Deutsche  Bauzeitung 

Verband  Deutscher  Architekten-  und  Igenieurvereine, 
Architektenverein  zu  Berlin,  Deutsche  Gesellschaft  für  ... 


Image 

not 

a vailable 


Image 

not 

a vailable 


OF  TUE 


IJBRARY  _ 


DEPARTMENT 

OF 

ENOINEERINGJ  j 


QHNRfrAL  ' UBI 


v\. 


yjH 

3 

.DVr 


Xs 


Digitized  by  Google 


DEUTSCHE 


BAUZEITUNG. 


VERKÜNDIGUNGSBLATT  DES 

VERBANDES  DEUTSCHER  ARCHITEKTEN-  UND  INGENIEUR- 
VEREINE. 

REDAKTEURE  K.  E.  O.  FRITSCH  UND  F.  W.  BÜSING. 


VIERUNDZWANZIGSTER  JAHRGANG. 

1890. 


BERLIN. 

KOMMISSIONSVERLAG  VON  ERNST  TOECHE. 

Digitized  by  Google 


Digilized  by  Google 


! 


Inhalts -Verzeichniss,  Orts-  lind  Sachregister 

zum  XXIV.  Jahrgang,  1890,  der  „Deutschen  Bauzeitung“. 

(Den  mit  • bezeicbnetan  Aufsätzen  sind  Abbildungen  beigefügt.) 


Abfälle,  Beseitigung  der  festen,  in 
den  Städten  England»  - 949*.  261* 

— laudwirihscbaftl.'  Verwendung  in 

Frankfurt  a.  M US 

AbfuhrkDbel  - Reinigung«  • Anstalt  in 

Greifswald  . 1231 

Abkantung  der  Ecken  in  stfidt.  Flucht- 

linien-PIftnen 20 

Abtei  Knechtsteden Bll 

Abwässer,  Reinigung  städtischer  . . 
Algcn-Ueberzug  zu  entfernen  999.  803.  308 
Alhambra,  Brand  in  der  . . ■ . 023 

Altona,  eiserne  Schuppen  mit  Pult- 
dach   1191 

Amerika.  Ans  dem  techn.  Vereins- 
leben   25.  30 

— Weltausstellung 2311 

Anlagen,  Regelung  des  Verfahr,  b. 

Genehmigung  von  Dampfkeasel-A.  72 

— Lüftungs-,  f.  Fabrikräurae  . 269,  2251 

— öffentl.  Plätze  in  kOnstl.  Bezieh.  21Ü 
Annaberg,  Miltweida,  Viadnkt . . . 13* 
Anschluss  von  Stein*  u.  Holzpflaster 

an  die  Pferdeb.  Schienen  . . . 37* 
Anstrich  für  neue,  in  ältere  Bockstein- 
banten  eingesetzte  Ziegel  . 116,  152 

— eis.  Tbeile  v.  Gewächshäuser» . . 684 

— Ratbjeua  Patent  Komposition  . . 291 
Arbelter-MiethshauiL  Berlin 601,  608*.  622 
Architekten  - Verein,  Jahresfest  des 

Berliner Llfi 

— Ebrenbezengungen  an  Arcb.  404.  510 

— -Tage  u.  Architektur-Ausstellungen 

in  Italien 2251 

Architektur  und  Heraldik  ....  269 

— auf  d.  diesj.  Ausstellung  der  kgl. 

Akademie  der  Kllnste  . . S43,  511 

— auf  der  Münchener  Jahres- AnsstelL 

486.  ISO 

Arnold,  Professor  in  Dresden  + 304,  302 
Asphaltpflastcr,  s.  Pflaster. 

Aue,  XII  Jabresber.  d.  Fachschule  f. 

Blecharbeiter  in 10 

Aufnahmen,  architektonische  bezw.  de- 
korative   176 

Aufschwung,  über  den  baul  . der 
grfifseren  Städte  Italiens  . . Hl 
Aufsichf«dien*l,  Verwendung  d.  Fahr- 
räder im  Streiken-.  der  Rhein. 

Prov.-Verwaltg 161 

V usfli hru ii gs- Koste»  nener  prenfsiscb. 

Staats-Hochbauten.  . . . 271.  583 
Ansgebot** Verhandlung,  lehrreiche  . IH 
Ausgrabungen,  in  Carnuutuin  . . . 362 

Ausmessung,  Flächen- A.  anf  d.  Papier  637* 
Ausstellungen. 

— Amerika.  Welt-A 234* 

— Berlin.  Arcbitektar  auf  d.  diesj. 

A.  d.  Akademie  d.  Künste . H43.  511. 

Deutsche  Pferde-A.  280.  329*.  3381 

A.  ▼.  Schmuckarbeiten  im  Kunsi- 


gew.- Museum 103 

— — Weltausstellung#- Pläue  . . 489* 


— Bremen.  Nordwestd.  Gewerbe- u. 
Industrie- A.  71. 220,  348'.  371*.  396*. 

460,  464,  476.  480.  501 


tMU  | 

Aufteilungen. 

— Ewerbeck.  A.  d.  künstl.  Nach- 

lasses des  Prof.  Fr.  E 230 

— Frankfurt  a.M.  Elektr.  A. in  1891.  27, 

292.  518 

— Hamburg.  A.  d.  IX.  Wanderver- 

sammlung  d.  Arob.  u.  Iug.-V.  . 182 

— Italien.  Architektur-A.  in  Paler- 

mo, Rom.  Turin.  108.225*.  379, 464.  Bll 

— Leipzig.  Dauernde  Gew.- A.  1 12,  259 

— München.  Archit.  auf  d.  Jabr.*A. 

486.  190 

Vorsitz  der  Jury  f.  d.  interoat. 

Kunst- A 152 

— Paris.  Welt-A.  1889.  . . 116.  119 

— Rom 103 

— Törin.  Archit.-A 831 


Bndehaus  des  allgem.  Krankenh.  in 

Eppendorf-  Hamburg 127 

Baderäume,  Liobtauführung.  . . . 391 

Bär,  Joseph  + 118 

ßnhn.  Entwürfe  za  einer  B.  auf  d. 

Gipfel  der  Jungfrau  . . . 677  601 
Bahnhöfe. 

— Bremen.  Der  neue  Haupt-Pers.-B. 

381*.  100 

— Dresden.  Umgestaltung  der  B.  82 

— Leipzig.  ErbauungeinesZeotr.-B. 

476.  501 

Balkon*Konstrnktion  in  Frankfurt a.  M.  331 
Bnrnien,  reform.  Kirche 53^ 

— Wohnhans  R.  Ibach  Sohn.  . . 287* 

Barr) -Dock  bei  Cardiff  297*.  806,  321*, 

331 

Bau  aoatol.  Eisenbahnen  d.  deutsche 
Ingenieure 320 

— eines  Geschäftshauses  f.  d.  prenfs. 

Landtag 160,  247,  322 

— neuer  Kirchen  io  Berlin  163,  188,  247, 

229 

— des  Reichsbauses 35  | 

— an  unfertigen  Straf sen 69 

Bannrt,  der  Gefachstil,  eine  werdende 

B 666*.  523 

Bauausführungen,  die  im  Königreich 
Sachsen  1890  '.«1  geplanten  101,  113 
Bau  beamten-Gehäl  ter 4 

— Gehälter  d.  pr.  Baninsp 21 

— Dienstkleidung  u.  Dlenstahzeicben 

d.  Beamten  d.  pr.  Staats-Eis.  u. 
Bauverwaltung .48 

— Lage  der  B.  der  Heeres-Verwaltg.  811 

— Zur  Stellung  stftdt.  B.  60.  79j  199,  538 
Baudenkmäler.  Neue  Veröffentlichun- 
gen über  den  Bestand  deutscher  B.  H5P, 

854.  860,  870,  328 

— im  Reg  -Be*.  Köslin 328 

— in  d.  Pfalz 350 

— im  Königr  Sachsen  . . . 350,  32Q 

— in  d.  Provinz  Schlesien  . . 364.  380 

— in  Thüringen 321,  828  , 

Baufach,  Ergebnisse  d.  Prüfungen  für 

d.  prenfs.  Staats-B 320 

Itaiigelder  u.Grondbucbschulden  661,  687 


OB’OOfKf 


Seil« 

Baugewerbe,  Unfallstatistik  des  . . 838 
llaugewerkschule,  Bnztehnde  . 224.  258 

— Neustadt  L M HL  188.  310 

— Königsberg  L Pr 638 

— Nienburg 281 

— Nürnberg • 840.  552 

— Planen  L V 621 

— ia  Preufsen 883 

Bauhandwerk,  Stellung  im  Entwurf 

des  Reichs  - Gesetzes  über  die 
Zwangsvollstreckung  in  Grund- 
stücke   681 

Bauhandwerker,  Schule  für,  in  Ham- 
burg   298 

Baninspektoren,  Hochbauer  als  Eis.  B.  324 
Baumaterial,  Gips  als  B UH 

— Fachanssiellg.  v.  Steinstrafsen-B.  . 10Q 

— Xylolith,  ein  nenes 2152 

— Vereinigung  zur  Feststellung  eln- 

heitl.  Prüfungs-Methoden  von  B.- 
u.  Konstrukt.-Material  . . 413.  4fl2 
Baumeister,  Beamteu-Eigenachaft  eines 
k«l.  Reg*B 638 

— aus  dem  Haushalte  eines  prenfs. 

Reg.-B 89 

— Reg.-B.-Titel  im  Königreich  Sachsen  IA 
Baum  wuchs,  Bedeutung  des.  an  d. 

Deichen  d.  out.  Elbe  . 366,  380,  822 
Bauornamente  in  gepresstem  Zink- 
blech   829 

Baupolizeiliches,  Berlin.  Entschei- 
dnngen  des  Ob.  - Verwaltnugsge- 
richts  26.  236.  271.  340.  891.  112. 

416.  461.  129*  492,  599 

— über  Anlagen  von  Gleisbahnen  an 

öffentl.  Strafse 551 

— ans  Köln 151.  283 

Bauschale  Strelitz  L Grofsherzogtbara  480 
Bausteine,  Fragebogen  des  Verbandes, 

betr.  die  in  Deutschi,  vorkomm, 
natürl.  B. . 3 

— des  Ulmcr  Münster ......  319 

ßauthätlgkeit,  die  Hoch-,  des  prenfs. 

Staates  1888 18 

— an  d.  Unterweser 391 

— in  Wien 128 

Bau  Verwaltung,  aus  dem  Etat  d**r 

prenfs..  f.  1890  91 ...  . 68,  159 

Bnnwesen.  Antheil  des,  im  pr.  Staats- 
haushalts-Etat 90  91  ...  7L  2U 

— Ernennungen  im  ßauw.  von  Berlin  LQQ 

— der  Stadt  Berlin 125.  242 

— Aenderuug  in  der  Organisat.  des 

städt.  B.  in  Dresdeu ilil 

Bayern,  über  den  Fortgang  der  Iu- 
ventarisining  d.  Knnstdenkmäler 
1889.  . . . 170*.  179*.  195.  212 

Beförderung,  Einrichtungen  z.  schnel- 
leren, von  Eisenb.-Gtttern  . . 369* 

Beleuchtung,  Berlins 102 

— Elektr.  B.  der  Stadt  Köln  . SS*  243 

In  New- York 119 

— Strafsen-B.  mit  Glühlampen  . 687,  008 

Berechnung.  Durchschnitts- B , bei  un- 
gleichen Höben  von  Gebinde- 
theilen 340. 

Digitized  by  (_ 


oog 


rv 


Mt« 

Bergwerk,  Eisenbahntechn.  Sammlung 
des  Georgs  • Marien- B.  zu  Osoa- 

brtlck 351 

Berlin.  Arbeiter-Miethshaus  601 , 508*. 

522 

— Aasstell nng  von  Steinstrafsen- 

Banmaterialien IüL> 

— Deutsehe  Pferde-A.  280.  329».  Mfll 

Ton  Schmaokarbeiten  im  Kunst- 

gew. -Museum IM 

Weltausstellungs-Pläne  . * 482* 

— Baupolizeiliche*  26.  236,  271.  840. 

891.  412.  415.  451.  479,  492*  &£9 
Vom  Bauwesen  d.  Stadt  . 125,  242 


Ernennung  von  Denen  Beamten  IuQ 

— Begas  -Brunnen  auf  d.  Schloss- 

plätze   1112 

— Beleuchtung 102 

Ausbreitung  d.  elektr.  . 71*  405 

— Brücken,  Gasexplosion  anf  der 

Kaiser  Wilhelm-Br.  .....  142 
Fnfsgängerbr.  im  Zuge  der  Neu- 
stadt. Kircbstr.  280 

— — Brtiekeobanteu  . . 205,  887  603 


— Bundesschiefsen,  bauliche  An- 

lagen f.  d.  X.  Deutsche  B.  339.  353*. 

362*.  365V  mi 

— Damintn ti h len  222»  ÜlL  389»,  4M* 

— Denkmal,  Staud  der  Frage  des 

National-D.  t.  Kaiser  Wilh.  22L  256, 
293.  827  , 6QA 

— Fern sprech- Anlage, unterirdische  541 


— Hochschule 86,  340 

Resnchstafel  .......  8^7 

Statistik 40.  344. 

— Jahresbericht  Ober  Grundbesitz 

u.  Hypotheken 13 

— K an  alisat. -Bauten 246 


— Kirchen,  Bau  neuer  K.  163.  188,  247. 

279.  831 

Wettbew.  für  Entwürfe  zu  einer 

K.  WHhelm-Gedhchtnissk.  606*.  631 

— Kongress,  Der  internet,  medizin.  322. 

— Kosten  der  Stadteiaenbahn  . 551 

— Krankenhaus-Anlage  am  Urbau  220 

— Lagerangs-  und  Lade-Vorrich- 

tungen   553*.  585 

— Neubauten. 

— Das  nene  Polizei-Dienstgehünde  am 

Alexander-Pl 5^  Ui 

Das  Kaufhaus  „Stuttgart“,  Span- 
dauerst.  59  61  1531 

— Die  Neubauten  des  „Tattersall“  4331 

— Reichshaus 35 

— Schlozsfreibeit,  Gestaltung  der  8Ü 

— Der  Seekanal  nach  B.  22,406^,4221* 

425 

— Vorlesungen  im  Kuustgew.-Mus.  . 36 

— Wilmersdorfer  Terrain  Geaellsch.  . 224 
Besiedelung  der  ostfriea.  Domänen  - 

Moore &0 

Betondecken 71 

Beyer  Dr.  August,  Ehrenbezeugung 

für  deu  Dombaumstr 827 

Bibliotheken,  Aufstellung  und  Kata- 
logisirung  technischer  . . 496.  521 
BiiiiiPUM'hiffnhrl'-  Kongress  zu  Man- 
chester   290,  220 

Bitterfelder  Thon- Industrie . . . . 411 

Blecbarbelter,  XXL  Jabresber.  der 

Fachschule  für.  in  Aue  ....  40 
Bleistift,  Geschichte  des  .....  tH  | 
Blitzableiter.  Anschluss  der,  an  die 

Gas-  und  Wasserrohre  . . . . 510  | 

— Retortengrapbit-Fangxpitze  . . . 421 

— Rotation»- Bl 672  | 

Borrarinl,  Alfredo  + 512 

Bnttlrhcr,  Karl  ....  38^  893,  4M 

— als  Ornamentiker 552 

BolirmAAchine  mit  Schmirgel  - Bohr- 
krone   ...  515 

Bohisonnet,  Stipendium  der  Louis, 

Stiftuug Mi  232 

Bonn  Kreuzgang  an  der  Münsterkirche 

937 » 

— Synagoge 122!l 

Bojt/enburg,  Schloss  . 677*,  685,  690* 

Brnud  am  Dom  tod  Siena  und  in  der  , 

Alhambra 522  I 


f»ei4e  j 

BruutiNchweig.  Hochschule  12*  326. 

416,  551 

— Verhandlungen  de«  Verein«  für 
offen»  1.  Gesundheitspflege  . . . 519 

Bremen.  Nordwestd.  Gewerbe-  und 
Industrie- Ausstellung  . 71,  220. 

348»,  371»,  396».  450.  464,  475. 

180.  504 

— Hauptpersonen- Bahnhof  . . 381»,  400 

— Preisbew.  für  Entw.  zu  einem  Ge- 


richtshause ....  283,  344.  255 

— Fach-Sehenswürdigkeiten  ....  112 

— Schmuck  für  deu  Kaser  besuch . . 21 1 

Brennstoffe,  Ausnutzung  der  . . . 410 
Breslau,  Dombrttcke 222 

— Gestaltung  d.  Nordthurms  an  der 

Maria-Magdalenen-Kirche  . . . 224 
Strafsen- Eisenbahn 102 

— Wettbewerb  um  d.  Kais.  Wilhelm- 

Denkmal  226»,  266 

Briefe  aus  Italien.  Floreuz  299»,  309*,  825» 
Brüche,  Radreifenhr.  anf  Deutsch. 

Eisenbahnen  1889  310 

Brücken.  Berechn,  d.  Durchbieg.  ei*. 
Balkenbr 54!: 

— Die  Billhorner  bewegliche  Br.  . 802» 

— Die  Förth- Br. . . . 177»,  185».  189» 
Kosten  u.  Leistungen.  . . . 24S 

— Gasexplos.  aut  d.  Kais.  Wilhelm- 

Br.  iu  Berlin 142 

— Ihme-ßr.  in  Hannover  ....  255 

— über  den  Kanal  zw.  Eugland  und 

Frankreich 66»,  22 

— Eröffnung  d.  Neckar-Rr.  bei  Mann- 

heim   822 

— Bauznatand  der  Prager  Karlsbrücke  552 

— Vortrag  Mehrtens:  Weitgespannte 

Strom-  u.  Thalbrücken  d.  Nenzeit  152 
Brückenbau,  Flnsseisen  im  . . . 203» 

der  Stadt  Berlin.  . . 205.  387,  Üfiä 

— Fufsgingerbr.  im  Zuge  d.  Nenstädt. 

Kircbstr.  in  Berlin 280 

— Neubau  d.  Weichsel  br  b.  Dirschan 

u.  der  Nogatbr.  bei  Marienburg  27,  257 

— Neue  Isarbr.  in  Müuscben  ...  47 
Brunnen,  Begas-,  auf  d.  Schlossplätze 

zu  Berlin 102 

— Monumental- Br.  in  Erfurt  . . 469» 

Budapest,  Elektr.  Bahnen  ....  502 
Bücherschau. 

— Arcbitekton.  Zimmerschmnck  . 015 

— Blätter  für  Architektur  u.  Kunst- 

Handwerk  456 

— Brenneoke,  Karte  des  Nord-Ost- 

see-Kanals 600 

— Dichtungen  eines  Baumeisters  . . 012 

— „Hamburg  und  seine  Banten“,  Fest- 

— schrift 465» 

— Hamann.  Der  Westbau  des  Mün- 

sters zu  Essen  . 568 

— Mix  &.  Genest.  Anleitung  znm 

Ban  elektr.  Haustelegrapben  nsw.  624 

— v.  Morlock.  Die  königl.  Würt- 

temberg. StaaU-EiseubaJinen  . . 576 

— Pro  eil,  Projekt  einer  städtisch. 

Druckluft- Anlage  tou  7500  Indiz. 
Pferdekräften 408 

— Schwabe.  Reform  d.prenb.Staate- 

Eis.-Verwaltung 11 


— Veröffentl.  Uber  den  Bestand 

deutscher  Baudenkmäler  850,  854.  360 
870.  378 

Bücher- Verzeichnis«. 

— Abel.  Das  elegante  Wohnhaus  . 564 

— Anhang  z.  Bau-Polizei-Ordn.  für 

Berlin 28 

— Baer.  Das  Strafsen -Bauwesen  in 

dem  Grofsherz.  Baden  ....  524 

— Beerhold  t.  Unser  Creditwesen  u. 

dessen  Schäden 552 

Behse.  Der  Bau  hülz.  Treppen  . 552 

— Beyer  &.  Pressei.  Münster- Bläu.  L2 

— Blbiiotheca  Poly techniea.  . 681 
I — Brey  manu.  Das  chemische  Labo- 
ratorium d.  Universität  Güttingen  624 

— Chiodera  & Tschudi.  Zur  Ton- 

halle- u.  Theaterffage  ....  fifli 

— Diese ner.  Die  Kontorarb.  d.  Bau- 

technikers   524 


.“•it« 

Bücher- Verzeichn  iss. 

— Dolezalek.  Der  Tunnelbau  . . 624 

— E yd  am.  Satu  Ariterbnohf.  Jedermann  älü 
Frei  sei  net.  Landwirthschaftl. 

Meliorationen  u.  Wasserwirthseb.  584 

— Frübel.  Das  Buch  d.  prakt.  Er- 

werbslehre ...  28 

— Gail  and.  Geschichte  d.  holländ. 

Baukunst  usw 26 

— Glinzer.  Grundriss  der  Festig- 

keitslehre   55*i 

— Grünwald.  Der  Bau  n.  Betrieb 

d.  elektr.  Beleuchtungs-Anlagen  . 594 
Gurlitt.  Geschichte  des  Barock- 
stiles u.  d.  Roooco  in  Deutsehlaud  12 

— Dasselbe  in  Belgien 12 

— Hehue.  Tabell.  Handbuch  z.  Bestim- 

mung der  Holzsiärken  im  Hochbau  515 

— He n sei.  Das  Leben,  seine  Gruud- 

iagen  u.  d.  Mittel  z.  seiner  Unter- 


haltung   608 

Hllgers, Ban-Unterhaltung  i.Hau* 
u.  Hof 515 

— Hilse.  Das  Unfalls-Gefabren-tres. 

iu  d.  dtsch.  Straf«enb.  - Betrieben  28 

— Hilken.  Prakt.  Winke  für  Ein- 

jühr.  Freiwillige 552 

— Hobbs.  Berechnung  elektrischer 

Messungen 608 


— Hobrecht.  Die  modernen  Auf- 

gaben d.  grofsst  Strafsenbaues  . 624 

— Hon  seil,  die  Waaseintrafse  zwi- 

schen Mannheim  il.  Strafsburg  . 6M 

— Jahrbuch  d.  Elektrotechnik  1888 


bis  1889  608 

— Jenssen.  Leitfaden  durch  d.  In- 

val.- n.  Alters- Vers.-Gesetz.  . . 584 

— Kick&Gintl,  Karmarsch  & Hee- 

ren* techn.  Wörterbuch . . 2Si  584 

— Keim,  Denkschrift  Uber  d.  Mittel 

n Wege  einer  Verbesserung  uns. 
Maltechu.  ant  d.  Gebiete  d.  Kunst, 
n.  d.  Gewerbes 584 

— Koch,  der  Hochbandienst  . . . 624 

— König,  Entwürfe  zu  ländl.  Wohn- 

gebäudeu _•  624 

— Kraus.  Die  Restauration  d.  Frei- 

burger Münsters 5M 

— Land.  Ueber  die  Ermittelung  u. 

die  gegenseitigen  Beziehungen  d. 
Einflusslinien  f.  Träger  ....  624 

— Laug.  Zur  Eutwicklungs  Gesch. 

der  .Spannwerke  d.  Bauwesen*.  . 624 

— Ledebur.  Ei«an  u.  Suhl  iu  ihr. 

Anwendung  f.  baul.-gew.  Zwecke.  552 


— Leins,  die  Hoflager  u.  Landsitze 

d.  Württemb.  Regenteuhauses  12 

— Maertens.  Optisches  Maaf»  f.  d. 


Städtebau 652 

— Müller.  Karte  zur  Berechnung d. 

Grund-  u.  ßodenwerthes  L Berlin.  584 

— Ni;,  poldt.  Vademecum  f.  Elektro- 

techniker   28 

— v.  No6l.  Die  ältere  Wasserver- 

sorgung der  Residenzstadt  Kassel  624 

— Nördliuger  Die  ge werbl.  Eigen- 

schaften d.  Hölzer 684 

— Oppermann.  Die  Gröfsen  - Be- 

messung d.  Kisenb. -Werkstätten.  576 

— v.  Ott.  Der  logarithmische  Rechen- 

schieber   624 

— Pereis.  Abhandlungen  über  Kul- 

turteobnik 5*24 

— Ritter.  Anwendungen  d.  graph. 

Statik «21 

— Rührich.  Das  Buch  von  Staat  n. 

Gesellschaft 684 

— Rüli.  Eucyklopädie  d.  gesammt. 

Eisenb. -Wesen» 28 

— Röttinger.  Die  Bauführung.  . 67« 

— Rühlemann.  Erste  Nächatenbilfe 

bei  UnglüeksfäUen 676 

— Scbloms.  Der  Schnittholz- Be- 

rechner. ...  552 

Schalte  vom  Brühl.  Deutsche 
Schlösser  u.  Burgen  .....  521 

— Tabellen  zur  Bestimmung <1.  Kon- 

traktion u.  Zugfestigkeit  v.  Probe- 
stäben   6M. 


V 


llllcher- Verzeichn!**. 

— Traut  mann.  Lehre  ▼.  Schönen  . 524. 

— Untre  witter.  Lehrb.  d.  gotb.  Kon- 

strukt  28 

— Vogler-  Geodätische  Hebungen 

für  Landmesser  n.  lug 6Q8 

— v. Waltenhofen.  Üb. Blitzableiter  SM 

— Ze tische.  Der  Betrieb n.  d.  Schal- 

tungen der  elektr.  Telegraphie  . 608 
Hundexsrhiefseii,  X.  deutsche  L Berlin, 

banl.  Anlagen  3B9  353*.862*.365*.377* 
Burgen.  Englische  Schlösser  u.  .">13, 

525*.  538".  643* 

U Machenschaft,  Hau*  der  „Teutonia“ 

in  Jena 1! 

Buxtehude,  Baugewerkschule  . 224,  250 


Cafe  Bauer  in  Leipzig 

Carnuntum,  Ausgrabungen  in  . . 
Charlotten  bürg,  Entwässerung  in. 

— - Mausoleum  im  Schlosspark  . . 
Chemnitz,  Thalsperre  für  das  Wasser 

werk 

Chicago,  Fafsgängertunnel 
Chile,  Aassichten  der  deutsch.  Tech 
niker  in  ...  . 

Cloara  maxima  in  Rom 
Coupirung  od.  Durchschlag  . 


110 

352 

421 


m 

4 


tm 

120 

21 


Cuxhaven,  Neue  Hafeu-Anlage.  BOI*.  B09 

llainm-BöscbnDgen,  Rutschungen  hob.. 

bei  Bahnanlagen 494" 

Damm-.M Uhlen  in  Berlin  299*.  311.  3-9» 
403* 

Dampfbetrieb,  Einführung  von,  auf 
Berliner  Straßenbahnen  ....  22 
Dampfer,  die  Schnell-D.  der  Kriegs- 
n.  Handels-Marine  n.  deren  Mo- 
tore;  Vortrag  voa  Bnsley  . . . 44B 
Dampfkessel- Anlagen,  Regelang  des 

Verfahrens  bei  Genehmigung  von  22 
Diiniiifnii'derdriick- Heizung  mit  Sy- 

phon-Regulirnng 212 

Darmstadt,  techn.  Hochschule  . 27*  004 

Deeken,  Ausfallen  von  Zwischen-.  . 280 

— Ein  Beispiel  vou  Betondecken  . . ZI 

— -Einsturz  im  Rtllt.  Museum  zu 

Leipzig 560 

— Mulzdecken  schalldicht  zu  machen  299 

— Tragfähigkeit  leichter  Zwischen- 

decken   4B» 

Deiche.  Bedeutung  des  ßaumwnchaes 

M 366.  380.  Ü2I 

Denkmal.  Die  jüngsten  italTD.  . . 412 

— Stand  der  Frage  des  National- D.  f. 

Kaiser  Wilhelm  in  Berlin  22L  256» 
293,  327,  601 

~ Wetiberb  um  das  Kais.  Wilh.-D. 
in  Breslao 926*  268 

— Kais.  Wilh.-D.  f.  Hamburg  . . - 247 
deagl.  auf  d.  Kyffhäuser  338,  341*.  503. 

615 

— desgl  f.  d.  Rheinprov.  . . . 253* 

— desgl.  f.  d.  Prov.  Westfalen  4öL  501», 

# 640,  616 
Obelisken-Deukm.  in  Dresden  220.  243 

— — Semper- D.  in  Dresden  . . . 264) 

— Heber  den  Fortgang  der  loventaris. 

d.  Knust- D.  Bayerns  1889  170*.  179*. 

125.  212 

— Die  Herstellung  alter  D.  in  Frank- 

reich . . 37*  43,  76,  86.  125*  142 
lhssau.  Vierte  ev.  Kirche  . . . 493* 

— Stadterwelternngnplan  ...  23.  60 

Diebstahl  au  Telephon-  u.Telegrapben- 

Leitnngen Oaa 

Dienstjuhiläiiui,  a.  Jubiläum. 
Dienstkleidung  u.  Dienstabzeichen  der 
Beamten  d.  pr. Staats  Eis.  n.  Ban- 

verwaltg 4fl 

Dirsehan,  Bauausführung  d.  2,  Weich- 
selbrücke   27.  251 

Dock-,  das  neoe  Barry- D.  bei  CarJiff297*. 

305.  821*,  aai 

Do«  kan  Euren.  Erweiterung*  - Bauten 

an  den  Londoner 111 

Dom,  Domban  in  Berlin  . . . 247,  256 

— in  Hildenbeim 105 


Mt« 

Dom,  zu  Kölu 211 

— Freilegung  des  Köluer  25*.  61.  79.  121 

— Schädigung  des  Köluer  D.  durch 

Ausfbrg.  d.  Hanpt-Pers.-Bahnhofs 

98*  140 

— Freilegung  des  Magdeburger  400.  477* 
Douihauineister,  Wiederbeietzung  der 

Stelle  eines,  für  Strafsbnrg  . . 124 

Douibrücke  in  Breslan 328 

Drahtgeflecht,  Patz  auf 116 

Dresden,  Umgestaltung  d.  D.  Bahnhöfe  61 

— Aenderungen  in  der  Organisat.  d. 

städt.  Bauwesens 02 

— Obelisken  Denkmal  ....  220,  243 

— Semper- Denkmal 260 

— Hänsergruppen  d.  Johannes-Vereins 

264! 

— Hochschule 79*  112 

— Trinitatiskirche 161 

— Reise-Stipendium  f.  Arch.  an  der 

Akad.  d.  bild  Künste  ....  220 

— Konstruktive  Schäden  an  d.  Zwin- 

gerbanten   90,  588,  615 

Druck  Infi«  Anlage 403 

für  Rixdorf 563 

— Vortrag  über 607,  612 

Drucktvasser-Vertheilung  von  Zentral- 
stationen ans  in  London  . . . 411 

Düsseldorf,  Hafen  bei 457* 

Durchbiegung,  Berechn,  der,  eiserner 

Balkenbrücken 54! 

Durchschlag  od.  Coupirnng  ....  21 


Ehrenbezeigungen  an  Arob. . . 404.  540 
Einbettung  elektr.  Leitungen  in  die 

Erde a52 

Eisenbahnen,  Beziehungen  der  Eis.  u. 
BinnenSchiffahrt  zu  einander.  . 4M 

- Einrichtungen  zur  schnelleren  Be 

förderung  v.  Eia. -Gütern  . . 369* 

— Eröffnung  der  DouAUtbal  Bahn  . . 522 

— Erweiterung  u.  Vertollstind.  des 

preufs.  Eis.-Netzes HO 

— Internat.  Eis.-  Fracht-  Verkehr  . . 682 

— Radreifenbrtcbe  auf  deutsch.  Eisen- 

bahnen 1889 210 

— Rechtafahreu  auf  deutscheu  E. . . 124 

— Statistisches  von  d.  preufs.  E.  im 

Jahre  1890,91  4M 

— Folgerungen  aus  dem  Eiseub.- Un- 

glück bei  Stuttgart  ....  6,  103 

— -Unfall  auf  d.  Bahnhof  Wilmers- 

dorf-Friedenau  140 

Verhütung  von  Eisenb.- Zusammen- 
stößen auf  freier  Strecke  ...  84 

— Verdeutschungen  im  sächs.  Eisen- 

bahnwesen   321 

— Die  Schwabe'sche  Schrift  über  Re- 

form der  preufs.  Staats  Eisenbahu- 
Verwaltnng 22 

— Zur  Umgestaltung  der  preufs.  Staata- 

Eiaeub.- Verwaltung 321 

— Eutwicklg.  d Mexikanischen  Eisen- 

bahnwesens   286 

Eisenbahn-Bauten. 

— Bau  anatolischer  B.  durch  deutsche 

Ingenieure  . . 320 

— die  Bo9na-B.  ln  ihrer  Entwicklg  . 111 

— in  Brasilien 618 

— in  Japan  . 23 

— ln  Oldenburg 583 

- in  Ostasien 500 

— in  Sachsen .88,  267,  220 

— in  Siam 52fi 

— in  Sibirien  560,  600 

— Ilochbaner,  als  Ein.-ßauinsp.  . . 324 

Eisenbahn-BrUckeu;  eiserner  Platten- 
belag   139* 

Eisenroh  re,  Zerstörung  verzinkter  E. 

im  Erdboden 304 

Eisenträger,  Auflagern  von  E.  in  ge- 
meinschafü.  ürenzmanern  . . . 161 
Elbe,  Bedeutung  des  Baumwnukses  au 
den  Deichen  der  unteren  E.  866,  380 
Elektrotechnik.  Ausbreitung  d,  elektr. 
Lichtes  in  Berlin  ....  71*  540 

— Elektr.  Beleuchtg.  der  Stadt  Köln 

88.  243 


Mt« 

Elektrotechnik.  El  Beleucht  in  New- 
York 1 12 

— Elementglocke  von  Mix  dt  Genest  511* 

— Einbettung  der  elektr.  Leitungen 

in  die  Erde 362 

— Gefährdung  durch  elektr.  Leitung.  36 

— Elektr.  Leitung  x.  Uebertrag.  einer 

Wasserkraft  auf  116  Entfernung  364 

— Reinigung  städt.  Schmutz  wasser 

auf  elektr.  Weg«  ....  134.  314 
Elektrische  Bahnen  in  Budapest  . . 502 

— Unterirdische  elektr.  Eiseub.  in 

London 552 

Eli»,  Prof-  Karl  f 2 

Engel,  Brth.  Friedr  f 233 

England.  Beseitigung  der  festen  Ab- 
fälle in  den  Städten  . . 249»,  2611 

— Geschichte  des  engl.  Ingenienrwesen 

274.  286.  311.  ai7 
Entwässerung  Cbarlottenbnrgn  . . . 401 

— der  Stadt  Potsdam  . . 236*  589,  637* 

Erdiuesaung,  Versammlung  der  per- 
manenten Komm  der  internat.  K.  623 

Erfurt,  Mouumental  Brunnen  . . 469» 

Erwelterungw-Bauteu  an  d.  Londoner 

Dock- Anlagen 111 

Etat  d.  preufs.  Banverwalt,  f.  1890  91 

68*  162 

— Antheil  d.  Banwesens  im  Entw. 

d.  preufs.  Staata-Hanshalts-Etat 

71,  2U.  256 

— betr.  d.  Besoldung«  - Verbess.  der 


Reichsbeamten 221 

Ewerbeck,  Prof.  Franz  Ausstellung 

d.  künntl.  Nachlasses 236 

— Grabdenkmal 320 


Eabrikrüume,  Lüftungen  lagen  . 269,  275* 
Farbansstellung  von  Steinstrafsen- 

Baumaterialien 1QQ 

FükalxtofTe,  Das  Schwemm-System  n. 

d.  Verwerthuug  der 182 

Fahrgeld,  Höhe  des  Personen-!',  auf 

d.  Eisenbahnen 610 

Fahrräder,  Verwendung  d.,  i.  Strafsen- 
Aufsichtsdieusie  d Rhein.  Prov.» 

Verwaltnng 161 

Farin-,  Rahtjens  Patent- Komposition . 221 
Fayence,  Klosettrichter  und  Pissoir- 
becken aus 268 

Fernxprech-Aulage,  Ueber  die  unter- 
irdische, in  Berlin 54Z 

Festessen.  Abschieds  - Feier  für  Fr. 

Schmitz  in  Köln 220 

— Zn  Ehren  des  Stadtbrtb*.  Weyer  n. 

Museum  Konserv.  Niefsen  . . . 200 
Fest  haus,  Spiel-  und,  zu  Worms  . . 31! 
Festplatz.  Bauliche  Anlagen  f.  d.  X. 
dtsche.  ßnndessebiefsen  L Berlin 

339.  353*.  362*.  365*.  877» 
Festschrift,  Hamburg  u.  seine  Bauten  466* 
Feucrhextattungs-Qalle  auf  d.  Zentr.- 
Friedhof  iu  Zürich  ....  357» 

Fr  uer*cliutz  wände  u,  Patent  Rabitz 

499*  635* 


Feuerung , Sturzflammen  - F.  v.  W. 

Löubo.dl 697» 

Filtration  von  Fluasw&saer  ....  667 
Flecke,  Petroleum-,  ans  Eiohen-Fnfs- 

bodeu  entfernen 280 

Fluchtlinien  • Pläne , die  Abkantung 
der  Eckeu  in  städt.  Straften  . . 20 
Fluss« Im* n als  Koustrnktious-Materi&l 

95.  101! 

— im  Brückenbau 2113! 

Flussgebiet,  Beschreibung  des,  der 

Ilaneusteiner  - Alb  im  südlichen 

Schwarzwald 10 

Flüsse,  Läugeprofil  der;  der  Rhein  v. 

Basel  bis  Manuheim  ....  354 

Flusswusser,  Filtration  von ...  662 
Fortbewegung  von  Schiffen  auf  Ka- 
nälen doreb  am  Ufer  in  Thätig- 
keit  gesetzte  Maschinenkräfte  . 521 
Forth-Brücke  • - 1211  1861  182! 

— Kosten  und  Leistungen  beitu  Bau  346 
Fragebogen  d,  Verbandes,  betr.  die  iu 

Deutschland  vork.natllrl.B&nsteine  3 


VI 


8*il« 

Frankfurt  n.  Sf.  Elektr.  Ausstellung 

in  1890  27,  292,  ölfi 

— Balkon- Konstruktionen  ....  831 

— Reinigung  der  Sielwässer  . . 423 

— Wettbewerb,  f.  Entw.  x.  Netiban 

d.  Peterskirohe  . . . 629*.  640,  5-48 
Frankreich,  Herstellung  alter  Denk- 
mäler in  . . 8L  4&  Hl  Mi  125,  142 

— Staatliehe  Prüfung  d.  Arcb. . . . 800 
Frei  bürg  L II.  Gründung  eines  Müu 

sterban -Vereins 255 

Oatmehten  über  deu  baal.  Znstand 
d.  Münsters  . . . . 258.  268  28? 


Gasexplosion  auf  d.  Kaiser  Wüheltn- 

Br.  in  Berlin 142 

Gebäude,  Operations-Saal-G.  d.  Chirurg. 

Klinik  an  d.  Univ.  Würzbnrg  129» 

Gefarhstil,  eine  werdende  Bauart  565»  528 
Gefährdung  durch  elektr.  Leitungen  Hfl 

— gusseis.  HobLäulen 6UH 

Gehülter  der  Baubeamten  ....  4 

— der  prenfs.  Baninsp 21 

(■••ii«>limiKu»K’,  Regelung  des  Verfahr. 

bei.  von  Dampfkessel-Anlageu  12 

Gerlchtahnna,  Preisbew.  s.  einem,  f. 

Bremen 233,  844,  356 

Gc*rhirhte  des  engl.  Ingenienrwesens 

274,  286,  31L  312 

besetz.  Stellung  des  Bauband werks 
im  Entwurf  d.  Reicbsgesetzea  üb. 
d Zwangsvollstreckung  in  Grand- 


stücke 561,  632 

G«*kr>  Spurrichter 49R» 

Gewölbe-Dekorationen  in  Italien  . . 125 
Gips,  als  Baumaterial 142 

— Herstellung  von  Politur  auf  (1.  . 835 

— Gipsgüsse  mit  Metall-Ueberzng  . 3111 
Gleishahnen,  Anlage  von,  bei  BeiQhr. 

Öffeutl.  Wege 551 

Gorkä.  Kindviehstall  nebst  Speicher 

aut  G 192* 

Gottgetreu,  Prof,  in  München  f . . 225 
Greifswald,  Abfuhrkübel -Reinigungs- 
anstalt   123i 


Greuzmanern.  Auflager  von  Eisen- 
trägern in  gemeinschaftlichen  L5L  233 
Grüttcflcn,  aur  Erinnerung  an  Ernst 

4L  53 

Gussstalilrohrc,  Das  Maunesmann’- 
scbe  Verfahren  .......  192 


Hafen  bei  Düsseldorf 437» 

— neuer  Seehafen  an  der  Unter- Eibe 

601*  tiüü 

in  Str&fsbnrg  L Eis.  ....  541 
HnlshrUck,  l>er  höchste  Schornstein  . 29 
Hamburg  u.  seine  Bauten  ....  21 

— Uber  Hamburg  (Vortrag)  . 417.  48Q 

— Kaiser  Wilhelm  Denktn 241 

— Jubeltest  der  Matbem.  Gesellschaft 

22,  93 

— Naturhistor.  Museum  237».  246».  273»  ■ 

281» 

— Protokoll  der  XIX.  Abgeordneten- 


Versammlung 425 

— Schule  für  Banbandwerker  . . . 296 


Erweiterungsbau  des  Stadthauses  . 124 
— IX.  Wauder  Versammlg.  d.  V.  D. 

Arcb.-  u.  ing.V.  393,  423,  437».  4-11. 

445.  453  . 456,  459,  465».  470» 
Hannover.  Hochschule . . . . . Rfifi 

Mtrtidwr»  Rad.  f 549 

llartel,  August  f 118,  15Ü 

Hauensteliicr  Alb,  Beschreibung  des 
Flussgebietes  d.,  im  südl.Schwarz- 

wald 10* 

Hiiusergruppen  de*  Johannes- Vereins 

in  Dresden 264* 

Häuseln»! urz  in  Magdeburg  ...  416 

Haushalt,  aus  dem,  eiues  preuf«  Reg.* 

Bmstrs 811 

Heber-Leit  trag  zur  Entwässerung  von 
St&dten  (Potsdam) . 689»,  637* 

Heidelberg,  Wiederherstellung  de* 
Schlosse» . 88^ 


8#JU 

Heiztcrhnik,  Lönholdt’s  Stnrzflatnmeu- 

Feneruog 697* 

Heizung,  Dampfniederdruck-  mit  Sy- 
phon- Regulirung 2111 

— Lufthei*  Anlagen  für  kleine  Hei- 

zungen   291 

Heraldik  und  Architektur  ...  289 

Herrensitz,  ein  märkischer  577*.  585  590* 

Hertel,  Hilger  f 115 

lllldbtirghuuseii,  Technikum  ...  £8 
Hlldesheiin,  der  Dom  in  ...  . Iü5 
Hintergebäude,  Entscheidg.  des  Ob.- 
Verwaltgs.-Ger.  betr.  die  Art  der 

Zugänglichkeit  vou 221 

Hochbau-Verwaltung  der  Stadt  Berlin  242 

— Hochbauer  als  Eia.-Bauinsp  . . . 524 

Hochschule  xu  Berlin  ....  86,  84Ü 

— — Besuchstafei 512 

Statistik 40,  544 

— xu  Braunschweig  79,  328.  4:6.  561 

— Besuch  der  techu  IL  Deutschlands 

137,  244 

— Besuch  der  techu.  H.  Oesterreichs  148 

— xu  Darm«tadt 27,  384 

— xu  Dresden 79,  112 

— *n  Hannover . . 298 

— xu  München 27,  298 

— Stuttgart 4,  Hfl  583 

Hochwasser  •Verhältnisse  in  Mittel- 

franken  173'.  188 

Hohlsilulen,  Gefährdung  gusseis  . . 606 
Hydraulische  Versuchs-Anstalten  . . IS 


lugenieurwetien,  Geschichte  des  engl.  274. 

->6.  311,  an 

— Aus  dem,  der  Stadt  Paris  898. 

401» 

Institut,  Neubau  d pbyaik..  f.  d.  kgl. 

württ  Landes- Univ.  Tübingen  213* 
Iuventarisirung,  Uber  den  Fortgang 
der.  der  Kunstdenkmäler  Bayerns 
1880  ....  170*r  179».  195,  212 

Italien,  Der  bauliche  Aufschwung  der 
gröfseren  Städte  ......  91 

— Ing.-  u Architektentage  u.  Arcb.* 

Ausstellungen  in 225» 

— Briefe  ans  . . . . 299»,  309*,  325» 

— desgl 882 


Jahre**IIericht  über  Grundbesitx  und 

Hypotheken  in  Berlin  ....  Li 

— de*  Oldenburg  Knnstgew.-Vereius  234 

— über  d.  dtsche.  Patentwesen  ...  51 
Julireafe-t  de»  Berl  Arch.-Vereius  . 145 

Japan,  Li seubahn- Bauten 23 

Jena,  Haus  der  Burschenschaft  „Ten 

tonia“  . 1* 

Jubelfest  der  Matbem.  Gesellschaft  in 

Hamborg 22.  93 

Jubiläum,  Das  lOjähr  Dienst-,  d.  Ob  - 
ßrth.  Zenetti  in  Müiichen  . . • 2-24 
Jungfrau,  Entwürfe  en  einer  Bahn 

auf  d.  Gipfel 577.  öQl 

Justi/.palnst  für  München  ....  211 


Küfer.  „Kräuterdieb*  in  einem  Neuban 

663.  599 

Kaiser,  Baurath,  in  Stuttgart  f . . 22 
Kaiserpalast  zu  Strafsburg  L Eis.  141», 

201«.  220 

Kaiser  » lllielm,  Stand  der  Frage  des 
National- Denkmals  für,  in  Berlin  29 1 , 
266.  293.  327.  504 

— Denkmal  in  Breslau  ...  226* 

in  Hamburg  ...  ...  241 

— — anf  d.  Kyffbäuser  333.  341».  603. 

iLL-> 

— — f.  d.  Rheinprovinz  . . . 253*.  015 
f.  d Prov.  Westfalen  IM,  501», 

540,  616 

— Gedächtnisskirche  für  Berlin  606*.  631  » 
Kanal,  Der  Seekana!  nach  Berlin  22*  406». 

422»,  Li5 

— Fortbewegung  von  Schiffen  durch 

am  Ufer  in  Thätigkeit  gesetzte 
Masch  Kräfte 524 


flsHt 

Kanal,  Manchester  Seekanal  505*,  517». 

7)42».  649» 

— Nicaragua-K 240»,  252 

— Nord-Ostsee  K 470* 

— Zusammen  setzung  des  techn.  Per 

sonals  f.  d Ban  de*  Nord-Ost see-K.  281 

— An  der  Sohle  des  Nord-Üstsee-K.  . 448 
Bauten  am  Oder-Spree- K.  . . . JUS 

— Arb.  am  Panaraa-K  . . 2Q2»  213,  482 

— Werkkanal  am  Rhein  b.  Rbeinfelden  444 

— ein  neuer  K.  in  Russland  ...  38 

— ein  neuer  K.  L Schweden  . . . 160 

KnnnlbrUcke  xw.  England  u.  Frank- 
reich   65^  2Ü 

Kanüle,  Selbsttbät jge  Spülvorrichtung 

für  K 469* 

Kanalisation,  Bauten  in  Berlin  . . 248 

— in  München 207  , 614 

Kanalisirung,  Von  der  Main-  . . . 382: 

— Zur  Frage  d.  Mosel- K 381 

Kartographie,  neuere  Bestrebungen 

aut  dem  Gebiete  der 99 

Katakomben  anf  dem  Oelberg  . . - 115 
Kaufhaus  „Stuttgart“,  Spaudanerstr. 

69,61  in  Berlin 158» 

Kegelbahn,  Zerlegbare  Pateut-,  von 

Kiebit* 14Q 

Keller,  Zulässigkeit  von  K.  unt.  Bür- 
gersteigen  , . . 492 

Kiebitz,  Zerlegbare  Patent- Kegelbahn  1AÜ 
Kirchen.  Reform.  K.  x.  Barmen  . . 53^ 

— Bau  nener  K.  in  Berlin  163.  188.  242 

279.  331 

— Wettbewerb  für  Entw.  xu  einer 

Kais.  Wilh.- Gedächtnisskirche  für 
Berlin 606»,  631 

— Gestaltung  des  Nordthnrms  au  der 

Maria-Magdaleneu-K.  i.  Breslau.  22  t 

— Vierte  ev.  K.  tür  Dessau.  . . 493» 

— Trinitatis-K.  in  Dresden  . . . . 161 
Wettbew.  für  Entw.  zum  Neubau 

d.  Peterskirebe  in  Frankfurt  u.  M.  629». 

640.  6 18 

— Znr  Gestaltung  ev.  K.  . . . »L  4fi 

— Die  Stellung  der  Reformatoren  xn 

der  Frage  besgl.  d.  Gestaltung 

ev.  K 198 

Schäden  au  der  kath.  K.  in  Leipzig  91 

— Hilfst,  in  Leipzig 638 

— Entwurf  xu  einer  K.  tür  Ludwigs- 

hafen a.  R. 98* 

— sächi  K.-Hersteliungen  ....  515 

— Die  Üedächtnisnk.  d.  Protestatiou 

von  1629  xn  Speyer 390 

— kathol.  St.  Johannes- K.  in  Stettin.  285» 

— Preisbewerbg.  f.  Entw.  zum  Ban 

einer  ev.  Garn.-K.  in  Strafsburg.  3S£ 

— Fricdensk.  in  Stuttgart  . . . . 84 

Kirchhoir,  Herrn,  in  Koblenz -j\  . . 12 
Klinik.  Operationssaal  Geb.  d.  ebir. 

K.  an  d.  Univ.  WUrxburg  . . 129» 

Klosett  rieh  ter  und  Piasoirbecken  aus 

Fayence 288 

Knecht  st  eile  n,  Abtei 541 

Knoll,  Brtb.  Karl  in  Stuttgart  [ . . 600 
Köln.  Elektr.  Beleuchtung d.  Stadt  8fL  243 

— Vom  Dome 211 

— Freilegung  des  Doma  23»,  61.  79.  191 

— Schädigung  des  Doma  durch  Aus- 

fhrg.  d.  Haupt  Pere.-Babubof*.  . 98 

— Der  Zentr.-Bahub.  in  *.  Verhältn. 

zum  Dom 113 

— * gewerbl.  Fachschule 548 

Maschinenbau-Schule 639 

— Gemeinschaft  1.  Mauern  . . 161,  233 

Stadtbahn 5id 

Ausschrei bung  ein.  Stdtbrth. -Stelle 

für  Hochbau 60.  224 

— Konstrukt,  d.  neuen  Straften- Unter- 

führungen beim  Umbau  der  Bahn- 
anlagen   267 

— Wohnhaus  des  Dr.  Grttneberg  am 

Sachsenring 457" 

Königsberg  L Pr.  Gründung  eiuer 

Baugewerkschule 536 

v.  Küuncritx,  Freiherr  + <91 

Konferenz  zur  Vereinbarung  v.  Prü- 
fungs-Methoden für  Bau-  u.  Kon 
struktious-Materialieii  ...  ü_; 


vn 


H«iU 

Kongress,  Internat.  Binnenschiffahrt*- 

K.  in  Manchester  200.  320.  525,  534 

— L internat  K.  f.  Hygiene  u Demo- 

graphie   SSI 

— intern,  mediain.,  in  Berlin  . . . 392 
Konstruktions-Material,  Flaaseieeu  als  95, 

107* 

Kosten,  Ausführung*-,  neuerer  prenfs. 
Siaata-Hochbanten . . . . 271.  583 
der  Berliner  Stadteisenb  . . . . 551 

— Bankosten  des  Wiener  Ratkhauses  121 
Krankenhaus  • Anlage  am  Urban  in 

Berlin 223 

— Das  nene  Siechenhaus  in  Leipzig  345* 
Krankenkasse  des  Dtsch.  Techniker- 

Verbandes  91 

KreLssUinde-llaus  Entwurf  su  einem. 

für  Kreuznach 541* 

Kreuzgang  au  der  Mönsterkirche  zu 

Bonn 2211 

Kreuznach.  Entw.  zu  einem  Kreis- 
el ändehans  541* 

Künstler,  Wie  soll  ein  K.  in  Italien 

reiaen  und  stndiren? 51 3 

Kunst  im  Schul- Unterricht  ....  522 
Kunstdenkmäler  siehe  Dennkmäler. 
Kunstschule,  Die  königliche  in  Stutt- 
gart   405* 

Kjffhänser,  Kaiser  Wilh.  - Denkmal  333. 

341,  503 


Lade-,  Lösch-  u.  Lagernngs-Vorrich- 
tnngen  in  Berlin  ....  553*.  5H5 
langen  profil  der  Flüsse.  Der  Rhein 
v.  Basel  bis  Mannheim  ....  354 
Lagerangs-,  Lösch-  u Lade- Vorrich- 
tungen in  Berlin 553* 

I«a  Lou  viere,  Schiffshebewerk  . . . 023 

Landmesser-Nachfrage 32 

Landtag,  Bau  eines  Geschäftshauses 

f.  d prenfs.  ....  VoO^  247^  322 
Lauenburg,  Bmstr.  Heinrich  f . . 304 
Leipzig,  Dauernde  Gewerbe- Ausstell. 

112.  259 

— Erbauung  eines  Zentral- Bahnhofes 

476.  504 


— Cafft  Bauer 118 

— Decken- Einsturz  im  stärit.  Museum  5M 

Kanal  nach  der  Saale 511 

— Schaden  an  der  kath.  Kirche  . . 21 

— Hilfskirche fi3H 

— Pferdebabnnetz  in Ui 


— Entwurf  zum  Rathbausbau  231  lfi5 

284  294 


— Bau  d s Reichs-Gerichtshauses  291 

296.  560 

— Das  neue  Siechenhaus  ....  845* 

Lenbnch,  Wohnhaus  des  Prof.  Fr.  v.  L. 

in  München 625* 

Lönholdt  patent.  Sturzflammen-Feue- 

roog 697* 

Lokomotiven,  Erhöhung  d Leistungs- 
fähigkeit d . L lfil 

— Die  neuesten  Erfahrungen  an  Ver- 

bund-L 168 

Lokomotivkessel,  der  ankerlose  . . 115 
London,  Erweiterungsbauten  an  den 
Dockanlagen  . UJ 

— Drucz wasser-  Vertbeilnng  v.  Zen- 

tralstationen aus Hl 

— unterirdische  elektr.  Eisenb.  . . 552 

— Reisenotizen  aus  Paris  u.  L.  154, 161,  165 

— Riesenthurm &]Ji 

Ludwigshnfcn  a.  Rh.,  Entwarf  zu 

einer  Kirche g£* 

LBftungsanlage  für  Fabrikräume  26»!  2221 

— Lüftung  geschlossener  Raume  . 311 


Magdeburg,  Freilegung  d.  Doms  400,  477* 

— Hauseinsturz 416 

Magnesia , Die  Wirkung  v ou , im 

Zement 359» 

Main-Kanalisirung 3Ö2 

Malerei,  Fassaden-,  in  Italien  und 
Deutschland 12fi 

— techn  Versuch**  tat  für  Malerei  in 

München  ...  21» 


Seit« 

Manchester.  Binnenschiffabrta-Kongr. 

290.  390.  525.  534 

— Seekanal  . . 505*,  qUL  542*.  5421 
Mnnne.Hmaiin’sche.i  Walz- Verfahren  . 121 

— Röhren- Werke 583 

Mansfeld 'sehe  Gewerkschaft.  Hütten- 
betrieb usw 415 

Marmor,  Ueber  den  griecb 552 

Maschinenbau-Schule,  der  Stadt  Köln  522 
Material,  Prüfungs-Methoden  f.  Bau- 
u.  Konstrukt. -M  ...  .413.  482 

— -Prüfung* wesen  u d.  Aufgab  staatl. 

Versucbsansi 634 

Mathemal.-Gesellscbaft,  Jubelfest  iu 

Hamburg 22.  23 

Mausoleum  im  Schlosspark  zu  Chsr- 

lottenbnrg 138 

Mecklenburg.  Post-  u.  Telegraphen- 
Bauten 586 

— Vereinigung  v.  Arch.  u.  Ing.  . . 23fi 

Metall-Ueberzug  auf  Gipsgüssen  . . HlO 
Mexico,  Entwickelung  des  Eisenbahn- 
wesens   986 

Mittelfranken,  Hochwasser  - Verhältn. 

173*  186 

Mlttwelda-Viadukt  bei  Annaberg  . . 13Ü 

Mnemotechnik 82 

Molekularwellen  in  Konstmktionsthl.  422 

Monopol,  Telephon- lf>2 

Moorkultur  n.  ihre  neueren  Portschr.  195 
Mosel,  Zur  Frage  der  M -Kanalisirg.  394 
München.  Teehn.  Hochschule  27,  996 

— Neue  Isar-Brücke -42 

— Ban  eines  nenen  Jnstizpalastes  . 211 

- Kanalisation .’QT,  614. 

— Techn.  Versuchsstat.  für  Malerei  , 212 

— Nen  eingerichtete  Schanspielbübne  122 

— Vorsitz  der  Jury  für  d.  internat. 

Kunstausstellung 152 

— -1  ‘ jähr.  Dienstjnbiläum  des  Ob.- 

Brth.  Zenetti 224 

Münster.  Gutachten  über  den  banl. 
Zustand  d.  M.  in  Freiburg  258. 

263.  282  | 

— Münsterbau- Verein  zu  Freiburg  . 255 

— zu  Ulm  . 617* 

— Bausteine  des  Ulmer-M 312 

— Münsterfest  ln  Ulm  . 296,  3f>9*.  329 

— Gründung  eines  Mttnsterban -Ver- 

eins in  Ueberliugen  . ...  375 

Münsterkirche,  Der  Kreuzgang  an  d., 

zu  Bonn 237* 

Museum,  Ausstellung  v.  Scbmackarb. 
im  Berliner  Kuustge werbe- M.  . 153 

— Ausstell,  d.  Scbtilerarb 422 

— Vorles.  im  Kunstgew.-,  zu  Berlin 

3fL  553 

— Naturfaistor.  M.  iu  Hamburg  237». 

245.  273».  2M1 

Mustt-rregisler,  Entwickelung  d.,  im 
Jahre  1889 3fi 


Nachwort  zn  den  „Stilbetr&chtungen"  626* 
Neubau  de«  pbysik.  Inst,  für  d.  kgl. 

württemh.  Landes- Uni v.  Tübingen  213* 
Neubauten,  Berliner,  Polizei- Dieust- 
geb  am  Alexauderplatz.  . IU 

Kaufhaus  „Stuttgart-  . . . 153* 

„Tattersall" 433* 

— d.  Anstalten  anf  d.  Telegraphen- 

berge bei  Potsdam 3Ü2 

Neustadt  L Meekl.  Baugewerkschnie 

91,  189,  340 

New-York,  Elektr.  Beleuchtung  . 112 

— Wasserversorgung 423 

Nicaragua -Kanal  . . . . . 240*.  252 
Nienburg,  Baugewerkschule  ....  284 
Normalzeit,  Einführung  39,  99,  128.  159. 

131 

Norwegen  und  Schweden,  Wasser- 
st rafsen  23?,  41*,  43* 

Nürnberg,  Baugewerkschnie  . . 340,  552 


Obeliskon-Uenkmal  auf  dem  Potsdamer 

PL  in  Berlin  57  > 

Oberaiuiuergau,  Passionsspiel  . 538,  552 


8*iU 

Oefen,  Verbrennnngs-Oefen  1 d.  festen 
AbfÜlle  in  England  . . . 219*,  SKI* 

— Stnrzflunmen- Feuerung  nach  dem 

Pat.  Lönholdt 597* 

Oel,  Die  Paraffiu-  und  Mineralöl-In- 
dustrie i d.  Prov.  Sachsen  .411 

Oelberg,  Katakomben  auf  dem  . . 115 

Oldenburg,  Jahresbericht  des  Kuust- 
ge  werbe- Vereins 284 

— Geplante  Eis. -Bauten 5811 

Orgel-Gehiiuse  in  d Nicolai-Kirche  zu 

Hamburg 1£4 

Osnabrück,  Bisenbahutechn  Sammlung 
des  Georgs-Marien-Bergwerks . . 351 

Ostusien,  Bahnbauteu 500 

Otte,  Heinr.  f 434 


Palais,  Besichtig,  des  kais.  P.  d.  d. 

Arch.-V.  z Berlin 325 

Puleuqne,  Tempel  der  Sonne  . . . 15Q 
Palermo,  Hauptgeb.  f d Ausstellg.  225* 
Panama-Kanal  ....  209,  213.  4SI 
Papier,  Flächen-Ansmessnag  . . .537* 

Paraffin-  n Mineralöl-Industrie  in  d. 

Prov  Sachsen 111 

Paris, JAus  d.  Ing.-Wesen  der  Stadt  383*. 

398,  401* 

— Reise- Notizen  ans  P.  und  London  154. 

16 1,  165 

— Weltaussellung  von  188J  . 1 15,  143 

Pavtlonsspiel  zu  Oberammergau  538,  552 
Patentamt,  Uebiude  des  Reichs- P . 4lil 
Palent wesen,  Jahresbericht  Uber  das 

deutsche 51 

— Entwickelung  d dtsch.  Pat.- Hechts  135 

— Rahtjens  P, -Komposition  ....  231 

Patent-Theaterstuhl . . ....  197* 

Pegel,  selbst  registrireader  ....  521 
Personal-Veränderungen  in  d.  Bau- 

Abt  h d.  prenfs.  Miuist.  d öffentl. 

Arb , sowie  in  d.  Banverwaltg. 

d.  Reichspost  . 15 

Pferdebahnnelz  in  Leipzig  ....  15 
Pferdebahn-Schienen,  Anschluss  von 
Stein-  n.  Holzpflaster  an  die  . 37' 

Pferdes  tÄlle,  Haltbarkeit  von  Putz  in  1Ü3 
Pflaster,  Zur  Verbesserung  des  Asphalt- 
pflasters   2,  270.  532 

— Zur  Verbesserung  des  Hoizpfl.  556.  535 

— Ein  Beitrag  z.  Steinpflaster- Frage  215* 
PUsoirbeckeu  und  Klosettrichter  aus 

Fayence  283 

Pliitze,  Anlage  ötfentl , in  künstl.  Be- 
ziehung   2JLQ 

Plage,  Emil  f 12 

Plattenbelag,  Eiserner,  bei  Eisenb.- 

Brückeu  133 

Plauen  L V.,  Baugewerk-Schule  . . 524 
Politur,  Herstellung  v.  P.  anf  Gips  . 635 
Polizei-Dienstgebände  am  Alexander 

Platz  in  Berlin II* 

Polytechnikum  iu  Stuttgart  ...  4 

Post-Bauten  in  Mecklenburg  . . . 588 

— u Telegr -Gebäude  in  Wurzen  . . 581 
Potsdam,  Entwässerung  236,  589*,  637* 
Prag,  Bauznstand  der  Karlsbrücke  . 552 
Prclsnufgaben.  Belgien.  Staats- 

preis  für  Hochbau 34ü 

— Berlin.  Aufgaben  f.  die  Studiren- 

den  der  kgl  techn.  Hochschule  . 128 

— — Aufserordentl  Ausschreiben  des 

Arch  - n.  Ing -Vereins:  Villen  u. 
Brunnengehänse  92,  194.  235  — 
massive  Brücke  152,  235  — Kreis- 
hans  in  Kottbas  ....  316.  33ü 

A k t. -Ge.se lisch  für  Möbel- 

Fabrikation: 

Malerische  Ansstatt,  d.  Fassade 
des  Geschäftshauses 6U 

— — Kais.  Wilh  -Denkmal  f.  4M,  176,501 

— — Gedächtnissk.  f.  Kais.  Wilh.  57 2, 

589,  6t  6* 

IJr  -Ausschreiben  d.  Ver.  dtsch. 


Eis -Verwaltungen 228 

Verein  f.  dtsch.  Kuustge- 

werbe,  Bronze  Beschläge  . . . 124 
— Bremen,  Gericht  «hau*  200,  212,  224, 


933.  249.  344,  355 


VIII 


feite 

Preisanfgabon.  Bre«lan.  Kaiser 

Wilh. -Denkt»  . . . 21^  926,  283 

— Buebarest,  Parlamentsgeb.  . 322 

— — Verw&ltgsgeb  d.  rutnän.  Bis.  . 130 

— Dessau,  Pläue  aar  Bebauung  jen- 

seits des  Bahnhofs  . . . ■ 23,  50 

— Dresden,  Ev  Kirche  d.  Lncas- 

Getneinde 8QQ 

Trinitatis- Kirche  . 72,  HO.  104.  IUI  ! 

Banstelle  des  ehern.  Victoria- 

Hotels  &18 

Geschäftshaus  „Victoria“  . 4(1 1,  522 

— Düsseldorf.  Gewerbe  - Museum  2H* 

n;3 

— Enge-Zürich,  Kirche  . . 5LL  534 

— Esslingen,  Brücke  Ober  den 

Neckar- Kanal 838 

— Euskirchen.  Kreishan*  . . fil 

— Frankfurt  a M. , Erweiterung*- 

bau  der  Stadtbibliothek  . . lü 

— — Hans  des  Bürger-Vereins  488.  528 
Kaiser  Wilhelm  Denkmal  221,  232  i 

— — PeterskiTche  149,  1 2*  4>8,  52V*. 

540,  548 

— Geestemünde,  Rathhaus  . Q3f> 

Gleisen,  er.  Kirche  ....  512 
Hannover,  Eingang  a.  Eilenriede 280, 

308 

— Heilbronn,  Stadtbad.  . Z2,  92»  128 

Kirche 416,  44Q 

— Höxter,  Kreisverwaltnngsgeb.  . 224 

— Indianapolis,  Kriegerdenkmal  UL 

222 

— Kassel,  Kathol.  Kirche  . . . 588 

— Karlsruhe,  Kais.  Wilh.-Denkm.  892, 

416  j 

— Köln,  Kaiser  Wilhelm -Denkmal  UL  I 

292.  aoz 

— Herz- Jesn- Kirche 128 

— Kolberg,  Strandschloss  (Knrhana),  4UL 

444 

— Kottbus,  Kreishaus 515 

— Krenztiach,  Kreisstünde  - Hans  2Q8, 

444,  188,  588,  590,  liÜÜ 

— Ky  ffbiuser,  Kais.  Wilh  -Denkra.  UiL 

316,  383.  a4i*  , 

— Langensalza.  Schnlhans  ...  92 

— Lausanne.  Rumine- Gebinde  . . 258 

— Leipzig.  Geschäftshaus  d.  Firma 

Mey  & Edlieh 118 

8t.  Andreaskirche  . . . 816,  251  i 

— Lud  wigshafen,  Realschnl  - Ge- 

bäude . . . 296,  308i  492,  59^  535  I 

— Mannheim,  Waisenhaus  d Wes- 

pin-Stiftnng 304 

— Miss hrüuche  b Preisbewerbuugen  564 
Mülheim  a Ruhr,  Kreiahaus . . 128 

— Ne w-York  , Denkmal  für  General 

Graut  148 

Oldenburg.  Turnhalle  . ...  84 

— Pieschen,  Rathbaas  . . . 232 

— Radebenl  bei  Dresden,  Kirche 

nebst  Pfarrhaus 308 

— Remscheid,  Featsaalban  „Con- 

cordia“  . 416,  444.  466.  616,  828 

— Kbeinproviuz,  Kais. WUb -Denkm. 

996.  248.  253.  260.  315»  515 

— Rom,  Parlaments- Palast  ....  28 

— Rostock,  Museum  . 376,  322 

— Strafaburg  l Eis.,  Kvang.  Garn.- 

• Kirche 32,  48,  80 

— Strafsenbrunuen-Stock  . . • 588 

— Stuttgart.  Bürger- Hospital,  Ar- 

menhaus. Asyl  für  Obdachlose  280, 
576.  584 

— — Ueiterstandb  Kais.  Wilb.  L - 528 

— Denkschrift  Techniker  - Ver- 

band: Wie  soll  sich  der  Tecbn. 
eine  entspr.  Ansbildg.  erwerben  ? 24^ 
548,  552 

— Warschau.  Bahnhof  ...  tüü 
Westfalen,  Kaiser  Wilhelm  L 

Denkmal  64,  9U  100,  331 , 356,  418 

— Würz  borg.  Mainbrttcke  , 412 

Zwickau.  Ev -luth.  Kirche  s. 8t. 

Moritz  512 

Prebbe  Werbung  f.  Entwürfe  z einem 

Geriohtahansc  in  Bremen  . . . 233 

— Allgemeine  u.  örtlich  beschränkte.  181 


Prelabewerbnngen  L Königr.  Sachsen  182 
Preufaen,  Aufwendung  für  Wasser- 
strafsen  während  der  letzt  10  J.  548 

— Ansführungskosten  neuerer  Staats- 

Hochbauten  2Zl_ij 

— Baugewerkscbulen  in 383 

— Ban  eines  Geschäftshauses  für  d 

Landtag  . . . . 122,  24L  Ö2Z 

— Hochbant hätigkeit  im  Jahre  1888.  18 

— Persoual-Vesändernngen  in  d Bau- 

abtheil. d.  Minist,  d.  Öffentl  Arb., 

»ow.  d Bauverwaltg.  d.  Reichspost  15 

— Stellung  der  bei  deu  Reg  -Kollegien 

Angestellten  Baninsp 801 

— Zur  Amgestaltg.  d.  Staats-Eiseob.- 

Verwaltung 221 

Profil uiesser  von  Schilling  . . . 5fi7* 

Protokoll  der  XIX.  Abgeordn  - Ver- 
sammlung z Hambarg  am  23,  Aug.  425 
Prüfung,  Staatliche  io  Frankreich  . 308 

— Ergebnis  d.  Prüf,  für  die  prenfs. 

Staats-Banfaeb 820 

— Methoden  fdr  Bau-  u,  Konstr.-Ma- 

terialieu 418,  48Z 

— Material-Pr  -Wesen  u.  die  Aufgab 

staatl.  Versncbs-Anst 884 

Pultdach,  Eiserne  Schuppen  mit.  in 

Altona llfi^ 

Piltz  auf  Drahtgeflecht 125 

— Haltbarkeit  in  Pferdeställen.  . . 103 

Puzzolan-Zeraent 183  , 352 


Rabitz- Wände 492,  535^ 

Radreifeiibrüche  auf  d.  Dtsch.  Eisen-  i 

bahnen  1889 810 

Rahtjens  Patent-Komposition  . . . 221 
Rnngvi-rlialt  nNse  der  a&chs  Techniker  848 
Hutlibuii*-Neuhna,  Entwurf  zum.  iu 
Leipzig  . . . Z3L  165»  284*  284 

— Baukosten  des  Wiener 124 

Rebentiscli,  Ang.  f 88 

Rechtfall  re  n auf  deutsch,  Eisenbahn.  124 
Reformatoren,  Stellung  der,  zu  der 

Frage  bezgl  der  Gestaltung  des 

ev.  Kircbenbaues 128 

Itegnlirung  des  eis.  Thores  ....  428 
Reichagerlchta-Haus  in  Leipzig  291.  228 
560 

Reichstag,  Techniker  als  Kandidaten 

für  den  Dtsch 41 

Reicltshau«,  Han  des  35 

Reinigung  städt.  Abwässer  . 820 

städt.  Schmatzwässer  auf  elektr. 

Wege 134 

— der  Sielwasser  in  Frankfurt  a M . 4IH 

— unreinen  Trink  wassere  d.  d.  elektr. 

Strom 374 

— Abfuhrkübel-K. -Anstalt  iu  Greifs- 

wald   173* 

Kcisenotizen  aus  Paris  nnd  London.  154, 
161,  TM 

Keisepriimien  f.  Reg.-Bmstr.  u.  Reg- 

Bfbr 331 

Remseheld,  Wasserwerk 482 

Rhciiistroiii,  das  Längenprortl  v.  Basel 

bis  Mannheim 351 

und  seine  wichtigsten  Nebenflüsse  413 

— Strombeit- Regulir.  des  Über-Rb.  f. 

d.  Betrieb  einer  Grofsschiifahrt  . 377 

Richter,  Johannes  f L8 

i Hiiidvlchstull  nebst  Speichern.  Gorkä  UfcU! 

Rio  de  Janeiro,  Strafseilbahnen  . . 38 
| Rollklappcnwclir  von  Quito  ...  28 

Rom.  Ausstellnng 1°3.  228 

Cloaca  nuxima 138 

— Grofse  Freitreppe  vor  St.  Peter  . 104 

— Seehafeu  128 

Herstellnugsarbeiten  im  Vatikan  . 121 

I — Vortrag  über 231 , 528 

I Rufs-Fabrikation  .....  272,  222 
Russland,  Ein  neuer  Kanal  ....  38 
Rutschungen  hoher  Dammböschungen 

bei  Bahnanlagen 42Ü 

Sachsen.  Die  1*90/91  geplanten  Bau- 
ausführungen   101.  143 

1 — Eisenbahnen  ln  . . . . HS,  207 , 220 


feit* 

Sachsen.  Mangel  au  Technikern  290,  31. 1 

— Reg  -Bmstr. -Titel  im  Königreich  . 14 
Salvlati,  Dr.  Ant  f zu  Venedig  . . 12 
Sammlung,  Eiseubahnteeh.,  des  Ge* 

orgs-Mttrieu-BergwerksL  Osnabrück  351 

Scalctta-Bahn 83 

Schädigung  des  Kölner  Dom»  durch 

Ausfbrg.  des  Haupt  • Pers -Bahnb.  23 
Sch  lenen  frage,  ....  131,  230,  244 

— Profllmesser  v Schilling  . 5322 

Schiffahrt,  Beziehungen  der  Eis.  u. 

Binnen-Scb  zu  einander  . . . 488 

— Bi  nneuschiffahrts- Kongress  z Man- 

chester ....  2HO.  390,  623,  531 

— Strombett  - Regnl  des  Oberrheins 

f d.  Betrieb  einer  Grofssohi (fahrt  377 
Schiffshebewerk  von  La  Lonvifcre  . 823 
SchlanchthUrme,  Ersatz  für  . . . 314 
Sch  lense.  Schwimmende,  ein  Mittel  z 
IJeberwindg.  konzeutrirter  Geftll. 

1ii»T  154* 

Schloss  Boytzenburg  . 577*.  5S;i,  5201 

— Wiedernerstellong  d.  Heidelberger  33ü 

— Englische  Schlösser  n.  Burgen  513. 

519*.  525*.  5HH*  513* 
Schlossfreiheit , Gestaltung  der,  in 

Berlin  l£ 

Schmitz,  Abschledafeier  für  Franz  , 

in  Köln 22ü 

Schmutz«  iisser,  Reinigung  städt,  auf 

elektr.  Wege 134 

Schornstein,  d.  höchste  z.  Halsbrück  28 

— Windschutz-Apparat  für  . . . 212* 

Schüt/enfest|ilat/,  baul.  Aul.  für  d. 

X deutsche  Bnudesschiefaen  339. 

353*.  302",  305*.  377* 
Schulen,  Znr  Schulreform  . . 590,  833 

— tecbn  - u cewerbl.,  in  Württembg.  22 
Schuppen,  Eiserne,  mit  Pultdach  in 

Altona LL2* 

Schutzmittel,  Zur  Werthbemessung  d. 

Eisen-Sch 451 

Schwammhlldung,  Verhütung  von  . 551 
Schwarzwald,  Hydrogr.  n waaser- 
winhscbftl.  Beschreibung  d.  Flufs- 
gebiet*  der  Haueusteiuer  Alb  im 

sttdl 10 

Schweden  u.  Norwegen,  Ein  nener 
Kanal U& 

— Waaserztrafsen  ...  221,  42^ 

Schwedler,  Geh.  Ob.-Brth  ....  52V 
Seit« ein uisj stem  und  d.  Verwerthung 

der  Fikalstoffe 132 

Seeliafen  für  Rom 128 

— Cuxhaven  601*,  852 

Sehenswürdigkeiten,  Fach-,  i Bremen  12 2 
Semper- Denkmal  ln  Dresden  . . . 282 

Sibirische  Eisenbahn fiÖR 

Siena,  Brand  am  Dom ^ 023 

Slechenliaus  in  Leipzig  ....  3151 

Sielwasser,  Reinignng  der.  in  Frank- 
furt a.  M 423 

Signale,  Welche  Bedeutung  nnd  Be- 
rechtigung haben  Wege-8.  4S3*,  524 
Sonncberg  L Th-,  Wohnhaus-Banten 

in  n.  bei 105*,  141* 

Spalt,  Vorrichtung  z.  selbstthätigen 
Schluss  des  Sp.  unt.  Thflreu  .551 
Speicher  u.  Rindviehstall  auf  Gorkä  122* 
Speyer,  Gedächtnisskirche  der  Pro- 

testation  von  1529  3VQ 

Splegelnchelben , Einsetzen  grofser  . 

V * HM.  383 

Spülvorrichtung,  selbstthAtige,  für 

Kanäle.  ........  482f 

Spundwände,  schmiede iserne  . . • 452 

Spurrlchtcr  von  Ucske  . . 1231 

Stadtbrth.-Stelle,  Ausschreibg.  einer, 

für  Hochbau  in  Köln  üi L 221 

Stiidterwelterung , die  ästhetischen 

Momente  bei  811. 

Statistik,  der  kgl.  techn.  Hochschule 

zu  Berlin 40^344 

— Unfall-,  des  Baugewerbes  . - . 33ü 

Stau  • Vorrichtung,  bewegliche,  zu 

Steinen 

Steglitz,  Ausflug  d.  Arch.-Ver.  z. .Be- 
sichtig. d.  Friedrich -Stift«  u.  d. 
Kirche  ...  385 


°8  < 


IX 


Stellung  der  b.  d.  pr.  Keg.- Kollegien 
ungestellten  B&uinsp  ...  Üiil 
Sternwarte,  Nenbantcn  auf  d Tele* 

Graphen berijo  bei  Potsdam  . . . Hlil 
Stettin,  Kat  bol.  St.  Johannes- Kirche  2S&« 
Stil* Betrachtungen  . . 417.  425.  434 


Thuriu,  Gestaltung  des  Nord-,  au  d. 
Maria-Magdaleneu-Kirche  zu  Bres- 
lau   224 

— Riesenthurin  in  London  ....  515 
Tiefhuhrnngcn.  Erfahrungen  tiü 

Titel,  Reg.-Bamstr.-im  Königr.Sachaeu  14 


— Ein  Nachwort  zu  den  . . . . t 

mi 

Titz,  Eduard  f 

. . «L  32 

Stipendium  der  Louis  Boitwonnet-Stif- 

Todtcuschau.  Arnold,  Prof,  in  Dresden 

tung  ...  ....  36, 

232 

304.  3U2 

— f.  Arch.  d Akad.  d.  bild.  Kttuste 

— Bar.  Jos 

...  4111 

in  Dresden  ....... 

220 

— Baccarini,  Alfredo  . . . 

...  542 

— Das  grofse  Reise- 8 t d.  kgl  Akade- 

— Brentano,  Giuseppe . . . 

. . 2a 

mie  der  bildend.  Künste  zn  Dresden 

524 

— ('attaneo,  Raffaele 

. . 

— für  knltnrtecbn.  Studien  . . . 

23 

Elis.  Prof  Karl  . . . . 

...  2 

Straft  bürg  L Eis . Wiederbesetzung 

— Engel,  Friedr  . . . . 

. . 2Ü3 

der  Stelle  eines  Doinbauroeftters 

124 

— Gönrif.  Herrn 

. 536 

— Hafenbau 

542 

— Gott  getreu,  Prof  Rad 

...  225 

- Kaiserpala^t  . . . 141».  201». 

220 

— Grtittefien,  Emst  . . . 

...  41 

— Preiflbew.  f.  Entw.  zum  Bau  einer 

— Harlacher.  Rud.  . . . . 

...  543 

ev  Garn  -K 

3-2* 

Hartei,  Aug 

. LÜL  130 

Straften  bahnen,  Einführung  v.  Dampf- 

— Hertel,  Hilger  . . . . 

. . . ua 

betrieb  auf  Berliner 

22 

— Kaiser,  Chr 

— Breslauer 

103 

— Kirchboff,  Herrn 

— 25jährige«  Be»tehen  des  dtschn. 

- Kuoll,  Karl 

. . . 600 

Str.-B.-Weflen« 

480 

— Lauenburg.  Heinr.  . . . 

— in  Rio  de  Janeiro 

36 

— Otte,  Heinr 

...  404 

— in  groften  Städten 

125 

— Plage.  Emil 

...  12 

Straftenbau,  Die  modernen  Aufgaben 

— Rebeutisch.  Aug.  . . . 

...  66 

des  groftstädL,  Vortrag  von  J. 

— Richter,  Johannes  . . . 

...  13 

Hobrecht 

445 

— Salviati.  Dr.  Ant.  . . . 

...  19 

Strafteu-Befestlgungon,  Beortheilung 

— Titz.  Eduard 

. . 6L  92 

verschiedener 

232 

- Tolle,  Adolf 

Strelitz  im  Groftherz.,  Bauschnle  . . 

480 

— Vogt.  Rud 

Struuibi'tt-Regnlirung  des  Oberrheins 

— Wächter  in  Ulm  .... 

...  600 

f.  d Betrieb  einer  Uroftaehiffabrt 

arz 

— Wagemann  in  Kottbus 

...  23 

Stuttgart,  Folgerungen  ans  d.  Eis.- 

Tolle,  Adolf  f 

...  133 

Unglück  bei 6,  103 

— Friedenskirche 64 

— Hochsehule 4,  115,  583 

— Die  kgl  Kunstschule  ....  405* 

— - .Strafsentuunel 344 

— Berliner  Neubauten,  Das  Kaufhaus 

„St  Spandau  er. str 153* 

Sudan,  Flau  zur  Wiedererschlieftnng 

des 331 

Symbolik  der  Pflanzen 224 

Synagoge  zu  Bonn  ......  19J» 


Tattersall,  Neubauten  des  Berliner  433* 
Techniker,  Aussichten  der  deutschen 
T.  in  Chile 6ÜB 

— Ehrenbezeigungen  au  T.  . . 404.  540 

— als  Kandidaten  f.  d.  dtsch.  Reichs- 

tag   4Z 

— Krankenkasse  des  dtsch.  T -Ver- 

bandes   Ql 

— Mangel  an.  in  Sachsen  . . 200.  511 

— RangverhiUtnisse  der  sächsischen  . 343 

— -Verband 20i 

— in  seinem  änfteren  Verkehr  lHl.  218.242 

— Zusammensetzung  des  tecbn  Per- 

sonals beim  Bau  des  Nord-Ostsee- 

Kieals 2üi 

Technikum  Hildbnrghansen  . . . . 88 
Telephon-Drähte  auf  Wohnhäusern  . 103 

— Diebstahl  von  T.-  n.  Telegraphen- 

Leitungen Ü3£l 

— Monopol 452 

Tempel  der  Sonne  in  Palen que . . . ir.0 
Terrain-Gesellschaft  Berlin  - Wilmers- 
dorf  221 

Teutonia,  Haas  der  Burschenschaft, 
in  Jena  ......... 

ThaUperre  für  d.  Wasserwerk  von 

Chemnitz üiäi 

Theater,  Besprechung  der  baul.  An- 
lage von  Th . . 153 

— Neue  Mflnchener  ScbauspielbUhne . 133 

— Patent  Th.-Stnhl 107* 

— Stldt  Spiel-  n.  Festhau«  zu  Worms  all 

Theater  brande,  Vorschlag  zur  Ver- 
meidung der  durch  Tb.-B.  und 
Pauik  entstehend.  Unglücksfälle  . 23 

Thor,  Regnlirnng  de»  eis  Th  . . . 423 

— Wiederherstellung  de«  Eigelstein- 

tbores  in  Köln . 122 

Thilren,  Vorrichtung  z.  selbst  thätigeu 
Schluss  des  Spalts 531 


Tragfähigkeit  leichter  Zwischendeck.  Hü 
Treppe,  Die  grofse  Freitreppe  vorSt. 

Peter  in  Rom 404 

Trink  n asser , Reinigung  durch  den 

elektr.  Strom 324 

Tübingen.  Neubau  d phyaik.  Inst  f. 

d kgl.  württemb  Landea-Univ.  213* 

Tunnel,  Fuftgäugert.  in  Chicago  . . 4 

— Strafsentuunel  in  Stuttgart  . . . 344 

Turin,  Archit.  Ausstellung  227.  873. 

-UM.  511,  QM 

T usrhe,  Flüssige  ebiues.  T.  u.  farbig! 
Anszieh-T 1 12 


reherlingen,  Gründg.  eines  Mttnster- 

ban- Vereins 315 

l’lm,  Bausteine  des  Münster  . . . 313 
--  Münsterfest  ....  296,  303*.  3211 

— Das  Münster 017* 

Unfallstatistik  des  Baugewerbes  . . 336 
Unglücksfälle.  Vorschläge  zur  Ver- 
meidung der  dnreh  Theaterbrände 

u.  Pauik  entstehenden  ....  23 
Unterführung,  Konstrukt,  der  neuen 
Straften  , b.  Umbau  der  Kölner 

Bahnanlagen 26? 

rnterrlchtswesen,  Verhandlung  des 
preuft.  Abgeord.  - Hauses  über  d. 
techn 20« 

— Kunst  im  Schulunterricht  . . . 522 

— für  die  „Enquete“  Uber  das  . . 513 


— zur  Schul- Reform 


63«.  635,  «38 


Vatikan,  Herstellungsarb  im,  z Rom  132 
Velociped,  siehe  Fairrad 
Verband,  Wahl  d.  Orts  f.  d.  General- 
Vers.  d Ver.  d.  dtsch.  Arch.-  u. 
Ing.-Vereine 1«3 

— Dtsch  Techniker-V 2üü 

Verbund  - Lokomotive»,  die  neuesten 

Erfahrungen 16£ 

Verdeutschungen  im  sächa.  Eisenbahn- 
wesen   331 

Verein,  Gründung  eines  Münsterb.-V. 

zu  Freiburg  L Br 255 

Vereinigung  Mecklenburger  Arch.  n, 
lug 26« 

— Z.  Feststellung  einbeitl  Prüfungs- 

Methoden  v.  Bau-  u.  Konstrukt.- 
Maierial 413.  432 


Vereinsleben  Amerika  s,  Aus  d.  techn. 

25,  30 

Vereins-Mil  th«‘ilungen : 

— Archit.- Verein  zu  Berlin  22,  70. 

39»  UL  115.  123»  1Ü1L  194.  219. 

223.  231.  235,  24«,  259.  279.  307. 

313.  331*.  3»  13.  375,  39:),  403», 

444.  455.  4«7.  490.  503,  52«.  538, 

94«.  553.  570»  5TT»  594»  «Hl»  tiM. 

— Mittelrh.  Arch.  - u.  Ing.  - Verein . 

Darmstadt 32ü 

— Arch.- u.  Ing.- Verein  t.  Hamburg 

2»  11,  15»  59»  102»  127»  149»  158» 
19-fT* 287,  302«.  343.  350,308» 

535.  570.  607.  «12.  6%3.  634 

— Arch  - u.  Ing.- Ver.  zu  Hannover, 

47,  89,  102,  123,  150,  175.  246. 

255,  570,  523 

— Techn  Verein  zu  Lübeck,  . . 39 

— Arcb.-  u.  Ing. -Verein  Müuchen 

52,  87»  89.  98.  135.  147,  148,  159. 

1857  198»  512 

— Arch.-  u.  Ing.-V.  f.  Niederrhein 

n.  Westfalen  38,  59»  127»  läL 

210,  267»  306,  547,  573,  633 

— Ostpreufs.  Arch.-  il  Ing.-Ver.  <»**, 

183.  242 

— Posen,  Arch  • u.  Ing.- Verein  . . 155 

— Sächs.  Ing  - u.  Arch -Verein  243.  59h 
I — Verband  deutsch.  Arch.-  u.  Ing.- 

Vereine:  verschiedene  Bekannt- 
machungen 3»  221.  225.  260,  281. 

313»  321»  m 357.  369,  388,  425, 

513,  609 

— Württetnb.  Verein  f.  Baukaunde  141 

— Vereinigung  Berl.  Archit.  03, 

17  5.  198.  598.  1IL1 

— IV  Internat.  Binneuschiff^Rongr , 

Manchester, 29i»,  3!*0 

— Verein  f.  Eisenbabnknnde  In 

Berlin  2,  63,  IM»  15L  Mi  233» 

466.  535.  582 

— Deutscher  Verein  für  öffentl.  Ge- 

sundheitspflege . . . 423.  515 

— Verein  D.  Ing.  . 353.  308,  410,  415 

— Ver.  Dtsch.  Porti  and -Zement- 

Fabrikanten 22 

— Zentral- Verein  f Hebung  d.  dtsch. 

Fluss-  u.  Kanalschiffahrt 
Verhandlung,  Lehrreiche  Ausgebot»-  22 

— des  preuft  Abgeord. -Hauses  üb.  d. 

techn.  Unterrichts  wesen ....  206 
Verhütung  von  Eis.-Zasammenstöften 

auf  freier  Strecke 34 

Verkehr,  Der  Techuiker  iu  seinem 

äuftern 121 

Versammlung.  Wahl  d.  Ortes  f.  d. 
Wander-Ver.  1892  d.  Verb,  dtsch. 
Arch.-  u.  Ing -Vereine  ....  lffi 

— IX  W ander -V.  d.  Verb.  d.  Arch.- 

u.  lug  -V.  iu  Hamburg  393.  423. 
437«,  441»  H5»  453,  45*5  459. 

165»,  470* 

— des  deutschen  Vereins  für  öffentl. 

Gesundheitspflege  ....  423.  519 

— von  Vertretern  dtsch.  Innung«-  n 

Hand  werker- Verbände  . . . . 188 
Versuchs-Anstalten,  Zur  Einrichtung 

hydraulischer 18 

Verordnungen,  zwei  braunschw.,  aus 
den  Jahren  1764,  betr  d.  Gröfte. 

Güte  n Gaare  d Ziegel  . . . 407 
Vervielfältigung  von  Schriftstücken  10 
Viadukt,  MntweMa-.  bei  Annaberg  . 13» 
Vogt,  Rudolf  zu  Dessau  f . . . . S£> 
Vorträge,  Baensoh:  Der  Nord-Ost- 
See- Kanal 470* 

— Busley:  Die  Schnelldampfer  und 

deren  Motore 44« 

— Fritsch:  Stilbetrachtungen  417,  423, 

4M 

— Hobrecht:  Straftenbau- Aufgaben.  445 

— Mehrte  ns:  Weit  gespannte  Strom- 

nnd  Thalbrücken  der  Neuzeit . . 439 

— Meyer:  Ueber  Hamburg.  . 417.  430 

— Stier:  Die  Ergebnisse  des  arch. 

Wettbewerbes  seit  1868.  . . . 453 


X 


f*#H»  j 

Wächter,  Münster  - Werkmeister  in 

Ulm  t fiöö 

Wttwmtrarwn,  Aufwendung  für.  iu 
Prenfsen  während  d.  letzt..  löJabre 

— in  Schweden  und  Norwegen  99».  41*. 

421 

W amrrenvrnuig  von  New-York  . 4M 
VaMermrk.  Rerusebeider  . . . 482 

Weser,  Beuth&tigkeit  an  d.  Unter- W.  221 
Westfalen,  Wettbewerb«.  Kais  Wilh  • 

Denkmal 4SI.  501.  54 ii 

Wettbewerb  für  Entw  z.  ein.  Kai». 
Wilhelm  -Gedächtnis«-  Kirche  für 

Berlin 606*.  631» 

für  Entw.  z.  Neub  d.  Peterskirche 
Frankfurt  a.  M.  . . 599*.  640.  548 

— z Kaiser  Wilb.-Denkmal  f.  d.  Prov 

Westfalen  . ...  lüL  601V  54Q 

— Ergebnisse  des  arch.  W , Vortrag 

Ton  Prof.  Stier  in  Hamburg  . . -1~>3 
Wien,  Baukosten  des  Rathhauses  . . 194 

— BanthKtigkeit ...  ....  128 

Wiuddrnek  .......  52 

WindH'huIx.  Apparate  f.  Schornsteine  979* 
Wohnhaus,  Berliner  Arbeiter-Mieths- 

haus oUl,  5Qft*.  522 

— R.  Ibach  in  Barmen  ....  267* 

— Häusergruppen  des  Johanues- Ver- 

eins in  Dresden 964* 


Wohnhaus,  Pr.  Grüubergam  Sachsen- 
ring in  Köln 457* 

— des  Prof.  y.  Leubach  in  München  695* 

— W -Bauten  in  und  bei  Sonneberg 

i Th 1Q5*.  ml 

— A.  Golsen  iu  Zell  L d.  Pfal*  . 565* 


Wohnhäuser,  Telephondrtbte  auf  . IM 
Worms  das  sädt.  Spiel-  u.  Festhaus.  Sil 
Württemberg,  Eröffnung  der  Donau- 

tbal-Bahn 5M 

— techn.  u.  gewerbl.  Schalen  ...  22 
Würzbarg,  Operationssaal  - Gebäude 

d.  Chirurg.  Klinik  an  d.  Univ.  129* 
Wurzen,  Post-  und  Telegraphen-Ge- 
blude 581 


Xylolith,  ein  neues  Baumaterial  . 916* 


Zeichnungen,  Behandlung  archit.  Z. 

in  neuerer  Zeit IM 

Zelt,  Einführung  einer  einheitlichen 
Z.  in  Deutschland  39,  99,  12S.  159. 

194.  562.  638 

Zell  L d.  Pfalz.  Wohnhaus  A.  Golsen  565* 
Zement,  Gegenwärt  Stand  d Z.-Fa- 
brikatiun  in  Dentsebl 350 


tust* 

Zement,  Wirkung  vou  Magnesium 
im  Z mn 

— Puzzolau-Z 183,  352 

— Ueber  ScblackenZ 818 

Zenetti,  Da«  40j&brige  Dienstjnbiliom 

des  Ob  -Brtb.  Z.  iu  München  . . 221 
Zerstörung  verzinkter  Eisenrohre  im 

Erdboden 3M 

Ziegel,  zwei  braunschw.  Verordnungen 
aus  d.  Jahren  1764,  betr.  d Gröfse. 

Güte  u.  Gaare 402 

Zinkblech,  Bauornamente  iu  gepress- 
tem Z 3 22 

Zinkdächer,  Schutzmittel  ....  4M 

Zonentarif  in  Ungarn  848 

Zürich,  Feuerbestattung«- Halle  aut 
d.  Zentr.- Friedhof . ... 
Zugilngliclikett,  Entscheidg  d Ob.- 
Verwaltgs  Gerichts  betr.  die  Art 
der,  von  Hintergebäuden  . . . 211 

Zusummenstofs,  Verhütung  v Eisenb  - 
Zus  auf  freier  Strecke  . , . . 84 

Zwangsvollstreckung,  die  Stellung  d 
Bauhaudwerks  im  Entwurf  des 
Reichsgeeetzes  üb  die,  in  Grund- 
stücke   56 1 , 632 

Zwingerbaulen,  Konstrukt- Schäden  iu 

Dresden 90,  688.  Bla 

Zwischendecken  s.  Decken. 


Besondere  Bildbeilagen. 

Dos  neue  Polizei-Dienstgebäude  am  Alexander-Platz  zu  Berlin 

Die  neue  re  form  Kirche  zu  Barmen  

Wohnhaus  Carl  Crftmer  zu  Sonneberg  iu  Tbtlr 

Der  Kaiserpalast,  zu  Strafsburg  L Eis 

Oberbayerische  Kuustdeukmäler  

Der  Kaiserpalast  zu  Strafsburg  L EU. 

Da*,  neue  ualurhistorische  Museum  in  Hamburg  ... 

Der  neue  Obertbeil  vom  Westthnrm  des  Münsters  io  Ulm 

Das  neue  Siecbenh&u*  in  Leipzig 

Der  neue  Haupt- Personen- Bahnhof  in  Bremen 

Aus  „ Hamburg  und  seine  Bauten“ 

Wege -Signale.  ihre  Berechtigung  und  Bedeutung 

Entwürfe  zum  Neubau  der  Peterskirebe  in  Frankfurt  a.  M 

Schloss  Boytzenburg  io  der  Uckermark  

Wohnhaus  des  Professors  Franz  v.  Leubach  in  Müucheu  . . ... 


einzuschalten  Seite  5 
. 53 

* n m 

. - 141 

„ * 122 

* „ 201 

„ n «a  7 

232 

n , 309 

„ „ 345 

m - afli 

p . 412 

. „ 428 

, * fi2ft 

n q all 

- « Ü25 


Digitized  by  Google 


No.  1. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNC.  XXIV.  JAHRGANG. 

Berlin,  den  1.  Januar  1890. 


I ■ fa  ft  1 1 : I»a»  II »■*  ilor  lt«r»rkcn*rhan  .Toni.  u!»1-  tu  Jrot  jjur  v«r- 

h«iM-ruii*  ■!*«  A*|ib»l(pfl»il«T*.  — rroffteftur  Karl  EU*  — Mitibtllanirrn 
»»•  Voreln*«:  Arftnt.lt  Wo-  und  Ioirtn)»«r-Vtr*ift  tu  llamburg.  — Vmii  fllr 


EiM-n».»hnkuBdo  ln  Bertis.  — »rmiochtfte  Tmogil- Narbrir btc-n.  — 
BrUf.  und  I ra gekaaten  - «iffeae  1 1 on. 


Das  Haus  der  Burschenschaft  „Teutonia“  zu  Jena. 


^'SB»  neuerer  Zeit  macht  sich  unter  den  deutschen 
Studenten-Verbindunpen  mehrfach  das  Bestreben 
Kjj  geltend,  auch  nach  außen  hin  Zeugniss  abztt- 
l<*gen  von  dem  Geiste  der  Zusammengehörig- 
keit, welcher  die  Mitglieder  einer  Verbindung 
noch  in  späteren  Lebensjahren  beseelt  und  von  Zeit  zu  Zeit 
immer  wieder  an  dem  Orte  vereinigt,  wo  die  Tage  in  fröh- 
licher .Jugendlust  vorlebt  wurden. 

Was  könnte  wohl  diesen  „Korpsgeist“  einer  Verbin- 
dung besser  zum  Ausdruck  bringen,  als  der  Besitz  eines 
eigenen  Heimes?  In  richtiger 
Würdigung  des  festen  Haltes, 
welcher  mit  dem  Besitz  eines 
eigenen  Hauses  jeder  gesell- 
schaftlichen Vereinigung  er- 
wächst, haben  daher  schon 
verschiedene  studentische 
Verbindungen,  sei  es  durch 
Erwerb  alter  Stammkneipen, 
sei  es  durch  den  Ban  eines 
neuen  Hanse»  sich  eine  dau- 
ernde Heimstätte  gesichert. 

Diesem  Bei-piele  ist  nun  vor  kurzem  auch  die  Bur- 
schenschaft „Teutonia“  in  Jena  gefolgt.  Dank  dem  liebens- 
würdigen Entgegenkommen  der  „Alten  Herren-  der  Ver- 
bindung, welche  die  Mittel  zum  Ankauf  eines  schön  ge- 
legenen  Grundstückes  inmitten  der  Stadt,  sowie  die  erfor- 
derlichen Gehler  zum  Bau  selbst  mit  grofser  Bereitwillig- 
keit aufgebracht  haben,  hat  das  neue  Heim,  dessen  Bau 

am  ^0.  September  1HH8  begonnen  wurde,  schon  im  Jnli  v J 
seiner  Bestimmung  übergeben  werden  können. 

Dem  Bau  standen  mancherlei  Schwierigkeiten  ent- 
gegen. Zunächst  waren  Bauplatz  und  Geldmittel  sehr  be- 
schränkt. Die  Schmalseiten  des  Gebäudes  sind  duieh 
Straßen  begrenzt;  die  eine  Langseite  stößt  an  Nachbar- 
gr  und  stücke,  konnte  daher  keine  Licbtöft'nungen  erhalten 
und  die  andere  Langseite  durfte  eine  durch  „Servitut“ 
vorgeschriebene  Baufluchtlinie  nicht  überschreiten.  Das 
zur  \ erfilgung  stehende  Baugelände  war  also  nach  allen 
4 Seiten  scharf  begrenzt.  Dabei  musste  außerdem  noch 
eine  Reihe  persönlicher  Wünsche  für  den  Ban  berUcksicli- 


Erdgatchi.ua. 


tigt  werden.  Aus  den  ludst  ebenden  Grundrissen  'ist.  die 
Anordnung  der  beiden  Haupt«,  schosse  ersichtlich.  liiT Erd- 
geschoss befinden  sich  die  für  den  (»«liehen  Gebrauch  be- 
st.mmten  Kneip-,  betsw.  Spiel-  oder  Lesezimmer,  ferner  eine 
Dienerwobnung,  das  Schmnckzimmer  zur  Aufbewahrung 
der  Insignien  der  Verbindung  und  die  erforderlichen  Neben- 
ritutnr.  Das  1.  Obergeschoss  enthalt  den  0,50  “ hohen  Fest 
saaf  ein  Nebenzimmer  mit  anstofsender  Hamen-Toilette 
Bnffetranm  tmd  ein  kleine*  Pissoir.  Eine  Treppe  hoher 
liegen  die  Orchester-Galerie  und  einige  WoburÄnme  für 
Mitglieder  der  Verbindung. 
Das  fntcrgeschoss  des  voll- 
ständig unterkellerten  Hauses 
enthalt  Wirthschaftskiiche, 
Waschküche,  Bierkeller, 
V olinung  fiir  den  Hausmann, 
Kohlen  - und  verschiedene 
kleinere  Wirtbschaftskeiler. 

Dm  an  Kosten  zu  sparen, 
musste  leider  zum  Piitzbau 
gegriffen  werden.  Die  Starke 
....  , ,|er  Bmfassnngs-  und  Schied- 

wande  ist,  um  den  Kaum  gehörig  aiLszunutzeu,  so  gering 
wie  möglich  bemessen  worden:  es  war  dies  nur  nufer  aus- 
giebiger Heranziehung  des  Fachwerksbanes  zn  erreichen 
Zum  Sockel  and  den  Keller-Umfassungsmauern  wurde  der 
hiesige  Muschelkalkstein  verwandt,  alle  übrigen  Manernngeu 
sind  in  Backstein  (zum  Theil  mit  porösen  Biiterfelder 
Steinen)  und  Kalkmörtel  ausgefiihrt.  Das  Dach  ist  mit 
Schiefer  ei  »gedeckt. 

Die  innere  Ausstattung  der  liliame  ist  in  einfachster 
Weise  durebge fahrt.  Die  Fnfsböden  der  Kneipzimmer 
sind  von  rnipr»gnirtem  Bnclieuholz  liergeslellt,  der  PV-tsaal 
hat  diagonal  verlegten,  eichenen  Stubfufsboden  erhalten 
Decke  nud  Waniitläclien  des  Saales  sind  einfach,  aber 
ktRftig  stnekiri. 

Das  Haus  HHlt  rd.  205  a»  tirundflUclie  und  hat  ein- 
sclilicfslicli  der  gesammten  inneren  Ausstattung  30  000  M. 
gekostet,  wonach  1 bebauter  Flüche  auf  1 75,50  M.  zu 


20m 

Erato*  »twrgrrrln« 


»teilen  kommt. 

Jena,  im  AngtM  Iss;*. 


L.  Hirsch. 
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Zur  Verbesserung 

®ie  von  Hrn.  Professor  Dietrich  in  No.  90  dies.  Zeit#,  aus- 
gesprochenen Ansichten,  dass  die  Verwendung  einer 
Dampfwalze  znm  stärkeren  Verdichten  des  Asphaltbelages 
der  S'trafsendäimne  nicht  empfehlenswert]}  sei,  und  dass  die  von 
J.  S.  Kahlbet  zer  in  Deutz  hergestellten  Asphalt  platten  nicht 
stärker  verdichtet  seien,  als  der  anf  der  Straße  selbst  gearbeitete 
Asphaltbelag,  sind  leider  sehr  dazn  angethan,  von  weiteren  Ver-  1 
suchen  znr  Verbesserung  des  Aspbaltpflosters  nach  beiden  Rich- 
tungen hin  abzurathen.  Da  die  Ausführung  weiterer  Versuche 
aber  im  Interesse  der  Verbesserung  des  Aaphaltpflasters  äußerst 
wünschenswert  ist,  so  dürfte  die  Mitteilung  sowohl  der  Er- 
fahrungeu.  welche  neuerdings  hier  beim  Nachwalzen  des  Asphalt- 
belages mittels  Dampfwalze  gesammelt  worden  sind,  als  auch 
einiger  Angaben  über  die  Verlichtung  der  Asphalt  platten,  so 
weit  mir  solche  für  diesen  Zweck  zur  Verfügung  gestellt  sind, 
von  Wichtigkeit  sein. 

Das  Abwalzen  des  bis  auf  die  Tagestemperatur  abgekühlten 
Aspbaltbelages  eines  Theils  der  SchornhorBt- Strafse  wurde  mehre 
Tage  nach  der  Fertigstellung  mit  einer  za  Chanssiraugszwecken 
benutzten  Dampfwalze  von  24 » Betriebs-Gewicht  anageführt, 
und  es  wurde  durch  diese  Belastung  eine  weitere  Verdichtung 
des  fertigen  Belages  nm  etwa  1,5 herbei  geführt.  Hierbei 
trat,  da  der  Belag  in  2 Theilen,  d.  h.  jede  Dammh&lfte  für  sich  [ 
hergestellt  war,  in  der  Mitte  ein  Oeffnen  der  Läoganaht  bis  anf  j 
15  mm  Weite  ein.  Hinter  der  Walze  schloss  sich  die  Fuge 
wieder  bis  auf  etwa  2 «»■».  Dieser  leere  Zwischenraum  wurde 
mit  heifsom  Asphaltpulver  uusgefüllt.  das  sich  nach  dem  Stampfen 
mit  der  übrigen  Decke  vollkommen  fest  verbunden  hatte. 

Der  so  hergestellte  Asphaltbolag  hat  Bich  bis  jetzt  gut  be- 
wahrt und  zeigt  eine  weniger  unebene  Oberfläche  als  nicht 
nacbgewalzte  Asphaltstraßen.  so  dass  eine  Wiederholung  des 
Versuches  in  Anssicht  genommen  ist.  Eins  ist  aber  für  die  . 
Erzielung  eines  Erfolges  von  der  gröfsten  Bedeutung;  das  ist 
die  Verwendung  eines  nicht  zu  mageren,  also  eines  hinreichend  j 
bituminösen  Pulvers.  Ein  aus  solchem  mageren  Pulver  hergestellter  ' 


des  Asphaltpflasters. 

Belog  wird  nämlich  wegen  des  zu  geringen  Zusammenhanges 
seiner  Körner  von  der  Dampfwalze  vollkommen  zermalmt,  so 
dass  in  dem  Abwalzen  mit  einer  hinreichend  schweren  Walz- 
gewissermaafseu  eiu  Mittel  zur  Prüfung  des  Belages  bezüglich 
der  richtigen  Mischung  deB  Asphaltpulvers  gegeben  ist.  Der 
für  die  Flächeneinheit  sehr  erhebliche  Raddruck  schwer  beladener 
Wagen  ranss  natürlich  eine  schnelle  Zerstörung  solcher  Belags- 
tlächeu  herbei  führen,  deren  Erneuerung  nach  Ahlauf  der  Garantie- 
frist, wenn  eine  solche  vereinbart  ist,  mit  Kosten  für  den  Be- 
sitzer der  Strafse  verbunden  ist.  während  eine  Prüfung  mittels 
hinreichend  schwerer  Dampfwalze  über  das  Vorhandensein  solcher 
Flächen  sofort  Anfschlnu  und  die  alsbaldige  Erneuerung  des 
nicht  widerstandsfähigen  Belages  zu  fonlern  die  Möglichkeit  giebt. 

Die  von  der  Berliner  Asphalt-Gesellschaft*  Kopp&Co.“  in 
«ler  Roon-Strafse  verlegten  Platten  werden  mittels  eines  Druckes 
von  72 auf  1 V"  aus  einer  Asphaltpulver-Schicht  von  9 i“>  bis 
auf  eine  Stärke  von  5 cm  zusammen  gepresst.  Der  Grad  der 
Verdichtung,  in  Prozenten  der  verbleibenden  Stärke  ansgedrttckt, 
beträgt  also  80  u während  der  auf  der  Strafse  selbst  gefertigte 
Asphaltbelag  aus  einer  Pulverschicht  von  8c">  Stärke  uur  bis 
auf  6 cm  verdichtet  wird,  also  um  337*  %.  Der  hierbei  zur  Ver- 
wendung kommende,  durch  eine  Walze  von  1,48 » Durchmesser. 
0,45 « Breite  und  1040  k*  Gewicht  erzeugte  Druck  lässt  sich 
zwar  nicht  genau  ermitteln:  immerhin  dürfte  derselbe  aber  er- 
heblich geringer  sein,  als  72  anf  1 t'"1. 

Die  von  J.  L.  Kahlbetzer-Deut*  im  Jahre  1880  in  der  Leip- 
ziger-Straße verlegten  Aspbaltplalten  haben  sich,  wie  in  allen 
anderen  Städten,  in  denen  dieselben  verlegt  worden  sind,  so 
auch  hier  gut  bewähre.  Der  Druck,  mit  weichem  dieselben  ge- 
presst werden,  lässt  ihre  größere  Widerstandsfähigkeit  gegen- 
über dem  anf  der  Strafse  selbst  gefertigten  Belage  begreiflich 
'leinen. 

Berlin,  im  November  1889. 

Daehr,  Kgl.  Regierungs-Baumeister, 

* Nicht  4ef  Urr.lnti  JstvMis-Fibrilc.  wi«  in  N<>.  99  irrthHnUidi  K«n*Dut. 


Mittfaeilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur  - Verein  zu  Hamburg. 
Versammlung  Mittwoch,  den  20.  Novbr.  1889.  Vorsitzender 
Hr.  F.  Andr.  Meyer,  anwesend  122  Personen.  Aufgenommen 
werden  die  Hrn.  Ing.  A.  Hübener  aus  Berlin  und  Arch.  Ernst 
Schmidt  aus  Hamburg.  — Der  Vorsitzende  theilt  mit.  dass  die 
Vorbereitungen  für  die  Festschrift  so  weit  gediehen  seien,  dass 
demnächst  eine  Subskription  werde  eröffnet  werden  können  und 
die  Versammlung  zeigt  sich  dem  Beschluss  der  Buchkommission 
zustimmig,  wonach  dfl>  Heransgabe  in  Regie  des  Vereins  er- 
folgen soll.  — 

Hierauf  erhält  Hr.  Dir.  Dr.  Voller  das  Wort  zur  Fort- 
setzung seines  Vortrages: 

„über  die  Systeme  der  Vertheiluug  und  der  Verwendung  elektrischer 
Energie  zu  Zwecken  der  Beleuchtung  und  Kraftübertragung.1* 

Redner  behandelte  zunächst  die  Induktions  - Wirkungen 
elektrischer  Ströme  und  deren  Anwendung  zur  Umwandlung 
mechanischer  in  elektrische  Energie  mittels  der  Dynamo-Ma- 
schinen. Die  Vorgänge  innerhalb  dieser  Maschinen  wurden  dar- 
gestelli  und  die  wesentlichen  Eigentümlichkeiten  Her  3 Haupt- 
armen derselben . nämlich  der  Btaschinen  mit  Haupistrom- 
Schaltung,  der  Feldmagnete,  solcher  mit  Nebenstrom-ttchaltung 
und  solcher  mit  gemischter  .Schaltung  besprochen,  desgl.  die 
(■esichtspunkte,  welche  bei  der  Wahl  der  Dynamos  für  die  ver- 
.-ebiedenen  Zwecke  der  Praxis  maaßgebend  sind.  — Sodann 
wurde  die  Wirkungsweise  der  Bogenlampen  erläutert  und  aus- 
einander gesetzt,  wobei  wiederum  die  3 Hauptformen,  der 


Professor  Karl  Elis  t. 

nm  Weibnaohbunorgen  1889  ist  der  Dozeut  an  der  Königl* 
Technischen  Hochschule  und  am  Kunstgewerbemuseum, 
l’rofessor  Elis,  nach  kurzer  Krankheit  durch  eine  Hera- 
lähranng  seiner  erfolgreichen  Wirksamkeit  entrissen  worden. 

Karl  Klia  war  ani  3.  August  1838  in  Ilalberstadt  geboren. 
Der  Eindruck,  den  die  mittelalterlichen  Bauwerke  seiner  Vater- 
stadt, namentlich  der  Dom.  auf  das  empfängliche  Gemüt  des 
Knaben  ausübten,  war  so  tief,  dass  er  nicht  uur  auf  »eine  Berufs- 
wahl, sondern  auch  für  die  Richtung  der  künstlerischen  Tätig- 
keit de»  Mannes  maaßgebend  geblieben  ist.  Als  Eleve  bei  den 
Restaurations-Arbeiten  des  Domes  beschäftigt,  that  Elis  die 
ersten  Schritte  in  da»  Gebiet  der  Architektur.  1880  bezog  er 
die  Ban- Akademie  in  Berlin  und  legte  1882.  nach  2 jährigem 
Studium,  die  Bauführer-Prüfung  ah.  Seine  Beschäftigung  mit 
der  Kunst  des  Mittelalters  lenkte  schon  damals  die  Aufmerk- 
samkeit auf  ihn;  anf  SlUler’s  und  v.  Quaals  Veranlassung  wurde 
er  nach  Arnsberg  zur  Aufnahme  alter  Wandmalereien  berufen, 
dann  mit  der  Wiederherstellung  der  Probsteikirche  daselbst  und 
der  Ansarbeitung  von  Wiederherstellungs-Plänen  für  den  S.  Pa- 
trocli-Dom  zu  Soest  betraut.  Mit  einer  knrzen  Beschäftigung 


Hanptstrom-Lampen.  der  Nebenschluss-Lampen  und  der  Diffe- 
rential-Lampen in  ihren  charakteristischen  Merkmalen  besprochen 
und  vorgeführt  wurden.  Eine  30  zellige  Batterie  von  Tudor- 
Akkumulatoren  diente  hierbei  als  Stromquelle.  Znm  Schluss 
seines  wiederum  mit  allseitigem  und  lebhaftem  Beifall  aufge- 
nommenen, ausgezeichnet  klaren  Vortrages  konnte  Redner  «lie 
Glühlampen  nur  noch  kurz  besprechen.  Fw. 

Versammlung  am  27.  Novbr.  1889.  Voraitzd.  Hr. 
Bargum;  anwesend  44  Personen.  — Hr.  E.  Richter  macht 
Keisemittheilungen  Uber  die  Beseitigung  städtischer  Abfälle  In 
großen  englischen  Städten.  Zum  Stadium  der  vorstehenden 
Frage  hat  lledner  im  Laufe  des  Sommers  eine  Reihe  engliacher 
Grofsstädte  besucht  uud  namentlich  der  Anlage  und  dem  Be- 
triebe von  Verbrennungs-Einrichtungen  für  die  städtischen  Ab- 
fallBtoffe  seine  Aufmerksamkeit  zugewandt.  Ueber  die  vorge- 
fübrten  verschiedenartigen,  höchst  interessanten  Anlagen  hat 
Redner  sich  einen  besonderen  Bericht  selbst  Vorbehalten.  CI. 

Verein  fiir  Eisenbahnkunde  in  Berlin.  In  der  Sitzung 
am  10.  Dezember  1889  gab  der  Vorsitzende.  Hr.  Geheimer  Ober- 
Regiemugsrath  Streckert,  in  üblicher  Weise  eine  Uebersicht 
über  die  Tbätigkeit  des  Vereins  in  dem  abgelanfenen  Jahre. 

Der  Verein,  welcher  gegenwärtig  405  Mitglieder  zählt,  hat 
9 regelmäßige  Versammlungen  abgehalten,  in  welchen  28  Vor- 
träge gebultcu  wurden,  welche  die  verschiedensten  Gebiete  de» 
Eisenbahnwesens  berührten.  Anfserdem  wurden  3 Ausflüge 
unternommen,  uud  zwar  ein  größerer  nach  Buckau  zur  Besicbti- 


im  Zentralbnrean  der  Bergisch- Märkischen  Eisenbahn  zu  Elber- 
feld beschloss  Eli»  seine  erste  praktische  Wirksamkeit,  nm  im 
Jahre  1860  zur  Vorbereitung  für  die  Baumeister- Prüfung 
wiederum  nach  Berlin  Uberzusiedeln.  Für  »eine  Beteiligung 
an  der  Schinkelfest- Konkurrenz  des  Architekten-Vereins  v.  J. 
1868,  die  dem  Entwurf  »n  einem  (von  Elis  in  gotischen  Formen 
gestalteten)  Parlament slumse  gewidmet  war,  wurde  ihm  einer 
der  2.  Preise,  die  Scbinkclmeanille,  zu  Theil. 

Karze  Zeit  darauf,  noch  bevor  er  die  Baumeister- Prüfung 
abgelegt  hatte,  wurde  der  Verstorbene  auf  das  Gebiet  geführt, 
anf  dem  er  fortan  seine  Lehens-Arbeit  entfalten  sollte  — auf 
die  Lehrtätigkeit.  Er  begann  dieselbe  zunächst  als  Hilfslehrer 
am  Kunstgewerbe-Mnaeum,  dann  1872  am  früheren  Grwerbe- 
Institut  und  an  der  Kunstschule.  Ira  Jahre  1873  wurde  ihm 
der  Unterricht  iu  der  mittelalterlichen  Formenlehre  an  der 
früheren  Bau-Akademie  übertragen,  den  er  bi»  zu  »einem  Tode 
auch  an  «ler  Technischen  Hochschule  erteilt  hat.  Außerdem 
wurde  ibra  dio  Auszeichnung  zu  Theil,  von  1874—77  Ihre 
Künigl.  Hoheiten  die  Prinzessinnen  Charlotte  und  Viktoria, 
sowie  den  Prinzen  Waldemar  im  Zeichnen  zu  unterrichten. 
1884  wurde  ihm  das  Prädikat  „Professor“  verliehen;  auch  wurde 
er  zum  Mitglied«  des  Kgl.  Technischen  Prüfungsamtes  ernannt. 
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Ktuif?  <lea  Gruson- Werke»  and  zwei  kleiner«  zur  Besichtigung 
der  Ausstellung  für  Unfallverhütung  nud  der  Eisenbahn-  Werkstätten 
in  Tempelhof. 

Die  in  dem  tatst  verllossenen  Jahre  sich  kundgebenden  Be- 
strebungen im  Eisenbahnwesen  sind  vornehmlich  auf  den  Bau 
von  Bahnen  in  gebirgigen  Gegenden,  auf  die  Herstellung  von 
Nebenbahnen  mit  starken  Steigungen.  Zahnrad-  nnd  Seilbahnen, 
auf  die  Anlage  von  Stadtbahnen,  auf  die  Einführung  eines 
schwereren  Oberbaues,  auf  die  Erhöhung  der  Tragfähigkeit  der 
Güterwagen  bei  möglichst  geringem  Eigengewicht  derselben, 
auf  eine  gröfsere  Leistungsfähigkeit  der  Maschinen  und  auf  Er- 
höhung der  Fahrgeschwindigkeit  schnell  fahrender  Zllge  gerichtet, 
und  verfolgen  weiter,  in  Anbetracht  der  steigenden  Einnahmen 
der  Eisenbahnen,  die  Vereinfachung  und  Herabsetzung  der  Tarife 
im  Personen-  und  Güterverkehr;  aufserdem  sind  die  nicht  nur 
in  Deutschland,  sondern  auch  in  andern  Kulturslaatcu  auftreten- 
den Bestrebungen  zur  Einführung  einer  einheitlichen  Zeit  zu 
erwähnen. 

Hr.  Telegrauhen-Ingenieur  Müller  erläuterte  den  Edison- 
sehen  Phonographen  beschrieb  dessen  einzelne  Theile  nnd  deren 
Funktionen  und  führte  denselben  auch  zugleich  unter  Anwendung 
eiues  Schallrohres  zur  Wiedergabe  des  Hineingesprocheneu 
redend  vor. 

Nachdem  die  Rechnungslegung  für  das  Jahr  1889  erfolgt 
und  die  Neuwahl  des  Vorstandes  atattgefuoden  hatte,  wobei  die 
bisherigen  Vorstandsmitglieder  sämrotlich  wiedcrgcwiihlt  wurden, 
machte  schliefalich  noch  Hr.  Ingenieur  Lentz  aus  Düsseldorf 
eingehende  Mittheilungen  über  seinen  ankertosen  Lokomotivkessel. 

In  üblicher  Abstimmung  wurden  die  Hrn.  Hanptmann  im 
Eisenbahn-Regiment  Eichert,  Reg.-Bmstr.  Jos.  Hofmann.  Direktor  , 
ijtröhler,  Regiemngsrath  Wackerzapp  nnd  Hanptmann  im  Eisen- 
bahn-Regiment Zielfelder  als  ordentliche  einheimische  Mitglieder 
in  den  Verein  aufgenommen 

Vermischtes. 

Zur  Gestaltung  evangelischer  Kirchen.  II.  Die  sehr 
geehrte  Redaktion  möge  dem  Unterzeichneten,  welcher  sich  mit 
(•esonderer  Vorliebe  theoretisch  und  praktisch  mit  dem  Kirchen- 
bau beschäftigt  hat,  erlauben,  zu  dem  in  No.  102,  Jahre.  1889, 
Ihrer  Bauzeitung  gebrachten  hochwichtigen  Artikel:  „Zur  Ge- 
staltung evangelischer  Kirchen*  einige  kurze,  ergänzende  Be- 
merkungen zu  machen: 

Ihre  eingebende  Befürwortung-  der  zweischifflgeu  Kirchen 
(Mittelschiff  und  nur  ein  Nebenschiff)  hat  für  das  protestantische 
Kirchengebäude  sicherlich  die  gröfste  Bedeutung.  Bei  dieser, 
dem  Mittelalter  entlehnten  Grundform  werden  dem  Innenranme  • 
filr  Hören  und  Scheu  fast  nur  brauchbare  Sitzplätze  gesichert. 
Allerdings  ist  dadurch  die  strenge  Symmetrie  des  Innern  und 
Aenfaern  am  Kirchengebäude  aufgehoben;  doch  möchte,  wie  Sie 
selbst  bemerken,  das  unsymmetrische  Innere  an  Manmchfaltig- 
keit  und  malerischer  Schönheit  nur  gewinnen.  Auch  das  un- 
symmetrische Aenfaere  wird  den  ästhetischen  Gesnmmteindruck 
nicht  beeinträchtigen,  wenn  man  nach  ausführlicher  Anleitung 
des  vortrefflichen  Sitte'schen  Buches  über  Städtc-Bau  dem  Grund- 
sätze folgt,  grade  solche  unsymmetrischen  Kirchen  nicht  auf  die 
Mitte  der  öffentlichen  Plätze-  sondern  nahe  an  deren  eine  Seite 
zn  rücken.  Der  anf  diese  Weise  geschaffenen,  engeren  Kircb- 
strafse  ist  dann  wohl  immer  das  Seitenschiff  zuznwendeu,  da 
mit  der  entgegengesetzten  Kirchenfassade,  d.  h.  mit  der  iiufsern 
Arkadenwand  des  Mittelschiffes  sich  ein  sehr  viel  mehr  auf- 
strebender, also  mit  der  umgebenden  Profanarchitektur  schärfer 
kontrastirender  Eindruck  hervorbringen  lässt. 

Gegen  die  von  Hrn.  Kroener  vorgeschlagene  Anordnung  der 
Orgel  wird  seitens  der  Geistlichkeit  wohl  mit  Recht  eingewendet 
werden,  dass  durch  das  Hineinrücken  der  Orgel  in  den  Chor- 
ranm  dem  letztem  sehr  viel  von  seiner  sonstigen,  symbolisch  so 


Wenn  Elis  in  diesem  seinen  Lehrberufe  auch  den  Schwer- 
punkt seiner  Thätigkeit  suchte  nnd  fand  — nur  vorüber  gehend 
< 1874— 76)  war  er  nebenherim  technischen  Bureau  des  Ministeriums 
der  öffentlichen  Arbeiten  als  Hilfsarbeiter  thätig  — so  entzog  er  sich 
doch  keineswegs  einzelnen,  in  sein  Sondergebiet  fallender  künst- 
lerischer Aufgaben,  zu  deren  Lösung  er  berufen  wurde.  Die 
von  ihm  entworfenen  und  liebevoll  ausget'ührten  Wiederher- 
stellungen der  Liebfranenkirche  zu  Burg  bei  Magdeburg  (1878), 
wie  der  dortigen  Peterskirchc  (1881)  zeugen  für  seine  praktische 
wie  für  seine  künstlerische  Befähigung,  ln  besonders  hervor 
ragender  Weise  äufserte  sich  letztere  aber  in  seinen  bis  in*s 
Einzelne  dnrchgefllhrten  Entwürfen  zu  Grabplatten.  zn  Glas- 
fenstern (für  die  Nikolaikirche  in  Berlin,  3 Fenster  für  den  Dom 
in  Halberstadt,  u a.  das  Lntherfenster).  sowie  bei  der  künst- 
lerischen Gestaltung  und  Ausführung  von  Adressen  und  Diplomen. 
Die  auf  gründlicher  Sachkenntniss  beruhende  Anwendung  ver- 
schiedener Arten  älterer  Kunsttechnik  verleiht  vielen  dieser 
Arbeiten  noch  einen  besonderen  Werth.  Mehrfache  Reisen  in 
Deutschland,  Belgien.  Oesterreich  nnd  der  Schweiz  verwertete 
Elis  zum  Studium  der  mittelalterlichen  Kunst;  einige  ausge- 
führte  bildliche  Darstellungen  mittelalterliche  Bauwerke  ver- 
denselben  ihre  Entstehung.  I.itterarisch  hat  er  sich 


wichtigen  Ruhe  nnd  Abgeschiedenheit  genommen  wird.  Mau 
vergesse  hier  nicht,  dass  den  zu  einer  musikalischen  Aufführung 
Aufgestellten  Sängern,  ganz  besonders  den  Knabeuchörcn,  eine 
ornstkirchliche  Haltung  nicht  immer  wird  nachgerühmt  werden 
können. 

Was  die  weiter  von  Ihnen  behandelte  Banstilfrage  bei 
Kirchen  angeht,  so  kann  ich  den  schlielslich  ausgesprochenen 
Grundsätzen  leider  nicht  beistimmen.  Auch  ich  gehöre  zu  denen, 
welche  beim  Kirchenbau  in  erster  Linie,  ja  sogar  fast  aus- 
schliefslich  die  mittelalterlichen  Bauforraen  empfehlen.  Als 
Hauptgrund  gilt,  dass  es  am  leichtesten  ist,  mit  diesen  Gesammt- 
und  Einzelformen  das  Kirchengebäude  der  profanen  Welt  zu 
entrücken,  d.  h.  dass  dieselben  vor  allen  andern  Stilformen  im- 
stande sind,  am  schnellsten  bei  dem  Kirchenbesucher  als  Vor- 
bereitung zum  eigentlichen  Gottesdienste  die  Wandlung  der 
profanen  Gedanken  in  kirchliche  vorznnehmen. 

Am  Schlüsse  möchte  ich  noch  anf  einen  wichtigen  Punkt 
binweisen,  welcher  hei  der  Inneneinrichtung  von  Kirchenräumen, 
ganz  besonders  bei  dem  protestantischen  Gottesdienste,  bisher 
wohl  noch  nie  aufgeführt  wurde  uud  welcher  in  erster  Linie 
darauf  hinwirkt,  diese  Räume  von  den  Zuschauerräumen  der 
Theater  grundsätzlich  zn  unterscheiden.  Während  in  letztem 
das  Interesse  der  Versammelten  erlaubter  Weise  ein  getheiltes 
und  einerseits  auf  die  Personen  des  Znschauerraumes,  anderer- 
seits auf  die  der  Bühne  gerichtet  ist,  sollte  in  dem  Innen- 
rarnn  der  Kirchen  den  ersten  Beobachtungen  anf  jede  nur  irgend 
mögliche  Weise  durch  entsprechende  Anordnung  der  Sitze  ent- 
gegen gearbeitet  werden.  In  der  Kirche  wird  die  Sammlung  des  Ein- 
zelnen um  so  leichter  stat.tiioden,  wenn  Aller  Augen  eine  parallele 
Richtung  haben,  und  wenn  somit  der  Einzelne  sich  gegen  ein 
störendes  Beobachtetwerden  besonders  aus  der  Nähe  geschützt 
weife.  Man  gebe  daher  den  Sitzbäaken,  gerade  in  protestantischen 
Kirchen,  möglichst  nur  ein  und  dieselbe  Richtung  und  vermeide 
grundsätzlich  ein  für  alle  Mal  Anordnungen,  wie  dieselben  die 
Abbildung  2 Ihres  Aufsatzes  in  dem  Erdgeschosse  der  Baptisten- 
kirche  zu  Boston  auf  weist. 

Bonn,  Dezember  1889.  Maertens,  kgl.  Baurath. 

Fragebogen  des  Verbandes,  betr.  die  in  Deutschland 
vor  kommenden  natürlichen  Bausteine.  Der  Verbands- 
Vorstand  erlässt  folgendes  Rundschreiben: 

Den  Eiozelvereinen  übersenden  wir  in  Verfolg  von  No.  9 
des  Arbeitsplanes  den  diesseits  aufgestellten  Fragebogen  über 
die  in  Deutschland  vorkommenden  natürlichen  BanBteine  nebst 
einer  Tabelle,  ans  der  zn  ersehen  ist,  in  welcher  Weise  die  Ver- 
theilung  der  einzelnen  Gebiete  Deutschlands  unter  die  ßinzel- 
vereine  gedacht  ist. 

Dieselben  sind  hiernach  in  der  Lage,  zu  übersehen,  welche 
Arbeit  ihnen  aus  der  Bearbeitung  des  Fragebogen*  erwächst  und 
vermögen  danach  zn  beurtheilen,  wie  viel  Exemplare  des  Frage- 
bogens sie  von  hier  aus  behufs  Weiter.sendung  an  die  Bruch- 
besitzer  nsw.  zwecks  Beantwortung  der  Einzelfragen  übersendet 
zn  haben  wünschen. 

Diejenigen  Vereine,  in  deren  Gebiete  ^teiubrUche  nicht  vor- 
handen sind,  werden  doch  in  der  Lage  sein,  über  verschiedene 
Materialien  in  so  weit.  Auskunft  zu  geben,  als  praktische  Er- 
fahrungen mit  denselben  innerhalb  des  Bearbeitungsgebietes  vor- 
liegen. Dies  gilt  namentlich  von  den  grofsen  Städten. 

Die  Einzelvereine  ersuchen  wir  hiernach  ergebenst,  uns  den 
Bedarf  an  Fragebogen  geneigtest  umgehend  mitzutheilen. 

Der  Verbands-Vorstand,  gez.  Wiebe. 

Nach  dem  Fragebogen  sollen  folgende  Angaben  gemacht 
werden : 

1.  Name  und  mineralogische  Bezeichnung  des  Steines.  2.  Ge- 
naue Bezeichnung  der  Lage  des  Fundortes  bezw.  der  Bruch- 
stelle (Staat,  Provinz.  Gewinnungsort).  3.  Angabe  der  nächsten 


durch  arebä« »logische  Arbeiten  Uber  mittelalterliche  Kunstwerke 
(im  Organ  für  christliche  Kuust),  sowie  durch  eine  Monographie 
des  Domes  von  Halberatadt  bethätigt  Die  Vollendung  eines 
Haudbuches  über  Glasmalerei  und  Mosaik  hat  sein  jäher  Tod 
unterbrochen. 

Was  die  Lehrthütigkeit  des  Verstorbenen  betrifft,  die  jeder- 
zeit den  Haupttheil  seiner  Arbeitskraft  in  Anspruch  nahm,  so 
beschränkte  deren  Umfang  sich  im  übrigen  keineswegs  auf  die 
mittelalterliche  Kunst.  Seine  hohe  Fachbildung  befähigte  ihn 
auch  auf  anderen  allgemeineren  Gebieten,  z.  B.  auf  dem  der 
StiUehre.  eine  fruchtbringende  und  ihn  befriedigende  Wirksam- 
keit zu  entfalten.  Die  Gabe  der  Rede,  sowie  die  zeichnerische 
DarstclIungskrAft.  welche  ihm  in  hervor  ragendem  Grade  zn- 
gebote  standen,  liefsen  ihn  auch  hier  Bedeutsames  leisten.  Bei 
deu  l.'ebungeu  im  Zeichnen  und  Entwerfen  erwarb  Elis  sich 
durch  liebevolle  Führung  und  bereitwilliges  Eingehen  auf  die 
Individualität  seiner  Schüler  aufrichtige  Liebe. 

Altan,  die  ihm  näher  standen,  wird  die  Erinnerung  an  die 
stille,  echt  künstlerisch  angelegte,  in  geistvollem  Humor  belebte 
und  belebende  Persönlichkeit  des  Verstorbenen  eine  theure,  der 
Verlust,  den  sie  erlitten  haben,  eiu  unersetzlicher  sein. 

E.  J. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


1.  Januar  1S90. 


Hahn-  l»esw.  Schiffsstation.  sowie  der  Entfernung  der  Bruch- 
stelle von  diesen  in  *»  (Bahnstation.  Schilfas  tat  Ion).  4.  Name 
des  Besitzen  des  Braches;  Eigenthttmer  oder  Pächter.  5.  Bis- 
herige größte  Leistung  des  Bruches  in  cb"  auf  das  Jahr  bexw. 
der  Maximal  - Leistungsfähigkeit  (bisherige  grösste  Leistung, 
Maximal  - Leistungsfähigkeit’).  fi.  Farbe  des  Steinet.  7.  Korn 
des  Steines.  8.  Etwaige  fremde  Beimengungen.  Geognostische 
Formation.  10.  Physikalische  Eigenschaften  des  Gesteins; 
a)  Spezifisches  Gewicht,  bi  Härte,  c)  mittlere  Druckfestigkeit, 
in  t*r  anf  das  or»,  d)  Wasseranfnahtne,  e)  WerterbestAndigkeit. 
Die  unter  a— e bezeichneten  Eigenschaften  sind,  wenn  immer 
möglich,  durch  Beifügung  eines  Zeugnisses  einer  amtlichen 
Prtlfungsstelle  nacliznweisen.  11.  Angabe  der  größten  Ab- 
messungen der  einzelnen  Gesteinstücke.  Angabe  der  Schichten* 
höhe,  wenn  der  Stein  lagerhaft  ist  12.  Angabe,  für  welche 
baulichen  Zwecke  das  Gestein  bisher  verwendet  worden  ist. 

13.  Angabe  von  in  dem  Gestein  angeführten  Bauwerken  bezw. 
Bautheilen  (namentlich  auch  solchen  früherer  Jahrhunderte1!.  14. 
Angabe,  ob  sich  das  Gestein  bei  den  in  No  13  angeführten 
Verwendungen  bis  .jetzt  als  wetterbeständig  erwiesen  hat.  15. 
Preis  des  Rohmaterials  in  Jt  auf  das  ffc*  frei  Eisenbahnwagen 
oder  Schiff  <a  frei  Eisenbahnwagen;  I.  beim  Bezöge  bis  zn 
10000  W,  2.  bei  Uaatenbexng;  b.  frei  Schiff:  beim  Beznge  Tun 
ganzen  Schiffsladungen).  10.  Sonstige  Bemerknogen. 

G-ehälter  tlor  Baubenmten.  Die  kurze  Notiz  in  No.  102 
der  Deutscheu  Banzeitnng,  „Gehälter  der  städtischen  Bauheamten 
Frankfnrts“  betr..  haben  wohl  alßoltiges  Interesse  erregt-  Wird 
in  derselben  die  Gehaltstage  der  Bauheamten  als  nicht  gerade 
beneidenswert!»  befunden,  so  dürften  die  Verhältnisse  in  Sachsen 
wohl  ungenügend  genannt  werden  müssen. 

Nach  Kap.  80  des  Staatshaushalts- Etat*  für  das  Königreich 
Sachsen  erhalten  die  Vorstände  der  sechs  Landbauftmter  3900 
bis  "»400. H (in  Frankfurt  10000 — 12000,*);  die  Bauinspektoren 
3000 — 3600  Jt  (in  Frankfurt  4300— HOOO  .*);  die  Regierungs- 
Baumeister  2100  - 3000  . if  (in  Frankfurt  4(X  10  -5000). 

Vielleicht  nehmen  die  jetzt  in  Dresden  tagenden  Kammern 
sich  der  Techniker  au.  

Besuch  des  K.  Polytechnikums  Stuttgart.  I taa  Poly- 
technikum in  Stuttgart  wird  im  gegenwärtigen  Winterhalbjahr 
besucht.  Ton  272  Studirenden  (gegenüber  250  im  Vorjahr)  da- 
neben haben  sich  zum  Besuche  einzelner  Vorlesungen  angerneidet 
bis  heute  189  Personen  (gegenüber  183  lrn  Vorjahr). 

Personal-Nachrichten. 

Deutschen  Reich.  Der  Posthrth.  Skai  weit  in  Berlin  ist 
s.  Geheimen  Posthrth.  n.  vortragend.  Rath  im  Reichs-Postamt 
ernannt.  Der  biah  Eis.-Bmstr.  Karl  Bozenhardt  ist  z.  Eis  - 
Ban-  u.  Retr.-Insp.  b.  der  Verwltg.  d.  Reichseis.  in  Eis  -Lothr. 
ernannt  u.  ihm  die  bish  komm,  verwaltete  Baninsp.  im  Bez  d. 
Betr  -Dir.  Saargemiind  endgültig  übertragen. 

Baden.  Dein  Betriebsinsp.  Heinrich  Janson  b.  d.  Gen-  | 
Dir.  d.  Grofsheregl  Staatseis.  ist  die  Erlaubnis*  tnr  Annahme  ; 
u.  Anlegung  d.  ihm  verliehenen  Offizierkreuzes  des  Ordens  der 
Krone  von  Rninituien  ertheilt. 

Braunachweig.  hem  Bfhr.  Friedrich  Siburg  in  Braun- 
schweig  ist  der  Titel  Herzugl.  Reg.-Bmstr.  verliehen. 

Preufnen.  Per  Geh  Ob, -Brth,  Scbwedler  in  Berlin  ist  v.  1 
1.  Jan.  1890  ab  von  d Geschäften  als  Mitgl.  des  techn  Ob, -Prüf.  - 
Amts  hier*  entbunden 

Dem  Laml-Bauinsp.  Hossfeld  im  Miuisterinm  d.  öffentl. 
Arb.,  den  Kreis- Baninsp.  Herborn  in  Rheine,  Henderichs  in  , 
Koblenz.  Hehl  in  Diez,  Mannsdorf  in  Stettin.  Lindemann  j 
in  Hitzacker,  Bertnch  in  Frankfurt  a.  0..  Biermann  in 
Paderborn  u.  Muttrar  in  Bromberg,  detn  Wasser  - Baninsp. 
Trepliu  in  Trier,  dem  techn.  Hilfsarb.  b.  d kgl.  Reg.,  Rauiusp. 
Schmitz  in  Münster  u.  d.  Baninsp.  Lanner  liei  d.  kgl.  Polizei- 
Präs.  in  Berlin  ist  der  Charakter  als  Baurath  verlieben. 

Versetzt  sind;  Der  Wasser- Baninsp.  Brth  Habermann 
von  Posen  nach  Potsdam,  d.  Kreis- Bauinsp  Brth.  Herborn  von 
Rheine  nach  Langenschwalbac.il,  d.  Kreis-ltaninsp.  Brth.  Hacker 
von  Hannover  an  d.  kgl.  Polizei-Präsidium  in  llerlin.  der  hish. 
b.  d.  kgl.  Polizei-Präs,  in  Berlin  angestellte  Baninsp  Brth. 
Lanner  als  techn.  Hilfsarh  an  die  kgl.  Reg  in  Königsberg 
i.  Pr,  der  hish.  techn.  Hilfsarh.  h.  d.  kgl.  Ode rstrom- Bauair.  in 
Breslau.  Wasser- Baninsp.  Benck  in  die  Waaser-Baolnsp.-SteUe 
in  Posen,  der  blsh.  b.  Umbau  d.  Schlosskirche  in  Wittenberg 
beschäft.  Land- Baninsp,  Schröder  als  Kreis  - Bauinsp.  nach 
Hannover  it.  d.  hish.  h.  d.  Rheinstrom- Regal.- Bauten  beschäft.  1 
Wasscr-ßauinep.  Pohl  von  Dinslaken  nach  Rheine  i.  W.  behnfs  I 
Verwand,  b.  Ban  d.  Schlfff.-Kanala  von  Dortmund  n.  d.  Emshäfen. 

Der  vormalige  Herz.  Sachsen  - Meiningenaehe  Hof-Bmstr.  ! 
Neumeister  aus  Lehesten  in  S.-Meinlngen.  die  Keg -Bfhr.  Otto  I 
Wicprecht  aus  Magdeburg,  Wilhelm  R lacke.  Pani  Bertram  • 
ans  Berlin  Pani  Gyssliug  aus  Dxobiellen.  Kr.  Johanniiburg.  ! 
Ludwig  Nouck  aus  Dannstadt,  August  l’anlsdorff  ans  Bergen  , 
anf  Rügen  Eyieh  Stiehl  ans  Magdeburg  n Pani  Goldmann  1 


aus  Bredow,  Kreis  Gsthavelland  i Hochbau  fiach);  Max  v.  Finckh 
aus  Oldenburg  im  Grofsherzogihum.  Oskar  Bergmann  aus 
Berlin  u Ernst  Progas  ky  ans  Gotha  (Ingenieurbaufach),  Franz 
Schramke  ans  Sommerfeld,  Kr.  Krossen,  u.  Adolph  Lerche  ans 
Boneae,  Kr.  Salzwedel  (Maschinenbanfach)  sind  zu  kgl.  Reg  - 
ßmstro.  ernannt. 

Württemberg.  Der  ßahumstr.  Wetze  1 in  Eckartshausen 
ist  anf  die  neuerrichtete  Stelle  eines  Bahnrnstra.  in  Crailsheim 
versetzt. 

Brief-  und  Fr&gekagten. 

Berichtigung.  Zn  der  in  No.  50  er.  enthaltenen  Mit- 
theilnng  über  „Fnfsgänger-Tnnnel  für  Chicago“  gestatte  ich  mir 
folgende  Bemerkungen. 

Dnrch  eiuen  Tnnnel  von  8,15»  Durchmesser  können  eben 
so  viele  Personen  passiren.  als  über  die  beiden  Seitenwege  einer 
der  hiesigen  Drehbrücken;  die  durch  Tunnel -Anlagen  zu  be- 
schaffende Abhilfe  ist  daher  nicht  „anf  eine  geringe  Anzahl 
von  Jahren  beschränkt.- 

Die  Baukosten  würden  sich  auf  etwa  500  JL  für  1 • Tunnel- 
länge  belaufen.  Die  Kosten  für  einen  vollständigen  Tunnel  von 
etwa  80«  Länge,  mit  Einschluss  der  Fahrstühle  nnd  Treppen 
hatte  ich  zu  170  000  — nicht  500  000,  /6  — veranschlagt. 

Chicago,  im  November  1889.  H.  A.  Stoltenberg. 

Ilm.  W.  in  V . . . n . . Das,  was  hinsichtlich  der  Gültig- 
keit von  Zeichnungen  uaw.  bei  Verdingungen  preußischer  Staats- 
Baubehörden  neuerdings  festgesetzt  ist,  rinden  Sie  u.  a.  ant 
S.  280  Jabrg.  1885  dies.  Ztg.  raitgetheilt.  Gewiss  null  die  ver- 
dingende Behörde  für  die  Richtigkeit  ihrer  Zeichnungen  verant- 
wortlich sein;  um  aber  ihre  Verantwortlichkeit  nicht  weiter 
greifen  zn  laasen.  als  sie  bei  billiger  Beurtheilung  der  Sache 
geboten  erscheint,  ist  die  Bestimmung  getroffen,  dass  nicht  nur 
die  Behörde,  sondern  auch  der  Unternehmer  die  Zeichnungen  durch 
Unterschrift,  anznerkennen  hat.  ln  den  gewöhnlichen  Fällen 
dürfte  dadurch  dem  Letztem  weder  etwas  Uebermäßige»  tilge- 
muthet.  noch  die  Gefahr  einer  Uebervortheilung  auf  ihn  herbei 
gezogen  sein. 

Ilm.  K.  in  B.  Zur  Bewältigung  einer  derartigen  Menge 
zum  Theil  eine  ausführliche  Beantwortung  erheischender  Fragen 
fühlen  wir  nns  gänzlich  außer  Stande. 

Hm,  K.  H.  in  E.  Wir  vermögen  Sie  nur  auf  folgende. 
Ihren  Wünschen  vielleicht  nicht  ganz  genügende  Schriften  zn 
verweisen;  Klobe:  Der  Portlaud-Zement  und  seine  Fabrikat!"», 
Wiesbaden  1875  und  Feichtinger:  Die  chemische  Technologie 
der  Mürtelmaterialien,  Vieweg  & Sohn,  Braunschweig. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Ist  Pntz  anf  Drahtgeflecht  (sogen.  Rabitzputz » bisher  schon 
mit  Erfolg  bei  Decken  in  Schaf-  und  PferdestAllen  angewendei 
worden  und  macht  diese  besondere  Anwendung  besondere  Aus- 
führung* weisen  oder  Schutzmittel  für  die  Prahteiulage  erfor- 
derlich ? 

K.  S. 

Hält  auf  angefressenem  Mauerwerk  eines  Se.hafstalles  ein 
Anstrich  aus  Holzzement  event.  einem  anderen  ähnlichen  Stoffe? 

K.  S. 

Was  leisten  Rabitz  wände  mit  Bezug  auf  Schalldämpfung? 

Können  dieselben  als  Trennungswttnde  zwischen  Klassenzimmern 
in  Schnlen  angewendet  werden. 

L.  P. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  werden  zur 

Beschäftigung  gesucht: 

*)  Keg.- Hm  *tr  a.  Rog.-Bfbr. 

Je  1 B*f.-Bfbr.  d.  d.  ll»gi*tr»l-AIton»;  E.  5 Exp  d.  DUek.  lS*tg. ; E.  S.  101 
ElaaveniULn  * TlfiM-Uprig. 

b)  Architekten  o.  Ingenieure. 

Je  I Arcb.  d.  lU^.  -Raetr,  W«ltbnun-K6|a,  Trxnkgi**«  tii;  Z»*t  A ' «bl- 
Bwlii»  N W..  Hladelatr.  *;  H.  4 Exp  .1.  IH-eh.  Bil<  ; K 023ST*  ll»n»en«l«ii»  l 
Voflor-KwUroh*» ; Z.  ?i>i  Etu  4.  I»lerh.  Htlg.  I M»»cb.lng.  il»  l'irektor  einer 
Mi»rh-l’-»u'-hu>  d.  H.  A-  2*00  Kod.  Mau»"  Hamborg  • 1 I "t£ ■ d.  K.  Vitt  llanwn- 

■leio  A Vogler  Freiburg  i.  B. 

d La»dm*i*er.  Tocboiker,  Zeichner.  Aufseher  n»w. 

Z I.tndniee-erg'hilfefi  d.  L-  Pri-dericb  t«  A I'v-Attoiu.  J-  1 Bautoclm.  d.  d. 
Mngi'trai  -Weieaenfele  » * ; Hof-Zfanm.-Mitr.  !f.  Hp*»rk*T-GnuieB  i.  M : <J.  K. 
OmUi  d'oWi  Ann  Kt|i  l:  nn . A.  ! Exp.  d.  I*t«cb.  Bttg  ! Hr.  IHM  R M 
Halle ; VT.  100  p-.ntl.  I.andrbal  i.  Mctil.  — I llaBMdcbffer  <L  S.  Md  KniL  Mn-«**- 
II  ann  beim  — J l— -Im  Hnr-Ae|)iranla«  d.  d.  kgl  Ei«.-Br-tr.-Anil-Heff«n.  — I T»*<-b- 
Urel-Werkfnhrer  d.  E.  M.  Iwj  Hix-rn-Uin  A V..*i,.r-I,ei[nijj. 

II.  Ans  anderen  techn.  Blättern  des  In  - und  Auslandes; 

a)  Um-lr.  n K«-g  Bfhr. 

1 !!-r  -Bai«!r  d.  Hrlb.  Bind-»*ld-*M*ndal  - 1 Keg.-Bfbr.  d.  Brtl».  Srhrr.deT- 

b)  Arrhitoklon  a.  Ingr-aioarr. 

1 Artb.  d.  SUdlbrtb.  t'lDddemann  - Bn-lau.  Je  1 lug.  d.  Sudtl-rrli. 
l.i.Uau-i-a-Hallo  a.  H. : J U-  Knd.  >!«***•- Il.-rlm  H W. 

i i I.andmi*««*r,  Techniker,  Zi-i^bnrr.  Anfarb»-»  n»«. 

J«  I l.aftdwi'K'r  d.  d kgl.  Ei^.-Belrii-l-.nini  i W iiti'Bb«'rf»  l.-ipiigt-M.i«-!'- 
Inirg;  W*'ffr.Bauir>.j..  Zl^tn-ki-Kn-loa.  Pie»  !'<«>■  «i  J*-  l Bao1r-«hn.  d.  <1  bau- 
t—  »II»  Hilf.  d.  kgl.  Eia.-1'ir.-Migilvbnrg • di^  ll-  B-lr -Armtt-Kollba.;  «Rotc- 
UJrk 4-lHK^Idorf;  die  Ete  -Kanin-p.  ».  d.  lUerrk<ii-Unn-|i.  M^nr.-dunidt • 
di-  K-g. -ltni.tr  Hard.r-B-rlin.  Kurfliretn.etr.  -4:  MeUUrd-lt.illienu«  ; die  Hm-tr. 
\dnir  Kanp  Baot/en : E J.'r-riike-lri»gert».ild»  ; Arvh  E,  K«-Im  lln  rg-Hagrn  i W, . 
I»  It  F.-Thnrn.  p...ll  — 1 Itana— i>t  d.  «I.  k*l.  Ki-<.-llauir.<c  iK«h»n-t^i|*t»f»- 
Kalti-  a.  !*.  — 1 Hamro-bn-r  4.  Vrch.  IL  Seb-It-Wig -Ltng-r.l-i-U«.  J'fhlr.U-ii- 
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Inhalt:  Berliner  Keut»ant«&.  SO  f>»i  nru«  l’uUMii-bik-iMtgetilade  am  gebti<(«6  der  Hancneteiner  Alb  in  aO<Uicb«n  SefcwAflWftM.  — Hlttkellunge  a 

AlexaridertrlaU-  Folgnnuigea  ms  dein  Fia^obahn - UnglOrk  bei  StattgarL  — aus  Vereinen:  ArcblUkten-  and  Ingenieur-Verein  tu  Hamburg.  — Todten- 

Hin  Briifiel  von  Betoadeeke«.  — Zur  Frage  der  Gaataltnag  der  Schloielmiheit  sebao.  — An»  der  Fach litler&tur.  — Brief-  nnd  Fr»gek*«ten.  — 

in  Berlin.  — Hydrograph i.iche  und  wa«nrwirth«thaflH«li<*  Beaehreibung  de*  Flure-  Offene  Btellon. 

Berliner  Neubauten. 

50.  Das  neue  Polizei-Dienstgebäude  am  Alexander-Platz. 

Architekt:  Stadtbaurath  II.  Blau  kennte  in. 

liiert u eine  )iere|iifktiv lecke  Ansiebl  al»  lloliachnilt -Beilage  und  dio  Grundrine  aaf  ».  9. 

inagtH ach  den  in  Preußen  geltenden  Bestimmungen  diese  musste  sich  vielmehr  der  Krümmung  der  Stadtbahn 
! feoSlf  über  die  Verwaltung  der  Polizei  zerfallt  diese  nnscbliefseu. 

1 jQkJw  i in  die  höhere  politische,  die  sogenannte  Landes-  Die  dritte  nur  92  m lange  und  deshalb  für  eine  arcbi- 

I polizei  und  die  Ortspolizei.  Eratere  wird  auf  tektonische  Aasbildung  an  sich  günstigere  Front  liegt  zur 

Kosten  des  Staates  durch  die  Regierungs-Präsi-  Hälfte  an  dem  mit  Garten-Anlagen  zu  schmückenden  Alex- 

denten,  letztere  auf  Kosten  der  Gemeinden  durch  die  Bürger-  anderplatz,  zur  Hälfte  an  einer  untergeordneten,  nur  1Ö™ 

ineister  verwaltet.  Kur  in  den  großen  Städten  oder  solchen,  breiten  Querstraße.  Zur  Betrachtung  aus  angemessenem 

bei  welchen  aus  besonderen  Gründen  der  Staat  auch  an  Abstande  bietet  eigentlich  nur  die  Ecke  am  Alexanderplatz 

der  rein  lokalen  Verwaltung  ein  größeres  Interesse  hat,  wird  Gelegenheit,  und  da  dies  zugleich  der  am  besten  gelegene 

auch  die  Ortspolizei  durch  eine  königliche  Behörde  verwaltet  Theil  des  Grundstückes  war,  so  ist  das  Schwergewicht  der 

nnd  die  Kosten  werden  in  der  Weise  gethellt,  dass  die  Architektur  auf  diese  Ecke  gelegt  worden,  welche  auf  dem 

persönlichen  dem  Staat,  die  sogenannten  sächlichen  der  beigefügten  besonderen  Blatte  perspektivisch  dargestellt  ist. 

Stadt  gemeinde  zur  Last  fallen.  Für  Berlin  insbesondere  Die  Auforderongen  des  Banprogrnmms  waren  so  be- 

ist  die  Einrichtung  getroffen,  dass  der  Polizei-Präsident,  deutend,  dass  sie  nur  durch  Errichtung  eines,  anfser  dem 

Chef  der  Landes-  und  der  Ortspolizei  zugleich  ist  und  die  hohen  Kellergeschoss  4 Geschosse  hohen  Gebäudes  und 

Kosten  der  Verwaltung  werden  in  der  Weise  aufgebracht,  vollständige  Ausnutzung  des  Bauplatzes  erfüllt  werden 

dass  der  Staat  für  die  Landespolizei  die  sämmtliclien  konnten,  wie  dies  die  Grundrisse,  Abbild.  2 n.  3,  zeigen. 

Kosten  auch  solche  für  die  Beschaffung  der  Dienst-  Sämmtliche  Höfe  sind  durch  Einfahrten  zugänglich  — wenn 

räume  — trägt,  während  die  für  die  Ortspulizei  nach  dem  auch  der  eine  nur  durch  eine  solche  im  Kellergeschoss 

angegebenen  Grundsätze  gemeinsam  getragen  werden.  Aus  und  haben,  soweit  Boreauräume  an  ihnen  Hegen,  noch  eine 

diesem  Rechts • Verhältnis»  erklärt  sich  der  dem  Ferner-  Breite  von  mindestens  17,50“  und  eine  Länge  von  53  bis 

stehenden  befremdlich  erscheinende  Umstand,  dass  die  00 ,n  erhalten,  so  dass  alle  Arbeitsräurae  ausreichende  Ile- 

Stadtgemeinde  Berlin  das  Dienstgebäude  für  eine  Köuigl.  leuchtnug  haben. 

Behörde  zu  erbauen  hat,  auch  Eigenthümeriu  desselben  Für  die  Vertheilnng  der  nach  Bedeutung  und  Aus- 
bleibt und,  so  lange  keine  Aenderuug  iu  der  Gesetzgebung  stattuug  sehr  verschiedenartigen  Räumlichkeiten  war  zu- 

eintritt,  Miethe  für  die,  den  Zwecken  der  Landespolizei  nächst  die  Rücksicht  maafsgebend,  dass  den  besseren  Dienst- 
dienenden Räume  bezieht.  Wohnungen,  namentlich  denen  des  Polizei-Präsidenten  und 

Nach  jahrelangen  Verhandlungen  über  verschiedene,  seines  Stellvertreters  die  bevorzugte  Lage  am  Alexander- 

di<*  Polizei- Verwaltung  betreffende  Streitfragen  und  über  platz  gegeben  wurde;  während  Stallungen,  Gefängnisse  nnd 

deu  Bau,  während  welcher  das  Raumbedürfniss  beständig  dergl.  an  das  entgegen  gesetzte  Ende  verwiesen  wurden  und 

an  wuchs,  wurde  endlich  im  Jahre  1879  zwischen  den  zwar  so,  dass  alle  Räumlichkeiten,  welche  dem  Einblick 

Staats-  und  den  Gemeindebehörden  ein  Vergleich  abge-  ' des  Publikums  entzogen  werden  müssen,  nach  den  Höfen 
schlossen,  nach  welchem  die  Stadtgemeinde  sich  verpflichtete,  oder  nach  der  Seite  der  Stadtbahn  gelegt  wurden, 

auf  dem  ihr  zugehörigen  (l  rundst  ticke  am  Alexanderplatz  ln  Bezug  auf  die  Eingänge  zum  Gebäude  bt  zu  be- 

ciu  neues  Pienstgebäude  für  das  Polizei-Präsidium  nach  ; merken,  dass  ein  sehr  großer  Theil  der  Besucher  von  der 
einem  vom  Minister  des  Innern  endgiltig  festzustellenden  i Königstraße  und  vom  Stadtbahnhofe  Alexanderplatz  her- 
Programm  zu  errichten,  wogegen  ihr  ein  bestimmter  Theil  kommen  wird,  weshalb  es  nothwendig  erschien,  einen  Haupt- 

des  gegenwärtigen  Polizei-Grundstücks  am  Molkenmarkt  j eingang  auf  die  abgestumpfte  Ecke  an  der  Parallelstraße 
zufällt.  Nach  weiteren  langwierigen  Verhandlungen  kam  ' der  Stadtbahn  nnd  der  neuen  Querstraße  zu  legen.  Die 
endlich  das  Banprogramm  zustande  nnd  wurde  Ira  Juli  1885  ausschließlich  von  dem  Präsidenten  zu  benutzende  Ein- 
genehmigt, während  etwa  zur  selben  Zeit  auch  die  Bau-  fahrt  zu  seiner  Wohnung  liegt  am  Alexanderplatz,  nahe 

skizze,  au  welcher  der  Verfasser  schon  längere  Zeit  gear-  der  Ecke,  nnd  in  der  Mitte  der  Fassade  ein  dritter  Ein- 
beitet hatte,  in  der  Hauptsache  fertig  nnd  nach  einigen  gang,  welcher  lediglich  zu  den  an  dieser  Front  belegenen 

nicht  erheblichen  Aenüerungen  im  Oktober  desselben  Jahres  Dienstwohnungen  führt.  Und  zwar  liegen  hier  ira  Erd- 

genehmigt  wurde.  Das  Bauprogramm,  obwohl  es  nur  auf  geschoss  die  Wohnung  des  Hausinspektors,  im  zweiten  Ge- 
die  nächste  Zukunft  berechnet  ist,  forderte  21  752  <"*  nutz-  schosse  anfser  der  Wohnung  des  Präsidenten  die  des  Ober- 
haren Flächen  raum,  d.  h.  gerade  doppelt  so  viel,  als  zur  Regierungsrathes,  im  dritten  Geschosse  die  des  Vorstehers 

Zeit  seiner  Aufstellung  dem  Polizei-Präsidium  überhaupt  des  Central -Bureaus  und  des  Kommandeurs  der  Scbntz- 

zur  Verfügung  stand.  mannschaft,  im  vierten  endlich  die  des  Adjutanten  desselben. 

Dem  zum  Ban  bestimmten  Grundstücke  musste  zu-  Bei  der  großen  Länge  des  Gebäudes  erschien  es  als 

nächst  theils  durch  Austausch,  theils  durch  Hinzukauf  von  ein  Bedürfnis,  eine  Durchfahrt  quer  durch  dasselbe  zu 

dem  Gelände  des  ehemaligen  Königsgrabens,  eine  wenn  schaffen,  und  zwar  atn  zweckmäßigsten  gegenüber  der 

auch  wenig  günstige,  doch  bebaubare  Form  gegeben  wer-  Kaiserstraße.  Der  Hof  zwischen  den  beiden  Einfahrten, 

den,  wie  sic  sich  auf  dem  Lageplan  Abbild.  1 zeigt.  An  au  welchem  auch  alle  Geschosse  und  Korridore  liegen,  ist 

der  Alexanderstraße  war  behufs  Verbreiterung  der  Straße  mit  Glas  überdeckt,  um  eineu  gegen  das  Wetter  geschützten 

auf  mindestens  19  m ein  Zurücklegen  der  Bauflucht  noth-  Raum  zum  Verladen  der  Akten,  vielleicht  auch  zu  Ver- 

wendig,  wodurch  es  gelang,  « ine  im  ganzen  geradlinige  Sammlungen  der  Schutzmannschaft  zu  gewinnen.  Au  der 

190  “ lauge  Banfront  nrid  an  der  Kaiserara ße,  woselbst  von  diesem  Hofe  nach  dem  daneben  belegenen  Hofe  V 

die  gegenüber  liegenden  Banfronten  stark  zurück  treten,  führenden  Durchfahrt  ist  ein  großer  hydraulischer  Aufzug 
allerdings  nicht  in  der  Mitte  der  Fassade,  ein  kräftig  vor-  I angebracht  zur  Beförderung  größerer  Aktenmengen  durch 

tretendes  Risalit  zu  gewinnen.  Dass  die  beiden  Längs-  I alle  Geschosse  des  Gebäudes,  während  eine  Anzahl  kleinerer 

Ironien  nicht  symmetrisch  gestaltet  werden  konnten,  er-  Aufzüge  mit  Handbetrieb  für  «len  inneren  Verkehr  auf 

scheint  als  kein  besonderer  Uebeßtand.  da  die  geringe  1 verschiedene  Punkte  des  Gebäudes  vertheilt  ist. 

Breite  der  Straßen  ein  Ueberbliekcn  der  langen  Fassaden  B«ki  der  Vertheilnng  und  Anordnung  der  Räume  boten 
«loch  nicht  gestattet.  Vor  dem  Kellergeschoss  der  zurück  eigentlich  nur  die  Dienstwohnungen  und  die  GefHugiiisse 
tretenden  Fronten  an  der  Alexanderstrafse  sind  tiefe  Licht-  i Schwierigkeiten.  Im  übrigen  handelt  es  sich  in  der  Hanpt- 

gänge  angelegt  zur  besseren  Beleuchtung  der  hier  unter-  ; Sache  nur  um  Herstellung  von  Reihen  gut  beleuchteter  und 

gebrachten  Wohnungen  und  Verwaltungsränme.  Bei  der  bequem  zugänglicher  Zimmer,  welche  an  die  verschiedenen 
zweiten  Lnngfront  war  eine  Geradlegnng  nicht  möglich,  Abteilungen  der  Behörde  nach  Bedarf  zu  vertheilen  sind 
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und  bei  Aenderung  der  Bedürfnisse  auch  eine  veränderte 
Benutzung,  unter  Umstellung  größerer  oder  kleinerer  Ränme 
zulassen  müssen,  Aus  diesem  Grande  sind  überall  da,  wo  I 
nicht  für  bestimmte  Zwecke  bestimmte  bauliche  Eint  hei-  I 
langen  getroffen  sind,  eiserne  Querträger  in  die  Decken  | 
und  selbst  in  aus  ge  führte  Scheidewände  eingelegt,  so  dass  j 
ganz  nach  Hedarf  massive  Wände  eingezogeu  oder  beseitigt 
werden  können,  gleichviel  ob  darunter  bezw.  darüber  Wände 
vorhanden  siud  oder  nicht. 

Znr  Unterbringnng  des  Polizei-Gewab rsams  (für  vor- 
über gehend  «ofgegriffene  Personen)  und  der  polizeilichen 
Gefängnisse  ist  ein  besonderer  Qnerflügel  erlichtet  worden, 
dessen  Einrichtung  aus  den  Grundrissen,  Abb.  2 u.  3 und 
für  die  oberen  Geschosse  aus  dem  Durchschnitt  Abb.  5*  ; 
ersichtlich  ist.  Derselbe  enthält  im  Erdgeschoss  den  Polizei- 
Gewahrsam,  bestehend  aus  einem  größeren  und  einem 
kleineren  Haftraum,  zusammen  207  groß  für  Männer,  ; 
bezw.  für  Weiber  nnd  6 Isolirzellen  für  besonders  Un-  i 
ruhige,  darüber  in  5 Geschossen  die  Polizei-Gefängnisse 
für  Männer.  Dieselben  enthalten  in  den  beiden  unteren 
Geschossen  8 größere  Ränme  zu  gemeinsamer  Haft  für  . 
175  Männer,  pro  Kopf  8 '»■  Grundfläche  gerechnet,  lind  ' 
außerdem  153  Einzelzellen  von  derjenigen  Einrichtung,  wie 
sie  gegenwärtig  in  Zellengefängnissen  üblich  ist,  nebst  den 
erforderlichen  Klose ts,  Spülzellen  nnd  Aufsehens! mmern. 
Sämmtliche  Gefängnissräume  sind  überwölbt. 

Ganz  getrennt  von  den  Gefängnissen  der  Männer  im 
4.  Geschoss  an  der  Parallelstraße  der  Stadtbahn,  durch 
eine  besondere  Treppe  zugänglich,  liegt  das  Weibergefäng-  , 
niss,  bestehend  ans  8 gröfseren  Räumen  zu  gemeinsamer  | 
Haft  für  87  Personen  und  22  EinzelzeUen  nebst  den  er-  i 
forderlichen  Nebenräumen  und  einer  Wohnung  für  die  Ober- 
Anfseherin.  Es  können  sonach  im  ganzen  328  Männer  nnd 
94  Weiber  gleichzeitig  im  Polizei-Gefängnisse  uotergebracht 
werden. 

Die  Verwaltungs-Bureaus  für  Polizeigewabrsam  und 
Gefängnisse  liegen  im  Erdgeschoss  an  der  Alexander- 
Straße  neben  der  Wohnung  des  Geiängniss  - Inspektors, 
während  im  Keller  darunter  die  da/.n  gehörigen  Wirrh- 
«chaftsräame,  namentlich  eine  Wasch-  und  eine  Kaffeekliche, 
Wannen-  und  Brausebäder  und  zwei  Desinfekt ionsräume 
untergebracht  sind.  Das  Essen  für  die  Gefangenen  wird 
von  auswärts  bezogen. 

Im  Anschluss  an  das  Polizeigebände  auf  der  Stadt- 

* Oie  Abbililmi(r*  ii  4—6  «rplrn  Ji'cn  Schlna«  d-r  VeiOffvoUicliaDf  bcijtr- 

fUjt  w*nl«n 


bahnseite  wird  gegenwärtig  Staat licherseiß  ein  Gebäude  für 
das  Schöffengericht  erbaut,  welches  im  zweiten  Geschosse 
mit  dem  Polizeigebände  verbunden  wird,  um  die  polizei- 
lichen Gefangenen  unmittelbar  vor  das  Gericht  bringen 
zu  können. 

An  den  Gefängnissflügel  schließen  sich  zwei  Qner- 
flügel mit  Stallungen,  zwischen  welchen  die  mit  Oberlicht 
versehene  Reitbahn  liegt.  In  der  einen  Abtheilung  des 
Stalles  sind  30  Wagenpferde  lind  darüber  die  Wachtlokale 
der  beritteuen  Schutzmannscha ft,  in  der  anderen  Abtheilung 
in  zwei  Geschossen  über  einander  80  Reitpferde  unter- 
gebracht. Zur  Verbindung  der  Wachtlokale  mit  dem  «bereu 
Stall  dient  eine,  die  Reitbahn  durchschneidende  Brücke. 
Der  obere  Stall  ist  durch  eine  Rampe  mit  einer  Steigung 
von  1 : 8,5  zugänglich,  welche  sich  als  so  beqoem  erwiesen 
hat,  dass  die  Schutzleute  dieselbe  sogar  hinab  reiten. 

Ueber  die  beiden  Haupt-Dienstwohnungen,  deren  An- 
ordnung ans  Abb.  3 ersichtlich  ist,  ist  unr  zu  bemerken, 
dass  an  die  des  Präsidenten  sich  unmittelbar  die  Räume 
des  Zentralbureaas,  an  die  des  Ober-Regiernngsrathes  die 
der  1.  Abtheilnng  anschließen,  wie  durch  das  Bauprogramm 
vorgesehrieben  war. 

Die  Höhen  der  verschiedenen  Geschosse,  von  Oberkante 
zu  Oberkante  Fußboden  gemessen,  sind  folgende: 

1.  Keller  3,50“,  2.  Erdgeschoss  5®,  3.  zweites  Ge- 
schoss 4,75  m,  4.  drittes  Geschoss  4.75  m,  5.  viertes  Geschoss 
4,50'*,  8.  Dachgeschoss  bis  Oberkante  des  Hauptgesimses 
1,75'". 

Außerdem  haben  die  beiden  Hanptrisalite  an  den  Lang- 
fronten  und  der  Eckthurm  aus  architektonischen  Kiieksichteu 
noch  ein  Obergeschoss  erhalten,  von  deneu  vorläufig  nur 
das  eine  an  «1er  Alexander-Straße  noch  zur  Montirungs- 
kammer  der  Schutzmannschaft  hinzu  gezogen  ist. 

Für  einige  größere  Räume  im  zweiten  Obergeschoss 
war  eine  größer«*  Höhe,  als  die  allgemeine  Geschosshöhe 
erforderlich,  ohne  dass  jedoch  ihre  Bedeutung  oder  ihre 
Abmessungen  es  gerechtfertigt  hätten,  ihnen  doppelte  Ge- 
schosshöhe zu  geben.  Es  sind  dies  die  beiden  Konferenz- 
nnd  Instruktions-Säle  für  Schutzleute  an  der  Alexauiler- 
Strafse  nnd  für  Kriminalbeamte  an  der  Stadtbahn,  «1er 
Festsaal  und  das  Eckzimmer  in  der  Wohnung  des  Polizei- 
Präsidenten.  Die  Decken  dieser  Räume  sind  daher  nach 
Bedarf,  wie  aus  Abb.  4 ersichtlich  ist,  in  die  darüber  be- 
logenen Räume  hinauf  gerückt.  Letztere  werden  vorwiegend 
zu  R«*gistraturen  verwendet,  wobei  die  geringere  Höhe  nicht 
besonders  nachteilig  ist.  tscM«*»  > 


Folgerungen  aus  dem  Eisenbahn  unglück  bei  Stuttgart. 

(Uebungen  — Streckensignale.) 


Q! ach  dem  im  Württemb.  Staatsanzeiger  veröffentlichten 
5|  Bericht.  Ober  das  beklagenswertbc  Ei«cubabii-UDglück  bei 
Stuttgart  haben  u.  A.  zwei  Bahnwärter,  trotz  erhaltenem 
Alarmsignal,  es  unterlassen,  dem  Zug  2 22,  welcher  auf  ein- 
gleisiger Strecke  einer  Schiebemaschine  entgegen  gefahren  ist, 
das  vorgeschriebene  Haltsignal  zu  gelten.  Ich  erlaube  mir. 
hierzu  anzufuhren,  das«  ich  schon  in  einem  früheren  Jahrgaug 
dieser  ZeituDg  darauf  hingewiesen  habe,  dass  in  solchen  Füllen 
die  Beachtung  der  erlasseuen  Vorschriften  seitens  des  niederen 
Bahnbewachnngs-Persunals  meistens  nicht  zn  erwarten  steht. 
Eia  Bahnwärter  steht  vielleicht  schon  20  Jahre  auf  seinem 
Posten,  ohne  das»  ein  aufsergewöhnlicher  Vorgang  »tattgefunden 
hat;  die  bezüglichen  Vorschriften  sind  vergessen  und  «erden 
daher  nicht  gehandhnht,  wenn  die  Anwendung  derselben  im 
21.  Jahr  zur  Abwendung  eines  Unglücks  dringend  nüthig  werden. 
Meistens  ist  auch  die  Zelt,  welche  dem  Hahnwiirter  in  einem 
solchen  Fall  zum  Ueberlegen  bleibt,  sehr  gering,  nnd  bis  er 
sich  entschlossen  hat,  etwas  zu  thon.  ist  es  zu  spät.  In  dem 
erwähnten  Artikel  erlaubte  ich  mir  daher  ferner  die  Anberaumung 
besonderer  Hebungen,  etwa  alljährlich  1 — 2 mal.  für  da»  nie«lcre 
Bahnpersonal  anzuempfehlcn.  Bei  diesen  Uebungen  sollten  die 
wichtigsten  Vorschriften  dem  Personal  ins  Gedächtnis»  zurück- 
gerufeü  und  diejenigen  anfscrgewühnlichen  Vorgäuge,  welche  im 
Fahrdienst  sich  ereignen  können,  durch  eine  Demonstration 
ad  oculo»  dargestellt  werden,  in  ähnlicher  W»ise.  wie  der  Krieg 
im  Frieden  durch  dss  Heer  geübt  wird.  Durch  das  Kreiguiss 
bei  der  Wildpark-Station  l*ei  Stuttgart  hin  ich  iu  meiner  damals 
ansgesprochenen  Ansicht  bestärkt  worden  und  gestatte  mir, 
solche  Hebungen  nuzuempfehlen. 

Weiter  ist  aber  nach  meiner  Ansicht  noch  ein  anderer  Mangel 
durch  diesen  Unglttcksfall  gekennzeichnet  worden.  Während  näm- 
lich das  gesammte  BahnbewacbutigH-l’ersorial  von  dem  Abgang  der 
Schiebemaschine  und  bald  darauf  von  dem  Abgang  des  entgegen 


fahrenden  Personenzugcs  durch  das  elektrische  Läutewerk  unter- 
richtet war,  blieb  das  Personal  des  Personcnzuges  auch  noch 
«ährend  der  Fahrt  in  Unkenntniss  darüber,  dass  die  Strecke 
schon  besetzt  war.  Es  dürfte  dAher  nüthig  sein,  Erwägungen 
darüber  anzustellen,  ob  und  iu  welcher  Weise  Abhilfe  ge- 
schaffen werden  kann  derart,  dass  durch  den  Stand  besonderer 
Streckensignale  «las  Personal  eines  solchen  Personenzuges, 
welches  durch  Schuld  dieses  oder  jenes  Beamten  irrtbümlicher 
Weise  auf  einer  eingleisigen  Bahn  einem  andern  Zuge  entgegen 
fährt,  die.  Sachlage  erkennen  und  einen  Zusammenstoß  ver- 
meiden kann.  Hoffentlich  findet  sich 
S S ein  einfaches  und  sicheres  Signal  hierzu. 

Soweit  mir  bekannt,  ist  das  Mitführen 
eines  ira  Packwagen  des  Zuges  unter- 
gebrachten Telegraphen-Apparates.  wel- 
cher in  Verbindung  mit  der  Telegraphen- 
lei tnng  gebracht  worden  ist,  so  dass 
von  der  Station  aus  direkt  an  das 
Zugspersonal  lelegraphirt.  werden  kann, 
noch  nicht  praktisch  brauchbar  befunden 
worden.  Ein  sicherer  Verlass  auf  das 
ltahnhcwachungs- Personal  iubezug  auf 
Befolgung  einer  anfserge  wöhnlichen 
Vorschrift  besteht,  wie  erwähnt,  nicht; 
telephonische  Verbindung  des  Bahnbe- 
wachnngs-Personala  mit  der  Station  wird 
au«  h für  solche  Vorfälle  nicht  genügen. 

Es  könnte  vielleicht  in  nachstehend 
angegebener  einfacher  Weise  dem  er- 
wähnten Mangel  abgeholfen  werden. 

An  jedem  Standort  eines  Wärters  einer  eingleisigen  Strecke 
wird  ein  liesouderes  Streckeusignal  angebracht,  bestehend 
aus  einem  etwa  1*/**  hohen  Stab,  welcher  eine  drehbare 


S ['i.  bhir*«  ScXt-ibenrc:  teil. 
T SUrvil«. 

/.  tttlYM. 

H H»nra  fUr«ii« 
n-n  SebSibtt. 
r S«*lI*rhrBuW. 


No.  2. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG 


1 


Üß 


i 


, if 


I harter  /. 


□J 

Wn  /.u$  bowHjft  «ich  T«n 
.4  n*< h Hl  <li«  roUnTi  Scheiben 
•l*r  8t  r«k  «111*11«]*  «tehen  nach 
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(Doppel-)  Scheibe  trägt.  Diese  Scheibe 
hat  eine  „weifse-  und  eine  ,,rothe“ 
Seite  und  muss  dem  entsprechend 
bei  Tag  und  Nacht  auf  der  einen 
Seite  „weifs“,  auf  der  anderen  Seite 
„roth"  erscheinen.  Dies  ist  leicht 
herstellbar , wenn  z wischen  zwei 
Scheiben  mit  Ausschnitt  eine  Laterne 
mit  weifsem.  bezw.  rothem  Glase  sich 
befiudet. 

Sobald  nun  da«  Läutewerk  mit 
der  einfachen  Zahl  der  Schläge  den 
Abgang  eines  Zuges  in  der  Rich- 
tung von  Station  4 nach  Station  Ti 
vormeldet,  so  haben  säramtliche  Wär- 
ter der  Strecke  zwischen  .4  und  B 
die  Scheiben  der  Strecke  nsiguale  so 
zu  stellen,  dass  die  weifsen  Seiten 
nach  .4,  die  rothon  Selten  nach  Ti 
hin  zeigen.  Kein  Wärter  darf  die 
Scheibe  herablassen,  bevor  der  zuerst 
vorgemeldete  Zug  seinen  Wärter- 
bezirk verlassen  hat. 

Wenn  nun  der  von  4 nach  B 
vorgemeldete  und  abgclaaseue  Zug 
sich  noch  auf  der  eingleisigen  Strecke 
befindet  und  es  wird  irrtümlicher 
Weise  durch  die  doppelte  oder  mehr- 
fache Anzahl  der  Schläge  des  Läute- 
werks ein  Zug  in  der  Richtung  von 
B nach  .1  vorgeläutet  und  abge- 
lassen.  so  sieht  das  Personal  des 
von  B nach  4 abgehenden  Zages  an 
den  rothen  Scheinen  der  Strecken- 
Signale,  dass  ein  von  4 nach  B ab- 


gegangener and  vorgeläuteter  Zng  sich  noch  auf  der  Strecke 
befindet;  der  irrthümlich  auf  die  Strecke  abgelassene  Zng 
wird  daher  von  seinem  Führer  sofort  zur  Station  B zu- 
rück geleitet,  so  dass  ein  Zusammeustoss  vermieden  werden 
konnte. 

Umgekehrt  müssen  die  Streckenrignale  für  einen  von  B 
nach  A vorgemeldeten  Zug  von  dem  Wärterpersonal  derart  ge- 
stellt werden,  dass  die  weifsen  Scheiben  nach  fi,  die  rothen 
Scheiben  noch  4 zu  stehen.  Das  Zugpersonal  eines  von  4 nach 
B irrthümlich  abgelassenen  Zuges  wird,  sobald  sich  ein  Zug  in 
entgegengesetzter  Richtung  noch  auf  der  Strecke  befindet,  an 
den  rothen  Scheiben  der  Streckensignale  diese  Sachlage  sofort 
erkennen,  der  Zug  wird  zurückkehren. 

Da  bei  Einführung  solcher  Streckenai^nale  diese  von  dem 
Wärterpersonal  täglich  gestellt  werden,  so  ist  die  Richtigstellung 
derselben  aufser  Frage,  da  es  sich  uro  eine  gewohnheitsgemäfse 
Handhabung  handelt.  Insofern  mehre  Wärterbezirke  zwischen 
zwei  Stationen  sich  befinden,  ist  es  nicht  erforderlich,  einem 
Pntrouilleur,  welcher  in  der  Regel  keinen  bestimmten  Standort 
hat-,  ein  Streokeusignal  zu  geben;  die  StreckenBignale  der  übrigen 
Wärter  genügen. 

ich  erlanbe  mir  noch  anznführen.  dass  es  vollständig  ge- 
nügt, wenn  das  Personal  des  eiuen,  zuletzt  irrthümlich  vorge- 
meldeten und  abgegaugenen  Zuges  durch  die  rothen  Scheiben 
Kenntniss  davon  erhält,  dass  noch  ein  anderer  Zug  auf  der 
Strecke  sich  befindet.  Der  zuerst  vorgemeldete  und  abge- 
gangene Zug  ist  rechtmäfsiger  korrekter  Weise  auf  der  Strecke 
und  sieht  daher  nur  weifse  Scheiben.  Es  ist  aufaerdem  noch 
vorzuschreiben,  dass  beim  Versagen  der  Läutewerke  die  Wärter 
der  eingleisigen  Strecke  die  Streckensignale  zur  fabrplanmäfsigen 
Zeit  zu  stelleu  haben,  wie  eine  ähnliche  Vorschrift  auch  sonst 
für  das  Schließen  von  Barrieren  nsw.  besteht. 

Hanau,  Oktober  1889. 

Zimmermann,  Ingenieur. 


Ein  Beispiel  von  Betondecken. 


er  Neubau  eines  Krankenbanses  für  die  Karlsruher  Diako- 
nissen-Anstalt  (60  Betten)  gab  Veranlassung,  Uber  die 
Konstruktion  von  Decken  ans  Eisenträgern  und  Beton 
einige  Versuche  und  Vergleiche  anzustellen,  deren  Mittheilnng 

im  Anschluss  an  mehrere 
in  d.  III.  veröffentlichte 
Artikel  einiges  Inter- 
esse gewähren  mochte. 
VieleAusführungen  die- 
ser Artbestebenliekannt- 
n ~^>'gri l,y ‘ lieh  in  Retonplat.ten, 
® welche  unten  und  oben 
***■'“•* wagrecht  sind.  Indem 
“ trf  es  hier  auf  Biegungs- 

festigkeit ankommt,  muss  mehr  Dicke  gewählt  werden,  als  bei 
der  Bogenform,  und  selbst  wenn  eine  Ueberfüllung  ans  anderem 
Material,  z.  B.  ans  -Sand  oder  Schlackenbeton,  darauf  kommt, 
fällt  das  Ganze  doch  unnöthig  schwer  und  thener  ans.  Die 
etwaige  Ansicht,  dass  eine  wagrechte  Decke  gefälliger  aussehe, 
ist  wohl  von  schwankendem  Werth,  jedenfalls  in  vorliegendem 
Fall  als  anrichtig  erwiesen.  Andere  Botonkappen  sind  zwar 
nach  unten  in  Bogenfurm  angelegt,  nach  oben  aber  wagreebt 
abgeglichen,  d.  h.  sie  verwenden  zu  den  Bogenzwickeln  den- 
selben Stoff  wie  zu  den  Tragbögen  tAbb.  4).  Ohne  Zweifel  ge- 
schieht dies  zngunsten  der  einfacheren  Ausführung,  im  Ver- 
gleich zu  zweierlei  Materialien;  auch  mag  ja  das  Einspannen 
der  Kappe  zwischen  die  Flanschen  des  Eisenträgers  Einiges  zur 
Tragfähigkeit  beitragen.  Macht  mau  eiue  solche  Konstruktion 
aus  Zement-Kies,  so  wird  sie  aber  auch  schwerer  und  theurer, 
als  eigentlich  erforderlich  ist  Dagegen  schien  ein  leichter 
Beton  aus  Zement  und  Schlacken  möglicherweise  geeignet.  Die 
mit  Bezog  auf  Gewicht  und  Kosten  rationellste  Anordnung 
aber  dürfte  die  in  Abb.  B dargestellte  sein,  wobei  zum  Trag- 
bogen Kiesbeton,  zur  AnffUUnng  irgend  eine  möglichst  leichte 
Masse  verwendet  wird.  Als  Mischungs -Verhältnisse  wurden 
gewählt: 

zu  4:  1 Zement  -f-  6 Schinken  (z.  Tb.  auch  etwas  Sand) 
zu  B unten:  1 Zement  -f  9 Sand  -}-  4 Kies 
„ oben:  1 Weifskalk  -f  8 Schlacken. 

Um  die  beiden  Konstruktionen  zu  vergleichen,  wurden  Ver- 
suche auf  Kohäsion  von  Kiesbeton  und  von  Schlackenbeton  an- 
gestellt (Belastung  von  10  «"  starken  Platten  bis  znm  Bruch). 
l>ei  welchen  der  letztere  nur  etwa  0,7  von  der  Kohäsion  des 
erstereu  zeigte.  Wenn  nun  in  B 10  Bogenstärke,  anageführt. 
würden,  weil  eine  wesentlich  geringere  Dicke  bei  magerem  Beton 
überhaupt  unzuverlässig  ist,  so  müsste  zu  gleichem  Pestigkcits- 
grade  in  A eine  Scheiteldicke  von  14  •'»  gewählt  werden. 
Weitere  Berechnungen  ergaben,  dass  danu  A um  80  k«-  auf  1 s« 
leichter  ausgefallen  wäre  (Vortheil  für  die  Eisenbalken),  dagegen 
bei  den  hiesigen  Preisverhältnissen  keineswegs  billiger  als  B. 


Entscheidend  war  aber  noch  die  Rücksicht  auf  den  nachtheUigen 
chemischen  Einfluss,  welchen  Koblenscblaekeu  zufolge  ihren 
Schwefelgehalts  auf  Eisen  ausüben  können  (z.  H.  Zerstörung 
von  Gasröhren)  und  wetchem  auch  der  übliche  Anstrich  mit 
Mennig  oder  Zinkfarbe  nicht  widerstehen  dürfte.  Desfallsige 
Untersuchungen  im  Laboratorinm  der  hiesigen  Hochschale  wiesen 
in  den  verfügbaren  Feuerungsschlacken  viel  Schwefel  nach 
Wenn  man  statt  dessen  etwa  die  Schlacken  einer  Eisengiefserei 
genommen  hätte,  so  wäre  wohl  der  angeführte  Uelielstand  ver- 
mindert oder  vermieden  worden,  allein  deren  glasige  Beschaffen- 
heit erschien  dentlich  als  wenig  geeignet  znm  Verkitten  mit 
Zement. 

Ueber  sonstige  Einzelheiten  der  hiernach  ausgeführten  Kon- 
struktion B ist  nur  noch  wenig  za  bemerken.  Die  Eisenträger 
i liegen  auf  Spannweiten  zwischen  3 und  7 und  in  Abständen 
zwischen  1,3  und  1.6 «.  Diese  Abstände  ergaben  Bich  dnreh 
} Eintheilnng  der  betreffenden  Ranmbreiten.  könnten  übrigens  in  an- 
deren Fällen  bei  der  Bogenstärke  von  10«»  füglich  noch  ge- 
steigert werden.  Zu  den  Eiseuträgern  sind  die  Profile  No.  16 
bis  28  verwendet,  bestimmt  auf  eine  Belastung  von  600 auf 
1 a«  und  eine  Anspruchnahme  von  1000 t«  auf  1 ■i«“.  Die  Beton- 
kappe bat  Pfeilhöke,  ist  zwischen  den  Flauschen  angestopft, 
und  nach  unten  mit  Gips  verputzt.  Die  obere  Fläche  der  Eisen- 
träger ist,  wegen  der  oben  erwähnten  Gefahr,  mit  einem  Theer- 
anstrich  versehen,  und  der  Schlackenbeton  noch  etwas  darüber, 
sowie  auch  Uber  den  Scheitel  der  Betonkapp«  auagebreitet,  um 
, eiue  gleichförmige  Unterlage  für  Asphaltsehicht  und  Kichen- 
parket  zu  erhalten.  Die  Konstruktioushöhe  der  Decke  beträgt 
i danach  35«“.  Die  Kosten  stellen  sich,  anfgrnnd  der  Vertrags- 
i preise,  für  I i»  Decke  wie  folgt : 

■ Eisenträger  17  äf  m 0,18  J& 2,2  JL 

Anstreichen  und  Versetzen  derselben  0,5  » zn  1 *46  . . 0,5  „ 

■ Kiesbeton  0,1  As  zu  2 8 .ff 2,8  „ 

Schlackenbeton  0,1  «b»  za  6 . ff. 0,6  * 

Asphalt  und  Parket 8,0  „ 

] Verputz  und  Anstrich  der  Unterfläche 0,9  ,. 

16,0  JC 

Zufolge  einer  genauen  Berechnung  waren  Holzgeltälke  mit  Ana- 
| fttllnng  auf  Gipsdielen  und  .Sand  und  mit  Parket  auf  Blindbodeu 
I nur  um  1,6.16  filr  1 1«  billiger  zu  stehen  gekommeu,  und  hätte 
der  Unterschied  für  das  ganze  Gebäude  mit  2 Geschossen  (abge- 
i sehen  von  der  jedenfalls  massiven  Kellerdecke)  1500.46  ausge- 
macht. Dazu  kommen  noch  ungefähr  1000. ff  zur  Verstärkung 
j solcher  Zwischenwände,  welche  (parallel  zn  den  Eisenträgern 
stehend)  Betonkappen  zu  tragen  bekamen,  während  sie  durch 
[ Holzgebölk  nicht  belastet  worden  wären.  Mit  Rücksicht  auf 
I die  Vorzüge  der  l udurchdringlichkeit  und  Feuersicherheit  wurde 
! indessen  ohne  Bedenken  die  Konstruktion  ans  Eisen  und  Beton 
, gewählt. 

Karlsruhe,  Dezember  1889.  R.  Baumeister. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG 


4.  Juuiiiir  1890. 


Zur  Frage  der  Gestaltung  der  Schlossfreiheit  in  Berlin.* 


u den  in  No.  98  Jhrg.  89  d.  Bl.  veröffentlichten  Aus- 
führungen des  Hrn.  Stadtbauinsp.  Qottheiner  seien  auch 
dem  Unterzeichneten  noch  einige  Bemerkungen  gestattet. 

In  dem  von  mir  zur  Preisbewerbung  nm  das  Nationaldenk- 
mal für  Kaiser  Wilhelm  eingereichten  Entwurf  (No.  116)  hatte 
ich  eine  Dnrchleguug  der  Behrenstrafse  und  einen  Platz  vor 
dem  Hauptportal  des  Schlosses  anstelle  der  jetzigen  Gebäude 
der  Schlossfreibeit  mit  vorgesehen;  es  ist  auf  Seite  460 
und  467  der  Deutschen  Bauzeitnng  das  Hotir  dieses  meines 
Entwurfes  besprochen  und  auf  die  Vorzüge  desselben  hinge- 
wiesen worden.  Ich  hatte  in  dein  bezgl.  Entwurf  nur  die  Grund- 
gedanken der  Anlage  angegeben,  diesen  aber  nicht  weiter  an- 
geführt, weil  ich  der  Ansicht  war,  dass  der  vou  mir  vorgeschlagene 
Standort  geeigneter  sei  und  dass  jener,  vor  dem  SchlosBportal 
herzustellenden  Platz,  für  ein  Nationaldenkmal  nicht  genüge. 
Da  jedoch  ein  anderer,  allen  Ansprüchen  genügender  Platz  inner- 
halb der  alten  Stadt,  wie  er  von  so  vielen  Seiten  gewünscht 
wird,  anscheinend  nicht  geschaffen  werden  kann,  so  ist  die 
Schloasfreiheit  jetzt  dermaaßen  in  den  Vordergrund  getreten, 
dass  es  wohl  angebracht  ist,  der  Frage  nochmals  in  gründlicher 
Weise  näher  zu  treten,  ob  überhaupt  an  dieser  Stelle  ein  ge- 
nügender Platz  zur  Aufstellung  eines  grösseren  Denkmals  ge- 
schaffen werden  kann  und  ob  hierzu  die  Durchlegung  der  Behren- 
strafse  erforderlich  ist. 


Hr.  Gottheiner  verneint  beide  Fragen  und  allerdings  würde 
auf  die  von  ihm  beschriebene  und  skizzirte  Weise  ein  würdiger 
Denkmalsplatz  kaum  sich  hersteilen  lassen,  die  Dnrchlegnng 
der  Behrenstrafse  hierzu  aber  unnöthig,  sogar  störend  sein. 
Es  kann  jedoch  auf  die  iu  meinem  oben  erwähnten  Entwurf 
angegebene  Weise  sehr  wohl  eiu  Platz  gewonnen  werden,  der 
zur  Aufstellung  eines  vorwiegend  plastischen  Denkmals  geeignet 
ist  und  nicht  allzu  hoch  gespannten  Ansprüchen  wohl  ge- 
nügen dürfte. 

Wenn  nämlich  vor  dem  Schlossportal  eiu  halbrunder  Platz 
mit  rd.  55  ■ Halbmesser  angelegt  wird,  dessen  Mittelpunkt  etwa 
22  ■ vor  dem  Portal  und  iu  der  Axe  des  Schlosses  liegt  und  auf 
diesen  Platz,  außer  der  Strafse  die  vor  dem  Schlosse  entlang 
führt,  noch  die  Behrenstrafse  und  symmetrisch  mit  dieser  Strafse 
nach  Südwesten  zu  noch  eine  kurze  Abzweigung  der  Werder- 
s trabte  zage  fuhrt-  wird,  so  würde  unter  Festhaltung  der  für  den 
Spreekanal  uothwendigen  Breite  von  22  ™ ein  recht  ansehnlicher 
Platz  entstehen.  Derselbe  würde  ungefähr  die  Gruße  des  Platzes 
vor  dem  Brandenburger  Thor  (vom  Thor  bis  zur  Trottoirkante 
gemessen)  besitzen,  jedoch  durch  die  von  allen  Seiten  anf  ihn 
znfübrendeu  Straßen  noch  bedeutend  größer  wirken. 

Künstlerisch  liefse  derselbe  sich  ansbilden  durch  Vorlegen 
bezw.  Hernmführen  einer  mit  kleinen  Gmppen,  Springbrunnen 
nsw.  geschmückten  Terrasse  vor  dem  Schlosse,  durch  mächtige 
Kandelaber  au  den  Endpunkten  der  Brücke  und  der  Strafsen 
und  durch  zwischen  letzteren  anzulegen  !e  Rondels,  in  welchen 
ideale  Bildwerke  oder  Portrait -Standbilder  hervor  ragender 
Männer  vorteilhaft  Platz  finden  würden.  Alle  diese,  die  Um- 

* A r.  üj<t  k u n * der  Kollektion.  Neohdem  *ir  in  No.  IM  «innen  <-nt- 
•rki«4eam  i.ufner  .irr  AofnUllung  .in»  Kaiser  I>cnkmal«  auf  d*w  l'lata»  r 
<hloaafr«ibril  Kaum  zur  edagehwulea  Rnjrriindunjr  arinnr  An-icht<  n g«g«b*n  uni 
«xlana  kn  No.  100  «Ine  Erörterung  vertUtenl  liefet  haben,  welche  vom  fHaadpanktu 
Jet  Ingenieur«  — eine  entgeg-n  gmeUle  Aefaaeutig  der  Ang« lrg.nh.  it  vertritt, 
gUabae  wir  »ork  d-m  Verfuaer  der  verliefen  Sen  »rrbitektoiii«nhen  lUrlegung 
■i».  Wort  nirbr  verenge«  in  dflrfvn.  Sein  Kerbt  bi.-nu  vrunelt  darin,  dam  er  al« 
Kihiij-r  nnl«r  4w  Tenlnebiarrn  *1,  r T'.rmii«  g«g*iigrri.  n Preiabewerbnng  »in.  •.  <5* 
danken  nur  II.  rrt.  llung  eine»  kirn  ll»ri*rfe  gedarbUin  I>enknial|.Utauit  Tor  der  "ul 
will  de«  Srbto-«e»  angi-regt  und  in«be«oMer»  di«  K.ag«  einer  Durrblegung  der 
Bebrenetrafa»  hi»  rum  Hi-felo«*..  bterru  in  Itezl-huag  g.-brarbt  bat. 

"Ir  gtaabee  damit  di»  »drt-ruug  4erAngeIegenbi.it.  die  bei  dem  augetihlirk- 
I irbeu  Hunde  der  Hinge  doch  *tl  «m-r  gem*een  Uu/rni'hlbarkcit  verdammt  würde, 
v.irlleflg  al*  «fe*«icblo*een  betmckU«  » knon.o  und  verxiehUn  «io.  die*em 
Hrunde  auch  anf  jede  weitere  eigene  Weinunga-Aenf«eniTig  in  der  Sacke.  »ehr 
die  leinten  lurleguugea  r«n  ander*!  HetU  auch  zu  -inoe  leben  anffordrni. 


rahmnng  des  Platzes  bildenden  Werke,  in  Verbindung  mit  den 
das  Wasserbecken  des  .Spreekanals  begrenzenden  reichen  Ufer- 
anlagen  und  den  künstlerisch  dnrehge führten  Brücken,  das  Schloss 
als  Hintergrund,  könnten  vielleicht  dazu  beitragen,  eineu  an 
und  für  sich  so  gewaltig,  wie  möglich  gestalteten,  inmitten 
dieser  Umgebung  Angestellten  Reiter- Stand  bilde  das  Gepräge 
eines  Nationaldenkroals  zu  verleiben. 

Was  nun  die  Stellung  des  Denkmals  selber  anbetrifft,  so 
würden  zwei  in  den  beigeiitgteu  Lageplinen  skizzirte  Möglich- 
keiten vorhanden  sein.  Einmal  könnt«  es,  wie  g.  Z.  in  der 
Deutscheu  Bauzeitnng  angegeben  war.  in  der  Axe  des  Schlosses 
zwischen  den  beiden  auf  dem  Platz  zuführeudeu  Strafsen  aufge- 
gesiellt  werden,  nnd  zweitens  in  dem  Schuittpunkte  der  Axe 
des  Schlosses  mit  den  Axen  dieser  beiden  Strafsen.  Im  ersten 
Falle  würde  es  dem  Schlosse  zugewendet  BeiD.  nnd  sich  mit 
der  Rückseite  im  Wasser  spiegeln.  Es  stäude  so  für  eine  Be 
trachtung  sowohl  aus  nächster  Nikhe,  als  auch  aus  der  Feme 
sehr  günstig,  and  liefse  auch  inbetreff  der  Beleuchtung  nichts 
zu  wünschen  übrig.  Leider  würde  es  aber  den  beiden  auf  den 
Platz  zuführenden  Strafsen  die  Rückseite  zukehren,  und  — so 
lange  das  Gebäude  der  alten  Bauakademie  steht  — eines  ent- 
sprechenden architektonischen  Hintergrundes  entbehren. 

Im  zweiten  Falle  würde  eB  vor  dem  Hauptportal  des  Schlosses 
mit  der  Front  nach  Westen  zn  stehen  kommen,  jedoch  so  weit 


vortretend,  dass  noch  genügend  Raum  zum  bequemen  Einfahren 
in  das  Schloss  verbleiben  würde.  Es  hätte  dieser  Standpunkt 
den  wesentlichen  Vorzug  vor  dem  ersteren.  dass  das  Schloss 
mit  seinem  Portal  nnd  der  mächtigen  Kuppel  einen  monumen- 
talen Hintergrund  für  das  Werk  abgäbe,  und  die  neu  anzu 
legenden  Strafsen  anf  das  Denkmal  zntühren,  und  zwar  iu  sehr 
günstiger  schräger  Richtung.  Bei  diesem  Standpunkt  liefse  sich 
auf  einem  ovalen  Insel perron  von  etwa  40  ■ zn  70  m Axe  schon 
eine  recht,  stattliche  Denkmals-Anlage  he  ra  teilen.  vielleicht  iu 
der  Weise  des  reizenden  Rieth  & Kaffsack  sehen  Entwurfes, 
allerdings  nur  in  etwa*  a der  von  diesen  Künstlern  angenommenen 
Grüße. 

Ich  glaube  diesem  zweiten  Standorte  den  Vorzug  geben  zu 
müssen,  da  die  Gesummt  Wirkung  einer  derartigen  Denkmals- 
Aulage  entschieden  eine  viel  großartigere  sein  wird,  als  iu  dein 
eraterem  Fall  und  das  Denkmal  von  allen  Seiten  trefflich  znr 
Geltung  kommen  würde. 

IHe  kurze  Strafse  nach  der  Schleusenbrücke  bezw.  der 
Werderstrafse  zn,  sowie  die  Uelterbrückung  des  Spreekanals,  und 
infolge  dessen  die  Dnrchleguug  der  Behrenstrafse.  sind  für 
den  ersten  Fall  der  Denkmals-Aufstellung  sehr  nothwendig,  um 
dem  Platz  eine  entsprechende  Gröfse  und  Form  zu  verleihen, 
and  eine  Aufstellung  des  Denkmals  dem  Schlossportal  gegen 
Über  zu  motiviren.  Für  dcu  anderen  Fall  ist  die  Aufstellung 
vor  dem  SchlosBportal  überhaupt  nur  durch  diese  Strafsen-Au 
lagen  möglich.  — Was  nnn  die  ho  hart  beurthcilte  Durchlegnng 
der  Behrenstrafse  betrifft,  so  siud  die  Aufangspnnkte  durch 
die  18*  von  der  südlichen  Fluchtlinie  vorspriugeu'le  Hedwigs- 
kirche und  da»  Gebäude  der  Bodenkredit  Bank  auf  der  einen 
nnd  durch  die  Rückseite  des  Opernhauses  auf  der  andern  Seile 
festgelegt-,  es  ergiebt  sich  hieraus  eine  Strafsenbreite  von  2 
Diesen  allerdings  über  die  alte  Fluchtlinie  vorspringenden 
Strafse  n an  fang  einen  ^Engpass"  zu  nennen,  ist  wohl  eben  so  wenig 
gerechtfertigt,  wie  die  Annahme,  das»  die  vorspringeude  Kirche 
unschön  wirken  würde.  Auch  wird  gerade  hierdurch  möglich, 
dass  die  neue  Strafse  eine  Kichtuug  auf  das  Schlossportal 
bekommen  kann  und  dass  man  schon  von  der  Friedrichstrafsc 
her  anf  der  südlichen  (belebteren)  Seite  der  alten  Behrenstrafse 
einen  Blick  anf  das  Denkmal  mit  dem  dahinter  liegenden  Schloss- 
portal  gewinnen  würde.  Zn  diesem  Zwecke  muss  die  weitere 
Richtung  der  neuen  Strafse  so  genommen  werden,  dass  die  tiörd- 


AbbiMuag  *•  OraadilM  ?wu  iweiim  Utiekn. 
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Abbildung  1.  Lag»  plan. 


pAS  NEUE  p OLIZEJ  — piENSTGEBÄUDE  AM  LEX  AN  DER  PL  ATZ  ZU  pEP.LIN. 


Architekt:  Stadtbanralh  H.  Blankenstein. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


4.  Januar  1890. 


liehe  Baufluchtlinie  der  Prinzengaase  auch  die  der  neuen  Straf»« 
bleibt.  Von  den  hinteren  alten  Gebäuden  des  Palais  der 
Kaiserin  Friedrich  würden  allerdings  etwa  4 ™ abgeschnitten, 
was  wohl  in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  dos  Palais  auf 
diese  Weise  nach  der  nenen  Straße  eine  Front  bekäme,  unschwer 
dorchzusetzen  sein  würde.  Andernfalls  würde  die  neue  Strafse 
mit  21  ® auch  noch  genügend  breit  sein,  nnd  nur  der  Blick  von 
weitem  anf  das  Schlossportal  etwas  beeinträchtigt  werden. 

Für  den  Verkehr  auf  dieser  neuen  Strafse  ist  zunächst  wohl 
anzunehmeu.  dass  der  schon  jetzt  in  der  BehrenstrAfse  vorhan- 
dene Verkehr  vom  Östlichen  Ende  sich  nicht  mehr  nach  den 
Linden  und  der  Fr&nzösichen  Strafse  ableuken,  sondern  in  der 
verlängerten  Strafse  verbleiben  würde.  Auch  würde  der  Ver- 
kehr zwischen  Schlossplatz  und  Linden,  schon  wegen  der  Ab- 
kürzung de*  Weges,  sich  vielfach  der  nenen  Straßen  Verbidnng 
bedienen.  Sollte  nun  gar  vielleicht  der  Platz  Östlich  des  Opern- 
hauses (unter  Hinzuziehung  des  Gartens  vor  dem  Prinzessiunen- 
Palais)  ähnlich  wie  der  Opernplatz  durch  diagonale  Fahrwege 
durchkreuzt  werden  können,  so  wäre  es  zweifellos,  dass  der  ganze 
Verkehr  nach  der  neuen  Strafse  sich  ziehen  würde.  Wenn  in  der 
Gottheiner'sohen  Abhandlung  sowie  in  dem  Aufsatz  auf  S.  611 
diesem  Strafsen-DurchbTUch  schlechthin  jede  Aussicht  anf  Ver- 
kehr abgesprocheu  nnd  derselbe  milder  durchbrochenen  Tanben- 
st rafse  verglichen  wurde,  so  war  dies  allerdings  richtig,  insofern 
die  dort,  akizzirte  Gesammt- Anlage  des  Platzes  nnd  des  Denk 
mals  zugrunde  gelegt  wurde. 

Inbetreff  der  Wasserverhältnisse  sind  für  die  Durchführung 
des  Freigerinnes  keine  Schwierigkeiten  vorhanden,  da  dieses  unter- 
irdisch bis  hinter  die  neu  zu  erbauende  Brilcke  geführt  werden 
und  unter  dem  Roudel,  welches  zwischen  der  Östlichen  Ufer- 
maner  uud  der  Brücke  liegt,  in  das  grofse  Wasserbecken  ein- 
geleitet werden  könnte.  Es  liefse  sich  durch  die  schäumend 
einströmenden  Wassermengen,  vielleicht  sogar  in  Verbindung 
mit  von  oben  herab  fallenden  kleineren  Kaskaden  eine  mächtige 
Wirkung  erzielen,  die  von  der  Schlossbrücke  au»  betrachtet  das 
Gesammtbild  angenehm  beleben  würde. 

Schließlich  wären  nur  noch  die  Höhenverhältnisse  der  neuen 
Brücke  zu  erörtern.  Wie  schon  die  Redaktions- Anmerkung  in 
No.  90  besagte,  wäre  es  doch  wohl  nicht  ausgeschlossen,  «lass 
auch  diese  Brücke,  wie  die  Schleusen-  uud  Schlosabrilcke,  als 
eine  bewegliche  ansgeführt  werden  könnte.  Wenn  aber  zur 
Durchführung  der  neuerdings  angenommenen  Grundsätze  auch 
diese  beiden  alten  Brücken  geändert  und  in  feste  Anlagen  ver- 
wandelt werden  müssen,  so  stände  ja  so  wie  so  eine  Umgestal- 
tung bezw.  Höherlegung  des  ganzen,  inbetracht  kommenden 
Gelände»  in  Aussicht  Immerhin  aber  liegen  die  Verhältnisse 
selbst  für  den  in  der  hezgl.  Abhandlung  heran  gezogenen  un- 
günstigsten — thatsilchlich  aber  wohl  ohne  weiteres  ansztt- 
schliefs enden  — Fall,  dass  die  beiden  alten  Brücken  wie 
bisher  bestehen  bleiben  würden,  und  nur  die  neue  Brücke  nach 
den  z.  Z.  gütigen  Bestimmungen  ausgefiihrt.  werden  müsste. 


nicht  so  schlimm,  wie  e«  auf  den  ersten  Blick  scheint  und  wie 
es  dort  berechnet  ist.  Der  Höben-Unterzchied  zwischen  der 
Mitte  der  Brücke  nnd  der  8ckloBsfreiheit,  der  überhaupt  hier 
nur  in  Betracht  kommen  kann,  ist  dort,  auf  1,88®  angegeben. 
Es  ist  in  dieser  Berechnung  der  denkbar  niedrigst  liegende 
Punkt  der  Schlossfreiheit  berücksichtigt  worden,  und  zwar  so. 
dass  in  der  beigegebenen  Ilühenskizze  vom  Schlossportal  bis  zur 
Fahrbahnmitte  der  neuen  Schlossfreiheit-Strafse  ein  Gefälle  von 
30 <■  angenommeu  ist,  anstatt  die  auf  das  Portal  zufUhrende 
Strafse  auch  bis  auf  dieses  gleichmäßig  abzurampen.  Es  darf 
also  als  eigentlicher  Unterschied  nur  ein  Maafs  von  1,58  ® in 
Ansatz  gebracht  werden.  Auch  die  sogen.  Konstrnktionshöhe 
der  Brücke  von  1 » dürft«  sich  ohne  Schwierigkeiten  um  15  bis 
20  f»  vermindern  lassen. 

Nnn  ist  aber  die  Brücke  nach  meiner  Anordnung  10®  weiter 
nördlich  als  in  der  bezgl.  Anordnung  angenommen,  wodurch  sie 
vom  Schleusen-Untcrhaupt  um  so  viel  weiter  ab  und  für  die 
Schiffahrt  bequemer  liegt.  Auch  lässt  sieb  durch  Zurücklegen 
des  sü«l westlichen  Eckpunktes  der  Brücke  eine  rechtwinklige 
Ueberbrückung  des  Kanals  erzielen,  wodurch  erreicht  wird,  dass 
die  Kähne  vollständig  in  der  Mitte,  also  an  der  höchsten  Stelle 
der  Brücken-Konstruktion,  hindurch  fahren  können,  nnd  das  in 
jener  Abhandlung  Uber  «las  vorschriftsmäßige  Mindestma&ß  von 
8,20  ■ Durchfahrtshöhe  angenommene  Plus  von  43  «?®  ganz  fort- 
fallen oder  wenigstens  beträchtlich  eingeschränkt  werden  kann. 

Es  ersieht  sich  also  höchstens  ein  Unterschied  von  0,90  bis 
1,00®  zwischen  Scheitel  der  Brücke  und  SchlossportAl , der 
übrigens  durch  die  dem  Schlosse  vorgelegte  Terrasse  und  das 
Denkmal  selbst  so  weit  versteckt  werden  könnte,  dass  er  für 
das  Aussehen  des  Platzes  kaum  noch  inbetracht  käme. 

Zum  Schluss  möchte  ich  noch  bemerken,  «lass  die  westliche 
Ufermaner  des  Kanals  zwischen  Schiensenbrücke  und  der  neu 
anzulegenden  Brücke  noch  mn  einige  Meter  zurück  gelegt  werden 
kann,  wenn  dieselbe  in  geschwungener  Form  ausgefübrt  würde. 
Es  konnte  auf  diese  Weise  die  schräge  Lage  der  Bauakademie 
zur  Aze  des  Schlosses  fast  versteckt  und  da»  Wasserbecken  des 
Kanal»  sowohl  verbreitert,  als  auch  durch  die  regelmäßige  Form 
wesentlich  verschönert  werden. 

Ich  glaube,  durch  diese  Ausführungen  wohl  gezeigt  zu 
haben,  da»*  die  meisten  gegen  die  Wahl  der  Schlossfreiheit  als 
Standort  des  Kaiser- Denkmal»  vorgebrachten  Gründe  keineswegs 
von  durchschlage n«lcm  Gewicht  sind.  Meiner  Ueberzeugung 
nach  lässt  sich  auf  die  oben  angeführte  Weise  sehr  wohl  ein  de» 
allverehrten  grofsen  Kaiser»,  de»  Begründers  «les  deutschen 
Reiche«,  würdige«  National-Denkmal  herstellen.  Wenn  dasselbe 
sich  an  Größe  mit  einem  auf  dem  Königsplatz  zu  errichtenden 
Denkmal  auch  nicht  messen  kann,  so  würde  dieser  Nachtheil 
durch  seine  bevorzugte  Lage  im  Herzen  der  Stadt  wohl  mehr 
wie  ausgeglichen  werden. 

Berlin,  im  Dezember  89.  Job.  T.ehnert,  Bmstr. 


Hydrographische  und  wasserwirtschaftliche  Beschreibung  des  Flussgebietes  der  Hauensteiner  Alb 

im  südlichen  Schwarzwald. 


iese  Aufschrift  bezeichnet  den  Inhalt  des  vom  „Zeutral- 
bürean  für  Meteorologie  nnd  Hydrographie  in  Karlsruhe“ 
jüngst  herausgegebenen  8.  Heftes  der  „Beitrage  zur 
Hydrographie  des  Großherzogthums  Baden.“  Wie  in  dem  Vor- 
wort näher  ausgeführt  ist,  legten  die  vielfach  irrigen  Ansichten 
über  waaserwirthschaftliche  Verhältnisse,  namentlich  auch  die 
mit  Unkenntnis»  geschehenen  Erörterungen  Über  die  sog.  Wald- 
und  Waauerfrage  den  Wunsch  nahe,  ..in  dein  Hauptgebirge 
Badens,  im  Schwarzwald,  wo  das  fließende  Wasser  eiu  so  kost- 
bares Gut  für  den  Laudwirth,  wie  für  «len  Gewerbetreibenden 
ist.  und  die  Hochwasser-Beschädigungen  in  den  Thalgründeu 
mit  ihren  werthvolleu  Geländen,  Ortschaften.  Wasser-Triebwerken, 
Straßen  uud  Eisenbahnen  meist  sehr  schwer  in’s  Gewicht  fallen, 
alle  die  Waaaerwirthschaft  und  die  Hochwasser- Verhältnisse  be- 
rührenden Fragen  sorgsam  zu  prüfen  und  zunächst  eine  ins  Einzelne 
gehende  Feststellung  der  thatsächlicheu  Verhältnisse  al«  die  hierzu 
nothwendige  Unterlage  zu  beschaffen. 

Es  erschien  zweckmäßig,  die.  Untersuchung  zunächst  in 
eiuera  kleineren  Flussgebiete,  und  zwar  als  Versuch  durchzu- 
führen. „Die  Wahl  «les  Versuchs- Gegenstandes  fiel  anf  das 
Flussgebiet  der  Hauensteiner  Alb  am  Siidabhaug  de«  Schw ent- 
walde«. Bestimmend  hierbei  war  gewesen,  dass  das  Gebiet 
ganz  innerhalb  Badens  gelegen,  dass  es  bei  mäßiger  Ausdeh- 
nung vom  Rhein  bi»  nahe  anf  die  höchste  Erhebung  des 
Schwarzwaldeg  hinauf  reicht,  da»»  in  demselben  alle  im  Mittel- 
gebirge vorkommenden  Arten  der  Boden-  uud  der  Wasser- 
Benutzung  vertreten  sind,  and  das*  die  klimatischen  und  hydro- 
graphischen Verhältnisse  «les  Albgebietes  als  t)pisch  für  den 
südlichen  Theil  des  Schwarzwildes  gelten  könneu.“ 

Wa«  nun  diese  Feststellung  der  thaUächlichen  Verhältnisse 
betriffr.  so  wird  hier  nur  insoweit  auf  dieselbe  eingegangen.  als 
es  nothwendig  erschien,  ein  Urtheil  za  gewinnen,  ob  die  rait- 
getheilten  Untersuchungen  wirklich  geeignet  sind,  den  iia 


Vorwort  ausgesprochenen  Wunsch  zu  erfüllen.  Nach  eiuer 
Schibleruug  der  Lage.  Ausdehnung  nnd  Gliederung  des  Gebiete« 
folgt  sogleich  die  Darstellung  der  klimatischen  Verhältnisse. 
Dieselbe  geschieht  der  Hauptsache  nach  mittels  der  zu  Höchen- 
schwand und  Schopfheim  Angestellten  meteorologischen  Beobach- 
tungen. Beide  Stationen  liegen  nnn  erstens  nicht  iu  dem  zu 
untersuchenden  Gebiete  der  Hauensteiner  Alb  — allerdings  «ehr 
nahe  demsellien,  und  zweitens  beträgt  der  Unterschied  ihrer 
Höhenlage  627  o1,  wobei  die  höher  gelegene  Station  Höchen- 
schwand noch  338  m unterhalb  der  höchsten  Erhebung  de«  Alb- 
gebietes  verbleibt.  Es  ist  «lies  etwa«  überraschend,  da  S.  9 
erwähut  ist,  das«  im  Albgebiet  trotz  »einer  geringen  Ausdeh- 
nung inanbetmeht,  »eiuer  Höhenverhältnisse  das  Klima  kein 
einheitliche»  sein  kann  und  dass  sich  da*  Gebiet  überdies  noch 
durch  eiueu  grofsen  Xiederschlags-Relchthum  auszeichnet-  Ge- 
wiss aber  dürfte  hieran»  gefolgert  werden,  das«  die  vorhandenen 
Unterschiede  in  «leu  klimatischen  Verhältnissen  der  einzelnen 
Gebietstbeile  eiu  «ehr  bedeutendes  Maaf*  annebmen  und  dass 
sonach  die  Darstellung  der  klimatischen  Verhältnisse 
für  vorliegenden  Zweck  nur  mit  Hilfe  eines  sehr 
engen  — selbstverständlich  innerhalb  des  Gebietes  gelegenen 
— Stationnetze»  durchführbar  Ui  Wir  erfahren  denn 
auch  aus  «ler  Darstellung  nichts  Neues  und  wiederholt  bestätigt 
sich,  dass  mit  den  au»  Mittelwerthen  abgeleiteten  allgemeinen 
Regeln  bei  der  Beurtheilnng  eines  Hochwassergauges  sich  nicht 
viel  anfangen  lässt. 

Sehr  ausführlich  »iud  sodann  die  geoguostischeu  Verhält- 
nisse de«  Albgebietes  dargelegt.  Sie  bilden  die  Grundlage  znr 
Be  •riheilung  der  .Durchlässigkeit  der  Boden-  und  Gesteiusartcu. 
welche  ihr  Verhalten  gegenüber  den  atmosphäriichen  Nieder- 
schlägen bestimmt“.  Als  undurchlässig  werden  solche  Gesteins- 
und Bodenarten  bezeichnet,  auf  welchen  bei  ebener  Uberfläche 
da»  Wasser  nach  erfolgter  Sättigung  ohne  ucunenswerthe  Ab- 
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nähme  stehen  bleibt,  als  durchlässig  dagegen  solche,  welche  das 
Wasser  «am  gröfsten  Theil  nach  der  Tiefe  abgeben.  Die 
Zwischenstufen  »wischen  diesen  äufsersten  Graden  sind  als 
mittcldurchläasig  bezeichnet.  Ist  diese  ocnlare  Bestimmung  des 
Verhaltens  eines  Bodens  gegenüber  dem  Wasser  schon  eine 
höchst  bedenkliche,  da  sie  sich  ja  ans  Mangel  eines  festen  Mafs- 
Stabes  nur  innerhalb  weiier  Grenzen  bewegen  kann,  so  erscheint 
auch  diese  unsichere  Bestimmung  noch  überdies  wegen  ihrer 
Einseitigkeit  zwecklos  für  die  Beurtbeilung  der  Abfluss- 
vorgänge  zu  sein.  Es  ist  doch  sehr  wichtig  zu  wissen,  wie 
viel  Wasser  nothweodig  ist,  einen  Boden  zu  sättigen,  und  inner- 
halb welcher  Zeit  dieses  geschieht!  So  nimmt  beispielsweise 
ein  ausgetrockneter,  rissig  gewordener  Thonboden  das  Wasser 
sehr  rasch  und  in  verhältnissmiifsig  grofser  Menge  in  sich  auf. 
wird  dann  erst  in  Folge  seiner  Quellnngseigenschaft  undurch- 
lässig und  hält  nun  das  in  sich  anfgenommene  Wasser  in  seinen 
Poren  zurück,  bis  es  ihm  durch  den  Verbrauch  der  Pflanzen  oder 
durch  die  Einwirkung  der  iiufseren  Verdunstungs-Faktoren  ent- 
zogen wird.  Eine  solche  Bodenlage  verhindert  somit  dnreh 
ihre  Undnrchl&ssigkeit  eine  Speisung  des  unter  ihr  vorhandenen 
Grund  wassers,  nimmt  aber  auch  je  noch  dem  Grade  ihrer 
Sättigung,  nach  der  Art  ihrer  Bebauung  und  der  Neigung  ihrer 
Oberfläche  zum  Horizont  eine  kloinere  oder  gröfsere  Menge  des 
auf  sie  fallenden  Regenwassers  auf  nnd  vermindert  somit  auch 
den  oberirdischen  Abfluss.  — Im  Weiteren  wird  sodann  ansHn- 
audergesetzt,  dass  das  kristallinische  Urgestein,  Gneis,  Grauit 
uöd  rorpbyf  Und  ebenso  auch  der  metamorphische  Thonschiefer 
als  undurchlässig  zu  bezeichnen  sind.  Den  Verwitterungsbtiden 
dieser  Gesteinsarten  wird  je  nach  ihrem  Tbongebalt  und  ihrer 
physikalischen  Beschaffenheit  ein  grösserer  oder  geringerer  Grad 
der  Durchlässigkeit  zugeschrieben.  Diesen  Grad  im  Einzelnen 
zu  bestimmen  durfte  nun  allerdings  trotz  der  eingehenden  geo- 
logischen Schilderung  eine  schwierige  Aufgabe  sein  und  in  dieser 
Verlegenheit  kommt  man  um  so  leichter  dazu,  einen  Theil  dieser 
Bodendecke  einfach  unberücksichtigt  zu  lassen.  Es  heifst 
wörtlich  S.  23:  -Bei  der  im  allgemeinen  geringen  Mächtigkeit 
dieser  Yerwilterungsböden,  welche  im  Durchschnitt  2 “ nicht 
überschreitet,  kann  souach  bezüglich  der  Durchlässigkeit  das 
Grundgestein  als  maafsgebcud  bezeichnet  werden.  Nur  auf  den  1 
Hochflächen  des  südlichen  Gebietst  heiles,  wo  die  Verwittcrungs- 
büden  grofse  Mächtigkeit  (bis  20  ®)  erreichen,  tritt  ihre  Be-  I 
achaffenbeit  gegenüber  derjenigen  des  Grundgesteines  in  den  I 
Vordergrund.-  Der  lockere,  wenn  auch  seichte  Yerwitlerunga- 
Loden  besitzt  aber  doch  die  Fähigkeit,  eine  bedeutendere  Wasser-  ' 
menge  in  seinen  Hohlrftumen  nufzuuehmen  und  festznhalten.  Er 
trägt  somit  auch,  je  nach  den  WitteruugsverbälLuusen  und  der  Ein- 
wirkung der  übrigen,  den  Grad  der  Aufnahmefähigkeit  eines  Bodens 
bestimmenden  Faktoren  zur  Abschwächung  der  Pluthbe wegungen 
bei.  Würde  die  Eigenschaft  des  Gmndgesteins  in  der  That  so  | 
sehr  in  den  Vordergrund  treten,  wie  für  das  Albgebiet  ange- 
nommen wird,  dann  könnt«  in  diesem  Gebiete  keine  Kultur 
besteben!  — Es  sei  noch  angeführt,  dass  der  Bunt  Sandstein. 
Weilen- Dolomit  und  Wellenkalk-Schiefer,  sowie  dio  aus  deren  Ver-  j 
»ittemng  entstandenen  Böden  im  Allgemeinen  als  mitteldurch- 
llwig,  der  Wellenmergel  und  der  obere  Muschelkalk  nebst  ihren 
Verwittenmgsböden  in  hohem  Grade  als  durchlässig  bezeichnet 
sind.  Mit  derartigen  Betrachtungen  gelangt  man  allerdings  j 
bequem  zu  einer  Zusammenstellung  über  die  Vertheilung  der 
Fläche  verschiedener  Durchlässigkeit  und  dies  um  so  mehr,  als 
— natürlich  ganz  abgesehen  von  dem  Einfluss,  den  die  herr-  i 
sehenden  Witterung«  Verhältnisse  auf  den  Grad  der  Aufnahme-  j 
f&higkeit  und  Durchlässigkeit  eines  Bodens  ausüben  — der 
Einfluss  einer  Humusschicht  und  einer  Vegetationsdecke  kaum  ' 
in  Berücksichtigung  gezogen  ist. 

Nachdem  aas  Gebiet  der  Alb  als  ein  vorwiegend  undurch- 
lässiges erwiesen  und  als  solches  auch  tabellarisch  und 
graphisch  dargestellt  ist,  reihen  sich  erst  die  Kapitel  Uber  die 
Bodenbenützung,  die  Sumpf-  und  Moorbildungen  an.  Diese  Ab- 
handlungen erhalten  übrigen*  besonderen  Werth  durch  eine 


gröfsere  Anzahl  tabellarischer  Zusammenstellungen  und  durch 
eine  vorzüglich  gelungene  graphische  Darstellung. 

Die  nun  folgende  Schilderung  der  Gewässer  bewegt  sich 
da.  wo  über  die  Wasserführung  abgehandelt  wird,  in  dem  gleichen 
Kähmen,  wie  die  Darstellung  der  klimatischen  Verhältnisse. 
Die  Messungen  der  Quellen  erstrecken  sich  mit  einer  einzigen 
Ausnahme  nicht  einmal  über  ein  ganzes  Jahr  nnd  nach  den 
mitgetheilten  Erhebungen  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
ein  Einfluss  der  Bodenbedeckung  auf  die  Ergiebigkeit  der 
Quellen  nicht  gefunden  werden  konnte  (vcrgl.  8.  50).  Die  An- 
gaben über  die  Wasserführung  der  offenen  Gerinne  sind  sehr 
allgemeiner  Natur;  unmittelbare  Bestimmungen  sind  wenige  und 
meist  nur  für  Niederwas-ser  angegeben.  Wir  erfahren  auch  hier 
wieder  nur  allgemein  Bekanntes.  So  beispielsweise,  dass  die 
Wasser! iefprnng  der  Quellen  in  hohem  Maafse  von  den  Nieder- 
schlägen abhängig  ist  — wie  sich  dies  bei  einem  stark  geneigteu 
und  seicht  überdeckten,  undurchlässigen  Untergründe  nicht  anders 
erwarten  lässt  — sodann,  dass  die  Gewisser  itn  Winter  stärker 
sind,  als  itn  Sommer,  was  allgemein  für  die  Gewässer  der  Mittel- 
gebirge Geltung  hat.  Wir  erfahren  dagegen  nicht  annähernd,  wie 
viel  Niederschlag  in  den  verschiedenartig  gestalteten  Gebirgst  heilen 
in  einzelnen  Fällen,  und  zwar  zn  verschiedenen  Jahreizeiien  er- 
folgt und  wie  viel  hiervon  zürn  Abfluss  gelangt,  lernen  also  weder 
die  Einnahme  noch  die  Ausgabe  des  „Wasserhaushalte*-  im  Alb- 
gebiet kennen.  Denn,  um  es  nochmals  zu  wiederholen,  die  ange- 
gebenen Mittclwerthe  habeu  für  eine  hydrologische  DetailforachuDg, 
wie  sie  vom  Centralbureau  beabsichtigt  ist,  keinen  Werth. 

Sonach  fehlt  auch  den  Besprechungen  über  die 
Besserungs-  und  Vorbeugung»  - Maafsregeln  gegen- 
über was  »er  wirtb  sc  haftlicheu  Hiss  ständen  die  sichere 
Unterlage. 

Dem  Urtheile  des  Schlusswortes  wird  jedermann  gern  zu- 
stimmen, „dass  die  Feststellung  der  thatsftchlichen  Verhältnisse 
des  Albgebiets  im  allgemeinen  ein  Bild  wasserwirtschaftlich 
befriedigender  Zustände  geliefert  hat.“  Ein  Beweis  für  eine 
tatkräftige  Bevölkerung  und  gute  Verwaltung!  Aber  das, 
was  das  ZentralbÜreau  bezweckt:  naebzuweisen,  wie  weit 
die  wasserwirtschaftlichen  Verhältnisse  unter  Aufwand  ent- 
sprechender Mittel  noch  der  Besserung  fähig  und  welche  Mittel 
hierzu  geeignet  wären  — dies  fällt  aus  den  im  6.  Heft 
gegebenen  Darlegungen  nicht  heraus. 

Beiden  wenig  sicheren  Ergebnissen,  welche  die  hydrologische 
Forschung  aufzuweisen  hat.  wird  aber  auch  kein  Fachmann  ange- 
nommen haben,  dass  die  kurze  Zeit,  während  welcher  die  Un- 
tersuchungen im  Albgebiet  geführt  worden  sind,  genügt,  einen 
wesentlichen  Fortschritt  zu  erbringen  Man  konute  nur  er- 
warten : eine  Darstellung  der  tatsächlichen  Verhältnisse  bezüg- 
lich der  Bodengestaltnng  und  BodenbescbafFenbeit,  einschliefslich 
des  Zustande»  der  Wasserläufe,  dann  der  Boden-  und  Wasser- 
beuutzung  und  eiue  allgemeine  Schilderung  der  klimatischen 
Verhältnisse  nnd  Abflussvorgänge  — was  ja  auch  in  der  That 
geliefert  worden  ist — ; sodann  aber,  hieran  ange schlossen,  eine 
Reibe  von  Beobachtungen  über  einzelne  Witterangs- 
vorgänge mit  Angabe  der  Dauer,  der  Menge  und 
Form  der  Niederschläge,  der  Dauer  nnd  Tiefe  der 
Schneedecke,  sowie  die  von  denselben  veranlassten 
Flutherscheiunngen  und  zwar  gleichzeitig  für  die 
wasserwirtschaftlich  und  hydroprographisch  ver- 
schieden gestalteten  Gebietsteile,  so  weit  eben  in  den 
wenigen  Jahren  seit.  Beginn  der  Erhebungen  im  Albgebiet  sich 
hierzu  die  Möglichkeit  ergeben  hätte.  Aber  erst,  wenn  nach 
einer  längeren  Reihe  von  Jahren  eine  gröfsere  Anzahl  solcher 
Darstellungen  einzelner  Vorgänge  im  Wasserhaushalt  in  mög- 
lichst tabellarischer  und  graphischor  Behandlung  ge- 
sammelt ist,  dürfte  daran  gedacht  werden  können,  die  Ergebnisse 
beschreibend  zusammen  zu  fassen,  somit  eine  sichere  Unterlage 
für  die  Beurtbeilung  aller  die  Wasserwirtschaft  und  die  Hoch- 
wasser-Verhältnisse berührenden  Fragen  zu  schaffen  und  eine 
Lösung  der  Wald-  und  Wasserfrage  herbei  zu  führen.  W. 


Hittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten  und  Ingenieur  - Verein  zu  Hamburg. 
Versammlung  deo  4.  Dezember  1889.  Vondtxender  Hr.  F.  Andr. 
Meyer,  später  Hr.  Kümmel.  Anwesend  128  Personen,  wo 
runter  mehre  Gäste.  Eingegangen  vom  Verbandsvorstand  die 
Kopie  einer  Eingabe  desselben  an  den  Hambnrgiscben  Senat, 
worin  demselben  die  im  nächsten  Jabre  hierseihst  abzubaltende 
Wander  Versammlung  angemeldet  wird. 

Auf  der  Tagesordnung  steht  die  Verhandlung  Uber  das  vom 
bürgerscbaftlichen  Ausschuss  erbetene  Gutacbteu  betr.  den 
besten  Standort  des  Kaiser  Wilhelm  - Denkmals  für 
unsere  Stadt.  Nachdem  hierauf  Hr.  Kümmel  den  Vorsitz 
übernommen  bat,  verliest  Hr.  Roeper  als  Referent  der 
bezgl.  Kommission  zunächst  den  Rericht  des  bürgerscbaftlichen 
Ausschusses  vom  Juni  d.  J.  und  danach  den  gutachtlichen  Ent- 
wurf der  Vereins  - Kommissou,  welcher  den  Mitgliedern  zuge- 
stellt  ist.  In  beiden  Schrift stücken  ist  man,  nach  ausführlicher 
Erörterung  der  Gründe,  die  gegen  die  übrigen  in  Vorschlag 


gebrachten  Plätze  sprechen,  zum  Ausdruck  der  Ansicht  gelangt, 
dass  die  Reesendamms-Brilcke  der  beste  Standort  für  das  Kaiser- 
Denkmal  sei.  Einen  weiteren,  durch  Verbreiterung  des  Jungfern- 
stieges  zu  gewinnenden  Platz,  bringt  Hr.  Fitschen  unter  Vor- 
lage eines  Lageplanes  in  Vorschlag. 

Es  sprechen  jedoch  so  schwer  wiegende  Gründe  gegen  die 
hiermit  verbundene  Ufer -Veränderung  der  Alster  sowohl,  als 
gegen  die  Aufstellung  de»  Denkmals  inmitten  einer  Promenade, 
die  zwischen  zwei  Fubnvegen  augeordnet  gedacht  ist.  dass  in 
der  folgenden,  sehr  lebhaften  Debatte  neben  dem  von  der  Kom- 
mission in  Vorschlag  gebrachten  Platz  au  der  Reesendamms- 
Brilcke  eigentlich  nur  der  Standort  vor  dem  Katbhaus  in  Frage 
kommt.  Für  letzteren  treten  die  Hru  Me  er  wein  und  Otto, 
sowie  nach  Ablehnung  seines  genannten  Vorschlages  auch 
Hr.  Fitschen  sehr  energisch  ein,  darlegend,  dass  das  Stand- 
bild des  Kaisers  unter  allen  L’mstäudcu  vor  unserem  Regierungs- 
Gebäude  errichtet  werden  müsse.  Dagegen  spricht  aber  die 
Nothwendigkeit  des  hiermit  verbundenen  unbedingten  Erforder- 
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nisses  eiuer  gänzlichen  Verlegung  der  Pferdebahnen,  für  die 
trotz  der  in  aller  Weise  versuchten  Plaue  für  absehbare  Zeit 
kein  anderwoiter  genügender  Platz  hat  in  Vorschlag  gebracht 
werden  können.  In  den  Entgegnungen  der  Hrn.  Westendarp, 
Haller  und  F.  Audr.  Hey  er  wird  dieser  Gesichtspunkt 
in  sehr  erschöpfender  Weise  behandelt,  und  es  werden, 
ganz  besonders  von  deu  letztgenannten  beiden  Herren,  die 
schon  in  dem  Kommissions- Entwurf  sehr  ausführlich  durge- 
legten  Vorzüge  des  Standorte»  auf  der  Reesendauuns-Brücke  noch 
weiter  ausgeführt.  indem  nachgewiesen  wird,  dass  trotz  der 
scheinbaren  und  ideellen  Gründe,  die  für  die  Aufstellnng  vor 
dein  Huthhausc  sprechen,  cs  dennoch  ganz  unverkennbar  sei, 
das»  «las  auf  der  Keeseudamms-Brücke  errichteto  Denkmal  auf 
dem  schöusteu  und  ausgezeichnetsten  Platz  stehe,  den  unsere 
Stadt  besitze,  and  dass  gerade  hier,  den  Klick  zugeweudet  der 
unvergleichlichen  Aussicht  Uber  die  Alster,  rückwärts  sichtbar 
schon  vom  Graskeller  her,  au  dein  Brennpunkte  des  Land-  und 
Wasserverkehrs  das  eherne  Standbild  Kaiser  Wilhelms  unseren 
Mitbürgern  so  sich  darstelle,  wie  mau  wünschen  müsse,  dass 
der  Kaiser  in  den  Herzen  Aller  fortlebe,  unverrückbar  für  alle 
voraus  zu  denkenden  Zeiten.  Die  Stirnseiten  der  Krücke  selbst 
wünscht,  das  Gutachten  in  würdigster  Weise  durch  Granitquadern 
ausgebaut  zu  lieben  und  eine  monumentale  Einfassung  soll  die 
Krücke  mit  dem  Denkmal  zu  einem  fest  gefügten  Ganzen  um- 
schaffen, so  dass  das  Denkmal  aus  dem  Wasser  heraus  sich  auf- 
baut und  das  Keiler-Standbild  auf  hohem  Suckel  weithin  die 
Gegend  beherrscht.  --  Der  lebhafte  Beifall  bewies,  dass  der 
Verein  diesem  Vorschlag  einmüthig  zustimme,  rund  es  wurde 
hierauf  mit  83  gegen  17  Stimmen  der  Standort  an  der  Keesen* 
datmus-Krtick«  ata  der  für  das  Deukmal  geeignetste  bezeichnet. 
Die  Kommission  wurde  sodann  beauftragt,  das  Gutachten,  welches 
der  Verein  als  Meiuuugs-Aeufaeruug  »einer  Gesammtheit  »ich 
zu  eigen  macht,  unter  Berücksichtigung  der  Kerathung  im  Plenum 
redaktionell  zu  vollenden,  wonach  der  Vorstand  dasselbe  dem 
bürgerschaftlichen  Ausschuss  zustellen  soll  Pw. 

Versammlung  vom  11.  Desbr.  1889.  Vorsitzender  Hr. 

P.  A.  Meyer;  anwesend  12  Personen.  In  den  Verein  atiige- 
üowmcu  wird  Hr.  Ing.  t urt  Erich  John.  Unter  den  milgetheilien 
Eingängen  befindet  sich  die  vom  Verfasser  für  die  Bibliothek 
übersaudte  als  Manuskript  gedruckte  Schrift.;  Erinnerungen  aus 
dem  Leben  eines  Technikers  von  Aug.  Fölsch. 

Hr.  Armbrust  hält  unter  Erläuterung  einer  Reihe  von 
auagehängten  Zeichnungen  einen  Vortrag  über  die  Spiel- 
mechanik  neuerer  Orgelbau-Systeme.  Der  ohne  Zeich- 
nungen nicht  wieder  zu  gebende  Vortrag  wird  mit  der  Bitte 
an  die  Architekten  geschlossen,  dass  bei  Aufstellung  der  Plaue 
für  Räume , iu  denen  Orgeln  vorgesehen  werden . von  vorn 
herein  Über  System  uud  Platz  der  Orgel  Bestimmung  getroffen 
und  hierbei  den  Orgelbauern  Gelegenheit  gegeben  werden  möge 
zur  Mitwirkung,  damit  der  Platz  iu  einer  iür  die  zweckmäßige 
Gestaltung  der  Orgel  entsprechenden  Weise  geschaffen  werde. 

CL 

Todtenuchau. 

Emil  Plage  f.  Am  20.  Dezber.  1689  starb  zu  Frankfurt  a.  M. 
der  seit  mehren  Jahren  daselbst  lebende  Baumeister  Emil 
Plage  im  noch  nicht  vollendeten  00.  Lebensjahre. 

In  Oerlinghausen  bei  Detmold  im  Fürateothum  Lippe  ge-  I 
boren,  machte  der  Verstorbene  zunächst  seine  Studien  am  Poly- 
technikum iu  Hannover.  Als  er  sodann  im  Anfänge  der  fünf-  ; 
ziger  Jahre  nach  München  in's  Atelier  von  Friedrich  Bürklein  ! 
(1818 — 1872)  kam,  war  dieser  vielbeschäftigte  Architekt  gerade 
mit  der  Ausführung  des  originellen  Münchener  Bahnhofes  and 
der  neuen  Schießsiätte  an  der  Theresienwie&e  fertig  geworden 
und  begann  1855  «las  Taubstummen- Institut,  an  der  neuen 
Maximiliansstrafse  zu  errichten.  Es  bleibt  stets  zu  bedauern, 
dass  dieses  nicht  im  Spitzbogen-,  sondern  im  Rundbogeustile  ent- 
worfene Bauwerk,  nachdem  es  im  Rohbau  bereits  unierDach  gebracht 
war  und  die  allseitigste  Anerkennung,  unter  auderen  Fachgeuoasen  | 
auch  die  von  Hübsch,  gefunden,  halte  später  wieder  nieder-  . 
gelegt  wurde,  um  dem  von  Riedel  entworfenen  Notiooal-Museurn  j 
eine  entsprechend  große  Baustelle  zu  bieten.  Von  München 
aus  betheiligte  sich  Plage,  als  strebsamer  Gehilfe  Bürklein's, 
am  Wettbewerbe  zum  Berliner  Rathhause  und  hatte  die  Genug- 
tuung, dass  sein  Entwurf  sehr  ähnlich  dem  von  Wfisemann 
später  zur  Ausführung  gebrachten  Baupläne  war.  Nach  mehr- 
jähriger Beschäftigung  bei  der  Hochbau-Abteilung  der  hanno- 
verschen Staat  »bahnen  war  Plage  zu  Anlang  der  siebziger  Jahre 
längere  Zeit  in  Wiesbaden  tätig  und  hat  hier  im  Aultrage  der 
dortigen  Gemeindeverwaltung  zwei  Entwürfe  für  da»  neu  zu 
erbauende  Stadt-Krankenhaus  ausgearbeitet;  der  Bau  selbst 
wurde  später  nach  dem  Entwürfe  vou  Gropius  uud  Schmieden 
zur  Ausiührung  gebracht.  Seine  tunfassenden  Forschungen  auf 
dem  Gebiete  des  Baues  von  Kranken-Heilanstaheu  legte  der 
Verstorbene  sodann  in  einer  größeren  Abhandlung  im  Jahrgänge 
1873  der  „Zeitschrift  lür  Bauwesen"  nieder  und  fügte  hier  auch 


seine  zwei  Entwürfe  für  das  Wiesbadener  Kraukeuhaus  bei. 
Diese  gediegene  Arbeit  lenkte  die  Aufmerksamkeit  der  Reichs - 
regierung  von  Elsass-Lothringen  auf  Plage  und  ward  Veran- 
lassung, ihn  mit  der  Ausarbeitung  der  Entwürfe  zur  neuen 
Bezirks-Irrenanstalt  für  Lothringen  in  Saargemünd  zn  ln- trauen. 
Die  Ausarbeitung  erfolgte  in  den  Jabren  1873  und  1874  uud 
hieran  schloss  sich  die  etwa  vier  Jahre  beanspruchende  große 
Bauausführung,  deren  Oberleitung  Plage  ebenfalls  übertragen 
wurde.  In  deu  letzten  Jahren  lebte  Plage  zurückgezogen,  doch 
fortwährend  mit.  hauwissenschaftlichen  Arbeiten  and  Stndien 
beschäftigt.  — 

Karlsruhe.  Schmitt. 

Auh  der  Fachlltteiatur. 

Verzeichniss  der  bei  der  Redaktion  d.  Bl.  eingegan- 
genen litterarisoben  Neuheiten. 

Gurlltt,  Cornelius.  Geschichte  des  Barockstiles  und  des 
Rococo  in  Deutschland.  Mit  1H4  Abb.  u.  zahlr.  Zier- 
leisten, Vignetten  u.  Initialen.  Stuttgart  1889;  Ebner  ft 
Seubert  (Paul  Neff). 

Derselbe.  Geschichte  des  Barockstiles,  des  Rococo 
und  des  Klassizismus  in  Belgien,  Holland,  Frank- 
reich, England.  Mit  123  Abb.  u.  zahlr.  Zierleisten, 
Vignetten  u.  Initialen.  Stuttgart  1888;  Ebuer  & Seubert 
(Paul  Neff).  — Pr.  12,60  . H. 

[ Leins,  Dr.  C.  F.  v.,  Prof.  d.  Architektur,  Ob.-Brth.  Die  Uof- 
lager  und  Landsitze  des  Wür ttembergischeu  Re- 
gentenhauses. Mit  115  Alb.  Festschrift  zur  Feier  der 
25jähr.  Regierung  Seiner  Majestät  des  Königs  Karl  von 
Württemberg.  Vom  Lehrer-Kollegium  der  Königl.  Techn. 
Hochschale  in -Stuttgart.  Stuttgart  1889;  Greiner  & Pfeiffer. 
Beyer,  Aug.  u.  Presse),  Friedr.  Münster  - Blätter.  Im 
Auftr.  d.  Münster-Komites  herausgeg.  6.  Heft.  Festgruß 
zum  25.  Juni  1889.  Ulm  1889;  J.  Ebner'sche  Bchhdlg. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Anfragen  au  den  Leserkreis. 

Es  wird  um  Angabe  von  Bezugsquellen  für  Steiubrech- 
ma  sch  inen  ersucht,  die  zur  Herstellung  vou  Steinschlag  für 
Ckausseebau-Z wecke  geeignet  sind. 

B.  H. 

Beantwortungen  aus  dem  Leserkreise. 

Hrn.  K.  K.  in  L.  Gepulverter  alter  Mörtel  giebt  gleich 
schlechten  Mörtel,  wie  schlammiger  Sand.  Der  im  alten  Mörtel 
enthaltene  Kalk  ist  durch  das  frühere  sog.  Abbinden  todt  und 
ist  bei  Wiederverwendung  das  gleiche  Material  wie  bei  schlech- 
tem Sand  der  Schlamm.  Wenn  daher  alter  Mörtel  verwendet 
werden  soll,  so  muss  mindestens  die  Hälfte  neuer  scharfer  Sand 
und  mindesten»  1 3 mehr  Kalk  oder  Zement  als  gewöhnlich  ge- 
nommen werden.  Irgend  welche  Ersparnis»  kann  kaum  gemacht 
werden,  es  müsste  denn  sein,  dass  das  Abführen  des  alten  Mör- 
tels um  vieles  theurer  sich  stellte,  als  das  Zuführen  von  gutem 
Sand  auf  die  Baustelle. 

Ulm,  iro  Dezbr.  89.  C.  S. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

*1  K«>g  - bmstr.  a.  Iteg.-Ufhr. 

1 StdL-Baistr.  d.  d.  SUdtraih-Ausaig.  — 1 Heg.-Bmatr  u.  1 Kcg-lSHir.  d. 
Landbmatr.  Orth.  Nur k- Leipzig.  — Je  I Rrg.-Bfhr  d.  tiam  Raainap.  Andurwii- 
Strafsbcrg  i.  E-;  E.  X.  101  Hum-iio-md  * Vogl»f-L*ip*ig ; E.  fr  Exp.  d.  DWl  Brtg. 
b>  Architekten  u.  Ingenieure. 

J«  1 Arcb.  d.  die  Ank  Zaar  k Vabi-Barlin.  iUmUi»tr  S;  Sv b wir den  k Speer- 
lirrhn.  l.liU.'WjiUu  IU;  Trappen- Bielefeld;  C.  Wirae-Etborfold ; l.oroM  Hannover : 
/.  7'"J.  X IU,  L.  11  M.  IS  K»r  d.  Irlach.  ilztg.  — Je  t Ing;  4.  t Mag.-lfU- 
Hall«  a.  8,:  Rtdtbrth.  Helrcl-Naumburg  *.  S.;  K.  ••'».i  Itaaaenirtcin  A Vogler- 
Fr  e ihn ig  L B. 

>•)  Land  raaaser,  Techniker,  Zeichner,  A u fachet  u«w. 

I Tecbu.  f.  geauodkeiUteelin,  Aal»*-  d.  K.  O,  ‘J-3  .Invalideiulaak'-Leipug. 
— Ja  1 Ba-.it«  bu.  d.  Kef.-Hndr,  LtOdjrh-Pfor'a;  Bcti  -Bor. -Berlin,  tiiUcbüier- 
atr.  7—11;  Ed-  I'iile-Btiim,  TeHi|>t!ihi-fvr  L'lVr  fl;  H-  OWi.  II  aasen«  tniu  k Vogler- 
Hamburg;  XV.  100  posll.-l.jnlxhut  i.  >rbj.;  J,  Elp.  d.  l’Ucb.  Ilztg.  — t techn. 
Bür.  Aep.  d.  d.  kgl.  E*«.-B«tT.- Anat-Ilagen.  — | Zeichner  d.  1.  A SO  ti  Hax-ensteii» 
A Vagler-Kflln  — l Tiacblarei-AVerkfbbrer  d K.  M.  1(W  llaaacrwti-iu  A Vogler- Leipzig. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  ln-  u.  Auslandes; 

»•  Ileg.-KuMtr.  u.  Keg.-Bfbr. 

Ja  1 R-g  ilm-ti.  d.  d-  Mi*gi‘1r»t-L'ir*clwu;  Bflrgeraiitr  I »r.  jsr.  MeUbaeh- 
| Murg  b.  M.  — I Itrzndnulr,  d-  d-  0I>,  rburgeraistr.  Beclt<7-kSln.  — 1 Kcg.-Bfbr.  d. 
| d.  Magistrat-Altona. 

b)  Architekten  n.  Inganioure. 

I tUuing.  d.  Wasserbau -l>ir.  Ktbdnr-I.tUerk. 

er  Landmesser,  Techniker,  Zeichner.  Aufseher  u«w 
Je  l I.»hilwe--»r  d.  d.  kgt.  EU  -Betriebaarzit  | Witl-nb.rge-l.eiprig i-Ji»g'lc- 
borg;  Weg.-haumtp.  Z ieinaki-Ko< «t.  n.  Pr»».  Pen,  n.  — Je  1 Haub-chn.  <1.  Keg.-BoUtr. 
' MlÜI»rd-H»tli»now ; Buielr.  Adnlf  Eaup-Banlrt-n;  Arcli.  L.  Eickel berg-lUgeli  t.  W.  j 
dte  Bauunt' rnrbuit  r H.  MebUr-Ssaargenillnd;  <i.  Waaro-tV eifsaraaaar  tObVTlmsiti); 
d"'  M-  M,t  M,  Vi.gel-frnn.*  *.  H.;  0«bf.  Dltdriek-HUBOTM;  k.  iMINfttäb- 
Irbon;  Uflf^iw-Mstr.  H.  Hj^ncker-tincieu  i.  M ; .Hsntecbniker*.  Ba>',  llossr-fOutt 
gart,  — 1 Uanrerwaltor  d.  d Iflt-Il.  ycli6nbuigU4cbe  KfinfUi-Waldeiiburg  i.  Sack«. 
— 1 Baoarsiit.  d.  kgl.  Ei».-llauioep«kt.  tKoUno-Leiprig.i-llaUc  a.  S.  — 1 txbn. 
BDr.-OebilTo  iL  d.  kgl.  Ei«  Baninrp.-Harigrrhans'n.  - | lUureicbner  d.  Arcb.  11. 

'*chaU*btug-Lattgenbscl&Q  i.  Hehl.  — 1 Zinsnaerpulier  d.  Theod->r  tiOeke-Hraucacbwcig. 


Hierzu  eine  Bild-Beilage:  „Uas  neue  Polizei-Üienstgebauili'  am  Alexanderplatz  zu  Berlin." 

KommlaalotuT«rl*g  Ton  Ernst  Toecha,  Bartln-  Für  die  Redaktion  Terantw.  K.  t O.  Frltaeh,  Berlin  Druck  Tau  W.  Ori»  , Hofbuckdruck-,  Barliu 
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pTi'rr.'i"-  • : 


Mittweida-Viadukt  bei  Annaberg  (Sachsen). 


Eine  der  leisten  Eisenbahnlinien,  welche  an  Stelle  der  bis- 
herigen Haupt-Verkehrsstrafse  des  Königreichs  Sachsen  zu 
' treten  bestimmt  sind,  ist  die  am  1.  I>ezember  v.  J.  in 
Betrieb  genommene  Strecke  Annabcrg-Sch warzenberg. 

Bereits  im  Frühjahr  vorigen  Jahres  war  der  Ban  dieser 
Bahn  im  wesentlichen  vollendet;  nur  eiue  gröbere,  durch  Einfluss 
der  Atmosphäre  und  des  Regens  sich  mehrmals  wiederholende 
Einschnitts-Rutschung  hatte  die  Inbetriebnahme  aufgehalten. 

Die  neue  Bahn  zweigt  im  Bahnhof  Bnchbolz  von  der  Anna- 
berg-Weiperter  Eisenbahn  ab  und  steigt  zumeist  1 : 40  bis  zum 
Bahnhof  Scheibenberg  623  ■ über  Meeresspiegel,  der  Wasser- 
scheide zwischen  Mulde  nnd  Zschopau,  von  wo  sie  den  nur 
427  ® über  Meeresspiegel  hoch  gelegenen  Bahnhof  Schwarzenberg 
mittels  künstlicher  Linienverlfcngerung  dnreh  eine  gröbere 
Kehrenanlage  erreicht. 

Hierbei  macht  sich  erforderlich,  bei  deu  Orten  Mittweida- 
Menkersbach  ein  Seitenthal  in  etwa  34®  Höhe  zu  überbrücken 
nnd  hierzu  dient  der  Mi tt weida -Viadukt.  Es  ist  derselbe 
durch  die  Sächs.  Staatseisenbabn-Banverwaltung  ansgeführt,  von 
Hrn.  Reg.-Bmstr.  Krüger  speziell  konstrnirt  und  berechnet 
worden;  er  bildet  ein  gutes  Beispiel  für  die  jetzt  immer  mehr 
und  mehr  zur  Anwendung  kommende  sparsamere  Verwendung 
des  Elsens  infolge  raiionellster  Anordnung  nnd  genauerer  Be- 
rechnung. Der  Ban  giebt  ein  Beispiel  für  die  in  Deutschland 
noch  kaum  vertretene  amerikanische  Brücken-Konstruktion  des 
Treatle-Work  und  seine  Pfeiler  erinnern  sehr  an  die  1876  für 
die  Oroja-Eisenbabn  in  Peru  ausgeführten  Brücken  Pnente  de 
Verrugas  and  Paente  de  Andri. 


Der  Viadnkt  hat  eiue  I-änge  von  237.5  «,  und  zwar  3 Oeff- 
nnngen  zu  12,5,  4 zu  20,  2 zn  25  ®,  wozu  2 Pfeilerstiinde  vou 
5,  6 zn  je  10l,<  Länge  hinzu  kommen;  die  Höhe  dieser  8 Pfeiler 
ohne  die  darunter  befindlichen  gemauerten  Sockel  betrügt  1 mal 
30.  2 mal  25.  1 mal  20,  2 mal  15  nnd  2 mal  12®. 

Das  gesummte  Gewicht  der  Eisenkonstruktion  eiuschliefsl. 
Oberban  nnd  Schienen  beträgt  624  715  es  wurde  geliefert 
und  im  verflossenen  Winter  während  ziemlich  ungünstiger 
Jahreszeit  binnen  8 Wochen  montirt  durch  die  Königin-Marien- 
! hütte-Akticngesellschaft  in  Cainsdorf  bei  Zwickau.  Da  für 
100  k*  der  fertig  gestellten  Konstruktion  nur  32  *K<  zu  be- 
zahlen waren,  so  stellen  sich  die  Kosten  für  diese«  Bauwerk 
anfsergewöhnlich  gering  und  betragen  für  1 ü®  überbauter  lich- 
ter Profilflächc  nur  etwa  40  „ 1 fc,  indes*  der  wohl  in  Vergleich 
zn  stellende  Oschatz-Viadnkt  bei  Weida  (Heber  denselben  und 
die  daselbst  angewendeten  Pendelpfeiler  s.  Zivil -Ingenieur 
18ö7  S.  233  ff.)  für  da9  gleiche  Maafs  berechnet  61.9  JL  ge- 
kostet hat. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  die  3 kleineren  Träger  für  die  12,6® 
weiten  Oeffnnngen  fertig  genietet  aufgezogen,  die  übrigen  6 da- 
gegen auf  Gerüsten  oben  montirt  wurden  und  dass  die  Probe- 
Belastung  sehr  günstige  Ergebnisse  geliefert  hat. 

Filr  die  Besichtigung  diese*  interessanten  Bauwerkes  ist 
nicht  nur  die  genannte  Station  Mittweida-Menkersbach  am  Fufs 
des  Viaduktes  günstig  gelegen,  sondern  auch  die  Benutzung 
der  Bahn  schon  genügend,  da  man  nicht  blos  über  die  Eisen- 
Konstruktion  hinweg,  sondern  auch  2 mal  am  Viadukt,  nahe 
der  Thal  sohle  vorbei  fährt.  r. 


Jahres-Bericht  über  Grundbesitz  und  Hypotheken  in  Berlin. 

(Yen  llrinrirk  Flink  *1,  FrirdrU  h StriD*  104a). 


as  vergangene  Jahr  hat,  wie  auf  vielen  anderen  wirthschaft-  \ 

I liehen  Gebieten,  auch  anf  dem  Markte  für  Immobilien 
eine  fortgesetzt  steigende  Bewegung  der  Werthe  hervor 
gerufen.  Die  Inhaber  von  Baustellen  waren  in  der  glücklichen 
Lage,  die  Preise  nach  Belieben  hinauf  zn  schrauben  und  doch  i 
immer  Rente  zu  finden,  die  es  wagten,  anf  so  verthenerter 
Grundfläche  einen  Bau  herzuntellen,  dessen  Ertrag  bei  strenger  j 
Rechnung  unmöglich  mit  den  Herstellungskosten  in  Einklang 
gebracht  werden  konnte.  Der  Verkehr  im  Bausteilen-Handel 
nahm  denn  auch  zeitweise  den  Charakter  einer  wüsten  Treiberei 
an.  und  wenn  man  sah,  dass  z.  B.  für  weit  draufsen  am  Ende 
des  Weichbildes,  in  der  MUllerstrafse  nsw..  lielegencs  Bauland, 
welches  noch  vor  nicht  langer  Zeit  mit  200— 300. IL  für  die 
Ruthe  zu  haben  war.  bis  zu  2500  JL  gefordert  und  auch 
wirklich,  wenn  anch  nnr  in  der  Form  von  Eintragungen,  be- 
willigt worden«  so  musste  der  Gedanke  aufleommen,  dass  der 
Zustand,  welcher  sich  des  Baustellen- Handel*  im  Kleinen  bemäch- 
tigt hatte,  dem  einer  weit  vorgeschrittenen  Krankheit  gleiche, 
die  einer  unausweichlichen  Krisis  entgegen  eile.  Znm  Glück  er- 
fnbr  im  Oktober  des  abgelaufenen  Jahres  der  bisher  für  die 
steigende  Konjunktur  im  Immobilen -Verkehr  so  wirksam  ge- 
wesene anhaltende  Rückgang  des  Geldpreises  im  Effekten-  nud 
Diskonto  Geschäft  einen  plötzlichen  Halt.  An  die  Stelle  des 
Rückgangs  trat  eine  schnelle  Steigerung,  die  sehr  bald  sieh 
empfindlich  fühlbar  machte.  Namentlich  in  der  Bauthätigkcit 
traten  in  uicht  wenigen  Fällen  Stürungeu  ein.  Neue  Abschlüsse 
von  Baugeldern  wurden  nicht  gemacht  nnd  wo  noch  laufende 
Zahlungen  zn  leisten  waren,  suchte  mau  durch  die  peinlichste 
Rtrengc  in  der  Beurtheilnng  des  Bautenstandes  die  Zahlungs- 
verpflichtung möglichst  hinaus  zu  schielten.  Wollte  uder  konnte 
in  solchen  Fällen  der  Baugeld- Vermittler,  der  das  Geschäft  mit 
dem  Unternehmer  auf  eigene  Gefahr  abgeschlossen,  das  fehlende 
Geld  nicht,  mit  erheblichen  Opfern  anderwärts  beschaffen.  60 
musste  natürlich  der  betreffende  Bau  liegen  bleiben. 


Im  Zusammenhänge  mit  derartigen  Vorkommnissen  erhob 
sich  in  der  Presse  eiue  Polemik  darüber,  ob  der  vielseitig  vor- 
an* gesehene  Häuserkrach  bereits  eingetreten  sei.  beziehungs- 
weise demnächst  bevor  stehe,  oder  ob  es  noch  eine  Zeit  lang 
ohne  allgemeinen  Krach  vielleicht  so  weiter  geben  könne.  Deu 
gröfsten  Pessimismus  zeigten  dabei  diejenigen  Fach-Zeitschriften, 
welche  die  Interessen  des  zünftigen  Baugewerbes  vertreten. 

Allem  Anscheine  nach  liegen  aber  die  Verhältnisse  noch 
keineswegs  so  ungünstig,  um  dem  Gedanken  au  ciueu  allge- 
meinen Häuserkrach  Raum  zn  geben.  Der  Vergleich  mit  den 
■ Erscheinungen  des  Jahres  1873  und  deren  Folgen  ist  für  die 
gegenwärtige  Lage  des  Marktes  nicht  stichhaltig;  denn  von 
einem  solchen  übertriebenen  Jagen  nach  Gewinn,  wie  es  damals 
auch  im  Grundstücksgeschäft  alle  Kreise  erfasst  hatte,  kann 
zur  Zeit  nicht  gesprochen  werden.  Der  wesentliche  Unterschied 
liegt  darin,  dass  gegenwärtig  der  weitaus  bedeutendste  Theil 
de*  zur  ferneren  Vcrwerthung  im  grofsen  erworbenen  Grund- 
besitzes sich  in  sehr  gcldkräfiigen  Hunden  befindet,  welche  in 
aller  Ruhe  eine  günstigere  Gestaltung  der  Verhältnisse  abwarten 
können,  sich  also  uicht  unter  Opfern  ans  dem  Besitz  drängen 
zu  lassen  brauchen,  wie  dies  nach  dem  Krach  von  1873  ge- 
schehen war. 

Mögen  immerhin  durch  die  im  letzten  Vierteljahr  einge- 
tretenen Schwierigkeiten  der  Geldbeschaffung  einige  mittellose 
Bauunternehmer  ihre  fertigen  oder  balhfertigen  Bauten  wieder 
an  den  Vorbesitzer  des  Baugrundes  oder  au  andere  Tkeilhaber 
abtreten,  und  mag  sich  dieser  Uebergang  in  eiuer  etwas  stär- 
keren Ziffer  der  Zwangs  verkaufe  ausprägen,  so  sind  solche  Vor- 
gänge doch  viel  zu  vereinzelter  Natur,  um  da*  ganze  grofso 
Gebiet  des  Berliner  Grundbesitzes  in  solchem  Grade  in  Mit- 
leidenschaft zu  ziehen,  dass  der  Ausbruch  eiuer  allgemeinen 
Krisis  mit  allen  ihren  den  Wohlstand  vieler  Tausende  jäh  unter- 
grabenden Folgen  befürchtet  werden  müsste. 

Die  Ursachen,  welche  am  Begiun  des  Jahres  den  Anstof* 
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filr  das  weitere  Vorgehen  des  Grundstück-Geschäfts  und  der 
Banthätigkeit  bildeten,  nämlich  die  stetig  wuchsende  Bevölke- 
rung der  Hauptstadt,  der  Glaube  an  die  Erhaltung  des  inter- 
nationalen Friedens  nnd  der  Aufschwung  der  ludnstrie,  haben 
auch  am  Schlüsse  des  Jahres  noch  nicht  anfgehört,  wirksam 
zu  sein. 

Es  hiefse  wahrlich,  die  Kraft  der  Millionenstadt  mit  ihrer 
steigenden  Wichtigkeit  als  Mittelpunkt  der  Politik  und  des 
Handels  unterschätzen,  wenn  man  in  den  erwAhnten  Vorkomm- 
nissen das  Uereinbrechen  der  an  die  Wand  gemalten  Krisis  er- 
blicken wollte.  Es  wird  im  Gegentbeil  die  jetzt  herrschende 
Geldvertbenerung  voraussichtlich  die  fUr  die  allgemeine  Lage 
des  Marktes  sehr  heilsame  Wirkung  ausüben,  krankhafte  Aus- 
wüchse des  Geschäfts  gewaltsam  zu  beseitigen  nnd  so  einer 
ferneren  gesunden  Entwickelnng  der  Grundstücks- Verhältnisse 
die  Wege  za  ebnen. 

Die  BauthAti gkeit  an  und  fUr  sich  war  im  Laufo  des 
Jahres  nicht  übermässig  über  den  für  die  wachsende  Bevölke- 
rung rechnungsmäfsig  erforderlichen  Bedarf  hinaus  gegangen. 
Wenn  auch  die  Zahl  der  angemeldeten  leeren  Gelasse,  wie  aus 
der  nachstehenden  Tabelle  ersichtlich,  eine  leise  Steigerung  er- 
fahren hat,  so  ist  darin  nichts  Bedenkliches  zu  erkennen;  denn 
es  muss  berücksichtigt  werden,  dass  ein  erheblicher  Theil  dieser 
leeren  Bäume  nur  aus  reiu  technischen  Gründen,  bezw.  zufolge 
behördlicher  Anordnung,  nnd  nicht  etwa  lediglich  aus  Mangel 
au  Nachfrage,  nnvermiethet  geblieben  ist  Andererseits  ist  das 
Vorhandensein  einer  erheblichen  Zahl  leerer  Wohnungen  für 
eine  Bevölkerung  von  mehr  als  ll.y  Millionen  Seelen  geradezu 
ein  Erfordernis,  um  nicht  die  Begünstigung  einer  Wohnungs- 
noth  Aufkommen  zu  lassen. 

Es  waren  als  leer  gemeldet: 


1886 

1887 

1888 

1889 

am 

1.  Januar 

7462 

7441 

7664 

8896 

1.  April 

7793 

7063 

8927 

9375 

n 

1.  Juli 

7443 

6900 

9854 

9317 

„ 

1.  Oktober 

7580 

8017 

9456 

11218 

Die  MiethMteigerungen  sind  im  Laufe  des  Jahres  fortge- 
setzt worden.  Bei  den  zum  Oktober  1889  gemeldeten  97  263  Woh- 
nungs  - Veränderungen  betrafen  nur  77  667  einen  wirklichen 
Wohnungswechsel  , dagegen  entfielen  18  f>41  auf  Miethserböhun- 
gen  (gegen  16995  in  1888)  und  1055  auf  Miethsermäfsigungen 
(gegen  989  in  1888). 


S.  Januar  1890. 


Der  stetfl  regen  Nachfrage  nach  bebauten  und  unbe- 
bauten Grundstücken  entspricht  die  gestiegene  Anzahl  der 
Umsätze.  Nach  einer  ziemlich  sicheren  Schätzung  fanden  in 
der  Zeit  vom  1.  Oktober  88  bis  80.  Soptember  89  aus  dem  frei- 
händigen Verkehr  4919  Aufladungen  statt  gegen  3138  in  der 
Zeit  vom  1.  Oktober  87  bis  30.  September  88. 

Aus  den  Zwaugs-Versteigeruugeu  erfolgten  in  1889 
181  Eintragungen  gegen  62  in  1888.  In  der  gestiegeneu  Ziffer 
des  abgelaufen-n  Jahres  prägt  sich,  wie  schon  erwähnt,  die  be- 
reits etwas  vordringlich  gewordene  Betheiligung  schwacher 
Hände  am  Bangeschäft  deutlich  aus.  doch  bleibt  die  Auzahl  der 
Subbastationeu  an  und  für  eich  bedeutungslos  gegenüber  der 
riesigen  Häuserzahl  der  Stadt  überhaupt,  welche  im  Jahre 
1889  um  ungefähr  660  Häuser  gestiegen  ist  und  z.  Z.  rd.  21000 
beträgt. 

Die  freihändigen  Umsätze  würden  noch  ganz  andere  Zahlen 
anfgewiesen  haben,  wenu  nicht  die  Forderungen  der  Verkäufer 
meist  zu  hoch  gestellt  gewesen  wären,  um  eine  Verzinsung  des 
auzulegenden  Kapitals  zu  ermöglichen. 

Am  Hypothekcnmarkte  blieb  das  Kapital-Angebot  wäh- 
rend des  ganzen  Jahres  außerordentlich  ergiebig.  Die  Hans- 
eigner  nützten  überall,  wo  sie  die  bestehenden  Darlehne  beseiti- 
gen konnten,  die  günstige  Gelegenheit  des  sinkenden  Zinsfußes 
nach  Kräften  ans,  um  durch  Beschaffung  anderen,  billigeren 
Geldes  den  Ertrag  des  Besitzes  zu  erhöben. 

Im  letzten  Vierteljahr  des  abgelanfenen  Jahres  begann  für 
eine  gewisse  Gattung  hoch  auslaufender  sogenannter  -erster“ 
Hypotheken  eine  schwierige  Zeit.  Hiesige  und  auswärtige 
Banken,  von  denen  namentlich  die  letzteren  stets  großes  Ent- 
gegenkommen in  der  Abgrenzung  der  Darlehne  gezeigt  batten, 
verhielten  sich  sehr  zurück  haltend.  Privatkapital,  das  sonst  zu 
wählerisch  gewesen,  nm  mit  den  Banken  bei  dem  Erwerb  von 
Hypotheken  mit  Erfolg  zu  wetteifern,  hätte  in  dieser  Zeit  recht 
gute  Sicherheiten  erlangen  können.  Aber  die  Kurse  der  Renten- 
Papiere,  in  denen  die  betreffenden  Kapitalien  angelegt  waren, 
hatten  in  Folge  der  Geldkuappheit  um  mehre  Prozente  nach- 
gelassen, nnd  es  wollte  sich  keiue  der  beiden  Parteien  dazu 
verstehen,  den  dadurch  entstandenen  Verlust  zu  tragen.  So 
blieben  denn  uur  feinste  Eintragungen  mit  sogen,  „pupill arischer“ 
Sicherheit,  für  welche  aus  Stiftungen,  Vormundschaften  ubw. 
haare  Gelder  noch  immer  reichlich  geuug  an  den  Markt  kamen, 
von  den  Folgen  des  gestiegenen  Zinssatzes  verschont. 


Der  „Regierungs-Baumeister'-Titel  im  Königreich  Sachsen. 


Eurch  frühere  Mittheilungen  u.  Bl.  (No.  1 Jahrg.  89)  ist 
unseru  Lesern  bereits  bekannt,  dass  die  langjährigen  Be- 
strebungen der  für,  den  Staatsdienst  ausgebildeten  und 
geprüften  sächsischen  Architekten  und  Itigenieore  anf  Ver- 
leihung eines,  mit  den  entsprechenden  Bezeichnungen  in  anderen 
deutschen  Staaten  Uberein  stimmenden  Titels  zwar  seit  Jahres- 
frist mit  Erfolg  gekrönt  worden  sind,  dass  dieser  Erfolg  ahir 
bisher  nnr  ein  halber  geblieben  ist.  Es  sind  auch  in  Sachsen 
die  Titel  „Regierungs-Baumeister“  und  -Regierungs-Bauführer“ 
eingeführt  worden;  dieselben  dürfen  von  den  Technikern,  welche 
die  betreffenden  Prüfungen  bestanden  haben  jedoch  nur  so  lange 
geführt  werden,  als  sie  im  Dienste  des  Staates,  bezw.  des 
Reiches  oder  eines  auderen  deutschen  Bundesstaates  stehen, 
gelten  «Iso  nicht  als  „PrüfnngH-Prädikat“,  sondern  ausschliefslich 
als  „Dienst-Prädikat.“  .Selbstverständlich  ist  es  unter  diesen 
Umständen  auch  allen  denjenigen,  nicht  ira  .Staatsdienste  befind- 
lichen Technikern,  welche  die  bezgl.  Prüfungen  vor  Erlass  der 
neueu  Bestimmungen  bestanden  haben,  versagt,  des  Regiemngs- 
Banineister-Titels  sich  zu  bedienen. 

Mit  diesen  Anordnungen  hat  sich  die  Sächsische  StaAts- Re- 
gierung in  eiuen  für  die  betroffenen  Angehörigen  ihres  Landes 
sehr  peinlich  fühlbaren  Gegensatz  zu  den  Anordnungen  der 
übrigeu  deutschen  Staaten  gesetzt,  welche  den  Regierungs-Bau- 
meister-Titel  bereits  früher  eiugeführt  haben.  Der  letztere  wird 
dort,  auch  wenn  erst  anf  besondern  Antrag,  doch  ira  Grunde 
durch  das  Ahlegen  des  für  Staats  - Baubeamte  vorgeschrie- 
benen Ausbildung«  • Ganges  und  der  hezgl.  Prüfungen  'er- 
worben und  ist  unabhängig  von  der  Thatsacbe,  ob  der  be- 
treffende Techniker  wirklich  im  Dienste  des  Staates  steht  oder 
nicht,  er  ist  bei  seiner  Einführung  in  I’retifsen  ohne  weiteres 
mit  rückwirkender  Kraft  allen  Denen  verliehen  worden,  welche 
den  entsprechenden  älteren  Titel  führten.  — Es  kann  den 
Körperschaften  nnd  Gemeinden  Deutschlands,  welche  willens 
sind,  ihre  technischen  Hilfsarbeiter  bezw.  Beamten  aus  der  Zahl 
der  für  den  Staatsdienst  geprüften  Techniker  zu  entnehmen, 
unmöglich  zugemnthet  werden,  diesen  Unterschied  zwischen 
sächsischen  nnd  uichtsächsischen  Verhältnissen  genau  zu  kennen. 
Den  sächsischen  „geprüften  Baumeistern  und  Zivil-Ingenieuren“ 
erwächst  daraus  natürlich  der  Nachtheil,  dass  sie  bei  Bewer- 
bungen nm  derartige  Stellen  — denn  der  sächsische  Staat  ist 
leider  bei  weitem  nicht  in  der  läge,  allen  Anwärtern  auf  seinen 
Baudienst  lohnende  Beschäftigung  zu  gewähren  — vielfach 
hinter  andere  Techniker  werden  zurück  gesetzt  werden,  welche 
jenen  wohlklingenderen  und  gemeinverständlichen  Titel  führen. 


Die  Vorzüge,  welche  die  in  Deutschland  bestehende  Freizügig- 
keit den  Reichs- Angehörigen  gewährt  , werden  ihnen  also  durch  jene 
Anordnung  ihrer  Landes-Regiemng  zum  Theil  wieder  entzogen. 

Dass  letzteres  absichtlich  geschieht,  ist  natürlich  nicht  an- 
zunehmen.  Der  Grund,  aus  welchem  für  die  sächsischen  Staats- 
Techniker  an  einer  derartigen  Sonderstellung  festgehnlten  wird, 
ist  vielmehr  wohl  einfach  der  nämliche,  welcher  die  kgl.  täch- 
sichc  Regierung  s.  Z.  bewogen  hat,  auch  den  im  Staatsdienste 
beschäftigten  Technikern  jenen  Titel  trotz  wiederholter  Gesuche 
geraume  Zeit  zu  verweigern  — die  Besorgnis«  Dämlich,  dass 
die  betreffende  Bezeichnung  über  dos  Verhältnis«  der  dieselbe 
führenden  Techniker  zur  Staats- Regierung  falsche  Vorstellungen 
erwcckeu  könne.  Eine  theoretische  Berechtigung  dieser  Be- 
sorgnis« ist  auch  ohne  weiteres  zuzugeben.  Man  hat  s.  Z in 
Preufsen,  welches  den  Titel  Reg.-Baumeister  zuerst  eingeführt 
hat,  die  bezgl.  Bedenken  anch  keineswegs  Ubersehen,  aber  sich 
dennoch  für  den  Titel  entschieden,  weil  er  unter  alleu  in  Vor- 
schlag gekummeneu  immerhin  noch  der  beste  war.  Dass  aus  der 
Wahl  desselben  irgend  welche  Uebelstände  sich  wirklich  ergeben 
hätten,  ist  bisher  nicht  bekannt  und  u.  W.  auch  von  keiner 
Seite  behauptet  worden.  Dem  nicht  abzuleugeuden  Bedürfnisse, 
die  Stellung  der  wirklich  itn  Staatsdienste  befindlichen  Regierungs- 
Baumeister  von  derjenigen  ihrer  aus  letzterem  endgültig  ausgetre- 
tenen Genossen  zu  unterscheiden,  bat  mau  bekanntlich  durch  das 
nahe  liegende  Auskunftsuiittel  Rechnung  getragen,  daa«  jenen  der 
Titel  als  „Königlicher  Reg.-Bmstr.-  verliehen  worden  ist. 
Warum  man  dieses  Mittels  nicht  auch  in  Sachsen  sich  bedienen 
könnte,  ist  für  den  Femerstehcndcn  schwer  eiuzusehen. 

Die  von  der  Maaßrcgol  ihrer  Staatsregierung  tatroffenen 
sächsischen  Techniker  haben  es  im  übrigen  an  Anstrengungen 
nicht  fehlen  lassen,  um  ihr  Interesse  zu  wahren.  86  derselben 
— zur  Mehrzahl  ältere,  in  gesicherter  Lebensstelluug  befindliche 
Techniker,  welche  einen  persönlichen  Vortheil  von  der  Ver- 
leihung des  Regierung«- Baumeister-Titels  nicht  mehr  zu  erwar- 
ten haben,  sondern  lediglich  aus  „Korpsgeist“  für  die  Sache 
eingetreten  sein  dürften  — haben  bereits  im  April  v.  J.  ein 
entsprechendes,  eingehend  begründetes  Gesuch  an  das  Finanz- 
ministerium gerichtet.  Nachdem  da«  letztere  abschläglich  be- 
schieden  worden  war,  „da  die  Frage  wegen  Führung  des  Prä- 
dikats „Regierung«  - BaameUter“  erst  kürzlich  neu  geordnet 
worden  sei  und  kein  genügender  Grund  vorliege,  eine  Aenderung 
in  dieser  Beziehung  eintreten  zu  lassen“,  haben  sie  sich  im 
Juni  v.  J.  mit  dem  gleichen  Gesuche  au  die  nächsthöhere 
Instanz,  das  Gesammt-Ministerium  gewendet  — leider  ohne  eiu 
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besseres  Ergebnis»  in  erzielen.  Du  Gesammt- Ministerium  bat 
dasselbe  vielmehr  einfach  an  das  Finanz-Ministerium  abgegeben, 
«reiches  den  Unterzeichnern  eröffnet  hat,  dass  es  bei  der  früheren 
„abfälligen  Bescheidung“  sein  Bewenden  behalten  müsse.  — 
Nunmehr  haben  37  „geprüfte  Baumeister  bezw.  Zivil-Ingenieure“ 
unter  Vorlage  jener  älteren  Gesuche  und  der  darauf  ergangenen 
ministeriellen  Antworten  an  die  Ständeveraammlung  des  Königs- 
reichs Sachsen  sich  gewendet  und  derselben  unter  nochmaliger 


eingehender  Auseinandersetzung  der  bezgl.  Verhältnisse  die 
! Bitte  vorgetragen: 

„Rochdieselbe  wolle  ihr  Gesuch  um  Verleihung  des  Titel 
i „Regierungs-Baumeister“  an  alle  für  den  Staatsdienst  geprüften 
| Techniker  in  Erwägung  ziehen  und  auf  Gewährung  desselben 
* seitens  des  Kgl.  Finanz-Ministeriums  hoch^eneigtest  hin  wirken. 4 

Hoffentlich  können  wir  bald  über  einen  günstigen  Erfolg 
dieses  Schritts  berichten. 


Kttheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur  - Verein  zu  Hamburg. 

Versammlung  am  18.  Dezember  1889.  — Vorsitzender 
Hr.  F.  Audr.  Meyer;  anwesend  106  Personen.  Aufgenommen 
werden  die  Hro.  Garn. -Bau mstr.  Paul  Goebel  aus  Liegnitz  und 
Reg.-Baumstr.  Joseph  Rronikowski  aus  Krone  an  der  Brahe. 
Eingegangen  ist  als  Geschenk  der  „ Mathematischen  Gesellschaft“ 
in  Hamburg  der  erste  Thell  von  deren  Festschrift  zum  200  jäh- 
rigen Jubelfest  i.  J.  1890.  Es  wird  der  Gesellschaft;  die  noch 
einige  weitere  Exemplare  dieser  von  Hrn.  Bau-Iosp.  Bubendey 
verfassten  sehr  interessanten  Festschrift  den  sich  dafür  intercs- 
sirenden  Mitgliedern  zur  Verfügung  stellt,  der  verbindlichste 
Dank  des  Vereins  ausgeat rochen.  — Hierauf  finden  die  Wahlen 
für  die  Yertr&nens-Koramisaion  statt,  für  welche  aufser  den  im 
Amt  verbleibenden  Vorstands-  nnd  ständigen  Kommissions-Mit- 
gliedern die  Hrn.  Ave-Lallement,  Hastedt,  Linnenbrügge,  Pelffer, 
Strumper,  Westendarp  gewählt  werden. 

Hierauf  erhält  Hr.  Direktor  Dr.  Voller  das  Wort  zu  seinem 
Schlussvortrage  über: 

„Die  neuen  Systeme  der  Leitung  und  Verkeilung  elektrischer 
Energie.“ 

Redner  ging  in  diesem,  gleichfalls  wieder  durch  zahlreiche 
praktische  Vorführungen  nnd  änfserst  klare  Schlussfolgerungen 
ausgezeichnetem  Vorträge  hauptsächlich  auf  die  Darstellung 
der  wichtigeren,  neueren  Leitung»-  und  Vertheilnngs-Systeme 
elektrischer  Energie  ein,  die  von  Zentral-Stationen  aus  erfolgen. 
Es  wurden  zunächst  die  beiden  fundamentalen  Schaltungs- 
Systeme  der  Reihen-Schaltung  und  der  Parallel-Schal tung  hin- 
sichtlich ihrer  charakteristischen  Eigeuthlimlichkeiten  besprochen, 
und  aufgrund  der  hieraus  folgenden  Sätze  die  bis  jetzt  zu  mehr 
oder  weniger  großer  Bedeutung  gelangten  Vertheilnngs-Systeme 
erörtert.  Den  Anfang  bildete  das  einfache  Zweileiter-Systcm 
fiir  Parallel-Scbalnng,  wobei  die  Gründe  erläutert  wurden,  welche 
der  räumlichen  Ausdehnung  eines  solchen  Systeme*  relativ  enge 
Grenzen  ziehen.  An  zweiter  Stelle  wurde  dann  das  Z weile! ter- 
System  für  Reihen-Schaltung  von  Glühlampen,  wie  es  neuerdings 
durch  Alex.  Bernstein  hier  und  Siemens  & Halste  in  Berlin 
auagebildet  ist,  besprochen.  Eine  Anzahl  Bernstein-Lampen  vou 
6 und  14  Volt  Spannung  wurde  im  Botriebe  vorgeführt.  Hieran 
schloss  sich  die  Erklärung  der  Mehrieiter-Syateme,  insbesondere 
des  Hodgkinson'schen  Dreileiter  - Systems.  Sodann  wurde  das 
System  der  Anlage  von  Unterstationen  mit  Verwendung  von 
Akkumulatoren  in  Reihen-Schaltung,  und  ferner  das  verwandte 
System  der  Verwendung  von  Gleichstrom-Transformatoren,  eben- 
falls in  Reihen- Schaltung  nach  Edison'*  Verfahren  in  den  Haupt- 
zflgen  charakterisirt,  Den  Schluss  bildete  endlich  die  Besprechung 
der  wichtigen  Frage  der  Wirkungsweise  uud  der  Verwendbar- 
keit der  Wechselstrom-Maschinen,  anstelle  der  Gleichstrom-Dy- 
namos, in  erster  Linie  mit  Rücksicht  auf  die  Einführung  der 
Wechselstrom -Transformatoren,  deren  Wesen  erörtert  wurde. 
Die  Vorzüge  und  Nacht  heile  dieses  Systems  wurden,  soweit  dies 
bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Technik  möglich  ist  in  über- 
sichtlicher Darstellung  berührt.  — 

Der  höchst  interessante  und  klare  Vortrag  weckte  die  all- 
seitigen Beifallshezeugungeu  der  Anwesenden,  die  sich  hierauf, 
nm  Hrn.  Dr.  Voller  den  Dank  des  Vereins  auszudrücken.  auf 
Anregung  des  Versitzenden  vou  den  Sitzen  erltoben.  Fw. 

Vermischtes. 

Personal-Veränderungen  in  der  Bau-Abtheilung  des 
preulsisohen  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  so- 
wie in  der  Bauverwaltung  der  Reiobspost.  Mit  dem  Be- 
ginn d.  Jahres  1890  haben  Bich  in  der  Bau-Abtkeilung  des 
preufsiseheu  Ministerinraa  der  öffentlichen  Arbeiten  die  durch 
den  Tod  des  früheren  Ober-Baudircktors  für  den  Hochbau,  Hm. 
H.  Herrmann,  erforderlich  gewordenen  Neubesetzungen  verschie- 
dener Stellen  vollzogen.  Znm  Nachfolger  deB  Verstorbenen  ist, 
wie  auch  allgemein  erwartet  worden  war.  der  Geh.  über- Ban- 
rath Hr.  Friedrich  Endeil  ernannt  worden,  der  die  Geschäfte 
seines  Vorgängen  bereits  seit  dessen  Erkrankung  wahrgenommen 
hatte.  Für  die  durch  seine  Beförderung  frei  gewordene  Stelle 
eines  Vortragenden  Käthes  in  der  Bau-Abtheilung  des  Ministeriums 
ist  Hr.  Reg.-  u.  Baurath  Fr.  Z astrau  in  Aussicht  genommen 
and  zu  diesem  Zwecke  zunächst  von  Königsberg  nach  Berliu 
berufen  worden.  Das  von  diesem  verwaltete  Amt  an  der  Re- 
gierung zu  Königsberg  ist  durch  Hrn.  Reg.-  nnd  Baurath 
Hinckeldeyn  neu  besetzt  worden,  der  bisher  als  Vorsteher 
de»  Technischen  Bureaus  der  Ban- Abtheilung  des  Ministeriums 
thätig  war,  während  in  die  Stelle  des  letzteren  Hr.  L&ndbau- 


Inspektor  Re i mann  ans  dem  Ministerium  für  Landwirthschaft, 

Domänen  und  Forsten  berufen  worden  ist. 

Von  diesen  Ernennungen  dürfte  — nicht  blos  in  den  Krei- 
sen der  Baubearaten  — diejenige  des  Hm.  Über-Baudirektors 
Endell  aus  dem  Grunde  das  größte  Interesse  erregen,  weil 
die  Laufbahn  desselben  als  eine  nicht  gewöhnliche  bezeichnet 
werden  kann.  Geboren  i.  J.  1848  zu  Stettin  hat  Hr.  Endell  i.  J. 

1864  die  Bauakademie  bezogen,  i.J.  1866  die  Bauführer- Prüfung 
und  i.  J.  1871  die  Baumeister- Prüfung  abgelegt.  Nachdem  er 
in  den  nächsten  Jahren  das  neue  Postgebäude  in  seiner  Vater- 
stadt aufgrund  einer  Schwatloacheu  Skizze,  aber  im  wesent- 
I liehen  als  durchaas  selbständiges  Werk  — anfgefübrt  hatte, 
wurde  er  bereits  Ende  1873  zum  Landbaumeister  und  technischen 
Hilfarheiter  bei  der  Kgl.  Regierung  zu  Stettin  eraunt.  zu  An- 
fang des  Jahres  1876  aber  in  das  Technische  Bureau  der  Rau- 
Abtheilung  des  Ministeriums  nach  Berlin  versetzt.  Hier  wurde 
er  noch  im  Laufe  d.  J.  1876  zum  Bauinspektor,  1879  aber  zum 
Reg.-  u Baurath  ernannt  und  mit  der  Leitung  des  Technischen 
Bureaus  beauftragt.  I.  J.  1883  erfolgte  seine  Ernennung  zum  Geh. 

Banrath  und  Vortragenden  Rathe  des  Ministeriums  der  öffent- 
lichen Arbeiten,  in  dem  er  1888  zum  Geh.  Ober  - B&orath  und 
nunmehr  zum  Ober- Baudirektor  aufgerückt  ist.  — Dass  ein  Be- 
amter in  einem  Staate  wie  Preußen  und  in  unserem 
Zeitalter  der  Oeffenttichkeit  eine  solche  Laufbahn  nicht  zurück- 
legen kanD.  ohne  durch  ausgezeichnete  Leistungen  ein  Anrecht 
darauf  sich  erworben  zu  haben,  ist  selbstverständlich  und  in 
der  Tbat  stimmen  Alle,  welche  mit  den  bezgl.  Verhältnissen 
näher  vertraut  sind,  in  der  Anerkennung  dieser  Leistungen 
durchaus  Uberein.  Schon  nnter  der  Amtsführung  seines  Vor- 
gängers und  seit  dein  Zeitpunkte,  in  welchem  llr.  Endell  die 
Leitung  des  Technischen  Bureaus  der  Bau  Abtheilung  des  Mi- 
nisteriums übernommen  hatte  — also  seit  mehr  als  einem  Jahr- 
zehnt — hat  derselbe  ala  die  eigentliche  Triebfeder  und  Seele 
der  Thätigkeit  gegolten,  welche  innerhalb  des  preußischen 
Staats-Bauwesens  auf  dem  Gebiete  des  Hochbaues  entwickelt 
worden  ist.  Und  es  steht  wohl  aufser  Frage,  dass  diese  Thätig- 
keit nicht  nur  eine  aufaerordentlich  umfangreiche,  sondern  auch 
in  jeder  Beziehung  eine  hoch  bedeutsame  gewesen  ist  Hatten 
vorher  — von  Ausnahmen  abgesehen  — die  architektonischen 
Leistuugen  des  prenfsischen  Staatsbauwesens  im  allgemeinen 
viel  zu  wünsebou  übrig  gelassen  und  die  Kritik  heraus  gefordert, 
so  ist  seither  eine  von  Jahr  zu  Jahr  fortschreitende,  in  ihren 
Ergebnissen  hoch  erfreuliche  Piesserung  dieser  Verhältnisse  un- 
verkennbar gewesen.  Und  fasst  mau  die  jüngsten  grofsen  Hoch- 
bau-Ausführungen des  preußischen  Staats  ins  Auge,  die  — 
wie  die  Regierungs  - Gebäude  in  Breslau  und  Hildesheim,  die 
Juatizgeb&ude  zu  Köln  uud  Frankfurt  a.  M.  u.  a.  — unter 
der  unmittelbaren  Leitung  oder  doch  unter  der  Einwirkung 
von  Hrn.  Endell  entstanden  sind,  so  wird  man  gerechter  Weise 
fest  stellen  müssen,  dass  diese  Werke  an  Monumentalität  nnd 
künstlerischer  Haltung  dem  Besten,  was  gleichzeitig  iu  Deutsch- 
land auf  architektonischen  Gebiet«  geschaffen  worden  ist,  durch- 
aus gleich  stehen. 

Ob  der  Weg.  auf  welchem  diese,  an  sich  im  höchsten  Grade 
rühmlichen  Erfolge  erzielt  worden  sind,  ein  solcher  ist.  welcher 
der  Kunst  und  dem  Staate  dauernd  heilsam  sein  würde,  ist 
freilich  eine  Frage,  die  wir  nicht  bejahen  möchten.  Es  ist  der 
Weg  strengster  Zentralisation.  Mehr  und  mehr  ist  alle 
geistige  Arbeit,  insbesondere  alle  Erfindung,  der  Banabtheilung 
des  Ministeriums  und  dem  durch  eine  Reihe  hervor  ragender 
jüngerer  Kraft«  besetzten  Technischen  Bureau  desselben  Vorbe- 
halten worden,  während  die  grofse  Masse  der  Banbeamten  sich 
mit  der  Rolle  ausführender  Organe  begnügen  muss,  denen  ihre 
Thätigkeit  überdies  durch  eine  Reihe  eingehender  „Instruktionen“ 

, so  weit  vorgesebrieben  ist,  dass  sic  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
fast  nur  als  Formensache  betrachtet  werden  kann.  Ueber  die 
Gefahren  einer  solchen  Zentralisation,  welche  den  gleichartigen 
Ausbildungsgang  aller  Baubeamten  znm  Theil  als  Kraftvergeu- 
dung erscheinen  lassen  würde,  brauchen  wir  uns  wohl  nicht 
näher  zu  verbreiten.  Sie  entspricht  dem  deutschen  Wesen  so 
wenig,  dass  sie  noch  auf  keinem  Gebiete  segensreich  sich  er- 
wiesen hat;  fast  immer  sind  die  damit  erzielten,  augenblick- 
lichen Erfolge  durch  die  unvermeidlichen  späteren  Rückschläge 
i unverhältuissmäfsig  theuer  bezahlt  worden.  — Wir  wollen  jedoch 
| die  Hoffnung  hegen,  dass  es  durchaus  nicht  die  Absicht  des 
1 gegenwärtigen  Leiters  der  prenfsischen  Hochbau-Verwaltung  ist, 
einseitig  auf  dem  bisherigen  Wege  zu  verharren.  Vielleicht  bat 
er  denselben  nur  eingeschlagen,  um  zunächst  die  früher  ge- 
sunkene Leistungsfähigkeit  des  prenfsischen  Staatsbauwesens 
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sachlich  wieder  anf  eine  achtunggebietende  Hohe  zu  heben  und 
wird,  nachdem  ihm  dies  gelungen  ist,  mit  derselben  Einsicht 
und  Thatkraft  das  weitere  und  höhere  Ziel  verfolgen,  die  Ge- 
aammtheit  des  Baubeamtenthums  künstlerisch  derart  zu  krftftigen, 
dass  in  Zukunft  auch  die  Eigenart  des  Einzelnen  wiederum  zu 
ihrem  Rechte  kommen  kanu-  — In  dieser  Hoffnung  gestatten 
wir  uns.  seinen  Amts-Antritt  auch  von  unserer  Seite  ent- 
sprechend zu  begrttfsen.  — 

Bei  der  Bauyerwaltung  der  Reichspost  hat  der  neu  ernannte 
Vortragende  Rath  im  Reichspostamt,  Hr.  Geh.  Postrath  Skai  wei  t, 
das  bisher  von  Hrn.  Geh.  Uber- Feg. -Rath  Kind  verwaltete  Amt 
endgiltig  übernommen.  Wir  haben  diesem  Wechsel  bereits  auf 
S.  454  Jahrg.  81)  u.  Bl.  einige  Worte  gewidmet. 


Ueber  die  Hochbauthätigkeit  des  preafslsohen  Staats 
lm  Jahre  1888  entnehmen  wir  einer  Mittheilnng  des  „Centr.- 
Bl.  d Bauverw.“  folgende  Angaben. 

Es  haben  im  verflossenen  Jahre  i.  g 508  Hochbau  Aus- 
führungen (gegen  172  i.  J.  1887)  stattgefnnden,  deren  Kosten 
zu  mindestens  jelOOCO.#  veranschlagt  waren.  Davon  wurden 
heu  begonnen  211.  fortgesetzt  262  und  vollendet  280.  Nach 
ihrer  Bestimmung  befinden  sich  unter  denselben  44  Kirchen  (die 
bedeutendsten  zu  Insterburg.  Ey.lt  kühnen  und  der  Wiederher- 
stellungs-Ban der  Schlosskirche  zu  Wittenberg).  10  Ministerial- 
ünd  Regierungs-Gebäude  (ti.  a.  in  Berlin.  Stralsund,  Oppeln).  5 IJm- 
und  Wiederberstellnngs- Bauten  von  Schlossern,  22UeschÄftsgcbäude 
für  Gerichte  in.  a.  zn  Berlin  [Alexatidcrstr.J,  Kattowitz,  Ratibor. 
Verden.  M. -Gladbach.  Köln).  8 Gebäude  für  wissenschaftliche 
Institute  und  Sammlungen.  1 Rnudenktnal  (Wiederherstellung 
der  Köuigs-Ki'lonnaden  in  Berlin).  8 Banten  für  technische  Lehr- 
anstalten nnd  Fachschulen.  33  Universität«-  Banten  (u.  a.  zu 
Königsberg.  Breslau.  Göttingen  und  Marburg!,  8 Gymnasien  und 
Realschulen  (u.  a.  zn  Bonn  und  DUreu).  7 Semiuarien  (u.  a.  zu 
neiligenstadt).  4 Turnhallen.  83  Pfarrhanser,  06  Elementar- 
schulen. 3 Krankenhäuser,  2 Bauten  für  Bäder,  19  Gefängnis»- 
und  Sirafaustalts-Banten  (n  a.  zn  Marienburg.  Rawitsch  uud 
Schleswig).  16  Steueramt*-Oeb«iide.  9 Wohnhäuser  für  Grenz- 
beamte, 17  Wnhub.  für  Oberförster,  58  Wobnb.  für  Förster, 

11  Wobnb.  für  Domäueupächter,  24  Familieuhäuser  auf  Domänen, 

15  Scheunen,  34  Stallgcbäude,  6 Gebäude  für  technischen  Be- 
trieb, 6 Gestüts-Bauten  und  14  Hochbauten  im  Gebiete  dea 
Wasserbaues. 

Das  Pferdebahnnetz  in  Leipzig  hat  jetzt  eine  Länge 
von  34,5  kn»  mit  über  65  Gleis  erlangt,  etwa  */,  der  Länge 
des  Berliner  Netzes  am  Ende  vorig.  Jahres.  Es  würde  dies  für 
die  Srndt  Leipzig  in  jetzigem  Umfang  mit  220  000  Einwohnern 
eluen  Vorsprung  gegen  die  Reichshauptstadt  bedeuten,  wenn 
nicht  die  meisten  Pferdebahnlinien  bi*  in  die  demnächst  einzn- 
verleibenden  Vororte  hinein  reichten  und  einer  Bevölkerung  von 
etwa  * „ Million  zu  Diensten  ständen. 

Preisaufgaben. 

Die  Proisbeworbung  für  Entwürfe  zu  einem  Kaiser 
Wilhelm-Denkmal  in  Köln,  das  seit  lange  erwartet  wurde, 
ist  nunmehr  endlich  erlassen  nnd  im  Anzeigebl.  der  letzten 
Nummern  u.  Z.  veröffentlicht  worden.  Indem  wir  unsere  Leoer  j 
auf  den  dort  mitgethcilten  Wortlaut  der  Bedingungen  verweisen, 
heben  wir  als  wichtigsten  der  letzteren  nnr  kurz  hervor,  dass 
der  am  1.  Juni  d.  J scbliefsende  Wettbewerb  auf  Angehörige  | 
des  Deutschen  Reichs  beschränkt  ist,  da**  von  dem  auf  dem  | 
Kaiser  Wilhelm-Ring  in  Form  eines  Reiter -Standbildes  oder 
eines  monnmentalen  Laufbrnnnens  zu  errichtenden  Denkmale,  I 
dessen  Kosten  300  000,#.  betragen  sollen.  Modelle  in  1 : 15  ein- 
zureichen siud  und  dass  Uber  die  Vertheilung  der  5 ansgesetzten 
Preise  von  6000.#,  4000.#.  und  3 mal  2000,#  von  einem 
Preisgerichte  entschieden  wird,  dein  der  Maler  Prof.  Alb.  Bauer-  ( 
Düsseldorf,  die  Bildhauer  Prof.  Donndorf-Stuttgart  und  Prof.  , 
Wol ff- Berlin,  sowie  die  Architekten  Geh.  Reg.  - Rth.  Prof,  j 
Ende  Berlin  und  Brth.  Pflaume-Köln  angeboren. 

Die  Aufgal«  ist  eine  sehr  verlockende  und  wird  huffentliuh 
zahlreichen  Anklang  finden.  Es  ist  den  Veranstaltern  der  Preis- 
bewerbnug  insbesondere  aufs  wärmste,  dafür  zu  danken,  dass 
nie  gpgen  alle  Anfechtungen  derjenigen  Kölner  Bürger,  die  von  . 
vorn  herein  nichts  anderes  als  das  landecüblicbe  Reiterstandbild 
haben  wollten  — dartu  fesigehalten  buben,  auch  den  für  den 
gewählten  Standort,  besonders  empfeblcnawerthen  Gedanken  eines 
Brun  neu- Denkmals  seiu  Recht  zu  wahren.  Mau  kann  nnr 
lebhnfr.  wünschen,  dass  der  Erfolg  der  Wettbewerbnng  diesem  | 
Gedanken  endgiltig  den  Sieg  verschaffen  und  dass  Köln  dem- 
nach in  den  Besitz  nicht  nnr  eines  kfiustl  risch  bedeutsamen, 
sondern  auch  eines  eigenartigen  Kaiser  - Denkmals  gelangen  i 
möge.  — Nicht  minder  ist  es  un zuerkennen,  dass  für  die  Mo- 
delle ein  Maafcstab  gewählt  worden  ist.,  der  dem  Künstler  ge- 
stattet,  seine  Absichten  auch  in  vollkommener  Deutlichkeit  zu 
entwickeln,  obue  ihm  nnverhältuissmäfsigo  mechanische  Lei- 
mungen nnd  unbillige  Opfer  znzntmithen.  — Selbstverständlich 
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wird  es  sich  unter  den  vorliegenden  Umständen  am  meisten 
empfehlen,  wenn  sieb  je  ein  Bildhauer  nnd  ein  Architekt  zn 
gemeinsamer  Arbeit  verbinden. 

Eine  Preisbewegung  für  Bildhauer,  bei  welcher  wohl 
vorwiegend  auf  deutsche  Künstler  gerechnet  ist,  wird  von  dein 
Ausschüsse  für  das  nach  einem  Entwürfe  des  Architekten  Hrn. 
Bruuo  Schmitz  zu  Berlin  in  Ausführung  begriffene  Krieger- 
denkmal zu  Indianapolis  (Jhrg.  88  8.  216  n.  Bl.)  ausgeschrieben. 
Es  bandelt  sich  nm  einen  Entwarf  für  die  das  Denkmal  be- 
krönende Figur  der  Freiheit,  welche  bei  einem  Standorte  von 
72 m Höhe  über  dem  Erdboden  einscbl.  des"  auf  etwa  5 m an- 
zunehmenden Sockels  rd.  11.6"»  hoch  werden  nnd  in  Kupfer 
getrieben  werden  soll,  sowie  um  ein  Angebot  für  die  Lieferung 
und  Aufbringung  dieser  Figur  (nnter  Benutzung  des  Baugerüsts). 
Um  den  Bewerbern  unnütze  Kosten  zu  ersparen,  werden  nicht 
Modelle,  sondern  Zeichnungen  in  ty.j  der  natürlichen  Gröfsc 
(3  Ansichten  nnd  1 konstruktiver  Schnitt)  verlangt.  Die  Eut 
scheidnng  wird  vom  Denkmal-Ausschuss  unter  Zuziehung  des 
Architekten  gefällt,  von  welchem  letzteren  (Berlin  W.f  Ltitzow 
ufer  21)  auch  die  Bedingungen  des  am  1.  Mai  Bchliefsendeb 
Wettbewerbes  zu  erhalten  sind. 


Personal-Nachrichten. 

Preufson.  Dem  Geh.  Üb.-Brth.  u.  Vortragenden  Rath  itn 
Minist,  d.  Offen  tl.  Arbeiten  Friedrich  Endeil  ist  der  Charakter 
Als  Ober- Baudirektor  mit  d.  Range  eines  Raths  erster  Klasse 
uud  den  Garnisou-Bauinspektoren  Geritner  zu  Altona  Rcttlg 
zn  Münster  i.  W,  Ullrich  zu  Erfurt,  Reinraanu  zu  Mainz, 
von  Rosainsky  zu  Stettin.  Kienitz  zu  Grandenz.  Veit- 
mann zu  ülelwitz,  Schneider  L zn  Halle  a.  d S.,  Brook  zu 
Magdeburg,  Arendt  zn  Küstrin,  Rühle  von  Lilienstern  zu 
Karlsruhe,  Drewitz  zu  Rostock,  Schmidt  zu  Strafsburg  i.  E-, 
Zychlin  von  Zychlinski  zu  WittenbeTg,  Dublanski  zu 
Königsberg  i.  P.,  Busse  und  la  Pierre  zu  Berlin  ist  der 
Charakter  ats  Banratb  verliehen. 

Sachsen.  Der  Ela-Ban-Oher-Ingenienr  Pressler  ist  z. 
Finanzrath  u.  Mitgl.  d.  kgl.  General direktion  d.  Staatseis.  ernannt. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Die  Redaktion  der  Deutschen  Bauzeitung  sucht 
in  Beziehung  zu  einem  Zeichner  zu  treten,  welchor 
e*  gegen  eine,  nach  der  Grundfläche  der  bezgl.  Zeich- 
nung und  einem  festen  Einheitssatz  zu  bemessende  Ent- 
schädigung Übernimmt,  photographische  Aufnahmen 
oder  aquarellirte  Blätter  in  Federzeichnung  zu  über- 
setzen. Künstler,  welche  in  Berlin  wohnen,  würden 
bevorzugt  werden.  Gefällige  Angebote  wolle  man 
freundlichst  an  deu  Unterzeichneten  richten. 

K.  E.  O.  Fritsch. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  werden  znr 
Beschäftigung  gesucht: 

l)  K»*  -Itmatr,  u.  K«|.-Ufkr. 

I Stadt  bm«tr.  d.  d.  .‘tUdtratb-Aunig.  — Je  I Reg.-Rnwlr.  d.  Lairdbtnatr.,  Rrtb. 
Xanck-I.eit.rig ; den  Magiatrat -Elbing:  <iarn.-Banin«p  - Insterburg;  die  Warn-Bininap. 
KalkboMliitb»a**n  i.  K : A»'Ur«en.}»traf»biirjf  i.  E. ; Bauinap.  Huppel-Hamborg.  — - 
Je  1 Reg  Bfhr.  d.  l.»ndbin»tr..  Brtb.  Xaui-k-I.e.prig;  RegBrottr.  H.  Held- Bei  bei 
bei  Riel'feM  ; K ö-  Btt.  d.  I'tach.  Dxtg. 

b)  Architekten  u Ingenieure. 

Je  1 Arch,  d.  Poatbrlb  fHtter-CoMB : Garn  -Rxnknxp.  Andemcn  Strafnburg  i.  E, 
Reg.-BtD'lr.  WeHbnana-Kala.  Tr»nkg»»*e  It.  Kr»ue  t Cfc-ttnliik  Friedrieb- 
»tr,  3;  Trappeo- Bielefeld;  di#  Aich-  Bernb.  8cnreiber-Pr**d«u;  C.  Wi*oo-Elberf#ld; 
R,  Herrwaun-GrUnwlfikel ».  B. : Lorrot-Haaoaver;  K.  10,  L.  II.  M.  12,  S 1H.  T.  10, 
Exp.  d.  IM  «eh  Jtxtg  — Je  1 Inf.  d.  d.  Magietrat -Hall»  a.  S_  flldtbrtb.  Ilelrel- 
Naumburg  ».  H 

c»  I.andmeiaar.  Techniker,  Zeichner.  Aufs-her  n*w. 

< Lan«lm*Maer  d.  d.  kgl.  Ei*.  Pir.  ilink*rheii»  l-NiUn.  Je  1 Uaatocha.  <1.  J. 
Brtrtebe-Bilr  -Berlin.  »üuehmer-tr  “—II;  die  (iaf>.-R*nia*p-  Henef -IUrm»tadl : 
K.Uli  T Mnlhaü-n;  (ijtn  -Bau lnspektion  - Inrterhurg;  Kef  -ItiiKtr.  Lcidich-Pforta; 
Ed.  l*nl*.  Eieonkonat».. Werkstatt- llrrlin,  TmpolMer  Dm  ft;  W.  n.  15,820  Kud 
Moaie-Brrlin:  1*.  Z.  279  lled.  Mo*ee -Magdeburg;  H.  OW.  Ilawnateia  * Vegler- 
llatnL'urg;  J 9.,  I*.  15,  g.  lft  Exp.  d.  Dich.  Brig,  — I Manch. -T«eba.  d.  d kgl. 
Ei«  -IÜr.- Berlin.  — J-  1 Zeichner  d.  d.  kaia.  Fert»6katioi»-Wtlbplm*b»»«n;  L.  A. 
rii'36  Haax  aotcin  A Vnf|er-K<Un.  — 2 tnebn.  Rtir.-Acpir.  d.  d.  kg)  E«  -Uetr.-Aat- 
Hagea. 

*1.  Aus  anderen  teebn.  Blättern  des  In  - nnd  Auslandes: 

» i Kef.-Bmalr.  u Reg -Bfbr, 

Je  1 Keg.  ttinstr.  d.  d.  M*gi«tra1-t6rerbjn;  ROrg-rtBÖr.  I*r . jnr.  Mettlneb- 
B arg  b M . 

bl  Arcbilnk'en  u Ingenieure. 

I lldl.  d.  KUrg-rmstr  (la.iermann-Bergiu'bHiladbarh.  1 Mailing,  d. 
\Va*M-fb>u-I*ir  liebdvr-Lllb«<  k 

n La>idrai’«*er,  Tecboikcr.  Zeiehner.  Aofacber  u«w. 

1 K iltnr-Teebn,  d Waaarrbad-I'ir.  Rebder-lAWck.  — Je  1 llantcrba.  d. 
•Vr.  b B riflirlbur  Tlstra  I V s Bm*tr.  K J ,>, ..  I, k «•  ic-g.  ue.il-l  ; dt.- 
V Vogel-froiwi  a.  V\.;  A.  *rrne«’he-F.i»l-ben ; A.  Hera*-Ful<La  (ll«w*..NtMiil;  die 
Z -Mntr.  W.  .-ilt  l Creaun-n.  t,  br.  F.m^iag  Vien*  arg  a d kV.:  die  ItaunnU-rnebincr 
II  -*.eb>r  '»aargemdud;  S l'  Cnbll  W.dlen.I  ia.  IWu:  II.  r.  1&&US  Und. 

M>wae-1lil|e  a.  S. ; .Bantrehaikrr - llad.  Mi>«a.<-S'. allgart.  — 1 Batnerwilter  d.  d. 
I’jr.tl,  Srbt'nbsri.  i«cb«  Kanalei  <u  WaMenbnrg  i f*.  — 1 Ze'ichuer  d.  d.  Zeatral l.ur 
d.  fnterae-.r  K.'T-kt.en  Br-meii.  VVeiJer,lr  i‘i.  — | d.  d kg).  Ei«. 

Baoin»p.  |K<lh>i*-LifiiO>llill« a — I l-ehn.  Bör.-'irhilfe  d.  d.  kgl  Ei«.-Iiau 
it»«p.--**angerban«',n. 


K.  E.  O.  Frllacb,  Berlin.  Druck  von  \V.  Ort«*,  Hofbucbdruck  , Berlin 
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lakftlt:  Htrlitet  N*ub«nt«n.  ISO.  1>m  on»o  PoUiai-Dianitgnblad«  «in 
AleximlerpUU  (Kehl  um.)  — Zar  Anordnung  hydruulivbrr  Vrr»ucb»-An»t  ulten.  — 
JoktanM  Richter  f.  — Di*  Abkantung  der  Eckru  in  ■tüdturkan  KlucbtllnUn- 


i'llBPii.  — Mitthollo  ngon  an«  Voreinon:  Architekten -Verein  *n  Berlin.  — 
Vermischte  a.  — Todtensrhan.  — Prai  sao  fga  bcn.  — P*  r»  o it  a I - N ach  - 
richten.  — Brief-  «nd  Fragekaaten.  — Offene  Stellen. 


Berliner  Neubauten. 

50.  Das  neue  Polizei-Dienstgebäude  am  Alexander-Platz. 

(Schinna.)  ilimu  die  Abbildungen  aaf  8-  21.) 


ii  i nbet reff  der  Architektur,  von  welcher  die  per- 

fTiÄ  spektive  Ansicht  and  das  Fassadensystem,  Ab- 
bild.  0,  eine  Anscbannng  geben,  ist  zu  bemerken, 
r?  Kj  dass  der  Sockel  de«  Gebäudes  mit  sogenanntem 
belgischen  Granit  (einem  blaugrauen  Kohlen- 
Kalkstein)  bekleidet  ist.  Sämmt  liehe  Fassaden  sind  mit 
feinen  Loch  Verblendern,  ganzen  Steinen  als  Läufern  und 
und  Viertelsteinen  als  Bindern,  gleichzeitig  mit  dem  Auf- 
mauern  verblendet. 

Für  die  Außenfronten  sind  hellrothe  Steine  von  Lauban, 
für  die  Höfe  lederfarbene  verwendet,  mit  Ausnahme  des 
Glashofes,  welcher  gelbe  Verblendung  mit  rothen  Gesimsen 
und  Ornamenten  and  einigen  farbigen  Friesen  erhalten  bat. 
Die  Architektortbeile  der  Außen  fronten  sind  in  schlesischem 
Sandstein  hergestellt  oder  in  einer  denselben  täuschend 
nachahtnenden,  vorzüglichen  Terrakotta.  Alle  Ornamente, 
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Abbildung  Qocrurhnitt  durch  den  Gcfhagniaa-Flhgel. 


auch  die  figürlichen  Reliefs  sind  in  gebranntem  Thon  ans- 
geführt,  t,.  Th.  in  Farben  nnd  auf  glasirtem  oder  vergol- 
detem Grande.  Ebenso  sind  sämmtliche  Architekturtlieile 
der  Hoffronten  von  gebranntem  Thon  gefertigt.  Sämmt- 
liehe  Däcber  sind  mit  Holzzement  gedeckt,  mit  Ausnahme 
der  Kuppeln,  welche  mit  Kupfer  bekleidet  sind. 

In  den  Nischen  anf  beiden  Seiten  des  Kckthurmes 
sollen  die  Statuen  je  eines  Herrscherpaares  (Vater  nnd 
Sohn),  in  Bronze  und  in  l1/*  facher  Lebensgröße  ansge- 
führt , Aufstellung  finden : nämlich  auf  der  Seite  der 
Alexanderst rafse  der  große  Kurfürst  und  König  Friedrich  I. 
nach  Modellen  von  Luerssen  nnd  Martin  Wolff,  anf  der 
Platzseite  die  Kaiser  Wilhelm  I.  und  Friedrich  III.,  beide 
von  Calandrelli.  Die  Statnen  befinden  sich  in  der  Giefserei 
Laachhammer  in  Arbeit. 

Die  AnsfÜhrong  des  Innern  ist  überall  eine  solide. 
Das  Keller-  und  das  Erdgeschoss  ist  durchweg  und  in  den 
übrigen  Geschossen  sind  sämmtliche  Korridore  theils 
zwischen  gemauerten  Gorten,  theils  zwischen  eisernen 
Trägern  gewölbt,  ihre  Fufsböden  mit  Mettlacher  Platten 


belegt.  Die  sämmtlichcn  Bureauräume  haben  ungenagelten 
eichenen  Fries-Stabboden  erhalten,  während  in  den  besseren 
Zimmern  der  Wohnungen  Parketböden  gelegt  sind.  Sämmt- 
liche Treppen  bestehen  ans  Granit  mit  Ausnahme  der  Haupt- 
W'ohnungstreppe,  die  von  Eichenholz  und  der  Treppe  zur  Prä- 
sidentenwohnnng,  die  von  weifsem  Marmor  hergestellt  ist. 

Die  Erwärmung  des  Gebäudes  erfolgt,  abgesehen  von 
den  W'ohnränraen,  welche  mit  Kachelofen  versehen  sind, 
dnreh  eine  zentrale  Dampf- Warmwasser>Heiznng  mit  Nieder- 
druck für  sämmtliche  Bureaus,  durch  eine  Dampf-Luft- 
heizung für  den  Festsaal  des  Präsidenten  und  eine  direkte 
Dampfheizung  für  Polizeigewahrsam  nnd  Gefängnisse, 
sowie  für  einige  im  Kellergeschoss  liegende  Ränme.  — Die 
WTarinwasser-Heizung  ist  in  14,  annähernd  gleich  grofse 
Systeme  getheilt.  Jedes  derselben  besteht  aus  einem,  im 
Keller  belegenen,  gekuppelten  Warmwasser- Kesselpaare, 
welches  von  kupfernen,  durch  Ventile  absperr-  und  regulir- 
baren  Dampfrohren  durchzogen  ist,  und  von  welchem  je 
ein  Steigerohr  nach  dem  Dachboden  ansgeht,  nm  sich  hier 
nach  den  einzelnen,  die  Heizkörper  speisenden  Vertikal* 
Strängen  zu  verzweigen.  Die  Heizkörper  bestehen  aus 
sogenannten  Doppelrohr -Registern  mit  Holzsockeln  und 
Zinkbekrönungen ; nur  einige  besser  ansgestattete  Räume 
erhielten  Zylinder-Öfen. 

Die  Lüftuug  der  mit  Warmwasserheizung  versehenen 
Räume  geschieht  in  der  Weise,  dass  von  besonderen,  im 
Keller  angelegten  Luftkammern  unter  der  Kellersohle  lie- 
gende Hanpt-Vertheilnngskanäle  zu  den,  nach  den  einzelnen 
Räumen  führenden  und  unter  den  Heizkörpern  ausmündenden 
Frischluft-Kanälen  geleitet  sind.  Besondere,  nach  dem 
Dachboden  aufsteigende  Kanäle  leiten  die  verdorbene  Luft 
in  horizontale  Sammelkanäle,  welche  Uber  den  Korridor- 
gewölben des  obersten  Stockwerkes  liegen  und  von  denen 
aus  die  Luft  mittels  größerer  Schächte  über  Dach  geführt 
wird.  Die  Lufterneuerung  ist  auf  durchschnittlich  00cbra 
für  1 Stunde  und  Fensteraxe  berechnet. 

Die  an  die  Zentralheizung  angeschlossenen  Räume 
enthalten  78220cb"  Inhalt,  zu  deren  Erwärmung  and  Ven- 
tilation bei  — 10»  Außen-Temperatur  stündlich  1 100  000 
Wärmeeinheiten  erfordert  werden.  Zur  Erzeugung  der- 
selben sind  in  einem  auf  dem  Hofe  IV.  belegenen  Kessel- 
hau.se  4 Zweiflaminrohr-Kessel  von  je  SOi“  Heizfläche  vor- 
handen, von  welchen  der  eine  als  Reserve  zu  betrachten 
1 ist.  Von  diesen  Kesseln  sind  zwei  mit  gewöhnlichem  Plan- 
rost, zwei  mit  Donnely-Rost  versehen,  nm  vergleichende 
Versuche  über  Raucheut Wickelung  und  Brennmaterial-Ver- 
brauch anstellen  zn  können.  Der  Schornstein  liegt  inner- 
halb des  IV.  Qucrflügels  zunächst  dem  westlichen  Frontban. 

Die  Kosten  der  ganzen  Heizanlage,  für  welche  die 
Fabriken:  Cyclup  (Mehlis  und  Behrends)  die  Dampfkessel, 
Kielschel  & Henneberg  den  Rundstrang  mit  Zubehör, 
i sowie  Schaeffer  & Walcker  nnd  Pflaum  & Gerlach  die 
Heizung  nnd  Lüftung  ausgeführt  haben,  betragen  rd. 
‘271 000  M.,  oder  für  1 «b®  zn  heizenden  Raum  nicht  ganz  3,0  M. 

Das  Grundstück  hat  in  seiner  gegenwärtigen  Begren- 
zung einen  Flächeninhalt  von  15  777  «®,  wovon  10  0 10  s« 
bebaut  sind,  so  dass  das  Gebäude  nächst  dem  Königl. 
Schlosse  und  dem  Reichshanse,  welches  11  183  s®  bebaute 
Fläche  enthält,  das  größte  in  Berlin  ist.  Ein  Theil  desselben 
steht,  wie  schon  im  Eingang  gesagt  ist,  auf  dem  Gelände 
des  ehemaligen  Königsgrabens,  woselbst  eine  Fundamenti- 
j rung  in  Senkkasten  nüthig  wurde,  die  indessen  keine  be- 
| sondern  Schwierigkeiten  bot  und  rd.  200000  M.  gekostet  hat. 

An  nutzbaren  Räumen  sind  geschaffen: 


Bureau-  und  Aufenthaltsränme 10  8481®, 

Dienstwohnungi  n 2 457  „ 

Hafträume  und  Znbehör 2 400  „ 

Stallungen,  Remisen,  Reitbahn  nsw 2 570  „ 


zusammen  24  305  s». 
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Es  ist  sonach  mehr  Raum  vorhanden,  als  im  Battpro- 
gmnm  gefordert  war,  so  dass  trotz  der  sehr  bequemen 
Einrichtung  sümmtlicher  Abteilungen  der  Behörde  gegen- 
wärtig noch  nicht  alle  Räume  benutzt  sind,  und  das  Ge- 
bäude auf  eine  längere  Reihe  von  Jahren  hinaus  vollständig 
genügen  wird. 

Zur  Ausführung  des  Baues  waren  erforderlich: 

18  150  000  gewöhnliche  Mauersteine, 

680000  Verblender  zu  den  Hnffronten, 

502  000  desgl.  zu  deu  Aufsenfronten 
zusammen  10  3:18  000  Steine,  wobei  in  den  letzten  Posten 
alle  Steine  aof  4/4-Steine  reduzirt  sind. 

Die  gesammten  Baukosten  werden  sich  voraussichtlich  ; 

für  den  Bau  selbst  auf 4 850  000  M. 

für  Beschaffung  der  Mobilien  bei  Wieder- 
verwendung eines  Theiles  der  alten  auf  250  (KK>  „ 
zusammen  auf  5 100  OUO  M. 

belaufen. 

Bei  der  Bearbeitung  des  Entwurfes  ist  der  Unter- 
zeichnete durch  die Reg.-Baumeister  Zekeli  und  Miller  und 
später  durch  den  Reg.-Baumeister  P.  Hesse  unterstützt 
worden,  welcher  nnter  der  Oberleitung  des  Stadt-Bau- 
inspektor Lindemann  und  des  Unterzeichneten  die  Aus- 
führung geleitet  hat. 

Die  Maurerarbeiten  in  Fundamenten  und  Kellergeschoss 
sind  vom  Raths -Maurermeister  Gause,  im  übrigen  vom 
Maurer-  und  Baumeister  Karchow,  die  Zimmerarbeiten  von 
den  Zimmermeistern  Kallmann,  Scham weber  und  Hesse  . 


ansgeführt  worden.  An  den  Steinmetzarbeiten  waren  vornehm- 
lich die  Geschäfte  von  Wim mel  & Co.,  Metzing,  Koerner 
und  Schilling  betheiligt.  Die  Holzzement-Dächer  sind  von 
Phil.  Vender,  die  Kupferbekleidung  der  Kuppeln  ist  von 
F.  Dietrich  hergestcllt  worden. 

Mit  der  Ausführung  des  Baues  wurde,  nachdem  irn 
Sommer  1885  die  auf  der  Baustelle  stehenden  alten  Gebäude 
des  ehemaligen  Arbeitshauses  (Ochsenkopf)  and  der  Irren- 
anstalt. abgebrochen  und  im  Winter  die  Erdarbeiten  in 
Angrift  genommen  waren,  im  Frühjahr  1880  begonnen.  Bis 
znm  Eintritt  des  Winters  wurde  in  der  Hauptsache  das 
Erdgeschoss  vollendet  ntid  bis  znm  Winter  1887  das  Dach 
aufgebracht  mit  Ausnahme  der  höher  geführten  Risalite 
und  der  Kuppelthürme.  Die  Stallungen  nebst  Reitbahn 
wurden,  um  den  Platz  für  die  Baumaterialien  möglichst 
lange  frei  zu  halten,  erst  im  Sommer  1888  begonnen.  Die 
Vollendung  des  Kohbaus  und  des  inneren  Ausbaues  wurde 
in  den  Jahren  1888/89  trotz  der  verschiedenen,  im  letzten 
Jahre  eingetretenen  Arbeitseinstellungen  so  gefördert,  dass 
vom  1.  Oktober  ab  bis  gegen  Weihnachten  sämmtllche 
Räume  bezogen  sind,  mit  Ausnahme  der  Dienstwohnung 
des  Polizei-Präsidenten,  des  Zentral bureans  und  der  I.  Ab- 
theilung.  Das  Gebäude  ist  vollständig  fertig,  mit  Aus- 
nahme der  4 Statuen,  deren  Aufstellung  erst  zum  Frühjahr 
zu  erwarten  steht.  Die  Bauausführung  hat  sonach  nicht 
volle  4 Jahre  in  Anspruch  genommen. 

Berlin,  im  Dezember  1889. 

Blankenstein,  Stadtbaurath. 


Zur  Anordnung  hydraulischer  Versuchs-Anstalten. 


®n  No.  43  Jahrg.  1889  der  Wochenschrift  des  Oesterr.  In- 
genieur und  Archiiekten-Vereins  erörtert  Hr.  Ministerial- 
rat h Dr.  Jos.  Ritter  v.  Lorenz- Libo  man  sehr  eingehend 
und  zutreffend  die  Frage  hydraulischer  Vernichs-Anstalten  und 
beliebt  sich  hierbei  auf  deu  vom  IIL  internationalen  Binnen 
•chiffabrts- Kongress  zu  Frankfurt  a.  M.  1688  angenommenen  An- 
trag des  Unterzeichneten: 

„Es  erscheint  nothwendig.  durch  Versuche  und  Beobachtun- 
gen sowohl  in  Wasserl&ufen  als  auch  in  einznriebtenden  hy- 
draulischen Versuchs  Anstalten  anf  Förderung  der  hydrotech- 
nischen Wissenschaft  und  Vervollkommnung  der  zur  Verbesse- 
rung der  Schiffbarkeit  dienenden  Bauwerke  hinzuwirkeu.u 

Der  Antrag  stützte  sich  anf  einen  Bericht  des  Antragstellers 
über  die  „Verbesserung  der  Schiffbarkeit  der  Flüsseu,  in  wel 
ehern  indessen  die  Anordnung  hydraulischer  Versuchs-Anstalten 
nicht  behandelt  werden  konnte. 

Dem  lässt  sich  aber  jetzt,  der  Anregung  des  oben  genann- 
ten Hrn.  Verfassers  folgend,  am  so  mehr  entsprechen,  als  der 
Unterzeichnete  seit  dem  Jahre  1880  für  Anlage  einer  hydrau- 
lischen Versuchs-Anstalt  auf  dem  Grundstück  der  Technischen 
Hochschule  hierselbst,  bezw.  auf  einem  Gelände  in  der  Nähe 


derselben  eingetreten  ist  und  nach  langen  Verhandtnngen  mit 
den  betheiligten  Behörden  im  J,  188t  im  Aufträge  Sr.  Excellenz 
des  Hrn.  Unterriohuminiater  Dr.  von  Dossier  einen  eingehenden 
Entwarf  mit  Kostenanschlag  znr  Erbauung  der  Versuchs- Anstalt 
ansgearbeitet  hat,  der.  nach  erfolgter  Prüfung  und  Fest- 
stellung durch  die  MiDisterial  Baukommission  und  das  Mini- 
sterium der  Offentl.  Arbeiten,  dem  Finanzministerium  behufs 
Ertheilung  der  Genehmigung  znr  Ausführung  übermittelt  wor- 
den ist.  Dem  Zweck  der  geplauten  Anlage  gein&is,  deren  An- 
ordnung nachstehend  erläutert  wird,  sollen  die  Versuche  und 
Beobachtungen  dazu  dienen:  1.  die  Wissenschaft  der  Ilydro 
teebnik  zu  fördern,  9.  die  Stndirenden  der  Technischen  Hoch- 
schule durch  praktische  Hebungen  im  Gebiet  der  angewandten 
Hydraulik  zu  unterrichten  und  ihnen  luteresse  für  wissenschaft- 
liche Untersuchungen  einzuflöfsen  und  3.  die  Koeffiiientcn  der 
znr  Ermittelung  der  Wassennenge  in  den  Wasserliufen  de« 
Landes  zu  verwendenden  hydrometrischen  Apparate  einheitlich 
fest  zu  stellen. 

Als  Bauplatz  für  die  zu  errichtende  hydraulische  Versuchs- 
Anstalt  war  ursprünglich  ein  Tbeil  des  Parks  der  Technischen 
Hochschule  in  Anssicht  genommen  worden.  Die  Kosten  der 


Johannes  Richter  -f. 

ohon  wieder  hat  der  unerbittliche  Tod  ein  hervor  ragendes 
Glied  unserer  Facbgenossenschaft  dahiugerafft.  Seinem 
am  24  Dezbr.  1889  in  s Jenseits  vorangegangeuen  Freunde, 
dem  Professor  derTechn.  Hochschule  C.  Elis  in  Berlin,  folgte  am 
31.  Dezbr.  1889  in  der  Keiijahrsnacht  nach  kurzem  Kiaukeu- 
lager  der  in  weiten  Kreisen  bekannte  Kgl.  Eisenbahn- Bauiu- 
spektor  a.  I).  Johannes  Richter  zu  Bonn  infolge  eines 
Herzleidens,  welches  Bich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  bemerkbar 
gemacht  hatte.  Das  Baufach  verliert  in  ihm  einen  künstlerisch 
hoch  beanlagten,  durch  gründliche  ernste  Studien  zu  reichem 
Wissen  gelangten  Vertreter,  »ein  Frenndeakreis  einen  liebens- 
würdigem hingehenden,  opferwilligen  und  treuen  Freund,  seine 
Familie  einen  vortrefflichen  Haosvater. 

Johannes  Richter,  unter  seinen  Stndiengenossen  vielfach 
tm-bfr  uuter  dem  Namen  Jodocus  Richter  bekannt,  war  am 
1.  April  1849  zn  Koblenz  geboren,  als  zweiter  Sohn  eine«  dor- 
tigen angesehenen  Arztes.  Die  guten  Verhältnisse,  in  welchen 
er  heran  wuchs,  und  eine  sorgsame  Erziehung  boten  ihm  Ge- 
legenheit seinen  Geist  schon  frühzeitig  dem  Studium  der  Ktiuste 
und  Wissenschaften  zuzuwenden.  Es  war  ihm  wie  nur  wenigen 
Fachgenossen  seiner  Zeit  vergönnt,  durch  den  Rath  hervor 
ragender  Mitnner  auf  bestimmte  Bahnen  des  Faches  gewiesen 
za  werden,  während  die  meisten  seiner  Zeitgenossen,  auf  sich 
selbst  angewiesen,  nach  jahrelangem  Urahertappeo  in  der  Unklar- 
heit der  ..regleuenisroäfsigen“  fachlichen  Ausbildung  entweder 
sehr  spät  oder  gar  nicht  za  einer  bestimmt  ausgeprägten  Fach- 
Richtung  gelangten.  Diese  ihm  günstigen  Umstände  batte 
Richter  von  früher  Jugend  an  ernstlich  zu  benutzen  gewusst 
und  dadurch  sein  Wissen  und  Können  in  hervor  ragender  Weise 
ausgebildet-  i 


Nachdem  er  das  Gymnasium  zu  Koblenz  durchgeraackt  und 
sich  daun  die  ersten  praktischen  Kenntnisse  im  Baufach  als 
Eleve  bei  dem  Bauinspektor  Ukrich  daselbst  angeeignet  hatte, 
bezog  Richter  im  Herbst  1859  die  Kgl.  Bau- Akademie  zu  Berlin. 
Die  vorgeschriebe  ne  Bauführer- Präzis  machte  er  theils  bei 
Chausseebanteu  in  Simmern  ab,  tbeils  in  Siegen  bei  verschieden- 
artigen Bauausführungen.  Nach  bestandener  Baumeister- Prü- 
fung im  Jahre  1868  wurde  R.  bei  der  Direktion  der  Thüringi- 
schen Eisenbahn  in  Erfurt  unter  UmpfenhAch  beschäftigt,  und 
zwar  besonders  mit  der  architektonischen  Durchbildung  von 
Eisenbahn-Hochbauten.  Durch  den  Krieg  1870/71,  welchen  R. 
als  Offizier  in  Frankreich  mitmachte,  wurde  diese  Tbätigkeit 
unterbrochen  und  beendigt.  Aus  dem  Kriege  beimgekehrt,  trat 
R.  im  Jahre  1871  bei  der  Neubau- Abthailuug  der  Rheinischen 
Eisenbahn-Gesellschaft  zu  Köln  unter  Menne  ein.  um  hier  io 
ähnlicher  Weise  wie  vorher  bei  der  Thüringischen  Eisenbahn  seine 
Tbätigkeit  insbesondere  den  Eisenbahn-Hochbauten  zoznwenden. 

Während  bekanntlich  früher  bei  den  meisten  privaten  ebenso 
wie  bei  deu  Staats-Eisenbahnen  nur  selten  auf  die  äufsere  Ge- 
staltung der  Hochbauteu  — abgesehen  von  den  gröfseren  End 
Stationen  und  einigen  hervor  ragenden  Punkten  — Gewicht  ge- 
legt wurde,  und  demzufolge  die  meisten  Eisenbahn-Hochbauten 
eine  langweilige  und  scliabl onenbaftc  Architektur  zeigten,  trat 
bei  einigen  Eisenbahn-Verwaltungen  seit  dem  Ende  der  sech- 
ziger Jahre  in  dieser  Beziehung  eiu  besseres  Streben  zu  Tage. 
Besonders  zeigte  sich  das.  aufser  bei  der  vorhin  erwähnten  Thü- 
ringischen Eisenbahn,  bei  dpr  dem  Baurath  Menue  unterstellten 
linksrheinischen  Nenhau-Abtheilung  der  Rheinischen  Eisenbahn- 
Gesellschaft,  bei  welcher  zuerst  die  Hochbauten  der  Eifelbahn 
Call-Trier  eine  angemessene  architektonische  Ausbildung  erhalten 
hatten,  und  in  weicher  bis  zur  anderweitigen  Gestaltung  dieser 
Abtüeiluug  in  gleichem  Sinne  fortgearbeitet  wurde. 
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Beschaffung  des  Speisewossers  und  der  Herstellung  geräumiger 
Sammelbecken  nur  zeitweisen  Aufspeicherung  desselben,  ganz  be- 
sonders aber  die  gegen  den  Plan  erhobenen,  sehr  zeitraubende 
Verhandlungen  in  Aussicht  stellenden  Bedenken:  es  könne  das 
dem  Landwehrkanal  za  entnehmende  Speisewasser  die  sanitären 
Verhältnisse  der  Hochschule,  und  bei  Entnahme  ausdemGrund- 
waauntrom  die  Vegetation  der  Parkanlagen  und  der  anliegen- 
den Grundstücke,  sowie  auch  die  Tragfähigkeit  des  Untergrun- 
des der  vorhandenen  Gebäude  gefährden,  liefsen  es  sweckmäfsig 
erscheinen,  von  diesem  Bauplatz  Abstand  zn  nehmen  und  dafür 
die  der  Hochschule  nahe  belegene,  zum  Thiergarten  gehörige 
sogen.  Schleaseninsel  unterhalb  der  Thiergarten  Schleuse  zn 
wählen,  um  so  mehr,  als  hier  das  durch  die  vorhandene  Stau- 
anlage vereinigte  Gefälle  von  1,88  ■ bei  N.  W-.  1.28™  bei 
M.-W.  und  0,38®  bei  H.-W.,  sowie  die  einfache  Beschaffung  des 
Speisewasaers  aus  der  langen  Haltung  des  Lnndwehrkanala  ohne 
jeden  Nachtheil  für  die  Schiffahrt,  die  Anlage  einer  hydraulischen 
Versuchs-Anstalt  begünstigen.  Die  hier  zur  Verfügung  stehende, 
zur  Zeit  durch  die  Freiarche  an  der  Schleuseninsel,  je  nach  dem 
W&sserstaode  des  Land  web  rkanals  mit  rd.  1.6  biB  4 fhl°  in 
1 Sekunde  ungenützt  abfließende,  zur  Schleusung  der  Schiffe 
also  entbehrliche  Wassennengc  ermöglicht  die  Speisung  der  Ver- 
suchsriune  derartig,  dass  letztere  ein  reichlich  bemessenes  Quer- 
profil erhalten  kann  und  Beobachtungen  gestattet,  deren  Ergeb- 
nisse sich  theils  unmittelbar,  theils  unter  Verwendung  von  zu  er- 
mittelnden Koeffizienten  auf  größere  Wasserläufe  übertragen  lassen. 

Es  ist  zwar  im  Lauf  der  Verfaaudlnngen  auch  das  Gegen- 
tbeil  behauptet  worden,  so  dass  es  zweckmäßig  erscheint,  darauf 
hiuzuweiseu,  dass  Weisbach  zu  seinen  Versuchen  zur  Ermitte- 
lung der  Reibung  bei  Beweguug  des  Wassers  in  Kanälen  eine 
blecherne  Rinne  von  nur  2 ® Länge,  3 ««  Breite  und  6 <■»  Tiefe 
benutzte  und  in  seinem  Werk  „Die  Experimental-Hydraulik  UKW 
die  Ansicht,  es  könnten  hydraulische  Versnobe  im  kleinen  nicht 
zu  brauchbaren  Ergebnissen  für  die  Praxis  führen,  für  Vomrtbeil 
erklärte.  Weisbach  fand  eine  vollkommen  befriedigende  Ueber- 
einstimnmng  zwischen  den  Ergebnissen  der  im  kleinen  und 
grofsen  angestellten  Versuche.  Darcy  und  B&ziu  benutzten  zu 
ihren  sehr  zahlreichen,  in  ihren  Werken  ..Recherche«  hydrauliques 
1865  n.  1886“  veröffentlichten  Versuchen  eine  hölzerne,  460  ® 
lange,  2 ® breite  und  0,95  m tiefe  Versuchsrinne  mit  senkrechten 
Seitenwaudungen.  Bei  diesen  Versuchen  handelte  es  sich  haupt- 
sächlich nm  die  Bewegung  des  Wassers  in  künstlichen  Rinnen, 
während  die  hier  in  Rede  stehende  geplante,  einem  natür- 
lichen Wasserlauf  nachznbildende  Versuchsrinne  überhaupt  alle 
Beobachtungen  ermöglichen  soll,  welche  die  Aufkllt  rnug  der  vielen, 
bis  jetzt  noch  ungelösten  Fragen  bezüglich  der  allgemeinen 
Eigenschaften  des  liebenden  Wassers  and  der  Wirkungen  des- 
selben auf  das  Flussbett,  sowie  auch  bezüglich  der  Wirkung  der 
in  Wasserläufen  anznlegeuden  Bauwerke  bezwecken. 

Der  zur  Verfügung  stehenden  Speisewassermenge  gemäfs 
sind  für  die,  zunächst  auf  190®  Länge  geradlinig  mit  einem 
Sohlengefälle  von  1 : 6000  ansznführeude  Versuchsrinne  2 ® 
Sohlenbreite,  1,5  ® Tiefe  und  bei  anderthalbfachen  Büschnngen 
8,5"  obere  Breite  angenommen  worden.  Zur  Regelung  des 
Za-  nnd  Abflusses  dienen  am  Ein-  und  Auslauf  der  Rinne  je 
ein  Hanpt-  mit  je  einem  zweiflügligen  Thor  und  je  ein  ge- 


mauertes Bassin.  Das  Oberbasain  hat  den  Zweck,  die  vor  Beginn 
der  Versuche  unregelmäfsig  znfliefsende  Wasserraenge  aufzu- 
nehmen und  während  der  Versuche  ein  Sturzbett  zur  Zerstörung 
der  lebendigen  Kraft  des  Wassers  zu  bilden,  damit  letzteres 
regelmäbig  in  die  Versuchsrinne  gelangen  kann.  Das  Unterbaasin 
bezweckt  dagegen,  die  fortgeführten  Sinkstoffe,  welche  bei  den 
Versuchen  zur  Verwendnug  gelangen  sollen,  anfzufangen  und 
deren  Menge  zu  ermitteln. 

Zur  Vermeidung  jedes  Waaserve rlustes  bedarf  die  Rinne 
wasserdichter  Wandungen,  da  bei  Versickerung  die  abfließende 
Wassermenge  ein  nicht  genau  zu  bestimmender,  daher  für  zu- 
verlässige Beobachtungen  unbrauchbarer  Faktor  Bein  würde. 
Ans  diesem  Grunde  ist  von  Herstellung  der  Versuchsrinne  in 
Holz  Abstand  genommen  worden  und  ebenso  auch  von  Anordnung 
eines  beweglichen  Rinnenbodens,  da  mit  einem  solchen  ein  genau 
gleichmäßiges  Sohlengefälle  nicht  zu  erreichen  wäre.  En  wird  sich 
dies  nor  beim  Massivbau  nnd  auch  hier  nur  bei  »ehr  sorgfältiger 
Ausführung  ermöglichen  lassen.  Uebrigens  kann  auch  zunächst 
von  einer  Aenderung  des  Gefälles  unbedenklich  abgesehen  wer- 
den, da  für  die  Beobachtungen  der  nächsten  Jahre  ein  gleioh 
bleibendes  Gefälle  genügt,  so  dass  Aendernngen  der  Rinne  be- 
züglich des  Sohlengefalles  und  der  Richtung  der  späteren  Zeit 
überlassen  werden  dürfen,  nm  so  mehr,  als  die  bis  dahin  zu  gewin- 
1 nenden  Erfahrungen  dann  sichere  Anhaltspunkte  für  solche  geben. 

Die  Wandungen  der  massiven  Rinne  gestatten,  wenn  in 
gewissen  Abständen  hölzerne  Schwellen  nnd  Bekleidnngsbohlen 
eingefügt  werden,  sowohl  die  Anbringung  eines  Holzbelags  und 
die  Befestigung  von  Regelungs-Bauwerken,  wie  Bohnen,  Parallel- 
werke und  Stauanlagen,  als  auch  die  Bekleidung  der  Rinnen- 
waudungen mit  solchen  Erd-  nnd  Steinmaterialieu,  wie  sie  in 
natürlichen  Wasserläufen  Vorkommen,  so  dass  sich  die  Wirknngen 
des  fliefsenden  Wassers  auf  das  Rinnenbett  und  die  Wirkung 
der  Bauwerke  auf  Bewegung  des  Wasser«  und  der  Sinkstoffe, 
sowie  auf  Umgestaltung  des  Betts  durch  Vergleich  der  Zostäude 
vor,  während  und  nach  der  Beobachtung  fesUtellen  lassen.  Dies 
ist  nur  in  künstlichen  Versuchsrinnen  zn  erreichen,  weil  nur  in 
diesen  — nicht  aber  in  natürlichen  Wasserläufen  — die  maafs- 
gebenden  Faktoren  wie  Wasserraenge,  Art  und  Menge  der  Sink- 
stoffe,  Gefälle,  Geschwindigkeit  nnd  Gestaltung  der  Wasser- 
spiegel! in  in  im  Längen-  nnd  Querprofil  für  jeden  Versuch  be- 
kannt. bezw.  genau  zu  ermitteln  sind. 

Zur  Feststellung  der  Wirkungen  des  fliefsenden  Wassers 
muss  die  Versuchsrinne  jederzeit  ohne  Schwierigkeit  in  und 
außer  Betrieb  gesetzt,  in  letzterem  Falle  auch  trocken  gelegt 
werden  können.  Die  In-  und  Außerbetriebsetzung  erfolgt  durch 
Thore  im  Ober-  und  Unterhaupt  und  die  Trockenlegung  durch 
| Offnen  der  Schützen  des  Unterthora,  indem  für  die  Sohle  des 
Unterhaupts  eine  Höhenlage  von  22 c®  über  dem  Normal-Unter- 
wasser des  Landwehrkauais  angenommen  worden  ist. 

| Einen  wesentlichen  Theil  der  Anlage  bildet  die  zur  Be- 
stimmung der  bei  jedem  Wasserstande  des  Lsndwehrkanals  in 
die  Versuchsrinne  gelangenden  Wassennenge.  Zu  diesem  Zweck 
| sind  im  Oberhaupt  10,  neben  einander  liegende,  aus  geschliffe- 
| nen  Kupferplatten  herzustellende  Schützen  von  je  40  f®  Höhe 
und  25  «n  Breite  geplant  worden,  derartig,  dass  dieselben  sich 
' in  beliebiger  Zahl,  je  nach  der  Wassermenge,  welche  die  Ver- 


In  seiner  neuen  Stellung  fand  Richter  Gelegenheit,  zunächst 
im  friedlichen , auf  freundschaftlichem  Gedanken  - Austausch 
fußenden  Wettkampfe  mit  zwei  andern,  ungefähr  gleichaltrigen 
Fachgenossen,  dencu  zeitweise  dieselben  Aufgaben  gestellt 
waren , in  freier  Tbätigkrit  »eine  Lieblings  - Gedanken  — 
wenigsten«  auf  dem  Papier  — durchzuführen.  In  »einer  Stil- 
richtung hatte  «ich  Richter  von  jeher  der  mittelalterlichen 
Bauweise,  insbesondere  der  Gothik  zugewendet.  Seine  reiche 
Phantasie,  welcher  «ein  Wissen  zn  Hilfe  kam,  lief»  ihn  sich 
vielfach  den  Bestrebungen  Ungewitter's  anschliefsen  nnd 
dabei  unter  besonder«  sachgemäßer  Durchführung  der  Konstruk- 
tionen gewissennaaßeu  eine  „gothisch-tektouische“  Durchbil- 
dung des  Backsteinbaus  anstreben.  Eine  reiche,  malerische 
Gruppirung  der  Baulichkeiten,  unterstützt  durch  eigenartige 
Ausbildung  der  Bedachungen,  war  dabei  «eine  besondere  Liet>- 
haberei.  In  der  Massen-Vertbeilung  seiner  Architekturen  folgte 
Richter  fast  ausnahmslos  den  Regeln  der  Gothik,  bei  der 
Durchbildung  der  Gliederungen  wusste  er  mit  viel  Geschick 
sich  den  Eigenschaften  de«  verfügbaren  Material«  anzuschmiegen 
und  meistens  passende  Wirkungen  zu  erreichen. 

Von  seinen  zahlreichen,  in  jener  Zeit  ausgearbeiteten  Ent- 
würfen ist  leider  nur  ein  kleiner  Theil  zur  Ausführung  gelangt. 
Als  größtes  nnd  bedeutendstes  Werk  darunter  ist  das  in  edlen 
Renaissance- Formen  mit  mittelalterlichen  Anklängen  durchge- 
bildete Empfaogsgebände  auf  dem  Bahnhof  zu  Neuß  zu  nennen, 
welches  er  selbst  nach  »einem  Entwurf  ausgeführt  hat.  Außer- 
dem sind  als  besonders  gelungen  einige  der  in  Uolzarchitektur 
durchgebildeten  Stationsgebäude  der  von  Richter  ausgeführten 
Eisenbahnlinie  Bonn-Euskirchen  zu  nennen.  Einige  andere 
Banten  dieser  Linie,  welche  mit  ihrer  malerischen  Gruppirung 
etwa»  weit  gehen  und  deshalb  etwas  ..Gesuchtes“  an  sich 
halben  auch  wohl  in  praktischer  Hinsicht  aufechtbar  sind, 


können  ebenso  nicht  als  ästhetisch  gelungen  bezeichnet  werden. 
Dieses  Misslingen  ist  aber  weniger  dem  Baukünstler  als  dem 
nuglücklichen  Umstande  zn zuschreibeo.  dass  bei  der  Ausführung 
für  die  Fassaden  gegen  die  ursprüngliche  Absicht  des  ersteren 
die  damals  allein  zur  Verfügung  stehenden  Feldbrand-Backsteine 
verwendet  werden  mussten.  Dieselben  Architektur-Motive,,  in 
edlerem  Material  an  einer  andern  Eisenbahnlinie  (Linie  Oppnm- 
Crefeld)  ansgeführt,  befriedigen  dagegen  viel  mehr. 

Nach  seiner  ergiebigen  Tbätigkeit  bei  der  Rheinischen 
Eisenbahn-Gesellschaft,  bei  welcher  sein  Wohnsitz  zwischen 
Köln,  Nenfs  und  Bonn  wechselte,  wurde  Richter  bei  der  Ver- 
staatlichung der  Eisenbahnen  von  der  Staats-Eisenbahn-Ver- 
waltung  übernommen  nnd  als  KgL  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebs- 
Inspektor  nach  Dirsch&u  versetzt.  So  sehr  Richter  auch  sich 
in  die  ihm  hier  anfgehende.  anderartige  Wirksamkeit  hinein  zu 
leben  verstand,  und  so  »ehr  ihm  auch  der  Aufenthalt  im  Osten 
in  vieler  Hinsicht,  besonder«  hinsichtlich  der  von  ihm  oft  ge- 
rühmten, gemüthlichen  Lebensweise  behagte,  so  fehlte  ihm  doch 
dort  die  «einem  künstlerisch  augelegten  Gcmüth  zum  Bedtlrfhiss 
gewordene  schöpferische  Tbätigkeit.  Eine  solche  glanbte  er  in 
der  Stellung  des  Stadtbanmeisters  zn  Aachen  zu  finden,  welche 
er  nach  freiwilligem  Aasscheiden  an«  dem  Staatsdienst  annahm 
und  einige  Jahre  lang  bekleidete.  In  der  That  boten  sich  ihm 
hier  mannichfaltige  reizvolle  Aufgaben  zur  Bearbeitung  und 
Lösung.  Bekanntlich  aber  gehört  zur  Ueberwindung  der  viel- 
fachen Widerwärtigkeiten  im  Gemeinde-Dienst  eine  besonders 
starke  nnd  zähe  Gemüt  hsart.  Richter  besaß  eine  solche  nichU 
Er  war  gemüthlich  zu  zart  besaitet  und  zn  gutherzig  und 
friedfertig  angelegt,  am  den  ewigen  Widerwärtigkeiten,  welche 
den  meisten  Stadtbaumeistern  mit  den  ewigen  Reibereien,  Klei- 
nigkeita-Krämereien  und  Eifersüchteleien  zn  Theil  werden,  mit 
der  uöthigon  Zähigkeit  uud  Rücksichtslosigkeit  entgegen  zu 
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suche  erfordern,  schnell  Offnen  lassen.  Da  die  Oberkanten  der 
SchntzOffuangen  unter  dem  niedrigsten  Oberwasser  and  über 
dem  höchsten  Wasserstand  der  Binne  liegen,  flicfat  das  Speise* 
wasser,  welches  in  einem  Zuleitungsk&nal  ron  der  Holtnng  des 
Landwehrkanals  ans  nach  dem  Oberhaupt  geführt  wird,  stets 
in  freiem  Strahl  bei  vollkommenem  Ueberfall  in  das  Oberbassin, 
bat  daher  anfser  der  Kontraktion  keinerlei  Widerstünde  zu  über- 
winden. So  lässt  sich  also  je  nach  dem  Wasserstande  im  Land- 
webrkanal.  welcher  Wasserstand  durch  die  vorhandene  Freiarche 
in  gleich  bleibender  Höhenlage  zu  erhalten  ist,  sowie  nach  der  Zahl 
der  gesogenen  Schützen  die  in  die  Rinne  gelangende  Znflusamenge 
für  1 Sekunde  dem  jedesmaligen  Bedarf  entsprechend  regeln, 
wenn  vorher  durch  Versuche  die  jedesmalige  Zuflossmenge  aus 
derjenigen  Wassermenge  ermittelt  worden  ist,  welche  sich  in 
einer  gewissen  Zeit  in  der  Binne  und  in  den  Bassins  bei  ver- 
schlossenem Unterthor  angesammelt  hat. 

Behufs  genaner  Bestimmung  der  Höhenlage  des  Wasser- 
spiegels der  Rinne  sind  in  derselben  in  Entfernungen  von  je 
5 ® Pegel  mit  Millimeter-Eintheilung  anzubringen,  derartig,  dass 
sie  ein  genaues  Ableseu  ermöglichen.  Aufeerdem  soll  die 
Messung  der  Wasserspiegel-Höhe  an  jeder  beliebigen  Stelle  auch 


durch  einen  besonderen  Apparat  erfolgen,  welcher  mit  einem 
| die  Rinne  überbrückenden,  auf  Schienen  beweglichen  Laufstege 
1 zu  verbinden  ist.  Zur  Bewegung  des  Laufstegs  dient  ein  Ge- 
I triebe  von  solcher  Anordnung,  dass  die  zn  prüfenden  hydro- 
I metrischen  Apparate  mit  Geschwindigkeiten,  wie  sie  in  Waaser- 
lftufen  verkommen,  durch  die  mit  ruhendem  Wasser  angefüllte 
Rinne  gleichmäftig  fort  bewegt  werden  können.  In  ähnlicher 
Weise  würden  auä  mit  dem  Laufsteg  verbundene  Modelle  von 
Schiffsgefäfsen  zur  Bestimmung  der  Widerstände  bei  verschiede- 
nen Geschwindigkeiten  in  ruhendem  und  flieftendem  Wasser 
fortzubewegen  sein. 

Ein  besonderer  Vorzug  der  Versuchsanstalt  wie  sie  geplant  ist, 
ist  die  bei  allen  Wasserständen  des  Landwehrkanals  mögliche  and 
ergiebige  Speisung  der  Versuchsrinne,  indem  je  nach  dem  Wasser- 
stande  eine  Wassermenge  von  1,5  bis  2.8 rb«  in  1 Sekunde  zur 
Verfügung  steht.  Es  würden  sich  sonach  jederzeit  and  in  jeder 
beliebigen  Dauer  Versuche  ausführen  lassen,  welche  diejenigen 
in  natürlichen  Wasserläufen  an  Zuverlässigkeit  weit  überragen 
und  Ergebnisse  liefern  können,  von  denen  eine  Förderung  der 
Theorie  und  Praxis  des  Wasserbaues  wohl  zu  erwarten  ist. 

Dezember  1689.  J.  Schlichting. 


Die  Abkantung  der  Ecken  in  städtischen  Fluchtlinien-Plänen. 


Iür  die  Leser  der  unter  dieser  Ueberschrtft  in  den  Nummern  16 
I bezw.  34  des  Jahrg.  1889  dies.  Ztg.  veröffentlichten  Mit- 
' theilung  wird  es  von  Interesse  sein,  zu  erfahren,  wie  die 
angeregte  Frage  hier  in  Frankfurt  a.  M.  entschieden  worden  ist. 
Durch  überein  stimmenden  Beschluss  des  Magistrat«  und  der 
Stadtverordneten-Versammlung  ist  Folgendes  bestimmt  worden: 

I.  „Für  die  zukünftige  Aufstellung  der  städtischen  Flucht- 
linien-Pläne  werden  in  Bezug  auf  die  Eckabschrägung  bezw.  Eckab- 
runduDg  der  Bau-  und  Strafsenlinien  folgende  Regeln  festgesetzt: 

a)  In  Strafsen,  welche  zwischen  den  Baufluchtlinien  eine 
Breite  von  weniger  als  SO1*  besitzen,  sind  die  von  den  Bau- 
fluchtlinien gebildeten  Ecken  abzoschrägen 

Das  Maafs  der  Abschrägung  soll  betragen: 

1.  bei  Strafsen,  die  unter  einem  Winkel  von  75 u bis  115° 

zusammen  stofsen  8 “ 

2.  bei  Strafsen,  die  unter  einem  Winkel  von  45°  bis  76° 

zusammen  stofsen 8 bis  4 * 

8.  bei  Strafsen,  die  unter  einem  Winkel  von  25°  bis  45° 

zusammen  stofsen 5 m 

Die  Strafsenlinien  aller  solcher  Strafsen  sind  an  den 
Ecken  mit  Kreisbögen  abzuruuden,  deren  Radios  den  vorstehend 
bestimmten  Abschrtgungs-Maafsen  entspricht. 

b)  In  Strafsen,  welche  zwischen  den  Baufluchtlinien  eine 
Breite  von  mindestens  20  m besitzen,  ist  von  einer  Eck- 
abschrägung  der  Baufluchtlinien  abznsehen,  insofern  die 
Strafsen  unter  einem  Winkel  von  mindestens  90  Grad  zusammen 
stofsen.  Die  Abrundung  der  Strafsenlinien  bleibt  der  Ent- 
scheidung im  einzelnen  Fall  Vorbehalten. 

II.  Der  städtischen  Baupolizei,  im  Einvernehmen  mit  dem 
Tiefbauamt  und  der  Bau- Deputation,  wird  die  Befugniss  gewährt, 
bei  Ertbeilung  der  Baubescheide,  auch  wenn  letztere  aufgrund 
bereits  bestehender  Fluchtlinien-Pläne  beantragt  werden,  nach 
Maafsgabe  der  örtlichen  Verhältnisse,  besonders  der  Breite 
zwischen  den  Baufluchtlinien  und  des  Straftenwinkels,  unter 
Abhebung  von  dem  sonst  für  die  Veränderung  der  Fluchtlinien- 
Pläne  gebräuchlichen  Verfahren,  Erleichterungen  eintreten  zu  lassen. 


In  gleicher  Weise  ist  die  städtische  Baupolizei  ermächtigt, 
statt  der  im  Flncbtlinieu-Plan  etwa  vorgasebriebenen  Eckab- 
schrägung der  Baufluchtlinien  eine  kreisförmige  Abrundung  zu 
genehmigen  unter  der  Bedingung,  dass  die  bebaubare  Fläche 
des  Grundstücks  durch  diese  Abänderung  nicht  veigröftert  werden 
darf  and  dass,  falls  kein  Vorgarten  besteht,  die  znr  Strafte  ein- 
zubeziehende Fläche  kostenfrei  an  die  Stadt  abgetreten  wird.“ 

Ans  Vorstehendem  ist  zunächst  ersichtlich,  dass  die  ein- 
gehende und  saebgemäfte  Bearbeitung  and  Begründang  der  auf- 
geworfenen Frage  durch  deu  hiesigen  Arcb.-  n.  Ing.- Verein  bei 
ihrer  Entscheidnng  durch  die  städtischen  Behörden  nur  wenig 
Beachtung  gefunden  hat.  Dass  diese  Thatsacbe  gerade  in  der 
Richtung  einer  gedeihlichen  Lösung  unserer  Frage  liegt  muss 
jedem  Sachverständigen  und  Unbefangenen  zweifelhaft  erscheinen. 
Immerhin  werden  durch  die  unter  II.  erwähnten,  in  das  Ermessen 
der  stidt.  Baupolizei -Behörden  gestellten  Erleichterungen  allzu 
grofte  Härten  vermieden  werden  können.  Auf  alle  Fälle  aber 
werden  auch  nach  der  hier  getroffenen  Entscheidung  für  den  mit 
Bearbeitung  von  Flnchtlinlenplänen  Betrauten  in  Zukunft  noch 
manche  Fragen  von  Fall  zu  Fall  zn  lösen  bleiben.  Um  nur 
einige  dieser  immer  noch  zweifelhaften  Fragen  zu  erwähnen,  sei 
hier  kurz  bemerkt,  dass  es  auch  jetzt  noch  vollständig  unent- 
schieden bleibt,  ob  bei  Straftenkreozungeu,  auf  denen  Strafsen  ver- 
schiedener Breiten  zusammen  treffen,  die  gröfaeren  oder  kleineren 
Straftenbreiten  für  das  Maafs  der  Eckabschrägungen  entscheidend 
sein  sollen.  Ferner  kommt  anen  der  Fall  ziemlich  häufig  vor, 
dass  auf  einem  Strafsenkreuz  Straften  unter  verschiedenen  Winkeln 
zusammen  stofsen.  Wollte  man  nun  in  diesem  Fall  die  entstehen- 
den Blockecken  verschieden  bezw.  theil  weise  gar  nicht  abschr&gen, 
so  würde  wohl  ein  eigenthümliches  Str&ftenbild  entstehen! 

Schon  diese  kurzen  Hinweise  dürften  genügend  darthnn, 
dass  die  Frage,  ob  and  wie  stark  die  Ecken  in  städtischen 
Fluchtlinien-Plänen  abzukanten  sind,  nur  schwer  durch  feststehende 
Vorschriften  zu  lösen  ist,  vielmehr  am  besten  von  Fall  zn  Fall 
ihre  gedeihliche  Lösung  finden  dürfte. 

Frankfurt  a.  M.,  im  Dezember  1889.  — dt. 


treten.  Zndem  bildete  sich  bei  ihm  ein  Herzleiden  ans,  zn 
welchem  er  offenbar  von  Natur  angelegt  war  und  welches  ihn 
alle  zu  sehr  aufregende  Tätigkeit  vermeiden  bieft.  Er  war 
deshalb  genöthigt,  nach  einer  Wirksamkeit  von  wenigen  Jahren, 
in  welchen  er  noch  besonders  lebhaften  und  tbätigen  Antheil 
an  der  Bearbeitung  der  Entwürfe  für  den  Ausbau  der  Thürtne 
des  abgebrannten  Ralbbaus-Dacbes  genommen  hatte,  mit  einem  . 
Ruhegehalt  ans  seinem  Amte  auszutreten. 

Er  siedelte  sodann  vor  beinahe  vier  Jahren  nach  Bonn  über, 
wo  er  in  einer  leichten  und  angenehmen  Privat-Thätigkeit  sich 
seinem  Gesundheitszustand  entsprechend  zu  beschäftigen  ge- 
dachte. Und  in  der  That  schien  ihm  das  zu  glücken.  Neben 
der  Bearbeitung  einiger  Privat-Wohngebände  und  zahlreicher 
kleinerer  Entwürfe,  besonders  auf  dem  Gebiet  der  kirchlichen 
Kleinkunst,  sowie  neben  seiner  Tbätigkeit  als  Preisrichter  hei 
dem  letzten  Mainzer  Kirchenbau  -Wettbewerb  wurden  ihm  einige 
groftarcige  Aufträge  zutheil,  deren  Vollendung  er  leider  nicht 
mehr  erleben  sollte.  Besonders  ist  zu  nennen  die  Wiederher- 
stellung der  im  Frühjahr  1888  abgebrannten  Remigius-Kirche 
zu  Bonn,  nebst  dem  zerstörten  Kreuzgang  und  den  zugehörigen, 
die  Pastor-  und  Vikar -Wohnungen  enthaltenden  Klostergebäuden,  | 
ferner  der  Neubau  einer  katholischen  Kirche  im  Dorfe  Kessenich 
bei  Bonn,  und  endlich  der  Neubau  des  erzbischöflichen  (Vnvicts 
zu  Bonn.  Für  das  letztere  hatte  R.  zwei  Entwürfe  auage- 
arbeitet.  Am  Tage  vor  seinem  Tode  ging  ihm  die  Nachricht 
zu,  dass  der  2.  Entwurf  zur  Ausführung  genehmigt  sei.  Die 
Kirche  in  Kessenich,  deren  Durchbildung  in  eigenartiger,  reiz- 
voller, zweischifflger  Anlage  mit  reich  gegliederten  Gewölben 


dem  Verstorbenen  besonders  am  Herzen  lag,  da  in  diesem  Bau 
das  Ergebniss  besonderer  Studien  der  letzten  Jahre  verkörpert 
werden  sollte,  ist  ungefähr  bis  zur  halben  Fensterhöhe  anfge- 
führt.  Jetzt  ruht  er,  nahe  bei  seinem  letzten  Bauwerk,  auf  dem 
Friedhöfe  zn  Kessenich. 

Richter  war  seit  dem  3.  Oktober  1868  verehelicht  und 
hat  mit  seiner  Gattin  ein  glückliches  Familienleben  geführt, 
wenngleich  sie  in  dieser  Zelt  den  Tod  mehrer  Kinder  eu  be- 
klagen hatten.  Er  hinterlässt  aufter  der  trauernden  Wittwe 
6 Kinder,  darunter  zwei  hoffnungsvolle  Knaben. 

Die  Liebenswürdigkeit  und  die  Reinheit  seines  Charakters 
hatten  dem  Verstorbenen  an  allen  Orten  Freunde  erworben. 
Ernstliche  Feinde  bat  er  wohl  nie  gehabt,  wenngleich  auch  ihm 
es  an  Widersachern  nicht  gefehlt  hat.  Manchen,  der  ihn  nicht 
näher  kannte,  mag  an  ihm  die  anscheinend  ein  wenig  zu  strenge 
Richtung  seines  Kirchlichen  Lebens,  aus  welcher  er  als  be- 
geisterter Katholik  nirgends  ein  Hehl  machte,  befremdet  haben- 
Wer  ihm  jedoch  näher  gestanden  hat,  ob  Glaubensgenosse  oder 
Andersgläubiger,  musste  ihn  grade  wegen  dieser,  auf  reinster 
Ueberzeugnng  beruhenden  Richtung  ganz  besonders  hoch  achten, 
zumal  er  neben  dieser  Strenge,  welche  er  für  und  gegen  sich 
selbst  ausübte,  ebenso  ein  verständnissvolles  und  duldsames  Ge- 
fühl für  Andersdenkende  bethätigte.  Er  war  einer  der  Wenigen« 
mit  welchen  man  in  ruhiger,  sachlicher  Weise  auch  über 
Glaubenssachen  streiten  konnte,  ohne  deshalb  gegenseitig  ent- 
fremdet zn  werden.  — Er  rohe  in  Frieden! 

Bonn,  im  Januar  1890.  JL. 
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Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  0. 
Vorsitzender  Hr.  Wiebe.  Anwespnd  105  Mitglieder  und  4 Gäste. 

Hr.  Germeimann  spricht  Über  die  Frage: 
rEin  Seekanal  nach  Berlin." 

Der  Gedanke,  die  Reichshanptstadt  durch  einen  für  See- 
schiffe befahrbaren  Kanal  in  nnmittelhare  Verbindung  mit  dem  \ 
Meere  zu  setzen  und  so  zu  einem  Hauptetapelplatze  aller  Ko- 
lonial-EnteugnUse  zu  machen,  ward  zuerst  vor  etwa  12  Jahren 
von  Strousberg  in  einer  Schrift  behandelt,  die  zwar  einiges 
Aufsehen  erregte,  dann  aber  bald  vergessen  war.  weil  die  Frage 
der  Wasserstraßen  damals  noch  nicht  die  Bedeutung  erlangt 
hatte,  wie  Im  gegenwärtigen  Jahrzehnt.  Danach  sollte  der 
Hauptwerth  auf  die  Verbindung  mit  der  Elbe  gelegt,  andererseits 
aber  anch  nach  der  Oder  hin  die  Linie  durch  gegefUhrt  werden. 

Nencrdings  ist  die  Möglichkeit  der  Herstellung  eines  Ber- 
liner Seekauala  vom  Admiral  Bätsch  in  der  „Deutschen  Itevue“ 
liesprochen  worden.  Die  in  dem  betr.  Aufsatz  vorgeschlogeDe  | 
Linie  berücksichtigt  wesentlich  nur  die  Verbindung  mit  der 
Öder  und  Stettin,  wenn  auch  diejenige  mit  der  Elbe  und  Ham- 
borg nicht  als  unmöglich  hingestellt  wird.  Die  Linienführung 
selbst  weicht  zwischen  Berlin  und  der  Oder  erheblich  von  der 
Strouaberg  sehen  ab.  Vom  Tegeler  See  bei  Berlin  ausgehend, 
verfolgt  sie  das  Paukethal,  schneidet  den  Finow-Kanal,  um  dann 
weiterhin,  nach  Umgehung  vou  Eberswalde,  iu  denselben  über- 
zngehen.  — Der  Hr.  Vortragende  hat  sich  der  Mühe  unter- 
zogen, die  von  Bätsch  gegebenen  Anregungen  unter  Aufstellung 
eines  allgemeinen  Eutwurfs  auf  ihre  Berechtigung  zu  prüfen. 
Er  ist  zu  dem  Ergebniss  gelangt,  dass  der  vorgeschlogene  See- 
kanal zwar  technisch  durchführbar  ist,  aber  einen  Kostenauf- 
wand von  etwa  260  Millionen  JtU  erheischen  würde.  Bei  Durch- 
führung des  Strouaberg’schen  Planes  würden  etwa  200  Millioneu 
genügen.  Eine  nüchternen  Prüfung  nach  der  wirtschaftlichen 
Seite  hin  zeigt  jedoch,  dass  ein  solcher  Aufwand  für  deu  in  ; 
Betracht  stehenden  Zweck  sich  keineswegs  rechtfertigt,  — Eine 
weitere  Wiedergabe  der  Ausführungen  des  Hrn.  Vortragenden 
verbietet  sich  wegen  allzu  grofsen  Raumerfordernisses;  übri-  | 
gens  leabsichtigt  Hr.  Germelmann.  seine  Studie  demnächst  zu 
veröffentlichen.  — Au  den  Vortrag  knüpft  sich  eine  Besprechung,  i 
an  der  die  Hru.  Wiebe.  Lange  und  Neuhaus  tbeil  nehmen. 

Versammlung  am  16.  Dezember.  Vorsitzender  Hr.  Wiebe. 
Anwesend  etwa  55  Mitglieder. 

Der  Herr  Vorsitzende  theilt  mit.  dass  der  Hr.  Minister  der 
nffenll.  Arbeiten  das  Gesuch  des  Vorstandes  um  Erhöhung  des 
Geldbetrages  der  Schinkelpreise  abschlägig  beantwortet  habe. 

Der  angekündigte  Vortrag  über  Strafsenbahnen  musste  wegen 
eingetretener  Umstünde  ausfallen. 

Herr  Voigtei  macht  unter  Hinweis  auf  die  im  Saale  aus- 
gestellten Entwürfe  zu  einer  neuen  evangelischen  Garni-  i 
sonkirche  für  Strafshnrg  einige  Mittheilungen  über  die 
betr.  Preiabcwerbung,  deren  Ergebniss  bereits  bekannt  ist  Im 
ganzen  waren  25  Entwürfe  mit  zusammen  308  Blatt  Zeichnungen 
eingegangen.  Die  preisgekrönten  Entwürfe  werden  noch  erheb- 
lichen Abänderungen  unterzogen  werden  müssen,  um  eine  Grund- 
lage für  die  Ausführung  zu  gewinnen. 

Zum  Schluss  spricht  uoch  Hr.  E.  H.  Ho  ff  manu  Uber  ver- 
schiedene von  ihm  in  Vorschlag  gebrachte  Beiträge  zur  Gewölbe- 
konstmktion.  Er  zeigt  insbesondere  eingehend,  wie  bei  An- 
wendung seiner  Konstruktions-Grundsätze  der  Spreelauf  an  der 
Schloasfreiheit  selbst  bei  ziemlich  geringer  Koustruklionshöhe 
in  zuverlässiger  Weise  überwölbt  werden  könnt«. 

Haupt  Versammlung  am  6.  Januar.  Vorsitzender 
Hr.  Wiehe.  Anwesend  78  Mitglieder. 

Jier  Hr.  Vorsitzende  begrüßt  die  Anwesenden  anlässlich  der 
ersten  Versammlung  im  Neujahr  und  macht  dann  Mitthetlung  von 
dem  Ableben  dreier  Mitglieder,  des  Professors  u.  Reg.  Bmstrs. 
Eli«,  des  Reg.  Bmstrs.  Rinte len  und  des  Eisenb.  Direktors 
a.  n.  0.  Kühne.  Die  Versammlung  ehrt  das  Andenken  derselben 
in  der  üblichen  Weise.  - Nach  Bekanuigabe  der  für  die  Bi 
bliothek  eingegangencn  Werke,  unter  denen  sich  wiederum 
dankenswerthe  Zuwendungen  des  Hrn.  Ministers  d.  Offen tl.  Ar 
beiten  sowie  der  Stidt.  Bamleputation  befindet),  wird  in  die 
Vornahme  der  Wahl  verschiedener  Ausschüsse  eingetreten.  In 
der  Schinkel-Preisbewerbnng  sind  in  diesem  Jahre  nur  2 Ar 
beiten  auf  dem  Gebiete  des  Hochhaus  (Hochschule  f.  Musik)  ein- 
gegaugeu.  Die  Ingenieur-Aufgabe  (Hochbahn  für  Berlin)  ist 
nicht  gelöst  worden. 

Ueber  den  Ausfall  der  Wettbewerbung  betr.  architektonischen 
Schmuck  für  die  diesjährige  Gartenbau  Ausstellung  berichtet 
Hr.  Eggert,  Das  Ergebnis«  entspricht  nicht  gauz  den  Er- 
wartungen, die  man  hätte  hegen  dürfen.  An  der  geringen  Be 
theilignng  ist  vielleicht  die  herrschende  Influenza  schuld.  IMe 
meisten  der  eingegangenen  Arbeiten  behandeln  die  festliche 
Ausschmückung  des  Straßen  Einganges  und  des  Gebäude- iortala. 
nur  wenige  die  gewünschten  kleineren  Dekorations-Gegenstände 
knnstgärtnerischer  Art.  Einen  der  ansgesetzten  Preise  erhielt 
nur  «Ine  einzige  Arbeit,  als  deren  \erfasser  sich  Hr.  Arch. 
Otto  Rieth  ergab.  Hr.  Arch.  H.  Ziller  trug  ein  Vereins-An- 
denken davon.  Eine  Arbeit  des  Hru  Reg.  Bmstr.  Krämer 


wurde  dadurch  ausgezeichnet,  das«  ihr  Verfass«  zur  Theilnahme 
an  einem  engeren  Wettbewerbe  am  fernere  Preise  zngelassen 
wird,  dessen  Veranstaltung  dem  Vorstände  durch  den  Beurtliei 
lungs-Ausschus«  empfohlen  worden  ist. 

Ueber  das  Ergebniss  der  Preisbewegung  betr.  einen  Ans- 
sicbUtburm  in  Eisen  wird  durch  Hrn.  Cramer  berichtet.  Einen 
Preis  (Vereins- Andenken)  haben  hierbei  die  Hrn.  -R.  non- 
man n and  Enders  errungen.  

Zum  Schluss  werden  in  Form  von  h ragebeantwortungen 
von  den  Hrn.  W.  Köhne  und  Opel  noch  kleinere 
Mittheilungen  gemacht,  u.  zw.  von  ersterera  Uber  Kishäuser, 
von  letzterem  über  die  Druckluft- Anlage  in  ™ns.  ZurAnT 
nähme  in  den  Verein  gelangen  heute  die  Hrn.:  Be*.-Bffar.  Knocb 
u.  Reg.  Bfhr.  Ritscher  in  Hannover,  Reg.-Bfhr.  Moritz  in  t^nar- 
lottenburg.  Reg.-Bmstr.  Graef,  Reg.  Bfhr.  Kräh  und  Reer-  Ufhr. 

Stahl  in  Berlin.  * 

Vermischte«. 

Einführung  von  Dampfbetrieb  auf  Berliner  Strafoon- 
bahnen.  Ungeachtet  der  Bevölkerung  Berlins  seit  lange  mehr- 
fache Gelegenheit  geboten  ist,  auf  Dampf- Strafsenbahnen  zu 
fahren,  wird  das  Weichbild  der  Stadt  bisher  von  keiner  der- 
artigen Bahn  berührt;  zwei  in  der  Umgebung  der  Stadt  ange- 
legte Bahuen  endigen  an  der  Grenze  des  städtischen  Lrebieta, 
bezw.  an  dem  Platze  an  der  Zwölf-  Apostel  - Kirche  und  ^ am 
Nollendorf- Platz,  ersterer  zu  Scböneberg,  letzterer  zu  Charlotten- 
bure gehörig.  Die  betr.  Gebietst  heile  »ind  mdeas  im  eigent- 
lichen Sinne  Berliner  Gebiet,  vollständig  mit  demselben  ver- 
wachsen und  — äußerlich  ganz  unkennbar  — bloa  Verwaltung«- 
rechtlich  tod  demselben  geschieden ; sie  haben  gleiche  c-tralaeii- 
breiten  uud  gleiche  Bebauungsdichte  mit  Berlin  und  nur  der  Ver- 
kehr ist  zur  Zeit  dort  noeh  etwa«  geringer.  Her  bisherige 
Betrieb  der  Dampf-Strafaenbahnen  der  Slndt  scheint  des  muH- 
.ebenden  Behörden  Berlins,  dem  Poliieiplisldinm  und  dem 
Magistrat,  den  Beweis  rou  der  Zulässigkeit  des  Betriebes  auch 
in  Berliner  Strafsen  geliefert  zu  haben,  da  Terlantet,  da»«  anf 
Anträge  tnr  Verlängerung  jener  beiden  Damplhabnen  um  kurze 
■Stttcke  — bis  tum  Laadwehrkanal  betw.  zur  t'oudamer  straree 
— der  Magistrat  bereit«  seine  Zustimmung  gegeben  haben  eoil 
und  due  Polizeipräsidium  hierzu  gleichfalls  bereit  ist. 

Bewahrheitet,  eich  dies,  so  wäre  damit  ein  Vorgang  Ton 
höchster  Bedeutung  geschaffen;  man  würde  alsdann  die  Ein- 
führung des  Dampfbetriebes  o ler  eines  anderen  ohne  Herde 
geführten,  auf  anderen  Strafseubahuen.  die  Ton  Berlin  aus  in 
tursengehiete  sich  erstrecken,  kaum  mehr  T.rlmidern  können,  noch 
wenn  man.  was  wohl  wahrscheinlich  ist.  diesen  Betrieb  zunächst 
noch  Ton  Bahnen,  die  dem  enger  bebaoten,  mit  lebhaftem  Ver- 
kehr ansgestatteten  Kern  der  Stadt  berühren,  fern  hielte. 

Im  übrigen  mag,  um  einigen  Vorstellungen  Ton  der  Be- 
deutung der  Lelatougafähigkeit  des  Dampfbetriebes  rorzubeugen, 
hiuzugefUgt  werden,  dass  damit  ein  ausreichende«  Mit  el 
zur  Verkehr«  Bewältigung  in  deu  lebhafteu  Straften^  Berlin« 
nicht  geschaffen  wäre,  da  bei  der  den  Damptbahneu  auferlegten 
Beschränkung  der  Fahrgeschwindigkeit  auf  12  in  } .St?nf8 
ihre  Leistung  nur  unwesentlich  über  die  ^«Pferdebahnen 
hinaus  geht.  Man  würde  den  Vortheil  der  Einführung  daher 
mehr  iu  der  Ermäßigung  der  Betriebskosten,  »»  dem  I1  ortfall 
großer  Mengen  von  Straßeuschmutz  und  starker  Abnutzung  der 
Strafsen  «eben  müssen,  als  in  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit 
der  Bahn.  Dass  gegenüber  deu  Anforderungen,  die  ein  gfolser 
Verkehr,  wie  er  in  Berlin  atattfindet,  erhebt,  die  Leistungsfähig- 
keit vou  Dampfbahnen  eine  recht  beschränkte  ist,  lehrt  eine 
Beobachtung  dessen,  was  die  hier  bestehenden  Danipßtraßen- 
bahneu  thatsächlich  leisten;  man  kann  dreist  behaupten,  dass 
dies  recht  unzulänglich  ist  und  sie  neben  eigentlichen  Eisen- 
bahnen kaum  in  Betracht  kommen.  I'ür  dle  Kolonisation  in 
ferner  liegenden  Gehietstheilen.  namentlich  die  Schaffung  von 
Arbeitervierteln  iu  Bezirken  mit  niedrigen  Grundstück  ! reisen, 
von  Dampf-Straßenbahnen  etwas  Wesentliche»  erwarten  zu  wollen, 
würde  nach  den  Erfahrungen,  die  in  der  UmKebungvonllcra 
i alltäglich  gemacht  werden,  ein  völlig  verfehlter  Gedanke  sein. 
Man  kam  daher  lei  »Hem  Wohlwollen  für  die  Fümlerang  de. 
Dampf  Straf, enbnhowe.«  ,,.  leicht  d»h,n  kommen,  ihre  M 

in  Bezirke  mH  bezondera  hohen  \ erkehTAAnforderamen  bei 
gleichzeitiger  grofrer  Bebauungsdichte  »1,  ungerechtfertigt  »oi- 

zufassen.  

Jubelfest  dor  Mathematischen  Gesellschaft  ln  Ham- 
burg. Im  Febrn.r  d.  J.  wird  die  Mathematische  Gesellschaft 
iu  Hamburg  ein  Fe«t.  feiern,  wie  e»  Vereinigungen  wiaaenscbatt- 
lieber  Art  nur  büchst  «eilen  he  schieden  ist:  die  JOOjähnge 
Juheifeier  ihre«  Beziehen».  Nnr  eine  einzige  unter  »llen  be- 
kannten wissenschaftlichen  Vereinigungen  der  Welt  knnn  nel 
an  Dauer  de»  Beilehen»  mit  der  Mathematischen  Gesellschaft 
in  Hamburg  rorsacu:  Die  Leopoldlniach-Cärolimache  Akademie 
der  Naturforscher  und  Aerzte,  deren  Ursprung  in  dna  Jahr  1W>- 
zurück  reicht.  Zu  dieacr  Feier  hat  der  Verein  umfassende  und 
würdige  Veranataltungen  getroffen.  E«  ist  darunter  iMheaonilcre 
die  Herausgabe  einer  auz  a '1  heilen  bestehenden  Schrift  er- 
wähmuawerth,  deren  er«, er,  mehr  ala  6 Druckbogen  umtaBaender. 
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eine  Geschichte  des  Vereins,  verfasst  vom  Wasser-Baninspektor 
Buhender  iu  Hamburg,  enthält;  dieser  Theil  ist  (getrennt  von 
den  anderen  beiden  Tbeilen)  in  Leipzig  bei  B G.  Teubner  er- 
schienen; erbietet  manches  Interesse  auch  für  Techniker.  zumal 
die  hamburgi  sehen 'Fachgenossen  sich  rege  an  der  Thätigkeit  der 
Mathematischen  Gesellschaft  betheiligt  haben.  Der  zweite  Theil 
der  Festschrift  wird  ansschliefslich  mathematischen  Inhalts  sein; 
er  enthält  betr.  Beiträge  sowohl  von  Mitgliedern  des  Vereins, 
als  von  solchen,  die  außerhalb  stehen  und  nähere  Beziehungen 
zum  Verein  besitzen;  auch  dieser  Tbeil  ist  in  Leipzig  — 
Tctibner'ache  Buchhandlung  — erschienen.  Der  dritte  Theil 
wird  einen  Katalog  aller  auf  den  Hamburger  Bibliotheken  z er- 
st reuten  Litteratur- Erscheinungen  aus  allen  Gebieten  der  reinen 
und  angewandten  Mathematik  und  Physik  bringen  und  iu  der 
Verlagsanstalt  A.-G.  in  Hamburg  erscheinen. 

Eiaenbahnbauten  in  Japan.  Der  Bau  von  Eisenbahnen 
wird  in  Japan  zur  Zeit  so  rasch  gefördert  und  es  sind  gleich- 
zeitig die  handeis-  und  industriellen  Verhältnisse  des  Laudes 
in  so  rascher  Entwickelung  nach  europäischem  Muster  begriffen, 
dass  die  Aussicht  besteht,  es  in  einer  kurzen  Reihe  von  Jahren 
mit  einem  Netze  von  Eisenbahnen  überzogen  zu  sehen. 

Den  Stamm  desselben  bildet  eine  Linie  von  ungewöhnlicher 
Ausdehnung,  die  das  Reich  von  Norden  nach  Süden  durchzieht. 
Dieselbe  ist  nicht  weniger  als  etwa  2200  *»"  lang,  bat  als  nörd- 
lichen Anfangspunkt  den  Ort  Amomori  und  ihren  südlichen  End- 
punkt auf  der  Insel  Kionsiou;  eine  Unterbrechung  bewirkt  die 
Straße  von  Sbimonoseki,  weiche  die  beiden  Hauptinseln  des 
Reiches  trennt.  Die  Abtfaeilung  Yeddo -Tokio  umfasst  etwa 
900  wovon  370  km  im  Ban  vollendet  sind  uud  der  ganzen 

Länge  nach  eröffnet  werden  können.  Von  der  Abtbeiluug 
Yeddo-Hiogo,  etw-a  870 kra  lang,  ist  der  weitaus  gröfsere 
Theil  bereits  im  Betriebe;  nur  ein  kurzes  Zwischenstück  harrt 
noch  der  Vollendung,  nach  welcher  eine  unmittelbare  Verbindung 
der  Reichshauptstadt  mit  seinem  Ilaupt-Hafenplatzc  hergestellt 
sein  wird.  Die  dritte  Abtbeilnng  umfasst  etwa  500  km  Länge 
und  erstreckt  sich  von  Hiogo  bis  Sbimonoseki.  Die  Bauaus- 
führung. welche  in  den  Händen  einer  grofsen  japanischen 
Baugesellschaft  liegt,  dürfte  bis  Ende  18*M)  vollendet  sein; 
Theile  der  Linie  sind  schon  länger  im  Betriebe.  Die  4.  und 
letzte  Abtheilnng  der  Linie  erstreckt  sich  südlich  der  Strafse 
von  Shimonoseki  durch  die  Insel  Kiousiou  uud  erreicht  eiue 
Länge  von  etwa  430  km.  Auch  diese  Abtheilung  soll  in  etwa 
Jahresfrist  vollendet  werden. 

Darnach  geht  das  grofse  Unternehmen,  mittels  eines  Schie- 
nenweges die  alte  Hauptstadt  des  Laudes  Kioto  mit.  der  gegen- 
wärtigen Hauptstadt  Tokio  zu  verbinden,  binnen  kurzer  Zeit 
seiner  Vollendung  entgegen.  Man  wird  alsdann  anstatt,  des 
bisherigen  Weges  mittels  Dampfer  von  Hiogo  nach  Yokohama 
und  von  dort  nach  Tokio  zu  gehen,  den  ganzen  Weg  auf  der 
Eisenbahn  durch  einen  landschaftlich  höchst  reizvollen  Theil  des 
Reiches  zurücklegen.  — In  ähnlich  raschem  Tempo,  wie  der  Eisen- 
bahnbau schreiten  Industrie  und  Handel  vor.  ln  Tokio  hatten 
am  Ende  des  Jahres  1888  nicht  weniger  als  228  Handels-  und 
Aktieu-Gesellschaftcn  ihren  Sitz  und  in  Osaka  alieiu  bestehen 
bereit«  über  50  Fabriken,  welche  Spinnerei,  Weberei,  Gerberei, 
Brauerei  betreiben,  wie  auch  Zement,  Glas,  Tauwerk  erzeugen; 
Belbstverstäudlich  wird  dort  auch  Schiffbau  betrieben. 

Das  Stipendium  für  kultnrtcchnische  Studien,  welches 
seitens  des  kgl.  preußischen  Ministeriums  für  La udwirth schaft, 
Domänen  und  Forsten  für  solche  (in  der  Richtung  des  Ingenienr- 
wesens  geprüfte)  Kgl.  Regierungs-Baumeister  errichtet  ist,  die 
bei  der  Besetzung  von  Meliorations-Baninspektor-Stellen  berück- 
sichtigt sein  wollen,  ist  vom  1.  April  ab  anf  1 Jahr  zn  ver- 
leihen. Die  bezgl.  Studien,  für  welche  (aufser  Kollegicufreiheit) 
ein  Betrag  von  1500  Jt  ausgeworfen  ist,  können  an  der  land- 
wirthschaftl.  Hochschule  in  Berlin  oder  an  der  landwirthschaftl. 
Akademie  iu  Poppelsdorf  abgelegt  werden;  am  Schlüsse  der- 
selben hat  sich  der  Stipendiat  einer  Prüfung  zu  unterziehen. 
Meldungen  sind  unter  Beifügung  der  bezgl.  Zeugnisse  bis  zum 
1.  Februar  d.  J.  an  den  Hm.  Minister  der  üffenlJ.  Arb.  zu  richten. 

Vorschläge  zur  Vermeidung  der  durch  Theaterbrände 
und  Panik  entstehenden  Unglücksfalle.  Mit  Bezug  auf 
die  in  No.  82,  Jbrg.  89  d.  Bl.  veröffentlichten  Mittheilung  von  Dr. 
AI.  Hirsch  in  Frankfurt  a.  M.  erlaube  ich  mir  mitzutbeilen,  dass 
ein  ähnlicher  Vorschlag  von  mir  gleich  nach  dem  Ringtheatcr- 
brand,  nebst  mehren  anderen  Vorschlägen  an  das  vom  Oesterr. 
Ingenieur-  und  Architekten- Vereine  eingesetzte  bezügl.  Komitee 
erstattet  wurde. 

Diese  Vorschläge  habe  ich  dann  nach  dem  bekannten  Sturze 
des  eisernen  Vorhanges  Im  Berliner  Hoftheater  im  Jahre  1882 
in  No.  9,  Jahrg.  1883,  Seite  14  der  Wochenschrift  des  Oesterr. 
Ingenieur-  u.  Architekten-Vereius  veröffentlicht.  Punkt  12  dieser 
Vorschläge  lautet  folgendermaafsen : 

„Die  Anbringung  eines  offenen,  in  jedem  Stockwerke  dicht 
nm  den  Zuschauerraum  hemm  laufenden  Ganges,  anf  welchen 
viele  FlachtthQren  führen  und  von  welchem  ans  mehre  eiserne 
Stiegen  in  einen  dorch  Arkaden  mit  der  Strafse  verbundenen 
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Hofrnum  führen.  Diese  Einrichtung  ist  so  gedacht,  dass  die 
jetzt  dicht  den  Zuschauerraum  urascbliefsenden  Nebenlokalitilteu 
von  erste  rem  abgerückt  und  Höfe  dazwischen  gelegt  werden.“ 

Brilnn,  15.  Dezember  1889.  Professor  M.  Kraft. 

Todtengcliau. 

Regierungs-  und  Baurath  Wagemann  in  Cottbus.  — Eisen- 
bahn-Bau- und  Betriebs-Inspektor,  Baurath  Braune  in  Elbing. 

Die  Gefahren  des  Eisenbahn- Betriebes,  von  denen  sonst  in  den 
meisten  Fällen  hauptsächlich  die  zngfübrenden  Beamten  bedroht 
sind,  haben  sich  in  der  letztvergangenen  Woche  auch  für  zwei 
höhere  Betriebs- Beamte  der  preußischen  Staats- Eisenbahn- Ver- 
waltung als  verhäugnissvoll  erwiesen.  Am  81.  Dezember  wurde 
auf  Bahnhof  Cottbus  der  Direktor  des  Betriebs-Amtes  Cottbus. 
Reg.-  und  Banrath  Wägern aun.  beim  Ueberschreiten  der  Gleise 
von  einer  Rnngir-Maachine  erfasst  und  getödtet.  — In  den 
ersten  Tagen  des  neuen  Jahres  traf  ein  ähnliches  Geschick  den 
dem  Betriebs-Amt  Danzig  ungehörigen  Banrath  Braune,  als 
er  ans  amtlichem  Anlass  die  ihm  unterstellte  .Strecke  in  der 
Nähe  des  Bahnhofs  Braunsberg  abschritt.  Er  wurde  vou  einem 
Schnellzuge  überfahren,  der  ihm  den  Kopf  vom  Rumpf  trennte. 
Die  Tbeilnahme  der  Facbgenossen  an  dem  traurigen  Ende  beider 
verdienten  Männer,  die  ein  Opfer  ihres  Berufs  geworden  sind, 
wird  sicherlich  eine  allgemeine  sein. 

Raffaele  Cattaneo  f.  In  Venedig  verstarb  am  8.  Dezbr. 
im  jugendlichen  Alter  von  29  Jahren  der  Architekt  und  Pro- 
fessor Raffaele  Cattaneo,  der  sich  namentlich  als  Kunst- 
schrift steiler  bekannt  gemacht  hat.  Er  verfasste  u.  a.  den 
2.  Theil  des  geschichtlichen  Textes  zn  dem  bei  Ferdinando 
Ongania  dort  erschienenen  grofsen  Prachtwerke  über  die  Basilika 
von  S.  Marco  und  eine  Geschichte  der  Architektur  Italiens  vom 
6. — II.  Jahrhundert,  deren  Erscheinen  wir  in  No.  38,  Jhrg.  89 
d.  Bl.  angezcigt  haben.  Dieselbe  ist  im  gleichen  Verlage  iu 
italienischer  Sprache  gedruckt  und  hat  durch  A.  Ornvellie  eine 
Uebertrsgnng  iu*s  Französische,  von  der  Gräfin  Isabel  Curtis- 
Cholmeley  eine  solche  in’«  Englische  erfahren.  F.  0.  8. 

Giuseppe  Brentano.  Am  31.  Dezember  1889  ist  zn  Mailand 
der  Architekt  Giuseppe  Brentano  gestorben,  dessen  (von  uns  in 
No.  1 Jhrg.  89  d.  Bl.  mitgetheilter)  Entwurf  für  die  We*t- 
fassade  des  Domes  bekanntlich  den  1.  Preis  errungen  hatte. 
Der  Künstler,  der  nicht  älter  als  25  Jahre  geworden  ist,  hat 
seinen  schönen  Erfolg  nur  um  Jahresfrist  überlebt. 

Preläaufgaben. 

Dia  Wettbewerbung  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
für  den  Bau  einoa  neuen  Parlaments-Palastes  in  Rom. 
deren  wir  in  No.  92,  Jbrg.  89  d.  BL  gedachten,  ist  diesmal  un- 
erwartet schnell  entschieden  worden.  Das  Preisgericht  hat 
keinen  der  eingereichten  49  Entwürfe  zur  Ausführung  empfehlen 
könuen,  sondern  nur  6 Preise  im  Betrage  von  je  6000  Lire  und 
3 lobende  Anerkennungen  zuerkannt.  Die  Preise  sind  den  Ar- 
i beiten  der  Architekten  Ern.  Basile  — Broggi  und  Sornma- 
i rnga  — Moretti  — Quaglia  und  Beuvennti  — und 
: Ristori,  die  Anerkennungen  den  Entwürfen  der  Architekten 
Hiampietri  — Magni  — Manfred!  zutbeil  geworden. 

F.  0.  8. 

Der  Ausgang  dos  Wettbewerbs  für  Pläne  zur  Be- 
bauung des  jenseits  des  Bahnhofs  Dessau  gelegenen 
Geländes  ist  bereits  auf  8.  626  Jhrg.  89  d.  Bl.  kurz  erwähnt 
worden.  Dem  uns  übersandten  Gutachten  des  Preisgerichts 
1 entnehmen  wir  noch  die  folgenden  Angaben. 

Die  Mitglieder  des  Preisgericht«,  dem  neben  den  vom  Ge- 
meinderath in  dieses  entsendeten  Hm.  Reg.-  u.  Brth.  Murray, 
S&nitätsrth.  Dr.  Mobs  und  Kanfm.  Dentschbein  zu  Dessau  die 
! Hm.  Obering.  Hättasch- Leipzig,  Stdtbrth.  Peters -Magdeburg 
und  Sudtbmstr.  Engel-Dessau  angehörteu.  traten  am  18.  Dez. 
v.  J.  zur  Begutachtung  der  eingegaugenen  23  Eutwürfe  zu- 
sammen. Zunächst  einigten  sich  dieselben  über  2 grnndsätz- 
| liehe  Gesichtspuukte,  die  zwar  in  den  Programm-Bedingungen 
, nicht  ausgesprochen  waren  und  daher  als  maaßgebend  nicht  be- 
• trachtet  werden  konnten,  dereu  Berücksichtigung  aber  als  „recht 
1 wünschenswert!)“  bezeichnet  wurde  Dieselben  betrafen  einer- 
I seits  die  Richtung  der  von  den  beiden,  als  Haupt- Verbindungen 
mit  der  alten  .Stadt  zn  betrachtenden  ßahn-Ueherbrückungen 
ausgeheuden  Hauptstraßen  (von  der  UebcrbrUckung  an  der 
Georgen- Allee  nach  Westen,  von  der  UeberbrUckuDg  an  der 
Brauerei-Str.  nach  Nordosten),  sowie  andererseits  die  Vermitte- 
lung der  bezgl.  Bahn-Uebergänge , die  nach  Ansicht  der  Preis- 
richter nnr  an  jenem  zweiten  Punkte  allenfalls  durch  Rampen 
( erfolgen  dürfe,  während  nördlich  der  Georgenstr.  ein  Ansteigen 
des  ganzen  Geländes  zur  reberfübrnng  anzunehmen  sei.  Da- 
neben wurde  noch  für  die  Kirche  eine  Stellung  inmitten  des 
j Baugeländes,  sowie  die  Anlage  von  Straßeuzügcn  in  der  Rich- 
I tuug  des  Schlosses  Ucorgium  für  wünschenswert!)  erachtet. 

Erst  nach  Aufstellung  dieser  Gesichtspunkte  wurde  zur 
Besichtigung  und  Beurtheilung  der  einzelnen  Eutwürfe  ge- 
I schritten,  die  zu  der  bereit«  mitgetheilten  einstimmig  beschlösse- 
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neu  Entscheidung  führte.  Ueber  das  Geflammt- Ergehn iss  der 
Preisbe Werbung  enthält  »ich  dM  Gutachten  der  Preisrichter  jeder 
Bemerkung,  wenn  nicht  die  Begründung  der  Venmgung  eines 
ersten  Preise*,  „das*  keine  eingegangene  Arbeit  in  allen  Theilen 
befriedige“  als  eine  solche  aufznfasseu  ist.  Die  von  Hrn.  Ing. 
Jos.  Brix  in  Wiesbaden  verfasste  Arbeit  No.  4:  „Die  Stadt 
wachse  und  gedeihe“,  welcher  der  2.  Preis  xutbeil  wurde,  hat 
ihre  Auszeichnung  in  erster  Linie  dem  UrastAnde  zu  verdanken, 
dass  sie  den  vom  Preisgericht  aufgestellten  grunda&tzliichen 
Gesichtspunkten  Rechnung  trügt.  Weiter  werden  die  gute  i 
Unterscheidung  der  Behauung  rechts  und  links  von  der  Fried- 
richs-Allee (für  eine  mehr  oder  minder  wohlhabende  Bevölkerung), 
die  richtige  Lage  der  Strafsen,  bei  denen  keine  Hausfront  ganz 
der  Sonne  entbehrt,  die  passende  Lage  der  Kirche  und  Schute,  I 
sowie  die  tweckmäfsige  Eisenkonstniktion  der  Brücke  an  der 
Georgen- Allee  rühmend  hervor  gehoben,  während  als  Mängel 
des  Entwurfs  „die  zwar  praktische,  aber  etwas  nüchterne  Auf- 
fassung desselben“,  sowie  die  (leicht  zu  Ändernde)  zu  kleine 
Bemessung  namentlich  der  nordwestlichen  Bauviertel  angeführt 
werden.  — Dem  mit  dem  3.  Preise  ausgezeichnete  Entwurf 
No.  19:  „Neuatadt  Dessau“  von  Hrn.  Architekt  C.  A Philipp 
in  Köln,  werden  als  Vorzüge  der  gute  Anschluss  an  die  Georgen- 
Allee,  die  richtige  Anordnung  der  Verbindungen  mit  der  Alt-  I 
stadt  und  die  grofsarrige  Entwickelung  des  Platzes  in  der  Mitte  I 
des  Baugeländes  angerechnet ; als  Mängel  desselben  erscheinen  | 
die  genau  den  Himmelsrichtungen  entsprechende  Führung  der 
Strafsen  und  die  etwas  zu  grofse  Bemessung  der  für  die  ärmere 
Bevölkerung  bestimmten  Bau  viertel  westlich  der  Friedrichs- 
Allee.  — An  den  zum  Ankauf  empfohlenen  Entwurf  No.  8: 
„Wer  meint,  dass  nicht  das  Schöne  stets  mit  Nützlichem  zu 
einen  sei:  der  lass’  die  Hand  davon,  fremd  sind  ihm  alle  Zwei“, 
als  dessen  Verfasser  Hr.  Prof.  Karl  Henrici  in  Aachen  er- 
mittelt wurde,  rühmen  die  Preisrichter  die  reiche  Phantasie, 
welche  in  ihm  zum  Ausdruck  komme  und  „eine  schöne  male- 
rische Vielgestaltung“  erxielt  habe;  sie  bezweifeln  jedoch,  dass 
es  möglich  sein  werde,  das  geschaffene  Bild  in  die  Wirklichkeit 
überzuführen. 

So  weit  das  Gutachten,  das  u.  E.  die  Tbeilnebmer  des  Wett- 
bewerbes schwerlich  befriedigen  wird.  Denn  es  erhellt  aus  ihm 
einerseits  durchaus  nicht  mit  genügender  Deutlichkeit,  dass  es 
nothwendig  gewesen  sei,  von  der  Ertbeilung  eines  1.  Preises 
abzuseben;  vielmehr  dürfte  der  (von  uns  in  keiner  Weise  ge- 
teilten), schon  durch  den  hohen  Preis  für  die  Unterlagen  des 
Wettbewerbs  erweckten  Vennutbung,  dass  sich  die  Stadt 
Dessau  auf  möglichst  billige  Weise  in  den  Resitz  eines  Vor- 
rats an  Ideen  Air  den  bezgl.  Bebauungsplan  habe  setzen 
wollen,  leider  dadurch  neuer  Vorschub  geleistet  werden.  An- 
dererseits wird  es  mit  Becht  Missstimmung  erregen,  dass  die 
Preisrichter  sich  veranlasst  gesehen  haben,  vor  Besichtigung 
der  eingegangenen  Entwürfe  grundsätzliche  Gesichtspunkte 
inbetreff  der  Lösung  der  Aufgabe  aufzustellen.  Es  liegt  die 
Frage  nahe,  warum  man  unter  solchen  Verhältnissen  diese  Ge- 
sichtspunkte nicht  einfach  in  das  Programm  anfgenommen  und 
dadurch  der  Arbeit  der  Bewerber  eine  bessere  Grundlage  gegeben 
hat.  Wie  die  Dinge  liegen,  muss  Jeder  von  ihnen  die  peinliche 
Empfindung  haben,  dass  man  — wenn  auch  gewinn  nicht  ab- 
sichtlich — ihre  Kraft  bis  zu  einem  gewissen  Grade  miss- 
braucht hat. 

Ein  Preisausschreiben  für  zwei  Denkschriften  Über 
die  Fragen:  „Wie  soll  sich  der  Bau-  bezw.  Maschinentech- 

niker eine  entsprechende  Ansbildung  erwerben?“  ist  seitens 
des  Deutschen  Techniker- Verbandes  unter  seinen  Mitgliedern 
erlassen.  Es  sind  zwei  erste  nnd  zwei  zweite  Preise  von  je 
.fe  200,  bezw.  „46  100  festgesetzt;  als  Einlicferungstermin  ist  I 
der  1.  Mai  1890  bestimmt.  — Programm  und  Aufnahme- Bedin- 
gungen sind  durch  den  Zentral  Vorstand  des  Deutschen  Tech- 
niker-Verbandes, Berlin  C„  Gr.  Präsidenten-Strafse  No.  7 kosten- 
frei zu  beziehen.  • 

Person  al-Nachrichton. 

Deutsches  Reich.  Der  Vortragende  Rth.  im  Reichsamt  d. 
Innern,  Geh.  Reg.-Rth.  Busse,  ist  z.  Geheimen  Ober- Reg. -Rth. 
ernannt. 

Bayern  Der  Banamtmsnu  G re  ding  io  AschaflTeuburg  ist 
auf  Ansuchen  wegen  körperl.  Leidens  u.  hierdurch  hervorgeruf. 
Dienstun&higkeit  auf  die  Dauer  eines  Jahres  in  d.  Ruhestand 
versetzt;  an  a.  Landbauamt  Aschaffenburg  d.  Bauamtmann  Pacher 
in  Windsheim,  seiner  Bitte  entspr.,  versetzt  Der  Bauamts-Ass. 
Schmidt  in  Hof  zum  Ranam imatme  d.  Landbauamtes  Wiudsheitn 
befördert  und  die  Ass  -Stelle  b.  d.  Landhsuamte  Hof  dem  Staats- 
bau- Assist.  Miller  in  Preising  verliehen. 

Preufsen.  Dem  Bauinsp  Brth.  Daemicke  in  Erfurt,  den 
Kreis-Baninsp.,  Brth»  Passarge  in  Elbing,  Schnlz  in  Verden 
u.  ; r inner  in  Langenschwalbach  ist  aus  Anlass  ihrer  Vers, 
i.  d.  Ruhestand  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  verliehen. 

Dem  Keg.-  u.  Brth.  De  Im  es  in  Elberfeld  ist  d.  Stelle  eines 
Mitgl.  d kgl  Eis -Direkt,  das,  verliehen. 

KoiuiiImIomtwUi  von  Kraal  Toeehe,  Koriin. 


Versetzt  sind:  Der  Reg.-  u.  Brth.  Taeglichsbeck , blsb.  in 
Köln,  als  Mitgl  (anftrw.)  an  d.  kgl.  Eis -Direkt,  in  Erfurt,  d. 
Eis.  Mascb.-Insp.  Brünjes,  biah.  in  Stendal,  als  Mitgl.  (auftrw.) 
an  d.  kgl.  Eis  -Direkt,  in  Magdeburg;  die  Reg.-  n.  Brtbe.  Darup, 
biah.  in  Danzig,  Sprenger,  bish.  in  Kottbus,  als  ständ.  Hilfsart. 
au  d.  kgl.  Eis.-Retriebsamt  in  Kottbus  bezw  Danzig,  die  Eis.- 
Bau-  o.  Betr.-Insp.  Frantz,  bish.  in  Frankfurt  a M.,  als  ständ. 
Hilfsarb.  an  d.  kgl  Eis.-Betriebsamt  (linksrb.)  in  Köln,  uhd 
Simon,  bish  in  Thora,  nach  Breslau  als  Leiter  d.  b.  d.  kg!. 
Eis.-Direkt.  das.  bestehenden  Bureaus  f.  Vorarbeiten. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Danco  in  Saarbrücken  ist  t.  Eis  - 
Bau-  n.  Betr.-Insp.  ont.  Verleih,  d.  Stelle  eines  ständ.  Hilfsarb. 
b.  d.  kgl.  Eis.  Beiriebaamte  das.  und  Reg.-Bmstr.  Jahr,  bish. 
iu  Potsdam,  zum  Eis.-Bauinsp.  nnt.  Verleih,  d.  Stelle  eines  sol- 
chen b.  d.  Hanptwerkstätte  in  8iendal  ernannt. 

Der  Reg.-Bmstr  Bolestaus  Gerpe  in  Kirchhain.  Reg.-Bes. 
Kassel,  ist  als  kgl.  Kreis- Bauinsp.  das.  u.  d.  Reg.-Bmstr.  Franz 
v.  Pelser-Berensberg  in  Minden  als  Bauinsp.  u.  techn.  Hilfs- 
arb. b.  d.  dort.  kgl.  Reg.  angestellt. 

Zu  Reg.  Bmstra.  sind  ernannt:  Die  Reg.-Bfhr.  Johann 
Schineger  aus  Köln,  Hermann  Salomon  aus  Genlauen,  Max 
Michael  aus  Reicheubach  i.  Schl.,  Theodor  Neuhaus  aus 
Königsberg  O.-Pr.  u.  Karl  Sieben  aus  Aachen  (Hochbau fach); 
— Franz  Stollen  bürg  ans  Stettin  (Ingenieurbaufach);  — 
Hermann  Niemeyer  aus  Altenstein  in  Thüringen,  Friedrich 
Knoll  aus  Frankfurt  a.  0.,  Max  Rosenthal  aus  Berlin  u.  Lud- 
wig Hell  mann  aus  Hannover  (Mascb.-Banfaoh). 

Dem  bish.  Reg.-Bmstr.  Otto  Schnlze  io  Berlin  ist  d.  nach- 
ges.  Entlassung  aus  d.  Staatsdienste  crtheilt. 

Württemberg.  Die  Stelle  eines  Bahnmstrs.  in  Ravensburg 
ist  d.  stell  vertr.  Bahnmstr.  Weifs  in  Bopfingeu,  diejenige  in 
Ebingen  d.  stell vertr.  Bahnmstr.  Frey  in  Weil  der  Stadt,  die- 
jenige in  Weinsberg  d.  Bfhr.  Bosse  b.  d.  Betr.-Bauamt  Ravens- 
burg u.  d.  Stelle  eines  Werkfhrt.  b.  d.  Wagen  werkslitte  , Geaa- 
st ad  t d.  Masch.  Bfhr.  Süfsdorf  b.  d.  Lokomotivwerkatfue  Rott- 
weil übertragen. 

Bahnmstr.  Fell  in  Ostrach  ist  nach  Schwaigern  versetzt» 


Brief-  nnd  Fragekasten. 

Hrn.  N.  in  A.  So  sehr  Ihre  Klage  zutrifft,  dass  es  nicht 
berechtigt  sei,  wenn  die  Veranstalter  eines  Preisausschreibens 
sich  das  Recht  zum  Ankauf  einzelner,  nicht  preisgekrönter  Ent- 
würfe za  einem  bestimmten  Satze  Vorbehalten,  anstatt  die  Kauf- 
snmrae  von  der  Verhandlung  mit  den  Verfassern  abhängig  za 
machen,  so  wenig  lässt  sich  doch  dagegen  ausriohten;  denn  es 
ist  ja  in  das  Belieben  jedes  Einzelnen  gestellt,  ob  er  sich  nnter 
den  bezgl.  Bedingungen  an  dem  Wettbewerb  betheiligen  will. 
Im  allgemeinen  ist  eine  derartige  Festsetzung,  deren  Annehm- 
lichkeit für  den  Bauherrn  wir  gerechter  Weise  uicbt  verkennen 
wollen,  übrigens  ziemlich  selten.  Noch  seltener  ist  znm  Glüok 
der  Fall,  dass  die  Höhe  der  betreffenden  Ankaufs-Summs  ge- 
radezu unwürdig  bemessen  ist. 

Offene  Stellen. 

1.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

*1  Keg.  -Bmetr.  a.  Heg.-Bfhr. 

Ja  I Reg-Rmetr.  4.  d.  Magiitrat-Elbiag:  Ob.-Poetdir.  Fabriciaa-Kö’n;  Garn.- 
I Bauin»p.-Itt«Serbarg;  Garn -Kaainep  Ko*eteoscb»r-Hpandaii;  Baukiwp.  Ku|i}wl-Iiaiu- 
burg.  — | Btdtbmetr.  d.  d.  Magi  »trat- LUncburg, 

bi  Architekten  u.  Ingenieure. 

J«  1 Arch  d Ilnfbrtb.  Ihue-Boräin ; Garn.- Bauinsp  And*r>eo -Straf »barg  i.  E. ; 
K.  Hemuauu  ÜrSawinkrl  i.  B. ; Arch-  Lorenz- Uanaurer;  W.  2B8I  Aon  -Exp.  Willi. 
ttehaUer- Bremen;  K.  10.  8.  1»,  T.  19,  ü.  *0.  V.  8t.  Etp.  <L  lH*ch.  Bit*.  — J« 
1 ln*,  d.  Htdlhrth.  lletzel- Naumburg  ».  tl|  l’.  28,  Exp.  d.  llUch  Bit* 

c>  Land  anDir.  Techniker.  Zeichner.  Aufseher  ssW. 

4 Landmesser  d.  <L  kgl.  Ei»  -Direkt  (ImkurbJ-Kdln.  — 1 Techn.  f.  Beepoli- 

heo  d-  d.  Rath  der  8Udt- Leipzig.  — Je  1 Baulecha  d.  d.  Stedtmagietret- 
Ohernhurf;  kaU-  Ob.-Poetdir.- Arnsberg;  Oarn.-Bauirmp- Insterburg;  die  Garn  -Rau- 
in»p.  Herrn* -DannsUdt-,  Höhmet-Bchd>i*berg.  HaupWr.  I00i  Rnastnuechef-Spandau  ; 
die  Keg.-Brastr  Budd^borg-Konstanz . Leidieh-Pforta;  W.  IOO  po»tl.  Laiidcshut  L 
Schl. ; C.  Ueketer-Uelx;  W.  n.  l.VS/O  KuiL  Mceee-Berlin : A Z.  S,  Kud. 

Berlin;  A.  109  Abu-Eii.  W.  Tbienes-Elberfeld : »*.  15.  B 27.  D.  8»,  Exp  d.  DUch. 
Bit*  — 1 HWinni^Ut-chn.  d,  Gehr.  Zeidler- Berlin.  Hehl.  GOtorhabnb  -PL  9.  —•  J>% 
I Zeichner  rl.  die  kai*.  Kivrtiflkatiiraea-t’axbaeen ; — Wilhelmshaven;  kgl  Ei*.-BMr.- 
Amt  (Wittenberg«- Leiptigr-Magdeberg;  L.  A.  803  g H aasen  «Gin  A Vogler- Knia ; 
X-  8d  Eip.  d.  IHsch.  Bztg.  — | Bauawsiet.  <L  d.  kyl.  Eis.- Bauinsp.  iKiHbeu-T^iptigl- 
Halle  a.  S.  — 1 Bauaufseher  d.  iL  kgl.  Was  «er- Bauitasp. -Glück  t-adt.  — I Zen»,  nt - 
breoaer  nach  Cblua  d.  J.  K.  CI27  Had-  Moeee- Berlin. 

IL  Ans  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Anslandes: 

ai  Keg.-Bmatr.  u.  Reg.-Bfhr. 

Je  I Ueg.-Roi»tr  d.  Brth.  Iliod.  wald- Stendal ; d.  d Magistrat- I»ir*ch*u ; kg!.  EU.- 
Bctr  Amt  i Barlia-BUnknuheiml-Berliii.  Jn»»Iidenatr.  58;  Garn. -Bauinsp.  Kalk  huf- 
Mülhausen  «.  E. ; BOrg»rm,-i«4r.  Dr  jnr.  XelUbeeh-Barg  b.  Magdeburg  — I Bfhr. 
d.  IL  <Mi  ilaaac allein  S Vcgler-llaznburg. 

hk  Architekten  u.  Ingenieur*. 

1 Ingenieur  d.  st  dt  brth.  Lohausen  - Halle  *.8.  — ] Zeichenlehrer  d.  Dir. 
G.  StreckmaiiB,  Haadwerkereehule-Hildeabnm. 

c*  Landmesser,  T«'Chni  k»r.  Zeichner,  Anfenher  aew. 

1 KuHurWhn.  d.  Wa^erhaudir.  Rehder-LSbeck.  - I Direktor  f.  <L  Portlaad- 
Zement*  Fabr  Canada  d-  J.  J.  ftl!?fl  Rud  Kone  Berlin  S.W.  — Je  1 Bauterhn.  «I. 
d-  kgl.  Eie. -Dir  -Berlin ; KanalUatioa-BeWichehNrcaa-Berlui.  Uitecluneretr.  7—11; 
Garn -Uauinspikt.  Kalkhef-Mlllfaaasen  i.  E.;  Wege  lUuir.eu  Johe-Lieia  i.  P ; Arch. 
W.  Kufalmetz- Weifs ciisee.  <harlo4lcnbtirg*-r*lr.  38;  die  BaageecbXfle  8.  P.  Oobn- 
WolU-ueleia,  Pro».  Posen:  Hio't  A Langer-GoUapp,  W'.-Pr. ; die  St.*M»tr.  11.  tN-hho- 
fehl  Blankenburg  a.H.j  11.  Haer-<T«U«iU  b.  Auerhtttte;  A.  Ileree. Fulda  lUees.-Naea-k. 


Für  die  KedakUoa  »arantw.  X.  K.  O.  Frlteeh,  Berlin.,  Druck  von  W.  Qrero,  Hufbanhdraok-,  Berlin- 
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Berlin,  den  15.  Januar  1890. 

f n ti  • 1 1 : /ur  Fruilrfucy  <|p*  Kolovr  I>odm.  — Aon  dom  Uvlmucho«  Ver-  Ucbn.  liochecbiili  ta  MUnchvn.  — Tochaviuhii  und  gewebliche  Nchalea  in  WirUnm- 

eiDal«ba<n  Amerika«.  — Vermi»chlev:  UiuiiKJixelliehc»  au«  Iteriia.  — Von  den  her*.  — lleaarh  dar  Gmf-h.  Uu-hn.  Iluebnchul«  in  burm.U'lt.  — Coo|>iruag  oder 

n.Valii^hia  HQ'.tmwrrkun  xb  llalebrBck  bol  FnIVrig — N*ob*u  der  Welch«!-  | Dorcbschitgt  — E'cktriaihu  Aufteilung  1890  in  Frankfurt  n M — Aui  ilrr  Ticb- 
l»r«e-k«  bol  Dir.chau  und  der  Jiogit  brücke  hei  M»ni>nhorg.  - Per  Be* och  der  kg).  )i  t «er  * t a r.—  l*re  i»»u  fgabea  - Per » o a »I-Nach  r I c htea.— ' i ffen  e S t »I  I e ti 


Zur  Freilegung  des  Kölner  Domes.* 

iDenkachrifl  der  .Yereinigaax  ron  Privat-Architekten  in  Köln  a.  Kb  *) 


Vorschlag  der  Vereinigung  von  Privat-Archltekten 
in  Köln.  1880. 


Die  Freilegung  des  Kölner  Domes. 

^JtiiundenfJ  SSd 


er  die  vor  kurzem  angebrachten  Merkzeichen  zur  Beur- 
teilung der  Höhe  der  Bahnhof«  Anlagen  betrachtet  und 
von  der  riangeitiallung  de«  neuen  Zentralhahnhofs  ge 
nügend  Kenntnis«  genommen  hat.  wird  zu  der  Lieberzeugung 
gelaugt  sein,  das«  wohl  in  Zukunft  die  Nordansicht  de«  Dome« 
vom  neuen  Bahnhofs- Vorplätze  aus  in  vor iheil härterer  Weise 
als  bisher  zur  Geltung  kommen,  dass  jene  aber  auch  durch  das 
bedenkliche  Näherrücken  der  Eisenbahn  - Aulagen  wesentliche 
Einhnfse  erleiden  wird.  Um  so  dringlicher  dürfte  eine  noch 
malige  genaue  Prüfnug  derjenigen,  thcils  im  Projekt  befind- 
lichen, theils  bereits  für  die  Ausführung  bestimmten  Anlagen 
sein,  welche  eine  günstige  Ansicht  des  Domes  von  der  Sild- 
und  Westseite  ermöglichen  sollen,  um  so  mehr  auch,  als  es 
sich  um  bedeutende  Kostenbeträge  handelt  und  Dasjenige,  was 
ausgeführt  wird,  für  lange  Zeiten  bestehen  bleiben  soll. 

Neben  dem  sngeuannten  Stübben'schen  Plane  zur  Freilegung 
der  Südseite  ist.  bezüglich  der  Westansicht  das  sogenannte 
Heiinanu'sche  Projekt,  welche«  al«  der  Anfaug  des  sogenannten 
Kaaf sehen  mit  der  Kaitterstrafsc  betrachtet  werden  kann,  znr 
Annahme  empfohlen  uud  durch  die  weiter  bewilligten  drei 
Dombau-Lottcrien,  für  welche  die  Bedürfuissfrage  noch  uachzu- 
weisen  ist,  für  die  Ausführung  gesichert.  Alle  Projekt«  köuuen 
unzweifelhaft  als  gute  Anfänge  für  die  AusfOhrnng  weiter 
gehender  Pläne  betrachtet  werden,  gleichviel  in  welcher  Zeit 
dieselben  zur  Wirklichkeit  werden.  Wenn  aber  damit  die  Mehr- 
zahl der  seither  aufgetretenen  Projekte  in  das  Gebiet  der  Be- 
rathung  gezogen  ist,  so  ist  es  geradezu  unverständlich,  dass  eins 
der  ältesten,  das  sogen.  Pbilipp’sche.  welches  auf  eine  Umge- 
staltung des  ganzen  Blockes  zwischen  „Wallraf  «platz  a und  rDom- 
hof-  hinzielte,  scheinbar  ganz  bei  Seit«  gelegt  ist. 

Jedermann,  der  aus  den  Hanptverkehrs-Strafsen  Kölus,  der 
Hohes trafse  oder  dem  Museumsplatze,  auf  den  „Wallrafsplatz* 
tritt,  wird  unwillkürlich  seine  Blicke  dem  erhabenen  Kunstdenk- 
male zuwendeu  uud  sich  von  da  aus  eine  freie  perspektivische 
Ansicht  wünschen;  hat  doch  der  verstorbene  Maler  Professor 
Conrad,  dem  wir  das  im  Vatikan  befindliche  grofse  Bild  vom 
Kölner  Dora  verdanken,  gerade  diesen  Standpunkt  nach  langen 

* I>i<-  lii«r  »itgetbriltii  Iirnkxrhrift  Ut  »'il-'n»  der  Vereinigung  Ton  K>*lm>r 
Privat  Architekten  den  Wi  der  Anfr<'l«jr«nhnU  bcth-iligti-n  Behörden  mit  dnr  Bitte 
Überreicht  «nrilen.  den  in  derlei  hm  enthaltenen  liedinken.  aowrit  dir«  noch  in  den 
tr  reinen  der  Möglichkeit  liegt,  Forderung  angede  li'U  U«--n  ru  «ollen.  Auch  «ind 
die  mtaprerlienden  Schritt«  gochehen.  um  den  VoNflilag  mr  KuMilni«»  an  Aller- 
höchster Stelle  in  bringen. 

lieber  den  bisherige«  Stand  der  Ffg«  Buden  an  «er«  l.e-er  Auskunft  in  dein 
Vorträge,  den  llr.  SUdtbrlh.  J Stubben  ltb*r  diooelbe  auf  der  Wnnder-Veraamin- 
Jung  des  Verbandes  kn  Ftukürl  a.  M.  gehalten  hat  and  der  m No.  VI.  Jabrg.  IW 
u.  Ml.  veröffentlicht  worden  ist.  Wir  haben  dot  braaeren  Vergleichs  wegen  den  r« 
dieser  Vofllffentllchnng  gehörigen  l'lan  d-**  n>g«D.  .verbundenen  Süd-  und  \V««t- 
lirojekt«*,  da«  nach  den  bisherigen  ReachlÜMcn  im  wcaentlicben  verwirklicht  wer- 
den soll,  dem  Vorschläge  dar  .Vereinigung*  gegenüber  gestellt 

Di«  Kodak  Hob  der  D.  Itr  tg. 


Aus  dem  technischen  Vereinsleben  Amerikas.  I. 

« ist  eine  eigenartige  Erscheinung,  dass  uugeachtet  des 
innigen  Wechsel- Verkehrs,  welcher  zwischen  Deatsch- 
I land  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  statt- 
findet, ungeachtet  eines  hohen  Prozentsatzes,  den  die  deutsche 
Einwanderung  an  dem  Menschen-Zuflussc  nimmt,  der  sich  jähr- 
lich au«  der  alten  Welt  in  die  neue  ergiefst  uud  ungeachtet 
nicht  nur  der  Stammverwandschaft,  sondern  auf  der  politischen 
Freundschaft,  welche  Dentschland  und  Amerika  verbindet.  Be- 
ziehungen zwischen  der  Fachwelt  hüben  und  drüben  kaum 
existiren.  Namen  von  Männern  deutscher  Nation,  dl«  «ich  auf 
dem  Gebiete  der  Technik  oder  der  Kunst  hervor  getban,  sind 
in  Amerika  kaum  gekannt,  und  umgekehrt  weifs  man  auch  in 
Deutschland  von  den  Gröfsen  der  dortigen  Fachwelt  kaum  mehr 
als  den  Einen  oder  den  Andern  zn  nennen.  Augenscheinlich 
liegt  die  Schuld  an  einem  unzureichenden  Anstausche  fachlicher 
Gedanken  zwischen  hüben  uud  drüben!  Nur  verhältnisam&fsig 
weuige  Erzeugnisse  der  deutschen  Fachliteratur  nehmen  den 
Weg  Uber  den  Atlantischen  Ozean  und  umgekehrt  gelangen 
amerikanische  Fachschriften  nur  in  geringer  Zahl  nach  Deutsch- 
land. Wie  jene  in  Amerika,  so  ermangeln  diese  in  Dentschland, 
des  ausreichenden  Interesses  besonders  deshalb,  weil  die  Be- 
zwingung der  sprachlichen  Schwierigkeiten  leider  vielfach  ge- 
scheut wird;  doch  will  es  uns  scheinen,  dass  die  Fähigkeit 
deutsch  zu  lesen  in  der  amerikanischen  Fachwelt  weit  weniger 
verbreitet  sei.  als  in  der  deutschen  die  Fähigkeit  der  ausreichen- 
den Beherrschung  der  Sprache  Nordamerikas. 

Gedanken  dieser  Art,  deren  allgemeine  Richtigkeit  wir  bei 
verschiedenen  Gelegenheiten  erprobt  haben,  drängten  sich  uns 
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Studien  ansgewählt.  ein  Standpunkt,  der  nicht  gesucht  au  wer- 
den braucht,  der  täglich  ron  Tausenden,  die  den  Dom  oder 
Bahnhof  aufsueben,  oder  sich  nach  dem  Norden  der  Stadt  be- 
geben wollen,  betreten  werden  muss.  Ein  Blick  ron  dort  aus 
wird  die  Ueberzeugung  hervor  rufen,  dass  es  wohlbcgrQndet  ist, 
hierfür  eine  entsprechende  Erweiterung  und  Aenaerung  des 
Stübben'schen  Projektes  eintreten  au  lassen.  Wir  wollen  eine 
solche  aber  keineswegs  in  einem  groben  Maaßntabe  empfehlen, 
da  alle  Freilegungen  ihre  bestimmten  Grenzen  haben  und  der 
große  Platt  vor  dem  Mailänder  Dom  beispielsweise  den  Beweis 
liefert,  dass  man  leicht  zu  weit  gehen  kann,  und  lediglich  nur 
eine  geschickte  Umgestaltung  des  Blockes  zwischen  „Wallrafs- 
platz“  und  „Dornhof*,  insbesondere  eine  andere  als  die  geplante, 
als  zweckmäßig  und  wünsebenswerth  bezeichnen.  Wenn  auch 
dabei  ein  Theil  des  Grundstückes  am  Wallrafsplatz  freigelegt 
werden  nnd  bleiben  müsste,  so  kann  nach  Osten  hin  au  Bauplätzen 
wieder  gewonnen  werden,  so  dass  die  Mehrkosten  gegenüber 
dem  Stübben'schen  Projekt  sich  auf  höchstens  5— 600  OÜO  „g,  be- 
laufen werden.  Wir  verkennen  keineswegs  die  Schwierigkeiten, 
welche  das  Zustandekommen  des  genannten  Projektes  gemacht 
bat,  sind  uns  aber  anderseits  auch  der  Art  der  Entstehung  und 


Förderung  dieses  Projektes  bewusst  und  halten  es  für  keine 
Unmöglichkeit,  dass  eine  zweckmäßige  nnd  vernünftige  Abän- 
derung und  Erweiterung  desselben  bei  einigem  guten  Willen 
herbei  geführt  werden  kann.  Handelt  es  sich  doch,  wie  gesagt, 
um  grofse  Ansführuugskostcn  und  eine  dieser  Summe  ent- 
sprechende Verantwortung  seitens  deijenigen,  welche  das  letzte 
Wort  zu  reden  haben. 

Was  das  Bild  des  Domes  vom  „Wallrafsplatz“  aus  gesehen, 
besonders  günstig  machen  wird,  ist  auch  der  Umstand,  dass, 
bei  dem  großartigen  perspektivischen  Blick,  die  nahe  liegenden 
Gebäude  einen  Maafsstab  für  die  Großartigkeit  des  Denkmals 
abgeben  werden  nnd  man  gleichzeitig  entsprechende  große, 
ziemlich  horizontale  und  geordnet«  Plätze  bei  der  Ausführung 
der  erforderlichen  Anlagen  erhält,  auf  denen  sich  die  Verkehrs- 
wege so  bequem  anordnen  lassen,  dass  die  nöthigen  geschützten 
Ruheplätze  für  die  Betrachtung  des  Domes  übrig  bleiben. 

Wir  haben  die  Idee  des  von  uns  vertretenen  Projektes  in 
einer  Skizze  niedergelegt  und  hegen  die  feste  Ueberzeugung, 
dass  diejenigen  Domfreunde,  welche  eine  geschickte  Freilegung 
ohne  Nebenabsichten  wirklich  von  Herzen  wünschen,  keine  Mühe 
nnd  Arbeit  scheuen  werden,  sie  herbei  zu  führen. 


Vermischtes. 

Baupolizeiliches  aus  Berlin.  Erheblicher  Verände- 
rungsbau. Die  Berliner  Baupolizei-Ordnung  vom  15.  Jan.  1887 
gewährt  ira  § 40  Abs.  3 dem  Polizei -Präsidium  die  Befugnis«, 
bei  ..erheblichen“  Veränderungsbanten  die  baupolizeiliche  Ge- 
nehmigung auch  davon  abhängig  zu  machen,  dass  gleichzeitig 
ältere  Gebäudetheile , welche  durch  den  Entwurf,  der  zur  Aus- 
führung gelangen  soll,  un  sich  nicht  berührt  weiden,  mit  den 
Vorschriften  der  neuen  Baupolizei-Ordnung  in  Uebereinstimmung 
gebracht  werden.  Auf  Grund  dieser  Bestimmung  knüpfte  der 
dem  Kaufmann  ü.  unter  dem  1.  Merz  1889  ertheilte  Bauerlaub- 
nissscheiu  die  Ausführung  verschiedener  baulicher  Aenderungen 
im  Keller-  und  Erdgeschoss  des  Vorderhauses  auf  seinem  Grund- 
stück in  der  Thurmstraße  daran,  dass  silmratlicbc  Feuerung«- 
Anlagcn  aus  den  Bäumen  des  Kellergeschosses  vor  Beginn  der 
Bauausführung  entfernt  und  dass  auch  die  auf  der  linken  Seite 
im  Erd-  und  Kellergeschoss  des  Vorderhauses  in  dnnkelen  Räu- 
men belegenen  Klosets  beseitigt,  bezw.  mit  den  Vorschriften  der 
neuen  Baupolizei-Ordnung  in  Einklang  gesetzt  würden.  Der 
Kaufmann  B.  erachtete  jedoch  die  geplautcu  Veränderungsbauten 
nicht  als  erhebliche  und  wurde  auf  Aufhebung  der  ihm  auf- 
erlcgten  Bedingungen  klagbar.  Bei  dem  Bezirksausschuss  er- 
stritt er  ein  obsiegendes  Erkenntnis«;  anf  die  Berufung  des  be- 
klagten Polizei-Präsidiums  wies  aber  das  Oberverwaltungs-Gericht, 
unter  Aufhebung  der  Vorentscheidung  die  Klage  ab.  Dabei 
führte  der  höchste  Gerichtshof  in  den  Gründen  aus:  Die  Ent- 
scheidung hängt  lediglich  davon  ab,  ob  die  seitens  des  Kläger« 
beabsichtigten  Veränderungsbanten  aU  erhebliche  im  Sinne  des 
$ 40  Abs.  3 a.  a.  0.  zu  betrachten  sind.  Nach  den  von  dem 
Kläger  eingereichten  Zeichnungen  ist  eine  wesentliche  Aenderung 
in  der  körperlichen  Gestaltung  des  vorhandenen  Bauwerkes  ge- 
plant. Es  soll  zunächst  der  Fufsboden  sowohl  des  Erdgeschosses 
wie  des  Kellers  in  einer  Ausdehnung  von  rund  47,5  a»  um  etwa 
1,6  » gesenkt,  weiter  ein«  Scheidewand  im  Keller-  nnd  im  Erd- 
geschosse sowie  ein  Theil  der  Frontwand  im  Erdgeschoss  anf 

von  neuern  anf  bei  Durchsicht  der  nns  übersendeten  Berichte 
Uber  die  Verhandlungen  der  21.  und  22.  Jahresversammlung 
des  American  Institute  of  Architects,  wovon  die  erst ere 
in  den  Tagen  vom  19.— 21.  Oktober  1887  in  Chicago,  die  letztere 
vom  17.— 19.  Oktober  1883  in  Buffalo  abgehalten  worden  Ist. 
Das  Institut  ist  in  etwa«  beschränkterem  Sinne  für  Amerika 
dasselbe,  was  für  Deutschland  der  „Verband“  ist.  Daher  ge- 
wahrt mau  eine  entsprechende  Uebereinstimmung  in  den  Ver- 
handlungs-Gegenständen nicht  nur.  sondern  auch  in  den  Formen 
der  Geschäftsführung,  ohne  aber,  dass  anders  als  ganz  vereinzelt 
und  versteckt  ein  Hinweis  auf  lUege  analoger  Bestrebungen 
in  Deutschland  und  auf  die  dort  gefundenen  Lösungen  von 
Fragen  vorkäroe. 

Die  vielfachen  Ucbereinstimmungen,  welche  in  den  Thätig- 
keifen  des  Instituts  drillten  nnd  des  Verbandes  hüben  Vor- 
kommen. sind  aber  selbstverständlich  keine  absoluten  ; schon  die 
staatlichen  und  geographischen  Verhältnisse  werden  zu  einigen 
Abweichungen  fuhren  müssen.  zu  anderen  weitergehenden  aber 
die  großen  Verschiedenheiten,  welche  ln  der  Art  und  Weise 
bestehen,  wie  der  amerikanische  and  der  deutsche  Architekt 
»eine  Fachbildung  erwirbt.  Diese  Unterschiede  sichern  Ver- 
handlungen amerikanischer  Fachmänner  so  mancherlei  Eigen- 
artige«. dass  eine  zusammen  fassende  Berichterstattung  darüber 
auch  für  deutsche  Leser  Interesse  besitzen  wird.  Vorläufig 
soll  diese  sich  auf  die  beiden  oben  erwähnten  Jahresversamm- 
lungen des  American  lustitute  of  Architects  beschränken  und 
für  « inen  gelegeneren  Zeitpunkt  ein  Nachtiog,  der  »ich  mit  dem 
Vereiuswesen  der  Bauingenieure  beschäftigt,  Vorbehalten  bleiben. 

Da«  American  Institute  of  Architects  ist  iin  Jahre  1857  in 
New- York  gegründet  worden;  ob  von  vorn  herein  als  ein  aas 


9,61  ■ Länge  entfernt  nnd  dtireh  eiserne  Träger  ersetzt,  endlich 
I eine  neue  Bedürfnisanstalt  angelegt  werden.  Diese,  zwei  Ge- 
schosse berührende  Umgestaltung  fällt,  weunn  sie  sich  auch 
nur  auf  einen  Theil  des  Gebäuden  erstreckt,  doch  um  so  schwerer 
ius  Gewicht,  als  der  Keller  dadurch  vollständig  unter  den  Erd- 
boden zu  liegen  kommt  und  infolgedessen  nicht  mehr  in  derselben 
Weise  wie  früher  benutzt  werden  kann.  Tritt  dem  hiuzu.  dass 
auch  die  Räume  im  Erdgeschoss  einem  wesentlich  anderen 
Zweck  dienen  »ollen  — sie  waren  bisher  getrennte  Wohnzimmer 
und  »ollen  in  ein  einheitliches,  nach  der  Straße  zu  offenes 
Restanrations-Loknl  verwandelt  werden  — so  kann  dem  Projekt 
die  Eigenschaft  eines  erheblichen  Veränderungshaues  im  Sinne 
! der  angeführten  Bestimmung  nicht  nbgesprochen  werden. 

Filr  dio  fiskalischen  Hüttenwerke  zu  Halsbrüok  bol 
Freiborg  ist.  vor  wenigen  Tagen  der  höchste  Schornstein 
in  Europa  (vergl.  Jahrgang  1886.  No.  53  d.  Bl.)  fertig  gestellt 
worden,  da  zur  Abführung  der  schädlichen  Gase  mit  Bchwefliger 
Säure  und  Arsendämpfen  ein  über  dem  3 » starken  ünindmauer- 
werk  140  * hoher  Schornstein  aufgeführt  wordeu  ist.  welcher 
I auf  einer  Anhöbe  errichtet  wurde,  ao  dass  die  Ausmündung 
I gegenüber  der  alten  Esse  153  » höher  gelegen  ist.  Die  Zu- 
leitung erfolgt  aus  den  Bleikammern  durch  einen  250  ln  langen 
Kanal  aus  Holzgerüst  und  Bleiplatteuwandungen.  wobei  cs  er- 
forderlich wurde,  mit  demselben  auf  8 ■ hohen  Holzpfeileru  den 
Muldenfluss  zu  überschreiten  nnd  einen  anstoßenden,  r,nm  Essen- 
fundament  ansteigenden  220  “ langen  gemauerten  Kanal.  Der 
Schornstein  selbst  hat  ein  Fundament  von  44  s*;  der  9»  hohe 
Sockel  hat  die  Gestalt,  einer  vierseitigen  Pyramide;  ein  acht- 
seitiges 5«  hohes  Zwischenstück  stellt  die  Verbindung  zur 
runden  Form  her,  welche  von  9 » auf  3 » Durchmesser  sich 
verjüngt,  der  innere  lichte  Durchmesser  int  am  Fufs  5.15  «,  am 
Beginn  der  Runduug  6 * und  an  der  oberen  Oeffnttng  2,5  ®,  die 
Wandstärke  beträgt  unten  1,8»,  oben  0,25»;  die  inueren  und 
äußeren  Steigeisen  haben  ein  Gewicht  von  zusammen  etwa 
7000  die  Bekrönung  bildet  ein  eiserner  Kranz  von  1600  M 


örtlichen  Vereinigungen  hervor  gegangener  Verband,  oder  nur 
als  ein  über  die  Grenzen  de»  Orts  hinaus  greifender  Einzelvereiu, 
ist  aus  den  uns  zur  Hand  befindlichen  Quellen  nicht  ersichtlich. 
Zur  Zeit  bildet  das  Institute  einen  Verein  mit.  unmittelbarem 
Mitgliederbestand  in  ganz  Amerika,  dem  außerdem  eine  ganze 
Anzahl  von  Ortsvereinen  unter  der  Bezeichnung  „Chapters" 
angehören;  die  Chapters  stehen  zu  dem  Institute  in  einem  Ver- 
hältnis». welches  theil»  lockerer,  theila  auch  enger  als  dasjenige 
int,  welche»  in  Deutschland  die  Einzel  vereine  zum  Verbände  eiu- 
nehmen.  Sie  entrichten  keine  Beiträge  an  da»  lustitute  und 
geben  »ich  ihre  Statuten  selbständig,  wobei  sie  nur  im  unge- 
fähren an  die  im  lustitute  geltenden  Aufnaljmc-Bedinguugeii 
sich  binden;  nie  erstatten  jedoch  alljährlich  dem  Institute  eine 
Art  von  „Geschäfts  - Bericht-,  der  auch  einen  Einblick  in 
ihr  innere»  Leben  gewährt.  Hiermit  sind  sie  ihrer  Obliegenheiten 
gegeu  das  Institute  ledig,  da  «ie  keinerlei  Verpflichtungen  haben, 
sich  der  Bearbeitung  von  Sonderfragen  und  Aufgaben  aus  dem 
Verbandsleben  zu  miterziehen. 

Auch  wenn  dem  Institute  sämmtliche  Chapters.  die  in  den 
Vereinigten  Staaten  bestehen,  angehurten,  würde  nach  dem  An- 
geführten der  Zusammenhang  unter  den  dortigen  Architekten 
kein  «ehr  weit  gehender  sein.  Die  Zentralisation  wird  aber 
weiter  erheblich  abgeschwicht,  dadurch,  das«  neben  dein  Insitute 
eine  Anzahl  selbständiger  Vereinigungen  von  Archi- 
tekten besteht,  dereu  größte  die  „Western  Association  of  Archi- 
tecta"  ist,  welche  in  Chicago  ihren  Sit«  hat  und  ähnlich  wie  das 
Institute  organisirt.  ist. 

Letztere»  hat  — ähnlich  den  englischen  Fachvereinen  mehre 
Mitglieder  - Klassen:  Ehren  - Mitglieder,  kurrespondirende  Mit- 
glieder, Fellows  Mitglieder,  Associates  - Gesellschafter.  Mitte 
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Gewicht.  Den  Ban,  welcher  durch  mechanischen  Aufzug  und 
elektrische.  Beleuchtung  des  Bauplatzes  wesentlich  gefördert 
wurde,  leitete  die  Bauverwaitung  der  fiskalischen  HalsbrQcker 
Hatte,  die  Ausführung  war  dem  Spezialisten  für  Schornstein- 
bauten, Hrn.  Ingenieur  Heinicke  in  Chemnitz  übertragen. 

Die  Baukosten  för  die  Esse  betrugen  etwa  120  000  ..46,  für 
den  Zuleitungskanal  Überdies  100  000  JC  Der  Fertigstellung 
des  in  12  Monaten  vollendeten  Schornsteins  stellte  sich  sehr 
hindernd  der  starke  Luftzug  entgegen,  bei  welchem  an  an- 
scheinend leidlich  ruhigen  Tagen  den  Maurern  das  Arbeiten  in  1 
der  grof&en  Höhe  bereits  unmöglich  wurde. 

Neubau  der  Weiohselbrüoke  bei  Dirschau  und  der 
Nog&tbrneke  bei  Marienburg.  Die  Arbeiten  in  Dirschan  sind 
im  vorigen  Jahre  besonders  lebhaft  betrieben  worden.  Sümmt- 
liche  Pfeilergründungen  sind  beendet  und  zwei  OefTnnngen  be-  | 
reit  s mit  eisernem  L' eher  bau  versehen,  ln  diesem  Jabre  wird 
auch  mit  deu  umfangreichen  Strom-  und  Deichbanten  der  An- 
fang gemacht,  welche  in  Folge  der  Erbaunng  der  Brücke  zur 
Verbesserung  des  Abflusses  der  Wasser-  und  Eismassen  an  der 
BrUckenstelle  nothwendig  geworden  sind,  nnd  über  2 Millionen . *L 
Kosten  verursachen.  Diese  Arbeiten  bestehen  im  wesentlichen 
in  einer  weit  greifenden  Abgrabung  des  Vorlandes  oberhalb  und 
nuterh&lb  der  alten  und  neuen  Brücke  und  in  der  Verlegung 
und  Neuanlage  von  Deichen,  einschliefslich  Herstellung  von 
Traversen  zur  Regelung  des  Stromlaufs. 

In  Marieuburg  sind  ebenfalls  olle  Pfeilergründuugen  been- 
det und  der  Aufbau  der  Pfeiler  ist  derart  vorgeschritten,  dass 
die  Aufbringung  der  eisernen  Ueberbauteu  im  nächsten  Jahre 
bewerkstelligt  werden  kann. 

Die  Entwürfe  für  die  Portalbantcu  beider  Brttckeu,  über 
welche  bereits  auf  S.  251  dieses  Blattes  eine  Notiz  gebracht 
wurde,  sind  von  der  Bauverwaltnug  unter  Hinzuziehung  des 
Architekten,  Professor  Jacobsthal  in  Charlottenburg  nunmehr  in- 
soweit gefördert,  dass  der  Inangriffnahme  derselben  im  laufenden 
Baujahre  nichts  mehr  im  Wege  steht.  — 

Der  Bosuoli  der  kgL  technischen  Hochschule  zu 
München  beträgt  im  laufenden  Wintersemester  846  Personen, 
nämlich  553  Studirende,  120  Zuhörer  und  173  Hospitanten.  Bei 
der  allgemeinen  Abtbeilung  sind  eingeschrieben  209,  bei  der 
Iogenieur-Abtheilnng  125,  bei  der  Hochbau- Abtbeilung  127,  bei 
der  mechanisch-technischen  218,  bei  der  chemisch-technischen  138 
und  bei  der  laudwirthscbaftlicheu  29  Hörer.  Der  Nationalität 
nach  gehörcu  an:  Bayern  461,  dem  übrigeu  Deutschen  Reiche 
187,  dem  Auslande  198.  und  zwar  Oesterreich- Ungarn  42,  Russ- 
land 55,  Rumänien  6,  Serbien  17,  Bulgarien  5,  Türkei  5,  Griechen- 
land 5,  Italien  11,  Schweiz  25,  Holland  2,  Luxemburg  5.  Frank- 
reich 1,  Grofsbritaunien  1,  Norwegen  2,  Nordamerika  II,  Süd- 
amerika 4 nnd  Japan  !.  Unter  den  173  Hospitanten  befinden 
sieb  72  Studirende  der  Universität  nnd  27  Studirende  der  Zentral- 
Thierart neiscbnle,  ferner  7 Beamte,  7 Offiziere,  9 Techniker, 

8 Chemiker,  10  Lehrer  und  Lehramts  - Kandidaten,  3 Aerzte, 

5 Künstler  und  KuDSteleven,  3 Kaufleute,  4 Landwirthe,  1 Phar- 
maeent  nnd  J7  unbestimmten  Berufes.  (Allgcm.  Ztg.) 

Technische  und  gewerbliche  Sohulen  in  Württemberg. 
Das  Kgl.  Ministerium  des  Kirchen-  und  Schulwesens  hat  die 
Statistik  des  Unterrichts-  und  Erziehungswesens  im  Königreich 


Württemberg  aus  dem  Schuljahr  1887 — 88  veröffentlicht.  Aus 
derselben  entnehmen  wir  bezüglich  der  zwei  technischen 
1 Lehranstalten  Folgendes:  Dm  Polytechnikum  in  Stuttgart: 

! 66  Lehrer;  264  Studierende  im  Winter-,  214  im  Sommerhalbjahr; 

1 Jahresbesuch:  301  (187  Württemherger  und  114  Nichtwürttem- 
berger). 

Die  Kgl.  Bangewerkschule  in  Stuttgart:  30  Lehrer;  361 
Schüler  im  Winterknrs,  135  im  Soinmerkors;  der  jüngste  Schüler 
ist  14,  der  älteste  44V*  Jahre  alt.  — Im  Berichtsjahr  bestanden 
gewerbliche  Fortbildungsschulen  an  168  Orten  Würt- 
tembergs; die  Fortbildnngsanntalten  in  Stuttgart  zählten  zu- 
sammen 116  Lehrer  und  1795  Schüler  und  Schülerinnen,  die 
Kunstschule  in  Stuttgart:  11  Lehrer,  89  Schüler  im  Winter-, 
70  im  Sommerhalbjahr.  die  Kunstgewerbeschule  in  Stuttgart: 
9 Lehrer,  89  Schüler  im  Winter-,  63  im  Somraersemeater. 

Besuch  der  Grofsh.  technischen  Hochschule  zu  Darm- 
stadt  für  das  Wintersemester  1889  90.  
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Coupirung  oder  Durchschlag?  Gelegentlich  einer  Mit- 
theilung Uber  den  zur  Zeit  zur  Ausführung  vorbereiteten  Ent- 
wurf des  Weichsel- Durchstichs  bei  Einlage  haben  wir  auf  den 
misslungenen  Versuch  der  Uebersetznug  des  Fremdworts  Coupirung 
I mit  „Durchführung“  hingewiesen  und  vorgeschlagen,  bei  dem 
' Fremdworte  so  lange  stehen  zu  bleiben,  bis  ein  passendes 
deutsches  Wort  gefunden  sei. 

Ein  oldenburgischer  Fachgenosse  hat  uns  kurz  darauf  mit- 
getheilt,  dass  beim  oldenburgischen  Deich-  und  Flnssban  nach- 
weislich schon  seit  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  die  Wörter 
Durchschlag,  Durchschlagnng  und  Durchschlagen, 
anstatt.  Coupirung  oder  dessen  Ablei  Lungen  iu  stäudigem  Ge- 
brauch soieu.  Diese  Bezeichnungen  sind  so  treffend,  dass  wir 
sie  auch  ohne  Rücksicht  auf  ihre  langjährige  Geltung  in  einem 
begrenzten  Theile  des  Vaterlandes  zum  allgemeinen  Gebrauche 
empfehlen  möchten. 

Elektrische  Ausstellung  1890  ln  Frankfurt  a.  M. 
Nachdem  in  mehren  grofsen  Vereinen  es  als  unthunlich  erklärt 
worden  ist,  in  der  geringen,  zur  Verfügung  gestellten  Zeit  eine 
entsprechende  Betheäliguug  zu  ermöglichen,  ist  die  Abhaltung 
der  Ausstellung  auf  das  Jahr  1691  verschoben  worden;  auf 
die  Platzfrage  äufsert  die  Verschiebung  keinen  Einfluss. 


Oktober  1889  zählte  das  Institute:  Ehrenmitglieder 32,  korrespon- 
dirende  Mitglieder  56,  Mitglieder  und  Gesellschafter  244.  Von 
den  Ehrenmitgliedern  und  korrespoudirenden  Mitgliedern  kommt 
eine  beträchtliche  Anzahl  auf  das  Ausland;  Frankreich  ist  dabei 
im  Vorzüge,  da  auf  dasselbe  7 Ehren-  und  korrespondirende 
Mitglieder  entfallen.  England  ist  mit  der  Zahl  von  5,  Deutsch- 
land, Oesterreich  und  Italien  sind  mit  je  3,  die  Schweiz  mit  2, 
Russland,  Holland,  Portugal  mit  je  1 betheiligt;  diese  Zahlen 
dürften  angenäbert  ein  Bild  von  der  Enge  der  Beziehungen  ge- 
währen, die  von  den  Fachgenossen  der  neuen  Welt,  mit  denen 
in  den  verschiedenen  Ländern  der  alten  Welt  gepflegt  werden. 
Die  wichtigem  unter  deu  verschiedenen  Gegenständen,  welche  die 
beiden  Jahres- Versammlungen  des  Institut«  beschäftigt  haben  nnd 
för  deren  Vorbereitung theilweise  ständige  Anschüsse  bestehen, 
sind: 

1.  Bildung  eines  Verbandes  ans  deu  verschiedenen  Ver- 
einigungen amerikanischer  Architekten. 

2.  Aufnahme  - Bedingungen  und  Versetzungen  der  Gesell- 
schafter in  die  Mitglieder-Klasse 

3.  Bau  eines  eigenen  Hauses  för  das  Institut«. 

4.  Schaffung  einer  Prüfnngs-Anstalt  für  Baumaterialien. 

n.  Bildung  von  Rechtschntz-Gemeinschaftcu  der  Architekten. 

6.  Vereinbarung  des  Entwurfs  zu  einem  Normal-Bauvertrag. 

7.  Technische  Aufsicht  bei  gröfsereu  Bauausführungen. 

8.  Fachliche  Ausbildung  der  Architekten. 

9.  Erlass  eines  Hundes-Gesetzes  über  die  Vorbereitung  und 
Ausführung  öffentlicher  Bauten  der  Bundes-Regiemng. 

Von  diesen  Gegenständen  haben  die  unter  1 und  2 aufge- 
führten eineogröfserenTheilderVerhandlungenausgefüllt;  sie  sind, 


wie  leicht  erkennbar,  nahe  zusammen  fallend.  Was  sich  für  die  Ver- 
einigung aller  Architekten  zu  einer  gröfsereu  Vereinigung  gerade 
in  Amerika  sagen  lässt,  war  eindringlicher  Weise  in  einem  Be- 
richte ausgesprochen,  den  Mr.  D.  H.  Buroh am -Chicago  der 
Versammlung  vorgelegt  hatte.  Er  stellte  sich  auf  den  Stand- 
punkt. dass  das  bisherige  Einzelwirken,  trotz  harter  Arbeit  keine 
i ausreichenden  Erfolge  gebracht  habe,  so  dass  man  entweder  die 
I Gemeinsamkeit  der  Bestrebungen  aufgeben  oder  zu  etwas  Besse- 
rem kommen  müsse;  ein  Drittes:  das  Verharren  auf  dem  bis- 
herigen Wege,  werde  von  Allen  als  aussichtslos  augesehen.  Es 
ist  bezeichnend,  dass  der  Berichterstatter  als  die  gröfste  der.  der 
! neuen  Vereinigung  anfallenden  Aufgaben  die  Aufstellung  einer 
1 Reihe  von  Bestimmungen  hinstellte,  welche  als  eine  Art  Sitten- 
I gesetz  für  das  geschäftliche  Leben  des  Architekten  gelten  sollten; 

I sie  müssten  so  klar  und  bestimmt  gehalten  sein,  dass  jeder  Streit- 
fall über  die  moralische  Qualität  des  Einzelnen  danach  entschie- 
den werden  könne.  Die  Form  des  neuen  Verbandes  dachte 
Mr.  Bumbam  sich  etwa  so.  dass  aus  den  Einzel- Vereinen  ein 
l Vorstand  (conlrolling  body)  zu  erwählen  sei,  der,  mit  grofsen 
: Befugnissen  ausgestattet.  in  jährlichen  Zusammenkünften  alle 
| Dinge  zu  ordnen  haben  werde,  welche  die  Verhältnisse  der  Ge- 
1 sammtheit  be  treffen.  Den  Kinzelvereinen  mögen  alle  Fragen  ört» 

| Hoher  und  künstlerischer  Natur,  sowie  die  Pflege  des  inneren  Vereins- 
lebens Vorbehalten  bleiben.  Diese  höchste  Stelle  der  Vereinigung 
I müsse  ihr  Ansehen  aus  der  fachlichen  Tüchtigkeit  und  Ehren- 
| haftigkeit  der  Mitglieder  schöpfen,  ihr  Sitz,  um  jede  örtliche 
Färbung  fern  zu  halten,  am  Sitze  der  Bundes  Regierung  in 
Washington  sein,  wo  zu  ihrer  Unabhängigkeit  auch  ein  eigenes 
I Heim  für  dieselbe  zu  schaffen  sein  werde. 

(Sch low  folgt.) 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


15.  Januar  1890. 


Aus  der  Karhlltterutur. 

Verzeichniss  der  bei  der  Redaktion  d.  BL  elngegan- 
genen  litterarisohen  Neuheiten. 

Hilst*,  Karl.  Daa  Unfalls  - Gefahren  - Gesetz  in  den 
deutschen  Strafsenbahn-Betrieben.  Eine  eisenbahn- 
statistische  Untersuchung.  Wiesbaden  1889;  J.  P.  Berg- 
mann. — Pr.  8 JL. 

l'ngr  witter,  G.  Lehrbuch  der  gothlschen  Kon- 
struktionen. 111.  Aufl.  Neu  bearb.  v.  K.  Mohrmnnn, 
Prof.  a.  Balt.  Polytechn.  zu  Riga.  Mit  über  1200  Abb. 

1.  u-  2.  Heft.  Leipzig  1888;  T.  0.  Weigel  Nachf.  — Pr. 
pr.  Lfg.  8 „ K, 

Kick  A Gluti,  Prof.  a.  d.  Dtseh.  techn.  Hochschule  in  Prag, 
Karmarsch  & Heeren’«  technisches  Wörterbuch. 

8.  Anfl.  Mit  über  5000  Text- Abb.  Lfg.  97,  98  u.  99.  Prag 
1889;  A.  Haase.  — Pr.  pr.  Lfg.  2 Jl. 

Frohe),  Reinhold.  Das  Buch  der  praktischen  Erwerba- 
lehre.  Eine  Qoelle  des  Wohlstandes  für  Jedermann,  zu- 
mal für  Geschäftsleute,  Landwirthe,  kleinere  und  gröfsere 
Kapitalisten,  wie  auch  für  Beamt«  u.  Handwerker.  Unter 
Mitwirkung  bewährter  Fachmänner,  wie  Nationalökouom 
Prof.  Dr.  H.  Oontzen,  Dr.  jnr.  G.  Frendenstein.  Dr.  J.  Mi- 
noprio  u.  A.  2.  Anfl. (Volksausgabe.)  l.I.fg.  Leipzig  1889. 
Fröbel’scbe  Verlagshandlung.  — I’r.  pr.  Lfg.  50  Pf. 

Anhang  zur  Bau- Pol izei-Or duuug  für  den  Stadtkreis 
Berlin  vom  15.  Jan.  1887.  Polizei-Verordnung,  betr 
d.  bauliche  Anlage  u.  d.  innere  Einrichtung  v.  Theatern 
Zirkns-Oehauden  u.  üffent.1.  Versammlungs-Räumen.  Am., 
liehe  Ausgabe.  Berlin  1889;  A.  W,  Hayn’s  Erben. 

Xippoldt,  Dr.  W.  A.,  Physiker  und  Elektrotecbn.  in  Frank- 
furt a.  M.  Vademecum  für  Elektrotechniker.  Prakt, 
Hilfs-  u.  Notizbuch  f.  Ing..  Elektrotecbn..  Werkmstr., 
Mechan.  nsw.  Begr.  von  K.  Robrbeck.  7.  Jahrg.  d.  Kalen- 
dern f.  Elektrotechniker  1890.  Mit  vielen  Holzschnitten. 
Halle  a.  S.  1890;  Wilh.  Knapp. 

Mailand,  Dr.  Georg.  Priv.-Doz.  a.  d.  k.  techn.  Hochschule  zu 
Berlin.  Geschichte  der  holländischen  Banknnst 
und  Bildnerei  im  Zeitalter  der  Renaissance,  der 
nationalen  Blüthe  und  des  Klassiciamus.  Mit  181 
Text- Abb.  Frankfurt  a.  M.  1890;  Heinrich  Keller. 

HUI.  Dr.  Victor,  Ob.-Insp.  d.  k.  k.  österr.  Staatsbahneu.  Ency- 
klopädie  des  gesammten  Eisenbahnwesens  in 
alphabetischer  Anordnung.  Herausgeg.  unter  redakt.  i 
Mitwirkung  d.  Ing.  Karl  Wurrab  und  in  Verbindung  mit  1 
vielen  anderen  hervor  ragenden  Mitarbeitern.  1.  Baud. 
„Aachen-Düsseldorf-Kubrorter  Eisenbahn“  bis  „Betrieb“.  Mit 
207  Orig.-Holzschn.,  8 Taf.  n.  3 Eisenb.- Karten.  Wien 
1890;  Karl  Gerold’s  .Sohn  — * Pr.  10  JL 
Kalender  für  Eisenbahn-Techniker.  Begründet  von  Edm. 
Heusinger  ▼.  Waldegg.  Ncubearb.  uuL  Mitwirk.  v.  Fach- 
genossen v.  A.  W.  Meyer,  kgl.  Reg.-Bmstr.  b.  d.  kgl. 
Eiseub.-Direkt.  in  Hannover.  17.  Jahrg.  1890.  Nebst 
1 Beilage,  1 neuen  Eisenb. -Karte  in  Farbendr.  u.  zahlr. 
Text-Abb.  Wiesbaden  1890;  J.  F.  Bergmann. 

Desgl.  für  Strafsen-  und  Wasserbau-  und  Kultnr-In-  i 
enieure.  Herausgegeb.  v.  A.  Rbcinhard,  Brth.  b.  tL  kgl.  | 
b.-Fin. -Kammer  in  Stuttgart  u.  teebu.  Kef.  f.  Strafsen-. 
Brücken-  u-  Wasserbau.  17.  Jabrg.  1890.  Nebst  1 Beilage, 

1 neuen  Eisenb.-Karte  in  Farbendr.  u.  zahlr.  Text-Abb. 
Wiesbaden  1890;  J.  F.  Bergmann. 

Tzachen-Kulender  für  das  deutsche  Blecharbeiter-Ge- 
werbe. 1880.  11.  Jahrg.  Bearb.  r.  A.  Blaaberg.  Lehrer 
a.  d.  dtsch.  Fachschule  f.  Blecharbeiter.  Nebst  3 Beilagen. 
Aue  i.  S.  1890.  Kaie  oder- Verlag  d.  dtseb.  Fachschule  f. 
Blrcbarb. 

Uau-Kalciidi'r.  Oesterrelchincb-nngariscber,  für  das 
Jahr  1890.  Bearb.  n.  Milw.  v.  Fachgeu.  v.  d.  Red.  d. 
..Baateehniker1.  vorm.  v.  M.  KUIka,  beh.  aut.  Ziv.-lng.,  k. 
k.  Gewerbe-lnsp.  9.  Jabrg.  Wien  1890;  Moritz  Perles. 
Kalender  für  Elektrotechnik  pro  1390.  Bearb.  v.  Jos. 
Krämer.  Ing,,  Doz.  f.  Elektrotechnik.  4.  Jabrg.  Mit  52  Fig. 
u.  62  Tab.  Wien  1890.  Moritz  Perles. 

Preisaufgalfon. 

Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Gewerbe- 
Museum  für  Düsseldorf.  Die  Aufgabe,  welche  das  in  den 
letzten  No.  unseres  Anzeigeblattes  auszugsweise  tnilge- 
theilte  Preisausschreiben  den  deutscheu  Architekten  stellt,  kann 
zu  den  interessanteren  und  dankbareren  gerechnet  werden. 
Ausschlaggebend  für  dieselbe  dürfte  die  geschickte  Grundriss- 
Lösung  sein,  da  es  sich  darum  handelt,  das  au  der  Nordseite 
des  Friedrichsplatze*  zu  errichtende  Gebäude  so  zu  entwerfen, 
dass  es  dem  Bedürfnis«  für  Unterbringung  der  Bibliothek  und 
Vorbilder-Sawmlung,  sowie  der  Verwaltung  und  dem  z.  Z.  vor- 
handenen Bedürfnisse  an  Ausstellung«  - Räumen  genügt,  aber 
später  zur  Unterbringung  weiterer  AussU  Ilungs-Räume  eiue  Er- 
weiterung um  etwa  ; , der  Grundfläche  erfahren  kann.  Doch 


dürfte  auch  die  Gestaltung  der  Fassade,  welche  gleichfalls  auf 
eine  entsprechende  Verlängerung  einzurichten  ist,  insofern  eino 
nicht  unwesentliche  Rolle  spielen , als  die  Lage  der  Baustelle 
(in  unmittelbarer  Nachbarschaft  der  Hofkirche,  der  Kuusthalle 
usw.)  gewisse  Ansprüche  nach  dieser  Richtung  stellt.  Die  Pro- 
gramm-Bedingungen sind  in  wünsebenswerther  Ausführlichkeit 
— was  die  Heiz-  und  BelQuchtungs-Einricbtnngen  anbetrifft, 
wohl  sogar  etwas  zu  ausführlich  — gehalten.  Die  Ansprüche 
au  die  Bewerber  (Zeichnungen  in  1 : 200.  ein  Erläuterung*- Be- 
richt und  ein  Kostenanschlag  nach  <*■  des  Baukürpers)  sind 
mäfsig.  Das  Preisrichteramt  bei  dem  Wettbewerbe,  der  am 
15.  März  d.  J.  schliefst  und  bei  welchem  2 Preise  im  Betrage 
v»n  1200  .K.  und  800  „fe  ertheilt  werden  sollen,  haben  die  Hrn. 
Kommerz.-Rth.  Lueg  uud  Prof.  Schi II  in  Düsseldorf.  Dir.  C. 
Gruuow- Berlin,  Brth.  Pflaume -Köln  und  Brth.  llaege- 
I Siegen  übernommen. 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reioh.  Der  Reg.-Bmstr.  Pag  dach  iu  Braun - 
schweig  ist  z.  Garn.-Bauinsp.  ernannt. 

Baden.  Dem  Garn.-Bauinsp.  Rühle  v.  Lilienstern, 
beauftr.  mit  d.  Wahrnehmung  d.  Geschäfte  d.  bautechn.  lotend. - 
Mitgld.  b.  14.  Armee-Korps,  ist  der  Charakter  als  Bauratb  verliehen. 

Preafeen.  Den  Reg.-  u.  Brthn.  Kricheldorff,  Dir.  d. 

1 kgl.  Eis.-Betr.-Amts  (Dir.-Bec.  Bromberg)  in  Berlin,  Hinüber. 

| Dir.  d.  kgl.  Eis.-Betr.  Amts  (I)ir.-Bez  Erfurt)  in  Kassel,  llum- 
| schoettel,  Mtgl.  d. kgl.  Eis.-Dir. (rechtsrh.)  in  Köln.  Sebaldt, 

| Dir.  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Arata  in  Aachen,  Nabratb,  Dir.  d kgl. 
Eis -Betr.-Amts  iu  Stolp  u Küppell,  Mtgl.  d.  kgl.  Eis.-Dir. 
flloknk.)  in  Köln,  ist  d.  Ubaralcter  als  Geheimer  Brth.,  dem 
Hafen.- Bauinsp.  Schierhorn  in  Pillau  d.  Rothe  Adler-Urden 
J IV.  Kl.  verliehen.  — - 

Den  uachbenannten  Beamten  ist  die  Erlaubuiss  zur  An- 
legung der  ihnen  verliehenen  fremdherrlichen  Orden  ertheilt: 

I Dem  Geh.  Ob.-Keg.-Rth.  Bensen.  Vors.  d.  Eis.- Kommissariats  in 
| Berlin,  des  Komthurkreuzes  L Kl.  d.  herzugl.  sachsen-ernestiuischen 
Haus-Ordens;  dem  Reg.-  u.  Banrth.  Eilert,  Dir.  d.  Eis.-Betr.- 
Amts  in  Saarbrücken  des  Ehrenritierkreuzes  I.  Kl.  d.  grofaherzogl. 

I Oldenburg.  Haus-  u.  Verdienst-Ordens  d.  Herzogs  Peter  Friedrich 
Ludwig;  dem  Eis.-Dir.  Werchau,  Mitgl.  d.  Kia-Dir.  iu  Berlin, 
des  kais.  russ.  St.  Auuen-Ordeus  III.  KL;  dem  Brth.  Qneisner 
in  Arolsen,  betraut  mit  d.  Bauinsp  -Stelle  f.  d.  Fürstenth.  Wal- 
deck u.  Pyrmont,  des  fürstl.  waldeckscbcu  Verdienst-Ordens 
III.  KL;  den»  Eis.-Masch.-Insp.  Garbe,  Vorsteher  d.  Haupt- 
werkst. Eis.-Dir.  Bez.  Berlin)  in  lterlin  u.  dem  Reg.-Bmstr. 
Pritsch  im  betriebstechn.  Bnr.  d.  kgl.  Eis.-Dir.  in  Altona,  des 
kais.  russ.  St.  Stanislaus-Ordens  III.  KL 

Offene  Stellen. 

L Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

a)  He(..ilnilr.  u.  tteg.-Bfhr. 

I Dir.  f.  ein»  l’orttaad-Zi-inenl-Fabr.  d.  J.  J-  612«  Bad.  Houa-Berlis.  — Je 
1 Iteg.-Bmatr,  d.  >1.  M»gl«lt»t-Fll"ng:  techn.  Riub&r.  <1.  Reich«'l’<>'t-AmU-Bc»lin. 
!.uipjigir.,tr.  IS;  l’Mtkrtb.  Tnrk«nMiin-B»rliB : Ob.-Poetdlr.  Fahririua-Kcln ; Garn. 
Baeiu«|i.-Iit»terburg;  ' Urn-  Ujuiuap  ltiw*t..u»»-her-*j-aodau, 
b>  Are  hiteklen  n.  1 n g « u i e u r «- 

Je  I Arth.  d.  IVtbrtk.  Stiller  I'oim-o.  Siegeradurfer  Werke-Siegwadorf  i. 
^clil . : die  Arth  Keltu,-r  4r  Karte- Berlin,  Aaha.'l«tr.  12;  II  ITiTraiasm-GrUBwink'd 
i.  B.;  Hecht  t Siepnunti- Hannover:  Lorecu-Hannorer;  W.  3821  Auti  -Elp.  Wilh- 
Srbi'ller-  Hrenaan.  — Je  I In«,  d.  H.  :tl7  Kud.  Moeae-Fraakfnrt  a.  M ; l\  28.  Eip. 
d.  Dbch.  Bit«.  — 1 Z*ii:heQl«br»r  d.  I»ir.  H.  Huk.  iUuduerk*rBi'bul*-HHdc»Ueiiu 
e»  Lan  d m eaaer , Techniker.  Zeichner,  Autaeöer  ■ «*. 

1 Techn.  f.  1‘otiiaiearhen  d d lUth  d-r  NUdl-Leipiig.  — Je  1 Bautechn 
d.  Brth.  Kil  bärget -Halle  a.  S ; kgl.  Eia-Bair -Aifit-Knttba«;  her/egl  Anhalt.  Kali- 
werk« -Dir  -Letipol  Ghali  bei  Staaafarth;  Magi-trat-Kihw-idniU:  KLadtbauaat-Olugaa : 
Gara.-Bau)tk*|i  Inatcrbnrg;  die  Oarn.-Ilaaic*p.  liübmeT-*«  böu-lHrg,  lUnptatr.  10(1; 

; BoMteMcber-itoandan;  Reg.-Hoi.tr  Beddeherg  - Kuuatani ; Arrh.  Karl  Ehler» 

I Hannover ; C.  HeUt-r-Met* : W 100  p*etl  -Imn  leihet  i.  Schl.:  W,  n.  15 *20  Und. 

. Moeae-  Berlin;  I*.  IS,  I».  2J,  Etp.  d,  Dueb.  Bttg.  — 1 Sleimnetitt-rbn.  d tiebr 
Zndler-beriia.  Scble».  (inteibthuhaf  Plat*  W.  — Je  1 iWrhoef  d,  d.  kai*.  Forti- 
Skat.-Cexbaren;  kai»  Foriiflk.-Wilhemabarett:  kgl.  Ei- -ll-tr.- Amt  (Dir.-Be*.  El- 
I herfeldl-Kaaael  j ksl.  Ei«.  ■ ltetr.  ■ Amt  i Witt.  uWge  - I. ■•in<ig -Magil-hurg;  Herrn. 
fUcbatein- [(ariDRta.tt ; X.  23.  Elp.  d.  Dtaeb.  Hltg.  — Je  I Banaafaeher  d.  d.  kgL 
Wn «r -R#n in.-. fi  -i.ltlck-tadt ; l(e|'.-Hointr.  Sandinaan  Norden.  - I Baa'cbn-iher  d. 
d.  naabhr.  d.  rrorUnl-Amtr-Neubaeten  lU-rlin , Kwpenickentr.  1(8. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  Iu  - und  Auslandes: 

at  lieg  -llrn-tr.  n Keg  -Itfbr 

i Je  I Keg.-Bmntr.  d.  Lande« -Hrth.  £ Dre«*-Slettin;  Hau-ikepntaUnn-Fraiikfnrt 

a.  W.  Gnin.-lUniuip.  Saiggc-Thera:  llaainap.  Ra|>i»e|  llimbarg,  BlcicbenbrOrke  IT. 
Li  A reb i tek'  »n  u I n genieu r e 

Ju  1 Arrh.  d.  Garn.-Ba«>u»p,  An-ler-eii  Slraf.burg  i E. ; Arcb.  W’.  Kubliactt- 
Wejf««n*ec.  rbarlutt«n>tr.  äl  l lr»g.  d.  Stdtbrlh.  Lvhaueea-Halle  a.  8 
c»  Landnesaer,  Terbaiker,  Zeirbner.  Anfvehcr  u«w. 

Je  I Kaatechn.  d J.  Stadt-Maghlrat.iiberaburg ; St  dt  Iwtb.- Frank  fort  ».  (».: 
Sladtbauamt-Gritnebrrg  l Schl-  Kreiaa  mcbu»v<.'umar  i Holatein:  Gara,-Banin*|k 
Herzog-|tsnn«ta4t;  Hm-tr.  E Jer»clike-KllgeawaMi' ; du-  KaannU  rr-ebnaor  C.  Bie<k- 
iii  um  ll..f.tede  bei  15m.  bum.  H Kel.b-ln.wrj.rU* ; die  Bange«-  blfte  K -‘ebraiuinrr- 
Fn*drieb*hagcn  b Berlin;  Hinti  A Lnngvr-Uullap  W l*r  die  M -U-.tr.  II  Sehön- 
fcld- BUnkrnbnrg  ».  II.;  H B»er  t'lettwita  bei  Anerblltte;  A-  Hete«-Eold»;  fl  Weit- 
erbacfa-Maaktn  0 -1.  ; ||.  F.  KUtncr-Ie  he  bei  Bremerbar.n;  F Trtbcrt -Käthe»«* ; 
Bich.  Mittag  Sfiretnberg;  L.  D.'vhleri-Neidenbnrg  o -Pr  ; Carl  Stuemce-Xielcaaig. — 

I • •*  Z-M-t  f l'r»h-  im  ftMplS  j ui.-  . j.  V\  • i U I-Znbrr-  ||.  QM  HW*»- 

»lein  A Vogler- Hamburg;  F L.  12  llaaaciulein  k VegW-llanan;  1‘  t-  2«'*  Bod- 

- Magdeburg;  A /..  3 Arm,  • Eip  A'win  Km>«.  - Magdebnrg;  E.  F.  poatL 
D -M— a.  D.  I>.  F |K.*tl -1  Korn.  — Je  l lUnt.-iat  d.  d.  kgl  Eis-Banituii  — L- 

Halle  a.  S ; Slagiatrat  Tbieln  - Srbweidnitj.  — J l»chn.  BUr.  ■ Gehilfe  d.  Gam  - 
Baabeamtrn  '»rb»u-  r l,and»but.  I Ban.rhr- ib.-r  d.  Wrg«.BalM|i.  W.  Yiyt-Bagum 
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Abbild.  2.  Lageplaa  and  Ltegnoprofll  der  \V*»UbnI»unrk'«<  li»o  W»*...-r*tT»f*«  lilefos  • Strengen. 


Reisebericht  über  einige  Wasserstraßen  in  Norwegen  und  Schweden. 

tUierxa  die  Abbild  aaf-n  anf  8,  3 V) 


ie  Binnenschiffahrt  in  Norwegen  wird  dnreh  die 
vielen,  von  der  Meeresküste  aus  tßf  in  das 
Binnenland  einschneidenden,  schiffbaren  Fjorden, 
nicht  minder  durch  die  zahlreich  über  das  ganze 
Land  vertheilten  Binnenseen  wesentlich  begün- 
stigt. Die  Höhenlage  der  Seehecken  jedoch  und  das  starke 
Gefälle  ih  r Wasserläufe  mit  zahlreichen  Wasserfällen  machen 
die  Schiffahrts-Anlagen  sehr  kostspielig.  Von  Natur  aus 
Schiffbau;  Flüsse  kommen  fast  gar  nidit  vor  und  eigentliche 
Schiff.ibrL>k;»näle  auch  nicht.  Die  künstlich  hergesl  eilten 
Wa-seistra/sen  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  kanalisirtc, 
Binnenseen  verbindende  Flasssfrecken.  Im  ganzen  sind  in 
Norwegen  nur  10  schiffbare  Wasserstrafsen  vorhanden,  die 
mit  Einschluss  der  Binnenseen  eine  Länge  von  1207  kra  be- 
titxeo,  von  denen  aber  1007  km  von  Dampfern  beiahren 
werden.  Ein  Vergleich  mit  den  vorhandenen  Eisenbahnen 
von  1325 km  Länge  beweist,  dass  die  Binnenschiffahrt  in 
Norwegen  ein  wichtiger  Verkehrsfaktor  ist 

Zn  den  bedeutendsten  Wasserstrafsen,  deren  Längen- 
profile  iu  Abbild.  1 der  hydrographischen  Karte  Süd- 
norwegeus  von  Lieutenant  Nysom  entnommen  sind,  zählen 
die  auf  dem  östlichen  Abhang  der  Wasserscheide  zwischen 
dem  Atlantischen  Ozean  und  Skagerrack  nach  letzterem 
fließenden  Wasserläufe  Glommen  mit  Laagen  und  die 
Thelemarken-Skieu’ache.  Erstere,  welche  sich  bei  Nästangen 
vereinigen  nnd  dann  den  bei  Fredei  ikstadt  ins  Meer  uiündeu- 
den  Vormen  bilden,  haben  eine  schiffbare  Länge  von  850  kmi 
während  die  Theleraarken  - Skien'sche  Wasserstraße  von 
ihrer  Mündung  iu  den  Langensund  • Fjord  bis  zu  den  hoch 
belegenen  Seen  hinauf  bis  jetzt  173  kn  Länge  besitzt. 

Die  Schiff  bann  ach  an  g hat  in  der  Kegel  nur  die  Auf- 
gabe. die  Flussschnellen  mul  Wasserfälle,  welche  zusammen 
gehörige,  in  den  Gebirgsterrasseu  tief  clugesclinittene  Land- 
seen  verbinden,  durch  Stauanlagen  mit  Kammerschleusen 
zu  Uberwinden.  Bei  der  großen  Zahl  der  meist  lang  ge- 
streckten und  tiefen,  von  atmosphärischen  Niederschlägen 
reich  gespeisten  Binnenseen  lassen  sich  Wasserstraßen  noch 
vielfach  herstellen  und  dadurch  noch  große  Gebiete  dem 
Verkehr  erschließen;  leider  aber  fehlen  die  zum  Wasser- 
transport vorzugsweise  geeigneten  MusscngUter,  mit  Aus- 
nahme von  Holz,  dessen  Bestand  in  den  ausgedehnten, 
waldreichen  Bezirken  angeblich  noch  auf  unbegrenzte  Zeit 
hinaus  gesichert  sein  soll. 

Damit  sich  in  Norwegen  ein  größerer  Binnenschiffahrts- 
Verkehr  entwickeln  kann,  wird  anf  Vermehrung  der 
indnstriellen  Anlagen  hinznwirken  sein,  da  nur 


diese  die  Transportmassen  zu  steigern  vermögen.  Voraus- 
sichtlich wird  dies  durch  Vermehrung  der  Holzstoff-  und 
Papierfabriken  erfolgen,  durch  welche  des  Landes  reicher 
Segen:  das  Holz,  eine  rentablere  Verwerthang  finden  kann, 
als  beim  Verkauf  desselben  als  Rohmaterial. 

In  besserer  ' Nutzbarmachung  der  Wasserkräfte  liegt 
die  weitere  Entwickelung  eines  wesentlichen  Theils  der 
Volkswirtschaft  in  Norwegen.  Dieser  Erkenntnis»  ent- 
spricht auch  die  von  mir  bereiste,  zur  Zeit  in  der  Aus- 
führung begriffene  Kanalisirung  der  Westthelcrnarken-Skien- 
sehen  Wasserstraße  von  Ulefos  bis  Strengen,  welche  den 
Nord-See  mit  dem  etwa  20  km  oberhalb  belegenen  Flaa-Ses 
und  der  von  hier  ab  schiff baien,  etwa  00  km  hingen  Wasser- 
straße durch  den  Flaa-See,  Hvhle-See  und  Bandak-See  bis 
Daleu  verbindet.  Von  hier  ab  führt  eine  Hanptkommuni- 
kations-Straße  über  die  Wasserscheide  nach  dem  Aakre- 
nnd  dem  Sörfjord  zur  Westküste  nach  Haugesund  and 
Stavanger,  bezw.  nach  Bergeu.  Die  zu  kanalisirende  Strecke 
vou  Ulefos  bis  Strengen  bildet  die  Fortsetzung  der  Skieu’- 
schen  Wasserstraße,  welche  als  Skienelv  unterhalb  Porsgrand 
im  Lnngesund  - Fjord  mit  dem  Skagerrack  in  Verbindung 
steht  und  von  Skien  aufwärts  schon  in  den  Jahreu  1855 
bis  1801  bis  zum  Nordsee  in  folgender  Weise  kanalisirt 
worden  ist:  In  Skien  oberhalb  der  Wasserfälle  mit  einer 
Kaminerschleusc  von  4,05  ■ Gefälle  beginnend,  besteht  sie 
aus  einer  theils  iip  Bett  der  Skienelv,  theils  kanalartig 
ansgebauten  Haltung  und  einem,  diese  mit  dein  Nord-See 
verbindenden  nnd  den  Fiering- Wasserfall  umgehenden  Seiten- 
kanal, welcher  bei  Loeveid  bis  zu  etwa  20*  Tiefe  aus  den» 
Felsen  zu  sprengen  und  mit  5 Kuppelschleusen  von  10,07  “ 
Gefälle  zu  durchbauen  war,  von  denen  die  oberste  indess 
nur  bei  Hochwasser  uothwendig  ist.  Die  in  den  sichtbaren 
Wänden  mit  Granitquaderu  verblendeten  Kuppelschleusen 
sind  je  37,65“  lang,  0,9 m in  den  Thoren  weit  nnd  2,59 ra 
über  den  Drempeln  tief.  Zur  Füllung  und  Leerung  der 
Schleusenkammern  dienen  Schützen  in  den  hölzernen  Stemm- 
tboreti  uud  zum  Oeffuen  der  Thorflügel  kurze,  eiserne  Zug- 
stangen, welche  in  vertieften  Kinnen  der  beiderseitigen,  mit 
Wundern  abgedeekten,  terrassenförmig  ansteigenden  Leinpfade 
gefühlt  werden. 

Beim  Abfluss  des  Nord-Sees  nach  dem  8kinelv  im  Fiering- 
Wasserfall  erschien  die  Anlage  der  Schleusen  nicht  thunlicli, 
so  dass  hier  nur  die  Stanaulagc  über  dem  189"  breiten 
Wasserfall  herzustellen  war,  wobei  indessen  die  Wasser- 
kraft desselben  durch  Vermehrung  der  Stauhölie  im  GO**“" 
großen  See  erheblich  verstärkt  worden  ist.  Die  Stauanlage 
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besteht  aus  einem  84“  breiten  ITeberfallwehr,  einer  Frei- 
arche you  42“  nnd  einem  63*  breiten,  nnr  bei  niedrigen 
Wasserständen  zur  Verwendung  gelangenden  Nadel  wehr. 
Letzteres  Ist  mit  schmiedeisernen  Stützklappen  versehen, 
während  der  Verschluss  der  je  5 ® breiten  Freiarehen- 
Oeffnungen  unten  durch  je  4 Dammbalken  von  je  17 «“ 
Stärke  und  darüber  durch  8 cin  Btarke  und  3,45 m lange 
Holznadeln  erfolgt.  Zur  Erleichterung  des  Aufziehens  der 
Nadeln  ist  in  jede  derselben  etwa  60«®  unterhalb  des  Hand- 
griffs eine  eiserne  Oese  eingeschlagen,  in  welche  eine  vom 
Wärter  empor  zu  ziehende  Hakenstange  eimrreifi;  eine  Vor- 
kehrung, die  sich  auch  anderwärts  bei  Verwendung  stärkerer 
Nadeln  empfiehlt,  da  sie  das  Aufziehen  erheblich  vereinfacht. 
Die  Datnmbalken  werden  durch  Windebäume  gehoben  und 
lehnen  sich  an  *-enkrecht  stehende  Eisenbahnschienen,  welche 
an  den  aus  Holz  hergestellten  Grieswänden  den  Anschlag 
bilden.  Ausgenutzt  wird  die  bedeutende  Wasserkraft  zum 
Betriebe  einer  Holzstoff-Fabrik. 

Aus  dem  Nord-See  zweigen  nach  Ostthelemarken  zwei 
Strecken  der  Skien'schen  Wasserstraße  nach  den  höher 
belegenen  Binnenseen  Hittcrdal  bezw.  Silegjord  ab,  wäh- 
rend die  für  Westthelemarken  bestimmte,  gegenwärtig  in 
der  Ausführung  begriffene  bei  Uiefos  den  Nordsee  verlässt 
nnd  bis  Strengen  in  den  Flaume  aufsteigt.  Auf  dieser 
Strecke  ist  der  Wasserlauf  ein  reißender  Gebirgsfluss, 
welcher  (vergl.  Abbild.  2),  mehre  lang  gestreckte  Seebecken 
durchzieht,  zahlreiche  Wasserfälle  und  Flussschnellen  bildet 
und  auf  den  einzelnen  Strecken  verschiedene  Namen  führt 
Dem  starken  Gefälle  von  57“  entsprechend  sind  aut  der 
Flusssohle  wie  in  den  Seebecken  grobe  Gerolle,  Geschiebe 
und  Felstrümmer  abgelagert.  Bei  N.-W.  führt  der  Fluss 
bei  Uiefos  10cbm,  bei  M.-W.  80—100«**,  bei  gew.  H.-W. 
400 — 500 eb®  und  bei  den  gröfsten  Fluthen  770  cb®  Wasser- 
mengc  in  1 Sekunde  ab.  Für  die  Schiffbarmachung  konnte 
bei  diesen  Eigenschaften  nur  das  Mittel  der  Kanalisation 
angewendet  weiden,  wobei  es  sich  jedoch  um  bedeutende 
Felsspreugungcn  und  um  zahlreiche  Stauanlagen  und  Knppel- 
schleusen  handelte.  Es  erfordert  denn  auch  die  Kanalßirung 
rung  6 tbeUs  fetfe,  theils  bewegliche  Wehre  und  14  Kam- 
merschleusen. und  unter  letzteren  4 Gruppen  von  2 bis  5 
Kuppelschleusen,  deren  einzelne  das  bedeutende  Gefälle  von 
6 “ zu  überwinden  haben.  Trotzdem  werden  die  zu  * j vom 
Staat  und  zu  ' 3 von  der  Provinz  (Amt),  den  Gemeiuden 
nnd  Interessenten  zu  tragenden  Kosten  nur  etwa  1 800000  M. 
bet  ratreu,  da  die  Grunderwerbskosten  gering  sind,  kost- 
spielige Fuudirungen  bei  dem  Felauntergrund  nicht  Vor- 
kommen, Banhtdz  zu  mäßigen  Preisen  zur  Verfügung  steht  und 
das  Haupt- Baumaterial,  Gneis  in  vorzüglicher  Beschaffenheit 
theils  dnreh  Sprengung  in  den  anzulegenden  Seitenkanälen, 
theils  in  Steinbrüchen  neben  den  Baustellen  gewonnen  wird. 

Die  Kanalisirunir  soll  den  Personen-  und  Güterverkehr 
Wesflielemarkens  beleben  nnd  eine  für  Dampf-  und  Segel- 
schiffe von  250  Tonnen  Tragfähigkeit,  sowie  tür  große 


Flöße  geeignete  Wasserstraße  von  3®  Mindesttiefe  in  den 
Haitangen  und  2,5  “ Uber  den  Schleusend  rempeln  schaffen, 
gleichzeitig  aber  auch  die  jetzt  vorhandenen  Wasserkräfte  er- 
heblich vermehren.  Neben  dem  Personenverkehr  handelt 
es  sich  vorzugsweise  um  den  Transport  von  Holz  in  Flöfsen, 
aber  auch  um  Kupfererze,  Schleifsteine  and  diejenigen 
Güter,  welche  von  neuen  industriellen  Anlagen  zu  erwarten 
sind,  iudem  die  vorhandenen  Wasserkräfte  um  10750  effek- 
tive Pferdekräfte  vermehrt  werden  sollen,  von  denen  auf 
die  Stauanlagen  bei  Uiefos,  Hölene,  Vrangfos  und  Hogga 
2000  bezw.  1750,  5750  und  1250  entfallen.  Zu  diesem 
Zweck  wird  die  oberste  Stauanlage  bei  Hogga  so  einge- 
richtet, dass  in  den  62,68  ikm  großen  Seen,  dem  Flaa-,  Hvide- 
und  Bandak-See  eiue  Hebung  des  niedrigen  Wasserstandes 
um  2m  und  hierdurch  eine  Vermehrung  der  bisherigen 
Niedrigwasser-Menge  um  15 cbm  für  1 Sekunde  erfolgt,  so  dass 
dann  künftig  25 cb«  bei  den  genaunten  Stauanlagen  zum 
Abfluss  gelangen.  Die  bedeutendste  Wasserkraft  bei 
Vrangfos  steht  zur  Zeit  noch  zur  Verfügung  der  Kanal- 
Verwaltung,  ebenso  das  von  derselben  miterworbene,  für  eine 
große  industrielle  Anlage  ausreichende  Gelände. 

Von  dem  vorhandenen  Gefälle  vereinigen  die  theils  über 
den  Wasserfällen,  theils  in  engen  Thalschluchten  angeordne- 
ten 0 Haltungen  von  1'  , — 7'/sk®  Länge  bildenden  Stauanlagen, 
in  der  Richtung  vom  Nonl-See  nach  dem  Flaa-See  betrachtet, 
j bei  Uiefos  ....11®  bei  Grotevje  . 3 ® 

„ Hölene ....  10  „ | * Kjeldal  . 3 „ sowie 

„ Vrangfos  ...  23  „ „ Hogga  . . 7 „ 

57  “ Gefälle. 

Die  Stauanlage  Uiefos  erhält  über  dem  8®  hohen 
Wasserfall  ein  aus  Senkkiste  nach  Abbild.  2a  zu  erbauen- 
des Ueberfallwehr  von  43  ra  Breite,  welches  durch  ein  Nadel- 
wehr om  3'/s®  zu  erhöhen  und  durch  dieses  auch  zu 
regeln  ist  Neben  dem  Wehr  ist,  nach  dem  Lageplan  in 
Abbild.  2b,  der  Schleusenkanal  für  drei  Kuppelschlcnsen 
von  je  87,5®  Länge,  6,9®  Breite  und  2,5®  Tiefe  über 
den  Drempeln  aus  dem  rechten  Felsenufer  bereits  ausge- 
sprengt und  der  Bau  der  Schleusenmauer,  welche  das  Fluss- 
bett vom  Kanal  und  dessen  Ein-  und  Ausfahrt  trennt,  in 
der  Ausführung  begriffen.  Zur  Sicherung  des  Unterwassers 
gegen  die  vom  Wasserfall  und  Wehr  erzeugte  Strömung 
wird  die  in  Trockenmauerwerk  aus  großen  Gneisblöcken 
hergestelltc  Scbleuscutnauer  durch  eine  mit  Steinen  gefüllte 
Senkkiste  von  16«  Höhe,  4«  Kronen-  und  7™  unterer 
Breite  um  170“  verlängert.  Die  Henkkiste,  in  den  Um- 
fassung»- und  Scheidewänden  aus  dicht,  über  einander  ge- 
lagerten, in  den  Ueberschneid ungen  verkämmten  Bauhölzern 
bestehend,  wird  auf  dem  Ufer  gebaut,  sodann  zerlegt,  in 
den  einzelnen  Balken  schwimmend  zur  Baustelle  beför- 
dert, dort  wieder  aufgebaut  und  dabei  mit  einem  schwachen 
Bohlenboden  versehen,  welcher  beim  Einschütten  der  Bruch- 
steine bald  durchbricht,  so  dass  sich  letztere,  der  Sohlen- 
ge-taltung  des  Flussbetts  entsprechend,  die  übrigens  auch 


Aus  dem  technischen  Vereinsleben  Amerikas.  I. 

(Bcklaaa.) 

Mr.  Burnham’s  im  ersten  Artikel  mitgetheilte,  atArk  ins 
Idealistische  schlagenden  Gedanken  Uber  Zusammenfassung 
der  Architektenschaft  der  Vereinigten  Staaten  haben 
in  der  Sache  selbst  zwar  Erfolg  gehabt  ; Uber  ihre  Durchführung» 
weise  denken  indess  die  amerikanischen  Fachgenossen  ähnlich 
wie  die  deutschen.  Sie  haben,  nachdem  sie  in  Berathuugea 
Uber  eine,  weit  in  Einzelheiten  eingreifende  Organisation  eines 
Verbandes  sich  erschöpft,  ihre  Absichten  in  einige  wenige 
Funkte  zusammen  gefasst,  welche  Folgendes  wollen: 

Der  zu  grUndeude  „Verband“  soll  den  Namen:  American 
Institute  of  Architectg  führen;  alle  bestebetiden  Vereinigungen 
amerikanischer  Architekten,  welche  als  Aufnahme- Bedingungen 
geschäftliche  Unbescholtenheit  und  Ausschließlichkeit  des  Ar- 
chitekten- Berufs  fordern,  können  Anschluss  nehmen.  Die  Ent- 
scheidung darüber,  ob  diese  Forderung  im  Einzelfalle  erfüllt 
ist,  wird  nach  den  Satzungen  getroffen,  welche  in  der  Western 
Association  of  Arcbitects  dafür  aufgestellt  sind.  Es  können 
auch  fernerhin  Zweig- Vereine,  welche  ganze  Staaten  oder 
Tbeile  größerer  Staaten  umfassen,  wie  ebeuso  engere  Örtliche 
Vereinigungen  (chapters)  gebildet  werden;  allen  soll  das  Recht 
znsteheu.  ihre  Satznngen  selbständig  festzustelLen,  mit  den  Ein- 
schränkungen nur,  dass  die  Aufnahme-Bedingungen  nicht  weniger 
fordern  dürfen,  als  das  Verbands-Statut  und  dass  in  sonstigen 
Punkten  kein  Widerstreit  zwischen  den  Satzungen  der  Ver- 
einigung und  des  Verbandes  besteht. 


Es  kann  Niemand  Mitglied  des  Verbandes  werden,  der  nicht 
Mitglied  einer  Vereinigung  ist,  in  d«*rem  (örtlichem)  Bezirke  er 
seinen  Wohnsitz  hat.  Unterschieden  werden  im  Verbaude  Mit- 
glieder (fellows)  und  Tbeilnebmer  (associates) ; über  die  Ver- 
setzung aus  der  Klasse  der  Tbeilnebmer  in  die  Klasse  der  Mit- 
glieder beschließt  der  Verband.  Verbands  • Versammlungen 
(conventions)  sollen  alljährlich  stattäuden.  und  zwar,  wenn 
nicht  in  der  Versammlung  des  vorher  gebenden  Jahres  über  den 
Ort  derselben  Beschluss  gefasst  ist.  in  Washington. 

Ueber  die  genane  Fassung  dieser  Bestimmungen  (und  die 
über  die  Zusammensetzung  des  Vorstandes  vereinbarten)  »oll 
ein  aus  Abgeordneten  des  American  Institute  of  Arcbitects  und 
der  Western  Association  of  Arcbitects  zusammen  gesetzter  Aus- 
schuss sich  einigen;  erst  nachdem  Uber  «las  Ergebnis*  eine 
Einzel-Abstimmung  unter  den  Mitgliedern  dieser  Vereini- 
gungen stattgefunden  haben  wird,  gelten  dieselben  als  angenommen. 

Nach  dem  Inhalt  der  Vereinbarungen  wird  die  Verfassung 
des  Verbands  der  amerikanischen  Fachgenossen  etwa  diejenige 
eines  sogen.  „Zentral verein»“  sein:  Es  wird  als  bestimmendes 
Merkmal  Einzel-Mitgliedschaft  bestehen;  es  ist  aber  für 
diese  Mitgliedschaft  diejenige  in  einem  Einzelverein  Voraus- 
setzung und  es  werden  ferner  die  Eiuzelvereine  durch  Erstattung 
von  Geschäftsberichten  usw.  in  einem  engeren  Zusammenhang 
mit  dem  Zentralverein  leben,  den  man  darnach  am  richtigsten 
wohl  als  einen  großen,  sich  selbst  ergänzenden  Ausschuss 
der  Einzel-Vereinigungen  ausehen  kann,  welcher  ein  filr  allemal 
zur  Wahrung  der  gemeinsamen  luteressen  berufen  ist.  In 
Deutschland  bieten  die  Verfassungen  des  Vereins  deutscher 
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für  die  Form  der  Senkkiste  maafsgebend  ist,  ablagern. 
Die  Kiste  ragt  0,8“  über  Hochwasser  nnd  6,5®  ober 
Niedrigwasser  hervor.  Ihr  Bestand  wird  anf  20  Jahre  an- 
gegeben nnd  es  soll  sich  dann  auf  den  unteren  Steinschüttungen 
eine  obere  Mauer  errichten  lassen. 

Verwendet  wird  die  Wasserkraft  auf  dem  linken  Ufer 
zmn  Betriebe  von  Sägemühlen  und  einer  Holzstoff-Fabrik, 
welche  die  älteren  hölzernen  Gerinne  durch  eiserne  zu 
5 Turbinen  von  je  250  Pferdekrftften  führende  Rohrleitun- 
gen von  3,45  ® Durchmesser  ersetzt  hat,  und  auf  dem 
rechten  Ufer  zum  Betriebe  von  Sägemüblen,  Eisengiefse- 
reien  und  einer  noch  anzulegenden  Holzstoff-Fabrik.  — 

Bei  der  zweiten,  etwa  3,25  km  oberhalb  belegeuen 
Stauanlage  Hölene  soll  die  Flussschwelle  in  der  nur  12“ 
breiten  und  8“  tiefen  Felsschlucht  unterhalb  des  jetzigen 
Wasserfalls  durch  Senkkiste  abgebaut,  darüber  ein  durch 
Nadelwehr  zu  erhöhendes  und  durch  Felssprengung  zu  er- 
weiterndes 90“  breites  Ueberfall wehr  angelegt,  das  Gefälle 
aber  durch  nur  2 Kuppeischlensen  von  je  5 Gefälle  in  einem  aus 
dem  Felsen  zn  sprengendem  Seitenkanal  überwunden  werden. 

Den  weitaus  bedeutendsten  Stan  aber,  und  zwar  einen 
solchen  von  23“  Höhe,  erzengt  etwa  l,25ln  oberhalb  die 
Stauanlage  Vrangfros.  Dieselbe  soll  den  über  20*  hoben 
Wasserfall  daselbst,  söwie  gleichzeitig  den  nächsten  ober- 
halb bri  Steufos  von  etwa  2®  Höhe,  woselbst  der  Erbauung 
einer  Scblense  Schwierigkeiten  entgegen  treten,  überwinden 
und  ln  dem,  vergl.  die  Situation  in  Abbild.  2c,  auszu- 
sprengenden,  durch  Trennungsmaoer  und  im  Unterkanal 
dorch  Steinkiste  vou  über  100"  Länge  vom  Flussbett  ab- 
znsonilemden  Seitenkanal  5 Kuppelschleusen  von  ä 4,6“ 
Gefälle  erhalten.  In  den  in  der  Ausführung  begriffenen 
Schleasen  wird  die  Felswand  mit  Gneisqnadern  verblendet 
nnd  die  TrennnngsmAuer  ans  Trockenmauerwerk  mit  Ze- 
mentfugung  in  den  sichtbaren  Flächen  hergestellt,  wobei  die 
Gneisblöcke  von  dem  zur  Seite  belegenen  Steinbruch  durch 
Drahttau  und  Winde  auf  Steinwagen  gezogen  nnd  mit  diesen 
aufSchienengleisen  einer  geneigten  Ebene  bis  zurVerwenduugs- 
stelle  befördert  nnd  dort  durch  Krahne  versetzt  werden. 

Das  noch  zn  erbauende,  nach  Abbild.  2 d anznordnende, 
Wehr  soll  ans  einem  anf  dem  Felsen  der  Thalscliluclit  zu 
gründenden  massiven  Staudamm  besteben  und  dieser  im 
iiuerprofil,  vergl.  Abbild.  2 e,  oben  eine  Stärke  von  4“, 
im  Fundament  von  21 — 3*2 m nnd  Böschungen  erhalten, 
w'elcbe  der  Form  der  Drucklinien  entsprechen.  Ueber  der 
Sohle  der  steil  abfallenden  Thalschlucht  misst  der  Stau- 
damm 32“  Höhe.  In  der  Flusssohle  ist  ein,  die  Wehrbau- 
stelle in  der  Stromrichtung  durchziehender,  in  den  Wan- 
dungen glatt  geschliffener  sog.  Rieseutopf  von  2 bis  3m 
Weite  und  6 “ Tiefe  aufgefanden  worden,  welcher  sich  an- 
geblich durch  Wirbel  und  die  in  diesem  kreisenden  Gerölle 
im  Laufe  langer  Zeitabschnitte  gebildet  und  weiter  ent- 
wickelt haben  soll.  Man  beabsichtigt  den  Topf  zu  über- 
wölben und  darüber  das  Mauerwerk  zu  errichten,  nachdem 


die  Baustelle  vorher  durch  Zurückhaltung  des  Zuflusses  im 
oberen  See  trocken  gelegt  sein  wird.  Der  Staudamm  er- 
hält eine  Länge  von  39“  und  soll  in  der  Krone  um  2m 
über  Hochwasser  liegen.  Daneben,  vergl.  Abbild.  2 f,  ist 
ein  durch  5“  hohes  Nadelwehr  zu  regulirendes,  für  das 
größte  Hochwasser  ausreichendes  Ueberfallwehr  angeordnet. 
Man  gedenkt  das  im  Entwurf  noch  nicht  näher  bearbeitete 
Nadelwehr  aus  festen,  nicht  nmlegbaren  Böcken  herzustellen 
nnd  diese  auch  zur  Unterstützung  einer  Über  Hochwasser  liegen- 
den leichten  Brücke  zu  verwenden,  indem  Beschädigungen 
dnreh  Eisgang,  welcher  bei  dem  starken  Gefälle  unbedeutend 
Ist,  nicht  befürchtet  werden.  Der  8tandamm  wird  die  land- 
| sebaft liehen  Reize  des  Thals  ntn  etwas,  und  zwar  dadurch 
schmälern,  dass  der  gestaute  Wasserspiegel  die  jetzige  tiefe, 
von  steilen  Felsen  begrenzte  Und  von  wilder  Strömung 
dnrehbrauste  Thalschlucht  aufwärts  bis  zn  dem  2,(,*k®  ent- 
i fernten  Nome-See  ln  einen  lang  gestreckten  schmalen  See 
! umwandelt.  Aber  auch  so  bleibt  in  diesem  Theil  der  von 
der  Natur  so  sehr  begünstigten  Westthelemarken'schen 
' Landschaft  noch  eine  Fülle  von  Schönem  nnd  Erhabenem 
und  diesem  wird  sich  nunmehr  in  der  Stauanlage  Vrangfos 
mit  ihren  5 Kuppelschleusen  ein  denkwürdiger  Markstein 
der  Hydrotechnik  des  19.  Jahrhunderts  anreihen. 

Der  Stau  von  Vrangfos  bildet  eine  Haltung  von  rd. 
7,75 k“  Länge  bis  zur  nächsten  Stauanlage  bei  Grotevje, 
welche  einen  aus  Senkkisten  herzustellenden  Ueberfall  mit 
Nadelwehr  und  bei  3“  Stauhöhe  nur  eine  Schleuse  in  dem 
durch  Sprengung  zu  erweiternden  Flussbett  erhält.  Ebenso 
wird  auch  die  folgende  2,50'™  weiter  aufwärts  liegende, 
3®  Stau  überwindende  8tauanlage  bei  Kj»*ldal  angeordnet, 
welche  mit  ihrer  Haltung  von  1,75*“  Länge  zur  Stauan- 
lage bei  Hogga  führt,  deren  7 ® Stau  erzeugendes  Ueberfall- 
und  Nadelwehr  von  den  beiden  Im  Flussbett  zu  erbauenden 
Kuppelscbleoseu  durch  Mittehnauer  getrennt  wird  und  bis 
zura  Flaa-See  bei  Strengen  die  letzte,  3,50 k®  lange,  in 
gleicher  Höhe  mit  dem  zukünftigen  Norinalspiegel  des  Sees 
liegende  Haltung  bildet. 

Die  voraussichtlich  im  Jahre  1891  zu  eröffnende 
Wasserstraße,  welche  nach  den  Erfahrungen  in  der  Schleusen- 
i treppe  bei  Loeveid  täglich  in  12  Stunden  24  nnd  in  der 
angeblich  9 Monate  langen  Scbiffahrtszeit  bei  25  monat- 
lichen Arbeitstagen  jährlich  5400  Schleusungen  gestatten 
soll,  wird  in  Bezug  auf  Zahl  der  Wehre  und  Schleusen, 
namentlich  aber  in  Bezug  anf  Wirksamkeit  der  Stauanlage 
I Vrangfos  alle  bisherigen  derartigen  Ausführnngen,  selbst 
die  bei  Trollhätta,  überragen,  da  die  Kanalisirnng  eines 
etwa  20 k“  langen  und,  mit  Ausschluss  der  Seebecken  fast 
nur  aus  Flussscbnellen  und  Wasserfällen  bestehenden,  bis- 
her nur  zum  Triften  geeigneten  Gebirgsflusses  noch  nirgends 
unternommen  worden  ist.  Die  Aufstellung  der  Entwürfe  dafür 
hat  in  den  Händen  der  Hm.  KanalbaH-Direktor  Saetren 
und  Kanalbetriebs -Direktor  Borcbgrevink  gelegen,  von 
denen  der  erstere  sämmtliche  Bauten  ausführt.  (Srhiu«  folgt.) 


Ingenieure , sowie  des  Vereins  zur  Beförderung  der  Fluss-  uud 
Kanalschiffahrt  Analogien  hierzu.  — 

Die  Bestrebungen  für  Schaffung  eines  eigenen  Hauses 
für  das  Institut«  stehen  im  engen  Zusammenhang  mit  der- 
jenigen für  die  Gründung  des  Verbandes.  Ein  früher  eingesetzter 
Ausschuss  hatte  die  Erbauung  eines  Hauses  in  New- York 
durch  eine  für  diesen  Zweck  zu  bildende  engere  Kapitalisten- 
Vereinignng  inbetrarht  gezogen;  nachdem  beschlossen  ist,  die 
Verbands-Versammlungen  wechselnd  in  verschiedenen  Städten 
abzuhalten,  hat  die  Angelegenheit  wohl  eineu  Theil  ihres  In- 
teresses eingebüfst  und  scheint  augenblicklich  zu  ruhen.  — 

Für  die  Verbands -Versammlung  1889  wurden  Beschlüsse 
über  Erhöhung  der  Jahresbeiträge,  über  Anstellung  eines  stän- 
digen Sekretärs  und  über  Errichtung  einer  Prüfnngsanstalt  für 
Baumaterialien  vorbereitet.  Mau  denkt  die  Jahresbeiträge  der 
Mitglieder  auf  20  Dollars,  diejenigen  der  Theitnehmer  auf  10 
Dollars  zu  erhöhen,  und  beabsichtigt  die  Anstellung  eines  stän- 
digen Sekretärs  mit  einem  Jahresbezuge  von  1500  Dollars,  nebst 
Reisekosten-Vergütung.  — Zur  Frage  der  Errichtung  einer  Prü- 
fungsanstalt  für  Baumaterialien  lag  eine  gröfsere  Ausarbeitung 
des  Architekten  Clus-Wasbington  vor,  welcher  nach  Besprechung 
einiger  in  Europa  bestehenden  Anstalten,  namentlich  von  ein 
paar  deutschen,  dem  Verein  die  In  betrach tnah me  entsprechender 
Schritte  zur  Errichtung  einer  gleichartigen  Anstalt  empfahl.  — 
Die  Frage  der  Bildnng  von  Gemeinschaften  zur  Wahrnehmung 
dex  Interessen  seiner  Mitglieder  in  Rechustreitigkeiten  — wohl 
eine  Art  von  Verein  wie  ihn  der  Schutsverein  Berliner  Bauin- 
teressenten bildet  — wurde  wegen  besonderer  Schwierigkeiten, 


die  bei  der  amerikanischen  Viclataaterei  zieh  derselben  ent- 
gegen stellen,  vorläufig  verlassen.  — 

Ira  Jahre  1888  hat  ein  von  dem  Institute  und  der  Western- 
Association  eingesetzter  Ausschuss,  in  Verbindnng  mit  einem  von 
der  Naüonal-Association  of  Bnildera  eingesetzten  Ausschuss«  sieb 
überden  Inhalt  eines  Normal -Bau  Vertrags  geeinigt,  der  ins- 
besondere die  Hechte  und  Pflichten  der  beiden  Seiten  genau  abgrenzt. 
Der  Gebrauch  dieses  — im  Druck  veröffentlichten  Normal  vertrag«  — 
Formulars  bürgert  sich  mehr  nnd  mehr  ein ; die  genaue  Erhaltung 
des  Textes  wird  von  einem  ständigen  Ausschuss  überwacht.  — 
Die  Honorar-Normen  der  amerikanischen  Architekten  Isssen 
die  Frage  der  Bestellung  einer  technischen  Hilfskraft  (clerk  of 
the  works)  bei  der  Ausführung  gröfserer  Bauten,  namentlich  die 
der  Bezahlung  dieser  Hilfskraft  offen.  Die  1888er  Versammlung 
der  Institute  fasste  hierzu  eine  Resolution,  in  welcher  die  Be- 
stellung einer  solchen  Hilfskraft  in  geeigneten  Fällen  — und 
zwar  durch  den  Architekten  — als  nothweudig  bezw.  wünschens- 
wert erklärt  wird.  Die  Bezahlung  derselben  sei  Sache  des 
Bauherrn;  die  Verantwortlichkeit  für  den  Bau  solle  aber  ganz  und 
voll  dem  ausführendeu  Architekten  verbleiben.  Zur  Aufsuchung 
geeigneter  Mittel,  um  diesem  Ausspruche  allgemeiue  Geltung  zu 
verschaffen,  wurde  ein  besonderer  Ausschuss  eingesetzt.  — 

Bei  dem  Institute  besteht  ein  ständiger  Ausschuss  für 
Angelegenheiten  der  fachlichen  Ausbildung  der  Archi- 
tekten. Die  Thätigkeit  dieses  Ansscbusses  hat  sich  iu  den 
letzten  Jahren  darauf  beschränkt,  über  die  besonderen  Einrich- 
tungen des  Architektur-Unterrichts  an  den  zahlreichen  Univer- 
sitäten, Polytechniken  uud  Colleges  Erhebungen  zu  pflegen  und 
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Die  Preisbewegung  für  Entwürfe  rum  Bau  einer 

M9feit  tlrr  Preisbewerbnng  um  den  Knt.wiirf  der  uenen  Öl,  l 
Peters-Kirche  iu  Leipzig,  die  I.  J.  1878  sich  abspielte 
und  eine  ungewöhnliche  Fülle  interessanter,  künstlerisch 
hoch  bedeutsamer  und  an  selbständigen  Uedankcn  reicher  Arbeiten  | 
hervor  gerufen  hatte,  ist  den  deutschen  Architekten  keine  Auf-  ■ 
gäbe  aus  dem  Qebiete  kirchlicher  Baukunst  gestellt  worden,  ■ 
die  an  Umfang.  Bang  und  Bei*  mit  der  diesem  Wettbewerbe  | 
zugrunde  liegenden  eich  hätte  messen  können.  Ist  eine  in  Sand-  I 
stein  herztistellende  Kirche  Air  2100  Sitz-  und  7t  0 bis  1000 
Stehplätze  schon  an  sich  kein  alltägliches  Werk,  so  wirkten  im 
vorliegenden  Falle  noch  mehre  andere  Umstände  verlockend  mit. 
Einmal  die  ungewöhnlich  günstige  Lage  der  Baustelle  auf  der 


evangelischen  Garnisonkirche  zu  Strasburg  I.  E. 

aus  dem  ganzen  nach  Osten  sich  hinziehenden  Universitäts- 
Garten  sichtbar  sein ; der  Künstler  war  demnach  von  vorn  herein 
darauf  hingewiesen,  auf  die  Gestaltung  des  änßeren  Aufbaues 
der  Kirche  und  insbesondere  die  Verthcilung  der  Banmassen 
entscheidendes  Gewicht  zu  legen.  Nicht  minder  anziehend 
mussten  die  Gesichtspunkte  wirken,  welche  für  die  Wahl  der 
Grundform  und  weiterhin  für  die  Wahl  des  Baustils  zunächst 
sich  darznbieten  schienen.  Bau  die  Form  der  Banstelle  von 
vorn  herein  die  Anlage  eines  Zeutralbaucs,  also  ein  Abweichen 
von  der  üblichen  Kirchen -Schablone  nahe  legte,  war  bereits  im 
Programm  ausdrücklich  hervor  gehoben  worden.  Mittelbar  schien 
damit  die  Wahl  des  gotbUcben  Stils  um  so  mehr  in  den  Hiuter- 


S W.-Snitte  der  von  der  Aar  und  111  gebildeten  sogen.  Helenen-  i 
Insel,  die  wohl  als  die  bevorzugteste  auf  dem  gesammten  Gelände 
der  Strafsburger  Stadt- Erweiterung  bezeichnet  werJen  kann. 
Ein  hier  errichtetes  Bauwerk  wird  nicht  nnr  auf  den  diese 
Wasserläufe  begleitenden  Uferstraßen  schon  von  weiten  Ent- 
fernnugen  her  zur  Erscheinung  kommen,  sondern  auch  den  am 
rechten  111-Ufor  anstoßenden  Universitäts-Platz  beherrschen  und 


grnud  gedrängt  zu  sein,  als  es  einer  Kirche  dieser  Kuustweiae 
in  Straßburg,  wo  sie  unwillkürlich  am  Maafsstahe  der  Münster- 
Architektur  gemessen  wird,  bei  weitem  schwerer  gelingen  dürfte, 
sich  künstlerisch  zu  behaupten,  als  einem  Werke  anderer  Stil- 
fassung.  Es  schien  also  Aufgabe  zu  sein,  nach  jeder  Hieb- 
tuog  hin  von  den  Fesseln  des  „Geblichen“  sich  frei  zu  machen 
und  aus  den  eigenartigen  Bedingungen  des  Programms  heraus 


über  diese  oder  jene  Anstalt  der  Versammlung  einen  eingehenden 
Bericht  vorznlegen.  Per  Cbieago-er  Versammlung  des  Instituts 
im  Jahre  1887  ist  ein  Bericht  über  die  Einrichtung  der  an  der 
Universität  ( baiupaign  im  Staate  Illinois  bestehenden  Schule 
für  Architektur,  der  1882er  Versammlung  iu  Buffalo  ein  solcher 
über  den  Arebitektnr-Unterricht  in  dem  mit  der  Universität 
iu  Syrakns  verbundenen  Kollegium  der  Schönen  Künste  vorgelegt 
worden.  Der  ersterwähnte  Bericht  eröffnet  tiefere  Einblicke  in 
die  besondere  Art  und  die  Leistungsfähigkeit  des  Architektur- 
Unterrichts  an  dru  amerikanischen  Bildungs-Anstalten,  an  dass 
•las  gelegentliche  Zurtiefekommen  auf  denselben  in  einer  be- 
sonderen Mittbeilnng  lohnend  erscheint.  — 

Die  Verwaltung  des  öffentlichen  Bauwesens  der  Vereinigten 
Btaaten-Regierung  beschränkt  sich  — abgesehen  von  den  mili- 
tärischen Bauten  — auf  die  Errichtung  und  Unterhaltung  der 
Gebäude  Air  den  Zoll-,  den  Gerichts-  und  den  Postdienst.  Einige 
nähere  Mittheilnngen  über  Einrichtung,  Umfang  und  Leistungen 
dieser  Verwaltung  sind  im  Jahrgang  1888  S.  827  dies.  Zeitung 
mitgetheilt  worden.  Darnach  ist  bekannt,  dass  am  Sitze  der 
Bundes  Regierung  ein  Architekt  als  Baukommis«ar  (Supervising 
Architect)  als  Beauftragter  des  Schatzamtes  die  gesammten  Bau- 
ausführungen der  oben  angegebenen  drei  Arten,  sowohl  was  die 
Beschaffung  der  Grundstücke,  als  die  Aufstellung  der  Baupläne, 
die  Verdingung  der  Arbeiten,  die  Abnahme  und  Abrechnung 
derselben  betrifft,  iu  Händen  bat  nud  er  sich  regelmäßig  einer 
großen  Anzahl  von  Hillskräften  — im  Jahre  1888  beispielsweise 
etwa  50  Architekten  — bedient.  Das»  dieser  Zustand  im 
Grunde  genommen  ein  ungesnnder  ist,  ungesund  sowohl  mit 
Bezug  anf  die  rein  geschäftliche  und  ungesund  auch  mit  Bezog 
auf  die  künstlerische  Thätigkeit  des  Bankomraissars,  steht  außer 
Frage.  Eine  Kruft,  die  den  Ansprüchen  an  das  Amt  des  Ban- 
kommissars  vollauf  gcullgen  könnte,  giebt  es  Oberhaupt  nicht 
und  auch  nur  eine  solche,  die  mäßigen  Anforderungen  entspricht, 
wird  sebou  als  Seltenheit  betrachtet  werden  müssen.  Keiu 
Wnnder  daher,  dass  bei  aller  Anerkennung  der  Tüchtigkeit  der 
bisherigen  Träger  des  Baukommissar-Amtes  die  Arcbitokteukreise 


des  Landes  die  ganze  Einrichtung  als  einen  Uebelstand  empfinden 
und  ihre  Gedanken  auf  zweckmäßige  Abänderungen  richten. 

Das  Institut«  bat  daher  in  Verbindung  mit  der  Western  Asso- 
ciation durch  einen  Sonderausschuss  die  Angelegenheit  genauer 
prüfen  lassen,  und  dieser  Ausschuss  hat  sich  in  der  Abfassung 
eines  Gesetzentwurfs  geeinigt,  welcher  die  Austeilung  eines 
Architekten  auf  die  Dauer  von  je  4 Jahren  mit  einem  Gehalt 
von  «000  Dollars  und  dem  Titel  eines  Bankommissara  im  Schal  s- 
arote  der  Vereinigten  Staaten  anstrebt.  Der  Kommissar  »oll 
unter  Zustimmung  de»  Sohatzsekretär»  einen  Stellvertreter  ftir 
sich  ernennen  uud  der  SchatzsekrctAr  sowie  die  beiden  Archi- 
tekten »ollen  einen  Board  bilden,  welcher  in  alleu  Baus&chen  die 
oberste  Stelle  wirkt.  Er  soll  zunächst  seine  eigene  üesch&fts- 
ordnnug  schaffen  und  sodann  Bestimmungen  über  Wettbewerbs- 
und  Verdingung»  wesen  für  öffentliche  Bauten  auf stellen, 
welchen  öffentliche  uud  allgemeine  Geltung  beiwohnen  soll.  Die 
Pläne  zn  allen  Gebäuden  von  50000  Dollar»  und  größerem  Kosten- 
Erforderniss  »ollen  anf  dem  Wege  des  Wettbewerb»  — der  anf 
Architekten  des  Lande»  zu  beaebränken  ist  — erworben  werden. 

Die  Beurtheilnog  der  Entwürfe  »oll  durch  den  Board  unter  Zu- 
ziehung von  4 Architekten  und  unter  Beibringung  der  Resnurt- 
(’befs  . des  General- Postmeister»,  des  Zolldirektors  usw..  geschehen. 

Dem  Sieger  ist  die  Bauleitung  gegen  das  übliche’  Honorar 
von  5%  zu  übertragen;  wenn  demselben  nach  dem  l'rtbeile  des 
Preisgericht.»  die  dazu  erforderliche  Fähigkeit  mangelt,  soll  eine 
andere  geeignete  Persönlichkeit  zugezogen  werden,  die  au#  dem 
Honorar  zu  bezahlen  ist. 

Gleichzeitig  sind  im  Schatzamt«  der  Vereinigten  Staaten 
Schritte  zur  Verbesserung  des  öffentlichen  Bauwesens  unter- 
nommen, welche  im  übrigen  eine  Abhilfe  nur  durch  kleine 
Aenderungen  der  bestehenden  Organisation,  sowie  eine  Herab- 
setzung der  Kosten  der  Bauleitung  — beispielsweise  auf  2 ° % 
bei  Bauten  mit  dem  Ko»tenbedarf  Uber  500000  Dollars  — er- 
streben Die  Angelegenheit  befindet  «ich  daher  in  lebhaftem  Flusse, 
und  wird  auch  die  Thätigkeit  der  nächsten  Versammlung  wiederum 
in  Anspruch  nehmen.  _ — B. — 
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etwas  Eigenartiges  und  künstlerisch  Selbständigen  zu  schaffen. 
— Ala  wir  a.  Z.  bei  Besprechung  des  Preiaauschreibens  (auf 
S.  260.  Jhrg.  89  u.  Bl.)  diesen  Anschauungen  Ausdruck  gaben, 
hegten  wir  im  Stillen  die  Iluffnung,  dass  die  geschilderte  Sach- 
lage vor  allem  auf  unsere  führenden  Heisterder  Renaissance- 
Baukunst  ihre  Anziehungskraft  nicht,  verfehlen  werde  und 
dass  somit  dieser  Wettbewerb,  dessen  äußere  Bedingungen 
gleichfalls  durchaus  günstige  waren,  unsere  Kuust-  ein  weiteres 
gewaltiges  Stück  auf  der  Bahn  der  Bestrebungen  fördern  werde, 
welche  vor  21  Jahren  bei  den  Entwürfen  für  einen  Berliner 
Dom  und  ein  Jahrzehnt  später  bei  dem  Wettbewerb  um  jene 
Leipziger  Kirche  so  glänzend  aufgetreten  waren  und  seither  noch 
bei  verschiedenen  anderen  Gelegenheiten  einzelne  sehr  bemeikens- 
werthe  Arbeiten  hervor  gerufen  hatten.  In  der  Besorgnis»,  dass 
das  nahe  Zusammentreffen  des  für  die  Einlieferung  der  Entwürfe 
festgesetzten  Tages  mit  dem  Schluss  des  Wettbewerbes  um  das 
Nationaldenkmal  für  Kaiser  Wilhelm  die  Theilnahme  für  die 
Straßburger  Aufgabe  beeinträchtigen  könne,  befürworteten  wir 
ein  Hinausschieben  jenes  Tages  nnd  hatten  die  Freude,  unsern 
Vorschlag  seitens  der  einsichtigen  preiRausschreibenden  Behörde 
berücksic  itigt  za  sehen.  Mit  Sicherheit  glanbten  wir  demnach 
sowohl  auf  eine  zahlreiche,  wie  auch  vor  allem  auf  eiue  be- 
deutsame Betbeiligung  an  dem  Wettbewerb  hoffen  zu  können. 

Leider  haben  sich  unsere  Hoffnungen  nur  in  sehr  geringem 
Grade  erfüllt.  Es  sind  einmal  überhaupt  nur  25  Arbeiten  ein- 
gelanfen  und  unter  den  Verfassern  derselben  sind  diejenigen 
Meister,  auf  deren  Mitarbeit  wir  vor  allem  rechnen  zu  können 
glaubten,  nnr  in  sehr  geringer  Zahl  vertreten.  Es  fehlt  zwar 
nicht  an  eluigen  „tüchtigen-*  und  ebenso  au  mehren  künstlerisch 
interessanten  Arbeiten,  wohl  aber  an  einem  Eutwurf,  für  den 
man  sich  begeistern  könnte  und  der  mit  siegreicher  Gewalt  die 
Ueberzengung  zu  erweckou  vermöchte,  die  für  den  gegebenen 
Fall  einzig  richtige  nnd  gebotene  Lösung  gefunden  zu  haben. 
Die  grofse  Masse  der  Arbeiten  stellt  sich  vielmehr  als  „Mittel- 
gut“, zum  Theil  sogar  von  etwas  zweifelhaftem  Werthe  dar. 

Die  Gründe  für  diesen  Ausgang  des  Wettbewerbs,  der  in 
der  Versagung  eines  erstem  Preises  Reiten»  der  Preisrichter  «ei- 
nen ebenso  berechtigten  wie  bezeichnenden  A und  nick  gefunden 
hat  und  den  wir  als  eineu  glücklichen  Erfolg  unmöglich  an- 
seben können,  wenn  wir  ihn  auch  noch  nicht  als  Misserfolg  be- 
trachten wollen,  dürften  mannichfacher  Art  seiu.  Eine  gröfsere 
Zahl  unserer,  vorzugsweise  den  Kirchenban  pflegenden  Meister, 
die  fast  durchweg  dem  gothischen  Stil  huldigen,  scheint  (mit 
uns)  angenommen  zu  haben,  dass  die  vorliegende  Aufgabe  zu 
einer  Lösung  in  anderen  Stilformen  mehr  sich  eigue.  bezw.  dass 
man  an  maafsgebender  Stelle  einen  gothischen  Entwurf  nicht 
wünsche.  Für  die  Meister  der  Renaissance,  die  »ich  an  dem 
Wettbewerb  um  das  National-Denkmal  bcLheiligt  hatten,  dürfte 
die  Frist,  welche  ihnen  nach  Abschluss  dieser  Arbeit  zur  Verfügung 
stand,  noch  immer  zu  kurz  gewesen  sein,  um  sich  mit  rechter 
Frische  einer  ueuen.  ihr  volle«  schöpferisches  Vermögeu  heraus 
fordernden  Aufgabe  zu  widmen.  Nahm  doch  die  Spanuung, 
welche  der  Erfolg  und  der  Ausgang  dieses  Wettbewerbs  hervor 
rief,  die  Gemüther  der  Fachwelt  durch  geraume  Zeit  in  ganz 
ungewönlicbcm  Grade  in  Anspruch!  Vor  allem  aber  scheint  die 
Aufgabe,  mit  einer  Rausutnme  von  nur  1100  000.«,  auf  deren 
Einhaltung  das  gröfste  Gewicht  gelegt  wurde,  eiu  monumen- 
tales Bauwerk  dieses  llmfanga  bestellen  zu  sollen,  in  Wirk- 
lichkeit doch  wesentlich  schwieriger  und  undankbarer  gewesen 
zu  sein,  als  man  bei  flüchtiger  Betrachtung  des  Programm» 
übersehen  konnte.  Das  vorsichtige  Abwägen  und  Probiren,  das 
damit  den  Künstlern  zur  Pflicht  wurde,  bat  wohl  der  Phantasie 
zn  grofse  Beschränkungen  auferlegt  und  den  Reiz  des  Entwurfs 
stark  beeinträchtigt. 

Unter  den  vorliegenden  Umständen  wird  es  gerechtfertigt 
sein,  wenn  wir  von  einem  eingehenden,  auf  die  Einzelheiten 
der  Lösung  erstreckten  nnd  durch  bildliche  Darstellungen  er- 
läuterten Berichte  überden  Ansgang  des  Wettbewerbs  Abstand  neh- 
incu.  Es  wird  genügen,  von  letzterem  eine  kurze  Uebersicht  zu  ge 
beu  und  neben  den  iu  Grundriss -Skizzen  mitgeth'-ilten,  durch  Preise 
ausgezeichneten,  sowie  den  zum  Aukuuf  empfohlenen  Arbeiten 
einige  wenige  andere  zu  erwähnen,  die  durch  künstlerische  Vor- 
züge unter  den  übrigen  hervor  ragten. 

In  betreff  der  Grundform  der  Kirche  hat  sich  trotz  der 
Empfehlung  de»  Programms  doch  nur  etwa  die  Hälfte  der  Be- 
werber für  eiue  ausgesprochene  Zentral-Anlage  entschieden  — 
vermutblich  wohl,  weil  eine  derartige  Anordnung  für  Kirchen 
greisem  Maafsstabs  akustischen  Bedenken  unterliegt.  Selbst- 
verständlich ist  die  Iäisnng  in  der  verschiedenartigsten  Weise 
versucht  worden;  neben  dem  (Quadrat  mit  nischeiiartigen  Er- 
weiterungen begegnet!  wir  dem  griechischen  Kreuz  mit  mehr 
oder  weniger  vorspringenden  Armen,  dessen  Vierung  durch 
Abschrägung  der  Ecken  häufig  zu  einem  Achieck  »ich  gestaltet, 
aber  auch  Kirchen  iu  Sechseckfonn  usw  — Von  dem  Haste  der 
Bewerber  hat  die  gröfsere  Hälfte  eine  Langhaus- Anlage  ange- 
nommen; die  anderen  versuchen  eine  Vermittelung  zwischen 
beiden  Grundformen,  indem  sie  den  Westarm  des  Baues  ent- 
sprechend stärker  betonen  und  das  Hauptmotiv  für  die  äufsere 
Erscheinung  der  Kirche  nicht  iu  den  Aufban  Uber  der  Vierung, 


sondern  in  die  Westfassade  verlegen.  — Inbetreff  der  Stilformen 
ist  etwa  je  ein  Drittheil  der  Entwürfe  der  Gothik,  dem  roma- 
nischen bezu\  Uebergangs-Stil  und  der  Renaissance  zuzuweisen, 
wenn  auch  die  Auffassung  dieser  Konstweisen  in  den  einzelnen 
1 Arbeiten  gleichfalls  eine  sehr  mannichfaltige  ist.  — Es  dürfte 
m am  nächsten  liegen,  in  der  Besprechung  derselben,  an  diese 
3 Stil  gruppen  uns  zu  halten.  — 

Golhincbe  Stilformen  zeigen  zunächst  die  beiden,  je  mit 
eiuera  zweiten  Preise  gekrönten  Entwürfe  von  Lonis  Müller  in 
! Frankfurt  a.  M.  und  Ludwig  Klingenberg  in  Oldenburg.  Doch 
| habeu  weder  sie,  noch  die  übrigen  Arbeiten  der  besgl.  Gruppe 
| uns  davon  überzeugen  können,  dass  unsere  Zweifel  hinsichtlich 
der  Berechtigung  des  Stil»  für  die  vorliegende  Aufgabe  gegen- 
standslos gewesen  seien.  Beiden  gemeinsam  ist  ferner  noch  das 
Motiv  einer  zwischen  Zentral-  nnd  Laughaus-Anlage  vermitteln- 
den Grundform. 

Der  Entwarf  von  L.  Müller  kann  als  ein  dreischiffigez 
Langhaus  mit  Vorhalle  und  Chornische  aufgefasst  werden,  das 
durch  2 einschiffige  Qnersebiffs- Flügel  erweitert  ist.  Ueber  den 
Seitenschiffen  und  den  Endjochen  der  3 Flügel  sind  Emporen 
aiigeordnet,  von  denen  die  über  den  abgetrennten  Ostjochen  der 
Seitenschiffe  liegenden  die  verlangten  Logen  für  S.  M.  den  Kaiser 
und  die  Generalität  enthalten.  Das  innere  des  Gotteshauses 
ist  übersichtlich  und  grofsräuraig;  es  verspricht  für  die  Zwecke 
der  Predigtkirche  eine  gute  Akustik  und  enthält  auch  unter 
den  Stehplätzen  in  den  Seitenschiffen  eine  im  Verhältnis«  nur 
unbeträchtliche  Zahl  solcher,  deren  Inhaber  den  Geistlichen 
nicht  zn  sehen  vermögeu.  Die  Anordnung  der  Zugänge  und 
Treppen,  ebenso  die  Lage  der  Sakristei  und  der  für  Trauungen, 
Tanten  usw.  bestimmten  Nebenkapelle  erscheinen  durchaus 
zweckmäßig.  Weniger  geglückt  ist  der  äufsere  Aufbau  der 
! Kirche,  deren  Flügel  mit  Giebeln  endigen,  während  seitlich 
j neben  dem  Westgiebel  2 Thiirrae  mit  Steinhelmen  und  über  der 
I Vierung  ein  Dachreiter  aufsteigen.  Es  ist  dem  Architekten 
I versagt  geblieben,  für  die  Verschmelzung  der  Zeutral  mit  der 
Langhaus-Anlage  einen  eutaprecheudeu  architektonischen  Aus- 
druck zu  fluden.  Vor  allem  fehlt  der  Baugruppe  ein  entschiede- 
nes Hauptmotiv.  Weder  der  Westbau  mit  den  beiden  Thürmen 
noch  die  Viernng  mit  dem  Querhanse,  die  sich  durch  ihre  nahe 
1 Stellung  gegenseitig  nur  Eintrag  thun,  sind  für  sich  bedeutend 
genug,  um  als  solche»  gelten  zu  können.  In  den  Einzelheiten 
> ist  die  Architektur  in  frühgot bischen  Formen  — namentlich 
anklingend  an  Marbnrg  — ausgestaltet,  ohne  dass  in  derselben 
eigenartige  Züge  sich  geltend  machten.  — Bei  der  Uberscbläg- 
| liehen  Berechnung  der  Baukosten  sind  die  letzteren  für  I ckj“ 
des  Kirchcnkörpers  zu  30.«,  für  1 cbni  der  Thnrmkörper  zn 
j 49,50  JL  berechnet  worden.  — 

Der  Entwurf  von  L.  Klingenberg  ist  von  den  Preis- 
richtern wohl  nicht  ohne  Absicht  an  zweiter  Stelle  aufgefübrt 
worden,  da  er  dem  vorher  besprochenen  weder  an  Zweckmäfsig- 
keit  noch  an  Schönheit  völlig  gleich  steht-  Die  Vierung  ist 
hier  als  ein  unregelmäßiges  Achteck  gestaltet,  an  dessen  kürzere 
Diagonalseited  sich  im  Osten  die  Nebenkapelle  und  Sakristei, 
im  Westen  kapellenartige  Erweiterungen  der  Nebenschiffe  an- 
schliefsen.  die  auf  der  Empore  die  verlangten  Logen  enthalten. 
Die  auch  hier  einschiffigen  Querhaus-Flügel  sind  iu  gauzer  Tiefe 
| zu  Emporen  ausgenutzt.  Ist  die  ganze , in  deu  Einzelheiten 
übrigen»  »ehr  geschickte  Grundriss- Anordnung  nicht  so  einfach, 
wie  man  für  den  vorliegenden  Zweck  wünschen  möchte,  so 
macht  die  stärkere  Betonung  der  Langhaus- Anlage,  die  am 
weitesten  nach  W.  gelegenen,  bis  zu  42  ® von  der  Kanzel  ent- 
fernten Plätze  auch  etwas  minderwerthig.  Bei  der  verhältniss- 
mäfsig  großen  Grundfläche,  die  in  Anspruch  genommen  ist 
konnte  die  vorge schriebe ue  Bausnmme  natürlich  unr  durch 
äußerste  Einschränkung  in  deu  Höhen  eii.gehalten  werden, 
trotzdem  iilr  1 f!*'"  des  Haupt- Baukörpers  nur  20,«,  für  1 
der  Thürme  nur  40 angesetzt  sind.  Es  hat  dies  sehr  ge- 
drückte Verhältnisse  ergeben,  die  sowohl  im  Innereu  wie  im 
Aeußereu  störend  sich  geltend  machen.  In  letzterem  ordnet 
«ich  der  gleichfalls  mit  2,  bis  zur  Spitze  in  Stein  herzustellen- 
den Thürraeu  ausgestattete  Westbau  der  Vierung  unter,  welche 
mit  einem  riesigen,  in  einen  hoben  Dachreiter  aualanfeuden 
Zeltdach  überdeckt  ist.  Ob  eiu  solches  Motiv  für  eiue  Kirche 
dieses  Maaßst.ibes  zulässig  ist,  möchte  billig  anzuzweifeln  sein. 
Die  mit  großer  Sicherheit  behandelte  Architektur  zeigt  frtih- 
gothiseke  Formen,  die  in  manchen  Einzelheiten  — insbesondere 
in  der  Verdoppelung  von  Maaßwerkeu  — an  die  Münster- Archi- 
tektur sich  anlehuen. 

Von  den  übrigen  Entwürfen  gothischen  Stils  sind  an  erster 
Stelle  die  im  Grundriss-Gedanken  mehr  der  „Langhaus-Anlage“ 
»ich  nähernde  Arbeit:  „Vater, ich  rufe  dich“  — ein  gediegenes, 

; aber  wohl  etwas  zu  aufwendiges  Werk,  in  welchem  die  West- 
' thüren  das  Hauptmotiv  bilden  — sowie  der  von  den  Architek- 
ten Hrn.  Abesser  & Kröger  iu  Berlin  verfasste  Eutwurf: 
..Sechseck“  zu  beachten.  Letzterer  eiu  kühner,  aber  leider 
mit  den  Rücksichten  der  Zweckmäßigkeit  nicht  ganz  zu  ver- 
einbarender Versuch,  die  Kirche  als  einen  sechsseitigen  Kuppel- 
bau mit  hoher  Schutzkuppel  undWiderlag»thUrmen  auf  den  Pfeilern 
im  Aeußereu,  sowie  einer  Flachkuppel  im  Innern  zu  gestalten. 
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Die  Wölbung  der  letzteren  ist  als  eine  eigenartige  Verbindung 
Ton  sichtbaren  Eisenrippen  mit  Steinkappeu  gedacht.  So  an* 
erkennenswerth  das  Streben  nach  selbständigen  Anordnungen 
und  einer  Fortentwickelung  der  monumentalen  Kunst  auf  der 
Grundlage  neuzeitlicher  Konstruktionen  auch  ist,  so  erscheint 
es  doch  etwas  gewagt,  dasselbe  »nf  Aufgaben  dieses  Ranges  zu 
erstrecken,  bevor  durch  bczi'igl.  Versuche  au  kleineren  Bauten 
die  Lebensfähigkeit  dieser  Neuerungen  dargethan  ist. 

Unter  den  im  romanischen  bezw.  Uebergangs-Stil  ge- 
stalteten Arbeiten  ist  der  mit  dem  3.  Preise  ausgezeichnete 
Entwarf  von  C.  Doflein  in  Berlin  voran  zu  stellen.  Der  auf 
eine  ziemlich  knappe  Grundfläche  gebrachte  Grundriss  der  Kirche, 
bei  welchem  die  Inhaber  einer  nicht  unerheblichen  Anzahl  von 
Sitzplätzen  den  Prediger  allerdings  nur  mittels  eines  gewalt- 
samen: -Augen  rechts“,  verbunden  mit  einer  entsprechenden 
Drehung  de»  Kopfs  und  Körpers,  zu  sehen  vermögen,  zeigt  eine 
streng  zentrale  Anordnung  und  eine  höchst  stattliche  Raum-Ent- 
wickelung, deren  akustische  Brauchbarkeit  jedoch  wohl  nicht  Ober 
jeden  Zweifel  erhaben  ist  Ueber  dem  Mittelraum  wölbt  sich 
im  Innern  eine  Flacbknppel,  die  im  Aeulseren  von  einer  außer- 
ordentlich schön  gezeichneten,  schlanken  Steiukuppd  mit  Laterne 
bedeckt  wird.  2 gedrungene  Thürme  mit  flachen  itilchern  rahmen 
den  Westbau  ein.  Die  romanische  Architektur,  in  der  die  grofsen 
Rosenfenster  der  Giebel  eine  wesentliche  Rolle  spielen,  ist  mit 
greiser,  vielleicht  für  den  Moaslstab  mit  zu  greiser  Schlichtheit 
behandelt.  Ersichtlich  ist  es.  dass  der  Küustlcr  — im  Gegensatz 
zu  den  Verfassern  der  beiden  andern  preisgekrönten  Entwürfe 
— bemüht  war,  die  äußere  Erscheinung  seines  Bauwerks  vor 
allem  der  Loge  desselben  anzupassen  und  dass  er  demzufolge 
eine  möglichst  bedeutende  Massen  Wirkung  Angeatrebt  hat. 
Wir  glauben,  dass  ihn  dabei  eine  durchaus  richtige  Empfindung 
geleitet  haß  wollen  aber  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  der 
im  wesentlichen  äußerliche  Zweck  der  greisen  Sreinkuppel  die 
nach  den  großen  Oeffnaugen  mit  denen  sie  durchbrochen  ist, 
allerdings  auch  zum  Glockcubaua  bestimmt  zu  sein  scheint,  den 
für  dieselbe  erforderlichen  konstruktiven  Aufwand  rechtfertigt 
und  ob  die  Wirkung  des  Innern  nicht  wesentlich  gewinnen 
würde,  wenn  der  Mittelraum  durch  ein  kräftiges  Zenit  blicht  be- 
leuchtet würde.  Die  Raukosten  sind  zu  20  Jl,  für  1 des  Haupt- 
Bankörpers  und  zu  80  JL  für  1 'b«  der  Kuppel  geschätzt.  — 

Eine  hochinteressante  Leistung  ist  der  unter  dem  Zeichen 
des  Straßburger  Wappens  eingelieferte,  zum  Ankauf  empfohlene 
Entwurf,  als  dessen  Verfasser  sich  Hr.  Münster  - Baumeister 
August  Hartei  genannt  hat  Der  sehr  durchdachte  OrnudrisB 
kann  trotz  der  dem  beliebten  Motive  nnserer  neueren  evan- 
gelischen Kirchen  entsprechenden  Ausbildung  des  Querhauses  im 
wesentlichen  als  Langhaus  - Anlage  bezeichnet  werden.  Das 
Aeufsere,  das  bei  durchgängiger  Anwendung  des  Spitzbogens 
doch  das  Gepräge  des  l'ebergaugs- Stils  trägt.,  zeigt  im  Westen 
2 hohe  durchbrochene  TbUrme,  je  ein  kleineres  Thurmpaar  an 
den  Querschiff-Giebeln  und  einen  Kuppel-Aufbau  mit  flachem 
Zeltdach  Aber  der  Vierung.  Es  scheint,  dass  dieser  Aufwand 
die  Preisrichter  zn  ihrem  Zweifel  an  der  Ausführbarkeit  des 
Entwurfs  fllr  die  vorgeschriehenc  I au  summe  bestimmt  hat,  ob- 
wohl die  Erfahrung  des  Verfassers  im  Kircheubau  schwerlich 
glaubeu  lässt,  dass  er  sieb  in  seinen  Berechnungen  getäuscht 
haben  sollte,  ln  der  Thai  ist  der  in  gedrückten  Verhältnissen 


gehaltene  Kirchenkörper,  dessen  Fenster  durchweg  als  Rosen 
gestaltet  sind,  in  seinen  Massen  so  eingeschränkt,  dass  jener 
Aufwand  an  Thürmen  wohl  ausgeglichen  sein  könnte.  — Der 
zweite  zum  Ankauf  empfohlene  Entwurf  mit  dem  Kennwort: 
„Mit  Gott  für  König  und  Vaterland“,  der  von  den  Archi- 
tekten Michel  und  Rümmler  in  Dresden  herrührt,  eine  Kreuz- 
kirche mit  Vierungs-Koppel,  ist  in  einer  Mischung  romanischer 
Formen  mit  Barock-Elementen  durchgeführt.,  die  bei  vielem  An- 
sprechenden in  einzelnen  Theilen  — namentlich  im  Inneren 
— doch  noch  nicht  genügend  ansgereift  ist.  — Zn  erwähnen 
sind  ferner  noch  als  Entwürfe  romanischen  Stils  die  in  strengen 
geschichtlichen  Formen  gehaltene,  im  Grundriss  als  Rundbau 
mit  kurzem  Langhaus  gestaltete,  in  der  Fassade  eine  Zeltkuppel 
und  2 niedrige  Westthürrae  aufweisende  Arbeit:  „Vivere 
militare  est“  von  Dombanmeister  Salz  mann  in  Bremen,  der 
an  Orth’sche  Kircbenbaaten  erinnernde,  mit  einer  Dachreiter- 
Kuppel  und  2 West, t hürraen  auagestattete  Entwurf:  „St. Thomas- 
Aja  Sophia“  und  der  Plan  mit  dem  Kennwort:  „Predigt- 
kirche *.  Dos  Motiv  des  letzteren  — ein  dreischiffiges  Lang- 
haus mit  4 Thfirmen  au  den  Ecken,  au  das  sich  östlich  der 
Chor  (mit  den  Logen),  westlich  eine  Vorhalle,  nördlich  ein 
niedriges  Seitenschiff  für  die  Frauen,  südlich  .Sakristei  and 
Kapelle  anschlielsen  — ist.  nicht  uninteressant  und  einer  eigen- 
artigen Ausbildung  wohl  fähig. 

Unter  den  in  Renaissance-Formen  durchgeführten  Ent- 
würfen. die  meist  ein  etwas  gekünsteltes  Gepräge  tragen,  hat 
nur  eine  eiuzige  Arbeit  unsere  Theilnnhme  erregt  — diese  aber 
von  allen,  überhaupt  durch  diesen  Wettbewerb  hervor  gerufenen 
Leistungen  an  erster  Stelle.  Es  iBt  die  das  Kennwort  „Stein“ 
tragende  Arbeit,  die  im  übrigen  zwar  von  einem  Meister 
der  Renaissance  berzurühren  scheint,  jedoch  als  kein  eigent- 
liches Werk  dieses  Stils,  Boudcrn  als  eine  Überaus  geistvolle 
Verbindung  von  Motiven  und  Formen  der  Spätrenaissance  mit 
denen  der  Gothib  bezeichnet  werden  kann.  Der  Renaissance 
gehört  das  Motiv  der  zentralen  Saal-Anlage  des  Grundrisses, 
| in  der  die  Emporen  freilich  wie  zufällig  und  nachträglich  ein- 
i gebaut  erscheinen,  sowie  die  Stellung  des  hohen,  an  die  Bau- 
1 masse  der  Kirche  gelehnten,  von  2 niedrigeren  Treppenthürmen 
begleiteten  und  mit.  einem  dnrchbrocheueu  Steinhelm  bekrönten 
Westthurtnes  au,  während  der  Gothik  die  Verhältnisse  und  die 
Hauptmotive  der  Architektur  entlehnt,  sind.  Letztere  sind  je- 
doch nicht  in  mittelalterlichen,  sondern  in  ausgesprochenen 
Barockfortnen  ausgestaltet.  So  wenig  erquicklich  eine  solche 
Mischung  wirkt,  wenn  sic  mit  geringer  künstlerischer  Kraft 
unternommen  wird  und  so  wenig  wir  dazu  rathen  möchten,  Ver- 
suche dieser  Art  ohne  weiteres  in  die  küustleriscbe  Praxis  cin- 
zufiihren,  so  müssen  wir  doch  der  gleichsam  spielenden  und 
doch  die  Hand  eines  Meisters  verrathenden  Sicherheit,  mit  wel- 
cher der  Versuch  in  diesem  Falle  durchgefübrt  ist,  unsere  tolle 
Bewunderung  zollen.  — 

Mag  es  mit  diesen  flüchtigen  Bemerkungen  genug  sein. 

Was  die  weitere  Gestaltung  des  fraglichen  Kirchenbaues 
betrifft,  so  verlautet,  dass  die  Militär-Behörde  die  Absicht  hegt, 
' den  Mllller' sehen  Entwurf  zur  Grundlage  des  zur  Ausführung 
zu  bringenden  Plans  zu  wählen  und  ihn  zu  diesem  Zweck  durch 
den  Verfasser  einer  weiteren  Bearbeitung  unterwerfen  zu  lassen. 


Vermischtes. 

Vom  Bau  des  Reichahauses.  Der  13.  Januar  d.  J.  ist 
in  der  Geschichte  des  ReichBhaus- Baues  dadurch  zu  eiuein  be- 
deutungsvollen Tage  geworden,  dass  an  ihm  die  Entscheidung 
über  die  wichtigste,  Air  den  Bau  überhaupt  inbetracht  kommende 
ästhetische  Frage  — die  Steilung  des  mittleren,  die  Erscheinung 
des  Hauses  beherrschenden  (Kuppel-)  Aufbaues  eudgiltig  ge- 
troffen worden  ist. 

Wallot's  ursprünglicher,  preisgekrönter  Entwurf  von  1882 
zeigte  einen  solchen  Aufbau  in  Form  eines  offenen  vierseitigen 
Baldachins  mit  hoher  Dachlmube  und  Laterne  bekanntlich  über 
dem  Hanptraum  des  Hauses,  dem  Sitzungssaale  des  Reichstages; 
er  hatte  dadurch  ein  Motiv  gewonnen,  welches  iu  der  vom 
Künstler  gewählten  Durchbildung  überaus  eigenartig  wirkte  und 
— insbesondere  für  die  Ansicht  des  Hauses  vom  Brandenburger 
Thor  her  — aufs  glücklichste  zur  Geltung  kam.  Es  erweckte 
bei  den  Freunden  des  Entwurfs  daher  allseitiges  Bedauern,  als 
dem  Architekten  bei  der  weiteren  Bearbeitung  seines  Plans 
aufgegeben  wurde,  auf  eine  Auszeichnung  des  Saales  iu  der 
Fassade  zu  verzichten  und  den  — als  Gegengewicht,  gegen  die 
Eckthürme  unentbehrlichen  — Aufbau  in  der  Hauptaxe  über  dem 
mittleren  Thell  der  grofsen,  auf  der  Westseite  des  Hauses  lie 
geudeu  Wandelhalle  anzuordnen.  Zwar  war  die  Losung,  welche 
Wallot  hierfür  fand,  an  sich  gleichfalls  eine  sehr  glückliche,  aber 
der  betreffende  Aufbau  ~ eine  Kuppel  auf  achtseitigem  Tam- 
bour — konnte  an  eigenartigem  Gepräge  mit  jener  früheren 
Anordnung  in  keiner  Weise  sich  messen  und  kam  im  wesent- 
lichen nur  der  westlichen  Ilauptansicbt,  vom  Künigsplatz  her, 
zugute.  Der  Entwurf  in  dieser  Gestalt  fand  jedoch  vorläufige 
Genehmigung  und  wurde  Bodann  der  Ausführung  zugrunde  gelegt. 


Aber  bevor  diese  über  das  Erdgeschoss  hinaus  gediehen 
war,  entstand  eine  andere  Schwierigkeit,  welche  die  Frage  über 
die  Form  und  Lage  des  mittleren  Autbaus  wieder  zu  einer 
ofleuen  machte.  Während  der  Künstler  jene  Kuppel  auf  der 
Westseite  äußerlich  so  hoch  geführt  hatte,  als  es  die  Gesammt- 
Verhäliuisse  des  Baues  erforderten,  hatte  er  — nicht  nur  im 
Interesse  des  harmonischen  Eiudrm  ks  der  Wandelhalle,  sondern 
vor  allem  auch  im  Interesse  der  Heizbarkeit  dieses  Raums  — 
im  Inneren  mit  einer  unmittelbar  auf  den  Bögen  des  Mittel- 
theils aufsetzeuden  Flachkuppel  sich  begnügt.  Eine  derartige 
Anordnung  wurde,  als  die  endgültigen  Bauzeichnungen  zur  Vor- 
lage kamen,  au  Allerhöchster  Stelle  beanstandet  und  die  bezgl. 
Lösung  nur  unter  der  Voraussetzung  genehmigt,  dass  auch  der 
liohlraum  des  Tambours  und  der  eigentlichen  Kuppel  mit  zu 
dem  Inneuraum  gezogen  werde.  Da  dies  — so  Anerkennens- 
werth  auch  das  damit  bekundete  Streben  nach  Wahrheit  in  der 
Architektur  sein  mochte  — aus  den  oben  angeführten  Gründen 
leider  nicht  angiug,  so  log  nichts  näher,  als  der  Versuch,  zu  dem 
ursprünglichen  Fassaden- Gedanken  des  Architekten  zurück  zu 
kehren.  In  der  ehemals  geplanten  Form  liefs  sich  derselbe 
allerdings  nicht  mehr  verwirklichen,  da  der  Sitzungssaal  mittler- 
weile aus  dem  Uber-  in  das  Hauptgeschoss  verlegt  worden  war. 
Hr.  Wallot.  gelaugte  nach  manuichfaltigen  und  eingehenden 
Studien  indessen  zn  einer  neuen,  nicht  minder  eigenartigen 
und  anziehenden  Lösung,  in  welcher  der  niedriger,  aber  tiefer 
gehaltene  Aufbau  mit  seiner  ans  Glas  und  Eisen  bezw.  getriebe- 
nem Kupfer  he  rzust  eilenden  Dachhaubc  unmittelbar  das  Ober- 
licht für  den  Sitzungssaal  bildet. 

Seit  fast  2 Jahren  schon  ist  nunmehr  darüber  berathen 
worden,  ob  der  s.  Z.  genehmigte  Bauentwurf  im  Sinne  dieser 
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leisten  Abänderung*- Vorschläge  des  Architekten  ungestaltet 
werden  solle.  Die  Bedenken,  welche  sich  gegen  dieselben  rich- 
teten, stützten  sich  einerseits  darauf,  dass  eine  derartige  An- 
ordnung in  der  Anlage  der  Grundmanern  nicht  vorgesehen  sei 
und  dass  es  daher  gewisser  Hilfskonstruktionen  bedürfe,  um  sie 
nachträglich  zu  ermöglichen,  was  inan  tür  einen  Monumentalbau 
dieses  Ranges  für  unzulässig  hielt.  Andererseits  wurde  die 
Möglichkeit  einer  ausreichenden  Togesbeleuchtung  des  Saals 
auf  die  vorgeschlagene  Weise  angezweifelt  und  endlich  noch  in 
Frage  gestellt,  ob  die  Erscheinung  des  bezgl.  Aufbaues  nie. nt 
zu  profan  wirken  und  das  Haus  in  einen  unliebsamen  Vergleich 
mit  gewissen  Nützlichkeit*- Banteu  bringen  werde.  Es  sind 
über  diese  verschiedenen  Punkte  zahlreiche  schriftliche  uud 
mündliche  Begutachtungen  veranstaltet  und  mehrfache  Be- 
rathungen der  Bankommission  gepflogen  worden,  bis  diese  end- 
lich in  der  erwähnten  Sitzung  vom  13.  Januar  d.  J.  einstim- 
mig zugunsten  der  Waliot'scben  Vorschläge  sich  entschieden 
hat.  die  in  ihrer  überzeugenden  tatsächlichen  Gestalt  siegreich 
gegen  alle  jene,  mehr  oder  weniger  doch  nur  theoretischen 
Bedenken  sich  behanptet  haben. 

Hat  das  durch  die  geschilderten  Verhältnisse  bedingte  Zu- 
rückbleiben der  Mitteltheile  beider  Laugseiten  des  Baues  letzteren 
bisher  im  Aeufsem  weniger  weit  vorgeschritten  erscheinen  lassen, 
als  in  Wirklichkeit  der  Fall  ist,  so  dürfte  mit  dem  Wiederbeginn 
der  Banarbeiten  ira  Frühjahr  dieser  uugünst.ge  Kindnick  bald 
genug  ausgeglichen  werden.  Einen  etwas  eingehenderen  Bericht 
über  den  gegenwärtigen  Stand  des  Banes.  den  wir  bei  der  Un- 
gewissheit inbetreff  des  wichtigsten  Punktes  bisher  zu  briugen 
vermieden  haben,  behalten  wir  uns  vor.  — 

Vorlesungen  im  Kgl.  Kunatgewerbo  - Museum  zu 
Borlin.  Das  Kgl.  Kunstgewerbc-Museum  entfaltet  in  diesem 
Winter  auf  dem  für  die  Befestigung  kunstgewerblicher  Be- 
strebungen in  der  Öffentlichen  Meinnug  hochwichtigen  Gebiete 
öffentlicher  Vorlesungen  wiederum  eine  anfserordentliche  Tl.ätig- 
keit.  Nachdem  die  Vorlesungen  von  Direktor  Dr.  J.  Lessing  über 
das  Gebiet  der  Stoffe  und  Stickereien,  welche  einen  überaus 
lebhaften  Anklang  gefunden  haben,  beendigt  sind,  beginnen  in 
diesen  Tagen  8 neue  Reiben  öffentlicher  nnd  unentgeltlicher 
Vorträge.  Hr  Bibliothekar  Dr  Jessen  wird  in  2 Vortrags- 
reihen die  Litteratur  des  Knustgewerbes  uud  das  Orna- 
ment der  deutschen  Renaissance  behandelu;  jedem  Stoff« 
sind  10  Vorträge  gewidmet,  die  am  Montag  bezw.  Freitag 
Abends  von  8/3 — 9 '/*  Uhr  stattfinden  nnd  am  20.  bezw.  2-1  Januar 
beginuen.  Hr  Dr.  Alfred  Meyer  wird  an  8 Abenden,  nud  zwar 
vom 21.  Jauuar  beginnend,  jeden  Dienstag  Abends  8’;_. — 9'  ., Uhr 
über  die  dekorative  Plastik  Italiens  von  der  alt- 
christlichen  Zeit  bis  znr  Hochrenaissance  lesen.  — 
Vom  6.  März  an  wird  demnächst  noch  Hr.  Dr.  O.  von  Falke  aus 
Wieu  jeden  Donnerstag  Abend  zu  gleicher  Zeit  Vorlesungen 
über  Email-,  Schmuck-  und  J uwelier-Arbeiten  abhalten, 
deren  Ge  »amrat.  zahl  auf  8 festgesetzt  ist. 

Das  Stipendium  der  Louis-Boissonnet  Stiftung  an 
der  technischen  Hochschule  zu  Berlin  kommt,  wie  die  Be- 
kanntmachung des  Hrn.  Rektors  im  Anzeigcutkeil  n.  Bl.  ergiebt, 
im  laufenden  Jahre  au  eineu  Bauingenieur  zur  Vergebung.  Als 
Aufgabe  ist  das  Studium  kultur technischer  Anlagen 
in  Elsass-Lothri  ngen  und  den  Nachbarländern,  „ins- 
besondere des  Kanals  zur  Ab'eitung  der  Hochwasser  der  111  bei 
Ersteio,  der  Stauweiher  im  Doller-.  Fecht-,  nnd  Laucb-Thale, 
der  Korrektions-Arbeiten  an  der  III  und  deu  größeren  Wasser- 
läuteu.  der  bedeutenderen,  genossenschaftlichen  Wässeruugs- 
Anlagen,  sowie  der  wichtigsten  Gemeinde- Wasserleitungen“  ge- 
stellt. Inbetreff  der  Bedingungen  zur  Erlangung  des  Stipendiums 
wolle  man  in  der  bezgl.  Bekanntmachung  uachlesen.  — 

Die  Entwickelung  des  Musterregisters  im  Jahre  1889. 
Im  „Reichs-Anzeiger“  sind  Bekanntmachungen  über  79  822  nett- 
geschützte  Muster  bezw;  Modelle  (23  928  plastische  und  32  396 
Flächenmuster)  veröffentlicht  worden. 

Seit  Eröffnung  des  Musterregisters  (1.  April  1870)  sind  im 
„Reichs -Anzeiger“  Bekanntmachungen  über  811321  neu  ge- 
schützte Muster  bezw.  Modelle  (232  312  plastische  und  679  009 
Fläcbeumnster)  veröffentlicht  worden,  darunter  -4605  von  Aus- 
ländern niedergelegte  (von  Oesterreicbern  3398.  Franzosen  857, 
Engländern  217,  Spaniern  21,  Nord-Amerikanern  19,  Belgiern  72, 
Norwegern  10,  Schweden  7,  Italienern  2,  Schweizern  2 ) 

Gefährdung  durch  elektrische  Leitungen  Mehrfachen 
Nachrichten  Über  Schäden,  die  durch  elektrische  Leitungen  in 
New-York  verursacht  worden  sind,  ist  in  den  letzten  Tagen 
eine  neue  hinzu  getreten.  Wie  zumeist,  handelt  es  sieb  um 
eiueu  Schaden,  der  durch  oberirdische  Führung  der  Lei- 
tungen entstaud.  Jetzt  soll  ein  gebrochener,  auf  die  Strafse 
herab  gefallener  Draht  4 Personen  betäubt  und  dazu  er- 
heblich verletzt  haben;  ein  gleichfalls  getroffenes  Pferd  soll 
getödtet  worden  sein. 


Man  wird  sich  hüten  müssen,  von  derartigen  Vorkommnissen 
auf  den  Gofährdungsgrad  von  ähnlichen  Anlagen  in  Deutsch- 
land zu  schliefsen.  Wahrscheinlich  ist  es  das  Fehlen  jedweder 
polizeilicher  Ueberwachung  bei  den  betr.  Anlagen,  in  Verbin- 
dung mit  einer  gewissen  »Sorglosigkeit  des  Betriebes,  wodurch 
die  Gefahren  amerikanischer  elektrischer  Anlagen  merklich  er- 
hobt werden  und  es  kommt  wohl  auch  der  Einfluss  hinzu,  den 
das  dort  häutige  Arbeiten  mit  Strömen  vou  besonders  hoher 
Spannung  bewirkt.  

Strafaenhahnen  in  Rio  de  Janeiro.  In  welch  ausge- 
dehntem Maafse  die  Strafsenbahnen  auch  in  Südamerika  bereits 
Verwendung  Anden,  kann  man  beispielsweise  daraus  ersehen, 
dass  diesellten  in  der  brasilianischen  Hauptstadt  Rio  de  Janeiro 
und  deren  Weichbild  am  Schlüsse  des  Jahres  1888  bereits  260 
umfassten  nud  zu  ihrem  Betriebe  6787  Maulthiere  und  459  Per- 
sonenwagen erforderten.  An  diesem  Bahnnetz  sind  verschiedene 
Gesellschaften  betheiligt,  deren  Vereinigung  wohl  augestrebt, 
aber  bisher  nicht  gelungen  ist.  Die  Eiuuahme  betrug  in  1888: 
6 192  358  Milreu  (1  Milrei's  = 2.80  .*),  gegen  1 887  000  Mtlre'ii 
vor  5 Jahren;  der  Ueberschuss  betrug  2 629  914  MilreYs. 

Ein  neuer  Kanal  in  Russland.  Im  russischen  Ver- 
kehrs-Ministerium soll  ein  Entwurf  für  einen  Kanal  zwischen 
dem  Weiften  Meere  und  dem  Ünega-See,  durch  welchen  eine 
Wasserverbindung  mit  den  übrigen  Strömen  des  Reiches  herge- 
stellt  würde,  ausgearbeitet  sein.  Per  Kanal  soll  250 k,u  lang 
werden,  wovon  130 1®*  bereits  vorhandene,  3'“  tiefe  Wasser- 
wege siud.  Der  Ban  soll  7P,  Millionen  Rubel  und  mit  Hinzn- 
rechuung  der  Ausgaben  für  eiueu  Hafen  am  Weifsen  Meere  (am 
Ausflusse  des  Wyg)  uud  der  Vertiefung  des  Flusses  Swir 
(zwischen  dem  Oncga-  und  Ladoga-See)  zusammen  10  Millionen 
Rubel  kosten. 


Personal-Nachrichten. 

Preufs«n  Die  Reg.-Bfhr.  Rudolf  Pesch ke  aus  Wioska, 
Kr.  Grätz  Ing.-Bauf.),  Hermann  Liebenau  aus  Gr.  Nendorf, 
Kr.  Bromberg.  Otto  Mangolsdorff  aus  Rusiec  bei  Exin.  Friedr. 
Leutfeld  ans  Düsseldorf,  Robert  Katu ufhenkel  aus  Branden- 
burg a H.  u.  Aiax  Ludewig  aus  Rostock  i.  M.  (Hochbaufach) 
sind  zu  Reg.-Bmstru.  ernannt. 

Die  Keg.-  u.  Brthe.  Wage  mann,  Dir.  d.  kgl.  Eis.-Beir.- 
Amts  in  Kottbus  u.  Uthemann,  Dir.  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amts 
(Main- Weser-Bahn)  in  Kassel,  der  Brth.  Braune,  Vorst,  d.  Eis.- 
Bauiuap.  L in  Elbing  siud  gestorben. 


Offene  Stellen. 

I.  Im  A nzeigentheil  der  heutigen  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

ai  K»».- Itm  «tr.  n.  !(*».  - H th r. 

J«  1 K**-Bm*tr,  d.  d.  t«,  hn.  lUnbar.  d ReiebB-Pom-AmU-Rerliii,  Leipzi*tr- 
*tr.  15;  l*-*-fbrth.  Tnc  kori»ian-Bc*Iin ; Garn  -Btmiosp  Fehlbabe/- lUnzi»  -t  K**.- 
Bfbr.  *1.  d.  M«*i*lrat-K«ai*'bcr„'  l.  Cr 

bi  Aichilfklia  ■.  Itgrni*ir«. 

Je  1 Arch.  d d M;i*'i»trat-\ordhan<en;  Stdtbrlb.  'i*-  Otdboff-Berlia,  Fried- 
riehVr  21«;  Ku.kel  * Zxd.k- Hrrlin.  ZimmtrOr.  2-t;  K.  HtrTi»ann-<!rtln  Winkel  i.  B 
W.  L’f.M  Aim.-Ktp.  Willi.  febrller-BreiBci»:  J 4142  B'id  Mo-iw- Munrb-n  - Je 
1 Ingen  d Btdlbrth.  l»».  o»tb<'ff- Berlin.  Priedri<Ml.  210;  S,  31*  Bud.  Jto«*e- 
Fr.nl fuil  n.  M..  C /*  Exp.  tL  l*»ch.  Btt».  - 1 in*,  f.  Ktnali»  d.  ObeibUr**nnatr. 
Linde  manu  - ruiaeeldorf. 

ci  Landmeeaer,  Techniker.  Zeichner.  A«f**hcr  n«. 

1 Kee,-Feld»*"w>r  d.  d h*I.  Eis.-Rctr.  Amt-lmzi*.  - F*  ldinc**«r-<i«hi5fen 
d.  d.  kii  El*.- Uhr  •llrowher*  — I Schichtmeister  d D !,.-"7  Hnssm-inu  k Vwjlrt- 
Frankfurt  a.  M.  - J*'  1 Brut«,  bti  d Bilb  Kilbur*er-Ilille  a.  S. ; M»gi-«iat-S..rd- 
hiOM*:  1*1.  Kw-Bauin.p  iKOth«a-Lelpri«l-Hall»  a 0 . liirn  BimB-p -lu*U»bor*; 
die  Gift).  Bnuin-p.  Ul-Bkl-  Mainz:  MollMfotb- Metx : Be« -Bmzlr.  Bud-t.  brrg-K-n- 
»Uut;  Arth  Karl  Ebtere-HaaMver : «Hdlhrt*.  CI*  tWIi-ff-Ber  ir«  FrWriclnrtr  24": 
A.  Ktnner-Biai»n»ibwei»;  Biunt.t. rn.  Ad.  ^dranft-M- mg ; J,  V.  6101  Und  Mn*w- 
Iterlin ; H.  Mil  HaurlPteiii  t Vogler  - Breslau : E L W Haasenslein  A \..*ler- 
Frankfurt  * M ; W B.  Ann-Exp.  A.  IMef  Munster:  E.  rt  2-1  pOstl  Brwtlan,  Post- 
amt 2;  M.  u (4  pnsll.  - Leipzig;  V.  40  Exp  d.  DU.h.  Bel«.  - 1 Techo.  f. 
W i- - rb.  d.  d-  Oberbiinccnn-tr  - Amt  - - Je  l Z'lchtn  d.  d.  kau 

Fortitikati ■■!»  ikutaivi'ii;  ohe,l.ijrj:cr».tr.  LindeiwaBU-HSawIdorf;  Herrn.  Backstein - 
I 'arm »Udl;  X.  M Eap.  d.  I*t-eb.  «zt*  Je  I Faaevt-elter  d.  d.  Cb*uese-Baa 
kommis* -BtH>ki>w;  He».-Bni*tr.  .'•jnmanii-N'indeB.  — 1 Bnwbr  ilw  d.  Stdthrth 
«i*.  OMhoff-lVrUa,  Fnwdrichelr.  2<o. 

11.  Ans  anderen  techu.  Blättern  des  In-  n.  Auslandes: 


ai  R«z.-Bea*tr  a.  Bef--Bfhr. 

Jo  1 Itejr.-Bmtr  d <>b.-Po-ldlr.  Fabrii  ius-Kbln ; die  Gar».-ri*D:.iv*p.  ln»‘er- 
l*  u • » ; — Wesel;  die  Irtni -Kaum«}'.  K>i*»teusi  her-^jminUu  ; I horn ; Kreia- 

lUuuicp  Ban-t'-Rapp-.U-wrilcr  i.  El».;  lisgi  4nt-Elbin*.  — I Kr*  »«b»*tr.  «1-  d.  I.»nd- 
rth.  mii  We*n*iu-u»chor»lebi u. 

c(  Landnesser.  Techniker,  Zeichner,  Anfecher  nsw 
I Feldmesser  d.  d.  kgl.  Ba-Bctr -Amt  (linksrb  )-Kdln.  — l KoUat-Tecltn.  d. 
WtMrrk-lbr.  K-bd.r  l.llbe.  k.  — Je  1 lUuleihiL  d.  dia  SidtbaaSmler-itloyau: 
— Grfinbcr*  i.  Schl.;  Kreiha't»*chu*»-('ii»«ahr  iHolsteiol;  k*l.  Eis.  Belr.-Aiot-Kott- 
hu»;  »i»ilb*ler  Fi-  lünkt -Il-Biwr  *.  !*.;  die  Uorn.-lUuin*p.  Bflbmer- Berlin; 
H.i.<teiHi‘her-Sli«ndBu;  Aich  i . Pa>t-IIa»»a* Eilpe.  Weeif.;  Il»ng> -Cbift  J-  F.  A 
W . Ii.jlibsrun-Ilaiubar*;  Uauuutem  r llleekmann-tlorslede  b Borhnsi;  die  kl 
Ilenn.  Kuh l'u»- 1 >•  rt »und ; C A.  K.chUr-Freylmr»  a t\;  II  F.  Kl»tner-l>‘he  b. 
Brenvcrhavcn ; H.  Weil<t  h ich-lln.kaa  'F  l.  ; I,.  lHlhlert-N-idoakar*  O.-l'f-;  T. 

T flbt-ri • RaLfar biiW ; Karl  -lurMn  r-Zi-  ienti*;  die  Z.-M-Ir.  G.  T vteinlorll  AHeusUin 
«>.-Pr  ; Loti-I'ione  * llr.;  U FeUcb-lnowiulaw;  i*»w.  Kahnl-Sa*ani  F.  I'nhrim- 
Stt.lpmUn.le;  W.  n Rud.  Mo.-e-lUrl»;  F.  L 1J  llaa.eitdcin  A Vogler- Hanau ; 

A.  Z S Anu  -Exp.  Alw  Ki*  t«  Magdci.ur«  — E.  A.  :»1*0  Hiwinli  n A Vw*ler- 
Zwickaa  i.  s ; <•  A.  W .lii»alidHBiUBk'-Ure*deo;  U HiO  postl  -Ueeran.  i.  b - 

Zekhssr  Ä 4.  k/’.  B Ii-Bitr  Ami  tUir-U>-z  KiVrM'ii-hs-,,.‘i  — 1 techm.  Hitn 

»ebilie  iU  Garn  -IUule  JMil.  "t hzaor- Landshut.  — 1 llaua*-.  d.  J.  Mtgirtrzl  Thiele- 


Kuu.u»lastoc.Te*U*  fon  Krott  Tatcki,  BerUn  KOr  die  Redaktion  rerantw  K.  E.  O.  Kritach,  Berlin-  Druck  »o«i  W.  OfBVO,  ".jf^ucbdruck.,  Berlin- 
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I ■ h » 1 1 : TomhUg  *ur  V*rb«“***rBii*  de*  Aa»chlo*«M«  *«.n  j?r«n-  B*d  Holt- 
v4»-r  ui  di*  Pford«lMb(ucbUn*ii.  — Di*  Hervtollaeiff  *lt*r  D«nkml)ur  in  Prink- 
— M iSibeitaar'n  *«*  V*r«i»*n:  Architekten-  und  ln<9ni«ar -Verein 
ffer  XiedtmEoia  u Wwtftlo*  — TorhnitrlMr  Vornin  ta  LkbocV.  — V e r in  i »f  b t •« : 


Hutiitlk  d«r  KOmgllclieo  terhnischen  Hoch»*  hole  tm  Berlin  fHr  d«»  Wint*T-S*m«itrr 
1889. VO.  — Aua  Hem  All.  Jahrwiterirht  d«r  FtHurhals  fOr  Bl**h»rb*it*r  in  An«  in 
Hnchiea.  — Znr  H«)b*tverr»eirUli{»»g  von  SchrifUtdrkr«.  — Pcrsontl-Nuch » 
richten.  — nrr*.n«  Hi.-Il*n 


Vorschlag  zur  Verbesserung  des  Anschlusses  von  Stein-  und  Holzpflaster  an  die'Pferdebahnechienen. 

keinerlei  Gewähr  dafür  gegeben  int,  das«  die  Steine  unter  der 


(eno,  wie  die»  »eit  Jahren  hier  üblich,  in  Straften  mit 
Steinpflaster  auf  sogen,  weicher  Untcrbettung  beim  An 
1 ach  l ass  des  Pflasters  au  die  Schienen  der  Pferdebahn  kein 
JJittel  zur  Anwendung  kommt,  um  die  Oberfläche  der  Schienen 
nnd  diejenige  der  nächsten  Pflasterstein- Reihe  su  beiden  Seiten 
derselben  andauernd  in  gleicher  Höhenlage  zu  erhalten,  so  kann 
es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  nach  Verhältnis*  mäßig  kurzer 
Zeit  die  Schienen  nm  ein  Beträchtliche»  über  da»  Pflaster  auf 
ragen  und  durch  diese,  gegen  das  Pflaster  erhöhte  Lage  den 
Vahrwerken  das  Hinüberfahren  erheblich  erschweren.  Sehr  un- 
angenehm  macht  sich  dieses  Hinderniss  den  Fahrgästen  von 
Omnibussen  usw.  fühlbar,  wenn  diese  Fuhrwerke  unter  sehr 
spitzem  Winkel  Über  die 
Pferdebabnschienen  in 
fahren  gezwungen  sind, 
indem  alsdaun  häufig 
der  Hinter  wagen,  für 
welchen  wegen  des 
gröberen  Durchmessers 
seiner  Räder  das  Hin* 
überfahren  noch  schwie- 
riger ist  als  für  den 
V orderwagen . längere 
Zeit  an  der  erhöhten 
Schiew  entlang  rollt, 
während  der  Vorder- 
wageo  die  Schiene  schon 
nm  ein  beträchtliches 
Stück  überschritten  hat. 

Erfolgt  endlich  das  Hin* 
überrollen,  so  geschieht 
dies  meist  unter  gleich- 
zeitigem, so  heftigem 
Schlendern  de»  Hinter- 
wageos,  dass  die  Fahr- 
gäste Hübe  haben,  sich 
an!  ihren  Sitzen  oder 
Stehplätzen  zn  erhalten. 

Da  die  erforderliche  Ausbesserung  de«  Pflasters  »eiten»  der 
F/erdebakn-Gesellscbafteß  nicht  überall  »o  schnell  bewirkt  wer- 
den kann,  wie  es  für  die  Beseitigung  des  Uebelstandes  wün- 
Kheiw werth  wäre,  so  danert  der  letztere  nicht  »eiten  »o  lange 
an.  bi«  die  Aufsichts-Behörde  auf  die  Beseitigung  dringt. 

Der  Grund  für  diese  Erscheinung  ist  darin  zu  suchen,  dass 
böm  Verlegen  der  Schienen  der  Fuß  derselben  nach  Art  der 
Eisenbahnschwellen  mit  Stopfhacken  gehörig  unterstopft  wird, 
während  die  anschließenden  Pflastersteine,  wie  alle  übrigen,  mit 
der  Handramme  in  die  weiche  Kiesunterbettang  nur  so  weit  ein- 
getrieben  werden,  bis  ihr®  Fläche  mit  deijenigen  der  Schiene 
in  gleicher  Höhe  »ich  befindet.  Dass  durch  diese»  Verfahren 


Abbildung  I a.  2. 


Einwirkung  schwerer  Lasten  in  derselben  Höhenlage  verbleiben 
werden,  I«t  selbstverständlich,  während  andererseits  das  sorg- 
fältige Uuterstopfen  des  Schienenfußes  die  nrsprllnglicbe  Höhen- 
lage der  Schiene  um  so  sicherer  erhält,  als  die  eingedrückten 
Anschlnsssteioe  die  Unterbettung  neben  dem  Schieneufnfse 
gleichfalls  stark  zusammen  pressen  und  so  einer  Lockerung  der 
Unterstopfung  der  Schiene  entgegen  wirken. 

Heines  Erachtens  dürfte  dem  Eintreten  dieses  Uebelstandes 
aber  in  »ehr  einfacher  Weise  vorgebeugt  werden  können,  wenn  den 
Pferdebahn-Gesellschaften  aufgegeben  würde,  den  Anschluss  des 
Steinpflasters  nach  der  nebenstehenden  Skizze,  Abbildung  1 u.  2, 
zu  bewirken,  da  bei  dieser  Anordnung  die  mit  ihrer  Fufsfläche 
auf  dem  Fnfse  der 
Schienen  anfrnhenden 
Steine  stets  in  glei- 
cher Höhe  mit  diesen 
verbleiben  müssen  und 
bei  einem  Nachsinken 
der  nächsten  Steine  vor- 
aussichtlich eine  ge- 
neigte Lage  einnehmen 
werden,  welche  ein  Hin- 
überrollen der  Wagen- 
räder über  die  Schiene 
erleichtern. 

Beim  Holzpflaster 
tritt  bekanntlich  die- 
selbe Erscheinung  auf, 
wie  beim  Steinpflaster 
auf  weicher  Untere 
betumg;  doch  hat  die- 
selbe hier  ihren  Grund 
iu  der  starken  Ab- 
nutzung des  Pflaster- 
materiais.  weshalb  eine  häufige  Erneuerung  der  den  Schienen  zu- 
nächst liegenden  Klöize  noth wendig  wird. 

Abhilfe  kann  hier  lediglich  in  der  Anordnung  von  Pflaster - 
steinen  znr  Vermittelung  des  Uebergauges  von  dem  weichen 
Holze  zu  dem  weil  härteren  Eisen  der  Schiene  nach  der 
Skizze,  Abbildung  3,  gesucht  werden,  indem  MhuHch  wie  bei  den 
Qramtschwellen.  welche  in  asphaltirten  Straßen  neben  den 
Schienen  eingebant.  werden,  auch  bei  den  hier  ein  «bauenden 
Pflastersteinen  eine  starke  Abnutzung  der  äußeren  Ränder  vor- 
aus gesetzt  werden  kann,  wodurch  der  Uebergang  über  die 
Schiene  ebenso  erleichtert  wird,  wie  durch  die  geneigt«  Stellung 
der  Pflastersteine  im  ersten  Falle. 

Berlin,  Oktober  1889.  Daehr, 

Kgl.  Reg. -Baumeister. 


Die  Herstellung  alter  Denkmäler  in  Frankreich. 


Voa  A Ibart  flofi 

.La  Tj-rilA  rat  un  b*«oin  du  oolr»  («-mp»;  »ob*  ■'■daw-Uoni 
Z»Ar»  le»  » p«n  j,re» ; I«  pabUc  en  *aii  tr«ip  poirr  u«  pw  lui  dr-noer 
Wnrciip:  ilveiit  qa'on  lai  nontr*  Ir  paaai5  («I  ijb'I)  Atatt,* 

( Viul!et-Ie-I>uc,  «I  rl  it.  mob  I.  ja».  U9tl 

nBa  ist  kein  Zufäll,  dasB  der  Anfang  der  Bewegung  zur  Her- 
alter  Denkmäler  in  Frankreich,  „tels  qu’ils 
1 ötaient“,  zusammenftlit  mit  dem  Aufgange  der  romanti- 
schen Periode  zur  Zeit  der  Restauration ; dass  die  Beweguug 
mit  der  zanebmenden  Blüthe  der  Romantik  stetig  wuchB  und 
mit  dem  Uebergang  derselben  in  ihr  äußerstes  Extrem,  den  heu- 
tigen Realismus,  dieser  getreu  bis  auf  den  höchsten  bis  jetzt 
erreichten  Gipfel  folgte.  Das  liegt  im  innersten  Wesen  der 
Romantik.  Die  David’sehe  klassische  Welt  erlahmte  nnd  er- 
müdete allmählich,  bis  sie  schliefslich  in  sich  selbst  zusammen 
fiel  nnd  in  der  idealen  Strenge  der  erneuerten  Antike,  die  jedem 
warmen,  pulsirenden  Leben  zuwider  war  und  ihre  Haiiptthltigkeit 
in  der  Darstellung  abstrakter  Vorwürfe  suchte  und  fand,  abließ. 
Die  Ermattung  und  Ermüdung  führte  gleichseitig  tu  einer  Er- 
nüchterung. Das  Volk  stränhte  »ich  dagegen,  in  einer  Welt 
zu  leben  und  zu  denken,  deren  Verhältnisse  in  schroffem  Gegen- 
satz za  dem,  dieses  Volk  umgebenden  natürlichen  Verhältnissen 
standen.  Der  ernüchterte  Blick  sab  nunmebr  die  Welt  wie  sie  war. 
und  man  war  glücklich  darin,  das  ganz  in  der  Nähe  zn  findeu, 
was  man  bisher  ln  weit  entlegenen,  zum  Theil  idealen  Sphären 
vergeblich  suchte.  Mau  betrachtete  die  Dinge  mit  Wahrheit 
und  Aufrichtigkeit  und  hieraus  ergab  sich  allmählich  jene,  im 
Vergleich  zur  heutigen,  freilich  zahme  Realistik,  welche  die 
Dinge  nimmt,  wie  sie  sind,  und  me  nicht  in  eine  Gloriole  idealer 


uni,  Hcirbwibsrjj. 

Abstraktionen  nnd  Gedankenverbindungen  einhüllt.  Dadurch 
katn  in  das  ganze  Zeitalter  ein  wohltbätiges  Gefühl  der  Wahr- 
heit, das  sich  bald  auf  alle  geistigen  und  künstlerischen  Her- 
vorbringungen erstreckte. 

Nicht  von  der  geringsten  Bedeutung  war  dasselbe  für  die 
darstellende  nnd  bildende  Kunst.  Dass  es  aber  nicht  scharf 
und  schroff  abgegrenzt  inmitten  anders  denkender  Perioden  siand, 
sondern  ebensowohl  »eine,  wenn  auch  nur  vereinzelten,  Vorläufer 
hatte,  wie  e»  einstens  seine  Ausläufer  haben  wird,  das  liegt  in 
der  innersten  Natur  aller  menschlichen  Betbütigungen.  die  nie 
sprungweise,  sondern  jeweils  nach  einer  Reihe  von  Uebergangs- 
Stofen  zu  einer  relativen  Vollendung  entstehen.  8o  war  Voltaire 
der  Erste,  welcher  für  das  Theater  der  Wahrheit  de*  Kostüraea 
eine  große  Bedeutung  beilegte  und  dun  haus  dafür  eintrat,  dass 
dem  aufzuffthrenden  Stücke  die  richtige  Lokalfarbe  gegeben 
werde.  Dieses  Anklamraern  an  die  Wirklichkeit  ist  zu  jener 
Zeit  auf  den  höhere  geistigen  Gebieten  allgemein ; sie  kam  von 
England  herüber.  Locke  nnd  Newton  wnrden  die  anerkannten 
Lehrer  der  Franzosen.  Voltaire,  Montesquieu  und  andere 
traten  für  sie  ein;  die  Philosophie  wird  sensualistisch,  steckt 
den  Roman  au,  welcher  durch  RiveUe  de  la  Chaussöe,  Mariysni, 
Prfevost  und  Andere  eine  ganz  realistische  Richtung  annimmt 
und  führt  so  Frankreich  ans  dem  Zeichen  der  Br  Präsentation. 
Autorität  nnd  Sitte  in  das  Zeichen  der  Uugenirtbeit,  der  Kritik 
und  des  Naturalismus.  Kritik  und  Naturalismus , sie  sind 
dann  die  Wahrzeichen,  unter  denen  das  geistige  Frankreich 
lebt;  unter  diesem  Zeichen  entstehen  Werke  wie  Montesquieu  • 
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„Geint,  der  Gesetze“  und  Bnffons  „Naturgeschichte“.  „Mit  jenem 
beginnt  die  eigentliche  Philosophie  der  Geschichte,  mit  diesem 
die  eigentliche  Philosophie  der  Natur.  Montesquieu  hat  es  auf 
eiue  Verherrlichung  der  englischen  Verfassung  abgesehen,  aber 
seine  Physiologie  des  Staats  hat  für  alle  Zeiten  Epoche  ge- 
macht. Buffon  veranlasst  einen  völligen  Umschwung  in  der 
Stellung  des  Menschen  zur  Natur,  er  flöfat  ihm  ein  interesseloses 
Wohlgefallen  am  Leben  der  Thiere  und  Pflanzen  ein;  sie  sind 
nicht  blos  mehr  Werkzeug,  sie  haben  einen  selbständigen  Werth. 
Er  ist.  im  Gründe  Materialist,  aber  er  ist  zugleich  ein  grofser 
Künstler;  die  Analyse  gestaltet  sich  unter  seinen  Händen  stets 
znm  Bild.“  (Julian  Schmidt). 

Kritik  und  Naturalismus  sind  denn  auch  die  beiden  gähren- 
den  Fermente,  welche  jenen  gewaltigen  Ansbruch  des  mensch- 
lichen Willens,  die  französische  Revolution,  hervor  gerufen 
haben,  nm  aber,  wie  es  scheint  in  ihr  unterzugeben.  Denn 
die  der  Revolution  folgende  Renaissance  aller  materiellen  und 
spirituellen  Verhältnisse  zeigt  zunächst  wenig  oder  gar  nichts 
von  Kritik  uud  Naturalismus,  sondern  kritiklos  schweben  das 
Volk  wie  die  geistigen  nnd  künstlerischen  Kreise  Frankreichs 
wiederum  in  den  höchsten  Sphären  antiker  Abstraktion,  wobei 
sehr  oft  die  natürlichen  Verhältnisse  zum  Theil  derart  verleugnet, 
werden,  dass  man  von  einem  Untergang  des  Individuums  reden 
kann.  Diese  Sachlage  aber  ändert  sich  plötzlich  mit  dem  Auf- 
gange des  napoleoniscben  Imperialismus.  Dieser  veranlasste  die 
Rückkehr  der  zahlreichen  adeligen  Emigranten,  welche  in  der 
Revolution  flüchteten,  welche  sich  aber  in  ihrem  Exil  gewisser- 
maafsen  einem  Läuternugsprozess  unterworfen  hatteu.  Waren 
sie  in  der  Revolution  in  Fehde  mit  dem  Königtbum  nnd  der 
guten  Sitte,  so  schwärmte  der  pnrifizirte  Adel  nunmehr  für  die 
königliche  Macht,  einigte  sich  völlig  mit  der  Kirche,  strebte 
nach  einem  geordneten  Familienleben  und  gab  vor  allem  seine 
frühere  Gleichgiltigkeit  gegen  das  Mittelalter  auf,  niu  sich  mit 
der  gauzen  Lebhaftigkeit  und  Phantasie  des  französischen  Cha- 
rakters auf  das  Studium  der  von  so  ruhmvollen  Ideen  getragenen 
Kreuzzüge  zn  werfen  und  „für  die  Oriflaroroe  und  die  Lilie“  zu 
schwärmen.  Diesen  Gesinnungen  der  Zeit  entsprang  dann  unter 
anderem  im  Anfänge  des  Jahrhunderts  auch  das  Werk  Monteil's: 
„Histoire  des  Fran^ais  des  divers  ötats  aux  cinq  derniers  »ifale». 
(1828)“,  in  welchem  der  Verfasser  darlegt,  welchen  Vortheil 
mau  ans  dem  Studium  der  Sitten  vergangener  Zeiten  ziehen 
könne.  Aus  dieser  uud  anderen  Forschaugen  lässt  sich  leicht 
nachweiseu.  dass  es  den  Historikern  darum  zu  thun  war,  der 
Wirklichkeit,  dem  Thatbestand,  der  Wahrheit  nachzugehen,  sich 
der  Welt  antiker  Abstraktionen  zu  entreißen. 

Dieses  Bestreben  blieb  nicht  anf  das  Gebiet  der  Geschichts- 
forschung beschränkt,  sondern  erstreckte  sich  bald  anf  Litteratnr 
wie  Kunst,  und  so  sehen  wir  denn  seit  dem  Anfänge  des  Jahr- 
hunderts Kunst  und  Wissenschaft  versuchen,  ihren  Erzengnissen 
den  Charakter  der  Wahrheit  zu  geben.  Bis  dahiu  hatte  man 
sowohl  auf  dem  Theater,  wie  in  der  Malerei  wenig  Bedacht  auf 
eine  zeitgetreue  Darstellung  der  malerischen  Vorwürfe  und 
Schauspiele  oder  Opern  gehabt.  Freilioh  hatten  die  höchsten 
Blütbezeiten  der  Kunst  diesen  — Fehler  kanu  man  es  bei  der 
hohen  Wirknng  der  Kunstwerke  ans  den  Blütbezeiten  der  Kunst 
nicht  wohl  nennen  — Vorgang  der  Nichtbeachtung  absichtslos 
befolgt,  batten  Italiener  und  Niederländer  ihre  Gestalten  in  ihre 
heimischen  Kostüme  gekleidet,  und  treffend  erwähnt  Viollet-le-Dac, 
dass  der  in  eiu  Kostüm  eines  Edelmanns  der  Zeit  Ludwigs  XIV. 
gekleidete  Cid,  sowie  die  mit  einer  grofsen  Perrücke  bedeckten 
lloratier  den  Meisterwerken  Corneille'»  keinen  Eiutrng  gethan 
hätten.  Man  begnügte  sieb  ebeu  mit  dem  inneren  Werth  der 
Dichtung,  auf  welchen  gleichen  Umstand  ja  anch  die  Einfachheit 
des  .Sbakespeare'schen  Theaters  zurück  zu  führen  ist.  Aber  das 
eiue  darf  nicht  verkannt  werden,  da«  die  ganze  Rieht ung  der 
damaligen  Zeit  im  Vergleich  zn  den  Zeiten  unseres  Jahrhundert» 
merkwürdig  kritiklos  WAr,  insbesondere  in  Bezog  auf  Dinge, 
die  etwas  abseits  von  der  Gedanken-Idealität  lagen,  welche  die 
früheren  Zeitalter  erfüllte.  Dann  darf  aber  auch  nicht  verkannt 
werden,  dass  ein  nicht  unbedeutender  Theil  der  Kritik  des 
XLX,  Jahrhunderts  auf  die  Verbesserung  und  Vermehrung  der 
Verkehrs- Verhältnisse  zurück  zu  führen  ist,  welche  eine  viel- 
seitigere Vergleichung,  als  es  früher  möglich  war,  zulief».  Ein 
Hauptgewicht  ist  ferner  auch  anf  die  gröfsorc  Gründlichkeit  der 


Forschung  uud  insbesondere  auf  das  allgemeinere  und  tiefere 
Studium  der  Geschichte  zu  legen. 

In  dem  Augenblick  aber,  als  der  darstellende  oder  bildende 
Künstler  sich  anscbickte.  an  einem  Punkte  seines  Werkes  die 
Wahrheit,  die  geschichtliche  Treue  einznführen,  wurde  sie  vom 
Publikum  überall  verlangt.  „Lorsqne  le  peintre  entre  dang  le 
domaine  de  l'archfeologic.  nous  lui  demandons  d’£trc  archfrologue. 
de  ne  point  nous  repr&enter  Saint  Louis  dans  uno  Salle  du 
XVe  ritale,  de  ne  pas  Partner  comme  an  Chevalier  du  temps  de 
Charles  VIT.,  de  ne  pas  Pentourer  de  nobles  dn  temps  de 
Francois  I.,  de  ne  pas  surtout  le  reprtsenter  agissant.  comme 
auenn  grand  seigneur  de  son  temps  n’ent  agi:  tout  saint  qu’il 
föt,  Louis  IX.  etait  fort  grand  seigneur.“  (Vio!let-le-Duc,  dict. 
d.  mob.  I.  pag  297).  Ja.  die  tiefere  Kritik  ging  schliefslich  so 
weit,  dass  sie  sich  sagte:  „Pourquoi  Part  ne  trouverait  il  pas 
sa  place  h cöte  de  la  vAritA?  Le»  anachronismes.  ou  Pignorance 
des  moeurs  appartenant  aux  personnages  que  Pon  fait  parier  on 
qne  Pon  repr^sente,  ne  sont  pas  absolument  necessaires  dans 
nne  oeuvre  d’art;  celle-ci  peut  snbsister  malgrfc  l'ätude  de  ce 
moeurs,  eile  peut  aussi  s’en  servir;  qnelques-nus  de  nos  auteura 
modernes  nons  Pont  prouvt*.  Pourquoi  donc  les  peiutres  et  le 
thfcAtre  resteraieut-ils  en  arriöre?  II  nous  nemlde  qne.  ponr  nne 
epnque  comme  la  nötre,  oü  tout  tend  ä se  niveller,  oü  les  grand« 
caractAre»  disparaissent,  il  y anrait  an  contraire.  pour  les  artistes, 
nn  a van  tage  rfcel  ä se  retremper  dans  l’fctude  scrnpuleuse  dn 
passfc.  Les  6poqnes  hcroiques  sont  loin  de  noii9.  les  caracteres 
individuel  s'eflacent,  ebaeun  sent  instinctivement  que  le  vienx 
raonde  craque  de  tontes  parts,  et  dans  ce  tiaufrages  que  la 
masse  pressant,  les  6sprits  cclair6s  cherchent  avec  nun  ardeur 
febrile  A rossembler  tout  ce  qui  ponrra  venir  en  aide  A la 
civilisatiou  fnture.  Noub  sommes  dans  le  temps  des  innovations 
en  tonte»  choaes;  mais  nons  inveuterions  le  pas«A,  par  ce  que 
nous  sentons  qn'il  nons  Achappe.  Le  public,  qui  ne  peut 
heoreusement  se  livrer  A de  grands  excAs  au  milien  d'une  civili- 
satiou poliere,  veut  au  utoins  repaitre  son  imagination  de  la 
grandeur  en  bien  ou  en  mal  des  aiAcles  prAeAdents.“  (I.  c.  p. 
297  f.) 

Diese  Bestrebungen  nach  einem  gründlicheren  .Stadium  der 
Vergangenheit  setzten  sich  immer  mehr  fort  und  theilten  sich 
bald  dem  ganzen  geistigen  Leben,  der  Naturwissenschaft,  Dicht- 
kunst, der  darstellenden  und  bildenden  Knust  mit.  Dass  sich 
das  Studium  daun  vorwiegend  auf  das  Mittelalter  und  die  Re- 
naissance warf,  liegt  neben  den  früher  schon  erwähnten  Neigungen 
des  geläuterten  Adels,  der  in  dem  napoleonischen  Imperialismus 
einen,  wenn  anch  geringen  Ersatz  für  das  im  Mittelalter  und 
während  der  Renaissance  in  seiner  Blüthe  gestandene  Köuigthum 
sah,  hauptsächlich  in  der  natürlichen  Reaktion  gegen  das  frisirte 
und  schablonirte  Alterthnm  der  David'schen  Schale.  Die  dem 
nenen  Grundsatz  huldigenden  Schriftsteller  folgten  nun  rasch 
auf  einander. 

Im  zweiten  Jahrzehnt  des  Jahrhunderts  ist  es  Henry  Beyle 
aus  Grenohle.  der  sich  dem  Transccndentalen  mehr  und  mehr 
entzieht  nnd  dem  Realen  seine  Aufmerksamkeit  widmet.  Die- 
sem Bestreben  entstammt,  auch  seine  Definition  des  Schönen: 
„Le  beau  n'est  qne  la  saillie  de  Putile“.  Beyle,  dwHängere 
Zeit  in  Italien  lebte  und  sich  iu  seiner  Grabsckrifi  sogar  für 
einen  geborenen  Italiener  ansgab,  bespricht  in  meiner  „Geschichte 
der  italienischen  Malerei“  mit  Enthusiasmus  die  Renaissance; 
das  Buch  war  ganz  geeignet,  die  Angen  der  zeitgenössischen 
Künstler  an!  Italien  zu  lenken  und  hierdurch  der  romantischen 
Bewegung  die  Wege  zu  ebenen.  Seiue  Abneigung  gegen  alles 
Abstrakte  tritt  besonders  zu  Tage  in  seiner’ Vorliebe  für  die 
Matbemathik  und  sein  Bestreben,  durchaus  nur  die  Wirklichkeit 
gelten  zu  lassen,  lief»  ihn  nur  die  geometrische  Beweisführung 
anerkennen.  Ja.  diese  Bestrebung  ging  »o  weit,  dass  er  das 
Daseiu  Gottes  leugnete,  und  gipfelt  in  dem  Satze:  „Ce  qui  ex- 
cnse  Dien,  s'est  qu'il  u’existe  pas“,  ein  Satz,  der  zugleich  »ei- 
nen ganzen  Hass  gegen  das  Uebersinnlicbe  in  scharfer  Weise 
zum  Ausdruck  bringt.  Wendete  sich  Beyle  mehr  der  Renaissance 
zu,  so  stand  Michaud  vollständig  im  Mittelalter  nnd  seine  Ge- 
schichte der  Kreuzzüge,  die  er  1817  vollendete,  sucht  aus  den 
Quellen,  sowohl  den  abendländischen  wie  den  arabischen,  nicht 
blos  die  Thataachcu.  sondern,  was  für  die  Romantik  von  Bedeutung 
ist,  auch  den  Ton  und  die  Lokalfarbe  zu  entnehmen.  (Jul.  Schmidt). 
(ForU*txumr  folgt.) 


Mitthel  langen  aus  Vereinen. 

Arohitokten-  und  Ingenieur- Verein  für  Niederrhein 
und  Westfalen.  Versammlung  in  Köln  am  16.  Dezember  1889. 
Der  Vorsitzende  verliest  eine  vom  Verbände  eingelanfene  Frage 
betreffend  gutachtliche  Acofserutig  über  die  Ge  winnungsflt  eilen 
vun  llan*teiuen,  deren  Eigenschaften  je  nach  den  Fundorten 
uaw.  Obgleich  die  Angelegenheit  erst  vor  einiger  Zeit  bezüg- 
lich der  Kbeinprovinz  durch  einen  Ausschuss  bearbeitet  und 
das  Ergebnis«  veröffentlicht,  worden  ist.  wird  doch  ein  neuer 
Ausschuss,  bestehend  aus  den  Hrn.  Wietbaae,  Sttibben,  Piffgen, 
Riffarth  u.  Schellen,  zur  Beantwortung  der  Verbandsfrage  gewählt. 

Sodann  bringt  der  Vorsitzende  eine  von  der  Vereinigung 
der  Kölner  Privat-. \rchitekten  berathene  Angelegenheit,  betreffend 


die  Freilegung  des  Domes  an  der  Südwestscite.  zur  Sprache. 
Es  wird  nämlich  vorgeschlagen,  das  den  Erben  der  verstorbenen 
Frau  Abraham  r.  Oppenheim  gehörige  Haus,  welches  gegenwär- 
tig käuflich  »ei,  sowie  die  Häuser  am  Wallraf »platz  zwischen 
I>otnhof  und  der  Strafse  Am  Hof  zu  erwerben  und  zu  beseitigen 
und  das  neue  Domhotel  »o  zn  verlegen,  dass  ein  guter  Stand- 
punkt für  den  Anblick  des  Domes  sowohl  von  der  Ansmündung 
der  Höchst, ralse  auf  den  Wallrafsplatz,  sowie  von  dem  Endpunkt 
der  Straf»»  Unter  Goldschmied  gewonnen  wird.  Es  wird  hierbei 
nicht  verkannt,  dass  der  Unterschied  in  der  Höhenlage  der 
Strafse  Ara  Hof  und  des  Domhofs  der  Ausführung  des  Entwurf» 
nicht  vortheilhaft  ist ; auch  wird  die  Einmündung  der  Strafse 
Am  Hof  in  den  erweiterten  Domhof  etwas  ungünstig.  An  der 
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Besprechung  betheiligen  rieh  aufaer  dem  Vorsitzenden  Hr. 
Begaert-Nettelbeck  und  Hr.  Stübben,  welch  letzterer  zwar  eben- 
falls mit  den  übrigen  Anwesenden  anerkennt,  dass  der  Stand- 
punkt für  den  Anblick  des  Domes  am  Ende  der  Hochstrafae  ein 
überaus  günstiger  sein  würde,  aber  im  übrigen  den  Entwurf 
für  kaum  ausführbar  hält,  weil  erstens  der  von  der  Vereinigung 
hergestellte  Plan  eine  so  bedeutende  Verengung  der  Einfahrt 
»um  Hofe  aufweise,  dass  dieselbe  nicht  gebilligt  werden  könne, 
zweitens  die  Flnchten  für  den  Häuserblock  zwischen  Unter  Gold- 
schmied, Am  Hofe  und  Wallrafsplatz  bereits  fcstgestellt  und 
Verträge  mit  den  Betheiligten  geschlossen  seien,  welche  Ab- 
machungen alle  wieder  umgeatofaen  werden  müssten , drittens 
die  Höhenlage  des  Domhofes,  welche  jetzt  nicht  wohl  mehr  ge- 
ändert werden  könne,  Schwierigkeiten  bereite  nnd  das  Gesammt- 
büd  beeinträchtige.  Auf  Antrag  des  Hrn.  Rüppell  wird  die 
wreitere  Besprechung  bis  zur  nächsten  Sitzung  verschoben  nnd 
ein  Ausschuss  zur  Vorberathnng,  bestehend  ans  den  Hrn.  Stübben, 
Wiethase.  Pflaume.  Schreiber  nnd  Otto  Schnitze,  gewählt. 

Hierauf  hält  Hr.  Besaert-Nettelbeek  den  augekündigten 
Vortrag 

über  die  Einführung  der  Normalzeit. 

Der  Vortragende  stellt  zunächst  fest,  dass  fast  alle  Uhren 
im  gewöhnlichen  Leben  mehr  oder  weniger  geringe  Abweichungen 
zeigen,  dass  also  geringe  Aendernngen  der  Zeit  wenig  bemerk- 
bar sein  würden.  Derselbe  führt  sodann  aus.  welch  bedeutende 
Uebei stände,  besonders  im  Verkehrslebeo  nnd  auf  Reisen  aus 
der  gegenwärtig  ln  Deutschland  und  einigen  anderen  europäischen 
Staaten  gebräuchlichen  Zeitrechnung  entstehen  und  wie  mühsam, 
zeitraubend  und  kostapielig  die  Einrichtungen  der  grofseu  öffent- 
lichen VerkehreanstalteD.  Eisenbahnen,  Post  nud  Telegraphie, 
sein  müssen,  weil  dieselben  für  den  inneren  Dienst  mit  — aller- 
dings auch  wieder  nach  Staaten  verschiedener  — Einheitszeit, 
für  den  Verkehr  mit  dem  Publikum  dagegen  mit  OrLszeit  zu 
rechnen  haben,  ln  den  verschiedenen  Staaten  bestehen  ver- 
schiedene. mehr  oder  weniger  einer  einheitlichen  Zeitrechnung 
nahe  kommende  Zeitrechnungen.  Für  das  gesäumte  bürgerliche 
Leben  besteht  zur  Zeit  in  Enropa  eine  einheitliche  Zeit  in 
Großbritannien  und  Irland  und  in  Schweden.  Eine  einheitliche 
Zeitrechnung  für  das  Vcrkehrsteben.  nach  welcher  auch  z.  B. 
die  Fahrpläne  und  Uhren  der  Eisenbahnen  eingerichtet  seien, 
besteht  in  Europa  in  Norwegen,  Dänemark,  Holland.  Belgien, 
Frankreich,  Portugal,  Russland,  Oesterreich- Ungarn,  Schweiz, 
Italien,  Spanien,  Baden,  Bayern  nnd  Württemberg,  nnd  zwar 
sei  hier  im  allgemeinen  die  Zeit  der  Hauptstadt  des  Landes 
maalsgebend.  Die  Einführung  einer  allgemeinen  Weltzeit  em- 
pfehle sieb  nicht,  weil  hierbei  der  Unterschied  zwischen  Tag- 
und  Nachtzeit  zu  sehr  verwischt  und  damit  zn  tief  in  die  alt- 
hergebrachten Anschauungen  nnd  Lebensgewohnheiten  ein- 
gegriffen würde.  Anden  sei  es  jedoch  mit  der  Zonenzeit.  Bei 
Einführung  derselben  sei  die  Erdoberfläche  in  24  Zonen  zu  je 
15  am  Aeqnator  tu  messenden  Grade»  einzutheilen,  nnd  werde 
als  Zeit  für  die  Fläche  von  je  15  Graden  diejenige,  welche  dem 
durch  die  liitte  jeder  Zone  gehenden  Meridian  entspreche,  an- 
genommen. Bei  dieser  Annahme  würde  die  Zeit  an  jeder  Zonen- 
grenze um  genau  eine  ganze  Stunde  verschieden  sein,  somit 
die  lästige  Rechnung  mit  Minuten  ganz  entfallen.  Würde,  wie 
beabsichtigt  sei,  der  Meridian  durch  Greenwich  als  Mitte  der 
ersten  Zone  angenommen,  so  umfasste  letztere  die  Staaten 
Grorsbritannien  nnd  Irland,  Niederlande,  Belgien.  Frankreich, 
Spanien  und  Portngal.  Die  zweite  Zone  würde  Schweden  nnd 
Norwegen.  Dänemark.  Deutschland.  Schweiz,  Italien.  Oesterreich- 
DaCVfe  und  Serbien,  die  dritte  Russland,  Rumänien.  Bulgarien, 
Türkei  nud  Griechenland  umfassen.  Enropa  würde  sonach  in 
nnr  3 Zonen  zerfallen,  deren  Abgrenzung  indessen  nicht  nach 
der  mathematischen  Meridinngrenze,  sondern  behufs  Vermeidung 
eines  Zeitwechsels  innerhalb  eines  Staates,  nach  politischen 
Grenzen  vorzunehmen  sei.  I*er  für  Deutschland  maaf«gebeude 
Meridian  würde  etwas  östlich  von  Berlin  vorbei  dnreh  das 
Städtchen  Stargard  in  Pommern  gehen  und  würden  die  Uhren 
an  der  Westgrenze  des  Reiches  um  36  Minuten  vor,  an  der 
Ostgrenze  nm  30  Minnien  zurückgesetzt  werden  müssen.  An 
der  auf  den  mit  grnfaem  Beifall  anfgenommeneu  Vortrag  folgen- 
den Besprechung  betheiligen  sich  die  Hrn.  Rüppell.  Schachert. 
Besaert-Nettelbeek,  Stübben,  Pflanme.  O.  Schnitze  nnd  Fein,  und 
wird  darauf  einstimmig  der  von  Hrn.  Rüppell  beantragte  Be- 
schluss: rDer  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  für  Niederrhein 
nnd  Westfalen  hält  die  Einführung  einer  Einheitszeit  für  den 
inneren  und  Huftieren  Dienst  der  Verkehrsanstalten  Deutschlands, 
sowie  für  das  sonstige  bürgerliche  Lehen  für  dringend  wünschens- 
werth  und  empfiehlt  hierfür  die  mittlere  Sonnenzelt  des  Meridians, 
welcher  15  Längengrade  östlich  von  Greenwich  liegt“  angenom- 
men. sowie  ferner  beschlossen,  dem  Hrn.  Reichskanzler  von 
diesem  Beschlüsse  Kenntnis«  zu  geben. 

Nach  Verlassen  dieses  Gegenstandes  macht  Hr.  Stübben 
einige  sehr  interessante  Mittheilungen  Uber  eine  Studien- 
reise au  der  nord französischen  nnd  belgi scheu  Küste. 
Derselbe  giebt  zunächst  ein  Bild  über  die  Gestaltung  der  Küste, 
Vertbeilnng  der  beiden  Volksstämme.  der  Wallonen  nnd  der 
Flamländer  in  Nordfrankreich  nud  Belgien  nnd  bespricht  dann 


einige,  in  verhältnissrnäfsig  geringer  Entfernung  von  der  Küste 
gelegene  Orte,  welche  ira  Gegensatz  zu  den  emporblUhenden, 
verkehrsreichen  Städten.  Badeorten  nnd  Dörfern  der  Küste,  in 
auffallender  Weise  vom  modernen  Verkehrsleben  abgeschultten 
seien.  D-r  Vortragende  führt  diese  gegenwärtige  Abgeschieden- 
heit der  in  früheren  Zeiten  blühenden  Orte,  z.  B.  Bergen  (Wi- 
noxbergen).  Veurne,  Ypern.  Dixmniden.  Brügge.  Damme.  Sluis. 
darauf  zurück,  dass  die  frllherhin  vorhandeneu  Meerbnchten  und 
Kanäle,  welche  diese  Orte  mit  dem  Seeleben  und  der  Kanffahrtei- 
Schiffahrt  verbanden,  verschwunden  »eien  nnd  der  Verkehr  dem- 
zufolge eine  andere  Richtung  genommen  habe.  In  diesen  wenig 
besuchten  Städten  befänden  sich  viele,  architektonisch  sehr 
interessante  Bauten  des  Mitttelalters  und  der  Renaissance,  von 
welchen  mehre  zn  Bergen,  Dünkirchen.  Veurne  und  Damme  be- 
findliche näher  beschrieben  werden.  Ali  besonder»  hervor  ragend 
wird  neben  dem  von  Ewerbeck  in  der  Dentscheu  Bauzeitung 
(1888,  S.  299)  bereits  beschriebenen  Rathhans  und  Geriohtagebäude 
zu  Veurne,  sowie  den  bekannten  Bauten  zu  Brügge  das  got bische 
Rathhans  in  Damme  bezeichnet,  in  welchem  sich  unter  anderem 
eine  geschnitzte  alte  Holzdecke,  eine  sehr  schön  durchbrochene 
Wendeltreppe  und  ein,  jetzt  als  Kuhstall  und  Koblcukeller 
dienendes,  schön  gewölbtes  Untergeschoss  befänden.  Nachdem 
der  Vorsitzende  dem  Redner  gedankt  bat.  wird  die  Sitzung  als 
letzte  für  das  Jahr  1889  um  10  Uhr  geschlossen. 

Technischer  Verein  zu  Lübeck.  Sitzung  vom  11.  Jan. 
1890.  Anwesend  13  Mitglieder,  1 Gast.  Vorsitzender  Hr.  Ober- 
ing. Reiche. 

Nach  geschäftlichen  Mittheilungen  regte  Hr.  Schwarz  köpf 
eine  Besprechung  über  die  Frage  au,  wie  «ich  der  Verein  zu 
dem  Kommissions-Vorschläge  stelle,  ein  Mosaikbild  als  Denk- 
mal für  Kaiser  Wilhelm  an  der  Treppcnwaud  des  Rath- 
hauses anzubringen  und  dafür  60  000.«.  zn  bewilligen.  Dafür 
sei  nur  der  Geldpunkt  und  die  Absicht,  etwas  Absonderliches 
zu  leisten,  anzufttbren.  Dagegen  spricht.,  wie  von  mehren  Seiten 
au  »ge  führt  wird,  dass  dieses  Bild  an  der  Treppenwand  sich 
nicht  zu  einem  allgemeinen  Denkmal  eigne,  da  der  Platz  ziem- 
lich unzugänglich  nnd  nicht  hervor  ragend  sei,  dass  das  Mosaik- 
bild durch  die  Nähe  den  Beschauers  nicht  gewinne  und  Lübeck 
sich  niemals  damit  abfiuden  würde.  Es  wurde  der  Vorschlag 
gemacht,  ein  frei  stehendes  Denkmal,  dessen  Gestaltung  sieb 
durch  die  verfügbaren  Geldmittel  ergeben  werde,  auf  dem  Platze 
zwischen  Holstenthor  nnd  Bahnhof  aufznstellen  nnd  abznwarten 
bis  sich  die  Umgestaltung  des  Platzes  geklärt  habe. 

Auf  Vorschläge  inbetreff  anderer  Standorte  erwidert  flr. 
Schwarzkopf,  dass  diese  znm  Theil  nicht  glücklich  bezw.  zu 
kostspielig  usw.,  jedenfalls  aber  geeignet  sein  würden,  die  Ver- 
teidiger des  Mosaikbildes  zu  unterstützen. 

Hr.  Bernhard  spricht  kurz  über  deu  gegenwärtigen  Stand 
der  Arbeiten  am  Nordostsee-Kanal  nud  empfiehlt  zum  nächsten 
Sommer  einen  Ausflug  dorthin  als  lohnend.  Die  Trockenbagger 
müssten  in  kurzer  Zeit  anfser  Thätigkeit  gesetzt  werden,  weil 
die  Senkung  der  Sohle  so  weit  vorgeschritten  sei,  dass  demnächst 
nur  noch  Schwimmbagger  zn  verwenden  »eien.  K. 


Vermischtes. 

Zur  Landmesser-Nachfrage.  Der  „Zeitschrift  für  Ver- 
messuugswesen“  zufolge  hat  der  Herr  Finanzminister  angeordnet, 
dass,  nachdem  die  bis  dahin  notirten  Anwärter  für  die  Ka- 
taster! an  f bahn  bis  auf  wenige  Personen  einberufen  sind, 
nunmehr  eine  neue  Liste  zur  Vormerkung  solcher  Landmesser, 
welche  in  den  Kataaterdlenst  zu  treten  wünschen,  eröffnet  wird. 
Da  bei  der  wohlwollenden  Fürsorge  des  Finanz-Ministerinms 
den  Kataster  • Landmessern  eine  sichere  Laufbahn  nnd  ange- 
nehme Lebensstellung — alB  Kataster-Kontroleure,  Kat  aste  r- Sek  re  - 
taire  und  Kataster-Inspektoren  — geboten  wird,  so  dürfte  mit 
der  Wiedereröffnung  der  Anwärterliste  der  seit  längerer  Zeit  in 
anderen  Verwaltungen  hervor  tretende  Landmesseruiangel  erheb- 
lich znnehmen. 

Auch  die  Kataster-Verwaltung  der  Rptcbslande  hat  neuer- 
dings Anordnungen  getroffen,  durch  welche  die  Stellung  ihrer 
Anwärter  aufgehessert  und  derjenigen  der  preufsiacheu  Kataster- 
Laudmeaaer  gleich  gestellt  wird. 

Fast  zu  gleicher  Zeit  hat  der  Hr.  Minister  der  öffentl. 
Arbeiten  in  Preufsen  festgeatellt.  dass  zn  den  bisherigen  Be- 
soldungssätzen  eine  genügende  Anzahl  erfahrener  Landmesser 
für  den  Staatscisenbahndienst  nicht  mehr  beschafft  werden  kann. 
Demzufolge  sind  die  Königlichen  Eisenbahn  - Direktionen  er- 
mächtigt worden,  die  im  Reglement  vom  26.  Aug.  1885  vorge- 
sehenen höheren  Tagegelder.  Reisekosten  und  Feldznlagen  zu 
gewähren.  „Dennoch  ist“  — schreibt  die  ..Vermess.  Zeitschrift“ 
— „den  Landmessern  von  der  vorüber  gehenden  Beschäfti- 
gung bei  der  Eisenbahn-Verwaltung  dringend  ahzuratben.“ 

„Dieselben  verlieren  — angelockt  durch  anfänglich  etwas 
höhere  Einnahmen  — ihre  Zeit  nnd  sind  dann  — ohne  es  zn 
merken,  im  Lebensalter  soweit  vurgerückt,  dass  ein  Eintritt  in 
eine  Laufbahn,  welche  eine  etataiuftTsigc  Stelle  znm  Ziele  hat, 
nicht  mehr  angftnglich  iatu. 

Berlin.  A. 
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Statistik  der  Königliohen  Technischen  Hochschule  zu 


I.  Lehrkörper. 

( 10  sowohl  al»  Dojtc d teo,  wie  als  Prirat 
doceoten  a.Auistroten  tbhtigt!  Lehrer 
»Ind  wiederholt  auf*  »führt.) 

I.  KtautnälYLir  angealellts*  Profeaaorr» 
betw.  MitiaMniliRa , aus  Staat*- 
mltteln  reanmerirte  Lioxeulen  . 
t.  Privat >:>nen t»n  ber.w.  mrAbhallMUK 
von  8practi»tun<lvn  berechtigte 

Lebrer  

3.  Zur  Untrrstlltinng  der  Doienten  be- 
stellte Hllfcdurcntrn  biw.  Assistent. 

II.  Stndlreade. 

Im  1.  Hemerter.  


.7.  . . . . . 

. 8.  . . . . . 

In  höheren  Semestern 


Von  den  298  neu  iininalrlkullrlen  Stu- 
direnden  sind  aufuenommeti  worden  ; 
auf  Grund  der  KetferenguUw 


b)  von  Realirytnnaslen  .... 

c)  von  Oberrealsehulen  . . 

dj  auf  Grund  der  Bclfeaeugnin« 
betw.  Zeugnisse  von  au  Ger. 

deutschen  Schulen 

e)  auf  Grund  des  g 41  des  Verfass 
ungaalatut»)  ....  ■ ■ , 


England 

Griechenland 

Holland  ........ 

Italien 

I.naemburg 

Norwegen . 

Oostemdeh- Ungarn  . . . . 

i Hu  ui  »nl«-u 

Kussland 

Schweden 

Schwele 

Serbien  ........ 

•Spanien 

Türkei 

Var.  Maaten  v.Nord-Amerlka 

Argentinien 

Itraslll.il  ....  . . . 

Chile 

llatko  ........ 


Abthellang* 

III. 

B 

l *• 

11. 

Hti«v-  nckjir- 

IV-  V.  i ■ 

b»u 

1 1 (1  1 

20 

9 

B 

4 

9 12  ; 63  ; 

18 

3 

4 

4 

1 - | 

3 13  29 

41 

» , 

17  1 1 

15  14  96 

*5 

31 

IM 

! 30 

83  — ' 221 

3» 

24 

27 

1K 

Irt  - 121 

s: 

23  1 

«1 

26 

23  - 1 lrlt) 

T7 

|K 

Id 

*> 

11  — 1 »-.» 

23 

21 

60 

22 

19  - . 135 

lli 

18  , 

II 

3 

!»  - l|  57 

1!» 

;i; 

3». 

•J 

lli  - 100 

1» 

2»  1 

13 

i 

li  _ »r* 

2» 

T!> 

42 

rt 

15  - 117 

358 

122 

2n« 

-m 

4MI 

145  1 104S  | 

37 

46 

121 

32 

55  — 20»  ; 

Hirt 

5 

3 

11 

1 

1 ; - Sl 

13 

II 

15 

M 

15  | 

12  — 86 

13 

32 

i» 

13  — 83 

Il  “ j 

a 

1 

1 

a — 8 : 

11  i 

13 

30 

3 

20  ; — ! 77 

: » 

z 

23 

2 

7 - 44 

121 

39  1 

55  - 298 

* 

■ 1 

t» 

1 ~ ' 

2 1 — 10  I 

» 

1 

2 

1 1 

2 — i 7 | 

l!  — 1 

_"1 

3 

_ j 

5 1 — i « 

7 

H 

II 

— l 

5 — 31 

3 

2 

10 

— 

2 — I1  !7 

1 

3 

— 

2—6 

— 

2 

31 

* 

23  - 58 

3 

— ' 

1 

- 

1 — 5 

1 

1 

S 

3 

I 

1 1 
1 1 
»•es* 

6 

1 | 

1 

Z 

i - ||  i 
II? 

1 1 

s 

2 

- 1 

1 - ' 3 

— — ||  2 | 

1 

1 

1 

; - | 

- r : 

IIL  Hospitanten  und  Personen,  welche  auf  Grund  der  g»  35  und  3«  de* 

Trrfassunci-Matuts  nr  Annahme  »on  Tuterrleht  berechtigt  b.i*. 
■■gelassen  sind: 

a)  Hospitanten,  tugelaasen  nach  i M 4m  Verfassunga-Stalut*  883.  Von 
diesen  buspitln  n 1t*  Fachgebiet  der  Abthdlung  L 125,  der  Abthelluuj  11.  5, 
der  Ablbellung  III.  I2>  (t-lnacbl.  <1  Schiffbauer),  der  AUbeilung  IV.  28.  Aus- 
länder befinden  »ich  unter  denselben  6:  (I  aus  Holland,  2 aus  Norwegen, 

I au»  KumAnten.  I an»  Nord-,  l au»  Mid  Amerika). 

b)  Personen,  berechtigt  nach  I 35  des  Verfassungs-Statuts  nur  Annahme 
von  l'nterrlrbt  !*J  und  «war:  kgl  Iterierung»  Haumelstar  3:  k*l  Regierung«* 
Bauführer  >*;  St  ud  Ir  ende  der  kgl.  Friedrtc  h- Wilhelm»- 1 Inlverrtlit  *u  Berlin?»; 
dcsgl.  der  kgl  Berg- Akademie  *u  Berlin  2;  de»gl.  der  kgl  Laadwlrtbsebaft- 
llrlien  lio<b«cbule  *«  Berlin  1. 

c)  Personen,  denen  nach  g 36  de*  Verfassungs-Statut»  gestattet  l»t,  dem 
Unterricht  belmwohnen  .darunter  5 kemnvandlrte  Offl*lero  u.  3 Ma»chlneu- 
Unter-Ingenieure  di  r Kaiserl.  Marine)  3». 

Sunioie  414;  hierzu  Stmlirenae  1043;  Gescmiutsuinmc  1 l.n. 

Charlottenburg,  den  3.  Jtuiuar  1890. 

Der  Rektor:  E.  J acobsthal. 

• IM*  Ahthellungen  betreffen  1.  Architektur  ; II.  Bau  ingenieurwesen ; 
111.  Maschinen  Ingenieurwesen  mit  Kinacblaaa  des  Schiffbaues;  IV.  Chsmle 
und  lltittenkiinde  ; V.  Allgemeine  Wissenschaften.  Insbesondere  für  Mathe 
tnatlk  und  Naturwissenschaften. 

Aus  dem  XII.  Jahresbericht  der  Fachschule  für 
Blecharbeiter  in  Aue  in  Sachsen.  Die  Schnle  ist  im  Winter- 
halbjahr 1888  89  von  insgesammt  42  Schülern  besucht,  von 
denen  14  der  1.,  19  der  2.  und  9 der  3.  Klasse  augebörten. 
Der  Schulbesuch  im  Sommerhalbjahr  1889  umfasste  48  Schüler, 
nämlich  1 3 iu  der  1.,  9 in  der  2,  und  24  in  der  3.  Klasse. 
Aufserdem  waren  an  dem  praktischen  Unterricht  im  Winterhalb- 
jahr 8,  im  Sommerhalbjahr  4 Schüler  betbeiligt.  Für  den 
theoretischen  Unterricht  waren  3 Lehrer  und  für  den  praktischen 
gleichfalls  3 Lehrer  angeatelit, __ 

Kommissionsverlag  von  Ernst  To««k*.  Berlin.  Für  dla  Redaktion  vsranti 


Aa  8 Schüler  wurden  durch  Erlass  de«  Unterrichtsgelde.* 
und  freie  Wohnung  im  Schulgebäude  rd.  850  „/£  Unterstützungen 
gewährt.  Die  Sächsische  Regierung  wandte  der  Schale  eine 
Unterstützung  von  6000,.«,  die  Schles.  Akt.-Geseilscb.  f Bergb. 
u.  Zinkhüttenbetrieb  eine  solche  von  2000  JL  ca. 

Von  dem  guten  Rufe,  den  sich  die  Schnle  sa  erwerben  ge- 
wusst hat,  cs'ugt  der  cablreiche  Besuch  derselben  von  Ausländern, 
worunter  hier  solche  Schüler  verstanden  sein  sollen,  die  aufser- 
balb  der  Grenten  des  Deutschen  Reichs  beimathsangehörig  sind. 

Zur  Selbstvervielfältigung  von  Schriftattioken  bringt 
die  Firma  Hermann  H&rwitx  & Co.  ln  Berlin  C.,  Klosteratr  49, 
einen  Vervielfaltigungs-Apparat  unter  dem  Namen  „der  Tacho- 
graph*4  cum  Verkauf,  welcher  bei  grofor  Einfachheit»  Handlich- 
keit und  Billigkeit  gute  Leistungen  im  Urodrnckverfahren 
liefert,  auch  bei  nur  eiuiger  Aufmerksamkeit  von  einem  Jeden 
leicht  gehandbabt  werden  kaun. 

Um  Gelegenheit  cu  geben,  sich  von  der  Brauchbarkeit  und 
Leistungsfähigkeit  des  Tachographeu  vor  dem  Ankauf  cu  über- 
ceugen,  erbietet  sich  die  Finna,  eineu  ihrer  Apparate,  die  in 
drei  Grüben  — cu  Oktav-,  Quart-  und  Folio-,  sowie  cu  Doppel* 
quart-  und  Folio-Format  — gefertigt  werden,  acht  Ta^e  unent- 
geltlich auf  Probe  cuzusenden  und  denselben  ohne  jede  Ent- 
schädigung zurück  cu  nehmen,  wenn  er  den  Erwartungen  nicht, 
entsprechen  sollte.  Zu  einem  solchen  Versuch  kann  nur  ge- 
ratheu  werden.  

Personal- Nach  richten. 

Bayern.  Der  Üeneraldir. - Rth.  Gustav  Ebermayer  in 
Milnehe u ist  c.  Ober- Reg.  Rth.  und  Vorstand  d.  Kanabth.  b.  d. 
üeneraldir.  der  bayer.  Staatsei»,  befördert  und  demselben  das 
Ritterkrens  de»  Ordens  der  Württemberg.  Krone  verliehen.  Dem 
Ob.  lug.  Ferdinand  Volkert  in  Nürnberg  (Kanalamt)  ist  d. 
Verdienstorden  vom  hl.  Michael  IV.  Kl.  verliehen. 

Der  Abth.-lug  Bich.  Gottlieb  Frobenins  in  Nürnberg  ist 

c.  Betr.-lng.  das.  befördert.  Der  Abth.-Ing.  u.  Vorst,  d.  Eia.- 
Ban-Sekt-  Heinrich  End  res  in  lteU-hcnhatl  ist  in  gl.  Dienst- 
eigensch.  c.  Eis.- Bau-Sekt.  München  versetzt.  D.  lugen-Assist. 
Konrad  Wagner  ist  c.  Abth.-lug.  u.  Vorst,  d.  Eis.- Bau-Sekt. 
Traunstein,  d.  Abth.-Ing.  Karl  Barth  in  Zwiesel  ist  c.  Vorst. 

d.  Eis. -Bau-Sekt.  das.  ernauut.  — D.  Abth-Ing.  u.  Vorst,  d.  Ei». 
Bau-Sekt.  Jobanues  Schrenk  iu  Kronach  ist  in  gl.  Dienst - 
eigeusch.  nach  Bamberg  versetxt. 

Der  Dir.  n.  Vorst,  d.  Bauabt h.  Frans  Gyssling  in  Miln 
chen  (üeneraldir.)  u.  d.  Betr.-lng.  n.  Vor»t.  d.  Ei».  Bau  Sekt. 
Johann  Nepomuk  Kurs  in  Zwiesel  sind  in  d.  Ruhestand  versetzt. 

Der  Betr.  Ing.  Karl  Hüttner  in  Roseuheim  ist  gestorben. 


Offene  Stellen. 

I.  Im  Anxcigentheil  der  heutigen  Nummer  werden  cur 

Beschäftigung  gesucht: 

• I Keg.-Knsatr.  o.  Reg.-Bfhr. 

Je  I Iteg.-Bm«tr.  d.  Port  brth.  Ta«:ken»ann-B«riiii.  OinL-Bnlnp,  Kalkhof. 
Mnlliauaeo  i.  Kl«.;  A 5|  E*p.  d 1'bsrh  Bit*  — Je  1 Reg.-Bfhr.  d.  d.  Magmlia'- 
KOnig.berg  i.  Pr.;  Ile*  -Umrtr.  U.  Held-Bethel  b,  Bielefeld.  1 Kreia-KommMU  - 
Baobi-imleT  d d,  KreiBaa**cliB"*-Nrif~o.  — 1 Htadl-Um»tr.  d.  d.  Bllr**'nn.  Krake- 
UerdingrB  a.  Kl 

b)  Architekten  n.  Ingenieure. 

Je  | Arch  d.  l'uatbrtb.  HtttJer-Pueen;  UagUlfai-NordhaiMM ; Garn.-Ilaaitup 
Andi-rwn-^l rif*barg  i.  E. ; llaicbtiieiib*u-Ail--Üe»ell*<h.-NBriiber* ; Bnwlr.  Ott*» 
Bebloaaer.Hei ben ; die  Art*  V F*g»hng-Br»un»<bw*i* ; E.  V Ambrortu.-Prank- 
furt  a.O.;  Heim  Schaedler-HnnBorer:  T.  2S39  W«lb.  Scballer.  Ann.-Eip -Brem-n 
II  58  Eap,  d l'tacb  BU..;  J.  4t4‘-’  Rod  M»*ao-3lüiichMi.  — Je  1 ln*  d.  d.  k*L 
Ei»  -betr-Amt-lU-rlin--<.mii*erff.ld;  & 317  Rad  Müsse- Frankfurt  a.  H.  - I Ing  i 
Kanals*  d OberbürgaruMtr  I.indcm.inn - UiU»eld>jrf- 

«I  L a n d m «» »er . Technlkar.  Zeti-bner.  Anfaekar  u»w. 

1 Raf.-Feldmeaaer  il.  d.  kgl.  EU  -Betr  - Atnt-I>aa»ig  — 1 Laoiluarsarr  «L  d. 
k.  Brth  Brkraidt-Dirvckaa.  - FeldBeaeorg-  hilffB  d d.  k*l.  Eia.-IHr  Bronakarg. 

— 1 Hcbacktaaatr.  «I.  I».  L.  77  Haaaeoatvta  k Vogler-Frankfurt  a.  M.  — Je  1 Baa 

tevkn.  d.  d.  Landeedir -tt  teabaden ; UaabOr.  d.  Nurdae»lJl»rhn  Gewerke-  u.  ln- 
duairie-  Ao»«telluBg-Ilreoi-n  : Magistrat -Noidhaanen : Brtk-  GrtU-Merliu.  Wilhein 

alrafsj  4-'l;  die  Gara.-Baainap.  Hlrnkle  llainz ; 8l>jlt»rfoU»-ll«*U ; Kalkhof-Mtil- 
kau*en  i.  EU. ; Ref.-Bmslr  E 8cKnlt*-Mari»«bHr*  i.  W.-Pr.;  Gu^uftaklfabr.  Fried t 
Krupp- R«»n ; Bsa»< r.  F.  B.  XeBsoaBO-fiOrllta;  Ar  k.  Karl  Ehler»  Hanucier ; IL-Iltir 
Wilh.  Grac»macu-Branden)>«rg  a H.;  Joa.  Fraenkd-Berlin.  JAgerrtr.  lt»;  G.  57 
Eap.  d.  Htacli-  Bit*.,  II.  2311  Uaaaenatma  A Vogler  Bretlau;  W B.  Ami.-F.it 
A.  Rolef- M liuater ; F..  G.  St  poell.-Breriaa,  Porta« t V.  — Je  I ZaWiuar  d.  di» 
Ok*  rl<Urgerin<tr.  I.indemami>l>tta»eldi>rf ; Kulrk-Gera:  D.  54  Elp.  d.  LHeck.  Btlf 

— I IfanaufM-ki  r d d.  Bau-Abtk.  i-  d.  t inbau  <1.  BahBbof«*- Erfurt. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In  - und  Auslände*: 

a)  Reg.-Bmatr.  u Keg  -Bfhr. 

Je  1 Reg  - Bniatr.  d.  die  Garn.  Bauiaep,-Iia»ferliurg;  -Weeel;  Brth.  DtknMI 
Hlraf-burg  1 El».,  lntend.  d.  13.  Arne«  Korpa;  Gare.  - Bauiup.  Aaigge-Tkoni . 

kreis- Bahiuap-  Ba»»«-RappolU*rüer  i.  E. ; Wega-BauJaap.  ZleBa»ki-kn*t,n.  Prue.Poern 
bf  Arckslektea  u.  Ingenieur» 

Ja  I Arrk.  d.  Stdtbrtb.  G»vrg  Oathoff  - Berlin.  FriodrichnU.  240;  Bntflr 
Trappea-Bialefeld : Klnki'.  A /.adwk -Berlin.  /itn«er»lr.  25. 

e)  Land  m«*«e  r,  Techniker,  Zeichner,  Asifaeher  u»w. 

1 Laodmt»»*r  d.  Bflrgermilr.  Steinkopf-Hfllheim  a,  llk.  — Ja  1 Raotockn- d.  d krj 
Ab»! edel un**- Komm  -Poaeai  l)b»  rbSrgenisi4r.-Amt-lMl»»eld<irf.  Brlb.  Ktllbwrger-HaÜ' 
a >, : Brtk.Srhroidt  SlraUbor*  i.  K . lntend.  d-  |.VAnn»*-Korfe ; ■'■'tdtbrth  <.»»lhoff-Berb>' 
Fried  rickati.  240;  üm.fr.  E.  J*r»ckk»-Jing»Bwalde;  dio  Arrk.  Weadl  k Ke  ln  icke- Bert  iß 
Hag.Ub-rger.tr,  13.  C.  Poet-Ha«»n-DIpe.  Weetf.;  Scbubert-Hcrf.rd  i.  W ; Kres* 
Ana»rhu**-L'i»mar,  HolalelB; Sl«g«r*dorfeTWerkf<  Sirgf r,dorf  LHckl.;  di«  M.-M»tr  Htro. 
Rabfu»  Itortmund ; C.  A.  Itickter-Frejbsirg  a.  I'.;  B,  Boeniarb-Karf  bei  MiecJ  oerti. 
ü.  Frflhlicb-Magd.'buig;  II.  WoiUcbark-Mu.kuo  O L.;  L.  Il.•lklert-X»ldenbnrg,  <W 
H Barten»- Nordhaa^n  ; die  Z -Mmrtr  tJ  T'aMend.irf  AlUnirtmn.  Grtpr  ; A leit’- 
Ctom  a Br.;  Kckner-Ulogaai  H.  Marek»  Gollanw  i.  Po««.j  H Felack.loowraaU* 
Akt.-Geeellach.  f.  A»|ihallir*n*-B»rliB,  Wo»»ergaa»c  18a;  k.  C*.  D.  po*U  -Oraud»*J 
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Reisebericht  Uber  einige  Wasserstraßen  in  Norwegen  und  Schweden. 

(Purlsetzaiif  statt  Rchlosn.) 

(Hierin  die  Abbildungen  *nf  8,  45.) 


II.  Schweden. 

as  Wassers  trafscn-Netz  in  Schweden  umfasst  nach 
der  Statistik  von  1881  im  ganzen  54  Wasser* 
Straßen  von  1573,283 k“  Länge.  Hiervon  ent- 
fallen indessen  u/ts  der  Länge  mit  1.3.30,478 k“ 
auf  Binnenseen,  Meeresbuchten  und  von  Natur 
aus  schiffbare  Flussstrecken,  so  dass  es  nur  des  künstlichen 
Ausbaues  von  242,805  km  Länge  bedurfte,  welcher  die 
verhftltuissmäfsig  geringe  Baosumme  von  rund  40  Millionen 
Mark  forderte.  Zu  deren  Deckung  hat  der  Staat,  rund  10  Mili. 
meist  fonds  perdu  beigetrngeu,  während  der  Rest  von 
Interessenten  aufgebracht  worden  ist. 

Unter  den  Wasserstraßen,  welche  der  Mehrzahl  nach 
mit  dem  Meere  in  Verbindung  stehen,  sind  18  künstlich 
mit  Schiensen  versehene  Kanäle  und  kanalisirte  Fluss- 
strecken  von  11 18,378 k™  Länge  und  30  Schiffahrtswege 
ohne  Schleusen  von  454,905 km  Länge. 

Die  weitaas  bedeutendste,  hier  näher  zu  erörternde 
Wasserstraße  ist  diejenige,  welche  sich  von  Rothenburg 
bis  Stockholm  erstreckt,  daher  die  Nordsee,  bezw.  das 
Kattegat  mit  der  Ostsee  und  diese  mit  der  Keichshaupt- 
stadt  verbindet  Sie  besteht,  vergl.  Abbild.  3,  aus  dem 
Trollhätta-,  dem  Göta-,  dem  Söderteige-  und  dem  Stock- 
holmschleusen-Kanal , sowie  ans  den  zwischen  liegenden 
Binnensee-  und  Ostsee-8trecken. 

Der  Trollhätta-Kannl  bildet  den  schiffbaren  Wasser- 
weg von  der  Bucht  des  Kattegats  bei  Rothenburg,  bezw. 
der  Göta-Elf  bis  zu  dem,  am  westlichen  Abhang  der  Wasser- 
scheide belegcncn  Venernsce.  Der  Göta-Kanal  fuhrt  von 
diesem  zur  Wasserscheide,  bezw.  dem  Wikensee,  und  geht 
sodann,  am  östlichen  Abhang  absteigend,  zunächst  nach 
dem  Wettern-See,  um  von  diesem  aus  durch  den  Boren- 
Roxen-  und  Asplaugen-Sce  nach  der  Ostseebocht  Slätbaken 
bei  Söderkjöping  zu  gelangen,  während  der  Södertelgc- 
Kanal  zur  Abkürzung  des  Seeweges  nach  Stockholm  die 
Ostseebnrht  bei  Trosa  mit  dem  nnr  wenig  höher  liegenden 
Mälaren-Sec  ond  die  Stockholmsclileusc  den  letzteren  mit 
der  Ostseebncht  daselbst  verbindet.  Die  gesainmte  Länge 
des  genannten  Wasserweges  beträgt  etwa  553  ktn,  wovon 
auf  den  Trollhätta-Kanal  81,400,  den  Qöta-Kanal  188,711), 
den  Södertelge-Kaual  5,067,  die  Stockholmsclileusc  0,118,  zu- 
sammen 276,403  k™,  der  Rest  aber  auf  die  Ostsee  and  deren 


Zur  Erinnerung  an 

Hine  überaus  zahlreiche  Trauergcsell  schaft  war  es,  die 
am  20.  Januar  d.  J.  auf  dem  Berliner  Matthäi* 
Kirchhofe  dem  Geheimen  Ober- Baurath  im  preußischen 
Militari—  der  öffentlichen  Arbeiten.  EmstGrüttefien, 
die  letzte  Ehre  gab.  Neben  der  Familie  und  dem.  zum 
Theil  aus  weiter  Ferne  herbei  geeilten,  engeren  Freundes- 
kreise waren  die  Mitglieder  der  verschiedenen  amtlichen 
Körperschaften,  denen  der  Veratorbene  angehört  hatte,  fast 
vollzählig  erschienen.  Aber  auch  die  jüngere  Fachgenoasen- 
schaft hatte  sich  stark  belbeiligt  und  selbst  die  akademische 
Jagend  fehlte  nicht.  Denn  das  „Motive  die  älteste  und 
größte  Vereinigung  der  aus  der  ehemaligen  Bauakademie 
hervor  gegangenen  Abteilungen  der  Technischen  Hoch 
schnle,  hatte  es  sich  nicht  nehmen  lassen,  seinem  alten 
Ehrenroitgliede  noch  einmal  zu  huldigen.  Eine  Abordnung 
aus  seiner  Mitte  in  akademischem  Wichs  — erlesene  Ver- 
treter männlicher  Jugendschönheit  und  Jugeudkraft  — 
geleitete  mit  der  umflorten  Fahne  des  Vereins  den  Trauer- 
zag  und  stellte  am  Grabe  die  Ehrenwacht,  w&hreud  die 
ernsten  Weisen  seiner  Sänger  die  in  der  Ldcheuhalle  ab- 
gehaltene Feier  eröffneten  und  schlossen.  — 

In  ergreifender  Weise  kam  es  in  dieser  allgemeinen 
Theiinahme  zum  Ausdruck,  wie  nicht  nur  in  dem  Herzen 
der  ihm  persönlich  Nahestehenden  die  Trauer  um  den 
liebevollen  und  zärtlichen  Vater,  um  den  treuen  Bruder 


| Buchten  entfallen.  Die  künstlich  bergest  eilten  Strecken 
haben  indess  nnr  eine  Länge  von  123,604  ko\  so  dass  die 
größere  Hälfte  der  vorstehend  als  Kanäle  bczeichneten 
i Strecken  den  Binnenseen  und  der  nicht  kanalisirten  Göta- 
I Elf  angehürt. 

Die  Verwirklichung  des  Planes,  eine  schiffbare  Ver- 
I bindung  der  Nord-  mit  der  Ostsee  unter  Benutzung  der 
Binnenseen  herziLstellen,  hat  über  3 Jahrhunderte  erfordert, 
iudem  die  ersten  Anfänge  bis  in  das  Jahr  1523  zurück- 
reichen, die  Eröffnung  des  Trollhätta-Kanals  aber  erst  im 
Jahre  1800  und  die  des  Göta-Kanals  erst.  1832  erfolgte. 

I Bei  Ausführung  des  Trollhätta-Kanals  handelte  es 
sich  um  Kanalisirnng  einer  Strecke  der  Göta-Elf,  ganz 
besonders  aber  um  Umgebung  ihrer  Wasserfälle  bei  Troll- 
! hätta.  Der  erste  Theil  der  Aufgabe  war  nicht  schwierig. 

Die  Göta-Elf  hat  von  ihrer  Mündung  in  das  Kattegat  bei 
' Gothenbarg  bis  zarn  Venern-See  ein  Gefälle  von  13,88™. 

I Hiervon  entfallen  nnr  0,65 m auf  die  nicht  kanalisirte, 

I 46,221 km  lange  Strecke  der  Göta-Elf  von  Gothenburg  bis 
Ström  und  43,28*  auf  die  35,278 kra  Lange  kanalisirte,  in 
Abbild.  4 dargestellte,  Strecke  von  Ström  bis  zum  Venern- 
see.  Anf  dem  unteren,  zum  Theil  im  Fluthgebiet  des 
Kattegats  belegcnen  und  durch  reichen  Wasserznfluss  aus 
dem  Venern-See  gespeisten  Lauf  war  im  wesentlichen  aus- 
reichende, natürliche  Schiffbarkeit,  vorhanden,  so  dass  es 
nnr  an  einzelnen  Stellen  der  Anlage  von  Durchstichen, 
der  Begradigung  des  tief  in  das  Thal  eingeschnittenen  Fluss- 
bettes und  der  Herstellung  der  Mindesttiefe  von  2,97™  in 
der  Fahrrinne  durch  Baggerung  bedurfte.  Bezüglich  der 
Wassermengo  ist  zu  bemerken,  dass  die  Göta-Elf  bei  ihrem 
Abfluss  aus  dem  Venern-See  nach  0.  Appelberg-Upsala 
(Iugeniörs  - Föreningens  forhandlingen  for  1886)  in  den 
Jahren  1860  bis  1870  durch.schnitt.lich  eine  Wassermenge 
von  57,4%  der  Regenmenge  des  40  000^™  umfassenden 
Niederschlags-Gebiets,  d.  i.  512cb,n  für  1 Sekunde  abgeführt 
und  die  geringste  Wassermenge  188 fb™,  die  größte  aber 
926 rb™  betragen  hat.  Da*s  günstige  Verbältuiss  zwischen 
Nieder-  und  Hoch  wassermenge  von  l : 5 erklärt  sich  aus 
der  Retention  des  Venem  - «Sees , der  bei  seiner  Gröfac  von 
18,8  % des  angegebenen  Niederschlags-Gebiets  eine  sehr 
bedeutende  Wasseraufspeicherung  zur  Zeit  der  Hocliflntb 
bewirkt.  Die  abfließende  Wassermenge  wird  in  den  vor- 


Ernst  Grüttefien. 

und  Freund  lebendig  ist.  sondern  wie  sehr  auch  seine  Mit- 
arbeiter und  die  Uesammtheit  seiner  Facbgenossen  es  zu 
würdigen  wisseu,  was  sein  Verlust  für  den  Staat,  dem  er 
diente,  und  für  den  von  .hm  vertretenen  Beruf  zn  be- 
deuten hat.  — 

Ernst,  August,  Leopold  Grüttefien  war  am 
18.  Dezember  1837  zu  Neubaldenaleben  im  Reg.-Bez.  Magde- 
burg geboren,  hatte  aßo  bei  seinem  Hinscbeiden  das  52. 
Lebensjahr  so  eben  erst  überschritten.  Vorgebildet  auf  der 
iu  ihrer  Einrichtung  etwa  den  älteren  Berliner  Gewerbe- 
schulen und  den  späteren  Ober- Realschulen  entsprechenden 
Handelsschule  zn  Magdeburg,  bezog  er  im  Oktober  18Ö6 
die  Berliner  Bauakademie,  um  hier  2 Jahre  lang  den  vor- 
schriftsmäßigen Studien  obzuliegen,  die  er  jedoch  mit  dem 
Genüsse  hannloser  Jugendfröhlichkcit  wohl  zu  vereinen 
wusste.  Aus  dieBea  akademischen  Jahren  und  atu  dem 
Scbooße  des  „Motiv“,  iu  dem  Grüttefien  damals  das  Ehren- 
amt des  „Säckelmeister*“  verwaltete,  stammen  seine  freund- 
schaftlichen Beziehungen  zu  einem  Kreise  von  Fachgenossen, 
welchem  er  allezeit  treu  verbunden  geblieben,  der  aber  nun- 
mehr schon  bis  auf  einige  Wenige  zusammen  geschmolzen 
ist.  — Im  Dezember  1858,  nach  glücklich  bestandener  Prü- 
fung, zum  Bauführer  ernannt,  war  er  aß  solcher  3 Jahre 
lang  bei  verschiedenen  Eisenbahn  - Bauten  in  Westfalen 
tkätig,  um  sodann  abermals  einige  Jahre  in  Berlin  erneutem 
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lmndencn  Wasserfalle«  durch  gewerbliche  Anlagen  ausgenatzt. 
Die  vorhandenen  Turbinen  nnd  Wasserräder  sollen  indes* 
nnr  etwa  3000  Pferdekräfte  iu  Anspruch  nehmen,  während 
bei  niedrigstem  Wasserstande  etwa  1 NS  . U >0O  - -13  _ 

tu 

82  720  Pfdkr.  zur  Verfügung  stehen  würden. 

Diese  Wasserfalle,  vergl.  Abbild.  5,  mit  einem  Seiten- 
kanal zu  umgehen,  war  lange  Zeit  hindurch  ein  ungelöstes 
Problem.  Der  erste  Entwurf  znr  Anlage  eines  derartigen 
Kanals  bei  Trollhätta,  der  ungewöhnliche  Kainmerschleusen 
und  erhebliche  FeUsprengnngen  bedingte,  wurde  auf  An- 
regung von  Emauuel  von  Swedenborg  unter  Karl  XII. 
durch  den  Ingenieur  Polhem  eingehender  bearbeitet.  Das  ge- 
summte Gefalle  der  5 Wasserfalle  der  Güta-EIf  von  32,00® 
sollte  danach  durch  nur  drei  im  wesentlichen  durch  Fels- 
sprengung schachtartig  herzustellende  Kammerschleusen  von 
grofsem  Gefalle  überwunden  werden.  Zu  diesem  Zweck 
war  unterhalb  der  Wasserfalle  in  der  Göta-Elf  ein  12 m 
hohes,  massives  Ueberfallwehr,  der  sog.  Flottbergdamm,  mit 
einer  im  linken  Felsufer  anzulegenden  Kammerschleuse 
von  0,80 m Gefalle  geplant  Der  gestaute  Wasserspiegel 
sollte  das  Unterwasser  der  mittleren  Schleuse,  der  sog. 
Polhems-Schleuse,  bilden  und  zur  geleerten  im  linken  Ufer, 
in  tiefem  Felssehacht  anzulegenden  Schleusenkammer,  wie 
auch  für  die  vorgenannte  Schleuse  angenommen  war,  durch 
einen  Tunnel  gelangen,  nach  dessen  Abschluss  durch  die 
sich  an  das  Tanneioberhaupt  anlelmenden  Unterthore  der 
Schleuse  die  Kammer  aus  dem  1(1,03 10  höher  liegenden 
Oberwasser  zu  fallen  war.  Für  die  oberste  Schleuse  ver- 
blieb sonach  nnr  noch  das  in  gleicher  Weise  zu  überwin- 
dende Gefalle  von  6,23".  Mit  der  Ausführung  des  Ent- 
wurfs wurde  alsbald  begonnen.  Schon  war  die  Polbem- 
Scklense  iin  Kain  merschacht  und  Tunnel,  wie  noch  jetzt 
vorhanden,  ausgesprengt,  sowie  der  Flottbergdamm  beendet, 
als  die  Hochfluth  des  Jahres  1735  den  letzteren  durch 
grofse  Massen  andrängender  Flosshölzer  derartig  zerstörte, 
dass  die  Durchführung  dt»  Polhem'schen  Entwurfs  ins 
Stocken  geriet!»  nnd  schliefslich  ganz  aufgegeben  wurde. 

Erst  30  Jahre  später  stellte  Thunberg  den  Plan 
auf,  die  Wasserfalle  durch  einen  ebenfalls  auf  dem  linken 
Ufer  anzolegenden  Seitenkanal  zu  umgeben  und  iu  diesem 
Kuppelschleusen  bis  zu  4,43"  Gefalle,  53,44®  Länge  in 
den  Kammern  und  10,09®  Weite  in  den  Thoren  zu  er- 
bauen. Leider  sind  diese  Abmessungen,  als  später  in  den 
Jahren  1795  bis  1800  die  Ausführung  des  Entwurfs  mit 
den  Mitteln  einer  Aktiengesellschaft  eifolgte,  auf  35,62® 
Länge  und  6,5"  VV'eite,  bei  2,88“  Wassertiefe  über  den 
Drempeln,  zum  Nacbtheil  der  Entwickelung  des  Sckiffulirta- 
verkebrs  der  gesummten  meerverbindenden  Wasserstraße, 
die  auch  später  im  Göta-Kanal  Schleusen  von  gleicher 
Länge  erhielt,  ermäßigt  worden.  Der  ausgeführte  Seiten- 
kanal zweigt  oberhalb  des  Gullö-  Wasserfalles  bei  Trollhätta 
ab  and  ist  unweit  der  Abzweigung  durch  eine  Schutz- 
schleuse gegen  Hochwasser  gesichert,  als  *og.  ßergkanal 
von  2*®  Länge  meist  in  felsigem  Boden  nach  dem  Aker- 


See  geführt,  welcher  auf  300“  die  Wasserstraße  bildet 
und  an  der  Ein-  and  Ausfahrt  des  Kanals  eingebaute  Molen 
erhalten  hat  Die  Verbindung  des  Akcr-Sees  mit  der  Göta- 
Elf  bewirkt  ein  700®  langer,  aus  dem  Felsen  gesprengter 
Kanal,  in  welchem  zwei  Schleusentreppen  von  5 bezw.  3 
Kuppelsclileusen  von  je  3,5  bis  4,43“  Gefalle  erbaut  wor- 
den sind. 

Diese  Schiffabrtsstraße  genügte  indes»  dem  Verkehr 
nnr  etwa  80  Jahre  und  es  wurde  sodann  in  den  Jahren 
1833  bis  1844  der  Kanal  erweitert,  bis  auf  2,97 m ver- 
tieft und  auf  der  Strecke  Aker-See  bis  Göta-Elf  noch  ein 
zweiter  längerer  Kanal  mit  drei  neuen  Schleusentreppen, 
vergl.  Abbild.  5,  angelegt,  deren  obere  drei,  die  beiden 
unteren  aber  je  4 Kuppelschleusen  erhalten  haben.  Nenn 
dieser  Schleusen  überwinden  je  3,12“  Gefalle,  außerdem 
die  oberste  1,68“  und  die  unterste  3,26“.  Die  zwei  älteren 
Schleusentreppen  sind  geblieben,  die  neuen  Schleusen  mit 
7,13®  Weite  in  den  Thoren  and  2,97®  Wassertiefe  über  den 
Drempeln  angeordnet  worden.  Das  erweiterte  und  vertiefte 
Kanalqnerproßl,  vergl.  Abbild.  0,  hat  in  den  Felsstrecken,  mit 
Ausnahme  der  Answeichestellen,  nur  eine  Sohlenbreite  von 
7,7 ,u  bei  nnr  10,50"  Wasserspiegel-Breite,  sowie  in  den  in 
Erde  mit  zweifachen  Böschungen  herge.stellten  Strecken  1 1,9 111 
Sohlen-  und  23,8®  Wasserspiegel-Breite.  Die  Schlensen- 
maaern  sind  aus  Gneismauerwerk  mit  Sandsteinqnader- Ver- 
blendung erbaut  und  zur  Verhinderung  von  Durchsicke- 
rungen mit  Thondamm  von  ll/*m  Stärke  vom  gewachsenen 
Felsen  ab  bis  hinauf  zu  den  Kronen  iiinterfüllt.  Beim 
Abblättcrn  der  nicht  wetterbeständigen  Sandsteinquadern 
erfolgt  ihre  Ausbesserung  durch  Beton  au«  1 Theil  Portland- 
Zement,  2 Theilen  Grand  und  3 Theilen  Sandsteinbrocken, 
indem  der  Beton  nach  Beseitigung  der  verwitterten  Masse 
nnd  Anbringung  von  Holz planken  in  der  Ebene  des  Verblend- 
mauerwerks  eingegossen  wird  nnd  dann — nach  12jähriger 
Erfahrung  des  Kanalbet riebs-Ingenleur  Wallström  — sehr 
bald  eine  feste  und  dauerhafte  Verbindung  mit  den  Quadern 
bildet.  Die  irn  untersten  Riegelfeld  mit  Schützen  ver- 
sehenen und  durch  gezahnte  Zugstangen  zu  öffnenden 
Schleusenthore  siud  meist  in  den  Wende-  and  Schlagsäulen, 
sowie  in  den  Riegelu  aus  Gusseisen  mit  senkrecht  stehen- 
den Bekleidnugsbohleu,  ohne  Streben  konstruirt.  Zur 
Dichtung  sind  die  Drempel  mit  Holzschwellen  und  die 
Schlagsäulen  mit  Holzstielen  bekleidet.  Nnr  diejenigen 
Schiensen thore,  welche,  wie  beispielsw.  im  Unterbaupt  der 
untersten  Kuppelschleuse,  der  Beschädigung  durch  anfahrendc 
Schiffe  besonders  ausgesetzt  sind,  bestehen  bis  anf  den  guss- 
eisernen Oberrabin  ganz  aus  Holz. 

Unterhalb  der  Schleusentreppen  ist  die  Kanalßiruug 
der  Göta-Elf  bis  Ström  durch  drei  Kammerschlcusen,  welche 
in  kurzen  Seitenkanälen  liegen,  erfolgt.  Die  mittlere 
Schleuse  Ist  nur  für  höhere  Wassers tände  erforderlich,  so 
dass  bei  Normalwasser  das  vorhandene  Gefalle  sich  auf  die 
obere  Schleuse  mit  1,19“  und  anf  die  untere  mit  2,94" 
vertheilt.  Von  Trollhätta  aufwärts  oberhalb  der  Wasser- 
falle bildet  die  Göta-Elf  im  Stau  der  obersten  Kanaltreppe 


Studium  und  der  Ausarbeitung  seiner  Probe-Arbeiten  für  die 
Baumeister-Prüfung  sich  zu  widmen.  Er  bestand  die  letztere, 
als  einer  der  Ersten  unter  seinen  Studiengenossen,  im  August 
I8t>4.  Bald  darauf  schloss  er  zu  Münster  i.  W.  die  Ehe  mit 
seiner,  ihm  um  9 Jahre  im  Tode  voraus  gegangenen  Gattin. 

Waren  damals  (und  noch  für  weitere  12  Jahre)  die  beiden 
Hauptricbtungen  des  Baufachs  auch  (Ur  das  Studium  und  für 
die  Prüfungen  der  preußischen  Banbeamten  vereint,  so  wiesen 
Neigung  und  Begabung  — namentlich  eine  solche  für  die  mathe- 
matische Wissenschaft  — den  Verstorbenen  doch  so  entschieden 
anf  das  Gebiet  des  Ingenieurwesens  bin,  dass  ihm  seine  Lauf- 
bahn in  dieser  Beziehung  von  vorn  herein  vorgezeichnet  war. 
Seine  erste  Beschäftigung  fand  der  junge  Baumeister  als  Hilfs- 
arbeiter des  Geh.  Oberbauraths  Lentze  in  Berlin  bei  Auf- 
stellung des  ersten  Entwurfs  zu  einem  Nord- Ostsee-Kanal,  der 
ihn  etwa  l1  Jahre  in  Anspruch  nahm.  Die  liebenswürdige  Be- 
reitwilligkeit. mit  der  er  mehren  seiner,  noch  vor  der  Baumeister- 
Prüfung  stehenden  Freunde  in  ihrer  Vorbereitung  für  die 
mathematischen  Fächer  zur  Hand  ging,  gab  ihm  nebenbei  die 
Anregung  znr  Fortsetzung  seiner  selbständigen  mathematischen 
Studien.  Ein  beiläufiges  F.rgebnlss  derselben  liegt  in  einer  kleinen. 
1«*56  im  Verlage  von  C.  Beelitz  in  Berlin  erschienenen  Schrift 
vor.  deren  Titel:  Die  Integration  zusammen  gesetzter 
Funktionen  nach  der  Methode  der  unbestimmten 
Koeffizienten“  zugleich  ihren  Inhalt  bezeichnet;  sie  ist,  von 
den  iu  Zeitschriften  abgedruckten  Arbeiteu  abgesehen,  das  ein- 


zige selbständige  litterarische  Werk  ihres  Verfassers  geblieben. 
Grüttefien,  der  vorübergehend  auch  den  Lehrer  des  Eisenbahn- Bau- 
wesens an  der  Bauakademie  vertrat  und  als  Privatdozent  für  höhere 
Mathematik  wirkte,  schwankte  zu  jener  Zeit,  ob  er  — seiner  klar 
hervor  tretenden  Befähigung  zum  Lehrer  folgend  — nicht  vielleicht 
ganz  die.-em  Berufe  sich  widmen  solle;  doch  gewann  die  Lust 
zur  ßethätigung  an  wirklicheu  Aufgaben  der  Technik  in  ihm 
die  Oberhand  und  er  eutschloss  sich  demzufolge  eine  Stellung 
im  technischen  Bureau  der  Niederschiesisch  Märkischen  Eisen- 
bahn zu  Berlin  auzunehmen.  Er  bat  in  derselben  etwa  21  * Jahre 
lang  geweilt  und  als  beraerkenswertheste  Arbeit,  die  nähere  Bear- 
beitung des  Eut  wurfs  für  das  Hallendach  des  neuen  Berliuer  Em- 
pfangs - Gebäudes  der  Bahn  nach  Schwedler’achen  Skizzen  ge- 
schaffen. Eine  kurze  Unterbrechung  seiner  bezgl.  Thätigkeit 
führte  der  Feldzug  von  1866  herbei,  an  dem  er  als  Mitglied 
der  damals  neu  begründeten  Feldeisenbahn -Abthcilung  thetl- 
nabm,  ohne  dass  es  ihm  — wie  dieser  Abtheilung  Überhaupt  — 
beschieden  war,  zu  einer  bedeutsameren  Wirksamkeit  zu  gelangen. 

In  den  Schluss  des  Jahres  IHM  fällt  dann  Grüttefien’s  ße- 
theiligung  an  der  Gründung  des  „Wochenblatts,  heraus  gegeben 
von  Mitgliedern  des  Architekten-Verein*  zu  Berlin“,  das  ein 
Jahr  später  in  die  „Deutsche  Bauzeitung-  sich  umwandelte. 
Niemand  weiß  besser  als  der  Verfasser  dieser  Zeilen  zu  würdi- 
gen, wie  werthroll  seine  Mitwirkung  traserm  jungen  Unter- 
nehmen in  den  ersten  schwierigen  Jahren  seines  Bestehens  ge- 
wesen ist.  wenn  er  auch  in  der  Zeitung  selbst  mit  elgeneu 
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auf  eine  Länge  von  7 bis  Boomten  die  Wasserstraße, 
welche  von  hier  ab  durch  einen,  auf  dem  rechten  Ufer  an- 
gelegten 4 km  langen  Seitenkanal,  den  sogenannten  Carls 
Graf  mit  zwei  Schleusen  von  8,86*  und  l,r>3™  Gefälle  mit 
dem  Venern-See  verbunden  ist.  Im  ganzen  sind  sonach, 
anfser  den  Schleusen  in  den  Älteren  Kanaltreppen,  itn  Troll- 
hÄtta-Kanal  auf  der  Strecke  von  der  nicht  knnalisirten 
Göta-EIf  bis  zum  Venern-See  10  Schleusen  vorhanden, 
welche  42,50“  und  mit  Einschluss  des  KanalgefÄlles  in 


den  einzelnen  Haltungen  43,23™  Gefälle  überwinden.  — 
Der  Verkehr  In  TrollhUtta  - Kanal  hat  erst  nach  Er- 
öffnung des  Göta-KanaLs  größere  Bedeutung  erlangt,  da 
hierdurch  erst  eine  durchgehende  Wasserstraße  von  der 
Nord-  nach  der  Ostsee  entstand.  Alljährlich  werden  jetzt 
neben  zahlreichen  Holzflöfsen  etwa  7000  Dampf-  und  Segel- 
schiffe geschleust.  Die  g öfsten  8chiffe  laden  bei  2,82“ 
Tiefgang,  31,47™  Länge  und  6,68"  Breite  bis  800  Tonnen. 

(&MaM  folgt) 


Die  Herstellung  alter  Denkmäler  In  Frankreich. 
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eo  Geschichtsschreibern  folgten  bald  die  Dichter.  Die  Tra- 
gödie eroberte  eich  immer  mehr  Boden  im  Mittelalter.  Der 
1 „Fredegonde“  von  Lemercier  folgten  rasch  „Charlemagne“, 
„Oovis“  und  „Louis  Di.  eu  Egypte“  desselben  Verfassers.  War  nun 
auch  schon  im  damaligen  französischen  Geiste  ein  gewisses  Inter- 
esse fiir  die  Romantik  vorhanden,  so  wurde  dieses  Interesse  aber 
gleichsam  Gemeingut  des  Volkes  durch  Walter  Scott' s Komane. 
insbesondere  durch  „Ivanhoe“,  dann  aber  auch  durch  Waverley, 
Gny  Mannering,  Black  Dwarf.  lle&rt  of  Midlothiau.  Moutrose  u.  a. 
Mit  Recht  bezeichnet  Schmidt  diese  Romane  als  die  „eigentliche 
Grundlage  der  französischen  Romantik  in  Poesie  nnd  Geschichts- 
schreibung“ ; sie  sind  es,  wie  ich  hinzu  fUgen  möchte,  auch  in  der 
bildenden  Kunst.  Französische  Kritiker,  so  insbesondere  Claude 
Fauriel,  loben  die  Werke  der  englischen  Schriftsteller  auf  das 
Höchste.  Fauriel  schreibt  anlässlich  des  Erscheinens  des  Ivan- 
hoe:  „Mon  admiration  pour  ce  grand  6crivain  utait  profonde; 
eile  croissait  A mesure  que  je  confrontais  dans  mes  i-tudes  aa 
prodlgiense  Intelligence  du  pass£  avec  la  mesquin«  et  lerne 
«rndition  des  historiens  les  plus  celebres.  Ce  fut  avec  un 
trau sport  d'enthousiasme  que  je  saluai  l'apparition  du  chef- 
d'oeuvre  d'Ivanboe.“  Und  der  realistisch  denkende  Historiker 
schreibt  dann  über  den  Inhalt  weiter:  „Avec  cette  hardiesse 
d'exöcution  qni  le  caractirise,  il  avait  pos 6,  aur  le  sol  de  l’Angle- 
terre,  des  Normands  et  des  Saxons,  des  vainqneurs  et  des 
vaincus,  encore  fremissant,  I nn  devant  l au t re.  120  ans  apres 
la  conquete.  II  avait  colorö  en  poßte  une  scöne  du  long  drarae 
que  je  travaillais  ä construire  avec  la  patience  de 
l'historien.  Ce  qn'il  y avait  de  real  au  fond  de  son  oeuvre, 
les  caracteres  genßraux  de  Pcpoque  oü  sc  tronvait  place  l'action 
Active,  et  oü  tiguraient  les  personnages  de  roman,  l'aapect  poli- 
tique  du  pavs,  les  moeurs  diverses  et  les  relations  universelles 
des  classes  d’hommes,  tont  etait  däccord  avec  les  lignes 
du  plan,  qni  s'cbanchait  alors  dans  mon  esprit“. 
Später  schrieb  Fauriel  dann  noch  darüber:  „Tont  ce  qn'il  y n 
de  particulier  anx  temps  et  anx  lieux,  lintcrieur  des  hommes, 
1‘aspect  du  pays  et  des  habitations,  les  costumes,  les  nsages, 
8ont  decritt  avec  Ja  vferitü  la  plus  exacte.“ 

Die  Romane  Scott's  kamen  in  zweifachem  Sinne  dem  neuen 
Geiste  entgegen:  einmal  weckten  nnd  kräftigten  sie  den  Sinn 
für  die  Wirklichkeit  oder  die  historische  Wirklichkeit;  dann 
förderten  sie  aber  auch  in  hervor  ragender  Weise  die  Vorliebe 
für  das  Mittelalter  nnd,  als  ein  Ausfluss  der  Wiederbelebung 
der  Kreuzzüge,  für  den  Orient.  Die  Vorliebe  für  das  Mittel- 
alter  macht  solche  Fortschritte,  dassThierry  mit  Unterstützung 
von  Chateaubriand  empfiehlt,  die  mittelalterlichen  Eigenamen 
wieder  herzustellen,  statt  „les  Fraurais“  „les  frank*"  und  statt 
„Charlemagne“  „Karl-.  Es  war  natürlich,  dass  das  Christen- 
thum, als  eine  Macht,  die  im  Mittelalter  im  Zenith  stand,  puf 


littemri sehen  Arbeiten  verhaitnissmfifsig  wenig  hervor  trat. 
Koch  mehr  verdankt  ihm  der  „Deutsche  Bankalender“.  dessen 
erste  Anlage  inbetreff  der  mit  Mathematik  zusammen  hängenden 
Abschnitte  sein  Werk  ist.  Aber  auch  in  späteren  Jahren  sind 
sein  Interesse  nnd  seine  rege  Theilnahroe  für  unser  Werk  un- 
vermindert geblieben,  trotzdem  er  sich  nach  seiner  Berufung  zum 
Ministerial-Rath  veranlasst  fühlte,  seine  geschäftlichen  Beziehun- 
gen zu  ihm  zu  lösen  und  aus  der  Zahl  der  Herausgeber  der  Deut- 
schen Banzeitnng  anszuscheiden. 

Aus  dem  Dienste  der  Niederscblesiscb-Märkischen  Eisen- 
bahn trat  Grüttefien  im  Sommer  18tfü  in  denjenigen  der  Ber- 
gisch  Märkischen  Eisenbahn,  die  ihn  zunächst  in  ihrem  Zentral- 
Bnreau  zu  Elberfeld  beschäftigte,  dann  aber  mit  der  Ansführurg 
ihrer  Neubauten  zur  Vervollständigung  des  Eisenbahn-Netzes 
an  der  unteren  Ruhr  beanftragte.  Seinen  Wohnsitz  nahm  er 
in  dein  Städtchen  Kettwig,  das  ihm  nnd  seiner  Familie  fast 
4 Jahre  als  Aufenthalts-Ort  gedient  hat.  Allerdings  fällt  in 
diese  Zeit  noch  seine  Mitwirkung  an  dem  Feldzuge  des  Jahres 
1870  71,  den  er  wiederum  als  Mitglied  der  Feldeisenbahn  Ab- 
theilung  n.  zw.  in  Gemeinschaft  mit  Eisenbahn-Bmstr.  Schulze 
nnd  Bauführer  Wiesener  in  der  Sektion  2 der  Abtheilung  No.  IV 
roitmachte;  über  die  interessanten  Ausführungen,  zu  denen  diese 
Sektion  Gelegenheit  fand,  ist  Einiges  in  die  Jhrg.  1H71  72  d.  Bl. 
mitgctheilt  worden.  Grüttefien  wurde  für  seinen  Autbcil  an  den- 
selben durch  Verleihung  des  eisernen  Krenzes  am  weifsen  Bande 
ausgezeichnet.  — Im  ganzen  sind  die  Jahre,  welche  er  in  Kett- 


die  Romantik  mächtigen  Einfluss  ausübte.  Denn  das  „Christen- 
thura  hatte  historischen  Inhalt,  starke  Farben,  es  regte  dos 
Gemüth  in  seinen  Tiefen  anf  und  eignete  sich  daher  viel  mehr 
für  eine  künstlerische  Behandlung  als  die  farblose  nnd  nüch- 
terne Weltanschauung  der  Theophilantropen,  die  als  schwäch- 
liches Residuum  der  gegen  das  Christenthum  gerichteten  Bran- 
dung des  XVIII.  JahrLunderts  zurück  geblieben  war.  Chateau- 
briand hatte  ein  förmliches  Register  brauchbarer  Stoffe  aus  dem 
i'hri  stent  buro  zusammen  gestellt  nnd  maolerntedie  Madonnenbilder 
| der  Renaissance  nicht  weniger  gontiren,  als  die  gothischen  Dome 
des  Mittelalters,  für  deren  Erhaltung  V.  Hugo  eiferte.  Ohne 
; den  Glauben  der  Kirche  zu  theilen,  nahm  man  es  Voltaire  doch 
| Übel,  dass  er  ihn  zerstört  nnd  so  die  Knust  ihrer  prachtvollsten 
Stoffe  beraubt  habe-.  (Jnl.  Schmidt ) 

Von  mächtigstem  Einfluss  anf  die  ganze  mittelalterliche 
Richtung  der  Romantik  waren  dann  aber  zwei  Werke  Victor 
| Ilugo's:  Der  große,  1831  entstandene  geschichtliche  Roman 
„Notre  Dame  de  Paris“  und  die  1842  vollendeten  „Burgraves“, 
zwischen  welchen  beiden  Werken  aber  insofern  ein  Unter- 
schied besteht,  als  „Notre  Dame  de  Paris“,  welcher  Roman 
übrigen»  in  dem  Komane  Walter  Scott’s:  „Quentin  Dnrward“ 
sein  Vorbild  hat,  in  der  Periode  des  für  jene  Zeit  schärfsteu 
Realismus  geschrieben  Ist,  während  die  „Burgravet“  ein  Zu- 
rückkehren aus  demselben  in  das  romantische  Land  der  Ideale, 
doch  nicht  der  klassischen  Ideale  Davids,  versuchen.  Beide 
Romane  aber  haben  das  Gemeinsame,  dass  sie  voll  und  ganz 
auf  dem  Boden  der  mittelalterlichen  Romantik  stehen.  Der 
Gegenstand  von  „Notre  Dame  de  Paris“  ist  „das  Paria  dos 
15.  Jahrhunderts“,  wie  es  Bich  aus  den  Resten  der  alten  Ar- 
chitektur nnd  den  geschichtlichen  Ueberkiefernngen  restauriren 
lässt.  — V.  Hugo  hat  in  Abhandlungen,  Liedern  nnd  Excursen. 
die  durch  seine  sämmtlichen  Schriften  verstreut  sind,  gegen  die 
Ruchlosigkeit  der  modernen  Baumeister  geeifert,  welche  die 
gothischen  Deukmale  entweder  zerstören,  um  das  Material  zu 
neuen  Bauwerken  zn  benutzen,  oder  sie  durch  Neuerungen  ent- 
stellen.   Die  Art  der  Conoeption  ist  nun  folgende:  Er 

1 durchstöbert  die  alte  Kirche  noch  allen  Richtungen  hin,  die 
Kreuzgfinge,  die  Galerien,  die  Tbürme,  die  Altäre.  Er  lässt 
das  verschiedenartigste  Licht  durch  die  gemalten  Scheiben 
strahlen,  von  der  Horgensonne  an  bis  zum  bi&sseu  Mondschein. 
Er  fragt  sich,  welche  Trachten,  welche  Figuren  sich  am  besten 
eignen,  unter  jeder  dieser  Beleuchtungen  dem  landschaftlichen 
Gemälde  Leben  nnd  Bewegung  zn  geben:  welche  Groppen, 
welche  Scenen  zum  Relief  gehören;  in  welchen  Charakteren 
sich  der  Geist  des  alten  Gebäudes  symbolisch  am  deutlichsten 
ansspricht.  So  entstehen  die  Gestalten  des  Archidiakouus  und 
des  Glöckners,  ähnlich  den  Schnitzwerken  an  den  Portalen,  den 
Bildhauer-Arbeiten  am  Chor,  den  Drachen,  Rosen  und  Schmetter- 


wig  zugebracht  hat,  vielleicht  die  schönsten  seines  Daseins  ge- 
wesen. Nahezu  unabhängige  Thätigkeit  an  einem  interessanten 
! Werke  — zu  der  von  ihm  ansgeführten  Strecke  gehörte  neben 
verschiedenen  Ruhrbrücken  auch  der  466  “lange  „Hocbstrafser“- 
Tunnel  — der  Aufenthalt  in  einer  reizvollen  Gegend  nnd  die 
Freude  au  dem  Kindersegen,  der  ihm  ans  seiner  glücklichen  Ehe 
erblühte,  vereinigten  sich,  um  die  Ansprüche,  welche  sein  beschei- 
dener Sinn  an  das  Leben  stellte,  in  reichstem  Moafse  zu  erfüllen. 

Im  Januar  1872  erfolgte  Grüttiefien  » Ernennung  znm  Kgl. 
Eisenbahn-Banmeister  (mit  dem  Dienstalter  vom  80.  Mai  1871) 
und  im  April  desselben  Jahres  nach  einem  vorüber  gehenden 
Aufenthalte  in  Düsseldorf,  seine  Versetzung  zur  Kgl.  Eisenbahn- 
Direktion  nach  Hannover,  wo  er  znnächst  kommissarisch  und 
sodann  im  Juli  1873  — unter  gleichzeitiger  Beförderung  zum 
Eisenbahn- Ban-  und  Betriebs- Inspektor  — endgiltig  zum  Vur- 
steher  des  technischen  Bnreana  der  Direktion  ernannt  wurde. 
Doch  gestaltete  sich  seine  Thätigkeit  iu  dieser  neuen  Stcllaug 
von  vorn  herein  anders,  nnd  zwar  bedeutsamer,  als  dies  sonst 
der  Fall  zu  sein  pflegt. 

In  Hannover  befanden  sich  schon  seit  einer  längeren  Reihe 
von  Jahren  die  Entwürfe  zur  Umgestaltung  des  Bahnhofs  imgange, 
die  zu  Anfang  der  üOer  Jahre  endlich  bestimmte  Gestalt  ange- 
i nommen  Italien  und  deren  Ausführung  mit  dem  Ban  eines  Theilcs 
des  neuen,  durch  llitaig  entworfenen  Personen- Bahnhofes  be- 
gonnen worden  war.  Die  ziemlich  schablonenhafte,  wenig  an- 
, sprechende  Gestaltung  dieses  Neubanes,  vor  allein  aber  der 
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linken  an  den' Schwibbogen.  Wie  der  Ephen  an  den  umge-  ' 
stürzten  Säulen,  haben  sie  ihr  Leben  nur  in  ihrer  BeEiebung 
auf  den  Stein;  von  ihm  abgelüst.  würden  sie  in  Stein  zerfallen. 
— — Von  der  Höhe  des  Thnnnes  aus  betrachtet  sich  der 
Dichter  die  Aussicht.  Er  stellt  sich  die  Strofsen  in  Bewegung 
vor  und  kombinirt  dtese  Bewegung  mit  den  Figuren,  welche 
die  Kirche  selbst  ihm  eingegeben  bat,  sowie  mit.  den  Trachten 
und  Sitten  der  Zeit,  die  er  schildern  will.  Daraus  wird  nun 
der  VolksAuflanf  bei  einem  erwarteten  Schauspiel,  ein  Narren- 
fest, ein  Sturm  auf  die  Kirche  usw.  Nicht  der  historische 
Pragmatismus,  nicht  die  philosophische  Idee,  sondern  die  Rück- 
sicht auf  die  malerische  Wirkung  bestimmt  den  Lauf  der  Be- 
gebenheiten. — Von  der  Kirche  ans  gebt  der  Gang  auf  den 
Grt've-Platz.  dieser  macht  eine  Hinrichtung  nöthig,  die  einzelnen 
Gebäude,  weiche  den  Platz  umgeben,  werden  antiquarisch  durch- 
sucht; die  Universität,  also  See  neu  aus  dem  damaligen  Studenten- 
leben und  die  Figur  eines  Normal-Studenten,  der  als  hellfarbige 
Arabeske  von  den  Nachtscenen  des  alten  Paris  ein  Relief  erhält ; 
das  Palais  de  jnstice  — wozu  wurde  es  damals  benutzt?  Zn 
Festspielen!  Also  es  wird  ein  Mysterium  aufgeführt,  um  die 
Lokalitäten  in  das  rechte  Licht  zu  stellen;  in  den  Gruppen  der 
Zuschauer  werden  s&mmtliche  Trachten  des  damaligan  Zeitalters 
verwerthet.  Das  Mysterium  führt  zu  der  Figur  des  Dichten 
P.  Gringoirc;  trennt  ihn  von  der  Scene,  so  ist  es  ein  armseliges 
Machwerk,  aber  in  diesem  Fastnachts-Quodlibet  nimmt  sich  der  ; 
Hanswurst  gut  genug  aub.  — Nun  bleibt  noch  die  eigentliche 
Hefe  des  Volkes  und  der  politische  Höhepunkt  übrig,  und  so 
haben  wir  einerseits  die  Cour  des  miracles  in  ihrer  plmntasti-  | 
sehen  Nachtbeleuchtung,  mit  dem  Ameisenhaufen  von  Bettlern. 
Zigennern.  Dieben  und  Mördern,  die  sich  wie  ein  Jacques- 
Callot’scbes  Höllenstück  in  wnndervollen  Wendungen  entfaltet; 
andererseits  die  düste rn  Hallen  der  Bostille  mit  ihren  unter- 
irdischen Gefängnissen,  ihren  eisernen  Käfigen,  den  Banmeister 
und  gleichsam  die  Incarnation  derselben,  König  Ludwig  XL  So 
ist  das  alte  Paris  restanrirt.4  (Jul.  Schmidt). 

Diese  beste  Arbeit  Victor  Hngo's  wurde  In  Frankreich  und 
wird  bis  auf  deu  heutigen  Tag  unendlich  oft  gelesen,  so  dass 
sich  auch  hieraus  in  allererster  Linie  die  mächtige  Propaganda 
erklärt,  die  der  Roman  für  das  Mittelalter  und  die  alten  Denk-  I 
mäler  machte.  Weniger  gelesen,  doch  auch  von  unmittelbarem 
Einfluss  in  der  genannten  Richtung  waren  die  „Burgraves“, 
welchen  eine  Rbeinfahrt  die  Veranlassung  gab,  auf  welcher 
Victor  Hngo  die  alten  Ruinen  durchforschte.  „Er  brach  sich 
durch  das  Dickicht  der  Schlingpflanzen  zu  den  zertrümmerten 
Mauern  Bahn,  setzte  sich  einsam  auf  einen  Vorsprung,  liefs  sich 
von  den  Vögeln  ansingen,  betrachtete  den  Aufgang  der  Sonne 
und  suchte  eine  alte,  moosbedeckte  Inschrift  zu  entziffern,  oder 
nahm  das  Maafs  eines  Schwibbogens,  während  ihm  der  Wind 
Blätter  und  Blüthen  auf  den  Kopf  wehte.  Abends  im  Mond- 
schein, weun  die  Dämmerung  deu  Bergen  jene  phantastischen 
Formen  nnd  dem  Fluss  jenes  unheimliche  Stahlgrau  verlieh,  in 
welchem  sich  Gespenster  und  Kobolde  so  gern  umhertreiben, 
kletterte  er,  in  seinen  Mantel  gehüllt,  über  den  Schiefer  nach 

irgend  einem  Raubschloss. Er  sog  die  sanfte  Melancholie 

des  Abends  in  sich  ein,  und  blickte  nach  den  Sternen  am 
Himmel  und  den  Lichtern  an  dem  Fufse  des  Berges,  bis  die 
Mitternachtstnnde  von  allen  Kirchthflnnen  schlug  und  er.  unter 
Fledermäusen  die  einzige  fühlende  Brust,  mit  wiederhallendem 
Schritt  bis  in  die  Keller  hinab  stieg.  In  solcher  Stimmung  kam 
ihm  die  Eingebung,  den  Geist  dieser  alten  Burgen  in  einer 
Trilogie  zu  fixiren.  Der  Rhein  kam  ihm  vor  wie  Thessalien  I 
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zu  den  Zeiten  des  Aeachylns,  wo  die  Titanen  gegen  den  Götter- 
könig  sich  empörten.  Er  fand  in  den  „Burgraves4  ein  ebenso 
ruchloses  Geschlecht  von  Halbgöttern,  wie  jene  Brüder  des  Pro- 
metkeaa  es  waren.4  — 

So  war  die  Poesie  in  mächtigen  Zügen  für  dos  Mittelalter 
nnd  für  die  Romantik  thätig.  Die  bildende  Kunst  nnd  be- 
sonders die  Malerei  blieb  nicht  zurück.  Von  ihr  lernte 
die  Dichtkunst,  „die  ergreifende  Wahrheit  der  Realität“  zu 
geben  und  die  „Natur  in  ihrer  ganzen,  unbewussten,  willen- 
losen Bestimmtheit,  in  ihren  zufälligen  Aeufserungen  zu  be- 
lauschen, sie  gleichsam  auf  der  Tbat  zu  ertappen  und  in  der 
Flüchtigkeit  des  Momentes  fest  zu  halten,  in  dem  sie  mit  un- 
verhohlener Nützlichkeit  ihr  Inneres  heraus  gieht“.  Darin  sah 
die  Malerei  der  romantischen  Periode  ihre  Hauptaufgabe.  So 
war  die  Malerei  mit  tbätig,  „eine  ganze  bisher  verschüttete 
Welt  von  Stoffen  und  Formen  von  neuem  anfzndecken  und  ihre 
Fülle  der  nach  neuen  Eindrücken  verlangenden  Zeit  iu  den 
empfänglichen  Schofs  zu  werfen“.  Vor  allem  waren  es  zwei 
Maler,  deren  Leben  noch  zum  Theil  in  das  vorige  Jahrhundert 
sich  zurück  erstreckte,  die,  obwohl  beide  aus  der  David’acheu 
Schule  hervor  gegangen,  gleich  manchen  anderen  dieser  Schule, 
die  mit  ihrer  Zeichenmappe  aus  dem  Antikenkabinet  und  direkt 
ans  dem  Atelier  Davids  zu  den  nationalen  Denkmälern  wan- 
derten“,  sich  dem  Mittelalter  und  der  Renaissance  zuwandten 
nnd  den  Reiz  dieser  beiden  Kuustperioden  kennen  nnd  schätzen 
lernten:  Francois  Marius  Grauet  (1775—1849)  und  Philippe 
Auguste  de  Forbin  (1777—1841),  in  deren  Bildern  die  Archi- 
tektur des  Mittelalters  und  der  Renaissance  fast  immer  die 
Hauptrolle  spielte.  Der  Chor  der  Kapuzinerkirche  auf  dem 
Platze  Barberim  in  Rom,  Leichenfeier  in  der  Unterkirche  von 
Assisi,  Einkleidung  einer  Nonne  in  der  Klosterkirche,  die 
Christen  in  den  Katakomben  usw.  sind  die  Vorwürfe  der  Bilder 
Granets,  in  welchen  die  Architektur  oder  das  „Int6rieur“  fast 
immer  mindestens  gleichbedeutend  mit  dem  figürlichen  Vor- 
gänge ist. 

Die  Schule  vou  Lyon,  nach  der  Ileimath  ihrer  Begründer 
so  genannt,  drängte  dann  die  lokale  Frage  mehr  gr^en  die 
figürliche  in  den  Hintergrund,  aber  auch  sie  entnahm  ihre  Fi- 
guren durchaus  der  neueren  Zeit  und  dem  Mittelalter.  Auch 
die  Gründer  dieser  Schule:  Francois  Flenry  Richard  und 
Pierre  Paul  R&voil  waren  beide  David  abtrünnig  geworden. 
„Richard  gab  schon  1802  die  Darstellung  eines  empfindsamen 
Motivs  ans  der  französischen  Geschichte  mit  bttnleu  Fenstern 
und  in  der  Farbigkeit  der  mittelalterlichen  Kostüme;  dann  bis 
1824  mehr  oder  minder  ansprechende  Züge  aus  dem  Leben 
Karl’s  VII.  der  Maria  ätuart,  der  Mlle.  de  la  Valltere,  fran- 
zösischer Kriegshelden,  auch  Scenen  aus  dem  Leben  der  grofsen 
Poeten  des  Cinquecento.  Bisweilen  benutzte  er  den  Vorgang 
blos  als  Staffage  zu  einem  Architekturbild.“  Auch  Rivoil,  der 
andere  Begründer  der  Schule,  suchte  meistens  im  Mittelalter 
nnd  in  der  Renaissance  seine  Stoffe.  Seine  Bilder  zeichneten 
sich  durch  eine  mit  antiquarischer  Sorgfalt  behandelte  Nachbil- 
dung der  Trachten  und  Geräthe  aus.  Eine  grofse  Tiefe  der 
Idee  veirteth  freilich  diese  Richtung  nicht  in  ihren  Vorwürfen, 
so  dass  diese  Anfänge  der  romantischen  Richtnng  der  Malerei 
keinen  bemerkenswerthen  Fortschritt  gegen  den  antiken  Idealis- 
mus des  voran  gegangenen  Zeitabschnittes  zeigten.  Dafür  aber 
legte  sie,  und  das  ist  wichtig  für  unseren  Zweck  zu  betonen, 
auf  das  antiquarische  Beiwerk,  auf  die  Trachten  nnd  die  Räume 
der  vergangenen  Zeiten,  auf  die  Möbel  und  Waffen,  Stoffe  und 
Geräthe  einen  besonderen  Werth.  „Den  Charakter  der  Geschichte 


Umstand,  dass  die  alte  Höhenlage  des  Kahnhofs  iu  der  Strafsen- 
gleiche  beibebalten  nnd  dadurch  der  jenseits  desselben  ent- 
standene, volkreiche  Stadttheil  von  der  Altstadt  abgeschnitten 
bleiben  sollte,  erregten  im  höchsten  Maafse  den  Unwillen  der  i 
Bevölkerung  und  veranlasston  dieselbe  zu  Anfang  d.  J.  1873  zu 
einer  entschiedenen  Einsprache  gegen  die  weitere  Durchführung 
des  betreffenden  Plan»  bei  Regierung  und  Volksvertretung.  Die 
Folge  dieser  begründeten  Einsprache  war,  dass  jener  ältere  Plan 
in  der  Tbat  fallen  gelassen  und  die  Aufstellung  eines  neuen 
Entwurfs  beschlossen  wurde,  bei  welchem  die  Höhenlage  der 
Bahn  eine  Unterführung  dpr  Straften  unter  den  Gleisen  gestattete. 
Die  Bearbeitung  des  betreffenden  Entwurfs,  die  um  so  schwieriger 
war.  als  die  Anlage  auf  der  beschränkten  Grundfläche  des  alten 
Bahuhofes  geschaffen  werden  musste,  fiel  im  wesentlichen  j 
Grüttefien  zu.  Sie  sowie  demnächst  die  Ausführung  des  ge-  * 
nehmigten  Plans  bildeten  in  den  nächstfolgenden  Jahren  den  j 
Hauptiheil  seiner  Thätigkeit.  für  welche  ihm  gleichzeitig  das 
Referat  innerhalb  der  Direktion  übertragen  worden  war,  während 
die  übrigen  Geschäfte  des  technischen  Rüreaus  von  seinem  Stell- 
vertreter geleitet  wnrden. 

Es  ist  in  der  Fachwelt  allgemein  bekannt,  in  welcher  glän- 
zenden Weise  Grüttefien  die  ihm  gestellte  Aufgabe  zu  lösen  ge- 
wusst hat,  für  deren  wichtigsten  architektonischen  Theil,  den 
Neubau  des  Empfangs-Gebäudes,  von  ihm  der  Baumeister  Hubert 
Stier  gewonnen  wurden  war.  Mit  diesem  Babuhofs-Umbau  von 
Hannover  ist  für  den  Bereich  der  preußischen  Staats-Eisenbahnen 
die  Reihe  der  grofsen  Bahnhofs-Neugestaltungen  eröffnet  worden, 


die  an  die  Stelle  der  alten,  meist  in  der  Jugendzeit,  des  Eisen- 
bahnwesens entstandenen  und  für  die  Bedürfnisse  der  Gegen- 
wart unzureichend  gewordenen  Werke  neue  Anlagen  setzte,  die 
nicht  nur  diesen  Bedürfnissen  auf  das  vollkommenste  Rechnung 
tragen,  sondern  in  ihrer  ganzen  Gestaltung  auch  die  Bedeutung 
wiederspiegeln,  welche  das  Eisenbahnwesen  mittlerweile  im 
Leben  der  Staaten  und  Völker  erlangt  hat.  Und  so  durchdacht 
und  ausgereift  ist  bereits  dieses  erste  Werk  zur  Ausführung 
gelangt,  dass  seine  technischen  Einrichtungen  und  Neuerungen, 
zu  deren  Feststellung  Grüttefien  auf  einer  Studienreise  in  Eng- 
land mit  den  dortigen  Verhältnissen  sich  bekannt  gemacht 
hatte,  im  wesentlichen  für  alle  späteren  Anlagen  gleicher  Art 
maafsgebend  geblieben  sind.  — 

Den  hervor  ragenden  Leistungen,  welche  Grüttefien  in  seiner 
amtlichen  Thätigkeit  bei  der  Kgl.  Eisenbahn-Direktion  in  Han- 
nover entwickelt  hatte,  blieb  die  verdiente  Anerkennung  nicht 
versagt.  Nachdem  er  bereits  im  Juli  1876  betriebstechnisches 
Mitglied  der  Direktion  geworden  und  im  .Januar  1877  zum  Re- 
gierung»- und  Baurath  ernannt  worden  war,  wurde  er  noch 
einer  kurzen  Beschäftigung  als  Hilfsarbeiter  im  Ministerium  für 
Handel.  Gewerbe-  und  öffentliche  Arbeiten  bereits  am  6.  Juli  1877 
cum  Geheimen  Baurath  ernannt  und  als  Vortragender  Rath  in 
die  Eisenbahn-Abtheilnng  dieses  Ministeriums  berufen.  Eine  Be- 
förderung, deren  Schnelligkeit  in  den  Kreisen  der  Bauverwaltung 
wohl  ohnegleichen  dasteht,  da  zwischen  seiner  ersten  Anstellung 
und  der  Ernennung  zum  Vortragenden  Rath  im  ganzen  nur  ein 
Zeitraum  von  5 1 Jahren  verflossen  war.  — Heb««  folgt.) 
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glaubte  man  in  ihrem  Kleide  an  fassen,  ihr  Wesen  in  den  Reiterstiefel,  die  reichen  Formen  nlterthllmlichen  Hansraths 

änfseren  Formen  der  Gesittung  an  heben;  dieser  Malerei  ging  nachbildet. Es  blieb  von  der  Kritik  nicht  nngerügt,  dass 

das  Malerische  des  romantischen  Zeitalters  noch  gana  in  ihrem  Revoil  mit  gleicher  Sorgfalt  wie  die  Figuren  das  Beiwerk  be- 
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Von  schwedischen  Wasserstrafsen. 


Gewand  auf.  80  batte  stierst  die  Lyoner  Schule  das  Schicksal,  handelte,  ja  dieses,  nach  reichen  und  seltenen  Mustern  ins 

dem  ao  oft  die  moderne,  historische  Kunst  verfallt:  dass  sie,  Kleinste  nusgeführt,  öfter  sogar  vor  den  Figuren  hervor  treten 

unflhig  den  Geist  der  Geschichte  aus  dem  Leib  der  Erscheinung  lief«. hie  ganze  Schule  kemiaeicbnet  es.  dass  Revoil  all- 

heraualeuchten  au  lassen,  an  die  Umhüllung  sich  hält  und  ent-  mählich  ciuo  bedeutende  Sammlung  in  allerlei  Waffen.  Trachten 

weder  im  Schein  von  Sammet,  Seide  und  l.eder  sich  vertändelt  und  Möbeln  zusammenbrachte  nud  so  in  seiner  Person  den  Maler 

oder  mit  pedantischer  Gewissenhaftigkeit  den  Schnitt  alter  mit  dem  Antiquar  vereinigte.“  (Julius  Meyer). 
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Der  Vorgang,  den  Einzelne  in  der  ersten  antiqnari sehen 
Zeit  der  romantischen  Richtung  befolgten,  sich  Sammlungen 
alter  Gegenstände  nnznlegen  uud  damit  für  deren  Erhaltung 
Sorge  zu  tragen,  blieb  nicht  ohne  Nachfolge.  Die  Kirchen  be- 
safsen  ehedem  einen  reichen  Schatz  aller  und  hervor  ragender 
Knustwerke,  welche  aber,  wenn  sie  nicht  den  Religionswirren 
des  Endes  des  XVI.  und  des  Anfangs  des  XVII.  Jahrhunderts 
zum  Opfer  fielen,  oder  durch  das  Unverständnis*  der  Geistlich- 
keit vernichtet  wurden,  zum  gröfsteu  '['heil  iu  der  französischen 
Revolution  ihren  Untergang  fanden.  Glücklicherweise  war  es 
gelungen,  einige  weuige  aus  den  Schlössern  und  Kirchen  zu 
retten  nnd  ans  diesen  im  Vergleich  zu  dem  früheren  Reichthmn 
spärlichen  Ueberresten  gründete  Alexander  Lenoir  sein  Museum 
der  französischen  Monnmente  in  der  Kirche  und  dem  Kloster 
.des  petit»  Augustins.“  Lenoir  beschränkte  sich  jedoch  uur  auf 
die  Renaissance  und  Hofs  dos  ganze  Mittelalter  unberücksich- 
tigt. Doch  anch  aus  dieser  Zeit  hatten  sich  in  den  Kelleru 
und  auf  den  Speichern  einige  Reste  erhalten,  welche  das 
„Musee  des  Petits-Augustins-  vereinigte.  .Später  folgte 
dann  das  von  Du  Sommfrard  gegründete  Mus«-e  de  Cluny. 
Nun  hatten  diese  Sammlungen  für  ein  ernsteres  Studium  den 
grofsen  Nachtheil,  den  alle  Museen  besitzen,  dass  die  Dinge  ans 
ihrem  natürlicheu  Zusammenhänge  heransgerissen  waren  und  so, 
ich  möchte  sagen  ein  gut  Tbeil  ihrer  Lokalfarbe  eiubüfsten.  An 
Stelle  einer  lebendigen  Ueberlieferung,  die  für  das  Studium  ganz 
andere  Ergebnisse  würde  herbeigeführt  halten,  wurde  der  todte, 
von  allen  seinen  tausendfachen  Beziehungen  entkleidete  Gegen- 
stand gesetzt.  Nichtsdestoweniger  machte  die  Vorliebe  für  das 
Mittelalter  uud  die  Renaissance  solche  Fortschritte,  dass  bald 
einzelne  Künstler  den  Autikensaal  nnd  das  Atelier  David ’s  ver- 
liefseu,  um  zu  den  nationalen  Denkmälern  zu  pilgern  und  die- 
selben in  den  Schatz  ihrer  Studienmappen  anfzunebmen.  Das 
waren  die  wirksamsten  Mittel  für  eine  Einführung  der  mittel- 
alterlichen Kunst  und  jener  der  Renaissance. 

Dem  Triebe  der  Erhaltong  von  Kunstgegenständen  vergan- 
gener Zeiten,  der  sich  iu  dem  Anlegen  vou  Privat-  und  öffent- 
lichen Sammlungen  zeigte,  gesellte  sich  nnu  bald  auch  das  Be- 
streben nach  Wiederherstellung  etwa  beschädigter  oder  frag- 
mentarischer Stücke.  Beide  Bestrebungen,  die  der  Erhaltung 
und  der  Wiederherstellung,  wuchsen  dann  in  dem  Maaßc.  dass 
der  Steat  anfing,  aufmerksam  zu  werden.  Der  Franzose  ge- 
braucht für  das  Wort  Wiederherstellung  die  Bezeichnung 
„Restauration“  und  hAt  damit  einen  scharf  begrenzten,  seit 
etwa  dem  3.  Jahrzehnt  unseres  Jahrhunderts  anfgekommenen 
Begriff  geschaffen.  Es  ist  ein  Verdienst  unserer  Zeit,  mit 
Kritik  und  einer  Art  naturwissenschaftlichem  Urtheil  an  die 
Kunstwerke  heran  getreten  zu  sein.  Unsere  Vergangenheit,  mau 
hat  sie  wollen  „analyser,  le  comparer,  b>  classer  et  former  sa 
VL-ritablo  bistoire,  en  suivant  pas  k pas  la  morche,  les  progrea, 
Ich  transformatious  de  Pbainanltö.“  So  trat  man  an  die  Denk- 
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mäler  heran,  so  studierte,  zerlegte  und  verglich  man  sie  und 
i schuf  so  den  Boden  für  eine  Wiederherstellung  im  Geiste  des 
Kunstwerkes,  wie  sie  frühere  Zeiten  nicht  kannten.  Denn  alle 
vergangenen  Zeiten  stellten  nicht  wieder  her.  sondern  sie  „er- 
setzten“ iu  den  meisten  Fällen,  wenn  sie  nicht,  wie  z.  B.  in 
Asien,  geradezu  ein  neues  Bauwerk  neben  das  alte  stellten, 
wenn  dieses  seinen  Anforderungen  nicht  mehr  entsprach.  Die 
Römer  hatten  drei  Ausdrücke:  Kestaurare,  relicerc  nnd  reuovare. 
welche  sich  jedoch  alle  drei  nicht  mit  dem  französischen 
rcstaurcr  oder  uuserem  ..wie  derber  stellen“  decken,  und  die  Denk- 
mäler beweisen  auch,  dass  sie  eine  Herstellung  in  uuserem  mo- 
dernen Sinne  nicht  kannten.  Die  Ruinen  des  Sonnentempels  in 
Baibeck  z.  B.  zeigen  nicht  eine  Wiederherstellung  der  beschä- 
digten Theile  durch  die  Römer  im  Sinne  der  älteren  Theile. 
sondern  man  „ersetzte“  die  fehlenden  Theile  durch  »Stücke,  die 
den  Kuust charakter  der  Zeit  der  Ausbesserung  trugen.  So  alle 
anderen  Völker  des  Altcrtbums.  Auch  das  Mittelalter  nnd  alle 
späteren  Zeiten  bis  anf  unser  Jahrhundert  beobachteten  keineu 
anderen  Vorgang.  „Le  moyen  üge  n’eut  pas  plus  que  l’antiquite 
le  ueniiment  de  la  rectanratiOD ; loin  de  lä.  Fallait-il  dans  nn 
edifice  du  XTIe  ateele  remplacer  na  chapiteau  brise,  c’^tait  un 
ciiapitcnn  du  XIHe,  du  XIV e ou  du  XVe  aiöcle  que  I on  posait 
A sa  place.  Sur  une  longue  frise  de  crocbets  du  XIII  e siocle. 
un  raorceau,  un  seul,  veuait-il  A mauquer,  c'etait  un  ornement 
dans  le  goüt  du  moment  qn'on  incrustait.  Aussi  est-il  arrive 
1 bien  des  fois,  avant  que  l'6tude  atteutive  des  style#  fiit  poussce 
t A s es  deruiöres  limites,  qu'on  etait  entrainö  ä considörer  ces 
raodifications  cotnme  des  ötrangetös,  et  qu'on  ilonnait  une  date 
! fausse  ä des  fragmentB  que  l'on  ent  du  considercr  comine  des 
interpolations  dans  un  tente.“  (Viollet-le-Duc.  Restauration, 

| dict.  de  l'archit.  tome  8.) 

Das  wurde  nun  anders.  Der  kritische  und  analytische  Blick, 
der,  vom  Naturstudium  ausgegangen,  sich  auch  auf  die  Kunst- 
| archäologie  übertrug,  brachte  die  Erkenntnis  der  feineren  Unter- 
I schiede  in  der  Kunstbethätigung  zweier  verschiedener  Zeiten, 
brachte  aber  insbesondere  auch  die  Würdigung  einer  lauge  über- 
sehenen oder,  wenn  bemerkt,  verachteten  Kunstepoche  des  Mittel- 
alter».  „Lea  eglisea  du  moyen-age,  dövastees  pendant  la  rövo- 
i lution,  abandonnöes.  noircics  par  le  temps.  pourries  par  l bumilit«', 
ne  pn-sentaient  que  rapparence  do  grands  cercueils  vides  — — 
Les  interieurs  des  edifices  gothiques  u iuspiralt  que  la  tristesse. 
Les  fleches  perc»-es  ä jour  se  dötaebant  dans  la  brume  provo- 
quaient  des  Periode«  romantiqnes;  on  döcrivait  Ich  „dentelleir 
de  pierre,  les  „cloclieton“  poa6s  aur  lea  contrefnrts,  les  „Ele- 
gante»“ colonnettes  groupEes  pour  soutenir  des  vofttes  i\ 
• „d'effrayantea“  hautenrs.  Cea  tömoins  de  la  „pltiE“  (d* aut, res 
disaient  le  f&natisme)  de  nus  peres  ne  reflEtaieut  qn'une  «orte 
dVtat  moitic  royatiqne.  moitic  Iwirbare,  dans  lequel  le  caprice 
r-gnait  en  maitre.“  (1.  c.  p.  18.) 

(FvrtO'liung  folgt  ) 


Tragfähigkeit  leichter  Zwischendecken. 


ggfP'ehlackcnbetoii.  vor  wenigen  Jahren  noch  ein  äufserst 
ÄSf  selten  angewandtes  Baumaterial,  ist,  dank  seiner  vortrefT- 
liehen  Eigenschaften  in  kurzer  Zeit  zu  grufser  Bedeutung, 
besonders  für  Deckenbildungen,  im  Hoclibauweseu  gelangt,  und 
alle  Zweifel,  die  von  berufener  Seite  demselben  anch  entgegen- 
gebracht wurden,  werden  mehr  und  mehr  beseitigt  durch  die 
allerorten  damit  erzielten  günstigen  Versuchs-Ergebnisse,  von  denen 
bereits  solche  (wenn  auch  uur  wenige)  von  10 jähriger  Dauer 
vorliegeu.  Das  sehr  geringe  spezifische  Gewicht  des  Schlacken- 
beton, 1000—1100  M für  1 <*>w,  lassen  ihn  namentlich  za  Decken- 
hildangen  für  massive  Zwischendecken  bei  einer  ganzen  Beihe 
von  Hochbauten,  wie  Schulen,  Kasernen,  Lazarethe,  Brennereien, 
Spinnereien.  Färbereien,  Webereien  uaw.,  sowie  für  eine  Menge 
anderer  eiserner  Fabrikbauten,  bei  welchen  eine  möglichst  geringe 
todte  Last  der  Zwischendecken  bei  Erzielung  doch  hoher  Trag- 
fähigk-it  derselben  vou  Wichtigkeit  ist.  als  äußerst  geeignet 
erscheinen.  So  sehr  nun  auch  die  Verwendung  des  Schlacken- 
Zementbeton  zu  Zwischendecken  mannichfachster  Konstruktion 
in  den  letzten  Jahren  allerorten  angenommen  hat,  sind  doch  die 
Ergebnisse  unmittelbar  damit  Angestellter  Belast ungsversnc.be 
wenig  in  die  üeffentlicbkeil  gedrungen,  weshalb  die  folgenden 
Notizen  vielleicht  einiges  Interesse  beanspruchen  dürften, 

Im  Jahrg  1888  S.  572  dies  Ztg  habe  ich  der  Belastutigs- 
versnehe  Erwähnung  gethau,  die  mit  K«  starken.  80—90  c* 
breiten,  ebenen  Schlacken-Zeineutbetun-Decken  im  GUterbabnhofe 
zu  Frankfurt  a.  M.  s.  Z.  angestellt  wurden.  Diese  dünnen 
Deckchen  trugen  die  ganz  bedeutende,  gleichmäßig  vertheiltc 
Last  von  2100  auf  1 a®  isiehe  Fig.  4),  ohne  die  geringste  Be- 
wegung. Sprünge  oder  Risse  zu  zeigen.  — 

Auf  dem  Lagerplatte  der  Frankfurter  Firma  Job.  Odorico, 
die.  namentlich  in  der  Herstellung  der  Scblackeu-Zetnentbeton- 
arbeiteu  äußerst  bewandert  ist  und  infolge  mannich  fachst  er  Aus- 
führungen in  den  verschiedensten  Gegenden  Deutschlands  große 
Erfahrungen  darin  besitzt,  batte  ich  zu  Anfang  dieses  Jahres 
ein  Versncbsgewölbe  aus  i^chSacken  - Zementbeton,  bestehend 
aus  1 Tbl.  bestem  Dyckcrhoff  sehen  Porflnndzemett,  3 Thln. 


gewaschenem  Sande  und  7 Thln.  poröser  Ofenschlackeu  von 
Tauben-  bis  Hühnerei-Größe  ausfübren  lassen,  wie  solches  in 
Fig.  1 dargestellt  ist-  Das  Gewölbe  war  am  Tage  der  Probe 
4 Wochen  alt.  Es  wurde,  wie  die  Skizze  zeigt,  zuerst  gleich- 
mäßig mit,  2000  k»,  also  1000  k*  anf  1 i*,  sodanu  einseitig  mit 
2600  ks  anf  1 u®,  endlich  im  Scheitel  mit  2880  k»  auf  1 i®  be- 
lastet,  ohne  bei  all  diesen  Belastungen  die  geringste  Bewegung, 
ohne  irgend  welche  Sprünge  oder  Risscheu  zu  zeigen.  Ich  hätte 
gern  bei  der  Scbeitelbelaatung  die  Bruchbelastung  festgeatellt. 
allein  da  als  Belastungsmaterial  nur  Säcke  mit  Zement  zur  Ver- 
fügung standen  und  es  nicht  möglich  war.  dieselben  so  hock 
aufeinander  zu  thürmen.  dass  wahrscheinlich  der  Bruch  einge- 
treten wäre,  musste  ich  Abstand  davon  nehmen. 

Diese  hohe  Festigkeit  genügt  für  eine  Menge  im  Hochbau 
vorkontmender  Zwischendecken  und  lässt  den  Schlackcn-Zemcnt- 
beton  um  so  zweckmäßiger  für  solche  erscheinen,  als  derselbe 
auch  gegen  heftige  Stöfse  ziemlich  unempfindlich  ist. 

Ein  gleichfalls  nicht  zu  unterschätzendes  Material  für  leichte 
Zwischendecken  sind  die  rheinischen  Schi» emmsteine,  hierorts 
„Tuffsteine“  genannt,  die  bei  dem  in  Fig.  2 dargestellten  Ver- 
suchsgewölbe Anwendung  gefunden.  Das  eigentliche  Gewölbe. 
12  1111  stark  in  Tuffsteinen  mit  Schwarzkalkmörtel  (mit  etwas 
hydraulischen  Eigenschaften)  gemauert,  wurde  Mitte  Dezember 
vorigen  Jahres  ausgefUbrt  und  stand  den  ganzen  Winter  über 
an  einem  recht  zugigen  Ort«,  nur  TOB  oben  gegen  Nässe  ge- 
schützt, bis  Mitte  April  dieses  Jahres,  als  derselbe  ausgeschaU 
und  belastet  wurde.  Erwähnung  verdient  dabei  noch,  dass 
bereits  in  der  ersten  Nacht  nach  seiner  Herstellung  eine  Aufsen- 
temperatur  von  — 3°  11.  herrschte.  Die  Gewölbezwirkcl  waren  mit 
Schlacken- Weifskalkbeton  1 :8  auagestampft.  Das  Gewölbe  wuute 
nun  gleicbmäsig  mit  2500  d.  i.  1250  k-'  auf  1 v®,  sodann  ein- 
seitig mit  18H0k* anf  1 <t»,  dann  im  Scheitel  mit  1526  auf  l i™ 
nnd  darauf  wieder  einseitig  mit  188tJ  k<  belastet.  Während  dieser 
Belastung  wurden  anf  der  linken  freien  Gewölbe-Oberfläche  *we> 
eichene.  75, 76  ®®  starke  Lagerhölzer  in  eine  rd.  1 c»  starke 
SandEchicbt  verlegt  und  hierauf  dann  ein  Holzboden  festgenagelt’ 
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cm  die  Wirkung  dieser  Erschütterungen  auf  das  Gewölbe  zu 
erproben.  Nachdem  sich  hierbei  nicht  das  geringste  Verdächtige 
gezeigt,  wurde  die  einseitige  Belastung  auf  1970  k*  auf  1 i™ 
erhöht,  wobei  sich  75  «n  vom  rechten  Widerlager,  von  der  Unter* 
flache  ansgehend  (Unterfläche  und  Stirn  waren  mit  Gipsmörtel 
glatt  gestrichen)  ein  feines  Bisschen  bemerkbar  machte  Diese 
einseitige  Belastung  stand  nun  2 Tage  lang,  ohne  dass  sich  das 
RUschen  erweitert  hätte.  Alsdann  wurde  die  Scheitelbelastung, 
wie  Pig.  2 zeigt  vorgenommeu ; bei  2000  kz  auf  1 i"1  entstand 
55  '*  vom  liuken  Widerlager,  von  oben  ausgehend,  ein  gleich 
kleines  Sprüngchen  vrie  rechts  und  erst  bei  2100  k«  auf  1 im 
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trat  plötzlich  der  Bruch  ein.  Wäre  die  Ausführung  dieses  Ge- 
wölbes au  günstigerer  Jahreszeit  erfolgt  und  hätte  es  namentlich 
nicht  den  ganicti  Winter  im  Frost  gestnndeu,  so  hätte  es  sicher 
eine  bedeutend  höhere  Tragfähigkeit,  gezeigt.  Aber  selbst  diese 
genügt  doch  für  eine  Menge  Fälle  im  Hochbau  und  da  die 
Tuffiteiae  nur  800—  900  k«  auf  1 cbm,  der  Weifskalk-Belou  nur 
RÄOWauf  1 cb«n  wiegt,  so  kann  auch  diese  Material-Kombination 
töi  leicht  sein  sollende,  trogfäbige  Zwischendecken  empfohlen 
werden. 


Endlich  sei  noch  für  die  Anhänger  der  Holz-Balkendecken 
der  neuesten  Zwischendecken -Konstruktion  von  Dr.  Katz  in 
Stuttgart  mit  seineu  Spreutafeln,  die  auch  in  diesem  Blatte  be- 
reits Erwähnung  gefunden,  gedacht  (siehe  Fig.  3).  Die  hier- 
bei verwandten  10  dickeu  Spreutafelu  haben  nur  ein  Gewicht 
von  55  M anf  1t*1.  Da  bei  dieser  Zwischendecke,  wie  ersicht- 
lich. Streifboden.  Lehmverstrich.  Decken-Verscbalung  und  Ver- 
rohrung hinwegfallen,  ist  sie  nicht  allein  leichter  und  billiger 
in  der  Herstellung,  al«  die  hier  üblichen  Zwischendecken,  son- 
dern bietet  außerdem  erhöhte  Feuersicherheit  (Spreutafeln  bren- 
nen nicht,  wie  Schaalung  und  Streifboden).  Schalldämpfung  und 
Rissefreiheit,  also  überhaupt  längeren  Bestand,  wie  die  wohl 
bald  veralteten  Zwischendecken  unserer  jetzigen  noch  meist  üb- 
lichen Ausführungsweise  Die  Spreutafeln  bilden  hier  die  Decken- 
auafUUung  und  den  Plafonduutergrund  zugleich;  die  Balken- 
nnterflächen  werden  mit  einer  Isulirachicht  bekleidet,  so  dass 
der  Deckenputz  mit  dem  Holzwerk  in  keinerlei  Berührung  kommt, 
dieses  »ich  also  frei  bewegen  kann,  wodurch  Bisse  und  Sprünge 
vermieden  werden.  Die  Spreutafcln  liegen  auf  einem  Draht- 
netze auf,  welches  im  Bau  an  Ort  und  Stelle  erat  hergestellt 
wird  und  den  Fachansfüllungen  eine  derartige  Festigkeit  nnd 
Widerstandskraft  verleiht,  dass  ein  Mann  20 — 30  mal  hinter 
einander  darauf  hüpfende  Bewegungen  ausfUhren  kann,  obue 
dadurch  den  Deckenputz  zutn  Abfallen  zu  bringen.  Der  Erfin- 
der hatte  eine  Reihe  hoher  württembergischer  Staats techuiker. 
u.  a.  die  llrn.  Überbaurath  Dr.  von  Leins,  Banräthe  Berner  & 
Grofs.  Postbaurath  Ückert.  zur  Besichtigung  seiner  neuen  Deeken- 
Konstruktion  eingeladen  und  dann  denselben  in  oben  beschrie- 
bener Weise  die  überraschende  Haltbarkeit  vorgefilbrt.  Die 
Druckfestigkeit,  der  .Spreutafeln  ist  von  der  Prüfangsstatiou  der 
kgl.  technischen  Hochschule  zu  Stuttgart  zu  16,8*9  für  1 ic« 
(Bruchbelastung)  festgestellt  worden. 

Nebeu  zahlreichen  günstigen  Ergebnissen  bei  Schlacken- 
beton - Ausführungen  sind  mir  aber  einige  Fälle  bekannt  ge- 
worden, wo  die  Decken  sehr  bald  eiugestürzt  sind,  manche  so- 
gar schon  beim  Aussch&len.  Es  lag  hierbei  immer  eine 
falsche  Behandlung  der  Materialien  zugrunde.  Schlacken- 
Zement beton- Decken  iu  grösserem  Umfange  sollte  man  nur  einem 
Unternehmer  zur  Ausführung  übertragen,  der  die  nöthige  Er. 
fahrnng  darin  besitzt.  Es  kommt  hierbei  unendlich  viel  auf 
die  richtige  Auswahl  der  ÜfeDscfalacken,  die  richtige  Verklei- 
nerung derselben,  das  entprecheude  Aussieben,  Beseitigen  des 
Grieses  und  richtigen  Saudzusatz  an.  Dass  nur  bester  Portland- 
Zeiueut  dazu  verwandt  werden  soll,  ist  selbstverständlich,  aber 
derselbe  muss  gleichfalls  mit  Sachkenntniss  behandelt  und  die 
Mischung  mit  Sorgfalt  hergestellt  und  gut  eingestampft  werden. 

Mainz,  den  15.  August  1889.  W.  Wagner. 


X/tt  hei  In  ngen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur  - Verein  zu  Hannover. 
Ordentliche  Versammlung  am  8.  Januar  1 890.  Vor- 
sitzender; Hr.  Intendantur-  u.  Baurath  Schuster.  Der  Vorstand 
besteht  fflr  das  Jahr  1890  aus  den  folgenden  Herren:  Vorsitzen- 

Jätend.*  n.  Brth.  Schuster;  Stellvertreter  d.  Vor*.:  Lan- 
<ie.«-Brth.  J.  Franck;  Schriftführer:  Reg. -Binstr.  Rhotert: 
Stellvertreter  d.  Schrift f. : Reg.- Binstr.  Schacht;  Bibliothekar: 
Eisciib.-Dir.  a.  D.  Roienius;  Mitglieder  ohue  bestimmtes  Amt: 
Geh.  Reg.-Rth.  Dolezalek  und  Arch.  Hehl;  Kasten-  u.  Rech- 
nucgsflUirer:  Postbrth.  a.  D.  K.  Fischer.  — 

Nach  Erledigung  geschäftlicher  Angelegenheiten  erfolgt  mit 
den  Abgeordneten  des  Arcb.-  uud  Ing.-Vcreiua  in  Bremen,  die 
unter  Führung  des  Hrn.  überbaudir.  Franzi  us  erschienen  waren, 
rine  gemeinsame  Besprechung  über  einzelne  Punkte  betr.  die 
filr  dieses  Jahr  in  Bremen  geplante  Nord  westdeutsche  Gewerbe- 
und  Industrie  - Ausstellung.  Es  bandelt  Bich  hierbei  zunächst, 
an  eine  stärkere  Bctheilignng  der  Mitglieder  des  hannoverschen 
Vereine»,  sowie  der  Behörden,  welche  in  Hannover  ihren  Sitz 
haben,  an  der  Beschickung  der  Gruppe  XII  dpr  genannten  Aus- 
stellung, welche  Entwürfe  und  Modelle  von  Werken  der  Archi- 
tektur und  Ingenieur-Baukunst  usw.  umfasst.  Des  weiteren 
kommt  die  Ausschmückung  des  iu  Verbindung  mit  dem  Aus- 
stellungs-Gebäude für  Gruppe  XII  genlauten  Künsilorheiuis  zur 
Besprechung.  Über  welche  mit  Rücksicht  auf  die  Ueberraschun- 
ßm,  die  seitens  des  zunächst  betheiligten  Bremer  Vereines  in 
Aussicht  genommen  sind,  nähere  Angaben  nicht  gemacht  wer- 
den können. 

Nachdem  beide  Punkte  zur  vollsten  Befriedigung  erledigt 
sind,  macht  Hr.  Arch.  Hehl  noch  sehr  fesselnde  Mittheilungen 
über  die  innere  Ausstattung  der  neuen  St.  Marieu- 
Kirche  zu  Hannover  und  bespricht  au  der  Hand  einer  sehr 
ßTofsen  Zahl  der  verschiedenartigsteu  Entwurf  - Zeichnungen, 
Altäre.  Kauzei,  Messpnlt,  Gestühl,  Orgel,  Taufstein,  Glasfenster, 
Leuchter  und  andere  Einrichtungsstücke.  Da  die  einzelnen 
Sachen  ohne  Beifügung  von  Abbildungen  sieb  nicht  näher  be- 
schreiben lassen,  muss  auf  ein  späteres  Heft  der  Hannov.  Zeit- 
schrift verwiesen  werden,  welches  von  der  Hand  des  Hrn. 
Hehl  eine  durch  Abbildungen  veranschaulichte  Besprechung 
der  ganzen  Kirche  und  ihrer  Einzelhciteu  bringen  wird. 


Vermischtes. 

Eine  neue  Isarbrücke  in  München,  welche  der  gegen- 
wärtige Prinzregeut  vou  Bayern  der  Hauptstadt  als  persönliches 
Geschenk  widmet  nnd  die  daher  den  Namen  .Luitpold- 
Brücke“  führen  wird,  soll  demnächst  in  Angriff  genommen 
werden.  Die  neue  Brücke  erhält  ihren  Platz  rd.  580  « unter- 
halb der  Maximilians-  nnd  900  * oberhalb  der  Bogenhanscuer 
Brücke  im  Zuge  der  mit  dem  Nameu  „ Prinz  re  genten- 
Strafsc-  belegten  neuen  Strafse,  die  von  der  Südgrenze  des 
Englischen  Gartens  aus  nach  Osten  durchgeführt  werden  soll; 
am  hohen  östlichen  Ufer  des  Flusses  wird  eiue  entsprechende 
Strafse  in  mehrfacheu  Windungen,  deren  Zwischenräume  terrassen- 
artig ausgcstaltet  uud  später  mit  Springbrunnen  sowie  Garten- 
Anlagen  geschmückt  werden  sollen,  zu  deu  Maximilians-Anlagen 
am  Gasteig  empor  leiteu.  Nach  einem  Bericht  der  „Münch. 
Neuest.  Nacbr."  ist  für  die  Luitpold-Brücke  die  Form  einer 
eisernen  Bogen-Brücke  gewählt  worden,  weil  das  an  der  bezgl. 
Stelle  vorhandene,  verbftltnissmäfslg  schmale,  aber  zufolge  seiner 
Tiefe  selbst  für  die  stärksten  Hochwasser  genügende  Flnssprofil 
eine  Verengung  durch  den  Einbau  der  für  eiue  steinerne  Brücke 
erforderlichen  Pfeiler  nicht  zulässt.  Die  Spannweite  der  Brücke, 
deren  Auslührungskosten  zu  300  000  JL  veranschlagt  sind,  be- 
trägt 40,40“,  die  Pfeilhohe  der  Bogen  träger  ist  zu  1 ,,  ange- 
nommen. Die  Fahrbahn  soll  eiue  Breite  von  9,00  ®,  jeder  der 
beiderseitigen  Fufswege  eine  solche  von  2,70  m erhalten.  Als 
Schmuck  Her  seitlichen  Geländer  Abschlüsse  werden  4 Obelisken 
und  10  Laternen  Verwendung  finden.  Der  Gesammt-Kutwurf  der 
Brücke  rührt  von  Hin.  überbaudir,  vou  Siebert  her,  dem 
auch  die  oberste  Leitung  der  Ausführung  ül>on ragen  Ist.  Als 
Konstrukteur  hat  ihm  der  frühere  Direktor  der  Südd.  Brücken- 
bau-Gesellsch.  Hr.  Gerber  zurseite  gestanden,  während  der 
Entwurf  zu  den  mit  der  Brücke  zusammen  häugeudeu  Garten- 
und  Schmuck-Anlagen  am  östlichen  Isar-Ufer,  deren  Ausführung 
jedoch  der  Zukunft  Vorbehalten  bleibt,  von  Hrn.  < Iber-Hofgarteniosp. 
Möhl  ausgestellt  ist. 

Techniker  als  Kandidaten  für  den  doutachon  Reichs- 
tag. Die  im  Februar  bevor  stehenden  Neuwahlen  für  den  auf 
eiue  Dauer  von  5 Jahren  einzubenPendeu  Reichstag  legen  deu 
alten  Wunsch  nahe,  dass  unter  den  Mitgliedern  dieser  Körper- 
schaft die  Techniker  eine  ausgiebigere  Vertretung  als  bisher 
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finden  mochten.  Namentlich  die  Wahl  einiger  Architekten,  welche  , 
gelegentlich  die  lutereren  ihrer  Kunst  gegenüber  der  Gleich- 
giltigkeit und  dem  Missverständnis.-;  der  im  Reichstage  über- 
wiegenden Juristeu,  Aerzte,  Landwirthe  uaw.  wahren  kannten, 
wäre  um  so  dringender  erwünscht,  als  das  einzige  lieichstags- 
mitglied,  welches  aus  Liebe  zur  Baukunst  bisher  mehrfach  für 
dieselben  eingetreten  ist,  Hr.  Senator  Dr.  Römer- Hildesheim, 
mit  Rücksicht  auf  »ein  Alter  eine  Wiederwahl  abgelehnt  hat. 
Selbstverständlich  kann  — wie  wir  unverständigen  Klagen  gegen- 
über schon  wiederholt  ausgeführt  haben  — diesem  Verlangen 
der  technischen  Kreise  nur  dadurch  Erfüllung  werden,  das  sich  1 
Fachgeuosseu.  nicht  sowohl  als  Techniker,  sondern  als  Folitt-  j 
ker,  um  einen  Sit*  im  Reichstage  bewerben  und  es  ist  Zweck 
dieser  Zeilen,  alle  diejenigen,  welche  hierzu  in  der  Lage  sind, 
ernstlich  daran  zu  mahnen,  sich  zu  dem  ihnen  zugemutheteu 
Opfer  auch  im  Interesse  ihres  Berufs  eutschliefseu  zu  wollen. 
Zu  unserer  Freude  können  wir  melden,  dass  letzteres  bereite 
an  mehren  Orten  geschehen  ist.  In  Hannover  ist  seitens  der 
Nationalliberalen  Hr.  Brth.  Wallbrecht,  in  Stettin  seitens  der 
Konservativen  nnd  Nationalliberalen  Ur.G&rn  .-Baninsp.  Zeidler, 
in  Chemnitz  seitens  der  Konservativen.  Nationnlliberalen  und  ; 
Freisinnigen  Hr.  Brastr.  Oscar  Ancko  als  Vertreter  des  Wahl-  | 
bezirk*  in  Vorschlag  gekommen.  Wir  wollen  hoiTen,  dass  die 
bezgl.  Liste  sich  noch  erweitert  und  dass  wir  später  auch  Über 
einen  glücklichen  Erfolg  dieser  Kandidaturen  berichten  können. 

Znr  Gestaltung  evangelischer  Kirchen.  Ans  Veran- 
lassung des  Aufsatzes  in  No.  102,  Jhrg.  80  u.  Bt.  sind  uns 
noch  mehre  Zuschriften  nnd  Zusendungen  zugegangen , in 
welchen  auf  Entwürfe  von  ähnlicher  Anordnung,  wie  sie  dort 
besprochen  war,  bingewiesen  war.  So  auf  eine  Arbeit,  mit  der 
Hr.  Prof.  K.  Henrici  in  Aachen  bereits  i.  J.  1880  bei  der  I 
Preisltewerbung  nm  deu  Entwurf  der  Wester  - Kirche  in  Altoua  ! 
sich  betheiligt  hatte  und  welche  das  Motiv  der  Kirche  mit  ein- 

|-  | ErdgoachctM.  • ' Empor». 


seitigem  Nebenschiff  in  den  Formen  deutscher  Renaissance  ans- 
zuge stallen  versucht  hatte.  So  ferner  auf  einen  Entwurf  von 
Hru.  Arch.  F.  Henry  in  Breslau  für  den  jüngsten  Dortmunder 
Wettbewerb  (Merkzeichen  Rothes  Kreuz),  dessen  Grundriss  wir 
deu  Lesern  aus  dem  Grunde  verführen,  weil  er  die  beiden,  in 
jenem  Aufsatz  besprochenen  Motive  des  einseitigen  Nebeuschiffs 
und  der  Ausnutzung  der  Westempore  zu  Sitzplätzen  bei  seit- 
licher Anordnung  des  Orgel-  und  S&ngcrchors  in  sich  ver- 
einigt. Die  Zahl  der  Plätze,  welche  auf  dieser  Westempore 
gewonnen  wurden,  ist  allerdings  so  bedeutend,  dass  das  Seiten- 
schiff mehr  nebensächlich  behandelt  nnd  dafür  dem  Mittelschiff 
eiuo  um  so  stattlichere  Breite  gegeben  werden  konnte. 

Der  anregende  Einfluss  derartiger  Versuche  auf  die  Archi- 
tekten ist  gewiss  nicht  zu  untersciiätxen.  Um  die  Ansschlag 
gebende  Laienwelt  — Geistlichkeit  wie  Gemeinden  — zur  Ver- 
wirklichung derselben  zu  ermuthigen,  dürfte  dagegen  der  Hin- 
weis auf  tbatsächlichc  Ausführungen  von  Kirchen  der- 
artiger Anordnung  von  ungleich  gröberem  Werth  seiu.  Wir 
richten  daher  an  unsere  Leser  die  Bitte,  uns  in  den  Stand  zu 
setzen,  gelegentlich  einen  solchen  Hinweis  geben  zu  könuen. 

Dienstkleidung  und  Dienstabzeichen  der  Beamten  der 
kgl.  prenfs ischen  Staats-Eisenbahn-  und  Bauvcrwaltung. 
Wir  wollen  auch  an  dieserStellc  Kenntnis«  davon  uehmeu.  dass 
durch  einen  au  deu  Hm  Minister  der  öffentl,  Arbeiten  gerichte- 
ten Erlass  vom  80.  Dezember  v.  J.  (abgedruckt  in  No.  98  d. 
Zeutralbi.  d.  Banverw.)  die  Unifonnlruog  der  diesem  Ministerium 
unterstellten  Beamten  der  Eisenbahn*  und  Bne Verwaltung  neu 
geordnet,  worden  ist.  Eine  Beschreibung  der  bezgl.  Uniformen 
und  Abzeichen,  welche  sich  im  wesentlichen  au  die  bisher  üblich 
gewesenen  anscbliefscn.  dürfte  nicht  erforderlich  sein.  Dagegen 
glauben  wir  den  schon  bei  einer  früheren  Gelegenheit  (Unifor* 
mirnng  der  Kul.  Bog.-Bn:-ir.  und  Bauführer.  .Htrg.  *7.  5*7 


u.  Bl.)  ausgesprochenen  Wunsch  wiederholen  zu  müssen,  dass 
der  Hr.  Minister  Veranlassung  nehmen  möge,  seinerseits  in  einer 
Ausführungs-Bestimmung  zu  jenem  Erlasse  genaue  Anordnung 
darüber  zu  treffen,  welche  Klassen  von  Beamten  zur  Anschaffung 
der  bezgl.  Uniformen  verpflichtet  sind  und  bei  welchen  Gelegen- 
heiten dieselben  angelegt,  werden  sollen.  Irren  wir  nicht,  so 
war  vor  einiger  Zeit  davon  die  Rede,  dass  den  im  Betriebs- 
dienste beschäftigten  höheren  technischen  Beamten  der  Staats- 
Eisenbahnverwaltung  das  ständige  Tragen  der  Dienstkleidung 
während  des  Dienstes  zur  Pflicht  gemacht  werden  solle. 


Preisaufgaben. 

Preiebowerbung  für  Entwürfe  zu  einer  ovaag.  Gar- 
nisonkiroh©  für  Strafsburg.  Als  Verfasser  des  auf  S.  35 
u.  Bl.  besprochenen,  durch  seine  eigenartige  künstlerische  Auf- 
fassung ausgezeichneten  Entwurfs  mit  dem  Kennwort  „Stein“ 
haben  sich  uns  die  Architekten  Hm.  Reuter  & Fischer  in 
Dresden  genannt.  Hr.  Fischer  war  bekanntlich  bereits  bei  der 
Preisbewerbung  nm  das  National-Denkmal  für  Kaiser  Wilhelm  I. 
(mit  dem  Entwurf  No.  48:  „Kaiserplatz“)  ehrenvoll  betheiligt. 

Zu  der  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zum  Erweite- 
rungsbau der  Stadtbibliothek  in  Frankfurt  a.  M.  (Jhrg.  89, 
8.  513  u.  Bl.)  sind  19  Eutwürfe  eiugeluufen,  die  vom  23.  bis 
zum  31.  d.  31.  im  Loiuw&ndbause  zur  öffentlichen  Ausstellung 
gelangen.  Den  1.  Preis  (2000  _4C)  hat  die  Arbeit  von  Hm.  Arch. 
Wilhelm  Müller,  den  2.  Preis  (1000-M)  diejenige  des  Hm.  Arch. 
F.  von  Hoven  in  Frankfurt  a.  M.  davon  getragen.  Zum  Ankauf 
wurde  ein  Entwurf  mildem  Kennwort  „Gnttenberg“  empfohlen. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hru.  D.  in  Hannover.  Wir  nehmen  an  dieser  Stelle 
Kenntniss  von  ihrer  Notiz,  dass  Hr.  Dir.  Hittenkofer  in  Buxte- 
hude neuerdings  auch  eineu  brieflichen  Unterricht  im 
Baufach  eiugeführt  hat.  Ein  Eingehen  auf  die  Methode, 
namentlich  aber  die  Ergebnisse  dieser  Art  des  Unterrichts  ist 
jedoch  für  uns  ausgeschlossen. 

Hru.  S.  S.  in  Köln.  Die  Aufnahme  eines  an  öffentlicher 
Strafse  errichteten  Bauwerks  steht  Jedermaun  frei  und  ist  an 
die  Genehmigung  des  Besitzers  nicht  gebunden.  Selbstverständ- 
lich gilt  dies  jedoch  nur  so  weit,  als  die  Aufnahme  von  der 
Strafse  aus  erfolgen  kann,  während  der  Zutritt  in  das  Innere 
eines  Bauwerks  oder  zu  dem  Grundstück,  auf  welchem  letzteres 
errichtet  ist,  von  dem  Besitzer  desselben  untersagt  werden  k&nn. 


Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  werden  zur 

Beschäftigung  gesucht: 

*)  Ktg.-Bmatr.  «.  Keg.-Bfhr. 

I UidH-Buit>p.  d.  LudwIHr.  SutoriH-WiiiMM.  — J«  1 "**••■**“• 
•i.  Garn.  Itauinep.  Kalkbiif-Mfllhausru  t.  EN.;  A,  51  Exp.  d.  Mark.  Brtg-— 11,141 ’ 
Btr.-lt.  it.  Burgcrm.  Kr»h<- Uerdingen  a.  Kit . 

b)  Architekt*«)  o.  Ingenieur*. 

Jo  t Arch  4.  SldU’ir.-lr.  Wäa-Sib;  Oarn.-B»iüii!<p.Aiid*T»in-.*4rar»burg  i.  K.; 
JI*M:hi»*r»h«*-Akt-4ip«Il»ck.-NUrnlKTg;  di*  Bwitr.  Mm  N»gelFrlad*n*«i ; «'Ho 
Srbbun—r-MnifMin;  di«  Arch.  C.  Egge]iag-BraB»*ehwrig : E.  r.  Awhroaltn-F renk- 
furt  a.  O. ; l'arJ  Brandt  Piaur.ii  i.  V : T.  «S»  Ann.-Eip.  Wilk  Schaller-Br*»« : 

J.  414.'  Bud.  Mn»»*-Mu»cli*ii ; L.  61  Exp.  d DUeh  Bxlg.  — 1 Ing  d.  <L Tmfkan- 
»tt.1  Heidelberg.  - 1 Orabonimpcbtnr  d.  <L  Dbufct,  4.  WU-»«n-MelU.r.-G*noe»«u- 
-rltr.ft  d.  WaUethalra  im  Neideaburger  Krcue-Kybno  W.-Pr. 

c)  Land  meaaar,  T*rhnik*r,  Zeichner,  Aufseher  *»w. 

J»  1 Laidntraer  d d kgl.  Ei*.-B*tr.Amt-A>|pn»toin ; Brtk  Sckmidt-Uirackaa ; 
Ai.th  iSn.-tr.  Bl  wirk  Glalx  — l lUkanalr  A«plr.  d d.  Vgl.  Eh -Betr.-Amt-Lla**. 
-Jo  1 Ututchn  d.  d.  I.and**dir.-Wi,-.b*d«n : kgl.  Eh.-Bauin-p.  (COthen-Ulpalgl- 
llall.i  a.  S.j  Magistrat -Eulobcn ; BanbUr.  d.  SeblachUmfe»  SUtlio:  PnUbrtb.  »anug 
KOnigabrrg  i.  1'#.;  OanL-Bauiiup.  Kalkhuf-Mdlbaiiran  i.  Eh.;  Brg.-Bm«tr  May- 
LUneburg;  (iu«tahlfabr.  Friedr.  Krupp-K**»* ; Baattr.  P.  B.  Nenroann  ltSrliU; 
Ar,  h.  Karl  Ebl.-r»  Hannover;  die  Z.-M»tr.  W ilbolra  GraaMnann-Hrandrabarg  »,  H.j 
E Winrkelmann- Berlin.  Greife  n*lder*tr.  SO;  Ott*  Boal-h^dtbiw;  J.  V S401  Kud- 
M-aao  Berlin ; (1  & iü  Auiu-Exp,  OiMt  • »hm-Botti  G.  57.  N-  M Exp.  d.  W*eb. 
Bxlg.  - Jo  1 Zeichner  d.  d.  kgl.  Kia.-Betr.-Aint  (l*rliu  Lehrt«!  ltorito;  Oborbar- 
gem>tr.  Kut.-h-rtora:  D.  54.  O.  64  Exp.  d.  Dtnch.  Brtg.  — i IlfltowkSMf  d.  d. 
Vgl.  Ki-.-H*-tr.  •Amt-I‘oriniond.  2 BaaaaeUt.  d.  4.  kgl.  En.-HanuMp.-pirechao.  — 
I BananfiHkor  d d.  Bxn-AWk.  f.  d.  Umbau  d.  Bahnhofcs-Erfurt-  — l Bauarbraibar 
d.  d.  Garn  •Bauuup.  l.-MaUia. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In  - und  Auslandes: 
a)  K*g.-Bmatr.  u Ueg.-Bfbr. 

Jt>  I Kog.-Bm-.tr.  d.  Pott  brtk.  Tuckertnan-Berlln.  Heilig"  Gelitetr.  **•*”“• 
Srhiiiidt-Strarrbarv  i.  Eh..  Konie-Intnndmtur : dt«  Gera.-BxuinBp.-lnsterburg;  : 

Garn  lUinnap.  8aigge-Tkom;  Woge-Biniiup.  Ziomskl-Koxtm,  IVor,  Poaciu  — 1 Beg.- 
Bfhr.  d.  d.  kgl-  F4»  .l>ir.-Erfurt 

k)  Archilek'on  n.  Ingenianr«. 

Je  I Ing.  d.  überbOrgermatr.  l.lndemann-l'bMeldorf : Magi»1rat-K''»tf»b«Of. 
r>  Landmeaanr,  T«ckoik«r,  feichaer.  Aafaaber  ■*w. 

1 Landinr-er  d.  d.  hgl  Ei». -B«tr- Amt- hantig.  — J«  1 B*ot*chn.  d.  Brtk. 
Slraf.burg.  Korps  Inteod  . Stdtbvth  0.  OatfcoW-Barll».  Friedrichatt. 240;  kgl.  AnaMe- 
liuig»-K*0»lU  !'!>«*•»;  E«s  Betr.-Arnt  iBprlin-Sninmerfeld!- Berlin  , Koppewtr.  N8  S9:  dl- 
* ■arn.-Baumru.  Hhnklo-Mxiiu  ; StntUrt..lh  Meli ; überbargermstr.  LiiiJ*mann-IM»#ael- 
| d»n  Reg.-Hnndr.  E.^chulU-Mariemburg,  W.-Pr. ; d.  Bange -■  ksfte  Joa.  Frn»ak«l-Brrlin. 
i Jlger.tr.  10;  Th.  Tn,  heu  >tr»hund.  die  Arck.  Wendt  * Heinicke- Berlin.  Hagrhbmgar- 
rtr.  13;  Srfanbwrt. Herford  i.  W.;  die  J1  M-tr.  E. kner-Glogau . B.  Bnenneb-Kxrf  bet 
Mierk.witt;  II  W<wUrbarh-Mu»k»o ; 1L  BarWn.-Nordkai».en:  A Braanecka-Werj- 
lebvn ; dia  Z.- Mnu.tr.  G.  Teaaondorf  AllciwUM»,  ir-tpr.;  H.  FeUcb-Inowrailaw;  « 
Tachrnttcher-LlegnlU;  A.  IV  D.  poOl.-Onadrax ; «i.  A.  90  .I»ralidaad*»ka-Dr«d«n ; 

I II  K I-OSO  .InratldcndanV  Wuw»;  II.  2311  lU**ea-t«n  * Vogler  - Brealxa. 

, W.  I,  37K  Kud  Mo»*-M*gd«barg ; X.  M.  AH  Aau.-Kip.  H-Mt  off-Wümar. 


Hk-r/.u  Uilil ■ Hi'ilugi' : „Die  neu-  relormirt,'  Kirche  zu  Hannen-. 


k.m  II  loä.iu, vertag  con  Krnat  Turth«,  Berlin  FUr  dl«  iUdnkUun  ««ranti».  K.  L.  O.  Frttacb,  Berlin.  Druck  cou  W.  flraro,  ll  .n»ocbdm«k  . Barlla 


No.  9. 


49 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXIV.  JAHRGANG. 

Berlin,  den  29.  Januar  1890. 

lahalt:  ttWr  eioigo  WMMnrtr*r*«a  in  Norw»g*n  and  8rhw«x  I AnhitukUn-  und  Infeuienr-Voroin.  — Zentral >V«rekn  ftr  Hrtinf  4«  deuUchen 

den.  |Schlu.**.i  — IVr  8tn4t«rwoit«Tinp*Pl*n  ron  IVsMa.  — Jahresbericht  Uhnr  Ein*«- and  KairaLx-hiffahrt.  - !'rr»on»l-Naehrlehteo.  — Brief-  nndPrnge- 
dui  denUeku  Pntt<ntw<w»n.  — Mittkellnngen  an*  Vereinen:  Oberba;oriacbor  | kalten.  — offene  Stellen. 

Reisebericht  über  einige  Wasserstraßen  in  Norwegen  und  Schweden. 

(Schluss. ) 


a)il  nach  Eröffnung  des  Trollhätta- Kanals  be- 
gannen die  Vorbereitungen  zur  Ausführung  des 
Güta -Kanals.  Der  nach  dem  Thnnberg’schen 
: Entwurf  in  den  Jahren  1809  bis  1S32  durch 
eine  Aktien  - Gesellschaft  mit  Staats  - Unter- 
stützung erbaute  Kanal  steigt,  vergl.  Abbild.  3,  vom 
Venern-See  mit  19  Schleusen  von  47,10*  Gefölle  zur 
Scheitelstrecke,  welche  zu  dem,  bei  Normalwasser  iu  gleicher 
Höhe  liegenden  Wiken-See  führt.  Von  hier  aus  gelangt 
der  Kanal,  in  den  Seen  am  Östlichen  Abhange  in  39  Schleusen 
von  zusammen  91,40“  Gefälle  absteigend,  zunächst  durch 


AblUiL  7.  Orlhxlacg  der  KaLtnUge»  lui  Hafen  «iotkenburg. 


1 Schleuse  von  3,27*  Gefälle  nach  dem  Wettern-See,  so- 
dann durch  ü Schleusen  von  15,25 " Gefälle  nach  dem  Boren- 
8ee,  durch  Ui  Schleusen  von  40,48 ra  Gelftlle  nach  dem 
Roxen-See,  durch  1 Schleusen  von  nur  5,20“  Gefälle  nach 
dem  Asplangen-See  und  schließlich  durch  12  Schleusen  von 
27,20“  Gefälle  nach  dem  Ostseebnsen  Slätbuken.  Meist 
sind  die  Schleusen  in  Treppen  von  2 bis  7 Kuppelschleusen 
angeordnet.,  welche  den  Längen-  und  Breiten-Abmessungen 
der  neuen  Trollhüt  takanal-Schleusen  entsprechen.  Von  den 
einfachen  Kammerschleusen  haben  4 den  Zweck,  die  8ec- 
waasenti&nde  zu  regnlireu,  weshalb  sie  Bestimmuugs- 
Schleusen  genannt  werden.  Da  die  seeverbindenden  Kanal- 
strecken zusammen  nur  eine  Länge  von  rund  88  k“  besitzen, 
entfallen  rund  102 k*  Länge  des  Wasserweges  auf  die  Seen. 
Die  Kanals! recken  sind  theils  aus  dem  Felsen  2,97“  tief 
mit  14,25“  Sohlenbreite  und  steilen  Wandungen  gesprengt, 
theils  iu  Erde  in  gleicher  Tiefe  und  Sohlenbreite  aber  mit 
zweifacher  Böschungs-Anlage,  daher  mit  20,13*  Breite  im 
Wasserspiegel  hergestellt.  Das  vielfach  nur  einschiffige 
Profil  verzögert  den  Verkehr  trotz  der  vorhandenen  Aus- 
weichestellen, und  auch  in  diesen  erfordert  das  Vorbeifahren 
grofsc  Vorsicht,  da  »ich  die  Fahrzeuge  bis  auf  1 “ nähern, 
bisweilen  sogar  berühren.  Auch  die  Durchfahrt  der  zahl- 
reichen, nur  8“  weiten  Brücken,  deren  Oberbau  als  Roll- 
brückeu  konstruirt.  nur  wenig  über  dem  Normal- Wasser- 
st ande  liegt,  bedingt  langsame  Fahrt  und  Zeitverlust  beim 


Abwarten,  und  Gleiches  gilt  bezüglich  der  Fahrt  in  star- 
ken Krümmungen.  Trotzdem  aber  fahren  die  Personen- 
dampfer auch  zur  Nachtzeit,  doch  dürfen  sie  die  Fahrge- 
schwindigkeit von  9,5 km  iu  den  Kanalstrecken  nicht 
überschreiten.  Bei  dieser  Geschwindigkeit  erzeugt  das 
Dampfschiff  im  engen  Kanal  schon  erhebliche  Wellen,  gegen 
welche  die  Böschungen  in  Erde  über  Xonnalwasser  durch 
starke«.  Steinpflaster  und  unterhalb  durch  Steinschüttungen 
gesichert  sind,  während  die  Bekleidung  mit  Thon  dem 
Durchsickern  entgegen  wirkt.  Die  mit  dem  Schiff  fort- 
schreitenden Wellen  werden  durch  die  Schiffsschraube  er- 
zeugt und  in  ihrer  Entwickelung  durch  die  entgegen  tretende 
Strömung,  welche  der  Abfluss  des  vom  fahrenden  Schiff 
verdi  ängten  und  auf gestauten  Wassers  veranlasst,  behindert, 
wobei  das  bekannte  Branden  entsteht.  Zur  Milderung  des 
WeUeoangriffs  sind  die  Kanalböschungen  in  einzelnen 
Strecken  mit  Weiden,  zum  Theil  auch  mit  Schilf  bepflanzt. 

Schilf  gedeiht  indess  nur  dort,  wo,  beispielsweise  in  der 
Nähe  von  Brücken,  mit  geringer  Geschwindigkeit  gefahren 
werden  muss.  Zur  Bezeichnung  des  Fahrwassers  in  den 
Seen  dienen  zahlreiche  Seezeichen,  wie  Tonnen,  Bolen,  ver- 
ankerte Stangen  und  Leuchtbaken,  letztere  auf  den  Molen, 
denen  der  Schutz  der  Kanalmündungen  in  den  Seen  gegen 
Wellenschlag  obliegt. 

Von  den  Häfen  der  meerverbindenden  Wasserst rafse 
ist  am  bedeutendsten  der  die  westliche  Einfahrt  bildende 
Hafen  zrt  Gothenburg,  welcher  zur  Zeit  erheblich  erweitert 
und  mit  ausgedehnten  Kaianlagen  ausgestattet  wird.  Be- 
sonderes Interesse  bieten  bei  dein  ungünstigen  Baugrund 
die  ganz  eigenartigen  Fundirungen.  Der  Untergrund  besteht 
bis  zu  großer  Tiefe  aus  dem  sog.  „Vass“,  einer  plastischen, 
zähen,  fetten  Thonmasse,  wohl  einer  Mischung  des  im  Laufe 
von  Jahrtausenden  von  der  Göta-EIf  und  dem  Kattegat 
zugeführten  Schlicks  und  der  von  den  benachbarten,  aus 
Urgestein  bestehenden  Höhen  abgeschwemmten  Gebirgs- 
trütnmern.  Die  bis  zu  44  “ Tiefe  Angestellten  Bohrungen 
haben  zu  keinem  abschließenden  Unheil  über  die  Tiefen- 
lage des  festen  Baugrunds  geführt.  Ueber  Wasser  erhärtet 
der  Vass  bald  zu  einer  festen,  üppigen,  Pflanzenwuchs  er- 
zeugenden Masse,  während  sich  auf  den  mit  seichtem  Wasser 
bedeckten  Flächen  Schilf  erzeugt.  Bei  solchem  Untergründe 
bieten  Fundirungen  der  Kaianlagen  besondere  Schwierig- 
keiten und  auch  Baggerungen  in  dein  Maafse,  als  sie  das 
Gleichgewicht  der  abgelagerten  Masse  störeu,  beim  Nach- 
rutschen der  Ränder  die  Bildung  flacher  Böschungen  ver- 
anlassen und  sonach  erhebliche  ßaggermasson  liefern,  zu 
deren  Ablagerung  niedrige,  mit  Schilf  bedeckte  Uferflächen 
verwendet  werden.  Bei  der  geringen  Tragfähigkeit  der- 
selben sind  schwere  Rüstungen  nicht  anwendbar,  so  dass 
der  Lokomotlvbetrieb  ausgeschlossen  ist.  Der  Bodentrans- 
port  erfolgt  vielmehr  auf  leichten  Laufbrücken  theils  in 
Bockkarren,  theils  in  Hollwagen  durch  Arbeiter  und  theils 
auch  in  eisernen  Röhren  von  0,50  m Durchmesser  durch 
Dampfdruck.  Iu  letzterem  Falle  wird  der  Baggerbodeu 
aus  den  Prähmen  durch  große  Schaufelräder  gehoben,  dem- 
nächst mit  Wasser  gemischt  und  sodann  den  bis  300  “ 
laugen  Rohrleitungen  durch  Druckpumpe  zugeführt.  Der 
aus  den  Röhren  austliefsende.  den  Untergrund  belastende 
Boilen  bildet  erst  nach  langer  Zeit  eine  über  Wasser  hervor 
tretende  und  dann  dort  erhärtende  Masse,  die  jedoch  erst 
elnigermaafsen  tragfähig  wird,  wenn  sie  Pflanzenwuchs 
erzeugt  hat. 

Zur  Gründung  der  Kaianlagen  hat  man  bisher  Pfalil- 
rost  verwendet,  welcher  bis  zn  15  “ Tiefe  hinab  reicht, 
Senkungen  also  nicht  verhindert.  Um  diesen  wirksamer 
entgegen  zu  treten,  wird  zur  Zeit  der  Pfahlrost  derjenigen 
massiven  Kaimauern,  welche  in  den  Güterschuppen,  Speichern, 

Krahnen  und  Gleisanlagen  grofse  Lasten  zu  tragen  haben, 
nach  Abbild.  7 in  folgender  Weise  durch  Senkkisteu  um- 
schlossen und  durch  Packwerk-Hinterfullung  entlastet.  Nach- 
dem an  der  Baustelle  durch  Baggerung  eine  Tiefe  vonO“ 
unter  Mittelwasser  hergestellt  ist,  werden  auf  dem  Ufer  f 
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auf  Rüstungen  erbante  Senkkfflten  ohne  Boden  abgerollt 
und  schwimmend  nach  der  Baustelle  bngsirt.  Die  Außen- 
wände und  die  zur  Verankerung  derselben  dienenden  Innen- 
wände jeder  einzelnen  Kiste  bestehen  ans  dicht  über 
einander  gelagerten,  an  den  Ecken  und  Kreuzungen  ver- 
kiltnmten,  an  zwei  gegenüber  stehenden  Seiten  beschlagenen 
Bauhölzern  von  IS  zu  27  «“  Stärke.  Die  Kisten  sind  je 
30—  40™  lang,  etwa  5“  hoch,  in  der  Krone  5,50"  und 
in  der  Basis  6.30 » breit.  Die  Verankerung  bilden  zwei 
innere  Längswände  und  eine  der  Länge  entsprechende  Zahl 
von  Querwänden,  die  im  Abstande  von  1,80™  angeordnet 
sind.  Oben  in  der  Kiste  ist  in  wagrechter  Lage  noch  ein 
Rost,  von  Längs-  und  Querbalken  derartig  mit  den  Wänden 
befestigt,  dass  sich  quadratische  Rostfelder  von  44  lichter 
Weite  bilden.  Auf  der  Baustelle  wird  die  Kiste  durch 
Belastung  mit  Steinen,  welche  in  kleine,  auf  dem  Balken- 
rost ruhende  Kisten  provisorisch  eingebracht  und  später 
wieder  beseitigt  werden,  bis  auf  die  Bausohle  gesenkt. 
Demnächst  erfolgt  das  Einrammen  der  15“  langen,  oben 
30  und  in  der  Mitte  23 cm  starken  Rostpfähle  derartig, 
dass  in  jedes  Rostfeld  ein  Pfahl  gelangt  und  die  Entfernung 
der  Pfähle  etwa  00  *■  beträgt.  Die  seeseitig  1 : 0 geneigte 
Längs  wand  der  Kiste  erhält  noch  eine  Sicherung  durch 
Spundwand,  deren  Gurthölzer  mit  der  zunächst  belogenen 
inneren  Längswand  verankert  sind.  Der  Hohlrnnm  zwischen 
letzterer  nnd  der  seeseitigen  Aufsenwand  wird  sodann  init 
Beton  ansgefüllt,  auf  den  sich  später  die  Vorblendquadern 
der  oberen  Kaimauer  stützen,  während  die  übrigen  Innen- 
räutne  der  Senkkiste  mit  Steingerölle  und  Kies  bis  über 
den  Balkenrost  ausgofüllt  und  darüber  mit  Beton  als  Basis 
für  das  darüber  zu  errichtende  Bruchsteinmauerwerk  ab- 
gedeckt werden.  An  Stelle  des  letzteren  sind  in  ange- 
messenen Abständen  Strebepfeiler  aus  Beton  ungeordnet. 
Gleichzeitig  mit  diesen  Arbeiten  wird  landseitig  hinter  der 
Senkkiste  bezw.  dein  Pfahlrost,  zum  Zweck  der  Verminderung 
des  Erddrncks,  in  der  Breite  von  24  " Packwerk  einge- 


bracht, welches  der  durch  Baggerung  am  Ufer  entstandenen 
flachen  Böschung  gemäß,  unmittelbar  neben  der  Kiste  3,50" 
und  am  Anslauf  0,00  "Stärke  erhält.  Zur  Ueberschüttung 
des  Packwerks  und  zur  Herstellung  des  mit  Pflaster  ab- 
zudeckenden Kais,  dessen  Krone  bei  dem  nicht  erheblichen 
Fluthwechsel  nur  eine  Höhe  von  1,78“  über  M.-W.  be- 
ansprucht, wird  Kiesmaterial  verwendet. 

Die  gestimmten  Arbeiten  zur  Erweiterung  und  Ver- 
besserung des  Hafens  stehen  unter  der  bewährten  Leitung 
des  Chefs  der  Stadt-Bauverwaltung,  Kapitän  Aqvist  zu 
Gothenbnrg;  die  Baupläne  für  die  Kalkanten  sind  von 
Oberst  Richert  zu  Stockholm  aufgestellt  worden. 

Eine  eingehende  Veröffentlichung  dieser  Bauausfüh- 
rungen, sowie  derjenigen  der  Kanali.sirung  des  norwegischen 
Wosserlanfs  Ulefos-Strengen  durch  die  Bauleiter  würde 
der  hydrotechnischen  Litterntur  sehr  werthvolle  Bereiche- 
rung bringen  und  sei  darum  den  Betreffenden  dringend 
empfohlen,  indem  vorstehende  Reisebemerknngen  doch  nur 
auf  die  allgemeine  Anordnung  der  bedeutenden  wasserbau- 
liehen Anlagen  aufmerksam  machen  nnd  den  Nachweis 
liefern  sollen,  dass  in  Schweden  und  Norwegen  Staat  nnd 
Gemeinde,  Handel  nnd  Verkehr,  wie  in  vergangener  Zeit, 
so  auch  in  der  Gegenwart  durch  vereinte  Kraft  die  der 
Erweiterung  und  Verbesserung  des  Wasserstrafsen-Netxes 
entgegen  tretenden  Schwierigkeiten  überwinden  und  der 
Binnenschiffahrt,  als  einem  wesentlichen  Mittel,  das  Landes- 
wohl zu  fördern,  große  Bedeutung  znerkennen. 

Zum  Schloss  sei  den  hydrotechnischen  Zentral-Behörden 
in  Schweden  und  Norwegen,  insbesondere  dem  Chef  der  Wasser- 
bau Verwaltung,  Oberst  Richert  zu  Stockholm,  sowie  allen 
Eachgenossen,  welche  durch  Vorlage  und  Ueberlassung  von 
Plänen  und  Zeichnungen,  Erläuterung  der  Bauausführungen 
an  Ort  und  Stelle  und  Mittheilung  ihrer  Erfahrungen  die 
Bereisungszwecke  in  wirksamster  Weise  gefordert  haben, 
auch  an  dieser  Stelle  Dank  abgestattet. 

J.  Schlichtung. 


Der  Stadterweiterungs-Plan  von  Dessau. 


er  Aufsatz  eines  ungenannten  Verfassers  in  No.  4 d.  Bl. 
hat  bereits  das  auch  nach  unserem  Dafürhalten  unzulässige 
> Verfahren  der  Preisrichter  bemängelt,  welche  vor  der 
Prüfung  der  Bewerbungs-Entwtlrfe  dem  Programm  ihrerseits 
noch  vier  Punkte  hinzu  fügten,  deren  Berücksichtigung  sie  zwar 
als  nicht  „unbedingt  erforderlich“,  wohl  aber  als  „recht  wünschens- 
wert^ bezeichneten.  Die  Preisrichter  nennen  die  vier  Punkte, 
von  welchen  zwei  sogar  als  „Haupt- Gesichtspunkte“  gekenn- 
zeichnet werden,  ausdrücklich  eine  „Ergänzung  des  Programms." 
Gerade  bei  städtischen  Bebauungsplänen,  welche  so  sehr  von 
örtlichen  Rücksichten  beherrscht  werden  nnd  deren  Beurtheilnng 
in  noch  höherem  Grade  als  diejenige  sonstiger  Bauentwürfe  von 
dem  persönlichen  Empfinden  abhängig  ist,  dürfte  eine  solche 
nachträgliche  -Ergänzung  des  Programms  . welche  nach  den 
Mittheiluugen  des  Aufsatzes  in  No.  4 d.  Hl.  thatsiicblich  für 
die  Preisertheilung  entscheidend  gewesen  ist.  recht  bedenklich 
sein.  Es  scheint,  als  ob  die  Preisrichter  nicht  vorher  das  Pro- 
gramm gebilligt  haben  — was  eine  Abweichung  von  den  Regeln 
der  öffenllicheu  Preisbewerbung  wäre  — nnd  dass  sie.  erst  bei 
ihrem  Zusammentritt  Lücken  in  dem  Programm  erkannt  haben, 
welche  sie  glaubten,  nachträglich  ausfüllen  zu  dürfen.  Das  war 
n.  E.  nicht  statthaft  und  giebt  den  Bewerbern  Recht  zur  Be- 
schwerde. Besonders  jene  beiden -Haupt-Gesichtspunkte“  hätten 
unbedingt  im  Programm  Platz  finden  müssen  ; sie  wären  dann 
nicht  blos  von  einem  Bewerber  in  zufälliger  Uebereiustiromung 
mit  den  Ansichten  des  Preisgerichts  als  zweckmäfsig  erkannt, 
sondern  von  allen  Bewerbern  auf  ihre  Richtigkeit  besonders  unter- 
sucht und  noch  bester  Erkenntnis»!  berücksichtigt  worden. 

Alles  dies  betrifft  indess  nur  die  Form  und  das  Verhält- 
niss  zwischen  Preisrichtern  und  Bewerbern.  Wenn  nicht  auch 
die  Sache  in  Frage  stände,  würde  Unterzeichneter  nach  der  Be- 
sprechung des  Vorgangs  tu  No.  4 d.  Bi  keinen  Anlass  haben, 
auf  den  Dessauer  Bebauungsplan  zurück  zu  kommen. 

Nach  der  Auffassuug  des  Unterzeichneten  beruht  das  Pro- 
gramm der  Itessauer  Preisbewerbung  auf  einer  unrichtigen  Grund- 
lage. deren  nachtheiligen  Einfloss  die  Ergänzung  des  Programms 
seitens  der  Preisrichter  noch  wesentlich  verschärft  bat. 

Nach  dem  Programm  soll  nämlich  ein  fast  ebenes  Bebammgs- 
Gcbiet.,  welches  (vorläufig)  ungefähr  100  Hektar  grofs  und  von 
den  bebauten  Siadtt heilen  durch  eine  in  der  Ebene  liegende 
Kiseubahnstrecke  auf  1,5  *"«  Ulnge  abgetrennt  ist,  dadurch 
(dauernd)  mit  der  vorhandenen  Stadt  verbunden  werden,  dass 
zwei  Plan  - Uebergänge  an  den  Enden  de#  Bebauungs-Feldes 
(Georgen-Allee  nnd  Brauerei -St rafse)  in  Straßen  - Ucberfühmngen 
verwandelt  werden,  ein  NlvtftH-Uebergang  gegenüber  der  unge- 


fähren Mitte  des  Banfeldes  (Kühnauer  Strafsc),  als  solcher  er- 
halten bleibt  nnd  an  zwei  anderen  Stellen  die  unterirdische 
Kreuzung  der  Bahngleise  mittels  Personentunnels  i u Aussicht 
genommen  wird.  Die  Verkehrs-Verbindung  der  in  gleicher  Höhe 
liegenden  Stadttheile  soll  somit  in  3 verschiedenen  Höhenlagen 
stattflndeu,  die  Leiden  eines  4 Gleis©  überschreitenden  Plan- 
Ueberganges  innerhalb  der  Stadt  sollen  zu  einer  dauernden  Ein- 
richtung erhoben  werden,  nnd  auf  ungefähr  800™  Länge  sollen 
Alt-  nnd  Neustadt  auf  jede  fahrbare  Verbindung  verzichten! 
Zwar  lässt  sieh  auf  diesem  für  die  Zukunft  ungeeigneten  Pro- 
gramm dennoch  ein  brauchbarer  Bebauungsplan  aufbauen,  aber 
nur  dann,  wenn  der  Plan  zugleich  die  Möglichkeit  einer  zukünfti- 
gen Aendernng  der  Eisenbahn-Kreuzungen  Vorsicht. 

Es  ist  sehr  wohl  zu  verstehen,  dass  der  Magistrat  von  Dessau 
sich  heute  scheut,  eine  wesentliche  Veränderung  der  erst  Ende  der 
1870er  Jahre  geschaffenen  uenen  Bahnhofs-Anlage  Voranschlägen, 
eine  Veränderung,  welche  nach  Lage  der  Sache  die  Stadt  mit  sehr 
erheblichen  Kosten  belasten  würde.  Dass  der  Bahnhof  mit  seinen 
die  Stadt  durchscbneidenden  Zufahrtsünien  in  der  Ebene  der 
Strafsen  neu  erbaut,  wurde,  war  in  Hinblick  auf  die  Entwicke- 
lung der  Stadt  ein  Fehler.  Ein  noch  größerer  zweiter  Fehler 
aber  wäre  es,  der  ungeeigneten  Bahnlage  den  ganzen  neuen 
Stadttheil  solchergestalt  anzupassen,  dass  jener  erste  Fehler 
nimmer  wieder  gnt  gemacht  werden  könnte.  Die  Zukunft  der 
Stadt  verlangt  ganz  unbedingt  die  nebung  der  gan- 
zen Bahn,  derart,  dass  alle  Straßen  unter  derselben  durch- 
geführt werden  können.  Zwingen  die  jetzigen  Verhältnisse  zur 
Teberfübrung  der  Georgen-Allee.  so  kann  dieser  Ban  vernünfti- 
ger Weise  nur  als  ein,  vielleicht  auf  lange  Zeit  zu  berechnen- 
des, Provisorium  betrachtet  werden.  Din  l eberführung  der 
Brauerei-Straße  und  die  Anlage  zweier  Personen -Tunnels  sn 
der  Bismarck-  und  Zimmer  Straße  scheinen  zur  Zeit  überhaupt 
noch  entbehrlich  zu  sein;  aber  es  steht  nichts  im  Wege,  auch 
diese  vielleicht  später  nütbig  werdenden  Anlagen  als  Provisorien 
in  deu  Bebauungsplan  anfzuuehmeti.  Für  die  Dauer  aber  muss 
der  Bebauungsplan  die  Hebung  der  Bahn  vorsehen,  also  eine 
solche  Anordnung  der  Straßen  und  Gebände  enthalten,  dass  jene 
Provisorien  zunächst  ausgeführt,  später  aber  beseitigt  werden 
können,  utn  alsdann  die  Neustadt  mit  der  Altstadt  unter  den 
Rahngleisen  her  an  zahlreichen  Stellen  in  ungehinderte  ^r- 
bindung  zu  setzen. 

Als  die  vorstehenden  Sätze  schon  geschrieben  waren,  g«B£ 
dem  Verfasser  der  als  Broschüre  gedruckte  lehrreiche  Erläutc- 
rungs-Bericht  des  Henrici'schen  Entwurfs  zn,  dessen  malerisch* 
Vielgestaltung  das  Preisgericht,  rühmt . während  seine  AusfÜhf- 
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turfceit  »as  nicht  angegebenen  Gründen  bezweifelt  wird.  Der 
fleuricischen  Erläuterung»  • Bericht  enthält  folgende  mit  den 
Tonteheoden  Ausführungen  aberein  stimmenden,  durch  Fettdruck 
hervor  gehobenen  Sätze:  „I)am  es  für  alle  Zukunft  richtiger  und 
beider  wäre,  die  Eisenbahn  hoch  zu  legen,  sämmtliche  Straßen 
unter  derselben  durch  zu  führen  und  damit  alle  Niveau-Ueber- 
ginge  ans  der  Welt  zu  schaffen,  scheint  dem  Verfasser  unzweifel- 
haft und  wohl  ausführbar.  Er  glaubt  auch,  dass  die  Zeit  zu 
diesem  Schritte  zwingen  wird  nnd  nahm  deshalb  von  vom  herein 
in  seinem  Plane  auf  diesen  Fall  Rücksicht1-.  Zwar  ist  letzteres 
nach  Auffassung  des  Unterzeichneten  im  Henrici'schen  Ent- 
wurf nicht  in  ausreichender  Weise  geschehen;  der  Gedanke  ist 
aber  ein  unbedingt  richtiger,  nnd  seine  völlig  befriedigende 
Aufthrang  ist  mit  grofsen  Schwierigkeiten  nicht  verknüpft. 

Im  Gegensätze  hierzu  steht  der  eine  der  von  den  Preis- 
richtern dem  Programm  vor  der  Beurtheilung  der  Entwürfe  hinzu 
gefügten  -Hauptgesichtspunkte- , welcher  lautet:  ..Besonders 

glücklich  erscheine  es  und  dem  künftigen  Charakter  der  be- 
treffenden Gegend  angemessen,  wenn  Futtermauem  nnd  Rampen 
nördlich  der  Eisenbahn  an  der  Ueorgen-Allee  vermieden  werden 
und  dort  ein  Ansteigen  des  Geländes  zur  UeberfÜhrnng 
projektirt  wird  ; in  der  Brauerei-Strafse  erscheine  eine  Kampe 
eher  angängig.'1  Folgt  die  Dessauer  Stadtverwaltung  diesem 
Auuprnche  bei  der  Festsetzung  des  Stadterweiternngs-Plans, 
wie  die  Preisrichter  ihm  bei  der  Beurtheilung  der  Pläne  gefolgt 
sind,  «o  arbeitet  sie  den  Interessen  der  Zukunft.  — und  nur 
diese  sind  für  einen  Stadterweiternnga-Plan  entscheidend  — 


gradezu  entgegen,  indem  durch  die  Anhebung  des  Niveaus  der 
Neustadt  auf  die  Ceberführungshöhe.  also  auf  die  ungefähre 
demnächstige  Schic  neuhöhe . die  zukünftige  Beseitigung  der 
Nivean-lJebergänge  durch  Hebung  der  Bahn  Außerordentlich  er- 
schwert, wenn  nicht  vereitelt  wird.  Das  Aufheben  des  ganzen 
Geländes  nach  der  Uebertühnmg  der  Georgen-Allee  oder  gar 
nach  beiden  Ueberfrihrungen  hin  würde  sich  in  diesem  Sinne 
keineswegs  als  besonders  glücklich,  sondern  als  recht  unglücklich 
erweisen.  Möge  daher  die  Stadt  nicht  dem  Ausspruch«  des 
Preisgerichts  folgen,  sondern  dem  Henrici’schen  Rathschlage! 

Die  bauliche  Anlage  der  Eisenbahnen  und  Bahnhöfe  in 
wachsenden  Städten  ist  erfahrungsmäfsig  durchschnittlich  kaum 
auf  mehr  als  auf  ein  Meuscheuaiter  zu  berechnen;  die  bauliche 
Anlage  einer  Stadt  ist  aber  für  die  Jahrhunderte  bestimmt. 
Niveau-Aendernngen  von  Eisenbahnen  sind  etwas  Alltägliches;  er- 
hebliche Niveau- Aenderungen  bebauter  Stadttheile  sind  dagegen 
mit  den  größten  Schwierigkeiten,  Unschönheiteu  und  Kosten 
verknüpft  Wenn  die  Stadt  Dessau  sich  über  das  neue  Be- 
bauungsfeld ausdehnt  — diese  Annahme  ist  ja  die  Grundlage 
der  gauzen  Planarbeit  — so  ist  die  Zeit,  wo  über  die  Hebung 
der  Bahn  verhandelt  wird,  nicht  fern.  Die  Vertreter  der  Stadt 
Dessau  müssen  dieser  Notliweudigkcit  klar  ins  Auge  schauen; 
die  Vogel-Strauß-Politik  wäre  hier  unangebracht-  Mögen  die 
jetzigen  Verwalter  der  Stadt  die  ihnen  gestellte  Aufgabe  so  zu 
[ lösen  suchen,  wie  die  zukünftigen  Geschlechter  es  wünschen 
werden,  nicht  aber  diesen  das  bestimmte  Recht  geben,  die  heutige 
■ Handlungsweise  für  kurzsichtig  zu  erklären.  J.  Stubben. 


Jahresbericht  über  das  deutsche  Patentwesen. 


Eünktlich  wie  alljährlich,  ist  in  der  neuesten  Ausgabe  dos 
amtlichen  Patentblattes  die  ziemlich  umfangreiche  Statistik 
1 des  Kaiserlichen  Patentamtes  * erschienen,  welche  über 
die  Thätigkeit  dieser  Behörde,  sowie  über  den  Entwicklungs- 
gang. den  im  abgelaofenen  Jahre  das  deutsche  Patentwesen  ge- 
nommen. einen  recht  ausführlichen  Aufschluss  giebt.  Auszugs- 
weiie  lassen  wir  im  Nachstehendem  die  wichtigsten  Angaben 
folgen,  welche  sich  selbstverständlich  ira  wesentlichen  nur  auf 
dasjenige  beschränken,  was  dem  Bedürfnis»  des  Leserkreises  dieser 
Zeitschrift  angemessen  erscheint. 
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Vorstehende,  in  der  Hauptsache  die  Schluss-Ergebnisse  der 
letzten  vier  Jahre  darstellende  kleine  Tabelle  macht  ersichtlich,  dass 
«ich  Bwer  Patentwesen  in  fortschreitend  günstigem  Fahrwasser 
bewegt,  trotzdem,  was  ausdrücklich  der  Erwähnung  verdient, 
eise  Änderung  unserer  patentrechtlichen  Bestimmungen,  die 
J»  «eit  Jahren  von  berufener  und  unberufener  Seite  lebhaft  be- 
fllrwortet  wird,  noch  gar  nicht  einmal  eingetreten  ist.  Im  Jahre 

1888  war  scheinbar  ein  kleiner  Stillstand,  um  nicht  zu  sagen 
Rückschritt,  in  der  Zahl  der  Patent-Anmeldungen,  nicht  etwa 
in  dpr  der  ..Ertbeilungen“,  eingetreten;  dagegen  bat  das  Jahr 

1889  seine  Vorgänger  — so  weit  solche  hier  in  Betracht  kom- 
men — sämmtlich  überholt  und  noch  niemals  Beit  dem  Bestehen 
des  jetzigen,  ersten  dcutscheu  Patentgesetzes  (d.  i.  der  1.  Juli 
1877)  hat  das  Patentamt  so  glänzende  Einnahmen  erzielt  wie 
im  zuletzt  entschwundenen  Jahre,  für  welches  die  Ueberschüsse 
bereits  mehr  als  1 Million  JL  betragen.  Schwerlich  würde  Je- 
mand vor  10  Jahren  eine  derartige  Steigerung  der  Einnahmen 
im  entferntesten  geahnt  haben.  Es  wurden  nämlich  derzeit 
keine  Ueberschüsse  erzielt,  vielmehr  waren  sogar  Zuschüsse  er- 
forderlich; denn 

im  Jahre  1879  betrogen  die  Ausgaben  613  074,00  JU 
ii  u „ „ „ Einnahmen  600  121,10  „ 

„ n n erforderlicher  Zuschuss  52  952,90  JL 

Um  etwa  voreiligen  Schlüssen  vorzubeugen,  dass  die  Pa- 
ten tgebühreu  als  übermäßig  hoch  verschrieen  werden,  wozu  ja 
diejenigen  gern  geneigt  sind,  deren  Broterwerb  es  ist.  sich  mit 
Bearbeitung  von  Patentanträgen  zu  befassen,  sei  darauf  hin 
gewiesen,  dass  die  nunmehr  thatsächlich  vorliegende  Erfahrung 
lehrt,  wie  unzutreffend  prophetische  Urtheile  gewesen  sind,  die 
vor  Jahren  selbst  von  weniger  mit  dem  Geldbeutel  betheiligtcr 
Seit*  Über  unser  Patentgesetz  gefällt  wurden. 

In  No.  6 des  Patentblattes  vom  4.  Oktob.  1877  ist  ein  Ur- 
theil  eines  amerikanischen  Blattes  Uber  das  deutsche  Patent- 
Gesetz  tnitgetheilt,  in  welchem  als  gewichtiger  Fehler  des 
Gesetzes  die  Bestimmung  über  die  Kosten  der  Erlangung  und 
Erhaltung  eines  Patentes  bezeichnet  wird.  Es  heißt  hier  u.  a.: 

* I>ie  in  dint«r  Zaitachrift  entbaltacrn,  iKn  p!#i<  U-n  Gojfcnatiind  hrb&n'Wled'-ii 
Anf.tu«  ».  in.  im  Jahrg.  1868,  Ne.  7,  8.  37  a.  38,  ini  Jibig.  IHM,  Ne.  12  8.  C"  n,  6*. 


.eine  derartige  Abgabe  (wie  sie  in  Deutschland  zu  erlegen) 
kann  selbstverständlich  die  große  Mehrzahl  der  kleinen  Erfin- 
dungen absolut  nicht  tragen.  Also  wird  für  die  kleinen  Erfin- 
dungen lieber  kein  Patent  naebgeeuebt  werden.“ 

Die  thatsächlichen  Verhältnisse  lehren  nun,  dass  dieser  Pro- 
phetenblick ein  durchaus  falscher  war;  es  haben  die  Patent- 
Anmeldungen  auf  sog.  kleine  Erfindungen,  wie  z.  B.  Knöpfe, 
Schnallen  sowie  andere  unter  der  Bezeichnung  „Kurxwaaren“  oder 
auch  wohl  „hauswirthschaftliche  und  andere  Geräthe,“  zusammen 
gefasste  Dinge  nicht  etwa  nicht  ab-,  sondern  zugenommen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  mag  freilich  nicht  verkannt  werden,  dass 
ein  gesetzlicher  Schutz  für  kleinere  Dinge,  die  gar  nicht  oder 
kaum  als  Erfindung  gelten  können,  z.  B.  Verschlusshaken,  Streich- 
holzbüchseu  usw.  zur  Zeit  nicht  in  Deutschland  erlangt  werden 
kann,  da  bei  uns  wohl  sog.  Geschmacks-,  aber  keine  Ge- 
brauchs-Muster eines  gesetzlichen  Schutzes  theilhaftig  wer- 
i den  können.  Es  ist  dies  noch  als  eine  unverkennbare  Lücke 
i unserer  Industrie-Schutzgesetze  anzasehen.  Jeder  Musterzeichner 
ist  in  der  glücklichen  Lage,  sein  Thätigkeits-Erzeugniss.  mag 
es  an  sich  noch  so  einfach  oder  wohl  gar  geschmacklos  sein, 
gesetzlich  schützen  zu  lassen;  nur  dem  Techniker  oder  Gewerbe 
treibenden,  mag  er  noch  so  zweckmäßige  nnd  gebrauchsfähige 
Dinge  herstellen,  ist,  wenn  letztere  nicht  als  Erfindung  anzu- 
sehen sind,  jeder  gesetzliche  Schutz  zur  Zeit  versagt. 
Wäre  letzterer  vorhanden,  so  dürft«  es  sehr  wahrscheinlich  sein, 
dass  viele  Dinge,  die  jetzt  zum  Patentschutz  angemeldet  wer- 
den. dem  Gebrauchs -Musterschutz  Zufällen  würden,  wodurch 
auch  minder  kapitalkräftigen  Gewerbetreibenden  Gelegenheit 
zur  Schutz-Erlangung  für  ihre  Erzeugnisse  geboten  wäre  und 
von  diesen  Kreisen  würden  demnach  die  Höhe  der  Patent-Ge- 
i bflhren  nicht  empfunden.  Diese  Erwägungen  führen  übrigens 
unmittelbar  darauf,  mit  einer  Reform  des  Patentgesetzes  auch 
gleichzeitig  eine  solche  des  Mustemhntzwesens  vorzunehmen. 
Schwierigkeiten  oder  Härten  gesetzlicher  Bestimmnngen  auf 
der  einen  oder  andern  Seite  würden  sich  bcsBer  nnd  erfolgreicher 
ausgleichen  lassen,  wenn  man  die  Aufgabe  gleich  im  großartigen 
nnd  umfassenden  Sinne  aufgefasst  und  nicht  etwa  an  einer 
Stelle  Gebühren  ermäßigt  für  einen  strengen  und  weitreichen- 
den gesetzlichen  Schutz,  der  für  Dinge  der  Großindustrie  oder 
Kapitalwerthe  so  gut  wie  gar  keine  Rolle  spielt. 

Kehren  wir  nach  dieser,  für  weite  Kreis«  sicherlich  nicht 
unwichtigen  Abschweifung  zu  den  Ergebnissen  der  Patent- 
Statistik  zurück,  so  ist  für  die  Geschäftsthätigkeit  des  Amtes 


besonders  werthvoll  Folgendes: 

Es  betrug  im  Jahre 1887  1888  1889 

die  Zahl  der  Anträge  auf  Nichtigkeits-Er- 
klärung u.  auf  Zurücknahme  von  Patenten  97  100  75 

die  üesammtzabl  der  bearbeiteten  Journal- 
Nummern 60161  60606  08 460 


Hiernach  bat  also  die  Thätigkeit  des  Amtes  nicht  unerheb- 
lich zugenommen  und  die  niedrige  Zahl  75  — gegen  1MJ  im 
Jahre  1888  — beweist,  dass  Patentstreitigkeiten  erfreulicher 
Weise  io  ganz  bedeutendem  Maaße  abgenonnnen  haben. 

Was  nun  die  für  den  Leserkreis  dieser  Zeitschrift  besonders 
wichtigen  Klassen  des  Patentwesens  anlangt,  so  ist  hierüber 
au  Hand  des  amtlichen  Zahlenmaterials  folgende  Aufstellung 
! gemacht: 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


20.  Januar  1*00. 
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ltei  sämmtlichen  hier  vermerkten  Klassen  ist  eine  Stei- 
gerung in  der  Zahl  der  Patent-Anmeldungen  eingetreten,  die 
sogar  für  Klause  20.  Eiseubahn-Betrleb  und  Fahrzeuge,  sehr 
erheblich,  nämlich  71  (334—26:1)  nud  für  Klasse  37,  Hochban- 
woseu,  fast  ebenso  hoch  ist.  und  zwar  69  (dem  Prozentsatz  nach 
gerechnet  sogar  noch  viel  höher)  beträgt.  Im  allgemeinen  hat  i 
nach,  entsprechend  deu  höheren  Anmeldungszahleil.  eine  eben 
solche  Steigerung  der  Patent-Erthciluugen  »tattgefunden.  Aus- 
geschlossen davon  sind  nur  3 Klassen,  nämlich  37,  60  und  64; 
doch  beträgt  die  Abnahme  der  Ertheilnngen  in  den  ersten  beiden 
dieser  Klassen  mir  je  1,  bei  Klasse  64.  W asserbau,  dagegen  I. 
Im  vorigen  Jahre  hatte,  was  als  Gegensatz  zu  den  diesjährigen 


Ergebnissen  angeführt  sein  mag,  grade  für  Klasse  64  eine  ver- 
hält ui  ssmäfsig  viel  grüfsere  Steigerung  der  Patent-Ertheilongeu 
stattgefunden,  als  diese  Zahl  nunmehr  znrückgegaugen  ist.  Die 
Schwankungen  zugunsten  bezw.  ungnnsten  einzelner  Klassen 
der  Haugewerbe  pflegen  sich  im  Laufe  der  Zeit  meist  wieder 
auBzngleichen,  da  Umwälzungen  oder  Krisen  in  diesem  Zweige 
der  Technik,  doch  glücklicherweise  nicht  in  verhängnisvoller 
Weise,  eingetreten  sind. 

Die  Löschungen  von  Patenten  in  den  vorstehend  betrachtetes 
Klassen  weisen  für  die  letzten  beiden  Jahre  recht  auffallend 
gleichförmige  Verhältnisse  auf,  wenn  man  die  Prozentaatz-Zahle^ 
in  Hetracht  zieht,  die  sich  auf  sämmtlicbe,  vom  Beginn  <le* 
Fatenigeaeizes  in  deu  Klassen  ertheilten  Patente  erstrecken 
Es  kamen  vor: 

bia  Ende  1866  bis  Ende  1889 
in  Klasse  19 80,99 82,28  Löschungen 


" 

„ 81  . . . 

. . 68,62  . 

. . . 71,48  „ 

" 

a 

„ 84  . . . 

. . . 67,65  . . . 

. . . 68,42  „ 

n 

Wie  »ich  diese  Zahlen  für  einige  andere  Klassen  in- mm 
und  min.  stellen,  »ei  zum  Schluss,  des  Vergleiches  wegen,  noch 


angeführt.  Es  ergaben  sich 

in  Klasse  69  betr.  Schneidwerkzeuge  ....  90,00  % Löschungen 

„ „ 87  „ Werkzeuge 89.84  „ „ 

„ „ 38  „ Hand-  u.  Reisegeräthe  . 88,39  „ 

„ „ 40  „ Hüttenwesen 61,45  - * 

„ m 73  „ Seilerei 59.38  n „ 

„ „ 22  „ Farbstoffe 45,58  „ „ 


Xittheiluiigen  aus  Vereinen. 

Oberbayerischer  Architekten-  und  Ingenieur-Verein. 
In  der  Wochen -Versammlung  vom  5.  Dezember  1889  sprach 
lir.  Prof.  Loewe  über  die  Beanspruchung  der  Bauwerke  durch 
Winddruck  — zunächst  von  der  Richtung  de»  Windes,  wie  sie  bei 
verschiedenen  Arten  von  Bauwerken  fcstgehalteu  zu  werden 
pflegt,  »odanu  von  der  Grüfte  de»  in  Rechnung  zu  stellenden 
Witidd  rucke*.  Anhaltspunkte  für  letzteren  liefern  die  in  den 

meteorologischen  Stationen  gemachten  Heobachtungen.  wie  auch 
mancherlei  Erfahrungen  über  Sturmwirkungen  In  der  Baupraxis 
und  beim  Eisenbahn-Betriebe.  Die  meteorologischen  Statio- 
nen liefern  hauptsächlich  Angaben  über  den  Druck  des  Windes 
auf  kleine,  ihm  entgegen  stehende  Flächen,  sodann  Werth«  der 
Loftgescbwindigkeit..  wie  sie  mit  besonderen  Instrumenten  ge- 
meflssen  werden,  endlich  tnatbemathisebe  Beziehungen  zwischen 
diesen  beiden  Grüften.  Dagegen  fehlen  zur  Zeit  noch  Aufschlüsse 
über  gewisse  Verhältnisse,  welche  gerade  für  technische  Zwecke 
vou  Bedeutung  sind.  So  ist  man  bis  jetzt  im  unklaren  darüber, 
auf  welche  Ausdehnung  noch  der  Breite  oder  Höhe  hin  die  be- 
obachteten Itrucke  gleichmäßig  vertheilt  gedacht  werden  dürfen. 
Ebenso  wenig  liegen  genügende  Beobachtungen  über  die  stofs- 
artige Wirknug  der  Stürme  vor.  Auch  weif*  man  noch  keines- 
wegs. welchen  Einfluss  Form  und  Beschaffenheit  der  vom  Winde 
getruffeuen  Flächen  auf  dessen  Pressung  änfsern. 

Redner  führte  sodann  eine  Anzahl  durch  Sturm  an  Eisen- 
bahu-Fnbrteugen  bewirkte  Unfälle  vor,  erläuterte,  in  welcher 
Weise  sich  die  beobachteten  Erscheinungen  verwerthen  lassen  und 
besprach  die  bei  uns  üblichen  Annahmen  über  Winddruck  in 
Brücken-  und  Hochbau.  Schließlich  erinnerte  er  an  die  Kata- 
strophe der  Tay brücke  (Ende  1679)  nud  den  Einfluss,  welchen 
dieselbe  auf  die  Anschauungen  der  englischen  Fachmänner  aus- 
geüht.  deren  neuere  Annahmen  er  an  der  Förth- Brücke  erklärte.  — 

Die  auf  der  General-Versammlnng  vom  9.  Jannar  1890  ge- 
wählte Vorstandschaft  filr  1690  setzt  sich  folgendermaafson  zu- 
sammen. 1.  Vorsitzender  Hr.  städt.  Hauamtmann  Friedrich 
Loewel.  2.  Vorsitzender  1 Ir.  Professor  Heinrich  Freiherr  v. Schmidt. 
1.  Schriftführer  Hr.  GarnLson-Baainspeklor  Hager,  2.  Schriftführer 
Hr,  städt.  Bauamtmaiin  R.  Hocheder,  Kassierer  Hr.  Banamta- 
Astessor  Gustav  Freiherr  v.  Sobacky,  Hr.  Architekt  ßehles,  Hr. 
Bezirks-Ingenieur  Hilgard,  Hr.  General  - Direktionsrath  Seidl, 
Hr.  Architekt  Steffan.  Hr.  Professor  August  Tbiersch. 

Zentral-Verein  für  Hebung  der  deutscheu  Fluss-  und 
Kanalscliiffuhrt  Tagesordnung  der  Sitzung  des  Ausschusses 
am  29  Januar  1890,  Abends  7 Uhr.  im  Reichstagsgehäude. 
1.  Geschäftliche  Mittheilungen.  — 2.  Drehbrücke  bei  Pöpelwitz. 
Bef.  Hr.  Geb.  Kcgierungsraih  Schwabe.  — 8.  Rhein- Weser- Elbe- 
Kanal.  Kef.  Hr.  Regierungs-Baumeister  Taaks- Hannover.  — 
4.  Antrag  der  Handelskammer  Halberstadt:  Keichsgesetzliche 
Regelung  des  Binnenschiffabrtswesens.  Ref.  Hr.  Dr.  Rentzsch. 

IVraonal-Nathrichten. 

Hamburg.  Der  Ing.  F.  Tb.  31  u h s f e l d t ist  als  Baumeister 
augestellt. 

Preufsen.  Dem  Reg  - u.  Brtb.  Fälscher,  Mtgl.  d.  kais. 
Kanal-Komin,  f.  d.  Hau  d.  Nord-Ostsce-Kanals  in  Kiel  ist  d. 
Charakter  al»  Geheim,  r Baurath  verlieben. 


Der  Bauinsp.  Wegener,  bish.  techn.  Hilfsarb.  b.  d.  kg!. 
Reg.  iu  Stade.  Ist  in  gl,  Kigensch.  unter  Beileg,  d.  Amtscharakter* 
als  Wasser-Bauiusp.  au  d.  kgl.  Uderstrom-Bau-Dir.  in  Breslau 
u.  d.  bish.  Kreis-Bauinsp.  Hau  in  Bereut  W.-Pr.  als  Bauinsp.  u- 
teihn.  Hilfsarb.  nu  d.  kgl.  Keg.  in  Stade  versetzt. 

Der  Geh.  Ob.-Brth.  Grüttefien.  vortr.  Rth.  in  d.  Eis.* 
Abtli.  d.  Minist,  d.  Offen  tl.  Arb.,  d.  Geh.  Brth.  Kirchhoff  in 
Koblenz,  d.  Geh.  Reg.-Rtb.  Grimmer.  Mtgl.  d.  kgl.  Eis.-Dir. 
in  Breslau,  d.  Kreis-Bauinsp.  Friedr.  Schlepps  iu  Greifenberg 
i.  P.  u.  d.  Landes  Bauinsp.  Flindt  in  Diez  sind  gestorben. 

Württemberg.  Dem  früheren  Dir  d.  kgl.  Polytechnikums 
in  Stuttgart,  Professor  Dr.  v.  Marx  an  d.  ehern.  Fachschule 
ist  die  Krone  z.  Ebrenritterkrenz  des  Kronordens  verliehen.  — 
Dr.  phil.  Friedrich  Freiherr  v.  Westen  holz  ist  als  Privatdozent 
f.  engl.  Sprache  u.  Litteratur  am  Polytechn.  in  Stuttgart  zugelassen. 

Brief-  und  Frasekasten. 

Anfragen  au  den  Leserkreis. 

Ist  die  sogen,  amerikanische  Buchführung  bereit» 
in  Bau  ge  schäften  zur  Einführung  gekommen  und  wie  bai 
sich  dieselbe  bewährt?  Aus  welchen  Quellen  kann  man  ge 
naueren  Aufschluss  gewinnen? 

B.  V. 

Durch  welches  Mittel  können  aus  weifsem  Marmor  Flecken 
entfernt  werden,  die  vou  nassem  Ofeurufs  herrühren? 

B.  0.  H. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigenthe il  der  hentigeu  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

»t  Reg  -Bnsatr.  u.  Il*g.-Bfhr. 

Jo  I Kag.-Bmalr.  d.  «t.  Mkgietr*t-Haib~rat*4t;  A 51.  R.  «7,  Kip.  d Wach.  i'k 
bl  Architekten  a.  I ng*n  i » u r n. 

Je  I Arrh.  4.  Stbrtb.  lloeblrr-i  li.-njoili  i.  S ; Po«tbTth.  Staler- I'omb  i Raa 
dir.  Lickt  t.»'ij-iig  ; Stil« l>ai-lr.  Wabn-U<1r;  11m»1r  Mat  Nigal-Frii-denan ; A«b 
l irl  Brandt-Planen  i.  V,;  L.  61.  V.  71.  E»p.  -L  l>t»cb.  Ilrig.  — 1 Ing.  d.  d Tlet 
banamt-Hi’--ii«lt»i|'.  — I «irab*  nin*| .'klar  4.  4.  I'irrkt  d.  Wieaen-Melior.-Oeao«**0' 
trhafl  d.  WsIMbnlea  un  S.-tdenburg*r  Kreta*- Kj 1*10  W.-I'r. 

Cl  Linil  üiraaer,  T e r li  n i k ■*  r . /.  o I r li  n * r . A u f It  «b  o r o » w. 

Je  1 LiadnteaM-r  «I.  d.  kgl  F.i«.-R«tr  - Amt-AIVn-te  n ; kgl  Kuil-Kw* 
StBn-ler:  Abtb-Bm-.tr  Klunck  GUtt  — l’eltf  «aw^kiMiHI  d-  It-|rkift*p.  tWtl« 
MjriejjSnrif.  — Jo  1 Uaulechn.  d.  4.  ItauMlr.  d.  Hrblacbthftfwa-Htattin;  PnatbrU 
N9finu-Kituiif^lM’r|C  L l*r. ; ti*ni.-Biiiin-p.  lUeoklr-Miinji.  Kri-ie-Uaniiiop  £•  W»1' 
Beothen  ob. -Schl  : di«  K»g  -Bm.tr.  .>U>.LUu«burg.  E OU«  Norderney  ; Arcb.  Ad 
Kkttcalidt - llam.-ln.  <4.  R.  H5  Atw  Elp  Ma«L  (»lien-lloen;  U.  67.  H SH,  E*P- 
ttUfh.  Hilf.  --  1 BcUarbtaaatr.  d q Eip.  d.  I>Uch.  11;.!».  — 1 Zeichner  4 
kgl.  Km  -Betr. -Amt  i It-  x I j«  Lehrte  -Berlin.  — Zwei  llilfrrrtcbnt'f  4.  d-  kgl.  Ei* 
B«- Ir.-  Aul  - i 'orltauiid. 

II.  Aus  anderen  teebn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes: 

I)  lieg.-Bmulr.  t».  Uog.-Ilfh», 

Je  t lteg.-Bia.tr.  4 d.  EknJ'ntir  Hat lonus- Wi-  »l.adi  u ; l'ualbrlb.  Ts*«**- 
mkiin-lbrrlui  Heilige  irei.talr,  Jf'J  i Brth.  Srbinkll-Hlrtf.kurg  i.  Elk,.  KPrp»-t®' 
Uni.;  (111111  -llju.i»*|i-lii.refburg;  (iarn -hauinep.  S«igg«-ll><irii.  — Keg.-Blhr.  J»’ 
Ing.-  b.  Masrli  -Baufkth*  4.  d.  kgl.  Em.-lrir.-Krl'art. 

b|  lundmeantr.  Tochnikxr,  Zaiehuor.  Anf*«hor  n»w. 

J«  I BauUebn.  4 4.  kgl.  Ew.-BmImp.  iC.-t.  i.ftk  I«  a S.;  M«gi«lrat  Ei‘- 
Ub#n;  .Htkdlbrth  (1.  (Mhof-B-flin,  Fiiedrichatr.  2<0;  Waeaer- lUnilup.  JtkB/‘dd 
Coliuar.  4in  «l»-n . Ilina.;.,  KaUH-.V-M'ilhatt—a  i.  EU.:  Anderax-n  Stuf.burg  I.  Bl* 
di«  Bnulr.  F.  M.  Seuma  «MiörUti:  E.  Jar-K-hk»  KOgeuwalde;  Buagoech.  Herl».  J»u>vke 
Berlin.  K'MnnmndaftUn.lr,  fWSI;  die  M.-Xatr.  C.  Hlx«..f.r-IU  rlin,  Uri*4wan«atr. 

It  Hcbarf-llernbarg;  W.  Graexciktiii-Hrandetsburg  a.  H-;  H Bweitlach-Karf  h.  Hi«**- 

wit»;  A.  hellrruxnu-Naiwfi;  Th.  Teichen-MraHund ; A.  Breniiwke-Wegelebrn;  dk 
Z-M»1r  I'  Winkelminn- Berlin.  (lrcif-waldeT»tr.  SO;  H.  Fa]trb-lBO*Tk'U«:  ™ 
r^benUeber  l.iegalll ; II  K 2-CK)  .InvalnleHilink* -Wurt-n;  F.  I..  12  Hais*«**»1* 
A V«glef  llaauu,  K II  p.MlI.-XiraMt,  h'xmmatge-rirbt;  A.C  1».  i-iirtL-liiAxAeor^ 

I B<tr.-A«>ut.  4.  W.L.37*  Red.  kl—.—  Magdeburg  o.  Ha«***  “ 

Hanai-li.  I mtuj  Bahnhof- Erfurt  1 tlju«rbx*ib*r  4.4  Harn  -Hauin  ■ n.  t .Htatll" 


VoBBitaaluaaferlag  »uk  Emt  tnaek»,  Harllo.  Fflr  41a  Badaktloo  v«r»nt*v.  K E O.  Krltacb,  Boilln.  Druck  roa  W.  Urtrt,  lli  fburbdruck  . B*rIle 
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Die  neue  Reformirte  Kirche  zu  Barmen. 

Architekten  Bummerstedt  &.  Berger  in  Bremen  und  Wiesbaden. 

(Hier»  die  mit  Na.  8 »wnugeickiekte  luf»nre  Aaakfcl,  »«wie  di«  inner«  Ansicht  auf  S.  57.) 


er  in  den  beigefügten  Abbildungen  dargestellte 
Entwurf  int  in  seiner  allgemeinen  Passung  das 
Ergebnis»  einer  engeren  Preisbewerbung,  welche 
die  Herren  Prof.  Ewerbeck- Aachen  (•}•),  Bau- 
meister Wiethase-Köln  und  .Stsultbanratü  Win- 
chenbach-Barmen zusammen  mit  mehren  Vertretern  der 
reformirten  Gemeinde  zu  entscheiden  hatten.  Die  von  den 


Unterzeichneten  Architekten  eingereichte  Arbeit  erhielt  den 
I.  Preis  and  es  wurden  die  Verfasser  demnächst  mit  Auf- 
stellung des  nach  den  Wünschen  der  Gemeinde  in  einigen 
unwesentlichen  Punkten  abzuändernden  Ausf uh  rangsplanes 
und  der  Oberleitung  des  Baues  betraut. 

Unter  den  ungünstigen  Verhältnissen  des  schmalen 


Thaies  der  Wupper  konnte  leider  auch  für  diesen  Neubau 
wie  für  andere  Kirchen  der  Stadt  nur  ein  sehr  beengter,  von 
Wohnhäusern  und  Fabriken  ringsnm  eingeschossener  Bau- 
platz zur  Verfügung  gestellt  werden.  Derselbe  ist  ge- 
wonnen aus  der,  bisher  von  der  alten  Kirche  (einem  durch- 
aus bauiälligen,  im  übrigen  völlig  schmucklosen  Bauwerk 
des  vorigen  Jahrhunderts)  eingenommenen  Stelle  unter 
Hinzuziehung  des  austofsenden , seit  längerer  Zeit  ge- 
schlossenen Friedhofes.  — Zur  Erläuterung  des  Lageplans 
j sei  beiläufig  erwähnt,  dass  für  die  Stellung  des  Baues  im 
allgemeinen  wie  auch  für  die  endgiltige  Gestaltung  des 
Grundrisses  der  Umstand  niitbestimmend  war,  dass  eine 
gröfsere  Anzahl  der  über  den  Friedhof  regellos  vertheilten 
Gräber  in  keiner  Weise  berührt  werden  durfte. 

Der  Stil  des  Neubaues  war  der  Wahl  der  zur  Wett- 
bewerbung aufgeforderten  Architekten  frei  gestellt  worden. 
Mit  Rücksicht  auf  die,  im  Gesammtbilde  der  Fabrikenstadt 
übermäfsig  vorwiegenden  graden  Linien  der  ungezählten 
Schornsteine,  sowie  mit  Rücksicht  darauf,  dass  in  nächster 
Nähe  der  reformirten  Kirche  drei  gradlinige  gothische 
Thurmhelme  aufragen,  nämlich  diejenigen  der  kathol.  Kirche, 
der  Friedenskirche  und  der  gleichfalls  von  den  Unterzeich- 
neten Verfassern  erbauten  Christuskirche,  entschlossen  sich 
dieselben  dazu,  ihren  Entwurf  im  Sinne  deutscher  Renaissance 
zu  bearbeiten.  Und  zwar  ist  dies  derart  geschehen,  dass 
i dem  gesummten  Organismus  des  Baues  das  gothische  Kon- 
, struktions- Prinzip  zugrunde  gelegt  wurde,  während  die 
Einzelformen  der  Renaissance  entlehnt  sind.  In  Verfolg 
dieser  Absichten  erhielt  auch  der  Thurmhelm  seine  bewegte 
Umrisslinie. 

Die  Architekten  möchten  diese  formale  Behandlung 
i des  Bauwerks  als  einen  der  bisher  wenig  zahlreichen  Ver- 
| suche  betrachtet  wissen:  den  modernen  Kircheubau  in 
Einklang  zu  setzen  mit  modernen  Bedürfnissen  nicht  nur, 

I sondern  namentlich  mit  dem  Gesammtbilde  der  Architektur 
unserer  Zeit  überhaupt,  die  ja  einer  gewissen  Einheitlich- 
keit doch  nicht  mehr  ganz  ermangelt,  ln  wie  weit  im 
I vorliegenden  Falle  die  angestrebte  Lösung  ihre  Berechti- 
gung hat,  muss  vielleicht  in  letzter  lustanz  einer  Beurthei- 
I lung  an  Ort  und  Stelle  überlassen  bleiben. 

Von  dem  sonst  Ueblichem  abzuweichen,  war  den  Ar- 
I chitekten  auch  noch  insofern  Gelegenheit  geboten,  als  von 
| der  Gemeinde  verlangt  Würde:  dass  der  Chorranm  in  seinem 


Zur  Erinnerung  an  Ernst  Grüttefien.* 

(Schlug*.) 

Bis  Mitglied  der  obersten  Eisenbahn-Behörde  Prenfsens  hat 
Grüttefien,  der  nach  Ablauf  der  üblichem  Frist  von  5 Jahren 
im  Juli  1882  zum  Geh.  Ober-Bauratb  aufrückte  und  im 
Januar  1888  durch  den  Rothen  Adlerordeu  II.  Kl.  mit  Eichenlaub 
ausgezeichnet  wurde,  noch  12*  2 Jahre  mit  nicht  geringerem 
Erfolge  gewirkt,  als  ihm  in  seinen  früheren  Stellungen  be- 
schieden  war. 

Zwar  sind  die  Einzelheiten  der  Vorgänge,  die  innerhalb 
einer  solchen  Behörde  sich  abspleleu,  den  Augen  der  Fernerstehen- 
den naturgeinäfs  entzogen  und  die  persönliche  Tbätigkeit  ihrer 
Mitglieder  tritt  — wenn  überhaupt  — fast  immer  nur  als  ein  Aus- 
fluss der  Gesammtheit  in  die  Oeffentlichkeit.  Aber  trotzdem 
kann  es  im  Laufe  der  Jahre  nicht  ganz  verborgen  bleiben,  wie 
eine  hervor  ragende  Kraft  auch  an  dieser  Stelle  besonders  sich 
bethätigt.  So  ist  es  möglich  und  wird  gestattet  sein,  wenigstens 
im  allgemeinen  auch  vou  den  Leistungen  zu  sprechen,  die  Grüttefien 
als  Vortragender  Rath  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten, 
sowie  in  den  zn  dieser  Stellung  in  Beziehung  stehenden  Neben- 
ämtern als  Mitglied  der  Technischen  Baudeputation,  später  der 
Akademie  des  Bauwesens  und  des  Technischen  Ober-Prüfungs- 
amtes. entwickelt  hat. 

Bekanntlich  sind  in  der  Eisenbahn-Abtheiluug  des  Miuiste- 

* t'nUr  •ud.'T.'ii  Druckfehlern  im  mten  Abschnitt  «llo«“’*  Ntchtuf»  belüden 
•ich  3 »te  rnd*  Fehler,  am  deren  ll<iichti(fuji(j  wir  bitten  Auf  H.  43  Sj«.  I Ul  in 
Z 3 r u .in  den*  -.Ult  .in  dix*  and  in  Z IG  v.  u .1SG8“  «Ult  .l$SS-  endlich 
«■f  -Si».  2,  ZL  & t.  u.  »*Ü*r  Jahre*  »tatt  ,00  Jahn-  xa  lc«*n. 


riums  d.  Öffentl.  Arb.  die  Obliegenheiten  der  Vortragenden  Käthe 
so  vertbeilt,  dass  den  Einen  das  Referat  über  gewisse,  in  sich 
abgeschlossene  Fachzweige  für  das  ganze  Verwaltungs-Gebiet 
übertragen  ist,  während  das  Referat  der  Anderen  geographisch 
abgegrenzt  ist  und  die  aus  bestimmten  Direktions-Bezirken  ein- 
gehenden Vorlagen  betrifft.  Grüttefien  wurden  die  Bahnlinien  der 
Beiden  (späteren)  Kgl.  Eisenbahn-Direktionen  Hannover  und 
Frankfurt  a.  M.  zugetbeilt,  die  gerade  in  diesen  Jahren  eine  beson- 
dere Wichtigkeit  dadurch  erlangten,  dass  in  ihnen  eine  gröfsere 
Zahl  von  Bahnhofs-Erweiterungen  und  Bahnhofs-Neubauten  durch- 
zuführeu  war.  Neben  dem  Bahnhof  Hannover,  der  erat 

1881  vollendet  wurde,  sind  hier  noch  zu  nennen  der  Bahnhof 
zu  Hildesheim,  der  für  die  neueren,  eine  Kopf-  mit  einer 
Durchgangs- Station  verbindenden  Anlagen  ebenso  vorbildlich  ge- 
worden ist,  wie  der  Bahnhof  Hannover  für  grössere  Durehganga- 
Stationen,  die  Bahnhöfe  zu  Bremen,  Osnabrück  und  Harburg 
(noch  Entwurf).  Kreiensen.  Northeim,  Göttingen,  Uelzen 
usw.,  vor  allem  aber  der  neue,  mit  einem  Koste  ubc  trage  von  19  Millio- 
nen JL  hergestellte  Bahnhof  in  Frankfu  r t a.  M.  Auf  alle  diese  An- 
lagen hat  Grüttefien  nicht  nur  den  maafsgebenden  Einfluss  ausge- 
übt: sie  »iod  zum  Theil  so  weit  nach  »einen  Angaben  entworfen  wor- 
den, dass  der  Grundgedanke  des  Ganzen  als  sein  eigenstes  Werk 
liezeichnei  werden  kann.  In  Frankfurt  a.  M-,  wo  die  Verhältnisse 
ähnlich  schwierig  lageu,  wie  s.  Z.  in  Hannover, und  wo  überdies  noch 
der  verwirrende  Umstand  hinzu  trat,  dass  die  Ansprüche  von 
3 verschiedenen  Eiseubahn-Verwaitungeu  unter  einen  Hut  zu 
bringen  waren,  verdankt  mau  es  wahrscheinlich  einzig  der 
lichtvollen,  thatkräftigen  und  doch  wieder  entgegen  kommenden 
Art,  iu  der  Grüttefien  die  Aufgabe  aufasste,  dass  endlich  ein 
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unteren,  gegen  die  Kirche  hin  zu  schließenden  Theil  die 
Sakristei  enthalten  solle  und  dass  in  der  llittelaxe  der 
Kirche  Kanzel  and  Altartisch  aufzustellen  sei;  eine  An- 
ordnung wie  sie  in  der  alten  Kirche  bestand  und  der  Ge- 
meinde zur  Gewohnheit  geworden  war.  Bei  derselben  lag 
es  nahe,  die  Orgel  gleichfalls  in  den  Chorrauin  zu  ver- 
legen ; denn  abgesehen  von  dem  Vortheil,  dass  sie  dadurch 
auch  einen  ihrer  Bedeutung  in  vorliegendem  Falle  mehr 
entsprechenden  Platz  erhielt,  dient  sie  gleichzeitig  als 
Schmuck  und  Füllung  des  oberen  Chorrautnes. 

Die  Kirche,  deren  Grundrissbildung  einer  weiteren 
Erläuterung  wohl  nicht  bedarf,  enthält  1200  feste  Sitz- 
plätze für  Kirchgänger;  auf  den  einzelnen  Platz  sind 
0,50*  Breite  und  0,81“  Tiefe  gerechnet. 

Des  beschränkten  Bauplatzes  wegen  war  eine  aus- 
giebige Anlage  von  Emporen  unvermeidlich.  Die,  seitens 
der  Gemeinde  mit  größter  Strenge  geltend  gemachte  For- 
derung, dass  der  Prediger  von  fast  allen  Plätzen  ge- 
sehen werden  solle,  führte,  in  Verbindung  mit  der  Rück- 
sich tnalime  auf  die  knapp  bemessene  Bausumme,  noth- 
wendigerweise  dazu:  die  Emporen  — unter  Anwendung 
sichtbar  ansgebildeter  Holz-  nnd  Eisen -Konstrukt innen  — 
geradlinig  gegen  den  Kirchenraum  hin  abzu  sch  ließen. 


Die  Mauern  der  Kirche  sind  durchweg  von  Bruch- 
steinen, am  Aeufseren  in  gleich  hohen  Schichten  von  haut- 
merrecht  bearbeiteten  Steinen  mit  lothrechten  Stoßfugen 
ansgeführt.  Hierzu  wurde  die  in  nächster  Umgebung  der 
Stadt  vorkommende  blaue  Grauwacke  verwendet,  ein  vor- 
vorzügliches, wenn  auch  schwer  zu  bearbeitendes  Material 
von  der  denkbar  grüßten  Dauerhaftigkeit.  Gesimse,  Fenster- 
Theilungen  und  Einfassungen,  Wasserschläge  usw.  sind  aus 
hellem  Sandstein  vom  Teutoburger  Walde  hergestellt,  die 
Dächer  in  Schiefer  gedeckt , die  Kreuzgewölbe  von 
Schwemmsteinen  auf  Werksteinrippen  ausgeführt.  Der 
Tbunnhelin  ist,  abgesehen  von  den  beiden  schiefergedeckten 
Hauben  der  offenen  Laternen,  durchweg  mit  Kupfer-Be- 
kleidung ansgeführt. 

Mit  den  Fundirungs- Arbeiten  wurde  im  Herbst  1887 
begonnen;  im  Winter  1888— 8Ö  wurde  die  Kirche  unter 
Dach  gebracht.  Die  noch  fehlende  innere  Ausstattung,  für 
welche  die  beigefugte  Studie  entworfen  ist,  soll  bis  zum 
Sommer  1800  erfolgt  sein. 

Die  Gesammtbankosten  einschl.  vollständiger  innen  r 
Ausstattung,  und  einer  Orgel  von  43  Registern,  betragen 
rd.  200  000  M. 

Bummerstedt  & Berger. 


Ueber  die  Berechnung  der  Durchbiegung  eiserner  Balkenbrücken. 


Hei  dem  Bau  und  bei  der  Unterhaltung  von  Brücken  mit 
eisernem  Ueberban  sind  die  sorgfältigsten  Messungen 
bezüglich  der  Durchbiegung  derselben  unter  ruhender  oder 
rollender  Belastung  erforderlich. 

Wenn  auch  von  vielen  Seiten  der  Werth  der  Dnrchbiegungs- 
MesBungep  für  die  Beurtheilung  des  Gesammt  verbal  lens  des 
eisernen  Ueberbaues  in  Zweifel  gezogen  wird,  da  sich  hierbei 
einzelne  Tbeile  desselben  dem  Prüfungs-Verfahren  entziehen, 
so  kann  man  sich  doch  nicht  wohl  der  Ansicht  anschließen, 
welche  in  dem  Aufsatz  ^Ueber  die  Ermittelnng  der  Tragfähig- 
keit eiserner  Brücken“  in  dem  Zentralbl.  d.  Bauverwltg.  S.  417 
Jhrg.  1883  angedeutet  ist:  dass  die  eiufache  Probebelastung  zu 
einer  blofseu  Formalität  herab  gedrückt  worden  sei. 

Im  Gegeutheil  legen  viele  Eisenbahn-Verwaltungen  auf  die 
Ausführung  der  Probebelastungen  den  größten  Werth  und 
nehmen  Veranlassung,  die  Ergebnisse  der  Durchbiegung*- 
Messung  im  Vergleich  mit  der  theoretischen  Berechnung  er- 
forderlichen Falles  auch  zur  Vornahme  erheblicher  Abänderungen 
und  Ergänzungen  zu  benutzen.  Selbstverständlich  ist  die  ein- 
gehende Untersuchung  und  Prüfung  sämintlicher  einzelner  Theile 
des  Ueberbaues  durch  einen  erfahrenen  Maschinen  Techiker  und 
Abstellung  der  gefundenen  Mängel  vor  der  Ausführung  der 
Probebelastnug  vorzuuehmen. 

Wenn  es  ferner  auch  beispielsweise  vorgekommen  ist,  dass 
eine  neu  erbaute  Straßenbrücke  mit  eisernem  Ueberbau  von 
85,6 » Stützweite  bei  Chalez  in  der  Schweiz  bei  der  Probebe- 
lastung  schon  bei  10  ">«  Einsenkung  eingestürzt  ist.  obgleich 
die  elastische  Durchbiegung  reebnungsmäfsig  auf  17,5  fest- 
gesetzt war,  so  beweist  dieser  Umstand  weder,  dass  die  Be- 


alle  Seiten  zufrieden  stellender  Weg  zur  Lösung  doraeUx-n  ge- 
funden worden  ist.  — Aber  nicht  allein  auf  die  innerhalb  der 
ihm  unterstellten  Direktions-Bezirke  zur  Ausführung  gelangenden 
Bahnhofs- Bauten  erstreckte  sich  sein  Einfluss.  Die  sichere  Be- 
herrschung aller,  iubetri-ff  dieser  Bauten  sich  darbietendeu  Fragen 
gab  auch  in  den  technischen  Konferenzen  der  Ministeria) -Ab- 
theilung, namentlich  aber  in  den  Berathungen,  welche  <lie  Aka- 
demie des  Bauwesens  den  Entwürfen  für  größere  neue  Bahn- 
hofs-Anlagen zu  widmen  hatte,  seineu  Ansichten  ein  Gewicht, 
das  wohl  oft  genug  zum  Heil  der  dache  sich  geltend  gemacht 
hat-  Von  der  Anerkennung,  welche  Grüttefien  auf  dem  frag- 
lichen Gebiete  sich  erworben  hatte,  wie  zugleich  von  jener  Herr- 
schaft über  dasselbe  gab  der  Vortrag,  welchen  er  bei  der  letzten 
Wauder- Versammlung  de«  Verbaudes  d.  Arch.-  u.  Ing  -V.  zu 
Köln  im  Aufträge  des  Uro.  Minister«  d.  öffentl.  Arb.  Uber  die 
Umgestaltung  der  größeren  preufsischen  Bahnhöfe  gehalten  hat,* 
ein  sprechendes  Zeugnis«. 

Besondere  Hervorhebung  an  dieser  Stelle  erheischt  eine 
Seite  seiner  bezgl.  Wirksamkeit:  die  Stellung,  welche  er  bei 
den,  seiner  obersten  Leitung  unterstellten  Bahnhofs-Neubauten 
der  Architektur  nnd  den  Architekten  aowies.  Es  ist  ja  genug- 
sam bekannt,  wie  es  in  dieser  Beziehung  früher  zumeist  be- 
stellt war.  Von  einzelnen,  rühmlichen  Ausnahmen  abgesehen, 
setzten  die  Eisenbahn- Verwaltungen  gewisserinaafseu  ihren  Ehr- 
geiz daran,  anch  den  bau  kil  tut  lerne  heu  Theil  der  Aufgabe  mit 
ihren  eigenen  Kräften  zu  lösen  nnd  glaubten  wunder«  viel  ge- 
than  zu  haben,  wenn  sie  dem  batileiteuden  Beamten  einen  als 
guten  Zeichner  geltenden,  wenn  auch  in  selbst&ndigur  Tbätig- 

• 1 in  Aa«t«gi<  mitfetärilt  luf  H.  403.  Järg.  «8  u.  fit. 


rechuung  der  Durchbiegung  nicht  richtig  ermittelt  war,  noch 
dass  die  Durchbiegung  keinen  zuverlässigen  Maaßstab  für  die 
Tragfähigkeit  des  eisernen  Ueberbaues  ergiebt,  sondern  er 
beweist,  da»s  die  Wahl  und  Ausführung  der  einzelnen  Theil; 
diese*  Ueberbaues  nicht  nach  richtigen  Grundsätzen  erfolgt  ist. 
welche  Vermuthung  auch  iu  No.  51  8.549,  Jhrg.  1884  des  Zen- 
tralbl. d.  Bauverwltg.  nahe  gelegt  ist. 

K*  dürfte  daher  an  der  Ansicht  festznhalten  sein,  dass  die 
Dnrcbbiegnngs  - Messungen  bei  der  Probebelastung  von  der 
größten  Wichtigkeit  Air  die  Beurtheilung  des  Üesamtnt-Ver- 
halten»  eines  eisernen  Ueberbaues  sind,  so  lange  man  kein 
befseres  Verfahren  kennt. 

Pas  Ergebnis«  dieser  Messungen,  welche  also  zur  Prüfung 
der  Abnahme-Fähigkeit  eines  neu  gelieferten  eisernen  Ueber- 
baues und  zur  Prüfung  des  Verhaltens  desselben  iu  gewissen 
Zeiträumen  unbedingt  erforderlich  sind,  ist,  wie  schon  ausge- 
sprochen, lediglich  im  Vergleich  mit  den  vorher  augestelUeu 
theoretischen  Durchbiegungs-Ermittelungen  von  entscheidendem 
Werth. 

Es  ist  daher  zunächst  die  Feststellung  der  theoretischen 
Dnrchbiegungswerthe  mit  der  thunlichsten  Sorgfalt,  jedoch  anch 
in  der  wiinsebenswerth  einfachen  und  knappen  Form  vorzuueh- 

raen;  es  dürfte  den  mit  der  Beaufsichtigung  von  eisernen  Brücken 

betrauten  Beamten  willkommen  sein,  wenn  in  Folgendem  kor* 
die  Art  und  Weise  angegeben  wird,  in  welcher  die  theoreti- 
schen Durchbiegungen  berechuet  zu  werden  pflegen  uud  in  er- 
mitteln, welche  Art  als  die  zweckmäßigste  sich  heraus  stellt. 

Hierbei  sollen  nnr  die  Balkenbrücken  berücksichtigt,  die 
Bogeubrücken  dagegen  außer  Acht  gelassen  werden. 


keit  noch  unerfahrenen  jungen  Baumeister  als  Gehilfen  beigabes. 
Dass  bei  einem  solchen  Vorgehen  kein  befriedigender  Erfolg 
erzielt  werden  konnte,  liegt  auf  der  Hand  und  ebenso  konnte 
der  Weg,  welcher  zu  diesem  Zwecke  eiugeschlagen  werieo 
musste,  kaum  zweifelhaft  sein.  Es  soll  daher  vou  mir  nicbj 
etwa  ein  Verdienst  in  Anspruch  genommen  werden,  wenn  i*n 
zur  Beleuchtung  der  vor  l'/<  Jahrzehnten  noch  herrschenden 
Verhältnisse  auf  eine  Erörterung  hiuweiee,  die  gelegentlich  der 
Vollendung  des  neuen  Stettiner-Bahnhofes  in  Berlin  auf  8.  470. 
Jhrg.  1876  d.  BI.  jener  Frage  gewidmet  wurde.  Die  dort  g*‘ 
stellte  Forderung  gipfelte  darin,  dass  inbetreff  der  großen.  aB 
künstlerische  Aufgaben  ersten  Banges  zu  erachtenden  Höcht**- 
Ausführungen  der  Bahnhöfe  der  Eisenbahn-Ingenieur  auf  die 
Rolle  des  Bauherrn  sich  beschränken,  die  eigentliche  Gestal- 
tung des  Werks  aber  einem  Architekten  von  entsprechender 
j schöpferischer  Kruft  anvertranen  solle.  Während  Jener  berufen 
sei  alle  aus  dem  eigenartigen  Zweck  desGehftndes  entspringen- 
| den  Bedürfnisse  und  Ansprüche  geltend  zn  machen,  müsse  ü» 
allen  r in  künstlerischen  Fragen  dem  Architekten  die  volle 
1 Selbständigkeit  gelassen  werden,  welche  zur  Entstehung  eibe* 
Kunstwerks  von  einheitlichem  individuellen  Gepräge  unerl**sBr“ 
ist.  Als  da«  nächst  liegende  Mittel,  um  den  für  Lösung  ei061 
bestimmten  Aufgabe  geeignetsten  Künstler  ausfindig  zn  mache®, 
wurde  die  Veranstaltung  einer  öffentlichen  Preisbewerbung  anl 
den  betreffendenden  Entwurf  empfohlen. 

Grüttelien's  nicht  hoch  genug  anznach tagende  That  ist  eS’ 
diese*  ideale  Programm  trotz  aller  dem  entgegen  stehend«* 
Schwierigkeiten  innerhalb  der  Staatsverwaltung  wirklich  d«reh- 
ge führt  zu  haben.  Bereits  früher  wurde  erwähnt,  dass  er  nlf 
i den  architektonischen  Theil  des  Bahnhof- Neubaues  iu  Hannover 
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In  »besondere  ist  darauf  hin  zu  weisen,  dass  bei  der  Messung  der 
Durchbiegung  des  Hauptträgers  eines  eisernen  Ueberbaues  nur 
diejenige  Durchbiegung  Äf  ge- 
messen wird,  welche  sich  infolge 
der  darauf  ruhenden  oder  da- 
rüber fort  rollenden  Belastung 
einstellt,  ohne  Rücksicht  auf  die 
bereits  vorhandene  Durchbiegung 
Ä , infolge  des  Eigengewichts 
des  Ueberbaues  (vergl.  die  beisteüende  Abbild.  1). 

Hieraus  folgt,  dass  auch  bei  der  theoretischen  Berechnung 
der  Durchbiegung  hauptsächlich  nur  die  infolge  der  Belastung 
hervor  gerufene  Durchbiegung  zum  Vergleich  mit  der  gemesae 
nen  Durchbiegung  featausiellen  ist. 

Da  aufserdern  bei  der  Belastung  des  Ueberbaues  auch  die 
Auflagerpunkte  desselben  sich  um  ein  Gewisses,  wenn  auch 
Geringes,  so  doch  messbares  Maafs  bezw.  &.  senken,  so  be- 
trägt die  wirklich  gemessene  Durchbiegung  $ ~ Är 1 


Abbild.  1. 


Um  die  bleibende  Einsenkung  einer  Brücke  nach  gewissen 
Zeiträumen  feat9tellen  zu  können,  wird  man  ferner  rum  Ver- 
gleich mit  der  Wirklichkeit  auch  die  theoretische  Durchbiegung 
infolge  des  Eigengewichts  des  Ueberbaues  berechnen 

Schließlich  ist  noch  diejenige  Durchbiegung  zu  ermitteln, 
welche  sich  bei  der  Annahme  einer  Inanspruchnahme  des  Ma- 
terials bis  zur  Elastizitäts-Grenze  einstellen  würde-,  für  die  letz- 
tere nimmt  man  zweckmäßig  eine  Beanspruchung  des  Schmied- 
kg 

eisens  vou  1500  an. 

qcm 

Besteht  der  Hauptträger  aus  I-Trägern  oder  aus  einem 
Stehblech,  4 L-Eisen  und  oberen,  bezw.  unteren  wagrech teu 
Gurtungsblechen,  so  berechnet  sich  die  Durchbiegung  desselben 
bei  Annahme  einer  den  Einzelheiten  entsprechenden  gleich- 
mäßig vertheilten  Last  nach  der  bekannten  Formel: 

I ) Ä = ~ — 

' 3B4  KJ 

worin  v die  Belastung  des  Trägers  durch  die  zufällige  Last  für 
1 tm  Länge  in  l die  Stützweite  des  Trägers  in  r®,  K den 
Elastizitäts-Modul  für  Schmiedeisen  2 000  000**,  ./  das  Träg- 
heits-Moment des  Trägers  (für  «»)  angiebt 

Will  man  die  Durchbiegung  durch  die  infolge  der  Belastung 
eintretende  Beanspruchung  K des  Material  für  1 v*  aasdrücken, 
so  ist  das  Folgende  zu  beachten: 


Bekanntlich  ist  K IV  = M,  also  K . = 
*r 


vp 

8 * wor'n  ^ 

Höhe  des  Trägers  eiuschliefslich  etwaiger  G artungsbleche  be- 
zeichnet; hieraus  ergieht  sich:  v = hp~’ 

Setzt  man  diesen  Werth  für  t*  in  Gleichung  (I.)  ein,  so 

«rb»U  »l;  6| tKj  t>  5 Kt1  „ A'/a 

10  ® = kr-  K.i  0,kr;  * = 24  k h -w**- 

Bei  der  Annahme  einerEinzellast  weichein  der  Mitte  des  Trä- 

gers rnbend  angenommen  wird,  ist  bekanntlich  die  Durchbiegung: 


n.) 


a 


pp 
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Will  man  diese  Durchbiegung  ebenfalls  durch  die  bei  dieser 
Belastung  sich  ergebende  Beanspruchung  K des  Materials  für 


1 qcm  ausdrücken,  so  ist  za  beachten,  dass  nun 


KJ  PI 


ist 


A/s  4 

und  es  ergiebt  sich: 

P 8 KJ 
hl  * 

Setzt  man  diesen  Werth  für  P in  Gleichg.  (II.)  ein,  so 
erhält  man: 

I KJ  P 


Ila.) 


8 = ~71  Wj  oder: 
a = '*»-vm** 

6 Eh  Kh 


Diese  Gleichg.  kann  besonders  zur  Bestimmung  der  Durch- 
biegung eiserner  Brücken  verwerthet  werden,  auf  welchen  infolge 
der  geringen  Stützweite,  also  etwa  bei  Stützweiten  bi»  zu  3™, 
nur  eine  Achse  der  Belastung» • Maschine  in  der  Mitte  des 
Trägers  Platz  finden  kann.  Desgleichen  würde  diese  Formel 
Anwendung  zu  finden  haben,  wenn  mau  die  Durchbiegung  bei 
der  Beanspruchung  des  Materials  bis  zur  Elastizitätsgrenze 
bestimmen  will. 

Nach  Professor  Mohr  kann  ferner  zur  Berechnung  der 
Durchbiegung  des  Trägers  bei  der  Probebelantnng  der  folgende 
Satz  Anwendung  finden:  „Fasst  man  die  erste  Momentenfläche 
als  Belastungsfläche  anf  und  zeichnet  die  zugehörige  zweite 
Momentenfläche,  so  ergeben  dereu  Ordinalen,  durch  KJ  dividirt, 
die  Durchbiegungen.“ 

Es  ist  also  ans  der  ersten  Momentenfläche  der  zweite  Auf- 
lagerdruck, sodann  das  zweite  größte  ßiegungsmoment  Mn  für 
den  Träger  zu  bestimmen  und  man  erhält  die  Durchbiegung: 

KJ 

Diese  Berechnungs weise  dürfte  jedoch  als  zu  zeitraubend 
zu  erachten  und  für  die  Anwendung  weniger  zu  empfehlen  sein, 
liefert  auch  geuau  dieselben  Ergebnisse,  wie  das  angegebene 
einfache  Verlahreu. 

Bezüglich  der  Belastung  selbst  ist  das  Folgende  anzuführen : 

Bei  der  Berechnnng  der  erforderlichen  Querschnitte  für  die 
Herstellung  eine»  eisernen  Ueberbaues  legt  man  in  der  Regel 
eine  möglichst  große  Belastung,  etwa  gleiche  Raddrücke  von 
7400  **  in  einer  Entfernung  von  jo  1,85®  zugrunde,  um  allen 
möglichen  äußeren  Einwirkungen,  wie  dem  Winddruek  und  den 
Sciten-SchwAukuugen  der  Fahrzeuge  Rechnung  zu  tragen  und 
die  theoretische  Berechnung  einfacher  zu  gestalten. 

Bei  der  Berechnung  der  Durchbiegung  dieser  Brücken  ist 
jedoch  die  thatsäcblich  anf  der  betr.  Strecke  verkehrende 
schwerste  Güterzugmaschine  nebst  Tender  in  die  Rechnung  ein- 
zuführen 

Die  schwerste  3 fach  gekuppelte  Normal-Güterzugmaschine 
der  Preussischen  Staatsbabn  hat  im  betriebsfähigen  Zustande 
mit  Kohlen  und  Wasser  reichlich  versehen,  die  in  nebenstehen- 
der Skizze  angegebenen  Gewichte  und  Achsenabstände,  während 
die  bezüglichen  Angaben  für  die  nicht  dienstfähige  Maschine 
darunter  in  Klammern  «tehen.  (Vgl.  Abbild.  2).  Das  Gesammt- 
gewicht  der  bertiebsfUbigen  Maschine  einschl.  Tender  ergiebt 
sich  hiernach  zu  66  600  k*. 


die  Berufung  des  demnächst  znm  Professor  au  der  dortigen 
technischen  Hochschule  ernannten  Baumeisters  Hubert  Stier 
veranlasst«.  Die  Art,  in  welcher  dieser  Künstler  das  iu  ihn 
gesetzte  Vertrauen  rechtfertigte,  ist  Veranlassung  gewesen,  dem- 
selben im  Laufe  der  folgenden  Jahre  noch  den  Entwurf  zu 
einer  Reibe  weiterer  Bahnhofs- Neubauten  im  Bezirk  der  Kgl. 
Eisenbahn-Direktion  zu  Hannover,  sowie  die  künstlerische  Ober- 
leitung der  bezgl.  Ausführungen  zu  übertragen  — so  für  Hildes- 
heim, für  Kreiensen,  für  Bremen  (nachdem  bezgl.  Unterhand- 
lungen mit  einem  einheimischen  Architekten  gescheitert  waren) 
und  neuerdings  für  Harburg.  Für  den  Entwurf  zu  der  größten 
Aufgabe  gleicher  Art,  dem  Hanpt- Personen- Bahnhof  in  Frank- 
furt &.  II..  aber  wurde  mit  glänzendem  Erfolge  der  Weg  der 
öffentlichen  Preisbewerbuug  eiugeschlagen  und  der  Sieger  in 
dieser,  Laudbaniuspektor  Hermann  Eggert,  demnächst  mit  der 
Ausgestaltung  seiuesWerksbeauftragt.  Seither  ist—  wohl  nicht  ohue 
maafsgebenden  Einfluss  Grüttefien's  — das  gleiche  Verfahren  auch 
zur  Erlangnngdes  Entwurfs  für  den  neuen  Haupt- Personen -Bahn- 
hof in  Köln  gewählt  worden,  nachdem  es  früher  schon  für  die  Bahn- 
höfe der  Berliner  Stadtbahn  theil weise  Anwendung  gefunden 
hatte.  — Dem  Verhalten  Grüttefien’s  bei  Feststellung  der  eud- 
giltigeu  Entwürfe  zu  den  oben  erwähnten  Bauten  und  bei  Aus- 
führung derselben  zollen  die  Architekten,  welche  dabei  mit  ihm 
zu  verkehren  da»  Glück  hatten  und  denen  znm  Theil  Gelegen- 
heit gegeben  war,  anderweitig  die  Schattenseiten  eines  ähnlichen 
Abhäugigkeits-Vcrbältnisses  kennen  zu  lernen,  einroüthig  die 
höchste,  begeisterte  Anerkennung.  Streng,  ja  unbeugsam  in- 
betreff der  Forderungen,  welche  er  für  die  Benutzung  der  An- 
lage zu  stellen  hatte,  ließ  er  es  doch  niemals  au  der  gebühren- 
den^ Achtung,  sowohl  gegen  die  Kunst  wie  gegen  den  Künstler 


fohlen.  Er  vermied  nicht  allein  aufs  peinlichste,  die  Vorschläge 
des  Architekten  durch  Geltendmachung  »einer  persönlichen  Ge- 
schmacks-Richtung zu  beeinflussen,  geschweige  denn  zu  durch- 
kreuzen, sondern  war  — bo  weit  es  iu  seiner  Macht  lag  — auch 
eifrig  bemüht,  demselben  alle  Steine  aus  dem  Wego  zu  räumen, 
die  etwa  von  anderer  Seite  herbei  getragen  wnrdeu.  Und  wenn 
die  fraglichen  Bauten  heute  ziemlich  allgemein  nicht  nur  als 
die  zweckmäßigsten,  sondern  auch  als  die  schönsten  ihrer  Art 
in  Deutschland  anerkannt  werden,  so  hat  Grüttefien,  der  für 
das  Erste  den  vollen  Ruhm  in  Anspruch  nehmen  kann,  dank 
jenem  veretändnissvoLlen  Verhalten,  auch  an  dem  Zweiten  sicher- 
lich einen  nicht  zu  unterschätzenden  Antheil.  — 

En  braucht  im  übrigen  wohl  nur  angedeutet  zu  werden, 
dass  die  Thätigkeit  Grüttefien’s  auf  dem  Gebiete  der  Bahn- 
hofs-Umgestaltungen, wenn  sie  auch  besonders  eigenartig  und 
fruchtbar  sich  gestaltete,  trotzdem  seine  Kraft  nur  in  Verhältnis*- 
mäßig  geringem  Maaße  in  Anspruch  nahm.  Anf  dem  Felde  der 
eigentlichen  Baukonstruktionen.  zudem  Neigung  und  Befähigung 
ihn  ursprünglich  vielleicht  am  meisten  hingezogen  hätten,  war  ihm 
Gelegenheit  zu  entsprechender  Bestätigung  nicht  vergönut,  da 
dasselbe  im  Ministerium  der  öffentl.  Arbeiten  in  Hrn.  Geheimen 
Ober-Baurath  Schwedler  bereits  einen  audereu , älteren  Ver- 
treter besaß.  Doch  ist  wohl  aiizuuehmen,  dass  Grüttefien  den 
bezgl.  Arbeiten  innerhalb  der  ihm  unterstellten  Bezirke  stets 
ein  reges  persönliches  luteresse  zugewendet  hat  und  dass  ihm 
in  dieser  Beschränkung  eine  ersprießliche  Wirksamkeit  auch 
auf  jenem  Felde  nicht  ganz  versagt  war.  Als  Zeugnisse  dafür 
seien  in  Ermangelung  anderer  Quellen  zwei  in  der  Deutschen 
Banzeitung*  abgedruckte  Vorträge  angeführt,  die  er  i.  J.  1880 

* jabrguig  1B80,  8.  370  u.  flg<i,  *«wto  Jhrg.  1881,  8.  KO  u.  flgd- 


Z' 


56 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


1.  Februar  1890, 


Bei  Straßenbrücken  wird  men  eweekmkTeig  eine  der  Be- 
kg 

lastung  von  400  qm  ( Menschengedränge ) entsprechende  Kies- 
schüttung von  0,25  m Höhe  oder  dgl.  aufbringen  und  eine  schwere 
mit  Wasser  gefüllte  ChauBaeewalze  oder  einen  schweren  Wagen 


(Hi)  IMS*)  ( c ml  k n)  um 


Abbild,  a. 

von  4 — 5 1 Raddruck  thunlichst  über  der  Mitte  der  Briicke  bei 
der  Berechnung  und  Messung  der  Durchbiegung  anuebmen  bezw. 
aufstellen. 

Der  Gang  der  Berechnung  ist  nun  in  der  Regel  der  folgende : 
Man  bestimmt  aus  der  thataächlichen  Belastung  der  Brücke 


man  oft  das  Verfahren  von  Professor  Mohr  an,  wonach  sich  die 
Durchbiegung  aus  der  Formel: 

, _ I , SA* 

E / 

berechnet.  Hierin  bedeutet  .S'  die  Spannung  eines  Stabes  von 
der  Länge  A in  Folge  der  Belastung,  f den  Stabqnerschnitt  und 
8 die  Spannung  desselben  Stabes,  welche  man  erhält,  wenn  man 
1 in  demjenigen  Punkte,  für  welchen  man  die  Durchbiegung  ö 
berechnen  will,  also  meist  für  einen  in  der  Mitte  dea  Trägers 
befindlichen  Knotenpunkt,  eine  Last  — ] anbringt. 

Diese  Berechnung  ist  insofern  umständlich,  als  man  die 
sämmtlichen  Spanunngen  stierst  als  Folge  der  t hat  sächlichen 
Belastung  und  dann  alB  Folge  der  Einzellast  = 1 berechnen 
muss. 

Ebenso  kann  die  Durchbiegung  aus  der  oben  erwähnten 
zweiten  Momentenfläche  ermittelt  werden;  doch  dürfte  dies 
ebenfalls  zu  zeitraubend  erscheinen. 

Einfacher  dürften  sich  die  Durohbiegungswerthe  für  Gitter- 
träger nach  dem  Aufsätze  von  Schwedler  in  der  Zeltschr.  f. 


nach  der  genauen  Stellung  der  Bäder  den  Aufl&gerdmck  eines  Bauw.  S.  00  des  Jhrg.  1862  berechnen  lassen.  Hierin  ist  die 

Trägers  auf  das  Manerwerk  und  hiernach  das  grüßte  Bicgungs-  Durchbiegung  für  Paral leiträger: 

moment  für  denselben  in  Bezug  auf  die  Mitte  der  Brücke,  bzw.  * — A l'  (oqk  • ,l  ^ i 

auf  denjenigen  Knotenpunkt,  bei  welchem  sich  gemäfs  rechne-  Eh  \ r 2//  imd 

rischer  oder  zeichnerischer  Feststellung  das  größte  Biegungs-  fl*,  Schwedler-  und  Parabelträger 

moment  ergeben  hat.  Es  wird  sodann  entweder  die  dem  grüfaten  KP/  _ hi\ 

Biegnngsmomente  M entsprechende  gleichmäfsige  Belastung  v IV.)  6 — ^0,3405  + « j 

für  1 “ Trägerlänge  aus  der  Gleichung:  angegeben.  A Ä 

__  c x (l  x)  In  diesen  beiden  Gleichungen  bezeichnet  h die  Kotfernnng 

2 ' der  Gurt-Schwerpunkte.  Für  den  II albparabel träger  wird  man 


2 M 

V = x (l—x) 

ermittelt,  worin  x die  Entfernung  des  linken  Aufiagerpunktes 
von  dem  gewählten  Knotenpunkt  bezeichnet,  und  durch  Ein- 
setzung dieses  Werthes  in  Gleichg.  (I.)  die  entsprechende  Durch- 
biegung bestimmt. 

Oder  es  wird  ans  dem  größten  Biegnngsmoment  die  ent- 
sprechende Be&nsprnchnng  K des  Materials  für  1 ««■  aus  der 
Gleichung: 

„ M h 
K ja 

berechnst  und  hiernach  durch  Einsetzen  dieses  Werthes  für  K 
in  Gleichg.  Ia.  die  Durchbiegung  ermittelt.  Die  letztere  Art 
der  Berechnung  der  Durchbiegung  bat  noch  den  nicht  zu  unter- 
schätzenden Vortheil,  dass  man  gleichzeitig  sich  Über  die  ob- 
waltende Beanspruchung  des  Materials  Rechenschaft  giebt. 

In  beiden  Fällen  müssen  gleiche  Dnrchbiegungswcrthe  sich 
ans  der  Rechnung  ergeben,  da  beide  (Formeln  I.  und  Ia.)  aus 
einander  hergeleitet  sind. 

Hier  mag  noch  als  selbstverständlich  darauf  bingewiesen 
werden,  dass  hei  der  Benutzung  einer  nnd  derselben  Fonnel  zur 
Berechnnng  der  Durchbiegung  unter  dem  Einfluss  der  Eigenlast, 
der  Probebelastung  nnd  der  Inanspruchnahme  des  Materials  bis 
zur  Elastizitätsgrenze  die  Rechnung  nnr  ein  mal  für  eine  Be- 
lastnngsart  ansge.führt  zu  werden  braucht,  da  die  beiden  anderen 
Durchbiegungen  sieh  daun  leicht  aus  dem  Verhältnis«  der  be- 
rechneten Durchbiegung  und  der  verä  iderten  Belastung  bezw. 
Beanspruchung  bestimmen  lassen. 

Bei  Gitterträgern  mit  veränderlichem  Querschnitt  wendet 


zweckmäßig  die  Durchbiegungen  nach  Gleichung  III.  und  IV. 
berechnen  und  den  hieraus  zu  mittelnden  Werth  für  deu  Ver- 
gleich mit  dem  Messungs-Ergebnisa  beibchalten. 
h tP 

Da  die  Wertlie  ^ und  ^ in  der  Regel  nur  geringe  Werthe 

darstellen,  so  wird  die  Durchbiegung  selbst  bei  grofsen  Spann- 
weiten kaum  das  Ha&fs  von: 


erreichen. 


a n 


0,4 


KP 

EU 


Bei  Gitterträgern  ist  häufig  das  Trägheitsmoment  des  unter 
Abb.  4 angegebenen 
Querschnitts  festzu- 
stellen,  dessen  Enoitte- 

I jf  lung  hier  Platz  finden 

11  mag.  Ea  ist: 

l«J  J = 2(i  + ft*y 

I I • Hierin  bezeichnet  J 

v das  Trägheitsmoment 

I — - ^4  /,  bezogen  auf  die  Haupt- 

' — r,  - X axe  de*  Trägers,  i 

‘ * • — ] de.«gl.  für  die  neutrale 

1 J Aze  des  obern.  b*zw. 

4 j uutern  Querschnitts  /. 

5 _L  und  r,  den  Abstand 

AbbiH.  8.  der  Gurtungsaxe  von 

der  Hauptaxe. 

2 a h 1 a /, 1 

Es  ist  nun:  i = 4 fm  + ^ * --=4 fn  + 


auf  der  Versammlung  des  englischen  „Iron  and  Steel  Institute“ 
zu  Düsseldorf  über  die  Erfolge  der  verschiedenen  Systeme  des 
eisernen  Oberbaues  auf  den  preußischen  Staatsbabnen  und 
i.  J.  1881  im  Architekten- Verein  zu  Berlin  über  die  Elbbrücke 
bei  Lauenburg  gehalten  hat.  — Eine  gewaltige  Arbeitslast  er- 
wuchs ihm  alljährlich  ans  seiner  Stellung  als  Korreferent  für 
den  Eisenbahn -Etat;  er  hat  in  derselben  mehrfach  in  den  Sitz- 
ungen des  Abgeordnetenhauses  das  Wort  ergriffen,  während 
der  Schwerpunkt  dieser  Thätigkeit  allerdings  in  der  mühseligen 
Vorbereitung  des  Etats  sowie  in  der  Theilnahme  an  den  bezgl.  Ver- 
handlungen der  Budget- Kommission  des  Abgeordnetenhauses  lag. 
— Noch  gröfsere  und  durch  ihre  Verantwortlichkeit  anstrengen- 
dere Arbeit  schuf  ihm  die  seit  etwa  3 Jahren  seiner  oberen  Leitung 
übertragene  Fürsorge  für  die  militärischen  Leistungen  dpr  Eisen- 
bahn-Verwaltung. Die  Offiziere  des  Grofsen  Generalstabes.  die 
auf  diesem  Felde  seine  Mitarbeiter  waren,  haben  es  dankbar 
anerkannt,  welche  fruchtbare  und  umfassende  Wirksamkeit  er 
auch  hierbei  entfaltet  hat.  — Endlich  dürfen  die  vielfachen  Auf- 
träge zu  Verhandlungen  mit  fremden,  insbesondere  mit  außer- 
preufsichen  Behörden  nicht  unerwähnt  bleiben,  zu  denen  er 
durch  das  Vertrauen  seines  Vorgesetzten  Minister*  mit  Vorliebe 
berufen  wurde,  weil  die  Klarheit  seines  Blicks  und  die  ge- 
winnende Liebenswürdigkeit  seines  Wesens  ihn  hieran  ganz 
besonders  geeignet  erscheinen  liefsen. 

Rechnet  man  zn  allen  diesen  Geschäften  noch  die  Ver- 
pflichtungen, welche  ihm  ans  seinen  Nebenämtern  erwuchsen  — i 
er  hat  in  nicht  wenigen  Fällen  sehr  ausführliche  Referate  für 
die  Akademie  de«  Bauwesens  zu  erstatten  gehabt  und  ist  an- 
dauernd an  den  Baumeister- Prüfungen,  in  letzter  Zeit  als  einzi- 


ger Prüfender  in  den  mathematischen  Fächern,  betheiligt  ge- 
wesen — so  ist  leicht  zn  ersehen,  dass  Grüttefien  zn  jenen,  als 
Märtyrer  ihres  Berufs  zu  betrachtenden  Beamten  gehörte, 
denen  - weil  aio  viel  leisten  können  — auch  ständig  ein  bis  an 
die  Grenze  menschlicher  Kräfte  gehendes  Maafs  von  Obliegen- 
heiten aufgebürdet  wird! 

In  der  That  war  es  ihm  in  den  letzten  Jahren  seines  Leben* 
nnr  dadurch  möglich,  den  Pflichten  seines  Amtes  gerecht  zu  werden, 
dass  er  — von  allerGeaelligkeit  fa*t  vollständig  sich  znrück  zieheod 
— Erholung  nnd  Zerstreuug  ansschliefsl ich  noch  im  Zusammensein 
mit  seinen  erwachsenen  bezw.  heran  wachsenden  Kindern  suchte- 
Eine  alljährliche  Urlaubsreise,  die  er  am  liebsten  zu  einer  Fuß- 
wanderung im  Gebirge  mit  einem  oder  mehren  seiner  Kinder 
verwendete,  musste  seine  erschöpften  Kräfte  einigeraaafsen 
wieder  hersteilen.  — Jedenfalls  liegt,  der  Gedanke  nahe,  da« 
er  der  tückischen  Krankheit,  die  ihn  dahin  gerafft  hat-,  nicht 
mehr  die  genügende  Widerstand*- Kraft,  entgegen  zu  setzen  ver- 
mochte. Er  erlag  nach  nur  3 tägigem  Unwohlsein,  das  anfangs 
als  eine  Form  der  Influenza  anfgefasst  wurde,  schließlich  aber 
zn  einer Darm-Dnrchbohrnttg  führte,  am  Nachmittag  des  17.  Januar* 
ohne  eiue  Ahnung  des  uaheudeu  Endes,  einem  LuugenBchlage.  — — 

Von  der  ganz  aufsergewöhulicheu  Bedeutung,  welche  ürtttte- 
fieu  innerhalb  der  preußischen  Staats-Eisenbahn- Verwaltung  be- 
hauptete  ~ einer  Bedeutung,  welche  ihn  bei  längerer  Lebens- 
dauer dereinst,  wohl  noch  in  eine  wichtigere  Stellung  hätte 
anfrücken  lassen  — dürften  die  voran  gegangenen  Ausführungen 
trotz  ihrer  Flüchtigkeit  iromerblu  auch  denjenigen  Lesern  ein« 
Ahnung  vermittelt  haben,  die  mit  den  bezgl.  Verhältnissen  nicht 
näher  vertrant  sind.  Wenn  es  auch  richtig  sein  mag,  dass  kein 
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AJao  wird  2 (*  f,  + ^i+/v)- 

Sind  die  Querschnitte  des  Ober-  und  Untergurts  verschieden 
grofa  = f0  bezw.  fu  , so  ist  das  Trägheitsmoment  des  Hauptträgera 

J — * + *i  + 

ifo  + fu)  A* 

r.  + fu  ’ 

Bei  der  Fest- 
stellung des  Träg- 
heitsmoments für  den 
Untergurt  sind  die 
Nietlöcher  in  Abzug 
zu  bringen. 

Ebenso  häufig 
ist  bei  den  in  ge- 
krümmten Bahn- 
strecken liegenden 
Brücken  mit  eiser- 
nem Unterbau  die 
Vertheilung  des 
gröfaten  Biegungs- 
Momentes  auf  die 
beiden  Hauptträger 
erforderlich. 

Sei  Al  das  für 
beide  Hanptträger 
berechnete  Biegungs- 
moment,  h die  Ueber- 
höhnng  der  äuJseren 
Schiene.  $ die  Spur- 
weite, b die  Entfer- 
nung der  Haupt- 
trflgermitten  von  ein- 
ander, g die  Ent- 
fernung des  Wagen- 
achwerpunkts  über 
der  Schienen-Ober- 
kante,  so  tritt  eine 
Verschiebung  des 
Wagen  - Schwerpunk- 
tes gemäfs  der  Abb.8 
ein  nach  der  einen 
Seite  der  Krümmung 
um  das  Maafs  von 
_ *0 


Es  betragen  da- 
her die  Entfernungen 
dieses  Schwerpunkts 
von  den  bpiden  Trä- 
germitten  8,—  b 2-f  c 
bezw.  !)t  — b j — r. 
Das  grüfste  ’ Bie- 
gungamonincnt.  für 
den  inneren  Uanpt- 
träger  wird  nun: 

A/,  = 1/*' 


und  für  den  änberen  Träger:  Af  = ~t^i. 

b 

Auch  wird  die  Beanspruchung  des  Schmiedeisens,  sowie  die 
| Durchbiegung  für  beide  Hanptträger  ungleich  grob  sein.  — 

Zum  Schluss  möge 

als  Beispiel  die  Be- 
rechnung der  Durch- 
biegung einer  Brücke 
von  20  « Stützweite 
(Parabelträger)  fol- 
gen, welche  in  ihrer 
knappen  Form  die 
Uebersichtlichkeit 
der  Rechnung  we- 
sentlich erhöht. 

Die  Höhe  des 
IParabelträgers  be- 
trage in  der  Mitte 
,von  Gurtungsaze  zu 
Gurtungsaxe  gerech- 
net — 2,80»;  es  sei 
der  in  Abbild.  4 dar- 
gestellte Querschnitt 
gewählt,  so  ergiebt 
sich  die  Gröbe  des 
letzteren : 

1)  F — S.  22,7  = 
181,6  v«. 
Ferner  das  Träg- 
heitsmoment des  gan- 
zen Querschnitts: 
J=2(»+/V) 

= 2(4  406  + 

m2fi  im 

J = 8 662  608. 
Das  Eigengewicht 
des  eisernen  Ueber- 
banes . einschl.  des 
Bohlenbelags  und 
des  Gleisoberbaues 
betrage  für  1 «"  Trä- 
gerl&uge  — 7,2  so 
ergiebt  sich  nach 
Gleichung  IV.)  . die 
reebnungsmäfsige 
zulässige  Durchbie- 
gung infolge  des 
Eigengewichts: 

-SS( *~+S) 

2000- 

2 000  000 . 280 

(M— S) 

8 = A' 0,007 14. 0,866 
= 0,002618  A*. 


Skizze  für  die  Innengestaltung  der  neuen  Reformirten  Kirche  in  Barmen, 


Mensch  unersetzlich  ist,  so  dürfte  es  im  vorliegenden  Falle 
doch  grobe  Schwierigkeiten  machen,  für  den  seinem  Amte  so 
jäh  Entrissenen  sofort  vollen  Ersatz  zu  fluden.  Ausgeschlossen 
aber  dürfte  es  sein,  dass  ohne  weiteres  eine  einzige  Persönlich- 
keit seine  Pflichten  übernehmen  und  dauernd  durchführen  könnte. 
Es  werden  Mehre  daran  genug  zu  tragen  haben. 

Unwillkürlich  wird  man  die  Frage  stellen,  durch  welche 
Eigenschaften  der  Verstorbene  zu  einer  solchen  Höhe  sich  auf- 
geschwungen hatte.  Grobe  Pflichttreue,  Arbeitskraft  und  Arbeits- 
freudigkeit, sowie  Geschäfts-Gewandtheit,  die  ihm  nachgerühmt 
worden  sind,  theilte  er  mit  unzähligen  preufsischen  Beamten  — 
hervor  ragende  technische  Begabung  und  Erfahrung,  sowie  ein 
reiches  Wissen  mit  nicht  wenigen  seiner  Fachgenuseen.  Vor  allein 
aber  wird  man  eine  Eigenschaft  hervor  heben  müssen,  die  man  bei 
Technikern  und  insbesondere  bei  Baubeamteu  verbältuissmäbig 
selten  findet:  die  Fähigkeit,  bei  peinlicher  Sorgfalt  und  Gewissen- 
haftigkeit in  der  Behandlung  der  Nebendinge  duch  stets  das 
eigentliche  Ziel  einer  Arbeit  im  Auge  zu  behalten  und  jene 
Nebendinge  den  groben  Gesichtspunkten  höherer  Art  unterzu- 
ordnen. Diese  Fähigkeit,  welche  bekanntlich  nicht  immer  von 
gelbst  mit  durchdringendem  Verstand  und  hellem  Blick  für  die 
Einzelheiten  gepaart  ist, ' besafs  Grüttefien  im  höchsten  Maafse. 
Sie  war  es  auch  wohl,  die  ihn  von  vom  herein  zu  einer 
leitenden  Stellung  berufen  erscheinen  lieb  und  ihn  in  einer 
solchen  zu  so  grober  Leistung  befähigte. 

Dass  ihn  dabei  die  Eigenart  seiner  rein  menschlichen  Anlage 
auf  das  wirksamste  unterstützten,  braucht  wohl  kaum  gesagt  zu 
werden.  Ein  fleckenloser  Charakter  von  unbedingter  Zuver- 
lässigkeit, eine  seltene,  fast  kindliche  Bescheidenheit,  die  ihm 


trotz  aller  Erfolge  die  schlichte  Einfachheit  seiner  Jagend jahre 
erhielt,  Milde  und  Rücksicht,  sowie  das  liebenswürdigste  Ent- 
gegenkommen gegen  Jeden,  der  sich  ihm  nahte:  sie  bildeten  im 
Verein  mit  einem  heiteren  und  sonnenhellen,  für  alles  Gute  und 
Schöne  begeisterten  Gemüth  die  Gruudzüge  einer  Persönlichkeit, 
die  in  den  Kreisen,  mit  welchen  sie  in  Berührung  kAm.  nicht 
nur  der  höchsten  Achtung,  sondern  auch  des  allgemeinen  Ver- 
trauens und  allgemeiner  Liebe  sich  erfreute.  Es  ist  nicht  zu 
viel  behauptet,  wenn  mau  cs  aasspricht,  dass  Grüttefien,  trotzdem 
er  gelegentlich  auch  dienstliche  Strenge  zu  entfalten  wusste, 
niemals  einen  Feind,  ja  nicht  einmal  einen  Neider  gehabt  hat. 
Mit  Bewunderung  and  in  hoher  Erwartung  dessen,  was  er  einst 
noch  zum  Heile  der  Gesamratbeit  seiner  Fachgenossen  zu  thun 
berufen  sein  könnte,  sah  die  Jugend  des  Fachs  zu  ihm  auf. 

Unausgesprochen  muss  es  bleiben,  was  er  denen  gewesen 
ist,  die  seinem  Herzen  nahe  standen  — vorab  seiner  geliebten, 
ihm  nach  17jähriger  Ehe  entrissenen  Gattin  und  seinen  Kindern, 
denen  er  durch  verdoppelte  Sorgfalt  und  Liebe  die  Mutter  zu 
ersetzen  suchte,  demnächst  seinen  Geschwistern  und  anderen 
Verwandten  sowie  seinen  Freunden.  — 

Ruhe  sauft,  du  treue  und  edle  8eele!  — Tief  traurig  und 
dennoch  froh  in  der  Erinnerung  an  Alles  das,  was  auch  ich 
während  unserer  33 jährigen,  niemals  unterbrochenen  und  niemals 
getrübten,  engen  Freundschaft  Dir  zu  danken  hatte,  rufe  ich 
diesen  letzten  Grub  hinab  zu  deinem  frischen,  von  Kränzen  be- 
deckten Grabhügel. 

K.  E.  0.  Fritsch. 
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, ( Die  Beanspruchung  lies  Materials  K he* 

P 8 "I  rechnet  sich  aus  der  Gleichung: 

K-PPa 
K 8 J 

7,9.2000t  150  K 

JA  -W  K+  8.8  662  808  - 161,6 

Also  wird: 

3)  8 = 0,002613 . 161.5  = 0.898«  = 8,»8  »«'.  | 

Bei  der  Beanspruchung  des  Materials 

Kt*  bis  zur  Elastizitätsgrenze  ist:  K=  1600^ 

anzunehmen,  mithin  ist: 

4)  />  = 0.002618 . 1500  = 3,92  « ^ 3«,2  «®. 

AMlUd  4-  Behufs  Berechnung  der  Durchbiegung 


bei  der  Probcbelastung  ist  zunächst  bei  der  in  Abbild.  5 an- 
gegebenen Laststellung,  wobei  der  schwerste  Raddruck  stets 
Über  einem  Knotenpunkt  anzunehmen  ist,  der  Auflagerdmck 
auf  das  Mauerwerk  su  berechnen.  Es  ist: 

, 6.6$  <1.04  + 12.77)  + 6,9  (2.4  + 11.41)+  6.5  { 4JM  + S.47>  + 4.7A  (16.67  + I8.6S1 

A=  20,0 
«=21.5, 

und  das  grOfste  Biegungsmoment  für  den  Knotenpunkt  3.  über 
welchem  das  schwerste  Lokomotivrad  sich  befindet., 

M = 21,5 . 8,59  — [6,65 . 1.86  + 4,75  (8.26  + 7,22)]  = 115t« 

= 11600000*™. 

Mitbin  ist  die  Beanspruchung  des  Materials  für  den 
Knotenpunkt  3,  an  welchem  auch  die  Durchbiegung  gemessen 
werden  soll: 

M <1  _ 1 1 600  000  . 150  ^ k 
h J ~~  8 562  608  ' n« 

nnd  die  Dnrcbbiegung  bei  der  Probebelastung: 

6)  i = 0.002618 . 484  = 1,27  « = 12,7  -®. 

Die  vorstehenden  Angaben  dürften  sieb  bei  der  Anlage  von 
Brück t'nprUfnngs- Büchern,  in  welche  die  ganze  Ban-  nnd  Prü- 
tungs- Geschichte  des  eisernen  Unterbaues  in  der  Reihenfolge 
der  stattgebabten  Prüfungen,  Verbesserungen  und  Ergänzun- 
gen, sowie  der  Probebelast nngen  eingetragen  werden,  mit  Vor- 
tbeil  verwenden  lassen. 


Abbild.  5. 


Hansen.  Pro viuzial- Wegebaumeister. 


Aus  dem  Etat  der  RreuTsischen  Bauverwaltung  Tür  das  Jahr  1890/91. 


In  dem  Etat  der  Preufsiscbeu  Bau  Verwaltung  einschließlich 
der  Zentral-Verwaltung  des  Ministeriums  der  öffentlichen 
Arbeiten  für  das  Jahr  vom  1,  April  1890  91.  wie  er  dem 
in  der  letzten  Woche  wieder  eröffnet en  Hanse  der  Abgeordneten 
zugestellt  ist,  zeigt  sich  eine  erfreuliche  Fürsorge  für  die  Inter- 
essen des  Wasserbaues  nnd  des  weiteren  Ausbaues  der  Wasser- 
straßen und  der  dazu  gehörigen  Anlagen 

Für  die  mit  Beginn  des  neuen  Rechnungsjahres  in  Aussicht 
genommene  Inbetriebnahme  des  Uder-Spree-Kanals,  welcher  bei 
einer  Länge  von  8ti  eine  große  Verkehrsader  zu  werden  ver- 
spricht nnd  außerdem  infolge  der  zu  erwartenden  Einrichtung 
der  Ketteu-Scbleppscbiffahrt  u.  A.  tnannicl.fache  Geschäfte  mit 
sich  bringen  wird,  soll  eine  nene  Wasserbau-Inspektion  mit  dem 
Sitz  in  Köpenick  eingerichtet  werden.  — Die  Zahl  der  bei  Neu- 
bauten beschäftigten  Bauinspektoren.  bisher  30,  wird  als  nicht 
mehr  genügend  angesehen,  da  insbesondere  die  in  neuerer  Zeit 
in  Angriff  genommenen  und  in  Aussicht  stehenden  großen 
Kanal-  und  Wasserbauten  ständig  ein  vermehrtes  Persoual  er- 
fordern. andrerseits  aber  die  seit  Kurzem  angeordneteu  Unter- 
suchungen Uber  die  Hochwasserverbältufase  der  Ströme  und  And. 
nur  dann  wirklichen  Erfolg  haben  können,  wenn  mit  denselben 
dauernd  Beamte  betraut  werden,  so  soll  die  Zahl  dieser  Stellen 
von  30  auf  60  erhöht  werden. 

An  einmaligen  aufserurden Lüchen  Ausgaben  sind  eingestellt: 

1.  Für  die  Regulirnng  der  Weichsel  im  Bereich  der  Weichsel- 
strom • Bau  Verwaltung  und  des  Rheins  von  Bingen  abwärts 

I 900  000  „K. 

2.  Zur  Regulirung  der  Memel,  der  Warthe,  der  Saale  und 
Unstrut  und  Ems  560  000  JL 

3.  Zur  Regulirnng  des  Rheins  von  Mainz  bis  Bingen 
148  000  JL 

4.  Zur  Regulirung  der  Oder,  4.  Theilposten  100  000.4& 

6.  Zur  Wiederherstellung  der  Ranwerke  des  Klodnitz-Kanals 
und  Verbesserung  der  Benutzbarkeit  desselben,  3.  Theilposten 
225  000. 

(Es  folgen  im  Etat  verschiedene  kleinere  Anlagen). 

10.  Zur  Herstellung  eines  Sicherheits-Hafens  bei  Mülheim 
am  Rhein,  1.  Theilposten  350  00Ö„fc 

Die  Nothwendigkeit  eines  derartigen  grofsen.  ansreichenden 
Sicherheits-Hafens  am  Rhein  hat  sieb  schon  lange  sehr  fühlbar 
herans  gestellt  und  es  sind  verschiedene  Punkto  am  Rhein  in 
Frage  gekommen.  Ein  sehr  geeigneter  Platz  findet  sich  au» 
rechten  Rhcinnfer  zwischen  Mülheim  und  Deutz.  Der  Hafen 
soll  sich  unmittelbar  an  die  in  Mülheim  neu  erbauten  Werft- 
anlageu  anscbließen  und  sein  Gebiet  bis  an  den  Güterbahnbof 
in  Deuts  reichen.  Das  Hafenbecken  selbst  soll  zunächst  mir  auf 

II  *■,  also  für  220  Schiffe  mittlerer  Grüße  mngebaggert.  der 
Hafeudamm  aber  so  geführt  uud  das  von  demselben  gegen  Hoch- 
wasser geschützte  Gelände  so  weit  erworl**n  werden,  dass  eine 
Vergröfseruug  des  Hafenbeckens  bis  anf  16  h*,  also  für  320  Schiffe 
ausführbar  ist.  Der  Kostenaufwand  ist  auf  825  000  fest- 
gestellt und  es  soll  die  Ausführung  2 - 3 Jahre  dauern. 

Es  folgen  Ansätze  für  kleine  Anlagen  uud  alsdann: 


22.  Für  Versuche  Uber  die  Fortbewegung  von  8chiflen 
auf  Kanälen  durch  am  TJfer  in  Thätigkeit  gesetzt«  Maschinen- 
kräfte, insbesondere  im  Interesse  des  Dortmund  -Ems- Kanals, 
1200O0  JL 

Es  ist  angenommen,  dass  der  Verkehr  auf  dem  mit  einer 
der  vorhandenen  Wasserstraßen  nicht  in  Verbindung  stehenden 
Kanal  von  Dortmund  nach  den  Emshäfen  sich  sowohl  in  Bezog 
anf  die  Gestaltung  und  Einrichtung  der  ächifßgefkße,  als  auch 
hinsichtlich  der  Mittel  zur  Fortbewegung  der  letzteren  durchaus 
selbständig  und  unabhängig  von  Bestehendem  entwickeln  wird. 
Um  uun  iii  dieser  Beziebnng  praktische  Erfahrungen  zu  sammeln, 
sollen  anf  der  bereits  im  Betriebe  befindlichen  Theilstrecke  des 
t Uder-Spree-Kanals  zwischen  dem  Seddin-See  und  Fürstenwalde 
' Versuche  nach  zwei  verschiedenen  Richtungen  angestellt  werden. 

und  zwar  ein  mal  mit  einem  Seil  ohne  Ende,  welche«  an  dem 
I Ufer  des  Kanals  durch  Maschiuenkraft  in  Bewegung  gesetzt 
werden  und  den  Schiffen  Gelegenheit  geben  soll,  sich  anznhängea 
I und  so  fortziehen  zu  lassen,  das  andre  mal  mit  kleinen  Loko- 
motiven. welche  anf  Schienen  an  den  Ufern  entlang  laufend,  dir 
Schiffe  unmittelbar  ziehen  solleu. 

23.  Zur  Herstellung  einer  5 » tiefen  Fahrrinne  von  Königs- 
berg durch  das  Frische  Haff  nach  Pillau,  2.  Theilposten 
l 000000  Jf 

24.  Zar  Herstellung  eines  Sicherheits-Hafeus  bei  Sassnitz. 
2.  Theilposten  200  000  JL 

25.  Zum  Ausbau  des  Buhuensystems  auf  Sylt,  2.  Tbeil- 
| posten  330  000  JC. 

26.  Zn  Schutzbauteu  an  den  ostfriesischen  Inseln  1 14  500  X 

27.  Znr  Anlage  eines  Fischerei-Hafens  am  Norddeich,  Best 
200  000  U& 

! 28.  Zur  Erweiterung  des  Verkehrs -Hafens  in  Harburg. 

1 1.  Theilposten  260000  JL 

29.  Zur  Verbesserung  und  Vervollständigung  der  Hafen- 
Anlagen  zu  Harburg,  1.  Theilposten  393  000 

31.  Zur  Herstellung  eines  Leitdaroroes  oberhalb  der  Geeste- 
müodung  im  Anschluss  an  die  bei  der  Korrektion  der  Unterweser 
I seitens  Bremens  ausznführenden  Anlagen  350  000 

Es  folgen  biernächst  wiederum  verschiedene  Ansätze  für 
kleinere  Anlagen,  zur  Beschaffung  von  Dampfbaggern.  Schuten. 
Brttckeubantcn.  Neubau  eines  Dienstgebäudes  für  die  Wasserbau- 
Inspektion  Harburg,  sowie  Umbauten,  Erweiterungs-Bauten  und 
Neubauten  für  die  Regierungen  in  Breslau,  Oppeln,  Hildesheim, 
Düsseldorf,  für  das  DieustgebKude  der  Ministerial-,  Militär-  und 
Baukommission  zu  Berlin,  sowie  der  Neubau  des  Dienstgebändes 
für  die  Elbstrom-Bauverwaltung  in  Magdeburg. 

An  einmaligen  und*aufserordent!ichen  Ausgaben  sind  über- 
haupt ausgesetzt: 

1.  Zur  Regulirung  der  Wasserstraßen  und  der 

Binnenschiffahrt 4 590Öt*0.Ä 

2.  Zu  Seehäfen  und. Seeschiffahrt«- Verbindungen  3 926  300  » 

8.  Zum  Bau  von  Straßen.  Brücken  und  Dienst- 
wohnungen   , . 1 8-16  200  - 

zusammen  9 Hö2  000  X- 
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Mittheilangen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hamburg. 
Versammlung  am  8.  Januar  1890.  Vorsitzender  Hr. 
('lassen,  anwesend  24  Persouen.  Hr.  ('lassen  hat  das  Amt  des 
Vorsitzenden  Übernehmen  müssen.  da  der  Vorsitzende  wie  auch 
beide  Stellvertreter  an  Influenza  erkrankt  darnieder  liegen. 

Aufgenommen  werden  die  Hrn.  Ing.  Job.  Wilb.  Theod. 
Veapermanu  aus  Weener  a.  E.  und  Rieh.  Jacobssen  aus  Ham- 
burg. Die  Verhandlungen  der  aufsergewöhnlich  schwach  besuchten 
Versammlung  beschränken  sich  auf  Erledigung  der  Eingänge.  Fw, 

Versammlung  ain  10.  Januar  1890.  Vorsitzender  Hr. 
Kümmel,  anwesend  60  Personen. 

Der  Vorsitzende  erfüllt  die  traurige  Pflicht,  die  Versamm- 
lung von  dem  Dahinscheiden  zwei  bewahrter  und  sehr  hoch  ge- 
schätzter Mitglieder,  der  Hrn.  Ingenieur  Alexander  Schaffer  und 
Architekt  Rud.  Braun,  in  Kenntniss  zu  setzen.  In  ehrendem 
Andenken  erheben  sich  die  Anwesenden  von  den  Plätzen.  — 
Hr.  Claasen  trägt  den  Jahresbericht  vor,  nach  welchem  die  Mit- 
gliederzahl am  Schloss  des  Jahres  386  betragen  bat.  Im  gauzeu 
haben  81  Versammlungen  stattgefunden,  in  welchen  zusammen 
28  Vorträge  gehalten  worden  sind.  Die  durchschnittliche  Be- 
suchsziffer erreichte  die  bedeutende  Höhe  von  79.  Beim.  Rück- 
blick auf  die  Vereinstbätigkeit  theilt  Redner  aus  den  Proto- 
kollen vom  Jahre  1880  die  damalige  Stellungnahme  des  Vereins 
gegen  die  Errichtnng  der  Ausstell ungshalle  auf  der  Moorweide 
mit,  welche  sich  gegenwärtig  im  Abbruch  befindet.  Der 
Verein  hatte  am  26.  Nov.  1880  eine  gegen  die  Errichtnng 
der  Halle  auf  der  Moorweide  gerichtete  Resolution  mit  allen 
gegen  eine  Stimme  angenommen;  nachdem  dennoch  die  Errich- 
tung beschlossen  worden,  theilto  in  der  folgenden  Vereinssitzung 
der  damalige  Vorsitzende,  Haller,  die  Sachlage  mit  dem  Be- 
merken mit,  es  habe  immerhin  sein  Hutes,  dass  der  Verein  seine 
Meinung  ausgesprochen  uud  Hamburgs  Bevölkerung  voraussicht- 
lich vor  einem  Beschlüsse  öffentlich  gewarnt  habe,  der  später 
bereut  werden  würde.  Wie  richtig  der  Verein  damals  die  Ver- 
hältnisse beurtheilt  habe,  beweise  der  inzwischen  beschlossene 
und  in's  Werk  gesetzte  Abbruch  der  Halle. 

Hr.  Himmelheber  theilt  die  Wahl  Vorschläge  der  Ver- 
trauens-Kommission mit,  welche  unverändert  von  der  Versamm- 
lung angenommen  werden.  Hiernach  verbleibt  Hr.  Bargum  im 
Vorstand,  an  Stelle  des  ausscheidenden  Schriftführers  Pani wasser 
tritt  Hr.  Löwengard.  In  die  litterarische  Kommission  werden 
gewählt  die  Herren  Gallois,  Gleim.  Hennicke  uud  Meerwein,  in 
die  Vortrags-  und  Ansstellungs- Kommission  Bnbendey,  Uroothoff, 
Hottelet,  Ko  fahl  und  Heerwein,  in  die  Konkurrenz-Kommission 
die  Hm.  Fauiwasser,  Grotjan  and  Schwartz,  endlich  in  die  Ex- 
kursions-Kommission die  Hrn.  Christensen,  Ehlers,  Heymann, 
Lorenzen  und  Stramper.  Zmn  Rechnung*  - Revisor  wird  Hr. 
Wulff  ernannt.  — Hr.  Roosen  erstattet  hierauf  den  Kassen- 
bericht. welcher  mit  einem  Saldo  von  6933  JL  schliefst;  jedoch 
»ei  über  1169  bereits  verfügt.  Nach  Zastimmnng  des  Rech- 
nungs-Revisors Hrn.  Schirlitz  wird  die  Entlastung  ertheilt  Hr. 
Boockholtz  macht  danach  einige  sehr  interessante  Mitthei- 
lungen über  den  dnreh  Glühend -Machung  mittels  Zinderfeucr 
bewerkstelligten  Umsturz  der  Moorweiden-Halle,  bekanntlich 
einem  von  Ingenieur  Riffel  konstruirten  Pavillon  nebst  Flügel- 
bauten von  der  vormaligen  Pariser  Weltausstellung.  Das  Ge- 
sammt-Eiseuge wicht  desselben  soll  1100  1 betragen,  der  Abbruch 
innerhalb  6 Monaten  vollendet  sein.  Von  10  Angeboten  ver- 
langten 7 eine  Zobnfse  des  Staates  zwischen  tö  nnd  75  000  «<C, 
wogegen  3 einen  Betrag  von  2000  JL,  bezw.  9000  Ut  und 
10000  heraus  zn  zahlen  erbötig  waren.  Letzteres  Anerbieten 
wurde  angenommen  und  die  Union  in  Esseu  erhielt  von  dem 
Unternehmer  den  Auftrag,  den  Abbruch  an  und  für  sich,  sowie 
die  Zerkleinerung  der  Eise  nt  heile  in  auf  Wagen  transportable 
Stücke  zu  beschaffen,  wofür  ihr  eine  Summe  von  26  00U  JL  zn 
zahlen  ist.  Da  die  Arbeiten  aufserordentlich  gut  vou  Statten 
gingen,  so  ist  mit  Sicherheit  zn  vermuthen,  dass  der  Ueber- 
nehmer  noch  einen  guten  Vortheil  bei  dem  Verkauf  der  Eisen- 
masse findet.  Ueber  die  verschiedenen  Stadien  des  Abbruchs 
werden  Photographien  vorgelegt.  Fw. 

Architekten-  und  Ingenieur -Verein  für  Niederrhein 
und  Westfalen.  Versammlung  am  13.  Januar  1890.  Vorsitz.: 
Hr.  Pflaume,  später  Hr.  Rüppell.  Anwesend  46  Mitglieder. 

Hr.  Rüppell  bittet  um  Aufklärung  bezüglich  des  Vor- 
gehens der  Vereinigung  von  Kölner  Privat- Architekten,  betreffend 
die  Freilegung  des  Domes.  Hierüber  macben  die  Hern.  Pflaume 
und  Schreiber  Mittheilong.  Die  Sache  sei  in  der  Sitzung 
vom  16.  December  zur  Sprache  gebracht,  jedoch  nicht  anf  Be- 
schlnss  der  damit  beschäftigten  Vereinigung,  welche  inzwischen 
die  Bearbeitung  der  betreffenden  Denkschrift  so  weit  gefördert 
batte,  dass  ihre  Veröffentlichung  sofort  erfolgte. 

Hr.  Schellen  giebt  Auskunft  Uber  dos  geschäftliche  Er- 
gebnis» des  Werke«:  „Kölu  und  seine  Bauten-: 

Einnahmen  einschließlich  des  Zuschusses  seitens  der  Stadt  in 
nahe  vou  1000  «fe  ....  27  785  JL  66  Pf. 

Ausgaben 24  435  „ 36  - 

Ueberschnss  . . . 3 350  JL  30  Pf. 


Aufserdem  sind  noch  800  Exemplare  vorhanden.  Der  Vor- 
sitzende entspricht  der  Empflndong  der  Anwesenden,  indem  er 
dem  Hm.  Schellen  für  seine  mühevolle  Thätigkeit,  welcher  dieser 
bedeutende  Erfolg  zu  danken  sei,  die  Anerkennung  des  Vereins 
ausspricht. 

Hr.  Erben  macht  ferner  die  erfreuliche  Mittheilnng,  dass 
der  Kassenbestand  des  Vereins  2818  JL  93  Pf.  betrage. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  ein  langjähriges  Mitglied, 
der  Architekt,  Bauinspektor  a.  D.  Johannes  Richter  in  Bonn, 
gestorben  sei.  Die  Anwesenden  ehren  sein  Andenken  durch  Er- 
heben von  den  Sitzen. 

Es  folgt  die  Ersatzwahl  der  noch  den  Statuten  ausscheiden- 
den Mitglieder  des  Vorstandes.  Gewählt  werden  die  ß Hrn.: 
Bessert  - Nettei  b eck.  Erben.  Hintze.  Wiethase  und 
Stilb  ben.  Mit  großer  Mehrheit  wird  sodann  Hr.  Büppel  zum 
Vorsitzenden  gewählt,  der  sich  zur  Annahme  des  Amtes  bereit 
erklärt  und  dasselbe  sofort  antritt. 

Hierauf  beginnt  Hr.  Hintze  den  angekündigten  Vortrag: 
lieber  Neuer  imgen  an  der  Nie  de  rdruok-Dampfheisnng. 

Nach  einem  Hinweis  auf  die  Uebelstände  der  Hochdruck-Dampf- 
heizung, die  undichten  Ventile,  die  Schwierigkeit  der  Regu- 
lirung nsw.,  erläutert  der  Redner  kurz  das  bekannte  System 
„ Bechern  und  Postu  mit  Hilfe  einer  Zeichnung  im  gröfsern 
Manfs9tabe  nnd  eines  Modelles  von  einem  Heizkörper  uud  einem 
Regulator  für  die,  je  nach  dem  Wärme  verbrauch,  nöthige  Luft- 
zufuhr zum  Rost.  Hierauf  werden  die  in  letzter  Zeit  hervor- 
tretendeu  Systeme  der  Regelung  ohne  Mäntel  mittels  Ventile 
besprochen.  Die  Ingenieure  Schweer,  Käuffer  und  Körting  haben 
völlig  unter  »ich  verschiedene  Lösungen  hierfür  erfanden.  Käuffer 
(Mainz)  lässt  die  Lnft  bei  Eintritt  des  Dampfes  nicht  ansströmen, 
sondern  nach  einem  Windkessel  entweichen,  von  welchem  sie, 
mit  der  Zeit  sauerstoffarm  werdend,  bei  Abstellung  der  Hähne 
wieder  in  die  leer  gewordenen  Heizschlangen  zurücktritt. 
Schweer  und  Körting  verwenden  zur  Regelung  Wasser.  Ersterer 
ordnet  unter  dem  Heizkörper  bei  geschlossenem  Rohrsystem  ein 
Rohr  an . in  welchem  sich  bei  gcschIosnenem  Ventil  Wasser 
sammelt  , uud  aus  welchem  sich  die  nach  Kondensation  des 
Wasserdampfes  hohlen  Heizkörper  mit  Wasser  füllen.  Bei  ange- 
stelltem  Ventil  wird  dieses  Wasser  dnreh  die  Kondensations 
lcitung  zum  Kessel  gedrückt*  Körting  (Hannover)  verlegt 
dieses  Wassergefäfa  nicht  nur,  sondern  ordnet  es  auch  offen  au 
und  stellt  es  höher  als  den  Heizkörper.  Das  Ansströmeu  des 
Dampfes  wird  durch  das  Waaser  in  der  aypbonartigen  Rohr- 
leitung zwischen  Wassergefäfs  und  Heizkörper  verhindert.  Nach 
Abstellung  der  Ventile  tritt  ans  dem  Reservoir,  wie  bei  Käuffer 
die  Luft,  hier  das  Wasser  in  den  Hohlranm  des  Heizkörpers 
ein;  nach  Anstellung  der  Ventile  wird  es  durch  den  eintre- 
tenden Dampf,  je  nach  der  Spannung  desselben,  in  das  Gefäls 
turüokged  rückt. 

Redner  stellt  die  Vortheile  und  N&chtheile  der  einzelnen 
Systeme  gegenüber,  wobei  er  die  Anpreisungen  und  Angriffe  in 
den  Broschüren  der  betreffenden  Erfiuder  benutzt. 

Die  vorgerückte  Stunde  nöthigt,  den  Vortrag  zu  unterbrechen. 

Es  wird  beschlossen,  denselben  in  der  nächsten  Sitzung  fortxu- 
»etzen  und  über  die  einzelnen  Systeme  eine  allgemeine  Be- 
sprechung eintreten  zn  lassen,  um  die  Erfahrung  anderer  Mit- 
glieder zu  hören. 

Bei  dem  nun  folgenden  Abendessen  nahm  Hr.  Rüppell 
Gelegenheit.  Hrn.  Pflaume  in  wärmster  Weise  den  Dank  ab- 
zustatten  für  die  Hingebung,  welche  dieser  als  Vorsitzender  dem 
Verein  zuwandte,  und  gerade  zu  einer  Zeit,  als  das  Verbands- 
fest dem  Vorstande  eine  nicht  geringe  Arbeitslast  aoferlegte. 

Vermischtes. 

Bauen  in  unfertigen  Strafsen.  Wir  empfingen  folgende 
Zuschrift : 

Im  Briefkasten  der  voijäbrigen  No.  103  der  Deutschen  Bau- 
zcitung  findet  sich  die  Ansicht  vertreten,  das«  die  Gemeinden 
znr  vorgängigen  Pflasterung  einer  in  ihrem  Bebauungsplan  auf- 
genommeneu  unfertigen  Straf  ho  in  dem  Falle  verpflichtet  seien, 
dass  sie  von  der  ihnen  im  Ftuchtlimen-Gesetz  von  1876  ver- 
liehenen Befnguiss  Gebrauch  gemacht  haben,  durch  Ortsstatut 
die  Errichtung  von  Gebäuden  an  solchen  Strafsen  zu  verbieten, 
die  noch  nicht  ordnmig.imäfsig  gepflastert  und  entwässert  sind. 

Hierzu  bemerke  ich  Folgendes: 

Die  den  Gemeinden  in  § 12  des  Fluchtliuien-Gesetzes  ver- 
liehene Befogniss:  durch  Ortsstatut  das  Bauen  an  unfertigen 
Strafsen  zn  verbieten,  soll  die  Gemeinden  gegen  die  NacbiheUe 
schützen,  welche  erfahrungsmäßig  durch  ein  regelloses  Bebauen 
unfertiger  Strafsen  herbei  geführt  werden  und  dieselben 
schließlich  zur  Herstellung  von  Strafsen  nöthigt,  welche  an  sich 
sehr  wohl  hätten  eulbehrt  werden  können.  Dieser  Zweck  des 
§ 12  würde  offenbar  vollständig  vereitelt,  wenn  Gemeinden, 
welche  das  Baneu  an  unfertigen  Strafsen  ortsstatntarisch  ver- 
boten haben,  gerade  weil  sie  dies  gethan  haben,  zum  Anibau 
derjenigen,  in  den  Bebauungsplan  aofgenommenen  unfertigen 
Strafsen  verpflichtet  wären,  an  welchen  sich  zufällig  jemand  an- 
bauen will.  / 


60 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


1.  Februar  1890. 


Höchstens  liefse  sich  m.  B.  sagen,  dass  die  Gemeinde,  welche 
jenes  Verbot  erlassen,  aber  gleichwohl,  in  Bewilligung  einer 
Ausnahme,  den  Anbau  an  einer  unfertigen  Straße  gestattet, 
hiermit  die  moralische  (heinenfalls  die  rechtliche)  Verpflichtung 
übernimmt,  die  betreffende  Strafse  in  nicht  allzu  ferner  Zeit 
wenigstens  für  den  nothwendigsten  Verkehr  fertig  zu  stellen, 
sie  etwa  za  plaoiren,  mit  Kiesschüttung  za  versehen. 

Mattes,  Stadtrath. 

Wir  bedauern,  den  vorstehenden  Ausführungen  nicht  ganz 
beitreten  au  können.  Wir  mochten  dem  Herrn  Verfasser  der 
Zuschrift  die  Konsequenzen  seiner  Auffassung  nahe  legen:  Wenn 
eine  Gemeinde  das  Bauen  an  allen  zur  Bebauung  in  der  Zukunft 
vorgesehenen  Strafsen  verbietet,  macht  sie  sich  thatsächlich  zum 
Herrn  nicht  nur  über  öffentliche,  sondern  auch  über  private 
Interessen:  sie  kann  die  Bauthütigkeit  ganz  unterbinden;  sie 
kann  sie  nach  ihrem  Belieben  auf  bestimmte  Punkte  des  zu- 
künftigen Bebauungsgebiets  lenken.  Dass  der  Gesetzgeber  von 
1876  der  Gemeinde  keine  so  einseitigen  Rechte  hat  verleihen 
wollen  oder  verleihen  könne,  ist  wohl  zweifellos;  er  hat  sie. 
wie  der  Hr.  Einsender  hervor  hebt,  gegen  Uebelstände  und 
materielle  Schädigungen  sichern  wollen,  die  ans  vereinzeltem 
Bauen  an  unfertigen  Strafsen  hervor  gehen  können.  Er  hat 
daneben  aber  anch  den  Schatz  des  Ausbauenden  gegen 
Feaersgefahxen,  gegen  die  Schäden  mangelhafter  Entwässerung 
usw.  im  Sinne  gehabt.  Er  hat  aufserdem  der  Gemeinde  das 
Recht  verliehen,  sich  die  Kosten  der  Anlage  der  Strafse  summt 
deren  Unterhaltung  für  einige  Jahre  erstatten  zu  lassen.  Und 
allen  diesen  Rechten,  die  dem  Einzelnen  gegenüber  sehr  leicht 
zur  Willkür  ausarten  könnten,  sollte  nur  die  moralische 
Verpflichtung  gegenüber  stehen,  in  nicht  zn  ferner  Zeit  (! !) 
einmal  für  die  betr.  Strafse  etwas  zn  thun?  Das  ist  einfach 
undenkbar.  Wenn  der  Gesetzgeber  sich  entschied,  die  Ver- 
pflichtung der  Gemeinde  offen  zu  lassen,  so  that  er  es  io  dem 
Bewusstsein,  dass  es  einer  genauen  Umschreibung  (die  ja  ihre 
besondere  Schwierigkeiten  haben  würde)  nicht  bedürfe;  zumal  das 
eigene  Interesse  der  Gemeinde  und  das  Eingreifen  der  Ortspolizei 
den  nothwendigen  Regulator  bilden. 

Eine  Gemeinde,  die  das  Bauen  an  nnregulirten  Strafsen 
verbietet,  wird  anch,  ohne  dass  durch  besondere  Gesetzes-Be- 
stimmuug  ihr  die  Verpflichtung  dazu  auferlegt  ist,  sich  der 
Nothwendigkeit  nicht  entziehen  können,  durch  Regelung  von 
Strafsen,  soweit,  dass  die  Bebauung  uaoh  polizeilichen  Ge- 
sichtspunkten benrtheilt.  zulässig  ist.  der  Bebauung  überall 
da,  wo  ein  Bedürfnis  sich  zeigt,  vor  zu  arbeiten.  Ob  sie 
dem  durch  Pflasterung,  Bekiesung  oder  Chaussirung  genügt, 
ist  eine  Frage  von  nebensächlicher  Bedeutung.  Davon,  «lass 
diese  Verpflichtung  der  Gemeinde  auch  die  vorläufige  Veraus- 
laguug  grofser  Geldsummen  auferlegt,  belehrt  eine  Umschau 
in  der  Umgebung  dieser  Stadt,  die  viele  Kilometer  zam  Ausbau 
erst  vorbereiteter  Strafsen  enthält. 

Im  übrigen  wollen  wir  um  Missverständnissen  vorznbengen 
hinzufügen,  dass  die  Gemeinde  durch  Festsetzung  von  Strafsen- 
fluchten  noch  nicht  so  weit  verpflichtet  wird,  um  im  Wege  der 
Klage  zur  ordnungsmäßigen  Instandsetzung  in  einem  be- 
liebigen Zeitpunkte  angehalten  werden  zu  können.  Denn 
es  ist  ihr  ja  unbenommen,  durch  einen  spätem  Gemeindebeschlass 
früher  festgesetzte  Fluchtlinien  zu  verändern,  event.  dieselben 
auch  ganz  aufzuheben  — ohne  aber  dass  sie  hierin  vollständig 
frei  wäre. 

Aus  Sachsen.  S.  Exzellenz  der  Königi.  Sächsische  Staats- 
und  Finanz-Minister  Leonce  Robert  Freiherr  v.  Könneritz 
ist  am  20.  Januar  verschieden.  Als  Chef  des  Finanz-Ministeriums 
war  der  Verstorbene  zugleich  höchster  Vorgesetzter  der  weitaus 
meisten  Staatstechniker,  da  sowohl  die  gesamtnte  Eisenbahn- 
Verwaltung.  als  auch  der  Strafsen-  und  Wasserbau,  der  Staats- 
hochban, der  Bergbau  und  das  Hüttenwesen  vom  Finanz-Minister 
rium  abbäugen.  Die  so  glänzenden  Finanz-Verhältnisse  des 
Königsreichs  Sachsen  werden  als  ein  besonderes  Verdienst  des 
hohen  Staatsbeamten,  seinen  Namen  mit  der  Blütbezeit  Sachsens 
in  Verbindung  briugen.  Ausgestattet  mit  einem  seltenen  Ge- 
dächtnisse für  alle  Dinge,  einem  scharfen  Blick  für  praktische 
Verhältnisse  und  einer  nie  ermüdenden  Arbeitskraft,  vermochte 
der  Verblichene  sich  selbst  bis  in  die  kleinsten  technischen  Ein- 
zelnbeiten einen  oft  verblüffenden  Einblick  zu  verschaffen.  — 

Bei  der  für  die  sämmtlichen  technischen  Zweige  der  Staats- 
verwaltung so  wichtigen  Frage  der  künftigen  Wiederbesetzung 
des  erledigten  hohen  Postens,  regen  »ich  anch  erneute  Hoffnungen 
für  die  Gleichstellung  von  Techuiker  und  Jurist  in  Bezog  auf 
Stellung  und  Besoldung.  (3b  sich  diese  Hoffnungen  erfüllen 
werden,  ob  zur  Erfüllung  wenigstens  ein  bemerkenswerther 
Schritt  vorwärts  gethan  wird,  das  wird  wesentlich  von  dem 
künftigen  Chef  abhängen.  — ! — 

Ausschreibung  einer  Stadtbaurath-Stelle  für  Hoch- 
bau in  Köln  Nachdem  Hr.  Stadtbaurath  Weyer  sein  Amt 
wegen  Kränklichkeit  uiedergelegi  hat,  ist  seitens  der  Stadt» 
verordoeteu-Versammluog  beschlossen  worden,  die  Vorstehemelle 
des  Hochbauamte»,  welchem  die  große  Mehrzahl  der  städtischen 


Hochbauten  unterstellt  ist,  zur  Besetzung  anf  12  Jahre  öffent- 
lich auszuschreiben.  Das  Anfaugsgekalt  ist  auf  9000  Jt  fest- 
gesetzt und  soll  von  4 zu  4 Jahren  steigen  bis  anf  10  800  „fc 
Die  Ablegung  der  Prüfnng  als  Regierungs-Baumeister  ist  Vor- 
bedingoug. 

Zur  Stellung  städtischer  Baubeamten.  Zu  den  Fest- 
essen der  städtischen  Behörden  Breslau*»,  welche  aus  Veran- 
lassung des  Geburtstages  S.  M.  des  Kaisers  und  Königs  statt- 
finden,  waren  in  den  letzten  Jahren  anf  besondere  Verwendung 
anch  die  städt.  Baninspektoren  hinzu  gezogen  worden.  In 
diesem  Jahre  ist  demselben  jedoch  eine  Aufforderung  nicht  zn- 
thell  geworden  und  die  städtischen  Kollegien  feiern  den  Ge- 
burtstag ohne  ihre  Oberbeamten,  denen  glücklicherweise  Ge- 
legenheit gegeben  worden  ist,  an  der  entsprechenden  Veranstaltung 
der  Kgl.  Regierung  theilzunehmen. 

Preisaufgaben. 

Das  Preisausschreiben  der  Aktiengesellschaft  für 
Möbelfabrikation  zu  Berlin  betreffend  die  malerische  Aus- 
stattung der  Fassade  ihres  Geschäftshauses  (Jhrg.  89, 
8.  578  n.  Bl.)  hat  einen  günstigen  Erfolg  gehabt.  Unter  den 
zahlreichen  eingegangenen  Entwürfen,  die  demnächst  im  Kunst- 
gewerbe-Museum  zur  Ausstellung  gelangen  sollen,  sind  diejenigen 
der  Hrn.  Dek.- Maler  Richard  Schultz  in  Leipzig,  Dek.-Maler 
Emil  Wichmann  in  Berlin  n.  Arch.  Gust.  Nenhaus  in  Berlin 
durch  die  3 Preise  von  bezw.  600  Jt,  800  und  200  Jt  aus 
gezeichnet  worden.  Dem  Entwurf  des  Arch.  Hrn.  Otto  Rieth 
in  Berlin  ist  eine  lobende  Anerkennung  zntheil  geworden. 

llrlef-  und  Fragekasten. 

Hrn.  P.  W.  in  H.  Es  ist  allerdings  auffallend,  dass  ein 
Eiaenbabn-Betriebs-Amt  in  einer  amtlichen  Kundgebung  anstatt 
| des  vor  Jahren  amtlich  vorgeschriebenen  Titels  „Landmesser" 
den  eines  „Regierungs-Feldmessers“  gebraucht.  Irgend  welche 
Absichtlichkeit  möchten  wir  dabei  aber  nicht  vermnthen,  son- 
dern an  nehmen,  dass  der  Irrthum  ganz  und  gar  auf  eine  Un- 
achtsamkeit de.»  Bureau -Personals  zurück  kommt.  — 

Ilrn.  J.  K.  iuL.  Erfahrnngsmäfaig  verträgt  Zement-Mörtel 
Temperaturen  von  100°  C.  ohne  Schaden  zn  nehmen.  Nament- 
lich gilt  dies  bei  Gegenwart  von  Wasser.  Aber  auch  wenn 
trockene  Hitze  vorliegt,  werden  solche  Temperaturen  vorüber 
gehend  von  Zementmörtel  gut  vertragen  und  erst  bei  Erhitzun- 
gen, welche  200"  erreichen,  treten  Festigkeits- Abnahmen  ein.  — 

Hrn.  W.  K.  in  K.  Keineswegs  wird  ein  Bauausführender 
von  der  Verantwortlichkeit  für  einen  Bau  durch  den  Einwand 
frei,  dass  ihm  nnr  die  Ansführung  Übertragen  und  die  Liefe- 
rung der  Materialien  von  dem  Bauherrn  bewirkt  worden  sei. 
Denn  bei  notorischer  Mangelhaftigkeit  derselben  würde  es  seine 
— des  Sachverständigen  — Pflicht  gewesen  sein,  den  Bauherrn 
anf  diesen  Umstand  und  die  daraus  möglicherweise  hervor  ge- 
henden Folgen  aufmerksam  zu  machen  und  seine  eigene  Verant- 
wortlichkeit zu  decken.  Ist  dies  unterblieben,  so  liegt  eine 
Unterlassung  vor,  hinsichtlich  deren  eine  Verantwortlichkeit 
| besteht,  die  allerdings  dem  Grade  nach  sehr  verschieden 
sein  kann.  

Offene  »Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  werden  zur 

Beschäftigung  gesucht: 

■)  lt«g. -ßna«tr.  c.  Reg.-Bfhr. 

1 D«irhia<prktar  u 1 Keg.-Rmstr.  d.  Graf  Finrk  v.  Fioekeftitein,  I'eich- 
hiB[itra.  d.  od«rbrnch*»-!teita«dn.  — t Heu -B mit r.  KoofPtt.)  d.  H. 

Haanen-Uin  A YngWr-Bfwlna.  1 8tdtbmrtr.  <J.  d.  SUdtraib-Mxrku-'ukochen. 

Architekten  o.  I □ gen leare. 

Je  1 Arch.  d.  Stdtbrt  h Hechler- Chemnili  i.  S. ; Poatbilh.  Siuier-I*naen;  dl« 
Arch.  I'Uner-Berlin,  Wilbeltnstr.  IO;  Ferd  Lud'-Id»  Hannover;  Carl  Brandt-Plauen 
i.  V.;  V.  “I.  Etp  d.  Dtaeb  Brt«.  — 1 Ing.  «1.  d.  Tlcfbrnnamt  Heidelbe  rg._  — I 
Grabenio»p.  <L  <1.  I'ir.  d Wieeen-Meiior.-Gi-nu-oieaarhaft  de»  WelMStalea  Im  Neiden- 
bürg«  KreUe-Ryhno  W.-Pr. 

c)  Lind  ramur.  Techniker,  Zeichner,  Aafaebur  aaee. 

I Lnidiu«"«cr  d.  d.  k/  . Kanal-Korci&.-MHiuU-r.  — Mehrere  F*l'irac*M'rgnhilfiM 
•1.  iMchitup.  üdlter-Mari'-uburg.  — 1 Knltarterbn  d.  Kolturing.  Pli.  WKstnann- 
diflwo.  — Je  J Haut--,  hn  d.  d.  kgl.  Eu.-ßatuo«p.  (Coth.-Leipaigl-Halte  a H.[ 

. M a« i -t rat- Ei* leben  : llaul'tlr.  d.  Mftgiliiliiirnkirrbe-Hrn-Isn ; ItasbUr.  d ^rhUrblbufia*- 
Siettln:  Keff-Bia»tr  E.  Utto-N erderecy [ l)yrk«rh»5  £ Widtnann-Biobridi  i.  Kbein ; 
die  Arch.  A4.  Katli-ntMt-Haaieln ; Georg  Berger- Magdeburg:  C.  18.  Exp.  d.  Dtech. 
Bit«  — I Trebii  { ftleinmetigeMhia  d.  B.  77,  Exp.  d.  l'Uch.  Ikitg.  - 1 Anf- 
*»her  d.  d.  Gr-  f-h.  Khetnbaa-Iasp -Mannheim. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In  - nnd  Auslandes: 

■)  Keg.-Bmitr.  n Krg  -Bfbr. 

Je  1 lbf.-B*»tr.  d.  Brth.  Hrhiuidt  Korpt-Intendaatur-Htrarebarg  i.  El». 
P>»tbrth.  Tuekrrm ann-Borlin.  llMi|igegri*t*tr,  Garn  -Biuin-p  -iWrrhorg;  llarn.- 

Raninsp.  Siugge  Thom;  Mxgi‘lr*t -ilaib«ndadt.  Je  1 K-'g-Bfhr.  f.  d.  Ing  - u. 

Jll*rh.  B*uf  d.  d,  kgL  Eii.-Irnektion-Erfurt. 

b)  Architekt«!  u.  Ingenieure. 

I Arrh.  »d.  Btageneriuiartr,  d.  Brrgrth.  wcir«leder-L«epol<l«hill. 
c)  (.an  dm««*«  r,  Techniker,  Zeichner,  Aof*eb«r  new. 

Je  I L*ndnin»*r  d.  d kgl.  Eu.-Betr.-AetnU'T-Alleäitein:  — Stolp.  — Je  1 H*n- 
teebn.  d.  d.  Ei«  -B*tr  Amt- Hamburg;  l’o*tbr-h.  Nilrint-KOa  g*berg  i . Pr  . ; Girn.- 
iUuinep.  Btenkle-Xainc;  Wa**T-B»uiti«p  Mangold-Colmar;  K-g -Hm<tr.  May-!,1Ui#- 
horg;  Bumrk.  TH.  Tfiehmi.’HralMmd;  Z.-M*tr  H F«M-lnwmtU«:  M.-Metr. 
A BreDii"  ke-WegeJ.  b.'u;  A.  F.  lOisl  ltu4.  Jl'wae-Iliüle  i 6.;  F.  L.  1J  lUx-im*'.*  in 
* Vogler  lUuau.  — Schacht m»lr.  «L  d.  t hauwe-Uiukoium -Beoekow  — 2 Zeichner 
d d.  kgl.  Eie  Betr.-Aint  iBiTlin-L*brU>  Berlin.  — 1 techn.  BUr.-Gehllf*  d.  d.  kgl. 
Kr-  is-B»uin»p*  ktivii  i'rtcricde  i.  U. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  K.  E O.  Prltach,  Berlin.  — Druck  von  W . Grete,  Mofburhdruckerei,  Berlin. 
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Zur  Freilegung  des  Kölner  Domes. 


n No.  6 d.  Bl.  bat  die  „Vereinigung  der  Privat-Archi- 
tekten  in  Köln"  zu  den  frühem  Vorschlägen  von  Philipp, 
Heimann,  Kaaf  und  Stttbben  noch  neue  Vorschläge  zur 
weitern  Freilegung  des  Kölner  Domes  gemacht  und  diesen  Vor- 
schlägen einen  Lageplau  beigefilgt,  in  welchem  für  den  Be- 
schauer der  Kathedrale  <5  vorteilhafte  Standpunkte  durch  ge- 
zogene Sehlinien  bestimmt  angegeben  »iml.  Der  genannte 
Verein  empfiehlt,  sogar  in  erster  Linie,  den  von  den  oben  ange- 
führten Architekten  bisher  vernachlässigten  Standpunkt  am 
nördlichen  Ausgange  der  Hohen-Strafae  und  beruft  sich  dabei 
auf  das  Urtheil  des  verstorbenen  Maler  Conrad,  welcher  „nach 
langen  Studien“  grade  von  hier  aus  sein  vielgerührates  und 
durch  den  bekannten  Farbendruck  weit  verbreitetes  Dom-Bild 
gemalt  habe. 

Worin  diese  langen  Studien  bestehen,  kann  leider  Niemand 
mehr  genau  angeben;  mau  möchte  jedoch  nicht  irregeben,  wenn 
angenommen  wird,  der  Maler  habe  sich  öfter  und  bei  verschie- 
densten Tagcsbeleuchtungen  auf  eine  grobe  Reibe  von  Stand- 
punkten iu  der  Nähe  des  Domes  begeben  und  dann  endlich 
nach  seinem  dankten  Ktinstlergefühle  für  den  oben  bezeichnten 
Punkt  erklärt.  Die  Empfehlung  des  neuen  6.  Standpunktes 
stützt  sich  sonach  im  Grunde  genommen  ganz  allein  auf  das 
dunkle  Künstle  rgefühl  des  Professor  Conrad. 

Da  es  nun  jenem  Vereine  darauf  ankoimuen  muss,  für  seinen 
neuen  Vorschlag  der  Freilegung  möglichst  noch  sicherere 
Stützen  zu  gewiunen,  hat  der  Unterzeichnete  anf  Grund  der 
Theorien  seines  „Optischen  Maafsstabea"  die  sämmtlichen  sechs 
Standpunkte  einer  optischen  Winkelmessung  unterzogen.  Er 
kommt  dabei  zu  den  nachstehenden  Ergebnissen: 

Der  Zweck  der  Freilegung  des  Kölner  Domes  kann  und 
konnte  wie  bei  andern  Kirchen  nur  der  sein,  für  den  ästhetischen 
Genuss  des  Bauwerks  möglichst  viele  günstige  Betrochtungs- 
p unkte  zu  gewinnen,  also  Standpunkte,  von  denen  das  Kunst- 
werk im  Ganzen  und  Einzelnen  vom  Beschauer  genossen 
werden  kann. 

Das  Günstige  oder  Ungünstige  derartiger  Standpunkte 
hängt,  wie  der  „Optische  Maaftstab“  in  Kap.  34)  nachweist,  in 
erster  Linie  von  der  Mechanik  des  menschlichen  Auges  ab  und 
zwar  von  dem  Umfange  und  von  der  Genauigkeit  unseres  Sehens; 
d.  h.  das  Auge  muss  hier  imstande  sein,  einerseits  mit  seinem 
ihm  von  Natur  zu  Gebote  stehenden  Augenwinkel , oder 
besser  gesagt  Augenkegel,  die  äufteru  Umrisse  des  Kunstwerks 
bequem  zu  umfassen,  und  andererseits  mit  seiner  natür- 
lichen Schärfe  die  Einzelformen  der  Architektur  bis  zu  eiuem 
gewissen  Grade  genau  zu  erkennen. 

Der  „Optische  Maafastab"  theilt  den  Angenkegel,  indem  er 
von  einem  nach  vorn  gerichteten,  horizontalen  Augenstrahl  aus- 
gebt, in  vier  Richtungen.  Die  Augenrichtung  Über  diesem 
Strahle  ueuut  er  „Aogeuaufschlags- Winkel“.  diejenige  unterhalb 
„Aogenniederschlags-Winkel".  die  beiden  andern  den  rechten 
und  den  linken  „Augenseiten-WinkeK  Weiter  führt  diese 
Theorie  in  Kap.  0 weitläufig  aus.  dass  für  den  günstigen  An- 
blick der  Architektur  nur  der  Augenaufschlags- Winkel  maafs- 

*)  Derartig*  Zitat«  beitebio  mkI»  »of  4m  »weit*  Auflage  .O.  II  • 


gebend  ist.  Dasselbe  Kapitel  tormulirt  folgende  hochwichtige 
optische  Regeln: 

a)  Mau  hat  hei  Architektur-Ansichten  diejenige  Angen- 
distanz, welche  einem  Augenaufschlaga-Winkel  von  27"  (Augen- 
distanz  gleich  der  doppelten  maafsgebenden  Gebäudehöiie  i ent- 
spricht, in  erster  Linie  als  normal  anznseben.  Bei  Einnahme 
dieses  Standpunktes  kann  der  Beschauer  den  Gegenstand  einer- 
seits noch  gut  übersehen,  andererseits  füllt,  dieser  geimu  sein 
Sehfeld  ans  und  lässt  das  Auge  somit  die  vor  ihm  Btehende 
Kunstschöpfung  als  gesonderte,  gleichsam  individuelle  kleine  Welt 
in  ihrem  Aufbaue  ohne  jede  Einmischung  der  Umgebung  g**niefaen. 

h)  Bei  der  Augeudistauz,  welche  einem  Augenaufschlags- 
Winkcl  von  45°  | Augeudistauz  = einfacher  Bauwerkshöhe)  ent- 
spricht, hat  das  Auge  des  Beobachters  auf  das  Übersichtliche 
, des  Ganzen  zu  verzichten,  das  Auge  giebt.  sich  aber  um  so  mehr 
dem  Genuss  des  Details  am  Kunstwerke  hin. 

c)  Ist  der  Angenau fachlag»- Winkel  heim  Beschauen  geringer 
als  27°,  nähert  er  sich  20° — 18'*  (Augendistanz  — dreifacher 
Gebäudehöhe),  so  entsteht  ein  ....malerisch-architektonischer..“ 

; Eindruck.  Bezeichnend  für  letzteren  ist,  dass  in  unserem  Sehfeld 
das  Kuustwerk  nicht  mehr  seine  ganze  Umgebung  verdrängt, 

| sondern  letztere  mit  umfasst  und  sich  von  ihr  malerisch  einrahmen 
I lässt.  Es  treten  dann  gleichzeitig  bei  der  zu  betrachtenden 
Fassade  die  ornamentalen  Einzelheiten  in  den  Hintergrund.  Bei 
diesem  malerisch-architektonischen  Standpunkte  wird  der  Eindruck 
des  Kunstwerks  seiner  Umgebung  gegenüber  allerdings  noch  die 
Vurhaud  hebalten,  obgleich  die  oruamcuialen  Detailformen  des 
Werkes  sieh  schon,  weil  von  zu  weiter  Entfernung  aus  gesehen, 
in  Undeutlichkeit  verlieren  und  nur  noch  in  Gruppen  vereint 
(z.  B.  gothische  Thürmeluogen)  zur  Gesammt Wirkung  gebracht, 
werden  können. 

d)  Mit  dem  Augenaufschlags-Wiukel  von  weniger  als  18°. 
besonders  mit  dem  von  12" — 10",  beginnen  die  „rein  malerischen“ 
Standpunkte,  und  es  fängt  damit  die  Umgebung  des  Bauwerks 
an.  gleichwertig  mitzuwirken.  Die  Architektur  kanu  hier  seine 
Wirkung  durch  eine  schön  getroffene  Umrisslinie  heben. 

Diesen  vier  optischen  Grundregeln  a bis  d ist  noch  anzn- 
fügen,  dass,  wie  der  „Optische.  Maafsstab“  im  Kap.  -15  eingehend 
| tiachweist,  als  maafagebende  Höhe  einer  Kathedral-Fassade  nicht 
die  Höhe  ihres  Tlmrmes  (beim  Kölner  Dom  =160®),  auch 
nicht,  die  obere  Kante  des  steilen  Kirchendaches.  Bondern  die  Höhe 
der  äufseren  Arkadcnraauer  des  Mittelschiffes  bis  zu  den  Spitzen 
ihrer  Thürmelungen  zu  gehen  hat.  Diese  letzte  Höhe  betrugt 
an  unserem  Bauwerk  vom  Domhof  au  gerechnet  58®,  also  vom 
horizontalen  Augenstrahle  an  gerechnet  S8“  — 1,6«  = 56,4®. 

Durch  Vortrag  bezw.  Wiederholung  dieser  Theorien  wird 
die  nachfolgende  Ausfilhrnng  sehr  abgekürzt.  Man  messe  auf 
dem  in  No.  5 d.  BL  gegebenen  Lageplan  die  horizontale  Ent- 
fernung der  6 Standpunkte  von  den  höher  aufsteigenden  Banmassen : 
Ä)  Hohen-Strafaen-St.  =s  112»»  I D)  Brücken-St.  . . . = 110'» 

j B)  Am-Hof-St.  . . . = 88  „ | E)  Bahnhof-St.  . . . = 76  „ 

(•)  Domhof-St.  . . . aa  120  * F)  Burgmauer-St.  . . = 120  „ 

Aus  diesen  Maafsen  ergeben  sich  nach  der  einfachsten 
I Tangenten-Forrael  für  die  verschiedenen  Standpunkte  die  folgeu- 
1 den,  annähernd  genauen  Angenaufacbtags- Winkel,  denen  wir  in 


Eduard  Tita.  -f 

aast  ein  Menschenalter  uoch  der  Glanzzeit  seines  einst- 
maligen. allmählich  mehr  und  mehr  verblichenen  Ruhms 
ist  am  22.  Januar  d.  J.  Architekt  Eduard  Titz  in  Berliu 
verstorben  — ein  Mann,  der  s.  Z.  durch  etwa  l1/*  Jahrzehnte 
eine  bedeutende,  in  gewissem  Sinne  sogar  die  bedeutendste  Rolle 
innerhalb  des  Berliner  Privatbauwesens  gespielt  hat  und  auf  die 
neuere  Gestaltung  desselben  unstreitig  von  grofaem  Einflüsse 
gewesen  ist. 

Eduard  Titz,  1820  zu  Reichenberg  in  Böhmen  geboren, 
hatte  in  seiner  Heimatb  bereits  die  erste  technische  und  künst- 
lerische Ausbildung  genossen,  als  er  i.  J.  1860,  um  die  Schinkel- 
sehen  Bauten  kennen  zu  lernen,  nach  Berlin  kam.  Er  fand 
hier  Aufnahme  im  Atelier  des  Bauratbs  Ed.  Kuoblauch.  der  ihn 
kennen  gelernt  haben  soll,  als  Titz  die  geschnitzten  Thürfüllun- 
gen des  Zeughauses  in  sein  Skizzenbuch  zeichnete.  Für  die 
Leistungsfähigkeit,  die  der  jnnge  Architekt  damals  schon  er- 
langt hatte,  spricht  die  Thatsache,  dass  er  bei  dem  in  die  Jahre 
184Ö  u.  41  fallenden  Bau  des  Palais  der  Russischen  Botschaft 
bereits  als  Bauführer  verweudet  wurde.  So  hatte  er  zn  der  ersten 
Kraft  des  Knoblanch'schen  Ateliers  sich  aufgeschwuugen,  als  er 
gegen  die  Mitte  der  40er  Jahre  diese  Stellung  aufgab.  um  fortau 
einer  selbständigen  künstlerischen  Thätigkeit  als  Privat- Archi- 
tekt sich  zu  widmen.  Nicht  nur  die  Art  seiner  Vorbildung  und 
Entwickelung  brachte  ihn  dabei  in  einen  gewissen  Gegensatz 
zn  den  übrigen,  ausnahmelos  aus  dem  Baubeamtenthum  hervor 


gegangeueu  Architekten  Berlins,  sondern  wohl  anch  der  Geschäfts- 
betrieb. den  er  eiuführte  und  nicht  znm  letzten  die  künstlerische 
Richtung,  die  er  verfolgte.  Während  Jene  im  wesentlichen  noch 
in  den  Bahnen  Schinkel  s wandelten,  schlug  Titz  mit  Vorliebe 
einen  freieren  Ton  an  und  brachte  eine  dekorative  Behandlung 
der  Architektur  in  Anwendung,  welche  der  damaligen  Fachwelt 
als  ein  Ausdruck  äufserster,  gewisserraaafaen  ansittlicher  Ver- 
wilderung and  Willkür  erschien,  während  das  heutige  Geschlecht 
sum  Theil  nicht  ohne  ein  mitleidigeg  Lächeln  auf  die  „Zahm- 
heit“ jener  Titz’schen  Leistungen  herab  blicken  dürfte.  Jedenfalls 
hatte  der  Letztere  das  Bedürfnis»  des  Publikums  nach  beweg- 
teren, malerisch  wirkenden  Formen  in  der  Architektur  richtig 
erkannt.  Die  Bauherrn  strömten  ihm  zu  und  er  verstand  es, 
sich  bei  denselben  derart  einzuführen,  dass  er  unter  den  damal i 
gen  — noch  wenig  zahlreichen  — Privat- Architekten  der  Stadt 
bald  der  am  meisten  beschäftigte  war. 

Namentlich  der  Stad t.t heil,  auf  welchem  in  jener  Zeit  die 
Hanptthätigkeit  im  Wohnbaushau  sich  entfaltete,  das  zwischen 
dem  Anhalter-  und  dem  Potsdamer-Bahnhof  gelegene,  sogen. 
„Geheiraraths-Viertel“  und  in  diesem  besonders  die  Dessauer 
Str.,  enthält  zahlreiche  seiner  Wohuhaus-Bauten ; aber  anch  in 
dem  Stadttheile  zwischen  Thiergarten  und  Potsdamer-Str.  bezw. 
Schiffahrts-Kanal,  wo  die  vorstädtische  Villa  sich  entwickelte, 
ebenso  beiin  Neubau  älterer  Häuser  im  Iuneren  der  Stadt,  bei 
Einrichtung  reicherer  Läden,  Wirtschaften  nsw.  hat.  er  eine 
überaus  grofse  Anzahl  von  Werken  geschaffen,  unter  denen  hier 
— ohne  Rücksicht  auf  die  Zcitfolge  ihrer  Entstehung  — das 
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zweiter  Vertikalreihe  noch  die  Augenaufschlags- Winkel  zn  den 
Spitzen  des  nächststeheuden  Domthnrmes  beisetzen: 

Zu  A = 2«'  /•*•)  51«  3"  | Zu  D — 27 " *•)  36*» 

„ B — 82«  > 52»  2«  | „ E = 36'  52»  -n 

* 0 = 25'*«  40-V  | „ F = 26»,y>  59', «« 

Die  Tabelle  erweist  den  Vortheil  des  neuen  Vorschlags  der 
„ Vereinigung  usw.“  mit  einer  gewissen  mathematischen  Genauig- 
keit. Durch  Freilegung  für  den  Beobachtungspuukt  A wird  ein  1 
Standpunkt  geschaffen,  welcher,  weil  er  unter  günstigstem 
Augennufschlags-Wiukel  neben  der  Schmalseite  auch  die  Breit- 
seite des  Domes  zeigt,  offenbar  denselben  optischen  Werth 
wie  der  Standpunkt  0 hat.  Man  wird  sich  nun  nicht  wun- 
dern. dass  die  bestehenden  beiden  besten  Ansichtsbilder  de« 
Kölner  Domes,  das  genannte  des  Prof.  Conrad  und  ferner  die  schöne 
Radirung  des  Maler  Mannfeld,  das  erstere  vom  Standpunkte  A.  das 
letztere  von  dem  Standpunkte  C ausgenommen  ist.  Wie  die  zweite 
Vertikalreihe  zeigt,  konnte  Conrad  die  Spitze  des  nächststehen- 
den Domthnrmes  bei  ihrem  Augenanfschlags-Winkel  von  61»  I 
nur  gezwungen,  dagegen  Mannfeld  dieselbe  Thnrmspitze  bei  40-'  ,« 
Augenanfschlags-Winkel  noch  bequem  aaf  seine  Bildfläche  bringen. 

Beim  Schlüsse  unseres  eigentlichen  Themas  verweisen  wir 
im  Allgemeinen  noch  auf  eine.  Stelle  des  Originalartikels,  in 
welcher  von  der  genannten  „ Vereinigung  nsw.“  der  Platz  vor 
dem  Mailänder  Pom  mit  vollem  Recht  als  übertrieben  weitläufig, 
d.  h.  den  Gesammteindruck  der  Kathedrale  schädigend,  getadelt  | 
wird.  Die  optischen  Messungen  daselbst  stellen  Folgendes  fest: 
Die  maafsgebende  Höhe  des  Mailänder  Domes  ist  mit  Rück- 
sicht auf  das  flache  Dach.  66,6  m.  Per  freie  Platz  vor  der 
Hauptfassade  hat  eine  Tiefe  von  etwa  155*.  also  ist  hier  der  1 
Augeuanfscblags-Winkel  (j)  nach  der  Tangentenformel 
156  . tg  x = 66,6  — 1 ,6 '»  = 65 


j w-,". 

Mau  erkenne  daraus  im  Allgemeinen,  dass  es  bei  einem 
freiliegenden  Gebäude  für  den  Anblick  schon  ungünstig  ist,  wenn 
dieses  Gelände  dem  Beschauer,  ohne  dass  interessante  Zwischen- 
Gegenstände  staffagenartig  zwischen  beiden  sich  befinden,  unter 
einem  entschieden  kleiuereu  Augenuufschlags-Winkel  wie  27"  ent-  ; 
gegen  tritt.  Zn  solcher  Zwischen-Staffage  passt  am  einfachsten 
eiu  hoher  Banm wuchs,  wie  ihu  besonders  schön  die  alten  englischen 
Kirchen,  z.  B.  die  Kathedrale  von  Salisbury,  aufweisen. 

Ferner  sei  hier  noch  auf  das  anregende  Buch:  Der  Städte- 
bau vou  Sitte  verwiesen,  und  zwar  hauptsächlich  auf  dessen 
Kapitel  X1L,  in  welchem  der  Verfasser  das  jetzige  Wien  durch 
starkes  Einschränken  der  Plätze  vor  de u meisten  neuen  Monu- 
mentalbauten verschönern  will.  Leider  bleiben  bei  dieseu  Vor- 
schlägen die  oben  behandelten  Angenanfschlags-Wiukel  der  zu 
schaffenden  Standpunkte  bezw.  Augendistanzen  ganz  nnerwähnt 
und  es  entziehen  »ich  daher  jene  Vorschläge  für  den  Leser 
jeder  Kontrole.  Ucberhanpt  int  zu  bedauern,  dass  Sitte  in  dem 
genannten  Werke  bet  Aufnahme  seiner  öffentlichen  Plätze  in 
Italien  usw.  nirgends  von  der  Höhe  der  den  Platz  umgebenden 
Gebäude,  also  von  dem  Angenanfscblags-Winke),  spricht.** • \ Kommt 
man  endlich  durch  Sitte  dahin,  die  öffentlichen  Plätze  nnd 
Strafsen  als  hochwichtige  Gegenstände  der  Schönheit  zu  be- 
handeln, so  darf  bei  solchen  Prüfungen  die  Höhe  der  umgrenzenden 
Gebäude  als  wichtiger  Faktor  nicht  unberücksichtigt  bleiben. 
Man  denke  sich  z.  B.,  dass  der  herrliche  Marknsplatz  zu  Venedig 

**)  Vrr«l.  ohiffe  flr«ulr>'£oI  «. 
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mit  seinem  riesensaalartigen  Eindruck  nicht  wie  jetzt  von  rd 
22 hohen  Gebändefass&den,  sondern  von  nur  15  >»  hoben  uni' 
schlossen  wäre.  Welcher,  verschiedene  Gesaramt- Eindruck’  — 

Bonn,  i.  J.  1880.  Maertens. 

Nachschrift  der  Redaktion.  So  dankenswerth  die  vor- 
stehenden Ausführungen  anch  für  diejenigen  sind,  welche  sonst 
nicht  gerade  das  Bedürfnis»  haben,  eine  dem  natürlichen  Kunst - 
gefühle  ohne  weiteres  einleuchtende  Wahrheit  durch  die  wissen- 
schaftliche Theorie  bestätigt  zu  sehen,  so  scheint  uns  in  der 
Beweisführung,  warum  der  nach  dem  Vorschläge  der  „Vereini- 
gung usw.-  zu  schaffende  neue  Standpunkt  für  die  Betrachtung 
des  Domes  der  günstigste  sei,  doch  noch  eine  Lücke  zu  be- 
stehen. Sollte  es  in  der  Thal  vorzugsweise  der  richtige  Abstand 
vom  Dome  sein,  welcher  jenen  s.  Z.  ftlr  das  Conrad’ »che  Bild  ge- 
wählten Standpunkt  auszeichnet,  oder  kommt  uicht  in  mindestem 
gleichem  Grade  die  von  Hrn  Maertens  nur  ganz  beiläufig  berührte 
Lage  desselben  zum  Grundrisse  des  Bauwerks  inbetracht; 

Vergleicht  man  die  6 Standpunkte,  welche  der  Lageplas 
auf  S.  25  angiebt,  so  sollte,  wie  wir  meinen,  jedem  Architekten 
zunächst  auffallen,  dass  4 unter  denselben  dem  Beschauer  aus- 
schüefslich  eine  der  4 Seiten  des  Doms  in  annähernd  geome- 
trischer Ansicht  zeigen,  «ährend  nnr  der  5.  (an  der  nördl.  Aus- 
mündung von  Unter  Taschenraacher)  neben  der  Südseite  auch 
die  Ostfront  des  südlichen  Querscbiffs  nnd  der  Thürroe,  sowie 
die  3.0,-Seite  des  Chors  zur  Anschauung  bringt.  Annähernd 
gleich  dem  letzteren  ist  ein  (im  Lageplau  nicht  besonders 
hervor  gehobener)  Standpunkt  an  der  sttdl.  Ansmünduug  der 
Marzellen-Str.,  von  dem  man  neben  der  Thnrmfront  die  West- 
front des  nördl.  Onerschiffs.  sowie  — wenn  auch  in  sehr  starker 
Verkürzung  — ein  Stück  der  Nordseite  überblicken  kann.  Der 
6.  Standpunkt  dagegen,  au  der  Ausmündung  der  Ifohen-Str.  in 
deu  Wallrafs- Platz,  ist  der  einzige,  vou  dem  cs  sich  ermöglichen 
liefse,  das  Bauwerk  aus  angemessener  Entfernung  so  zu  Über- 
blicken, dass  man  gleichzeitig  nicht  nur  von  der  Erscheinung 
der  Thnrmfront,  sondern  auch  von  derjenigen  einer  Langseite 
einen  genügenden  Eindruck  erhält,  von  dem  man  also  nicht 
nur  eine  der  Domfassaden.  Bondern  den  Dom  als 
Ganzes  würdigen  könnte. 

Dieser  Vorzug,  welcher  so  augenscheinlich  ist.  dass  das 
KOnstleigefühl,  welches  ihm  zuerst  Rechnung  getragen  hat, 
wahrlich  als  kein  „dunkles-  bezeichnet  zu  werden  hrancht.  ist 
n.  E.  iu  den  Empfehlungen,  welche  dem  Vorschläge  der  „Ver- 
einigung usw.“  bisher  zntheil  geworden  sind  — wenigstens 
soweit  wir  Kenntniss  davon  erlangt,  haben  — viel  zn  wenig 
betont  worden.  Und  doch  dürfte  es  deijenige  sein,  durch  dessen 
Hervorhebung  es  auch  dem  Vorstellungs-Vermögen  dos  Laien 
am  leichtesten  klar  gemacht  werden  kanu,  dass  es  sich  bei  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  Diugc  in  der  That  noch  lohnt,  alle  Anstren- 
gungen au  die  Verwirklichung  des  bezgl.  Vorschlags  zu  setzen. 

Auf  eiue  derartige  Beweisführung  den  Laien  gegenüber 
kommt,  es  aber  offenbar  einzig  und  allein  an,  um  das  in  tech- 
nischen Kreisen  allgemein  als  richtig  anerkannte  Ziel  zu  er- 
reichen. Denn  das»  cs  deu  bei  der  Verwirklichung  dessMben 
unmittelbar  znr  Mitwirkung  berufenen,  eiuflnssreichen  Tech- 
nikern an  dem  guten  Willen  fehlen  könnte,  einen  an  sich  glück- 
lichen Gedanken  mit  allen  Kräften  zu  unterstützen  und  die  ihm 
entgegen  stehenden  Schwierigkeiten  hinweg  zu  räumen,  obwohl 
er  von  anderer  Seite  aufgestellt  worden  ist  — Befürchtungen 
dieser  Art  sind  uns  zu  Ohren  gekommen  — ist  bei  der  hohen 
Einsicht  und  dem  streng  sachlichen  Standpunkte  der  infrag« 
kommenden  Persönlichkeiten  vollkommen  ausgeschlossen.  — 


(dem  Kan  de*»  Reich  »banse»  geopferte)  Rndolf  Hertzog’sche 
Wohnhaus  in  der  Sonimerstr.,  da»  8imundt’sche  Wohnhaus  in 
der  Thiergartenstr..  die  in  ihrer  Einfachheit  höchst  reizvolle 
Villa  Nitsche  in  der  Bellevue-Slr..  die  Wohnhäuser  von  Lion 
(Unter  d.  Linden),  Nenmann,  Mosaner,  Fraucke,  die  Geschäfts- 
häuser vou  F,  W.  Borcbardt  «Französische  Str.).  Rudolf  Hertzog 
(Breite  Str),  Rudolf  Mosse  (Jerusalemer  Str.),  sowie  das  gegen- 
wärtig dem  Abbruch  gewidmete  Hötel  d’Angieterre  am  Schinkel- 
platz, die  Dekoration  des  ehern.  Maeder'schen  Saales  (anstelle 
der  Passage)  nnd  des  Arnim’ scheu  Saales  (Unter  d.  Linden)  als 
die  bemerkenswert  hesten  Leistungen  angeführt  werden  mögen. 
Unter  den  auswärtigen  Wohnhaus-  und  Scbloasbnuteu.  zu  deren 
Anlage  Titz  berufen  wurde,  »eien  hier  die  Schlösser  der  Grafen 
Schwerin  zu  Sch ireri nabarg  und  Löwitz,  Schloss  Schönborn  iu 
Ontroiiiccko,  die  Villa  v.  Hacke witz  in  Wahlendow,  die  Herbers- 
Rotnberg'ache  Villen-Aulage  bei  Tserlohn,  die  Villen  Mittag  auf 
Werder- Magdeburg,  Krüger  in  Kottbus,  Wilke  in  Guben,  unter 
deu  Kanten  anderer  Bestimmung  das  Kasiuo  in  Kottbus  nnd 
das  bekannte  Cafö  fran«;ais  in  Leipzig  genannt. 

Als  ein  Sondergebiet  der  künstlerischen  Tbätigkeit  von 
Kd.  Titz,  auf  dem  er  mit  Langhaus  wetteiferte , ist  noch  der 
Theaterban  anzuführen.  Seine  ernte  bezgl.  Ausführung  i.  J. 
1H50  war  der  Ban  de»  Friedrich-Wilhclmstädtiscb.  (heut  Deut- 
schen) Theater»  in  der  Schumaun-Str.  1852  wurde  ihm  der 
Wieder-  Anfbau  des  Kroll'schen  Etablissements  mit  seinem  Künigs- 
»Saal  übertragen,  für  das  er  auch  in  der  Folgezeit  noch  dadurch 


thätig  blieb,  dass  er  die  s.  Z.  berühmten,  demnächst  von  seinem 
Sohne  Oscar  fortgesetzten  Weihnacht» -Ausstattungen  diese» 
Etablissements  ins  Leben  rief;  außergewöhnlichen  Anklaog 
fanden  namentlich  die  beiden  Cycleu:  „verschwundene  Pracht 

und  neuer  Glanz“,  sowie  „Ara  Gestade  der  Cyclopen  und  Sirenen-- 
Anch  die  gleichfalls  ans  dem  Anfang  der  5(ler  Jahre  herrührende 
erste  Anlage  der  ursprünglich  als  Zirkus  geplanten  Walball», 
die  heut  unter  Erhaltung  des  Inneuraums  zum  „Berliner  Theater- 
umgewandelt  ist,  hat  Titz  geschaffcu.  1857—59  erfolgte  (unter 
Mitbenutzung  des  Langhaus'acheu  Konkurrenz-Entwurfs)  der 
Ban  des  Victoria-Theaters . von  dem  die  Plügelbanten  an  der 
Münzstr.  jedoch  bis  heute  nicht  zur  Ausführung  gekommen  sin«. 
1863  64  der  Bau  de»  Wallner-Theaters  und  1866  derjenige  de« 
dem  letzteren  gegenüber  liegenden  kleinen  Alhambra-Theater*- 
Von  Theater-Einrichtungen  in  vorbandeneu  Gebäuden  sind  die- 
jenigen des  Reichshallen-Theaters  nnd  des  Neuen  Friedricb-Wu- 
helmstädtischen  Theaters  in  der  Ohausseestr.  zu  nennen.  * 
Auch  auf  diesem  Gebiete  erstreckte  sich  die  Wirksamkeit  von 
Titz  weit  über  Berlin  hinaus;  er  hat  neben  deu  vorher  aufg*- 
führten  Werken  das  Herzog).  Hoftbeater  in  Gotha,  sowie  die 
Stadt-Theater  iu  Zittan,  Görlitz,  Chemnitz,  Guben  und  Bern  barg 
errichtet. 

Am  Eingänge  bereits  war  gesagt,  dass  die  Glanzzeit  W 
künstlerischen  Wirksamkeit  von  Titz  bezw.  diejenige  seine*  Bo*** 
verhältnissmikfsig  weit  hinter  der  Gegenwart  zurück  lieg'k 
hat  bis  an  sein  Ende  unermüdlich  geschaffen  und  die  Werke 
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Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin.  In  der  Sitzung 
am  14.  Januar  181)0  gedenkt  der  Vorsitzende.  Hr.  Geh.  Ober- 
Regierungs-Rath  Strecken,  zunächst  in  warm  empfundenen 
Worten  des  Hinscheidens  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Angnsta, 
welche  bei  ihren  unablässigen  nnd  aufopfernden  Bestrebungen 
zum  Wohle  der  leidenden  Menschcit  auch  dem  Eisenbahnwesen 
insofern  näher  getreten  ist,  als  sie  der  Verbesserung  des  Trans- 
portes von  Verwundeten  und  Kranken  auf  den  Eisenbahnen  ins- 
besondere, sowie  der  Einrichtung  von  Lazarethen  und  Baracken 
in  Kriegszeiten  ihre  Fürsorge  nnd  Aufmerksamkeit  zugewandt 
hat.  Ihr  Andenken  werde  in  dankbarer  Erinnerung  fort  bestehen. 

Hierauf  spricht  Hr.  Ingenieur  Wetzel  aus  Davos  Uber 
die  Schmalspurbahn  Landquart-Chiavenna  (die  soge- 
nannte Scalettabahn.) 

Der  Vortrag  giebt  Veranlassung  zu  einer  Besprechung,  an 
welcher  sich  aufser  dem  Vortragenden  die  Hrn.  Geh.  Kegicrungs- 
rath  Professor  Renleanx  und  Goering  betheiligen  nnd  in  welcher 
di«  verschiedenen  Gesichtspunkte  besprochen  werden,  welche 
bei  Wahl  der  Tr&ce  einer  Gebirgsbahn  Vorkommen.  Die  Sca- 
lettabahn ist  eine  155  k»  lange  schmalspurige  Adbäsionsbahn 
mit  1 « Spurweite,  45  p m.  max.  Steigungen  und  100  ® min. 
Radien;  sie  dnrehzieht  den  ganzen  Kanton  Graubünden  und 
wird  von  Landquart  Ober  Davos.  Samaden  nnd  Maloja  uach 
( 'hiavenna  gehen,  verbindet  also  das  Rheinthal  mit  dem  Innthal 
nnd  weiter  mit  den  italienischen  Seen.  Die  Bahn  fand  in  Land- 
quart (Station  zwischen  Ragacz  und  Chur)  bereits  ihren  Zusam- 
menschluss mit  den  Schweizer  Normalbahnen  nnd  steht  bis 
Klosters  seit  3 Monaten  in  Betrieb;  am  1.  Anglist  1890  wird 
sie  bis  Davos  vollendet  sein,  ln  Chiaveuna,  der  Anfangsstation 
der  Strecke  Chiavenna-Colico.  findet  sie  ihren  Anschluss  an  die 
italienische  Nomalbahn  Bei  der  Veranlagung  der  Bahn  wird 
besondere  Rücksicht  auf  einen  durchgehenden  Betrieb  treuom- 
men  und  es  sind  daher  alle  Spezial-Systeme,  wie  Zahnrad  usw. 
vollständig  ausgeschlossen.  Der  gleiche  Wagen,  die  gleiche 
Lokomotive  soll  von  Landquart  nach  Davos  und  weiter  durch 
das  ganze  Oberengadin  nnd  Bergell  nach  Italien  laufen  können, 
ohne  das  lästige  ümsteigen  der  Personen  und  Umladen  der 
Güter  erforderlich  zu  machen.  Für  die  Scalettabahn  ist  darum 
die  .Schmalspur  von  1 m gewählt,  weil  der  Verkehr  für  eine 
Normalbahn  schwerlich  genügen  würde;  dieses  besonders  im 
Hinblick  darauf,  dass  die  Bahn  gezwungen  ist,  ihren  Betrieb 
auch  während  des  ganzen  Winters  regclmäfslg  aufrecht  zu  er- 
halten. Bau  und  Betrieb  einer  Schmalspurbahn  sind  im  Hoch- 
gebirge ungleich  billiger  als  diejenige  einer  Normalbahn,  so  dass 
die  billigere  Anlage  auch  eher  ihr  Auskommen  findet  nnd 
dadurch  imstande  ist,  einen  lebhaften  Verkehr  auf  ihrer  Strecke 
unterhalten  zu  können,  was  nicht,  nnr  fiir  die  Betriebs-Gesell- 
schaft rentabler  ist.  sondern  auch  für  das  reisende  Publikum 
deu  Vortbeil  einer  zahlreichen  Verbindung  auf  der  Linie  bietet. 
Die  Scalettabahn  wird  auf  ihrem  Wege  Höhen-Differenzen  zu 
fllH-rwinden  haben,  wie  keine  andere  europäische  Adhäsionsbabn 
mit  Winterbetrieb;  von  Landquart  nach  Davoskulm  hat  sie  sich 
mn  1100»  zu  heben,  von  Chiavenna  nach  Maloja  um  1500». 
Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  diese  Bahn  keinen  Alpenübergang 
bilden  wird,  wie  sie  der  Gotthard  and  Brenner  z.Z.  im  grofsen  dar- 
stellen; letztere  haben  ihren  Gipfelpunkt  viel  tiefer  wie  die  Scaletta- 
bahn liegen  und  ersteigen  diesen  einzig  aus  dem  Grande,  um  den 
Alpenflbergang  zu  ermöglichen;  die  Scalettabahn  bat  dagegen 
ihren  Verkehrs-Schwerpunkt  im  Oberengadin,  also  1000-1800™ 
über  Meer,  so  recht  mitten  in  den  llochalpen  zu  liegen  und 


' fährt  in  diesen  in  einer  Länge  von  fast  40  kn  mit  sehr  geringen 
Gefällen.  Die  Urheber  der  zum  Theil  ausgeführten  und  zum 
| Theil  noch  im  Stadinm  des  Projektes  befindlichen  Scaletta- 
bahn sind  die  Hrn.  W.  J.  HolsbOr  in  Davos  und  F.  Riggenbach - 
Stehlin  in  Basel,  welchen  der  Vortragende  die  ersten  technischen 
Entwürfe  für  die  Konzession  ausarbeitete.  Die  Bauausführung 
der  Strecke  Landquart-Davos  hat  die  Firma  Philipp  Holz- 
mann & Cie.  und  Jakob  Mast  im  Aufträge  eines  Baseler  Bau- 
konsortiuma  übernommen.  Von  der  Strecke  Davos-Chiavenna 
ist  Chiavenna-Scaufs  (Scanfs  liegt  etwa  3 von  der  Grenze 
des  Ober-  und  Unterengadins  entfernt)  als  gesichert  zu  be- 
trachten und  erfolgte  dieses  nnter  Voraussetzungen,  wie  sie 
thcils  bereits  erfüllt  und  theils  beim  Bau  der  Linie  Landquart- 
Davos  in  noch  höherem  Maafse  erfüllt  sind.  Es  stehen  somit 
noch  in  diesem  Jahre  60  der  Scalettabahu  im  vollen  Betriebe 
und  weitere  72  fc«  werden  voraussichtlich  im  kommenden  Früh- 
jahr in  Bau  genommen.  Das  Dienstgewicht,  der  in  Verwendung 
stehenden  Lokomotiven  beträgt  29 « nnd  es  können  dieselben  auf 
deu  Rampen  mit  Maximalsteigungen  von  45  p.  m.  Züge  von 
etwa  55 1 befördern.  Bei  Eröffnung  der  ersten  Sektion  Land- 
quart- Klosters  wurden  42  Personen-,  Gepäck-  nnd  Güterwagen 
in  Dienst  genommen;  nach  dreimonatlichem  Betriebe  mussten 
■14  Wagen  nachbestellt  werden,  weil  der  Personenverkehr  sich 
gegen  früher  verdoppelte  und  der  Güterverkehr  mn  50  % wuchs. 
Die  auch  deu  spezifisch  Graubüudeuer  Landes  Interessen  sehr 
ausgiebig  dienende  Bahn  wird  ohne  Zweifel  eine  Touristenbalm 
werden,  die  durch  den  fortwährend  wechselnden  Charakter  der 
von  ihr  durchfahrenen  Gegend  — von  den  mit  Weinbergen  ura- 
kränzten  unteren  Schweiz.  Station  bis  ganz  in  die  Nähe  der 
Glctscherwclt  der  Hochalpen  und  wieder  hinunter  nach  Italien, 
wo  Kastanien  nnd  Weinberge  die  Abhänge,  an  welchen  die 
unteren  italienischen  Stationen  liegen,  schmücken  — eine  grofse 
Anziehung  austtben  wird.  Um  die  Bahn  auch  im  Winter  auf 
, den  hoch  gelegenen  Strecken  alwolnt  betriebssicher  zn  machen, 
wird  die  Bahn  auf  den  in  Betracht  kommenden  Strecken  mit 
Gallerten  überbaut  ; diese  werden  jedoch  so  eingerichtet,  dass 
die  Aussicht  auf  die  Berge  vollständig  unbehindert  bleibt. 

Hierauf  tritt  die  Versammlung  in  eine  Besprechung  des  in 
der  vorigen  Sitzung  von  Hrn.  Zivilingenienr  Lentx  gehaltenen 
Vortrages  über  seinen  ankerloseii  Lokomotivkessel  ein.  Nach 
stattgehftbter  Einleitung  der  Besprechungen  durch  Hrn.  Leutz 
nahmen  an  derselben  theil  die  Hrn.  Ma^chiueuinspektor  Bork, 
Direktor  Knanit  aus  Essen  und  Hr.  Geheimer  Regienmgsrath 
Professor  Renleanx.  Letzterer  macht  auf  ähnliche  Bestrebungen 
der  Schwedischen  Staatsbahn- Verwaltung  aufmerksam,  woselbst 
sehr  eingehende  Versuche  atattgefunden  haben,  die  zu  dem  merk- 
würdigen Ergebnis*  geführt  haben,  dass  die  erzengte  Dampf- 
menge keineswegs  der  Heizfläche  proportional  ist,  sondern  viel- 
mehr dem  Gewicht  der  durchgehenden  Gase,  so  dass  die  Heiz- 
fläche bis  auf  die  Hälfte  verkleinert  werden  konute.  ohne  dass 
die  Dampfmeuge  abuahtu.  Redner  spricht  sich  dabin  ans.  dass 
nicht  nur  die  Anker  bei  den  Lokomotivkesseln  zu  beseitigen 
seien,  sondern  hält  auch  die  Beseitigung  der  Vernietungen  für 
dringend  wünschenswert!!,  wie  denn  bereits  in  Amerika  vielfach 
die  Kessel  durch  SchweiCsung  der  Bleche  hergestellt  werden; 
er  verweist  achlicfslich  auf  das  Maunesmnuusche  Verfahren, 
von  dessen  weiterer  Ausbildung  vielleicht  für  die  Zukunft  ein 
völlig  nahtloser  Kessel  aus  Gussstahl  zu  erwarten  sei  — • eine 
Ansicht  welche  von  anderer  Seite  ans  der  Versammlung  Be- 
denken hervorrnft. 

Bei  der  stattündendeu  Wahl  eines  Schriftführers  wird  Hr. 
, Eisenbahn-Bau-  nnd  Betriebs-Inspektor  Kölle  gewählt. 


seines  letzten  Lebens-Abschnittes  stehen  an  Werth  seinen  früheren 
Schöpfungen  kaum  wesentlich  noch.  Aber  die  Zeit  war  mitt- 
lerweile eine  andere  geworden  und  der  Ruf  der  jüngeren  bau- 
künstlerischen  Kräfte,  die  uach  und  uach  anf  den  Schauplatz 
traten  und  von  welchen  nach  den  Kriegen  von  1868  nnd  1870  71 
der  jüngste  und  nachhaltigste  Aufschwung  des  Berliner  Privat- 
Bau wesens  aosging,  bat  den  Rahm  des  älteren  Meisters  ver- 
dunkelt nnd  seinen  Namen  nuter  der  Zahl  derjenigen  Archi- 
tekten zweiten  und  niederen  Ranges  verschwinden  lassen,  denen 
zwar  die  überwiegende  Masse  der  überhaupt  zur  Ausführung 
gelangenden  Bauten  zufällt,  deren  Werke  aber  nicht  imstande 
sind,  die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  auf  die  Person  ihrer 
Erfinder  zu  lenken.  — In  den  letzten  Jahreu  seines  Daseins  war 
dem  früh  gealterten  Manne  — als  wir  juugeu  Bauakademiker 
zu  Ende  der  50er  Jahre  nns  auf  der  Strafse  ihn  zeigten,  machte 
er  den  Eindruck  eines  50  jährigen  Lebemannes,  während  er  in 
Wirklichkeit  eben  erst  die  Mitte  der  30  er  Jahre  überschritten 
hatte  — noch  der  Schmerz  beschieden,  seinen  talentvollen  Sohn 
Oscar  Titz,  der  den  Beruf  des  Vaters  ergriffen  hatte,  vor 
sich  in>  Grab  sinken  zu  sehen  — Von  den  zahlreichen  SchUleru, 
die  aus  seinem  Atelier  hervor  gegangen  sind,  ist  der  Wiener 
Architekt  Karl  Tietz,  dessen  Lebenslauf  in  den  No.  5 und  7 
Jhrg.  75  d.  Bl.  mitgetheilt  wurde,  wohl  an  erster  Stelle  zu 
nennen,  nächst  ihm  Stdtbmstr.  J.  Frilnkel  in  Wien,  die  Archi- 
tekten Girant,  Rehlender,  Duprft  in  Berlin,  Arch.  G.  Schulz  in 
Posen  u.  A.  — 


Zieht  mau  die  Summe  der  Lebensarbeit  von  Eduard  Titz, 
so  wird  man  sich,  selbst  bei  wohlwollendster  und  unbefangenster 
1 Beurtheilung  derselben,  doch  nicht  verhehlen  können,  das»  von 
den  zahllosen,  nur  zu  einem  sehr  kleinen  Theile  veröffentlichten 
Werken*,  die  er  geschaffen  hat,  schwerlich  ein  einziges  berufen 
Hein  dürfte,  dereinst  in  der  Kunstgeschichte  genannt,  zn  werden. 
Trotz  des  unverkennbaren  Talents,  da»  sich  in  ihnen  auaspricht, 
verrat  heu  sie  doch,  dass  ihrem  Erfiuder  jene  strengere  Schalung 
uud  vor  allem  jener  Sinn  für  das  Einfache  und  Monumentale 
fehlte,  die  allein  imstande  sind.  Kunstwerke  von  eigenartigem 
und  höherem  Warthe  hervor  zn  bringen.  Trotzdem  darf  nicht 
verkannt  werden,  dass  Titz  in  der  engeren  Baugeschichte  Ber- 
lins eine  wichtige  Stelluug  behauptet,  und  durch  seine  Verdienst« 
ein  Anrecht  auf  das  Andenken  seiner  Fachgenossen  sich  er- 
worben hat-  Er  steht  unter  der  Zahl  der  Pioniere,  welche  der 
Thätigkeit  des  Architekten  im  Wohnhausbau  wieder  die  ihr 
gebührende  Stelle  zurück  erobert  haben,  in  erster  Reihe  und 
hat  dnreh  seine  Bauten  nicht  allein  znr  Entwickelung  des 
neueren  Berliner  Wohuhaus  - Grundrisses  aufs  wirksamste  bei- 
getrageu,  sondern  auch  einer  freieren  Bewegung  auf  dem  Felde 
der  architektonischen  Formenwelt  siegreich  die  Wege  gebahnt. 

— F.— 

* Al»  Vcroffrutlichaii^nri  lind  xn  nrnn.-n:  . Arrhit*  kt-ini»i'ho  Mitth-ilonx«n 

am  dar  NVnauit  Berlin* • . Architektonurhe  Aorfuhrangi-ti  von  Fayaden.  De- 

tail* und  lauen- Dekorationen“  ilSl'O;  .Arrtiil^ktoniarhi!  Entwarft*“,  hi-raaKgegebr-u 
| v»«  11.  Kummerling  US-Mt-68). 
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Hr.  Pleebawski  aut«  Wien  legt  als  Gast  einen  von  ihm 
konstruirte»  Apparat  nebst  dazugehöriger  Karte  vor,  bei  welchem 
durch  einen  einfachen  Mechanismus  ermöglicht  wird,  für  jeden 
beliebigen  Ort  zu  gleicher  Zeit  die  Ortszeit,  die  Stundenzonen- 
zeit  und  die  Weltzeit  zu  finden,  und  der  zur  Belehrung,  ins- 
besondere für  üntcrrichtszwecke  von  Werth  seiu  dürfte. 

In  üblicher  Abstimmung  werden  schließlich  die  Hrn.  Haupt- 
mann im  Gisenbahu-Kegiment  Brscbuidt,  Eisenbahn-Bau-  und 
Betriebs-Inspektor  Hauer  und  Hauptinann  im  Eisenbahn-Regi- 
meut  Kümmel  in  den  Verein  aufgenommen. 


den  letzteren  ein  zu  leiten  sei  und  ob  die  plaai  lachen  Theik  de- 
Denkmals  zum  Gegenstände  eines  besonderen  Wettbewerbs  ri 
machen  »eien,  behält  sich  der  Provinzial-Verband  vor. 

Wie  wir  schon  a.  Z.  ausgesprochen  haben,  ist  nnsere  Hoff- 
nung, dass  an  jener  Stelle  ein  würdige»  Denkmal  filr  einen  be- 
trag von  600  000  JL  sich  schaffen  lassen  wird,  keine  erhebliche. 
An  dem  Preisausschreiben  selbst  fällt  der  überflüssig  grof*'* 
Maaßstab  der  Zeichnungen,  sowie  die  ungewöhnliche  Gering 
fügigkeit  der  ausgesetzieu  Preise  auf.  Es  ist  wohl  anzuuehmeu 
dass  die  sachverständigen  Preisrichter  in  letzter  Hinsicht  mu 
ihre  Zustimmung  nicht-  gefragt  worden  sind. 


Vermischtes. 

Neubau  der  Friedcnakirche  in  Stuttgart.  Der  neu 
gegründete  „Stuttgarter  Kirchenbativerein“.  welcher  den 
Zweck  der  Erbauung  einer  evangelischen  Kirche,  „Friedens- 
kirche“, in  dem  nordöstlichen  Theil  Stuttgarts  sich  zur  Aufgabe 
machte,  batte,  wie  bekanut.  i.  J.  1888  eine  Preisbcwerbnug  zur 
Erlangung  von  Bauplänen  zu  dieser  Kirche  ausgeschrieben.  (Man 
vergl.  Jbrg.  88.  S.  356  und  452  d.  Bl.)  Der  neueste  Jahres- 
bericht des  Vereins  enthält  nun  über  den  weiteren  Verlauf  der 
Angelegenheit  Notizen,  welche  für  die  Facbgenossen  von  Inter- 
esse sind.  Es  wurde  nämlich  im  Laufe  des  .Jahre»  88/89  über 
die  Gewinnung  des  Baumeisters  für  die  Kirche  eudgiltiger  Be- 
schluss gefasst. 

Der  Plan  des  Hrn.  Architekten  Dollinger,  Professor  ar 
der  Kgl.  technischen  Hochschule  zu  Stuttgart,  hatte  überwiegende 
Sympathien  gefunden  und  es  wurde  au  demselben  namentlich 
die  einfache  und  für  evangelischen  Gottesdienst  zweckmäßige 
Anlage  hervor  gehoben.  Dieser  Plan  bietet  nämlich  einen  weiten 
liebten  Kaum,  der  weder  durch  Säulen  uoch  durch  Seitenschiffe 
im  Ausbau  beeinträchtigt  ist:  daneben  hat  der  Architekt  auch 
die  nöthigen  Nebenräume  für  Trauungen,  Taufen  usw.  vorgesehen. 
Dass  einige  Aenderungen  in  der  Stellung  des  Baues  wilnschens- 
werth  sind,  ist  von  mehr  örtlichem  Interesse  und  soll  daher  hier 
nicht  weiter  berührt  werden.  Weitere  Bedenken  richteten  sich 
dagegen,  dass  für  die  architektonische  Gestaltung  dos  Gottes- 
hauses der  romanische  Stil  gewählt  wordeu  sei.  Es  wurde 
als  wünschenswert!!  und  wohlbegründet  bezeichnet,  die  neue 
Kirche  in  guthisebem  Stil  zur  Ausführung  zu  bringen,  um  so 
mehr,  -als  doch  nustreitig  der  gothische  Stil  sich  in  dem  Be- 
wusstsein des  evangelischen  Volkes  als  der  eigentlich  kirch- 
lichen Baustil  eingelebt  habe-.  Der  Vorstaud  des  Vereins  für 
christliche  Kunst  in  der  evaugelischeu  Kirche  Württembergs 
sprach  sich  jedoch  hierüber  iu  einem  Gutachten  folgender- 
maafsen  ans: 

„Es  würde  sich  zwar  der  Spitzbogen  besonders  empfehlen, 
aber  auch  der  Rundbogen  habe  seinen  vollen  kirchlichen  Werth, 
und  weil  der  Spitzbogen  eine  noch  größere  Höhensteigerung, 
damit  für  die  Predigt  ungünstigere  Räumlichkeit,  ohnehin  eine 
höhere  Rauramme  erfordert,  als  der  Rundbogen,  so  werde  dieser 
vorzuziehen  »ein.“ 

Jene  Bedenken  konnten  somit  nicht  gar  zu  schwer  in  die 
Wagschaale  fallen  und  es  wurde  die  Leitung  de»  Baue»  an  Um. 
Prof.  Dollinger  übertragen.  — Bekanntlich  hat  letzterer  v*-r 
15  Jahren  bereits  die  Stuttgarter  Ganisoukirche,  gleichfalls  im 
romanischen  Stile  ausgeführt.  — 

Preisaufgaben. 

Dos  Preisnussohreibon  für  Entwürfe  zu  einem  Denk- 
male der  Provinz  Westfalen  für  Kaiser  Wilhelm  I , das 
der  Anzeigetheil  der  heutigen  No.  u.  Bl.  enthält,  zeigt,  dass 
die  Hoffnungen  auf  ein*-  nachträgliche  Vereinigung  der  gesammten 
uiedersächsischen  Länder  znr  Errichtung  eine»  gemeinschaftlichen 
Kaiaerdenkmala  »ich  nicht  erfüllt  haben  und  da»»  die  Provinz 
Westfalen  ihr  selbständige»  Vorgehen  in  dieser  Angelegenheit- 
nicht  aufgeben  will.  Das  bezgl  Denkmal  soll,  wie  von  der 
Mehrheit  des  Proviuzial  - Landtages  beschlossen  worden  war 
fS.  146,  Jhrg.  89  d.  Bl.),  seine  Stelle  auf  dem  Wittekindsberge 
der  Porta  westfalica  erhalten  und  zur  Hauptsache  ein  archi- 
tektonische» »ein;  als  Kostensumme  werdet)  600  000  +fC  zur 
Verfügung  gestellt. 

Von  den  Bewerbern,  die  „deutsche  Künstler“  sein  müssen, 
werden  ein  Lageplan.  Grundrisse,  Durchschnitte  und  Ansichten 
iu  1 : 100,  eine  perspektivische  .Skizze  und  ein  Kosten-lJeber- 
scblag  verlangt;  die  bi»  zum  30.  Juni  d.  J.  einzureichenden 
Entwürfe  unterliegen  der  Benrtheilung  eine»  Preisgericht,  dem 
»eUeu»  der  Provinz  die  Hrn.  Dr.  Frbr.  v.  Heereuinnti-Zuydwyck 
und  Landeshauptmann  (»vorweg  in  Münster,  Stdtrth.  Kleine  in 
Dortmund.  Idindrth.  v.  Oheimb  iu  Holzhausen  und  Dr.  Frhr.  von 
Schorlemer  auf  Alst,  als  Künstler  die  Hrn.  Geh.  Reg.-Rtb.  Prof. 
Hase  in  Hannover.  Bauinsp.  Klutmann  und  Geh.  Reg.-Rth. 
u.  Konservator  der  Kunstdenkmäler  Persius  in  Berlin,  sowie 
Bildhauer  Prof.  v.  Zumbusch  in  Wien  angeboren.  Es  »ollen  je 
2 Preise  von  1500  „Ifc  bezw.  1000. & cor  Vertheilang  gelangen ; 
das  Recht  der  Bestimmung,  ob  und  welcher  Ent  wurf  auszuführen 
sei,  ob  wegen  des  endgültigen  Entwurf»  nur  mit  einem  der 
Sieger  unterhandelt  werden  oder  «in  engerer  Wettbewerb  unter 


In  der  Preisbeworbung  für  Entwürfo  zu  einem  Kreis- 
hause  für  Euskirchen  (Jhrg.  89  8.  542  u.  Bl.)  ist  der  1.  Pr«i 
und  zugleich  die  Wahl  zur  Ausführung  der  Arbeit  der  Hm. 
Arch.  Schreiterer  & 9chreiber  in  Köln,  der  2.  Preis  der 
jeuigeu  der  Hrn.  Arch.  Freitag  &.  Zetznche  iu  Hamburg  tu* 
gesprochen  worden.  Der  lobend  anerkannte  Entwurf  von  Hr 
Arch.  Richard  Abels  in  Kölu  ist  zum  Preise  von  300  JU . auf- 
kauft  worden  ______ 

Boi  einer  Preisbewegung  zum  Entwurf  einer  Tun- 
hallo  für  Oldenburg,  die  vom  dortigen  Turnerbunde  für  dir 
Architekten  der  Stadt  ausgeschrieben  wordeu  w-ar.  sind  9 Ar- 
beiten eingegangen.  Ein  1.  Preis  ist  nicht  ertheilt  wordn* 
Eiueu  2.  Preis  erhielten  die  Hrn.  Arch.  Klingen berg  uni 
Weber,  von  denen  ein  2.  Entwurf  zum  Ankauf  empfohlen  ward» 
einen  3.  Preis  Hr.  Arch.  L.  Backhaus.  Die  Arbeit  von  Hm- 
Arch.  C.  Spieske  wurde  lobeud  an  rkamit. 


Peraonal-Niit'li  richten. 

Dautaohe»  Reich.  Der  Württemberg.  Reg.-Bmstr.  Edaari 
Roth  ist  z.  kais.  Eis.-Bmstr.  bei  d.  Verwaltung  d.  Reichwi* 
in  ßls.-Lothriugen  ernannt. 

Prcufsen  Dem  Geh.  Banrath  Cuno  iu  Wiesbaden  i#  d- 
Rothe  Adler-Orden  III.  Kl.  mit  d.  Schleife  u.  mit  d.  Zahl  5i>. 
dem  kgl.  bayerischen  Reg.-  u.  Kreis-Brth.  Paucker  in  Mllnchra 
der  kgl.  Kronen-Orden  UL  Kl.  n.  dem  stAdt..  Ob.-Ing.  M;u 
Niedertnayer  in  München  der  kgl  Kronen-Orden  IV.  Kl.  ver- 
liehen. Dem  Reg.-Bmstr.  Richard  Bormaun  in  Berlin  ist.  die 
Erlauhuiss  zur  Annahme  und  Anlegung  des  ihm  verliebo^n 
Ritterkreuzes  des  Franz- Josef-Ordens  ertheilt. 

Dem  Reg.-  n.  Brth.  Paul  in  Bromberg  ist  die  Stelle  eines 
Mitgliedes  d.  kgl.  Eis.-Dir.  das.  verliehen. 

Der  Rcg.-Binstr.  Backs  in  Guben  ist  z.  Eis.-Bau-  « B»tr* 
Insp.  unter  Verleihung  d.  Stelle  eines  ständ.  Hilfsarbeiters  b.  d. 
kgl.  Eis.-Betr.  Amte  das.  ernannt. 

Dem  bish.  Kreis-Bauinsp.  Reiche  iu  Oeis  ist  die  Steile 
eines  B&niusp.  u.  ständ.  t*chn.  Hilfsarbeiters  im  kgl.  Ministerium 
f.  Landwirtschaft.  Domänen  u.  Forsten  verliehen. 

Den  bish  Reg.-Bmstru.  Gustav  Hasse  in  Halle  a.  3-  und 
Friedrich  Lietzmann  in  Helmstedt,  ist  die  naebgesnehte  Ent- 
lassung aus  dem  Staatsdienst  ertheilt. 

Württemberg.  Stadtbrth.  &.  I).  Chr.  Kaiser  ist  zu  >tztt- 
gart  verstorben. 


Offene  Stellen. 

I.  Ira  Anzeigenthe il  der  heutigen  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

a)  K«r.  Bm»tr.  «.  Rag.-Rfhr. 

1 8UIU-1U1  f.  H-fli bau  <1-  <4-erbUrf>-rm4r.  Hecker- K->!r».  — 2 lUuRhf«  *•  *■ 
St  adtbanamt-  H t Id  «-ab»  im. 

b|  Architekten  «.  loRanianre. 

.1«  I Arrh.  d.  Mltbrth-  Hehler -Cb-ninil*  i.  I\*tbrth. 

.-4tdtmatri‘trit  W'nnbari?:  dir  Arrh.  PUner-Berli»,  Withel»*>ti  IO;  F*-rd. 
il.tna  '-r:  Bob  Bahr-  Mafdrlmrj?:  J.  5*4  Kud  Mo«*  Hoidrlberf ; M.  SW  J*/ 
Xa-ue-I^ipiif ; V,  71  Kit  4,  dt*ch.  Rite  - 1 In»  f.  Ki**nt»bnbau  d-  J 
d-  Jt*fb  Hilf.  — I Ing-  f KI#*»kon<tr.  4 i Ha)>k«-ll<-rli<i,  Markfnifrudj 

ri  Land  , Technik«-».  /.elrhne,.  Aaf.ehar 

Mehrere  Landine-ei-f  «L  4.  kirl.  Eha-Dir.- Alton«;  kffl.  Eia.-Ba4r.-Amt-t*WS 
1 UilfiRSOflWter  4.  4-  kitwtinnil-BNiiMii.  Je  1 lta-j|erhiu  4.  d.  IHr.  “■ 
*fhw*ist*rHeu  t.«nile.«iU*sbihiim ; H6rj;erm»tr-Biebncb  a.  Rh  : Bauhllr.  ilhpj 
Iesmktr<b*-Rmnlu ; Ertbiarbnfl.  Baiumt-Krcibarx  i.  R*Rao. : *larn -B»ius»p- 
•t i ii,f- 'S i riit.-n  i \!  ; dir  K*r -Biii'lr.  S blfy|M<rl«-liac<-Baii  LEU.;  »cbaJti-*»f'M 
W.-Tr-;  DyrkrrhofT  X WMuaan-Biehrirti  *.  Rh.;  A.  095  B.  W,  ThksM-D^V 
J V.  fl^-O  K<s4 . Mo.ie-Herli«;  C.  18.  K-  *’»  Etj.  4.  dt‘«-h.  Biltf  I 'i 
EtM-o-K«b.tr.  d.  1,  Rrfttbird  k t'o.-RerUu.  lUiiUur.  I Ttrho  ■ 

d.  B.  77  Exp.  4.  <Jt«ch.  R/t*  * J*rh*rhl«.-U»«r  d.  d Chonme^-Bxokn»»--»«^ 
k»w.  — ,lc  I Zrirhn-  d.  d.  k»i»,  Kuitilikotion  Mrti ; Akt-.tlmelixh..  »orm.  hf* 

& t R«-rI in.  WiN-u-rthorrtr.  0;  Slrrum»  i HxUke  - RerlLo.  M «ktrr»rewlt  In  " 
1 KaB>U«r«rher  d.  In.-.  Brix-WtMb«d«a. 


EL.  Ans  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  AusläR^e4 


Kr-R.  Hm.tr.  o.  UrR.-Rfbr. 

I I >«irhinsp.  u t Bef .-Rnr*tx.  d.  I >•  irbbMptm.  tirof  Finek  *■>* 
— J H«jf.-Rm-Ir  >1.  d tisrii -tUutii.p.-lnt-t«rl-urR.  — I Bef -Rrortr 
•L  H.  2529  1la««-netein  * Vnfln  -Rr.-Uu. 


ood. 


b)  l.>ndnM<«r.  Teehnlkar,  Z«lchu*r,  Anfrrhi-f  •»*  . 

1 l,ud>»tr  d.  d.  kcl.  Ei*..!tMr.-A«t-Tbon«.  - 1 Knlturterho  d. 
KoIL-Ior.  Wm.mann  OirUen.  — J«  1 Rantr-rbn.  d.  d.  kgl.  Ei* -tlrir  - AmN'l»*  1 
W «».er - Hnniu-p.  Mm»s-  I-I-Crlruar  ; dtu  Rrff -Rrnstr  Maj  I.6n-b«rf; 
k*L  Bautilr  t-raodrru.  rnt>  r1h«ni»nU.lS;Rm*tr. E.  Micharl-Ltreiden;  Hmw»“:''  , 
die  /.  M»tr.  lt.  Wilarbkn-Kixdorf,  B.-rf«1r  »7;  II.  UieleBi-«nt-Ki«l.  Kirp«t- 
M -Mttr.  A KrdR-rmaim-NaoMi ; A.  Uua  Slrimi  i.  »rbl  ; A t.  |S7»1 
H all«  a.  8.  I tirabroiiuii-ektor  d,  4 IHr.  d.  Wieara- Meli->r.-G<,»aa*rs*rb-  *■  . 
t ti al ea> Bi  boo,  W.-l*r.  — ä Babiimrtr.-ArpirasMi  4.  d.  kfl.  EU.-Uetr.-Anl 


v»!nmlMtui>*TerlaR  tuu  Kruil  Torebi,  H«rlkn-  FBr  dt«  Redaktion  ▼arantw.  R.  K.  O.  Frltrch, 


Barlin.  I»ruck  *..u  W.  Urin,  liofbnehdrnrk.- 
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Oer  Entwurf  einer  Brücke  über  den  Kanal  zwischen  England  und  Frankreich. 

(ülerin  4te  Abbildungen  auf  8 60.) 

er  Entwurf  einer  stehenden  Brücke  über  den  | sprechen,  ohne  gewisse  wirtschaftliche  Fragen  zu  be- 
Knnal  La  Manche  ist  in  diesen  Blättern  schon  i rühren;  er  bezweifelte  so  vor  allein,  indem  er  die  Transport- 
erwähnt  worden.  Die  Bemerkung  in  jener  Notiz,  kosten  zu  Schiff  (vermehrt  durch  die  Umladekosten)  mit 

dass  an  Ausführung  wohl  nicbl  zu  denken  sei,  denen  der  Bahn  verglich,  die  Bauwürdigkeit  einer  solchen 

ist  ohne  Zweifel  richtig:  auf  das  Gesuch  um  Eisenbahnhrücke;  man  dürfe  das  Tunnelprojekt,  an  dem 

Konzessions- Ertheilung  zu  diesem  Bau,  das  dem  frauzö-  schon  so  lange  gearbeitet  werde  und  dessen  Ausführbarkeit 

sischen  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  zu  Anfang  De-  j Niemand  ernstlich  bezweifle,  dessen  AusfÜhrungskosten  V4 
zember  vor.  Js.  von  einer  englischen  Gesellschaft  znging,  von  denen  der  Brücke  wären,  nicht  einfach  bei  Seite  setzen ; 

wird  eine  abschlägige  Antwort  nicht  ausbleiben.  Dem  dem  Entwurf  sei  Mangel  an  Durcharbeitung  vorzuwerfen, 

nnsreachtet  verlohnt  es  sich,  auch  hier,  dem  Beispiel  der  es  sei  ein  Werk  jugendlicher  Begeisterung,  das  nüchterner 

meisten  technischen  Blätter  folgend,  an  der  Hand  einiger  Prüfung  nicht  standhalte.  Es  wurden  noch  mehr  Stimmen 

Zeichnungen  etwas  eingehender  auf  diesen  Rieseti-Entwnrf  I laut,  die  sich  ähnlich  aussprachen  und  obgleich  gerade  diese 
zurück  zu  kommen.  Eine  38  ku»  lange  Stahlbrücke  über  | Versammlung  Grund  gehabt  hätte,  sich  für  eia  Werk  zu  erwär- 
das  freie,  stürmische  Meer — was  wollen  dagegen  die  3 k,n  1 met),  zu  welchem  rd.  IMil!.  ‘ Stahl  und  Eisen  erfordert  würden, 
der  Tay  brücke  besagen!  Und  Spannweiten  von  500  “ bei  einer  war  doch  die  allgemeine  Stimmung  für  den  Tunnel,  gegen  die 
stamm  Konstrukt  ion,  deren  die  seit  einigen  Wochen  „virtuell“*  j Brücke.  Sir  James  K irson  meinte  zwar  bei  Zusammenfassung 
vollendete  Forthbrücke,  das  gewaltigste  Bauwerk  der  Neuzeit,  ; der  Verhandlung  mit  Recht:  A d am  son  habe  wohl  die  Namen 
drei  enthält,  sollen  hier  zu  Dutzenden  ausgefüLrt  werden!  der  Techniker  übersehen,  welche  den  Entwurf  decken;  ins- 

Seit  Ende  des  vorigen  Jahrhnmiert»  sind  alle  möglichen  , besondere  habe  wohl  Sir  .lohn  Fowler,  der  persönlich  für 
Entwürfe  jsur  Herstellung  einer  festen  (oder  auch,  wenn  die  technische  Möglichkeit  des  Entwurfs  einstc-he,  seine 

der  Ausdruck  gestattet  ist,  halb  festen)  Verbindung  zwischen  technischen  Kinderschuhe  zertreten  und  halte  nicht  ein 

England  nud  Frankreich  hervorgetreten:  dem  uuter.seei.schen  Hirngeapinnst  für  praktisch  durchführbar;  auch  habe  ihm 

Tunnel  ist  der  „Isihmus  von  Dover“,  die  Durchdeichung,  (Sir  James)  bereits  ein  grober  Pariser  Börsenmann  die 

sodann  die  llebeibnickung  des  Kanals  gefolgt,  eine  grofse  Finanzirung  des  Baus  für  möglich  erklärt.  Allein,  wie 

Zahl  von  Fähren- Entwürfen  bat  sich  angereiht,  ln  Frank-  schon  eingangs  angedeutet,  stehen,  die  technische  Möglichkeit 

reich  besonders  war  das  Verlangen  nach  einer  festen  Ver*  der  Ausführung  zugegeben,  vor  allem  zwei  Dinge  entgegen: 

bindnng  mit  England  von  jeher  allgemein.  Io  England  die  zn  hohen  Kosten  (beiläufig  900  Miil.  Frcs.  — für  einen 

stehen  bekanntlich  maabgebende  Kreise  der  Sache  feindlich  Tunnel,  dessen  Ausführbarkeit  allgemein  zugegeben  wird,  wenn 

gegenüber  und  sie  haben,  wie  es  scheiut  im  Jahr  1884  nicht  anch  in  Beziehung  auf  genügende  Lüftung  noch  nicht  alle 

nnr  den  damals  zur  Ausführung  fertigen  Tiinuelplan.  für  i Zweifel  gehoben  sind,  würden  die  Kosten  voraussichtlich  jeden* 
dessen  Vorarbeiten  schon  viel  Geld  aufgewendet  worden  falls  nicht  über  3U0Mill.  betragen  — welche  eine  erträgliche 

war,  zu  Fall  gebracht,  sondern  für  absehbare  Zeit  allen  i Verzinsung  des  Anlagekapitals  vorläufig  attsschliebeu,  und 
derartigen  Unternehmungen  die  Aussicht  abgeschnitten;  die  Gefährdung  der  für  alle  Nationen  freien  Schiffahrt  im 

freilich  ist  der  allgemein  angegebene  Grund,  das  „Auf-  Kanal.  In  dieses  ohnehin  so  gefürchtete  Gewässer  sollen 

liflren  der  Insnlaritäf*  Englands  und  die  damit  gegebene  weit  über  100  künstliche  Klippen  gebaut  werden;  im  In- 

Ifügiicbkeit  der  Ueberrumpeluug  durch  eine  kontinentale  teresse  derjenigen  Nationen,  deren  Uebersee-Schiffe  den  Kanal 

Armee  nicht  besonders  stichhaltig  und  auch  nur  der  Vor-  zu  durchfahren  haben,  vor  allem  Deutschlands,  liegt  die 

wand  fir  die  eigentliche  Befürchtung:  Schädigung  der  eng-  Brücke  demnach  nicht.  Wenn  auch  die  sämmtlichen  Pfeiler 

liscben  Ifandelsiuteressen,  insbesondere  der  englischen  Ver-  nur  etwa  Vis  vom  ganzen  Wasserquerschnitt  des  Kauals 

oittclnng  des  festländischen  Ueberseehandels.  Ein  vor  mir  in  Anspruch  nehmen  würden  und  die  grofsen  Oeffnungen 

liegender  englischer  Holzschnitt  aus  dem  Anfang  dieses  von  300  m und  500  m selbst  bei  starkem  Wind  und  unruhiger 

Jahrhunderts,  auf  welchem  die  englische  Insel  durch  einen  See  „eine  ernstliche  Gefahr  für  die  Segelfahrt  geschweige 

unterseeischen  Tunnel  von  einem  französischen  Heer  ange-  denn  die  Dampfer-  ausschliefsen  sollen,  indem  die  Pfeilerz. Th. 

griffen  wird,  verspottet  schon  jene  angebliche  Invasions-  als  Leuchtthürme  benuzt  werden  könnten  und  müssten  (die 

furcht.  So  habeu  denn  auch  besonders  die  grofsen  Aus-  aber  in  den  berüchtigten  Kanalnebeln  nicht  viel  nützen), 

Stellungen  in  der  französischen  Hauptstadt  Gelegenheit  so  wird  sich  doch  die  freie  Schiffahrt,  wie  gesagt,  ihr  Fahr- 
geboten, jene  Entwürfe  zu  studiren;  die  Weltausstellung  des  wasser  nun  und  nimmer  so  verbauen  lassen, 

letzten  Jahres,  welche  den  alten  Traum  des  800  “-Thnrmes  Nichtsdestoweniger  bietet  der  Entwurf,  vom  rein 

verwirkliebte,  hat  das  neueste  „Kanalprojekt*4,  eine  Stahl-  konstruktiven  Standpunkt  betrachtet,  so  viel  Interessantes, 

brücke,  rasch  in  den  weitesten  Kreisen  bekannt  gemacht,  dass  er  wenigstens  in  »einen  Grundzügen  in  möglichster 

Die  Mitglieder  des  englischen  „Iron  and  Steel  Institute**  Kürze  vorgeffthrt  zu  werden  verdient.8 
hielten  ihr  jährliches  Meeting  188'J  der  Weltausstellung  zu  1.  Allgemeine  Uebersicht.  Durch  die  Vorstudien 

lieb  in  Paris  ab.  Sie  wurden  durch  eine,  gleichzeitig  eng-  zu  den  Tunnelentwürfeu,  insbesondere  die  Arbeiten  Thotn6 

lisch  und  französisch  erschienene  Schrift1  Überrascht,  deren  de  Gamondts  ist  die  Gestalt  und  geognostische  Beschaffen- 

wesentlicher  Inhalt  in  der  Zusammenkunft  vom  24.  Sep-  heit  des  Seebodens  an  der  engsten  Steile  de»  Kanal»  auf» 

tember  vorgetragen  wurde.  Der  Direktor  de»  Creusöt- Werks,  genaueste  bekannt.  Es  konnte  demnach  die  mit  Rück- 

H.  Schneider,  dem  auf  dieser  Versammlung  die  Bessemer-  sicht  auf  die  Pfeilerbauten  günstigste  Lage  der  Brücken- 

Medaille  zuerkannt  wurde,  und  ein  nicht  minder  berühmter  axe  mit  Sicherheit  festgestellt  werden  (vgl.  die  Lngeplan- 

zweiter  französieher  Ingenieur  H.  Hcrsent,  unterstützt  Skizze  Fig.  I;  die  längs  de»  Axe  eingeschriebenen  Zahlen 

durch  die  Erbauer  der  Forthbrücke,  Sir  John  Fowler  und  ! sind  in  Wassertiefe  bei  N.-W.,  die  Linien  gleicher  Höhe 
B.  Baker,  veröffentlichten  in  dieser  Schrift  ihren  Entwurf  ! von  20,  30,  40,  50  “ sind  in  der  Nähe  der  Brücke  ange- 
der  Kanal-Brücke.  Von  grobem  Interesse  ist  die  Ver-  geben).  Die  gewählte  Linie  verlässt  Frankreich  zwischen 

handlung,  welche  jenem  Vortrag  folgte:  der  Präsident  Sir  1 Cap  Gris-Nez  und  dem  kleinen  Hafen  von  Amblcteuse  an 
James  Kitson  bat,  alle  Erörterungen,  welche  nicht  in  der,  Cran  aux  oeufs  benannten  Stelle,  ist  zwei  mal  gebrochen, 

diese  Versammlung  gehörten,  insbesondere  Schiffabrtsfragen  um  die  Bänke  ( ’olbart  und  Varne  zu  benutzen,  über  welchen 

und  die  politische  Seite  der  Sache,  bei  Seite  zu  lassen  und  »ich  zur  N.-W.-Zeit  die  Wassertiefe  bis  auf  wenige  ® ver- 
stell auf  die  eisentecbnischc  Seite  zu  beschränken.  Der  mindert  und  erreicht  bei  Folkestone  den  englischen  Boden, 

erste  Redner  Ad  am  son,  machte  jedoch  darauf  aufmerksam,  ' Die  drei  Theile,  in  welche  so  die  Brücke  zerfällt,  sind 
dass  es  unmöglich  sein  werde,  die  Sache  überhaupt  zu  bc-  | 15  840,  5140  und  17  140  m lang.  Auf  der  Strecke  Folke- 

• Ittt  Titel  *iud  Inwi  »u  i ?H**|  In.lHutn.  Th»  i'hinnd  Hti-Jg»  lv»li:nln»f>  » Ute  Mutfokmcn  Z-!rhun*t>a  *ind  l»>tt  QiNteKnifanf  de«  I|unin'«*»'l«r*  dca 

Dtoijpi».  lijr  Hmr«  S c kn  t i d r r a.nd  Co..  I'imhijI  ironwxrk».  and  II.  Il»r««i>t,  .Knjfifipv-i*  •'im'»  Thril  der  in  <H*o**n  ItUite  (NniMBPfl)  l"6l—  I7ti3|  «TorkM***** 

Wi». : pnnt  »or  U M«ocL*.  Anot-l’fjj- 1-  <lr  MM  Sckunidcr  r-t  l'ir.,  iIVuk»  d«  in»  li£«'l>Üdvt.  An  d«r  ang<-g  li.si-u  Nteltn  i»t  «o  mmlkh  »och  d«r  u»uir  lobalt 
t'r-a*M|  «-t  H.  Heratot,  Eutroprenrar  4«  TriTaiu  PlUifi.  I’aru  «4  Lotidrc«  IFeSp.  I der  S rh  n <• i «I  er  * Ho  raont  Dntik»  hrift  v*r  alten! 
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stone-Varne  vertieft  sich  der  Seeboden  (unter  N.-W.)  nirgends 
unter  26  ",  dagegen  tritt  er  auf  der  Strecke  Varne-Colbart 
auf  31  m und  auf  der  letzten  Strecke  auf  eine  Länge  von 
nahezu  & kra  auf  unter  50  “ bis  zu  55  “,  also  etwa  15  “ 
tiefer  als  bis  jetzt  in  einzelnen  Fällen  pneumatische  Grün- 
dungen nusgelülirt  worden  sind  ( Hoogly- B rücke).  l)er  Grund 
besteht  meist  aus  festen,  weißen  und  blauen  Kreideschichten, 
die  im  ganzen  wenig  bedeckt  sind,  also  w*oig  Abräutnungs- 
arbeiten  erforderlich  machen.  Mit  Rücksicht  auf  die  grofse 
Wassertiefe  und  auf  die  Schiffahrt  ist  es  geboten,  so  wenige 
Pfeiler  als  möglich  anzu  wenden.  Die  Oeffnungen  des  stählernen  ! 
Ueberbaus  sind  daher  auf  500  und  300  “ (für  die  tiefsten 
Stellen),  bezw.  350  und  200",  bezw.  250  und  100“  (für 
die  Iferöffnnngeu)  festgesetzt;  es  werden  so  im  ganzen 
113  Pfeiler  erforderlich  sein : Unterbauten  von  Stein  bezw. 
Beton,  mit  aufgesetzten  zwei  eisernen  Randpfeilern,  auf 
welch  letztere  die  Träger  zu  liegen  kommen.  Der  stählerne 
Ueberbau  soll  mit  dem  Konsolträger-  (Cantilever-)  System  . 
ausgeführt  werden;  bei  den  großen,  mittleren,  kleinen 
Spannungen,  bei  welchen  die  zwei  einen  Träger  stützenden 
Pfeiler. in  300,  200,  100  m Entfernung  von  einander  stellen 
(vgl.  Fig.  3)  reichen  die  Ausleger  187,5,  130,  92,5 10  Uber  ; 
die  Pfeiler  hinaus  und  auf  die  frei  schwebenden  Enden  zweier  I 
hohler  Ausleger  ist  frei  ein  Träger  von  125,  00,  65" 
Länge  aufgelegt,  so  dass,  wie  schon  angegeben,  die  grofsen 
Oeffnungen  zwischen  zwei  nicht  zusammengehörigen  Nach- 
barp feilem  500,  350,  250 m messen.  Die  Unterbaute  der 
Brücke  liegt  anf  den  grofsen  Oeffnungen  der  drei  ange-  1 
gebenen  Arten  von  Spannweiten  (51  m,  die  Schienen  der  zwei- 
gleisigen Fahrbahn  liegen  72  ra  über  N.-W.;  die  Höhe  der 
gröfsten  Träger  beträgt  65“.  Das  Material  des  Ueberbaus  soll 
ausschließlich  Flusseisen  sein.  Im  ganzen  handelt  es  sich  bei  1 
dem  Entwurf  um  eine  Mauerwerk-  und  Betonmasse  von 
4 Millionen«*1”;  nud  ein  Eisengewicht  von  848  000*  (davon 
auf  den  eisernen  Ueberbau  einschl.  der  eisernen  Stützpfeiler 
771  000  *),  alle  Maschinen,  Geräthe,  Hilfskonstruktionen  ein- 
gerechnet wohl  so  ziemlich  um  1 Mill. 1 = 1 Milliarde**; 
um  eine  Kostensumme  — soweit  sich  eine  solche  über- 
haupt berechnen  lässt  — von  860  Mill.  Frcs.  = rund 
700  Mill.  M.  (davon  380  Mill.  Frcs.  auf  die  Steinbauten, 
480  Mill.  auf  die  Eisenbauten);  dabei  soll  die  Brücke  in 
10  Jahren  stehen.  Diesen  gigantischen  Verhältnissen  gegen- 
über nehmen  sich  auch  die  gröfsten  modernen  Eisenbauten 
nur  wie  niedliche  Modelle  aus! 

2.  Gründung  und  Aufm auerung  der  Pfeiler.  Die 
Gründung  der  Pfeiler  soll  auf  Caissons  erfolgen,  die,  wie 
erwähnt,  in  eine  Größitiefn  von  55  “ unter  N.-W.  abzu- 
seuken  siud  (etwa  24  der  118  Pfeiler  sind  in  mehr  als  35“ 
Tiefe  zn  fuiidiren).  In  den  eigentlichen,  2“  hohen  Caisson- 
sohlen* Kammern  kann  hier  in  der  stark  komprimirten  Lnft 
nicht  mehr  gearbeitet  werden,  diese  sind  vielmehr  nur  auf 
kurze  Zeit  zu  Besichtigungen  u>w.  zu  betreten;  der  Raum  : 


über  den  Sohlkammern  ist  unabgetbeilt  durch  einen  mäch- 
tigen Eisenmantel  umschlossen.  Die  Erfahrungen,  die  man 
bei  Gründung  der  weniger  hohen  Pfeiler  wird  sammeln 
können,  wird  sicher  zur  Ueberwindnng  der  Schwierigkeiten 
führen , welche  bei  der  bis  jetzt  noch  nirgends  gewagten 
Gründungstiefe  von  55 m noch  zn  befürchten  sind.  Zur 
Abräumung  bezw.  Abspülnng  der  den  Pfeiler  aufnehmenden 
Grundfläche  hofft  man  stark  gespannte  Wasser-  und  Lnft- 
strahlen  anwenden  zu  können.  Die  Kreide  der  Sohle  trägt 
nach  Sir  John  Hawkshaw  mit  Sicherheit  10 — 12**  für 
1«**;  hiernach  sind  z.  B.  für  55 “-Pfeiler  folgende  Ab- 
messungen der  Caissonsohle  (Grundriss  rechteckig  mit  au 
den  Schmalseiten  angesetzton  Halbkreisen)  gewählt:  Länge 
57“,  Breite  32“,  Fläche  1600*“;  im  N.-W.-Splegel  sind 
die  Abmessungen  des  Pfeilermantels  noch  47,5,“  22,5®, 
9001“;  die  21“  über  N.-W.  liegende  Oberfläche  der  Stein- 
pfeiler, aut  welche  die  eisernen  Röbrenpfciler  stehen  (s.  u.i 
ist  noch  650 1“  grofs.  Das  Gesatnmtvoluinen  des  Pfeilers 
mit  dem  Mantel  nsw.  beträgt  86  000cbm,  das  Volumen  de* 
Mauerwerks  57  000 eb“ ; das  Gesammtgewicbt  ist  etwa 
150  000  *;*  durch  die  Eisenpfeiler  nnd  den  Ueberbau  wird 
die  auf  den  IGOOl“  ruhende  Last  nur  um  9000  * vermehrt 
Der  Grund  hat  demnach  für  1 1«“  9,8  **  zu  tragen;  die 
Beanspruchung  des  Mauerwerks  iu  N.-W.-Höhe  ist  5,8**. 
der  Granit  ain  Faß»  der  Eis-npfeiler  hat  8.2**  ausznbalten 
Aehnlich  sind  auch  die  Verhältnisse  bei  den  übrigen,  weniger 
hohen  Pfeilern.  Die  Pfeiler  bieten  vollkommene  Sicherheit 
gegen  Umkanten  durch  den  Winddruck.  Ob  ihre  Basi; 
durch  Erosion  des  Meeresbodens  leiden  würde,  könnte  nur 
die  Erfahrung  zeigen,  von  vorn  herein  Ist  darüber  gar  nicht* 
zu  sagen;  jedoch  wäre  hier  die  uotbwendige  Sicherung  nickt 
zu  schwer  herzustellen. 

Die  wichtigste  und  nach  Hersent’s  Urtheil  vielleicht 
schwierigste  Ausführung  bei  dem  ganzen  Werk  wäre  die 
genügend  genaue  Situirung  der  (noch  schwimmenden)  Pfeiler. 
Der  Pfeiler  wird  durch  Ketten  gefasst,  welche  vermittels 
verankerter  Barken  festliegen;  für  den  Anfang  müsste  das 
ruhigste  Wetter  bei  N.-W.  abgewartet  werden,  tim  den 
Pfeiler  in  die  Riclitnng  der  Axe  und  in  die  richtige  Ent- 
fernung vom  letzten  stehenden  Pfeiler  zn  bringen;  die 
Caisson-Schneide  soll  sich  dabei  noch  0,5  bis  1“  vom  Grund 
befinden.  Wenn  der  Pfeiler,  der  inmitten  der  verankert*« 
Barken  „der  Spinne  im  Ni  tz  gleicht**  (s.  Fig.  2),  versenkt 
werden  soll,  so  geschieht  dies  durch  Einlassen  von  Wasser 
iu  eine  genügende  Zahl  der  unteren  Kammern.  Ergiebt 
sich  bei  Untersuchung  der  Lage  des  nunmehr  stehenden 
Pfeilers,  dass  sie  nicht  genügt,  so  muss  er  wieder  flott  ge- 
macht werden,  was  leicht  zu  bewerkstelligen  ist.  Insbe- 
sondere die  Erfahrungen  am  Dockbau  zu  Toulon,  „welche 

1 Hier  nu-J  im  Folgenden  l-t  bei  OtwicUangitwn  io  Tünnen  dd.  die  V*i 
uni  ebenfnlt*  j-ebrtocMiche  metrische  Tonne  zu  1000  k»  gemeint.  t>»  dir*«t'* 
= 2405  engl.  PW.  tut,  *o  find  übrigen*  fttr  ein«  erste  Vergleichung  die  Z»*J« 
*uch  für  engt.  Tone  gütig. 


August  Rebentisch,  f 

m kräftigsten  Mann-  salter  und  auf  der  Höhe  seiner  schöpfe- 
rischen Thätigkeit  ist  io  der  Nacht  vom  28.  zum  29.  Januar 
d.  J.  zu  Göttingen  einer  derjenigen  Architekten  au»  dem 
Leben  geschiedeu,  welchen  die  ehemalige  Residenz  der  hessi- 
seben  Kurfürsten  ihre  Neugestaltung  vorzugsweise  zu  danken  hat. 

August  Rebentisch,  am  15,  April  18-16  zu  Hannover 
geboren,  hat  seine  Architektur-Studien  auf  der  polytechnischen 
Schute  »einer  Vaterstadt  unter  Hase  und  dessen  Schüler  Lüer 
abgelegt.  Ganz  besonders  innig  hatte  er  sich  au  letzeren  ange- 
schlossen; in  sein  Atelier  eingetreten,  bildete  er  das  jüngste 
Mitglied  des  kleiuen  Kreises  begeisterter  Anhänger,  der  um 
diesen  unvergesslichen  Meister  geschart  war.  Lüer,  der  zu 
Ende  der  60er  Jahr«  eine  Reihe  bedeutender  Bauten  — nicht 
nur  zu  Hannover  selbst,  sondern  gleichzeitig  in  verschiedenen 
andern  dentachen  Städten,  zu  Goslar,  Osnabrück,  Mühlhausen, 
Kassel,  Köln  und  Berlin  — auszuführen  hatte,  wählte  für  eines 
der  anzieheudaten  unter  den  betreffenden  Werken,  die  unter 
dem  Natueu  „ülitzerburg“  allgemein  bekannt,  gewordene  Villa 
Wedekiud  zu  Kassel,  Rebentisch  zum  Bauführer.  Der  in  die 
Jahre  i867  and  68  fallende,  erste  Aufenthalt,  den  dieser  dem- 
zufolge in  Kassel  nahm,  sowie  das  Zusammenwirken  mit  dem, 
gleichfalls  aus  Lüer's  rfchnle  hervor  gegangenen  Maurermeister 
A.  8ey  farth,  der  sich  die  Stadt  zntn  llanpuitze  seiner  weit,  ver- 
zweigten Tbütigkeit  ausersehen  batte,  sind  der  Au->gaug»punkt 
für  den  Lebe  ui  weg  geworden,  den  Rebentisch  einschlug,  nach- 
dem Lüer  i.  J 1870  so  jäh  und  traurig  geendet  hatte.  Wohl 
war  er  nach  Beendigung  jenes  Baues  zunächst  wiederum  nach 


Hannover  zurück  gekehrt,  wohl  nahm  er  nach  dem  Kriege  tos 
1870  71,  den  er  als  Freiwilliger  im  Artillerie-Regiment  No-  M 
mitgemacht  hatte,  zur  Fortsetzung  bezw.  Ergiuzung  »eiset 
Studien  vorüber  gehenden  Aufenthalt  in  Berlin.  Aber  es 
ihn  sichtlich  zurück  nach  der  ihm  so  lieb  gewordenen  Stadt  oo4 
als  »ein  Freund  Seyfarth.  der  mittlerweile  einen  umfangreich« 
Wirkungskreis  sich  erworben  batte,  ihm  antrug,  in  sein  Ge- 
schäft eiuzutreten,  entsprach  er  gern  diesem  Rufe  und  siedelte 
zu  Anfatig  der  70er  Jahre  endgihig  nach  Kassel  über. 

Rebentisch  hat  hier,  anfangs  in  Verbindung  mit  Seyfarth.  »eit 
1878  in  vollerSelbständigkeit.  eiue  ausgedehnte  baukünatlerisch« 
Thätigkeit  entwickelt,  die  so  ziemlich  alle  Zweige  des  Prirst- 
Bau wesens  umfasste,  aber  natürlich  vorzugsweise  die  Anfgab« 
des  städtischen  Miethhauses  und  der  voratädtischeu  Villa  betraf. 
— ein  Gebiet,  auf  welchem  in  Kassel  bekanntlich  die  Sünden 
und  Versäumnisse  mehrer  Jahrzehnte  gut  zu  machen  waren. 
Er  hat  insbesondere  au  der  Entwickelung  der  neuen  vor- 
nehmen  Stad  tt  heile,  die  im  Westen  der  Stadt,  za  beiden  Seite: 
der  Wilhelmshöber  Alice  entstanden  sind,  hervor  ragenden  An- 
theil  genommen.  Als  wichtigere  Werke  von  ihm  seien  geuanot 
die  Villen  v.  Kiufzel,  Harnier.  Diucklage  und  Scheid,  sowie 
3 Villen  in  der  Aue,  die  Wohnhäuser  Prüssing,  Strnbe,  Brandt 
Friedrich.  Hölke,  Behrens  & Grap.,  die  Hölels  Kaiserhof  und 
Ritter,  die  Vogt'sche  Kunstmühlc.  der  Auasichuthurm  auf  dem 
Hohen  Grass,  das  „Bad  Wilhelmsböhe“1  und  das  Elisabeth-Klosl*1 
der  barmherzigen  Schwestern,  lieber  die  letzt,  genannten  beiden 
Bauten  hat  die  Deutsche  Bauzeituog  in  den  Jhrg.  1883  und  18$** 
Mittheilungen  gebracht. 

In  seiner  architektonischen  Richtung  hielt  Rebentisch  i® 
wesentlichen  fest  an  den  Ueberlieferungen.  die  er  in  Hannover 
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sich  tiefer  in  das  Gedächtnis«  aller  Augenzeugen  eingeprägt 
haben“  (mächtige  Caissons  mit  Ziegelmauerwerks-Massen 
von  100  000  * worden  viele  Monate  lang  schwimmend  er- 
halten), sollen  diesem  Abschnitt  der  Arbeiten  zugute 
kommen.  Hersent  zweifelt  nicht  daran,  dass  man  bald 
fast  bei  jedem  Wetter  die  Pfeiler-Situirung  würde  vornehmen 
lernen.  Nachdem  der  Pfeiler  seine  richtige  Stellung  er- 
langt bat,  ist  die  Betoneinfllllung  und  Aufmauerung  zu 
vollenden.  Das  Mauerwerk  soll  ans  Kalksteinen,  oben 
z.  Th.  aus  Granit  bestehen,  der  Mörtel  ist  selbstverständ- 
lich durchaus  l'ortlandzement-Mfirtel  mit  Quarz-  und  Granlt- 
(nicht  Kalk-)  Sand.  Für  die  Einfüllang  des  Betons  sind 
schon  eine  Anzahl  besonderer  Vorsich tsmaafs regeln  vorge- 
sehen, auf  welche  hier  nicht  weiter  eingegangen  werden  kann. 

Die  Mauerpfeiler  werden  — oben  im  Schutz  eines 
abnehmbaren,  Air  mehre  Pfeiler  za  verwendenden,  auf 
dem  festen  Mantel  de«  unteren  Pfeilertheil«  aufgesetzten 
Metallmantels  — bis  zu  14®  über  H.-W.  (21™  über  N.-W.) 
hochgeführt,  um  die  Füfse  der  Metallpfeiler  der  Wirkung 
der  Sturzseen  zu  entziehen.  Die  für  die  Pfeiler  im  gauzen 
verarbeiteten  Beton-  und  Mauerwerksmassen,  sowie  die 
Gewichte  der  Caissons  und  Mäntel  zeigt  (in  abgerundeten 
Zahlen)  folgende  Tabelle: 


Anzahl  d*r 

Tiefe  d.  Uni» 
in  "»  unter 

1 Be-ton  und  Mauerwcrk 
in  «l'~ 

1 0 »wicht  der  CaitMbs  usw. 
in  Tonnen 

Pfeifer 

N-W.  : 

| fllr  1 Pfeiler 

i im  ganien 

| fnr  t Pfeiler 

im  ganirn 

U 

6 

17  300 

1 242  000 

811 

1 4 850 

6 

10 

20  600 

1 128  000 

886 

2 320 

8 

15 

24  500 

196  000 

467 

; 8 730 

18 

20 

28  600 

| 504  000 

562 

10110 

30 

25 

31900 

957  000 

619  ! 

18  560 

16 

30 

87  600  ! 

602  000 

697 

11  150 

2 

35 

40  500 

81000 

790  i 

1580 

6 

40 

43  400 

260  000 

874 

5 240 

4 j 

45 

48  000 

192  000 

966 

8 870 

4 

50 

52  600 

210  000 

1058  i 

4 230 

10 

65 

57  200  ' 

572  000 

1163 

11  160 

118  1 

8 939  000 

76  300 

Es  sind  also  Air  die  Pfeiler  im  gauzen  nahezu  4 Mill. 
I fb*  Beton  und  Mauerwerk  und  über  70  000 * Caisson- 
1 Eisenwerk  erforderlich.  Die  Beschaffung  des  letzteren 
, bietet  keine  Schwierigkeit,  obwohl  gleichzeitig  der  Oberbau 
berzustellen  ist;  um  dagegen  zu  überschlagen,  ob  and  unter 
welchen  Bedingungen  in  der  angegebenen  Bauzeit  von 
10  Jahren  die  AusAihrung  der  Mauerwerk-  und  Beton- 
raassen  möglich  ist,  stellte  Hersent  folgende  Berechnung 
an : Es  sollen  zwei  grofse  Werkhöfe  bei  Ambleteuso  und 
Folkestone  angelegt  werden;  von  jedem  dieser  Häfen 
aus  sind  bei  250  jährlichen  Arbeitstagen,  Air  1 Tag 
O 1 2 {ujf)  ODO 

— — 800 fb®  Pfeilermaterial  zu  liefern.  Mehr 

als  100 ebm  für  1 Tag  wird  mau  bei  den  vorhandenen  un- 
günstigen Umständen  in  einen  bestimmten  Pfeiler  sicher 
nicht  einbringen  können,  so  dass  gleichzeitig  auf  beiden 
Seiten  der  Brücke  H Pfeiler,  zusammen  also  lü,  in  Angriff 
sein  müssen.  Die  Lieferung  von  je  800 cbm  ist  jedenfalls 
1 möglich,  beim  Hafenbau  in  Antwerpen  sind  im  ganzen  etwa 
I (300 cb™  Mauerwerk  und  Beton  täglich  erreicht  worden,  in 
| Tonion  auf  einer  einzigen  beschränkten  Baustelle  200 cbm. 

' Mit  der  berechneten  Zahl  von  lti,  gleichzeitig  im  Bau  be- 
griffenen Pfeilern  stimmt  auch  der  folgende  Zeitübersohlag 
für  einen  mittleren  Pfeiler  in  JO®  Wassertiefe:  Caisson- 
her«tellung  (097*)  00  Tage,  Beladung  vor  dem  Transport 
mit  2200 cb,n  Mauerwerk  10  Tage,  Ueberfiihrung  an  die 
j Seukstelle  2 Tage,  vor  drtn  Versenken  herzustellendes 
Mauerwerk  175  Tage,  Abräumen  des  Grunds  usw.  30  Tage, 
endgiltige  Aufstellung  20  Tage,  Einfüllen  des  Betons  nsw. 

I 20  Tage,  Zeitverlust  durch  schlechtes  Wetter,  £onn-  und 
I Feiertage  100  Tage,  zusammen  477  Tage. 

Die  angegebene  Zahlen  werden  hinreichen,  um  von 
dem  Verkehr  der  zum  Transport  der  Materialien  die 
Schiffe  für  Transport  der  Eisenkonstruktion,  ferner  die 
zahlreichen  Fahrzeuge  für  die  Verankerung  der  zu  situiren- 
deü  Pfeiler  kommen  noch  hinzu  — erforderlichen  Flotte 
j einen  Begriff  zu  geben. 

(Schl UM  folgt) 


Die  Umgestaltung  der  Dresdener  Bahnhofe. 


em  sächsisch pn  Landtage  ist  Ende  Januar  ein  Dekret  tnge- 
gangeu  alsErläntening  für  den  im  aufserordentlicben  Staats- 
haushalts-Etat für  1890  91  eingeaetztenPostenvonS  Mill. . .tC 
nlt  1.  Rate  tu  einer  Umgestaltung  der  Dresdener  Bahnhöfe.  Nächst 
der  Herstellung  des  29  km  langen,  tiefen  Rothschönberger  Stollens, 
welcher  Ober  7 Mill.  JL  Kosten  verursacht  hat,  haben  wohl  nnr 
Eisenbahnlinien  von  gröfserem  Umfang  eine  Bansttmme  erreicht, 
welche  der  für  die  in  Frage  stehende  bauliche  Anlage  erforder- 
lichen gleicbkommt. 

Die  Unzulänglichkeit  der  Bahnhofs-Anlagen  in  Dresden  ist 
bekannt;  sie  besteht  einest heils  darin,  dass  die  Höhenlage  des 
böhmischen  Bahnhofes  in  Altstadt  sehr  ungünstig  ist,  gegenüber 

in  sich  ausgenommen  hatte,  also  au  der  Verwendung  des  Rack- 
sieinbaues  und  der  mittelalterlichen  Stilformeu.  Wenn  von  den 
beiden  ersten,  künstlerisch  aufgefassten  und  durchgeführten 
Wohuhausbauten,  die  noch  1866  in  Kassel  entstanden  — der 
Villa  Wedekind  von  Lüer  in  Hannover  und  der  Villa  Hentschel 
von  Laote  in  Berlin  — der  erste  und  nicht  der  zweite  tonan- 
gebend für  die  weitere  architektonische  Entwickelung  der  Stadt 
geworden  ist,  so  ist  dies  zum  nicht  geringen  Theile  wobl  auf 
die  Th&tigkeit  von  Sejfarth  und  Rebentisch  zurück  zu  führen, 
zum  andern  freilich  auf  die  Thatsache,  dass  die  alte  Kasseler 
Schule  Ungewitter's,  der  bekanntlich  auch  die  neugothische 
hannoversche  Schule  manuichfache  Anregungen  zu  danken  hat, 
den  Boden  filr  derartige  Bestrebungen  entsprechend  vorbereitet 
halt«  Später  hat  Rebentisch  mehrfach  auch  der  Formen  deutscher 
Renaissance  sich  bedient,  während  der  Bau  vou  „Bad  Wilhelms- 
hube“ — wohl  die  bedeutendste  Leistung,  welche  ihm  überhaupt 
zu  schaffen  vergönnt  war  — eine  malerische  Verbindung  goi bi- 
scher Backsteiu  - Architektur  mit  den  Formen  des  Schweizer 
Holzbaues  zeigt.  Ihrem  Range  nach  gehen  sämmtliche  von  ihm 
ausgeführten  Werke  trotz  der  liebevollen  Ausgestaltung,  die  er 
ihnen  zutheil  werden  lief*,  allerdings  nicht  über  eine  gewisse, 
bescheidene  Grenze  hinan«,  wie  sie  für  die  gesammtc  neuere 
Bautbätigkeit  Kassels,  in  welcher  Luxusbanten,  wie  jene  beiden 
alteren  Schöpfungen  von  Lüer  and  Lucae  kaum  noeb  Vorkommen, 
durch  örtliche  Verhältnisse  gesetzt  zu  sein  scheint.  — 

So  grofa  die  Anerkennung  und  das  Vertrauen  aber  auch 
waren,  welche  Rebentisch  als  Architekt  in  seiner  neuen  Heimath 
sich  errangen  hatte,  so  wurden  sie  doch  noch  Ubertroffen 
durch  die  Liebe  und  Verehrung,  die  seiner  menschlichen  Persön- 
lichkeit gezollt  wurden.  Mit  einer  Geradheit  nnd  Lauterkeit 


mehrer  ihn  im  Niveau  kreuzenden  Strafsen,  dass  die  2eleisige 
Verbindung  zwischen  Altstadt  nud  Neustadt  (auf  der  Marien- 
brücke)  für  den  gesteigerten  Verkehr  nicht  mehr  zureichend  er- 
scheint, dass  die  lebhaftesten  Strafsen  am  Leipziger  und  Schle- 
sischen Bahnhofe  im  Niveau  von  der  Verbindungsbahn  gekreuzt 
werden  und  dass  für  den  Verkehr  zwischen  Ost  nnd  West  durch 
Dresden-Neustadt  eine  gänzlich  unzureichende  Verbindung  be- 
steht. Der  nach  langen  Vorerörterungen  zur  Auslübrung  in  Aus- 
sicht genommene  Entwurf  wird  zwar  keine  so  grofs&rtige  An- 
lage ergeben,  wie  der  Zentralbabnbof  in  Frankfurt  a.  M , wohl 
aber  eigenartig  genug  und  für  die  Eisenbahntechniker  unge- 
mein interessant  Ausfallen.  Es  ist  dabei  die  Aufgabe  zu  lösen, 

des  Charakters,  die  sich  unter  allen  Umständen  bewährte,  ver- 
baud  er  eine  Aumuth  nud  Liebenswürdigkeit  des  Wesens,  wie 
Bie  selten  gefunden  werden.  Seinem  Umgänge  mit  einpm  Freundes- 
kreise, der  ihm  den  Mangel  einer  Familie  ersetzen  musste,  hat 
dieser  stetig  eine  reiche  Fülle  der  Anregung  zu  danken  gehabt. 

Allgemein  ist  daher  die  Trauer  Uber  das  Schicksal,  welches 
dieses  blühende,  anscheinend  noch  zu  langer  Dauer  nnd  noch 
erfolgreicherem  Schaffen  bestimmte  Leben  vorzeitig  gefallt  hat. 
Kebentisch  ist  nachträglich  uocheinOpfer  des  französischen  Krieges 
geworden.  Eine  schwere  Wunde,  die  er  während  desselben  (im  Ge- 
fecht von  Artenay)  am  Schenkel  erhalten  batte,  war  damals  geheilt 
worden,  ohne  dass  mau  gewusst  hatte,  dass  innerhalb  des  Wund- 
kanals fremde  Stoffe  im  Körper  zurück  geblieben  wareu.  Eite- 
rungen, welche  diese  später  hervor  riefen,  hatten  im  Laufe  der 
Jahre  schon  mehrfache  operative  Eingriffe  uoth wendig  gemacht , 
bei  denen  leider  die  Ursache  dieser  wiederholten  Erkrankungen 
nicht  hatte  beseitigt  werden  können.  Ein  neues  Auftreten 
des  Leidens,  vou  welchem  Rebentiscb  schon  vor  Weihnachten 
befallen  wurde,  war  von  ihm  Bicbt  richtig  erkannt,  sondern 
unter  dem  Eindrücke  des  Tagea-Uebels  als  Influenza  aufgefasst 
worden.  Als  sich  nach  mehren  Wocheu  der  wahre  Grand  seines 
Unwohlseins  heraus  stellte,  war  es  nicht  mehr  möglich,  ihm  Hilfe 
zu  bringen.  Eine  Operation,  der  er  sich  in  der  Klinik  zu 
Göttingen  wiederum  unterwarf,  verlief  zwar  glücklich,  aber 
schon  war  eine  Blutvergiftung  eingetreten,  die  seinem  Leben , 
ein  Ende  machte. 

Eines  ehrenvollen  Andenkens  kann  der  Verstorbene  bei 
seinen  Freunden  und  an  der  Stätte  seines  W’irkens  gewiss  sein  t — 
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& zusammen  treffende  Verkehrslinien  in  einen  Durcbgangs-Babn- 
hof  so  einzuführen,  dass  Durchgang«'  und  Lokal-Verkehr  ge- 
trennt bleibt,  bei  der  von  dem  Elbestrom  gekreuzten,  an  viele 
feste  Höhonpunkte  gebundenen  Verbindung  aber  alle  Niveau- 
Uebergäuge  vermieden  werden.  Es  kommt  hinzu,  das  Neustadt- 
Dresden  eine  bedeutende  Verkehrastelle  bildet  und  auf  der  Leip- 
ziger wie  der  Schlesischen  Bahn  ein  Btarker  Vororts-Verkehr 
von  Neustadt  aus  sich  gebildet  hat.  Zur  Erledigung  dieser  An- 
forderungen beabsichtigt  nmn  nun  Folgendes: 

Der  böhmische  Bahnhof  in  DreadAn-Altstadt  wird  Haupt- 
Personenbahnhof,  welchen  alle  von  Leipzig,  Berlin,  Görlitz,  Boden- 
bach, Chemnitz  einlanfenden  Züge  berühren  sollen.  In  Dresden- 
Neustadt  wird  als  Ersatz  der  daselbst  z.  Z.  bestehenden  2 Bahn- 
höfe ein  neuer  Bahnhof  angelegt,  welcher  eine  gröfsere  Kurven- 
Verbindung  mit  der  Leipziger  Linie  erfordern  wird,  da  er  mehr 
in  der  Richtung  des  derzeitigen  schlesischen  Bahnhofes  geplant 
ist.  Die  erforderliche  4gleDige  Verbindung  dieser  beiden  Bahn- 
höfe in  AU-  und  Neustadt  bedingt  den  Neubau  einer  Elbbrücke 
fllr  2 Gleise,  iudess  für  Rangir-Verkehr  in  Altstadt,  Friedrichs- 
stadt, Neustadt  und  bei  Klotzsche  besondere  Stations-Anlagen, 
daneben  besondere  GUterbahnböfe  in  Altstadt  und  Neustadt,  sowie 
ein  besonderer  Werkstätten-Bahnbof  in  Friedrichsstadt  in  Aus- 
sicht genommen  worden  sind. 

Durch  Hebung  des  neuen  Bahnhofes  iu  Neustadt  gegenüber 
der  Höhenlage  der  bestehenden  Durcbgangsgleise  wird  eine 
UeberbrÜckung  der  Leipziger  und  Grofsenhainer  Strafte  daselbst 

Hittheiluugtm  aus  Vereinen. 

Ostpreafefacher  Architekten-  und  Ingenieur -Verein. 
Bericht  über  die  Versammlungen  in  den  Monaten  Oktober,  No- 
vember, Dezember  1889. 

In  der  ersten  Hälfte  dieses  Winters  haben  sechs  ordent- 
liche Sitzungen  des  Vereins,  welche  sich  eines  guten  Besuchs 
zu  erfreuen  hatten,  stattgefunden.  Von  besonderer  Wichtigkeit 
für  das  Vereinsleben  dürfte  die  Verlegung  der  Versammlungen 
nach  dem  Winterlokal  der  Böraenhalle,  eiuem  vornehmen  Klub- 
bause der  StAdt,  sich  gestalten,  wie  aus  der  regeu  Betheiligung 
bei  dem  am  5.  November  zur  Einweihung  des  neuen  Sitzungs- 
säle veranstalteten  Zweckessen  erhofft  werden  darf. 

Unter  den  Mitgliedern  sind  folgende  Veränderungen  einge- 
getreten:  Neu  aufgetiornmou  sind  als  einheimische  Mitglieder 
die  Hrn.  Landesbaurath  Varentrapp,  Banrath  MassaDky,  Kreis- 
Bauinspektor  Knappe,  Reg.-Bmstr.  Radloff,  Jansen,  Tictzcn; 
atugeschieden  sind  die  Hrn.  vom  Dahl  - Marburg,  Gronwald- 
TUsit,  Lipken- Stuttgart,  von  Baczko-Sensbnrg.  Schulz-Königs- 
berg; gestorben  ist  der  Fabrikbesitzer  Franke  in  Allenstein.  — 
Mit  den  Verbands- Angelegenheiten  hat  der  Verein  sich  wieder- 
holt beschäftigt,  die  Präge  der  Rauch-  und  Rnfsbelä- 
■ tignng  in  grofsen  Städten  nochmals  beratheu.  ohne  nach  Lage 
der  hiesigen  Verhältnisse  Material  für  die  Verbauds- Verhand- 
lungen beschaffen  zu  können,  ferner  von  den  Beschlüssen  des 
Vereins  deutscher  Ingenieure  über  die  Versicherung  von 
Dampfkessel-Explosionen  nach  einem  Bericht  des  Hm. 
Naumann  Kenntnis«  genommen:  er  hAt  ferner  beschlossen,  die  Mit- 
glieder- Verzeichnisse  künftig  in  dem  von  dem  Berliner  Verein 
bisher  benutzten  Format  drucken  zn  lassen.  Der  Bericht  über  den 
Verlauf  der  Abgeordneten- Versammlung  wurde  von  Hrn. 
Becker  erstattet,  während  Hr.  Pelz  eingehende  Mittheilungen 
aus  der  Veröffentlichung  ..die  neueren  Formen  des  städti- 
schen Wohnhauses"  gemacht  bat. 

Unter  den  sonstigen  Mittheilungen  sind  zu  erwähnen,  ein 
Bericht  des  Hrn.  Becker  Uber  den  Oder-Spreekanal  und  die 
Kanalisirung  der  Unterspree,  worüber  a.  a.  0.  ausführliche  Ver- 
öffentlichungen erschienen  sind  und  ein  Bericht  von  Hrn.  Pelz 
über  die  von  ihm  bewirkte  Wiederherstellung  der  Steindamraer 
Kirche,  welche  als  die  älteste  Kirchenanlage  von  Königsberg 
anzusehen  Dt. 

Von  weiterer  Bedeutung  dürfte  ein  Vortrag  von  Hrn. 
All  ihn  über: 

Erfahrungen  bei  Tiefbohrungen 
sein,  wie  solche  für  Zwecke  der  Wasserversorgung  mehrfach  in 
üstprenfsen,  in  neuerer  Zeit  bis  zu  bedeutender  Tiefe,  zur  Aus- 
führung gelangt  sind  und  mehrfach  von  der  Firma  Rieske  in 
Königsberg  bewirkt  wurden. 

In  einem  Sonderfalle  wurde  die  ^esammte  Bohrarbeit  ciuschl. 
Vorhaltung  aller  Materialien  au  die  Firma  Bieske  übertragen 
für  eine  Tiefe  von  1-30»  zn  50  JL  für  1 *», 

desgl.  „ yo— 100  „ * 66  „ „ 1 „ 

dosgl.  „ 100—150  „ „ 80  * B 1 , 

Dem  gegenüber  ist  zu  bemerken,  dass  1 » patent -ge - 
schweifstes  165  »■  weites  Rohr  dem  Unternehmer  allein  28,0  Jl 
kostet. 

Die  Wahl  der  Weite  der  ersten  Rohrtour  hängt  von  der 
vermnthlich  in  erfahrenden  Tiefe  ah.  da  die  einzelne  Rohrtonr 
bei  gewisser  nach  den  Boden- Verhältnissen  wechselnder  Länge 
nicht  mehr  gedreht  werden  kann  und  alsdann  ein  engeres  Rohr 
eingefübrt  werden  muss.  Bei  der  im  vorliegenden  Falle  ver- 
mmheten  Tiefe  der  wasserführenden  Schicht  von  300  01  unter 


ermöglicht,  indess  in  dem  böhmischen  Bahnhof  (Altstadt)  die 
nach  Bodenbach  führenden  Hauptgleise  15»  tli»er  die  jetzige 
Gleiche  erhöht  werden,  so  dass  bei  geringer  Senkung  (umrd.0.7  ®) 
die  nach  den  Bismarckplatz  führenden  Frager  nsw.  Strafsen  mit 
4.5  ■ Licbtweite  unterführt  werden  können.  Nach  diesen  Ge- 
sichtspunkten ist  ein  allgemeiner  Plan  anfgestellt  worden,  dessen 
vorläufige  Veranschlagung  folgende  Posten  ergeben  hat:  1.  Haupt- 
bahnhof (Altstadt.)  8 965 000  JL  2.  Abstell-  nnd  Güterbahnbof 
2 070  000„#fc  3.  Verbindungsbahn  2 950  000  „46  4.  Kaugirbahu- 
hof  (Friedrichsstadt)  5 600  000  Jf  5.  Personenbahnhof  (Neustadt) 
8 870  000  6.  üüterbahnhof  1 940  000  JL  7.  Verlegung  der 

Leipziger  Liuie  bis  Pirschen  1 520  000  Jl  8.  Rangirhahnhof  in 
Klotzsche  330  000  .4L  9.  Verbindungsbahn  bei  Zilzachewig 

400  000  .4L  10.  Elbbrücke  für  2 Gleise  1 650  000  ..4t  1 1.  Werk- 

stätten-Rabnhof  4 066  000  JL  12.  Gleis  von  Friedrichaatadt  bis 
Haltestelle  Neundorf  1 111  000  JL  18.  Dienatgebftade  in  Alt- 
stadt 1 000  000  .4L  — zusammen  34  870  000  JL 

Es  ist  eine  gewaltige  technische  Aufgabe,  welche  sich  die 
sächs.  Eisen bahu- Verwaltung  gestellt,  hat.  Die  Durchführung 
wird  besonders  schwierig  mit  Rücksicht  auf  den  allseitig  auf- 
recht zu  erhaltenden  Verkehr,  aber  die  Thataache,  dass  die 
Dresdener  Bahnhofs  - Anlagen  dringend  einer  Verbesserung  be- 
dürfen, Dt  so  allgemein  anerkannt  und  so  oft  schon  von  der 
Landesvertretung  ausgesprochen,  dass  mau  die  Bewilligung 
dieser  bedeutenden  Kostensumme  für  eine  auf  10  Jahre  geschätzte 
Bauzeit  zweifellos  erwarten  darf. 

Oberfläche  wurde  mit  einer  Rohrtonr  von  814  «*■  1 W.  be- 
gonnen. Bei  2‘  “ Tiefe  wurde  bereits  das  Diluvium  erreicht 
und  bei  121  , “ Tiefe  in  blauem  Schlick  und  Thon  konnte  die 
erste  Rohrtonr  nicht  mehr  bewegt  werden.  Die  neue  Rohrtour 
von  229  ® 1.  W.  hatte  eine  Wandstärke  von  7 “•»».  Zwischen 
29  und  39  ® Tiefe  zeigte  sich  eine  wasserführende  Schicht, 
welche  bei  dreitägigem  ununterbrochenen  Pumpen  wohl  12  «*■ 
iu  der  8tuude  aber  durchaus  ungeniefsbarcs  Wasser  lieferte. 

Bei  Fortsetzung  der  Bohrung  musste  bei  42  « Tiefe  eine 
neue  Rohrtour  mit  165  ®®  I.  W.  eingefübrt  werden.  In  65  ® 
i Tiefe  musste  ein  Stein  beseitigt  werden,  wobei  Dynamit,  in 
einer  Blechbüchse  verpackt,  auf  den  Stein  berabge.<enkt  und  von 
oben  her  zur  Explosion  gebracht  wurde.  In  anderen  Fällen 
war  bei  solchem  Vorgehen  das  Buhrrobr  nicht  genügend  iu  die 
Höbe  gezogen  worden,  weshalb  Beschädigungen  desselben  ein- 
traten. Tertiärer  grünlicher  Sand  wurde  bei  59  ■ erbohrt  und 
alsbald  Bernstein  gefunden. 

Tn  dieser  Tiefe  zeigte  sich  eine  bedeutende  Wassermenge, 
so  dass  umfangreiche  Pumpversuche  angeordnet  wurden.  Zu 
diesem  Zweck  Dt  dD  Einführung  eines  Filterrohres,  in  diesem 
Falle  von  6,0  « Länge  und  95®®  Durchmesser,  worauf  ein  An- 
SAtzrohr  geschraubt  wird,  erforderlich.  Das  eigentliche  Bohr- 
rohr muss  hierbei  vorsichtig,  tun  das  Filterrohr  bis  zu  gewisser 
Länge  frei  zu  legen,  gehoben  werden  Da  die  chemische  Unter- 
suchung des  Wassers  einen  hohen  Natron-Gebalt  ergab,  wodurch 
die  Verwendbarkeit  zweifelhaft  wurde,  so  ist  eine  Weiterbohrnug 
unter  ZubilfeuAhine  von  Wasserspülung,  wobei  Doppelrohre  er- 
forderlich sind,  beschlossen  worden  Während  früher  da«  Wasser 
durch  das  Innenrohr  ln  den  Zwischenraum  beider  Ruhrwaudun- 
geu  gedrückt  wurde,  pflegt  man  neuerdings  umgekehrt  da« 
Druckwasser  von  auDeu  nach  dem  lunenruhr  zu  führen  Iu 
allgemeinen  stellt  sich  die  Wasserspülung  recht  tbener,  da  der 
Wasserverbrauch  erheblich  ist.  Iu  einem  Falle  erforderte  ein 
180®«  Rohr  in  der  Minute  88s  1 nnd  eine  Lokomobile  von 
6 Pferdekrftften 

Die  Tiefbohrungeu  haben  vielfach  zu  recht  guten  Ergeb- 
nissen geführt  nnd  leisten  namentlich  in  gesundheitlicher  Hin- 
sicht weit  bessere  Gewähr  als  Flachbrunnen,  so  dass  dieselben 
mehr  und  mehr  Verbreitung  finden,  zumal  die  Technik  Ver- 
besserungen schafft,  welche  die  Ausführung  erleichtern.  — 

Um  auf  bedeutsame  lilterariscbe  Mittheilungen  aus  der 
groben  Zahl  der  Zeitschriften  aufmerksam  zu  machen  und  ein- 
zelne derselben  in  dem  Verein  zur  Besprechung  zu  bringen, 
sind  nach  dem  bewährten  Vorgänge  im  letzten  Winter  hiermit 
zwei  Kommissionen  betraut  Zu  deijenigen  für  Hochbau-Ange- 
legenheiten gehören  die  Hrn.  Allihn  und  Mühlbach,  zu  derjeni- 
gen für  Tiefbau-Angelegenheiten  die  Hrn.  Dmnckwerta  und  Qoege. 

Für  den  2K.  Februar  ist  ein  Winterfest  in  Aussicht  ge- 
nommen, dessen  Vorbereitung  die  Herren  Wienhold,  Allibn, 
Grofse,  Varentrapp  und  A.  Wolf)  anvertraut  ist. 

Die  Vereinigung  Berliner  Arohitekten  folgte  am 
17.  Januar  einer  Einladung  ihres  Mitgliedes  Hrn.  Prof.  Schütz, 
der  im  grofscu  Hörsnal  des  Kgl.  Kunstgewerbe-Museuma  einen 
Theil  des  von  ihm  für  seine  Vorträge  über  architektonische  De- 
koration gesammelten  Unterrichts  • Materials  ihr  vorfübrte. 
Neben  der  Belehrung,  welche  die  Schüler  durch  die  an  die  Tafel 
gezeichneten  Darstellungen  aller  Einzelheiten  einer  dekorativen 
Schöpfung  erhalten,  ist  es  natürlich  erwünscht,  denselben  auch 
eine  Vorstellung  von  der  Gesammt- Wirkung  der  bezgl.  Deko- 
ration zu  geben.  Da  sich  das  zu  diesem  Zwecke  bisher  ange- 
wendete  Uerumreicbeu  von  Photographien  als  zu  zeitraubend 
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und  störend  erwiesen  hat,  so  ist  Prof.  Schütz  unter  Zustimmung 
des  Direktoriums  der  Anstalt  dazu  Übergebungen,  die  bezgl., 
auf  kleine  Glasplatten  gebrachten  Bilder  durch  eine  mit  elek- 
trischem Licht  ansgestattete  Vorrichtung  in  starker  Vergröße- 
rung  auf  einer  Uber  die  Tafel  herabgelnssenen  Leinwand  sicht- 
bar zu  machen.  Selbstverständlich  werden  den  Schillern  in  jeder 
Unterrichts- Stunde  nur  eiuige  wenige  dieser,  zum  gröfseren 
Theile  nach  der  Natur,  zum  kleineren  nach  farbigen  Darstell- 
ungen in  geometrischer  Ansicht  aufgeoommenen  Abbildungen 
gezeigt.,  während  der  Schwerpunkt  der  anschaulichen  Erläute- 
rungen des  Vortrags  nach  wie  vor  in  den  Tafelzeicbnungen  des 
Lehrer»  liegt.  — Den  diesmal  vor  seinem  Lehrstuhl  versammelten 
Facbgenoasen  führte  Hr.  Schütz  dagegen  eine  größpre,  zu- 
sammen hängende  Folge  dieser  Bilder  — Darstellungen  der 
hervor  ragendsten  italienischen  Gewölbe-Dekorationen  vom  15. 
bis  17.  Jahrhundert  — vor,  nachdem  er  in  einem  einleitenden 
lichtvollen  Vorträge  die  bezeichnenden  Merkmale  entwickelt 
hatte,  durch  wclebe  sich  die  bezgl.  Dekorationen  der  verschie- 
denen, auf  einander  folgenden  Zeitabschnitte  von  einander 
unterscheiden.  Die  klare  Anschaulichkeit  und  Schönheit  der 
zur  Anschaunug  gebrachten  Darstellungen,  welche  freilich  nur 
die  Anordnung  und  Form,  nicht  die  Farbenstiramuug  und  Farben* 
Wirkung  der  Werke  wiedergeben  könneu,  fanden  bei  den  zahl- 
reichen Anwesenden  die  lebhafteste  Anerkennung.  Konnte  doch 
fast  Jeder  aus  der  Versammlung  au  den  Meister-Schöpfungen 
italienischer  Kunst,  die  er  in  fast  greifbarer  Deutlichkeit  vor 
sich  sah,  einen  namhaften  Theil  der  Eindrücke  sich  zurück 
rufen,  die  er  einst  auf  seiuer  eigenen  Studienreise  in  Italien 
von  ihnen  empfangen  hatte  Da  die  Zeit  nicht  ganz  ausreichte, 
um  den  vorliegenden  gewaltigen  Stoff  von  mehr  als  200  Platten 
zu  erschöpfen,  so  wurde  Allgemein  der  Wunsch  geftnfsert,  dass 
Hr.  Schütz  an  einem  zweiten  (vielleicht  einem  größeren  Kreise 
zngänglich  zu  machenden)  Vortrags- Abende  das  diesmal  nicht 
Gezeigte  vorführen  und  den  hoch  interessanten  Stoff  durch 
Heranziehung  derjenigen  Abbildungen  ergänzen  möge,  welche 
die  entsprechenden  Leistungen  anderer  Knnstvülker  zur  An- 
schauung bringen.  — 

In  einer  Versammlung  vom  22.  Januar  d.  Ja.  erstattete  der 
Vorsitzende,  Hr.  Brth.  von  der  linde,  zunächst  Bericht  über 
den  Stand  der  Verhandlungen,  welche  auf  Anregung  des  Vor- 
standes des  Architekten -Vereins  zwischen  diesem  und  dem 
Ausschuss  der  Vereinigung  behufs  eines  Anschlusses  der  letzteren 
an  den  Arcbitekten-Verein  stattgefunden  haben.  Bei  beider- 
seitigem bereitwilligen  Entgegenkommen  ist  eine  Einigung  über 
die  Aendernngen.  welchen  die  Satzungen  des  Arcb.-V.  zu  diesem 
Zwecke  zu  unterwerfen  wären,  unschwer  zustande  gekommen 
und  es  bedarf  nnnmehr  lediglich  der  Zustimmung  beider  Ver- 
eine. nm  die,  im  Interesse  einer  wirksameren  Macht-Entfaltung 
derselben  erwünschte  Verbindung  zur  Tbatsache  za  machen. 

Hr.  Reg.-Bmstr.  R.  Borrm&nn.  der  als  Gast  anwesend 
war,  gewährte  der  leider  schwach  besuchten  Versammlung  dem- 
nächst einen  Einblick  in  die  Arbeiten,  welchen  er  sich  seit  fast 
2 Jabren  bebnfs  Herausgabe  eines  auf  städtische  Kosten  ver- 
anstalteten Werks  über  die  Ban-  und  KuDstdenkm&ler  Berlins 
unterzogen  hat  und  die  bereits  weit  vorgeschritten  sind.  Nach 
einer  einleitenden,  durch  viele  interessante  Einzelheiten  gewürzten 
Uebersicbt  über  die  Quellen,  welche  dem  Erforscher  der  Bau- 
geschichte Berlins  zu  Gebote  stehen,  gab  der  Hr.  Vortragende 
als  Probe  der  von  ihm  gewonnenen  Ergebnisse  die  Darstellung 
der  Bangeschichte  eines  einzelnen  Denkmals,  der  Petrikirche. 
Die  Aufschlüsse,  welche  er  inbetreff  derselben  liefern  konnte, 
waren  ganz  überraschende ; denn  es  ist  ihm  nicht  allein  ge- 
lungen, verschiedene  Unklarheiten  der  bisher  überlieferten  Nach- 
richten aufznhcllcn,  sondern  auch  über  die  Gestaltung  sowohl 
der  ursprünglichen  mittelalterlichen,  wie  der  späteren,  unter 
König  Friedrich  Wilhelm  I.  errichteten,  wiederholt  durch  Brand 
zerstörten  Kirche  hat  er  volle  Klarheit  gewonnen.  — Sowohl 
die  Ausführungen  dca  Hm.  Vortragenden,  die  derselbe  mit  zahl- 
reichen alten  Stichen  und  Original-Zeichnungen  erläuterte,  wie 
auch  die  zahlreichen  Proben  der  für  da»  Buch  bestimmten, 
größtentbcils  nach  Rehlenderschen  Feder-Zeichnungen  herge- 
stellten Illustrationen  gaben  den  Anwesenden  die  erfreuliche 
Gewissheit,  dass  das  wichtige  Werk  einer  deu  höchsten  An- 
sprüchen genügenden  Darstellung  der  Baugeschichte  Berlins  in 
deu  denkbar  besten  Händen  sich  befludet.  — 

Architekten -Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am 
13.  Jannar.  Vorsitzender  Hr.  Wiebe.  Anwesend  118  Mit- 
glieder und  3 Gäste.  — Hr.  Meydenbauer  spricht  über: 
„Photographie  auf  Studienreisen.“ 

Gestützt  auf  sciue  cigeueu  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete 
der  photographischen  Aufnahmen  (namentlich  zum  Zwecke  der 
Vcrwerthuug  für  das  Messbild  verfahren)  verbreitet  sich  der  Hr. 
Vortragende  ausführlich  über  die  Entwickelung  der  photo- 
graphischen Kunst,  sowie  Uber  die  Konstruktion  der  Apparate, 
insbes.  derjenigen,  welche  in  neuerer  Zeit  für  die  Zwecke  der 
sogen.  _ Amateurphotographie “ in  den  Handel  gebracht  worden 
sind.  Unter  Vorführung  einer  grüfseren  Anzahl  von  leicht  trag- 
baren Apparaten  und  zugehörigen  Ausrttstungs-Gegenständeu, 


namentlich  zweck  mäßigen  Stativen  und Chemikalien-Kästcn,  werden 
dann  weiterhin  deu  Zuhörern  mancherlei  Rathschläge  und 
Weisungen  an  die  Hand  gegeben,  welche  zur  Verbreitung  der 
Freude  an  der  praktischen  Ausübung  des  Photographirens  auf 
Studienreisen  dienlich  sein  können.  — 

Versammlung  am  20.  Januar.  Vorsitzender  Hr.  Wiebe. 
Anwesend  60  Mitglieder  und  4 Gäste. 

Der  Hr.  Vorsitzende  macht  die  überraschende  und  betrübende 
Mittheilung  vom  Tode  des  Geh.  Oberbaurathes  Grüttefien, 
der  dem  Vereine  seit  25  Jahren  als  eins  der  tbitigsten  Mit- 
glieder angehört  hat.  Die  warm  empfundenen  Worte,  welche 
der  Hr.  Vorsitzende  zu  Ehren  des  Heimgegangenen  spricht, 
stellen  der  Versammlung  d^n  grofsen  Verlust,  den  die  Fachge- 
nossenschafc  durch  diesen  Todesfall  erlitten,  in  eindrucksvollster 
Weise  vor  Angen.  Dem  Andenken  de*  Verstorbenen  wird  die  üb- 
liche Ehrenbezeugung  durch  Erheben  von  den  Plätzen  erwiesen.  — 
Nachdem  weiterhin  einige  geschäftliche  Mit theilungen  von  der 
Versammlung  entgegen  genommen  sind,  spricht  Hr.  Engels  über 
„den  Entwurf  zu  einem  Rollklappenwehr  von  Carro.“ 
Dieses  Wehr  stellt  die  neuesten  Vervollkommnungen  dar, 
mit  welchen  der  franz.  Oberiugenicur  der  Brückeu  und  Straßen, 
Carro,  die  von  ihm  kunstrulrten  Klappenwehre  ausgestattet  hat. 
Die  Klappenstiele  sind  am  unteren  Ende  mit  Flanschrollen  ver- 
sehen. welche,  indem  sie  sich  beim  Niederlegen  bezw.  Aufrichten 
der  Wehrklappe  auf  eisernen,  im  Wehrboden  befestigten  Schienen 
bewegen,  dem  Gange  der  Klappe  die  erwünschte  .Sicherheit  ver- 
leihen. Die  Klappen  werden  durch  stromaufwärts  angebrachte 
und  daher  auf  Zug  beanspruchte  Stangen  gehalten,  deren  An- 
griffspunkt etwas  unter  der  Mitte  der  Klappe  liegt,  so  dass 
der  Wasserdruck  gegen  den  unteren  Theil  der  Klappe  deren 
oberen  Theil  im  Gleichgewicht  hält  Die  Klappen  legen  sich 
bei  Ein'ritt  eines  gewissen  Wasserstandcs  (behufs  Durchführung 
des  Hochwassers)  selbst!  hätig  vollständig  auf  den  Wehrboden 
nieder.  Diese  Wehre,  welche  mit  Klappen  bis  zu  1,5  ® Breite 
hei  etwa  4»  Höbe  ansgeführt  werden  können,  lassen  sich  zur 
| Kaualisirung  selbst  grofser  Ströme  verwenden.  Die  Vortheile 
der  Carro'schen  Anordnung  anderen  selbst!  hätigen  Wehren, 
namentlich  der  Chanoinc’ sehen  Klappe  gegenüber,  werden  von 
dem  Ilrn.  Vortragenden  iu  längerer  Ausführung  erläutert  uud 
mathematisch  begründet.  — Weiteres  möge  einer  gelegentlichen 
näheren  Mittheilungeu  über  diese  Wehre  Vorbehalten  bleiben.  — 
Hauptversammlung  am  3,  Februar.  Vorsitzender 
Hr.  Wiebe.  Anwesend  121  Mitglieder  und  4 Gäste. 

Der  Hr.  Vorsitzende  theile  u.  a.  mit,  dass  die  sr.  Zeit  von 
dem  Vereine  beschlossene  Kundgebung  betr.  das  National  - 
denkmal  für  Kaiser  Wilhelm  L,  welche  auch  dem  Reichstage 
unterbreitet  worden  war,  von  diesem  nicht  in  Behandlung  ge- 
nommen worden  Ist,  — sowie  ferner,  dass  innerhalb  des  Vor- 
standes Erörterungen  darüber  gepflogen  worden  sind,  in  welcher 
Weise  ein  besserer  Zusammenschluss  der  hankünstleriscben 
Kräfte  Berlins  (namentlich  durch  etwaige  Vereinbarungen  mit 
! der  „Vereinigung  Berliner  Architekten  “ ) an  gebahnt  werden 
den  könneu  Dahin  zielende  Vorschläge  sollen  eiucr  demnächst 
anznberantnenden  Haupt- Versammlung  unterbreitet  werden.  — 
Den  satzungsgemäfs  aus  dem  Vorstande  ausscheidenden  Hrn. 
Blankenstein,  Böckmann  und  Housselle  spricht  der  Hr. 

| Vorsitzende  den  Dank  des  Vereines  für  ihre  ersprießliche 
Tbätigkeit  in  herzlicbeu  Worten  ans;  namentlich  werden  die 
hohen  Verdienste  des  Hrn.  Housselle.  der  10  Jahre  lang  das 
schwierige  Amt  des  Säckelmeisters  mit  Umsicht  und  Hingebung 
verwaltet  hat,  rühmend  hervor  gehoben.  Letzterer  beschliefst 
seine  Amtstätigkeit,  indem  er  der  Versammlung  über  den 
finanziellen  Endabschluss  ftlr  das  Jahr  1889  berichtet.  — 

In  der  hiernach  vorgenommenen  Wahl  des  Vorstandes  für 
das  neue  Vereinsjahr  wurden  die  Hrn-:  A.  Wiebe  zum  Vor- 
sitzenden. F.  Schlechten  zum  Stellvertreter  des 
Vorsitzenden  uud  Gust.  Meyer  zum  Säokelmeister  mit 
Einstimmigkeit  wieder  bezw.  neu  gewählt. 

Während  weiterhin  die  Wahlen  von  Mitgliedern  der  Haus- 
verwaltung, des  Bibliothek  - Ausschusses  und  des  Wahl  - Aus- 
schusses vor  sich  geheu.  berichtet  Hr.  Schütz  über  den  Aus- 
fall einer  Preisbewerbun^  um  Pläne  zu  einer  Villa  für  Hrn. 
Kommerzienrath  Vogler  in  Quedlinburg.  Unter  den  zahlreich 
eingegangenen  Lösungen  hat  diejenige  des  Hm.  Emil  H off- 
mann den  I.  Preis  davon  getragen.  Der  II.  Preis  ward  der 
Arbeit  des  Hrn.  Walter  Hentschel  und  ein  Vereins-An- 
denken derjenigen  des  Hrn.  W.  Mössinger  zugesprochen. 

In  dem  unter  den  Hrn.  Krämer,  Rieth  und  Ziller  ver- 
anstalteten engem  Wettbewerb  für  eine  dekorative  Gestaltung 
des  Straßen  - Einganges  bezw.  des  Gebttudeportals  im  Aus- 
stelluugs  - Park  gelegentlich  der  im  Frühjahr  stattfindenden 
Gartenbau-Ausstellung  konnten,  gemäß  dem  von  Hrn.  Bruno 
! Schmitz  namens  des  Beurteilungs-Ausschusses  erstatteten  Be- 
richte, die  ausgeaetzten  Geldpreise  nicht  zur  Verthei lung  gelangen; 
doch  wurden  allen  drei  Bewerbern  Vereins-Andenken  zuerkannt. 

Zur  Aufnahme  in  den  Verein  gelangen  beute  die  Hrn.: 
Reg.-Bfhr.  Egeling,  Ing.  Kkert.  Iteg.-Bflir.  Ewerbeck,  Arch. 
Ferber,  Reg.-Bmstr.  Gyssling  und  Ing.  Luck.  — Mg. 
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Vermischtes. 

Der  Antholl  des  Bauwesens  im  Entwurf  des  preufsi- 
Hchon  Staatshaushalts  - Etats  für  1800  01  ist  auf  S.  58 
il.  Bl.  bereit*  so  weit  berührt  worden,  als  der  Etat  der  Ban- 
vervraltung  und  insbesondere  die  Ausgaben  fürZwecke  desWasser- 
Banweseus  inbet  rächt  kommen.  Zar  Ergänzung  der  bezgl.  An- 
gaben mögen,  wie  in  früheren  Jahren,  noch  folgende  Mittheilnn- 
gen  dienen. 

Die  Geaammtaumrae  der  für  Bauausführungen  der  Eisen- 
bahn - Verwaltung  veranschlagten  aufserordcntlichen  Aus- 
gaben beträgt  15  307  000  h Neben  den  Ausgaben  allgemeiner 
Art  xnr  Herstellung  von  Weichen-  und  Signal-Stellwerken.  An 
sctbafTung  von  durchgehenden  Bremsen.  Einrichtung  der  Per- 
aonenzüge  für  Gasbeleuchtung  und  Herstellung  von  Fettgas- 
\ ns  t alten,  Herstellung  von  Vorsignalen,  sowie  einem  zum  ersten 
Male  auftretenden  Posten  von  700000.«  zur  „Vermehrung  und 
Verbesserung  der  Vorkehrungen  zur  Verhütung  und  Beseitigung 
von  Schnee  Verwehungen1*,  sind  es  hauptsächlich  Beträge  zur  Um- 
gestaltung von  Bahnhofs- Aulagen,  aus  denen  jene  Summe  sich 
znsan.meu  setzt.  Unter  den  bereits  in  Ausführung  begriffenen 
Rahuhofs-Uinbauten.  für  welche  weitere  Raten  gefordert  werden, 
»eien  hier  genannt  diejenigen  zu  Wilmersdorf- Friedenau  bei 
I'erlin.  Kreuzburg.  Stolberg  b.  Aachen,  Euskirchen,  Nippes 
(Güterstation),  Dortmund,  Essen.  Unna,  Bitterfeld,  Oberlahn- 
stein,  Soest,  Löhne,  Halle  a.  8..  St.  Leonhard  b.  Braunschweig 
(üAtentation),  n.  Bürssum.  Nene  Forderungen  werden  gestellt 
für  den  Umbau  bezw.  die  Erweiterung  der  Bahnhöfe  zu  Eutin, 
Berlin  (Görlitzer  Bahnhof),  Cottbus.  Schwientochlowitz,  Lnnra- 
b iitte.  Gfatz,  Glogau,  Taruowitz,  Bromberg.  Lichteubcrg  - Frie- 
drichsfelde  b.  Berlin.  Völklingen.  Uerdingen  (Gesatnmi kosten 
2.74  Millionen  JL),  Mülheim  a.  d Ruhr.  Unterbarmen,  Früttstedt, 
Assmannshansen,  Volkramshansen,  Nordhausen,  Celle,  Wülffel, 
Ott  bergen,  Nienburg  a.  d.  W„  Wannsee,  Schlachten  sc  e,  Leipzig 
Magdebg.  Bbnb.),  Alte-Neustadt  b.  Magdeburg,  Grizebne,  Seesen 
x Schönebeck.  Ferner  für  die  Errichtung  bezw.  Erweiterung 
tun  Gescbäftsgebäudcn  für  die  Eisenbahn- Direktionen  in  Berlin 
iGettunutbetrag  1 650  000  Jl)  und  Köln,  sowie  für  die  Betriebs- 
»mter  ln  Krefeld  und  Hagen,  für  Erweiterung  der  Gleis-Anlagen 
uif  den  Bahnhöfen  iu  Neuwied,  Ohligs,  Hagen,  Schwelm,  Elbcr- 
fcld-Steinbeck,  für  Errichtung  elektrischer  Beleuchtung  auf 
mehren  anderen  Bahnhöfen,  für  Beseitigung  der  Planüber- 
rfage  der  Boxbagen-Rummelshurger  Chaussee  b.  Berlin  über  die 
"«bahn  und  Schlesische  Bahn,  für  den  Ausbau  der  Bahnstrecke 
Jablonnwo-Allenstein  Kobbel hude.  des  Umbau  der  Umgangsbabu 
b.  Oberitansen,  die  Yeilegung  der  Bahnstrecke  Welver-Hamm, 
•lie  Ausführung  einer  Verbindungsbahn  zwischen  den  Bahnhöfen 
Hengstei  und  Hagen,  die  Herstellung  von  Strafsen-Anlogen  auf 
dem  Gelände  du  alten  Wcstbahuhöfe  in  Frankfurt  a.  M.  und 
endlich  für  den  Umbau  der  Havelbrücke  b.  Werder. 

Die  Ansitze  für  Bauausführungen  im  Bereich  des  Kultus- 
Ministeriums  belaufen  sich  auf  5481584.«  Die  Hauptaus- 
raben  beziehen  sich,  wie  immer,  auf  Bauten  für  Uuivenitfita- 
nrecke.  Abgesehen  vou  kleineren  Ausführungen  handelt  es 
sieh  in  Königsberg  um  Vollendung  des  pathologischen  und  des 
pharmakologischen  Instituts,  in  Berlin  um  den  Umbau  des  Uui- 
Tfr<iUts  (jebäudes,  in  Greifswald  um  den  Neubau  des  pbysika- 
iischeD  Institut*  und  die  Erweiterung  der  Bibliothek,  in  Breslau 
um  die  Fortführung  der  Bauten  für  die  chirurgische  und  die 
medizinische  Klinik,  um  die  äufsere  Gestaltung  des  Air  die  neuen 
medizinischen  Anstalten  gewählten  sog.  Maxgarten-Grundntücks 
and  tun  Neabauteu  für  die  dermatologische  Klinik  und  das  pa- 
thologische Institut,  in  Halle  um  den  Neubau  eiuer  Irrenklinik, 
in  Kiel  uiu  den  Neubau  des  mineralogischen  Museums,  iu  Güt- 
tingen nra  die  medizinische  Klinik,  da»  pathologische  Institut 
und  mehre  Nebenanlagen  derselben,  in  Marburg  tun  die  Vollen- 
ilsog  des  Aulafiligels  am  Universität sgebäude,  endlich  in  Bonn 
um  den  theilweisen  Um-  bezw.  Neubau  der  Universitäts-Biblio- 
thek — Gröbere  Bauten  für  Gymnasieu  sind  zu  Königsberg. 
Memel.  Bonn  nnd  .Saarbrücken,  für  Schullehrer  - Seminare  zu 
Bagnit,  Alc-Döbern.  Heiligenstadt,  Verden  und  Büren  imgange; 
tu  Elementarschul  - Bauten  in  Wesipreufsen,  Po*en.  sowie  im 
Keg.-Bez.  Oppeln  Behuf«  besonderer  Förderung  des  deutschen 
Wilu-Scbul wesens  werden  600000  JL  gefordert.  Andere  be- 
merkeiuwertbe  Posten  des  bezgl.  Etats  beziehen  sich  auf  den 
Hersielluugsbau  der  Schlosskirche  in  Wittenberg,  für  den  die 
3.  und  Ergäuzungs-Rate  mit  200000  .«  in  Ansatz  gekommen  ist, 
»cf  den  Bau  des  Gebäudes  für  die  Gipsformerei  der  Berliner 
Museen  in  Cbarlottenburg  nnd  auf  die  Errichtung  von  Neubauten 
f0r  das  geodätische  und  das  meteorologische  Insitut  auf  dem 
Telegraphenberge  bei  Potsdam. 

Die  Justiz-Verwaltung  beansprucht  für  ihre  anfser-  j 
ordentlichen  Bauausführungen  eine  Summe  von  2 547  800  Jl  ' 
Gebäude  für  Oberlaudeagericbte  werden  zu  Kiel  nnd  Hamm, 
solche  für  Landgerichte  zu  Ratibor.  Bochum  und  Koblenz  er- 
richtet — zum  Theil  zugleich  Räume  für  Am'sgerichte  umfassend; 
tu  ihnen  ist  noch  der  Erweiterungsbau  de*  J nstizgebiudea  in 
Köln  zu  rechnen.  Amtsgerichts-Gebände  sind  für  Berlin  (in 
Verbindung  n»it  dem  neuen  Polizei-Gefangniss).  Bütow,  Braun- 
fek  Hennef,  Kempen  und  Berncastel,  solche  mit  Uefäuguisaeu  ' 


zu  Pr.  Stargordt,  Belgard,  Kattowitz,  Lublinitz,  Gardelegen  und 
Krefeld,  Amtsgerichts-Gefängnisse  in  Marienburg,  Dramburg  und 
Liebau,  gröfsere  Zeutral-Gefänguisse  in  Wronke  (Gesammt- Bau- 
summe 2 100000.«.)  und  Ür.-Strehlttz  theils  in  Ausführung 
begriffen,  theils  für  dieselbe  Torbereitet. 

In  den  Etats  der  übrigen  Verwaltungen  handelt  es  sich 
durchweg  um  geringere  Summen.  Es  beanspruchen  das  M inist  e- 
rinm  des  Innern  für  Gefängniasbanten  in  Siegburg,  Düssel- 
dorf, Ziegenhain.  Wartenburg  und  Wohlan  648  500.«;  die 
Gestüt-Verwaltung  für  verschiedene  Bauten,  unter  denen 
diejenigen  zur  Errichtung  zweier  neuen  Landgestüte  in  den 
Provinzen  Sachsen  und  Ostpreufsen  die  bedeutendsten  sind, 
552060.«;  die  land wi r thschaftl iche  Verwaltung  für 
Uferscbntzwerke  (n.  a,  der  Wilster  Marsch),  zum  Weiterbau 
des  S.-N. -Kanals  im  linkseinsischen  Moorgebiet  uud  für  kleinere 
Bauten  an  den  Instituten  zu  Poppelsdorf,  Geisenheim  nnd  Pros- 
kau  418860.«;  das  Ministerium  für  Handel  und  Gewerbe 
120340  .«;  die  Verwaltung  der  Staatsarchive  (zam  Neubau 
des  Archiv-  und  Bibliothek-Gebäudes  in  Hannover)  200  000 
die  Berg- u.  Hütten-Verwaltung  116  000.«;  das  Kriegs- 
Ministerium  (für  die  Vollendung  des  künstlerischen  Schmacks 
im  Berliner  Zeughaus)  20000.«;  das  Finanz- Mi nisteri um 
5000  .« 

Rechnet  man  zu  diesen  Summen  die  vou  der  eigentlichen 
Rauverwahung  geforderten  9 862  000  Jl,  so  stellt  sich  der  Ge- 
»Ammtbetrag  der  im  diesjährigen  Etat  Angesetzten  aufserordcnt- 
lichen Ausgaben  für  Bauzwecke  auf  35  390  644  JL  Er  geht 
demuach  um  etwa  2 150  000.«  Über  den  entsprechenden  Betrag 
des  vorjährigen  Etats  hinaus.  Während  in  letzterem  die  Aus- 
gaben der  Bauverwaltung,  insbesondere  diejenigen  für  Wasser- 
bauten iu  erster  Linie  standen,  sind  diesmal  die  Ausgaben  für 
Eiseubahuzwecke  wieder  iu  den  Vordergrund  getreteu. 

Die  Gehälter  der  preufsisohen  Bauinspektoren  werden 
in  No.  30  der  Köln.  Ztg.  zum  Gegenstände  einer  Erörterung  au 
erster  Stelle  d.  Bl.  gemacht,  die  seither  in  zahlreiche  andere 
Blätter  Überlegungen  ist  und  sicherlich  ihren  Wiederhall  anch 
in  den  Verhandlungen  des  Abgeordnetenhauses  Anden  wird.  Be- 
kanntlich betragen  die  Gehälter  der  Eisenbahn-Bauinspektoren 
3600—4800,  diejenigen  der  übrigen  Bauinspektoren  2400—4800 
uud  es  ist  nach  der  ueuen  Ordnung  der  Dinge  auf  Neben-Ein- 
nabroen  nur  noch  iu  seltenen  Fällen  zu  rechnen.  Dem  Ilm. 
Minister  der  öffentl.  Arbeiten  ist  es  nach  dem  ueuen  Staats- 
haushalts-Etat auch  in  diesem  Jahre  nicht  gelungen,  eine 
Erhöhung  dieser  völlig  unzureichenden  Sätze  bei  dem  Hrn. 
Finanzminister  anszuwirkeu,  während  letzterer  den  nnter  ihm 
stehenden  Kataster-Inspektoren  (Technikern,  die  aus  dem  Feld- 
messerstande hervor  gegangen  sind)  statt  ihrer  bisherigen  Be- 
soldung vou  3600  — 4800  bezw.  3300  — 3600.«  eine  solche  von 
8600  — 6000  .«  zugewendet,  bat.  Mag  es  auch  richtig  sein, 
dass  diese  Gebalts- Erhöhung  die  Kataster -Inspektoren  Air  die 
ihnen  entzogeuen,  bisherigen  Neben- Einnahmen  entschädigen 
soll  und  an  sich  als  eine  durchaus  gerechtfertigte  anzusehen 
ist,  so  wird  das  Missverhältnis«,  in  welchem  das  Gesammt- 
Kinkommen  dieser  Beamtcnklasse  zu  demjenigen  der  Ban- 
inspektoren steht,  hiervon  doch  in  keiner  Weise  berührt;  denn 
auch  letzteren  ist,  wie  schon  erwähnt,  die  Gelegenheit  zu 
Nebcu  Einnahmen  so  gut  wie  abgeschnitten  wordeu.  Es  darf 
daher  gewiss  als  ein  glücklicher  Gedanke  angesehen  werden, 
durch  eineu  entsprechenden  Vergleich  der  beiden  Beamten- 
klassen bewilligten  Besoldung  die  Uuznkömmlichkeit  (um  nicht 
zu  sagen  Unwürdigkeit)  des  Gehalts  der  Bauinspektoren  an- 
schaulich klar  zu  stellen. 

Ausbreitung  des  elektrischen  Lichtes  ln  Berlin. 
Folgende  statistischen  Angaben,  die  sich  auf  den  Zeitpunkt 
1.  April  1889  beziehen,  werden  bekannt:  Die  Gesammtzahl  der 
damals  bestehenden  Bogenlampen  betrug  3774,  die  der  Glüh- 
lampen 62  876.  Von  den  Bogenlampen  dienten  nur  etwa  150  der 
Strafsen- 1 eleuchtung,  von  den  Glühlampen  etwa  8600  der  Be- 
leuchtung der  beideu  königlichen  Theater  Berlins. 

Diese  verhältnissmäfsig  grofse  Ausbreitung  der  elektrischen 
Beleuchtung  hat  indes»  bisher  keineswegs  eine  Einschränkung 
der  übrigen  Beleuchtungs-Mittel  hervor  gebracht,  da  sowohl  der 
Petroleum* Verbrauch  als  der  Gas- Verbrauch  gegen  das  Vorjahr 
1867  zugenotnraen  haben,  letzterer  tun  3:*  4 Millionen  Kubikmeter. 
Dabei  will  indessen  die  grobe  Bevölkerung»  Zunahme  in  Rech- 
nung gebracht  sein,  welche  im  Jahre  1889,  so  viel  bisher  fest 
Bteht,  über  60  000  Seelen  betragen  hat. 

Auf  der  Nordweatdeutschen  Gewerbe-  und  Industrie- 
Ausstellung  wird  neben  vielen  andern,  der  Wirklichkeit  ent- 
nommenen Bauanlagen  auch  ein  altbremisches  Haus,  das 
in  seinen  Einrichtungen  vollständig  der  früheren  Zeit  entspricht, 
zur  Ausführung  kommen.  Den  Bau  dieses,  für  Wirihachafts- 
zwecke  und  Versammlungen  bestimmten  Hauses  haben  die 
Bremer  Architekten  Herren  A.  Dnnckel  und  J.  Poppe  über- 
nommen. Um  ihr  Vorhaben  hiusicbtlich  der  inneren  Ausstattung 
des  erwähnten  Hauses  möglichst  zu  fördern,  bat  der  Vorstand 
de*  Ausstellung»- Vereins  eine  öffentliche  Aufforderung  erlassen, 
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in  weither  es  heifat:  .Für  ilen  inneren  Amben  dieses  Gebäudes 
nnd  die  Ausschmückung  seiner  Räume  sind  ältere  Arbeiten  von 
bremischen  Steinhnnern,  Tischlern.  Zimmerern,  Malern  nsw.. 
s.  B.  Treppengeländer,  Thilren,  Fensterrahmen,  Getäfel  nsw., 
sowie  ältere  Zimmer-Ausstattungen,  Gerätbe,  Bilder,  Tapeten, 
Wandschirme  u.  dgl.  sehr  erwünscht.“  Er  richtet  daher  an  die 
Beaitaer  solcher  Stücke  die  Bitte,  diejenigen  Gegenstände,  welche 
■ie  für  die  Ausstellung  leihweise  ahgeben  mochten,  im  Zimmer 
No.  15  des  Rutenhofs  anraelden  tu  wollen. 

Anderwelte  Regelung  des  Verfahrens  bei  Genehmi- 
gung von  Dampfkessel -Anlagen.  Das  Polizei  - Präsidium 
erlässt  folgende  Bekanntmachung:  Durch  den  Erlass  der  Hrn. 
Ministers  für  Handel  und  Gewerbe  sowie  des  Innern  vorn  3.  De- 
zember 1889  ist  bestimmt  worden,  dass  dem  Absatz  2 der  No.  51 
der  Anweisung  zur  Ausführung  der  Gewerbe  ordnung  vom  19. 
Juli  1884  (Ministr.-Bl.  d.  i.  Verwaltung  S.  164),  betreffend  das 
Verfahren  bei  Errichtung  von  Dampfkessel-Anlagen,  folgende 
verändert«  Fassung  gegeben  werde:  „Die  Beschlussfassung  über 
das  Genehmigungsgesnch  erfolgt  nach  den  in  No.  41  gegebenen 
Vorschriften  mit  der  Maaßgabe.  dass  bei  dem  Vorhandensein  der 
im  § 117  des  Gesetzes  über  die  allgemeine  Landes- Verwaltung 
vom  30.  Juli  1883  geforderten  Voraussetzungen  den  Vorsitzenden 
der  Kreis-  (Stadt-)  Ausschüsse  der  Erlass  eines  Vorbescheides 
gestattet  ist.  In  diesem  Falle  ist  dem  Unternehmer,  sofern  dem 
Anträge  nicht  oder  nur  unter  Bedingungen  ent-prochen  wird, 
au  eröffnen,  dass  er  befugt  sei,  innerhalb  zwei  Wochen  auf 
Beschlussfassung  durch  das  Kollegium  anzutragen.  Kann  da- 
gegen die  Genehmigung  nach  dem  Anträge  des  Unternehmers 
ohne  Bedingungen  oder  Einschränkungen  ert heilt  werden,  so 
bedarf  et  der  Zustellung  des  Vorbescheides  nicht,  sondern  der 
Vorsitzende  des  Kreis-  (Stadt-)  Ausschusses  fertigt  alsbald  die 
Genehmignngsurkunde  Namens  des  Kollegiums  aus.“ 

Berlin.  27.  Januar  1890.  Der  Polizei- Präsident. 

Freiherr  von  Richthofen. 

Todtengehau. 

Geh.  Baurath  Hermann  Kircholf  in  Coblenzf.  Einem  Nachrufe, 
den  das  Zentr.-Bl.  d.  Bauverw.  diesem,  am  18.  Jaunar  d.J.  ver- 
storbenen verdienten  Beamten  widmet,  entnehmen  wir,  dass  der- 
selbe i.  J.  1825  zu  Grimmen  in  Neuvorpominern  geboren  war, 
1816  die  Ban-Akademie  in  Berlin  bezogen,  1849  die  erste  und 
1857  — nachdem  er  mittlerweile  bei  dpn  Meliorationsbauten  ira 
Nieder-Oderbruch,  bei  verschiedenen  Hochbau-Ausführungen  in 
Berlin  (unter  Hitzig)  uud  beim  Bau  des  Leuchtihurms  auf  der 
Greifswaldcr  Oie  beschäftigt  gewesen  war  — die  zweite  Staats- 
prüfung (für  die  Anstellung  als  Landbauinspektor)  bestanden 
hat.  Noch  ln  demselben  Jahre  wurde  er  zum  Kreisbanmcister 
in  Grimmen  und  1868  zum  Bauinspektor  in  llarienwerder  ernannt, 
wo  er  allmählich  zum  Ober  Bauin  ipektor  und  (1873)  zum  Re- 
gierangs-Baurath  an  der  dortigen  Regierung  aufrückte.  Seit  1882 
gebürte  er,  i.  J.  1M89  durch  de»  Titel  als  Geheimer  Rauraih 
ausgezeichnet,  der  Regierung  in  (’oblenz  an.  — Dem  Verstorbe- 
nen wird  neben  großer  amtlicher  Gewandtheit  nachgerllhmt, 
dass  er  ein  fein  fühlender  Architekt  gewesen  sei,  der  nament- 
lich auch  der  Förderung  des  Kunsthandwerks  uud  der  Erhal- 
tung unserer  allen  Baudenkmäler  seine  warme  Fürsorge  ge- 
widmet habe.  Seinen  Namen  mit  pinem  größeren,  nach  eigenem 
Entwarf  ausgeführten  Bauwerk  zu  verbinden,  ist  ihm  — wie 
den  meisten  Provinzial-Baubeamten  dpr  preußischen  Verwaltung 
— anscheinend  leider  versagt  gebliehen. 

Stadtbaurath  a.  0.  Christian  Kaiser  in  Stuttgart  f.  Am 
22.  Januar  d.  J.  ist  zu  Stuttgart  der  ehemalige  Leiter  des 
städtischen  Strafsen-  und  Kaualwes-ns,  zeitweise  aach  der 
Wasser- Versorgung.  Stadtbaurath  Chr.  Kaiser  verstorben,  nach- 
dem er  erst  im  Herbst  v.  J.  wegen  schwerer  Kraukheit  in  den 
Ruhestand  getreten  war.  Die  Leistungen  des  Vers« orbenen,  der 
nach  ZurUcklegung  seiner  Studien  zuerst  längere  Zeit  bei 
Eisenbahn- Bauten  tltätig  war,  seit  24  Jahren  aber  im  Dienste 
der  schwäbischen  Hauptstadt  stand,  werden  als  hervor  ragende 
bezeichnet.  Der  ausgezeichnete,  auch  dein  Fremden  auffallende 
Zustand,  in  welchem  das  städtische  Ingenieurwesen  Stuttgarts 
sich  befindet,  ist  ira  wesentlichen  sein  Werk.  Nicht  geringere 
Anerkennung  hat  die  Stellung  gefunden,  welche  Kaiser  inner- 
halb der  städtischen  Behörden,  sowie  zu  seinen  Untergebenen 
und  Fachgenosscn  einnahm.  Zufolge  der  allgemeinen  Verehrung 
und  Liebe,  welche  er  sich  dadurch  errungen  hatte,  gestaltete 
sich  reine  Beerdigung,  die  am  25.  Januar  auf  dem  Faugelabach- 
Friedhofe  suttfand.  zu  eiuer  großartigen  Kundgebung.  Nach 
dem  Gebete  des  Geistlichen  widmeten  Oberbürgermeister  Dr.  v. 
Hack  im  Namen  der  Stadtgemeinde,  hanin-pektor  Dobel  ira 
Namen  der  städtischen  Bau  beatmen  und  Oberbrib.,  Prof.  I)r.  v. 
Leins  im  Namen  des  Verein*  für  Baukunde  dem  verstorbenen 
Amts-  und  Fachgennssen  bezw.  Freunde  warme,  tief  empfundene 
Worte  des  Nachrufs. 


Fivisnnfgaben. 

Zu  der  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Stadt- 
bade ln  Hellbronn  (Jhrg.  89,  S.  574  n.  BL),  sind  18  Arbeiten 
eingegangen.  Dm  Preisgericht  hat  beschlossen,  einen  L Preis 
nicht  zu  ertheilen,  die  dadurch  ersparte  Summe  von  1000  je 
vielmehr  für  einen  zweiten  IIL  Preis  von  400, fC  bezw.  zatn 
Ankauf  3 weiterer  Entwürfe  für  je  200  JU  eu  verwenden.  Die 
Kennworte  der  letzteren  sind  auf  S.  144  unseres  Anzeigeblatts 
angegeben;  den  II.  Preis  haben  die  Hrn.  Reg.-Bmstr.  Emu 
Peters  und  Ing.  Ed.  Eickhoff  in  Berlin,  die  beiden  III.  Preis* 
die  Hrn.  Treu  in  Heilbronn  und  Arcb.  Jul.  Braun  in  Leipzig 
davon  getragen.  

Bei  der  Preiabewerbung  für  Entwürfe  zum  Bau  der 
Trinitatis- Kirohe  in  Dresden,  welche  am  81.  Januar  d,  J. 
abgelaufen  ist.  waren  i.  g.  22  Entwürfe  eingegangen.  Ein 
1.  Preis  bat  leider  nicht  ertheilt  werden  können,  weil  alte  ein- 
gegangenen  Entwürfe  ausnahmslos  die  Bankostensnmroe , deren 
Innehaltnng  vom  Kirchenvorsrand  als  Hauptbedingung  aufge- 
stellt  war.  bedeutend  überschritten  haben.  Der  Betrag  dieses 
Preises  »oll  zum  Ankauf  von  3 Entwürfen  verwendet  werden. 
Somit  ist  nur  ein  2.  Preis  der  Arbeit  mit  dem  Kennwort: 
„Trinitatis“  den  Arch.  Hrn.  Abesser  & Kröger  in  Bertin 
und  eiu  3.  Preis  der  Arbeit  mit  dem  Kennwort:  „Edies  Material' 
dem  Arch  Hrn.  Schramm  in  Dresden  zogesproohen  worden. 


Brief-  and  Fragekasteii. 

Hm.  A.  in  Berlin.  Anf  eine  Veröffentlichung  des  toi 
den  Preisrichtern  des  Wettbewerbs  um  den  Entwurf  einer  Gar- 
nisonkirche für  Straßburg  erstatteten  Gutachtens  ist  z.  Z.  wokl 
nicht  mehr  zu  rechnen.  Wir  theilen  ganz  Ihre  Ansicht,  da« 
eine  derartige  Veröffentlichung  des  Unheils,  für  die  wir  ja  tob 
jeher  gekämpft  haben,  um  so  erwünschter  bezw.  nothwendiger  ist, 
wenn  eine  Ertheilung  des  I.  Preises  nicht  stattgefunden  hat.  ß- 
dessen  wird  wohl  noch  geraume  Zeit  vergehen,  bis  die  bezfl. 
Forderung  sich  so  weit  ira  Rewnsstsein  der  Fachgenossensebäft 
eingelebt  hat,  dass  die  als  Preisrichter  wirkenden  Architekten 
nicht  mehr  wagen,  sich  der  Erfüllung  derselben  zu  widersetxe^- 
Der  Grund,  weshalb  in  so  vielen  Fällen  ein  öffentlicher  Bericht 
nicht,  erstattet  bezw.  auf  einige  flüchtige,  nichts  sagende  Redens- 
arten beschränkt  wird,  ist  ira  übrigen  wohl  ebenso  sehr  Bequem- 
lichkeit als  die  Besorgnis»,  mit  einem  freimüthigen  Urtheil  Aber 
die  Werke  bekannter  Fachgennssen  anzustoßen. 

Hrn.  G.  in  Liegnitz.  1.  Eine  Wiederholung  der  s.  Z. 
vom  Herrenkreise  8t.  Michael  veranstalteten  Ausstellung  hat 
bisher  noch  nicht  stattgefunden.  Ebenso  ist  uns  von  einer  Ver- 
öffentlichung des  bezgl.  Materials  nichts  bekannt  geworden  nad 
es  ist  eine  solche  nach  dem  Erscheinen  des  von  dem  Mainzer 
Verein  Concordia  veranstalteten,  das  fragliche  Oebiet  für  einige 
Zeit  erschöpfen  den  Werks  auch  schwerlich  noch  zu  erwarten. 
2.  Eiu  Inhalts-Verzcichniss  über  die  bisher  erschienenen  Jahr- 
gänge der  Deutschen  Bauzeitung  befindet  sich  seit  geraumer  Zeit 
in  Vorbereitung,  wird  aber  wohl  schwerlich  früher  als  nach 
Vollendung  des  25.  Jahrgangs  zur  Ausgabe  gelangen.  8.  Ihre 
Anfrage  ist  unserer  Expedition  überwiesen  worden. 


Offene  Stillen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heutigen  Nummer  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

•I  Hfrf.-Bm.tr.  n.  Rag.-Bfbr. 

I SUdtbmatr.  4.  d.  Magölrat- Verden.  — 1 Itrg.-Ufbr.  d.  Um* »nt*  k R* 
tMM-DOtwMorf. 


b)  Architekten  a.  InfcnUar«. 

Ja  I Arch.  d 0*b.  Ob.-R«g -Mb.  Bow*.  IHr.  J.  R*lrh*dr*rk.f«l-fcrll*. 
Brth.  Fra»  ScbworbW-Hcrliii;  Arrb.  Hot.  Bahra-Mafdrbarf.  — 1 lag-  Ti"- 
baust- Mannheim. 

ci  Landmaasar,  Tarbaiker,  Zaicbnar,  Aaf«»h«r  a«v. 

1 LudsNMt  d.  d.  kff.  Ei«  -Bnlr.-Awt- Aaeban.  — I H4f*fc©inrlcr 
K ata -taraall- ßrrmen.  — Je  I Uautmhn.  4 <1.  Direkt  d.  l!r*u«*chw.  Lsaia*i«as*  5 
dm  k*l  Kl- -Bi  tr.-A«ot.- U- heu;  kfl  Eia-Baaina».  'ä3*k«a- 

I. .  «piif  i-  IUI!»  • S. ; kfl  Kn4a-Bauu*p.  - B-irtlh-a;  Bbr^eriastr.  - Btabriek  *- *k-: 
MftfD«tnrt.Eld«bMi;  BrsbiarhA».  Kau  amt  - Frerhanr  i.  B. ; |)wk«rti«f  A W»d»««a- 
Uiabrirba.  Itb. ; d»n  Raf.-Haaatr.  H.  H-I4-H.4b.l  b«i  Dir  Mrl  4:  Mctiilppcrl'-H«»****- 
i.  Er«  ; 7MSfl  U»r't>uip  » Libn;  Srfaultr.-Mari- iihuif  W,-Pr  ; OlBtkMr-Vtnbn:  K*»- 
aal.  C.  IW-Keicbi-nbrrjc  i.  Hrhl  ; C.  7A,  K 8A  E*p.  d.  4t*ch.  Hat*.  — Je  I 

»«r  4.  4 kau.  PurllSkatioa-MffU:  Sidlbinatr.  Wi««al»r- •'ertheit«;  di«*  Arch. 
Ifadf-r- HmIib,  Yorkatr.  72.  Au*.  Ilaitm-b-Ilambury.  lirnnannstr  29;  M.  I •***■'*• 
HaatcaHHn  * Vo^kr-Cbur  — I K*uilli»o»uf,'U.  r 4.  Inj.  Mm-Wia.l'«dan.  — d 
aaUfher  d.  d.  Ulidi.  d »tadl  Vu<emrii*.lkr  l.  B. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In  - nnd  Ausländer. 


«!  H#({.  - Hm«(r.  a.  Heg.  - B fbr. 

I Htadtbrtb.  f.  Hochbau  d.  OkwUiytsilr.  Bockw-KOla.  — I 
d.  d.  Oarn--Baui>i»p.-la*terburg. 

b)  Architekten  a.  Ingenieur*.  . 

1 Arch  4.  4.  1 Tii.'  inlf r.i  h Dia,  «.!».-  ] IMr.-laf  4.  J.  I-  Wl* 

UoMa  Hi-rhn  S W. 

t)  Land  roo«*a  r,  Tecbniker.  Zeirhaor,  Aufaebor  ■••• 

Jü  1 I,aa4utr«-fr  d.  4.  kfl.  Kt»  -Dir.-AtUta«;  kgl  Kia.-ltetr.  Aa»l-Tb®J*-  "T 
1 Kultsrterbn  d Kultarinf.  VM«n»on->0-r-fn  — M«b>a  FVIdiw 
|ii'>rbi««f.  »t'BTif.  — J»>  I ButMrba  4 Harn  -Baalu'p  Hrbarddjar 

M.n4«,  i.  W.:  Baabflr.  4.  Ma«daKBratirrb-RrMla«:  Bm.tr.  K. 

Et«a<.«»ndr  7;  F.rdm.  Witefbal-Bmalan,  Bi«boMr.  |4;  di«  M -M.tr  C !‘cbl*«TU' 
Bn»lan.  K*ta.r-Wilbr1mrtr.  2«;  A.  Jantka-Lthrflnbar*  ».  Sabtj  A ä*"“:;' , ta . 
i S«ht.:  Karl  DrffB-Tbaln  a.  M.:  di«  Z-M.tr  Aa».  ‘'••h.l<r-Ei«trV.,n:  R.  Wll“fV 
Kii'l  if.  Brrf.tr  »?]  K M.  2 4 llux-rMUin  A Vafitf-Magdebarz.  — I Zi»n"‘rrH 
4 P.  »I  H »a«i*n  l-in  A V.yl  r-K»«««l 


Konunl»*t»navcrU^  voa  IfiraatTaaabe,  Hvrlin.  KUr  die  lt«daktli»n  »^rani«.  K.  B.  O.  Frltaeb.  Berlin.  Druck  »un  WOrere’a  BucMrurkcfsl.  B<rlta  ^ 
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,,\n  licnkmaler  in  KnuiVrvicb.  (Porte»4x«Mi;.>  - I>ii*  Srbw»h.-  »eh*  Brbrlft  Ub*r  Vogt  xn  | I‘r * i • au  f ira  !•  <■  n — t'vraona]  - N ao h r i r h t «- n.  — 

Kr/'irm  tl*r  p'Mf»i«cb«n  Staat*  - Eu»nl>»lin  ■ Verwaltung.  Vrrnirrkt«*.  Brief-  sad  Pri|[elit<l>a.  — Sttlloa 


iiMMg f m eipzigs  öffentliche  Meinung  wird  augenblicklich 
D fiSfTfl  durch  dio  den  Stadtverordneten  znr  Entscheidung 
M HtUh  vorliegende  Frage  des  Kathhausbaues  aufs  leb- 
II  XkP'j,  haftest«  erregt.  Seit  langer  als  14  Jahren 
r 1,111  steht  dieselbe  auf  der  Tagesordnung  und  schon 
ein  mal  ist,  vor  nunmehr  7 Jahren,  der  Rath  mit  einem 
bestimmten  Entwürfe  zur  Lösung  derselben  hervor  getreten, 
der  jedoch  damals  die  Genehmigung  der  Gemeinde- Vertreter 
nicht  gefunden  hat.  Nunmehr  hat  der  Rath  durch  den 
Verfasser  jenes  früheren  Plans,  seiuen  Baudirektor  Hm. 


Der  Entwurf  zum  Rathhausbau  für  Leipzig. 

(Hlen«  die  Abbildungen  auf  8.  77.) 

einung  wird  augenblicklich  i auch  über  die  früheren  Vorgänge  in  derselben  ihren  Lesern 
irordneten  znr  Entscheidung  ausführlich  berichtet  hat  (Jhrg.  1883,  No.  28)  und  bereits 

es  Rathhausbaues  aufs  leb-  damals  mit  Entschiedenheit  für  einen  bestimmten,  gründ- 

et länger  als  14  Jahren  sätzlichen  Standpunkt  eingetreten  ist.  Wir  bekannten  uns 
»r  Tagesordnung  und  schon  damals  als  offene  Gegner  des  vom  Käthe  befürworteten 

ihren,  der  Rath  mit  einem  Licht’ sehen  Entwurfs  zum  Neubau  eines  grofsen  Rathhauses 

e derselben  hervor  getreten,  zwischen  Markt  und  Reichs«  trafse  einerseits,  Grimmaische 
ing  der  Gemeinde- Vertreter  Strafte  und  Salzgässchen  andererseits.  (Man  vergl.  die 
bat  der  Rath  durch  den  nebenstehende  Skizze.)  Und  zwar,  weil  wir  es  ein  mal 
i,  seiuen  Baudirektor  Hm.  aufgrund  der  in  anderen  deutschen  Städten  gemachten  Er- 


Hngo  Liclit,  einen  neuen  Entwurf  auf  veränderter  Grund-  fahrungen  und  angesichts  der  gewaltigen,  auf  Dezeutrali- 
lage  aufstellen  Lassen  und  diesen,  nachdem  er  durch  eine  1 sation  hiudräugenden  Expansivkraft  Leipzigs  für  verfehlt 


Anzahl  baukftnstlerischer  Sachverständiger  aufs  günstigste 
beoriheilt  worden  war,  wiederum  den  Stadtverordneten  zur 
Genehmigung  der  Ausführung  unterbreitet  Letztere  haben 
bereits  vor  einigen  Monaten  einen  Berichterstatter  für  die 
Angelegenheit  bestellt  und  dürften  in  nächster  Zeit  Uber 


hielten,  einen  kostspieligen  einheitlichen  Rathhausbau  zu 
errichten,  dessen  Einrichtungen  in  absehbarer  Zeit  für  die 
Stadtdoch  nicht  mehr  passen  würden  — und  weil  es  uns  zweitens 
ebenso  barbarisch  wie  finanziell  unvorteilhaft  erschien, 
diesem  Vorhaben  das  werthvollste  alte  Baudenkmal  der 


dieselbe  befinden.  Mittlerweile  hat  sich  aber  auch  die  Presse  Stadt,  den  ans  d.  J.  1556  stammenden  ehrwürdigen  Kalli- 

der  Frage  bemächtigt  and  die  Thoilnahme  für  sie  in  die  hans-Bau  Hieronymus  Lotters,  sowie  die  alte  Börse  auf- 

weitesten  Kreise  | opfern  zu  wollen. 

^ ..  ,v  w.  der  Bevölkerung  Was  uns  den  neuen,  nach  seiner  Gesammt-Anordnung 

. ^ i.-i  übertragen.  Es  durch  den  Lageplan  auf  S.  77  dargestellten  Lichtseiten 

, __  • sind  nicht  nur  Entwurf  von  vorn  herein  wertvoll  und  lieb  macht,  ist  der 

y I / V ^ 1*  die  Vorlagen  des  Umstand,  dass  der  Verfasser,  welcher  seinen  früheren  Trr- 

| / iSL'  ’ Baudirektors  an  thum  mit  einer  ihm  zur  Ehre  gereichenden  Offenheit  ein* 

I I i I den  Rath  und  die  gesteht,  sich  nunmehr  ganz  auf  jenen,  s.  Z.  von  uns  ver- 

i x i Gutachten  der  trotenen  Standpunkt  gestellt  hat  und  von  der  Erhaltung 

;\\V  | ~ -y -- - A ;S  erwähnten  Sach-  jener  beiden  alten  Baudenkmäler  ausgegangen  ist. 

I *w*sc*w6  ! verständigen  Sorgfältige,  von  ihm  angeordnete  technische  Unter* 

‘ 1 zun»  Abdruck  Buchungen  des  alten  Rathhauses  haben  ergeben,  dass 

gelangt,  sondern  die  (nach  früheren  Annahmen  als  sogen.  Füilmaucrwerk 
1 die  Hatrotxei-  bergesteHten)  Winde  deneftn  bis  zum  Hauptgemma  in 

— . i tuug  der  Stadt,  gutem  Ziegelverbande,  bezw.  mit  trefflichem  Mörtel  gemauert 

| das  „Leipziger  und  vollkommen  gesnnd  sind;  es  bedarf  für  dieselben  ledig- 

mahmt  j Tagebl.“,  hat  es  lieh  einer  Erneuerung  einzelner  schadhafter  Steine  und  einer 

L auch  zu  ertnög-  Herstellung  des  Putzes.  Dachstuhl  nnd  Erkergiebel  befin- 

_ liehen  gewusst,  den  sich  dagegen  in  sehr  schlechtem  Zustande  und  müssen 

— . 2 Ansichten  des  völlig  erneuert  werden;  dies  soll  selbstverständlich  mit  ge* 

• . ' | Rathhauses  nach  naner  Festhaltung  der  alten  Form,  jedoch  unter  Mitver* 

» . w ‘ !?*  dem  neuen  Ent-  Wendung  von  Eisenkoustruktion  für  das  Dachgerüst  und 

wurf  in  Holz-  glasirter  Steine  zur  Deckung  geschehen.  Die  für  das  ältere 


J°  ; 

"**<*  K I I. 


A.  j tuug  der  Stadt, 

yA  i das  „Leipziger 

mahnt  i TageW.“,  hat  es 

k.  auch  zu  ermög- 

lichen gewusst, 

p - f 2 Ansichten  des 

[*'  1 ' Kathhausesnach 

♦ • v ‘ ' dem  neneu  Ent- 

wurf iu  Holz- 

fckütt-Xachbildung  zu  veröffentlichen.“  Seither  wogt  der 
Kampf  der  Meinungen  über  das  „Für“  nnd  „Wider“  ; 
in  der  Stadt,  deren  Tagesgespräch  zum  guten  Theile  durch 
die  Frage  beherrscht  wird,  hin  und  her,  zumal  nachdem  der 
Rath  sich  veranlasst  gesehen  hat,  der  allgemeinen  Theil- 
itahme  an  derselben  durch  öffentliche  Anstellung  des  bezgl. 
Entwurfs  Rechnung  zu  tragen. 

Die  Architekten  weit  kann  eine  solche  Behandlung  einer 
architektonischen  Frage  nur  mit  grofser  Genugthuong  be- 
grüfteu.  Mögen  die  Urtheile,  welche  über  den  Entwurf 
gefällt  werden,  anch  znrn  Thell  schief  oder  von  persön- 
lichen Gründen  beeinflusst  sein,  mögen  — der  sächsischen 
Eigenart  entsprechend  — auch  mehr  als  nöthig  llaare  ge- 
spalten nnd  Nebendinge  zn  Hauptsachen  aufgebauscht 
werden:  das  Schauspiel,  dass  eine  ganze  Stadt  sich  mit  einer 
derartigen,  anderwärts  vielleicht  mit  vollster  Gleichgiltig- 
keit behandelten  Angelegenheit  so  eingehend  beschäftigt, 
ist  an  sich  ein  sehr  erfreuliches  und  gereicht  der  Be* 


deutsche  Rathhaus  so  bezeichnende  Ladenreihe  an  der 
Marktfrout  soll  beibehalten,  jedoch  im  Massivbau  herge- 
stellt werden.  Als  wichtigste,  für  die  malerische  Erschei- 
nung des  Ganzen  aber  höchst  vorteilhafte  Aenderung  des 
Aeufseren  ist  eine  Durchbrechung  des  Erdgeschosses  an 
beiden  Giebeln  mittels  offener  Pfeiler-Arkaden  geplant,  in 
welchen  die  entsprechenden  Bürgersteige  der  zn  verbreitern- 
den G rimmaischen  Strafse  nnd  des  .Salzgässchens  durchge- 
führt werden  sollen.  Im  Innern  des  Gebäudes  handelt  es 
sich  zur  Hauptsache  allein  am  Ausbesserungen  und  Er- 
neuerung der  Ausstattung;  nur  der  grofsen  Diele  des 
Hanptgeschosses,  welche  etwas  verkürzt,  aber  vor  der 
Raüisstnbe  erweitert  nnd  besser  beleuchtet  werden  soll, 
ist  (mit  Beseitigung  der  18G3  eingebrachten  Stützen)  ihre 
alte,  in  Honier-Konstruktion  auszuführende  Flachbogen-Decke 
zugedacht.  Die  Verwendung  des  alten  Baues  für  geschäft- 
liche Zwecke  soll  im  wesentlichen  die  bisherige  bleiben; 
er  soll  also  neben  dem  Sitzungssaale  des  Raths,  der  alten 


völkerung  Leipzigs  znrn  hohen  Ruhm.  Kommt  doch  darin  au  der  Grimmaischen  Strafse  gelegenen  „Ratiistube“,  eiue 


<Ias  durchaus  richtige  Verstäudniss  zum  Ausdruck,  dass  die 
Entscheidung,  welche  hier  gefällt  werden  soll,  für  die  Er- 
scheinung der  Stadt  und  ihre  monumentale  Würde  auf 
Jahrhnnderte  hinaus  bestimmend  sein  wird. 

Selbstverständlich  ist  bei  der  hohen  Bedeutung  Leipzigs 
diese  Entscheidung  aber  zugleich  von  so  allgemeiner 
Wichtigkeit,  dass  die  bankünstlerischen  Kreise  von  ganz 
Deutschland  sich  an  ihr  betheiligt  fühlen  dürfen.  Für  uns 
ist  die  Veranlassung,  der  Frage  näher  zu  treten,  überdies 
eine  um  so  greisere,  als  die  Deutsche  Bauzeitnng  s.  Z. 

* l'i*  t<i»  um«  mi'fvtb«  ilt«  Ansicht  d«  Hane*  tii( «tamint  ilirarr  (fwrU«. 


Reihe  verschiedener,  auf  kleinere  Amtszimmer  beschränkter 
Geschäftszweige  der  städtischen  Verwaltung  in  ihm  nnter- 
gebracht  werden. 

Die  alte,  am  Naschmarkt  gelegene  Börse,  ein  nament- 
lich in  seiner  Saaldekoration,  aber  auch  in  »einer  Fassade 
sehr  charakteristischer  Barockban  aus  dem  Ende  des  XVII. 
Jahrhunderts,  dessen  Hinterseite  im  Erdgeschoss  gleich- 
falls durch  eine  Arkade  für  den  Bürgersteig  der  Salzgasso 
durchbrochen  werden  muss,  soll  für  die  städtische  Haupt* 
kasse  eingerichtet  werden.  Um  einen  Vorraum  zu  schaffen, 
ist  es  erforderlich,  den  Bau  (unter  Beibehaltung  der  alten 
Fassade)  nach  dein  Naschmarkt  zu  um  1 Axe  zn  verlängern. 
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Schmal»*,  iui  Erdgeschoss  zu  einer  offenen  Säulenhalle 
aufgelöste  Verbindungs-Bauten,  die  auf  diesen  Vorrantn 
münden,  und  denen  an  der  (.1  rim manschen  St rafee  ein  ähn- 
licher Bau  von  grÖ  feerer  Tiefe  entspricht,  setzen  das  Haupt- 
geschoss des  alten  Rathhauses  in  Zusammenhang  mit  den 
für  die  Zwecke  der  städtischen  Verwaltung  zu  errichten- 
den Neubau,  der  als  4geschossige  Anlage  mit  2 inneren 
Höfen  aufgeführt,  den  Block  zwischen  Naschmarkt  jnd 
lieichsstr.  sowie  Salzgasse  und  Griinma'ische  Strafee  ein- 
nehmen soll.  Ausgangspunkt  für  seine  nicht  ganz  symme- 
trische Anlage  ist  die  Rücksicht  aufErhaltnng  einer  grofsen, 
in  das  Erdgeschoss  des  Mittelbaues  fallenden  gewölbten 
Hallen-Anlage  des  XVI.  Jahrh.,  des  sogen.  „Burgkellers“ 
gewesen,  die  nach  der  Reichsstr.  zu  zwar  um  ein  weniges 
verkürzt,  dafür  aber  seitlich  um  eine  Axe  verbreitert  wer- 
den soll  und  entweder  wiederum  für  eine  Wirtschaft  oder 
auch  als  grofeer  Geschäftsraum  für  Handelszwecke  ver- 
wendet werden  könnte,  lieber  derselben  hat  sich  von  selbst 
der  Platz  für  den  durch  eine  sehr  stattliche  Treppen- An- 
lage vom  Naschmarkt.  zugänglichen  Sitzungs-Saal  der  Stadt- 
verordneten ergeben.  Neben  letzterem  sind  einige  kleinere 
Säle  frei  gehalten  worden,  die  in  Verbindung  mit.  ihm  er- 
forderlichenfalls für  Öffentliche  Feste  benutzt  werden  könuten. 
Auf  die  Vertheiluug  der  sonstigen,  sämmtlich  gut  zugäng- 
lichen uud  gut  beleuchteten  Räume  des  Hauses  einzugehen, 
hat  für  diese  Stelle  wohl  keinen  Zweck.  Es  wird  die 
Angabe  genügen,  dass  das  Erdgeschoss  der  3 äufeeren 
Seiten  des  Blockes  Läden  enthalten  soll,  während  die  3 
übrigen  Geschosse,  und,  falls  dies  nöthig  ist,  auch  noch 
das  Dachgeschoss  in  Amtsräume  eingetheilt  wird.  An  der 
Ecke  der  Grimma’ischen  Str.,  gegenüber  dem  alten  Hanse, 
ist  das  Amtszimmer  des  Hrn.  Ober-Bürgermeisters  gedacht. 
Die  Fassaden  sollen  im  Anschlüsse  an  den  Stil  des  Lotter- 
leben Baues  in  einer  für  die  Leipziger  Häuser  des  XVI. 
Jahrhunderts  bezeichnenden  Ansfübrungsweise  hergestellt 
werden,  welche  Hr.  Baudirektor  Licht  bereits  für  das 
schöne  Pndiger-Wittweuhans  an  der  St.  Nicolai-Kirche 
angewendet  hat,  also  im  architektonischen  Gerüst  von 
rothem  Roelilitzer  Porphyr,  in  den  Flächen  verputzt  und 
zum  Theil  mit  Malereien  belebt.  Die  sehr  ansprechende 
Architektur  ist  im  allgemeinen  eine  einfache,  entbehrt  je- 
doch nicht  den  Schmuck  malerischer  Erkergiebel,  Erker- 
Thürmchen  an  den  Ecken  und  Portale. 

Die  Kosten  des  nach  diesem  Entwürfe  herznstellenden 
Ratbhausbaues  sind  i.  g.  auf  eine  Summe  von  3572000  M. 
veranschlagt,  wobei  auf  1 1®  des  neuen  Verwaltungsge- 
bäudes 589  M..  auf  I c*’r“  desselben  21  M.  gerechnet  sind, 
während  der  nach  dem  Entwurf  von  1882  herzustellende 
Neubau  (ohne  die  hierbei  erforderlichen  kostspieligen  Ver- 
änderungen in  der  Höhenlage  des  Geländes)  auf  6 401 400  M. 
veranschlagt  war,  nach  den  heutigen  Baupreisen  aber  rd. 
8250000  M.  erfordern  würde.  Die  Bauzeit  ist  für  das 
zunächst,  ausznführende  Verwaltungs-Gebäude  auf  3 Jahre, 
für  die  demnächst  zu  bewirkende  Herstellung  des  alten 
Kathhauscs  und  der  Börse,  sowie  für  die  Verbindungs- 
Bauten  auf  weitere  2Vi  Jahre  geschätzt.  — 

Der  im  Vorstehenden  kurz  beschriebene  Entwurf  Lichts 
hat  bei  den  4 Sachverständigen,  denen  er  zur  gutachtlichen 
Aeufserung  vorgelegt  worden  ist  — Hrn.  Obcrbrth.  Prof. 
Fr.  Frhrn.  v.  Schmidt  in  Wien,  Prof.  Anton  Springer 
in  Leipzig,  Baurth.  P.  Wallot  in  Berlin  und  Prof.  G. 
Hanberrisser  in  München  — als  haukünstlerische  Leistung 
einmüthige,  zum  Theil  geradezu  begeisterte  Anerkennung 
gefunden,  welcher  nur  der  letztgenannte  Architekt  einige 
auf  Aenderung  gewisser  Einzelheiten  gerichtete  Wünsche 
beigefügt  bat.  So  werthvoll  ein  von  solcher  Seite  geänfeertes 
Urtbeil  ist,  so  kann  uns  dasselbe  doch  nicht  ersparen,  selbst 
an  die  Prüfung  der  Arbeit  heran  zu  treten  und  die  hieraus 
gewonnene  Ansicht  freimütbig  kund  zu  geben.  Wir  werden 
hierbei  zwischen  allgemeinen  und  besonderen  Gesichtspunkten 
zu  unterscheiden  haben. 

Die  Grundfrage,  von  welcher  alles  Weitere  abhängt 
und  welche  daher  z.  Z.  auch  zu  Leipzig  im  Vordergründe 
der  Erörterung  steht,  ist  natürlich  diejenige,  ob  das  alte 
Ratbhaus  sowie,  in  zweiter  Linie,  die  alte  Börse  mul 
der  Burgkeller  als  Baudenkmäler  von  geschichtlichem 
Und  künstlerischem  Wertbe  erhalten  bleiben  sollen  oder 
ob  man  sie  zur  Gewinnung  eines  Bauplatzes  für  ein  neu 
zu  errichtendes,  grofees,  einheitliches  Rathhaus  opfern  will? 


Ganz  abgesehen  davon,  dass  wir  unseren  Standpunkt  zu 
dieser  Frage  bereits  vor  7 Jahren  entwickelt  haben,  kann 
die  Beantwortung  derselben  vonseiten  eines  Architekten, 
der  die  geschichtliche  Stellung  seiner  Knnst  zu  würdigen 
weife,  wohl  ebenso  wenig  zweifelhaft  sein,  wie  vonseiten 
eines  Vaterlandsfreundes,  der  für  die  Denkmäler  deutscher 
Vergangenheit  ein  Herz  besitzt.  Wir  glauben  nicht  zu 
viel  zu  sagen,  wenn  wir  es  ansspreeben,  dass  die  Absicht 
einer  Vernichtung  des  ehrwürdigen  Lotter’schen  Rathhaus- 
Banes,  um  an  seine  Stelle  ein  immerhin  zweifelhaftes  Er- 
zeugnis» unserer  Tage  zu  setzen  — dank  unserer  heut  er- 
langten Einsicht  — in  ganz  Deutschland  einen  Schrei 
der  Entrüstung  erwecken  würde.  Dass  «ich  früher 
Architekten  gefunden  haben  — und  uuter  ihnen  auch  Hr. 
Baudirektor  Licht  selbst  — welche  eine  derartige  Absicht 
vertraten,  erklärt  sich  wohl  nur  daraus,  dass  man  in  vor- 
schneller Weise  au  die  schon  vor  50  Jahren  behauptete, 
eine  Wiederherstellung  angeblich  ausschlielscnde  Baufttllig- 
1 keit  des  Hauses  glaubte.  Heute,  nachdem  dieses  Märchen 
als  solches  entlarvt  ist.  müsste  der  Architekt,  der  den  Ab- 
bruch des  Baudenkmals  vorschlüge,  darauf  gefasst  sein, 
von  der  Mehrheit,  seiner  künstlerisch  empfindenden  Fach- 
genossen schlechthin  verurtheilt  zu  werden. 

Aber  auch  die  in  der  8t  adtverordnete»  -Versammlung 
vertreteue  gebildete  Bevölkerung  Leipzig’»  dürfte,  wie  wir 
hoffen,  iubetreff  dieser  Frage  grundsätzlich  kaum  anders 
denken.  Die  Freude  an  den  erhalten  gebliebenen  Resten 
früherer  Jahrhunderte,  den  natürlichen  Vermittlern  zwischen 
der  Gegenwart  und  der  geschichtlichen  Vergangenheit  einer 
Nation,  ist  seit  dem  Wieder-Erwachen  deutschen  National- 
Bewusstseins  und  Nationalstolzes  schon  tief  ins  Volk  ge- 
drungen und  in  Sachsen  wahrlich  nicht  am  wenigsten  ver- 
breitet. Die  oft  hervor  gehobene  Pflicht,  dass  eine  Stadt 
wie  Leipzig,  die  infolge  ihrer  lebhaften  neueren  Entwicke- 
lung verhältnissmäfeig  arm  ist  an  Baudenkmälern,  welche 
ihr  ein  geschichtliches  Gepräge  verleihen,  um  so  ängst- 
licher darüber  wachen  müsse,  keines  der  noch  vorhandenen 
Denkmäler  zu  verlieren,  ist  ja  an  sich  einleuchtend  genug. 
Auch  kann  angesichts  des  Licht’schcn  Wiederherstellung«- 
Entwurfs,  von  dem  der  mitgetheilte  Holzschnitt  nur  eine 
schwache  Vorstellung  giebt,  gewiss  nicht  behauptet  werden, 
dass  es  sich  um  ein  unbedeutendes  und  künstlerisch  werth- 
loses Bauwerk  handle,  wenn  anderswo  auch  reichere  An- 
lagen bestehen. 

Dass  trotz  alledem  nicht  wenige  Stimmen  laut  ge- 
worden sind,  welche  gegen  den  Gedanken  eines  Wieder- 
herstellungs-Baus des  alten  Rathhauses  sich  wahren  nnd 
dasselbe  lieber  geopfert  sehen  möchten,  ist.  wohl  lediglich 
daraus  zu  erklären,  dass  man  nach  den  Erfahrungen,  die 
in  dieser  Beziehung  bei  einer  Leipziger  Kirche  gemacht 
worden  sind,  vor  den  — angeblich  im  voraus  gar  nicht  zu 
schätzenden  — Kosten  eines  solchen  Unternehmens  sich 
fürchtet.  Aber  die  Verhältnisse  liegen  hier  doch  nicht  so, 
wie  bei  jener  Kircben-Berstellnng,  die  im  Verlaufe  des 
Baues  auf  eine  anfangs  gar  nicht  beabsichtigte,  vollstän- 
dige künstlerische  Neugestaltung  des  Inneren  ausgedehnt 
worden  ist,  während  es  hier  um  ganz  bestimmte,  im  voran? 
zu  übersehende  Arbeiten  sich  handelt.  Zudem  bliebe  es 
der  Gemeinde- Vertretung  ja  unbenommen,  durch  Heran- 
ziehung einwandstreier  Sachverständiger  über  die  Richtig- 
keit der  bezgl.  Kostenanschläge  sich  Auskunft  zu  ver- 
schaffen und  Einrichtungen  zu  treffen,  welche  die  willkür- 
liche Ueberschreitnng  derselben  unmöglich  machen!  — 

Dass  die  Stadt  durch  Ausführung  des  vorliegenden 
Entwurfs  in  ihrem  Rathhausbau  eine  Anlage  erhielte,  die 
an  eigenartiger  Schönheit  Ihresgleichen  suchte,  steht 
wohl  nicht  in  Frage,  ist  aber  eia  Moment,  welches  für  das 
kunstsinnige  Leipzig  gewiss  schwer  ins  Gewicht  fällt.  Die 
künstlerischen  Sachverständigen,  die  mit  ihrem  Lobe  des 
Entwarf«  wahrlich  nicht  karg  gewesen  sind,  haben  dennoch 
nicht  zu  viel  gesagt.  Hr.  Baudirektor  Licht,  dem  die 
Stadt  bereits  eine  ansehnliche  Reihe  echt  künstlerisch  auf- 
gefasster und  durchgeführter  Monumental-Bauten  edelsten 
Gepräges  verdankt,  die  ihrem  Schöpfer  seinen  Rang  unter 
den  ersten  lebenden  Architekten  Deutschlands  angewiesen 
haben,  ist  mit  diesem  neuesten  Werk  hinter  seinen  früheren 
Leistungen  nicht  zurück  geblieben.  Namentlich  der  in 
einen,  mit  den  umliegenden  St  rafee  u zusammen  hängenden 
Hof  verwandelte  Naschmarkt,  der  sich  zur  Aufstellung 
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eines  Kunstbrunnens  oder  eines  Denkmals  vortrefflich  eignete, 
würde  von  höchstem  Reize  sein  and  es  ist  schwerlich  an- 
zQDrhmen,  dass  durch  einen  vollständigen  Neubau  jemals 
ein  so  bedeutsames  und  ausdrucksvolles  Werk  geschaffen 
werden  könnte,  wie  durch  diese  in  schöner  Harmonie  zu- 
sammen klingende  Gruppe  hervor  ragender  Bauwerke  ver- 
schiedener Zeitalter. 

Kt  was  ungünstiger  scheint  die  Frage  inbetreff  der 
Zweckmäßigkeit  der  geplanten  Anlage  zu  stehen. 
Es  ist  an  sich  gewiss  nicht  zu  bestreiten,  dass  in  einem 
einheitlichen  Neubau  eine  Rau  man  Ordnung  sich  erzielen 
lässt,  welche  eine  für  die  Zwecke  des  augenblicklichen  , 
Bedürfnisses  vort liedhaftere,  bezw.  bequemere  Lage  der  ein- 
zelnen Räume  zu  einander  darbieten  würde.  Da  aber  dieses 
Bedürfnis«  im  Lauf  der  Jahre  wesentlichen  Veränderungen 
unterliegt,  so  ist  auf  diesen  Vorzug  wohl  kaum  ein  maß- 
gebender Werth  zu  legen.  Unter  den  Begriff  der  Zweck- 
mäßigkeit fällt  vor  allein  aber  auch  die  Kosten  frage. 
Und  mit  Rücksicht  auf  diese  sollte  es  wold  kauin  zweifel- 
haft sein,  dass  ein  Entwurf,  der  im  großen  Ganzen  nur 
etwa  die  Hälfte  der  für  einen  vollständigen  Neu- 
bau erforderlichen  Kosten  beansprucht,  den  Zwecken 
der  Gemeinde  besser  entspricht,  als  dieser.  — ■ 

Die  grundsätzliche  Zustimmung,  die  wir  damit  gegen- 
über dem  Lich't.'schen  Entwürfe  ausgesprochen  haben,  er- 
streckt sich  freilich  nicht  auf  alle  Einzelheiten  desselben 
und  wir  nehmen  keinen  Anstand,  auch  die  Bedenken,  bezw. 

A bi aderungs- Wünsche,  die  er  in  nns  erregt  hat,  in  gleicher 
Offenheit  darzulegen. 

Was  zunächst  das  alte  Rathhaus  betrifft,  so  wünschen 
wir  inbetreff  »einer  äußeren  Erscheinung  in  Erwägung  ge- 
zoeen  zu  sehen,  ob  es  sich  nicht  empfehlen  sollte,  die 
Wiederherstellung  desselben  auch  auf  die  Thurmspitze  zu 
erstrecken,  welche  ihre  gegenwärtige  Gestalt  erst  i.  J.  1744 
♦•rhalten  hat  nnd  mit  ihren  schweren  Barockformen  zu  dem 
Ganzen  nicht  recht  passt,  und  sie  im  Sinne  des  ursprüng- 
lichen Baues  zu  erneuern.  Ferner  drängt  sich  die  Frage 
auf.  ob  anstelle  einer  Reihe  untergeordneter  Räume  in  diesem 
Hause  nicht  ein  größerer,  mit  seiner  Decke  in  den  Hohl- 
nni  des  Dachs  reichender  Saal  sich  schaffen  liefse,  der  in 
Yertiin-iuug  mit  der  großen  Diele  und  der  Rathsstube  für 
festliche  Zwecke  zu  dienen  hätte.  Will  man  in  dem  Rath- 
hansbaa  überhaupt  Festräume  anlegen,  so  gehöreu  sie  ent- 
schieden  in  da s alte  Haus,  in  «lern  die  Gäste  der  Stadt 
auf  geschichtlichem  Boden  sich  fühlen  und  dem  dadurch  eine 
erhöhte  Bedeutung  gegeben  würde,  nicht  in  das  Verwaltungs- 
Gebinde.  Ohnehin  dürfte  sich  der  Sitzungssaal  der  Stadt- 
verordneten, dem  am  besten  wohl  eine  feste  Einrichtung  mit 
uiteigenden  Sitzreihen  zu  geben  wäre,  zur  Benutzung  für 
festliche  Zwecke  nur  wenig  eignen. 

Würde  eine  derartige,  technisch  gewiss  unschwer  zn 
ermöglichende  Anordnung  beliebt,  welche  freilich  noch  eine 
Steigerung  der  Kosten  für  die  Herstellung  des  alten  Ratk- 
huses  zur  Folge  hätte,  so  liefse  sich  dafür  das  Rang-  | 
Verhältnis«  zwischen  diesem  und  dem  neuen  Verwaltungs- 
Gebäude  zugunsten  des  ersteren  etwas  verschieben.  lu  dem 
Ltcht’schen  Entwürfe  sind  beide,  der  Bedeutung  der  in  j 
ihnen  enthaltenen  Räume  entsprechend,  etwa  gleich  wert  big  ! 
behandelt;  es  ist  aber  wohl  zn  befürchten,  dass  die  an- 
sehnlichere Höhe  des  Neubaues  io  Verbindung  mit  der  für 
denselben  gewählten  Ausführungs-Weise  diesem  den  Vor- 
rang verschaffen  und  das  Baudenkmal  des  XVI.  Jahrhun- 
derts etwas  herab  drücken  würde.  Unserem  Gefühle  ent- 
spräche cs  dagegen  mehr,  wenn  letzteres  in  der  Gesammt- 
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Erscheinung  der  Baugruppe  nach  jeder  Beziehung  au 
erster  Stelle  sich  geltend  inachte  und  die  Vertretung 
des  Rathhauses  der  Stadt  Leipzig  nach  außen  auch  ferner 
ihm  an  vertraut  bliebe.  Dies  könnte  einerseits  durch  eine 
noch  einfachere  Ausstattung  der  Fassaden  erzielt  werden, 
au  denen  einzig  der  Mittelhau  an  der  Reichsstraße  einer  be- 
sonderen künstlerischen  Betonung  bedürfte,  andererseits  aber 
durch  die  Herabsetzung  der  Stockwerk-Zahl  des  Gebäudes 
um  ein  volles  Geschoss,  die  angesichts  der  unausbleiblichen 
Dezentralisation  wohl  gleichfalls  keinem  Bedenken  unter- 
liegen möchte.  Die  Kosten  des  Neubaaeg  könnten  dabei 
uni  einen  erheblich  größeren  Betrag  herab  gemindert  wer- 
den, als  die  Anlage  eines  Festsaals  im  alten  Rathhanse  er- 
fordern würde.  Der  architektonische  und  malerische  Reiz 
der  Gesammt-Anluge,  der  im  wesentlichen  von  der  Grappi- 
rnng  derselben  nnd  nur  zum  kleineren  Theile  von  der 
reicheren  bezw'.  schlichteren  Gestaltung  der  Einzelheiten 
des  neuen  Verwaltungs-Gebäudes  abhängt,  würde  durch  eine 
solche  Aenderung  kaum  irgend  welche  Einbuße  erfahren. 

Wir  sind  im  übrigen  weit  davon  entfernt,  den  vor- 
stehenden Bemerkungen  besondere  Wichtigkeit  beimessen  zu 
wollen,  bitten  vielmehr,  sie  lediglich  als  Ausdruck  einer 
persönlichen , an  sich  wohl  gleichfalls  berechtigten  An- 
schauung, nicht  aber  als  Ausstellungen  anzuseheu,  die  den 
allgemeinen  Werth  des  Licht’ sehen  Entwurfs  herab  zu  setzen 
bestimmt  wären.  — 

Zum  Schlüsse  können  wir  nicht  umhin,  noch  eine  Frage 
zu  berühren,  welche  bei  den  Verhandlungen  des  Jahres  lBb3 
eine  große  Rolle  gespielt  hat  nnd  auch  diesmal  wieder 
heran  gezogen  worden  ist:  die  Frage,  oh  nicht  für  den 
Entwurf  des  Leipziger  Rathhaus -Baues  der  Weg  einer 
öffentlichen  Preisbewerbung  hätte  gewählt  werden 
sollen,  bezw.  noch  gewählt  werden  könnte.  Als  i.  J.  1HB3 
der  ältere  Licht’ sehe  Entwurf  zu  einem  vollständigen  Nen- 
I hau  des  Rathhauses  vorlag  und  in  der  ihn  begleitenden 
| Denkschrift  auseinander  gesetzt  wurde,  dass  eine  Aufgabe 
i dieser  Art  niemals  zum  Wettbewerb  gestellt  werden  dürfe, 
l haben  wir  die  bezgl.  Ausführungen  nach  Kräften  bekämpft. 

, Wir  würden  nnter  gleichen  Verhältnissen  noch  heute  das 
Gleiche  tbun.  Dass  es  dagegen  unzw  eckmäßig  wäre,  für  einen 
Herstellongsbau,  wie  denjenigen  des  alten  LeipzigerRathhauses, 
bei  dem  keine  schwierigen  Probleme  zu  lösen  sind,  sondern  nur 
künstlerisches  wie  technisches  Verständnis«  und  künstlerische 
Gewissenhaftigkeit  in  Frage  kommen,  einen  Wettbewerb 
auszuschreiben,  leuchtet  wobl  eben  so  ohne  weiteres  ein, 
wio  die  Nothwendigkeit,  jenen  Herstellungsbau  des  alten 
Hauses  und  den  Neubau  des  Verwaltungs-Gebäudes  in  einer 
! Hand  zu  lassen.  Dass  Hr.  Baudirektor  Licht  der  Aufgabe 
j nach  jeder  Richtung  gewachsen  ist,  hat  er  durch  seine 
voran  gegangenen  Ausführungen  wohl  zurgenüge  dargethan. 
— Da*s  thatenduretige  Architekten,  wie  sie  Leipzig  in 
reicher  Fülle  besitzt,  diese  Sachlage  schmerzlich  empfinden, 
ist  zu  natürlich,  als  dass  man  einen  Stein  auf  sie  werfen 
könnte,  selbst  wenn  sie  unter  diesem  Eindrücke  in  einer 
dunklen  Stunde  zu  einem  Angriff  auf  den  Fortbestand  des 
alten  Rathhauses  sich  hätten  hinreißen  lasseu.  — 

Dem  wohl  nicht  mehr  fernen  Ausgange  der  Angelegen- 
heit sehen  wir  mit  begreiflicher  Spannung,  aber  mit  den 
besten  Erwartungen  entgegen.  Ideale  Rücksichten  wie 
Zweckmäßigkeits-Gründe  sprechen  für  den  Grundgedanken 
des  vom  Rathe  vorgelegten  Entwurfs  und  es  wäre  seltsam, 
wenn  eine  Körperschaft,  wie  die  Leipziger  Stadtverordneten- 
versammlung sich  nicht  für  beide  sollte  erwärmen  können. 

- T.— 
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och  man  kam  zurück  von  diesen  theils  romantischen,  theils 
oberflächlichen  Ansichten  und  trat  in  ein  gründliches  Sta- 
dium der  Denkmäler  ein.  Kino  Reihe  von  Männern,  welche 
keine  Künstler  waren,  nahm  eich  der  vielgeschmähten  Reste  der 
Vergangenheit  an.  Frankreich  ist  wie  vielleicht  kein  anderes  Land 
reich  an  Denkmälern  aller  Zeiten.  Die  früheste  Zeit  der  Kelten,  die 
Zeit  der  Römer,  das  frühere  nnd  spätere  Mittelalter,  auf  dem 
Boden  Algeriens  der  Islam,  die  glorreiche  Renaissance  und  alle 
die  nachfolgenden  Kunstabschnitte  haben  reiche  Sparen  hinter- 
ks.Hcn.  An  diese  alten  Denkmäler  zuerst  mit  einem  kritischen, 
analytischen  Blick  heran  getreten  zu  »ein,  ist  das  Verdienst  von 
I.udovic  Vital,  welcher,  obgleich  nicht  Architekt,  doch  eine, 


wenn  auch  nicht  Ubermüfsige,  Menge  archäologischer  Kenntnisse 
und  besonders  einen  guten  Willen  mit  brachte,  welche  ihn  befahigteu, 
die  Welt  anf  die  verachteten  kostbaren  Schätze  aufmerksam  zn 
machen.  »Seiner  Thatkraft  ist  es  zu  verdanken,  dass  die  fran- 
zösische Kammer  im  Jahre  1830  einen  Kredit  von  80  000  Frcs. 
gewährte,  um  die  allerdringendsten  Herstellung* -Arbeiten  ver- 
anlassen zu  können. 

Sein  künstlerisches  Glanbens-Bekenntniss  legte  Vitet  in 
einem  1831  an  den  Minister  des  Innern  gerichteten  Berichte 
nieder,  der  die  folgende  Stelle  enthält:  „Je  saia qn’aux yenx  de 
bien  des  gens,  qui  fout  antoritfe,  c’est  un  singulier  paradoxe 
que  de  parier  sOrieuaement  de  la  sculpture  du  moyen-äge.  A les 
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cn  croire.  depuis  les  Antonias  jusqu'A  Francois  Ier,  il  n*a  pa» 
£U*  qnestion  de  sculpture  en  Kurope,  et  les  »tatnaire»  n’ont 
i-u-  qne  des  marons  incultea  et  groaaiera.  II  suffit  pourtant 
d'aToir  des  yeux  et  an  peu  do  bonne  foi,  poar  faire  justicc  de 
ce  pn-jugv,  et  ponr  reconuaitre  qu'au  sortir  des  sitNcles  de  pnr 
barberie,  il  a'eat  » levt*  dans  le  moyen-äge  une  grande  et  belle 
ecole  de  sculpture,  h(-ritiere  des  procfedäa  et  meine  da  style  de 
l‘art  antiqne.  quoique  toute  moderne  dans  »on  esprit  et  dans  sea 
cffets,  et  qai,  comme  toates  les  »coles,  & en  scs  pbases  et  ses 
revolution»,  c’est-ä-dire  son  enfance,  sa  matoritö  et  sa  d£ca- 
dence  ....  Autwi  faut-il  a'estiiner  heureux  quand  le  hasard 
nous  fait  dV-couvrir  daua  un  coiu  bien  abritc,  et  oft  les  conps 
de  marteau  n'ont  pn  atteindre.  quelques  fragmeuts  de  cette 
noble  et  belle  sculpture  - Mit  dieser  Liebe  für  da»  Mittelalter 
ging  Vitet  unentwegt  an  seine  Arbeit  und  Violl6t-le-Duc, 
der  berühmteste  unter  den  Künstlern,  welche  mit  der  Wieder- 
herstellung der  französischen  Denkmäler  sich  beschäftigt  haben., 
stellt  ihm  das  schönste  Zeugnis»  ans:  „Le  premier,  M.  Vitet 
c’est  prcoccup£  de  la  restauration  st-rieusc  de  nos  anciens  mo- 
nument»;  le  premier  il  a (-mis  n ce  enjet  de»  idt'-es  pratiques; 
le  premier  il  a fait  intervenir  la  critique  daus  ces  »orte«  de 
travanx:  la  voie  a klk  onrerte,  d'autre»  critique»,  d'antres  sa- 
vants  s'y  sont  jet6s  et  des  artistes  aprAs  eux 

Kein  Wunder,  dass  die  Wiederherstellungs-Arbeit  nun  die 
alten  Wege  verliefa  und  neue,  zielbewusste  Pfade  einschlng. 
Dabei  darf  aber  nicht  vergessen  werden,  dass  der  durchaus  ver- 
luderte Standpunkt  der  heutigen  Wiederherstellung  bedeutende 
Schwierigkeiten  hervor  rufen  musste,  deren  Bekämpfung,  man 
kann  sagen,  eine  eigene  Wissenschaft  heran  gebildet  hat.  Ks 
ist  dem  mit  derartigen  Arbeiten  beschäftigten  Künstler  geboten, 
in  das  innerste  Wesen  des  Denkmals  einzudringen,  die  Gründe 
seines  Verfalls,  die  Veränderungen  des  Materials  und  seiner 
Form  durch  die  Zeit,  sorgfältig  zu  erforschen  und  au»  diesen 
Untersuchungen  die  Mittel  zu  finden,  dem  Verfalle  entgegen 
zu  treten.  In  einer  ira  Jahre  1845  im  Vereine  mit  Daniel 
Kamee  heraus  gegebenen  Monographie  der  Kirche  Notre-Dame 
de  Noyon  leiht  Vitet  dieser  Betrachtung  folgenden  Ausdruck: 
„Pourconnaitre  l’histoire  d'nu  art.  ce  n’est  pos  asaez  de  deter- 
rainer  les  diverses  periodes  qn'il  n parcourues  dans  un  lieu 
donnö,  il  fant  suivre  sa  marche  dans  tous  les  lieux  oü  il  » ent 
produit.  indiquer  les  varifctees  de  forme  qu'il  a successivement 
revetue»,  et  dresser  le  tableau  comparatif  de  toute»  ce»  wttUi . . 
Dans  toute»  nos  provinccs,  l'sraour  de  ce»  »orte»  dV-tudis  se 
propagea  rapidement,  et  maintenant,  partout  on  travaille,  par- 
tout. on  cherche,  on  pripare.  on  amasse  des  matörianx 

Les  vörite»  fondamentsles  sont  acqnises;  la  science  existe,  ilne 
s'agit  plus  qne  de  la  consolider  et  de  IVtendre,  cn  degageant 
quelques  nations  encore  embarrassöe»,  en  achevanl  quelques  de- 
monstration»  incomplütes.  Il  reste  beaticoup  ä faire;  muis  le» 
n-sultats  obtenns  sont,  tels  qu'ä  coup  anr  le  but  doit  fctre  un 
jour  döfinitivement  atteint.“ 

Im  Jahre  1830  wurde  Vitet  zum  General-Inspektor  der  ge- 
schichtlichen Denkmäler  ernannt,  in  welcher  Eigenschaft  er  bald 
einen  grofsen  Theil  Frankreichs  bereiste.  Der  Bericht,  den  er  dem 
Minister  darüber  vorlegt«,  hatte  4 Abtheilungen,  an»  welchen 
ersehen  werden  kann,  wie  zielbewusst  mau  damal»  schon  vor- 
ging. Er  behandelte:  1.  die  Denkmäler;  2.  die  Bibliotheken  und 
Archive;  3.  die  Museen  und  Kunst  - Gegenstände  und  4.  die 
Zeichen-,  Musik-  usw.  -Schulen.  Seine  erste  Sorge  war  dann 
die  Aufzählung  und  genaue  kritische  Beschreibung  der  Denk- 
mäler, welche  entweder  archäologisch  oder  künstlerisch  oder  ge- 
schichtlich interessant  waren.  In  zweiter  Linie  widmete  er 
dann  der  Erhaltung  dieser  Denkmäler  seine  Aufmerksamkeit, 
indem  er  Behörden.  Vereine  usw.  dafür  zu  iuteressiren  verstand. 
Gleichzeitig  liefs  er  von  dem  Kunstwerken  eine  Reihe  von 
Gypaabgüsseu  machen,  welche  der  Eoole  des  Beaux-Art«  und 
den  Provinzial-Schnlen  überwiesen  wurden. 

Ira  Jahre  1835  vertauschte  Vitet  das  Amt  eine»  General- 
Inspektor«  der  geschichtlichen  Denkmäler  mit  Prosper 
M6rln6e  au»  Paris,  der  ursprünglich  die  Rechte  studirt  hatte, 
»eine  Advokatur  aber  bald  wieder  aufgab  und  eine  Zeit  lang 
archäologische  Studien  betrieb.  Er  war  Romantiker  vom  reinsten 
Wasser  und  mau  wird  auch  in  der  Folge  finden,  dass  die  Männer, 
welche  sich  der  Erforschung  und  Erhaltung  der  alten  Denkmäler 
in  hervor  ragendem  Grade  hingaben.  auch  in  der  Förderung  der 
allgemein  romantischen  Idee  eine  bedeutende  Rolle  spielten. 
Jm  Jahre  1834  genehmigte  Guizot,  der  damalige  Minister  für 
den  öffentlichen  Unterricht,  auf  den  Vorschlag  von  Vitet  und 
Merimöe  die  Aufstellung  eines  genauen  beschreibenden  Inventars 
der  französischen  Kunstdenkraitler.  Zu  diesem  Zwecke  sollt« 
jedem  Departement  ein  Archäologe  beigegeben  werden,  welcher 
die  in  diesem  Iteparletnent  enthaltenen  Kunstwerke  aller  Zeit- 
abschnitte zu  beschreiben  und  zu  zeichnen  batte.  Bei  deu  un- 
genügenden Mitteln  üherliefs  man  dann  jedem  Departement, 
uach  Vorschriften,  welche  von  Mcriuiße,  Albert  Lenoir.  Auguste 
Leprevust  und  Charles  Lenorroant  ausge&rbeitet  worden  waren. 


diese  Arbeiten  fortzusetzen.  Inzwischen  gewannen  diese  Be- 
strebungen bo  an  Boden,  dass  im  Jahre  1836  der  Kredit  fiu 
Erhaltung  und  Herstellung  der  geschichtlichen  Denkmäler  sehen 
auf  120  000  und  bald  auf  200000  Frcs.  stieg.  Um  diese  Zeit 
ward  denn  auch,  durch  den  damaligen  Münster  des  Innen 
Montalivet,  die  „Commission  de»  Monuments  historiqnei- 
eingesetxt  und  damit  fllr  die  ganze  Bewegnng  eine  feste  Grund- 
lage geschaffen.  Gestützt  auf  den  Stoff.  der  alsbald,  insbesondere 
durch  Mithilfe  dtr  gelehrten  Gesellschaften,  au»  den  Provinzen 
zusammen  floss,  stellte  die  Kommission  nunmehr  ein  klasaifiiiren- 
des  Verzeichniss  von  über  2000  Denkmälern  des  französischen  Ge- 
biets anf,  welches  durch  das  Staatsminiaterium  veröffentlicht 
wurde.  Die  bisher  bewilligten  Summen  wurden  lediglich  ah 
eine  Aufmunterung  für  die  Gemeinden  betrachtet.,  für  die  Er- 
haltung der  Denkmäler  Sorge  zu  tragen-;  die  Kosten  dieser  Er- 
haltung selbst  aber  sollten  nach  einem  Rundschreiben  Tom 
19.  Febr.  1841  den  Gemeinden  zur  Last  fallen.  Es  ist  wichtig 
dies  zu  erwähnen,  weil  sonst  die  ftir  die  grofse  Zahl  der  vor- 
handenen Denkmäler  bewilligten  Summen  auffallend  klein  er- 
scheinen müssten.  Im  Jahre  1838  wurde  die  Summe  ton 
200  000  Frcs.  auf  400  000  Frcs.  erhöht  und  der  Minister  übe: 
nahm  selbst  die  Präsidentschaft,  während  Vitet  und  H£rimft 
Vizepräsidenten  wurden.  Schon  1842  stieg  der  Kredit  uf 
600  000  Frcs.  und  kurze  Zeit  nachher  wurde  auf  Anreguog  <ü; 
Kommission  dos  „Mus6e  des  Therme»  et  de  l'hötel  de 
Cluny“  eröffnet,  zu  welchem  Du  Sommerard  durch  seine 
Sammlungen  den  Grund  legte.  In  der  Zwischenzeit  wordt-ti 
zahlreiche  Denkmäler  vom  römischen  Alterthum  bis  zum  Mittel- 
alter  »tudirt  und  vor  dem  gänzlichen  Verfall  bewahrt,  la 
Jahre  1848  stiegen  die  Mittel  der  Kommission  auf  800000  Fr«. 

Die  nächste  Zeit  brachte  dann  für  die  Kommission  insoferr 
eine  Veränderung,  als  sic  aus  dem  Bereich  des  Ministerium 
des  Innern  an  das  Ministerium  für  öffentlichen  Unterricht  wd 
schöne  Künste  überging,  welchem  sie  heute  noch  zngethetlt  iü. 
1855  stiegen  die  Hilfsquellen  auf  870000  Frcs.  und  1858  er- 
schien  bereits  eine  „Carte  des  Monnments  historiques  de  ;* 
France.“  (Dress6  par  ordre  de  Son  Excellence  M.  A.  FotR 
uinistre  d’Ktat  et  de  la  Maisoti  de  l’En  pereur,  par  J.Ricsad, 
Ufeographe,  Paris  1858.  Imprime  par  Maugcon,  rue  St.  Jacqn«67 
Paris.)  Nachdem  i.  J.  1859  der  Kommission  die  Wiederher- 
stellung der  Sainte-Chapelle  in  Paris  und  der  Abteikirche  von 
Saint-Denis  übertragen  worden  war,  wurde  deren  Kredit  auf 
1 100000  Frcs.  erhöht.  Das  Jahr  1877  sah  denselben  dann  aut 
1 360  000  Frcs.  Bteigen.1  Inzwischen  war  (im  Jahre  1875)  eine 
neue  Auflage  der  ,. Carte  des  inonnments  historitjue»  de  la  Frau«' 
erschienen.  Dieselbe  wurde  nach  den  von  der  Kommission  auf- 
gestellten  Listen  wiederum  von  J.  Rigaud  gezeichnet.  (Im- 
printe  ä rimprimerie  nationale.)  Was  diese  Kart«  beson- 
ders interessant  macht,  da»  ist  die  farbige  Bezeichnung  d« 
Kunstschulen  des  gegenwärtigen  französischen  Gebietes,  in 
ihrem  Wirkungskreise  vou  der  1.  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts  a>. 
Aufserdein  trägt  die  Karte  für  Kathedralen,  Kirchen,  Kapell« 
Schlösser  usw  je  besondere  Bezeichnungen , welche  ihren  Ge- 
brauch sehr  erleichtern  und  einen  schnellen  Ueberblick  ermög- 
lichen.* Der  1879  bewilligte  Kredit  von  1600  000  Frcs.,  dem 
mau  1880  und  1881  50  000  Frcs.  für  die  algerischen  Monumente 
hinzu  gefügt  hatte  uud  der  1882  eine  Vergrößerung  von  30(00 
Francs  für  die  megalitheu  Monnmente  erfuhr,  stieg  in  der  Felge 
bald  auf  die  ansehnliche,  jährliah  zu  verausgabende  Summe 
von  2 Mill.  Frcs. 

E»  liegt  auf  der  Hand,  das»  mit  den  bisher  verausgaben 
Summen  eine  stattliche  Menge  Arbeit  an  Studien  sowie  thatsteb- 
liehen  Wiederherstellungen  geschaffen  werden  kounte,  die  w 
1 wissenschaftliebem  Warum  nicht  übertroffen  werden  kann.  Pj* 
in  den  Archiven  der  Kommission  ruhenden  Aufnahmen  u« 
Wiederherstellungs-Entwürfe  geschichtlicher  Denkmale  werw* 
für  die  Kunstgeschichte  ein  Material  von  allerhöchstem  M «rtb* 
bleiben.  Gleich  werthvoll  sind  die  ergänzenden  Verzeichn  i«*- 
welche  von  Jahr  zu  Jahr  wieder  neu  durchgesehen  und  aofgro*" 
neuer  Forschungen  berichtigt  werden.  Der  oben  genannt« 
Karte  vom  Jahre  1875  liegt  ein  solches  genaues  Verzeih111-* 
zugrunde.  Die  angesammelten  Zeichnungen  sind  zur  Veröffent- 
lichung bestimmt  und  es  konnte  bereits  im  Anfang  der  SO« 
Jahre  eine  erste  Sammlung  au*  4 Bänden  Folio,  43  Monographie" 
und  237  Tafeln  in  Stieben  herausgegeben  werden. 

1 !<ä  i-ritnvliiu--  di**«  Zahlen  einem  Auf-atr*  I*««!  Uwt  ?T 

•erratioi»  et  I*  re-tanratioa  den  rnucBiwut*«  ht-luriitnn-.*  tiaietl«  de* 
ltsMI.  Baad  *«. 

* E*  ixt  \i«l!oicM  nkbt  uWSu-tijf  darin  *o  iritgin,  in»  *11*  ö*** 

M-hnn  dry  »r.n  Kram  Merti-na  bernlhrnid.-n  „IWnhmaikart*  de*  A 
waren,  die  ItüS—  40  in  Paria  entworfen,  INH»  in  «ral»r  und  l*w>»  i« 
iagv  er»i  bi*-Brö  i«t  Bei  d«m  Hagnn  ltr/i-bun Jrn,  d e Merl»**  a»(1  *,t***V 
l'ariarr  AnfrultiaH  rn  den  ftani'  i-chen  kuiutfnr-rhvrn  unU-rkaltrn  haUl-t  -t» 
nicht  iiDWabr-rheiuürh.  da«*  di«  V ••ran-tultnnv  'kr  beiirl. 

Hot  M-ino  Anregung  kr«,  »-in  Ikiapkl  «••»rk  zu  nibten  i-t.  P.  Bei. 
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Die  Schwabe'eche  Schrift  über  Reform  der  preußischen  Staats-Eisenbahn-Verwaltung. 


der  Wochenschrift  nI)ie  Nation“  ist  kürzlich  von  dem 
Geheimen  Hegiernngsrath  a.  D.  Schwabe  eine  längere 
Arbeit  mit  der  Ueberachrift:  „Beiträge  znr  Reform  der 
Preußischen  Staats-Eisenbahn-Verwaltung“  erschienen, 1 * welche 
zum  Theil  »eines  Inhalts  wegen,  zum  Theil  wegen  des  Umstan- 
des, dass  der  Verfasser  ein  viele  Jahre  im  Staats-Eisenhahndienste 
thfitig  gewesener,  hervor  ragender  Beamter  war,  die  Aufmerk- 
samkeit weiterer  Kreise  in  Anspruch  genommen  hat. 

Während  bisher  nur  vereinzelt  in  Fachschriften  Einrichtungen 
der  preufs.  Ei- 
senbahn - Ver- 
waltung einer 
Besprechung 
untersogen 
worden  sind, 
wird  hier  znm 
ersten  male 
einem  größe- 
ren. mit  den 
Eisenbahn- 
Verhältnissen 
weniger  ver- 
tranten, aber 
denselben 
nicht  antheil- 
los  gegenüber 
stehenden  Le- 
serkreise eine 
— wie  wir 
gleich  hinzu 
fügen  wollen, 
im  ganzen  un- 
günstige — 

Betrachtung 
der  preußi- 
schen Eisen- 
bahn - Verwal- 
tung vorge- 
fiihrt. 

Der  Ver- 
fasser begrün- 
det zunächst 
in  einem  kur- 
zen Vorworte 
sein  Vorgehen 
auf  diesem 
Wege  unter 
Bezugnahme 
auf  einen  Aus- 
spruch des 


uud  Kampf  um  gröfsere  Selbständigkeit  des  Einzelnen,  wie  sie 
die  bestehende  Organisation  nach  Art.  der  französischen  Prä- 
fekturen nicht  zulässt  und  gegen  Willkürherrschaft,  wie  sie 
jene  Organisation  wenn  auch  nicht  bedingt,  so  doch  begünstigt. 

Es  mnas  allerdings  auffällig  erscheinen,  dass,  wie  im  Abscliitt  1 
ausgeführt  ist,  bei  der  grofsen  Zahl  der  vorhandenen  höheren 
Eisenbahn -Beamten,  von  denen  gewiss  viele  erfindungsreich  und 
zu  schriftstellerischen  Arbeiten  geschickt,  sind,  so  wenig  an 
wissenschaftlichen  Arbeiten  und  an  Erfindungen  auf  technischem 

Gebiete  zu- 
tage gefor- 
dert wird.  Hr. 
Schwabe  sieht 
die  Schuld  an 
diesen  nicht 
wegzuleug- 
ueuden  That- 
saohen  theils 
darin , dass 
„hftherenOrta“ 
die  Besprech- 
ung von  Ein- 
richtungen 
des  Staats- 
Eisenbahn- 
wesens im 

allgemeinen 
nicht  ge- 

wünscht wird, 
theils  auch  da- 
rin, dass  Er- 
finder nicht  in 
der  Lage  sind, 
ihr  geistiges 
Eigenthum 
c nt  sprech- 
end zu  ver- 
werthen.  Ge- 
wiss wird  die 
1 itterarische 
Produktion 
eingeengt  nud 
mancher  un- 
ter andern 
Umständen 
zutage  ge- 
kommene, an- 
regende Ge- 
danke zurück 
gedrängt, 


Südlicher  Theil  de«  alten  Rathhaute«.  VirliiiHlang«b»ii.  Neue*  Y«rwtltung*t*lilaile. 

Ansicht  von  der  Orlmma’isohon  Sir«fto 


an.  offri».'  Laolien  für  die  BUrgendeige. 
bi.  i'ffme  Säulenhallen . darüber  Verein- 

duug^gung«. 

ec.  Vurgelogte  Lide«.  J.  Thurm. 

Fürsten  Bismarck,  ans  dessen  Rede 
im  Reichstage  am  24.  Februar 
1881,-  mit  der  Notwendigkeit, 
zutage  getretene  Uebelstäude  in 
der  Eisenbahn  - Verwaltung  abzn- 
etellen  und  mit  der  Unmöglich- 
keit, auf  anderem  als  auf  dem  be- 
tretenen Wege  die  erforderlichen 
Verbesserungen  anzuregen.  In  4 
Abschnitten  behandelt  er  sodann: 

1)  die  Verstaatlichung  des  geisti- 
gen Eigeuthums  der  preufs.  Staats- 
bahn-Beamteu.  2)  das  VerhältnisB 
der  Juristen  und  Techniker  in  der 
Eisenbahn-Verwaltnng,  3)  die  Aus- 
bildung für  den  höheren  Staats- 
Eisenbahndienst  in  Preußen,  4)  die 
Organisation  der  preuß.  Staats- 
eisenbahn - Verwaltung,  6)  Ver- 
minderung des  Schreibwerks  bei 
der  preuß.  Eisenbahn-Verwaltung. 

Will  man  den  Inhalt  kürzer 
wiedergeben,  so  handelt  es  sich 

um:  Kampf  gegen  die  Unfehlbarkeit  nnd  das  Alleinwissenwollen 
der  Vorgesetzten,  Kampf  gegen  die  geschichtlich  begründete, 
oder  doch  entschnidbare  Entwickelung  des  Staats-Eisenbahn  wesens 
hinsichtlich  Vorbildung  und  Verwendung  der  höheren  Beamten, 

1 Ein  «rgiatter  j*ondor-Alidniek  diroc«  Auf»*!«««  ist  iia  »flöge  »oo  R.  F.»*eu- 
ocliiuwlt,  Berlin,  Neutttdt.  KinK*tr.  4 -T,  «rochinnen. 

J .Für  mich  hot  immer  nur  ein  «Langer  Kompu,  eineinxigor  I\il»r«t*rii,  nach 

'-Um  Ich  «feuern,  bestanden:  salus  publica*. 


’f- 


Entwurf  zum  Rathliausbau  für  Leipzig.  1889. 


Bemerkung.  Die  Lege  der  Fluchtlinie 
r~H  und  de«  /«Lachen  d«n  beiden  llölon 
liegenden,  mittleren  Flügel*  de»  Neubau®«  i»t 
durch  ia  erhaltende.  eite  Baatbeilo  bestimmt. 


wenn,  wie  es  thatsächlich  der  Fall 
ist,  die  litterarische  Thätigkeit 
der  Beamten  einer  Ueberwachnng 
und  bezw.  Zensur  unterliegt,  und 
wenn  man  dazu  noch  diese  Thätig- 
keit auf  eine  Verwerthung  bei  ein 
paar  amtlichen  oder  unter  amtlichen 
Schatz  genommenen  Stellen  ver- 
weist. Verfasser  möchte  hierin 
aber  nicht  die  alleinigen  Ursachen 
der  wahrehnmbaren  Sterilität  der 
deutschen  Eisenbahn- Wissenschaft 
sehen,  sondern  nnnchmen.  dass 
ein  Theil  der  Schuld  in  der  Or- 
ganisation der  Eisenbahn- Ver- 
waltung selbst  mit  ihrer  Viel- 
sebreiberei  liegt,  in  der  eB  den 
Einzelnen  neben  den  erforderlichen 
Mitteln  auch  an  der  Zeit3  nnd  der 
Lust  und  Liebe  zur  Sache  fehlt.  — 
Die  Frage  „oh  Techniker, 
ob  Jurist“,  ist  eine  auch  in  die- 
sem Blatte  schon  oft  behandelte; 
es  kann  daher  in  dieser  Beziehung  von  Schwabe  nichts  Neues  vor- 
gebracht werden.  Nur  werden  gröfsere  Kreise  mit  der  eigentüm- 
lichen, dio  Juristen  stark  begünstigenden  Vertheilang  der  höheren 

1 Ncurrding*  h*t  man,  um  ilra  bühtmi  1i ti i-rhi>n  Keimten  der  K-tnel«,amt<r 
ii"th  dm  Zeit  tu  verkürzen,  di«  Anordnung  goti'fTeo,  du—  dir»«  müglichst  di« 
nSmnitlii-hen  Betrieb— Materialien  und  InvmiUrien  nucbxlblvu  «oll«»,  damit 
di«  Kontrulenre  Zeit  tu  blutiges  Reisen  gewinnen.  ton  deren  nie  übrigen«  kaum  je 
etwa*  mit  beim  bringen. 
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Eisenbahn-Reamtenstallen  bekannt  gemacht  und  es  geschieht  dies 
unter  Aufzählung  der  von  den  Juristen  einerseits  und  den  Tech- 
nikern andererseits  zu  erledigenden  Geschäfte.  Znr  Entschuldi- 
gung dafilr,  dass  die  Begünstigung  der  Juristen  immer  noch  eine  t 
so  schwer  wiegende  ist.  mag  die  geschichtliche  Entwicklung  des 
Eisenbahnwesens  dienen.  Als  die  ersten  Rahnen,  namentlich 
als  die  ersten  Staat sbahnen  entstanden,  waren  es  im  preufsischeu 
Staate  nur  die  juristisch  vorgebildeten  Beamten,  denen  man  da- 
mals die  Verwaltung  anvertrauen  rauchte,  weil  die  Tecbuiker  ; 
»ich  in  der  Richtung  der  Verwaltung  zu  versuchen  bis  dahin  : 
wenig  oder  kaum  noch  Gelegenheit  gefunden  hatten.  Und 
wie  der  Staat  sich  damals  zum  Ran  und  zum  technischen  Be- 
triebe der  nenen  Eisenbahnen  nur  der  in  den  Staatsorganismus 
bereits  eingefUgten  Bau -Beamten  bediente  nnd  was  Maschinen- 
technik anlangte,  nur  Schlosser  und  höchstens  Werkmeister  kannte, 
so  bediente  er  sich  der  Juristen  als  der  ihm  altbekannten  Ver- 
waltungs-Männer. So  kamen  die  Juristen  ans  Ruder  und  wenn 
sie  dasselbe  festznhalten  — bisher  mit  Erfolg  — bestrebt  ge- 
wesen sind,  so  entspricht  dies  einerseits  — das  wollen  wir  nicht 
verkennen  — der  ehrlichen,  seiuer  Zeit  auf  wichtige  Gründe 
gestutzten  IJeberzengung,  dass  in  der  That  die  Verwaltung  am 
sichersten  in  ihren  Händen  rohe,  andererseits  aber  auch  dem  | 
Selbsterhaltungstriebe  und  dem  Grundsätze,  dass  derjenige,  der 
das  Kreuz  hat,  sich  zuerst  segnet. 

Dass  dieser  Zustand  auf  die  Dauer  erhalten  werden  kann,  ; 
ist  einfach  ausgeschlossen  Wie  die  Bautecbnik  von  ihrem  frühe- 
ren Einfluss  im  Eisenbahnwesen  ein  gutes  Stück  an  die  Maschinen- 
technik bat  abtreten  müssen,  so  wird  naturgernäfs  der  Ein- 
fluss der  Juristen  der  beiden  Zweige  nach  und  nach  — bis 
zu  einem  gewissen  Grade  schwinden. 

Konnte  die  Staats-Regierung  sich  nnr  entschliefsen.  einem 
Gebote  der  nllereiufnchsten  Gerechtigkeit  nachxngeben,  d.  h. 
die  Laufbahn  der  Juristen,  was  Fortschreiten  in  derselben  an- 
betrifft, Uberein  stimmend  mit  derjenigen  der  Techniker  zu 
regeln,  so  wurde  dieser  Zeitpunkt  uro  so  rascher  heran  rücken; 
dass  diese  Gleichstellung  noch  lange  ausbleiben  konnte,  er- 
scheint kaum  denkbar.  — 

Nach  Abscbn.  3 der  Schritt  ist  auch  Schwabe  der  in  diesem 
Blatte  ‘ wiederholt  ausgesprochenen  und  begründeten  Ansicht,' 
dass  weder  Jurist,  noch  Bau-,  noch  Maschinentech- 
niker  an  und  für  sich  die  alleinige  Anwartschaft  auf  den 
höheren  Staatselsenbahn  - Verwaltung*- Dienst  haben,  sondern 
dass  es  eiuer  Verschmelzung  aller  drei  Richtungen  zn  einer 
Eisenbahn-Betriebsbeamtcn-Laufbabn  bedarf,  abgesehen  vom 
Bau-  und  Werkstättcn-Dieust,  der  den  Technikern  ausscbließ- 
lich  vorznbehalten  sein  wird.  „Der  einzige  richtige  Weg  znr  Ab- 
hilfe ist  allein  in  der  vom  Fürsten-Reichskanzler  schon,  1876  '•  ange- 
gebenen Richtung  zu  finden. ^ sagt  Schwabe  nnd  er  hätte  hinzu 
fügen  können:  cUas  es  nur  za  verwundern  ist,  dass  der  llr. 
Reichskanzler  bisher  nicht  Gelegenheit  genommen  hat.  das  Ein- 
lenkeu  ln  diese  Richtung  herbei  zu  führen. 

Dass  die  Ausbildung  der  Juristen  für  den  höheren  Eisen- 
bahn-Verwaltungsdienst  nicht  nusreicht,  darüber  bestehen  keine 
Zweifel,  ebenso  wenig  darüber,  dass  auch  die  übliche  Vorbilduug 
der  Eisenbahnbetriebs-Techniker  — Bau-  wie  Maschiuen-Tech- 
uiker  — eine  unzureichende  ist.  Gradezu  wie  Hohn  klingt 
es,  wenn  ein  Direktions-Präsident  an  eiuer»  bis  dahin  stets  im 
Neubau  beschäftigten  Baumeister  verfügt:  Behuf»  Ihrer  gründ- 
lichen Ausbildung  im  Eisenbahnbe triebe  werden  .Sie  dem  kgl. 
Eis.- Betriebsamte  N.  N.  auf  3 Monate  — schreibe  drei  Monate  (!!) 
— überwiesen:  nachher  gehen  Sie  an  Ihren  Bau  zurück!  — 

Tu  Abschnitt  4 seines  bezügl.  Aufsatzes  bemängelt  Schwabe 
die  Organisation  der  preufsischen  Staats-Eiaeubahn- Verwaltung.  ! 
Er  klagt  darüber,  dass  die  frühere  kollegialische  Verfassung 
aufgehoben  und  an  deren  Stelle  die  nach  Art  der  französischen 
Präfekturen  gesetzt  worden  ist,  die  dem  Einzelnen  die  Selbst- 
ständigkeit nimmt.  Er  führt  seine  Ansichten  im  weiteren  na- 
mentlich im  Hinblick  anf  die  Direktionen  dahin  ans,  dass  aus 
der  jetzigen  Einrichtung  entspringen:  eine  Verlangsamung  des 
Geschäftsganges,  Nachtheil  für  den  Betrieb  im  allgemeinen, 
Nacbtheile  für  die  Sicherheit  des  Betriebes,  Nachtheile  in  Bezug 
auf  die  Fortschritte  im  Eisenbahnwesen,  Nacbtheile  in  militä- 
rischer Beziehung.  Hinsichtlich  der  Betriebsüinter  wird  auch 
die  Besetzung  vieler  Direktere  na  teilen  mit  Juristen  beklagt  und 
die  Verbindung  der  Bahnunterhaltnng  mit  Betrieb  und  Verkehr 

* X.  24.  .Um.  3 4«  Xondnr-  At.dm.  I«. 

* H.  S».  *7.  X.  }Mi  *i*i  iw*.  t>ie-*r  Auf-*»*  Hit  • XL  aurb  auf- -rh»lb  | 
l’reut-*«*  H<MrHtung  ua4  Zo-ttnuniim  g*fuu4«-ri:  viril  di«  .Rtori-ckr  V«-rk»hr-.- 
btUl-r'  y».  "kt  Kr.  IPX*. 

* I>n-.  fcrijthl  »Ich  «nf  di«,  dim  tirtr.  AbartuuUr  ali  W«hl-|>nach  iiirMji'il.O 

Ft.-IU  in*  *ln«r  4-»  l'Unt««  Üi.nnr<k  im  Hm«  sh»«-*  »*-  Mu 

«••lehn  laatat . ,Irb  Halt«  ntr  rlorn  Mt— Und.  du»  4ö-  Fi»MifcsäB-Vr*w«lliuijMi 
'Wraaf  asfrwtp-  n *tnd,  ibr*  in*  w* -»rvillrlwn  au»  Kr*l—fi  ia  b«ri(difM,  ; 

4i*  «in««  gar*  frem.Urt  XluJO  ngang  4uiib|f«'«»rbt  bib«n  nnd  4m*  41«  Ki«m-  1 
k«lin  nirht  IhnlicHa  Fi«rtrktns4-«ii  wm-  dU  l'«*l  4i«  va  rrtn‘>;(lirb«-ii  »ur4»n,  | 

»irh  1411«  rtif* n»  Km  bMliiithf  in  i rr-rbilT- n und  4a*  Ri-tMibiko-tadin»  -cb- n »I»  | 
Bf'  UiaillatB  auf  di-i  l'ai«Dr*ita(  olrr  d«!  |'ul*t*rluii*<'kin  b.'Z<nn«n  in  li«.  ß ‘ | 
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getadelt.  In  letzterer  Beziehung  atimmt  Schwabe  mit  den  dies- 
seits schon  früher  ausgesprochenen  Ansichten  überein.  Es  scheint 
ans  aber.  dass,  so  lange  die  Ausbildung  der  hoben  Eisenbahn- 
Beamten  nicht  eine  gleichmäßige  ist  nnd  so  lange  die  jetzige 
Organisation  besteht,  ea  ziemlich  ohne  Belang  ist,  ob  an  der  Spitze 
eines  Hetriebsaratcs  ein  Jurist.  Ban-  oder  Mascbinen-Tecbniker 
steht,  da  alle  3 sich  gleich  weuig  dazu  eignen.  Es 
kommt  durchaus  auf  die  Persönlichkeit  an.  Ist  der  Direktor 
eine  vorurtheilsfreie  Persönlichkeit,  die  den  Hilfsarbeitern  im 
allgemeinen  die  nöthige  Freiheit  unter  Zuschiebung  der  Ver- 
antwortung lasst,  so  geht  die  Sache.  Leider  finden  sich  nnr 
sehr  weuig  Direktoren  dieser  Art  und  so  haben  wir  denn  juristische, 
welche  stark  in  Technik  machen,  und  Techniker,  die  in  Anderer 
Angelegenheiten  hinein  reden,  ohne  mehr  als  die  Anfänge  davon 
zu  beherrschen. 

Das  8chlimmste  bei  der  jetzigen  Einrichtung  ist  aber  die 
auch  von  Schwabe  Behr  beklagte  Willkür  und  die  noth- 
weudig  damit  verbundene  Vernichtung  der  Schaffens- 
freudigkeit bei  den  Hilfsarbeitern7  bezw.  Direktions -Mit- 
gliedern. Würde  es  beliebt,  wie  bei  so  vielen  andern  Veran- 
lassungen auf  andern  Gebieten,  so  anch  hier  ein  mal  eine  strenge 
Enquete  Anzustellen,  man  würde  erstaunt  sein  über  die  Ergeb- 
nisse derselben  und  sich  wandern,  dass  die  Verwaltung  bisher 
leidlich  gegangen  ist.  Die  Stellnng  der  Hilfsarbeiter  den  Di- 
rektoren bezw.  der  Direktions-Mitglieder  den  Abtbeilnugs- Diri- 
genten und  Präsidenten  gegenüber  ist  eine  gradezu  unwürdige 
und  oft  keine  andre  als  die  von  Sekretären!  — * 

Schliefslich  noch  einige  Wort«  über  den  letzten  Abschnitt 
des  Schwabe’schen  Aufsatzes,  der  die  Vielschreibers!  betrifft. 
Dass  diese  besteht,  bedarf  keines  Nachweises.  Sie  nimmt  jedes 
mal  dann  eine  weitere  Ausdehnung,  wenn  durch  besondere  Er- 
lasse eine  Verminderung  angeordnet  wird,  wie  jedem  Eingeweihten 
bekannt  ist.  Die  Ursache  des  Uebelstaudes  erblickt  -Schwabe  in 
der  durch  das  Drängen  nach  Ersparnissen  an  Reisekosten  be- 
wirkte Erschwernis«  der  Möglichkeit,  sich  durch  Reisen  Orts- 
kenntnis* zu  verschaffen  nnd  in  der  Staatsbahn-Organiaation 
nach  französischem  Muster,  infolge  welcher  den  Direktion*- Mit- 
gliedern bezw,  Hilfsarbeitern  die  Lu*t  vergeben  müsse,  Berichte 
eigenhändig  abzufassen.  Kann  der  Abtheiluugs- Dirigent  bezw. 
der  Betriebs-Direktor  einfach  einen  von  einem  Mitglied«  bezw. 
Hilfsarbeiter  aufgesetzten  Bericht  nach  seinem  Gefallen  ändern, 
gar  in»  Üegentheil  verbessern,  ohne  dem  Verfasser  nur  eine 
Silbe  darüber  raitzntheilen,  ohne  dessen  Namen  als  Berichterstatter 
zu  streichen  (!!),  so  hat  es  nichts  Verwunderliches,  dass  dis 
Mitglieder  usw.  sich  wenig  angeregt  fühlen,  selbst  zu  schreiben. 
Um  dem  Direktor  eine  Korrektur-Hebung  zu  verschaffen,  genügt 
schon  der  Berichtseniwurf  eines  Sekretärs. 

Am  wesentlichsten  für  die  Vermehrung  der  Schreiberei  bleibt 
aber  immer  das  Bestreben  der  Behörden  (Ministerien  und  Di- 
rektionen), die  uutergeordneten  Behörden  in  ihren  Be- 
fuguissen  einznschränken.  Einzelheiten  vorzubriugen, 
würde  zu  weit  führen.  Als  belehrendes  Beispiel  sei  aber  da« 
Verfahren  einzelner  Direktionen  mitgetkeilt,  die  nach  eigenem 
Ermessen  die  Dienst  Eint beilungen  für  das  den  Betriebsiimtern 
unterstellte  Fahr-  uud  Lokoiuotiv-Personal  aufstellen  und 
den  Aemtern  zur  Ausführung  vorschreiben,  bezw.  sich  von  diesen 
genehmigen  lassen  nnd  die  jede  Vorspannleistung  im  Direktions- 
bezirke auf  ihre  Nolhwendigkeit  hin  prüfen,  auch  da.  wo  ihnen 
solche  nicht  vorhanden  zn  sein  scheint.  Bericht  und  Vorlage  der 
Untersuchungs-Verhandlungen  einfordern.  — 

Wenn  Schwabe  Anch  die  so  oft  vorn  Publikum  beklagte« 
überaus  langsame  Ausführung  der  Bauten  auf  den  Mangel  an 
örtlicher  kenutui**  der  Verhältnisse  seiten*  der  betreffenden 
Beamten  zurück  führt,  so  mag  die»  zum  Theil  richtig  sein. 
Nicht  unerheblich  trägt  dazu  aber  auch  die  unnöthig  große 
Länge  de*  Instanzenweges  die  Schuld,  die«  aber  auch  mir  in  so 
weit,  als  die  Ausführung  der  Bauten  bereits  höheren  Orts  ge- 
nehmigt ist.  Die  dem  Publikum  sehr  fühlbare  Verzögerung  in 
der  Herstellung  nothwetidiger  Anlagen  ist  aber  hierin  noch  nicht 
ausreichend  begründet..  Es  muss  ferner  noch  hingewieseu  werden 
auf  die  Unmöglichkeit  rascher  Anpassungsfähigkeit 
der  Staatseisenbahn-Verwaltung  an  die  Bedürfnisse  des  Verkehrs, 
die  ihren  Grund  in  der  Art  findet,  wie  die  Aufstellung  des 
Etats  im  allgemeinen  erfolgt  und  darin,  dass  dos  erforderliche 
Geld  erst  Jahre  nach  Auftreten  eines  Bedürfnisses 
flüssig  gemacht  «erden  kann,  abgesehen  davon,  dass  meist  der 
Entschluss,  dieses  zu  befriedigen,  erst,  gefasst  wird,  nachdem 
da«  Bedürfnis«  schon  unabweisbar  geworden.  Dem  könnte 
nur  abgeholfen  werden,  wenn  dem  Minister  stets  eine  größere 
Summe,  größer  als  bisher,  zur  freien  Verwendung  uud  dem- 
nächstigen  Begründung  der  Ausgabe  iiu  Etat  zur  Ver- 
fügung gestellt  wird.  X, 


■ Wtwhalb  nun  4hrl(«k-  4k>  bOfcm-D  Beamtin  iW  Ili'biiWlnUr  .HiltarMit' 
uh-]  di*  4»r  l>ir-kti'.B*n  (»Sg«  • li- n «an  4«n  Abtk.-I>iri,p>«t<-B.i  ,Mi1gHi-4«r*  ■«»»». 
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Vermischte*). 

Zur  Freilegung  des  Kölner  Domes.  11.  Die  Kcdsktion 
fast  meinen  Artikel  in  No.  11  sachlich  ergänzt,  nnd  sage  ich 
Ihnen  dafür  meinen  Aufrichtigsten  Dank.  — Ich  glaube  nur, 
dass  Sie  dieses  Mal  den  Theorien  des  ..Optischen  Maafsstahes“ 
nicht  ihr  hinreichendes  Recht  gegeben  haben. 

Nach  Ihrer  Ansicht  findet  in  der  vorliegenden  Lage  das 
KOnsUergefÜhl  ohne  Ueberwindung  von  Dunkelheiten  schon  allein 
die  richtigen  Standpunkte.  Ich  gebe  Ihnen  vollkommen  Recht, 
wenn  es  sich  um  die  zentrale  Rieh  tnngsli nie  des  Auschanens 
handelt;  aber  Behr  viel  schwieriger  nnd  unsicherer  wird  für 
das  Gefühl  die  Beantwortung  der  Frage,  wenn  derjenige  Stand- 
punkt bestimmt  bezeichnet  werden  soll,  welchen  auf  dieser  Rieh-  ! 
tnngslinie  der  Beschaner  mehr  oder  weniger  weit  vom  j 
Objekte  entfernt  cinzanehmen  hat.  Gerade  diese  letzte 
Frage  wollt«  mein  Aufsatz  ins  Ange  fassen  und  nachweisen, 
dass  die  Standpunkte  A und  (\  welche  unbestritten  auf  den 
günstigsten  Richtungsliuieu  liegen,  auf  denselben  9ogar  die 
glücklichsten  Augen -Distanzen  für  Beschauung  des  Kölner 
Domea  bieten.  — 

Wie  im  letzten  Punkte  gefehlt  werden  kann,  beweisen  das 
von  mir  angegebene  Beispiel  des  Mailänder  Domes,  ferner  di« 
angeführten  Unsicherheiten  des  Sitte’sehen  Baches  Uber  Städtebau. 

Bonn,  6.  Februar  1890.  Maertens. 

Besuch  dor  Herzoglichen  technischen  Hochschule 
zu  Braunsokweig  im  Winter  - Halbjahr  1889,00.  Die 
Herzoglich«  technische  Hochschule  wird  im  laufenden  Winter- 
Halbjahr«  von  241  Personen,  nämlich  104  immatrikulirten  Stu-  i 
direnden,  55  nicht  immatrikulirten  Studirenden  und  82  Zu- 
hörern besucht. 


Von  diesen  gehören  an: 

Iminitr. 

Slu- 

Si.Trt 

imm-tlr 

>»«u- 

Sifvcnle 

KuhSrcr 

1.  der  Abtheilung  für  Architektur  . . . 

5 

8 

_ 

2.  „ „ n Ingeuieurb.inwesen  . 

Io 

5 

— 

3.  „ „ r Maschinenbau . . . 

30 

27 

— 

4.  „ „ • „ chemische  Technik  . 

20 

15 



5.  , „ ,,  Pbarmocie  .... 

30 

— 

7.  ft  „ n allgemein  bildende 

Wissenschaften  nnd  Küuste  .... 

4 



82 

Zusammen 

104 

55 

82 

Die  in  der  zweiten  Grappe  anfgefübrten  Studirenden  be- 
treiben ein  vollständiges  Fachstudium;  können  aber  wegen  der 
▼erachärften  Aufnahme-Bestimmungen  nicht  iramatrikulirt  werden. 

Von  den  159  Stndirenden  stammen  49  aus  der  Stadt  und 
21  aus  dem  Lande  Braunschweig.  58  ans  Preuften,  je  8 aus 
Mecklenburg-Schwerin.  Hamburg,  Euglaud  und  Russland,  2 aus 
Bremen,  je  1 aus  Oldenburg,  Sachseu- Weimar,  Alteuburg,  Mei- 
ningen, ('Athen.  Bückebarg,  Waldeck,  den  Reichslanden.  der 
Schweiz,  der  Bukowina.  Holland,  Nord-Amerika,  Mexiko.  Brasilien, 
Java.  Japan  nnd  den  Sandwich-Inseln. 

Von  den  82  Zuhörern  gehören  69  der  Stadt  und  5 dem 
Lande  Braunschweig  au.  7 Zuhörer  sind  aus  I’reufsen  und  1 aus 
Hamburg. 

Im  vergangenen  Winter-Halbjahr  betrug  die  Zahl  der  irama- 
trikulirten  Studirenden  86,  der  nicht  immatrikulirten  50  nnd 
der  Zuhörer  77,  im  ganzen  213  Personen.  Es  hat  also  die  Zahl 
der  ein  vollständiges  Fachstudium  Betreibenden  um  23,  die  Ge* 
Bsmmlzahl  um  28  Personen  zugenommen. 

Der  Besuch  der  Kgl.  Teohnlsohon  Hoohscbule  zu 
Dresden,  Uber  dessen  Nachlassen  in  den  letzten  Jahren  viel 
geklagt  wurde,  hat  sich  im  laufenden  Winter  wieder  etwas  ge- 
hoben und  ist  auf  297  Studirende  und  Hospitanten  für  Fach- 
studien, sowie  97  andere  Hörer,  i.  g.  also  anf  394  Hörer  gestiegen. 

Die  ordentlichen  .Stndirenden  nnd  Hospitanten  für  Fachstudien 
▼ertheilen  sich  auf  die  einzelnen  Abtheilungen  wie  folgt: 


Abtheilung: 

Ord.  Stud. 

Hospitanten  f.  Fachst. 

Summe 

Mechanische.  . 

89 

11 

100 

Ingenieur-  . . 

. 62 

4 

66 

Hochbau-  . . 

33 

8 

41 

Chemie-  . . . 

73 

9 

82 

Lehrer-  . . . 

8 

— 

8 

265 

32 

297 

Bekannt  ist,  dass  die  sächsischen  Techniker  den  geringen 
Besuch  ihrer  heimatlichen  Hochschule  vor  allem  aus  den  schlech- 
ten Aussichten  ableiten,  welche  für  sie  der  sächsische  Staats- 
dienst darbietet.  Als  ein  neuer  Beitrag  zur  Bezeichnung  der 
bezgl.  Zustände  (dem  allerdings  u.  W.  ähnliche  Fälle  aus  anderen 
Staaten  in  nicht  geringer  Zahl  snrseite  gestellt  werden  könnten) 
wird  uns  mitgetheilt , dass  ein  sächsischer  Bnubeatnter  in 
nächster  Zeit  sein  25 jähriges  Jubiläum  ata  Straften-  und  Wasser- 
bauinspektor feiert. 

Zur  Stellung  städtischer  Baubeamten  Zu  dem  iu 
No.  10  d.  Bl.  erwähnten  Fall,  wonach  die  Stadt-Bauinspektoren 


in  Breslan  zu  dem  seitens  der  städtischen  Behörden  erwähnter 
Stadt  veranstalteten  Festessen  zum  Geburtstage  Sr.  Mnj.  nicht 
; »ungeladen  worden  sind,  kann  nachträglich  ein  sehr  würdiges 
Seitenstück  aus  Frankfurt  a.  M.  geliefert  werden. 

Bei  dem  Besuche  8r.  Maj.  des  Kaisers  und  Königs  im  De- 
zember v.  J.  in  Frankfurt  a.  M.  war  n.  a.  auch  ein  Festessen 
im  Palmengarten  auf  städtische  Kosten  veranstaltet  worden. 
Während  nun  die  übrigen,  den  Stadt  - Haulnspoktoren  gleich 
stehenden  Beamten,  wie  Lagerhaus-Direktor.  Stadt-Bibliothekar 
und  (was  za  erwähnen  für  die  Kollegen  wohl  überflüssig  sein 
dürfte)  Magistrats- Assessoren  zu  diesem  Feste  Einladungen  er- 
halten hatten,  war  für  die  städtischen  Baninspektoren  (hier 
in  Frankfurt  leider  ganz  selbstverständlich!!;  Platz 
bei  dieser  Gelegenheit  nicht  vorhanden. 

Wenu  mau  jedoch  gerecht  »ein  will,  »o  kann  man  den  be- 
treffenden Veranstaltern  des  fraglichen  Festes  in  diesem  Falle 
eine  gewisse  Konsequenz  nicht  gut  absprechen.  Erhielten  doch 
selbst  die  Stad t bau ritthe  bei  dem  Einzuge  Sr.  Maj.  keine 
Einladungen  für  die  Tribüne  der  Magistrate  • Mitglieder  und 
mussten  sich  für  ihre  Person  mit  Ausfüllnug  der  durch  Pflanzen 
«sw.  wahrscheinlich  ungenügend  besetzten  Zwischenräume  in  der 
Vorhalle  zura  Römer  begnügen. 

Lehrrciohe  Ausgobots- Verhandlung.  Am  4.  d.  M.  fand 
die  Eröffnung  der  Angebote  für  Ausführung  der  Maurer-  usw. 
Arbeiten  zu  der  Oderstrom-Brücke  bei  Alt-Rüdnitz  der  Eisen- 
bahn • Nenbaustrecke  Wriezen  - Jaedickendorf,  Direktionsbezirk 
Berlin  statt. 

Die  betr.  Arbeiten  umfassen: 

I.  Loos:  3 Strompfeiler  im  offenen  Wasser  und  2 Krahopfeiler, 
1L  * 2 Endpteiler  und  3 Zwj sehen pfei ler  der  Strombrücke, 

ferner 

III.  „ 2 Endpfeiler  und  8 Zwischen pfeiler  der  Flnthbrücke 

auf  dem  Vorlande. 


Das  Ergebnis»  waren  nachfolgende  Forderungen: 


Unternehmer 

Loos  I. 

Loos  II. 

Loos  III. 

Zu».  Jt. 

1.  Iioltzmann(  Frank f.) 

2.  Schneider  & Co.  | 

125  521 

80  316 

122  925  | 

828  802 

(Berlin)  . . . . 

136  535 

76  812 

112  901  l 

325  748 

3.  MöbnsrCharlottenb.) 

77  331 

86  834 

129  458  . 

293  623 

4.  Janicke  (Berlin) . .] 

67  657 

81  522  , 

123  203 

272  382 

5.  Krause  & Co.  . . 

68  997 

77  222 

121012 

267  231 

6.  Haberland .... 

59  795 

53  Hi! 

88  015 

200  939 

7.  Pactzholz .... 

47  27« 

51  184 

82  420 

180  880 

8.  Wulff  (Eberswalde) 

54  893 

46  526 

72  242 

173  661 

Unterschied  zwischen  Holtzinauu  und  W 
= 155  141  .ft. 

ülff:  82880 

2—173661 

Zu  bemerken  wäre  nur,  dass  Einzelpreisschwankungeu  sich 
ergaben  wie ; 18 : 4,  20 : 3 M,  2400 : 650, 2900  : 950  Jt . Dass  aber 
die  Einselforderungen  der  unter  1 — 4 anfgefübrten  Unternehmer 
einigermaafsen  in  folgerechtem  Verhältnisse  stehen,  während  bei 
den  nachfolgenden  die  erheblichsten  Sprünge  sich  heraussteilen 
— eiu  erquickliches  Bild! 

Die  XIII.  General -Versammlung  des  Vereins  deut- 
scher Portlandzement-Fabrikanten  findet  am  28.  Februar 
und  1.  März  im  Arcbitekten-Vereiushau3e  zu  Berlin  statt.  Als 
Gegenstände  von  allgemeinem  Interesse  enthält  die  Tagesordunng : 
Mitteilungen  des  Hrn.  R.  Dyckerhoff- Amöneburg  Uber  die 
Wirkuug  der  Magnesia  im  gebrannten  Zement,  desgl.  über  Er- 
härtung von  Zement  unter  verschiedenen  Bedingungen,  desgl. 
Uber  die  Abfassung  einer  Schrift  betr.  den  Portlandzement  und 
seine  Anwendungen.  Die  sonstigen  Punkto  der  Tagesordnung 
sind  von  rein  spezialistischem  Interesse. 

Todtensfhaa. 

Dr.  Antonio  Salviati.  •}■  Zn  Venedig  ist  am  Schluss  des 
Monats  Januar  der  um  die  Hebung  der  alten  Glas-  und  Mosaik- 
industrie  der  Lagunenstadt  so  hochverdiente  und  durch  seine  Ar- 
beiten weithin  rühmlichst  bekannte  Dr.  Antonio  Salviati  ver- 
storben. Salviati  batte  sich  bereits  im  Jahre  1859  mitLorenzo  Radi 
von  Murano  verbunden,  dessen  vorzügliche  Arbeiten  namentlich  in 
Gold-  und  Silber-Emails  damals  gewehtes  Aufsehen  erregten 
and  von  London  aus  so  eben  durch  die  Verleihung  der  goldenen 
Medaille  I.  Klasse  geehrt  worden  waren.  Die  Geheimnisse 
der  lange  verloren  gegangenen  Fabrikation  lagen  wohl  in  den 
Iläudcn  Radi  s nnd  seiner  Familie;  doch  war  es  Salviati,  der  die 
grofaartige  Hedentang  dieses  Kunstindustrie- Zweiges  erkannte 
und  es  sich  angelegen  sein  lieft,  ihn  allgemeiner  einznführen, 
so  dass  die  Fabrik  bald  eines  Rufes  sich  erfreute,  der  weit  über 
die  engeren  Grenzen  des  Vaterlandes  hinaus  zum  Weltruf  wurde. 
Salviati  selbst  batte  bis  dahin  in  dem  benachbarten  Vicenza  als 
Advokat  gelebt. 

Schon  auf  der  1.  italienischen  Ausstellung  des  Jahres  1861 
zu  Florenz  ernteten  die  Arbeiten  der  neuen  Anstalt  das  gröfate 
Lob,  gröberes  noch  auf  der  Londoner  Weltausstellung  des  fol- 
genden Jahics.  Salviati  selbst  sorgte  durch  Abhalluug  von 


so 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


12.  Februar  1890. 


Vorträgen  iu  den  gelehrten  philosophischen  and  archäologischen 
Gesellschaften  Ton  Bristol,  Liverpool,  Manchester  tiaw.  für  das 
weitere  Bckanntwerden  seiner  Erzeugnisse  und  zeigt«,  wie  dieser 
nene.  d h.  nenbelebte  Dekorationsstil  zum  Schmack  von  Häusern 
und  Palästen.  Heiligen-  und  Profan-Bauten  in  allen  Formen  und 
Farben  nnd  in  den  verschiedensten  Arten,  für  Wände,  Decken 
nnd  Fufsböden  gleich  gut  geeignet  — für  Grabstätten  und  Grab- 
steine, Springbrunnen  u.  dergl.  mehr  bis  zu  den  zartesten  und 
feinsten  Bijouterie-Erzeugnissen,  Armbändern,  Halsketten.  Busen- 
nadeln u*w.  Verwendung  linden  könne  und  gefunden  habe. 
Radi's  grofse  Verdienste  dürfen  nicht  geschmälert  werden;  seinen  I 
Bemühungen  gelang  die  Wiedererzen^nng  des  Gold-  nnd  Silber-  j 
Emails,  die  Herstellung  der  schwierigsten  Farbentöne  n.  a.  m.  ! 
— doch  hätte  ohne  Salviati's  Unternehmungsgeist  seine  Kunst  I 
wohl  noch  lange  geschlafen,  wenigstens  nicht  die  schnellen 
Fortschritte  gemacht.  Das  zeigten  denn  auch  bald  die  von  [ 
überallher  erfolgenden  Aufträge  Im  Jahre  1866  ging  die  Fa-  1 
brik  in  englische  Hände  über,  indessen  blieb  Antouio  Kalviati  > 
vorläufig  an  der  Spitze  derselben,  bis  daun  vor  Jahren  — 1877 
eine  Trennung  erfolgte  und  er  wieder  für  sich  allein  eine  An- 
stalt einrichtete. 

Von  den  vielen  nnd  gTofsartigen  Arbeiten,  die  in  dieser 
Zeit  hervor  gegangen,  erwähnen  wir  nur  die  für  S.  Marco  in 
Venedig  selbst,  für  die  St.  Pauls  Kathedrale  und  die  West- 
minster  Abtei  in  London,  die  Schlosskapelle  in  Windsor  und 
eine  lange  Reihe  von  Kirchen  in  anderen  englischen  Städten, 
für  das  Prinz  Alben- Monument  im  Hyde-Park  nnd  die  grofseu 
Künstlerfiguren  für  den  Hof  des  South  Kensington-Muaenroa. 
für  «las  Rundbild  der  Siegessäule  und  den  Fries  des  Palais 
l’ringsbeim  in  Berlin,  für  die  Loggia  und  das  Foyer  der  Oper 
in  Psris,  für  das  Knustgewerhe-Musenm  nnd  die  Vorhalle  des 
Museums  für  Völkerkunde  in  Berlin,  für  die  Dome  in  Aachen 
und  Erfurt,  das  Theater  in  Halle,  die  Akademie  in  Düsseldorf, 
die  Pagode  deB  Königs  von  Siam  in  Bangkok  nsw. 

Der  Heimgang  Salviaiis.  dessen  liebenswürdige  Persönlich- 
keit den  Künstlern  in  allen  Hauptstädten  Europas  wohl  bekannt 
war.  wird,  wie  namentlich  in  seiner  Vaterstadt  Venedig,  so  ! 
auch  in  weiteren  Kreisen  tief  beklagt  werden;  seiue  grofse n 
Verdienste  bleiben. 

Rom,  31. /L  90.  F.  0.  Schulze. 

Regierungs-  und  Oberbaurath  Rudolf  Vogt  zu  Dessau,  f Am 

7.  Februar  d.  J.  ist  zu  Dessau  der  oberste  Baubeamte  des  Her- 
zogthums Anhalt,  lieg.-  u.  Oberbau  rat  h Vogt  entschlafen.  Der 
Verstorbene,  welcher  ein  Alter  von  61  Jahren  erreicht  hat,  war 
zu  Stettin  geboren  nnd  gehörte  (zuletzt  als  Baninspektor  zu 
Potsdam)  dem  preufsiseken  Staats-Bauwesen  an,  als  er  zu  An- 
fang der  00er  Jabre  an  die  Spitze  des  Anhalter  Bauwesens  be- 
rufen wurde.  Er  hat  hier  segensreich  gewirkt  — weniger  in 
seiner  Eigenschaft  als  Architekt,  die  er  in  früheren  Jahren 
durch  mehre  Bauten  in  seiner  Vaterstadt  Stettin  bethätigt  hatte, 
als  durch  Erneuerung  und  Verbesserung  der  grofseu  iudustriellen 
Anlagen  des  Landes  und  bei  Regulirung  der  Mulde  sowie  des 
anb&ltischen  Theils  der  Elbe.  Mit  seiner  Familie  betrauen« 
zahlreiche  Freuude  den  Eutschlafenen,  den  neben  andern  hervor 
ragenden  E'genschaften  insbesondere  eine  wobltbnende  Gerad- 
heit und  Zuverlässigkeit  des  Charakters  anszeiebneten.  — 

Preisanffirahwi. 

Preisbcwcrbung  für  Entwürfe  zum  Bau  der  Trinitatis- 
Kirche  in  Dresden.  Indem  wir  die  Leser  auf  die  im  An- 
zeigen. unserer  heutigen  No.  enthaltene  Bekanntmachung  ver- 
weisen, nehmen  wir  nach  an  dieser  Stelle  Kenntnis*  davon,  dass 
die  öffentliche  Ausstellung  der  eingegangeueu  Entwürfe  bis 
einschl.  d.  10.  Februar  im  Brübrschen  Palais  stattfindet  und 
dass  die  3 Arbeiten  mit  den  Kennzeichen:  „Dreieck  im  grünen 
Kleeblatt“,  „Ora  et  labora“.  „Weifaes  Dreiblatt“  znm  Preise 
von  je  1000  Jt  angekauft  werden  sollen.  — Als  Verfasser  des  Ent- 
wurfs mit  «lern  Kennzeichen  „Ora  et  lalwra“  hat  sich  uns  Hr. 
Arth.  Heinr.  Schubert  in  Dresden  genannt. 

In  der  Preisboworbung  um  die  Oarnlaonkiroho  für 
Strafsburg  ist  die  bisher  schmerzlich  vermisste  Veröffentlichung 
des  von  den  Preisrichtern  abgegebenen  Gutachtens  nunmehr  doch 
noch,  auf  8,  160  in  No.  12  u.  Anzeigehl.  erfolgt.  (Leider  wird 
der  Abdruck  durch  den  wiederholt  vorkommenden  Druckfehler 
.Bogen“  statt  „Logen“  stark  entstellt)  Dnrch  ein  Versehen 
unserer  Expedition  war  uns  von  dieser  Veröffentlichung  nicht 
rechtzeitig  Kenntnis«  gegeben  worden,  bo  dass  im  Briefkasten 
derselben  No.  eine  auf  das  Ausbleiben  einer  solchen  bezgl.  Be- 
merkung stehen  grhlleben  ist.  Die  Schlusssätze  dieser  Bemer- 
kung. deren  erster  Tbeil  somit  hinfällig  geworden  Ist.  behalten 
trotzdem  ihre  Richtigkeit,  zumal  sie  weniger  im  Hinblick  auf 
jfne  letzte  Preisbewerbung  als  io  der  Erinnerung  au  zahlreiche 
trübere  Vorkommnisse  geschrieben  waren. 


Persoit&l-Nuchrichtoii. 

Preufson.  Den  nachbenaunten  Beamten  ist  die  Erlaubnis 
z.  Annahme  und  Anlegnng  der  ihnen  verliehenen  nichtprenii 
Orden  erthcilt:  Dem  Reg.-  u.  Rrth.  Wern  ich,  Dir.  d.  kgL 

Eis.- Betr-  Anita  (Breslau  Tamowitz)  iu  Breslau  d.  Ritterkreuze 
I.  Kl.  d.  kgl.  aächa.  Albrechu-Ordeus;  dem  Geh.  Reg.-ßth. 
Rock,  Mitgl.  d.  kgl.  Eis.-Dir.  in  Berlin,  d.  Komthurkreui- -t 
d.  grofaherz.  Mecklei.burg-Schwerin'achen  Greifen-Ordens;  dem 
Reg.-  o.  Brih.  Klose,  Dir.  des  kgl.  Kis.-Betr.-Amt*  iu  Stral- 
sund, des  Ehrenkreuzes  d.  grofsherz.  Mecklenbnrg-Schwerin'schea 
Greifen-Ordens;  dem  Eia.-Dir.  Lochner,  llitgl  d.  kgl.  EU.- 
Dir.  iu  Erfurt  des  Ritterkreuzes  L KI.  d.  herzogl.  Sachsen- Er- 
uestinischeu  Hausordeus. 

Brief-  uml  Fragekasten. 

Hrn.  K.  in  Halle.  Unter  dem  Vorbehalte,  dass  wir  selbst- 
verständlich zn  keiner  „Auslegung“  der  Houorar-Horm  de#  Ver- 
bundes uns  für  befugt  halten,  sondern  lediglich  eine  per*önlicli« 
Ausicht  hinsichtlich  derselben  äufsern  können,  wollen  mir  mit 
einer  solchen  über  den  von  Ihnen  als  „zweifelhaft“  bezeichnet^ 
$5  8 der  Norm  nicht  zurück  halten.  Wir  glauben,  dass  Sie 
nicht  im  Sinue  der  bei  Aufstellung  der  Norm  letheiligt« 
Facbgeuoaseu  handeln,  wenn  Sie  da*  Recht  zu  einer  Reisekosiea- 
Vergütung  nach  den  Sätzen  des  Absatzes  II.  („Für  Reisen  im 
Iul&ude  ohne  Bauausführung“ > dem  Architekten  oder  Ingenieur 
nnr  dann  zuerkennen  wollen,  wenn  es  um  eine  vereinzelte  Arbeit 
der  im  Absatz  I.  näher  bezeichne ten  Art  sich  bandelt,  ihn  da- 
gegen auf  die  wesentlich  niedrigeren  Sätze  des  Absatzes  UL 
(„Für  Reisen  im  Inlande  mit  Bauausführung“)  beschränken, 
sobald  er  das  Honorar  für  seine  Arbeit  nach  Prozenten  der 
Anschlagsumme  berechnet,  mag  der  Auftrag  nun  blos  Skiize, 
Entwurt  und  Anschlag  oder  zugleich  die  Bauausführung  mit 
umfassen.  Hätten  die  \ erfasser  der  Norm  eine  solche  Au  siegln? 
des  § 8 im  Sinne  gehabt,  so  hätten  sie  sich  allerdings  sehr 
| unklar  ansgedrückt.  Der  Grund,  weshalb  hinsichtlich  du 
Reise  Vergütung  zwischen  Aufträgen  mit  und  ohne  Bauausführung 
unterschieden  und  in  letzterem  Falle  eine  ungleich  höhere  Ver- 
i gütuug  für  angemessen  gehalten  worden  ist,  kann  u.  E.  kaum 
zweifelhaft  sein.  Es  ist  der,  dass  die  Bauausführung  raeiM 
eine  grü Caere  Zahl  von  Reisen  erforderlich  macht,  die  der  Archi- 
tekt, bezw.  Ingenieur  nach  eigenem  Ermessen  antreten  ms« 
die  er  sich  aber  auch  beliebig  zurecht  legen  kann,  während  e* 
sich  bei  anderen  Aufträgen  — auch  bei  solchen  zur  Aufstellung 
eines  Entwurfs  mit  Kostenanschlag  — meist  um  eine  ver- 
einzelte. auf  besontlerc  Eiuladung  des  Bauherrn  erfolgte  Brät 
i handelt. 

Abonn.  iu  Lemberg.  Sie  linden  betr.  Angaben  auf 
8.  728  im  Jahrg.  18>8  und  auf  S.  626  im  Jabrg  1889  dies.  Ztg. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

In  welchen  Städten  sind  „mustergil  tige“  Kraukenbaui- 
Anlagen  kleinerer  Art  (für  60—80  Botten)  neuerdings  zur 
Ausführung  gelangt.  — 

Werden  die  Schl  acht  hallen  heute  mehr  iu  offenen  Kinnes 
nach  Anfsen  entwässert  oder  in  der  Halle  Gollya  angebracht 
und  welche  Gnlly-Kouslraktioa  ist  die  beste? 


Offene  Stellen. 

I.  Im  Auzeigentheil  der  heutigen  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

kl  Kh  Bmilr.  a.  Keg.-Bfhr. 

1 Stdtbmrlr  4.  d.  Masialrat- Vörden.  — 1 Krci'bnutr.  d d.  KrcW-Aa**fbcri- 
Mtlu»lerberg  — 1 Bfhr.  <1.  llvrmann  k Hiemann-Elherfeld 

bl  Architekten  #.  Ingenieure. 

Je  1 Arch  d.  lieh.  u>>  -Reg  -Ruth  Boom,  1 «lr.  d.  Reichadroekeral-Berllo;  M* 
Front  Sch wechten- Berlin ; die  Arch  8 S.  Frlc«  -*obrv-l'iaflkfiirt  a-  M.;  Kok-  l*»hr» 
Magdeburg;  W.  Hlr«h-M«tjnheim ; «•.  H (riü  .ltn'alidctidactk*-l|TP*<den,  — l“l  "*• 
Arch.  d.  «'kerbitrgermlr.  BrWfc  Olnkuli  k-  M.  1 Ing  d.  d.  TiefbaoamlWaat 
heim.  - I Ing.  f.  Zcnlrilhniig.  <L  Z ICH)  Eir.  d.  DUch  Batg 

e)  LkidDMMr,  Techniker,  Zeichner.  An  feeber  oe  w. 

Hindun: *«rr  I.atvdrowacrgehilfcn,  log.  Bkiui.,  Hanau  lY  u.  Zeichnet  4*' 
kgl.  Ei.c.  Direkt. -Breilaa  — 1 Laudmc*acr  d.  il.  kgl.  Ei« -Belr.-Aacheo.  — ** 
1 llkütecbu.  il  d.  Dir  J firaoaarhw.  L&ndrteUeub.  ; die  kgl.  ED- Betr- Ar®!*^ 
Aachen . illerg  -M  lrk  -- Düsseldorf;  <Jar» -Bauluflp.  (V. •Berlin:  8tadt»ath  üU«ck^ 
Itltrgoeroslr -HMtrith  k Kh  ; k.l  KreD  Baultwp.  Wau-Reuthen : Kr.-Bw-tr  Ot* 
Her  ilckrug : di«  Keg -Rmslr.  Xnjffel-MorhWf  a.  Lahn;  Hchulti-Marieuburg  W.-rr  ■ 
OWHkin-Vatei  Banat  C%  Qw-KokknMM  i Beil ; J-  T.  NN  Hed 
Hell H>:  A.  w.  •*#>  IVrtut  21-Beilin;  C A.  IL  Iv7  poetl  HknptjMwUmt-l^'S- 
A.  101  Fap  d.  DUch.  Brtg.  — Mehrere  Mawh  Techn.  d.  d.  kgl.  Ei* -Dir. 

J Techn.  f.  Eikookonetr-  d.  I).  104  Ecp.  d Dt-ch  U/tg.  - Je  I Zeichnerd.  d S*41' 
banamt*  Apolda;  Sladtralb-Qlaarkau.  - I Rau*ufseh.d.  Heg  -Ita^rtr.^l^aetcll-N'>»dJ»®*:r• 

IL  Aus  auderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes- 

U Heg  llm.tr.  u K«ft.»fhk 

2 Heg  IVm-tf.  d •!.  Marti.  Baolnsp.-IeMerburg.  — 2 Reg-Bfbr.  d-  Hrth.  Bret*ef 

koltbor  b)  Architekten  u.  Ingenieure.  . . 

I Arri  i.  <1  UemeUidfntik -Ulen  ».  D,  - l Mrdif.  f.  eine  Mae.h.-fD-1 
d.  J.  L 7013  Rod,  Jn'u  Berlin  SW. 

C.  I. an (1  to e.» er.  Techniker,  Zeichner.  Aofeekor  «»*■  . 

Je  I llulcchji  d.  di«  Keg.-Baatr.  II.  Il-M  Be4he|  bei  Bielefeld:  MprfJ"; 
Hagenau  i.  El-  : klagt, trat  Weit  k«r  EHlel-eo ; Dyckerhof  A Wiilmaon-Biehricb  a. 
Hauunlrrn.  Herrn  Janicke • Berlin.  Kuntu uiilsnleiutr.  SO, Hl:  Ertnl  Hildebr*^* 
Da>»pf4ge<irerk  Mal  lenten.  «Mpr  t di»  M -M-ir  M V»gc| -4'rnoe  a.  I"  ; ** 

«•cbeler-lj.-leheo;  I'.  L Schkdo-lioltbU» ; A Juutke-I.nwenberg  i 8c  •!  - !*■  . 

Neideuberg:  Karl  preg « - Thal-  a II.:  ' K..lcmar1lCV-iif  Wilkae. 

IDthke-W llteal^rg;  h M 214,  Haaaaattrio  A \ i*g|pr  • Magdeburg.  A-  t-  _ 
hef-l’wl-^rhwarienberg  i.  8 Zeuhner  «t  J.  kai«.  ForiiÖkatino-McA 
auf -eher  4.  d.  «Ir  Rheinbiuin-|iek(fio-Manuiciltti 


KuniuilMlvuiriilaj  tun  i; 


■ tToeche,  Berlin.  Für  dir  Itvdaklleu  rrrmt*  K.  E.  O.  Krlt 


ich,  Berlin.  Druck  von  W.  (ircrc'i  Uiacbdniekcrci,  Bertis  bW 
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Ansicht  d*>»  ZiMchupnaimt  nml  der  Bahne.  ((JraprUaglli-her  Entwarf.) 


Das  städtische  Spiel-  und  Festhaus  zu  Worms. 

Architekt:  Otto  March. 

(Illemi  die  Abbildungen  auf  Beite  B&.) 


chon  vor  3 Jahren  (in  No.  31,  Jhrg.  1887)  hat 
die  Deutsche  Bauzeitung  der  Anlage  eines  Volks- 
theaters in  Worms  einen  ausführlichen  Bericht 
gewidmet.  Wir  haben  damals  nicht  allein  den 
Plan  des  durch  Hrn.  Reg.-Bmstr.  Otto  March 
zu  Charlottenburg  im  Aufträge  von  Hrn.  Friedrich 
Schön  zu  Worms  entworfenen  Baues  in  eingehender  Dar- 
stellung und  Beschreibung  vorgefdhrt,  sondern  es  auch 
versucht,  vor  unseren  Lesern  die  idealen  Grundlagen  zu 
entwickeln,  auf  denen  der  Gedanke  eines  neuen  deutschen 
Volks-Schauspiels  und  eines  den  eigenartigen  Zwecken  des- 
selben an  gepassten  Hauses  sieb  aufgebaut  hatte. 

Mittlerweile  hat  am  20.  November  v.  J.  die  festliche 
Eröffnung  der  nach  Umfang  und  Zweck  noch  wesentlich 
erweiterten  Anlage  stattgefunden,  der  am  8.  Dezember 
eine  zweite,  nicht  minder  feierliche  Aufführung  in  Gegen- 
wart S.  M.  des  Deutschen  Kaisers  gefolgt  ist.  Der  Ver- 
fasser, welchem  eine  freundliche  Eiuladung  des  Hrn.  Schön 
Veranlassung  gab,  diesem  „Kaiserabend“  gleichfalls  beizu- 
wohnen, ist  nunmehr  in  der  Lage,  seinen  früheren  Bericht 
aufgrund  eigener  Anschauung  des  fertigen  Hauses  und 
unter  dem  Eindrücke  des  in  demselben  geselieneu  Schau- 
spiels entsprechend  zu  ergänzen.  Da  er  Wiederholungen 
möglichst  zu  vermeiden  wünscht,  so  bittet  er  diejenigen 
Leser,  welche  dem  Gegenstände  ihre  besondere  Theilnahme 
zuwenden,  zunächst  von  jenem  älteren  Aufsatze  Kenntniss 
nehmen  zu  wollen. 

Als  der  letztere  im  April  1887  erschieu,  befand  sich 
die  Entwickelung  des  ganzen  Unternehmens  noch  in  leb- 
haftem Flosse.  Erst  im  März  d.  J.  war  ein  Ausschuss 
von  50  Wormser  Bürgern  unter  dem  Vorsitz  Fr.  Scbüns 
zusammen  getreten,  von  dem  ein  Aufruf  zur  Betheiligung 
an  demselben  erlassen  worden  war;  gleichzeitig  hatte  ein 
Versprechen  .des  Grofsherzogs  von  Hessen,  dein  Theater 
zeitweise  die  Kräfte  seiner  Darmstädter  Hofblikne  zur 
Verfügung  zu  stellen,  für  den  künftigen  Betrieb  desselben 
die  günstigsten  Aussichten  geschaffen.  Aber  so  fest  war 
schon  damals  das  Vertrauen  iu  das  Gelingen  des  Werks, 


dass  mau  sofort  an  den  Gedanken  heran  trat,  das  (nach 
, dem  Bayreuther  Vorbild)  für  eine  theilweise  Ausführung 
im  Fachwerkbau  gepinnte  Haus  ganz  als  Steinban  zu  erricb- 
; ten  und  dass  man  demnächst,  im  Mai,  die  Erweiterung  der 
Anlage  durch  einen  Konzertgarten  mit  den  erforderlichen 
Wirtbschafts-Räumen  und  einem  Festsaal  beschloss.  Als 
dann  die  eingeleitetcn  Sammlungen  einen  so  erfreulichen 
Verlanf  nahmen,  dass  (in  einer  nur  25  000  Einwohner 
zählenden  Stadt!)  am  1.  Juli  1887  bereits  204  341  M.  von 
734  Gebern  aufgebracht  waren,  als  die  hessische  Regierung 
zur  Gewinnung  weiterer  Mittel  die  Veranstaltung  einer 
Lotterie  gestattete  und  als  die  Stadtgemeinde  Worms,  als 
künftige  Besitzerin  der  Anlage,  beschloss,  sich  an  dem 
j Bau  durch  einen  Zuschuss  von  100000  M.  zu  beUieiligen 
und  denselben  im  übrigen  aus  den  Mitteln  der  städtischen 
Sparkasse  noch  mit  150  000M.  zu  beleihen:  da  war  die 
Zukunft  des  Unternehmens  endgiltig  gesichert  und  die 
Ausführung  des  Baues,  für  welche  Hr.  Fr.  Schön  zum 
„Bauherrn“  ernannt  wurde,  konnte  ihren  Anfang  nehmen. 
Im  September  1887  wurden  die  den  Bauplatz  umgebenden 
Strafsenzüge  angelegt,  und  dieser  selbst  vorgerichtet.  Im 
Dezember  d.  J.  legte  Hr.  Reg.-Bmstr.  0.  March  seine, 
dem  erweiterten  Programm  entsprechend  umgearbeiteten 
l’läne  vor  und  im  Frühjahr  188H  wurde  unter  der  Leitung 
von  Hrn.  Reg.-Bmstr.  L.  Arntz  aus  Köln  mit  den  eigent- 
lichen Bauarbeiten  begonnen,  die  im  Laufe  desselben  Jahres 
noch  so  weit  gefördert  wurden,  dass  im  Januar  1889  be- 
reits das  Kuppeldach  des  Zusekauerraums  aufgebracht 
werden  konnte.  Die  vollständige  Fertigstellung  des  Hauses 
wurde  im  Oktober  v.  J.  erzielt  — 

Als  Bauplatz  für  die  neue  Anlage,  welche  zufolge  ihres 
i erweiterten  Zwecks  nunmehr  den  Namen  „Städtisches  Spiel- 
nnd  Festhaus“  erhalten  hat,  ist  ein  Strafsen viertel  auf  einem 
bisher  von  Weinbergen  eingenommenen  Gelände  im  Westen 
der  Stadt,  zwischen  Promenade  und  Eisenbahn  gewählt 
worden.  Die  Lage  des  Hauses  an  dieser  hohen  Stelle,  auf 
welcher  es  nicht  allein  dem  vorüber  fahrenden  Bahnreisen- 
den ins  Auge  fällt,  sondern  auch  von  vielen  Punkten  der 
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Stadt  gesehen  wird,  ist  so  günstig  wie  möglich.  Es  ist  von 
den  beiden  Haupt-Sehenswürdigkeiten,  die  Worms  besitzt, 
dem  Dorn  und  dem  Luther-Denkmal  nicht  allzuweit  entfernt 
und  gewährt  aus  seinem  Konzert-Garten  einen  schönen  Aus- 
blick auf  die  Stadt,  insbesondere  auf  die  herrliche  Bangnippe 
des  Domes.  Mit  Rücksicht  hierauf  ist  auch  augenschein- 
lich die  Anordnung  des  Gebäudes  auf  dem  Grundstück  ge- 
troffen worden.  Während  der  eigentliche  Theaterbau,  das 
„Spielhans",  die  Nordseite  desselben  einnitnrnt,  schliefst  das  ! 
den  Bühnenräumen  angefügte  -Festhaus“  die  Westseite  — 
Verhältnisse,  welche  an  den  Sommer- Abendeu,  wo  Konzerte 
statttinden,  den  Besuchern  des  Gartens  zugleich  erwünsch- 
ten Schutz  gegen  Sonne  und  Wind  gewähren  werden. 

Ueber  die  Grnnd  riss  -Gestaltung  des  Hauses  giebt 
die  auf  S.  85  mitgetheilte  Planskizze  in  Verbindung  mit 
den  auf  S.  185  Jahrg.  87  d.  Bl.  enthaltenen  Pliinen  des 
älteren  Entwurfs  vollständige  Auskunft.  Die  Abweichungen, 
welche  der  ausgeführte  Ban  gegen  die  ursprünglich  geplante 
Anlage  des  Spiel hauses  aufweist,  erstrecken  sich  — von 
den  konstruktiven  Aenderangen  abgesehen  — vorzugsweise 
auf  den  Östlichen  Vorbau  mit  den  beiden  Haupttreppen,  so*  j 
wie  auf  die  Gestaltung  der  zur  Bühne  gehörigen  Neben- 
räume, sind  jedoch  nicht  von  so  grundsätzlicher  Wichtigkeit, 
dass  wir  sie  besonders  aufführen  müssten:  ebenso  erscheint 
es  für  den  Zweck  dieser  Mittheilung  entbehrlich,  auf  die 
Anordnung  und  Vertheilung  der  im  Untergeschoss  liegenden 
Betriebs-  und  Verwaltungs-Räume  näher  einzugehen.  Das 
Fes  th  aus,  dessen  Hau  pleingang  an  der  südlichen,  der 
Hagen -Str.  xugekehrten  Giebelseite  sich  befindet,  enthält 
in  seinem  vorderen,  zweigeschossigen  Theile  eine  Anzahl 
kleinerer  Wirthschafts-Käume  mit  der  Schenke,  sowie  dem- 
nächst den  12,75“  breiten,  22.50“  langen  Festsaal,  an 
den  auf  der  Nordseite  eine,  auch  als  Bühne  für  kleinere 
Fastnachts-Aufführungen  u.  dergl.  zu  benutzende  Orchester- 
Laube  mit  einem  Damenzimmer  sich  anschliefst.  Eiu  rechts  | 
neben  dem  Orchester  liegender  kleiner  Vorraum  setzt  den 
Saal  nicht  allein  mit  der  vor  seiner  Gartenfront  liegenden, 
überdeckten  Halle  und  der  au  diese  sich  anfügenden,  er- 
höhten Gartenterasse  in  Zusammenhang,  sondern  gewährt 
auch  eine  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  Spielhause, 
wie  sie  für  mannichfache  Arten  der  Benutzung  des  letzteren  i 
erwünscht  bezw.  erforderlich  ist. 

Nahezu  unverändert  ist  der  Kern  der  ganzen  Anlage, 
der  Znschaner-Ranm  des  Spielhauses  mit  der  Bühne 
geblieben,  deren  Einrichtung  wir  in  jenem  älteren  Bericht 
ausführlich  beschrieben  haben.  Durch  einige  kleine  Ver- 
besserungen, insbesondere  aber  durch  Besetzung  des  zwischen 
den  vorderen  Sperrsitzen  und  der  Bühne  befindlichen  Vor- 
raumes mit  4 Stuhlreihen  ist  es  ermöglicht  worden,  die 
Zahl  der  Zuschaner-Plätze,  welche  nach  dem  1.  Entwürfe 
etwa  1U00  betragen  sollte,  anf  1183  zu  steigern.  Die  An- 
ordnung selbst  hat  sich,  wie  wir  aus  eigener  Anschauung 
und  Erprobung  bezeugen  können,  bei  ihrer  Verwirklichung 
sowohl  im  ganzen  wie  im  einzelnen  aufs  trefflichste 
bewährt.  Wie  es  im  Hanse  keinen  Platz  giebt,  auf 
dem  man  nicht  vollkommen  sehen  und  hören  könnte,  was 
auf  der  Vorder-  und  der  Hinterbühne4  vorgeht,  so  voll- 
zieht sich  auch  der  Zutritt  der  Zuschauer  zn  ihren  Plätzen 
und  die  Entleerung  des  Hauses  (durch  39  Thttren)  in  der 
denkbar  leichtesten  und  besten  Weise.  Wenn  bei  den 
ersten  Aufführungen  die  Ausgabe  der  abgelegten  Kleider 
zn  einigen  Schwierigkeiten  und  Stockungen  Veranlassung 
gab,  so  fiel  dies  nicht  den  bezgl.,  in  auskömmlicher  und 
bequemster  Weise  getroffenen  Anordnungen  des  Architek- 
ten zur  Last,  sondern  lediglich  dem  Mangel  an  Geschick 
nnd  Hebung  sowie  der  für  solchen  Massen- Andrang  zu 
kleinen  Zahl  der  in  den  Kleider- Ablagen  beschäftigten 
Personen.  — Alles  in  allem  stehen  wir  nicht  an,  diesen 
March 'scheu  Bau  als  die  zweckmäßigste  Gestaltung  eines 
Volkstheaters  anzusehen,  die  bis  jetzt  zur  Ausführung  ge- 
langt ist.  und  von  ihm  eine  nützliche  nnd  wirksame  An- 
regung für  die  weitere  Entwickelung  unseres  Theaterban- 
wesens  zu  erwarten.  Wenn  Hr.  Sturmhoefel  in  seiner, 
im  vorigen  Jahrgang  u.  Bl.  so  vielfach  erörterten  Schrift 
dein  Murch’schen  Plane  nur  eine  Berechtigung  für  ein  zu 
Festspielen  und  kleineren  Aufführungen  einfachster  Art  1 
einräumen  will,  so  bat  er  damit,  soweit  es  die  für  Worms 

* Die  AbffreutBDf  d?r  leUUreu  u»ch  de«  Zueftuuerranqi  k»t  ia  der  P)u- 
rtist«  auf  S.  $6  siebt  eiageiei ebnet. 


bestimmte  Bühne  betrifft,  vollkommen  Recht.  Aber  er 
würdigt  dabei  nicht  genügend  die  eigenartige  Gestaltung 
des  Zuschauer-Hauses,  mit  dem  sich  unschwer  eine  Bühne 
von  beliebig  gröfserer  Breite  und  Tiefe  in  Verbindung 
bringen  liefse,  ohne  dass  ein  einziger  der  auch  ihm  eigenen 
Vorzüge,  auf  welche  Hr.  Sturmhoefel  bei  seinem  Entwurf 
das  Hauptgewicht  legt,  aufgeopfert  zu  werden  brauchte. 
Diese  eigenartige  Gestaltung,  welche  ersonnen  zu  haben  das 
unbestreitbare  und  nicht  zn  unterschätzende  Verdienst  von  Hrn. 
March  ist,  erblicken  wir  in  der  ungezwungenen  Einordnung 
des  in  seinem  vorderen  Theile  (nach  Bayreuther  Muster) 
als  Kreisausschnitt  gestalteten  Zuschauer- Raums  in  einen 
Rundbau.  Der  Architekt,  welcher  hierbei  nicht  nur  sein 
Geschick  in  Grundriss-Bildungen,  sondern  zugleich  sein  künst- 
lerisches Gestaltung»- Vermögen  bekundete,  hat  dadurch  in  ein- 
fachster Weise  für  die  änfsere  Gestaltung  seines  Theater- 
baue»  ein  ebenso  klares  wie  bezeichnendes  Hauptmotiv  gewon- 
nen, während  es  — wie  s.  Z.  schon  Hr.  Seeling  mit  vollem 
Recht  betont  hat  — äußerst  schwer,  wenn  nicht  unmöglich, 
sein  dürfte,  den  Aufbau  des  Sturmhoefersehen  Grund- 
risses künstlerisch  zu  bezwingen. 

Eine  leichte  Aufgabe  war  freilich  auch  die  Gestaltung 
des  Wormser  Baues  nicht,  insbesondere  nachdem  zu  letzterem 
noch  das  Festhaus  getreten  war,  und  nachdem  der  Architekt 
von  einer  Ausführung  des  Hauses  in  Fachwerk,  welche 
dem  Ganzen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  das  anspruch- 
lose Gepräge  eines  Gelegenheits-Baues  verlieh,  hatte  Ab- 
stand nehmen  müssen.  Dass  er  trotzdem  auch  inbetreff  der 
äußeren  Erscheinung  der  Anlage  einen  unbestreitbaren 
Erfolg  erzielt  bat,  verdankt  er  einerseits  der  glücklichen 
Wahl  jenes  Hauptmotivs,  welches  so  mächtig  ist.  dass  alle 
Nebentheile  ohne  weiteres  sich  ihm  unterordnen,  anderer- 
seits aber  dem  kühnen  Entschlüsse,  seinem  Bau  zur  Haupt- 
sache die  Formen  des  romanischen  Stils  zugrunde  zn 
legen.  Bestimmend  für  diesen  Entschluss  war  wohl  ebenso 
der  Zwang,  sich  mit  verhält nissraäfsig  sehr  geringen  Bau- 
mitteln zu  behelfen,  also  einer  möglichst  einfachen  und 
schlichten  Architektur  sich  zu  bedienen,  wie  der  nahe 
liegende  Wunsch  der  neuen  und  eigenartigen  Plangestaltuns: 
der  Anlage  auch  eine  eigenartige  Erscheinung  zu  geben 
und  die  letztere  zu  dem  hervor  ragendsten  Bauwerke  der 
Stadt  in  innere  Beziehung  zn  setzen.  Die  Art,  wie  Hr. 
March  die  romanischen  Formen  verwendet  hat,  überrascht 
durch  ihre,  in  unserem  Zeitalter  überaus  seltene,  gesunde 
Naivetät  (im  besten  Sinne  des  Wortes),  die.  ohne  lange 
zu  snehen.  doch  meist  das  Richtige  getroffen  hat.  Nirgends 
sind  die  geschichtlichen  Formen  und  Motive  des  Stils  zu 
dekorativen  Zwecken  künstlich  heran  gezogen  — es  findet 
sich  an  dem  ganzen  Bau  keine  Zwerg-Galerie  nnd  nur  ein 
einziger  Rundbogen-Fries,  während  Säulen  nur  an  der  Vor- 
halle verwendet  sind  - - sondern  überall  ist  den  schlichten 
Baumassen,  wie  sie  sich  aus  der  Grundriss-Gest altong  er- 
gaben, mit  dem  möglichst  geringen  Aufwande  an  Mitteln 
eine  architektonische  Form  gegeben.  DerSkulpturen-Schmuck 
der  Fassaden  beschränkt  sich  auf  2 stilisirte  Löwen,  welche 
die  seitlichen  Wangenmanern  des  Balkons  über  der  Vor- 
halle krönen,  auf  das  Wappen  der  Stadt  Worms  in  der 
Giebelkrönung  des  Vorbaues  und  auf  ein  Terrakotta- Relief 
(Siegfried  mit  dem  Drachen)  unter  dem  Dacherker  des 
Wirthschafts-Gebäudea.  Welche  gefällige  Gesammtwirknng 
trotzdem  im  Aufbau  der  Gesammt-G ruppe  erreicht  worden 
ist,  zeigt  das  von  uns  mitgetheilte  Bild.  Dasselbe  verliert 
in  Wirklichkeit  auch  bei  näherer  Betrachtung  durchaus 
nicht,  sondern  wird  durch  die  angenehme  farbige  Wirkung 
des  Ganzen  noch  gehoben.  Alle  Architektartheile,  Fenster- 
und  Thür-Einfassungen,  Sockel,  Ecken,  Lesinen,  Gesimse 
sind  aus  blassrot  hem  Sandstein  hergestellt,  an  welche  der 
in  seiner  Naturfarbe  belassene  Putz  der  Zwischenflächen 
bündig  sich  anschliefst.  Die  Dächer  sind  mit  glnsirten 
Pfannen  aus  der  Fabrik  von  Lndovici  & Jockgrim  in  Lnd- 
witrshafen  mit  Musterungen  in  Schwäre,  Gelb  nnd  Brann- 
rotb,  der  Oberlichtkreis  um  die  Laterne  ist  mit  Glasziegeln 
gedeckt.  Das  sichtbare  Holzwerk  der  Laterne  ist  mit 
Kupferblech  bekleidet;  aus  letzterem  sind  ancb  die  Be- 
krönungen getrieben,  welche  die  verschiedenen  Dachspitzen 
zieren.  — Dass  Einzelnes  noch  verbesserungsffchig  gewesen 
wäre,  namentlich  dass  stellenweise  wohl  eine  größere  Zier- 
lichkeit hätte  Platz  greifen  können,  kann  den  trelflichen 
Eindruck  de»  Ganzen  in  keiner  Weise  schädigen. 
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In  Ähnlicher  Schlichtheit  and  Naivetät,  sowie  mit  dem- 
selben glücklichen  Erfolge  ist  das  Innere  des  Baues  ans- 
jfestaltet  worden,  von  dem  wir  eine  der  Wirklichkeit  ent- 
sprechende Ansicht  mitzntheilen  leider  nicht  in  der  Lage 
sind.  Doch  weicht  das  früher  gegebene  und  hier  nochmals 
vorgeführte  Bild  des  Zuschauerraums  mit  der  Bühne  nach 
dem  ursprünglichen  Entwurf  von  der  thatsüchlichen  Aus- 
führung nicht  so  weit  ab,  dass  es  der  Vorstellung  des 
Lesers  nicht  eine  genügende  Grundlage  zu  gehen  imstande 
wäre.  Auf  eine  reichere  dekorative  Ausstattung  im  Sinne 
der  üblichen  „Lnxnstheater“  ist  überall  verzichtet  worden. 
Ein  gelblich  getönter  Anstrich  bildet  die  einheitliche  Grund- 
farbe für  die  Wand-  und  Deckenflüchen  der  Vorhalle  wie 
des  Zuschauer-Raums,  in  jeuer  belebt  durch  bunte  orna- 
mentale Malereien  romanischen  Stils  in  den  Bogenlaibungen 
nnd  sparsame  Wandfriese,  in  diesem  durch  entsprechende 
Malereien  an  den  Brüstungen  der  Lauben  nnd  Emporen, 
sowie  reicheren  Ornament- Schmuck  an  den  glatten,  nur  hei 
Konzerten  zu  öffnenden  Wänden,  welche  den  Kreis-Aus- 
schnitt seitlich  begrenzen,  durch  das  farbig  verglaste  Ober- 
licht, die  vergoldeten  Gitter,  welche  die  einzelnen  Sitz- 
Abtheilnngen  trennen,  durch  den  rothen  Plüschbezng  der 
Sitze  und  die  Dekoration  des  Orgelprospekts.  Die  Wände 
der  den  Zuschauerraum  umgebenden  Gänge  zeigen  als 
Grundfarbe  ein  kräftiges  Roth;  das  Holzwerk  ihrer  Decken 
sowie  das  sämmtlicker  Thüren  ist  in  seiner  Naturfarbe  ge- 
zeigt. Wo  Eisen  (an  den  Thürbeschlägen  usw.)  sichtbar 
ist,  hat  es  einen  hellblauen  Ton  erhalten.  Trotz  dieser 
Einfachheit,  die  auch  in  der  Ausstattung  des  hinter  der 
Sänger-Laube  gelegenen  sogen.  Fürstenzimmers  und  des 
mit  einer  farbig  gemalten  Heizdecke  versehenen  Festsaals 
nicht  wesentlich  überschritten  ist,  kann  der  Eindruck  des 
Ganzen  durchaus  nicht  ein  ärmlicher  genannt,  werden. 
Man  entbehrt  gern  den  Schein  einer  größeren  (zumeist  ja 
doch  wenig  echten)  Fracht  und  erfreut  »ich  urn  so  mehr 
der  künstlerischen  Leistungen,  die  in  den  fast  durchweg 
überaus  glücklichen  dekorativen  Malereien  dargeboten  wer- 
den, bei  deren  Erfindung  der  Architekt  durch  Hrn.  Maler 
Carl  Lange  aus  Berlin  aufs  wirksamste  unterstützt  worden 
ist.  Dass  bei  der  Erscheinung  des  durch  sein  Oberlicht 
auch  bei  Tage  hell  beleuchteten  Zuschauerraumes  neben  der 
Dekoration  auch  noch  die  Wirkung  des  Raumes  an  sich 
eine  wichtige  Rolle  spielt,  versteht  sich  von  selbst.  Sie  ist 
eine  gewaltige,  ja  geradezu  feierliche  und  trügt  hierdurch 
zu  dem  Eindrücke,  nach  welchem  die  in  dem  Hanse  vorzugs- 
weise vorznfiihrenden  Schauspiele  blnstreben,  nicht  wenig  bei. 

Wenn  ein  Thcil  des  Hause»  und  insbesondere  des  Zu- 
schauer-Raums in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  noch  nicht 
voll  befriedigt,  so  ist  es  die  Hinterwand  der  Vorderbühne  mit 
den  3 Oeffnnngen  des  mittleren  Söller»,  den  beiden  Seiten- 
fenstern nnd  dem  dunklen,  rothbraunen  Vorhang,  der  die 
Oeffnung  der  (mit  gleichfarbigem  Stoff  ausgescblagenen) 
Hinterbühne  umrahmt,  sowie  die  beiden  seitlichen  Eingangs- 
thüren  verdeckt.  Jene  Oeffnnngen,  welche  gelegentlich 
verwendet  werden  sollen,  wenn  im  Schauspiel  Personen 
au«  dem  Innern  eines  Hauses  heraus  sprechen  oder  sicht- 
bar werden,  liegen  für  einen  solchen  Zweck  offenbar  viel 
zu  hoch  über  der  schmalen  Vorderbübne.  Die  dunkle 
Farbe  des  Vorhangs  nnd  der  Hinterbühne  dagegen,  so 
vortheilhaft  sie  anch  als  Hintergrund  für  die  Kostüme  «1er 
Schauspieler  »ich  geltend  machen  mag,  bildet  in  der  lichten 
Erscheinung  des  ganzen  Znschauer-Rantn.s  einen  fühlbaren 
Missklang;  es  sind  daher  auch  andere  Einrichtungen  niithig, 
wenn  in  dem  Hause  nicht  ernste  Volksstücke  feier- 
lichen Gepräges,  sondern  gewöhnliche  Schauspiele  mit 
szenischer  Ausstattung  der  Hinterbühne  zur  Aufführung 
gelangen.  Zwar  ist  ein  Stoff-Vorhang  für  die  Umrahmung 
der  Hinterbühne  wohl  nicht  nur  irn  Anschluss  an  die  ur- 
sprünglichen provisorischen  Einrichtungen  des  Luther-Fest- 
spiel», sondern  auch  ans  dem  Grunde  gewählt  worden,  weil 
diese  Form  eine  so  zn  sagen  neutrale,  daher  für  jedes 
Stück  passende  ist.  In  München,  wo  man  zum  nicht  ge- 
ringen Verdruss  der  Wormser  schon  im  Jnni  v.  .T.  für 
Aufführung  Shakespeare'scher  Stücke  eine  Bühnen-Ein- 
richtnng  in  Anwendung  gebracht  hatte,  die  mit  der  für 
Worms  geplanten  fast  völlig  überein  stimmte,  hat  man 
bekanntlich  bald  die  Erfahrung  gemacht,  dass  die  feste 
architektonische  Dekoration,  die  man  dort  der  Bühnen  wand 
gegeben  hatte,  zu  dem  Charakter  einzelner  Vorgänge,  wie 


anch  ganzer  Stücke  schlechterdings  nicht  passen  wollte. 
Man  hat  dort  zn  dem  etwas  zweifelhaften  — weil  mit  der 
angestrebten  Einfachheit  der  Bühne  nicht  zu  vereinbarenden 
— Auskunflsmittel  gegriffen,  die  Hinterwand  bei  jedem 
I Vorgang  mit  einer  neuen  gemalten  Dekoration  zu  ver- 
decken, die  als  sogen.  „ Bogen*1  von  oben  vor  dieselbe  herab 
sich  senkt.  — Es  muss  der  Zukunft  und  dem  Nachdenkou 
Vieler  überlassen  bleiben,  in  dieser  Beziehung  das  Richtige 
zu  finden.  — Dass  es  auch  bei  dem  Volksstück  zuweilen 
nicht  augeht,  die  Hinterbühne  ohne  jede  Dekoration  zu 
i lassen  und  dass  für  gewisse  Fälle  zum  mindesten  ein  Ab- 
schluss-Prospekt nicht  zu  entbehren  ist,  hat  sich  in  Worins 
schon  hei  der  ersten  Aufführung  heraus  gestellt. 

Mag  es  zunächst  mit  diesen  Mitteilungen  und  Bemer- 
kungen über  die  architektonische  Gestalt  des  Wormser 
„Spiel-  und  Festhauses“  genug  sein.  — In  technischer  Be- 
ziehung möge  noch  angeführt  werden,  dass  die  Erwärmung 
desselben  durch  eine  von  H.  Rösicke  in  Berlin  angelegte 
Dampf-Luftheizung  erfolgt,  «lass  für  die  Lüftung  durch 
einen  Drucklüfter  mit  einer  stündlichen  Leistung  von 
20  0<)0cbm  gesorgt  ist  und  das  Haus  (neben  der  nur  für 
die  Wirthschafts-Räume  angewendeten  Gasbeleuchtung)  »eine 
eigene  elektrische  Beleuchtungs-Anlage,  sowie  eine  sehr 
ausgiebige  Wasserversorgung  (mit  40  Hydranten  für  Lösch- 
zwccke)  besitzt.  Die  Gesammt-Bankosten,  welche  für  den 
ersten  Entwurf  auf  350  000  M,  veranschlagt  waren,  haben 
die  Höhe  von  610  000  M.  erreicht. 

Dürfen  wir  noch  ein  Wort  über  den  Eindruck  des 
Festspiels  sagen,  dem  wir  iu  Worms  beigewohnt  haben,  so 
bekennen  wir  gern  und  freudig,  dass  er  für  uns  ein  mäch- 
tiger gewesen  ist.  So  viel  das  zur  Eröffnung  des  Hanse» 
geschriebene  Festspiel  von  Hans  Herrig:  „Drei  Jahr- 
hunderte am  Rhein“  auch  an  echter,  dichterischer  Kraft 
nnd  vor  allem  an  wirklichem  dramatischen  Leben  zu  wün- 
schen übrig  liefs  — das  Urtheil  hierüber  ist  wohl  ein  ein- 
stimmiges — so  günstig  kamen  trotzdem  die  Vorzüge  der 
vereinfachten,  szenischen  Anordnong  nnd  der  erzielten  en- 
geren Beziehung  zwischen  Schauspielern  und  Zuschauern 
zur  Wirkung.  Vor  allem  ist  der  schon  in  dem  Luther- 
festspiele Herrigs,  auf  Anregung  von  Fr.  Schön,  verwirk- 
lichte Gedanke  ein  besonders  glücklicher,  für  die  volle 
Wirksamkeit  des  Chors  in  der  altgriechischen  Tragödie  da- 
dnrc.h  Ersatz  zu  schaffen,  dass  man  die  Betrachtungen, 
zu  welchen  die  Handlung  der  Zuschauer  veranlasst,  den 
vor  der  Vorderbühne  gelagerten  Zwischen-Figuren  in  den 
Mund  legt,  während  man  die  Empfindungen,  welche  sic  in 
ihnen  erweckt,  in  Orgelspiel  und  Chorgesang  ausklingen  lässt. 
Wohl  Keiner,  der  mit  warmem  Herzen  einer  solchen  Aufführung 
folgt,  wird  sich  der  Ueberzeugung  erwehren  können,  dass 
hierdurch  Mittel  gegeben  sind,  um  die  Volksseele  bis  aufs 
tiefste  rühren  und  erregen  zu  können  und  dass  es  nur  eines 
| gottbegnadigten  Dichters  bedarf,  um  auf  solchen  Anfängen 
ein  neues  nationales  Drama  erstehen  zu  lassen. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  um  diese  Seite  der  Frage 
wreiter  zu  erörtern.  Ungern  nur  verzichten  wir  ebenso  darauf, 
eine  Schilderung  des  bunte.n  und  festlichen  Treibens  zu 
geben,  dass  sich  an  jenem  „Kaisertage“  in  der  prächtig 
geschmückten  „Nibelumren-Stadt“  entwickelte  und  das  in 
der  glänzenden  Abend-Beleuchtnng  seinen  Höhepunkt  fand. 
Wer  den  von  hellem  silbernen  Moudlicht  iibergossonen  Dom 
von  dem  rothen  Feuerschein  der  im  Innern  seiner  Kuppeln 
| nnd  ThUrme  entzündeten  Lichter  hat  strahlen  sehen,  wird 
| dieses  unvergleichliche  Schauspiel  niemals  vergessen.  — 

Die  Stadt  Worms  und  voran  ihr  ausgezeichneter  Bürger, 
Hr.  Friedrich  Schön.  «1er  eigentliche  Gründer  und 
Vollbringer  des  Werks,  haben  nicht  allein  durch  die  That- 
sache,  dass  sie  aus  eigener  Kraft  so  bedeutende  Mittel  zur 
Errichtung  eines  Spiel-  nnd  Festhanses  anfbrachten,  son- 
dern vor  allem  durch  den  idealen  8inn,  in  dem  sie  das 
: Unternehmen  angefasst  und  «iurchgeführt  haben,  gerechten 
! Anspruch  auf  dauernden  Ruhm  und  die  dankbare  Aner- 
i kennung  von  ganz  Deutschland  sich  erworben.  Denn  «lass 
! das  Vorbild  nnd  die  Anregung,  welche  sie  gegeben  haben 
I — wenn  auch  nnr  langsam  nnd  allmählich  — fortwirken  und 
j sich  fruchtbar  erweisen  werden  zum  Heile  der  Kunst  und 
| des  deutschen  Volkes,  dürfte  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen. 

Die  deutschen  Architekten  in  ihrer  Mehrheit  weriien, 
j wie  wir  versichern  zu  können  glauben,  gern  zn  einem 
| solchen  Danke  bereit  sein.  F. 
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Ueber  Verhütung  von  Eisenbahn-Zusammenstößen  auf  freier  Strecke. 


s dürfte  nützlich  sein,  den  Gegenstand,  welchen  Hr.  In- 
genieur Zimmermann  in  der  No.  fi,  Jahrgang  1800,  der 
„Deutschen  Bau-Zeitung“  unter  der  Aufschrift:  „Folge- 
rungen aus  dem  Eieenbahn-TJnglUck  bei  Stuttgart“  behandelt, 
weiter  tu  erörtern. 

In  dem  im  „Staats-Anzeiger  für  Württemberg“  s.  Z.  ver- 
öffentlichten Berichte  ist  u.  A.  gesagt:  „Aach  2 Bahnwärter 
auf  der  Strecke  zwischen  Wildpark  und  Vaihingen  unterließen 
es  trotz  des  Alarmsignals,  den  Zug  No.  222  anzuimlten.“  Weiter 

ist  gesagt-.  „Es  bleibt  zn  ermitteln endlich,  warum  die 

Bahnwärter  auf  das  Alarmsignal  den  Zug  nicht  anhielten.“ 

Hierzu  wirft  sich  die  Frage  anf:  ob  es  denn  in  Württem- 
berg wirklich  Vorschrift  ist,  dass  die  Wärter  nach  Ertönen  des 
Alarmsignals  fabrplanmäfsge  Züge  ohne  Weiteres  anhalten  sollen? 

Nach  der  Signalordnnng  für  die  Eisenbahnen  Deutschlands 
bedeutet  das  Alarmsignal:  „Es  ist  etwas  Aufaergewöhnlichea  zu 
erwarten“,  aber  nicht:  „Der  Zug  soll  halten“.  Das  Alarmsignal 
verlangt  vom  Wärter  einen  hoben  Grad  von  Geistesgegenwart  und 
Ueberlegung.  Er  muss  vorerst  nach  beiden  Richtungen  rieh  J 
genau  und  oft  urosehen  nm  die  besondere  Ursache  des  Alarm- 
signals zn  erforschen,  und  erst.^wenn  ihm  dies  gelungen,  schnell 
und  entschlossen,  je  nach  Umständen  bandeln.  So.  z.  B.  darf 
der  Wärter  in  Folge  des  Alarmsignals  das  Haltsignal  nicht 
geben,  wenn  er  bemerkt,  dass  dnrehgegangene  Wagen  einem 
Zuge  folgen,  weil  in  solchem  Falle  der  Zusammenstoß  durch 
das  Haltsignal  hervor  gerufen  wird. 

Im  vorliegenden  Falle  mussten  die  Wärter  das  Haltsignal 
nur  dann  geben,  wenn  sie  gewusst  hätten,  dass  die  Scbiebe- 
maschine,  dem  Zuge  entgegen,  znrückfabren  würde,  was  sehr  un- 
wahrscheinlich ist.  Gab  es  denn  Überhaupt  ein  sicheres  Mittel, 
die  Wärter  davon  zu  verständigen?  Waren  die  Läntewerke  in 
Ordnung?  Sind  die  Glockensignale  überhaupt  rechtzeitig 
gegeben  worden?  Oder  haben  die  entfernt  von  einander  auf 
freier  Strecke  postirten  zwei  Wärter  gesehen,  dass  dem  Zuge  ( 
eine  Moschino  entgegen  fuhr? 

Konnten  nicht  die  Wärter  glauben,  dass  das  Alarmsignal  j 
bedeute,  der  fahrplanmäßige  Zug  (derselbe  hatte  Verspätung), 
welcher  bereits  abgeläutet  war.  oder  die  abgeläutete  Maschine, 
werde  nicht  abgelassen  werden?  Waren  die  Wärter  Überhaupt 
in  der  Lage  rechtzeitig  das  Haltsignal  zu  geben?  Waren  die 
Wärter  so  postirt,  dass  ihre  rothen  Fahnen  genügend  weit  sicht- 
bar waren?  nsw. 

Alle  diese  Fragen  werden  wahrscheinlich  bei  der  gericht- 
lichen Untersuchung  beantwortet  werden,  oder  sind  bereits  be- 
antwortet, — mit  der  Bestrafung  der  schuldigen  Stationsbeam- 
ten und  der  event.  schuldigen  Bahnwärter  ist  aber  nicht  viel 
gethan.  — Alles  bleibt  beim  Alten;  derartige  Fälle  sind  leider 
wiederholt  vorgekommen  und  werden  auch  weiter  nicht  ausbleibcn. 

Die  Ursachen  von  Zusammenstößen  auf  freier  Strecke  sind 
fast  immer  dieselben  und  bei  allen  diesen  Fällen  tauchen  diesel- 
ben Fragen  auf;  bei  allen  ist  man  einzig  und  allein  anf  die  Ver-  j 
läaalichkcit  und  Geistesgegenwart  der  Wärter  nnd  auch  auf  den 
Zufall  angewiesen.  Die  Bahnwärter  und  Stationsbenmten  sind 
auch  nur  Menschen,  was  nicht  vergessen  werden  darf!  Wir 
müssen  uns  fragen,  was  ist  geschehen  und  was  soll 
geschehen,  nm  solche  Fälle  möglichst  zu  verhüten? 

In  Bezug  auf  die  Betriebssicherheit  auf  den  Bahnhöfen, 
hauptsächlich  nm  Zusammenstöße  zu  verhüten,  ist  in  den  letz- 
ten Jahren  sehr  viel  gethan  und  es  ist  erfreulich,  dass  die  Tech- 
niker noch  immer  nach  weiteren,  bezüglichen  Verbesserungen 
streben  und  die  maaßgebenden  Behörden  keine  Kosten  scheuen 
— für  die  freie  Strecke  ist  aber  nicht  nur  nichts  geschehen, 
sondern  es  sind  umgekehrt  vorhanden  gewesene,  bewährte  Sicher- 
heits-Vorrichtungen, nämlich  die  optischen  Strecken-Telegraphen, 
die  Hornsignale  und  nach  die  meisten  Bahnhofs-AusfAhrtrignale 
beseitigt  worden.  Anf  Hauptbahnen  hat  man  zwar  auf  der  freien 
Strecke  Blockstationen  eingeführt,  aber  sehr  selten  — hauptsäch- 
lich nur  dann,  wenn  besondere  Umstände  dies  erforderlich  machten. 

Bei  den  Hauptbahnen  ist  mau  ausschließlich  auf  die  Hand- 
signale der  Wärter  angewiesen  und  verlangt  von  denselben  Un- 
fehlbarkeit. Besitzt  denn  jeder  Wärter  im  kritischen  Augen- 
blicke genng  Geistesgegenwart?  Sind  denn  die  rothen  Fahnen 
der  Wärter  (die  Fahnen  sind  sogar  in  Futteralen),  bezw.  ihre 
Handlaternen  stets  genügend  weit  za  sehen?  Können  nicht 
Handlaternen  beim  Schwingen  erlöschen?  Anf  den  Nebenbahnen 
hat  man  auch  diese  selten,  weil  es  überhaupt  wenige  Wärter 
giebt.  und  ihn*  Leistungen  bestehen  fast  nur  in  ei  u maligem, 
höchstens  zweimaligem  täglichen  Begehen  der  Strecke.  Nach 
dieser  Begehung,  hauptsächlich  bei  Nacht,  sind  die  Nebenbahnen 
fast  Überall  ohne  Beaufsichtigung.  Das  Alarmsignal  kann  über- 
haupt selten  zur  Ausführung  kommen,  weil  zwischen  vielen 
Stationen  anf  der  Strecke  keine  Läntewerke  sind;  und  wo  sie 
vorhanden,  stehen  sie  zu  weit  von  einander  entfernt.  Dabei  sind 
Nebenbahnen,  der  starken  Neigungen  nud  scharfen  Krümmungen 
wegen,  weniger  übersichtlich  als  Hauptbahnen.  Wenn  also  auf 
einer  Nebenbahn  irrthümlicher  Weise  2 Züge  gegen  einander 
abgelassen  werden,  giebt  es  kein  Mittel,  die  Führer  anf  die 


drohende  Gefahr  aufmerksam  zu  machen  und  der  Zusammen- 
stoß ist  unausbleiblich,  wenn  nicht  irgend  welcher  günstig 
Zufall  mitspielt. 

Auf  Nebenbahnen  ist  die  Wahrscheinlichkeit  für  Zusammen- 
stöße auf  freier  Strecke  allerdings  geringer  als  auf  Hauptbahnen, 
weil  die  Zahl  der  Züge  geringer  ist  und  weil  die  Statioui- 
Beamten  seiten  in  die  Lage  kommen,  überhastet  zu  arbeiten. 

Kehren  wir  zu  den  Hauptbahnen  zurück!  Die  Läntewerke 
versagen  bekanntlich  nicht  selten  den  Dienst,  entweder  weil  sie 
ansbesserungsbedürftig  sind,  oder  weil  die  Wärter  aus  Vergesslich- 
keit oder  Nachlässigkeit  das  Aufziehen  unterlassen.  Es  kann 
auch  geschehen,  dass  die  Stations-Beamten  überhaupt  nicht  oder 
zu  spät  merken,  dass  Züge  iu  entgegen  gesetzter  Richtas# 
abgelassen  sind  nnd  Überhaupt  kein  Alarmsignal  geben. 
Die  Wärter  wissen  also  nicht,  dass  Außergewöhnliches  zn  er- 
warten ist.  — In  allen  diesen  Fällen,  wenn  die  Wärter  nicht, 
pflichtvergessen,  die  Posten  verlassen,  würden  optische 
Strecken  - Telegraphen  das  Unglück  wahrscheinlich 
verhüten,  weil  jene,  nach  den  Uhren  sich  richtend,  dem  fahr- 
planmäßigen Zuge  „fahrbar“  geben  müssten,  was  für  den  ent- 
gegen fahrenden  Zug  „halt“  wäre. 

Nehmen  wir  an.  die  Strecke  Wildpark-Vaihingen  wäre  an 
1.  Oktober  1880  mit  Ausfahrt-  und  Strecken-Telegraphen  .tot- 
gerüstet  gewesen  und  die  Wärter  sowie  die  Weichensteller  bitten 
Hornsignal«  zu  geben. 

Die  Wärter  auf  der  freien  Strecke  würden  vor  allem  voa 
dem  Nachbarposten,  bezw.  von  den  ßahuhoß-Eod- Weichenstellern 
Hornsignale  von  beiden  Seiten  gehört  und  Signale  für  entgegn 
fahrende  Züge  gesehen  haben.  Die  Ursache  des  Alarm- 
signals wäre  ihnen  sofort  klar  gewesen.  Aber  auch  wenn  « 
kein  Alarmsignal  oder  wenn  sie  Glockensignale  überhaupt  nicht 
gehört  hätten,  würden  sie  sofort  gewusst  haben,  dass  zwei  ZGft 
sioh  in  entgegen  gesetzten  Richtungen  nahten. 

Wenn  wir  den  ungünstigsten  Fall  annehmen:  die  WKitsr 
hätten,  infolge  der  Außergewöhnlichkeit  des  Ereignisses,  die 
Geistesgegenwart  verloren  nnd  mittels  des  optischen  Telegraph« 
nicht  Haltsignal,  sondern  „fahrbar“  gegeben.  Dieses  Fahrtignil 
würde  für  einen  der  beiden  Züge  „halt“  bedeuten,  jedenfaiU 
aber  einen  der  beiden  Führer  beim  Erblicken  des  anf  hoben 
Maste  angebrachten,  also  weit  sichtbaren  Signals  veranlagen, 
das  Achtungssignal  zu  geben,  also  zu  pfeifen.  Dieses  würde 
ja  von  weitem  den  betreffenden  Wärter  anf  seinen  Fehler  und 
den  entgegen  fahrenden  Führer  anf  die  Gefahr  aufmerksam 
machen  und  die  Bremser  des  einen  Zuges,  bezw.  den  Heizer  zur 
Bereitschaft  ouffordern.  Dos  Unglück  würde  also  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  verhütet  worden  sein. 

Das  vom  Hrn.  Ingenieur  Zimmermann  vorgeschlagene  Signal 
würde  dem  Zwecke  nicht  entsprechen,  weil  zu  niedrig,  also  nickt 
weit  genug  sichtbar.  Wir  brauchen  aber  keine  neuen  Signal- 
Vorrichtungen  zu  erfinden;  wir  können  ja  die  bewährten,  wett 
sichtbaren,  optischen  Strecken-Telegranben  und  außerdem  dis 
Hornsignale  wieder  einführen  und  damit  einen  begangenen 
großen  Fehler  für  die  Zukunft  unschädlich  machen. 

Hr.  Ingenieur  Zimmermann  hat  ganz  recht  mit  seiner  Be* 
hanptung:  „dass  in  solchen  Fällen  die  Beachtung  der  erlassen« 
Vorschriften  seitens  des  niederen  Bahnbewachungs  - Personals 
meistens  nlebt  zn  erwarten  steht“.  Die  wichtigsten  Vorschriften 
werden  zwar  bei  vielen  Bahnen,  z.  B.  bei  den  preußischen  8taau- 
bahnen,  von  Zeit  zu  Zeit  den  Wärtern  in  Erinnerung  gebracht; 
es  ist  aber  sehr  zweifelhaft,  ob  diese  Vorschriften  den  Wärtern 
so  zu  sagen  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  sind,  <L  h-  no 
alle  Wärter  diese  Vorschriften  überhaupt  verstehen  und  bei 
plötzlichen  Ereignissen,  wie  das  hier  in  Rede  stehende,  tu  b^ 
tolgen  wissen.  Auch  ist  es  sicher,  dass  manche  Wärter  mit  sw 
Zeit  abstumpfen,  viele  träge  und  pflichtvergessen  werden,  haupt- 
sächlich deshalb,  weil  jetzt  die  Kontrole,  wie  ollen  Praktiken 
bekannt,  nahezu  gleich  Null  ist.  Diese  Kontrole  besteht  einzig 
und  allein  in  der  Streckenbegehung  der  Bahnmeister  und  der 
seltenen  der  Oberbeamten.  Dabei  sehen  die  Wärter,  be*.  ihre 
Angehörigen,  die  Vorgesetzten  von  weitem  kommen. 

Und  wenn  es  gelingt,  was  selten  geschieht,  einen  Wärter 
nicht  auf  dem  Posten  zu  finden,  giebt  es  viele  Ausreden; 
hat  davon  nur  viel  Schreiberei,  aber  bestrafen  kann  man  selten- 

Nach  der  Revision  ist  der  Wärter  frei;  er  kann  machen. 
was  er  will,  schlafen,  in’s  Wirthshaus  gehen  u.  dgl.  Als  n«a 
die  optischen  Strecken-Telegraphen  bestanden,  war  cs  ander* 
Ich  hatte  viele  Jahre  hindurch  bei  starkem  Verkehr  auf  den 
Strecken  Breslau-Kreuzburg  and  Radzionkau-Dzieditz  Streekea' 
Telegraphen.  Sehr  oft  erhielt  ich  Meldungen,  dass  der  Wärter 
X.  oder  Y.  kein  Signal  hatte,  bezw.  nicht  auf  dem  Posten  wa ■ 
Die  Untersuchungen  führten  fast  immer  zum  Ziele.  Die  ' Loao- 
motivfübrer  sahen  schon  von  weitem,  dass  kein  Signal 
falsches  Signal  (letzteres  ist  auch  oft  genug  vorgekomtnen)  w 
und  mussten  das  Achtnngssignal  pfeifeu.  Das  Zugpej*®® 
wurde  also  von  weiten»  auch  aufmerksam  uud  die  Führer  b*1 
Zeugen.  Auch  die  Naehbarwürter  waren  Zeugen.  Die 
Wärter  konnten  also  nicht  leugnen.  Es  stellte  sich  fast  iw 
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herauf,  dass  der  betr.  Wärter  entweder  pflichtvergessen  den 
Poeten  verlassen  batte,  oder,  was  oft  geschah,  eingeschlafen 
war.  Die  Bestrafung  folgte  selbstverständlich  meistens  mit 
Erfolg;  denu  die  Wärter  wussten  ganz  genau,  was  sie  nach 
der  dritten  Signal- Veraiomnlss  erwartete!  Letzteres  wird  jetzt 
zwar  von  Zeit  za  Zeit  den  Wärtern  in  Erinnerung  gebracht, 


Tbatsächlich  habe  ich  auf  der  Streoke  Radzionkau-Dzleditz, 
nachdem  die  Strecken-Telegraphen  niedergelegt  waren,  anfangs 
selten,  später  gar  keine  Anzeigen  mehr  von  den  Fahrern  er- 
halten. Wenn  Meldungen  anfangs  dann  und  waun  eingingen, 
hat  der  betr.  Wärter  entschieden  die  Angaben  des  Führers  be- 
stritten, iudem  er  behauptete,  dass  der  Führer  im  schnellen 
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aber  welches  Signal  sollen  sie  denn  versäumen,  wenn  es  keins 
giebt?  Es  giebt  ja  allerdings  ein  Signal : „der  Bahnwärter  macht 
Front  gegen  den  Zng“  und  anfserdem  sollen  die  Wegeschranken 
geschlossen  sein.  Kann  der  Führer  beim  Yorübersauscu  unvor- 
bereitet mit  Bestimmtheit  sehen,  dass  der  Wärter  nicht  da 
ist  und  die  Schranken  offen  sind?  Ist  die  Handlaterne  des 
Wärter«  stets  weit  zn  sehen? 


Fahren  ihn  und  die  geschlossenen  Schranken  übersehen  oder  in 
der  Nummer  des  Postens  sich  geirrt  haben  müsse! 

Die  Führer  mussten  deshalb  vernommen  werden;  es  gab 
aber  nur  Anssage  gegen  Aussage  von  zwei  einzelnen  Personen, 
wobei  für  die  Aussage  des  Wärters  Wahrscheinlichkeit  vorlag. 
Die  Führer  sahen  ein,  dass  die  Meldungen  nur  zn  Sehreibereien 
und  Scherereien,  aber  nicht  zum  Ziele  führten  nud  gaben  das 
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Melden  Oberhaupt  auf.  Selbstverständlich  haben  damit  auch  die 
Strafen  aufgehört  nnd  die  Wärter,  welche  früher  tiuverlässlich 
waren,  worden  natürlich  noch  un  verlässlicher,  nach  den  Personal- 
akten aber  waren  sie  ganz  verlässlich,  weil  Btraflos. 

Bei  den  Nebenbahnen  ist  es  noch  schlimmer;  der  Wärter 
braucht  ja  nicht  den  Zug  zu  erwarten,  Signale  giebt  es  nicht 
nnd  Wegescbranken  giebt  es  sehr  selten. 

Seit  April  1885  habe  ich  eine  lange  Nebenbahn  in  Verwal- 
tung und  kam  während  dieser  langen  Zeit  nur  einmal  in  die 
Lage,  einen  Hilfawärter,  aber  kein  mal  einen  Wärter  wegen 
Nichtscbliefeens  von  Wegeschranken  bestrafen  tu  können.  Sind 
das  nicht  nach  den  Personal-Akten  Behr  zuverlässige  Wärter? 

Die  Strecken -Telegraphen  waren  auch  weiter  ein  gutes 
Mittel,  die  Wärter  munter  und  pflichttreu  zu  erhalten  und  sie 
nicht  versumpfen  zu  lassen,  weil  letztere  zu  jeder  Zeit  darauf 
gefasst  sein  mussten . dass  ein  Bahnmeisterwagen  oder  eine 
Dräsine  sichtbar  wird,  wobei  sofort  für  beide  Richtungen  „Halt- 
signal“ gegeben  werden  musste.  Die  Wärter  waren  also  ge- 
zwungen, stet b ihre  Strecken  unter  dem  Auge  zu  haben.  Neben- 
bei war  dies  ein  sicheres  Mittel  zur  Verhütung  von  Zusammen- 
stöfsen  von  Zügen  mit  Bahnmeizterwagen  oder  Dräsinen. 

Jetzt  giebt  es  ein  derartiges  Mittel  nicht.  Es  sind  einzig 
und  allein  die  Führer  der  Babnmeisterwagen  bezw.  Dräsinen 
verantwortlich  nnd  anch  sie  sind  nnr  Menschen.  Es  ist  auch 
mir  auf  einer  Dräsinenfahrt  passirt  — ich  gestehe  es  offen  — 
obwohl  ich  die  Strecke  und  den  Fahrplan  kenne,  obwohl  ich 
eine  richtig  gehende  Uhr  habe,  obwohl  ich  stets  1 , Stunde  vor 
dem  Zuge  die  Dräsine  aussetzen  lasse  und  obwohl  ich  einen 
Bahnmeister  mit  hatte,  dass  derselbe  mir  plötzlich  zurief:  „Der 
Zug  kommt!“  Es  wat  die  höchste  Zeitl 

Wenn  man  fragt,  warum  die  Strecken  -Telegraphen,  die 
meisten  Bahnhofs- Abfahrtssignale  und  die  Hornsignale  abge- 
sebafft  wurden?  können  wir  mir  antworten:  In  anderen  Ländern, 
hauptsächlich  in  Frankreich,  trab  es  nnd  giebt  es  keine  Strecken- 
Telegraphen  und  es  geht!  Bei  uus  giebt  es  seit  mehren  Jahren 
auch  keine  Strecken-Telegraphen  und  es  geht  auch;  die  Beschaffung 
und  Erhaltung  der  Hörner  nnd  der  Telegraphen,  sowie  das  Beleuchten 
der  letzteren  kostet  Geld.  — Ja,  dass  es  geht,  wissen  wir  — 
wir  wissen  aber  nicht,  wie  viele  Unglücke  durch  diese  Signale 
verhütet  worden  sind,  als  sie  noch  bestanden  — nnd  wie  viel 
verhütet  worden  wären,  wenn  man  sie  nicht  abgeschafft  hätte! 

Wir  wissen  weiter,  dass  fast  in  jedem  Monate  in  Dentsch- 
land  ein  oder  mehre  Zusammenstöfse  auf  freier  Strecke  statt- 
fiuden;  denn  nach  den  im  Reichseisenbahn-Amt  aufges teilten, 
im  „Reichsanzeiger“  veröffentlichten  Nach  Weisungen  der  auf 
deutschen  Eisenbahnen  •—  ausschliefslich  Bayerns  — vorge- 
kommenen Unglücksfalle  haben  anf  freier  Strecke  Zusammenstöfse 
•tattgefnnden : 
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Es  sind  dies  Schrecken  erregende  Zahlen,  wenn  man  bedenkt 
dass  Zusammenstöfse  anf  freier  Strecke  zu  den  gefährlichsten 
Unfällen  gehören  und  fast  niemals  ohue  Verlust  von  Menatkn- 
lebeu  ablaufen.  — 

Auch  in  anderer  Beziehung  sind  die  Strecken-Telegraphen 
nnd  die  Homsignale  nötbig.  Mit  peinlichster  Sorgfalt  wird 
darauf  gesehen,  dass  die  Züge  mit  Schlusssignalen  versehen 
werden.  Wozu?  Hat  denn  der  Wärter  ein  Mittel,  das  Zug- 
personal zu  verständigen,  dass  das  Schlnsssigual  fehlt,  dass&lu 
wahrscheinlich  eine  Zngtrennung  stattgefunden? 

Der  Wärter  steht  doch  nicht  dazu  da,  nm  Front  gegen  den 
Zng  zu  machen,  sondern  er  muss  anch  den  Zug  beobachten. 
Was  soll  er  thun.  wenn  er  am  Zuge  Gefahrdrohendes  bemerkt' 
Als  Beispiel  sei  folgender  Fall  angeführt: 

Im  März  1889  entgleiste  bei  Lyck  in  der  Mitte  eines  Zag» 
eine  Axe  eines  Personenwagens  infolge  Abtrennung  eines  Spar- 
kranzes. Der  Zug  bestand  aus  der  Lokomotive  mit  Schlepp- 
tender. 7 bedeckten  Güterwagen,  einem  Packwagen  mit  Zog- 
fUhrer-Wagenabtheiliing  und  3 Personenwagen.  Die  letzten 
4 Wagen  warep  mit  Heberlein-Brerasen  versehen.  Der  Zugführer 
merkte  sofort  die  Eutgieisuug  und  setzte  die  Bremsen  der 
4 Wagen  in  Tkätigkeit.  Der  Lokomotivführer  bemerkte  dara 
nichts.  Eine  zur  Lokomotive  führende  Leine  war  nicht  vor- 
handen. Ein  Bahnwärter  und  auch  Streckenarbeiter  sahen  beim 
Vorüberf.ihren,  dass  im  Zuge  ein  entgleister  Wagen  war  uni 
trachteten  durch  Rufen  und  Winken  das  Zugpersonal  aufmert- 
sam  zu  machen.  Dieses  Winken  und  Rufen  hinter  dem  Zagt 
nützte  selbst  verständlich  nichts;  denn  das  Zugpersonal  wnwwji 
ohnehin  von  der  Gefahr  nnd  hatte  bereits  das  Mögliche  geihaa. 

Erat  nach  ungefähr  6 Mi  unten  erblickte  der  Lokomotiv- 
führer die  vom  Zugführer  ausgesteckte  rothe  Fahne  nnd  br»eh:c 
den  Zug  zum  Stehen,  nachdem  derselbe  bei  28k,n  Fahrgeschwin- 
digkeit noch  276St*»  nach  der  Enlgleisuog  zurück  gelegt  hatte 
Während  dieser  Fahrt  durchschlugen  die  entgleisten  Räder  den 
Bohlenbelag  der  Lyck-Fluss-BrUcke  auf  verschiedenen  Stellen 
und  schwebten  zwischen  je  2 Querbalken  in  der  Luft.  Wäre  da- 
bei die  Wagenkuppelung  gerissen,  mussten  die  Personenwagen 
(sie  waren  besetzt),  in  den  Fluss  stürzen.  En  ist  also  nnr  dem 
Zufall  zu  danken,  dass  schweres  Unglück  verhütet  wurde- 
Die  Bahnwärter,  die  Streckenarbeiter,  das  Zugpersowd  nnd 
die  Reisenden  haben  die  grüfste  Angst  ausgestandeu.  ohne  iigea* 
welches  Mittel  zur  Hilfe  zu  haben.  Wären  nicht  hier  wenigst«* 
Hornsignale  am  Platze?  Die  Kosten  für  Streckensignale  «iw 
doch  sehr  geringe  im  Vergleich  zu  den  ungeheuren  Sum»«1 
mit  welchen  man  es  bei  Eisenbahnen  zu  thun  bat  und  im  Ver- 
gleich zu  den  durch  Eisenbahn-Znsaroinenstöfse  auf  freier  Strecke 
entstehenden  Verlusten! 

Was  bedeuten  diese  Kosten  Menschenleben  gegenüber?! 

Lyck,  im  Januar  1890.  Hermann  Dunaj, 

KgL  Eisenbahn-Ban-  u.  Betriebs-Inspektor 


Die  Herstellung  alter  Denkmäler  in  Frankreich. 

iVorteeUung.) 

m allgemeinen  werden  die  Herstellungs-Arbeiten  von  den  | Prosper  Merimöe  trefflich  aus. 
Architekten  der  betreffenden  Departements  geleitet,  aber 


1 in  allen  Fällen,  in  denen  die  Kommission  „recounait  l'inex- 
pfcrience  des  autenra  des  projets  soumis  ä aou  examen,  toutes  les  fuis 
qu’il  s’agit  d'entreprises  importantes,  dont  eile  prend  l’iuitiative. 
eile  a pour  devoir  de  signaler  au  Ministre  les  architectes  qui 
lui  paraissent  offrir  le  plus  de  garanties.  Les  Iuspecteurs  gfcnfe- 
ranx,  membres  eux-nieme  de  la  Commission,  sont  dailleurs 
charges  de  visiter  les  chantiers  et  de  lui  rendre  un  coropte  exact 
de  la  Situation  des  oprf-rmtions  en  cours  d'extcnlion.“  (E.  du 
Sommerard.)  So  konnte  es  eintreten.  dass  in  demselben  Frank- 
reich. wo  das  Zentralisations-System,  welches  sich  vom  politi- 
schen Gebiet  auf  das  Gebiet  der  Künste  nnd  Industrien  nuage- 
breitet  bat,  die  Provinzen  so  schädigte,  dass  zu  einer  irgendwie 
bedeutenden  Leistung  die  Kräfte  nicht  vorhanden  waren,  sondern 
erst  aus  dem  grofsen  Zentrum  berufen  werden  mussten,  die  als 
Wissenschaft  betriebene  Herstellung  der  alten  Denkmäler  für 
die  Provinz  Vortheile  brachte,  welche  jene  Schädigung  wieder 
Ausgleichen.  Unter  der  Leitung  von  wissenschaftlich  und  fach- 
lich trefflich  gebildeten  Männern  haben  nicht  allein  die  Werk- 
leute, sondern  auch  die  gesammteu  Industrie-  und  Knnstbreise 
der  Provinz  selbst  eine  Wiederherstellung  erfahreu,  welch«  sie 
mit  den  entsprechenden  Kreisen  de«  Zentralpunktes  ehrenvoll 
wetteifern  lässt.  Diese  Einwirkung  führt.  Du  Sommerard  in 
seiuern  Berichte  über  die  „Monuments  bistoriques  de  France* 
auf  der  Wiener  Welt-Ausstellung  (Band  V.  der  ..Rapports'', 
Paris,  imprimerie  nationale,  1874)  nach  einem  Berichte  von 


Ich  setze  die  Stellen  ihrer  Wich- 
tigkeit ballier  hierher  ipag.  250  ff.): 

„Les  röparations  ex6cut6ea  par  radministration  des  moo®* 
ments  bistoriques  etablissent  et  lä  des  petites  cok*** 
d’excellcuts  ouvriers  qui  en  formeut  d’autres,  et  qui  propsg« 
des  habitudes  de  regularite  et  de  precision  inconnues  aUl*®»j 
On  peut  dire  saus  exag^ration,  que  ce  genre  de 
moralise  les  ouvriers,  et  la  raison  en  est  simple:  lenr  attewf 
est  toujours  excitfce  par  une  täche  nou veile;  its  sont 
ils  s’ in »trumen t,  ils  ont  lo  sentiraent  de  satisfoction  q«  i®*?1 

une  difflculi6  vaiucuc Dans  un  ckantier  de  restauraooo. 

on  romarque  tont  d’abord  l'omulation  des  ouvriers,  qui  a5PirfU' 
ebaeun  ä remplir  une  täche  difricile  et  ä se  distingner  P** 

intelligence  et  son  adresse Dans  les  reparation«  - 

monuments  historiques,  la  täche  de  chaque  ouvrier  dlWP  ü 
les  jouri.  et  il  rencoutre  aans  cease  des  difficultes  qui  stimo* 
son  intelligence.  Les  architectes  d’aillcurs  exigent  d’eux  ü|fj 
precision  qui  n’eat  point  si  rigoumisement  nöcessaire  “ÄC*  pr, 
travaux  civils.  Loin  d etre  deconrages  ou  rebut^s.  iw*  °a™  . 
aiment  ä etre  employcs  ä uos  restaurations,  et  s‘y  iotcre** 
paroe  qn’ils  a’y  instruisent,  et  surtout  parce  qu’ilz  ont  co 
nuellement  quolqnr  ehose  de  nouveau  u faire.  Ousältq^ 
plupart  de  nos  rcataurationt  out  licti  dass  des  villes  de 
importauce;  car,  daus  les  grauds  l eutres  de  po]>uUtion, 
monuments  ancions  ont  dispani  sous  les  constructions 
ou  bien  ils  se  sont  conserves  pour  un  usage  public,  .enlrct4BC* 
par  des  Subvention»  municipaln».  Ost  encorc  une  circon» 
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qui  tourne  au  proflt  de  hob  ouvriers.  Uue  graude  ville  leur 
offriralt  des  sedactioua  de  tout  genre;  dann  uue  petite  ville,  ils 
n'ont  d’autre  distractiou  quc  leur  travail;  les  vivres  y sont  & 
bon  m&rehe;  its  gaznent,  et  ne  depensent  pas. 

Lorsqne  noa  ateliers  ne  fortnent,  on  exp6die  de  Paris  ou  de 
la  graude  ville  la  pluB  voisine  quelques  uuvriers  d’Alite,  ouvriers 
de  ton s les  notier*,  car  ila  sont  toua  necesaaire,  dana  uue  restau- 
rations  d’une  certaine  iraportance.  Ces  bommea  sont  chargca 
de  former  d’autres  ouvriers  pris  aur  les  lieux;  ila  leur  enaeignent 
la  pröciaion  4 lsquelle  on  les  a habitucs.  et  ila  y parvienoent 
aaus  peine,  car  ila  ont  nffaire  lea  plus  sonvenls  4 dea  ouvriers 
dociles,  pcuutn'*$  d’avance  de  reapecc  pour  le  nmitre  venu  de 
loiu.  A Paria,  l’education  d'un  onvrier  eat  souvent  difdcile; 
e’eat  Pentrcpreneur  qui  en  eat  chargA;  l’oavrier  a aa  routiue  et 
croit  en  savoir  plus  que  celui  qui  veut  la  reformer.  En  province 
il  en  est  tout  autremeut  est  l’ouvrier  qui  enseigne  l'onvrier. 
II  est  plus  exigeant  que  l’entrepreneur,  mais  il  inspire  une 
aveugle  contiance.  Partout  oü  dea  travanx  d’art  ont  etc  execut^s, 
on  a pu  reraarquer  une  ntn^lioration  tri's-sensible  dana  lea 
procrd^a  dea  onvriers  en  cette  localitfc,  me  me  parml  cenx  qui 
n'y  ont  paa  6t<&  employea. 

Eu  rt-aume si  la  restauration  de  noa  anciena  edilices 

ex e reo  une  influence  considerable  aur  les  arts,  aur  l’induatrie  et 
le  geuie  public,  un  des  avantagea  les  plus  serieux  que  pröaentent 
lea  travanx  des  monuments  historiqnea  est  d'utiliaer  un  grand 
nombre  d’ouvriers  de  tonte«  professions,  de  lea  instruire  eu  leur 
faisant  connattre  dea  proccdes  nouveaux  pour  eux  et  en  les 
habituant  4 uue  precision  que  l’on  ne  reucoulre  pas  dann  les 
constructiona  particnligrcs,  de  rcjiartir  la  masse  des  travailleura 
»nr  un  grand  nombre  de  pointa,  au  lieu  de  lea  aecumuler  aur 
nn  centre  oü  lea  snbsiatances  sont  chäres  et  lea  entninements 
de  tonte  aorte  dangerenx  pour  leur  moralite;  entin  de  faire  profiter 
la  France  entere  de  travaux  qui,  bien  que  n’entrainant  pas  des 
depenses  considörables,  ropandent  manmoins  le  monvement  et 
la  vie  dana  les  localitAs  Hoigncea  des  centre*. 

Kais  si  ccs  travanx  contribuent  4 la  richeaae  du  paya,  4 
l’instruction  et  au  bien-Atre  dea  classes  lnborieuaea,  il  faut  bien 
reconnailre  que  cette  influence  eat  due  en  partie  au  choix 
jndicteux  qne  la  Commission  des  monnmenta  historiqnea,  a su 
faire  des  le  principe  dea  orchitectea  chargA*  de  leur  diiection. 
Lea  preferencp*  de  l'adminiatration  devaient  nöcessaireraent 
porter  aur  dea  bommea  que  recommandaient  des  irtudea  spAciales, 
jeunea  encore,  doues  d'une  infatigable  activit6.  et  pasaionni-s 
pour  rhiatoire  des  monuments  des  etäoles  passfea.  Une  6cole 
apcciale.  pour  ainsi  dire.  s'eat  formte  aous  l’Agide  de  la  Com- 
mission, et,  la  plupart  de  ses  chefs  sont  arrivös  aujourd'hui  4 
nn  degrfe  de  notorifctA  süffisant  pour  satisfaire  les  ploB  ambitieux.“ 

Dafür  sUhlte  die  Kommission  aber  auch  die  glänzendsten 
Kamen  der  Archäologie  und  der  Architektur  zu  ihren  Mit- 
gliedern. Unter  ihnen  seien  besonders  genannt:  Ludovic  Vitet, 
Prosper  MArim6e,  Charles  Lenormant,  Duban,  Labrouste, 
Viollet  - le  - Duc.  (^nestel,  Boeswillwald.  Abadie, 
Parcy,  Laisn£,  Millet,  Revoil,  Buprich  Robert, 
Bailly,  de  Chenneviöres,  Denuelle,  F.  de  Laateyrie. 
de  LongpArier,  du  Sommerard.  dea  ValliAres  und  zahl- 
reiche andere.  Aufaer  der  Zentral-Kommission  waren  in  jedem 
Departement  besondere  Inspektoren  ernannt,  die  jede  neue  Ent- 
deckung sofort  der  Zentral-Kommissiou  mitzutheilen.  hatten, 

Die  Verkeilung  der  zu  Wiederberstellnngs  Zwecken  flüssigen 
Gelder  erfolgt  ohne  Ansehen  des  Stils  nur  mit  Rücksicht  auf 
den  künstlerischen  oder  archäologischen  Werth  der  Denkmäler. 
Handelt  es  sich  um  ein  Denkmal  in  Staatseigentum,  so  werden 
die  Kosten  der  Herstellung  ausschließlich  vom  Staate  getragen; 
befindet  sich  das  Denkmal  jedoch  im  Besitz  einer  Gemeinde 
oder  des  Departements,  so  bewilligt  die  Kommission  Unter- 
stützungen, deren  Hübe  sieb  nach  dem  Werthe  des  Gegenstan- 
des richtet.  Immer  aber  ist  dabei  der  Grundsatz  maafsgebend, 
dass  sich  die  Gemeinde  oder  das  Departement  in  dem  MaaTse 
an  den  Kosten  betheiligen,  als  Bie  über  Einnahmequellen  ver- 
fügen. Die  Leitung  der  Arbeiten  fuhrt  stets  die  Kommission. 

Ueber  die  zur  Wiederherstellung  bestimmten  Denkmäler 
sind  nun  durch  den  Präfekten  des  betreffenden  Ortea,  an  welchem 
das  Denkmal  sich  befindet,  genaue  Berichte  an  den  Minister 
für  öffentlichen  Unterricht,  Kultus  und  schöne  Künste  als  Prä- 
sident der  Kommission  einzusenden.  Ein  Rundschreiben  an  alle 

Mittkeilungen  aus  Vereinen. 

Münchener  Arohitekten-  und  Ingenieur  - Vorein. 
AYocheu-Veraainmlung  vom  16.  Januar  1890.  Nach 
Verlesung  dea  Protokolle»  der  General-Versammlung  rom  9.  Ja- 
nuar und  dessen  Genehmigung  hält  Hr.  General- Direktionsratb 
He  nie  einen  Vortrag 

über  Mnemotechnik. 

Der  Hr.  Vortragende  erinnert  zunächst  daran,  dass  er  achon 
vor  18  Jahren  die  Aufmerksamkeit  des  Vereins  auf  diese  ge- 
rade im  Baufache  so  vielseitig  verwendbare  Lehre  von  den  Ge- 
dächtnis? Hilfsmitteln  gelenkt  habe.  Dass  seines  Wissens  seit- 
dem nur  wenige  seiner  Fachgenossen  sich  der  Mnemotechik  zu- 


Präfekten  vom  11.  Februar  1811  bezeichnet  diese  Berichte  näher. 
Dieselben  haben  demnach  zu  beateheu: 

1.  Aua  einer  Darlegung  Uber  die  zur  Herstellung  des  Denk- 
mals erforderlichen  Arbeiten  im  allgemeinen,  sowie  über  den 
gegenwärtigen  Zustand  desselben. 

2.  Aus  einer  Geschichte  und  einer  Beschreibung  des  Denkmals. 

8.  Ana  Grundrissen,  Ansichten  nnd  Schnitten  oder  wenig- 
stens ans  Skizzen  nnd  einem  Plan  mit  Maatsen. 

4.  Aua  einer  eingehenden,  von  einem  Architekten  ver- 
fassten Aufstellung  Uber  die  geplanten  Arbeiten. 

Diese  letzteren  zerfallen  in  drei  Gattungen,  und  zwar  in : 

1.  Die  dringendsten  Arbeiten;  die  Beseitigung  der  Um- 
stände, die  das  Denkmal  in  seinem  Bestand  bedrohen. 

2.  Die  weniger  dringenden  Arbeiten,  welche  die  Erhaltung 
des  Denkmals  betreffen,  und 

3.  Die  Arbeiten,  die  zur  Vervollständigung  der  Wieder- 
herstellung dienen,  aber  verschoben  werden  können. 

In  diesem  Rundschreiben  wird  den  Präfekten  auch  mit 
nackten  Worten  ausgesprochen,  dass  da,  wo  eine  besonders 
wichtige  Wiederberstellungs  - Arbeit  auazufllhren  ist  und  der 
Departements-Architekt  ala  ungenügend  erachtet  wird,  ein  vom 
Minister  ernannter  Architekt  einzutreten  habe.  „Quelque  fola, 
en  raison  d-  l'importance  et  des  difficnltAs  d'une  restauration, 
je  sfrai  oblige  d’en  ebarger  un  architecte  Atranger  4 votre  d£- 
partement;  je  ne  le  ferai  qu’en  cas  de  necessitA,  loraque,  pnr 
leur  nat.ure,  les  travaux  exigeront  uue  expArieoce  consommAe 
et  des  Atudes  spAciales.  Vous  voudrez  bien  me  prAvenir  vous- 
luf-ine  toutes  lea  foia  qne  voua  jugerez  n6cessaire  le  conconra 
d'nn  architecte  etranger  4 votre  dApartement.“ 

Ea  ist  aus  den  vorstehenden  Schilderungen  leicht  zu  er- 
kennen. mit  welchem  Ernst  nnd  mit  welch’  wissenschaftlicher 
Gründlichkeit  die  „Commission  des  monuments  hiatoriqnes1*  ihrer 
Anfabe  gerecht  zu  werden  sucht.  Die  Arbeiten  dieser  Kom- 
mission haben  eine  l>eaondere  Schule  von  Architekten  gezeitigt. 

Letztere  waren  gezwungen,  ihre  Kenntnisse  zu  erweitern,  sich 
ein  bestimmtes,  sicheres  Wesen  anzugewöhnen,  sich  in  nnmittel- 
bare  Beziehungen  zu  den  Bauarbeitern  zu  setzen,  sie  zu  be- 
lehren und  sich  so  eiuen  tüchtigen  Handwerkerstand  heranzu- 
bilden.  Dazu  wurde  von  dem  Architekten  verlangt,  dass  er 
genau  die  Stile  nnd  die  Schule  kenne,  ans  welchen  das  Bau- 
werk, dessen  Herstellung  ihm  anvertraut  war,  hervorgegangeu, 
dass  er  genau  seine  Struktur,  die  Verhältnisse,  unter  welchen 
es  entstanden,  kenne,  kurz,  dass  er  es  in  seinem  Gedächtniss 
zu  Leben  and  Bewegung  bringe,  die  Vergangenheit  in  die 
Gegenwart  zurückrufe. 

„.  . . car  avant  tont  il  faut  qu'il  le  fasse  vivre.  Il  faut 
qn'il  ait  pAnAtre  dana  toutes  les  parties  de  cette  strncture, 
comme  si  lni-m£me  1‘avait  dirigAe,  et  cette  connaissancc  acquise, 
it  doit  avoir  4 sa  disposition  plusieurs  moyens  pour  entreprendre 
nn  travail  de  reprise  ....  N'oublions  pas  qne  les  monuments 
da  moyen  Age  ne  sont  pas  construits  comme  les  monuments  de 
1’antiquitA  romaine,  dont  le  strncture  procAde  par  rAsistances 
passives,  apposAes  4 des  forees  actives.  Dans  les  constructions 
du  moyen-Age,  tont  membre  agit.  Si  la  voftte  pousse,  l'arc- 
boutant  ou  le  contre-fort  conlre-butent.  Si  un  sommier  s'ecrase, 
il  ne  suffit  pas  de  l’Atayer  verticalement,  il  fant  prAvenir  les 
pouaaAes  diverses  qui  agissent  sur  lni  en  sens  inverse.  Si  un 
atc  se  deforme,  il  ne  suffit  point  de  le  cintrer,  car  U sert  de 
butAe  4 d'antres  arcs  qui  ont  nne  action  oblique.  Si  vous  en- 
levez  un  poids  quelconque  sur  une  pile,  ce  poids  a nne  action 
de  pression  4 laquelle  il  faut  supRer.  En  un  mot,  vous  n’avez 
pas  4 maintenir  des  furces  inertes  agissants  seulement  da  ns  le 
sens  vertical,  mais  des  forees  qui  tontes  agissent  en  sens 

oppos«-,  pour  6tablir  un  fqnilibre C’est  une  guerre,  nne 

suite  de  manoeuvres  qn’ü  faut  modifier  chaque  jour  pour  unc 
observation  constante  des  effets  qni  peuvent  se  prodnire.“ 
(Viollet-Ie-Duc.) 

Den  so  gebildeten  Architekten  gelang  es  dann  wirklich, 
die  Vergangenheit  wieder  in  die  Gegenwart  zurück  tu  rufen,  die 
Denkmäler  wieder  eo  in  verjüngter  Gestalt  ersteben  zu  lassen, 
wie  frühere  Jahrhunderte  sie  geschaut.  Dieses  gründliche,  stil- 
sichere und  stilistiscb-trene  Vorgehen,  die  auf  diesem  Gebiete  so 
wirkungsvoll  vor  anderen  Gebieten  abstechende  wissenschaftliche 
Gründlichkeit  haben  den  Ruhm  der  französischen  Wiederher- 
stellungs-Arbeiten weithin  begründet.  — (Fortw^tun*  folgt), 

wendeten,  dass  sohin  seine  damaligen  Anregnn^en  von  geringem 
Erfolge  waren,  gebe  ihm  gerade  keine  Ermnthignng.  aber  doch 
eine  gewisse  Berechtigung,  noch  ein  mal  mit  einigen  auf  Wunsch 
der  Vorstandschaft  als  Lückenbüfser  eingeschalteten  Mittheilnn- 
gen  hierüber  vor  die  Versammlung  zu  treten. 

Redner  giebt  hiernach  unter  Vorausschicknng  einiger  all- 
gemeiner und  geschichtlicher  Bemerkungen  über  das  Wesen  and 
die  Entwickelnng  der  Gedächtnis-Lehren  (muemonisebe  System) 
eine  kurze  Darstellung  der  bis  in  die  vierziger  Jahre  dieses 
Jahrhunderts  fast  aussch  liefst  ich  in  Anwendung  gewesenen  Orts- 
oder  Lokal-Mnemonik,  wie  sie  ihm  selbst  in  seiner  Jugend  nach  * 

dem  damals  verbreitetsten  Lehrbncbe  des  hiesigen  kgl.  Bihlio- 
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tbekars  Frb.  v.  Arciiu  beizubriugen  versucht  wurde.  Bei  dieser 
Mnemotechnik.  Uber  welche  «ich  Heine  (in  seinen  Memoiren 
Schnabelwopsky)  lustig  machte,  liegt  die  Schwierigkeit  ihrer 
allgemeinen  Anwendung  darin,  dau  schon  ein  hoher  Grad  von 
Gedcichtniss  und  Einbildungskraft  dazu  gehört,  sieh  die  sogen. 
OrUbilder  und  ihre  Plätze,  welch  letztere  numerirt  gedacht  wer- 
den mussten,  stets  zn  vergegenwärtigen.  Mit  diesen  festen 
Bildern  an  ihren  bestimmten  Plätzen  mussten  nun  die  einzu- 
prägenden  Worte  und  Gegenstände  oder  in  Worte  umgesetzte 
Zahler  in  anschauliche  Verbindung  gebracht  werden,  nachdem 
sie  hierzu  gleichfalls  iu  Bilder  umgewaudelt  waren.  Dieses  Ver- 
fahren erfordert  eine  gewisse  Eigenart  der  geistigen  Veran- 
lagung, welche  nicht  Jedermann  gegeben  ist. 

An  keine  solche  Eigenart  gebunden  und  deshalb  zu  allge- 
meiner Anwendung  geeignet,  sei  dagegen  die  seit  1840  von 
Reventlow  (Dr.  K.  Otto)  anfgestellte  Mnemotechnik,  da  sie  ein- 
fach dahin  sielt,  Gegenstände,  welche  an  und  fUr  sich  keineu 
Anhaltspunkt  für  das  Gedlchtniss  bieten,  nach  einfachen  Regeln 
in  solche  zu  verwandeln,  welche  einen  bleibenden  Eindruck 
hervor  zu  bringen  und  hiernach  im  Gedächtnisse  zu  haften  ge- 
eignet sind.  Redner  entwickelt  in  kurzem  die  allgemeinen 
Grandsätze  dieser  Lehre  und  geht  nun  auf  das  Einprägen  von 
Zahlen  näher  ein,  weil  für  dieses  die  Mnemotechnik  am  häufig- 
sten und  erfolgreichsten  iu  Anspruch  genommen  zu  werden  pflege. 
Reventlow  setzt  hierzu  die  Zahlen  in  Worte  (Zahlworte)  tim, 
indem  er  von  den  20  Mitlauten  unserer  Buchstaben  je  zwei 
für  die  Ziffer  0-9  wählt  und  dieselben  nach  Art  unserer  Zahlen 
von  links  nach  rechts  aneinander  reiht,  die  Selbstlanter  aber  — 
ohne  ihnen  Zahlenwerth  beizulegen  — zur  Wortbildung  be- 
nutzt. Wenn  hiernach  z.  H.  die  Buchstaben  b und  p für  6 — 
Und  it  und  t für  1 gewählt  werden,  so  wurden  die  Worte  Bad, 
bete,  biete,  Bote,  Bude,  Pud,  Pot  usw.  alle  die  Zahl  61  darstellen. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  besonders  wenn  man  auch  ans  andern 
Sprachen  Worte  entlehnen  kann,  eine  so  grofse  Mannigfaltig- 
keit der  Wortbildungen  für  gegebene  Zahlen,  dass  mit  Leichtig- 
keit für  jede  Zahl  ein  solches  Wort  gefunden  werden  kann, 
welches  mit  dem  Gegenstände,  zn  dem  die  Zahl  gehört,  leicht 
in  Beziehung  gesetzt  werden  kann,  und  zwar  der  Art,  dass  man 
sich  unwillkürlich  des  Zahlenwortes  criuuert,  sobald  der  bezügliche 
Gegenstand  ins  Gedächtnis^  zurück  gerufen  wird  und  umgekehrt. 

Der  Hr.  Vortragende  theilt  nun  die  für  die  Umwandlung 
der  Zahlen  io  Worte  aufgestellten  Regeln  und  Kunstgriffe  mit 
und  zwar  unter  Anwendung  mnemotechnischer  Anhaltspunkte, 
mittels  welcher  es  den  Hörern  möglich  sein  werde,  der  an  und 
für  sich  sehr  einfachen  Regeln  sich  wieder  zu  erinnern  und 
dieselben  anzuwenden.  Redner  erläutert  die  Anwendung  dieser 
Mnemonik  an  Beispielen  von  geschichtlichen  und  insbesondere 
kunstgeachichtlichen  Jahreszahlen,  spezifischen  Gewichten.  Maafs- 
Umrechnungs-Zahlen  o.  dgl.  Dass  diese,  so  viel  Nutzen,  An- 
regung and  Unterhaltung  gewährende  Kunst  in  den  Schulen 
nicht  gelehrt  werde,  obwohl  viele  Schulmänner  sich  damit  be- 
fassen und  ihren  Werth  anerkennen  (so  z.  B.  Prof.  Wurmsee 
im  Jahresbericht  1885  86  des  Bnrgbausener  Gymnasiums),  bedauert 
Redner  und  schliefst  mit  der  Bitte,  die  Facbgenosaen  möchten 
es  einmal  mit  der  Reveutlow'sehen  Mnemotechnik  versuchen, 
da  sie  das  Härteste  bereits  Überatanden  hätten,  nämlich  die  An- 
hörung dieses  Vortrages. 

Der  llr.  Vorsitzende  dankte  hierauf  dem  Hm.  Redner  für  ] 
seinen  lehrreichen  und  mit  ebenso  viel  Witz  und  Humor  ver- 
schönten Vortrag,  bemerkend,  dass  sicher  die  allgemeine  Auf- 
merksamkeit und  das  rege  Interesse  der  Anwesenden,  wie  deren 
reicher  Beifall  ihn  wohl  schon  selbst  belehrt  habe,  dass  der 
Vortrag  die  Eiugaugs  gebrauchte  Bezeichnung  eines  Lücken- 
büfsers  uicbt  verdiene. 

Vermischtes. 

Elektrisohe  Beleuchtung  der  Stadt  Köln.  Anwen- 
dung des  Wcohaelstroma.  Der  lebhafte  Kampf  zwischen 
Gleichstrom  und  Wechselstrom  hat  in  Köln  nach  jahrelangem 
Ueberlegeu  zum  Sieg  des  Wechselstroms  geführt.  Der  Beschluss 
der  Errichtung  einer  elektrischen  Zentralstation  mit  Wechsel- 
Strom-Betrieb  ist  in  der  jüngsten  Sitzung  der  Stadtverordneten- 
versammlung mit  88  gegen  nur  8 Stimmen  gefasst  worden, 
welche  eine  abermalige  Vertagung  wünschten.  Köln  wird  somit  , 
die  erste  deutsche  Stadt  sein,  welche  das  gesammt«  elektrische 
Licht  von  einer  Wechselstrctm-Hauptanlage  außerhalb  der  be-  ; 
Laoten  Stadttheile  bezieht,  und  zwar  anf  Entfernungen  bis  zu 
6 k».  Zahlreiche  Städte  in  Italien,  England  und  Russland  sind 
bekanntlich  schon  auf  diesem  Wege  vorgegangen.  Die  Mög- 
lichkeit.  den  hoch  gespannten  Strom  anf  grofce  Entfernungen 
ohne  erhebliche  Verluste  mit  geringen  Kabel-Querschnitten  za 
leiten,  das  bequeme  Umwandeln  des  Hoehstroms  in  schwachen 
Nutzstrom  mittels  der  Transformatoren  oder  Volta-Induktoren 
anf  jedem  Grundstücke,  die  verhält n iss mftfsige  Wohlfeilheit  ln 
Anlage  und  Betrieb,  die  Vermeidung  lästiger  Maschinenstationen 
und  DAinpfschornateine  im  Inneren  der  dichtbebanten  Stadt, 
diese  Vorzüge  des  Wechselstroms  gaben  die  Entscheidung  zn- 
XommkukvsaverUg  tub  Krott  Touche,  Ünrllu.  FUr  die  ItcOaktlv.i  reraotw 


gunsten  des  von  der  Aktiengesellschaft  Helios  iu  Köln-Ehren- 
feld  vorgelegten  Entwurfs,  obwohl  die  Vortheile  de*  Gleichstrom* 
hinsichtlich  der  Anwendung  von  Accnmulatorcn  und  der  besseret 
Kraftausnutsung  in  den  Bogenlampen  iu  beredter  Weise  vsr 
treten  und  auch  von  der  Mehrheit  nicht  verkannt  wurden. 
Die  Wechselstrom  -Hauptanlage  soll  in  Verbindung  mit  der 
Haupt-Pumpstation  der  städtischen  Wasserwerke  im  Süden  der 
Stadt  erbaut  werden,  bo  dass  die  Wasserversorgung  bei  T»ft 
und  die  Licbtversorgnog  bei  Abend  und  Nacht  sich  ln  der 
Krafterzeogung  gegenseitig  ergänzen.  J.  8t. 

Das  Teohnikam  Hlldburghanaon  wird  nach  Beschtoj« 
des  Landtags  in  Kürze  zu  einer  Staatsaostalt  erhoben  wert«; 
die  älteren  Lehrer  werden  dabei  als  Staatsbeamte  überoomn« 
Die  Zahl  der  Lehrer  beträgt  insgesammt  18.  Der  WiatevMmk 
weist  die  stattliche  Zahl  von  808  Schülern  auf,  wovo»  128  dir 
Maschinenbau -Schule,  178  der  Bangewerk-  Und  Bahnmeiit« 
Schule  angehören.  Von  den  Schülern  gehören  nur  63  des 
Herzogthum  Meiningen  und  41  den  übrigen  tbüringeoschN 
Staaten,  167  aber  dem  Königreich  Preuben  au.  Letztet«  ZAI 
lässt  den  Maugel,  der  in  Preufsen  an  Baogewerkschulen  bästeht, 
klar  hervor  treten.  

Eisenbahnen  im  Königreich  Saohsen.  Am  Aoftog 
dieses  Jahres  besahen  die  sächsischen  Staats-EisenbabDea 
eine  Länge  von  2501,68  km.  Hiervon  dienen  40.86  km  nur  de® 
Güterverkehr  und  sind  2302,23  k«  normal-,  199,46-«  schm, 
sporig;  anfeerdem  sind  noch  105,12  k«  normalspurige  Prirat- 
babnen  (Alienburg- Zeitz  und  Zittau-Ueichenberg,  sowie  ciotg* 
Kohlenbahnen  bei  Zwickau,  Lugau  und  Mensel  witz)  im  Beträte 
der  Staatsbabn-Verwaltung. 

Personal-Nachrichten . 

Bayern  Die  Bez.-Ing.  Otto  Sarin!  in  Zweibrücken  «4 
Hermann  Körner  in  Ludwigshafen  sind  zu  Ober-Iug-  ernsnt 

Preulsen.  Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Reichenbach  in  Ober- 
nik  ist  z.  kgl.  Kreis -Hauiusp.  ernannt  u.  dem»,  die  Kr.-B«- 
insp. -Stelle  das.  verliehen. 

Der  Kreis-Baninsp.  Brtb.  Winterstein  in  Höxter  ist  U 
den  Rahestand  getreten. 

Dem  bish.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Philipp  Gasteiner  ist d.  bsc* 
gesuchte  Entlassung  aus  d.  Staatsdienste  ertkeilt. 


Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigenthe il  der  heut.  Nr.  werden  snr 

Beschäftigung  gesucht: 

•i  Keg. -Btnstr.  ti.  Heg.-Hfkr. 

Je  1 Kri-Ubm-tr.  d.  d.  Kr-UMoeeee-Yentlt**  -Kanmla* -Elbing: 
USiuterbrrc.  — 1 Std1h»uia*p.  d d.  Stadtratk-Hobcn.trlD.  - 1 Stdtt**'  L * 
Magistrat- Verdea.  — J-  1 Keg -Bfhr.  4,  d.  llagit-trat-UirM-bbcrg  : Ueaeral-r«*- 
MKieL-Dir.  >l.  oetpeeuf».  I.sndsrhaft-Königaberg  i.  Pr. 

b>  Architekten  ■ Ingenieure. 

J. '  1 Arch  d-  "l-crbllrger«uU.  Becker- Kain ; US.-Fout- Dir.  Kstae-W***  r 
die  Arrb  J K.  Fr.*«  Boha  - Prunk  fort  #.  H.:  Pb  Striegler- Frankfurt  a.  >■ •» 
Hannover;  W.  Ilirx-h-Xa&nheiin  • T 5MW|.  Wllh  Heb*»*/ Breme«.:  0.  ä » .*' 
»eliden-lenk-  lirmdto:  •».  114-  Eip  d DUcb.  Bitz.  - I In«,  od.  Arrk.  A 

Rtrger*rUtf«  Brink  off.-abach  » M - Je  1 Ion.  .1.  A.  Btdtbwnl-BenW.;  TW 
bauamt-Maanheim;  Wasjerbaoinsp  Barkbei«ter -itemberg;  Htdtbmrt  KrM®'*u’T* 
vor  Hannover;  V.  115,  Eip.  d.  DM.  Hrtf.  — 1 log.  f Zootr»ih«i»ui|  * *• 
Exp  -L  IMarh.  Brtg. 

c)  Land  me»»er,  Teckniker.  Zeichner.  Aufseher  ■ ■ 

1 Landmesser  d d.  Vgl.  EU-Betr.-Amt  Aechen.  — I Luadwaeer-Q*« 

L.  Friedrkki  * Co.-Altuna.  — Katadergrhilfua  d d.  Katueterwat-dr.®«**-  ~ 

1 BauD.bi..  d d.  kgt.  Ej«.-B«tr- Amt- Aachen;  kgl.  Bt-Bsijj* 

Helle  a.  (Sam  Bauin«p  IV  -Berlin;  WJlbrtb.  BokelUre-Hannorer;  ‘**r*  * 

I n « t*  Pieper-Frankfurt  a M ; Winer-BuiMi..  Buchbetatvr-Haiuborg ; die  BW“  . 
ZalfTel-Marbarg  a Lahn;  .Schiejer-Bad  Jfnodtrfl  Rente! -Staßfurt : , 

Verden:  Bnn.tr  Ad  kl  Stier  Crim  n<  t tachau ; dl«  Ard.  Kr  »01  Walff-.Pto*  x 
Dorenx-Hannover : V.  Käufer- Magdeburg,  Baam.t  C.  Use-BeUbenberg  1 
\V.  1‘Mttmt  ZI  Berlin.  C.  A.  IS  IST  po«tl.  Haaptp^etimt-Lelprig:  • • 
Kud  lli>vi.»-Krj.ikfi.rl  . M ; A 101.  K.  HO.  Etp.  d.  lUeck.  Bitg-  - "TJ 
Misch  -Teckn  d.  d kgl-  BU.-IUr^Brtet  - I TwAa  f-  E.eenkowtr  *| | r~. 
Ein.  d.  I rt-ck.  Bitz  — 1 kner.  1 lecbn  BUreaogeh.lf*  n.  > BahaaiiO 
»««len  d.  d,  kgl  Ei«.-Betr.-Atst-BerUo.  livalfdeMtr.  52  — 1 Heizkn«  . L 
Paul  iUthke-Deeeu.  — lUuaafeekvr  d d.  Bau  bür.  d »udt.-W**»«r"»f^ ■ ,ifc 
B;  Keg  -Bmstf.  OrMve]|-S<irdem«r  1 Baaerbreiber  d-  Baolnap  B|U  ' 

< kao,*w*tr.  1 14. 

IL  Aus  anderen  teohu.  Blättern  des  In-  u.  Au*!*11^ 

*1  Heg.-  B«atr.  o.  Reg.-Bfbr.  4 

1 Sldtbmst  d.  HSrg.-ruii.tr  Dr  Heff-Bt  JobaUU  a.  Saar  — I "**  ' . «r,- 

d.  (••ro.-BsuriMji -Insterburg.  — 2 Big.  Bfkr.  d.  Itrtk.  Busttur  Kottbu*- 
d.  Ilermana  Je  Bi-  manu-Elln-rfeM 

1.J  Architekten  u.  Ingenieure.  . 

1 Areh.  d.  Oarti  • Bau. o*p.  W>r»pr-**ldeBeerg  i.  Or.  I l*g-  • * 

Fahr.  d.  J 1.  TO1S»  Kud  MOT*e-B«rlia  SW. 

c.  Laadmeaser.  Teckniker.  Z#ickuer.*Aufii»ker  y*-  (f  g f 
Landme-eer.  l.amliHe—erg-bilfcn,  Ing.  Hwiuk.  Uauaufeebef  “ „ M 
kgt.  1^4.  L'ir.-Breilau.  — .1»  I Butedm.  d.  d.  kgt.  Ett-Betr.- Amt  " shAt 
dorf;  <0-«rbUrgerm*t».  Am  Ende- Kotoi-tedl : BUrgenuatr  PaU-MeldeH**  ’ |iB|B 
rk-in ; Kr#.»t.aulo*p  E Blau  HenU.ee  (J,-S.:  Kr.-BmUr.  Qabe-Hejdukruf.  jgtii' 
binnen,  dir  M ll.tr  t'  t,  tkkade-KoUkM:  f>.  Wn«:f«rt  DuhifkW»;  *•  ^ 

Loewenberg  1 ?*<hl ; t.  IKIblrH  SeideaWrf.  "rtpr  . Aug  SckrSder-^y”"'  ^ g.: 
m*ch.r-Ur.  Wilkau.  Ki.  N(«pt*rb;  die  Z.-M.tr,  (i.  HartMUUlu  Outef»*^^^.. 
krrUadt;  Alfrrd  Simon  - Kedtbu« . Ernst  Hildebraadt  e“ 

iMpr.;  A.  35.  Habukof *- l'ae*  Bcbvrsnenbarg  j.  J.  F.  MK  Bud.  *'•* 


K K,  O.  Frtlach.  Ilerllu  Druck  von  W.  Qrere'a  Duebdnickef«** 
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No.  15.  DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXIV.  JAHRGANG. 

Berlin,  den  19.  Februar  1890. 

(■hall:  An»  Set»  H*u«ha)t  »i»»»  prcofri»«l>»ai  lUgionmg»  BaameiNter».  — j «ofj'tben.  — l’urion * 1 - X athrirb t ea.  — Brief  und  Fra^akaaten-  — 
Mitthailangf  n an»  Torainan:  Münchener  Architekten-  u Inifenieur- Verein. — Offen«  Stellen 

Architekten-  und  Ingeoirur- Verein  *n  Hannover.  — Vermischt«".  — Pr«la-  i 


Aus  dem  Haushalt  eines  preußischen  Regierungs-Baumeisters. 


W o h 

n o r t 

In  6 Jahren 

Ao*zab«  || 

Gegenstand 

Hisst! 

- ■* 

UBipirilUDII 

| p ^ 

n 

der  Ausgaben 

• 1684 

1885  | 

1886 

1887 

1888 

1889 

Au«g*b«' 

»ehailt 

^ n K*-m«rk<uigva 

G «•««■■»!- j 

HUIBBI» 

JL 

JL  1 

.4L 

JL 

JL 

.4L 

JL 

.JL 

1. 

Haushalt,  Beleuchtung,  Wäsche  . . 

1339.83 

1094, Soll  243,20 

1231.25 

1245,80  1354,65 

7406,40  ! 

1234,40 

28,0 

2. 

W ohnnng,  Feuerversicher.,  Feuerung 

965.20 

1078.85  1013.55 

KM, 10 

963,20 

961,85 

5941,53 

990.26 

22.5 

3. 

Stenern,  Dienstboten.  Trinkgelder  . 

2H3.50 

251.60 

264,68 

276,31 

311.69 

355.31 

1654,55 

275,66 

6.3 

4. 

Arzt.  Bäder.  Apotheke 

177,45 

24,— j 

26,45 

99,50 

263,30 

44.00 

635,30 

105,90 

2.4 

5. 

Reisen,  Ausflüge.  Vergnügungen 

251,10 

277.80 

470,27 

479,90 

347,65 

336,34 

2162,46 

360,41 

8,2 

6. 

Kleider.  Schuh  werk,  Wäsche  für  den 

Hausherrn 

227.21 

179.80 

212,50 

168.84 

273,64 

300.51 

1362.50 

227,09 

5,2 

7. 

Desgl.  für  die  Hansiran  .... 

133,— 

331,80 

229, — 

800,— 

160,— 

265,— 

1416.60 

236,13 

5.4 

8. 

Deagl.  für  die  Kinder 

— 1 

— 1 

— 

. — | 

80,— 

127.-  |j 

207,— 

62,81 

] ,4  j F*r  Vergleich  nicht 

y. 

Bücher.  Zeitschriften,  Beiträge  für 
wissenschaftl.  n.  wohlth.Vereine 

91,10: 

101,65 

177.05 

146.99 

173.68 

174.60 

865,07 

144,18 

,.  i Oareh*ehnitt  *nr 

10. 

Geschenke  aller  Art.  Almosen  . . . 

197,70 

159.85 

170.50 

224.25 

181 ,85 

153,2t! 

1066,85 

177,81 

4,0 

li. 

Insgemein  . 

466,78 

1148.40 

666,20 

357,1# 

343,85 

545,75 

3518,09  ! 

586,35 

i»j  j,  IHK",  u,  ßö  1’nuligB 

zusammen 

4102,82 

4047,16  4473,50 

4218,80  4344, 56  4621,71 

4400,— 

100,0 

zusammen  26408,04 

JL 

im  Durchschnitt  vou  4400  *iL 

Auf  Anregung  des  deutschen  Beamten  Vereins  tu  Hannover 
bat  Verfasser  die  fQr  den  gesammten  Haushalt  entstandenen 
Kosten  seit  seiner  Verbeirathung  regelmäßig,  nach  bestimmten 
Ausgabe-Gattnngen  geordnet,  gebucht,  worüber  die  vorstehende 
Zusammenstellung  Aufschluss  giebt  Wenngleich  ans  derselben 
das  Wesentliche  hervor  gehen  dürfte,  so  sei  es  doch  gestattet, 
einige  erläuternde  Bemerkungen  anznvbließen.  Zuvörderst  ist 
hervor  tu  heben,  dass  der  Haushalt  in  den  sogenannten  billigen 
Prorinten  — Schlesien  nnd  Ostpreußen  — geführt  worden  ist. 
so  dass  für  die  westlichen  Provinzeu  bei  einzelnen  Titeln  wohl 
erhebliche  Erhöhungen  eintreten  dürften.  Auch  ist  zn  berück- 
sichtigen, dass  der  Hausstand  im  großen  Ganzen  nur  aus  drei 
Personen,  einschließlich  des  Dienstmädchens  bestanden  hat.  Un- 
ausgesetzt hat  auch  allseitig  das  Bestreben  vorgeherrscht,  die 
Ausgaben  nach  Möglichkeit  zu  beschränken,  was  aber,  wie  aus 
der  Gleichmäfsigkeit  der  Ausgaben  in  den  einzelnen  Jabreu  zn 
ersehen  sein  dürfte,  nicht  gelungen  ist.  I>ie  Steuern,  anf  welche 
der  Einflug*  uaturgemäfs  fehlt,  haben  sogar  zngenommen. 

Die  Wohnung,  welche  vier  Mal  in  dem  angegebenen  Zeit- 
raum gewechselt  werden  musste,  bestand  meistens  ans  4 Wohn- 
ränmen.  lag  in  gntcr,  gesunder  Stadtgegend,  im  zweiten  oder 
dritten  Stockwerk  und  kostete  840—900  JL 

Pie  Pflege  der  Geselligkeit  beschränkte  sich  stets  anf  einen 
kleinen  Kreis;  mehr  als  ein  Dienstbote  wurde  nicht  gehalten. 

Der  Arzt  ist  nur  selten  in  Thätigkeit  getreten;  längere 
Krankheiten  sind  mit  einer  Ausnahme  fern  geblieben. 

Eine  Ergänzung  des  Inventars  hat  nicht  stattgefnnden.  für 
Unterhaltung  desselben  wurden  nnr  unwesentliche  Beträge 
nothwendig.  Tabak  und  ähnliche  Gennssmittel  haben  nicht 
Verwendung  gefunden. 

Vergnügungen  beschränkten  sich  auf  seltenen  Besuch  der 
Theater  und  öffentlicher  Festlichkeiten;  vorwiegend  ist  das  Geld 
für  Ausflüge  benntzt  worden. 

Der  Ankauf  von  Büchern  ist  mehr  nnd  mehr  unterblieben, 
die  Zeitschriften  bestehen  ans  drei  Zeitungen  technischen  In- 
halts und  einer  Tageszeitung.  Zn  dem  Titel  treten  noch  die 
Jahresbeiträge  für  einige  wissenschaftliche  Vereine  und  Be- 
strebungen. sowie  fllr  gemeinnützige  und  wohlthätige  Vereine. 

Unter  Geschenken  sind  Ausgaben  für  Weihnachten  nnd  ähn- 

Xittheilungon  hum  Vereinen. 

Münohener  Architekten-  und  Ingenieur -Verein.  In 
der  Wochen  - Versammlung  vom  23.  Jannar  hielt  Hr.  Prof. 
Frhr.  von  Schmidt  von  der  hiesigen  technischen  Hochschale 
seinen  Vortrag 

über  die  Wiederherstellung  und  den  Ausbau  des 
Rathhauses  in  Passan. 

Koch  kurzem  Eiugeheu  anf  die  Lage  der  Stadt,  ihre  Grün- 
dangen durch  die  Bojer  und  Römer,  die  mittelalterlichen  Be- 
festigungen, wie  auf  die  wichtigsten  Bandenkmale  erläuterte  der 
Redner  zunächst  die  Geschichte  des  Rathbaus-  Baues  und  seines 
1298  errichteten,  jedoch  1807  wieder  abgebrochenen  Thurmes; 
er  besprach  sodann  alle  Herstellungs-Entwürfe  aus  den  Jahren 
1867  bis  1886  und  zuletzt  seinen  eigenen,  welcher  die  allseitige 
Zustimmung  der  Gemeinde-  und  Staatsbehörden  fand  und  z.  Z. 
iu  der  Ausführung  begriffen  ist.  — Im  zweiten  Theile  des  Vor- 
trages entwickelte  der  Redner  die  Grundsätze,  nach  welchen 


| liehe  Anlässe,  sowie  Unterstützungen  für  Bedürftige  einbegriffen. 
! — Unter  Titel  Insgemein  fallen  die  zahlreichen  kleiuen  Aus- 
gaben, daruuter  auch  für  Schreibmaterial  nnd  Postporto,  sowie 
i als  unvorhergesehene  Ausgaben  diejenigen  für  eine  zweimalige 
Verlegnug  des  Wohusitzes,  wobei  in  einem  Falle  gar  keine  und 
dem  anderen  nnr  eine  geringe  Vergütung  gewährt  wurde. 

Verfasser  hat  durch  vorübergehende  Thätigkeit  bei  kommu- 
nalen Verwaltungen  etwas  höhere  Einnahmen  nnd  zufällig  da- 
durch und  aus  persönlichen  Verhältnissen  das  Glück  gehabt,  den 
Fehlbetrag  ohue  Schulden  decken  und  noch  eine  kleine  Lebens- 
versicherungs-Prämie zugunsten  der  Ehefrau  zahlen  zu  können, 
dafür  aber  mehre  Jahre  an  Pensionsberechtigung  verloren. 

Die  im  vorliegenden  Falle  die  Ansgaben  mäßigenden  Um- 
, stände,  Aufenthalt  im  Osteu  der  Monarchie,  kleine  Familie, 
vorübergehend  erhöhte  Einnahmen,  eigeuer  Besitz  treffen  in 
den  seltensten  Fällen  zusammen. 

Den  durchschnittlichen  Ausgaben  von  4400  .4L  jährlich 
: gegenüber,  sei  es  gestattet,  die  Gehaltsverhältnisse  der  preußi- 
schen Regierungs- Baumeister  und  Bauinspektoren  kurz  nufzu- 
: führen,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  Ernennung  znra  Bauin- 
spektor im  Durchschnitt  nach  zehnjähriger  Dienstzeit  als 
Baumeister  zn  erfolgen  pflegt. 

, Die  Regierungs  Baumeister  beziehen  bei  der  Eisenbahn- 
Verwaltung  2700—3600  JL,  bei  deu  anderen  Verwaltungen 
3200 — 3600  JL  Ferner  beträgt  das  Anfangsgebalt  der  Bauin- 
spektoren der  Hochbau-  nnd  der  Wasserbau- Verwaltung  2400.#, 
i bei  der  landwirthschaftlichen  Verwaltung  3000  JL , bei  der 
Eisenbahn- Verwaltung  3600*#,  so  dass  nur  bei  letzterer  durch 
Hinzutreten  des  Wohnungsgeld -Zuschusses  mit  der  Anstellung 
als  Bnuins|»oktor  eine  Gcbaltsverbessening  eintritt,  während  bei 
den  anderen  Verwaltungen  mit  znnehroendem  Dienstalter  auf 
eine  Reihe  von  Jahren  die  Verhältnisse  ungünstiger  werden. 
Die  Nebeneinnahmeu  aus  etwaigen  Privatarbeiten  können  nicht 
entgegen  gehalten  werden,  weil  zahlreiche  Beamte  zu  densel- 
ben weder  Neigung  noch  Gelegenheit  haben. 

Es  bleibt  also  selbst  für  eineu  kleinen  Haushalt,  wie  den 
oben  geschilderten,  zwischen  Einnahme  (3400  JL  im  Durch- 
schnitt! und  Ausnahme  (4400*#,  im  Durchschnitt)  ein  Fehlbe- 
trag von  rd.  1000  JL 

die  malerische  Ausstattung  der  beiden  Prnuksäle  des  Ratbhiuses 
durohgefübrt  wird.  Mit  dieser  Arbeit  ist  der  berufenste  Künstler 
auf  diesem  Gebiete,  Hr.  Historienmaler  Ferdinand  Wagner  ans 
München  betraut,  welchen  die  kgl.  baycr.  Regierung  überdies 
mit  der  Herstellung  zweier  grofser  Wandgemälde  für  den  Fest- 
saal,  die  sie  der  Stadt  Passan  zom  Geschenke  macht,  beauftragt  hat . 
Der  Inhalt  der  Bilder  besteht  uns  sagenhaften,  historischen  und 
allegorischen  Darstell nugen,  welche  mit  der  Stadt  Passau  in 
Beziehung  stehen.  — • Der  durch  Pläne,  Zeichnungen,  Oelgemälde 
und  Kartons  aller  Art  vielfach  itlustrirte,  «ehr  interessante  Vor- 
trag wurde  mit  reichem  Beifall  belohnt. 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zn  Hannover. 
Sitzung  am  29.  Januar  1889.  Vorsitzender:  Hr.  Intend.-  n.  Brtb 
Schuster.  Als  Gäste  sind  anwesend  Hr.  Uber- Präsident  von 
Bennigsen.  Exzellenz,  Hr.  Laudes-Direktor  von  Ilamraer- 
steiu-Loxten,  Hr.  Präsident  der  Königl.  General- Kommission 
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Fastenau.  sowie  Mitglieder  des  Lander-Direktoriums  und  der 
Kgl.  General-Kommission. 

Die  auf  der  Tagesordnung  stehende  Besprechung  über: 

„die  Besiedeln n g derostfriesiachen  Doma nen- Moo re“ 
wird  von  Hrn.  Keg.-Bmstr.  Krüger  an  der  Hand  von  Entwurf- 
Zeichnungen  durch  einen  längeren  Vortrag  eingeleitet,  in 
welchem  zunächst  allgemeine  Angaben  über  Entstehung  und 
Eigenschaften  der  Moore,  sowie  Uber  die  zur  Beackern Dg  der  j 
Moorfl&chen  bislang  znr  Anwendung  gebrachten  Knlturarten  ge-  ' 
macht  werden.  Des  weiteren  führt  der  Redner  ans.  dass  der  | 
Domänen- Fiskus  mit  Rücksicht  auf  die  ansgedehnten  Moorfl&chen,  1 
die  er  in  der  Provinz  Hannover  besitzt  und  die  bislang  nur  einen  | 
höchst  geringen  Ertrag  liefern  und  im  Hiublick  auf  die  Erfolge, 
welche  die  Provinzial- Verwaltung  mit.  den  von  ihr  geschaffenen 
Moor-äiedplungen  erzielt  bat,  auch  seinerseits  mit  solchen  Moor- 
Sfodflungen  vorzugehen  sich  entschlossen  nnd  zunächst,  das  am 
Ems  Jadr-Kanal  liegende  Friedeburger  Wiesmoor  für  eine  1 
Besiedelung  in  Aussicht  genommen  bat.  Bei  diesem  Plane  ist 
aber  neben  dein  fiskalischen  Interesse,  welches  darin  beruht, 
dass  von  einem  urbar  gemachten  Moore  bessere  Erträge  erzielt 
werden  können,  ganz  besonders  auch  die  Erwägung  manßgebend, 
dass  anf  den  der  Knltur  gewonnenen  Flächen  Hunderte  von 
nrbeitsfreudigen  Familien  segensreiches  Unterkommen  werden  ' 
linden  können,  die  jetzt  ins  Ausland  wandern  müssen,  weil  es 
in  den  in  aller  Kultur  befindlichen  Landstrichen  an  Platz  für 
sie  fehlt.  — Das  genannte  Moor  gehört  zu  den  sogenannten 
Hochmooren,  ist  im  ganzen  rund  11500*«  grofs.  wird  an  seiner 
schmalen  Nordseite  vom  Ems-Jade-Kaiml  durchschnitten,  von 
einer  Landstraße  von  Orten  nach  Westen  durchkreuzt  nnd  hat  | 
außerdem  noch  drei  gröfsere  MoorkauSle  in  seiner  Nachbar- 
schafr.  Es  ist  daher  nicht  zu  verkennen,  dass  die  zn  be- 
siedelnde Fläche  mit  Geschick  ausgewählt  ist.  — Bei  der  Be- 
arbeitung des  Entwurfs,  welche  seitens  des  Redners  im  Aufträge  • 
der  Köuigl.  General-Kommission  in  Hannover  erfolgt  ist,  ist 
als  Bedingnng  gestellt,  dass  der  Entwurf  bezüglich  der  Auord-  I 
unng  der  Haupt-Verkehrs-  und  Angriffslinien  bo  gestaltet  sein  1 
soll,  dass  er  zunächst  einer  reinen  Moorkultur  mit  Feldbahnen  und 
einfachen  Entwässerungs-Kanälen  angepasst  ist,  daun  aber  auch 
den  etwa  später  erforderlichen  Uebergang  zur  reinen  Moorkultur 
mit  .Schiffahrls-KanUleu  oder  zur  Kehn-Kultur  ermöglicht.  Diese 
drei  genannten  Kulturarten  sind  nämlich  iubetracht  zn  ziehen. 

Die  weiteren  Ausführungen  Uber  die  An  nnd  Weise,  wie 
dieser  Bedingnng  möglichst  Genüge  gethan  ist,  können  hier 
wegen  der  Kürze  des  Raumes  nicht  mitgetheilt  werden  (wir 
verweisen  auf  den  demnächst  erscheinenden  Bericht  in  der 
hannoverschen  Zeitschrift);  es  möge  nur  angeführt  werden,  dass 
zunächst,  die  erstgenannte  Kulturart  als  die  den  besten  Erfolg 
versprechende  ius  Auge  gefasst  ist  nnd  dass  die  Anfänge  der  ! 
Besiedelung  natutgemäfs  am  Ems-Jade-Kanal  gemacht  werden 
sollen,  auf  dem  die  Erzeugnisse  des  Moores  gut  und  leicht  fort- 
geschafft  werden  können,  während  ebenso  der  zur  Kultur  nöthige 
Schlick  von  der  Jade  bezw.  der  Ems  heran  gebracht,  werden 
kann.  Die  Siedelungen  erhalten  eine  Größe  von  je  10  so 
dass,  wenn  der  Plan  einst  ganz  durchgefübrt  ist,  über  1000 
Siedelungen  erstaudeu  sein  werden.  Die  Feldbahnen  werden 
auf  den  Hauptlinien  als  Stammbahneu  mit  Ausweichen  in  je 
500  » Entfernung  verlegt;  die  Beförderung  der  Ackerfrflchie  an 
diese  Linien  hinan  soll  mittels  beweglicher  Gleise  auf  den 
Greuzwegen  zwischen  je  2 Siedelungen  erfolgen,  wobei  für  je 
4 Siedelungen  ein  solches  bewegliches  Gleis  vorgesehen  ist.  — 
Iubeireff  der  Einrichtung  von  Kanälen  scheint  das  Moor  nicht, 
genügend  wasserreich  zn  sein  nnd  es  müssen  in  diesem  Falle  j 
erst  längere  Beobachtungen  au  Ort.  und  Stelle  über  Verdunstung, 
Abfluss  usw.  angestellt  werden,  ehe  zweckentsprechende  Kanäle  | 
entworfen  und  angelegt  werden  können.  — Die  zn  erbauenden  I 
Wohnhäuser  und  Scheunen  sind  zunächst,  um  sie  möglichst  billig 
und  leicht  herstellen  zu  künneu.  in  Holzfachwerk  (doppelte 
Schaluug  und  TürfausfUllnng  in  den  Gefachen)  entworfen;  es 
sollen  aber  auch  mit  anderen  Bauarten  Versuche  angestellt 
werden,  um  aus  diesen  da»  Zweckmäßigste  zu  ermitteln.  Die 
Häuser  sollen  mittels  Langschwellen  bezw.  Scbwellroste  (diese 
an  den  Hauptlast  punkten)  auf  da»  Moor  selbst  gesetzt  werden. 
Die  Kosten  stellen  sich  für  ein  isiedlerhnus  auf  3050  JL  oder 
95.«  für  1 1™  bebauter  Fläche,  für  ein  Beamten-  (Moorvogt-) 
Hans  auf  8600  bezw.  37  für  ein  Scheuneu-  und  Stallgebäude 
auf  2700  bezw.  17  UL  — 

Ans  der  sich  an  den  Vortrag  anschließende!!  Besprechung 
sind  vor  allem  die  Reden  der  Hrn.  von  Hammersteiu- 
Loxten  nnd  von  Bennigsen  hervor  zu  hebeu,  von  denen  der 
Erster«  mit t heilte,  in  welcher  Art  nnd  Weise  die  Provinz 
Hannover  mit.  ihren  im  Uerzogthum  Arenbcrg  angelegten  Moor- 
Siedelungen  — sie  hat  dazu  dort  eine  Fläche  vr>n  430  h*  er- 
worben — vorgegangen  ist  und  welche  Erfolge  sie  dabei  erzielt 
hat,  und  dann  einen  »ehr  interessanten  Vergleich  zwischen  den 
dortigen  Verhältnissen  nnd  denjenigen  zog,  unter  denen  der 
Fiskns  seine  Moor-Siedelungeu  Anzulegen  haben  wird. 

Hr.  von  Hammerstein-Loxten  ist  der  Ansicht,  dass 
der  Fiskus  unter  weit  günstigeren,  örtlichen  Bedingungen  ar- 
beiten wird,  die  also  einen  ausgezeichneten  Erfolg  in  Aussicht 


stellen  nnd  erklärt,  dass  die  einzige  Gefahr  für  diese  staatliche 
Besiedelung  ihm  darin  liegen  zu  können  scheine,  dass  die 
buroankratischen  Einrichtungen  der  verschiedenen  staatlichtu 
Instanzen  anf  die  ThAtigkeit  der  AUsfUhreuden  Behörde  hemmend 
einwirken  könnten.  Hier  aber,  wo  es  sich  darum  handle,  fxy. 
alle  Aufgaben  erst  anf  dem  Wege  des  Versuches  zu  lösen,  mtts«e 
die  ausfübrende  Behörde  möglichst  frei  und  unbeschränkt  sein. 
Ferner  liege  auch  noch  eine  weitere  Schwierigkeit  in  dpr  grofs« 
Ausdehnung  des  Unternehmens,  das  mit  der  Eiuriehtnug  poli- 
tischer Gemeinden,  Erbauung  von  Schulen.  Kirchen  usw.  zq 
rechnen  zwinge,  also  auch  wohl  die  Frage  Aufkommen  lasse,  ob 
man  abwarteud  oder  rasch  Vorgehen  solle.  Er,  Redner,  sei  abtr 
der  Ansicht,  dass  der  Staat  die  Verpflichtung  habe,  sowie  sich 
zeige,  dass  mit  den  getroffenen  Einrichtungen  Erfolge  erzielt 
werden,  dann  auch  möglichst  rasch  vorzugehen  nnd  so  nicht  nur 
ertragreiche  neue  Siedelungen  zu  gründen,  sondern  auch  den 
älteren,  ostfriesischen  Moor-Siedelungen  (au»  dem  vorigen  Jahr- 
hundert) aufznheHen.  „Der  Staat  hat  ferner  nicht  nnr 
ein  Recht,  sondern  die  ernsteste  Pflicht,  mit  der  Be- 
siedelung der  Moore  vorzu gehen,  weil  hierin  zugleich 
eiu  Beitrag  zur  Lösung  der  weltbe wegendeu  sozialen 
Frage  liegt!“  — 

Hr.  von  Bennigsen  seinerseits  wies  zunächst  darauf  bin 
welch  großes  Interesse  die  Mariue-Verwaltung  darau  habe,  da»« 
durch  Bebauung  so  großer  Moorffächen  für  deu  in  der  Jade 
jährlich  auszubaggerndeu  Schlick  Absatz  geschafft,  werde,  gab 
dann  noch  Erläuterungen  Uber  die  in  den  Provinzisl-Moor-Siede- 
lungen  angelegten  Feldbahnen  und  sprach  sich  dahin  aus,  d»** 
dirse  neuen  Kultur- Versuche,  wenu  sie  sich  so  weiter  ent- 
wickeln, wie  sie  begonnen  haben,  vou  dem  schönsten  Erfolg? 
gekrönt  seiu  werden.  Es  ist  daher  mit  Frenden  zu  bt- 
grüfsen.  dass  auch  der  Staat  jetzt  kräftig  milder 
Moorkultur  Vorgehen  will,  nachdem  seitens  der  Pro- 
vinz Hannover  unter  schwierigen  Verhältnissen  di« 
erste  erfolgreiche  Anregung  gegeben  ist,  Nnr  der 
Staat  ist  in  der  Lage  nnd  hat  die  Mittel,  die  Sache 
im  grofseu  zu  führen  nnd  weite,  jetzt  fast  ertraglo» 
ruhende  Flächen  der  menschlichen  Knltur  zn  er- 
schliefsen!  — Die  Grundlage  der  Moorkultur  rau«» 
aber  der  intensive  Ackerbau  sein!“ 

An  der  Besprechung,  die  Bich  ferner  theiis  um  die  Art  und 
Weise  der  Scblickzufuhr.  theiis  um  Einzelheiten  io  der  Anord- 
nung der  Hochbauten,  theiis  um  die  Einrichtung  des  Betriebe? 
auf  den  Bahnen  drehte,  beibeiligten  sich  noch  die  Hrn. 
Fastenau,  Peltzer,  Thome,  Rühlmann,  Arnold,  Schu- 
ster, Schwering.  Nessenius.  Schi. 

Versammlung  am  5.  Februar  1890.  Vorsitzender  Hr- 
lutend.-  n.  Brth.  Schn9ter.  Der  stellvertretende  Schriftführer 
Schacht  berichtet  kurz  der  Versammlung  über  die  „Vorschttfe 
betr.  Organisation  des  Verbandes  mit  besonderer  Rücksicht- 
nahme auf  die  Anstellung  eines  stäudigeu  Sekretärs  nnd  Schaf- 
fang  eines  Verbands-Organes“,  welche  von  dem  Verbands-Vor- 
stände zur  Berat  hang  übersandt  sind.  Auf  Vorschlag  des  Ver- 
eins-Vorstandes wird  diese  Angelegenheit,  zunächst  einem  An«- 
schusse  zur  Vorberathung  überwiesen,  in  den  die  Hrn.  Keck- 
Doleznlek.  Köhler,  Schwering,  Bulenins,  Bökelberg. 
Unger  und  Schacht  gewählt  werden.  Die  erstgenanntes 
7 Herren  haben  schon  einem  früheren,  iu  der  Angelegenheit 
betr.  den  ständigen  Verbands-Sekretär  eingesetzten  Ausschn**' 
angehört.  — Mit  der  Vorbereitung  de»  diesjährigen  Stiftungs- 
festes wird  der  -Ausschuss  für  Ausflüge“  beauftragt.  — Darauf 
halt  Hr.  Dr.  Kühne  einen  Vortrag  Uber 
„Die  Gedächt  uisskunst  im  Dienste  de s Architekten 
nnd  Ingenieurs“, 

in  dem  er  die  Gmndzlige  der  vou  ihm  geübten  und  gelehrt» 
Gedüchtnissknnst  (Mnemotechnik)  darlegt  und  Proben  von  &r 
seinerseits  in  dieser  Kuns:  gewonnenen  Fertigkeit  giebi. 

Schau 

Vermischtes. 

Konstruktive  Schäden  an  den  Zwingerbnoten  i“ 
Dresden.  Seit  etwa  50  Jahren  werden  anhaltend  grö£*prP 
Wiederherstellungs- Bauten  am  Zwiuger  in  Dresden  vorgenom* 
men  und  da  auch  für  die  nächste  Etatsperiode  zn  diesem 
eine  größere  Summe  gefordert  wnrde,  nahm  die  Fiuanz-Pei'1- 
l tation  der  Sächsischen  2.  Kammer  Veranlassung,  ein  besonder4 
! Gutachten  von  «lern  Oberlandbanamt  einzuholeu.  Aus  denselbes 
möge  Folgendes  mitgetheilt  werden: 

Die  Zwingerbauten,  Kunstwerke  ersten  Ranges  in  Rczo? 
auf  schöne  Verhältnisse  und  zierliche  Ausstattung  io  •**“** 
tektonischer,  ornamentaler  und  figürlicher  Beziehung,  sh*® 
den  geuialen  Architekten,  Oberlandbaumeister  Pöpelmann  |W 
artig  erfunden  und  znr  Ausführung  gebracht.  Derselbe  bst  F* 
doch  in  Bezug  auf  Dauer  und  Haltbarkeit,  weder  das  Kli»* 
das  vorhandene  Material  in  Rechnung  gezogen.  In  hervor  njj®* 
ater  Weise  sind  dem  Verderben  aufgesetzt. : Die  Ballustrw*  ■ 
welche  die  Plattform  ttud  die  Perrons  einfassen,  die  Haup1'”  ^ 
aimse  nnd  di©  zahlreichen  vor-  und  überstehenden  Frlw*  " 
PostamentfUlInngci!.  Bei  allen  in  der  Neuzeit  bewirkten 
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neuerungen  hat  — mehr  als  früher  geschehen  — eine  äußerst 
sorgfältige  Auswahl  des  ans  dem  Cottaer  Sandstein  atugewihl- 
ten  Stein  • Materials  stattgefnnden.  Trotzdem  treten  immer 
vrieder  neue  Schadhaftigkeiten  und  äteinzeraetznngen  durch 
Frost  und  Nässe  zu  Tage  und  werden  unausbleiblich  Vorkom- 
men, so  lange  der  Zwinger  besteht. 

Bei  neuerdings  in  Ausführung  gebrachten  figürlichen  Instand- 
setzungen ist,  soweit  dies  thunlich  war.  durch  Ansetzung  neu 
hergestellter  Körpertheile  aus  Zemeutgnss,  die  statt  der  frühe- 
ren fehlerhaften  Befestigung  mit  Eisen,  durch  kupferne  beziehent- 
lich bronzene  Dübel  festgemacht  worden  sind,  sowie  durch  das 
Ziehen  der  Siras-llnterglieder  mit  Zementmörtel,  da«  Auispitzen 
und  Neuausetzen  vou  Sandsteinwerk  vermieden  und  deren  Er- 
haltung durch  Tränken  mit  heifsem  Firniss  und  durch  noch- 
maligen Oelfarben-Austrich  erstrebt  worden.  Die  Verwendung 
von  Wasserglas  oder  anderer  in  neuer  Zeit  in  Vorschlsg  ge- 
krachte Ueberzüge  erscheint  wenig  nutz  versprechend  und  ist 
nicht  anzurnthc». 

Wie  schon  erwähnt,  ist  an  dem  künstlerisch  vollendet  schön 
ansgefUhrten  Ban  zu  tadeln  die  wenig  sorgsame  Auswahl  in 
Stein-Material  (Cottaer  Stein)  ans  unreifen,  nicht  wetterbestän- 
digen Lagen,  dessen  allmähliche  Erneuerung  infolge  der  un- 
unterbrochenen Ergänzungen  «ich  vollzieht  und  etwas  bessere 
Dauer  für  die  Zukunft  erhoffen  lässt  Aufser  diesen  Mängeln 
sind  jedioch  auch  konstruktive  Schwächen  zu  rügeu.  infolge  deren 
der  in  sehr  kühnen  Verhältnissen  konstruirte  Bau  durch  Straßen- 
verkehr. Sturm-Einfluss  und  Schnee-Belastung  ununterbrochen 
erschüttert  wird,  wodurch  Gewölbe  und  Abdeckung  Risse  er- 
halten, deren  Beseitigung  und  Dichtung  den  hohen  Unterbaltungs- 
Autwand  verursacht. 

üeber  den  baulichen  Aufsohwung  der  gröfseren  Städte 
Italiens  entnehmen  wir  dem  in  Rom  erscheinenden  „Popolo 
Romano“  aufgrund  der  vom  statistischen  BUreau  gegebenen  Auf- 
stellungen einige  interessante  Notizen. 

So  betrug  in  Rom  am  31.  Dezember  1881  die  Bebautings- 
flftche  innerhalb  der  Zollliuie  uud  ausschließlich  der  Kirchen 
und  Monumente  an  8 408  lWl®,  wahrend  diese  Fläche  am 
31.  März  1888  ein  seid,  der  neuen,  auch  vor  der  Zollgrenze  sich 
unsdebnendeu  Ban flächen  an  4985  2l0i»  inisst,  was  einen  Auf- 
schwung im  Verhältnis»  von  72  für  jede  1000  'tm  ergiebt.  Die 
Volkszählung  ergab  Ende  1881  innerhalb  der  Zollinic  272  012 
Seelen,  am  3!.  März  1888  stieg  die  Ziffer  auf  369  845  (52  auf 
1000  in  1 Jahr). 

Ln  Neapel  betrug  die  Behauungsflfiche  in  den  12  Ver- 
waltung«- und  den  5 Laud-Bezirken  Ende  1884  an  600  gegen 
Mitte  des  Jahres  1888  an  580  (jährlich  10  für  1000)  und  es  stieg 
die  Bevölkerungszahl  von  <181 318  Einwohnern  in  1881  auf 
499  000  am  Ende  1888  (jährlich  6 auf  1000). 

ln  Mailand  scheint  infolge  der  zur  Verschönerung  der 
^l&dt  vorgenoinruenen  Abbruche  von  81  bis  88  die  Buuflächc  sich 
um  242  420  vermindert  zu  haben,  dagegen  ist  ein  Steigen 
in  der  Bevölkerungszahl  zu  verzeichnen  von  38  au  für  Tausend. 

In  Turin  betrug  die  bebaute  Grundfläche  innerhalb  der 
Stadt  und  in  den  Vorstädten  im  Jahre  1881  an  •116,25*'*  und 
stieg  bis  Ende  1888  auf  475,40  *»,  wobei  Garteuflüchen.  Kultus- 
lauten,  Eisenbahn,  Docks  nsw.  ausgeschlossen  sind.  I)er  jähr- 
liche Aufschwung  geht  also  hier  mit  200  für  1000  'i'»,  der  der 
Bevölkerung  mit  26  für  Tausend,  da  die  Ziffer  von  230 183  am 
Ende  1885  auf  268  700  am  Ende  Jnni  1888  stieg. 

In  Florenz  misst  die  bebaute  Fläche  (mit  den  Vorstädten) 
am  Ende  1874  an  368.37  (nicht  eingerechnet  7.79  *»  für 
Kirchen)  und  stieg  bis  Ende  1887  anf  375.69  *■  (2.8  für  Tausend). 
Die  Bevölkerung  weist  1671  an  136  ( 65  Seelen,  1887  an  182  000 
auf  (etwa  6%). 

Für  Palermo,  Genua  und  Venedig  fehleu  nähere  Notizen 
für  den  baulichen  Aufschwung  — der  der  Bevölkerung  nimmt 
vom  31.  Dezember  1881  bis  dem  gleichen  Tage  1888  im  Ver 
hältni&s  von  11:1000  für  Palermo.  21:1000  für  Genna  und  i 
18: 10o0  für  Venedig  zu. 

In  Bologna  steigt  die  bebaute  Grundfläche  von  291,56  t» 
am  Ende  1882  auf  859, t37  b->  gegen  Mitte  1888,  ausschließlich 
Kirchen  uud  sonstigen  Kultusbauten  (39  auf  1000 w").  Die 
Stadt  zählte  Ende  1881  in  Zentrum  und  den  Vorstädten  103  998 
Einwohner  und  in  dem  übrigen  Gemeindehezirk  19  376;  am 
30.  Jnni  1888  hatte  die  Gesammt  - Gemeinde  134  093  Seelen  I 
(16  für  Tausend). 

Wir  ersehen  hieraus,  dass  die  Zunahme  der  Bevölkerung  in 
manchen  der  Städte  sehr  rasch  vorgeschritten,  heut  im  Rückschlag 
‘ich  befindet,  dass  aber  in  Rom.  Neapel  und  Bologna  der  bauliche 
Aufschwung  der  Bevölkerungs-Zunabme  voran«  eilte. 

Rom,  21.  1.  90.  F.  U.  Schulze. 

VorauHbeBtellung  auf  „Hamburg  und  seine  Bauten  *. 
Der  Vorstand  des  Arch.-  u.  Ing.-V.  zu  Hamburg  versendet  soeben 
rine  Ankündigung  Über  das.  gelegentlich  der  für  August-  d.  J. 
geplanten  Wander-Versamrolung  des  Verbandes  heraus  zu  gebende 
Werk:  „ Hamburg  und  seine  Bauten“  mit  der  Aufforderung,  auf 
dasselbe  schon  jetzt  Vorausbeatellungen  macheu  zu  wollen.  Das 
*uf  einen  Umfang  von  mindestens  25  Bogen  geschätzte  Buch, 


von  dem  ein  allgemeines  Inhal ts-Verzeichniss  sowie  eine  Anzahl 
von  Probe-Abbildungen  mitgetheilt  werden,  wird  sich  — dank 
der  Fülle  des  interessanten  Stoffs,  den  die  zweitgrößte  Stadt 
Deutschlands  darbietet  und  dank  den  ausgezeichneten  und  opfer- 
willigen Kräften,  über  die  der  Verein  verfügt  — den  voran- 
grg&ngenen  Veröffentlichungen  über  Berlin.  München.  Hannover, 
Stuttgart,  Frankfurt  a.  M.  und  Köln  sicher  aufs  würdigste  an- 
schließen.  Nach  Format  und  Ausstattung  folgt  es  unmittelbar 
dem  Vorbilde,  welches  das  vor  2 Jabren  erschienene  Bnch:  „Köln 
und  seine  Bauten“  geliefert  hat.  Für  diejenigen  Abnehmer, 
welche  das  Werk  bis  zum  15.  März  d J.  (bei  dem  Vereins- 
Vorsitzenden.  Hm.  Überingen.  F.  Andreas  Meyer,  Bleichen- 
brücke  17.  Hamburg)  bestellen,  ist  der  Preis  für  ein  Exemplar 
anf  Druckpapier  zu  10,0.«,  für  ein  solches  auf  Knpferdruck- 
Papier  zu  12,5  JL.  festgesetzt,  während  nach  dem  Erscheinen 
der  Schrift  ein  erheblich  höherer  Preis  eintritt.  — Die  Auf- 
forderung des  Vereins  an  die  deutschen  Fachgeuoasen.  möglichst 
bald  zahlreiche  Bestellungen  anfgebeu  zi  wollen,  können  wir 
uur  nach  besten  Kräften  unterstützen. 

Die  Krankenkasse  des  Deutschen  Techniker -Ver- 
bandes („Eingeschriebene  Hilfskasse  No  58  Iftr  Architekten. 
Ingenieure  uud  Techniker  Deutschlands“,  Berlin  C.,  Gr.  Präsi- 
deutenstr.  7)  hat  in  dem  nnnmehr  seit  ihrer  Begründung  ver- 
flossenen 5 jährigen  Zeitraum  eine  höchst  segensreiche  Wirk- 
samkeit entfaltet.  Wie  der  auf  der  letzten  General-Versammlung 
erstattete  Bericht  nachwiez,  sind  in  rd.  900  Krankheitsfällen 
(384  leichterer  und  450  schwererer  Art)  i.  g.  bereits  etwa 
50  000  v«  an  Unterstützungen  gezahlt  worden.  Die  günstige 
Vermögenslage,  in  der  die  Kasse  — wie  angegeben  wird  — 
trotzdem  sich  befindet,  macht  den  Beitritt  zu  derselben  ohne 
Zweifel  sehr  empfehleuswertb. 

Di©  städtische  Baugewerk-,  Tischler-,  Maschinen- 
und  Mühlenbau-Schule  zu  Neustadt  in  Meokl.  ward  im 
Schuljahre  1889  90  vou  195  Schülern  besucht  und  es  befänden  sieh 
hierunter  mehre  junge  Leute  aus  Russland,  Amerika,  Oesterreich 
und  Rumäuien.  An  den  Abgangs-Prüfungen  betheiligten  sich  35 
Schüler,  davon  hestaudeu  10  mit  der  ersten,  18  mit  der  zweiten 
und  6 mit  der  dritten  nnd  letzten  Note.  Das  neue  Schnlbnus,  das 
für  800  Schüler  Platz  hat,  wurde  im  Herbst  1889  von  der 
Mascbiuenban-Abtheilung  bezogen  und  wird  im  Herbst  1890  ganz 
seinem  Zwecke  übergeben  werden. 

Das  Sommerhalbjahr  1890  beginnt  am  5.  Mai,  der  Vor- 
unterricht dazu  am  14.  April. 

Schäden  an  der  katholischen  Kirche  in  Leipzig.  Die 
in  den  Jahren  1815  46  vou  Heidelofi'  in  Leipzig  erbaute  ka- 
tholische Kirche,  ein  zierliches,  im  gefugten  Ziegelbau  mit 
Sandstein  • Architektur  ansgeführtes  Bauwerk  spütgothischen 
Stils  zeigt  als  Krönung  des  Hanptthunus  eine  in  durchbrochener 
Saudstein-Arbeit  hergestellte  Pyramide.  Leider  ist  hierzu  eiu 
sehr  weicher,  nicht  witterungsbeständiger  Sandstein  verwendet 
worden,  welcher  sich  nach  deu  jetzt  vorgeuommenen  sachver- 
ständigen Untersuchungen  als  sehr  beschädigt,  anegewettert.  und 
abgebröckelt  zeigte,  so  dass  eine  gründliche  Erneuerung  dieser 
Thurmspitzc  als  unvermeidlich  betrachtet  werden  muss.  Ver- 
schlimmert wird  deren  baulicher  Zustand  noch  durch  die  au 
uud  in  ihr  befindlichen  eisernen  Anker,  welche  offen  liegen, 
gerostet  sind  und  an  ihren  Angriffspunkten  deu  Steiu  zersprengt 
haben.  — Aber  auch  die  übrigen  an  dieser  Kirche  vorhandenen 
zierlichen  Sandstein- Arbeiten  zeigen  die  gleichen  Beschädigungen, 
herbeigefllbrt  durch  zu  weichen  Stein  und  durch  ungünstige 
Verankerungen  desselben.  — Beiläufig  möge  noch  erwähnt 
werden,  dass  die  Kirche  gänzlich  auf  Pfahl  ros  t gegründet  ist, 
weil  der  sumpfige  Erdboden  nach  deu  damaligeil  Ansichten 
dies  verlangte.  Obgleich  zur  Zeit,  keine  Spur  mehr  von  Sumpf 
in  jeuer  Gegend  zu  bemerken  ist,  so  hat  sich  doch  diese  Grün- 
dung bis  heute  als  gut  bewährt.  H.  A. 

PreigAiifguben. 

Zu  dem  Preisausschreiben,  betreffend  dio  Errich- 
tung eines  Denkmals  der  Provinz  Westfalen  für  Weiland 
S.  M.  Kaiser  Wllholm  I.  bringt  die  Nummer  11  Ihrer  ge- 
schätzten Zeitung  eiuige  Aeußerungen,  welche  sich  n.  A.  gegen 
die  Größe  des  vorgeschriebouen  Maaßstale*  und  die  Höhe  der 
aasgesetzten  Preise  richten.  Es  wird  dabei  die  Vermnthuug 
ausgesprochen,  dass  die  sachverständigen  Preisrichter  in  letzter 
Hinsicht  um  ihre  Zustimmung  nicht  gefragt  worden  seien. 

Hierzu  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  das  vollständige 
Preisausschreiben  den  sach verständigen  Mitgliedern  vorher  mi’t- 
getbeilt,  mithin  durch  Uebernabme  de»  Preisrichteramts  gebilligt 
worden  ist. 

Wie  das  Preisausschreiben  ausdrücklich  sagt,  soll  die  Be- 
werbung zunächst  nur  eine  vorbereitende  »ein.  Durch 
dieselbe  »oll  eiu  Urtheil  darüber  erlangt  werden,  ob  unter  den 
gegebenen  Bedingungen  eine  angemessene  nnd  würdige  Lösung 
der  Aufgabe  möglich  ist.  Es  ist  keineswegs  ausgeschlossen, 
dass  nicht  eine  zweite  Wettbewerbung  zur  Herbeiführung  einer 
endgiltigen  Entscheidung  veranstaltet  wird. 
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Wu  den  vorgeschriebenen  Maaßstab  aulaugt.,  so  ist.  zu 
bemerken,  dass  zur  Zeit  die  Mehrzahl  der  Architekten  in  großem 
Maaßstab  za  tkizziren  und  za  ent  werfen  gewöhnt  ist.  dass  in 
diesem  Falle  der  Maaßstab  1:100  eine  irgend  wesentliche  Er* 
schwernng  bei  der  Bearbeitung  nicht  einschließt,  weil  es  in 
der  Natnr  der  Anfgabe  liegt,  nur  durch  richtige  Vertheiluug 
der  Massen,  nicht  durch  reichere  Architekturformen  zu  wirken, 
dass  also  die  Zeicbenarbeit  an  sich  trotz  des  großen  Maafstabes 
nicht  von  Belang  ist. 

Bei  der  Frage  der  Preise  darf  nicht  übersehen  werden,  dass 
die  za  lösende  Aufgabe  aus  zwei  Theilen,  dem  architektonischen 
und  dem  bildhaneriscbeo,  besteht.  Wollte  man  deshalb  für  die 
Bemessung  der  Preise  die  sonst  üblichen  Nonnen  zu  Grande 
legen,  so  müssten  von  der  zur  Verfügung  gestellten  Summe  doch 
znnächst  die  Beträge  abgesetzt  werden,  welche  auf  das  Bild  des 
Kaisers  and  den  etwaigen  sonstigen  plastischen  Schmuck  entfallen. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  es  sich,  wie  gesagt,  lediglich 
mn  eine  einleitende  Wettbewerbnng  handelt,  werden  die  aus- 
gesetzten Preise  als  zulänglich  gehalten  werden  dürfen,  während 
jedenfalls  anch  nach  nnserer  Ansicht  bei  der  weiteren  Behand- 
lung der  Sache  die  bekannten  ..Grundsätze“  als  maafsgebend 
werden  angesehen  werden  müssen. 

Berlin,  den  18  Februar  1890. 

Persiut.  Klutmann. 

Ein  aulaerordentlichea  Preisausschreiben  des  Archi- 
tekten-Vereins  zu  Berlin  zum  16.  April  d.  J.  betrifft  den  I 
Entwurf  zu  einem  architektonisch  durchzubildenden  Brunnen- 
Gehäuse  für  einen  Berliner  Strafsen -Bronnen  in  j 
Gusseisen.  Der  Auftraggeber  hat  für  die  beiden  besten  Ar- 
beiten Preise  ira  Betrage  von  bezw.  300  .g.  n.  200  JL  aasgesetzt. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Stadtbade  in 
Heilbronn.  Al*  Verfasser  der  angekanfien  Arbeit:  „Hygieia“ 
nennt  sieb  uns  Hr.  Arch.  Cbr.  Dähue  in  Wiesbaden  und  Köln. 

Bei  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Sohul- 
hanae  in  Langensalza  (Jbrg.  89,  8.  530  u.  Hl.)  sind  nicht 
weniger  als  ICO  Arbeiten  (darunter  3 verspätet)  eingegangen. 
Die  8 Preise  sind  den  Entwürfen  der  Hrn.  Reg.-Bmstr.  Fritz 
Wendorff  in  Leipzig,  Arch.  Reiuhold  Weifse  und  Bernhardt 
Seitz  in  Erfurt,  und  Arch.  Lulwig  Hirsch  in  Jena  zn- 
gesprochen  worden.  Die  Entwürfe  mit  «len  Kennwerten  „Langen- 
salza“, „Trotz  alledem“  und  „Gesundheitspflege-  (letzterer,  weil  | 
zu  spät  eiugelicfert,  von  der  Preisertbeüung  ausgeschlossen), 
sind  zum  Ankauf  empfohlen  worden.  Die  im  Ratbhaua-Saale 
■tattfludeude  Ausstellung  ist  bis  znm  27.  d.  M.  geöffnet. 

Personal-Nachrichten. 

Anhalt.  Der  herzogl.  Reg.-  u.  Ober-Brtb.  Rudolf  Vogt 
in  Dessaa  ist  gestorben. 

Prcufuen.  Versetzt  sind:  die  Eis.-Hasch.-Insp.  Reuter, 
bish.  in  Kiel,  an  d.  üauptwerkstfttte  in  Broinberg.  Steinbi*«, 
bisb.  in  Hamburg,  als  siind,  Hilfsarb.  an  d.  kgl.  Eisenb.-ßetr.- 
Amt  in  Kiel;  der  Eis.-Bauiusp.  Richter,  bisher  in  Bromberg, 
als  Vorsteher  der  Hauptwerkstäite  nach  Hamburg. 

Die  kgl.  Reg.-Bmstr.  Hermann  Win  ekler  u.  Friedrich 
Frinzhauseu  sind  als  kau.  Post-Bauiuspektnren  in  Düsseldorf 
bezw.  Aachen  augeatellt. 

Der  kais.  Admiral  itätsra'h  Rotter  u.  die  knis.  Marine- 
Schiffbau- Üb.-Ing.  van  Hüllen  n.  Hossfeld  sind  z.  Mitgliedern 
d.  kgl.  techn.  Prilfgs.-AraLs  in  Berlin  ernnuut. 

Die  Reg.-Bfhr.  Heinrich  Taentzscher  aus  Köln.  Karl 
Hemletzky  aus  Meschen  u.  Hermann  Simon  aus  Halle  i. 
Westf.  (Masch. -Baufach)  sind  zu  kgl.  Reg.-Bmstrn.  ernannt. 

Der  Eis.-Masch.Insp.  Faltniö,  Vorsteher  d.  Haoptwerk- 
at&tte  in  Fraukfnrt  a.  0.  u.  d.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Johannes  Fahl 
in  Breslan  sind  gestorben. 

Sachsen  Bet  d.  fiskal.  Uuchhanverwltg.  im  Königreiche 
S.  ist  infolge  d.  freiw.  Austritts  d.  Reg.-Bmstr».  Ferdinand 
Richard  Möbius  d.  techn.  Hilfsarb.  Reg.-Bmstr.  Etuil  Heinrich 
Wapler  z.  atäud.  Reg.-Bmsir.  ernannt. 


Brief*  und  Fragt* kästen. 

Berichtigung.  In  dem  Lebensbild«  von  Eduard  Titz 
(No.  11  d.  Bl.)  wird  als  ein  Theaterbau  des  Verstorbenen  auch 
das  Herzog],  Hoftheater  zu  Gotha  angeführt.  Wie  uns 
mitgetheilt  wird,  beruht  diese  Angabe  auf  einem  Irrthum;  Titz 
hat  in  dem  1838  —38  erbauten  Gebäude  lediglich  den  Zusebaner- 
raum  neu  eingerichtet. 

Hrn.  G.  in  Holz  min  den.  Der  Besuch  einer  technischen 
Hochschule  steht  Ihnen  frei  Zn  der  ersten  Prüfung  für  den  Staats- 
dienst im  Bauwesen,  die  nicht  an  der  Hochschule  sondern  vor 
einer  besondere  Kommission  »tat» findet.,  werden  Sie  dagegen 
nur  aufgrund  des  Reifezeugnisses  von  einem  Gymnasium  oder 
einem  Real-Gymnasium  zugelassen. 

Hm.  F.  II.  St.  Gallen.  Hier  werden  Schiebefenster  nur 
in  seltensten  Fällen  — gewöhnlich  nur  in  wissenschaftlichen  An- 
stalten — ausgeführt.  Die  Herstellung  besonderer  Zeichnungen, 
die  ein  darin  nicht  erfahrener  Arbeiter  aasführen  sollte,  dürfte 
wohl  die  Hälfte  der  Ausführung«- Kosten  übersteigen,  die  Her- 
stellung durch  Ungeübte  desgl.  und  k°ine  Gewähr  leisten  für 
gute  Durchbildung.  Es  sind  dafür  u.  a.  Spezial-Formeisen  erforder- 
lich! Hier  betreibt  (anch  für  auswärtige  Bauten)  die  Firma 
Franz  Spengler,  Alte  Jakobstr.  6.  die  Ausführung  von  Schiebe- 
fenstern als  Spezialität;  die  Ausführung  der  Inneofenster  eben- 
falls zum  Schieben  unterliegt  keinen  Schwierigkeiten.  C.  Jk. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1)  Ist  es  für  die  Akustik  eines  gröfsereu  Saals  von  gestreckter 

Form  (22+11+7  *),  in  welchem  Musik-  und  Gesangproben  auch 
Sologesänge  stattfinden  werden,  zweckmäßig,  eine  Vertäfelung 
der  ganzen  Wandfläch«  mit  Ansrandnng  der  Ecken  anszufübren  ? 
Liegt  die  Vertäfelung  besser  hohl  als  dicht  an  der  umschließen- 
den Wand?  H.  in  G. 

2)  Welches  ist  das  beste  gesundeste  und  billigste  Material 
zum  Ausfüllen  der  Zwischendecken  in  Wohnhäusern  besserer  Art. 

S.  iu  F. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

a)  Sc(.-Bmil(.  o-  It « - II  f k r. 

1 »Mtbrth  d.  SU  Jueror-ltv-lHi  -Vor*leh-r  Pr.  hirUu-SMtin.  — l PU.  d. 
f.  Kaa*4tms<ltf«rk*r  «t.  d.  UHfT(WBs«lr.-A»ut-srrtr»buup  i.  El*.  — I Krei- 
bm«tr-  d.  d.  Kr,  U-Atn»rhm«.  Jl''ii«l«rW{.  — l Kcg  -Uflir.  i H'g  Unutr.-Iiiiircl- 
SpftadM. 

b»  Arcbit«kt«n  a.  lag n»i*iir«. 

Jr  1 Arch  «L  i »brrMt'rens.lr.  BffknkKNii  Okcr-I'ostilir.  KOhn«  Dtureldorf : 
dl«  Arrk  J-  S.  Friw  H«bn-Fr»nkf«rt  * M-:  Pb.  J*trt«*l*'r.Fr*iikrijri  *-  M sUiu  I 
llibtzp*-t**r  H «mb arg:  " Hir*cb-Mannkoitn;  Q.  F..  021  ,i«<ralidimdank*-l>r«!*d«a: 
A.  ISA  Kip.  d.  I*t»rh.  B«ttf  — J*  1 B*nii>g.  <L  d.  »»*dllt*i«ui!.|l»rwnea;  .St<Ilkin*tr. 
Krtlgrr-I.lod-*n  rar  IUn»(.v-r. 

e)  L*ndmH*««r.  T«<hn|k«r,  7.«irk*«r,  Aof**>hi>r  a»w. 

J«  1 baatorha.  <1.  d.  M igmtrat  - Katlowiti  j kgl.  KrrU-b-intn«p..Kr«aibarg 
0.  ScfcL;  Gam.-R«  l.««mt*Ti,  H^g.-Kra-tr.  Hasse- Nllra  : du*  K*if ScbUyer- 

Rad  NVnivdorf,  Kratrl~S!*>«fart.  dl«  Arrb.  Frinx  WaKf.nSMildacf ; II.  Hstse-Forta ; 
<\  lt*sfo--ü»iril»bnrsf . U A.  Afr»«ck«-Ei»leb*D;  A W.  800  {w>«»l  IVataal  21- 
Hvrliu;  A.  P pnMl.-B»wb«sh4«h  i.  V.;  M.  7k2  H4»«<n..t»in  k Vogl«r-('b»otui<a : 
O.  6U.*  W Thi*-nr >-KlberlV2d:  O.  »7«  KaiL  M<xre- Frank fort  a.  M : X.  T.  ttiW* 
Kal  M'<.»,v-H»ll»  a.  S.;  L.  A 3BZ  HaM«n*t«is  k V«gtor-)l”gd«barg;  0.  F.  .13»  Kud. 
M.-*««i-M»gdph-;rtr:  G.  J .VII  Kod.  .4.  101,  K-  110.  Q.  110.  V IrO 

Exj».  d.  Kt«-k.  Bil«.  — I K**natr.-Z**>i-lio«r  d-  -Bau fach»*  -L  d.  T^rp^do<lrp>ii  - 

Fnodricktort.  — 1 Itiiueidmw  d.  Arth.  Mix  MardnrlT-Haiabarg.  — 1 R*aaaf»*k«r 
■i.  K«g.-Reaidr  Kopplia-ßrrHo,  IJIbetkrrelr.  ä. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes. 

U Kwg.-Umilr.  u K«g.  Ilfhr. 

Je  1 R«g.-R«*1r  d.  d.  «'■»rn.-Raoin^^- - Imfi-rharsi-Met*  II.  - I tftadtbm»»*’. 
d.  borgaroi-tr  t *r  Nnff.-Ht.  Jokanu  a.  Saar.  — J Kr**Hhi*,.tr.  d.  lATnlfalb  EUdorff- 
Etbiug.  — 1 Bt-g.  Bfbr.  llng.)  d »L  Magistrat- llinekbrrg  i.  S*rW. 

bl  Arebilaktea  a.  iBgaaiearc. 

1 Arch.  d.  Qitt^  u Baalr*«|i.  Wermr-OM'«b«nt  I-  i*r.  — J«  I lUning.  d d. 
Tl«nia«aist-Ma(inh*iiii ; Waa^r-lSaumap.  Ruchbeiiter-HarobuTg. 

f)  Landw«*a«r.  T*chnlker.  Zoirbner.  Aefxeber  •**. 

I Landmr«'rr  d.  d.  kgl.  Eia-BetrlebMamS-Aacbm.  — J«  I Uaatpcbniker  J. 
d.  Ei*.-R«lr.-Am{  iwbt-rk  )-K»*n.  l*r<D)apl.  (i;  i«itr,  - Kanin,  p.  IV.-ReHia.  l^mi!»-n- 
[■I  0 Gara-Raabitp.  ISnp«x- Frnnkfurt  a M.  t’nlermaiakai  £»  t Wa*««r  Haalli“p 
liurhh-i --II tntlm rg : Hauinap.  IVliu*  Ei>t.  *'Cii ; Kr>  i.h:u»tr.  li.  /«rbaa-LDben  i. 
Scbl.;  dio  Baugr*riilfla  •*.  llarlniann-iJaleralrben  bei  Halbentadt;  II.  Sack  k 
W.igdrbnrg:  di«  KatiniiWtwbmPT  l'»„  - Unrh,  inU-iii  i.  SfbL:  l.ilten  k <’*>.- 

K^nig-ber*  >•  I*r. : dw  M.-Ildr.  BorrtnaBn-GIngani  E.  Krebs- i.  dehl  : 
Pani  Kennrr  Hamau  i.  Ä-bl •*  WSIf«rt-l.«ob»«beU:  A Jaatk«-Uhr*ab«rg  i.  Schl. . 
VS  K.it*aki  • Mil  i.iaw,  l’r.  Puren:  L.  I*->«blert  ■ N idonbunr.  iNtpr. : Aut  srbrfider- 
R(«tiin.  Bellexuretr.  V;  A.  iUdema  h«r-Ur  Wilkao.  Kr.  Nimptacb:  R.-thk^-WltientHrrg; 
Z.-JI-lr.  Alfre*!  Riwna-KoU  a«.  I Zriehaer  <L  Arrb.  I'inl  Itatbkr- l*r-.,o«.  Kaireretr.30. 


Berlin  | im  Februar  1890. 

Hamburg  i Datum  des  Poststempels. 

An  die  Faehgenoftsen! 

Die  Fachgenossen  setzen  wir  sehr  ergebenst,  davon  in  Kenntnis»,  dass  wir  beschlossen  haben,  wie  in  früheren  Jahren  in 
Verbindung  mit  der  diesjährigen  Wanderoraammlnng  des  Verbandes  Deutscher  ArchitekLeu-  und  Ingenieur- Vereine  zu  Homburg, 
welche  voraussichtlich  in  der  letzten  Woche  de»  August  atattftodeo  wird,  eine  Ausstellung  ans  dem  Gebiete  der  Architektur  und 
der  Ingenieur-Wissenschaften  ius  Werk  zu  setzen. 

Wir  ersuchen  dio  Fachgenossen.  diesem  Unternehmen  geneigtest  schon  jetzt  ihre  wolle  Aufmerksamkeit  widmen  und  bei 
Zeiten  dafür  wirken  zu  wolle»,  da»»  die  Beschickung  der  Ausstellung  demnächst  eine  möglichst  umfassende  werde. 

Wir  werden  nicht  unterlassen,  nach  einiger  Zeit  auf  diese  Angelegenheit  zurück  zu  kommen,  am  dag  Weitere  iu  Betreff 
der  Bedingungen  für  die  Beschickung  nsw.  mitzntheilen. 

Der  Verbands-Vorstand, 
ge».  Wiebe. 

ruat  T oeefe« . K«rlin.  Ftlr  di«  Iti-JaUli.u  »rraniw.  K.  EI.  O.  »'  rl»»cb . DcrUn.  Druck  vim 
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Berlin,  den  22.  Februar  1890. 

I ■ la  a 1 C : H«ki.intnucbiiuir  de«  Vrrbiedf  JfitM'hiT  ArfhileUon-  n Inifroioar-  iweitru  |irc4f»tiujti»cbtti  Kirrlin  für  LaiJw'tfiiatVu  ».  Kü.  — Hndeülien  KfKi'it  ein* 

Vi  r.l»c.  — Ivr  (Entwurf  • »aer  Brllfkc  nbrr  ■JinK.ic.il  *wi«chru  KugUml  an<l  Krank  HcbBdi|ptfii$  de»  KGlner Dome  durch  Au-Oihrün»  de*  neu«  H»Hft-IVr*rin«n-ll»hiihiif*. — 

r.-trb.  — Zweihundert  jlhri^rt  Jufaelfttrt  .Ir  HttlMMlierMB  Ondliulufl  H 1 1 I b >.■  1 1 uaif  «d  in<  T«r»il*l  — Tuallfhlfl  — Pnllllf|(lbMi  — 

in  llimburi;.  — lu-  Flu!>*ci«*a  aln  i\oi»lr<ikliot»»- Malmet.  — Entwurf  za  einor  Brief-  und  Fr*s«kk»teu.  — Offen»  Stellen 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

An  tlit*  Elnzelverelne ! 

Der  Architekten- Vereiu  zu  Berlin  hat  in  der  Haupt  Versammlung  vom  11.  Februar  die  nachbeuannten  Herren: 
Ober-Bandirektor  A.  Wiebe,  Banmth  Fr.  Sch weckten,  Eisenbahn- BauinNpektor  Gustav  Meyer  iiir  das  nächste 
.fahr  zu  seinem  geschäfl  «führenden  Ansschlisse  erwählt. 

Nach  den  in  der  Hauptversammlung  vom  3.  Dezember  1888  gefassten  Beschlüssen  des  Vereins  bilden  diese 
Herren  nunmehr  den  Vorstand  des  Verbandes  Deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine,  was  wir  hiermit  zur 
Kemitniss  der  Einzel  vereine  bringen. 

Berlin  W.  -II,  im  Februar  1800. 

Der  Yerbandsvorstand. 

W lebe. 


Der  Entwurf  einer  Brücke  über  den  Kanal  zwischen  England  und  Frankreich. 

au*  Vo.  IS.) 

damit  entstand  das  in  Fig.  3 angedeutete  Schema.  Heber 
das  zu  wählende  Trägersystem  sind  viele  Berechnungen  ge- 
macht worden;  es  sind  hauptsächlich  die  5 Systeme  ein- 
gehender untersucht,  die  in  Fig.  4 angedeutet  sind:  drei  ver- 
schiedene Warren- Systeme,  ferner  System  Post  und 
System  Pratt.  Das  System  Warren  1 erwies  sich  als 
das  zweckmäfsigste,  wie  folgende  Tabelle  zeigt  (in  der- 
selben ist  unter  Voraussetzung  sonst  gleicher  Verhält- 
nisse nur  das  Gewicht  der  Hauptträger  berücksichtigt 
und  je  das  Gewicht  ftir  Warren  I zur  Einheit  genommen  : 
das  „Mittel*4  ist  nnter  der  Voraussetzung  gebildet,  dass  das 
Gewicht,  welches  noth wendig  ist,  um  dem  Winddruck  Wider- 
stand zu  leisten,  “ u von  demjenigen  beträgt,  das  nÖthig 
ist,  um  den  Vcrtikalkräftcn  zu  genügen. 


Wittes  I Warm  II  Warren  III  Pint  Pratt 

Nöthiges  Gewicht  z. 

Widerstand  gegen 

die  vertikal.  Kräfte  1,00  0,96  1,06  0,9«  1,19 

Nöthige«  Gewicht  z. 

Widerstand  gegen 

den  Windruck-  . 1.00  1,16  1,24  1,35  1,06 

Mittel  . . 1,00  1,05  1,14  1,13  1,14 

Die  Hübe  der  grofsen  Träger  von  (»75 1,1  Gesarumtlänge 
soll  zwischen  den  3t  K)™  entfernten  beiden  Pfeilern  durchaus 
05"*  betragen  (vgl.  Fig.  5);  von  den  Pfeilern  aus  gegen  die 
Enden  des  Cantilevers  ist  der  Obergurt  polygonal  begrenzt 
(Halbmesser  (>50 ra).  Da  der  Untergurt  sich  im  Ausleger  um 
5m  hebt,  so  bleiben  als  Trägerltohe  am  Ende  des  letzteren 
1 1 1,1  übrig.  Jeder  solche  Träger  bestellt  aus  zwei  Gliedern, 
deren  Obergurte  auf  den  -HX) "-Strecken  zwischen  beiden 
eines  unabhängigen  Trägers  zwischen  den  Consolen-Enden ; Pfeilern  vereinigt  sind,  sich  aber  bis  zum  Auslegerende  auf 


3.  Eisenpfeiler  und  eiserner  Oberbau. 

uf  Granitquader  in  der  Oberfläche  dieser  Mauer- 
pfciler  kommen,  jeweil  1 Jahr  nach  Vollendung 
derselben,  zunächst  zwei  mächtige,  25  bis  40  ,u 
hohe  eiserne  Köhrenpfeiler  zu  stehen  (vgl.  Fig.  5); 
ihre  Axen  sind  85  m enfemt.  und  jede  derselben  be- 
steht aus  2 in  einander  liegenden,  mehrfach  versteiften  Metall- 
Zylindern  von  4.6  und  6,4  m Durchmesser;  die  nach  aufsen 
liegenden  12  Rippenrand ^ -Versteifungen  bringen  den  äufsereu 
Dnrchmesser  einer  Säule  auf  8 am  Fufs  der  Säulen 
nimmt  ibr  Durchmesser  allmählich  auf  12  “ zu.  Der  innere 
Zylinder  einer  Säule  geht  14"  tief  ins  Mauer  werk  hinab 
als  Verankerungsröhre  von  4®  Durchmesser  und  wird  in 
ihrer  Wirkung  noch  durch  12  ebenso  lange  Ankerbolzen  I 
von  je  0,25  m Durchmesser  unterstützt. 

Eiu  Aufsatz  der  Röhrenpfeiler  trägt  die  Lager  der  j 
Brückenträger.  Wie  schon  angedentet,  ist  für  diese  das  , 
Cantilever-System  gewählt  worden ; im  Gegensatz  zur  Forth-  ! 
brücke  sollte  hier  die  Brückenunterkante  überall  ziemlich 
gleich  hoch  und  zwar  mindestens  60 m über  N.-W.  liegen 
lind  der  Untergurt  der  Träger  Ist  deshalb  nur  in  den 
Cantilevers  etwas  nach  oben  gezogen.  Bei  den  grolsen 
Spannweiten  500  300“  (vgl.  1.  und  Fig.  3)  liegt  die  Unter-  I 
kante  auf  der  300 m- Spannung  (51  ro,  im  Mittelträgerder  | 
500 "-Oeffotngen  G6m  über  N.-W.,  so  dass  in  den  Aus-  1 
legern  die  Unterkante  um  5 ® sich  hebt : bei  den  mittleren 
(350/200)  bezw.  kleinen  (250/100)  Öffnungen  sind  diese 
Hülse  62,7  und  66,5,  bezw.  63,8  und  66,5 m. 

Die  Analoger  hätte  man  so  weit  über  die  Pfeiler  hin- 
aus ragen  lassen  können,  dass  sich  ihre  Enden  beröhit  hätten, 
bei  den  grofsen  Öffnungen  also  250 m;  es  war  jedoch  eine 
bedeutende  Materialersparnis  zu  erzielen  durch  Einhängung 


Zweihundertjähriges  Jubelfest  der  Mathematischen 
Gesellschaft  in  Hamburg. 

Bm  15.  und  17.  Februar  wurde  in  Hamburg  ein  Fest  ge- 
feiert, welches  Bich  fürs  erste  nicht  wiederholen  wird, 
weil  keiner  der  bestehenden  wissenschaftlichen  oder  tech- 
nischen Vereine  annähernd  das  Alter  der  am  Fustnachtmontage 
1690  (8.  März)  begründeten  „Mathematischen  Gesellschaft  in 
Hamburg“  besitzt. 

Von  einer  wissenschaftlichen  Technik  konnte  am  Schlüsse  j 
des  17.  J&hrkanderta  in  Deutschland  noch  nicht  die  Hede  sein. 

In  Hamburg  und  Umgebung  lag  das  Baufach,  so  weit  der  Hoch- 
bau in  Betracht  kommt,  wesentlich  in  den  Händen  der  Hand- 
werksmeister, und  auch  im  Ingenieurwesen  standen,  abgesehen 
von  den  Festungsbau-Ingenienren  keine  speziellen  Sachverstän- 
digen zur  Verfügung.  Die  Militär- Ingenieure,  welche  im  Erd- 
bau und  im  V’ermessangsweaen  erfuhren  waren,  mussten  mangels 
besserer  Kräfte  auch  zur  Bewältigung  von  Aufgaben  der  Wasser- 
baukunst heran  gezogen  werden  und  erwiesen  sich  hierbei  in 
sehr  vielen  Fällen  als  durchaus  mangelhaft  geschult.  Die  erfolg- 
losen Bemühungen,  tüchtige  Wasserhanmeister  heran  zu  ziehen, 
füllen  znm  grofsen  Theil  die  Protokolle  der  betr.  Behörden 
während  des  18.  Jahrhunderts,  bis  gegen  den  Schluss  desselben 
in  Reinhard  Woltmann  ein  genialer  Jüngling  anfgefunden  und 
mit  Unterstützung  einsichtiger  Kreise  der  wohlhabenden  Ham- 
burger Kaufmannschaft  lm  rechteu  Augenblicke  zu  seinem  wichti- 


gen Amte,  die  Elbmarschen  gegen  den  andtflngenden  Strom  zu 
schützen,  durch  wissenschaftliche  Studien  auf  den  Univeraisäten 
zu  Kiel  und  Göttingen  erzogen  wurde. 

Sind  hiernach  die  Kreise,  welchen  die  Stiftuug  der  Mathe- 
matischen Gesellschaft  za  danken  ist,  nicht  in  dem  Gebiete  der 
Technik  zu  suchen,  so  linden  wir  sie  auch  nicht  in  der  Reihe 
der  Gelehrten,  welche  au  den  höheren  Lehranstalten  Hamburgs 
thiltig  waren.  Die  Ziele  dieser  Anstalten  waren  ausschließlich 
auf  die  Erlernnng  der  alten  Sprachen,  namentlich  des  Lateini- 
schen gerichtet,  welches  damals  als  < »elehrten-Sprache  den  ersten 
Rang  im  Unterricht  einnahm,  weil  daä  Stadium  noch  ein  inter- 
nationales war  und  manche  Hamburger  Buthsberren  ihren  Doctor- 
hut  aus  Padua  und  Orleans  holten. 

Die  Stiftung  der  Mathematischen  Gesellschaft  erfolgte  aus 
dem  Schullehrer-Staude.  Hervor  ragende  Schulmeister,  welche 
die  für  den  Haudelsstand  bestimmten  Knaben  in  der  Rechen- 
kunst zu  unterweisen  hatten,  erkannten,  dass  nicht  durch  me- 
chanische Einübung  von  unverstandenen,  hergebrachten  Regeln, 
sondern  nur  durch  geordnetes  Arbeiten  nach  wissenschaftlich 
begründetem  Plaue  tüchtige  Rechner  erzogen  werden  könuten. 
Die  wissenschaftlichen  Leistungen  dieser  Männer,  von  deneu 
Heinrich  Meissner  und  Valentin  Heins  in  Hamburg,  Paal 
Halcke  in  Buxtehude  in  erster  Linie  hervor  zu  heben  sind, 
müssen  um  so  rühmlicher  anerkannt  werden,  weil  sic  nicht  allein, 
ohne  die  später  eingeführte  Vorbildung  auf  Seminarien,  ganz 
auf  ihre  eigenen  Kräfte  angewiesen  waren,  sondern  auch  ihre 
Studien  nur  in  den  kargen,  der  schweren  Berufsarbeit  abgeronge- 
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10“  Axabstand  entfernen;  die  Untergurt- Axen  liegen  aul 
der  ernten  Strecke  25“  auseinander  (dieses  grofse  Maafs 
ist  durch  den  Winddruck  bedingt),  nähern  sich  aber  am 
Ende  der  Ausleger  ebenfalls  auf  10“.  Die  zwischen  den 
(’onsolen-Euden  frei  liegenden  Träger  sind  Halbparabelträger  i 
von  125®  Länge,  20“  Mittelhölie,  11“  Endhöhe  und  10“ 
Axabstand  der  beiden  Träger.  — Entsprechend  sind  die 
Verhältnisse  der  kleinen  Spannweiten  angeordnet. 

Die  Fahrbahn  enthüllt  3 (»leise  iui  Axabstand  von  3,7“ 
und  beiderseits  2 Fufswege  (hier  sind  auch  Hütten  für  die 
Wärter  anzubringen),  so  dass  die  Breite  zwischen  den  Ge- 
ländern 8"  beträgt;  sie  soll  durchaus  mit  Wellblech  belegt 
werden.  Die  Fahrbahn  ruht  auf  1 Längen* (Gitter-) Trägern 
(vgl.  deu  größten  Querschnitt  bei  Fig.  5);  ihre  Höhe  über 
X.-W.  beträgt  auf  der  ganzen  Brückenlänge  72“. 

Die  Guriquerschnitte  der  grofsen  Träger  haben  (vgl. 
Fig.  0,  wo  auch  die  für  die.  wichtigsten  Querschnitte  die 
Stahl-Flächeninaafse  in  'icm  eingeschrieben  sind)  im  Miltei- 
stück des  Obergurts  bezw.  Untergurts  die  Abmessungen 
3,0. 2,0“  bezw.  2,0  2,0“;  bis  zuin  Ende  der  Ausleger 
nehmen  diese  Maafse  ab  auf  1, 5/1,0  bezw.  1,0/1 ,0“;  ent- 
sprechend sind  die  übrigen  Abmessungen;  z.  B.  zeigen  die 
irden  Zw  ist*  hen  träger  von  125"  Länge  in  der  Mitte  Gurt- 
nuerscbnitte  von  1,5/1, 5“.  Der  Querschnitt  der  Ober- 

gurte in  der  Mitte  der  800“- Oeffnuugen  beträgt  über 
“V«“!  Die  Feststellung  der  erforderlichen  Querschnitis- 
stärken  geschah  unter  Zugrundelegung  einer  Material-In- 
anspruch null  me  von  12 k*  für  1 was  zulässig  erscheint, 
da  bei  dieser  Konstruktion  das  Eigengewicht  H n des  Ge- 
sammtge wichts  beträgt;  wäre  die  bewegte  Last  V*  des 
ganzen  Gewichts,  so  könnten  nur  etwa  10  **  gerechnet 
werden.  Bei  den  Gewichtsschätzungen  ist  den  mit  jenen 
Querschnitten  sich  ergebenden  Gewichten  18%  hinzu  ge- 
fügt. Es  seien  die  Zahlen  Im  einzelnen  nur  für  eine  der 
Hauptöffnungen  angegeben.  Eine  solche  von  300  + 500  ,u 
Länge  enthält; 

1.  Mittelöffnnng  von  300“,  Gesammtgewiclit  0617  000 k* 

(Ahm  »of  di*'  u»u|itlrtg.r  . . . 6 880 OCOS« 

»of  Ai»  Lüng-lrts-r  A«r  Kabrbjlw  335  0>H)  . 

, , *on*t.  Kismkonstr. A.  . t|;.M«tO  . 

, •J.-n  uolen-a  Vribaud  . . 270  009 

2.  Die  Ausleger  von  2 x 1-87,5“,  Gesumm tgew,  5 500  (MIO  „ 

»ul  «I i«-  Hmiptlrigw  . . . 55W  040kff 
auf  Ai»  abrif<>o  Kr'H*trohtlo«‘4h>,U« 
vi«  oben  . . . 301 000.  502000.  481000  ,1. 

3.  Die  zwischen  beiden  hängende  Ueberbrück- 

nng  von  125“  Länge.  Gesammtgewicht  607  001% 

'davon  auf  di«  llanpttT&g' r . . . ÄftOftOk« 
auf  di«  LAn(f«lrlltf*'r  der  Fahrbahn  103000  . 

, , »«aal-  Ei-«riko»»tr  <L  . 103  000  . 

• . <donrirtg«r 24  0 0 . 

. , ob.  und  unteren  Verbind«  30000  ,)■ 

4.  Die  zwei  Eisenpfeiler,  je  ans  zwei  Säulen 
mit  den  Querverbindungen  beider  bestehend ; 

diese  wiegen  zusammen 4 024  < HX)  „ 

Das  Gesammtgewicht  einer  500  + 300 1,1 -Oeffnuug  ist 
daher  18  348 l,  das  Gewicht  für  1 lfd.  “ auf  diesen  gröfsten 
Oeffnungen  demnach  (einschl.  der  Metallpteiler)  23*. 


In  derselben  Weise  sind  alle  Oeffnungen  behandelt; 
man  kommt  damit,  zn  folgender  Schätzung  der  Gewichte 
(einschl.  Metallpfeiler): 


Anrabl  4er  Oft- 
Bum«u  fllr  4»* 

Art  4rr 

Ei»«  i 

»r  (faulig  bat 

Im  gUMn  i*t  f>r  Ai*  n«b*n 
Am.  (Tr-g. 

(am#  JUrnl» 

!.»**« 

Gewirkt  in  • 

««wirbt  in  • 

32 

300  -f-  500 

HOO 

18  348 

25  600 

587  000 

13 

200  | 350 

550 

8 945 

7 150 

1 16  OtiO 

14 

100  + 260 

350 

4 H4ß 

4 900 

08  000 

59 

— 

— 

— 

37  560 

771000 

(auf  118  Pfeil) 

Das  Gesammtgewicht  der  Metallkonstruktion  (ohne 
Pfeiler-Caissons  und  -Mäntel.  ist  also  771  000*  oder  für  l“ 
der  ganzen  Brückenlänge  20,5  *. 

Es  ist  nicht  möglich,  hier  weiter  anf  die  Konstruktion, 
den  Transport  und  di«  Aufstellung  des  Oberbaues  cinztt- 
gehen,  obgleich  diese  Dinge  zn  den  technisch  interessantesten 
gehören;  nur  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen  mögen 
sich  anreihen.  Die  einzelnen  Tbelle  werden  anf  dem  Ufer- 
Werkplätzen  so  viel  als  möglich  vorgerichtet  eintreffe n, 
damit  nicht  auf  einem  iklen  Küstenplatz  eine  Stadt  ent- 
stehen müsste,  welche  nach  Beendigung  der  Brücke  wieder 
dein  Untergang  geweiht  wäre.  Von  den  Auslegern  der 
grofsen  Oeffnungen  sollen  nur  50“  fertig  zusammengestellt 
an  die  Baustelle  geführt  (anf  drei  starken  Barken  von  70® 
Länge,  22“  Breite)  und  dort  gehoben  werden.  Der  Best 
' der  Ansleger  soll  dann  nach  Aufstellung  dieser  Stücke  all- 
mählich vorgetrieben  werden,  während  die  zwischenhängen- 
den Mittelträger  wieder  auf  dem  Werkplatz  ganz  fertig 
gestellt  urnl  auf  die  Baustelle  als  Ganzes  gehoben  werden 
sollen.  Es  sollen  eiserne  Hilfspfeiler  zwischen  den  Pfeilern 
verwendet  werden,  die,  auf  Caissons  ruhend,  für  die  gröfsten 
Tiefen  etwa  120“  hoch  sind;  die  Oberflächen  zweier  solcher 
Pfeiler,  die  80“  von  einander  entfernt  zn  stehen  kämen, 
wird  zu  einer  Plattform  von  100“  Länge,  35“  Breite 
verbunden,  welche  den  Hauptwerkplatz  für  die  Zusammen- 
setzung der  Briickentheile  vorstellt  und  von  der  aus  gegen 
l die  stehenden  Pfeiler  hin  weiter  gebaut  werden  kann.  Der 
Caisson  eines  solchen  Hilfspfeilers  hält  etwa  51  OOO eb“;  er 
1 muss  etwa  halb  mit  Sand  gefüllt  werden  tarn  Zweck  des 
i Xiederaiikenlassens  des  Hilfspfeilers. 

1 Hill. lt“  Mauerwerk  und  Beton,  gegen  1 Mill. 1 Stahl 
und  Eisen,  ein  vorläufiger  Kostenüberschlag  von  rund  700 
Mill  Mark,  das  sind  die  Zahlen  dieses  riesigen  Planes. 
Es  sind  Vorerhebungen  zu  dem  genau  ausznarbeit enden 
Entwurf,  ans  welchen  im  Vorstehenden  ein  Anszug  gegeben 
ist  und  Manches  würde  sich  anch  gegenüber  einem  solchen 
eingehenderen  Entwurf  bei  der  Ansführung  noch  verändern 
müssen.  Es  würde  sich  hier  eben  um  einen  Ban  handeln, 
dem  keine  „ausgeführten  Beispiele“  voran  gingen  und  bei 
welchem  vielfach  neue  Erfahrungen  erst  zu  sammeln  wären. 
Schade,  dass  es  nicht  zn  einem  derartigen  eingehenderen 
Entwürfe  kommen  wird!  — H. — 


ucn  Stunden  betreiben  konnten.  Wir  linden  bei  den  GrUudern 
der  Gesellschaft  vollständige  Bekanntschaft  mit  den  Errungen- 
schaften auf  dem  Gebiete  der  mathematischen  Forschungen, 
welche  das  17.  Jabrhuudert  in  so  reichem  Maafse  bracht« ; ja 
wir  sehen  in  den.  wenige  Jahre  nach  dem  Bekanntwerden  der 
von  I/eibniU  erfundenen  Differenzial-Rechnuug  durch  die  Ge- 
&ell»ehaft  heraus  gegebenen  Werken  die  neue  Rechnungsart  be- 
reits angewandt,  u.  A.  zur  Rektifikation  des  Kreises  onreh  die 
am»  sinus-lteihe. 

Es  ist  deshalb  nicht  wunderbar,  dass  diese  Werke  ein 
Jahrhundert  lang  Gegenstand  emsigen  Studiums  im  Kreise  der 
Gesellschaft  waren.  Die  nachfolgenden  Geschlechter  erhielten 
sieb,  in  Krmangelnng  der  an  anderen  Plätzen  durch  Hoch- 
schulen und  namentlich  unterst  filzte  Akademieen  gegebenen 
Anregungen,  zwar  nicht  auf  gleicher  Höhe  wie  ihre  Vorgänger, 
wussten  aber  in  ihrem  beschränkteren  Kreise  die  Ziele  der  Ge- 
sellschaft. nachhaltig  zu  fordern.  Die  groben  Ergebnisse  der 
mathematischen  Forschung  des  18.  Jahrhunderts  spiegeln  sich 
freilich  nicht  in  den  Schriften  der  Gesellschaft  wieder.  Die 
unter  dem  Namen  ..Kuustrecbuungs-  lieb-  uud  übende  äoeietait, 
gegründete  Gesellschaft  wendete  ihre  Kräfte  vielmehr  in  erster 
Linie  der  Bewältigung  mit  grofsen  Zahlen- Schwierigkeiten  ver- 
bundener Rechnungen,  der  Bestimmung  von  Primzahlen  und 
iihnlicheu  Gebieten  zu. 

Das  Jahr  1790  brachte  ein  das  Gesellschaft»  - Leben  er- 
frischendes Ereiguiss.  Gelegentlich  des  100jährigen  Jubel- 


festes traten  der  Baumeister  Ernst  Georg  Sonn  in,  der  Wasser- 
bau Direktor  Woltmann  und  andere  Techniker  von  Rnf  der 
Gesellschaft  bei.  Diese  hat  dann  2 Geschlechter  hindurch  einen 
wesentlich  technischen  Charakter  augenommen,  indem  der  Haupt- 
werth anf  die  Pflege  der  angewandten  Mathematik  gelegt 
wurde.  Erst  nachdem  in  den  letzten  30  Jahren  die  insbeson- 
dere der  Technik  gpwidmeten  Vereine,  voran  der  Architekten- 
und  lugeiiieur-Verciti  gegründet  waren,  ist  die  Gesellschaft 
ihrer  eigentlichen  Aufgabe,  dem  Studium  der  Mathematik  zn 
dienen,  wieder  treu  geworden.  Da  ihre  Mitglieder  sich  aus 
Vertretern  der  reinen  Mathematik,  wie  aus  Männern,  welche  in 
den  verschiedenen  praktischen  Fächern  beschäftigt  sind,  zu- 
sammen setzte,  ist  in  ihren  Leistungen  ein  glücklicher  Ausgleich 
zwischen  Theorie  uud  Praxis  erreicht. 

Das  200jährige  Stiftungsfest  war  von  der  Gesellschaft  in 
umfassender  Weise  vorbereitet.  Von  der  am  Ende  des  Vor- 
jahres herausgegebenen  und  im  Buchhandel  erschienenen  Fest- 
schrift behandelt  der  erste  von  Hrn.  Baninspektor  Bubendey 
verfasste  Theil  die  Geschichte  der  Gesellschaft.  Der  zweite, 
Wissenschaft  liebe,  Theil  enthält  neben  den  von  Mitgliedern  der 
Gesellschaft  verfassten  Abhandlungen  Beiträge  von  einer  Reihe 
der  namhaftesten  in  Deutschland  z.  Z.  wirkenden  Mathematiker. 

Der  dritte  Theil  der  Festschrift  bringt  einen  Katalog  der 
säinmiliclien,  auf  öffentlichen  Bibliotheken  Hamburgs  vorhandenen 
mathematischen  Werke.  Da  dieser  mit  grofser  Mühewaltung 
hergestellte.  400  Druckseiten  umfassende  Katalog  auch  alle 
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Das  Flusseisen  als  Konstruktions-Material. 


ährend  das  Gusseisen , wie  es  zu  gröberen  Gussstücken, 
etwa  Säulen.  Lagerst  Uhlen,  Auflagerplatten  usw.  ver- 
wandt wird,  eine  chemische  Zusammensetzung  von  etwa 
3%  C und  9 -3%  Si  enthält  nebst  geringen  Mengen  von  P,  Mn 
und  S,  hat  ein  weiches  Thomas  Flusseisen  etwa  0.10 'J,  C, 
0,02%  Si,  0,05“,  P.  0,35  90  Mu  und  0,02“  S (vergl.  Tab.  1). 
Da»  Roheisen,  ans  welchem  dienet  Flusseisen  dargestellt  wird, 
kann  etwa  die  aus  der  Tabelle  ersichtliche  Zusammensetzung 
haben.  Kennzeichnend  ist  der  hohe  Gehalt  an  P,  der  in  dieser 
Menge  ans  hflttentechnischen  Gründen  vorhanden  sein  muss,  um 
eine  erfolgreiche  Durchführung  des  Prozesses  zu  ermöglichen. 


wickeln.  Ein  Blick  in  die  Eisenhütten  bestätigt  diese  Ansicht. 
Die  Paddelöfen  verschwinden  mehr  and  mehr,  während  ein  neuer 
Konverter  nach  dem  anderen  gebaut  wird. 

Entsprechend  seiner  massenhaften  Erzeugung  muss  auch 
dem  Flnsseisen  ein  Absatzgebiet  eröffnet  werden.  Dies  ist  ge- 
schehen im  Eisenbahn-,  Schiffs-  und  Maschinen-Bauwesen.  Es 
sind  beispielsweise  im  Jahre  1386  für  Eisenbahnzwecke  etwa 
950  000 ' Flusseisen  in  Deutschland  verbraucht  worden,  während 
sich  der  Bedarf  an  Schweifseisen  anf  kaum  150  000  t stellte. 
Für  Baukoustruktioneu  hat  dagegen  das  Metall  sich  bislang 
nicht  recht  Eingang  za  verschaffen  gewusst;  es  müssen  daher 


Tabelle  1. 

Chemische  Zusammensetzung  und  physikalische  Eigenschaften  des  Eisens. 

C = KohlnutoJF.  JJu  — Vlingan.  SI  = Hihciu.ni  I'  = PhuBplior.  8 = Mnfel.  Z = Zogfortigkoit  St  = Streckgrenze.  1)  •*  Urbnujig.  E = EinsebnUruag. 


Roheisen. 

Gusseisen 

Schweifseisen 

Flusseisen 

Flussstahl 

CVm- 
/.u.imui«i 
wtn» J 

rh*in. 

Zoxaniinac- 

Ei*oR- 

»rknltrn 

Cli«  in 
«rUiioir 

Pbj«ik. 

E«R*ii*eb»ften 

Uns-  pr 

Cbrm.  1 

Zutnmmm- 
*etiun|j 

Phyaik. 
Ei<«a- 
•< liaflr-tl 

CbMn. 

ttliung  [ 

Pbjxik. 

Eif*n- 

-itallcn 

Mas  0-3.24*1, 

C = 2^— :ijü 

Z » 12  k« 

C =0,10*0 

7.  = 8t  k* 

/.  31  kn 

Z = 44fcv 

C = 0,40  % i 

z=eot> 

*i  = 0.10 % 

9i  = 40-2,5% 

Ü = 0. 

r = 0.2«  ■ , 

St  15  k* 

«1=  15  k« 

P = 0.05% 

St  = 2«  kit 

I*  0.07  ■ 

8t  = 30  k* 

9 » 0,02 — U.05" 

■ 

S =0.03% 

II  m 17% 

n = «% 

Mu  = 0,35  " o 

I»  = 2 5 * n 

Mb  = 0,50  ♦/, 

n = 12% 

r«uoa/i 

E = 30% 

1=  l8*/o 

Si  = 0.0.* 

B«  40% 

« = 0,0*  *U 

F.  = 80% 

l*  = 3,W*„ 

8 = 0,02% 

H = 0,03% 

lim  das  Flusseisen  zu  erzeugen,  wird  das  Roheisen,  je  nach 
detu  durchznführeuden  Verfahren,  entweder  in  die  Bessemer- 
oder  Thomas-Birne  oder  aber  in  den  Flammofen  übergefübrt 
und  durch  Verbrennung  des  weitaus  gröfsercu  Theiles  der  Bei- 
mengungen gereinigt.  Je  nach  der  Menge  an  Kohlenstoff, 
welche  dann  noch  in  dem  Bade  zurück  bleibt  bezw.  wieder  zu- 
gefllhrt  wird,  unterscheidet  man  Flusseisen  und  Flussstahl.  Die 
Zusammensetzung  eines  mittelharten  Stahls  ist  etwa  die  in  der 
Tabelle  angeführte.  Wird  dagegen  das  Roheisen  im  Paddel- 
oten  verarbeitet,  so  entsteht  Schweifseisen,  gewöhnlich  Schmied- 
eisen genannt,  welches  eine  ähnliche  Beimengung  an  Kohlenstoff 
hat  wie  das  Flnsseisen,  sich  aber  von  diesem  infolge  seiner 
gänzlich  verschiedenen  Erzeugmigsweise  — es  geht  während 
des  Puddelns  nicht  in  einem  flüssigen  Zustand  Uber,  sondern 
erweicht  nur  zu  einer  teigigen  Masse  — durch  andere  Festig- 
keits-Eigenschaften unterscheidet.  Das  Nähere  ist  aus  Tab.  1 
ersichtlich,  die  auch  über  die  Festigkeit«- Eigenschaften  der 
übrigen  Metalle  Aufschluss  giebt. 

Den  bestimmenden  Einfluss  anf  die  Festigkeits-Eigenschaften 
des  Flnsseisen»  übt  der  Kohlenstoff  aus.  Und  zwar  wird 
Metall  von  dieser  Beimengung  so  empfludlich  beeinflusst,  dass 
«ehr  geringe  Aendnungen  derselben  schon  grofse  Unterschiede 
in  den  FestigkeiU-Eigenschaften  bedingen.  In  Tab.  2 ist  eine 
Zuxammenstelliiiig  Uber  die  Beziehungen  zwischen  dem  Gebalt 
an  Kohlenstoff  einerseits  und  der  Festigkeit  und  Zähigkeit 
des  Flussmetalls  andererseits  gegeben,  wobei  zu  bemerken  ist, 
dass  die  Zähigkeitslinie  durch  Saromirong  der  Prozente  an 
Dehnung  und  Einschnürung  entstanden  ist.  Es  ist  ersichtlich, 
dass  mit  wachsendem  Kohlenstoff  die  Festigkeit  zn-,  die  Zähig- 
keit aber  abnimmt. 

Die  Erzeugung  von  Flussmetallen  hat  in  den  letzten  Jahren 
einen  gewaltigen  Aufschwung  genommen.  Während  in  den  50er, 
ja  selbst  noch  in  den  60er  Jahren  sehr  geringe  Mengen  im 
Vergleich  zum  Scbweifseisen  dargestellt  wurden,  verminderte 
»ich  der  Unterschied  mehr  und  mehr  und  gegenwärtig  wird 
schon  fast  ebenso  viel  Flnsseisen  wie  Scbweifseisen  erzeugt  nnd 
voraussichtlich  wird  sich  bald  das  umgekehrte  Verhältniss  ent- 


wohl  bestimmte  Ursachen  vorhanden  sein,  welche  die  Bau- 
ingenieure zu  ihrer  ablehnenden  Haltung  veranlassen. 


Tabelle  2. 

i Beziehungen  zwischen  Kohlenstoff-Gehalt,  Zugfestigkeit. 
C | Kontraktion  nnd  Dehnung  der  Flusaiuetalle. 
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Soll  überall  die  Auswechselung  des  .Schweifseisens 
gegen  Flasaoisea  in  Aussicht  genommen  werden,  so 
kommen  hierbei  folgende  Gesichtspunkte  in  betracht  j 
1.  die  Kostenfrage,  2.  die  Güte-Eigenschaften, 
3.  Schöuheits-Rücksichteu. 

Der  letzte  Punkt  möge  vorweg  seine  Erledigung 
Anden.  Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  ein  Bauwerk,  welches  sich  in  zierlichen  Ab- 
messungen dem  Auge  darbietet,  einen  gefälligeren 
Eiudruck  machen  muss,  als  ein  solches,  dessen  Querschnitte 
schwerfällig  konslruirt  sind.  Letzteres  ist  aber  bei  Verwendung 
von  Schweilaeisen  im  Verhältniss  zum  Flussoisen  der  Fall,  da 
dieses  vermöge  seiner  höheren  Güte  eine  gröfsere  Inansprnche 


Zweige  der  angewandtcu  Mathematik  umfasst,  ist  derselbe  all- 
seitig als  ein  sehr  willkommenes  Oricntirungs  Mittel  anfge- 
nomtnen.  — ■ 

Am  Sonnabend  den  15.  Februar  fand  im  festlich  ausge- 
-Litteteu  Versammlungs-Saale  der  Bürgerschaft  die  wissenschaft- 
liche Feier  statt.  Eine  zahlreiche  und  anserlesene  Gesellschaft 
füllte  den  Saal  bis  zum  letzten  Platz  und  zeigte  das  in  weiten 
Kreisen  vorhandene  lebhafte  Interesse  an  der  Feier.  Von  aus- 
wärts waren  trotz  der  für  weitere  Reisen  ungünstigen  Jahres- 
zeit als  Vertreter  der  Wissenschaft  die  Hm.  Professoren  Moritz 
Cantor  ans  Heidelberg,  Schonte  aus  Groningeu.  Kiepert  aus 
Hannover  persönlich  nnweaend,  während  von  24  Akademieen 
nnd  Vereinen,  sowie  von  60  deutschen  und  24  anfserdeutschen 
Gelehrten  Adressen,  schriftliche  Glückwünsche  oder  Telegramme 
eingelanfen  waren.  Anch  die  mathematischen  Vereine  der 
deutschen  Hochschulen  wareu  durch  Abgeordnete  vertreten. 

Die  Versammlung  wurde  durch  Hru.  Senator  Dr.  Stam- 
mann,  welcher  als  Ehrenmitglied  der  Gesellschaft  den  Vorsitz 
führte,  eröffnet.  Es  folgte  sodann  die  Festrede  des  Jahr- 
verwalters der  Gesellschaft,  Professor  Dr.  Schubert,  welcher 
als  da»  Wesen  der  mathematischen  Forschung  1.  ihr  konser- 
vatives Verhalten  gegen  früher  gefundene  Wahrheiten,  2.  ihr 
fortschrittliches  Verhalten  und  3.  ihre  Selbstgenügsamkeit,  hervor 
hob  and  in  letzterer  Beziehung  darauf  hinwie».  dass  während 
die  Sprach-  nnd  Naturwissenschaften  mit  änfserlich  gegebenen 
Stoffen  arbeiten,  die  Mathematik  imstande  sei,  von  gewissen 


Vordersätzen  ausgehend,  alle  weiteren  Schlussfolgerungen  ohne 
Rücksicht  auf  die  Aufsenwelt  zu  ziehen.  Ohne  in  Gefahr  zu 
laufen,  einseitig  zu  werden,  dürfe  sie  diesen  Weg  indessen 
nicht  einschlagen.  sondern  müsse  auf  die  Wechsel-Beziehungen 
mit  der  Praxis  Rücksicht  nehmen. 

Es  folgten  die  Begrünungen.  Und  zwar  brachte  der 
Schriftführer,  Hr.  Dr.  Hoppe  zunächst  der  freudig  überraschten 
Versammlung  die  Mittheilung,  dass  ans  dem  Zivil-Kabinet  Sr. 
Majest&t  des  Kaisers  folgendes  Glückwunsch-Schreiben  einge- 
tr  offen  sei: 

,.Se.  Majestät  hatten  die  Gnade,  das  für  Allerhöchstdieselben 
bestimmte  Exemplar  der  von  der  Mathematischen  Gesellschaft 
anlässlich  ihres  bevor  stehenden  200-jährigen  Stiftungsfestes  her- 
aus gegebenen  Festschrift  huldreich  anznnehtnen  und  lassen  der 
Gesellschaft  für  diese  Aufmerksamkeit  bestens  danken,  sowie  zn 
ihrer  denkwürdigen  Jubelfeier  Heil  und  Grufs  mit  dem  Wnnscbe 
für  ferneres  Gedeihen  und  Blühen  entbieten.  Bs  gereicht  mir 
zur  lebhaften  Freude,  den  Vorstand  hiervon  in  Keuntniss  zu 
setzen.“  Der  Wirkliche  Geh.  Rath. 

(gez.)  v.  Lucanns. 

Sodann  sprach  Hr.  Professor  Schonte  unter  Ueberweieung 
einer  künstlerisch  anngestatteten  Adresse  die  Glückwünsche  der 
Wickundig  Genootscbap  in  Amsterdam  aus,  welche  1778  als 
ein  Abkömmling  der  Hamburger  Gesellschaft  gestiftet  ist. 

Es  folgten  noch  25  Begrüfsungen  von  Instituten  (Deutsche 
8eew»rte,  Gymnasien  usw.)  und  Vereinen,  welche  einzeln  auf- 
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nähme  des  Stoffs  gestattet  und  dementsprechend  geringere 
Querschnitte  »«lässt. 

Bei  der  Hauptfrage,  der  Kostenfrage  kommen  vor  allen 
Dingen  die  Herstellungs-Kosten  des  Stoffs  inbetracht.  Die  Dar- 
stellung von  1 ‘ fertigen  Eisens  erfordert  beim  Puddeln  6 1 und 
beim  Flnsseisen-Prozess . je  nach  dem  angewandten  Verfahren 
1 — 3‘  Steinkohlen;  und  da  frir  die  Herstelluuga-Kosten  haupt- 
sächlich der  Kohlenverbrauch  tmtafsgebend  ist,  so  erhellt  hieraus 
die  grübere  Billigkeit  des  Flussprozesse*.  Der  letztere  ist 
andererseits  auch  leistungsfähiger,  da  das  Flnsseiseu  in 
höherem  Maafoe  Massenerzeuguiss  ist  als  das  Schweils- 
eisen.  Zar  Darstellung  von  10 1 Eisen  sind  im  Flussprozess 
bei  Benutzung  eines  Konverter- Paares  durchschnittlich  20  Min. 
erforderlich,  während  man  zu  dieser  Menge  im  Puddelofen  20 
Stunden  nöthig  haben  würde.  Es  leistet  also  das  Konverter- 
Paar  60  mal  mehr  als  der  Puddelofen. 

Was  nun  die  G ü t ee i ge nsc haften  betrifft,  so  ist  schon 
ans  Tabelle  1 ersichtlich,  dass  das  Flusseisen  eine  grössere 
Festigkeit  und  besonders  eine  höhere  Streckgrenze  besitzt  als 
Schweifseiseu  und  demnach  höher  beansprucht  werden  darf.  Die 
zulässige  Spannung  des  Schweifseisens  wird  gewöhnlich  zu  7 
für  1 s"""  fest  gesetzt,  während  die  zulässige  Inanspruchnahme 
des  Flusseisens  eine  sehr  verschiedene  ist,  je  nach  der  che- 
mischen Zusammensetzung  desselben,  unter  allen  Umständen 
aber  viel  höher  gegriffen  werden  darf  als  die  des  Schweifseisens. 
Man  kann  als  Grenzen  zulässiger  Beanspruchung,  so  weit  das 
Flusseisen  für  Baukonstruktioneu  i übet  rächt  kommt,  9 und  15*>* 
iür  1 bezeichnen.  Es  ist  demnach,  wie  man  sich  auch  ent- 
scheiden möge,  jedenfalls  eine  Gewichtsersparniss  zu  erreichen. 
Da  nun  bereits  die  Herstellungs-Kosten  des  Flnsseisens  geringer 
sind  als  diejenigen  des  Schweifseisens,  so  ist  es  in  jeder  Hin- 
sicht vorteilhaft,,  das  Schweifseisen  durch  Fluss- 
eisen zu  ersetzen. 

Ob  anderweitige  Gründe  gegen  diesen  Tausch  sprechen,  ist 
zu  untersuchen.  Es  hat  ja  für  den  Bauingenieur  etwas  sehr 
Bestechliches  mit  einem  Stoff  konstrnireu  zu  köuneti.  der  mit 
15  auf  1 q*1*  in  Anspruch  genommen  werden  darf,  der  also 
hei  vorausgesetzter  4 faclier  Sicherheit  eine  Festigkeit  von  60  kg  | 
besitzt.  Betrachtet  mau  aber  dieses  Metall  etwas  näher  auf 
se-ine  übrigen  Eigenschaften,  so  wird  mau  sich  sehr  bald  über- 
zeugen müssen,  dass  dasselbe  zu  Konstruktions-Zwecken  wenig 
tauglich  ist.  Weun  die  Zähigkeit  des  Stoffs  auch  uoch  genügen 
würde,  so  sind  doch  bereits  sonstige  Eigenschaften  vorhanden, 
die  mit  der  Sicherheit  des  Banwerks  nicht  vereinbar  sind. 
Der  Kohleu stoffgebalt  eines  derartigen  Metall*  ist  nämlich  be- 
reit« ein  so  hoher,  dass  dasselbe  härtbar  ist  und  als  solches 


daher  alle  jene  gefährlichen  Eigenschaften  zeigt,  die  sich  jehr 
Berechnung  entziehen.  Dahin  gehört  das  ungldchmlfsige  Ver- 
halten des  .Metalls  hei  ungleichmäfsiger  Abkühlung  und.  d«r 
in  Verbindung  die  Erzeugung  grofser  nnkontrolirbi^ 
Spannungen.  Schon  die  gewöhnlichen  Vernietungen  kfat« 
derartige  Spannungen  erzeugen.  Auch  grofse  Kälte  wirkt  t,\- 
günstig  ein;  sie  kann  ebenfalls  Spannungen  hervor  rnfra.  ht 
namentlich  bei  Inanspruchnahme  des  Metalls  durch  8tof«wirk«n:r 
bedenklich  werden  und  unter  Umständen  die  Zerstörung  eiu* 
Bauwerks  zur  Folge  haben  können.  Alle  diese  Umstände  mäwn 
daher  gegen  die  Verwendung  harten  Metalls  sprechen.  X® 
das  weiche,  ziibe  Flmseisen  ist  für  Konstrnktioas-Zimb 
brauchbar,  ein  Metall,  welches  40—42  Festigkeit  und  25  h 
30  % Dehnung  besitzt  und  eine  Beimeuiruug  von  etwa  0.10 \ 1 
bat.  Ein  solches  besitzt  nicht  jene  flbien  Eigenschaften 
harten  Metalls.  Jede  gut  geleitete  Hütte  kann  es  mit  Sehr 
heit  herstellen ; es  zeigt  alle  Vorzüge  des  Schweifstisenj  &- 
stattet,  gleichzeitig  aber  eine  am  mindestens  25“,  höhere  Inii 
spruchuahme,  bleibt  also  immer  vortheilbaft.  Mit  dieses 
ausgeführte  Baukonstruktionen  gewähren  jede  wünschenswert 
Sicherheit  und  werden  ohne  Zweifel  sich  auf  die  Dauer  beaihrt 
Besonders  für  Brückeubau-lugeuienre  bietet  das  Metall  giiaäü- 
Aussichten  durch  die  Möglichkeit  grölsere  Spannweiten  tu  <ik 
brückeu,  als  sie  mit  Schweifseisen  erreichbar  sind  und  auti  i: 
anderen  llichtnngen  ist  man  imstande,  mit  diesem  Stoff  Aü 
gaben  des  Bauwesens  zu  lösen,  für  welche  das  Schweif#^ 
nicht  mehr  ausreicht.  Gelingt  es  vielleicht  später  den  Hut« 
die  Metalle  mit  größerer  Festigkeit  eben  so  sicher  und  iu«9 
lässig  herznstelieu  wie  gegenwärtig  das  weiche  FIuHtisrn  d 
ohne  die  dem  enteren  jetzt  uoch  anhaftenden  ungün-::t« 
Eigenschaften,  so  können  ja  dann  uoch  immer  die  Ausjirtü' 
an  das  Metall  erhöht  werden,  wodurch  abermals  Gewichtser-ji: 
ni*s»*  erzielt,  werden  können. 

Unerlässlich  ist  aber  die  Ausübung  einer  sorgfältig«  Ab 
nähme,  und  zwar  empfiehlt  es  sich,  schon  bei  der  Erieujiu 
eine  Prüfung  des  Metalls  vorzunehmen.  Dieselbe  hat  »ich  ri't 
seitB  auf  die  Weichheit  und  andrerseits  auf  die  Rothbrici>U 
keit..  d h.  denjenigen  Zustand  des  Metalls,  iu  welchen  es tod 
Ueberhitzen  versetzt  wird,  zu  beziehen.  Liefert  die  IW» 
günstige  Ergebnisse,  so  kann  inan  sich  überzengt  halten.  hL’ 
eiu  zuverlässiges  Erzeugnis»  vurliegt.  Um  die  zu  diesem 
ausznführendeu  Prüfungen  beschreiben  zu  können,  ist  es 
uothwendig,  mit  einigen  Worten  auf  die  Darstellung  de» 
zurück  zu  kommen,  und  »war  sei  hierzu  diejenige  des  Thomi 
eisens  gewählt,  des  weitverbreitetsten  Flnsseisens  in  Deutsch!» 

(*»!••  W*u 


Entwurf  zu  einer  zweiten  protestantischen  Kirche  für  Ludwigshafen  a.  Rh. 


Architekt:  . 

(Hierin  «lia  AiiMcht  nnii  ili< 

as  schnelle  Anwachsen  Lndwigsbafeus,  dessen  Handels- 
und Fabriktbätigkeit  mit  derjenigen  der  gegenüber 
liegenden  Rheinstadt  Mannheim  gleichen  Schritt  zn  halten 
sucht,  macht  die  Erbauung  eiuer  zweiten  protestantischen  Kirche 
erforderlich,  für  welche  eiu  Bauplatz  auf  dem  an  die  Gemarkung 
Friesenheim  angrenzenden,  bezw.  auf  diese  Ubergreifeuden 
Stadterweiteruugs-Gebiet  ausgewählt  worden  ist.  Die  geringen 
Mittel  der  Gemeinde  haben  leider  nicht  dazu  ausgereicht.  einen 
von  allen  Seiten  frei  liegenden  Platz  zu  erwerben;  man  hat 
sich  mit  einer  an  der  Rohrlach-Strafse  liegenden,  auf  3 Seiten 
von  anderen  Grundstücken  nmschlusseuen  Stelle  begnügen 


zuzählen,  zu  weit  führen  würde.  Es  mag  nur  erwähnt  werden, 
dass  zum  Theil  werthvolle  Festgeschenke  nnd  Adressen  von 
hohem  Kunstwerth  überreicht  worden.  So  schenkte  der  Natur- 
wissenschaft liebe  Verein  die  von  Engelhardt  Peiffer  nach  vor- 
handenen Bildern  trefflich  ausgeftlbrten  Büsten  der  beiden  Stifter 
Heinr.  Meissner  und  Valentin  Heins,  die  Geographische  Ge- 
sellschaft eine  Büste  von  Karl  Friedr.  Gauss,  welcher  der  Ge- 
sellschaft als  Ebren-Mitglied  angehört  hat,  der  Architekten-  and 
Ingenieur-Verein  eine  kunstvoll  anf  Pergament  entworfene  Adresse, 
in  von  Georg  Hulbe  hergestelltem  Ledereiuband.  In  sämmtlichon 
Glückwuuschreden,  sowie  in  den  von  Hru.  Waaserbau-Ins|iektor 
Bubende)'  als  Mitjahrverwalter  der  Gesellschaft  iu  geschickter 
Weise  eingeflochteoen  Erwiderungsworten  wurden  so  mannich- 
fache  auf  dem  Gebiete  aller  Wissenschaften  liegende  Interessen 
berührt,  dass  die  Versammlung  weit  davon  entfernt,  ermüdet 
zu  sein,  der  nahezu  3 Stunden  dauernden  Sitzung  mit  lebhafter 
Theiluahme  folgte. 

Am  Schlüsse  wurde  di«  Ernennung  der  Professoren  Bruns 
in  Leipzig,  Cantor  in  Heidelberg.  Günther  in  München, 
Hurwitz  in  Königsberg,  Kronecker  in  Berlin,  Netto  in 
Giefsen,  Reve  in  Strafsbnrg,  Sturm  iu  Münster  und  Weier- 
strass in  Berlin  zu  Ehrcn-Mitgliedern  der  Gesellschaft,  verkündet. 

Der  Festsitzung  folgte  nnmittelbar  eine  gesellig«  Vereini- 
gung in  den  Bäumen  des  Vereins  für  Kunst  und  Wissenschaft, 
bei  welcher  die  in  der  Feitzeitung  zum  Abdruck  gelaugten 
mathemathischeu  Lieder  zum  Vortrag  kamen  und  das  lebhafteste 


loh.  Uizen. 

■ iJrao<lri»*-Hkixz<t  auf  S.  W7l. 

müssen,  die  — infolge  eiues  Knicks,  den  die  Siralse  '* 
allerdings  deu  Vortheil  hat,  dass  ein  hier  errichtetes  Bsowtu 
von  S.  her  schon  auf  weite  Entfernung  hin  zur  Erscheint!-' 
kommen  wird. 

Zur  Lösung  der  schwierigen  Aufgabe,  auf  dieser,  lb«J«f 
schiefw  inkligen  Stelle  von  rd.  50 "»  Straßenfront  und  54"  t*' 
eine  den  Anforderungen  der  Gemeinde  entsprechende,  de* 
mentalen  Würde  nicht  entbehrende  Kirche  nebst  einem  1* 
hause  zu  entwerfen,  war  der  Weg  eines  beschränkten 
werbs  eingeschlagen  worden,  zn  dem  man  einen 
Architekten,  Hm.  Schöberl  in  Speyer,  sowie  Hm.  tieb- 

I Interesse  erregten,  so  dass  die  Gäste  in  bester  ■' 

' zu  später  Stunde  versammelt  blieben.  . 

Der  17.  Februar  als  Fastnachtmoutag  ist  als 
liehe  Stiftung-Mag  angesehen,  weil  1690  bei  frohem  ’ 
mahle,  nach  der  Sitte  der  Zeit  bestehend  in  Schw-e^S»*“.;' 

! und  Ohren  mit  Erbsenmus  und  Sauerkraut,  der  Grund  *tir  _ 

I Seilschaft  gelegt  ist.  Das  Stiftungsfest  ist  deshalb 
Fastnacht-Montag  geleiert  und  der  historische  Gang  „Spute* 
Polen“  hat  niemals  dabei  gefehlt,  wenn  auch  neoe^diD!,T,  * 
darauf  gerechnet  wird,  dass  mehr  als  probeweise  davon  ff«*^’ 
wird.  Dieses  Jahr  waren  zuerst  die  Damen  zura 
eingeladen.  Eine  stattliche  Versammlung  von 
welche  die  Spitzen  der  Behörden  und  hervor  ragende*' ff 
i der  befreundeten  Vereine  umfasste,  füllte  den  Festsaal  im  - “ 
burger  Hof  *.  Dem  Mahle  folgte  ein  Ball,  welcher  ^ 
den  nach  mathematisch-physikalischen  Grundsätzen  emgem 
Cotillon  auszeichnet«.  ,eWDir 

Die  Stimmung  der  Versammlung  faud  in  de® 
zum  I#obe  der  Mathematik  beredten  Ausdruck.  ”,r 
unsern  Bericht  deshalb  mit  dem  Abdruck  de»  Verses- 
Sie  misst,  des  Lichtes  Weg,  des  Dampfe»  Stürze- 
Den  Zauber,  der  iu  Tönen  schwingt; 

Sie  denkt  und  prüft  deu  Bau  der  Wunderwerk*- 
Durch  die  den  Kaum  der  Mensch  bezwingt 

Heil  Dir,  o Mathematik,  die  Du  leihst  ^ 

Waffen  dem  weltenbesiegenden  Geist« 


No.  1«. 
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Kth.  Prof.  Otzen  in  Berlin  eingeladen  batte,  während  die  Hru 
Kirche  nbauinsp.  H.  Rehagbel  in  Heidelberg.  Arcli.  Haueisen 
und  Eiseub.- Bezirkstag.  Jotas  in  Ludwigshafcn  in  Gemein- 
schaft mit  Bürgermeister  nnd  Stadtpfarrcr  das  Preisrichter-Amt 
Übernahmen  Die  Auzahl  der  im  Kirchenschiff  nnd  anf  Em- 
poren zu  beschaffenden  Sitzplätze  wurde  anf  600.  die  unter 
allen  Umständen  einznhnltende  Bausumme  für  diu  Kirche 
(ausschl.  Uhr.  Orgel.  Geläut  und  dekorativer  Malerei  des 
Inneren)  auf  128  000  Jl,  für  das  Pfarrhaus  auf  22  000  fest- 
gesetzt. Baustil  nnd  Bnumaterial  auszuwählen,  blieb  den  Be- 
werbern frei  gestellt,  doch  wurden  letztere  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  es  bei  der  Rauch- 
und  Rnfs-Entwickelung  der  Fa- 
brikstadt uichtzwecktnäfsig  »ein 
würde,  auf  die  farbige  Wirkung 
des  für  die  Fassaden  gewählten 
Stein- Materials  besonderen  Ge- 
wicht zu  legen. 

Da  Hr.  Arch.  Schöberl  Tor 
Einlieferung  der  Entwürfe  von 
der  Bewerbung  zurück  trat,  so 
hatten  die  Preisrichter,  weiche 
sich  Ende  Oktober  v.  J.  ver- 
sammelten, nur  die  Otzen'sche 
Arbeit  zu  beurtheilen.  Ihr  im 
November  erstattetes,  ausführ- 
liches Gutachten  nebst  dem  Er- 
läuterungs-Bericht des  Archi- 
tekten und  eiuer  verkleinerten 
Lichtdruck-Nachbildung  seines 
Entwurfs  liegt  seit  eiuigerZeit 
in  einer  Veröffentlichung  vor. 
der  die  nachfolgenden  Angaben 
entnommen  sind. 

Hr.  Otzen  entwickelt  in 
überaus  klarer  und  anschaulicher 
Weise  die  Gründe,  welche  ihn 
zur  Wahl  der  biemeben  raitge- 
theilten  ungewöhnlichen  Grund- 
riss-Anordnung veranlasst  ha- 
ben. Indem  er  die  Kirche  nicht 
in  freier  Lage  senkrecht  zur 
Straftenfront.sonderumit  letzter 
gleichlaufend,  aber  etwas  za- 
rUekspringend  derart  auordnete. 

■lass  einerseits  das  mit  der  .Sa- 
kristei in  unmittelbarer  Verbin- 
dung stehende  Pfarrhaus,  an- 
dererseits der  seitlich  vorgelegte 
Thurm  den  Anschluss  an  die 
Nachbarhäuser  verdecken,  hat  er 
alle,  ans  der  Lage  und  Form  der 
Baustelle  entspringenden  Nach- 
theile aufs  glücklichste  über- 
wunden. I>er  störende  Anblick 
kahler  Brandgiebel  neben  der 
Kirche,  welcher  bei  jederanderen 
Stellung  derselben  unvermeid- 
lich gewesen  wäre,  ist  ausge- 
schlossen. Die  Kirche,  deren 
Thurm  annähernd  genau  in  der 
Axe  des  südlichen  The  Um  der 
Rohriach-Str.  steht,  ist  so  weit 
von  letzter  abgerückt,  dass  sich 
zu  ihrer  Betrachtung  die  op- 
tisch günstigsten  Standpunkte 
ergeben.  Endlich  kann  nicht  nur 
eine  der  Ausgestaltung  der 
Straften lront  zugute  kommende 
Ersparnis»  au  Baukosten  dadurch  erzielt  werden,  dass  die 
Hinterseite  des  Bauwerk)«  in  schlichtester  Weise  behandelt  wird: 
es  ist  auch  die  Möglichkeit  gegeben,  von  der  überflüssig  große  u 
Tiefe  der  Banstelle  das  hinterste  (in  unserer  Skizze  bereits 
nicht  mehr  berücksichtigte)  Dritthei!  derselben  zu  verkaufen 
nud  den  Erlös  znr  besseren  Ausstattung  der  Kirche  im  Inneren 
zu  verwenden. 

Die  Anordnung  des  Grundrisses  an  sich,  in  welchem  da« 
in  d.  Bl.  neuerdings  mehrfach  besprochene  Mutiv  eines  einseitigen, 
mit  einer  Empore  versehenen  Nebenscbiffs  verwendet  ist,  bedarf 
keiner  weitläufigen  Erläuterung.  Anfser  «1er  Empore  des  Neben- 
schiffs  ist  eine  sehr  geräumige  Sänger  Empore  nn  dem  (dem 
Chor  gegenüber  liegenden)  Nordende  der  Kirche  angenommen, 
die  Orgel  soll  neben  derselben  im  1.  Thuringeschoss  aufgestellt 
werden,  ln  das  untere  Kirchenschiff  führen  neben  dem  ILiupt- 
eingang  im  Thurm  2 weitere  Eingänge  aus  dem  durch  deu 
Thorweg  des  Pfarrhauses  zugänglichen  Kircbgnrten  der  eine 
auf  der  Südseite  des  Nebenschiffs,  der  andere  in  der  nordöst- 
lichen Ecke;  die  Emporen  sind  durch  2 Treppen  von  aufseii, 


bezw.  aut  dem  Kirchenschiff  zu  erreichen.  Die  Zahl  der  Sitz- 
lätze,  von  denen  nur  26  durch  Pfeiler  inbetreff  des  Ausblicks 
eeintrichtigf  sind,  beträgt  617  die  Zahl  der  Emporen- Plätze 
65  + 99=  164,  während  noch  8'iü  Personen  auf  Stehplätzen 
Kaum  linden. 

Als  Baumaterial  für  die  Kirche  sind  zur  Hauptsache  Ziegel 
(Verblend-  und  Formsteine  von  PI».  Holzmann  in  Frankfurt) 
angenommen;  Werkstein  soll  nur  zur  dekorativen  Einfassung 
der  Ecken  sowie  zu  denjenigen  Theilen  (Abdeckungen,  Bekrö- 
nungen tisw.)  verwendet  werden,  bei  welchem  er  eine  Verein- 
fachung bezw  Verbesserung  der  Konstruktion  ermöglicht. 

Die  ans  Holzwcrk.  bezw.  im 
Thurm  aus  Holz  nnd  Eisen 
herzustellenden  Dächer  sollen 
mit  glasirten  Falz-  und 
.Schuppenziegeln  aus  der  Fa- 
brik von  Ludovici  & Jock- 
grimm  in  Ludwigshafen,  der 
Thormhelm  mit  Schiefer  ge- 
deckt werden.  Im  Innern 
sollen  alle  Architekturtheile, 
Pfeiler.  Gesimse.  Rippen  nsw. 
iu  Formziegeln  gemauert,  die 
Flächen  vorerst  schlicht  geputzt 
werden. 

Unter  der  Annahme  eines 
Einheitssatzes  von  18  JL  für 
1 der  Kirche  und  von  31  JL 
für  1 des  Thurms  sind  die 
Kosten  der  Kirche  (nach  Ab- 
zug der  durch  schlichtere  Aus- 
stattung der  Hiuterfront  zu  er- 
zielenden Ersparnisse  und  der 
Kosten  für  die  vorläufig  noch 
fort  zulassende  Ansstat  tnng » anf 
1 27  344  JL . die  Kosten  des  Pfarr- 
hauses auf  22  666  JL  veran- 
schlagt, so  dass  die  programm- 
mäßig ausgeworfene  Uausnmme 
eingehalten  ist.  — 

Das  Gutachten  der  Preis- 
richter zollt  deu  Vorzügen  des 
Entwurfs  nach  jeder  Richtung 
■las  höchst«1  Lob.  Es  rühmt  nicht 
allein  die  Stellung  der  Gebäude 
auf  dem  Bauplätze  als  die  unter 
den  vorliegenden  Verhältnissen 
einzig  wirksame  nnd  richtige, 
sondern  erkennt  auch  die  Lösung 
deHUrundriüaes  sowie  nicht  min- 
der den  geplant*  ii  Aufbau  der 
Uaugrupge  in  künstlerischer 
und  konstmktiver  Hinsicht  als 
eine  überaus  gl  öokliche  Leistung 
an.  Wenn  der  Architekt  in  sei- 
nem Erläuterungs-Bericht  nicht 
ohne  ein  gewisses  Bedauern  von 
der  durch  die  geringen  Baumit- 
tel gegebenen  Nothwendigkcit 
gesprochen  hatte,  die  Anwen- 
dung des  Wcrksteius  für  die 
Fassaden  auf  verhältuisBmäfsig 
enge  Grenzen  einznsebränken. 
so  erblicken  die  Preisrichter  im 
Gegensatz  hierzu  auch  in  der  von 
Hrn.Otzen  getrödenen  Material- 
Wahl  einen  Vorzug.  Denn  einmal 
widerstehen  gute  Verblendzie- 
gel dem  Kuss  länger  als  Werk- 
steiu.  dann  aber  wird  ein  /iegelbati  in  der  eigenartigen  und 
aiimuthigen  Gestalt,  welche  der  Künstler  seinen  Schöpfungen 
zu  geben  weift,  gegenüber  den  beiden  älteren,  ganz  in  Sand- 
Btrill  bergest  eUten  Kirchen  ler  Stadt  — der  in  einer  „etwas 
nüchternen  Rundbogen  Architektur“  gehaltenen  katholischen 
Kirche  und  «ler  eine  unruhige,  als  Wahrzeichen  einer  uach 
eigenem  Stil  ringenden  \ rsuebs  • Periode  zu  betrachtende 
Zwiitergotbik“  zeigenden  • r.«ten  protestantischen  Kirche  von 
Voit's  nur  um  so  besser  zur  Geltung  kommen.  l)a  auch  der 
Kostenanschlag  im  itllgetio-iuen  als  richtig  anerkannt  werden 
konnte,  obgleich  die  Schwierigkeit  mit  einer  verhültnissmüfsig 
so  geringen  Ban-mume  eine  monumentale  Bangrnppe  herzu- 
stellen,  sich  nicht  verhehlen  lässt,  so  haben  die  Preisrichter  der 
Gemeinde-Vertretung  die  Annahme  und  unverkürzte  Ausführung 
des  Otzeu'schen  Entwurfs  nufs  wärmste  empfohlen.  — 

Da  der  letztere  auch  in  der  Gemeiude  selbst  nicht  geringeren 
Beifall  gefunden  hat,  so  darf  wohl  mit  Sicherheit  angenomnieu 
werden,  dass  die  Verwirklichung  des  schönen  Plans  nicht 
lauge  auf  sich  warten  lassen  wird. 
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Bedenken  gegen  eine  Schädigung  de9  Kölner  Doms  durch  Ausführung  des  neuen  Haupt-Personen-Bahnhofs. 


achdera  die  Freue  der  Beziehungen  zwischen  Dom  und  ' 
Zentrxl-Rabnhof  schon  vor  Jahren  eine  sehr  eingehende 
Erörterung  gefunden  hatte,  deren  Ergebnisse  in  dem  | 
schließlich  aufgßsteilten  Entwurf  des  neuen  Personen- Bahnhofs  ! 
zu  allseitiger  Zufriedenheit  berücksichtigt  zu  sein  schienen, 
tauchten  angesichts  der  in  Angriff  genommenen  Ausführung  des 
Bahnhofsbaues  wiederholt  neue  Befürchtungen  inbetreff  einer 
Schädigung  des  Domes  auf,  die  demnächst  in  der  Kölner  Presse  j 
entsprechenden  Ausdruck  fanden.  Ein  nicht  ungerechtfertigtes 
Bedenken  dieser  Art,  über  welches  wir  s.  Z.  berichtet  haben, 
wendete  sich  gegen  die  Aufführung  des  hohen  Schornsteins  für 
die  elektrische  Beleuchtungs-Anlage  des  Bahnhofs  in  untnittel-  l 
barer  Nähe  des  Doms;  die  öffentliche  Meinung  der  Stadt  hat  es  1 
bekanntlich  durebzusetzen  gewusst,  dass  von  der  bereits  weit  | 
vorgeschrittenen  Ausführung  des  Schornsteins  an  der  bezgl.  Stelle  ■ 
wieder  Abstand  genommen  werden  musste.  Neuerdings  greift 
man  noch  einmal  die  beabsichtigte  Stilfassung  des  Bahnhofbaues 
sowie  die  Anlage  des  Bahn-Viadukts  im  NO.  des  Doms  an. 

Gegen  eine  Ausführung  des  Bahnbofs-UebJiudes  in  den  For-  i 
men  deutscher  Früh  - Renaissance,  wie  sie  dem  neuen 
Entwnrfe  von  Prof.  G.  Frentzen  in  Aachen  zugrunde  liegen, 
und  zugunsten  einer  Anwendung  des  gothischen  Baustils  für 
jenes  neben  dem  Dora  zu  errichtende  neuzeitliche  Bauwerk  ist 
Dr.  Angust  Beicbensperger  eingetreten,  dessen  bezgl.  An- 
schauungen durch  Vermittelung  des  Brn.  Abg.  Berger  vor  kurzem 
auch  ein  Echo  im  preufsiseben  Landtage  gefunden  haben.  Hr.  . 
Dr.  A.  Reichensperger  kämpft  (in  einem  zu  Ende  v.  J.  in  der 
Köln.  Volksztg.  erschienenen  Aufsätze)  vorzugsweise  gegen  das 
Gutachten  an,  welches  die  Akademie  des  Bauwesens  bezgl.  der 
Stilfaasung  des  Kölner  Bahnbof-Baues  abgegeben  hat  und  welches  i 
in  dem  Ausspruch  gipfelt,  dass  cs  nicht  blos  als  ein  Hecht,  son- 
dern geradezu  als  eine  Pflicht  erscheine,  in  dem  fragt.  Bauwerk  j 
die  heutige  Knnstanschauung  zu  verkörpern,  weil  kaum  in  einem 
andern  Werke  unserer  Zeit  das  Wesen  der  letzteren  einen 
schärferen  Ausdruck  finde,  als  in  den  großen  Bauten  für  den 
Verkehr.  Wenn  er  dom  gegenüber  anfflhrt.  dass  nicht  nur  die  | 
gothischen  Bauten  der  alten  Meister  für  die.  jeder  Aufgabe 
gewachsene  Elastizität  dieses  Stils  vollgiltiges  Zeugnis»  nb- 
legen.  sondern  dass  wir  auch  eine  nicht  kleine  Anzahl  neuer,  : 
den  Bedürfnissen  des  Verkehrs  dienender  Bauten  in  gothischer 
Stilfassung  (Bahnhöfe,  Postbauten  usw.)  besitzen,  deren  Zweck- 
mäßigkeit und  Schönheit  allgemein  anerkannt  wird  — wenn  er 
behauptet,  dass  es  möglich  sein  müsse,  einen  ßahnhoßbnn  neben 
dom  Kölner  Dom  auch  io  gothischen  Formen  so  zu  gestalten, 
dass  er  weder  den  Dom  beeinträchtige  noch  von  diesem  erdrückt 
werde,  so  lässt  sich  diesen  mit  wohlthueuder  Wärme,  aber  in 
milder  Form  vorgetragenen  Ansfübrungen  unmöglich  eine  ge- 
wisse Berechtigung  versagen.  Dagegen  beweisen  sie  nicht  das 
Mindeste  für  die  Forderung,  dass  der  Bahnbofsbau  mit.  Rück- 
sicht auf  den  Dotn  in  gothischetn  Stil  ausgeführt  werden  müsse 
— eine  Forderung,  die  mau  nur  stellen  kann,  wenn  man,  wie 
Dr.  A.  Reichensperger,  kein  anderes  Heil  erblickt.  ats  eben  in 
dieser  Bauweise.  Ein  harmonisches  Zusammen  wirken  benach- 
barter Gebäude  ist.  wie  zahlreiche  Beispiele  beweisen  und  wie 
heute  ziemlich  allgemein  anerkannt  ist,  viel  weniger  abhängig  j 
von  der  überein  stimmenden  Stilfassung  beider  als  von  dem  um-  i 
stände,  dass  der  sogen,  relative  Ma&fsstab  ihrer  architektonischen 
Einzelbildungen  nicht  zn  grofse  Gegensätze  darbietet.  Dies 
wird  aber  im  vorliegenden  Falle  vollkommen  eben  so  gut  er-  j 
reicht,  wenn  das  Bahnhofs-Gebäude  im  Stile  deutscher  Früh-  j 
Renaissance  errichtet  wird,  wie  durch  einen  gothischen  Bau; 
nur  dass  es  für  einen  Architekten  unserer  Zeit,  die  mit  ihren 
stilistischen  Bestrebungen  doch  nicht  mehr  so  ganz  im  Dnnklen 
tappt,  wie  die  Romantiker  im  Sinne  Dr.  Reichenspergera  mei- 
nen. ungleich  leichter  sein  wird,  ein  selbständig  empfundenes 
Werk  von  künstlerischer  Eigenart  zu  schaffen,  wenn  er  an  die 
Renaissance-Formen  sich  anlehnt.  — Es  ist  das  eine  Empfin- 
dung, die  — angesichts  der  für  den  Kölner  Personen -Bahnhof 

Mifthrilmigrn  ans  Vereinen. 

Münchener  Architekten-  und  Ingenieur-Verein.  In 
der  Wochenveraammlung  vom  0.  Februar  sprach  Hr.  Prof.  Ernst 
Fischer  von  der  technischen  Hochschule  über 

„Die  Geschichte  des  Bleistifts*1. 

In  der  Einleitung  erinnerte  der  Redner  daran,  dass  im 
klassischen  Alterthnme  sich  die  Römer  zum  Zeichnen  aut  Wachs 
den  Stilu*  bedienten,  während  die  Aeg.vpter  mit  dem  Pinsel 
zeichneten.  I>es  Bleies  bediente  man  sich  erst  ira  Mittelalter, 
wie  auch  Prof.  Stock bauer  in  Fürth  in  einem  vor  Jahren  ge- 
haltenen Vortrage,  auf  welchen  sich  Redner  bezieht,  den  Blei- 
stift als  ein  modernes  Erzeugnis  bezeichnete.  da  erst  au*  dem 
IG.  Jahrhundert  berichtet  wird,  dass  die  Italiener  statt  Kohle 
und  Feder  sich  eine«  Stifte«  bedienten,  der  aus  einer  Mischung 
von  Blei  und  Zinn  bestand,  womit  die  sogenannten  Silberstifi- 
Zeichnungen  angefertigt  wurden. 

Erst  mit  der  Ent  wickelung  der  modernen  Malerei  beginnen 


im  öffentlichen  Wettbewerb  aufgestellten  Eutwilrfe  — auch  wir 
s.  Z.  gehabt  haben,  während  die  zura  Theil  von  ausgezeichneten 
Meistern  her  rührenden  Arbeiten  gothischen  Stils  uns  am  wenig- 
sten zu  befriedigen  vermochten.  — In  keinem  Falle  kann  tun 
einer  grundsätzlichen  Schädigung  des  Doms  die  Itede  sein,  wenn 
dem  Bahnhofsban  jener  Stil  gegeben  wird.  — - 

Eben  so  wenig  ist  eine  solche  Schädigung  daraus  zu  be- 
fürchten, dass  die  nach  der  Stadt  vorspringende  Ecke  diese« 
Baues  als  Gegengewicht  gegen  die  aut  der  anderen  Seite  sich 
anschließende  riesige  Hallen-Anlage  einen  Thurm  erhalten  soll, 
selbst  wenn  dieser  eine  Höhe  von  100  Fufs(!)  erhält,  wie  Hr. 
Berger  im  Abgeordneteuhause  anführte.  Nach  dem  ursprüng- 
lichen Frentzen' sehen  Entwürfe  sollte  dieser  Thurm  sogar  43  a 
oder  rd.  137  Fuß  messen.  Aber  selbst  eine  solche  Höhe 
schrumpft  gegenüber  den  aufsergewöhniiehen  Verhältnissen  des 
Doms  stark  zusammen  und  das  fragliche  Bauwerk  ist  für  letz- 
teren um  so  ungefährlicher,  als  es  in  allen  überhaupt  möglichen, 
bezw.  iubctracht  zu  ziehenden  Ansichten  niemals  Theile  des 
Doms  verdeckt,  sondern  stets  nur  neben  demselben  zur  Erschei- 
nung kommt.  — • 

Gegen  die  Anlage  des  Bahn- Viadukts  im  NO.  des 
Doms  wendet  sich  ein  Aufsatz  im  Stadt- Anzgr.  d.  Köln.  Ztg. 
▼.  21.  Januar  d.  J.  Der  Verfasser  bekämpft  einerseits  die  An- 
ordnung der  Durchbrechungen  dieses  Viadukts  für  die  durch  ihn 
zn  leitenden  StrafaenzÜge,  welche  nach  seiner  Ansicht  nicht 
tnnnelartig  sondern  — dem  riesigen  Verkehr  entsprechend  — 
als  breite  luftige  Durchgänge  gestaltet  werden  müssten.  Wenn 
diese  Aulagen  s.  Z.  auch  von  der  Stadt  genehmigt  worden 
scieu,  so  habe  man  damals  doch  keine  Ahnung  davon  gehabt, 
wie  großartig  die  Entwickelung  Kölns  nach  der  Entfestigung 
sich  gestalten  werde  und  müsse  nunmehr  auf  Veränderungen 
dringen,  die  den  bezgl.  Verhältnissen  RechunDg  tragen.  — 
Andererseits  und  vor  allem  wendet  sich  der  Verfasser  gegen 
die  zn  grofse  Annäherung  des  Viadukts  an  den  Dom,  und  meint, 
dass  derselbe  nach  seiner  Fertigstellung  den  Sockel  des  Dome* 
wie  ein  Fcstungswall  einschnüren  werde.  Er  hält  es  für  un- 
logisch, Derartiges  zu  dulden,  während  trau  gleichzeitig  große 
Summen  auf  Freilegung  des  Domes  nach  der  Südseite  ver- 
wende und  bringt  in  Vorschlag,  zur  Beurtbeiluog  der  künftigen 
Verhältnisse  nach  Abbruch  der  an  der  Trankgaase  stehenden 
Häuser  in  leichter  Konstruktion  ein  Modell  jenes  Viadukts  aui- 
zuf Uhren.  Erweise  sich,  wie  er  behauptet,  dass  die  Anlage  den 
Eindruck  de«  Doms  wesentlich  schädigen  werde,  so  sei  es  noch 
immer  Zeit  — wenn  auch  unter  Aufwand  gröfserer  Mehrkosten 
— eine  Znrücklegnng  des  V iadukts  in  Aussicht  zu  nehmen. 
Als  Mittel,  nm  noch  jetzt  eine  ernste  Untersuchung  der  Frage 
durchzusetzen,  wird  eine  Vorstellung  an  8.  M.  den  Kaiser 
und  König  als  den  lYotektor  des  Doms  in  Vorschlag  gebracht- 

Wir  haben  geglaubt,  auch  dieser  Anregung  erwähnen  zu 
sollen,  obgleich  der  mit  den  örtlichen  Verhältnissen  selbst  nur 
oberflächlich  vertraute  Techniker  von  vornherein  kaum  in 
Zweifel  darüber  sein  dürfte,  dass  es  — falls  überhaupt  der 
Haupt- Personen- Bahnhof  und  die  Eisenbahn-Brücke  Über  des 
Rhein  an  ihrer  Stelle  bleilK*n  sollen  - unmöglich  «ein  dürfte, 
den  Wünschen  auf  einen  weiteren  Abstand  des  Bahnkörpers 
von»  Dom  zu  entsprechen;  auch  sind  wir  der  Meinung,  dass  die 
Befürchtungen,  welche  man  aus  ihrer  geplanten  Lage  für  den 
Dom  ableitet,  stark  übertriebene  seiu  dürften.  Indessen  würde 
es  ja  in  der  That  keine  sehr  erheblichen  Kosten  verursachen, 
wenn  man  jenem  Vorschläge  entsprechend  — durch  eine 
Ausführung  des  Baues  im  Modell  der  Bevölkerung  Kölns  Ge- 
legenheit gäbe,  sich  hiervon  zu  überzeugen.  — Größere  Be- 
rechtigung scheint  jener  erste,  auf  die  Durchbrechungen  d«* 
Bahnkörper*  bezttgl.  Einwaud  zu  haben.  Man  darf  aber  woÜ 
darauf  vertrauen,  dass  die  Stadtverwaltung  Külus  es  au  An- 
strengnngen  nicht  fehlen  lassen  wird,  das  in  dieser  Beziefanotr 
Nöthige  rechtzeitig  an  zuständiger  -Stelle  anznregen  und  durch- 
zusetzen.  — 


die  Spuren  bleistiftartiger  Zeichnungen,  zu  denen  man  Graphit 
zu  verwenden  anfing.  Da  man  letzteren  für  eine  Art  Bleierz 
ansah  und  Wasserbiet  nannte,  so  erhielt  der  neue  Schreibst»" 
fälschlich  den  Namen  „Blcßüft“.  Die  Entdeckung  des  Graph»1*, 
welche  sowohl  für  da«  praktische  Leben  als  für  die  Konst  von 
den  wohlthfttigsten  Folgen  war,  wurde  in  England  IM*  zur 
Regierungszeit  Königin  Elisabeths  gemacht,  wo  mit  der  ER1“’ 
nung  der  berühmten  Grapbitgrube  im  Borrowdalc-Gcbirge  10 
Cumberland  eine  bedeutende  Industrie  sich  entwickelte.  B*dt*r 
erwähnte  sodann  der  bezüglichen  Stellen  aus  einem  Werke  des 
schweizerischen  Naturforschers  Konrad  Gessuer  15t>5.  w»f  l*e" 
italienischen  Mineralugen  ('äsalpinu«  169b  und  des  Italiener' 
Ferrand  Imperato  1599.  Aus  dem  Jahre  1083  wird  berichte, 
dass  die  an*  Graphit  verfertigten  Stifte  in  Tannen-  oder  < eaenj- 
holz  gefasst,  wurden.  Trotzdem  die  t'uraberlandgrnbe  )*“rl 11 
nur  0 Wochen  lang  geöffnet  bleiben  — durfte,  soll  *»*&  . 
Werth  dieser  Ausbeutung  auf  40  000  Pf.  Sterl.  oder  1 “ 
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Freu,  belaufen  haben,  da  das  englische  Pfand  40— öüFrcs.  kostete. 
.Eine  Auafahr  von  Graphit  in  anderer  Form  als  in  Bleistiften, 
war  Ton  der  Regierung  verboten  worden,  wo*  aber  nicht  vor 
dem  allmählichen  Verfall  der  Grube  schützte.  weshalb  nach  und 
nach  mittels  Surrogate  unter  Verwendung  der  erdigen  Graphit- 
reste  Abhilfe  zn  schaffen  gesucht  wurde. 

Nach  Einführung  der  Grapbitstift-Fabrikatiun  in  Frankreich 
kam  dieselbe  erat  nach  Deutschland.  Zu  Ende  deA  17.  Jahr- 
hundert finden  sich  in  den  Kirchenbüchern  in  Stein  und  Nürn- 
berg 1726  Bleistiftmacher  und  Bleiweifsschneider.  Im  gleichen 
Jahre  liefe  auch  König  Friedrich  Wilhelm  von  Preufeen  den 
Hleistiftmacher  Moser  von  Schwabach  nach  Berlin  kommen;  doch 
gelang  es  weder  ihm  noch  seinem  Schwiegersöhne  Schmidt,  ihr 
Fabrikat  so  in  Ansehen  zu  bringen,  dass  die  Einfuhr  aus  England 
verhindert  wurde.  In  Deutschland  befinden  sich  Uraphitgruben 
vornehmlich  in  unserem  engeren  Vaterlande  Bayern  in  dcu  Orten 
Paffenreuth.  Leitzersberg  und  Gerraannsdorf  bei  Obernzell  zu- 
nächst P&ssau,  von  welchem  Graphit  ehedem  Schmelztiegel  ge- 
fertigt wurden,  deren  Fabrikation  sich  bis  ins  14.  Jahrhundert 
zurück  führen  lässt. 

Im  weiteren  Fortschritt,  der  Bleistift-Industrie  findet  sich 
allgemein  der  Zusatz  von  Thou  als  Bindemittel.  Eine  neue 
Periode  ward  ferner  durch  Cont6  in  Paris  1795  und  J.  Hartmuth 
io  Wien  1800  eingeleitet.  Auch  die  bayr.  Regierung  hatte 
dieser  Industrie  frühzeitig  grofee  Aufmerksamkeit  geschenkt 
und  1806  die  Bleistififabrik  in  Obernzell  gegründet,  welche  aber 
1890  in  Privatbesitz  gelangte  und  später  durch  Rehbach  nach 
Regensburg  verlegt  wurde. 

Unter  denjenigen  Fabriken,  welche  am  energischsten  für 
den  Aufschwung  der  Bleistiftindustrie  eiutrnten,  steht  die  von 
A.  W.  Faber  in  Stein  hei  Nürnberg  oben  an,  weiche  sich  aus 
kleinen  Anfängen  1760  zu  ihrem  heutigen  Weltruf  erhob.  Eine 
sehr  lehrreiche  Geschichte  der  Entwicklung  dieser  Fabrik  wurde 
gelegentlich  des  1861  gefeierten  100 jährigen  Jubiläums  von  dem 
Besitzer  veröffentlicht.  Nachdem  Redner  in  einem  kurzen  Aus- 
zug« hiervon  die  wichtigsten  Momente  gegeben  hatte,  ging  er 
auf  die  Neuentdecknng  von  Graphit  in  Sibirien  über,  wo  Johann 
Peter  Alibert  auf  einer  Forschungsreise  nach  Gold  in  einer 
Schlucht  des  gebirgigen  Ostens  Sibiriens  hei  Irkutsk  Fragmente 
reinen  Graphits  fand.  Acht  Jahre  Zeit,  unsägliche  Mühe  und 
Ausdauer  und  1 Million  Rubel  hatte  es  Alibert  gekostet,  bis  er 
1879  erst  die  Früchte  zu  ernten  begann,  indem  er  mit  der 
Faberiichen  Fabrik  einen  Vertrag  Abschluss,  nach  welchem  der- 
selben die  alleinige  Ablieferung  zngestaudeu  wnrde.  — Redner 
schliefet  seinen  mit  grofeem  Beifall  aufgenommenen  Vortrag  mit 
dem  Hinweise  auf  die  ansgestellten  Erzeugnisse  dieser  Fabrik.  — 

Nach  einer  kleinen  Pause  sprach  der  Redner  noch  über: 
„Neuere  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der 
Kartographie“. 

Indem  der  Schweizer  Alpenklub  sich  stets  sehr  lebhaft  um 
das  Karten  wesen  interessirt  und  dieses  nach  Kräften  gefördert 
hat,  sei  von  ihm  eine  hohe  Aufgabe  erfüllt  worden,  nämlich  die 
allseifige  Förderung  der  Landeskenntnis, ■>  und  damit  der  Liebe 
zum  Heimatblaude.  Daa  vorjährige  Jahrbnch  des  genannten 
Aipenkluba  brachte  eine  Karte  iu  neuerer  Bearbeitung,  welche 
geeignet  ist,  dieselben  den  breiten  Schichten  des  Volkes  noch 
verständlicher  zu  machen.  Wenngleich  in  den  neuesten  Karten 
die  technische  und  wissenschaftliche  Vervollkommnung  schon  auf 
eine  sehr  hohe  Stufe  gebracht  sei,  so  dass  kaum  eine  bessere 
Darstellung  der  Gelände-Gestaltung  als  die  jetzige  mittels  Hori- 
zontalknrven  gefunden  werden  dürfte,  glaubt  Ingenieur  Becker 
— - der  Verfertiger  der  neuen  Karte  — daas  auch  die  Kunst  in 
Dienst  zu  nehmen  sei  und  fragt:  Welcher  Maler  malt  ein  Bild 
ohne  1 «stimmte  Beleuchtung?  welcher  Bildhauer  stellt  sein  Bild 
dorthin,  wo  von  allen  Seiten  Licht  zutritt?  Warum  tbun  wir 
das  bei  Karten,  woselbst  die  deutliche  Darstellung  des  Gegen- 
standes noch  schwieriger  ist?  Weil  wir  uns  bei  den  Karten  zu 
sehr  von  der  Natur  entfernt  und  ins  rein  Geometrische,  schema- 
tisch oder  hypothetisch  Ausgerechnete  verbohrt  haben.  Es  ge- 
reicht Dnfonr  zur  hohen  Ebre.  dass  er  für  seine  Karte  eine 
natürliche  Beleuchtung  angewendet  hat,  trotz  aller  Einweuduugen 
und  Kritiken  theoretischer  Kartographen.  Becker  verkennt,  die 
Vorzüge  der  bisherigen  Karten  des  Siegfried'scheu  Atlas  der 
Schweiz  nicht,  glaubt  aber,  dass  sie  keine  Karten  für  das  Volk 
seien,  welches,  ein  klares,  leicht  verständliches  und  übersicht- 
liches Bild  verlangend,  nach  nnraittelbar  wirkenden  Darstellungs- 
manieren  ruft.  Redner  erwähnt  noch  der  seit  Anfang  der  70er 
Jahre  entstandenen  vorzüglichen  französischen  Karten,  der  an- 
erkennenswert hen  Bestrebungen  des  kgl.  bayr.  Topographischen 
Bureaus  und  schliefst  mit  dem  Wunsche,  dass  all  diese  Bestre- 
bungen zur  Vervollkommnung  insbes.  unserer  Gebirgskarten 
fuhren  möchten.  Dem  mit  Beifall  aufgenommeuen  Vortrage  lagen 
eine  Reihe  charakteristisch  ausgewählter  Karten  zugrunde. 

Architekten -Verein  zn  Berlin.  Versammlung  am  10.  Fe- 
bruar. Vorsitzender:  Hr.  Wiebe.  Anwesend  131  Mitglieder 
und  7 Gäste. 

Es  wird  mitgetheilt,  dass  die  in  den  Vorstand  gewählten 
Mitglieder  s&mmtlich  die  Wahl  angenommen  haben.  Der  Vor- 


stand besteht  sonach  aus  den  Herren:  A.  Wiebe  (Vorsitzender), 
Sch wechten  (Stellv,  d.  Vors.),  Uust.  Meyer  (Säekehnstr.), 
Eggert,  Goering,  Hagen,  Hossfold,  Keller,  Persins. 
Schmieden,  Wallot  und  Wieck.  — 

Auf  Vorschlag  des  Vorstandes  wird  beschlossen,  die  Haupt- 
versammlung des  April  wegen  des  Osterfestes  schon  am  Montag 
31.  März  abzuhalten. 

Hr.  Rohde  spricht,  unter  Hinweis  auf  eine  von  ihm  im 
Saale  ausgestellte  grüben  Sammlung  von  Photographien  nnd 
eigenen  farbigen  Aufnahmen,  über  -Moskau44.  Redner  schildert 
die  prächtige  und  eigenartige  Erscheinung  der  Stadt  mit  ihren 
Hunderten  von  Kirchen  und  Klöstern  und  ihren  zahlreichen, 
zum  Theil  vergoldeten  Kuppeln  und  Thünuen.  Namentlich  findet 
die  gewaltige  nnd  eindrucksvolle,  aus  mehren  Palästen  und 
Staatsbauten  bestehende  und  verschiedene  Hitze  in  sieh 
schlicfaende  Baugruppe  des  Kreml,  welcher  wie  die  ganze  Stadt 
viele  Wandlungen  im  Laufe  der  Jahrhunderte  erfahren  hat,  ein- 
gehendere Würdigung.  Der  unterhaltende  Vorirng,  in  dem  so- 
wohl die  architektonische  als  auch  die  konstruktive  Seite  des 
uationalrussischen  Bauwesens  nach  den  an  Ort  nnd  Stelle  seihst 
gewonnenen  Eindrücken  in  manchen  Einzelheiten  beleuchtet 
werden,  musste  leider  auf  eine  allzu  kurze  Zeit  zusammen  ge- 
drängt werden. 

Hiuterher  spricht  noch  Hr.  Havesta.lt  über  die  Welt- 
ausstellung in  Paris.  Bei  der  vorgeschrittenen  Zeit  kann 
der  gewaltige  Vortrngsstoff  natürlich  nur  sehr  kurz  gefasst  be- 
handelt werden.  Der  Hr.  Vortragende  beschränkt  sieb  dem» 
auch  daranf.  nur  den  Gesammteindmck  der  Ausstellung  zu 
schildern  und  deren  wohl  gelungene  Anordnung  nach  den  Haupt - 
AbtfaeiluDgen  zu  erklären.  Dass  der  Ausstellung  wohl  allent- 
halben gespendete  Loh  wird  auch  in  diesem  Vortrage  vollauf 
bestätigt.  Redner  schliefet  auch  mit  einer  schwungvollen  ■Mah- 
nung, den  deutschen  Unternehmungsgeist  recht  bald  iu  einer 
wenigstens  nationalen  Ausstellung  in  Berlin  mit.  einer  des 
Reiches  würdigen  Grofeartigkeit  zn  bethätigen.  Mg. 

Vermischtes. 

Bestrebungen  für  Einführung  einer  einheitlichen 
Zeit  in  Deutschland.  Der  Sikhsiche  Ingenieur-  nnd  Archi- 
tekten-Verein  hat  sich  in  seiner  am  17.  November  1889  in 
Leipzig  abgehobenen  125.  Haupt  -Versammlung  mit  der  Frage 
der  Einführung  einer  einheitlichen  Zeit  für  Deutschland  be- 
schäftigt und  dabei  den  nachstehenden  Antrag  des  Betriebs- 
Telegraphen-Ol«rinspektor3  Dr.  Ulbricht  einstimmig  angenommen : 

„Der  Verein  schliefst  sich  den  Bestrebungen  für  Einführung 
einer  einheitlichen  deutschen  Zeit  voll  an  uud  hält  als  Normal- 
zeit die  mittlere  .Sonnenzeit  des  15°  östlich  von  der  Greenwicher 
Sternwarte  liegenden  Meridianes  für  besonders  geeignet. 

Der  Verein  ist  der  Ueberzeugung.  dass  eine  derartige  Ein- 
richtung für  das  Verkehrswesen  in  hohem  Grade  nutzbringend, 
für  das  öffentliche  Leben  überhaupt  vortheilbaft  and  für  die 
bürgerliche  Zelteintheilung  ohne  irgend  welchen  Nachtheil  sein 
werde.  Der  Verein  beauftragt  den  Verwalt ungarath  in  diesem  Sinne : 

1.  an  die  Königlichen  Ministerien  der  Finanzen  nnd  des 
Innern  zu  berichten  und  um  Förderung  der  erwähnten  Be- 
strebungen zu  bitteu, 

2.  die  Angelegenheit  an  den  Verband  zn  bringen  und  zn 
einer  Verbandskundgebung  für  die  Normalzeit  Anregung  zn  geben. 

Nachdem  der  Verwaltungsrath  des  Sächsischen  Vereins 
diesen  Anträgen  entsprochen,  hat  der  Verbands -Vorstand  der 
Anregung  Folge  gegeben  und  den  Antrag  in  den  Arbeitsplan 
eingestellt.  Er  hat  alsdann  die  Einzelvereine  ersucht,  zu  der 
Einführung  der  Normalzeit  bald  gefälligst  Stellung  zu  nehmen 
und  ihre  Ansicht  sowohl  dem  Verbands - Vorstände  als  auch  dem 
Stichs.  Ing.-  u.  Arch-V.  bis  zum  1.  April  1.  J.  kund  zu  geben. 

Bevorstehende  Aenderungen  in  der  Organisation  des 
städtiaohon  Bauwesens  von  Dresden.  Wie  überall  in  den 
gröfscren  Städten  Deutschlands,  so  ist  auch  in  Dresden  ein  so 
starkes  Anwachsen  der  von  den  städtischen  Baubeamten  zu 
versehenden  Geschäfte  eingetreteu,  dass  die  bisherige  Anzahl 
derselben  nicht  mehr  auslangt.  Beim  Hochbauarat,  für 
welches  namentlich  durch  die  Vermehrung  der  im  städtischen 
Besitz  befindlichen  Grundstücke  (1865:  65,  1889;  244j  eine 
grofee  Arbeitslast  herbei  geführt  worden  ist,  bat  man  schon 
längst  ständig  mehre  Hilfs-Architekten  heran  ziehen  müssen, 
deren  beständiger  Wechsel  dem  Gesch&fts-Bet riebe  jedoch  wenig 
vortheilhaft  ist.  Ganz  ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  beim 
Tiefbauamt,  dessen  Geschäfte  sich  in  den  letzten  Jahreu 
nahezu  verdoppelt  haben  und  dem  für  die  nächste  Zeit  noch 
die  umfangreiche  Arbeit  eines  (bis  jetzt  fehlenden)  Planes  Uber 
die  vorhandenen  Kanal-Anlagen,  sowie  eines  solchen  Uber  den 
Zustand  des  städtischen  Strafeen-Netzea  obliegt.  — Der  Rath 
ist  daher,  vorbehaltlich  der  Genehmignng  d*r  Stadtverordneten, 
Über  eine  Organisation  des  Stadtbauweaeos  schlüssig  geworden, 
durch  welche  neben  einer  wesentlichen  Vennehrung  der  Be- 
amtenzahl  auch  eine  angemessene  Erhöhung  ihrer  Gehalts-Be- 
züge herbei  geführt  werden  soll.  — 
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im  Hoch  hau  nmt,  das  z.  Z.  neben  dem  Vorsteher  (SLadt- 
haurath)  nor  1 Sudtbaumeister  und  2 Bauinspektoren  zählt,  ; 
sollen  fortan  2 Stadt banmeister  mit  5000  bezw.  4500  JC  Jahres- 
^ehalt.  sowie  3 Baoinspektoren  mit  4000,  3000  und  3300 
Jahresgehalt  angeatelli  werden;  nach  Ablauf  von  je  5 Jahren 
sollen  die  Stadtbaumeister  im  ganzen  5 Alterssulagen  von  je 
300  JC,  die  Stadt-Bauinspektoren  i.  ganzen  4 Alterssulagen  tou 
je  20)  , </  erhalten.  Aufserdem  ist  die  Anstellung  eines  Asaisten-  | 
ton  mit  2100  JC  Jahresgehalt  in  Aussicht  genommen,  während  . 
der  jährliche  Aufwand  für  Hilfearchitekten  von  12  000  „*c  auf 
0000  JC  herab  gesetzt  werden  soll.  — Im  Tiefbauamt,  dem 
z.  Z.  neben  dem  Vorsteher  2 Ingenieure  und  1 Assistent  an  ge- 
hören. ist  in  Aussicht  genommen,  die  Arbeiten  derart  zu  theilen. 
dass  die  Vorbereitung  derselben,  die  Aufstellung  der  Entwürfe 
usw,  einem  besonderen  Konstruktions-Bureau  obliegt,  während 
zur  Ausführung  der  von  diesem  bearbeiteten  Pläne  3 Tiefbau- 
Inspektionen  begründet  werden.  Im  Konstruktions  - Bnreau 
sollen  1 Stadtbaumei ster  mit  4500.4t,  1 Stadtbauinspektor  mit 
3600  JC,  ein  Assistent  (Plankammer-Verwalter)  mit  2000  .4t  und 
2 Zeichner  mit  je  1800  JC  Jabresgehalt  Anstellung  finden, 
während  bis  auf  weiteres  noch  2 Ingenieure  vorüber  gebend  zu 
beschäftigen  sein  werden.  Jede  der  3 Tiefbau-Inspektionen  soll 
aufser  dem  Bauinspektor  (mit  3600  JC.  3300  JC  und  3000 
Jahreagebalt)  1 Assistenten  (mit  2200  JC,  2000  JC  und  1800  JC 
Jahresgehalt),  sowie  1 Aufseher  uud  1 Wärter  umfassen. 


Fachausstellung  von  Steinstrafsen  - Baumaterialien 
usw.  in  Berlin.  Die  aufgrund  der  neuen  Innungs-Bestimmun- 
gen wieder  konstituirten  deutschen  Steinsetzer-Innungen,  s.  Z. 
16,  beabsichtigen  zu  einem  Verband  sich  zu  vereinigen  und 
gelegentlich  des  1.  in  Berlin  am  24.-26.  d.  kl.  nbzuboltenden 
Verbandstages  eine  Fachausstellung  für  Steinstrafseu  - Bau- 
materialien. Handwerkszeug  und  Transportmittel  zn  veranstalten, 
zu  welcher  zahlreiche  Anmeldungen  ergangen  sind.  Wenn  auch 
in  den  gröfseren  Städten  die  Wünsche  nach  geräuschlosem  Pflaster 
sich  ungemein  schnell  erhöht  haben,  so  wird  doch  gntes  Stein- 
pflaster in  allen  Orten  noch  lange  Zeit  das  zn  erstrebende  und 
erreichbare  beste  Strafsenbefestignogs-Mittel  abgeben,  so  dass  die 
Fachausteliung  der  Steirsetzer-Innungen  recht  zeitgeroäfs  er- 
scheint. 


» Preisaufgaben. 

Noch  einmal  die  Preisbewegung  für  ein  Denkmal 
Kaiser  Wilhelms  I.  auf  dem  Wittekinds-Berge  der  Porta 
westfalioa.  Wir  haben  auf  S.  91  u.  Bl.  die  gegen  unsere  Be- 
sprechung des  Preisausschreibens  gerichtete  Erklärung  von  2 
sachverständigen  Mitgliedern  des  Preisgerichts  gern  veröffent- 
licht. Wenn  aus  dem  Schriftstücke  hervor  geht,  dass  dieselben 
die  von  uns  angefochtenen  Bestimmungen  des  Ansschreibens 
ihrerseits  gebilligt  haben,  aber  der  Meinung  sind,  dass  die  bezgl. 
Festsetzungen  im  vorliegenden  Falle  gerechtfertigt  seien,  so 
wollen  wir  unsererseits  zwar  erklären,  dass  wir  an  dem  guten 
Olanben  und  Willen  der  Vertreter  der  Provinz  Westfalen  wie 
der  von  ihnen  zugezogenen  Sachverständigen  selbstverständlich 
nicht  gezweifelt  haben  noch  zweifeln,  müssen  aber  trotzdem  die 
von  uns  geftnfserten  Bedenken  aufrecht  erhalten. 

Das  unwichtigere  derselben  bezog  sich  auf  den  Maafsstab 
der  verlangten  Zeichnungen.  Unmittelbare  Veranlassung  zn  dem- 
selben batte  uns  die  Klage  gegeben,  welche  nicht  wenige  der 
Tbeilnehmer  an  dem  Wettbewerb  um  das  National-Denkmal  für 
Kaiser  Wilhelm  I.  über  die  ihnen  auferlegte  unnütze  Zeichen- 
arbeit  geführt  haben.  Wenn  übrigens  gesagt  wird,  dass  die 
voraussichtlich  einfache  Architektur  des  zu  blauenden  Denkmals, 
bei  dem  es  vorzugsweise  auf  richtige  Vertheilung  der  Massen 
ankommen  dürfte,  trotz  des  grofsen  Maafsstahs  keine  wesent- 
liche Erschwerung  der  Zeicbenarbeit  herbei  führen  werde,  so 
kann  dem  wohl  mit  gröfserem  Rechte  entgegen  gehalten  werden, 
dass  grade  diese  Verhältnisse  um  so  weniger  die  Nothwendig- 
keit  erkennen  lassen,  warum  für  eine  so  einfache  Architektur 
eiu  ho  grofser  Maafcstab  gewählt  werden  musste.  Die  Zeichen- 
arbeit  an  sich  wäre  für  Darstellungen  in  1 : 200  aber  jedenfalls 
nnr  eine  balb  so  grobe. 

I'ngleich  wichtiger,  weil  von  grundsätzlicher  Bedeutung, 
war  unser  Bedenken  gegen  die  Höbe  der  auageaetzten  Preise. 
Die  Preise  in  einem  künstlerischen  Wettbewerb  sind  pur  zu 
einem  verschwindenden  Tbeile  als  Entschädigung  fllr  die  auf* 
gewendete  Arbeit  auzusehen;  sie  sollen  einen  Gewinn  dar- 
stellen, den  der  Sieger  seinem  glücklichen  Wurf  bezw.  seiner 
Begabung  und  der  von  ihm  erlangten  Fertigkeit  verdankt. 
Dero  gegenüber  können  wir  nicht  recht  verstehen,  wie  es  einen 
Kiuflu«  auf  die  Höhe  des  Preises  haben  soll,  ob  die  Wettbe- 
werbung nur  als  eine  -vorbereitende  - gedacht  ist  oder  ob  mau 
bufft,  mit  derselben  vielleicht  schon  zu  eiuem  Endergebnis  ge- 
langen zu  können.  Die  Begabung  and  das  Geschick,  welche  der 
Einzelne  einsetzen  raus»,  siud  ja  in  beiden  Fällen  durchaus 
gleich.  Höchstens  konnte  jener  Einwaud  sich  darauf  beziehen. 


da«  die  „Grundsätze^  des  Verbundes  die  Höhe  des  ersten  Preise« 
von  dem  Honorar  abhängig  machen,  dos  die  „Norm“  dos  Ver- 
bandes für  einen  Entwurf  der  bezgl.  Art  anssetzt,  dass  man 
es  aber  bei  einer  solchen  „vorbereitenden“  Wettbe Werbung  für 
angemessen  hält,  den  I.  Preis  lediglich  nach  dem  Honorar  für 
eine  „Skizze“  zu  bestimmen.  Erkennt  man  diesen  Standpunkt 
als  richtig  an.  wozu  viele  Facbgenossen  kaum  geneigt  sein 
werden,  so  würde  ein  Honorar  von  1600  JC  trotzdem  nur  dem- 
jenigen gleich  kommen,  welches  die  Norm  für  die  Skizze  zu 
einem  auf  300  000  *4C  veranschlagten  Denkmal  auswirft.  Dass 
die  Kosten  der  Bildbaner- Arbeiten,  welche  die  beiden  Hrn.  Preis- 
richter im  vorliegenden  Falle  von  der  Uesammt- Ausführung*- 
Summe  in  Abzag  bringen  wollen,  auf  die  Hälfte  der  letzteren 
zu  schätzen  sind,  müssen  wir  für  ein  BergdenknuU  der  beab- 
sichtigten Art,  zn  dessen  Entwurf  zunächst  nur  die  Architekten 
berufen  werden,  durchaus  in  Zweifel  ziehen.  Vor  allem  aber 
müssen  wir  lebhaft«  Einsprache  dagegen  erheben , dass  die 
Kosten  der  Bildhauer- Arbeiten  in  einem  solchen  Falle  überhaupt 
für  das  Honorar  des  Architekten  unberücksichtigt  bleiben  solleu. 
Bildet  denn  nicht  sowohl  der  Gedanke  des  bildlichen  Schmucks, 
mit  dem  das  Denkmal  ausgestattet  werden  soll,  wie  die  An- 
ordnung desselben  im  Einzelnen  und  seine  Verbindung  mit  der 
Architektur  einen  der  wesentlichsten  Tbeile  des  Entwurfs,  von 
dessen  glücklicher  Lösung  der  Erfolg  der  Arbeit  mit  abbftngt; 
Und  ist  denn  überhaupt  eine  Auffassung  der  „Norm“  zulässig, 
nach  welcher  bei  einer  „Skizze“  nicht  die  Üeaammt-Ausfübronga- 
bezw.  Anschlags-Summe  als  solche  den  Anhalt  für  die  Bestimmung 
des  Honorars  liefert,  sondern  in  jedem  Falle  erat  erwogen  wird, 
ob  nicht  die  Kosten  derjenigen  Arbeiten  in  Abzug  gebracht 
werden  müssen,  welche  der  Architekt  nicht  ira  Einzelnen  zn 
entwerfen  hat?  Wir  glauben,  dass  die  Arcbitektenschaft  alle 
Ursache  hat,  gegen  das  erete  Auftanchen  einer  derartigen  Auf- 
fassung, die  zu  endlosen  und  peinlichen  Streitigkeiten  mit  den 
Bauherrn  führen  und  die  Grundlagen  der  z.  Z.  gütigen  Honorar- 
Norm  ernstlich  gefährden  würde,  einmüthig  sich  anfznlehnen. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Wo  und  von  wem  sind  einfache  ZnngenBteindächer  mit 

Dachpappe  - Unterlage  ansgeführt  ? Wie  ist  die  Konstruktion, 
namentlich  die  Anordnung  der  Pappstreifen,  und  wie  haben  sieb 
diese  Dächer,  namentlich  für  landwirtschaftliche  Gebäude  be- 
währt? M.  iu  N.  St. 

2.  Wie  eutfernt  man  ältere  Petroleumflecke  aus  einem  Eichen- 
parkett- Fufebo den?  R-  K.  in  E. 

3.  Es  wird  mn  Mittbeilung  von  Bezugsquellen  für  Hol«- 

scbindeln  zur  Bekleidung  von  Anfsenwänden  an  Fachwerki- 
gebäuden  ersticht.  K.  8.  in  R. 


Offene  Stellen. 

L Im  Anzeigenthe  il  der  heut.  Nr.  werdeu  zur 
Beschäftigung  gesuoht: 

ui  K«g.-Bio«tr.  o.  Reg.-Bflir. 

Je  t Iw  -B»rir.  d.  Ot.-Po«td:r.  G raefe-Brsun  • ehweig : l’ostbrlh. 
Mngduburg ; Garn  -Kauinsp.  KalkW-MUlhanson  i.  Et*.  — I Keg.-Ilflir.  d.  «*£•' 
Bmslr  ZöllM- Marburg  *.  I». 

b)  Architekten  n.  Ingenieure.  ‘ 

Je  1 Ar-  h.  d.  die  Bau-Ahlh.  IV.,  /.-iilralbabiib -Frsokfurt  a.  kl.:  die  Jrtb 
W.  l’lücker-  L’i-f tmund  ; PI.  Stn< gier- Frankfurt  a M , Schaar  A H int* peter -Hwii' 
bürg;  Loreni-Banaover ; A • 124  E*|*  d.  l>t«ib.  Brtg.  — I Baui-g.  J.  A.  Topf* 
Sflhne.Erfttjt.  — 1 Ing.  f.  Gm*  ti.  Wossrr-Atil.  d.  O.  132  Eip.  d.  LHoeh.  Brtf. 
e)  Landmesser.  Techniker.  Zeichner.  Anfaoher  bi». 

Jr  1 Bautet hn.  d.  «1.  kgl  Ei«.-I>irrkt.  ilMwbJ-Ktis:  Garn  sea-Baaeiat 
Stettin;  kgl.  Cts.-Betr.-Aal-Wnu»);  kgl.  KirH-BniMp.  Kreuzburg  Oh -Kehl  ; 0«* ' 
ItauinMi.  Kalkhuf-  Mülhausen  i.  Fit;  Gara.-Ilanhr  amten,  Keg -Bros tr. 
her*;  lt«-c -Bru*tr  Scbrrider-Kiii-bsdnickeri'i-HcTliii.  Uranien* Ir,  40  41;  Baaont  t«* 
Strohel-Hain* ; dreh.  II.  CnciudiiwMafdebaif ; M Mstr.  A,  Aemecke-Eiifebc«;  * 

W.  200  Postamt- Berlin ; A.  8,  $0  postl  -Liegnitt;  A.  I*.  |*0*tl  -Iti-irh»aba*h  • ’ ; 

X.  V.  I7»4«  Rad.  Mn« ** -Halle  a.  S.;  S.  |»  OfiO  .Ievalidrndank',-L*i|<tic;  I-  * »*- 
IUm.cr*l  nn  A Vogler- Magdeburg ; 0.  P.  .'»28.  Rad  Mowe-Magdcburg;  A.  101. 

II«  II.  1*3,  Eap.  d.  tUsrh.  Brtg  — 1 Msech -Tcrhn.  4.  <L  kgl  EU.-r»ir.-Altew- 

I Knostr.-Z-kbner  d M.ncli. -Hanf-  d.  d.  Torpedo-lBepnt-FriwIiich-ivrt.  I 'O'”" 
xoichner  d.  »1  kgl.  El«  -Betr.-AiUt-TWn.  — Je  1 ilorhbaBaml«  -As>i*t-  d.  ,,h"‘ 
Bttrg-nn-tr,  Becker-KfUn;  Bladthith-BD*«  Rnn«cheid. 

II.  Aus  anderen  teehn.  Blättern  des  In*  ti.  Anslande»* 


al  Reg.-Bmstr.  n.  Rog.-Bfhr.  , 

Je  I Reg.-Bmetr.  d.  die  Garn—  Baainsp.-lesU-rburg;  -Metz  II.;  Brtb.  Ga»»**' 
Ki->-  l ; Keg  Birn.tr  Kiürrk-Spanrtao.  — | Mdtbrlh.  f.  TlefUll  d.  SUdlmntdoeW»- 
Vorsteher  Br  Scharlau-SkeUio.  — l Kreis-Bro-tr.  d.  d.  Kr»i*-tn*rk*w®"*‘ 
lK»Ub**h>.  1 Reg.RAr.  d.  Gam.-Baainsp.  Schneidet- l.ndwig«barg. 

ty  Architekten  1.  Ingenieure.  , 

1 Bauing  d.  StdtWh.  W inrhenbach-Burmen-  — I lag.  I.  EUcak-nolr.  ■ 
Eistr-weik  .l^ochhainmer*- 1 jnt'hbsnmirr.  ~ 1 Ing.  od.  Feldmesser  d-  WdtbiM 
Kroger- Ua«l*n  t«c  HanneTcr. 

d Laadmc«aer.  Techniker,  Zeichner.  Aufseher  n«w. 

Je  I Uaatechn  J.  d.  Ei-  lt.uin*t..  |<  -I.  l-llallr  x.  S.;  Baui»-p  nelins-Eislcb« 1. 
R<-g.-Bui«tt  Zeum  r-Kswitscli ; Sldtbnnlr.  Slasrilx-'liUit : Kiei«bio*lr.  «■  r-,r" 
I.ttl-eu  i.  Sehl.;  die  Bangeschlfte  G.  lUrtinann-' ialcn.1- V11  b llalb-rstadt ; ■ 

A t'o.-Migilcharg;  die  M.-M»tr.  Aag.  Orhsler-Elelebra;  K.  Kreb»-G.-4t«brrg  1 • . ' 

I'aal  Reiiner-Ilaynaa  L Mehl. : O.  Woelfert-U'-bschMi;  \.  Jaatk«-I^we»herg  1 
W.  Rthski  • Milöslaw,  Pr  Poeea;  V.  eol  IkaeeMteia  * VogUr  • Chemajt»  \ 
pteburg.  — 1 ItauaufWebcr  d.  Ilrf-Hmdr.  Kopplo*- 


Hieran  <*ine  Bild- Beilage:  n Wo  Im  haus  Carl  CrRincr  zu  »Sonnpbprg  in  Tln'ir.'*  - 

Kommlsiioatverlag  ron  Kraal  Torcbn,  Uorlia.  Kür  die  ltcdahH«.i»  verani«  K M O Frllscb.  Ilerlin  Drnch  »an  W.  Orere'i  «ucbdniekereL  ftW' 
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lahalt:  Di»  Im  K<  «n;roi<-!i  für  41*  Fio«ai|><'rio<le  IW>  I *•’<*!  Haltbaikoit  *oa  Pats  in  l‘f-rd*nt*J|.-ji.  — Su»r-eiU'u*-nbalin.  — Ein»  Aus- 

t.-n  Hjm.iasfuhfuinf»«.  — M it  t b«i  I u n z*  » an*  V>*ri*in«*n.  — Vermischt**:  ! «leliunz  vno  Schmu« lf-  un-t  Juw*«l»*r-Arli«>iti»  iai  iSi.rlta.'r  Kuimtfcwerb.'-MiMeTmi.  — 
Berlin«  IM«’Urbt«*n*.  — Iti!|f*'>brenn«n  auf  da»  Hrhlo*ip1alx  zu  Berlin.  — Noch-  i Amatellnrij  in  R>*n.  — l* r«*i  *.*11  f ira  Gen.  - l‘<< raoua I - Kacb  ri ch C cn.  — 

male  da«  EnenEahoanglBclt  b*i  «Atul l|f tri . — Tolephoodrllhle  »uf  W"bohMiwm.  — Brief  - and  FrafaVaatnii.  — Offoni»  Stellen 


Die  im  Königreich  Sachsen  für  die  Finanzperiode  1890  1891  geplanten  Bauausführungen. 


m letzten  Viert«!  de«  vorigen  Jahre»  ist  in  Dresden  der 
Landtag  des  Königreichs  Sachsen»  wieder  zusammen  ge- 
treten. Der  den  beiden  Kammern  von  der  Regierung  fllr 
«lie  zweijährige  Finanzperiode  vorgelegte  ^Ordentliche  Staats- 
haushalts-Etat“ ist  in  derselben  übersichtlichen  Weise  nnfgestellt, 
«lie  ihn  schon  bei  den  letzten  Tagungen  auszeichuete.  Er  zerfallt 
daher  wieder  in  -den  „Etat  der  Ueberschüsse“  und  den  „Etat 
der  Zuschüsse*.  Ersterer  behandelt  alle  diejenigen  Verwaltungs- 
Oebiete,  deren  Einnahmen  größer  sind  ah  die  Ausgaben.  Ea 
sind  dies  also  in  der  Hauptsache  die  Forsten,  die  Eisenbahnen, 
die  Domänen,  die  Berg-  und  Hüttenwerke,  die  direkten  and 
indirekteu  Steuern,  Bad  Kister  usw.  Pie  wohl  einzig  dastehende 
glänzende  Finanzlage  Sachsens  ist  durch  die  Tagesblätter  be- 
kannt geworden.  Brauchen  wir  deshalb  anf  dieselbe  nicht  eiu- 
zugehen.  so  dürfte  cs  doch  von  Interesse  sein,  das  Kapitel  16, 
-Etat  der  Staats- Eisenbahnen-,  darauf  hin  zu  betrachten. 

Pie  Einnahmen  aus  dem  Personen-  und  Gepückverkehr  sind 
für  die  Finanzperiode  1890  91  mit  4« 980  000.«  (3  744  000.«. 
mehr  als  1888/89),  für  den  Güterverkehr  mit  105  282000.«, 
<13  401 000.«  mehr  als  1888  89),  zusammenalsomit  154  262000.« 
eingesetzt.  Einnahmen  und  Ausgaben  sind  nach  dem  Abschlüsse 
der  Ergebnisse  des  Jahres  1888  uuter  Berücksichtigung  der  znr 
Zeit  der  Etat-Aufstellung  erkennbaren  Einflüsse  auf  die  Betriebs- 
ergebmsse  der  Jahre  180,)  und  1891  eingestellt.  Dabei  ist  auf 
die  erst  nach  dem  1.  Juli  1889  zur  Eröffnung  gelaugten  Strecken 
JSohwarzeuberg  - Urünatädtel . GrÜnstädtel  - Oberrittersgriln  und 
Stollberg-Zvrönitz  keine  Rücksicht  genommen,  so  dass  die  zu- 
grunde gelegte  Betriebslänge  für  den  Personenverkehr  2406.08 1«, 
für  den  Güterverkehr  2446,44  kl"  betrügt. 

Ira  Jahre  188«  sind  164  029  962  Personenwagen-Achskilo- 
meter und  552438299  Güterwagen-Achskilometer  geleistet,  worden. 

Was  nnn  die  veranschlagten  Kosten  für  die  bauliche  Unter- 
haltung, für  Neu-  und  Umbauten  von  Staat sgebiinden  anlangt, 
so  giebt  der  Staatshaushalts- Etat  die  folgenden  Anhalte,  bei 
welchen  kieiuere  Posten  jedoch  nicht  berücksichtigt  sind: 

1.  Forstgebäude  28)000.«,  darunter  100  000.«  zu  Neu- 
und  Umbauten. 

‘2.  Domänen  und  lutraden  120000.«  (einschl.  für  Inventar 
und  Bode  »-Meliorationen). 

3.  Kalkwerke  35  800.«,  darunter  18O00.«  für  Erbauung 
einer  neuen  Förderanlage  und  Herstellung  einer  Verladerampe 
beim  K'-hlenofen  de»  Kalkwerks  Hermsdorf. 

4.  Weinberge  und  Kellereien  8400  .« 

5.  Kisterbad  a)  UnterhaUnugsaufwand  24  000.«  b)  Beitrag 
zum  Bau  eiuer  Kirche  20 ODO.«  Dieselbe  wird  von  der  Ge- 
meinde gebaut  und  ist  mit  103  000.-«  veranschlagt,  c)  Ver- 
größerung der  Dampfkessel  - und  Dampfmaschinen  - Anlage 
25 000. it  (wegen  Wachsen»  des  P>ciriebsninfaug8  und  Anlage 
elektrischer  Beleuchtung),  d)  Innere  Ausstattung,  Mobilien  und 
elektrische  Beleuchtung  des  im  Ban  begriffenen  Kurhauses 
IOOOOO.«  e)  Erbauung  eines  Eiskeller»  4000.«  f)  Yeriinde- 
rang  und  Vervollständigung  der  Parkanlagen  am  neneu  Kurhause 
15000.«  Zusammen  also  188  000.« 

6.  Porzellan-Manufaktur  Meifscn  für  Bauunterhaltnug,  Ma- 
schinen und  Inventar  49  000.« 

7.  Bergwerke  (haupta.  für  Maschinen- Anlagen)  60  600.,« 

8.  Hüttenwerke  1 335  856  ..«  In  diesem  Posten  beliuden 
sich  die  Unterhaltungskosten  für  die  Maschinen  naw..  sowie  ein 
Betrag  Ton  100000.«  als  letzte  Rate  für  die  hübe  llalsbrücker 
Esse,  40  000.«  für  einen  Gasflammenofen  bei  der  llalsbrücker 
Hütte.  70  000  v«  für  Verlegung  der  RohglashiHte.  Vergrößerung 
eines  Erzhauses  und  Erbauung  eines  Pochwerks  bei  der  Muhlucr 
Schmelzhtitte  als  letzte  Rate  nud  21  000  .«.  für  Vergröfserung 
der  Flugstaub- Kammern  bei  den  Hoböfon  ebendaselbst. 

9.  Staats-Eisenbahnen,  a)  Erhebliche  Reparaturen  und  Er- 
neuerungen von  Bahnanlagen  und  Bauwerken  sowie  Betriebs- 
mitteln infolge  von  -außergewöhnlichen  Naturereignissen  58000.« 
b)  Unterhaltung  der  Bahnanlagen  6 559  600.«  c)  Unterhaltung 
der  liahuhofsanlagen  4 580  400.«  d)  Unterhaltung  der  Tele- 
graphen usw.  800 600.«  Außerdem  sind  noch  16  655  586.« 
für  Kosten  der  Bahntransporte,  Erneuerungen,  Ergänzungen.  Er- 
weiterungen und  Verbesserungen  vorgesehen,  e)  Unterhaltung 
der  Werkstattenanlagen  733586.«,  zusammen  als«  122321*8.« 

Die  neneu  Bahnbanten  werden  in  dem  „außerordentlichen 
, Staatshaushalts  • Etat“  veranschlagt  und  beziffern  sich  anf 
22556  1 50.«  Davon  entfallen  8 800  000  .«  auf  Eisenbahn* 
Neubauten.  7 634  600  JL  auf  Herstellungen  an  den  bereits  be- 
stehenden Bahnanlagen  und  6 121  550.«  auf  Vermehrung  und 
Ausrüstung  der  Betrielratnittel.  — Zn  dem  Betrage  von  880UÖ00  JL 
för  Eisenbahn- Neubauten  wird  noch  der  Aufwand  für  den  Bau 


der  beiden  Eisenbahnen  Waldheim-Ueriugswalde-Rochlitz  und 
Sangeradorf-Milzsehbaus,  sowie  die  Herstellung  einer  Eisenbahn- 
verbindung für  Bcmstadt  treten,  der  zur  Zeit  noch  nicht  be 
zitiert  werden  kann,  da  die  Vorarbeiten  noch  nicht  zum  Abschlüsse 
gekommen  sind. 

Ohne  Berücksichtigung  der  letztgenannten  Entwürfe  beträgt 
mithin  der  GesammtaufwAnd  für  Eisenbahnen  34  788  336.« 

Die  in  ihren  Kosten  bereits  bestimmten  Linien  sind: 

a)  Bahnhof  Gera-Pforten  nach  Wolfsgelübrt  (normnlspnrig) 
llßßtiOo.«,  b)  Sekundärbahn  Falkensteiu-Muldenberg  (mmnal- 
sjiurig)  1 822  000.«,  c)  Sekundärbahn  Taubenheim-Beiersdorf- 
Dürrkennersdorf  4 schmalspurig)  1277  000,«,  d)  Seknndärbahu 
Hohenfichte-Eggendorf  (schmalspurig)  960  000.«,  e)  Sckundär- 
bahn  Oschatz-Strehla  (schmalspurig)  950  OOO.«,  f)  Sekundär- 
bahn Wolkenstein  durch  das  Prossnitzthal  nach  Jöhstadt  (schmal- 
spurig) 2 625  OOO  .« 

Bezgl.  der  Herstellungen  an  den  bereits  bestehenden  Bahnanlagen 
durften  die  folgenden  Angaben  von  allgemeinerem  Interesse  sein. 
Für  den  Bahnhof  Zwickau,  auf  welchem  der  Güterverkehr  im 
Jahre  1888  2 715  257'  betragen  bat.  ist  eine  Erweiterung  der 
Produkten-Ladegleise,  der  Ladeplätze  und  des  Lagerraumes  im 
Versandgüterschuppen,  sowie  die  Errichtung  eines  Gflter- 
expeditions-Gebündes  vorgesehen.  — Für  den  Elbquai  Dresden- 
Neustadt  ist  eine  Vermehrung  der  Gütergleise  und  Krahne 
beantragt,  da  die  dort  befindlichen  Anlagen  für  den  gegenwärtigen 
Umschlagsverkehr,  welcher  auch  neuerdings  von  Jahr  zn  Jahr 
gewachsen  ist,  nicht  mehr  ausreicheu.  Das  jährliche  Durch- 
schnittsgewicht der  in  dem  Dezennium  1872  81  umgeschlagenen 
Güter  betrug  484  956  Für  die  Zeit  von  1882,87  stellt  sich 

diese  Zahl  anf  1221 118  es  ergiebt  sich  also  hinsichtlich 

des  ungeschlagenen  Gewichts  eine  Vermehrung  auf  etwas  mehr 
als  das  Zweiuudeiuhalbfache.  Piir  das  Jahr  1888  aber  ergiebt 
sich  sogar  noch  eine  weitere  Steigerung:  denn  dasselbe  weist 
einen  Umschlag  von  1 340 766  n»-Z4i,  anf,  übertrifli  somit  ?*• 
seinem  Gesammt Umschläge  den  sechsjährigen  Durchschnitt  um 
1 19  648  »-ZO-,  das  ist  um  beinahe  10®,  — Für  den  Neubau  der 
Dresdner  Bahnhöfe,  deren  Begründung  durch  ein  besonderes 
Allerhöchstes  Dekret  Vorbehalten  ist.  wird  eine  erste  Rate  von 
3 000  000.«  beansprucht.  Es  sind  ferner  eine  ganze  Reihe  von 
Hochbauten  für  die  Eisenbahn  vorgesehen. 

10.  Bezirks-Stenerverwaltnng  110  000.«;  darunter  80  000 
Mark  für  Beschaffung  neuer  Dicuatgebär.de. 

11.  Zoll-  uud  Steuerverwaltung  260000.«;  darunter  66000 
Mark  trausitorisek. 

12.  Sammlungen  (mit  Ausschluss  des  Albertiuuins)  114900.«  ; 
darunter  96  500.«  transitorisch. 

13.  Für  bauliche  Unterhaltung  der  Gerichts-  und  Gefangen - 
hiinser  300  000.«.  für  Neu-  und  Umbauten  280  000.«  für  den 
Neubau  des  Amtsgericht«  Dresden,  als  Erfülluugssuimne  2917000 
Mark,  zusammen  also  3 497  000  .« 

14.  Amtehauptmannschaften:  all  gern.  Bauaufwand  60400  JC, 
für  Erwerbung  eines  Grandstücks  in  Zwickan  151210.«,  zu- 
sammen 21 1 610 ./« 

15.  Technische  Staatslehraustalt  in  Chemnitz:  allg.  Bauauf- 
wand 8100.«.  für  Anlage  einer  elektrischen  Beleuchtung  33000 
Mark,  zusammen  41  100  .« 

16.  Polizei-Direktion  zu  Dresden:  allg.  Bauaufwand  14  000.«, 
Vorarbeiten  für  den  Neubau  eines  Polizeihauses  10  000.«,  zu- 
eammen  24  000  .« 

17.  Frauenklinik  in  Dresden,  Unterhaltungsanfwand  11 800.« 

18.  Kreis- Krankenstift  zn  Zwickau  225  000.«  und  zwar 
a)  zur  Herstellung  eines  Gebäudes  behufs  Ermöglichung  der 
Isulirung  von  Personen,  welche  au  ansteckenden  Krankheiten 
leiden;  b)  zum  Ersatz  des  vorhandenen  WirthschaftH-Gebftude* 
durch  einen  Nenhau,  in  welchem  außer  den  jetzt  vorhandenen. 

1 angemessen  zn  erweiternde  wirtschaftliche  Räume  Platz  linden 
sollen;  c)  zur  Herstellung  verschiedener  Nebenanlagen. 

19.  Akademie  der  bildenden  Künste  zu  Dresden:  allgem. 
Bauaufwand  8000 Ulf,  für  Ankauf  des  Hauses  _an  der  Frauen- 
kirche 9“  135  000.«,  zusammen  143  000.«  Da  gegen  den 
Bauplau  für  das  (z.  Z.  bis  zum  IIauptsims  fertig  gestellte) 
Akadeniiegebäude  der  Einwand  erhoben  worden  ist,  dass  der- 
selbe den  einheitlichen  Abschluss  des  Neubaues  nach  der  Stadt- 
seite zu  vermissen  lasse,  so  empfiehlt  die  Regierung  den  An- 
kauf dieses  Hauses,  durch  welchen  die  Möglichkeit  geboten 
wird,  den  gesammten  Bau  durch  HiuzufUgung  des  ihnen  nach 
Südwest  hin  noch  fehlenden  Flügels  auch  auf  dieser  Seite  eud- 
giltig  und  harmonisch  abzuschiießen. 

20.  Landesanstalten:  Bauten,  Wasserversorgung  uud  Grund- 
stücks-Erwerbung 162  400.«  i?chiu>»  folge) 
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20.  Februar  1S90. 


Mittheilnnpen  aus  Vereinen. 

Architekten-  nnd  Ingenieur- Vorein  zu  Hannover. 
Aufserordcnt  liehe  Versammlung  am  12.  Februar  1890.  Vor- 
sitzender: Inteml.-  n.  Brth.  Schuster. 

Ilr.  lieg.-  u.  Brtfa.  Cnno  (Hildesheim)  spricht  an  der  Hand 
zahlreicher  Aufnahme-  und  Entwurf-Skizzen  Uber  ..den  Dom  in 
Hildcsbeim.  seine  Geschichte,  Architektur  nnd  Restauration“. 
Von  dem  sehr  fesselnden  Vortrage  soll  ein  Auszug  in  selbständiger 
Form  mitgetheilt  werden,  während  in  betreff  der  eingehenderen 
Angaben  auf  den  Bericht  in  der  Hannov.  Zeitschrift  ver- 
wiesen wird. 

Nach  einigen  Neuaufnahmen  werden  in  den  Ans  sch  um  für 
die  Vorberathnng  des  vom  Verbands -Vorstände  eingesandten 
Fragebogen«,  betr.  Abänderung  des  Entwurfs  für  ein  bürger- 
liches Gesetzbuch,  gewählt  die  Hm.  Franck,  Taaks,  Sasse, 
Arnold.  Rnhse,  Röbbelen  nnd  BQbring  und  in  den  Aus- 
schoss  für  die  Vorberathnng  eines  pingebrachten  Antrages,  betr. 
Veröffentlichung  von  hervor  ragenden  Fanwerken  der  Stadt  und 
Provinz  Hannover  die  Hrn.  Schuster.  Hase.  Stier,  Hehl, 
Vogel  und  Rhotert.  Scba. 

Architekten-  und  Ingenieur- Vcroin  zu  Hamburg.  Ver- 
sammlung am  22.  Jan.  1800.  Vorsitz.  Hr.  Kümmel,  anwesend 
58  Personen.  Dem  tnrnusmiftig  aus  dem  Vorstände  aus*cbeiden- 
den  Hrn.  Faulwasser  spricht  der  Vorsitzende  für  seine  vierjährige 
Tbätigkeit  als  Schriftführer  den  Dank  de»  Vereins  aus.  Zur 
Aufnahme  in  den  Verein  gelangen  die  Hrn.  Branddirektor  Carl 
Strehl.  Arcli.  O.  Mucke  prang  und  lug  F.  Th.  Musfeldt  Hier- 
auf hält  Hr.  Bubende y den  angekündigten  Vortrag:  Mathe- 
matisches und  Technisches  uns  zwei  Jahrhunderten  in  Hamburg. 
Das  Wesentlichste  aus  diesem,  an  die  vom  Vortragenden  be- 
arbeitete Geschichte  der  Mathematischen  Gesellschaft  in  Hamburg 
von  1600—1800  in  der  Festschrift  der  letzteren  zur  200jähr. 
Jubelfeier  aukiiüpfeuden  Vortrag  ist  in  dem  über  diese  Feier 
erstatteten  Berichte  (No.  16  d.  ßl.)  enthalten.  VI. 

Versammlung  am  29.  Jan.  1890.  Vorsitzender:  Hr.  F. 
Andreas  Meyer.  Anwesend  56  Personen.  Anfgeuomtncn  in  den 
Verein  wird  Hr.  Ing.  Paul  Zillessen. 

Der  Vorsitzende  tbeilt  über  die  Vorbereitungen  zur  nächsten 
Wonder-  Versammlung  mit,  dass  infolge  eines  Ersuchens  des 
Verbands- Vorstandes  um  Angahr  geeigneter  Vortrags-Themata 
der  Hamburger  Ausschuss  beschlossen  habe,  einen  Vortrag  Vor- 
anschlägen über  das  Thema:  „Kraftübertragungen  auf  grobe 
Entfernungen  durch  fest  liegende  Leitungen“.  — Ferner  macht 
der  Vorsitzende  die  Stoffe  namhaft,  welche  in  einer  Verbands- 
Vorstandssitznng  in  Berlin  bereits  in  Aussicht  genommen  seien. 
— Im  Anschluss  hieran  wird  mitgetheilt,  dass  die  Vorarbeiten 
zur  Versammlung  rüstig  fort  schreiten  nnd  dass  in  wenigen  Tagen 
dor  Prospekt  tilr  das  vom  Verein  heraus  zu  gebende  Werk : 
„Hamburg  nnd  seine  Bauten“1  versandt  wird.  Es  wird  gebeten, 
recht  fleifsig  auf  das  Buch  zu  enbakribiren.  Der  Subskriptions- 
preis ist  mit  10  ».tf,  auf  Kupferdrnckpapier  mit  12,50.«.  fest- 
gesetzt; später  wird  dieser  Preis  bedeutend  erhöht  werden. 

Hierauf  erhält  Hr.  Stahl  (Altona»  das  Wort  zu  seinem 
Vortrage  „Der  Sicherheit*-  und  Handelshafen  zn  Frankfurt  a.  M. 
unter  Berücksichtigung  der  Mair-Kanalisirnng  von  Mainz  bis 
Frankfurt-.  Bezüglich  des  Inhaltes  diese»  Vortrags  wird  ver- 
wiesen auf  die  im  Jahre  1H*H  erschienene  Festschrift  „Beschrei- 
bung der  Frankfurter  Hafenaolage“,  weiche  — verfasst  von  Hrn. 
Stadtbaurath  W.  H.  Lindlev  — Vom  Frankfurter  Magistrat  den 
Mitgliedern  des  III.  Internationalen  Binnenschiffahrt«- Kongresses 
gewidmet  wurde.  Lgd. 

Vermischtes. 

Berlins  Beleuchtung.  Der  von  dem  Kuratorium  der 
städtischen  Erleuchtung*  - Angelegenheiten  letzthin  erstattete 
Bericht  Über  die-  Ergebnisse  der  Verwaltung  der  städtischen 
Gasanstalten  ist  in  vieler  Beziehung  von  grofsem  Interesse. 
Nachdem  zunächst  festgestellt  worden,  dass  eine  Vermehrung 
de»  Gasverbrauches  auch  in  dem  verflossenen  Betriebsjahre  statt- 
gefundeu  und  zwar  tim  rd.  3,75  Mill.  ,l,ra.  muss  doch  zugegeben 
werden,  dass  diese  Vermehrung  nicht  in  dem  Mttifee  stnt.tge- 
funden  hat,  wie  in  dem  vorher  gegangenen  (5,0  Mill.  Es  er- 
scheint dies  um  so  auffälliger,  als  die  Vermehrung  der  Bevölke- 
rung rd.  54000  Seelen  betragen  und  sich  ein  erhöhter  Aufschwnng 
der  wirtschaftlichen  Tbätigkeit  geltend  gemacht  hat.  Der 
Grund  für  diese  Erscheinung  ist  in  der  erhöhten  Konkurrenz 
zu  suchen,  welche  der  Verwendung  des  Gase»  nicht  blo*  von 
dem  elektrischen  Lichte,  sondern  auch  von  dem  Petrolenm  ge- 
macht wird.  Gerade,  was  die  letztere  Beleucbtongsart  anlangt, 
sind  die  Fabrikanten  eifrig  bemüht,  dnreh  Verbesserung  der 
Lampen- Konstruktion  und  Vergrüfsernng  der  Brenner  ihren 
Brennstoff  konkurrenzfähiger  zu  gestalten.  So  ist  allein  die 
Einfuhr  an  Petroleum  von  rd.  47tKK)t  im  Jahre  1887  auf  rd. 
51000  t im  Jahre  1888  gestiegen.  Auf  die  Zunahme  der  elek- 
trischen Beleuchtung  werden  wir  noch  znriiekkoramen. 

Es  wird  ferner  anerkannt,  da**  der  Beschluss  der  städtischen 
Behörden,  das  zn  anderen  Zwecken  als  zur  Beleuchtung  ver- 
wendete Gas  zu  einem  uni  20%  billigeren  Preise  abzngeben. 


einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Vermehrung  de*  Gasver- 
brauches bis  jetzt  nicht  gehabt  hat.  Trotzdem  sieht  die 
1 städtische  Verwaltung  der  gedeihlichen  Weiterentwickelung 
ihrer  Gasanstalten  mit  Sicherheit  entgegen  und  da  bereits  seit 
Jahren  die  4 alten  Gasanstalten  nur  noch  in  geringem  Maafse 
erweiterungsfähig  waren  und  daher  binnen  wenigen  Jahren  an 
der  Grenze  ihrer  Leistungsfähigkeit  angekommen  sein  werden, 
so  ist  die  Anlage  einer  fünften  Anstalt,  genehmigt,  und  sind  die 
Mittel  zum  Ankauf  der  erforderlichen  Grundstücke  bewilligt. 

Die  Gasbereitungs-Anstalt  soll  unmittelbar  an  der  Berliner 
Ringbahn  zwischen  den  Bahnhöfen  Schmargendorf  und  Halensee 
auf  Wilmersdorfer  und  Schmargendorfer  Gebiet,  die  Gasbehälter- 
Anstalt  dagegen  innerhalb  des  Weichbilde*  von  Charlottenburg 
errichtet  werden. 

Interessant,  sind  anch  die  Angahen.  welche  der  diesmalige 
Bericht  über  dio  Imperial-Continentnl  Gas-Association  bringt. 
Laut.  Privilegium  vom  Jahre  1827  ist  dieselbe  berechtigt,  in 
denjenigen  Sirnfsen,  in  welchen  sie  am  1.  Januar  1847  bereits 
Röhren  liegen  hatte,  Ga»  an  Private  abzngeben.  Anfserdem  ist 
die  Gesellschaft  aufgrund  eines  mit  der  Gemeinde  Scböneberg 
1854  abgeschlossenen  Vertrage.»  allein  berechtigt,  in  demjenigen 
StAdtthcile,  welcher  früher  zn  Schör.eberg  gehört  hatte  und  1860 
mit  Berlin  vereinigt,  wurde,  Ga»  zur  öffentlichen  Beleuchtung 
und  zum  Privatgebranehe  zu  liefern,  während  die  St adr gemeinde 
Berlin  nicht,  da»  Recht,  hat.  in  diesem  Stadttheile  Gas-Röhren 
zn  legen.  Seit,  dem  Vertrage  von  1887  entrichtet  die  Gesell- 
schaft hierfür  eine  Abgabe  an  die  Stadt.  Die  Gesellschaft  be- 
sitzt in  der  Stadt  2 Gas  bereit  angs- Anstalten  nnd  zwar  tu  der 
: Holxmarkt  strafte  nnd  in  der  Gitschinerstrafte.  sowie  eine  in 
I Schöneberg.  Die  Gesellschaft  giebt  rd.  33  000  000  «*>■  Gas  an 
I Private  und  zur  Straften- Beleuchtung  ab. 

Von  wesentlichem  Interesse  ist  es  aber,  die  Entwickelung 
zu  verfolgen,  welche  die  elektrische  Beleuchtung  in  unserer 
Stadt  nimmt.  Hierüber  sind  folgende  Angaben  in  dem  Bericht 
; des  Gas-Knratoriuni»  gemacht: 

Für  die  öffentliche  Beleuchtung  waren  in  der  Leipziger 
: Strafse  36  BOtftiUuOMD  bis  IS  Uhr  Nachts  in  Benutzung;  ferner 
. Unter  den  Linden  bi»  zur  Spandauer  Sit.  104  Bogenlampen,  von 
: denen  56  die  ganze  Nacht.  48  bis  12  Uhr  Nacht*  brennen.  Im 
übrigen  erhellt  der  Umfang  des  Betriebes  der  Berliner  Elektri- 
zität» -Werke  und  dio  Zunahme  desselben  ans  nachstehender 
Tabelle  zu  A-,  wozn  noch  bemerkt  sei.  da**  dio  Versorgung  ans 
den  beiden  Zentrnlaulagen  in  der  llarkgrafenstrasse  und  iu  der 
Mauerstrafse  erfolgt.  Was  sonst  noch  an  EinzelanUgeu  in  der 
Stadt  vorhanden,  ist  bei  B.  der  Tabelle  mitgetheilt. 


A.  An  Beleuchtungs-Anlagen 450  30!'  150 

Zahl  der  vorhandenen  Bogenlampen  . 826  540  288 

Zahl  der  vorhandenen  Glühlampen  '>1417  n > ■ 1 1 . 8401 


B.  An  Einzelanlagen  zur  Erzeugung  des 
elektrischen  Lichts  waren  ferner  vor- 
handen. und  zwar: 

durch  Dampfmaschinen  betrieben  156  136  22 

durch  Gasmotoren  betrieben  ...  79  53  2»* 


zusammen  . . 237  1«9  48 

von  denen  veraorgt  werden: 

Bogenlampen  2 796  1709  1087 

Glühlampen  ...  31  399  22  536  8 863 

Die  Gestimmt  zahl  der  elektrischen  An- 
lagen beträgt  daher 687  489  198 

und  die  Öesammtzabl  der  vorhandenen 
Lampen,  nnd  zwar: 

ßxgenlamgcn 3 622  2 249  1 373 

Glühlampen »>2  816  45  552  17  264 


Die  Betriebs- Steigerung  der  Berliner  Elpktrizitäts-Werke 
ist.  daher  nicht  unbedeutend  und  wird  unzweifelhaft  »ehr  erheb- 
lich zunehraen,  wenn  erat  die  beiden  zur  Zeit  im  Bau  begriffe- 
nen Zentralanlageu  in  der  Spandaneratrafse  nnd  am  Schiffbaner- 
daiuin  fertig  gestellt  »ein  werden. 

Die  finanziellen  Ergebnisse  der  Gasanstalten  sind  in  dem 
Betriebtjahre  als  dnrehaas  günstige  zu  bezeichnen  da  sieh  die 
Einnahmen  aus  dem  Absätze  des  Gases  um  mehr  als  IOO  000  JL 
und  diejenigen  ans  dem  Verkaufe  der  Nebenprodukte  um  mehr 
als  600  000  M gesteigert  haben. 

Die  Gesammt -Gaserzeugung  d*r  4 Gasbereitnng*- Anstalten  be- 
trug für  das  in  Frage  stehende  Bctriebsj.ilir  9021i>tHH}ri.in.  Pbg. 

Begas -Brunnen  auf  dem  Schlossplatz  zu  Berlin. 
Dieser  Brunnen,  über  welchen  wir  eine  nähere  Mittheilung  bis 
nach  seiner  Vollendung  uns  Vorbehalten,  bildet  bekanntlich  das 
Huldigungs-Geschenk,  welche*  die  Stadtgemeinde  Berlin  dem 
Kai»>-r  Wilhelm  II,  zum  Antritt  seiner  Regierung  noch  Rück- 
kehr von  der  italienischen  Reise  im  Herbst  des  Jahres  1888  dar- 
gebracht hat..  Derselbe  soll  in  der  Axe  der  Breiienatrafsc  vor  dem 
Mittelportale  des  Schlosses  aufgestellt  werden. 
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Nach  dem  bereits  im  März  des  Jahres  1889  der  Bronzeguss 
der  figürlichen  Tboile  — Mittel  gruppe  und  4 Thiergestalten, 
welche  im  Brunnen-Bassin  ihren  Flat*  linden  — der  Firma 
üladenbeck  für  rd.  200  000  Jt-  übertragen  worden  war,  hat  nun- 
mehr auch  der  Verding  für  den  aus  polirtem,  rothem,  schwe- 
dischem Granit,  herzustellenden  Beckenrand  »tattgefunden.  Hierzu 
waren  die  rühmlichst  bekanntenSieinmetzgcscb&ftevon  Schleicher, 
Wiramet  nnd  Kessel  & Bühl  in  Berlin,  Akermann  zu  Weifsen- 
stadt  im  Fichtelgebirge,  Wülfel  & Herold  zu  Bayreuth  und  die 
Granitwerke  zu  Bensheim  anfgefordert.  Die  Preise  hielten  sich 
in  den  Grenzen  von  rd.  25  000*16  bis  41  000-/r.  Die  Arbeit 
ist  der  Firma  Wülfel  & Herold  iu  Bayreuth  übertragen,  welche 
rothen.  schwedischen  Granit  ans  Warberg  an  geboten  batte,  dessen 
Farbe  derjenigen  Trohe  entspricht,  welche  den  Beifall  Sr.  Majestät 
gefunden  batte.  Die  Lieferfrist  beträgt  10  Monate,  der  Preis 
25  000  JL  Im  Frühjahre  wird  mit  der  Herstellung  der  Funda- 
mente des  Branueus  begonnen  werden. 

Nochmals  das  Eisenbahnunglück  bei  Stuttgart  in 
der  Mittheilung:  I eher  Verhütung  von  Eisenbahnzusammenstüfaen 
auf  freier  -Strecke  in  No.  14  der  Deutschen  Bauzeitnng  ist  die 
Frage  aufgeworfen:  -Oh  es  denn  in  Württemberg  wirklich 

Vorschrift  sei.  dass  die  Wärter  nach  Ertönen  des  Alarmsignale* 
fahrplanmäßige  Züge  ohne  Weiteres  an  halten  »ollen?-  und  es 
wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  das»  gegebenen  Falles  durch 
das  Anhalten  eines  Zuges  beim  Ertönen  des  Alarmzeichens  ge- 
radezu ein  Zusammenstoß  herbei  geführt  werden  kann. 

Es  sei  deshalb  als  Antwort,  zu  der  obigen  Frage  hier  die 
Aenl'semng  des  in  der  gerichtlichen  Verhandlung  als  -Sachver- 
ständiger vernommenen  Mitgliedes  des  General-Direktion  der 
württ.  StAatseisenbahnen.  Finanzrath  Scbad  angeführt,  welcher 
lt.  Bericht  in  No.  20  des  Staats- Anz.  f.  Württemberg  vom 
25.  Jan.  1890  vor  Gericht  die  Erklärung  abgegeben  hat;  Der 
Haltebefehl  heim  Alarmzeichen  ist  ein  unbedingter." 

Es  sind  denn  auch  bekanntlich  die  beiden  betreff.  Wärter 
/.n  3 and  2 Monaten  Gefängnis»  vemrtheilt  worden.  Die  in 
No.  21  des  Stnotsaozeigers  mirgetbeilten  Urtbeilsgründe  besagen: 
..Was  die  beiden  Bahnwärter  betrifft,  so  hat  das  Gericht  als  er- 
wiesen angenommen,  dass  das  Alartnzeichen . wenn  vielleicht  , 
auch  nicht  ganz  deutlich-  doch  sicher  in  einer  Weise  gegefteu 
wnrde.  da-*«  die  Angeklagten  darauf  aufmerksam  werden  mussten, 
hier  liegt  möglicher  Weise  ein  Alarmzeicben  vor.  Sie  konnten 
ja  daran  zweifeln,  aber  sie  wnssten.  das«  da»  Alarmzeicben 
die  Ankündigung  einer  dringend  drohendcu  Gefahr 
ist  nnd  dass  in  solchem  Kall  die  einzige  Hilfe  die  ist. 
das»  man  den  Zug  anhält.“ 

Telephcradrahto  auf  Wohnhäusern  Ueber  die  Mög- 
lichkeit der  Beschädigung  von  Passanten  lassen  sich  bezüglich 
der  Ausführung  der  oberirdischen  Telegraphen  - Leitungen  in 
Breslau  folgende  Bemerkungen  anführen: 

Leblich  ist  für  die  Leitungen  verzinkter  Eisetidrath  von 
2.52  «■  Stärke.  Um  die  Rechnung  zu  erleichtern,  wird  ange- 
nommen. dass  die  Linie  zwischen  den  Stützen  eine  Parabel 
bilde.  Bei  einer  Spannweite  vom  160  ® (Schweidnitzer  Stadt- 
graben) wird  die  vom  Polizei-Präsidium  in  Berlin  vurgesebrie- 
beue  Grenze  der  Inanspruchnahme  vou  12  auf  1 n»®  erreicht 
bet  einem  Durchhang  von  2.1  ».  Verringert,  man  den  Durch- 
hang uud  spannt  den  Drath  straffer,  so  wird  die  Bruchfestigkeit 
von  50  G-  erreicht  bei  einem  Durchhang  von  0.51  ■*. 

Welche  Vorschriften  den  Arbeitern  hier  für  die  Grenze 
der  Anspannung  bei  den  verschiedenen  Weiten  ertheilt  sind 
und  in  welcher  Weise  hierüber  eine  Kontrole  ausgefübrt  ist, 
kann  nicht  angegeben  werden.  (Anweisung  zur  Ausführung  der 
Linieti-lustaudseizungs-Arbeiteu ; Berlin.  Decker  1887.  D.  Red.) 

Eine  Formänderung  der  lfrftthe.  namentlich  an  ihren  Auf- 
hängepnukten.  findet,  durch  die  Schwingungen  im  Winde,  be- 
sonders bei  Belastung  durch  iteif.  Schnee  und  Eis  statt;  die 
allmähliche  Zerstörung  bewirkt  die  in  der  Luft,  dem  liegen, 
insbesondere  im  Schnee  vorhandene  freie  Schwefelsäure.  Die  Ge- 
fahr eines  Drathbruche»  wächst  mit  dem  zunehmenden  Alter. 

Um  das  Beispiel  einer  Spannweite  von  160»  festzuhalten, 
sei  angenommen,  dass  die  Spannung  nur  bis  zur  Elastizität»- 
Grenze,  d.  b.  der  Durchhang  nur  bis  2,1  ® getrieben  sei.  Als- 
dann beträgt  der  Horizontalzug  am  Anfhängepnnkte  6<> 
Trägt  nnn  ein  Bork  etwa  50  Porzclianköpfe  mit  Dräthen,  uud 
wird  der  nächste  Bock  durch  Feuer  zerstört,  so  findet  ein  ein- 
seitiger Horizoutalzng  von  50  x 60  = 3000  statt. 

Es  wird  wenige  Dachgespärre  gäben,  welche  einem  solchen 
Zage  ohne  Beschädigung  widerstehen  können.  Mentz. 

Haltbarkeit  von  Patz  in  Pferdeatällen.  Auf  die  be- 
züglich in  Nr  1 vom  Jahrgang  1890  dieses  Blattes  enthaltene 
-Anfragen  an  den  Leserkreis“  glaube  ich,  nach  den  von  mir  bei 
zahlreichen  Pferdestall- Bauten  gemachten  Erfahrungen  folgende 
Mittheilungen  machen  zu  können. 

Bei  allen  Ställen  ist  die  sehr  starke  Entwickelung  feuchter 
Diluste  von  einschneidendstem  Einfluss  auf  dir  Erlialtuug  der 
Baumaterialien.  Namentlich  in  der  nächsten  t mgebnng  von 
nach  Aui’sen  führenden  Tbttren  findet  im  Winter  bei  Frostwetter 


eine  förmliche  Nebelbilduug  im  Stalle  statt,  so  oft  beim  < 'offnen 
der  Thür  kalt«  Loft  eiudriugt.  Hierbei  schlägt  sich  stets  reich- 
lich« Feuchtigkeit  an  Decke  nnd  Wänden  nieder,  weil  letztere 
im  Winter  fast  immer  wesentlich  kälter  sind  als  die  Stalllnft. 
Trotz  der  Anlage  von  Windfängen,  Doppelthüren  nnd  gut 
isolirten  Deeken  habe  ich  keinen  Stall  gefunden,  in  welchem  bei 
kaltem  Wetter  Wände  und  Decken  in  der  Nähe  der  Thiiren 
nicht  fencht  wären.  Die  Anwendung  eines  gegen  Nässe  so 
empfindlichen  Baustolles  wie  Gips  kann  daher  im  Innern  vou 
Ställen  nicht  befürwortet  werden. 

Dagegen  würde  eine  Monier- Decke  gegen  Feuchtigkeit 
unbedingt  widerstandsfähig  sein.  Um  eine  solche  Decke  einiger- 
maßen tropfsicher  zu  gestalten  wird  allerdings  auch  über  dieser 
eine  gute  -Sicherung  gegen  Wärmeverlust  nicht  entbehrt,  werden 
können.  Auch  znr  Verkleidung  angefressener  Wände  würde  eine 
frei  vorgelegte  Monier-Wand  die  besten  Dienste  leisten. 

Schalldämpfend  Biud  Monier- Wände  ebensowenig  wieEabitz- 
wüude.  weil  beide  ans  einer  festen  einheitlichen  Masse  be- 
stehen. welche  elastische  Schwingungen  ansfiihrt. 

I nter  wohlfeileu  Wandkonstruktionen  sind  doppelte  Gips- 
dielwiinde  wohl  die  am  ineisteu  den  Schall  dämpfenden.  Solche 
I Wände  sind  jetzt  beim  Umbau  der  Berliner  Universität,  in  An- 
wendung gekommen  uud  bestehen  aus  schwachem  Holzfachwerk, 
I (10  10"*»  Stielstärke)  welcher  beidseitig  mit  f»  «■  starken  Gips- 
I «lielert  benagelt  nnd  dann  geputzt  ist.  Der  Preis  der  fertigen 
Wand  i*t.  etwa  8.00  bis  8.50  jf. 

Weniger  schalldämpfend,  aber  vermöge  der  porösen  nicht 
einheitlichen  Misse  in  dieser  Hinsicht  immerhin  den  Habits- 
winden  Torzuziehen,  erscheinen  einfache  Gipsdiel wände  von  7"** 
Stärke,  bei  denen  die  Dielen  zwischen  einzelnen  schwachen 
Holzstielen  befestigt  und  auf  beiden  Seiten  geputzt,  werden.  Der 
Preis  solcher  Wände  stellt  »ich  auf  etwa  5,00—8,00  jt.  ein- 
schließlich Putz.  B. 

Breslauer  Strafsenefsenbahu.  Die  Betriebslänge  betrug 
am  Jahresschlüsse  27,636  kln  mit  einer  UleUlänge  von  84.473  t®. 
Befördert  wurden  im  ganzen  7 529  911  Personen,  um  288864 
mehr  als  ira  Jahre  zuvor.  Durchschnittlich  wurden  in  der  Woche 
144  806  Personen  befördert.,  wogegen  als  Größt  leistung  in  der 
Plogst woche  215  622  Personen  verzeichnet  wurden.  Die  größte 
Tagesbeförderung  betrug  13  94s,  die  klcinst«  12  851  Personen, 
nur  etwa  24  Prozent  der  Grüfstleistung.  ein  Verhältnis»,  welches 
zeigt,  welch  besonders  hohen  Elastizität sgrad  ein  Strafsenbefrieb 
in  alten  Theiien  besitzen  muss,  um  den  Verkehrs- Anforderungen 
zu  genügen.  Auch  die  Schwankungen  im  Verkehr  der  einzelnen 
Wochentage  sind  noch  «ehr  groß.  In  Prozenten  ausgedrüekt. 
eutfallen  auf  den  Freitag  nur  12,19  Prozent,  anf  die  Sonn-  und 
Feiertag«  89,43  Prozent  de*  Verkehrs,  — - ■ 

Die  Zahl  der  Pferde  betrug  in»  Jahresmittel  30  ) und  es  legte 
jedes  Pferd  im  Tagesdurchschnitt  20.35  k»  Wegeslänge  zurück. 

Eine  Ausstellung  von  Schmuck-  und  Juwelier-Ar- 
beiten im  Berliner  Kunstgewerbe-Museum,  die  für  die 
Zeit  vnn  Mitte  März  bis  Mitte  April  d.  .1.  geplant,  ist.  soll  ira 
wesentlichen  ältere  Arbeiten  dieses  Gebiets,  sowohl  in  Gold- 
uud  Silber,  wie  auch  in  rainderwertUigen  Metallen.  Elfenbein. 
Schildpatt.,  Bernstein  usw.  vorführen  und  neben  dem  Schmack 
in  engerem  Sinne  alle*  dasjenige  Kleingeräth  umfassen,  das 
vorwiegend  von  Juwelieren  hergestidlt  wird.  Arbeiten,  bei 
denen  weniger  die  Form  sondern  der  hohe  Werth  des  Materials 
in  Betracht  kommt,  sollen  ausgeschlossen,  moderne  Stücke  nur 
iu  einer  auf  die  kunstvollsten  und  hervor  ragendsteu  Arbeiten 
beschränkten  Auswahl  zugelassen  werden.  Als  Ergänzung  aolleu 
dagegen  die  von  der  Juwelier-Kunst  vorzugsweise  benutzten 
Materialien  in  rohem  und  halb  verarbeitetem  Zustande,  Zeich- 
nungen. Ornament »tiche  mw.  mit  zur  Ausstellung  gelangen. 
Obwohl  das  Kunstgfiwerbe-Musenm  gelbst  über  eine  reiche  Fülle 
von  Gegenständen  verfügt,  welche  die  Grundlage  einer  solchen 
Ausstellung  zu  bilden  imstande  sind,  ist  es  doch  Wunsch,  die. 
letztere  durch  Arbeiten  aus  anderem  öffentlichen  und  Privat- 
besitz vervollständigt  zu  sehen.  Wir  verbreiten  auch  unserer- 
seits gern  die  Bitte,  derartige  Gegenstände  unter  Werthangabe 
möglichst  bald  Lei  dem  Museum  aumelden  zu  wollen.  Die  Ein- 
sendung derselben  har.  Aufang  März  zu  erfolgen;  die  Kosten 
der  Hiu-  und  Rücksendung,  der  Transport-  und  Feuer- Versiche- 
rung trägt  das  Museum. 

Ausstellung  in  Rom.  Für  dieses  Frühjahr  ist  anstelle 
der  sonst  Üblichen  unter  der  Direktion  des  städtischen  Knnstge- 
werbe  Mu»eum*  veranstalteten  Sonder  Ausstellungen  eine  mehr  all- 
gemeinere Ausstellung  geplant,  die  Malerei  und  Skulptur.  Kunst- 
gewerbe und  Industrie  i besonders  römische  Erzeugnissei  umfassen 
soll.  Von  den  15  Unterabteilungen,  in  die  sich  das  Ganze  theilt, 
sind  für  nns  von  besonderem  Interesse  die  ersten,  die  sich  mit 
römischer  Altertumskunde  b fassen  uud  auf  dem  Gebiete  der 
Architektur  in  Zeichnungen  und  Plftno  alle  jene  geplanten  und 
angeführten  Arbeiten  bringen  «ollen,  di«  im  Zeitraum  der 
letzten  20  Jahre  mit  Bezug  anf  den  neuen  Bebuuungsplau  und 
die  Flnssregulirnng  nsw.  in  Rom  unternommen  worden  sind. 
Eine  3.  Klasse  fasst  di«  dekorativen  Künste  zusammen,  die 
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üoldschiuiedekunst,  die  Kunstgüsse  in  Bronze.  Silber  and  Galvano-  j 
plastik.  geschnitten«  Steine,  Cameen  u.  dergl.,  Stempel.  Wappen, 
Knpferstecherei,  Railirung,  Aetzung,  gewirkte  Tapeten  usw., 
Keramik  und  GlAsro&cberei,  geschnitzte  und  eingelegte  Mobilien, 
Arbeiten  iu  Stuck,  iu  gebranntem  Thon,  in  Papiermache  u.  a.  m. 
Danu  folgen  die  Koufekiionsartikel,  die  Seidenstoffe  und  Sammete. 
Leinenartikel,  Spitzen,  Pelze,  Lederwaaren,  Fiteber.  Korbe  nsw., 
die  Sattlerei  und  der  Wagenbau,  cheminch-pharmaceutinclie  Er- 
zeugnisse, Arzeneien.  Oele  und  Lacke,  Gummi-  und  Kantschuk- 
waaren,  Seifen,  Beleuchtungs-Gegenstände  aller  Art,  Bauartikel 
für  Konstruktion  und  Omamenlation,  Beheizung,  Maschinen  und 
Instrumente,  ( artonnage- Artikel.  Papierfabrikation.  Buchbinderei. 
Photographie.  Lithographie  usw.,  Militürwesen  zu  Wasser  und 
zu  Laude.  Waffen,  Munition  für  Jagd  und  Krieg  u*w.  und 
achliefslich  die  verschiedenen  Industrien  für  den  häuslichen  Ge- 
brauch. An  der  Spitze  des  Ausstellung»- Komiit*s  steht  der 
Fürst  Baldassare  Odcscalcbi.  Die  Eröffnung  ist  auf  deu  26.  April 
nngesetzt  und  die  Dauer  auf  etwa  6 Wochen.  Wie  mau  sieht 
wird  viel  versprochen;  hoffen  wir,  dass  auch  viel  gehalten  wird. 
Als  Ausstellungs-Schauplatz  dieut,  wie  immer,  der  Ausstellungs- 
Palast  der  via  Nazionale. F.  0.  S. 

I’relsauf){iil>pn. 

Das  Ergebnis»  der  Proisbewerbung  für  Entwürfe 
zum  Bau  der  Trinitatis-Kirche  in  Dresden  ist  auf  8.  72 
d.  Bl.  bereits  iu  Kürze  mitgetheilt  worden.  Dem  uns  nunmehr 
vorliegenden,  in  daukenswerther  Ausführlichkeit  gehaltenen 
Gutachten  der  Preisrichter  entnehmen  wir  noch  folgende  Angaben. 

Zur  engeren  Wahl  sind  unter  den  22  eiugegaugeneu  Ent- 
würfen, nachdem  zuerst  0 und  denmäclist  noch  einmal  5 Arbeiten 
ausgeschieden  worden  waren,  die  mit  nachstehend  augeführten 
Kenuworteu  bezeichueten  Entwürfe  gelangt:  1.  „Trinitatis1*; 

2.  -Edles  Material,  grofse  Verhältnisse,  einfaches  Detail“; 

3.  „Dreieck  ira  Kleeblatt.";  4.  „Weißes  Dreiblatt“;  5.  „Ura  et 
labora“ ; ö.  „C.  L.  R.  A.“;  7.  -Glückauf";  8.  ..Glückauf,  189G“; 

9.  „Dreieinigkeit*1;  10.  „Rothes  Dreiblatt“;  11.  „Reformation- 
Reuaissuuci-.  — 9 davon  zeigten  gotbische,  2 Renaissance-For- 
men. 8 waren  für  eine  Ausführung  in  reiner  Sandstein-Arbeit, 

8 für  eine  solche  im  Backsteinbau  bezw.  in  einer  Verbindung 
von  Backstein-  und  Werksteinbau  entworfen;  den  Grundriss 
hatten  9 Verfasser  im  Sinne  einer  Vermittelung  zwischen  Laug- 
baus- und  Zentral- Anlage  gestaltet-,  während  1 Arbeit  einen 
ausgesprochenen  Zentralbau  and  1 andere  eine  diesem  nahe 
stehende  Anordnung  zeigte.  — Der  Grund,  aus  welchem  vun 
der  Ertheilung  eines  1.  Preises  Ahstaml  genommen  werden 
musste,  war  die  starke  Uebcrsuhrcituug  der  im  Programm  fest 
gesetzten  Kostensumme  von  350  000. K\  eine  überschlägliche 
Ermittelung  der  Baukosten  ergab  für  die  genannten  11  Ent-  ! 
würfe  das  Erforderuiss  eines  durchschnittlichen  Mehraufwandes 
von  100— 160  000  JL  — Der  2.  Preis  ist  sodann  dem  von  den  | 
Arch.  Hm.  Abesser  & Kröger  in  Berlin  verfassten  Entwurf 
(No.  1)  zugesproeben  worden,  den  das  Gutachten  als  „eine  durch 
schöne  Gnippirung  der  Hauptmassen  sowohl,  als  einen  prak- 
tischen, wohl  abgewogenen  Grundriss  und  einen  ebenso  zweck- 
entsprechenden wie  stimmungsvollen  Innenraum  besonders  hervor 
ragende  Arbeit“  bezeichnet.  An  dem  durch  den  8.  Preis  ans-  j 
gezeichneten  Entwurf  des  Arch.  Hm.  Schramm  in  Dresden  ' 
(No.  2)  rühmen  die  Preisrichter  die  „eigenartige,  schlichte,  eine 
außerordentlich  monumentale  Raumwirkung  ermöglichende 
Raumdisposition“,  während  die  Gestaltung  des  Aeufseren  „wenig 
harmonisch  und  unbefriedigend“  genannt  und  insbesondere  die 
übertriebene  Höheu-Entwickelung  uud  die  Ucberladung  im  Detail 
getadelt  wird. 

Von  den  Verfassern  der  3 vou  den  Preisrichtern  zum  An- 
kauf für  eine  Summe  von  je  1000  JL  empfohlenen  Arbeiten 
(No.  3—5)  hat  sich  derjenige  von  No.  5;  („Ora  et  labora-), 
ilr.  Arch.  Heinrich  Schubert  in  Dresden  bereits  genannt. 
No.  4 (Weißes  Dreiblatt)  rührt  von  Hm.  Arch.  Job.  Vollmer 
in  Berlin  her,  während  No.  3 (Dreieck  im  Kleeblatt)  von  Hm. 
Arch.  Georg  Weidenbach  in  Leipzig  verfasst  sein  soll. 

ProiHbowerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Donkmal 
Kaiser  Wilhelms  I.  auf  dem  Kyffhanser.  (Jhrg.  1889  S.  554 
d.  Bl.)  Der  gesohiflsfübrende  Ausschuss  setzt  die  Theiluehmer 
an  dem  Wettbewerbe  davon  in  Kenntnis!,  dass  die  Einlleferuug 
der  Entwürfe,  die  auf  der  diesjährigen  Ausstellung  der  Berliner 
Kunstakademie  der  Oeffentlichkeit  vorgefubrt  werden  sollen,  bis 
zum  l.Jnui  d.  J..  Abends  6 Uhr.  im  Landesausstellungs-Gebinde 
am  Lehrter  Bubuhof  zu  erfolgeubat.  Gleichzeitig  wird  die  Wahl 
des  Standorts  für  das  Denkmal  auf  deu  vom  Erfurter  Thor  der 
Kyffhäuser- Ruine  östlich  gelegenen  Theil  des  Berges  einge- 
schränkt, wo  es  mit  dem  alten  Thurtue  nicht  unmittelbar  in 
Vergleich  gezogen  werden  kann. 

Persoiial-Narliriehten. 

Prcufsen.  Dem  Reg.-Bmstr.  Ernst  Winter.  Dir.  d.  städt. 
Gaa-  u.  Wasserwerke  iu  Wiesbaden,  ist  der  Charakter  als  Bau- 
rath verliehen.  

mit  Tocchr,  Berlin-  Wir  dte  UriUktion  vvraatw. 


26.  Februar  1800. 


Die  Itcg.-Bfhr.  Hermann  Wilms  aus  Münster  i.  W.,  Gustav 
Werner  aus  Güttingen,  Georg  Matzdorff  aus  Breslau,  Georg 
Schultz  atu  Stettin  (Hochbaufach;  Walter  Groebler  aus 
Aschersleben  (Ing.-Baufach),  sind  zu  Reg.-Bnistru.  ernannt. 

Der  L&ndes-BauinBp.,  Brtb.  Reinhardt  in  Berlin  ist  ge- 
storben. 

Die  Landmesser- Prüfung  haben  im  Frühjahr  1889  a)  bei 
der  Prüfung»  - Kommission  in  Berlin  bestanden:  Adolf  Am- 
brosius. Ernst  Dickow,  Ernst  Gdbel,  August  Grofse. 
Max  Hellmich.  Kourad  Krlhahn,  Willy  Lattw,  Karl 
Möller.  Karl  Mühlenbeck,  Fritz  Reimaun.  Georg  Sprich, 
Otto  Sutter,  Karl  Wachert,  Wilhelm  Wehmer. 

b)  bei  der  Prüfungs-Kommission  in  Poppelsdorf:  Karl 
Beutnelburg.  Josef  Dublier»,  Otto  Geidt.  Felix  Grod- 
zicki,  Hugo  Grofs.  Ludwig  Hahn.  Erich  Konegen,  Alfred 
Böhr,  Theodor  Sander.  Friedr.  Stötzel,  Heinrich  Terwey, 
Karl  Weimer,  Johann  Winkler. 

Im  Herbst  1889  a)  bei  der  Prüfungs-Komm.  in  Berlin: 
Fritz  Bollmann.  Km»t.  Göbel.  Alois  Nowack.  Job.  Friedr. 
Wilh.  Schulze,  Karl  Wachert,  Paul  Friedr.  Herrn.  Wilski. 

b)  bei  d.  Prtif.-Komraission  in  Poppelsdorf;  Der  Forst- 
Assess.  Friedr.  Ludw.  Aschoff. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Auf  die  im  Briefkasten  von  No.  3 n.  Bl.  (S.  lfi)  ent- 
haltene Aufforderung  ist  uns  bis  in  die  neuest«  Zeit 
eiue  grüfsere  Reihe  vou  Anmeldungen  zugegaugeu. 
Wir  sind  mit  einigen  Künstlern,  von  deren  Mitarbeit 
wir  uns  besonders  viel  verapracheu,  in  Verbindung 
getreten.  Den  Verfassern  der  übrigen  Schreiben  ver- 
fehlen wir  nicht,  an  dieser  Stelle  für  ihr  freund- 
liches Entgegenkommen  unsern  herzlichsten  Dank 
ausznsprechen.  Sollten  die  fragliche n Arbeiten  einen 
grüfsere  n Umfang  an  nehmen,  so  behalten  wir  uns  vor, 
gelegen! lieh  noch  auf  das  eiue  oder  andere  Anerbieten 
zurück  zu  kommen.  — 

Abonnent-  in  E.  Bis  vor  weuigen  Jahreu  galt  es  für 
unzweifelhaft,  dass  nach  Einführung  der  Gewerbefreiheit  iu 
Deutschland  Jeder,  der  das  fragl.  Gewerbe  selbständig  ausübt. 
sich  „Maurermeister“.  „Zimmermeiater“  usw.  ueuneu  könne.  Im 
entgegen  gesetzten  Sinne  hat  iu  einem  vereinzelten  Fall«  das 
Obcr-Laudesgericht  in  Nanmbnrg  entschieden;  doch  stehen  diesem 
Erkenntnis*  freisprecheude  IJrtheile  anderer  Gerichtshöfe  ge- 
genüber und  hat  die  Staats-Verwaliiiug  es  u.  W.  abgelehnt,  dem 
Naumburger  Erkenntnis»  Folge  zu  geben. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Welche  Erfahrungen  liegen  über  die  auf  S.  229  Jahre.  1889 
dies.  Zeitung  beschriebene  zerlegbare  Kiebitz’sche  Patent -Kegel- 
bahn vor?  CI.  in  M. 


Offene  Stellen. 

I,  Im  Anzeigentheil  der  hent.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

il  Keg.-Hrantr.  ti.  Krr-.Bfhr. 

1 Ihr.  4.  Schul»  f.  Kuuntbindurrkcr  4.  4 llllrfcitni  ’irtrr- Ami-'-lraf-liirif  i.  F. 

— I Hty-Bwll.  a.  I Rcg.-Bfhr.  4.  Oarn.-Baninap.  ttVIlmmo-Cooiliu.  — 1 K«s  - 
Bi-i-.tr.  oder  B'-jr.-Mthr.  f.  Tief-  n.  Strifunnlmu  d.  d.  Mimi»tr;it  - llalbcntodt. 

1 lUir.-lirbr.  4 (te|f.-llin«tr.  Zettel  -Marburg  k.  Lahn.  — l Bfltr.  4.  Auh.  Ilm. 
rieh  Vom- Mannheim. 

hi  Architekt»»  u.  I n -*n  i h a r*>. 

Je  1 Afrh.  d 4 IVbn.  Bur.  d.  K«icha|»>»t*inti>  -Berti».  I.Mpwfcrilr.  15: 
Ban-AbtV  IV  Z*ntr»lbibnli  - Frankfhrt  * M Eribmbafl.  Beoimt-KirWubr ; di» 
Arch.  W PtUckcr-IWliMnd:  Lomtt • Biawo : X.  Y.  vl  1'uiUmt  21«  Berlin: 
M.  137.  F.tp.  d.  lUnrh.-Bitff.  - Arvh.  ».  1«»-  4-  U»*.-Iltu,tT.  W*ithm»nn-kMln. 
Trink»**»"  -5-  I Biuin».  d.  J.  A Tupf  * Hr-hne-Erfurl.  — I Lehrer  f.  II"- 
di'llir«»  u.  Z»lchn-  ii  d.  d.  Karat,  d.  Kuiint(^w»rbr-,rhule-Fraaklurt  ».  M. 

c)  Landmecaer,  Techniker.  Zeichner,  Aufneh»r  ui*r. 

Je  1 Baulecbn.  4.  d.  kgl.  Ei" -l»ir.  Oiak.rh.l-  RSln;  Oant.-Bniunt  I-Sicttin 
liffl.  Ei*.-BeU .-Amt-Wee»l.  Morn  -Kauiuep.  St"lterfoth-)Mi:  die  Ile*  .-Bm«lr . Sehr'- 
d»i  Berlin,  ■•renirnrir  40  41.  Hniclndmckerei : Wfitbtninii  - KBln,  Trank#**»» 

|>.  Orha-Mafileburir:  llallb.M»« -BtnMnird  i.  Kl*. : Bauont.  Carl  Htrc»»l-M»i«»: 
Z.-Mntr.  A.  Noah-Brrm-n;  M.  M*tr.  A.  A«.ro«*k.-Eu1et.*a.  A S.  t»i  p.  ^I.-Lircait» : 
L.  A-  332  llaOMMteiu  k Voller  Mafd.-turir ; 11.  I-M  Exp  4-  l*«,eli.  ltitif  t K’-**- 
«trukt-Z.richuer  4.  Ma*chi«»flbiuf,<h»«  d-d-Torpi‘«!'>  ltep"t-l'rl«4rlch»<irt.—  I HiH- 
aeicharr  4.  4.  kgL  Kie.-Bvtr -Aiat-Tb'irn.  — 1 Baeaofiii'hi'r  4,  >\ 
UehliTei-KoppeWrblrilv-  b.  Mepp»li. 

II.  Ans  anderen  techn.  Blättern  des  Iu-  u.  Auslandes. 

ai  It*ff.-Um*tr.  n.  K--g  llfbr. 

Ju  ] I,.  g -Bn,<tr.  d.  dir  i iim.- Biuin,p.-Iii»trrbti»j( : -Slr-tr  II.  j kg I-  laleiid-  “ 

7.  Armee- Korpa  - Muorfer;  M,KiOrai-lIaltv-rM,4t;  l’oitlirlh.  N<  iiiii*n»-Maa4»tinnr. 
»iaro.-Biuinxp.  Kalkb MlOlbau«»  ..  Eli.  - 1 lUg.-Bnn.  d.  Rrlli.  Laea^Mitndi. 
bl  Architekten  «.  l»K«aie«re.; 

I lug.  d.  4 Ti*  ft  xuaint-Uiinohi-ini.  — I lug.  t.  Kiicokonitr.  d.  4.  El«en*«k 
„Lauchba:iisurr--I  jiubluiumrr- 

.•>  Lin4inr*-rr.  Tacbalkar,  Znicbair.  Auficher  u-ar. 

Je  1 Bautcrbn.  d.  4i*  k«l.  E<».  Butr.-Acmtr»  «B-rti»-S*miiicrfrl4i  - Birlln. 
Kappeaidr.  s-81».-  -Wr-1:  llara.-Bauin*p.  kalkbof-MSlhaaw«  i.  El».;  K«i:-B»’,r 
Z*aurr-Riwit-u.b:  Bwlr.  I'uol  Schenke- Witigm.durf  l"4  t'broiaitr:  die 
O.  II jitiu  inu-«*.itur.l*'l-ni  bei  Hallienitadt:  Herrn.  F»l*1  Kr.4«‘i,hin1  Pror.  Poa*^: 
die  M.-Mstr.  Au|f.  Ocheter-F.i«tclk!n;  l*aul  K»ui»nr-IUya»u  i.  äeli).  j Paul  I*rit*t»i>- 

Knauniii  L NlNki  A.  JuMke-UwcntHnr  i.  S.hl.;  dir  Z.-M,tr.  

Urimnutr.  36;  Kenn.  Fic4!cr-Ei»lrbcn;  A.  W.  200  IViUict  Jl-Btrlit. . «i  r . 

Und.  11  lla»*eiulfia  * V ..»ler-Br»*;ao.  — ( T«hn.  f.Tt»« 

bau  d-  liitt  Heran.  Jinicke-Brrlia,  K"mmaod>nt«,i>*tr.  »I.  — 1 Zeichner  d.  4.  kgl. 
Eia.-BHr.-Alut  - Wriel.  — Wr^  iulr*  her  d.  Htdtlnlh.  W iuchenbat  b Bimiea- 

K . E.  o.  F r 1 1 a c ti , Berlin.  Urach  »an  W.  0 r • t • Unchdrnckercl.  Berllo 
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Wohnhaus-Bauten  in  und  bei  Sonneberg  in  Thüringen. 

Architekt:  Professor  Albert  Schmidt  io  München. 


illKr/it  tlie  Ahiiil tintigen  *af  I*.  104  and 

ii  Jer  stu  1 liehen  Abdachung  des  Thüringer  Waldes, 
zugänglich  durch  «-ine  Zweig-Eisenbahn,  die  von 
Kobnrg  ans  bis  Lauscha,  nahe  unterhalb  des 
Rennstviges  geführt  ist,  liegt  in  einem  der  nach 
der  fränkischen  Hochebene  geöffneten  Th&ler 
der  Haaptort  des  Meininger  Oberlandes,  Sonneberg. 
Hohe,  mit  Fichten  und  Laubbäumen  bewachsene  Berge, 
von  denen  inan  nordwärts  auf  die  unabsehbare,  nur  vou 
den  silbergrauen  Schindeldächern  vereinzelter  Gebirgs* 
•lörfer  unterbrochene,  dunkelgrüne  Wellentläche  des  Waldes 
\nwuis  blickt,  während  dem  Auge  südlich  das  Kobtirger 
liebtet  und  das  Mainthai  offen  liegen,  rahmen  die  Stadt 
vir.  grüne  Matten  und  wogende  Felder  breiten  sich  vor 
tkr  aus.  Und  wie  es  einen  eigenen  Reiz  gewährt,  Gebirge 
und  Ebene  hier  aus  scharfem  Gegensätze  in  einander 
übergehen  zu  sehen,  so  kamt  man  auch  mit  nicht  gerin- 
gerem Interesse  beobachten,  wie  in  der  Art  der  hier  an- 
dlsMgen  Menschen  norddeutsches  und  süddeutsches  Wesen 
«.ich  scheidet,  bezw.  verschmilzt.  — 

Wer  auf  werthvolle  alte  Bandenkmale  fahndet,  wird 
zn  Smmeberg,  wie  im  ganzen  südöstlichen  Theile  des  Thü- 
ringer Waldes,  freilich  nur  geringe  Ausbeute  finden:  die 
Stadt  ist  zwar  alt,  aber  früher  nur  unbedeutend  gewesen 
und  mehrfach  von  Bränden  heiingesneht  worden,  denen  die 
fast  durchweg  im  Fachwerk  ausgeführten  Häuser  keinen 
Widerstand  zu  leisten  vermochten.  Der  interessanteste 
alte  Ban,  den  Sonneberg  gegenwärtig  besitzt,  das  aus 
Blockhölzern  errichtete  ehemalige  Wirthshans  des  benach- 
barten Gebirgsdorfes  Judenbach,  in  welchem  einst  Luther 
»bemachtet  bat  und  dessen  Einrichtung  mit  Rücksicht  hier- 
mit' durch  3 Jahrhunderte  sorgfältig  erhalten  worden  ist, 
bat  durch  das  opferwillige  Eintreten  eines  reichen  Sonne- 
berzn  Burgers,  Hrn.  Kommerzieiiratli  F leischmann, 
erst  ?eit  kurzem  hier  eine  neue  Stätte  gefunden,  nachdem 
sein  Ikrstand  am  ursprünglichen  Orte  gefährdet  war.  Die 
älter»-  Kirche  der  Stadt  ist  i.  J.  1845  durch  einen  grofsen 
zweitböMnigen  Ban  nach  Heidelofls  Entwürfe  ersetzt  wor- 
den, Jrr  in  seiner  hohen,  das  Thal  beherrschenden  Lage 
von  »eifern  prächtig  znr  Geltnng  kommt,  in  der  Nähe  aber 
leider  uni  so  mehr  enttäuscht. 

Dagegen  bietet  die  neuere  Entwickelung  des  z.  Z. 
»•twa  löOOO  Einwohner  zählenden  Orts,  der  bekanntlich 
ein  Hanptsitz  des  deutschen  Rpielwaaren-Gewerbes  ist  nnd 
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als  solcher  eine  hohe  Blüthe  erlangt  hat,  so  manches  Be- 
merkenswert he.  Nicht  nnr  nach  der  Breite  hat  Sonneberg 
sich  ansgedehnt  und  die  ganze  ThaltnUndung  ansgefüllt: 
auch  der  Raum  vor  derselben  nnd  den  ahschliefsenden 
Bergen  bis  znr  Eisenbahn  ist  bebaut,  bezw.  der  Bebauung 
j erschlossen  und  ebenso  steigt  letztere  irn  Thal  und  an  den 
j Berglehnen  allmählich  immer  höher  empor.  Zwar  ist  die 
; grofse  .Mehrzahl  der  nen  anfgeführten  Häuser,  unter  denen 
I als  öffentliche  Gebäude  die  Post,  nnd  das  nene  Schulbau* 
besonders  erwähnt  werden  mögen,  von  ziemlich  einfacher 
i Art;  unter  den  Wohnhäusern,  welche  die  geldkräftige 
) Aristokratie  der  Fabrik-  und  Handelsherrn  Sonnebergs  — 
namentlich  im  letzten  Jahrzehnt  — sich  errichtet  hat,  tin- 
I den  sich  jedoch  mehre  Anlagen  von  monumentaler  Haltung 
und  eigenartig  reizvollem  Gepräge,  die  in  ihrem  Gegen- 
satz« zu  den  schlichten  Bauteil  früherer  Zeit  auch  in  dio 
; ser  entlegenen  Gebirgsstadt  deutlich  den  Fortschritt  zur 
Anschauung  bringen,  den  mit  dem  wachsenden  Wohlstände 
und  der  verbesserten  Lebenshaltung  das  künstlerische  Ver- 
ständnis* und  die  künstlerischen  Ansprüche  in  Deutschland 
überall  gemacht  haben. 

Vor  allen  anderen  zählen  hierzu  die  Bauten,  mit  wel- 
chen der  bekannte  Münchener  Architekt,  Professor  Albert 
Schmidt  — als  Sohn  eines  herzogl.  Meininger  Baumeisters 
zu  Sonneberg  geboren  und  anfgew&chsen  — seine  Vater- 
stadt geschmückt  und  bereichert  hat.  Nicht  dem  Vorrath 
an  architektonischen  Schablonen  entnommen,  sondern  — 
soweit  wie  nur  möglich  — aus  den  Sitten  und  Gewohn- 
heiten iles  Gaues  entwickelt  und  aufs  liebevollste  den  Er- 
fordezaUaen  der  jedesmaligen  Baustelle  angepasst,  zeigen 
diese  Schöpfungen  jenen  inneren  Zusammenhang  mit  dem 
Boden  des  Landes,  der  uns  in  den  meisten  Bauten  früherer 
Jahrhunderte  so  traulich  anheimelt,  den  wir  in  unseren 
neuzeitlichen  Werken  aber  fast  durchweg  so  schmerzlich 
vermissen.  Sie  verdienen,  schon  ans  diesem  Grande,  ge- 
legentlich aufgesucht  zn  werden  und  gern  nehmen  wir 
Veranlassung,  an  dieser  Stelle  auf  sie  hinzuweisen. 

Heber  die  sämmtlichen  Sonneberger  Bauten  Albert 
Schmidt’»  zn  berichten,  kann  natürlich  nicht  in  unserer  Ab- 
sicht liegen.  Es  wird  genügen,  die  bemerkenswerthesten 
unter  ihnen  zu  erwähnen  nud  in  ihrer  Eigenart  kurz  zu 
charakterisiren.  Einige  derselben  sollen  zugleich  itn  Abbilde 
vorgeführt  werden. 


Der  Dom  in  Hildesheim. 

seine  Gesohiche,  Architektur  und  Restauration. 
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er  Dom  in  Hildesheini  ist.  da  cs  ihm  eigentlich  in  der 
ganzen  Zeit  seines  Bestehens  nie  an  baulicher  Pflege  ge- 
fehlt hat.  ein  verkörpertes  Stück  Hildesheimer  Kunst- 
geschichte, aus  jedem  Zeitalter  Bau  theile  aut  weisend;  und  das 
um  »o  mehr,  als  das  Streben  der  neueren  Zeit,  im  Hinblick  auf 
den  UrsprungMtU  eines  Bauwerks  Alles  aus  demselben  hinaus 
an  werfen,  was  nicht  in  diesen  Stil  passt,  an  diesem  ehrwürdigen 
Bauwerke  nicht  znr  Wirksamkeit  gekommen  ist.  So  entstammt 
der  romanischen  Bauzeit,  abgesehen  von  der  Gesammt-Aulage 
des  Hpzil  o’schen  Domes,  der  Kreozgang,  der  vollkommen  in 
«ich  abgeschlossen  ist  und  den  Geist  seiner  Grilndnngszeit  (Ende 
des  XL  Jahrh.)  getren  zeigt;  so  sind  die  Annen-Kapelle  und 
das  f’horgcstOhl  würdige  Zeugen  gothischer  Leistungen;  so  ist 
der  Leittier  eines  der  schönsten  Erzeugnisse  der  Uenaissauce; 
so  zeigt  endlich  die  Uoberarbeitung  des  Innenrauuies  mustcr- 
giltige  Leistungen  des  Barockstils.  Wie  der  Roaeustock  am 
Dom  schon  über  1000  Jahre  blüht,  so  hat  auch  die  Knnst  am 
und  im  Dome  schon  eben  so  lange  ihre  Blüthen  getrieben. 

Geschieh te  des  Domes.  Siebt  man  von  der  legenden- 
hüten  Darstellung  der  Gründung  des  Domes  ab,  welche  den 
König  Ludwig  den  Frommeu  als  Gründer  der  ersten,  wald- 
umgebenen  Kapelle  nennt,  unter  gleichseitiger  Verlegung  des 
Rischofaitzes  von  dem  benachbarten  Elze  an  diese  Kapelle,  so 
weist  die  erste  Nachricht  über  die  Gründung  eines  gröfseren 


Gotteshauses  auf  den  Bischof  Altfried  (847 — 874),  einen  Schüler 
des  Rhabanus  Maurus,  der  den  i'bor  der  neuen  Kirche  auf 
die  ursprüngliche  Marien- Kapelle  setzte,  so  dass  diese  die  Krypta 
der  neuen  Kirche  bildete,  und  neben  der  am  1,  Nov,  872  ge- 
weihten Kirche  ein  Kloster  aufführte.  Fernere  geschichtliche 
Angaben  sind:  962—  967  Erbauung  der  seitlich  vom  Dome  1 e- 
iegenen  Epiphanias- Kapelle;  1018  thellweise  Zerstörung  des 
Domes  durch  Feuersbrunst;  Bischof  Godehard  (1022— 1088) 
ersetzt  die  verfallene  Epiphanias-Kapelle  durch  eiueu  Neubau, 
verbindet  mit  ihr  eine  kanonische  Schule  nud  versieht  den  Dom 
mit  hohen  Thürmen  und  mit  einem  Paradiese.  1046  am  Palm- 
sonntage vernichtet  eine  Fenersbrnnst  sämmtliche  Banwerke, 
die  voraussichtlich  als  Holzfachwerk  hergestellt  waren,  bis  anf 
die  Grundmauern;  nur  der  hohe  Chor  bleibt  unbeschädigt. 
Azelin  (1044—1054)  legt  uach  Beseitigung  des  Brandschuttes 
den  Grund  zu  eiuem  grofsartig  geplanten  Dome,  Basilika  mit 
zwei  Krenzschiffen  und  zwei  Apsiden;  sein  Nachfolger  Hezilo 
verlässt  diesen  Plan  und  greift  auf  den  früheren  l'mfang  des 
Domes  zurück,  so  dass  dieser  noch  vorhandene  Ban  mehr  oder 
weniger  auf  den  Altfried'scbe»  Grundmauern  rnht  (der  Rosen  - 
stock  kann  dabei  geschont  and  am  Ostcbor  hinauf  geführt  wer- 
den); 1821  fügt  Bischof  Otto  H.  die  gotbische  Annen-Kapelle 
hinzu;  1888  erbaut  Bischof  Gerhard  die  Kapellen  an  den 
Seitenschiffen;  1412  erbaut  Graf  Lippold  von  Steiubergdas 
nördliche  Paradies;  1636 — 1646  erfolgt  die  Erbeaung  des  Lettners, 
estiftet  vom  Domherrn  Arnold  Freitag;  1724—1730  gestalten 
ie  Italiener  Rossi  nnd  Camiuada  das  Innere  des  Domes 
mittels  Stückarbeiten  uro,  während  der  Maler  Bernardini  die 
Decken-  und  Wandgemälde  ausfübrt. 
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In  einem  Wobnhause  für  Hrn.  Kommerzionrath  i 
Fleischmanu,  u.  W.  dem  Ältesten  der  bezgl.  Werke,  hat 
der  Künstler  unmittelbar  an  eine  im  Osten  Thüringens  von 
Alters  beliebte  Technik,  diejenige  des  hescbieferten  Fach- 
werks angeknüpft.  Dach  nnd  Wftnde  des  freistehenden, 
villenartigen  Baues  sind  mit  Thüringer  Schiefer  bekleidet; 
Gesimse  sowie  Fenster-  nnd  Thür-Umrahmungon  zeigen  eine 
zierliche  Holz-Architektur  nnter  reicher  Anwendung  aus- 
geschnittener Verbretterungen.  So  einheitlich  und  gediegen 
das  Ganze  auch  durchgeführt  ist,  so  ist  dieser  Bau- 
weise doch  ein  etwas  düsteres  Gepräge  eigen,  das  in 
freier  Landschaft  oder  in  der  Umgebung  gleichartiger  1 
Häuser  stimmungsvoll  wirkt,  innerhalb  einer  modernen  8tadt  i 
aber  weniger  anspricht.  Es  dürfte  dies  auch  wohl  der 
Grund  sein,  warum  der  bezgl.  Versuch  der  einzige  ge- 
blieben ist. 

Zu  einer  eigenartigen  Lösung  hat  der  Umban  des 
alten  Fleischmann’schen  Wohn-  und  Geschäfts- 
hauses Veranlassung  gegeben.  Das  im  verputzten  Fach- 
werkbau  errichtete  alte  Gebäude  sollte  in  seinem  konstruk- 
tiven Bestände  nicht  angetastet  werden,  sondern  war  nur 
durch  äußerliche  Zuthaten  zu  verbessern  nnd  auf  einen 
höheren  Rang  zu  steigern.  Da  es  nicht  anging,  den  Fach- 
werkbau an  der  Fassade  zur  Erscheinung  zu  bringen  und 
zum  Ausgange  für  die  bezgl.  Zusätze  zu  nehmen,  so  ist 
dem  vorspringenden  Mittelbau  des  Hauses  ein  neuer  Giebel 
aufgesetzt  worden,  dessen  reiche,  in  den  Formen  deutscher 
Renaissance  gestaltete  Architektur  (durch  die  Münchener 
Werkstätten  des  Sclimidt’schen  Baugeschäfts)  in  Eichen- 
holz ausgeführt  ist.  Selbstverständlich  kommt  das  Holz 
als  solches  zur  Geltung  und  es  sind  Motive  gewählt  worden 
wie  sie  in  kleinerem  Maafsstabe  auch  im  Innern  von  Ge* 
bänden  angewendet  werden  nnd  mit  den  Mitteln  der  Holz- 
technik leicht  herzustellen  waren.  Der  Eindruck  des  Ganzen 
ist  ein  sehr  ansprechender.  Die  Bedenken  gegen  die  geringe 
Haltbarkeit  and  Monumentalität  einer  derartigen  Ausführung 
dürften  im  vorliegenden  Falle  weniger  schwer  wiegen,  da 
die  Dauer  derselben  derjenigen  des  Gebäudes  selbst  wohl 
mindestens  gleichkommen  wird. 

Ein  um  so  monumentaleres  Gepräge  trägt  das  durch  die 
beigefügten  Abbildungen  in  Fassade,  Querschnitt  nnd  2 Grund- 
rissen dargestellte  Wohn-  nnd  Geschäftshaus  des  Kanf- 
manns  Hrn.  Julius  H a t . sehen  reu  ter.  Im  Kern  der  alten 
Stadt,  an  der  Hauptstrafse  Sonnebergs  und  unweit  einer 
platzartigen  Erweiterung  derselben  gelegen,  ragt,  das  drei- 
geschossige Haus  mit  seinem  ausgekragten  Eckthurm  und 
dem  hohen  Dach-Giebelreiter  der  Hauptfront  wie  ein  Riese 
nnter  den  schlichten  und  niedrigen  Häusern  seiner  Um- 
gebung hervor,  ohne  doch  fremdartig  zu  wirken,  da  jene 
Motive  bei  deutschen  — insbesondere  auch  bei  thüringischen 
und  fränkischen  — Häusern  von  jeher  häufig  waren.  Zur 
Erläuterung  der  Darstellungen  ist  wenig  za  bemerken.  Die 
Abtreppung  des  Grundrisses  an  der  linken  Ecke  der  Hinter- 


seite beruht,  auf  örtlichen  Verhältnissen  und  hat  west-iillh  li 
den  Zweck,  die  Zufahrt  zum  Hofe,  an  welchem  noch  Stall- 
gebäudc  und  Niederlage  sich  befinden,  zu  erleichtern.  Im 
Erdgeschoss  sind  außer  dem  großen,  von  2 Seiten  be- 
leuchteten Verkaufsraum  des  Besitzers  noch  2 Mietiisläden 
gewonnen;  die  Obergeschosse,  zu  denen  der  Eintritt  von 
der  (aus  der  Seitenstraße  unmittelbar  zugänglichen)  Hinter- 
seite erfolgt,  enthalten  je  2 Wohnungen  von  5 Zimmern; 
im  Dachboden  liegen  Dienstboten-  nnd  Lager-Räume.  Die 
Anordnung  eines  durchgehenden  Kellers  war  wegen  des 
hohen  Grundwasserstandes  an  der  Baustelle,  der  auch  eine 
Isolirung  der  Grundmauern  erforderlich  machte,  nicht  mög- 
lich. Im  Aenfseren  ist  für  die  Architektnrtheile  Kronacber 
Sandstein  verwendet  worden : die  Verblendung  der  Flächen 
ist  mit  gelbrothen  Verblendern  aus  Themar  erfolgt,  die 
Dächer  sind  nach  deutscher  Art  in  Schiefer  gedeckt.  Die 
Ausstattung  des  Inneren  geht  nicht  über  bescheidene  Grenzen 
hinaus;  doch  habeu  alle  Räume  Parkett-  oder  Fliesen böden 
sowie  Decken  mit,  Stncktheilung  erhalten.  Das  Erker- 
zimmer in  der  im  1.  Obergeschoss  gelegenen  Wohnung  des 
Besitzers  ist  durch  eine  echte  Holzdecke  sowie  Wandtäfe- 
lungen ausgezeichnet. 

Als  tler  hervor  ragendste  unter  den  Sonneberger  Bauten 
Schmidts  ist  das  gleichfalls  in  einer  photographischen  Auf- 
nahme des  Aeusseren,  einem  Querschnitt  und  3 Grund- 
rissen dargestellte  Wohnhaus  des  Kaufmanns  Hrn. 
Carl  Crämer  anznsehen,  das,  trotz  seiner  verhältmV- 
mäßig  geringen  Ausdehnung,  zufolge  seiner  günstigen 
Lage  und  der  sehr  gelungenen  Gruppimng  seines  maler- 
rischen Aufbaues  fast  den  Eindruck  eines  kleines  Schlosses 
macht.  Der  Bauplatz  zu  demselben  ist  an  der  südlichen 
Lehne  der  sogen.  -Kappel",  des  Berges,  welcher  das 
Sonneberger  Thal  im  Westen  abschließt,  dadurch  geschaffen 
worden,  dass  hier  durch  entsprechende  Abgrabung  des  dem- 
nächst dnrch  eine  Fnttermauer  gestützten  Bergabhanges 
eine  ausreichende  Ebene  hergestellt,  das  gewonnene  Erd- 
reich aber  zur  Terrassirung  des  vor  und  neben  dein  Hause 
angelegten  Gartens  verwendet  worden  ist.  Die  Zn  fahrt - 
straße  führt  zwischen  dem  Gebäude  and  der  Futtermaner 
beiderseits  vom  Thale  empor.  Es  kauu  diese  Lage,  welche 
überdies  den  Vorzug  hat,  nicht  allzuweit  vom  Bahnhof 
entfernt,  zn  sein,  kaum  von  einer  anderen  in  Sonneberg 
übertroffen  werden.  Das  Hans  hat  den  ganzen  Tag  über 
Sonne  und  erfreut  sich  nicht  nur  nach  Süden,  sondern 
auch  nach  Westen  nnd  Osten,  wo  die  Veste  Koburg  bezw. 
der  Frankenwald  den  Bück  begrenzen,  der  herrlichsten 
Aussicht. 

Für  die  Gestaltung  des  Grandrisses,  der  durch  die 
Verschmelzung  der  rechteckigen  Kernanlage  mit  einem 
Diagonal-Motiv  eine  eigenartige  Entwickelung  gewonnen 
hat,  ist  neben  den  für  die  Lage  des  Hanpteinganges  nsw. 
vorliegenden  Voraussetzungen,  namentlich  der  Wünsch 
maaßgebend  gewesen,  diese  Aussicht  nach  MügUchkeit  aus- 


Architektur  des  Domes.  Die  Gesammt-Anlage  ent- 
stammt der  romanischen  Zeit;  er  ist  eine  dreisebiffige  Basilika 
von  mäßigen  Abmessungen  (ganze  Länge  von  der  fhorrunduDg 
bis  znm  Thnrmpaare  67  *.  ursprüngliche  Breite  im  Langhanse 
21.61  ■).  Die  Anordnung  der  Stützen  zeigt  in  dreifacher  Wieder- 
holung den  beliebten  Wechsel  eines  Pfeilers  mit  2 Säulen; 
romanische  Banformen  finden  sich  außer  an  alten  Thurtntheilen 
im  Innern  des  Domes  nicht,  anch  nicht  nnter  dem  Rossi'scben 
Stucke;  reich  ist  dagegen  der  Krenzgang  an  solchen  Formen 
(vor  allem  die  noch  unversehrt  erhaltenen  zierlichen  Säulen  der 
Fensteröffnungen).  Die  Dom -Apsis  zeigt  an  den  übrigens  gut 
ausgeführten  FensterlAibungen  nnr  einfache  Abschrägungen.  — 
Die  au  den  Krenzgang  sich  anschließende  Laurentius- Kapelle 
hat  2 Reihen  romanischer  Säulen  und  eine  3.  Säulenreihe  mit 
frübgotbischen  Formen,  so  dass  4 Schiffe  entstehen.  — Gothische 
Formen  sind  an  dem  Paradiese  nur  spärlich  vertreten,  reich- 
licher nnd  mustergiltiger  aber  an  der  Annen-Kapelle.  — Der 
Lettner  zeichnet  sich  besonders  dnrch  die  schönen  figürlichen 
.Steinhaoer-Arbeiten  ans  nnd  bat  aufserdem  anch  vorzüglich  an- 
geführte Schmiede  Arbeiten,  z.  B.  die  grofsen  Gitterihüren  im 
unteren  Tbeile.  — Roasi  nnd  Caminoda  haben  bei  der  Ueberar- 
Heilung  der  Inneuraume  des  Domes  nnd  der  Krypta  die  Decken, 
Fenster,  Säulen  nnd  sonstigen  Bantbeilo  erst  auf  das  Aergste 
dnrch  Abhauen,  Zumauern  usw.  misshandelt,  dann  aber  ihre 
Stnck&rbeiten  in  vorzüglichster  Weise  durchgeführt,  so  dass  als 
Ende  der  60er  Jahre  die  Beseitigung  dieser  Verzierungen,  also 
die  „Petrifikation'4  des  Domes,  augestrebt  wurde,  gerade  die 
eigenthilmliche  Schönheit  dieser  Arbeiten  au  maaßgebender 


Stelle  hohe  Anerkennung  fand  nnd  den  Dom  vor  dem  ihm 
drohenden  Schicksale  bewahrte.  - Neben  den  oben  angeführten, 
nicht  zahlreichen  romanischen  Banformen  tritt  aber  die  ro- 
manische Formengehung  in  glänzendster  Weise  an  den  im 
Dome  befindlichen  Werken  der  Kleinkunst  anf,  nnter  denen  da* 
Taufbecken,  die  Bernward’sche  Krzthür.  die  Bernward'sche 
rbristns-S&nle,  die  Sarkophage  des  Epiphanias  nnd  des  Godehard, 
der  grofse  Radleuchter,  sowie  Theile  des  Dora  schatte*  zu 
nennen  sind. 

Restauration  des  Domes.  Nachdem  seit  der  Ueberar- 
beitung  der  Innenränine  am  Dome  nicht  viel  geschehen  war. 
stellte  sich  1640  hei  ans,  dass  das  Mauer  werk  des  alten  Dom- 
tlmrmes  schadhaft,  wurde,  man  brach  deshalb  den  alten  (ähnlich 
wie  am  Dome  in  Minden  gestalteten)  Thurm  ab  und  ersetzte 
ihn  dnrch  ein  Thurmpaar.  Die  weiteren  Herstellungs-Arbeiten 
der  letzten  Jahre,  welche  nnter  Leitung  des  Vortragenden  snr 
Ausführung  gelangt,  sind,  erstreckten  sich  anf  die  Unterhaltung 
und  Auffrischung  des  1000  jährigen  Rosenatockes.  die  Schaffung 
eines  besseren  Raumes  für  den  Domschate  Über  der  Dorasakristei, 
die  Erneuerung.  Ansmalang  uud  Verglasung  der  Annen-Kapelle. 
die  Ausbesserung  des  Kreuzgauges,  die  vollständige  Instand- 
setzung der  Steinberg' sehen  Kapelle,  endlich  auf  die  Bemalung 
des  Innern  des  Paradieses  nnd  des  Domes  einschl.  der  Altäre, 
des  Lettners,  der  eisernen  Thilreu  und  Gitter  und  der  Chor- 
schranken  neben  dem  Lettner,  die  nach  der  Entfernung  von 
späteren  Putz-  und  Tflncheicbicbten,  sämmtlich  eine  farben- 
prächtige ursprüngliche  Bemalung  zeigten,  nnd  anf  dieVcrglasnng 
sämmtücher  Fenster.  9cha. 
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zuBOlzeo.  An  die,  im  Rnudtburm  der  nordwestlichen  Ecke 
liegende  Treppe,  neben  welcher  auf  der  Hinterseite  der 
lurth  eine  Vorhalle  geschützte  Eingang  sich  befindet, 
schliefst  sich  in  sämmtlichen  Geschossen  ein  schön  beleuch- 
teter \ orplatz  mit  2 Neben  räumen  an,  dessen  stattliche 
(iröf»e  dem  Hanse  ein  vornehmes  Gepräge  giebt.  — Das 
I otergeschoss,  welches  an  die  iin  Süden  breit  vorge- 
lagerte, in  2 geschwungenen  Freitreppen  endende  und  durch 
--tiie  Balustrade  bekrönte  'Terrasse  sich  anlehnt  und  hier 
als  Sockelgeschoss  erscheint,  enthält  aufser  den  Vorraüia- 
nnd  Wirthsehafts-Rüuinen  neben  der  großen  Küche  noch 
■Ho  Speisezimmer  für  den  Ulglichen  Gebrauch  der  Familie 
mwl  ein  Ranchzimmer  mit  kleiner  Vorhalle;  es  ist  in  allen 
Tbeilen  gewölbt.  Das  Erdgeschoss,  in  welchem  der 
\urpUtz  sowie  einige  kleinere  Räume  gleichfalls  gewölbt 
-imi.  enthält  au  der  Ostseite  das  Schlafzimmer  des  Besitzer- 
Paars  mit  Garderobe  und  Bad,  sowie  das  an  der  südöst- 
liche Ecke  durch  einen  geräumigen  Erker  erweiterte 
Wohnzimmer.  Eine  Thür  in  der  Südwand  führt  zu  einer, 
innitten  der  Terrasse  dreieckig  vorspringen  den  Vorhalle 
iu»d  ans  dieser  auf  die  Terrasse  bezw.  zum  Garten.  Der 
>M»iaÜiche  Theil  des  Hauses  wird  durch  ein  grofses, 
■ulartiges  Familien-Zimmer  eingenommen,  das  mit  einer 
Abside  nach  Osten  vorspringt.  — Im  I.  Obergeschoss, 
an  der  östlichen  Hälfte  der  Südfront,  eine  znm  Sitzen 
im  Freien  geeignete,  offene  Halle  gewonnen  ist,  sowie  in 
■len  höher  geführten  Theilen  des  Hauses  bezw.  dem  aus- 
gebauten  Dachgeschoss  liegen  die  Schlafzimmer  der  Kinder, 

! remdenzlmmer,  Dienstboten-RAnme  usw.  Da  dem  Saal  des 
Erdgeschosse«  in  seinem  östlichen  Haupttbeile  eine  gröfsere 
Höhe  gegeben  worden  ist,  als  den  übrigen  Räumen  dieses 
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Geschosses,  so  haben  natürlich  auch  die  über  ihm  befind- 
lichen Zimmer  eine  entsprechend  höhere  Fufsboden-Lage 
erhalten  and  mussten  daher  durch  besondere  kleine  Treppen 
zugänglich  gemacht  werden. 

Von  dem  überaus  reizvollen  Aufbau,  der  sich  aus 
dieser  Grundriss-Anlage  ergeben  hat  und  aof  welchen  jene 
Erhöhung  des  Familienzimmers  von  ganz  besonderem  Ein- 
flüsse gewesen  ist,  liefert  unsere  Ansicht  ein  Bild,  das 
kaum  noch  der  Erläuterung  bedarf.  Es  passt  nicht  nur 
trefflich  in  die  Landschaft,  sondern  entbehrt  — zufolge 
seines  hoben,  unregelmäßig  abgcwalmten  Schieferdachs  — 
auch  nicht  eines  gewissen  Zusammenhangs  mit  den  älteren 
Häusern  der  Gegend.  Die  Haupt-Banstoffe  der  Fassade 
— Kronacber  Sandstein  and  Themarer  Verblendziegel  — 
sind  die  gleichen  wie  beim  Hntscheurenter’schen  Hause; 
für  da*  Bruchstein  - Mauerwerk  des  Sockelgeschosses  ist 
Grauwacke,  für  die  Freitreppe  Granit  verwendet.  — Die 
Ausstattung  de«  luucrcn  hält  sich  frei  von  Luxus,  ist 
jedoch  durchweg  eine  höchst  behäbige.  Auch  hier  sind  die 
Decken  im  allgeme:nen  in  Btuck  gegliedert,  die  Fußböden 
mit  Parkett  oder  Mettlacher-Plattenbelag  versehen.  Eine 
etwas  reichere  Durchbildung  und  Möblirung  in  den  Können 
deutweher  Renaissance  mit  Holzdecke,  Täfelung  usw.  hat 
allein  das  grofse  Familienzimmer  erhalten,  für  welches  die 
bezgl.  Arbeiten  in  den  Münchener  Werkstätten  Albert 
Schmidt’«  augefertigt  worden  sind.  Die  Möblirung  der 
übrigen  Räume  war  der  Firma  Grosser  & Hofmeister  in 
Koburg  übertragen. 

Die  Ausführung  des  iu  den  Jahren  1884/85  errich- 
teten Baues  ist  durch  Hrn.  Architekt  Meurer  in  Sonne- 
berg  geleitet  worden.  okM»» 


Das  Flusseisen  als  Konstruktions-Material. 
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Km  Verfahren  beim  Thomas-Prozess  besteht  im  wesent- 
lichen darin,  dass  da«  Roheisen,  welches  Beimengungen  von 
Kohlenstoff.  Phosphor.  Silicium,  Mangan  und  Schwefel  ent- 
halt. aas  dem  Kupolofen  oder  auch  unmittelbar  aus  dem  Hochofen 
i»4w  mit  basischem  Futter  ausgekleidete  Birne  überführt 
Barch  in  dem  Boden  der  letzteren  angebrachte  Düsen  wird 
Uroospb.  Luft  in  das  Bad  gepresst  nud  bei  der  hierauf 
riOTttendeu  Verbrennung  wird  zunächst  Mangan  und  Silicinm  und 
wvd  Kohlenstoff  verbrannt.  Siehe  Abbild.  3.  Nachdem  der  letztere 
tut  Tersehwundeu  ist.  und  zwar  nach  etwa  10  Min.  Däner,  be- 
gumt  wtfc  die  Verbrennung  von  Phosphor  und  zugleich  auch 
Toa ; Eia».  Schwefel  wird  im  ganzen  nur  wenig  ansgeachieden ; 
es  ui  daher  wüuschenswertb,  in  der  basischen  Birne  möglichst 
«kvrfdfreie*  Roheisen  zu  verarbeiten.  Nach  weiteren  4 Mi- 
nskn  fit  Mch  der  Phosphor  beseitigt.  In  diesem  Zustand  ist 
**  W fast  vollständig  entkohlt.  Um  nnn  ein  brauchbares 
Kr*«  n erlangen,  muss  eine  Rückkohlung  eintreten.  Diese 
dsreh  Znsatz  von  Ferro -Mangan  bewirkt.  Die  Schwierig- 
keit begeht  nnn  darin,  die  richtige  Menge  zu  treffen,  und  da 
kierflb  auch  die  vorauf  gegangene  Entkohlung  inbetracht  kommt, 
■ui  Maafs  derselben  sich  aber  nicht  mit  voller  Bestimmtheit 
yfiktoi  lässt,  so  liegt  allerdings  die  Möglichkeit  vor,  das«  ein 
"rzeo^ajfg  entsteht,  welches  den  gehegten  Erwartungen  nicht 
^otapiicht.  Dieser  Umstand  ist  es.  welcher  die  Konstrnkrions- 
tufwieare  bedenklich  macht;  denn  da  selbst  kleine  Abweichungen 
3 Kohlenstoff-Gehalt  bekanntlich  schon  grofse  Unterschiede  in 
■len  Festigkeits-Eigenschaften  hervor  rufen,  so  kann  es  sich  wohl 
'ftigaea,  dass,  während  mau  vielleicht  weiches  Flusseisen  her- 
»tellen  will,  das  Metall  schon  stahlartige  Kennzeiohen  zeigt. 

Ks  könnte  nun  den  Anschein  gewinnen,  dass  es  möglich  »ei. 
sicher  ein  weiches  Eisen  tu  erlangen,  die  Entkohlung  bis 
in  eisern  vorgeschrittenen  Grade  darchznfübren.  Aber  man 
evrith  dnreh  ein  solches  Verfahren  aus  einer  Schwierigkeit  in 
die  andere,  insofern,  als  zu  weit  entkohltes  Eisen  roth- 
bröchig  wird.  Es  sind  daher  in  der  That  enge  Grenzen, 
zwischen  denen  man  sich  zur  Erzielung  eines  brauchbaren  Eisens 
z»  bewegen  bat,  und  es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  die 
Erfahr,  entweder  za  hartes  oder  andrerseits  rothbrüchiges  Eisen 
*u  erhalten,  nicht  gar  fern  Hegt.  Zwar  muss  hier  erwähnt 
»erden,  dass  infolge  neuerdings  angeführter,  verbesserter  Hilf« 
»Utel  bei  der  Erzeugung  des  Flusseisens  die  Sicherheit  der 
Betriebsleitung  der  Hütten  bedeutend  gestiegen  ist.  Es  sei 
beispielsweise  nur  erwähnt,  dass  dnreh  Einschaltung  eiues  Um- 
Isnfszähle rs  ciue  genaue  Regelung  der  Zufuhr  au  Luft  sich  be 
*nrken  lässt,  welche  in  das  Bad  eiugcpresst  wird.  Es  möge 
vbfr  besonders  hervor  gehoben  werden,  dass  nach  dem  heutigen 
•^aade  des  Hüttenwesen»  die  Schmelzungen  in  sich,  wenn 
ntebt  grob«  Fehler  gemacht  sind,  gleichmäßig  ausfallen 
Es  ist  das  besonders  zu  betonen,  weil  vielfach  in  dieser 
«tiehang  noch  unklare  Vorstellungen  bestehen.  Wohl  können 


j die  Schmelzungen  unter  eiuander  abweichen  Weuu  man  auch 
1 glaubt,  bei  Herstellung  einer  jeden  derselben  in  der  nämlichen 
Weise  verfahren  zn  haben,  so  ist  es  doch  möglich,  dass  die  neue 
Sehtnelznng  einmal  härter,  das  andere  mal  weicher  ausfällt,  aber 
jede  Schmelzung  in  sich  wird  stets  gleichmäßiger  Natnr  sein.  Ver- 
fasser hat  in  dieser  Beziehung  über  100  Schmelzungen  geprüft, 
aber  niemals  ergab  sich  ein  verschiedenartige»  Verhalten  der 
Probestücke,  welche  der  nämlichen  Schmelzung  entstammten. 

Es  bleibt  somit  eine  Unsicherheit  nur  noch  in  der  Hiusicht 
bestehen,  dass  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  vorher  sagen  lässt, 
ob  eine  Schmelzung  auch  wirklich  diejenige  Weichheit  besitzt, 
die  erzeugt  werden  soll.  Hierüber  giebt  nnn  ein  neues  Prüfungs- 
Verfahren.  bestehend  in  der  Vornahme  von  Bruch-.  Schmiede- 
nnd  Biegeproben,  genaueu  Aufschluss.  Pie  bisher  ansgetibten 
Untersuchungen  waren  insofern  unvollkommen,  als  sie  über  die 
Rothbrüchigkeit.  keine  Auskunft  gaben.  Das  neue  Prüfnngs- 
verfabrvn  ist  so  empfindlich,  dass  sich  die  Festigkeits-Eigen- 
schaften de»  Metall»  fast  mit  Sicherheit  ans  demselben  bestimmen 
lassen.  Da  die  Prüfung  schon  während  des  Giefsens  der  Blöcke 
aasgeführt  werden  kaun,  so  hat  inan  den  großen  Vortheil,  sich 
im  voraus  von  ungeeignetem  Stoff  frei  halten  tu  können,  ohne 
der  Hütte  Unbequemlichkeiten  aulzuerlegen,  da  da»  Metall  sich 
noch  im  Blockzustaude  befindet  nud  daher  für  andere  Zwecke 
sehr  wohl  verwendbar  bleibt  Dieses  Prüfungsverfahren  verdient 
Beachtung,  da  es  geeignet  ist.  dem  Flusseisen  einen  erweiterten 
Absatz  zu  eröffnen.  Es  besteht  in  Folgendem: 

Von  jeder.  Schmelzung  werden  zwei  kleine  Probeblöcke  ge- 
nommen. der  eine  ans  dem  oberen  Tbeile  des  Bades,  der  andre 
aus  dem  Restbestaude.  Die  mit  beiden  vorgeuommeneu,  in 
gleicher  Weise  dnrchgefübrten  Versuche  müssen  zu  überein- 
stimmenden Ergebnissen  führen,  nm  auf  Gleichartigkeit  der  ganzen 
Schmelzung  schließen  zu  können. 

Der  Probeblock,  der  etwa  100  »»*  Seite  und  800  ■■  Länge 
hat,  wird  rasch  unter  Benutzung  der  von  der  Birne  stammenden 
Wärme  aof  einen  Querschnitt  von  15  ">«  Seite  herab  geschmiedet. 

Zum  Zweck  der  Prüfung  der  Weichheit  des  Metalls 
werden  nun  von  diesem  Stabe  zwei  Stücke  abgehauen,  von  je 
300 Länge  und  unter  dem  Dampfhammer  zusammen  gebogen 
derart,  dass  beide  Schenkel  anfeinander  liegen,  Abbild.  4,  und 
zwar  wird  diese  Biegung  an  dem  einen 
i ‘^i  Stabe  in  gehärtetem,  an  dem  anderen  im 

1 y°  ansgeglühten  Zusande  vollzogen.  Das 

.....  Verhalten  der  Stäbe  in  den  gebogenen 

Tbeilen  giebt  dann  den  Maaßstab  für 
ihre  Weichheit.  Ist  das  Flnsseiseu  ein  vollständig  weiches 
Scbmiedeiseu,  d.  h.  sehr  niedrig  im  Gehalt  an  C,  P.  Mn  — auch 
Si,  wenn  im  sauren  Verfahren  hergesteilt  — so  darf  es  trotz 
des  Absehreckens  kein«  Härtung  angenommen  haben  und  muss 
sich  daher  beim  Umbiegen  genau  so  verhalten  wie  der  unge- 
härtete Stab.  Als  Maats  für  die  Betirtheilung  der  Weichheit 
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de«  Flusseisens  wählt  mau  gewöhnlich  die  Taunersche  Skala, 
welche  die  Fluasroetalle  nach  ihrem  Kohlenstoff-Gehalt  eintheilt 
und  zwar  wird  bezeichnet  mit: 

7 weich  das  Metall  bei  0,06— 0.08“,  C-Gehalt, 

7 eben  0,09— 0.18  „ 

7 hart  0.14—0,17  „ n 


Man  iat  daher  io  der  Lage,  aufgrund  häufiger  Probe  - Versuche 
genau  dasjenige  Erzeugnis»  zur  Darstellung  zu  bringen,  dessen 
man  bedarf.  Bemerkenswert  ist,  dass  sich  die  Ausscheidung 
der  Beimengungen  in  ganz  ähnlicher  Weise  vollzieht  wie  beim 
Buddel-Prozess,  wie  aus  den  Abbil.  1 uud  2 ersichtlich  ist 
Man  sieht,  dass  im  Pnddel-Prozess  in  den  beiden  ersten  Zeit- 


Absuheidung  der  cbeinischeu  Beiine 

HtlDtlll  llirlli  - Praieat.  «Abbild.  I) 


ngnngen  bei  Darstellnug  des  Eisens. 

I*  n d d c I l‘  r o s e » a.  (Abbild. 


Mehr 


Voraussetzung  ist  hierbei,  dass 
die  übrigen  Beimengungen  die  wie 
der  Kohlenstoff  ebenfalls  eins 
grössere  Härte  des  Eisens  bedin- 
gen, P,  Mn.  Si  in  entsprechenden 
Mengen  vorhanden  sind. 

In  der  15  “m  - Probe  kenn- 
zeichnet sich  non  der  verschiedene 
Gehalt  an  Kohlenstoff  wie  folgt: 

7 weich.  Am  Bnge  ist  keine 
•Spur  eines  Einrisses  zu  bemer- 
ken. Der  Bruch  zeigt  nur  Sehne, 
kein  Koro.  Die  Festigkeit  betrügt 
38_40  kr. 

7 eben.  Feine  Kisschen  atn 
Bnge.  im  Brach  vorwiegend 
Sehne,  etwiy»  Korn  41 — 43 k».' 

Festigkeit. 

7 hart.  Vermehrte  und  tiefere  Risse  am  Buge. 

Kurn  als  Sehne  im  Brnch.  44 — 46  kr  Festigkeit. 

Die  Prüfungder  Kot  hbrüc  h igkei  t geschieht  durch  die 
sog.  Ohrenprobe.  [Ein  Stück  des  15»®  Stabes  wird  erwärmt  und 

durch  Schmieden  in 
die  aus  Abbild.  5 er- 
sichtliche Form  ge- 
bracht. Nachdem 
dann  der  40  lange 
Schlitz  gemacht  ist, 
Abbild,  t»,  werden  die 
beiden  Lappen  gabel- 
förmig auseinander 
gebogen.  Abbild.  7. 
Nunmehr  werden  mit 
einem  konischen 
Lochs  tempel  von 
30*»ni  am  dicken  and 
20  """  am  dilnnen 
Querschnitt  zwei 
Löcher  e und  f ein- 
gepuuzt  und  auf 
30  Weite  anfge- 
trieben.  Noch  bevor 


Abbild  5. 


tbMbl.  n. 


Abbild.  1 


Abbild  i 


diese  Erweiterung 

vollständig  bceudet  ist.  werden  die  beiden  Lappen  </</  umge- 
bogen uud  wird  hiernach  das  Lochen  beeudet,  Abbild.  8.  Liegt 
nun  als  eine  Folge  zu  grofser  Weichheit  rothbrtlchiges  Eisen 
vor.  so  werden  sich  an  den  Obren  oder  auch  au  den  durch  den 
Dorn  aufgetriebenen  Stellen  Risse  zeigen.  Geliugt  die  Probe 
dagegen,  so  darf  man  zuverlässig  auf  ein  vollkommen  rothbruch- 
freies  Metall  scbliefaeu- 

Somit  geben  beide  Prüfungen  im  Verein  einen 
sicheren  A uhalt  fllr  die  Güteeeigenacbafteu  der  Flussmetalle. 

Schliefalich  sei  noch  auf  das  neueste  Verfahren  znr  Erzeu- 
gung von  Flusse iseu  hingewiesen,  den  sogen,  basischen 
Siemens- Martin-Prozess.  Das  Eisen  wird  in  diesem  Ver- 
fahren auf  die  nämliche  Weise  dargestellt.  wie  im  gewöhnlichen  “u<*  Gewicht  hätte  dann  520 


absebnitteu  fast  der  gesammt« 
Gehalt  an  Silicium  und  Mangan 
entfernt  wird,  sowie  £twa  40*. 
Phosphor.  Der  gleiche  Vorgang 
vollzieht  sich  auch  im  basischen 
llartiu -Verfahren  uud  zwar  wäh- 
rend der  Sohraelzperiode  des  Bades. 
Auch  der  fernere  Verlauf  beider 
Verfahren  ist  ein  ganz  ähnlicher. 

Die  durch  den  langsameren 
Verlauf  des  Verfahrens  gewähr- 
leistete höhere  Sicherheit  in  der 
Darstellung  des  Eisens  lässt  das 
Martin-Metall  ganz  besonders  ge- 
eignet für  Konstruktionszweeke 
erscheinen  uud  es  ist  vielleicht  mög- 
lich. dass  diese  neueste  Art  Fluss- 
eisen dem  Metall  auch  Eingang  im 
Brückenbau  verschafft.  In  dieser  Hinsicht  ist  Deutschland 
gegen  die  übrigen  Völker  noch  weit  im  Rückstände.  Amerika- 
ner und  Engländer  bauen  schon  lange  Stahlbrücken  und  neuer- 
dings ist  ancb  in  Frankreich  und  Russland  die  bezgl.  Erlaub- 
nis» ertheilt  worden. 

Die  Amerikaner  baneu  ihre  Briickeu  aus  verhältniHsmäTsig 
härtestem  Stoff;  derselbe  hat  in  der  Regel  eine  Festigkeit  von 
60  k«  bei  etwa  0,40%  C*.  Ans  derartigem  Stahl  ist  z.  B.  die 
Eisenbahnbriloke  über  den  Missouri  bei  Glasgow  gebaut  worden. 
Die  Engländer  sind  schon  etwas  vorsichtiger,  fbr  Metall  geht 
gewöhnlich  nicht,  über  eine  Festigkeit  von  50ktt  bei  0.20  V 
hinaus;  die  bekannte  Eiaenbahnbrticke  über  den  Firth  of  Furth 
wird  z.  B aus  einem  derartigen  Metall  gebaut.  Franzosen  und 
Küssen  neigen  sich  dein  weichen  Metall  zu.  Die  erl&sseueu 
staatlichen  Vorschriften  beziehen  sich  auf  ein  Metall  von  etwa 
45^«  Festigkeit  und  0,10-0,15%  Kohlenstoff. 

In  Deutschland  ist  erst  eine  einzige  Eisenbahn-Brücke  in 
Flusseisen  gebaut  und  zwar  in  Hamburg.  Die  Brücken -Anlage 
führt  über  den  Magdeburger  Hafen  und  besteht  ans  2 festen 
und  einer  beweglichen  Brücke.  Dieselbe  dieut.  aufser  «lern  Eisen- 
bahn-Verkehr auch  zur  Uebertührung  von  Strafsen- Fuhrwerken 
und  Fufsgängem.  Veranlassung  zur  Wahl  des  Flussmetalls  war 
einerseits  die  Rücksicht  auf  Erapanmg  uu  Baukosten,  anderer- 
seits der  Gesichtspunkt,  das  Gewicht  der  sehr  schweren  Dreh- 
brücke — Uber  400  ‘ — zu  verringern,  um  sowohl  den  Be- 
wegungs-Mechanismus leichter  zu  gestalten,  wie  auch  die  Be- 
triebskosten zu  vermindern:  Zur  Berechnung  der  Brücke  diente 
die  Weyrauch -Lauuhardt 'sehe  Formel,  und  zwar  wurde. 

b — 9 (l  ± */.  SJmi“  ) 

\ ’ by . / 

eingeführt.  Das  Eisengewicht  stellte  sich  darnach  auf  400  1 
heraus.  Wäre  Schweifeeisen  Konstruktions-Metall  gewesen,  »o 
hätte  die  Formel  entsprechend  abgeändert  lauten  müssen. 

a=»(i  + v,  ) 

* Sy . nrn  / 

1 betragen. 


Die  Ersparnis* 


Sicmeus-Martiu-Prozesa  — nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  Kohlen- 
stoff und  Phosphor  ansgeschieden  werden,  da  der  Ofen  mit  ba- 
sischem Futter  ausgekleidet  ist.  Es  bisst  sich  infolge  dieses 
Umstandes  das  Eisen  ebenso  weich  berstellen,  wie  das  Thomas- 
eisen. Man  hat  aber  den  grofsen  Vortheil,  den  Gang  des  Pro- 
zesses besser  übersehen  zu  könneu.  da  di«  Dauer  desselben  mehre 
Siuudeu  währt,  anstatt  20  Miuuteu  wie  heim  Thomas-Verfahren. 


belief  sich  demuach  auf 

120  >.  300  -*  Jt  36  OltO. 

Hierzu  kommt  uocli  der  Nutzen  durch  die  Vereinfachung 
des  Mechanismus  und  die  Verminderung  der  Betriebskosten  der 
Drehbrücke.  Da  das  ganze  Bauwerk  kaum  500  000.#.  gekosiet 
bat,  so  ist  die  Ersparnis«  als  eine  verhältntamäfsig  grtifee  *n 
bezeichnen.  Für  da»  Metall  galten  folgende  Vorschriften 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


1.  März  !8»0, 


Zugfestigkeit 40-  -46  *tr 

Streckgrenze  26  „ 

Dehnuug . 26  % 

Kohlenstoff 0,10  % 

Bin  derartiges  Metall  bietet  gegenüber  dom  Schweifeefecn 
von  36  Festigkeit.  16  kf  Streckgrenze  und  17  m0  Dehnung  eine 
grofee  Sicherheit,  seihst  wenn  die  Verhältuiaszahlen  9 uud  7 
sind.  Denn  im  ersteren  Falle  liegt,  die  Streckgrenze  last  drei 
mal  so  hoch,  ira  letzteren  nur  etwas  mehr  als  doppelt  so  hoch 
wie  die  zulässige  Inanspruchnahme. 

Das  Metall  wurde  in  vorzüglicher  Beschaffenheit  von  der 
Phönixbütte  in  Laar  geliefert.  Die  Prüfung  deaselbeu  ergab  die 
vollständige  Erfüllung  obiger  Vorschriften.  In  der  Verwaisung 

Erweiterung  und  Vervollständigung 

orch  einen  dem  Abgeordnetenbause  gegenwärtig  vorliegen- 
den Gesetz  Entwarf  wird  die  Bereitstellung  einer  Summe 
von  901 636  4'J6  Jl  für  Zwecke  der  Erweiterung  und 
Vervollständigung  des  preufeiscben  Eisenbahnnetzes  beantragt. 
Ein  gTol'ser  Theil  dieser  Summe,  nämlich  fast  98  Millio- 
nen. soll  zur  Herstellung  eiuer  Reihe  Bahnen  und  ein  etwa  29 
Millionen  betragender  Theil  znr  Herstellung  des  3.  und  4. 
Gleises  auf  bestehenden  älteren  Bahnstrecken  dienen,  während 
etwa  55  Millionen  zu  einer  Reihe  von  ergänzenden  Ausführungen 
auf  älteren  Bahnen  vorgesehen  sind. 

Neue  Hahnen  sollen  nicht  weniger  als  80  erltaut  werden, 
27  als  Nebenbahnen  mit  normaler  Spurweite.  3 als  Vollbahncu. 
Von  den  Vollbahnen  ist  eine.  Hagenow-Oldesloe  77,7  lang. 
Remscheid- Hagen  hat  10.7,  die  dritte.  Ohligs-Hilden  nur  6,8 
Länge.  Unter  den  Nebenbahnen  sind  4.  welche  zwischen  50 


sowohl  wie  bei  der  Bearbeitung  in  der  Brückenbau-Anstalt  der 
Gesellschaft  Harkort  in  Duisburg  uud  bei  Aufstellung  der  Brücke 
in  Hamburg  bewährte  sich  das  Metall  ausgezeichnet,  obgleich 
die  Aufstellung  der  Brücke  während  der  strengen  Wintermonate 
erfolgte  und  die  Kälte  zeitweise  bis  — 18"  R.  betrug.  Das  Me- 
tall liefe  sich  iu  jeder  Hinsicht  gut  verarbeiten  uud  schmieden, 
wobei  zn  beachten  ist.  dass  es  iu  dem  Zustande,  wie  es  die 
Walzen  verlassen  hatte,  bearbeitet  wurde,  ein  Ausglühen  dem- 
nach nicht  stattgefunden  hatte.  — Es  sei  somit  ein  Fluss- 
oisen  mit  diesen  GUteeigenschafteu  aus  vollster  Ueberzeugnng 
zu  Brttckenbauteu  und  verwandten  Zwecken  empfohlen. 

Hamburg.  Weyrieb,  Baumeister. 


des  preußischen  Eisenbahn-Netzes 

sich  diese  Sätze  ohue  Eiurechnung  der  Gruuderwerbskusten* 
welche  mir  insgesaramt  15  752  000.«  veranschlagt  sind  und 
auf  l I«  Babulftnge  berechnet  17  300  U erreichen.  Es  stellen  sich 
danach  die  kilometrischen  Kosten 

bei  den  Vollbahnen  auf  170  290  17  390  = 187  680.« 

* , Nebenbahnen  „ 101  018  -f  17  890  s>  1 18  408  JL 
Diese  Sätze  nähern  sich  so  sehr  den  Durvh*chnUta-Ko»un- 
Sätzcn  von  Hauptbahnen  in  nicht  schwierigem  Gelände,  das» 
der  Begriff  Nebenbahnen  mit  den  daran  geknüpfte»  Minderun- 
gen der  Leis*  ungen  und  der  Kosten  iu  Gefahr  steht,  verwischt 
zu  werden;  damit  müssen  denn  auch  die  Aussichten,  in  leidlich 
raschein  Tempo  zu  einer  augetnessenen  Verdichtung  des  Eisen- 
bahnnetze» zu  gelaugeu,  abnehraen. 

Das  Nähere  bezüglich  der  Kosten  der  eiuzeluen  Bahnen  ist. 
im  übrigen  in  der  folgenden  Tabelle  angegeben. 


X 


Bezeichnung  der  Bahnen 
No. 


1.  Mobrungen- Wonnditt  

2.  Lublinitz-Vossowska  ...  . . . . 

3.  Kosel  (Stadt)-  Polnisch- Neukirch  . . . . 

I.  Striegau-Maltscb 

fi.  Rogasen-Dratxig  (Kreuz) 

6.  < loldlterg- Löwenberg 

7.  Goldberg-Merzdorf 

8 t'allies- Wulkow  und  -Anis walde  . . . . 

9.  .Swinemünde- Heriugsdorf  . . . 

10.  Pretxsch-Eilenbnrg 

11.  Zeit /.-Kam  barg 

12.  Deuben-Korbetha . . . 

13  Schlettau-Schafstädt  mit  Abzweigung 

Lauchstädt-Merseburg  . . . 

14.  Herbsleben-Tenustädt  

15.  Langensalza  - Gräfentonua  und  Döllstädt* 

Walschleben 

Hl,  Georgenthal -Friedrichroda  . . 

17  llsenburg-Harzhurg  

IS.  Hagenow-Oldesloe  mit  Abzweigung  nach 
Mi'dlu 

19.  Tondero-Hoyer  ( Schleuse > .... 

20.  Tiinning-Gardiug  ......... 

21  GeesteinUude  - Cuxhaven  mit  Abzweigung 

nach  Bederkesa  ...... 

22.  Detmold-Sandebeck 

23.  Lage- Hameln  . . 

24  Homburg  v.  d.  H.  - Usingen  . . . 

22  Laugen  ich wal bach - Zoll  hau s 

26.  Fröndenberg- Unna  ....... 

27.  Norden-Norodeich 

28.  Remscheid-Solingen  ... 

29.  Ohligs-Hilden  • . - 

30.  Hermeskeil-Wemmetsweiler 


Konten  Leistung 


Länge 

Grund- 

Baukosten 

des 

der  Interessenten  iu 

Erwerb 

ins- 

gesammt. 

für  1 k™ 

Staats 

Grund- 

Erwerb 

Baar- 

znschus» 

km 

je 

. it 

.4L 

.4L 

29,3 

280  000 

3 070000! 

KM  800 

3 070  000 

280  000 

" 

24  2 

107000 

1 420  000 

58  700 

1 420  000 

107  000 

— 

17$ 

200  000 

1540  000 

88  000 

1 500  000 

200  000 

40  00" 

38,8 

240  000 

3 200  000 

82600 

3 045  000, 

240  000 

166000 

76,4 

637  000 

6 960  000 

91  100 

6 960  000 

537  000 

— 

26,9 

190  000 

2 840000 

105  600 

2 840  000 

190  000 

— 

36,2 

294  000 

3 700  000: 

102200 

3 700000 

294  000 

— 

(88,3 } 

503000 

8 550  000 

90300 

8150  000 

503  000 

400000 

8,1 

44  000 

6300001 

76  500 

600000 

44  C00 

20000 

37,9 

281  000 

3 270  000 

86  300 

3 270000 

281  000 

— 

37,9 

397  000 

3 600  OOO, 

95000 

3 340  000 

397000 

260000 

24,3 

341 000 

3 000  OOO1 

128600 

3 000  000 

341000 

— 

|io# 

321000 

2 450  OOO 

87  800 

2170  000 

821000 

280000 

6.2 

72000 

595000] 

96  000 

595000 

72  000 

— 

|,$ 

213000 

1 640  OOO 

92  100 

164  000 

213  000 

- 

10,3 

126  000 

1 703000 

165  800 

1 734000 

— 

100 000 

15,6 

150000 

2 150  000 

137  800 

2 150  000 

150  00)  j 

— 

177,7 

1 488  000 

10412  0001 

134  000 

11500000 

400  000 

— 

(ll,5 

147  000 

1 230  ooo; 

107  000 

1 230  000' 

147  000 

— 

13,8 

82  000 

840  000 

60  900 

840  000 

82000 

— 

10,8 

75000 

640  000 

59  300 

640  000 

75  000 

— 

iwläl 

944  000 

5 450  000: 

90  200 

5 713000 

(«1000 

- 

18,9 

766  000 

3 650  OOO! 

193  HX) 

3 650  000 

766000 

— 

49,8 

882000 

5 100  000 

102  400 

5 100  000 

882000 

— 

22,6 

253  000 

2 750  000 

122  200 

2 750  000 

253  000 

— 

18,7 

280000 

2 670  OOOi 

1 42  800 

2870000- 

80000 

— 

18,5 

160000 

1 240  000 

91  900 

1 240  000 

160000 

— 

5,7 

76  500 

700  000 

122800 

700000 

76500 

— 

10,7 

570  000 

4 978  OOO: 

465  200 

4 978  000 

570  000 

— 

6.8 

140  000 

822  tJOO 

120  900 

822  OÖO 

140  000 

— 

53.0 

780000 

7 100000 

184000 

7 620  000, 

260000 

— 

903,8 

97  895  OOO 

128  520 

97  861  000 

8 742  500 

1255000 

i.  M. 

10997  500 

und  HO1*1«  Erstreckung  haben,  nämlich  Lage-Hanteln  49,8  t"\ 
Hermeskeil  - Wemmetsweiler  53  •*».  Callies  - Wulkow  und  -Ams- 
walde  56.4  k".  Rogasen-Dratxig  (Kreuz)  70.4  Die  Gesamnit- 
länge  der  nenen  Hahnen  erreicht  mehr  als  900  än» ; die  Baukosten 
sind  hoch,  da  sich  bei  Einrechnung  der  Vollbahnen  ein  Durch- 
schnitt von  108  800 , H.  und  nach  Ausscheidung  jener  von 
rd.  101 OOO  JC  ergiebt.  Der  höchste  Einheitssatz  fet  bei  den  Voll- 
bahneu  165200  .«  t Remscheid-Solingen),  der  niedrigste  190900. « 
(Ohligs -Hilden),  der  Durcbschniitssatz  170  204  .«  Bei  den 
Nebenbahnen  erreicht  der  höchste  Einheitssatz  103  100  . « (Det- 
mold Sandebeck  i.  der  niedrigste  noch  58700.«  (Lnbliniiz-Vus- 
»owska,  der  Durcbscbnilasat»  ist  101  018  Dabei  verstehen 


Nach  Inhalt  der  Tabelle  entfallen  van  der  Gesainmlläng* 
der  neuen  Bahnen; 


Auf  die  Provinzen 

Ust-  und  Weatpreufeeu  . 

105.7 

kW 

Schlesien 

143.0 

„ 

Pommern 

102,8 

„ 

„ 

.Sachsen-Thüringen.  . . 

162.8 

„ 

_ 

Hannover  

181,5 

„ 

Schleswig- Holstein.  . . 

113.8 

„ 

Westfalen 

43.1 

Hessen  Nassau  .... 

41.2 

" 

- 

Rheinland  ..... 

59.8 

908.8 

nr 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 
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Die  meisten  der  neueu  Bahnen  siml  solche,  durch  die  zwi- 
schen bestehenden  Bahnen  eine  Verbindung  geschaffen  wird; 
andere  bilden  die  Schlussstücke  zwischen  bestehenden  Stich- 
bahnen, durch  wplche  diese  in  Durchgangs-Linien  verwandelt 
werden;  durch  noch  andere  werden  Abkürzungen  vorhandener 
Bahn-Verbindungen  geschaffen.  Diesen  3 Gattungen  gehören 
iaagesammt  23  ton  der  uenen  Linien  an.  T>ie  erstlichen  7 siud 
hlobe  Stichbahnen  und  darunter  befinden  sich  drei,  mittels 
welcher  See -Badeorte  Eisenbahn  - Anschlüsse  erhalten  sollen. 
Diese  sind  Heringsdorf,  welches  durch  Fortsetzung  der  Bahn 
1‘ucherow  - Swinemünde  Anschluss  erhält  , die  Insel  Sylt,  welche 
durch  eine  etwa  14  lange  Bahn  Toudern-Hoyer  dem  fest- 
ländischen Bahnnetze  näher  gebracht  wird,  und  endlich  Norder- 
ney; ähnlich  wie  bei  Sylt,  soll  hier  der  Anschlnss  an  das  fest- 
UndischeEiseubahunetz  durch  Herstellung  der  Bahnstrecke  Norden- 
Norddeich  (5,7  *>»)  verbessert  werden.  — 

Bei  einer  grofsen  Anzahl  der  neuen  Bahnen  (luden  Be- 
rührungen mehrer  Staats-Gebiete  statt;  in  der  Begründung  der 
Gesetzvorlage  stellen  entsprechend  die  abgeschlossenen  Stants- 
Ttrträge  und  Nachträge  den  Hanpttheil. 

* Im  Gesetzentwurf  für  Herstellung  des  3.  und  4.  Gleises, 
sowie  für  damit  in  nnmittelbarer  Verbindung  stehende  Erweite- 
rungen von  Bahnanlagen  beanspruchte u Summen  sind  die 
feilende: 

J.  Fi.tr  Herstellung  des  2.  Gleise paares  auf  der  Strecke 
zwischen  Stralau-Rummelsburg  und  Bahnhof  Rixdorf.  In 
Zusammenhang  damit  soll  ein  Umbau  des  Bahnhofs  Rixdorf 
sowie  eine  nothwendige  Verlegung  der  zwischen  der  Görlitzer 
Bahn  und  der  Ringbahn  bestehenden  Anschlussgleise  statt- 


finden.  Die  vorgesehenen  Kosten  betragen  . ß 100  000  JL 

2.  Für  Herstellung  des  2.  Gleises  auf  der  Berliner 

Nordbahn  bis  üranieuburg  . . ...  1 160000  - 

3.  Desgleichen  auf  der  Strecke  Grünan-Künigs- 

Wusterhauseu  der  Görlitzer  Bahn  ....  400000  » 

4.  Desgl.  auf  der  Strecke  Eberswalde-Freienwalde 

o.  0.  der  Bahn  Eberswalde- Frankfurt  a 0.  890000  - 

5.  Desgl.  anf  der  Strecke  Oschersleben-Nietihagen 

der  Bahn  Oscheraleben-Halberstadt 715  000  „ 

8.  Desgl.  auf  der  Strecke  Heudeber- Vienenburg 

der  Bahn  Halberstadt- Vienenburg  ....  860  000  „ 

7.  Desgl.  auf  der  Strecke  Hardegsen- Northeim 

der  Bahn  Ottbergen-Northeira 1 110  000  „ 

8.  Desgl  auf  der  Strecke  Drensteinfurt- Münter 

der  Bahn  Hamm-Münster  078  000  „ 

9.  Desgl.  auf  der  Strecke  Hamm  - Herboru  ders. 

Rahn  nebst  einer  selbständigen  Einführung  der 

Bahn  von  Münster  in  den  Bahnhof  Hamm  1 570  000  „ 

10.  Für  Herstellung  des  2.  Gleises  anf  der  Strecke 
Vohwinkel-Apratli  der  Bahn  Vnhwinkel-Kupfer- 

dreh 100  000  .. 

11.  Desgl.  auf  der  Strecke  Grevenbroich-Elsdorf 

d«  Bahn  Nenls-Grevenbroich 800  000  „ 

12.  Desgl.  auf  der  Strecke  Rödelheim  - < Iberursel 

der  Bahn  Bockenheiro-Horaburg  v.  d.  H.  . . . 800000  - 

1-1.  Für  Herstellung  des  2.  Gleisepaares  auf 
der  Strecke  Wilbelmsbnrg- Hamburg  der  Venlo- 
flamburger  Bahn . . B 100000  „ 


18  298  000  JL 


Heber  trag 

14.  Filr  Herstellung  des  2.  Gleises  auf  den  Strecken 
Kirchweyhe-Bremen  und  Sagehorn- l«a  uenbrUck 
der  Venlo-Haraburger  Bahn  nebst  einer  zur  Ab- 
kürzung dieueudeu  Verlegung  der  Gabelung 
bei  Kirchweyhe  auf  das  Östliche  Weserufer 

15.  Für  Herstellung  des  2.  Gleises  auf  der  Strecke 

Finsterwalde- Eilenburg  derHalle-Sorau-Gnbener 
Bahn 

1«.  Itesgl.  auf  der  Strecke  Gera- Weida  der  Bahn 
Welfsenfels- Zeitz- Weida,  nebst  Einführung  des 
I *oppelgleises  in  den  Bahnhof  Weifsen fei s und 
Bau  eiuer  neuen  Brücke  über  die  Saale  . . . 

17.  Für  Herstellung  des  2.  Gleises  auf  der  Strecke 
Neisse -Dtsch.-Rasselwitz  der  Bahn  KoseLNeisse 

18,  Desgl.  auf  den  Strecken  Laubau-Greiffenberg 

und  Hirsciiberg-Kuhbank  der  Schlesischen  Ge- 
birgsbahn sowie  Erweiterung  des  Bahnhofs 
Ureiffenberg 


18008  000  JL 

1455  000  „ 
8880000  „ 

1 980  000  „ 

1350000  „ 

2 280  000  r 


4 150  000  .JL 


3 200  000 


5 000  000 


Zusammen  28  983  000  Jt. 
Die  dritte  Gruppe  der  Ausgaben,  welche  eine  Reibe  von 
Bauausführungen  verschiedener  Art  auf  bestehenden  Strecken 
betrifft,  enthält  folgende  Forderungen; 

1.  Für  die  Erweiterung  des  Personen  - Bahnhofs 

in  Stettin 

2.  Desgleichen  für  den  Umbau  und  die  Erweite- 
rung des  Bahnhofs  Stendal,  wobei  namentlich 
die  Gleisanlagen  zu  vermehren  und  ein  bestehen- 
der Planübergaug  zu  beseitigen  ist  ...  . 

3.  Desgl.  des  Bahnhofs  Ruck  an  (Magdeburg, 
sowohl  in  den  dem  Personen-  als  dem  Güter* 
und  Kangirverkebr  dienenden  Theilen 

4.  Für  Herstellung  eines  Raugir- Bahnhofs  zu 
SaarbrUoken,  sowie  Erweiterung  der  Anlagen 

für  den  Personen-  und  Güterverkehr  daselbst  6 500  000  - 

5.  Für  die  Vereinigung  der  Bahnhöfe  der  früheren 

Oberschlesischen  nud  der  Rechte-Oder-Ufer- 
Eisenbahn  in  Reuthen  (0.-8.),  sowie  der  au* 
schliefsenden  Bahnstrecken  bis  Chorzow  und 
Herstellung  einer  Bahnverbindung  t'burzow- 
Kattowitz 5 400000  n 

6.  Für  die  selbständige  Einführung  der  Linie 
Groscbowiiz  Grofs-Strehlitz-Laband  in  die  tahu- 
höfe  Gleiwitz  und  Oppeln,  sowie  Aendernn- 

geu  und  Erweiterungen  dieser  beiden  Bahnhöfe  8 050  000  „ 

7.  Für  Herstellung  einer  Verbindungsbahn  zur 
Umleitung  durchgehender  Güterzüge  auf  der 
Südseite  von  Breslau,  sowie  eines  Kaugir- 

Bahnhofs  daselbst 19  950  000  B 

8.  Desgleichen  einer  abgekürzten  Schienen- Verbin- 
dung zwischen  den  Linien  Hannover-Nord- 

ste mroen  und  Nordsteinmen-Hildeabe  tu  815000  „ 
0.  Z ur  Deckung  von  Mehrkosten,  welche  bei  ver- 
schiedenen Bahn  bau  teu  entstanden  sind,  wie 
desgleichen  von  Grunderwerbskosten  bei  ein 
paar  Nebenbahnen  in  6 einzelnen  Posten  die 
Summe  vou . 1812  488  „ 


Zusammen  55  277  468  . k. 


.VittlieilunKim  aus  Vereinen. 

Arohitekten- Verein  zu  Berlin.  Versammlung  atu  17.  Fe- 
bruar. Vorsitzender:  Hr.  Wiebe.  Anwesend  80  Mitglieder 
und  5 Gäste.  — Hr.  Garbe  Bpricbt  über: 
.Erweiterungsbauten  an  den  Londoner  Dockanlageti“. 

Der  Umstand,  dass  zur  Einfahrt  in  die  Londoner  Docks  ' 
nur  Verhältnis* mäfsig  kurze  Zeiten  zor  Verfügung  stehen,  hat  | 
bei  Aulag«  der  neueren  Docks  eine  grofse  Rolle  gespielt.  Nament- 
lich hat  man  den  EiDfahrtschleusen  eine  bedeutende  Tiefe  geben 
müssen.  Diese  beträgt  lei  der  Schleuse  des  Viktoria -Docks 
7,60  ®.  bei  der  älteren  Schleuse  der  Albert- Docks  9,16  m,  bei  der 
vor  einigen  Jabren  erbauten  zweiten  Schleuse  desselben  Docks 
11  * und  bei  der  Schleuse  der  neuesten  Docks,  der  Tilbury- 
Docks,  sogar  18.7  ® unter  SpringfluthhObe.  Die  Ausführung  der 
neuern  Schleuse  zwischen  der  Themse  und  dem  Vorbassin  zu 
den  Albert-Docks  bot  insofern  ein  besonderes  Interesse,  als  die- 
selbe uahezu  ganz  aus  Stampfbeton  hergestellt  ist.  Nur  hat  die 
Wasserseite  der  Mauern  eine  anderthalb  Steiu  starke  und  alle 
0.9  m mit  hintern  Verstärkungen  versehene  Verblendung  erhalten. 
Anfserdem  aiud  die  Umläufe  und  andere,  einem  atärkem  Angriff 
ansgesetxte  Theile  mit  Ziegeln  verkleidet.  Die  Ausführung  in 
Stampfbeton  ging  vortrefflich  vonstatten,  weil  mau  in  der  Lage 
war.  eine  ausreichende  Trockenlegung  der  Baugrube  mittels 
eines  unterhalb  der  Fundatneutsoble  verlegten  Thonmhrcs  zu 
bewirken,  dessen  Revision  durch  eine  Anzahl  senkrechter,  in  der 
Betonmaaae  ansgesparter  Schächte  stets  ermöglicht  war.  Der 
Bauvorgang  war  ein  überaus  einfacher.  Zuerst  wurden  die 
.Seitenmauern  mit  einem  Ansatz  für  den  konkaven  Kammerboden 


ausgeführt;  alsdann  wurde  zwischen  den  fertigen  Maneru  der 
Boden  ausgehobeu.  Die  Herstellung  der  Betonraauern  geschah 
von  den  Häuptern  nach  innen  zu;  die  Arbeitertrupps  bekamen 
in  ihrer  einfachen,  sich  immer  wiederholenden  Tbätigkeit  bald 
eine  grofse  Hebung;  hierdurch  und  durch  den  Umstand,  dass  der 
aus  der  Baugrube  entnommene  vortreffliche,  mit  Sand  im  passenden 
Verhältnis*  gemischte  Kies  sofort  zur  Betonbereitung  verwendet 
werden  konnte,  stellten  sich  die  Baukosten  sehr  niedrig.  Die 
Arbeiten  waren  iu  Verding  gegeben,  den  Zement  aber  lieferte 
die  Bauverwaltuug.  Die  Mauern  erhielten  eine  obere  Stärke 
von  2 eiue  untere  von  5 **>  = 0,43  J|.  Die  Vorderfläche 
der  Mauern  ist.  im  nntern  Theile  mit  1:6,  Im  übrigen  mit 
1 : 26  geböscht.  Die  Hinterseite  ist  in  der  üblichen  Weise 
mit  Abtreppungen  versehen.  — Die  Verwendung  von  Beton 
zur  mehr  oder  weniger  vollständigen  Herstellung  solcher  Banteu 
ist  in  England  seit  etwa  20  Jahrsn  nach  und  nach  immer  mehr 
in  Gebraneh  gekommen.  Im  Anfang,  als  man  der  Haltbarkeit 
des  Betons  noch  nicht  so  viel  Zutrauen  zu  dürfen  glaubte,  be- 
gnügte man  sich  damit,  Hohlräume  in  den  Mauern  anszusparen. 
und  dieselben  dann  mit  Gnssbeton  ausxnfülleu.  Erst  allmählich, 
wie  sich  die  Technik  des  Stampfbetons  ausbildete,  ging  man 
dazu  über,  die  Mauern  ganz  aus  Beton  herzustellen.  Wo  mau 
vorsichtig  war,  nahm  mau  für  den  wasserseitigen  Theil  der 
Mauer  anf  etwa  0,25  “ Tiefe  eiue  etwas  fettere  Mischung  etwa 
1 Thl.  Zement  auf  6 Thle.  Sand  und  Kies,  während  die  Haupt- 
masse der  Mauer  aus  einer  Mischung  vou  etwa  1 : 10  bis  1:12 
bergestellt  wurde.  Eine  in  dieser  Weise  zu  Cbatbam  ange- 
führte Mauer  hat  sich  gut  gehalten.  Weniger  kann  man  letzte- 
res von  einem  andern  nervor  ragenden  Beispiel,  der  Kaimauer 
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des  Alberti  Docks  in  London,  behaupten.  Dieselbe  ist  durchweg 
mit  einer  Mischung  1:8  hergestellt,  weist  aber  bereits  viel* 
fach  Schilden  auf.  so  dass  die  Mischung  doch  wohl  etwas  zu 
mager  gewesen  ist.  Die  beir.  Dockgesellschaft  hat  es  daher 
vorgezogen,  die  ßetonmauern  ihrer  Erweiterungsbauten  au  den 
dein  Verschieifs  besonders  ansgesetzten  Sr  eilen  mit  einer  Ziegel- 
Verblendung  zu  versehen,  in  neuerer  Zeit  sind  in  der  Um- 
gegend von  Liverpool  sogar  verschiedene  Trockendocks  ganz 
aus  Beton  (1:5— «V»  erbaut,  wobei  aber  ebenfalls  die  Anisen - 
flächen  in  besserer  Mischung  gehalten  sind.  Nur  die  obersten 
Schichten  sind  auf  der  Vorderseite  mit  Granit  bekleidet,  ln 
dieser  Betou- Ban  weise  erblickt  man  in  England  mit  Recht 
vielerlei  Vorrheil  und  verwendet  sie  daher  selbst  dort,  wo  gute 
Bruchsteine  gauz  in  der  Nähe  reichlich  vorhanden  sind.  Man 
braucht,  eben  nur  einfache  Arbeiter  statt  der  Maurer,  man  baut 
sehr  schnell  und  mit  aurserordentlicher  Ersparnis».  Hier  und 
da  ist  es  gebräuchlich,  in  die  Betonmasse  noch  grufsere  Bmcb- 
seinsiUcke  einzudrttckeu.  Seltener  wird  mit  künstlichen  Blöcken 
ans  Beton  gebaut;  wo  dies,  wie  z.  B.  in  Birkenbead,  gesche- 
hen ist.  hat  man  nicht  versäumt,  auf  der  Votderseite  der  Blöcke 
fetteren  Beton  1 : 3)  einsnstampfen.  — Redner  schliefst  seinen 
mit  noch  manchen  Einzel- Angaben  ausgestatteten  Vortrag  mit 
der  Meinungs-Aeufseruug.  dass  wohl  auch  in  Deutschland  noch 
mehr  als  bisher  bei  größeren  Bauausführungen  der  Stampfbeton 
zur  Verwendung  gelangen  könnte 

Im  Anschluss  daran  theilt  der  Ur.  Vorsitzende  mit,  dass 
die  Absicht  bestehe,  hei  den  Bauten  für  die  Kaualisirnng  der 
oberen  Oder  des  Stampfbetons  in  größerem  Umfang  sich  zu 
bedienen.  — _ _ Mg. 

Vermischtet». 

Eine  dauernde  Gewerbe-Ausstellung  in  Leipzig,  die 
von  der  dortigen  »Polytechnischen  Gesellschaft  Gewerbe-Verein 
für  Leipzig“  geleitet  wird  nnd  im  März  d.  J.  eröffnet  werden 
soll,  sucht  ihre  Zwecke  mittels  einer  in  manchen  Beziehungen 
neuen  Einrichtung  zu  erreichen.  Um  die  Aufmerksamkeit  der 
Besucher  allein  auf  die  ausgestellten  Gegenstände  zu  richten, 
sowie  zur  möglichsten  Ilerabmindernng  der  Kosten  soll  zuuäcbst 
von  der  Benui xnng  großartiger,  prunkender  Räumlichkiiten  ab- 
gesehen werden  EiDe  möglichste  Reichhaltigkeit  des  darge- 
hotenen  Stoffs  sowie  eine  entsprechende  Abwechselung  desselben 
denkt,  mau  dadurch  herbei  fuhren  zu  können,  dass  einerseits 
jedem  Aussteller  höchstens  10  n»  (als  Mindestmnaf»  1 ,e«)  Platz- 
fläche eingeräumt  und  dass  gleichzeitig  nur  eine  beschränkte 
Anzahl  von  Gegenständen  gleicher  Art  nnd  gleicher  Ausführung 
zugelassou  werden  und  dass  andererseits  die  Dauer  des  Zeit- 
maafse»  für  die  Ausstellung  der  einzelnen  Gegenstände  auf 
3 — 6 Monate  beschränkt  wird.  Neben  den  einzelnen  fertigen 
Erzeugnissen  der  verschiedenen  Gewerbe  sollen  jedoch  auch 
zeitweise  Fachausstellungen  bestimmter  Gewerbe  (zunächst  des 
Schloaserge  werbe»)  veranstaltet  werden,  u.  zw.  in  Gestalt  von 
Werkstätten,  welche  mit  den  neneaten  Werkzeugen  nnd  Hilfs- 
maschineo  ausgerüstet,  zuweilen  auch  im  Betriebe  gezeigt  werden 
sollen.  Ebenso  soll  die  mit  der  Ausstellung  verbundene  Küche, 
die  mit  den  verschiedensten  Koch-,  Brat-.  Wasch-  nsw.  Vor- 
richtungen versehen  ist,  an  einem  Tage  jeder  Woche  im  Be- 
triebe zur  Vorführung  gelangen.  — Soweit  der  Plan,  dem  wir 
bestes  Gelingen  wünschen.  Die  Erfahrung  hat  allerdings  leider 
gelehrt,  dass  Ausstellungen  dieser  Art  zwar  das  Publikum  an- 
ziehen,  so  lange  sie  neu  sind,  dass  sie  aber  nur  sehr  schwer  auf 
die  Dauer  eine  Theiluahme  zu  erwecken  vermögen,  welche  den 
mit  ihnen  verbundenen  Kosten- Aufwand  deckt. 

Die  toohniache  Hochschule  zu  Dresden,  welche  bis- 
her durch  einen  ständigen  Direktor  geleitet  wurde,  bat  nunmehr 
gleichfalls  eine  freiere  Verfassung  mit  dem  Wahl-Rektorate  er- 
halten. Gemäfs  der  kürzlich  vollzogenen  Wahl  des  Lehrer-Kolle- 
giums wird  am  I.  April  d.  J.  Hr.  Geh.  Reg  -Rtb.  Prof.  Dr. 
U artig  als  erster  Rektor  an  die  Spitze  der  Hochschule  treten. 
Prorektor  wird  Hr.  Prof.  Dr.  Schmidt,  während  zu  Abthei- 
langs-Voratehern  die  Professoren  Hm.  Brth.  Heyn  (Hochbau- 
Abth.),  Geb.  Reg.-Rth.  Nagel  (Ing.-Abth.).  Reg.-Rth.  Lewieki 
(roechan.  Abth.),"  Dr.  Hempel  (ehern.  Abth)  und  Dr  Krause 
■ allgem.  Abth.)  berofen  sind. 

Elektrische  Beleuchtung  in  New-York.  Feber  die 
bezgl . derzeit  bestehenden  Verhältnisse  erfährt  man  jetzt  etwas 
Genaueres.  Derogemlfs  haben  die  1881  eingesetzte  „Subway 
• ‘ommission“  ebenso  wenig  als  der  „Board  of  Electrlcal  Control“ 
ihre  ihnen  Überwiesene  Verpflichtung  erfüllt  und  sich  um  Durch- 
führung des  Gesetzes  bemüht,  welches  die  unterirdische  Ein- 
legung aller  Drahtleitungeu  in  allen  Städten  mit  mehr  als 
500  (XX)  Einwohnern  im  Staat  New-York  bis  1.  November  1885 
anordnete.  Die  nicht  mehr  benntzten  Telegraphen-  nnd  Tele- 
phonleitungen  bat  man  lediglich  abgeschnitten,  sich  selbst  über- 
lassen und  die  Lichtleitungen,  welche  nach  10  jähriger  Dieual- 
zeit  vielfach  in  ihrer  Isolimng  beschädigt  worden  waren,  nicht 


bergfstellt,  so  dass  die  Gewirrs  unbenut zt er  loser  Drahte  oftmals 
mit  anderen  Drftbteu  in  Berührung  kamen,  welche  hochgespannte 
Ströme  für  Belenchtnng  und  Kraftübertragung  versendeten.  I >.i  - - 
Unfälle  hierbei  vorgekommen  sind,  ist  uicbt  zu  verwnndem. 
dass  »ich  aber  der  energische  Major  (Bürgermeister)  Grant  da- 
durch veranlasst  sah.  die  Drahtleitungeu  nnd  Gestänge  vielfach 
zu  zerstören  und  zn  beseitigen,  kann  der  Verwaltung  der  Stadt 
vielleicht  einen  recht,  erheblichen  Schadenersatz  kosieu. 

Inzwischen  bat  man  eingesehen,  dass  eine  Aendernng  ein- 
zutreten hat.  und  es  haben  sich  die  bedeutendsten  Elektrizität»- 
Gesell»chaften  unter  Westinghousc'»  Führung  zu  einer  Vereini- 
gung für  Herstellung  unterirdischer  Ieitnngen  zusammen  geihan. 
Die  Edison  und  Edison  Power  Co.  bleibt  isolirt:  dagegen  werden 
voraussichtlich  2 Manhattan  nnd  2 East-River-Companies  mit. 
«len  zu  Westinghouse's  Interessensphäre  gehörigen  5 großen 
Gesellschaften  Bich  vereinen,  um  der  f 'onsolidaied  Telegraph  and 
Electric  Subway  Co.  da»  Recht  für  Herstcllnug  der  unterir- 
dischen Kanäle  abzukaufen.  Die  Vereinigung  hätte  die  bereits 
insLallirten  3000  Bogenlampeu  nnd  50  000  Glühlampen  in  Betrieb 
zu  setzen,  beabsichtigt  aber  ihre  Leistung  auf  12  000  Bogep- 
lampen  und  200  000  Glühlampen  zu  erhöhen. 

Flüssige  chinesische  Tusche  und  farbige  Auszieh- 
Tnsohen  von  Reinhold  Tetzer  in  Berlin,  8.0.  W ränge  1- 
strasse  111.  Die  Nachfrage  nach  flüssigen  Ausziehtuschen,  bei 
denen  man  die  lästige  Mühe  den  Einreibens  spart,  ist  ehens» 
rege  wie  die  Klage,  dass  die  in  den  Haudel  gebrachten  Erzeng- 
nisse dieser  Art  den  Ansprüchen  des  Zeichners  selten  genügen. 
In  wieweit  dies  in  der  ursprünglichen  Mangelhaftigkeit  der 
Tasche  oder  in  dem  Umstande  beruht,  dass  letztere  im  Laufe 
der  Zeit  ihre  Eigenschaften  anscheinend  verliert  und  verdirbt, 
sei  dahin  gestellt..  Gern  wollen  wir  an  dieser  Stelle  mittheilen, 
dass  einige  Proben  der  von  der  oben  genannten  Firma  herge- 
stellten Taschen,  die  uns  zur  Ansicht  und  Prüfuug  vorgelegt 
worden  sind,  sich  als  so  leichtflüssig  und  wasserfest  erwiesen 
haben,  dass  wir  sie  — unter  jenem  Vorbehalt  — den  Technikern 
nur  empfehlen  können.  Der  billige  Preis  von  50  Pfennigen  für 
1 Fläschchen  lässt  der  Verlust,,  der  den  Käufer  aus  einem  all- 
mählichen Unbrauchbarwerden  der  Tusche  etwa  erwachsen  sollte, 
jedenfalls  sehr  geringfügig  erscheinen. 


Brief-  nnd  Fragekasten. 

Hm.  R.  in  A.  G.  Nach  nnserer  Meinung  sind  Sie  im  Un- 
recht. Wenn  Sie  anch  mit  dem  Bauherrn  verabredet  haben, 
dass  das  Honorar  von  der  Bansmnme  und  nicht,  wie  es  die 
Norm  vorsieht,  von  der  Anseblagsmrame  berechnet  werden  »olle, 
so  können  die  für  Erwerbung  der  halheu  Nachbar-Giebelmanern 
aufgewendeten  Kosten  doch  unmöglich  znr  Bausninine  gerech 
net  werden. 


Offene  »Stellen. 

I.  Im  Anzeigenthe il  der  heut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

al  Keg. -Kn. »Ir.  o.  lt««.-bfhr. 

Je  I Ueg.Bni»tr  iL  Fnatbrth.  Stator-P****;  Bei.-Baainap.  MetseiitLmJ*tr.ir*- 
bu-g  I.  KI».  I Ite*.-Bw«tr.  u l Iteg.-Bfhi.  «I.  *«arr.  lljtiiin«?- 
- I Keg-Rlbr.  4<l«tHkec>  d.  ltcg.-Bm«tT.  ZalflVI. Marburg  a.  L.  — I Bär  A.  Arvh. 
Heinrich  Vom  Mannheim. 

b)  Architekten  o.  I ngc nieurr 

Je  1 \icb.  d.  il.  kgl.  l^ntkiHml-btHkn;  EktbisebVfl.  Btuat-Kiibnä».' 
■lia  Ateli.  W.  Pärkpt-linttnMiwl ; <Tir.  Schramin-lJreeden : Fttlfg*  A Nerttme*»- 
Emu.  Il  ; C, uit.  Hcrapttl- Leipzig  : X Y.  87.  l'MtMit 21  -Berlin;  1-  V.  322  .InTilh*»«- 
dank'-le'ipiig;  M.  IS7  iltp.  tl.  irtweb.  Br.tg.  - Arvb.  u.  lug.  d.  Itcg.  Wcltb* 

MMiB-Ktün,  Trank  gar  >c  25.  — Je  I In*.  *1.  J A.  Tiff  * ÄihneKiftart;  V.  t.  41* 
K*p,  d.  Mich.  B*i*.  *2  Ingen.  *1  d lürekt.  d.  Nuthbr-llM».  — I *• 

Knn.ill«  d.  d-  Tiefbauatnl-Frf'ibnrf  l lt. 

rl  L and me*»»r.  Techniker.  Zeichner.  Auf»<h*r  ■ «*. 

Je  1 Bintcrbn.  <1-  Banrth.  Hecbler.l'UcMjaitr;  die  Öam.-Bi»in«p.  >lec»,8lkr- 
lianiig;  ».  d.  lUriti  n-l-cnn-pi  Keg  -Hm-1  r.  WY lthin»nn-KMn, Tianbgaaae  f5: 

• 'bering  I.  Milgau.Braan-chw.-ig ; - ili-  Areli.  Fnuir  W »gner-Obetnudz . HSfgc 

A NcirdmnwvK'-eu  a.  1!.;  t Kaufet- Miglebnrg:  Z.-liitr.  A.  No»b-Bi»men ; •' 

577  Rud.  Mom- Magdeburg  1 fiefbivt,  ebn  d.  d.  StadlbanrerwaH* -Freibu'f  - 
Je  1 Zeichner  d.  .1.  .«tdtbin.it.il -Alt.«» : W.-cicr  Krell- tTiertnlWahiirz 


II.  An*  anderen  teebn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes. 

il  Kcf.-Ümstr.  «.  Beg.-Bfbr. 

Je  I fUg -itaiNtr  il.  <L  <iMii.-Btiüu*|> -luit'  ilior*;  kgl.  InUcidatilnr  >1  • 
Korpc-MUn-tcr.  t Stdtbrth.  d.  Slndtv.rnrdni't.n-Vnr»1eher  l»r.  »chartao-Mattln 
1 Ke*  -Bfhr  d.  I4rth.  Jaha-T.iegnita. 

b)  Architekten  n.  legen  ieiirn. 

Architekten  d.  Keg.- Kielt r.  Hillbio-r- «traf-hnTg  i.  EU.  1 Manck-InZ-  “ '* 
tlencraldir.  d.  kgl.  Wllitlwk,  .«taai*ei».-  u.  Bnden»c«.Ii*inpf»chlfr*bit. 


ci  Lau  dm  euer.  Techniker,  Zeichner,  Anf-eber  «.«. 

I Und»e.«<r  d.  d.  kgl.  Kis.-Bdr.Am«  i WitteDhcrfe-I.eipf ig-  Magdeburg  - 
I KnlntuecUn.  d.  Knltnring.  Wiaimaaia.nie-.-en.  — Je  I Kantecha.  d.  Üj'U--B»“»n*l' 
“Uiliejfotli-Mcti;  Keg.Hfnatr.  «cbrOder,  BeicH»iirutk«r*’i-B«»l.n.  On 'm'  ■ 

Linkahncn-Sccbeabarger  F.ntwai»  . Verband  Pornawaki  Xnakircbi  0 Fr  : Kii<bm-*r 
BlaM.Vallmerluasea  Bet.  Knies  di..  B«egc<ebafle  O.  ll*rtm»nn-o»teralewn 
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Oie  im  Königreich  Sachsen  für  die  Finanzperiode  1890  1891  geplanten  Bauausführungen. 

tSeMaiu.) 


21  Erziehung«-  nud  Bilduugsaustalten;  Bauten,  Wasser- 
versorgung und  Grundstücks- Erwerbung  31*600  „# 

21a.  Straf-  nud  Korrekt  iousanstalt  en : Bauten.  Wasserver- 
sorgung und  Grundstück*- Erwerbung  196  000,.#.  (hierüber  zu 
•22),  a)  zur  Erweiterung  der  Heil-  und  PÜegeanstalteu  und  der 
damit  verbundenen  Oekonotme  zu  Hoch  witzschau  1 200  000.  ir ; 
h)  zu  einer  Hochdruck-Wasserleitung  für  Hubertnsburg  66  000 
BUrk,  zusammen  1286  000  JL  (Die  besondere  Begründung  der 
Ansätze  unter  a)  uud  b)  ist  Vorbehalten  worden). 

22.  Finanzministerium:  a)  Bau-  uud  sonstiger  Aufwand 
wegen  des  Finanz-Land-  und  vormals  Schneider' sehen  Hauses, 
sowie  des  Schatzhauses  auf  der  Festung  Königstein  42000,# ; 
b)  erste  Kate  zum  Neubau  des  Finanzministeriums  2 5GOOOOt#, 
tuuninen  2 542  000  JL 

23.  örofser  Garteu:  Bauaufwand  21000,# 

24.  Strafsen-  und  Wasserbau-Verwaltung:  a)  für  Unterhai* 

hiitong  der  Strafsen  und  der  Baumpfluuzuiigen  auf  denselben, 
der  Pflasterst  recken,  Plätze,  Wege  nud  Promenaden- Anlagen  in 
Dresden,  sowie  der  Brücken,  nach  Abzug  der  Beiträge  von  In- 
teressenten, nnaschliefilicb  der  Kosten  des  Scbneeanswerfena 
4 534  400  JL\  b)  Schneeauswerfen  310  000  M \ c)  Korrektions- 
hauten und  Neubauten  von  Strafsen,  Wegen.  Brücken,  nach  Ab- 
zug der  Beitrüge  von  Interessenten  1 610 000  Jt  ; d)  Bau-  uud 
sonstiger  Aufwand  f.  d.  Hochbauten  4000  *#  ; e)  Wasser-,  Ufer- 
und  Dammbauteu,  nach  Abzug  der  Beiträge  der  Interessenten 
usw.  376  400  : f)  für  platimäftjge  Fortsetzung  der  EHistrom- 

Korrektionsbauten,  nach  Abzug  der  Beiträge  von  Interessenten 
400000,#,  znsamtnen  7 254  800,# 

Die  Etat  summe  von  a)wird  gebildet  aus:  2 221  200  JL  für  Un- 
terhaltung «1er  Strafsen  und  der  Baunipflanznngen  auf  denaelhen. 
und  zwar  für  3 702  WO » Strafen  zu  00  Pf. , einschl.  6914™ 
chauwirte  Euviron-Strafs*  und  Fahrstraften  im  Großen  Garten 
zu  Dresden.  33  000,#.  für  Unterhaltung  von  Pflaatcrstrecken. 
Plätzen,  Wegen  und  Pruinenaden- Anlagen  in  Dresden  (soweit  sie 
iu  fiskalischem  Besitze  find).  27  000  JL  für  Unterhaltung  der 
Wirken.  Zusammen  2281200,#,  oder  nach  Abzug  von  19000 
BUtk  (Beiträge  von  Interessenten)  2 202  200,#  — Bel  c)  ist 
eia  truisitorischer  Betrag  von  600  000  JL  in  der  Erwartung 
vorgesehen,  dass  die  Verhandlungen  wegen  des  Baues  der  Losch- 
wirz  hVisevritzer  Elbbrücke  zum  Abschlüsse  gelangen. 

25.  Universität  Leipzig:  Ailgem.  Bauaufwand  280  704..# 
Letzte  Rate  für  Erbauung  des  Bibliothek-Gebäudes  801  000.#, 
zusammen  1 031  764  , #, 

26.  Polytechnikum  Dresden:  Ailgem.  Bauaufwand  32  636  ,# 
Erbauung  eines  elektro-techni sehen  Laboratoriums  44  122  4,  zu- 
sammen 76  758  JC 

27.  Gymnasien,  Realgymnasien  und  Realschulen:  Ailgem. 
Bauaufwand  111  80o  JL  Letzte  Rate  zum  Neubau  der  Ffirsten- 
nad  Lvndesschule  Grimma  (Gesummt summe  1 167  000  ,#) 
267000*#,  zu  einer  Wasserleitung  hierher  6100.#.  zusammen 
984900  .# 

28.  Seminare.  Ailgem.  Bauaufwand  159  200.#  Zum  Um* 


und  Erweiterungsbau  des  Undständischen  Seiminan  in  Bautzen 
285  000,  zusammen  444  200.# 

29.  Katholische  Hofkirche  nebst  zugehörigem  -.Geistlichen 
Gebäude  ■ : Ailgem.  Bauaufwand  23  240.# 

30.  Tanhstummen-Atistalten : Ailgem.  Bauaufwand  37  550 *# 

Durch  ein  besonderes  Kgl-  Dekret  vom  28.  Januar  1890  ist 

endlich  «lieh  den  Kammern  eine  Forderung  betreffend  „Die  Um- 
gestaltung der  Dresdener  Bahnhöfe“  übermittelt,  worden,  welche 
bereits  in  No.  12  d.  Bl.  zum  Gegenstände  eines  kurzen  selbst- 
ständigen Berichts  gemacht  worden  ist.  Indem  hier  auf  diese 
voraus  gegangenen  Mittheilungen  Bezug  genommen  wird,  sei 
im  allgemeinen  nur  noch  bemerkt,  dass  die  Staats-Kegiernng 
bei  ihrem  Plane  auf  einen  von  der  Stadtgemeinde  zu  leistenden, 
mit  dieser  noch  zu  vereinbarenden  Beitrag  zu  den  Kosten 
der  Ausführung  rechnet  und  dass  rie  gleichzeitig  die  Erthei- 
lung  des  Enteignungs-Rechtes  für  den  Zweck  der  fraglicheu 
Ban  •Ausführungen  beantragt  har.  lieber  die  Einzelheiten  der 
letzteren  mögen  noeli  einige  nähere  Angaben  folgen. 

Der  Haupt -Personenbahnhof  in  Dresden-Altstadt 
sull  in  seiner  Anlage  die  Vereinigung  einer  Durchgangs-Station 
mit  einer  Kopfstation  bilden.  Die  Durchgangs-Station  dient 
filr  die  Züge  der  Sachs.- Böhmischen  Linie  zum  Anschluss  an 
die  Personenzüge  der  von  Dresden  über  Riesa  nach  Leipzig  und 
der  von  Dresden  nach  Merlin  führenden  Linien,  ungleichen  zur 
Ueberffthmng  der  GUterxüge  zwischen  der  Sächs.- Böhmischen 
Linie  und  dem  liangir- Bahnhofe.  Die  KopfstAtion  dagegen  ist 
ftlr  alle  übrigen  im  Hanpt bahnhof  ans*  und  einlnufendeu  Züge 
bestimmt.  Zur  Vermeidung  der  Niveau- Kreuzungen  mit  Strafsen 
soll  der  Bahnkörper  auf  dem  Gelände  des  Bahnhofes  für  die 
Durchgangsgleise  um  4.5«  gehoben  und  erst  in  Strehlen . bezw. 
hei  der  sogenannten  Balkenbrücke  die  derzeitige  Gleiche  wieder 
erreichen,  während  die  Kopfgleise  iu  der  jetzigen  tieferen  Lage 
des  Bahnhofs  verbleiben.  Der  Platz  für  ein  geplantes  neues 
Empfaugs-Gebände  befindet  sich  quer  vor  dem  Koptendo  der 
tief  liegenden  Gleise,  wird  an  der  Westseite  von  einem  Quer- 
porrnn.  an  der  Nord-  und  Südseite  von  den  hoch  liegenden 
Gleisgroppen  und  an  der  Ostseite  von  dem  nicht  überbrückten 
Theile  des  Ue  bergan  ge*  der  Prager  Strafte  begrenzt,  — Wegen 
der  durch  diese  Veränderungen  bedingten  Verbreiterung  des 
Bahnhofes  au  seinem  westlichen  Tbeile  und  wegen  der  Höher- 
legung der  Dnrchgangsgieiso  kann  die  Ueberführung  der  Borg- 
stmfsr  nicht  in  ihrer  jetzigen  Lage  belassen  werden.  Es 
ist  deshalb  eine  Verlegung  der  betreffenden  Straßenbrücke  bezw. 
der  nnachlieftenden  Straftetizüge  geplant,  so  dass  die  Ueberführung 
der  Bergatrafse  gemeinsam  mit  der  zur  Zeit  an  der  Bahn  stumpf 
endenden  Hohe  StruTae  erfolgen  kann. 

Mit  dem  Hanpt- Personenbahnhöfe  ist  der  Abstellbahn- 
bof  durch  zwei  eigene  Gleise  verbunden.  Der  milbige  Platz 
für  den  letzteren  wird  durch  eine  wegen  Unterführung  der 
Chemnitzer  Gleise  unter  die  Verbindungs-Bahn  ohnehin  vorzuueh- 

mende  t heil  weise  Verlegung  desWeifseritx-Müblgrabens  frei  gelegt. 

Von  diesem  Abstellbahuhofe.  welcher  GU-ise  zur  Bereitstellung 


Hilger  Hertel.  •}■ 

rjg  em  der  Heimath,  auf  einer  Reise,  ist  am  26.  Januar  d.  J. 

*u  Breslau  der  Diözesan-Banmeister  des  Bisthums  Münster, 
***  Architekt  Hilger  Hertel  an  einer  durch  die  Influenza 
entstandenen  Lungen-Entzüudung  verschieden. 

Der  Verstorbene,  welcher  ein  After  von  *10  Jahren  erreicht 
hat  und  auf  dem  engeren  Gebiete  seines  Wirkens,  in  der  Pro- 
vinz Westfalen  wie  darüber  hinaus  innerhalb  der  katholischen 
Welt,  zu  den  bekanntesten  und  meist  beschäftigten  Architekten 
Deutschlands  zählte,  hat  seine  Laufbahn  dereinst  — ganz  in 
der  von  Reichensperger  u.  a.  befürworteten  Art  und  Weise  — 
von  der  Pike  an  begonnen.  Als  Steinmetz -Lehrling  trat  er 
<nnch  bestandener  Abitnrienten-Prüfung)  in  die  Kölner  Dombau- 
Hütte  ein  und  blieb  hier,  bis  er  den  Üblichen  Lehrgang  vollen- 
det und  seine  Prüfung  als  Steiuuietzmeister  abgelegt  hatte,  der 
er  bald  uachher  auch  noch  diejenige  als  Maurermeister  folgen 
lief*.  Doch  das  Handwerk  war  ihm.  wie  anderen  künstlerisch 
begabten  Angehörigen  der  Hütte,  nur  Büttel  zum  Zweck  und 
Vorstufe  zu  architektonischer  Thatigkeit.  Die  letztere  suchte 
und  faud  er  zunächst  durch  mehre  Jahre  auf  dom  Atelier  des 
früheren  Dom  Werkmeisters  Viocenz  8t  atz  zu  Köln  — ■ der 
Stätte,  an  der  die  innerhalb  der  Hütte  gewonnene  Einsicht  in 
das  Wesen  mittelalterlicher  Kunst,  und  die  Vertrautheit,  mit  den 
Formen  derselben  zuerst  in  umfassender  Weise,  für  die  Auf- 
gaben der  Gegenwart  verwert  bet  wurde  uud  die  daher  wohl  als 
die  eigentliche  Wiege  der  Kölner  neugothiseben  Schule  nnge- 
gesehen  werden  darf.  Ein  selbständiger  Wirkungskreis  öffuete 


sich  dem  jungen  Künstler,  als  er  i.  J.  1857  iu  das  Amt  eines 
Diözesan-Banmeister«  nach  Blünster  berufen  wurde. 

Die  überaus  zahlreichen  Werke,  die  Hertel  während  seines 
33jährigen  Aufenthalts  iu  der  westfälischen  Hauptstadt  geschaffen 
har.  gehören,  wie  dieä  einerseits  seine  künstlerische  Richtung, 
andererseits  aber  vor  allem  seine  Stellung  tnit  sich  brachte, 
ganz  überwiegend  der  kirchlichen  Kunst,  an.  Wieherichtet 
wird,  beträgt  die  Zahl  der  Kirchen  und  Kapelle«,  die  uach  seinen 
Entwürfen  nett  errichtet  worden  sind,  56,  während  diejenige  der 
von  ihm  ins  Werk  gesetzten  Erweiterungs-Bauten  gleicher  Art 
die  Hohe  von  105  erreicht.  Um  nur  einige  bedeutendere  Ar- 
beiten von  ihm  anzuführen,  seien  hier  die  Kirchen  zu  Altenberge 
b.  Blünster.  Borkhorst.  Olfen,  Ochtrup,  Heoftut,  die  Schloss- 
kapellen zu  Darfehl  und  Bindenborst,  die  grflfl,  Hundsbroocksche 
Gruft kapelle  in  WUsen,  der  Kirchihnrm  für  Kevelaer,  sowie  von 
den  Bauten  im  Anslande,  die  nach  seinen  Entwürfen  aus  geführt 
wnrden,  einige  Kirchen  in  Ciucinnnti  und  die  neue  (noch  im 
Bau  begriffene)  katholische  Kirche  für  Stockholm  genannt.  Unter 
den  Kirchenherstellnngen.  die  Hertel  geleitet  hat,,  sind  diejenigen 
de«  Doms  nnd  der  übrigen  Kirchen  in  Blünster  selbst  am  meisten 
bekannt.  Die  bedeutsamer  Arbeit,  die  ihm  hier  zntbeii  ge- 
worden ist  — voraussichtlich  wohl  dasjenige  Werk,  das  an 
erster  Stelle  seinen  Namen  der  Nachwelt  überliefern  dürfte  — 
die.  Ausführung  eines  nenen  Thurms  an  der  Lamberti-Kirche, 
ist  z.  Z.  noch  nicht  vollendet.  Als  der  wichtigste  Protanbao, 
den  Hertel  geschaffen  bat.  ist.  das  Gebäude  für  die  Müliflter’sche 
Akademie  anzuseheu.  — Trotz  dieser  umfangreichen  Itauthätig- 
keil  des  Verstorbenen  lag  jedoch  der  Schwerpunkt  seiner  Lebens- 
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der  Personenwagen,  Eilgüterechuppen  nnd  die  erforderlichen 
Baulichkeiten  ftlr  die  Postverwaltuog  erhält,  gelangen  die  nach 
Aufnahme  der  Post-  sowie  Eilgutwagen  und  uach  erfolgter  Be- 
leuchtung nnd  Heizung  fertigen  ZUge  erst  kurze  Zeit  vor  ihrer 
fabrplnnmäfsigen  Abfahrt  nach  dem  Haupt  - Personenbahnhöfe, 
und  umgekehrt  werden  die  daselbst  endenden  Pereotienzflge  als- 
bald nach  ihrer  Ankunft  und  Entleerung  nach  dem  Abstellbahn- 
hof  abgefahren. 

Die  geplante  Verbindungsbahn  soll  vier  Gleise  (davon  zwei 
für  den  Güterverkehr)  erhalten  und  neben  der  Marien- Brücke  in 
der  Weise  über  die  Elbe  geführt  werden,  dass  neben  den  Pfei- 
lern der  jetzigen  Brücke,  jedoch  hinreichend  weit  stromabwärts, 
um  die  Pfnhlrost-ürUndungen  der  letzteren  unberührt  zu  lassen, 
eine  selbständige,  mittels  Luftdruck  gegründete  Brücke  erbaut  nnd  : 
mit  der  älteren  so  verbunden  wird,  dass  beide  Brücken  über 
Wasser  scheinbar  ein  Ganzes  bilden. 

Wie  schon  erwähnt,  soll  der  neue  Personen- Bahnhof  I 
in  Dresden-Neustadt  in  der  Axe  der  Schlesischen  Linie  er- 
baut werden.  Die  Gleiche  des  neuen  Bahnhofs  soll  eine  Hüben- 
läge  von  6,5»  über  den  ibu  kreuzenden  Strotan  erhalten.  Von 
der  Herstellung  eines  besonderen  Empfangs-Gebäudes  ist  dabei 
abzusehen,  weil  sich  alle  erforderlichen  Bfittme  unter  den  Per- 
rons und  Gleisen  bequem  tintrrhringen  lassen.  Alle  Kreuzun- 
gen von  ein-  utul  auslaufenden  Zügen  der  beiden,  am  nördlichen 
Bahnhofsende  sich  trennenden  Linien  werden  durch  Unter- 
führungen vermieden.  Für  den  Lokalverkehr  soll  ein  besonderer 
Perron  zwischen  die  Perrons  für  Fernzäge  eingeschoben  wer- 

Mittheilmigen  aus  Vereinen. 

Verein  für  Eisenbahnkunde  in  Berlin,  In  der  Ver- 
sammlung vom  11.  Februar  1890  gedenkt  der  Vorsitzende  Hr. 
Geh.  Ober-Reg.-Rath  Streckcrt  des  plötzlichen  Hinicheidens  des 
Vereins-Mitgliedes  Geh.  Oberbanrath  GrUttefien.  Die  anf  dem 
Gebiete  des  Eisenbahnwesens  liegenden  grofsen  Verdienste  des 
Verstorbenen  sind  allen  Fachgeuossen  bekannt,  weniger  bekannt 
dagegen  dürfte  seine  militärische  Thätigkeit  im  Kriege  sein. 
Auch  diese  hat  dankbare  Anerkennung  gefunden,  wie  der  dem 
Hingeschiedenen  gewidmete  Nachruf  im  Militär- Wochenblatt, 
welchen  der  Vorsitzende  verliest,  beweist.  In  allen  Kreisen 
wird  dem  Verstorbenen  ein  ehrenvolles  Andenken  bewahrt  blei- 
beu.  — Der  Kommandeur  des  Eisenbahn-Regiments.  Hr.  Oberst 
Knappe,  hält,  hierauf  den  angekündigten  Vortrag  über: 

„Die  k.  k.  Uosna-Bahn  in  ihrer  Entwickelung  von 
1879  bis  1889.- 

Die  Bahn  verdankt  ihre  Entstehung  dem  Einmarsch  der 
österreichischen  Truppen  in  Bosnien.  Bei  den  grandiosen  Wegen, 
dem  anhaltenden  Regenwetter,  welches  schliefslich  zu  grofsen 
Ueberscbwemmnngen  im  ganzen  Flussgebiete  der  Save  führte, 
wurde  es  aufserordentÜch  schwer,  die  znm  schnellen  Vormarsch 
der  Truppen  erforderlichen  Ileeres-Bedürfnisse  mit  Gespannen 
zu  befördern.  Im  Juli  war  die  Grenze  überschritten  und  im 
September  1878  wurde  bereits  mit  dem  Bau  einer  Bahn  begon- 
nen, welche  zunächst.  145  ka.  lang  von  Brood  an  der  Save  aus- 
gehend. eine  hohe  Wasserscheide  überschreitend,  in  das  ltusua- 
thal  führen  und  in  zwei  Monaten  betriebsfähig  sein  sollte.  In 
der  Zeit,  wurde  allerdings  der  Bau  nicht  vollendet  ; es  dauerte 
bis  April  1879,  ehe  die  145  benutzbar  waren,  aber  auch  das 
ist  bei  dem  ausgeprägten  Gebirgs  Charakter  der  Linienführung 
eine  höchst  beachtenswerte  Leistung.  Die  Bahn  hat  eine 


arbeit  keineswegs  auf  dem  Felde  der  eigentlichen  Architektur, 
sondern  vielmehr  auf  demjenigen  der  Kirchen- Ausstattung  bezw. 
der  kirchlichen  Kleinkunst.  Die  Zahl  der  von  ihm  ent- 
worfenen Altäre  wird  anf  800 — 400  angegeben;  kaum  weniger 
zahlreich  dürften  seine  Entwürfe  zu  Kanzeln.  Beichtstühlen  usw. 
sein.  An  verschiedenartigen  Kelchen  soll  er  100,  an  Monstranzen 
(zum  Theil  von  grofser  Kosibarkeit)  40  erfunden  haben,  während 
seine  Zeichnungen  zu  Leuchtern  nnd  anderem,  in  einer  billigeren 
Technik  herzustelleudeu  Kirchengerftth  kaum  zu  zählen  sein 
dürften.  — 

Ueber  den  künstlerischen  Werth  der  Hertel'scben  Arbeiten, 
die  (mit  Ausnahme  weniger  im  rouiunischcu  Stil  durchgebildeten 
Werke)  durchweg  die  Formen  der  entwickelten  Gothik  zeigen 
und  in  der  bekannten  Auffassung  der  Kölner  Scknle  sich  be- 
wegen, müssen  wir  eines  abfchliefsenden  Urtheils  uns  enthalten, 
da  wir  — von  einigen  auf  Ausstellungen  in  Zeichnung  vorge- 
fübrten  Entwürfen  abgesehen  — aus  eigener  Anschauung  nur 
das  kennen,  was  er  in  der  Stadt  Münster  geschaffen  bat.  So 
weit  wir  aus  diesem  unzureichenden  Materiale  ein  Bild  von 
seiner  künstlerischen  Persönlichkeit  uns  bilden  konnten,  glauben 
wir  ihn  zu  denjenigen  Architekten  rechnen  zu  müssen,  welche 
als  Richtschnur  ihres  Schaffens  weniger  die  jedesmaligen  be- 
sonderen Verhältnisse  und  Anforderungen  der  einzelnen  Aufgabe 
wählen  und  aus  diesen  heraus  in  freier  Beherrschung  der  Form 
und  des  Stoffs  etwa«  Eigenartiges  zu  gestalten  suchen,  sondern 
vielmehr  darnach  trachten,  einem  bestimmten  künstlerischen 
Glaubensbekenntnisse  Ausdruck  zu  geben  nnd  diesem  Dogma 
die  natürlichen  Forderungen  des  einzelnen  Falls  unterordnen. 


den,  so  dass  eB  möglich  wird,  iu  jeder  Fahrrichtung  zwei  Per- 
sonenzüge gleichzeitig  abzufertigen. 

Der  jetzige  Bahnhof  „Dresde n Friedrichstadt“  (Zossen- 
Berlin)  soll  künftig  nur  für  die  Oumibmiztlge  Dresden-Neuu- 
dorf-Coswig  dem  Personen- Verkehr  dienen,  sonst  aber  zum  Rangir- 
bahnhof  erweitert,  werden.  Da  hierbei  das  Ablaufsystem  Anwen- 
dung finden  soll,  so  werden  zwar  grof.se  Anschüttungs-Arbeiten 
erforderlich;  doch  werden  die  Kosten  hierfür  iu  Rücksicht  anf 
die  Vereinfachung  des  Kangirdiensics  um  so  weniger  ins  Ge- 
wicht fallen,  als  sich  die  erforderlichen  Schüttungsmassen  in 
der  Nähe,  hei  Anlage  eines  Elbhafens  billig  gewinnen  lassen 
werden.  Der  llangir- Bahnhof  in  Klotzsche  ist  unmittelbar  neben 
der  Station  und  zwar  so  geplant,  dass  er  an  eine  nach  Dresden 
zu  gelegene  horizontale  Strecke  sich  anschliefst  und  in  einen 
niedrigen  Einschnitt  zu  liegen  kommt. 

Der  G ü te  r-B  ah  n h o f in  der  Altstadt  bleibt  wesentlich  auf  sei- 
ner jetzigen  Stelle  und  tritt  somit  in  Verbindung  mit  dem  Abstell- 
Bahnhof,  ln  der  Neustadt  wird  sich  der  Güter-Bahuhof  nicht 
nnr  über  den  ganzen,  vom  Personen-Verkehr  befreiten  jetzigen 
1 Leipziger  Bahnhof  erstrecken,  sondern  auch  einen  Theil  des 
jetzigen  Schlesischen  Bahnhofes  mit  umfassen. 

Der  Werkstätten- Bahnhof  endlich  soll  in  der  Nähe 
des  Kangir-Buhnhofs  angelegt  werden. 

Wie  bereits  früher  erwähnt,  sind  die  Gesammtkosleu  dieser, 
zur  Umgestaltung  der  Dresdener  Bahnhöfe  geplauteu  Arbeiten 
auf  34  870000  veranschlagt. 


Spurweite  von  0,76  ® erhalten,  weil  die  mit  dem  Bau  betraute 
General-Unternehmung  Uuegel  & Säger  znfüllig  im  Besitz  einer 
größeren  Anzahl  vou  Lokomotiven  und  Wagen  dieser  Spurweite 
war.  Da  vor  allen  Dingen  ein  schnelles  Vortreibeu  des 
Gleises  geschehen  musste,  so  konnte  über  die  Wahl  eines  passen- 
deu  Schieuenprotiles  nicht  lange  beratheu  werden.  Man  musste 
verwenden,  was  gerade  vorräthlg  war  und  so  ist  es  gekommen, 
dass  8 verschiedene  Profile  von  Eisen  nnd  Stahlscbienen  im 
Gewicht  vou  0,8 — 17.8  k«  für  1 ® mit  Höhe  von  66—96  »»  ein- 
gebaut wurden.  Neigungen  bis  1:51  nnd  Kurven  von  32® 
Halbmesser  mussten  angewendet,  werden.  Da  nach  dem  Bau 
der  ersten  148  km  der  angenommene  strategisch  wichtige  Ziel- 
punkt noch  nicht  erreicht  war,  so  war  eine  weitere  Verlänge- 
rung nöthig.  Im  Juli  1879  wurde  dieser  Punkt  — Station 
: Zenit»  — erreicht  und  der  Betrieb  Brood — Zenica  eröffnet.  In 
9 Monaten  waren  190 km  Gleis  gebaut,  gegen  900  000 ft™  Buden 
nnd  Felsen  bewegt,  870  ßrückeu  und  Durchlässe,  darunter 
4 Brücken  Uber  die  Bosna,  gebaut.  Bald  uach  der  Betriebs- 
Eröffnung  wurde  die  ursprünglich  als  Schleppbahu  gedachte 
Bahn  dem  öffentlichen  Verkehr  freigegeben  and  damit  der  Cha- 
rakter der  Bahn  vollständig  geändert.  Die  Linie  wurde  bis  znr 
Proviuzial-Hanptstadt  Sarajevo  verlängert,  Anscblaasliaieii  er- 
schlossen die  Seitentäler,  so  dass  gegenwärtig  die  Gesammt- 
i länge  der  Hosua-B&bn  sich  auf  362  k"*  beläuft.  Die  Verwaltung 
1 liefs  es  sich  angelegen  sein,  die  Linienführung  zu  verbessern, 
den  überbau  zu  vervollkommnen  und  namentlich  auch  das  rollende 
Material  in  einem  Grade  leistungsfähig  zu  macheu,  wie  dieses 
. wohl  noch  auf  keiuer  anderen  Buhn  von  so  geringer  Spurweite 
; erreicht  worden  ist.  Damit  hielt  auch  die  Verbesserung  de* 

I Fahrplans  gleichen  Schritt.  Die  durchschnittliche  Geschwindig- 
| keit  der  Züge  konnte  von  IS  auf  M kw  für  1 Stunde  erhöht 


Eine  solche  einseitige  Ueberzeugungstreue,  die  In  rein  mensch- 
licher Beziehung  Achtung  erwecken  kann,  befähigt  am  wenigsten 
zu  Heretelinngs-Arheiteu  au  alten  Denkmälern;  und  in  der  That 
müssen  auch  wir  uns  auf  die  Seite  derjenigen  stellen,  welche 
die  Art  und  Weise,  wie  Hertel  das  Innere  der  MünsterVhe“ 
Kirchen  von  allen,  ihm  anstößigen  „Stilwidrigkeiten“  gereinigt 
und  seiner  persönlichen  Empfindung  entsprechend  nen  ansge- 
malt  hat.  tief  beklagen.  Wo  er  Neues  und  Selbständiges  schaffen 
konnte,  hat  er  Werke  geliefert.,  die  zwar  des  Reizes  besonderer 
individueller  Züge  entbehren,  aber  trotzdem  für  das  technische 
nnd  künstlerische  Können  wie  für  das  ernste  Streben  ihre*  Ur- 
hebere  ein  günstiges  Zengtiiss  ablegen.  Namentlich  der  Lam- 
berti-Thurm dürfte  ihm  einst  nachträglich  noch  Ehre  bringen 
— mag  mau  es  vom  Standpunkte  des  Altertbumsfreundes  auch 
gleichfalls  nicht  billigen,  dass  anstelle  eines  alten  und  in 
Art  bezeichnenden  schlichten  Denkmals  ein  völlig  neues,  prunk- 
volles Schaustück  gesetzt  worden  ist.  — Das  Gesagt«  gilt  i«1 
übrigen  vorzugsweise  für  die  Hertel' scheu  Bauten;  in 
kunstgewerblichen  Schaffen  war  er,  soviel  wir  wissen.  ungleK“ 
freier  nnd  darum  glücklicher. 

Mag  mau  aber  — alles  in  allem  — über  dos,  was  FfJ* 
leistet  hat.  auch  denken  wie  man  will:  er  hot.  seiner  UW«* 
zeugung  folgend  und  mit  Einsetzung  seiner  vollen  Persönlich* 
keit  ein  ganzes  Leben  lang  in  heifsero  Ringen  seiner 
und  seinen  Idealen  treu  gedient  und  besitzt  infolge 
rechtigten  Anspruch  auf  »ins  dankbare  Andenken  seiner  *ar 
genossen.  — F.— 
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werden.  Die  Tragfähigkeit  der  Güterwagen  stieg  in  der  Dauer 
des  nunmehr  zehnjährigen  Betriebes  von  2*  auf  10*.  Der 
neue  dreiachsige  Güterwagen  der  schmalen  Bosna-Bahn  trägt  i 
also  so  viel  wie  der  gewöhnliche  zweiachsige  Güterwagen  der 
normalspnrigen  Hauptbabuen.  Die  Zunahme  des  Verkehrs  ist  1 
bedeutend.  1879  wurden  87  000.  1888  schon  188  000  Personen 
befördert.  In  demselben  Zeitraum  stieg  die  Güterbewegiing 
Tön  6200*  auf  85  000*.  Die  Einnahmen  sind  von  42  000  fl. 
(18791  anf  348  000  fl.  (1888)  gewachsen,  während  die  Betriebs- 
ausgaben nach  Verhältnis»  fortgesetzt  herab  gegangen  sind. 
Diese  vorzügliche  Entwickelung  verdankt  die  Bahn  in  erster 
Linie  der  Leitung  ihres  Direktors,  des  Obersten  Tomasctaek.  — 
Hierauf  wird  die  in  der  vorigen  Sitzttug  begonnene  Be- 
sprechung des  vom  Hm.  Civiling.  Lentz  im  Dezemher  1889  ge- 
haltenen Vortrages  über 

„ankerlose  Lokomoti vkessel“ 
fortgesetzt.  Hr.  Kummerx.-Rik.  Kaselowsky  eröffnet  die  Be- 
sprechung unter  Hinweis  auf  die  von  ihm  bereits  im  Jahre  1875 
bekannt  gegebene  und  empfohlene  Bauart,  einer  Penerbilchse  für 
Köhren ke »sei  ohne  Stebbolzen.  Nach  diesem  Muster  seien  34 
Lokomotiven  der  Donetzer  Kohlenbahnen  und  2 der  Bahn  Mos- 
kaa-Kjisau  gebaut  und  hätten  sich  gut  bewährt.  Insbesondere 
habe  auf  der  Decke  der  runden  Feuerbttchae  sich  kein  Kessel- 
iteia  abgelagert.  Die  Ausdehnung»-  Bewegung  halte  den  Kessel- 
stein zum  Abblättern  gebracht.  Denselben  Erfolg  glaube  er 
sich  bei  der  gewellten  Form  der  von  Lentz  empfuhlenen  Fcaer- 
bflehse  versprechen  zn  können;  nur  könne  er  nicht  anerkennen, 
lass  die  röhrenförmige  FeuerbUchse  keine  Spannungen  erlitte. 
Diese  seien  vorhanden,  wenn  auch  nur  im  geringen  Maafse. 
Gegen  die  Xesselformen  von  Bock  und  Verderber  lasse  sich  ein- 
wenden.  dass  die  strahlende  Wärme  nicht  zur  Wirkung  gelange, 
vielmehr  von  der  Chainotte-Auefütterung  nufgesaugt  würde.  — - 
Hr.Grh.Ob.-  Brt  h.  S t a m b k e betont  die  außerordentliche  Leistungs- 
fähigkeit des  gegenwärtigen  Lokomotivkessela.  In  seinen  Ab- 
messungen durch  die  bestehende  Spurweite  begrenzt,  leistet  er 
auf  Gleßfläcbe  gegen  550  effektive  Pferdekrftfte.  Die  von 
Hm.  LeDtz  empfohlene  Bauart,  müsse  dasselbe  leisten,  wie 
die  jetzige,  wenn  sie  in  Wettbewerb  treten  wolle;  denn  bei 
den  Anforderungen  des  Betriebs  sei  kein  Dampf  entbehrlich. 
Die  Verbrennung  in  der  gewellten  FeuerbUchse  könne  nicht  so 
vollkommen  sein,  als  in  dem  von  Bock  und  Verderber  ange- 
wendeten  Chamottekasteu,  die  Verbrennungs-Kammer  am  Ende 
der  gewellten  Feuerbüchse  erscheine  daher  als  ein  nothwendiger 
Zubehör,  bedinge  damit  aber  auch  eine  lauge  Kesselforui  und 
nütiellmr  einen  weiten  Radstaud.  Im  übrigen  gehe  Probiren 
ttW  Suidiren ; er  habe  keine  Veranlassung,  von  einerProbe  mit 
4*0  tentz'schen  Kessel  abznratheD.  — Nachdem  noch  Hr. 
KmwK  bemerkt,  dass  Hr.  Dir.  Pohlmeyer  bereits  an  einer  Lo- 
komotm  erprobt  habe,  dass  eine  runde  FeuerbUchse  eine  eckige 
voll  ersetzen  könne,  wird  die  Besprechung  geschlossen. 

In  öldicher  Abstimmung  wurden  in  den  Verein  als  ein- 
heimische nrientliche  Mitglieder  aufgeuommen:  die  Hrn.  Eisb.- 
Bm-  nod  Betr.-Insp.  Jul.  Fischer  und  Major  v.  Reiser. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  24.  Fe- 
bruar 1890.  Vorsitzender  Hr.  Schwechten.  Anwesend  146 
Mitglieder  nnd  7 Gäste. 

Hr.  Höckmann  setzt  die  vor  14  Togen  durch  Hm.  Hove- 
stadt begonnene  Besprechung  der  letztjährigen  Pariser 
Weltausstellung  fort,  indem  er  namentlich  die  vorn  archi- 
tektonischen Standpunkte  aus  gewonnenen  Eindrücke  wieder  giebt. 

Im  Vergleich  mit  früheren  Weltausstellungen  bot  die  letzte  1 
Pariser  vor  allem  das  Neuartige,  dass  auf  ihr  jedes  der  ver- 
tretenen Länder  sein  besonderes  Gebäude  hatte.  Dadurch  ge- 
wann die  ganze  .Schaustellung  außerordentlich  an  UebernichUich- 
keit.  Der  viel  besprochene  Eiffelthurm  besaß,  ganz  abgesehen 
Ton  seiner  Eigenschaft  als  großartige  Leistung  der  lugenicur- 
knnst.  hauptsächlich  den  Vorzug,  dass  er  einen  fesselnden  und 
die  Aufmerksamkeit  immer  wieder  sammelnden  Mittelpunkt  der 
ganzen  v eraustaltung  bildete.  Die  Anssicht  war  am  genuss- 
reichsten von  der  in  100®  Höhe  gelegenen  Staffel  aus;  in  200 ■ 
Höhe  war  der  Ueberblick  schon  beeinträchtigt  und  gar  in  300® 
Höhe  erschien  Alles  ziemlich  verschwommen  im  allgemeinen 
Dunst  der  Urofsstadt.  Diesen  Ban  au  Höhe  übertreffen  zu 
wollen,  wenn  es  gelten  sollte,  für  eine  etwaige  deutsche  Aus- 
stellung einen  -Drucker“  zn  schaffen,  würde  durchaus  nicht 
fäthlic.h  sein.  Was  an  dem  Thurme  noch  besonders  zu  loben 
war.  das  war  der  Umstand,  dass  seine  Basis  weder  für  den  Ver- 
kehr noch  lür  den  Blick  ein  Hiuderniss  bildete.  — Bei  allen 
größeren  Banten  der  Ausstellung  waren  die  eigentlichen  Kon- 
struktionen durchweg  in  Eisen  ansgeführt;  dabei  ist  aber  doch 
auch  viel  Holz  zur  Verwendung  gelangt.  So  war  z.  B.  das  Dach 
der  großen  Maschinenhalle  mit  einer  doppelten,  einen  Ifohlraum 
erschließenden  hölzernen  Schalung  versehen.  Dergleichen  er- 
scheint im  Hinblick  anf  etwaige  Fenersgelähr  nicht  unbedenk- 
lich. Die  Decken  in  den  Hauntbauien  bestanden  größtem  hei  Is 
aus  Gips  und  Kunststein;  auch  die  Wände  waren  vielfach  mit 
Gips  bekleidet  Nur  einige  wenige  Baulichkeiten,  so  diejenige 
des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten,  zeigten  das  echte 


Gepräge  der  Eisenkonatruktion;  recht  viele  aber  machten  durch 
die  reichliche  Verweuduug  vou  architektonischem  Beiwerk  ans 
Gips  in  etwas  den  Eindruck  der  von  den  Konditoren  bisweilen 
geschaffenen  Architekturstücke.  Ira  großen  Ganzen  betrachtet, 
bot  die  Pariser  Ansslellnug  in  architektonischer  Hinsicht  trotz 
aller  Großartigkeit  nichts,  was  in  der  Weise  Überraschend  und 
fesselnd  gewirkt  hätte,  wie  z.  B.  s.  Z.  der  Krystall- Palast  in 
London.  An  Einzelheiten  war  dagegen  viel  Erfreuliches  vor- 
handen. namentlich  bei  den  eigentlich  französischen  Banten. 
insbesondere  war  anzuerkewnen.  dass  die  französischen  Ingenieure 
sich  viel  Mühe  gegeben  haben,  ihre  Eisen- Konstruktionen  wirk- 
lich architektonisch  zu  gestalten ; so  war  z.  B.  der  Einganga- 
bogen  der  großen  ZentralbaUe  des  Haupt-Gebäudes  von  ein- 
drucksvoller Schönheit.  — 

Der  Hr.  Vortragende  erzählt  weiter  noch  Manches  von  den 
hervor  ragendsten  Kinzelnusstellnngen.  — den  FontAines  Inmi- 
nenses.  dem  Riesenglobns,  dem  Bastillengebäude  usw..  sowie 
endlich  von  deu  Eindrücken,  die  er  von  der  Stadt  Paris  die» 
mal  empfangen  habe.  Er  knüpft  schließlich  au  Beine 
anregenden  Mittheiluugcu  eine  kurze  Erörterung  der  Frage, 
in  welcher  Weise  es  wohl  möglich  sein  werde.  Berlin  zum 
Schauplatz  einer  Welt -Auss  tellnng  zu  machen.  Diese  Frage 
ist  wesentlich  abhängig  von  der  zn  erledigenden  Nachweisung 
eines  geeigneten  Ausstellungs-Platzes.  Diesen  zu  beschaffen, 
erscheint  allerdings  bei  der  wenig  großartigen  Gestaltung  des 
Berliner  8udiplans  überaus  schwierig,  ja  innerhalb  eines  Um- 
kreises von  etwa  2.5  *®  um  den  Donhoff-Platz  (als  geographi- 
schen Mittelpunkt,  der  Stadt)  geradezu  unmöglich.  Allzu  weit 
hinaus  dürfte  aber  die  Ausstellung  nicht  gelegt  werden,  da  für 
den  erforderlichen  und  zu  erwartenden  Maasen-Besuch  die  Mög- 
lichkeit bestehen  muss,  den  Ausstellungsplntz  ohne  Beschwerde 
zu  Fuß  zu  erreichen.  Unter  den  Vorstadtgegenden,  welche 
außerhalb  jenes  Kreises  belegen  sind,  erscheinen  die  östlichen 
und  nördlichen  wegen  Mangels  an  weltstädtischer  Vornehmheit 
für  den  vorliegenden  Zweck  ungeeignet.  Im  Westen  oder  Süden 
würde  sich  wohl  gegenwärtig  noch  der  erforderliche  Flächen- 
raum ausfindig  machen  lassen  Diese  Hoffnung  erscheint  be- 
rechtigt, da  das  Beispiel  der  letzteu  Pariser  Ausstellung  gezeigt 
bat,  dass  es  keineswegs  erforderlich  ist,  einen  einheitlichen  Platz 
zur  Verfügung  zu  haben,  dass  vielmehr  eine  zweckmäßig  mit 
einander  verbundene  Gruppe  von  Plätzen  dem  Bedürfnis»  sogar 
in  besonder»  glücklicherweise  zu  genügen  vermag.  Jedenfalls 
aber  müsste  die  Platzwahl  thnuliebst  bald  getroffen  werden,  da 
sie  sie  sich  von  Jahr  zu  Jahr  schwieriger  gestaltet.  Dass  sich 
Deutschland  der  Aufgabe,  eine  Welt- Ausstellung  zu  veranstal- 
ten, anf  die  Dauer  entziehe,  darf  man  nicht  wünschaD,  nach- 
dem die  gewaltige  Zunahme  des  französischen  Ausfuhrhandel» 
im  vergangenen  Jahre  den  großen  wirtschaftlichen  Nutzen  der 
Ausstellung  dnrgethan  hat.  Auch  erscheint  es  im  nationalen 
Interesse  geboten,  dem  Vorgänge  der  andern  großen  Völker  in 
dieser  Beziehung  sobald  als  möglich  zn  folgen.  Dass  Berlin 
als  Stadt  zu  wenig  Anziehungskraft  für  Ha»  Ausland  besitze, 
ist.  ein  Einwand,  der  heutzutage  wohl  als  hinfällig  bezeichnet 
werden  kann.  — 

In  dem  Wettbetverb,  betreffend  den  Entwurf  zu  einem 
Rathhause  für  Wilhelmshaven  konnte  nach  dem  Berichte 
des  Beurtheilungs-Ausschusses  der  ausgesetzt  geweseue  I.  Preis 
keiner  der  15  eiugegangenen  Arbeiten  zuerkannt  werden.  Es 
wurden  jedoch  mit  Preisen  von  je  1000.  V-  gekrönt  die  Ent  würfe 
der  Hm.  Rieh.  Schnitze  und  Emil  Hoffmann.  Ferner 
trugen  Vereinsandenkon  davon  die  Hm.  Möfsinger  und 
Dylewsky. 

In  dem  von  der  Schöneberg-Friedeuaner  Terrain-Gesellschaft, 
ausgeschriebenen  Wettbewerb  wurde  die  verfügbare  Prcissumme 
ebenfalls  in  zwei  gleiche  Theile  get heilt,  di«  als  Preise  Hrn. 
Höniger  und  den  Hm.  Erdmann  & Spindler  zntielen.  Mg. 

Vermischtes. 

Die  Kgl  technische  Hochschule  zu  Stuttgart,  welche 
bisher  den  amtlichen  Namen  „ Kgl.  Polytechnikum-4  geführt 
hat,  ist  laut  einer  Verfügung  de«  Ministerium.»  des  Kirchen- 
und  Schulwesen»  vom  25.  Februar  d.  J.  nunmehr  mit.  jener 
neuen,  bei  den  meisten  gleichst  ebenden  höheren  Lehranstalten 
deutscher  Zunge  bereits  eingefllhrten  Bezeichnung  belegt  worden. 

Katakomben  auf  dem  Oelberg.  Wie  Banrath  C.  Schick 
in  Jerusalem  mittheilt,  ist  man  jiiogst  auf  der  nördlichsten  der 
drei  Spitzen  des  Oelberges,  welche  den  Namen  „Kartn-es-saijad“ 
(Garten  des  Jägers'»  führt,  anf  alte  Grabstätten  gestoßen.  Der 
griechische  Bischof  Epiphanio«  hat  nämlich  die  Felder  de» 
„Karm-es-aaijad“  gekauft  und  Hefa  sein  neue»  Eigenthum  mit 
einer  Ringmaner  einfassen , die  über  1000  ® lang  ist  nnd  eine 
Fläche  von  etwa  48  000  «*  einscbliefst.  Dann  begann  er  den 
Platz  mit  Bäumen  za  bepflanzen  nnd  sich  eine  Wohnung  wie 
eine  kleine  Kapelle  zu  erbauen.  Bei  dieser  Gelegenheit  stieß 
man  in  der  südlichen  Ecke  des  Grundstückes  auf  die  Reste 
einer  vornehmen  alten  Begräbnisstätte.  Einige  Säulenkapitelle 
mit  Akantbnsblättem.  mehre  Säulenschftftc,  ein  PostameDt  und 
Reste  von  2 Mauerzügen,  die  ein  mit  Mosaiken  durchsetztes 
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•Steinpflaster  umgebeu,  wurden  gefuiideu.  Unter  diesem  Stein- 
pflaster zeigten  «ich  abermals  Platten,  die  als  Grabdeckel  er- 
kannt wurden.  Bia  jetzt  sind  dort.  15  Gräber.  je  6 in  einer 
Reibe  festgestellt;  wahrscheinlich  sind  noch  andere  unter  dem 
Schutt  verborgen.  Auch  befindet  sich  in  dem  Mosaik pflaster 
eine  griechische  Inschrift,  schwarz  auf  weifaem  Grunde,  eben- 
falls aus  Mosaik  hergestellt  und  mit  einem  farbigen  Rande  ein 
gefasst.  Etwas  weiter  südlich  fand  man  bei  Errichtung  der  1 
Grenzmauer  viele  Felsengräber,  die  entschieden  von  Christen 
benutzt  worden  sind,  jedoch  ihrer  Entstehung  nach  jüdischen 
Ursprungs  sein  können.  Vielleicht  sind  auch  gefallene  Römer 
dort  beigesetzt  worden.  Nach  der  von  Ranratb  Schick  gegebenen 
Beschreibung  liegen  hier  jüdische  ürabkammern  mit  christlichen 
untermischt,  und  zwar  sind  dieselbeu  durch  eine  lauge  Gasse  1 
verbanden,  was  bei  ähnlichen  Anlagen  am  Oel berge  bisher  noch 
nicht  beobachtet  worden  ist.  Um  dieser  merkwürdigen  Eigen- 
schaft willen  hat  auch  Baurath  Schick  diesen  Gräbern  den  Namen 
„Katakomben'*  beigelegt, 

Preisaufgalten. 

Bei  einer  beschränkten  PreiHbewerbung  für  den 
Entwurf  zu  einem  Grsohäftahause  der  Firma  Mcy  «Sc 
Edlich  in  Leipzig,  die  nuter  eiucr  Anzahl  dortiger  Architekten  , 
veranstaltet  wurden  ist,  haben  die  Arcb.  Hm.  Pfeifer  & 
Hindel  den  I.,  Hr.  Arcb.  Georg  Weidenbach  den  II.  und 
HI.  Preis  davon  getragen.  Die  Entscheidung  wurde  durch  Hrn. 
Prof.  K.  Weifsbach  in  Dresden  getroffen. 

Preisbewerbung  für  Entwürfe  znm  Denkmal  für 
General  Grant  bei  New- York.  Nachdem  das  Schicksal  der 
zu  diesem  Wettbewerb  eingeUufenen  Entwürfe  lange  Zeit  hin-  ■ 
durch  zweifelhaft  gewesen  war,  ist  vor  kurzem  in  der  Jahres- 
Versammlung  de»  zur  Errichtung  des  Denkmal»  zusammen  ge- 
tretenen Vereins  beschlossen  worden,  zwar  keinen  der  Entwürfe 
zur  Ausführung  anzunebmen,  die  ansge setzten  5 Preise  dagegen 
zu  vertheileu.  Dieselbeu  sind  den  Arcli.  Hrn.  Clufa  & Schulze 
in  Washington  (1.  Pr.),  J.  Ph.  Rinn  in  Boston  (2. Pr.).  Hartei 
et  Necke  Im  a n n in  Leipzig  (3.  l'r.),  J.  A.  Schwei  nfnrth  in 
Boston  (4.  Pr.)  und  Herbert  A.  Geible  iu  London  (6.  Pr.)  zu- 
gesprochen worden.  Die  Hrn.  Clufs  & Schulze,  denen  die 
Dtscb.  Bztg.  wiederholt  wertbvulle  Beiträge  verdankt,  sind  be- 
kannte deutsche  Architekten;  ebenso  dürfte,  auch  der  Gewinner 
des  4.  Preises  ein  Deutscher  .-eiu.  Der  Amheil  unserer  Lauds- 
leute.  nuter  «lenen  A,  Märtel  diesen  Erfolg  leider  nicht  mehr  er-  . 
leben  sollte,  au  «lern  Wettbewerb  ist  demnach  ein  höchst  ehrenvoller.  I 

Preisbewerbnng  für  den  Entwurf  der  St  Trinitatis- 
Kiroh**  in  Dresden.  Der  angokAiiftc  Entwurf  mit  dem  Zeichen 
eines  Dreiecks  im  grünen  Kleeblatt  ist  thatsächlich  von  Hrn. 
Arch.  G.  Weiden baeik  in  l^ipzig  verfasst. 

Personal-Nachrichten. 

Baden  Dem  Hotrath.  Hotbmstr.  Bobm  in  Berlin  ist.  d. 
Ritterkreuz  I.  Kl.  de»  Orden»  vom  Zubringer  Löwen  verliehen. 
Dem  Brill.  H.  Esser,  Vorst,  d.  Eis.- Werkst,  in  Karlsruhe  ist 
d.  Erlaubnis»  zur  Annahme  ti.  Anlegung  d.  ihm  verliehenen 
Ebrenkreuzes  III.  Kl.  de»  fürstl.  Hobeuzollernschen  Hausorden» 
ertbeilt. 

Preufsen.  Verlieben  sind:  Dem  Ob.-Brih.  Schraeitzer, 
Abth.  Dirig.  1>.  d.  kgl.  Eis -Dir.  in  Rrotnberg,  der  kgl.  Kronen- 
Orden  II.  Kl. ; d.  Heg.-  n.  Brtb.  Bluiuberg.  Dir.  d.  kgl.  Eis.- 
Hetr.-Amts  in  Rromtrerg  u.  «I.  Brtb.  Talke,  Betr.-Dir.  d.  Ostpr 
SUdbahn  in  Königsberg,  «!cr  kgl.  Kronen -Orden  III.  Kl.;  dom 
Reg.-  n.  Brtb.  Wollt,  Dir.  d.  kgL  Biz.-Betr.-Amtf  in  Danzig, 
«lern  Reg.-  u.  Brtb.  Krankenfeld,  stand.  Hilfa&rb.  b.  d.  kgl.  : 
Eis.* Betr.-A inte  (Dir.-Bez.  Bromhprg)  in  Posen,  dem  Eis -Bau*  j 
u.  Betr-Insp.  Prinz,  Vorsteher  d.  Eis.  Bauinsp.  in  Inowrazlaw  | 
n.  «lern  Kreis-Bauinsp.  Brtb.  Bohl  iu  Berlin  der  Roihe  Adler-  i 
Orden  IV.  Kl.;  dem  Betr.-Dir. d.  Breslau- Warschauer  Pli».,  Fischer  \ 
in  Oel»  ii.  dem  Belr.-lnsp.  d.  Marienbarg-Mlawkaer  Ei»..  Seliger  I 
in  Marienburg  der  kgl.  Kronen-Orden  IV.  Kl.  — Dem  tcchu. 
Milgl.  d.  Dir.  d.  Marien bnrg-Mlawkaer  Eis.  Gesellschaft  Breid- 
sprecher  iu  Danzig  «ler  Charakter  als  Baurath. 

Dem  Reg  - u.  llrth.  Döltz  in  Magdeburg  ist  die  Annahme 
u.  Anleg.  der  ihm  verliehenen  Dekoration  de»  Ritterkreuzes 
I.  Kl.  de»  Hausordens  Al brecht*  des  Biren  gestattet. 

Dem  Reg.-  u Brtli.  Monscheuer  in  Thum  ist  die  Stelle  d. 
Dir.  d.  kgl.  Kis.-Betr.-Amt*  das.  verliehen. 

Zu  Ei».- Bau-  u.  Betr.-Insp.  sind  ernannt:  Die  kgl.  Reg.- 
Bmstr.  Bucbholtz  in  Posen  unter  Verleih,  d.  Stelle  eines  stAnd. 
Hilfsarb.  1».  d.  kgl.  Kis.-Betr.-Amte  (I»ir.-l>z.  Broabm)  «las.  u. 
8et.i gast  in  Wittenberge  unter  Verleih,  d.  Stelle  d.  Vorstehers 
d.  Eia.-Bauinsp.  da». 

Dem  bisher.  Kr.-ßamnip.  Gnuschke  iu  Zellerfeld  a.  H.  ist 
nuter  Beileg,  d.  AmUcharaktera  al»  Land- Ban  irisp.  eine  Bauinsp.-  i 
Stelle  im  techn.  Bureau  d.  Banabtb  d.  Minist,  d.  uffeutl  Arb. 
übertragen.  I 


Die  Reg.-Bfhr.  Karl  Ri  ebensah  m an»  Wehlau  O.-Pr., 
Wilhelm  Strebe  au»  Zilly.  Kr.  Halberstadt  (Ing.- Baufach; ; 
Werner  Lundt  aus  Hamburg,  Julia»  Stüdemann  au»  Solfeen- 
dorf  bei  Stralsund,  Johannes  Raltzer  aus  Bielefeld  : Hochbau 
fach);  Oskar  Tdpert  aus  Görlitz  und  Otto  Scheer  aus  Treuen- 
brietzen,  Kr.  Zanch-Belzig  (Masch.-Bauf.)  sind  zu  kgl.  Reg.- 
Bmstr.  ernannt. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Ilrn.  R.  S,  iu  8.  lieber  die  Aussichten,  welche  sich  in 
Amerika  einem  deutschen  Bautechniker  darbieten  nnd  über  die 
Stelle,  an  welche.  Sie  sich  dort  zu  wenden  haben  dürften,  sind 
wir  auf»er  Stande,  Ihnen  Angahpn  zu  machen.  Da»  Einfachste 
dürfte  sein,  wenn  Sie  unter  Darlegung  Ihre»  Lcbeitsgnugea 
zunächst  eitie  bezgl.  Anfrage  an  den  technischen  Attache  «ler 
deutschen  Gesandtschaft  iu  Washington,  Hrn  Wasserbauinsp. 
Petri  richten  wollten. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

I)  Welche  recht  liehen  Verhältnisse  bestehen  zwischen  einem 
Architekten,  der  für  die  Zwecke  eine»  bestimmten  Baues  die 
Entwürfe  zu  künstlerisch  «liircligeliildcteu  Bronzeguss- Arbeiten 
geliefert  hat,  und  «lern  Hersteller  der  letzteren?  Kann  der  Ar- 
chitekt gegen  eine  weitere  Verwerthung  der  im  Besitz  de»  Fa- 
brikanten verbliebenen  Modelle  nur  durch  Nachsuchnng  de» 
Musterschatzes  für  dieselben  »ich  sichern  oder  ist  er  iu  der 
Lage,  sein  Pligenthumsrechi  an  «len  bezgl.  Entwürfen  auch  daun 
geltend  zu  machen,  wenn  ihre  Eintragung  in  da.»  Muster-Re- 
gister nicht  erfolgt  ist?  Es  wäre  für  deu  Fragesteller  nament- 
lich eiue  Auskunft  darüber  von  Werth,  ob  ein  ähnlicher  Fall 
schon  zum  gerichtlichen  Austrag  gekommen  ist  uud  wie  bei 
demselben  das  Urtheil  gelautet  hat. 

2)  Welche  Erfahrungen  liegeu  über  die  in  No.  101,  Jahrgang 
1888,  beschriebene  „neue  hydrometrische  Röhre-  von  A.  Frank 
vor,  und  wo  wurden  solche  Instrumente  bis  jetzt,  angewandt? 

G.  in  W. 

Fragebeantwortuiigen  au»  dem  Leserkreise. 

Hrn.  W.  8.  in  W.  Ein  Mittel  um  Reparaturstellen  an 
einem  Ziegelrohbau  unsichtbar  zu  machen  bezw.  denselben  ein 
homogene»  Aussehen  zu  geben,  so  das»  man  die  neue  Mauer- 
fläche  rou  «ler  alten  nicht  unterscheidet!  kann,  giebt  es  nicht. 
Am  besten  lässt.  man  hier  die  Zeit  wallen,  die  bald  deu  Unter- 
schied ausgleicht.  Jedenfalls  »ind  Farbenaust riebe  irgend  welcher 
Art  zu  vermeiden,  da  man  dadurch  nur  die  Unterschiede  ver- 
ewigt. Soll  jedoch  unter  allen  Umständen  die  Ausgleichung 
künstlich  hergestellt  werden,  so  kann  die»  nur  durch  eiue  Farbe, 
die  mit  Kalkmilch  angeraacht,  ist.  geschehen,  nicht  mit  Oel 
oder  Leim.  Ehe  das  Ganze  in  Angriff  genommen  wird,  müssen 
an  einer  Stelle  Versuche  gemacht  werden. 

Offene  Stellen. 

L Im  Anzeigeutheil  der  heut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

.n  It «i ir. - |t m * t r.  u.  K»t,'.-Ufhr. 

3v  I ttcg.-flntrlr.  il,  Pu«! Ii rllu  M0l<-r  IV««a;  i(or.-tUujn«|>.  SDIrntlhir.-'lra/s- 
bnrg.  — I StUtbfhr . d.  4.  MagUtrat-Huan-iwr. 

b)  Arrhitfktrn  u.  I n re»  i eu  r*. 

1 Arcb.  d.  d.  k/1.  l.wltMiinil  MUni*!i-v  . diu  Arch.  (,'kr.  >cbr»nm-l'r»»sN  u‘. 
Fllw  A N'»rilmai>u-E«rn  a.  H. : Ih^od.  Ro<— Kfiln;  X.  Y.  !>i  IWanit  2l-B«rhn; 

Y IO»  E*p-  d.  I»!«ch.  Il/lif.  — Arrli-  n Ug.  d.  R.-*-Biu«lr,  WVithmaoo-KnJu. 
Trukp*'«  -•>  — J-  l In»,  d.  d.  Dir.  d l'nltcr-Fabr .-Hanau;  t»  Bernhard  & t'*.- 
Borlin.  ll*nl-'-1r.  .'»7.  — I lodinr  f.  Modrllircii  und  ZHcbntn  d.  d.  Kurvt.  4. 

Kaaörtg«w<ir  !>«•*- Iiub-Kraiikfurl  n.  M. 

c)  IiNtidm n»»pr.  T«>chnlk«r.  Zeichner.  Aof«*h«r  u»w. 

1 Laodin*-»«.r  d.  d.  ls»:.  Ki-.-B«»« -Aml-Kortinand.  - I Brandui.tr.  d.  d. 
M>»Ulr*t-Altou»  — Je  I lUutrebn.  d.  d.  »Udt.  lSaorrrarltc.  « 1Mb.  f.  ZolttMcIt!  - 
Kaut» bl  - A Ilona : .*OadtmtIi-R*d«-b«rjr:  Sldtbrtb  H»cbVr  «'b«inni1l|  E-a  - Kiulwr 
v.  d.  HcrkTii  l.nnti.-ji;  Kr -BauRiai-  lM'iinilm».Krroxhiirg,  Ob  -SVhl  ; il*  K*^-lhutr. 
\Y«it  bmaan- Köln,  Tnnkzat-e  a>i'Uidich-lalnrU:  «Udt.  «»bering.  1<-  Mitfai»-Br.uu- 
*rh<r<  i*;  grKfl.Utnitr  K.  Mnll-r-<  »rlslnif  b Teruowitr:  Uin*4r.  l'r*D»W«»B.*r-Cb,  »BlU  : 
dir-  Arcb.  Kltig»«  A N .1  in »n «.-K >- ■ n *.  H.;  ' ll:iur*r-Miigd.  bürg:  Y.  149  bf  d 
r»-rb.  IUI»  — t tirbli  Hll'Mrti.  d.  d.  St«dl-B«iii>i>3l J-Aml-Hinnovcr.  — Je  1 
iUuci'irhner  Kr.  Itu.ln*],.  I’i-umlieg  Krvnxborg  «•  Seid.:  \V«r-««r. Krell-« ’h*rlott-vn- 
burc:  d « Ar«b.  A.  llanr-t • II ann*>v er : Umb-rl  A Stabt- Statt »art : »InvatidMuUlt'- 
|tr;iuii*cli»i  »».  I IIiir«(MctiB-r  d.  d.  k«i.  H»*  -ll«4r,-Amt  («••rlin-SomiBf  rf.i-B*  rlia. 
K-pji.  i «tr.  SSS>.  — I Htm»--*,  d.  d.  tuet-  Kw-HnoiMp,  iK>Uhen-Lc«i>rUi.|laUo  8. 
- 1 Biu«.  a.  1 Haaii6r-.br  d.  d.  k rl  Ki-  ■lletr.  «int  ErTuitl-llalU. 

I Htr*f-«abiu  Aur«bcr  d.  Mdtbandir.  Wn.t.  r-WirekwUn.  — J-  1 llin*rbr.  ibcr  d. 
d . Sldtbmaint-AUoas;  I.*B*W*-U*aii»*|-.  Tajimdwrgi'r-Bre-l.lC,  KlxM*er!-tr.  II. 

II.  Ans  anderen  techn.  Blättern  de»  In*  u.  Auslandes. 

«I  B«g..Bra»tr.  n H-  » Itfbr. 

J«  1 Kfl»..Hm»tr  d.  llrth.  : laudrtb.  Urrnn-rcb»«!«  »-Ad»ln»y ; 

iitm.-FUu iw]t.-lu4crb«rt ; kgl.  Int.-nd.  d Atnn - h-  rp« ■Miln«t«r;  k*i«  K«x>i». 
B4«in»T'  Kappolu-nl.-r,  RI».  - l«  I It«*-Itfhr.  Ilrtb  LwM-IVliUoch ; Kr»  . 

itiu>tr.  ZtllZxl  Marburg  « I.. 

bl  A • ebi  tpk  t«i)  b.  lns«ni#ur«. 

1 Arrb.  od.  In»,  d.  irlHirbOr»«nn»lr.  Brink  i 'ttv-nbarb  a.  M.  - ■ J«  I Ing  <1.  d. 
Stagiatrat-UiTccbbcr»  i H«b1. ; Ti«flKia.iiiil  der  »l«'lt  Kr«iliur»  >.  B. 

c|  Landmoaapr.  T*-rhniber,  Zeichner.  Aafa«-h«-r  b*w. 

J«  I l.ai>ilm<*«s«r  d.  d.  k»1.  Ki-.-Bctr -A»mt.r  (l.nkarb-I.K&ln:  tWitU-aibrrie»- 
Uipilzi-llaädr-bcnr.  — I K»l»ud«ch*.  d.  hidturing.  W i-amaun-tJi-'-wn.  - Jr  1 
Biut.-.  b*.  d.  d.  «iarai.-IUniii-)-  Kulb«rc;  l.mkubncn  Si-ckcnbur»«r  Ki\|w8*a..V«rbaad. 
Uor»r.'»*Wi  - Nrukin-b.  «».-l'r.:  Stdbrlh.  Wincrn  • K»it.-Bm«!r-  Hallb»a.-r- 

Slraf.bnr»  1.  Kl«.  ; di»  M M-Ir  R.  Ilorlndbrrg-  Britndfabur»  x.  ll.i  A Jnatk« 
1.0 ■<-nh«r»  i.  Behl. ; di«  Z -M-lr.  A Vob,wb-\«jtmido»f  b*i  l'oOdam:  K.  Prowe-So-l- 
daa.  «t.-IV  : Bau»«-rh»tt  S.  1*  ('obn-WolUtrin.  Prov.  IV«»;  J.  L.  .*>77  kad.  ¥•»«•«>- 
Majfdelmrjr : A.  480»  Bud.  Hnk-e-MUacü-u.  — I Z«*rbnrr  d.  d.  Akt  «ieaaÜKh.  f 
Mbbrirabrik.-Bvrno  W.  — 1 Uaaaur-vbrr  d.  lVa«*rr-B#nini,-v  llchl«*-K->i-p*Uebl«a>* 
bei  M-in^-n 


KimunlaaloeaTcrUg 


F.rnit  Ti 


:k«,  Berlin.  Kdr  dl«  K.-.UVtlon 


K.  O-  l’rllacb.  Berlin.  Druck 


W.  (irrre'i  Btirbdnickerel,  Berlin  8W 
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I ■ h a 1 1 : Wohnhiu»  lisuU-n  »n  und  M .«otuwberg;  ia  ThUriajf*n  (SrhllM.)  — 
AB|T3‘*.  lUrtel.  V — Ki-*-ra«  Scfcap|iMi  all  lulld»cb  — Mittheilongen  au« 
Vor oi non:  ArclilUkton-Voroiq  ta  Berlin  — ArrhlUkUn-  and  lii^niour-Vwin 
is  Hannover.  — V « f m I «o  h t n:  IHo  Wi®dorbo***t«iB|t  der  Stell«  eine«  I MnbftU- 


■eilUr«  für  Rtrebbnn.  — L'ebrr  die  IUak>-(«n  dt*  Wiener  lUtbhau*«»  — tUrhU- 
fthren  anf  doaUrben  Ei*enb«Kae«.  — Preioaa  fgnb«ii.  — Ph  m o n » I - Nnc h - 
richten.  — Offene  Stallen. 


Wohnhaus-Bauten  in  und  bei  Sonneberg  in  Thüringen.  (Schloss). 

Architekt:  Professor  Albert  Schmidt  in  MOnohen. 

illiena  die  Abbildung«*  *sf  Reite  ISO  and  121.) 


H»ut  Schönau  In  Hüttcnatolnnch  bei  Sonneberg  t.  Th. 

Anaicht  »on  der  SUdwest-HekU. 

Ls  ein  Gegenstück  zn  dem  zuletzt  besprochenen 
jjfitf  11  G'rämer’schen  WobnliauRe  möge  schliefslich  noch 
V an  ßj  eine  Anlage  vorgefllhrt  werden , die  demselben 
fl  nach  manchen  Beziehungen  verwandt  ist,  die 
' ' aber  gerade  in  den  Unterschieden,  welche  sie 

ibm  gegenüber  aufweist,  die  Art  und  Weise  äufserst  an- 
schaulich macht,  in  welcher  der  Küustler  au  die  Gestaltung 
derartiger  Aufgaben  heran  tritt.  Eis  ist  das  in  den  Jahren 
1883  84  erbaute  Wohnhaus  des  Fabrikbesitzers  Hrn. 
Günther  Schönau  in  Hüttensteinach  bei  Sonneberg. 

Hüttensteinach,  das  neben  der  grofsailigen  Porzellan- 
Fabrik  der  Gebr.  Schönau  noch  eine  zweite  Porzellan- 
Fabrik  umfasst,  liegt  in  dem  von  der  Steinach,  einem 
Nebenflüsschen  des  Mains,  durchflossenen  Tliale,  das  östlich 
von  dem  Sonneberger  Einschnitt  nach  Süden  sich  öffnet, 
ist  also  von  letzterem  uur  durch  einen  hohen  Bergsattel 
getrennt.  Die  Eisenbahn  von  Sonneberg  nach  Lauscha, 
die  dem  Laufe  der  Steinach  folgt,  führt  mitten  durch  den 
Ort  und  hat  hier  einen  Bahnhof.  Letzterem  gegenüber 
zweigt  östlich,  nahezu  rechtwiuklig  vom  Steinach-Thal,  ein 
schmaleres  Seitenthal,  der  „Judenbacher  Grund-,  sieb  ab, 
durch  den  die  uralte,  jetzt  verlassene  Nürnberg- Leipziger 
Landstrafse  nach  dem  schon  früher  genannten  Dorfe  Juden- 
bacli  und  weiterhin,  durch  den  Sattelpass,  zur  Höhe  des 
Thüringer  Waldes  ansteigt. 

E'ür  den  in  Rede  stehenden  Bau,  der  sieb  unmittelbar 
der  Fabrik-Anlage  anschliefst  und  daher  nach  altem  Thü- 
ringer Brauch  als  ein  „Herrenhaus**  bezeichnet  wird,  ist 
eine  Stelle  auf  dem  nördlichen  Hügel vorsprung  an  der 
Ausmüudung  des  Judenbacher  Grundes  gewühlt  worden. 
In  beherrschender,  sonniger  Lage,  hoch  über  dem  Qualm 
und  Staub  des  Thals  und  ausreichend  entfernt  von  dem 
Geräusch  des  In  demselben  sich  bewegenden  Verkehrs  und 


Betriebes,  wird  es  durch  die  seitlichen,  höher  aufragenden 
Berge  gegen  die  Ost-  und  Westwinde  geschützt.  Der  Aus- 
blick nach  diesen  Seiten,  welchen  die  mitget  heilten  beiden 
Ansichten  wieder  geben,  füllt  auf  die  herrlichen  Wälder, 
mit  denen  die  Lehnen  des  Steinbach-Thals  bestanden  sind. 
Nördlich  zeigt  er  zunächst  die  tiefer  liegenden,  von  dem 
Hause  durch  einen  Garten  getrennten  Betriebs-Gebäude 
der  E’abrik  und  darüber  hinaus  das  nach  dem  Gebirge  zu 
ansteigende  Thal,  während  nach  Süden  eine  entzückende 
Fernsicht  nach  dem  Mainthal  nnd  der  fränkischen  Ebene 
sich  öffnet.  Die  Längenaxe  des  Bauplatzes,  der  zur  Haupt- 
sache durch  Absprengen  des  Grauwacke-E'elspns  gewonnen 
worden  ist,  läuft  parallel  mit  dem  Steinach-Thale ; durch 
Anschüttung  des  abgesprongten  Bodens  ist  er  nach  Südeu 
zn  um  ein  beträchtliches  Stück  verlängert  worden,  das  mit 
seinen,  von  einer  Brustwehr  bekrönten  Stützmauern  wie 
eine  Bastion  nach  dem  Judenbaclier  Gruude  vorspringt. 
Die  betreffende,  mit  einem  Bluineu-Farkett  und  einem 
Springbrunnen  geschmückte  Terrasse  dient  zugleich  als 
Wendeplatz  für  die,  von  Parkanlagen  begleitete  E’ahrstrafae, 
die  mit  bequemer  Steiguug  vom  Thale,  bezw.  der  Fabrik 
zum  Herrenhause  empor  leitet. 

Letzteres  baut,  den  Bedingungen  der  Baustelle  sich 
anschtniegend,  sich  in  3 Geschossen  auf.  Von  der  Anlage 
eines  vertieften  Kellergeschosses  musste  des  felsigen  Unter- 
grundes wegen  Abstand  genommen  werden;  Ersatz  für 
dasselbe  bieten  einige  sogen.  Felsenkeller,  die  der  Hinter- 
seite  des  Hauses  gegenüber  stollenartig  in  die  Bergwand 
getrieben  sind.  — Das  um  etwa  4 Stufen  über  das  Gelände 
erhöhte,  4“  hohe  Erdgeschoss,  das  auch  bei  diesem  Baue 
in  sämmtlichen  Räumen  überwölbt  ist,  enthält  in  seinem 
nördlichen,  durch  die  Haupttreppe  des  Hauses  unterbrochenen 
Theile  Vorraths-Räume,  in  seinem  südlichen  Theile  die 
grofse  Küche  mit  der  Speisekammer  und  das  für  den  täg- 
lichen Gebrauch  der  Familie  dienende  Speisezimmer;  ein  an 
letzteres  an  geschlossener,  in  der  Axe  der  Südfront  vor- 
springender Erker  ist  als  Rauch-  bezw.  Gartenzimmer  ge- 
dacht, da  aus  ihm  ein  Ausgang  nach  der  groben  Südterrasse 
; sich  öffnet.  Der  Eingang  zu  den  Wirthschaftsräumen  des 
Erdgeschosses  liegt  anf  der  Ostseite,  verbunden  mit  der 
dort  angeordneten,  bis  ins  Dachgeschoss  führenden  Neben- 
treppe. — Das  4,80"  hohe  Hanptgeschoss  ist  von  Anfsen 
her  nn mittelbar  zugänglich  gemacht  durch  eine  stattliche 
steinerne  E’reitreppe,  die  — mit  einem  höheren  Vordach 
versehen  und  mit  einer  offenen  Laube  in  zierlicher  Holz- 
konstruktion überdeckt  — von  der  Südterrasse  aus  an  der 
Ostseite  des  Hauses  empor  führt;  es  knüpft  diese  Anord- 
nung, welche  allein  schon  hirn-eichen  würde,  um  dem  Bau 
das  Gepräge  des  Herrenhauses  zu  verleihen,  in  glücklichster 
Weise  an  ein  Motiv  an,  das  bei  Gebirgshäusern  bekannt- 
lich nicht  selten,  hier  aber  so  zu  sagen  ins  Monnmentale 
gesteigert  ist.  Nach  Norden  zu  liegen  in  diesem  Geschoss, 
dessen  Vorrünme  überwölbt  sind,  eine  kleine  Gastwohnung 
sowie  das  Arbeitszimmer  des  Herrn,  der  von  seinem  Schreib- 
tisch ans  die  E’abrik  übersehen  kann;  an  letzteres  schliefsen 
auf  der  nach  dem  Thal  sehenden  Westseite  das  mit  einem 
überdeckten  Balkon  verbundene  Wohnzimmer  sowie  das 
Zimmer  der  Dame  sich  an,  das  mit  dem  grofsen  Aussichts- 
Erker  auf  der  Südseite  in  Verbindung  steht.  Oestlich 
bängt  dieser  überwölbte  Erker  mit  dem  Festraume  des 
Hauses,  dem  grofsen  E’amilienzimmer  zusammen,  dem  durch 
eine  in  das  Dach  dieses  Bautheils  reichende  Satteldecke 
eine  etwas  gröbere  Höhe  gegeben  worden  ist.  — Das 
Obergeschoss,  in  welchem  der  mehr  erwähnte,  hier  als 
Frühstückszimmer  benutzte  Erker  zu  einer  luftigen  Halle 
in  Fach werk-Konstraktion  (zwischen  den  änfseren  Stein- 
säulen) gestaltet  ist,  enthält,  im  übrigen  die  Schlafzimmer 
der  Eltern  und  Kinder,  sowie  das  Badezimmer;  es  hat  4" 
Höbe  erhalten.  In  dein  ausgebauten  Dachgeschoss  liegen 
noch  einige  Dienstboten-Räume  usw. 
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Wenn  das  Hans  bei  vollster  Behaglichkeit,  zugleich 
einen  uuleugbar  vornehmen  Eindruck  macht,  so  verdankt 
es  dies  nicht  allein  einzelnen,  glücklichen  Anordnungen, 
wie  dem  äufseren  Treppenhause,  dem  Erkerthurme,  den 
ansehnlichen  Abmessungen  der  einzelnen  Zimmer,  sowie 
der  schön  beleuchteten  Vorräutne,  sondern  anch  dem  Um- 
stande, dass  beim  inneren  Ausbau  desselben,  der  im 
wesentlichen  dem  des  Crämer’schen  Hauses  entspricht, 
jeder  aufdringliche  Luxus  vermieden  ist.  Auch  hier  sind 
die  Decken  der  Obergeschosse  mit  Ausnahme  der  in  reicher 
und  sichtbarer  Holzkonstruktion  hergestellten  Decken  über 
dem  Familien-Zimmer,  dem  Treppenhause  und  der  oberen 
Erkerhalle  als  ein- 
fache Stuckdecken 
gestaltet.  Das  Fa- 
milienzimmer sowie 
das  Speisezimmer 
im  Erdgeschoss  sind 
mit  Täfelungen  und 
jenes  überdies  mit 
reicheren  Thttren, 

Möbeln  osw.  ans 
Eichenholz  ansge- 
stattet. Das  Erker- 
gewölbe im  Haupt- 
geschoss  Ist  durch 
einen  Müuchener 
Maler  nach  Ent- 
würfen von  Prof. 

Gebhard  mit  Ma- 
lereien geschmückt 
worden.  Stimmt- 
liehe  Fufsböden  ba- 
beu  Eichen- 
Parkett  oder 
Fliesen - 
beläg«*  erhal- 
ten. Die  Aus- 
stattung des 
Familien-  u. 
des  Speise- 
zimmers, die 
aus  Eichen- 
holz gefer- 
tigte Haupt - 
treppe,  sowie 
sämmtliche 

besseren  Tischler- Arbeiten  des  Hauses,  sind  in  den  Münche- 
ner Werkstätten  Albert  Schmidt'»  hergestellt  worden,  der 
auf  besonderen  Wunsch  des  Bauherrn  diesen  Bau  nicht  nur 
als  Architekt,  sondern  zugleich  als  Gesammt- Unternehmer 


Schuppen  mit  olnsoitlfem  Duoh  »uf  dem  OotlaU  in  Altona 


ausgeführt  hat.  Die  Leitung  desselben  lag  in  den  Händen 
von  Hm.  Architekt  Schmidt,  welcher  dem  Sonneberger 
Zweiggeschäfte  seines  Namens- Verwandten  vorsteht. 

Jeuem  Eindrücke  des  Inneren  schliefst  die  äufsere 
Erscheinung  des  Hauses,  zu  welchem  gleichfalls  Grau- 
wacken-Bruchsteiue,  Kronacber  Sandstein.  Theraarer  Ver- 
blender und  thüringische  Dachschiefer  verwendet  sind,  voll- 
kommen ebenbürtig  sich  an.  In  ungesuchtem,  aber  trotz- 
dem malerisch  wirkendem  Aufbau  gestaltet  und  nicht  nnr 
durch  jene  Treppen  - Anordnung,  und  die  abgewalmten 
Schieferdächer,  sondern  auch  durch  die  Fach werk-Konst ruk- 
tion  der  sichtbaren  halben  Dachgiebel  an  die  landes- 
übliche Bau- 
weise sich  an- 
schließend, 
bildet  das 
weithin  sicht- 
bare , durch 
v das  Gloeken- 

**  Thürmcheu 

auf  demDach 
ausdrücklich 
als  „Her- 
renhaus“ 
hervor  ge- 
hobene Ge- 
bäude einen 
Schmuck  der 
Landschaft, 
der  von  kei- 
nem diese 
Straße  zie- 
henden Rei- 
senden über- 
sehen werden 
dürfte. 

Nach  sei- 
nem vollen 
Werthe  lernt 
das  Besitz- 
thnm  und  die 
Leistung  des 
Architekten 
allerdings 
nur  derjenige 
würdigen, 
dem  es  be- 

schiedeu  gewesen  ist,  selbst  in  diesem  gastfreien  Hause  zu 
weilen  und  seine  Reize  unmittelbar  auf  sich  wirken  zu 
lassen.  Die  dort  verbrachten  Stnnden  werden  ihm  unver- 
gesslich sein.  — F. — 


August  Hartei.  f 

rst  ein  Jabr  ist  verflossen,  seit  wir  der  deutschen  Fach- 
welt von  den  zur  Herstellung  des  Strafsburger  Münsters 
geplanten,  umfassenden  Arbeiten  Mittheilung  machten 
und  den  au  die  Spitze  der  altberühmteu  Hütte  berufenen,  nenen 
thaikrflftigen  Meister  an  dieser  Stelle  willkommen  hiefsen.  Heute, 
während  an  den  Aufsenwftnden  des  Münsters  erst  die  Gerüste 
empor  steigen,  ist  die  Hütte  schon  wieder  verwaist  nnd  statt 
des  Grufses  haben  wir  ihrem  bisherigen  Haupte  einen  Nachruf 
tu  widmen.  Nachdem  er  dem  tödtlichen  Leiden,  von  welchem 
er  anf  der  Höhe  seiner  Lebenserfolge  befallen  worden  war,  mit 
seltener  Zähigkeit  des  Körpers  und  einer  bis  zum  letzten  Augen- 
blick ungebrochenen  Spannkraft  des  Geistes  über  alles  Erwarten 
lange  getrotzt  hatte,  ist  Dorabaumeister  August  Hartei  am 
Abend  des  18.  Februar  dieses  Jahres  im  Stifuhau*  „Unser  Frauen 
Werk“  zu  Strafsburg  still  entschlafen. 

Es  ist  ein  nicht  gewöhnliches  Leben,  das  hier  so  jäh  ver- 
nichtet worden  ist  während  ihm  noch  der  Haupttbeil  seiner 
Wirksamkeit  bevor  zu  stehen  schien.  Ein  Leben  voll  Mühe  und 
Arbeit,  angespornt,  nnd  geleitet  von  einem  rastlos  uach  vorwärts 
drängenden,  zielbewussten  Streben  — reich  an  Enttäuschungen, 
aber  noch  reicher  an  Erfolgen,  die  nicht  allein  dem  Verstorbenen 
selbst,  sondern  anch  dem  Berufe,  dem  er  lebte,  zugute  ge- 
kommen sind.  — 

August  Hartei  war  als  Sohn  des  Maurers  Eberhard 
Hartei  zu  Köln  a.  Rh.  am  26.  Februar  1844  geboren  worden. 
Nach  dem  Besuche  der  Elementarschule  und  sodann  der  Pro- 


vinzial-Gewerbeschule  seiner  Vaterstadt,  trat  er  i.  J.  1861  als 
Bureau-Gehilfe  in  das  Atelier  des  damaligen  Stadtbaumeisters 
von  Köln,  jetzigen  Geh.  Reg.-Rths.  Raschdorff  ein;  doch  fand 
er  hier  zunächst  nur  zu  ziemlich  untergeordneten  Arbeiten  Ver- 
wendung. Gröfsere  Wichtigkeit  und  entscheidenden  Einfluss 
auf  seine  spätere  künstlerische  Richtung  hatte  eine  fünfjährige 
Beschäftigung  im  Atelier  des  damaligen  Dom  Werkmeisters  Archit. 
Franz  Schmitz  in  Köln,  die  er  i.  J.  1863  antrat,  nachdem  er 
vorher  durch  kurze  Zeit  bei  einem  Bauunternehmer  in  Essen 
anch  die  praktische  Arbeit  kennen  gelerut  hatte.  Unter  der  Lei- 
tung dieses  Meisters,  der  zu  jener  Zeit  die  Herausgabe  »eines 
großen  Werkes  über  den  Kölner  Dom  vorbereitete,  bezw.  in 
Angriff  nahm,  hatte  Hartei  nicht  nur  Gelegenheit,  in  die  Formen- 
welt des  gothischen  Stils  aufs  innigste  sich  einznleben:  es  ward 
ihm  durch  die  Theilnahme  an  den,  aus  dem  Atelier  hervor 
gehenden  Entwürfen  zn  Kirchen-  uud  Profanbauten  auch  ver- 
gönnt, in  schöpferischer  architektonischer  Tbltigkeit  sich  zu 
versuchen  und  zn  schulen  So  hat  er  u.  a.  an  dem  schönen 
Entwürfe  für  eine  Kirche  in  Frankfurt  a.  M.  - Sachseuhausen 
theilgenomtnen,  mit  dem  Schmitz  in  dem  für  diesen  Zweck  aus- 
geschriebenen Wettbewerb  den  1.  Preis  sich  errang;  einen  nam- 
haften Theil  des  Kölner-Domwerks  hat  er  auf  Stein  geseichnet. 
Im  Jahre  1868  wandte  sich  Hartei,  der  während  seiner  Thitig- 
keit.  im  Scbmitz'achen  Atelier  zugleich  seiner  Militär- Dienstpflicht 
als  Einjährig-Freiwilliger  im  7.  Pionier-Bataillon  genügt  hatte, 
nach  Berlin;  er  hat  hier  vorüber  gehend  dem  Atelier  von  Kyll- 
mann  & Heyden  atgehört  und.  so  viel  wir  wissen,  auch  einige 
Vorlesungen  an  der  Bauakademie  besucht.  Aber  schon  ein  Jahr 
darauf  kehrte  er  nach  der  Vaterstadt  zurück,  nm  wiederum  — 
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}ie  Altonaer  Kai-  und  Lagerhaus- Gesell schaft  errichtet  an 
dem  Altonaer  Elbkai  eine  Reihe  von  eisernen  Schuppen 
auf  gemauerten,  durch  eingeramrote  Pfahle  gesicherten 
Fundamenten,  deren  Entwurfsbeorbcitung  den  Hamburger  Archi- 
tekten Hrn.  Semper  dt  Knitisch  übertragen  wurde,  welche 
letaleren  den  Unterzeichneten  mit  der  Berechnung  der  Kon- 
struktionen betrauten.  Die  Schuppen,  von  denen  zunächst  tünf 
gebaut  werden  sollen,  sind  in  awei,  etwas  von  einander  ver- 
schiedenen Abmessungen  durchgebildet,  haben  aber  dieselbe  all- 
gemeine Anordnung,  welche 


durch  die  Verhältnisse  vor- 
geschrieben  war.  Welt  aus- 
ladende Vordächer  wurden, 
besonders  für  die  Wasser- 
Beite,  gewünscht,  um  den 
Lade  verkehr  und  die  Waaren 
möglichst  gegen  Witterungs- 
einflttsae  au  schützen.  An  deu 
Schuppen  des  Ostkais,  deren 
Verschnitt  n.  Grundriss  hier 
wiedergegeben  ist,  war  die 
Entwickelung  des  wasserseiti- 
z* n Vordaches  allerdings  be- 
hindert durch  die  Art  der  dort 
znr  Verwendung  kommenden 
Krahne.  Pmrtalkrähne,  die  mit 
einem  Beim  auf  der  Kaimauer 
und  mit  dem  horizontalen 
Arm  auf  «iner  an  den  Schup- 
pen hoch  (angebrachten  Schiene 
laufen.  Die  Vordächer  bei 
den  Schuppen  des  Westkais 
dagegen , wo  gewöhnliche 
fahrbare  Uferkrähne  arbeiten, 
werden  eine  Ansladung  von 
7,6«  erhalten.  — Auf  der 
Wasseraeite  war  ferner  eine 
grölsere  Höhe,  8 bis  9 ® über 
Kai,  erforderlich,  damit  die 
Krahne  unter  das  Vordach 
schlagen  können,  während  die 
Höhe  an  der  Landseite  so 
weit  ermäfaigt  werden  durfte, 
data  die  dort  zu  be-  und  ent- 
ladenden Eisenbahn  - Fahr- 
zeug« noch  unter  dem  Vor- 
dach Platt  finden.  Für  die 
Dschdecknng  erschien  Pappe 
auf  Holzschalnng  am  zweck- 
mäßigsten.  Hierdurch  ergab 
nch  ron  selbst  die  Anord- 
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nuag  eines  flach  geneigten,  nach  der  Landseite  abfallenden 
Phftdaches  mit  entsprechend  geformten,  zwischen  den  Auflagern 
als  Parallel  träger  gestalteten  Dachbindern,  deren  Gurtnngeu  in 
dea  Vordächern  zusammengeführt  wurden.  Um  sowohl  die  Bin- 
der als  auch  die  darauf  lagernden  eisernen  Pfetten  nicht  ttber- 


Eiserne  Schuppen  mit  Pultdach. 

(Hlercu  di«  AMnMang  auf  8.  118.) 

mäßig  stark  machen  zu  müssen,  sind  die  enteren  in  Abständen 
von  rnnd  4,5  m angeordnet,  während  die  eisernen  Stützen  doppelt 
so  weit  auseinander  stehen,  so  dass  immer  ein  Binder  über  der 
Stütze  und  der  nächste  zwischen  denselben  zu  liegen  kommt. 
Zur  Aufnahme  der  Zwischenbinder  wurden  noch  besondere,  von 
Stütze  zu  Stütze  in  jeder  Reihe  frei  tragende  Längsbalken  er- 
forderlich, welche  auch  einen  guten  Verhaud  in  der  Längenrich- 
tung  bewirken.  Die  vorgeschriebene  Umschließung  der  Schuppen 
geschah  an  den  Langseiten  durch  eine  Verkleidung  mit  Eisen- 
wellblech. welches  durch  ein 
besonderes,  zwischen  Stützen 
and  Längstr&ger  verspanntes 
eisernes  Rahmen  werk  seinen 
Halt  erhielt;  die  Querwände 
an  den  Stirnseiten  dagegen, 
sowie  bei  den  längsten  Schup- 
pen anch  im  Innern,  wurden 
•ler  Feuersicherheit  wegen  aus 
Ziegeln  zwei  Stein  stArk  her- 
gestellt.  undmitVerstärkungs- 
pfeilem  versehen  Durch  zahl- 
reiche, an  der  Wasserseite 
möglichst  breite  Schiebe- 
thüren  von  Wellblech  in  Eisen- 
rahraen  wurden  die  Wände 
geöffnet  und  dein  Lösch-  und 
Ladeverkehr  Spielraum  zu 
seiner  Entfaltung  gegeben. 

Die  Berechnung  hatte 
außer  den  senkrechten  Lasten 
anch  den  auf  eine  der  Längs- 
wände  wirkenden  Winddrnrk 
inbetracht  zu  ziehen,  da  der- 
selbe von  der  Wellblech- Ver- 
kleidung vollständig  anf  die 
Stützen  übertragen  wird.  Die 
letzteren  wurden  durch  Fuß- 
platten und  Verankerungen 
so  ausgerüstet,  dass  sie  als 
senkrecht  stehende,  unten  fest 
eingespannte  Balken  anzn- 
sehen  sind.  Wollte  man  nnn 
die  Dachbinder  auf  einer 
Seite  mit  einem  beweglichen 
Auflager  versehen,  und  da- 
durch das  System  zu  einem 
statisch  bestimmten  machen, 
so  müssten  die  Stützen  jeder 
Seite  den  ganzen  dort  wir- 
kenden Winddruck  allein  anf- 
zinichir.cn  imstande  sein. 


ff  E ’ 


fa_ 


Sohuppen  mit  einseitigem  Dich  auf  dem  Ostkal  ln  Altona. 


namentlich  bei  den  wasserseitigen  Stützen  infolge  der  dort  vor- 
handenen großen  Höhe  zu  ganz  außerordentlich  starken  Ab- 
messungen geführt  hätte.  Es  lag  also  der  Gedanke  nahe,  die 
Binder  anf  beiden  Seiten  durch  eia  einfaches  Verschrauben  der 
unteren  Gurtung  mit  den  Stützen  geleukartig  zu  verbinden  und 


nuoroehr  als  Bureancbef  — in  das  Atelier  seines  ersten  Lehrers 
Rasehdorff  einzntreten. 

Die  Veranlassung  und  das  Mittel,  sich  selbständig  zu 
inscben,  gewann  Härtel,  wie  so  viele  seiner  Fachgenossen,  durch 
den  Sieg,  der  ihm  iu  einer  öffentlichen  Wettbewerbung  zutheil 
wurde.  Im  November  1869  erließ  das  Presbyterium  der  evan- 
gelischen Gemeinde  in  Krefeld  ein  Preisausschreiben  für  Ent- 
würfe zu  einer  2.  evangelischen  Kirche  daselbst,  die  im 
Kai  1870  zur  Entscheidung  kam.  Harteis  Entwurf  errang  unter 
47  Arbeiten  den  1.  Preis  und  wurde  zur  Ausführung  angenom- 
men; wohl  nicht  ohne  die  Fürsprache  und  Empfehlung  Rasch- 
dorfTa,  der  unter  den  Preisrichten»  sich  befunden  hatte,  wurde 
die  letztere  an  den  Verfasser  des  siegreichen  Entwurfs  über- 
tragen, der  nach  beendigtem  Kriege  zu  diesem  Zwecke  nach 
Krefeld  übersiedelte. 

Etwa  ein  Jahrzehnt  ist  Hartei  in  dieser  Stadt  tbfttig  ge- 
wesen — zunächst  bei  Ausführung  jenes  Bauwerks,  das  den 
Kamen  „Friedenskirebe“  erhalten  hat  und  unter  den  kirchlichen 
Bauwerken  Krefeld's  noch  faente  den  ersten  Rang  behauptet,  so- 
dann in  Gemeinschaft  mit  dem  Architekten  Quester  bei  anderen 
Bauten  der  verschiedensten  Art,  zum  Tbeil  als  bauleitender  , 
Architekt,  zum  Theil  als  Unternehmer  oder  auch  in  eiaer  Ver- 
einigung beider  Geschäfte.  Unter  Uebergehung  der  kleineren 
Werke,  die  aus  dieser  Zeit  stammen,  und  zu  welchen  u.  a.  mehre 
Wohnhäuser  in  Krefeld  gehören,  mögen  hier  allein  die  größe- 
ren Bauten  kirchlicher  Bestimmung  erwähnt  werdeu,  welche 
Hartei  von  Krefeld  aus  geschaffen  hat:  die  Kirchen  zu  Blumen- 
thal a.  d.  Weser,  zu  Viersen,  zu  Mühlheim  a.  d.  Ruhr  und  vor 
allem  die  1250  Sitzplätze  enthaltende , in  reiner  Werkstein-  ! 


Arbeit  durch^efüürte  Cbristuskirche  zu  Bochum.  — Den  Auf- 
trag zur  Emcbtnng  dieser  Werke  und.  wie  wir  sogleich  hin- 
zu fügen  wollen . fast  sämmtlicher  in  der  Folgezeit  ihm 
anvertrauten  Bauten  hat  Harte!  durch  seine  erfolgreiche  Be- 
theiligung au  den  für  deu  Entwurf  derselben  ausgeschriebenen 
Wettke werbnngeu  sich  erruugen.  Im  Gegensatz  zu  so 
manchen  anderen  Architekten,  die  ihren  Ruf  und  ihre  künst- 
lerische Laufbahn  gleich  ihm  durch  einen  in  jungen  Jahren  er- 
zielten Konkurrenz-Sieg  begründet  haben,  dagegen  — zu  An- 
sehn gelangt  — die  Veranstaltung  von  allgemeinen  und  öffent- 
lichen Wettbewerbaugen  mit  allen  Mitteln  bekämpfen  und  sich 
selbst  vorsichtig  jedem  derartigen  Kampfe  entziehen,  ist  Hartei 
durch  sein  ganzes  Leben  dem  Wege  treu  geblieben,  auf  dem  er 
zu  seinem  ersten  Erfolge  gelangt  war.  Ja.  man  kann  sa^eu, 
das«  er  zuerst  in  Deutschland  diese  Art  des  Arbeiten»  gleich- 
sam zu  einem  System  ausgebildet  uud  zur  Grundlage  seiner  Be- 
rnfsthätigkeit  gemacht  hat.  Es  setzt  dies  Allerdings  — neben 
der  selbstverständlich  nicht  zu  entbehrenden,  fachlichen  Leistungs- 
fähigkeit — eine  Entnagongskraft  gegenüber  den  unvermeid- 
lichen Misserfolgen  und  eine  Zähigkeit  in  der  Verfolgung  des 
angestrebten  Ziels  voraus,  die  nicht.  Jedem  eigen  sind.  Denn 
der  Sieg  in  einem  öffentlichen  Wettbewerbe  gewährt  in  Deutsch- 
land bekanntlich  dem  Sieger  noch  lange  nicht  die  sichere  An- 
wartschaft, mit  der  Ausführung  des  bezgl.  Baues  beauftragt  zu 
werden  und  die  in  dieser  Beziehung  herrschenden  Verhältnisse 
waren  vor  10  uud  15  Jahren  noch  viel  ungünstiger  als  heute. 

Macht  sich  bei  der  Preisvertheilnng  meist  das  unbefangene  Ur* 
theil  der  Sachverständigen  geltend,  so  spielen  bei  der  Vergebung 
des  Bauauftrages  fast  regelmäßig  persönliche  und  örtliche  Be- 
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sie  zur  Uebertragung  von  einem  Tbeil  des  Winddrnckes  auf 
die  andere  Stützenreibe  tn  benutzen,  wodurch  das  System  die 
statische  Bestimmtheit  allerdings  rerlor.  für  die  praktische  Aus- 
führung aber  durch  Wegfall  der  beweglichen  Auflager  sieb  ein- 
facher gestaltete  und  vor  allem  eine  wesentliche  Material-Ver- 
minderung zuliefs. 

Die  lierechnung  bringt  nnn  das  Ergebniss.  dass  die  höheren 
Stützen  der  Wasserseite,  welche  bei  den  Schoppen  des  West- 
kais,  wegen  des  dort  weiter  ausladenden  Vordaches  gröfsere 
senkrechte  Lasten  erhalten,  schwächer  geformt  werden  müssen 
als  die  niedrigen  Stützen  der  Landseite,  dass  von  letzteren 
vielmehr  der  gröfste  Theil  des  Winddrucks  aufzunehmen  ist, 
mag  derselbe  nnn  wasser-  oder  landseitig  wirken. 

Bei  der  Berechnung  (vergl.  dos  nebenstehende  Schema  der 
Westkai-Schuppen)  wurden  die  Stützen,  der  Form  ihrer  Gurtungen 
etwa  entsprechend  nnd  am  das  Ganze  als  Fachwerk  behandeln 
zu  können,  durch  je  zwei,  oben  znsammengefübrte  gerade  Stäbe 
ersetzt,  deren  Querschnitte  mit  den  Querschnitten  der  betreffen- 
den Stützen  - Gariungen 
übereinstiromen.  Das  Netz- 
werk, welches  in  Wirk- 
lichkeit die  Gurtungen 
gegenseitig  verspannt, 
bleibt  so  lange  spannnngs- 
los.  als  die  Kufseren  Kräfte 
nur  anf  die  Knotenpunkte 
des  Hanptsystems  einwir- 
ken — was  hier  zunächst 
angenommen  werden  soll 
— nnd  kann  daher  für’s 
erste  weggelaasen  werden. 

Die  in  Frage  kommenden 
Stäbe  erhielten  die  Ziffern 
I— XII. 

Die  einfache  statische 
Unbestimmtheit  des  Sy- 
stems hört  anf.  sobald  die 
von  dem  Binder  auf  die 
Stützen  übertragene,  durch 
die  beiden  Binderauflager 
in  ihrer  Ricbtnng  be- 
stimmte , in  die  untere 
Bindergurtnng  fallende 
Kraft  bekannt  ist.  Die- 
selbe möge  mit  X be- 
zeichnet und  positiv  ge- 
rechnet werden,  wenn  die 
untere  Bindergurtnng 
durch  sie  auf  Zug  bean- 
sprucht wird.  Es  lassen 
sich  jetzt  sämmtliche  Stab- 
spannungen  ansdrücken 
in  der  Form: 

1)  S = ^ + S,  X 

für  welchen  Ausdruck  bekannter  Weise  die  Werthe  S»  gefunden 
werden,  indem  man  X =■  0 setzt,  während  man  die  üröfsen  S'| 
erhält,  wenn  man,  unter  Verschwindenlassen  der  angreifenden 
Kräfte,  X = 1 setzt  (Zustand  X = 1).  Nach  dem  Sau  von  der 
kleinsten  Ideellen  Form&nderungs- Arbeit  ist  nun: 

0 “ ■ **  ( EF  + " ')  = Ä *• S> S > + * ■ ‘ ■ • 

oder: 


8)  0 = JS,S-^r  + <BfiS,«. 

Hiervon  bezeichnet  # die  Stablänge,  E den  ElastizitA ts- 
modal,  F den  Srabqaerschnitt.  * den  Ausdehnungs-Koeffizienten 


für  1°  Celsius  und  ( die  Abweichung  von  der  dem  Anfangrs- 
Znstande  entsprechenden  Temperatur  in  Celsius-Graden,  welche 
Abweichung  für  alle  Srftbc 
als  gleich  grofs  angenom- 
men wurde.  — Setzt  mau 
den  Werth  für  8 ans  1) 
in  2)  ein,  so  erhält  man: 


0 = *S,  (Sa+St-Y) 
+ *Et2SX8 

und  hieraus: 


Der  Beitrag  der  Tem- 
peratur zur  üröfse  X be- 
trägt: 

»Et2S{* 


Y,  = 


Derjenige  der  äuiseren 
Kräfte: 


*Si80 


2 S] 


Haas  Schönau  in  Hüttensteinach.  Qaenchaitl. 


6,84 
0,91 
7,04 
0,98 

Stab  III  bis  X:  -f-  1,0  nach  Voraussetzung. 
8t»bXI:—  1 ?’*!  = — 4,18 


Um  diese  Formeln  auf 
den  vorliegenden  Fall  an- 
zu wenden,  mögen  zunächst 
die  Werthe  St  aus  dem 
Zustande  X = 1 berech- 
net werden,  wie  folgt: 


Stab  I:  -f  I 
Stabil: — 1 


= + 6,98 
= —7,18 


Stab  XII: 


0,95 

4,07 

0,95 


= -f  4,28. 


ziehangen  eine  Rolle,  gegen  die  ein  fremder  Künstler  sehr 
schwer  ankämpfen  kann.  Hartei  hat  sich  trotzdem  diesen  Kampf  < 
niemals  verdriefsen  lassen  und  ihn  in  den  meisten  Fällen  auch  I 
siegreich  durebgeftthrt.  War  ihm  der  Preis  in  einem  Wett- 
bewerbe zugesproeben,  den  er  oft  gewiss  uicbt  zum  letzten 
dem  Umstande  verdankte,  dass  er  eine  Reise  nach  dem  Orte 
nicht  gescheut  nnd  sich  dort  mit  allen  inbetracht  zn  ziehen- 
den Veibältnissen  vertrant  gemacht  batte,  so  konnte  man  mit 
einiger  Sicherheit  darauf  rechnen,  dass  er  schon  am  nächsten 
oder  zweitnächsten  Tage  am  Platze  sich  einstellte,  um  die 
Unterhandlungen  über  Ausführung  des  Baues  mit  den  Bauherrn 
zn  eröffnen.  Letztere  aber  wurden  ihm  in  dem  llaarae  er- 
leichtert. als  er  dabei  auf  ältere,  gelungene  nnd  namentlich  auch 
bezüglich  des  Kostenpunktes  allen  Forderungen  der  Auftraggeber 
entsprechende  Ansführungen  sich  berufen  konnte.  Dass  er 
durch  eine  solche  Art  des  Vorgehens  bei  vielen  Fachgenossen, 
welchen  sie  nicht  ridealu  genug  erschien,  Anstois  erregte,  soll 
hier  eben  so  wenig  verschwiegen  werden,  wie  die  Gleichgiltig- 
keit, welche  er  den  betreibenden  Vorwürfen  entgegen  setzte.  — 
Bei  wie  vielen  IVisbe  Werbungen  Härtel  im  Laufe 
seines  Lebens  sich  betheiligt  hat,  dürfte  sich  schwerlich  genau 
feststellen  lassen:  man  wird  aber  kaum  irren,  wenn  inan  an- 
nimmt,  dass  er  im  ganzen  nur  den  kleinereu  Theil  der  iu 
Deutschland  überhaupt  erlassenen  wichtigeren  Preisaasschreiben 
unberücksichtigt  lief«.  Doch  gilt  dies  mehr  für  das  letzte  Jahr- 


zehnt, während  es  während  seiner  Krefelder  Zeit  neben  den 
Aufgaben  kirchlicher  Art  im  wesentlichen  nur  die  seinem  ört- 
lichen Wirkungskreise  nahe  liegenden  Wettbewerbnngen  waren, 
die  ihn  aozogen.  So  beiheiligt«  er  sich  n.  a.  an  den  Kon- 
kurrenzen um  die  Stadthalle  zn  Krefeld,  die  Kriegerdenkmäler 
zn  Neuis  nnd  Dortmund;  i.  J.  1880  auch  an  derjenigen  um  das 
neue  Leipziger  Kouzerthaus,  ohne  in  einer  derselben  erfolgreich 
zu  sein.  Glücklicher  war  er  bei  den  Preisbewerbungen  für 
Kirchen.  1878  errang  er.  schou  von  Hrn.  Quester  getrennt,  in  der 
Konkurrenz  um  die  neue  St.  Peterskirche  in  Leipzig  den 
II.  Preis,  1880  den  II.  bezw.  I.  Preis  in  denjenigen  um  die 
, Westerkirche  in  Altona  nud  um  die  Kirche  fllr  Lindenau  bei 
Leipzig.  Weitere  Wett be Werbungen,  bezgl.  derer  wir  von 
seiner  Betheiligung  wissen,  waren  die  für  die  Kirchen  in 
Castrop  und  in  Bielefeld  ausgeschriebenen,  beide  gleichfalls  in 
das  Jahr  1880  fallend.  Kirchen- Ausführungen,  die  er  1.  J. 
1881  beganu,  zu  denen  er  den  Entwurf  also  gleichfalls  iu  den 
Vorjahren,  noch  iu  Krefeld  ansgearbeitet  haben  muss,  sind  die- 
jenigen zn  Uebemibr  bei  Steele  i.  W..  zu  Altendorf  b.  Essen 
(Backsteinban  f.  120')  Sitzpl.l  nnd  zn  Nenwied  (Bruchsteinbau 
mit  Sandstein-Gliederung  f.  12  O Sitzpl.).  Ob  es  dabei  gleich- 
falls um  Wettbe Werbungen,  wenn  auch  nur  beschränkter  Art 
sich  gehandelt  hatte,  wie  wir  vermuthen,  sind  wir  nicht  in  der 
Loge  mit  Sicherheit  angeben  zu  können. 

Veranlassung  zu  einer  ersten  Verlegung  seines  Wohnsitzes 


Ajuieht  von  der  8 Odoul  • 


gab  Hartei  ein  bedeutsamer  Auftrag,  der  ihm  im  Jahre  1880, 
wiederum  infolge  eines  Konkurrenz-Sieges,  zuthcil  wurde:  der 
Auftrag  zur  Leitung  der  nach  seinem  Entwurf  auszufikbrenden 
Gebäude  für  die  i.  J.  1881  zu  Halle  a.  S.  veranstaltete  säch- 
sische Gewerbe-  nnd  Industrie- Ausstellung.  Die  bezgl.  Auf- 
gabe. Uber  deren  Lösung  im  Jahrg.  81  d.  Bl.  näher  berichtet 
worden  ist.  war  zu  grrfs  und  verantwortungsvoll,  als  dass 
Hartei  sich  einem  längeren  Aufenthalte  au  Ort  und  Stelle  ent- 
cieheu  konnte;  zndem  eröffuete  sich  ihm  gleichzeitig  die  Aus- 
sicht zur  Ausführung  der  Kirche  in  Lindenau  b.  Leipzig  nnd 
in  einer  Betheiligung  am  Bau  der  St.  Peterekirche  in  Leipzig. 
So  siedelte  er.  schnell  entschlossen,  anfangs  1881  zunächst  nach 
Halle  und  sodann,  nachdem  er  seine  dortigen  Arbeiten  in  ehren- 
vollster Weise  durebgeführt  hatte,  — als  Anerkennung  wurde 
ihm  die  goldene  Medaille  der  Ausstellung  verliehen  gegen 
die  Mitte  desselben  Jahres  nach  Leipzig  über,  wo  mittler- 
weile die  Angelegenheit  des  Neubaues  für  die  St.  Peterskirebe 
eine  für  ihn  günstige  Wendung  genommen  hatte.  Denn  nach 
langen  Verhandlungen  nnd  Begutachtungen  war  endlich  ein  be- 
reita  i.  J.  1879  durch  Hartei  in  Gemeinschaft  mit  Brth. 
C.  Lipsins  in  Leipzig  aufgestellter  neuer  Entwurf  für  diesen 
Bau,  der  demnächst  i.  J.  1881  nochmals  eingehend  durchgear- 
beltet  worden  war,  für  die  Ausführung  angenommen  worden.* 

' l>«r  Entwarf  »on  1879  st  in  No.  27,  Jbr|j.  79,  der  rar  AoifUlirung  ange- 
»ohuo««*  in  No.  74,  Jhr*.  82  d.  BL  »«röffeaUicht  worden. 


Um  den  letzteren  gemeinsam  leiten  zu  können,  traten  beide 
Architekten  zu  einer  Firma  zusammen. 

Die  nächsten  Jahre  der  Thätigkeit  Harteis  waren  zur 
Hauptsache  der  Durchführung  und  näheren  Ausgestaltung  dieses, 
bekanntlich  zu  den  bedeutendsten  neueren  Kirchen  Deutschlands 
zählenden  Bauwerks  gewidmet  — eine  Aufgabe,  die  schon  des- 
halb wesentlich  auf  seinen  Schultern  lag,  als  Baurath  Lipsius, 
nach  H.  Nicolais  Tode,  zum  Vorstande  der  Bauschule  an  der 
Kunstakademie  des  Landes  berufen,  bereits  im  Winter  1881,82 
nach  Dresden  hatte  übersiedeln  müssen.  Weitere  Aufträge,  die 
der  Firma  zutbeil  wurden,  waren  die  Ausführung  der  Kirche 
zu  Lindenau  (nach  Harteis  Entwurf),  sowie  Entwurf  und  Aus- 
führung der  Johanniskirche  in  Gera  — beides  Backsteinbauten 
für  1200  Sitzplätze.  Unter  den  Preisbewerbungen,  an  denen 
sich  Hartei  & Lipsius  beidemal  erfolglos  betheiligt  haben,  wissen 
wir  nur  diejenigen  um  den  Entwurf  der  8t.  Gertrudkirche  in 
Hamburg  (1881)  und  des  Reichshauses  (1882)  zu  nennen;  doch 
ist  der  letztere  wohl  als  ausschließliches  Eigenthuin  von  Lipsius 
atizusehen.  Als  der  Ban  der  Peterskirche  weit  genug  vorge- 
schritten war.  um  eine  Mitverantwortlichkeit  des  an  zweiter 
Stelle  betheiligten  Architekten  nicht  mehr  erforderlich  zu 
macheD,  wurde  die  Gemeinschaft  zwischen  ihm  uni  Hartei,  der 
durch  den  veränderten  Wohnort  nnd  die  veränderte  Bernfs- 
thätigkeit  von  Lipsius  ohuehiu  der  Boden  entzogen  worden  war, 
auch  äufserllch  aufgelöst.  — - (AcUm  folgt.)  f 
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Für  diejenigen  Stäbe  des  Dachbinders,  welche  nicht  zur 
nutern  Gurtung  gehören,  wird  S,  = 0.  Da  aber  sümmtliche  für 
die  Gröfee  von  X maaftgebenden  Ausdrücke  als 
Faktor  enthalten,  werden  diese  Ausdrücke  für  die 
betreffenden  Stäbe  zu  Null,  d.  h.  diese  Stäbe 
brauchen  nicht  weiter  berücksichtigt  zu  werden. 

Der  von  der  Wasserseite  her  wirkende 
Winddruck  berechnet  sich  bei  einer  Stützen- 
entfernnng  von  8,95  ® und  bei  einem  Druck 
von  125  k*  für  1 «t»  Längswand  auf 

0.125 . 8,95  = 1,19  7 fllr  1 lfd  » Stütze. 
Davon  entfällt  auf  den  oberen  Knotenpunkt 
(Wandhöhe  8®): 

US.  8.  * = 5, IS  V. 

Demnach  ergeben  sich  für  Winddruck  auf 
der  Wassereeite  (indem  man  X + 0 setzt) 
die  S0 

in  Stab  I:  + 6,19.  =+  86, »5 

7 04 

in  Stab  n:  —5,12.  0’Q7  = — 37,16. 

Für  die  übrigen  Stäbe  wird  ,S0  = 0. 

Wirkt  der  Wind  von  der  Landseite,  so 
entfallt  auf  den  oberen  Knotenpunkt  bei  eiuer 
Wandhöhe  von  5,06®  ein  Druck  von 

1 ,18.  5,0«  = 3,639  r 

4,06 

und  die  80  berechnen  sich  für 
4 13 

Stab  M:  — 3,532  * £ 

= - 15,04 
Stab  XII:  + 3,532 
* -I-  14.82. 

Die  übrigen  S„  werden  zu  Null. 

Die  ge  sammle  senkrechte 
Belastung  erzeugt  Spannun- 
gen £(,.  welche  sich  für  den 
Binder,  da  ja  *Y  = 0 zu  setzen  ist,  ergeben,  indem  man  den- 
selben als  gewöhnlichen  Balken  ant  zwei  Stützen  behandelt. 
Die  Stützweite  beträgt  17,64  ®,  die  Trftgerböbe  1 m,  die  Werthe 
S,,  der  Stäbe  111  bis  X siad  gleich 
den  auf  die  gegenüber  liegenden 
t 1 Jtx/?r  Knotenpunkt«  bezogenen  Mo- 
mente aer  äufseren  Kräfte.  Unter 
Zugrundelegung  eines  Gewichtes 
von  160  kif  Dachlast  für  1 i®  Hori- 
zontal- Projektion  (Sparren.  Scha- 
lung, Deckung,  Schnee-  und  Wiud- 
druck).  ergab  sich  eine  Knoten- 
punkts-Belastung von  2,25  Die 
Enden  wurden  mit  je  1,3  7 belastet  augeuomtnen. 

Die  hieraus  sich  ergebenden  Werthe  S»  sind  für 
Stab  III:  —26,84  7*  Stab  VII:  + 16.54  7 

Stab  IV:  — 7,74  „ Stab  VIII:  +11,95  „ 

Stab  V:  + 6,69  „ Stab  IX:  + 2,70  „ 

Stab  VI.  + 13,45  „ Stab  X:  - 12.22  „ 

Auf  die  wasserseitigen  Stützen  wirken  zwei  Binderdrucke 
& 15,68  7,  dazu  Eigengewicht  von  Längsträger  und 
Stützen,  zusammen  34  7.  Demnach  sind  die  S0  für 

Stab  I:  — 34,0  „7'°.  = — 26.80 
9,0o 

Stab  n:-M,o|^ 7,76. 

Auf  die  landseitige  Stütze  wirken  zwei  Binder- 
drücke 4 11,72  7,  dazu  Eigengewicht  von  Laugs- 
träger und  Stütze,  zusammen  26  /.  Also  sind  die 
•Sj  für 

Stab  XI:  26,0  ! “!  = — 5,»9 

0,25 
4 07 

Stab  XII : 26,0  _ = - 20,16 

5,25 

Die  Stablängen  n.  die  Querschnitte  F,  die  hier 
gefundenen  Werthe  S,  und  S,>  sowie  die  hieraus 


zu  berechnenden  Zahlen  für 


F 


pro  <k®,  ferner  *£=0,024  and  f = + 80»  setzt,  zu 

■v,  = T lK,zs'‘  =,  0024ö“  1635 0.42  r. 

y l?  S S 6 i ÖO 

Der  Einfluss  des  von  der  Wassereeite  her  drückenden 
Windes  ist  gleich: 


-■S 


F 


12  318 
2 786 


» — 2,42  r. 


Sx*  y S, . t und 


der  nachfolgenden  Tabelle  übersichtlich  zusammen 

gestellt  und  die  Summen  der  Ausdrücke  .S,2 

,S'|  $ und  S,  * bestimmt. 
r 

Der  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Grüfte  X 
berechnet  sich  hiernach,  wenn  man  E — 2000  7 


Aebnlich  findet  mau  den  Beitrag  dea  landseitigen  Winddruck* 

und  denjenigen  der  senkrechten  Belastung 

A‘  + 2788  + 1,83  T • 

Berechnet  man  noch  die  in  den  Stäben  1,  II,  XI  and  XII 
entstehenden  grüfsten  Drnckbeanspruchnngen.  so  ergiebt  sich 
nach  der  Formel  ,s' = .‘L  + S,  .Y  sowie  mit  den  aus  der  Tabelle 
zu  entnehmenden  und  hier  für  .Y  gefundenen  Werthen: 

Stab  I: 

1.  Temperatur:  S.  = + 6,98 . 0,42  = T.  2,93  7. 

Vou  den  beiden  Vorzeichen  kommt  hier,  bei  gleichzeitiger 
Annahme  von  Schneelast,  nur  das  Pinszeichen  iu  Frage.  Beim 
Auf^ucben  der  Druckbe&nsprnchuDgen  kann  also  der  Temperatur- 
einfluss unberücksichtigt  bleiben. 

2.  Winddruck  wasserseitig:  Giebt  ebenfalls  positive  Werthe 
und  bleibt  unberücksichtigt. 

3.  Winddruck  laudseitig: 

S8  = — 6.98 . 0,49  = — 3,42  7. 

4.  Senkrechte  Lasten: 

S4  = — 26.30  + 6.98 . 1,33  = — 17,02  7. 

Der  gn'ifstc  in  Stab  1 auftretende  Druck  wird  also  durch 
den  landseitigen  Winddruck  im  Verein  mit  der  senkrechten  üe- 
sammtbelaatnng  erzeugt  und  beträgt: 

S,  = -S  + St  = — 20,44  T. 

Demoaeb  ist  die  spezifische  Drnckspannung  bei  einem  Quer- 
schnitt von  28  v«: 

» = — 2<+0  = — 730  k«  pro  T-». 

Stab  H: 

1.  Temperatur: 

Si  ~ 7,18 . 0,42  = — 3,02  7. 

2.  Winddruck  wassere«  i tig : 

S*  = — 37. 16  + 7,18 . 4,42  ==  — 5,42  7. 

8.  Winddruck  laudseitig:  wird  positiv. 

4.  Senkrechte  Lasten: 

3a  = — 7,76  — 7,18 . 1 ,33  = — 17,31  7. 

Demnach  gröfste  Druckbeanspruchung 

N(1=Nl  + $J+S4  = -96.76  7 
und  spezifische  Spannung: 

25  750  . 

*„  — — 32  — “ 805  k*  Pro  q‘  "*• 

Stab  XI: 

1.  Temperatur: 

St  — — 4, 18 . 0,49  = — 1,7«  T. 

2.  Winddruck  wasserseitig:  wird  positiv. 

3.  Winddruck  landseitig: 

S3  = — 16,04  + 4,18 . 0.49  = — 12,99  7- 

4.  Senkrechte  Lasten: 

8,  — — 5,99  — 4,18 . 1,83  = — 1 1,56  T. 

Also  beträgt  die  gröfste  Druckbeanspruchung: 

Sxl  = si  + $1  + fi|  = - 26,80  7 
und  die  spezifische  Spannung: 

26  300 

fxl  = — ^ = — 797  Mr  pro  t®. 

Stab  XU: 

1.  Für  die  Temperatur  kommt  nnr  der  positive  Beitrag 
in  Frag*. 

2.  Winddrnck  wasserseitig: 

S.  = — 4,28 . 4,42  = — 18,92  7. 

3.  Winddruck  l&ndseitig:  wird  positiv. 

4.  Senkrechte  Lasten: 

St  = — 20,16  + 4.28 . 1,88  = — 14,47  7- 

Demnach  ist  die  grüfste  Druckbeanapruchung : 

«Mi-Si+Ä»  --33,39  7 
und  die  spezifische  Spannung: 

33  390  _.a. 

äa.«  = - 44  * -759  t«  pro  u«. 

Diese  ungünstigsten  Beanspruchungen  fallen  also  siemlick 
gleichmäfsig  aus.  Der  Querschnitt  der  höhern  Stütze  (Stab  I 
nnd  II),  welcher  2K  | 32  = 80 V"  beträgt,  ist  schwächer  sIs 
derjenige  der  landseitigeu  Stütze  ^Stab  XI  und  XII)  mit 
33 -r  44  st  77  V®.  Die  Erklärung  hierfür  iegt  in  der  gröfscrea 
Steifigkeit  kurzer  Balken  oder  Säulen,  denn  bekanntlich  nimmt 
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"Hali 

Temrsntor 

Winitdiuck  wsHstwerti* 

WiwMmck  luiitMnUg 

SsukrM-hte  ItrURtang 

Nu. 

r« 

n»-n 

f 

1 -S 

V-  r 

.v,.# 

ä» 

V-V  y 

.<?„ 

•V.Vy 

1 -N* 

I 

700 

28 

25,0 

4 6,98 

-4- 1 218 

4 4 886 

4 30.95  t 

4 6 448 

0 

0 

; —20,30 

— 4 589 

u 

704 

32 

22,0 

— 7,18 

-f  1 134 

— 5055 

-37.16  j 

4 5 870 

0 

0 

— 7.76  1 

4 1 226 

Ul 

112 

38 

2,0 

4 l,o 

0 

0 

0 

0 

— 26.84  ! 

— 78 

IV 

255 

38 

0.7 

4 1,0 

0 

0 

0 

0 

— 7,74 

| 

V 

255 

38 

0,7 

4 1,0 

0 

0 

0 

0 

4 5,09 

VI 

255 

38 

6,7 

-f  1.0 

4 1788 

0 

0 

0 

0 

-*  13,45 

4 

CO 

VII 

255 

38 

6.7 

+ 1.0 

» **  | 

0 

0 

0 

0 

4 16.54 

VI  u 

255 

36 

6.7 

+ 1.0 

0 1 

0 

1 0 

0 

4 11.95 

rx 

255 

38 

«.7 

+ 1,0 

0 ! 

0 

0 

0 

4 2,70 

1 

X 

146 

38 

3,8 

4 1.0 

0 

0 

0 

0 

— 12.22 

— 46 

XI 

413 

33 

12,5 

— 4,18 

4 218 

— 1 726 

0 ‘ 

0 

1 —15,04 

4 786 

— 5,99 

4 313 

xn 

407 

44 : 

9,25 

4-  4.28 

4-  109 

+ 1 742 

0 

0 

4 14.82 

4 587 

— 20,16 

— 798 

4 2 766  ! 

4 1635 

4 12  318 

4 1 373 

— 8 693 

= 

= 

=* 

= 

— 

die  Kraft,  welche  eiue  > Balken  von  gleichförmigem  Querschnitt 
eise  bestimmte  Durchbiegung  ertheilt,  mit  der  dritten  Potenz 
der  Balkenlänge,  also  sehr  rasch,  ab.  l>a  nnn  hier  die  Durch- 
biegungen der  oberen  Stützenenden  dnrch  die  starre  Verbindung 
io  von  einander  abhängig  gemacht  sind,  dass  sie,  abgesehen 
von  der  geringfügigen  Längenänderung,  welche  die  untere  Gur 
tnng  des  Binders  sc  bst  erleidet,  einander  gleich  sein  müssen, 
•o  ist  von  dem  Winddrnck  nur  ein  verhältuissmäbig  kleiner 
Tbeil  für  die  Durchbiegung  der  hohen  Stützen  erforderlich, 
während  der  bei  weitem  grösste  Theil  aof  die  Durchbiegung  der 
niedrigen  Stützen  verwandt  werden  muss.  Dies  findet  seine 
Bestätigung  in  den  oben  erhaltenen  Wertbeo.  Von  den  5,12  * 
des  auf  den  oberen  Knotenpunkt  entfallenden  wasserseitigen 
Winddracks  wird  der  grüßte  Theil,  nämlich  4,30  t (die  Hori- 
zonulkomponente  von  A'->)  auf  die  laudseitigen  Stützen  über- 
tragen, ond  von  den  3,53  ‘ des  landseitigen  Winddrucks  muss 
die  dortige  Stütze  fast  alles  anfnehmen  und  nur  der  kleine  An- 
theil  vom  0,48  1 (Horizoutalkomponente  von  A*)  gelangt  nach 
der  andern  Seite. 

Aus  den  vorstehenden  Betrachtungen  ist  auch  der  Schluss 
gestatte t.  dass  man  zur  Erlanguug  statischer  Bestimmtheit  am 
richtigsten  verfährt,  wenn  man  der  höheren  Stütz«  am  Puls  ein 
Gelenk  giebt.  Es  ist  dann  allerdings  der  ganze,  rechts  oder 


litiks  wirkende  Winddrnck  von  der  uiedrigen  Stütze  anazu- 
halten,  aber  der  Unterschied  gegen  denjenigen  Druck,  welcher  auf 
diesen  Theil  des  Systems 
anoh  sonst  entfällt,  ist  so 
gering,  dass  eioe  wesent- 
liche Verstärkung  deshalb 
nicht  erforderlich  ist.  Anf 
die  hohe  Stütze  wirken 
infolge  von  Lasten,  welche 
in  den  Knotenpunkten  An- 
greifer nur  axiale  Kräfte.  Dazu  kommt  das  von  dem  Wind- 
druck auf  dieser  Seite  in  d»r  Säule  erzeugte  Biegungsmoroent. 
welches  unter  den  oben  gemachten  Annahmen  noch  gröber 
ausfällt  als  das  Fufgmoment  für  den  Fall  fester  Einspannung, 
ao  dass  eine  Material-Eraparuias  auf  diese  Weise  nicht,  zu  er- 
zielen war;  eher  wäre  noch  ein  geringer  Mehrverbrauch  einge- 
treten.  Da  die  Anordnung  des  Gelenkes  auch  entsprechend 
geformte  gusseiserne  Platten  nöthig  gemacht,  sowie  die  An- 
schlüsse der  Wellblechwand  und  die  Aufstellung  weniger  einfach 
gestaltet  hätte,  so  wurde  iu  diesem  Falle  davon  Abstand  ge- 
nommen. 

Hamburg,  Oktober  1889 

A.  Hübner,  Ingenieur. 


Mittheilungen  ans  Vereinen. 

Archit  ekten-Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  3.  März. 
Vorsitzender  Hr.  Wiebe.  Anwesend  82  Mitglieder  und  2 Gäste. 

Ira  Eingang  der  Sitzung  theilt  der  Hr.  Vorsitzende  mit, 
<ii*s  Hr.  Baumeister  Ferd.  H ahnemann  in  Berlin,  seit  1856 
den  Vereine  ungehörig,  am  2.  d.  M.  gestorben  ist. 

Der  Bibliothek  sind  wiederum  verschiedene  werthvolle  Gaben 
d « Hm.  Ministers  der  öffentl.  Arbeiten  überwiesen  worden. 

Der  durch  Hrn.  Skubovius  Namens  des  Rechnnngsaua- 
admsaes  vorgelegte  und  im  Einzelnen  erläuterte  endgiltlge 
K&ssenabachlusa  für  1889  wird  genehmigt. 

Aaf  Vorschlag  des  Vorstandes  wird  beschlossen,  am  Montag 
den  10.  März  eine  außerordentliche  Hauptversammlung  abzu- 
balten  zum  Zweck  derBerathnng  neuer  Vereinssatzungen. 
Der  Entwurf  zu  letzteren  ist  den  einheimischen  Mitgliedern  vor 
Knrtem  durch  den  Vorstand  zugestellt  worden.  (Nach  diesem 
Entwürfe  soll  namentlich  das  Aufnahmeverfahren  wesentlich  ver- 
ändert and  der  Verein  in  zwei  Fach  ab  t heil  uugeu  gegliedert 
werden  unter  Beibehaltung  der  Gemeinsamkeit  in  allgemeinen 
Angelegenheiten  des  Vereins.  Sollten  die  neuen  Satzungen  in 
Kraft  treten,  so  steht  zu  erwarten,  dass  die  R Vereinigung 
Berliner  Architekten“  mit  ihrer  groben  Anzahl  der  bedeutendsten 
kflnstleri sehen  Kräfte  der  Hochban- Abthcilung  sich  angliedem 
and  damit  dem  Vereinaleben  eine  neue  Frische  ertheilcn  würde.) 

Hr-  Hagen  empfiehlt,  der  Anregung  des  Sächsischen  Ar- 
chitekten- nnd  Ingenienr-Vereins,  die  Angelegenheit  betr.  Ein- 
führung einer  einheitlichen  Zeit  unter  die  Verbandsarbeiten  auf* 
sunehtnen,  Folge  zu  geben.  Der  Vorstand  wird  ermächtigt,  den 
Verbandsvorstand  dem  entsprechend  zu  bescheiden. 

Sodann  werden  durch  Hrn.  Hossfeld  die  Urtheile  Ober  die 
diejährigen  Schinkel  bauten  ans  dem  Gebiete  des  Hochbaues 
verlesen.  Zn  der  betr.  Aufgabe  (Hochschule  für  Musik  auf  dem 
Lützowplatz  in  Berlin)  sind  nur  2 Lösungen  eingegangen.  Die 
eine  derselbeu  (Kennwort  „Fritz“)  ist  leider  in  so  vielen  wesent- 
lichen Punkten  verfehlt  und  entspricht  überhaupt  so  weuig  den 
berechtigten  Anforderungen,  dass  ihr  keinerlei  Anerkennung  hat 
znthei!  werden  können.  — Die  andere  Lösung  (Kenuwort 
- Bailad  io“)  zeigt  zwar  im  einzelnen  eine  Reibe  zum  Tbeil  nicht 
ganz  unerheblicher  Mängel.  So  ist  es  z.  B.  dem  Verfasser  nicht 
gelungen,  den  Hauptraom  der  Anstalt,  den  Konzertsaal,  der  im 
übrigen  ganz  zweckmäßig  in  der  Mitte  der  ganzen  Anlage 
zwischen  zwei  inneren  Höfen  angeordnet  ist.  im  Aeufaeren  archi- 


tektonisch zur  Geltung  zu  bringen.  Auch  ist  allzuviel  Raum 
für  Nebenzwecke  verwendet  nnd  die  ganze  Fläche  des  Lützow- 
platzes  bis  dicht  an  die  den  letzteren  umgehenden  Straßen  für 
das  Gebäude  in  Anspruch  genommen.  Indessen  ist  die  Arbeit, 
welche  auch  äußerlich  in  einer  stattlichen  Reihe  überaus  ge- 
schmackvoll nnd  tüchtig  ausgeführter  Zeichnungen  sehr  vortheil- 
haft  in  die  Erscheinung  tritt,  in  der  Gesamro  tau  läge  so  wohl 
gelangen  und  lässt  die  Fähigkeit  ihres  Urhebers  für  geschickte 
Raumordnung  und  künstlerische  Gestaltung  so  unverkennbar 
hervor  leuchten,  dass  der  Beartbeilungs-Ausschns«  sich  bewogen 
gefunden  hat,  ihr  den  Schiukelpreis  und  die  Vereinamedaille 
znzusprechen.  Auch  hat  das  Technische  Ober-Prüfuogsamt  die 
Arbeit  als  Probearbeit  für  die  Baumeister-Prüfung  ohne  Vorbe- 
halt angenommen.  Ala  Verfasser  der  preisgekrönten  Lösung 
wird  Hr.  Reg.-Banführer  Jul.  Boethke  in  Berlin  ermittelt. 

Zu  der  Aufgabe  aus  dem  Gebiete  des  Bauingenieur-Wesens 
ist  diesmal  keine  Lösung  eingeliefert  worden. 

Es  spricht  sodann  Hr.  0.  March  Uber: 

„das  städtische  äpielhaus  in  Worms.“ 

Der  Hr.  Vortragende  verbreitet  sich  iu  einer  längeren  Ein- 
leitung Uber  die  Gesichtspunkte . welche  dem  Programm  zn 
diesem  von  ihm  entworfenen  Ban  zugrunde  gelegen  haben,  und 
geht  nach  einem  geschichtlichen  Rückblick  auf  die  bisherigen 
Bestrebungen  betreff*  Schaffung  von  Volksbühnen  zu  einer 
näheren  Beschreibung  des  inbetracht  stehenden  Werkes  Uber, 
wobei  die  im  Saale  ausgestellten  Pläne  des  letzteren  sehr  znr 
Veranschaulichung  beitragen.  — Von  einer  weiteren  Berichter- 
stattung dürfte  indessen,  mit  Rücksicht  anf  die  von  dieser 
Zeitung  über  die  Wormser  Volksbühne  gebrachten  ausführlichen 
Mittheilungeo,  wohl  abzusehen  sein. 

Zur  Aufnahme  in  den  Verein  gelangen  heute  die  Hrn  : 
Reg.-Bfbr.  Max  Fritsch,  Archit.  Häufle.  Arcbit.  v.  Holst,  Reg.-Btbr. 
Holtzapfel,  Reg.-Bfhr.  Kuopff,  Arch.  Pfaun,  Reg.-Bfbr.  lieh  bock, 
Reg.-Bfhr.  Reinhardt,  Archit.  B.  Schaede,  Reg.-Bfbr.  Wilde, 
Reg.-Bfhr.  Zeidler,  Ing.  Osske  nnd  R^g.-Bfbr.  Rollmann,  letztere 
beiden  als  auswärtige  Mitglieder.  — Mg. 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hannover. 
Au Iserurd entliehe  Versammlung  am  19.  Februar  1890.  Vorsitz. : 
Hr.  Schuster. 

Der  erste  Punkt  der  Tagesordnung  betrifft  die  Besprechung 
der  vom  Magistrat«  von  Hannover  erlassenen  „Bedingungen 
für  den  Wettbewerb  zum  Neubau  des  sog.  Neuen  Hauses  und 


124 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


8.  M&rz  1890. 


zur  etwaigen  Umgestaltung  des  Einganges  zur  Eilenriede“, 
welche  durch  einen  längeren  Vortrag  des  Hrn.  Brtb.  Unger 
eingeleitet  wird.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass  verschiedene  Punkte 
in  diesen  Bedingungen  nicht  klar  genug  gefasst  erscheinen, 
bringt  Hr.  Unger  am  Schlüsse  seiner  Auseinandersetzung  einen 
Antrag  ein,  dass  der  Magistrat  von  Hauno ver  ersucht  werden 
mochte,  ob  nicht  zur  Klärung  der  einzelnen  Punkte  eine  Zu- 
sammenkunft zwischen  Ansschreibern  und  Bewerbern  einge- 
richtet werden  konnte.  Nach  einer  sehr  lebhaften,  an  den  Vor-  ( 
trag  sich  anknüpfeuden  Besprechung,  an  der  sich  die  Hrn.  | 
Bokelberg.  A.  Knocb,  Rowald,  Dolezalek,  Koehler, 
Vogel.  Heine.  Lndolf  nnd  Hensel  betheiligeu.  kommt  der  ] 
von  Dolezalek  gestellte  Antrag  znr  Annahme,  der  Vorstand  j 
solle  an  den  Magistrat  von  Hannover  das  Ersuchen  richten,  er 
mOge  das  Schiedsgericht  veranlassen,  zusammen  zu  treten  nnd 
znr  Klarstellung  des  Programmen  die  Normen  der  Beurtheilnng 
vorher  festznstellen  und  auch  bekannt  zn  geben.  — 

Hierauf  hält  Hr.  Arch.  Hehl  einen  Vortrag  über  den  von 
ihm  für  den  Ban  einer  Slngerbtthne  mit  Orgelgehänae 
in  der  St.  Nicolai-Kirche  zn  Hamburg  anfgestellten  Ent- 
wurf. Eine  grofse  Zahl  von  Uebersichts-  nnd  EinzelpläDen  ist  | 
ausgestellt,  ebenso  ein  Theil  der  Scott’scben  Originalpläne. 
Scott  hatte  die  Orgel  in  einer  Nische  des  Thnrmes  vorge-  j 
sehen,  der  Kirchenvorstand  hat  aber  jetzt  beschlossen,  eine 
Bühne  für  100  Sänger  in  Verbindung  mit  der  Orgel  zu  er- 
richten. Diesem  Verlangen  konnte  nnr  durch  den  Bau  einer 
Quer-Empore  entsprochen  werden,  zamal  der  Kirchenvorstand 
sich  ausdrücklich  gegen  die  Benutzung  des  Raumes  iro  Thnrme 
erklärte.  Die  Kirche  ist  sonst  frei  von  Emporen.  Die  von 
dem  Vortragenden  entworfeue  Empore  hält  sich  möglichst  streng 
im  Geiste  des  Erbauers,  unter  dessen  Leitung  der  Vortragende 
einst  gearbeitet  hat.  Aus  dem  Nebenschiffe  führt  eine  monu- 
mentale Wendeltreppe  auf  die  Empore.  Da  die  Orgel  über 
100  Register  hat  und  ihre  Pfeifen  bis  400  Mr  schwer  sind  bei 
8*  nöhe,  beträgt  ihr  ganzes  Gewicht  gegen  17  000k*f;  es  ist 
daher  diese  Last  sowie  die  vorzusehendc  Belastung  durch  Men- 
schen durch  ein  verdecktes  Netz  von  Eisenträgern  ausgenommen, 
so  dass  die  Gewölbe  selbst  von  dieser  Last  nicht  beeinflusst 
werden.  Die  Gesammtkosten  sind  auf  180000  JC  veranschlagt, 
davon  100000  für  die  Orgel.  — 

Hierauf  erfolgen  noch  Neuaufnahmen.  Die  Feier  des  dies- 
jährigen Stiftungsfestes  wird  auf  den  29.  März  angesetzt.  Scha. 

Vermischtes. 

Die  Wiederbesetzong  der  Stelle  eines  Dombau- 
meisters für  Strafsburg  ist  dem  Tode  ihres  bisherigen  In- 
haber« unmittelbar  gefolgt.  Da  es  seit  fast  einem  halben  JAhre 
bekannt  war,  dass  die  Krankheit  Härtet'*  eine  Aussicht  anf 
Wiedergenesnng  ausschloss,  so  hatte  die  Stadtverwaltung  im 
voraus  ihre  Maafsnahmen  treffen  können,  nm  der  Hütte,  die  mit 
Rücksicht  auf  die  bereits  begonnenen,  umfassenden  Herstelluugs- 
arbeiteu  eine*  Leiters  augenblicklich  weniger  als  je  entbehren 
kann,  sofort  eineu  neuen  Meister  zu  sichern.  Die  Wahl  ist  auf 
Architekt  Franz  Schmitz  in  Köln  gefallen  nnd  es  bat.  dieser 
dem  an  ihn  ergangenen  Rufe  bereitwilligst  entsprochen;  es 
liegt  damit  der  gewiss  nicht  häufige  Fall  vor,  dass  in  einer  be- 
deutsamen Stellung  der  I/ehrer  Nachfolger  seines  erstmaligen 
Schülers  wird. 

Architekt  Franz  Schmitz,  der  in  den  letzten  Jahren  die  Ge- 
schäfte des  Diözesan- Haumeisters  des  Erzbischoftbums  Köln  ver- 
sehen hat.  ist  der  Fachgenossensclmfi  als  einer  der  Ersten 
unter  den  lebenden  Meistern  deutscher  Gothik  bekannt,  wenn 
er  auch  in  seinem  stillen  und  zurück  gezogenen  Wirken  der 
Oeffeutlichkeit  weniger  Gelegenheit  gegeben  bat.  sich  mit  ihm 
zu  beschäftigen  als  sein  Schüler  Hartei.  Gebildet  in  der  Kölner 
DomhUtte  ist  er  nach  dem  Austritt  Fr.  Schmidt'*,  von  1856  bi* 
1868  als  Dom  werk  m*  ist  «>r  da*  künstlerische  Haupt  derselben  ge- 
wesen; er  hat  au*  dieser  Stelle  scheiden  müssen,  als  sich  über 
die  Herausgabe  der  von  ihm  begonnenen  Veröffentlichung  über 
den  Dom  unausgleichbare  Mcimiugs- Verschiedenheiten  zwischen 
ihm  und  dem  Vorstände  der  Hütte.  Dombaumeister  Geb.  Reg.- 
Rtb.  Voigtei  entspannen  Wie  schon  vorher,  hat  er  seit  dieser 
Zeit  eine  Reihe  trefflicher  Bauten  als  ansftihrender  Architekt 
geschaffen,  aber  auch  in  der  Wiederherstellung  mehrer  hervor 
ragender  mittelalterlicher  Bauwerke,  unter  denen  nur  St.  Severin 
in  Köln  nnd  das  Münster  in  Bonn  geuanut  werden  mögen,  hat 
er  aufs  beste  sich  bethätigt.  — Die  Wahl  vou  Fr.  Schmitz  er- 
scheint darum  in  jeder  Beziehung  als  eine  sehr  glückliche.  Hat 
der  neue  Meister  von  Strafsburg  das  60.  Lebensjahr  Auch  schon 
überschritten,  so  erfreut  er  sich  doch  noch  einer  Kraft  und 
Frische,  die  nach  menschlichem  Ermessen  vollauf  dafür  zu 
bürgen  scheinen,  dass  er  imstande  sein  wird,  die  gegenwärtig 
begonnenen  Arbeiten  zu  einem  guten  Ende  zn  führen. 

Uebcr  die  Baukosten  des  Wiener  Rathhauses  hat  in 
einer  der  jüngsten  Sitzungen  des  Gemeinderaths  der  Obmann 
des  Bankomit^s  eine  MittheiluDg  gemacht.  Danach  stellen  sich 
die  iresamraten  Kosten  des  Neubaues  einschl.  einer  für  1890 
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noch  zu  verausgabenden  Summe  von  155  000  fl.  anf  13  189  246  fl., 
während  die  AnscbUgs-Samme  anf  10  Millionen  fl,  sich  bezifferte. 
Von  dem  Betrage  der  Anschlags  Ueberscbreitung.  der  demnach 
nahezu  1 ;i  der  veranschlagten  Summe  ausmacht.  kommen  nicht 
weniger  als  2 Hill.  fl.  auf  die  Steinmetz- Arbeiteu;  diese  Mehr- 
ausgabe ist  dadurch  veranlasst  worden,  dass  das  als  ein  Ziegel- 
bau mit  Steiuverklei  Inng  veranschlagte  Hans  in  Wirklichkeit 
als  ein  Qnzderban  angeführt  worden  ist  und  dass  die  Freitreppe 
sowie  die  Aufbauten  wesentlich  kostspieliger  sich  stellten. 
700  000  fl.  entfallen  anf  die  Mehrkosten  der  aosgeführten  Wasser- 
heiztings- Anlage  gegen  die  veranschlagte  Ofenheizung.  200000  fl. 
auf  die  Einrichtung  der  elektrischen  Beleuchtung,  210  000  fl.  anf 
die  Garten- Anlagen  vor  nnd  hinter  dem  Rathbanse 

Reohlnfabron  auf  deutschen  Eisenbahnen.  Da»  Bahn- 
polizei-Reglement für  die  Eisenbahnern  Deutschlands  enthält  die 
Bestimmung,  dass  auf  doppelgleisigen  Bahnstrecken  die  Züge 
da*  in  ihrer  Fahrtrichtung  rechts  liegende  Gleise  befahren 
sollen.  Da  iudess  bei  Erlass  dieser  Vorschrift  im  Jahre  1875 
etwa  der  achte  Theil  aller  doppelgleisig  ansgebauten  Bahn- 
strecken in  Deutschland  link*  befahren  wurde,  und  die  Aen- 
derung  der  Betriebsweise  zeitraubende  und  kostspielige  Um- 
bauten bedingte,  so  wurde  gleichzeitig  gestattet,  das  bestehende 
Ausnahmen  bis  auf  Weiteres  beibehalten  werden  dürften.  Im 
luteresse  der  Betriebssicherheit  war  aber  eine  dnrehweg  gleich- 
artige Benutzung  der  zweigleisigen  Bahnstrecken  dringend  zu 
wünschen.  Die  betheiligten  Aufsichtsbehörden  haben  deshalb 
unausgesetzt  anf  die  Beseitigung  der  vorhandenen  Abweichungen 
hingewirkt,  nnd  dementsprechend  sind  die  erforderlichen  Um- 
hauten  von  den  Bahuverwaltungen  allmählich  ansgeführt  worden. 
Nachdem  nunmehr  vor  Kurzem  die  letzten  derartigen  Arbeiten 
zum  Abschlüsse  gebracht  worden  sind,  ist  das  Rechtsfahren  auf 
den  deutschen  Eisenbahnen  jetzt  allgemein  dnrcbgefttbrt.  Aus- 
genommen bleiben  nur  zwei  kurze  Grenzstrecken,  anf  welchen 
in  Uebereinst immung  mit  der  Betriebsweise  anf  den  anschliefsen- 
den  fremdländischen  Bahnen  auch  femer  links  gefahren  werden  wird. 

Preisaufgaben. 

In  der  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  künstlerisch 
durohgebildeten  Bronze-Beschlägen,  die  der  „Verein  fttr 
deutsches  Kunstgewerbe-4  im  Aufträge  des  Fabrikanten  W.  Möbes 
ausgeschrieben  halte  (Jhrg.  89.  S.  662  d.  Bl.),  ist  ein  I.  und 
2.  Preia  den  Entwürfen  des  Arch.  Hrn.  Otto  Metze  in  Köln, 
ein  1.  u.  3.  Preis  den  Entwürfen  des  Arch.  Hrn.  Richard 
Dorsch  fehl  in  Magdeburg  zngesproeben  worden.  Die  Re- 
theüigang  war  im  ganzen  mir  eine  schwache. 

Personal-Nachrichten. 

Preufs»n.  Der  Keg.-  n.  Brth.  Zastran  »st  z.  Mitgl.  d. 
kgl.  teebn.  Gb.-Prüf.-AmU  in  Berlin,  die  kai*.  Marine- Hasch. - 
Ing.  Petzach  u.  Strangmeyer  sind  zn  Mitgl.  d.  kgl.  techu. 
Prüf.-Amts  in  Berlin  ernannt. 

Item  Ei*. -Ban  n.  Betr-Insp.  Rolle,  ständ.  Hilfsarb.  b.  d. 
kgl.  Eis.- Retr.- Amte  (Dir.-Bez.  Erfurt)  iu  Berlin  nnd  d.  bi  sh. 
kgl.  Reg.- Brost r.  Karl  Sieben  in  Aachen  istd.  nachgeanchte  Ent- 
lassung au*  d.  Staats-Dienste  ertheilt. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigenthe  il  der  hent.  Nr.  werden  znr 
Beschäftigung  gesucht: 

*>  Kog.Baratr.  »-  Ra*. -Bf  kr. 

J»  1 Rof.-Bnutr,  I.  J.  Iiig.-Btnforh  4.  d.  ««ix.  tt.*B.'rü*Dir.  «L  KL»  in  El».- 
l.<>thr..Slrar«Wrg;  153  Kap.  d.  läMk.  Bit*  — 1 R**-Bfkr.  d.  lUdhvff  t-elden». 

I Stadtbfhr.  d.  d.  -Hant» 

t>)  Architekten  a Inirenienrr. 

Jr  I Arch  d.  4.  Sohr-cUriat  d-  *rf>r»h.  Mirn-A.  d Fiotnn»  <Abth.  f.  Ban- 
; di«  Kof.-Haurtr.  Hermann  k Kicmann-Elbofffld;  Hallb»ufr-.**tr»f>.- 
biir*  i.  EU.;  Bmi.tr.  Ernat  Stouicr-fJrria;  di-  Arch.  fhr.  Hchramin-Drnadxa ; FW**»1 
S.  .Nordmaon- Eam-n  a.  It  : Hi.  Strifln-Knuikflirt  a.  M ; X.  Y.  St  Po<tamt  tt-Win; 
Y HO.  F.  156  Eip.  d.  IHwch.  Bit»;.  — J-  1 ln*,  d.  d.  Dir.  d.  Pul»  erfahr  llaaau ; 
Knöihnulr.  <lab*-  Hcrdoktn*;  ZUilinr.  Hers.  Ehloit-DlUeeldOTf. 

c)  Land  loeaeer,  Techniker.  Zeichner,  AnDfhff  aaw. 

1 L»n :lrn''i«-r  d.  d-  k*l.  EU.-Hvtr -Amt-Doftmnad.  — I Oeotnatarjahilfe  d.  d. 
T1cfVau&nit-M*nrihfin>  — Jo  1 Kaute»  ün.  d.  d.  <i»ru  -lUvafnt  L-Thoca;  Ptdtbrth. 
-’v'iuij»be(»*l-*t*r*»rd  i.  I1.;  Abth-Bui.tr.  KirUKiilu,  Trank*»***  23;  Rcg.-Battr. 
Isi  lich-Pfefla;  Arch.  F.Ug*»  A.  HordMUhÜMtD  a H-;  Hia*f»ch.  K.  Schmidt. 

I. - iiiikiinthul  »-  Sa»r;  Y.  140  E*p.  d,  l't»ch,  Btt*.  — J*1  1 Znicbaer  d die  Arch. 
k.  llm'i-1.  H»niivv-i ; Lambert  * Stahl-Stuttgart  — J*  1 Ban»*«,  d.  (L  k*l  En.- 
Ilin  Imp  iK'itbcn  l^ptigk-lliH«  a H. : y»(fHtruil.nytiiti.  — i Bin**»  u.  2 Ku- 
»tif-chcr  d.  d.  kgl.  ELa.  BoU.-Aut  iD-il.  Erfurt ) Hall-  a.  S.  - Je  l Raoaufeehaf 
d d.  Macktral-AlbKiia:  Abtb.-Bmetr.  Meter  Berlin.  Potombargorolr  22.  - 1 Straf«*«- 
Hauaufeehor  d Hadthaadir.  Wcnt*r-Wie»b«den.  - I Bau»'  hrelbor  d d.  Stad tlmu - 
amt  Alt (mu.  — I toeba.  Bur*»u*nbil  fe  d.  d.  kgl.  Ei».- Bet/.- Amt  ilL-H.  ElW-rfetdr- 

Kasssl. 

II.  Aus  anderen  techu.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes. 

»►  K c *.  - B tn  * t r.  u.  Kr*  -Bflir 

Je  1 K«*.  Bm.tr.  d d.  '•arn.-Bauinep.  liM-rhur*;  Brth.  Uuminol-Kaawd;  lala. 
Kr.-Bauinap.  Bai.e-KappoIHwoilor,  EU.  — 1 Ref.-Ufar.  d.  Brth  Jab..-l.i**B»ti 
bl  Architoktan  n.  Inzorienro. 

1 H»uirii<.  d d k*I.  Eh  K-rr  tmt  tlnr.-Bm.  Alb'mt-Brrlih. 

c»  Land  me  »«-t.  Tofhnikor.  Zdirhnor,  Auf*ehor  u«w 

1 Kultur r..< )«{,.  ,L  KiUturin*.  WiMniaan  tisoiaen.  — Jo  I Bantocl  n.  d »I. 
«U.U.  Bauronralt*  lAMbnil.  fhr  Zolt-Anv-blusa  lM  - Altona;  Btadtban- Toluol -Anit- 
llannnTcr;  l.inkuhnca  'Wkrnburgnr  Ent*.  Verband.  I».>rM***kl-NonkLr»  h.  " Pr  ; 
FU  -Boainap.  t.  d.  ncTck.n-Lc-tia.-p;  Kr.-Baninep.  Drumbii*-Krrnth«r* ; OUrThl 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXIV.  JAHRGANG.  12-'* 

Berlin,  den  12.  März  1890. 

Iitkall:  Vom  B»n«vi*-n  .1«r  SUill  Berlin  — I)i«  Uir'tollur-if  ,ilt*r  D«ok-  wurf  • i««*  Krvi.hiiniii-«  fnr  Mülheim  a.  «I.  Ruhr  — WVIH-ew-r'i  \ -•«t  Kntw«rfai  «ot 

tr.al.-r  ti  Ftulmkk.  • Ft  rWUnnj.t  — M i 1 1 h oi ln  o* « i *««  Voralaon:  Archi-  anarn  Hon -Jo« □ K'irrh«  io  J«t  Sin.lterwoiUroojf  «u  Köln.  — W«1tb*w#fh  fur  Eut- 

umI  Iut*iiiior-Vor«i«i  tu  lUanbiirg  — Architekt' n-  oail  Inunnionr-Vcreni  wttrfo  »n  «inan  SkndtbntU  ia  Hcilbroun.  — P*r»on»l -Nnobrieht*».  — Offen* 
für  ÜIrflllM«  lld Wfllftlw.  - Pr«i*»nf(ral>rn:  W.itthpw*rbun»  ora  den  Ent-  Stellen.  . 


Vom  Bauwesen 

«Trag  ober  die  Zunahme  der  Th&tigkeit.  auf  dem  Gebiete  des 
■ Mi  städtischen  Bauwesens  ist  von  uns  alljährlich  nach  Er- 
scheinen  des  betreffenden  Magistrats-Berichts  eingehend 
berichtet  worden."  Wir  können  uns  daher  diesmal  kürzer 
fassen,  da  der  Bericht  über  das  letzte  Jahr  anf  derselben  Grund* 
läge.  wie  die  früheren  fufsend,  nur  wenig  Neues  bietet. 

In  dem  Abschnitte,  welcher  der  Hochbau- Verwaltung 
gewidmet  ist,  wird  zunächst  darauf  hingewiesen,  dass  die  Aus- 
legung der  neuen  Baupolizei  Ordnung  auch  im  letzten  Jahre, 
wenn  auch  im  verminderten  Maafse,  zo  Streitigkeiten  mit  dem 
Kgl.  Polizei- Präsidium  geführt  und  zu  Dispensanträgen  und 
zur  Klageerhebung  im  VerwaltungsStreitverfabren  Veranlassung 
gegeben  bat.  Des  weitern  wird  über  die  zu  geringe  Zahl  der 
Polizei-Baninspektionen  geklagt,  infolge  deren  die  Ertheilung  der 
Ranerlaubnissscheine  stets  eine  sehr  lange  Zeit  in  Anspruch  ge- 
nommen habe.  — Von  besonderem  Interesse  für  die  FacKgenossen 
Ist.  dass  der  Bericht  einen  Mangel  an  Bantechnikern  — Bau- 
meister und  Bauführer  *—  fest  stellt  und  den  Grund  dafür  in 
dem  Umstande  suchen  zu  müssen  glaubt,  dass  der  Zndrang  zum 
Studium  des  Baufaches  infolge  der  erschwerenden  Bedingungen 
ganz  erheblich  nachgelassen  habe,  so  dass  die  Zahl  der  Bauführer 
eine  sehr  geringe  geworden  und  deshalb  die  Staatsbehörden 
selbst  hei  kleineren  Bauansfühinngen  Bannieister  zu  beschäf- 
tigen genötbigt.  seien.  Infolge  dessen  ist  es  bereits  erforderlich 
«worden,  2 Stadtbaumeister  fest  anzastellen  und  der  Bericht 
ebt  hervor,  dass  die  Nothwendigkeit.  noch  mehr  derartige 
Stellen  zu  schaffen,  schon  jetzt  hervor  getreten  sei.  — Der 
Versicherungswert!!  der  zu  unterhaltenden  UebAude  ist  um  rd. 
4.25  Mill.  «V  gestiegen.  Auch  darauf  wird  hingewiesen,  dass 
dip  Preise  für  alle  Arbeiten  und  Materialien  allmählich  weiter 
gestiegen  siud  und  unzweifelhaft  noch  weiter  steigen  werden; 
auch  die  Folgen  der  Arbeitseinstellung  haben  sich  iin  Laufe  des 
Jshres  besonders  fühlbar  gemacht. 

Der  Bericht  geht  nunmehr  zu  der  Einzeldarstellung  der 
verschiedenen  im  Laufe  des  Berichtsjahres  theils  vollendeten, 
theits  in  Angriff  genommenen  Rauten  Uber,  auf  welche  näher 
einzugehen  sowohl  der  Platz  verbietet,  als  auch  andererseits 
die  meist  aus  Schulhansbauten  bestehenden  Bauausführungen  ein 
allgemeines  Interesse  kaum  beanspruchen  dürften.  Im  guDzeu 
wird  über  zwanzig  derartige  Gebäude  berichtet.  Dass  das 
Hospital,  sowie  das  Siechenhaus  an  der  Prenzlauer-Allee,  wie 
auch  das  Polizei- Dicnstgebiude  inzwischen  vollendet  und  in 
Benutzung  genommen  sind,  dürfte  den  Lesern  d.  Bl.  bekannt 
sein.  Id  votier  Ausführung  begriffen  ist  das  Krankenhaus  am 
Urhan.  Fertig  gestellt  und  dem  Betriebe  übergeben  sind  die 

* Mio  rrrgl.  den  triften  Bericht  anf  S.  3.  Jfcrf.  SS  «I.  Hl. 


der  Stadt  Berlin. 

Markthallen  am  Luisen  Ufer,  an  der  Andreasstrafse  und  auf 
dem  Magdeburgerplatze. 

Anf  dem  Gebiete  des  Tief  bau  wesens  herrscht  zur  Zeit 
eine  grofse  Rührigkeit,  da  grofse  Entwürfe  theils  in  der  Vor- 
bereitung. theils  in  der  Bauausführung  begriffen  siud.  Dahin 
gehören  die  Anlage  ganz  neuer  Bauqnartiere.  wie  bspw.  in 
Moabit  und  auf  dem  Gelände  der  früheren  Borsig’schen  Fabrik 
am  Oranienburgerthore,  ferner  der  Umbau  «1er  Berlin-Stettiner 
Bahn  im  Weichbilde  Berlins  und  vor  allem  die  durch  die 
Kanalisiruog  der  Spree  bedingten  BrUckenbauten.  endlich  die 
Anlage  eines  neuen  Hafens  am  Urban. 

Was  im  besonderen  den  Strafsenbau  anlangt,  so  betrug 
die  Gesammtfläche  der  mit  Asphalt  belegten  Strafsendämme  am 
Schlüsse  des  Berichtsjahres  rd.  674  000  s*. 

Während  bis  jetzt  nur  3 Firmen  mit  der  Herstellung  des 
Asphaltpflasters  1h» traut  worden  sind,  ist  die  Bauverwaltung 
bestrebt  gewesen,  noch  weitere  leistungsfähige  Firmen  heran 
zu  ziehen.  Eine  dieser  neuen  Firmen  verwendet  natürlichen 
Asphalt  aus  den  Brüchen  bei  Ancona,  zwei  andere  — hannover- 
sche Gesellschaften  — künstlichen  Asphalt,  von  welchen  die 
eine  ihr  Kunstprodukt  mit  dem  hochtrabenden  Namen  Kautchonk- 
Aspbalt  belegt  hat,  obschou  dasselbe  mit  diesem  bekannten 
elastischen  Stoffe  nichts  gemein  hat.  Nach  den  bisherigen  Er- 
fahrungen darf  man  den  künstlichen  Erzeugnissen  keine  allzn 
grofse  Haltbarkeit  zuerkennen;  immerhin  aber  ist  es  gut.  dass 
in  Rücksicht  auf  die  wenigen  Fundorte  des  natürlichen  As- 
phaltes, Gelegenheit  gegeben  ist.  die  künstlichen  Erzeugnisse 
an  Stellen  auf  ihre  Brauchbarkeit  und  Haltbarkeit,  zu  unter- 
suchen, wo  wenigstens  Verkehr  herrscht  und  dieselben  infolge 
dessen  einer  wirklichen  Abnutzung  unterworfen  sind.  — Die 
geradezu  traurigen  Erfahrungen,  welche  mit  dem  Holzpflaster 
gemacht  sind,  halten  eine  weitere  Verwendung  desselben  ver- 
boten; nur  da,  wo  man  sich  desselben  bedienen  muss,  gelange 
i dasselbe  noch  zur  Anwendung.  — 

An  Steinpflaster  waren  zum  Schluss  des  Berichtsjahres 
rd.  4 050 000  Q'11  vorhanden  und  davon  1 445  300  h»  mit  Steinen 
I. — III.  Kl.  ausgeführt.  Im  ganzen  sind  bis  jetzt  44*  der  ge- 
sammten  Pflasterfläche  mit  besserem  Material  belegt.  Ueber 
die  Bestrebungen  der  städtischen  Bauverwaltung,  inländische 
Steinbrüche  zu  den  Lieferungen  ftlr  Berlin  heran  zu  ziehen,  ist 
an  dieser  Stelle  verschiedentlich  eingehend  berichtet  worden. 
Auch  im  verflossenen  Betriebsjahre  ist  das  Ergebnis»  gleich 
dem  der  früheren  Jahre  gewesen!  Den  Lüwenantheii  hat  das 
Ausland  davon  getragen! 

Ueber  die  theils  in  der  Vorbereitung,  theils  im  Gange  be- 
findlichen ßrückennrnbanten  behalten  wir  utis  vor.  besonders 
zu  beriebteu.  Pbg. 


Die  Herstellung  alter  Denkmäler  In  Frankreich. 
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eun  ich  nach  den  voran  gegangenen  Ansführungen  zu 
einer  kurzen  Beschreibung  der  wieder  hergestellten  oder 
in  der  Wiederherstellung  begriffenen  Denkmäler  schreite, 
so  sehe  ich,  da  mir  verschiedene  Angaben  fehlen,  von  der  in 
Bezug  auf  beginn  und  Vollendung  der  bezgl.  Arbeitet!  sich  er- 
gebenden zeitlichen  Reihenfolge  ab  and  wähle  die  Gruppinrng 
nach  den  Stilfolgen. 

Der  französische  Roden  trägt  heute  noch  eine  nieht  unbe- 
deutende Anzahl  von  Denkmälern  aus  der  Zeit  der  römischen 
Herrschaft  in  Gallien.  Den  bedeutendsten  unter  ihnen  ist  eine 
Wiederherstellung  bereits  zutheil  gewordeu,  so  der  Arena  oder 
dem  Amphitheater  von  Arles  (Departement  B<>uches-du 
Rhone),  dem  zuerst  ijnestel,  dann  R6voil  ihre  Kräfte  liehen 
— ein  mächtiges  Bauwerk  von  136.15  «»  Länge  in  der  groben 
und  107,62  * Breite  in  der  kleinen  Axe.  Die  Architektur  setzt 
«ich  aus  2 Arkaden-Geschossen  zusammen,  von  welchen  das  untere 
dorisch,  da»  obere  korinthisch  ist.  Das  römische  Colosseum  hat. 
jedenfalls  als  Vorbild  gedient.  Von  grofser  Aehnlichkeit  in  den 
Maafsen  wie  im  Aufbau  ist  die  gleichfalls  von  l^uestel  und 
Rfevoil  restaurirte  Arena  von  Nimes.  Departement.  Gard. 
Von  Laisn$  und  QueBtel  ist  die  Wiederherstellung  des  Pont 
du  Gard  im  Departement  Gard,  eines  rieseuhaften  römischeu 
Aquädukts,  der  unter  der  Regierungszeit  des  Augnsius  von 
Agrippa  gebaut  worden  sein  soll.  23 nordöstlich  von  Nimes 
gelegf-u.  verbindet  der  Aquädukt  2 Ränder  eines  Thaies,  in 
welchem  der  Flnss  Üardon  Hiebt  and  entwickelt  sich  in  einer 
Länge  von  262,50  m nnd  einer  Höhe  von  47*40 H.  In  8 Geschossen 
haut  sich  das  Bauwerk  auf;  das  unterste  misst  20,60 m,  das 
zweite  19.50  m und  das  dritte  7.40 « in  der  Höhe.  Das  unterste 
Geschoss  besteht  aus  6 Bogenstellungen,  das  zweite  aus  11  und 
das  dritte  ans  35  mit  4,80'*  Spannweite.  Der  Kanal  selbst  ist 


1 1,35»  breit  und  1.66"'  hoch.  Die  Stärke  der  Pfeiler  ist  im 
unteren  Geschoss  6.  im  zweiten  4.60  und  im  oberen  3*".  Die 
I Pfeiler  der  beiden  unteren  Bogen-Reihen  sind  aus  mächtigen 
* Blöcken  ohne  Cement  oder  Mörtel  gebildet.  — Ein  anderer 
interessanter  Kau  ans  dieser  Zeit  ist  das  von  tjuestel  herge- 
stellte antike  Theater  von  Arles,  ein  typisches  Beispiel  des 
römischen  Theaterbaues,  das  eine  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem 
Theater  von  Orange  hat.  Als  eine  weitere,  bedeutende 
Wiederherstellungs-Arbeit  dieser  Art  ist  diejenige  des  Tempel 
des  Angustus  und  der  Livia  in  Vienne  im  Departement 
Is&re  zu  nennen,  welche  nach  einander  von  «len  Architekten 
Questel,  Coustant- Dnfeux  nnd  Daumet  geleitet  wnrde. 
Der  Tempel,  ein  korinthischer  Peripteros.  welchen  Delorme  be- 
handelt hat.  ist  Tielieiclt  eines  der  besterhaltensten  römischen 
Denkmäler  auf  französischem  Boden ; geschichtlich  gehört  er  bereit» 
der  römischen  Verfallzeit  an  und  zeigt,  zwei  stilistisch  ge- 
trennte Theile,  von  welchen  der  vordere  mit  der  gauzeu  Tempel  - 
fassade  und  den  6 ersten  fiäulen  der  Langseiten  den  spätrömiseben 
Verfallstil  zeigt,  während  der  hintere  Tbeil  mit  griechisch- 
römischer  Detuflbildung  in  grober  Reinheit,  ausgetilhrt,  ist.  Der 
Tempel  nt  nie  vollendet  worden;  deui  in  der  groben  Midie 
sind  die  Skulpturen  unfertig. 

Die  zweite  Gruppe  umfasst  die  Denkmäler  des  byzantinisch- 
romanischen  Zeitabschnitts.  Hier  ist  zuerst  derTempleSt. 
Jean  in  Portier».  Departement  Vienne,  zu  nennen,  bei  welchem 
Joly-Leterme  die  Wiederherstellung«- Arbeiten  leitete.  Diese» 
Bauwerk,  von  welchem  nur  ein  rechteckiger  Saal  mit  einer  Apside 
an  der  Ostseite  bestand  und  das  durchaus  in  den  Formen  des 
gal lo-römi sehen  Stils  gestaltet,  ist.  trägt,  in  »einer  Gesatnmt- 
Aulage  deutlich  (las  Gepräge  eines  Baptisterium»  der  früh- 
christlichen Zeit.  An  den  römischen  Saal  schloss  sich  gegen 
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Ende  de«  XI.  oder  Anfang  de»  XU.  Jahrhunderts  eine  Vorhalle. 
Pas  Innere  ist  durch  Marmorsäulen  getheilt,  die  sich  iudess 
durch  ihre  verschiedene  Grüße  und  Ausbildung  als  von  anderen 
Denkmälern  entnommen  kennzeichnen.  Hier  linden  sich  inter- 
essant«, streng  hieratische  Malereien  des  XII.  Jahrhundert». 

Einer  der  bedeutendsten  Rirchenbauten  Frankreich«  ist  die 
von  Viollet-le-Duc  wieder  hergestelltc  romanische  Kirche 
Saint-Saturnin  in  Toulouse.  Iu  den  letzten  Jahren  des 

XI.  Jahrhunderts  unter  dem  Episkopat  von  Pierre  Roger  be- 
gonnen. gehört  sie  fast  ganz  dem  XII.  Jahrhundert  an.  Raymond 
Gayrard,  ein  Geistlicher,  soll  den  Plan  gezeiebuet.  und  die  ersten 
Arbeiten  geleitet  haben.  Die  mächtige  Kirche  wurde  bald  der 
Mittelpunkt  aller  religiösen  und  politischen  Kundgebungen  des 
südwestlichen  Frankreich  und  das  nationale  Denkmal  dieser  Pro- 
vinzen. Im  Jahre  1119  versammelte  i’alixtns  II.  dort  ein  Koozil 
und  heiligte  die  Altäre.  Die  mächtigsten  Herrscher  der  Folge- 
zeit widmeten  der  Kirche,  wenn  sie  in  Krankheit  oder  Bedräng- 
nis» waren,  oder  auch  ans  religiösem  Eifer  beträchtliche  Gaben. 
Franz  I..  Kurl  IX.,  Ludwig  XIII.  und  Ludwig  XIV.  bezeugten  der 
Kirche  auf  die  eine  oder  andere  Weise  ihre  Verehrung.  Das 
Bauwerk  ist  eine  Basilika  von  den  gröfsten  Abmessungen; 
Toulouse  wollte,  dass  seine  Patronatskirche  an  Glanz  die  grofs 
artigen  Werke  der  Schule  von  Cluny  noch  Übertreffen  sollte. 

Die  romanische  Kirche  Salnt-Martin-d’ Ainay  in  Lyon 
erfuhr  in  den  60er  und  60er  Jahren  eine  Wiederherstellung 
durch  den  Architekten  Benoit.  entsprechend  eiuem  schon  1846 
aufgestellten  Entwürfe.  Ein  Gemisch  von  römischen,  romanischen 
und  späteren  gut  bischen  Elementen  zeigt  die  von  Baudot  her- 
gestellte  Kirche  von  8elles-sur-Cher  im  Departement  Loir- 
ei-Cher.  Der  Chommgaug  ist  hier  noch  römisch-byzantinisch, 
während  sich  die  übrigen  Theile  der  Kirche  in  den  romanischen 
und  gothischeu  Stil  theilen.  — Au  der  romanischen  Kirche  von 
St,  Gaudens  im  Departement  Haute  Garonne  baute  Lafollye 
den  Glockenthurm  wieder  aus.  Einer  der  jüngeren  Architekten, 
Formigö,  wandte  sich  dann  der  Wiederherstellung  der  thcila 
noch  der  romanischen,  theil«  schon  der  Uebergangszeit  ange- 
hörenden Kirche  von  Nouaille  im  Departement  Vienne  zu.  — 
Zu  den  zuletzt  iu  Angriff  genommenen  Denkmälern  zählt  die 
in  glänzendem  romanischen  Stil  erbaute  Kapelle  von  St.  Martin 
iu  Tours  mit  ihren  Nebenräwnen. 

Als  eigentliche  Erneuerung«- Arbeit  von  J.C.  Z.  Lai  »ne  wird 
die  romanische  Kathedrale  von  G ap  bezeichnet.  Ihrreihen  sieb  andre 
iu  römisch-byzantinischem  Stil  gestaltete  mächtige  Kathedralen 
Süd -Frankreichs  an,  so  die  Kathedralen  von  Clnrmont-Ferrand, 
Augoulcme,  Le  Puy,  Pörigueux.  Bauwerke  von  höchster 
kunstgeschichilicber  Bedeutung,  deren  Beschreibung  in  allen 
Handbüchern  über  Architektur-Geschichte  zu  linden  ist.  Wir 
fügen  noch  an.  dass  die  Herstellung  der  Kathedrale  von  Cler- 
mont-Ferrand  1865  durch  Viollet  le-Duc  in  der  Restau- 
ration begonnen  und  1887  von  De  Baudot  beendigt  wurde. 
Auch  die  Arbeiten  an  der  romanischen  Kirche  von  St.  Ser n in  in 
Toulouse,  Departement  Haute  Garonne,  sowie  an  der  im  Re- 
naissancestil nult."  führten  Porte  Bachelier  daselbst  wurden 
von  Viollet-le-Duc  geleitet. 

Der  weitans  bedeutendere  Theil  der  Herstellungs-Arbeiten 
wurde  gothischeu  Bauwerken  zngewendet.  Es  sind  vor  allem 
die  mächtigen  französischen  Kathedralen  insbesondere  des 

XII.  uud  XI 11.  Jahrh  . welchen  die  Kommission  große  Aufmerk- 
samkeit widmete.  In  diese  Gruppe  gehören  die  Kathedralen 
von  Nevers,  durch  Ruprich-Robert  hergestellt;  Langres 
von  Selmersheim;  S6ez  von  Petitgrand,  Evreux,  Reims, 
Meanx,  Sens  (L'ebergang  zur  Renaissauce)  von  Laisue; 
Troyes  (Dep.  Aube)  von  Selmersheim;  Paris  von  Viollet- 
le-Duc;  soissons  von  Corroyer  (1876)  und  Paul  Gout  (1888); 
Amiens  von  Rapine;  Bourgns  und  Bayonno  von  Boes- 
willwald;  Rouen  von  L.  Sauvagcot;  Moulius  im  Depar- 
tement Allier  von  Selmersheim;  Cnäloua-sur-Marne;  St,  Di 6, 
Limoges  von  Bailly;  Bayeux  von  Simil;  Coutances  von 
Soupier;  Notre-Dame  von  Dijon . Dep.  Cöte d'Or,  von  Laisnö; 
an  der  alten  Kathedrale  von  Noyon  (Oise)  »teilte  Verdierden 
Salle  Capitulaire  her.  ln  diese  Reihe  gehören  dann  ferner  noch 
die  alte  Kathedrale  von  Laon  (Aisne)  von  Emile  Boeswill- 
wald  hergestellt  und  die  Kirchen  St.  Urbain  in  Troyes  (Aube) 
von  Selmersheim;  St.  Maclon  iu  Pontoise  (Seiue  et  Oise) 
von  Simil;  St.  Pierre  in  Lisieux  (Calvados)  von  den  Archi- 
tekten Millet  und  Louzier;  St.  Laumer  in  Blois  (Loir-et- 
Ober«  von  de  Baudot;  die  Kirche  von  Caudebec-en-Caux 
«Seine  inb-rieure)  von  Sauvageot,  die  Kathedralen  in  Soissons 
vou  Curr«yer  und  Laval.  welche  letztere  hei  noch  gothischem 
Grundriss  schon  die  Detailbildung  der  Kenapttar.ee  zeigt. 

Bei  der  grofsen  Zahl  der  hezgl.  Bauwerke  verbietet  sich 
ein  Eingehen  auf  einzelne  von  ihnen  an  dieser  Stelle  von  selbst. 
Viele  darunter  sind  überdies  so  bekannt,  dass  Miltbeilungen  Uber 
sie  nach  nicht  noibweudig  erscheinen. 

Außer  den  religiösen  Gebäuden  de«  guthiseben  Zeitabschnitts 
wurden  zahlreiche  Profan  - Bauwerke  desselben  St.ila  der 
Wiederherstellung  unterworfen.  So  das  Hötel  de  Cluny  in 
Paris.  Die  frei  »lebenden  Balustraden  der  Hauptfassade  und  der 
rückwärtige  Flügel  mit  ihrem  entzückenden  Ornament  werk  sind 


in  einer  Weise  hergestellt,  die  dem  ganzen  Gebäude  wieder  den 
eigenartigen  Reiz  verleiht,  den  es  früher  besessen.  Gleichzeitig 
1 wurden  die  alten  römischen  Therraen-Anlagen.  auf  deren  Grund- 
mauern das  Hotel  de  Clony  znm  Theil  erbaut  ist.  von  ihren 
Trümmern  und  dem  sie  ciuschliefseuden  fremden  Mauerwerk 
befreit.  — Ferner  gehört-  hierhin  die  Viollet-le-Duc  auver- 
traute  Salle  synodale  de  Parehevechfe  de  Sens  (Departement 
Tonne),  eiues  der  schönsten  und  best  erhaltendsten  Gebäude  des 

XIII.  Jahrhunderts.  In  einem  einzigen  Wurfe  unter  der  Re- 
gierung Ludwigs  des  Heiligen  und  unter  dem  Episcopat  von 
Ganthier  Cornn  am  Ende  der  ersten  Hälfte  des  XIII.  Jahrh.  er- 
richtet, ist  das  Denkmul  von  durchaus  einheitlichem  Stil.  Es 
besteht  au«  einem  Erdgeschoss  und  au»  einem  Obergeschoss  uud 
scheint  bezüglich  seiner  Saalanlage  zahlreichen  Schlössern  und 
Palais  dieser  Zeit  zum  Vorbild  gedient  zu  haben.  Das  Erd- 
geschoss enthält  Amtsräume  uud  Gefängnisse,  während  das 
Obergeschoss  durch  den  gTofsen  Saal  eingenommen  wird.  Hier 
hielten  die  8ÖO  Priester  der  Diözese  Sens  im  Mittelalter  ihre 
Versammlungen.  Der  Saal  ist  in  Stein  gewölbt  und  durch  herr- 
liche Fenster  beleuchtet.  An  der  Platzseite  sind  die  Strebe- 
pfeiler der  Aufaenfaamde  mit  reichen  und  verschiedenartig 
durchgebildeten  Baldachinen  gekrönt,  unter  welchen  Statuen  de» 
Bischofs  Ganthier  Cornu.  Louis  IX.  und  anderer.  Im  Jahre 
1263  fiel  der  südliche  Thurm  der  ganz  in  der  Nähe  stebeuden 
Kathedrale  von  Sens  auf  das  Saalgebäude,  schlug  das  Saal- 
gewölbe ein,  zerstörte  die  Bekrönungen  an  der  Fassade  und 
lief«  nur  das  Erdgeschoss  und  die  Keller  unberührt.  Die  Stürme 
der  Zeit  und  die  Revolution  thaten  ein  Uebriges.  Das  Pal  ai«  de 
Jnstioe  in  Ronen,  eiue  ausgedehnte  gothische  Klosteranlagen 
hat  Lameire  durch  Um- und  Anbauten  streDg  itn  Stile  des  Kern- 
baues. den  Zwecken  des  Gerichtshofes  dienstbar  gemacht.  - 

Die  Militär  • Architektur  gothischeu  Stils  ist  neben 
den  zahlreichen  Schlössern,  die  nicht  ausgesprochen  nur  dem 
Verteidigung»- Zwecke  dienten,  insbesondere  durch  da«  mttch- 
} tige  Schloss  in  Pierrefonds,  die  Citö  von  Carcassoune  im 
Departement  Ande.  die  Wälle  von  Avignon,  der  alten  Päpste- 
stadt, und  andere  Bauten  vertreten.  In  diese  Reihe  könnte 
; man  auch  noch  die  Brücken  zählen,  die.  wie  die  Brücke  von 
j Valentr6  in  Gabors.  Departement  Lot  io  Südfraukreicb.  mit 
! Thürmen  versehen  sind.  Jene  Brücke  wurde  von  Gout  wieder 
1 berge  stellt;  eiue  andere  von  Ort  hex  in  den  Basses  Pyrenfces, 

| über  den  Gave-Fluss,  durch  Boes will wald. 

Die  bedeutendste  unter  den  bezgl.  Arbeiten  ist  die  i.  J. 

| 1858  auf  Befehl  Napoleon  » III.  durch  Viollet-le-Duc  begonnene 
| Wiederherstellung  von  Schloss  Pierrefonds  im  Departement 
I Oise,  am  Rande  de»  Waldes  von  Compiegne. 1 Im  XII.  Jahr- 
hundert war  da«  Schloss  von  Pierrefonds  schon  ein  strategischer 
, Punkt  von  grofser  Wichtigkeit  und  gehörte  einem  Oralen 
von  Soisaous  mit  Namen  Couon.  Unter  der  Regierung  Karl  VI. 
entschloss  «ich  danu  Louis  d'ürlöans.  erster  Herzog  von  Valoi», 
das  .Schloss  an  einen  anderen,  besser  gewählten  Punkt,  der 
zugleich  eine«  der  reichsten  Thäler  iu  der  Umgebung  von  Com« 
piögne  beherrscht,  zu  verlegen,  eiu  Ort.  der  ueben  seiner  scho- 
nen Lage  zugleich  als  Zufluchtsort  und  Vergnügnngsort  für 
Jagden  für  den  sehr  Lux  ns  liebenden  Hof  Karl“«  VI.  dienen 
konnte.  Während  des  Baues  batte  das  Schloss  einen  Angriff 
des  Grafen  Saint-Pol.  eines  Abgesandten  Karls  VI.,  auszubalteti, 
dem  die  grofse  Zahl  der  befestigten  Plätze,  die  sein  Bruder 
- errichtet  batte,  unbequem  wurde.  Saint-Pol  liefe  das  Schloß 
in  Flammen  zurück,  aber  Louis  von  Orl&u«  stellte  es  wieder 
her  und  vollendete  es.  139 » wurde  da«  Schloss  begonnen  und 
schon  1420  musste  es  «eine  Thuri*  den  Engländern  erschließen. 
Herzog  Karl  vou  Orleans  und  Ludwig  XII.  führten  dann  die 
Arbeiten  (vorzugsweise  im  Innern),  weiter;  der  größte  Theil 
des  Schlosses  aber  entstand  in*  Anfang  de»  XV.  Jahrhunderts. 

Das  Schloss  ist  zugleich  Festung  und  Sitz  eines  ,grand 
i aeigneur“  mit-  dem  ganzen  Gefolge;  als  eine  gewaltige  Scbloaa- 
A n läge  lagert,  es  mit  allen  seinen  Theilen  in  rechteckiger  Form 
Ulf  einer  Huchfläche,  auf  allen  Seiten  von  mächtigen  Tbürineu 
i tlaukirt.  von  welchem  der  Donjon  in  der  Macht  und  Wucht  der 
Erscheinung  alle  anderen  übertrifft.  Der  Donjon  ist  hier  nicht 
nur  der  Hauptpnnkt  der  Verteidigung  des  Schlosses,  sondern 
er  enthält  auch  noch  die  Herrenwobnuug  uud  im  Anschluss 
daran  eine  größere  Anzahl  angenehmer,  grofser  Räume.  Kr  be- 
steht aus  einem  Kellergeschoss,  einem  gewölbten  Erdgeschoss 
und  8 Sualgeschossen.  von  denen  jedes  mit  Kaminen  versehen 
ist.  Die  Säulen,  welche  in  dem  unteren  Geschosse  in  dpr  Mitte 
des  Saales  die  Gewölbe  am  nehmen,  fallen  in  den  oberen  Ge- 
schossen fort.  Eine  große,  ausgebaute  Wendeltreppe  vermittelt 
den  Verkehr  der  einzelnen  Geschosse;  den  Treppeuthunu  um- 
giebt  gegeu  den  Hof  eine  pfeilergetragene  Terrasse.  Liegt  der 
Donjon  mit  seinen  atthängeuden  Theilen  gegen  Süden.  «o  liegt 
die  Kapelle  gegen  Osten  und  tritt  ebenfalls  thurmartig  über  die 
Faaaungsmaner  hervor,  t »egen  Westen  lag  der  große  Haupt-taul 
mit  mächtiger  Balkendecke  uud  einem  Riesen -Kamin;  neben  ihn» 
ein  kleiner  Saal,  der  mit  dem  südwestlichen  Vertheid ignngsthurm 
zusammen  hängt.  Die  beiden  Säle  uabmeu  die  ganze  Höhe  des 

• Rin«'  f»rbrofn*<he  Miilitmr  «ine*  mit  Violl*t-V-l>ne 
I wb  l’Kreefr-nd-  h»l  llntiert  Stier  i«o  1.  .Uhr*.  (I86I1  4.  Bl 
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Hau  werk*  ein.  Die  Besatzung  wohnte  im  mini  liehe»  Theile 
dea  Schlosses,  wo  wiederum  eine  große  Wendeltre  ppen -Anlage 
den  Verkehr  der  Geschosse  vermittelte. 

Das  gange,  majestätische  Schloss  war  in  sorgfältigster  Weise 
für  die  Vertheidigung  eingerichtet  : seine  Tbürme  hatten  in 
ihrem  oberen  Theil  3.  ja  oft  5 Stockwerke  zur  Vertheidigung. 
Im  Jahre  1Ö91  gog  der  Herzog  von  Epernon  vor  Pierrefouds, 
*in  grofses  Heer  und  Artillerie  im  Gefolge,  er  musste  aber  un- 
verrichteter Dinge  wieder  absieben.  Eiue  zweite  Belagerung 
dnrrb  Francois  des  Ursius  war  ebenso  erfolglos,  bis  schließlich 
eine  große  Summe  Geldes  den  damaligen  Kommandanten  von 
Pierrefouds.  Antoine  de  Saint-Chamant,  zur  Uehergabe  in  könig- 
liche Gewalt  bewog.  Als  im  Jahre  1616  der  Marquis  von 
t ’ oeuvre  als  Kommandant  des  Schlosses  eine  große  Anzahl 
regierungsfeindlicher  Seigneurs  in  soiueu  Hauern  beherbergte, 
lief*  Richelieu  das  Schloss  durch  den  Grafen  von  Auvergne  be- 
lagern und  beschiefsen.  Als  dann  am  Endo  des  2.  Tages  der 
grofse  Thurm  znsammenstürzte.  kapitulirte  der  stell vertrei  ende 
Kommandant  Villeneuve  und  Richelieu  lief*  den  größten  Theil 
des  Schlosses  zerstören. 

So  lag  es  dann,  bis  Viollet-le-Duc  den  Auftrag  erhielt,  es 
zu  erneuern.  Er  hat  damit  eine  der  bedeutendsten  Leistungen 
auf  dem  Gebiete  der  Wiederherstellungs-Arbeiten  geliefert. 

Von  Ähnlichem  Interesse  ist  daun  die  ebenfalls  durch  den 
rastlosen  Viollet-le-Duc  besorgte  Wiederherstellung  der  Gilt: 
von  Care as sonne.  Schon  zur  Römerzeit  spielte  da*  nahe  den 
Pyrenäen  gelegene  Garcassonne  eine  Rolle.  Im  Jahre  436  be- 
mAchtigte  »ich  Theodorich  der  Stadt,  und  wurde  431»  nach  dem 
Friedensvertrag.  den  er  mit  dem  Reiche  schloss,  ihr  anerkannter 
Besitzer.  Unter  ihm  vielleicht  wurden  die  uenen  Festungs- 
mauern der  Citfe  auf  den  Resten  der  römischen  Wehrbauten 

Mittlieilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur  - Verein  zu  Hamburg. 
Versammlung  am  ft.  Febr.  1890.  Vorsitz.  Hr.  F.  Andreas 
Meyer;  anwesend  56  Personen. 

Hr.  Hottelet  macht  Hittheilungeu  Uber 
das  Badehaus  des  neuen  öligem.  Krankenhauses  in 
Eppendorf- Ham  bürg. 

Von  den  81  Gebäuden  der  Krankenhaus- Anlage  ist  das  zu- 
letzt vollendete  das  Badebaus,  welches  in  der  Haupuxe  der 
Gesammt&nlage  zwischen  der  Männer  und  Frauen-Abtheilnng 
zur  gemeinsamen  Benutzung  ungeordnet  ist.  Ftr  gewöhnliche 
Wannenbäder  ist  in  den  einzelnen  Kraoken-Pavillons  gesorgt.; 
das  Badehaus  ist  für  besondere  Bäder  bestimmt.;  es  enthält 
Keller-.  Erd-  und  Obergeschoss;  darüber,  gleichzeitig  die  Decke 
des  letzteren  bildend,  da«  Hoizzement-D.ick-  Im  Keller  sind 
Heiz  und  Koblenraum,  Warmwassrrkestel  und  Niederdruck- 
Dampfkessel  nntergehracht ; von  diesem  werden  gespeist:  die 
Köhren  der  Fußboden- Heizung  in  deu  hinteren  Räumen  des 
Erdgeschosses  (römisch-irisches  Bad),  die  übrigen  Heizkörper 
de*  Gebäudes  nud  die  Heizschlange  des  im  Obergeschoss  be- 
findlichen Heif*wa»ser-Bebä!ters.  Das  Erdgeschoss  hat  zwei 
Eingänge  — für  Männer  nud  Frauen:  hier  ist  da*  elektrische 
Bad  eingerichtet;  bjdro  - elektrische  Bäder  bezwecken  voll- 
kommene Elektrisirung  des  Körpers,  wobei  da*  Wasser  als 
Stromleiter  dient:  es  werden  bipolare  und  ronnnpolare  Bäder 
verabreicht ; die  Wanne  muss  isolirt  sein ; aus  einem  Apparat- 
schrank  mit  40  Zaasner' sehen  Elementen  wird  der  nöthige 
Strom  geliefert:  znr  Regulirung  dienen  Ausschalter,  Elementen 
Zähler,  Rheostat  (Verstärker)  und  Galvanoskop.  Ferner  enthält 
das  Erdgeschoss  das  römisch-irische  Bad , Duscheraum  und 
Dampfbad;  letztere*  ist  mit  Ventilation  eingerichtet,  indem  die 
zugeftlhrte,  huchgradig  erwärmte  Luft  durch  Heißwasser- 
Brauseu  vorher  gesättigt  wird;  das  Dampfbad  enthält  5 Ruhe- 
betten: anschließend  ist  das  Heißlnftbad  mit  Tepidarium  and 
Sudatorium  angeordnet,  erwärmt,  einerseits  durch  die  Fuß- 
boden-Heizung,  andererseits  durch  Heizschlangen  und  Bechern 
&.  Post'sche  Heizkörper.  Das  Obergeschoss  ist  durchgetheilt 
für  Männer  und  für  Flauen  und  enthält,  außer  Nebenräumen  die 
in  zwei  Sälen  und  zwei  Isolirziramern  untergebrachten  9 Wasser- 
betten, d.  b,  permanente  Bader  für  wochen-  und  monatelangnn 
Aufenthalt;  die  Hauptbedingting  für  diese  ist  da»  Einhalten 
einer  bestimmten,  ganz  gleichmäßigen  Wasser-Temperatur,  was 
automatisch  unter  fortwährendem  langsamen  Ab-  und  Zufluss 
erreicht  wird;  die  massiven  Wannen  von  2,0 ■ x 0,9 ■ x 0,6  «* 
Abmessung  mit  900  > Inhalt  bi»  zum  Ueberlauf  sind  in  Monier- 
äystem  hergestellt  und  mit  Mottlacher  Fliesen  ausgekleidet; 
darin  steht  die  Bahre,  welche  ein  bequemes,  verstellbares  Lager 
für  den  Kranken  bildet,  aus  Eschenholz  mit  getränktem  Segel- 
tuch überspannt;  durch  Winde-Vorrichtung  an  der  Decke  ist 
die  Bahre  leicht  ans  der  Wanne  herauszuheben ; durch  den 
Warmwasser-Kessel  im  Keller  mit  einem  Bechern  & Post’sohen 
Zngregulator.  in  Verbindung  mit  einem  Heifswasser-Behälter  im 
Obergeschoss,  wird  eine  gleichmäßige  Temperatur  von  30*  Cel. 
dt  1"  erreicht;  außerdem  ist,  ein  elektr.  Maximal-Tennometer 
mit  Allarmapparat  für  den  Fall  einer  zu  großen  Erwärmung 
angebracht.  Die  Kosten  de*  Gebäudes  haben  Bö  000  »/t.  be- 


errichtet. Noch  heute  können  die  weslgothischen  Mauern  ver- 
folgt werden.  Im  Jabre  711,  als  die  Mauren  die  Herren  über 
Spanien  wurden,  entfiel  auch  Garcassonne  der  Macht  der  Weit» 
gotben.  Doch  wurden  bis  zum  12.  Jahrhundert  keine  bedeu- 
tenderen Arbeiten  an  den  Festungsmauern  vorgeuotnmen.  Im 
Jahre  1124  belagerte  Bernard  Aton.  Vicomte  de  Garcassonne, 
die  Stadt,  aus  welcher  er  vertrieben  worden  war  und  nahm  sie 
ein.  Von  ihm  oder  vielleicht  von  Roger  III.  gegen  1130 
rühren  die  neuen  Befestigung*- Arbeiten  her.  Doch  erst,  unter 
Ludwig  IX.  wurden  die  grofseu  äußeren  Verteidigung«-  Werke 
rings  um  die  Stadt  begonnen.  Außerdem  ließ  er  den  großen, 
runden  Vertheidigungs  - Platz,  genannt  Barbacane.  bauen. 
Diesen  setzte  er  mit  dem  Schlosse  Cur  ca»  sonne  durch  befestigte 
Rampen  in  Verbindung.  Philipp  der  Kühne  setzte  während  des 
Kriegs  mit  dem  König  von  Arragonien  diese  Vertheid igungs- 
Werke  bis  zu  seinem  1286  erfolgten  Tode  fort  und  machte  so 
Garcassonne  zu  einer  starken  Grenzfestnng.  — Die  Herstellungs- 
Arbeiten  an  den  noch  erhaltenen  ans  dem  XI.,  XIT  und  XIII. 
Jahrhundert  »tammenden  Vertheidigungs  - Werken  haben  im 
Jahre  1865  begonnen. 

Die  Wälle  von  Avignon  sind  bei  weitem  nicht  von  gleicher 
Wichtigkeit,  immerhin  aber  nehmen  sie  da»  Interesse  der  Ar- 
chäologie in  Anspruch.  Von  Clemens  VI.  im  Jahre  1349  zum 
Schutze  der  päpstlichen  Wohnungen  begonnen,  erlebte  die 
Stadtbefestigmig  im  Laufe  der  Zeit  zahlreiche  Veränderungen, 
die  größte  1474  unter  Julian  della  Rovere,  erstem  Erzbischof 
von  Avignon,  demselben,  der  einige  Jabre  später  unter  dem 
Namen  Julius  II.  den  päpstlichen  Stuhl  bestieg.  Unter  Na- 
poleon III.  wnrde  Viollet-le-Duc  mit  den  Wiederherstellnngs- 
Arbeiten  betraut. 

(.SchlDM  folgt.) 

tragen,  wovon  62  500  v auf  Baukosten,  22  500.  H auf  Heizung, 
mechanische  Einrichtung  der  Bäder  und  die  mit  dem  Gebäude 
fest  verbundenen  Inveutarien.  wie  Wasserbetten  usw.  kommen. 
Bei  270 1»  bebauter  Grundfläche  und  2500  «•»»  Rauminhalt  er- 
giebt.  dies  315  . v für  1 ’i"1.  34  Ufc  für  1 chs  Gebäude. 

Nach  dem,  durch  die  erforderlichen  Zeichnungen  veranschau- 
lichten Vortrag  macht  Hr.  Gleim  noch  Mittheilungen  über  die 
von  der  litt.  Kommission  des  Vereins  unternommene  und  nahezu 
beendete  Herausgabe  eines  neuen  Bibliothek- Katalogs.  CI. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  für  Niederrhoin 
und  Westfalen.  Versammlung  am  3.  Februar  1890. 

Der  Vorsitzende.  Hr.  Rüppell,  legt  eiue  Sammlung  von  Auf- 
schriften vor.  welche  als  Muster  für  Hinweise  auf  Bahnhöfen 
dienen  sollen,  theils  um  eine  einheitliche  Durchführung  der 
Schriftzeichen  zu  erreichen,  theils  um  an  entlegenen  Orten  un- 
mittelbar als  Vorlage  zu  dienen.  Die  Muster  sind  gezeichnet 
von  lirn.  Bauimrp.  Uriger. 

ilr.Stadtbrth.  Stühben  beginnt  hierauf  seinen  Vortrag  Uber 
die  Wiederherstel  lnng  des  Eigelsteinthores,  zu  welchem 
eine  große  Anzahl  von  Blättern  vorgelegt  werden,  welch»'  theils 
den  vorhandenen  Zustand  de*  Bauwerks,  theils  den  beabsichtigten 
Entwurf  znr  Horsteilung  in  sorgfältigster  Ausführung  veran- 
schaulichen. Die  iin  12.  Jahrhundert  vorgenommene  Städter- 
Weiterung,  welche  Köln  von  200  auf  400 1>»  vergrößert«  (die 
jetzige  Erweiterung  beträgt  500  h»),  uöthigte  zur  Anlage  schnell 
hergestellt  er  Erd  wälle,  in  welche  die  Mauern  und  Thorburgen 
nachträglich  eingebaut  wurden.  Man  kann  deshalb  aminehmeu, 
dass  das  Thor  etwa  um  das  Jahr  1200  errichtet  ist. 

Jahrhunderte  lang  sind  Veränderungen  und  Verunstaltungen 
an  dem  Bauwerke  vorgenommen,  so  dazu  es  in  seinem  jetzigen 
Zustande  keine  Zierde  der  Stadt  ist  nud  zu  der  Frage  veranlasst  : 
Warum  wird  dieses  unansehnliche,  den  Verkehr  in  einer  der 
wichtigsten  Straßen  behindernde  Bauwerk  nicht  beseitigt,  da 
doch  bereits  Erinnerungen  an  die  Kölner  Thorbauten  hinreichend 
erhalten  sind?  Als  Grund  der  Erhaltung  und  der  Herstellung, 
zu  welcher  die  Stadt  durch  Vertrag  verpflichtet  ist.  nicht  Redner 
die  Absicht  an,  ebenso  wie  im  Süden  uud  Westen,  »o  auch  ira 
Norden  die  Linie  der  alten  Befestigung  festzuhalten,  sowie 
den  besonderen  kunst geschichtlichen  Werth  grade  dieser  nörd- 
lichen Thorburg. 

Der  Grundriss  besieht,  ans  einem  quadratischen  Mittelbau, 
an  welchen  sich  recht»  und  links  zwei  halbkreisförmige  Flügel 
anleknen.  welche  nach  mißen  weit  vorspringeu.  innen  aber  den 
Mittelbau  nach  »1er  Stadt  bin  fast  in  ganzer  Größe  hervorirelen 
lassen.  Nach  beiden  Seiten  hin  schlossen  »ich  die  Wälle  und  die 
Stadtmauern  an.  In  dem  Mittelbau  ßt  die  Thorfahrt.  welche 
nach  beiden  Seiten  hin  npitzbogig  gewölbte  Eingänge  zeigt.  D.ie 
Gebäude  ist  dreigeschossig,  der  Mittelbau  erhebt  sich  nur  wenig 
über  die  halbzylindrischen  Seitenflügel  und  zeigt  nach  anfeen  zu 
den  ernsten  Gharakter  eine»  Vertheidigungsbanes  mit  Schieß- 
scharten in  jedem  Stockwerk,  während  es  auf  der  Stmltseite 
nach  der  Wiederherstellung  den  Eindruck  eines  großen  Wohn- 
hauses machen  wird.  Da*  Erdgeschoss  hat  außen,  abgesehen 
von  dem  Thor,  keine  Üeffrmug  und  ist.  an»  Basal tsän len  nufge- 
fiihrt.  Die  Obergeschosse,  ursprünglich  in  Tuffsteinen  verblendet, 
sind  jetzt  theils  verputzt,  theils  mit  Ziegeln  ansgebessert.  Die 
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ranz«*  schmucklos«  Maneruiasse  wird  von  Zinnen  bekrönt,,  jedoch 
nur  an  den  Aufseuseite».  während  nach  der  Stadt  hin  einfache 
niedrige  Brüst  nngBmauern  die  platten  Dächer  begrenzen.  In 
beiden  Obergeschossen  sind  auf  der  Stadtseile  je  sechs  gekuppelte, 
romanische  Fenster  der  ursprünglichen  Kant-heile  wiedergefnnden 
worden.  Die  anfgefundenen  Miitelpfosten  derselben  sind  nicht 
wie  sonst  flhlich  durch  Sftolen  gebildet,  sondern  als  viereckige, 
nach  oben  sich  verjüngende  l’feiler.  mit  Basis  nud  Kapitell, 
beide  bestehend  ans  Holzkohle  nnd  Platte.  Eine  Erklärung  für 
diese  ungewöhnliche  Form  ist  wohl  nnr  in  der  Absicht  de*  Er* 
baners  zu  anchen,  den  kirchlichen  Eindruck  zu  vermeiden  und. 
dem  Zweck  des  Gebäudes  eutanrecheud.  den  Fenstern  ein  strafferes 
Aussehen  zu  geben.  Orofse  Schwierigkeit  hat  es  bereitet,  den 
Thorban  durch  eine  Treppe  zugänglich  zu  machen,  jedoch  ist  es 
gelungen,  dieselbe  so  anznordnen.  das*  nur  im  Erdgeschoss  ein 
Anbau  nüthig  wurde.  Oh  an  der  äufseren  Front  über  dem  Thor 
nrsprünglich  ein  hölzerner  Wehrgang  vorhanden  gewesen,  i-t 
mit  Sicherheit  noch  nicht  zu  beweisen,  jedoch  lässt  das  Vor- 
handensein einer  Oeffnung  daranf  schliefsen.  Die  besprochenen 
Fensterpfosten  und  eine  Reihe  anderer  anfgefnndener  alter  Archt- 
tekturt  heile  waren  im  Saale  ausgestellt. 

Hierauf  ergreift  Hr.  Reg.-  u.  Brth.  Bessert -N  ettelbeok  dos 
Wort,  um  Über  deu  Stand  der  Einführung  einer  einheitlichen 
Zeit  za  berichten.  Nachdem  er  die  Vortheile  der  Einheitszeit 
für  das  Verkehrsleben  hervor  gehoben  hat.  nachdem  er  naebge- 
wiesen.  dass  bereits  in  England  und  Schweden  dieselbe  für  das 
gesammte  bürgerliche  Leben  eiugeführt  sei  nnd  sich  durchaus 
bewährt  habe,  t Heilt  er  die  Beschlüsse  mit.  welche  in  dieser 
Sache  vom  Ausschuss  deutscher  Eisenbahn  vereine  in  Beriiu  ge- 
fasst. wurden  nnd  spricht  sein  Bedauern  ans,  dass  dieselben  so 
wenig  entschieden  gehalten  seien.  Nicht  nur  wünschenswert!!, 
sondern  aus  vielen  Gründen  nothwendig  sei  die  Einführung  der 
Einheitszeit  hei  der  Eisenbahn,  nnd  ihre  Einführung  auch  in 
das  bürgerliche  Leben  werde  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein.  Er 
hoffe,  dass  das  Reich  diese  Frage  baldigst  regeln  werde.  Die 
geringen  Unbequemlichkeiten,  welche  in  der  ernten  Zeit  dem 
bürgerlichen  Leben  hierdurch  erwachsen,  und  welche  die  Kölnische 
Zeitnng  in  der  II.  Ausgabe  vom  12.  Januar  gegen  die  Einheits- 
zeit auffuhrt,  würden  sich  sehr  leicht  beseitigen  lassen  nnd  wären 
gegenüber  den  Vortheilen  und  dem  Gewinn  auf  vielen  Gebieten 
ohne  Bedeutung. 

Prcisanfgaben. 

In  oinor  beschränkten  Wettbewerbung  um  den  Ent- 
wurf eine»  Kreishauses  für  Mülbcim  a.  d.  Ruhr,  an  wel- 
cher h Architekten  theilgeuommen  haben,  ist  seitens  der  Preis- 
richter (Landesbnh.  Gni nbert  - Düsseldorf , Kreisbaninsp. 
Hi  1 lenk  am p- Wesel.  Landrath  und  2 Kreisdeputirte)  der  auf 
1000  JL  bemessene  Preis  dem  Entwürfe  des  Archit.  Um.  Siep- 
mann  zu  Hannover  (in  Firma  Hecht  & Siepmann)  zuerkannt 
worden.  Der  KreiBausschuss  hat  dem  Sieger  die  Ausführung 
des  Baues  übertragen.  

Wettbewerb  von  Entwürfen  zur  neuen  Herz-Jesu- 
Kirche  in  der  Stadterweiterung  zu  Köln.  Von  den  10  Archi- 
tekten. welche  der  Kirchenbau-Verein  zur  Einsendung  von  Ent- 
würfen aufgefordert  hat,  wareu  zum  vorgeachriebenen  Tage,  den 

1.  März  d.  J.,  8 Entwürfe  eiugegangeu,  da  leider  zwei  der  zu- 
gezogeuen  BaukÜDStler  (Hertel  in  Münster  nnd  Richter  in  Bonn) 
in  der  Zwischenzeit  gestorben  sind.  Das  Preisgericht,  welchem 
als  Sachverständige  die  Hru.  Oberbaurath  Deuzinger  aus  München. 
Ranrath  Wallot  aus  Berlin,  Appellatious  - Gerichtsrath  a.  Ü. 
Reichensperger  nnd  Stadtbnurath  Stubben  aus  Köln  angehörten, 
hat  die  ohne  Nameusabgabe  mit.  Kennworten  versehenen  Ent- 
würfe 1.  von  Oberbrth.  Prof  Frhr.  Fr.  v.  Schmidt  in  Wien, 

2.  von  Brth.  Vtncenz  Statz  und  Bmstr.  Franz  Statz  in 

Köln,  3.  von  Bmstr.  Blanke  früher  in  Dortmund,  jetzt  in  Köln, 
in  der  angegebenen  Reihenfolge  als  die  besten  bezeichnet  und 
die  beiden  erstgenannten  Ent  würfe  zum  Ankauf  empfohlen.  Der 
Ankauf  ist  hierauf  von  dem  Vereins-Vorstand  zum  prugramm- 
mäfsigen  Preise  von  je  1000  JU  bereite  beschlossen  worden.  Ans 
der  (»eringiügigkeit  dieses  Geldbetrages  — bei  einer  Bauzumme 
von  700  000  geht,  schon  hervor,  dass  es  sich  hier  nicht 

um  einen  Preisbewerb  im  gewöhnlichen  Sinne  gehandelt  hat. 
Der  Bauverein,  welcher  nnr  erst  geringe  Mittel  besitzt,  hatte 
sich  vielmehr  mit  den  von  ihm  seihst  ausgesuchten  Baumeistern 
in  Verbindung  gesetzt  und  mit  allen  vorher  Uber  die  Bedingungen 
des  Programms  sich  geeinigt.  Wie  die  übrigen  Bewerber,  so 
werden  auch  Frhr.  von  Schmidt  und  Vincenr.  Statz  nicht  um 
Geldeslohu  in  die  Arbeit  eingetreten  sein,  sondern  aus  Liebe 
znr  Sache,  und  um  auch  ihrerseits  zum  schönen  Ziele  uneigen- 
nützig bdzusteueru.  Dass  gerade  die  beiden,  aus  der  Kölner 
Dombauhütte  hervor  gegangenen  Altmeister  die  Palme  errungen 
haben,  wird  gewiss  allgemein  freudig  begriffst  werden.  Die 
Pläne  sind  ira  Gürzenich  in  Köln  öffentlich  iui »gestellt.  Schmidt’* 
Entwurf,  dessen  Ausführung  bereit«  beschlossene  Sache  ist,  zeigt 
eine  dreischifüge  Hallenkirche  von  1800 1"1  nutzbarer  Grund 
fläche  mit  reicher  t horeutwickltiug  nnd  prächtigem  Westtburm 
in  deu  durch  das  Programm  vorgeschriebenen  frübgntb Ischen 


Formen.  Auch  die  Entwürfe  von  Franz  Schmitz  in  Köln,  von 
; Rincklake  in  Braunschweig,  von  Tepe  in  Utrecht,  von  Bnsch  in 
Neufa  sind  vortreffliche  Leistungen.  J,  St. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Stadtbade  ln 
Heilbronn.  Als  Verfasser  der  3 von  der  Stadtgeroeinde  an- 
gekauften  Entwürfe  sind  die  Hm  Arch.  Dähne  in  Köln  („Hygicio“), 
Gebr.  Stroh  in  neilbronn  („Io  trinitate  vobur4*)  und  die  Hrn. 
Rthstnrmstr.  bezw.  Reg.- Bmstr.  G.  und  C.  Gause  in  Berlin  er- 
mittelt worden.  

Personal-Nachrifhten. 

Hamburg.  Der  Ing.  M.  W.  E.  Schütt  ist  zum  Bmstr. 
b.  Ingenieurwesen  d.  Stadt-Wasserkunst,  ernannt.. 

Preufaen.  Der  Geh.  Ob. -Brth.  u.  vortr.  Rtb.  im  Minist, 
der  öffentl.  Arb.  Siegert  ist  z.  ordentl.  Mitgl.  d.  Akademie  des 
I Bauwesens  ernannt. 

Dem  Arch.  Franz  v.  Hoven  u.  dem  Arch.  n.  Glasmaler 
! Alexander  Li  n ne  mau  n iu  Frankfurt  a.  M.  ist  d.  königl. 
Kronen-Orden  IV.  Kl-  verliehen. 

Den  nachbeDannten  Beamten  ist  die  Erlaubnis*  z.  Annahme 
und  Anlegung  der  ihnen  verliehenen  fremdherrlichen  Orden  er- 
theilt:  Dem  Reg.-  u.  Brth.  Taeger,  Mtgl  d.  kgl.  Eis.- Dir.  in 
Berlin  des  Persischen  Sonnen-  u.  Löwen- Ordens  IIL  K1-;  dem 
Reg.-  u.  Brth.  Dulk,  Dir.  de»  kgl.  Kis  -Betr.-Amts  in  Guben 
und  dem  Reg.-  n.  Brth.  v.  Schütz,  stäud  Hilfsarb.  b.  d.  kgi. 
Betr. -Amte  (Berlin -Sommerfeld)  in  Berlin  desselben  Orden» 
rV.  Kl.;  dem  Eia.-Mosch.-Iusp.  Courtois  und  dem  Eis.-Ban-  a. 
Betr.-Insp.  Grapow.  ständ.  Hilfsarbeitern  b.  d.  kgl.  Eis.-Betr.- 
! Amte  (Stadt-  u.  Ringb.)  in  Berlin  des  kais.  Russischen  St. 
Anncn-Ordens  UI.  Kl. 

Dem  biah.  kgl.  Beg.-Bmstr.  Karl  Lange  in  Berlin  ist  die 
nachges.  Entlassung  aus  d.  Staatsdienste  ertheilt. 

Saohnen.  Die  auf  die  Zeit  v.  1.  Apr.  1890  bis  1.  März  91 
erfolgte  Wahl  d.  Geh.  Reg.-Raths  Prof.  Dr.  Ernst  Hartig  in 
Dresden  z.  Rektor  d.  techu.  Hochschule  das.  ist  bestätigt  worden. 

Saehsen-Koburg-Gotha.  Dem  Geh.  Reg.-  u.  Brth.  Brnuo 
Eberhard  ist  d.  Ritterkreuz  I.  Kl.  d herzogl.  Sachsen- 
Ernestinischen  Hansorden»  verlieben. 

Der  Hilfsbeamte  b.  herzogl.  Staalamiuiat.  in  Gotha.  Brth. 

| Karl  Griebel  ist  seinem  Ansuchen  entspr.  aus  dem  Staats- 
dienste entlassen  nnd  die  durch  dessen  Ausscheiden  z.  Erled. 
gekommenen  Referate  b.  Staatsroinist.,  sowie  die  obere  Leitung 
d.  Gewerbeschule  d.  Geh.  Reg.-  u Brth.  Brnuo  Eberhard  mit 
übertragen.  Mit  d.  Führung  d.  Direkt. -Geschäfte  d.  üewerbr- 
n.  Haudwerksachule  in  Gotha  ist  d.  Reg.-Bmstr.  Völlers  auf- 
tragsw.  betraut. 

Württemberg.  Dem  Betr.-Bauinsp.  Sturz  in  Aalen  ist 
das  Ritterkrenz  1.  Kl.  des  Friedrichsordens;  den  Oberamt«- Bau- 
meistern Braunbeck  in  Herrenberg  u.  Mayr  in  Neuenbürg 
die  goldene  Zivilverdienst-Medaille ; dem  Eis.-Bauinsp.  En  len- 
stein in  Siginaritigen  der  Titel  n.  Rang  eines  Banraths  verliehen. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  hent.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

a)  Bog.  - Hm  st  r.  u.  Rog.-Bfbr. 

Je  1 Bef.-II«i*tr.  i.  d.  procL»  Intendant  .|  XVI.  Armee-Kur?-'  Straf-barg  i.  E ; 

I OV.-pMlfir-  Lnbnxkl-lIiiUMrer:  Poathrlh.  Stiller- IV**ii  ; Garn.- Bauiaap.  Stolter- 
Fotb-Mftz.  I Stdtbmslr.  d <L  Magistral-Schwella.  — Je  1 -Rfhr  >1,  Hofbas 
io*p-  Grjsr-Berün,  Georgemtr.  41;  Garn.Bauitt'J-.  B'-dcFoepa. 

k)  Architekten  u,  logoaieare. 

Je  1 Arch.  >1.  Kail*  .1  B-vkroarm-Berlin,  NensUdl-Kirebatr.  li;  OberbOrg-T 
naitr.  Becker-Köln;  Gam.-Bauinsp.  Kellwirb-Karloufae;  Kef.-Bnutr.  l!«ranc.o  * 
Ki- . nuna- CI berfi'M : Arch  L.  Schif-r  Manuheitu ; P.  165  Kip.  «I.  I't»ch.  Brtg  — 

1 Ing.  d tl.  Km»!  Banbttrean-Hegcu-iburg. 

ci  Landmesser.  Techniker.  Zeichner,  Aufseher  osw. 

1 Ueumetergebüfe  d.  d.  Tierbauamt-Mannbnlm.  — Je  1 lUuleehn-  d.  d. 
tnteud  de»  XVI.  Ar<ne-i-Kor|i*-Slxaf*burg  i.  El«  ; Garn  .Raaaat  l. -Thora;  Äagi-trat- 
Himcbau;  kgl,  reich«-  I.a»de.vor«ich--kiaiiin»cr.|ire*den ; Abtb.  - Bm«»r.  Kiel-Köln. 
TnikfMM  *3;  Garn  - H.unn*ji.  Hude  - l\-**n;  Ke*..  Bmstr.  Leidit-h.PforU;  Arch 
T.  IVrlt  Biug.'.ch  B.  Scbmidt-Loaisunthal  a.  Saar;  11.  t.  o.  1>W  Haa*«n 

»t.  in  i Vogler  Hamburg ; P.  165  Eli»,  d lH»cb.  Prtf.  — 1 Wegi  RaAiWchn  d Ob 
Bürge  rinstr.  Lind-'iBnan-l'b-reld-rf  1 Hcbschlnistr.  d Z.  6439h  BiMBiihtt  A 
Vogler  Mannheim  — Je  1 Bsaaufwber  d.  d.  Magi  »trat- Altona.  - Ob.-Bmutr.  Meier- 
I Berlin.  Pcter-duifgerutr.  22. 

II.  Aus  anderen  techu.  Blättern  des  ln-  u.  Auslandes. 

i kaZ-laitl  a.  H • g BThr. 

Je  1 lieg -RinGr.  d.  d Gener-Tür.  d.  Ei»,  in  KU-l^ithr.-8iraf»b«rg;  Gara.- 
Kaainip.-f»»Urbnrg;  Bith-  Gammel  - Kassel.  — l stdtbiastr.  d d.  Stadl  magMrat- 
llelm«t^1t  Je  I Keg -Btbr.  il.  Uomhiumstr.  Salzntaan  - Brnaaen ; Abtb.-BmMr 
Weigand- Berlin,  l'rbaa«tr.  117;  I,indec-Uauin*pektor  E«aer  - PDren.  Kbeinland.  — 
I »talt-Hfbr.  d.  d.  Magiilr.-Ilinncvrr. 

b|  Architekt« b «.  IngeBienre. 

Je  I Arch  d.  d »laiUbaiuiBt  I.- H*B«oi«r;  — lla.f-aaer-StraG- 

bürg  i-  El*.  Gref-b'  rt.  Mini**  d-  Finanzen,  Akth.  f.  I!»u«  * -u  - I*irm*!»  it  - 
Arch  , Ing  it-  Tech»  d.  Reg -Bm«tr.  Weit  hm  au  n - Kc-In.  Trankga*»#  25.  — Je  I 
M*-ch -Jng.  d d l‘ol»erfabr1k  tlanau;  Hafen -Baalnap.  Sch>erbum-PilLan 
t)  Land  m»  ««er.  Techniker,  Zeichner.  Aafieber  «*». 

1 Landme«cr  d.  d.  kgl.  Eia.-Betnet  *- \mt  - llurtmnnd,  — Je  1 Baat-<  ha  d. 
Krei*. Raui>»|>  B>rgn>ana-Hanao\er;  ilie  Heg  -Hm-tr.  Re|m*r  k Kim«  - Berlin-  An- 
h»lt«tr  12;  M*  ttega*ig-«'a-te!l  » Rh  ; t>rh.-Maird»biirg,  St«rn»tT  1»;  Arch  FlCgg» 
A Nu»iln»ani*-K»»eo  * K. ; die  M M»tr  >L  Vngal-rreav  a.  Br.;  ",  Weihen  l!a;n»ii 
i Schl. ; t Ekert-ltö-*enkurg,  We-tpr  ; II.  Kran  jeti  -•'chlochan;  d.  Z.-M»1r  K.  Paul- 
l#ie(lliU;  A.  E Kardinal  Seid*  nb'jrg.  IMtpr.;  Aug.  Malier  - Potsdam.  Ne*e  l,ni>e«- 
*tr.  2;  M.  lteiman:i-Jivsan  i.  Schl.;  P.  ProiPe-Soldan.  (Mer.;  J-  A-  1627  Rad.  Mf»'»*- 
Berlin  S W ; S.  108U  W.  Tbi-iw*  - Bherf.  Id ; O.  H.  1000  Otto  Hatnmeewhnidl 
Hagen  i.  W.J  C.  4742  Bad.  Mosas-HflwhM. 


, Berti 


rrrantw.  K.  E.  O.  Frllarh  . Berlin.  l>ruc* 
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lahtlt:  Du  oeae  OptnlionsMiAl-Uebla.ie  4er  ckirorrlmh.  a Klinik  «n  der  »an  Vereinen.  MOcebeaer  Architekten  - and  Ingenieur -Verein.  — Arcliltekten- 

k l’nireniiit  WBnbarg  — Augaet  Hartei.  f ISibluM.I  — Zar  Hc  ti«  ne  n Trage,  — und  ln genieur- Verein  in  Poeen.  — Ar«hlUkUo-Veraln  la  Berlin.  — Preiaanf- 

Keuiigas.it  riUtbcber  Scbmot mliser  »uf  eJektrlscbem  Wege.  — 11  ittbeilongen  . geben.  — Brief-  and  Prngekneten.  — Offene  Stellen. 


Das  neue  Operationssaal-Gebäude  der  chirurgischen  Klinik  an  der  k.  Universität  WUrzburg. 

(Hieran  die  Abbildungen  uf  Seite  1S3.) 


■ inem  äufserst  dringenden  BedUrfnis.se  der  hiesigen 
medizinischen  Fakultät,  welche  bei  einer  Anzahl 
l nmU  von  930 — 980  Stndirende»  in  der  Besnchsziffer 
den  dritter»  Platz  in  Dentschland  behauptet.,  wmde 
im  vergangenen  Jahre  durch  den  Nenban  eines 
Ergänzungs-Gebäudes  für  das  chirurgische  Lehrfach  genügt. 

Die  chirurgische  wie  die  medizinische  Klinik  uuserer 
Universität  sind  in  den  ausgedehnten  Räumen  des  Jnlins- 
spitals  untergebracht,  — einer  reich  ansgestatteten  Stiftung, 
deren  Urheber,  der  hochherzige  Fürstbischof  Julius  Ech- 
ter von  Mespelbrunn, 
auch  die  Universität 
in  der  zweiten  Hälfte 
des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts wieder  ins 
Leben  gerufen  hat . — 

Der  wachsende 
Zudraug  an  Studiren* 
den  nnd  die  erhöhten 
Ansprüche  unserer 
Zeit  nöthigten  die 
Universität  schon  im 
Jahre  1878,  durch 
den  Anbau  eines 
Flügels  an  das  Hospi- 
tal die  erforderlichen 
Lehrränme  nnd  La- 
boratorien für  die 
medizinische  Kli- 
nik, unter  Prof. 

Dr.  Gerhard  dnreh 
Architekt  Stadtbau- 
rath Scherpf,  zu  be- 
schaffen. 

Bei  der  chirur- 
gischen Klinik 
gab , nachdem  die 
äufserste  Grenze  aller 
Versuche  erreicht 
war,  den  im  Mittel- 
flügel des  Vorder- 
baoes  befind  liehen 
Operationssaal  von 
6, 12:  9,80“  Grund- 
fläche durch  neue 
Galerien  nnd  sorg- 
samste Platzaus- 
nützung der  znneh- 
mendenHbrerzahl  an- 
zupassen, der  Klinik- 
Vorstand,  Hr.  Hof- 
rath Prof.  Dr.  Schön- 
born den  Anstofs  zur 
Neugestaltung  der 
Lehrabtheilong.  — 

Rasch  erlangte  Ge- 
nehmigung des  Mini- 
steriums und  des  Landtages  ermöglichte  im  September  1888 
die  Verwirklichung  der  nach  einem  Progiamm  und  im 
Einvernehmen  mit  dem  Klinik- Vorstande  vom  Unterfertigten 
aafgest eilten  Pläne  zn  beginnen  und  zu  Anfang  dieses  Jah- 
re? der  stattlichen  Reihe  von  neuen  Instituts-Bauten  der 
Universität  ein  weiteres  Glied  anzufügen. 

Das  mit  einem  Kostenaufwande  von  132000  M.  im 
Garten  des  Hospitals  errichtete  Gebäude,  dessen  ganze  An- 
lage von  Grund  aus  durch  den  Haupt  raum  — den  Opera- 
tionssaal, zugleich  Auditorium  — beeinflusst  wurde,  enthält 
im  Untergeschoss  eine  Lufcheiz- Anlage  für  Saal  nnd 
Vorbereitungsraum,  den  Kessel,  welcher  warme«  Wasser 
in  alle  Räume  des  Hauses  liefert  and  eine  Reihe  von  Holz- 
und  Kohleuräumen,  die  großenteils  zur  Benutzung  an  das 
Jnliusspital  abgetreten  wurden. 


Treppenhaus  im  Kaiserpalast  zu  Strafsburg  i 

Architekt : IlerraanD  Eggert. 

Nach  Hn«r  photogr.  Asfaahae  Ton  Blo«k  A «oha  au  Strafiborf- 


Iin  Erdgeschoss  fanden  drei  Räume  zur  Abhaltung 
einer  chirurgischen  Polyklinik,  sowie  ein  Zimmer  für 
Verbandstoffe  und  den  zu  beschaffenden  Rietschel-  und 
Henneberg’schen  Sterilisations-Apparat  Platz. 

Das  erste  Obergeschoss,  welches  als  Hanptgeschoss 
des  Neubaues  anzuseben  ist,  erhielt  gleiche  Bodenhöhe 
mit  dem  Krankengeschoss  des  Spitals  nnd  wurde  mit  diesem 
durch  einen  21  “ langen,  anf  Eisensäulen  ruhenden  Brücken- 
Korridor  verbunden.  — Diese  Einrichtung  ermöglicht, 
Schwerkranke  im  Bette  auf  deu  vorhandenen  Krankenbett- 

Wagen  in  die  Ge- 
lasse dieses  Stock- 
werkes: Warte- 

zimmer, Vorbe- 
reitungsranm, 
Operatio  n s s a a I 
nnd  Vorstands- 
z immer  zn  fahren, 
sowie  auch  im  Be- 
dürfnissfalle  später 
das  letztgenannte 
Zimmer  zur  Schaff- 
ung eines  zweiten 
Wartezimmers  an 
das  jenseitige  Endo 
des  Korridors  in  das 
Spital  • Gebäude  zu 
verlegen. 

Das  durch  eine 
grofsc  Wandöffnung 
mit  dem  Saal  ver- 
bundene und  vou  die- 
sem aas  zu  über- 
sehende sogenannte 
Vorbereitungszimmer 
dient  zu  Operationen, 
welche  horizontalen 
Lichteinfall  erfor- 
dern, zur  Vornahme 
der  Narkosen  sowie 
der  Nachbehandlung, 
Verbände  usw.,  die 
von  den  Studiren- 
den  beobachtet  wer- 
den sollen,  und  ist 
zugleich  tägliches 
Verbandzimmer  für 
Frauen. 

Im  zweiten 
Obe  rgeschosse, 
welches  durch  den 
9,25  m hohen  Opera- 
tionssaal mit  bean- 
sprucht ist,  wurden 
zwei  gröfsere  Räume 
für  die  Instrumen- 
ten, Bandagen- 
und  Zeichnungs-Sammlung,  die  beiden  übrigeu  als 
Laboratorien  eingerichtet.  Die  letzteren  sind  für  jene 
chemischen  und  mikroskopischen  Untersuchungen  bestimmt, 
welche  vorzugsweise  zu  Heilzwecken  uöthig  sind,  während 
bakteriologische  Arbeiten  mit  infektiösen  Stoffen  grund- 
sätzlich nur  im  alten,  aufserhalb  des  Spitals  gelegenen 
chirurgischen  Laboratorium  vorgenomrnen  werden. 

Besonderes  Augenmerk  bei  Anlage  und  Ausstattung 
des  Gebäudes  wurde  vor  allem  auf  Verhütung  jeder 
Infektionsgefahr,  dann  zur  Erreichung  des  Lehrzwecks 
auf  genügendes  Sichtbarmnehen  jeder  Vornahme  an 
den  Patienten  gerichtet.  Es  wurde  ferner  darauf  Werth 
gelegt,  dass  der  Studentenstrom  den  Weg  der  Kranken 
znm  und  vom  Operationssaale,  welcher  leider  in  sich  nicht 
getrennt  werden  konnte,  nicht  kreuzen  oder  berühren  dürfe. 


Eisass. 
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Der  Eingang  der  Hörer  ist  daher  vom  Garten  zum 
Treppenhau.se  und  von  diesem  unmittelbar  unter  das  Podium 
der  Sitze  geleitet.  Inbetreff  der  Lage  und  Grundform 
des  Saals  wurde  vom  Klinik- Vorstande  wie  vom  Archi- 
tekten in  vollster  Uebereinstimraung  nur  Nordlage  und  für 
die  Eintheilung  das  in  neuerer  Zeit  meist  vorgezogene 
sogen.  Innenwand-System  ins  Auge  gefasst,  da  das 
früher  allgemein  übliche  Verfahren,  die  Operationsstelle  an 
eine  mit  hohem  Lichtausschnitt  versehene  Anfsenwand  zu 
legen,  zwar  dem  Operateur  vorzügliche  Beleuchtung  ge- 
wahrt, dem  Schüler  alter  fast  nur  die  beschattet«  Seite  des 
Kranken  oder  des  Demonstrations-Gegenstandes  unter  dem 
misslichen  Einfluss  dpr  Blendung  durch  das  grofse  gegen- 
über stehende  Fenster  sichtbar  werden  lasst.  Selbstver- 
ständlich macht  die  Anordnung  der  sogen.  Arena  an  einer 
nicht  mit  Fenstern  versehenen  Wand  ungleich  grüfsere 
Beleuchtungsflächen  nüthig.  Abgesehen  von  den  für 
den  Operationstisch  unwirksamen  13  Fenstern  des  Hörsaal- 
Untergeschosses,  welche,  mit  MarimuiLscbplatten  versehen, 
geeignete  Plätze  zur  Aufstellung  von  Präparaten,  Mikro- 
skopen nsw.  bieten,  wurden  oberhalb  des  Podinms  gröfsere 
Flächen,  welche  hohes  Seitenlicht  von  hinten  über  die 
Köpfe  des  Auditoriums  senden,  bis  fast  zur  Decke  frei  ge- 
lassen und  ein  Oberlicht  mit  etwas  schrägem,  gleichfalls 
mehr  die  gesehene  Seite  des  Kranken  bevorzugenden  Licht- 
schachte  angelegt.  — Während  die  Grundfläche  des  Saales, 
die  222  Sitzenden  und  im  ganzen  rd.  800  Hörern  Platz 
gewährt,  etwas  über  150  sm  beträgt,  ist  die  Glasfläche  im 
Obergeschoss  der  Seitenwände  auf  rd.  71,  jene  des  inneren 
Oberlichts  auf  83  ini  bemessen.  — Die  Ueberhühung  der 
Bankreihen  ist.  derart  angeordnet,  dass  die  Hörer  frei  and 
bequem  über  die  in  jeder  Lage  befindlichen  Köpfe  der  vor 
ihnen  Sitzenden  hinweg  zu  schauen  vermögen. 

Die  eingehendste  Würdigung  wurde,  wie  schon  be- 
merkt, der  Frage  gewidmet,  wie  der  Festsetzung  und  Ver- 
breitung von  Ansteckungsstoffen  zu  begegnen  sei.  Säinmt- 
liche  Räume  werden  zu  diesem  Bebufe  zum  Abwaschen,  die 
zu  Operationen  dienenden  znm  Abspülen  mittels  kräftigen 
Wasserstrahles  eingerichtet.  Tu  allen  Zimmern  des  Erd- 
geschosses, im  Vorbereitungszimmer  und  im  änfseren  Tlieile 
des  Saales  wurden  feinkörnige  Terrazzo  - (Gr  an ito)- 
Böden,  zum  Theil  mit  Eisen-Einlage  verlegt;  die  im  An- 
schluss an  den  Terrazzoboden  nach  der  Mitte  abfallende 
Arena  des  Amphitheaters  wurde  dagegen  mit  einem  Belag 
von  geschliffenem  weifsen  Marmor  versehen,  welchen 
angestellte  Versnche  weit  widerstandsfähiger  gegen  die 
empfindliche  Einwirkung  der  Antiseptika  erwiesen  haben, 
als  Terrazzo.  — Die  Wände  itn  Gebäude-Innern,  wie  auch 
die  Decken  in  den.  dem  Kranken  - Verkehr  dienenden 
Räumen  werden  durchweg  mit  Oel-  oder  sogen.  Emailfarbe 


gefestigt,  und  waschbar  gemacht;  anfserdem  sind  in  den 
drei  Räumen  für  Operationen  die  Wände  vom  Boden  ab 
2“  hoch  mit  in  ganzer  Höhe  durch  gehenden  Platten 
von  Untersberger  Marmor  gesichert;  Holzbrüstungen 
wurden  durch  Zementverputz,  Fensterbretter  durch  Mar- 
mor- oder  Zement-Abdeckung  ersetzt,  sämmtliche  ans-  und 
einspringenden  Ecken  an  Decken  und  Wände  mittels  Ze- 
mentputz ausgerundet.  Auch  die  Kanäle  der  Luftheizung 
sind  durch  Eisenthürchen  zugänglich  gemacht  ond  sollen 
zeitweise  mit  desinfizirenden  Flüssigkeiten  ausgewaschen 
werden. 

Ein  vor  Mangel  in  allen  Fällen  schützender  gröberer 
Wasserbehälter  am  höchsten  Theile  des  Dachraumes  und  die 
im  Operationsraum  und  Vorbereitung!»- Zimmer  angebrachten 
Hydranten  mit  Gummischläucben  ermöglichen  nicht  nur 
das  beabsichtigte,  wöchentlich  2 — 3 mal  vorzunehmende 
regelmäfsige  Abspülen  aller  Theile  dieser  Räume,  sondern 
auch  nöthigenfalls  eine  rasche  derartige  Reinigung  zwischen 
zwei  Operationen,  wenn  Wundtheile  ansteckenden  Charak- 
ters zur  Behandlung  kommen. 

Wie  die  Bautheile,  so  sollen  die  noch  nicht  vollstän- 
dig beschafften  Einrichtungsstücke  wasserbeständig 
uud  allseitig  zugänglich  sein.  Die  zahlreichen  todteu  Win 
kel  und  vollständig  abgeschlossenen  Räume  der  hölzerm-n 
Hörer- Podien  gerade  zunächst  der  Operations-Stelle,  sowie 
die  Ansammlung  von  Schränken,  Gestellen  und  allen  an- 
deren, die  Reinigung  erschwerenden  festen  oder  beweglichen 
Theile  unter  den  Bankreihen  war  man  von  vorn  herein  ge- 
willt, auszuscbliefsen.  Es  wurden  daher  die  auf  U-Eiseu 
ruhenden  Podien  aus  starkem  Riffelblech,  deren  unterstes 
70 c“  über  dem  Boden,  wie  die  übrigen,  frei  zwischen  den 
T-Pfoston  liegt,  nebst.  Treppen  überall  often  und  durch- 
brochen angeoninet.  Mit  Ausnahme  der  schmalen  Klapp- 
sitz-Leisten aus  geöltem  Ulnienholz  sind  die  Hörsaal- 
Einrichtung  wie  die  Sitze  der  Wartezimmer,  das  Aufzug- 
gestell der  sebiebbaren  Doppeltafel,  die  Uandtncb-,  Kleider- 
und Schirmhalter  mit  Vermeidung  des  Holzes  ans  Eisen 
in  einfachster  Gestalt  hergestellt.  Die  Waschtische  und 
Ausgüsse,  wie  auch  die  mit  Vorrichtung  zum  Vorwärmen 
und  Sterilisireu  der  Ausspül  - Flüssigkeiten  versehenen 
Irrigatoren  bestehen  nur  aus  Metall,  Marmor  und  Porzellan  , 
die  Instrumenten-  und  Verbandstoffschränke,  Abstell-  und 
Wandtischchen  und  dergl.  lediglich  aus  Eisen  nnd  Glas. 
Die  spärlichen  Verzierungen  sind  zur  leichteren  Reinigung 
allseitig  zugänglich. 

So  dürfte  es  einer  peinlichen  Ordnung  im  Betriebe 
anheim  gegeben  sein,  diese  in  solchem  Umfange  zum  ersten 
Male  ausgefuhrte  Operationssaal-Einrichtung  zur  Erreichung 
eines  hohen  Grades  von  Sicherheit  gegen  Infektionsgefahr 
auszunützeu. 


August  Hartei.  f 

(Schiss*.) 

lein  Abschnitt  im  Leben  Harter*  ist  unfruchtbarer  ge  weiten 
I und  hat  seine  Ausdauer  auf  eine  härtere  Probe  gesetzt, 
' als  der  etwa  dreijährige  Zeitraum  vor  und  nach  der  im 
Frühjahr  1885  bewirkten  Einweihung  der  Peterskirebe.  Die 
bei  seiner  Uebereiedelnng  nach  Leipzig  in  Angriff  genommenen 
Kircbenbauten  waren  sämmtlich  vollendet;  für  diA  Gewinnung 
neuer  Aufträge  aber  schien  der  bis  dahin  von  ihm  eingehaltene 
Weg  der  Betheilignng  an  öffentlichen  Preisbewerbungen  dauernd 
versagen  zu  wollen.  So  bei  den  Konkurrenzen  um  die  Luther- 
kirche in  Leipzig,  um  die  Petrikircbe  in  Chemnitz,  um  die 
Chriituskircbe  in  Bannen  nnd  um  die  Gedächmisskirche  für 
Speyer;  bei  letzterer  wurde  Hartei  aufgrund  seiner  ersten  Ar- 
beit zwar  zu  dem  zweiten,  engeren  Wettkampfe  zugecogen, 
aber  der  schöne  Entwurf,  mit  dem  er  bei  diesem  auftrat,  ver- 
mochte dennoch  nicht,  den  Sieg  zu  erringen.  In  einem  be- 
schränkten Wettbewerb  um  den  Entwurf  der  Festbanten  für 
das  deutsche  Buudesschiefsen  in  Leipzig  erhielt  »eine  Arbeit  den 
2.  Preis.  An  dem  aus  einem  anderen,  öffentlichen  Wettkampf 
d.  J.  1874  hervor  gegangenen  Entwarf  für  die  Bauten  derüewerhe- 
und  Industrie  - Ausstellung  za  Görlitz,  der  i.  J.  1885  zur  Aus- 
führung gelangte,  war  er  nur  in  zweiter  Heihe  als  Mitarbeiter 
der  Architekten  Cremer  & Wolffeustein  in  Berlin  be* 
theiligt.  (Mittheilungen  darüber  i.  Jhrg.  1885  d.  Bl.) 

Um  das  launische  Glück  zu  zwingen,  trat  Harte!  noch  im 
Laufe  d.  J.  1884  in  Gemeinschaft  mit  einem  Künstler,  welchem 
dasselbe  bisher  bei  Wettbewerbungen  gleichfalls  fast  immer  hobt 
gewesen  war  — dem,  insbesondere  durch  »einen  Erfolg  bei  der 
Konkurrenz  um  das  Nationaldenkmal  König  Viktor  Emanuels 
in  Rom  rühmlichst  bekannt  gewordenen  Architekten  Bruno 


Schmitz  aus  Düsseldorf.  Aber  die  Anstrengungen,  welche  die 
neue  Firma  Hartei  & Schmitz  u.  a.  bei  den  Preisbewerbungen 
um  das  Gebäude  des  Harmonie-Klubs  und  das  Reichsgerichts- 
bans  für  Leipzig,  sowie  um  die  neue  Börse  für  Amsterdam 
entfaltete,  blieben  leider  vergeblich.  Ihre  Entwürfe  erregten 
— schon  zufolge  ihrer  meisterhaften  Darstellung  — die  lebhafte 
Theilnahme  und  Bewunderung  aller  derjenigen,  welche  sie  in 
den  öffentlichen  Ausstellungen  sahen,  wurden  dagegen  von  den 
Preisrichtern  beiseite  geschoben.  So  wurde  denn  auch  diese  Verbin- 
dung nach  verbältnissmäfsig  kurzer  Dauer  wiederum  gelöst.  — An 
ihre  Stelle  trat  noch  im  Laufe  des  Jahres  1885  eine  ander«  mit 
dem  Architekten  Skjold  N e ckelmaun  aus  Hamburg,  die  jedoch 
anfänglich  kein  besseres  änfserliobes  Ergebnis»  hatte;  denn 
dem  Entwerfe,  mit  dem  sich  die  neuen  künstlerischen  Genossen 
Ende  1885  an  dem  Wettbewerbe  um  das  Gebäude  der  Universi- 
täts-Bibliothek für  Leipzig  beiheiligten,  blieb  der  erhoffte  Erfolg 
abermals  versagt. 

Es  war  vielleicht  weniger  die  Enttäuschung  Uber  <1as 
Misslingen  dieser  Anstrengungen,  welches  während  der  in  Rede 
stehenden  Zeit  an  Härtel  zehrte,  als  der  Mange)  eines  aus- 
reichenden und  würdigen  Feldes  für  seinen  rastlosen  Thätigkeit*- 
drang.  Hatte  er  auch  au  den  vorher  erwähnten,  io  Gemein- 
schaft mit  Hrn.  Schmitz,  sowie  an  allen  später  in  Gemeinschaft 
i mit  Hm.  Neckelmann  bearbeiteten  Entwürfen  meist  einen  nicht 
zu  unterschätzenden  persönlichen  Antheil,  so  brachte  es  doch 
seine  ganze  Entwickelung  und  die  vermöge  dieser  von  ihm  ge- 
wonnene künstlerische  Richtung  mit  sich,  dass  er  bei  Arbeiten, 
die  in  Renaissance-Formen  ausgestaltet  wurden,  mehr  im  be- 
rathenden  Sinne  mitwirkte,  während  die  eigentliche  künstlerisch» 
Leistung  seinen,  auf  dem  Boden  dieser  Kunstwei-e  geschulten 
I Genossen  zuflel.  Der  zweimalige  Bau  eiues  eigenen  Wohn 
hauses  (in  dem  neuen  Viertel  zwischen  Plagwitzer  Strafse  and 
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Dip  knappen  Baumittel,  welche  leider  nicht  höher  ge- 
fordert werden  durften,  wenn  nicht  das  Zustandekommen 
des  Ganzen  gefährdet  werden  Bollte,  gestatteten  eben  so 
enig  das  gewünschte  elektrische  Licht  zur  künstlichen 
eleuchtnng  zu  wühlen,  wie  sie  die  Einrichtung  einer 
alle  Räume  versorgenden  Röhrer.heizung  ermöglichten. 
Für  Vorlegungen  in  den  Abendstunden  sind  daher  oberhalb 
der  Sitze  8 Butzke  - Lampen  angebracht,  deren  Licht 
7Utn  Schreiben  angenehm  and  ausreichend  ist;  znr  Tafel- 
Beleuchtung,  sowie  zu  Operationen  bei  künstlichem  Lichte 
aber  worden  4 gTöfsere  Lampen  gleicher  Art  an  einem 
Kronleuchter  über  der  Arena-Mitte  vereint,  welcher  mittels 
einer  auCserhalb  des  Saales  im  Korridor  de.s  zweiten  Ober- 
geschosses angebrachten  Zog  Vorrichtung  leicht  höher  und 
niedriger  gehängt  werden  kann.  Die  übrigen  Operations- 
Stellen  des  Hauses,  das  Vorbereitungs-Zimmer  und  der  poly- 
klinische Abfertignngsranm,  erhielten  die  bisher  schon  er- 
probten Kreuze  von  4 mit  Neusilber-Reflektoren  versehenen 
Argandbrennem. 

Die  zu  Kehlkopf-Untersuchungen  dienenen  Parellelo* 
gramaie  mit  Glaslinsen  and  die  zugehörige,  sehr  zweck- 
mäßige, ans  Zahnstange  und  Feder  bestehende  Stell-Vor- 
riefa lang  wurden  aus  England  bezogen. 

Die  Heizung  geschieht  in  den  Nebenräumen  mittels 
Kachel-  und  eiserner  Regullr-Föllöfen  (sog.  Amerikanern) 
von  Junker  & Roh,  im  Operationssaal  mittels  Sturin’schem 
Kalorifer,  von  welchem  ein  besonderer  Kanal  mit  Ah- 
saugc-Vorrichtung  in  doppelter  Windung  unter  dem  Arena- 
Boden  znr  Erwärmung  desselben  geführt  ist.  Die  in  ver- 
schiedenen unserer  Institute  gut  bewährte  Luftheizung  er- 
scheint hier  im  Interesse  einer  lebhaften  Lüftung  wohl  am 
Platze;  um  die  letztere  zu  erhöhen,  sind  starke  Gas- 
Apparate  zum  Erwärmen  der  Ablnft-Kanäle  angebracht, 


und  soll  durch  diese  kräftige  Lüftung  auch  den  Missstän- 
den begegnet  werden,  welche  die  wegen  Platzmangel  leider 
unumgängliche  und  Manchem  vielleicht  zn  Ausstellungen 
Anitas  gebende  Aufnahme  der  Garderobe  in  den  8aal  zu- 
weilen mit  sich  bringen  wird. 

Das  Aeufsere  des  Neubaues  ist  einfach  und.  so  weit 
wünschenswert,  in  Uebereinstimmung  mit  den  kräftigen 
Renaissance-Formen  des  in  den  ersten  Jahren  des  vorigen 
Jahunderts  errichteten  nAchstllegenden  Flügels  des  Julius- 
Spitals  gehalten.  Die  verwendeten  Baostoffe  sind  der  Um- 
gegend entnommen.  Für  die  Verkleidung  des  Unterge- 
. schössen  und  die  Bogenstücke  der  Uallenbügeu  unter  dem 
i Saale  wurde  Kalkstein  der  in  unmittelbarer  Nähe  VVürz- 
! burgs  gewonnenen  harten  and  witterungsbeständigen  Art 
gewählt.,  zum  Portale,  den  Fenster-Einfassungen,  Pilastern 
' and  Gurtgesimsen  wurde  Grünsandstein  der  weiteren  Um- 
' gebung  benützt.  Die  Haaptgesiin.sc  sind  als  kräftige  Ze- 
I ment-Gesimse  auf  mit  Thonknöpfen  besetzter  Holz-Unter- 
| läge  zur  Ausführung  gelangt.  — Für  die  gröfseren,  bis 
'zu  5“  Weite  gespannten  Kreuzgewölbe  unter  dem 
i Operations-Saale  fand  Kiesbeton  mit  Schlackenbeton- Aus- 
I füllung  Verwendung,  während  die  den  Boden  der  Korri- 
i dor-Brücke  bildende  Wölbung  der  Leichtigkeit  wegen  voll- 
ständig aus  Schlackenbeton  gefertigt,  wurde. 

Das  Gebäude  kommt  in  den  nächsten  Wochen  — hoffent- 
lich nicht  mit  den  häutig  bei  neuen  Operationssälen  beob- 
achteten anfänglichen  Misserfolgen  — in  Betrieb.  Möge 
cs  den  Leidenden  und  Lernenden  gleich  dienlich  sein  and 
einen  kleinen  Beitrag  zu  der  in  unseren  Tagen  emsig  ge- 
suchten Lösung  der  Operations-Saal-Frage  bilden. 

Würzburg,  im  Februar  1890. 

v.  Horstig,  Uni versitäts- Architekt. 


Zur  Schienenfrage. 


n den  Nrn.  93  nud  101  des  Jahrg.  1889  d.  Ztg.  finden  sich 
zwei  Mittheilnngen  zn  der  in  letzterer  Zeit  vielfach  be- 
sprochenen Frage  der  Einführung  einer  widerstands- 
fähigeren Schiene  anf  den  raitgrofser  Geschwindigkeit  befahrenen 
Hauptbahnen,  von  denen  die  erster«  von  der  Einführung  der 
Goliath-Schiene  die  Beseitigung  sämmtlichcr  dem  jetzigen  Nor- 
malachienen-Oberhan-Sy  stem  an  haftenden  Mängel  erhofft,  während 
die  letztere  schon  die  Einführung  einer  engeren  Schwellen- 
theiloog  znr  Beseitigung  dieser  Mängel  für  ausreichend  erachtet 
und  vor  einer  übereilten  Einführung  der  Goliath-Schiene  glaubt 
warnen  in  müssen. 

Beide  Mittheilungen  enthalten  in  den  Gründen,  welche  die 
Verfasser  zn  ihren,  von  einander  abweichenden  Schlüssen  kom- 
men lauen,  eine  so  verschiedene  ßeurtheilung  der  durch  Schienen- 
brneb  reranlassten  Entgleisungen,  dass  es  für  die  Klärung  der 
Frag«  von  Interesse  sein  dürfte,  die  vielleicht  nur  durch  nicht 


zutreffende  Darstellung  erweckten  Irrthümer  zn  berichtigen. 
— In  No.  98  heiCst  es  wörtlich:  „Sie  (die  jetzige  Schiene) 
biegt  sieb,  auch  in  kurzen  Entfernungen  unterstützt,  zu  sehr 
durch;  die  seitlichen  Kräfte  können  dabei  zn  gefahrbringender 
Höbe  Zuwachsen  und  Entgleisungen  herbei  führen,  wie  ja  häufig 
genng  dies  schon  vorgekommen  ist.“ 

Die  aus  der  verschiedenen  Kurbelstellung  der  beiderseitigen 
Triebräder  und  aus  dem  Winddruck  sieb  ergebenden  Seitenkräftc 
können  infolge  starker  Durchbiegung  einer  schwachen  Schiene 
eine  Vergröfserung  um  deswillen  nicht  wohl  erfahren,  weil  die 
beiden  auf  einer  Achse  befestigten  Räder  wegen  der  gleichen 
Stellung  zu  den  Schwellen  stets  einer  gleichen  Durchbiegung 
beider  Schienen  folgen,  d.  i.  in  gleicher  Höhenlage  über  der 
Sohwellen-Oberkaute  sich  befinden  müssen. 

Auch  für  die  aus  der  Fliehkraft  sich  ergebende,  gegen  die 
änfsere  Schiene  einer  gekrümmten  Strecke  gerichtete  Seiten- 


Johanna-Park)  vermochte  ihm  selbst  verständlich  nur  geringen 
Ersatz  zn  bieten.  Unter  diesen  Umständen  blieb  ihm  kaum  etwas 
übrig,  als  auf  Nebengebiete  abzuschweifen. 

In  erster  Linie  wurde  Hartei  Sammler  und  demnächst  auch  j 
Verkäufer  von  „Antiquitäten."  Liebhaberei  für  die  kunst- 
reichen Werke  einer  stilvollen  Vergangenheit,  aus  der  sich  all- 
mählich ein  nicht  geringes  Sachverständnis*  entwickelt  hatte, 
«wie  ein  seltenes  Talent,  werthvolie  alte  Knnstgegenstände  an 
verborgenen  Orten  anfzuspüren,  hatten  ihn  anf  seinen  zahlreichen 
Reiten  schon  längst  zn  vielfachen  Ankäufen  dieser  Art  veran- 
lasst. Als  die  bezgl.  Sammlung  wuchs,  ergab  sich  — schon  aus 
räumlichen  Gründen  — die  Nothweudigkeit,  einen  Theil  der- 
selben wiederum  zn  verändern,  bis  sich  scbiielslich  mit.  dem 
steigenden  Behagen  an  dieser  Beschäftigung  hieraus  ein  förm- 
liche.« Handels-Geschäft  mit  alten  Kunstgegenständen,  insbeson- 
dere mit  Möbeln  entwickelte,  für  deren  Herstellung  Hartei  in 
teinem  Hanse  eine  eigene  Werkstatt  unterhielt.  — Im  Zu- 
«mtnenhange  mit  seiner  Tbätigkeit  anf  diesem  Gebiete  steht 
eine  andere  Arbeit  : die  Drucklegung  und  bildliche  Ausstattung 
des  Katalogs  für  die  i.  J.  1886  in  Köln  zur  Versteigerung  ge- 
stellt« Sammlung  Eugen  Felix.  — Selbständige  Veröffent- 
lichungen architektonischer  Art,  die  er  — vielleicht 
angeregt  durch  die  zeitweise  Erwerbung  einer  Lichtdruck-An- 
stalt — unternahm  bezw.  begann,  sind  2 Sammelwerke  in 
Lichtdruck  - Nachbildungen  photographischer  Naturaufnahmen, 
welche  hervor  ragende  Kirchenbauten  der  Neuzeit,  sowie  Einzel- 
motivf  mittelalterlicher  Baukunst  zur  Darstellung  bringen.  Eine 
Ende  1887  veranstaltete  Sammlung  von  hervor  ragenden  Entwürfen 
der  Firma  Hartei  & Neckelmann  unter  dem  Titel:  „Ans  unserer 
Kappe w ist  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen,  sondern  nur 
an  befreundete  Facbgeuoaaen  vertheilt  worden.  — 

Mit  der  Erwähnung  dieser  Neben-Beschäftigungen  Hartel’s, 


die  in  seiner  Tbätigkeit  zeitweise  eine  zu  bedeutende  Rolle 
spielten,  als  dass  sie  übergangen  werden  konnten,  sind  wir  der 
Schilderung  seines  Lebensganges  bereits  voran  geeilt.  Denn 
jene  erstreckten  sich  im  wesentlichen  über  die  ganze  Zeit  seines 
Leipziger  Aufenthalts,  während  unser  Bericht  erst  bis  zum 
Jahre  1886  geführt  ist. 

Es  ist  dieses  Jaht  wohl  als  ein  Wendepunkt  in  der  Lanf- 
bahn  des  Verstorbenen  anzusehen.  Den  Misserfolgen,  die  er  und 
seine  künstlerischen  Genossen  dnreh  so  lange  Zeit  bei  Wettbo- 
werbongen  erlitten  batten,  wurde  mit  ihm  endlich  ein  Ziel  ge- 
setzt und  es  reihte  jenen  nunmehr  eine  Folge  von  Auszeich- 
nungen sich  an,  wie  Hartei  sie  selbst  in  früheren  Jahren  noch 
nicht  erlebt  hatte.  Dem  von  Neckelmann  nnd  ihm  bearbeiteten 
Entwürfe  für  das  Rathbaus  zu  Stollberg  i.  S.  wurde  der  1.  Preis, 
demjenigen  für  ein  Musenm  in  Metz  der  2.  Preis  zntheil;  im 
Herbst  1886  errangen  zwei  von  ihnen  eingesandte  Pläne  für 
das  Landesausschuss-Gebäude  zn  Strafsburg  i.  E.  sogar  den  1. 
and  2.  Brei*.  Durch  diesen  letzten,  glänzenden  Sieg  eröffnete 
sich  den  beiden  Künstlern  nicht  allein  wiederum  die  Aussicht 
auf  Ausführung  eines  würdigen  Monumentalbaues,  sondern  die 
persönlichen  Beziehungen,  welche  Hartei  zufolge  desselben  in 
Strafsburg  gewann,  sind  ohne  Frage  auch  als  Grundlage  und 
Ausgang  für  seine  spätere  ehrenvolle  Berufung  zum  Meister  des 
dortigen  Dombaues  zu  betrachten.  Als  eine  Arbeit  d.  J.  1886, 
deren  Hanpttheil  ihm  angebört,  ist  schlief.« lieh  noch  der  Ent- 
wurf für  die  Fassade  des  Mailänder  Doms  zu  nennen;  derselbe 
errang  sich  bekanntlich  einen  Platz  unter  den  16  besten  Ar- 
beiten des  grofsen  internationalen  Wettkampfs  und  ward  Ver- 
anlassung, dass  die  Verfasser  zu  der  darauf  folgenden,  engeren 
Bewerbung  zugezogeu  wurden.  — Die  Betheiligung  Harter*  an 
der  Jubiläums- Ausstellung  der  Kgl.  Akademie  der  Künste  zu 
Berlin  trug  ihm  eine  ehrenvolle  Erwähnung  ein.  — 
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kraft  kann  aas  der  starken  Durchbiegung  einer  schwachen 
Schiene  eine  Vergröfserung  schwerlich  gefolgert  werden. 

Wenn  nun  trotzdem  angegeben  werden  muss,  dass  die 
Gefahr  der  Entgleisung  bei  schwachen  Schienen  gröfser  ist,  als 
bei  stärkern,  so  hat  dies  seinen  Ornnd  darin,  dass  für  eine  be- 
stimmte Stell nng  der  Lokomotivachsen  in  Besag  auf  die  Schwellen 
die  Entlastung  der  vorderen  Achse  so  bedeutend  werden  kann, 
dass  die  Seitenkräfte  den  Sparkranz  eines  der  beiden  Vorder- 
rüder  auf  den  Schienenkopf  hinauf  zu  drücken  und  so  eine  Ent- 
gleisung herbei  zu  führen  vermögen.  Diese  Stellung  der  Achsen 
ist  in  dem  Augenblicke  vorhanden,  in  welchem  die  Hinterachse 
in  der  Mitte  zwischen  2 Schwellen  und  die  mittlere  Achse  Uber 
einer  Schwelle  steht.  Die  tiefe  Stellung  der  Hinter-  und  die 
weniger  tiefe  der  Mittelachse  führt  in  diesem  Augenblicke  die 
gefahrbringende  Entlastung  der  Vorderachse  herbei.  Dass  die 
Gefahr  der  Entgleisung  in  den  Kurven  und  in  den  Ueberhöhuugs- 
Rampen  der  Ucbergangs-Kurven  gerade  in  dem  Angenblicke  am 
grüfsten  ist,  in  welchem  diese  Stellung  der  Rüder  zu  den 
Schwellen  mit  derjenigen  Kurbelstellung  zusammen  trifft,  welche 
das  äufsere  Rad  am  stärksten  gegen  die  äufsere  Schiene  drückt, 
bedarf  alB  in  der  Natur  der  Sache  liegend,  kaum  besonderer 
Erwähnung. 

Die  in  No.  93  aus  der  geringen  Widerstandsfähigkeit  einer 
schwachen  Schiene  imbüralicb  gefolgerte  Vergröfserung  der 
Seitenkräfte  ist  mithin  lediglich  eine  Vergröfserung  der  Ent- 
gleisungs-Gefahr, hervor  gerufen  durch  die  aus  der  grufsten 
Durchbiegung  bei  bestimmter  Achsenstellung  sich  ergebende 
Entlastung  der  Vorderachse  der  Lokomotive. 

Diese  Gefahr  nimmt  aber  offenbar  in  demselben  Maafse  ab, 
in  welchem  die  Durchbiegung  verringert  wird.  Mithin  kann 
durch  die  Einführung  einer  engeren  SchwellentheiluDg  dasselbe 
erreicht  werden,  wie  durch  die  Verwendung  einer  stärkeren 
Schiene.  Dasselbe  Msa/s  der  Betriebssicherheit,  das  dnrch  die 
Einführung  einer  widerstandsfähigeren  Schiene  angestrebt  wird, 
lässt  sich  dadurch  erreichen,  dass  man  diejenige  Entfernung 
der  Schwellen  von  einander  ermittelt,  für  weiche  die  Durch- 
biegung der  jetztigen  Normalschiene  nicht  gröber  ist,  als  die- 
jenige der  Goliath-Schiene  bei  der  jetzigen  Schwellentheilnng. 
Selbstverständlich  ist  hierbei  diejenige  Widerstandsfähigkeit 
iu  Rechnung  zn  ziehen,  welche  die  beiden  Schienenprofile  noch 
im  Zustande  der  grössten  zulässigen  Abnutzung  besitzen. 

In  No.  101  sodann  ist  die  in  No.  98  betonte  starke  Durch- 
biegung schwacher  Schienen  irrthümlich  als  weite  Ausbiegung 
in  wagrechtem  Sinne  aufgefasat.  eine  Auffassung,  die  dem 
Verfasser  des  Aufsatzes  in  No.  93  sicher  fern  gelegen  hat.  Von 
einer  seitlichen  Ausbiegung  der  Schiene  bezw.  des  gauzen  Ge- 
stänges kann  nur  bei  eisernem  Laagschwellen-Oberbau  mit  un- 
genügender Quer-Verbindung  die  Rede  sein. 

Ein  weiterer  Irrthum  dürfte  darin  zn  finden  sein,  dass  der 
Verfasser  dieser  Entgegnung  die  durch  za  grobe  Spurweite 
hervor  gerufenen  Entgleisungen  auf  ein  Kippen  der  Schiene  ura 
ihren  äubereu  Fofspunkt  glaubt  zurück  führen  zu  sollen.  Da 
nun  ein  Kippen  der  Schiene  um  ihren  äuberen  Fufspuukt  offen- 
bar nur  unter  eiuem  gleichzeitigen  Heben  der  auf  ihr  ruhenden 
Last  um  etwa  2 erfolgen  kann,  dieses  Heben  der  Lokomotiv- 
last  aber  durch  eine  verhlltnissmäfsig  geringe  Seitenkraft  nicht 
wohl  bewirkt  werden  kann,  so  muss,  wenn  diese  Erscheinung 
bei  Entgleisungen  von  Zügen  beobachtet  worden  ist,  ange- 


ln das  Jahr  1887  fallen  die  Preisbewerbnngen  um  das  Ge- 
bäude des  Finanzministerium  in  Dresden,  bei  welcher  Hartei  &, 
Neckelmann  der  3.  Preis  zugesprochen  wurde,  für  das  Deutsche 
Haas  in  Brünn,  bei  welcher  ihre  Arbeit  eine  ehrenvolle  Erwähnung 
erzielte,  für  den  Wieder-Aufban  des  Schlosses  Christiausborg  in 
Kopenhagen,  sowie  jener  zweite  Entwurf  für  die  Mailänder 
Domfassade,  der  von  der  Kritik  als  eine  Löiu ng  von  hohem 
Verdienst  anerkannt  worden  ist,  dessen  Auffassung  aber  gegen- 
über der  Mehrheit  des  Preisgerichts  nicht  durchdringen  konnte. 
— Arbeiten  des  Jahres  1888  sind  die  Entwürfe  für  eine  3.  evan- 
gelische Kirche  in  Köln,  für  die  Landcs-Gewerbehalle  in  Stutt- 
gart nnd  für  den  Haupt- Personenbahnhof  in  Köln;  die  beiden 
ersten  haben  in  den  bezgl.  Preisbewerbungen  bekanntlich  den 
1.  Preis  davon  getragen,  während  die  letzt«  den  2.  Preis 
errang.  Auch  wurden  die  Künstler  in  diesem  Jahre  (wenn  nicht 
schon  1887)  seitens  der  Stadtverwaltung  von  Strnfsbnrg  mit  dem 
Entwurf  einer  als  Gegenstück  zum  Landesansschuss -Gebäude 
zu  errichtenden  ueuen  Stadtbiblioibek.  sowie  za  einem  Neuban 
für  die  Kirche  Jung  5t.  Peter  und,  nach  Genehmigung  der  bezgl. 
Pläne,  mit  der  Ausführung  dieser  Bauten  beauftragt,  während 
die  Ausführung  des  Landesausschuss-Gebäudes  bereits  früher  be- 
gonnen worden  war.  — Dass  unter  den  erwähnten,  seit  der 
Vereinigung  mit  Neckelmann  entstandenen  Arbeiten  nur  die- 
jenigen  zn  kirchlichen  Banwerken*  vorwiegend  als  Werke  von 
Hartei  gelten  können,  versteht  sich  nach  dem  früher  Gesagten 
von  selbst. 

Hartel's  Berufung  zum  Dombaumeister  von  Strafsburg,  die 

* D*r  Entwarf  i*r  MniUoiW?  Doafuol«  i»t  in  Ni>.  16  Jkrji.  68, 
flr  di.«  Klreh«  Jang  HL  P«(«r  in  Stnfibu;  Id  No.  IS  Jtirg.  SV  d*r  DwUcbm 
B»ui<itar.j  T«i9ff«nUielit  werdon. 


uornmen  werden,  dass  dieselbe  eine  Folge  der  Entgleisung  war, 
nicht  aber  deren  Ursache.  Denn  selbst  wenn  man  von  dem 
nothwendig  hierbei  zu  bewirkenden  Heben  der  Lokomotivlast 
absehea  wollte,  so  müssten,  wenn  die  Schiene  in  ihrer  gauzen 
Länge  kippen  sollte,  sämmtliche  Befestigungen  ihrer  inneren  Fufs- 
kante  gelöst  sein  bezw.  sich  lösen  und  die  beiden  Lasehenver* 
bindungen  an  ihrem  Ende  brechen,  oder,  wenn  dieselbe  nur  mit 
einem  Thcil  ihrer  Länge  kippen  soll,  an  2 Stellen  und  zwar  an 
denjenigen  Brüche  eutstehea,  an  welchen  die  innere  Befestigung 
dem  auf  sie  durch  den  Schienenfufs  ausgeübten  Zug  zu  wider- 
stehen vermag.  Viel  wahrscheinlicher  ist  es  aber,  dass  in  dem 
Falle,  wenn  die  seitlichen  Kräfte  sehr  grofs  werden,  ein  Bruch 
des  Steges  an  seiner  Uebergangsstelle  in  den  Fufs  eintreten 
i wird,  weil  in  diesem  Sinne  auch  die  Last  der  Lokomotive 
i wirkt,  während  dieselbe  andernfalls  gehoben  werden  müsste. 

Die  iu  Vorschlag  gebrachte  Unterstützung  des  Schienen- 
kopfeB  würde  der  8cbieue  ohne  Zweifel  eine  gröfsere  Wider- 
standsfähigkeit gegen  Kippen,  bezw.  gegen  Brechen  des  Steges 
am  Fufae  geben,  keineswegs  aber  die  Gefahr  einer  Entgleisung 
vermindern,  deren  Ursache,  wie  vorher  erwähnt,  in  der  zu 
starken  Durchbiegung  einer  schwachen  Schiene  gesucht  wer- 
den muss. 

Von  den  beiden  Mitteln,  welche  unter  Beibehaltung  des 
Oberbau-Systems  zur  Verminderung  dieser  Gefahr  empfohlen 
werden,  nnd  welche  in  der  Verwendung  einer  widerstands- 
fähigeren Schiene  oder  in  der  Einführung  einer  engeren 
Schwellentheilung  bestehen,  würde  meines  Erachtens  das  letstere 
als  dis  bei  weitem  billigere  vor  ersterem  den  Vorzug  verdienen; 

] doch  darf  man  keineswegs  aunehmen.  dass  hiermit  nun  der 
überhaupt  erreichbare  Grad  der  Betriebssicherheit  thatsäcblicb 
erreicht  sein  würde.  Vielmehr  erscheint  das  jetzige  QueT- 
schwellen-System  noch  in  mancher  andern  Beziehung  verbesae- 
! rnngsfähig. 

Der  hauptsächlichste  Mangel,  welcher  diesem  System  in 
seiner  jetzigen  Beschaffenheit  anhaftet,  and  welcher  auch  durch 
, die  Eiuführung  einer  engeren  SchweUeDtheilung  nicht  beseitigt 
wird,  ist  die  geringe  Sicherheit,  welche  für  die  Dauer  der  festen 
Unterstopfung  der  Schwellen  gegeben  ist. 

Die  Uuterbettung  setzt  sich  bekanntlich  aus  stark  ge- 
pressten Streifen  mit  dazwischen  gelagertem  losen  Streifen  zu- 
sammen. Die  unter  den  Schwellen  lagernden  gepressten  Theile 
werden  durch  die  rollenden  Lasten  stark  erschüttert  und  in 
ihrem  Zusammenhänge  gelockert.  Dem  seitlichen  Ausweichen 
derselben  setzt  das  lose  Bettungsmaterial  nicht  den  genügenden 
Widerstand  entgegen,  so  dass  allmählich  eine  Lockerung  der 
ganzen  Unterstopfung  erfolgt,  deren  Eintritt  noch  darch  starke 
Niederschläge  beschleunigt  wird.  Soll  also  die  Einführung  einer 
engereu  Schwellentheilung  die  durch  zu  starke  Durchbieguug 
der  Schienen  herbei  geführte  Gefahr  danernd  beseitigen,  so  muss 
vor  allen  Dingen  hier  die  bessernde  Hand  angelegt  werden. 
Wie  aber  kann  dies  geschehen? 

Zunächst  ist  ohne  weiteres  klar,  dass  eine  Verbesserung  in 
dem  Zustande  der  Bettung  herbei  geführt  würde,  wenn  das 
zwischen  den  stark  gepressten  Streifen  lagernde  lose  Material 
möglichst  in  gleicher  Weise  zusammen  gepresst  würde  wie 
jene.  Ob  dies  mittelst  Stampfen  oder  Handrammen  zu  erreichen 
ist,  muss  zweifelhaft  erscheinen.  Sicher  aber  wird  für  beide 
1 Tbeile  der  Bettung,  den  belasteten  wie  den  unbelasteten,  die 


zu  Anfang  d.  J.  1889  erfolgte  und  der  wir  s.  Z.  eine  besondere 
Besprechung  gewidmet  haben,  steht  noch  in  frischem  Gedächt- 
nis». Im  Februar  v.  J.  übersiedelte  er  selbst  nach  dem  Ort 
seines  neuen  Wirkungskreises;  kurze  Zeit  darauf  folgten  ihm 
seine  Familie  sowie  sein  künstlerischer  Genosse  mit  dem  Atelier 
j nach.  Doch  stellte  sich  bald  heraus,  dass  die  Fortführung  des 
letzteren  in  bisheriger  Art  sich  nicht  empfehle.  So  wnrde  denn, 
nachdem  endlich  auch  die  Ausführung  des  siegreichen  Entwurfs 
für  die  Stuttgarter  Laudes  Gewerbehalle  gesichert  war  nnd  Hr. 
Neckelmann  auf  Wunsch  der  Württemb.  Regierung  bebufa  persön- 
licher Leitung  desselben  seinen  Wohnsitz  nach  dort  verlegt 

hatte,  zwischen  ihm  und  Ilartel  eine  freundschaftliche  Verein- 

barung dahin  getroffen,  dass  die  vou  ihnen  gemeinsam  begonnenen 
Bauteu  auch  gemeinsam  zu  Eude  geführt  werden  sollten,  dass 
aber  im  Ubrigeu  ihre  bisherige  Verbindung  aufmlösen  sei.  Als 
letzte  Arbeiten  der  Firma  sind  ein  Entwurf  zum  National- 

Denkmal  für  Kaiser  Wilhelm  L und  ein  solcher  für  das  bei 

New-York  zu  errichtende  Denkmal  des  General  Grant  zu  nennen ; 
letzterem  ist  vor  kurzem  erst  der  8.  Preis  zngesprochen  worden. 

Mittlerweile  waren  seit  Mitte  des  vorigen  Jahres  die  Ein- 
wirkungen der  tödlichen  Krankheit  hervor  getreten,  welcher 
Härtel  erliegen  sollte  — - eines  Mastdarm-  Krebses,  gegen  den 
ärztliche  Kunst  hilflos  war:  sie  machte  so  schnelle  Fortschritte, 
dass  die  Dauer  seines  Lebens  schon  im  Herbst  nur  noch  auf 
wenige  Monate,  weun  nicht  Wochen  geschätzt  wurde.  Zum 
Glück  hatte  der  Kranke  selbst  von  diesem  Zustande  keine 
Ahnung,  sondern  hoffte  sichere  Genesung  vom  nächsten  Frühling. 
Sein  elendes  Befinden  — der  starke  Mann,  ehemals  ein  BUd 
strotzender  Kraft  nnd  Gesundheit,  war  zu  einem  Schatten  dahin 
geschwunden  — war  ihm  kein  Hindernis!,  noch  einmal  an  einer 
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genügende  Festigkeit  durch  Anwendung  einer  hinreichend 
schweren  Walze  erzielt,  weshalb  mir  die  Herstellung  einer 
abgewalzien  Unterbettnng  bis  zur  Unterkante  der  Schwellen 
ein  H inpterforderniss  ftlr  die  Erhaltung  eines  für  große  Fahr- 
Geschwindigkeiten  gefahrlosen  Schienenweges  en  sein  scheint. 
Etwaige  später«  Versackungen  des  Gleises  müssten  dann  aller- 
dings durch  seitliche  Unterstopfung  ausgeglichen  werden. 

Als  ein  weiteres  Erfordernis  für  die  feste  und  sichere  Lage 
des  Gleises  auf  der  abgewalzten  Unterbettung  dürfte  das  Fest- 
stampfen oder  Abramrr.cs  des  awischeu  den  Schwellen  lagernden 
Bettungsmaterial-Streifens  bii  fast  zur  Schwellen-Oberkante  an- 
zusehen sein. 

Endlich  dürfte  auch  eine  wirksamere  Befestigung  des 
Schienenfußes  auf  den  Schwellen  mittels  durch  diese  hindurch 
greifende  Bolzen  und  eine  bessere  Sicherung  der  Spurweite  im 
Interesse  der  Betriebssicherheit  wünschen swertb  sein. * 

Wenn  alle  im  Vorstehenden  gemachten  Verbesserungs-Vor- 
schläge zugleich  mit  der  Einführung  einer  engeren  Schwellen- 
theilung  zur  Ausführung  kommen,  kann  die  Beibehaltung  der 
jetzigen  Nurmalschiene  auch  bei  Vergrüfsemng  der  Fahrge- 
schwindigkeit unbedenklich  erscheinen,  was  vom  wirtschaft- 
lichen Standpunkte  aus  jedenfalls  vorteilhaft  ist.  Eins  darf 
hierbei  allerdings  nicht  unerwähnt  bleiben : dos  ist  die  Tielleicht 
schwierige  Entwässerung  der  abgewalzten  Unterbettung,  welche 
jedenfalls  in  das  Planum  eingekoffert  werden  müsste  und  als- 
dann nicht  mehr  so  leicht  zu  entwässern  wäre  wie  die  jetzige 
Bettung.  Der  gröfste  Theil  des  Niederschlags wassera  dürfte 
zwar  von  dem  abgerammtcu  Bettungsmaterial  zwischen  den 
Schwellen  unter  dem  Schienenfüße  hindurch  abfließen;  immerhin 
wird  ein  Theil  desselben  bis  in  die  abgewalzte  Unterbettnng 
eindringeu  und  durch  Anfeuchtung  des  Untergrandes  ein  Ver- 
sacken der  ganzen  Bettung  herbei  führen  können.  Da  es  nun 

* V«rjl*ick*  blsrUtxir  4*o  Vor-rhl»*  8.  329,  Jkrg.  1868  4.  /.lg 


wünschen swerth  erscheinen  muss,  auch  diesem  Uebelstande  zu 
begegnen,  so  empfiehlt  sich  offenbar  die  gänzliche  Fernhaltung 
des  Niederachlagswassers  von  der  Unterbettnng  durch  eine  Ab- 
deckung, welche  dem  Wasser  die  Möglichkeit  schnellen  Abflusses 
unter  dem  Schienenfnfs  hindurch  gewährt.  Der  Gedanke,  diese 
Abdeckung  der  Uuterbettuug  zugleich  als  Unterisge  für  die 
Schienen  zu  benutzen,  ist  dann  aber  sehr  nahe  liegend.  Auf 
diese  Weise  kommt  man  nun  ebenso,  wie  wenn  man  die  Be- 
seitigung des  hei  schnell  fahrenden  Zügen  aus  der  trocknen 
Bettung  sich  entwickelnden  Stanbes  ausirebt,  zu  der  Verwen- 
dung von  Wellenblech  für  die  fortlaufende  gemeinsame  Unter- 
stützung beider  Schienen,  wie  ich  solche  bereits  in  einem  früheren 
Aufsatze,  veröffentlicht  in  der  Allgem.  Ranzeitang  — Wien  1889, 
H.  XI  — empfohlen  habe.  Die  dort  in  Vorschlag  gebrachte  größere 
Höhe  des  dem  Norrnalschienen-Profil  an  Gewicht  gleichen,  an 
Biegnngsfestigkeit  aber  bedentend  größeren  Profils  der  Schiene 
küuute  wegen  der  geringen  Stärke  des  Steges  vielleicht  Be- 
denken erwecken,  weshalb  ich  es  nicht  unterlassen  möchte,  hier 
noch  auf  die  Möglichkeit  der  Verstärkung  dieses  Steges  gegen 
Knicken  nach  dem  mir  unter  No.  46  414  patentirten  Verfahren 
der  wellenförmigen  Ausbauchung  desselben  binzuweisen.3 

Schließlich  glaube  ich  noch  einem  gewiss  vielfach  gehegten 
Wunsche  zu  entsprechen,  wenn  ich  mittheile,  dass  sich  in  der 
Zeitschrift  „Stahl  und  Eisen“,  und  zwar  im  Jahrgang  1889,  das 
von  dem  Abnah  me-  Kontroleur  für  Eisenbahn-Materialien  in  Lon- 
don, C.  P.  Sand  borg,  neuerdings  in  Vorschlag  gebrachte  Goliath- 
Schienen-Profil  ebenso  wie  die  von  II.  M.  Daelen  vorgeBchlagene 
Hohlscbiene  von  50  »«  Gewicht  auf  1 ® und  im  Jahrgang  1887 
8.  194  das  von  M.  Belpaire,  Chef  für  das  rolloude  Material  der 
belgischen  Staatsbahnen,  empfohlene  Profil  mit  53  k*  Gewicht 
auf  1 *"  findet. 

Berlin,  im  Februar  1890.  Daehr. 

* V«fL  hlerttwr  AllgeMiaa  tUm-tlon#:.  Wi«n  ISS®,  Hefl  IV. 


Reinigung  städtischer  Schmutzwässer  auf  elektrischem  Wege. 


u den  verschiedenen  Verfahren,  städische  Schmutxwäascr 
zu  reinigen,  ist  seit  kurzem  ein  neues  getreten,  welches 
anscheinend  Aussicht  hat.  praktische  Bedeutung  zu  er- 
langen, nämlich  das  elektrolytische  Verfahren  des  Engländers 
Webster.  Im  Januar  des  Jahres  1888  erschienen  die  ersten 
Miltheilnngen  hierüber  in  den  Londoner  Tagesblättern  n.  a.  im 
„Standard“.  Nachdem  sodann  Versuche  in  größerem  Maaßstabe 
stattgefunden  hatten,  brachten  im  Laufe  de*  vergangenen  Som- 
mers englische  elektrotechnische  Zeitschriften,  so  z.  B.  „The 
Elecirical  Engineer“  vom  27.  September  d.  J.,  weitere  Mitthei- 
lungen Über  den  Ausfall  dieser  Versuche. 

In  Crossness  bei  London,  woselbst  die  Abwässer  des  süd- 
lich der  Themse  gelegenen  Thelles  von  London  in  den  Fluss 
abgelassen  werden,  ist  schon  seit  längeren  Jahren  durch  die  Zu- 
vorkommenheit der  städtischen  Verwaltung  allen  Denjenigen, 
welche  ein  auf  praktische  Brauchbarkeit  Aussicht  bietendes 
Verfahren  zur  Reinigung  der  Abwässer  erfunden  zu  haben 
glauben,  Gelegenheit  gegeben  worden,  ihre  Erfindung  zu  er- 
proben, zu  welchem  Zweck  ihnen  eine  tägliche  Schmutz  wasser- 
menge von  1 Million  Gallonen  oder  rund  4500  zur  Verfügung 


eben  vollendete  Eimsbütteler  Kirche  Otzen's  aufs  höchste  ent- 
zückt hatte;  er  bezeichnete  diesen  Ban  in  seiner  Durchbildung 
geradezu  als  „ein  Juwel“  und  erklärte  freimüthig,  dass  er  „wer 
weiß,  was“  darum  geben  würde,  hätte  er  in  seiner  Jugend 
unter  einem  Meister  wie  ützen  eine  entsprechende  Zeit  arbeiten 
können.  — Andererseits  deutet  der  höhere  Rang,  welchen  seine 
älteren  Schöpfungen,  insbesondere  die  Christuskirche  in  Hnchnm, 
bezüglich  ihrer  künstlerischen  Ausgestaltung  behaupten,  un- 
zweifelhaft darauf  hin,  dass  auch  die  äußeren  Verhältnisse  »einer 
Thätigkeit  daran  Schuld  tragen,  wenn  Härtel  in  späteren  Jahren 
Gleiches  nicht,  mehr  erreichte.  In  der  Tbat  darf  man  sich  kaum 
wundern,  wenn  ihn  die  (den Bauherrn  höchst  erwünschte)  Schnellig- 
keit. mit  der  er  seine  Bauausführungen  betrieb,  sowie  die  un- 
ruhige Hast  seines  Vorwärtsstrebens.  die  ihn  schon  mit  neuen 
Plänen  erfüllt  sein  ließ,  wenn  die  alten  noch  im  Ansreifon  be- 
griffen waren,  allmählich  mehr  und  mehr  dazu  führten,  den 
Schwerpunkt.  seines  künstlerischen  Schaffens  auf  die  Gestal- 
tung des  Ganxen  zu  verlegen,  die  Durchbildung  der  Einzel- 
heiten aber  gewissermaafsen  beiläufig  zu  behandeln.  Vielleicht 
liegt  aber  gerade  in  dem  Beispiele,  das  er  damit  gegeben  hat. 
seine  größte  und  dauernde  Bedeutnng  für  die  Entwickelung 
unserer  gegenwärtigen  Baukunst  — mag  er  persönlich  in  diesem 
Verfahren  auch  zu  weit  gegangen  s>*in.  Denn  es  ist  wohl 
unzweifelhaft,  dass  die  Mehrzahl  der  Architekten,  u.  zw.  gerade 
der  phantasievollsten  und  künstlerisch  Begabtesten,  noch  immer 
geneigt  ist,  in  den  entgegen  gesetzten  Fehler  zn  verfallen  und 
ihre  Kraft  einseitig  an  den  Einzelheiten  zu  verschwenden,  an- 
statt das  Ganze  im  Auge  zu  behalten. 

Der  Verfasser  hegt  im  übrigen  keinen  Zweifel,  dass  Hartel’s 
künstlerische  Thätigkeit  sich  in  der  Folgezeit  noch  anders  ge- 
staltet haben  würde,  wenn  es  ihm  vergönnt  gewesen  wäre, 


gestellt  wird,  also  eine  Wassermenge,  welche  dem  Abfluss  einer 
Stadt  von  etwa  80  000  Einwohnern  entspricht.  Auf  dieee 
Wassermenge  hat  auch  das  Webster’sche  Verfahren  versuchs- 
weise Anwendung  gefunden.  Die  Einrichtungen  hierfür  sind 
sehr  einfach: 

Das  schmutzige  Wasser  durchfließt  lange  Rinnen,  welche 
bei  dem  Versuch  aus  Holz  hergestellt  waren,  bei  einer  dau- 
ernden Anlage  aber  in  Mauerwerk  oder  Beton  anszuführen  sein 
würden,  ln  dies«  Rinnen  sind  als  Elektroden  zahlreiche  Eisen- 
platten  in  Gruppen  eingehängt.  Das  Wasser  windet  sich  zwi- 
schen diesen  Platten  hindurch,  kommt  mit  denselben  in  innige 
Berührung  und  ist  dadurch  der  Wirkung  des  elektrischen  Stro- 
mes ansgesetzt.  Diese  besteht  darin,  dass  eine  Zersetzung  des 
Wassers  uud  der  in  demselben  enthaltenen  Chlor- Verbindungen, 
von  welchen  namentlich  Chlorna'rium  iu  den  städtischen  Schmatz- 
wässern niemals  fehlt,  »tattfindet.  Am  positiven  Pol  werden 
Chlor  und  Sauerstoff  ansgeschieden,  welche  mit  dem  Eisen  der 
Elektrode  EiBencblorid  bilden.  Ans  letzterem  aber  wird  das 
Eisen  durch  die  am  negativen  Pol  ansgeschiedenen  Alkalien 
(Ammoniak,  Natron  nsw.)  in  Form  von  Eisenozydbydnt  gefällt. 


durch  längere  Zeit  der  Sammlung  sich  zu  freuen,  auf  welche 
ihn  die  Erlangung  einer  bestimmten  Lebensstellung  und  eines 
festen  Mittelpunktes  für  sein  Wirken  vermuthlich  bingeleitet 
hsben  würde.  Dass  er  noch  keineswegs  am  Ende  seiner  Ent- 
wickelung stand,  haben  die  beiden  Entwürfe  für  die  Kirche 
Jung  St.  Peter  und  die  Garnisonkircbe  in  Straßburg  bewiesen, 
in  welchen  er  — das  gewohnte  gothische  Formenscberaa  auf- 
gebend — auf  den  noch  ungehobenen  Schatz  der  Motive  des 
Uebcrgangsstila  zurück  griff,  die  er  in  reizvoller  Weise  für 
neue  Anordnungen  zn  verwerten  wusste.  — 

In  seiner  menschlichen  Eigenart  ist  Hartei  vielfach,  wenn 
nicht  sogar  meist  ungerecht  beurtheilt  worden.  Von  einer 
rauhen  Derbheit  der  Form,  in  welcher  sich  der  Sohn  des  Volkes 
nicht  verleugnete  und  die  sich  namentlich  in  einer  jederzeit 
ehrlich  gemeinten,  aber  nicht  immer  glücklich  angebrachten 
Offenheit  geü«l  — bis  zu  einem  gewissen  Grade  rücksichtslos  in 
der  Verfolgung  nicht  nur  seiner  künstlerischen,  sondern  auch 
seiner  geschäftlichen  Ziole  — war  er  allerdings  nicht  dazu  an- 
gethan,  das  Wohlgefallen  sartbesaiteter  Gemüther  zn  erregen. 
Wer  sich  die  Milbe  gab,  ihn  näher  kennen  zu  lernen,  mnsste 
nicht,  nur  seiner  That  and  Willenskraft  die  höchst«  Achtung 
zollen,  sondern  wurde  auch  inne,  dass  hinter  dieser  rauben 
Schale  ein  edler  Kern  verborgen  war  und  dass  jene  urwüchsige, 
unwillkürlich  an  unsere  Vorstellungen  von  einer  echten  Yankee- 
Natur  erinnernde  Kraft  der  Fähigkeit  weicheren  Empfindeus  und 
der  Hingabe  au  ideale  Ziole  durchaus  nicht  entbehrte.  — 

Die  monumentalen  Zeugnisse  sowie  die  Einwirkungen 
seines  Streben*  und  Schaffens  werden  seiu  Andenken  auf  lange 
hinaus  erhalten.  Möge  rr  in  Frieden  auaraben! 
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welch«  «inen  großflockigen  Niederschlag  bildet,  der  die  in 
dem  Schmatzwasser  enthaltenen  schwebenden  Stoffe,  iusoweit 
•ich  dieselben  nicht  chemisch  mit  dem  Eisenoxdbydrat  verbinden, 
einhttllt  and  mechanisch  mit  sich  reifst.  Zugleich  «erden  die 
in  dem  Scbmntzwasser  in  Lösung  enthaltenen  organischen 
Stoffe  durch  den  ausgeschiedeneu  Sauerstuff  und  durch  die  Ein- 
wirkung des  Chlors  oxydirt.  Chlor  und  Sauerstoff  sollen  dabei 
in  dem  frisch  erzengten  Zustand  ganz  besonders  kräftig  wirken. 

Bezüglich  des  Aufwandes  an  elektrischer  Energie  werden 
folgende  Augaben  gemacht : Während  zur  Zerlegung  des  Wassers 
in  kleinerem  Maaßstabe  in  der  Regel  eiue  elektro- motorische 
Kraft  von  1,6  Volt  erforderlich  ist,  soll  letztere  bei  Verwendung 
von  Eisenplattcn  als  Elektroden  und  bei  Arbeiten  im  großen 
nur  0,9  Volt  betragen  Eine  Stromstärke  von  1 Ampere  in  der 
Stunde  soll  1.167  s Chlor  oder  ein  entsprechendes  Aequivaleut 
von  Chlor-  und  Sanerstoff- Verbindung  erzeugen,  während  4,77  k 
Chlor  im  Augenblick  ihrer  Entstehung  zur  Reinigung  von  1 ll"B 
Londoner  Schmatz wasser  aasreichen,  wenu  zuvor  die  schweben- 
den Stoffe  aus  demselben  entfernt  worden  sind.  Demnach  würde 
1 Abwasser,  welches  keine  schwebenden,  sondern  nnr  gelöst« 
Stoffe  enthält,  4,1  Ampere-Stunden  erfordern. 

Bei  einem  kleineren  Versuch  waren  zur  Reinigung  von 
lft"»  Schmutzwasser,  ans  welchem  die  schwebenden  Stoffe  noch 
nicht  entfernt  waren,  Ml  Ampere  während  10  Min.,  also  36,9 
Ampere-Ständen  erforderlich;  bei  einer  Spannung  von  0,9  Volt 
würde  dies  33,2  Voltampere-Stunden  oder,  da  550  Voltampere 
auf  1 Pfdkr.  zn  rechnen  sind,  0,0603  Stunden  von  1 Pfdkr. 
(—  16  275  »*b)  dzrstellen  Bei  einem  gröfseren  Versuch  wurden 
indess  zur  Reinigung  von  1 c«™  Wasser  50,8  Ampere- Stunden, 
entsprechend  45,7  Voltampere-Stunden,  wenn  die  Spannung  zu 
0,9  Volt  angesetzt  wird,  oder  0,083  Stunden  von  1 Pfdkr. 
(2J425“k*)  gebranebt;  dabei  zeigte  sich  eine  Verminderung  der 
gelösten  organischen  Stoffe  mn  61  %.  Bei  einem  anderen  gröfseren 
Versuch  wurden  anf  1 et»  Wasser  0,1  Stunden  von  1 Pfdkr. 
(27 t 00  «*«)  erfordert;  die  in  Lösung  befindlichen  organischen 
Stoffe  waren  um  50“  vermindert;  die  Eisenplatteu  verloren  für 
je  1 ••*"»  des  gereinigten  Wassers  28,6  « an  Gewicht.  Doch  soll 
nach  anderen  Angaben  dieser  Verlust  60—60  * betragen  An 
Elektroden- Oberfläche  wird  1 1'«  für  1 Ampere  gerechnet. 

Ferner  soll  nach  anderen  Angaben  bei  dem  Versuch  im 
grofsen  die  Spannung  zwischen  den  Elektroden  2,8  Volt  und  die 
Spannung  einer  Maschine,  da  die  Gruppen  der  Eiseuplatten  in 
6 Abtheilaugen  hinter  einauder  geschaltet  waren,  sowie  mit 
Rücksicht  anf  Spannung»- Verluste  20  Volt  betragen  haben,  wo- 
nach die  t hatsächlich  zur  Anwendung  gekommene  mechanische 
Arbeitsleistung  jedenfalls  erheblich  größer  gewesen  sein  wird. 
a\s  nach  den  obigen  Berechnungen.  Dies  wird  bestätigt  durch 
eine  anderweitige  Angabe,  derzufolge  27  Pfdkr.  zur  Reinigung 
von  4600'»»  Wasser  in  24  Stunden,  also  für  1 0,144  Pfdkr. 

gebranebt  wurden. 

Bei  Arbeiten  im  kleinen  bringeu  die  lebhaft  ansteigenden 
Wasserstoffblasen  den  Niederschlag  nach  oben  und  der  letztere 
verdichtet  sich  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  zu  einem  mehr 
oder  weniger  festen  Schaum.  Bei  Arbeiten  im  grofsen  ist  jedoch 
die  Wasseroberfläche  so  groß,  dass  der  Niederschlag  trotz  der 


erwähnten  Wirkung  der  Wasserstoffblasen  das  Bestreben  hat, 
unterzusinken;  man  lässt  daher  das  Wasser,  nachdem  es  in 
den  beschriebenen  Rinnen  der  elektrischen  Behandlung  unter- 
worfen worden  ist,  in  Klärteiche  laufen  und  in  diesen  längere 
Zeit  absetzeu;  alsdann  erst  wird  dAs  über  demselben  stehende 
klare  Wasser  in  den  Floss  abgelassen. 

Die  Kosten  einer  Einrichtung  zur  Reinigung  von  täglich 
rd.  4600  «■*•«>  Schmutz wasser  veranschlagt  Webster  zu  120  000 
bis  140000  Darin  sind  eiugeBcblossen : 2 Dampfmaschinen 
und  2 Dampfkessel  von  12  Pfdkr.  nominell,  2 Dyuamos,  Kessel- 
und  Maschinenbaus,  gemauerte  Kanäle  für  die  Wasseren-  und 
Ableitung,  2 Klärteiche,  Schlammteiche  zur  Lagerung  des  an- 
gesamraelfen  Schlammes,  gusseiserne  Platten  für  die  Elektroden, 
ausreichend  für  10  Jahre,  kupferne  Leitungen,  Instrumente  ns w. 
Nicht  eingeacblossen  sind  etwaige  Einrichtungen  zur  weitereti 
Behandlung  des  Schlammes,  wie  Filterpressen  osw.  Der  täg- 
liche Kohlen  verbrauch  wird  zu  600  gerechnet;  an  Arbeits- 
leistung werden  täglich  2 Schichten  zu  je  2 Manu  angesetzt. 

Die  mnthmaafslichen  Kosten  sowohl  der  ersten  Einrichtung, 
als  auch  des  Betriebes  berechnen  sich  hiernach  erheblich  höher 
als  diejenigen  einer  möglichst  vortheilhafi  eingerichteten  Anlage 
zur  Reiuigung  des  Scbrautzwassers  auf  chemischem  Wege. 
Zwar  wird  man  aunehmen  können,  dass  das  Verfahren  weiter 
vervollkommnet  werden  wird  und  dass  sich  auch  die  Kosten 
desselben  dadurch  vermindern  werden;  indes»  scheint  doch  einst- 
weilen sehr  zweifelhaft,  ob  dies  in  solchem  Maafee  möglich  sein 
wird,  dass  ein  erfolgreicher  Wettbewerb  mit  den  chemischen 
Reinigungsverfahren  oder  gar  ein  Verdrängen  der  letzteren 
stattfinden  kaun.  Andererseits  ist  zu  beachten,  da»B  die  Wir- 
kung der  chemischen  Reinigung  sich  meist  fast  ausschließlich 
auf  die  Entfernung  der  schwebenden  Stoffe  beschränkt,  während 
die  gelösten  organischen  Stoffe  nicht  beseitigt  werden.  Da» 
elektrolytische  Verfahren  dagegen  ermöglicht,  ancb  den  gröfsesten 
| Theil  dieser  Stoffe  zu  beseitigen,  was  den  Gedanken  nabe 
legt,  beide  Verfahren  zu  verbinden,  indem  man  das  chemisch 
gereinigte  Wasser  nachträglich  einer  elektrolytischen  Behand- 
lung unterwirft.  In  diesem  Fall  wird  ein  ganz  erheblich  ge- 
ringerer Theil  des  Aufwandes  an  elektrischer  Energie  und  so- 
mit auch  an  Kosten  erforderlich  »ein,  nach  Obigem  vermnthlich 
nur  etwa  ,/g>-1/s  de»  andernfalls  erforderlichen,  und  das  che- 
misch gereiuigt«  Wasser  gegen  auf»  neue  sich  erstellende 
Fäulnis»  wirksam  geschützt  werden  können.  Die  meisten 
gröfseren  Städte  stehen  ohnehin  im  Begriff,  Elektrizitätswerke 
zur  Abgabe  von  Licht  and  Kraft  zu  errichten;  in  vielen  Fällen 
würde  daher  von  diesen  Werken  auch  der  zur  Reinigung  der 
Schmutzwässer  zu  verwendende  Strom  bedeutend  billiger  geliefert 
werden  können,  als  die»  durch  besondere  für  diesen  Zweck  be- 
schaffte Maschinen  möglich  ist.  Da  auch  die  elektrische  Rei- 
uigung  des  Wassers  zum  gTöfsten  Theil  während  der  Tages- 
I stunden,  die  Lichtliefernng  dagegen  während  der  Abend-  und 
' Nachtstunden  zn  bewirken  ist,  so  würde  dadurch  zugleich  in 
ähnlicher  Weise  wie  dorch  die  Abgabe  von  Kraft  die  gleich- 
mäßige Ausnutzung  des  Elektrizitätswerkes  gefördert. 

Aachen.  C.  Heuser. 


Mittheilongeii  aus  Vereinen. 

Münchener  Architekten-  und  Ingenieur  Verein.  Die 
Woeben- Versammlung  vom  13.  Februar  d.  J.,  zu  welcher  zahl- 
reiche Mitglieder  des  polytechnischen  Vereins  als  Gäste  erschie- 
nen waren,  wurde  ausgefüllt  durch  einen  Vortrag,  den  Hr. 
Ing.  Alfred  Müller  aufgrund  der  von  ihm  gewonnenen  per- 
sönlichen Erfahrungen  über  dis  Arbeiten  am  Panama- 
Kanal  hielt.  Da  der  Redaktiou  d.  Bl.  eine  eingehendere  Mit- 
tbeilung  über  diesen  Vortrag  in  Aussicht  gestellt  ist.  so  wird 
von  einem  auszugsweisen  Berichte  au  dieser  Stelle  abgesehen. 

In  der  Wocbeu-Versammlung  vom  6.  Märe  hielt  Hr.  Arch. 
Hermann  Pfeifer,  Assistent  am  kgl.  Polytechnikum  einen  Vor- 
trag über 

Fassaden-Malerel  in  Italien  und  Deutschland. 

In  der  Einleitang  erwähnte  der  Redner  des  hohen  Alters 
des  farbigen  Scbmnckea  der  Gebäude,  da  im  alten  F.gypten, 
Mesopotamien,  Persien,  Griechenland  und  Rom  die  verschiedenen 
Arten  der  Ausführung  (al  fresco,  Mosaik  und  farbige  Terra 
cotta)  bereits  eine  hohe  Stufe  der  Vollendung  erreicht  hätten. 
Von  unmittelbarem  Einfluss  für  diesen  Schmuck  der  Häuser  und 
Paläste  im  Mittelalter  ist  sicher  die  reiche  Farbenpracht  der 
maurischen  Paläste  und  Moscheen  gewesen,  da  gerade  im  vene- 
zianischen Gebiete,  welches  mit  dem  Orient  in  lebhafter  Han- 
delsbeziehung stand,  jene  teppiebartigen  Malereien  maurischer 
Verzierungsweise  auftraten. 

Redner  erläuterte  sodann  au  der  Hand  von  ihm  gefertigter 
farbiger  Reiseaufuahme  die  Eigenart  der  Fassaden- Malerei  in 
den  hervorragendsten  Städten  Italien»,  hierbei  auf  die  verschiede- 
nen Arten  der  stilistischen  and  technischen  Behandlung  des 
Fresko,  Sgrafitto,  Mosaik  und  der  glasirten  Terrncotten,  sowie 
auf  die  historische  Entwicklung  des  Stiles  und  die  Bedeutung 
einiger  Meister  eingehend.  Im  zweiten  Theile  des  Vortrages 


bemerkt  der  Redner,  dass  die  Fassaden -Malerei  Deutschlands, 
zur  Zeit  der  Renaissance  wenigstens,  »ehr  stark  von  Italien 
beeinflusst  worden  sei,  besonders  der  deutsche  Süden  nnd  die 
Schweiz,  wo  durch  den  regen  Verkehr  mit  Italien  der  Wunsch 
nach  ähnlicher  Farbenpracht  der  Häuser  waebgerufen  wurde. 
Ganz  eigenartig  wirken  die  Malereien,  welche  Hans  Holbein’s 
d.  J.  etwa  1620  ansfUbrte  und  welche  durch  reiche  Perspektiven, 
durch  scheinbares  Vor-  und  Zurück treteulasseu  einzelner  Arehi- 
tekturt heile  das  Auge  über  die  ungleiche  Größe  nnd  unregel- 
mäßige Stellung  der  Fenster  geschickt  zu  täuschen  wussten. 
— Redner  erläutert  sodann  an  Aufnahmen  und  Darstellungen 
aus  Schaffhansen.  Konstanz,  Stein  u.  Rh.,  sowie  Mühlhausen 
und  Kolmar  den  Holbeiu'scheu  Einfluss  auf  die  Städte  des  Ober- 
rheins. Zum  Schlüsse  ging  der  Vortragende  noch  auf  einige 
neuere  Ausführungen  der  jetzt  wieder  zu  Ehren  gelangten 
Fassaden-Malerei  ein  und  verglich  deren  Technik  mit  derjenigen 
früherer  Zeitabschnitte,  wobei  besonders  München  bedacht  wurde. 

Dein  anziehenden  Vortrag  hatte  eine  große  Anzahl  charak- 
teristisch ausgewählter  nnd  sorgfältig  durchgeführter  Aqnarelle 
und  farbiger  Zeichnungen  des  Redners,  sowie  Blätter  aus  Ver- 
öffentlichungen zugrunde  gelegen  und  wurde  der  Vortragende  mit 
reichem  Beifall  belohnt. 

Architekten-  and  Ingenioar- Verein  za  Posen.  Für 
das  yerritnj.hr  18*9  90  bestand  der  Vorstand  an»:  a)  Pro- 
vinzial-Butt. WoliT  als  Vorsitzender.  b)  Brth.  Hirt  als  Stellver- 
treter des  Vorsitrenden,  e)  Oaniieon-Baninsp.  ISode  als  Schrift- 
führer. d)  Kisenb.-B.-  tt.  Betr.-Inap.  Treibleb  als  »eitler, 
e)  Weira  Battittsp.  Ma.oh.rcvk  als  Bibliothekar. 

Dem  Verein  gehören  gegenwärtig  31  Mitglieder  an.  Neu 
anfgeuomniou  wurden  die  Kgl.  Reg. -Bm.tr.  Bnchboli  und  ron 
Normanu,  auageschieden  sind  infolge  Verenge»  von  Posen  Heg . 
Bfhr.  Heidelberg,  Kgl.  Beg.-Bmstr.  l’laufsen,  Brth.  Habermaun 
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15.  März  1890. 


Sitzungen  fanden,  die  Sommermonate  aa »genommen,  2 im 
Monat  statt.  Gröfsere  Vorträge  hielten  Kgl.  Reg.  - Bmstr. 
Claußen  über  die  Vorausbestimranng  der  Witterung  und  über 
barometrische  Maxima  und  Minima.  Stadtbaninsp.  Krause  über 
die  Wasserversorgung  und  Kanalisirung  von  Königsberg  i.  P. 
tiuter  Verwendung  von  Monier  Röhren,  Bauinep.  Messer- 
sohm i d t über  Wohn-  und  Wirthschafts-GebÄude  der  Ansiede- 
lungs-Kommission. Aufserdem  fanden  in  den  Sitzungen  vielfach 
Besprechungen  und  kleinere  Mitteilungen  über  technische  An- 
gelegenheiten statt.  In  einer  Kirchenkonkurrenz  für  die  An- 
siedelungs-Kommission erhielt  Kgl.  Reg.-ßmstr.  M e j e r den 
1.  Preis,  Sudtbrth.  G rüder  den  2.  Preis. 

Das  Winterfest  des  Vereins  wurde  am  28.  2.  82  unter 
zahlreicher  Betheil ignng  mit  Damen  gefeiert.  B. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Außerordentliche 
Hauptversammlung  am  10.  März.  Vorsitzender  Hr.  Wiebe. 
Anwesend  182  Mitglieder. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  macht  der  Hr.  Vor- 
sitzende die  Mittheilung  von  dem  Tode  des  kgl.  Bauratha 
Pollack  in  Sorau,  der  dem  Verein  seit  86  Jahren  als  Mitglied 
angehürt  hat. 

Es  wird  sodann  die  rBerathung  über  den  Entwurf 
tu  den  neuen  Satzungen“  durch  eine  kurze  Ansprache  des 
Hrn.  Vorsitzenden  cingeleitct.  Der  Grund,  weshalb  der  Vorstand 
sich  veranlasst  gesehen  hat,  dem  Vereine  diesen  Entwurf  zu 
neuen  Satzungen  nach  kaum  anderthalbjährigem  Bestände  der 
jetzigen  zur  Beschlussfassung  vorzulegen,  liegt  in  dem  Wunsche, 
die  seit  etwa  II  Jahren  bestehende  „Freie  Vereinigung  Berliner 
Architekten“,  welche  sich  s.  Z.  infolge  gewisser,  im  Architekten- 
Verein  entstandener  Meinungs-Verschicdenheiteu  bildete,  wieder 
dem  Verein  anzugliedcrn.  Dieser  Wunsch  nach  einem  allseitig 
befriedigenden  Ausgleich  ist  Bowohi  von  dem  Vorstände  der 
„Freien  Vereinigung“  wie  auch  von  demjenigen  des  Architekten-  , 
Vereins  zum  Ausdruck  gebracht  worden,  und  schon  seit  mehr 
denn  Jahresfrist  schweben  über  die  Möglichkeit  seiner  Verwirk- 
lichung Verhandlungen,  welche  schliefslich  zur  Aufstellung  des 
gegenwärtigen  Satzungs-Entwurf»  geführt  haben.  In  diesem 
haben  die  Bedingungen,  unter  welchen  die  „Freie  Vereinigung“ 
ihren  Anschluss  an  deu  Architekten-Verein  in  Aussicht  stellt, 
volle  Berücksichtigung  gefunden.  Es  konnte  dies  ohne  allzu 
grofse  Zugeständnisse  geschehen,  da  die  Hauptpunkte,  um  die 
es  sich  in  den  neuen  Satzungen  handelt,  schon  lange  von  dem 
Vorstände  und  zahlreichen  Vereins-Mitgliedern  als  zeit  gern  tifse 
und  für  das  Vercinslebeu  gedeihliche  Neuerungen  angesehen 
werden.  Diese  Hauptpunkte  sind:  Scheidnng  der  einheimischen 
Mitglieder  in  außerordentliche  und  ordentliche,  Gliede- 
rung des  Vereins  in  zwei  Fachgruppen  nach  deu  beiden 
Hauptrichtungen  des  Baufachs  und  Aufnahme  der  Mitglieder 
durch  den  Vorstand  anstatt  durch  Beschluss  eiuer  Hauptver- 
sammlung. — Die  Einrichtung  der  aufserordentlichen  Mitglied- 
schaft erscheint  atigezeigr.  weil  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dass 
vielfach  jüngere  Fachgeuossen.  welche  lediglich  vorüber  gehend 
zum  Zwecke  erweiterter  Studien,  bezw.  zur  Ablegung  der  zweiten 
Staatsprüfung  in  Berlin  sich  aufhalteo,  dem  Verein  wesentlich 
nur  in  der  Absicht  beitreten,  die  Biidungsmittcl  desselben 
für  ihre  Zwecke  zu  verwerthen.  Solche  jüngeren  Kräfte  sollen 
nun  in  der  Folge  zunächst  nur  als  anfserordentlicbe  Mitglieder 
aufgenommen  werden;  sie  sollen  au  Eintrittsgeld  und  laufenden  , 
Heiträgen  nur  halb  so  viel  zahlen,  als  die  ordentlichen  Mit-  j 
glieder.  an  allem,  was  der  Verein  bietet,  theilnehmen  können.  ! 
aber  nicht  stimmberechtigt,  sein.  Gewisse  Vorgänge  in  | 
früheren  Jahren  haben  es  als  wünschenswert!»  erkennen  lassen, 
den  Abstimmungen  im  Verein  dadurch  mehr  Gewicht  und  Be- 
deutung zu  geben,  dass  die  Stimmberechtigung  den  an  Fach- 
ausbildung und  Alter  mehr  Vorgeschrittenen  Vorbehalten  werde. 
Die  Zweckmäfsigkeit  einer  Gliederung  des  Vereins  in  Fach- 
gruppen unter  Beibehaltung  der  Gemeinsamkeit  der  Berat  bongen 
in  allen  allgemeinen  Angelegenheiten  des  Faches  ist  heut«  so 
allgemein  anerkannt,  dass  sie  einer  besonderen  Begründung  wohl 
kaum  bedarf.  — Dass  die  Aufnahme  der  Mitglieder  fortan  durch 
Beschluss  des  Vorstandes  erfolgen  soll,  stellt  sich  als  eine 
« mpfehlenswerthe  Maafsregel  insofern  dar,  als  dadurch  eine 
gründliche  Prüfung  der  Aufnahmefähigkeit  der  die  Mitglied- 
schaft erstrebenden  Facbangehörigen  mehr  gewährleistet  erscheint, 
als  bei  dem  bisherigen  Aufnahme-Verfahren.  — 

Die  Verhandlungen  Uber  den  für  das  Vereinsleben  gewiss 
hochwichtigen  Gegenstand  der  Tagesordnung  gestalten  sich  sehr 
lebhaft.  Es  würde  indessen  für  weitere  Kreise  des  Faches  zu 
wenig  Interesse  haben,  von  den  Ausführungen  der  zahlreichen 
Redner  im  Einzelnen  Kenntnis«  zu  erhalten.  Zn  einer  Eiuzel- 
beratbung  des  Satzung»- Ent  Wurfes  ge -äugt  die  Versammlung 
nicht,  da  die  grundzüglicbe  Erörterung  der  Zweckmäfsigkeit 
oder  Nothwendigkcit  der  in  Vorschlag  gebrachten  Satzungsän- 
derung den  ganzen  Abend  ausfüllt.  Gegen  die  Vorlage  sprachen 
namentlich  die  Hrn.  Techow,  Skubovins  und  Gottheiner, 
für  dieselbe  u.  a.  die  Hrn.  Goering,  Havestadt,  Kieschke, 
Höckmann  und  v.  d.  Hude;  letztere  beiden  Hrn.  vertraten  i 


insbesondere  die  Forderungen  der  „Freien  Vereinigung",  welchen 
die  geplante  Satzungsänderung  Rechnung  tragen  soll.  In  sämmt- 
lichen  Aussprachen  für  und  wider  aber  wird  mit  wärmster  Be- 
tonung dem  Wunsche  nach  einem  befriedigenden  Ausgleich 
aller  bestehenden  Meinungs-Verschiedenheiten  Ausdruck  gegeben 
und  der  Anschluss  der  „Freien  Vereinigung"  freudig  begrübt, 
lieber  den  hohen  Werth  der  zu  erhoffenden  Versöhnung  ist  man 
im  Architekten-Verein  allseitig  eines  Siunes.  — Schliefslich  wird 
auf  Vorschlag  des  Hrn.  Sarrazin  beschlossen,  die  Angelegenheit 
einem  besonderen  Ausschüsse  cur  weitern  Berathung  zu  über- 
tragen. Dieser  Ausschuss  soll  aus  Iß  Mitgliedern  des  Arcbi- 
tekten-Vereins,  sowie  je  8 Vorstands  Mitgliedern  dieses  Vereins 
und  der  „Freien  Vereinigung  zusammen  gesetzt  werden.  Die 
Wahl  der  Ausschuss-Mitglieder  wird  in  der  auf  Montag  den 
17.  d Mts.  anzuberau tuenden  Hauptversammlung  erfolgen. 

M* 

Preisaufgaben. 

Zu  der  internationalen  Wettbewerbung  för  Entwürfe 
zu  einem  Verwaltung»  - Gebäude  der  Generaldirektion 
der  rumänischen  Eisenbahnen  (Jhrg.  89,  S.  590  u.  Bl.) 
waren  cum  20.  Febr.  d.  J.  nur  18  Arbeiten  eingegangen,  welche 
am  2.  März  durch  ein  Preisgericht  aus  4 Bukarester  Archi- 
tekten und  Ingenieuren  (2  Professoren  der  dortigen  Ingenieur- 
schule, 1 Privat- Architekten  und  dem  Chef  des  rumänischen 
Ingenieur-  bezw.  Eisenbahnwesens)  geprüft  und  beuribeilt  worden 
sind.  Die  einstimmig  gefällte  Entscheidung  hat  den  1.  Preis 
(3000  Frcs.)  dem  Entwurf  des  Hrn.  Gaston  Tr 6 lat  in  Paris, 
den  2.  Preis  (1500  Frcs.)  der  Arbeit  des  Hrn.  Paul  Bel  an  uni 
den  8.  Preis  ^1000  Frcs.)  derjenigen  des  Hru.  Xenopolu 
(letztere  beide  in  Bukarest)  zugesproeben. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Mehren  der  Hrn.  Mitarbeiter  u.  Bl.,  welch«  bei  uns 
über  die  verzögerte  Veröffentlichung  ihrer  Beiträge  Klage  ge- 
führt haben,  tragen  wir  au  dieser  Stelle  gemeinsam  die  Bitte 
vor,  freuudlichst  noch  etwas  weiter  Geduld  üben  zu  wollen.  Die 
gleiche  Bitte  richten  wir  an  die  Hru.  Verfasser  raehrer  Bücher, 
deren  Besprechung  wir  in  Aussicht  gestellt  haben.  Der  be- 
schränkte Raum  u.  Bl.  und  die  in  erster  Linie  maafsgebende 
Rücksicht  auf  eine  gewisse  Mannichfaltigkeit  seines  Inhalts 
machen  es  in  Zelten,  wo  zahlreiche  Mittheilungen  von  augen- 
blicklichem Tages  • Interesse  Aufnahme  erheischen,  zuweilen 
völlig  unmöglich,  den  vorhandenen  Stoff  in  einer  absehbaren 
Zeit  zu  bewältigen.  Wir  gestatten  uns,  zur  Erläuterung  dessen 
allein  anf  die  Thataache  hinzuweisen.  dass  die  Todesfälle  be- 
deutender Vertreter  des  Fachs,  denen  wir  einen  Nachruf  zu 
widmen  verpflichtet  sind,  noch  niemals  vorher  so  zahlreich  in 
einem  rerhältniasmöfsig  kurzem  Zeitraum  einander  gefolgt  sind, 
wie  in  diesen  letzten  Monaten. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigenthe il  der  heut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

a)  Ha  ff. - Kraul  r.  a.  Roff.-Bfhr. 

Jn  1 Reg.-Bmslr.  iL  d.  pn-rla.  ioUud.  iL  XVI.  Armee- Korfw-StrtftWrff  i-  EU.; 
techn.  BnabQr.  d.  HeichipceUmte.  Berlin  j fleh.  Reg.-Rth.  Prof.  iHieu-Berlin.  Knr- 
fllrttendamm  HOB;  di* flara-Bauinapekt.  Stolterfotk-Meti;  B*ypr-9tra/*bnrg i.  El»  1. 

— 1 Stndlbtn-.tr.  d.  d,  BllfNlMtr.-OeliMtkMn.  - 2 Rcg.-Bfhr.  d.  Garn.- Baainap. 
Bude-Pueea.  — 1 Baufhr.  d.  P.  K.  Kt  Rud.  Moser-Praiberg  i.  S. 

b)  Architekten  n.  Ingenieure. 

J«  1 Arck.  d.  d.  Hain -Malig  d.  Neubau*  d.  LandgerichUffcb.-  Bochum ; Gab. 
Reg.  Klh.  Prof.  'Uten- Beil  In.  KurfUMteodamm  I10B:  ObcrbUrgemutr.  Berkar-KOln: 
Keg.  Bmetr.  Hallhaner-HtraOhurg  i-  EU.;  din  Ar  eh.  Pb.  Btriegler  - Frankfurt  » Jtf.j 
I»  Schäfer-Mannheim ; P.  1S5  E*p.  d,  DUrb.  Brtg.  — 1 Ing.  d_  <1.  OberbBrg ennatr.- 
Em*o  a.  K. 

c|  Land  meiner.  Techniker,  Zeichner,  Anfaeher  «•». 

Je  1 I.aadmoaaer  d.  d.  kgL  Eis. -Dir.  (rttchUrb.l  - K«ln;  kgl.  Ria.- Belr. -Aral- 
Hogon.  — l (JeomoteTgehllfe  d.  d.  Tlefbaeanit-Mannhelm.  — Je  I Bautcchn  4 d. 
Hagi«trat-I>ir*chau;  Eachweiler  Bergwerk*  - Verein  - Pump*  bei  E*chwe«l»r  - Aue: 
Ob.-Börg»rcn»tr.  Llulemann-lMUaeldörf;  die  flarn.-Bauinap.  Bode-Poeen;  Herkh"ff- 
Trier : »Ultbraalr.  Hartanaon-Krnarnach;  Ban  inan.  a.  D.  S«hellen-K«ln,  Mohronatr: 
Ar.  h fl.  Haiide- Elberfeld;  M-M«tr.  Gg.  LUlhke  Uatibor;  H.  c.  a ltt-A.  Haa*e(ut«ui 
k Vogl  er- Ha«  borg;  8.  IM,  Eip.  d.  lrt*ch.  Bitg.  — 1 Arch. -Zeichner  d.  OberbOrgar- 
matr.  Pelrcr  - Aachen  — 1 Baeanfeeher  d.  Keg.-Bm*(r.  Buddeberg- Koiaatn«.  -- 
I Kr.  -Wege-Baaaofaeber  d.  Landrath  Oentenberger  - Roda  i.  8.-A.  — Je  1 techn. 
Bnrcaugcbilfo  d.  die  kgl.  Eis.- Belr.-Aemter  (t>.  B.  Elberfeld)-Ka«nel;  (X.-E.)-MHiwter 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  n.  Auslandes. 

a)  Reg.-Bmetr.  o.  Rog.-Bfhr. 

Je  1 Reg.-BraMr.  d.  d.  Gam.-Baninap.-Inalerbiirg;  die  kgl.  BenrJth«  Lnrae- 
Delitiach;  flumrael-Kaaael ; Ob.-Poatdir.  Lambrecht  - Hannover ; Portbrth.  BMIer- 
Pttsen.  — l Reg.-Hfhr.  4.  Abth.-Hnatr.  W-iigand- Berlin,  Urbaaatr.  17t.  — 1 Btadt- 
btmlr.  d.  d.  Stadtmag i*Ljat-Hcl«n»t«dL 

bi  Architekten  u.  Ingenieur». 

Je  1 Arch.  d,  H-f-Raninap.  Geyar-Borlin,  fleergeoatr.  41 ; flarn. -Baalnrp. 
Hellwich-Karlaruhe  — Je  1 Much.- Ing.  d.  d.  Pulrerfabr.-Ilanan:  Hafen-Banlnap. 
Schier  borw-Pillan. 

e)  Landmesser.  Techniker,  Zeickoer.  Anfaeher  uaw. 

Je  I Bastecliu.  4.  flarn.-Bauinap.  Thielen-Kfll»;  di«  K*g.-Bra»tr.  Netlagang- 
Caelell  a.  Rh.;  Leldich-Pforta ; Kreia-Bnatr.  H.  7j<han-LBbmi  L Schl.;  Baufach. 
Otto  MSnrhau-Sakel,  Pm»  Po**n:  dio  M -M.tr.  C.  Htraaaer-Uerlio.Ortebenowatr  IS; 
0 Weikert-Uaynaa  i.  Schl.;  il.  Kran  jun.-Hchlochau;  die  Z.-Matr.  A F.  Kardinal- 
Nftdeebnrg,  i'Mpr.;  1t.  Reimann-Sagan  i.  Sehl  ; J.  A,  tflÄd  Red.  Mnaae-Barli«  SW. 

— | Maach.- Zeichner  d C.  4742  Rud.  >1  Mse-U Bechen.  — Bananf*eher  d AMh- 
llin-.tr  Mcicr-Berlin,  Petewbnrgetalr.  84.  — I BaeKhraibar  d.  Wege- Ben inap- 
ClUU-UlMMB. 


KomralMtonaTarlag  tob  Iraat  Teoche.  Berlin.  Für  die  Redaktion  »eraot».  K.  hS.  O.  Trf  tach  . Berlin  Druch  eon  W.  O roee'e  BuchdruckereL  Berlin  SW. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXIV.  JAHRGANG. 

Berlin,  den  19.  März  1890. 

lahmlt:  l)*r  ftovach  der  te<hni-rh<n  Hork-ibnl'i:.  I>eut»<b1«nde  wntir>‘»d  I Ei*e«Ea|»n-llrti'k-'it.  — Vrrniirhlea:  l»er  neue  Zentral- BalniLur  zu  Ktlln  ii. ->iuom 
de«  Winli-rhilbjahre»  IH89/90.  — HeriUlluiif«  - Arl.«*it*n  im  Vatikan  zu  Rom.  — Verhilioi**  mm  Dom.  — l»i-  rerl-s'  »re  l’kli-ot  - Ke^*ll*a!ni  von  Kiobilr.  — Per- 
Ihr  U»u«.>leuiu  im  ^rhloovp^rk  m OarlottniMitif.  — Eiivrnrr  l'lallenl  vlag  bei  voanl-Xaeliriehleii.  — llnef-  and  Kra<eka*iea.  — Offene  Siel  len. 


Der  Besuch  der  technischen  Hochschulen  Deutschlands  während  des  Winterhalbjahres  1889  90. 

as  .Zentral  bl.  d.  Bauverwlt.g.’*  bringt  in  No.  <5  i lfd.  ft.  Braunschweig  241  und  9.  Aachen  215  Besucher.  Die 

i Jhrgs.  eine  tabellarische  Gesaimnt-Ueberricbt  über  den  Gesainmtzahl  der  Besucher  aller  9 Anstalten  beträgt  4821. 

' augenblicklichen  Besuch  der  9 deutschen  technischen  Hoch-  di*-  somit  aut'  eine  derselben  kommende  Durchschnittszahl  rd. 

schulen,  aus  der  wir  znrörderst  deu  von  uns  bezgl.  der  einzelnen  536.  Man  ersieht  demnach,  dass  nur  2 Hochschule».  Berlin 

Anstalten  bereits  gebrachten  Angaben  noch  eine  kurze  Mit*  mit  30,22  und  München  mit  17,51  * der  Gerammt  zahl,  diesen 

theilung  über  tlen  Besuch  der  technischen  Hochschulen  in  Aachen  Durchschnitt  überschreiten,  während  Karlsruhe  ihm  nahe  kommt, 

und  Karlsruhe  nachtragen  wollen.  Die  Aachener  Hoch-  alle  anderen  Anstalten  aber  — zum  Theil  sehr  erheblich  — unter 

schule  zählt,  demnach  z Z.  215  Besucher  (gegen  204  im  Vor*  ihm  zurück  bleiben. 

jahri.  von  denen  150  Studiretide  und  65  Hospitanten  sind  und  Da  die  Gesammtzahlen  der  Besucher  aber  insofern  nicht 

25  (13  4-  12)  der  Abtheilnng  für  Architektur,  19  (16  + 3)  der  ganz  bezeichnend  sind,  als  einzelne  technische  Hochschulen  Ab- 

Abih.  f.  Bauingenieure,  79  (61  + 18)  d.  Ahth.  f.  Maschinening . theilnngen  enthalten,  welche  anderwärts  als  eigene  Fachanstalteti 

48(00+19)  der  chemischen  Abth.,  84  (90  + 4)  d.  Abth.  f.  bestehen  oder  mit  deu  Universitäten  vereinigt  sind,  so  dürfte 

Bergbau  o.  Hüttenkunde,  sowie  9 (Hospitanten)  der  allgem.  für  unsere  Leser  eine  Uebersicht,  welche  sich  allein  auf  die 

Abtb.  angehören.  — Die  Karlsruher  Hochschule  zählt  i.  g.  3 Fachabtheilungen  für  Architektur.  Ban  - und  Maschinen- lu- 

524  Besucher  (gegen  492  im  Vorjahr),  u.  zw,  449  Smdirende,  genieurwesen  entrecht,  ungleich  gröfseres  luteresse  gewähren. 

46  Hospitanten  nnd  21»  Hörer.  Der  Ahth.  f.  Architektur  ge-  Wir  haben  eine  solche  nachstehend  aufgestellt  und  wollen  auf 

hären  52  (48  + 4),  d.  Abth.  f.  Baning.  61  (49  + 2).  d.  Ahth.  f.  j die  wichtigsten  Ergebnisse  derselben  noch  besonders  hinweisou 


Technische  Hochschule 
in 


210  125  835  4 1.25  208  5 213  32,67  4*0  125  600  37,44  1153  38.11 

76  51  127  16,78  118  7 125  19.17  177  38  215  13,30  467  15,43 

48  4 52  6.87  19  2 51  7.82  197  10  207  12,81  310  10.25 

29  39  68  9,(  0 8«  9 95  14  57  83  55  138  8.54  301  9,95 

2'*  12  38  5 02  83  3 36  5.5»  127  11  138  8,54  212  7.01 

33  8 41  5,41  62  4 66  10.12  89  11  100  6,19  207  6 84 

58  — 58  7.66  27  — 27  4,14  77  — 77  4.76  162  5 35 

13  12  25  3,30  16  3 19  2.91  61  18  79  4,89  123  4 06 

13  — 13  »,71  20  — 20  3.08  57  — 57  3.53  90  3,00 

506  251  757  25,025  619  33  652  21,655  1348  268  1616  53,420  8025  — 

Maschinen  iug  207  (197  f 10),  d.  ehern.  Abth.  108  (102  + 6),  d.  Als  die  bedeutsamste  Tbatsache,  welche  aus  der  Tabelle  er- 

Abth.  f Forstwesen  45  (43  -f  2).  d.  Abth.  f.  Mathematik  u.  hellt,  dürfte  wohl  diejenige  anzusehen  sein,  dass  der  Beruf  der 

Naturwissenschaften  6 (Stud.).  keiner  Faehabth.  26  (4  } 22)  Magcbiuen-Iugenienre  (zu  denen  in  Berlin  auch  die  128  Angehttri- 

Studiremle  bezw.  Hospitanten  an.  gen  der  Sektion  für  Schiffbau,  in  Darmstadt  die  82  Studireudeu 

Die  vom  „Zentralbl.  d.  Bauverw.“  gegebene  Tabelle  gruppirt  der  elektrotechnischen  Schule  gerechnet  sind),  z.  Z.  als  ein  so  ans- 

die  9 alphabetisch  geordneten  Anstalten  nach  den  Gesammt-  sicbtsreicher  nml  lohnender  betrachtet  wird,  dass  die  Gesammt - 

ziffern  der  Stodirenden.  Hospitanten  und  Besucher  überhaupt.  zahl  der  Studirenden,  welche  sich  ihm  widmen,  mehr  nls  doppelt 

Legt  men  die  letzteren  Ziffern  zugrunde,  so  ergiebt  sich  nach-  so  stark  ist.  wie  diejenige  der  vereinigten  Architekten  und 

stehende  Reihenfolge  der  technischen  Hochschulen:  I.  Rerlin  Bauingenieure.  Wem  unter  den  letzteren  die  Gesa  tn  nitzahl 

1457,  2.  München  844,  3.  Karlsruhe  524.  4.  Stuttgart.  465.  der  Architekt nr-Studirenden  überwiegt,  so  ist.  nls  der  nahe 

5.  Hannover  420,  6.  Dresden  364,  7.  Darmstadt.  275,  liegende  Grund  dafür  anzusehen.  dass  der  Architekt  nicht  allein 

vorjährigen  keramischen  Ausstellung  des  römischen  Kunstge- 
werbemuseums vertreten  waren.  Die  Fabrik  von  Cantngalli 
bestand  schon  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderte  als  Fabrik 
von  Belagplauen  und  beschäftigt  sich  seit  dem  Jahre  1878 
hauptsächlich  und  mit  vielem  Erfolg  mit  der  Nachahmung  alter 
Vorbilder  der  im  16.  Jahrhundert  blühenden  und  bedeutenden 
Majolika-Werkstätten  des  Landes  — Urbino,  (Jnbbio.  Castel- 
duraute,  Cafaggiolo  n.  a.  m.  Das  Kunstgewerbemuseum  von 
Neapel,  erst  im  Jahre  1880,  beziehungsweise  1882.  namentlich 
auf  Betrieb  des  kunstsinnigen  Fürsten  Filaogieri  gegründet, 
verfolgt  eine  mehr  moderne  Richtung  und  hat,  sich  bis  dahin 
weniger  mit  der  Nachahmung  alter  Arbeiten  abgegeben:  es 
hatte  indessen  3 Proben  von  Platten  nach  den  gegebenen  Vor- 
bildern eingeliefert  - - nachgeabmt,  genau  so  abgenutzt,  wie  sie 
sich  geben  — nachgeahmt  in  frischem,  alten  Glanze  und  herge- 
stellt in  mehr  moderner  G>-wanduuf,  wie  es  mit  den  heutigen 
Mitteln  der  Technik  möglich  ist.  Nach  allgemeinem  Uriheil 
sind  nun  die  Proben  so  ausgefallen,  dass  unstreitig  die  Ueber- 
legenheit  der  Arbeiten  der  Lehrwerkstätte  de»  Museums  Neapel 
anerkannt,  werden  musste,  trotz  mancher  Vorzüge  der  von  t'an- 
tagalli  eingereichten  Stücke  und  so  bat  mau  denn  auch  den 
gröfseren  und  bedeutenderen  Theil  der  vorxnuehmenden  Arbeiten 
der  Schule,  deu  audem  an  Cantagalli  gegeben. 

Auch  in  anderer  Weise  sueht  Papst  Leo  XHL  dem  Beispiele 
seiner  \ urgänger  zu  folgen;  so  spricht  inan  davon,  dass  er 
schon  die  Entwürfe  zu  einem  Grabmonnment  hat.  unfertigen 
Immd,  da.,  ,r  «ich  «nf  eigene  Koal*n  in  der  Kirche  rou  St. 
Oiovauut  in  Lawraiio  will  wtien  luacn.  Ks  toll  den  Uhllchen 
Typus  haben  — auf  dem  Deckel  des  Sarkophags  ausgestreckt 
die  Gestalt  des  Papstes,  zu  den  Seiteu  die  Kolossalfigurcu  der 
Kehgiou  und  der  Gerechtigkeit,  zwischen  ihnen  ein  Relief, 
dessen  Vorwurf,  schon  öfters  gewechselt,  noch  nicht  sicher 
»t*hen  soll.  Die  Ausführung  «oll.  amuohliefalich  des  Porphyr- 
Harkopbages,  in  Carrara  Marmor  geschehen,  in  3 Jahren  vol-  r 
lendet  »ein  und  100  000  Lire  (?)  kosten  — wenn  nicht  mehr! 

F.  0.  Schulze. 


Herstellungs-Arbeiten  im  Vatikan  zu  Rom. 

riKM  D Nachricht  von  der  beabsichtigten  Wiederherstellung 
,,er  *°S-  App»rtamentl  Borgia  im  Vatikan  ist  wohl 
acbon  vor  einiger  Zeit  auch  von  der  Tagespresso  gebracht 
worden.  Papst  Ltfo  XIII.  hat  Professor  Lndovico  Seitz, 
durch  den  in  den  letzten  Jahren  die  Deckengemälde  der  Kandelaber- 
Galerie  vollendet  wurden,  mit  der  sorgsamen  Erhaltung  der 
Fresken  Pinturicehio’s  beauftragt,  welche  die  ersten  fünf 
Säle  der  unter  Alexander  VI  Borgia  entstandenen  und  von  ihm 
einst  bewohnten  „appartamenti“  schmückeu  -•  Legenden  von  Hei- 
ligen. Geschichten  des  Neuen  Testaments,  Propheten,  Sibyllen, 
die  Wissenschaften  und  Künste  u.  a.  ra.  Die  Malereien  der 
andern  Säle  rühren  von  Giovanni  da  Udine  und  Pierin  del  Vaga 
her.  Seitdem  unter  Sixtus  V.  und  Clemens  VIII.  der  nach  dem 
Petersplatz  hinausschanende  eigentliche  päpstliche  Palast  gebaut 
wurde,  sind  die  appartameuti  Borgia  nicht  mehr  bewohnt 
worden,  es  sei  denn  bei  aufseigewühnlichen  Gelegenheiten. 
Pius  VII.  richtete  zwar  hier  die  Gemäldegalerie  und  Sammlung 
der  antiken  Skulpturen  ein  und  öffnet«  so  die  Gemächer  wieder 
dem  Publikum,  doch  war  das  nur  von  kurzer  Dauer;  die  Samm- 
lungen wurden  anderweitig  untergebracht  und  hier  ein  grofser 
Theil  der  gedruckten  Bücher  der  vatikanischen  Bibliothek  auf- 
gestapelt.  Jetzt  soll  nun  damit  geräumt  werden  und  Ut  es  der 
Wunsch  des  Papstes,  die  Gemächer  wieder  im  alten  Glanze 
erstehen  zu  sehen;  der  Herstellung  der  Malereien  wird  sich 
die  W iederherstelln  ng  der  Fufsböden  in  bunt  g|«- 
sirten  Plättchen  (Majolika)  auschliefsen,  wofür  zum  Theil 
noch  einige  spärliche  Anhaltspunkte  vorhanden  sind,  zum  Theil 
mit  neuen  Kompositionen,  wenn  auch  nach  alten  Mastern,  wird 
nachgeholfen  werden  müssen. 

Zur  Einlieferung  von  Probou  waren  die  bekannte  Firma 
Cantagalli  in  Florenz  und  die  keramische  Lehrwerk- 
stätte des  K nnstge werbe-Mu seura a der  Stadt  Neapel 
aufgefordert  worden,  die  beide  mit  trefflichen  Arbeiten  auf  der 


Berliu  . . 
München 
Karlsruhe  . . 
Hannover 
Darm  stadi 
Dresden  . . 
Stuttgart  . - 
Aachen  . . 
Brannachwoig 


Architektur-  . " Abtheilnng  für  , * Abtheilung  für  . 

Abtheilnng  ‘ 'T  ‘ Bauingenieurwesen  l "r  ' ‘ Magchiuemugeuieurw.  "r  . "r  ,r 
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auf  eine  Versorgung  im  Staatsdienst  angewiesen  i«t,  sondern 
auch  iu  freier  Privat-Thätigkcit  sein  Fortkommen  findet.  Die 
Zahl  der  eigentlichen  Stndirenden.  unter  welchen  vorzugsweise 
Anwärter  auf  ilen  .Staats-Bau dienst  vertreten  »ein  möchteu.  ist. 
hei  den  Bauingenienren  eine  erheblich  grüfsere.  Andererseits 
i»i  es  hoch  erfreulich,  dass  unter  den  Architekten  die  Zahl  der 
Hospitanten  die  Hälfte  von  der  Zahl  der  eigentlichen  Studiren- 
den  erreicht;  es  erhellt  daraus,  welche«  ideale  Streben  nach 
gediegener  künstlerischer  Ausbildung  unter  den  jenigen  deutschen 
Architekten  herrscht,  die  ihrem  Berufe  ohue  die  für  die  Lauf- 
bahn des  Staats- Beamten  vorgeschriebene,  allgemeine  wissenschaft- 
liche Bildung  sich  gewidmet  haben,  bezw.  welche  Anziehungs- 
kraft. unsere  technischen  Hochschulen  auf  jnnge  Architekten  des  ( 
Auslandes  ausühen. 

Eiu  Vergleich  zwischen  den  BcsnchszifTern  der  einzelnen 
Anstalten  ergiebt.  dass  das  Ueberge  wicht  der  technischen  Hoch- 
»chnle  in  der  Reichshauptatadt  für  diese  M Abtheilungen  noch 
erheblich  größter  ist,  als  inbetreff  der  Gesammtzahl  der  Besucher. 
Von  den  z.  Z.  auf  deutschen  Hochschulen  stndirenden  Archi- 
tekten. Bau-  u.  Maschinen- Ingenieuren  gphören  nicht  weuiger 
als  SH, 11  % der  Berliner  technischen  Hochschule  an.  Der  Au- 
tbeil  der  Münchener  Schule  betragt,  dagegen  nur  15,48  %,  der- 
jenige der  Karlsruher  Schule  10.26 %;  es  folgeu  in  etwas  ver- 
änderter Rangordnung  Haunover.  Dann  Stadt,  (das  diesen  Erfolg 
lediglich  der  Begründung  einer  elektrotechnischen  Schule  ver- 
danken dftrfte),  Dresden,  Stuttgart,  Aachen  und  Brau  u schweig. 
— Atn  gröfsteu  ist  das  bezgl.  IJebergewieht  Berlin»  inbetreff 
der  Archiiektur-Abtheilung;  hier  ist  aeiae  Besnchsziffer 
auf  44,25  % (also  anf  nahezu  die  Hälfte!)  aller  auf  deutschen 


AUZEITUNG.  I».  Mürz  1890. 


technischen  Hochschulen  Stndirenden  gestiegen;  nächst  München, 
welche«  18.78%  erreicht,  folgen  Hannover.  Stuttgart,  Karls- 
ruhe, Dresden.  Darmstadt.  Aachen  und  Braunschweig,  wo  anf 
1 Lehrer  etwa  2 Studirende  kommen  dürften  Das  Verhältnis» 
würde  allerdings  ander»  sein,  wenn  iu  Sachsen  nicht  neben  der 
technischen  Huchschule  auch  noch  die  Architektur-Abtheilnng 
der  Kunstakademie  als  selbständige  Lehranstalt  bestände; 
würden  die  Stndirenden  der  letzteren  hinzu  gerechnet,  so  würde 
Dresden  von  der  6.  unzweifelhaft  za  der  8.  Stelle  aufrücben. 
— Für  das  Studium  der  Bau iugen ieure  kommt  Berlin  nur 
mit  82,67%  inbetracht,  wahrend  München  l!>,17  % und  Hannover 
14,67%  erreichen;  es  folgen  iu  Range  Dresdeu.  Karlsruhe,  Darm- 
stadt, Stuttgart.  Braunschweig  und  Aaoheu.  — Von  der  Gcsammt- 
zahl  der  M asc hi nen-Ingenieiire  stndiren  in  Berlin  37,45 '% 
in  Müuchen  13,80°,,.  in  Karlsruhe  12,81  0 ^ Die  Reihenfolge  der 
6 Anstalten,  welche  deu  Durchschnitt  nicht  erreichen,  ist  Hanno- 
ver. Darmstadt,  Dresden.  Aachen,  Stuttgart  und  Braunschweig. 

Alles  in  allem  dürfte  aus  der  Febersicht  hervor  gehen, 
dass  der  Andrang  zu  den  technischen  Fächeru  — mit  Ausnahme 
des  Maschinenbau-Fachs  — vorläufig  uoeb  in  ziemlich  wäfsigen 
Grenzen  sich  hält.  Fiir  letztere»,  dem  der  Weltmarkt  in  sehr 
viel  höherem  Grade  geöffnet  ist.  als  für  den  Beruf  der  Archi- 
tekten und  Bauingenieure,  kann  von  einer  UeberfUllung  uicht 
so  leicht  die  Rede  sein.  — Ob  ans  der  stetig  wachsenden  An- 
ziehungskraft der  grofsen  technischen  Hocbaohuleu,  vor  allem 
derjenigen  zu  Berlin,  nicht  allmählich  eine  ernstliche  Gefahr 
für  die  Lebensfähigkeit  der  kleineren  hezw.  kleinsten  sich  her- 
ansbilden  sollte,  sei  dahiu  gestellt.  Unsererseits  würden  wir 
eiue  solche  Einwirkung  aufrichtig  beklagen.  — 


Das  Mausoleum  im  Schlosspark  zu  Charlottenburg. 


m 9.  März  d.  J.,  dem  Todestage  des  vor  2 Jahren  ent- 
schlafenen Kaisers  Wilhelm  1.,  ist  das  allbekannte,  im 
! stillen  Frieden  des  Charlottenburger  Parkes  sich  bergende 
Mausoleum,  in  welchem  der  Regrttuder  des  neuen  Deutschen 
Reiches  seine  letzte  Ruhestatt  sich  erwählt  hat.  nach  Vollendung 
de»  zu  diesem  Zwecke  au  »ge  führten  Erweiterungsbaues  auf« 
neue  feierlich  geweiht  worden. 

Es  ist  dieser  jüngste  Umbau  bekanntlich  nicht  die  erste 
Veränderung,  welche  das  nach  dem  Tode  der  Königiu  Luise  i.  J. 
1810  nach  dem  Entwarf  aud  unter  Leitung  de«  Hofbauraths 
Prof.  Genta*  errichtete  Ban  wer*  erfahren  hat.  Zunächst  um- 
fasste dasselbe  mir  die  vordere  Halle  mit  ihrem  viersänligeD 
Portikus,  in  welcher  der  Ranrhsche  Sarkophag  der  Königin 
Luise  Aufstellung  fand,  und  unter  dieser  Halle  die  Grnft  mit 
dem  Sarge  der  Köuigin.  Die  ursprünglich  aus  Sandstein  herge- 
stellte Architektur  de»  Bauwerk»  wurde-  in  den  20er  Jahreu 
durch  eine  solche  au»  polirtem.  ruthem  Granit  (märkischem 
Findlings-Gestein)  ersetzt.  Um  nach  dem  Tode  Friedrich  Wil- 
helms lll..  dessen  Sarg  iu  jener  Gruft  neben  demjenigen  seiner 
Gemalin  beigesetzt  wurde,  für  den  Sarkophag  de»  König»  Raum 
zu  gewinnen,  lief»  Friedrich  Wilhelm  IV.  zu  Anfang  der  40  er 
Jahre  durch  Hufbrth.  Ilease  eine  Erweiterung  der  Anlage  be- 
wirken. An  jene  Halle,  deren  Hiuterwand  durchbrochen  wurde, 
fügre  man  einen  griHkercu  Raum  vou  11.20«"  Breite  und  6.10>" 
Tiefe,  der  »ich  nach  hi.iieu  noch  durch  eine  Apsis  von  4.50 «» 
Durchm.  erweiterte,  ln  dieser  gröfseren  Halle,  deren  Wände 
mit  schlesischem  Marmor  bekleidet  wurden  und  die  überdies 
noch  mit  mehren  kleineren  Kunstwerken  (Marmor-Kandelaber. 
Altarkreuz.  Wandbild  in  der  Apnis)  auHgcstattet  ward,  fanden 
uuumehr  die  Sarkophage  des  Köuigspoars  neben  einander  Auf- 
stellung. Ihre  Särge  blieben  iu  der  vorderen  Gruft,  während 
unter  der  gröfseren  Halle  unr  ein  niedriger  kelh  rartiger  Raum 
angelegt  wurde.  Trotzdem  letzterer  zur  Grabstätte  nicht  be- 
stimmt war,  sind  in  ihm  später  doch  die  Särge  der  zweiten  I 
Gemalin  Friedrich  Wilhelm«  III-,  der  Fürstin  von  Liegnil z, 
sowie  seines  jüngsten  Sohne«,  de»  Prinzen  Albrecht  aufgestellt 
wirden;  für  das  in  eine  Silber-  und  demnächst  in  eine  Granit-  I 
kapscl  eingeschlossene  Herz  Friedrich  Wilhelms  1V„  das  gernäfs 
seinem  letzten  Willen  zu  den  Fölsen  seiner  Eltern  beigesetzt, 
werden  sollte,  fand  sich  dagegen  noch  Kaum  in  der  vorderen  Gruft. 

In  diesem  Zustande  verblieb  da»  Mausoleum  nahezu  ein 
halbes  Jahrhundert,  bis  der  Wunsch  Kaiser  Wilhelm»,  seine 
letzte  Ruhest  hu  an  der  Seite  seiner  Eitern  zu  finden,  eine  aber- 

* IM*  w*it  *rrtir«>Ut«,  auch  ft.jf.  ikhUIih  aufir»fri«i'bf«-  BrbaupUus, 
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hcrrtlhre.  I»t  dairli  nirhi»  wrwi*wB  Dud  iw  h"h«-n  Gr««!«*  n n « » li  t «r  h nt>)  ii  h. 
tieuta,  »*-f  Kr*niid  vim  .-rhinknl«  Ubnir,  Kr.  Gillv,  «I«  Erbauer  d-r  Allrit  Muiuh, 
•t«<r  «oft*».  Uffiukadewke  w.  ».  an  dfr  Wmin  itc»  Jahrkundcrt*  «u»iris 
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malige  Erweiterung  der  Anlage  nothwendig  gemacht  hat.  Es 
galt  bei  derselben  nicht  allein  Raum  für  deu  Sarg  de»  Kaiser« 
zu  gewinnen,  der  vorläufig  über  der  Erde  in  der  Halle  de» 
erste»  Baue»  aufgestellt  worden  war,  sondern  auch  für  die 
künftige  Beisetzung  seiner  greisen  Gemalin.  sowie  für  die 
Sarkophage  des  hohen  Paars  war  Platz  zu  schaffen.  Es  ist 
dies  geschehen,  indem  man  die  hintere  Halle  von  6,10««  auf 
11, HO“1  Tiefe  gehracht  uud  den  darunter  befindlichen  Kaum  als 
Gruftrauut  ausgebaul  hat.  In  der  oberen  Halle  sind  zuuächat 
dem  Eingänge  die  beiden  Rauch'schen  Sarkophage  König 
Friedrich  Wilhem»  111  und  der  Königin  Luise  aufgestellt 
worden,  ihnen  entsprechend  werdet!  im  hinteren  Tbeil  die  Sarko- 
phage Rainer  Wilhelm»  und  der  Kaiserin  August«  errichtet 
werden.  Tm  Untergeschoss,  zu  dem  man  anf  einer  in  der  Vor- 
halle utigebruchifu  Tieppc  hinab  steigt,  ist  die  ursprüngliche 
Grnft  uuuuicdir  geräumt  uud  gleichfalls  zu  einem  Vorraum  um- 
gesUltct  worden,  der  mit  der  neuen  Gruft  uuter  dem  Uauptraum 
durch  eine,  nur  mit  einer  Gitterthlkr  geschlossene  Oeffnung  zu- 
sammen hängt.  Im  Mittelschiff,  da«  mit  einem  Kappeng»  wölbe 
überspannt  ist.,  stehen  in  einer  den  oberen  Sarkophagen  ent- 
sprechenden Anordnung  die  Särge  der  beiden  Herrscherpaare.. 
Zn  den  Füfceu  »einer  Eiter,  also  etwa  iti  der  Mitte  des  Raum», 
ist  da«  Herz  Friedrich  Wilhelms  IV.  beigesetzt;  in  deu  »climaleu 
Seitenschiffen,  die  von  dem  Hauptschiff  durch  je  4 Pfeiler  ge- 
trennt nnd  mit  Kreuzgewölben  überdeckt  sind,  nahen  rechts 
nel>eit  König  Friedrich  Wilhelm  III.  die  Fürstin  von  Liegniu. 
liuks  neben  Königin  Luise  Prinz  Albrecht. 

Bezüglich  der  tecbni’chen  Austühtuug  des  Baues,  der  von 
Hrti.  Hofbauinsp.  Geyer  entworfen  und  geleitet  wordeu  ist, 
wird  zunächst  die  Angabe  interussiren.  das«  das  Apsisgewölbe 
der  alten  Anlage  behufs  Erhaltung  des  Freskobildes,  welches 
Prof.  Pfaiinschmidt  in  demselben  nusgeführt  hat.  uuterfangeu. 
0.30  "•  hoch  gehoben  uud  sodann  5,50 "»  nach  rückwärts  vct- 
achoben  wordeu  ist.  Nicht  geringe  Schwierigkeiten  verursachte 
es  auch,  »las»  der  Fufsboden  der  neuen  Gruft  0,60  » unter  dem 
höchsten  Stande  des  Grundwassers  liegt,  der  ganze  Raum  also 
sorgfältig  gegen  dasselbe  gedichtet  werden  musste. 

Die  Erscheinung  der  Fassadeu  des  Anbaues,  die  sich  im 
übrigen  fast  ganz  hinter  Räumen  verstecken,  bietet  wenig  Be- 
merkens» erthes;  eine  Abweichung  von  der  früheren  Anordnung 
ist  es.  das»  die  üiebeldreiecke  nunmehr  an  der  Vertier-  und 
Rückseite  lieget!  und  dass  die  Scitenwäude,  in  denen  vordem 
nur  hoch  Hegende  kleine  Fenster  sich  befauden,  uuumehr  durch 
je  ein.  mit  2 Pfeilern  ausgesetztes  Halbkreis-Fenster  vou  4.&0  «n 
Durchm.  durchbrochen  werden.  Die  Absicht,  auch  diesen  Theil 
de«  Baue«  mit  potinem  rochen  Granit  zu  bekleiden,  hat  eich 
nicht  verwirklichen  lassen,  da  man  ausländische  Steine  nicht 
verwenden  wollte,  geeignete  Granit- Findlinge  in  genügender 
Meng«  aber  in  der  fest  gesetzteu  Bauzeit  nicht  beschafft  werden 
konnten.  Es  hat.  daher  nur  der  Sockel  anf  1,70«  Höhe  eine 
solche  Bekleidung  erhalten,  während  die  oberen  Theile  in  feinem, 
grauen  Sandstein  (aus  schlesischen  Brüchen)  hergestellt  sind. 
Die  Dächer  sind  mit  Kupfer  gedeckt. 

Die  Ausstattung  de«  laueren  schliefst  sich  im  wesentlichen 
dem  früheren  Zustande  au.  Ganz  unverändert  gehliebeo  bis 
auf  die  Entfernung  der  luschrift- Platten  im  Fuisbodeu.  die  nnu* 
mehr  ihre  Stelle  über  dem  neuen  Standort  der  bezgl.  .'Arge  er- 
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halten  haben)  ist  die  Vorhalle.  In  dem  Hauptraume,  der  bei 
11,20»*  Breite  nnd  11,60'"  Tiefe  8,50  m Höhe  erhalten  hat,  füllt 
neben  der  neuen  Fenster-Anlage  als  wichtigste  Veränderung  die- 
jenige der  Decke  ins  Auge.  Anstelle  der  altm  Holzdecke  ist 
eine  solche  aus  Eisenträgern  mit  Sandstein-Kassetten  getreten; 
die  Träger  sind  in  Quid'  nnd  Silbertönen  gestrichen,  innerhalb 
der  Kassetten  treten  Metallrosetten  auf  blauem  Grutide  hervor. 
Die  Wände  sind  über  einem  Sockel  von  schwarzem  Thüringer 
Marmor  mit  einer  pan neelariigen  Bekleidung  von  grauem  schlesi- 
schen Marmor  versehen,  die  durch  ein  Gesims  von  weifsem 
carrarischen  Marmor  abgeschlossen  wir«! ; «1er  obere  Theil  bis  zu 
«lern  ans  Sandstein  gefertigten  Hauptgesims  ist  geputzt,  und 
mit  einem  grauen,  durch  blaue  Friese  belebteu  Anstrich  ver- 
sehen. Iu  diesen  Friesen  sowie  nuter  «lein  Gurtgesiraa,  in  der 
Arthivolte  der  Apsis  usw.  sind  Bibelsprüche  in  vergoldeter 
Schrift  angebracht.  Den  Fufsboden  schmückt,  wie  früher,  ein 
Plattenbelag  von  weifsem  und  schwarzem  (<  'arrara  bezw.  Nassauer) 
Marmor;  gusseiserne,  durchbrochene  Friese  decken  die  Kanäle, 
in  welchen  die  Kohre  der  zur  winterlichen  Erwärmung  des 
Raums  dienenden  Heifswasser  I.eitnng  liegen.  — In  der  Grnft 


sind  der  Fnfshoden-Belag  sowie  «1er  in  der  Apsis  ungeordnete 
Altar  ans  schwarzem  Marmor  hergestellt;  die  Stützpfeiler  der 
Wölbung  bestehen  aus  rotkem,  polirten  Granit.  Die  Uitterthiir 
zwischen  Vorraum  und  Graft,  durch  welche  an  gewissen  Gedenk- 
tagen auch  dem  Pnbliknm  ein  Einblick  in  letztere  gestattet 
werden  soll,  wird  in  reicher  Schmledeisen-Arbeit  nusgeführt. 

Der  Eiudrnck  des  Ganzen  ist  ein  würdiger  und  feierlicher, 
ohne  dass  iu  den  Abmessungen  der  Räume  und  in  der  Kostbar 
keit  ihrer  Ausstattung  ein  Prunk  entfaltet  wonien  ist.  der  zu 
dem  schlichten  Wesen  *’.er  hier  bestatteteiillerrscher  im  Gegen- 
satz stehen  würde.  Zu  diesem  Eindruck,  dem  sich  kaum  Jemand 
dürfte  entziehen  können,  trägt,  allerdings  nicht  wenig  die  un- 
vergleichlich schöne  Lage  des  Bauwerks  bei.  Unwillkürlich 
muss  immer  wieder  die  Frage  sich  regen,  oh  es  nicht,  blos  die 
natürlichste,  sondern  auch  die  denkbar  schönste  Lösung  wäre, 
den  in  Aussicht  genommenen  Bau  einer  neuen  Ruhestätte  des 
Hobenzollern-Gesehlecbts  im  Anschluss  an  dieses,  ilen  Erinne- 
rungen «les  ganzen  Volkes  theure  Mausoleum  in  der  weihevollen  Ein- 
samkeit. des Uharlotteuburger  Parkes  zu  errichten,  anstatt  ihm  seinen 
Platz  inmitten  des  ruhelosen  Treibens  der  Weltstadt  anzuweisen. 


Eiserner  Plattenbelag  bei  Eisenbahn-Brücken. 


ie  Abdeckung  des  Bahngerippes  der  meisten  Eisenbahn- 
Brücken  erfolgt  noch  allgemein  mittels  hölzernen  Bohlen- 
belages, sofern  derselbe  nicht  durch  hinreichend  engen 
Verlag  der  Schwellen  überhaupt  überflüssig  wird.  Eine  Siche- 
rung des  hölzernen  Belages  gegen  Feuersgefahr  dnreb  Her- 
anstallen von  glühenden  Kohlen  aus  dem  Aschenkasten  oder 
durch  Funkenanswnrf  der  I^okomotive  wird  meistens  nicht  für 
nöthig  erachtet  und  nur  iu  seltenen  Fallen  ausgeführt.  Ver- 
einzelt hat  mau  den  Bohlenbelag  zwischen  den  Schienen  eines 
Gleises  mit  einer  dünnen  Kiesschicht  bedeckt;  oder  man  hat 
statt  de*  Bohlenbelages  Bleche  von  einigen  Millimeter  Stärke, 
welche  durch  L-  oder  A.- Eisen  au?ge*teift  sind,  angebracht; 
häufiger  findet  man  noch  die  Anordnung  von  Wellblech,  aher 
immer  nur  innerhalb  des  Gleise»,  während  anfserhalb  desselben 
d»r  gewöhnliche  Bohlenbelag  vorhamleu  ist. 

Bei  den  gröberen  eisernen  Brücken  der  Neuzeit  sind  au 
stelle  der  hölzernen  Qnersrhwellen  der  längeren  Dauer  wegen 
solche  ans  Eisen  verwemlet  worden  ; den  hölzernen  Bohlenbelag 
aher  durch  einen  eisernen  Platt enbelag  zu  ersetzen,  ist  erst  iu 
wenigeu  Fällen  geschehen,  obgleich  mittels  «les  eisernen  Platten- 
oder sogen.  Riffelbelages  nicht  zu  unterschätzend*»  Vortheile 
gegenüber  dem  hölzernen  Belage  erzielt,  werdeu.  Solche  Vor- 
teile sind: 

1.  gröfsere  Dauer, 

2.  geringere  Unterhaltungskosten. 

3.  unbedingte  Sicherheit  gegen  Feuersgefahr. 

4.  geringere  Belastung  der  Brücke. 

Bei  niedrigen  Elisenpreisen  kommen  hierzu  auch  noch  die 
geringeren  Ansrhaffungskosten. 

Es  muss  daher  auffallend  erscheinen,  «lass  der  eiserne 
Plattenbelag  noch  keine  gröbere  Verwendung  gefunden  hat. 
Der  Grund  dafür  dürfte  einerseits  in  dem  Umstaude  zu  suchen 
sein,  dass  bei  den  bestehenden  Knicket)  mit  hölzernen  Quer 
schwellen  letztere  zweckmäßig  durch  eiserne  ersetzt  werden 
müssten,  was  in  vielen  Fällen  nicht  möglich  oder  mit  größeren 
Kosten  verbunden  sein  dürfte.  Unbedingt  erforderlich  ist  dies 
jedoch  nicht..  Denn  wie  eine  Anzahl  holländischer  Brücken 
zeigt,  ist  dort  der  eiserne  Riffel  bei  zg  innerhalb  der  Schienen 
eines  Gleises  mittels  Schrauben  auf 
den  hölzernen  Querschwellen  1m»- 
featigi.  Andererseits  aber,  und  dies 
dürfte  wohl  d*  r Hauptgrund  gegen 
die  Verwendung  des  eisernen  Platten- 
belagrs  sein,  befürchtet  man.  dass 
durch  denselben  das  beim  Befahren 
einer  eisernen  Brücke  statt  findende 
Geräusch  sehr  verstärkt  wird.  Eine 
geringe  Vermehrung  dieses  Geräu- 
sches dürfte  sich  auch  hei  «ler  besten 
Befestiguugsart  des  Plattrribelages 
nicht  vermeiden  lassen,  nur  äst  hier- 
bei zu  berücksichtigen,  oh  «las  aus 
dem  Belag  herrilhrende  Geräusch 
gegenüber  dem  Klappern  der  einzel- 
nen Eiseutheile  der  Brücke  wesent- 
lich ins  Gewicht  fällt ; letztere»  muss  bei  einer  guten  Befestigung 
des  Belages  verneint  werden. 

Der  Plattenbclag  besteht  entweder  aus  ebenen  Eisenplatteu 
oder  ans  sogen.  Ri  fiel  platten;  letztere  kommen  meistens  zur 
Verwendung  und  bestehen  ans  Platten,  welche  an  ihrer  oberen 
Fliehe  kreuzförmige  Rippen  von  ungefähr  2 ■»  Höhe  haben. 
Abb.  1 n.  2.  Die  Stärke  der  Platten,  welche  aus  öchweißeisen 
oder  Plueseiaeu  hergestellt  werden,  beträgt.  5—8 ,n,n  nnd  das 
Gewicht  entsprechend  40—50  ««  für  1 <i«.  Die  Länge  und  Breit« 
der  Platten  richtet  sich  im  einseinen  Kalle  nach  der  Anordnung 
des  E’ahrbabngerippes  and  der  Querschwellen.  Nach  den  an 
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einzelnen  Stellen  gemachten  Erfahrungen  empfiehlt  es  sich,  nicht 
zu  lange  Platten  zu  wählen,  da  dieselben  heim  Befahren  «ler 
Brücke  in  Schwingungen  geratln-u.  und  hierdurch  ein  allmäh- 
liches Lockern  der  Befestigung  hervor  gerufen  wird.  Beim 
i Aufbringen  des  Belagen  unmittelbar  auf  die  Querschwellen  ist 
! es  daher  vort heilhaft,  die  Platt enlänge  gleich  der  mittleren 
Schwellenentfernnng  zu  wählen.  Als  geeignetste  Stärke  des 
Belage*  ist  diejenige  von  7 —8  »■»  zu  empfehlen. 

Die  Befestigung  des  Belages  auf  den  eisernen  Querech  wellen 
oder  auf  der  sonstigen  eisernen  Hilfskonstruktion  kann  entweder 
1 mittels  Schraube ti bolzen  oder  Nieten  erfolgen.  Bei  Anwendung 
' von  Schraubenbolzen  ist  es  zweckmäßig,  unter  die  Muttem 
Bleiringe  tu  legen,  um  dip  e ratereu  möglichst  stramm  anzieben 
zu  könuen;  auch  empfiehlt  sich  «»ine  Sicherung  der  Muttern 
gegen  Lockerwerden  durch  Vorsteckstifte.  Liegen  die  Muttern 
der  Schraubenbolzeu  auf  dem  Belag,  so  wird  das  Begehen  er- 
schwert; es  ist  daher  zweckmäßiger,  die  Köpfe  nach  oben  zu 
legen  und  dieselben  nach  Art  «ler  Nietköpfe  abznrundpn. 

Am  meisten  «»mpfiehlt  sich  die  Befestigung  des  Plattenbelags 
mittels  Nieteu,  da  hierdurch  — gute  Vernietung  voran«  gesetzt 
— eine  feste  Lage  des  Belag»  erzielt  wird.  Der  Nachtheil, 
de»  Belag  infolge  der  Veruietnng  nur  durch  Beseitigung  der 
Nieten  entfernen  zu  können,  wird  durch  den  Vortheil  «ler  dauernd 
festen  Anordnung,  sowie  durch  das  nicht  erforderliche  Prüfen 
nnd  .Vollziehen  der  Muttern  der  Scbranbcnbolzen  anfge wogen. 
Die  Prüfungen  des  Fahrbahugcrippes  werden  zwar  dnreb  den 
festgenieteten  Belag  etwas  erschwert.  <la  dieselben  nur  unter- 
halb des  Belags  erfolgen  können.  Bei  größeren  Brücken  fällt 
dieser  Uebelstand  alter  weg,  da  dort  meistens  für  die  Prüfungen 
nnd  den  Anstrich  der  einzelnen  Fahrbahntheile  besondere,  ver- 
schiebbare Bühnen  angebracht  sind. 

Da  hei  der  Befestigung  d«»8  Plattenbelags,  sei  es  mittels 
Schraulie u bolzen  «»der  Nieten,  bezweckt  wird,  das  Klappern  «ler 
einzelnen  Eisentbeile  auf  einander  möglichst  zu  vermindern,  so 
erscheint  es  sehr  nahe  liegend,  zwischen  den  Belag  und  die 
Schwellen  usw.  Lager  von  anderen  Stoffen,  wie  dünne  H«»lzleisteu. 
Gnmmistreifen.  Asphaltfilz-Platten  usw.  einzubringen.  Von  diesen 
Hilfsmitteln  ist  jedoch,  wenn  nicht  eine  öftere  Erneuerung  ein- 
treten  soll,  abznrathen,  da  die  Zwischenlagen  iufolge  der  Ein- 
wirkung von  Luft  und  Wetter  ihren  ursprünglichen  Zustand  nicht 
beibehalt en  und  der  beabsichtigte  Zweck  verloren  geht. 

Von  den  verschiedenen  Eisenbahn-Brücken,  welche  tbeil- 
weisa  o«ler  ganz  mit  eisernem  Platteubelag  abgedeckt  sind,  sollen 
im  Nachstehenden  einzelne  näher  aufge führt  werden. 

In  Frankreich  ist  auf  der  Linie  Paris— Lyon-Mittelraeer- 
Bahu  die  aus  3 Oeffnnngen  von  je  52 Spannweite  bestehende 
Brücke  bei  Gaguiercs  und  die  Brücke  über  «len  Iseron  bei 
Oullins  mit  2 Geffnutigeu  von  je  15«»  Spannweite,  auf  der  Linie 
von  Lons-le-Sanlnier  nach  Ghampognole  eine  Brücke  von  70 » 
Spannweite  sowohl  innerhalb  wie  anfserhalb  der  Gleise  mit 
flusseieernem  Riffelbelag  von  8 *»®  Stärke  abgedeckt.  Das  Ge- 
wicht desselben  betragt  55  *«••  für  li«;  der  Preis  für  if  belief 
sich  anf  240  Frcs.  Die  einzelnen  Platten  hatten  Abmessungen 
von  5,5«  Länge  hei  1,25“«  Breite,* 

Bei  den  holländischen  Brücken  hat  man  schon  seit  längerer 
Zeit  den  Belag  ans  Wellblech  durch  Uiffelplattenbelag  ersetzt ; 
derselbe  ist  jedoch  meistens  nur  zwischen  den  Schienen  unge- 
ordnet and,  wie  üben  erwähnt,  auf  «len  hölzernen  Quersehwellen 
befestigt.  In  einzelnen  Fällen  ist  unter  dem  Riffelbelage  noch 
ein  eichener  Bohlenbelag  angebracht.  Dies  dürfte  des  Guten 
wohl  zn  viel  sein. 

Anf  der  Maafsbrüoke  bei  Venlo  und  auf  der  Rheinbrikoke 
! bei  Khenen  ist  der  Riffelbelag  anf  eisernen  ./''V-fbnuigen  Qncr- 
schwellen  innerhalb  der  Gleise  mittels  Schraubenbolzeu  be- 

' • V«f|L  Annalan  t.  Ii»w.  u.  Uso«  , JaJirj.-.  1»89.  U.  8-  fit 
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festigt.  Die  einzelner!  Platten  haben  Längen  von  2,7  "»bis  4.6“ 
bei  1,80“  Breite;  «Ite  Stärke  de*  Belages  bestrügt  5 mm  uud  das 
Gewicht  für  1 ««  40  »s. 

Bei  den  deutschen  Brücken  ist.  so  weit  bekannt,  der  eiserne 
Plattenbelag  noch  wenig  angewendet  worden.  Seit  dem  Jahre 
1888  lmt  inan  an  ge  fangen,  auf  der  Weichselbrücke  bei  Grau- 
denz.  welche  aus  11  Oeffnnngen  von  je  94,3*  Stützweite  be- 
steht nud  eine  Gesammtlänge  von  1092,2"  hat,  deu  hölzernen 
Bohlenbelag.  welcher  auf  eisemen  Quersch  wellen  befestigt  war. 
innerhalb  der  Fahrbahn  von  5*  Breite  durch  Riffelbelag  von 

Vermischtes. 

Der  neue  Zentral-Bahnhof  zu  Köln  ln  seinem  Ver- 
hältnis« zum  Dom.  Im  Anschlnss  nn  unsere  Erörterungen 
auf  S.  98  u.  Bl.  theileu  wir  uuscrn  Lesern  mit,  das*  die  bezgl. 
Prag>!  neuerdings  durch  den  Architekten  de*  Bahnhofs.  Um. 
Prof.  Georg  Frentzen,  vor  der  öffentlichen  Meinung  Kölns 
in  einer  Weise  behandelt  worden  ist.  welche  die  Befürchtungen 
einzelner  Kreise  hoffentlich  für  immer  beseitigen  wird.  Er  hat 
in  der  Sonntag*- Bei  läge  der  Köln.  Ztg.  vom  9.  Mürz  d.  J.  eine 
Darstellung  veröffentlicht,  welche  die  Fassade  des  geplanten 
Bahnhofs  und  diejenige  de*  Doms  in  richtiger  Entfernung  uebeu 
einander  zeigt  und  Jedem  erlaubt,  »ich  durch  eigenen  Augen- 
schein davon  zu  überzeugen,  wie  bescheiden  die  Verhältnisse 
des  Denen  Bahnhofs  gegenüber  der  riesigen  Bau  messe  des  Doms 
in  die  Erscbeiunng  treten  werden.  Die  dazu  gegebene  Erläu- 
terung schlägt  mit  ttlflck  einen  volkstümlichen  Ton  au  und 
wird  sicher  das  Ihrige  dazu  beitragen,  richtige  Anschauungen 
über  die  bezgl.  Frage  zu  verbreiten.  — Das  eingpschlagone 
Verfahren  will  uns  um  so  werthvoller  und  für  ähnliche  Fälle 
nachahmenswerter  scheinen,  ah  mit  einer  solchen  Veröffent- 
lichung uicht  nur  irrigen  Ansichten  entgegen  getreten,  sondern 
auch  zugleich  der  Theilnahme  weiter  Volk«klassen  für  da«  Bao- 
wenou  ein  sehr  erwünschter  Vorschub  geleistet  wird. 

Dlo  zerlegbaro  Patent-Kegelbahn  v n Kiebitz  tu 
Beantwortung  der  im  Briefkasten  von  No.  17  enthaltenen  An- 
frage teile  ich  mit.  das*  ich  — augeregt  durch  einen  Artikel 
in  der  Deutschen  Bauleitung  Jbrg.  18^8  eine  solche  Kegel- 
bahn in  dem  von  ruir  voriges  Jahr  umgebnuten  hiesigen  Wirth- 
schaft.H<iuwesftn  „Zum  schwarzen  Gockel“,  und  zwar  iu  einem 
heizbaren  Raume  aufstellen  lief*,  welche  nun  »eit  etwa  1 ...  Monaten 
in  Benutzung  ist.  — Diese  Kegelhahn  — von  der  tlaggenauer 
Maschinenfabrik  iu  Baden  bezogen  — wurde  iu  kurzer  Zeit. 

(’  j Tag)  durch  einen  hiesigen  Tischler  enfges  düngen,  ist  mit 
den  besonderen  Vorzügen  der  Zerlegbarkeit  und  der  Bahn- 
kürze  als  sehr  gelungen  und  praktisch  zu  bezeichnen,  ersetzt 
eine  andere  gewöhnliche  Lunghahn , auch  in  Beziehung  auf  1 
Kraft- Anwendung  beim  Schub,  vollständig  und  bietet, 
insbesondere  durch  die  eigenartige  Konstruktion  der  „schiefen,  i 
beweglichen  Ebene“,  auch  durch  den  Reiz  der  „Neuheit“,  dem 
Kegler  mancherlei  Vergnügen  nud  Zerstreuung. 

Die  hier  aufgestellte  Kegelbahn  wurde  bi«  jetzt  fortwährend 
gern  benutzt  uud  vom  Publikum  «ebr  besucht,  so  dass  die  ver-  , 
nältuiasmäßig  nicht  zu  hohen  Ari«chaffiingskosten  bald  ersetzt 
•eiu  werden.  — Ich  kann  demgetuäfs  und  nach  den  bi*herigen 
Erfahrungen  solche  Kegelbahneu  bestens  empfehlen. 

Augsburg.  28.  Februar  1890. 

K.  Abel.  Ziviltechniker. 

Personal-Nachrichten. 

Preufsen.  Der  Geh.  Ob.-Brth.  Voigtei.  Chef  d.  Bauabtb. 
iin  Kriegsminister.  u.  der  Geh.  Postbrth.  u.  vortr.  Rth.  ira  Reiob*- 
pos  tarnt  Skai  weit  *ind  zu  außerordentlichen  Mitgl.  d.  Akade- 
mie de»  Bauwesens  ernannt. 

Dem  Land-Rauiusp.  Küster  im  Minist,  d.  öffentl.  Arbeiteu 
ist  der  Charakter  al*  Baurath  verliehen. 

Dem  bisher,  kgl.  Reg.-Rmstr.  Paul  Steffenhagen  io 
Königsberg  O.-Pr.,  ist  die  nachge*.  Entlassung  au»  d.  Staats-  | 
dien»!  ert heilt. 

Der  Kreis-Bauinsp..  Brtb.  Th.  Pollack  in  Sorau  ist  ge- 
storben. 

Brief-  und  Fnigekasten. 

Hrn.  A.  in  E.  Al»  eine  jüdische  Leichenhalle  nenneu  wir 
Ihnen  diejenige  des  neuen  jüdischen  Kirchhofs  iu  Weißensee 
bei  Berlin,  sowie  die  kleine  Anlage  auf  dem  neuen  jüdischen 
Friedhof  zu  Haunover.  deren  Grundriss  in  unserer  „Haukuude 
des  Architekten“  Tbl.  II.  8.  286  veröffentlicht  ist.  Dort  finden 
Sie  auch  einige  Angaben  über  die  Erfordernisse  derartiger  Hallen. 
— Mittheilungen  über  neuere  Bauten  gleicher  Bestimmung  und 
Angaben*  wo  dieselben  veröffentlicht  sind,  erbitten  wir  hier- 
mit für  Sie  von  unserm  Leserkreise. 

Hrn.  E.  in  N.  Figuren  au*  der  altdeutschen  Geschichte 
oder  dein  deutschen  bezw.  nordischen  Sagenkreise  dürfte  Hr. 
Prof.  Engelhard  in  Hannover  auch  Prof  Küsthardt  in  Hildea- 
heim  Ihnen  vielleicht  liefern  können.  Im  übrigen  werden  Sie 
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7 «wn»  Stärke  außerhalb  nud  innerhalb  der  Schienen  zu  ersetzen. 
Für  die  neue  zweigleisige  Eisenbahn-Brücke  über  die  Nogat  bei 
Marienburg,  welche  aus  2 Üeffnuugeu  von  103.2 Stützweite 
besteht  und  eine  mittlere  Breite  von  9,5®  hat.,  soll  gleichfalls 
Riffelbelag  von  7 Stärke  über  die  ganze  Brückenbreite  ver- 
legt werden,  und  «ollen  daselbst  die  einzelnen  Platten  nur  von 
MiUe  zu  Mitte  der  y”\.-föniigen  eisernen  Qnerschwellen  reichen. 
Die  Befe*tigung  des  Belage»  erfolgt  mittelst  Nieten  ohne 
Zwischenlagern 

Telchgraeber,  Kgl.  Reg.-Bm»tr. 

am  ehesten  zu  Ihrem  Ziele  gelangen,  wenn  Sie  mittel»  einer 
öffentlichen  Anzeige  Angebote  und  erf.  Fall*  Photographien  der- 
artiger Arbeiteu  sich  einsenden  lassen. 

Abonnent,  in  Berlin.  Das*  wir  iubetreff  der  Ge- 
staltung unserer  neuzeitlichen  Kirubeubauten  niebt  nur  in  Zweck- 
mäßigkeit«- sondern  auch  in  Sehönbeits-Frageu  außerordentlich 
viel  von  den  Engländern  lernen  können,  ist  eine  Ansicht,  iu  der 
wir  mit  Ihnen  völlig  übereiustinnnen.  Dass  unsere  Kirchen  — 
von  rühmlichen  Ausnahmen  abgesehen  — noch  meint  nach  wenigen 
Schablonen,  zudem  al»  düstere,  durchaus  uicht  einladende,  son- 
dern durch  ihre  Langweiligkeit  eher  abschreckende  Bauten  an- 
gelegt werd'-n,  ist  jedoch  viel  weniger  durch  die  .Architekten 
aß  durch  di«  Gemeinden  und  namentlich  durch  die  Geistlichkeit 
verschuldet,  die  nur  außerordentlich  schwer  zu  einer  Abweichung 
vom  Hergebrachten  »ich  bestimmen  lassen. 

Hrn.  H.  in  Emden.  Das  im  Königreich  Sachsen  erlassene 
Gesetz  v.  6.  Juli  1863  betrifft,  die  polizeiliche  Beaufsichtigung 
der  Bauten  und  da*  dabei  zu  beobachtende  Verfahren  t Bau- 
polizei-Verordnungen für  Städte  und  Dörfer),  ln  § 1»  diese« 
Gesetzes  ist  bestimmt,  dass  Sachverständige,  durch  welche  die 
Prüfung  der  Baupläne  erfolgt,  eine  der  für  das  Hoch-  und  Land- 
haufach geordneten  Prüfungen  (die  Meisterprüfung  für  Maurer 
und  Zimmerer  nach  der  Verordnung  vom  14.  Jauuar  1842.  oder 
die  Staatsprüfung  der  Techniker  nach  der  Verordnung  vom 
24.  Dezbr.  18.'>4)  I estauden  haben  müssen.  Die  Bekanntmachungen 
der  StadtriUhe  in  Radeberg  uud  Markueukircben  weisen  also 
darauf  hin.  da«»  Her  Betreffende  eine  der  Prüfungen  iu  Sacbaeu 
oder  anderswo  bestanden  haben  muss. 

Hrn.  F.  D iu  W.  Heber  Bethanien  ist  eine  ältere,  noch 
aus  deu  40er  Jahren  summende  Veröffentlichung  «eiten»  des 
Erbauers  Geh-  Reg.-Rth.  Stein  vorhanden;  über  das  Berliner 
Augnsta-Hnspital  ist  eine  solche  durch  den  früheren  Direktor 
der  ChariUt,  Geh.  Reg.-Rth.  Esse  i.  J.  1873  heraus  gegebeu 
worden.  Im  übrigen  unterscheiden  «ich  die  von  Diakuni*»eu 
geleiteten  Krankenhäusern  selbstverständlich  nur  dadurch  von 
anderen  Krank»  nanstalten,  das*  in  densdbeu  noch  Räume  für 
das  Bedürfnis*  der  Schwestern  enthalten  sein  müssen,  deren 
Anordnung  wohl  in  keinem  Falle  Schwierigkeit  machen  dürfte. 
Die  Vorstudien  für  Errichtung  eine*  derartigen  Hauses  werdeu 
sich  daher  eben  *o  gut  an  anderen  Krankenanntalten  machen 
lassen.  Eiu  Verzeichnis*  der  bezgl.  Litteratur,  die  allerdings 
seither  noch  einige  (in  den  letzten  Jahrg.  der  technischen 
Blätter  enthaltene)  Erweiterungen  erfahren  hat,  finden  Sie  ia 
unserer  „Raukuude  des  Architekten.“ 

Offene  Stellen. 

I.  Itn  Anzeigenteil  der  heut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

>1  Reg-Braatr.  n.  K.g-Urhr. 

J*<  I R^g-BrnOr.  <1.  <1.  Icirhn.  Ilaubur.  d.  IU.Hfb*-Pi>»l«m4*- Heilt« ; k*l  InV-nJ 
■t.  II  Armer-Kona-i^totÜn : Istrnd  d.  kgl.  harr.  II.  Anaw -Ißt p«- Wartburg : k»i> 
Potlferth.  StuVr-Pown ; Garn.  Ilaui  *p.  Iti  jer-SlraNburz  1 Kl*.  I --  J«*  I R-z- 
Hfhr.  J.  i.arn.-ltauiti*p.  Holtprfotb-MeG : llcg.-llm-lr  »i'hlnyaf-Bad  XHundorf 
Je  I tUufhr  d.  d.  S(«,ltb»4i»ui?  ltnji.h-*l ; Htdlbnarir.  fti  liillar  r*ltiS|M ■ P K.  Sl 
Hnd.  Moaap-Krr-.brrg  LS.;»  3331*  Id.  Mo»-» -Köln. 

tu  Architekten  u.  Ingan i*ur«. 

Je  1 Ar  eh  d.  d.  Ilauvi-rwltg.  d.  Xeabanmi  de»  I.indger.-Geb.-Bockawi . Arrh. 
Aul'-  bb-lMdi  P.  1«.  V.  171  Bsp.  .1.  Dtak  Edf.  - 1 Ing.  -t  d Wagi.ltii- 
llr--U‘J  — l «I  OberbOrgnnnstr.  Brck.r-Köln.  — I lehret  f.  ItmkoaMr. 

0.  Entwert,. o d.  T*ir.  tir.  R.  Hohn.  Areh.-Sirnbnrg. 

O Laedni  e*s«r.  T«tbtiiker.  Zeichner.  Aofaeher  u*w. 

1 Baalwhn.,  2 teekn  BUr.-A-plrantctt  4 d.  kgl.  Ei*.-B*tx.-A«i*- 

lligi'u  - Je  1 L.uidtcii««iT  <L  d.  kgl.  Eu.-Dir.  ir-^dilerb.i-Kölii;  kjri.  fcic  IMr -A»t- 
WetTaanfelB.  — Je  1 liaotechn.  d.  d K*ebwM|t.-r  BergwwTlr»-Ver.  r«rnpe  bei  Kerk- 
wviler- Aue : l'iiivemil  -Baiilicr.Wtlribarg , St-ltliuistr.  llurtm-ina-Kreuin  vb ; Huu|n>;<. 
».  I*.  Schellen  Köln:  die  Arrh.  Pani  lUtlik." Ii.-.-mi,  Kii-rrrtr.  3»i;  G.  llaadc-Klb-r- 
feld;  X.  I*.  «i-7  Rud  Howe  Magdt-barg . JUhW  E*p.  d.  IMwb.  Bit*.  - t »rhwbt- 
»n»lr.  d.  J.  P.  K| *0  Kud  M„.«*.tb-iiiii.  - 1 An-h.-Z«ietiMr  A.  «*berbllr*>rm»(r. 
PrlxiT- Aachen  I Hauauft.br.  d.  Reg.-Htnatr  BuldetKtrg-KixwUui  — I Ua«.-chr*ib«T 
d.  Garn-- Ban-o  txiring.  Kraffl-Kii  l. 

II.  Au*  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes. 

al  Re*.-l!inatr.  n IWg  Itrhr. 

J-  I ite*. Bm-.tr.  d.  d.  <Jarn.-Bauin»p.  In»t«rbarjr;  pro».  lolend.  iL  XVI  Ar»*- 
Knrpa.Ktr*r«bufi:  L El-  . die  Brille.  Lacu-Ivlitxwh;  (iumiuel  Ku.--.pl.  — 1 »Udt- 
b*‘tr.  d.  Hllrgernieintec  V.,ttmanti-iie]»fDkirchm.  2 K**.  Bfbr.  d.  »Jam  -P.«tiu.*p 
Bode-Po**«.  — 1 Kouimmtal-HaubeainlrT  d.  d.  Krei*-Au*Mbs**-N*ide«ibur*. 
hl  Architekten  n.  Ingenienr*. 

I Baniikg.  f.  d.  knul  r.  Berlin  d.  d,  Abtb  -Hnaatr.  AA  ei*a.ml-H«rtiit.  Prhan 
atr.  177.  — I Mi*rh.  Ingen,  d.  d.  Pulc«rfabr;k-Ilaiun- 

C)  Landme»«er,  Techniker,  Z*|ch»*r.  Anf*»her  i».w. 

Je  I llauterhn.  d.  I Magi -Irnl  T »ir>.  hau  ; kgl  Eia.- Bete.  Aml-Ilambtar*;  die 
liain  - H»nio*i<  Ilnllwirh-Karleruhe;  Thirlen-Kotu ; Dadt-Pwii;  lt*<kheff  - Tri'» , 
Kr*i*-Hauin«p  Bergmann  iU/iafli- r . ht  -B<nr-tr  Zaehau-Hlben  i.  Seht.;  die 
C.  A.  Rwbin<ki-Krnt«*chlu.  I’ru»  Po**n:  A.  E.  Kardinal-NeideoNr*  i.  Oaipc,;  O«org 
LBthko-Ratilwir. 


Koiuiulaaiuna*erl«g  *on  Kroit  T. 


h«.  Berlin.  Pllr  dl«  Redaktion  versnlw.  K D.  <>.  Prt  t ach . Berlin.  Druck  *vn  W U re*«’a  Uu<bdnirk«.-r«l.  Rerlin  BW. 


Architekt  Hermann  ^Eggert, 


No.  24. 
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lakalt:  L>«r  Kaiecrpalut  io  Strafe  barg  im  Elia.»». — Die  llenilellang  »Iler 
IWokokl'r  in  Frankreich.  iS.-1iIum.)  — Di«  schwimmende  Schien»».  rin  Mittel  mr 
Ueborwindnag  koBiontrirtor  Uefltl«.  — Dm  Jakrwfml  Jo*  IL-rhner  Architektan- 
VrrniM.  — Mittbeilnng on  na*  Vereine*:  MOnchiiner  Architekten-  and 


Ingenieur -Verein.  — \V Urtletn borgiie hn  Verein  (kr  UankunJe.  — Varmlaektaa: 
Oiseiploiion  auf  der  Kaiaer  Wilhelm- BrOcke  in  Berlin.  — Der  Baancii  dar  6 tech- 
nischen Uocbacbnl««  Oesterreich».  — Praiaanfgaben.  — Brief-  and  Frage« 
kanten.  — Offen«  Stellen. 


Der  Kaiserpalast  zu  Strafeburg  im  Eisass. 

Architekt:  Hermann  Eggert. 

lülenu  eine  Hulzacbnitt  - Beilage:  Ocoammt  - Ansicht  des  Pilutei  »um  KaiaerplatiL) 


jereit*  vor  Jahresfrist  (in  No.  8,  Jlirg.  89)  haben 
wir  den  Lesern  n.  Bl.  mit  einigen  kurzen  Mit- 
thellangen  über  den  Ban  des  Strafsburger 
Kaiserpalastes  2 Ansichten  des  so  eben  vollen- 
deten Gebäudes  vorgeitilirt.  Wir  haben  damals 
zugleich  eine  etwas  eingehendere  Besprechung  der  Anlage, 
sowie  einige  weitere  Darstellungen  derselben  lür  einen 
spateren  Zeitpunkt  in 
Aussicht  gestellt.  In- 
dem wir  nunmehr  un- 
ser Versprechen  einlö- 
sen, wollen  wir  an  jene 
erste  vorläufige  Ver- 
öffentlichung anknüpfen. 

Um  der  Leistung  des 
Architekten  gerecht  zu 
werden,  ist  es  nothwcn- 
Jig,  sich  zuvörderst  die 
Entsteliungs  -Geschichte 
des  Baues  ins  Gedächt- 
nis zurück  za  rufen. 

Wenn  der  deutsche 
Kaiser  die  Reichslande 
besucht  — bisher  ist 
dies  stets  gelegentlich 
grofser  Heeres -Uebun- 
gen  geschehen  — so 
wird  er  in  der  Regel 
Veranlassung  haben,  im 
vollen  Glanze  der  Ma- 
jestät aufzutreten , be- 
gleitet von  seiner  bohen 
Gentalin  und  einer  An- 
zahl fürstlicher  Gäste 
und  umgeben  von  seinem 
gesummten  Hofstaate. 

Schon  bei  den  ersten 
Besuchen  Kaiser  Wil- 
helms I.  in  Strafeburg 
stellte  es  sich  heraus, 
dass  eine  angemessene, 
zugleich  den  Bedürf- 
nissen der  Hofhaltung 
entsprechende  Unter- 
bringung des  Kaiser- 
paars, seiner  Gäste  and 
seines  Gefolges,  sowie 
nicht  minder  die  Be- 
schaffung der  ei  forder- 
lichen grofsen  Fes  träume 
nahezu  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  mit  sich 
bringe.  Rücksichten  auf 
dleWürdedes  Reichs  wie- 
sen unmittelbar  darauf 
hin,  diesen  Zuständen  für  die  Zukunft 
dadurch  ein  Ende  zn  machen,  dass  man 
dem  Kaiser  auch  in  der  Hauptstadt  der 
Reichslande  ein  eigenes  Heim  begründe. 

8o  wurde  denn  von  den  betheiligten  Behörden  schon  i.  J. 
1SH0  die  Errichtung  eines  Kaiserpalastes  zu  Strafsburg  in 
Aussicht  genommen,  für  welchen  man  die  Baustelle  auf  der 
Westseite  des  in  der  Fortsetzung  des  Broglie  anzulegendeu 
grofsen  Platzes  und  eine  Bausumme  von  2 Millionen  Mark 
bestimmte. 

Zwar  ergab  sich  bei  Bearbeitung  eines  Bauplans,  die 
zunächst  durch  den  Architekten  des  Ministeriums  für  Eisass 
und  Lothringen  erfolgte,  dass  dieser  Betrag  für  Bau  und 
Einrichtung  eines  Palastes,  wie  man  ihn  beabsichtigt  hatte, 


lUeptfefcckoe». 


OronJriee  v 


Df«  KAI8CHN 


Mmmm  ■■ 


nicht  ausreiche.  Seitens  des  Reichskanzlers  wurde  jedoch 
den  Anträgen  auf  eine  entsprechende  Erhöhung  der  Bau- 
summe nicht  uaebgegeben ; die  eingereichten  Pläne  wurden 
vielmehr  verworfen  und  es  erging  an  den  preafsischen 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  das  Ersuchen,  durch  die 
ihm  zur  Verfügung  stebcuden  Kräfte  einen  neuen,  ein- 
facheren Entwurf  anfstellen  zu  lassen.  Mit  der  bezgl. 

Arbeit  wurde  nunmehr 
der  damals  dem  tech- 
nischen Bureau  des 
Ministeriums  angehörige 
Landbauinspektor  Hr. 
Hermann  Eggert  be- 
auftragt , der  durch 
seine  frühere  Thätigkeit 
an  den  zum  gröfeeren 
Theile  von  ihm  ge- 
schaffenen Htrafsburger 
Universitäts-Bauten  mit 
den  örtlichen  Verhält- 
nissen auf  das  genaueste 
vertraut  war  und  dessen 
bisherige  Leistungen 
dafür  bürgten,  dass  er 
der  Aufgabe  anch  künst- 
lerisch gewachsen  sei. 
Es  gelang  demselben  in 
der  That,  einen  Plau 
zu  entwerfen,  der  den 
vollen  Beifall  S.  M.  des 
Kaisers  fand  und  dessen 
Anschlag  innerhalb  der 
festgesetzten  Bausumme 
sich  hielt;  Bedenken, 
welche  der  Reichstag 
gegen  denselben  erboben 
hatte*,  wurden  durch 
eine  nochmalige  Ueber- 
arbeitnng  des  Entwurfs 
beseitigt.  So  begann 
denn,  nachdem  die  er- 
forderlichen Mittel  be- 
willigt worden  waren, 
im  Herbst  1888  die 
Ausführung  des  Baues. 
Die  Leitang  desselben 
übernahm  der  Verfasser 
des  Entwurfs,  der  zn 
diesem  Zwecke  von 
Berlin  wiederum  nach 
Strafsburg  zurück  ge- 
kehrt war;  mit  der 
oberen  Aufsicht  wurden 
— mit  Umgehung  der 
Hochbau  - Behörde  El- 
s &ss- Lothringens  — das  dem  preufsi- 
scuen  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
untergeordnete  Reichsamt  für  die  Ver- 
waltung der  elsass-lothrlng.  Eisenbahnen, 
bezw.  die  General-Direktion  der  letzteren  betraut.  — Nach 
etwa  5 jähriger  Bauzeit,  von  der  jedoch  ein  namhafter  Theil 
auf  die  Herrichtung  der  Baustelle  und  die  gleichzeitige 
Bearbeitung  der  eigentlichen  Ausführungs-Pläne  verwendet 
werden  musste,  ist  das  Gebäude  im  Winter  1888  89  in  die 
Verwaltung  des  Kaiserl.  Ober-Hofmarschall-Amtes  übergeben 
worden.  — 

Ueber  die  Lage  der  Baustelle,  welche  ein  Stadt- 
viertel von  88,5“  Tiefe  und  153,0“  mittlerer  Länge  bil- 

* Man  Ttrgliiicke  Job  Boriclit  uf  8.  118,  Jhrg.  1883  d.  BL 


y Google 


143 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


22.  März  1890. 


det,  ist  das  Xöthige  bereits  früher  gesagt  worden.  Da 
das  Gebäude,  dessen  Abmessungen  zwischen  den  äußersten 
Vorsprüngen  etwa  73“  zu  50®  betragen,  mit  seiner  nach 
8.-0.  gerichteten  Vorderseite  hart  an  die  Grenze  des 
Platzes  gerückt  worden  ist,  so  hat  sich  auf  den  3 anderen 
Seiten  ein  aasreichend  geräumiger  Garten  ergeben,  den 
ein  hohes  schtniedeiserues  Gitter  nach  außen  abschliefst. 
Leider  haben  die  Mittel  nur  eben  dazu  ausgereicht,  ihu 
mit  jungen  Anpflanzungen  zu  versehen,  während  es  dringend 
uothwendig  erscheint,  den  Palast  seitlich  mit  größeren 
alten  Bäumen  zu  umgeben.  Einmal,  wie  wir  s.  Z.  schon 
ausgeführt  haben,  im  Interesse  seiner  äufseren  Erscheinung, 
die  erst  dann  in  ihrem  wirklichen  Maafsstabe  zur  Geltung 
kommen  wird;  dann  aber  auch,  weil  die  freie  Lage  des 
Hauses  einen  Einblick  in  die  Räume  desselben  gestattet, 
der  bei  der  erstmaligen  Benutzung  des  Palastes  im  vori- 
gen Jahre  den  Bewohnern  sehr  lästig  geworden  sein  soll, 
insbesondere  auf  der  Nordseite,  wo  die  Wohnhäuser  des 
nächsten  Bauviertels  dem  Gebäude  dicht  gegenüber  stehen. 
Vielleicht,  dass  der  Reichstag  oder  der  Landesausschuss 
der  Reichslande  die  Anregung  dazu  geben,  recht  bald  eine 
solche  Verbesserung  der  Anlage  durchzuführen.  Für  die 
Unterbringung  des  kaiserlichen  Marstalls  llefs  sich  auf  dem 
Grundstück  ein  passender  Raum  nicht  gewinnen;  es  ist  zur 
Errichtung  des  betr.  Gebäudes  daher  ein  Platz  in  dem 
westlich  gegenüber  liegenden  Bauviertel  erworben  worden. 

Für  die  Beurtheilung  der  Grundriss-Lösung  ist 
wohl  zu  beachten,  dass  das  Gebäude  keineswegs  als  „Palast*4 
im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes,  d.  li.  als  ständiger 
Sitz  eines  fürstlichen  Haushalts  aufzufassen  ist,  sondern 
dass  es  ausschließlich  die  Bestimmung  eines  nur  vorüber 
gehend  in  Benutzung  zu  nehmenden  Absteige-Quartiers 
hat.  Diese  Bestimmung  prägt  sich  denn  auch  unverkenn- 
bar in  der  ganzen  Anordnung  des  Hauses  ans.  Sollte  in 
späteren  Zeiteu  vielleicht  ein  kaiserlicher  Prinz  oder  eine 
andere  fürstliche  Persönlichkeit  dauernden  Aufenthalt  in 
den  Rcichslanden  nehmen,  so  wird  ihm  seine  Wohnung 
auch  schwerlich  hier  angewiesen  werden. 

In  seiner  Gesammtfonn  stellt  sich  das  Gebäude  als 
ein  Rechteck  mit  vorspringenden  Mittelbauten  auf  beiden 
Langsciten,  sowie  Eckbauten  dar,  an  welch  letztere  auf 
den  beiden  Schmalseiten  erkerartige  Erweiterungen  sich 
anschliefsen.  Der  Haupteingang  erfolgt  durch  den  in  der 
Axe  der  Vorderseite  liegenden  Portikus,  zu  dein  eine  kleine 
Freitreppe  sowie  2 Rampen  empor  führen.  Man  gelangt 
durch  ihn  in  die  grofse,  aus  3 durch  Säulenstellnngeu  zu- 
sammen hängenden  Räumen  gebildete  Eingangshalle.  In 
ihrer  Axe  Öffnet  sich  der  Autgang  zu  der  im  Mittel- 
punkte des  Hauses  liegenden,  zn  den  Vorder-  wie  Hinter- 
räumen des  Hanptgeschosses  in  Beziehung  gesetzten,  drei- 
theiligen  Haupttreppe;  die  beiden  Nebenräume  münden  auf  die 
(im  Erdgeschoss  als  Ablegeranm  für  die  Festgäste  dienen- 
den) Korridore  zur  Seile  der  grofseti  Treppe  sowie  auf  2 
einarmige  Nebentreppen,  die  eine  unmittelbare  Verbindung 
mit  den  Korridoren  der  Flügel  bilden.  In  den  letzteren 
befinden  sich  je  2 Nebeneingänge,  von  denen  die  hinten 
gelegenen,  welche  mit.  2 kleineren,  durch  alle  Geschosse 
reichenden  Treppen  zusammen  hängen,  im  wesentlichen  für 
den  Verkehr  der  Dienerschaft  und  den  Wirtbscliafts-Betrieb 


bestimmt  sind,  während  von  den  vorderen  Eingängen  der 
südliche  die  nnmittelbare  Verbindung  d<»  Hauses 

mit  dem  Garten  herslellt,  der  nördliche  dagegen  als  zweite 
Anfahrt  benutzt  werden  kann.  — Die  Erleuchtung  des  Innern 
erfolgt  durch  2,  rings  von  Korridoren  bezw.  Durchgangs- 
Räumen  umgebene,  offene  Höfe  von  rd.  11®  im  Geviert, 
sowie  ein  grofses  Oberlicht  über  dem  Haiipt-Treppenhause. 

Sämintliche  Haupträume  des  Palastes  sind  in  dem  0,0® 
hohen  I.  Obergeschosse  desselben  vereinigt,  reichen 
jedoch  zu  eiuem  namhaften  Theile  noch  in  das  darüber 
liegende  Geschoss  bezw.  den  Dachraum  hinein.  Nach  hinten 
liegen  hier  die  auf  eine  Gesellschaft  von  850  Personen  be- 
rechneten Festräume:  in  der  Mitte  der  durch  eine  mäch- 
tige flachbogige  Apsis  nach  aufsen  erweiterte  Fest-  und 
Tanzsaal,  links  der  Speisesaal  mit  dem  Anrichte-Z.,  rechts 
der  Versammlungs-Saal  mit  dem  Vorzimmer.  Der  durch 
eine  Kuppel  überdeckte  Mittelbau  der  Vorderseite,  an  den 
sich  über  dem  unteren  Portikus  eine  offene  Vorhalle  mit 
Balkon  schliefst,  enthält  den  Audienzsaal  der  kaiserlichen 
Majestäten.  Zu  beiden  Seiten  desselben  liegen  in  nahezu 
symmetrischer  Anordnung,  bis  durch  die  Flügel  reichend, 
die  Wohnungen  der  Kaiserin  und  des  Kaisers,  umfassend 
je  1 Vor-,  Empfangs-,  Wohn-  und  Schlafzimmer  mit  den 
nothigen  Nebenrftomen  für  Bad,  Kleider,  Kammerfrauen, 
Kavaliere  usw.;  die  hintersten  Räume  an  den  Nebentreppen 
sind  durch  eiue  Zwischendecke  getheilt  und  enthalten  im 
Obergeschoss  noch  1 Diener-Z.  — An  sich  ist  diese  s.  Z.  von 
Kaiser  Wilhelm  1.  gebilligte,  strenge  Scheidung  der  beideu 
Wohnungen  des  Kaiserpaares  und  die  hotelartige  Aufreihung 
der  zu  ihnen  gehörigen  Zimmer  au  Korridoren  vielleicht  ein 
angreifbarer  Punkt  der  Grundrisslösung,  die  im  übrigen  init 
strenger  Beschränkung  auf  das  Xothwendige  überall  Gross- 
artigkeit  der  Raumentfaltuug  zu  verbinden  gewusst  hat.  Fis 
hängt  die  bezgl.  Anordnung  jedoch  mit  dem  ganzen  System 
des  Hauses  so  eng  zusammen,  dass  sie  wohl  als  unvermeid- 
lich bezeichnet  werden  kann. 

Das  Erdgeschoss,  welchem  eine  Höhe  von  5,0“  ge- 
geben ist,  enthält  in  seinem  vorderen  Theile  neben  den 
schon  erwähnten  Räumen  links  die  Wohnung  eines  fürst- 
lichen Paars,  rechts  eine  aus  4 Zimmern  bestehende  Wohnung 
für  einen  Fürstlichen  Gast,  sowie  die  Wohnong  des 
Kastellans.  Der  liiutere  Theil  umfasst  außer  den  Dienst- 
räutnen  des  Ober-Hoftnarschallamtes  lediglich  Räume  für 
den  wirtschaftlichen  Betrieb,  die  sich  um  die  grofse,  auf 
einer  mittleren  Säulenstütze  überwölbte  Hauptküche 
gruppiren  und  ihre  Ergänzung  in  dem  3,75®  hohen  Un- 
tergeschosse finden.  Eine  Aufzählung  aller  hierher  ge- 
hörigen Räume  dürfte  zu  weit  Führen.  Ihre  grofse  Zahl 
und  Ausdehnung  erklärt  sich  wohl  ausreichend  durch  die 
Thatsaclie,  dass  neben  der  Verpflegung  der  Allerhöchsten 
Herrschaften  und  ihrer  Gäste  auch  noch  die  stäudige  Be- 
köstigung einer  mindestens  300  Köpfe  zählenden  Diener- 
schaft zu  bewirken  ist.  — 

Das  4,0®  höbe  II.  Obergeschoss,  zu  dem  der  Haupt- 
zngang  über  die  beiden  oberen  Vordertreppen  erfolgt.,  ent- 
hält (neben  einigeu  Hilfs- Anrichte-Räumen)  Wohnungen  Für 
die  Damen  und  Kavaliere  des  kaiserlichen  Gefolges,  so- 
wie für  die  männliche  und  weibliche  Dienerschaft.  — 
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od  Schlössern  gothiacheu  Stils  erstanden  unter  anderen 
wieder  ans  ihrem  Zerfalle  oder  wurden  in  besseren  Bau- 
zustand versetzt:  Dos  Schloss  von  Mehun-sur-Yevre  (De 
partement  Cher)  durch  Georges  Darcy,  das  Schloss  von  Vitr6 
(Dep.  De-et-Vilaine)  durch  Deuis  Darcy,  das  Schluss  von 
Loches  (Dep.  Indre-et-Loire)  durch  Brunean.  das  Chateau 
d'Amboise  (Dep.  Indre-et-Loire)  durch  Kuprich-Kobert, 
das  Palais  Ducal  in  Nancy  (Dep.  Meurthe-et-Moselle)  durch 
Emil  Boeswillwald  uud  andere. 

Das  Schloss  von  Vitre  ist  vou  dreieckiger  Grundform  und 
an  den  beiden  Seiten,  der  nördlichen  und  der  südwestlichen, 
welche  in  einer  Linie  mit  der  Stadtumwallung  der  Stadt  Vitro 
liegen,  befestigt.  An  jeder  der  3 Ecken  des  Schlosses  erhebt 
sich  ein  Thurm;  der  südwestliche,  Saint- Laurent  genannt,  ist 
besonders  interessant  durch  seine  gewaltigen  Verhältnisse  und 
durch  die  Art  seiner  konstruktiven  Herstellung.  Das  Innere  ist 
mehr  von  baniiehetn  als  von  künstlerischem  Interesse.  Der 
erste,  der  ein  heute  nicht  mehr  existirendes  Schloss  zu  Vttrö 


errichtete,  war  Baren  Robert  I.  gegen  Eude  des  XI.  Jahrhun- 
derts. Der  Thurm  Saint  Laurent  des  neuen  Schlosses  entstand 
in  der  Mitte  des  XHL  Jahrhunderts,  ein  anderer  Thurm  ist  gegen 
Ende  des  Jahrhunderts  aufgebant.  worden  und  wieder  ein  an- 
derer Theil  des  Schlosses,  le  Chätelet  genannt,  ist  ans  dem 
Anfang  des  XV.  Jahrhunderts.  Die  südwestliche  Fassade  ist 
in  einem  Wurf  zu  Anfaug  des  XIII.  Jahrhunderts  entstanden. 
Gegen  Eude  des  vorigen  und  Anfang  dieses  Jahrhundert*  war 
da*  Schloss  so  verfallen,  dass  es  als  eine  bequeme  Bezugsquelle 
für  Haumaterial  augesehen  wurde.  Die  ersten  Wiederherstellungen 
wurden  von  der  Herzogin  von  La  Tr£tnoille  gemacht. 

Weit  bedeutender  ist  das  herzogliche  Palais  von  Nancy. 
Ein  1641  gefertigter  Stich  giebt  eine  Ansicht  des  ehemaligen 
prüchtigeu  Palais  der  Herzöge  von  Lothringen.  Heut«  besteht 
nur  der  Theil  zwischen  der  Kirche  des  Cordeliers  und  den  Ge- 
bäuden der  Präfektur.  Gegen  1476  durch  den  Herzog  Benö  II. 
begonnen,  wurde  das  Palais  durch  Herzog  Anton  vergrößert 
uud  verschönert;  sein  Nachfolger  Carl  III.  setsta  diese  Ver- 
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scbönerungen  fort,  lief*  den  großen  Salle  d’honneor  errichten 
nnd  sammelte  in  dem  neuen  Palais  alle  Meis’erwerke  der  Kunst 
und  Industrie.  Im  Jahre  1669,  nach  der  Flucht  des  Herzog* 
Carl  IV..  wurde  das  Palais  durch  den  MarschaH  de  Cröqui  ge- 
plaudert. Aber  trotz  dieser  Plünderung  fand  Ludwig  XIV., 
der  es  1676  bewohnte,  dass  es  noch  so  viel  Schönheiten  ent- 
hielt. dass  ihm  der  Louvre  nicht  wohnlicher  erschien.  Im  Jahre 
1714  lief*  der  Herzog  Leopold  auf  den  Flügel  gegen  die  Kirche 
des  Cordeliero  ein  zweites  Geschoss  aufsetzen.  1717  fand  der 
Herzog  die  Form  des  Palais  zu  unregelmäßig  und  beschloss  ein 
nenes  zu  bauen;  diesem  fielen  schöne  Tbeile  de*  bcstehcuden 
Schlosses  zum  Opfer.  1743  wurde  ein  weiterer  Theil  des  alten 
Schlosses  abgebrochen  nnd  1745  wiederum  ein  Theil.  mit  Aus- 
nahme des  Flügels  gegen  die  Grande-Rue  nnd  gegen  die  Hirsch- 
galerie,  wo  1750  eine  von  Stanislaus  gegründete  Bibliothek  ein- 
richtet wnrde.  Das  Jahr  1792  brachte  neue  Zerstörungen  für 
Nancy  und  das  Schloss.  Erst  im  Jahre  1823  kam  ein  könig- 
licher Befehl,  welcher  der  Stadt  Nancy  die  Salle  des  Cerfs  über- 
gab. nm  dort  ein  Museum  einzurichten.  Dieser  noch  Übrig 
bleibende  Theil  des  alten  herzoglichen  Schlosses  ist  zugleich 
der  älteste  und  interessanteste  Theil  der  ehemaligen  Anlage. 
Er  besteht  beute  aus  dem  Erdgeschoss,  einem  großen  gewölbten 
Saal,  einer  Arkadengalerie  und  einer  steinernen,  schönen 
Haupttreppe.  Die  Treppe  führt  unmittelbar  zu  dem  Sallo-des- 
Cerfs,  welcher  unter  der  Regierung  der  Herzöge  von  Loth- 
ringen einer  der  Hanptsäle  war.  Von  der  reichen  Dekoration 
des  Hirschsaales  bemerkt  man  nur  noch  einige  Spuren  der 
Malerei  der  Wappen  von  Lothringen.  Auf  diesen  Zustand 
gründete  sich  die  Wiederherstellung.  Unter  späterem  Mauer- 
werk  wurden  zum  Theil  die  alten  Formen  nnd  Skulpturen  ge- 
raden, aber  verstümmelt  und  gebrochen.  Im  Erdgeschoss,  das 
ror  der  Restauration  zu  Ställen  eingerichtet  war,  bestehen  noch 
alte  Arkaden.  Da  die  Manern  des  HirschsaaleB  zn  schwach  für 
ein  Steingewölbe  waren,  so  wurde  eine  Art  gothischen  Holz- 
gewölbes, wie  es  schon  früher  einmal  ansgefübrt  wnrde,  vorge- 
schlagen. Die  für  ein  Museum  nöthigrn  Umänderungen  sollten 
derart  stattfindeu,  dass  aus  der  Gallerte  des  Cerfs  eine  grofse 
Bildergalerie  gemocht  würde;  zu  diesem  Zwecke  sollte  der 
Saal  in  der  Mitte  2 Kamine  erhalten.  Im  Erdgeschoss  sollten 
die  Skulpturen-Galerie  nnd  ein  Lagerraum  Platz  finden. 

Das  herzogliche  Palais  von  Nancy  ist  eines  der  tranrigen 
Beispiele  dafür,  was  Unverstand  lind  Barbarei  aus  einem  er- 
habenen Kunstwerke  im  Laufe  der  Jahrhunderte  machen  können. 
Von  einer  ehemaligen,  glänzenden  und  reichen  Anlage  ver- 
blieben nur  traurige  Reste,  die  kaum  Raum  für  ein  mittel- 
Väfstget  Museum  bieten. 

Reicht  die  Baugeschichte  des  Palais  Dncal  von  Nancy  bis 
in  die  Spät-Renaissance  hinein,  so  gehört  eine  andere,  groß- 
artige Bananlage,  der  Mont  Saint  Michel,  noch  ganz  dem 
Mittelalter  an.  Die  demselben  gewidmete  Wiederherstellung, 
zweifellos  die  umfangreichste  aller  bezgl.  Arbeiten,  fällt  mit 
ihrem  Hanpuhcil  der  dritten  Republik  zu  nud  war  Eduard 
C orro  y er,  einem  der  hervor  ragendsten  Schüler  Viollet-Ie-Duc’s, 
as vertrau L der  bei  Duraoulin  in  Paris  eine  Monographie  über 
du  Denkmal  herausgegeben  hat.1 

Der  Berg  Saint  Michel  Hegt  — Inmitten  der  Meereswogen, 
io  maris  pelago  — ln  der  Ecke,  welche  durch  die  Küsten  der 
Manche  und  der  Bretagne  gebildet  wird.  In  seiner  ganzen 
Ansdehnung  mit  mittelalterlichen  Bauwerken  besetzt,  auf  der 
Spitze  von  einer  kirchlichen  Anlage  bekrönt,  hat  er  eine  Bau-, 
«ine  Religions-  nnd  eine  militärische  Geschichte.  Der  kirch- 
liche Mittelpunkt  vertritt  die  Religionsgeschicbte.  die  „Fa^ade 
de  la  Merveille“  im  Norden  die  militärische  Geschichte  und  die 
allmähliche  Baufolge  des  Ganzen  die  hochint eresaante  Bange- 
schichte.  Vor  dem  8.  Jahrhundert  geschieht  noch  keine  Er- 
wähnung des  Berges.  Saint- Aubert  war  der  erste,  der  sich  als 
Eremit  dort  niederließ;  er  gründete  eine  Kirche,  die  man  in  I 
der  Kapelle  der  Unterkircbe  von  Notredame,  die  unter  dem 
Hauptschiff  war,  glaubte  wieder  zn  erkennen.  Im  ganzen  aber 
steht  heute  fest,  dass  keine  Theile  der  großartigen  baulichen 
Oesammtanlagc  vorhanden  sind,  die  über  das  XL  Jahrhundert 
lurück  gehen.  Der  Abt  Hildebert  (1017 — 1028)  war  der  erste, 
der  die  unterirdischen  Gelasse,  wie  Magazine.  Keller,  Verbin- 
dtragsgänge gründete.  Von  der  den  ganzen  Berg  krönenden 
Kirche  stammen  die  Vierung  nnd  das  Querschiff  von  1058.  das 
Hauptschiff  von  1060—1103;  letzteres  wurde  aber  durch  zahl- 
reiche Brände  vernichtet  und  1135  wieder  hergestellt.  Die 
Galerie  l'Aqnilon  gegen  Norden,  der  Promenoir,  welcher  über 
ihr  liegt,  sind  Werke  Roger’a  II.  gegen  1112.  Die  1817  ein- 
gestürzten  Gastränme,  sowie  die  Thtirme  der  alten  Kirchen- 
fusade  sind  das  Werk  von  Robert  de  Torigny,  de*  berühmten 
Ables  des  Bergklosters.  Die  beiden  Säle  des  Erdgeschosses  nnd 
der  eine  des  ersten  Geschosse*  des  Ja  Merveille“  genannten 
Bantheiles  wurden  von  1191  bis  1218  aufgeführt;  der  Rittersaal 

1 I >iiwerip ti'iu  dt  l'aliW-  <ln  Munt  Saint- Midict  (1  »e»  •hord»,  prfavde« 

iwOcu  lilrtoriqii*,  Ldexiard  Currojtr,  arcliitrrte;  P»ri.«.  Uamonlin.  1*77. 
et  tf  d«  XVI.  rl  440  [•**•*,  134  |>l»urh>»  tute,  un  jftiud  (l-in  d« 

l'aMaja  «'»ox-fort**  (.*r  M Lmi  QmcW«|.  — Joch  toa  dww*r  Anlag« 

tat  Hubert  Stier  im  Jhrf,  1*07  d.  KL  eine  feaantnde  IU*chr*nbuni;  gogebrn.  i 


und  der  Scblafsaa^  des  IL  Geschosses  wurden  gegen  1222,  das 
Kloster  endlich,  mit  seinem  Kreuzgang,  wurde  nach  einer  noch 
vorhandenen  Inschrift  1228  vollendet.  Die  Entstebungszeit  der 
umwallenden  Befestignngsmauern  und  ihrer  Tbore  geht  vom 
XIII.  bis  in  das  XV.  Jahrhundert  hinein.  Der  neue  Chor  der 
Kirche,  der  anstelle  des  1421  eingestürzten  romanischen  Chors 
trat,  wnrde  von  1450—1521  aufgefübrt.  Die  Kirche,  als  Mittel- 
punkt nnd  Krönung  des  Ganzen,  Ist  eine  romanische  Anlage  nnd 
zum  größten  Theil  aus  Granit  hergestellt,  welchem  Grande  anch 
eine  gewisse  Schlichtheit  der  Formen  zuzuschreiben  ist,  die  in- 
dessen dem  Bauwerke  einen  Zug  großartiger  Monumentalität 
verleiht.  Der  Kardinal  d'Estouteville.  der  den  Chor  wieder  auf- 
fübren  ließ,  gab  demselben  größere  Abmessungen,  als  sie  der 
alte  romanische  Chor  besaß  und  nach  ihm  sollte  die  ganze 
Kirche  nmgebant  werden:  Je  dessein  et  modele  pour  achever 
l'öglise“  war  „de  la  möme  struclure  qu’elle  est  antonr  du  grand 
autele  Leider  ist  weder  Zeichnung  noch  Modell  dieser  mäch- 
tigen Kirchenanlagc  mehr  vorhanden.  Der  ßantheil  „la  Merveille“ 
hat  seinen  Namen,  den  er  übrigens  von  Anfang  an  trägt,  von 
der  mächtigen  großen  Mauer,  die  sich  gegen  Norden  ansbreitet 
und  welche  die  ebenso  mächtigen  Strebepfeiler  in  sich  schließt. 
Sie  nimmt  zur  Rechten  in  3 Geschossen  das  Almosenpflegeramt, 
das  Refektorium  nnd  den  Scblaßaal  auf  und  zur  Linken  in  der- 
selben Reihenfolge  über  einander  den  Vorrathsraum,  den  Ritter- 
saal and  das  Kloster  mit  Krenzgang.  Die  Raumverhältnisse 
dieser  Banwerke  sind  von  großer  Schönheit.  Die  gesammte 
Anlage  des  Mont  Saint-Micbel  hat  vorwiegend  ein  architekto- 
nisches Gepräge;  der  schlichte  Schmack  hält  sich  dnrehaus  in 
deu  Grenzen  architektonischer  Profilirung.  Die  Bilhauerei  fand 
eine  nur  geringe  SLätte  znr  Entfaltung.  Nur  das  Kloster  macht 
eine  Ausnahme.  Die  Bogenfelder  des  Kreuzganges  sind  reich 
mit  Skulpturen  bedeckt  nnd  über  ihnen  zieht  sich  eine  ebenso 
reiche  Krönung  hin.  Unerschöpflich  ist  der  Reichthnm  der  Mo- 
tive der  Skulpturen.  Alles  in  allem  erscheint  es  gewiss  gerecht- 
fertigt. wenn  diese  großartige  Rauanlage  zu  dem  Hervorragendsten 
an  mittelalterlicher  Baukunst  in  Frankreich  gerechnet  wird. 

Von  wieder  her^stellten  Stadthäusern  gehören  dann 
noch  der  gothischen  Zeit  an : Das  Hötel-de-Ville  d'Amboise  (Dep. 
Indre-et-Loire),  von  de  la  Rocqne  hergestellt;  das  Hötel-de- 
Ville  von  La  Rochelle,  (Dep.  Charente  inßrieure)  von  Jnst. 
Lisch,  zum  Theil  der  Gothik  und  zum  Theil  schon  der  Re- 
naissance angehörend;  das  Hötel-de-Ville  von  Drenx,  (Dep. 
Knre-et-Loir)  von  Denis  Darcy;  das  Hötel-de-Ville  vonClermont, 
(Dep.  Oise)  hergestellt  von  Selmersheim  o.  a.  — 

Die  Renaissancezeit  hat  nnter  den  einer  Wiederher- 
stellung unterworfenen  Bauten  verhältnismäßig  wenig  Denk- 
mäler aufzuweisen.  Ich  kann  mich,  da  die  meisten  derselben 
ausführlich  in  Lübke's  Geschichte  der  französischen  Renaissance 
beschrieben  sind,  hier  kurz  mit  der  Aufzählung  einiger  derselben 
begnügen.  Im  Jahre  1876  wurde  durch  Laf oll ye  das  Kapellen- 
thor (Porte  Chapelle)  in  Compiögne,  ein  Werk  derZeit  Hein- 
richs II.,  welches  sich  durch  interessante  Skulpturen  anszeichuet, 
hergestellt.  Der  Architekt  Magna  stellte  das  Hötel  Pincö  in 
Angers  (Departement  Maine  et  Loire)  her;  Dnban  und  de 
Baudot  leiteten  die  umfangreichen  Arbeiten  am  Schlosse  von 
Blois,  eine  Arbeit,  welche  zn  den  verführerischsten  der  fran- 
zösischen Kunst  gehört  nnd  meisterhaft  gelöst  wurde;  Mi  Hat 
besorgte  die  Wiederherstellung  des  Schlosses  St.  Germain-en- 
Laye,  in  welchem  beute  ein  Museum  vorgeschichtlicher  und 
römischer  Alterthümer  untergehracht  ist  und  endlich,  als  eine 
hochbedeutende  Aufgabe.  Ballu  und  Deperthes  den  Wieder- 
aufbau des  Hötel-de-Ville  von  Paris,  das  ich  in  einer  früheren 
Arbeit  der  Deutschen  Bauzeitung  ausführlich  behandelte.  — — 

Den  Arbeiten  aul  urfranzösischem  Boden  schließen  sich 
zahlreiche  Wiederherstellungs-Arbeiten  in  den  Kolonien  an,  ins- 
besondere von  römischen  nnd  maurischen  Denkmalen  auf  afri- 
kanischem Boden.  — 

Als  die  wichtigste  Seite  dieser  ganzen,  umfassenden  Thä- 
tigkeit.  möchte  ich  wiederholt  ihren  wohltbätigen  Einfluss  auf 
das  künstlerische  Schaffen  des  ganzen  Landes  be- 
zeichnen. Dass  der  Sitz  der  Kommission  in  Paris  sich  befindet, 
hat  dieser  Rückwirkung  auf  die  Kunst  kaum  Eintrag  getban. 

Schon  1850  eiferte  Raudot,  ein  Mitglied  der  gesetzgebenden 
Versammlung,  gegen  das  einseitige  Uebergewicht  von  Paris: 
„Frankreich  erleidet  seit  60  Jahren  die  Veränderungen  nach 
allen  Richtungen,  die  ihm  eine  einzige  Stadt,  eine  Hand  voll 

Menschen  in  dieser  einzigen  Stadt  auferlegt. Hat  ein  Mann 

in  der  Provinz  einiges  Talent, so  beeilt  er  sich  nach  wie 

vor,  seine  Provinz  zu  verlassen,  wo  er  unbekannt  vegetiren 
würde,  nm  in  Paris  Glück  und  Ruhm  zn  suchen;  dort  trifft  er 
mit  allen  Genies  von  ganz  Frankreich  zusammen.“  Paris  ist 
Frankreich.  Da»  war  nicht  immer  so.  Es  gab  fllr  Frankreich 
glückliche  Zeiten,  wo  es  mehre  reich  ausstrahlende  Kultur-  nnd 
Kunst-Mittelpunkte  besaß.  Von  keinem  Unbefangenen  kann  es 
bei  der  Würdigung  künstlerischer  Verhältnisse  geleugnet  wer- 
den, dass  das  heutige  Frankreich  in  dieser  Beziehung  gegen 
da*  große  mittelalterliche  weit  zurück  steht,  dessen  Kunstthltig- 
keit  gerade  dnreh  die  Anzahl  selbständiger  PflegestAtten  der 
Kultur  und  Kunst  auf  eine  seltene  Höhe  gehoben  wurde. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 
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„Ca  qui  diatingu«  l’architectnr«  franrais«  de  tonlos  ccllea  I 
de  l’Europe,  c’est  que  pendant  plua  de  dix.si6clcs,  eile  a 6t6 
cultlvft  par  plnsienra  6coles  originale*,  ueea  spontanfcment  dana 
different«*  prorinces,  travaillant  ä l’envi  l'nne  de  1'autre,  d“aprös 
de*  principe*  et  avec  de*  proc6döa  different«,  iraprimant.  cha- 
euno  ä ae*  onrmgea  »on  caractAre  propre  et  comrae  an  CAobet 
national.  DA«  le  Xle  sidcle,  chacnne  de  non  provinces  avait  *es 
artiates,  sea  traditiona,  »on  systdme  et  oett«  6tonnante  varifcte  | 
dana  l’art  a produit  preaqne  partoat  de»  chefs  d'oeuvre“.  (Lea 
monuments  nistoriques  de  France  A l’Expoaltion  Universelle  de 
Vienne  par  E.  de  Sommerard.  1876.) 

Es  iat  eine  interessante  Erscheinung,  dass  die  Denkmäler 
dieser  Zeiten  in  ihrem  Verfall  Veranlassung  gehen  sollten,  | 
die  Provinzen  allmählich  wieder  anf  den  Weg  der  Ausbildung 
au  bringen,  welcher  sie  au  selbstachöpfe  rischer  künstlerischer 
Thätigkeit  befähigt. 

„La  centralisation  administrative  franqaise  a des  mferites 
et  dea  avantagee  qne  nous  ne  lui  contestona  pas,  eile  a inventA 
l’unitö  politique;  mais  il  ne  faut  paa  ae  disaimuler  sen  incon- 
venienta.  l’our  ne  parier  ici  que  de  l'architeetare,  la  centrali- 


sation a non  seulement  enlevA  aux  provinces  leors  ftcoles  et 
avec  eiles  les  proc6d6s  particuliers,  les  induntries  locales,  maia 
lea  sujets  capables,  qui  tous  venaient  s’absorber  A Paris  ou  dana 
dcux  ou  trois  grands  ceutrcs:  si  bien  qne  dans  les  chefs- lieux 
de  döpartement,  il  y a 80  ans,  on  ne  tronvaii,  ni  nn  architecte, 
ni  nn  eutrepreneur,  ni  nn  cbef  d'atelier,  ni  nn  onvrier  en  «tat  de 
dlriger  et  d'extcuter  des  travanx  quelqne  peu  important*. J 

Die  Wiedererweckung  der  eigenthümlicben  Kunstthätig- 
keit  der  Proviua  wie  des  ganzen  Landes,  die  Errichtung  von 
Kunstzentren  in  der  Provinz,  die  unabhängig  von  der  Haupt- 
stadt. in  eigener  selbständiger  Wirksamkeit  arbeiten;  die  Wie- 
dererstebung  der  alten  Denkmäler  in  ihrem  alten  Glanze  durch 
die  Kuustthätigkeit  der  Provinz:  das  alle*  ruft  den  schönen 
Ansspruch  dea  grofsen  Geschichtsforschers  Michelet  (1798 — 1874) 
zurück,  welcher  auch  anf  seinem  Grabmal,  durch  einen  schweben- 
den Engel  von  der  geschickten  Hand  Mercier’a,  verzeichnet 
wird,  ein  Anasprnch,  der  dem  Kunsthistoriker  insbesondere  mit 
flammenden  Lettern  in  das  Hers  geschrieben  sein  sollte : 
„L'histoire  cst  nne  rAsorrection.“ 

Albert  Hofmaun. 


Die  schwimmende  Schleuse,  ein  Mittel  zur  Ueberwindung  konzentrirter  Gefälle. 

Von  Fr.  Jebana,  Ingenieur  in  Raixebarg. 


Hn  dem  als  Abbild.  1 beigefügten  Länge nschnitt  der  Scblense 
bezeichnet  U das  Unter-  nnd  ()  das  Oberhaupt,  von  wel- 
chem ein  Theil  ans  Hauerwerk  besteht,  während  der 
andere  einen  eisernen  Aqnaedukt  bildet.  Der  zur  Aufnahme  der 
Fahrzeuge  dienende  Wasserkasten  K wird  durch  den  Auftrieb 
eines  Schwimmers  getragen,  welcher  sich  in  einem  Bassin  oder 
Brunnen  li  auf  nnd  ab  bewegt  nnd  ans  einer  wasser- 
freien, eisernen  Trommel  T besteht.  Das  Wasser  des  Brunnens 
tritt  io  den  auf  der  Trommel  stehenden  Zylinder  C durch  Oeff- 
nnngen  «cc  im  Mantel  desselben  ein  und  steht  daher  im  Zylinder 
ebenso  hoch,  oder  doch  nahezu  so  hoch  wie  im  Bronnen. 

Die  wagrechte  Lage  dea  Kastens  wird  durch  senkrechte 
Führungen  im  Brunnen  and  an  dem  eisernen  Gerüst  G,  Abbild. 
1 u.  2,  gesichert.  Ans  der  Trommel  ragen  unten  und  aus  dem 
Zylinder  ragen  oben  Arme  hervor,  welche  die  Führungen  um- 
fassen. 

Der  Brunnen  ist  oben  so  weit  verengt,  dass  nur  ein  schmaler 
Spalt  zwischen  Bronnen  wand  und  Zylinder  verbleibt.  Eine 
Verdiohtung  desselben  findet  nicht  statt.  Der  normale 
Wasaerstand  im  Zylinder  und  bezw.  im  Spalt  liegt  in  der 
Miti«  der  Höbe  vom  engeren  Brannenthell  (s.  die  punktirten 
Horizontalen  in  Abbild.  1 u 2). 

Beim  Steigen  der  Schlense  tritt  durch  die  Oeffnnngen  tte 
in  der  Zylinder-Wand  Wasser  aus  dem  Zylinder  in  den  Bronnen, 
während  das  Umgekehrte  atattflndet,  wenn  die  Schlense  sinkt. 
Um  Stillstand  za  bewirken,  werden  die  Oeffnnngen  durch 
Schützen  geschlossen,  was  mittels  vom  Kasten  herab  gehender 
Katt«n  geschieht. 

Der  wasserdichte  Anschluss  des  Kastens  an  eine  Haltung 
wird  wie  bei  den  französischen  Ascenseurs  durch  ein  Gummi- 
rohr  hergestellt,  das  zwischen  dem  betr.  Haupt  and  den  End- 
flächen von  Kastenboden  nnd  Wänden  liegt  (s.  den  in  Abbild.  3 
angedeuteten  Längen-Dnrcbschnitt  am  Unterhaupt).  In  dies 
Bohr  wird  Luft  gepresst  sobald  der  Kasten  seine  richtige 
Höhenstellung  angenommen  hat.  Verschiedene  Höbenstellungen 
des  Kastens  sind  dabei  möglich,  entsprechend  den  veränderlichen 
Waaserständen  der  Haltung. 

Um  die  Brauchbarkeit  der  Schleuse  nachzuweisen,  müssen 
bestimmte  Gröfsen-Verbältnisse  für  dieselbe  angenommen  wer- 
den. Es  sei  die  Kastenlänge  — 40  ®,  die  Kastenbreite  = 6 ® 
und  die  Wassertiefa  darin  — 2 »,  so  dass  die  Wassermenge  des- 
selben = 480  ist.  Die  Hubhöhe  sei  16  ®.  Das  sind  an- 
nähernd die  gleichen  Verhältnisse,  wie  sie  die  hydraulische 
Schleuse  an  der  Fontinette  bei  St.  Omer  hat,  welche  Schiffe 
von  800 1 Tragfähigkeit  befördert1.  Bei  solchen  Verhältnissen 
ist  die  Eigenmasse  von  Trommel,  Zylinder  nnd  Kasten  zu- 
sammen genommen  — (rd.)  60  «*■  and  das  Gewicht  dieser  Theile 
r=r  390  i,  Das  gesammte  schwimmende  Gewicht  ist  daher 
= 390  480  = 870  ‘.  Wie  sich  weiter  nnten  ergeben  wird,  ist 

für  den  Auftrieb  die  Hälfte  vom  Zylindermantel  in  Ansatz  zn 
bringen.  Dieselbe  enthält  etwa  6 «tu».  Für  die  Trommel  bleiben 
mithin  866  rb«  und  so  viel  enthält  sie  bei  10,81  * Höbe  und 
10,09  ® Dorchmesser.  Im  Horizontal-Schnitt  hat  sie  dann  80  i®. 
Die  Inhalte  der  Durchflusss-Oeffnungen  der  Schützen  seien  zu- 
sammen = 8 Der  ringförmige  Spalt  am  oberen  Brunnentheil 
enthalte  im  Horizontal-Schnitt  6 «■,  was  bei  einer  Breite  des- 
selben von  18,8 r®  zutrifft.  Endlich  sei  die  Höhe  des  engen 
Brnnnentheiles  *=  2 ®,  so  dass  der  normale  Wasserstand  1 "> 
nnter  der  Ober-  nnd  ebenso  viel  über  der  Unterkante  dieses 
Brnnnentheiles  liegt. 

Die  zum  Betriebe  solcher  Schleuse  nothwendige  Wasser- 
menge  wird  unter  der  Bedingung  berechnet,  dass  jene  die  Hub- 
höhe von  16 m in  4 Minuten  znrücklege.  Es  ist  dann  die  üe- 

• H.  Schanfil:  Di#  twaealen  Kanal-  and  Hafen-Anlagen  in  Fiankreit-h  nnd 
England. 


schwindigkeit  des  Steigens  oder  Sinkens  der  Schlense  in  1 Sek. 
= 0,0626 '«  nnd  diejenige  des  Wassers  beim  Durchfliefsen  der 
Schützen  *"Va  ma^  80  8Tof»,  mithin  = 1,67 n>.  Ist  nun  der  Wi- 
derstands-Koeffizient = 0,6  und  die  Beschleunigung  der  Schwere 
= g,  so  folgt  die  Druckhöhe  zur  Erzeugung  dieser  Geschwin* 

1 67* 

digkeit  ==  -\  (1  -f-  l/a)  = 0,21  ®.  Diese  mit  dem  80  t®  grofsen 

* 7 

Trommel- Querschnitt  mnltiplizirt  giebt  16,8  rb"1,  nnd  dies  ist  die 
Wassermenge,  welche  vor  dem  Niedergang  der  Schleuse  dem 
Kasten wasser  zugefügt,  vor  dem  Aufgang  aber  abgezogen  werden 
muss,  um  die  Bewegung  derselben  mit  der  festgesetzten  Ge- 
schwindigkeit zn  unterhalten. 

Die  ganze  fllr  eine  Tour  nötbige  Menge  ist  dies  aber  noch 
nicht,  weil  der  Auftrieb  verschieden  grof*  ist,  indem  bei  nie- 
drigster Stellung  der  ganze  Zylinder-Mantel  mit  einem  körper- 
lichen Inhalt  von  etwa  10  eingetaucht  ist,  bei  höheren 
Schleusen-Stellnngen  aber  nur  Theile  desselben.  Gei  der  fest- 
gesetzten Wassertiefe  von  2 ™ im  Kasten  muss  nun  die  Schleuse, 
wenn  sie  in  mittlerer  Höhe  steht  nnd  der  halbe  Zylinder  ein- 
getaucht  Ist.  dem  Auftrieb  gerade  das  Gleichgewicht  halten, 
oder  bei  geöffneten  Schützen  weder  steigen  noch  sinken.  Werden 
bei  dieser  Stellung  dem  Kasteuwasser  5 ib®  zugefügt,  also  so 
viel,  als  der  halbe  Mantel  verdrängt,  so  sinkt  die  Schlense  zur 
untersten  Stellung  und  sie  steigt  zur  obersten,  wenn  eben  so- 
viel fortgenomtnen  wird.  Infolge  des  verschieden  grofsen 
Auftriebes  sind  daher  für  jede  Tour  6 <bB>  nötbig,  und  durch 
dieselben  wird  die  Bewegung  noch  etwas  beschleunigt.8  — Es 
ist  nun  noch  zn  berücksichtigen,  dass  der  Kasten  am  Ende  seines 
Weges  gewöhnlich  nicht  so  genau  vor  die  Thüren  der  Häupter 
gestellt  werden  wird,  dass  gerade  nur  die  nöthige  Mehr- 
oder Mindermenge  nach  Herstellung  der  Verbindung  mit  dem 
Haltnngs-Wasser  zu-  oder  abfliefst.  Nimmt  man  an,  dass  die 
Schleuse  schon  still  Btehe,  wenn  der  Spiegel  im  Kasten  noch 
2 , ,D  Abstand  von  derjenigen  Höhe  hat,  die  er  einnehmen  müsst«, 
damit  gerade  die  nöthige  Menge  aus-  oder  einfliefsen  würde,  so 
sind  noch  für  jede  Tour  0,0*2 . 240  — 4.8  <-b®  nüthig. 

Die  Summirnng  der  drei  ermittelten  Mengen  ergiebt  die 
für  jeden  Anf-  and  für  jeden  Niedergang  erforderliche  Menge 
Wasser  zu  26,6 cb«. 

Wird  die  Schleuse  belastet,  während  die  Schützen  geschlossen 
sind,  so  sinkt  sie  etwas,  indem  das  Wasser  im  Spalt  steigt; 
das  Entgegengesetzte  tritt  rin,  wenn  etwas  vom  Gewicht  der 
Schleuse  abgezogen  wird.  Nach  jedem  Anfgang  ist  sie  nun 
oben  mit  einer  Wassermenge  angekontmen,  welche  gleich  der 
(bei  2 ® Wassertiefe  vorhandenen)  Normalfüllung,  weniger  der 
xnm  Auftrieb  erforderlichen  Menge  von  26,6 cb«  ist  und  für  den 
gleich  oder  später  folgenden  Niedergang  muss  die  ganze  Menge 
gleich  der  Normalfüllung  und  2*5,6  sein.  Daher  wird  die 
Schleus«  mit  2 . 26,6  — (rnnd)  63 '■h®  belastet,  wenn  die  Verbin- 
dung zwischen  Kasten-  und  Oberwasser  hergestellt  ist-  Nimmt 
man  nun  einen  Augenblick  an.  dass  sich  die  Schlense  durch 
diese  Last  nicht  senke,  so  mnss  sie  so  vor  das  Oberhaupt  ge- 
stellt werden,  dass  der  Kastenaplegel  r,:i,j.*ur  0,22™  uuter  dem 
der  oberen  Haltung  liegt  ; dann  werden  53 rb®  hinein  fliefsen, 
sowie  dos  Wasser  kommnuizirt.  Durch  diese  Vermehrung  des 
Gewichts  steigt  aber  der  Druck  auf  den  Trommeiboden  am 


* Dm  durch  <U»  Elnt»ucb«u  4a»  7.ylind»r-Ma»tala  uulh  wendig  werdende  11#- 
tciebswnsMr  kann  gespart  werden,  wann  ein  sogen.  KoiEipwuator,  wie  b#i  der 
Heblau«#  der  Fontiaett«  angebracht  wird.  Neben  der  HrbJeu*#  befindet  »ich  #in 
*yliadri«ch«*  OefXf«  mit  Wnanor  gefallt,  d*u#n  Hebe  gleich  der  Habhöhe  und 
ile**en  FaAtangarainu  im  Torliegntiden  l*«ll  gleich  dem  körperlichen  Inhalt  Vom 
Zylinder-Mantel  i«t.  Der  nolerate  Theil  vorn  Oeftf*  Mebt  durch  einen  Schlauch 
«der  tclnkupartig  iusa«niticni«chieljfcare  It 'ihren  mit  4cm  Km-ten  Inn«  rn  in  V#rbln- 
dang.  He  find  et  eich  nun  der  Ka*t<n  oben,  •»  iat  4>«  GefSfa  roll  »Wi  uod 
dun  flieM  in  den  Kanten,  wenn  derselbe  «Ulkt.  Dm  lauem  gcSiw»rne  Wiaaer 
Mit  daher  l-ei  jwler  Kaaterkrtellabg  dem  Auftrieb  Tom  Zylinder-Mantel  das 
OI*lcbg*wlcht. 
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M/nq  = 0.66  "• ; der  Wasserspiegel  im 
8palt  steigt  am  dieselbe  Gröfse  and 
infolge  dessen  sinkt  die  Schleuse  um 
* 0 66  - 0,05  ».  Damit  also 

wirklich  die  beabichtigten  63 
Wasser  in  den  Kasten  kommen, 
mnas  der  Unterschied  der  Spie- 


Entwurf  zu  einer 

schwimmenden  Schleuse  von  Ing.  Fr.  Jebens. 


Iässigkeit  der  Wärter  der  Kasten 
Y so  stark  als  möglich  mit  Wasser 

belastet,  d.  b.  bis  es  irgendwo  über 
den  Rand  (liefst  und  nie  Tiefe  = 
21  ».  Die  Schleuse  wird  dann  mit 
einer  Mehrlast  von  120 » gedrückt  und  sinkt  dadurch  so  tief, 
bis  der  Wasserspiegel  im  Zylinder  ,c"  — 1.5»  tiefer  liegt  als 

anfserhalb  desselben.  Der  Anfsen  Spiegel  steigt  nämlich  zuerst 
vom  normalen  Stand  bis  zur  Oberkante  des  Spaltes,  also  nra  1 » 
und  dabei  sinkt  die  Schleuse  um  so  dass  der  Abstand  der 

Spiegel  — 1®'-,»»  ist.  Damit  er  nun  1*  ,m  wird,  fliefst.  das 
Wasser  über  den  Spaltrand,  während  xugleich  die  Schleime  sinkt. 

Enthält  dagegen  der  Kasten  bedeutend  weniger  Wasser  als 
die  Normal-Füllung,  so  steigt  die  Schleuse  so  hoch,  bis  der 
Spiegel  im  Zylinder  diejenige  Höhe  über  den  An  fiten  Spiegel  er- 
reicht hat , bei  der  Gleichgewicht  vorhanden  ist 

Plöt  zliches  Schliefsen  der  Schützen  ist  sowohl  bei  kleinen 
als  bei  den  gröfsten  Mehr-  oder  Kinderfesten  ungefährlich. 
Es  «wien  zuerst  kleinere  Lasten  in  Betracht  gezogen  und  die 
Schlensen-Geschwindigkeit  hei  denselben  sei  — 0,0025».  wie 
oben  schon  ein  mal  angenommen  war.  Bei  plötzlichem  Schließen 
der  Ueffnungen  des  Zylinder-Kantels  steigt  oder  sinkt  das 
Wasser  im  Spalt;  die  mechanische  Arbeit,  die  zur  Ausführung 
der  Wasser-Bewegung  erforderlich  ist.  ist  gleich  der  bei  der 
Schleusen-Bewegmig  entwickelten  lebendigen  Kraft.  Letztere 
ist,  wenn  als  Einheiten  Meter  nnd  Tonnen  angenommen  werden 
und  <)  dl*-  ßeschlennignng  der  Schwere  ist: 

B70  0,0025* 


gel  0.22  —0,06  —0,17  ■ sein. 

Auf  ähnliche  Art  ergiebl 
sich,  dass  bei  niedrigster 
Stellung  der  Kastenspiegel 
O.VJ  ■ über  dem  der  Haltnng 
liefen  muss,  damit  für  den 
folgenden  Aufgang  die  zu- 
treffende Menge  im  Kasten 
sich  befinde. 

Bei  den  kleinen  Höhen- 
Aenderangen  von  etwa  5«-», 
die  der  Kasten  durch  die 
Mehr-  oder  Minderlast  er- 
fährt, wird  der  wasserdichte 
Anschluss  desselben  an  eine 
Haltnng  nicht  beeinträchtigt, 
wie  ein  Blick  auf  Abbild.  3 
zeigt. 

Um  möglichst  Wasser- 
Vertuste  tu  vermeiden,  wird 
die  RiantUung  des  Kastens 
auf  die  betUmmte 
Höhe  Üwnlichst  ge- 
nau »ein  müssen.  Die 
weiterhin  näher  be- 
schriebenen Schützen  A 
wird  man  daher  kurz  /~  // 


Abbild.  I. 


Die  Arbeit  aber,  die,  wenn  wir  Sinken  der  Schleuse 
anuebmeu,  beim  Steigen  des  Spaltspiegels  um  die 
Höbe  x über  die  normale  Stellung  desselben  ver- 


lor der  zn  erreichenden 
Höhenstellnng  so  weit  schlie- 
ßen, dass  die  Schiente  nur 
langsam  weiter  geht,  nnd  sie, 
*enn  der  Stand  genan  erreicht 
ist,  vollständig  schliefsen.* 
Gröfsere  Erhebungen  nnd 
Senkungen  durch  Minder- 
oder Mehrlasten,  als  sich  oben 
ergaben,  können  bei  ge- 
»chlossenen  Schützen  vorkom- 
nwn.^  wenn  die  Wassermenge 
in  Kasten  bedeutend  kleiner 
oder  gröfser  als  die  normale 
ist.  Es  sei  z.  B.  durch  Nach- 


richtet  wird,  ist  2/  T nn<*  wenn  dieser  Ausdruck 

0,17  gesetzt,  wird,  so  ergiebt  sich  x — 0.025  ».  Um  so  viel 
steigt  »Iso  das  Wasser  im  Spalt  nnd  dabei  sinkt  die  Schleuse 
’•  „>0,02’»  = 0,002  » unter  die  Gleichgewichtsstellnug.  die  sie  ein- 
nimmf.  wenn  der  nufwaUende  Spaltspiegel  znr  Ruhe  gekommen 
ist.  In  Wirklichkeit  können  aber  die  Schützen  (schon  wegen 
des  Wasser  Widerst  amles)  nicht  wie  vorausgeset  zt  wurde,  plötz- 
lich geschlossen  werden  nnd  es  ist  deshalb  der  Ansschlag  der 
Schleuse  am  der  Gleichgewichtslage  in  Wirklichkeit  noch  kleiner 
als  2 »»  Daher  kann  angenommen  werden,  dass  die  Scblense 
sofort  still  steh',  sowie  die  Schützen  geschlossen  sind  und  dass 
nicht,  etwn  Oszillationen  eintreten. 

Damit  nicht,  arge  Zerstörungen  entstehen,  wenn  versäumt 
ist,  die  Schützen  zu  schliefsen,  während  die  Schleuse  in  Be- 
wegung ist  und.  oben  oder  unten  angekommen,  dnreh  die  im 
Wege  stehenden  K««rper  gehemmt  wird,  empfiehlt  sich's,  die 
Schützen  so  einzurichten , dass  sie  selbstthätig  geschlossen 
werden,  bevor  die  Schleuse  anstöfst. 

Nehmen  wir  an.  dass  die  Schützen  die  für  diesen  Zweck 
erforderlichen  Einrichtungen  besaisen  und  das»  der  Kasten  bis 
zum  Ueberfliefsen  mit  Wasser  gefüllt,  also  mit  einem  Ueber- 
gewicht  von  120 1 belastet,  bei  ganz  geöffneten  Schützen  sinke. 
Der  Druck,  unter  dem  der  Durchfluss  durch  die  Schützen  ge- 
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schiebt,  ist  dann  = ,30/„,  = 1.5  and  wenn  wieder  die  obigen 
Bezeichnungen  gelten,  dieGeschwindigkeit=l  / = 4,43»; 

r 1 + 'ij 

daher  die  Schleusen  - Geschwindigkeit  --  f;„,  4.43  = 0,17  ■»  and 
870  0 172 

lebendige  Kraft  = 9g|  ^ =1,28.  Diese  wird 


ihre 


Tcrzebrt.  wenn  nach  dem  Schließen  der  Schutzen  der  Spiegel 
Aufserhalb  de»  Zylinders  aufwallt.  Infolge  der  Ueberlast 
ist  aber  der  ringförmige  Spalt  ganz  mit  Wasser  gefüllt  und 
daher  ist  die  Arbeit,  die  eine  aufsteigende  Wassermaase  vom 
Gewicht  G verrichtet,  = 2 (f.  Diese  = 1,28  gesetzt,  uiebt 

G = 0,64*.  Die  Schleuse  sinkt  beim  Steigen  dieser  Masse  um 


0,64 
~ 80 


= 0,008  also  nur  sehr  wenig  unter  die  Gleichgewichts- 


lage. die  sie  nach  Reruhignng  der  Wassermassen  einnimmt. 
Hat  der  Braunen  daher  die  nöthige  Tiefe,  so  siöfst  die  Schleuse 
nirgends  an.  Es  können  demnach  die  Schützen  ohne  Gefahr 
plötzlich  geschlossen  werden,  während  die  Schleuse  mit  der 
großen  Ueberlast  von  120»  sinkt.  Auch  heim  Steigen  ist  plötz- 
liches Schliefsen  bei  der  gröfaten  Minderlast  unschädlich,  wenn 
nur  die  Schleuse  in  der  Eodstellung  Platz  hat. 

Die  Art,  wie  die  mächtige,  durch  bedeutende  Be-  oder  Ent- 
lastung bewegte  Masse  gehemmt  wird,  kann  daher  wohl  als 
eine  vollkommene  bezeichnet  werden.  Diese  Vollkommenheit 
wird  durch  eine  Einrichtung  von  grofser  Einfacheit  erreicht. 

Nachdem  vorstehend  das  Verhalten  der  Schleuse  heim  Be- 
triebe erörtert  ist,  möge  ein  Blick  auf  die  hier  als  bekannt 
voraus  zu  setzende  Schleuse  der  Fontinette  geworfen  werden, 
nm  einen  Vergleich  anznstellen  und  zwar  zuerst  in  Bezug  anf 
Betriebs- Sicherheit.  Während  die  Schleuse  nach  hier 

beschriebener  Konstruktion  schwimmt,  also  auf  die- 
selbe Art  unterstützt  ist,  wie  es  in  gewöhnlichen 
Schleusen  die  Schiffe  selbst  sind,  ruhen  die  Wasser- 
k ammern  bei  St.  Omer  anf  Wassersäulen,  die  2*"  Dnrchmesser 
haben  und  in  Zylindern  sich  befinden,  deren  Wände  starke 
Spannungen  anshalten  müssen.  Während  die  stark  belastete 
schwimmende  Schleuse  ohne  Bedenken  durch  plötzliche  Sperrung 
des  Abflusses  vom  tragenden  Wasser  zum  Stillstand  gebracht 
werden  kann,  würde  solches  Verfahren  bei  der  Schleuse  der 
Fontinette  ausgefübrt  sehr  gefährlich  sein,  weil  dadurch  die 
Spannung  in  den  Zylinder« iinden  so  erhöht  werdeu  könnte,  dass 
dieselben  springen  müssten.  — Gröfsere  Bewegungen  und 
Schwankungen  des  Wassers  in  der  Hängen-Richtung  sind  in 
jeder  Schleusenkammer  möglich  und  entstehen  z.  B.  beim  Aus- 
und  Einfahren  der  Schiffe,  bei  Herstellung  der  Zirkulation  zwi- 
schen Kammer-  und  Haltung» wasser;  da  bei  solchen  Schwankun- 
gen der  Schwerpunkt  des  Kastenwassers  verschoben  werden 
kann,  darf  die  Stabilität  eines  frei  getragenen  Kastens  nicht 
gering  sein.  Bei  der  schwimmenden  Schleuse  hat  der  Kasten 
nun  aber  weit,  gröfsere  Stabilität,  da  er  anf  einem  Zylinder  von 
10  “ Durchmesser  ruht,  als  bei  der  Schleuse  der  Fontinette,  wo 
der  Trag- Zylinder  nur  2m  Durchmesser  besitzt.  Die  Operatio- 
nen mit  letztgenannter  sind  daher  wegen  der  starken  Spannun- 
gen in  den  Pressen  und  wegen  der  nicht  grofsen  Stabilität  der 
Kammern  mit  Vorsicht  auszufübren;  es  kann  angenommen 
werden,  dass  die  schwimmende  Schleuse  derselben  in  Bezog  auf 
Betriebs-Sicherheit  überlegen  ist. 

Ein  fernerer  Vergleich  zeigt,,  dass  die  Schleuse  zu  St.  Omer 
außergewöhnlich  große  eiserne  Theile  besitzt,  die  sich 


gegen  einander  bewegen  und  daher  von  sehr  genauer  Gestalt 
sein  müssen,  nämlich  die  Kolben  und  Zylinder  der  Pressen.  Die 
Verdichtung  der  letzteren  besteht  ferner  aus  genau  gearbeiteten 
Theilen  und  es  sind  eigenartige  Konstruktionen  nörhig,  nm 
den  Zylindern  die  nöthige  Stärke  zu  gebeo. 

Von  der  gröfaten  Wichtigkeit  ist,  dass  der  Zylinder,  deaaen 
Höhe  grofs  ist  im  Vergleich  zum  Durchmesser  seines  stark 
belasteten  Fundamentes  dauernd  die  genaue  senkrecht«  Stellung 
behält,  da  eine  geringe  Abweichung  davon  zur  Folge  hat,  dass 
hei  der  Bewegung  des  Kolheus  Klemmungen  entstehen,  durch 
welche  derselbe  gefährlich  auf  Biegung  beansprucht  wird.  — 
Dagegen  sind  bei  der  schwimmenden  Schleuse  Trommel  und 
Zylinder  ans  Walzeisen  hergestellt j die  Anfertigung  ist  kaum 
schwieriger  als  die  von  Brücken- Jochen,  Dächern  und  anderen 
genieteten  Konstruktionen.  Die  Form  kann  wegen  des  Spiel- 
raumes an  den  Brunuenwänden  ohne  Schaden  etwas  von  der 
mathematisch  genauen  abweichen.  Treten  aber  ein  mal  kleine 
Abweichungen  der  Führungen  des  Brunnens  oder  Gerüstes  aus 
der  Vertikal-Ebene  ein.  so  dürften  Bie  doch  nicht  gefährlich 
und  leichter  zu  berichtigen  sein,  als  wenn  der  Press-Zylinder 
einer  hydraulischen  Schleuse  die  senkrechte  Stellung  verliert. 

Die  Schleuse  zu  St.  Omer  und  ähnliche  Anlagen  haben  zwei 
Kammern  und  diese  fallen  bei  gleichen  Abmessungen  schwerer 
ans  als  diejenige  der  schwimmeuden  Schleuse,  weil  die  Roden- 
| Konstruktion  stark  sein  muss  wegen  der  Verbindung  mit  dem 
Presskolben  und  nm  den  Parallelismns  der  Beitenwände,  der  bei 
der  schwimmenden  Schleuse  durch  die  Auflagerung  anf  den 
Trag-Zylinder  gesichert  ist,  zu  erhalten.  Bei  erstgenannten 
Anlagen  sind  zwei  Pressen,  ein  Akkumulator  (um  Drackwas&er 
in  die  Zylinder  zu  treiben)  und  zwei  Kompensatoren  vorhanden; 
das  Ober-  wie  das  Unterhaupt,  nnd  das  Bett,  in  welchem  die 
1 Kammern  bei  ihrer  niedrigsten  Stellung  sich  befinden,  haben 
ungefähr  doppelt  so  grofse  Breite  wie  bei  der  nur  eine  Kammer 
besitzenden  schwimmenden  Schleuse;  dadurch  werden  solche  An- 
lagen kostspielig.  Für  eine  schwimmende  Schleuse,  deren 
Kämmer  nnd  Hubhöhe  die  oben  Angenommene  Größe  hat.  nnd 
nahezu  gleich  der  in  St.  Omer  ist,  sind  an  Eisenmassen  nöthig: 
Für  die  Trommel  (rund)  20  «•»>«■.  den  Trag-Zylinder  und  den 
Kasten  10  bexw.  20,  für  das  Führungs-Gerüst  10  nnd  den 
Aqnadnkt  des  Oberhauptes  15,  iu  Summa  also  75  c1-«.  Demnach 
sind  die  Kosten  aller  gröfseren  Eisenmassen,  wenn  für  1 ch» 
3000  JL  gerechnet  werden,  nnr  225  000  JL 

Die  Schleuse  bei  St.  Omer  hat  freilich  auch  zwei  Kammern 
und  kann  daher  wohl  auch  zwei  mal  so  viel  Schiffe  befördern, 
als  die  schwimmende  mit  nur  einer  Kammer.  Bei  Erwägung 
dieser  Frage  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  erstgenannte 
Schleuse  wegen  der  starken  Spannung  in  den  Pressen  und  wegen 
der  nicht  grofsen  Stabilität  der  Kammern  vorsichtig,  also  nicht 
hastig  gebandhabt  werden  darf.  Dagegen  steht  nichts  im 
Wege,  bei  grüfserem  Andrang  von  Schiffen  die  Kasten- Bewegung 
der  schwimmenden  Schleuse  durch  gröfsere  Mehr-  oder  Minder- 
lasten zu  beschleunigen  und  die  Schiffe  schneller  als  gewöhnlich 
j in  und  aus  den  Kasten  zu  fördern.  Daher  dürfte  unter  Um- 
ständen, nämlich  wenn  es  bei  gröberem  Verkehr  darauf  an- 
kummt.  die  schwimmende  Schleuse  vielleicht  ebenso  viel  leisten 
können,  als  der  Zwei-Knmmer-Ascensor  bei  Su  Omer. 

Die  schwimmende  Schleuse  dürfte  für  gröfsere  Verhältnisse 
geelguet  sein,  als  bisher  bei  hydraulischen  Schleusen  ansge/flhrt 
sind.  Beispielsweise  erfordert  ein  Kasten,  der  2000  Wasser, 

1 also  etwa  4 mal  so  viel  als  bei  den  obigen  Rechnungen  ange- 


Das  lahresfest  des  Berliner  Architekten-Vereins. 

aa  am  Geburtstage  Schinkels,  den  13.  März,  gefeierte 
| Jahresfest  des  Berliner  Architekten-Vereins  fand  in  der 
hergebrachten,  bewährten  Form  statt  und  nahm  einen  er- 
hebenden Verlauf. 

Die  irn  Hauptsaale  vereinigte  festliche  Versammlung  begrüßte 
der  Vereins- Vorsitzende.  Hr.  Ober-Baudirektor  Wiebe,  welcher 
zunächst  der  dAhin  geschiedenen  Kaiserin  Augosta  einen  wann 
empfundenen  Nachruf  widmete  und  dann  weiter  daran  erinnerte, 
wie  die  grofse  Sterblichkeit  während  des  verflossenen  Jahres 
und  des  zu  Ende  gehenden  Winters  auch  den  Architekten- Verein 
und  das  Baufach  im  allgemeinen  mit  schweren  Verlusten  heim- 
suchte. Ans  der  Bcibt  der  Todten  des  Vereins  werden  Nameu 
wie  die  des  Prof.  Dr.  K.  Boetticher.  des  Ober- Baudirektor  Herr- 
mann und  des  Geh.  Ober-Bauraths  Grütteflen  auch  auswärts 
allenthalben  die  Theilnahme  der  Fachgenossen  hervor  gerufen 
haben,  während  der  Verein  allen  seiuen  Verstorbenen  ein  warmes 
Andenken  bewahren  wird.  Nicht  minder  gedenkt  der  Verein 
auch  derjenigen  verdienten  Facbgenoisen  Deutschlands  und 
fremder  Nationeu,  welche  der  Tod  hinge  rafft  hat. 

Zum  Jahresbericht  übergehend,  gab  der  Vorsitzende  eine 
Uebersicht.  über  das  Vereinsleben  während  des  abgelaufenen 
Jahres.  Die  Pflege  der  Wissenschaften  wie  der  Geselligkeit 
hat  sich  auf  der  alten  Höhe  erhalten.  Eine  gesteigerte  Tbätig- 
keit  rief  die  Bearbeitung  zahlreicher,  dem  Verein  von  verschie- 
denen Auftraggebern  Überwiesenen  Wettbewerbe  für  auszufUhrende 


Bauten  herror.  Besonders  wichtige  und  fröhliche  Ereignisse 
waren  der  Besuch  durch  den  Hamburger  Architekten-  und  In- 
genieur-Verein und  die  Abgeordneten -Versammlung  des  Ver- 
bandes. Die  Vermögens-Verhältnisse  des  Vereins  sind  in  gnter 
Entwicklung  begriffen,  die  Jahres  - Ausgaben  und  Einnahmen 
stehen  sich  mit  84  900  JL  gegenüber,  wobei  eine  Schuldentilgung 
von  6100  JL  stattgefundeu  hat.  Der  Unterstütxnngsfond  hat 
die  Höbe  von  5500  JL.  erreicht.  In  der  Bibliothek  waren  im 
August  v.  J.  11  422  Bände  vorhanden.  Die  Mitgliederzahl, 
welche  am  1.  Januar  1889  1930  (620  Einheimische,  1310  Aus- 
wärtige, betrag,  war  am  1.  Januar  1890  auf  1894  (599  Ein- 
heimische, 1295  Auswärtige)  zurück  gegangen;  doch  darf  in 
Anbetracht  der  inzwischen  stattgehabten  besonders  zahlreichen 
Neuaufnahmen  für  das  laufende  Jahr  ein  Ansgleich  erwartet 
werden. 

I)or  Wettbewerb  für  den  Schinkelpreis  hat  im  Gegensatz 
znm  vorigen  Jahre  nnr  für  die  Architektur-Aufgabe  zwei  Be- 
werber gefunden;  voraussichtlich  dürften  die  neuerdings  vom 
Verein  beschlossenen  Aendernugen  in  den  äußerlichen  Ansprüchen 
an  die  Lösung  der  Arbeiten  in  Verbindung  mit  dem  Entgegen- 
kommen des  Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Bezug 
anf  die  Znlassnog  der  Arbeiten  als  Baumeister- Prüfungsarbeiten 
in  Zukunft,  wieder  eine  regere  Betheiligung  au  der  Schinkel- 
preis-Bewerbung hervor  rufen.  Von  den  eingegangenen  beiden 
Arbeiten  ist  eine  des  Preises  für  würdig  erklärt  worden;  dem 
Verfasser  derselben,  Hrn.  Reg.-Bfhr.  Boetbke,  wurde  im  Anf- 
trage  des  am  Erscheinen  behinderten  Um.  Minister*  durch  Hrn. 
Ministerial-Direktor  Schultz  unter  Ueberreichung  der  Schinkel- 
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nommeu  ist,  enthält.,  eine  Trommel  von  etwa  16 » Höhe  and  barer  Waffen  würde,  um  dieae  Wasaermasse  zu  tragen,  etwa 

Durchmesser.  Der  Zylinder  einer  hydraulischen  Schleuse,  der  300  Räder  bedürfen,  wenn  die  Belastung  derselben  für  1 llad  so 

einen  solchen  Kasten  trägt,  müsste  4*  Dnrchiresser  und  etwa  grofs  iät,  als  im  Entwurf  des  Ober-Ingenieurs  Pesliu  für  die 

03"  Wandstärke  haben,  wenn  die  Pressung  anf  1 irra  ebenso  Ebene  des  Scbelde-Maafs- Kanals  Angenommen  ist  (Wockenbl.  f. 

grofs  Ist,  als  bei  der  Fontinctta.  Ein  auf  schiefer  Ebene  fahr-  Bank.,  S.  242,  Jhrg.  18*5).  (ScbkM  folgt) 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Münchener  Architekten-  und  Ingenieur -Verein.  In 
der  Wocbenversaroinluog  vom  27.  Februar  kam  die  von  Hru. 
(»eheimrath  ron  Pettenkofer  verfasste  Reihe  von  Artikeln 
„Zar  Einführung  des  Schweromsysteras  in  München“  zur  Sprache 
und  gab  der  Schlusssatz  — in  No.  82  der  Münchener  Neuesten 
Nachrichten  — zn  der  Feststellung  Veranlassung,  dass  in  demsel- 
ben eine  thatslchlicli  irrthümliche  Darstellung  des  Verhältnisse*  des 
Urn.  Geheimratbs  von  Pettenkofer  zum  Vereine  vorliege,  wie 
ans  den  Protokollen  aus  dem  Jahre  1878  and  persönlichen  Er- 
klärungen damals  in  der  Vorstandschaft  gewesener  Personen 
erwiesen  wurde.  Nachdem  Hr.  von  Pettenkofer  die  oben  er- 
wähnten Abhandlungen  nunmehr  auch  in  Brosch ürenfonn  zur 
allgemeinsten  Verbreitung  gelangen  lässt,  ohne  diesen  Irrthum 
berichtigt  zn  haben,  erachtet  es  der  Verein  für  geboten,  die  in 
den  Münchener  Neuesten  Nachrichten  abgegebene  Erklärung 
auch  in  der  heutigen  Nummer  der  Deutschen  Bauzeitung  zur 
allgemeinen  Kenntnis»  der  Facbgenoasen  za  bringen,  worauf 
wir  an  dieser  Stelle  hiuweisen  möchten. 

Württemberglacher  Verein  für  Baukunde.  Hauptver- 
sammlung am  15.  Februar  1890.  Nach  Erüffoung  der  vou 
35  Mitgliedern  besuchten  Versammlung  trägt  der  Vorsitzende, 
Dr.  v.  Leins,  zunächst  «len Rechenschafts-Bericht  über  das  ab- 
gtUafene  Vereinsjahr  vor.  Danach  belief  aich  die  Zahl  der 
o/t«nwesenden  Mitglieder  am  Anfang  des  Jahres  auf  121,  am 
Ende  desselben  auf  125.  diejenige  der  auswärtigen  Mitglieder 
anf  142,  bezw.  132.  Die  Vcreinsthätigkeit  war  eine  rege:  es 
fandeu  10  ordentliche  Versammlungen,  5 gesellige  Vereinigungen 
und  2 Exkursionen  statt.  Vorträge  wurden  10  gehalten.  — Der 
hierauf  vom  Kassirer  erstattete  Kassenbericht  weist  einen 
günstigen  Abschluss  auf  und  wird  sammt  dem  vom  Veroinsans- 
schusse  aufgestellten  Entwurf  für  den  Jahresb&usbalt  des  neuen 
Jahres  gut  geheifsen. 

An  die  Versammlung  schliefst  sich  in  hergebrachter  Weise 
ein  gemeinsames  Abendessen  an,  das  von  43  Mitgliedern  besucht 
ist.  Reden.  Toaste  und  anderweitige  musikalische  und  dekla- 
matorische Vorträge  beleben  den  Abend  in  angenehmster  Weise 
und  tragen  in  ihrer  Art  dazu  bei.  die  Iuteresseu  des  Vereins 
und  nanutuüieh  das  kollegialische  Zusammenleben  seiner  Mit- 
glieder zu  fördern. 

ln  der  oid.  Versammlung  vom  8.  März  wurden  die 
Anträge  berschen,  welche  zur  besseren  Organisation  des  Ver- 
bands ros  den  Hrn.  Andr.  Meyer  und  Bubendey  in  Hamburg 
anfgestellt.  durch  den  Verbands- Vorstand  in  Berlin  den  einzelnen 
Vereines  zur  Berathung  übermittelt  worden  waren.  Der  Haupt- 
gegenstand  dieser  Anträge  betrifft  die  Anstellung  eines  auf  eine 
längere  Reibe  von  Jahren  zu  wählenden  General- Sekretärs, 
weichem  unter  der  Oberleitung  des  aufser  ihm  noch  ans  vier 
Mitgliedern  bestehenden  Vorstands  die  Geschäfte  des  Verbandes 
einschließlich  der  Redaktion  der  Miltheilungen  übertragen 
werden  sollen.  Durch  die  Anstellung  des  ständigen  Sekretärs 
sollte  die  seither  vermisste  Kontinuität  in  der  Behandlung  der 


medaille  mit  herzlichen  Glückwünschen  der  Schinkelprcis  zu- 
erkannt. 

Der  ernste  Charakter  des  ersten  Theiles  des  Festes  als 
einer  Gedächtnisfeier  kam  durch  die  dem  Andenken  Karl 
Boettiehers,  dessen  Au  verwandte  die  Ehrenplätze  der  Ver- 
sammlung inne  hatten,  gewidmete  Festrede  zu  weiterem  er- 
greifenden Ausdruck,  wie  auch  der  von  Hrn.  Reg.-Bmstr.  Jaff6 
geschaffene  Schmuck  des  Saales  einen  würdigen  Rahmen  dafür 
gab.  Die  Rückwand  der  Rednerbühne  bildete  vor  einem  Hinter- 
grund hoch  aufragender  Pflanzen  ein  exedraförmiger  Aufbau, 
überragt  von  dem  Standbilde  der  Pallas  Athene,  an  deren  Posta- 
ment der  Name  Karl  Boetticher  in  goldenen  Lettern  strahlte. 
Auf  der  runden  Wand  wechselten  die  Standbilder  der  Musen 
mit  brennenden  Kandelabern,  die  durch  Blumengewinde  ver- 
banden waren,  auf  den  vorderen  Endigungen  der  Exedra  glänzten 
an  hoben  Lichtträgern  die  Namen  der  übrigen  verstorbenen 
Vereins-Mitglieder. 

Der  Festredner,  Hr.  Postbanrath  Tuckermann,  welchem 
es  vergönnt  war,  an  der  ersten  griechischen  Reise  K.  Buettichers 
tbeil  zu  nehmen  und  dem  Verstorbenen  weiter  hn  Leben  nahe 
*u  stehen,  widmete  in  empfindungsreicher  und  geistvoller  Sprache 
mit  Festhaitang  voller  Sachlichkeit  den  hohen  Verdiensten  des 
Verstorbenen  als  Mensch,  als  Forscher  und  als  Lehrer  das  wobl- 
Terdieme  Lob  und  den  unauslöschlichen  Dank  der  Fachwelt. 
Da  ein  näheres  Eingehen  auf  die  schöne  Rede  des  Raumes  wegen 
hier  unthunlich  ist,  so  sei  wenigstens  auf  den  von  der  Wittwe 
4ei  Verstorbenen  verfassten  Lebensabriss  hingewiesen,  der  Vielen 
willkommen  sein  dürfte. 


Verbands-Angelegenheiten  augestrebt  werden.  Der  Verein  ver- 
schloss sich  zwar  nicht  der  Nothwendigkeit  einer  Verbesserung 
der  seitherigen  Organisation,  konnte  sich  aber  in  seiner  Mehr- 
heit. den  BeschlUisen  seines  Ausschusses  folgend,  nicht  ent- 
J schliefsen.  jenen  Vorschlägen  seine  Zustimmung  zu  ertheilen, 
sondern  beschloss  eine  Reihe  von  Anträgen  beim  Verband  ein- 
zubriugen,  welche,  unter  prinzipieller  Ablehnung  eine*  General- 
sekretärs, gleichfalls  den  Zweck  verfolgen,  durch  Verlängerung 
der  Amtsflauer  des  Verbands -Vorstandes,  sowie  durch  Ver- 
willigung  reichlicherer  Mittel  für  die  Besorgung  der  Geschäfte, 
die  angestrebte  Verbesserung  der  Organisation  des  Verbauds 
zu  erzielen. 

Hierauf  wird  der  vom  Verbands-Vorstand  eingegangene 
Fragebogen,  betr.  die  in  dem  Entwurf  eines  bürgerlichen  Ge- 
setzbuchs enthaltenen  baurechtlichen  Bestimmungen  zur  Kennt- 
nis der  Versammlung  gebracht.  Dieselbe  beschliefst  zur  Be- 
antwortung der  gestellten  Fragen  zwei  Kommissionen  zu  wähleu. 
die  eine  für  die  das  Wasser-  nnd  Wegerecht,  die  andere  für 
die  das  Hochhaufach  betreffenden  Fragen. 

Nach  geschehener  Wahl  kommt  endlich  noch  der  Antrag 
des  sächsischen  Arch.-  u.  Ing.-V.  betr.  die  Einführung  einer 
einheitlichen  deutschen  Normalzeit  zur  Berathung;  derselbe 
fiudet  nach  eingehender  Begründung  von  Seite  des  Vorsitzenden 
einstimmige  Annahme.  

Vermischtes. 

Gasexplosion  auf  der  Kaiser  Wilhelm-Brüoke  in  Berlin. 
Am  Montag  den  17.  März.  Abends  gegen  7 Uht  hat  auf  dem  süd- 
I liehen  Bürgersteige  der  Brücke  eine  Explosion  stattgefunden, 
durch  welche  leider  auch  Personen  verletzt  worden  sind. 

Zur  Klarlegung  des  Sachverhalts  sei  vorweg  erwähnt,  dass, 
wie  unter  den  Bürgersteigen  aller  Berliner  Brücken,  auch  hier 
verschiedene  Rohre  und  Kabel  liegen.  Dem  Brückengeländer 
zunächst  befindet  sich  ein  Ilohlraum  für  die  Kabel  der  Elektrizi- 
tätswerke; von  diesen  Kabeln  zweigen  auch  die  Leitungen  zu 
den  elektrischen  Lampen  der  Brücke  ab.  Diesem  Kanäle  zu- 
nächst liegt  derjenige,  in  welchem  ein  grofses  Hauptrohr  der 
alädtiacheu  Gaswerke  uutergebraebt  ist.  Dieses  Rohr  ist  bis 
zur  Huterknnte  des  Plattenbelages  mit  Sand  verfüllt  uud  besteht 
bei  ovalem  Querschnitt  aus  einzelnen,  geuieteteu,  schmiedeisernen 
Tbeileu,  welche  in  Längen  von  etwa  8,0  w an  aufgenietete 
Flanschen  uud  unter  Verwendung  einer  Bleidichtung  zusammen 
geschraubt  sind.  Der  Plattenbelag  der  Brücke  liegt  in  Zement- 
mörtel auf  den  Wange nmauern  der  Kanäle  auf,  die  Fugen  sind 
verstrichen.  Unmittelbar  vor  den  beiden  Pylonen  befinden  sich 
herausnehmbare  Platten,  durch  welche  die  Kabel  der  Elektrizi- 
: tätswerke  zugänglich  sind.  Durch  die  Explosion,  welche  in  dem 
Kanal  der  Elektrizitätswerke  slattgefunden  hat,  sind  zunächst 
diese  beiden  losen  Platten  heraus  geworfen,  ferner  sind  einige 
Planen  Über  dem  Kanal  zertrümmert  und  Stücke  derselben  fort- 
geschlendert. Mehre  Vorübergehende  sollen  durch  Granitsplitter 
verletzt  worden  sein.  Endlich  wurden  die  beiden  Lampen  au  dem 
dem  Schlosse  zugekehrten  Pylon  zum  Theil  zertrümmert  nnd 


Der  erste  Theil  des  Festes  erhielt  hiermit  seinen  Abschluss 
nnd  während  der  nun  folgenden  Pause  fand  sieb  Zeit  zur  Be- 
! sichtigung  der  Ausstellung  in  den  Vordersälen,  welche  eine 
Sammlung  von  Zeichnungen,  Webemustern  und  Modellen  Karl 
Boettiehers  und  seiner  Schüler  enthielt.  Anfserdem  war  die 
preisgekröute  Schinkelarbeit  ausgestellt  uud  in  einem  der  Säle 
hatte  die  allgemeine  Elektrizitäts-Gesellschaft  eine  reichhaltige 
Auswahl  ihrer  Fabrikate  für  Beleuchtung,  Haushaltung  und 
Maschinenbetrieb  gebrauchsfertig  zur  Ausstellung  gebracht. 

Die  Festtafel,  welche  den  zweiten  Theil  des  Festes  bildete, 
wurde  vom  Vereins- Vorsitzenden  durch  einen  mit  Begeisterung 
aufgenommeuen  Trinkspruch  auf  Kaiser  Wilhelm  II.  eröffnet  nnd 
weiterhin  durch  viele  rednerische,  musikalische  und  mimische 
Genüsse  gewürzt,  deren  Glanzpunkt  ein  von  Hrn.  Reg.-Bmstr. 
Körber  verfasste*  Festspiel:  „Der  Wettstreit  der  Baustile“ 

I bildete.  Die  Hofschauspieleriu  Frl.  Clara  Meyer  hatte  iu 
buch  anerkannter  Freundlichkeit  die  Rolle  der  ..Kultur  Über- 
nommen, welche  dem  würdigsten  Stile  den  goldenen  Kranz 
j reichen  sollte.  Alle  bisher  dageweaeuen  Stile  priesen  in  ge- 
wählter Redefortn  ihre  Vorzüge,  aber  die  Palme  errang  der  ver- 
schleiert auftreiende  Znkuuftstil , der  den  anwesenden  Bau* 
künstlern  nur  so  viel  verrietb,  dass  .Stein  nnd  Eisen“  sein 
Hauptmerkmal  bilden  werde. 

Es  war  3/42  Uhr  geworden,  als  das  erste  allgemeine  Lied 
gesungen  wurde  uud  daraus  lässt  es  sich  ermessen,  wie  lange 
die  aich  nun  anschließende  Fidelitas  die  Festtheilnehmer  noch 
fröhlich  beisammen  gehalten  hat.  St, 
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die  dieselben  tragenden  kräftigen  Bronzearme  von  dem  gr&nitnen 
Schafte  abgedrilckt.  Ein  Fnfsgänger  ist  über  da«  Brückenge- 
länder geschleudert  lind  rum  Glück  auf  die  unter  dem  Brücken- 
scbeitel  noch  rorhandeue  Plattform  gefallen.  Ebenfalls  ist  es 
ein  Glück,  dass  der  an  dieser  Stelle  noch  vorhandene  Krahn  in  | 
seinem  Bestände  nur  erschüttert,  nicht  aber  tnsammengebrochen 
ist.  Die  Platten  über  dem  Kanal,  wo  da«  Gasrohr  liegt,  sind 
dagegen  in  ihrer  Lnge  nnr  gelockert  gewesen. 

Leider  ist  es  nicht  möglich  gewesen,  den  Thatbestand,  wie 
er  sieh  nach  der  Katastrophe  zeigte,  fest  zu  stellen,  da  kurz 
nachher  die  Feuerwehr  angerttckt  ist  und  ganz  zweckloser  J 
Weise  einen  großen  Theil  der  über  dem  Gasrohr  liegenden  ge- 
lockerten Platten  losgebrochen  und  beiseite  geschafft  hat.  Im 
Interesse  der  Aufklärung  des  Falles  ist  dies  auf  das  kufserste 
zu  beklagen. 

Die  am  Dienstag  Morgen  angestellten  Aufgrabungen  der 
städtischen  Gaswerke  haben  nnn  ergeben,  dass  die  nach  der 
Burgstraße  zu  liegende  Flanschverbindung  undicht  geworden  | 
war  nud  ein  reichliches  Aasströmen  von  Gas  gestattete,  welches 
alsdann  Zugang  zu  dem  Kabelraume  der  Elektrizitätswerke  ge- 
funden hat.  MitaUimosphäriscber  Lnft  gemischt  hat  dasselbe  Knall- 
gas gebildet.  Da  sämmtlic.he  Platten  mit  Zementmörtel  gedichtet 
waren,  kann  die  Entzündung  des  Gases  nnr  in  der  Nähe  der 
oben  erwähnten  losen  Platten  erfolgt  rein,  da  hier  Zwischen- 
räume vorhanden  waren,  welche  ein  Ausströmen  des  Gase*  ge- 
statteten. Dass  die  Entzündung  in  unmittelbarer  Nähe  des 
dem  Schlosse  zngekehrten  Pylonen  erfolgt  ist,  darf  als  sicher 
angenomtneu  werden,  da  hier,  wie  hervor  gehoben,  die  beiden 
Bronzearme  von  ihrer  senkrechten  Anflageifläche  abgedrürkt 
worden  sind,  mithin  in  dem  Hohlkanal  des  Granitschafies,  welcher 
zur  Anfuahme  der  elektrischen  Leitungen  dient,  ein  immerhin  1 
kräftiger  Luftdruck  tkötig  gewesen  ist. 

Welches  die  unmittelbare  Ursache  der  Entzündung  gewesen : 
ob  eiu  woggeworfeiies  brennendes  Streichbolz,  eine  glimmende 
Zigarre,  ist  nicht  aufzuklären.  Dass,  wie  ebenfalls  in  Erwägung  I 
gezogen,  eiu  e ektriacber  Funke  die  Ursache  der  Entzündung 
g.'weseu.  ist  zwar  unwahrscheinlich,  aber  doch  nicht  ausge- 
schlossen. Ebenso  wenig  lässt  sich  ein  verständlicher  üruud 
lür  da. 4 Undichtwerden  des  Rohres  angeben.  Jedenfalls  aber 
wird  den  Elektrizitätswerken  in  Zukunft  nicht  gestattet  werden 
können,  ihre  Kabel  in  Hohlränmcu  über  die  Brücke  zu  führen, 
vielmehr  müssen  auch  diese  bis  znr  Uuterkante  des  Plattenhelags 
mit  Saud  verfällt  werden. 

Der  Schaden,  welcher  der  Stadt,  namentlich  durch  die  von 
der  Feuerwehr  herbei  geführte  Zertrümmerung  der  Platten, 
erwächst,  ist  kein  geringer  und  Wochen  werden  vergehen,  bevor 
die  ueuen  Platten  angeliefert  und  verlegt  sein  können.  Pbg. 

Der  Besoch  der  6 technischen  Hochschulen  Oester- 
reichs stellt  sich  im  laufenden  Winterhalbjahr  auf  1576  ordent- 
liche und  176  außerordentliche  Studirende,  sowie  8 Gäste, 
zusammen  1760  Hörer.  Nach  der  Zahl  der  Studireuden  geordnet 
folgen  sich:  Wien  mit  788  Stnd.  (im  Vorjahr  745),  Prag 
(böhmisch)  884  (884).  Prag  (deutsch)  167  (185),  Lemberg  158 
(154),  Graz  157  (154)  und  Brünn  148  (122).  Den  Fächern 
nach  kommen  von  den  ordentlichen  Studirenden  auf  die  allgem. 
Abtheilung  17,  auf  d.  Ing.-Abth.  6>0,  auf"  d.  Bauschule  185, 
auf  d.  Mascbinenbanschule  542  u.  auf  d.  chemische  Schule  222. 

Es  ist  nicht  uninteressant,  diese  Ziffern  mit  den  auf  3»  187 
mitgctheilten  Angaben  Uber  den  Besuch  der  9 technischen  Hoch- 
schulen Deutschlands  zn  vergleichen.  Was  die  Gesammtzahl  der 
Hörer  betrifft,  io  beträgt  dieselbe  für  Oesterreich  im  Durchschnitt 
(293),  also  nnr  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der  deutschen  Durcb- 
schnitts-Ziffer  (536);  die  einzige  technische  Hochschule  zu  Berlin 
erreicht  dagegen  rd.  83%  des  Gesammtbesucha  aller  6 öster- 
reichischen Anstalten.  Sehr  verschieden  ist  in  Deutschland  und 
Oesterreich  das  gegenseitige  Verhältnis  zwischen  den  Zahlen 
der  Studirenden,  welche  den  8 Abtheilungen  für  Architektur, 
Bau-  und  Maschinen-Ingenieurwesen  angehören.  Während  die- 
selben in  Deutschland  anf  25%.  21.5%  und  53,5%  von  der  Ge- 
Bammtziffer  der  Studirenden  in  diesen  3 Abteilungen  sich 
stellen,  betragen  dieselben  in  Oesterreich  10,1  %,  49,3%  nnd 


40.6%.  Da«  Ueberwiegen  der  Bauingenieure  gegenüber  den 
Maschinen-Ingenienren  in  Oesterreich  erklärt  sich  zwanglos 
daraus,  dass  letzteres  in  weit  geringerem  Grade  als  Deutsch- 
land ein  Industrie-Staat  ist.  Die  auffällig  geringe  Zahl  der  auf 
den  technischen  Hochschulen  Oesterreichs  studirenden  Archi- 
tekten kann  dagegen  einzig  darin  ihren  Grund  haben,  das*  die 
Studirenden.  weiche  der  Baukunst  zieh  widmen,  ihre  Ausbildung 
vorzugsweise  auf  der  Wiener  Kunstakademie  suchen.  — 


Pretaaufgaben. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zum  Neubau  der  Fetera- 
kiroho  in  Frankfurt  a.  M Iudem  wir  unsere  Leser  auf  das 
im  Anzeigenteil  d.  Bl.  entaltene  Preisausschreiben  hinweiseti, 
behalten  wir  uns  eine  Besprechung  desselben  bis  nach  Einsicht 
der  näheren  Bedingungen  vor. 

Brief-  und  Fragek asten. 

Hm.  K.  in  L.  Der  Lnxus  in  der  Ausstattung  der  für 
Preisbewerbungen  bestimmten  Entwürfe  hat  leider  noch  keine 
Verminderung  erfahren  nnd  es  wird  nicht  nnr  iu  der  äufseren 
Vorführung  der  Zeichnungen,  sondern  auch  in  dem  Grade  ihrer 
Durcharbeitung  von  den  meisten  Theiinehmern  bei  weitem  mehr 
geleistet  als  für  den  Zweck  erforderlich  ist.  Für  den  Einzelnen 
ist  es  sehr  schwer,  aioh  einer  derartigen  allgemeinen  Sitte  zu 
entziehen;  wir  können  Ihnen  jedoch  nnr  raten,  den  Versuch 
zu  wagen,  ob  nicht  wirkliche  Skizzen  gleichfalls  einen  Erfolg 
zu  erzielen  vermögen.  Die  Hauptsache  bei  Arbeiten  derartiger 
Bestimmung  ist  stets  eine  Darstellungsart,  welche  auf  mög- 
lichste Klarheit  und  Uebersichtlichbeit  hinzielt.  Dieselbe 
lässt  sich  mit  einfachen  Bleistiftzeichnungen  unter  Umständen 
eben  so  gut  erreichen  wie  anf  anderem  Wege.  In  keinem  Falle 
können  in  Bleistift  gezeichnete  perspektivische  Skizzen,  falls 
darüber  in  den  Bedingungen  des  Wettbewerbs  nichts  gesagt  ist, 
von  letzterem  ausgeschlossen  werden. 

Hrn.  A.  in  E.  Als  eine  ausgeführte  jüdische  Leichenhalle 
nennt  uns  Hr.  Stadtbaninsp.  Henke  in  Sprottan  die  von  ihm 
erbaute  Leichenhalle  in  Hirschberg,  welche  ln  No.  67.  Jhrg.  87 
der  Baugewerks-Ztg.  veröffentlicht  IsL 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigenthe il  der  heut.  Nr.  werden  znr 
Beschäftigung  gesucht: 

*1  Keu. -Um«lr.  *.  Ref. -Bfhr. 

Je  1 K-sJ  HinitJ.  U.  d.  kjfl  InUnd.  <L  II.  Armo*  - Korfrt-HteUia ; lotend.  I. 
kgl,  t»yr.  II.  Armee- Kijrpf-WUrtboix;  Prüf.  Obes-BerHo,  Kui  fnr*t*o- 

dinim  1IÖB.;  Oh.  Ob.-R.*,  - Ulk.  Overweg.  Lindcvlipta).  T.  Wuetfslea  -MUn*U*r, 
(i»rn  -Hewinep.  Reycr-ätrsfiiburg  1.  Bl*.  I.  — 1 Rctf.-Bmsti.,  1 Reg-ilfbr.  (Ing.) 

1 Tccbn.  d.  Htdtbrth.  Kilhn-Cba.rlott*ubi»rv:-  — Je  I Heg.-Bfhr.  d.  (ihm.  B*ain*p 
Stnll  erfoth  - Metz ; lieg  .Rmitr.  Scbli'jreT-Biid  Neondorf.  — I Benfhr.  d.  d.  fltadt- 
bunnt- Bracht*].  b,  Architekten  u Ingenieure. 

OAbiker  d.  Geh.  Hrg.-Ittb..  Prof.  OUen-Brrlin.  Knrftratendainm  110B.  — 
Je  l Arcb  d.  Keuinep.  Brinckinecn-Wiiblea;  Heg.-Hmstr.  IUUb»ner-jlti»J*bor*  i.B; 
Arth.  Pt«.  Htrigler-Krenkfert  ».  IL,  Hecht  4 f*i*|<in*nji-HMiBOT« ; Y.  174  F.rp.  d. 
Utecb  B»tg,  — I HwU-Ing.  d.  (tberbargerm-tr.  Hecker  Kote.  — 4 Arcb.  *1*  Lehrer 
n.  I Zeichenlehrer  d-  Kir.  Remberg,  geererbl  Pechechale-Küln.  — 1 Lehrer  t 
Benkrynitr.  u.  Entwerfen  d.  Dir.  I>r.  Rohn,  Arcb. -Nienborg. 

e)  Lecdmuner,  Terhniker,  Zeichner,  Aufseher  new. 

Je  1 Lsndtae^'er  d.  d.  kgl.  KU.  - Betr.  - Amt  ■ Hegen;  Hledlbmetr.  Hluth- 
Hochuin.  — Je  1 Beetcchn.  d-  d.  kgl.  EU.  - Betr.  - Aerater  IUg<  n;  |Hrvel**i- 
Hommnfeldi-BrMle«;  hernegl.  Hofbeuemt - Dewea ; Becbweller  Bergwerk* -VerwJn- 
Pump*  hei  Rech  veiler- Aue;  M.igi«4ret-H*nnorer;  MegiHr.-Mcmel ; kgl.  Fortiftkitwn- 
Pown;  HUdtbrtb.  Bockelherg-IUnnever ; Baoiwp.  e.  Ir.  Hcbellwv-KOln ; ,tUhbu*. 

K.  ISS.  L.  ISO  Eip  d.  Dtei'h.  Bjtg.  — 1 Arch-Zeichn#r  d.  ObnrhBrgermetr.  Pelier- 
Aechrn.  — ] Zeichner  d.  d.  kgl.  Ej».-Ilc4r.-Amt  i Berlin  Lehrtet  ■ Berlin.  — Je 
1 Huuese.  «L  kgl.  EU.-Baeinjip.  iKcthen-Lnipiig)  - llellu  ».H.;  Iteg-Hmstr.  Ukeo- 
hnas-lierlrbnrg.  — ■ 1 lluiaafeahor  d Keg.-Bmelr.  Buddahorg-Kaniteu.  — 1 Buu- 
«chreiber  iL  Uarn.-Biu-t ‘bering.  Kruffl-Kiel. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes. 

a)  Reg.-Bmetr.  u.  Kcg.-Bfhr- 

J«  1 Reg-Bmetr.  d.  <L  techn.  BsubQr.  de*  Reich «-PoeUmtn-Berlin ; Gtra.- 
Raoinep.-In><t<-rbiirg;  Brth.  Gemmel-Kneeel.  — I Stedtbmetr.  d.  BUrifeeiucUtcr  Vett- 
»»nn-G^lecnkirchen.  Je  l Rcg.-Bfhr.  d.  Brth.  VolknaBtn-Aegermnode;  Kred- 
it »®Ui*p-,  Brth.  Homa-Lmieehvt  i.  Sehl.;  Reg.- Bnwtr.  PnUck-Itseelhoret  h.  Spen- 
den. — 1 Komt»unml-B*ube*niU-r  d.  d.  KTeUaaeeebuea-NMdenbiirg. 

b>  Architekten  tt.  Ingeoienre. 

2 Arcb.  d.  tlarn.- Beiucnp.  llellwich-KarUruhe. — 1 Ing.  d.  KrvUbmetr.  Oate- 
Hvvdelrug.  Bet,  Gumbinnen. 

c)  Landmeaaer.  Techniker.  Zeichner.  Aufseher  new. 

Je  I Baatecbn.  d d.  EU.-B*to.-Amt-Hamburg ; Garn  -HaubeamUn-Ingolatadt; 
Kr.-Bm.sir.  Zscbau-Llben  i.  Schl.;  Arcb.  Paul  R»khk<vl>«*a*. 


Erklärung. 

Bezüglich  der  Schlusssätze  des  von  Hrn.  Oeheimrath  Dr.  Max  von  Pettenkofer  verfassten  Artikels  in  No.  82  der 
Münchener  Neuesten  Nachrichten  „Znr  Einführung  des  Schwemmsystems  in  München“  giebt  uns  eine  Zuschrift  dieses  hochge- 
schätzten Gelehrten  vom  1.  März  d.  J.  Veranlassung,  öffentlich  festznstellen,  dass  niemals  unserem  Vereine  oder  einem  Mitglieds 
desselben  eingefallen  ist,  Hrn.  von  Pettenkofer  ans  demselben  aasschließen  zn  wollen,  am  allerwenigsten  aber  wegen  dessen  Thifttig- 
keit  in  der  oben  bezeichneten  wissenschaftlichen  Frage;  dagegen  hatte  während  des  Jahres  1877  nnd  später  der  Verein  triftige 
Gründe  zn  der  Annahme,  nr.  von  Pettenkofer  wolle  demselben  nicht  länger  als  Mitglied  angeboren. 

München,  6.  März  1890. 

Die  Vorstandschaft 

des  Münchener  Architekten-  und  Ingenieur-Vereins 

I.  Vorsitzender  I.  Schriftführer 

L ö w e I,  städtischer  Bauamtmann.  Hager,  kgl.  Garnison-Baninspektor. 


Hierzu  eine  Bild-Beilage:  „Der  Kaiserpalast  zu  StraTsbmg  i.  EInuss“. 

k«DululoDiT«tlt(  «uu  Brill  B*rlln  KOr  >1U  Rcilahtiou  »er»nlw  K PO  Frlticb.  Berlin  Dmrk  tob  Wt.  önfl'i  Buchdruckorul.  Burllo  SW. 
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Berlin,  den  26.  März  1890. 
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Ver«i*en:  Arrbitcktfiv.  uinl  Iaf*niror-V«f*ia  ui  Ham'  urg  - ArrbiioktoB-  u.id  Prtiuiffik»i.  — l*«r«onal  - Nacbrirbt*«.  — Briaf-  und  Frage- 
lajr'-furur  - V-t»iü  fllr  Ni.  J-rrh»ic>  ismI  VaaUWaa,  — Airhit«  klon-  MÄ  Irj.ni«riir.  hutai.  — Offen«  Sillltli 


Nochmals  der  Gips  als  Baumaterial. 


Später  wurden  alsdann  Quader  durch  Zusatz  von  Erdfarben 
in  allen  möglichen  Farbentönen  hergestellt  und  ging  mau  auch 
dazu  über,  in  besonderen  Formen  profllirt«  Werkstücke  zu 
machen,  als  Fenstersohlbänke  und  Gewände.  Gesimse.  Sockel  usw. 
Das  vollkommen  neutrale  Verhallen  des  Gipses  gegen  die  Farb- 
stoffe in  Verbindung  mit  seiuer  weifsen  Grundfarbe  ermöglicht 
es.  die  zartesten  Töne  und  feinsten  Abstufungen  zu  erzielen. 

Dass  sich  aus  Gipsmasse  ganz  ebenso,  wie  aus  Zement* 
mörtel  in  bester  Weise  Betonbauten  herst eilen  lassen,  braucht 
kaum  bemerkt  zu  werden : meist  wird  man  aber  zum  Bau  besserer 
Gebäude  lieber  fertige  Quader  und  Werkstücke  benutzen. 

In  dieser  Weise  ist  im  letzten  Sommer  in  Walkenried  a.  Har* 
ein  villenartiges  Wohnhaus  nach  den  Entwürfen  des  herzoul. 
Kcgieniuga-Baumeisters  Gebhardt  ausgeführt  and  in  jeder  Be- 
ziehung zur  vollen  Zufriedenheit  ausgefallen. 

Das  über  2 10  hohe  Kellergeschoss  ist  aus  unbearbeitet prn 
Dolomitsteinen  mit  Gipsmörtel  hergestellt,  die  Gewölbe  der 
Kellerränme  aus  Gipsziegelu  zwischen  Eisenträgern.  — Das 
Erdgeschoss,  ein  Obergeschoss  und  die  hohen  Giebel  sind  aus 
künstlichen  Quadern  von  Gipsmasse  erbaut.  Die  Farbe  der 
Quader  ist  ein  zartes  Roth,  während  die  Gesimse  nud  die 
Fenster-  und  Thürumrahmungeti  grau  gehalten  sind  in  einfachen 
gothiachen  Formen.  Die  Dicke  der  Quader  entspricht  der 
Mauerstarke  - 8B**0  bei  einer  Höhe  und  Länge  von  je  2 Ziegel- 
steinen. so  dass  ein  Qnader  den  Inhalt  von  12  Manerziegrlu 
hat.  Die  Quader  sind  natürlich  in  Gips  vermauert  und  auch 
mit  solchem  gefugt. 

Beim  inneren  Ausbau  ist  dann  ebenfalls  die  umfassendste 
Anwendung  von  Gips  gemacht,  indem  sämmt.liche  Decken  und 
Wände  mit  Gips  geputzt  sind  und  alle  Nehenräume  und  der 
Dachboden  mit  Gipsestrichen  versehen  wurden.  Aufserdem  besteht 
auch  der  Zwiscbenboden  in  den  beiden  Balkenlagen  uns  Gips- 
platteu,  die  eine  Einlage  vou  gering werthigem  Holzmaterul 
haben  und  dadurch  so  widerstandsfähig  geworden  sind,  dass  sie 
ohne  Gefahr  von  Menschen  betreten  werden  können. 

In  Bezug  auf  Dauer  und  Festigkeit  wird  dies  Haus  nach 
den  hier  bereits  gemachten  Erfahrungen  den  weitestgehenden 
Ansprüchen  durchaus  genügen,  namentlich,  wenn  die  Gipsmauern 
noch  einen  itufseren  Anstrich  von  einer  Paraffinlösnng  erhalten, 
der  die  Farbe  und  das  Aussehen  des  Gipses  kaum  verändert, 
aber  das  Eindringen  des  Reganwassers  vollkommen  verbinden. 

Die  Kosten  dieser  Banweise  sind  hier  am  Platze,  wo  der 
Gips  keine  Transportkosten  verursacht,  jedenfalls  weit  geringer 
als  die  jedes  anderen  Massivbaues,  namentlich  auch  eines  Ziegel- 
banes.  lieber  die  Kosten  im  allgemeinen  und  an  anderen  Orten 
können  bestimmte  Angaben  nicht  gemacht  werden  und  müsste 
dies  in  jedem  einzelnen  Falle  ermittelt  werden;  doch  kann  man 
gegenüber  der  Anwendnng  von  natürlichen  Quadern,  für  welche 
die  Gipsquader  ein  Ersatz  sein  sollen,  stets  auf  eine  erhebliche 
Ersparnis  rechnen. 

Walke nried  a.  Harz,  Dezember  1880. 

Albrecbt  Meier. 


ehrfache  Anfragen  veranlassen  mich,  unter  Bezugnahme 
anf  meine  Veröffentlichung  in  No.  60  der  Deutsch.  Banztg. 
von  1880  noch  einiges  Uber  meine  Erfahrungen  im  Gips- 
ban mitxutheilen. 

Zunächst  möchte  ich  mir  erlauben,  in  Bezug  auf  die  Erwide- 
rung des  Hrn.  R.  Neumaun  in  Erfurt  in  No.  76  dieses  Blattes  zu  be- 
merken. dass  zwar  ein  Einfluss  der  chemischen  Zusammensetzung 
des  rohen  Gipssteiues  auf  das  spätere  Treiben  des  Mörtels  nicht  ohne 
weiteres  in  Abrede  zu  stellen  ist,  dass  aber  doch  nach  meinen 
Erfahrungen  ganz  überwiegend  das  mangelhafte  Brennen  daran 
die  Schuld  trägt.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  ein  solches  man- 
gelhaftes Brennen  sich  sehr  wohl  auf  ganze  Gegenden  erstrecken  ; 
kann,  indem  mau  ungeeignete  Ocfen  oder  eine  ungeeignete 
Methode  verwendet  and  dsss  das  Treiben  nicht  nur  durch  nicht  I 
gar  gebrannten  Gips,  sondern  auch  durch  solchen  Gips  veran- 
lasst werden  kann,  der  in  unmittelbarer  Herührung  mit  glühen- 
den Kohlen  eine  ttaeilweise  Umsetzung  in  Scbwefplcalcinm  er- 
litten bat.  Ein  Beispiel,  dass  wirklich  gut  gebrannter  Gips 
später  getrieben  hätte,  ist  mir  nicht  bekannt.  — ln  allen  mir 
bekannt  gewordenen  Fällen  des  Treibens,  war  auch  der  Nach- 
weis zu  liefern,  dass  der  Fehler  an  der  Herstellung  lag. 

Alsdann  möchte  ich  noch  einige  Mittheilutigen  Uber  den  . 
Werth  des  Estrichsgipses  als  Mörtel  machen,  der  namentlich 
urauf  beruht,  dass  der  Gips  in  Folge  der  ganz  überraschenden 
Fertigkeit,  die  er  oach  einigen  Tagen  anniramt  und  wegeu  der 
aulserordentlich  innigen  Verbindung  mit  Mauersteinen  jeder 
Art  <lem  Manerwerke  sehr  rasch  eine  grofse  Widerstandsfähig- 
keit und  Festigkeit  giebt  und  daher  bei  Baukonstruktionen  eine  j 
weit  gröfseie  Sicherheit  gegen  Eiusturz  gewährt,  als  Kalkmörtel. 

Rin  Mischen  des  Gipses  mit  Sand  ist  dabei  zu  vermeiden, 
allenfalls  kann  man  Vs  gesiebte  reine  Stein  koblenasche  hinzu 
setzen.  — Wie  innig  der  Uip9  das  Mauerwerk  verbindet,  lässt 
sich  leicht  beobachten,  wenn  man  während  eines  Baues  eine 
Aenderung  vornehmen  und  eiuen  Theil  des  Mauerwerks  be- 
seitigen muss.  Schon  nach  wenigen  Tagen  wird  dies  nur  unter 
völliger  Zerstörung  der  Mauersteine  möglich  sein.  Ein  älteres 
Matter*  erk  aus  Dolomitsteiueu  und  Gipsmörtel  war  nur  durch  . 
Anwendung  von  Dyuamit  zu  beseitigen. 

Die  Herstellung  von  Bausteinen  aus  Gips  wurde  am  SUd- 
harxe  namentlich  durch  den  hohen  Preis  und  die  häufig  schlechte 
Beschaffenheit  der  Ziegelsteine  veranlasst.  Zunächst  wurden 
auch  nur  Steine  in  Ziegelrorm  vom  Normalprodle  hergestellt. 
Diese  haben  sich,  wenn  aus  gut  gebramitem  Estrichgips  richtig 
bereitet,  sehr  gut  bewährt,  sowohl  in  Bezug  auf  Festigkeit  als 
auf  Wetterbeständigkeit.  Als  Beweis  kann  z B.  ein  im  Jahre  1870 
in  dem  jedenfalls  nicht  günstigen  Harzklima  erbauter  Kessel- 
sebornsteiu  dienen,  der  sich  ohne  jeden  Schutz  vollkommen  gut 
gehalten  hat.  — Später  ging  man  dann  an  die  Herstellung  von 
Quadern  aus  Gipamasse  und  sind  sowohl  solche  vom  doppelten 
Ziegelformat,  als  auch  noch  gröfsere  gemacht  uud  mit  bestem 
Erfolge  verarbeitet  worden.  Die  daraus  hergestellten  Bauwerke 
sind  durchaus  trocken  uud  sehr  angenehm  zu  bewohnen;  eine 
gute  Iaolirung  gegen  Erdfeuchtigkeit  voraus  gesetzt. 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur  - Verein  zu  Hamburg. 
Versammlung  am  12.  Februar  1890.  Vorsitz.:  Hr.  F.  A.  Meyer. 
Anwesend:  106  Personen.  Aufgenommen  in  den  Verein  werden 
die  Hru.  Ing.  Fr.  Pta.  Speckbötel  nnd  Maschinen- Ing.  Hans  Wisgrill. 

Die  vom  Verein  niedergesetzte  Kommission  zur  Berathung 
der  Frage  eines  ständigen  Verbands-Sekretärs  berichtet  durch 
Hru.  Kümmel,  dass  Bich  dieselbe  im  wesentlichen  den  Vor- 
schlägen anschliefMe,  welche  durch  die  Hrn.  F.  A.  Meyer  nnd 
J.  F.  Bnbendey  im  Aufträge  des  Verbauds-AuBflcbnsses  ausge- 
arbeitet seien  und  welche  dahin  zielen,  einen  ständigen  Verbands- 
Sekretär  auf  eine  längere  Reihe  von  Jahren  zu  ernennen  und 
den  Verbands- Vorstand  auf  2 Jahre  von  der  Abgeordneten- Ver- 
sammlung ohne  Beziehung  zu  den  Einzelvereiuen  zu  erwählen. 
Die  Hamburger  Kommission  beantragt,  ihre  Arbeit  als  Vereins- 
beschloss  an  di«  Verbands  - Kommission  gelangen  zn  lassen, 
welcher  Antrag  genehmigt  wird. 

Hierauf  spricht  Hr.  Dr.  Brinckmanu  über 
aie  Pariser  Welt- Ausstellung. 

Redner  führt  aus.  dass  die  Pariser  Ausstellung  unter  be- 
sonderen inneren  und  änfseren  Schwierigkeiten  zustande  ge- 
kommen sei,  dass  der  Anlass  der  Ausstellung,  die  Gedenkfeier 
der  französischen  Revolution,  den  monarchischen  Grofastaaten  ‘ 
die  Betheiligung  erschwert  habe  und  Frankreich  daher,  mehr 
noch  als  wohl  sonst  der  Fall  gewesen  wäre,  den  Schwerpunkt 
gebildet  habe.  Der  Erfolg  des  Unternehmens  sei  als  merkwürdig 
nnd  überraschend  zu  bezeichnen,  nicht  nur  weil  die  Ausstellung 


Boulanger  todt  gemacht  und  ein  finanziell  gutes  Ergebniss  er- 
gehen habe,  sondern  weil  sie  gezeigt  hat.  dass  Frankreich, 
entgegen  den  Erwartungen  Vieler,  in  Kunst  und  Knnstgewerhe 
nicht  stehen  geblieben  sei,  sondern  immer  noch  an  der  Spitze 
marschire,  so  dass  wir  Deutsche  doch  noch  Vieles  zu  lernen  halten. 

Der  Vortragende  entwarf  sodann  ein  Bild  der  Gesammt- 
Anordnuug,  die,  von  grofsen  Gesichtspunkten  aasgebend,  eine 
gewaltige  Mittelperspektive  zeigte,  während  alles  Kleine  seitab 
geschoben  war,  erläutert,  die  Gröfsen- Verhältnisse  durch  einen 
interessanten  Vergleich  miL  der  Hamburger  Ausstellung  and  am 
Plan  von  Hamburg  und  bespricht  deu  Eiffelthurm;  dieser  habe 
nirgends  störend  die  Perspektive  unterbrochen,  weil  seine  unte- 
ren Riesen  bögen  deu  freien  Dnrchblick  nirgends  hemmten  und 
mache  einen  durchaus  graziösen,  nicht  aber  einen  unfertigen  Ein- 
druck. wie  man  nach  den  Zeichnungen  vielfach  befürchtet  hatte. 

Die  Architektur  der  Hauptgebäude  kurz  erwähnend,  führt 
der  Vortragende  ans.  dass  bei  ihnen  zum  ersten  male  die  Ver- 
bindung der  Eisen-Konstruktion  mit  Terrakotta  und  glasirtem 
Thon  versucht  worden  sei,  die  für  die  Monumentalkunst  wohl 
ohne  bedeutende  Nachwirknng  bleiben  würde,  in  ihrer  farbigen 
Wirkung  aber  aufserordentlicb  anziehend  gewesen  sei. 

Nachdem  der  Vortragende  sodann  deu  Grundriss  des  Haupt- 
gebäudes mit  seiuer  vordeien  Kuppel,  der  30  Meter-Galene  nnd 
dem  daran  stofseuden  Grätbensystem  besprochen  und  namentlich 
die  überall  und  ganz  besonders  an  den  schönen  Portalen  zu  deu 
Seiteogalerien  sich  offenbarende  Unterordnung  des  Einzelnen 
unter  die  Gcsammtheit  rühmend  hervor  gehoben  hat  und  nacb- 
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dem  er  die  „Hiatoire  de  l’habitation“  als  einen  äußerlich  wohl 
trau z anziehenden,  im  Grande  aber  recht  unwissenschaftlichen 
Versuch,  eine  plastische  Geschichte  der  menschlichen  Wohnnug 
zur  Darstellung  zu  bringen,  cbara  <terisirt,  die  Straße  vou  Kairo 
in  ihrer  äußerst  echten  malerischen  Wirkung  hingegen  als  eine 
vollkommen  gelungene  Täuschung  bezeichnet  hat,  geht  er  zum 
llauptgegenstande  seines  Vortrags,  dem  Knnstgewerbe  über. 

Zuerst  bespricht  Dr.  Briucktnanu  die  beiden  großen  franzö- 
sichen  Staats -Manufakturen  der  Gobelin#  und  des  Sörres-Porxellans 
und  hebt  hervor,  dass  es  Frankreich  zu  hohem  Ruhm  gereiche, 
diene  StaAts-AuHtalten  uuter  allen  wechselnden  Regierungaformen 
stets  auf  der  Hübe  der  Kaust  gehalten  zn  haben,  besonders  da 
Republiken  sonst  Staats  - Mauufakturen  nicht  giiuatig  gesinnt 
seien.  — Von  der  Gobelin -Manufaktur  wird  gesagt,  das#  dieselbe 
durch  die  3tete  Zunahme  der  Zahl  der  Nuancen  um  die  Mitte 
unseres  Jahrhunderts  auf  Abwege  gprieth,  weil  mau  schlief* lieh 
Oelgemälde  naebzuahmen  suchte,  dass  jetzt  aber  wieder  gröbere 
Beschränkung  und  größere  Flftcbenhaftigkeit  vorhanden,  also 
ein  Aufschwung  nicht  zu  verkennen  sei.  — Die  Sevres-Manu- 
faktur.  obwohl  immer  von  bedeutendem  Rang,  habe  nicht  ganz 
gehalten,  was  sie  versprach  und  es  sei  ihr  die  Berliner  Porzellan- 
Manufaktur  mehr  als  ebenbürtig,  wobei  indessen  zu  bedauern 
sei,  dass  letztere  in  ihren  Formen  nicht  modern  gehalten  werde, 
während  die  Serres-Erzeugnisse  ganz  modern  sind. 

In  der  textilen  Kunst  behaupten  die  Lyoner  Seide,  Sammets 
und  Spitzen  unbestreitbar  nach  wie  vor  den  allerersten  Rang, 
während  betreffs  der  Kunst-Stickerei  festgestellt  werden  kann, 
dass  dieselbe  in  Frankreich  wenig  betrieben  und  iu  Deutschland 
weit  Besseres  darin  geleistot  wird. 

In  der  Möbel-Abtheiluug  zeigte  sich  überwiegend  bronze- 
beschlagene* Rokokko  und  Empire,  während  die  früher  so  beliebte 
Renaissance  eines  Francois  L und  Heuri  II.  stark  im  Rückgang 
begriffen  sei.  Der  Vortragende  führt  aus,  das*  die  französische 
Möbelindustrie  sehr  gelitten  habe,  weil  viele  alten  Möbel  während 
der  Vorliebe  für  die  Renaissance  gekauft  wurden,  so  dass  die 
Industriell  darunter  leiden  mussten.  Ein  Vergleich  unserer 
Rokokkotuöbel  müsse  zn  ungnusteu  der  deutschen  Erzemraisse 
Ausfallen,  namentlich  weil  unsere  Gussverzierungen  sehr  schlecht, 
die  französischen,  fein  ziselirten  Bronze -Beschläge  vorzüglich 
ausgeführt  seien.  — Die  Möbel-Ausstellungen  der  übrigen  Länder 
boten  wenig  des  Interessanten,  besonders  auch,  da  das  in  diesem 
Zweig  so  hervor  ragende  Wien  nur  sehr  mangelhaft  vertreten 
war;  nur  Euglaud  hatte  würdig  ausgestellt  und  fesselte  durch 
eine  gewisse  vornehme,  elegante  Magerkeit  seiner  Erzeugnisse,  j 

In  der  Metallindustrie  weilt  der  Vortragende  Frankreich 
eine  a'lererste  Stelle  au.  in  Bronzen  die  erste  der  Welt,  was 
Frankreichs  Reichthum  erklärlich  macht,  während  das  so  viel 
ärmere  Deutschland  kaum  eine  Bronzeindustrie  besitzt.  Grölte 
Fortschritte  seien  iu  Frankreich  im  Schmuck,  der  den  groben 
Naturalismus  verlassen,  in  der  Edelmetall-Industrie,  die  viele 
neue  Richtuugeu  — unter  auderen  die  uralte  Gold-Elfenbein- 
technik  — wieder  kultivire  und  iu  der  orfövrerie  dVtain.  der 
Bearbeitung  des  Zinus  als  Edelmetall,  zu  verzeichnen,  während 
weuig  Schmiedeisen  zu  sehen  war.  Die  Technik  des  letzteren 
steht  iu  Deutschland  auf  größerer  Höhe  der  Ansbildnug. 

In  der  Lederiechnik  seien  Frankreichs  Bucheinhäude  wie 
von  jeher,  bo  auch  jetzt  noih,  unerreichbar  schön,  was  auch 
daher  komme,  das«  Frankreich  immer  eiu  — uns  ganz  fehlendes 
— Geschlecht  von  Bibliophilen  gehabt  habe;  hingegen  fehlt 
gänzlich  die  hei  uns  mit  so  großem  Erfolg  geübte  Kunst  des 
Punzens  und  des  Lederschnitts. 

Das  Glas  übergehend,  in  dem  Frankreich  nie  Hervorragendes 
geleistet  habe,  bezeichnet  der  Vortragende  die  keramische  Aus- 
stellung als  glänzend  und  bedauert,  dass  unsre  Keramik  tief  unter 
der  französischen  stehe,  besonders  weil  bei  uns  nie  wirkliche 
Künstler  Fayence  malen. 

Kurz  die  französischen  Spezialitäten  des  Fächermalens,  der 
künstlichen  Blumenindustrie  nsw.  und  die  bei  uns  gar  nicht 
existirenden  Hilfsgewerbe  erwähnend,  die  „histoire  du  travail“ 
berührend,  die  wohl  von  Interesse  war.  aber  ohne  Auswahl  zu- 
sammen gestellt  gewesen  sei  und  mit  hoher  Anerkennung  von 
der  ..Exposition  retrospektive"*  im  Trocadero  sprechend,  die  ledig- 
lich aus  Privat-Sammlungen,  wie  wir  sie  nicht  kennen,  bestanden 
habe,  kommt  der  Vortragende  zum  -Schluss. 

Alles  zusammen  fassend,  spricht  er  sich  dahin  ans,  dass 
Frankreich  große  Fortschritte  gemacht  habe  und  noch  heute  an 
erster  Stelle  stehe,  mit  der  Einschränkung,  dass  Frankreich  nicht 
mehr  wie  früher  allein  geschmackbest. iminend  ist.  Die  Frage 
erwähnend,  ob  wir  in  Deutschland  in  der  Lage  seien,  in  abseh- 
barer Zeit  eiue  Ausstellung  zu  veranstalten,  die  sich  mit  der 
tranzösischen  messen  kann,  glaubt  der  Vortragende  sie  verneinen 
und  von  allen  derartigen  Planen  vorläufig  dringend  abrathen 
zu  müssen,  er  meint,  dass  wir  durch  fleißige  Arbeit  den  Ab- 
stand zwischen  uns  und  Frank r- ich  erst  auszugleichen  haben 
und  schliefst  mit  der  Hoffnung,  dass  dann  im  20.  Jahrhundert 
der  Zeitpunkt  schon  kommen  werde,  wo  auch  wir  eine  würdig« 
Welt-Ausstellung  haben  können. 

Die  Versammlung  ehrte  den  Vortragenden  durch  Beifall 


und  der  Vorsitzende  dankte  ihm  für  Beine  bedeutungsvollen  und 
interessanten  Beobachtungen. 

Drr  Vorsitzende  bittet  dann  nochmals,  anf  die  Festschrift 
„Hamburg  und  seiue  Bauten"4,  deren  Prospekt  versandt  ist, 
fleißig  zu  subskribiren  und  erklärt  auf  Befragen,  da-s  die 
Subskription  anf  dieselbe  gänzlich  unabhängig  sei  von  der  Aus- 
gabe der  Theilnehiner-Karteu  zur  Verbands- Versammlung. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  für  Niederrheiti 
und  Westfalen  Versammlung  am  8.  März  1890. 

Hr.  Bessert- Nettelbeck  erstattet  Bericht  über  die  Vor- 
schläge der  Hrn.  F.  A.  Meyer  nud  Bubendey  (Hamburg)  be- 
treffeud  die  Organisation  des  Verbandes  (Anstellung  eines  stän- 
digen Sekretärs).  Die  Nothwrudigkeit  eiuea  dauernden  organi- 
schen Verbandes  wird  allerseits  anerkannt  und  durch  die  Hrn. 
Stübben  und  Schott  noch  besonders  auf  eine  ähnliche  Bestrebung 
anderer  Vereine  hingewiesen.  Die  erwachsenden  Mehrkosten  be- 
tragen auf  den  Kopf  etwa  2 BTark.  Eine  Erhöhung  des  Mitglieder- 
Beitrages  hierdurch  ist  ausgeschlossen,  da  durch  Kündigung  des 
Wochenblattes  ohnedies  eine  Ermäßigung  der  Beiträge  in  Aus- 
sicht genommen  ist.  Der  Verein  beschliefst  im  Sinne  des  Re- 
ferenten und  stimmt  den  Hamburger  Vorschlägen  zu.  Der  Vor- 
sitzende empfiehlt,  aufserdern,  diese  Beschlussfassung  den  übrigen 
Verbands-Vereinen  mitzutheilen. 

Es  folgte  dann  die  Berathung  Uber  die  Kündigung  de* 
Vertrages  betreffend  das  Wochenblatt.  An  der  Besprechung  be- 
theiligen sich  die  Hrn.  Semler,  Kiel  und  Stübben.  Die  Kün- 
digung wird  beschlossen  und  der  Vorstand  beauftragt,  dem 
Herausgeber  de*  "Wochenblattes,  Hrn.  Baurath  Scheck,  den  Dank 
des  Vereines  für  seine  aufopfernde  Thätigkeit  anszu sprechen. 

E*  folgt,  nunmehr  ein  Vortrag  des  Hrn.  Bassel  über  den 
„Tempel  der  Sonue  iu  Palenque“. 

Der  Vortragende  führte  an  der  Hand  zahlreicher  vorzüglicher 
Abbildungen  anf  die  hochinteressanten  Kulturstätten  Mittel- 
Amerikas.  Die  Tempel  von  Palenque  gehören  einer  Ruiueu- 
gruppe  an.  die  vennntklirh  schon  zur  Zeit  der  Entdeckung  Ame- 
rikas zerfallen  war  und  unter  der  üppigen  tropischen  Vegetation 
Jahrhunderte  lang  dem  Auge  des  Forschers  verborgen  blieb.  Sie 
liegen  bei  dem  kleinen  Indianerdorf  gleichen  Namens  an  der 
nördlichen  Wurzel  der  Halbinsel  Yukatau  und  es  steht  fest, 
dass  schon  Cortes  bei  seinem  Eroberuugszug  80—40  von 
Palenque  vorbei  zog,  ohne  die  Ruinen  oder  eine  gröfsere  Stadt 
an  dieser  Stelle  zu  erwähnen.  Die  Gebäudereste  zeigen  unter 
einander  große  Aehnlicbkeit.  Sie  stehen  zn  beiden  Seiten  eine* 
kleinen  Flüsschen»  auf  Indien  steinernen  Stufen-Pjrrainiden  und 
sind  alle  in  gleicher  Weise  nach  deu  4 Himmelsrichtungen 
weisend  erbaut.  Am  westlichen  Ufer  befindet  sich  das  gröfste 
Gebäude,  der  sogenannte  Palast;  neben  demselben  'die  Schule 
oder  das  Tribunal,  »o  genannt  wegen  df>r  in  demselben  befind- 
lichen Inschriftentafeln.  Auf  der  östlichen  Seite  liegen  dem 
Palast  gegenüber  auf  83®  hohen  Stein-Pyramiden  2 Tempel, 
der  eine  mit  der  Front  nach  Norden,  der  andere  nach  Süden. 
Die  Front  wird  durch  3 Eingänge,  deren  mittlerer  größere 
Breite  hat,  in  4 Felder  zerlegt,  von  denen  die  seitlichen  mit  Hiero- 
glyphen. die  anderen  mit  überlebensgroßen,  wunderlichen  Men- 
schengestalt-n  an*  feinem  Stuck  verziert  sind.  Durch  eine  mit 
der  Frout  gleichlaufende  Wand  wird  der  Innenraum  in  2 Gänge 
getheilt;  in  dem  rückwärts  belegeneu  ist  die  Altarnische  mit 
schwerem  Gesims  und  fiügelartigen  Verzierungen  eingebaut 
Die  Decken  der  Inuenmume  werden  durch  Uebt-rkragung  der 
Wände  gebildet  und  oben  die  ziemlich  spitz  zulaufeude  Decke 
mit  Steinplatte  abgedeckt  Die  Ueberkmgungs-Ecken  sind  abeT 
abgeschnitten,  so  dass  eine  glatte  gewolbeartige  Fläche  ent- 
steht. Die  Hinterwand  der  Altarnieche  ist  mit  einem  3,2  ® langen 
und  2,1  m hohen  Flachrelief  geschmückt.  Dasselbe  besieht  aus 
3 Platten  von  gelblich -grauem  Kalkstein.  In  dem  einen  Tempel 
zeigt  die  mittlere  Platte  ein  phantastisches  Kreuz  mit  einem 
Vogel  darüber  und  zwei  seitlichen  Figuren,  von  denen  die  rechts- 
seitige in  ihren  erhobenen  Armen  ein  Kind  hält.  Der  Tempel 
heißt  hiernach  der  Tempel  des  Kreuzes:  doch  zeigt  sich  bei 
näherer  Untersuchung,  dass  das  Kreuz  den  stylisirten  heiligen 
Baum  der  Gottheit  damtellt.  Die  beiden  seitlichen  Platten  sind 
mitlnsohrifceu  bedeckt,  die  bisher  nicht  eutziffert  worden  sind. 
Von  einer  derselben  legt  der  Vortragende  eine  wohlgelungene 
Photographie  vor.  In  dem  zweiten  Tempel  befinden  sich  gleich- 
falls 3 Platten  von  gleicher  Größe  an  der  Rückwand,  deren 
seitliche  Inschriften  tragen.  Die  mittlere  zeigt  wieder  2 Ge- 
stalten. die  vor  einem  Tisch  stehen,  welcher  von  2 knieenden, 
mit  Lcopardfellen  bekleideten  Gestalten  getragen  wird.  Darüber 
befindet,  sich  inmitten  zweier  verzierten  gekreuzten  Stäbe  eine 
hässliche  BIa*ke  mit  heraushängender  Zunge,  die  zu  der  Bezeich- 
nung „Tempel  dpr  Sonne“  die  Veranlassung  gegeben  hau 

Weiter  südlich  auf  der  Westseite  des  Flusses  liegt  eiu 
kleinerer  Tempel,  welcher  eiu  Altarbild  von  Stock  zeigt,  eine 
Figur,  die  auf  einem  reich  mit  Tigerköpfen  und  Füßen  verzierten 
Polsterstuhl  sitzt.  Dieser  Tempel  ist  besonders  dadurch  wichtig, 
dass  sich  in  demselben  eine  Art  Krypta  befindet,  ein  Unterge- 
schoss mit  derselben  Peckenhildung,  durch  eine  Treppe  iui 
Innern  zugänglich.  Es  machte  diese  Anordnung  die  Ansicht 
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wahrscheinlich.  dass  auch  die  anderen  Tempel  derartige  Unter- 
geschosse enthalten,  deren  Zugänge  bisher  nicht  gefunden  sind, 
und  es  ist  daher  die  Nachricht  sehr  wichtig,  welche  in  der  Mai- 
sitznng  vorigen  Jahres  der  Pariser  Socifetf*  d'iuscription  et  belles 
leures  mitgetheilt  wurde,  dass  nämlich  der  Fnfaboden  des  Tem- 
pels de»  Kreuzes  ei  »gestürzt  sei  und  man  ein  Untergeschoss 
Torgefunden  bat,  welches  farbige  Relief  Verzierungen.  Statuen 
und  Sarkophage  enthalte.  Zwei  an  ägyptische  Statuen  erinnernde 
Steinfignren.  deren  Abbildung  der  Vortragende  zeigt,  sind  früher 
schon  auf  der  Terrasse  gefunden. 

Hiernach  ist  zu  verranthen.  dass  auch  der  Unierban  des 
Tempels  der  Sonue  noch  in  seinem  Schoofse  eilte  imeröffnete 
Krypta  bewahre.  Die  Ruinen  sind  etwa  um  das  Jahr  1750  ent- 
deckt. die  Verwandtschaft  der  Inschriften  in  Copan,  Uxraal  sowie 
der  Bauwerksreste  an  anderen  Stellen  lassen  vermnthen,  dass 
sich  ein  grobes  Reich  mit  einheitlicher  Sprache  über  ganz 
Ynkatan  durch  Mittelamerika  bis  an  den  Stillen  Ozean  erstreckte 
und  die  Sprache  der  Maya,  die  Sprache  der  vorhandenen  In- 
schriften. redete.  Der  Vortragende  entwarf  hierauf  ein  interessan- 
tes Bild  der  Religionsansictten  der  Maya  und  Nahmt  an  der  Hand 
der  von  ihm  vorgelegten  farbigen  Nachbildungen  hiiiterlassener 
Schriften  jener  Völker,  welche  4 Gottheiten,  die  Götter  der 
4 Weltriehtnngen.  denen  je  ein  Baum,  ein  Vogel  uud  eine  Farbe 
heilig  war.  verehrten.  Die  Religion  hatte  eiuen  astrologischen 
fharakter.  Vortragender  legte  ein  Alphabet  der  Maya-Sprache 
vor;  doch  ist  die  Entzifferung  der  Inschriften  mit  demselben  bis- 
her nicht  gelungen.  Er  erwähnt  der  Zeitrechnung,  des  Zahlen- 
systems. welches  aus  Puukten  und  Strichen  gebildet  ist.  nnd 
spricht  die  Yermnthnng  aus.  dass  sich  in  den  beiden  Tentpel- 
la»chriften  Datenangaben  befinden,  weil  Monatszeicheu  mit  Zahl- 
zeichen zusammen  sieb  darin  mehrfach  finden. 

Architekten-  and  Ingenieur  - Verein  za  Hannovor 
Wochen -Versammlung  am  26.  Februar  1890.  Vorsitz.:  Hr. 
Schuster.  Vor  einer  zahlreich  erschienenen  Versammlung  hält 
Br.  Prof.  Dr.  Kohlrausch  einen  sehr  fesselnden  Vortrag  Uber 
die  Bedeutung  der  elektrischen  Akkumulatoren  für 
Lichtanstal ten  nnd  Eisenbahnzng-Beleuchtnng.  Der 
Vortrag  kann  nicht  gut  in  einem  kurzen  Auszuge  wieder  ge- 
geben werden,  es  muss  deshalb  auf  »eine  demiiächstige  Ver- 
öffentlichung in  der  Zeitschrift,  de»  Verein»  verwiesen  werden. 
An  den  Vortrag  knüpft  sich  eine  sehr  rege  Besprechung,  an  der 
sich  die  Hm.  Durlach.  Wöhler,  Köhler.  Frank,  Arnold.  Schuster 
u.  a.  beteiligen. 

Woeben-Versammlnng  atu  5.  März.  Vorsitz.: Hr.  Franc k. 

Hr.  Geh.  Heg -Rath  Prof.  Lannhardt  hält  einen  »ehr  lehr- 
reichen Vortrag  über  Währung»- Verhältnisse.  Auch  in- 
betreff die**  Vortrages  muss  auf  die  deinnächslige  Veröffentlichung 
desselben  in  der  Vereins-Zeitschrift  verwiesen  werden. 

Außerordentliche  Versammlung  am  12.  März  18‘*0. 
Vorsitz.;  Hr.  Franck.  Nachdem  Neuaufnahmen  erfolgt  uud 
geschäftliche  Sachen  erledigt  sind,  macht  Hr.  Geh.  Rpg.-Rath 
Prof.  Hase  Mitteilungen  über  das  Ergebnis»  de»  Wettbe- 
werbe» für  Entwürfe  zum  Neuhau  einer 
Kirche  für  die  Trinitatis-Gemeinde  in  Dresden. 

Das  Ausschreiheu  verlangte  eine  Kirche  von  1200  Sitzplätzen 
nnd  setzte  die  Bansumme  auf  350  000. 46  fest,  unter  Ausschiass 
der  Aufwendungen  für  Orgel,  Uhr,  Glocken  uud  innere  Aus- 
stattung der  Kirche,  doch  einschließlich  der  Ausschmückung  der 
inneren  Wand-  und  Deckenflichen  und  der  Verglasung  der 
Fenster.  Die  ursprünglich  für  die  Erledigung  des  Wettbewerbes 
festgesetzte  Zeit  ist  aus  verschiedenen  Gründen  verlängert 
worden,  so  dass  sie  schließlich  etwa  3 , Jahre  betrug.  Als 
daher  das  Preisgericht  am  8.  Februar  d,  J.  zusammen  trat,  be- 
wand auf  Anregung  eines  Mitgliedes  seine  erste  Arbeit  darin, 
die  Ton  32  eingegangenen  Entwürfen  auf  die  engere  Wahl  ge- 
wellten 10  Entwürfe  darauf  hin  zu  prüfen,  oh,  mit  Rücksicht 
auf  die  im  Laufe  des  Jahres  1890  so  bedeutend  gestiegenen 
Preisverhättnisse.  sie  sich  überhaupt  für  die  ausgesetzte  Summe 
würden  ausführen  lassen.  Bei  dieser  Prüfung  wurden  die  Kosten 
für  1 ein»  Kaum  der  Kirche  (nach  bekannter  Weise  ermittelt  aus 
Grundfläche  einschl.  Strebepfeiler -Grundfläche  mal  Höhe  vom 
PoGbodeu  bis  Oberkante  Hanptgesims)  zu  24  bis  28  JL  je  nach 
der  mehr  oder  weniger  reichen  Ausstattung  festgesetzt,  die- 
jenigen für  1 «t>m  Raum  des  Thurms,  ebenso  ermittelt,  auf  30  JK* 
Gemlfs  diesen  Annahmen  stellte  sich  nun  die  überraschende 
Thatsarhe  heraus,  dass  nicht  ein  einziger  der  10  Entwürfe  für 
die  ausgeaetzte  Sninwe  voraussichtlich  würde  ansge führt  werden 
können,  nnd  dass  überhaupt  eine  Kirche  vou  der  geforderten 
(»rtfo«  sich  für  diese  Summe  jetzt  nur  würde  erbauen  lassen, 
wenn  sie  in  Grundriss.  Aufbau  und  Ausschmückung  in  der 
nüchternsten,  einfachsten  Weise  gehalten  würde.  — Ein  weiterer 
Punkt,  der  bei  der  Benrtheilung  dieser  für  eine  protestantische 
Kirche  bestimmten  Entwürfe  berücksichtigt  werden  musste,  war 
die  Frage  der  Sichtbarkeit  des  Predigers  auf  der  Kanzel  nnd 
vor  dem  Altäre  und  die  Akustik.  Mit  Rücksicht  hierauf  hat 
■ieh  auch  bei  diesem  Wettbewerbe  wieder  gezeigt.,  dass  die 
einzige  richtige  Lösung  für  eine  Kirche  von  der  geforderten 
Grüfse  der  einschiffige  Grundriss  ist  und  dass  schmale  Neben- 


schiffe nur  insoweit  zuzulassen  sind,  als  sie  eigentlich  nur  als 
Zugänge  zn  den  Sitzreihen  des  Hauptschiffes  dienen.  — Die 
aufgrund  dieser  Benrtheilung  erfolgte  Entscheidung  des  Wett- 
bewerbs ist  den  Lesern  d.  Bl.  ausreichend  bekannt.  Die  wich- 
tigsten der  im  einzelnen  besprochenen  Entwürfe  wurden  von 
dem  Hm.  Vortragenden  in  seiner  bekannten  fesselnden  Weise 
in  ihren  Grundrissen  und  Ansichten  bezw.  Schaubildern  an  der 
Tafel  kurz  erläntert.  — 

Hierauf  macht  Hr.  Arch.  Vogel  ari  der  Hand  eirer  grofsen 
Ausstellung  von  Probestücken  Mittheiluugen  über  die  Herstellung 
von  II  o 1 z b r a n d - 0 rn  a m e n te  o.  Diese  eigenartigen,  in  Schweden 
angefertigten  Ornamente  eignen  sich  ausgezeichnet  zur  Her- 
stellung und  Ausschmückung  von  Holztäfelungen.  Wandverklei- 
dungen usw.  und  dürften,  voraus  gesetzt,  dass  sie  so  haltbar 
sind,  wie  ihre  Verfertiger  angeben,  wegen  ihrer  verhältniss- 
mäßigen  Billigkeit  von  den  ansführenden  Architekten  als  ein 
neues  Schmuckmittel  freudig  begrüfst  werden.  (Lippen  in  Han- 
nover. Scbraderstr.  2,  bringt  sie  in  den  Handel.)  Scha. 

Verein  fiir  Etsenbahnkande  zu  Berlin.  Die  Versamm- 
lung vom  11.  März  1800  wurde  von  dem  Vorsitzenden  Hm. 
Geh.  O.-Regrth.  Streckert  mit  geschäftlichen  Mittheilnngeu 
eröffnet.  Sodann  hielt  der  Haschineninap.  Hr.  Bork  einen 
Vortrag  über: 

Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  der  Lokomotiven. 

Unter  anderem  führte  der  Vortragende  ans.  dass  die  Höhe 
der  Zugfördemngskosten  nicht,  weniger  als  80%  der  Gesammt- 
anagaben  der  preußischen  Staatsbahnen  betragen.  Mit  Zunahme 
der  Gröfae  der  bewegten  Massen,  Erhöhung  der  Geschwindigkeit 
und  den  unvermeidlichen  Vorspann- Leistungen  wachsen  diese 
Kosten.  Namentlich  der  Vorspaundienst  spielt  hierbei  eine 
große  Rolle;  auf  diesen  entfallen  nahezu  12.6%  der  geleisteten 
Nutzkilomeier,  bei  einem  Kostenaufwand  von  fast.  7 Mill.  JL 
Will  man  daher  eine  Ermäßigung  der  Zugfürdeningskosten  er- 
zielen, so  muss  vor  allen  Dingen  auf  thuulichste  Verminderung 
der  Vorpannleistungen  hingewirkt  werden.  Dieses  Ziel  lässt 
Bich  nur  erreichen,  wenn  auf  eine  Erhöhung  der  Leistungsfähig- 
keit der  Lokomotiven,  auf  eine  entsprechende  Gestaltung  der 
Fahrpläne  nnd  anf  eine  Verminderung  der  Zog  widerstände  hin- 
gewirkt wird.  Der  Vortragende  führt  im  einzelnen  noch  aua, 
welche  Aendenmgen  an  den  bestehenden  Einrichtnngen  ihm  vor- 
theilhaft  erscheinen . insbesondere  betont  derselbe  die  zweck- 
mäßigere Gestaltung  der  Feuerbuchse  durch  Anwendung  ge- 
mauerter Buchsen.  Nach  einem  Gedankenaustausch  Uber  diesen 
Vortrag,  au  welchem  sich  die  Hm.  Geh.  Käthe  Schwabe  und 
Emmerich  betheiligen,  giebt  Hr.  Geh.  Reg.-Rth.  Emmerich  noch 
eine  kurze  Mittheilung  über  eine  vom  Maschiueninsp.  Brügge- 
mann in  Breslau  an  der  Luftdruckbremse  vorgenomraene  Ver 
bessernng.  Brüggemann  lässt  die  Nuth  im  Bremszylinder  fort 
nnd  vervollkommnet  die  Stopfbuchse,  wodurch  die  Bremswirkung 
eine  vollkommenere  wird. 

ln  Üblicher  Abstimmung  wurden  die  Hrn.  Reg.-Bmstr. 
Gilles,  Prof.  Ludewig  als  einheimische,  Hüttendir.  Knaudt  in 
Essen  und  Ing.  Wetzel  in  Davos  (Schweiz)  als  auswärtige  Mit- 
glieder des  Vereins  aufgeuommen. 

Vermischtes. 

Auflagern  von  Eisenträgern  in  gemeinschaftlichen 
Grenzmauern.  In  No.  63  Jhrg.  89  d.  Bl.  ist  dargelegt 
worden,  welche  Uebelstäude  im  Köluer  Bauwesen  durch  die 
Bestimmung  entstanden  sind,  welche  die  im  Juni  1888  erlassene 
neue  Bauorduung  für  die  .Stadtgemeinden  des  Reg.-Bez.  Köln 
bezgl.  der  gemeinschaftlichen  Grenzmauern  getroffen  hat.  Doch 
werden  in  jener  Mittheilutig  im  wesentl  eben  nur  die  Schwierig 
keiteu  erörtert,  welche  die  Beziehung  der  Manerstärke  zur  Ge- 
schosszahl der  Gebäude  für  das  Eigentumsrecht  der  im  ge- 
meinschaftlichen Besitz  zweier  Nachbarn  befindlichen  Grenz- 
mauern herbei  führt,  falls  die  Häuser  derselben  nicht  gleich 
viel  Geschosse  bähen.  — Neuerdings  hat.  wie  wir  einem  Auf- 
sätze im  Stadt- Anz.  der  Köln.  Ztg,  vom  24.  Jannar  d.  J.  ent- 
nehmen. die  baupolizeiliche  Auslegung  der  in  Rede  stehenden 
Bestimmung  noch  in  einer  anderen  Hinsicht  unangenehm  sich 
bemerkbar  gemacht.  Der  betreffende  § 25  der  Banpolizei- Ver- 
ordnung vom  20.  Juni  1888  schreibt  nämlich  auch  vor,  dass 
in  derartige  Grenzmauem  kein  Holzwerk  eingelegt  werden 
dürfe.  Dass  damit  den  bis  dahin  üblichen  Auflagern  der  Balken- 
lagen in  den  Grenzmauem  ein  Ende  gemacht  worden  ist.  hat 
bet  der  Mehrzahl  der  Techniker  nur  Zustimmung  gefunden; 
denn  es  lässt  sich  — im  Hinblick  darauf,  dass  die  Balken  nur 
in  60 — 70  «■  Entfernung  verlegt  zn  werden  pflegen  und  dass 
die  Geschosshöhen  der  Nachbarhäuser  meist  nur  wenig  von  ein- 
ander abweichen  — nicht  leugnen,  dass  die  Grenzmauem  hier- 
durch in  einer  Weise  geschwächt  worden,  die  bei  einem  Ver- 
faulen der  Balkeuküpfe  oder  einem  Brande  für  den  Bestand  der 
Mauer  Gefahr  herbei  führeu  konnte.  Dagegen  hält  man  es  für 
ungerechtfertigt,  dass  diese  Bestimmung,  welche  ausdrücklich 
auf  hölzerne  Balken  bezogen  ist,  seitens  d>-r  Baupolizei  nun- 
mehr derart,  gebandbabt  wild,  dass  auch  das  Einlagorn  eiserner 
Träger  in  Grenzmauem  als  verboten  gilt.  Die  Kgl.  Regierung. 
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von  welcher  die  Verordnung  ausgogatitfen  ist,  hat  ihren  Stand- 
punkt dahin  erfüllten,  dass  eie  das  Eiulagern  sogen.  Uuterztlge, 
welche  in  3 — 4 ,n  Entfernung  gestreckt,  werden,  in  Grenzinauern 
für  zulässig  halte,  dass  es  dagegen  ausgeschlossen  sein  solle, 
eine  Balkenlage  von  eisernen,  in  knrzer  Entfernung  sich  fol- 
genden Trügern  in  sie  einzulassen.  — Da  der  Wortlaut  der 
Verordnung  gegen  eine  solche  Deutung  spricht  und  da  man  (n. 

E.  mit  Recht)  der  Ansicht  ist,  dass  die  in  letzterem  Palle  ein-  > 
tretende  gleichmäßigere  Belastung  der  Mauer  diese  in  gerin- 
gerem Grade  gefährde  als  die  erheblich  stä:kere  Belastung 
einzelner  Pnukte  derselben  durch  Unterzöge  --  eine  Schwächung  i 
der  Mauer,  durch  die  in  absehbarer  Zeit,  einer  Zerstörung  nicht 
ausgesetzten  Trägerköpfe  kann  nicht  wohl  inbetracht  gezogen 
werden  — so  hat  man  gegen  jene  Auslegung  Einsprache  er- 
hoben. Eine  bezgl.  Klage  der  städtischen  Verwaltung  von  Köln 
gegen  das  Polizei-Präsidium  ist  allerdings  vom  Bezirks-Aus- 
schuss abgewiesen  worden . weil  bei  der  Verhandlung  die 
Klägerin  durch  einen  Zufall  unvertreten  geblieben  war.  Man 
hofft  indessen,  dass  das  Über-Verwaltnngs-Gericht  diese  Ent- 
scheidung umstofsen  werde. 

Der  Vorsitz  ln  der  Jury  für  die  diesjährige  inter- 
nationale Kunstausstellung  in  München  ist  seitens  der 
Mitglieder  derselben  dem  Architekten  Prof.  Albert  Schmidt, 
Mitglied  der  Kgl.  Akademie  der  hild.  Könnte,  abertragen  wor- 
den.  Es  ist  das  erste  Mal,  dass  ein  Architekt  zu  dieser  Ehren-  | 
Stellung  berufen  worden  ist,  die  bei  dem  Uebergewicbt,  welches 
innerhalb  der  Mitncbener  Kunst  pflege  die  Malerei  behauptet, 
bisher  fast  regelmäßig  einem  Maler  zugefalleu  war. 

Anstrich  für  neue,  in  ältero  Baoksteinbauten  eingc-  l 
»jtzts  Ziegel.  Im  Anschluss  an  die  Fragebeantwortimg  auf 
& 1!6  äußert  sich  einer  unserer  Leser  dahin,  dass  es  för  den 
in  r-ede  st/ ueri’en  Fall  weniger  darauf  ankommen  dürfte,  dem 
ucn  eingese  zten  Ziegel  genau  den  Farbentou  der  ihn  umgebenden 
Backsteine  zn  geben,  die  ja  bei  älteren  Bauten  meist  in  sehr 
verschiedenen  Tönen  anftreten,  als  vielmehr  darauf,  ihm  von 
vorn  herein  den  Schein  der  Neuheit  zu  benehmen.  Als  ein 
Mittel  hierzu  empfiehlt  er  eiuen  (in  entsprechender  Stärke  zu 
wählenden)  Anstrich  von  Kienrufs,  der  in  Regenwasser  ver-  I 
rieben  ist.  — Von  anderer  Seite  werden  wir  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  in  ähnlichen  Fällen  auch  ein  Anstrich  mit  ver- 
dünnter Tinte  vortrefflich«  Dienste  geleistet  hat.  — Handelt 
es  sicn  um  Steine,  die  in  neues  Ziegelmauerwerk  eingesetzt, 
sind  und  bei  denen  bestimmte  Farben  nnchgeahmt  werden  ! 
müssen,  so  empfiehlt  sich  als  Bindemittel  für  die  anzuwendenden 
Erdfarbeu  am  meisten  die  Buttermilch.  Farben,  die  mit 
dieser  angerührt,  sind,  haben  nicht  nur  eine  außerordentlich 
lange  Dauer  gegenüber  den  atmosphärischen  Einflüssen,  sondern  ; 
besitzen  auch  ziemlich  genau  jenen  matten  Glanz,  der  uusern 
neuen  Verblendstciuen  eigen  ist. 

Prelsaafgaheu. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zum  Neubau  der  Petora- 
kirche  in  Frankfurt  a.  M.  Da9  schon  seit,  lange  erwartete 
Preisausschreiben,  welches  sich  ausschließlich  an  in  Deutsch- 
land ansässige  Architekten  richtet,  ist  nunmehr  erschienen.  Zur 
Baustelle  ist  der  alte  Peterskirchhof  erwählt,  worden,  durch 
welchen  einerseits  eine  neue  Straßenverbindung  zwischen  der 
Settckenberg-  und  der  Vilbeler  Str..  andererseits  eine  auf  dieser 
Linie  senkrecht  stehende  in  die  Bleichatr.  mündende  Straße  ge- 
führt werden  soll.  In  der  Axe  der  letzteren,  u.  zwar  in  der 
Richtung  von  Süd  nach  Nord,  soll  die  neue,  auf  1000  Sitzplätze 
zu  berechnende  Kirche  errichtet  werden.  Stil  und  Bauart,  der- 
selben können  von  den  Theilnehmern  des  Wettbewerbs  frei  ge- 
wählt werden;  die  Baukosten  (ansschl.  Orgel,  Glocken,  Uhr, 
Gestühl,  Altar  und  Kanzel)  sollen  die  Summen  von  300  000. H* 
nicht  überschreiten,  wobei  auf  1 ,b®  umbauten  Raumes  bei  der 
Kirche  20  JL,  beim  Thurm  30.«  zu  rechnen  Bind.  Verlangt  ' 
werden  bis  zum  24.  September  d.  J.  Grundrisse,  Aufrisse  und 
Durschschnitte  im  Maaßstabe  von  1 ; 100  nebst,  Lageplan.  Per- 
spektive, Erläaterungsbericht.  und  Kustenüberschlug.  Die 
3 Preise,  deren  Gesammtbetrag  hei  Nichtertheiluug  eines  1.  und 
2.  Preises  nach  dem  Ermeaseu  der  Preisrichter  auch  in  anderer 
Abgrenzung  zur  Auszeichnung  der  8 besten  Entwürfe  verwendet, 
werden  kann,  sind  auf  4000  JC,  2000  M und  1000  JC  fest, 
gesetzt  Das  Preisgericht,  welchem  die  Hrn.  Hofbaudir  v.  Egle- 
Stuttgart,  Geh.  Reg.-Ktb.  Prof.  Rasehdorff -Berlin.  Bmstr. 
Wiethase- Köln.  Pfarrer  Baitenbergnnd  Hudtbrth.  Behn ke- 
Frankfnrt  a.  M.  angehören,  wird  sein  IJrtheil  in  eiueui.  den 
Bewerbern  zugänglichen  Protokoll  niederlegen.  — Da  die  Auf- 
gabe ebenso  interessant  wie  lohnend  ist,  so  darf  auf  eine  zahl- 
reiche und  hervor  rageude  Hetheiligang  au  dem  Wettbewerb 
wohl  mit  Sicherheit  gerechnet  werden. 

Ein  aufeerordentliohea  Preisausschreiben  für  die 
Mitglieder  des  Arohltekten-Vereins  zu  Berlin,  welches  am 
19.  April  d.  J.  ahläuft.  betrifft  die  architektonische  Auage»t*l- 
KonuiHluuTerlM  vvnZrailToich«.  Berlin.  Ftlr  die  Redaktion  rernntw.  I 


tnng  piner  im  Aufbau  aus  Sandstein  berznstellenden  massiven 
Brücke  von  15  «•  Spannweite  für  die  „Villenkolonie  Grunewald“ 
bei  Berlin.  Für  Preise  steht  eine  Summe  von  800 zur  Ver- 
fügung; von  den  nicht  durch  Preise  ausgezeichneten  Entwürfen 
kann  die  Gesellschaft  einzelne  zum  Preise  von  je  150  JL  er- 
werben. — 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reioh.  Dem  Adinir.-Rth.  im  Relchs-Marine- 
Amt  Görris  ist  aus  Anbiss  seiner  auf  eigenen  Antrag  erfolg- 
ten Entlassung  aus  d.  Reichsdienst  der  Charakter  als  Wirklicher 
Adm.Kth.  verliehen. 

Bayern  Dem  kgl.  Oh  -Baudir.  d.  Obersten  Baubehörde 
Max  Ritter  v.  Sigbert  in  München  Ist  die  II.  Kl.  d.  kgl.  bayer. 
Verdienstordens  vom  heil.  Michael  verliehen. 

Bremen.  Der  Baninsp.  E.  Böttcher  in  Bremen  ist  ge- 
storben. 

Preufsen.  Dem  Garu.-Bauinsp.  Rosstetischer  in  Span- 
dau ist  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  verliehen. 

Der  biah.  Abtb.-Dirigent  b.  d.  kgl.  Eis.-Dir.  in  Erfurt.  Ob.- 
Ban-  u.  Geh.  K«g.-Rth.  Quassowsky  ist  z.  Präs,  der  kgl.  Eis.- 
Direktion  in  Magdeburg  ernannt. 

Der  Prof,  an  d.  kgl.  tech.  Hochschule  in  Berlin,  Müller 
Breslau,  ist  z.  Mitgl.  d.  kgl.  techn.  Öb.-Prüfungs- Amtes  in 
Berlin  ernannt. 

Die  Reg.  - Bfhr.  Paul  Trieglaff  aus  Aroswalde  i.  N. 
(Ing. -Baufach);  Fritz  Garnn  aus  Magdeburg,  Albert  Grund 
aus  äpandau,  Wolfgang  Hassen  fl  ug  aus  Eschwege  u.  Fried- 
rich Schmidt  aus  Darmstadt  (Masch.-Baufach)  sind  zu  kgl. 
Beg.-Baumstru.  ernannt. 

Die  biah.  kgl.  Reg.-BmBtr.  Pani  Hesse  und  Vincent  Dy- 
lew ski  sind  von  der  Stadt  Berlin  als  StAdtbmstr.  angestellt. 

Dem  bisb.  kgl.  Reg.-Bmsir.  Georg  Matzdorff  in  Berlin 
ist  d.  nachges.  Entlassung  atu  d.  Staatsdienste  ertheilt. 

Württemberg.  Die  erledigte  Straßeubauiuspektion  zu 

Künzelsau  ist  d.  Verweser  derselben,  Abth.-Ing.  Lambert; 
dieselbe  zn  Ehingen  dem  Verw  der»..  Abth.-Ing.  Braun  und 
diejenige  zu  Oberndorf  dem  Verw.  der»..  Abth.-Ing.  Reger 
übertragen 

Der  Eis.-Betr.-Bauinsp.  Riedinger  in  Mühlacker  ist  sein. 
Ansucheu  gemäß  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Brief-  und  Fragekastcn. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Giebt  es  ein  Werk  über  Kau  und  Kinrichtang  von 

Chokolade-Fabrikeu?  Welche  deutsche  Buchhandlung  pflegt 

deu  Vertrieb  derartiger  Werke  über  einzelne  technische  Zweige 
als  Sondergebiet?  E.  R.  in  K. 

2.  Wer  liefert  architektonisch  ausgestattete  Fußgänger- 
Brücken  für  Parkanlagen  in  Eisenkonstruktion.  G.  in  H. 

Offene  Stellen. 

L Im  Anzeigentheil  der  heut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

«)  Reg.-Bmatr.  n.  Ke*.. Bfhr. 

Jo  1 IW  - Htnstr.  d.  d.  lotend.  J.  kgl.  birrr  II.  Armtr-Kurpe-Wbraharg; 
Geh.  Oh.-IUg.-Ktb.  t)«*rweg.  ].andeehav|-tra.  *.  lV**tf*l»n-Mlin»tef ; Peetbrth.  -t  Iller - 
Posen.  — I Bfbr.  d 4.  fllidlll Wl  Itinibaal 

tu  Architekten  u.  Ingenieurs. 

Je  I Arcb-  >t  d MagUlrnt-lMlniund;  lUum-ji.  tlrveckmann-  Wohl*»;  K*-f  - 
lintrtr.  H»llhau«r-Str»r«burg  i.  El«  ; die  Arcb.  Hocht  i Si,i|.m»an  llannuer;  Hag» 
Hntin-M4fiet.org;  C.  M2  poatl.  Mannheim . Y.  174,  P.  190  E*j».  d.  Ot-ch  Bug 
t Ing.  d.  4.  l»ir.  der  Paltrerfabr.  - Henau.  — 1 Lehrer  f.  Haokoni.tr.  n Entwurf*!» 
d.  Dir.  I>r.  It.  Buhn,  Arch. -Nienburg.  — I Mutbexautikiker  a 1 lagen  al«  I.vbrer 
iL  Hauorhule  d.  II.  X.  ÜJ 1 Kud.  Moj»c- Hamburg 

e)  l.andm  ••«  »er,  Technik«».  Zeichner,  Anfeeher  u»w. 

I !jnd.a,  »*er  <i.  d.  kgl.  F.ie.-I'ir -Magdeburg  --  lernt.  «sun*»g«htlfen  d.  d.  kgl. 
Eie.-Hrtr  - Ami  |lYaiuDc-Hrrincul- Mitunter.  J«  I Hiulechn.  d.  d.  M»gi«lral-Uanuw  r; 

Magi»'.- Memel . kgl.  Fort itikaticm -Poetin  ; Laod-Baoi»«i>.  Bn  \m*nji-«»rit(ingrn.  die  Arcb. 
ü.  tu«  Kana- Aachen:  B.  Krone  & «.-Berlin.  Friedriebetr.  S.  — Je  I Zeichner  4. 
d.  kgl.  FortiSkslion-MagJoburg;  (leb.  bf.-Klii.  tlaro-llanuover.  — Je  l ttaea»-. 
d.  d.  kgl.  Ei».  Baoinsf.  (Kötb-n-LtfipiigP  Halle;  Keg.-Ilm*tr  Uk*nlu  »-Berte barg.  — 
I Hnoatifreber  d.  d.  kak»  Kanal-K-tmm.  B*ii*m4  l.-Brnn-bUttelbafeii. 

11.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  ln-  u.  Auslandes. 

ni  Reg -H  in  *t  r.  a.  Keg.  Mir, 

Je  I Rep -Bmetr.  d.  d.  Milit.-Inteod  ,1  II t.  Arae>-Korp«-ll»rlin;  Garn.  Hauinif..- 
In-terbu.g;  Rrtk.  OuhhI-Koi«I;  di«  Gern.  - Bau  I.  eii.  Bibcker-KOoignberg  i.  Pr.. 
Hej<r-Str.<r«iiurg  i.  El«.  — I K»g.-Bai»(r.,  I Bfhr.  lieg.)  u.  I Techn  d,  -'Uihrth. 
Kobn-Charliittejiburg.  — Jo  I Rcg.-IJfbr.  d.  Brtli  Mumm  t.andcahut  i.  Hehl.;  Keg  - 
Umulr.  P.Itek-Hurlhuml  b.  Hpamlaa:  Abth.ltm-ir.  Klceaauu-Bcrlin,  «Jen.  hlwtr.  :«* 

— 1 Sidtbnutr.  d.  BUrgermalr.  Vetticann-(>«l«>-iikirrfar<n. 

bl  Architekten  u.  I ngenieare, 

Architekten  d.  <Jar«.-B*aie«p  Htoltcrfoth-MrU:  1 Arcb.  d.  d.  tUugcerh  C.  F. 
Nialeen-Flembiarf. 

c)  Landmoaeer,  Techniker,  Zeichner.  Aafecher  •»*. 

I I. widme-. - T n.  Baatrchn.  d.  d.  kgl.  Ei»,  ltetr -Amt-Hagen.  — Je  1 Kautechn 
d.  Abtb.-Bie«Ar.  IVcignnd-Berttn,  l’rbiQttr  177;  die  Ksonul>-ru«hn>«r  C Bleckmann- 
Hofaled«  Kci  Boclinm;  l'.  A Hobineki  Kroluechia,  l'r-n.  Poeco;  (Mio  Mbnetuu-NakeL, 
Prot.  P(n«n;  die  Z.-M*tr  A.  llar(ta-KO|H-ni>  k;  Herrn.  Hirt  Magdebnrg-N- : A C 
kardLnal  Nei.Viihan!,  <i»t|if  ; (i.  Becker-HJatgarl  i-  Meck)-:  di«  M.-M»ir.  A. 

Blaleben;  A |£r«h»-Frcihorg  I.  S«bl.;  A.  l»«r,r  Eneeack;  F.  Fraer-Ueaa  i.  P.;  Fr. 
B«rtit«l-Tangermttnde;  N.  P-  067  Red  Moa»,wMagdeberg;  ¥.  H.  poetl  • Mnrkr*n»tS>lt. 

— Je  I Z'  i*-tini-r  d d.  kgl.  Eia.-llntr.-Aant  { Rer lie -L«krtcL Berlin;  E.  H.  Hoffmaun- 
Bnrlio.  Rcinickcudnrfi'nitr.  40.  — 1 B.iuaa4i«teol  iL  d.  kgl.  KU-MlcAnt  (Witten 
hcr|ri.-!.'  ipzigl  - Magdeburg. 


i.  B.  O-  Frlleoh.  Berlin.  Druck  ron  W.  Qrm'i  BncbdrucKeret,  Berlin  HW. 
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No.  2«.  DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXIV.  JAHRGANG. 

Berlin,  den  29.  März  1890. 

Ilkllll  ItrllMI  N#ahaat«n.  M.  I'j-  Kaufhaa*  .SIoU*»rt*,  Span-  th*ilunj*n  au*  Varaiaan:  Arcbitaktaa-  und  Inj#ni<*ur-Ytrein  in  Hamburg.— 
daawtr.  .Vi/Al.  — Die  «rhwinitn*niin  Sehl*»««,  *lo  Miltrl  zar  IVbetaindung  kon-  Möin*bvtier  Architekt*»-  and  Ingoniear-  Vi-rain.  — Turm iirhte*.  — Praiaaof- 

zaalrirtar  «iafallo  <Siblu««  ) — Beiarnnlizea  an«  Pari«  and  Ixindm  — Mit-  gaben.  — Per»o  n al- N ackr  ich  len.  — Offana  Stallen. 


KLWNVTtCUBtfl 


ISIBOUB 


Berliner  Neubauten.  51.  Das  Kaufhaus  „Stuttgart“,  Spandauer  Str.  59/61. 

Architekten  Kayser  & r.  Grofzheim. 

(Iliana  die  Abbildung*»  aaf  S.  157.) 


pandauer  Strafe  No.  59/01,  nnweit  der  Bischof-  i 
strafte,  ist  im  vorigen  Jahre  im  Aufträge  des 
Hrn.  Oh.  Koramerzienrath  Siegle  zu  Stuttgart, 
nach  den  Plänen  und  unter  der  Oberleitung  und 
Aufsicht  der  Architekten  Hm.  Kayser  & 
von  Grofzheim,  ein  grofses  monumentales  Geschäftshaus 
erbaut  worden.  Es  ist  die  Stätte  des  alten,  s.  Z.  von 
Baurath  Eduard  Knoblauch  errichteten  Ständehauses  der 
Provinz  Brandenburg,  das  im  Jahre  1888  abgebrochen 
wnrde,  nachdem  im  Westen  Berlins  in  anderer  Gestalt  ein 
zeitgemäfser  Neuban  als  Ersatz  für  dasselbe  entstanden  war. 
Um  der  Liegenschaft  eine  güustigere  Gestalt  zu  geben, 
erwarb  llr.  Siegle  das  Grundstück  Bischofstrafse  18 
hinzu.  Die  gesammte  Grundfläche  derselben  beträgt 
danach  rd.  2040  'i® , von  welcher  nach  Ausführung  des 
Neubaues  625  «■  auf  die  Höfe  entfallen,  bo  dass  sich 
eine  bebaute  Fläche  von  rd.  2000  s®  ergiebt. 

Der  Bau,  dessen  auf  eine  möglichst  vielseitige  Ver- 
wendbarkeit berechnete  Grund  riss- Anordnung  wohl  keiner 
weiteren  Beschreibung  bedarf,  besteht  ans  Erdgeschoss  und 
4 Obergeschossen.  Die  beiden  Höfe  sind  so  geräumig,  dass 
das  Fuhrwerk  auf  ihnen  frei  verkehren  uud  bequem  wenden 
kann  ; es  ist  jedoch  nicht  allein  die  Rücksicht  hierauf, 
welche  zu  einer  derartigen  Zosammenfassnng  des  Hofraums  ge- 
führt hat,  sondern  vor  allem  die  Absicht,  die  nach  den  Höfen 
belegenen  Geschäfts-Gelasse,  in  denen  tagsüber  eine  grofse 
Anzahl  Menschen  verkehrt,  möglichst  ausgiebig  mit  Licht  und 
Luft  zu  versorgen.  Der  Zugang  von  derStrafse  nach  den  Höfen 
wird  durch  doppelte  Durchfahrten  hergestellt.  Der  Feuer- 
sicherheit  ist  nach  allen  Richtungen  hin  auf  das  sorgfältigste 
Rechnung  getragen:  es  sind  im  ganzen  2 Haupt-  und  4 Neben- 
treppen angelegt,  die  bei  Feuersgefahr  eiue  Entleerung  des 
ganzen  Gebäudes  in  der  kürzesten  Zeit  ermöglichen.  Zwi- 
schen den  beiden  Haupttreppen  sind  2 PersonenaufzUge  nach 


demSystem  „Otis*4  angeordnet  und  an  den  Hoflronten-I  Waaren- 
aufzüge,  die  zur  bequemen  Beförderung  der  Waaren  nach 
den  Obergeschossen  nnd  nach  den  Kellern  bestimmt  sind. 
Im  Erdgeschoss  rechts  ist  eine  kleine  Restauration  in  Form 
einer  Frühstücksstabe  eingerichtet,  in  der  Hr.  Siegle  das 
in  seiner  Stuttgarter  Brauerei  gebraute  Bier  zu  Berliner 
Preisen  ansschänken  lässt. 

Das  Gebäude  hat  eine  Zentralheizungs-Anlage,  und 
zwar  eine  Niederdruck-Dampfheizung  erhalten,  die  von  der 
Firma  Schäffer  & Walcker  in  Berlin,  nach  dem  System  von 
Bechern  & Post  in  Hagen,  ausgeführt  worden  ist. 

Die  Fassade  nach  der  Spaudauer  Strafse  zeigt  im 
Erdgeschoss  und  im  L Obergeschoss  echte  Sandstein- Verklei- 
dung, während  in  den  übrigen  Geschossen  die  Einfassungen 
der  Fenster  ans  Kunstsandstein  bestehen  und  die  Wand- 
flächen mit  chamoisfarbigen  Verblendziegeln  bekleidet  sind. 
Der  Aufbau  in  der  Mitte  der  Fassade  zeigt  in  goldenen 
Lettern  die  Bestimmung  des  Gebäudes,  welchem  Hr.  Siegle, 
in  pietätvollem  Bezog  auf  seine  Heimath,  den  Namen  „Stutt- 
gart“ gegeben  hat.  In  den  grofsen  Schaufenster  - Oeffuiui- 
gen  bilden  gusseiserne  Firmenschilder  die  Trennung  des 
I.  Obergeschosses  vom  Erdgeschoss.  — Die  Hoffassaden  sind 
in  den  oberen  Stockwerken  mit  Verblendung  aus  lichtgelben 
Ziegeln  hergestellt,  während  Erdgeschoss  und  I,  Ober- 
geschoss Sandstein-Nachahmung  zeigen.  Die  Vordertreppen 
sind  in  Schmiedeisen  ausgeführt,  die  Hintertreppen  in 
Kunstsandstein. 

Die  Kosten  für  die  Erwerbung  der  Grundstücke,  ein- 
schliefslich  der  sehr  bedeutenden  Ablösungssumme  für  die 
Traufgcrecbtigkeit,  erreichen  die  Höhe  von  1 500  000  M. 
Die  Baukosten  belaufen  sich  auf  etwa  000  000  M.,  so  dass 
der  Gesammtwertb  des  Kaufhauses  „Stuttgart“  rund 
2400000  M.  beträgt.  — Der  Bau  ist  ain  15.  August  v.  J. 
dem  Bauherrn  übergeben  worden.  T. 
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Oie  schwimmende  Schleuse,  ein  Mittel  zur  Ueberwindung  konzentrirter  Gefälle. 

(Hlmit  die  Abbildungen  auf  8.  ISS  n.  IM.) 

(ftehluM.) 


eu  Brunnern  der  schwimmenden  Schleuse  wird  man  immer  1 
an  eine  Stelle  zu  legen  suchen,  wo  der  Untergrund  günstig 
ist.  Der  beste  Boden  fllr  das  Eintauch-Raasin  ist  aber  Ge- 
stein, das  geschlossen  oder  wcuig  klüftig  int.  Es  ist  nur  nöthig,  das 
Gestein  zu  lösen  und  auszuheben;  eine  Ebnung  der  Wände  des 
Bassins  ist  uunüthig.  Gelingt  es,  die  Schleuse  an  einen 
Ort  mit  genannter  Grund-Beschaffenheit  zu  legen, 
so  sind  die  Anlagekosten  sehr  gering. 

Besteht  der  Hoden  ans  Erdreich,  so  kann  der  Brunnen  wie 
ein  gewöhnlicher  kleiner  — unter  Luftzutritt  — versenkt  werden. 

Solche  grof.se  Brunnen  sind  freilich  noch  nicht  aus- 
geführt;  indessen  möchte  kaum  ein  Grund  sein,  wes- 
halb dies  nicht  gelingen  wird.  Zur  Sicherung  der  Form  J 
des  Brunnens  wird  derselbe  auf  einen  starken  Kranz 
(Schling)  gesetzt  und  werden  in  verschiedenen  Höben 
horizontale  eiserne  Ringe  eingelegt.  Abbild.  4 zeigt  . 
einen  Vertikahchnitt  vom  untersten  Theil  der  Brunnen- 
wand.  Der  Schling  ist  mehre  Meter  hoch  ans  Eisen- 
blech kastenförmig  hergestellt  und  sein  Hohlraum  mit 
Mauerwerk  ausgefüllt;  weiter  oben  erscheint  der  Quer- 
schnitt von  einem  Ringe.  Nachdem  der  Brunnen  ver- 
senkt ist.  wird  der  Boden  durch  EiusckUtten  von 
Beton  gebildet,  nach  dessen  Erhärten  das  Wasser  aus- 
gepumpt werden  kann.  Für  eine  Schleuse  der  oben 
angegebenen  Gröfse  erfordert  der  innen  12  ® weite  und 
etwa  30™  hohe  Brunnen  bei  1 ® Wandstärke  1225 '-t» 
Mauerwerk;  die  Sohle  5®  stark  B66«*»  Beton;  der 
Schling  und  die  Ringe  25 |<I»  Eisen;  der  Innenranm 
des  Zylinders  und  die  Vertiefung  für  den  ßetonboden 
enthält  etwa  4000  et«.  Es  seien  nun  die  Kosten  für 
1 clj®  fertiges  Mauerwerk  (oder  Beton)  60  M . desgl.  f. 

1 < !■«  Eisen  3000  .4t,  1 tb“  Bodenaushub  = 10  .4t,  (die 
AikiM  i Masse  allen  Aushubes  zu  4000  tb*  gerechnet);  dann  er- 
IrBnu«-  geben  sich  die  Gesammtkosten  des  fertigen  Brunnens 
».uL  zu  204  600  .4C 

Die  Herstellung  desselben  würde  auch  noch  durch  : 
das  Gefrier-  und  andere  Fuudirnngs- Verfahren  möglich  sein. 

Die  Führungen  im  Brunnen  werden  am  zweckm&fsigsten 
so  angelegt.,  dass  eine  geringe  Veränderung  ihrer  Stellung 
(Jusliruug)  möglich  ist;  sie  müssen  kräftig  und  nicht  zusammen 
gesetzt  sein,  sondern  ein  Stück  bilden  und  werden  an  mehren 
horizontal  eingemauerteu  Balken  befestigt  Durch  Unterlegen 
von  Platten  von  passender  Stärke  zwischeu  Balken  und  Führung 
wird  die  Stellung  jnstirt. 

Konstruktion  der  Trommel  und  des  ZylinderB. 
Abbild.  5 zeigt  einen  Vertikalschnitt.  6 und  7 stellen  Horizontol- 
schDitte  nach  A B bezw.  C D und  8 eine  Ansicht  von  oben  dar. 
ln  Abbild.  0 ist  ein  Vertikalschnitt  in  gröfserem  Maafsstabe  von  i 
einem  Theil  des  Zylinders  und  der  Trommel  in  der  Gegend  der  I 
Tromraeldecke  dargestellt,  Abbild.  10  zeigt  einen  Horizontal- 
achuitt  oberhalb  der  Trorameldecke  von  den  in  9 angegebenen 
Thailen  und  Abbild.  11  eine  Ansicht  vom  Trommelinnern  aus. 


Die  Trommel  hat  einen  starken  Wasserdruck  auszuhalten. 
Der  Mantel  ist  aus  U-Eisen  gebildet,  die  in  wagreebt  gelegten 
Ringen  mit  den  Flanschen  zusammen  genietet  sind. 1 Decke 
und  Boden  der  Trommel  werden  gebildet  aus  Blech,  das  au 
radialen,  in  gleichen  Abständen  von  einander  beäudlichen  Kippeu 
befestigt  ist.  Die  Abbild.  9,  10,  11  briugen  dies  znr  Anschauung, 
b ist  das  Blecb,  das  nach  innen  gekrümmt  ist,  nm  dem  Wasser- 
druck zu  widerstehen.  Die  Rippe  besteht  aus  einem  Vertikal- 
blech *,  an  welches  oben  die  Winkel- Eisen  w u>  genietet  sind; 
daran  ist  wieder  das  Deckblech  b genietet;  unterstützt  uud  versteift 
wird  das  Vertikalblech  durch  augenietete  gekrümmte  Fa^on- 
Eisen  <*,  während  Winkel-Eisen  u dasselbe  an  den  Mantel  be- 
festigen. Die  Eiseumasse  der  Trommel  für  eine  Schleuse  von 
den  bei  obigen  Berechuungen  genannten  Abmessungen  beträgt, 
wie  schon  erwähnt,  etwa  20  <’*>■. 

Die  senkrechte  Führung  ist  aus  dem  in  Abbild.  12  ange- 
gebenen Horizont&l-Schnitt  zu  erseheu.  Dieselbe  besteht  aus 
Blechplatten  und  Winkeleiseu  und  ist  durch  Schrauben-Bolzen 
mittels  untergelegt«  r Gnssblöcke  an  dem  in  der  Brunnenwand 
sitzenden  eisernen  Anker- Balken  befestigt.  Ein  kräftiger  Arm 
ragt  aus  eiuern  Loch  im  Trommel-Mantel  hervor,  der  an  dieser 
Stelle  durch  ein  angenietetes  Blech  verstärkt  ist,  während 
Gummi  • Garnituren  eine  Verdichtung  gegen  EiniUefsen  von 
Wasser  schaffen.  An  dem  Arm  befinden  sich  Backen  b.  welche 
an  die  abgchobelten  Gurtungs-Lamellen  der  Führung  lehnen. 
Ein  vorspringender  Theil  <r  stößt  gegen  die  Mitte  derselben. 
Denkt  man  sich,  dass  eine  Formänderung  des  Brunnens  entsteht 
und  sich  die  Theile  der  Bruuneuwände,  wo  die  Führungen 
sitzen,  einander  nähern,  so  würde  die  Trommel  zwischen  den 
Führungen  festgeklemmt.  Wenn  der  Bronnen  in  festem  Boden 
steht,  dürften  zwar  Deformationen  und  Verengungen  ausge- 
schlossen sein;  iromerhiu  wird  es  vorsichtiger  sein,  eine  Vorrich- 
tung anzubringen,  durch  die  ein  Festklemmen  vermieden  wird. 
Diese  würde  au  den  in  der  Trummei  liegenden  Enden  der  Arme 
anzubringen  sein  uud  die  Eigenschaft  besitzen,  dass  die  Arme 
nur  einen  gewissen,  auf  den  Vorsprung  . wirkenden  Druck  aus- 
halten  können.  Wird  dieser  überschritten,  so  werden  die  Arme 
in  die  Trommel  hinein  geschoben.  Weiter  gehende  Einzelheiten 
solcher  Vorrichtungen  erscheinen  hier  mindestens  entbehrlich; 
doch  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  ohne  Bedenken  der  Trommel 
ein  Spielraum  von  mehren  Uentimetern  zwischeu  den  Führungen 
gegeben  werden  darf 

Die  Wand  des  Trag- Zylinders  wird  weit  schwächer  als  die 
Trommel  beansprucht  und  bei  den  Angenommenen  Schleusen- 
Abmessuugeu  kann  der  innere  Ueberdruck  höchstens  — 6 »,  der 

* Bi*i  <l«n  obigcii  B'-n.-rhBDiigrn  wqrdi-  die  Kreit«  des  Spalte«  atu  etigen 
Rrunuenthell  = IN, 8 «"*  angenommen.  Hie«  iit  mit  Rücksicht  darauf,  da*«  Trutntnel 
und  Zytioita  mit  Kluwbrn  bedeckt  aiud,  die  imitiere  ilbe-.n-tiach-)  Breite.  l»*tikt 
mau  •leb  die  Masse  vlm  tätlicher  Fl  an«  Sen  auf  dea  JJaut-l  »uegebteitel,  m erhält 
man  ein«  iotm  Fläche,  deren  Abotatd  von  der  lnoen<**t>d  de«  •-ngen  Hr«ttneultu.-iU 
glnich  der  genannten  mittleren  Breite  tat,  die  bei  den  Iterei-hnungen  eingefUbrt  tat. 
Mer  wirkliche  Sptflntuin.  d.  b.  die  Distanz  d.-*  lufm>r>t*D  Fl»r»»chtheile«  von  «Ur 
Wand  Mt  bei  Is  t <-m  mittlerer  Flr.-ito  Ufdlk  ■ 10  «». 


ReUenotizen  aus  Paris  und  London. 

(Theater,  Zirkusgebäude  usw.) 

I’OSS  b gewährt  einen  erhöhten  Genuas,  Paris  uud  London,  die 
QmX  „Zwei  Städte*4,  wie  sie  Charles  Dickens  mit  besonderer 
Betonung  ihrer  Zusammengehörigkeit  nennt,  kurz  hinter 
einander  zu  besuchen.  Denn  das  Wesen  beider  Städte  wird 
deutlicher  durch  den  Gegeuaatz,  in  dem  sie  za  einander  stehen. 
Paris  erscheint  in  erster  Linie  als  eine  für  den  Fremdenbesnch 
geschmückte  Stadt,  in  der  man  alle  Sprachen  spricht  und  ver- 
steht und  in  der  nichts  Rechtes  los  ist,  wenn  sich  zufällig  ein- 
mal die  Iiochfluth  des  Fremdenverkehrs  verlaufen  hat.  wie 
grade  jetzt,  wo  dem  Rausche  der  Weltausstellung  ein  kleiuer 
Katzenjammer  gefolgt  ist.  Dagegen  scheint  London  vielmehr 
den  Loudonern  zu  gehören.  Wenigstens  bildet  hier  der  Fremde 
kein  hervor  tretendes  oder  irgendwie  maaßgebendes  Element; 
außerdem  muss  man  nothwendig  englisch  sprechen,  wenn  man 
sich  verständlich  machen  will,  uud  endlich  pulsirt  der  grofsartige 
Geschäfts- Verkehr  der  City  gleichmäßig  fort,  ohne  von  dem 
Wechsel  zufälliger  Veranstaltungen  abhängig  zu  sein.  In  Paris 
muss  man  viel  laufen,  wenn  man  nicht  immer  im  theuren  Fitere 
oder  im  unbequemen  Omnibus  sitzen  will;  im  llaupttheile 
Londons  erreicht  mau  die  Dintrikt-Railway  oder  Underground- 
Bahn  dnrehweg  in  kurzen  Abständen  und  kann  deshalb  in  we-  1 
nlgen  Minuten  große  Strecken  ohne  Anstrengung  durcheilen. 

Dafür  ist  allerdings  Paris  vorzugsweise  die  „schöne-  Stadt, 
in  der  fast  jeder  Strafsenzug  sein  bedeutendes  Point-de-vue 
hat,  matt  wird  eben  überall  und  zwar  in  wuhlthneuder  Weise, 
auf  die  bewusste  künstlerische  Absicht  in  der  Gestaltung  des 
Stadtbildes  aufmerksam  gemacht,  uud  ompfiudet  selbst  in  prakti- 
scher Beziehung  diese  Vorsorge  als  ein  erfreuliches  Element, 


als  ein  wesentliches  Hilfsmittel  für  die  rasche  Ürientimng. 
Alle  Anlagen  dieser  Art  verdankt  Paris  allerdings  noch  den 
alten  Regierungen  und  namentlich  der  Hanßmann'schen  Periode, 
während  die  dritte  Republik  noch  keine  rechte  Gelegen- 
heit gehabt  hat,  sich  nach  dieser  Richtung  hin  zu  bethätigen.  So 
lässt  der  beschränkte  Wiederaufbau  der  Tuilerieu,  der  nur  die 
Eckpavillons  beibehalten  und  das  Mittelgebäude  ganz  beseitigt 
hat,  mehr  auf  politische  als  auf  künstlerische  Veranlassung  zu 
dieser  Art  Gestaltung  schließen ; denn  der  grofse  Hof  des  Neuen 
Louvre  erscheint  nun  öde  und  die  Perspektive  von  der  Place 
de  la  Concorde  her  hat  entschieden  einen  wrirkungs vollen,  dem 
Auge  erreichbaren  Abschluss  verloren. 

Wir  wollen  aber  der  dritten  Republik  den  Trocadöro- Palast 
und  das  Effektstück  des  Eiffelthnrms  nicht  vergessen,  obgleich 
der  monumentale  Werth  dieser  Schöpfungen  nicht  ganz  erster 
Klasse  ist. 

Man  sieht  den  Eiffeltburm  Überall,  bei  jeder  passenden 
Strafsen-Perspektive.  Oft  ist  seine  Spitze  im  Nebel  verloren  und 
eben  diese  riesige  IIühen-Entwickelung  ist  ein  Haupt- Verdienst 
des  Tbarmbaues,  obgleich  sein  oberer  Theil  nur  ein  gewöhn- 
liches Gerüst  bildet.  Als  eine  grofse,  wirkliche  Schönheit  des 
Eiffelthurmes  muss  man  dagegen  seine  Stellung  auf  vier,  schein- 
bar durch  Bögen  verbundenen  Eckfüfsen  ansehen;  denn  hierdurch 
wird  derselbe  zugleich  zu  einer  Triuraphpforte  für  den  Aus 
stellnngsplatz.  Es  mag  indess  wohl  bemerkt  werden,  dass 
diese  luftige  Gestaltung  des  Unterbaues  nicht  etwa  aus  kon- 
struktiven Bedingungen  abgeleitet  ist,  sondern  als  Erfüllung  einer 
rein  ästhetisebeu  Forderung  sich  darstellt,  welche  nur  mit  Ueber- 
windung großer  konstruktiver  Schwierigkeiten  erreicht  werden 
konnte.  Augenblicklich  ist  man  damit  beschäftigt,  die  Aufzug- 
Vorrichtungen  für  die  nächste  Sommer-Saison  bequemer  einzu- 
richten  und  der  Thurm  ist  deshalb  bis  zum  1.  Mai  nicht 
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äußere  nicht  größer  als  1,5»"  werden.  Die  Pressung  des  Zylin- 
ders wird  demnach  nicht  groß.  Er  besteht  aus  senkrecht 
stehenden  Rippen  r (Abbild.  6),  an  welche  Blech  genietet  ist. 
das  durch  angenietete  horizoulale  Fafon-Eiaeu  versteift  ist  (s. 
Abbild.  9).  Ueber  jeder  Radial-Rippe  der  Trommel  befindet 
»ich  eine  Zylinder-Rippe.  Der  Anschluss  an  die  Trommel  ist 
ans  den  Abbild.  9, 10  u.  11  in  ersehen.  Das  Deckblech  b geht  durch, 
darunter  liegen  die  L-Eisen  im  Trommel-Innemund  darüber  eben- 
solche Eisen,  die  inr  Befestigung  der  Zylinder-Rippen  dienen. 

Oben  am  Zylinder  sind  die  vier  An  Hager  n gebildet  ftlr  die 
swei  Längswände  des  Kastens  (s.  Abbild.  5 und  8).  Dazu  sind 


(Abbild.  8),  der  an  den  Enden  die  Eingriffe  für  die  Führung 
enthält  nnd  dessen  Zweckmäßigkeit,  weiter  unten  nachgewieseu 
wird.  Der  Zylinder  ist  oben  durch  iwei  Ringe,  ans  Blech  und 
Wiukeln  genietet,  versteift  und  von  denselben  gehen  radiale 
Balken  rf,  Abbild.  8,  nach  der  Mitte,  wo  sie  durch  Platten  ver- 
bunden sind,  die  das  Lager  für  die  Axe  des  Drehbalkens  bilden. 

Die  angegebene  Trommel-  und  Zylinder-Konstruktion  eignet 
sieb  auch  für  eine  Schleuse,  die  weit  größere  Verhältnisse  hat. 
als  bei  den  obigen  Berechnungen  angenommen  wurde. 

Wird  der  Brunnen  wegen  Revision  und  Reparatur  geleert, 
so  lagern  sich  die  Kastenwände  auf  lioliblücke,  die  in  der  Nähe 
des  Brunnens  eingelassen  sind; 


noch  die  schräg  nach  oben  gehenden  Rippen  m (Abbild.  5)  ange- 
bracht und  oben  alle 
gebildeten  Auflagern 
sein  gTofses  Qewieht 
Zn  erwähnen  ist 
ein  Lager  gebildet 


Rippen  stumpf  ahgeschnitten.  Auf  den  so 
ruhen  die  Wände  des  Kastens,  der  durch 
gegen  Verschiebungen  gesichert  ist. 
noch,  dass  oben  in  der  Mitte  des  Zylinders 
ist  für  einen  horisontalen  Drehbalken  b 


Größe  einen  Druck  von  höch- 
stens 30  * nnd  jede  Gerüstwange  muss  so  stark  sein,  dass  sie 
auf  jeder  Stelle  ihrer  Höhe  diesen  Dmok  aushalten  kann. 

Die  durch  Wasser  - Schwankungen  in  der  Richtung  der 
Längs- Axe  auf  das  Gerüst  wirkenden  Kräfte  werden  gleich- 
mäßig auf  beide  Wangen  vertheilt  durch  den  oben  erwähnten 
Drehbalken  (Balausier),  der  oben  im  Zylinder  liegt  (s,  Abbild. 


besteigbar.  Indess  ist  der  Verlust,  den  bis  dahin  die  Besucher 
von  Paris  erleiden,  nicht  allzu  groß;  denn  man  kann  zur  Zeit 
die  Aussicht  von  den  Galerien  ganz  bequem  im  Panorama  des 
Muse«  Grevin  genießen  und  hat.  noch  den  Anblick  der  Figuren 
Eiffels  nnd  seiner  Ingenieure  als  Zugabe.  Mit  dem  Abbruch 
der  Ausstellungs-Gebäude  ist  man  inzwischen  unablässig  be- 
schäftigt nnd  selbst  Sonntags  fallen  die  schweren  Gipsatücke 
der  Decken  neben  dem  durch  keine  Schranken  zurück  gehaltenen 
Schwarm  der  Spaziergänger  und  Bpietenden  Kinder  nieder, 
welche  letzteren  gelegentlich,  die  Gefahr  nicht  achtend,  in  die 
dicken  Staubwolken  eindringen,  um  sich  einiges  Mitnehmbar« 
anzueignen.  — 

Der  Trocadäro- Palast,  bekanntlich  jenseits  der  Seine, 
gegenüber  dem  Marsfelde,  auf  einer  Anhöhe  belegen,  ist  noch 
immer  nicht  fertig,  obgleich  derselbe  bereits  für  die  frühere 
Weltausstellung  errichtet  war.  Der  Hauptraum  des  von  Davioud 
nnd  Bourdais  in  gemischtem  Stile  errichteten  Gebäudes,  der 
große  Konzertsaal  für  10  000  Personen,  »ehr  ähnlich  der  Albert 
Hall  in  London,  zeigt  augenblicklich  eine  provisorische  Decke, 
da  die  Bilder  der  Kuppel  erst  in  der  Ausführung  begriffen  sind. 
Die  Musenmsaäle  in  den  Flügeln  sind  ganz  schmacklos  und  so 
ziemlich  ohne  alle  Kunatformen  gehalten.  In  dem  großen  mittle- 
ren Säuleuveatibül  und  den  Seitenballen  hat  man  bekanntlich 
die  Eisenträger  der  Decken  unbekleidet  zur  Ansicht  gebracht. 
Indess  wird  man  sich  dieser  Art  von  architektonischer  „Wahr- 
heit“ nur  durch  Reflexion  bewusst;  auf  die  künstlerische  Er- 
scheinung des  Bauwerks  hat  das  Zeigen  des  Eisens  als  Kon- 
struktions-Material nicht  wesentlich  elngewirkt. 

Eine  andere,  höchst  bemerkenswert!)«  neuere  Bestrebung,  näm- 
lich die  auf  polychrome  Durchbildung  des  Acnßeren  der  Bauten 
gerichtete,  wnJcbe  Ende  der  sechziger  und  Anfangs  der  sieben- 
ziger  Jahre,  und  zwar  so  ziemlich  durch  ganz  Europa  gehend, 


besonders  kräftighervor  trat,  hat  wenigstens  inParis  größtenteils 
ihren  Zweck  verfehlt.  Garnier  war  an  der  großen  Oper  voran- 
gegangen; dann  batten  sowohl  er  selbst  an  seinen  späteren 
Bauten,  wie  eine  Gruppe  jüngerer  Architekten,  wie  Sfcdille, 
Davioud  & Bourdais  die  Polychromie  in  der  Anßen- Architektur 
mit  großer  Beflissenheit  zur  Anwendung  gebracht  Gegenwärtig 
ist  jedoch  weder  an  der  Front  der  großen  Oper,  die  ehemals 
in  Farben  strahlte,  noch  an  anderen  ähnlich  geschmückten 
Fassaden  kanm  eine  Spar  der  polychromen  Wirkung  erkennbar 
geblieben;  nnd  zwar  hauptsächlich  deshalb,  weil  dieselbe  meist 
durch  farbigen  polirten  Marmor  hervor  gebracht  wurde,  der  sofort 
kreidig  und  farblos  wird,  sobald  das  nordische  Klima  die  sehr 
leicht  vergängliche  Politur  zerstört  hat.  An  den  Stellen  des 
Aeußeren,  für  welche  man  Glasmosaiken  benutzte,  ist  die  Farbe 
selbstverständlich  erhalten  geblieben;  nur  ist.  es  noch  niemals 
ganz  gelungen,  das  Glasmosaikbild  dem  Naturtone  des  Sand- 
oder Kalksteins  harmonisch  einznfügen.  — 

Mein  Aufenthalt  in  Paris  war  für  diesmal  in  erster  Linie 
dem  Stadium  der  Theater  gewidmet  und  anch  das  Nachstehende 
betrifft  meist  dasselbe  Thema;  es  giebt  Bemerkungen  über  die 
Tüeatergebände  und  gelegentlich  anch  über  die  in  denselben 
gebotenen  Schaustellungen.  Die  Pariser  Theater  machten  zur 
Zeit  durchweg  nur  halb  gefüllte  Häuser;  und  obgleich  die  Herren 
Direktoren  viel  von  den  riesigen  Einnahmen  des  vergangenen 
Sommers  zu  erzählen  hatten,  so  schien  es  doch,  als  ob  nun  der 
unvermeidliche  Rückschlag  eingetreten  wäre,  der  naturgemäß 
jeder  Hoehfluth  folgen  muss.  Ein  Nachlassen  im  Fremden-Ver- 
kehr,  der  ja  besonders  den  Theatern  zngute  kommt,  ist  um  so 
erklärlicher,  als  die  Provinzen  und  da«  Ausland  einen  über- 
großen Antheil  von  Besuchern  zur  Ausstellung  entsendet  hatten. 
Eine  größere  Anzahl  der  Pariser  Theater  versucht  nun  die  ver- 
lorene Zugkraft  durch  Aufführung  von  Ausstattungs-Stücken 
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5 u.  8).  Bei  einem  40  » langen  Kasten  sei  nan  eine  solche  Wasser- 
Schwankung  angenommen,  dass  der  als  Ebene  vorausgesetzte 
Spiegel  an  einem  Ende  1 * höher  als  am  anderen  steht.  Wenn 
das  (lernst  solchen  Schwankungen  widersteht,  so  wird  es  gewiss 
stark  genug  sein.  Die  Schleuse  wird  dabei  durch  elu  Krtfte- 
Paar  beansprucht,  dessen  Hebelarm  = *%  ^ 6*/s  m ist  und  dessen 

Kräfte  = ?'2<-  = 120 » sind  (s.  Abbild.  13).  Diesem  hält  ein 
anderes  Paar  das  Gleichgewicht.,  dessen  Kräfte  durch  die  Füh- 
rungs-Punkte an  Trommel  und  Zylinder 
gehen  und  dessen  Hebelarm  also  gleich 
der  Entfernung  derselben  = (etwa)  27  <», 
also  angeoihert  4 mal  so  grofs  als  der 
Hebelarm  ton  erstgenannten  Paar  ist.  In 
den  Führung»- Punkten  wirkt  da- 
her eine  4 mal  so  kleine  Kraft, 
also  nur  eine  solche  von  30  t. 

Daher  geht  durch  den  Balancier 
auf  jede  Wange  ein 
Druck  von  15 t Ober. 

Solche  hat  daher  heim 
stärksten  Wind  und 
der  grööten 
Schwankung 
awei  normal 
gegen  einan- 
der gerichtete 
Kräne  von  30 
und  15  t aus- 
cuh&lten.  Ge- 
wiss lässt  sich 

das  Gerüst  soffest  und  starr 
herstellen,  dass  es  diesen 
Kräften  widerstehen  kann. 

Bei  zunehmender  Kasten- 
länge  wächst  übrigens  die 
Gröfse  des  durch  Wasser- 
Schwankungen  entstehenden 
Kräfte -Paares 
im  kubischen 
Verhältnis, 
wenn  gleiche 
Neigungcndes 
Spiegels  (z.  B. 
wie  oben  1:40) 
angenommen 
werden.  Da- 
her ist  na- 
mentlich bei  groben  Ver- 
hältnissen die’  Anordnung  *“ 

eines  Balanziers  angezeigt.  In  jedem  Fall  wird  durch  den 
Balancier  erreicht,  dass  bei  ungleichförmig  auf  den  Kasten  ver- 
teiltem Winddruck  keine  Drebkräfte  auf  das  Gerüst  übergehen, 
dass  an  den  Führungen  keine  Klemmungen  eintreten  können 
und  dass  immer  eine  Berichtigung  der  horizontalen  Lage  des 
Kastens  möglich  ist.  Um  diese  ausznführen,  wird  derselbe  so 


gestellt,  dass  der  Balanzier  in  gleicher  Höhe  mit  den  Füfsen 
des  Gerüstes  liegt,  und  durch  Unterlage- Platten,  die  auf  die 
Auflager  a (s.  Abbild.  5 u.  8)  gelegt  werden,  die  genaue  wag- 
rechte Lage  des  Kastens  hergestellt,  wenn  diese  nicht  etwa 
schon  von  vorn  herein  vorhanden  war.  Dann  wird  derselbe  in 
die  höchste  Stellung  gebracht  nud  die  wagrccht«  Lage  durch 
Unterlags-Platten  hergestellt,  die  unter  den  einen  oder  anderen 
Fufs  des  OerÜBtes  O gelegt  werden.  Ks  bleibt  alsdann  der 
Kasten  in  jeder  Stellung  genan  horizontal. 

Wäre  keiu  Balanzier  vor- 
handen, die  Arm«  also  unbe- 
weglich gegen  den  Zylinder, 
so  müssten  sowohl  alle  4 Füh- 
rungen als  auch  die  4 Ein- 
griffe mathematisch 
genau  in  einer  Ver- 
tikal-Ebene liegen,  da- 
mit nirgends  Klemmun- 
gen bei  der  Bewegung 
der  Schleuse 


^5# 


der  Führungen  nicht 
leicht  ausführbar. 
Noch  schwieriger 
würde  es  sein,  Un- 
— Genauigkeiten,  die 
nach  längerem  Be- 
triebe ein  getreten 
......  «ind,  zu  berichtigen. 

D«  bei  gnCua 
Kastenläugen  die 

Längstrager  ein  bedeutendes  Gewicht  haben,  so  empfiehlt  sieh 
zur  Ermafsignng  desselben  grobe  Höhe  und  durchbrochene  Wan- 
dung für  die  Träger  t.  B.  eine  Konstruktion  nach  dem  in  Ab- 
bild. 14  angedeuieten  Schema.  Damit  das  Gerüst  dann  aber  nicht 
sehr  hoch  wird,  dürfte  das  Verbindungsstück  zwischen  den  beiden 
Gerüst- Hälften  (Abbild.  1 and  2)  fortzulassen  sein. 


wieder  herznstellen,  bei  denen  selbst  die  Einlage  sogenannter 
„Spezialitäten“  nicht  verschmäht  wird. 

So  bereitete  das  ThAAtre  da  ChAtelet,  gegenüber  dem 
Thfcäire  lyrique  gelegen,  welches  letzere  provisorisch  an  Stelle 
der  abgebrannten  Opera  comique  getreten  ist,  die  Wieder- 
aufnahme eines  solchen  Ausstattungsstückes  vor,  betitelt  „les 
pillnles  dn  dlable“,  und  die  Proben  boten  ein  besonderes  luter- 
esse  durch  die  Versuche,  das  „Spiel“  mit  den  „Nummern“  zu 
verbinden,  welche  nsch  dem  Kunstansdrucke  nicht  „gespielt“ 
sondern  „gearbeitet“  werden  müssen.  Die  schöne  tiefe  Bühne 
des  Cbfttelet,  wenn  auch  nur  mit  älteren  itn  Holzbau  ange- 
führten Maschinen-Einrichtungen  versehen,  und  im  Podium  etwas 
zu  steil  für  das  Ballet  (mit  5 ™ auf  1 « ansteigend),  ist  ähnlich 
wie  die  unseres  Berliner  Viktoria-Theaters,  sehr  gut  für  die 
Aufführung  von  Ansstattungsstttcken  geeignet.  Das  diesmal  zu 
spielende  Stück  enthielt,  wie  mau  in  den  Proben  bemerken 
konnte,  bereits  alle  möglichen  hocht urnerischen  Leistungen  der 
Spezial  »täten -Theater,  auch  die  Vorführung  der  sogen.  „Mouche 
d’or4,  des  an  Stabldrähten,  in  Begleitung  von  Tanbenscbaaren. 
fliegenden  weiblichen  Wesens;  indes»  machte  die  Direktion  den 
Versuch,  noch  weiter  in  dieser  Lichtung  zu  gehen.  In  Verfolg 
dieser  Absicht  hatte  man  unter  anderem  eine  Wurfmaschioe 
auf  die  Bühne  gebracht,  welche  eine  andere  Vertreterin  des 
„Ewig-Weiblichen“  weit  in  den  Zuschauerraum  hinaus  schleu- 
derte, um  dieselbe  auf  das  bekannte  Netz  niederfellen  zu  lassen. 
Bei  dem  starken,  durch  das  NiederfaUen  des  Körpers  bewirkten 
Anprall  riss  eins  der  Tane,  mittels  welcher  das  Netz  ausgespannt 
war.  los  und  warf  einen  Klappsitz  ans  einer  ersten  Rangloge  mit 
solcher  Wacht  in  die  Höhe,  dass  ich  für  meinen  Thell  trotz  alles 
Wissensdurstes  doch  froh  war.  diesem  Probestück  nicht  allzu 
nahe  gewesen  zu  sein.  Die  Taue  wurden  nun  von  neuem  und 
besser  an  den  Eisensäulchen  des  ersten  Ranges  befestigt  zur 


Ausführung  einer  neuen  Nummer.  Im  Nu  wnrde  die  Dame 
durch  eine  Maschinerie  in  schwindelnde  Höhe  bis  an  den  Pta- 
fond  des  Znscbauerrauroe»  gehoben  nnd  stürzte  sich  von  da 
ohne  Besinnen  in  das  Netz  herab.  Der  Anprall  auf  die  Unter- 
lage sowie  der  Rock  anf  die  haltenden  Tane  war  noch  gewalti- 

Sr  als  vorhin,  nnd  man  musste  unwillkürlich  daran  denken, 
ss  der  Baumeister  des  Theaters  wohl  kanm  anf  eine  so  starke 
Inanspruchnahme  seiner  Bogensäulen  auf  seitlichen  Zug  gerech- 
net haben  wird.  In  der  Premiere  des  Stückes  stellte  es  sich 
übrigens  heraus,  dass  die  oben  geschilderte  Nummer  ans  irgend 
einem  Grunde  doch  keine  Aufnahme  in  die  Vorstellung  ge- 
funden batte. 

Der  Herr  Direktor  des  ChAtelet  verfehlte  nicht,  frühzeitig 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  es  gerat hen  sei,  sofort  eine 
Loge  zu  bestellen,  da  eine  solche  später  bei  einer  PremiAre 
schwer  zu  kaufen  sein  würde;  indes*  erwies  sich  seine  ängstliche 
Vorsorge  eioigermaafsen  Übertrieben , da  die  betreffende  Auf- 
führung das  Hans  nur  halb  gefüllt  hatte.  Im  vergangenen 
Sommer  soll  dasselbe  Theater  allerdings  1 Million  Frcs.  „gemocht“ 
haben;  falls  es  aber  die  Höflichkeit  erlaubt  hätte,  hätte  ich  dem 
Direktor  gern  den  Rath  gegeben,  einen  kleinen  Theil  diese* 
Verdienstes  aufzuwenden,  um  die  rothen  Ledersitze  der  Logen 
Fantenils  waschen  zu  lassen;  denn  dipse  waren  sehr  schmutzig. 
Die  alte  Oberlicht- Beleuchtung  des  Zuscbauerrauras  mit  elek- 
trischen Bogenlampen  Uber  einer  Glasdecke  hat  msn  als  un- 
wirksam ganz  aufgegeben  und  dafür  im  Baume  selbst  Kron- 
leuchter mit  Glühlicht  eiugeführt.  welche  allerdings  ein  sehr 
provisorisches  Aussehen  zeigten.  Der  Znscbauerraum  des  ChAtelet 
ist  reichlich  für  Sitze  ansgenutzt.;  im  ersten  Rang  befindet  sich 
in  der  Mitte  sin  grofser  Balkon,  der  sich  anch  noch  vor  den 
Seitenlogen  hinziebt  nnd  darüber  bauen  zieh  noch  drei  Ränge  in 
italienischer  Weise  senkrecht  Über  einander  auf. 


Kpllor.  Er^frwk«ini.  1 O}'rrgpi«rkov 


Kaulhaus  „Stuttgart"  in  Berlin,  Spandauerstr.  59/61. 


Eio  wirklich  reizendes  Ausstattungsstück  feiuerer  Gattung 
bietet  das  Thefttre  de  la  Gaitö  iu  der  „Voyage  de  Suzette“. 
Auch  in  diesem  Stücke  ist  die  Wirkung  wesentlich  auf  die 
geschickt  eingelegten  Spezialitäten  berechnet;  namentlich  wnrde 
eine  Pantomime  mit  Feuer  und  Zierlichkeit,  ohne  die  sonst 
Üblichen  Clownerien  und  Trivialitäten,  zum  allgemeinen  Kr 
götzen  selbst  des  feineren  Pnbliknms  abgespielt.  Der  Zuschauer- 
raum  des  Gaite- Theaters  zeigt  die  italienische  Form  in  einer 
Anzahl  senkrecht  Ober  einander  anfntcigender  Ränge. 

Das  schöne,  dnrehans  künstlerisch  durchgcbildetc,  von  den 
Architekten  Klein  nnd  Dnclos  im  indisch -arabischen  Stile 
erbante  nnd  so  aulscrordentlich  günstig  in  der  Nähe  der  Boule- 
vards und  der  Grofsen  Oper  gelegene  Eden-Theater  steht  be- 
merkenswertber  Weise  dennoch  vor  dem  finanziellen  Rain.  Dieser 
ungünstige  Stand  des  Theaters  wird  allerdings  erklärlich,  wenn 
man  hört  , dass  selbst  bei  ganz  gefülltem  Hause  nur  etwa  800  Frcs. 
Ueberschnss  für  einen  Spielabend  bleiben,  weil  vorweg  täglich 
etwa  »5000  Frcs.  von  den  Zinsen  und  Unkosten  verschlangen 
werden.  Die  Kosteu  des  Grnnderwerbs  für  das  Theater  sollen 
3 Millionen  und  die  Baukosten  12  Millionen  Frcs.  betragen 
haben.  Die  auTserordentliche  Hohe  der  letzteren  bleibt  freilieh 
unerklärlich,  selbst  wen»  die  über  das  Gewöhnliche  weit  hinaus 
gebende  Ausstattung  der  Fassade  und  des  Inneren  in  Rechnung 
gezogen  wird.  Bei  uns  würde  man.  falls  keine  ungesunde 
OrOnderei  dabei  im  Spiele  wäre,  dasselbe  Gebäude  bequem  für 
ein  Drittheil  der  genannten  änmme  heratelleu  können.  Die 
Architekten  des  Eden-Theaters  haben  nun  unzweifelhaft  ein 
grofsen  Talent  in  der  dekorativen  Ausstattung  der  einigerroaafsen 
märchenhaft  wirkenden  Räume  bewiesen,  aber  dies  Lob  lässt 
sich  nicht  anf  die  zweckmäßige  Ausnutzung  des  Grundplans 
ansdehnen.  Mag  es  mit  oder  ohne  Schuld  der  Architekten  ge- 
schehen sein:  das  untere  Geschoss  des  Theaters  ist  jedenfalls 


stark  verbaut  und  enthält  außer  der  Bühne  nur  einen  verbält- 
uissmäßig  kleinen  Znscbanerraum.  Dagegen  entfaltet  sich  ein 
I grasartiger  Ranmlnxus  im  ersten  Rang,  in  dem  breiten,  auf 
I drei  Seiten  umlaufenden  Watidelgange,  dem  Vorwiale  und  dem 
grofsen,  mit  Buffets  ansgeatatteteu  Neben  saale.  Allerdings  ent- 
hält dieser  erste  und  einzige  Rang  nur  verhält niasralßig  wenig 
Plätze  an  der  Brüstung,  von  denen  ans  man  die  Vorgänge  auf 
der  Rttbne  scheu  kann:  indes*  scheint  diese  Anordnung  ganz  in 
I der  Absicht  der  Erbauer  gelegen  zu  haben,  welche  die  Erfüllung 
eines  elgenthümlichen.  in  Paris  herkömmlichen  Banprogramm* 
im  Auge  hatten,  indem  sie  bestrebt  waren,  ein  Theater  zngleich 
mit  einem  Rendezvous- Platz  für  ein  die  Vorstellungen  auf  der 
Bühne  nur  als  etwas  Nebensächliches  auffallende*  Publikum  zu 
verbinden.  Wir  werden  der  Verwirklichung  eines  ähnlichen 
Gedankens  noch  öfter  begegnen.  Man  gab’ im  Eden-Theater 
unter  andern  zwei  Ballete,  Exelsior  nnd  Arraida,  beide  von  nicht 
sehr  hervor  ragender  Ausstattung  und  Besetzung  der  Rollen; 
anfserdem  war  das  Menscheu- Material  auf  der  Bühne  von  her 
vor  ragender  Hässlichkeit,  so  dass  venuuLhlich  das  Ganze  bei 
uns  kein  Theaterpublikum  gefesselt  haben  würde. 

Die  Anlage  des  erwähnten,  auch  mit  Buffets  ausgestatteten 
• Waudelgangs  im  ersten  Rang  kommt  nicht  allein  öfter  vor,  wie 
schon  oben  angedeutet,  sondern  darf  gradezu  ah  eiue  durch- 
greifende Eigentümlichkeit  der  Pariser  Spezialitäten -Theater 
bezeichnet  werden  und  ist  vermuthliuh  erst  von  hier  auch  nach 
London  verpflanzt  worden.  Mau  begreift,  wie  das  Vorhanden- 
sein dieser  Promenaden  auf  den  großstädtischen  Verkehr  eines 
eleganten  Herrenpnbljknms  mit  den  nicht  minder  eleganten 
Damen  der  Halbwelt  berechnet  ist  nnd  wesentlich  dazu  beitragen 
muss,  den  Besuch  dieser  Theater  zu  beben,  die  »ich  überhaupt 
erst  lange  nach  dem  Begitiu  der  Tbeaierzeit  füllen. 

lFt>rt4*UUBig  fulfitl  . / 
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29.  März  1890.1 


Es  möge  noch  eine  Gerüst-Konstruktion  mitgetheilt  werden, 
die  für  große  Verhältnisse  geeignet  lat.  Eine  obere  Verbin- 
dung ist  nicht  Tonus  gesetzt.  Abbild.  17  ist  eine  Ansicht  Ton 
der  Scbleusen-Mitte,  Abbild.  16  ein  Vertikal-Sckuitt,  quer  zur 
Schleuse  gerichtet,  nahe  an  der  Führung»- Wange  und  Abbild.  15 
ein  Horizoutal-Schnitt  durch  letztere,  in  grüfserem  Maafsstabe 
dargestellt.  Die  Wange  besteht  ans  zwei  normal  gegen  ein- 
ander stehenden  Platten,  die  durch  Wiukel  verbunden  und  mit 
Gurtuugen  versehen  sind.  Dos  Ende  vom  Balanzier  ist  in  Ab- 
bild. 15  mit  H bezeichnet ; derselbe  greift  mit  hakenförmig 
gestalteten  Backen  c um  die  Gurtungen  des  parallel  der  Schleuse 
gerichteten  Theils  d d,  so  dass  eiu  Ausschnappen  verhindert,  aber 
etwas  Spielraum  vorhanden  ist.  Ein  vorspringender  Theil  g ■ 
de«  Ralanziera  stößt  gegen  die  Mitte  der  Wange,  deren  Gleit- 
(lachen  glatt  gehobelt  sind.  An  der  Wange  sind  starke,  au9 
Blech  und  Winkeln  zusammen  genietete  Körper  h befestigt  und 
au  diese  wieder  die  WinkM  der  Glieder  des  Gerüstet  genietet, 
(Abbild.  15).  Jede  Pressung  auf  die  Wange  geht  zentrisch 
auf  die  Gerüst-Glieder  über.  Die  Wange  ist  unten,  wo  sie  im 
Maurerwerk  steht,  durch  wagrechte  Anker  befestigt  und  bleibt 
bei  den  durch  Temperatur-Schwankungen  entstehenden  L&ngen- 
Aendernngen  der  Glieder  des  Gerüstes  genau  auf  ihrem  Platz.  Da- 
bei verschieben  sich  nur  die  drei  Füfse  b,  welche  auf  Walzen 
stehen  nnd  durch  vertikale  Anker  an  das  Mauerwerk  befestigt 
sind.  Geringe  ungleiche  Senkungen  des  letzteren,  die  bei  jedem 
Mauerwerk  Vorkommen  können,  bringen  keine  oder  nur  geringe 
Spanuungen  in  den  Gliedern  des  Gerüstes  hervor,  weil  dasselbe 
nur  an  drei  Stellen  durch  vertikale  Anker  mit  dem  Haner- 
werk  verbunden  ist  — 

Auf  eine  Brunnen-Fübrung  können  folgend  genannte  Kräfte 
wirken:  eine  normale,  die  bei  Wiud  auf  den  Kasten  entsteht, 
aber  nicht  so  grofs  ist  als  die  auf  die  Gerüst-Führung 
wirkende;  eine  seitliche  durch  Wasserschwankungen 
im  Kasten  entstehende  Kraft,  welche  dieselbe  Gröfse 
hat,  als  die,  welche  bei  Schwankungen  auf  die  Ge- 
rüst-Führung Übergeht;  eine  seitliche  Kraft,  durch 
ungleichmäßig  auf  den  Kasten  vertheilteu  Winddruck 
hervor  gebracht,  der  auf  Drehung  desselben  wirkt. 

Die  Schützen.  Werden  mehre  davon  angebracht, 
so  lässt  sich  die  Schleuse  schnell  oder  langsam  be- 
wegen, je  nachdem  eine  oder 
mehre  gezogen  werden. 


Abbild.  19. 
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Bei  ordnungsmäßigem  Be- 
r Wasserdruck  auf 
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triebe  ist  der 

einer  Schützenaelte  nur  wenig  a y 

gröfser  als  auf  der  andern;  der 

größte  mögliche  Druck  ist  bei  1 \ 

den  angenommenen  Verhältnissen  = !>■.  Eine  Schütze, 
die  anch  bei  diesem  Ueberdruck  der  Bewegung 
keine  große  Reibnngs  - Widerstände  bietet , ist  in  Ab- 
bild. IS  im  Querschnitt  angedeutet  und  um  eine  wagerechte 
Axe  X drehbar,  die  in  Lager- Böcken  ruht,  welche  auf  der  | 


Trororaeldecke  befestigt  sind.  Sie  schliefst  die  Oeffnnng  V der 
Zylinder-Wand,  wenn  sie  durch  ihr  Gewicht  herab  sinkt  und 
wird  durch  eine  Kette  gehoben,  indem  Dmckwasser  unter  einen 
Kolben  tritt,  der  die  Kette  nach  obeu  zieht  und 
sich  in  einem,  oben  an  der  Kasteuwand  angebrach- 
ten Zylinder  bewegt.  Dichter  Schluss  wird  dnreh 
Gummi  • Garnituren  erreicht, 

(S.  Abbild.  19.)* 

Da  das  Brunnenwasser  von 
anfsen  keinen  Zufluss  erhält, 
dürfte  eine  Beschädigung  der 
Schützen  durch  im  Wasser 
schwimmende  Körper  ausge- 
schlossen sein;  denn  das  Hineinfallen  solcher 
kann  verhütet  werden  z.  B.  dnreh  einen  ßür- 
Btenkr&DZ  am  Brunneurand. 

Die  Trommel  kann  durch  eine  in  der  Decke 
angebrachte  Oeffnung  zugänglich  gemacht  wer- 
den, mu«s  dann  aber  sehr  hoch  stehen,  wenn  hinein  gestiegen 
wird.  Um  in  jeder  Stellung  zugänglich  zu  sein,  ist  eiu  von  der 
Trum  meldecke  bis  zum  Kasten  empor  steigender  Schacht  nöthig. 
Ebenso  wie  durch  den  Zylinder- Mantel  entsteht  aber  doren 
solchen  Schacht  ein  veränderlicher  Auftrieb,  der,  wie  oben  aus- 
geführt,  einen  vermehrten  Verbrauch  an  Betriebswasser  zur 
Folge  bat.  Es  wäre  daher  ein  Kompensator  nöthig,  wenn  dieser 
aufgehoben  werden  soll. 

Reparaturen  in  der  Trommel,  Verstemmen  undichter  Stellen 
uaw.  können  während  des  Steigens  oder  Sinkens,  also  bei  vollem 
Betriebe  auigeftihrt  werden.  Um  das  Aeufsere  der  Trommel 
zu  revidiren,  muss  das  Eintaucb-Bassin  geleert  werden.  — 

Schluss-Bemerkung.  Schiff-Hebewerke  haben  Im  allge- 
meinen folgende  Vorzüge  vor  Schleosen-Treppen  voraus: 

1.  Der  Verbrauch  an  Betriebswasser  ist  viel  geringer;  bei 
wasserarmen  Kanälen,  wo  bei  Wahl  einer  Schlensen-Treppe 
Pumpanlagen  zur  Speisung  nöthig  wären,  wird  man  daher  durch 
ein  Hebewerk  die  Bau-  und  Betriebskosten  solcher  Anlagen  sparen. 

2.  Gehen  größere  Lasten  zu  Thal  als  zu  Berg,  findet  sogar 
eine  Speisung  der  oberen  Haltnng  durch  das  Hebewerk  statt. 

3.  Den  Schiffen  entsteht  beim  Durchschleusen  viel  weniger 
Verlust  an  Zeit. 

4.  Bei  Anlage  eines  Hebewerks  wird  man  leichter  in  der 
Lage  sein,  die  ober«  Haltung  höher  zu  legen  und  dadurch  an 
Erdarbeitc n zu  sparen,  theils  weil  die  Kosten  eines  Hebewerks  ver- 
hältniasmftfsig  wenig  zunehmen,  wenn  die  Hubhöhe  desselben  gröfser 
wird,  theils  weil  man  weniger  Rücksicht  auf  Zuflüsse  zur  Speisung 
der  oberen  Haltung  zu  nehmen  hat. 

6.  Die  Kosten  eines  Hebewerks  sind  unter  Umständen  ge- 
ringer als  die  einer  Schleusentreppe. 

» Ob  diu  darfeaUlU«  Verükckttn*  lhmn  Zwuck  «fallt,  dar  flu  nof  dorth 
V#r*Bcl»«  jh  erproben  nein  PmwU  wi'V"  diher  »erden,  iIm«  für  di*  fVbBtiei* 
noch  manch»  enden*  K'iiütroktioann  mSglirli  aind.  d--r*n  Vorfahron#  b»*r  ttbrr- 
lln»»it;  enchoinU 


Mittheilungen  ans  Vmnnen. 

Architekten-  und  Ingenieur  • Verein  zu  Hamburg. 
Versammlung  am  19.  Februar  1890.  Vorsitzender  Hr.  Kümmel, 
anwesend  64  Personen. 

Hr.  G rot holf  giebt  Erläuterungen  zu  den  ausgestellten 
Zeichnungen  des  für  die  Vereinsbibliothek  neu  beschafften 
Werkes  „Die  Kathnrinetikirehe  zu  Oppenheim".  — Hierauf  er- 
hält Hr.  Olshausen  das  Wort  zu  einer 
„Resprechungderb  anlicken  An  läge  von  Theatern  nsw.“ 

Die  Bestimmungen,  welche  zur  Erhöhung  der  Sicherheit  des 
die  Theater  nnd  andere  grofse  VergitUgungslokale  besuchenden 
Publikums  an  verschiedenen  Orten  und  besonders  seit  dem 
Brande  de«  Wiener  Kingiheaters  i.  J.  1881  getroffen  sind,  ent- 
behren der  Einheitlichkeit,  — Es  ist  daher  als  ein  Fortschritt 
zu  begrüßen,  dass  durch  die  Kgl.  Preufsische  Polizei-Verordnung 
vom  12.  Oktober  1889  für  ein  großes  Gebiet  des  Deutschen 
Reiches  einheitliche  Best i mmnn gen  getroffen  sind. 

Auf  die  Verordnung  selbst  eingoheud , bespricht  der  Vor- 
tragende zuuichst  die  Vorschriften,  welche  getroffen  sind,  um 
die  Entstehung  und  Verbreitung  eines  Brandes  zu  verhindern 
und  hebt  hervor,  dass  die  Verordnung  gegenüber  den  Anforde- 
rungen, welche  in  der  letzteu  Zeit  für  den  Bau  von  Theatern 
gestellt  sind,  stellenweise  eine  Milderung  eintreten  lasse.  Dass 
man  für  den  Bau  gröfser  Theater  (über  800  Zuschauer)  von  der 
Forderung,  dass  dieselben  völlig  frei  liegen  «ollen,  abgegangen 
int,  erscheine  nicht,  zweckmäßig;  auch  die  Zulassung  hölzerner, 
in  der  Unteransiclit  verputzter  Treppen  im  Znschauerraum  hält 
der  Redner  — welcher  besonders  die  Anlage  gemauerter  Treppen 
au«  gut  gehrannten  Ziegeln  befürwortet  — nicht  für  unbedenk- 
lich. — Die  Znlaasuug  hölzerner  Stützen  und  ausgcinanerter 
Fachwerkswände  in  Zirknsgebäuden,  erscheint  nur  erklärlich, 
weil  angenommen  ist,  dass  die  vnrgcschriebene  Breite  der  Aus- 
gänge usw.  eine  sehr  rasche  Entleerung  des  Zn  schaue  rraumea 
zn  lasse»  wird. 

Als  neu  wird  die  Vorschrift  bezeichnet,  dass  der  eiserne 


Schntzvorhang  zwischen  Bühne  und  Znschauerraum  einen  Ueber- 
druck  von  HO  k»r  auf  da«  u»  auahalten  muss,  ohne  dass  bleibende 
Durchbiegungen  eintreten,  Bowie  ferner  die  Bestimmung,  dass 
alle  neu  zu  erbauenden  großen  Theater  mit  elektrischer  Be- 
leuchtung zu  versehen  sind  und  das«  die  bestehenden  Theater 
diese  Beleuchtung  binnen  2 Jahren  einzuführen  haben.  Für 
kleinere  Theater  ist  Gasbeleuchtung  unter  erschwerenden  Um- 
ständen zulässig.  Der  Vortragende  bezeichnet  die  eratgenaunte 
Vorschrift,  nach  den  keim  Ringtheater  in  Wien  und  audereu 
Orten  gemachten  Erfahrungen  für  sehr  zweckmäßig,  auch  die 
Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  ist  als  zweckmäßig  zu 
begrüßen;  durch  die  betr.  Bestimmung  wird  aber  einer  Reihe 
bestehender  Theater  eine  schwere  Last  auferlegt.  — Die  Regen- 
Vorrichtnugen  für  die  Bühne  werden  durch  die  Verordnung 
zwangsweise  eingeführt. 

Die  Vorschriften  zur  Verhinderung  der  Verqualmnng  des 
Theaters  verlangen  Uber  dem  BUhnenraum  Luftabzüge  in  mög- 
lichster Nähe  des  Dachfirstes  mit  freien  Durchgangs-Flächen 
von  5 des  Rübnenrauines.  Ueber  dem  Znschauerraum,  min- 
destens 1 höher  als  die  Decke  des  obersten  Ranges,  Luftab- 
züge, deren  Querschnitte  wenigstens  3*„  des  Znscbauerranms 
beträgt  eine  Bestimmung,  welcher  eine  größere  Anzahl  be- 
stehender Theater  nicht  genügt.  Sehr  zweckmäßig  ist  es,  dass 
das  Oeffnen  der  Luftabzngs-Klappeu  nicht  in  selbstthätige  Ver- 
bindung mit  dem  eisernen  Vorhang  gesetzt  werden  darf. 

Bei  Besprechung  der  hehuß  Ermöglichung  einer  rascheu 
Entleerung  der  Theater  gegebenen  Vorschriften  zeigt  der  Vor- 
tragende, dass  die  Hamburger  Theater  in  ihrer  Mehrzahl  bezüg- 
lich der  Korridor-  und  Treppeubreiten  den  Vorschriften  der  be- 
sprochenen Polizei-Verordnung  im  allgemeinen  genügen. 

l>er  Redner  vermisst  hier,  so  weit  es  sich  um  die  Theairr 
handelt.  Bestimmungen  über  die  AustriUsbreite  der  Korridore 
in  die  Treppen  nnd  der  Ausgänge  auf  die  Straßen.  Das  vor- 
geschriebene Maaß  der  Ausgänge  ans  Zirkus  - Gebäuden  er- 
scheint mit: 
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1 “ für  120  Per»,  bei  einem  Zuschauerraum  fUr  höchstens  900  Per». 

1 - „ 135  * „ „ „ 900—1600  „ 

1 ■ „ 150  „ „ „ , Uber  1500  . 

sehr  gering  bemessen.  Pie  Bestimmungen  über  diesen  Punkt  fttr 
grobe  Versammlungsräume  sind  ähnliche;  in  Hamburg  ist  für 
letztere  Räume  1 ra  Breite  fllr  1*X)  Personen  üblich. 

Den  bestehenden  Theatern  sind  gegenüber  den  Neubauten 
in  der  Verordnung  nur  geringe  Vergünstigungen  eiugeräumt; 
«lie  erforderlichen  Veränderungen  in  den  ersteren  müssen  inner- 
halb 1 Jahres  ausgefübrt  werden,  eine  Verlängerung  der  Frist 
auf  18  Monat«  und  für  die  elektrische  Beleuchtung  auf  2 Jahre  ist 
zulässig.  Dass  von  einer  Vorschrift  über  die  Tränknug  der  Soffiten 
nsK.  Abstand  genommen  ist,  hili  der  Vortragende  für  zweckmäfsig. 

An  den  mit  Beifall  anfgenommenen  Vortrag  knüpft  sich  ein 
lebhafter  Meiuungs- Austausch  zwischen  den  Hrn.  Strehl,  Borgum. 
Ulsbansen,  Heunicke  und  Haller.  — 

Aufgenommen  in  den  Verein  sind  die  Hrn.  C.  J.  H.  Landahn. 
Otto  Koeater,  Carl  Rode  nnd  Carl  Breckelbaum.  Chr. 

Versammlung  am  26.  Februar  1890.  Vonitzd.  Hr. 

F.  Andreas  Meyer;  anwesend  72  Personen. 

Das  Andenken  des  verstorbenen  Mitgliedes,  Ing.  Theodor 
Zeise  wird  durch  Erheben  von  den  Sitzen  geehrt. 

Hr  Roeper  macht  Mittheilungen  ans  den  Bauausfüh- 
rungen der  I.  Ingenieur  - Abthlg.  Die  in  den  letzten 
Jahren  ausgeführten  neuen  Strafsenzttge  Michaelisstrafse-Heiligen- 
geistbrücke-Rüdingsinarktund  Bohusplatz-StadthaUHbrücke-Fuhlen- 
tiriete  werden  an  der  Hand  von  Plänen  kurz  besprochen  und  | 
darauf  die  iu  Ausführung  begriffene  Umgestaltung  des  Hopfeu- 
marktes  erläutert.  Das  Bedürfnis»  nach  Vergröfseruug  des 
Raumes  für  den  Verkehr  der  Landleute  mit  den  Händlern  nlbrte 
zur  Aufhebung  der  bisherigen  Schrangen  auf  dem  Marktplätze 
vor  der  Nikolai-Kirche,  welche  rd.  36  000^  Mietbe  ein  brachten, 
nnd  vorzugsweise  zur  Unterbringung  gröfserer  Vorrüthe  von 
Fischen  dienten.  Der  Marktverkehr  besteht,  im  Gegensatz  zu 
Berliner  und  anderen  Verhältnissen,  hier  zum  geringsten  Theil 
im  Kauf  der  Konsumenten  und  es  war  deshalb  nicht  die  Auf- 
gabe gestellt,  bedeckte  Uallenränme  für  den  Kleinverkauf  zu 
schaffeu,  sonden  es  waren  Plätze  f»lr  den  Verkehr  der  meist  zu 
Wasser  anfahrenden  Landleute  mit  den  Händlern  herzustellen, 
welcher  Verkehr  sich  auf  wenige  fest  bestimmte  Tagesstunden 
beschränkt.  Demgemäfs  ist  der  Marktplatz  nach  Forträumung 
der  Schrangen  und  unter  Verbreiterung  der  umgebenden  Strafsen 
durch  seine  Pflasterung  in  numerirte  Felder  eingetheilt  worden, 
welche  nach  Bedarf  einzeln  oder  zusammen  für  Marktzwecke 
vemiethet  werden.  In  der  Mitte  der  Anlage  wird  eine  durch 
bequeme  Treppen  zugängige,  unterirdische,  aber  gut  ausgeatattete 
und  gelüftete  Bedürfnis*- Anstalt  eingerichtet.  Durch  ein  zur 
Unterbringung  einer  Polizeiwache  angekauftes  Hans  wird  ein 
Durchgang  nach  dem  Fleth  mit  eigenthümüch  konstrulrter 
o -Anlage  nnd  Schwimmbftumen  hergestellt,  — 

. Suhl  macht  Mitteilungen  Uber  den  kürzlichen  Ein- 
sturz der  im  Aufstellen  begriffenen  eisernen  Halle  in  der  Flora 
in  Altona,  worauf  der  Hr.  Vorsitzende  noch  Uber  den  Stand  der 
Arbeiten  von  „Hamburg  und  seine  Bauten“  und  über  das  Pro- 
gramm der  Wander-Versammluug  im  August  berichtet.  CI. 

Münchener  Architekten  und  Ingenieur -Verein.  In 
der  Wochen- Versammlung  vom  13.  März  berichtete  Hr.  General- 
Direktionsrath  He  nie  über  die  vom  sächsischen  Ing.-  u.  Arch.-V. 
in  Anregung  gebrachte  Frage  der 

Einführung  einer  einheitlichen  Zeit  für  Deutschland. 

Vom  theoretischen  Standpunkt«  wäre  es  gauz  gewiss 
erwünscht,  wenn  statt  der  verschiedenen,  nach  dem  Sonnen- 
Auf-  bezw.  Untergang  der  einzelnen  Meridiane  bestimmten 
Ortszeiten  auf  dem  gauzeu  Erdball  nur  eine  Zeit,  die 
sogenannte  Weltzoit  bestände,  welche  mittels  Telegraph  allen 
Orten  zur  bestimmten  Stnnde  täglich  angegeben  werden  könnte; 
deren  Einführung  dürfte  aber  zur  Zeit  wohl  nicht  erreichbar 
■ein.  Unbestreitbar  ist  indessen  das  Missliche  der  in  Europa 
bestehenden  Unterschiede  der  Zeitangaben,  welche  für  Deutsch- 
land noch  in  Minuten  sich  ausdrücken  lassen  nnd  um  so  fühl- 
barer geworden  sind,  je  besser  die  Uhren  wurden  und  je  gröfsere 
Ansdehnung  das  Eisenbahnnetz  gefunden  hat.  Die  deutschen 
Eisenbahn  -Verwaltungen  haben  2 Betriebsrormal  • Zeiten,  die 
offeue  und  die  verschämte.  In  Bayern  ist  die  ersten»  üblich; 
Alles  richtet  sich  nach  der  Münchener  Zeit;  das  Publikum  hat 
sich  vollständig  daran  gewöhnt  und  selbst  auf  den  entlegent- 
sten  Dörfern  werden  die  Uhren  nach  der  zunächst  gelegenen 
Stationsuhr  gerichtet,  ohne  dass  hierdurch  auch  nur  die  ge- 
ringste Störung  im  geschäftlichen  Berufe  oder  bürgerlichen 
Leben  je  bemerkt  worden  ist.  B«i  den  prenfsischen  Eisenbahn- 
Verwaltungen  herrscht  die  verschämte  Normalzeit.  Thatsftch- 
lich  werden  die  Fahrpläne  nach  der  Berliner  Zeit  hergestellt, 
aber  in  den  veröffentlichten  Ausgaben  mit  der  jeweiligen  Orts- 
zeit der  Hauptstationen  angegeben,  so  dass  der  Reisende  beim 
Vergleiche  seiner  Uhr  mit  jenen  der  gewechselten  Stationen  in 
der  Kegel  glaubt,  seine  Uhr  ginge  falsch. 

Im  Jahre  1884  hat  Nord- Amerika  nun  einen  internationalen  I 
Kongress  nach  Washington  einbernfen,  in  welchem  sich  fast  alle  ! 


Staaten  für  Annahme  des  Vorschlages  der  ursprünglichen  Qrad- 
messuugs- Kommission  ausspracheu,  den  Meridian  von  Greenwich 
bei  London  als  Ausgangspunkt  für  die  Zeitzählang  zu  wählen. 
Die  Amerikaner  sind  aber  noch  einen  Schritt  weiter  gegangen 
durch  den  Vorschlag,  die  Erdoberfläche  in  24  Zonen  zu  1#*== 
1 Stnnde  Sonnen  weg  zu  theilen,  wobei  sie  für  sich  erreichten,  dass 
anstelle  der  bestandenen  27  Zeitangaben  nur  mehr  4 vorhanden  sind. 

FUr  Deutschland  würde  die  Einführung  dieser  Zonenzeit 
gleichfalls  sehr  anstrebenswertb  sein.  Unsere  Zone  käme  7'/< 
und  22'  östlich  des  Meridians  von  Greenwich  zu  liegen  und 
es  würde  für  dieselbe  die  mittlere  Zeit  des  16  Grades  gelten, 
deren  Uhr  jener  der  ersten  Zone  (Greenwich)  um  1 Stunde  vor- 
ausgehen würde.  Diese  Zone  würde  folgende  Länder  umfassen: 

Schweden  nnd  Norwegen,  woselbst  diese  Zonenzeit  bereits 
im  öffentlichen  Leben  gilt,  Dänemark,  Deutschland,  Oesterreich- 
I Ungarn,  einschliofslich  Bosnien  und  Herzegowina.  Schweiz, 
Italien,  Serbien  nnd  Montenegro.  Diese  allgemeine  Aendernng 
der  Zeit,  wodurch  für  Bayern  die  bisherige  Münchener  Normal- 
zeit um  etwa  13  Minuten  vorzurücken  wäre,  würde  sicherlich 
I keinerlei  nachtbeiligen  Eintinss  auf  das  bürgerliche  Leben  wie 
bezüglich  des  Sonnenaufganges,  des  Schulbeginnes,  der  Essens- 
zeit, der  Arbeitszeiten  usw.  auszuüben  vermögen,  während  sie 
für  Angaben  Uber  meteorologische  Erscheinungen  und  für  den 
stete  wachsenden  Touristen-  und  Handelsverkehr  der  Eisenbahn- 
Verwaltnngen  ganz  wesentliche  Vortheile  brächte.  Ein  Abgehen 
von  der  gewohuten  Zeit  ist  übrigens  schon  öfter  dagewesen. 

Der  Hr.  Berichterstatter,  der  für  seinen  anziehenden  und 
mit  vielfachen  humoristischen  Bemerkungen  gewürzten  Vortrag 
reichen  Beifall  erntete,  schliefst  mit  dem  Anträge,  dem  Dres- 
dener Vorschläge  zustimmen  und  etwa  noch  beschliefsen  zu 
wollen,  auch  die  Abänderung  unserer  dermaligen  2x  lSstttndigen 
in  eine  24siüudige  Tageszeit-Eintheilnng  zu  befürworten.  Der 
Verein  tritt  diesem  Anträge  bei.  — 

Vermischtes. 

Die  Verhandlungen  des  preufslsohen  Abgeordneten- 
hauses über  den  Etat  der  Bauverwaltung,  welche  in  den 
Sitzungen  vom  8.  und  10.  März  d.  J.  stattgefunden  haben, 
sind  au  Momenten  von  sachlichem  Interesse  ziemlich  arui  ge- 
wesen, haben  dagegen  zu  Aeufsernngen  der  Regierung  Veran- 
lassung gegeben,  die  den  persönlichen  Wünschen  der  Banbe- 
amten sehr  willkommen  sein  dürften. 

Als  Vertreter  der  letzteren  traten  neben  dem  Abg.  Hrn.  Brömel, 
welcher  im  allgemeinen  eine  Erhöhung  der  Bearatengehälter 
empfahl,  insbesondere  die  Hrn.  Ahg.  Döbring,  Sombart  und 
Berger  auf.  Ilr.  Döbring,  der  leider  nicht  genügend  von 
den  bezgl.  Verhältnissen  unterrichtet  war.  da  er  von  500  allein 
beim  Waiserbau  auf  Tagegelder  beschäftigten  Regierungs-Bau- 
meistern sprach,  befürwortete  die  Anstellung  einer  gröfsereu 
Zahl  von  Reg.-Banmeistern  als  Baninspektoren  — ein  Wunsch, 
den  Hr.  Sombart  unterstützte  und  überdies  dabin  erweiterte, 
dass  auch  eine  gröfsere  Zahl  von  Landmessern  und  technischen 
Sekretären  zur  Anstellung  gelaugen  möge.  Hr.  Berger  endlich 
fügte  diesen  Anregungen  noch  einige  andere  hinzu,  welche  anf 
die  Entwickeluug  der  Organisation  der  Staats-Bauverwaltnng 
sieb  beziehen.  Er  empfahl  in  dringender  und  einleuchtender 
Weise,  dass  die  Bauinspektionen  mit  staatlich  besoldeten,  tech- 
nischen Bureaugehilfen  (Bauschreibern)  versehen  werden  möchten, 
dass  den  als  technischen  Hilfsarbeitern  der  Regierungen  be- 
schäftigten Baninspektoren  durch  gesetzliche  Bestimmung  ein 
eigenes  Dezernat  gesichert,  dass  dem  Bauwesen  innerhalb  der 
Regierung»- Kollegien  eine  eigeue  Abtheilnug  unter  der  Leitung 
eines  Obeibaiirathes  angewiesen  nud  dass  den  Vorsitzenden  der 
Strombau-Direktionen  ein  höherer  Rang  eingeränmt  werde.  — 
Die  Antwort  der  Regierung  auf  diese  Aeufsernngen  war  durch- 
weg eine  sehr  eutgpgen  kommende.  Während  Hr.  Minister 
v.  Maybach  versicherte,  dass  er  nach  Kräften  dafür  sorgen 
werde,  hei  der  in  Vorbereitung  begriffenen  allgemeinen  Auf- 
bessemng  der  Beamtengehälter  auch  den  Baubeamten  einen  ge- 
bührenden Antheil  zu  verschaffen,  erklärte  Hr.  Miuisterial-Dir. 
Schultz  inbetreff  der  übrigen  Punkte  gleichfalls  die  Bereit- 
willigkeit der  Regiening,  der  Erfüllung  der  ausgesprochenen 
Wünsche  näher  zu  treten,  wenn  dies  auch  nicht  durchweg  sofort 
geschehen  könne.  Was  zunächst  die  Zahl  der  sogen,  „fliegen- 
den Bauinspektoren“  betrifft,  welche  nicht  innerhalb  bestimmter 
Verwaltungs-Stellen,  sondern  bei  Ausführung  gröfserer  Bauten 
beschäftigt  werden,  so  sei  dieselbe  im  Jahre  1885  von  11  anf 
30  vermehrt  worden  und  werde  im  bevorstehenden  Etatsjahre 
eine  weitere  Steigerung  anf  50  erfabreu.  Ob  dieselbe  ohne 
Nachtheil  für  die  Verwaltung  noch  ferner  sich  erhöhen  lasse, 
solle  Gegenstand  besonderer  Ermittelungen  werden.  Die  An- 
stellung technischer  Bausekretäre  bei  den  Kreisbaninspektioneii 
sei  bereits  erwogen  und  werde  von  dem  Hrn.  Minister  der 
öffentl.  Arbeiten  als  ein  Bedürfnis*  anerkannt,  hänge  aber  znm 
wesentlichen  Theile  von  der  Zustimmung  des  Hrn.  Finanz- 
ministers ab.  Bezüglich  der  Stellung  der  technischen  Hilfsar- 
beiter bei  den  Regierungen  solle  binnen  kurzem  eine  gemeinsame 
Verfügung  der  Hrn.  Minister  d.  öffentl.  Arb.,  der  Finauzen  und 
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«lea  inuereu  erlassen  werden,  durch  welche  die  meisten  der 
angeregten  Wünsche  Erfüllung  finden  werden.  — 

Die  sachlichen  Wünsche,  welche  bei  Berathang  des  Etats 
ausgesprochen  wurden,  bezogen  sich  • - abgesehen  von  einer,  seitens 
der  Regierung  nicht  beantworteten  Frage  über  die  Prüfung  der 
im  Reg.-Bez.  Kassel  ausgeführten  Neubauten  durch  Sachver- 
ständige — durchweg  auf  Kanalanlagen,  sowie  sonstige  Wasser- 
und  Rrückenbauten.  Da  dieselben  entweder  ausschhefslich  die 
volkswirihschaftliche  Seite  der  bczgl.  Anlagen  ins  Auge  fassten 
oder  ganz  untergeordnete  Angelegenheiten  von  rein  örtlichem 
Interesse  betrafen,  so  glauben  wir  sie  hier  Ubergehen  zu  dürfen. 
Die  wichtigste  Frage  des  bczgl.  Gebietes,  inbetreff  welcher  dem 
Abgeordnetenhaus  eine  eingehende  Denkschrift  der  Akademie 
des  Bauwesens  mitgetheilt  wurden  ist  — diejenige  der  Regu- 
lirung  der  Stroraverhältnisae  von  Weichsel  und 
Nogat  — ist  zunächst  der  Agrar-Kommission  zur  Berichter- 
stattung überwiesen  und  daher  aus  der  Berathung  des  Etats 
ausgeschieden  worden.  

Der  Bau  eines  Geschäftshauses  für  den  preufsischen 
Landtag*,  welcher  zufolge  der  Uebelst&nde  im  Gebäude  des 
preufsischen  Abgeordnetenhauses  bekanntlich  schon  lange  auf 
der  Tagesordnung  steht,  bisher  aber  noch  stets  auf  Schwierig- 
keiten der  ßanplatzfrAge  gestofsen  ist,  die  sich  als  unüberwind- 
lich erwiesen  haben,  ist  seitens  der  Staatsregiernng  neuerdings 
wieder  zum  Gegenstände  von  Berathungen  zwischen  ihr  und 
der  Volksvertretung  gemacht  worden.  Man  ist  auf  den  alten,  am 
nächsten  liegenden  and  unfraglich  richtigsten  Plan  zurück  ge- 
gangen, das  von  dem  provisorischen  Keichstogshause  eingenom- 
mene ehemalige  Grundstück  der  Porzellan-Manufaktur,  Leipziger 
Str.  Nr.  4,  mit,  dem  benachbarten  Grundstücke  des  Herrenhauses 
Leipziger  Str.  3 zu  vereinigen  und  auf  diesem  von  der  Leipziger 
Str.  bis  zu  der  verlängerten  Zimmeratr.  reichenden,  115  *»  breiten 
und  etwa  265  »>  tiefen  Gelände,  einen  Neubau  für  beide  Häuser  des 
Landtages  auszuführen;  es  sind  als  Unterlage  für  jene  Be- 
rathangen mehre  Entwurf-Skizzen  nach  verschiedenem  Programm 
ausgearbeitet  worden.  Alle  frühereu  Vorschläge  dieser  Art 
waren  an  der,  von  der  Regierung  wohl  etwas  zu  peinlich  ge- 
schonten Abneigung  des  Herrenhauses  (bezw.  einzelner  einfluss- 
reicher Mitglieder  desselben)  gescheitert,  in  einen  Neubau  seines 
Geschäftsgebäudes  bezw.  in  eine  Antastung  seines  Gartens  zu 
willigen.  Wie  die  politische  Presse  meldet,  ist  diese  Ab- 
neigung nunmehr  jedoch  überwunden  worden  nnd  es  hat  sich 
bei  den  vertraulichen  Vorbesprechungen  gezeigt,  dass  das 
Herrenhaus  dem  Plaue  Widerstand  nicht  länger  entgegen  setzen 
wird.  An  der  Zustimmung  des  Abgeordnetenhauses  zu  dem- 
selben ist  nicht  zu  zweifeln.  Man  kann  daher  wohl  erwarten, 
dass  die  nahezu  -versumpft«”1  Frage  bald  in  lebhaften  Fluss 
kommen  und  dass  die  Zahl  der  öffentlichen  Monumental-Gebäude 
Berlins  abermals  um  ein  neues,  stattliches  Glied  sich  venu*  hreu 
wird.  Die  Ausführung  oder  doch  wenigstens  die  Vollendung 
des  Baues  ist  allerdings  abhängig  von  der  Vollendung  des  neuen 
Reichshauses,  da  vor  dem  Einzuge  des  Reichstages  in  sein 
neues  Heim  der  bisherige  Sitz  desselben  unversehrt  erhalten 
bleiben  muss. 

Ein  neuer  Kanal  ln  Sohweden.  Ein  neuer  grofser  Kanal 
von  bedeutendem  Querschnitt  soll  jetzt  in  Schweden  zur  un- 
mittelbaren Verbindung  des  Kattegat  mit  dem  Wenersee  bezw, 
zur  Verbindung  der  Städte  Uddevalla  nnd  Weoersborg  gebaut 
werden.  (Man  vergl.  die  Karte  auf  S.  45.)  Derselbe  wird  26 
lang  werden  und  eine  Wassertiefe  von  7 m erhalten.  Man  rechnet, 
dass  Schiffe  bis  zu  3000  * Tragkraft  den  Kanal  paasiren  können, 
wodurch  die  so  zahlreich  im  lunern  Schwedens  befindlichen 
gTofaen  Eisenwerke  dem  Verkehr  in  besserer  Weise  erschlossen 
werden;  ebenso  wird  der  Kanal  zu  der  bisher  unmöglichen  Ab- 
fuhr der  Bau-  und  Nutzhölzer  ans  dem  Innern  Schwedens  dienen. 
Alle  diese  Erzeugnisse  dürften  nach  Fertigstellung  des  neuen 
Kanals  mit  den  Erzeugnissen  anderer  Staaten  in  Wettbewerb 
treten,  weil  sie  daun  viel  billiger  als  bei  den  jetzigen  Transport- 
mitteln anf  den  Markt  gebracht  werden  können. 

I'reisaufgnbon. 

Preisbewcrbungon  im  Königreich  Sachsen.  Wie  uns 
mitgetheilt  wird,  habeu  während  der  letzten  Monate  in  Sachsen 
mehre,  nicht  in  weiteren  Kreisen  bekannt  gewordene  Wettbe- 
werbnngen.  insbesondere  für  kirchliche  Aufgaben,  sich  abgespielt, 
die  den  Grundsätzen  der  deutschen  Arcbitektenscbaft  wenig  ent- 
sprachen. Mehrfach  sind  dieselben  von  einem  einzigen  Preis- 
richter entschieden  worden;  die  Höhe  der  ausgesetzten  Preise 
war  fast  immer  eine  zu  niedrige. 

Als  ein  sehr  bezeichnendes  Beispiel  für  derartige  Wett- 
bewerbuugeu  erscheint  diejenige,  welche  unter  dem  20.  März 
d.  J.  seitens  des  Kirchen- Vorstands  zu  St.  Nicolai  in  Chem- 
nitz für  Entwürfe  zu  einer  neuen  Todten halle  auf  dem 
Gottesacker  der  Gemeinde  ausgeschrieben  worden  ist.  Nach 
Ausweis  der  uns  vorliegenden  „Bestimmungen“  handelt  es  sich 
um  eiu  Bauwerk  von  etwa  -t.'.'i  Grundfläche,  das  neben  einer 


Redch&lle  vou  100<i">  einen  gewölbten  Leichenraum  für  8 Zellen, 
einen  Aufbahrung»  Raum,  ein  Wartezimmer,  ein  Sektionszimmer, 
ein  Zimmer  für  die  Geistlichen  und  eine  Wohnung  des  „Todten- 
bet.tmei§terr‘  enthalten  soll.  Eine  einznhalteude  Kostensumme 
ist  nicht  festgesetzt  und  ebenso  fehlen  Bestimmungen  über  die 
zu  wählenden  Baustoffe,  welche  in  dieser  Beziehung  einen  An- 
halt geben  könnten.  Es  fehlt  nicht  minder  eine  Angabe  über 
den  Maafsstab  der  zu  liefernden  Zeichnungen  sowie  über  die 
| Preisrichter,  welche  die  Entscheidung  zu  treffen  haben ; es  wird 
; lediglich  gesagt.  dass  zu  solchen  2 Chemnitzer  Architekten  er- 
nannt werden  »ollen.  Dagegen  wird  verlangt,  dass  die  bis  zum 
30.  April  d.  J.  einzuliefernden  Arbeiten  von  eiuetn  speziellen 
Kostenanschlag«  begleitet  sein  sollen.  Als  Preise  für  die  2 besten 
Entwürfe  werden  die  Summen  von  200  Ji,  bezw  100  JL  auf- 
geworfen. 

Es  liegt  anf  der  Hand,  dass  man  es  iu  diesem  Falle  mit 
einem  Preisausschreiben  zu  thun  bat,  an  dessen  Abfassung  Sach- 
verständige nicht  theilgenommeu  haben.  Mau  wird  demzufolge 
den  Veranstaltern  aus  den  Mängelu  desselben  auch  keinen  ernst- 
lichen Vorwurf  machen  dürfen.  Ein  solcher  ist  nur  gegen  die- 
jenigen Fachgenossen  gerechtfertigt,  die  auf  einen  derartigen 
Wettbewerb  sieb  einlasseu.  noch  mehr  aber  wider  diejenigen, 
welche  es  mit  ihren  Pflichten  gegen  die  Berufsgenossenschaft 
für  vereinbar  halten,  unter  dieseu  Umständen  das  Preisrichter- 
amt zu  übernehmen.  Setzte  jeder  Architekt,  dem  ein  bezgl. 
Ansuchen  gestellt  wird,  dieser  Zamnthung  eine  entschiedene 
Weigerung  eutgegen,  so  würden  ähnliche  Vorkommnisse  bald 
unmöglich  gemacht  werden. 

Die  Berliner  Baugenossenschaft  E.  G.  hält  am  30.  d. 
Mts.  Vorm.  10  Uhr  ihre  General-Versammlung  im  Wintergarten 
des  Grand  Hotel  am  Alexander-Platz  ab,  in  derselben  soll  über 
das  verflossene  Baujahr  berichtet  und  über  weitere  Hauten  be- 
schlossen werden.  Freunden  und  Gönnern  der  humanen  Be- 
strebungen dieser  Genossenschaft  wird,  wie  wir  hören,  der  Zu- 
tritt gern  gestattet  sein. 

Personal-Nachrichten* 

Preufaen.  Dem  Geh.  Ob.-Reg.-Rth.  u.  Vors.  d.  Ei*.-Kom- 
missariats  Bensen  zu  Berlin  ist  d.  Rothe  Adler-Orden  1L  Kl. 
mit  Eichenlaub;  dem  Ministerial-Rtb.  B-emelmans  zu  Strafs- 
burg  i.  Eis.,  Geb.  üb.-ßrth.  u.  vortr.  Rth.  im  Kriegs-Minist. 
Bernhardt,  Geh.  Re/.-Rth.  u.  Mitgl.  der  Eia-Dir.  Grapow 
zu  Berlin,  Geh.  Reg.-Kth.  u.  Dir.  d.  Eis.- Betr.- Amts  Dir.-Bez.- 
Köln  (reohtsrh.)  Menne  zu  Neuwied  der  Rothe  Adler-Orden 
III.  Kl.  mit  der  Schleife;  den  Brthn.  u.  Kr.-Haninsp.  Arnold 
zu  Hauau,  Krause  zu  Berlin,  den  Reg.-  u.  Rauräthen  Lönartz 
zu  Oppeln,  Meifsner,  Vorst,  d.  betriebstechn.  Bür.  d.  Bis.- 
Dir.  Köln  (reeburh./  zu  Kölu,  Müller,  Dir.  des  Eia-Betr.- 
Amts  (Dir.-Bez.  Altona)  za  Kiel,  Schulze,  Dir.  d.  Eia-Betr.- 
Amtes  Breslau -Sommerfeld  (Dir.-Bez.  Berlin)  zu  Breslau,  Skal- 
weit.  Mitgl.  d.  Eis.  • Dir.  zu  Magdeburg.  Vieregge,  Dir.  d. 
Eis.-Betr.-Amtes  (Dir-Bez.  Bromberg)  zu  Schneidemtthl  u.  Brth. 
Weinert,  Kr.-Bauinsp.  zu  Grünberg  i.  Schl.,  der  Rothe-Adler- 
Orden  IV.  Kl.;  dem  Bmstr.  Felisch  zu  Berlin  der  k gl.  Krone n- 
Orden  IV.  Kl.  verliehen. 

Württemberg.  Der  städt.  Bauinap.  Kölle  in  Stnttgart 
ist  z.  Stdtbrth.  u.  Vorstand  d.  städt.  Strafsen-  u.  Kanalbanamtes 
das.  Bmstr.  Mär  kl  in  in  Stuttgart  z.  Bauinsp.  ernannt. 


Offene  Stellen* 

I.  Im  Anzeigeutheil  der  heutigen  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

a)  Keg.  Km.tr.  und  K-g  Bfltr. 

Je  ] H««  -Haidt».  *1  d tütend,  d kgl.  bxjrr.  11.  Arnie*-Ki*T|»«-Wtlrib*rg; 
Poetbrth.  8Ml«r-Pto*B ; Wjkentbeikdir,  Robder-LObrrl.  — 1 Ire,*t>«»t».  it.  Lud 
| r*lb  11.  *o«  K-ute-Hri,*.  llaL  Br**t*u. 

bi  Architekten  und  Iog-nl-nre. 

J»  I .Web.  d.  <L  Mngiktrai-Ikirtmund;  KreL*b«tim<u.  Hckl.kothen-F.xnk-utwrg, 
Be*.  Kn**»l:  Bxiiutj».  Briek.imim-WohU».  Heg -Buittr  H*5lh*»"r-Str*f-btirf  i-  El«.; 
Arrb.  ftagn-Hehn-Magdebargj  C.  103  ptetL-UnnabeiBi ; P-  t*>  Exp.  d.  Dtneh.  Hit* 
Je  I Umring.  d.  d.  kgl.  Ei* .-Betr -A mt  tBerilu  Htettlnl-.^letlin ; Pir.  d.  PnIv->- 
f*br  -Hin»«  4 Arcb.  *1»  Lehrer  u.  1 Zeichenlehrer  d.  IHr.  Kumlieff , tl.werbl. 
i Kxi  brcbule-KOln  — 1 Mnlborantiker  n I ln*.  »1»  Leb  rer  einer  mMkib  d. 
UL  X.  OJI  K«d.  M<.«*-H»»faurg. 

c)  Landm-eeer,  Techniker,  Zeichner,  Aufseher  n>*. 

1 Landie-eur  d d.  kgl.  Eis.-Pir.-Berlin.  — I Ueniwtor  it.  d.  Sladti-aumt. 
K»i.er»liotem  I V<rme»»iuijr*gebilfe  d cL  hg)  Ei*  Betr -A»t  (Wanne- Brvmrui- 
U0n»t*r.  1 Ing,  I Tech*.  1 Zeichner,  1 H»u»<  lireiW  d.  d SUdtralh-Maun- 
beim.  Je  t BMUchn.  d.  d.  kgl.  Fortitthntio«  Po.cn;  Landh*uin*p.  llr-Mnaiw- 
U ttingen;  Kreinbinetr.  KUwlel  Öftln'-erg  i.  Schl.;  die  Arth.  W.  WoW»lwLO«el«k*»| ; 
Hugo  Etiold-Mner»  * KU.  — J--  I Zeichner  d.  d.  kai«.  VortiliknU«n-Cexb»*«n . 
kgl.  F<>rtjtlk*tiüii- Magdeburg;  öeb.  K- g Ktb.  IUw- Hinunter  — Je  1 B»uauf*rber 
d.  iL  kai«.  Kaoa)-k»mut.  Btuaint  I - ISrouebttttelhaftSli  «tvtt  Tie  fb»n*»l- Frei - 
borg  i.  B. ; KreUbauin.p-  Poarre-Plme. 

II.  Aus  anderen  techu.  Blättern  de»  In-  u.  Anslandea 

*i  Keg. -Bmetr.  n.  Keg. -ltfbr. 

Je  1 Keg  Hiu«tr.  d.  d MiiiUr-luttad.  d 111-  Arm— -Korp»  Kur! in;  (Jar».- 
Kiii uup.  tn  ter Imrg ; <ieb.  Ob.-Reg -Kth.  (Iterwrg.  LaudMhaMptui.  » Wnetfal*»- 
SKn.-ter  i W ; Hrtb.  i.aMnol-Kt  M-l ; Oara.-Bnniiwp  Ht.gB»ller-l*wuig.  — J* 
1 iWg.-BÄr.  d-  Hrtb.  .Ubn-l.i*gnitx;  Wincif.-Wr.  Hcbinntier-Koniti ; Abtb  -Boi  «Ir 
hl- eni*nn- Berlin,  OeriehUoU.  ISS. 

t.)  Lindnr.xr,  Tecbniker,  Zeichner.  Aufecher  ui. 

Jot  BauWchn.  d die  Krei*b»ain*».-Jl‘>tiriiti|f*i».  Ostfr.;  Benin.fi  Wcoct ; Borger 
i*4r  -Brink -Glauchau;  AMh- Btu.tr.  Weifend- Berlin,  UrbuMlr.  177;  die  IlMgeorhAfto 
F.  KieWn ■ Fleiulmrg ; r Ul-rli m«uii-Hnf«tcde  tw.  B'.i-bum 


ZeBBlMtnatrerlM  »<■«  «net  Teecbe  Berlin.  FSr  die  iUJnkUon  ewest».  K.  K.  O.  T ritsch.  Berlin  Dreck  »oo  W.  Q rtt«  e BncbdraohnrnL  lUrlln  »W. 


No.  27. 


161 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXIV.  JAHRGANG. 

Berlin,  den  2.  April  1890. 

Inhalt:  Dl«  Verwendung  oer  Fahrrad*?  im  .''trafoM-AufaichUdieniiU  <!«r  teml*  (Jeti«fal-V«rwDiDliiiig  do«  Ttrhudn  4«iit*cher  Architekten-  at»>!  Ingeniecr- 
Rhoutie.'K-'i:  Frovi&iiAl- Wnraltsng.  — R*>Drnotix»ii  ui  Pari«  und  London.  (Port-  Vw«lo*.  — Bau  oropr  Kirrhcn  fllr  Berlin.  — Preisanfcaban.  — PnraoBal- 
»*t  • .-v.  --  Tfraillblti:  na  Wahl  d.«  (Mo  Ito  die  ha  Jthr*  I0!rj  ibnibsl-  | Nachriehtun.  — Offene  Stellen. 


Die  Verwendung  der  Fahrräder  im  Strafeen-Aufsichtsdienste  der  Rheinischen  Provinzial-Verwaltung. 


Kie  Verwendung  der  Fahrräder  im  Straßen  Aufsichtsdienst 
bildet  für  die  Behörden,  welchen  die  Verwaltung  und 
Unterhaltung  zahlreicher  Straßenstrecken  obliegt,  »eit 
einiger  Zeit  den  Gegenstand  hohen  Interesses.  Und  nicht  mit  Un- 
recht. Bietet  doch  die  lokale  Aufsicht  einer,  je  nach  den  Ver- 
hältnissen 80  *">  und  längeren  Straßenatrecbe,  wie  sie  meist  den 
Aufsehern  und  Straßeuraeistern  unterstellt  ist,  insofern  Scbwierig- 
keiten.  als  der  betreffende  Beamte  das  auf  der  ganzen  Strecke 
vertheilte  Arbeiter-Personal  uaturgemäfs  keiner  völlig  genügenden 
Kontrole  zu  unterwerfen  vermag,  ira  übrigen  aber  auch  die 
Funktionen,  welche  ihm  die  Beaufsichtigung  der  StraTsen  in 
polizeilicher  Hinsicht  auferlegt,  kaum  in  ausreichendem  Maaße 
erfüllbar  sind.  Um  dieser  Unzulänglichkeit  thunlichst  zu  be- 
gegnen. hat  die  Provinzial-Verwaltung  der  Rheinprovinz  seit 
mehren  Jahren  die  vielfachen  Eisenbahn-  und  Post  Verbindungen 
der  Straßcu-Beaufsichtigung  dadurch  dienstbar  gemacht,  dass 
die  Strafsenmeister  und  Aufseher  bei  einer  größeren  Entfernung 
von  ihrem  Wohnorte  entweder  für  den  Hin-  oder  Rückweg  die 
erwähnte  "Fahrgelegenheit  auf  Kosten  der  Provinz  ausnatzen 
dürfen,  sowie  dass  auch  bei  wichtigeren  und  vom  Wohnorte  des 
Beamten  entfernt  gelegeneren  Arbeitsstätten  nach  gewissen 
Normen  ?ine  unbeschränkte  Inanspruchnahme  der  Eiaeubahu  und 
Post  statt  haben  kann. 

Auch  werden  bei  einzelnen  größeren  Bauausführungen  dem 
Aufsichts-Personal  Verkehrsxnlagen  find  Uebernachtunga-Gelder 
zugebilligt,  damit  die  Kontrole  sieb  so  intensiv  wie  möglich 
gestalte.  Wenn  es  aber  als  zweifellos  auzusehen  ist,  dass  ohne 
eine  gründliche  Ueberwnchung  der  Strafsen  und  Strafsen -Arbeiten 
weder  der  Zustand  der  Strafsen  jemals  berechtigten  Ansprüchen 
genügen,  noch  auch  die  Verwendung  der  Geldmittel  in  erfolg- 
reichster Weise  stattünden  wird,  so  dürfen  die  obigen  Maaß- 
nahmen  zwar  immerhin  als  äufserst  zweckdienlich  und  höchst 
nutzbringend  bezeichnet  werden;  sie  sind  jedoch  der  wünschens- 
werthen  Möglichkeit  gegenüber:  binnen  kurzer  Zeit  auf  den  ver- 
schiedenen Strafsen-  bezw.  Arbeitsstrecken  die  Kontrole  ausüben 
zu  können,  mindestens  nicht  als  zulänglich  zu  erachten.  Diene 
Möglichkeit  bietet  aber  das  Fahrrad.  Die  Erkenntnis»  hiervon  hat 
nun  die  rheinische  Proviuziai-Vcrwaltnng,  welcher  eiu  Straßen- 
netz von  etwa  6700  k">  und  ein  Personal  von  etwa  23'»  Straßen- 
meistern  bezw.  Aufsehern  unterstellt  ist,  seit  dem  Jahre  1865 
bewogen,  die  eingehendsten  Versuche  darüber  anznstellen,  io 
welcher  Ausdehnung  und  mit  welcher  Art  von  Fahrrädern  dem 
gedachten  Zwecke  am  besten  zu  dienen  sei.  Eine  umfassende 
Prüfung  erschien  um  so  nothweudiger.  als  die  damaligen  all- 


! gemeinen  Erfahrungen  weniger  bei  der  Auswahl  des  Rades  vun 
Einfluss  sein  konnten,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  An- 
forderungen, welche,  der  Natur  des  Strafsen-Aufsichtedienstes 
entsprechend,  an  ein  Fahrrad  gestellt  werden  müssen,  als  wesent- 
lich andere  sich  erweisen,  wie  diejenigen,  welche  im  Interesse 
! des  Sports  oder  bei  beschränkter  Benutzung  entscheidend  sind. 

Die  Anforderungen  für  den  Strafsendienst  dürften  knrz 
dahin  zusammen  zu  fassen  sein,  dass  das  Rad  bei  thunlichst  er 
Beweglichkeit  und  leichter  Handhabung  dauerhaft  koustruirt  sein, 
sowie  eine  möglichst  ausgedehnte  Benutzung  gestatten  muss. 

Um  hinsichtlich  der  genannten  Pankte  zu  zweifellosen  Er- 
gebnissen zu  gelangen,  wurde  eine  Anzahl  besonders  geeigneter 
Strafsenmeister  im  Fahreu  sowohl  auf  dem  Dreirad  wie 
auf  dem  Zweirad  auagebildet  und  denselben  sodann  nach 
einander  die  Fahrräder  der  verschiedenen  Sy  steme  zur 
Verwendung  und  Prüfung  sowohl  hinsichtlich  der  zweckmäßigsten 
Konstruktion  wie  auch  der  zweckmäfsigsten  Art  Uberwiesen. 

Was  zunächst  die  letztere  betrifft,  so  lautet  das  überein 
stimmende  Urtheil  der  Beainteu  dahin,  dass  für  den  Strafsen- 
Aufsichtsdienst  entschieden  das  Zweirad.  uud  zwar 
ein  solches  mit  niedrigen  Rädern,  dem  Dreirad  vor- 
, zuziehen  sei.  Manchen  dürfte  dies  Ergebnis»  auf  den  ersten 
I Blick  Überraschen,  und  zwar  vorwiegend  deshalb,  weil  es  den 
Anschein  hat,  als  ob  das  Dreirad  gröfsere  Sicherheit  und  sogleich 
die  Möglichkeit  gewähre,  die  Arbeiten  auf  der  Straße  und 
letztere  selbst  während  des  Fahrens  bequemer  wie  mittels  des 
Zweirads  zu  beaufsichtigen.  Beides  aber  kauti  im  allgemeinen 
nach  dem  Ergebnis*  der  Angestellten  Untersuchungen  nicht  als 
zutreffend  erachtet  werden.  Wohl  ist  hiernach  zuzugeben,  dass 
auf  wenig  gewölbten  und  nur  wenig  fallenden  Strafsenstrecken 
die  Gefahr  des  Stürzens  beim  Dreirad  eine  sehr  geringe  ist. 
wie  auch,  dass  das  Auf-  und  Absteigen  in  bequemerer  Weise 
dann,  wenn  das  Rad  stobt,  statthaben  kann;  es  sind  dies  aber 
Vortheile,  welche  nnrfUr  den  Anfänger  nnd  wenig  geübten  Fahrer 
von  Bedeutung  nein  mögen,  für  einen  einigermaaßeu  kundigen 
Fahrer  jedoch  nicht  der  Berücksichtigung  werth  sind.  Wenn 
aber  behauptet  wird,  dass  lür  den  Aufsichts-Beamten  die  Kou- 
j trole  mit  Hilfe  des  Dreirads  insofern  eine  leichtere  sei,  als  der- 
I selbe  ohne  abzusteigen  Besichtigungen  vornehmen  und  Anord- 
nungen treffen  kann,  so  wird  dem  unter  Hinweis  auf  die  eingangs 
gemachten  Mittheilungen  entgegen  zu  halten  sein,  dass  der 
Beaute  iu  den  meisten  Fällen  gezwungen  ist,  abzusteigen  und, 
I wo  letzteres  nicht  erforderlich,  bei  langsamem  Fahren  im  all- 
1 gemeinen  dasselbe  wie  beim  Anhalten  anszurirbten  imstande  ist. 


Reisenotizen  aus  Paris  und  London. 

I FortacUuny.  i 

jTWVi  ach  seiner  architektonischen  Anlage  und  Durchbildung  be- 
BkvBj  deutend  tiefer  stehend  als  das  Edentheater.  hat  doch 
-■  das  Theater  der  Fol  i es- Berger«  in  der  Hanptanlage 
zu  diesem  enge  Beziehungen.  Die  Folies-Bergöre  besitzen  keine 
eigene  Fassade,  sondern  sind  auf  einem  Hintergelände  mit  allmäh- 
lichen Erweiterungen  entstanden;  jetzt  wird  die  Anlage  dnreli  2 
rechtwinklig  Aneinander  stoßende,  große  Theatersäle  gebildet, 
von  denen  der  eine  mit  einer  Bühne  versehen  ist,  und  welche  im 
Erdgeschoss  durch  eine  beiderseits  offene  Halle  von  einander 
getrennt  sind.  Auf  der  ßllhne  des  Hauptsaals  spielten  sich  die 
bekannten  turnerischen,  durch  die  Späfsp  der  Clowns  gewürzten 
Darstellungen  ah,  während  gleichzeitig  ira  Nebensaale  die  orien- 
talischen Alm6e»  ihre  Tänze  zum  besten  gaben.  Im  ersten  Ge- 
schosse Anden  sich  wieder  die  räumlich  sehr  reichlich  bemessenen 
Umgänge  mit  einer  großen  Anzahl  Buffets,  die  hier,  wie  es 
scheint,  einzeln  an  weibliches  Personal  verpachtet  sind  uud  in 
das  Genre  fallen,  welches  bei  uns  unter  der  Bezeichnung  „Wein 
nnd  echte  Biere  mit  Damenbediennng“  bekannt  ist. 

Da  wir  doch  einmal  bei  der  Beschreibung  dieser  Gattung 
von  Vergnügungs-Lokalen  sind,  so  mögen  hier  noch  ein  paar 
dieser  grofsen  Tauzsäle  Erwähnung  finden,  welche  nur  so  neben- 
bei mit  Schaustellungen  verbunden  sind:  Mouliu  rouge  und 
Montagne  ru»se.  Die  Moulin  rouge,  gegen  den  Montmartre  bin 
gelegen,  sieht  man  schon  weit  von  den  Boulevards  aus  ihre  iu 
elektrisch  rothem  Lichte  strahlenden  Flügel  drehen,  während  zu 
beiden  Seiten  der  Mühle  hohe  Thftnne  aufsteigen,  welche  eben- 
falls in  allen  Stockwerken  rothes  Licht  ausströmen.  Dieser 
Reklamen-Effekt  den  Aenfseren  bildet  nnn  aber  in  der  Thal  die 
Hauptsache;  denn  der  weite  Saal  dahinter  ist  nicht.»  anderes  als 
ein  mit  Spiegeln  und  Fahuen  aufgepatzter  »chenuenartiger 
Raum.  I>er  Herr  Direktor  der  Moulin  rouge  erwiedertc  das  ihm 
wegen  seines  großartigen  Windmühlen-Portals  gemachte  Kompli- 
ment in  echt  französischer  Höflichkeit  mit  der  Gegenbemerkung  er 
verdanke  diese  Idee  den  Prussieus;  denn  er  habe  im  vorigen  Jahre 
Potsdam  besucht  und  dort  die  berühmte  Windmühle  Friedrichs  d.Gr. 


bei  Sanssouci  gesehen,  welche  ihu  zur  Nachahmung  gereizt  habe. 
Aß  ob  es  nicht  auch  in  Frankreich  Windmühlen  genug  gäbe!  Der- 
selbe vortreffliche  Herr  versprach  uns  uoeb  etwas  Schönes  zu 
zeigen  und  wirklich,  wir  sahen  im  Garten  seines  Haases  einen 
riesigen,  uoch  im  Ban  begriffenen  Elepbanteu,  in  dessen  Vorder- 
füßen eiserne  Wendeltreppen  herauf  führten  und  in  dessen  mir. 
Eixenstäben  umsponnenen  Bauche  ein  kleine.»  Theater  eingerichtet, 
werden  sollte.  Vielleicht  verdankte  der  Direktor  diesen  Eß- 
phant en -Gedanken  ebenfalls  den  Prnssiens.  insbesondere  dem 
noch  immer  nicht  getödteten  großen  Riepbauten  im  zoologischen 
Garten  zu  Berlin.  — Der  Saal  des  „Montagne  russe1*  scheint, 
»ein  Dasein  nur  auf  die  provisorische  Ausnutzung  eines  an  den 
Boulevards  gelegenen  Bauplatze»  zurück  zu  führen.  Der  große, 
nur  roh  durchgehildete  Ranm  wird  zur  Hälfte  durch  eine  lange 
Rutschbahn  eingenommen,  die  hier  wieder  einmal  in  die  Mode 
gekommen  zu  sein  scheint;  den  Hintergrund  des  Saal»  bildet 
| ein  hoch  gelegenes,  mit  fester  Landschaft  geschmücktes  Podium. 

auf  dem  »ich  ziemlich  gleichgiltige  Tanzvorstellungen  nnd  andere» 

| Derartiges  abspielen.  Man  darf  iu  diesem  Falle  nur  erstaunt 
sein,  dass  für  dieses  Nichts  ein  Eintrittsgeld  vou  3 Fres.  mit 
Erfolg  gefordert  werden  kann. 

Der  Platz  des  ehemaligen  feinen  Saal»  Valentine,  der  noch 
manchem  früheren  Besucher  von  Paris  in  Erinnerung  »ein  dürfte, 
wird  jetzt  von  dem  „Cirque  nouveau“  eingenommen,  dessen 
vortreffliche  Durchbildung  wieder  einmal  die  Hand  de»  geübten 
Architekten  verräth.  Die  Straßenfront  besteht  nur  aus  einer 
allerdings  breiten  Elngangsaxe  und  auch  der  Rauhi  für  die 
sauberen,  mit  einer  Spiegel-Perspektive  ansgestatteten  Ställe  ist 
knapper  bemessen,  als  dies  bei  nn»  für  ähnliche  Anlagen  üblich 
ist.  Dagegen  ist.  eine  geräumige  und  sauber  gehaltene  Maschinen* 
»tube  vorhanden,  einmal  zur  Versorgung  des  Gebäudes  mir  elek- 
trischem Licht  — wie  denn  überhaupt  iu  Paris  jede  Anstalt 
ihre  eigene  Maschine  für  die  elektrische  Beleuchtung  haben 
muss  — und  dann  für  die  Pumpen,  welche  bei  der  vorgesehenen 
Verwandlung  der  Arena  in  eine  Nauranchie  das  Bassin  mit 
Wasser  versorgen.  Der  Zirkus  enthält,  im  Erdgeschoss  amphi- 
theatrnlisch  anfsteigende  Sitzreihen,  während  der  obere  (einzig'-) 
Bang  wieder  nur  die  beliebt«  breite  Promenade  mit  anschließen- 
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Wie  wenig  aber  fallen  die  erwlhnten  Vorzüge  gegenüber 
den  Nacbtheilen,  die  dem  Dreirad  anhaften,  sowie  gegenüber 
den  Vortheilen  des  Zweirads  ins  Gewicht!  Darf  es  doch  nach 
den  bisherigen  Erfahrnngen  wie  übrigens  anch  der  Natur  der 
Sache  nach  als  feststehend  betrachtet  werden,  nicht  nur,  dass 
die  Gefahr  bei  Straften  mit  einigem  Lingsgeftlle  oder  erheb- 
lichem Qnergefülle  für  den  Dreiradfahrer  eine  grßftere  ist,  als 
für  den  Zwei  rad  fab  rer,  sondern  dass  anch  beim  Pallen  mit.  dem 
Dreirad  Verletzungen  wahrscheinlicher  und  meist  sehr  viel  be- 
deutender sind  als  beim  Fallen  mit  dem  Zweirad.  Was  jedoch 
vor  allem  hervor  gehoben  werden  muss,  ist  der  Umstand,  dass 
das  Zweirad  anch  bei  ungünstigen  Witterungs-Verhältnissen  in 
weit  ausgedehnterem  Maafse  benutzt  werden  kann,  ein  Vortheil 
übrigens,  welcher  eigentlich  die  Verwendbarkeit  im  Strafsen- 
Aufsicbtadienste  in  erster  Linie  bedingt.  Das  Dreirad  hat  einen 
sehr  viel  schwereren  Gang  als  das  Zweirad  nnd  erfordert,  in- 
folge dessen  eine  gröfsere  Kmftaufweudnng.  he  zw.  erzengt  einen 
grofsen  KrÄfteverlnst.  Dieser  Umstand  fällt  eben  bei  windigem 
nnd  nassem  Wetter  besonders  ins  Gewicht,  zumal  abgesehen 
von  der  grösseren  Angriffsfläche , welche  die  Maschine  dem 
Winde  bietet,  auf  der  nasscu  und  aufgeweichten  Straf»«  drei 
verschiedene  Spuren  für  die  Benutzung  des  Dreirads  erforder- 
lich sind.  Befindet  sich  dagegen  auf  der  Strafse  nur  noch  ein 
schmaler,  etwa  handbreiter  trockener  Streifen,  so  wird  der  ge- 
übte Zweiradfahrer  imstande  sein,  denselben  am*znnntzen.  Es 
dürfte  hiernach  einleuchten,  das»  das  Zweirad  bis  zu  einer  ge- 
wissen Grenze  anch  noch  in  solchen  Fällen  von  Vortheil  ist, 
wo  die  Witterung«- Verhältnisse  die  Verwendung  des  Dreirads 
bereits  nicht  mehr  gestatten. 

Weiterhin  wird  man  zngestehen  müssen,  dass  wenn  auch 
in  der  Regel  keine  übertriebene  schnelle  Fortbewegung  bei  der 
Straften- Beaufsichtigung  erforderlich  int,  die  Geschwindigkeit 
des  Dreirads,  besonders  bei  nicht  sehr  günstigen  Witterungs- 
Verhältnissen,  nicht  deijeuigeu  Anforderung  entspricht,  wie  sie 
im  Interesse  de«  Dienstes  wünschen« werth  erscheinen  muss. 

Die  angeführten  Ergebnisse  der  Erfahrung,  soweit  sie  zu- 
gunsten des  Zweirads  sprechen , werden  noch  verstärkt  durch 
den  nicht  zu  unterschätzenden  Vorzug,  «las«  dasselbe  bequem 
und  billig  anf  der  Rahn  mitgenommen  werden  kann,  sowie  keines 
besonderen  Aufbewahrungs-Raumes  bedarf.  Auch  verdient  be- 
merkt zu  werden,  dass  der  Gebrauch  des  Dreirads  nur  für  den 
Anfänger  bequemer  ist,  da  das  Erlernen  des  Fahren«  auf  dem 
Zweirad  kaum  als  besonders  schwierig  bezeichne:  werden  kann 
und  im  übrigen  ein  wenig  geschickter  Aufseher  durch  eine 
höchstens  sechslägige  Uebung  zum  selbständigen  Gebrauch  des 
Bads  befähigt  wird. 

Alle  vorstehend  mitgetheilten  Moment«  veranlagten  die 
rheinische  Provinzial-Verwaltung,  sich  dem  Urtheile  der  Auf- 
sichtsbeamten  auzuschlieften,  im  allgemeinen  von  der  Verweu- 
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düng  des  Dreirads  im  Aufsichtsdienate  abzusehen  und  sich  für 
die  Einführung  des  Zweirads  zu  entscheiden. 

Wenn  in  obigen  Ausführungen  vom  Zweirad  gesprochen 
worden,  so  bezog  sich  die«  stets  auf  die  sogenannten  Sicherheita- 
Zwei rüder,  welche  gegenüber  denjenigen  mit  hohen  Rädern 
(Ricycte)  zu  allgemein  dienstlichem  Gebrauche  allein  geeignet 
erscheinen.  Nach  den  früheren  Mittbeilnngen  und  den  allent- 
halben gemachten  Erfahrungen  dürft«  für  diese  Anuahme  die 
nähere  Begründung  entbehrlich  sein. 

Was  endlich  die  Konstruktion  der  Zweiräder  betrifft,  so 
leuchtet  ein,  dass  mit  Rücksicht  auf  die  überreiche  Bean- 
spruchung ein  nach  jeder  Richtung  bin  zweckmäftig  uud  stark 
konstruirtea  Rad  allein  eine  verhältnissmkftig  lange  Dauer  ver- 
spricht, dass  dasselbe  aber  trotzdem  eine  leichte  Handhabuug 
im  Interesse  der  Gesundheit,  des  Beamten  nnd  seiner  dienst- 
lichen Angelegenheiten  gestatten  muss.  Um  daher  bei  der  in 
Aussicht  genommenen  umfangreichen  Verwendung  sich  für  die 
besten  Konstruktionen  entscheiden  zu  können,  wurden  die  ver- 
schiedenen Radsysteme  erprobt,  und  aufgrund  der  gewonnenen 
Ergebnisse  über  die  ansubriugendeu  Verbesserungen  mit  den 
Fabrikanten  unterhandelt.  Ans  erklärlichen  Gründen  wird  je- 
doch davon  Abstand  genommen,  an  dieser  Stelle  die  Vorzüge 
der  einzelnen  Räder  bezw.  ihrer  Konstruktionen  näher  zu  erörtern. 

Infolge  der  vorstehend  skizzirteu  Versuche  uud  Ergebnisse 
sind  nunmehr  die  Anschanuugen  hinsichtlich  der  im  Hamlet  be- 
findlichen Sorten  für  die  Verwaltung  soweit  geklärt,  dass  in 
allernächster  Zeit  eine  allgemeine  Einführung  der  Sicherheit»- 
Zweiräder  statt  halte«  wird.  Hierbei  gilt  als  Grundsatz,  dass 
kein  Auftichtsbeamter  ein  Fahrrad  erhält,  welcher  nicht  selbst 
darum  bittet  nnd  gleichzeitig  vom  Landes- Bauinspektor  die  Be- 
scheinigung erbringt,  dass  er  im  Fahren  wie  auch  in  der  Be- 
handlung de«  Rades  tüchtig  ausgebildet  ist.  Um  ihm  Gelegen- 
heit zur  Erlernung  des  Fahrens  usvr.  zu  geben,  ist  darauf  Bedacht 
genommen  worden,  dass  in  jedem  Bauamt  eiu  Strafteumeister  sich 
befindet,  welcher  zur  Ertheilung  des  betreffenden  Unterrichts  be- 
fähigt erscheint.  Das  Fahrrad  selbst  wird  von  der  Provinzial- 
Verwaltung  dem  Beamten  unentgeltlich  zur  Benutzung  überwiesen. 

Da  die  iu  der  ersten  Zeit  geübte  Praxis,  wonach  die 
Kosten  der  Reparaturen  den  Aufsicht  »beamten  zur  Last  fielen, 
weil  mau  hiervon  eine  sorgfältigere  Behandlung  der  Maschinen 
erhoffte,  sich  nicht  bewährt,  hat,  so  bleibt  nunmehr  das  Rad 
Dienstgeräth  derart,  dass  die  Verwaltung  auch  die  Kosten  aller 
Reparaturen  trägt. 

Schlieftlich  möge  noch  die  Bemerkung  Platz  haben,  dass 
nur  solche  Beamten  mit  Fahrrädern  ausgerüstet  werden,  deren 
Aufsichtsbezirke  eine  vort heilhafte  Verwendung  gestatten  und 
welche  fiir  eine  verständige  Benutzung  der  Maschine  ausreichende 
Gewähr  bieten.  Locher.  Landes-Ober-Bauinspektor. 

Düsseldorf,  im  Februar  1890. 


den  Buffeträuroen  zeigt.  Die  Ausstattung  der  obereu  Wand- 
theile  in  flott  vargetragenen  Renaissance-Formen,  sowie  ein  gut 
dekorativ  gemalter  Bilderfries  auf  hellem  Grunde  als  Wand- 
abschluss, machen  einen  vornehmen  Eindruck.  Ein  System  von 
flachen,  roth  bemalten  Kappen  zwischen  Eisenträgern,  welche 
konsolartig  vorspringen.  bildet  einen  wirksamen  Uebergang  von 
den  Wänden  zn  dem  zeltartigen  Dache.  Wir  sollten  die  Arena 
diesmal  nicht  als  Wasserbasaiu  sehen,  wohl  aber  in  ihrer  Ver- 
wandlung in  einen  Löwnzwinger.  Der  »ich  hierbei  abspielende 
Vorgang  war  folgender:  Die  eigen»  gewebten  dicken  Teppiche, 
auf  denen  die  Reiterübungen  vorgenommen  worden  waren  — die 
sonst  übliche  Schüttung  von  Sägespähuen  war  hier  ganz  ver- 
mieden — wurden  in  der  Eile  zusammen  gerollt;  dann  wurde 
ein  Wagengestell  mit  etwa  4 » hohen  leichten  Stahlrädern  über 
die  Teppichrolle  geschoben,  diese  wurden  mittels  Stahlbändern 
gefasst  und  durch  einige  Rucke  an  kleinen  Differential-Flaschen- 
zügen um  einige  Centimeter  Uber  den  Boden  erhoben.  Es  war 
nun  leicht,  die  gewaltige  Last  durch  ein  paar  vor  den  Wagen 
gespannte  Pferde  in  elegantem  Galopp  nach  der  langen  gradcans 
gerichteten  Stallgasse  hinaus  zn  befördern.  Gleich  darauf  senkte 
sich  der  Boden  der  Arena  auf  eisernen  in  Röhren  laufenden, 
durch  hydraulischen  Druck  bewegten  Stempeln  in  geräuschloser 
und  sicherer  Art  etwa  2 » nach  unten,  während  bei  den  Wasser- 
.wchau»udlungeu  die  Senkung  4 '»  betragen  kann.  Zugleich  schob 
sich  von  unten,  dicht  am  Rande  der  kreisrunden  Brüstung  der 
Arena,  ein  vergoldetes  eisernes,  nicht  übermäftig  starkes  Gitter 
wieder  etwa  2 su  hoch  in  einem  Stück  empor,  und  der  Lüwen- 
zwinger  war  fertig.  Einige  Augenblicke  später  sprang  eine 
Anzahl  grofter.  kräftiger  Löwen  ans  einer  nach  dem  Stalle  hin 
gebildeten,  ebenfalls  durch  Kisengitter  geschlossenen  Gasse  zähne- 
fletschend nnd  heulend  in  den  dicht  an  die  Sitze  der  Zuschauer 
grenzenden  Raum.  Das  nun  folgende  Hetzen  der  widerspenstigen 
Raubthiere  durch  den  Bändiger,  die  vorgefiihrten  Kunststücke, 
welche  in  einem  Velozipedenreitcn  der  Löwen  gipfelten,  mag 
sich  Jeder  selbst  ausmalen.  Es  blieb  nur  zweifelhaft,  ob  nicht 
einmal  einer  der  Löwen  von  einem  der  ziemlich  hohen  aufge- 
■ teilten  Klettergerüste  ans  einen  kühnen  Sprang  über  die  etwas 
nach  Innen  gebogenen  Spitzen  des  oben  offnen  Gitters  mit  Erfolg 
versuchen  könnte;  aber  vielleicht  war  es  grade  die*er  Zweifel, 


der  erst  das  Pikante  der  Vorstellung  anf  die  gewttuschte  Höhe 
brachte.  Habeu  sich  doch  die  Pariser  im  vorigen  Sommer  bereits 
au  das  Schauspiel  der  spanischen  Stiergefechte  gewöhnt,  bei 
deneu  allerdings  vorläufig  das  Tddten  der  Stiere  untersagt  war 
und  also  der  entscheidende  Stich  des  Toreador  in  den  Nacken 
der  Thiere  nur  inarkirt  werden  durfte. 

Das  Gebäude  der  spani  schen  Arena,  auf  Kosten  einiger 
vornehmen  Spanier  an  der  Stadtseite  des  Bois  de.  Boulogne  erbaut, 
bildet  ein  mächtiges,  mit  ßacksteinmauem  umgebenes  Vieleck, 
dessen  Auftenmaueru  nur  erst  einige  Anfänge  einer  beabsichtigten 
Gliederung  durch  Pfeiler  uud  Architrave  in  Kalkstein  zeigen. 
Die  Besichtigung  des  Innern  der  Arena  welche  für  den  Winter 
mit  einer  provisorischen  Bedeckung  des  sonst  oben  offnen  Mittel- 
rautns  und  mit  einem  Boden  aus  geriffelten  Blechen  für  die 
Herstellung  einer  küustlicheu  Eisbahn  — ausschlieftlich  für  den 
Gebrauch  einer  geschlossenen  Gesellschaft  — versehen  ist,  war 
nur  mit  Schwierigkeit  zu  ermöglichen.  Die  spanischen  Auf- 
seher erwiesen  sich  allen,  noch  so  hohen  Trinkgelder- Anerbieten 
unzugänglich,  und  auch  andern  Tags,  als  wir  die  Wege  gefunden 
hatten,  uns  die  Erlaubnis»  zum  Besuche  der  Arena  zu  verschaffen, 
verschmähte  unser  sonst  sehr  bereitwilliger  Führer  jeden  Ent- 
gelt für  »eine  Mühewaltung;  wir  konnten  also  eiumal  in  Wirk- 
lichkeit die  Wahrheit,  des  Ausspruchs  erproben:  „Stolz  liebe  ich 
den  Spanier.  Dies  kleine  Vurkomranis»  war  um  so  merkwürdiger, 
als  rle«  autres  Parisicna“  sonst  von  diesem  Geld  abwehrendeu 
Stolze  deu  Fremden  und  vermut hlich  auch  ihren  Landsleuten 
gegenüber  so  gar  keinen  Gebrauch  machen  — o.  ganz  im  Gegen- 
theil!  Das  Innere  der  Arena  baut  sich  in  der  bekannteu  amphi- 
theutralischen  Form,  aber  in  mehren  iu  Holzkonstruktion  auf 
eisernen  Stützen  ausgeführtrn  Rängen  auf.  Der  oberste,  trichter- 
förmige Rang  ist  dabei  so  steil,  mit.  einer  Neigung  von  45",  an- 
gelegt, dass  ich  grofses  Bedenken  tragen  würde,  mich  inmitten 
einer  stoftenden  nnd  drängenden  Volksmenge  einem  solchen 
8itz<‘  anzuvertrauen.  Das  Gebäude  soll  24  000  Zuschaner  fassen 
und  besitzt,  f ür  eine  solche  Mennchenzahl  nur  sparsam  vertheilte, 
gauz  iu  Holz  ausgefübrte,  freiliegende  Treppen;  eine  Einrichtung, 
welche  in  diesem  ,Falle  weniger  gefährlich  sein  mag.  da  der 
Gebrauch  de»  Gebäudes  eine  Fenersgefahr  einigermaaften  un- 
wahrscheinlich erscheinen  lässt. 
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Vermischtes. 

Die  Wahl  des  Ortes  für  die  im  Jahre  1892  abztt- 
haltende  General- Versammlung  des  Verbandes  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  ist  bekanntlich  von 
der  diesjährigen  Abgeordueten-Versammlung  des  Verbandes  zn 
bewirken,  steht  also  noch  iu  weiter  Ferne.  Da  es  indessen  den 
Vereinen,  auf  deren  Sitz  sieh  jene  Wahl  lenken  könnte,  er- 
wünscht »ein  muss,  Aber  ihre  Stellung  zu  einer  etwaigen  Wahl 
rechtzeitig  eine  Verständigung  nuter  den  Mitgliedern  herbei- 
zutühren  and  eine  solche  im  Sommer  nur  schwer  zu  ermöglichen 
izt,  so  dürfte  es  nicht  unzweckmäßig  sein,  die  hezügl.  Frage 
•chon  jetzt  vor  der  Gesammthtit  der  deutschen  Facbgpnossen 
in  Anregung  zn  bringen. 

Die  bisherigen  General-Versammlungen  des  Verbandes  haben 
in  Berliu.  München.  Dresden.  Wiesbaden,  Hannover.  Stuttgart, 
Frankfurt  a.  M und  Köln  stattgefundeu:  die  diesjährige  wird 
ihren  Schauplatz  in  Hamburg  haben.  Im  Sinne  der  erwünschten 
Abwechselung  wäre  also,  nachdem  die  6 letzten  Versammlungen 
in  den  demschen  Westganen  abgehalten  worden  sind,  ein  Ort 
im  Osten  Deutschlands  au  der  Reihe.  Die  beiden  östlichsten 
Städte,  die  für  diesen  Zweck  in  Frage  kommen  könnten,  sind 
Danzig  uud  Breslau  und  in  der  That  ist  schon  wiederholt  der 
Wunsch  ausgesprochen  worden,  die  Verbands- Versammlung  an 
einen  derselben  zu  berufen.  Ohue  die  Hoffnung  aufzugebeu, 
tau  dies  für  spätere  Zeiten  einmal  möglich  sein  wird,  möchten 
wir  jedoch  fürs  erste  von  der  Wahl  einer  dieser  beiden  Städte 
aärathen,  da  die  verh&Itnissmäfsig  kleinen  Vereine,  die  dort 
ihren  Sitz  haben,  durch  die  Verpflichtungen,  welche  ihnen  daraus 
erwachsen  wurden  wohl  zu  schwer  belastet  werden  möchten. 
Dagegen  tritt  für  eine  i.  Jahre  1892  abzuhaltt-ude  Festversamm- 
lung unserer  Fachgenossen  ganz  vou  selbst  derjenige  Ort  in 
den  Vordergrund,  an  welchem  ÖO  Jahre  früher,  i.  J.  1842  die 
erste  Wanderversammlung  deutscher  Architekten  und  Ingenieure 
stattgefunden  bat:  Leipzig.  Ganz  abgesehen  von  dieser  ge- 
schichtlichen Beziehnng  eignet  sich  der  Ort  für  eine  solche 
Versammlung  ancb  dadurch  in  besonderer  Weise,  dass  er  seit 
einem  Jahrzehnt  mit.  einer  Reihe  neuer  glänzender  Monumental- 
Bauten  geschmückt  worden  ist,  dass  er  vermöge  seiner  Nach- 
barschaft zu  dem  sächsischen  Industrie-Bezirke  auch  den  In- 
genieuren Aussicht  auf  werthvolle  Schaugegenstände  darbietet 
und  dass  er  endlich  Sitz  zweier  zum  Verbände  gehörigen 
Fachrereine  ist.  eines  Zweigrereins  vom  grofseu  sächsischen 
Ing.-  0.  Arch  -V.  und  des  Vereins  Leipziger  Architekten. 

Vielleicht  fällt  unser**  Anregung  bei  den  Mitgliedern  dieser 
beiden  Vereine,  die  der  ihnen  bevor  stehenden  Aufgabe  nach 
jeder  Richtung  gewachsen  sind,  auf  fruchtbaren  Boden,  so  dass 
sie  der  Wahl  durch  eine  Einladung  zuvor  kommen  — Für  die 
sweitnichste  Versammlung  dürfte  dann  in  erster  Linie  wiederum 
ein  süddeutscher  Ort  — etwa  Nürnberg  — sich  empfehlen. 


Wir  Berliner  hätten  nun  wohl  keinen  Grund,  die  Pariser 
um  ihre  spanische  Arena  zu  beneiden;  dagegen  würde  dies  an- 
dere stehen  mit  einer  Anlage  ähnlich  dem  grofseu  Hippodrom, 
4eta  Schauplätze  für  Wagenfahren  und  Reiterquadrille.  Ein 
solches  Gebäude  könnten  wir  ebenfalls  brauchen.  Der  Hippo- 
drom. an  der  Seineseite  der  Champa  Elysees,  in  der  Nähe,  des 
Are  de  lAtoile  gelegen,  ist  ein  in  den  Mauern  ganz  massives 
mit  Gias-  und  Eiaendach  versehenes  Gebäude,  in  lang  gestreckt 
rechteckiger,  beiderseits  halbrund  abgeschlossener  Grundform. 
Der  mittlere  Theil  des  Glasdaches  ist  nach  beiden  Schmalseiten 
suf  lang  hinaus  gestreckten,  durch  eiserne  Säulen  unterstützten 
Trägern  verschiebbar.  Im  lunern  rnht  die  Dachkonstniktion 
aut  einem  Kranze  eiserner  Säulen,  welche  der  I^grenzungs- 
linie  der  oblongen  Reitbahn  folgen  nnd  aufserdem  auf  zwei 
mitten  im  Raume  stehenden  gleichfalls  eisernen  Stützen.  Die 
letzteren  möchte  man  fortwUtiachen,  einmal,  um  die  Kühnheit 
der  Raum  - Konstruktion  mehr  zur  Geltung  zu  bringen,  daun 
auch,  nm  da»  ängstliche  Gefühl  fern  zu  halten,  als  könnte  doch 
einmal  ein  Wagen  oder  Reiterzug  au  diesen  Hindernissen  zer- 
schellen. Der  Hippodrom  zeigt  nur  die  einfach  ansteigenden 
Sitzreihen  eines  ringsum  laufenden,  einzig  durch  die  Stallgasse 
nnterbrncheneu  Amphitheater»,  ohne  Ueberbauung  durch  eine 
Galerie;  indess  fehlt  anch  hier  nicht  der  lange,  mit  Sopbas  nnd 
Spiegeln  aasgestattete  Promenadengang.  Derselbe  ist  unter 
dem  oberen  Absätze  der  Sitzreichen  ausgespart..  Die  geräumi- 
gen Ställe  uud  Sattelkammern  der  Anlage  sind  zugleich  Sehens- 
würdigkeiten für  den  Besucher.  Der  Hippodrom  wird  iui  Winter 
nur  als  Reitschule  benutzt;  für  die  Veranstaltung  von  Vor- 
stellungen in  der  kälteren  Jahreszeit  fehlen  die  Heiz -Vor- 
richtungen. — 

Bei  aller  Anerkennung  der  Pracht  uud  Mannichfaltigkeit, 
in  welcher  sich  die  baulichen  Anlagen  der  pariser  Theater  und 
sonstigen  Schaustellung«- Gebinde  entwickelt  haben,  lässt  sich 
doch  wieder  eiue  gewisse  naive  Genügsamkeit  des  dortigen 
Publikum«  in  dem.  was  das  Ma&fs  des  Dargestellteu  Anbelangt, 
nicht  verkennen.  Es  dürften  sich  genug  Fälle  Anführen  lassen, 
iu  denen  unser  Berliner  Publikum  einen  verwöhnteren  Geschmack 
bekunden  würde.  »So  ist  das  jetzige,  viel  besuchte  Hauptzug- 
stück des  Theater  Porte-Saint-Martin,  in  welchem  die  famose 


während  für  das  Jahr  189H.  in  welchem  das  25jährige  Bestehen 
des  Verbandes  zu  feiern  ist,  Berlin,  die  Stätte  seiner  Gründung, 
als  der  gegebene  Schauplatz  der  Zusammenkunft  erscheint. 

Bau  neuer  Kirchen  für  Berlin.  Die  in  Berlin  bestehende 
Kirchennoth,  welche  kaum  bezeichnender  zum  Ausdrucke  kom- 
men k .in ii . als  durch  die  schon  häufig  in  d.  Bl.  erwähnte  That- 
sache.  dass  die  vor  IV  Jahren  vollendete.  1500  Plätze  dar- 
bietende Kirche  zum  Heiligen  Kreuze  dem  Bedürfnis«  einer 
Gemeinde  von  100000  Seelen  genügen  muss,  ist  Gegenstand  be- 
sonderer Sorge  des  Kaiserpaares,  das  demzufolge  au  den  Maafs- 
regeln  znr  Abhilf»*  jen<*r  Noth  regen  persönlichen  Amheil 
nimmt.  Neben  der  zur  Entlastung  der  Thomas-  und  Zwölf- 
Apostel-Gemeinde  bestimmten  Kirchen,  die  nach  den  Entwürfen 
von  Baurath  Orth  und  Geh.  Reg.-Rih.  Prof.  Oteeu  auf  dem 
Lausitzer-  und  dem  Bennewitz- Platz  zur  Ausführung  kommen 
und  in  diesem  Frühjahr  he /oanen  werden  sollen,  handelt  es 
sich  insbesondere  um  ein  Gotteshaus  für  den  Vorort  Rutnmels- 
burg,  zu  welchem  Geh.  Reg.-Rth.  Prof.  Hase  in  Hannover  den 
Entwurf  geliefert  hat  und  nm  eine  Kirche,  die  dem  Gedächt- 
nis» der  Kaiserin  Augusta  gewidmet  sein  und  ihren  Platz  im 
Park  des  Invalidenhauses,  unmittelbar  an  der  Invalidenstr.  er- 
halten soll.  Zur  Gewinnung  des  Entwurfs  für  dieselbe  war  in 
jüngster  Zeit  ein  beschränkter  Wettbewerb  veranstaltet  worden, 
zu  dem  die  Hrn.  Brth  Orth,  Geh.  Reg.-Rth.  Prof.  Otzen.  Brth. 
Schwechten,  Arch.  Vollmer.  Arch.  Grisebaeh.  Arch.  Dofleiu  und 
2 Staats- Baubeamte.  Brth.  Spitta  und  Brth.  »Schulze  zugezogen 
worden  waren.  Das  Preisrir.hteramt  hatte  eine  an«  Mitgliedern 
der  obersten  Baubehörden  zusammen  gesetzte  Kommission  Über- 
nommen. die  u W.  auch  als  technischer  Beirath  für  die  noch 
weiter  zi  unternehmenden  Kirche uimnten  dienen  soil.  Wie 
wir  hören,  waren  seitens  dieser  Kommission  die  Entwürfe  der 
Hrn.  Doflein,  Schwächten  nnd  Spina  zur  engeren  Wahl  bestimmt 
worden.  Die  schliefsliche  Answahl  halte  S.  M.  der  Kaiser  sich 
Vorbehalten,  dessen  Entscheidung  zugunsten  des  in  romanischen 
Formen  ausgestalteteu  Spitta’ «eben  Entwurfs  gefallen  ist.  — 
Hoffentlich  wird  hei  der  Vorbereitung  der  Pläne  zu  weiteren 
Kirchenbauten,  die  iu  nicht  entfernter  Aussicht  stehen,  auch 
der  Gftsammtheit  der  deutschen  Architekten  Gelegenheit  gegeben, 
ihre  Gedanken  über  die  Gestaltung  evangelischer  Kirchenbauten 
zu  entwickeln  und  ihre  Kräfte  im  Wettstreit  zn  messen. 

PreiKanfgaben. 

In  der  Preiabewerbung  für  Entwürfe  zn  einem  Kunst- 
gewerbo- Museum  für  Düsseldorf  (8.  28  d.  Bl.)  sind  i.  g. 
49,  znm  grüfsereu  Theile  nicht  sehr  hervor  ragende  Arbeiten 
eingegangen.  Den  ersten  Preis  hat  eiu  Entwurf  des  Architekten 
Karl  Hecker  in  Düsseldorf  erhalten,  desaeu  sehr  zweokeut- 
sprechende  Grnndrisslösung  nach  dem  Vorbilde  der  Kuustge- 


Sah  ruh  Bernhardt  die  Titelrolle  spielt,  wenig  mehr  als  ein 
patriotisches  Rührstück,  bei  dem  die  Ausstattung  mit  schön 
ungeordneten  Bildern  ohne  Worte,  wie  die  Erscheinung  der 
Schutzheiligen,  der  »Sturm  auf  Orleans,  die  »Salbung  Karls  VII. 
in  der  Kathedrale  zn  Rheims  uud  endlich  die  Verbrennung  der 
Jungfrau  auf  dem  alten  Marktplatze  zn  Ronen,  die  Haupt- 
sache bilden.  Das  Theater  Porte-Saint- Martin  ist  neu  anstelle 
des  alten  Hauses  errichtet  uud  wieder  von  beiden  Seiten  ver- 
baut, wie  dies  fast  mit  eämmtlichen  Pariser  Theatern  der  Fall 
ist.  Im  Theater  des  Palais- Royal  gab  mau  eine  Posse  mit 
starker  Situationskomik,  „Leg  Boulivard*.  die  über  die  gewöhn- 
lichen „Chargen“  und  Un  Wahrscheinlichkeiten  einer  groben  Theater- 
mache nicht  hinaus  kam.  Aber  doch  grofsen  Beifall  zu  finden 
achieu.  Vou  der  allbekauuteu  grofseu  Oper  will  ich  nur  kure 
berichten,  dass  uua  der  sich  hier  am  letzten  Sonnabend  vor  den 
Fasten  abspielende  Maskenball  mit  seinem  rohen  nnd  wider- 
lichen Treiben  durchans  nicht  der  schönen  Räum**  würdig  zu 
sein  schien;  man  sah  von  Masken  hauptsächlich  nur  Pierrots 
uud  Pierrotten,  vermuthlicb  bezahlte  Figuranten  iu  mehr  als 
einfachen  Kostümen,  während  von  eleganten  Masken  und  nament- 
lich auch  von  solchen  mit  politischen  oder  sonstigen  aktuellen 
Beziehungen  nichts  zn  entdeckeu  war.  Der  alte  Glanz  und  die 
frische  Pikanten©  der  früheren  Opernhälle  ist  verschwunden, 
nnd  anch  die  Beschäftigung  mit  der  Politik  scheint  unter  der 
Republik  ihren  witzigen  Beigeschmack  verloren  zu  haben. 

Monumentale  Gebäude  ernsterer  Gattung,  welchen  der 
Stempel  der  Kuustvollendung  aufgedrückt  wäre,  hat  die  dritte 
Republik  erst  in  bescheidener  Anzahl  hervor  gerufen.  Die 
Kirche  du  Sacre -eoeur  auf  der  Höhe  des  Montmartre  ist  noch 
nicht  vollendet  nnd  ebenso  wenig  ist  dies  mit  dem  Innern  der 
Haupträume  des  neu  erbuuteu  Hötel  de  Villa  der  Fall.  Mau 
kann  zwar  sehr  leicht  uugerecht  gegen  Neuschöpfungen  werden, 
welche  sich  anstelle  alter,  durch  geschichtliche  Ueberlieferung 
geheiligter  Denkmale  setzen.  Aber  ira  vorliegenden  Falk*,  wo 
der  Neubau  mindestens  im  Aeufseren,  doch  nur  eiue  ein  wesent- 
lichen getreue  Kopie  des  Alten  giebt,  macht  sich  ein  Minder- 
werth gegen  das  Frühere  von  selbst  geltend;  denn  eine  Kopie 
kann  schon  als  solche  nicht  die  hohe  künstlerische  Schätzung, 
wie  sie  das  ehemalige  Original  genoss,  beanspruchen.  Auch  im 
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werbe-Muaeen  in  Wien  und  Berlin  als  Mittelpunkt  der  ganzen 
Anlage  einen  von  Hallen  mngebeueu  Lichthof  annimmt.  Für 
die  Gestaltung  der  Fassade  sind  2 Vorschläge  gemacht.  Nach 
dem  einen  »oll  Bie  als  ein  änfserlich  zweigeschossiger  Werk-  ; 
Weinbau  in  italienischer  Renaissance  ansgeführt  werden,  hinter 
dessen  Gebälk  sich  das  durchweg  mittels  Oberlicht  beleuchtete 
II.  Obergeschoss  versteckt;  der  andere  zeigt  sie  als  einen  drei- 
geschossigen nordischen  Renaissancebau  in  Backstein  mit  spar- 
samer Werkstein-Gliederung.  — Den  aweiten  Preis  haben  die 
Archit.  Jacob  Lieblein  and  Karl  Wiegand,  Lehrer  an  der 
Kunatgewerbeschnle  in  Offenbach  erhalten.  Der  Entwarf  mit 
dem  Kennwort  „Volkswohl“  ist  zum  Ankauf  empfohlen  worden. 

Person  al- Nachrichten. 

Deutschen  Kelch.  Die  bish.  Marine-Schiffbau-Dir..  Wirkl. 
Admiral. -RAtbe  Gnyot  u.  Zeysing  sind  zu  Mariue-Ober-Ban-  | 
rftihen  u.  Schiffbau- Dir.  mit  d.  Charakter  als  Geh.  Banriithe; 
der  bish.  Marine-MaschiueDbau-Dir.,  Admiral.-Rth.  Bauch  zum 
Mar.  Ok- Brth.  n.  Maschinenbau-Dir.  mit  d.  Charakter  als  Geb. 
Brth.;  die  bish.  Mar.-Hafenbau-Dir.  Rechtem  u.  Franziua  zu 
Marine-Ob.-Bauräthen  u.  Hafenbau  Dir. ; die  bish.  Mar.-Maschinen- 
bau-Dir.  Meyer  u.  Langner  zu  Mar.-Ob.-Rauräthen  o.  Ma- 
srhinenbau-Dir.;  die  bish.  Mar.-SchiflTbau-Dir.  Schn nke  u.  Geb- 
hardt zu  Mar.-Ub.-Bauräthcn  u.  Schiffban-Dir.  ernannt.  — Die 
Mar.-Mascfaineuban-Ob.-lng.  Schulze,  Asamann,  Beck  und 
Dübel  sind  zu  Mar.- Banrathen  u.  Maschinenbau  Bet r. -Dir;  die 
Mar.-SchifTban-Ob.-Ing.  van  Hüllen.  Bartsch.  Lindemann 
und  Jäger  zu  Mar.-Banräthen  n.  Schiffbau- Betr.-Dir.,  mit  dem 
Range  der  Räthe  IV.  Kl.  befördert.  — Dem  bish.  Mar.-Hafen- 
bau-Ob.-Ing.  mit  d.  Charakter  als  Hafenbau-Dir.  Müller  ist  der 
Charokten  als  Mar -Brth.  verlieben. 

Baden  Der  Prof.  Dr.  E.  Gothein  an  d.  teckn.  Hoch- 
schule ist  seinem  Ans.  gemäfs  ans  dem  Staatsdienste  entlassen. 

Preufsen  Verliehen  sind:  Dem  Wirkl.  Geh.  Ob.-Reg.- 
Rth.  u.  Minist.-Dir.  Schnitz  im  Minist,  d.  öffentl.  Arb.  d.  Stern 
z.  Rothen  Adler-Orden  II.  Kl.  mit  Eichenlaub.  Dem  Geh.  Ad- 
mir.-Rih.  Gurlt,  vortr.  Rtb.  im  Reichs-Mor.-Amt  d.  Rothe 
Adler-Orden  III.  Kl.  Dem  Mar.-Maschinenbau  Ob.-Iug.  Aaa- 
maun  in  Danzig;  Prof.  Brandt  an  der  techn.  Hochschule  in 
Berlin;  Mar.- Maschinen  bau- Dir.  Langner  in  Danzig;  Eis.-Dir. 
Lochner,  Mitgl.  d.  Eis.-Dir.  in  Erfurt;  Int.  u.  Brth.  beim 
V.  Armee-Korps  Schüssler;  Prof.  Schatz  an  der  techn. 
Hochsch.  in  Aachen;  Mar. -Maschinenbau-Ob. -Ing.  Schulze  in 
Wilhelmshaven  und  Keg.-Hih.  Dr.  Zimmermann,  st.  Hilfsarb. 
im  Reichsamt  f.  d.  Verwaltg.  d.  Reichs-Eis.  in  Berlin  d.  Rothe 
Adler-Orden  IV.  Kl. 

Der  Reg.-  u.  Brth.  Fr.  Zastran  ist  z.  Geh.-Brtb.  u.  vortr. 
Rtb.  im  Minist,  d.  öffentl.  Arb.,  der  bish.  Wasser- Bauinsp. 


Eugen  Frölich  in  Glückstadt  z.  Reg.-  u.  Brth.  ernannt.  — 
Dem  Geh.  Reg.-Rth.  Gottgetreu  in  Köln  ist  d.  naehges.  Ent- 
lassung ans  d.  Staatsdienste  mit  Pension  n.  nnter  Verleihung 
d.  kgl.  Kronen-Ordens  II.  Kl.  ertheilt.  Dero  Eis.-Ban-  n.  Betr.- 
Insp.  Kolszewski  in  Kattowitz  ist  b.  sein.  Uebertr.  in  4. 
Rabestand  d.  Charakter  als  Banrath  verliehen.  — Der  Reg-- 
n.  Brth.  Frölich  ist  d.  kgl.  Reg.  in  Hildesheim  überwiesen. 

Den  nachbenannten  Beamten  ist  die  Erlanbniss  z.  Annahme 
u.  Auleg.  der  ihnen  verliehenen  fremdherrlichen  Orden  ertheilt : 
Dem  Hafeu-Bauinsp.  Kummer  in  Neufahrwaaser  des  kais.  ras 4. 
St.  Annen-Ordens  III.  Kl.,  dem  kgl.  Reg.-Bmstr.  Wilhelme 
das.  des  kais.  rua».  St.  Stanislans-Ordens  III.  Kl.  nnd  d.  Reg.- 
Bmstr.  0.  March  in  Charlottenbnrg  d.  grofsherzogl.  hess. 
goldenen  Verdienst-Medaille. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Karl  Zauner  in  Ra  witsch  ist  z.  kgl. 
Kr.- Bauinsp.  ernannt  n.  dems.  d.  Kreisbaninsp.-Srelie  das.,  deren 
Sitz  nach  Lissa  verlegt  ist,  verliehen. 

Offene  Stellen. 

L Im  Anzeigentheil  der  hent.  Nr.  werden  znr 
Beschäftigung  gesucht: 

».)  R **. - n.  R**.-Hfbr. 

J*  1 Keir  -Hni*tr.  d-  Pnrtbrth.  r>tlll«T-Po»*n;  G*ra.-H*Qio«p  t, 

— Ja  1 R«g.-Hmatr.  (Inj.)  d.  WuMirbaailir.  Refadnr-Lllbvrk:  Qirn.-BuiiMp.  StollAr- 
fotb-M.ti.  — I Hflir.  d.  Kram  N.-jreaiUnk-I’oiirf». 

b)  Architektro  e.  U-eniuurt. 

Ja  1 Arcb.  d.  d.  1 KorlsntiBd  ; oWh&rj«Tjn«lr.  II«*.  krr- Köln ; Kr.  IU>i 

lu|>.  Him»koUi«i '}'ruk*nWg.  Hm-  Kmm'I;  tUuiKp  Hrincknun»- Woblan;  C.  J(«-i 
po*tt  Maunbüim;  P.  IUO  F.ip  d.  I»t*-ch.  Bit;.  — Ja  I lug.  d,  d.  I'irekt.  <1  P«f»«-r. 
f«br.-lluiau;  Ubprbtrj*n»»tr.  IWvIut-Ki'Io. 

el  1.»  ml  mum««r.  Techniker,  Zoirhnur,  Auf*ab*r  u»«r. 

Ja  1 I.»ndni<M*t'r  d.  d.  kgl.  Eit.-Diraktion-H«rlln:  - llijfi«linrjc;  kgl.  E>,«.-B*4r- 
Amt  M agil n bare- iUlti««r4a<lt.  — 1 (»eometer  d.  d.  St«dtb*n»mt-K»L«-r-Unt<ro.  — 
Vumn-».<unir»if«bHti*o  d.  C.  3011  Kud.  MoMA-BrenUa.  — Je  l BaaLet-ha.  d.  d.  Girn.. 
B*UTenr»ltj.-X*iiburif  t I»:  Karn -Hauiuep.  BOhraer-Berltn.  Kmu/Wn^tr.  13;  die 
Kr.-Bamtr.  ilMM-Balgaf»;  KimaJM-GrtllbArg  i.  ttrhl.;  Arcb.  tligo  t'Uuld-Muem  * Rh.; 
Kvacr«  k lienir'triibiTir-KrniMhoid . V.  |'i»  Exp.  d.  llUrb.  Halg.  — ,1«  1 Zeichner 
d.  d.  k.iin.  Fortiflkiliim  L’axhaven;  l^mlwrt  k SUhl-»1att|C»rt.  — 2 Baatitf-eber  <J. 
VMMlkailNh  H.  Daaseterf-KaidMi. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  il  Auslandes. 

»1  Ree.-Bnetr.  o Kej.  Bfbr. 

Je  1 K-g.Bmflr  d.  d.  Uilit.-Inteod-  d.  III.  Arm re-Korp*- Berlin;  lntend  d 
kirl  b»tr.  JL  Armee  - Korp*  - W tln  ber* ; tinra-Hanlnap -Iintetbui»;  Brth.  Gummrl- 
hA**el;  Girn.-Bautnip.  O.  Stejmflller-Dusif.  — I ft**.-Bfbf  tln«)  d.  Abth  Bmstr. 
Weijcnnd-Berlm,  t’rbnmrtr.  177. 

b)  Architekten  o.  Ingenieure. 

1 MathesKtikr-r  u.  I lug.  ul«  Lehrer  für  eine  Baoacbu>  «L  II.  X.  621  Bad, 
ÜMM.  Hamburg. 

c)  Landmeaser,  Terbalkor,  Zeichner.  Au feeber  usur. 

Je  1 Bastochn.  d.  d Kr- Baulwp.- Mell  rangen,  0*tpc.  t 0*ro  .B*uta#p.-W«gul; 
Arrh.  Hugo  Bahn* Magdeburg;  die  Z.-Mrtr.  C.  nnb*'tow-M*gd»burg-H.;  S.  Wittkowik«  - 
rW'lmeideniUbl • 4i.  B-cker  Stargard  i.  Meckl. ; M.-il«tr.  rrrnae- Ber^.-n  auf  ItMger. : 
R m.  lW.lt  Rad  Moaae- Halle  x.  9.;  M.  100  porfl.-Kiirbrah».  I Zeichner  d. 
Berlin  W„  t\iurbiAre«tr.  12  part,  r.  — Je  1 Bauauf«-h»r  d.  die  kaia.  Kau»l-K«n- 
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Innen»  hat  mau  anscheinend  die  Glauzstücke  des  alten  Baues, 
das  groGe  Treppenhaus  und  die  grofse  Festgalerie  nach  Kräften 
nachgebildet;  indees  fehlt  die  Dekoratiou  der  Säle  noch  so 
ziemlich  ganz.  Der  Neubau  des  HÖtel  de  ViUe  war  bekannt- 
lich den  Architekten  Bai  ln  nnd  Deperthes  zufolge  eines 
Wettbewerbs  übertragen ; indess  hat  noch  im  vorigen  Sommer 
ein  neuer  Wettbewerb  für  Entwürfe  zur  dekorativen  Gestaltung 
gewisser  luneuräume  stattgefunden.  Ich  weiss  nicht,  wie  das 
Endergebnis»  dieses  Vorgehens  ausgefallen  ist;  aber  jedenfalls 
war  das.  was  mau  an  Entwürfen  zu  Wand-  und  Deckenbildern 
in  den  Rannten  des  Ratbhauses  ausgestellt  sab,  nicht  sehr  er- 
quicklich. schon  wpgen  dpr  für  diese  Malereien  durchweg  nnge- 
wendeten  Technik  der  Hellmalrrei;  denn  diese  ist  nicht  satt 
genug  in  den  Farben,  um  in  monumentaler  Kraft,  wirken  zu 
können.  Der  Inhalt  der  Bilder  schien  sich  mehrfach  auf  die 
letzte  Belagerung  von  Paris  zu  beziehen . mit  ausgiebiger  Be- 
nutzung der  rührseligen  Momente.  Aber  was  blieb  zu  Malen 
übrig,  wo  die  Szenen  des  Siegps  fehlten?  — 

Es  mag  hier  noch  ein  ans  den  letzten  Jahren  stammender 
Nutzbau  Erwähnung  finden,  welcher  wenigstens  nabe  an  der 
Grenze  der  Monumentalität  steht,  der  neue  Bahnhof  Saint 
Lazare.  der  gröfste  Pariser  Bahnhof,  auf  den  uns  ein  Ausflug 
nach  Versailles  und  dessen  Umgebungen  führte.  Die  (in  No.  11 
Jhrg.  8‘»  d.  Bl.  bereits  dargestellte)  Anlage  bietet  nur  eine 
Fortbildung  einer  schon  früher  für  Paris  typisch  gewordenen 
Form,  nach  welcher  bei  den  grofsen  Kupfstatiouen  eine  lange 
Salle  des  Pas  Perdu s zwischen  die  Str&fse  und  die  Wartesfile 
eingeschoben  wird.  Bei  Saint  Lazare  hat  nun  die  gegen  die 
Strafsc  bedeutend  erhöht  liegende  Galerie  eine  ganz  gewaltige 
Länge  erhalten,  trägt  aber  durch  eine  Gliederung  des  Verkehrs 
ganz  ungemein  zur  Bequemlichkeit,  namentlich  der  Ahreisen- 
den bei.  Ein  grofspr  Kckpavillon  links  dient  allein  dem  zu 
Zeiten  sehr  bedeutenden  Ringbahn-Verkehr  und  hat  unmittelbar 
vor  sich  eine  nach  dem  in  Strafsengleiche  liegenden  Fahrhofe 
führende  Treppe.  Der  zweite  Pavillon,  an  der  Ecke  rechts,  ist 
für  den  Fernverkehr  der  grofsen  Linien  noch  der  Normandie 
uud  der  Bretagne  bestimmt,  und  hat  ebenfalls  vor  sich  eine 
unmittelbar  nach  aufsen  führende  Treppe;  aufsenlem  liegen  im 
Rez-de-chansiiöe  des  Pavillons  die  Billetacbalter  für  diese 


1 Linien  nnd  der  Raum  ftlr  Abfertigung  des  Gepäcks.  Endlich 
müuden  auf  den  mittleren  Theil  der  Galerie  die  Vorortslinien 
von  Versailles.  Saint  Germain  uud  Argentenil  und  finden  wieder 
I ihren  unmittelbaren  Ansgang  nach  der  Strafse  durch  besondere 
Türgelegte  Treppen.  Der  architektonische  Aufwand  fUr  die 
i ganze  vom  Architekten  Jnste  Lisch  ausgeführte  Bahnhofs- 
Anlage,  sowohl  was  die  Galerie,  als  die  Wartes&le  nnd  die  Halle 
über  den  Gleisen  anbetrifft,  ist  ein  sehr  bescheidener;  man  mnss 
sieb  eben  an  der  gebotenen  Bequemlichkeit  genügen  lassen,  die 
noch  wesentlich  durch  eine  von  der  Mitte  der  Galerie  aus- 
gehende unmittelbare  Verbindung  mit  dem  Terrainns-Hötel  er- 
höht wird.  Diese  Einrichtung  des  grofsen,  einen  ganzen  ringsum 
i von  Strafsen  umgebenen  Block  bildenden  Nationals-Hötels  ver- 
pflanzt offenbar  eine  iu  London  schon  längst  übliche,  änfserst 
zweckmäßige  Gewohnheit  nach  dem  Kontinent  nnd  zwar  mit 
1 demselben  Vorzug  der  Lage,  wie  sich  dieselbe  in  I/oudon  findet, 
da  da»  Pariser  Terminus-Bötel  dem  Zentrum  der  Stadt,  dem 
| Zage  der  alten  Boulevard»,  hinreichend  nabe  liegt. 

Das  Grand  Hötel  Paris,  am  Boulevard  des  t'apucines 
gelegen,  in  dem  ich  selbst  für  diesmal  Unterkunft  gesucht 
1 hatte,  ist  wohl  an  die  erste  Stelle  anstatt  des  in  die  Magasins 
du  Louvre  verwandelten  Grand  Hötel  do  Lonvre  getreten.  Die 
Conr  d'honneur  des  neuen  Grand  Hötel  Paris  mit  dem  elektrisch 
in  wechselnden  Färben  beleuchteten  Spriugbrunnen.  der  Terrasse 
mit  dem  dahinter  liegenden  Grand  Salon  de  Lectnre.  dem  hohen 
reich  dnrehgebildeten  Speisesaale  und  den  seitwärts  an  demselben 
Hofe  liegenden  Bureaux  für  Post,  Telegrapie,  Geldwechsel  and 
Kasse  einerseits,  dann  Cafft  und  Restaurant  andererseits,  ist 
grofsanig  und  zugleich  auch  bequem  genug  für  den  Reisenden; 
indes»  bekommt  der  Betrieb  durch  da»  zahlreiche  Beamtenper- 
sonal mit  dem  man  verkehren  mnss,  den  Chefs  der  einzelnen 
Dienstzweige,  etwas  gar  zu  Maschinelle»  nnd  Kaltes,  so  das» 
sich  der  Fremde  nur  als  eine  höchst  bescheidene  Nummer  fühlt 
und  erst,  wieder  zu  einem  gewissen  Selbstbewusstsein  erwacht, 
wenn  ihm  von  der  Caiase  de  l’Hötel  die  nicht  gerade  geringe 
Note  überreicht  wird,  an  der  übrigens  nach  den  hier  geltenden 
strengen  Satzungen  keine  Aenderung  zulässig  ist:  Lasciat«  ogni 
speranza.  kann  man  mit  dem  Dichter  beim  Eintritt  in  das  Hötel 
1 auamfen ! - — — (ivmuh  folg»-» 
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Die  Frage  des  Leipziger  Rathhausbaues. 


ils  wir  vor  nahezu  2 Monaten  (in  Xo.  13  n.  Bl.) 
ans  Anlass  des  den  Leipziger  Stadtverordneten 
vorgelegten  neuen  Entwurfs  za  einem  Erweite- 
! rungs-  and  Umbau  des  dortigen  Ratbhanses 
1 unsern  Anschauungen  bezüglich  dieser  schon 
seit  so  langer  Zeit  zur  Losung  stehenden  Banfrage  Aus- 
druck gaben,  glaubten  wir,  dass  die  Entscheidung  derselben 
unmittelbar  vor  der  Thür  stünde.  Dies  hat  sich  als  ein 
Irrthum  erwiesen.  Noch  ist  die  Angelegenheit  seitens  der 
Stadtverordneten- Versammlung  nicht  verhandelt  worden  und 
es  können  vielleicht  noch  Wochen  vergehen,  bis  die  bezpl. 
Sitzung  stattfindet.  Und  ebenso  wenig  ist  die  öffentliche 
Meinung  der  Stadt  bisher  zu  einer  bestimmten  Stellung  zu 
der  Frage  gelaugt,  trotzdem  sie  in  der  ganzen  Zwischen- 
zeit nach  wie  vor  auf  das  lebhafteste  mit  ihr  sich  be- 
schäftigt hat. 

Was  uns  angesichts  dieser  Sachlage  veranlasst,  zum 
zweiten  Male  das  Wort  zu  nehmen,  ist  eine  Denkschrift, 
welche  der  „Verein  Leipziger  Architekten“  in  jüng- 
ster Zeit  über  die  Frage  hat  erscheinen  lassen.  Der  ge- 
nannte Verein  besitzt  nin  so  mehr  ein  Recht  darauf,  dass 
seine  Ansichten  an  dieser  Stelle  gleichfalls  znr  Kenntnis« 
der  deutschen  Fachgenossen  gebracht  werden,  als  dieselben 
mit  den  von  uns  geäufserten  nicht  im  Einklänge  stehen. 
Aber  auch  wir  wollen  uns  das  Recht  nicht  verkümmern 
lassen,  unter  vollster  Achtung  vor  jenen,  ans  abweichenden 
Grund- Anschauungen,  aber  ans  ehrlicher  Ueberzeugnng  her- 
vor gegangenen  Erörterungen  unsere  entgegen  stehende 
Meinung  in  Kürze  wiederholt  zu  betonen  Können  wir  doch 
nicht  minder  in  Anspruch  nehmen,  von  keinem  persönlichen 
Interesse  und  keiner  persönlichen  Rücksicht  geleitet  zu 
werden,  sondern  ausschliefslich  die  Sache  nnd  ein  ideales 
Ziel  im  Ange  zu  haben.  — 

Die  2 Folio-Bogen  starke,  von  2 Lagepl&nen  begleitete 
Denkschrift,  welche  mit  der  Erklärung  beginnt,  dass  der 
Verein  als  eine  Körperschaft  von  sachverständigen  Bürgern 
Leipzigs  in  erhöhtem  Maafse  die  Pflicht  eiuer  Aenfserung 
zn  dieser  für  die  bauliche  Zukunft  der  inneren  Stadt  so 
überaus  wichtigen  Angelegenheit  empfinde,  stellt  das  Er- 
gebnis« der  eingehenden  nnd  sorgfältigen  Erwägungen,  die 


der  Verein  gepflogen  habe,  von  vorn  herein  dahin  fest,  dass 
derselbe  gegen  den  geplanten  Umbau  nnd  für  einen 
Neubau  des  Ratbhanses  sich  erklären  müsse.  Von  den 
zwei  Haupt-Gesichtspunkten,  die  für  den  Entwurf  jedes 
Gebäudes  zn  beobachten  seien,  den  Rücksichten  auf  die 
Zweckmäßigkeit  nnd  Schönheit  der  Anlage  an  sich  und 
den  Rücksichten  anf  das  Verhältnis«  derselben  zu  ihrer  Um- 
gebung sprächen  die  letzteren  im  vorliegenden  Falle  ge- 
bieterisch dagegen,  dass  man  hinter  der  Pietät  vor  dem 
alten  Rathhause  die  Lebens-Interessen  und  Bedürfnisse 
eines  aufblithenden  mächtigen  Gemeinwesens  zurück  stelle 
und  sich  der  unschätzbaren  Vortheile  begebe,  endlich  ein- 
mal im  Herzen  der  Stadt  Verkehrsfreiheit,  Luft  und  Licht 
zu  schaffen. 

Durch  eine  Lageplan-Skizze  für  einen  vollständigen  Neu- 
bau, die  dem  Lageplan  de«  Lichi’scben  Umbau- Entwurfs 
gegenüber  gestellt  ist,  wird  nachgewiesen,  dass  es  möglich 
sei,  anf  dem  zur  Verfügung  stehenden  Gelände  ein  Rathhaus 
zu  errichten,  das  bei  größerer  Nutzfläche  doch  eine  ge- 
ringere Grundfläche  einnehme  und  somit  gestatte,  den  an- 
grenzenden Strafen  eine  größere  Breite  zn  g-ben.  Während 
nach  dem  Licht’schen  Entwürfe  in  den  3 Geschossen  des 
alten  Rathhauses,  den  2 Geschossen  der  Verbindungsbauten 
und  den  4 Geschossen  des  nenen  Verwaltungs-Gebäudes, 
die  zusammen  rd.  6 150  t®  Grundfläche  decken,  20  705  s® 
nutzbare  Fläche  gewonnen  werden  sollen,  lassen  sich  in 
einem  durchweg  4 geschossigen  Neubau  von  5500 1"*  Grund- 
fläche 22 1 KM)  s®  Nutzfläche  hersteilen.  Demnach  könnte 
- abgesehen  noch  von  den,  im  Erdgeschoss  durch  Lauben 
zu  durchbrechenden,  vorspringenden  Theilen  des  alt*  n Rath- 
hauses nnd  der  Börse  — dem  Salxgässchen  statt  12,3® 
15,0  ra,  der  Reichet  ruße  statt  17,0  ® 22,0  ®,  der Grim maischen 
Str.  statt  17,0  ® 20,0  ® Breite  gegeben  werden.  Eine 
solche  Verbreiterung  der  bezgl.  Straßen  sei  aber  nicht  nur 
im  Interesse  des  öffentlichen  Verkehrs  und  der  sanitären 
Wohlfahrt  von  schwer  wiegender  Bedeutung,  sondern  auch 
ästhetisch  erwünscht;  bei  den  nenen  Monnmental-Bauten  in 
der  Nähe  des  Konzerthauses  könne  man  sich  davon  über- 
zeugen, wie  fehlerhaft  es  gewesen  sei,  dass  dieselben  durch- 
weg an  zu  enge  Straßen  gestellt  wurden.  — 


Reisenotizen  aus  Paris  und  London. 

(MM 

in  schöner  Sonntag  entführte  uns  nach  London  — der 
Stadt,  in  welcher  grade  dieser  Tag  so  wie  so  als  ein 
verlorener  hätte  gelten  müssen.  Nach  einer  vierstündigen 
Eisenbahn  fahrt  vom  pariser  Nordbahnhof  bis  Calais  bestiegen 
wir  einen  der  schönen  großen  Raddampfer,  der  uns  in  weniger 
ala  zwei  Standen  über  die  grünen,  klaren  Wellen  des  Kanals 
nach  den  mächtig  anfsteigmden  Kreidefelsen  Dovers  führte. 
Sobald  man  Aber  nur  den  Fufs  anf  das  englische  Schiff  gesetzt 
hat.  noch  im  Hafen  von  Calais,  ist  das  schöne  Frankreich  mit 
seiner  an  Nasallauten  reichen  Sprache,  mit  seiner  Speisekarte 
nnd  allem  Uebrigen  bis  aat  die  letzte  Spur  verschwanden;  man 
befindet  sich  mit  einem  Schlage  anf  dem  Boden  Alt-Englands. 
Unwillkürlich  drängt  sich  die  Betrachtung  anf,  wie  sich  diese 
Verhältnisse  anf  einem  deutschen  Schiffe  gestalten  würden, 
welches  täglich  den  Weg  nach  deu  Küsten  Frankreichs  zurück 
legte?  Man  darf  leider  annehmen,  dass  in  diesem  Falle  die 
Sprache  nnd  die  Sitten  Frankreichs  weniger  rasch  ihre  Geltung 
verlieren  würden.  Ist  es  Chauvinismus,  wenn  man  für  uns 
Deutsche  in  diesem  Pankte  der  allza  leichten  Anbeqnemnng  an 
Fremdes  eine  Aendernng  erhofft?  — 

Der  Hanpteindrnck,  den  der  Kern  Londons  am  linken  Themse- 
Ufer  vom  Westend  dnreh  die  City  bis  zn  deu  Docks  macht,  ist 
bekanntlich  keineswegs  der  einer  vorzugsweise  gothisch  stili- 
sirten  Stadt.  Wenn  man  den  Bezirk  von  Westminster  mit  dem 
Pariamen tshanse  und  den  neuen  Gerichtshöfen,  dann  den  alten 
Temple  and  weiterhin  den  Towsr  ausschliefst,  so  begegnet  man 
überall  den  Formen  der  Renaissance,  die  iu  St.  PauPs  Kathe- 
drale, der  Bank,  der  Börse,  Somerset  Honse,  Whithehall,  St. 
James-Palace,  Bnkingham- Palace,  den  Klubhäusern  in  Regent- 
Street  und  den  Privat- Palästen  am  Hyde-Park,  in  den  aus 
älterer  und  neuerer  Zeit  stammenden  Baulichkeiten  eine  glän- 
zende, die  Erscheinung  des  Stadtbildes  bestimmende  Vertretung 


findet.  Dies  kann  auch  gar  nicht  anders  sein;  denn  der  grofse 
Brand  voo  lößfi  vernichtete  fast  das  ganze  alte  London  und 
machte  allein  den  Neubau  von  fast  100  Kirchen  nöthig.  Die 
Höhen-Entwickelnng  der  Londoner  Bauten  bleibt  nicht  gegen 
die  von  Paris  zurück:  eher  ist  das  (Jegentheil  der  Fall;  von 
der  City  bis  zum  Westend  begegnet  man  durchweg  (Jebänden 
von  5 bis  6 Geschossen  Höhe  uud  muss  weit  nach  der  Peripherie 
der  Stadt  fahren,  bis  man  auf  die  typischen  zweigeschossigen 
englischen  Einzel-Wohnhäuser  stößt,  welche  dann  in  der  Regel 
in  langen  fest  geschlossenen  Reihen,  in  genauer  Wiederholung 
desselben  Modells  anfmarnchiren  nnd  in  ihrer  Kaseruenmäfsig- 
keit  keinesweg  einen  behaglichen  Eindruck  machen. 

Unsere  Unterkunft  finden  wir  in  dem  vortrefflichen  Hötel 
de  Kayser,  an  der  Blackfriars  Bridge  nnd  der  gleichnamigen 
Eisenbahn-Station  gelegen.  Wie  schon  Baedeker  bemerkt,  ist 
es  nicht  billig;  indess  ist  dieser  Umstand  um  so  eher  erklär- 
lich, als  der  Besitzer  des  Hotels  vor  kurzem  Lordmayor  von 
London  gewesen  ist,  was  auch  keine  billige  Sache  sein  soll. 

Eine  breite,  prachtvolle  Uferstraße,  das  Themse  Einbankment,  führt 
von  hier  aus  nach  dem  Parlamentshause  und  der  Westminster- 
Abtei,  dem  eigentlichen  National- Heiliglhume  des  Landes. 

Ein  Gang  durch  die  Räume  des  Börry'schen  Parlaments- 
Hauses  ruft  ohne  weiteres  die  Bemerkung  hervor,  dass  die 
(Jothik  der  vierziger  Jahre  noch  ziemlich  ungeübt  in  der  Be- 
herrschung der  dekorativen  Mittel  gewesen  ist.  Trotz  der 
Prachtausstattung  der  meisten  Räume  erscheinen  dieselben  leblos 
und  trocken,  wegen  des  iu  unendlicher  Wiederholung  wieder- 
kehreu  len  Schemas  der  viereckigen  Wandfelder  und  Decken- 
theilnngen.  deren  gothische  Einzelformen  zn  unbedeutend  sind, 
um  eine  reichere,  malerische  Wirkung  hervor  bringen  zu  können. 
Vornehmheit  in  der  Ausführung  ist  den  durchweg  augewendeien 
Täfelungen  ans  echten  Hölzern  nicht  Abzusprechen,  aber  auch 
ebenso  nicht  eine  gewisse  düstere  Wirkung,  welche  durch  die 
sehr  mangelhafte,  nur  in  den  oberen  Wandtheileo  nnd  von  ver- 
hältnissmäfsig  engen  Höfen  znströmende  Tages -Beleuchtung  ge- 
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Uebergehend  auf  den  Knostwerth  des  alten  Rathhause« 
wird  ausgeführt,  dass  dieser  Werth  mehr  ein  geschicht- 
licher als  ein  künstlerischer,  jedenfalls  aber  nicht  so  hoch 
sei,  dass  man  demselben  ohne  weiteres  Bestrebnngen  opfern 
könne,  welche  auf  Erweiterung  und  Verschönerung  der 
inneren  Stadt,  auf  die  Förderung  von  Handel  nnd  Wandel 
gerichtet  sind  und  in  letzter  Linie  den  vei  mehrten  Wohl- 
stand der  heutigen  und  kommenden  Geschlechter  zur  Folge 
haben  werden. 

Der  von  Lotter  im  J.  1550  mit  Benutznng  des  damals 
bestehenden  baufälligen  Rathhauses  ausgeführte  Bau  sei 
weder  konstruktiv  sorgfältig  hergestellt  noch  künstlerisch 
genügend  durchgebildet.  Er  wirke  wohl  durch  große 
ruhige  Massen,  lasse  aber  in  den  einfachen  und  reizlosen 
Detailformen  jene  graziöse  Feinheit  vermissen,  welche  wir 
an  anderen  Werken  jener  Zeit  so  sehr  bewundern;  iür  die 
mangelhafte  technische  Herstellung  spreche  der  Umstand, 
dass  i.  J.  1672  der  nach  der  G rimmaischen  Str.  zu  gelegene 
Theil  wegen  Baufälligkeit  bis  auf  den  Grund  habe  abge- 
tragen werden  müssen  und  vollständig  erneuert  sei.  Vor 
allem  aber  seien  alle  Klagen,  dass  die  Beseitigung  des 
alten  Rathbauses  ein  Akt  der  Pietätlosigkeit,  ein  Raub  an 
der  geringen  Zahl  der  alten  Kunstschätze  Leipzigs  sei,  insofern 
gegenstandlos,  als  nach  Ausführung  des  geplanten  Um- 
baues so  gut  wie  nichts  von  dem  ans  lieb  gewordenen 
Bilde  des  alten  Rathhauses  übrig  bleiben  würde.  Wenn 
der  anscheinend  mit  den  lokalen  Verhältnissen  Leipzigs 
nicht  vertraute  Verfasser  des  Aufsatzes  in  No.  13  der 
Deutschen  Bauzeit  ung  gegen  die  Vernichtung  des  Lotter’schen 
Baues  eifere  uud  sich  in  demselben  Federznge  sogar  dazu 
hin rej fsen  lasse,  von  „zweifelhaften  Erzeugnissen  unserer 
Tage“  zu  sprechen,  gleichzeitig  aber  noch  weiter  gehende 
Vorschläge  für  den  Umbau  des  alten  Rathbauses  mache, 
die  dessen  Erscheinung  noch  mehr  verändern  müssten,  so 
beweise  das,  dass  man  trotz  der  Pietät  für  das  Altehrwürige 
doch  auch  zugunsten  moderner  Erzeugnisse  ein  recht  dehn- 
bares Gewissen  haben  könne. 

Gegen  den  geplanten  Umbau  spreche  auch  noch  der 
Umstand,  dass  man  nach  dem,  was  man  über  die  Her- 
stellungsweise des  alten  Rathhatises  wisse,  bei  diesem  Um- 
bau auf  „unvorhergesehene  Fälle“  sich  gefasst  machen 
müsse.  Es  könne  leicht  sein,  dass  sich  größere  Erneue- 
rungsarbeiten  auch  an  dem  konstruktiven  Kern  des  Hauses  | 
aß  not  h wendig  heraus  stellen  und  dass  man  dann  ange- 
sichts des  seines  Daches  nnd  seiner  Giebel  beraubten,  in  | 
Trümmern  daliegenden  Hauses  von  jeder  weiteren  Sorge  ( 
für  seine  Erhaltung  ohne  Bedenken  abstehen  werde,  ja 


abstehen  müsse.  Inzwischen  wäre  nach  dem  geplanten 
Ban  vorgange  das  nene  Verwaltnngs-Gebände  aber  schon  vor- 
handen und  man  werde  genöthigt  sein,  schließlich  doch  einen 
vollständigen  Neubau  aaszuführen,  ohne  der  Vortheile  eines 
solchen  theil haftig  zu  werden.  — ■ 

Die  Besprechung  der  Eluzelheiten  des  Umbau-Entwurfs 
ist  verhältnissmäßig  kurz  gefasst.  Während  die  künstle- 
rische Seite  desselben  im  allgemeinen  anerkannt  wird, 
werden  mehre  Anordnungen  desselben  als  unzweckmäßig 
gerügt,  Jedoch  mit  ausdrücklicher  Betonung  der  Thatsache, 
dass  dieselben  weniger  dem  Verfasser  des  Entwurfs  zur 
Last  fallen,  als  vielmehr  aus  den  Grundlagen  des  letzteren 
entsprungen  sind.  Erwähnt  sei  nur  der  Vorwurf,  welcher 
der  geplanten  Anlage  von  Laubengängen  an  den  Giebel- 
seiten des  alten  Baues  gemacht  wird.  Abgesehen  davon, 
dass  die  hinter  denselben  liegenden  Verkaufsläden  au  Werth 
verlieren  würden,  sei  auch  zu  befürchten,  dass  der  Verkehr 
durch  dieselben  bei  schlechtem  Wetter  durch  die  hier 
Schutz  Suchenden  werde  gestört  werden.  — 

Nachdrückliches  Gewicht  wird  auf  eine  Erörterung  der 
Kos  teil  frage  gelegt,  und  zwar  tritt  inbetreff  derselben 
der  Verein  Leipziger  Architekten  sehr  entschieden  der 
Annahme  des  Stadtbauamts  entgegen,  dass  die  Kosten  des 
vorliegenden  Umbau-Entwurf»  auf  3 372  04)0  M.,  diejenigen 
eines  vollständigen  Neubaues  aber  auf  8 250  000  M.,  also 
um  4 678  000  M.  höher  zu  schätzen  seien.  Der  Neubau  des 
Verwaltungs-Gebäudes  ist  vom  Sladtbauamt  zu  einem  Ein- 
heitspreise von  21  M.  für  1 cbni  umbauten  Raums  veran- 
schlagt worden.  Legt  man  diesen  Satz  dem  Nenbau  nach 
dem  skizzirten  Lageplan  zugrunde,  dessen  umbauter  Raum 
rd.  185000«**  umfassen  würde,  so  gelangt  man  auf  eine 
Kostensumme  von  3 168  04X)M.  nnd  wenn  man  den  Ein- 
heitssatz (in  Berücksichtigung  der  Nichtbenutzung  alter 
Mauern,  der  erforderlichen  Gelände -Regnlirung  nnd  der 
znm  Theil  reicheren  Ausstattung)  am  die  Hälfte,  also  auf 
46  M.  erhöht,  auf  eine  Kostensumme  von  4752000  M.  Der 
Mehraufwand  gegenüber  dem  Umbau  Ist  also  nur  auf 
1 180000  M.  zu  schätzen. 

Unter  entsprechender  Würdigung  der  Vorzüge,  die 
ein  Neubau  zufolge  der  gegebenen  vollen  Freiheit  in  der 
Anordnung  des  Gebäudes,  mittelbar  aber  auch  für  die  Be- 
sitzer der  an  den  verbreiterten  Straßenstrecken  liegenden 
Privat-Grundstücke,  gewähren  würde,  werden  sodann  noch 
3 verschiedene  Gesicht spnnkte  für  die  Anlage  desselben 
ins  Ange  gefasst:  1.  Ein  einheitlicher  Bau,  der  ausschließ- 
lich für  die  Zwecke  der  Verwaltung  bestimmt  ist:  2.  Ein 
einheitlicher  Bau,  dessen  Erdgeschoss  an  den  Strafsenseiten 


steigert  wird.  Zur  Entschuldigung  für  diesen  Mangel  an  Tages- 
licht könnte  man  allerdings  anfUhren,  dass  die  Sitzungen  beider 
Häuser  nur  bei  künstlicher  Beleuchtung  statt  finden.  Was  da- 
gegen die  Leistungsfähigkeit  der  mittelalterlichen  Innen-Deko- 
ration  im  allgemeinen  aulangt.  ao  könnte  man  wohl  über  das 
Hanfs  derselben  zweifelhaft  werden,  wenn  man  — ganz  abge- 
sehen von  neueren  Beispielen  — ein  Denkmal  derselben  aus 
der  klassischen  Zeit  des  Stils  — die  berühmte  Sointe-Chapelle 
zu  Paria  ina  Auge  fasst.  Falls  hier  Viollet-le- Duc  richtig  restan- 
rirt  bat,  so  muss  man  zageben,  dass  die  damalige  gothiacbe 
Dekorationsweiae  in  ihrem  verwirreuden  Durcheinander  aller 
Farbeu,  iu  barten  Tönen  neben  einander  und  trotz  der  farbigen 
Fenster  in  hinreichend  greller  Beleuchtnng  stehend,  grade  zu  be- 
ängstigend wirkt.  Daa  Fehlen  einer  Farben-Dominant«  erinnert  an 
orientalische  Kunatweise,  aber  der  Orient  weifa  einen  ruhigeren  neu- 
traleren Gesammteiudruck  su  erreichen.  Die  Au fsen- Architektur 
des  englischen  Parlamentahauses  wirkt  fast  noch  langweiliger  und 
ermüdender  als  seine  Inneu-Architektnr.  Die  unendliche  Wieder- 
holung der  gleichmäßig  durch  kleinliches  Leistenwerk  schreiner- 
haft verzierten  Axentheilungen  hebt  die  Wucht  der  grofsen 
äußeren  Abmessungen  einigermaaßen  wieder  auf.  Bessere 
gothische  Formen  zeigen  die  neuen  Jnstizböfe,  namentlich  ein 
kräftigeres  Belief  und  ruhig  wirkende  Mauermassen. 

Ueberhaupt  bemerkt  man  an  den  Fronten  der  Londoner 
Bauten  ein  kräftigeres  Relief  als  an  denen  der  Pariser,  nament- 
lich auch  an  den  Privat hänsern,  und  man  ist  versucht,  diesen 
Umstand  der  in  London  minder  strengen  Beschränkung  im  Ver- 
brauche von  Baugrund  znzuschreiben.  In  Paris  hat  es  den  An- 
schein, dass  man,  wie  in  Berlin,  sich  meist  scheut,  nur  ein  mal 
eine  volle  Säule  statt  eines  Flachpilasters  vor  eine  Fassade  zu 
setzen,  weil  man  den  hierdurch  bedingten  Verlust  an  nutzbarer 
Grundfläche  nicht  ertragen  mag.  Dagegen  begegnet  man  in 
London  an  dieser  Stelle  und  noch  mehr  im  Innern  der  Bauten 
unerwarteter  Weis«  einem  bedeutenden  Raumluius.  Unter  an- 
deren besitzt  ein  Lokal  wie  das  bekannte  Wachsfiguren -Kabinet 


der  Madame  Tussand,  sonst,  seinem  Gehalte  nach,  keineswegs 
höher  stehend  als  unser  Castan'scbe«  Panoptikum,  doch  einen 
Treppenraum,  der  noch  seiner  Durchführung  in  echtem  Marmor 
jedes  Palastes  würdig  wäre-  Aach  die  älteren  Theater  Londons 
sind  in  Foyers  and  Treppenhäusern  etwas  aufwändiger  angelegt, 
als  dies  zu  derselben  Zeit  auf  dem  Festlande  üblich  war. 

Der  Wasserspiegel  der  Themse  und  damit  der  Grundwasser- 
* tand  liegt  selbst  bei  Flnthzeit  verhältnissinäfsig  tief  gegen 
die  Uferstraßen;  außerdem  steigt  der  Boden,  namentlich  am 
linken  Flossnfer  ziemlich  stark  noch  dem  Innern  der  Stadt  zu. 
Aus  diesen  Höhen- Unterschieden  haben  sich  einige  Eigentüm- 
lichkeiten der  Londoner  Bauten  ergeben : einmal  die  öfter  vor- 
kommenden, sehr  tiefen  Lichtgräben  vor  den  Fronten  öffentlicher 
Gebäude,  dann  die  tiefe  Krypta  unter  Su  Pauls,  weiter  die 
Möglichkeit  der  Anlage  der  Untergrunds-Viadukte  und  endlich 
die  Höhenlage  der  Ränge  in  den  Theatern  im  Verhältnis«  zur 
Straße.  Bei  den  Londoner  Theatern  liegt  nämlich  in  der  Regel 
der  erste  Raug  nur  wenige  Stufen  über  der  Straßenfläche  nnd 
inan  muss  demzufolge  nach  dem  Parkett  herab  steigen,  was  im 
ganzen  zur  Bequemlichkeit  der  Theaterbesucher  beiträgt. 

Von  Weihnachten  bis  in  den  März  hinein  spielt  man  auf 
den  vornehmsten  Theatern  Londons  die  sogenannten  Cbristmas- 
Pantomimes,  eigentlich  Feerien  für  die  Kinderwelt,  denen 
aber  mit  der  Zeit  eine  gute  Portion  Paprika  für  den  Geschmack 
der  Erwachsenen  beigemischt  worden  ist.  Wir  fanden  die  Lon- 
doner Theater  sehr  besucht;  dennoch  scheinen  auch  hier  die  ge- 
wöhnlichen Krisen,  denen  diese  Unternehmungen  nur  zu  leicht 
verfallen,  nicht  ausgeschlossen  zu  sein.  So  war  Her  Majestya 
Theatre  geschlossen  wegen  Zahlungsunfähigkeit  der  Direktion, 
und  wie  man  hörte,  soll  es  zweifelhaft  sein,  ob  das  Gebäude 
überhaupt  als  Theater  erhalten  bleiben  wird. 

Zu  den  beraerkenswertheren  Reiseerlebnissen  gehörte  auch 
der  Besuch  einer  Londoner  Theater- Agen tur.  Die  Office 
nahm  das  Erdgeschoss  eines  kleinen  Hauses  ein  uud  bildete  ge- 
wissermaaßen  den  für  Jedermann  zum  Ein-  und  Ausfliegen  ge- 
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möglichst  viele  Verkaufslüden  enthält;  3.  Ein  zweitheiliger 
Bau  nach  dem  Motive  des  Umbau-Entwurfs,  also  am  Markt 
ein  repräsentativer  Bau  mit  den  wichtigsten  Räumen  und 
hinter  ihm,  durch  Verbindungsbauten  an  ihn  angeschlo&scn, 
ein  einfacheres  Verwaltungs-Gebäude  mit  Läden  im  Erd- 
geschoss. 

Zum  Schluss  der  Denkschrift  tritt  der  Verein  in 
warmer  Weise  dafür  ein,  dass  für  die  Lösung  der  betreffen* 
den  Aufgabe  das  Verfahren  einer  allgemeinen  und 
Öffentlichen  Prcisbewerbung  gewählt  werde,  dem 
Deutschland  seit  2 Jahrzehnten  eine  Reihe  seiner  schönsten 
and  grofsartigsten  bankünstlerischen  Schöpfungen  verdankt, 
von  dem  jedoch  der  Rath  der  Stadt  Leipzig  bisher  noch 
niemals  Gebrauch  gemacht  habe.  — 

Soweit  der  wesentlichste  Inhalt  der  Denkschrift,  den 
wir  im  Auszuge  möglichst  sinugetreu  wiederzugeben,  be- 
müht waren.  Sie  ist  durchweg  in  einer  ruhigen  nnd  wür- 
digen Sprache  abgefasst,  hält  sich  von  jedem  polemischen 
Tone  frei  nnd  erscheint  so,  wie  wir  bereits  am  Eingang 
betont  haben,  als  glücklicher  Aasdruck  einer  aufrichtigen, 
rein  sachlichen  Ueberzengung.* 

Mit  dieser  willig  gezollten  Anerkennung  wollen  wir 
freilich  durchaus  nicht  unser  Einverständnis  mit  den  Dar- 
legungen der  Denkschrift  kundgeben.  Wir  müssen  viel- 
mehr freimüthig  bekennen,  dass  uns  die  meisten  dieser 
Darlegungen  nach  jeder  Richtung  angreifbar  erscheinen 
und  dass  wir  durch  sie  in  unseren  Ueberzengungen  aoch 
nicht  im  mindesten  erschüttert  worden  sind. 

Ein  wiederholtes  weitläufiges  Eingehen  in  die  Frage  von 
unserer  Seite  dürfte  um  so  weniger  erforderlich  sein , als 
der  eigentliche  Kernpunkt  derselben,  inwieweit  bei  einem 
Falle  dieser  Art  die  Rücksicht  auf  Erhaltung  eines  alten, 
f*ür  das  geschichtliche  Gepräge  des  Orts  bedeutsamen  Bau- 
denkmals dcu  Interessen  des  Tages  voran  zu  stellen  sei, 
im  wesentlichen  eine  Sache  der  Empfindung  ist.  Man 
wird  denjenigen,  welcher  in  solchen  Dingen  anders  empfindet, 
durch  Anführung  auch  noch  so  vieler  Gründe  schwerlich 
jemals  bekehren  können.  Aber  man  soll  eine  solche  ent- 
gegen gesetzte  Empfindung,  wenn  sie  aus  aufrichtigem 
Herzen  entspringt,  unter  allen  Umständen  achten.  So 
sind  w\r  weit  davon  entfernt,  dem  Verein  Leipziger  Archi- 
tekten ans  seinem  Angriffe  gegen  den  Bestand  des  alten 

• Whim  wir  in  nnaerero  frttb«ren  AufriUo  di«  schon  damit*  hervor  f«trul«®ro 
St*Uunfru)uB«  nunchtr  Lelptifer  Architekten  'Ile  Erhaltung  de*  allen  Kaih- 

faan-r*  ta  ihrem  .Thatondnrat*  in  Iteziehnng  gnvlit  haben,  «*>  war  die«  •elbetrar- 
•ttndlirh  nur  im  Hinblick  auf  einzelne  Persönlichkeiten,  nicht  aber  auf 
di«  Oreammthelt  gemeint.  Wir  wollen  nicht  verfehlen,  die«  aeedrQckllrh  hervor 
t«  heben,  da  jen«  Aenf*»ning  irt«I|rawri«e  nicht  rirhtig  verbanden  worden  int. 


Rathhauses  einen  Vorwurf  zu  machen,  wenn  wir  es  aoch 
schmerzlich  bedauern,  dass  durch  sein  Vorgehen  in  dieser 
Sache  nnd  das  Beispiel,  das  er  damit  gegeben  hat,  den 
Bestrebungen  znr  Erhaltung  unserer  deutschen  Baudenk- 
male ein  schwerer  Stofs  versetzt  worden  ist. 

Nichtsdestoweniger  können  wir  es  nicht  vermeiden,  zu 
den  einzelnen  Hauptpunkten  der  Denkschrift  wenigstens 
einige  flüchtige  Bemerkungen  zu  machen. 

Was  die  angeblich  so  aufoerordentlichen  Vortheile  für 
n Verkehrefreiheit,  Luft  und  Licht“  betrifft,  welche  noch 
in  jedem  derartigen  Falle  geltend  gemacht  worden  siud, 
so  scheinen  uns  dieselben  keineswegs  so  erheblich  za  sein. 
Sie  sind  zunächst  damit  erkauft,  dass  die  Höfe  des  Gebäudes 
sehr  knapp  bemessen  worden  sind  und  dass  dieses  durchweg 
4 Geschosse  erhalten,  also  höher  anfgeführt  weiden  soll, 
als  das  alte  Gebände.  Im  übrigen  würde  kein  Hinderniss 
bestehen,  bei  Aufstellung  eines  neuen  Entwnrfs  die  Aus- 
dehnung des  Verwaltungs-Gebäudes  entsprechend  einzn- 
[ schränken,  so  dass  eigentlich  nnr  die  vorspringenden  Theile 
des  alten  Rathhanses  und  der  Börse  in  Betracht  kämen. 

I Dass  man  durch  Beseitigung  der  letzteren  die  Gesundheit 
Leipzigs  wesentlich  verbessern  könne,  ist  wohl  eine  etwas 
| kühne  Annahme. 

Die  Befürchtung,  dass  das  alte  Rathhans  wegen  Bau- 
fälligkeit sich  doch  nicht  werde  halten  lassen,  erscheint 
nns  angesichts  der  nicht  widerlegten  Ergebnisse  der  seitens 
| des  Rathsbanamts  angestellten  Untersuchungen  als  über- 
triebene Schwarzseherei.  Misstraut  man  jenen  Untersuch- 
ungen, so  wiederhole  man  sie  unter  Zuziehung  unparteiischer 
i Sachverständiger  in  noch  umfassenderer  Weise. 

Ein  Uriheil  über  den  Kunstwerth  des  alten  Rathbau«es 
| muss  je  nach  dem  Standpunkte  des  Urtheilenden  natürlich 
1 sehr  verschieden  ansfallen.  Ungerecht  erscheint  es  uns, 

! die  Gestaltung  seiner,  auf  eine  Ausführung  im  (leicht  ver- 
putzten) Backsteinban  angelegten  Einzelheiten  mit  dem 
zierlichen  Detail  von  Werksteinbauten  in  Vergleich  zn  stellen; 
gerade  diese  Durchbildung  der  Deutachrenaissance-Formen 
für  den  Backsteinban,  die  leider  viel  zu  wenig  gekannt  und 
gewürdigt  ist,  verleiht  dem  Bau  einen  Theil  seines  kunst- 
geschichtlichen nnd  künstlerischen  Werthes,  da  hervor 
ragende  Beispiele  dieser,  in  den  östlichen  Theilen  Deutsch- 
lands überwiegenden  Banweise  selten  geworden  sind. 

Dass  es  weniger  darauf  ankommt,  die  Steine  eines 
alten  Baues  zn  retten  und  letzterem  bis  in  alle  Einzel- 
heiten genau  sein  ehemaliges  Aussehen  zu  geben,  als  viel- 
| mehr  das  zn  erhalten,  bezw.  in  alter  Form  zu  erweitern, 
| was  für  ihn  charakteristisch  ist,  gehört  zu  den  ästhetischen 


öffneten  Taubenschlag,  wähnend  »ich  die  ernsthaft  an  nehmende 
äbtheilung  erat  im  Oberstock  befand,  wo  der  Gott  diese»  Olymps 
sich  in  undurchdringliche  Wolken  gehüllt  oder,  um  realistiflcher 
xu  sprechen,  hinter  ein  paar  verschlossenen  Tbflreu  sich  ver- 
schanzt hatte,  die  selbst  für  das  eigne  Personal  des  Agenten 
nnr  auf  den  Ruf  einer  telegraphischen  Klingel  geöffnet  wurden. 
Das  geheime  Andienxzimmer  selbst  machte  den  Eindruck  einer 
Art  von  Museum  durch  seine  mit  Porträt-Photographien  voll 
behängten  Wände  und  die,  mit  ähnlichem  Material  nnd  mit 
Schriftstücken  bedeckten  Tische.  Auf  Fragen  nach  dem  Original 
dieses  oder  jenes  hervor  stechenden  Bildes  erfolgte  dann  wohl 
die  Antwort:  „Gehört  mir  auf  so  nnd  so  viel  Zeit;  kostet  für 
den  Monat  so  nnd  so  viel  Guineen",  oder  auch:  „den  oder  die 
habe  ich  vor  kurzem  nach  Amerika  geschickt  ; kommt  aber  im 
Sommer  zurück"  usw.  Diese  Herren  Tbeateragenten  sollen  sich 
übrigens  in  London  auf  drei-  bis  viertausend  Pfund  stehen,  da 
denselben  ein  bestimmter  Prozentsatz  der  Gagen  aller  durch  sie 
untergebraehten  Personen  zufällt. 

Im  Drnry  Laue  Theater  fanden  wir  die  diesjährige 
Christmas- Pantomime  noch  im  Gange;  dieselbe  wurde  täglich 
und  Mittwochs  nnd  Sonnabends  sogar  zwei  mal  hir.ter  einander 
anfgeführt.  Das  Stück  bestand  aus  der  üblichen,  ironisch  ge- 
fassten Feerie  mit  ganz  grofs&rtigen  Einlagen  von  Ballets  und 
Aufzügen,  in  denen  ein  riesiges,  glänzend  kostümirtes  Personal 
zur  Verwendung  kam.  Das  Personal  der  Pantomimen  bildet 
keine  stehende  Truppe,  sondern  es  werden  für  diesen  Zweck 
namhafte  Künstler  von  allen  Seiten  nnd  namentlich  auch  von 
den  Spezialitäten -Bühnen  zusammen  geholt.  Die  bezaubert« 
Kuh,  diesmal  eine  Hauptfigur  des  Stücks,  wurde,  abgesehen  davon, 
dau  sie  gelegentlich  eine  absonderliche  Gelenkigkeit  blicken 
liefe  und  auch  au  passenden  Stellen  Thränen  des  Mitgefühls 
vergoss,  sehr  natürlich  von  einem  geschnlten  TurnkQnatler  ge- 
geben nnd  hätte  in  minder  geschickten  Händen  ohne  Zweifel 
viel  von  ihrer  Wirkung  eingebttfst.  Da»  Stück  brachte  anfser- 
dem  einige  sehr  gelungene  Dekoration»  - Verwandlungen  bei 


offener  Szene,  dann  einen  bemerkentwerthen  Aufzng  Shakespear'- 
scher  Bühnengestalten,  der,  vor  dem  gemüthlichen  Märcbenbönige 
und  den  Personen  seines  komischen  Hofstaats  dpfilirend,  von 
diesen  mit  parodistisch-Instigeu  Bemerkungen  begleitet  wurde, 
und  schliefslich  einen  schier  endlosen  Aufzng  der  antikei)  Gott- 
heiten, der  Metalle  oud  Edelsteine,  alles  mit  eingelegten  Ballete, 
welche  mindestens  den  Reiohthum  des  Ausstattungsstücks  znm 
glänzendsten  Ausdruck  brachten.  Iu  der  Pause  hinter  der  von 
2 bis  6 Uhr  dauernden  Nachmittags-Aufführung,  die  in  London 
noch  als  Matinie  gilt,  konnte  man  dann  anf  der  Bühue  ein 
wahres  Chaos  von  Prospekten,  Coulissen  und  Versatzstücken 
anataunen,  von  dem  man  kaum  begriff,  wie  dasselbe  in  der 
kurzen,  zu  Gebote  stehenden  Zeit  bis  zur  Abend- Vorstellung 
wieder  in  Ordnung  gebracht  werden  könnte.  Anderntheils  be- 
kam man  einen  lebhaften  Begriff  von  der  bei  solchen  Gelegen- 
heiten sich  ergebenden,  massenhaften  Aufhäufung  feuergefähr- 
licher Stoffe  auf  der  BUhue.  Vou  Malereien  zu  Bahnenzwecken 
anf  Drahtgeweben  oder  AsbesUtoffen,  selbst  von  Imprignirungen 
znm  Unverbrennlichmachen  der  Stoffe  habe  ich  nichts  gesehen 
und  anf  Befragen  auch  nichts  erfahren  können.  Der  weite  Zu- 
sebauerranm  des  Drury  Lane  Theaters  zeigt  die  übliche  italie- 
nische Ranganlage;  zugleich  zeichnet  sich  das  Gebäude  durch 
eine  für  die  Erbaaungsze it  geräumige  und  elegante  Anlage 
des  Foyers  im  ersten  Rang  nnd  der  zn  demselben  führenden 
Treppen  aus. 

Das  Coventgarden  -Theater,  die  alte  Royal  Italian 
Opera,  ist  neuerdings  in  etwas  roher  Weise  in  einen  Zirkus 
verwandelt,  dessen  Arena  etwa  znr  Hälfte  anf  der  alten  Bühne 
liegt,  die  an  der  Hiuterwand  ebenfalls  mit  Sitzreihen  versehe» 
ist,  und  znr  andern  Hälfte  in  da«  alte  Parkett  vorspringt.  Auch 
hier  sahen  wir  die  Vorführung  von  Löwen,  wie  im  neneu  Pariser 
Zirkus,  aber  mit  bei  weitem  weniger  eleganter  Einrichtung  des 
Käfigs.  Die  hohen  Gitter  wurden  herein  getragen  und  mit  ein- 
ander seitwärts  verkoppelt;  darauf  senkte  sich  ein  Dach  aus 
Eisenträgern  vom  Plafond  des  Theaters  herab  und  schloss  den 
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Grundbegriffen,  die  bei  Wiederherstellung«  - Bauteil  eine 
Bolle  spielen.  Entschieden  aber  müssen  wir  bestreiten, 
dass  das  nach  dem  Licht'schen  Plane  wieder  berge» teilte 
alte  Leipziger  Rathhaus  in  seinem  Aenfseren  lediglich  als 
eine  moderne  Schöpfung  werde  angesehen  werden  müssen, 
in  der  von  der  Eigenart  des  alten  Baues  auch  nicht  mehr 
eine  Spur  zu  finden  wäre.  Das  Innere  des  Hauses  ist  aller- 
dings wiederholt  so  weit  umgestaltet  worden  und  bietet 
für  die  Erkennung  seiner  ehemaligen  Beschaffenheit  so 
wenig  Anhaltspunkte,  dass  es  hier  in  der  That  nur  am  eine 
vollständige  Xeuschöpfung  in  altem  Geiste  sich  handeln 
kann.  Wenn  w'ir  bei  dieser  Sachlage  unsererseits  einige 
weitere  Aenderungs- Vorschläge  gemacht  haben,  so  glauben 
wir  das  vor  nnserem  Gewissen  verantworten  zu  können. 
Ebenso  halten  wir  trotz  des  Missverständnisses,  auf  welches 
wir  gestossen  sind,  an  der  Ansicht  fest,  dass  es  zweifelhaft 
sei,  ob  ein  Erzeugnis  unserer  Tage  jemals  so  reizvoll  aus- 
fallen  würde,  wie  die  geplante  Verbindung  des  alten  Rath- 
hanses  und  der  alten  Börse  mit  den  neuen  Hautheilen. 

Allen  diesen  Bedenken  nnd  Zweifeln  gegenüber  möchten 
wir  anf  einen  Herstellungs-Bau  hinweisen,  der  einst  nicht 
minder  angefocht^n,  sowie  als  schädlich,  zwecklos  und  un- 
ausführbar bezeichnet  worden  ist,  heute  aber  ein  Gegen- 
stand des  Stolzes  und  der  Freude  für  die  Stadt,  bildet, 
welcher  er  einst  gegen  ihren  Willen  abgerungen  wurde: 
den  Herstellungs-Bau  des  alten  Ratbbanses  zu  Han- 
nover! Man  könnte  in  Leipzig  nichts  Besseres  thnn,  als 
sich  die  dort  gewonnenen  Lehren  nnd  Erfahrungen  zu 
Herzen  zu  nehmen,  wenn  auch  die  Benntzungszwecke  beider 
Gebäude  einen  unmittelbaren  Vergleich  aus  schließen.  — 

Einer  Aeusserung  über  die  Kostenfrage  müssen  wir 
uns  selbstverständlich  enthalten,  da  zur  Beurtheilnng  der- 
selben allerdings  eine  bessere  Kennt n iss  der  Örtlichen  Ver- 
hältnisse nöthig  ist,  als  wir  sie  besitzen.  Wir  machen 
nur  darauf  aufmerksam,  dass  die  grofsen  Kosten  eines 


, Neubaues  in  dem  Vortrage  des  Raths-Baudirektora  vor- 
zugsweise aus  der  Nothwendigkeit  umfassender  Umgestal- 
tungen der  Geländehühen  abgeleitet  werden,  während  der 
Verein  Leipziger  Architekten  diese  Nothwendigkeit  ent- 
schieden in  Abrede  stellt. 

Dass  ein  Neubau  für  den  Gebrauch  der  Verwaltung 
j zweckmäfsiger  sich  gestalten  lässt,  als  der  geplante  Umbau, 

I haben  wir  selbst  bereits  früher  betont.  Wir  haben  uns 
jedoch  gewundert,  dass  die  in  Rede  stehende  Denkschrift 
unter  den  bei  vollständiger  Neugestaltung  des  Rathhauses 
i möglichen  Lösungen  nicht  eine  erwähnt,  die  uns  am  nächsten 
] zu  liegen  scheint:  die  Beschränkung  des  Neubaues  an  der 
alten  Stelle  auf  ein  Haus,  das  nach  dem  Muster  Hamburgs 
nur  die  Repräsentation«-  und  die  wichtigsten  Verwaltungs- 
Räume  zu  enthalten  hätte,  und  die  Vertheilung  der  übrigen 
, Geschäftszweige  in  selbständige  Neubauten  an  anderen 
| Baustellen,  wie  dies  schon  inbetreff  der  Polizeidirektion 
• geschehen  ist.  Würde  man  diesen  Weg  der  Dezentrali- 
sation einschlagen,  der  sich  für  die  eigenartigen  Verhält- 
nisse Leipzigs  gewiss  mehr  als  jeder  andere  empfiehlt,  so 
; könnte  das  ganze  Viertel  zwischen  Naschmarkt  und  Reichs- 
| strafte  zum  V erkauf  an  Private  gestellt  werden.  Der  Erlös 
der  daraus  zu  erzielen  wäre,  dürfte  ein  so  hoher  sein,  dass 
: aus  demselben  ein  namhafter  Theil  der  Baukosten  für  die 
i vorznneh inenden  Neubauten  gedeckt  werden  könnte. 

In  diesem,  wie  überhaupt  in  jedem  anderen  Falle,  wo 
I es  um  einen  Neubau  des  Rathhauses  sich  handelt,  werden 
| auch  wir  jederzeit  zur  Gewinnung  des  Entwurfes  den  Weg 
eines  öffentlichen  Wettbewerbs  empfehlen. 

Vorläufig  geben  wir  allerdings,  trotz  der  Denkschrift 
des  Vereins  Leipziger  Architekten,  die  Hoffnung  noch  nicht 
auf,  dass  in  der  Stadtverordneten-Versammlung  der  alten 
Lindenstadt  die  Rücksichten  künstlerischer  und  geschicht- 
licher Pietät  gegen  diejenigen  einer  einseitigen  Nützlichkeit 
! sich  behaupten  werden.  — — F.  — 


Ueber  die  neuesten  Erfahrungen  an  Verbund-Lokomotiven. 


Hm  Anschluss  an  die  Mit  t hei  hin  een  Uber  diesen  Gegenstand 
in  den  No.  00  und  78  der  beiden  letzteu  Jahrgänge  d Bl. 
wird  das  Folgende  nra  so  mehr  geeignet  sein,  die  früheren 
Angaben  zu  ergänzen  und  zu  bestätigen,  als  jetzt  zum  ersten 
mal  gründliche,  wissenschaftlich  Angestellte  Versuche 
gemacht  worden  sind,  deren  Ergebnisse  vorliegen. 

Dieselben  sind  insofern  überraschend,  als  sie  die  auch 
nebenher  wieder  Angestellten  allgemeinen  Beobachtungen  im  Be- 
triebe nicht  bestätigen.  Diese  Versuche  haben  gleichzeitig 
und  Uber  Erwarten  die  hohe  Wichtigkeit  der  Verhältnisse  des 
sog.  Auspuff-  oder  Blasrohres,  für  die  Anfachung  des  Feuers  im 
Lokomotivkessel,  in  klares  Licht  gestellt.  Weuugleich  die  Ver- 


Käfig  ton  oben  ab.  Der  Wagen  mit  den  Löwen  wurde  dicht 
an  die  Vergitterung  geschoben  und  durch  einfaches  Oeffneu  der 
beiderseitigen  Tbüren  die  Verbindung  hergestellt.  — 

Das  London  Pavillon  Theatre  gehört  zu  den  Spezial i- 
tltenbühnen  von  mäßigen  Abmessungen  nnd  bietet  nichts  be- 
sonders Bemerkenewerthes;  dagegen  besitzt  das  Royal 
Alhambra  Theater  in  Leicester  Square  belegen,  einen  großen 
schönen  Saal  in  maurischer  Durchführung  nnd  mit  der  von 
Paris  her  Überkommenen  Einrichtung  eines  breiten  Wandel- 
ganges  hinter  den  Sitzen  des  ersten  Ranges.  Die  Durchbildung 
der  Einzelheiten  der  dekorativen  Ausstattung  bleibt  allerdings 
weit  hinter  der  des  Eden  - Theaters  zurück,  ln  den  Schau- 
stellungen der  Alhambra  liegt  der  Schwerpunkt  ebenfalls  in 
den  eingelegten  großen  Ballete,  deren  Wirkung  immer  weniger 
auf  die  Solotänze  als  anf  den  Ulam  der  Chöre  berechnet  ist. 
Man  mnss  Übrigens  bemerken,  dass  in  Loudon  durchweg  ein 
schöneres  Meuschenmaterial  auf  die  Bühne  kommt  als  dies  in 
Paris  der  Fall  ist.  wo  man  in  dieser  Beziehung  keine  grofsen 
Ansprüche  zu  machen  scheint. 

l>aa  vornehmste  Spezialiiäten-Theater  Londons  ist  das,  seit 
etwa  8 Jahren  im  früheren  Empire- Palace  eingerichtet«,  jetzige 
Empire  Theater.  Der  schöne  Wandelgang  desselben,  hinter 
dem  großen  Balkon  im  ersten  Ring  erinnert  wieder  etwas  an 
die  Anlage  des  Pariser  Eden-Theaters,  um  so  mehr  aß  in  der 
Art  der  Benutznng  der  Sitzplätze  auch  hier  den  Bedürfnissen 
einer  freien  Bewegung  im  großen  Maaße  Rechnung  getragen 
ist.  Der  Besucher  ist  nämlich  nicht  an  einen  nuratnerirten  Sitz- 
platz gebunden,  sondern  kann  nach  Belieben  jeden  freien  oder 
zufällig  frei  werdenden  Sitzplatz  einnehmen.  Die  Verbindung 
gut  gelegener  Sitzreihen  des  ersten  Ranges  mit  der  beliebten 
Promenade,  wie  sie  hier  vorhanden  ist.  muss  aß  noch  bequemer 
nnd  praktischer  bezeichnet  werden,  aß  die  Einrichtung  des 
Eden-Theaters,  die  im  ersten  Range  gar  keine  für  das  Sehen 
geeigneten  Sitzplätze  bietet.  — 


suche  vorerst  nur  an  einer  Verbund-  und  an  einer  Normal  - 
Schnellzng-Lokomotive  angestellt  worden  sind,  wird  es  nunmehr 
bestimmt  erwartet  werden  können,  dass  die  Bahn-Verwaltungen 
solche  wissenschaftlichen  Versuche  auch  an  den  Verbund-Oüter- 
zng-Lokomotiven  Ausfuhren  werden.  Dadurch  allein  wird  es 
möglich  sein,  dem  Verbundsystem  an  Lokomotiven  nur  dasjenige 
in  Rechnung  zu  stellen,  was  ihm  wirklich  zukommt. 

Bevor  in  die  Berechnung  der  neuesten  Erfahrungen  und 
Versuchs -Ergebnisse  einge  treten  wird,  mag  ea  der  besseren 
Uebersicht  wegen  gestattet  »ein,  die  früheren  Angaben  zur  Be- 
urtheilung  der  Verbund-Lokomotiven  kurz  zu  wiederholen.  Es 
war  darin  Folgendes  aasgeführt:  1.  Jede  Lokomotive  muss  den 


Die  englische,  höchst  lobeaswertbe  Gewohnheit,  Museen, 
Bazars,  Orte  für  Schaustellungen  jeder  Art  mit  komfortablen 
Erfrischunge  - Räumen  zu  versehen,  findet  sich  auch  io  dem 
Aquarium- Gebäude  wieder,  einer  grofsen  Halle  mit  Glasdach, 
welcher  verschiedene  Anbauten  für  ein  Theater,  ein  Bassin  für 
eine  Tauchergeselßchoft,  Räume  für  die  Vorführungen  eines 
Gedankenlesers  und  anderes  ähnliche  angefügt  sind.  Die  archi- 
tektonische Durchbildung  des  Aquarium-Saals  kann  zwar  keine 
i höheren  Ansprüche  erheben;  auch  ist  das  eigentliche  Aquarium 
! nur  noch  durch  einige  Glaskästen  vertreten.  — Ein  Panorama- 
Gebäude  mit  der  Ruudaicht  anf  die  Niagara- Fälle,  in  bekannter 
I Meisterschaft  von  Pbilippoteanx  gemalt,  enthält  wiederum  eine 
große  Vurballe  mit  oberer  Galerie  und  zur  Seite  einen  ge- 
räumigen hohen  Erfrischunge- Raum,  der  zum  behaglichen  Ver- 
weilen auffordert.  Wir  hatten  anch  Gelegenheit  am  Boden  des 
Panorama- Bildraums,  gewissermaaßen  unter  den  Coulissen  die 
geschickte  Mache  des  Malers  zu  bewundern,  welche  von  der 
thatsächltcheu  Wirklichkeit  des  Vordergrundes  zu  der  perspek- 
tivischen Malerei  des  Bildes  überleitet-,  unter  anderen  batten 
I die  wirklichen  Tannen  und  aufgehäuften  Steine  der  nächsten 
Nähe  bereits  auf  den  Bretterbodeu  des  Grandes  gemalte  Schatten 
I erhalten,  so  dass  eine  vollständige  Verschmelzung  des  Scheins 
mit  der  Wirklichkeit  erreicht  war. 

Der  alte  Crystal  Palace  zu  Sydenham,  mit  seinem 
schönen,  in  großartigem  Stile  angelegten,  fontaiaengeaehmückten 
Parke  ist  ein  Hanptplatz  für  die  Sonutagsausfiüge  der  Londoner 
geworden  und  lohnt  immerhin  noch  eineu  Besuch;  muss  doch 
der  mächtige  Glas-  und  Eisenbau  aß  eigentlicher  Stammvater 
einer  ganzen  Reihe  ähnlicher  Anlagen  in  allen  Ländern  der 
Welt  gelten.  Allerdings  hat  sich  seitdem,  von  der  ersten  Lon- 
doner bis  znr  letzten  Pariser  Weltausstellung,  ein  ganz  anderer 
Stil  der  Ausstellungshauten  herausgebildet,  abgesehen  von  dem 
gewaltigen  Fortscbreiteu  in  der  räumlichen  Ausdehnung  der- 
, selben.  Die  ehemalige  Begeisterung  für  den  reinen  Eisen-Glas- 
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Zug  in  kürzester  Zeit  in  die  vorgeschriebeue  Geschwindigkeit 
setzen  können;  die  gewöhnliche  Lokomotive  mit  zwei  voll 
arbeitenden  Dampfzylindem  vermag  dies  besser,  als  die  — anch 
mit  einer  Anfahr- Vorrichtung  versehene  — Verband-Lokomotive. 

2.  I)ae  Verbundsystem  ist  eher  zweckm&fsig  für  gleich  hoch 
bleibende  u.  gleichmäfsige  Kraftleistuugen,  wofür  dann  ein  be- 
stimmtes bestes  Zylinder-Verhältnis«  der  Dampfmaschine  ge- 
wählt werden  kann.  3.  Die  Lokomotive  hat  von  allen  Dampf- 
maschinen in  der  Kraftleiatnng  die  gröfsten  Verschie- 
denheiten; daher  verschwinden  alle  Vortheile  des  Verbund- 
system an  der  so  sehr  ungleichartig  arbeitenden  Lokomotiv- 
Dampfmaschine.  4.  Um  die  Ingangsetzung  des  Zuges  mit  der 
Verband-Lokomotive  überhaupt  zu  ermöglichen,  muss  sie  mit 
einer  Anfahr- Vorrichtung  versehen  sein;  versagt  diese,  so  fallt 
die  Lokomotive  in  die  alte  Schwäche  zurück;  auch  diese  Vor- 
richtung verhindert  das  ruckweise  Arbeiten  beim  Anziehen 
nicht.  6.  Die  Verbund-Lokomotive  ist  gebrechlicher,  weil 
sie  mehr  reparaturbedürftige  Theile  nud  solche  von  verschie- 
dener Art  enthält  6.  Beide  Lokomotiv&rten  haben  oder  können 
denselben  Dampfkessel  erhalten,  also  beiden  auch  gleiche  Dampf- 
mengen  geboten  werden;  die  Verbrennnng  ist  dieselbe;  wird  der 
erzeugte  Dampf  zu  gleichen  Kraftleisiungen  verwendet  and  an 
beiden  Lokomotivarten  in  gleichem  Grade  expandirt,  so  wird 
der  Dampf-,  Wasser-  nnd  Kohlen -Verbrauch  gleich  aasfallen. 

7.  Der  Annpuff  an  der  Verbund-Lokomotive  geschieht  nur  halb 
so  oft  als  bei  der  gewöhnlichen,  die  Anfachung  des  Feuers  wird  bei 
letzterer  daher  lebhafter  sein,  das  Hilfsblaserohr  bei  ersterer  also 
früher  benutzt  werden  müssen,  um  gleich  lebhafte  Verbrennung 
tu  erzielen.  8.  Die  gewöhnliche  Lokomotive  bat  bereits  alle 
Vortbeile,  welche  das  Verbundsystem  Ihr  überhaupt  noch 
bieten  kann  oder  kann  sie  erbalten,  ohne  die  Naohtheile  dieses 
Systems  dabei  mit  zu  übernehmen ; zur  Benrtbeilnng  des  Systems 
ist  eine  gründliche  Prüfung  aller  dabei  mitredeuden  Verhält-  1 
nisse,  Auspuff,  Steuerung  nsw.  unerlässlich. 

Die  weiter  gemachten  Erfahrnngen  der  einzelnen  Verwal- 
tungen, so  weit  dieselben  eingesehen  werden  konnten,  mögen 
hier  folgen;  diejenigen  von  allgemeiner  Natur  sollen  voran  ge- 
schickt werden.  Im  allgemeinen  weichen  dieselben  von  den  : 
bereits  bekannten  nicht  ab.  Das  ruckweise  Arbeiten  der 
Verbund-Lokomotive  beim  Anziehen  ist  vorhanden;  letzteres  er- 
folgt zum  Theil  jetzt  besser,  wobl  weil  alle  Lokomotiven  mit  | 
Anfahr- Vorrichtungen  ausgerüstet  sind.  Eine  Verwaltung,  deren 
Personal  nicht  gerade  als  das  geschickteste  bekannt  ist.  hat 
das  Bocken  dorch  die  Geschicklichkeit  der  Führer  zum  Ver- 
lieren bringen  können.  Von  allen  Seiten  wird  aber  zugestanden,  : 
da*»  das  Verbundsystem  für  Rangir  - Lokomotiven 
nieht  v er  wen  bar  ist;  das  Kacken  wie  das  schlechte  An- 
ziehen machen  die  häufigen  Anfangs-  nnd  End-Bewegungen 
beim  Verschiebedienst  höchst  unsicher,  auch  für  das  Personal. 
Die  Verdampfung  wird  als  ansreichend  oder  genügend,  auch 
für  schwer«  Züge  geschildert.  Der  Kohlen- Verbrauch  wird 
als  geringer  bezeichnet;  es  werden  Ersparnisse  von  5 — 10%  ange- 
geben. — Ferner  wird  mitgetheilt,  dass  der  Funken- Aus-  1 
wo  r f aus  dem  Schornstein,  auch  bei  den  schwersten  Zügen  als  ge- 


ring, oder  gar  nicht  vorhanden  beobachtet  ist.  Auf  diese  An- 
gaben über  Verdampfung,  Koblen-Verbranch,  Funkenflug,  soll 
hier  schon  insbesondere  aufmerksam  gemacht  werden.  Bei  Be- 
sprechung der  wissenschaftlichen  Versuchs-Ergebnisse  über  die 
Verhältnisse  des  Blasrohres  werden  diese  Beobachtungen  als 
direktes  Beweismittel  dienen  können.  — Die  Mehrkosten  einer 
Verbund-Lokomotiven  werden  zu  1000  angegeben.  Ueber  die 
Unterhaltungs-Kosten  scheinen  verlässliche  Angabe u noch 
nicht  gemacht  werden  zu  können.  Einmal  wohl  darum,  weil 
die  Verhnud-Lokomotiven  meist  erst  wenige  Jahre  alt  sind  und 
noch  wenig  Reparatur  erfordern,  hauptsächlich  wohl  aber  nur  aus 
dem  Grunde,  dass  die  meisten  Verwaltungen  die  Unter- 
haltungs-Kosten nicht  mehr  auf  einzelne  Maschinen, 
sondern  auf  ganz  wenige  Gruppen  derselben  ver- 
buchen. Aach  für  später  werden  hiernach  sichere  Angaben 
nicht  gemacht  werden  können  ; es  sei  denn,  dass  Einzelbnchun- 
gen  für  längere  Zeit  gemacht  würden.  Von  einer  Seite,  welche 
Erfahrnngen  über  die  Unterhaltung  einer  gröberen  Zahl  solcher 
Lokomotiven  sammeln  konnte,  geht  uns  die  Mittbeilung  zu, 
dass  jetzt  schon  die  Unterhaltungs -Kosten  der  Ver- 
bundmaschine bestimmt  nicht  geringer  sind,  als  an 
gleich  alten  gewöhnlichen  Lokomotiven.  Trotzdem  die  Schieber 
nnd  Kolben  vielfach  mit  besondere  Oel-Apparaten  sorgfältig  ge- 
schmiert werden,  leiden  entere  besonders  stark-,  auch  die  Steue- 
rung wird  leichter  klapperig.  Diese  Oel-Apparate  erhöhen 
den  Kostenpunkt  der  Verbund-Lokomotiven  anch  noch  um  rd. 
130 .. H.  geg«n  die  Aufrüstung  mit  gewöhnlichen  Ostern,  was  zu 
obigen  1000 , 4t.  hinzu  zu  rechneu  ist. 

Hier  anschliessend  mögen  die  wissenschaftlich  festgestellten 
Versuchsergebuisse  folgen.  Um  diese  zu  erreichen,  hat  eine 
Verwaltung  eine  Verbund- Schnellzugslokomotive  von  12  Atm. 
Ueberdruck.  zusammen  mit  einer  normalen  Schnellzngsmaschioe 
mit  nur  10  Atm.  Dampfüberdruck  geprüft.  Die  Prüfung  geschah 
unter  gleichen  Verhältnissen,  während  längerer  Zeit  mit  einem 
Sonderzngc  von  50  Achsen,  auf  denselben  Strecken.  Die  Ver- 
suche leitete  ein  Regierungs-Baumeister;  dieselben  fanden  stets 
bei  ganz  geöffnetem  Regulator,  mit  1 bis  etwa  7/in  Füllung 
und  bei  den  Geschwindigkeiten  von  10—90  k,n  in  1 8tunde  statt. 
An  jedem  der  betreffenden  Dampfzylinder  beider  Lokomotiven, 
worden  durch  Indikatoren  viele  hnndert  Schanlinien  über  die 
geleistete  Dampfarbeit.  in  diesen  Zylindern  verzeichnet,  nnd 
später  daraus  der  wirkliche  Dampfverbranch  ermittelt.  Ein 
Geschwindigkeitsmesser  verzeichuete  gleichzeitig  die  Zugge- 
sebwindigkeit.  ein  Luftleere  me  sser  die  Luftverdünnnng  in  der 
Rauchkammer.  Die  Verbund-Lokomotive  hatte  eine  Auspuff- 
Öffnung  von  144™'»  Dm.,  deren  Querschnitt  10,7%  vnm  Hoch- 
druckkolben  betrug;  die  Normal-Lokomotive  hatte  dagegen  eine 
Auspuffdffnnng  von  nur  120  ■«»  I)m.  und  einen  Querschnitt  von 
nur  9%  eines  Dampfkolbens.  Die  Folge  davon  war,  dass  bei 
der  Normal-Lokomotive  mit  10  Atm.  Dampfdruck.  * , Füllung  und 
50k»‘  Zuggeschwindigkeit,  7 — H*™  Wassersäule  Luftverdünnnng 
in  der  Rauchkammer  erzielt  wurde,  während  die  Verbund-Loko- 
motive mit  12  Atm.  Dampfdruck  und  gleichen  Verhältnissen 
nur  t’/f  co*  Wassersäule  Luftverdünnnng  ergab.  Die  Normal- 


bau  Paxton’s  ist  gesoh wunden;  man  fand  einmal  den  Eindruck 
der  Anfsenerscheinung  zu  nüchtere,  anderotheila  den  Innenranm 
mit  seinen  feh  enden  lichten  Wandflächeu  zu  ungünstig  für  die 
Erscheinung  der  ausgestellten  Gegenstände,  denen  der  rechte 
Hintergrund  fehlte,  von  dem  sie  sich  hätte  abheben  können. 
Man  hat  danach  die  Anwendung  des  Glases  anf  die  Dächer  und 
hohen  Seitenlichter  beschränkt  nnd  die  Wände  wesentlich  ans 
fest  ausgefttlltem  Eisenfach  werk  hergestellt;  namentlich  aber  hat 
man  der  dekorativen  Ausbildung  der  Portale  und  anderer  Einzel- 
gliederungen  eine  viel  gröbere  Sorgfalt  als  früher  üblich  zuge- 
wendet. Es  ist  nun  eine  Art  Ausstellnngsstil  entstanden,  der. 
in  der  konstruktiven  Hauptanlage  den  Charakter  des  Provi- 
sorischen bewahrend,  dennoch  bestrebt  ist,  in  der  Dekoration 
das  Vollendete  zu  bieten.  In  dieser  Art  batte  man  auf  der 
letzten  Pariser  Weltausstellung  vermnthlich  einen  Höhepunkt 
erreicht.  — Die  kunsthistoriseben  Höfe  im  alten  Sydeohamer 
Palaste  sind  etwas  verstaubt  und  haben  etwa*  zu  viel  von  dem 
Eindrücke  der  „populären“  Wissenschaftlichkeit;  besser  sind 
vermuthlich  die  ethnologischen  Abtheilungen,  wenigstens  sehen 
dieselben  frischer  aus.  Eine  Ausstellung  moderner  Üclgemälde 
in  einem  Theile  des  Obergeschosses  des  Gebäudes  macht  den 
bedauerlichsten  Eindruck;  es  mögen  immerhin  gute  Bilder  vor- 
handen sein,  aber  die  meisten  Bind  wohl  sogenannte  „Schinken“, 
d.  h unverkäufliche  Bilder,  die  an  dieser  Stelle  wohl  ebenfalls 
nur  als  eiserne  Dekoration  des  Wandelganges  dienen  werdeu. 
0 poor  Yorik,  oder  in  diesem  Falle  richtiger,  o,  arme  Künstler! 
— Im  Parke  vonSydenlum  war  man  eben  daran,  neue  Rutsch- 
bahnen einzurichteo.  Hoffentlich  wird  man  auch  die  stark  ver- 
grauten Nachbildungen  antediluvianischer  Thiere,  auf  einigen 
Inseln  des  Parks  aufgestellt,  wieder  einmal  mit  Farben  auf- 
frisebeo , wenn  man  auch  nicht  recht  weifs.  welche  Farben  die 
richtigen  sind;  bemerkenswertb  sind  sie  immerhin,  obgleich  ihr 
wissenschaftlicher  Werth  nicht  sehr  bedeutend  »ein  mag.  — 

Die  im  Londoner  Weateud,  südlich  von  Keusingtou- Garden» 


nnd  gegenüber  dem  anfwandsvollen  Prinz  Albert  Monument  ge- 
legene Royal  Albert  Hall  gehört  bekanntlich  zu  den  neueren 
Banschöpfungen;  sie  bildet  einen  riesigen  Rundbau  und  dient 
hauptsächlich  zur  Abhaltung  von  Konzerten.  Die  Akustik  des 
8000  Personen  fassenden  Raums  wird  sehr  gelobt.  Unmittelbar 
an  die  Halle  schliefsen  sich  die  Gärten  der  Royal  Horticultural 
Society,  welche  von  drei  Seiten  von  den  Gebäuden  für  die  jähr- 
lich stat.tflndenden  Sonder -Ausstellungen  umgeben  sind.  Im 
Süden  wird  der  grofse,  die  vorhin  erwähnten  Anlagen  um- 
schliefsende  Block  durch  den  Neubau  des  naturgeschichtlichen 
Museums  abgeschlossen.  Es  ist  ein  Terrakottaban  in  romanischen 
Formen  mit  vielen  Thürmen.  nicht  sehr  charakteristisch  für  ein 
Museum  gebildet  und  und  unruhig  wirkend  durch  die  verschie- 
dene Färbung  der  Thontafeln.  — 

Unsere  Rückreise  über  Brüssel  versetzte  uus  ganz  plötz- 
lioh  in  das  lästige  Haskentreiben  des  hier  gefeierten  letzten 
Karneval- Sonntages.  Das  alte  Brüssel  ist  zwar  weit  entfernt 
eine  schöne  Stadt  zu  sein,  aber  der  wirklich  volksmäfsige  Fest- 
jubel auf  den  StraTscn,  an  den  Kölner  lnstigen  Karneval  er- 
innernd und  ganz  im  Gegensätze  stehend  zu  dem  in  Paris  und 
London  sich  allzu  breit  machenden  Treiben  der  Halbwelt,  batte 
in  seiner  frischen  Natürlichkeit  etwas  gemüihlich  Anmntbendes 
und  Erquickenden.  Auch  sah  man.  in  den  für  diese  Nacht  zu 
Ballsälen  verwandelten  Theatern,  doch  einmal  wieder  unzweifel- 
hafte, waschechte  Ballmütter  ihre  flügge  gewordenen  Küchlein 
bewachen.  — Den  Schluss  meines  Berichts  möge  die  Bemerkung 
bilden,  dass  der  viel  besprochene  Justizpalast  Polaerts  in  Brüssel 
jedenfalls  zu  den  besten  neueren  Monumental-Schöpfungen  zählt. 
Der  Bau  ist  vielleicht  etwas  zu  anfwandnvoll  in  Vestibülen, 
Treppen  nnd  Korridoren  behandelt:  aber  dafür  erhebt  denselben 
die  ihm  zutheil  gewordene,  über  das  Maafs  der  Zweckmäßig- 
keits-Anforderungen hinaus  gehende  Durchführung  zur  Würde 
eiuea  wahren  National-Denkninls. 


G.  Ebe. 
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Lokomotive  lieferte  deshalb  in  der  Staude  40 -45  t»  Dampf  auf 
1 r»  Heizfläche,  während  die  Verbund- Lokomotive  höchstens  bis 
80 k«  Dampf  erzeugte.  Als  die  Verbund-Lokomotive  einen  engen 
Auspuff  erhielt.,  stieg  die  LaftverdUanang  in  der  Kauchkammer 
and  die  Verdampfung  so  wie  bei  der  normalen  Maschine. 

Die  zahlreich  genommenen  Schanliuicn  an  den  beiden 
Zylindern  der  Verbund-Lokomotive  und  an  einem  Zylinder  von  der 
Normal-Lokomotive,  ergaben  eine  ganze  Reihe  schätzenswerther 
Resultate,  namentlich  aber  die  Expansion»  verbal  misse.  Die  andern, 
sehr  ge  wichtigen  Ergebnisse  ans  den  Beobachtungen  und  Aufzeich- 
nung sind  die  Folgenden:  1.  Der  Rackdruck  des  verbrauchten 
Dampfes  auf  die  betreffenden  Kolben,  zeigte  sich  vomFlillungs- 
grade  nnd  der  Fahrgeschwindigkeit,  an  beidenLoko- 
motiven  gleich  abhängig.  2.  Die  vermnthete  Darnpf- 
ersparniss,  wie  solche  au  Güterznglokomotiven  beobachtet 
worden  ist,  hat  sich  au  der  versuchten  Verbund-Loko- 
motive nicht  nachweisen  lassen!  8.  Das  normale  Ver- 
hältnis der  Durchmesser  der  beiden  Zylinder  der  Ver- 
bund-Lokomotive, ist  nur  bei  einem  Ftlllnngsgrade  za 
erreichen;  auch  die  Fahrgeschwindigkeit  ändert  das- 
selbe! 4.  Für  eine  Reihe  von  F Üllungsgraden  zeigten 
daher  die  beiden  Zylinder  der  Verbnnd-Lokomotive  nicht 
unwesentliche  Unterschiede  in  de  n Arbeitsleistungen! 
5.  Der  grofse  Unterschied  der  Lnftverdllnnung  in  der 
Rauchkammer  der  Verbund- Lokomotive,  gegen  die  in 
der  Rauchkammer  der  Normal-Lokomotive,  welche  drei- 
fach mehrerzielte,  zeigtdeu  hohen  Einfluss  der  Gröfse 
der  Auspuffölfnung  bei  der  Verbrennung  im  Kessel. 

Diese  Ergebnisse  sprechen  für  sich  selbst;  sie  waren  auch 
zu  erwarten,  vielleicht,  mit  Ausnahme  der  anfHerordentlichen 
Unterschiede  der  durch  den  austreteudeu  Dampf  in  der  Rauch- 
kammer erzeugten  LnftverdUnnung  an  beiden  Lokomotivarten. 

Die  allgemein  gemachten  Erfahrungen  der  anderen  Ver- 
waltungen sagen  gleichmäßig,  dass  ein  Funkenwerfen  gar 
nicht  oder  kaum  vorkomme  auch  nicht  bei  schwersten 
ZUgen.  Der  Funkenwurf  tritt  ja  auch  nur  bei  Behr  lebhaftem 
Zug  ein,  der  imstande  ist,  die  oft  noch  unverbrannten  Kohlentheil- 
cben  mit  nach  der  Rauchkammer  und  durch  den  Sohornsteiu  zu 
fuhren.  Aus  dem  Fehlen  des  Fnnkenwurfes  bei  den  Verbnnd- 
Lokomotiveu,  dürfen  wir  also  sicher  schließen,  dass  die  Ver- 
brennung in  deren  Kesseln,  bei  erheblich  geringerer  Lnftver- 
dUnnung in  der  Rauchkammer  vor  sich  geht.  Ferner  sagen  die 
allgemeinen  Erfahrungen,  dass  die  Dampferzeugnng  anch 
für  die  schwersten  Zöge  ansreichend  sei.  Hierdurch 
wird  also  bewiesen,  dass  anch  bei  geringerem  Vaknum  eine  ge- 


nügende Dampferzeugung  erzielt  werden  kann;  höchatens  wird 
das  Feuer  mit  etwas  mehr  Sorgfalt  zu  warten  sein.  Anch  der 
Minderverbrauch  au  Kohle  wie  er  mitgetheilt  wird,  ist  hierauf 
zurück  zu  führen.  Freilich  hat  man  denselben  bisher  ganz 
allein  dem  Verbundsystem  als  solchem  in  Rechnung  gestellt, 
ohne  genau  geprüft  zu  haben,  wie  bedeutend  der  Antheil  durch 
verbesserte  Auspnff-Verhältnisse  darau  werden  kann.  Wir  werden 
also  erwarten  dürfen,  daas  dieser  Antheil  dnrcb  wissenschaftlich 
angestellte  Versuche  genau  festgestellt  wird.  Diese  Feststellung 
wird  um  so  weniger  zn  vermeiden  sein,  als  man  in  England, 
ohne  das  Verbundsystem  anzu wenden,  an  gewöhnlichen 
Lokomotiven,  lediglich  durch  Aendernng  der  Anspnff- 
Verhältnisse  allein,  erheblich  gröfsere  Kohlener- 
sparniss  erzielt  hat,  als  die  allgemeinen  Erfahrungen  an- 
geben. Aus  dem  Bericht  von  Professor  B.  Satomon  Ober  die 
Lokomotiven  auf  der  Pariser  Ausstellung  1889,  in  der  Zeit- 
schrift des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  No.  52  v.  1889,  8.  1236 
geht  dies  hervor  und  wir  lassen  denselben  der  großen  Wichtig- 
keit wegen,  in  Kürze  hier  folgen.  „Adams,  Lokomotiv- Direktor 
der  London-  und  Südwestbahn,  hat  vor  einigen  Jahren  die  Kon- 
struktion eines  ringförmigen  Blas-  oder  Auspuffrohres  angegeben. 
Die  Ausströmungs-Oeffnung  liegt  ungefähr  in  Höhe  der  oberen 
Siederohrreihe;  der  hohe  Dampfstrahl  wirkt  außer  wie  in  ge- 
wöhnlicher Weise,  auch  noch  auf  den  Innenraum  des  Ansström- 
rohres  saugend;  in  letzteren  werden  von  der  Seite  her  haupt- 
sächlich die  aus  den  unteren  und  mittleren  Rohrreihen  kommen- 
den Ranchgase  strömen,  so  daas  die  Zagwirkung  in  sämmtlichen 
Rohren  gleichmäßiger  als  bei  gewöhnlichen  Blasrohren  werden 
wird.  Adams  selbst  bat  bei  seiner  Gesellschaft  diese  Konstruktion 
in  umfangreichem  Maaße  eingeführt  und  macht  über  die  Erfolge 
I folgende  Angaben.  Mitte  1885  betrug  bei  505  vorhandenen 
Lokomotiven  der  Kohtenverbranoh  für  1 Lokomotivkilometer 
rund  8,43  k*;  er  nahm  mit  fortschreitender  Einführung  des 
obige u Exhausters  allmählich  ab  und  betrag  Ende  1887  bei  im 
ganzen  534  Lokomotiven,  von  welchen  253  das  neue  Blasrohr 
batten,  durchschnittlich  nnr  7,41  für  1 Lokomotive.  Falls 
die  Ersparnis*  nur  der  abgeäuderteu  Ausströmung  zuznschreiben 
wäre,  so  betrüge  sie,  sofern  alle  534  Lokomotiven  entsprechend 
geändert  würden,  rund  2,15  kK  für  das  Lokomotivkilometer  oder 
mehr  als  1 , des  früheren  Verbrauches;  das  wäre  aller- 
dings eiue  bedeutende  Enrparoiss  mit  einfachen  Mitteln  erzielt!“ 
Diese  Ergebnis»«  haben  anch  zu  Versuchen  in  Frankreich 
und  Oesterreich  geführt,  lieber  die  verschiedenen  Formen  dieses 
Blasrohres  findet  sich  noch  eine  Litteraturnotiz  mit  vielen  Ab- 
bildungen im  Organ  1.  Heft  1890,  S.  38. 


Ueber  den  Fortgang  der  Inventarisirung  der  Kunstdenkmäler  Bayerns  Im  Jahre  1889. 

Vo«  I>r.  Jallu*  Groe*ch«l. 

(Hierzu  eine  BildbeUag«.) 


ie  InvenUrisirnngderKunstdenkmäler,  mit  welcher  Bayern 
länger  als  die  meisten  andern  deutschen  Staaten  zögerte, 
wurde  im  Jahre  1887  von  Staatswegen  in  Angriff  ge- 
nommen nnd  einer  zu  diesem  Zwecke  vom  kgl.  Staatsministerinm 
des  Inuern  für  Kirchen-  nnd  Schul  Angelegenheiten  ernannten 
Kommission  übertragen.1 

Als  die  natürlichste  Gliederung  liegt  dem  Unternehmen  die 
Eintheilnng  Bayerns  iu  Kreise  und  innerhalb  dieser  in  Bezirks- 
ämter zagrunde.  Man  nahm  im  Sommer  18H7  den  Kreß  Ober- 
bayern  in  Angriff  und  bereiste  in  jenem  Jahre  die  Bezirksämter 
München  1.  und  II.  mit  Ausnahme  des  Münchener  Stadtbezirks. 
Der  Reichthnm  der  Ausbeute,  von  dem  G.  von  Bezold  in  dem 
unten  angezogenen  Aufsätze  berichtet,  überraschte  und  er- 
munterte zu  weiterer  Durchforschung  unseres  Heiraathlandes, 
die  für  die  Kenntnis»  der  Entwicklung  aller  Gebiete  der  Knust, 
wie  der  erste  Versuch  bewies,  reichste  Förderung  nnd  Ergänzung 
gewärtigen  ließ.  So  wurden  im  Sommer  1888  die  Arbeiten  fort- 
gesetzt und  die  Betriebsämter  Dachau,  Freising.  Bruck,  Weil- 
heim  nnd  Laudsberg  durchwandert.  Im  Anschluss  daran  begann 
man  1H89  im  Bezirksamt«  Friedberg  und  bearbeitete  weiter  die 
Bezirke  Aichach,  Schrobeubansen,  Pfaffenhofen.  Ingolstadt,  Gar- 
misch und  Schongau,  so  dass  sich  das  bis  jetzt  bereiste  Gebiet 
als  der  zwischen  Lech  nnd  Isar  gelegene  Theil  Oberbayerns 
zusammen  fassen  lässt. 

Im  Folgenden  mögen  in  Kürze  die  namhaftesten  Ergebnisse 
der  diesjährigen  Wanderungen  auf  dem  Gebiete  der  Architektur 
besprochen  werden. 

Reicher  als  in  den  Vorjahren  war  heuer  die  Ausbeute  an 
romanischen  Kirchenbanten,  die  ausgehend  von  einem  zunächst 
in  Münchsmünster,  in  zweiter  Linie  aber  in  Regensbnrg  zn 
suchenden  Kunst-Mittelpunkt,  sich  im  östlichen  Theile  des  Be- 
zirksamts Ingolstadt,  sodann  weiter  im  Bezirksamte  Pfaffen- 
hofen, ferner  unabhängig  von  dieseu  Gruppen  im  Bezirksamte 
Schongau  finden.  Die  kleinsten  unter  diesen  Bauten,  Kapellen 
meist  ohne  Thurm,  siud  einschiffig,  flachgedeckt  und  haben  eine 
gewölbte  Apsis  wie  Tolbath,  Weißendorf  nnd  Ainau-';  wenn  sie 
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einen  Thnrm  bähen,  steht  dieser  östlich  vom  einschiffigen  Lang- 
haus und  enthält  in  seinem  Untergeschoss  den  meist  quadra- 
tischen ('hör.  der  mit  Tonne  oder  Kreuzgewölbe  gedeckt  ist. 
Die  erstberührte  Anlage  tritt  uns  iu  den  genannten  Bauten  in 
ziemlich  reicher  Ausstattung  entgegen,  indem  die  beiden  ersten, 
aus  Quadern  errichtet,  an  den  Apsiden  Rnudbogenfriese  zeigen, 
welche  durch  Konsolen  in  Gestalt  von  theilweise  sehr  gut  und 
naturalistisch  behandelten  Menschen-  nnd  Thierköpfen  getragen 
werden.  Diese  sind  durch  das  an  ihnen  zn  Tage  tretende  Ge- 
fühl für  die  Natur  sehr  wichtig,  indem  sie  beweisen,  dass  sich 
unsere  PlaRtik  nicht  aus  der  Schule  der  byzantinischen  Kunst, 
sondern  unabhängig  von  dieser,  frei  ans  der  Natnr  heraus  ent- 
wickelt hat  Weifsendorf,  das  höchst  wahrscheinlich  auf 
Wölbung  angelegt  war,  hat  an  der  Westseite  eine,  wie  mit 
großer  Sicherheit  anzuuebmen  ist,  ursprüngliche,  von  2 Säulen 
getragene  Empore.  In  Ainau  finden  wir  ein  bemerkenswerthes, 
zweifach  abgestuftes  Portal;  in  der  zwreiten  Stufe  stehen  Säulen, 
welche  den  das  Tympanon  nmrahinenden  Wulst  tragen.  Halb- 
säulen zu  beiden  Seiten  des  Portales  sind  die  Träger  einer  recht- 
eckigen Umrahmung,  Uber  deren  Mitte  der  lehrende  Christus 
thront,  während  unter  dem  horizontalen  Theile  derselben  ein 
deutsches  Band  angebracht  ist  Im  Tympanon  sind,  von  lob- 
singenden Engeln  nmgebeu.  die  Seeleu  iu  Abrahams  Schools  in 
Reiief  dargestellt,  rechts  neben  dem  PortAl  Christi  Einzag  in 
Jerusalem.  Diese  für  die  erste  Form  der  Grundrissanlage  ge- 
nannten Kanten  gehören  dem  XII.  Jahrhundert  an. 

Die  Anordnung  eines  Ostüinrms  findet  sich  in  der  Umgebung 
von  lugoßtadt  häutig  nnd  ist  dem  ganzen  Mittelalter  eigen- 
thümlich;  in  vielen  Fällen  lässt  sich  deshalb  bei  völligem  Mangel 
dekorativer  Details  gar  nicht  entscheiden,  ob  wir  es  mit  einer 
romanischen  oder  goi  Irischen  Kirche  zn  thnn  haben,  zumal  anch 
die  Ausbildung  des  Tbnrmdachea  als  Sattel  sich  unterschiedslos 
wiederholt.  Meist  stehen  die  Dachgiebel  in  Ost  und  West, 
selten  in  Nord  und  Süd,  in  welchem  Falle  die  Firstlinie  des 
Thurtudaches  senkrecht  zn  jener  des  Langhauses  gerichtet  ist. 

Nach  einer  vermittelnden  Grundriss-Anordunng,  bei  welcher 
ein  eingezogener  quadratischer  Chor  Östlich  mit  einer  Apside 
schließt,  während  sich  nördlich  nnd  südlich  Thurm  bezw.  Sa- 
kristei anlehnen,  wofür  Oberhaunstadt  ein  Beispiel  bietet,  tritt 
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aas  die  Pfeiler- Basilika  mit  drei  gleich  langen  Schiffen  in  PfÖring. 
Geisenfeld,  Scheyern  und  Ilmmünster  entgegen.  PfÖring.  dem 
XU.  Jahrhundert  ungehörig,  zeigt  3 Ostapsideu  und  Thtinne 
aber  den  östlichsten  Jochen  der  ehemaligen  Seitenschiffe;  diese 
Tharmstellung  wurde  besonders  durch  die  Hirsaner  Kongregation 
verbreitet,  wie  Oberhaupt  die  Oststellung  der  ThQrme  in  Schwaben 
sich  sehr  oft  findet.  Die  Anordnung  von  drei  gleich  langen 
Schiffen  ohne  Querschiff  mit  drei  Ostapsiden  wird  an  bayrischen 
Kirchen  bis  zur  üothik  festgeh  alten  und  muss  wohl  auf  ober- 
italienischen Einfluss  zurück  geführt  werden.  Heute  ist  die 
genannte,  aus  Quadern  aufgeführte  ehemalige  Basilika  ein- 
schiffig, nachdem  (glaublich  zu  Anfang  des  X VIII.  Jahrb.)  die 
MittelachifTw&nde  heraus  genommen  und  die  Seitenschiff-Um- 
fassungen aufgemauert  worden  sind.  Von  den  Klosterkirchen 
su  Gei  senfeld  und  Scheyern  kommt  nach  den  Umgestaltungen 
im  XVIII.  Jahrhunderte  kaum  mehr  als  der  dreischiffige  Grund- 
riss inbetracht.  Der  ersten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  ge- 
hört die  Kirche  so  Ilmmünster  an.  Sie  besitzt  eb  nfalls  drei 
Ostapsideu  mit  Kandbogenfriesen  und  Blindbögen  auf  Halbsftalen, 
jedoch  nur  einen  Thurm,  und  dieser  steht  an  der  Westseite  des 
südlichen  Seitenschiffs.  Bedeutend  ist  die  Krypta;  sie  hat 
niedrige  Kreuzgewölbe  mit  Gurtbögen,  die  von  8 Pfeilern,  4 das 
mittlere  Gewölbefeld  bezeichnenden  Kleeblatta&alen  mit  sknlpirten 
Schäften  und  Blätterkapitellen  and  12  reich  oraamentirten  Halb- 
AÄulchen  getragen  werden.  Diese  Betonung  des  Mittelfeldes 
des  Baums  sowie  die  Vertiefung  der  Schiffe  gegenüber  West- 
eingaug  und  Chor  beknnden  einen  Zusammenhang  mit  dem 
Dom  su  Preising,  wie  denn  Preising  als  Mittelpunkt  für  die 
ganze  frühmittelalterliche  Kunstthätigkeit  der  Umgegend  an- 
t «sehen  ist. 

Eine  der  bedeutendsten  südbayerischen  Kirchen  romanischen 
Stils  Ist  St.  Michael  in  Alten  Stadt  Bezirksamts  Scbongau. 
Dieses  au»  Tuffquadern  hergestellte  Gebäude  gebürt  dem  AnfAug 
des  XIII.  Jahrhunderts  an  und  ist  gleichfalls  als  Pteiler- Basilika 
ohne  Qnerachiff  mit  drei  gleich  langen  Schiffen,  drei  Ostapsiden 
und  zwei  Thüraen  über  den  östlichen  Jochen  der  Seitenschiffe 
angelegt,  Wesentlich  unterscheidet  sich  dieser  Bau  von  den 
obengenannten  flach  gedeckten  Kircheu  dadurch,  dass  sftinmtlkhe 
Schiffe  gewölbt  sind.  Der  Querschnitt  der  Pfeiler  zeigt  die 
Form  des  Vierpasses;  eine  Halbsftule  trügt  das  Seitenschiff- 
Gewölbe,  zwei  solche  nehmen  die  leicht  spitxbogigen  Scheid- 
bögen  auf.  die  vierte  Halbsftule  steigt  im  Mittelschiff  empor, 
nnd  von  ihr  geht  der  breite  Gewölbegurt  aus.  Zwischen  diese 
etwas  gedrückten  Gurte  und  die  elliptischen  Scbildbögen  spannen 
»ich  die  rippenlosen  Kreuzgewölbe  des  Mittelschiffs;  die  gleich- 
falls ripp^nloaen  Seitenschiff-Gewölbe  haben  keine  Gurte.  Ur- 
sprünglich standen  die  östlichsten  Joche  der  Seitenschiffe  mit 
diesen  und  dem  Altar-Baum  in  Verbindung;  diese  wurde  jedoch 
behufs  Gewinnung  von  Bftnmen  für  eine  Sakristei  durch  Zn- 
maoeru  der  Bogenöffnungen  aufgehoben;  ebenso  wurden  nach- 
oftglich  die  Seitenschiff-Fenster  erweitert  und  die  Seitenschiff- 
Dächer  erhöht,  welch  letztere  Vornahme  ein  theilweises  Zu- 
nsauern  der  Hochwaud-Fenster  nothwendig  machte.  Die  schmalen 
Gewölbefelder  de«  Mittelschiffs,  die  leicht  spitzboglge  Form  der 
Scheidbögen,  sodann  Streben  an  der  ftufseren  Seite  der  M ittel- 
schiff-Wftnde  weisen  auf  die  spfttroraanische  Zeit.  Sigbart  setzt 
die  Erbauung  der  Kirche  ln  die  Jahre  1160 — 1180,  was  jeden- 
falls nicht  zutreffend  ist,  vielmehr  mag  die  erste  urkundliche 
Erwähnung  der  Kirche  1220,  etwa  zwei  Dezennien  nach  ihrer 
Fertigstellung  erfolgt  sein.  Die  auffallende  Erscheinung  eines 
»o  konsequent  durchgebildeten  Gewölbebanes  an  dieser  Stelle 
erklärt  Hager9)  mit  lombardischen  Einflüssen,  die  hierau  einer 
Station  der  Hohenstanfeu  Strafte  nach  Italien  nahe  liegen.  Die 
Frage,  wer  diesen  Kirchenbau  ausgeführt  hat,  der  in  seiner 
stattlichen  Erscheinung  heute  sich  auffallend  von  der  bescheideuen 
ländlichen  Umgebung  abbebt,  bleibt  offen;  ihn  den  Templern  zu- 
zuschreiben besteht  kein  Grund,  da  diese  in  Alteustadt  nur 
einen  Hof  hatten,  den  sie  den  Mon.  boio.  zufolge  127 1 an  Stein- 
gaden verkauften. 

Ein  bedeutender  Bau  ist  ferner  die  als  dreischiffige  flach- 
gedeckte  Basilika  mit  je  8 Pfeilern  ohne  Qnerschiff  angelegte, 
1170—1180  erbaute  Prftmonstratenser- Kirche  zu  Steingaden, 
eine  Stiftung  der  Welfen.  Oestlich  legten  sich  vor  die  drei 
gleichlangeu  Seitenschiffe  drei  Apsiden,  von  denen  nnr  die  mittlere 
erhalten  ist,  während  sich  die  seitlichen  durch  ihre  Fundamente 
nachweisen  lassen.  Bei  der  Aufnahme  des  Gebäudes  ergab  sich 
weiter,  dass  der  romanische  Bau  noch  vollständig  unter  dem 
Verpatze  und  den  reichen  spielenden  Formen  steckt,  welche  die 
Kirche  einer  Ueberarbeitung  nra  die  Mitte  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts verdankt.  Die  beiden  Thürme  stehen  hier  an  der  West- 
seite der  Seitenschiffe,  eine  Anlage,  die  im  Allgemeinen  (mit 
meist  dazwischen  liegender  Vorhalle)  als  die  gewöhnliche  bayrische 
bezeichnet  werden  muss.  Südlich  schlossen  sich  an  die  Kirche 
die  Klostergehäude  au,  von  denen  nur  der  westlich«  Flügel  mit 
nenn  Feldern  des  K re  uzganges  vorhandern  ist,  wo  sich  in  den 
dreitheiligen  Rogenöffnungen  zierlich  und  vielgestaltig  behan- 
delt« romanische  Säuiehen  finden.  Sehr  gut  erhalten  ist  die  an 
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die  westliche  Friedhofmauer  angelehnte  Grabkapelle , welche, 
glaublich,  1177  geweiht  wurde,  und  die  Gebeine  des  letzten  Welf 
1191  anfuahm.  Ihr  Uruudriss  setzt  sieb  aus  vier  gleichen  Kreis- 
segmenten zusammen,  so  dass  die  Halbsänlen,  welche  deren 
Schnittpunkte  markiren,  ein  Quadrat  bilden.  Der  Baum  ist  mit 
einem  gothischen  Kreuzgewölbe  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  ge- 
deckt, über  welches  sich  ein  kegelförmiges  Dach  erhebt.  Das 
Ae u ft« re  des  aus  Sandstein-Quadern  hergestellten  Baues  ist 
durch  Lisseneu  and  schlanke  Dienste  mit  vegetabilischen  Kapi- 
tellen als  Träger  eines  Rnndbogenfrieses  gegliedert,  Uber  dem 
ein  einfaches  Gesims  Abschluss  uud  Ueberleitung  cur  Dach- 
fläche bildet.  Den  Eingang  ziert  ein  hübsches  Portal,  in  dessen 
Tympanon  Christas  uud  die  Patrone  dargestellt  sind. 

Die  an  verschiedenen  Orten  als  romanisch  angeführt« 
Krypta  von  Peiting  bei  Schongao  verrftth  schon  durch  ihren 
dreiseitigen  Abschluss  den  gothischen  Stil,  durch  die  Details  der 
das  mittlere  Gewölbefeld  tragenden  Sftnlen  sogar  spfttgothische 
Zeit,  ohne  im  Uebrigen  Bemerkenswert bea  zu  bieten.  Als 
Widerlegung  der  vielfach  gehörten  Behauptung,  es  habe 
nnr  der  romanische  Stil  Krypten  gebannt,  mag  sie  immerhin 
genannt  werden. 

Die  Anlage  eines  flach  gedeckten  LanghAnses  mit  Oatthorm, 
dessen  Untergeschoss  zugleich  Chor  ist,  finden  wir  bei  kleinen 
bayrischen  Landkircheu  auch  in  der  gothiaeheu  Periode,  wie 
schon  oben  erwähnt,  häufig;  sie  bildet  dort  die  einfachste  Grand- 
riss-Anordnung. Das  Streben  nach  reicherer  Gestaltung  des  Ranei 
führt  zur  Ausbildung  des  Chors  unabhängig  vom  Thurme,  der  dann 
nördlich  oder  südlich  von  jenem  oder  am  Langhaus«  Stellung 
findet.  An  die  einfachsten  Anlagen  mit  drei-  oder  fünfseitig 
geschlossenem  Chor  reihen  sich  jene,  wo  zwischen  diesem  Ab- 
schluss and  das  Langbaus  ein  oder  mehre  Gewölbefelder  ein- 
geschoben  sind,  womit  dann  auch  eine  bescheidene  dekorative 
Ausstattung  der  Gewölbe  sich  verbindet.  Die  Hippen  der  in  ver- 
schiedener Weise  durchgebildeten  Gewölbe  endigen  theils  auf 
Konsolen,  wie  z.  B.  in  Peldkirchen  B.-A.  Ingolstadt,  oder  auf 
karzeu  Diensten,  die  auf  Thier-  und  Menschenköpfen  fnften,  so 
in  Handzell.  Wallgau  B.-A.  Garmisch,  Königsfeld  B.-A.  Ingol- 
stadt, oder  sind  bis  auf  den  Boden  herab  geführt,  und  stehen 
dann  häufig  vor  den  theil weise  eingezogenen  Strebepfeilern.  So 
häufig  nun  aber  Landkircheu  mit  gewölbtem  Chor  Vorkommen, 
so  gering  ist  die  Zahl  derer,  welche  ein  gewölbtes  Langhaus 
besitzen;  hier  ist  z.  B.  die  spfttgothische  Kirche  zu  Burgstall 
B.-A.  Ingolstadt,  Förnbach  B.-A.  Pfaffe nhofe.i,  sowie  als  beson- 
ders erwfthnenswerth  die  Kirche  zu  Ober wittelsbach  B.-A. 
Aicbacb  zn  nenuen.  Diese  Kirche  baut  sich  in  schlanken  Ver- 
hältnissen auf,  und  bietet  von  dem  üstlich  gelegeneu  waldigen 
Thale  aus  betrachtet  ein  nngemein  malerisches  Bild.  Sie  ge- 
hört der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  an,  und  beherrscht, 
die  St&tt«  des  Stammschlosses  der  Wittelsbacher  kennzeichnend, 
weithin  den  Gesichtskreis. 

Zweischiffige  Anlage  fand  sich  nur  in  der  alten  Pfarrkirche 
zn  Garmisch  ans  dem  XV.  Jahrhnndert  und  iu  der  Spitolkirche 
zu  Aichach;  während  letztere  nichts  Bcmerkenswertbes bietet, 
ist  von  ersterer  der  Chor  zu  erwähnen,  wo  die  Rippen  auf  Kon- 
solen an  den  eingezogenen  Strebepfeilern  auslanfen.  Der  Chor 
enthftlt  ferner  interessante  Fresken. 

Gehen  wir  nun  weiter  zur  dreischiffigen  Anlage.  Zunächst 
ist  die  obere  Franziskaner-Kirche  in  Ingolstadt,  jetzt  Gar- 
nisonkirche. zu  erwähnen,  welche  1275  gegründet  wurde;  sie 
lat  als  dreischiffige  Pfeiler-Basilika  angelegt  und  zeigt  die  den 
Kirchen  jenes  Ordens  eigentümliche  Höheneutwickelung  des 
Mittelschiffes.  Interessant  wird  sie  besonders  durch  prächtige 
Epitaphien,  von  welchen  nur  jenes  des  „fürstl.  Zöllners  u.  Radt“ 
Wolfgang  Peyfser,  gestorben  1549,  sowie  vorzüglich  für  den 
Arzt  gleichen  Namens  eine  Gedenktafel,  welche  ganz  im  Stile 
venetianiseber  Frührenaissance  erfunden  ist,  dann  eine  Kreuz- 
abnahme in  Hochrelief  aus  dem  späteren  XVI.  Jahrhundert  er- 
wähnt seien,  während  von  historischem  Werthe  Melchior  Feselen’s 
Epitaph  ist.  Im  Kreuzgange,  der  an  sich  ohne  Belang  ist, 
findet  sich  ferner  noch  ein  gutes  Epitaph,  Gott  Vater  mit  dem 
Gekreuzigten  darstellend. 

Verwandt  mit  diesem  Bau  ist  der  Chor  der  jüngst  restan- 
rirten  unteren  Pfarrkirche  in  Ingolstadt,  geweiht  lant  späterer 
Inschrift  1234;  diesem  Datum  muss  jedoch  mit  grofcem  Miss- 
trauen begegnet  werden,  da  nach  den  Maafswerken  zu  schlieften, 
der  Bau  in  die  zweite  Hälfte  des  XIIL  Jahrhundert«  zu  setzen  ist. 

Die  stattliche  Pfarrkirche  zn  Pöttmes,  Bez.-A.  Aicbach, 
wurde  laut  Inschrift  1478  erweitert,  aus  welcher  Zeit  der  noch 
zn  erkennende  gothische  Bestand  stammt;  sie  ist  eine  drei- 
schiffige Pfeiler-Basilika  mit  sehr  hohem,  fiachgedeckt«n  Mittel- 
schiff. Je  vier  spitzbogige  Scheidbögen  öffnen  sich  nach  den 
äeiteuschiffen,  die  mit  Netzgewölben  versehen  sind.  Die  Fenster 
der  Seitenschiffe  sind  dreitheilig  and  haben  Maaftwcrk.  Der 
('hör  ist  breiter  als  das  Mittelschiff,  eine  Anlage,  die  sich  selten 
vorfindet.  Nach  Entfernung  des  gothischen  Gewölbes  wurde 
der  Chorraum  neu  eingewölbt,  wie  denn  auch  im  übrigen  eine 
Ueberarbeitung  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts 
keine  glückliche  war,  sondern  die  Wand-  und  Gewölbe  flächen 
mit  reizlosen  Stuckformen  bereichert«. 
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Aehnliche  Grundriss  - Anlag«  zeigt  die  Pfarrkirche  zu 
Aich  ach;  sie  gehört  dem  späten  XVI.  Jahrhundert  an. 

Als  dreischiffige  Hallenkirche  von  bedeutender  Wirkung 
verdient  die  Pfarrkirche  zulnchenhofen  bei  Aichach  Er- 
wähnung. An  der  nördlichen  Langwand  sind  kräftige  Strebe- 
pfeiler eingesogen,  während  solche  anf  der  Südseite  nur  schwach 
angedentet  werden.  Thürartige  Öffnungen  in  den  eingezogenen 
Strebepfeilern  auf  der  Höhe  des  Orgelchors  einerseits  und  des 
an  das  Presbyterium  angebauten  Oratoriums  andererseits,  sowie 
Spuren  des  (Jebälkes  in  jener  Höhe , führen  zur  Vermnthung, 
dass  hier  ein  emporenartiger  Verbindungsgang  an  der  ganzen 
Länge  der  Nordwaud  hinlief.  Die  za  Anfang  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts im  Stil  der  Zeit  dekorirte  Kirche  wurde  als  zum 
Oisterzienter-Priorate  gehörig  durch  Abt  Sebastian  Thoroa  von 
Fürsteufeld  von  1610-  1623  (?)  erbaut.  Wenn  Steichele  be- 
richtet4 „bei  Wiederherstellung  der  Kirche  nach  dem  Brande 
von  1704  war  der  alte  Unterbau  belassen  worden“,  wird  er  dnrch 
den  Angenschein  widerlegt,  der  vielmehr  beweist,  dass  jener 
Brand  das  Mauerwerk  des  Langhauses  unversehrt  gelassen  bat. 

Dreischiffige  Anlage  mit  Qnerscbiff  finden  wir  in  der  ehe- 
maligen Klosterkirche  zu  Rothenbuch.  Sie  war  1322  abge- 
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brannt;  134ö  wurde  ihr  Wiederaufbau  im  gothiacheu  Stil  be- 
gonnen. 1439  der  an  der  Westseite  freistehende  Glookentbnrm 
vollendet.  1450  durch  Georg  Neumayr  Querscbiff  nnd  Chor  her- 
gestellt und  endlieh  1477  die  Kirche  eingeweiht.  Sie  ist  eine 
dreischiffige  gewölbte  Pfeiler- Basilika  mit  je  6 spitzbogigen 
Scheidbögen.  Die  Wirkung  des  Baues  wird  heute  durch  die  in 
den  Jahren  1741—1767  Im  reichsten,  aber  etwas  derben  Rokoko- 
etil erfolgte  Restanrirung  bestimmt.  Die  flotten  Gemälde  in 
den  Gewölben  sind  von  Gindter  nnd  ist  weiter  eine  sehr  gute, 
iu  die  Spätzeit  des  XV.  Jahrhunderts  zu  setzende  holzgeschnitcte 
Madonna  auf  dem  ersten  Sei  tonal  tar  links  zu  erwähnen. 

Dreischiffige  Anlage  mit  fünfseitig  geschlossenem  Umgang 
um  den  dreiseitigen  Chorsohluss  zeigt  die  als  Halle  angelegte 
Pfarrkirche  zu  Sch  rohen  hausen,  welche  1440 — 1480  wohl 
mit  Beihilfe  Ludwig  des  Gebarteten  ausgeführt  wurde,  dessen 
Gedenkstein  in  der  Vorhalle  angebracht  ist.  Die  Pfeiler,  welche 
rund,  ohne  Kapitelle  und  Scheidebögen  sind,  entsenden  je  12 
schwache  Rippen,  die  Gewölbe  sind  rautenförmig  gemustert. 
Den  Strebepfeilern  der  Seitenschiffe,  die  halb  nach  innen  ge- 
zogen, reich  gegliedert  und  durch  Spitzbögen  verbunden  sind, 
ist  ein  rnuder  Dienst  vorgesetzt;  einfaches  Maafswerk  ziert  die 
dreiteiligen  Fenster.  Dm-  Thurm  steht  an  der  Nord-Westecke 
des  Langhauses.  ^dtian  fügt) 


Vermischtes. 

Fach-Sehenswürdigkeiten  in  Bremen,  ln  einem  uns 
zugesandten  Artikel  der  Bremer  Nachrichten  vom  27.  März  d.  J. 
wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  bevor  stehende  Aus- 
stellung der  (zum  1.  April  fälligen)  Entwürfe  des  Wettbewerbs 
um  das  neue  Gerichtsbaus  etwa  um  die  Mitte  April  stattfiuden 
dürfte  nnd  dass  dann  für  Fachlente.  welche  diese  Arbeiten 
kenuen  lernen  wolleo,  zugleich  eine  günstige  Gelegenheit  sei, 
gleichzeitig  die  für  den  Kaiserbesuch  am  21.  d.  M.  zu  errichten- 
den Baalituikeiton . sowie  die  Ausstellung*- Bauten  sich  anzu- 
sehen. Wir  wollen  dieser  Anregung  gern  weitere  Verbreitung 
geben,  glaubeu  aber,  dass  eine  Besichtigung  der  Ausstelluugs- 
Bauten  doch  wohl  lohnender  sein  dürfte,  wenn  die  Ausstellung 
selbst  erst  vollständig  eingerichtet  sein  wird. 

Die  Aufstellung  dos  Bauentwurfes  and  des  Kosten- 
anschlags für  die  neue  Kirahe  im  Bläsiquartier  zu  Basel 
ist  seitens  des  Reglernngsraths  von  Basel-Stadt,  nunmehr  dem 
Verfasser  des  in  der  vorjährigen  Frei sbe Werbung  an  erster  Stelle 
ansgezeichneten  Entwurfs,  Hm.  Arch.  Felix  Henry  in  Breslau 
übertragen  worden. 

Personal-Nachrichten. 

Baden.  Der  Ob.-Ing.  W.  Aicham,  Vorst,  d.  Wasser-  u. 
Str&fsen- Bauin »p.  Waldshut  ist  in  gl.  Eigensch.  z.  d.  Wasser- 
ond  Strafsen-Baninsp.  in  Freibnrg;  der  Bez.-lng.  J.  Gasteiger, 
Voret.  d.  Wasser-  u.  Strafsen-Bauinsp.  Bonmlorf  ist  in  gl. 
Eigensch.  z.  d.  Wasser-  n.  Str.-Bauinsp.  in  Waldshut  versetzt 
u.  z.  Ober-Ing.  ernannt.  Der  Bez.-Ing.  A.  Baum  in  Rastatt 
ist  z.  Vorst,  d.  Wasser-  u.  Str.-Bauinsp.  in  Bonndorf;  der  Ing. 
1.  KI.  H.  KUhlentbal  in  Donaueschingeu  ist  z.  Kultur- Ing. 
n.  Vorst,  d.  Kultur -Insp.  Donauescbingen;  die  Ing.  3.  Kl 
G.  Moutigny  iu  Karlsruhe  u.  J.  Bug  iu  Tauherbischotsheim 
zu  Ing.  I.  Kl.  ernannt. 

Preufsen.  Das  kgl.  technische  Ob.-Prüfungs-Amt  ist  f.  d- 
Zeit  vom  1.  April  1890  bis  dahin  1*93  zusammen  gesetzt  ans: 

Dem  Minist.-Dir.,  Wirkl.  Geb.-Rih.  .Schneider  als  Präsi- 
denten, dem  Ob.-Baudir.  Wiebe  als  StellverLr.  deas.,  dem  Ob.- 
Baudir.  End  eil,  den  Geb.-Ob.-Baurätheu  8i  egert  u.  Baensch, 
dem  Geh.  Ob.-Brtö.  a.  D.  Franz. d. Geb. Ob.-Reg.-Rth.  Spieker, 
den  Geh. Ob.-Baurätbeu  Oberbe ck.  Hagen,  Küll,  Schröder. 
Kozlowaki.  Stamhken.  Nath.d.  Geb.  Brth.  Jungnickel,  d. 
Geh.  Reg.-Rth.  Persius,  d.  Geh  Bauräthen  Dresel,  Lorenz 
n.  Wiehert,  dem  Geh.  Reg.-Rth.  Prof.  Reuleanx,  d.  Geh. 
Bergrth.  Gebauer,  den  Geh.  Bauriithen  Keller  u.  Za  »trau, 
den  Reg.-  u.  Baurätheu  Emmc/ich,  Weber,  Ehlert  n. 
Eggert,  d.  Prof.  Hörmann,  dem  Brth.  Prof.  Kühn  und  den 
Prof.  Meyer  u.  Müller-Breslau. 

Versetzt  sind:  Der  Brth.  Krö linke  in  Glückstadt  infolge 
Verleg,  d.  Amtssitzes  d.  Kr.-Bauinsp.  nach  Itzehoe,  d.  Kr.- 
Bauinsp.,  Brth.  Linker  von  Mühlhausen  i.  Thür,  nach  Rin- 
teln a.  d.  W.,  Kr-Bauinsp.  Röttscher  vou  Rinteln  a.  d.  W. 
nach  Müblbansen  i.  Thür.,  Kr.  Beninap.  Holtgreve  von  Mon- 
tabaur nach  Ilöxter,  Kr.-Bauinsp.  Da  p per  von  Labiau  nach  Mon- 
tabaur, Kr.-Bauinsp.,  Brth.  Otto  von  Könitz  nach  Elbing.  Kr.- 
Bauiusp..  Brth.  (Jam per  von  Güttingen  nach  Soran,  der  bish. 
b.  d.  kgl.  Minist.  Baukomm.  Angestellte  Bauinsp.  Klein  Wächter 
al«  teebn.  Hilfsarb  an  d.  kgl.  Regierung  in  Erfurt,  d.  bish. 
techn.  Hilfsarb.  b,  d.  kgl.  Reg.  ln  Koblenz.  Landbauinsp.  Riss, 
als  Kr.-Baninnp.  nach  Bochum.  Kr.-Baninsp.  Wentzel  in  Wies- 


baden als  Bauinsp.  u.  techn.  Hilfsarb.  an  d.  kgl.  Reg.  in  Koblenz, 
der  bish.  im  Minist,  d.  Öffentl.  Arb.  beschäftigte  Brth.  Küster 
als  Bauinsp.  in  eine  Lokal- Banbeamten-Stelle  b.  d-  kgl.  Minist.- 
Ban-Komm.  in  Berlin,  der  bish.  techn.  Hilfsarb.  b d.  kgl.  Keg. 
in  Schleswig,  Wasser- Bauinsp.  Boden,  in  d.  Wasser-Bauinsp.- 
S teile  in  Glückstadt,  d.  bish  b.  d.  Univers.- Bauten  in  Göttingen 
beschäftigte  Land- Bauinsp.  Breymann  in  d.  Kreis- Baulusp.- 
Stelle  das.,  derselbe  hat  die  Geschäfte  als  Univ.-Arob.  weiter 
za  führen. 

Die  Kr.-Baninsp.,  Brthe.  Rotmann  in  Prenzlau,  Fried- 
rich in  Brannsberg,  Schütte  in  Rastenbarg.  Gerlhoff  in 
Osterburg  u.  d.  Wasser- Bauin«p..  Brth.  Eckhardt  in  Frankfurt 
a.  M.  sind  in  den  Ruhestand  getreten. 

Die  Reg.-Bfhr.  Theodor  Koldewey  ans  Bücken  ln  Hanno- 
ver u.  Lang  ans  Hoboken  im  Staate  New-Yersey,  Nordamerika 
(Hochbanfach)  sind  zu  kgl.  Reg.-Bmstrn.  ernannt. 

Der  bish.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Anton  Swart  ist  als  Landes- 
Bmstr.  b.  d.  Provinzial-Verwltg.  in  Hannover  angestellt. 

Den  bish.  kgl.  Reg.-Bmttm.  Bernhard  Richter  in  Rossia 
a.  H..  Albert  Ludorff  in  Münster  i.  W.  u.  Paul  Boner  in 
Hamm  i.  W.  ist  die  nochges.  Entlassung  aus  d.  Staatsdienst 
erthellt. 

Württemberg.  Der  Abth.-Ing.  Karl  Jetter  in  Tübingen 
ist  gestorben. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anseigentheil  der  heutigen  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

aj  Mt-  if.  - tlnitr.  and  H-g.-Bfhr. 

I Kr* -Buntr.  iL  üam  -Baainip.  Bmr-Mnftbir|  i.  El«.  I.  — I Kr-Bnatr. 
4.  <1.  I.andratb  I(inUilon-B«niea*tcl-  — J«  1 Kef.-Hfbr.  d.  d.  Unru.  B»a  Wr.  Uli { 
Frini  NxfeadoBk-P-iMB. 

bl  Architekten  «uJ  InganUnr» 

Je  1 A»eb  d.  Obsrhäigstiutr.  Ilecker-  K31n:  Qara.-Baainap,  B*yar  3traf»burf 
i.  EU.  I .;  Hxninep.  Bfinckruauu-Woblau;  P.  IVO  Exp.  d.  Mach.  Kaaitf.  — 1 tay. 
d.  i>b<-rnUrc»rm«tr.  Bovker-K&ln. 

c)  Landinnaenr,  Techniker,  Zeichner,  Auf.rhcr  na«. 

I Lnodwaaeor  d-  d kfl-  Eia.-Betr.-Amt  Slefdchnry-Ilalbarrtaitt.  Ja  1 Oeo- 
nctrr  <L  d.  8tadtbacamt-Kai»«r«leu1rrn:  L.  IJ.  tfi 7 Rad.  M. >■**«'■  Mannheim.  — Var- 
Qf»»anjp*caiiilf',n  d.  C.  2"3  Exp.  d l>t«<b.  Bit«.  — Ja  1 Haatechn.  d d.  t > inu • 
BanlOf.-Kid;  Oar*.-Hanln*p.  BOLwar-RartIo,  Kreurt»r*«lr.  IS;  Kr.-Rauinap.  Blan- 
Bmtb'-n,  Kr -Bm»tr.  Ilm*  -Beiyard;  I-a  dbni«tr.  E.  Waif»  - Oera;  die  Arrh.  0|, 
Hand«- Elberfeld  j Rnaurp  A lirnyatrabery-  Hem*ch»id;  M.-M»tr.  I*.  Hudel-Ötirlit»; 
Rknantern.  W.  **ft<*ü|iaii«en  - Renawheiil,  V 1VC,  X 11*8  Exp  d.  Dtach.  Brlf.  — 
1 Tech.  f.  Kanath.  d.  d.  Stadt  bnoanit-KaJwnl-  Je  ) Z»|chnnr  d.  I.andbm»tT.-Komiii«l- 
SaatlVtd  a.  S. ; Arrh.  L.  Netter  A A.  * Kauffraawi  - Frankfurt  a M.  — 1 Kanaa«. 
d.  d.  k«t.  Eis  Iiir. -Berlin.  — 2 Bauaafwber  i Wasaer-IUuiaip.  II  l.'aniionberg'- 
EwSao. 

IL  Ans  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes. 

ai  U.  it  -Hm.tr  u,  Re*  -Hflir. 

Ja  I Rey-Biu-tr  d.  Brth  t»«mnH*l-Ka«al ; (iarn  -ßanluap.  MülN fMk-Mata. 
— Ja  I lieg.-Rmatr.  ilny  | d.  WaiNPBnär.  R-hder -l.abaak ; ttarn.ßauinsp.  J*tolt*r- 
(uth-NeU.  — 1 Heg.  Bf  kr  d.  tUg.-Bm«tr.  Schleyer-Bad  Neuudorf. 

ti)  Architekten  «.  Ingenieure. 

Je  1 Arrh.  d,  d.  Betr.-Dir.  d ata  dt.  Kannli«,-Wefke-B*rlin.  Kto*t*ratf-  DB; 
Magistrat  Arueeke-tmrtmuad ; Arch.  H«|o  Bahn-Magdehorg.  — Je  I Hauiay.  d. 
Waaaar  Handir.  Hrhdrr-l.ilbcck ; Ahtb. -IlBa.tr.  Weif a*d- Benin.  Urbaaatr.  1 77. 
b)  Liadniiiir,  Tachnikar.  Zeichnar,  Aofaahor  u«w 

1 Uodomm  d d.  kjl.  Kia-Betr  Amll'ertniand.  — I (l*«B*t*r  d.  X.  WM 
Rad.  Moese-Mllucben  Je  Htnlrtk*.  d d,  Ei» -Bett -Arat-Knttha*;  Kr,-IUuio«p.- 
Mi.Kf-rirfen.  0*tpr. : )*(adtblU4lut  K aaset;  Rif.Dmatr  U*aa-tX‘l«,  *cble>ien  ; Hm-tr. 
C.  iVbaiti-Lippehae  N.-M. ; KathKr.Innnerrnjlr.  O.  Becker -^taryard  i Markt:  R»u- 
ye-chaft  Titue  Milecb-Kotbery;  W.  Alt«ald-B«dia  BchOneharfamlr.  I«;  M HW 

CD,  Karlpiebo;  H.  ».  HUM  Rai  Mnaae-HaJIo  » 8.  — 1 Zeichner  d.  X suiv 
I Jlnu^-Kblu.  — J Hanaufaeber  d.  d.  kaia.  Kaual-K  iiain..  Rauamt  11  -Itnrf  i. 
Dilha. 


Hierzu  eine  Bild -Beilage:  ^Oberbayt^Uche  K misl.tlenkiiialer**. 


ZnaaUatonaTariaf  von  Hrnat  Toaaha,  Barlln.  KOr  die  lUdtitlsa  vnrnntw.  K.  K.  O.  Frltaoh.  Berlin  Druck  von  W.  Ol 
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der  Neuregelung  des  Abfuhrweaena  ist  hierselbst  eine 
j Kilbelreiuigungs  - Anstalt  erbaut,  welche  auch  weitere 
I Kreise  iuteressiren  dürfte,  da  die  Art  der  Reinigung 
meines  Wissens  anderweit  noch  nicht  zur  Ausführung  gekommen 
ist,  das  einfache  Spülen  und  Bürsten  der  Kübel,  wie  solches  an 
manchen  Orten  geschieht,  aber  Vieles  zu  wünschen  übrig  lässt. 

Bei  dem  Kübel-  oder  Tonnen-Abfnhraystem  werden  die 
vollen  Kübel,  mit  luftdicht  schliefsendeu  Deckeln  versehen,  nach 
Bedarf  wöchentlich  ein  oder  zwei  mal 
abgefahren  und  gereinigte  Kübel  OnrnsrhnitI  A fi 
gleichzeitig  wieder  eingestellt.  Hier-  ^^SCnmu  D 
bei  ist  es  nun  schwierig,  ja  fast  un- 
möglich,  dass  Jeder  die  eigenen  Kübel  !*  ,*» 

behält;  dieselben  werden  vielmehr  von  % 

Hans  zu  Haus  wechseln. 

Dies  kann  aber  leicht  Ver- 
anlassung werden  zur  Ver- 
breitung und  Verschleppung 
von  Infektions  - Kruuk- 
heiten.  wenn  nicht  die  Art 
der  Kübelreiniguug  Sicher- 
heit bietet,  dass,  unabhän- 
gig von  dem  betreffenden 
Arbeiter,  jeder  etwa  vor- 
handene Keim  oder  Krank- 
heits-Erze ugvr  unschädlich 
gemacht  wird.  Bevor  man 
sich  daher  hierorts  zur  Ein- 
führung des  Wechsel  kübel- 
3y stems  entschloss,  wurden 
verschiedentlich  Versuche 
angestellt,  um  ein  Verfah- 
ren zu  finden,  welches 
nicht  zu  theuer  im  Betrieb, 
dennoch  obige  Bedingungen 
erfüllte.  Man  kam  hierbei 
auf  einen  Brause- Apparat, 
welcher  unter  einem  be- 
stimmten Druck  heifses 
Wasser  gegen  die  zu  reini- 
gende Fläche  führt  und 
es  ergaben  dieUntersuchun- 
gen,  welche  von  dem  Direk- 
tor des  hygienischen  Insti- 
tut«, Hrn.  Professor  Dr. 

L ö f 1 e r , vorgenommen 

wurden,  dass  bei  einer  Temperatur  des  Spülwassers  von  113°  0. 
und  einem  Druck  von  0,75  Atm.  beim  Austritt  aus  der  Branse, 
sowie  einer  Dauer  der  Spüluug  von  40  Sekunden  ein  Kübel 
nicht  nur  dem  Aussehen  nach  gereinigt,  sondern  auch  alles 
mikroskopische  Leben  zerstört  wird. 

Auf  dieser  Grundlage  ist  die  hiesige  Kübelreinigongs- An- 
stalt mit  von  dem  Fabrikanten  Hrn.  Jol.  Kesseler  hier  berge- 
stellten  Apparaten  eingerichtet.  Ein  Dampfkessel  (System  Corn- 
wall) von  300»  Heizfläche  uud  4 Atm.  Ueberdrnck  hebt  da« 
nöthige  Spülwasser  mittels  Pulsometer  aus  einem  in  der  Nähe 
des  Gebäudes  errichteten  Brunnen  iu  einen  oberhalb  des  Kessels 
aofgestellten  Behälter  von  etwa  1,60  <*■  Inhalt,  woselbst  es 
mittels  Dampf  bis  anf  50°  C.  vorgewärmt  wird.  Sowohl  vom 
Dampfkessel  als  auch  vom  Vorwärmer  führt  eine  Zuleitung  zutu 
Spülapparat.  Dieser  besteht  aus  dem  aufrecht  stehenden  Brause- 
rohr fi  der  Skizze,  welches  durch  4 Streben  bb  gegen  den 
Fufebuden  den  nöthigen  Halt  bekommt.  In  entsprechender  Höhe 
am  Brauserohr  ist  ein  drehbares  Gestell  c c befindlich,  bestehend 
aus  3 Armen  mit  etwas  aufgebogenen  Enden  zum  Aufstellen 
des  umgestülpten  Kübels  d.  Wasser-  nnd  Dampf-Zuleitungsrohr 


Die  Abfuhrkübel-Reinigungs-Anstalt  in  Greifswald. 

vereinigen  sich  beim  Injektor  f,  welcher  dnreh  Niedertreten  des 
beim  Stand  des  Arbeiters  befindlichen  Hebels  h das  Brauserohr 
in  Thätigkeit  setzt,  beim  Forttreten  vom  Hebel  sich  aber  wieder 
selbstthätig  schliefst.  Ein  kleines  Bassin  im  Fufsboden  mit 
Ableitungsrohr  führt  das  verbrauchte  Wasser  zur  Fäkaliengrube. 
Eine  Schntzwaod  von  Eisenblech  er  umgiebt  das  Bassin  zur 
Abhaltung  des  Spritzwassers,  sowohl  vom  Fnfsboden  als  auch 
von  den  Kleidern  der  Arbeiter.  Ein  oberhalb  des  Apparates 
befindlicher  Wasserhahn,  welcher  Zufluss  vom 


Vorwärmer  hat.  liefert  das  Wasser  zum  Ab* 
bürsten  der  üufacren  Kübelflächeu. 

Es  sind  hier  täglich  zwischen  600  und 
700  Kübel  zu  reinigen  und  hierfür  2 Spül- 
apparate aufgestellt.  Die  aus  Eichenholz  mit 
Firniss  gestrichenen  Kübel  haben  bei  einer  Höhe 
von  42  «»  und  einem 
Durchmesser  von 
36  c»  oben,  33 
nuten  einen  Inhalt 
von  80 1 . Die  Dauer 
der  einzelnen  Reini- 
gung beträgt  1 Mi- 
nute. wovon  10  Sek. 

fiirAuf- 
und  Ab- 
stellen 
des  Kü- 
bels in 
Anspruch  ge- 
p— - f|  Grundriss  nommen  wer- 
den. Zurgrö- 


gen  die  nach  den  Versuchen  erforderliche  ver- 
längert. Die  Minuten  werden  durch  ein  elek- 
trisches Läutewerk  angegeben,  wonach  die  Ar- 
beiter sich  zu  richten  haben. 

Für  jede  einzelne  Reinigung  sind  etwa 
25 1 Wasser  erforderlich.  Der  Kohlenverbrauch 
beträgt  durchschnittlich  ln  1 Tag  8 >.  Ein  Ar- 
beiter schraubt  die  Verschiussdeckel  von  den 
Kübeln,  entleert  dieselben  in  die  mit  Gitter 
versehenen  KinscbUtt-Oeffanngen  der  Fäkalien- 
grube und  stellt  sie  Uber  die  Reinigungs- 
Apparate.  Bei  jedem  Apparat  ist  eine  Arbeiterin  angestellt, 
weiche  die  Reinigung  besorgt  nnd  die  gereinigten  Kübel  zurück 
stellt.  Eine  Arbeiterin  hat  außerdem  das  Reinigen  der  Deckel 
zu  besorgen.  Der  Heizer  bat  aufser  der  Bedienung  des  Dampf- 
kessels die  Kübel  zu  revidiren  und  etwa  nöthige  kleinere 
Reparaturen  daran  zu  fertigen,  auch  die  Faeces  aus  der  Grabe 
aufzupumpeu.  Dies  geschieht  mittels  Herstellung  von  Luftleere 
in  einem  erhöht  aufgestellten  Kessel  von  4«*“  Inhalt.  Von 
hier  werden  dieselben  durch  verstellbare  Rinneu  mit  natürlichem 
Gefälle  den  einzelneu  Mull-  uud  Kehrichthaufen  behufs  Kom- 
postbereitung angeführt. 

Wird  der  Inhalt  der  F&kaliengrube  durch  das  angeführte 
Spülwasser  zu  sehr  verdünnt,  so  werden  letztere  in  besondere 
Klärgruben  geleitet  und  sodann  in  Feldgräbnn  abgelassen. 
Aufser  den  Kübeln  sind  auch  noch  Tonne u von  60  cm  Höhe  und 
42  c«  Durchmesser  am  Boden  mit  etwa  901  Inhalt  für  mehre 
über  einander  liegende  Abtritte  in  Gebrauch.  Die  Reinigung 
derselben  geschieht  auf  denselben  Apparaten,  indem  nur  ein  ent- 
sprechend längeres  Brauserohr  aufgeschraubt  wird. 

Greifswald,  den  17.  Jan.  1890.  F.  Haas,  Stadtb&umeister. 


Ueber  mittelfränkische 

Vortrag  <1«*  Hm.  kgl.  Gnkonoquersth*  n.  KreuknHar-lngecicani  C lassen  von 

■SHflnr  kurzen  Einleitung  mag  es  aogezeigt  erscheinen,  einen 
Rückblick  auf  die  früher  Uber  die  Wasaerfrage  gepflogenen 
Vereins- Verhandlungen  zu  werfen. 

Im  Jahre  1889  hat  die  Verbands-Vorstandschaft  der  deutschen 
Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  einen  Fragebogen  betr.  die 
Wasaersunds-Verhältnisse  hinausgegeben,  weicherauch  in  uusorer 
Kreisgesellschaft  eingehend  berathen  uud  beantwortet  worden 
ist.  Die  eingelaufenen  Berichte  bildeten  die  Grandlage  für  die 
in  demselben  Jahre  in  Hannover  stattgehabten  Verhandlungen 
der  Generalversammlung  des  Verbandes.  Es  wurde  damals  be- 
schlossen, eine  Denkschrift  Uber  die  bessere  Ausnützung 


Hochwasser-Verhältnisse. 

tt  Ansbach  im  Xitt«]frtnkü«h*a  Architekt««-  and  litjjeinear-Verein  in  Nürnberg. 

des  Wassers  nnd  die  Verhütung  von  Wasserschäden 
bearbeiten  zu  lassen  nnd  solche  in  weiteren  Kreisen  zu  ver- 
breiten, um  dem  Wasser  die  ihm  gebührende  Beachtung  wieder 
zu  verschaffen.  Mitarbeiter  an  jener  interessanten  Denkschrift, 
welche  noch  vor  der  1883er  Huchwasser-Katastrophe  berathen 
wurde,  war  Professor  Frauenholz,  dem  beute  noch  der  wärmste 
Dank  für  seine  bahnbrechende  Thätigkeit  bezüglich  der  Lösung 
der  Waaserfrage  gebührt;  es  mag  gerechtfertigt  erscheinen,  die 
am  Schlüsse  der  Denkschrift  ausgesprochenen  Wünsche  und 
Anträge  in  Erinnerung  zu  bringeu.  Sie  lauten. 

„Gestützt  auf  die  hohe  wirtschaftliche  Bedeutung  eines 
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besseren  Wasserhaushaltes,  ferner  auf  die  wohl  genügend  er- 
wiesene Zweckmäßigkeit  und  Nothwendigkeit  der  zur  Kinrich- 
tung  eines  solchen  dienenden  Vorarbeiten,  Maafsnahmen  und 
Anlagen  glaubt  der  Verband  d.  A.-  u.  I.-V.  die  erhöhte  Fürsorge 
der  deutschen  Reichs-  nnd  Landesregierungen,  sowie  der  Volks- 
vertretungen für  diese  immer  dringlicher  sieh  gestaltende  Frage 
ansprechen  nnd  seine  Wünsche  nnd  Antrüge  kure  dahin  zu- 
sammen fassen  zu  sollen: 

I.  Im  Anschlnss  an  die  bestehenden  meteorologischen  In- 
stitute nnd  im  Einvernehmen  mit  den  technischen  Behörden  ist 
eine  genügend  grofse  Anzahl  von  Übereinstimmend  geleiteten 
Stationen  zur  Beobachtung  der  Regenhohen  und  ev.  der  Ver- 
dunstung*- und  Versickerungshöhen,  der  Grnndwassent&nde. 
Temperaturen  nsw.  zu  errichten  und  das  gewonnene  Beobach- 
tungsmaterial möglichst  zugänglich  zu  machen. 

II.  Im  Anschlüsse  nnd  unter  Leitung  der  bestehenden  tech- 
nischen Behörden  sind  entsprechend  viel  hydrometrische  Stationen 
zu  errichten  nnd  dieselben,  wo  nicht  anderweitig  vorgeeorgt, 
mit  den  Fluss-  und  Grnndwasserstands-Beobachtnngen,  mit  den 
Wassermessungen,  mit  der  Aufnahme  und  Anfertigung  der 
Karten  und  Pläne  und  mit  der  Bearbeitung  der  FlusHkataster 
zu  betrauen.  Einzelne  Prüfungsstationen  für  Messinstrumente 
sind  mit  den  ähnlichen  bei  den  technischen  Hochschulen  be- 
stehenden Instituten  zu  vereinigen. 

III.  Es  sind  die  Wasser-  and  Forstgesetzgebnngen  und  die 
einschlägigen  Verwaltungs-Maarsregeln  unter  dem  Gesichtspunkte 
der  Einrichtung  einer  regelmäßigen  Wasserwirtschaft  so  weit 
als  thunlich  einer  Revision  zu  unterziehen. 

IV.  Innerhalb  des  staatlichen  Besitzes  und  der  staatlichen 
Kompetenz  sind  die  IViederaufforstnngen  der  HObenziige,  die 
Erhaltung  nnd  Anlage  von  Seen.  Slckerbeckeu.  F&uggrübeu  und 
Samroelteichen  anzuorduen,  die  Rnnsen-  nnd  Wildbach  • Ver- 
bannngen,  die  Flussregulirungen  und  beziehungsweise  Kanal  i- 
sirungen  in  systematischer  Weise  fortzusetzen,  überhaupt  die 
natürlichen  und  künstlichen  Wasserstrafsen  tunlichst  atiszuhauen 
nnd  die  Anlagen  von  Musterbeispielen  für  rationelle  Waaserbe- 
nutzung dnrchznführen. 

V.  So  weit  als  möglich  sind  Private.  Gemeinden,  Genossen- 
schaften usw.  zur  Herstellung  ähnlicher  Arbeiten,  ferner  zur 
Instandsetzung  und  Unterhaltung  der  kleinen  and  mittleren 
Flüsse,  sowie  zu  sonstigen,  sich  auf  die  regelrechte  Wasser- 
wirtschaft beziehenden  Aufgaben  anfznmunteru,  anznhalteu  und 
zu  unterstützen. 

Die  Geschichte  vieler  Volker  liefert  den  Nachweis,  dass  der 
Kulturzustand  in  einem  Lande  ohne  richtig  geleitet«  Wasser- 
wirtschaft dauernd  nicht  erhalteu  nnd  gehoben  werden  kann. 
Es  stehen  somit  den  weit  gehenden  Anträgen  grofse  Ziele  gegen- 
über. Ohne  Opfer  lassen  sich  solche  nie  erreichen.“  — 

Es  ist  einleuchtend,  dass  derartige  berechtigte  Wünsche 
and  Anträge  nur  allmählich  in  Erfüllung  gehen  können  nnd 
dass  vielleicht  die  geistige  nnd  körperliche  Arbeit  einer  ganzen 
Generation  dazu  gehört,  bis  man  einen  greifbaren  Erfolg  erlebt. 
Allein  ein  ernstlicher  Anfang  sollte  doch  ein  mal  mit  der  Lösnng 
der  vorliegenden  Aufgabe  gemacht  werden,  nachdem  die  allge- 
meine wirtschaftliche  Lage  dies  so  dringend  notwendig  er- 
scheinen lässt. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  geht  der  Redner  zn  dem  Vor- 
trage über  die  mittelfränkischen  Wasserstandsverhilurisse  über 
und  bespricht  folgende  Punkte: 

1.  I>ie  gegenwärtigen  Wassentandsverbältnisse. 

2.  Maafsnahmcn  zur  Anbahnung  eines  geregelten  Wasser- 
haushaltes und  einer  gesegneten  Wasserwirtschaft. 

3.  Begründung  der  Maafsnahmen  durch  die  bestehend« 
bayrische  WasHcrgesetzgebnng  vom  28.  Mai  1652. 

4.  Die  Rechtsverhältnisse. 

6.  Der  waaserbautechnischo  Dienst. 

6.  Die  Ausführung  und  Unterhaltungskosten. 

7.  Die  Versicherung  gegen  Elementarbeschädigungen. 

8.  Schlussantrag. 

Zu  1.  Sämmtlicbe  mittelfränkischen  Gewässer  sind  im 
Sinne  unserer  Waasergesetze  vom  28.  Mai  1852  Privatge- 
ge  wüster;  d.  h.  sie  geboren  bis  cur  Mitte  ihres  Bettes  znm 
Eigentum  des  angrenzenden  Uferbeaitzers  und  müssen  auch 
von  diesem  unterhalten  werden. 

Noch  einer  der  Generalstabskarte  entnommenen  Zusammen- 
stellung haben  unsre  {liebenden  Gewässer  eine  Gesammtlänge 
von  4624  mit  einem  Gesammteinzugsgebiete  von  9834,80s*“; 
hiernach  treffen  auf  1 k“  Flusslauf  nahezu  2ikm  Einzugsgebiet. 
6359,20  V‘,u  haben  ihren  Abfluss  in  die  Donau , während 
5875,60  zu  dem  Maingebiet  gehören. 

Mit  wenigen  Ausnahmen  entspringen  alle  unsere  Gewässer 
innerhalb  des  Kreises;  nnr  wenige  kleine  Zuflüsse,  z.  B.  der 
Pegnitz,  der  Rednitz  und  der  Altmühl  haben  ihren  Ursprung  iu 
den  angrenzenden  Kreisen  von  Oberfranken  nnd  der  Oberpfalz, 
sowie  in  Schwaben.  Ferner  liegen  die  Quellen  einzelner  Zuflüsse 
der  Wörnitz,  sowie  der  Tauberursprung  auf  württemhergisebem 


Gebiete.  Die  Abflüsse  und  Wasserstandsverhältuisse  werden 
( hauptsächlich  bedingt  durch  die  geognoztisebe  nnd  topographische 
Beschaffenheit. 

üeognostisch  betrachtet  kommen  in  Mittelfranken  3 For- 
mationen vor;  nämlich  der  Muschelkalk  als  nnterste  und 
älteste  Formation,  welche  anzschliefslich  cum  Maiogebiet  gehört, 
der  Keuper,  als  mittlere  Formation,  dessen  Landschaft 
theils  znm  Main,  theils  znm  Donangebiete  abfällt  und  der  Jura- 
kalk. als  oberste  nnd  jüngst«  Formation,  die  ebenfalls  theils 
znm  Main,  theils  znm  Don&ugebiete  gehört. 

Der  Muschelkalk,  die  nordwestliche  Grenzformation  von 
Mittelfranken,  nimmt  nur  einen  kleinen  Theil  des  Kreises  in 
den  Verwaltungs-Bezirken  Rothenburg.  Uffenheim  und  Scheinfeld 
ein.  Das  Gestein  ist  sehr  zerklüftet,  also  in  hohem  Grade  durch- 
lässig und  die  Gegend  daher  wasserarm.  Eine  Eigenthümlich- 
keit  der  Muschelkalkgegend  bilden  die  häufig  vorkommenden 
, Erdfälle,  in  welchen  das  Tagwasser  spurlos  einsinkt  und  sich 
I durch  die  Klüfte  der  Felsunterlagen  seinen  Weg  bahnt.  Das 
Tauberthal  lässt  häufig  solche,  hierdurch  zu  erklärende  sogen. 
Unngerbrunncn  erkennen.  Infolge  der  grofsen  Härte  und 
Widerstandsfähigkeit  des  Muschelkalkes  bat  die  fragliche  Gegend 
weniger  Thaleinschnitte.  Sie  bildet  mehr  ein  wellenförmiges 
Hochplateau.  Gleichwohl  sind  bei  gefrorenem  Boden , trotz 
seiner  Durchlässigkeit,  bei  rasch  eintretender  Scbneeacbmelze 
oder  auch  im  Sommer  infolge  heftiger  WolkenbrUche  verheerende 
Hochwasser  nicht  selten  nnd  es  haben  namentlich  die  Bewohner 
I des  Tauberthales  hiervon  Vieles  zu  leiden. 

Die  Keuperformation . aus  weichen,  nicht  sehr  wider- 
i atandsfähigeu  Gebilden  von  Thon,  Gips  und  Sandstein  bestehend, 
nimmt  wobl  drei  Fünftheile  des  ganzen  Regierungs- Bezirkes  ein, 
und  bildet  gleichsam  das  Zentrum  des  Kreises.  Insofern  das 
Material  wenig  durchlässig  und  ebenso  wenig  widerstandsfähig 
ist  nnd  dos  meiste  Nied  erschlage  waaser  oberflächlich  abflieben 
muss,  erklärt  sich  die  grofse  Zerrissenheit  der  ganzen  Keuper- 
gegend durch  eine  Unzahl  von  parallelen  Haupt-  nnd  Seiten- 
thälern.  Dem  hierdurch  veranlassten  raschen  Wasserabfluss 
suchte  man  schon  in  früheren  Zeiten  durch  Aulage  einer  grofsen 
Zahl  von  Sammelweihern  zu  begegnen,  welche  gewiss  Vieles  znr 
Erhaltung  besserer  Wasseratnuds-VerbältniMe  beigetragen  haben, 
aus  falschem  Kultureifer  aber  durch  Trockenlegung  ihrer  früheren 
Bestimmung  eutzogen  wurden.  Innerhalb  des  Kenpergebietes, 
an  dessen  II au ptge wässern  Rednitz,  Pegnitz  nnd  Regnitz  sammt 
Zuflüssen  sich  eine  grobe  Anzahl  bedeutender  industrieller 
Etablissements  sowie  ausgedehnte  Be wässemngs  - Anlagen  be- 
findet, sind  die  grofsen  Schwankungen  des  Wasserstandes  doppelt 
empfindlich.  Hänfig  wiederkehrende  Ueberschwemninngen  mit 
nachfolgendem  Wassermangel  bilden  die  Regel,  länger  andauernde 
normale  Wasserzt&nde  die  Ausnahme. 

Was  in  diesem  Gebiet«  besonders  nachtheilig  für  Industrie 
und  Landwirthachatt  wirkt,  das  sind  die  mit  den  Hochwaaser- 
- Erscheinungen  verbundenen  sehr  ausgedehnten  Versandungen  der 
! Flussbetten  und  der  angrenzenden  Wiesentliäler. 

Die  Jnrakalkformation  bildet  als  oberste  nnd  jüngste  Ge- 
i birgsart  die  Nordostgrenze  von  Mittelfranken;  es  gehören 
hierzu  bald  ganz,  bald  theilweise  die  Verwägungs-Bezirke  Er- 
langen, Nürnberg,  Qersbruck,  Ililpoltstein,  Eichstädt,  Weifsen* 
barg.  Ganzen hausr-n  und  Dinkelsbühl. 

Es  sind  3 Glieder  der  Jura,  die  hier  inbetracht  kommen. 

Der  unterste  oder  schwarze  Jura,  ein  wasserundnreh- 
lassendes,  thonreiches  Gebirge,  das  sehr  drainagebedürftig  ist, 
kommt  nur  am  Fufs«  der  Juratorrasse  vor.  Der  mittlere  oder 
braune  Jura,  eine  eisenhaltige  Sandsteinacbichte,  überlagert 
ebenfalls  nur  als  ein  schmaler  Streifen  den  schwarzen  J ura  und 
hat  namentlich  als  Kulturboden  wenig  Bedeutung. 

Die  Hauptmasse  bildet  der  obere  oder  weifse  Jnra 
in  Form  einer  ausgedehnten  Plateau  - Landschaft,  welche  in- 
folge der  grofsen  Durch iässigkeit  ihrer  zerklüfteten  Felsunter- 
lage wie  die  Mnschelkalkgegend  sehr  wasserarm  ist  und  auch 
häufig  Erfdälle  Vorkommen  lässt,  welche  das  abfliebende  Tag- 
wasser ihrer  Umgebung  aufnehmen.  Auch  die  Jurakalk-Gegend 
hat  verbältnissmäfsig  weniger  Thaleinschnitte,  wie  der  Keuper, 
namentlich  mehr  Trockcnt Haler,  die  nur  zu  Zelten  des  allge- 
meinen Schneeganges  auf  karze  Dauer  Wildwasser  liefern.  Be- 
sonders ungünstig  wirken  sowohl  in  dieser  Kalk-  wie  in  den 
Sandgegeuden  die  häufig  vorkommenden,  von  aller  schützenden 
Vegetation  entblöbteu,  steilen  Gebirgshänge,  von  welchen  die 
massenhafte  Abschwemmung  des  Materials  und  dessen  Ablage- 
rung iu  den  angrenzenden  Niederungen  nnd  Flüssen  herrührt. 

Zieht  man  in  Betracht,  dass  die  hier  in  Kürze  geschilderten 
Erscheinungen  der  Hochwasserbildnng  mit  nachfolgendem  Wasser- 
mangel nnd  in  Verbindung  mit  fortgesetzten  Uferbeschädigungen 
nud  Verheerungen  der  angrenzenden  Ländereien  alljährlich 
bald  in  stärkerem,  bald  in  geringerem  Maafse  wiederkehren, 
dass  es  sich  bezüglich  der  Ergreifung  von  Maafsnahmen  znr  Ab- 
wehr immer  nur  ura  freiwillige  Leistungen  handelt  und  ge- 
nossenschaftliches Eingreifen  nnr  selten  zu  Stande  kommt,  auch 
eine  technische  Kontrolle  fehlt,  so  begreift  man  recht  wohl  den 
verwahrlosten  Zustand  unserer  Privatgewäaser.  ^ . . , , 
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Mittheilungen  ans  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Hannover. 
Außerordentliche  Versammlung  am  19.  Mir*  1890.  Vorsit*. 
Hr.  Sohuster.  Hr.  Reg.-Bmsfcr.  Hansen  hält  einen  Vortrag  über 
Luftachiffahrt  und  Möglichkeit  des  lenkbaren  Luft- 
schiffes. An  der  dem  Vorträge  folgenden  Besprechung  be- 
tbeiligen  sich  die  Hrn.  Kühl  mann,  Keck  n.  a, 

Anfser ordentliche  Versammlung  am  29.  Mürz  1890. 
Vorsit*.  Hr.  Schuster.  Zur  Feier  des  auf  diesen  Tag  verlegten 
diesjährigen  Stiftungsfestes  des  Vereins  fand  die  Versamm- 
lung im  groben  Saale  des  Kilnstlervereins  statt,  der  zu  diesem 
Zwecke  mit  Kränzen  und  Fahnen  festlich  geschmückt  war. 

Vor  einer  sehr  zahlreich  erschienenen  Versammlung  von 
Mitgliedern  und  Gästen  erstattete  zunächst  der  Schriftführer 
den  Geschäftsbericht  für  das  Jahr  1889,  dem  die  folgenden 
kirnten  Angaben  entnommen  sind.  Am  Schlüsse  von  1889  zählte 
der  Verein  9 Ehrenmitglieder.  5 korrespondirende  und  857  wirk- 
liche Mitglieder,  im  ganzen  also  871.  Von  dieser  Zahl  wohnen 
270  in  der  Provinz  Hannover,  391  in  den  übrigen  Provinzen 
Preußens,  138  in  den  übrigen  deutschen  Staaten,  mithin  i.  g. 
799  im  Deutschen  Reiche.  — Es  werden  Zeitschriften  in  10 
Sprachen  gehalten;  die  Bibliothek  ist  anfserdera  im  verflossenen 
Jahre  nm  73  Bände  vermehrt.  — Der  Verein  hielt  1889  im 
ganzen  21  Sitzungen  ab,  in  denen  8 Vorträge  aus  dem  Gebiete 
des  Hochbaues,  8 aus  dem  des  Ingenieurwesens  und  8 Uber 
GegenstJLnde  von  allgemeiner  Bedeutung  gehalten  wurden. 

Nack»  Verlesung  des  Geschäftsberichtes  hielt  Hr.  Geh.  Rcg.- 
Rth.  Prof.  Dolesalek  den  Pestvortrag,  indem  er  in  eingehend- 
ster und  fesselndster  Weise  über  Bergbahnen,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  nenen  Anlagen  in  den  Alpen 
sprach.  Der  Vortrag,  welcher  durch  eine  finfserat  reiche  und 
wohlgeordnete  Sammlung  von  Zeichnungen  und  Photographien 
unterstfitzt  wurde  und  Bich  ununterbrochen  fast  über  2 Stunden 
erstreckte,  erntete  bei  der  Versammlung,  die  ihm  bis  zum 
Schlosse  mit  regster  Theilnahme  gefolgt  war.  den  lebhaftesten 
Beifall.  Mit  Rücksicht  darauf  aber,  dass  der  Vortrag  in  einem 
der  nächsten  Hefte  der  Hannov.  Zeitschrift  veröffentlicht  werden 
wird,  ist  von  einer  auch  nur  auszugsweisen  Wiedergabe  des- 
selben hier  Abstand  genommen,  zumal  dadurch  nur  ein  schwaches 
Bild  von  der  Reichhaltigkeit  und  der  Hedeutnng  des  Gebotenen 
gegeben  werden  könnte. 

An  den  Vortrag  schloss  sich  alsbald  das  Festessen,  an 
dem  sich  etwa  80  Herren  betheiligieu  und  das,  gewürzt  durch 
ernste  und  heitere  Reden  und  durch  musikalische  Vorträge  ver- 
schiedener Art,  in  schönster  Weise  verlief,  so  dass  sicher,  als 
«ra  spät  in  der  Nacht  allmählich  der  Aufbruch  erfolgte,  jeder 
Teilnehmer  das  befriedigende  Gefühl  mit  sieh  fortnahm,  im 
koilegialisehen  Kreise  einen  ebeuso  lehrreichen  wie  genussreichen 
und  fröhlichen  Abend  verlebt  zu  haben.  Möge  dem  Vereine  der 
gute  Verlauf  dieses  Stiftungsfestes,  welches  seine  Vorgänger  in 
den  letzten  Jahren  weit  übertraf,  eine  gute  Vorbedeutung  für 
die  Znkunft  nein  nnd  ihm  ein  ferneres,  neu  belebtes  Wachsen 
und  Gedeihen  verheifsen  Scha. 

Die  Vereinigung  Berliner  Architekten  vollzog  in  einer 
am  19.  Februar  d.  J.  abgehaltenen  Versammlung  zunächst  die 
Neuwahl  ihres  Ausschusses,  bei  der  durch  Zuruf  6 der  bis- 
herigen Mitglieder  desselben  in  ihrem  Amte  bestätigt  wurden; 
anstatt,  des  nach  3 jähriger  Amtsdauer  ausscheidenden  Hrn. 
ächwechten  wurde  Hr.  Fritsch  zum  Mitgliede  des  Ausschusses 
wieder  gewählt,  der  demnach  nunmehr  aus  den  Hm.  v.  d.  Hude 
(Vorsitzender),  Böckmonn,  Doflein.  Fritsch,  v.  Holst,  Kayser 
und  Schütz  besteht.  — Der  vorliegende  Entwurf  zu  den  neuen 
Satzungen  des  Architek  teurere  ins.  der  aus  einer  Vereinbarung 
des  Vorstandes  des  Architekten- Vereines  mit  einer  Abordnung 
des  diesseitigen  Ausschusses  hervor  gegangen  ist,  wurde  in 
längerer  Berathung  durchgesprochen.  Das  Ergebnis»  derselben 
bildete  der  einstimmig  gefasste  und  (demnächst  noch  vor  einer 
zweiten  Versammlung  zu  bestätigende)  Beschluss,  bei  Annahme 
dieses  Entwurfs  durch  den  Architekten- Verein  die  Vereinigung 
aufzulösen. 

Im  Versammlungs-Zimmer  hatte  Hr.  Kuhn  eine  Auswahl 
von  architektonischen  bezw.  dekorativen  Aufnahmen 
ausgestellt,  wie  sie  die  Theilnehmer  des  von  ihm  geleiteten 
Unterricht«  Zweiges  an  der  Kgl.  Akademie  der  bildenden  Künste 
auf  ihrer  alljährlichen,  mit  ätaats-UntersiUtznng  stattfindenden 
Studienreise  veranstalten  und  demnächst  zur  Darstellung  bringen 
— zum  Theil  perspektivische  Bilder  in  Aquarell-Malerei,  sowie 
anderen  Darstellungsarten,  zmn  Theil  aber  auch  sorgfältige 
Wiedergaben  dekorativer  Arbeiten  in  farbiger  geometrischer 
Zeichnung  und  einer  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  er- 
streckten Durchführung.  Den  Glanzpnnkt  der  Aufnahmen 
letzter  Art  und  zugleich  die  umfangreichste  der  bisher  unter- 
nommenen Arbeiten  bildet  die  Darstellung  des  berühmten  Hul- 
digungs-Zimmers im  Goslarer  Rathhause  mit  den  Wohlgemut'- 
sehen  Bildern  — eines  Werkes  altdeutschen  Konstvennögens, 
das  in  dieser  Wiedergabe  noch  glänzender  zur  Wirkung  kommt 
als  an  Ort  und  Stelle  seihst  Goslar  ist  zweimal  das  Ziel  einer 
derartigen  Studienfahrt  gewesen;  aufserdem  sind  auf  den  8 


bauzeitung. 


Reisen,  die  bisher  unter  Leitung  von  Hrn.  Prof.  Kuhn,  anfäng- 
lich unter  Mithilfe  von  Hrn.  Dekor-Maler  Marschalk  und  nach 
dessen  Tode  unter  Mithilfe  von  Hrn.  Arch.  und  Landschafts- 
maler Will».  Her warth  b tat tge fanden  haben,  noch  die  Städte 
Hildesheim.  Stendal,  Dresden.  Lübeck,  Magdeburg,  die  Wartburg, 
Halle,  Merseburg  und  Naumburg,  endlich  Wismar  besucht  wor- 
den. Fast  ans  allen  diesen  Orten  lagen  mehre  Rlätter  vor; 
eine  vereinzelte  Aufnahme  aus  Venedig  (Wand  und  Decke  aus 
dem  von  Tiepolo  gemalten  Palazzo  Labbia),  die  unter  den  vor- 
geführten Arbeiten  wohl  als  die  hervor  ragend»  te  Einzel leiatung 
auzusehen  war,  hat  einer  der  Schüler  von  Hm.  Kuhn,  Hr.  Maler 
I Sterry  als  beiläufige  Frucht  einer  selbständigen  Studienreise 
heimgebreoht  — Im  allgemeinen  fanden  die  hier  vereinigten  ar- 
! chitektonischen  Arbeiten  der  unserer  Kunstakademie  angehürigen 
jungen  Maler  und  Bildhauer  nicht  nur  wegen  der  trefflichen 
Auffassung  nnd  des  sicheren  Formen-Verständnisses , sondern 
auch  wegen  ihrer  zum  Theil  geradezu  vollendeten  Darstellung 
die  höchste  Anerkennung  und  Bewunderung  der  anwesenden 
Baukünstler.  Einstimmig  wurde  der  Wunsch  laut,  dass  sie  in 
noch  gröfserer  Vollständigkeit  und  für  längere  Zeit  in  öffent- 
licher Ausstellung  einem  weiteren  Kreise  vorgefübrt  werden 
möchten.  Zwar  ist  dos  im  einzelnen  schon  auf  den  alljährlichen 
Schüler- Aufteilungen  der  Akademie  geschehen,  aber  in  wenig 
erfolgreicher  Weise,  da  diese  Ausstellungen  — bei  denen  man 
wirkliche  Schülerarbeiten,  nicht  aber  derartige  Meisterwerke  zn 
finden  erwartet  — von  Architekten  jedenfalls  nnr  sehr  schwach 
besucht  zu  werden  pflegen.  — 

Am  26.  Februar  fand  auf  Einladung  von  Hm.  Kommerz.- 
1 Rtb.  Jnel  ein  Besuch  des  auf  S.  131  Jhrg.  89  u.  Bl.  erwähnten 
Teppichhauses,  Friedrichstr.  106  statt.  Leider  entsprach 
die  BetheiligUDg  au  demselben  in  keiner  Weise  dem  Werthe 
und  der  Bedeutung  de«  umfangreichen  kunstgewerblichen  Stoffes, 
der  den  Besuchern  mit  liebenswürdiger  Bereitwilligkeit  znr 
Schau  gestellt  wurde. 

Am  26.  März  setzte  Hr.  Schütz  im  grofsen  Hörsaal  des 
Kgl.  Kunstgewerbe-Musenms  die  am  17.  Jan.  d.  J.  begonnene 
Vorführung  von  Aufnahmen  der  künstlerisch  wichtigsten  italieni- 
schen Gewölbe-Dekorationen  fort,  nnd  ergänzte  dieselbe  sodann 
durch  eine  entsprechende  Darstellung  französischer  Dekorationen 
au«  dem  XVI.,  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert.  Der  an  Reich- 
haltigkeit und  Bedeutung  jenem  früher  Gezeigten  nicht  nach- 
stehende Stoff  fand  in  dem  fesselnden  Vorträge,  mit  welchem 
Hr.  Schütz  die  Bilder  begleitete,  nicht  nur  eine  Erläuterung, 
sondern  auch  eine  kritische  Würdigung  und  Sichtung,  die  den 
Abend  zu  einem  besonders  gewinnrcichen  machte.  Ausgehend 
von  der  Michel-Angelo’echen  Dekoration  der  Sixtinischen  Ka- 
pelle, auf  welcher  die  späteren  Arbeiten  der  Caracci  u.  a. 
fnfsen,  welche  aber  in  ihrem  architektonischen  Grundgedanken 
durchaus  nicht  so  befriedigen  kann,  wie  durch  die  formale  Ge- 
staltung uni  den  geistigen  Gehalt  des  figürlichen  Theils,  ver- 
weilte der  Redner  mit  besonderer  Vorliebe  bei  der  ans  einer 
Verbindung  von  Stuckornament  mit  Bildern  bestehenden  De- 
korationen des  Pietro  da  CortonA  im  Palazzo  Pitti  sowie  bei 
den  Hauptarbeiten  Le  Brun’s  für  die  grofsen  Monumentalbauten 
Ludwigs  XIV.,  der  Galprie  d’ Apollon  im  Louvre  und  der 
Galerie  des  ilaces  im  Versailler  Schlosse.  Von  den  Gortona* 
sehen  Dekorationen  au9  dem  Palazzo  Pitti  sowie  denjenigen  der 
Galerie  d'Apollon,  welche  Hr.  Schütz  als  den  schönsten  ihm  be- 
kannten, profanen  Zwecken  gewidmeten  Inneuraum  bezeichnet, 
war  eine  Anzahl  von  Profilzeichnaugen  ausgestellt,  durch  welche 
die  Ansichten  in  sehr  erwünschter  Weise  ergänzt  wurden  — 
von  letzterer  auch  einige  änfsemt  reizvolle  farbige  Aufnahmen, 
die  Hr.  Prof.  Max  Koch  gefertigt  hat. 

Vermischtes. 

Patz  auf  Drahtgeflecht  kann  mit  Bezug  auf  die  in 
No,  1 d.  Ztg.  aufgeworfene  Frage  der  Haltbarkeit  von  Rabitz- 
decken in  Viebställen  aufgrund  vieler  Erfahrungen  als  eine 
durchaus  bewährte  Konstruktionsweise  bezeichnet  werden.* 
Die  etwaige  Ansicht,  dass  die  Stallfeuchtigkeit  den  Gips  dieser 
Decken  — und  Wände  — zerstöre,  ist  nicht  zutreffend,  weil 
der  Gips  nur  ein  Bestandteil  des  bezgl.  Mörtelmaterials  ist, 
nnd  zwar  in  einem  Mischungs-Verhältnis»,  dass  die  gröfsere 
Porosität  und  das  hygroskopische  Verhalten  des  Schwefelsäuren 
Kalks  nicht  als  ein  Uebelstand  auftritt,  sondern  in  Verbindnng 
mit  der  St&llwärme  den  Prozess  der  Rückbildung  des  über- 
• wiegenden  Gehalts  an  Kalkhydrat  zu  unlöslichem  kohlen  sauren 
Kalk  nicht  unwesentlich  fördert.  Auf  die  Eigenschaften  des 
Gipses  ist  auch  wohl  der  bekannte  Ums  Land  zurück  zu  führen, 
dass  Gipskalkwände  und  Decken  im  Vergleich  mit  anderen  Ma- 
terialien (z.  B.  Zement)  schlechte  Wärmeleiter  sind. 

Hierbei  mag  insbesondere  der  Lttftungsachlote  nach 
Rabita’  Patent  für  Pferdeställe  gedacht  werden,  die  nach  amt- 
licher (kriegsministerieller)  Feststellung  nicht  allein  konstruk- 
tiv sich  bewährt,  sondern  als  ein  wesentliches  Verbesserungs- 

* r>«r  Redaktion  d.  7.1g.  i»t  Mir  tb»Wk'klicJi"D  tWrUndung  dl««»  l'rtkelJ« 
eint  Zu*  uatn«<r, Stellung  kewSkrtcr  Decken,  Winde  nnd  I.Sftuzfvrrlilntr  au  lii|wk*Ik 
. auf  Drihtgewelu-  in  StallgebSaden  «iagensickl  Wurden. 
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mittel  der  Stallluft  besonder«  förderlich  für  den  Gesundheitszu- 
stand der  Tbiere  «ich  erwiesen  haben. 

Ans  Anlass  der  an  derselben  Stelle  aufgeworfenen  weiteren 
Frage,  was  Hahitr. wände  mit  Bezug  auf  SehalldAmpfnng  leisten? 
kann  roitgetheilt  werden,  dass  nach  vergleichenden  Versuchen 
einfache  Rabitzwände  den  Schall  nicht  mehr  leiten,  als  1 8 Stein 
starke  Ziegel  wände;  solche  einfachen  Wände  sind  auch  als 
Trennungsw&nde  zwischen  Hörsälen  (z.  B.  in  der  kgl.  Universität 
und  der  kgl.  Kunstakademie)  zur  Anwendung  gekommen.  Mit 
Rücksicht  auf  gute  Akustik  sind  solche  Wände  und  Decken 
vielfach  angeordnet  (z.  B.  in  der  kgl.  Singakademie.  Festsaal 
im  Auswärtigen  Amt  d.  D.  R.,  Wilhelmstr.  75,  u.  viele  andere 
Ausführungen).  Wird  indes«  ein  höherer  Und  von  Scballdämpfnng 
angestrebt,  so  dürften  doppelte  Rabitzwäude  mit  Lnftisolirnng 
allen  Anforderungen  genügen.  Solche  Doppel  wände  sind  z.  B.  in  der 
kgL  Hochschule f ür Musik. Potadaroerstr.120,  hergestelltzur Lösung 
der  Aufgabe,  einerseits  Musik-,  andrerseits  Gesang-Aufführungen 
ohne  gegenseitige  Störung  zu  ermöglichen.  S. 

Cafe  Bauer  in  Leipzig.  An  der  Promenaden-Ringstrafse 
vor  dem  Petersthor  war  zwischen  Panorama- Gebäude  und  Hotel 
de  Prusse  nach  Erbauung  des  Klubhauses  für  die  Harmonie- 
Gesellschaft  durch  Architekt  A.  Rossbacb  ein  Bauplatz  frei  ge- 
blieben. welcher  nicht  durch  »eine  Gröfse,  sondern  mehr  durch 
seine  günstige  Lage  dem  weitblickenden  Besitzer  des  wohlbe- 
kannten Caffei  Unter  den  Linden  in  Berlin  geeignet  erschien 
ftir  Errichtung  eines  eleganten  Cafös  für  das  in  Leipzig  tbafc- 
sächlich  noch  ein  Bedürfnis«  vorhanden  war.  Der  Besitzer  des 
Grundstücks  bat  im  Einvernehmen  mit  Hm.  Bauer  durch  Hm. 
Architekt  Bo  hm -Berlin  das  Erdgeschoss  und  1.  Obergeschoss 
auf  das  Prächtigste  für  den  bezeichnten  Zweck  berstellen 
lassen  und  es  ist  die  Eröffnung  der  neuen  Anlage  am  Palm- 
sonntag Mittags  erfolgt,  nachdem  am  Abend  vorher  für  die 
Spitzen  der  Behörden  und  die  gesellschaftlichen  Kreise  der 
Stadt  eine  sogen.  Beleuchtungsprobe,  verbunden  mit  einer  fest- 
lichen Bewirthung  veranstaltet  worden  war.  Der  Ban  ist  in 
reichstem  Barockstil  gehalten,  weshalb  man  in  der  Bevölkernng 
da«  Etablissement  bereits  als  „Caf6  Linderhofu  bezeichnet  hat. 
Als  eine  Eigentümlichkeit  der  Anlage  sei  erwähnt,  dass  von 
der  Decke  des  rd.  700 t®  grofsen  Saales  im  Erdgeschoss  ein 
grofser  Glaszylinder  zur  Decke  de»  Obergeschoss-Raumes  führt, 
wodurch  nicht  nur  die  Lüftung  des  Erdgeschoss-Raumes,  son- 
dern auch  die  Beleuchtung  desselben  sowohl  bei  Tage  wie  am 
Abend  mittels  eines  im  Innern  angebrachten  grofsen  elektrischen 
Lichtkrone  erzielt  wird.  Besonders  ansprechend  sind  die  in 
Bisqnitmasse  ausgeführten  Stückarbeiten  von  naucr  in  Dresden 
and  die  Deckengemälde  von  F.  Poppe  in  Berlin  ausgefallen; 
die  Dekorationsarbeiten  sind  zumeist  von  Berliner  Firmen  ge- 
liefert worden. 

Banthütlgkeit  in  Wien.  Im  Anschluss  an  die  Angaben 
auf  S.  818  Jhrg.  89  d.  Bl.  mögen  nachfolgend  auch  die  ent- 
sprechenden Ziffern  für  das  Jahr  1889  mitget heilt  werden. 
Während  desselben  wurde  der  „Benützungs-Konsens“  erteilt 
für  238  Neubauten,  59  Umbauten,  61  Zürnten  und  13  Auf- 
bauten. i.  g.  also  für  371  Bauten  mit  5739  Wohnungen.  Zum 
Abbruch  kamen  62  Häuser  mit  727  Wohnungen,  so  dass  also 
ein  Zuwachs  von  6012  Wohnungen  verbleibt.  Derselbe 
Ubertrifft  noch  denjenigen  des  Vorjahres  (4962),  obgleich  die 
Zahl  der  Bauten  (433)  in  letzterem  etwas  gröfser  war  und  er- 
streckt sich  hauptsächlich  auf  die  beiden  Bezirke  Favoriten  and 
Margaretheu.  während  der  Zuwachs  in  der  inneren  Stadt,  sowie 
in  Wieden,  Mariahilf  und  Joaefstadt  uur  ein  unbedeutender, 
im  Bezirk  Neubau  aber  sogar  ein  negativer  ist.  — In  der 
Wocbenschr.  d.  Niederösterr.  Gewerbe- Vereins,  der  wir  diese 
Angaben  entnehmen,  wird  eine  solche  Bautätigkeit,  die  weit 
Uber  das  durch  den  Bevölkerungs-Zuwachs  gerechtfertigte  natür- 
liche Bedürfnis«  hinaus  geht,  wiederholt  als  eine  ungesunde 
bezeichnet.  Man  befürchtet  nra  so  mehr,  dass  aus  derselben 
ein  „Hänserkracb“  sich  ergeben  wird,  als  die  bevor  stehende 
Auflassung  der  Linienwälle  und  die  Vereinigung  der  Vororte 
mit  Wien  voraussichtlich  Anlass  zu  einer  weilereu  Steigerung 
der  Spekulation  im  Bau  von  Wohnhäusern  liefern  wird. 

Rom-Seehafen.  Die  Zahl  der  dem  italienischen  Ministerium 
für  öffentliche  Arbeiten  zur  Genehmigung  vorliegenden  Ent- 
würfe zur  Errichtung  eines  Meereshafens  in  Rom  beläuft  sich 
heute  bereits  auf  11  und  dürfte  demnächst  noch  um  eines  und 
das  andere  vermehrt  werden  Die  italienische  Regierung  hatte 
sich  dem  Plane  gegenüber,  welcher  durch  Aushebung  eines  für 
Seeschiffe  fahrbaren  Kanals  zwischen  Rom  nnd  Ostia  in  die  Thnt 
Übersetzt  werden  soll,  bisher  der  änfsersten  Zurückhaltung  be- 
flissen und  erst  jetzt  verlautet  über  eine  Aeufserung,  welche 
der  Mariuemiuister  Briu  kürzlich  zu  dem  Verfasser  eines 
der  bezgl.  Entwürfe  getban  haben  soll  und  deren  Kern  sich 
fulgendermaafvn  wiedergeben  lässt:  Vom  Gesichtspunkte  des 
Handels  und  der  Technik  aus  betrachtet.,  sei  der  Plan  durch- 
führbar: dagegen  errege  er  Bedenken  in  militärischer  Hinsicht 


und  inbetreff  des  Kostenpunkt«.  Führte  man  den  Entwurf  aus, 
so  müsste  das  ganze  gegenwärtige  Befestigungs-System  um  Rom 
abgeändert  werden,  was  ungeheure  Ausgaben  mit  sich  brächte. 
Man  müsste  sodann  den  Kanal  sowohl  au  der  Mündung  als 
seiner  ganzen  Länge  nach  befestigen,  and  das  würde  nene  grofse 
Kosten  verursachen.  Alles  in  allem  würde  es  sich  um  64  bis 
80  Millionen  Mark  handeln,  eine  Ziffer,  mit  welcher  sich  für 
den  sehr  zweifelhaften  Vortheil,  in  Rom  einen  Seehafen  zu  haben, 
kaum  je  eine  Regierung  befreunden  dürfte. 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reioh  Derbish.  Eis -Betr.-Dir.  Wilh.  Volkmar 
ist  z.  Reg  -Rth.  u Mtgl.  d kais.  Generaldir.  d Eis.  in  Eisass- 
Lothr  ; der  bi  sh.  Eis  -Masch.-Iusp  Eduard  Hüster  zum  Eis  - 
Botr  -Dir.  mit  d.  Range  eines  Raths  IV.  Kl.  ernannt.  Dem  Betr.- 
Dir.  Hüster  ist  die  Stelle  des  Vorst,  des  mascb  -techn.  Bür. 
der  Generaldir.  der  Eis.  in  Strafsburg  endgiltig  übertragen. 

Bayern.  Der  Reg.-  u.  Kr.-Brth.  Joh.  Nepom.  Saerve  b. 
d Reg.,  K.  D.  L,  der  Pfalz  ist  s.  Bitte  entspr  in  d.  Ruhestand 
versetzt.  Der  Banamtm  Franz  Kreuter  In  Kempten  ist  z 
Reg  - u.  Kr.-Brth.  f.  das  Landbaufach  b.  d.  Reg.  der  Pfalz  er- 
nannt. Der  Kreisbauans.  Hugo  Höfl  in  Augsburg  ist  auf  die 
' erledigte  Bauamtmaunsstelle  in  Kempten  berufen. 

Preufsen.  Der  eharakterisirte  Geh  -Brth.  im  Kriegsminist 
Appelius  ist  z Geh -Brth  u,  vortr.  Rth.  im  Kriegsminist, 
ernannt.  Dem  Intend  - u.  Brth.  Duisberg  im  Kriegsminist, 
den  Reg  - u Bauräthen  Laar  in  Sigmaringen.  Doebbel  in  Köslin, 
Kruse  in  Aachen,  v Horstein  in  Frankfurt  a 0.,  Doeltz  in 
Magdeburg.  Al  brecht  in  Posen,  Lieber  in  Düsseldorf,  Heit- 
haus  in  Lüneburg,  v.  Schumann  in  Kassel,  Denniughoff  in 
Düsseldorf  u.  Geifsler  in  Arnsberg  ist  der  Charakter  als  Ge- 
heimer Brth.  verliehen. 

Der  Reg.-Bmstr.  Paul  Werneburg  in  Geestemünde  ist  e 
Waaser-Rauinsp.  ernannt  u.  d.  kgl.  Reg.  in  Königsberg  i Pr. 
! überwiesen. 

Der  Reg.-  u.  Brth.  Hinckeldeyn  i»t  in  gl.  Amtseigen- 
1 schaft  von  Berlin  an  d.  kgl.  Reg.  in  Königsberg  i.  Pr.  nnd  d. 
bish.  b.  dem  Erw.-Bau  des  Land  wehr- Kan.  beschäftigte  Wasser- 
Bauinsp.  Lang  in  Berlin  als  techn.  Hilfsarb.  an  die  kgl.  Reg. 
in  Schleswig  versetzt. 

Versetzt  sind:  die  Reg.-  u.  Brthe.  Jan  säen,  bisher  iu 
i Essen,  als  Dir.  an  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amt  (Haio-Weser-B.)  in 
Kassel;  Kottenhoff,  bish.  in  Köln,  als  Dir.  an  d.  kgl.  Eis.- 
Betr.-Amt  in  Hagen;  Lange,  bish.  in  Neuwied,  als  Mtgl.  (anftrw.) 
an  d.  kgl.  Eis.-Dir.  (rechtsrb.)  in  Köln;  ßallauff,  bish.  in  Nord- 
hausen. als  Dir.  (anftrw.)  an  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amt  in  KottboB; 
Haarbeck,  bish.  in  Münster,  als  ständ.  Hilfsarb.  an  d.  kgl. 
Eis.-Betr.-Amt  in  Essen.  Die  Eis.-Ban-  n.  Betr.-Insp.  Gott- 
stein, bisher  in  Benthen  O.-S.,  als  ständ.  Hilfsarb.  an  d. 
kgl.  Eis.-Betr.-Amt  in  Kaitowitz;  König,  bish.  in  Esch- 
wege.  als  ständ.  Hilfsarb.  an  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amt  (llnksrh.) 
in  Köln;  Staggemeyer.  bish.  in  Düsseldorf,  als  ständ. 
Hilfsarb.  an  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amt  in  Bremen.  Sauer,  bisher 
iu  Warburg.  als  ständ.  Hilfsarb.  au  d.  kgl.  Kis.-Betr.-Amt 
(rechtsrh.)  in  Düsseldorf,  Wiesner,  bish.  iu  Bremen,  als  ständ. 
Hilfsarb.  au  d.  kgl.  Kis.-Betr.-Amt  (Dir.-Bez.-Erfurt)  in  Berlin; 
Meisel,  bish.  in  Wesel,  als  Vorst,  d.  Eia.  Bauinsp.  nach  War- 
burg. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anseigentheil  der  heut.  Nr.  werden  zur 

Beschäftigung  gesucht: 

*>  Kog -Itmstr.  m.  Rag.-Bfbr. 

Je  1 Ref.-Bmatr.  d.  d.  kgl.  Inland.  d.  II.  Anaac-Korpa-Btattiu ; Gwn.-Bau- 
| bttr.-Kiel.  — 1 Bfhr.  d,  Franc  N’*gandank-I'<a*<*n. 

b|  Architekten  n.  I netn  i au  r a. 

Ja  1 Arch  d.  <<*m -Kamoap.  Kalkh*MtUlh»n»<ii  i.  Ets. ; Baoinnp-  Briwi- 
I raion-WoblM : di«  Arch.  Markaann-Dortinniad ; Will».  ll-ctor-Hmlen  «.Sa*»:  P.  I9W, 
H.  jiaü  Exp.  d.  Mach.  Bug.  — 1 Ing.  nt»  Aas.  «1.  d.  Dir.  dar  Waaw  n.  Oaaw«rlw- 
Witabaden. 

ei  l<iinlm«»»«r,  Tae^ntkar,  Zeichner,  Aufaeher  naw. 

I Ga^raaler  d.  d.  'UadtbaaBml-Kaweratealern.  — Va«M«aonfe  - Gehilfen  d. 
I C.  203  Exp  d.  Brtg.  — Ja  I (Uatorhn.  d.  d.  <!arn.-Baabttr.-Kiel:  L*nd- 

bm»tr.  E Welf»-G«ra : BaunataiD.  W.  HnjenhatMan-Kem-cheid : M.-M»tr.  Bodu 
lUritiwr-Enr.t ; 0.  M>31  Rad.  Mi.»«*»'rankfurt  ».  M ; L E.M  Alwin  Kiraa.  Aon  - 
Exp  - Magdeburg.  - I Taehn.  f T.afbra  d.  0.201  Exp.  d.  Mack.  Bitg.  — 1 Wwk- 
fUhrcr  f ein«  Kuost«ehl'>*-»Tet  d.  H-  39763  llaaaawdaia  i Vogler-Berlin. — 1 Zeirhn. 
d.  L Nabe«  * A v.  HaalTiiMna.  Frankfurt  a.  M.  — 1 Bhu».  o.  1 Baaanf.hr.  d.  d. 
kgl.  Eia.-Belr -Amt  (Berlia-Soauroorfrld).  Bettln, 

II.  Aas  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes. 

aj  licg.-Bm  atr.  u.  Keg.Brbr. 

Ja  I It«-g.-Bin*tr.  d.  Brth.  Gemmel-K**»al;  «..ni  -llauin-p  BcTer-Strafaberg 
i.  El»  I - 1 Stadt  brth.  d «1.  Mugi.trat-Ktbrtrm.  — Je  1 Keg-Bfbr.  d.  Brth. 
Brunner -Van  Kuppln . Beg.-Rnutr.  StUlajer-Bad  Neundorf  l>  lUnnoxar;  Hxiinap. 
«rth.  Irriaaemann-Halk  a.  8.  — 1 Keg -Bfhr.  (Ing.)  d.  Abth  -BowU.  Waigud- 
' Berlin.  L’i  baust  r.  I??. 

bl  Architekten  a.  Ingenieure. 

I Misch  - ml  Bau  Ing.  d.  d llir.  <L  Wsaaer-  u.  Mx»«arke  Muchan-  Wieabadefl- 
tl  Landmesser,  Techniker,  Zeichner.  Aufgebot  n-tw. 

1 L*ndme*««r  d.  d,  k*L  El*.-Betr..An>i  iMcgdeb  •ll*lbe»*n-MigJ*burg.  — 
1 Fnldaae«.er  d.  d.  kgl.  Ei»--Betr.-Awit'HtMl*Ufld  — J*  1 BaqUchn.  il.  d.  Ela.- 
Batr.-Amt-Kottbaa;  riladtlaaamt,  «M  Krtb-Müp  -M-ibruncen.  " -<**■ ; 

Kr.-Baoin-p  Blu-Beatbefl,  O.-MI:  Oarn.-Bawin-p.  J»«na«rb-KarUrabe  i.  B. 
lteg.-Bu»«U.  Bachem-KonlU- 
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lakalt:  bl«  Fort»- Brück*.  — L'ehor  d>n  KortfuiK  d»r  linenlariaimrm  der  und  InKMiiear  Vrroin.  OetpraufeiKbar  Architekten-  and  Icfrcaicur -Verein.  — 
KanaidealimlUr  iUrcmi  Im  J*hr«  IBS»  <s<hiu<«,i  — l*er  IWbaikrr  in  V*rmi»chl*»-  tVb*r  d*n  W»rtli  da*  PutkiImi  Z-m-nU  - Atlc»m«m»  und  Artlich 

ü«f»eren  Verkehr.  — II  i tt  hoi  I n Bge  n tat  V oral  neu  MUnchaaar  Architekten-  baachrknkte  Prei.bhwerbuago«  — Paraonal- Nachrichten.  — Offen«  8t«llaa 


.V oan  hl  T..IB  »ArdUeke*  tiihr  au. 


Die  Forth-Brücke. 

llllrrru  die  Abbildanfrn  aaf  8.  180  n.  181.) 

m 4.  Märzd.  J.  ist  nach  kaum  7 jähriger  Bauzeit  drin  51  000*  8tahl  durch  etwa  7 Millionen  Nieten  verhan- 
dle Forth-Brücke,  diene*  Riesenwerk  moderner  den,  1»2(MH)cb“  Granit,  Bruchstein-  und  Ziegelmauerwerk, 

Ingenieurkunst,  eröffnet  worden.  Im  Beisein  verwendet  wurden,  das  »ich  über  eine  Länge  von  nahezu 

einer  zahlreichen  Menge  hervorragender  Peraön-  2,58  km  erstreckt  und  »ich  bis  118®  über  deu  Meeresspiegel 

licbkeiten,  in  Gegenwart  technischer  Vertreter  erhebt,  an  dem  zu  Zeiten  bis  4000  Arbeiter  beschäftigt 

der  verschiedensten  Nationen  wurde  der  letzte,  vergoldete  waren,  vollendet  da.  Ein  heftiger  Sturm,  der  an  dem  Er- 

öffnungstage webte,  lief»  bei  dem  eigentlichen  Ein- 
weibungsakte  auf  der  Brücke  selbst  zwar  keine 
Fest-Stimmung  anfkommen,  brachte  aber  in  ziemlich 
drastischer  Weise  den  Festtheilnehmern  gleich  eine 
gute  Meinung  von  der  Standsicherheit  und  Festig- 
keit des  Bauwerkes  bei. 

Zwar  ist  über  die  Forth-Brücke  so  viel  und 
so  ausführlich  von  berufener  Seite  geschrieben  wor- 
den, dass  sich  ohne  ein  besonders  eingehendes 
Studium  schwerlich  noch  Neues  über  dieselbe  sagen 
lässt..  Indessen  bei  der  hervor  ragenden  Bedeu- 
tung diese»  Bauwerkes,  dessen  Fertigstellung  einen 
neuen  Zeitabschnitt  der  Ingenieurbauknnst  einleitet, 
bei  dem  Interesse,  mit  welchem  die  verschiedenen 
Phasen  des  Baues  nicht  nur  in  den  Fachzeitschrif- 
ten, sondern  auch  in  der  Tagespreise  verfolgt  wor- 
den sind,  wird  ej  gestattet  sein,  auch  an  dieser 
Stelle  nochmals  in  groben  Zügen  ein  Gesainmt- 
bild  des  Werkes  zu  entwerfen. 

Der  Flrth  of  Förth,  die  meerbusenartige  Er- 
weiterung des  Förth -Flusses,  bildete  bisher  ein 
einschneidendes  Verkehrs-Hinderniss  zwischen  dem 
an  Industrie  und  Minen  reichen  Fifeshire  und 
den  südlich  gelegeneu  fruchtbaren  Landschaften. 
Nietbolzen  durch  den  Prinzen  von  Wales  eingetrieben,  Von  Alters  her  hatte  mau  das  Bestreben,  hier  Abhilfe  zu 

und  die  Brücke  mit  wenigen  Worten  dem  Verkehr  über-  schaffen;  ein  ausgedehnter  Fährdienst  batte  sich  schon  früh- 

geben. Alsbald  haben  — nach  beiden  Richtungen  — Züge  zeitig  entwickelt.  Die  8 hauptsächlichen  Fähren  waren  die 
die  BiUckc  überschritten,  und  es  stellt  also  das  grofse  Werk,  von  K incardine.  am  meisten  aufwärts,  die  von  Queensferry, 

das  bisher  einzig  in  seiner  Art  ist,  das  einschließlich  der  dicht  an  der  jetzigen  Baustelle,  schließlich  die  von  Grant  on- 

Zn  fall  rtsb  rücken  rd.  0«)  Millionen  M.  verschlungen  hat,  zu  Rumtisland,  am  meisten  ostwärts.  Alle  8 haben  Dampf- 
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betrieb;  die  beiden  letzteren  sind  Eisenbuhnführen.  Wie 
groß  das  Bedürfnis»  nach  einem  sichern,  von  allen  Witte- 
rung*«-Verhältnissen  unabhängigen  Verbindungs  vege  zwischen 
den  beiden  getrennten  Landstrichen  war,  geht  daraus  hervor, 
dass  schon  im  Jahre  180h,  als  man  von  den  vervollkomm- 
nten Verkehrsmitteln  der  Jetztzeit  noch  keine  Vorstellung 
hatte,  der  Plan  auftauchte,  einen  Doppeltunnel  von  je  rd. 
4,00“  Durchmesser  unter  dem  Forth  anzulegen.  Dieser  Plan 
Ist  allerdings  nicht  viel  über  die  Idee  hinaus  gekommen ; den 
Gedanken  an  einen  Tunnel  hat  man  denn  auch  später  mit 
Rücksicht  auf  die  grofse,  bis  07  “ reichende  Wassertiefe, 
als  unausführbar  fallen  lassen. 

Mit  dem  Bau  der  Eisenbahnen,  welche  weit  entfernte 
Punkte  leichter  und  schneller  erreichbar  machten,  als  einen 
vielleicht  unmittelbar  gegenüber  auf  dem  anderen  Forth- 
Ufer  gelegenen  Ort,  wurde  dieses  Verkehrs -Hinderniss 
immer  unerträglicher.  Die  erste  Eisenbahn-Brücke  über 
den  Forth  lag  bei  Alloa,  die  nächste  bei  Stirling,  so  dass 
man  entweder  auf  weitem  Umwege  den  ganzen  Meerbusen 
umfahren  oder  deuselben  anf  den  Dampffähren  kreuzen 
musste,  was  nicht  selten  bei  ungünstiger  Witterung  nur 
schwer  oder  gar  nicht  möglich  war.  Wer  das  Hasten  and 
Treiben  des  englischen  geschäftlichen  Lebens  kennt,  wer 
weifs,  wie  die  Eisenbahn-Gesellschaften  durch  das  immer 
anspruchsvoller  werdende  Publikum  zur  möglichsten  Steige- 
rung der  Fahrgeschwindigkeit,  Verkürzung  des  Aufenthaltes, 
Vermeidung  jedes  Umweges  und  zur  Einrichtung  möglichst 
durchgehender  Linien  gezwungen  werden,  der  kann  sich 
vorstellen,  wie  der  Unternehmungsgeist  der  betr.  Gesell- 
schaften selbst  vor  einem  solchen  Riesenwerke  nicht  zurück 
schreckte,  die  ungeheure  Ausgabe  nicht  scheute,  die  aller- 
dings nach  dem  Anschläge  nur  etwa  84  Millionen  M.  be- 
tragen sollte,  nur  nrn  dem  Publikum  wenige  Stunden  an 
Zelt,  mehrmalig«»  Umsteigen  und  die  Beschwerlichkeit 
einer  kurzen  Seefahrt  zu  ersparen. 

Hach  Aufgabe  des  Tunnelbau-Plans,  nachdem  mehr- 
fache andere  Entwürfe,  den  Forth  mit  kühnen  Ketten- 
brücken zu  überschreiten,  zu  keinen  greifbaren  Ergebnissen 
geführt,  hatten,  nachdem  auch  ein  Versuch  der  Nord- 
Britischen  Gesellschaft,  eine  Eisenbahnbrücke  etwa  10  k“ 
westlich  Queeusferry  zu  bauen,  aus  technischen  und  finanziellen 
Gründen  gescheitert  war,  bildete  sich  1878  die  Forth- 
Bridge-Ooinpany,  welche  einen  Entwurf  des  Sir  Thomas 
Bouch,  des  Erbauers  der  ersten  Tay-Brüeke,  ziemlich  an 
der  jetzigen  Baustelle  zur  Ausführung  bringen  wollte.  Die 
Brücke  sollte  als  Hängebrücke  mit  2 gleich  grofsen  Spannun- 
gen von  je  487,07“  und  sich  beiderseits  anschliefsenden 
Zufahrtsbrücken  ausgeführt  werden.  Die  Pfeiler  würden 
sich  107,04 B über  H.-W.  erhoben  haben.  Die  Kapitalien 
wurden  durch  die  4,  an  dem  Ostküstenverkehr  interessirteu 
Eisenbahngeselßchaften  — Great  Northern,  North  Eastern, 
Midland,  North  British  — aufgebracht.  Die  Genehmigung 
des  Parlaments  war  erreicht,  ein  Vertrag  mit  dem  Unter- 
nehmer Arrol  abgeschlossen ; Arbeitsschnppen  in  Queeus- 
ferry,  ausgedehnte  Ziegeleien  in  Inverkeithing  waren  an- 
gelegt, mit  der  Gründung  der  Pfeiler  war  bereits  begönne« 
worden,  als  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  1879  die 
Tay- Brücke  einem  heftigen  Sturm  zum  Opfer  fiel,  einen 
gerade  über  die  Brücke  fahrenden  Zug  mit  90  Personen 
in  den  Finthen  begrabend.  Dies  unglückliche  Ereignis» 
raubte  dem  Ingenieur  das  öffentliche  Vertrauen;  die  Er- 
bauung der  Brücke  nach  seinem  Plan  wurde  zurückgezogen 
und  die  Ingenieurbaukunst  ist  dadurch  vor  der  Bereiche- 
rung durch  ein  geradezu  monströs  hässliches  Bauwerk  be- 
wahrt geblieben,  dem  gegenüber  das  jetzige,  den  Gesetzen 
der  Aestethik  zwar  auch  nicht  besonders  Rechnung  tragende 
Bauwerk  als  schön  bezeichnet  werden  darf.* 

Trotz  des  Missgeschicks  ließen  die  betheüigten  Eisen- 
bahnen den  Muth  nicht  sinken.  Mau  gab  den  alten  Plan 
gänzlich  auf  und  entschied  sich  iiu  Mai  1881  für  eiucn 
von  den  Ingenieuren  Sir  John  Fowlerund  Benjamin  Baker 
vorgelegten  Entwurf,  der  bereits  im  Juli  1882  die  Genehmi- 
gung des  Parlament«»  erhielt. 

Für  die  Lage  der  Brücke  sind  die  natürlichen  Ver- 
hältnisse so  bestimmend,  dass  betr.  Zweitel  kaum  auftauchen 
konnten.  Wie  der  Lageplan  Abbild.  1 zeigt,  schiebt  sich 
von  der  Nordseite  ein  felsiges  Vorgebirge  2 k“  weit  in  den 
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Forth  hinein,  so  dass  seine  Breite,  die  auf  eine  Strecke 
von  80  keine  nennenswerthen  Einschränkung  zeigt,  sich 
hier  von  3,22 kln  auf  1,22 k“  abmindert.  Eine  felsige  Insel, 
Inch-Garvie,  welche  sich  bis  über  H.-W.  erhebt,  theilt 
außerdem  noch  den  Tiefwasserschlauch  in  zwei  gleiche 
Arme  von  je  500  “ Breite,  von  denen  der  nördliche  Tiefen 
bis  zu  07“,  der  südliche  bis  zu  00 ra  hei  N.-W.  enthält. 
Wie  die  Gesammtansiclit  der  Brücke  Abbild.  2 zeigt,  schliefst 
sich  aut  der  Nordseite  des  Forth  unmittelbar  an  den  Tief- 
wasser-Kanal da»  hochwasserfreie  Ufer  an,  hinter  dein  sich 
in  etwa  800“  Fntfernung  die  Fifeshlre- Hügel  erheben. 
Anf  der  Südseite  dagegen  schließt  sich  an  den  Tiefwasser- 
kanal ein  flaches  nur  9 ,n  unter  Wasser  liegendes  Vorland 
in  einer  Breite  von  nahezu  600  ® an,  von  dem  etwa  7« 
der  Breite  bei  N.-W.  trocken  liegt.  Das  Nordufer,  die 
Sohle  des  Nordkanals,  die  Insel  und  die  Nordhälfte  de* 
Südkanals  wird  von  festem  felsigem  Kalkstein  gebildet, 
ln  der  Südhälfte  des  Südkanals  wird  dieser  Fels  zunächst 
von  einer  starken,  tragfähigen  Schicht  eines  thonigen 
Konglomerates,  des  in  England  häufigen  sog.  boolder  clay 
bedeckt,  der  zum  Theil  seinerseits  wieder  von  einer  lehmi- 
gen, schlammigen  Schicht  überlagert  wird. 

Diese  Gestaltung  des  Flussprofiles  und  die  Bodenbe- 
schaffenheit wirkten  wieder  in  klarer  Weise  bestimmend  auf 
die  Gesammtgestaltung  der  Brücke  eiu,  indem  zur  Ueber- 
brückung  des  Hanptstroraes  nur  3 feste,  ziemlich  gleich 
weit  von  einander  entfernte  Punkte  gegeben  waren,  wäh- 
rend man  den  Raum  zwischen  «len  beiden  äußeren  Punkten 
und  den  hoch  gelegenen  Ufern  in  beliebiger  Welse  über- 
brücken  konnte.  Es  ergab  sich  somit  die  Anlage  zweier 
gleich  großer  Hauptspannungen  von  521,20“  (1710’)  an 
welche  sich  beiderseits  die  Zufahrtsbrücken  mit  einer  Anzahl 
kleinerer  Spannungen  anzuschließen  hatten. 

Das  System  einer  Bogenbrücke  für  die  Hauptöff- 
nungen wurde  von  den  Verfassern  des  Plans  verworfen, 
mit  Rücksicht  auf  die  übermäßigen  W iderl agsm assen , 
welche  dieselbe  erfordert  haben  würde,  sodauu  wegen  der 
schwierigen  und  gefährlichen  Montage.  Das  Entere  gilt 
ebenso  für  eine  Hängebrücke,  für  welche  noch  die  weitere 
Schwierigkeit  hinzu  kommt,  eine  ausreichende  Seitensteifig- 
keit zu  erzielen.  So  blieb  als  3.  Konstruktion  das  System 
der  Träger  mit  frei  schwebenden  Stützpunkten  oder,  wie 
die  Engländer  es  nennen,  das  Cantilever- System.  Dies«* 
Anordnung  hat  vor  den  anderen  Systemen  den  Vorzug, 
dass  keine  Längsschübe  entstehen,  mit  Ausnahme  der  durch 
die  Temperatur-Spannungen  bedingten,  dass  sich  die  Haupt- 
masse der  Konstruktion  auf  den  festen  Punkten  aufbant, 
so  dass  sowohl  gegen  Verkehrlast  als  auch  Winddruck  die 
größte  Standsicherheit  erzielt  wird,  dass  von  den  festen 
Punkten  ausgehend  der  Ausbau  ohne  Anwendung  besonderer 
Gerüste  erfolgen  kann,  und  dass  nicht  nur  das  Bauwerk  in 
jedem  Stadintn  des  Bauvorganges  gleiche  Sicherheit  gegen 
die  Angriffe  des  Windes  bietet,  wie  das  fertige  Bauwerk, 
sondern  dass  auch  die  Beanspruchuugsweise  sämmtlicher 
Theile  eine  ähnliche  ist,  wie  nach  völliger  Fertigstellung. 

Es  ergab  sich  so  als  Gesammtanlage  ein  3 Jacher 
Pfeileratifbau,  von  dem  aus  sich  gleich  geformte  Kragarme 
nach  beiden  Seiten  erstrecken,  auf  deren  Enden  in  den 
Hauptöffnungen  je  ein  Mittelträger  frei  aufliegt.  Die  beiden 
äußeren  Kragarme  sind  an  sich  durch  die  Wahl  dieses 
Systems  nicht  bedingt.  Man  führte  sic  jedoch  aus,  um  ein 
völlig  gleichartiges,  von  den  Zufabrtbrückeu  völlig  ge- 
trenntes Hauptbauwerk  zu  haben.  Sie  halten  den  inneren 
Armen  das  Gleichgewicht  und  sind  an  den  Enden  künst- 
lich so  belastet,  dass  sie  nicht  nur  das  halbe  Gewicht  des 
Mittelträgers  ausgleiehen,  sondern  selbst  bei  ungünstigster 
Stellung  der  Verkehrlast  noch  ein  kleines  U ebergewicht 
besitzen,  so  dass  die  Steinpfeiler,  auf  welchen  sie  aufliogcii. 
nie  einen  aufwärts  gerichteten  Zug  erhalten  können;  eine 
Verankerung  der  Träger  mit  dem  Mauerwerk  wurde  daher 
vermeidbar. 

Für  die  weitere  Gestaltung  der  äußeren  Form  war 
sodann  die  verlangte  lichte  Dnchfahrthöhe  maaßgebend. 
Der  Fluthweehsel  beträgt  bei  Queensferry  bei  gewöhnlichen 
Springtiden  5,49“,  steigt  jedoch  gelegentlich  bis  6,71“ 
Als  lichte  Höhe  über  gew.  H -W.  sind  auf  eine  Breite 
von  152,40“  (5000  45,72“  (150*)  verlangt  mit.  Rücksicht 
auf  die  oberhalb  gelegenen  Seehäfen  und  die  beabsichtigte 
Ausführung  eines  Forth-Clyde  Seekanals.  Bei  gewöhn- 
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lichem  N.-W.  ist  dieselbe  lichte  Höhe  auf  eine  Breite  von 
259,08“  (850')  vorhanden.  Während  der  Untergurt  des 
Mittelträgers  wagrecht  verläuft,  nähert  sich  der  Untergurt 
des  Kragarmes  möglichst  dem  Wasserspiegel,  um  einen  tief 
hinab  reichenden  Windverband  anbringen  zu  können  und 
so  die  Standsicherheit  des  Bauwerks  gegen  heftige  Stürme 
nach  Möglichkeit  zn  erhöhen.  Der  stählerne  Ueberbau  be- 
ginnt etwa  schon  10.80“  über  H.-W.  Spiegel. 

Für  die  Höhe  der  Pfeileraufbauten  war  die  Neigung 
des  Obergurtes  maafsgebend.  Mit  Rücksicht  auf  eine  nicht 
allzu  ungünstige  Wirkung  und  Gestaltong  dieses  Zuggliedes 
gab  man  demselben  eine  Neigung  von  etwa  1 : 5.  Wenu 
nun  auch  der  Mittelträger  trotz  seiner  Länge  von  100,08“ 
(350*)  nnr  eine  Endhöhe  von  12, 19 m (40')  erhielt,  so  er- 
giebt  sich  für  den  207,20  “ (080')  langen  Kragarm  eine 
Höhe  von  111,40“  über  H.-W.  an  den  festen  Stützpunkten. 
Die  Höhe  der  Pfeiler  selbst  zwischen  Ober-  and  Untergurt- 
initte  beträgt  100,58“  (.'130').  Anf  Gleichheit  der  Momente 
über  den  festen  Stützpunkten  und  in  Brückenmitte  wurde  bei 
Wahl  der  Trägerform  somit  keinerlei  Rücksicht  genommen. 

Um  den  Pfeilern  die  genügende  Sicherheit  gegen 
Kippen  zu  geben,  mussten  mit  Rücksicht  auf  das  grofse 
Moment,  welches  die  an  langem  Hebelsarm  wirkende  Ver- 
kehrslast ausübt,  die  Pfeilerfüfse  einen  ziemlich  großen 
Abstand  in  der  Längenaxe  der  Brücke  erhalten.  Dieser 
Abstand  ist  so  berechnet  worden,  dass  selbst  im  ungünstig- 
sten Falle,  das  heifst  wenn  2 Züge  sich  auf  dem  Ende  des 
Kragarmes  begegnen,  noch  ein  kleines  Sicherheitsmoment 
vorhanden  ist.  Bei  den  beiden  Anfsenpfcilern  ergab  sich 
so  eine  Entfernung  der  Hauptständer  von  44,10“  (145'), 
bei  dem  Mittelpfeiler  eine  solche  von  79,25“  (200'),  denn 
bei  dem  letzteren  wirkt  die  Verkehrslast  um  so  ungünstiger 
als  das  Eigengewicht  beiderseits  völlig  ausgeglichen  ist. 

Für  die  Gestaltung  des  Brücken-Querschnittes  war  die 
Einwirkung  des  Winddruckes  maafsgebend.  (Vergl.  Grund- 
riss-Abbild.  3).  Der  mittlere  Träge rtheil  erhielt  nur  «He 


nöthige  Breite  für  ein  doppeltes  Gleispaar  mit  9,60“ 
(31*  0"),  während  die  Breite  bis  zu  den  Pfeilern  anf  36,58“ 
(1201)  wächst.  Diese  Breite  ist  so  bemessen,  dass  dem 
stärksten  Winddruck  noch  ein  Widerstand  mit  2facher 
Standsicherheit  gegenüber  steht.  Aufserdem  ist  noch  eine 
starke  Verankerung  der  stählernen  Pfeilerfüfse  mit  den 
4 zylindrischen,  massiven  Pfeilern  angeordnet,  welche  jeden 
Pfeilerautbau  tragen.  Diese  Verankerung  tritt  jedoch  selbst 
bei  den  gröfsten,  im  Bereiche  der  Möglichkeit  liegenden  Wind- 
pressungen noch  nicht  in  Thätigkeit.  Die  Pfeileranf bauten 
verjüngen  Bich  bis  10,00“  (33')  am  oberen  Ende.  Die  Au- 
sichtsflächen  haben  also  eine  Neigung  von  rd.  1 : 7,6. 

Für  die  beiderseits  sich  anschließenden  Zufahrts- 
Brücken  war  man  bis  anf  die  Höhenlage  der  Fahrbahn 
in  der  Wahl  der  Gestaltung  ziemlich  frei;  Schienen-Ober- 
kante  liegt,  entsprechend  den  beiderseits  anschliefsenden 
Hochufern,  47,85  “ über  H.-W.  Man  wählte  unter  der 
Fahrbahu  liegende  Parallel  träger  mit  doppeltem  Netzwerk 
von  6,10»  (20')  Höhe  und  51,21  “ (108')  Stützweite.  Die 
Träger  sind  koutinuirlich  über  je  2 Oeffnungen  gelegt  und 
die  Träger  je  einer  Oeffnang  in  der  Breite  so  weit  ent- 
fernt, dass  sie  grade  unter  den  beiden  äufseren  Schienen 
liegen.  Jeder  Kreuzpunkt  des  Netzwerkes  trägt  eine  Ver- 
tikale, welche  wie  die  Knoten  selbst  zur  Querträger-Unter- 
stützung dient.  Der  Windverband  liegt  im  Untergurte, 
aufserdem  sind  Windkreuze  senkrecht,  zwischen  den  Knoten 
angebracht.  Schlanke  Steinpfeiler  tragen  das  Ganze.  Die 
südliche  Znfahrtsbrücke  hat  10,  die  nördliche  5 solcher 
Oeffnungen.  Südlich  schließen  sich  4 gewölbte  Bogen  an, 
nördlich  8 etwas  kleinere. 

Die  gesummte  Rrückenlänge  berechnet  sich  demnach 
wie  folgt: 

Südliche  Znfahrtsbrücke  1978'  . . 002,89“ 

Hanptbrückc  '>349' 0"  . . 1630,48  „ 

Nördlich«  ZufahrtsbrflckeJ)Ü8'  3°  5 . . 295,15  „ 

6296'  9“  5 . . 2528,52 ,n 
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Lieber  den  Fortgang  der  Inventarisirung  der  Kunstdenkmäler  Bayerns  im  Jahre  1889. 

(Bcktuw.) 

(iiicrxo  die  Abbildung  uf  & 184.) 


i;i-w<5lb<'-HI|i|Tiiw»rk  «in*r  K»|»l|o  iu  der  •■b*r»»«i  Pfarrkircho  io  IngoUudt 


eicber  und  großartiger  finden  wir  dieselbe  Anlage  an  der 
oberen  Pfarrkirche  zu  Ingolstadt  wiederholt.  Diese 
1425  gegründete,  1431  geweihte.  Aber  erst  im  XVI.  Jahr- 
hundert vollendete  dreisebiffige  Hallenkirche  mit  acht  Jochen 
ist  aus  Backsteinen  mit  eingesetzten  Sandstein-Detail»  erbaut. 
Während  in  Schrobenhausen  die  drei  Schiffe  gleich  hoch  sind, 
überragt  hier  das  Mittelschiff  die  Seitenschiffe  bedeutend,  erhält 
jedoch  gleichfalls  wegen  des  gemeinsamen  Dache»  kein  Licht. 
An  den  runden,  kapitelllostn  Schäften  der  Mittelschiffpfeiler, 
aus  denen  die  reich  gegliederten  Scheidebögen  unmittelbar  her- 
vor wachsen,  steigen  je  zwei  runde  Dienste  mit  Laubkapitellen 
als  Träger  der  Netzgewölbe  empor.  Die  Fenster  sind  viertheilig 
mit  Maafswerk  geschmückt,  da»  theilweisc  sehr  sorgfältig  ge- 
arbeitet ist.  Merkwürdig  und  von  Schrobenhauseu  sich  unter- 
scheidend ist  die  Grundriss-Anlage  durch  zwei  an  den  Ecken 
der  West-Fassade  diagonal  angeorduete  Thfirme.  ein  Motiv, 
das  u.  W.  nur  in  den  jetzt  nicht  mehr  bestehenden  Anfängen 


der  Fassade  von  S.  Onen  zn  Ronen  ans  dem  XVI.  Jahrhundert 
eine  Vorläuferin  hat;  dieselbe  ist  jedoch  zweifellos  ohne  Ein- 
fluss anf  Ingolstadt  geblieben.  In  die  stumpfen  Winkel  zwi- 
schen diesen  Türmen  nnd  der  Westfassade  schmiegen  sich  zwei 
Treppenthürrachen,  die  Jedoch  wie  die  Glockenthürme  und  eine 
alattiiehe  westliche  Vorhalle  nicht  zur  Vollendung  kamen.  Der 
ästhetische  Erfolg  der  Thnrm- Anordnung  lässt  sich  trotz  des 
unfertigen  Zustandes  ungefähr  benrtheilen,  nnd  ist  nicht  glück- 
lich; vielmehr  macht  die  Diagonalstellung  durch  das  nicht  zn 
▼erkennende  Sachen  nach  neaen  Effekten,  mit  dem  sich  der 
Eindruck  des  organisch  Unfertigen  verbindet,  keine  gute  Wirkung. 

Rings  um  die  Seitenschiffe,  zwischen  die  Strebepfeiler  hinein 
gesetzt,  Anden  sich  Kapellen,  die  wohl  alle  gleichzeitig  mit  der 
Kirche  hergestellt  wurden,  während  je  drei  Kapellen  auf  der 
Nord-  und  Südseite  Bpäter  nnd  glaublich  erst  1627  durch  Ulrich 
Heidenreich  ihren  Gewölbeschmuck  erhielten.  Durch  das  über- 
reiche Gewölberippenwerk  verdienen  die  letzt  genannten  Ka- 
pellen besondere  Beachtung.  In  verschwenderischem  Reichthnm 
spielen  die  ans  Haustein  ge-arbeiteten  Rippen  durch  einander, 
lösen  sich  von  der  Gewölbefläche  vollständig  los  und  hängen  im 
Scheitel  in  üppigen  Rosetten  herab.  Eines  dieser  Gewölbe  auf 
«ler  Südseite  zeigt  in  seinen  Rippen  klar  entwickelte  Renaissance- 
Formen.  Für  diese  finden  sich  sehr  verwandte  and  gleiche  Bil- 
dungen an  den  Fenstern  des  Domkreuzganges  in  Regensbarg, 
die  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  XVI.  Jahrhunderts  eingesetzt 
worden  sind,  so  dass  die  Vermnthung,  es  habe  anch  dort  Meister 
Heidenreich  gearbeitet,  Raum  gewinnt.  An  der  Westseite  der 
Kirche  wurde  1724  eine  Orgel  - Empore  auf  2 Pfeilern,  von 
denen  kühne  Konsolen  anfsteigen,  in  glücklicher  Weise  eingebaut. 

Abgesehen  von  dem  berühmten  Hans  Mühlsch  schen  Hoch- 
altar, der  an  verschiedenen  Orten  eingehende  Würdigung  ge- 
funden hat,  den  wirkungsvollen,  wenn  auch  etwas  derben  Chor- 
Stühlen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts,  der 
Kanzel,  sehr  bemerkenswerthen  Glasgemälden.  Holzfiguren  usw. 
schrint  mir  unter  vielen  vorhandenen  Epitaphien  eines,  das  an 
der  Südseite  des  Chor-Umganges  außen  angebracht  ist,  beson- 
ders beachtenswert  h.  Auf  einer  mit  sp&tgothischer  Stab-Umrahmung 
gezierten  Tafel,  die  mit  kräftiger  Hohlkehle  gekrönt  wird,  ist 
in  Hochrelief  in  der  Mitte  Maria  mit  dem  Jesuskinde  vor  einer 
Nische  thronend,  dargestellt;  zn  beiden  Seiten  stehen  die  Heiligen 
Johannes  der  Täufer  und  Leonhardt.  Während  diese  Darstellun- 
gen mit  dem  breiten  Faltenwurf  der  Gewänder  vollständig 
gothisch  sind,  stehen  auf  den  Säalchen  der  Lehne  des  Thron- 
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sessels  zwei  Kugel sfigttrchen,  welche  io  anmuthiger  Bewegung  | 
ganz  im  Geiste  aer  Renaissance  erfanden,  sehr  an  Burgkmair’-  ] 
sehe  Zeichnungen  erinnern.  Unter  der  Relieftafel  befindet  sich 
eine  Inschrift,  die  das  Ganze  nicht  als  Grabstein,  der  Jahre 
nach  dem  Tode  derer  errichtet  Bein  könnte,  denen  er  gewidmet 
ist,  sondern  als  einen  Gedenkstein  erscheinen  lässt,  so  dass  wir 
die  in  der  Hohlkehle  angebrachte  Datirung  „1499  — 26.  Jonyu 
wohl  als  die  Zeit  der  Anbringung  dieses  Denkmales  betrachten 
dürfen.  Dadurch  wird  aber  dieses  za  einem  für  die  Kunst- 
geschichte unseres  Vaterlandes  hoch  bedeutenden  Monumente, 
denn  wir  besitzen  dann  in  jenen  Engeln  das  erste  Renaissance- 
Motiv  in  der  deutachen  Kunst. 

Ein  merkwürdiger  Bau  ist  die  ehemalige  Kloster- Kirche  zu 
Ettal,*)  B.-A.  Gartnisch.  Sie  wnrde  nebst  Kloster  1330  von  I 
Kaiser  Ludwig  dem  Bayer  für  das  aus  Italien  mitgebrachte 
Palladium  und  eine  schirmende  und  betende  Ritterschaft  nach  l 
dem  Vorbilde  der  Gmlsaage  gegründet,  nnd  1370  geweiht.  In 
Nachahmung  des  von  dem  jüngeren  Titurel  beschriebenen  Grals- 
temnels  legte  Kaiser  Ludwig  die  Kirche  als  Zentralbau  mit 
zwölfeckigem  Grundriss  an;  ob  sich  über  dem  Raum  eine  Kuppel 
wölbte,  oder  ob  eine  hohe  Säule  in  der  Mitte  stand,  von  welcher 
die  Gurte  nach  den  Wänden  liefen,  ist  fraglich.  Um  das  Zwölf- 
eck zieht  rings  ein  KreuEgang  mit  Kreuzgurten  und  Schluss- 
steinen, der  von  aufsen  Licht  durch  mit  Maafswerk  versehene 
Fenster  erhielt,  von  denen  noch  einige  erhalten  sind;  über  j 
diesem  Kreuzgang  befand  sich  in  gleicher  Ausdehnung  eine 
Empore,  die  sich  gegen  die  Kirche  mit  je  drei  Schlitzfenstern 
öffnete,  welche  in  einer  Mauernische  von  einem  Segmentbogen 
zusammengefasst  wurden.  Diese  Empore  deckte  ein  Pnltdacb, 
das  sich  zwischen  die  zwölf  dreifach  abgestnften  starken  Streben 
legte.  Die  Hauptfenster  des  Zentral- Baues  standen  oberhalb 
dieses  Pultdaches,  waren  vlergetheilt  und  mit  Maafswerk  ver- 
sehen. Alle  diese  Momente  lassen  sich  heute  noch  nachweisen, 
und  stellen  fest,  dass  das  Gebäude  ganz  in  dem  einfachen 
Charakter  der  bayrisch  gothiachen  Bauten  ausgeführt  war.  Ein 
hoher  Helm  deckte  den  Zentralramn.  Südlich  von  der  Kirche 
steht  noch,  ehedem  getrennt  von  dieser,  ein  viereckiger  niedriger 
Qlockenthurm,  der  vielleicht  aus  der  Erbauungszeit  stammt. 
Der  eben  beschriebene  gothische  Bau  wurde  später  durch  einen 
östlichen  Choranbau  für  die  Benediktinermönche  erweitert.  Der 
jetzige  Bestand,  der  die  Kirche  als  einen  der  glänzendsten 
Rokokobanten  Bayerns  erscheinen  lässt,  stammt  von  1744,  wo 
das  Gebäude  nach  Umarbeitungen  in  den  Jahren  1710—1726 
erneuert  wurde.  Die  Ausstattung  des  Cbors  zeigt  schon 
klassizistische  Formen,  nnd  dürfte  in  den  Jahren  1780—1790 
entstanden  sein.  Zeiler  schuf  1762  das  Gemälde  in  der  Kirchen- 
Knppel,  Knüller  1769  jenes  in  der  Kappel  des  Chores. 

Von  Profanbauten  des  gothischen  Zeitabschnitts  ist  aufser 
dem  hübschen  Rest  der  Stadtmauer  vor  dem  Felakirchener  Thor 
in  Ingolstadt,  einfachen  Sälen  mit  Netzgewölben  auf  Pfeilern  : 
im  dortigen  Schlosse,  daon  dem  reizenden  Kreuz-Thore  eben- 
daselbst nichts  zu  erwähnen.  Letzteres  ist  noch  sehr  gut  er- 
halten, und  erinnert  mit  den  aus  Backsteinen  gemauerten  kegel- 
förmigen Dächern  seiner  ThUrmchen  an  lombardische  Bauten. 

Einer  Betrachtung  der  Bauten  aus  der  nun  folgenden  Zeit 
des  Eindringens  italienischer  Kuustweine  ginge  füglich  ein 
Ueberblick  über  die  stattliche  Zahl  vou  Epitaphien  voraus,  an 
der  wir  die  allmähliche  Aufnahme  des  neuen  Stils  in  bisher 
kaum  genügend  beachteter  Klarheit  verfolgen  können.  Doch 
dies  führte  uns  hier  zu  weit;  so  sei  nnr  jenes  merkwürdigen 
oben  erwähnten  Gedenksteines  gedacht,  nnd  dazu  erwähnt,  dass, 
abgesehen  von  guten  Arbeiten  Tn  Ingolstadt,  die  theilweise  er- 
sichtlich von  dem  Kunstsentrum  Eichstädt  beeinflusst  sind,  sich 
in  Pöttmes,  Sandizell,  Paar  usw.  interessante  Werke  finden. 
Ein  schönes  frühes  Zeugtiiss  der  Aufnahme  der  Renaissance 
bildet  das  Chorgestül  in  der  Kirche  zu  Steingaden.  In  der  zier- 
lichen Ornamentik  des  Frieses  finden  wir  die  Jahreszahl  1534, 
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und  das  Zeichen  , [\  . Aufser  dem  schon  erwähnten  reichen 
Flügelaltar  von  H”  U&ns  Mühlich  in  der  oberen  Pfarrkirche  in 
Ingolstadtverdient/\  noch  der  hübsche  Hochaltar  in  Haim- 
pertshofen  erwähnt  zu  werden. 

Die  Zahl  der  dieser  Zeit  angehörigen  erwähuenswerthen 
Bauten  war  ira  Bereiche  der  diesjährigem  Arbeiten  gering;  es 
mögen  hier  nur  das  ans  dem  XVI.  Jahrhundert  stammende 
Schloss  in  Friedberg  mit  einem  zweisebiffigen  gotbisebeu 
Rittersaal  und  einem  um  1653  entstandenen  Hofe,  ferner  die  ein- 
fachen, aber  immerhin  monumentalen  RathhäuBer  zu  Friedberg 
nnd  Öeisenfeld,  sowie  die  Schlösser  H&sslangkraut  und 
Arnbach  Erwähnung  finden. 

Spärlich  der  Zahl  nach  war  der  Barocksti  1 vertreten,  von 
dem  nennenswerth  nur  die  Wallfahrtskirche  Maria  Birnbaum, 
Bez.-A.  Aichach  ist,  ein  stattliches,  ja  kühnes  Gebäudes.  Es 
warde  1662  von  dem  Deutsch  Ordens-Ritter  Jakob  von  Kaltben- 
tbal  errichtet  und  ist  ein  Zentralbau  von  kreisrundem  Grund- 
riss; an  den  Hauptraum  lehnt  sich  östlich  nnd  westlich  je  ein 
bedeutend  eingezogeuer  rechteckiger  Raum  mit  je  3 segment- 
förmigen  Ausrauten,  den  Chor,  bezw.  die  Orgelempore  enthaltend. 
Nördlich  und  südlich  erhebt  sich  je  ein  kleiner,  thurmartig  aus- 
gebildeter  Anbau  von  etwa  quadratischem  Grundriss;  in  dem 
nördlichen  Anbau  ist  der  Eingang  angebracht,  der  südliche  ent- 
hält die  Treppe  znm  Dachrauiu.  Der  kräftig  and  wirkungsvoll 
durchgebildete  Tbnrra  steht  östlich  vom  Chor  Ueber  dem 
Haaptraum,  der  16  ® Durchmesser  hat,  wölbt  sich  auf  den  etwa 
1,0  ■ starken  Umfassungsmauern  ruhend  eine  massive  Kuppel 
von  äufsarster  Kühnheit ; sic  trägt  eine  übermäfsig  hohe  Laterne, 
die  in  nüchternster  Weise  aus  Holz  hergestellt  ist  Während 
das  Aenfsere  des  Gebäudes  mit  Ausnahme  des  Thnmies  äufserst 
dürftig  behandelt  ist,  wirkt  die  innere  Ausstattung  sehr  reich. 
Die  Wandfiächen  sind  durch  Pilaster  gegliedert,  darüber  ein 
Hauptgesims,  das  durch  die  hohen  und  reich  dekorirten  Fenster 
theilweise  durchschnitten  wird,  so  dass  nnr  Sima  and  Hänge- 
Platte  durchlaufen.  Die  Kuppel  ist  der  Pilaster-Architektur 
entsprechend  in  Felder  gegliedert,  deren  Mittelaxen  durch 
Hermen  and  Baldachine  mit  reicher  Ornamentik  markirt  werden; 
in  die  Kuppel  schneiden  Stiohkappen  ein,  in  deren  Schildmauern 
Ochsenaugen  sitzen. 

Der  vollendete  Rokokostil  tritt  uns  im  Kongregations- 
aaal  in  Ingolstadt  entgegen.  Ein  im  Aeufsercn  ziemlich  ein- 
fach behandeltes,  mit  einem  zierlichen  Portal  geschmücktes  Ge- 
bäude nächst  der  oberen  Pfarrkirche  birgt  diesen  oblongen,  mit 
Flachdecke  versehenen  Betsaal,  dessen  glatte  Wände  malerisch 
durch  üppiges  Gestühl  belebt  sind,  während  an  der  Westwand 
ein  reicher  Hochaltar  sich  erhebt;  die  Decke  trägt  ein  grofses 
Gemälde.  Das  Ganze  ist  von  den  Gebrüdern  Asam  hergestellt 
nnd  wohl  das  Erzeugnins  ihrer  selbständigen  architektonischen 
Th&tigkeit.  Interessant  sind  dort  eiu  spät  romanischer  Christus 
und  eine  Monstranz,  welche  in  bewegtester  Darstellung  die 
Seeschlacht  bei  Lepanto  (1572)  zur  Anschauung  bringt.  Weiter 
muss  als  dem  genannten  Stil  ungehörig  die  Wallfahrtskirche 
Herrgottaruhe  bei  Friedberg  kurz  erwähnt  werden.  Sie 
wurde  1780  durch  Benedikt  Oettl  von  Friedberg  zu  bauen  be- 
gonnen, 1753  geweiht  und  ist  dreischiffig  mit  nnr  2 Jochen. 
Dem  Mittelschiff  schliefst  sich  ein  runder,  vou  einer  Kuppel  be- 
deckter Chor  an.  An  der  Westseite  ist  eine  halb  nach  aufsen, 
halb  nach  innen  vorstehende  Vorhalle.  Die  Ausstattung  ist  flott, 
zeigt  aber  die  klatschigeu  Formen  des  Augsburger  Rokoko. 

Als  sehr  bedeutender  Ban  kommt  weiter  die  Wallfahrts- 
kirche Wies  bei  Steingaden,  Bez.-A.  Scbongau.  inbetracht.  Laut 
Inschrift  am  Orgelohor  wurde  sie  durch  „Dominicas  Zimmer- 
mann, Baumeister  in  Landsberg  1784P  hergestellt;  sie  ist  ein 
Centralbau  von  quadratischer  Grundform  mit  abgeschrägten 
Ecken  und  hat  einen  Umgang.  In  reizender,  waldiger  Vor- 
gebirgs-Landschaft  bietet  sich  auf  der  Terrasse  vor  dem  West- 
ortale  ein  entzückender  Blick  nach  dem  Ammer-  und  Lecbthale. 
ann  betreten  wir  nach  einer  kleinen  Vorhalle  den  grofsartigen 
Bau,  der  von  überraschender  Wirknng  ist.  Oberhalb  der  Vor- 
halle ist  der  Orgelchor,  an  der  südlichen  und  nördlichen  Quadrat- 
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aeite  stehen  im  Umgang  Altäre,  an  der  Ostaeite  öffnet  sich  der 
dreischiffige  Chor.  Doppelpfeiler  mit  korinthischen  Kapitellen 
tragen  das  Gebälk«  des  Hanptrautns,  auf  dessen  Arcbitrav  sich 
je  zwei  Gurte  stützen,  die  nach  den  Umfassungen  gespannt 
sind;  zwischen  diecen  Gurten  sitzen  im  Umgang  Laternen.  Die 
Doppelpfeiler  sind  unter  sich  mit  Halbkreis-  bezw.  Segmeut- 
bttgen  verbunden,  welch  letzteren  im  Umgang  Tonnengewölbe 
entsprechen.  Oberhalb  des  Gesimses  Aber  den  Pfeilern  zu  beiden 
Seiten  der  nördlichen  und  Bildlichen  Quadrat seite  sind  Baikone 
angebracht,  die  wie  auch  das  Hanptgesimse  in  spielenden  Formeu 
in  die  Flachkuppel  des  Mittelranms  Überführen.  Der  drei- 
schiffige  Chor  hat  zwei  Stockwerke;  unten  öffnen  sich  Bögen 
auf  kräftigen  Pfeilern  nach  den  seitlichen,  zur  Sakristei  führen- 
Gängen,  oben  tragen  schlanke  Säulen  aus  Stuckmarmor  das 
elegant  durchbrochene  Tonnengewölbe  des  Chormittelschiff».  Von 
diesen  Säulen  laufen  nach  den  Umfassungen  Garte,  zwischen 
welche  sich  Flachknppeln  wölben.  Das  Ganze  macht  bei  etwas 
derbem  Detail  eine  durch  den  Reiz  der  landschaftlichen  Um- 
gebung gehobene  überraschend  grofsartige  Wirkung. 

Bemerkenswert}!  durch  die  außergewöhnliche  Anlage  ist  die 
Kirche  des  Brigiuiuer  Mönchs-  und  Nonnen -Klosters  Alto- 
münster, Bez.-A.  Aschach.  Sie  wurde  1763-1773  errichtet  und 
hant  sich  am  Abbange  eines  Hügels  nach  Norden  gerichtet  auf.  Vom 
Fufse  des  Hügels  führt  eine  Rnmpentreppe  zu  der  Vorhalle,  die 
zwei  seitliche  Nehpnränme  besitzt  Von  der  Vorhalle  gelaugt 
man  auf  9 Stufen  in  die  Kirche.  Das  Hauptschiff  bildet  ein 


Quadrat  mit  abgeschrttgten  Ecken,  welche  Nischen  enthalten. 
Die  Hauptseiten  öffnen  sich  in  grofseu  Bögen,  von  welchen  die 
südliche  die  Musikempore  birgt;  der  westliche  und  üBtliche  sind 
in  ihrem  unteren  Theile  bis  anf  Kämpferhüho  geschlossen,  wäh- 
rend dort  eiu  Umgang,  der  Mdnchschor,  sich  befindet,  der  bis 
in  das  Presbyterium  reicht.  Nördlich  schliefst  sich  ein  weiterer, 
gleichfalls  quadratischer  Raum  mit  abgesebrftgten  Ecken  au, 
über  dem  auf  der  Hohe  des  Mönchschores  der  Nonnenchor  au- 
geordnet ist.  Weiter  nördlich  folgt  hierauf  das  Presbyterium, 
das  wieder  die  volle  Höhe  des  mit  Flachkappel  gedeckten  Haupt- 
raumes  erreicht.  Der  Effekt,  welcher  mit  dieser  seltsamen, 
durch  die  Verhältnisse  begründeten  Anlage  beabsichtigt  wurde, 
wird  nicht  erzielt,  vielmehr  gebt  dnreh  den  Einbau  des  Nonnen- 
chors die  Wirkung  des  Presbyteriums  vollständig  verloren. 

Hiermit  sind  in  Kürze  die  wichtigsten  Ergebnisse  der 
Arbeiteu  deB  letzten  Jahres  anf  dem  Gebiete  der  Architektur 
berührt,  die,  wie  auch  in  Plastik  und  Malerei,  sehr  erfreulich 
waren.  Auf  den  beiden  letzt  genannten  Gebieten  erfuhr  die 
bayrische  Kunstgeschichte  die  reichste  Erweiterung,  während 
bei  den  mehr  in  die  Augen  springenden  Baudenkmälern,  die 
deshalb  vielfach  eine  mehr  oder  weniger  sachgemäfsc  Behand- 
lung schon  erfahren  haben,  sichteud  und  ergänzend  zu  wirken 
war.  Wenn  es  so  gelingt,  die  Kunstthfttigkeit  vergangener  Jahr- 
hunderte in  Bayern  in  ihrem  ganzen  Umfange  zu  erkennen  und 
ihr  die  gebührende  Wertschätzung  zu  verschaffen,  so  erfüllt 
die  Iuventarisirung  eine  Ehrenpflicht  gegen  das  bayrische  Volk.  — * 


Der  Techniker  in  seinem  äufseren  Verkehr. 


'ffeyflajeit  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  geht  durch  die  ge- 
WJgJu  sammle  deutsche  Technikerschaft  eine  lebhafte  Bewegung. 

Die  grofsen  Ansprüche,  welche  an  das  Wissen  uud  au 
die  Arbeitskraft  der  Techniker  gestellt  werden,  die  bedeutenden 
Aufgaben,  die  sie  zu  lösen  haben  und  der  Einfluss,  den  sie  in 
wirtschaftlicher  Beziehung  bis  anf  ferne  Kreise  ausübeu,  musste 
ihr  Selbstbewusst seiu  fördern  und  das  Verlangen  in  ihnen  reifen 
lassen,  anch  in  der  Gesellschaft  eine  ihrer  Bedeutung  entsprechende 
Stellung  einzunehmen. 

Für  weite  Kreise  gelangt  diese  Steilung  durch  das  Rang- 
verbältnisa  zum  Ausdruck,  welches  der  Techniker  als  Beamter 
einnimmt,  und  es  haben  sich  daher  die  bezgl.  Bestrebungen  be- 
sonders auf  diesem  Gebiete  geltend  gemacht.  Es  soll  keineswegs 
geleugnet  werden,  dass  anch  schou  einige  Fortschritte  und  Er- 
folge erzielt  worden  sind.  Aber  noch  beut  wird  täglich  und  in 
allen  Tonarten  darüber  Klage  geführt,  dass  der  Techniker  noch 
immer  und  überall  dem  Jnristen  nachgestellt  sei.  Der  Jurist 
steht  ausgesprochen  technischen  Aemtern  vor,  der  Jurist  ent- 
scheidet — wenigstens  formell  — an  letzter  Stelle  über  alle 
technischen  Fragen  und  fast  jeder  jugendliche  Assessor  einer 
Verwaltongs -Behörde  darf  sich  als  der  Vorgesetzte  einer  mehr 
oder  weniger  grofsen  Anzahl  älterer  Techniker  ansehen. 

Dass  diese  Verhältnisse  dem  inneren,  unverAufserlicben 
Werth«  unseres  Fachs  und  seiner  Jünger  nichts  rauben  können, 
ist  selbstverständlich.  Selbstverständlich  ist  aber  auch  das 
Streben  nach  änßerer  Gleichstellung  mit  dem  altbe vorrechteten 
Stande  der  rechtswissensc.bafUich  gebildeten  Verwnltungs-  Be- 
amten. Es  haudelt  sich  somit  um  ein  Verlangen  rein  äußer- 
licher Art,  was  bei  Betrachtung  des  Gegenstandes  um  so  weniger 
übersehen  werden  darf,  als  nicht  nur  die  den  Technikern  zutheil 
werdende  Zurücksetzung’,  sondern  auch  die  ihnen  von  dem  regieren- 
den Stande  gemachten  Vorwürfe  wesentlich  formaler  Natnr  sind.  — 

Kommt  ein  Jnrist  anf  die  Techniker  und  ihre  Ansprüche 
zu  sprechen,  so  bewegen  sich  seine  Entgegnungen  meist  in  Aus- 
führung folgeuder  Behauptungen:  .Der  Techniker  klebt  an  seiner 
Aufgabe,  ihm  gebt  dadurch  der  große  Blick  für  das  Allgemein- 
wohl verloren“ ; „der  Techniker  ist  nicht  imstande,  logisch  zu 
beschliefseu  und  dem  zufolge  zu  dezerniren“;  „der  Techniker 
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will  sich  nie  an  die  unerlässlichen  Formen  des  amtlichen  Ver- 
kehrs uud  der  Aktenführuug  gewöhnen“;  „der  Techniker  kann 
vor  seinem  eigenen  Stande  keine  Achtung  haben,  sonst  würden 
die  älteren  und  iu  höheren  Stellen  befludlicheu  Beamten  doch 
! mehr  für  ihn  eintreteu“;  „dem  Techniker  klebt  auch  in  seinem 
gesellschaftlichen  Verkehr  immer  etwas  von  der  rauhen  Materie 
an,  die  er  zu  bezwingeu  hat“. 

Sieht  man  sich  diese  Behauptungen  naher  au.  so  wird  ihnen 
in  mancher  Beziehung  eine  gewisse  Berechtigung  zuzngesteheu 
sein,  üb  deshalb  freilich  die  SchlnBsfolgernng  Zustimmung  ver- 
dient, das  ist  wieder  eine  andere  Frage. 

Gewöhnt,  alle  wirlbschaftlicbeu  Vorfragen  bereits  dnreh  die 
eigentlichen  Verwaltungsorgane  erledigt,  ja  von  denselben  sogar 
geflissentlich  sich  fern  gehalten  zu  sehen,  warf  sieh  der  Techniker 
voll  und  ganz  auf  die  Bearbeitnng  seiner  engeren  Aufgabe.  Da 
ist  es  denn  wohl  öfter  vorgekommen,  dass  er  — ^mbekanut  mit 
den  leitenden  Motiven  — zwar  ein  technisch  vollkommenes 
Werk  geschaffen  und  trotzdem  den  Zweck  nicht  so  erfüllt 
bat,  wie  es  die  wirthschbaf (liehen  Verhältnisse  verlangten, 

Grade  dieses,  übrigens  nur  bedingt  zu  gebende  Zugeständ- 
nis« aber  ist  heute  schon  als  der  Vergangenheit  angehörig  zu 
betrachteu.  Heute  hat  ein  jeder  Entwurf  vor  seiner  Ausführung 
so  viel  Prüfung«  Instanzen  zu  durchlaufen,  wird  so  gründlich 
nach  allen  Richtungen  hin  und  unter  so  hervor  ragender  Be- 
j theiligung  der  verschiedensten  Kreise  besprocheu  uud  abgeändert, 

1 dass  seine  in  Wirklichkeit  übersetzte  Gestalt  in  technischer 
Beziehung  zwar  geistige»  Eigenthura  des  Technikers  ist,  in  ihrem 
Verhftltniss  zum  Allgemeinwohl  aber  als  Ergebnis  der  Erwägung 
ganz  anderer  Kreise  gelten  darf.  Eine  Verantwortung  in  letzt- 
j genannter  Richtung  kann  den  Techniker  somit  nicht  treffen; 
ebenso  wenig  aber  kann  sein  erster,  in  dieser  Beziehung  viel- 
leicht verfehlter  Entwurf  eine  Bestätigung  des  Vorwurfs  bilden, 

I da  er  wohl  in  den  meisten  Fällen  in  der  bestimmten  Absicht 
, aufgestellt  worden  ist,  eine  Reihe  noch  nicht  klar  gelegter  Dinge 
zur  Reife  zu  bringen,  gewissermaaßen  einen  graphischen  Frage - 
i bogen  zu  bilden.  — Anch  ist  gewiss  nicht  in  Abrede  zu  stellen, 
dass  — dank  der  Entwicklung,  welche  unsere  technischen  Hoch- 
schulen und  die  Fachpresse  genommen  haben  — der  Gesichts- 
und Interessenkreis  des  Technikers  in  einer  Weise  erweitert 
worden  ist,  die  jeue  frühere  Einseitigkeit  heut«  nahezn  unmög- 
! lieh  gemacht  bat. 
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Eine  griifsere  Berechtigung  haben  in  vielen  Fällen  leider 
die  Übrigen  Einurttrfe.  Der  Jurist,  von  seiner  ersten  schlichter* 
nnn  Amtshandlung  vom  Referendar  an  daran  gewöhnt,  auf  das 
einzelne  Wort,  die  logische  Entwickelung  des  Satzes  nnd  die 
streng  fonnvolle  Gestaltung  aller  Niederschriften  den  größten 
Werth  zn  legen,  angehalten,  selbst  jedeu  mtiudlichen  Bescheid 
in  kurzen  Zügen  zu  fixiren  nnd  so  die  laufenden  Aktenstücke 
lückenlos  zu  führen  und  vollständig  einem  Nachfolger  zu  Über- 
geben (wobei  er  allerdings  von  einem  geschalten  Büreau- Personal 
unterstützt  wird,  das  dem  Techniker  nur  ausnahmsweise  zur 
Verfügung  steht \ kann  es  nicht  begreifen,  wie  der  Techniker 
diesem  Theil  seiner  Geschäfte  den  er  gewöhnt  ist.  als  Nebenanfgabe 
zn  betrachten,  häufig  nur  eine  geringe  Aufraerkaamkeit  widmet. 

Prüft  man  in  dieser  Richtung  bezügliche  Eingaben,  An- 
weisungen und  Akten,  so  muss  man  allerdings  sehr  oft  zngeben, 
dass  ein  mit  den  in  Verhandlung  stehenden  Dingen  Unbekannter 
nicht  in  der  Lage  ist,  sich  aus  den  Berichten  und  ans  den 
Akten  ein  entsprechendes  Bild  zn  macken  oder  gar  Entacbliefs- 
nngen  zn  fassen.  Die  Bericht«  setzen  in  vielen  Fällen  die 
Bekanntschaft  mit  den  früheren,  oft  mündlich  gepflogenen 
Verhandlungen  voraus,  stellen  Behauptungen  und  Unheil«  auf. 
ohne  sie  zn  entwickeln  und  die  Akten  zeigen  oft  klaffende 
Lücken.  Will  es  nun  der  Zufall,  dass  in  der  Person  des  Dezer- 
nenten ein  Wechsel  eingetreien  ist,  so  folgt  natnrgeroäfs  die 
Ringe  über  die  „Ungeschicklichkeit  nnd  Oberflächlichkeit“  des 
Technikers,  der  angeblich  „nie  imstande  sein  wird,  einen  leiteu- 
den  Posten  zu  bekleiden“. 

Wie  anders,  wie  vollkommen  fühlt  sich  da  der  Jurist.  Er 
schildert  erst  kurz  die  ihm  gewordene  Aufgabe,  betrachtet 
die  allgemeinen  Verhältnisse,  geht  nach  und  nach  auf  die  Einzeln- 
fragen  über,  beleuchtet  das  Für  und  Wider  und  zieht  schliefs- 
lich  den  logisch- folgerichtigen  Schluss.  Der  Leser  ist  sofort 
„im  Bilde“,  er  ist  über  die  Angelegenheit  vollständig  unterrichtet, 
wenn  er  aus  beigefügten  Akteu  deu  bisherigen  Gang  derselben 
lückenlos  verfolgen  kann.  Ja,  „das  kann  eben  nnr  der  Jarist 
und  deshalb  kauu  auch  nur  der  Jurist  dezemiren!“ 

Ist  dem  aber  auch  wirklich  so?  Können  die  Techniker, 

die  doch  in  ihren  Werken  eine  viel  gröfsere  Denkbraft  und 
Logik  entwickeln  müssen,  diese  einfachen  Formen  — denn  auf 
Formen  kommt  es  ja  sehliehlich  nur  heraus  — nicht  erfüllen  ? 
Es  bedarf  wohl  nnr  der  Erinueruug,  dass  auch  diese  nothwen- 
dig  sind,  nm  in  Zukunft  dort  berücksichtigt  zu  werden,  wo  das 
bisher  noch  nicht  geschehen  »ein  sollte.  Wird  aber  erst  das 
Verlangen  der  Techniker  nach  Gleichstellung  erfüllt,  wird  somit 
dem  jungen  Regierung»- Bauführer  (dem  technischen  Referendar), 
auch  Gelegenheit,  während  seines  Vorbereitungs-Dienstes  in  ähn- 
licher Weise  einem  technischen  Dezernenten  zur  Seite  zu  stehen, 
wie  der  Referendar  dem  Regierungsrathe,  so  wird  auch  der  hier 
besprochene  Vorwurf  bald  der  Vergangenheit  angehiiren.  — 

Mit  aufrichtiger  Freude  ist  auzuprkenten.  welch  grofse  Fort- 
schritte die  Entwickelung  des  früher  dem  Techniker  fast  unbe- 
kannten Korpsgeistes  gemacht  hat.  Trotzdem  gehören  leider 
die  Fälle  noch  nicht  zu  den  Ausnahmen,  in  denen  höher  stehende 
Techniker  sich  ihrer  Untergebenen  nicht  in  der  Weise  anneh- 
men, wie  es  zu  wünschen  wäre.  Wie  oft  hört  man  noch  vou 
einem  alt  erprobten,  weifshäuntigeu  Geheimen  Oberbanrath  ein 
Absprecheudes  Unheil  über  die  Anmaafsung  der  Regierungs- 
Baumeister.  den  Hinweis  auf  die  eigene  anspruchslose,  vielleicht 
gar  nuter  dein  Drucke  einer  Art  Frohndienst  verbrachte  Jngend. 
Die  Herreu  vergessen  eben,  das»  jeizt  andere  Zeiten  sind;  sie 
vergessen  auch,  dass  an  die  Vorbildung  und  somit  auch  die 
Studienzeit  und  den  Geldbeutel  ganz  andere  Ansprüche  erhoben 
werden,  wie  früher.  Der  Jurist  bewahrt  sieh  dafür  viel  mehr 
seinen  freien  Blick,  er  bleibt  stets  eingedenk  der  Wahrheit, 
dass  die  Voriheilc.  die  er  seinen  Untergebenen  schafft,  rückwirkend 
ihm  selbst  zugute  kommen.  Der  Jurist  sieht  in  dem  Jüngeren 
nur  im  Dienste  den  Untergebenen,  im  gesellschaftlichen  Ver- 
kehr aber  den  gleichberechtigten  Kollegen  und  selbst  der  höchst 
stehende  Präsident  gewährt  dem  jüngsten  Referendar  im  Ver- 
kehrsleben  die  ehrende  Anrede  „Herr  Kollege.- 

Hat  ein  Geheimer  Oberbaurath  schon  den  ihm  untergebenen, 
bei  ihm  zum  Abendessen  eingeladenen  Regierungs-Baumelster 
oder  gar  Regierungs-Bauführer  „Herr  Kollege“  genannt?1 2  Wohl 
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kaum!  Aber  warum  nicht?  Fürchtet  er  denn,  dass  der  junge 
Techuiker  so  taktlos  ist  nnd  sich  durch  die  ihm  damit  wieder- 
fahrenen Ehre  zu  einer  gleichen  Anrede  berechtigt  glaubt?  Das 
ist  wohl  kaum  möglich:  Fernstehende  aber  erklären  sich  deu 
I auffallende«  Umstand  doch  auf  diese  Weise! 

Gerade  diese  an  sich  geringfügige  Aeolserlichkeit.  würde  wohl 
I geeignet  sein,  kollegiale  Hoffnungen  zn  trüben,  gebe  es  für  die- 
| selbe  nicht  eine  sachliche  Erklärung.  Der  jetzt  auf  der  Höhe 
| stehende  alte  Techniker  hat  sich  seine  Stellung  erkämpfen,  hat 
| leiden  müssen  nnter  Druck  nnd  Zurücksetzung,  int  erbittert 
i worden  durch  das  Fehlschlagen  so  mancher  Hoffnungen  und  hat 
1 unter  Beiseitewerfnng  aller  Nebendinge  Trost  gefunden  in  seiner 
i rein  technischen  Thätigkeit,  während  der  Jurist  von  frühester 
Zeit  au  in  einer  gewissen  Selbständigkeit  und  ira  vollen  Verkehr 
mit  der  Gesellschaft  aufgewachsen  Ist. 

Jetzt  nun,  wo  ein  reger  Korpsgeist  auch  die  Tecbniker- 
sebaft  durchglüht,  wo  auch  in  Bezug  auf  Stellung  und  Thätig- 
, keil  eine  wesentliche  Wendung  zum  Besseren  eingetreten  ist, 
jetzt  darf  behAnptct  werden,  dass  auch  in  dieser  Richtung 
Wandel  geschaffen  wird,  dass  die  nnn  zu  Amt  und  Würden  ge- 
langenden jüngeren  Techniker  es  den  Jnristen  an  Kollegialität 
gleich  thun  werden. 

Damit  tritt  an  sie  freilich  noch  eine  andere,  eine  erziehe- 
rische Aufgabe  heran.  Hat  jetzt,  auch  die  allgemeine  Dienst- 
pflicht und  das  Verhältnis.»  als  Reserveoffizier  so  manche  gesell- 
schaftliche ITiibeholfenheit  des  Technikers  beseitigt,  bewegen 
sich  unsere  Regierungs-Bauführer  auch  ebenso  weltgewandt  wie 
| die  Referendare,  so  bringt  es  der  Beruf  des  Technikers  doch 
mit  sich,  dass  er  für  Jahre  dem  Weltverkehr  entrückt,  nur 
seine  Arbeiter  in  ihrem  Schaffen  sieht  nnd  beaufsichtigt.  D.e 
buhen  Stiefeln,  der  Flansrock.  der  Schlapphut  bilden  sein  Ar- 
beitskleid; Schlafrock,  Pantoffeln  nnd  lauge  Pfeife  erscheinen 
noch  für  so  Manchen  als  Höhepunkt  häuslicher  Gemüthlichkeit. 
Kommt  er  dann  zurück,  so  wird  es  ihm  schwer,  sich  von  den 
lieb  gewordenen  Gewohnheiten  zn  trennen,  so  merkt  er  es  kaum. 

: wie  er  iu  Worten  und  Formen  viel  von  seiner  mehrjährigen 
I Umgebung  angenommen  hat,  wie  ihm  „die  rauhe  Materie  auch 
im  gesellschaftlichen  Leben  anklebt“.  Befördert  wird  diese 
Seite  technischen  sich  Gebens  noch  durch  den  Umstand,  dass  sich 
unser  Fach  in  sehr  viel  höherem  Maafse  aus  deu  ärmeren 
Klassen  der  Bevölkerung  ergänzt  als  z.  ß.  das  juristische  Fach. 
Mit  Entbehrungen  während  seiner  Studienzeit  kämpfend,  fand 
der  angehende  Techniker  keine  Zeit  und  Gelegenheit  zu  ab- 
schleifendem  gesellschaftlichen  Verkehr.  Wie  er  es  in  seinem 
j einfachen  elterlichen  Hause  gesehen,  so  hat  er  gelernt,  sich  zu 
bewegen,  zn  sprechen,  sich  zu  kleiden  und  zu  speisen.  Da  ist 
es  denn  Pflicht  des  älteren  Vorgesetzten  Kollegen,  berathend 
und  erziehend  zu  wirken  und  durch  freundlichen  Hinweis  aut 
Andere  zur  Vergleichung  und  Anpassung  an  die  Üblichen  ge- 
sellschaftlichen Formen  zu  nüthigen. 

Noch  ein  Punkt  möchte  kurzer  Biwähnnng  wertb  sein.  Bei 
den  grüfseren  Versammlungen,  insbesondere  bei  den  zweijährigen 
Vereins  Zusammenkünften,  wird  die  Betbeiligung  der  Fraueu 
immer  mehr  zur  Regel.  Die  Damen  spielen  jetzt  eine  Haupt- 
rolle und  fehlen  nur  nucli  beiden  Beratungen.  „Nichts  ohne  Damen“ 
scheint  die  Parole  zu  sein!  Zum  Vortheil  für  den  Ernst  unserer 
Versammlungen  ist  dieser  Ausfluss  treuer  Hatten-  und  Vater- 
liebe nicht;  auch  unser  Ausehen  wird  durch  denselben  nicht 
: gehoben.  Was  wäre  auch  natürlicher,  als  dass  der  Gatte  die 
Seinen  in  der  fremden  Stadt  begleitet  und  deshalb  — wohl  oder 
ilbel  — den  wichtigsten  Beratbungen  fern  bleibt?  Was  ist 
! selbstverständlicher,  als  dass  die  Artigkeit  gegen  Damen  grefscr 
ist  als  der  Wunsch  des  -Sehens,  dass  mithin  bei  den  fachwisseu- 
schaftlichen  Ausflügen  und  Besichtigungen  der  Techniker  sein 
fachliches  Interesse  unterdrückt  und  den  sich  vord mögenden 
Damen  den  besten  Platz  überlässt?  Wer  das  öfter  geihau,  verliert 
den  Glauben  an  einen  Erfolg  nnd  bleibt  in  Zukunft  zu  Hause. — 

Sei  all  dem  aber  wie  ihm  wolle:  freudig  ist  es  auzuer- 
kennen.  dass  ein  frischer,  freier  Lufrzng  durch  die  gesammte 
Technikerschaft  weht.  Wenige  Jahre  dürften  genügen,  nm  auch 
die  letzten  kleinen  Unhchilflichkeiteu  zn  beseitigen,  unter  denen 
sie  noch  leidet.  Darum  mag  ein  loyales  Streben  nach  Erringung 
derjenigen  Stellung,  zu  der  er  berechtigt  ist,  den  Techuiker 
allezeit  beseelen,  mag  dasselbe  — wie  es  kürzlich  von  einem 
| hohen  Verwaltungs-Beamten  geschehen  ist  — auch  als  ..  sozial  - 
| demokratische  Wühlerei“  vernrtheilt  werden.  — o— 


Mittlieilnngeu  ans  Vereinen. 

Münchener  Architekten-  und  Ingenieur-Verein.  In 
der  Woeben- Versammlung  vom  20.  März  er  hielt  Hr.  lug.  Adalbert 
von  Podewils  einen  Vortrag  über: 

„Das  8chwemmsvstem  und  die  Verwerthung  der 
Fäkalstoffe“. 

Einleitend  erwähnte  der  Redner,  dass  er  schon  vor  12  Jahren 
dem  Verein  seine  damaligen  Gedanken  über  ein  neue«  System 
der  Fäkalieu-  Verarbeitung  dargelegt  habe.  Heute  könne  er  sagen, 
dass  die  Sache  zu  eiuem  bestimmten  Abschluss  gebracht  sei, 
wenngleich  Schwierigkeiten  so  tnannichfacher  und  hartnäckiger 


Art  zu  Überwinden  gewesen  wären,  dass  z.  Z.  noch  der  grufse 
| änfserc  Erfolg  fehle,  der  im  Leben  so  gewaltig  entscheidet,  — 
i Die  Veranlassung  zu  dein  gegenwärtigen  Vorträge  gab  dem 
1 Redner  der  in  deu  Hüncheuer  Neuesten  Nachrichten  erschienene 
Artikel  des  Hm.  Geheimrath  von  Pettcukofer,  welcher  ihm 
das  Reden  zur  Pflicht  mache.  Wenn  Jemand  das  Schwemm- 
sy stein  für  das  Beste  nnd  Richtigste  hält,  a»  habe  er  vou  seinem 
Standpunkte  aus  vollkommen  recht,  mit  aller  Autorität  hierfür 
einzutreieu.  Wenn  aber  hierbei  jede  anders  gerichtete  Idee 
als  auf  laienhafter  Unkenntnis«  beruhend  hingestellt  wird,  so 
könnte  ein  rnhiges  Hinnehmen  als  schuldbewusste  Zustimmung 
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aufgefosst  werden.  Dem  Redner  sei  cs  weniger  durum  zu  thtin, 
eine  einseitige  Polemik  gegen  das  Scliweinraayatem  lossnlasseu, 
dessen  gewisse  Vorzüge  er  gar  nicht  in  Abrede  stellen  will, 
als  vielmehr  den  momentanen  Standpunkt  der  Städtereinignug»- 
frage  zu  behandeln.  Er  wolle  deshalb  in  Kürze  das  Für  und 
Wider  des  Schwetumsysteroes  besprechen,  sodann  die  anf  Fäkalien- 
v^rwertbnng  gerichteten  Bestrebungen  vorführen,  um  schließlich 
die  Schlussfolgerungen  au«  beiden  Darlegungen  zn  ziehen  und 
hierbei  besonders  die  Münchener  Verhältnisse  ins  Auge  zn  fassen. 

Es  ist  das  unbestreitbare  Verdienst  der  Hygiene,  die  Noth- 
wendigkeit  einer  bessern  Beseitigung  de»  Unrathes  naebgewieaen 
zu  haben.  Man  könne  die  Lehrsätze  der  Hygiene  nicht  schlecht- 
weg Hypothesen  neunen  — denn  die  Thatsache,  dass  durch  den 
Unrath  die  gefährlichen  Spaltpilze  vermehrt  werden,  liegt  wirk- 
lich vor  — aber  ebenso  weuig  könne  man  sie  schon  als  fest- 
stehende Wahrheiten  anff&ssen-  Wenn  die  Gefährlichkeit  der 
Spaltpilze  eine  so  große  wäre,  wie  sie  dargestellt  wird,  so 
müsste  die  Technik  darauf  verzichten,  jemals  zweckentsprechende 
Einrichtungen  treffen  zu  können.  Durch  kein  System  lässt  sich 
eine  so  weit  gehende  Keiuhaltnug  der  Wohnungen  und  des 
Boilens  herbei  führen,  das»  nicht  doch  Millionen  von  Bakterien 
entstehen  können.  Namentlich  das  Schwemmsystem.  bemerkt 
lterluer,  stände  im  Widerspruch  mit  dem  strengen  Programm, 
welches  die  Hygiene  für  Städtercinigung  anfaielU.  Trotz  aller 
gegenteiligen  Behauptungen  sind  die  Fäkalien  kein  zum  Ab- 
schwemmen geeigneter  Körper,  und  während  man  stets  geltend 
macht,  dass  bei  Abfuhr  angeblich  nur  ein  kleiner  Tbeil  derselben 
aus  der  Stadt  entfernt  würde,  habe  man  noch  niemals  untersucht, 
welcher  Prozentsatz  der  Überhaupt  erzeugten  Sch inutz waaser  und 
Fäkalstoffe  an  der  Mündung  der  Schwemmkanäle  thaUftchlich 
zum  Ablauf  kommt.  Genaue  Untersuchungen  dieser  Art  müssten 
das  unangenehme  Ergebnis«  haben,  dass  ein  ganz  erheblicher 
Autheil  de»  Unrathes  in  den  Kannten  und  im  Boden  verbleibt. 
Doch  alle  diese  Mängel  würden  die  Ausbreitung  des  Schwemm- 
systems nicht  verhindert  haben,  wenn  die  unmittelbare  Ab- 
schwemmung in  die  Flüsse  anf  die  Dauer  zulässig  wäre.  Hier 
liegt  der  wunde  Punkt  des  Ganzen.  Das  Prinzip  des  Schtvemm- 
•yatems  lautet:  Verdünnung  bis  zur  Unkenntlichkeit  und  Un- 
schädlichkeit. — Der  Umstand  aber,  dass  eine  solche  Verdünnung 
nirgends  eintrat,  hat.  dem  Schwemm  System  Halt  geboten. 

Was  die  Vcrwerthung  der  F&kalstoffe  betrifft,  so  seien  die- 
selben wegen  des  hohen  Wassergehalte»  allerding»  schwer  ab- 
zusetzen. aber  bei  zweckmäßiger  Organisation  lasse  sich  hierin 
Vieles  erreichen,  bedürfen  ja  selbst  Industrien  mit  allgemeinen 
Verbrauchsartikeln  znrn  Absatz  einer  geregelten  Verbrauchs  Or- 
ganisation. Der  Einwaud.  dass  nur  25*  der  Fäkalien  zur  Abfuhr 
kommen,  ist  vollkommen  falsch.  In  Stuttgart,  Augsburg.  Graz 
und  vielen  andern  Städten  werden  nachweisbar  70  -85°,  ab- 
gefahren und  mehr  al»  85  % kommet»  auch  nicht  in  die  Schwemm- 
kanäle. da  immer  viel  Harn  verloren  geht.  Auch  wird  in  mehren 
Städten  der  Beweis  geliefert,  das»  bei  geeigneter  Organisation 
ein  großer  Tbeil  der  Fäkalien  sich  unmittelbar  au  die  Land- 
wirthe  verkaufen  lässt. 

Das  beste  Mittel  alle  Schwierigkeiten  heim  Absätze  der 
Fäkalien  zn  überwinden,  ist  die  Umwandlung  derselben  in  einen 
hochwerthigen  Dünger. 

Dnrch  das  in  der  Podewiß’acben  Fäkalextrakt- Fabrik  zn 
Augsburg  ausgeübte  Verfahreu,  welches  Redner  an  der  Hand 
von  Plänen  genauer  erläutert,  ist  dies  anf  rentable  Weise  mög- 
lich and  es  kann  nachgewiesen  werden,  dass  die  Herstellungs- 
Husten  niedriger  sind,  als  der  Verkaufspreis,  ln  anderen 
Städten  würde  sich  die  Rente  «och  höher  »telleo,  da  Augsburg 
»ehr  t heuere  Koblenpreise  hat.  In  den  Fabriken  der  Podewil»’- 
sclicn  Aktiengesellschaft  zu  Augsburg  und  Graz  wurden  bis  jetzt 
nach  verschiedenen  Systemen  400  000  = 8 Mill.  Zentner 

Rohfäkalien  verarbeitet;  ea  ist  dies  weit  mehr  al»  bei  allen 
bisherigen  Versuchen  zusammen  genommen,  geleistet  wurde.  Das 
Verfahren  beruht  auf  Eiudampfung  und  Trocknung  und  es  ent- 
hält das  entstehende  Erzeugnis»  alle  in  den  Fäkalien  enthalten 
gewesenen  Pflauzeuo&hrstofte  und  organischen  Substanzen,  wobei 
das  Verfahren  noch  den  streugsten  sanitären  Anforderungen  ent- 
spricht. Wird  einmal  die  rentable  Verarbeitung  der  Fäkalstoffe 
als  vollendete  Thr tauche  anerkanut,  dann  kommen  hierzu  ge- 
eignete Abortanlagen  und  technische  Einrichtungen  zur  Beseiti- 
gung der  Fäkalstoffe  ganz  von  selbst.  Nach  Ansicht  de»  Redner» 
wurde  immer  der  Kehler  begangen,  Waaaerkloseta  aufzustellen, 
ehe  man  den  richtigen  Ban  der  Kanäle  verstand;  ebenso  habe 
man  Schwemmkanäle  gebaut,  ehe  man  wusste,  wie  mau  das 
.Sielwasser  reinigen  könne.  Der  bei  der  Fäkalieu-Verwertbung 
eiugeschlagcne  Weg  ist  jedenfalls  richtiger.  Zuerst  muss  man 
wissen,  was  man  mit  den  Stoßen  vornehmen  will,  ehe  man 
kostspielige  Einrichtungen  für  Ansammlung  und  Beseitigung 
derselben  trifft. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Einführung  des  Scbwemmsyateras  in 
München  bemerkt  Redner  zunächst,  dass  die  in  dem  Artikel  des 
Hrn.  Geh.  Kth*.  von  Pettenkofer  enthaltenen  Entwände,  als  sei 
eine  vollständige  Abfuhr  und  eine  rentable  Verarbeitung  un- 
möglich, dnrch  Thatsacben  wiederlegt  wären.  Auch  sei  es  nn- 
richtig.  dass  jetzt  schon  fast  sämtnilicher  Harn  abgeschwemint 


würde.  Dnrch  keine  Untersuchung  kann  im  voraus  fcstgestellt 
werden,  ob  die  Abschwemmung  der  gesammten  Fäkalien  anf 
die  Dauer  möglich  ist.  Die  Erfahrung  anderer  Städte  spricht 
dagegen.  Ja  selbst,  wenn  die  eigenartigen  Verhältnisse  der  Isar 
imstande  wären,  den  Unrath  bis  zur  Unkenntlichkeit  zu  ver- 
dünnen, so  giebt  es  doch  nach  den  neueren  Ansichten  namhafter 
nygieuiker  Bacillen  — z.  B.  nach  Dr.  Koch  den  Cholera-Bacillus 
— welche  durch  Verdünnung  mit  Wasser  nicht  vernichtet  — 
oder  auch  nur  unschädlich  gemacht  werden,  so  dass  immer  Ge- 
fahr vorhanden  wäre,  das»  die  unmittelbare  Abschwemmung  sich 
als  unstatthaft,  erweist.  Es  giebt  Dinge,  die  man  nicht  unter- 
suchen kann,  attfser  durch  Erfahrungen  im  grofsen.  Wenn  ein- 
mal alle  Fäkalien  8 Jahre  in  die  Isar  eingeleitet  sind,  dann 
könne  man  sagen,  ob  es  geht  oder  nicht.  Aua  kleinen  Versuchen 
ist  eiu  Schluss  hier  nicht  anwendbar.  Bezüglich  der  Riesel- 
felder bemerkt  der  Redner,  dass  man  beim  hiesigen  strengen 
Winter  dieselben  schlimmen  Erfahrungen  machen  werde,  wie 
anderwärts;  auch  die  Hoffnung,  dass  die  hiesigen  Land  wirthe 
auf  eigene  Kosten  Rieselfelder  einrichten,  dürfte  wohl  kaum  in 
Erfttllnng  gehen. 

Unter  Hinweis  auf  den  Scblatasatz  in  Pettenkofer’s  Artikel 
„die  Zeiten  ändern  sich  und  wir  uns  mit  Ihnen“  beendet  Redner 
seinen  bocbinteresa&uten  zeitgemäßen  und  mit  grofsen  Beifall 
aufgenommeneu  Vortrag  mit  der  Schlussbemerkung.  dass  eines 
Tages  auch  wohl  die  Hygieniker  sagen  werden:  „die  direkte 
! Abschwemmung  ging  nirgends  nnd  die  Rieselfelder  boten  un- 
I überwiudliche  Schwierigkeiten.  Das  einzig  Richtige  ist  die  ge- 
J sonderte  Ansammlung  und  Beseitigung  der  verschiedenen  Ab- 
fallstoffe;  denn  nur  hierdurch  kann  der  Unrath  unschädlich  und 
landwirtschaftlich  verwerthbar  gemacht  werden.“ 

In  der  Wochenveraammlung  vom  27.  März  d.  J.  er- 
stattete der  Sekretär  im  Fiskalate  der  kgl.  General-Direktion 
Ur.  Lorenz  Seidlein  einen  Bericht  über: 

„Die  in  das  bürgerliche  Gesetzbuch  aufzunehmenden 
baurechtlichen  Bestimmungen.“ 

Nach  einer  kurzen  einleitenden  Kritik  Uber  den  Entwurf 
dieses  gewaltigen  Werkes  behaudelt  der  Redner  die  8 Gebiete 
des  Wasser-  und  Wegerechtea  wie  der  Bestimmungen  für  das 
Hochbanfach  stets  im  Zusammenhalte  mit  deu  in  den  einzelnen 
j Ländern  des  Reiches  hierfür  schon  bestehenden  Gesetzen,  ins- 
besondere im  Uinblich  auf  unsere  bayr.  Verhältnisse.  Der  All- 
seitig al»  sehr  gründlich  and  vorzüglich  anerkannte  Bericht  fand 
so  großen  Beifall,  dass  einstimmig  beschlossen  wurde,  ihn  in 
Druck  legen  zu  lassen  und  au  die  Mitglieder  der  sämmtlicheu 
bayr.  Kreisvereine  zur  Verkeilung  zu  bringen.  Hgr. 

Ostpreufeisoher  Architekten-  und  Ingenieur-Verein. 
Der  Vorstand  ist  für  das  Vereiusjahr  1890,91  wie  folgt  zu- 
sammen gesetzt:  a)  Geschäftsführender  Ausschuss:  Vor- 
sitzender: Reg.-  u.  Baurath  Grofamanu;  Schriftführer:  Re- 
gierungs-Baumeister Becker;  Bibliothekar:  Stadtbaumeister 
Naumann;  Säckel  me  ister:  Baurath  Sichert,  b)  Beisitzer: 
Garnison- Baninspektor  Bähker;  Stadtbaurath  Frühling;  Hau- 
rath Kapitzke-Tilsit;  Reg.-  und  Baurath  Natus;  Landesbau- 
inspektor  Wieuholdt. 


Vermischte«. 

Ueber  den  Werth  des  Puzzolan-Zemonts  ln  den 
letzten  Jahren  ist  der  Puxzolan-Zeraent  wegen  seiner  Billigkeit 
mit  dem  Porilaud-Zement  öfter  in  Wettbewerb  getreten.  Die 
Haupt-ßestandtheile  des  hier  in  Deutschland  hergestellten  Puz- 
zolan-Zementa  sind:  Hochofen-Schlacke  und  pnlverisirter  Kalk. 
Der  Kalk  nimmt  bei  der  Mörtelbereitung  das  Wasser  mit  Be- 
gierde auf;  die  Waasermeuge,  welche  zur  Mörtelbereitung  er- 
forderlich ist,  ist  zur  guten  Akbindung  des  Mörtels  aus  Puzzolan- 
zement ungenügend. 

Eingehende  Versuche,  welche  vom  Unterzeichneten  mit 
reinem  Mörtel  ans  Puzzolan-Zement  gemacht  sind  (Mischung 
Zement  nnd  Sand),  haben  die  völlige  Uutanglichkeit  solcher 
Mörtel  bewiesen.  Bei  Gesimsen  und  glattem  Putz  zeigten  sich 
zuerst  Haarrisse;  nachdem  blätterte  der  Patz  ah.  wohingegen 
beim  Mauerwerk  der  Mörtel  bröckelig  wurde.  Weitere  ange- 
stellte  Versuche  mit  verlängertem  Puxzolan  • Zemeut  - Mörtel 
(Mischung  Zement,  gelöschter  Kalk  uud  Sand)  haben  ein  etwa» 
besseres  Ergebnis»  geliefert;  doch  ist  auch  bei  diesen  Versuche u 
featgeatcUt,  das»  der  Puzzolan-Zement  den  Anforderungen,  welche 
der  Techniker  an  einen  Zement  stellt.,  nicht  genügt.  Feruer 
ist  der  Pntz  bei  6 anderen  Proben,  welche  19  Tage  vor  ein- 
tretendem  Frost  gemacht  wurden,  vollständig  abgefroren.  Wenn 
nnn  auch  die  völlige  Abbindung  in  28  Tagen  geschehen  war. 
so  durfte  doch  eine  völlige  Zerstörung  durch  Frost  19  Tage  nach 
Herstellung  des  Mörtels  nicht  stattäuden. 

Der  Pnzzolan- Zement  steckt  noch  in  den  Kinderscbnhen. 
Augenblicklich  ist  die  Fabrikation  falsch  und  die  Mischung  un- 
richtig. Bis  dahin  aber,  dass  diese  richtig  getroffen  uud  der 
Puzzolan-Zement.  den  nothwendigen  Anforderungen  entspricht, 
ist  derselbe  trotz  »einer  Billigkeit  noch  viel  zu  theuer. 

D.,  Baumeister. 
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Allgemeine  and  örtlich  beschränkte  Preisbewerbungen. 
Weit  davon  entfernt,  dem  günstigen  Einfluss  der  Preisbe Wer- 
bungen auf  die  Entwicklung  der  deutschen  Baukunst,  das  Mindeste 
nlxprecbeu  zu  wollen,  kann  man  sich  doch  nicht  der  Befürchtung 
erwehren,  dass  wir  durch  den  zu  weit  getriebenen  Grundsatz 
der  allgemeinen  Preisbewerbnng  Schaden  leiden  an  den  wich- 
tigsten Bedingungen  einer  gesunden  und  volkstümlichen  Kunst, 
an  dem  örtlichen  und  persönlichen  Gepräge  des 
Kunstwerks.  — 

Dass  man  bei  grufsen,  das  ganze  Volk  bewegenden  Bau- 
aufgaben sieb  au  die  Allgemeinheit  der  deutschen  Bankünstler 
wendet  mit.  der  Aufforderung, 
ihr  Bestes  zu  leisten,  ist  nicht 
nur  wünschenswert!!,  sondern 
nothwendig.  Die  Fachwelt 
hat  mit  allen  Kräften  dahin 
zu  strebeu , diesem  Grund- 
satz zn  ausnahmsloser  An- 
erkennung zu  verhelfen.  Nun 
sagt  aber  der  Verfasser  des 
gewiss  den  meisten  Fach- 
genossen  bekannten,  denk- 
würdigen Buches  „Reuibrandt 
als  Erzieher“:  „Der  rechte 
Künstler  kann  nicht  lokal  ge- 
nug sein.  Ei-.e  gesunde  und 
wirklich  gedeihliche  Ent- 
wicklung des  deutschen  Kunst- 
lehens ist  mithin  nur  daun 
zu  erwarten,  wenn  sie  sich 
in  möglichst,  viele  und  in 
ihrer  Einzelart  möglichst 
scharf  ausgeprägte,  geogra- 
phische, lanuschnfilicbe,  lo- 
kale Kunstschulen  scheidet 
und  gliedert.“  — Viele  haben 
das  schon  gedacht,  viele  schon 
ausgesprochen;  aber  in  un- 
zähligen Fällen  wird  mit  Auf- 
wand von  ebenso  viel  Gelehr- 
samkeit als  wenig  künst- 
lerischem Gefühl  dawider  ge- 
handelt. Trotzdem  der  un- 
deutsche  Hellenismus  und  die 
fälschlich  nationale  Uomantik 
zur  seligen,  wohlverdienten 
Ruhe  eingegangen  sind  nnd 
trotzdem  allenthalben  im 
Reich,  kräftig  wachsend  im 
reichen  Nährboden  unsrer 
eigeneu  künstlerischen  Ver- 
gangenheit vom  Mittelalter 
bis  ins  vergangene  Jahrhun- 
dert. nrdentfebe  Pflanzen 
und  Pfläuzcheu  nufsprossen, 
herrscht  gerade  iu  den  höhe- 
ren Aufgaben  der  Baukunst, 
vor  allem  dem  Kinhenlati. 
noch  ein  wirres  Durchein- 
ander und  ciue  hier  ganz 
unerfreuliche  Freizügigkeit 
der  Bauweisen.  Dass  dem  aber  so  itt,  kann  man  meines  Er- 
achtens nur  auf  das  Ucherwnchem  der  allgemeinen  Preis- 
bewerbung zurückführen.  — 

Wo  soll  eine  örtlich  stimmungsvolle  Eigenart  herkommen. 
wenn  der  Berliner,  ohne  Strafsburg  zu  keuuen,  für  Strafsburg 
entwirft,  oder  der  Münchener,  ohne  nur  in  Köln  gewesen  zu 
sein,  sich  dort  nm  Preise  bewirbt?  Es  ist  aber  an  der  Zeit, 
dass  der  Prenfse  wieder  prenfsisch.  der  Sachse  sächsisch  und 
der  Bayer  bayrisch  bauen  lerne  — immer  ausgenommen  die 
grofseu  wirklich  nationalen  Aufgaben.  Die  „Konkurrenz- Piraten“ 
(man  gestatte  hier  das  Fremdwort),  die  mit  ihren  „normalen“ 
Lösungen  fast  bei  jeder  Preisbewerbung  unter  den  Preisträgern 
zu  finden  sind.  leisten  der  Kunst  schlechte  Dienste.  Dass 
gerade  auf  dem  Gebiete  des  protestantischen  Kirchenbaues  das 
„Normale-,  jeder  örtlichen  oder  persönlichen  Färbung  Entbehrende 
gewöhnlich  die  Palme  davon  trägt,  ist  eine  kaum  bestreitbare, 
traurige  Wahrheit  und  zum  grofseu  Theil  den  verwässernden, 
örtliche  nnd  persönliche  Eigenart  verwischenden  Einfluss  der 
allgemeinen  Preisbewerbnng  zuznschreiben.  — 

Aua  diesen  Gründen  scheint  es  nicht  zweckmäßig,  den 
örtlich  beschränkten  Wettbewerbnngen  zugunsten  der  all- 
gemeinen die  Berechtigung  abzusprechen.  Vielleicht  wäre 
sogar  die  Auswahl  der  Preisrichter  unter  eiuer  örtlichen  Be- 
schränkung nicht  ohne  Vortheil;  denn  man  kann  von  Niemand 
verlangen,  dass  er  iuuerhalb  zweier  Tage  (so  lange  dauert  ge- 
wöhnlich die  Anwesenheit  der  Preisrichter),  sich  ganz  in  das 
Bedürfnis*  und  die  Stimmung  des  betreffenden  Ortes  hineiulebt.  — 


Wenn  dann  anch  endlich  die  beengende  Herrschaft  des  sogren. 
„schönen  Grundrisses“  mitunter  vergessen  würde,  so  wäre  darin 
ein  grofser  Fortschritt  im  Sinne  einer  volkstümlichen  Kunst 
gethan.  Denn  der  schnlmäfsige  schöne  Grundriss  ist 
ein  Ausfluss  der  französisch-italienischen,  das  Persönliche  ver- 
längnenden  Kunstschulung.  Deutsch  aber  ist  die  Ausbildung 
der  Einzelart.  die  Ueberwindung  des  Schemas.  — Th.  F. 

Personal-Nachrichten. 

Prenfsen.  Versetzt  sind:  Die  Eis.-Ran-  u.  Betr.-Iosp. 
Stündeck,  bisb.  in  Elberfeld,  als  «lind.  Hilfsarb.  an  d.  kjsrl. 

Eis.  Betr.-Amt  in  Neuwied  ; 
Buchhol tz.  bish.  in  Posen, 
als  Vorst,  d.  Eis.-Bauinsp. 
nach  Gnesen.  Die  Eis.-Masch.- 
Iusp.  Stiebler,  bish.  in 
Stolp,  als  ständ.  Hilfsarb.  an 
d.  kgl.  Eis.  Betr.-Amt  (Dir.- 
Bez.  Bromberg)  in  Posen; 
Ingenohl,  bisb.  in  Deutz, 
als  ständ.  Hilfsarb.  a.  d.  kg-1. 
Eia.- Betr.-Amt  (reebtsrb.)  in 
Düsseldorf;  Götze,  bish.  in 
Stralsund,  als  ständ.  Hilfsarb. 
an  d.  kgl.  Els.-Betr.-Amt  in 
Halle  a.  3.  Die  Eis.-Bauinsp. 
Neumann,  bish.  in  Oppeln, 
als  Vorst,  d.  Mater.-Bür.  d. 
kgl.  Eis.-Dir.  nach  Breslau; 
Krüger,  bisb.  in  Posen,  als 
ständ.  Hilfsarb.  an  d.  kgl. 
Eis. -Betr.-Amt  (Dir.-Bez. 

Bromberg)  in  Stettin;  Bor- 
chart, bish.  in  Halle  a.  S., 
als  ständ.  Hilfsarb.  an  d. 
kgl.  Eia.-Betr.-Amt  in  Stral- 
sund. Der  Land-Baninsp. 
Bergmann,  bish.  in  Hanno- 
ver, noch  Osnabrück  z.  Lei- 
tung d.  Baues  des  Eis.-Empf.- 
Geb.  das. 

Der  Kis.-Ban-  u.  Betr.- 
lusp.,  Brth.  Kolszewski. 
ständ.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Ei§.- 
Betr.-Amt  in  Kattowitx  u.  d 
Eis.-Masch.Insp.  Schmitz, 
ständ.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl. 
Eis.- Betr.-Amt  (rechtsrb.)  in 
Düsseldorf  sind  in  den  Ruhe- 
stand getreten. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigeutheil  der 
heutigen  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 
ml  Heg .-Brn-tr.  «n4  K-r  -llfhr. 

Je  I lUg-Rinatr.  4 d.  Ilr!.  la- 
Un4.  d.  11.  Arm*«? -Korp« -Stettin; 
Milit  lotend.  4.  XVII.  Aruiee-Korp*- 
l'ajizig;  OberhBrfemelate»  Beckrv- 
K-’la.  — 1 Benamtnaann  f.  4.  Hochbau 
4 d Magietrat-MUnchen  — 2 Bfhr. 
d.  Arch.  J.  User««-  Aachen, 
b)  A rchitckteu  und  IngHiiinura. 

Je  1 Arvb.  4.  d.  Magistrat- Zeitz ; Keg.-  a.  TliOMMdn-Bia.tr.  Rakowlea-IWn ; 
KoR.-Biu.lf-  VVech**l»enii-SU'ttie ; 4|o  Are».  Markinnan-liortinnnd;  Wilh  llecter- 
Knden  n.  Saar:  |{.  20«.  N.  21».  IC.  217  Eep.  d.  lU-ek.  H«t*.  — 1 Biuing.  d.  T.  219 
Exp  «L  IHsek  Btlg  — 1 Ing  ale  AmW.  d d Dir.  d.  Wu«f-  m.  liwwwti-ttw- 
baden  — 1 Ing,  f.  Kanal;*  d.  Sladtboi»tr.  Kalkenrath-LUdenecbeld. 

c)  1,  * n 4mf>n.>t  r,  Techniker.  Zeichner,  Anfaehor  n»w. 

Vi'roM'an  ;.*g''hilfnn  <1  C.  Z'S  Exp  «I.  IHach.  Hilf.  — Je  1 Baatechn  4. 

4.  Sladtbannat-Waadibeck;  Sldtbrth.  Gcrlier-Göttingvn ; Brth  K*if»ner-t>*n»brtt«k: 
liain  -itauin.p.  Pieper- Frankfurt  a.  M,  llntcrmalmtuai  28:  Stdtbmatr.  Falkcnroth- 
Ladcn'rlteid : MU-tr.  Bodu  Kammer-Fond;  Wilh.  Körting  Oer»  (Keof.l;  t'hr. 
Haaä-Tbor»;  B»UR**ch  r.  Müller- Ye«i  a.  Kahr;  L.  E 34  Alwin  Kiew.  Ann.-Exp. 
Magdeburg ; T.  J.  771  Kod.  Moaae- Magdeburg ; S.  *|K  Kip.  4-  IHach.  Br»«.  — 

1 Techn.  f.  Ttpfban  4 0.  807  Exp  d.  IHach.  Bitg  » Techn.  t.  EI«*akon<tr  d. 
ü.  220  Kip.  d.  l’Uch.  Bztg  — 1 Maarh  -Techn.  4.  d.  tais.  General-IUr.  d.  Eia.  in 
Kla.-I^vi|ir.-Slr«f»barg  i El».  — J*  1 Bahnraatr  -A«pir  4.  4 Balr.-Verwallg  4, 
NfuhaMimalnbratr  Ei«.  Ncubal4en«lebe«:  Ei».-B*aln*p  Winter- Elbing.  - 1 Zeiehaer 
d.  Port  brth.  BtUler-Poee»  — 2 Bnna-abiL  d-  4.  kgl.  Eia.-Ban.In»p.-l*irach*n  - 
I Banauf-eher  <1  4 kgl.  Ela^Betr.-Amt-Thoen. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  n.  Auslandes. 

a|  K*-g, -Braatr.  o,  Iteg.-Bfhr. 

Je  1 R*g-Hm»lr.  d.  4.  lUnrithe  llri«**e«an<i-lltlle  a S.:  0»mmel.Ka»*el : 
die  Clara.  - Kaninap.  <).  MtrgmUllcr-Danzlg;  Bryr-Ntrafal.qrf  I.  — l SMtkadr., 

I Sliltbaainap.  ii.  1 stdtbaean*.  4.  4.  Rath  der  8UdH!re.d*n.  — Je  I Reg.  Bfhr. 

4.  Brth  Jahn  Li««nUx,  Neue  Uuldborguratr.  4V;  kgl.  Garn.-Banbeamten-lnfulrtadt. 
b)  Architekten  n.  Ingenieur*. 

Arch.  4.  Garn -Bauin.p.  Beyr-StraMierg  I — I Bauing.  4.  *1. Q»ra.-Baoiu*p. 
Metx  II. 

r>  I.andmeaaer.  Techniker.  Zeichner,  Anfaeher  ««* 

Je  I Landm.  Mcr  4.  die  kgl  Eia.-tHr.- AemUcKlel:  - St-Mp:  — BUalaaad.  — 
Je  1 Baute- 'hu.  d Stdtbrtb  l’ant  Spandau  : Garn  -Bamn-p.  Jannaaeh  Karlernbo  i.  B. ; 
Keg-Bmatr  Bachem- Könitz : Kr.i.-Mr  M.lr.  Fr.  Mfthl»  Thiede  tel  Brattarhweig ; 
/.-U«tr.  Paul  Stulle  Geothin:  M.  I‘H«0  poatl.  - Schandau:  B.  83*®  Rad.  Mo.«e 

Stuttgart.  — I Bahnna«lr.-Aapirant  4.  d.  kgl.  Eia.-Bulr.  Amt-Biomberg. 


Das  Kreuzthor  in  Ingolstadt. 
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Die  Forth-BrUcke. 


■ er  Bnickenaufban  ist  mit  Rücksicht  auf  Verringe- 
rung «ies  Eigengewichtes  in  Stahl  ausgeführt.. 
I Alle  gedrückten  Glieder  der  Pfeilerantbanten, 
| des  Untergurtes  und  der  Druckstreben  der  Krag- 
arme sind  zylindrisch  geformte  Röhren  bis  zu 
3,ti6  “ (12*)  Durchmesser,  die  beideu  ersteren  kreisrund, 
die  letzteren  dagegen  in  der  Vorder-  und  Hinterfläche  ab- 
geflachr.  (Vergi.  die  Abbild.  4 tt.  5.)  Sämmtliche  ge- 
zogenen Tlieile  der  Kragarme  und  die  Konstrnktions- 
theile  des  Wind  verbau  des,  sowie  die  Fahrbahn-Träger  und 
Stützen  sind  kastenförmige  Träger  aus  L-ELen  oder  T*Eisen, 
verbunden  durch  ein 
doppeltes  Netzwerk  ans 


Die  mittleren  TrSger  der  Hauptüffnungen  haben  einen 
Obergurt  von  mäfsiger  Krümmung  mit  12,19 m (40')  End- 
höhe und  10,24  (fiu*)  mittlerer  Höhe.  Di*-  TngWKada 
bestehen  ans  8 doppelten  Netzwerk-Kreuzen,  von  deren 
Krenzungspunkteu  Hängeglieder  hinab  gehen.  Es  enstehen 
so  16  Felder  von  je  6,67 m Weite.  Im  Untergurt  bildet 
die  feste  Fahrbahn,  im  Obergurt  wieder  doppeltes  Netz- 
werk den  Windverband. 

Die  Rohrquerschnitte  der  gedrückten  Konstruktions- 
Theile  wnrden  ans  gebogenen  Stahlplatten  gebildet,  die 
sich  in  der  Längsnaht  überbinden.  Die  Quernähte  sind 
durch  doppelte  Laschung  ge- 
****!_ deckt.  Jede  Längsnalit  ist 


Abbild.  6.  QutTK-hfiHt  dt*  liUrpirtr». 

i SS 


Abbild,  d.  Qorrachnüt  de- 
Votergart«*  and  der  SlStnliT. 

L-Eisen.  (Vergi.  die  Ab- 
bild. 6 n.  7.) 

Die  Pfeilerau  1 bauten 

(vergi.  die  Abbild.  8 u.  9)  bestehen  aus  je  4 röhrenförmigen 
Eckpfosten,  die  in  der  Ansichtsfläche  durch  ein  Röhrenkreuz 
ausgesteift  sind.  In  halber  Höhe  sind  sie  nochmals  durch  einen 
horizontalen  Gitterträger  zusammen  gefasst.  Der  Mittelpfeiler 
hat  anfserdtm  noch  eine  vertikale  Tbeilnng.  Ober-  und  Unter- 
gurt sind  fest  mit  den  Eck  röhren  verbunden.  Quer  zur  Brücke 
sind  die  Pfosten  mehrfach  durch  Netzwerkkreuze  ausge- 
steift, anfserdem  liegt  ein  horizontales  Kreuz  zwischen  den 
Füfsen.  Die  Pfosten  stützen  sich  mit  mächtigen  Stahl- 
platten anf  4 zylindrisch  geformte  massive  Steinpfeiler  mit 
14,94“  (49')  oberem  Durchmesser.  48  Stahlanker  von  je 
7,30®  Länge  und  64  m,n  Durchmesser  verbinden  die  Grund- 
platte mit  dem  Mauerwerk. 

Die  Kragarme  werden  aus  dem  graden  Obergurt,  dem 
6 fach  geknickten  Untergurt  uud  6 Füllkrenzen  gebildet. 
Von  den  Kreuzungspunkten  der  Füllglieder  gehen  Hänge- 
glieder hinab,  welche  den  röhrenförmigen  Untergurt 
umtassen.  Gegen  die  Haupt-  und  Zwischenknoten  der 
Untergurte  stützen  sich  jochartige  Konstruktionen,  welche 
die  Fahrbahn  tragen,  die  im  übrigeu  von  der  Haupt-Trage- 
Koustruktion  unabhängig  ausgebildet  ist. 

Zwischen  je  2 Knoten  des  Untergurtes  liegt  als  Wind- 
verband ein  Kreuz  aus  Doppelnetzwerk -Trägern;  desgl. 
sind  die  Druckglieder  der  Tragwände  durch  mehrfache 
ähnliche  Krenze  gegen  einander  abgesteift,  während  im 
Obergnrt  nur  einfache  Quersteifen  zwischen  den  Knoten- 
punkten liegen.  Es  wird  hierdurch  bezweckt,  den  Obergurt 
zu  entlasten  und  den  auf  ihn  entfallenden  Winddruck  un- 
mittelbar auf  den  Untergurt  und  von  hier  auf  die  festen 
Pfeilerfüfse  zu  übertragen. 


Abbild.  8 ■.  D.  Vorderansicht  und  Seilen  einet  Weiler- All  ft»  »et. 


durch  eine  I förmige  Rippe  ausgesteift  und  eine  weitere 
Versteifung  bilden  L-Eisenringe.  Die  Blechstärken  wechseln 
im  allgemeinen  zwischen  13  und  19®“;  nur  die  unteren 
Verbindungsstücke  der  Pfeilerfüfse  haben  28  mm  Wandstärke. 

Die  Ausbildung  der  Knotenpunkte  machte  überall  da 
besondere  Schwierigkeit,  wo  rühren  förmige  Querschnitte  zu 
vereinen  waren.  Um  dieselben  zn  vermeiden,  sind  alle 
Rohre  an  den  Knotenpunkten  mittels  besonderer  Ueber- 
gangsstücke  in  rechteckige,  bezw.  quadratische  Querschnitts 
formen  übergeführt.  Es  laNiarfte  sehr  eingehender  Ueber 
legung,  Anfertigung  vielfacher  Modelle,  um  in  jedem  ein 
zelnen  Falle  über  die  zweckmäfsigste  Form  zu  entscheiden 
Um  die  Kreuzung  der  Druck-  und  Zugglieder  zu  erleichtern 
flachte  man  die  ersteren  in  der  Längsrichtung  der  Brücke 
ab,  so  dass  grofse  Knotenbleche  aufgenietet  werden  konnten, 
mit  denen  die  Zugglieder  fest  verbunden  wurden. 

Eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  musste  bei  den 
mächtigen  Abmessungen  der  Brücke  der  Konstruktion  der 
Lager  zu  gewendet  werden. 

2 3 6 7 10  11 

Süd  E I — 77 77 7 — 7 — | E Nord 


1 4 


6 8 


9 13 


In  dem  vorstehenden  Schema  der  Lageranordnnng 
sind  nur  die  Pfeilerlager  4,  8 und  9 unverschieblich,  je- 
doch um  eine  senkrechte  Axe  drehbar.  Die  Lager  1,  2, 
11,  12  sind  seitlich  und  in  der  Längsrichtung  verschiebbar, 
die  Lager  3,  5,  6,  7,  10  sind  nur  in  der  Längsrichtung 
verschiebbar,  ebenso  die  Endlager  E der  äufseren  Krag- 
arme auf  den  End-Steinpfeilern  der  Zufahrtsbrücken.  Die 
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mittleren  Träger  liegen  auf  den  Kragarmen  des  Inch- 
Garvie  Pfeilers  verschieblich  und  verdrehbar,  auf  den 
beiden  anderen  nur  verdrehbar  auf.  Die  Verschieblichkeit 
in  der  Längsrichtung  dient  zur  Ausgleichung  der  Aus- 
dehnung durch  Temperaturwechsel.  Es  sind  der  Berech- 
nung der  Ausdehnung  BÖ®  C.  zugrunde  gelegt.  Die  ge- 
»arn  inten  Spielräume  betragen  zus.  800  m1". 

Um  die  äußeren  Pfeiler  gegen  Verschiebung  durch 
den  Winddruck  zu  schützen,  liegen  die  Trägerenden  seitlich 
un verschieblich  fest  in  den  Steinpfeilern  E.  Uin  dann  je- 
doch eine  Verdrehung  zwischen  Kragarm  und  Pfeiler  und 
damit  auch  einen  Seitenschub  auf  die  Steinpfeiler  zu  ver- 
meiden mussten  die  Lager  1,  2,  bezw.  11,  12  seitlich  ver- 
schieblich sein.  Beim  Mittelpfeiler  durfte  eine  derartige 
Verschiebung  nicht  möglich  sein,  weil  dieselbe  sonst  leicht 
zn  einer  dauernden  hätte  werden  können;  es  kommen  aber 
infolge  dessen  in  die  Steinpfeiler  Seitenspannongen. 

Die  Lager  der  Pfeilertbürtne  bestehen  ans  grofsen, 
auf  einander  ruhenden  Stahlflächen,  zwischen  denen  dick- 
flüssiges Rohpetroleum  und  Gusseisen-Feilspäne  eingebracht 
sind.  Das  erstere  soll  das  Rosten  verhindern;  die  letzteren 
sollen  bei  Bewegungen  rollende  Reibung  hervor  rufen.  Die 
End-Kraggarme  ruhen  auf,  in  der  Längsrichtung  geführten 
Rollenlagern,  die  außerdem  noch  je  ein  Kipplager  tragen. 

Die  Mittelträger  sind  am  Inch-Garvie-Pfeiler  mittels 
des  Obergurtes  auf  einer  pendelartigen,  oben  und  nnten 
mit  Kugelgelenk  versehenen  Stütze  gelagert,  die  in  der 
kastenförmig  ansgebildeten  Endvertikale  des  Kragarmes 
steht.  Es  ist  also  Läng-sverschiebung,  sowie  eine  ge- 
ringe Querverschiebung  innerhalb  der  Kastenwände  und 
eine  Verdrehung  möglich.  Am  anderen  Ende  ist  der  End- 
querträger des  Mittelträger»  auf  dein  Endquerträger  des 
Kragarmes  aufgelagert  und  mit  demselben  mittels  verti- 
kalen Bolzens  verbunden,  so  dass  hier  nur  eine  Drehung 
möglich  ist. 

Ffirdie  Berechnung  des  gesammteu  stählernen  Ueberbaues 
galten  — nach  Barkhausen  — die  folgenden  Annahmen: 

a)  Eigengewicht. 

Bel  der  grofsen  Verschiedenheit  des  Querschnitte» 
konnte  dasselbe  natürlich  nicht  als  gleich  mäfsig  vertheilt 
angenommen  werden.  Es  wechselt  vielmehr  von  48,8 1 
über  den  Pfeiler  bis  0,7 1 in  der  Mitte  auf  1 m Länge. 

b)  Winddmck. 

Nächst  dem  Eigengewichte  ruft  der  Winddrnck  die 
hauptsächlichsten  Spannungen  hervor.  Er  ist  zn  273,5 
für  1 'tm  Fläche  der  Brücke  und  der  Eisenbahnzüge  ange- 
nommen worden.  Dabei  sind  sämratliche  Gitterflächen  als 
voll  und  doppelt  gerechnet  und  außerdem  ist  die  doppelte  An- 
sichtsfläche der  Brücke  in  Ansatz  gebracht.  Die  röhren- 
förmigen Theile  sind  also  mit  der  2fachen,  die  gitterförmi- 
gen  mit  der  4 fachen  Ansichtsfläche  eingeführt.  Die  ge- 
saro mten  Flächen  bieten  eine  Angriffsfläche  von  rd.  3,04  hä 


dar.  Der  gesammte  Winddruck  beträgt  daher  bis  8300  * . 
Aach  bei  dem  Winddruck  ist  jedoch  mit  Rücksicht  auf  die 
I Unregelmäßigkeit  der  beobachteten  Luftströmungen,  eine 
I ungleichmäfsige  Beanspruchung  des  Bauwerkes  in  Betracht 
1 gezogen.  Es  ist  sogar  die  Möglichkeit  angenommen  worden, 
i dass  die  beiden  Kragarme  eines  Pfeiler  von  entgegen  ge- 
: setzt  gerichteten  Wirbelstürmen  beansprucht  würden. 

c)  Die  Verkehrslast. 

Als  Verkehrslast  war  nach  den  Ansprüchen  des  Board 
| of  Trade  3,33*  für  1“  und  Gleis,  bezw.  ein  Zng  mit 
I 2 Lokomotiven  von  zus.  142 1 und  00  Kohlenwagen  za 
i je  15*  anzanehmen.  Die  gesammte  Verkehrslast  bei  voller 
Belastung  beträgt  demnach  rd.  10  800*,  verursacht  also 
gegenüber  dem  Eigengewicht  von  51  000 1 nur  verhftltniss- 
mäßig  geringe  Spannungen. 

Der  für  den  Oberbau  verwendete  Stahl  ist  Martiu- 
Siemens-Stahl  ans  den  Werken  der  Steel  Company  of  Scot- 
land bei  Glasgow  und  dem  Siemens’schen  Werken  bei 
Swansea  in  Süd- Wale». 

Das  Board  of  Trade  hatte  für  die  zulässige  Bean- 
spruchung nur  bestimmt,  dass  der  grübe  Druck  und  Zug 
nicht  über  V*  der  Bruchfestigkeit  gehen  dürfe.  Von  den 
Ingenieuren  Fowler  und  Baker  wurden  dann  noch  beson- 
I dere  Normeo  für  die  zulässige  Beanspruchung  unter  Be- 
1 rücksich tigung  von  wechselnden  Beanspruchungen  aufge- 
stellt. (Vergl.  hierüber:  G.  Barkhausen,  Die  Forth-Brücke. 
Sonderabdruck  aus  der  Zeitschr.  d.  Ver. Deutsch.  Ingen.  1888.> 

Das  Gesaramtgewicht  der  Hauptbrücke  beträgt  rd. 
51  000* . Davon  entfallen  rd.  4820 1 auf  die  Endthürme, 
7040 1 auf  den  Mittel thurm,  je  5440 1 auf  die  beiden  änfse- 
ren  Kragarme,  je  5380 1 anf  die  inneren  und  820 1 auf 
I jeden  Mittelträger.  In  den  Kragarmen  selbst  vertheilt  sich 
■ das  Gewicht  etwa  wie  folgt:  (Mittlerer  Kragarm):  l.Feld 
2100,  2.  Feld  1330,  3.  Feld  860,  4.  Feld  510,  5.  Feld  310, 
! 0.  Feld  210» . 

Das  Material  der  Pfeiler  besteht,  so  weit  nicht  die 
I Betonfundamente  in  Betracht  kommen,  im  Innern  aus  Bruch- 
! stein  von  Arbroath  (dunkelgTaner  Sandstein  von  grofser 
1 Härte,  Gleichmäßigkeit,  Lagerhaftigkeit),  in  der  äußeren 
J Verkleidung  und  den  besonders  stark  beanspruchten  Stellen 
aus  Granit  von  Aberdeen.  Unter  den  Deckplatten  und 
überall  da,  wo  es  auf  Einhaltung  einer  bestimmten  Schicht- 
höhe ankam,  besonders  bei  den  Pfeilerfüfaen,  sind  die  be- 
kannten. kleinen,  aufserordentlich  harten  Staffordshire  blue 
: bricks  angeweudet,  die  sich  bei  allen  englischen  Ingenieur- 
| bauten  einer  großen  Beliebtheit  erfreuen.  Der  an  der 

i Bruchstelle  gefundene  Kalkstein  wurde  nur  zum  Beton- 
steinschlag und  zn  dpn  Viadukt -Wölbungen  und  Knd Wider- 
lagern verwendet.  — Die  Pfeiler  sind  sehr  einfach  und 
schmucklos  gehalten  und  treten  gegenüber  den  mächtiger» 
Stahlmassen  sehr  zurück:  sie.  enthalten  aber,  wie  schon 
früher  erwähnt,  rd.  92  000cUra  Manerwerk.  (Scbluat  tot 
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n 2.  Bezüglich  der  za  ergreifenden  Maaßnahmen  dürfte 
ganz  besonder»  auf  die  in  der  mehr  erwähnten  Denkschrift 
beobachteten  Aufeinanderfolge  der  Manßnahmen  biqge- 
wieseu  worden.  Es  ist  nämlich  gewiss  nicht  Zufall,  dass  die 
Flussregulirung  als  letzte  Arbeit  bezeichnet  wird,  weil  die- 
selbe erst  nach  voraus  gegangener  Regelung  des  Wasserhaus- 
haltes Werth  hat 

I)je  Grundbedingung  zur  wirksamen  Bekämpfung  de»  durch 
die  Hochwasser  mit  nachfolgendem  Wassermangel  verursachten 
Schadens  iot  die  Organisation  eines  geregelten  Wasserhaushaltes 
durch  systematische  Verzögerung  des  Abflusses  der  Niederschläge. 
Au  der  Lösung  dieser  wichtigen  Kulturaufgabe  ist  die  Gesaramt- 
heit  betheiligt;  weder  eine  Ortsgemeinde,  noch  der  Distrikt 
noch  der  Kreis  kann  sich  dieser  gemeinsamen  Aufgabe  entziehen 
und  ebenso  ist  hierbei  der  Staat  behufs  Schaffung  und  Erhaltung 
normaler  WasserstandN- Verhältnisse  seiner  öffentlichen  Gewässer, 
sowie  als  cigenthilmer  ausgedehnter  Waldungen  wesentlich 
interessirt,  anf  welche  sich  die  Wasserschntz- Anlagen  ebenso 
erstrecken  müssen.  Aufserdein  liegt  ohnedies  den  äußeren  Or- 
ganen der  k.  Regierungen  die  Kontrolc  der  Privatgewiisser  ob. 

Die  geeigneten  Maaßnahmeu.  welche  znr  Anbahnung  eines 
geregelten  Wasserhaushaltes  zu  treffen  sind,  bestehen  auch  nach 
dem  Inhalte  der  eingangs  erwähnteu  Denkschrift  in  der  Aulage 
von  Sammelteichen,  horizontalen  Fanggritben,  in  der  Beratung 
und  Aufforstung  kahler  Gehänge  und  iu  der  Verbauung  von 
Wildbächen.  Was  insbesondere  die  Anlage  von  Sammelweihern 


betrifft,  so  haben  dieselben  die  Bestimmung,  lediglich  den  AbfltiM 
des  sich  innerhalb  eines  geschlossenen  Einzugsgebiet«!  sammeln- 
den Wildwassers  so  zu  verzögern,  das»  eine  Üeberfluthung  des 
tiefer  gelegenen  Geländes  nicht  stattfinden  kann. 

Für  die  größte  Zeit  des  Jahres  wird  also  der  Sammelteich 
wasserfrei  sein  und  landwirthscbaftlich.  <L  h.  als  Grasland  be- 
nutzt werden  können  und  nur  zur  Zeit  des  Schueeganges  oder 
mit  dem  Eintritt  eines  Wolkenbruchs  selbsttätig  so  iu  Thätigkeit 
treten,  dass  der  Abfluss  zwar  nicht  unterbrochen,  aber  nur  auf 
das  zulässige  Maaß  beschränkt  wird. 

Während  des  Winters  ist  eiue  10 — 15  tägige  Abflusszeit 
zulässig,  ohne  dass  die  Grasnarbe  unter  dem  Aufstau  leidet. 
Im  Sommer  dagegen  sollte  der  Teich  nicht  länger  als  höchstens 
eine  Woche  unter  Wasser  gesetzt  bleiben,  d.  h.  wahrend  dieser 
Zeit,  zum  völligen  Abfluss  gelangen. 

Bemerkt  sei  hierbei,  dass  in  Berücksichtigung  unserer 
größten  Niederschläge  uud  unter  Zugrundelegung  einer  durch- 
schnittlichen Stauhöhe  von  2>"  4%  des  jeweiligen  Einzugsge- 
bietes als  Teichfläche  erforderlich  sind. 

Zur  Ausarbeitung  des  vollständigen  wasserwirtschaftlichen 
Planes  mit  den  erforderlichen  Meliorationen  ist  eine  detAillirte 
Höheuanfnahme  herznstclleu  und  durch  Horizontalkurven  zn  er- 
läutern. Hieraus  lassen  sich  die  einzelnen  »eknndären  Sammel- 
gebiete und  die  zugehörigen  Teiche  nach  Lage  und  Faasungs- 
raum  bestimmen. 

Gesetzt  eine  so  zn  behandelnde  Flnrmarknng  enthalte  nach 
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dem  im  beigedrnckten  Knltnrplan  dargestellten  Entwürfe  119,4 
und  zerfalle  in  7 sekundäre  Einzugsgebiete,  io  ergiebt  sich 
unter  Zugrundelegung  des  stärksten  einmaligen  Niederschlages,  I 
welchen  Professor  Frauenholz  in  seinem  Entwürfe  zur  Verhütung 
der  Ueberachwemmungen  in  Nürnberg  zn  69,90 mm  oder  rund 
70  »■>  Hübe  angenommen  bat.  bei  einer  zulässigen  mittleren 
Stanhöhe  von  2®  für  sämmtliche  7 Sammelt  eiche  ein  Fliehen* 
bedarf  von  4,78  b*. 

Nimmt  man  ferner  eine  mittlere  Abflossxeit  vun  10  Tagen 
an,  innerhalb  welcher  diese  7 Teiche  ablaufen  sollen,  so  ergiebt 
sich  für  die  aufgespeicherte  Gesammt-  Waasermaase  von 
83  680 fb®  eine  sekundliche  Abflussmenge  von  96  * , während  bei 
halbstündigem  Wolkenbruche  von  derselben  Niedertchlagshöhe  I 
ohne  Aufspeicherung  von  der  ganzen  Flurmarknng  sekundlich  ■ 
nahezu  47  «*»»  abfließen  würden. 

Eine  Bestätigung  derartiger  Hochwasser-Katastrophen  auf 
freier  Flur  enthält  der  folgende  Zeitungsbericht  von  der  Ge- 
meinde Dornheim.  Bezirksamt  Schein- 
feld. „Dornheim,  den  23.  Januar 
1890  (Hochwasser).  Seit  40  Jahren 
und  noch  länger,  wie  alte 
Leute  versichern,  gab  es  kein 
so  grofaes  Wasser  dahier, 
wie  heute.  Ein  Bächlein, 
ganz  unbedeutend,  aber  das 
Sammelbecken  der  Bergwas- 
ser, ist  so  bedeutend  ange- 
sch  wollen,  dass  es  die  Brücke 
übe  rfluthet  und  40  — 60  « 
bre  it  das  Dorf  durchzieht  and 
in  die  Wohnungen  eindringt. 

Ans  einem  Hanse  können  die 
Bewohner  nicht  mehr  heraus. 

Wie  bei  solchem  Wasser  nnd 
Wetter  erst  das  Feld  anssieht  , 
lässt  sich  denken.  Der  Samen 
des  schweren  Bodens  dahier 
wird  zum  grofsen  Theile  rui- 
nirt,  der  Dang  von  den  Wie- 
sen hinweg  geschwemmt.“ 

Dornheim  liegt  am  Fufac  der 
nördlichen  Abdachung  des 
hohen  Landsberges,  weit  ent- 
fernt von  einem  gröberen 
Waaserlftufe  auf  dem  zum 
Xaingebiet  gehörigen  Mu- 
schelkalk-Plateau; die  Ueberschwemraung 
rührte  lediglich  von  dem  durch  die  rasche 
Sohneeschmelze  innerhalb  der  eigenen  Flur 
entwickelten  Wildwaaaer  her. 

Zu  8.  Der  Zweck  der  hier  vorge- 
schlagenen Haafsnahmen  ist.  durch  Ver- 
zögerung des  Abflusses  der  atmosphäri- 
schen Niederschläge  in  den  fliefsenden 
Gewässern  dauernd  normale  Wasserstands- 
Verhältnisse  herbei  zn  führen  nnd  so  den 
Ueberschweramnngen,  wie  dem  zeitenwei- 
aen  Wassermangel,  welche  Erscheinungen 
Stadt  and  Land  gleich  empfindlich  treffen,  vorzobengen.  Die 
hierzu  nöthigen  Vorrichtungen  erkennt  die  mehrerwähnte  Denk- 
schrift des  Verbands  deutscher  Architekten-  n.  Ingenieur -Ver- 
eine ln  den  Sammelteicheu  usw. 

Das  bayrische  Wassergeaetz,  1.  Abtheilung.  Art.  4 bestimmt 
nnn  Folgendes:  .Die  Staatsregiernog  ist  befugt,  an  und  in  den 
Privatflüssen  und  Büchen  diejenigen  Vorrichtungen  zn  treffen, 
welche  zur  Herstellung  und  Erhaltung  des  normalen  Zustandes 
eines  öffentlichen  Flusses,  dem  dieselben  zafliefsen,  erforderlich 
sind“  nnd  Art.  5 lautet:  „Ist  zur  Ausführung  der  in  Art.  4 
enthaltenen  Bestimmungen.  Abtretung  unbeweglichen  Eigenthums 
oder  Beschwerung  desselben  mit  einer  Dienstbarkeit  erforderlich, 
so  findet  das  Gesetz  vom  17.  November  1837,  die  Zwangsab- 
tretung von  Grundeigentum  für  öffentliche  Zwecke  betr.  An- 
wendung.“ 

Ferner  lantet  Art.  48  der  2.  Abt.  des  Gesetzes:  „Die  bei 
einem  Privatfiosse  Beteiligten  insgesammt,  oder  auch  einzelne 
derselben  sind  befugt,  auf  ihre  Kosten  iu  nnd  an  den  Neben- 
flüssen diejenigen  Vorrichtungen  zu  treffen,  welche  zur  Erhaltung 
des  normalen  Zustandes  dea  Flusses  erforderlich  sind.  Die  Be- 
stimmungen des  Art.  6 finden  auch  hier  Anwendung.“  Endlich 
ist  noch  Art.  52  zu  erwähnen,  welcher  lautet:  „Die  Verwaltungs- 
behörden haben  den  Gebrauch  der  Privatflüsse  zn  überwachen; 
sie  können  im  allgemeinen  Interesse,  namentlich  aus  gesund- 
heitspolizeilichen Rücksichten,  zur  Verhütung  von  Ueberschwem- 
mnngen  oder  Versumpfungen,  zur  Offenbaltung  des  Verkehrs  usw. 
polizeiliche  Anordnungen  erlassen.  Sie  haben  die  Aufsicht  über 
die  znm  Schutze  der  Ländereieu  mehrer  Eigentümer  dienenden 
Teiche  nnd  anderen  Schutzbanten.“ 

Es  mag  sein,  dass  der  Gesetzgeber  ursprünglich  nicht  an 
so  umfassende  Scbutzanlagen  gedacht  hat,  wie  sie  die  Denk- 


schrift anstrebt.  Allein  die  hier  inbetracht  kommenden  Gesetzes- 
artikel  Bind  so  allgemein  gehalten,  dass  sie  gewiss  jederzeit 
mit  Erfolg  zur  Anwendung  kommen  können,  wenn  ea  sich  um 
die  hier  beantragten  Schutzaulagen  handelt. 

Zu  4.  Besonders  hinderlich  bezüglich  der  Schaffung  nnd 
Erhaltung  normaler  Wasserstanda -Verhältnisse  ist  der  private 
Charakter  sämmtlicher  mittelfränkiscber  Gewässer.  Mit  Aus- 
nahme der  Quellen  and  Kanäle,  welche  znm  Betriebe  gewerb- 
licher oder  landwirtschaftlicher  Anlagen  dienen,  dürften  alle 
bisher  privaten  Wasserlänfe  in  das  Eigentum  der  Gemeinde 
und  Distrikte  Ubergehen  nnd  von  diesen  unter  gleichzeitiger 
Zuwendung  von  Beiträgen  aus  Kreis-  nnd  Zentralfonda  unter- 
halten werden.  Es  lässt  sich  dieser  Antrag  um  so  mehr  recht- 
fertigen  als  Mittelfranken  bis  jetzt  noch  nicht  an  dem  öffent- 
lichen Flussbanfonds  Anteil  hatte  und  eine  bessere  pflegliche 
Behandlung  unserer  Gewässer  gewiss  vom  besten  Erfolge  für  den 
Main  nnd  für  die  Donau  wäre. 

Zu  6.  Bis  jetzt  entbehrten  unsere  mittelfränkischen  Gewässer 
jeder  technischenKontrole.Wenn  die  beantragten  Vorkehrungen  znm 
Schutze  gegen  Wasserschaden,  wie  gegen  Wassermangel,  überhaupt 
zur  durchgreifenden  Verbesse- 
rung der  Wasseratanda-Ver- 
bältnisse  zur  Ausführung  ge- 
langen sollen,  wird  vor  allem 
eine  gemeinsame  technische 
Leitung  erforderlich,  die  un- 
bedingt in  die  Hände  dea 
Staates  gelegt  werden  sollte. 

Zu  6.  Unzweifelhaft  ist 
die  Herstellung  der  Scbutz- 
anlagen  innerhalb  der  einzel- 
nen Feldfluren  ausschliefalich 
Suche  einer  jeden  Gemeinde, 
während  die  Unterhaltung  der 
Bäche  und  Flüsse  je  nach 
ihrer  Bedeutung  teils  den 
Orts-,  teils  den  Distrikts-Gemeinden 
Zufällen  und  hierzu,  wie  bereits  be- 
merkt, angemessene  Beiträge  ans  Kreis- 
und  Zentralfonds  gewährt  werden  dürf- 
ten. Zum  Ankäufe  des  für  die  Sam- 
melteiche nötigen  Geländes  würden  die 
Handels-  u.  Kultnrrenten-Anstalten  die  er- 
forderlichen Annnitäten-Darlehen  gewäh- 
ren, und  kann  die  jeweilige  Kulturrenie  ans 
den  Erträgnissen  der  Teiche  gedeckt  wer- 
den. Die  meist  als  einfache  Erd  werke  heran- 
stellenden  Teichbauten  sind  im  Gemeinde- 
dienste ohne Baaransls gen  anszn führen,  wo- 
zu sich  jede  Gemeinde  eine  Reihe  von  Jahren 
Zeit  lassen  kann.  Um  spätere  außerordent- 
liche Aunraben  für  Reparaturen  usw.  bestrei- 
ten zu  können,  ist  mittels  Erhebung  eines 
jährlichen  mäßigen  Wasserzinses  von  allen 
Interessenten  ein  Reservefonds  zu  bilden, 
»«mm»  im  i-  der  von  der  Gemeinde  verwaltet  wird. 

Zu  7.  Trotz  aller  Vorsicht  werden, 
wenn  anch  noch  so  selten,  Fälle  eintreten. 
welche  dennoch  Beschädigungen  zur  Folge  haben.  So  z.  B.  kann 
ein  Wolkenbrucb.  während  oder  unmittelbar  vor  der  Ernte  grofsen 
Schaden  anrichten.  Gegen  solche  Elementar- Beschädigungen 
dürfte  in  Verbindung  mit  der  staatlichen  Hagel- Versicherungs- 
anstalt Gelegenheit  zur  entsprechenden  Versicherung  gegeben 
werden,  dagegen  jeder  Steuernachlass  iu  Wegfall  kommen. 

8.  Sch lnssan trag:  Ohne  Zweifel  Btofsen  diese  Vor- 

schläge auf  verschiedene  Hindernisse.  Gleichwohl  darf  uns  dies 
nicht  abhalten,  die  in  der  Denkschrift  des  Verbandes  deutscher 
Architekten-  nnd  Ingenieur- Vereine  gestellten  Wünsche  nnd  An- 
träge zu  wiederholen  und  namentlich  die  Herstellung  von  Muster- 
Anlagen  zn  befürworten,  welche  theils  auf  staatseigenthüm- 
lichen  Besitzungen,  namentlich  aber  bei  Gelegenheit  der  Durch- 
führung von  Flur-Bereinigungen  ihre  Verwirklichung  finden  nnd 
durch  möglichst  hohe  Prämien  gefördert  werden  könnten. 

Die  durch  solche  Muster-Anlagen  innerhalb  der  einzelnen 
Fluren  in  Beziehung  auf  Wasserschutz-  und  Wasserbenutzung 
erzielten  Erfolge  werden  dazu  beitragen,  den  Sinn  für  durch- 
greifende waaserwirthschaftliche  Anlagen  zu  wecken  nnd  es  wird 
so  allmählich  der  normale  Zustand  erreicht  werden,  wie  ihn  unsere 
vortreffliche  bayrische  Wassergesetzgebung,  die  auch  aufserhalb 
Bayerns  fortwährend  anerkannt  wird,  anstrebt. 

Die  Lage  der  Industrie  wie  der  Landwirthsch&ft  erfordert 
einen  sparsamen  Wasserhaushalt.  Erstere  um  sich  eine  mög- 
lichst billige  und  sichere  Triebkraft  zu  verschaffen,  letztere  um 
möglichst  hohe  und  sichere  Ernten  zu  erzielen,  um  die  fremde 
Konkurrenz  leichter  bestehen  zn  können. 

Der  Redner  schliefst  mit  dem  Anträge,  dass  sich  die  Kreis- 
geeellschaft  zunächst  au  den  Verband  Deutscher  Architekten  und 
Ingenieur-  Ver.  um  Bekanntgabe  des  Schicksales  der  im 
Jahre  1883  veröffentlichteuDenkschriftwenden  möchte! 
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Vermischtes. 

Bau  neuer  Kirchen  für  Berlin.  Im  Auscblus9  an  die 
Mittheilung  auf  S.  163  werden  wir  darauf  aufmerksam  gemacht 
«lass  unsere  Angaben  Über  die  bereits  begonnenen  bezw.  un- 
mittelbar vor  dem  Baubeginn  stehenden  neuen  Kirchen  Ausführ- 
ungen für  Berlin  einer  Vervollständigung  bedürfen.  Neben  der 
Thomas-  und  Zwülf-Apostel-Üeraeinde  erhalten  auch  die  Ge- 
meinden der  Elisabeth- Kirche  vor  dem  Rosenthaler  Thor),  der 
St.  Johannes-Kirche  (in  Moabit)  and  der  Nazareth-Kirche  (im 
Wedding)  je  ein  zweites  Gotteshaus.  Die  von  Hrn.  Brth.  Orth 
bezw.  Hrn.  Brth.  Schulze  entworfenen  neuen  Kirchen  der 
Elisabeth-  und  St.  Johannes-Gemeinde  sollen  gleichfalls  iu  diesem 
Frühjahr  begonnen  werden,  währeud  die  Kirche  der  Nazareth- 
Gemeinde  schon  in  der  Ausführung  begriffen  ist.  Der  Entwurf 
zu  letzter  rührt  von  Hrn.  Brth.  Spitta  her,  der  auch  die  Ans- 
führungspläne  für  den  Bau  der  Rummelsburger  Kirche  unter 
Anhalt  an  einen  älteren  Entwarf  von  Hm.  Geh.  Reg.-Rth.  Hase 
in  Hannover  bearbeitet  hat. 

Bezüglich  der  beschränkten  Preisbewerbung  um  den  Ent- 
wurf der  im  Invalidenpark  zu  erbauenden  GedAchtniiwkircbe 
wird  uns  noch  mitgetbeilt.  dass  sich  das  bei  derselben  einge- 
schlagene Verfahren  insofern  von  dem  für  beschränkte  Wettbe- 
werbungen sonst  üblichen  unterschieden  hat,  als  die  Theilnehiner 
sowohl  im  wirklichen  wie  im  sprichwörtlichen  Sinne  „pour  le 
Roi  de  Prusae“,  d.  h.  um  der  Ehre  willen,  haben  arbeiten  müssen. 

Eine  Versammlung  von  Vertretern  deutscher  Innungs- 
und Handwerker-Verbände  ist  von  dem  „Zontral-Ausschuas 
der  vereinigten  Innungs- Verbände  Deutschlands“  auf  die  Tage 
des  28.  und  29.  d.  M.  nach  Berlin  8.O.,  Köpenickerstr.  96,97 
(Keller’s  Etablissement)  berufen  worden. 

Zweck  der  Versammlung  ist  zunächst  die  Genehmigung 
einer  Denkschrift,  in  welcher  das  durch  die  verschiedenen 
Innungs-  und  Handwerker-Tage  genugsam  festgestellte  Keforro- 
programtn  und  die  aufgrund  desselben  zusammen  gefassten  For- 
derungen an  die  Reichs-  und  Landesgesetzgebuugen  uiedergelegt 
werden  sollen.  Weiter  ist  eine  Vereinigung  der  in  Preufsen 
und  in  den  übrigen  Bundesstaaten  bestehenden  örtlichen  Innungs- 
Ausschüsse  vereinigter  Innungen  zn  einer  Zentralstelle  ge- 
plant; die  Verhandlungen  hierüber  sind  auf  den  29.  April  verlegt. 

Unterzeichnet  ist  das  Einladungsschreiben  von  den  Vorsitzen- 
den von  18  gewerblichen  Vereinigungen  und  bezw.  Innungs-Ver- 
bänden. darunter  8,  welche  dem  Bauwesen  angeboren  oder  dem- 
selben unbe  stehen : als  dem  Bunde  deutscher  Dach-,  Schiefer-,  Blei- 
und  Ziegeldecker-Innungen;  dem  Verba j de  der  Glaser-Innungen, 
dem  deutschen  Maler- Bunde,  den  Verbänden  deutscher  «Schlosser- 
und  Schmiede-Innungen,  dem  Zentral-Verbande  der  Schornstein- 
feger-Meister des  Deutschen  Reiches,  dem  Bunde  deutscher  Stein- 
setzer-Innungen, endlich  dem  Bunde  deutscher  Tischler-Innungen. 

Von  der  Baogowerk-,  Tischler-,  Masohinen-  u.  Mühlen- 
bau-Sohule  zu  Neustadt  i.  Mecklbg.  An  den  diesmaligen 
Abgangs-Prüfungen  haben  sich  29  Schüler  betheiligt.  8 Schüler 
halten  mit  der  1.,  15  Schüler  mit  der  2 und  3 Schüler  mit  der  3. 
und  letzten  Zensumote  bestanden.  3 Schüler  haben  die  Prüfung 
nicht  bestanden.  Den  Vorsitz  führte  der  Bürgermeister  Eber- 
hard und  als  grofsherzogl.  Kommissanus  wohnte  derselben  Ur. 
Landbaumeister  Timm-Grabow  bei.  Das  Sommerhalbjahr  1890 
beginnt  am  5.  Mai,  der  Vorunterricht  dazu  am  14.  April. 

Totltmseliau. 

Adolf  Tolle.  Geheimer  Baurath  und  Vortragender  Rath  im  Mi- 
nisterium der  offentl.  Arbeiten  ist  am  4 d.  M.  auf  einer  Ur- 
laubareise  begriffen,  in  Wesel  unerwartet  und  plötzlich  an  einem 
Schlaganfalle  verstorben,  nachdem  er  vor  1*  j Jahren  die  schwie- 
rige Opcratiou  der  Herausuahme  des  vom  Krebs  ergriffenen 
Kehlkopfes  Überstunden  hatte. 

Tolle,  1832  zu  Honekenfähr  in  üstfriesland  geboren,  war 
nach  Zurücklegung  seiner  Studien  auf  dem  Polytechnikum  zu 
Hannover  schon  1853  als  Wasserbauführer  in  den  hannoverschen 
Staatsdienst  eingetreten.  Seine  Beförderung  zum  Wasserbau- 
Inspektor  in  Norden  erfolgte  1868,  seine  Ernennung  zum  Re- 
giemngs-  und  Baurath  bei  der  damaligen  Landdrostei  in  Aurich 
1876.  Nach  16 jähriger  Tbätigkeit  in  der  Hauptstadt  Ostfries- 
lands (1871 — 1887)  wurde  T.  als  Geheimer  Baorath  und  Vor- 
tragender Rath  nach  Berlin  in  das  Ministerium  der  öffentl.  Ar- 
beiten berufen,  mit  der  ausgesprochenen  Absicht,  von  dieser  Zen- 
tralstelle das  Dezernat  Über  den  Bau  des  Kanals  von  Dortmund 
nach  den  Emsbäfeu  zu  führen;  noch  ehe  dieser  Ban  begounen 
bat,  ist  er  aus  dem  Leben  abbernfen  worden.  Die  früheren 
bauücheu  Ausführungen  Tolle’s  galten  zur  Hauptsache  den 
äebutzwerken,  Hafenanlagen  nsw.  anf  der  Inael  Norderney,  von 
späteren  Arbeiten  ist  es  hi  erster  Linie  der  Bau  des  Ems-Jade- 
Kanals,  mit  dem  sein  Name  enger  verknüpft  ist.  Die  Ver- 
dienste, welche  er  sich  hierbei  und  in  seiner  Amtsführung  über- 
haupt erworben  hat,  finden  in  einem  Nachrufe,  welchen  der  R.-  u. 
St. -Anzeiger  demselben  gewidmet  hat,  lebhafte  Anerkennung. 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Dem  Mar.  - Hafen  * Bauinsp.  Scbir- 
I macher  bei  d.  kais.  Werft  in  Kiel  und  den  Mar.-Masch.-Ban- 
i iosp.  Mecblenbnrg  und  Hoffen  bei  d kais.  Werft  iu  Wil- 
helmshaven ist  der  Charakter  als  Mar.-Banrath  verlieben. 

Der  Masch.-Ing.  Julius  Plass  Ist  z.  kais.  Eis.-Masch.-Tnsp. 
bei  d.  Verwaltung  der  Reichseis.  iu  Els.-Lothr.  ernannt  nud  ihut 
die  Werkstätteu-Mascb.- Inspektion  in  Mülhausen  Übertragen. 

Garnison  - Banverwaltung.  Die  Reg.  - Bmttr. 
Knitterscheid  ln  Metz  und  Reimer  in  Aachen,  Klatten, 
1 Wieczorek  und  Wutsdorff,  techn.  Hilfsarb.  in  d.  Bau 
Ablh.  des  Kriegsminist..  Vetter  in  Berlin,  Leeg,  tpchn. 
Hilfsarb.  bei  d.  Intend.  d.  XI.  Armee-Korps  in  Kassel,  Köp- 
pers in  Mörchingen,  v Fisenne  in  Greifswald,  Klingel- 
höffer,  techn.  Hilfsarb.  b.  d.  Iutend.  d.  Garde-Korps  in  Berlin. 
Schwenck  in  Karlsruhe.  Hildebrandt  in  Sptudau  und  Bö- 
sensell, techn.  Hilfsarb.  bei  d.  Intend.  d.  XV.  Armee-Korps 
| in  StraXsbnrg  i.  Eis  sind  zu  Garn.-Bauinsp.  ernannt. 

Die  Garn  -Bau insp.  Pieper  in  Frankfurt  a.  M.  n.  Reimer 
sind  noch  Hanan.  bezw.  Gumbinnen  versetzt 

Proufaen.  Der  Geb.  Reg.-Rth.  u.  vortr.  Rtb.  im  Minist. 

! der  geistl-,  Unt  - u.  Medizinal-Angel..  Konservator  der  Kunst- 
I denkmäter  Reinhold  Persius  ist  z.  Geh.  Ober-Reg.-Rth.,  der 
| Geb.  Reg.-Rth.  Früh  in  Erfurt  z.  über- Brth.  mit  d.  Range  d. 

I Ober- Reg -Ruhe,  die  Garn.-Bauinsp..  ebarakteris.  Bauräthe, 

. Gerstner  v.  Rosainsky.  Rühle  v.  Lilieustern,  Schmidt 
u Dnblanski,  bish.  mit  Wabrn.  der  Dienstgesch.  der  bau- 
techn.  Mitglieder  bei  den  Iutend.  d.  IX.,  II.,  XIV.,  provis. 
XVI..  u.  XV1L,  Armee-Korps  beauftragt,  sind  zu  Intend  n. 
Rauräthen  ernannt.  — 

Verliehen  sind:  Dem  Reg.-  u.  Brth.  Neumann  in  Magde- 
burg d.  Stelle  eines  Mtgl.  d.  kgl.  Eis -Dir.  das.;  den  Ela-Bau- 
u.  Bet r.- Insp.  Peters  in  Breslau  die  Stelle  des  Vorst.  «1.  bauteebn. 

. Bür.  d.  kgl.  Eis.-Dir.  das.;  Fuhrberg  in  Hannover  die  Stelle 
ein.  Bau-  u.  Betr.-Iusp.  im  bauteebn.  Bür.  d.  kgl.  Eis.-Dir.  das. ; 
dem  Eis.-Masch.  Insp.  Bindemann  iu  Breslan  die  Stelle  eines 
ständ.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Eia.-Betr.-Aiut  (Brealao-Tarnowitz) 
das.;  dem  Eis.-Bauinsp.  Brüggemann  in  Breslan  die  Stelle  d. 
Vorst,  der  Hauptwerkst.  (Breslau-Oderthor)  das.  — Dem  Kr.-Bau- 
insp.,  Brth.  Gerlhoff  iu  Osterbarg  aus  Anlass  seines  Feber- 
tritt«  in  d.  Ruhestand  der  Rothe  Adler-Orden  III.  Kl.  mit  der 
Schleife;  ans  gl.  Aulass  dem  Kr.-Baninsp.,  Brth.  Schütte  in 
Rastenbarg.  Ostpr.  der  kgl.  Kronen -Orden  IU.  Kl.  u.  dem 
Wasser-Bauinap.  Brth.  Eckardt  in  Frankfurt  a M.  der  Rothe 
Adler-Orden  IV.  Kl.,  — dem  Intend.  u.  Brth  Qödekiug  bei 
d.  Intend.  d.  1L  Armee- Korps  ist  d.  naebges.  Entlass,  mit  Pension 
unter  Beileg,  d Charakters  als  Geh.  Brth.  enheilt. 

Der  Ob.-Bau-  u.  Geh.  Reg.-Rth.  Früh  ist  mit  d.  Wahr- 
nehmung der  Geschäfte  des  Dir.  der  III.  Abth.  d.  kgl.  Eis.- 
Dir.  in  Erfurt  entgültig  betraut. 

Der  kgl.  Keg.-Bmatr.  Engen  Wer  reu  in  Limburg  a.  Lahn 
ist  unter  Verleih  d.  Stelle  des  Vorst,  der  z.  kgl.  Eia.-Betr.- 
Amte  Wiesbaden  gehör.  Bauiusp.  iu  Limburg  z.  Eis. -Bau-  u. 
Betr.-Iusp.  ernannt. 

Offene  Stellen. 

L Im  Anzeigentheil  der  heut.  Nr.  werden  zur 

Beschäftigung  gesucht: 

a|  R«g.-Bm«tr.  o.  R • g.  - B fh  r. 

I Ötdll.rth.  d.  d.  Migi.trat-Kü'.trin.  — Je  1 Ii--g  Rti-tr.  d.  d.  MtliUr-lntend- 
d XVII.  Arrarckorpo-I»»««;  dt»  tiara.-Banlnsp.  StolterfMk-lleit ; Kvppera-ator- 
•r  hmr«B  — 1 Bauaiotmum  f d-  Hi-cbban  d.  d.  Magi.trat- Mönchen  2 Rflir.  iL 
Arrh-  J Hpereo- Aachen. 

b)  Architekten  u.  Ingenieur«. 

Je  1 Arcb  d •!.  kgl.  l.andbaeamt  ||-|rr..M|»*e.  Rag.-  u-liinrvaae-Rin.tr.  Kako- 
•ici  - I’iwxb ; Arch.  Mnrinunn-ligrteaaiid;  H.  209,  R.  217,  X.  223  Kip.  d.  It4ch. 
Bitg.  I Urning  d.  T.  219  Elp.  d.  blech.  Ritz.  ~ 1 I"r  f.  Kiuili«.  d.  Stadt, 
bmatr.  Falkenroth-Lndenacheld. 

c>  Landmeaaer.  Techniker.  Zeichner,  Aufaeher  uaw. 

1 Landmeeaer  d.  d.  kgl.  Eix-.Batr.-Ant-Stoip.  Laudai-aner,  Labdmcaw- 
gehilfeu  u,  Zeichner  d.  d.  BUdt-Vi'rmeinunga-Anit-Altetibttrg  L H.-A  — Je  1 Bau- 
techo.  d.  d.  StadthanaJBt-Waadfheek;  Brth.  K-i«ri«r-iMeahrOek;  eMdtbrlb.  Oerber- 
G-Mtinfeii:  QaivBMlup.  i*ieper- Krank fun  a M-,  t‘ot«nnaiBqua>  29;  SbUbautr. 
Falkeciroth-LOdeiMchMil ; U.g.-Bmitr.  Leidii  h lY  rla ; t.'hr.  ^and-Thoro.  — 1 Twhn. 
f.  Ei.-nkun.tr.  d.  Ir.  220  Eip.  d.  l'tacb.  — 1 Ruch. -Techn.  •!.  d.  kai*.  «ren.- 

Dir.-  d.  Eii.  Ln  EU.-Lothr.-Slrarabwr*.  — 1 techn.  Vormalter  eiaea  Marmoirhruchea 
d.  ii.  5017  Rnd.  R..v,i'.Kt«akfurt  a.  M.  — t 1.  ik -k-'-moln  fhr.  d d.  Akt.-Zeckerl'»br.- 
Vrierxchoslamice.  — 1 ltihnaa»1r.  - Apir.  d.  Eis,  - Hauiesp.  Wiuter-Elbieg.  — Je 
1 Zeichner  d.  lKr.  Cnne,  «ladt  Erlencht.*  Angel  - Berlin,  Wa  «-•■rutr.  21;  FartWih 
| Mlllei-i’oxeo.  — I Raiiaof.hr.  d.  d.  Tiefbanamt  d.  t*tadt-Freib«rg. 

IL  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes. 

a|  Keg.-Bmatr.  u.  K-r  llfhr. 

Je  1 Beg.-Btnalr.  <1  «’brrbUrgermair.  Becker-Köln . i;«rti--Rauirwp.  Krimer- 
Oaahianeni  Brth.  Ifumntel-Ka.ael.  --  I Stdthmrtr..  1 Sldthaoinap.  n.  1 Htdtbaii* 
«Mixt.  d.  d.  Rath  der  Stadt  .1 'rüden.  An  der  Kreuzkirch"  tt.  — 1 Rfhr.  d-  Land- 
Um.tr.  Umlle-Drcedcn. 

bi  Architekten  o.  Ingenieure. 

1 Ing.  d.  ()arn--ßamn<p.  11-Metr 

ci  Landmeaaer,  Techniker,  Zeichner.  Anfaeher  naw. 

Je  I Ranteehzi,  d.  Wfth  Uoramel-Kawl;  die  Uana-Baain.p  Krel.ler-Berlin. 
M>danrbih-««.tr.  21;  Januaarh  - Karlarnbe;  die  M.-M»tr.  J.  IlelU  - Eberawaldej 
C.  Fatrfh-Potndaoa.  ITanal  M:  d»-  / Mslv.  W.  Hnhn-Keepdnkhi  Paal- LWflatts; 
Bauraarh.  Wilb  Kflrtlnr-Oeea  (Ren»«i;  L.  E.  34,.Amu-Exp.  Alwin  Kieaa-Magileberf : 
T.  J,  17t  Kud  Meme-Hafdeborg;  B.  KtW  Rad.  MoMe-Stnttnrt.  - 2 Baoa-ai.t 
ii.  d.  kgl.  Eu.-Rauitt.p.-t>Lrachan.  — 1 Rananf.hr.  d.  d-  kgL  K».-Betr.-Aiot-Thorn- 


KemmtaaloaaTcrln;  roa  Srnat  Toecn«,  Berlin.  Fttr  die  Hcdnktlon  enrnntw.  K.  K.  O.  Frltaeh,  Bulle.  Druck  »on  W.  Qr« »«.’*  EucbC rackeret  Eerlta  BW. 
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I ■ k • 1 1 : I>i«  Purtb-llrUrk*.  (Hrkln*- 1 — Zur  Prelleguii«  de«  Keiner  iMire*.  — 
l*i«  Synifoc«  io  Ron«.  — Kind»i«.b»UII  n#li»t  SjmW-b«r  und  SrbOUkodoo  »uf  Gurk*. 
lAoainiam  Peupowo  «Pro».  I'u»en'.  - Mittheilnnj(«n  au*  Vereinen;  Arrlii 
tektra-  «ad  li»K»niBur-  Verein  tu  Hamborg.  — Architekten  • Verein  to  Berlin  — 


Vtraiaektca:  Zur  InvenUmirang  dar  Kun-tdenkinaier  Itajern«  — Zur  weiteren 
I Entwir Ulut.it  de«  d«ot«rhen  Petmtrerbte*.  — l»i*  One»  mitsiua  io  Rom.  — Par- 
a o d a I - N ock  r ic  b l • n.  — Offana  Stallau. 


Die  Forth-Brücke. 


(Hiklam.) 


on  ganz  aufserordentlichem  Interesse  ist  die  Aus- 
führung des  Bauwerkes  und  es  ist  geradezu  stau- 
iienswerth,  in  welcher  Fülle  Hilfs-  und  Werk- 
zeug-Maschinen, meist  init  Anwendung  von 
Druck  wasser-Betrieb,  von  dem  Unternehmer  AitoI 
vielfach  unmittelbar  für  die  Forth-Briicke  erfunden  and  mit 
Erfolg  in  Anwendung  gebracht  worden  sind.  Nur  einige 
Hauptpunkte  der  Ausführung  seien  hier  hervor  gehoben. 


Synagoge  in  Bonn. 

Die  Fundirung  der  Viaduktpfeiler,  welche  theils  im 
Trockneu,  theils  zwischen  Thon-  und  Beton-Kangcdümmcn  er- 
folgte, machte  keinerlei  Schwierigkeit,  ebenso  wenig  der 
weitere  Aufbau  derselben.  Dasselbe  gilt  von  den  Pfeiler- 
füfsen  des  Fifeshire-Pfeilcrtlmrmes,  die  zwischen  Holz-  und 
Beton  • Fangedämmcn  unmittelbar  anf  den  gewachsenen 
Felsen  aufgemauert  wurden,  bezw.  mittels  Absenkung 
eines  eisernen  Mantels,  desseu  Boden  mit  Beton  gefüllt 
wurde,  hergeatellt  sind.  Bei  den  südlichen  Pfeilern  anf 


Inch-Garvie  und  den  Queensferry  - Pfeilern  musste  man 
dagegen  zur  Pressluft  - Gründung  seine  Zuflucht  nehmen. 

Die  hierzu  verwendeten  starken  Caissons  aus  Eisen- 
blech hatten  rd.  21,30 m unteren  Durchmesser  und  reichten 
bis  etwas  unter  N.-W.,  wo  sie  noch  einen  Durchmesser  von 
18,30m  besafsen.  Der  Arbeitsranm  war  mit  einer  starken 
Decke  geschlossen,  welche  von  hohen  Gitterträgern  ge- 
tragen wurde.  Diese  Caissons  worden  auf  Hellingen  am 
Qneensferry  - Ufer  fertig  montirt, 
mit  Beton  über  der  Decke  so  weit 
gefüllt,  dass  sie  senkrecht  schwam- 
men, so  nach  der  Verb  rauchsstelle 
gebracht  und  dort  zwischen  eiser- 
nen Gerüsten  abgesenkt.  Schwie- 
rigkeiten verursachte  bei  Inch- 
Garvie  das  nngleichmäfsige  Auf- 
Hetzen  der  Schneide  anf  die  Fels- 
bösebung.  Man  war  genöthigt, 
am  freien  Ende  eine  vorläufige 
Unterlage  von  Sand-  und  Zement- 
sftcken  zu  schaffen,  anf  welchen 
sich  provisorische,  uuter  die  Ar- 
bejfer aum-Decke  geschobene  Holz- 
stifecu  legten,  die  mit  der  Ab- 
arbeitung des  Felsens  mehr  und 
mehr  entfernt  werden  konnten. 
Auf  der  Queen sferry-8eite  füllten 
sich  die  Arbeits-Kammern  bei  der 
Abseukung  mit  dem  lehmigen 
Schlamme,  so  dass  die  Arbeiter 
den  Arbeitsraum  nicht  betreten 
konnten.  Durch  eine  in  den  Luft- 
schacht eingestellte  Röhre  wurde 
mittels  Wa^serzuführung  der 
Schlaoim  so  weit  verdünnt,  dass 
er  au*'  einem  zweiten  Rohre  durch 
deu  Luftdruck  hinaus  gepresst 
werden  konnte.  So  gelangte  man 
bis  zu  der  Thonschicht,  welche 
nun  das  Vorgehen  der  Arbeiter 
gestattete. 

Die  Gründnngsarbeiten  mit 
Luftdruck  sind  gröfstentkeils  von 
der  Antwerpener  Firma  Convreux, 
Hersent  & CoLsseau  mit  belgischen 

Arbeitern  ausgeführt.  Die  Cais- 
sons mit  Zubehör  worden  von 
Airol  in  Glasgow  hergestellt.  Die 
Kosten  der  Gründung  allein  haben 
Hl  Millionen  M.  betragen. 

Zur  Herstellung  des  stähler- 
nen l’eborbaues,  weicher,  bis  anf 
die  Träger  der  Zufahrts-Brücken, 
anf  der  Baustelle  selbst  ausge- 
führt wurde,  war  die  Anlage  eines 
bedeutenden  Werkplatzes  notli- 
wendig,  der  sich  bis  auf  20  hi  aus- 
dehnte. Derselbe  war  in  ausge- 
dehnter Weise  mit  der  Nord-Briti- 
schen Eisenbahn  mit  Gleisan- 
schlüssen verbunden,  bcsafs  zahl- 
reiche grofse  Schnppenanlagen 
für  die  verschiedenen  Bearbeitnngs  - Zwecke  mit  Druck- 
wasser-Krahnen,  Ladegleisen  osw.,  so  dass  die  Verladung  und 
Bewegung  der  von  den  Werken  schon  in  möglichst  ab- 
gepa^sten  Gröfsen  gelieferten  Platten  und  Stäbe  mit  verhält- 
nissmäfsiger  Leichtigkeit  und  Schnelligkeit  vollzogen  werden 
konnte.  Aut  dem  Arbeitsplätze  erfolgte  zunächst  die 

Biegung  der  Platten  zu  den  Rohren  mittels  starker 

Presseu  in  rothgl übendem  Zustande.  Dann  folgte  auf  be- 
sonderen Hilfsgeriisten  die  Zusammensetzung  einer  Rohr- 
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länge  (bis  nahezu  5“)  mit  den  sämmtlichen  Aussteifungen 
und  die  Bohrung  dieser  sämmtlichen  Theile  mittels  einer 
auf  Schienen  an  dem  Montagegerüst  entlang  laufenden 
Rtng-Bohrm  aschine.  Die  so  weit  fertig  gestellten  Theile 
wurden  dann  nummerirt  und  mittels  Wagen  auf  Gleisen 
nach  der  Verwendungs-Stelle  geschafft,  bezw.  zu  Schiff  von 
einer  bis  an  den  Fuß»  des  Queensferry-Pfeiler  reichenden 
Landebrücke  aus  dorthin  trausportirt.  Bei  sämmtlichen 
Nietungen  tuehrer  mit  einander  zu  verbindenden  Theile  hat 
man  überall  das  Prinzip  beobachtet,  die  Stücke  provisorisch 
zu  verbinden  und  so  gleichzeitig  zu  bohren.  Man  hat  da- 
durch überall  vorzügliche  Ergebnisse  erzielt.  Die  Her- 
stellung der  Netzwerkträger  bot  weniger  Schwierigkeiten ; 
jedoch  überraschte  den  Besucher  der  Baustelle  auch  an 
diesen  Arbeitsplätzen  der  Reichthutn  an  Werkzeug-Maschinen, 
wie  Bohr-,  Hobel-,  Säge-,  Abrichte-  und  sonstiger  Maschinen. 
Auch  hier  erfolgte  die  Hauptnietarbeit  im  Bauwerke  selbst. 

Eilte  für  die  Bauausführung  wesentliche  Erscheinung 
ist.  die  ausgedehnte  Anwendung  der  Druckwasser-Maschinen, 
besonders  derer  zu  Nietzwecken  und  der  Pressen  zum 
lieben  der  Konstruktionen.  So  wurden  die  Träger  der 
Zufahrtsbrücken  auf  den,  nur  bis  etwas  über  H.-W.  hoch 
geführten  Pfeilern  auf  leichten  Gerüsten  montirt  nnd  unter 
gleichzeitiger  Weitermauernng  der  Pfeiler  durch  Druck- 
wasser-Pressen in  1,50“  hohem  Hube  allmählich  bis  auf 
die  verlangte  Höhe  gebracht.  So  waren  besondere  Niet- 
maschinen vorgesehen  zum  Nieten  frei  liegender  Theile, 
zum  Vernieten  der  Pfeilerfüfse,  wo  sie  durch  Mannlöcher 
eingesetzt  wurden  und  durch  noch  offene  Nietlöcher  die 
Presswasser-Zuführong  erhielten,  schließlich  zum  Vernieten 
der  Rohre,  die  aus  einem  ringförmigen,  das  Rohr  um- 
fassenden und  einem  sich  innerhalb  des  Rohres  verschieben- 
den Theile  bestanden.  Diese  vielfache  Anwendung  der 
Druckw&sserwirkung  bringt  ein  anfserordentlich  schnelles, 
sicheres  und  ruhiges  Arbeiten  mit  sich.  Die  auf  dem  aus- 
gedehnten Bauplatze  herrschende  Ruhe  musste  jedem  Be- 
sucher auffallen,  der  an  den  selbst  bei  der  Montage  kleiner 
Kisenkonstruktiouen  bei  uns  üblichen  Lärm  gewöhnt  ist. 
SämmtlicheNiete  wurden  vor  der  Verwendung  in  einem  kleinen 
Ofen  mit  Druckluftgebläse  bis  zur  Gelbgluth  erhitzt. 

Die  Aufstellung  der  Pfeiler  erfolgte  nach  Verlegung 
der  mächtigen  Fußplatten,  der  Pfostenfiifse,  Herstellung 
der  Querverbindung  auf  zwischen  den  Steinpfeilern  ein- 
gebauten Rüstungen,  indem  zunächst  der  untere  Schuss 
der  Pfosten  und  Steifen  aufgestellt  wurde,  mit  welchem 
dann  eine  eiserne,  versohiebbare  Plattform  verbunden  wurde, 
die  mittels  PfliCKWl— BT-PfMWB  mit  dein  Fortschritt  des 
Baues  gehoben  werden  kounte.  Unter  der  Plattform  hingen 
die  eisernen  Nietkätige.  Die  Querverbindungen  konnten 
leicht  von  der  Plattform  aus  eingebaut,  werden.  Nach 
Fertigstellung  wurden  Dampfwinden- Aufzüge,  bestehend 
aus  einem  eisernen  Käfig,  an  einem  Stahldrahtseil  hängend  und 
an  4 Stahlseilen  geführt  und  mit  Fangklammer  versehen, 
in  den  Pfeilern  angelegt,  die  zur  Hebung  kleiner  Materialien, 
Werkzeuge  nnd  der  Beförderung  der  Arbeiter  dienten. 
Während  des  Baues  wurden  die  Pfosten  der  Pfeiler  durch 
verschiedene  provisorische  Steifen  gesichert. 

Die  Herstellung  der  Kragarme  ohne  feste  Rüstungen 
erfolgte  folgenderma&ßen : Nachdem  der  erste  Schuss  des 
Untergurtes  mittels  der  Dampf krahne  iin  Pfeilerfüfse  her- 
gestellt  war,  wurde  ein  stählerner,  aus  2 Theilen  bestehender 
KUtg  über  das  Rohrende  libergeschobeii,  der  mit  Stellringen 
auf  dem  Rohre  verkeilt  werden  konnte  und  einen  Druck- 
wasser- Laufkrahn  trug,  der  zum  Vorhauen  des  Gurtes  dieute 
und  auch  abwechselnd  das  eine  oder  andre  Stück  des  Käfigs 
am  Vorderende  vorschob.  Ein  kleiner  Laufsteg,  am  fertigen 
Gurte  hängend,  verband  die  Arbeitsbühne  mit  dem  Pfeiler; 
eine  auf  dem  Gurt  laufende  Laufkatze  brachte  das  Material 
nach  der  Bühne.  War  der  vorläufig  in  allen  Theilen  nur 
verschraubte  Untergurt  bis  zum  ersten  senkrechten  Hänge- 
gl  jede  vorgestreckt,  so  wurde  er  nach  dem  ersten  Knoten 
des  Pfeilcrpfostens  mit  Bändern  aufgehängt.  Inzwischen 
wurde  auch  der  Obergurt  vorgestreckt,  indem  ein  stählerner, 
beide  Gurttheile  umfassender  Rahmen  mit  hölzerner  Platt- 
form aut  daa  erat«  von  Pfeilerkopf  aaa  vorgestreckte  Stück 
aufgesetzt  wurde.  Er  trug  vom  einen  Dampikrahu  zum 
Vorstrecken  der  Gurt  wände,  hinten  einen  Presswasserkrahn 
zum  Vurstrecken  der  Gurtwiokel.  Die  Vernietung  erfolgte 
mit  den  üblichen  Presswasser- Nietinaschiuen,  die  Fort- 


bewegung der  ganzen  Bühne  mit  Druckwasser-Pressen.  So 
wurde  das  Oberstück  bis  senkrecht  über  den  ersten  Kren- 
zungspunkt der  Wandglieder  vorgestreckt.  Nun  setzte  man 
den  untersten  Tlicil  des  senkrechten  Hängegliedes  mit 
Verschraubung  auf  den  Untergurt  auf  und  haute  aus 
leichten  Gitterträgern  eine  schmale  Bühne,  die  einerseits 
den  Pfeiler-Eckpfosten,  andrerseits  das  Hängeglied  umfasste 
nnd  mit  Wasserdruck-Pressen  wieder  beiderseits  gehoben 
werden  konnte.  Von  dieser  Bühne  aus  konnte  nun  das 
erste  Druckglied  der  Kragwand  hoch  geführt  werden.  Das 
Zugglied  wurde  vom  Pfeilerkopfe  ausgehend  und  mittels 
leichter  liängerüstung  nach  unten  verlängert  and  mit  Holz- 
steifen gegen  die  Pfeilerpfosten  abgesprengt.  Die  Mate- 
rialien für  beide  Wandglieder  hob  der  Obergurt-Dampf- 
krabn.  So  wurden  beide  Glieder  bis  znm  Krenzungspunkt 
fortgesetzt  und  daselbst  nnter  sich  nnd  mit  dem  Hänge- 
gliede  fest  vernietet.  Die  Fortsetzung  des  Zuggliedes  nach 
dem  unteren  Knotenpunkte  geschah  in  gleicher  Weise,  der 
weitere  Aufbau  des  Druckgliedes  wie  bei  den  Pfeiler-Eck- 
pfosten mit  Anwendung  der  ringförmigen  Xietkäfige.  Das 
Hängeglied  wurde  noch  über  den  Krenzungspunkt  hinaus 
fortgesetzt  bis  znm  Obergurt  und  diente  diesem  für  das 
weitere,  in  genau  derselbeu  Weise  erfolgende  Vorstrecken 
als  vorläufige  Stütze.  Nun  wurde  Unter-  und  Obergurt  an 
den  Enden  mittels  Druck wasser- Pressen  in  der  Höhenlage 
justirt  und  fertig  vernietet. 

Die  Mittelträger  wurden  ebenfalls  unter  gliedweiser 
Verstreckung  von  beiden  Seiten  her  gebaut.  Zu  dem 
Zwecke  wurde  zunächst  eine  etwa  8,00“  vorspringende 
Arbeitsbühne  dem  äußersteil  Ende  des  Kragarmes  ange- 
hängt, auf  welcher  das  etwa  42 ' schwere  erste  Halbfeld 
des  Mittelträgers  fertig  montirt  und  vernietet  wurde.  Daun 
stellte  man  die  Pendelstützen  der  einen  Seite  in  die  hohlen 
Endständer  des  Kragarmes  ein  und  schob  beiderseits  die 
fertigen  Mittelträger-Enden  in  die  Stützen  auf  ihre  Lager 
und  verband  sie  lest  mit  Stahlseilen  und  Ketten  mit  den 
Kragarm- Endstützen.  Starke  provisorische  Flacbbäuder 
wurden  sodann  mit  dem  Obergurte  des  Mittelträgers  und 
des  Kragarmes  fest  verschraubt,  während  man  am  Unter- 
gurt beiderseits  starke  Gussstahlplatten  provisorisch  an- 
schraubte,  zwischen  welchen  Keile  derart  eingeschobeu 
wurden,  dass  der  Untergurt  eine  geringe  Steigung  erhielt. 
Nun  konnten  die  Krahne,  welche  den  Obergurt  des  Krag- 
armes ausgebaut  und  inzwischen  eine  möglichst  leichte 
Bühne  erhalten  hatten,  auf  die  Obergurte  des  Mittel- 
trägers überlaufen  und  denselben  Glied  für  Glied  weiter 
hauen.  Am  10.  Oktober  kam  mau  ln  der  südlichen  Oeff- 
nuug  in  der  Mitte  zusammen.  In  der  Höhenlage  war  man 
1 infolge  der  Durchbiegung  der  Trägerenden  ans  der  ge- 
neigten Anfangslage  genau  ln  die  richtige  Höbe  gekommen, 
i In  der  Längsrichtung  war  mau  dagegen  westlich,  wo  die 
Sonne  gewirkt  hatte  8 östlich  25  “■  von  einander  ent- 
fernt, Den  westlichen  Gart  konnte  man  durch  Druck- 
wasserpressen zusammen  briugen,  beim  Östlichen  gelang  es 
nicht.  Man  füllte  daher  den  trogfürmigen  Untergurt  mit 
in  Petroleum  getränktem  Werg,  entzündete  dieses  und  er- 
reichte so  auch  infolge  der  Wärmeausdehnung  den  Schluss. 
Am  10.  November  wurde  dann  auch  ohne  Schwierigkeit 
die  Nordöffnnng  geschlossen  und  es  blieb  nnn  nur  noch  die 
völlige  Fertigstellung  des  Bauwerks  in  allen  einzelnen 
Theilen,  Ansbau  der  Fahrbahn,  Verlegung  der  Schienen 
Fertigstellung  des  Anstrichs.  Wie  schon  in  der  Einleitung 
bemerkt  ist.  wurde  der  eigentliche  Bau  am  4.  März  dem 
Verkehr  übergeben.  Es  bedarf  nunmehr  nur  noch  der 
völligen  Fertigstellung  der  Anscblnssstrecken,  besonders 
der  sogenannten  Glenfary-Linie,  welche  den  kürzesten  An- 
schluss mit  Perth  vermittelt,  um  das  Bauwerk  für  den  neu 
eroffneten  Verkehr  nach  allen  in  Frage  kommenden  Rich- 
tungen ausnutzen  zn  können.  — 

Oh  vom  wirtschaftlichen  Standpunkte  die  Anlage 
eines  Bauwerks  mit  so  ungeheurem  Kosteuaufwaud  und 
verhält ni.ssinäfsig  geringem  Nutzen  für  den  Verkehr  ge- 
rechtfertigt  ist,  kann  vielleicht  zweifelhaft  erscheinen. 
Vom  Standpunkte  des  Technikers  jedoch  muss  die  Aus- 
führung mit  Freuden  begrüßt  werden.  Die  Verwendbarkeit 
des  Cantilever-Systems  zn  Brücken  mit  bisher  unbekannten 
Spannweiten  und  die  Eignung  des  Stahles  für  solche  Brücken 
sind  in  dem  Bau  glänzend  bewiesen.  Wenn  auch  die 
äußere  Form  als  eiue  unschöne  bezeichnet  werden  kann. 
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muss  ihr  doch  nacbgorlihmt  werden,  dass  sie  die  In  dem 
Bauwerke  wirkenden  Kräfte  zum  klarsten  Ausdruck  biingt. 
Im  Übrigen  steht  der  Ban  in  seiner  Grofsartigkeit  einzig 
da  (vergl.  Abbild.  10,  welche  einen  Vergleich  mit  dem 
Eiftelthnnn  giebt),  and  die  Scharfsinnigkeit  in  der  Lösung 
der  verwickelt esten  Konstruktionen,  der  Erfindungsgeist  der 
sich  in  den  verschiedenartigsten  Maschinen  knndgiebt,  die 
Kühnheit  and  doch  wieder  Einfachheit,  die  sich  in  dem 
gerüstloseu  Aufbau  zeigt,  sind  der  bedingungslosen  Aner- 
kennung gewiss.  Fritz  Eiselen. 


Abbild.  10.  VtrgUicfaang  der  Furth- Rröckn  reit  dom  EiffeHharm. 


Zur  Freilegung  des  Kölner  Domes. 


ÄTKÜ  ie  Frage,  wie  die  Umgebungen  des  Kölner  Domes  gestaltet 
1mi  werden  sollen,  beschäftigt  nioht  nur  seit  geraumer  Zeit 
^ die  Einwohnerschaft  Kölns,  sowie  die  deutschen  Archi- 
tekten und  Kunstfreunde,  sondern  erregt  auch  im  Auslande  leb- 
haft« Theilnahme.  So  bat  vor  kurzem  das  bedeutendste  Arehi- 
tektnrblatt  der  „Neuen  Welt“,  die  in  Boston  erscheinende 
..American  Architekt  and  Building  Newa-  (in  No.  742  vom 
15.  Mär*  d.  J.)  der  Angelegenheit  einen  eigenen  Aufsatz  ge- 
widmet. Obgleich  wir  den  Standpunkt  desselben  nicht  zu 
tbeilen  vermögen,  so  erscheint  er  uns  doch  — gerade  um  dieses 
grundsätzlichen  Standpunktes  willen  — wichtig  genug,  um  ihn 
unseren  Lesern  in  einer  wortgetreuen  Uebersetzoag  vorxuführcn. 

„Wie  wir  erfahren,  wird  zur  Zeit  io  Köln  die  Freilegung 
des  dortigen  Domplatzea  behufs  würdigerer  üesammtersebeiuuug 
des  Domes  als  brennende  Tagesfrage  verhandelt,  und  zwar  liegen 
zwei  oder  drei  von  einander  abweichende  Vorschläge  vor,  die 
alle  mit  Lebhaftigkeit  von  verschiedenen  Seiten  verfochten 
werden.  Schon  in  seinem  gegenwärtigen  Zustande  erscheint  der 
Kölner  Dom  von  den  umgebenden  Häusern  viel  mehr  losgelöst, 
als  es  die  meisten  gröberen  Kirchen  bau  ton  im  kontinentalen 
Europa  sind.  Demunge achtet  beabsichtigt  man  die  Abtragung 
des  Häaserviertels  gegenüber  dem  Hötel  Ernst,  sowie,  auf  der 
anderen  Seite  des  Domes,  der  an  das  Dom-Hotel  anatofseoden 
Häuaergruppe,  in  dieser  Weise  einen  gröfseren  freien  Platz 
schaffend,  der  mit  Rasen  und  Strauchwerk  verziert  werden  soll. 
Und  um  das  Maats  der  „Hodernisiruog“  Toll  zn  machen,  will 
man  sogar  die  umfängliche  Gebäudegruppe.  welche  »ich  zur  Zeit 
zwischen  Dom  und  Eisenbahn  erhebt,  niederlegen  und  an  ihrer 
Stelle  ein  grofse«  Stationsgebäude  dem  Dom  gegenüber  errichten. 

Wir  glauben  kaum,  dass  man  in  Köln  unserer  Stimme  mehr 
Gehör  schenken  werde,  als  dem  Zirpen  irgend  eines  der  den 
Dom  umfliegenden  Sperlinge:  trotzdem  können  wir  es  uns  nicht 
versagen,  den  Wunsch  ausssn sprechen,  dass  man  die  Umgebung 
des  Domes  nicht  entasten  möchte.  Es  ist  ja  der  Mehrzahl  der 
Architekten  bekannt,  dass  ein  gröfseres  Bauwerk  an  Würde  und 
Wucht  des  Eindrucks  dadurch  bedeutend  gewinnt,  dass  es  sich 
dem  Beschauer  aus  der  Ferne  nur  theiiweise,  hinter  oder  über 
einem  anderen  Gebäude  daratellt.  Wer  dies  bezweifelt,  dem 
ratheu  wir,  selbst  den  Versuch  zu  machen,  den  nächsten  besten 
Kirchtbunn  ins  Auge  zu  fassen,  einmal  von  dem  freien  Vor- 
platze aus,  das  andere  mal,  indem  der  Thurm  durch  ein  anderes 
Gebäude  theiiweise  verdeckt  erscheint.  Wir  bezweifeln  nicht, 
dass  ein  unbefangener  Beobachter  von  der  Richtigkeit  unserer 
Behauptung  überzeugt  sein  wird.  Aber  ganz  abgesehen  hiervon, 
müssen  wir  betonen,  dass  das  Sichanschmiegen  der  Häuser  an 
die  mittelalterlichen  Kirchenbanten  den  letzteren  einen  ganz 
besonders  anziehenden  Reiz  verleiht.  Um  mit  John  Rnskin 
(„die  sieben  Leuchten  der  Baukunst“)  zu  reden,  möchten  wir 
sagen,  solche  Kirchen  erglänzen  im  Scheine  der  Leuohte  der 
Erinnerung  (Lamp  of  Memory).  Vor  7 Jahrhunderten  ver- 
körperte eben  die  Kirche,  trotz  aller  damaligen  Verderbniss  des 
Priesteratandes,  für  die  Laienwelt  den  Zugang  und  das  Sinnbild 
des  Himmelreichs,  welches  die  Gedanken  von  Reich  und  Arm, 
von  Herren  und  Knechten  erfüllte.  Auf  der  Kirche  beruhend 
und  anfs  innigste  mit  ihr  verwebt  war  das  Glückbewnsstsein, 
welches  seine  ülaubenseiaftilt  dem  Volke  von  damals  verschaffte; 
und  sogar  die  Verstorbenen  der  Gemeinde  fanden  in  engem 
Verein  Rohe  in  dem  Kirchhofe,  der  die  Kirche  umgab,  und  in 
welchem  der  von  der  geweihten  Traufkante  abtröpfelnde  Regen 
den  Gräbern  Friede  und  Schutz  gegen  die  höllisoheu  Mächte 
gewährte. 

In  den  Städten,  wo  der  freie  Raum  beschränkt  war,  traten, 
dann  wohl  die  Hänser  bis  dicht  an  die  Kirchenmauern  heran, 
und  wenn  auch  das  Ueberbandoehmen  dieser  Anbauten  an  die 
Kirchen  einem  späteren  und  gefüblsstumpferen  Zeitalter  suzu- 
achreiben  ist,  so  zeigen  doch  beinahe  alle  mittelalterlichen 
Kathedralen  auf  dem  Kontinent,  dass  es  die  Absicht  der  Archi- 
tekten war,  dass  jene  von  engen  Gassen  umgeben  sein  und  nur 
an  der  Vorderfront  einen  gröfseren  Vorplatz  haben  sollten.  So 
sind  denn  z.  B.  bei  der  Nötre-Dame  in  Paris  die  Skulpturen  der 
Seitenportale  von  solcher  Zartheit  nnd  so  klein  im  Maafsstab 
ge  griff*  n,  dass  sie  in  einem  Abstande  von  10  Fufs  kaum  noch 
unterschieden  zu  werden  vermögen,  die  an  der  Vorderseite  da- 
gegen verhältnissmäfsig  wuchtig,  während  an  Haupt-  und  Seiten- 


fronten die  Skulpturen  des  Traufgesimses,  die  Wasserspeier  nnd 
Balustraden,  die  ja  weitaus  der  Hälfte  der  Pariser  des  18.  Jahr- 
hunderts über  den  Spitzen  der  Häuser  sichtbar  waren,  im  gröfsten 
nnd  für  die  Ferne  wirksamsten  Maafsstabe  ausgeführt  erscheinen. 

| Ganz  dasselbe  finden  wir  bei  einer  ganzen  Reihe  von  Gottes- 
häusern; die  Skulpturarbeit  an  den  Seiten  ist  für  die  Betrachtung 
ans  nächster  Nähe  berechnet,  die  au  der  Vorderfront  für  einen 
mäfaig  entfernten  Standpunkt,  während  d-r  Maafsstab  der  oberen 
Theile  einem  immer  gröfser  werdenden  Gesichtskreis  angepasat 
ist,  je  höher  wir  hlnanfkommeo,  bis  endlich  zu  den  Tburmspitzen. 
die  anf  eine  Entfernung  von  mehren  Kilometern  vielleicht  am 
schönsten  wirken. 

Jede  willkürliche  Abänderung  der  Bedingungen,  unter 
welchen  die  alten  Bauküostler  ihre  Werke  schufen,  muss  uns 
als  ein  fragwürdig  Unternehmen  erscheinen,  und  die  Erfahrung 
lehrt,  dass,  wo  ein  solches  zur  Aasführung  gelangt  ist,  das  Er- 
i gebniss  ein  nachtheiliges  gewesen  ist.  Es  ist  noch  gar  nicht  so 
lauge  her,  seit  man  den  Platz  Tor  der  Pariser  Kathedrale  in  ganz 
ähnlicher  Weise  freigelegt  hat,  wie  man  solches  jetzt  in  Köln 
zu  thun  gedenkt  und  wir  meinen,  die  französische  Architekten- 
schaft stimme  so  ziemlich  darin  überein,  dass  die  ehrwürdige 
Nötre-Dame  infolge  davon  bedeutend  an  Wirkung  eingebtüat 
habe.  Für  die  Verschönerung  bezw.  Freilegung  von  Kunst- 
werken, so  fein  abgewogen  in  ihrer  Wirkung,  so  tief  durchdacht 
in  künstlerischem  Gefühl,  wie  die  Kirchen  des  13.  Jahrhunderts, 
eignet  sich  eben  ein  System  „Hanfsmann“  nun  und  nimmer.“ 

Die  hier  in  ebenso  anregender  wie  liebenswürdiger  Form 
vorgetragenen  Anschauungen  des  amerikanischen  Kunstfreundes 
haben  auch  in  Deutschland  schon  hingst  ihre  Vertreter  gefun- 
den; insbesondere  war  es  Dr.  August  Re  ich ensperg er.  der 
s Z.  beim  ersten  Auftauchen  der  heute  bereits  zum  gröfseren 
I Theil  verwirklichten  Pläne  zar  Freilegung  des  Kölner  Domes 
ganz  ähnliche  Bedenken  aufgeworfen  hat.  Auch  wird  gewiss 
Niemand  in  Abrede  stellen,  dass  diese  Bedenken  bis  zn  einem 
I gewissen  Grade  grundsätzlich  durchaus  berechtigt  sind  nnd  dass 
I die  Erscheinung  eines  monumentalen  Ban  Werkes  keineswegs 
immer  verbessert  wird,  wenn  man  rings  om  dasselbe  einen 
weiten  öden  Platz  schafft  nnd  alle  Gegenstände  beseitigt,  an 
denen  das  Auge  vordem  den  Maafsstab  des  Denkmals  zu  messen 
vermochte. 

Aber  soll  man  es  wirklich  als  einen  Glaubenssatz  hin- 
nehmen, dass  die  Lang-  und  Chorseiten  unserer  mittelalter- 
lichen Kathedralen  als  Gesammtbild  niemals  gewürdigt  werden 
dürfen?  Kann  man  ernstlich  behaupten,  dass  dieselben  ursprüng- 
lich so  eng  mit  Häusern  umstellt  waren , nicht  weil  mit  dem 
kargen  Raume  der  von  Festungsmauern  eingeschlossenen  Städte 
auts  üofserete  gegeizt  werden  musste,  sondern  weil  die  Erbauer 
, dieser  Kirchen“  eine  solche  Anordnung  im  Interesse  ihrer  Schöpf- 
ungen als  ästhetische  Nothwendigkeit  betrachteten?  — Letzteres 
möchte  etwa  gleich  wahrscheinlich  sein,  wie  die  Annahme,  dass 
gewisse  Zerstörungen  an  jenen  Bauten,  welche  deren  malerischen 
Reiz  erhöhen,  seitens  der  Architekten  von  vorn  herein  absicht- 
lich ins  Werk  gesetzt  oder  doch  vorbereitet  worden  seien. 

Amerikaner  und  Engländer  sind  eben  nur  zu  leicht  geneigt, 
auch  die  Denkmäler  der  Vergangenheit  ausschiiefslich  im  Lichte 
i ihres  architektonischen  Kunstideals  zu  betrachten,  welches  in 
erster  Linie  die  malerische  Erscheinung  des  Werke»  schätzt 
und  dieser  die  Einzelheiten  desselben  derart  unterordnet,  dass 
bekanntlich  einzelne  Theile  eines  Neubaues  nicht  selten  in 
I völlig  verschiedener  stilistischer  Ausbildung  gestaltet  werden. 

Damit  stimmt  es  durchaus  überein,  wenn  man  verhältnissmäfsig 
! wenig  Werth  darauf  legt,  Gesamrat-Ansichten  des  Baues  zu  er- 
möglichen, sondern  es  vorzieht,  eine  Reihe  interessanter,  wenn 
auch  unvollständiger  Einzelbilder  von  ihm  zu  gewinnen  — 
Unter  den  Völkern  des  europäischen  Festlandes  überwiegt  da- 

• Wenn  der  »olchef  djn  «Ott  N^Ue-Oftns  ln  Pari«  tu  ge- 

stalten hatte,  die  Einulfomen  »einer  Arcbihrktor  und  den  biMn»Ti«cfc«n  Schn»tirk 
»uf  einen  nahen  ^Undnuukt  berechnet  hat,  *o  beweist  diei  allerdinff«,  dact  er  *i,h 
mH  fein»«  ktin»tlfri£ch*n  Ver'WndnuiM  in  die  vorhanden*  Zwaniri.li»««  iu  »itiirken 
| warnte,  aber  pai  nicht,  du«  «r  «ethst  die*«  l.i^e  ««*ch»fl-n  hat.  Im 

l librieon  i«C.  wenn  auch  jederzeit  die  Wiunn^t«  9chan*rit<-  der  K inhiD  rnieht  niuu.  r 
| di»  Thnrnweite«  reicher  *c«utt*t  ward«,  ein«  A6pa*-ang  Je»  Mwfi*lab*n  der  Emi-I- 
heile«  an  di»  nlhnr  oder  *ntf»rnUr  Mtandfrankl*,  von  iltraeu  *i*  4*»»h*n 

wurde«,  Irotrdvia  nicht  all  eia  bei  mittelalterlichen  Bant.-n  durihwr«  beobachtet«* 
Verfahren  iu  beieichne«.  K*iii«n/alle  lie«aii  lerim  Mtner  Uran  Vurhiilni»»*  vor,  wie 
■U  eben  inhet/eff  der  Kathedrale  r.m  Paria  geschildert  worden  sind. 
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gegen  ein«  Auffassung  der  Baukunst,  nach  welcher  der  Archi- 
tekt vor  allem  anderen  darnach  Btrebt.  sein  Werk  in  folgerichti- 
ger Entwickelung  eines  künstlerischen  Grundgedankens  als  einen 
einheitlichen  Organismus  zu  gestalten.  Es  ist  demoach 
einfach  die  Achtung  vor  seiner  Leistung,  welche  es  als  erforder- 
lich oder  doch  im  höchsten  Grade  erwünscht  erscheinen  lässt, 
dem  Beschauer  Gelegenheit  zn  einer  entsprechenden  Würdigung 
derselben  zn  geben. 

Wird  dieser  Umstand  berücksichtigt,  so  dürft«  auch  ein  ge- 
recht und  sachlich  denkender  Anhänger  jener  entgegen  gesetzten 
Ansohauung  unschwer  verstehen  können,  weshalb  in  Deutschland, 
und  insbesondere  seitens  der  deutschen  Architekten,  die  Frei* 
legnng  des  Kölner  Domes  so  eifrig  betrieben  worden  ist.  Denn 
wenn  auch  die  grofse  Mehrzahl  unserer  mittelalterlichen  Dome, 
an  denen  während  ihrer  durch  Jahrzehnte  und  Jahrhunderte  er- 
streckten Bauzeit  mit  dem  Meister  anch  der  Plan  und  die  Stil- 
weise wiederholt  gewechselt  haben,  vor  unseren  Augen  in  bnnter 
malerischer  Mannigfaltigkeit  sich  darstellt,  so  ist  doch  jene 
organische  Einheitlichkeit  der  Plangestaltung,  die  gesetzmäßige 


Ableitung  des  ganzen,  reich  gegliederten  Werkes  aus  einem 
Grundgedanken,  niemals  mit  grösserem  Ernst  und  bedingungs- 
loserer Hingebung  angestrebt  worden,  als  gerade  zur  Blüthezeit 
des  gothlschen  Baustils.  In  dem  Kölner  Dome  aber  besitzen 
wir  die  einzige  groisartige  Bauschöpfuug  des  Mittelalters,  in 
welcher  jenes  Ideal  im  wesentlichen  auch  verwirklicht  worden 
ist  — ein  Werk  ans  einem  Gusse  so  gestaltet,  wie  der  Meister 
es  einst  geplant  hatte.  Was  konnte  näher  liegen,  als  der 
Wunsch,  Standpunkte  zur  Betrachtung  des  Denkmals  zu  ge- 
winnen, von  denen  man  dieses  seines  eigenartigen  Vorzuges 
sich  bewusst  w erden  könne,  mussten  dafür  anch  einige  malerische 
Einzelbilder  geopfert  werden?  Das  der  Verlust  der  letzteren 
durch  jenen  Gewinn  reichlich  aufgewogen  worden  ist,  dürfte 
hente,  nachdem  die  Freilegnng  des  Domes  zur  Hauptsache 
dnrehge fuhrt  ist,  auch  nnr  von  Wenigen  bestritten  werden.  Mit 
der  Auffassung  derjenigen,  welche  die  Vollendung  des  Domea 
grundsätzlich  bedauern  nnd  mit  Wehmnth  der  Tage  sich  er- 
innern, als  noch  der  alte  Domkrahnen  einsam  anfragte,  ist  über- 
haupt nicht  zn  rechnen. 


Die  Synagoge  zu  Bonn. 

|![i*rza  di*  Abbildungen  uf  & 180.) 


er  allgemein  anerkannte  Mangel  an  Veröffentlichong  von 
Bauentwürfen  der  besteheiylen  kleinern  Synagogen  mag 
es  rechtfertigen,  hier  den  1876  vom  Unterzeichneten  bis 
in  seine  kleinsten  Einzelheiten  entworfenen  Pnnplan  der  Synagoge 
zn  Bonn  vorznführen. 

Als  Bauplatz  war.  wie  der  Lageplan  zeigt,  die  Ecke  eines 
nach  dem  hiesigen  Rheinwerfte  gerichteten  StraÜsenviertels  be- 
stimmt, welcher  Eckplatz  bis  dahin  von  8 alten  Wohngebäuden 
nebst  Hinterhänsern  nnd  einem  Stück  alter  Stadtmauer  bedeckt 
wurde.  Dieser  Bauplatz,  nur  87,0®  lang  und  rd.  21®  breit,  j 
schräDkte  sich  für  den  eigentlichen  Synagogenbau  noch  dadurch 
ein,  dass  im  Westen  desselben  ein  hinreichender  Platz  für  ein 
später  zu  erbauendes  Gemeindehaus  erübrigt  werden  musste. 
Eine  weitere  Schwierigkeit  ergab  sich  dadurch,  dass  die  vor  der 
Synagoge  hinziehende  Straße  in  der  Länge  des  Gebäudes  einen 
Fall  von  1,8®  hat.  — 

Bei  der  bevorzugten  Lage,  dem  Rbeinstrome  nnd  seinem 
viel  besuchten  Werfte  gegenüber,  wünschte  zur  Zeit  die  Ge- 
meinde trotz  der  Kleinheit  des  Ranes  dem  Innern  nnd  Aenfsern 
desselben  eine  strengere  architektonische  Durchbildung  gegeben 
zn  sehen,  damit  der  Neubau  hinter  den  übrigen  monumentalen 
Gotteshäusern  Bonns  nicht  allzu  aehr  zurück  stehe.  Da  die 
geringe  Breite  des  Banplatzes  die  bei  den  gröfsern  Synagogen 
der  Neuzeit  beliebte,  streng  zentrale  Grundriss-Anordnung  aus- 
schloss, so  wurde  die  allgemeine  Grundrissform  der  bekannten 
Harzbasilika  (Hamersleben  n.  a.)  gewählt,  indem  bestimmt  er- 
wartet werden  durfte,  mit  ihren  verhältnissmäfsig  einfachen 
Formungen  grade  für  den  Innenraum  das  höchste,  erreichbare 
Haaß  von  Würde  zu  erzielen.  Um  dabei  jedoch  der  Gefahr  zu  . 
entgehen,  dem  Innern  und  Aeufsern  den  Charakter  einer  christ- 
lichen Kirche  zu  geben,  hat  der  Architekt  den  eigentlichen  ! 
Innenraum  möglichst  quadratisch  geplant.  Er  stelzte  daselbst  die 
Rundbogen  der  Arkaden  nnd  des  Orgelchors  in  orientalischer 
Weise,  er  wendete  im  Aenfsern  durch  Einlage  von  braunrothen 
Sandsteinstreifen  in  die  weißgelben  Ziegelstein- Flächen  eine 
lebhafte  Polychromie  an,  er  gab  den  vielfachen  Dachgiebeln 
durchweg  halbkreisförmige  Gestalt,  er  setzte  neben  jeden  Giebel 
Thürachen  mit  minaretartigen  Kuppelspitzen,  er  überdachte  die 
Podeste  jedes  der  beiden  Hanpteingänge  (links  für  die  Männer, 
rechts  für  die  Franen)  mit  den.  bei  den  orientalischen  Moscheen 
so  oft  angewendeten  Kuppelschirmen  und  suchte  endlich  in  die 
romanischen  Einzelornamentc  so  viel  wie  möglich  sowohl  die  Zick- 
zacklinie als  anch  naturalistische  PflaDzenforaen  einzufübren. 

Das  sehr  einfache  und  sich  vielfach  der  evangelischen 
Kirche  anschließende  Kultus-Bedftrfniss  • bestimmte  die  Einzel- 
Ausbildungen  des  Innenranms.  Zur  rituellen  Ausstattung  des 

* Ihr  Boiin-r  fJ»n*|fögr !»-<;•  in'ii*l>-  gehört  tu  il«i  »■►griuuul»'«  .i;en>»lo4ru 
m-arrer  Kicbtao**.  *u  »♦fWKbwIii  mit  4er  „K» f‘ir«c*nrin'li’*  Berlin* 

Job*nin»»tr  I.  ««Ith»  Ulitrro  in  g«o*  Di-ulncbUnd  die  ibnr  Art  ist.  Di«- 

. iiVniiniiJr n nrurr  KirHung-,  ltrtrrtou  durch  dl*  grvf*a>ii( in  Syinginwubeutrit  in 
lUanovcr,  Breulmu.  Berlin  tOr*nt*-bftrr»r*tr  i u*w..  m-Mh'ii  r*  Mfb  in  *i-mlf*igt 

farituinCb-r  Weirte  >or  Autg.il>*.  du  Judi'Bthara  uit  m-iue  gijwbkblli<b*n  (irunii- 
«■»tc*  «iirtl'-k  rn  fllhr.n  um!  <•*  von  nllrn  Strhlecken.  welche  rpMef  die  Pmiile 
|l  H.  »rhon  die  Batiylnniet  b«-  Uef«iigt'ib<«b4fli  in  ds-oill>i>  hi  ft»  in  gebracht  hat,  iu  1 
reinig**;  udrmMiU  eli-r  dt#  Aurrldl*  nft«*-»*r  Zri t tu  befriedigen,  *o  weil  es 
de*  alte  Grw.tf.  erlaubt  Daher  uiofaaeemln  und  <laa  In  ferv  CmnUtli  UntMtch'-nde 
Anwendung  der  dent-rhen  Mfmch«.  in  Predigt  und  fttoSaff-n  nach  Tfthwan  nrlanbt. 
daher  Einfuhr' B «Irr  Org»l,  daher  british«  l in»cbrtlnkiing  der  Zahl  der  allen  ( 
liebettelte.  Die  Stellung  dir«er  „Gemeinden  mraurer  Kirhiung*  tu  den  wigr-n. 
„Orthodoiea  Synagugen*  hat  demnacb  eint-  ge«  iaae-  Aebtilirbkeil  unt  der  Stellung.  : 
welche  die  . »»iigel jucke  «ienwiade  der  katbolim  heu  gegentbeir  piniunobir-rB  br-trvbt  I 
i*t.  Daher  die  »Mfnh  gViihartigin  üolteahsuar  bei  beidrn  „puriUnütbrn’Grniiitid-n.  | 


möglichst  nach  Osten  zu  richtenden  Chores  gehört  der  aus- 
gedehnte und  sichere  Schrankbehälter  znr  Aufbewahrung  der 
Thora-Rollen  (Bücher  des  alten  Gesetzes),  das  eigenartig  ge- 
formte Polt,  um  auf  demselben  bequem  die  obigen  grofsen  Rollen 
ablesen  zu  können,  die  Kanzel  in  Form  eines  Lectorinms,  das 
Palt  des  Vorbeters,  der  7-  bezw.  9araige  Rieeenleuchter  nnd 
die  Gedächtnissilamme  zur  Feier  der  Jahrestage  Gestorbener.  — 
Die  Sitzbank-An Ordnung  in  den  Schiffen  des  Gebäudes  ist  ganz 
ähnlich  derjenigen  der  christlichen  Kirche,  welche  die  Plätze 
der  Männer  von  den  Frauen  streng  darch  Gänge  von  einander 
scheidet.  Die  Abweichung  liegt  nnr  darin,  dass  jedem  Besucher 
der  Synagoge  ein  solcher  (gernietheter)  Sitzplatz  gewährt  wird, 
welcher  ein  bequemes  öfteres  Aufatehen  nnd  Niedersetzen,  anch 
selbst  ein  Niederknieen  (Neujahrstag)  erlaubt  und  welcher  anch 
durch  ein  kleines  Schränkchen  nuter  dem  schrägen  Buchbrette 
Gelegenheit  giebt,  einen  Gebetmantel  nebst  Gebetbuch  verschlossen 
unterzabringen.  Ans  diesen  Rücksichten  ergeben  sich  die  an- 
gewöhnlich grofsen  Abmessungen  von  Stuhllehne  zn  Stahllehne 
mm  0,94  ® and  die  der  Höhenlage  der  Oberkante  des  schrägen 
Buchbrettes -- 1,19  ® ; anch  wird  ea  nothwendig,  dass  dos  Sitz- 
brett  jeder  einzelnen  Person  anfgeklappt  werden  kann.  — Als 
weitere  Eigentümlichkeit  der  Einrichtung  des  Innern  mag 
gelten,  dass  die  Synagogen  einen  ganz  besonderen  Werth  darauf 
legen,  ihrem  Abend-  and  Nacht-Gottesdienste  durch  überreich- 
liche Beleuchtung  ein  feierliches  Gepränge  zu  geben;  brennen 
doch  bei  solcher  Gelegenheit  in  der  Bonner  Synagoge  120  starke 
Uoailammen-  Der  entsprechenden  grofsen  Erhitzung  des  Raumes 
muss  eine  umfassende  Lüftungs-Anlage  entgegen  arbeiten. 


Als  Haupt- Abmessungen  des  Innern  der  Bonner  Synagoge 
seien  folgende  angegeben: 

Lichte  Weite  des  Mittelschiffs,  Breite 8,16  ® 

n n n n Länge  . . . 15,0  „ 

„ Höhe  •„  „ (Zeltdach) 14.0  w 

„ Tiefe  des  Chores  ...........  3,64  „ 

„ Höhe  „ * (halbkreisf.  überwölbt)  . . . . 11,85  „ 

„ Weite  der  Seitenschiffe 9,95  „ 

„ Höhe  derselben  (Flachdecke) 7.20  „ 

Unterer  Durchmesser  der  Hauptsänlen  0.63  * 

Oberer  „ „ „ 0,52  „ 

Deren  Höhe  einschl.  Kapitell 4,60  „ 

Unterer  Durchmesser  der  Nehensäulcn  ....  . . . 0,88  „ 

Die  Kosten  des  Baues  betrugen: 

1.  für  den  Rohbau  ausschl.  der  Steinmetz-Arbeiten  . 57  015  JC 

2.  „ Steinmetz-Arbeiten  einBchl.  Ornamente  . . . 13  200  , 

3.  „ reiche  und  streng  stilisirte  Ausmalung  ...  4 791  „ 

4.  „ stilisirte.  einfach  farbige  Verglasung  ....  1 169  „ 

6.  „ Thoraschrank  in  polyenr.  Eichenholz  ....  2 100  * 

6.  „ Kanzel  ans  schwarzem  und  weißem  Marmor  885  „ 

7.  „ Bänke  und  Thüreu  in  Eichenholz 7 863  * 

8.  „ stilgemäfse  Beleuchtungs-Gegenstände  (120  Fl.)  4 725  „ 

9.  „ Gasleitungen 849  * 

10.  „ die  Abschlusagitter  nach  der  Straße  ....  848  , 

somit  Gesammtkosten  93  445  JL 


Diese  Gesammtkosten  ergeben,  vertheilt  aaf  die  bebaute 
Fläche,  für  1 1®  — rd.  226.  K,  und  vertheilt  auf  den  körper- 
lichen Inhalt  des  Baues  (bis  Oberkante  der  jedesmaligen  Hanpt- 
gesimse  gemessen)  für  1 <*«  = 21,5 
Bonn,  im  Oktober  1889.  Maertens,  kgl.  Banrath. 


Rindviehstall  nebst  Speicher  und  Schüttboden  auf  Gorka,  Dominium  Pempowo  (Prov.  Posen). 

iTliffi  ie  al,K®mBin  gebräuchliche  Aufbewahrung  der  Vor-  feuchten  und  wannen,  aus  dem  Siallranme  iu  die  Futtennassen 
U Eöj  räthe  an  Raubfutter  in  den,  meistentbeils  von  Licht  nnd  cindriugenden  und  dort  staguirenden  Ausdünstungen  der  Thiere 

» ■ Luft  abgeschlossenen  Bodenräumen  der  Viehslälle,  ist  für  usw.,  erzeugen  in  den  enteren  neben  Fäulniss  auch  Schimmel- 

die  gute  Erhaltnng  der  ersteren  — wenn  sie  auf  den  nnr  selten  und  sonstige  Pilzbildnngen,  welche,  wenn  sie  mit  verfüttert 

-*v  dunst  dichten  Balkendecken  lagern  — keineswegs  günstig;  die  werden,  zn  Gesundheitsstörungen  der  Thiere  führen  können. 
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In  neuerer  Zeit  sucht  man  daher,  sowohl  in  aiteo,  einer 
Herstellung  bedürftigen,  als  auch  in  neu  gebauten  Ställen  mit 
Balkendecken,  diesem  Uebelstande  durch  Bekleiden  der  unteren 
Fliehe  der  Balken  mit  Holsleisten  oder  doppeltem  Rohrgewebe 
und  auf  dieses  gebrachten  Puti  aus  Kalkzemeotmörtel,  mit  mehr 
oder  weniger  gutem  Erfolge  zu  begegnen.  HAufig  werden  nach 
bei  der  Erneuerung  der  8wlldeckeo,  um  den  ununterbrochenen, 
mit  dem  Steigen  der  Holspreise  immer  kostspieliger  werdenden 
Ausbesserungen  der  Balkendecken  zu  entgehen,  und  sngleich 
auch  das  Rauhfntter  vor  Verderbniss  durch  eindringende  Stall- 
dQnate  zu  sichern,  die  Stille  atif  Gurt  bögen  oder  Eisenträgern 


Krotoschln  entworfen.  Die  Umfassnngswände  des  Stalles  be- 
stehen aus  Kalkbrucbsteineo,  de  reu  innere  Fliehen  eine  Ziegel- 
verblendung erhielten.  TbQr-,  Thor-  uud  Fenstergewände,  sowie 
die  Bögen  derselben,  wurden  von  Ziegeln  hergeatellt. 

Die  Monierkappen  sind  zwischen  Gurtbögen  gespannt, 
welche  von  Grauitsüulen  getragen  werden.  Bei  den  iui  Mittel 
8«»  starken  Gewölben  des  Schüttbodens  sind  die  Trägst ibe 
7»®  stark,  bei  6r®  Maschenweite;  mithin  betrögt  der  Eisen- 
querschnitt 6,46  «r®  für  1 lfd.  ®. 

Bei  den  im  Mittel  4r®  starken  Gewölben  des  Heubodens 
sind  bei  7r®  Maschenweite  7®®  starke  Tragstftbe.  also  ein 
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Rinrtviehstail  nebst  Speicher  und  Schüttboden  auf  GorkÄ  (Dominium  Pempowo)  in  Posen. 

Arrbiti-kfon:  4i«br.  I b « £ h in  Krilo^chin. 


’/j  Stein  stark  überwölbt.  Diese  Bauart  ist  jedoch  t heuer  und 
entlieht  dnreh  ihren  Mehraufwand  an  Kosten,  dem  Besitzer 
Kapitalien,  welche  umlaufend  im  Wirthschaftsbetriebe  verwen- 
det, auf  diesen  belebend  und  fördernd  einwirkeu  würden. 

Billiger  als  die  V,  Stein  starke  Ziegelwölbung  und  von 
gleicher  Dauerhaftigkeit  und  Dnnstdicbtigkeit  wie  diese,  sind 
die  nach  dem  System  Monier  hergestellteu  Stalldecken.  Nach 
den  von  dem  Hrn.  ätadtbanrath  Peters  in  Magdeburg  gemachten 
Erfahrungen  sind  die  Herstellungskosten  für  1 i®  einer  zwischen 
Eisenträgern  gefertigten  Monierkappe  etwa  gleich  dem  Koaten- 
aufwaude  einer  */,  Stein  stark  eingewölbten  Kappe. 

Von  Gebrüder  Huber  in  Breslau,  welche  die  Lizenz  für  die 
Ausführung  von  Arbeiten  nach  System  Monier  in  der  Provinz 
besitzen,  ist  unter  anderen  gelungenen  Ausführungen  im  System 
Monier,  auch  die  Ueberwölbung  des  hier  in  den  Grundrissen, 
L&ngs-  und  Querschnitt  dargestellten  60,64®  langen  und  15,0® 
tiefen,  mit  Holtzement  eingedeckten  Stalles  auf  Gorki  bewirkt 
worden.  Das  betr.  Gebäude  wurde  von  den  firn.  Gebr.  Ihich  in 


Eisenquerschnitt  von  5.32  v®  für  llfd.®  verwendet  worden. 
Die  parallel  zur  Scbeitellinie  liegenden  Vertheilnngsstäbe  sind 
gleichmäßig  bei  Maschenweite  5»®  stark.  Die  Kappen 
erhielten  in  Entfernungen  von  je  2,25®  5 ® starke  und  rd. 
20 c®  breite  Verstärkungsgnrte,  welche  über  der  oberen  Fläche 
der  Wölbung  vorstehen. 

Die  Widerlager  wurden  mittels  Beton  aus  Ziegel  stücken 
und  Kalkmörtel  ansgeglichen.  Auf  demjenigen  Gebäudetheile. 
welcher  als  Heuboden  benutzt  wird,  lagert  auf  der  Wölbung 
eine  rd.  13 hohe  Sandscbiittung  und  auf  dieser  ist  eine  flach- 
seitige  Ziegelpflasternug  verlegt  worden,  welche  mit  der  Unter- 
kante der  Bindersch wellen  abschneidet.  Die  zur  Aufbringung 
einer  Getreideschüttung  bestimmten  6 fl"  starken  Kappen  wurden 
bei  ihrer  Abnahme  mit  1500  M,  die  zur  Belastung  mit  Heu  zu 
verwendenden  4 rw  starke  Wölbung  der  Stadldecke  mit  HoO** 
auf  1 'i®  durch  Ziegelslei npackuti gen  probeweite  belastet,  ohne 
auch  nur  die  geringste  Durchbiegung  zu  erleiden. 

Die  Kosten  fllr  1 1®  Gewölbekappe  haben  bei  kostenfreier 
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19.  April  1890. 


Anfuhr  der  Materialen  für  die  6 f,n  starken  Wölbungen  9,25  JL 
und  für  die  4 *■  starken  Kappen  7,25  Jf.  betragen. 

Der  Stall  dient  znr  Einstellung  von  88  Stück  Kühe  und 
Mastvieh,  von  denen  je  11  Stück  an  einer  Krippe  gefüttert 
werden;  diese  sind  theils  mit  Einsätzen  von  glaairten  Thon* 
schalen  versehen,  theils  ans  halbrouden  Krippenziegelu  in  Ze- 
mentmörtel gemauert  und  mit  letzterem  geputzt  worden. 

Auf  dem  Ende  eines  jeden  Fntterganges  sind  viereckige 
60  >-i»  hohe  Behälter  ans  */•  Stein  starken,  in  Zementmörtel  ge- 
mauerten und  mit  demselben  geputzten  Umfassungen  hergestellt 
worden,  welche  zum  Einreichen  von  Kraftfutter  fRaps-  und 
Leinkuchen  usw.)  dienen  und  ein  bequemes  Ausscnöpfen  der 
Futterm&sse  gestatten;  jeder  der  Behälter  ist  dnrch  ein  Hohr 
mit  der  Wasserleitung  des  Stalles  verbunden. 

Der  in  der  Mitte  des  Stalles  befindliche,  11,00'"  lange  nnd 
durch  die  ganze  Tiefe  deB  letzteren  gehende,  von  1,60®  hohen 
Krippenwangen  begrenzte,  flachseitig  mit  Ziegeln  gepflasterte 
und  mit  Zemeutestrich  belegte  Raum,  dient  zur  Aufbewabrnug 
nnd  Zubereitung  des  Futters.  Auf  demselben  befindet  sich  n.  a. 
eine  Koben-Schneidemaschine  nnd  in  einer  Ecke  ein  aus  Ziegeln 
in  Zement  gemauerter  nnd  geputzter,  mit  Wasser  zu  füllender 
Behälter  zur  Kühlung  der  Milch.  Hier  steht  auch  die,  die 
Wasserleitung  im  Stalle  speisende,  das  Wasser  nnmittelbar  ans 


der  rd.  6,0*  hinter  dem  Stalle  befindlichen  Brunnen  hebende 
Sang-  nnd  Druckpumpe. 

Die  zweiflügeligen,  oberhalb  auf  Eisenrollen  und  Schienen 
laufenden  SchiebethÜren  sind  jalousieartig  gefertigt  Die  Flügel 
in  den  gusseisernen  Fensterrahmen  sind  auf  horizontaler  Mittel- 
axe drehbar  und  bewirken  mit  den  fünf  von  der  Gewölbedecke 
bis  über  den  Dachfirst  reichenden  Dnnstessen  die  Lüftung  des 
Stallraumes;  die  Ausmündungen  der  letzteren  sind  mit  Wolpert- 
schen  Lufwaugern  versehen. 

Di«  Fensteröffnungen  der  Schüttböden  sowie  die  unteren 
Fenster  im  Heubodenranme , erhielten  scbmiedelserne , zum 
Oeffnen  hergerichtete  Rahmen,  während  die  obere  Fensterreihe 
im  Ranhfutterboden  blind  nnd  mit  offenen,  schmalen  Lilftungs- 
Bcbützen  ausgestattet  sind. 

Die  Jauche  rinnen  des  mit  Kalksteinen  gepflasterten  Stall- 
fussbodens  stehen  mit  den  im  Grundrisse  angedeuteten  Sammel- 
kanilen  in  Verbindung,  aus  denen  die  Gülle  nach  den  in  der 
Erde  nnd  hinter  dem  Stalle  befindlichen  Behälter  abfliefst. 

Die  Gesammtkosteu  der  Aulage  sollen  sich,  einschlieftlich 
der  vom  Besitzer  gelieferten  Materialien  nnd  geleisteten  Fuhren, 
anf  rd.  56  000  JC.  oder  bei  955,10  «■  bebauter  Grundfläche  auf 
rd.  68,64  JL  für  1 *i*  belaufen. 

Baurath  F.  Engel. 


Mittliellungen  ans  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur  - Verein  zu  Hamburg. 
Sitzung  am  5.  März  1890.  Vors.  F.  A.  Meyer,  anwesend 
82  Pers.  Aufgeuommeu  in  den  Verein  werden  die  Ilrn.  J.  H.  Brey, 
Dr.  Max  Schäffer  und  Direktor  3leyer. 

Ur.  Necker  spricht  Uber  den  Erweiterungsbau  des 
Stadthauses. 

Der  Votragende  entwirft  eine  Skizze  der  Geschichte  des 
Stadthauses,  welches  ursprünglich  das  Palais  der  schwedischen 
Gesandschaft  gewesen  ist,  später  aber  der  Polizei  als  Sitz  an- 
gewiesen wurde  nnd  dieser  Bestimmung  dann  auch  immer  ge- 
dient hat.  Nachdem  er  sodann  die  verschiedenen  Entwickelung*- 
stufen  besprochen  hat,  welche  durchlaufen  werden  mussten,  bis 
der  nun  in  der  Ausführung  begriffene  Entwurf  von  Senat  und 
Bürgerschaft,  genehmigt  war,  erläutert  er,  an  der  Hand  ausge- 
stellter Pläne,  eingehend  die  Anordnung  des  Gebändes,  welches 
alle  Polizeibüreans.  die  Wohnnug  des  Polizeiberrn  nnd  ein 
grofaes  photographisches  Atelier  enthält.  — Die  Betonfundamente 
mussten  fast  durchweg  7,00®  unter  Strafte  geführt  werden. 
Die  Architektur  lehnt  sich  au  die  deB  alten  Gebäudes  an;  die 
Straftenfronteu  werden  durchaus  in  Cottaer  Sandstein  verblendet, 
während  an  den  Hoffronten  die  Architektnrtheile  ebenfalls  in 
rottaer  Stein,  die  Flächen  in  Verblendziegeln  ansge führt  werden. 
Der  innere  Ansbau  wird  ohne  jeden  Aufwand  ganz  einfach  ge- 
halten. Den  Verkehr  vermittelt  ein  Paternoster- Fahrstuhl;  die 
Beheizung  geschieht  nach  dem  Niederdruck  -Dampfsyatem  von 
Bechern  & Post.  Die  bewilligten  Baukosten  betragen  1622  000.  U<, 
ohne  die  Vorsetzen,  die  besonders  tiefe  Fnndinmg  und  das  Hof- 
pflaster: 142  000,  das  eigiebt  bei  einer  Geaammtfläche  von 

26  050  <i*  für  1 1*  — 545  und  bei  eiuem  Raum inhalt.  von 

«5  800ib*  ftlr  1 »!■  — „ic  21,50.  — Der  Ban  wurde  im  Spät- 
sommer 1888  begonnen  und  soll  im  Herbst  1891  beendet  sein. 

Hr  Hüben  er  macht  hierauf  Mittheilnng  über  ein  Rechnungs- 
Ergebniss  bei  der  Konstruktion  eiserner  Schoppen  mit  Pult- 
dach, Uber  welches  bereits  in  No.  20  der  Banzeitnng  ausführlich 
berichtet  ist.  Lgd. 

Versammlung  am  12.  März  1890.  Vors.  Hr.  F.  Andreas 
Meyer;  64  Anwesende.  Anfgenommen  Hr.  Arch.  Ang.  Meyer. 

Hr.  Christen sen  hält  zu  der  vom  Verbands- Vorstand  zur 
Aeuftening  gestellten  Frage  der  Einführung  einer  Ein- 
heitszeit einen  einleitenden  Vortrag,  in  welchem  die  bisherigen 
Bestrebungen  anf  diesem  Gebiete  dargestellt  und  die  erheblichen 
Vortheile  erläutert  worden,  welche  die  Einführung  einer  ein- 
heitlichen Zeitrechnung  auf  den  verschiedenen  Gebieten,  nament- 
lich aber  für  das  ganze  Eisenbahnwesen  hat.  In  der  rieh  an- 
schlieftenden  Besprechung  regt  Hr.  Gleim  an.  dem  Beispiele 
des  Verein»  der  Zivil-Ingenieure  in  den  Vereinigten  Staaten  zu 
folgen  nnd  für  die  24  Stunden-Zählung  des  Tages  einzutreten, 
wodurch  viele  ans  der  jetzigen  Tag-  nnd  Nacht-Bezeichnung 
der  Stundeu  erwachsende  Irrthümer,  namentlich  beim  Gebranch 
der  Fahrpläne  ausgeschlossen  werden.  In  Kanada  sei  diese  Ein- 
richtung mit  Erfolg  dnrebgeführt  worden  nnd  werde  in  den 
Verein.  Staaten  angestrebt.  Obschon  die  meisten  Redner  sich 
dieser  Einrichtung  zuBtimmend  äfften),  wird  doch  für  jetzt  von 
einer  Verquickung  derselben  mit  der  Einheitszeit-Frage  abge- 
sehen nnd  beschlossen,  sich  in  letzterer  den  Beschlüssen  des 
fächs.  Ing.-  u.  Arch.- Vereins  anznschlieften  und  dem  Verbands- 
Vorstand  demgemäfs  zn  antworten. 

Es  wird  hierauf  in  die  Besprechung  der  von  Hm.  Wevrich 
gestellten  Anträge  cingetreten: 

1.  eine  Kommission  niederzusetaen  mit  dem  Aufträge  zu 
prüfen,  ob  es  angezeigt  sei,  Normalbeditignngen  für  die  Liefe- 
rung von  Flnesoi'"cn- Konstruktionen  für  Brücken  und 
Hochbau  aufznstellen. 


2.  bejahenden  Falles  in  der  Sache  Beschloss  zn  fassen  und 
event.  beim  Verbände  diese  Frage  in  Anregung  zu  bringen. 

Nach  Begründung  dieser  Anträge  durch  Ilrn.  Weyrich  und 
folgender  Besprechung  wird  beschlossen,  dieselben  einer  ans  den 
Hrn.  Gleim,  weyrich,  Scherte),  Schröder,  Hübner,  Robfahl  nnd 
Hagen  bestehenden  Kommission  zur  Vorberathung  zn  überweisen. 

CI. 

Versammlnng  am  19.  März  1889.  Vorsitz.  Hr.  Kümmel; 
anwesend  72  Personen. 

Der  Vorsitzende  giebt  von  einem  Schreiben  der  Glaser- 
Ionnng  Kenntnis»,  in  welchem  anf  die  Gefahren  aufmerksam 
gemacht  wird,  welche  mit  dem  Einsetzen  grofser  Spiegel- 
scheiben verbanden  sind  nnd  worin  der  Verein  gebeten  wird, 
dahin  zn  wirken,  dass  der  Lichtranm  vor  dem  Falz,  in  welchem 
die  Scheibe  eingesetzt  werden  soll,  nach  allen  4 Richtungen  5 »■ 
gröfter  sei  als  die  einzusetzende  Scheibe  selbst.  — Alle  Vor- 
sprünge, welche  in  diesen  Lichtranm  hinein  ragen,  sollen  zum 
Abnehmen  eingerichtet,  sein.  — In  der  durch  Hrn.  Bargum  ein- 
geleiteten  Besprechnng  wird  die  Berechtigung  der  von  der 
Glaser-Innung  geänderten  Wünsche  im  allgemeinen  anerkaont 
und  beschlossen  die  Hrn.  Pani  Ehlers  und  Grofjan  zu  beauf- 
tragen. sich  mit  der  Banhütte  — welcher  ein  ähnliches  Schreiben 
seitens  der  Innnng  zugegangen  ist  — wegen  weiterer  in  der 
Angelegenheit  zu  thnender  Schritt«  in  Verbindung  zn  setzen 
und  später  im  Verein  in  berichten.  — 

Hr.  Kümmel  macht  geschäftliche  Mittheilungen  betreffs 
der  Wander-Versammlnng  deutscher  Arch.  n.  Ing.,  welche  im 
Augnst  in  Hambnrg  tagen  wird;  auch  wird  beschlossen,  einen 
Wettbewerb  unter  den  Vereinsmitgliedern  behnfs  Erlangung  von 
Entwürfen  zn  Umschlägen  für  die  Festkarte,  Tafellieder  usw. 
zn  veranstalten.  — In  das  Preisgericht  werden  gewählt  die 
Hrn.  F.  Andr.  Meyer,  Semper,  Hauers,  Meerwein  und  Hastedt. 

Sodann  giebt  Hr.  Schirmacher  zu  den  in  aufterordentlich 
grofser  Anzahl  vun  ihm  ausgestellten  und  gefertigten  Aquarellen 
aus  Norwegen,  Schweden,  Deutschland,  Tyrol,  der  Schweiz  nsw. 
erläuternde  Bemerkungen  über  Zeit  nnd  Umstände  der  Ent- 
stehung dieser  Bilder  nnd  knüpft  daran  eine  Heihe  von  in- 
teressanten and  anrauthigen  Schilderungen  seiner  Reiseerlebnisse. 

Ohr. 

Versammlung  am  26.  März  1890.  Vors.  Hr,  F.  Andreas 
Meyer;  56  Anwesende.  Anfgenommen  Hr.  StadtbmsL  Knehn, 
Wandsbeck. 

Hr.  Merckel  hält  den  angeküudigten  Vortrag:  Zar  Ge- 
schichte des  engl.  lugenienrwesen»,  in  welchem  vorzugsweise 
die  Erfinder  der  Dampfmaschine  und  deren  Zeit  behandelt  werden. 

Ur.  i'hristensen  macht  die  Mittheilnng.  dass  das  Stiflungs- 
tnngsfest  des  Vereins  am  Sonnabend  19.  April  begangen  wer- 
den soll.  CI. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Versammlnng  am 
17.  März.  Vorsitzender  Ilr.  Wiebe.  Anwesend  112  Mit- 
glieder nnd  1 Gast. 

Feber  die  anfterordeutliche  Preisbewerbung,  welche  anf 
Veranlassung  der  Kurfürstendamm-Gesellsohaft  zu  Berlin  zum 
Zweck  der  Erlangung  von  Plänen  zn  einer  Villa  für  eiue  Familie, 
zu  einer  Doppel-Villa  für  zwei  Familien,  sowie  zu  Springbrunnen, 
Pompengebäusen.  Wegweisern  usw.  ausgeschrieben  war,  be- 
richtet Hr.  Doflein.  Zur  Eiufnmilien-Villa  lagen  11  Entwürfe 
vor,  von  denen  keiner  mit-  einem  der  ansgesetzten  Preise  ge- 
krönt werden  konute.  ludessen  wurde  die  Gesaramtsumme  von 
800  Je  zu  gleichen  Theilen  den  drei  Arbeiten  der  Hrn.  Reg.- 
Bmstr.  Lübke,  Archit.  Mössinger  und  Reg.-Binstr.  Reimer 
& Körte  zuerknimt.  Aufserdem  wurde  die  Ai  beit  des  Ilrn. 
Heg.-Bmstr.  Kndell  zum  Ankauf  empfohlen  nnd  mit  einem 
Verrins-Audenkeu  bedacht.  Letztere  Auszeichnung  wurde  anch 
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den  Plänen  der  Hrn.  Archit,  W.  Hentschel,  Archit.  Hoani- 
ger  und  Reg.-Braatr.  Kraemer  zutheil.  — In  gleicher  Weise 
vermochte  der  Ausschuss  auch  unter  den  Entwürfen  für  die 
Zweifamilien- Villa  keinen  mit  den  ausgesetzten  Preisen  zu  krönen; 
doch  wurden  die  Arbeiten  der  Hrn.  Archit.  0.  liieth  und  Arch. 
F.  Ehemaun  für  je  150.  /£  angekauft.  Die  Verfasser  von  drei 
weiteren  Plänen  sollen  zur  enteren  Wetlbewerbung  um  den  noch 
zur  Verfügung  stehenden  Preisbetrag  von  700  JC  aufgefordert 
werden.  — Von  den  eingegaogenen  beiden  Entwürfen  zu  den 
oben  erwähnten  Ausstattungs-Gegenständen  küntlerischen  Ge- 
präges (Springbrunnen  usw.),  für  die  Villen-Kolonie  St.  Hubertus 
bestimmt,  erhielt  derjenige  des  Hrn.  0.  Rieth  den  ersten,  der- 
jenige der  Hrn.  Keimer  & Körte  deu  dritten  Preis.  Der 
ausgesetzte  zweite  Preis  konnte  nicht  ertheilt  werden. 

Nachdem  die  Besprechung  dieser  Preisbewegungen  den 
Haupttheil  des  Abends  hinweg  genommen,  spricht  Hr.  Ger- 
hardt Uber: 

„Die  Moorkultur  uud  ihre  neueren  Fortschritte/ 

Redner  beleuchtet  die  aufserordentlich  großen  wirtschaft- 
lichen Vortheile,  welche  aus  einer  sachgemäßen  Kultur  der  in 
unserm  Vaterlande  vorhandenen  ausgedehnten  Moorländereien  zu 
erzielen  sind.  Nachdem  er  iu  dieser  Hinsicht  auf  die  Erfolge 
der  Holländer  hingewiesen,  welche  die  auf  ihrem  Gebiete  te- 
legenen Moorgründe  schon  größtenteils  ertragsfäbig  und  be- 
wohnbar gemacht  haben,  verweilt  er  länger  bei  deu  neuerdings 
auch  preußischersei  ts  unter  Förderung  durch  den  Staat  ins 
Werk  gesetzten  Bestrebungen,  die  weiten,  vormals  ganz  Oden 
Moorländereien  au  der  preußisch- niederländischen  Grenze  land- 
wirtschaftlicher Bearbeitung  und  Besiedelung  zu  erschließen. 
Namentlich  ist  jetzt  das  Bourt&nger  Moor  an  der  Grenze  von 
Ostfriesland  ein  Gegenstand  der  staatlichen  Fürsorge.  Die  ältere 
Moorbode ukultur,  bei  welcher  der  Boden  gebrannt  wird,  um  so- 
wohl die  physikalische  als  auch  die  chemische  Beschaffenheit 
desselben  zu  verbessern,  wird  jetzt  mehr  und  mehr  verlassen. 
Dagegen  ist  die  Entwässererung  des  Moors  durch  Längs-  und 
Qnerkanälo,  zwischen  denen  der  ausgehobene  Boden  aufgefüllt 
wird,  noch  sehr  gebräuchlich.  Vielfach  wird  die  gewonnene 
torfartige  Masse,  welche  sehr  reich  an  feinsten  Faserstoffen  ist, 
gewerblich  verwertet  (zu  Torfstreu,  Verbandstoffen  usw.);  von 
Wichtigkeit  aber  ist  die  chemische  Verbesserung  des  mineral- 
st  offarmen  Moorbodens  dnreh  eine  entsprechende  Düngung.  — 
Der  Hr.  Vortragende  beschreibt  unter  Anzeichnung  von  Skizzen 
die  Anlage  von  Moorkolonieu,  wie  solche  insbesondere  durch 
die  unter  dem  preufs.  Ministerium  für  Landwirtschaft  stehende 
Moor-Versuchsstation  in  Bremen  seit  einigen  Jahren  mit  Erfolg 
ins  Leben  gerufen  hat.  — 

Zur  Vorberatung  der  für  den  Verein  iu  Aussicht  genom- 
menen neuen  Satzungen  wird  ein  Ausschuss  von  15  Mitgliedern 
gewählt.  — 

Zu ra  Schluss  spricht  noch  eiu  als  Gast  anwesender  Ver- 
treter der  Firma  „ Kunst- Anstalt  für  Galvanoplastik,  vormals 
Klnmpp  & Co.“  in  München,  über  die  technische  Herstellung 
der  vou  dieser  Anstalt  in  den  Han  lei  gebrachten  kunstgewerb- 
lichen Erzeugnisse.  Kleinere  und  gröfsere  Bildwerke  und  bild- 
nerische Gegenstände  aller  Art  werden  zunächst  in  Gips  mög- 
lichst scharf  gegossen,  dann  nach  eigentümlichem,  patentirtem 
Verfahren  gegen  Feuchtigkeit  haltbar  dnrehtrinkt  und  schließ- 
lich auf  galvanischem  Wege  mit  einem  starken  Kupfernieder- 
schlage versehen,  welcher  sich  aufs  Genaueste  au  die  vorhandene 
Form  anlegt.  Dieser  Knpßrniederschlag  ist  bis  zu  */4  stark ; 
er  kann  zisclirt  und  geätzt  werden.  Die  Figuren  usw.  erschei- 
nen nach  den  zur  Stelle  gebrachten  Proben  vollständig  wie  echte 
Brouzcgüsse;  ihr  Preis  stellt  sich  aber  nur  etwa  1 : l/„  so  hoch 

wie  letztere.  — 

Versammlung  am  24.  März  1889.  Vorsitzender  Hr. 
Schwechten.  Anwesend  82  Mitglieder  und  6 Gäste. 

Hr.  Fischer-Dick  spricht  Uber: 

„Strafsenbahnen  ln  grofsen  Städten.“ 

In  einem  geschichtlichen  Rückblick  bietet  der  Hr.  Vor- 
tragende zunächst  eine  Reibe  sorgfältig  zuaammengesteliter 
Z&blenangabeu  dar,  in  denen  die  aufserordentlich  schnell  fort- 
schreitende Entwickelung  des  Stnlsenbahnweaens  in  deu  größeren 
Städten  Deutschlands  sprechend  zum  Ansdrnck  gelangt.  Nach- 
dem vor  25  Jahren  auf  der  Strecke  Berlin— Charlottenburg  die 
erste  deutsche  Pferdeeisenbabn  eröffnet  war,  nahm  die  Aus- 
breitung dieses  für  die  größeren  Bevölkerungs-Mittelpunkte  so 
wichtigen  Verkehrsmittels  in  den  70er  Jahren  einen  gewaltigen 
Aufschwung,  der  sich  namentlich  in  Berlin  durch  die  rasche 
Ausbreitung  des  Unternehmens  der  Großen  Berliner  Pferdeeisen* 
babn-Gesellscbaft  wahrhaft  großartig  gestaltete.  Letztere  eröffnete 
ihren  Betrieb  im  Jahre  1873;  — im  J.  1880  war  ihr  Netz  auf  183  km 
Bahnlänge  and  322  itn  Geleiselange  angewachsen ; für  den  Betrieb 
der  Berliner  Straßenbahnen  standen  5487  Pferde  uud  35  Maschinen 
zur  Verfügung.  Die  Zahl  der  beförderten  Fahrgäste  betrug  139  Mill. 
— Im  J.  1888  waren  in  82  deutschen  Städten  zusammen  1216 
Straßenbahnen  vorhanden,  auf  denen  über  285  Millionen  Per- 
sonenfahrten  znrückgelegt  wurden,  davon  117  Millionen  allein 
in  Berlin.  Im  Verhliltuiss  zur  Einwohnerzahl  weisen  wohl 
Paris  and  London  die  größte  Sirassenbahnlänge  auf;  von  den 


' Straßenbahnen  Deutschlands  aber  fällt  allein  anf  Berlin  der 
4.  Theil.  — Der  Hr.  Redner  jjeht  daun  zur  Darlegung  der  bau- 
lichen Verhältnisse  der  Berliner  Strafsenbahnen  über,  wobei 
1 namentlich  bezüglich  des  Oberbaues  manche  schon  öfters  er- 
örterten Gegenstände  zur  Spreche  gelangen.  Hervorgehobeu  zu 
1 werden  verdient  die  Thalaache,  dass  für  den  jetzt  allgemeinen 
zur  Herrschaft  gelangten  eisernen  Oberbau  wegen  örtlicher  Ver- 
hältnisse in  Berlin  das  Phßnix-Riltenichienen-System  durchaus 
bevorzugt  wird.  Die  Haarm&nri’schen  Konstruktionen,  nament- 
lich die  Schwellenschiene,  finden  die  größte  Anerkennung;  ihrer 
Verwendung  in  Berlin  stehen  aber  große  Hindernisse  entgegen, 
besonders  die  etwas  zu  umständlichen  Ausbesserungen  in  den 
verschiedenen  neueu,  kostspieligen  Pflasterarten.  — Den  ausge- 
dehnten Geleiaeanlagen  entsprechen  die  zahlreichen,  nach  den 
bestbewährten  Mustern  errichteten  Hochbauten,  wie  solche  bei 
den  verschiedenen  Depots  zur  Unterbringung  der  Pferde  und 
Wagen  sowie  für  Zwecke  der  Instandhaltung  der  Betriebsmittel 
erforderlich  werden.  In  neuerer  Zeit  kommen  zu  deu  Bauten 
nur  noch  Eisen  und  Stein  zur  Verwendung;  zugleich  ist  durch 
geeignete  Dienstvorschriften  dafür  gesorgt,  dass  ein  Brand  kaum 
ansbrechen  kann.  — Der  Betrieb  wird  fast  ausschließlich  mit 
Pferden  ausgeübt;  die  auf  einzelnen  Vorortstrecken  versuchte 
Einführung  des  Dampf  Wagenbetriebes  hat  keine  sonderlichen 
Erfolge  gehabt.  Ob  oder  wenn  es  dahin  kommen  wird,  den 
elektrischen  Betrieb  an  die  Stelle  des  bisherigen  zu  setzen, 
kann  hente  noch  nicht  entschieden  werden.  In  dieser  Beziehung 
ist  wohl  zu  erwägen,  dass  die  Einführung  der  elektrischen  Be- 
triebskraft eine  überaus  weit  greifende  Umgestaltung  iu  der 
Konstruktion  des  Oberbaues,  der  Hochbauten  and  der  Betriebs- 
mittel erfordern  würde.  — Der  ausführliche  Vortrag,  dessen  In- 
halt wohl  noch  an  anderer  Stelle  zur  Veröffentlichung  gelangen 
dürfte,  wird  durch  den  Hinweis  anf  zahlreiche  Pläne  und  Hoch- 
bauzeichnungen  wesentlich  unterstützt.  Mg. 

Vermischtes. 

Zur  Inventarisirung  der  Kunstdenkmäler  Bayerns. 
Die  Einleitung  zu  der  in  No.  28  der  Deutscheu  Banzeitnng  ent- 
haltenen Abhandlung  „Ueber  den  Fortgang  der  Inventarisirung 
der  Kunstdenkmäler  Bayerns  im  Jahre  1889*  giebt  der  Vertoit- 
tbung  Raum,  als  sei  die  bezügliche  loventarisiruug  nur  von 
ätaatswegen  und  zwar  erst  1887  in  Angriff  genommen  worden 

Nachdem  anderweitige  Veröffeutlichnug  in  gleicher  Sache  ähn- 
liche Vermnthnngen  Aufkommen  lassen,  und  es  beinahe  deu 
Anschein  haben  könnte,  als  wollte  die  einschlägige  Thäligkeit 
der  Pfälzischen  Kreisgesellscbaft  des  Bayerischen  Architekten- 
n.  Ingenieur-Verein»  einfach  tot  geschwiegen  werden*,  dürfte 
es  angezeigt  erscheinen,  die  Einleitung  zn  der  oben  erwähnteu 
Abhandlung  wie  folgt  zu  berichtigen  bezw.  zn  ergänzen. 

Die  Pfälzische  Kreisgesellscbaft  des  Bayrischen  Architekten- 
und  Ingenieur- Vereius  ist  der  Frage  der  Inventarisirung  der 
Baudenkmale  in  der  Pfalz  aus  eigenem  Antriebe  und  in  deu 
ersten  Jahren  mit  eigenen  Mitteln  näher  getreten  und  es  ver- 
zeichnet das  im  Jahre  1878  aufgcstellte  erste  bezügliche  Inven- 
tur bereits  430  Baudenkmale. 

Im  weiteren  Verlauf  machte  es  sich  die  Pfälzische  Kreis- 
gcsellschaft  zur  Aufgabe,  Plan-AufDfthmen  der  betreffenden  Bau- 
denkmale  hersteilen  zu  lassen,  und  solche  mit  Beschreibung  nach 
und  nach  in  dem  Sammelwerk  „Die  Baudenkmal«  in  der  Pfalz“ 
— Selbstverlag  der  Pfälzischen  Kreisgesellscbaft.  Druck  von 
A.  Lanterboru  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  — zu  veröffentlichen. 
Die  Anfnahmen  erfolgten  seitens  der  Vereinsmitglieder  ohne  be- 
sondere Entschädigung. 

Die  erste  Lieferung  mit  16  Bogenseiten  erschien  im  Februar 
1884;  dieselbe  enthält  nnter  Anderem  Pläne  nnd  Beschreibung 
der  Abteikirche  in  Otterberg.  Bis  heute  sind  im  ganzen  8 Liefe- 
rungen mit  297  Bogenseiten  erschienen;  dieselben  können 
zum  Preise  von  je  2,00  JL  durch  Vermittelnng  einer  eden 
Buchhandlung  bezogen  werden. 

Von  den  in  den  Lieferungen  2 bis  8 abgebildeten  and  be- 
schriebenen Baudenktnalen  sind  besonders  zn  erwähnen: 

Die  Klosterkirche  in  Seebach,  das  Judenbad  in  Speyer,  die 
Stiftskirche  in  Kaiserslautern,  die  Stadtthore  iu  Fraukentbai, 
die  Burgruine  Frankensteiu,  die  katholische  Kirche  iu  Eußer- 
thal, die  Reichsreste  Trifels,  die  katholische  Kirche  in  Enken- 
bach, die  Kloiterruiue  Limburg,  das  Schloss  in  Bergzabern,  die 
Wandgemälde  in  der  katholischen  Kirche  in  Dernbach,  die 
Klosterrnine  Wörschweiler,  das  Altpörtel.  «las  Heidenthürmchen 
und  der  Oelberg  iu  Speyer,  die  Burgruine  Neu-Scharfeueck. 

Das  Erscheinen  „Der  Baudeukmale  in  der  Pfalz“  wurde  in 
weiteren  Kreisen  allseitig  freudig  begrüßt  und  fanden  die  Be- 
strebungen des  Vereines  auch  Anerkeuuung  seitens  der  Staats- 
behörden. So  wurden  dem  Vereine  nicht  nur  seitens  des  Land- 
rathes  der  Pfalz,  soudern  auch  seitens  der  Kammer  der  Abgc- 

» Amuorknn?  d«r  Redaktion.  Wir  h«m*rk«>n  hierin,  da» 
vou  Au!  mir  as  asf  da«  t * r,l • -rntbmcn  bijiur w i,-r  ,-n  und  — bi*  *uf  dis  letil  er- 
srhi-ii-i.*-,  tmcb  z*  rn»ihn- ul-  11*11  — jmVr  Ll*T'-Jim$  dt-wlk^n  rin*^  W-AOder» 
Hwriir^haii*  (.-widmet  wordi-n  isst.  Tnt(l«n  K*w4br.  u wir  der  TursU  hoi  -J*-e*  Er- 
brteronc  c*-rn  Aufoahine.  weil  die  Tbatkrafl  und  i*|if«rwilligkeit,  di«  unw-re  jifilii- 
aebt»  Furbirt-nosecu  bei  Herausgabe  de»  Werk«)  bewiesen  haben,  eine  bv»uu<)ee« 
Hmorbehsiiff  *ich«r  r.rdi-«,t. 
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ordneten  in  dankenawerthester  Weise  vom  Jahre  1B88  an  jeweils 
ans  Staatsfonds  erhebliche  Mittel  überwiesen.  Hierdurch  allein 
wurde  es  ermöglicht,  die  Inveutarisiriiug  so  wie  geschehen,  tn 
fördern.  Im  Laufe  des  Jahre»  1890  »ollen  noch  die  9.  und  10. 
Lieferung  erscheinen.  Es  ziemt  sich  hierbei  noch  derer  zu  ge- 
deuken,  welche  »ich  durch  t hat  klüftiges  Eingreifen  ein  besou- 
deres  Verdienst  um  das  Zusandekoinmen  des  Unternehmens  er* 
worben  haben.  Es  sind  dies 

1.  Seine  Exzellenz,  Hr.  kgl.  Staat srath  Paul  von  Braun, 
Regierung»- Präsident  der  Pfalz; 

2.  lir.  Überbaudirektor  Max  Kitter  von  Sichert  in  München 
und  der  im  Jahre  188a  verstorbene  Direkt ionsratb  der  PfHlzischen 
Eisen  bahnen.  Jacob  Hamm  in  Ludwigsbafen  a Rh.  Diese  beiden 
Herren  gaben  die  Anregung  zum  selbständigen  Vorgehen  der 
Pfälzischen  Kreisgesellschaft  durch  Aufstellung  des  oben  er- 
wähnten Inventars. 

8 Hr  Ingenieur  Franz  Lippert  in  Ludwigsbafen  a.  Rh. 
und  Hr.  Professor  Dr.  Marx  in  Dannstadt,  ersterer  als  Redak- 
teur nicht  nur  durch  BethÄtigung  von  Aufnahmen,  sondern 
hauptsächlich  durch  Sichtung,  Zusammenstellung  und  Ergänzung 
der  «eiten»  der  Vereinsmitglieder  gelieferten  Beiträge  und  Er- 
ledigung des  ganzen  geschäftlich«!]  Theiles  mit  unermüdlichem, 
anerkennenswert  hem  Fleifse.  Letzterer  ist  ein  treuer,  tbat- 
krftftiger  Ileraiher  des  Urn.  Lippert  nnd  ist  es  hauptsächlich  1 
Hrn.  Professor  Dr.  Marx  zu  dauk>*n,  dass  das  Werk  „Die  Bau- 
denkmal« in  der  Pfalz“  auch  in  kunstgesekiebtlicker  Beziehung  | 
jeden  wünschenswerten  Aufschluss  erteilt. 

Möge  Vorstehendes  dazu  beitragen,  dem  Werke  „Die  Bau- 
denkmale in  der  Pfalz“  neue  Freunde  zn  gewinnen! 

Zur  weiteren  Entwiokelung  des  deutschen  Patent- 
rechtes. Der  Verein  deutscher  Ingenieure  verbreitet  folgende 
zeit-  nnd  aachgemärse  Erörterung: 

Die  nächste  Reichs tagsseasiou  wird  sich  voraussichtlich  mit 
eiuer  Novelle  zn  dem  seit  1877  in  Kraft  befindlichen  Deutschen  I 
Patentgesetz  tu  beschäftigen  haben,  nnd  damit  vor  eine  Auf- 
gabe gestellt  sein,  die  für  unsere  industrielle  Entwickelung  von 
höchster  Bedeutung  ist. 

Die  Frage,  ob  ein  Patentschutz  nothwendig  oder  zweck-  i 
mäfsig  sei,  lim  welche  die  Deister  vor  dem  Jahre  1877  noch  | 
heftig  rangen,  ist  verstummt;  auf  allen  Seiten  wird  heut  aner-  i 
kanut,  dass  das  aus  der  Initiative  uuserer  gewerbfieifsigen  Be-  I 
völkernng,  namentlich  des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  hervor  ! 
gegangene  Gesetz  den  Erfiudungsgeist  mächtig  belebt  und  der 
vaterlnu 'i sehen  Industrie  reichen  Segen  gebracht  hat. 

Freilich  haben  sich  bei  der  llaudbabnug  des  Gesetzes 
Mängel  bernusgestellt.  die  der  Beseitigung  dringend  bedürftig 
erscheinen.  Es  ist  deshalb  schon  vor  drei  Jahren  auf  Anregung 
des  geuannteu  Vereins  seiteus  der  Reichsregieruug  eine  Enquete- 
Versammlung  berufen  worden,  die  sich  bemüht  bat,  die  zahl- 
reichen Abäuderungs- Vorschläge  zu  sichten  und  zu  prüfen. 

Das  Ergebnis»  der  Reform-BestrebuDgen.  soweit  die  Reichs- 
regierung sie  berücksichtigen  zu  können  glaubte,  liegt  jetzt  in 
dem  Entwurf  der  Novelle  vor.  Ihr  Inhalt  wird  von  dem  Reichs- 
auzeiger dahin  zusammen  gefasst,  dass  sie  das  Prüfnngsverfahren 
verbessern,  den  Fortbestand  der  einmal  ertheiltcn  Patente  mit 
erhöhten  Garantien  umgeben  und  das  Pateutamt  reorganisiren  will.  I 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  hierin  ruhenden 
Reformgedanken,  das»  namentlich  die  Beibehaltung  und  Ent-  I 
Wickelung  des  das  deutsche  Gesetz  vor  allem  kennzeichnenden 
Vorprüfung!- Verfahrens  in  den  betheiligten  Kreisen  freudiger 
Zustimmung  begegnen  werden.  Trotzdem  bleibt  eine  Reibe  von 
Wünschen  übrig,  die  der  gesetzgeberischen  Behandlung  wohl 
empfohlen  zu  werden  verdienen. 

Wir  rechnen  hierher  den  Mangel  einer  klaren  und  be- 
sinn nten  Feststellung  der  Merkmale  der  Paten ifähigkeit  durch 
das  Gesetz,  die  Nothwendigkeit  einer  weiteren  Ausbildung  des 
Besch  werde -Verfahrens,  insbesondere  die  Zulassung  einer  münd- 
lichen Verhandlung  in  schwierigen,  der  schriftlichen  Darstellung 
nicht  immer  zugänglichen  Fällen,  welche  die  Patentertbeilung 
betreffen.  Auch  die  Regelung  der  Patentauwaltschafu  vor  allein 
aber  die  zahlreichen  und  wichtigen  Beziehungen,  in  welchen 
das  Patentwesen  zu  dem  Zivilrecht  steht,  haben  eine  befriedigende 
Behandlung  in  der  Novelle  noch  nicht  gefunden. 

IJin  so  lebhafter  ist  zn  hoffen,  das»  die  Veröffentlichung 
des  Entwurfes  der  Novelle,  welche  zu  dem  erklärten  Zwecke 
geschehen  ist,  alle  beseitigten  Kreise  zur  Mitwirkung  an  dem 
gesetzgeberischen  Werke  aufzurufen,  eine  lebendige  Thätigkelt 
im  Sinne  weiterer  Förderung  unsere»  Patentrechtes  zur  Folge 
haben  wird. 

Die  Cloucu  moxima  ln  Rom.  Dem  Chefingenieur  der 
römischen  Kanalisation.  Pietro  Narducci,  der  schon  Heit 
Jahren  auch  den  aus  dem  Alterthum  stammenden  Kloakenanlagen 
volle  Aufmerksamkeit  zugewandt  und  erst  vor  kurzem  ein  Werk 
(mit  Atlas)  über  diesen  Gegenstand  — au  11a  fognatura  della 
citta  di  Roma  — veröffentlicht  hat,  in  dem  neben  einem 
Uebersiehtsplan  des  Kloakensystems  auch  der  zum  Theil  noch 

ZnaBiiilosmrlii  tod  Kraal  Tuecba.  Bertis-  Für  41«  Kednktlan  »«rici» 


antiken  Stränge  und  namentlich  der  ü'loaca  maxitna  und  der 
Ent. Wässerung»  • Anlagen  des  Colosseums  gedacht  wird,  ist  er» 
nach  anadauernden  Untersuchungen  nun  auch  gelangen,  einen 
neuen  Zweig  der  Cloaca  maxima  in  besonders  wohl  er- 
haltenem Znstande  anfzndecken.  Angeblich  unter  den  Tarqniniem 
znr  Entwässerung  des  Forum»  angelegt,  doch  wohl  auch  ala 
Sam  melkanal  für  die  von  den  Hügeln  der  Stadt  kommenden 
Wässer  ausgenutzt,  war  von  dieser  Kloake  bisher  hauptsächlich 
der  vom  Fornmsthal  nach  dem  Tiber  ziehende  Strang,  wie  die 
Zuleitung  ans  den  oberen  Staditheilen  an  den  Diocletians-Thermen 
bekauut;  ersterer  hat  eine  Höhe  von  2,70  ■ bei  einer  Breite  von 
2,12'",  welche  Ansmaafse  bis  znr  Ansmündnng  bis  auf  8,30 ra 
uud  4,60  steigen  und  hat  eine  Länge  von  Über  581 ID.  Er  ist 
ans  mächtigen  Keilsteinen  von  lapis  Gabinus  (weil  bei  Gabii 
gebrochen ; das  ganze  Albanergebirge  besteht  aus  diesem  Stein  oder 
sperone)  gebaut,  ohne  Mörtelverwendnng;  nur  ein  Theil  — etwa 
nö'/V"  an  der  Basilica  giulia  — ist  wegen  der  Nachgiebigkeit 
des  sumpfigen  Untergrundes  in  calcestrnzzo  hergestellt.  Der 
neue  Theil  nnn  gebt  von  der  via  dei  Fieuili  (Seitenatrafse  bei 
S.  Teodoro)  etwa  gegen  die  Subura,  ist  in  demselben  Material 
des  lapis  (iabiuns  gebaut,  nimmt  aber  gröfsere  Abmessungen  an 
— bei  6 * Höhe  eine  Breite  von  4 «,  liegt  1 1 m unter  dem 
Strafsenpfiaster  nnd  ist,  wie  schon  erwähnt,  vorzüglich  erhalten. 
Bis  jetzt  ist  er  auf  etwa  200  >«  Länge  gereinigt  worden  nnd  hat 
man,  da  dia  Kloake  an  verschiedenen  Paukten  durch  Hiaser- 
fandamente  geschlossen  war,  mit  nicht  unbeträchtlichen  Schwierig- 
keiten bei  den  Arbeiten  zu  kämpfen  gehabt.  Die  Anfdecknng 
eines  der  ältesten  Bauwerke  der  römischen  Zeit  ist  aiiher  von 
Interesse,  von  archäologischem  und  geschichtlichem  Werth  und 
die  Erhaltung  desselben  wohl  zn  wünschen. 

1.  Februar  1890.  F.  0.  Schnitze. 


Personal-Nachrichten. 

Preufsen.  Der  kais.  Mar.- Schiff- Baninsp.  Hossfeld  ist 
infolge  seiner  Vers,  nach  Kiel  von  d.  Gesell,  als  Mitgl.  d.  kgl. 
techn.  Prüf.-AmtB  in  Berlin  entbunden  u.  der  kals.  Marine-Brtb. 
n.  Schlffban-Betr.-Dir.  Jäger  in  Berlin  z.  Mitgl.  des  techn. 
Prüf.- Amts  ernannt. 

Den  bish.  kgl.  Reg. - Bmst.ni.  Johannes  Kadke  in  Berlin; 
Friedrich  Lentfeld  in  Göttingen;  Richard  Kaufmann  in  Mün- 
chen u.  Werner  Lundt  in  Hamburg  ist  die  n&chges.  Ent«,  aus 
d.  Staatsdienst  erthcilt. 

Der  Geh.  Brtb.  u.  vortr.  Rtb.  im  Minist,  d.  öffentl.  Arb. 
Adolf  Tolle  ist  getorben. 

Die  Reg.-Bfhr.  Otto  Stephani  ans  Kassel  u.  Karl  Schief ler 
aus  Görlitz  (Ing.- Baufach);  Karl  Kleimenhagen  ans  Kassel 
(Hasch.- Baufach)  sind  zu  kgl.  Reg.-Bmstrn.  ernanuL 

Saohion.  Dem  Dir.  des  Pulytechn.  in  Dresden,  Geh-Rth. 
Prof.  Dr.  Gustav  Auton  Zeuner  ist  d Komthnrkr«:uz  I.  Kl.  de» 
Albrechtsordens  verlieben. 

Sachsen-Altenburg.  Der  Geh.  Brtb.  Enger,  vortr.  RUi. 
in  Hansachen  b.  d Minist  -Abth.  des  Innern  u.  d.  Finanzen,  ist 
gestorben.  


Offene  Stellen. 

L Im  Auzeigentheil  der  heut  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

m Kog. -linst r.  and  Hef.-Bfhr 

lt«-g.  luus-tr.  «L  ii.  MiliUr  Intrad.  d.  XVII.  Atmee-Kerps-liaaaif ; di*  Clara.- 
IU.  Rtoltorfuth  -Mut*  ; Kr>|.prn-Mnirhlng.<n. 

b)  Architekten  and  Ingenieur«. 

J«t  1 Arch.  d.  4ii(  Arch.  L.  Becker  Maina;  • B Itta  r-  R«  in« ebeid ; X.  22$  K»|». 
d.  I'tach.  Rttg.  — J-  1 Kiulu«  d d.  NwhlMr.  II  J-  kgl.  Eis.-Bslr.-Ant  -»tadt- 
a.  Ringbahn- Berlin;  T.  ||9  Eip.  d.  Ittacb.  Bitg.  — 1 tag.  f.  KasalU.  d Stdtbmstr. 
Kslk.nioih  Lüdenscheid.  — 1 Ing.  f.  Wellble-tbhsutaa  d.  L.  Bernhard  A Cft.-BarUa, 
Haide*  tr.  &5'i7. 

c)  Landiaosser,  Techniker,  Zeichner,  Aufseher  us*. 

1 l.ajadinrssergobiir«  d.  d.  h»i»  Kinnl-K.  mm  , Hueamt  III  ■ Kendsbnrg.  — 
I Vmiirsaung-gahilftf  u.  1 l’)Mi«icbD«r  >1  ÜlSttirtk.  QuslMMSUiaidiiif.  — Ja 
1 HauUcbn.  d.  d.  M agifUnt-Lugt.  ***]>•;  kgl.  Ei*.-Retr.-Amt-i4irnl»uu>t;  »udthsn 
aijiI  Wandabeck;  Htdtbrth.  Schramm-ilchweidnil* ; Osrn.-Baatoxp.  Knoisler-Bnrlin, 
Malaaehthonstr.  21;  di«-  Keg.-Bmatr.  If*la- Berlin,  Innl.denstr.  4H ; Leldicb-Pfoct» ; 
Arch.  I’irbt-llsg-'a : Carl  Strnrke-IIagcn  1 Wi-stf.j  CV.  Hisd-Tko«;  M, -M.tr. 
(.!.  Hohwarfser-Co##’,  4 U» -Schl.;  fisagm-h.  <J.  Kn  -lliBg-Nsitnibarg  a.  d.  Beilin, 
Uenthinerstr.  30  jit.  — J*  I HtsiiMti-Twlm,  d.  11.9,  ru«1*»t  17-Brrliit;  J. • SMS 
Kud  lloiw-^iUfart,  - I /.MasnUscba.  d.  K.  2Z5  Eap.  d.  DUch.  Balg.  — I l«tik-v- 
inotivfhr  d d.  kkL-ZuekorfaSe.  - Wienchoelawice.  — 1 Htr»f«no»rtr.  d.  d.  Ober- 
bOrparmtr.  Kain.  — .1«  I Zeichner  d Dir.  t»n>\  attdi.  ErU-urhlnngs-Angrl  -Berlin, 
Waiwoslr.  27.  kai«.  Kanal. -Komm.  Buunt  11t  10-nd»burg . Waa**rt..aiiiB»|>.  Morgra- 
alern-Zoelp  Im*«  Maldouten;  Rrg.-Brnatr.  Hein-Berlin,  Io«altden»tr  48-  — I Ban- 
anfsuhnr  d.  <1.  Ticfbauaml-Kreiborg. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes. 

a)  Rog.-Itinalr.  u Reg  -Bfbr. 

J«  1 Itig.. Bm»tr.  d.  d.  kgL  tutend.  d.  XVI.  ArwM-Korpa-Vda ; Urtb.^iamatl- 
Kuscl;  di*  Garn,- "iuiu»]>.  K*ii®er-iturolniin*o . Reumann  PatadiSi  — I Stadtbrth. 
d BUdWarordl.-Vorxl.  F nkrnnnn-Kllstrin  II.  — I f.  d.  llixhbau'arli 

d Btlrgormxtr.  Dr.  t.  Wiilom »yrr  ltaii.  b'-n.  — I Bfh».  d.  I.andbiastf.  lltlls  Dfiadaa. 
b)  Archltskten  u.  Ingonieara. 

J«  I Arvb.  d.  liarn.-Boaintp.  Ksomanii-IVtidan. : B*g  - o l»iOw-«ati-Bi»«lr. 
Rlktalo-i'Mia.  — 1 Ing.  f.  Wutrrleitn|  d.  d.  Harn  •Hauin*|>.-Melx  11.  — 1 Maar.h 
M*tr  d d.  Hi-g  -Kaotl*i  Brs«m>n,  HladtbaoaiinaMr  32. 

t-i  l.isdntMir.  Tachniker,  Zeichner,  Aaf»*bar  nsw 
Je  I I.aadm*a«rr  d.  d.  kgl.  EU.-B«4r.- Ant-Tbnrn;  »tadt.\Vrme.«>»iiir»-An«t 
Vlteeibarg.  ».-AlUabg  ; llafen.|Uui»*|>'  Hchi*rborB-IMI*n  — Je  I BauOrbn.  d.  d. 
Neubau bQr.  II.  d.  kgl,  Eis.-Betr.  Anit  .Stadt-  *.  Ringbahn)- Berlin;  llaasenrllg.  de- 
Zen>r«1.ti<  Plug» -W  ronk«:  die  Baurttbe  rnHeltien-Allenstein ; Steiabkk-Danilg; 
U erber  Güttingen;  dis  Unrn.-Bauliup.  pl«.i»sf.Pr*iikfbit  a.  M.,  fnt-Mair^nal 
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Pr«i«*eff  ftbe*.  — P«r»on*I -Nachrichten.  — Offene  Stellen. 


9 «new  Thoater- Parket  nach  alter  Anordnung. 

Der  Patent 

erfunden  von  Willi.  Schleicher, 
grotx  aller  Ausgedehnten  Verbesserungen  der  Theater  ist 
nach  der  bisherigen  Anordnung  bei  einem  entstehenden 
Brand  das  Parket  noch  immer  so  gefährdet,  dass  ftlr  die 
Inhaber  der  bezgl.  Plätze  eine  Panik  mit  all  ihren  ttn  heil  bringen* 
den  Folgen  ganz  unvermeidlich  ist.  Schon  allein  das  Gefühl 
der  im  Parket  sitzenden  Zuschauer,  dass  sie  in  einer  langen 
Reihe t einer  hinter  dem  anderen,  zwischen  mauer&rtig  angeord- 
neteo  Sitzreihen  sieh  befinden,  dass  auf  jede  Thtlr  eine  Anzahl 
dieser  Reihen  kommt  and  dass  sie  daher  trotz  ihrer  Angst  sehr, 
sehr  langsam  zur  Thür  gelangen,  muss  jenen  blinden  Sehrecken 
hervor  rufen.  Dazu  tritt  noch 
die  Verwirrung,  welche  sogleich 
sich  geltend  machen  wird,  wenn 
durch  Zufall  auch  nur  die  kleinste 
Stockung  hervor  gerufen  wird. 

Eine  solche  ist  aber  wohl  stets 
zu  erwarten. 

Ich  habe  daher  schon  seit 
dem  Herbst  1888  mit  dem  Ge- 
danken mich  beschäftigt,  einen 
Stuhl  zu  erfinden,  der  nicht  nach 
hinten,  sondern  nach  der  Seite 
aufklappt  und  bin  nach  vielen 
Versuchen  auf  die  in  der  bei- 
gefügten  Skizze  darge stellte  ein- 
fache Konstruktion  gekommen. 

Von  vornherein  sei  bemerkt, 
dass  der  Stuhl,  dessen  Ausfüh- 
rung die  erste  Würzburger  Mö- 
bel-Fabrik Gebr.  Billigheimer  in 
Wttrzburg  und  Frankfurt  a.  M. 
übernommen  hat,  im  Aufklappen 

etwa  12 rm  schmaler  wird,  so  dass  der  Gang  parallel  der  Bühne 
genügend  breit  bleibt. 

Sowie  sieh  der  Zuscbaner  erhebt,  klappt  der  Sita  selbstthätig 
um  eine  seitliche  Axe  auf.  Dos  Gegengewicht,  welches  die 
Selbsttbätigkeit  hervor  ruft,  ist  die  Lehne  selbst  nnd  ein  kleines 
Bleigewicht  des  Sitzes,  welcher  mit  der  Lehne  durch  eine 
Stange  verbunden  ist  Die  ganze  Konstruktion  ist  also  höchst 
einfach  nnd  giebt  zu  Bedenken  keinen  Anlass. 

Im  anfgeklappten  Zustande  nimmt  der  ganze  Stahl  keine 
grüfsere  Breite  ein  als  die  Lehne;  es  bleibt  daher,  wenn  diese 
betrügt,  noch  ein  Gang  von  43«»  übrig,  falls  die  gesammte 
Sltzbreite,  wie  dies  bei  besseren  Theater  üblich  ist,  auf  65 c« 
Sitzbreite  von  Mitte  zu  Mitte  angenommen  wird.  Die  Tiefe  des 
Stuhles  misst  im  herabgeklappten  Znstand  50 r“ ; sie  wird,  wie 
schon  erwähnt,  durch  einfaches  Ausschneiden  von  Sitz  und  Lehne 
beim  Heraufklappeu  etwa  12-“  schmaler,  so  dass  die  Gänge 
parallel  der  Bühne  rd.  42»»  breit  sind,  falls  die  8tuhlreihen 


Stnhl  mit  anterik.  llolzailt. 


Au«ff*n«  *u*  mmiii  ThMtw-Parkrt  mH  »t««r  Riturlrhtiiojr- 

Theaterstuhl 

Regierungs-Baumeister  in  Düsseldorf, 
nur  die  zulässige  Mindestentfernung  von  80  r»  haben.  Bei 
besseren  Anlagen  ergiebt  sich  also  entsprechend  mebr. 

Da  durch  die  Anwendung  des  Patentatubls  Gänge  nach 
allen  drei  Wänden  des  Parket«  vorhanden  sind,  so  können  rings 
, umher  Thören  angebracht  werden  nnd  zwar  so,  dass  auf  nur 
■ zwei  Sitzreihen  je  eine  Thür  kommt.  Es  ergeben  sich  dabei 
beispielsweise  bei  einem  Parket  von  10  Reiben  mit  je  30  Plätzen 
(also  300  Sitzen)  40  Gänge.  Folglich  kommen  anf  jeden  Gang 
®°/jo  = 7,6  Personen  und  auf  jede  Tbür  nur  15  Personen.  Die 
Berechnung  ist  nicht  so  illusorisch,  wie  tnan  im  ersten  Augen- 
blick denken  wird,  da  die  An- 
ordnung eben  den  grofsen  Vor- 
zug hat,  dass  es  Jedem  frei 
steht,  nach  rechts  nnd  links, 
nach  vorn  nnd  hinten  zu  treten, 
um  in  einen  aoderen  Gang  za 
gelangen,  falls  dort  mehr  Platz 
ist.  So  wird  zieh  die  Vertheilang 
der  ansströmenden  Zuschauer- 
Masse  von  selbst  regeln. 

Der  8tubl  hat  nebenbei  den 
Vorzug,  dan  die  Personen,  weiche 
■ich  erheben,  nm  andere  vorbei 
gehen  zu  lassen,  in  den  Stuhl 
treten,  statt  wie  bisher,  davor 
zu  stebeu  Sie  nehmen  also  in 
der  Regel  vom  Gauge  keinen 
Platz  weg. 

In  dem  Erlass  des  Hrn. 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
und  des  Hrn.  Ministers  des  In- 
nern v.  12.  Okt.  1889  die  bau- 
I liehe  Anlage  und  Errichtung  von  Theatern  usw.  betreffend  wird  ver- 
| langt,  dass  die  Klappsitze  selbstthätig  sein  müs&eu.  Ferner  lautet: 

„§  16.  Die  Thören  und  Treppen  sind  derart  anzuordnen, 
dass  die  Mehrzahl  der  Besucher  sich  der  Bllhne  abwenden  muss, 
um  die  Ansginge  zu  erreichen." 

Die  Möglichkeit  dieser  letzteren,  sehr  zweckmäßigen  Vor- 
schrift in  vollem  Maaße  zu  genügen,  war  bis  jetzt  kaum  vor- 
handen, wird  aber  durch  Anwendung  des  neuen  Stuhles  so- 
gleich erreicht. 

Wendet  man  einen  Mittelgang  an,  wie  dies  nach  den  neuen 
Vorschriften  bei  größeren  Theatern  ganz  unvermeidlich  ist,  so 
entsteht  dem  Theater  ein  so  grofser  Ausfall  an  Einnahmen,  dass 
eine  vollständig  neoe  Parket- Einrichtung  sich  in  kurzer  Zeit 
bezahlt  machen  dürfte. 

Für  das  Amphitheater  nnd  die  übrigen  Ränge  sind  die 
Stühle  ebenso  wie  im  Parket  mit  Vortheil  anzn wenden. 

Düsseldorf,  den  16.  April  1890.  Wilhelm  Schleicher. 


Maki  ult  PoUWrutif 


Hittfaeiluiigsn  aus  Vereinen. 

Verein  für  Eisenbahn  künde  zu  Berlin.  Die  Versamm- 
lung am  8.  April  1890  eröffnet«  der  Vorsitzende  Hr.  Geh.  Ober- 
Regsrth.  Streckert  mit  geschäftlichen  Mittheilungen.  Für  die 
Uebereendung  der  Veröffentlichungen  des  Vereins  sind  Dank- 
schreiben der  Behörden,  Vereine  und  Redaktionen  eingegangen. 

Hr-  Professor  Geheimer  Regiernngsrath  Reuleaux  hält 
deu  angekündigten  Vortrag  über  das  Mannestnann'sche 
Verfahren,  d.  i.  das  aus  unbefriedigter  Wissbegierde  mit  so 
viel  Misstrauen  aufgenommene.  nunmehr  zum  Abseh  lass  gebrachte 
Verfahren,  Gussstahlrohm  durch  den  Walzprozess  direkt  aus 
massiven  zylindrischen  Blöcken  zu  gewinnen.  Hr.  Reuleaux 
führt  in  treffender  Kürze  die  Grundsätze  der  Zwanglauf-Lehre, 
der  Kinematik,  vor,  wie  durch  Maschinen  erzwangen  wird,  dass 
das  Material  Formen  annimrot,  wie  dabei  das  Verhältnis  des 
Werkzeuges  zum  Werkstück  im  gegebenen  Fall  sein  raus«, 
insbesondere,  wie  die  Einwirkung  eines  harten  aber  nicht 


schneidenden  Werkzeuges  auf  bildsame  Körper  oder  künstlich 
bildsam  gemachte  Körper  ist.  Eine  Nutzanwendung  dazu  ist 
die  Wechselwirkung  zwischen  Treibrad  der  Lokomotive  und  der 
Schiene.  Die  Loko  motivräder  sind  Treibräder.  Die  Reifen  pressen 
sich  zusammen,  es  findet  eine  unbeabsichtigte  Verdrängung  der 
Theilchen  des  Körpers  statt,  die  eine  Formveränderung  veranlasst. 

Denkt  man  sich,  dass  eine  derartige  Ver  irängung  auch  ent- 
gegen gesetzten  Falls  absichtlich  groß  gemacht  werden  kann, 
nm  eine  bestimmte  Wirkung  zu  erzielen,  so  hat  man  die  Grund- 
lage für  das  Walzverfabren  im  allgemeinen.  Ein  zwischen  zwei 
Walzen  hindurch  gezwängter,  glühend,  d.  b.  bildsam  gemachter 
Stab,  der  stärker  ist,  als  der  Abstand  beider  Walzen  beträgt, 
wird  länger  und  dtlnuer.  Wird  ein  glühender  Eisen-  bezw. 
Stahlzylinder  zwischen  zwei  sich  drehenden  Treibrädern  (Walzen) 
hindurch  gezogen,  d.  h.  vermittelt  die  drehende  Bewegung  der 
Treibräder  das  Vor  wirtsrücken  de*  Stabes,  so  wird  dem  letzteren 
eine  drehende  Bewegung  im  entgegen  gesetzten  Siune  mitge- 
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iheilc.  Die  Treibräder  wirken  unmittelbar  auf  (len  äußern  Hand 
des  Zylinder*  ein.  Wird  nun  in  der  Achse  des  Zylinder*  ein  ! 
Widerstand  gegen  das  Vorschi  eben,  eine  Bremsung,  angewen- 
det, so  tritt  der  Fall  ein.  das*  der  Kern  des  Zylinders  zurück 
gehalten,  der  Hautei  aber  vorwärts  gedrängt  wird,  wodurch 
direkt  im  Walzverfabreu  ein  Rohr  entsteht,  bei  dem  die  Fasern 
nicht  mehr  parallel  zur  Axe,  sondern  in  Schraubenlinien  sich  i 
ziehen.  Ist  der  Zylinder  an  beideu  Enden  konisch,  so  tritt  der 
wunderbare  Fall  ein,  dass  die  Enden  roll  im  Profil  bleiben,  weil 
sie  von  den  treibendeu  Walzen  nicht  berührt  werden,  während 
der  mittlere  Theil  des  Stabes  zu  einem  Rohr  ausgewalzt  wird. 
Hierdurch  entsteht  die  an  beiden  Eudeu  geschlossene  hohle  Achse. 

Hantig  wird  zur  Bremsung  der  Bewegung  des  zum  Aus- 
walzen  bestimmten  Zylinders  ein  sich  drehender  Dom  ange- 
wendet. welcher,  zwischen  den  beiden  treibenden  Walzen  stehend, 
sich  gegen  den  innern  Kern  des  drehend  vorwärts  getriebenen  1 
Zylinders  stemmt.  Für  das  Walsverfahren  ist  die  ungeheure 
Arbeit  von  2 — 6000  Pfdkr.  aufznwenden.  Die  treibende  Dampf- 
maschine muss  daher  ein  gewaltiges  Schwungrad  haben.  Wo  i 
beim  gewöhnlichen  Walzen  40  Umdrehungen  genügen,  sind  beim 
Mannesmann'schen  Verfahren  100  erforderlich;  denn  die  treiben- 
den Walzen  müssen  3—400  Drehnugen  in  1 Minute  machen. 
Um  sich  vor  einem  Bruch  des  Schwungrades  zn  schützen,  wird 
der  Kranz  ans  einem  Draht  ring  gebildet  , der  von  einem  schmied- 
eisernen  Gestell  getragen  wird. 

Nach  dem  Manne»raaun'achen  Verfahren  sind  schon  Wasser- 
leitungs-Rohre mit  grofsen  Bemessungen  herge»tr-]|t;  es  sind 
Rohre  bi*  zu  326  ""*>  Durchmesser  geliefert.  Die  Anwendung 
gröfserer  Durchmesser  steht  zu  erwarten  und  es  ist  dann  der  , 
niet-  und  nathlose  Lokoinotivkessel  fertig.  Auch  die  Benutzung  [ 
des  hohlen  Materials  für  Schienen  gieljt  der  Vortragende  in  ^ 
Erwägung,  indem  er  auf  die  alte  erprobt«  Brückenschiene  ver- 
weist.  Es  lassen  sich,  nachdem  einmal  ein  zylindrisches  Rohr 
gewalzt  ist,  auch  alle  andere  Hohlprofite  herstellen.  wenn  das 
glühend  gemachte  Stahlrohr  durch  entsprechend  kalibrirte  Walzen 
geführt  wird. 

Hr.  Geheimer  Bergrath  Dr.  Wedding  hat  die  abgesperrten 
Hohlräume  der  Mannesmann'achen  geschlossenen  Zylinder  auf 
ihren  Inhalt  nntersneht  und  gefunden,  dass  derselbe  zu  99%  aus 
Wasserstoff  besteht.  Auch  Hr.  Wedding  hält  Schienen profile 
nach  Maiinesuiann'schem  Verfahren  weit  eher  für  empfehlens-  i 
wertb  als  die  im  Ausland«  jetzt  »ehr  beliebte  Goliath-Schiene. 
Je  größer  das  Schienen  uro  fil . desto  unvollkommener  ist  der 
Walzprozess.  Die  Goliath-Schiene  hat  im  Kopf  mebrfuch  von 
einander  getrennte  Kristall  gruppen.  Der  die  Schiene  kalt  wal- 
zende Reifen  bringt  die  Kristalle  zum  Abspringen.  Braucht 
man  daher  für  größere  Zuglast  und  schnelleres  Fahren  kräftigere 
Schienenköpfe,  so  ist  es  besser,  auf  die  Form  der  Brückenschiene 
zurück  zu  kommen.  Da  man  auch  den  Oberbau  der  preußischen 
Eisenbahnen  verstärken  wolle,  so  empfehle  er.  dem  Profil  der 
Eisenbahnschiene  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 

Münohoner  Architekten-  und  Ingenieur-Verein.  In 
der  Wochen-Versamralung  vom  10.  April  hielt  der  Privat-Dozent 
an  der  technischen  Hochschule  Hr.  von  ßezold  einen  Vortrag  über 
„Die  Behandlung  architektonischer  Zeichnungen 
in  älterer  und  neuerer  Zeit-. 

Es  ist,  wie  der  Redner  einleitend  bemerkte,  wohl  anzu- 
nehmen,  dass,  so  lange  es  eine  Bankunst  giebt,  auch  Baupläne 
nach  Grundriss  und  Aufriss  in  einer  der  unserigen  annähernd 
entsprechenden  Weise  gefertigt  wurden.  Erhalten  ist  freilich 
von  solchen  sehr  wenig  und  das  vorhandene  Material  ist  schwer 
zu  sammeln. 

Die  ältesten  Architektur  - Darstellungen  finden  sich 
aui  egyptiachen  Reliefs.  Es  sind  zum  Tbeil  Ansichten 

nach  Art  unserer  Aufrisse,  wobei  zuweilen  die  vier  Seiten 
eines  Gebäuden  neben  einander  dargestellt  werden,  zum 
Theil  Grundrisse,  mit  welchen  der  Aufriss  in  eigentümlicher 
Weise  veieinigt  ist,  so  dass  auf  der  Grundrisslinie  einer  Mauer 
Fenster  und  Thüren  in  Ansicht  an  ihrer  Stelle  eingezeichnet 
werden.  {Säulenhallen  werden  gleichfalls  in  den  Grundriss  um- 
geklappt. Als  Werkzeichnungen  können  diese  Darstellungen 
nicht  angesehen  werden,  wohl  aber  ist  denkbar,  ja  wahrschein- 
lich, dass  Entwürfe  dieser  Art  gezeichnet  wurden.  — Baupläne 
aus  der  Blüthezeit  der  griechischen  Kunst  sind  uns  nicht  er- 
halten. Einige  anf  dem  Fußboden  der  Orchestra  des  Dionysos- 
Theaters  zn  Athen  eingeritzte  Zeichnungen  stammen  ent  ans 
der  Kaiserzeit.  Die  Benennungen  „ichnographia,  orthographia 
und  xainographia“.  welche  Vitruv  für  die  drei  Arten  architek- 
tonischer Darstellung  gebraucht  und  von  welchen  ichnographia 
den  Grundriss,  orthographia  den  Aufriss  und  xainogrepbia 
etwas  uuserer  Penpektive  Aehnlicbes  bezeichnet,  weisen  aber 
durch  ihren  griechischen  Ursprung  darauf  hin,  das*  anch  die 
Griechen  diese  Darstellungsarten  übten.  Der  kapitolinische 
Stadtplan  ans  dem  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  enthielt 
Grundrisse  «ämmtlicher  Gebäude  der  Stadt  Rom  in  reiner  Grand- 
rissdaratellung  Ein  Bauplan  mit  eingeschriebenen  Haafsen  — 
Original  anf  Stein  — findet  sich  hei  Jordan,  forma  urbis 
appendix. 


Ans  dem  frühen  Mittelalter  ist  uns  in  dem  berühmten  Bau- 
plan von  St.  Gallen  eine  reine  und  korrekt  gehaltene  Grandriss- 
darstellung  erhalten;  nur  geringe  Einzelheiten  sind  au*  dem 
Aufriss  nmgeklappt.  Eine  Darstellung  der  Kathedrale  von 
Canterbury  mit  den  umliegenden  Konvents- Gebäuden,  zwischen 
1130  nnd  1174  entstanden,  zeigt  die  Ges&mmt-Anlage  im  Grund- 
riss, die  einzelnen  Gehände  an  ihrer  Stelle  im  Aufriss  nach 
verschiedenen  Richtungen  umgelegt,  wo  am  meisten  Platz  ist. 
Aus  gothischer  Zeit  sind  zahlreiche  Baupläne  in  Grandriss  und 
Aufriss  vorhanden,  beispielsweise  die  Risse  der  Domfassade  von 
Köln,  von  Ulm,  Pläne  des  Dome»  zu  Frankfurt  a M.  «sw.  In 
dem  Skizzenbuch  des  VillArd  de  Uonneconrt  sind  uns  architek- 
tonische. figürliche  und  mechanische  Studien  eines  Baumeisters 
aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderte  erhallen.  — In  der 
Renaissance  steht  die  Architektnr-Zeichnuug  grundsätzlich  auf 
dem  Standpunkte  unserer  Zeit,  wenn  auch  auf  die  Ausführung 
mindere  Sorgfalt  verwendet  wird.  Es  werden  die  Baurisse  von 
St.  Peter  zu  Rom  und  das  Skizzenbnch  des  mailänder  Archi- 
tekten Bartolommeo  Suardi  (Bramantino)  besprochen. 

Zum  Schluss  wurde  eine  Anzahl  architektonischer  Veröffent- 
lichungen ans  dem  16.  Jahrhundert,  erste  Vitruv-Ausgaben  von 
Fra  Giocondo,  Cesariano  nnd  Barbaro  das  speculum  Romauae 
magnitudiuis  von  A.  Lafreri,  Serlio  und  Vignola  vorgeführt, 
welche  die  rasche  Vervollkommnung  dieses  Zweiges  architoui- 
scher  Darstellung  erkennen  lassen.  — Der  Hr.  Vortragende 
wurde  für  seine  gründlichen  Stadien  und  Ausführungen  mit 
reichem  Beifall  belohnt. Hgr. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  In  der  am  10.  April 
d.  J.  atattgehfthten  Versammlung  kam,  nachdem  die  Um.  v.  d.  Hude 
und  Fritsch  über  die  bezgl.  Berathungen  des  Architekten- Vereins 
nnd  des  vou  diesem  unter  Zuziehung  von  3 Vorstands-Mitgliedern 
der  Vereinigung  eingesetzten  Ausschusses  berichtet  hatten,  die 
Frage  einer  Verschmelzung  der  Vereinigung  mit  dem  Archi- 
tekten-Verein  znr  nochmaligen  Berathang.  Die  Versammlung 
bestätigte  (wiederum  mit  Einstimmigkeit)  den  schou  iu  einer 
früheren  Sitzung  gefassten  Beschluss,  auf  diese  Verschmelzung, 
also  eine  Auflösung  der  Vereinigung,  einzugehen,  fall»  die  in 
dem  Entwürfe  zn  den  neuen  Satzungen  des  Architekten- Vereins 
enthaltenen  grundsätzlichen  Aenderungen  seitens  dieses  Vereins 
endgiltig  angenommen  würden. 

Es  folgte  sodann  ein  Vortrag  des  Hm.  Dr.  Cornel.  Gurlitt 
über  die  Stellung  der  Reformatoren  zu  der  Frage  bezgl. 
der  Gestaltung  des  evangelischen  Kirchenbane s. 

Hr.  Gur  litt  erklärte  zunächst,  dass  das  von  ihm  zum  Vor- 
trag verwendete  Material  einer  unter  der  Presse  befiudiiehen 
Arbeit  entnommen  sei,  welche  demnächst  als  ein  Heft  der  Ver- 
öffentlichungen des  Vereins  für  Reformation»- Geschichte  unter 
dem  Titel  „Kunst  und  Künstler  am  Vorabende  der  Re- 
formation- erscheinen  werde.  Er  habe  sich  der  Mühe  unter- 
zogen, in  den  .Schriften  Luthers  nnd  seiner  Gesinnungsgenossen 
nach  deren  Anschauungen  Uber  den  Kirchenhau  zu  suchen,  da 
seine*  Wissens  die  Theologen,  deneu  diese  Arbeit  eigentlich 
znstehe.  sich  mit  derselben  noch  wenig  befasst  hätten,  vielmehr 
den  ernsten  Bestrebungen  anf  Herausgestaltung  einer  protestan- 
tischen Kirchenform  uur  einen  fadenscheinigen  gothisirendeu 
Idealismus  entgegen  stellten.  Die  üothik  »ei  entstanden  aus 
der  völligen  Durchdringung  de»  germanischen  Geistes  mit  dem 
Katholizismus,  nicht  ein  Stil  der  Gläubigkeit  an  sich,  sondern 
ganz  speziell  der  Gläubigkeit  an  das  katholische  Dogma.  Das 
beweise  der  Grundriss  der  Kirchen,  deren  zahlreiches  und 
opulentes  Errichten  eine  Folge  der  Lehre  von  den  „guten  Werken“ 
war,  d.  h.  vou  der  Xothwendigkeit,  den  Glauben  durch  im  Sinne  der 
Kirche  gelegene  Handlungen  zn  beweisen.  Die  Entwickelung 
des  Heiligenknltns  habe  die  Nebenaltäre,  die  Trennung  der 
Laien  vom  Abendmahl  den  gesonderten  Chor  geschaffeu,  der  als 
der  Ort,  in  welchem  dem  gegenwärtigen  Gotte  geopfert  werde, 
als  ein  an  die  üemeindekirebe  (das  Schiff)  heran  gerückter 
Tempel  zu  betrachten  sei.  Gurlitt  weist  nun  an  Beispielen 
nach,  dass  überall,  wo  die  Häresie  selbständig  auftreten  kann, 
diese  anstelle  des  katholischen  Gotteshauses  ein  Gemeindehaus 
zn  schaffen  bestrebt  gewesen  »ei,  da  sie  stets  gelehrt  habe, 
Gott  wohne  nicht  iu  Häusern  von  Holz  oder  Stein  gemacht, 
sondern  im  Herzen  der  Gemeinde,  in  guten  und  heiligen  Menschen. 
Am  schärfsten  tritt  diese  Ansicht  bei  den  Hussiten  hervor, 
welche  sagten,  wer  Kirchen  haue,  wolle  Gott  in  einen  Winkel 
j zwingen,  d.  h.  nehme  au,  Gott  sei  nur  im  Chor  persönlich 
gegenwärtig,  während  sie  ihn  in  pantheist isolier  Weise  in  der 
ganzen  Welt  zu  finden  hofften,  So  dachte  auch  Luther,  der 
sich  wiederholt  und  auf  da*  Entschiedenste  gegen  die  Lehre 
verwahrte,  dass  die  Kirche  ein  Gotteshaus  sei,  dass  Gott  „in 
Häusern  wohne.“  Der  Zweck  der  Kirchen  sei,  dass  die  Christen 
zusammen  kommen,  beten,  Predigt  hören.  Sakramente  empfangen. 
Wo  diese  Ursache  aufhöre,  soll  man  sie  als  unnütz  abbrecnen. 
Denn  der  Mensch  selbst  sei  der  Tempel  Gottes,  nicht  aber  ein 
Werk  »einer  Hand.  Es  sei  zwar  nicht  böse,  Kirchen  zu  bauen, 
aber  böse  sei  es,  dies  iu  der  Meinung  zu  thnn.  als  sei  es  ein 
gute»  Werk  iro  Sinne  des  Katholizismus,  durch  welches  man 
sich  als  mit  einer  Bufsleistung  den  Himmel  erwerbe. 


No.  33. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


m 


In  der  Praxis  ergab  sich  hieraus  eine  sehr  Bachgemüfse 
Ausgestaltung  der  Gemeine-  und  Predigtkirche,  welche  nicht 
aus  ästhetischen  Erwägungen  entstand . sondern  sich  aus  den 
praktischen  Anforderungen  hei  Neubauten  von  selbst  ergab. 
Namentlich  in  dem  volksreichen  und  reformatoriscben  Bestrebungen 
xuneigenden  Erzgebirge  habe  sich  an  einer  Reihe  von  Bauten 
in  der  Zeit  der  Spätgothik  die  Form  der  Predigtkirche  heraus 
gebildet,  noch  ehe  Luther  auftrat.  Eigentümlich  an  diesen 
Baute«,  deren  weitest  fortgeschrittenes  Beispiel  die  Kirche  xu 
Schneeberg  ist*,  seien  folgende  Erscheinungsformen:  Aufgabe 
des  Qnerschiffes  als  des  Trennuugsgliedes  zwischen  Klerus  und 
Latenschaft;  llerabstimmnng  der  Bedeutung  des  Chores  bis  zur 
fast  vollständigen  Aufgabe  desselben  (Kirche  zu  Joacbimsibal 
in  Böhmen  1595);  Herausbildung  eines  einheitlichen  Predigt- 
saales (Kirchen  zu  Oederan,  Gaithain,  Joachimsthal.  Wittenberg) 
oder  wo  dies  ans  technischen  Gründen  nicht  möglich  war.  Ver- 
minderung der  Zahl  und  der  Stärke  der  Pfeiler,  damit  diese  den 
Durchblick  wenig  bindern,  und  Gestaltung  des  Gewölbes  zu  einem 
nicht  in  Schiffe  getrennten,  sondern  den  ganzen  Raum  umfassen- 
den Netz;  Betonung  der  Kanzel,  welche  reichen  bildlichen 
Schmuck  erhält  und  mit  deren  praktischer  Aufstellung  verschiedene 
Versuche  gemacht  werden ; Ausbildung  von  Emporen,  die  znerst 
bescheiden  aufircten,  später  zu  selbständigen  Bauformen  sich 
ausbilden  (Kirchen  zu  Schneeberg,  Pirna)  und  in  Zukunft  das 
Merkmal  des  Protestantismus  in  den  für  die  neue  Lehre  uroge- 
stalteteu  altgothischen  Kirchen  werden  ; Anbringung  einer  Orgel- 
empore, meist  hinter  dem  Altar,  also  im  Angesicht,  nicht  im 
Rücken  der  Gemeinde. 

Der  Ueberflnss  an  Kirchen,  welche  durch  die  Aufhebung  der 
Klöster  in  protestantischen  Ländern  frei  wurden,  hinderte,  dass 
die  neuen  Tendenzen  starken  künstlerischen  Ansdruck  erhielten. 
Nur  in  den  sächsischen  Schlosskapelien,  so  namentlich  in  der 
von  Luther  selbst  eröffneten  zu  Torgau  zeigt  sich  das  System 
des  Protestantismus  klar  und  deutlich  ausgesprochen.  Alle  diese 
Kapellen  (in  Dresden,  Freiberg.  Schmalkalden,  Augustusburg. 
Gotha)  sind  rechtwinklig,  ringsum  mit  Emporen  umgeben,  stellen 
den  Altar  vor  eine  der  Schmalseiten,  setzen  die  Orgel  dahinter, 
entbehren  de«  Chores,  des  Quer  Schiffes,  der  Kreuzform,  des 
ganzen  katholischen  Apparates. 

Redner  betonte  zum  Schluss,  dass  wenn  die  Spätgothik  und 
Frührenaissance  auch  keine  völlig  befriedigende  Lösung  des 
Kirchenbaues  gefunden  hätten,  ihre  klare  und  echt  künstlerische 
Art.  die  Form  ans  dem  Bedürfuisa  zu  entwickeln,  doch  ungleich 
höher  zu  schätzen  sei,  als  der  moderne  „Idealismus*,  der  nichts 
Besseres  wisse,  als  unter  Aufgabe  der  Individualität  ein  ihm 
Fremdes  nachzuahmeu.  indem  er  in  diesem  eine  höchste  Form 
erkenne.  Von  diesem  Formalismus  müssten  wir  zu  einer  echten 
Idealität,  zur  künstlerischen  Ausgestaltung  der  tbatsächlichen 
Zwecke  gelangen. 

• Vergleiche  Ur.  rtteehe,  Beschreibung  <fer  PeutmtUr  -les  Krr.  -*>«ch*en. 

Drasdea  ff. 

. Vermischtes. 

Die  neu  eingerichtete  Münchener  Sohauapiclbühne 
ist  nunmehr  auf  einer  weiteren  Stufe  der  Entwickelung  ange- 
langt, die  kürzlich  bei  einer  Aufführung  des  Göta  von  Berüchiugen 
ihre  Probe  vor  der  Oeffentlichkeit  bestanden  hat. 

In  ihrer  vor  Jahresfrist  zum  ersten  Male  vorgeführten  Ge- 
stalt (Jhrg.  89.  S.  171  u.  Bl.)  bestand  diese  Bübne  bekanntlich 
ans  einer  Vorbühne  mit  fester  Hinterwand,  der  — abgesehen 
von  dem  Vorsprung  nach  dem  Orchester  — nur  die  Tiefe  einer 
Coulisaenreibe  gegeben  war,  und  einer  kleineren  Hinterbühne 
von  gleicher  Tiefe,  die  in  der  Mitte  jener  Abschlusswand  mit 
Vorhängen  sich  öffnete.  Der  letzteren  war  im  übrigen  eine 
architektonische  Gliederung  mit  Fenstern  und  Thüren  verliehen, 
während  die  Seitenabscblüwe  der  Vorder-  wie  der  Hinterbühne 
durch  Gobelins  gebildet  waren.  Nur  die  Abschlusswand  der 
Hinterbühne  enthielt  einen  gemalten  Prospekt  in  Form  einer 
sogen.  Wandel-Dekoration,  dnreh  dessen  Wechsel  erforderlichen 
Falls  ein  Wechsel  des  Schauplatzes  angedeutet  werden  konnte. 
Es  war  somit  eine  Art  von  Kompromiss  zwischen  der  Einfach- 
heit der  ursprünglichen . völlig  dekorationslosen  Shakespeare- 
Bühne  und  der  den  Schein  der  Wirklichkeit  nachahmenden  An- 
ordnung unserer  üblichen  Bühnen  angestrebt  worden. 

Die  Erfahrung  zeigte  bald,  dass  dieser  Vermittelungs-Ver- 
such noch  kein  gauz  glücklicher  war.  Schon  bei  der  Anffilhrnng 
des  ersten  Stücks,  für  das  die  neue  Bübuen-Einrichtung  zur 
Anwendung  kam,  des  „König  Lear“,  ergab  sich  bei  allen  den 
Vorgängen,  die  im  freien  Felde  oder  Walde  spielten,  ein  störender 
Zwiespalt  zwischen  der  Architektur  der  Wand,  welche  die 
Vorderbühne  abschloss,  und  dem  Prospekte  der  Hinterbühne. 
Man  konnte  sich  auch  der  Erkenntuiss  nicht  verschliefsen,  dass 
für  jene  Wand  kaum  eine  architektonische  Ausbildnng  werde 
gefunden  werden  können,  die  zn  den  verschiedenen  Vorgängen  ( 
einzelner  Stücke,  geschweige  denn  zn  den  verschiedensten  Stücken  t 
passen  würde.  Ebenso  batte  bei  dieser  Anordnung  der  Wechsel  1 
des  Schlussprospekts  bei  offener  Hinterbühne,  wie  er  zuweilen 
nicht  zu  vermeiden  ist,  seine  fühlbaren  Uebelstände. 

Um  hierin  Wandel  zu  schaffen,  blieben  nur  2 Wege  übrig: 


eine  gröfsere  Annäherung  entweder  An  die  dekoratiouslose  Bühne 
oder  an  unsere  Üblichen  Bühnen- Einrichtungen.  Den  ersten 
Weg  hat  man  bekanntlich  von  vorn  herein  bei  der  Bühnen-An- 
ordnnng  für  die  Luther- Festspiele  sowie  bei  dem  neuen  Wormser 
Spielhanse  eingeschlagen,  indem  man  die  Abschlusswand  nicht 
architektonisch  gliederte,  sondern  nnr  mit  Vorhängeu  ausstattete. 
In  München  hat  mau  dagegen  für  den  zweiten  sich  entschieden. 

Zunächst  wurde  schon  für  die  Aufführung  der  beiden  Theile 
des  .Shakespeare Vben  Heinrich  IV.  die  Tiefe  der  Hinterbühne 
in  2 Gassen  get heilt,  so  dass  in  der  Mitte  derselben  je  nach 
Bedarf  ein  Bogen  oder  ein  vollständiger  Prospekt  herab  gelassen 
werden  konnte.  Demnächst  ist  man  dazu  übergegangen,  für 
alle  Vorgänge,  deren  Schauplatz  eine  rein  landschaftliche  Um- 
gebung voraus  setzt,  durch  eiuen  grofsen,  von  oben  sich  herab 
senkenden  Bogen  mit  Lanb-  nnd  Rankenwerk,  die  Architektur 
der  Abschlusswand  vollständig  zu  bedecken;  die  Vermittelung 
zwischen  diesem  „Lanbranken-Bogen“  und  dem  landschaftlichen 
Prospekt  der  Hinterbühne  wird  dadurch  hergestellt,  dass  auch 
die  Seiten  der  letzteren  in  Rankeuwände  verwandelt  werden. 
Als  ein  fernerer  Schritt  ergab  sich  dann  von  selbst  die  An- 
wendung einer  weiteren  Zahl  von  Bögen  zur  Verdecknng  des 
architektonischen  Vorbaues,  durch  welche  aneh  bei  geschlossener 
Mittelbühne  ein  bestimmter  Schauplatz  der  Handlung  augedeutet 
werden  konnte.  So  gliedert  sich  denn  die  nunmehrige  Einrich- 
tung der  neuen  Münchener  Bühne,  wie  sie  vollständig  zunächst 
für  die  Aufführungen  des  „Götx“  angewendet  wurde,  nach  4 ver- 
schiedenen Möglichkeiten  der  szenischen  Anordnung,  welche  der 
Intendant  des  Münchener  Hoftheaters,  Hr.  Baron  v.  Per  fall 
selbst,  wie  folgt  kennzeichnet: 

,.l.  Mittelbühne  geschlossen  ohue  Prospekt,  angewendet  in 
einzelnen  untergeordneten,  rasch  sich  abspielenden  Szenen,  bei 
welcheu  auch  ohue  Prospekt  Über  den  Schauplatz  der  Handlung 
kein  Zweifel  herrschen  kann; 

2.  Mittelbühne  geschlossen  mit  Prospekt  vor  derselben,  an- 
gewendefc  in  Szenen,  wo  der  Raum  der  Vorbühne  vollkommen 
genügt,  insbesondere  aber  in  allen  Fällpn,  in  welchen  die  Mittel- 
bühne für  die  folgende  Szene  ln  Bezug  anf  Requisiten  herge- 
richtet  oder  der  stabile  architektonische  Vorbau  durch  den  Laub- 
rankenbogeu  gedeckt  werden  soll; 

3.  Mittelbühne  offen  mit  Prospekt  in  der  ersten  Gasse,  wo- 
bei die  Mittelbühne  nur  znr  Häfte  sichtbar  ist; 

4.  Mittelbühne  offen  mit  Prospekt  in  der  zweiteu  Gasse, 
also  unmittelbar  vor  dem  Ende  der  Mittelbühne,  wo  sich  in 
„König  Lear“  die  Wandel- Dekoration  abrollte.N 

Der  bei  der  Aufführung  des  „Götz“  (mit  Minen  29  Ver- 
wandlungen) erzielte  Erfolg  wird  allgemein  als  eiu  sehr  be- 
friedigender geschildert.  Er  kann  in  der  That  auch  als  ein 
solcher  gelten,  wenn  inan  mit  Hrn.  Baron  v.  Perfall  den  Haupt- 
zweck der  neuen  Bübnen-Einricbtung  darin  erblickt,  die  Ver- 
wandlungen schon  während  der  vorher  geheuden  Szene  vorbereiten 
nnd  den  störenden  sogen.  ,. Z wisch envorhang"  beseitigen  zu 
können.  Legt  man  dagegen  das  Hauptgewicht  auf  eine  Ver- 
einfachung der  Bühnen  - Einrichtung  in  dem  Sinne,  dass  die 
Kosten  des  Theaterbetriebe«  zugunsten  billigerer  Eintrittspreise 
vermindert  und  die  Besncher  wiederum  mehr  auf  die  Worte  des 
Dichters  hingelenkt  werden  sollen,  so  wird  zwischen  der  neuen 
nnd  der  bisherigen  Münchener  Bühnen-Anordnung  wohl  kaum 
noch  ein  grofser  Unterschied  vorhanden  sein.  Für  einen  solchen 
Zweck  ist  der  in  Worms  eingeschlagene  Weg  allein  der  richtige. 

Mittlerweile  ist  die  neue  Bühnen-Einrichtuug  des  Münche- 
ner Hoftheaters  auch  auf  das  dortige  Residenz -Theater  über- 
tragen worden  und  hat  hier  bei  der  Aufführung  des  Shakespeare- 
schen  Lustspiels  „Viel  Lärm  um  Nichts“  in  den  letzten  Tagen 
zum  ersten  Mal  Verwendung  gefunden.  Auch  hier  hat  sie  sich 
anfs  taste  bewährt. 

Zur  Stellung  städtischer  Bnubeamter.  In  einem  uns 
übersandten  rheinischen  Blatte,  dem  Kölner  Tageblatt,  linden 
wir  eine  Schilderung  des  Verfahrens,  welches  der  Magistrat  zu 
Gleiwitz  in  Schlesien  gegen  den  dortigen  Stadtbanmeister  Hm. 
Verwiebe  einzuschlagen  für  gut  befunden  bat.  Eine  an  diesen 
gerichtete  Kündigung  war  seitens  des  Regierung*- Präsidenten 
in  Oppeln  für  rechtlich  wirkungslos  erklärt  worden  und  es  hatte 
demnächst  die  Stadtverordneten- Versammlung  den  Antrag  des  Ma- 
gistrats. gegen  diese  Verfügung  Beschwerde  beim  Otar-Verwal- 
tungs- Gericht  zu  erheben,  als  nahezu  aussichtslos  abgelehnt.  Bald 
darauf  erging  an  den  Stadtbaumeinter  die  Anweisung,  eiu  Ge- 
schäfts - Journal  auzulegen.  in  das  er  seine  dienstlichen  Ob- 
liegenheiten zn  jeder  Stunde  des  Tages  einzntragen  habe.  Der- 
selbe lehnte  die  Führung  eines  solchen  Kontrolbuches  in  längerer 
Begründung  als  unvereinbar  mit  seiner  dienstlichen  Thätigkeit 
ab  und  erbat  dafür  wiederholt  die  Krtheiluug  einer  Dienst-In- 
Btmktion,  welche  ihm  während  der  4jährigen  Dauer  seines 
Amtes  noch  nicht  zutheil  geworden  war.  Unter  Ablehnung 
dieser  Bitte  wurde  ihm  darauf  ein  Strafbefehl  über  eine 
Ordnungsstrafe  von  fiUK  zogestellt,  weil  er  der  ihm  erteilten 
Anweisung  nicht  uaebgekommen  sei.  Am  nächsten  Tage  folgte 
mit  einem  zweiten  Strafbefehl  auf  Zahlung  von  9 ,6,  die  An- 
weisung, dass  der  Stadtbaumeister  seine  an  den  Magistrat  ge- 
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richteten  Zuschriften  nicht  mehr  wie  bisher  mit  „ergebenst“, 
sondern  mit  „gehoraamat“  unterzeichnen  solle.  Anf  eine  Ab-  , 
lehnnng  dieses  Ansinnens,  dem  Hr.  Vertriebe  als  technischer 
Beirath  des  Magistrats  nicht  entsprechen  an  dürfen  glaubte, 
erfolgte  eine  Reihe  weiterer  Strafbefehle  über  9 .46  — Zur  Zeit  ! 
liegt  die  Beschwerde,  welche  der  betroffene  Baubeamte  über  das 
gegen  ihn  angewendete  Verfahren  bei  dem  Regierungs-Präsidenten 
in  Oppeln  eingereicht  hat.  der  Entscheidung  des  Letzteren  vor. 

Einer  Aeufaernng  Über  die  Angelegenheit,  deren  weiteren 
Verlauf  wir  wohl  aus  unmittelbarer  Quelle  erfahren  werden, 
wollen  wir  uns  fürs  erste  enthalten,  znmal  wir  nicht  wissen, 
inwieweit  die  Angaben  der  von  nnB  angeführten  Quelle  unbedingt 
zuverlässig  sind. 

Zu  Ehren  dos  aus  dem  Dienste  geschiedenen  Stadt- 
banraths Hermann  Weyer  und  des  zu  gleicher  Zeit  ausge- 
tretenen Museum- Konservators  Niefsen  haben  die  oberen  Be- 
amten der  Stadt  Köln  am  13.  d.  M.  ein  festliches  Mittagessen 
veranstaltet,  bei  welchem  Weyers  Verdienste  um  die  Stadt  nnd  j 
um  die  kölnische  Baukunst  vom  Festredner,  Direktor  Hegener, 
gebührend  anerkannt  wurden.  Die  städtische  Verwaltung,  zu 
welcher  die  Techniker  hier  bekanntlich  nicht  gehören,  hat  ebenso 
wie  die  städtische  Vertretung,  das  Ausscheiden  der  beiden  ver- 
dienten Beamten  aus  ihrem  langjährigen  Wirkungskreise  — 
Weyer  hat  18  Jahre,  Niefsen  24  Jahre  Beinern  Amte  vorgestan- 
den — unbemerkt  vorüber  gehen  lassen.  Von  Weyer*«  Bauten 
mögen  hier  wenigstens  die  folgenden  benannt  werden:  Wieder- 
herstellung der  Rathhauslaube , Neuban  der  Stadtbibliothek,  des  : 
Verwaltungsgebäude»  der  Armendeputatiou.  des  Kinderhospitals,  i 
der  Höheren  Bürgerschule,  der  Gewerblichen  Fachschule,  der 
Restauration«- Gebäude  im  Stadtgarten  und  im  Volksgarten,  der 
Hanptfeuerwache , Wiederherstellung  des  „Spanischen  Baues“, 
Errichtung  des  Börsensaales  im  Gürzenich,  zahlreicher  Volks- 
schulen nsw.  Saxa  loqountur!  Hr.  Weyer,  dessen  Gesundheit 
in  letzter  Zeit  wohl  infolge  von  Ueberanstrengung  angegriffen 
war.  wird  die  verdiente  Muffle  an  der  Stätte  seines  langjährigen 
Wirkens,  in  Köln  selbst  gewieften.  Ein  Nachfolger  ist  noch 
nicht  ernannt. 

Köln.  H.  I 

Der  Deutsche  Techniker- Verband  hielt  während  der 
Ostertage  in  Berlin  im  Hötel  „Altstädter  Hof“  sein«  7.  Dele- 
girten- Versammlung  ab.  — Vertreten  waren  32  Vereine  durch 
27  Abgeordnete.  — Nach  dem  Geschäftsbericht  betrug  die  Mit- 
gliederzahl des  Verbandes  2460.  wcfche  sich  auf  49  Vereine  und 
Einselroitgliedcr  vertheilt.  — Die  Einnahmen  im  Jahre  1889  er- 
gaben die  Summe  von  18  991  «46,  welchen  18  997  «46  Ausgaben 
gegenübemtehen.  — Der  Hauptpunkt  der  diesjährigen  Verhand- 
lungen bildete  die  Rerathung  über  Einführung  einer  Sterbekasse 
für  die  Verbandsroitglieder  aus  den  Ersparnissen  des  Verbandes. 

— Es  wurde  dann  auch  beschlossen,  im  Anschluss  an  die  be- 
reits bestehende  Unterstützung«-  und  Darleknskasse  des  Ver- 
bandes einem  jeden  Mitglied«  eine  Beihilfe  zu  den  Begräbnis- 
kosten auszusetzen,  welche  mit  50 .46  anfängt  und  von  Mit- 
gliedsjahr zu  Mitgliedsjabr  um  10.46  bis  zu  einer  bestimmten  Höhe 
steigt,  so  dass  gewissennafsen  eine  Prämie  auf  die  treue  Anhäng- 
lichkeit zum  Verbände  gesetzt  ist.  — Die  Versammlung  beschäf- 
tigte sich  ferner  neben  einigen  Verwaltungs-Bestimmungen  init  der 
Herausgabe  einer  Broschüre  Uber  die  zweckmäftigste  Ausbildung 
des  Bau-  bezw.  Maachiuen-Technikers  und  wird  eine  solche 
demnächst  im  Buchhandel  erscheinen  lassen.  — Auch  beschloss 
die  Versammlung  erneut  eine  Petition  an  den  deutschen  Reichs- 
tag einzureichen,  iu  welcher  anf  die  hoben  Patentgebübren  im 
Deutschen  Reich  besonders  bingewiesen  und  gebeten  werden 
soll,  in  der  demnächst  zu  erwartenden  Novelle  zur  Patentge- 
setzgebung  eine  Ermäftigung  derselben  vorzusehen. 

Das  Zentralbureau  des  Deutschen  Techniker-Verbandes  be- 
findet Hieb  Berlin  C.,  Gr.  Präsident« natr.  7;  Bezirks -Verwal- 
tungen und  Zweigvereine  bestehen  in  allen  Theilen  des  Reiches. 

Preisaufgaben. 

Zu  der  Preiftbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Ge- 
riohtahause  in  Bremen  sind  i.  g.  37  Entwürfe  eingegangen. 
Das  Preisgericht  ist  zum  25.  April  einberufen  worden,  so  dass  1 
die  Entscheidung  desselben  gegen  Ende  d.  Mts.  und  die  öffent-  i 
liehe  Ausstellung  der  Entwürfe  zu  Anfang  Mai  zu  erwarten  ist.  i 

Personal-Narbrichten. 

DcutsoheM  Reich.  Ernannt  sind:  Die  Mar.-8chiffb.-Ob.- 
Ing.  v.  Lindern,  Kndloff,  Hossfeld  n.  Schrödter  zu 
Mar.-Scbiff.-Bauinsp;  die  Mar.-Mascb. -Ob.-Ing.  Weispfennig, 
Görrin.  Bertram.  Thomsen  u.  die  Mar.-Masch.-Ing.  I.  Kl. 
Petz  sch  u.  Leb  manu  zu  Mar.-Mascb.-Bauinsp. ; der  Mar.- 
Hafenbau-Ob.-Ing.  Schirmacher  znra  Mar.-Hafen-Bauinsp.;  die 
Mar.- Schiff bau-lng.  I.  Kl.  Kasch,  Krieger,  Gräber,  Johow 
n.  d.  Mar.-Schiffhau-lng.  II.  Kl.  .Schwarz  zu  Mar.-SchiffVmztro.; 
die  Hur.-MMch.-Ing.  1.  Kl.  Veith,  Uthcmann,  Scheit  n.  die 
Mar.-Masch.-lng.  Fl.  Kl.  Eickenrodt.  Üfers.  Lechner. 
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Klamroth  u.  Fritz  zu  Mar.-Maschinenbmstrn.;  der  Mar.- 
Hafenb.-Ing.  L Kl.  Gromsch  u.  d.  Reg.-Boistr.  Stieber  zu 
Mar.  - Hafenbmatrn. ; die  Har.-Ing.-Aapir.  Schmidt,  Göoke. 
Hölzermann  u.  die  Schiifb.-Ing.  Arendt,  Schultz  und 
Schirmer  zu  Har.-Bfhrn.  des  Schiff baufachs;  der  Mar.-Ing.- 
Aspir.  Frinzel  u.  die  Kandidaten  des  Schiffs-Mascb.-Baufachs 
Coli  in  u.  Städing  zu  Mar.-Bfhrn.  des  Masch.-Ranfachz.  — 
Der  Mar.-Mzsch.-Bauinsp.  Beck  ist  von  d.  Bau-Beaufsichtigung 
in  Stettin  ab-  und  nach  Kiel  zurückkommand. ; der  Mar.-Mascb.- 
Bauinsp.  Lehmann  von  Kiel  zur  Bau- Beaufsichtig,  nach  Stettin 
kommand.  — Der  Mar.-Schiffbmstr.  Krieger  ist  v.  Kiel  nach  Ber- 
lin n.  d.  Mar.-Hafenbmstr.  Stieber  von  Berlin  nach  Kiel  versetzt. 

Bayern.  Der  Ob.-Ing.  Anton  Rottmttller  in  Ingolstadt 
ist  z.  Käthe  b.  d.  Uener.-Dir.  der  kgl.  b.  Staataeis.  in  München, 
der  Bez.-Ing.  Johann  Rasp  in  Nürnberg  zum  Ob.-Ing.  in  Ingol- 
stadt u.  d.  Betr.-Ing.  Chr.  Schmidt  in  Nürnberg  zum  Bez.-Ing. 
das.  ernannt.  — Der  Betr.-Ing.  Rad.  Klingsohr  in  Bachloe 
ist  in  gl  Diensteigensch.  nach  Rosenheim  versetzt.  — Die  Abth.- 
Ing.  Karl  Quinat  in  Memmingen  u.  Hrm.  Frhr.  v.  Feilitzaeh 
in  Donanwörth  sind  z.  Betr.-Ing.  in  Nürnberg  bezw.  ßuebioe 
ernannt.  — Der  Abtb.-Ing.  Heinr.  Zeulmann  in  Forchheim 
ist  in  gl.  Diensteigensch.  zur  Gen. -Dir.  der  kgl.  b.  Staateeis. 
versetzt.  — Der  Ing.-Assist.  Victor  Fries  Ist  s.  Abth.-Ing.  u. 
Vorst  d.  Eis.-Bauinsp.  Forchheim  u.  der  lng.-Assist-  Heinr. 
Gareis  z.  Abth.-Iug-  in  Regensbarg  ernannt.  — Der  Abth.-Ing. 
Eugen  Frbr.  v.  Schacky  b.  der  Gen.- Dir.  der  kgl.  bayr.  Staatz- 
eis.  in  München  ist  in  gl.  Diensteigensch.  nach  Bamberg  versetzt. 

Preufeen.  Dem  Reg  - u.  Brth.  Richter,  st.  Hilfsarb.  b. 
d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amte  in  Harbarg  ist  die  nachges.  Entl.  aus 
dem  Staatsdienste  ertbeilt.  Dem  Eis.-Masch.-Iusp.  Schmitz, 
st  Hilfsarb.  bei  d.  kgl.  Eia-Betr.-Amte  (rechtsrh.)  in  Düsseldorf 
ist  b.  dem  Uebertritt  in  d.  Ruhestand  der  Rothe  Adler-Orden 
IV.  Kl.  verliehen. 

Versetzt  sind:  Die  Reg.-  n.  Bauräthe  van  den  Bergh, 
bish.  in  Münster,  als  Dir.  (anftrw.)  an  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amt  in 
Marburg;  K neuen,  bish.  in  Saarbrücken,  als  ständ.  Hilfsarb. 
an  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amt  (Münster-Emden)  in  Münster.  Die 
Bauräthe  Sobeozko,  biab.  in  Berlin,  als  st.  Hilfsarb.  an  d. 
kgl.  Eis.-Betr.-Amt  in  Nordhansen;  Arndt,  bisb.  in  Osnabrück, 
als  st.  Hilfsarb.  an  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amt  (Wanne-Bremen)  in 
Münster;  ßoenisch,  bisb.  in  Essen,  als  st  Hilfsarb.  an  d.  kgl. 
Eis.-Betr.-Amt  (Dir.-Bez.  Altona)  in  Berlin.  Der  Eia-Ban-  n. 
Betr.-Insp.  Müller,  bisb.  in  Uelzen,  als  st.  Hilfsarb.  an  d.  kgl. 
Eia.-Betr.-Amt  in  Harburg  n.  d.  Eis.-Masch.  Iusp.  Wagner, 
bisb.  in  Lanban,  als  Vorst,  d.  Hauptwerkst,  nach  Frankfurt  a.  0. 
Der  kgl.  Wasser- Baninsp.  Beock  in  Posen  ist  in  gl.  Amts- 
eigensch.  nach  Birnbaum  versetzt. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  beut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 
t)  ift.  Rng.-Bfbr. 

4 4.  (Um.-  Banitiap-  Koppcr»  MCrchingrn.  — 1 Lnndbinantmann  f. 

,1.  HocbVnn  d d.  MagUlrat-Mtnrtafn  — 1 Stdtbrnitr.  >!.  Ob«rbtir#?rm*tr.  l.iad«nuon 
THtMliorr.  — 1 nftar.  f Ti.rt.ftt»  d.  B.  HS  Elp.  d.  Mach-  Kitg,  — J-  1 Mlir.  f. 

d.  d.  kgl.  Btr»fa«n-  n.  PlwcbaMiBt-DffKandorf:  J.  <J.  1*120  Rad.  ■•>***- 
Itvilie.  — 1 I^)k»l-I»«ab*ftinl«r  d.  d.  Geioeinde-Yonlatld-ftildorC 
bl  Architekten  n.  I n< en  i »or». 

Je  l Arch  d.  Bldtbmutr.  Blalb  Itoehora:  Berlin.  An  d.  Hchleusc  10:  W.  9429 
lind.  H''-»ft-Frftnkturt  ft-  M : F.  245  Elp.  d.  Dt  «eh.  Btt*  — 2 Ing.  oed  2 Baotnrhi». 
d,  it.  Setibftnbür.  11.  d.  kgl.  KkUrtr-inb  (8U4t-  ®.  Ri&jb »hu >- Berlin.  — 1 Ins. 
f.  WallMechbatttan  d.  1»  Bernhard  k l'o.-lkrltn.  Haidt-*!  r 55/57.  — 1 log.  f. 
Kasftlis  n-  Stnfrenb.  d.  Oberbllrgerm-itr.  l»r.  Zwi-igsrl-EeMt». 

cl  Landmesser.  Techniker,  Zoiehner.  Aufseher  tu». 

Je  1 Bauleehn-  fl.  .1-  X»(i.tnt'LurNMlu:  Stdtbrth.  &-hraniin-Hrh*«'idniU : 
Land Ictai  na p.  Augeliolb-Srhlrswig:  di**  K*g,.Bti»»tr.  Marr(tM*-Lab)iaiit;  E.  Ott— 
S ordern er ; die  Arch.  Heinr.  HchHd-Bmala«;  X.  Kle  Pirmasens;  M-M-ir.  Ferd. 
Thste-Ssngwhaown : K-  .‘■iai»dnmn»-Kflaig<berg  i.  Pr.;  «'kr.  Bmd-Thora:  W.  O.  84 2 
Rad  M."*«*-lflag<l.tt.ur*;  W.  247  Elp.  d.  iMuch.  Bst*. ; Berlin.  »i*-nthin«r«lT.  :1"  p»rt. ; 
Berlin.  An  der  Schleuse  10  — 1 HtainsneUteelMi.  d.  H.  p-»*tL  Postamt  17-B«rUn. 
— 1 Werkmal . ( Bteinraetnirweh.  d.  J.  C.  SM9  Bad.  Moose*  Statt  gart,  i /.ement- 

techn,  d.  K.  205  Etp  d.  I»t*ch.  Bit*.  — 1 Zeichner  u.  1 KatauMir.  d.  d.  Burger- 
m«tr.-Arol-I.jilwi)r--h»f''a  » Kh  — Je  I llftiunfihr.  d.  d.  Ticfbioamt  d.  Htadt- 
Preibnrg:  kgl.  Ein -BÖtr.-Awt  lM«*ilsbi*r*-H«ll»ers,a4U.lI*g’4ehflr|f.  — 1 UtttMid. 
d Ing.-Baut.  .1.  d.  lUu-Abth  4.  t'tnbaa-Babnh.if-Erfurt.  — 1 Banuhreiber  4 1 Ug.- 
Km.tr.  MarmiMi-Lnbliniti. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  n.  Anslandes. 

»I  Heg.-Haatr.  n,  Reg.Bfhr. 

Je  1 Re*.-Btn*tr.  d.  d.  kgl.  lotend,  d.  XVI.  Armee  Ki>rp-»  Mrlr ; Brth,  Ouininel- 
K*aMl;  die  Uariu-lUui  *-p.  Reimer  «JnwbintieO;  ät'dterfoih-Beto  ; SruaMn-PutedaM. 
bi  Architekten  n.  Ingenieur«. 

Je  1 Banin*,  d.  ■!  W »j.«<Tbaonnit-Broial!.iTg:  Waeeer-Baninftp-  H.  l>ant»enb«rg- 
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Grofser  Festsaal. 


I'h.  Anfn.  r.  Bloelt  k Sohn. 


Der  Kaiserpalast  zu  Stralsburg  im  Eisass. 

(Fortact  rang  aua  No.  24  and  Schl  an,) 

(Hi»nn  eine  Holuchnitt  - Beilage:  Querschnitt  durch  dtn  llanptax*  itaa  Haas-*».) 


Ion  der  ftufseren  Erscheinung  des  Baues, 
dessen  Architektur  in  Renaissance-Formen  — 
zum  Thcil  mit  Verwendung  von  Motiven  der 
Spfttzelt,  in  der  Bildung  der  Einzelheiten  da- 
gegen vielfach  hellenlsirend  — gestaltet  ist, 
geben  die  von  ans  mitgetbeüten  .'1  Ansichten  ein  Bild,  das 
kaum  noch  einer  ergänzenden  Beschreibung,  sondern  im 
wesentlichen  nur  einer  kurzen  Würdigung  bedarf. 

Pits  Bestreben  des  Architekten  ist  in  erster  Linie  offen- 
bar anf  das  Ziel  gerichtet  gewesen:  die  bedeutungsvolle  Be- 
stimmung des  Palastes  dadurch  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
dass  er  demselben  das  Gepräge  wnchtiger  Monumentalität 
verlieh.  Wie  in  den  trotzigen  Palnstbautcn  der  florentinischen 
Früh-Renaissance  reicht  die  Rustika-t^uaderung  der  Wände 
durch  alle  3 Geschosse  des  Hauses  bis  zum  Hauptgesims. 
Doch  ist  der  herbe  Eindruck  dieser  Bauweise  gemildert, 
sowohl  durch  die  reiche,  im  Grundriss  vorbereitete  Gliede- 
rung der  Fassade  mittels  der  Eckrisalite  und  der  auf  allen 
4 Seiten  vorspringenden  Ausbauten,  wie  durch  den  bild- 
nerischen Schmuck,  der  iu  den  Kandelaber-Krönungen  der 
Attika,  in  den  Wappenfeldern  zwischen  den  Fenstern  des 
Obergeschosses,  in  den  Bogengiebeln  der  seitlichen  Erker, 
endlich  in  den  Schiassstein- Verzierungen  der  Fenster  des 
Hauptgeschosses  sowie  in  den  Balkons  sich  darstellt,  die 
vor  letzteren  an  der  Vorderseite  sich  hinziehen.  Ihren  be- 
sonderen Ausdruck  hat  die  Bestimmung  des  Hauses  sodann 
noch  in  der  Gestaltung  de«  Mittelbaues  dieser,  dem  Kaiser- 
platz zugekehrten  Seite  gefunden,  wo  vor  dem  Audienz- 
saale der  kaiserlichen  Majestäten  eine  offene  Säulenhalle 
mit  einem  noch  weiter  ausspr  lügenden  Balkon  angeordnet 
ist,  anf  welchem  das  Herrscherpaar  dem  Volke  sich  zeigen 
kann.  Eine  Fülle  von  Bildwerk  — die  Atlanten-Träger  des 


Balkons,  Kindergruppen,  die  den  unteren  Theil  der  Sftulen- 
und  Pfeilerschäfte  umziehen,  Tropften,  die  letzteren  vorge- 
heftet sind,  eine  die  Kaiserkrone  mit  dem  Reichswappen 
umrahmende  Fignrengrnppe  im  Giebel  der  Vorhalle  und 
eine  Siegesgöttin  als  Krönung  desselben  — ist  hier  zu 
reichster  Wirkung  vereinigt.  Dahinter  aber  ragt  über 
jenem  vornehmsten  Ranme  des  Palastes  der  in  Form  einer 
vierseitigen  offenen  Anssichtshalle  gestaltete,  von  einem 
durch  2 Heroldsflgnren  gehaltenen  Flaggenmaste  bekrönte 
(elnsebl.  des  letzteren  50»  hohe)  Koppel-Aufbau  empor, 
der  als  stolzes  Wahrzeichen  des  Hauses  die  Lage  des 
letzteren  schon  von  weitem  kenntlich  machen  soll. 

Dass  in  dieser  Fassadengestaltno  g eine  höchst  be- 
merkenswerthe,  namentlich  durch  ihr  Ringen  nach  selbstän- 
diger Eigenart,  erfreuliche,  künstlerische  Leistung  vorliegt, 
dürfte  schwerlich  Jemand  io  Abrede  stellen,  der  sich  in 
den  Gedankengang,  welcher  derselben  zugrunde  liegt,  ver- 
tieft. Wenn  so  manche  Fachgenossen  hei  einer  ersten  und 
flüchtigen  Besichtigung  von  ihr  einen  weniger  günstigen 
Eindruck  gewounen  haben,  was  wir  keineswegs  verschweigen 
wollen,  so  sind  wir  geneigt,  den  Hauptgrund  hierfür  in  der 
mehrfach  erwähnten,  vorläufig  noch  allzu  vereinzelten  Lage 
des  Hauses  zu  suchen,  die  erst  befriedigen  kann,  wenn 
nicht  nur  der  Park  des  Palastes,  sondern  auch  der  Kaiser- 
platz selbst  mit  alten  Bäuinen  bestanden  sein  wird.  Ein 
weiterer  Grund  möchte  derjenige  sein,  dass  sowohl  das 
Motiv  des  Kuppel- Aufbaues,  wie  das  Verhältnis  desselben 
zu  seinem  Unterbau  und  zu  der  Masse  des  Hauses  über- 
haupt ein  ungewöhnliches  und  daher  für's  erste  befremden- 
des ist.  Vielleicht  ist  aber  jenes  Streben  nach  einem  vor- 
zugsweise wuchtigen  Eindrücke  auf  Kosten  der  Gefälligkeit 
auch  weiter  verfolgt  worden,  als  es  die  thatsächllchen  Ab* 
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messungen  den  Baues  zuließen.  Endlich  ist  unter  den 
Einzelheiten,  insbesondere  des  bildnerischen  Schmucks,  so 
Manches  nicht  gelungen;  vor  allem  fallen  die  viel  zu  grob 
geratheneu  Wappeugrnppen  an  den  Schlusssteinen  der 
Hanptgeschoss-Fenster  in  den  Eckbauten  der  Vorderseite  ! 
schon  beim  ersten  Blick  unangenehm  in  die  Augen.  Doch 
können  wir  für  unser  Thtll  nur  wiederholt  betonen,  dass  j 
diese  Mängel  doch  zu  klein  sind,  um  die  Freude  an  der 
Gesaimntwirkung  des  schönen  und  vornehmen  Werkes 
ernstlich  stören  zu  können. 

Als  Werkstein  für  die  Bekleidung  der  Fassaden  ist 
ein  heller  Bandstein  von  grünlich  grauer  Färbung  gewählt 
worden,  welchen  der  Unternehmer  des  Rohbaues,  l'h.  Holz- 
mann  & Co.  zu  Frankfurt  a.  H.,  aus  seinen  Bajerfelder 
Brüchen  geliefert  hat.  (Zu  den  Hoffassaden  sowie  den  in 
Werkstein  aasgeführten  Architektartheilen  des  Inneren 
wurde  vorzugsweise  grauer  Vogesen-Sandstein  verwendet.) 
Nur  die  Modelle  zu  den  rein  ornamentalen  und  heraldischen 
Bildhauer- Arbeiten  sind  in'  Strafsbnrg  selbst,  durch  den 
Bildhauer  Born  aus  Frankfurt  a.  M.,  unter  den  Augen 
des  Architekten  hergestellt  worden.  Die  Lieferung  der 
Modelle  zu  den  figürlichen  Arbeiten  war  den  Bildhauern 
Ohmann,  Max  Klein,  Brtitt  nnd  Bergmeier  in  Berlin 
sowie  dem  Bildhauer  K rüger  in  Frankfurt  a.  M.  übertragen.  : 
Bei  der  Eile,  mit  welcher  der  Bau  betrieben  werden 
musste,  war  es  leider  nicht  möglich,  dass  die  genannten 
Berliner  Künstler  iu  stetem  Einvernehmen  mit  dem  Archi- 
tekten bleibeu  konnten;  die Ueberwachnng  und  die  scliließ- 
liche  Abnahme  ihrer  Leistungen  war  vielmehr  seitens  der 
oberen  Leitang  einer  Kommission  in  Berlin  Vorbehalten 
worden;  ein  Verfahren,  dass  sich  gewiss  wenig  empfiehlt  I 
und  dem  die  oben  erwähnten  Schwächen  mancher  Bildhauer- 
Arbeiten  des  Baues  wohl  in  erster  Linie  zur  Last  ge- 
schrieben werden  können.  Die  beiden  Heroldsfiguren  auf 
der  Kuppel  sind  von  G.  Knodt  in  Bockenheiin  bei  Frank- 
furt a.  M.  iu  Kupfer  getrieben  worden. 

Sämmtliche  Dächer  des  Hauses,  einschl.  des  Kuppel- 
daches, die  iu  der  Erscheinung  desselben  eine  wesentliche 
Rolle  spielen,  sind  nach  einem  durch  den  Architekten  er- 
fundenen, an  das  altgriechische  Tempeldach  sich  anschließen- 
den  System  mit  eigens  geformten  Flach-  und  Decksteiuen  ge- 
deckt. Die  Farbe  dieser  aus  harter  Terracotta-Masse  in 
der  Fabrik  von  Villeroy  & Boch  in  Merzig  hergestellten 
Ziegel,  sowie  der  ans  gleicher  Masse  geformten  verschieden- 
artigen Dachbekrönungen,  ist  ein  tiefes  Roth,  das  nnter  j 
gewiisen  Beleuchtungen  zur  Farbe  des  Sandsteins  vorläufig  I 
noch  etwas  hart  wirkt,  aber  im  Laufe  der  Zeit  um  so 
besser  zu  ihm  passen  wird.  Die  Kosten  dieser  Deckungsart.  ! 
welche  den  Ansprüchen  an  Monumentalität  wie  au  künst- 
lerische Form  in  gleichem  und  zwar  im  höchsten  Grade  I 
gerecht  wird,  werden  zu  etwa  •/§  »1er  Kosten  eines  Kupfer-  ; 
»jaches  angegeben.  Dass  das  System  noch  ferner  häufige  j 
Anwendung  fiuden  dürfte,  ist  jedoch  schwer  zu  glauben,  du  | 
der  Entwurf  eines  derartigen  Dachs,  bei  welchem  nicht  nur 
alle  Aiischlusssteine  au  Schornsteine,  Luken  usw.,  sondern 
auch  die  Steine  für  alle  Grate,  Firsten,  Traufkanten  nsw. 
besonders  geformt  und  daher  besonders  gezeichnet  werden 
müssen,  für  die  Bauleitung  gröfsere  Mühe  erfordert,  als 
man  sie  fürdenbezgl.  Bauthril  aufznwenden  gewöhnt  ist.  — 

Die  innere  Aasgestaltung  des  Palastes,  welche 
wir  durch  einen  Querschnitt  in  der  Hauptaxe  des  Hauses 
sowie  durch  eine  Ansicht  des  großen  Treppenhauses  und 
des  Festsaales  veranschaulichen,  steht  bezüglich  der  liebe- 
vollen Durchbildung  aller  Einzelheiten  dem  Aenßeren  in 
keiner  Weise  nach.  Mit  reichster  künstlerischer  Erfindungs- 
kraft and  Staunen  erregendem  Fleiß«  hat.  sich  der  Archi- 
tekt gemüht,  auch  hier  jeden  Raum  seiner  Bestimmung 
entsprechend  eigenartig  auszustatteu.  Leider  haben  die  | 
knappen  Baumittel,  welche  die  Verwendung  kostbarer  Stoffe 
und  eines  Schmuckes  der  Räume  durch  selbständige  Werke 
der  Maler-  und  Bildhauerkunst  nahezu  ausschlossen,  seinem 
Schaffen  äußerlich  so  enge  Grenzen  gesetzt,  dass  man  den 
Aufwand  an  künstlerischer  Arbeit,  die  in  dieser  Form  nur 
von  sehr  Wenigen  gewürdigt  werden  kann  , fast  bedauern  muss. 

In  konstruktiver  Hinsicht  sei  zunächst  erwähnt,  dass  , 
sämmtliche  Decken  des  Hauses,  so  weit  sie  nicht  als  wirk- 
liche Gewölbedecken  auftreten,  in  einer  Verbindung  von 
Eisenträgern  mit  Mauerstein- Wölbung  bezw.  Gipsguss  mit 
Eisen-Einlage  hergestellt  sind.  Dabei  sind  die  unteren 


Flansche  der  Träger  meist  sichtbar  gelassen  worden,  so 
weit  nicht  die  Art  der  architektonischen  Ausbildung  des 
Raumes  eine  Bekleidung  der  ganzen  Decke  erforderte.  Die 
Heiznug  des  Hauses  wird,  wie  dies  bei  seiner  Benutzungs- 
weise am  natürlichsten  schien,  durch  eine  Luftheizungs-An- 
lage bewirkt;  neben  derselben  sind  für  einzelne  Wohn- 
ränine,  zum  Theil  aus  dekorativen  Gründen,  Kamine  an- 
gelegt worden. 

Auf  eine  nähere  Beschreibung  auch  nur  der  Haupt- 
räume  einzugehen,  ist  an  dieser  Stelle  selbstverständlich 
nicht  möglich,  so  dass  es  mit  einigen  kurzen  zusammen 
fassenden  Bemerkungen  sein  Bewenden  haben  möge. 

Sämmtliche  Vorräume  sind  in  Decken  und  Wänden 
in  einem  hellen,  der  Farbe  des  Sandsteins  verwandten 
Tone  gehalten  und  nur  sehr  sparsam  durch  Vergoldung 
einzelner  Glieder  sowie  ornamentale  Malerei  belebt.  Die 
Beleuchtungs-Körper  dieser  Ränme  sind  vorzugsweise  aus 
geschwärztem  Schmiedeben  mit  einzelnen  blanken  Knpfer- 
theilen  hergestelit.  In  der  Hauptvorhalle  bilden  die  polirten, 
rothen  Granitsch&fte  der  Säulen,  welche  den  Mittelraum 
von  den  beiden  Nebenhallen  trennen,  ein  farbiges  Element. 
— Reicher  aasgestattet  ist  das  große  Treppenhaus,  in  dem 
die  Treppenstufen  aus  weißem  Murgthal-Sandstein  gebildet 
sind,  während  die  Geländer,  sowie  die  Sänlen- Architektur 
des  Umgangs  ans  grauem  Vogesen-Sandstein,  die  Hand- 
läufe dagegen,  sowie  die  neben  dem  unt»-ren  Laufe  ang»-- 
ordneten  Kaskaden-Stofen  sowie  das  Brunnenbecken  an  der 
Hinterwand  des  Podestes  aus  rothem  Tiroler  Marmor  be- 
stehen. Die  Rogenzwickel  des  Umgangs  und  die  grofs»> 
Deckenvoute  sind  mit  farbiger  Malerei  geschmückt,  das  Ober- 
licht nnd  di»?  seitlich»'«  Fenster  in  farbigerMu.sterung  verglast. 

Auch  iu  dem  Hauptraume  der  fiir  die  Wohnzwecke 
der  Majestäten  bestimmten  Zimmerreihe,  dem  unter  der 
Kuppel  gelegenen  Audienzsaal,  sind  Fenster  nnd  Oberlicht 
mit  farbiger  Glasmalerei  versehen.  Die  unter  den  seit- 
lichen Galerien  des  Saals  stehenden  Säulen  haben  Schäfte 
aus  rothem  belgischen  Marmor  uud  vergoldete  Kapitell*-; 
die  Wände,  unten  mit  einem  dunklen  Panneei  umsänmt, 
sind  in  ihrem  oberen  Theile  mit  hellem  Stnckinarmor  be- 
kleidet, Bögen  nnd  Kuppeldecke  mit  Malerei  geschmückt. 
Den  Hauptschmuck  des  Raums  bildet  ein  großer  Bronze- 
Kronleuchter  von  Riedinger  in  Angsbnrg,  der  bei  4,30  m 
Höhe  und  2,80  « Dnrchm.  180  Flammen  enthält.  — Die 
übrigen  Wohn-  nnd  Empfangsräume  haben  im  allgemeinen 
gemalte  Decken,  eichene  Panneele,  Marmorkamine  nnd 
Wandspiegel,  sowie  seidene  Tapeten  erhalten.  Besonders 
hervor  gehoben  sind  nur  die  Wohnzimmer  der  Kaiserin 
uud  des  Kaisers,  ersteres  in  maaßvoller  Rokoko- Ausstattung, 
letzteres  mit  einer  echten  Holzdecke  und  hoher  Wandtäfe- 
lung versehen.  In  ähnlicher,  jedoch  einfacherer  Welse, 
unterschieden  nur  durch  die  Deckenmalereien  sowie  die 
Tapeten,  sind  die  Wohnräume  des  Erdgeschosses,  noch  um 
einige  Grade  einfacher  diejenigen  des  Obergeschosses  ansge- 
stattet worden. 

Von  den  Festräumen  ist  der  große  Hanptsaal  mit 
einer  in  Stuckarchitektur  reich  entwickelten  Rpiegeldecke, 
zwischen  korb  bogenförmigen  Seitentonnen  bezw.  Gurtbögen, 
die  Abside  desselben  mit  einem  gerippten  Halbkuppel-Ge- 
wölbe überdeckt.  Reiche  ornamentale  Malerei  schmückt 
diese  Decke,  während  die  Wände  unterhalb  des  Kämpfer- 
gesimses wiederum  mit  Stuckmarmor  bekleidet  sind  und 
mit  einem  rothbrauneu  Panneel  abschließen.  Die  Wand- 
säulen des  Raums  haben  Schäfte  aus  polirtem,  hellgrauen 
Nassaner  Marmor  erhalten.  Die  beiden  Seitensäle  sind  in 
einfacherer  Weise,  mit  gerader,  gleichfalls  reich  gemalter 
Felderdeckc  ausgestattet  und  über  dem  Panneel  mit  Tapeten 
versehen.  Die  großen,  schön  gestalteten  Kronen  dieser 
Räume  sind  von  Brechenmacher  und  Armbrüster  in 
Frankfurt  a.  M.  in  Schmiedeisen  gefertigt  und  vergoldet. 

Sämmtliche  Malereien  der  Räume,  unter  denen  im 
Treppenhau.se,  im  Audienzsaal  und  im  Festsaal  auch  einige 
b»jscheidene  figürliche,  im  Wohnzimmer  der  Kaiserin  einige 
landschaftliche  Darstellungen  sich  befinden,  sind  von  den 
Dekorationsmalern  Keuffel  & Baum  in  Frankfurt  a.  M. 
ansgeführt  worden.  An  der  Ausstattung  der  Räume  mit 
Möbeln,  Vorhängen  nsw.,  welcher  für  die  hervor  ragenderen 
Arbeiten  gleichfalls  besondere  Entwürfe  Eggert 's  zugrunde 
gelegen  haben,  war  eine  größere  Zahl  elsässischer  und  süd- 
deutscher Werkstätten  betheüigt. 
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Dass  diese  Ausstattung  sowie  bis  zu  eiuem  gewissen 
Grade  selbst  die  dekorative  Durchbildung  der  Raume,  so 
Ansprechendes  sie  auch  bietet,  den  Wünschen,  die  man  an 
die  innere  Erscheinung  eines  solchen  Palastes  zu  stellen 
berechtigt  ist,  noch  nicht  genügen  kann,  ist  selbstverständ- 
lich; es  wäre  hieran  auch  verhältnissniälsig  wenig  ge- 
ändert worden,  wenu  dem  Architekten  für  den  Ausbau 
und  Schmuck  des  Hauses  noch  eine  größere  Summe  zur 
Verfügung  gestellt  worden  wäre.  Denn  was  von  dieser 
Seite  geschahen,  bezw.  beschafft  werden  kann,  muss  sich 
inehr  oder  minder  doch  im  Rahmen  des  Noth  wendigen 
halten.  Ihr  bezeichnendes  Gepräge  erhalten  derartige  Räume 
aber  iu  mindestens  gleichem  Grade  durch  die  vom  Zufalle 
bezw.  dem  Geschmack  einzelner  Persönlichkeiten  abhängige 


Flusseisen  im 

L 

er  österreichische  Staatsbahn-Ingenieur  Carl  Stöckl  giebt 
| io  dem  diesjährigen  Januarhefte  der  Zeitschrift  „Stahl 
und  Eisen“  bemerkenswert!«  Mittheilungen  über  das 
Vorgeben  der  österreichischen  Staatsbahn- Verwaltung  bei  der 
Verwendung  von  Fluss  eisen  für  die  dortigen  Brückenbauten. 
Danach  sind  die  österreichischen  Erfahrungen  sehr  dazu  geeig- 
net, die  zur  Zeit  noch  herrschenden  unklaren,  sich  zum  Theil 
widersprechenden  Ansichten  über  den  Nutzen  der  Fluaseisen- 
Verwendung  und  über  den  Werth  der  gebräuchlichen  Flusseisen- 
sorten klarer  zu  stellen.  Den  Lesern  dieses  Blattes  dürfte  daher 
nachfolgende,  durch  die  Stöckiachen  Mittheilungen  veranlasste 
Erörterung  der  Flnsseisenfrage  wohl  nicht  unwillkommen  sein. 

Es  ist  bekannt,  dass  in  Oesterreich  bereits  vor  mehr 
als  zehn  Jahren  Versuche  mit  der  Verwendung  von  Flussmetall 
im  Brückenbau  angestellt  worden  sind.1  In  den  Jahren  1879 
bis  1881  wurden  n.  A.  eine  Gilterbrücke  der  Strecke  Bozen- 
Meran  und  sämmtliche  eiserne  Brücken  der  Staatnbab  ns  trecke 
Erbersdorf-Wllrbenthal  aus  Flusseisen  erbaut.  Es  fehlen  nähere 
Angaben  darüber,  woher  das  verwendete  Flussmetall  stammt; 
dorii  darf  man  wohl  annehmen,  dass  es  in  der  Bessemerbirne 
nach  saurem  Verfahren  erzeugt  wurde;  denn  damals  war  im 
österreichischen  Hüttenwesen  das  Martin-  and  Thomas -Ver- 
fahren noch  nicht  vorherrschend  Wnndern  dürfte  man  sich 
daher  nicht,  wenn  die  erwähnten  Versuche  schlecht  ausgefallen 
wären.  Wie  Stöckl  angiebt,  Ist  das  aber  nicht  durchweg  der 
Fall.  Nur  bei  der  erstgenannten  Gitterbrllcke  bat  man  schlechte 
Erfahrungen  gemacht,  während  bei  den  Brücken  der  Linie 
Erbersdorf-Würoenthai,  heute  nach  10  Jahren,  keinerlei  Besorgniss 
erregende  Umstände  bemerkt  werden  konnten. 

Seit  der  Zeit  jeuer  Erstlingsversuche  sind  Jahre  verstrichen, 
ehe  man  in  Oestereich  sich  dazu  entschlossen  bat,  die  unter- 
brochenen Versuche  wieder  aufzunehmen.  Die  Gründe  für  das 
zögernde  Verhalten  sind  leicht  zu  erklären.  Es  waren  in- 
zwischen die  Ergebnisse  der  bekannten,  von  der  holländischen 
Regierung  unternommenen,  vergleichenden  Versuche  mit  Schweifs- 
eisen-  und  Flusseisenträgern,  welche  sehr  zu  ungnusten  des 
Flussmetalls  sprachen,  an  die  Oeffentlicbkeit  gelangt  und  bei 
dem  damals  noch  wenig  geklärten  Stande  der  Fluaaeisen-Prage 
liefs  man  in  Oesterreich,  ebenso  wie  anderswo,  sich  dadurch 
von  weiterem  Vorgehen  abscbrecken.  Den  Hauptfehler  in  den 
holländischen  Versuchen,  die  nnzweckmäfsige  Verwendung  von 
sehr  hartem,  nach  saurem  Verfahren  erzeugten  Beaaemer-Fluss- 
metall.  übersah  oder  erkannte  man  nicht  nnd  anstatt  ans 
den  Versuchen  den  Schloss  zu  ziehen,  dass  hartes  Bessemer- 
Flussmetall  zur  Verwendung  bei  Brückenbauteo  wegen  seiner 
geringen  Zuverlässigkeit  ungeeignet  sei,  täuschte  man  sich 
Uber  den  wahren  Werth  der  Versuche  and  fasste  infolge  dessen 
ein  nicht  ungerechtfertigtes  Misstrauen  gegen  Alles,  was  den 
Namen  Flussmetall  trug. 

Allmählich,  mit  dem  durch  das  Thomas -Verfahren  angebahn- 
ten  Aufschwung  in  der  Flusseisen-Erzeugung  und  mit  zunehmen- 
dem Verständnis*  für  die  Eigenart  der  verschiedenen  neuen 
Sorten  von  Flusseisen,  kam  man  zu  der  Einsicht,  dass  FIusb- 
cisen  und  Fluaseisen  nicht  immer  dasselbe  sei  und  in  der  Folge 
liefs  man  sich  nach  und  nach  durch  den  Augenschein  auch  von 
der  Möglichkeit  der  Erzeugung  geeigneter  Sorten  des  neuen 
Metalls  und  ihrer  zweckmäßigen  Verwendung  im  Brückenbau 
überzeugen.  Angesichts  der  mit  so  grofsem  Erfolg  ins  Werk 
gesetzten  Erbauung  einer  Reihe  von  ausländischen  weit  ge- 
spannten flusseisernen  Strombrücken  — unter  denen  die  nnn 
vollendete  Fortbbrücke  hinsichtlich  ihrer  Grofsartigkeit  allen 
andern  den  Rang  abl&uft  — steht  heute  die  nützliche  Verwend- 
barkeit des  neuen  Metalls  im  ßrückenban,  besonders  wenn  es 
■ich  um  Errichtung  grofaer  Spannweiten  mit  einem 
Mindestgewicht  von  Eisen  bandelt,  wohl  aufser  jedem 
Zweifel.  Man  darf  wohl  sagen,  ohne  die  in  den  leisten  Jahr- 
zehnten erzielten  bedentsnden  Fortschritte  in  der  Erzeugung 

* Verjjl.  »her  die  Fabr.  de»  Ei  wo»  und  der  eisernen  BrOrk««*.  Äon- 
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Ausrüstung,  die  ihnen  im  Laufe  der  Zeit  zutheil  wird,  und 
in  denen  ein  Stück  Geschichte  sich  wiederspiegelt. 

Für  eine  dekorative  Ausrüstung  durch  monumentale 
Wandmalereien  und  Staflelei-Bilder.  durch  plastische  Kunst- 
werke und  kunstgewerbliche  Erzeugnisse,  ja  selbst  dnreh 
einen  neuen  reicheren  Ausbau  einzelner  Räume  ist  iu  der 
kaiserlichen  Residenz  auf  reichsländischem  Boden  noch 
so  viel  Platz  vorhanden,  dass  mehre  Geschlechter  Gelegen- 
heit haben  werden,  an  dieser  Ausfüllung  des  vorläufig 
vorhandenen  Rahmens  mit  zu  wirken.  Hoffentlich  ist  die 
Zeit  nicht  mehr  fern,  wo  weitere  Kreise  ein  reges  Inter- 
esse daran  nehmen  werden,  in  dieser  Weise  sich  zu  be* 
thätigen. 


Brückenbau. 

des  Flussmetalls  wäre  der  Rau  der  Fortbbrücke  nach  dem  zur 
Ausführung  gelaugten  Plane  nnmöglicb  gewesen. 

Insoweit  wäre  die  Flnsaeisenfragc  endgiltig  zugunsten 
des  neuen  Metalls  entschieden.  Ob  es  aber  überhaupt  in  allen 
Fällen  von  Nutzen  sein  kann,  an  Stelle  des  Schweißeisens  Fluss- 
eisen  von  geeigneter  Güte  zu  verwenden,  ist  in  jedem  Falle 
besonders  zu  entscheiden.  Es  giebt  zur  Zeit  eine  Grenze  der 
Spannweite  — etwa  60  ■ — bei  welcher  es  behufs  Erzielung 
eines  Mindestgewichts  au  Einen  wirtschaftlich  ratsam  ist,  au 
Stelle  des  Schweifseisens  geeignetes  Fiusaeisen  zu  verwenden. 
Eine  geeignete  Festlegung  dieser  Grenz-Spannweite  ist  aber 
nicht  möglich,  weil  deren  Größe  durch  die  schwankenden  Preise 
von  Material  und  Arbeit  fortwährend  beeinflusst  wird.  Man 
darf  aber  annehmen,  dass  mit  der  zunehmenden  Vervollkomm- 
nung und  vermehrten  Verwendung  des  Flusseisens  und  im  Hin- 
blick auf  die  Möglichkeit  seiner  Massenerzeugung,  dessen  Preis 
in  gewöhnlichen,  durch  außerordentliche  Ereignisse  nicht  be- 
einflusste Zeiten  niedriger  sich  stellen  wird,  als  derjenige  des 
besten  Sch weißeisens  Sonach  ist  voraus  zu  sehen,  dass  bei 
der  stetig  wachsenden  Zunahme  der  Flusseisen -Verwendung  das 
Schweißeisen  durch  seinen  Nebenbuhler  allmählich  gans  von 
selbst  vom  Markte  nnd  damit  auch  aus  dem  Gebiete  des 
Brückenbaues  und  anderer  Baukonstruktionen  verdrängt  werden 
wird.  Der  einzige  Grund,  warum  man,  bei  gleichen  Preisen 
für  Material  nnd  Arbeit,  das  Schweifseisen  heute  noch  dem 
Flusseisen  mit  Recht  vorziebeo  könnte,  ist  die  größere  Be- 
quemlichkeit, welche  seine  Anwendung  gegenüber  der  Ver- 
wendung des  Flnsseisens  dem  Ausfihrenaen  immer  noch  bietet. 
Man  kann  dabei  nicht,  was  ja  allerdings  sehr  bequem  ist,  nach 
„bewährten  Mustern“  arbeiten,  sondern  man  muss  selbst  probiren 
und  muss,  wenn  mau  in  der  Kenutniss  aller  Einzelheiten  nicht 
ganz  sattelfest  ist,  auf  Zahlung  von  Lehrgeld  gefasst  sein.  Diese, 
die  erstmalige  Verwendung  von  Flusseisen  erschwerenden  Widrig- 
keiten verschwinden  aber  den  unleugbar  großen  Vortheilen  gegen- 
über, welche  dass  Flnsseisen  in  baulicher  Beziehung  bietet.  Die 
Vortheile  sind  längst  allgemeiner  bekannt,  können  aber  nicht 
oft  genu^  wieder  aufgezählt  nnd  erläutert  werden  nnd  bestehen 
vornehmlich  darin,  dass  ein  geeignetes  Flnsseisen  eine 
um  mindestens  Vjt  mal  so  hohe  Streckgrenze  und  da- 
neben auch  noch  ein  gröfseres  Maaß  der  Festigkeit,  Deh- 
nung nnd  Querschnitts-Verminderung  besitzt,  als  das 
beste  Schweißeisen.  Auch  die  Biege-,  Loch-  und  Schmiede- 
proben u.  dergl , geben  für  Flnsseisen  durchweg  größere  Werth- 
ziffern als  für  Schweißeisen. 

ln  Oesterreich  bat  man  die  geschilderte  Ueberlegenheit  des 
Flusseisens  frühzeitig  erkannt  und  sich  durch  die  Widerwärtig- 
keiten der  ersten  Versuche  nicht  beirren  und  von  weiterem 
Vorgehen  abscbrecken  lasseu.  Da  dort  infolge  der  Einführung 
des  Thomas-Verfahrens,  namentlich  die  böhmischen  Eisenwerke 
— welche  bis  dahin  nur  ein  mit  verbältnissmäßig  hohem  Phos- 
horgebalte  behaftetes,  mittelmäßiges  Schweifseisen  liefern 
onnten  — in  den  Stand  gesetzt  worden  sind,  vorzügliches  und 
billiges  Thomas- Flusseiseu  zu  erzeugen,  so  ist  es  wohl  zu  ver- 
stehen, warum  man  zuerst  in  Böhmen  und  zwar  mit  der  Ver- 
wendung des  in  der  basischen  Bessemerbirne  erzeugten  Thomas- 
metalls  vorging.  Es  wurden  daselbst  eine  Reihe  von  eisernen 
Straßenbrücken  aus  Thomasmetall  gebaut,  unter  diesen  die 
große  Elbebrflcke  bei  Melnik. 

Die  österreichische  Staatshahn-Verwaltung  hat  sich  jedoch 
seit  Jahresfrist  für  Ausschluss  des  Thomaseisens  und  ausschließ- 
liche Verwendung  von  Martin- Flnsseisen  entschieden.  U.  a.  sind 
einige  Brücken  derTheilatreckeTabor-Pisek  der  böhmischen  Durch- 
gangsbahn  aus  Martin-Flusseisen  erbaut.  Besonders  bemerkens- 
wert!) darunter  ist  der  große  Moldau-Viadukt  bei  Cervena, 
nicht  allein,  weil  er  die  erste  gToße,  aus  Martin-Flnsseisen  er- 
baute österreichische  Eisenbahnbrücke  ist,  sondern  auch  weil  bei 
der  Anordnung  seiner  8 Oeffnungen,  von  je  84,4»  Stützweite,  zum 
ersten  Male  das  bekannte  Ausleger-Sjstem  angewendet  worden  ist. 

Das  zu  den  eisernen  Ueberbauten  des  Viadukt«  verwendete 
Martinmetall,  im  Gewichte  von  920 1 , wurde  tou  dem  bedeuten- 
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den  Eisenwerk  in  Kladno  innerhalb  3 Monaten  geliefert  Wahrend  1 
dieser  Zeit  erzeugte  der  Martinofen  daselbst  täglich  in  3 bis 
•4  Sätzen  etwa  30—36*  und  befand  sich  zwei  mal  je  10  Tage 
lang  ln  Ausbesserung.  Die  Aufstellung  der  eisernen  Ueberbauten, 
welche  in  der  mittleren  OefFunng.  ohne  festes  Gerüst,  frei- 
schwebend  vorgenommen  wurde,  erfolgte  in  der  kurzen  Zeit  von 
3 Monaten.  — 

Die  Angaben  Stßckls  über  die  bei  der  Prüfung  und  Bear- 
beitnng  des  Flussmetalls  in  Kladno  gewonnenen  Erfahrungen 
sind  sehr  dazu  geeignet,  die  vorstehenden  allgemeinen  Aus- 
lassungen über  die  Schwierigkeiten  der  Prllfuugsfrege  zu  er*  , 
läutern.  Das  Eisenwerk  in  Kladno  ist  in  erster  Linie  auf  Er-  , 
Zeugung  von  Tbomaseisen  eingerichtet  uud  war  daher  ein 
passender  Ort  zur  Anstellung  von  vergleichenden  Versuchen  über 
den  Werth  der  beiden  gebräuchlichen  Flusseisen-Sorten.  Es 
wurde  daselbst  mit  Recht  Werth  auf  möglichst  sorgsame  Aus- 
führung der  Biege-  und  Lochproben  gelegt.  Bei  den  mit  Blech- 
streifen vorgenom menen  Biegeproben  beobachtete  man  eine 
übrigens  schon  bekannte  Thataache,  dass  eine  zufällige  Ver- 
letzung der  Eisenoberfläche  in  der  künftigen  Biegelinie  oder 
eine  daselbst  mit  einem  scharfen  Meifsel  hervor  gebrachte,  etwa 
1 na  tiefe  Einkerbung  bei  hartem  und  sprödem  Flussmetall  den 
Brnch-Biegewinkel  auffällig  verkleinert,  wahrend  dies  bei  weichem  j 
Metall  — namentlich  beim  Martineisen  — lauge  nicht  in  dem- 
selben Ma&fse  der  Fall  ist.  Hartes  mul  sprödes,  in  der  Biege-  | 
llnie  verletztes  Flussmetall  wird  während  der  Biegeprobe  in  der 
Regel  schon  bei  sehr  kleinem  Biegewinkel  unter  Knistern  durch- 
brochen. Das  ist  eine  unwillkommene  Eigenschaft  desselben, 
deren  Bekanntwerden  seinerzeit  wesentlich  dazu  beigetragen 
bat,  das  neue  Metall  in  Verruf  zu  bringen.  Es  muss  aber  dabei 
bemerkt  werden,  dass,  wie  anch  die  österreichischen  Versuche 
bestätigt  haben,  vergleichende  Biegeproben  erwähnter 
Art  zwischen  Thomas-  und  Hartinmctall  zugunsten 
des  letztem  ansfallen. 

Von  fernerem  Einfluss  auf  das  Ergebnis«  der  Biegeproben 
ist  bekanntlich  die  Dicke  des  Probestücks.  Je  dünner,  d.  b.  je 
mehr  durchgearbeitet  das  Stück  ist,  einen  desto  gröfsereu 
Biegungswinkel  kann  ein  Schenkel  desselben  bei  der  Probe 
dnrcblanfen,  ehe  ein  Bruch  eintritt,  Z.  B.  kam  es  bei  den 
österreichischen  Versuchen  vor,  dass  ein  90  dicker  Streifen 
bei  einem  Winkel  von  60°  ganz  körnig  durchbrach,  während 
ein  anderer,  13  na  starker  Streifen  bis  160°  sich  zusammen 
biegen  liefa  und  einen  schwachsehnigen  Bruch  zeigte.  Derartige 
Fälle  sind  häufig;  jedoch  zeigt  sich  dabei  das  Martineisen  dem 
Thomaseisen  im  günstigen  Sinne  überlegen.  Anch  war  ein  sehniger 
Bruch  bei  letzterem  viel  seltener  als  bei  ersterera,  welchem  eine 
ausgesprochen  schöne  Sehne  eigen  ist.  Es  kommen  jedoch  auch 
Fälle  vor,  wo  weiches  Flussmetall,  das  während  der  Festigkeits- 
proben bezüglich  der  Höhe  der  erzielten  Werthziffern  nichts  zu 
wünschen  übrig  lässt,  bei  Vornahme  der  Biegeprobe  schnell  nnd 
plötzlich  durchbricht.  Die  Ursachen  dieses  auffälligen  Verhaltens 
liegen  in  jedem  Falle  wohl  unzweifelhaft  in  Fehlern,  die  bei 
der  Erzeugnng  und  Verarbeitung  des  Flnssmetalls  begangen 
worden  sind.  Anrh  in  dieser  Hinsicht  haben  die  österreichischen 
Versncbe  die  gröfsere  Zuverlässigkeit  des  Martiueisens  beim 
Vergleich  mit  Thomaseisen  bestätigt. 

Die  bei  der  Herstellung  der  flusseiserneu  Ueberbauten  des 
Moldau- Viadukts  gemachten  Erfahrungen  beziehen  sich  im  wesent- 
lichen auf  die  Vorgänge  bei  der  Lochhora tellung  uud  dem 
NieteQ.  Abweichend  von  der  deutschen  Gepflogenheit,  alle 
Nietlöcher,  nur  mit  Ausnahme  derjenigen  der  Futterstücke,  zu 
bohren,  scheint  in  Oesterreich  (wie  in  Frankreich)  das  Ver- 
fahren der  Lochberstellung  durch  Stanzen  (Lochen)  noch  Regel 
zn  sein.  Nack  den  französischen,  langjährigen  Erfahrungen- 
kaum  geeignetes  basisches  Flussmetall  von  etwa  42  Festigkeit 
völlig  sicher  gelocht  werden,  falls  der  Lochdnrcbmesser  25  «® 
nicht  übersteigt.  Bei  Löchern  über  25  "•»  Durchmesser  stufst 
man  zwei  Mal.  indem  man  beim  zweiten  Male  nur  eineu  dünnen 
Span  der  Lochlaibung  fortnimmt.  Das  gewöhnliche  französische 
Verfahren  der  Lochherstellnng  derart,  dass  zuerst  ein  kleines 
Loch  gestofsen  und  dasselbe  mit  dem  Bohrer  durch  Fortnahrae 
eines  2—4  starken  Spaus  auf  richtige  üröfse  erweitert  wird, 
kann  (nach  neueren  französichen  Erfahrungen)  bei  der  Verar- 
beitung von  weichem  Flussmetall  durch  das  einfachere  Verfahren 
der  Lochung  mit  nachheriger  Anfreibnug  des  gestofsenen  Loches 
unter  Anwendung  von  vierkantigen  Aufreibern  ersetzt  werden. 
Dies  einfachere  Verfahren  ist  auch  in  Oesterreich  geübt  worden, 
jedoch  dürfte  die  Herstellung  der  Nietlöcher  durch  Bohren,  wie 
sie  in  Deutschland  selbst  bei  Verwendung  von  Schweifseisen 
Regel  ist,  vorzuziehen  sein,  um  den  schädlichen  Einfluss  des  I 
Lockens  auf  die  Güte  des  Flnssmetalls  zu  verhüten.  Um  letzt-  | 
erwähnten  Einfluss  näher  kennen  zu  lerneu.  wurden  in  Blech-  ! 
streifen  mit  vollständig  reinen  Kanten  in  der  Biegelinie  Niet-  1 
löcher  gestofsen  und  darauf  die  Streifen  der  Riegeprobe  unter- 
worfen, derart,  dass  der  Austritt  des  Lochsiempels  iu  der  auf 
Zug  beanspruchten  Blcchobertltiche  zu  liegen  kam.  Dabei  zeigte 
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sich  stets  ein  Aufreifsen  der  Loch  ran  der  and  die  Einrisse  waren 
je  nach  der  Weichheit  des  Probemetalls  kürzer  oder  länger. 
Eine  derartige  Erscheinung  tritt  übrigens  auch  bei  Schweifs- 
eisen- Proben  auf  und  erklärt  sich  bekanntlich  ans  einer  örtlichen 
Härtung  der  Loehlaibuug  infolge  der  mechanischen  Arbeit  des 
Stanzens.  Um  die  Folgen  einer  solchen  Härtung  möglichst  zu 
verhüten,  reibt  mau,  wie  vor  erwähnt,  die  gestanzten  Löcher 
entsprechend  stark  ans.  Eine  Lochherstellnng  dnreh  Bohren 
ist  aber  vorzuziehen. 

Besonders  hervorzuheben  ist  der  Umstand,  dass  beim 
Dornen  leicht  ein  Verziehen  oder  Unrund  werden  der  Locher 
eintrat,  ein  Zeichen  dafür,  dass  das  zur  Verwendung  gelangte 
Martiuflusseisen  zu  weich  war.  Die  grofse  Weichheit  des- 
selben verräth  schon  »eine  chemische  Zusammensetzung: 

0,062— 0.085  % Kohlenstoff,  0,016— 0,034  % Phosphor, 

0.152-0.210",,  Mangau,  0,015  -0,030%  Schwefel. 

Der  Kohlenstoffgebalt  ist  sehr  gering,  was  in  diesem  Falle 
um  so  mehr  von  Eiufluss  gewesen  sein  muss,  als  auch  der 
Mangangebalt  des  Metalls  niedriger,  als  gewöhnlich  ist  Anch 
ist  ja  bekannt,  dass  mit  abnehmendem  Kohlenstoff-  und  Mangan- 
gekalt  der  schädliche  Einfluss  des  Schwefels,  d.  i.  die  Gefahr 
des  Eintritts  der  Rothbrüchigkeit,  wächst.  Auf  diese  nnd 
ähnliche  Gefahren,  welche  ein  zu  niedriger  Kohlenstoffgehalt 
des  Flusseisens  mit  sich  führen  kann,  — Zerfallen  des  Metalls 
bei  wiederholter  Behandlung  im  Feuer,  Unrundwerden  der  Niet- 
löcher beim  Dornen,  eintretende  Verminderung  der  Knickfestig- 
keit — kann  nicht  genug  hingewiesen  werden  und  die  vorliegen- 
den österreichischen  Versuche  bestätigen  die  von  uns  vertretene 
Ansicht  zum  Theii. 

Auch  uach  den  Erfahrungen  des  Hörder  Werkes  zn  Hörde 
sind  Martin- Flusseisenbleche  mit  einem  Kohlen stoffgebalt  von 
nur  0,0b zu  weich.  Bleche  mit  einem  Kohlenstoffgehalt 
von  0,16%  bestehen  die  Härtcbiegeprobe  noch  vollkommen 
gut.  Es  ist  auch  Tbatsncbe,  dass  das  Martin-FlusaeUen  der 
Forthbrücke,  obwohl  dasselbe  0,19—0,28%  Kohlenstoff  ent- 
hält, die  Torgeschriebene  Härte  biege  probe  tadellos  bestanden  hat. 
Die  Enden  des  warmen,  in  Wasser  von  2B"  Cels.  gelöschten 
Probestreifens  mussten  dabei  derart  gebogen  werden,  dass  sie 
platt  auf  einander  zu  liegen  kamen  und  der  Halbmesser  der 
Biegung  brauchte  nur  das  l1;  , fache  der  Schleifend  icke  zn  be- 
tragen. Anch  ist  festgestellt,  dass  die  besten  amerikanischen 
Feuerbleche  ans  basischem  Martin-Flnsseiaen  einen  Kohlenstoff- 
gehalt von  0,14—  0.176  % zeigen.  Das  bei  den  neuen  Brilcken- 
bauten  in  Dirscbau  und  Marien  bürg  versuchsweise  zur  Ver- 
wendung gelangte  basische  Martin-Fluweisen,  dessen  Erzeugungs- 
Vorgang  in  der  nebenstehenden  Abbildung  veranschaulicht  ist, 


enthält  durchschnittlich  0,16°  „ Kohlenstoff  und  dir  untere 
Grenze  der  Zugfestigkeit  war  auf  40 festgesetzt.  Letztere 
Bedingung,  zusammen  mit  der  Forderung  einer  Dehnung  von 
25%.  war  den  betheiligten  Werken  zwar  anfänglich  nicht  an- 
genehm. wurde  aber  bei  der  Ausführung  der  Lieferung  voll- 
kommen erfüllt.  Warum  mun  mit  der  unteru  Grenze  der  Zug- 
festigkeit in  Oesterreich  auf  34  zurückgegangen  ist,  ist  nicht 
recht  verständlich,  umsomehr  als  ja  in  der  Regel  auch  die 
Streckgrenze  — nin  deren  Erhöhung  es  dem  Bauingenieur  be- 
sonders zu  thuu  sein  muss  — mit  der  Festigkeit  wächst.  Unter 
38  kB,  — das  i»t  die  von  bestem  Schwcifseisen  zu  verlangende 
Festigkeit  — sollte  mau  ohne  triftigen  Grund  nicht  gehen. 

Mit  den  fl uHseisernen  Nieten  hat  mau  in  Oesterreich 
merkwürdiger  Weise  schlechte  Erfahrungen  gemacht,  vielleicht 
anch  weil  das  verwendete  Metall  — wie  oben  verlautet  — zu 
weich  war  und  deshalb  mehrmalige  Behandlung  im  Feuer  nicht 
gut  vertragen  konnte.  Die  Niete  zeigten  bei  eiuer  kaum  so 
hohen  Hitze,  wie  sie  bei  Schweifseisen-Nieten  gebräuchlich 
ist,  oftmals  die  Erscheinung  des  vollständigen  Kulhbrnchs.  Die 
Nietköpfe  zerfielen  vollständig  zn  Pulver.  Um  die  Niete  schlagen 
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zu  können,  mussten  die  Schäftenden  nur  dunkelroth  gehalten 
werden,  wodurch  die  Nietarbeit  sehr  erschwert  wurde.  Au» 
diesem  Grunde  wurden  auf  dem  Bauplätze  nur  Schweißeßen- 
Niete  geschlagen. 

Dem  stehen  die  guten  Erfahrungen  mit  Flasseisen-Nieten 
im  französischen  Schiffbau  (seit  1888)  and  im  dortigen  Brücken- 
bau (seit  1887)  und  an  andern  Orten  gegenüber.  Auch  »oll 
nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  bei  der  Herstellung  der  ersten 
ans  Mart  in- Flusseisen  erbauten  deutschen  Eisenbahnbrtlcke,  der 
neuen  Wallgraben- Brücke  in  Marienburg  (5  Oeffnungen  von  18  » 
Spannweite),  sich  weder  beim  Nieten  in  der  Werkstatt  noch  anf 
der  Baustelle  irgend  welche  Anstände  ergeben  habeu.  Die  ver- 
wendeten Niete  aus  Martin-Flusseisen  haben  eine  Zugfestigkeit 
von  38-40h  bei  30—25 % Dehnung. 

Bromberg,  im  Februar  1890.  Mehrten*. 

n. 

In  No.  18  der  Deutschen  Bauzeitung  findet  sich  in  dem 
Aufsätze  des  ürn.  Weyrich  über  das  „Flusseisen  als  Kon- 
struktions -Material“  die  Angabe,  dass  die  Amerikaner  in  der 
Regel  im  Stablbrücken-Bau  ein  Material  vou  60  Festigkeit 
verwenden,  während  die  Engländer  gewöhnlich  nicht  über  50 
die  Russen  und  Franzosen  nicht  Uber  45  **  Festigkeit  hinaus 
gehen.  Die  obige  Angabe  begründet  Hr.  Weyrich  damit,  dass 
beim  Bau  der  Glasgow-Eiaenbahnbrttcke  Uber  den  Missouri-Fluss 
ein  solche»  Material  zur  Verwendung  gekommen  sei. 

Die  Richtigkeit  dieser  letzteren  Mittheilung  soll  nicht  in 
Frage  gezogen  werden.  Die  Glasgow- Brücke  ict  jedoch  eine 
der  Ältesten  Stahlbrücken  in  den  Vereinigten  Staaten  und  der 
Hr.  Verfasser  befindet  sich  in  einem  Irrtbum,  wenn  er  glaubt, 
da»s  «1er  amerikanische  Konstrukteur  gegeuw&rtig  noch  Stahl 
von  den  gleichen  Eigenschaften  verwende,  wie  vor  5 Jahren. 
Thatsache  ist,  das»  mau  seit  mehren  Jahren  hier  weicheren  Stahl 
in  Anwendung  bringt,  als  selbst  dem  geringsten  der  oben  ge- 
gebenen Zahlenwerthe  entspricht.  Einige  hierauf  bezügliche 
Angaben  sind  den  Normalbestimmungen  der  Phönix- Brückenban- 
Gesellschaft  zu  Phönlxville.  Pa.,  entnommen,  einer  Gesellschaft, 
die  ihrem  Rufe,  ihrem  Umfange  und  ihrer  jährlichen  Leistungs- 
fähigkeit nach  wohl  ala  die  bedeutendste  in  Amerika  bezeichnet 
werden  darf.  Es  heifst  daselbst: 

„Die  Zugfestigkeit  »-Grenze  „F“  der  Stahlproben  »oll  bi» 
auf  3**  den  im  folgenden  gegebenen  Werthen  entsprechen: 


für  Zugglieder  ......  44** 

für  Druckglieder 48  „ 

für  Niete 42  „ 


Die  Streckgrenze  »oll  nicht  unter  die  Hälfte  der  jedes- 
maligen Zngfestigkelta-Ürenze  herab  reichen. 

Die  Dehnung,  in  Prozenten  der  Länge  der  Probestrecke 
844 

ausgedrückt,  soll  nicht  geringer  sein  als:  —p,  (kg). 

Die  dnreh  die  Dehnung  bewirkte  Verringerung  der  Quer- 
schnitts-Fläche des  Probestabes  soll,  in  Prozenten  ausgedrückt, 

nicht  kleiner  sein  als:  (kg). 

b 

Die  Dehnung  ist  zu  messen  in  der  Weise,  dass  man  auf 
dem  Probestabe  eine  Strecke  von  zehn  mal  der  geringsten  Qner- 
schnitts-Almesaung  vor  nnd  nach  erfolgtem  Bruche  mit  einander 
vergleicht,  in  welcher  Strecke  die  Formveränderungs-Knrve  auf 
beiden  Seiten  der  Bruchstelle  etwa  gleich  vertheilt  sein  muss.“ 


Im  übrigen  sind  ähnliche  Prüfungsmethoden  vorgeschrieben, 
wie  sie  Hr.  Weyrich  anf  Seite  107  u.  108  der  D.  Ranzeitung 
beschreibt.  Außerdem  werden  hier  neuerdings  sogen.  Kälte- 
proben verlangt,  darin  bestehend,  dass  man  den  Stahl- Probestab 
mehre  Tage  lang  durch  Umpaekung  mit  Eisblöcken  auf  eine 
sehr  niedrige  Temperaturstufe  bringt  und  ihn  dann  in  solchem 
Kältezustand  mehrfachen  Biegungs-Prüfungen  durch  Hämmern 
unterwirft.  Die  Vorschriften  der  Phönix-Gesellschaft  verlangen 
ferner,  dass  alle  diejenigen  Stahlthelle  einer  Brücke,  welche 
während  des  Bcarbeitunga-Vorgnuges  eine  theilweise  Erhitzung 
erfahren,  schließlich  in  ihrer  Gesararatlänge  anageglübt  werden 
müssen.  Diese  Vorschrift  findet  ganz  besonders  Anwendung  auf 
die  in  amerikanischen  Brücken  als  Zugglieder  so  viel  benutzten 
Augen  stabe  (Eye  bars),  das  sind  Flachst  äh«  mit  augeuartiger 
Erweiterung  zur  Aufnahme  der  Verbin  dungsbolzen  an  deu  Enden. 
Die  genannte  Gesellschaft  stellt  solche  Augenstäbe  zur  Zeit 
her  von  254 ni,n  Breite  und  75  »®  Dicke  und  einem  äußeren 
Durchmesser  des  Auges  von  610  ■».  Diese  Augen  werden  durch 
Stauchen  in  besonders  konstrnirteu  Maschinen  und  naebheriges 
Bearbeiten  unter  dem  Dampfhammer  hergestellt.  Da  solche 
Stangen  in  einer  Länge  bis  zu  18«  verwendet  werden,  muss 
der  dazu  erforderliche  AnsglQhofen  dem  entsprechend  lang  an- 
gelegt sein. 

Aus  solchem  zu  Brückenbaoten  in  vorzüglicher  Weise  ge- 
eignetem Stahl  hat  die  Phönix-Brückenban-Geselßchaft  während 
der  letzten  Jahre  außer  vielen  Arbeiten  kleineren  Umfanges 
eine  Reihe  größerer  BrUckenbauten  geliefert  und  anfgeatellt, 
von  welchen  die  Deutsche  Bauzeitung  in  No.  62  des  Jahrgangs 
1888  ihren  Lesern  ein  Beispiel  im  Bilde  vorgeführt  hat,  die 
große  Brücke  Uber  den  Ohioflnss  zu  Cincinnati.  Aus  derselben 
! Werkstatt  sind  hervor  gegangen  die  große  Brücke  über  den 
Colorado-Fluss  zu  Red  Rock  im  Staate  Arizona,  gelegen  im 
Zuge  der  Atlantic  and  Pacific  Eisenbahn  uud  den  genannten 
Staat  mit  Californien  verbindend.  Diese  Brücke  hat  eine  Ge- 
sammtlänge  von  803  « und  besteht  aua  zwei  Konsol-  oder  Krag- 
! trägem  von  je  101 ® Länge,  zwischen  welche  ein  besonderer 
Fach  werksträger  von  101  « Länge  eingefügt  ist.  Die  Spann- 
weite von  Milte  zu  Mitte -der  Strompfeiler  ist  demnach  202», 
die  Länge  zwischen  den  Verankerungen  303 ».  Es  ist  diese 
Spannweite  die  größte,  bis  jetzt  in  Amerika  von  einem  Catiti- 
lever  Uberbrückte  Oeffnung. 

Die  Phönix -Gesellschaft  stellt  gegenwärtig  eine  andere 
Eisenbahn- Brücke  von  sehr  bedeutenden  Abmessungen  auf.  Die- 
selbe überschreitet  deu  Ohioflnss  zwischen  der  Stadt  Louisvillc 
(Kentucky)  und  Jeffersonville  (Indiana)  und  soll  mehren  hier 
zusammen  laufenden  Bahnen,  die  für  Benutzung  der  in  der  Nähe 
befindlichen  zwei  Eisenbahn-Brücken  sehr  bedeutende  Zölle  zu 
entrichten  geuöthigt  sind,  zur  billigeren  und  bequemeren  Ueber- 
schreitnng  des  Obioatromes  dienen.  Außer  mehren  tausend 
Metern  von  eiaerneu  Zufahrteu  (Treatle  works)  enthält  diese 
Brücke  1 Seitenöffunng  von  64«,  3 grofse  Hauptöffnnogen  von 
168,5»  und  2 Scitcnöffnuugen  von  104».  Die  genannten  Mittel- 
öffnungen werden  von  Fach  werk strägern  aus  Flnsseiseu  über- 
spannt, die  in  der  Mitte  eine  Höbe  von  25,6®  (Mitte  zu  Mitte 
der  Gurtungen)  erreichen  und  9,14®  von  Milte  zu  Mitte  aus- 
einander liegen.  Es  ist  dies  die  größte  bisher  von  einem  Fach- 
werksträger  überspannte  Oeffnung.  Auch  für  die  Iransand  mische 
Eisenbahn  in  Süd-Amerika  hat  die  Phönix-Gesellschaft  eine  Reihe 
von  Stahlbrücken  geliefert. 

Phönix ville,  I’ennsylvanicn.  F.  G.  Lippe rt. 


Brückenbauten  der  Stadt  Berlin. 


fjKfij  eher  den  Fortgang  im  Bau  der  Srrafsenbrücken  Berlins  ist 
1m|  in  diesem  Blatte  regelmäfsig  berichtet  worden.  Der  ver- 
flosaene  Wiuter  ist  bis  zum  Eintritt  der  Märzkälte  dem 
Fortaohritte  der  im  Bau  begriffenen  Brücken  sehr  förderlich  ge- 
wesen. Nachdem  die  Kaiser  Wilhelm-Brücke  fertig  ge-  I 
stellt,  ist  die  Molt ke -Br ticke  da«  am  weitesten  vorgeschrittene 
Bauwerk.  Das  Banprogramm  hat.  dank  der  ausgezeichneten 
Leistung  der  Unternehmung,  trotz  der  Früh jabrsstrike  vollstän- 
dig eingebalten  werden  können.  Die  Brücke  ist  einschließlich 
der  UeberschUttung  bis  znm  Geländer  beendet.  Sobald  die  Witte- 
rung es  gestattet,  wird  der  Steinmetzmeister  0.  PlÖger  mit 
der  Aufstellung  des  letzteren  beginnen.  Die  Plattenabdeckung  der 
Bürgersteige  ist  dem  Hof-Steinmetzmeister  Me tzing  übertragen; 
die  Erledigung  dieser  bedeutenden  Lieferung  wird  indessen  ! 
einige  Monate  in  Anspruch  nehmen.  Gleichwie  an  der  Kaiser 
Wilhelm-Brücke  wird  auch  hier  die  Schaffung  eines  Provisoriums 
für  die  Ueberleitung  des  Verkehrs  Uber  die  definitive  Brücke  ! 
nicht  zu  umgehen  sein,  da  die  hölzerne  Interimsbrücke  möglichst 
bald  beseitigt  werden  muss,  weil  erst  dann  die  stromaufwärts 
geplanten  Treppenanlagen  von  den  Uferstraßen  zu  den  Lade- 
straßen in  Angriff  genommen  werden  können.  Sobald  daher  im 
Frühjahr  die  Asphaltirnng  des  15,0»  breiten  Fahrdamme»  be- 
wirkt sein  wird,  sollen  längs  der  Bordkanten  zwei  Bauzänne 
gestellt  nnd  alsdann  ein  Fahrdainm  von  11,0*  Breite  und  zwei 
Bürgersteige  vou  je  2,0»  Breite  mit  hölzernem  Bohlenbelag  auf 
Schwelten  dem  Verkehr  übergeben  werden,  Hierauf  erfolgt  der 


Abbruch  der  Nothbrücke  nnd  alsdann  die  Inangriffnahme  der 
Treppenanlagen,  sowie  die  Nenherstellnng  der  an  die  Brücke 
anschließenden  Ufermanern. 

Zar  Zeit  wird  nur  an  der  Herstellung  der  Portraitköpfe  für 
die  Schlusssteine  der  Gewölbe,  der  Kranzgehätige  an  deu  Land- 
feiiern  nnd  den  Tropäen- Groppen  Uber  den  Strorapfeiler-Vor- 
öpfen  von  den  Bildhauern  eifrig  gearbeitet.  Die  Beleuchtung 
der  Brücke  wird  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  elektrischem 
Wege  erfolgen.  Es  darf  zuversichtlich  gehofft  werden,  dass  die 
Brücke  zum  Herbste  in  allen  Theilcn  fertig  gestellt  sein  wird. 

Weniger  günstig  ist  der  Fortgang  der  Banarbeiten  nn  der 
Fnfsgängcr -Brücko  Uber  die  Spree  im  Zuge  der  Neu- 
städtischen  Kirohstrafse  gewesen.  Beim  Abbruch  der  vor- 
handenen Ufermaner  am  Schiffbauerdamm  stieß  man  auf  einen 
Pfahlrost,  dessen  Beseitigung  äußerst  zeitraubend  gewesen  ist 
nnd  nur  mit  Hilfe  eines  Tauchers  hat  bewirkt  werden  können. 
Jetzt  nun  sind  die  vier  granituen  Tragepfeiler  zur  Lagerung 
der  Eisenkonstruktion  fertig  gestellt,  so  dass  mit  der  Moutirung 
der  letzteren  Anfang  April  begonnen  werden  konnte.  Eingeschaltet 
mag  hier  werden,  dass  der  Bau  der  fiskalischen  Ufermauer 
zwischen  Marschallbrücke  und  Neustädtische  Kirchstrafse  eben- 
falls beendet  ist  und  mit  der  Fortführung  der  Mauer  bis  zur 
Weideudammer- Brücke  alsbald  vorgegangen  werden  wird,  so 
dass  auch  hier  gegründete  Hoffnung  vorhanden  ist,  dass  das 
Kcichstogufer  in  ganzer  Ausdehnung  ebenfalls  im  Herbste  dem 
Verkehr  übergeben  werden  kann.  Ist  dann  auch  die  Fußgänger- 
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Krücke  eröffnet,  so  wird  die  Wasserseite  des  Bahnhofs  Friedrich- 
straf)»«  ein  ganz  neaes  und  eigenartiges  Gepräge  erhalten 

Bedeutsam  sind  die  Umwälzungen,  welche  bereits  jetzt  am 
Mühlendamm  stattgefnnden  haben  und  welche  in  ihrem 
weiteren  Verlaufe  eine  vollständige  Veränderung  der  ganzen 
dortigen  Gegend  zur  Folge  haben  werden.  Nachdem  nach  und 
nach  die  sämmtlicben  alten  Geblude  des  Mühbndammes  zwischen 
dem  Kölluischen  Fischmarkte  und  der  Poststrafse  — mit  Aus- 
nahme des  Eckhauses  Poststrafse  16  — beseitigt,  nachdem  dann 
ira  Laufe  des  vorigen  Jahres  seitens  der  Staatsban-Verwaltung 
das  für  die  Spreeregulining  erforderliche  Wehr  gebaut  worden 
iBt,  hat  die  städtische  Bauverwaltung  zu  Ende  vorigen  Jahres 
damit  begonnen,  die  ihr  vertragsmäfsig  obliegende  Beseitigung 
der  alten  Mühlengerinne  in  die  Wege  zu  leiten.  Da  der  Ver- 
kehr über  den  Mühlendamm  nicht  behindert  werden  darf,  ergab 
sich  die  Nothwendigkeit,  denselben  zunächst  auf  die  nördliche 
Hälfte  der  Strafte  zu  beschränken,  den  Mühlenweg  dagegen  tür 
das  Publikum  ganz  zu  sperren  und  denselben  nur  für  die  Pferde- 
bahn frei  zu  halten.  Hieraal  warde  mit  dem  Abbruch  der  süd- 
lichen Hälften  dieser  beiden  Strafsenxüge  begonnen  und  nach 
dessen  Beendigung  hölzerne  NothbrUckcn  von  8,0  bezw.  3,0* 
Breite  geschlagen,  über  welche  nach  Fertigstellung  der  Verkehr 
geleitet  wurde.  Alsdann  begann  der  Abbruch  der  nördlichen 
Hälften  des  Mühleodammes  nud  Mühleuweges.  Damit  bei  Ein- 
tritt des  Hochwasseis  das  gesummt«  neue  etwa  25,0«  breite 
Gerinne  für  dessen  Abführung  znr  Verfügung  steht,  müssen  die 
sämmtlichen  Abbrucbsarbeiten  anf  das  äufserste  beschleunigt 
werden.  Zu  dem  Zwecke  sind  auf  Ansuchen  des  Unternehmers 
in  diesen  Wochen  vom  Eisenbahn -Regimeutc  umfangreiche 
Sprengungen  der  alten  Mauerwerksmassen  vorgeuommen.  Da 
das  Spreebett  an  Ort  und  Stelle  um  2,5  ® vertieft  wird,  müssen 
die  angrenzenden  Ifänser  an  der  Fischerbrücke,  sowie  die 
Hühleuspeicber  durch  neue  Spundwände  gegen  Unterspülnng  ge- 
schützt werden.  Die  Ausbeute  an  alten  Funden  ist  bis  jetzt 
rmr  eine  sehr  geringe  gewesen,  während  man  gerade  hier  an 
der  Stelle  des  ältesten  geschichtlichen  Lebens  der  beiden  Städte 
Berlin  und  Kölln  mehr  erwartet  hatte.  Wohl  aber  ist  man  auf 
einen  alten  Kuüppeldamm  beim  Rammen  der  Spundwände  ge- 
stofseu,  dessen  ßanmstämme  eine  erhebliche  Stärke  besitzeu  und 
noch  gut  erhalten  sind.  Nachdem  der  Umzug  des  Polizei- 
Präsidiums  vom  Molkenmarkt  nach  dem  Alexanderplaiz  bewirkr, 
ist  auch  mit  dem  Abbruch  einzelner  Theile  der  von  der  Polizei 
innegehabten  Baulichkeiten,  welche  dem  Ban  der  neuen  Schleuse 
hinderlich  sind,  begonnen.  Mit  derem  Bau  wird  in  den  nächsten 
Wochen  seitens  der  Staatsbau- Verwaltung  bereits  vorgegangen 
werden.  Wie  bereits  bemerkt,  bleibt  das  Haus  Poststrafse  16 
— Ephraim  Mejer’scbes  Hans  — stehen  und  wird  für  städtische 
Verwaltnngszwecke  neu  eingerichtet. 

Für  dio  definitive  Mühlendamm-,  Mühlenweg-  nnd 
Fi  sc  her- Br  licke  sind  eiserne  Balkenbrücken  in  Aussicht  ge- 
nommen, da  d«r  Ban  steinerner  Brücken  in  Rücksicht  auf  die 
Höhenlage  nicht  möglich  war.  Auch  diese  definitiven  Brücken 
können  nicht  in  ganzer  Breite  anf  ein  mal  gebaut  werden,  son- 
dern müssen  in  Rücksicht  auf  deu  Verkehr  tu  zwei  Hälften  er- 
richtet werden.  Diese  vielfältigen  Kücksicbteu  auf  die  An- 
forderungen des  Verkehrs  und  da*  richtige  Ineinandergreifen 
der  einzelnen  Bauabschnitte  machen  die  Baustelle  am  Mlihlen- 
daram  zu  einer  der  interessantesten,  welche  Berlin  Überhaupt 
zu  bieten  vermag,  wenngleich  die  Brüoken-Konstruktionen  vom 
ästhetischen  Standpunkte  ans  gegenüber  anderen  Brückenhauten 
der  Stadt  nichts  Hervorragendes  bieten. 

Durch  die  Spree-Regal irnng  ist  bekanntlich  des  weiteren 
der  Umbau  der  Kurfürsten-Brücke  und  der  Friedrichs- 
Brücke  bedingt.  Die  Projekte  für  diese  Brücken  befinden  sich 
noch  in  der  Vorbereitung.  Staatlicherseita  ist  dagegen  bereits 
mit  der  Erneuerung  iler  I fermauer  an  der  Burgstrafse  zwischen 
Kaiser  Wllh  elm-Brttcke  und  Kurfürsten-Brücke  be- 
gonnen. 

Ein  Beit  Jahren  empfundenes  Bedürfnis#  ist  der  Ban  einer 
Spree-Brücke  im  Zuge  der  Paulstrafse  in  Moabit,  welch  erster« 
gerade  vor  dem  Schlosse  Bellevue  münden  wird.  Die  landes- 
polizeiliche Genehmigung  zur  Ausführung  der  Fundirunga-Ar- 
beiten  ist  bereit*  seit  Monaten  ertheilt;  da  aber  der  Grund  und 
Boden  des  Ufers  zu  beiden  Seiten  des  Brückenbaues  sich  ira 
Besitze  der  Thiergarten-Verwaltung,  de*  Militär-  und  Eisen- 
bahn-Fiskus befindet,  so  hat  die  Inangriffnahme  des  Baues  noch 
gntc  Wpge.  In  die  Brücke  demnächst  fertig  gestellt,  so  wird 

Vermischte  h. 

Die  Verhandlungen  dos  preufaischen  Abgeordneten- 
hauses über  das  technische  Unterrichtsweaen,  welche  bei 
früheren  Tagungen  des  Hauses  zuweilen  schon  einen  recht  er- 
heblichen Umfang  angenommen  haben,  sind  diesmal  von  ge- 
ringerer Bedeutung  gewesen.  Zum  wesentlichen  Theile  haben 
dieselben  in  der  Sitzung  vom  26.  März  d.  J.  stattgefnnden. 
Abgesehen  von  einer  für  die  Leser  n.  Bl.  nicht  inbetracht  kom- 
menden Auslassung  des  Hrn.  Abg.  Goldschmidt  bezüglich  des 
unerquicklichen  Zustandes,  in  welchem  sich  der  Unterricht  in 


allerdings  Moabit  vom  Westen  durch  die  Hofjäger  - Allee  und 
vom  Süden  vom  Leipziger  Platze  aus  durch  die  Bellevue-Allee 
in  hervor  ragender  Weis«  mit  dem  übrigen  Berlin  in  direkte 
Verbindung  gebracht  sein. 

Bedeutend  gefördert  ist  der  Bau  der  AI  brecht  sh  ofer  Brücke, 
nachdem  die  schwierigen  und  zeitraubenden  Abbruchsarbeiten 
beseitigt  waren  und  die  weitere  Bauausführung  in  den  Händen 
der  leistungsfähigen  Firma  Holzmann  & Co.  lag.  Die  Fundi- 
ruog  ist  fertig  gestellt  and  die  Widerlager  aind  bis  znr  Kämpfer- 
höhe aufgemauert  und  unterfüllt.  Znr  Zeit  ist  man  mit  der 
Aufstellung  der  Lehrgerüste  beschäftigt.  Das  Gewölbe,  welches 
ganz  aus  Werksteinen  hergestellt  werden  wird,  soll  iu  Postaer 
Sandstein  ausgeführt  werden;  für  die  Stirnen  ist  Cudova -Stein 
gewählt.  Auch  hier  darf  gehofft  werden,  dass  die  Brücke  im 
Herbste  dem  Verkehre  wird  übergeben  werden  können.  Ist 
dann  erst  die  Frage  der  Gestaltung  des  LUtsower  Platzes  ge- 
löst. bei  welcher  die  Stadtgemeinde  so  weit  direkt  interesrirt 
ist,  als  sie  dafür  eintritt,  dass  nicht  durch  unzweckmäßige  und 
rücksichtslose  Ausschlachtung  des  Platzes  zu  Baustellen  der 
groftartige  Strafsenzug  von  Schloss  Bellevue  über  den  Nollen- 
ilorf- Platz  bis  weit  in  Schöueberg  hinein  unterbrochen  wird,  so 
sind  die  auf  eine  groftstädtische  bauliche  Entwickelung  jenes 
Stadtthelien  hinzielenden  Maafsnahmen  beendet. 

Ebenso  kräftig  ist  der  Bau  der  Brücke  im  Zuge  der 
Buckower- und  Waldemar-Stralse  überden  Louisen- 
städtischen  Kanal  vorgeschritten.  Hier  hat  in  Rücksicht 
auf  die  Rampeuaolagen  eine  eiserne  Bogenbrücke,  welche  bekannt- 
lich weniger  Konstruktionshöhe  im  Scheitel  erfordert,  als  eine 
steinerne  — selbstverständlich  unter  soust  gleichen  Verhält- 
nissen — gewählt  werden  müssen.  Der  steinerne  Unterbau  ist 
soweit  fertig  gestellt,  dass  demnächst  mit  dem  Aufbringen  der 
Eisen- Konstruktion,  welche  von  dem  Hüttenwerke  Lauch - 
harn  me  r gefertigt  wird,  begonnen  werden  kann.  Auch  hier 
wird  es  möglich  sein,  die  Brücke  im  Herbste  dem  Verkehre  zu 
übergeben. 

Mit  der  Ausführung  vorstehend  aufgeführter  Brücken  ist 
die  Thätigkeit  der  städtischen  Bau  Verwaltung  indessen  zur  Zeit 
noch  lange  nicht  erschöpft;  vielmehr  befindet  sich  eine  weitere 
Anzahl  nmbaubedttrftiger  Brücken  in  der  Vorbereitung.  Dahin 
sind  zunächst  die  Kurfürsten-  und  Friedrichs-Brücke 
zu  rechnen,  welche,  wie  bereits  bemerkt,  aus  Anlass  der  Spree - 
Regnlirung  ebenfalls  umgebaut  werden  müssen.  Während  für 
die  erstere  der  Plan  noch  bearbeitet  wird,  befindet  sich  der 
fertige  Entwurf  der  letzten  bereit«  seit  Monaten  in  den 
Händen  der  Staatsbehörden  behufs  Ertneilung  der  landespoltzei- 
liehen  Genehmigung.  In  Arbeit  sind  weiter  die  Pläne  für 
den  Umbau  der  Kottbuser-,  der  Eberts-  nnd  der  von  der 
Heydt-Brück o.  Fertig  gestellt  ist  der  Entwarf  für  die 
Waiseu-ßrücke,  deren  Umbau  allerdings  ein  dringendes  Be- 
dürfnis« ist;  dieselbe  wird  ebenfalls  ganz  ans  Stein  hergestellt 
nud  erhält  drei  Geffnungen  von  18,0,  20,0  und  18,0«  Spannw. 
Ebenso  ist  der  Plan  für  die  Weidendammer-  und  Pots- 
damer Brücke  in  Vorbereitung.  Beide  müssen  in  Rücksicht 
auf  die  Steigungs-Verhältnisse  ans  Eisen  hergestellt  werden. 
Die  Potsdamer  Brücke  wird  demnächst  eigentlich  aus  zwei 
Brücken  bestehen,  von  welchen  die  eine  im  Zuge  der  Pots- 
damer Strafse.  die  andere  im  Znge  der  Viktoria-Strafse 
den  Kanal  Überspannen  wird. 

Für  die  Leasing-Brücke  wird  eine  Verbreiterung  der 
mittleren  Durchfabrts-Oeffnung  auf  10,0*  geplant.  Noch  nicht 
in  der  Vorbereitung,  aber  unzweifelhaft  dicht  davor  stehend, 
sind  der  Ersatzban  für  die  alte  hölzerne  Moabiter  Brücke 
sowie  die  Oberbaum-Brücke.  Zu  erwähnen  ist  ferner  noch 
der  Umbau  der  alten  hölzernen  Brücke  über  deu  Schönhauser 
Graben  am  Nordhnfen. 

Au  neuen  Brücken  endlich  ist  noch  eine  in  der  Vorbereitung 
begriffen,  welche  deu  Landwehr-Kanal  im  Znge  der  Alexau- 
dri  ne  n-Strafsc  Qberbrücken  soll.  Zu  der  aus  Stein  herzu- 
stellenden  Brücke  ist  die  landespolizeiliche  Genehmigung  bereits 
ertheilt,  so  dass  mit  der  Ausschreibung  der  Arbeiten  in  der 
nächsten  Zeit  vorgegangen  werden  k&DD. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt,  in  welch  ungewöhnlicher  Weise 
die  Stadtgemeinde  Berlin  in  den  nächsten  Jahren  anf  dem  Ge- 
biete des  Brückenbaues  beschäftigt  ist,  wie  wohl  vorher  kaum  je 
eine  Großstadt.  Die  dieserhalb  erforderlichen  außerordentlichen 
Mittel  werden  durch  Anleihen  aufgebracht  werden  müssen. 

Pinkenbarg. 


der  chemischen  Technologie  au  der  Berliner  Hochschule  befindet, 
nud  einer  auf  Gründung  einer  ordentlichen  Professur 
für  Kunstgeschichte  an  der  Hochschule  zu  Hannover 
gerichteten  Anregung  des  Hrn.  Abg.  Tramm  ist  lediglich  eine 
Rede  des  lim.  Abg.  äombart  zn  erwähnen,  in  welcher  dieser 
mit  grofser  Wärme  für  die  Gründung  technischer  Mittel- 
schnlen  eiutrat. 

Hr.  Sornbart,  der  die  bezgl.,  seitens  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure  (von  ihm  fälschlich  als  V.  deutscher  Arch.  und  Ing. 
bezeichnet)  verfasste  Denkschrift  wiederholt  erwähnte,  stützte 
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seinen  Vorschlag  hauptsächlich  auf  die  Nothwendigkeit  einer 
Entlastung  der  technischen  Hochschulen  von  der  übergroßen 
Zahl  der  Hospitanten.  Die  letziereu  betiftgen  augenblicklich  auf 
den  3 preußischen  technischen  Hochschulen  (abgesehen  von  an- 
deren Hörern,  wie  Offizieren.  Studirenden  der  Universität  usw.) 
519  gegen  1439  immairiknlirte  Studirendc,  auf  einer  dieser 
Hochschulen  sogar  175  gegen  249  Studirende.  Dabei  sei  noch 
zu  berücksichtigen,  dass  die  Hospitanten  durchschnittlich  kaum 
länger  als  2 Jahre  die  Hochschule  besuchen  durften,  die  Studirenden 
dagegen  meist  4 Jahre,  so  dass  also  die  Zahl  der  Ersten  eigentlich 
doppelt  iu  Rechnung  gestellt  werden  müsste.  Eiu  solches  Ver- 
hältnis« sei  aber  durchaus  nicht  wiinschenswerth,  weil  die  nur 
mit  dem  Zeuguiss  für  den  einjährig-freiwilligen  Dienst  ausge- 
rüsteten Hospitanten,  namentlich  zufolge  ihres  Mangels  an 
Kenutnisseu  in  der  höheren  Mathematik,  nicht  ira  Stande  seien, 
dem  Unterricht  der  technischen  Hochschule  mit  entprecheudem 
Nutzen  zu  folgen.  Das  Land  werde  demzufolge  mit  einer  Menge 
von  Technikern  überfliithet.  die  weder  wissenschaftlich  tuch  tech- 
nisch genügend  vorgebildet  seien.  Eine  Besserung  in  diesen  Zu- 
ständen könne  nur  eintreten,  wenn  im  Anschluss  an  allgemeine 
Mittelschulen  mit  einem  sechsjährigen,  in  sich  abgerundeten  Lehr- 
gang auch  wiederum  technische  Mittelschulen  gegründet  würden, 
wie  die  früheren  Provinzial  - Gewerbeschulen  es  waren.  Der 
Eintritt  in  diese,  vorzugsweise  für  das  Gewerbe  bestimmten 
technischen  Mittel- cbulen  dürfe  jedoch  erst  erfolgen,  nachdem 
der  Schüler  einige  Jahre  in  praktischer  Uebung  zugebracht 
habe.  Ein  unmittelbarer  Uebergang  aus  der  allgemeinen  Scbnle 
in  die  technische  Schale,  wio  er  bei  den  L J.  1878  reorgauisir- 
ten  Gewerbeschulen  mit  6jährigen  Vorkursus  und  2 technischen 
Oberkl&ssen  beabsichtigt  sei,  erscheine  völlig  verfehlt  und  es 
habe  diese  Einrichtung  auch  in  Wirklichkeit  wenig  Anklang 
gefunden.  Weit  günstiger  lägen  die  Verhältnisse  in  Sachsen, 
das  2 gewerbliche  Mittelschalen  besitzt«  und  in  Oesterreich,  wo 
deren  sogar  16  vorh&ndeuen  seien. 

Seitens  der  StaAtsregieruug  antworteten  anf  diese  Acuße- 
rnngen  Hr.  Geh.  Ober-Reg.-Rth.  Dr.  Wehren pfennig,  sowie 
demnächst  nooh  der  Kultusminister  Hr.  Dr.  vouGossler.  Der 
Erste  gab  za,  dass  die  grofsc  (Übrigens  abnehmende)  Zahl  der 
Hospitanten  auf  den  technischen  Hochschulen  der  Unterrichts- 
Verwaltung  keineswegs  erwünscht  und  dass  die  Gründung  tech- 
nischer Mittelschulen,  deren  in  Preufsen  immerhin  schon  5 (da- 
runter 2 recht  betrachte)  beständen,  ein  Bedürfoiss  sei  Jedoch 
wiesen  Hr.  Dr.  Welirenpfenoig  wie  der  Hr.  Unterricbtsminister 
daran!  hin.  dass  das  gesammte  Fach  Schulwesen  seit  1885  aus 
dem  Bereiche  der  Unterrichts -Verwaltung  in  denjenigen  des 
Ministeriums  für  Handel  und  Gewerbe  Ubergegangen  sei  — eine 
Erklärung,  die  Hrn.  Abg.  Sombart  zu  der  Bitte  veranlasste,  der 
Hr.  Unicrrichtaminister  möge  im  Staatsministerium  anregen, 
dass  die  Sorge  für  die  gewerblichen  Mittelschulen  wieder  in 
seine  Hände  zurück  gegeben  werde.  — 

In  den  Kreisen  unserer  Fachgenossen  dürfte  eiumüthig  die 
Ueberzeugung  getheilt  werden,  dass  die  Gründung  einer  größeren 
Zahl  technischer  Mittelschulen  für  weite  Kreise  technischer  Ge- 
werbe in  der  That  ein  dringendes  Bedürfniss  ist  und  dass  Hr. 
Abg.  8ombart  mit  seinem  entschiedenen  Eintreten  für  ein  solches 
Vorgehen  ein  wirkliches  Verdienst  sich  erworben  bat.  Die 
größere  Bedeutung  hat  die  bezgl.  Frage  allerdings  nicht  für 
das  Bauwesen,  das  in  den  neuerdings  vom  Staate  etwas  mehr 
geförderten  Bangewerkschulen  schon  eine  Anzahl  derartiger 
Mittelscbnlen  besitzt,  sondern  für  das  Maschiuen-Banwesen. 

Nicht  ganz  zutreffend  wollen  uns  dagegen  die  Remerknngeu 
des  Hrn.  Sombart  über  den  starken  Zudrang  der  Uospitauten  zu 
den  technischen  Hochschulen  erscheinen.  Wir  stellen  zu  diesem 
Zwecke  aus  den  Mittheilnngen , welche  wir  auf  S.  137  u.  Bl. 
über  den  Besuch  der  technischen  Hochscholen  Deutschlands 
während  des  letzten  Winterhalbjahres  veröffentlicht  haben,  eine 
Uebersicht  zusammen,  wie  in  den  3 uns  näher  angehenden  Ab- 
tbeilungen der  3 preußischen  technischen  Hochschulen  das  Zahle  n- 
Verhältniss  der  btndirenden  so  den  Hospitanteu  beschaffen  war. 
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In  den  betreffenden  3 Abtheilangen  betrug  demnach  die 
Zahl  der  Hospitanten  auf  allen  3 preußischen  technischen  Hoch- 
schulen im  Durchschnitt  25%  (in  Berlin  22%,  in  Hannover  34%, 
in  Aachen  27  %)  der  Hörer.  Am  stärksten  war  sie  in  der  Archi- 
tektur-Abtheilung,  wo  die  Hospitanten  im  Durchschnitt  41  % 
ausmachten,  während  sie  au  der  technischen  Hochschule  zu 
Hannover  sogar  57  % betrugen.  Am  schwächsten,  mit  5,5  % waren 
sie  in  der  Abtheilung  für  Bauingenieure  vertreten,  während  ihr 
Antheil  an  der  Abtheilntig  für  Maschinen-lngenienre  mit  24% 
annähernd  der  Dorchschnittsziffer  entsprach. 

Wir  meinen  an»  dieser  Uebersicht  den  Schluss  ziehen  zn 
dürfen,  dass  die  Gründang  einer  größeren  Zahl  von  technischen 


Mittelschulen  einen  sehr  erheblichen  Einfinss  auf  den  Zndrang 
von  Hospitanten  zn  den  technischen  Hochschulen  schwerlich 
auHüben  wird:  es  sei  denn,  dass  letzteren  die  Teilnahme  am 
Unterricht  der  technischen  Hochschulen  überhaupt  versagt  würde. 
Eine  solche  Maaßregel  aber  erscheint  nns  durchaus  ungerecht- 
fertigt. Einmal,  well  mau  dann  den  Ausländern,  die  zn  jener 
Zahl  einen  starkeu  Beitrag  stellen,  unsere  I/ehrmittel  ver- 
schliefsen  würde,  was  gewiss  nicht  im  Tnteresse  Deutschland 4 
liegt;  dann  aber,  weil  wir  durchaus  nicht  zugeben  können,  dass 
Hospitanten,  wenn  sie  auch  nicht  im  vollen  Besitze  der  vou  den 
Studirenden  nachgewiesenen  wissenschaftlichen  Vorbildung  sind, 
deshalb  nicht  imstande  sein  sollten,  von  einem  u&mbaften  Theile 
des  an  der  technischen  Hochschule  ertbeilten  Unterrichts  den- 
selben Nutzen  zu  ziehen  wie  die  Stndirenden.  Bezüglich  der 
Architekten,  welche  45", „ sämmtlicher  Hospitanten  stellen,  glaubeu 
wir  dies  in  jedem  Falle  bestreiten  zu  müssen.  Man  kann,  wie 
die  Erfahrung  noch  täglich  lehrt,  zu  einem  sehr  tüchtigen  Bau- 
künstler  sich  aushilden.  ohne  Latein  und  Griechisch  getrieben 
zn  haben,  sowie  die  höhere  Mathematik  zu  beherrschen;  aber 
nur  selten  wird  man  die  Anregung,  die  erforderlich  ist.  um 
Schüler  auf  diesen  Weg  zu  leiten,  bei  den  durchschnittlichen 
Lehrkräften  einer  technischen  Mittelschule  finden  Wer  den 
Drang  zu  etwas  höherem  Fluge  in  sich  fühlt,  wird  also  nach 
wie  vor  diejenigen  Anstalten  anfsnehen,  auf  denen  er  die  besten 
Unterrichtsmittel  and  die  hervor  ragendsten  Lehrer  zu  finden 
erwartet  Es  wäre  schulmeisterliche  Beschränktheit,  ihm  aus 
rein  theoretischen  Bedenken  diesen  Weg  verschließen  zu  wollen, 
zumal  in  Fachgebieten,  wo  der  Unterricht  seinen  Schwerpunkt 
weniger  in  Vorlesungen  als  in  Uebnngcn  findet. 

Es  ist  auch  wohl  schwerlich  darau  zu  denken,  dass  die 
preußische  Regierung  sich  jemals  zu  einem  solchen  Versuche 
verleiten  lassen  könnte.  Sie  würde  als  Folge  desselben  einfach 
erleben,  dass  die  übrigen  technischen  Hochschulen  Deutschlands 
auf  Kosten  ihrer  eigenen  Anstalten  in  ungeahnter  Weise  auf- 
blühen  würden.  — 

Eine  das  Gebiet  des  technischen  Unterrichts wesens  be- 
rührende Frage  war  schon  in  der  Sitzung  des  Abgeordneten- 
hauses vom  24.  März  d.  J.,  gelegentlich  der  Berathung  des 
Etatskapitels  „Kunst  und  Wissenschaft*',  und  zwar  des  dem 
Berliner  Knnstgewerbe-Mnseum  gewidmeten  Titels,  zur  Sprache 
gekommen.  Hr.  Abg.  Gold  Schmidt  richtete  an  den  Hrn. 
Unterrichts  - Minister  die  Frage,  ob  er  schon  dem,  in  einer 
8chrift  des  früheren  Lehrers  am  Knnstgewerbe-Mnseum,  Prof. 
Meurer  entwickelten  Gedanken  näher  getreten  sei.  für  den 
Unterricht  ln  der  Ornamentik  mehr  als  bisher  die  natürlichen 
Formen  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  zum  Ausgangspunkte  zu 
nehmen.  — Hr.  Minister  Dr.  v.  Dossier,  der  mittheilte,  dass  er 
in  den  nächsten  Tagen  Anträgen  entgegen  sehe,  welche  die 
Unterrichts-Anstalt  des  Knnstgewrrbe-Musenius  aufgrund  einer 
Prüfung  der  Meurer'scheu  Vorschläge  zn  stellen  beabsichtige, 
konnte  im  übrigen  daraaf  hinweisen,  dass  die  bezgl.  Gedanken 
keineswegs  ganz  neu  seien  und  die  Unterrichts- Verwaltung  nicht 
unvorbereitet  getroffen  hätten.  Einmal  habe  das  an  unsern  Lehr- 
anstalten betriebene  Studium  des  japanischen  Pflanzen -Ornaments, 
das  durch  seine  genaue  Beobachtung  der  Natur  dem  uusrigen 
überlegen  sei,  außerordentlich  anregend  gewirkt  und  auf  einen 
ähnlichen  Weg  hingewie.«en.  Dann  aber  verfolge  der  bedeutende 
Ornamentiker.  der  das  bezgl.  Fachgebiet  an  der  technischen 
Hochschule  in  Berlin  vertrete,  Prof.  Jacobsthal,  schon  lange 
das  Bestreben,  seine  Schüler  durch  Hinweis  auf  das  un- 
ausgesetzte Studium  lebender  Pflanzen  zu  selbständigen  orna- 
mentalen Schöpfungen  zn  befähigen.  Es  sei  zu  diesem  Zwecke 
an  der  technischen  Hochschule  in  Charlottenburg  ein  eigenes 
Pflanzenbaus  eingerichtet  worden  und  bereits  seien  die  Früchte 
dieses  Vorgehens  nicht  zu  verkennen.  Im  Anschluss  an  die 
hier  gewonnenen  Erfahrungen  werde  aus  den  Meurer'schen 
Vorschlägen  hoffentlich  ein  gesunder  und  brauchbarer  Kern  »ich 
entwickeln  lassen.  — 

Kanalisation  von  München.  München  hat  bekanntlich 
eine  Kanalisation  eingerichtet,  in  welche  wohl  Schmutzwasser 
aber  keine  menschlichen  Auswnrfstoffe  aufgenommen  werden 
sollen.  Warum  man  diese  Beschränkung  eingeführt,  ist  aus 
den  auf  der  1876  er  Wanderversammlung  des  Verbandes  ge- 
führten Verhandlungen  und  auch  sonstwie  bekannt:  es  sind  dort 
dieselben  Gründe,  die  anch  anderwärts  gegen  die  sogen.  Schwemm- 
kanalisation ins  Feld  geführt  werden. 

Neuerdings  scheinen  aber  die  Uebelstäude,  die  der  Besitz 
einer  Kanalisation  und  gleichzeitig  eines  Abfuhrsjstems  noth- 
wendig  mit  sich  bringt,  so  schwer  empfunden  zu  werden,  dass 
an  Aendernngen  gedacht  wird.  Dies  geht  insbesondere  ans 
einer  längeren  Verhandlung  hervor,  welche  in  der  bayerischen 
Abgeordneten  - Kammer  Uber  das  „Schwcmmsystem*1  geführt 
worden  sind,  veranlasst  durch  eine  von  dem  Abgeordneten 
Daller  eingebrachte , augenscheinlich  von  einem  gewissen 
Schreck  eingegebene  Interpellation.  Hr.  D.  unterstellte,  dass  es 
Absicht  sei,  den  Müncheuer  Kanälen  auch  die  menschlichen  Aus- 
wurfsstoffe zn  Ubergeben  und  den  gesammten  Kanalinhalt  io  die 
Isar  zu  leiten.  Er  führte  gegen  diese  Abpicht  zunächst  das 
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stark  verbrauchte  Paradepferd  der  Schädigung  landwirtbichaft- 
licher  Interessen  und  sodann  die  sonstigen  allgemein  bekannten 
Gegengründe  als  Schädigung  der  Gewerbe,  der  Fischerei,  der 
Gesundheit  der  Flussanwohnerachaft  nsw.  ins  Feld , um 
schliefe] ich  noch  die  büchst  schwierige  Frage  der  Selbstreinigung 
der  Flüsse  gewisBermaafsen  in  Bausch  und  Bogen  abzuthnn. 
Indem  die  Ausführungen  des  Hol  Daller  hier  und  da  auch 
kleine  persönliche  Spitzen  herrortreten  liefeen,  kann  man  den- 
selben eine  sachliche  Bedeutung  kaum  beilegen ; sie  sind  kaum 
anders  denn  als  agitatorische  Streifzüge  in  Gebiete,  die  dem 
Interpellanten  fern  liegen,  aufzof&ssen  und  sie  fanden  deshalb 
auch  ein  sehr  verdientes  Schicksal  in  der  außerordentlich  kühlen 
Aufnahme,  die  der  betr.  Kessortmiuister  ihnen  entgegen  setzte. 
Sichet  ist,  dass  es  sich  hier  um  eine  Frage  handelt,  die  mit 
gröfster  Sachlichkeit  behandelt  werden  muss,  uud  in  welcher 
wirklichen  Fachmännern,  sowohl  das  erste  als  das  letzte  Wort 
gebührt.  Dass  die  bayerischen  Behörden  nicht  geneigt  sind, 
»ich  durch  einen  politischen  Agitator  von  diesem  Wege  ab- 
dräogen  zn  lassen,  darf  mau  als  sicher  annebmen,  wie  ebenso 
auch,  dass  man  Bedürfnisse,  die  mit  dem  Werden  jeder  Stadt 
fort  während  zunehmen,  dadurch  nicht  ans  der  Welt  schafft,  dass 
man  dieselben  entweder  ganz  unbeachtet  lässt,  oder  zurücksetzt, 
weil  bisher  ein  allseitig  befriedigender  Weg  zur  Abhilfe  noch  nicht 
gefunden  ist.  Das  Beste  ist  überall  und  immer  des  Guten  Feind! 

Prcisaafjgaben. 

Ein  Preisausschreiben  des  Vereins  Deutscher  Eisen- 
bahn-Verwaltungen setzt 

A.  für  Erfindungen  und  Verbesserungen  in  den  baulichen  und 
mechanischen  Einrichtungen  der  Eisenbahnen 

einen  1.  Preis  von  7500  JC,  einen  2.  von  3000.#  und  einen 
8.  Preis  ton  1500.#, 

B.  für  Erfindungen  und  Verbesserungen  an  den  Betriebsmitteln 
bezw.  in  der  Unterhaltung  derselben 

einen  1.  Preis  vou  7500  Ulf,  einen  2.  von  3000.#  nnd  einen 
3.  von  1500 

(!.  für  Erfindungen  nnd  Verbesserungen  inbezug  auf  die  Ver- 
waltung und  den  Betrieb  der  Eisenbahnen  und  die  Eisen- 
bahn-Statistik, sowie  für  hervor  ragende  schriftstellerische 
Arbeiten  Uber  Eiseubahnwesen 
einen  1.  Preis  von  3000  JL  und  2 Preise  von  je  1500 
ans.  Ohne  die  Preisbewerbung  wegen  anderer  Erfindungen  und 
Verbesserungen  im  Eisenbahnwesen  einzuschränken  uud  ohne 
andererseits  den  Preis- Ausschuss  in  seinen  Entscheidungen  zu 
binden,  wird  die  Bearbeitung  folgender  Aufgaben  als  erwünscht 
bezeichnet: 

a.  Entwurf  und  Ausführung  eines  Lok omotiv kesse ls,  weither 
ohne  erhebliche  Vermehrung  des  Eigengewichts  sichere  Ge- 
währ gegen  Explosions-Gefahr  bei  gleichzeitiger  Vermin- 
derung der  Unterhaltungs-Kosten  bietet. 

b.  Verbesserung  in  der  Bauart  der  Lokomotiven,  namentlich 
der  Steuerung,  durch  welche  eine  günstigere  Ausnutzung 
der  Dampfarbeit  erzielt  wird. 

c.  Vorschlag  nnd  Begründung  einer  Vereinfachung  der  Wogcn- 
mietbe-Abrecbunng. 

(1.  Herstellung  eines  dauerhaften  uud  zweckroäfsigen  Kuppelungs- 
SchlAuches  fUr  Dampfheizungen  oder  durchgehende  Bremsen 
an  Fahrbetriebsmitteln,  ohne  Anwendung  von  Kautschuk. 

e.  Herstellung  einer  zweckmäßigen  und  billigen  Kangirbremse 
für  Güterwagen. 

Die  Bedingungen  für  den  Wettbewerb  sind: 

1.  Nnr  solche  Erfindungen,  Verbesserungen  und  schriftstelle- 
rische Arbeiten,  welche  ihrer  Ausführung  bezw.  bei  schrift- 
stellerischen Werken  ihrem  Erscheinen  nach  in  die  Zeit 
fallen,  welche  den  Wettbewerb  umfasst,  werden  bei  letzterem 
zugelassen. 

2.  Jede  Erfindnag  oder  Verbesserung  muss,  um  zum  Wett- 
bewerb zugelassen  werden  zu  können,  auf  einer  zum  Vereine 
Deutscher  Eisenbahn- Verwaltungen  gehörigen  Eisenbahn  be- 
reits vor  der  Anmeldung  zur  Ausführung  gebracht,  und  der 
Antrag  auf  Ertheilung  des  Preises  durch  diese  Verwaltung 
unterstützt  »ein. 

8.  Die  Bewerbungen  müssen  durch  Beschreibung,  Zeichnung,  i 
Modelle  usw.  die  Erfindung  oder  Verbesserung  so  erläutern,  | 
dass  Uber  deren  Beschaffenheit.  Ausführbarkeit  und  Wirk- 
samkeit ein  Bicbere*  Urtheil  gefällt  werden  kann. 

4.  Die  Zuerkennung  eines  Preises  schliefst  die  Ausnutzung  oder 
Nachsucbuug  eines  Patents  durch  den  Erfinder  nicht  aus. 
Jeder  Bewerber  um  einen  der  ausgeschriebenen  Preise  für 
Erfindungen  oder  Verbesse  rangen  ist  jedoch  verpflichtet,  die- 
jenigen ans  dem  .rworbenen  Patent«  etwa  berzuleitenden 
Bedingungen  an/.iigeben,  welche  er  für  die  Anwendung  der 
Erfindungen  oder  Verbesserungen  durch  die  Vereins-Verwal- 


6.  Die  schriftstellerischen  Werke,  für  welche  ein  Preis  bean- 
sprucht wird,  müssen  den  Bewerbungen  in  mindestens  8 Drack- 
Exemplareu  beigefttgt  sein.  Von  den  eingesandten  Exemplaren 
wird  ein  Exemplar  zur  Bücherei  der  gesehäfwfflbrenden  Ver- 
waltung des  Vereins  genommen,  die  andern  Exemplare  werden 
dem  Bewerber  zurück  gelben,  wenn  die«  ln  der  Bewerbung 
ausdrücklich  verlangt  wird. 

In  den  Bewerbungen  muss  der  Nachweis  erbracht  werden, 
dass  die  Erfindungen,  Verbesserungen  und  schriftstellerischen 
Werke  ihrer  Ausführung  bezw.  ihrem  Erscheinen  nach  dem 
letzten  8jährigen  Zeitraum,  vom  16.  Juli  1883  bis  15.  Juli  1891, 
angehören. 

Die  Bewerbungen  müssen  während  des  Zeitraumes  vom 
1.  Januar  bis  15.  Jul»  1891  postfrei  an  die  ge  schäfts  führen  de 
Verwaltung  des  Vereins  in  Berlin  eingereicht  werden. 

Personal-Nachrichten. 

Baden.  Der  Ing.  L Kl.  G.  Wieser  in  Lörrach  ist  der 
Wasser-  u.  Strafeen-Bauiosp.  Achern  in  Rastatt  zugethellt. 

Preufaen.  Der  Abth.-Iog.  Sachse  in  Aschersleben  ist  unter 
Ernennung  z.  Eis. -Ban-  n.  Beir.-Insp.  in  den  unmittelbaren 
Staatsdienst  übernommen  und  dem«,  die  Stelle  d.  Vorst,  d.  Eia.- 
Bauinsp-  in  Aschersleben  verliehen. 

Die  Reg.-Bfhr.  Thomas  Antony  aus  Hoscheidermüble,  Reg.- 
Bez.  Trier,  Karl  Francke  aus  üreifeuberg  i.  P.,  Karl  Rut- 
kowski  aus  Königsberg  O.-Pr.  u.  Knut  Samwer  aus  Gotha 
(Ingenieurbaufacb);  Karl  Haubach  aus  Darmstodt  (Hochbaufach) 
sind  zu  Reg.-Bmstrn.  ernannt. 

Den  bjsh.  kgl.  Reg.-Bmstrn.  Wilhelm  Möller  in  Berlin, 
Anton  Nagel  in  Essen  a.  d.  Ruhr,  Otto  Stahn  in  Berlin  n. 
Adolf  Wiukelmann  in  Halle  a.  8.  ist  die  nachges.  Eutl.  ans 
dem  Staatsdienste  ertheilt. 

Die  Eis.-Ban-  u.  Betr.-Insp.  Meisel,  Vorst,  d.  Eis.-Bauinsp. 
in  Warburg  und  Kiepenheuer,  Vorst,  d.  Mater. -Bllr.  der  kgl. 
Eis.-Dir.  in  Erfnrt,  sind  gestorben. 

Württemberg.  Dem  kgl.  preufs.  Hofbrth.  u.  Dir.  der 
Schlossbankomm.  P.  Chr.  Tetens  in  Berlin  ist  da*  Ritterkreuz 

I.  Kl.  mit  Eichenlaub  des  Zäbringer  Löwenordens  verlieben. 

Bei  der  Prüfung  im  Wasserbaufach  sind  zn  den  in  § 1 
der  kgl.  Verordnung  v.  28.  Nov.  1856  bezeichn.  Verricht,  für 
befähigt  erklärt:  Paul  Allgaier  von  Besigheim;  Wilb.  Biber 
Werkmstr.  v.  Weinsberg;  Ludw.  Bollinger  von  Schwendi, 
Überamu  Laupheim;  Matth.  Breig,  Werkmstr.  v.  Munderkingen, 
Oberamta  Ehingen;  Joh.  Haffa,  Werkm.  v.  Rietheim,  Oberamte 
Tuttlingen;  Max  Hai  eck  von  Roda,  Herxogth.  S.-Altenbnrg , 
Wilh.  II Ufer  von  Göppingen;  Eberb.  Karr,  Oberem  tsstrafseu- 
mstr.  v.  Schwaigern,  Oberamta  Breckenbeim;  Paul  Kiencle, 
Werkmstr.  v.  Birkenfeld,  Oberamta  Neuenbürg. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  A nzeigeutheil  der  heut.  Nr.  werden  zur 

Beschäftigung  gesucht: 

»I  Ka«.-Bm»tr.  uud  Bog.-Hfhr. 

J»  I U»/.-Kin*tr.  d d.  Yrrvaltacf  d.  Waaaarwafka-t-'bamnin , »Jam.-BMinsp. 
Kapper»  VCirhiagrn  — J»  l Kcj.  Rfbr.  d.  die  Keg.-Bratr.  ; 

Mhlt4z4lnkUtti 

b)  Architekten  and  Iuganlaar». 

Je  1 Areh.  d.  die  EUurlthe  k W*idn»r  -Drcadua;  Stdtbmclf.  tOulb- 

ftnrhain ; Arcta.  0.  PecU-Dc#**«;  I".  I>öhUrf-|t*rljn,  Gr*iff«r*|>lenUr  54:  1».  345 
Elp.  A.  »Huch  Hilf  — I lag  t.  Kanal)*  u.  ^trafoenbau  d.  ftliorbllrftcrmitr.  IJr. 
Z*H{wl.EaML 

ci  Laadraea  aer.Trchnfktr,  g«tchnor,  Aufseher  nt*. 

] Keldwoosw  ■!.  Kr.-Bnftr.  Temper  Pr,  Ejlau.  — Jo  1 IUnt*tbn.  d.  d.  M»- 
gialrit  - l.inrf.  imlii ; l«am.  • ttauinap  lto**len*cb«r  - Bpuidau  11.;  die  Bof-Rmstr. 
E.  Otti>  N--Tiieni«y ; i*diiflii-(it.-ÜUrlilitt;  die  Arcl».  Ueinr.  Hcblld-Breelsa:  M,  F.lle- 
Pim.-»!» ; J.  »Ja-  W*"  lind.  MoM.'-licrll*;  V.  d.  9470  Il*d.  tf-v*»f- Frankfurt  a.  X.; 
I».  354  F.sp.  d.  l't«rb.  ßttf.  1 Sti'inatitxh'i'bu.  d.  II.  jmisU.  P-ntant  17-Brrlio. 

3 Itauaaa.  d.  d.  MsgiiArkt-E'urtinand.  — 1 btaxeiclmer  u.  1 H*ni*fabr.  d.  d. 
Barfenneiiiti'r»int-Lo*loif»b«frn  ».  Rü.  — J*  I ll*aauf»hr  d.  A,  k*l  Ei* -Betr.- Ami 
iMifdebarit-UiAbt/.iidti  MifJuburf;  lUn-Ablb.  d.  Uaibiu  llahnkof- Erfurt. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Analaodes. 

a)  Rof.-Bmatr.  u R«f.-Bfbr. 

Jo  t K.-f  -lim.tr.  d.  d.  kgl.  Inten d.  A.  XVI.  Arme«  Korp»-M-ti;  flrtb.  clarsmcl- 
Ku-il,  Giru  Hnin-p.  N>um*>m-t'«t‘<il«ni.  — I l.vk*lbtDb<'tmlrr  d.  d.  »ieneinde- 
YnrytinA-Kiiil-rrf.  — Jv  1 Ko^.-Bfbr.  d-  d.  Stadlliau*iat-H»l4iuhrioi,  ItiU,  Wtal- 

b)  Architekten  u.  Ingenieure. 

Architekt*»*  J.  (larn  - Bauin»p.  Neutntnn-lV'UAem.  — Je  I lUutof,  A.  A.  k{l. 
Ei» -iMr.-Amt  i'Udt  n.  Ringbahn)- Berlin.  luTtlidi'iMtr.  51t  Wa—efWuimt-lSieni- 
tw-rg;  Wa*-«rbaain*p.  l'anmintuTf  Emden.  — 2 Arrb.  ule  Lebrnr  d.  Dir.  McLrinj, 
lUuxnwerk*  bale-Boxtehudc. 

e>  Lndorttcr,  T*cbuik#r.  Zoichtior.  Auf».i)i*r  n*w 

I 0-füUiete«  A.  d.  Tiefbau- Amt  Krank  fort  *.  M — Ja  1 llaati'cbn.  ,1. 

d.  kz>.  Eie.- Betr -Amt  'Stadt  «.  Uinrfi-abin  It-rlin;  kgl.  Eis.-Bauisap.-Elberfald: 
Mririatrat-LaozeoviUa;  )i«uifr»ltrr  d (*ltr..Urfla|iii*«(ll-WNik« ; Bftb-«lr*iierr- 
X<"4  Ituppiu:  l^ii'thaJ  ,u*p  Aiif<r Irnth-  SrbJa»wigi  Ab'b.-Ilnutr.  Komnrrk*  • jl*it;  die 
Bei  - Iti.i.t r.  rer  kUfedo-  Herlin.  Ui rk-ti-.tr.  4:  M*rTUJ*-l.nblj»iU ; PuUck-llaaelborU 
lei  $»p*adas;  Arcb.  Knd.  >»b»Ail-*'bar|'.'illeiibar<;  KvMei»  -tf.  2;  die  M.-Mstr. 
U,  S,;iöafelit  - IIUtiliHtili-srif  a.  fl.;  »I.  Koiber  - For.t  i.  L.;  lieild  Srhalx-Kotlba»: 
X Wittbrodt-Prenrlaa.  O.  ]l>‘ii»rl-L'nrub»fa<lt.  Poee»;  H.  W»»-tan  . V etarhau i dl» 
Z -M-lr.  HjendorWk-kr-Br»«Miecbwai>tr.  Sut»alato-A:i-*  *5;  P kflbn-Hi)B»u  i.  Schl  . 
I'anl  «i  »t.«'ker-S)Uff*fd  » Me.:kt.;  A.  W.  ro-tl  l.»«»  i V..  W O.  i»4S 

Hu  i.  U-^nw-Jlii^dt-turz-  1 Baixcichbrr  A l<un-A t>ni.- 1 r Unmtuel-  -Saatfeld  » S. 
— 1 Ban-Aas  UL  d.  d.  kyL  Ei-,  Betr  Acat  (Wlltentnrge- l^tpji({i-llifdcbur  j. 


taugen  beansprucht. 

5.  Der  Verein  bar.  das  Recht,  die  mit  einem  Preise  bedachten 
Erfindungen  oder  Verbessern ngen  za  veröffentlichen. 

Hierzu  eine  HiltMteilagp;  ffD<tr  Kaiscrpalasl  z»  Slralsbiirg  im  KUasa*. 

«»BulwUamrUf  fan  Krml  Toicba,  BarLtn.  FUr  dla  iUAabitoa  aaraut».  K.  R.  O.  Vrttaob.  Berlin  Druck  tou  W Uraaa'a  Buabdruahara».  Bar Uu  8W, 
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Ueher  die  Arbeiten 

Nach  einem  Vertrag#  Je«  Ingnniaurc  Alfred  Maller,  gehalten  am 

| er  Gedanke,  fllr  die  Schiffahrt  eine  kürzere  Verbindung 
zwischen  der  Ost-  and  Westküste  von  Amerika  herzustellen, 
und  damit  gleichzeitig  einen  besseren  Weg  von  Europa  nach 
Japan  und  China  zn  schaffen i.  als  den  nm  das  Kap  Horn  führenden, 
ist  schon  im  16.  Jahrhundert  entstanden.  Aber  erst  um  die 
Mitte  unseres  Jahrhunderts  machte  der  Amerikaner  Selfridge 
bezügliche  Studien,  welche  sich  jedoch  nur  auf  den  nördlichen 
Theil  von  Zeninü-Amerika  erstreckten.  Die  Mittheilungen  eines 
Franzosen  Lacharrae,  welcher  186«  Darien  bereiste,  veranlassteu 
spüter  den  Marine-Lieutenant  Napoleon  Bonaparte  Wyse  zu  ein- 
gehendereu  Studien  in  diesen  Gegenden,  in  deren  Verfolg  er  i.  J. 
1876  Expeditionen  ausrüstete  und  4 Kaualentwürfe  ausarbeitete. 
Eiu  Entwurf  nahm  seinen  Ausgang  im  Hafen  von  Dänen  am 
Stillen  Ozean  und  führte  zum  Rio  Atrato;  ein  zweiter  verband 
den  Golf  von  San  Miquel  mit  der  Pointe  d’Acanti,  wobei  die 
Cordilleren  mittels  Tunnels  durchbrochen  werden  sollten;  ein 
dritter  Entwurf  usbiu  ebenfalls  Tunnels  durch  die  Cordilleren 
an  und  verband  die  Ray  von  Panama  mit  dem  Golf  von  San 
Blas;  ein  vierter  Entwurf  endlich  plante  eine  Verbindung  an  der 
Stelle  des  jetzt  in  Ausführung  begriffenen  Kanals,  der  Landenge 
von  Panama,  an  welcher  die  Kette  der  Anden  sich  zom  Theil  in 
kleinere  Hügel  aufgelüst  luvt  und  durch  breite  Thäler  unter- 
brochen wird.  Bekanntlich  besieht  an  dieser  Stelle  seit  dem 
Jahre  1866  eine  Eisenbahn,  deren  Herstellung  seinerzeit  ungeheure 
Summen  kostete,  die  aber  auch  mit  aufserge wohnlichen  Vorrechten 
auagestattet  wurde  und  gegenwärtig  eine  Dividende  bis  zu 
125  “ abwirft.  Sollte  also  hier  ein  Kanal  gebant.  werden,  so 
mussten  vor  allem  die  mit  jener  Eisenbahn  verbundenen  Rechte, 
welche  insbesondere  innerhalb  eines  weiten  Gebietes  jede  weitere 
Verbindung  zwischen  den  beiden  Ozeanen  ausschlossen,  abgelüst, 
d.  h.  die  Eisenbahn  erworben  werden.  N.  B.  Wyse  hatte  nun 
den  Kanal-Entwurf  für  diese  Stelle  als  den  besten  erkannt  und  be- 
reits die  ersten  Verhandlungen  mit  der  Regierung  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Columbien  und  mit  der  Gesellschaft,  in 
deren  Besitz  sich  die  Eisenbahn  befand,  geführt — als  Ferdinand 
v.  Ltiseps  in  die  Sache  eingriff  und  nach  Feststellung  der  nü- 
thigsten  Vorarbeiten  1879  sofort  eine  Aktienzeichnung  ans- 
sehrieb.  Diese  machte  jedoch,  wie  bekannt,  ein  vollständiges 
Fiasko.-  denn  es  wurden  nur  etwa  800  Millionen  Frcs.  statt  aer 
für  nothwendig  erachteten  1200  Millionen  gezeichnet.  Lesseps 
liefs  aber  die  Sache  nicht  fallen,  sondern  bildete  ein  Konsortium 
von  Fmanzmännern.  in  deren  Auftrag  noch  im  Winter  des 
gleichen  Jahres.  1879,  eine  Kommission  nach  dem  Isthmus  ab- 
ging, behufs  genauerer  Besichtigung  namentlich  der  Linie  Colon- 
Panama.  Diese  Kommission  kehrte,  mit  reichem  Material  ver- 
liehen. zurück  and  legte  einen  Kostenvoranschlag  von  rd.  850 
Millionen  Pros.  vor.  Eine  erneute  Aktien auäschreibung  hatte 
nunmehr  grofsen  Erfolg  und  es  bildete  sich  1880  die  Aktien- 
Gesellschaft  zur  Herstellung  des  Pauama-Kanals  mit  Lesseps 
an  der  Spitze.  — Nachdem  im  Laufe  des  Jahres  1880  die  nöthi- 
gen  weiteren  Unterhandlungen  geführt  und  zum  Abschluss  ge- 
bracht worden  waren,  ging  im  Januar  1881  die  erste  Expedition 
zur  Erledigung  der  endgiltigeu  Vorarbeiten,  nämlich  Festlegung 
der  Kanalaxe  und  genauere  Untersuchung  des  Geländes,  nach 
Panama  ah,  welche  sich  in  Operations-Brigaden  über  das  Land 
vertheilte  nnd  in  Panama  ihren  Direktionssiu  batte.  Diese 
Vorarbeiten  mussten  nun  unter  ungeheuren  Schwierigkeiten 
vorgenommen  werden.  Die  ganze  Kanalstiecke  war  von  einer 
ausserordentlich  üppigen  Vegetation  überwachsen ; es  war  kein  Weg 
vorhanden  nnd  die  in  einem  vollständigen  Pflanzen tunnel  über 
den  Isthmus  ziehende  Eisenbahn  bildete  mit  dem  schiffbaren 
Chagres  die  einzige  Verbindungs-Strafse.  Menschliche  Wohnungen 
waren  nur  in  einigeu  wenigen  Dörfern  anzo treffen  und  jeder 
Schritt  seitlich  von  der  Eisenbahn  oder  dem  Fluss  konnte  nur 
mit  der  Machetta  oder  dem  Beil  in  der  Hand  und  in  nur  allzu  häufig 
schlammigem,  sumpfigem  und  fieberhaucheodem  Boden  gemacht 
werden.  Bedeukt  man  noch,  dass  die  gute,  regenlose  Jahreszeit  nur 
immer  von  Dezember  bis  Ende  April  dauert,  dass  alle  Lebens- 
mittel von  Panama  aus  zugeschickt  werden  maulen  und  oftmals 
nicht  rechtzeitig  eintrafen,  so  wird  man  sich  eine  Vorstellung 
von  dem  Dasein  der  Ingenieure  uuichen  künnen,  die  jene  Auf- 
nahmen iiuszuführen  hatten.  Ihr  Unterkommen  fanden  dieselben 
tbeils  in  Zelten,  theil n in  provisorischen,  mit  Palroblättern  be- 
dekten  Hütten,  von  denen  Redner  eine  Photographie  vorzeigte. 
Es  mussten  aber  bald  bessere  ans  Brettern  gefügte  Hütten  ge- 
bant werden,  und  die  Einrichtung  eines  förmlichen  Gesundheits- 
dienstes erwies  sich  hei  den  vielen  Erkrankungen  als  unumgäng- 
lich nothwendig. 

1 Hx.  Ingenieur  Maller  »na  St,  Gallen  wiir  v«  Panama  Kana!  b#i  d«r  t'ntar- 
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So  wurde  allmählich  der  Ausführungsplan  fertig,  über  den  hier 
nur  kurz  Folgendes  erwähnt  sei.  - Von  Colon  am  Atlant.  Ozean 
aus  zieht  der  Kanal  den  Cbagres-Fluss  entlang  bis  nach  Mata- 
chin,  wo  der  Chagres  rechtwinklig  zu  der  bisherigen  Richtung 
aus  den  Bergen  kommt.  Von  da  bis  zur  Wasserscheide  bei 
Culebra  (102  ■ über  dem  Meere)  folgt  der  Kanal  dem  FlUss- 
eben  Obispo  und  hierauf  bis  zum  Stillen  Ozean  dem  rasch  ab- 
fallenden Thale  des  Rio  gründe.  Von  Panama  führt  der  Kanal 
wegen  der  geringen  Meerestiefe  noch  eine  Strecke  weit  in  das 
Meer  hinaus.  Die  Gesammtläoge  des  Kanals  beträgt  74  ^ und 
derselbe  sollte  als  Niveau-Kanal  gebaut  werden.  Nun  beträgt 
bei  Colon  der  Unterschied  zwischen  tiefster  Ebbe  und  büchster 
Floth  nur  50 in  Panama  aber  6«;  es  wurde  daher,  nm 
Strömungen  vom  Stillen  Ozean  zum  Atlantischen  uud  umgekehrt 
zu  verhindern,  nothwendig.  an  letztgenannter  Mündungsstelle 
eine  Flutbschleuse  vorsuschen,  hinter  welcher  dann  die,  natür- 
lich auch  In  Colon  genlanten  grofsen  Hafen  - Anlagen  ange- 
nommen waren.  Das  Qnerprofil  sollte  eine  feste  Soblenbreite 
von  22“.  eine  Tiefe  von  9*  und  Böschungen  je  nach  der  Be- 
schaffenheit des  Geländes  erhalten.  Im  Normalprofil  und  in  der 
i Höhe  des  Meeresspiegels  hat  hiernach  der  Kanal  eine  Breite  von 
40  ■.  2 “ über  dem  Wasserspiegel  waren  Bennen  von  2 ■ 
Breite  vorgesehen  und  sämmtliche  Böschungen  sollten  unbeklei- 
det bleiben.  Die  angenommenen  Ausweichstellen  kamen  wegeu 
der  ersichtlich  zu  hohen  Kosten  bald  aufoer  Betracht  und  die 
vorher  immer  angenommene  Durchbrechung  der  Wasserscheide 
j mittels  eines  84  ® hohen  Tunnels  erwies  sich  bei  der  geologi- 
schen Untersuchung  als  unmöglich.  Da  die  Kanalaxe  insbe- 
sondere vom  Chagres  vielmal  gekreuzt  wird,  so  war  es  noth- 
wendig.  für  denselben  von  Colon  bis  Matachin  auf  beiden  Seiten 
des  Kanals  ein  neues  Flussbett  auszuheben  und  seine  Mündung 
nach  Colon  zn  verlegen.  Auch  der  Obispo  und  der  Bio  gründe 
mussten  vielfach  ein  neues  Flussbett  erhalten.  Aufserdem  war 
zu  beachten,  dass  der  Chagres,  der  in  der  trockenen  Jahreszeit 
ein  Fluss  wie  die  Isar  bei  München  ist,  in  der  Regenzeit  in 
wenigen  Stunden  oft  um  10—1*2“  steigt  und  zu  einem  reifsen- 
den Strom  wird,  der  alles  überschwemmt.  Bei  Matachin,  bezw. 
genauer  bei  Garnboa,  wurde  deshalb  ein  grofser  Staudamm  zar 
Abhaltung  der  Hochwasser  vorgesehen.  Er  sollte  zum  Aufhalteu 
von  rd.  i Milliarde  Wasser  dienen  und  40“  hoch  sein. 

Der  Vortragende  verbreitete  sich  weiterhin  unter  Vor- 
zeigung genauer  geologischer  Profile  Uber  die  Beschaffenheit  des 
Geländes.  Uber  welche  hier  unter  Hinweis  auf  den  Aufsatz  im 
Jahrg.  1887  der  Deutschen  Bauzeitung  nur  bemerkt  sei,  dass 
leichtere  Bodenarten  mit  vulkanischen  Gesteinen  abwechselten. 

Das  Ergebniss  der  Vorarbeiten  durch  die  genannte  Ex- 
pedition lag  also  nun  vor  und  mau  ging  au  die  Organisirung 
der  Bauleitung  und  der  Bauausführung.  Sitz  der  Direktion  mit 
ihrem  Stab  von  Ingenieuren  (ingenieurs  des  ponts  et  chaussees 
nnd  meist  »ehr  tüchtige  Leute)  war  Panama.  Ihr  untergeordnet 
waren  4 Divisionen  für  die  Bauleitung.  1 Division  zur  Beschaffung 
des  Arbeitsgeräthes,  jede  mit  einem  Ingenieur  an  der  Spitze  und 
einer  gehörigen  Anzahl  von  Schreibern.  Zeichnern  und  Kon- 
troleureu.  Jede  Division  theilte  sich  in  Sektionen,  welchen 
immer  ein  Chef  mit  2 — 3 Souschefs  Vorstand  und  welchen  wieder 
Schreiber.  Zeichner,  Operateure  und  je  ein  Arzt  beigegeben 
waren.  Die  Sektionen  waren  folgende:  Colon,  Gatun.  Buh  io, 
Tavernilla.  San  Pablo,  üorgona,  Obispo.  Emperador,  Culebra. 
Paraiso,  Corozal,  Panama.  Die  Sektions-Ingenieure  hatten  zur 
besonderen  Aufgabe,  den  Gang  der  Arbeiten  und  die  monatlichen 
Aufnahmen  derselben  zu  überwachen;  weiter  batten  sie  nach 
Auftrag  die  nötbigen  Einzelstudieu  zu  machen  und  endlich 
zwischen  der  Division  und  den  Unternehmern  den  Verkehr  zu 
vermitteln.  — Aufgrund  der  erwähnten  Organisation  der  Bau- 
leitung suchte  die  Gesellschaft  im  Anfang  die  Arbeiten  in  Regie 
zu  betreiben;  sie  kam  aber  dabei  auf  Preise,  welche  sehr  hoch, 
oft  2 bla  8 mal  höher  waren,  als  sie  später  au  die  Unternehmer 
bezahlt  wurden.  Man  ging  darauf  an  die  Vergebung  der  Ar- 
beiten in  Akkord  uud  in  kleineren  Loosen,  immerhin  aber  mit  Ar- 
beiten von  l/*  bis  5 Millionen  Frcs.  Derjenige,  welcher  solche 
Arbeiten  übernehmen  wollte,  musste  ein  Zeugnis»  über  Leistungs- 
fähigkeit vorweisen  und  gewöhnlich  eine  Kaution  von  3l  s%  der 
voraussichtlichen  Akkordsumme  in  Baarem  hinterlegen.  Die 
Kaution  wurde  durch  allmähliche  Zurückhaltungen  iu  der  Regel 
bis  auf  10%  vermehrt.  Man  übernahm  die  Arbeiten  gewöhnlich 
zu  Einheitspreisen  und  auf  monatliches  Ausmaafs.  Nur  iu 

- -•* i <.* h • I>eut#che  Hjnifituu/,  Jahrg.  ISST,  »mU  4 /j  mw.  und  die  daaelbel 
befindlich#  klein-  Karl«  IliM  »ehr  »cbB«e  Karte.  M I : 900000.  ul  im  Juli  IBS*, 
erschienen  b»>  Erhardt  frdrun.  3Ä  ra«  r>enf«rt-R«ci>#rau  ,t  Siw  Nicol*  io  Pan*, 
und  ein»  klein«»«'  Karte,  M.  1 : 1000  WO.  mit  der  Ansicht  einer  der  »j-iter  ge- 
planten Srbl«aen  im  Januar  V»i  A Brota  et  CuOTtler.  4S  rae  t>ax>k»niii«. 
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selteneren  Fällen  wurden  für  Erde  oder  Felsen,  für  hoher  oder 
tiefer  gelegene  Schichten  besondere  Preise  vereinbart.  Redner  be- 
zeichnet erster«*  Verfahren  «1*  fehlerhaft,  weil  es  öfter  vorketn, 
dass  der  Rahm  oben  abgeschöpft  und  hierbei  viel  verdient  wnrde, 
hernach  aber  der  betreffende  Unternehmer  vorgab,  die  Arbeit 
za  dem  vereinbarten  Preise  nicht  mehr  weiter  führen  za  können. 
Dum  wnrde  entweder  aafgebessert  oder  mit  Dnrangebnug 
der  Kantion  die  Arbeit  von  dem  Unternehmer  verlassen.  Natür- 
lich musst«  jetzt  die  neue  Vergebung  für  die  Kompagnie  viel 
ungtiustiger  ansfallen.  Säromtliche  Gleise,  Wagen,  Maschinen 
usw.  wie  anch  die  Wohnungen  hatte  nach  den  Verträgen  die 
Gesellschaft  den  Unternehmern  gegen  einen  vereinbarten  Mietb- 
zins  (gewöhnlich  7—10%  des  Werthes)  zu  liefern;  die  Unter- 
haltung der  Mietbgegcnstäude  und  die  Beschaffung  des  Arbeitsge- 
schirres war  jedoch  Sache  der  Unternehmer.  Die  letzteren  waren 
anch  für  da»  Arbeitsgeräth  und  für  die  Arbeit  voll  und  ganz 
haftbar  und  nur  durch  höhere  Gewalt  (Ueberschwemmung.  Erd- 
beben) verursachter  Schaden  wurde  vergütet.  Alle  milbigen 
Einrichtungen  hatte  der  Unternehmer  ohne  besondere  Vergütung 
selbst  herznstelleu.  Diese  letztere  Bestimmung  bildete  später, 
als  die  Gesellschaft  anfing,  auf  schwachen  Füßen  zn  stehen,  einen 
gTofsen  UebelBtaud  und  hemmte  den  Fortgang  der  Arbeiten  sehr, 
weil  man  nicht  mehr  wagte,  richtige  und  oft  sehr  kostspielige 
Errichtungen  herzustellen,  ans  Furcht,  dieselben  nicht  mehr 
ansnütsen  zn  können.  Vor  Beginn  der  Bauarbeiten  hatte  jeder 
Unternehmer  einen  Betriebsplan  bei  der  Direktion  einzureicbeu 
und  die  als  Grundlage  für  alle  späteren  Berechnungen  dienenden 
Prntilzeichnungen  zu  unterschreiben,  wobei  die  vorherige  Kontrole 
dieser  Profile  angezeigt,  war,  da  man  nach  der  Unterzeichnung 
unter  keinen  Umständen  das  Recht  hatte,  Einspruch  zu  erheben.  — 
.Vis  i.  J.  1885  die  verfügbaren  Gelder  anfgebrancht  waren,  sah 
»ich  die  Gesellschaft,  genöthigt,  das  vorerwähnt«  System  der  Ar- 
heitsvergebuog  zu  ändern;  sic  musste  sich  an  große  nugesebene 
Firmen  wenden,  deren  Namen  und  Versprechungen  ihren  gesunke- 
nen Kredit  beim  Publikum  za  heben  imstande  waren.  Es  waren 
dies  Artigue,  Sonderegger  et  Comp.;  Vignan.  Barband,  Blanlenil 
et  <'omp.;  ßaratonx.  Letellier  et  Comp.;  so  dass  alsdann  die 
sämmtlichen  Knnalarbeitou  in  die  Bände  von  großen  (6)  Unter- 
nehmungen gelegt  waren.  Dass  diese  jede  fast  selbst  so  mächtig 
wie  die  Gesellschaft  waren  und  die  Verträge  oft  nahezu  diklirten. 
ist  einleuchtend.  Diesen  worden  jetzt  nach  die  Einrichtungen 
insofern  vergütet,  als  sie  dieselben  nur  durch  bestimmte,  für 
1 «■!*•  Aushub  festgesetzte  Betrage  zn  amortisiren  batten.  — 
Wie  bereits  gesagt,  hatte  die  Gesellschaft  den  Unternehmern 
Gleise.  Maschinen  usw.  zur  Verfügung  zn  stellen  nnd  es  muss  hier 
erwähnt  werden,  dass  dieselbe  bei  diesen  Anschaffungen  stets  das 
Menschenmögliche  geleistet  hat.  Viele  Hundert  Kilometer  Gleise 
(für  Normalspur  und  50 Spur),  viele  Tausende  von  Transport- 
Kippwagen  (6,  4 nnd  0,5  eh»  Fassung)  nnd  eine  Unmasse  von 
Lokomotiven  (von  16—26  *)  wurden  auf  den  Arbeitsplätzen  ver- 
teilt. Eine  grofse  Zahl  von  Trockenbaggern  war  bereit,  die  Ar- 
beit von  Tausenden  von  Menschenhänden  zu  verrichten  und  an 
schwimmendem  Gerfith  hatte  man  amerikanische,  englische  und 
belgische  Baggennaschinen  (erstere  beide  montirt  geliefert), 
Dampf-  und  Hnnd-Klappschiffe.  Dass  bei  diesen  massenhaften 
Anschaffungen  hier  und  da  anch  Maschinen  gekauft-  wurden, 
welche  nicht  brauchbar  waren  und.  einfach  auf  die  Seite  gestellt, 
nach  und  nach  zugrunde  gingen,  ist  wahr  nnd  auch  begreiflich. 
Eine  Maschine  kann  an  anderen  Orten  Dienste  leisten;  am 
Isthmus  aber,  wo  nur  wenig  tüchtige  Mechaniker  zur  Verfügung 
standen,  eine  besonders  genaue  Behandlung  und  Bedienung  also 
nicht  gegeben  war.  konnte  sie  deswegen  doch  unbrauchbar  sein. 
Um  diese  Massen  von  Material  ans  den  Schiffen  rasch  ansladen 


zn  können,  worden  in  Colon  neue  ans  Holz  hergestellte  Laude- 
plätze  mit  umfangreichen  Schuppen  gebaut;  eiue  grofse  Feuers- 
brnust  zerstörte  dieselben  1H85  vollständig:  sofort  wurden  die- 
selben in  Eisen  erneuert.  Schwimmende  Kräbue  waren  vor- 
handen, welche  die  gröfsten  Lasten  ans  den  Schiffen  heben 
konnten.  Dass  auch  die  Eisenbahn  bedeutend  nmgebildet  und 
leistungsfähiger  gemacht  werten  musste,  ist  selbstverständlich. 
In  Colon  wnrde  ein  großer  Theil  des  Monkey-Hills  abgetragen 
zur  Anlegung  von  Rangirgleisen.  Lagerplätzen  nnd  Lagerschuppen. 
I 50  neue  Lokomotiven  und  eine  Unzahl  von  Wagen  wurden  an- 
geschafft. Ein  ausgedehntes  Netz  vou  Signal -Vorrichtungen, 
I Telegraphen  und  Telephon»  wnrde  gezogen,  so  dass  der  ganze 
Fahrdienst  von  Panama  aus  geleitet  und  die  vielen  SonderzUge 
I ungefährdet  auf  der  eingleisigen  Bahn  an  ihren  Bestimmungs- 
ort geführt  werden  konuteu.  Eine  Briefpost  war  auf  jeder 
Station  eingerichtet. 

Aber  nicht  blos  das  Arbeitszeug,  auch  die  Arbeiter  mussten 
beigeschafft  werden;  denn  die  wenigen  Eingeborenen  genügten 
natürlich  nicht,  die  ausznfübrende  Riesenarbeit  zu  verrichten. 
Unter  den  Eingeborenen  ist  der  Neger  der  einzige  Arbeiter, 
welcher  das  Klima  des  Isthmus  bei  angestrengter  körperlicher 
Arbeit  einigermaafacu  ausbalten  kann.  Es  waren  daher  auf  den 
Antillen  jahraus  jahrein  viele  Agenten  thätig  nnd  die  Einfuhr 
der  Neger  fand  während  der  ganzen  Dauer  der  Arbeiten  statt. 
Der  Neger  ist  sehr  leistungsfähig  und  kann  tüchtig  arbeiten, 
wenn  er  energisch  und  richtig  geführt  wird.  Andererseits  ist  er 
aufserordentlich  faul,  Akkordarbeit  daher  für  ihn  die  geeignetste. 
Hierbei  musste  aber  eine  gehörige  Ueberwachnng  Stattfinder, 
wobei  Reden  nnd  Predigen  nichts.  Lohnabzüge  am  ehesten 
halfen.  Viele  von  den  Unternehmern  haben  körperliche  Zücbti- 
gnngen  als  vorteilhaft  angesehen.  Dieselben  sind  selten  anf 
Widerstand  gestoßen  und  haben  auch  nicht  vor  den  Richter  ge- 
führt. Möglichst  gleichmäßige  und  peinlich  gerechte  Behand- 
lung neben  großer  Strenge  war  meist  am  nützlichstem  Wer 
einmal  Furcht  zeigte,  konnte  mit  den  Leuten  nichts  mehr  an- 
( fangen.  Die  Neger  sind  feig  und  halten  nicht  zusammen,  ver- 
tragen aber  Ungerechtigkeiten  nur  schwer,  nnd  in  solchen  Fällen, 
ebenso  wie  in  der  Trunkenheit  sind  sie  gefährlich.  Der  englische 
| Neger  (von  den  englischen  Kolonien)  ist  dem  französischen  weit- 
i aus  vorznzieheo;  denn  der  letztere  ist  etwa»  verbildet,  noch 
fauler  als  der  englische  uud  meist  von  schlechterem  Charakter. 
— Eine  ganz  andere  Behandlung  wie  der  Neger  erfordert  der 
eingeborene  Arbeiter.  Derselbe  spricht  noch  die  »panische 
Sprache  nnd  hat  etwas  von  dem  alten  spanischen  Stolz  in  sich. 
Er  will  als  Mensch  behandelt  »ein  und  es  ist  ihm  recht,  einem 
wohlmeinenden  Freunde  zu  dltnen,  aber  nicht  einem  stolzen, 
ungerechtou  Meister.  Es  war  daher  vorteilhaft,  ihn  beim 
Ehrgefühl  zu  packen  nud  ihn  auch  möglichst  gerecht  zn  be- 
handeln. dann  ging  er  für  seinen  Chef  durchs  Feuer.  Man  war 
auch  von  den  Landes- Behörden  fast  nur  gegen  die  Fremden  ge- 
schützt, gegen  einen  Eingeborenen  konnte  man  nur  schwer 
| Schutz  erlangen.  — Die  besser  Angestellten  wurden  in  Paris 
ansgewählt  und  da  hierbei  Guust  eine  große  Rolle  spielte, 
so  ist  klar,  dass  nicht  lauter  tüchtige  und  unbescholtene  Leute 
übernommen  wurden.  Allen  diesen  wurde  die  Hin-  und  Rück- 
reise vergütet  und  während  der  Dauer  derselben  der  Lohn  be- 
zahlt. Alle  diejenigen,  welche  es  18  Monate  anf  dem  Isthmus 
j «ungehalten,  hatten  Anrecht  auf  einen  5 monatlichen  Urlaub,  bei 
! vollem  Gehalt  und  freier  Reise.  Später  wurde  sebou  nach 
9 Monaten  Anfenthalt  8 Monate  Urlaub  gewährt.  Kleinere  Ur- 
laube nach  Jamaica.  Martinique  oder  sonst  einem  näheren  Er- 
holungsort auf  14  Tage  bis  3 Wochen  wurden  gar  nicht  ge- 
rechnet und  einfach  vom  Arzt  vorgeschrieben.  f»i|t  i 


MitthvilniiKeii  aus  »reinen. 

Architekten-  und  Ingenieur -Verein  für  Niederrhein 
und  Westfalen.  Versammlung  vom  81.  März  1890. 

Nach  Erledigung  der  geschäftlichen  Angelegenheiten  wurde 
von  dem  Vorsitzenden,  Hm.  Rüppell,  die  Frage  aufgeworfen, 
ob  nicht  ein  besoldeter  Sekretär  auzustellen  sei,  welcher  sowohl 
den  Vereins-  als  auch  den  Vorstands-Versammlungen  beizuwohnen 
nnd  alle  schriftlichen  Arbeiten  zn  besorgen  habe.  An  der  Er- 
örterung betheiligen  »ich  die  Hni.  Stübben,  Genzmer  nnd 
Be»sert-Nettelbeck.  Von  der  Anstellung  wird  Absund 
genommen,  dagegen  dem  neu  zu  wählenden  Schriftführer  des 
Vereins  bezw.  dem  Vorsitzenden  anheim  gegeben,  eine  passende 
Schreibhilfe  gegen  Entgelt  anznnehmeu.  Als  Schriftführer  wird 
Hr.  Reg.-Btnrtr.  Schwedlcr  in  den  Vorstand  gewählt.  Hierauf 
folgt  ein  Vortrag  des  Hm.  Stilb ben: 

„Ueber  die  Anlage  öffentlicher  Plätze  in  künst- 
lerischer Beziehung“. 

Redner  giebt  zunächst  einen  geschichtlichen  Ueberblick  über 
die  Anlage  öffentlicher  Plätze  in  Griechenland  und  Rom  (Agora 
und  Forum),  im  Mittelalter  iKatbhans-,  Kirchen-  und  Markt- 
plätze) und  in  der  Reuaissaucezeit  (besonders  ans  Rom,  Venedig. 
Nancy,  Koblenz),  sowie  über  die  verschiedenen  Zwecke  der 
Platzanlagen  in  den  heutigea  Stadtplänen  (Verkehrs-,  Markt-, 
Garten-  und  Architekturplätze). 


Als  erste  Anforderung  an  den  öffentlichen  Platz  im  künst- 
lerischen Sinne  wird  die  Umrahmung  verlangt  durch  Gebäude, 
Säulenhallen,  Thorbauten  u.  dergl.  Au  Beispielen  erläutert  der 
Vortragende,  wie  sich  durch  verschiedenartige  Führung  der  auf 
den  Platz  mündenden  Straßen  die  Lücken  für  das  Auge  des 
Beschauers  möglichst  verdecken  oder  doch  so  auordneu  lassen, 
dass  sie  da»  Bild  nicht  stören  oder  zertheilen,  welche  Mittel 
ferner  bei  klassischen  Anlagen  augewendet  wurden  (Kolonnaden, 
Thore,  Terrassen,  Brunnen,  Brüstungs-Geländer),  nra  die  Platt- 
flächen  zusammen  zu  halten.  Bezüglich  der  Gestalt  der  Plätze 
sind  in  die  freie  Fläche  vorspriugende  Ecken  und  zerrissene 
Formen,  auch  Dreieckflächen,  im  allgemeinen  zu  vermeiden,  im 
Übrigen  aber  sowohl  regelmäßige  als  uuregelmäfsige  Figuren 
geeignet,  schöne  Stadtbilder  hervor  zn  rnfen.  Wächst  die  Platz- 
länge über  das  Vierfache  der  Breite,  so  entsteht  der  vorwiegende 
Eindruck  als  Straße.  Nach  der  Stellung  der  Gebäude  auf  oder 
au  dem  Platze  bilden  sich  sehr  verschiedenartige  Platzanlagen. 
Der  Vortragende  erlantert  mehre  der  im  Mittelalter  häufigen 
Beispiele,  in  welchen  dos  Hauptgebäude  auf  drei  Seilen  frei 
steht,  anf  der  vierten  aber  mit  anderen  Baulichkeiten  zusammen- 
bängt  (z.  B.  Kcgen»bnrg  und  Straßbnrg).  dann  die  selteneren 
Fälle,  wo  nur  zwei  Seiten  des  Banwerks  frei  Hegen  (8.  Moria 
Maggiore  in  Rom,  Münster  zu  Freiburg  und  Ulm  uaw ).  Die 
letztere  Art  der  Aufstellung  ist  in  heutiger  Zeit  bei  Kirchen, 
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Theatern.  Museen  u.  dergl.  fast  allgemein  üblich,  obwohl  die 
malerische  Erscheinung  durch  die  Verbindung  mit  anderen  Bau- 
lichkeiten oft  gefördert  werden  würde.  Große  Gebäude  sind 
geeignet,  die  eie  umgebende  Platzfiiiche  derart  zu  theilen.  dass 
mehre  in  größerem  oder  geringerem  Grade  gesonderte  Platz- 
Anlagen  entstehen,  wofür  Catania.  Braunschweig,  die  Dom- 
umgebung zu  Köln,  besonders  aber  die  aus  drei  selbständigen 
Plätzen  bestehende  Umgebung  des  Domes  zu  Salzburg  als  Bei- 
spiele angeführt  und  besprochen  werden.  Diese  Platzgrnppirung 
kann  auch  aasgedehnt  werden  auf  die  künstlerische  Verkeilung 
von  unter  sich  in  Beziehung  gesetzten  Plätzen  in  ganzen  Stadt- 
theilen.  wie  dies  in  Paris  vielfach  ausgefübrt.  und  auch  bei  der 
Kölner  Stadierweiternng  versucht  ist.  Die  schönste  Platzanlage 
ist  die  von  Monumentalbauten  geschlossen  umbaute  Fläche,  wo- 
für der  Markusplatz  in  Venedig,  der  Kapitolplatz  in  Korn,  der 
Stanislausplatz  in  Nancy,  die  Rathhausplätze  zu  Lübeck,  Köln 
und  Venrne  aufgeführt  werden. 

Die  Größte  der  Plätze  hängt  zusammen  mit  der  Höbe  der 
Gebäude.  Der  Vortragende  legt  kurz  die  bekannten  einfachen 
Verhältnisssätze  von  H.  Härtens  dar,  sucht  dieselben  ihres 
mathematischen  Aeußern  zu  entkleiden  und  auf  verschiedene 
bekannte  Gebäude  nod  Plätze  (Köln.  Berlin.  Mailand.  Rom)  an- 
zuwendeu.  Die  Märtens'schen  Sätze  werden  zur  aufmerksamen 
Reachtuug  empfohlen,  wobei  immer  noch  dem  künstlerischen 
Gefühl  in  der  Wahl  der  Standorte.  Abstände  nnd  Abmessungen 
die  Entscheidung  zufällt. 

Die  Höbenacordnung  und  Ausstattung  der  freien  Plätze 
bildete  den  Schluss  des  Vortrages,  welcher  wegen  vorgerückter 
Zeit  abgebrochen  werden  musste.  Die  konkave  Oberfläche  alter 
Plätze  (Kom,  Venrne,  Salzburg)  wurde  hervor  gehoben,  die  Aus- 
bildung ansteigender  Plätze  mit  Terrassen  und  Treppen  (Tra- 
falgar Square  iu  London.  Petit  Sablon  in  Brüssel)  wurde  er- 
läutert; vor  konvexen  Anlagen  (Rückenplätzen)  wurde  gewarnt. 
Redner  befürwortet  schliefslich  eine  reichlichere  Ausstattung 
der  öffentlichen  Plätze  mit  Denkmälern  und  sonstigen  Kunst- 
werken. welche  heute  die  Museen  und  die  Wohnungen  der 
Reichen  füllen,  während  viele  derselben  besser  auf  den  Plätzen 
der  Stadt  dem  Volke  dauernd  unter  die  Augen  gerückt  würden, 
wie  iu  Hellas  und  Rom. 

Zn  dem  sehr  interessanten  Vortrage  machten  die  Hrn.  Feiu 
nnd  Schellen  noch  einige  Bemerkungen.  Allseitig  wurde  der 
Wunsch  geändert,  Hr.  Stübben  möchte  noch  einen  weiteren 
Vortrag  über  dasselbe  Thema  folgen  lassen. 

Vermischtes. 

Der  Sohmnok  Bremens  für  den  Kalserbesaeh  am 
21.  April  scheint  nach  den  Berichten,  die  uns  darüber  vor- 
liegen, an  Grofsartigkeit  und  künstlerischem  Reiz  hinter  keiner 
Leistung  zurück  gestanden  zu  haben,  die  ans  gleichem  Aulass 
in  anderen  Städten  Deutschlands  entfaltet  worden  ist.  Wurde 
doch  dies«?  Besuch  in  Bremen  um  so  mehr  für  ein  Ereigniss 
von  besonderer  Bedeutung  angesehen,  als  einerseits  seit  den 
Tagen  Kaiser  Heinrich'«  111.  kein  deutscher  Kaiser  in  der  Stadt 
geweilt  hnt  nnd  als  andererseits  die  warme  Theilnahme.  welche 
das  gegenwärtige  überhaupt  des  Reiches  dem  Seewesen  zollt, 
ihn  in  den  Herzen  ihrer  seefahrenden  Bevölkerung  eine  nicht 
minder  warme  Theilnahme  erweckt  hat. 

Eine  auf  Einzelheiten  erstreckte  Schilderung  des  Fest- 
schmucks zu  geben , dessen  Anordnung  an  oberster  Stelle  von 
Hrn.  Oberbaudirektor  Franzius  geleitet  worden  ist.  liegt  nicht 
iu  unserer  Absicht.  So  sei  nur  in  zusammen  fassender  Weise 
bemerkt,  dass  derselbe  in  üblicher  Weise  neben  einer  besonderen 
Ausstattung  der  Plätze,  an  denen  der  Kaiser  einige  Zeit  ver- 
weilen sollte,  eine  fortlaufende  Verzierung  aller  Strafsen  um- 
fasst«. durch  die  sein  Weg  führte.  Da  letzterer  von  außergo- 
wohnlicher  Länge  war  — vom  Bahnhof  nach  dem  an  der  Ecke 
der  ('ontrescarpe  und  der  Meiukenstr.  gelegenen  Absteige- Quar- 
tier des  Kaisers,  sodann  nach  dem  Osterdeich  und  zurück  in 
die  alte  Stadt,  zur  Grundsteinlegung  des  auf  dem  alten  Lieb 
freuen- Kirchhof  zu  errichtenden  Denkmals  Kaiser  Wilhelms  1. 
hezw.  zum  Uathhause  nnd  zur  Börse,  weiterhin  znr  Besichtigung 
des  neuen  Freihafen-Gebiets  im  Nordwesien  der  Stadt  und  zu- 
rück. über  die  Kaiserbrilcke  nach  der  Neustadt  und  wiederum 
uach  dem  Bahnhofe  — so  war  die  zu  lösende  Aufgabe  keine 
geringe.  Sie  wurde  jedoch  wesentlich  dadurch  erleichtert,  dass 
zu  dem  aus  öffentlichen  Mitteln  beschafften  Schmack  — Flaggen- 
masten durch  Laubgewinde  verbunden  als  Einfassung  der  Flaupt- 
wege,  Ehrenpforten  und  andere  gröber«  Festbanten  an  den 
hervor  ragenden  Punkten  nnd  Verzierung  der  öffentlichen  Ge- 
bäude - - ein  allgemeiner,  zum  Theil  »ehr  reicher  Schmuck  der 
Häuser  sich  gesellte  und  dass  längs  der  Feststrabe  die  Schul- 
kinder, sowie  die  verschiedensten  Körperschaften,  Kriegerrereine, 
Turner,  Ruderer  und  Hadfahrer,  die  Gewerke  mit  ihren  Ab- 
zeichen osw.  Aufstellung  genommen  hatten. 

Von  den  gröberen,  selbständigen  Arbeiten,  die  in  diesem 
Rahmen  enthalten  waren,  seien  genannt:  Die  grobe,  an  romanische 
Bauwerke  ankl lügende  Ehrenpforte  am  Eingang  der  B&hnhofstr. 
von  Arch.  G.  Rnnge.  das  Thor  an  der  Ausmündung  des  Siel- 


walls in  den  Osterdeich  von  Arch.  E.  Gildemeister,  die 
gothische  Ehrenpforte  au>  Eingänge  znr  Osterthorstr.  von  Dom- 
baumeister Salz  mann,  der  auch  den  Dom,  die  Börse  und  den 
Schütting  geschmückt  batte,  das  grobe  Germania-Bild  von  Maler 
Jordan  in  Hannover  an  der  Tribüne  zwischen  Domshof  und 
Markt,  die  Figur  der  „Brema“  von  Bildh.  Mafsler  iu  Hannover 
unter  den  Bögen  der  ßörsenpasaagc.  der  Schmuck  des  Rath- 
hanses  und  des  Deukmalplatzes  sowie  die  Ehrenpforte  am  Ein- 
gang der  Übernstr.  von  Bauinsp.  Flügel,  der  Ueberbau  ander 
Kreuzung  der  Hutfilter-  und  Kaiscrstr.  von  Reg.-Bmstr.  Engel- 
hardt. der  Schmack  des  Eingangs  zum  Freihafen  vou  Arch. 
Snnkel  und  der  Schmack  des  Hafens  selbst  (u.  a.  mit  einer 
Fass-  und  einer  Masten-Pyramide)  von  Dir.  Hörnecke . endlich 
ein  mit  lebenden  Figuren  allegorischer  Bedeutung  geschmückter 
Monumentalbau  an  der  Groben  Allee  der  Neustadt  von  Arch. 

'•  C.  Bollmann  und  G.  H.  Bruns  jon.,  der  Sohmock  der  Kaiser- 
brücke  von  BAuinsp.  Graepel  nnd  der  Obelisk  vor  der  Georgstr. 

; — Hoffentlich  ist  ein  Theil  dieser  Schöpfungen  im  photographischen 
Bilde  festgehalten  worden  and  wird  an  geeigneter  Stelle  znr 
Kenntnis»  weiterer  Kreise  gebrecht  werden.  — Das  Festmahl, 
welches  die  Stadt  Bremen  S.  M.  dem  Kaiser  gab,  fand  iu  der 
grofsen  Rathbaus- Halle  statt,  welche  zu  diesem  Zweck  durch 
eine  Schranke  in  einen  Vorraum  und  in  «inen  Speisesaal  getheilt 
und  mit  prächtigen  Fenster- Vorhängen  sowie  grünem  Pflanzen- 
schmack ausgestattet  worden  war. 

Ban  eines  nenen  Justizpalastes  für  München.  Für 
den  vorgenannten  Zweck  hat  die  bayerische  Kammer  der  Ab- 
geordneten in  ihrer  Sitzung  vom  23.  April  d.  J.  eine  Snmme  von 
5 990  000. (vorbehaltlich  der  Kosten  für  Einführung  der  elek- 
1 irischen  Beleuchtung)  bewilligt.  Diese  Bewilligung  ist  erfolgt 
aufgrund  eines  von  Hrn.  Prof.  Fr.  Thier  sch  aufgestellten  neuen 
Entwurfs,  den  der  Architekt  vor  der  Kammer  persönlich  er- 
läutern durfte.  (Bekanntlich  war  eia  früherer  Entwurf  dessel- 
ben Verfassers  vor  2 Jahren  als  zu  kostspielig  abgelehnt  wor- 
den.) Das  Gebäude,  in  welchem  das  Justiz-Ministerium,  das 
Oberlandesgericht  München  und  die  Ober-Staatsanwaltschaft,  die 
Landgerichte  München  I und  11  mit  der  Staatsanwaltschaft  und 
dem  Schwurgericht  sowie  die  Abtheiluug  A.  für  Zivilsachen  des 
Amtsgerichts  München  I Unterkunft  finden  sollen,  erhält  seine 
Stelle  an  dem  bisher  vou  dem  Kadettenhause  eingenommenen 
Platz  zwischen  der  Elisenstr.  und  der  Prielmayerstr.  mit  der 
schmalen  Ostfront  am  Korlsplatz.  Es  bildet  ein  Rechteck  von 
187,74 «»  zu  81,2öi»  mit  inneren  Höfen  nnd  wird  bei  Anordnung 
eines  Untergeschosses,  eines  Erdgeschosses  und  dreier  Oberge- 
schosse vom  Bürgersteig  bis  zur  Oberkante  Hauptgeaims  24.72™ 
hoch  werden.  Seine  bebaute  Fläche  beträgt  rd  7482  <*»,  sein  kör- 
perlicher Inhalt  rd.  lB3  711ctn»;  die  Kosten  wareu  zu  80. & für 
1 cbl»  angenommen,  welcher  Einheitspreis  sich  jedoch  etwas 
erhöhen  wird,  nachdem  die  durchgängige  Bekleidung  der  Fassa- 
den mit  Werkstein  uud  die  Herstellung  der  Decken  mittels 
eiserner  Träger  statt  Holzbalken  genehmigt  worden  ist.  Die 
Bauzeit  ist  auf  7 Jahre  veranschlagt. 

Ueber  die  architektonische  Gestaltung  des  neuen  Monumental- 
baues, in  welchem  dem  verdienstvollen  ersten  Lehrer  der  Bau- 
kunst an  der  technischen  Hochschule  — gewiss  znr  Freude 
der  gesammteu  deutschen  Facbgenossenschaft  — endlich  eine 
seiner  würdige  Aufgabe  zutbeil  geworden  ist,  hetialten  wir  uns 
eine  Mittheilnng  für  später  vor. 

Das  Bauwesen  ln  dem  Nachträge  zum  prculsischen 
Staatshaushalts-Etat  für  1890  91.  In  dem  dem  Htuse  der 
Abgeordueteu  soeben  zugegangenen  Entwarf  zu  einem  Nachtrags- 
Etat  für  das  am  1.  April  begonnene  Geschäftsjahr  finden  sich 
mehre  Posten,  welche  für  di»*  Leser  u Bl.  von  Interesse  sind. 

Veranlassung  zu  der  Aufstellung  dieses  Nachtrags  ist  bekannte 
lieh  der  Wunsch  gewesen,  die  den  Staatsbeamten  zugedachte 
Gehalts- Verbesserung  im  Gesaramtbetrage  vou  18 Millionen 
Mark  noch  in  diesem  Jahre  durchführen  zu  können.  Von  den 
Beamten  der  Bauverwaltung  sind  es  — abgesehen  von  den 
zahlreichen  Unterbeamten  — ausschließlich  die  Baninspek- 
toren. welche  an  dieser  Gehalts  - Verbesserung  theilnehmen, 
jedoch  mit  Ausschluss  der  Eisenbahn-Bauinspektoreu.  welche  vor 
ihren  Amtagenossen  ans  der  allgemeinen  Bauverwaltung  bekannt- 
lich insofern  einen  Vorsprung  hatten,  als  das  Anfangsgehalt  bei 
ihnen  3800  JL,  bei  jenen  dagegen  uur  2400  JL  betrug.  (Mau 
vergl.  die  Mittheilung  auf  8.  71.)  Die  geplante  Gehalts- Ver- 
besserung ist  nun  derart  angenommen,  dass  die  469  Baninspek- 
toren  der  Allgem.  Bauverwaltung  (vorbehaltlich  einer  ander- 
weitigen Regelung  ihrer  Nebeneiunahraen),  die  10  Melioration»- 
Baninspektoren,  sowie  der  bei  der  Landwirtbsch.  Verwaltung 
und  die  4 im  Minist,  d.  gcistl.  usw.  Angel,  beschäftigten  Ban- 
iuspektoren  im  Gebalt  künftig  den  Eisenbahn-Bauinspektoren 
gleichgestellt,  also  bei  einem  Anfangssatze  von  3600  Jl  und 
| ninem  Höchstbetrage  von  4800  fortan  durchschnittlich  4200  JL 
Jahresgehalt  beziehen  sollen.  Der  erforderliche  Mehranfwaud 
| beträgt  i.  g.  243  300  JL 

Eine  Nachtrags- Forderung  von  100  000  ,id  ist  als  1.  Kate 
; für  die  Schiffbarmachung  der  Fulda  von  Kassel  bis  zu 
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ihrer  Vereinigung  mit  der  Werra  bei  Münden  angesetzt.  Es 
sollen  auf  dieser  28  langen  Strecke,  die  17  « Ges&mmtgefälle 
hat,  7 Schleusen  angelegt  werden  nnd  es  liegt  im  Plane,  der 
neuen  Wasserst rafse  hei  kleinstem  Wasserstande  eine  Tiefe  von 
1°  ia  sichern.  Bei  Kassel  soll  ein  mit  der  Eisenbahn  in  Ver- 
bindung eu  setzender  Sicherheit«-  und  Handelshafen  für  60  Schiffe 
angelegt  werden.  Die  Oeammtkosten  der  innerhalb  6 Jahren 
zu  bewirkenden  Ausführung  sind  auf  8 348  250.#.  veranschlagt; 
einen  Antheil  davon  im  Betrage  von  730  OOO  JC  übernimmt  die 
Stadt  Kassel. 

Nicht  der  unwichtigste  Posten  des  Etats  ist  ein  Titel, 
welcher  sich  auf  den  Neubau  des  Domes  und  der  Fürsten- 
gruft  in  Berlin  besieht,  wenn  er  auch  keine  Oeldforderung 
enthält,  sondern  nur  der  im  Vorjahre  erfolgten  Geldbewilligung 
eine  erweiterte  Zweckbestimmung  geben  will.  Bekanntlich  wareu 
damals  die  geforderten  <300  000  JC  lediglich  ..zur  Aufstellung 
von  Plineu  und  zu  Vorarbeiten  sum  Neubau  eines  Domes  eu 
Berlin  und  einer  Gruft  für  das  preufsische  Königshaus“  bereit 
gestellt.  Nach  der  gegenwärtigen  Vorlage  der  Staatsregierung 
soll  dieser  Zweckbestimmung  hinzu  gesetzt  werden:  „sowie  zur 
Errichtung  einer  Interimskircbe“.  Hierzu  wird  erläuternd  be- 
merkt, dass  die  alsbaldige  Herstellung  einer  Interimskirche  für 
die  Domgemeinde  (als  Bauplatz  für  den  auf  200  000  JC  veran- 
schlagten Bau  ist  das  ehemalige  Speicher-Grundstück  an  der 
Ziegelstr.  neben  der  Universitäts-Frauenklinik  in  Aussicht  ge- 
nommen) erforderlich  sei,  „um  mit  der  Niederlegung  des 
alten  Domes  behufs  der  Errichtung  eines  neuen  Domes 
in  Berlin  möglichst  bald  beginnen  eu  können“. 

Die  Verhandlung  über  diese  Forderung  wird  voraussichtlich 
Veranlassung  gelten,  dass  das  Abgeordnetenhaus,  welches  die 
ihm  unbequeme  Frage  des  Berliner  Dombaues  durch  seinen  vor- 
jährigen Beschluss  ge  wisse rmaafsen  vertagt  hatte,  nunmehr  doch 
genöthigt  ist.  za  derselben  Stellung  za  nehmen.  Denn  es  ist 
klar,  dass  seine  Zustimmung  zu  der  jetzt  gestellten  Forderung, 
d.  b.  seine  Zustimmung  zur  Niederlegung  des  alten  Domes  ihm 
die  Verpflichtung  auferlegt,  auch  demnächst  die  seitens  der 
Staatsregiernng  zu  stellenden  Forderungen  für  den  Nenbau  des 
Domes  zu  bewilligen.  An  einen  ernstlichen  Widerstand  des 
Hausen  gegen  dieses  Ansinnen  glauben  wir  nicht  — abgesehen 
natürlich  von  den  Bedenken,  welche  das  Zentrum  gegen  die  ' 
Errichtung  eines  protestantischen  Doms  aus  Staatsmitteln  geltend  j 
machen  wird. 

Zur  Invcntoriairung  der  Kunatdenkmkler  Bayerns.  ' 
Da  vou  ungenannter  Feder  in  No.  32  Seite  195  dieses  Blattes 
die  Einleitung  meines  Aufsatzes  in  No.  28  Seite  170  „cn  he-  | 
richtigen  besw.  zu  ergänzen“  für  nöthig  erachtet  wird,  habe 
ich  Nachfolgendes  zu  entgegen.  Mein  Aufsatz  sollte  in  kurzen 
Zügen  ein  Jahresbericht  über  die  im  diesrheiniseben  Bayern 
vom  Staate  begonnene  Inventarisirung  sein;  da  das  pfälzische 
Inventar  von  Anfang  bis  heut«  Privat-Unternehmen  ist,  lag 
kein  Grund  vor,  in  flüchtigen  Berichten  Uber  die  staatliche 
Inveutarisirnng  von  jenem  Privat-Unternehmen  zu  sprechen. 

Wie  der  Titel  der  Veröffentlichungen  der  pfälzischen 
Kreisgesellschaft  des  bayrischen  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereins  besagt,  erstreckt  sich  das  pfälzische  Inventar  nur  auf 
„die  Baudenkmale  in  der  Pfalz“.  Die  Baudenkmäler  sind 
aber  nur  ein  Theil  dessen,  was  man  unt«r  „Kunstdenkmäler“ 
versteht;  die  im  diesrheinischen  Bayern  durch  die  Staats-Be- 
giernng  begonnene  „Inventarisirung  der  Kunstdenkm&ler“  be- 
schränkt sich  nicht  auf  Baudenkmäler,  sondern  behandelt  mit 
gleicher  Gründlichkeit  Malerei.  Plastik  und  Kunstgewerbe.  Wenn 
ich  auch  jüngst  speziell  nur  über  Baudenkmäler  Mitthellungen 
machte,  so  hatte  ich  doch  keine  Veranlassung  in  der  dem  Gan- 
zen geltenden  Einleitung  Uber  die  Arbeiten  in  der  Pfalz  zu 
spreche u.  die  nur  einen  T heil  des  Gebietes  umfassen.  Dass 
aber  diese  Arbeiten  deswegen  nicht  „tot  geschwiegen“  werden 
sollen,  liegt  deutlich  in  der  jüngst  gewährten  staatlichen  Sub- 
veutiou.  durch  welche  vielmehr  das  Unternehmen  als  „daukens- 
werthe  Vorarbeit“  für  das  staatliche,  auf  alle  Gebiete  der 
Kunst  auazudehnende  Inventar  anerkannt  wird. 

Dr.  Julius  Groeschel. 

Preisaofgaben. 

In  der  Preiabewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Kaiser 
Wilhelm-Denkmale  für  Breslau  hat  das  Preisgericht  am 
24.  April  seine  Entscheidung  gefällt.  Es  erhielten : den  I.  Preis 
6000. tc)  der  Entwurf  mit  dem  Kennwort  ^aere  prrennius", 
verfasst  vom  Bildh.  Christian  Behrens,  Breslau,  in  Gemeinschaft 
mit  Arch.,  Baudirektor  Licht,  Leipzig;  den  IL  Preis  (4000  JC) 
der  Entwurf  mit  dem  Kenuwort  -Schlesien  seiurm  Kaiser  und 
König",  verfasst  von  Bildh.  Prof.  Fr.  Schaper,  Berlin.  Die  3 
gleich werthigen  weiteren  Preise  im  Betrage  von  je  2000  .# 
wurden  den  Entwürfeu  mit  den  Kennworten;  „ Gott  mit  um**. 
verf.  von  Bildh.  Lang,  München.  „Nifeaia“,  verf.  von  Bildh. 

C.  Hilgers.  Charlotten  bürg  und  „[m  Volke  ttnfergessen~,  verf. 
von  Bildh.  Werner  Stein,  in  Verbindung  mit  Architekt 
Hann  Enger,  Leipzig  zugesproebeu.  — Die  mit  dem  I.  Preise 


ausgezeichnete  Arbeit  ragt  nicht  nur  durch  eine  sehr  schöne 
Durchführung  des  bildnerischen  Theils,  sondern  vor  allem  durch 
den  Gedanken  der  Gesammt- Anlage  und  die  vornehme  Archi- 
tektur hervor;  unzweifelhaft  hat  sie  dieser  überaus  glücklichen 
Verschmelzung  beider  Künste  den  Sieg  zu  verdanken.  Weitere 
Mittbeilungeu  behalten  wir  uns  vor. 

Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Gerichte- 
hause in  Bremen,  Wegen  Behinderung  mehrer  Preisrichter 
hat  die  Beurtheilung  der  Pläne  am  26.  April  noch  nicht  beginnen 
können.  Der  Zusammentritt  des  Preisgerichts  wird  nunmehr 
ent  im  Anfang  Mai  stattfinden. 


Personal-Nachrichten. 

Preufsen  Der  bei  d.  Ansiedel.-Kommiss.  in  Posen  be- 
schäftigte Baninsp.  Georg  Messerschmidt  ist  z.  Reg.-  n. 
Brth.  ernannt. 

Dero  stidt.  ßaudir.  Licht  in  Leipzig  ist  d.  Rothe  Adler- 
Orden  IV.  KL  verliehen. 

Der  Reg.-  u.  Brth.  Herrn.  Cuno.  bish.  in  Hildesheim,  ist  in 
gl.  Amte-Eigensch.  an  d.  kgl.  Reg  in  Koblenz;  der  Kr.-Bau- 
insp.  Becker  sh  aus  in  Carthaus,  W.-Pr.,  Ln  gl.  Eigeosch.  nach 
Greifenberg  i.  P.  versetzt.  Der  Amtssitz  d.  Kr.-Bauinsp.  in  Rheine. 
Reg.-Bez.  Münster  ist  nach  Burgsteiufurt  verlegt.  Den  bish.  kgl. 
Reg.  Bmstr.  v.  Ccihak  in  Breslau  u.  Ernst  Weber  in  Berlin 
ist  die  uachges.  Entl.  aus  d.  Staatsdiensten  ertheilt.  — Der  kgl. 
Reg.-Bmstr.  Max  Reinke  in  Burgsteinfurt  ist  gestorben. 

Sachsen.  Bei  d.  kgl.  säebs.  Strafsen-  u.  Wasser  bau- Verw. 
ist  der  bish.  mit  d.  Verwaltg.  d.  Strafsen-  u.  Wasserbau-Insp.- 
Bez.  Dresden  I.  betraut  gewesene  Strafsen-  u.  Wasser- Bauinsp., 
Brth.  Era.  Mor.  Weber,  dem  Wasserbaudir.  Ob.-Brth.  Schmidt 
in  Dresden  zur  Unterstützung  u.  Vertretung  in  dem  dem  letz- 
teren zog« wies,  dienetl.  Wirkungskreise  beigegeben.  Dem  bish. 
Str.-  u.  Wasser-B&uinsp.  Gust.  Emil  Grosch  in  Annaberg  ist 
d.  Verwaltg.  d.  Str.-  n.  Wasserbau- Insp.-Bez.  Dresden  I.  über- 
tragen. Der  bisb.  Chanssee-Insp.  Emst  Alb.  Range  ist  z.  Str. - 
u.  Wazserbau-Inp.  in  Annaberg  ernannt. 

Württemberg.  Bei  der  Prüfung  im  Wasserbaufacb 
sind  zu  den  in  ij  I der  kgl.  Verordnung  v.  28.  Novbr.  1856 
bezeichn.  Verricht,  für  befähigt  erklärt:  Wilhelm  Kuli, 
Werkinstr.  v.  Stuttgart;  Lmbroe  Landthaler.  Werkmstr.  v. 
Dellmensingeq . Oberamts  Laupbeim;  Karl  Meuninger  von 
Stuttgart;  Heiur.  Neuffer.  werkmstr.  v.  Göppingen;  Karl 
Rapp  von  Saalgau;  Konr.  Röcker  von  Bodelshanaen,  Ober- 
amte Rottenbarg;  Aug.  Schmidt,  Werkinstr.  von  Magstadt, 
Oberamts  Böblingen ; Karl  WTägenbaner  von  Tübingen;  Gottl. 
Weifs  von  Reutlingen. 

Bei  den  abgebaltenen  Diplomprüfungen  an  d.  kgl.  techn. 
Hochschule  in  Stuttgart  haben  das  Diplom  erhalten  im  Hoch- 
banfaoh:  Josef  Oppenheim  von  Wien;  Job. Rebaamen  von 
Rorachach;  Hans  Weydroann  von  St.  Gallen;  im  Ingenieur- 
bau fach:  Salon).  Ga  Iper  in  von  Tschigirin.  Russland. 

Offene  Stellen. 

L Im  Anzeigentheil  der  heut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

a)  Keg.  -Bn.tr.  n.  Rer -fuhr. 

4 W-g.-Km-tti.  d.  Köpper*  Mörcbiogen.  — Je  ] ItegRnntr. 

ilug-l  d.  d Yorualtg.  Jo-  Wk*»»r**nM-i  hemmt«;  Htdtbrth.  I.nhinaun-Halle  a.  8.  — 
1 Stdtbmatr.  d.  *1.  Magiitrat-Zeitz. 

bl  Architekten  u.  Ingenieure 

Je  l \rcb.  iL  H.  V.  “hl  Haai«*n»teiu  & Vogler -Magdeburg : U.  JM5,  K.  26*' 
Kip.  d.  Dtecb.  Bitg.  — Je  1 llaaiug.  *L  d.  Ben-  u.  iMr. Verwaltg.  der  he-*.  Neben, 
bahnen  -Darn-tedt ; J.  259  Kip.  d.  IHach.  Bilg 

c)  Landmesser.  Techniker.  Zeichner,  Aufseher  u*w. 

Je  1 Laadmmiargihitfn  <L  d kgl.  Kii.-Betr.-Amt- l'ewan : Htdlbmrtr.  Limen 
Ronnrberg.  — Je  1 lUnt«-rhn.  4.  Garu.-Bauin-p.  K'-'teuacber-Hpaudau  IL;  Keg  • 
Hmetf.  M.  Bnth-Orelfewald ; Ktdtbm-Ir.  Barthnlomd-Bockenheln;  Kal  Opita-Berlto . 
HageDberger,  tr.  All ; E.  SebuU-N'eidenlnirg;  J.  «Ja.  9240  Rnd.  Mo***- Berlin ; l\  d.  fl47*» 
Ku 5.  Mcew-Kranklurt  a.  M.:  1>.  254  Exp.  d.  DUcb.  Birg.  --  1 Rerleienetecka.  d. 
d.  «iu*  «stahl  rabr.  Kr.  Krupp- Essen.  — 1 Hteinnielitechn-  d H.  fl  pe*t|.  ftxUmt  17- 
Iteriin.  — 4 liahnmri.tor-  A»j,ir.  und  2 Zeithnnrgebilfeu  d.  d.  kgl.  Km -KetrAmt- 
Altena  i.  W.  — Je  1 Zeichner  d.  d.  kgt.  KortiSkation-Pillsu ; Akt  -UessUseh.  tonn. 
J.  C.  Spinn  * Hohn-Berlin,  WaMerÜHirstr.  I*.  — 2 Baua*.«i»t  d.  d.  M.igi-tnt- Dort- 
mund. — l k i u».  r.i  i-,  t d.  ObsvhaqprMtr.  Iidwt  Kits. 

II.  Ans  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes, 
el  Rer  Btt.tr.  u.  Rsg.-Bfbr. 

Je  1 Keg.  Bnmtr  d.  d kgl.  lotend,  d.  XYL  Armce-Korps-Muti;  Brth.  Gammel. 
Kassel.  — Je  I Reg.-Rfbr.  4-  Brth,  Wc»tpba]-Ho«a1;  Ablh.-Bin>tr . Weigaad-ReflUi. 
Urbanelr.  177. 

b)  Architekten  «.  Ingenieure. 

1 Ar*-h  d.  E-  Taborsck-Berlto,  Krucht.tr  51.  — I Ing.  d.  Sledtbrtk.  Lohan-en- 
Halle  a.  H.  — 2 Arch.  ale  L"hr«r  d Dir.  Höring.  Bangiiwnrk-nhule-Buatekndu. 

*1  (,andnie«Her.  Terbniker.  Zeichner,  Auf. eher  u»w 

I LaiidniMHer  d.  Lsndeetmuiiisp.  'Tan»  - (Diesen.  — 1 Geometer  d *1  ,udt 
Tiefbauamt  Frankfurt  a.  M J*-  l Baute? kn.  d-  d-  Magistrat- Leugpiiailx* : Itrth. 
Prttkling- Wernigerode;  Garn -Bauinsp.  Gabe  Ra-latl  i.  II. ; Rog.-Bn.tr  E.  Ott»- 
Norderne}.  Abth  -B«*U.  Kottuisk-Tlbit ; die  Arch.  A.  Weller-BetUa  Wald.tr,  5; 
Red.  Habadil  ■ CharluUenburg , Hcklntewtr.  2 ; M.  Elle  - Fine»*«* ; d-  M.-Hatr.  II 
.-rbdufel  1 - Bbnkenborg  a.  U ; G.  Reiher  - Kuret  i.  Laa.itr;  O.  Honsel  - t nruh-tadt 
i.  Posen;  H.  We*»l»u-VVt.cbiU;  d Z kl.tr.  Ale»  FVj-Danng;  K.  tlrUueberg-Bleeeu 
tkal;  C.  Iliuer-lii*litrbvci*t*ln  bei  Hall»  a.  H_;  l<  Volkmaun  lanerartaw;  U.  Beckor- 
.^targard  i.  Mecklbg  . Hangesch.  .1.  Donath  A Ca- Berlin.  Afk«n<lr.  22;  lt  Handinanr 
K"'iiig«bsrg  I-  Pr.  — Je  1 Han»uf*eb,  r d d Kiuabth.  Umbau  Habnbef-Krfurt ; kgl. 
Eia.-Itetr..  Aiul  •, Magdeburg  Halbvrtt ad t)- Magdeburg. 


K.  l>.  Fi  I t-cti,  Herl  In.  OrnrV  a 


Koirn 


lU'flil 


Kllr  die  Itfitnhtl 


•I,  W tJ  rrn  - H«ehAn*rkiHVl,  Berlin  MV. 
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lalialt:  !><r  NVitbati  ■!«*  pVy*ik»li*rli«’n  Imtilnt«  für  <li»  kgl  arOrUcmb.  JVbaik-r  in  nein*?«»  üaNaren  V*rk«hr.  — M 1 1 1 b*i I u b** n an»  V»r«ine«: 
Uimenit.it  TuMn*»-»  — (J«twr  4ie  Arbeiten  Parnuns-Kan*]-  ••vhU«»  i — | Aretirtekten-Vorein  tu  Iterliu.  — V(ir»i»eht«ii.  — l'rr  *o  n ul  - N »t  b r ich! p».  — 
Ki«  Befrag  *or  .J***i»pfl»«Uit‘-Frag.v  — Xylolith.  ein  hu«  BaainitrnaL  — Der  Brief-  and  Fr»g«kaaten.  — Offene  Stellen- 


Der  Neubau  des  physikalischen  Instituts  für  die  kgi.  wiirttemb.  Landes-Universität  Tübingen. 

(Eliano  die  Abbitdniifeii  aaf  8.  21”.} 


as  vorbezeichtiete,  io  den  Jahren  188G/88  er- 
richtete Bauwesen  trat  an  die  Stelle  von  ganz 
unzulänglichen  und  ungeeigueten  Räumlich- 
keiten auf  dem  Schloss  Hohentübingcn,  mit 
denen  sich  bisher  der  Unterricht  an  der  württemb. 
Landes-Universität  begnügen  musste.  Bei  Feststellung  des 
Hanptprogramraes  wurde  von  Einrichtungen  für  astrono- 
mische Zwecke  ganz  abgesehen;  dagegen  war  ein  grofser 
Htfrsaal  für  Experimental-Physik  für  120  Zuhörer  mit  den 
erforderlichen  Nebenräumen,  reichliche  maschinelle  Aus- 
stattung des  Instituts,  jedoch  nur  ein  mäßig  grofser  Raum 
für  das  allgemeine  lTehungs-Laboratorium  und  nur  eine  be- 
schränkte Zahl  von  Gelassen  für  selbständig  arbeitende 
Studenten  verlangt  ; die  Dienstwohnung  des  Vorstandes  sollte 
im  Gebäude  gelbst  untergebracht  werden.  — 

Demgcmäfs  gliedert  sich  der  Bau  in  2,  schon  im  Acofee- 
ren  scharf  gekennzeichnete  Theile:  ln  den  II au pt bau  mit 
den  Arbeite-  und  Sammlungsräumen  und  der  Wohnung  des 
Vorstandes  und  in  den  für  sich  ausgebildeten  HÖrsaal- 
bau.  beide  verbunden  durch  einen  schmalen  Zwischenbau, 
in  welchem  sieh  die,  beiden  Theilen  gemeinschaftlich  dienen- 
den Räume  sowie  die  Werkstätten  des  Mechanikers,  befinden. 

Der  Hauptban  ist  nnr  etwa  zur  Hälfte  unterkellert. 
Außer  den  Kellern  für  den  Vorstand  und  den  Diener  ent- 
hält das  Kellergeschoss  3 Gelasse  für  Arbeiten  in  möglichst 
gleichmäßiger  Temperatur,  sodann  einen  Kohlen  ran  in,  einen 
Raunt  für  die  Zentralheizung  und  einen  Raum  für  die  Wasser- 
und  den  Gasmesser,  von  wo  ans  säm ältliche  durch  besondere 
Farben  gekennzeichneten  Vertheilungsröhren  für  Gas  und 
Wasser  abzweigen.  — 

Das  Erdgeschoss  enthält  in  der  Vorderfront  verschie- 
dene Arbeitsränme  für  selbständige  Arbeiten  einzelner 
Stndirender,  im  rückwärts  gelegenen  Theil  den  Maschinen- 
raum,  die  Schmiede,  Vorrathsräume,  Aborte,  sowie  2 Treppen- 
häuser, eines  für  die  Institutsräume  irn  I.  Obergeschoss,  eines 
für  die  Dienstwohnung  im  II.  Obergeschoss. 

Um  nnn  die  für  exakte  Arbeiten  und  Messungen  noth- 
wendigen  möglichst  festen  Aufstellungen  zu  bekummen,  ist 
man  hier  von  der  in  anderen  derartigen  Instituten  üblichen 
Herstellung  isolirter  gemauerter  Pfeiler  abgegangeu  und 
hat  dafür  nicht  nnr  die  oben  genannten  Arbeitsränme  in 
das  Erdgeschoss,  unmittelbar  auf  den  gewachsenen  Boden, 
der  mit  Asphaltparquet  versehen  ist,  verlegt,  sondern  auch 
das  ganze  Erdgeschoss  rnit  soliden  Kreuz-  und  Tonnenge- 
wölben überdeckt,  welche  «len  Fufsboden  des  I Oberge- 
schosses unmittelbar  aufnohrnen  und  eine  sehr  kräftige 
Verspannung  sämmtlicher  Mauern  unter  sich  bewirken; 
aufserdem  hat  man  in  die  meisten  Ecken  der  Arbeitsräume, 
in  die  kreuzgewölbetragenden  Pfeiler  derselben,  auch  in 
die  Laogwände,  solideSteinplatten  in  Tischhühe  eingernanert 
Auf  diese  Weise  ist  es  gelungen,  fast  sämmtlichen  Anf- 
stellnngsplatten  eine  solche  Ersehütternngs  - Freiheit  zu 
geben,  dass  z.  B.  die  Oberfläche  eines  beliebig  anfgestellten 
Quocksi  Iberspiegels  durch  den  Gang  der  O-Pferd.-Maschinc 
im  Erdgeschoss  absolut  nicht  bewegt  wird.  Kür  erschütte- 
rungsfreie Aufhängungen  an  der  Decke  sind  in  2 Räumen 
des  Obergeschosses  Balken  aut  iu  den  Mauern  stecken- 
den Steinkousolen  aufgelegt,  wodurch  dieselben  von  zu- 
fälligen Erschütterungen  des  Wohnstockbodens  isolirt  bleiben. 

In  die  Mauer  eingelegte  oder  sonst  verdeckte  Eiaen- 
koustrnktions-Theile  sind  vermieden  worden;  dagegen  ist 
Eisen  frei  liegend  überall  verwendet,  wie  ja  auch  die 


j Heizkörper,  die  Leitungsröhren,  aus  Eisen  bestehen ; es  ist 
, übrigens  die  Errichtung  eines  isolirten,  gatiz  eisenfreien 
Häuschens  im  Institutsgarten  in  Aassicht  genommen.  — 
Längere  horizontale  Absehlinien  sind  durch  axial  ange- 
brachte Öffnungen  in  den  Querscheidewänden  des  I.  Ober- 
geschosses, vertikale  Abmessungen  (bis  zu  17  “)  durch 
axial  angeordnete  Ocffnungcn  in  den  Fußboden  der  sfid- 
ostl.  Eckgelasse  ermöglicht;  außerdem  sind  noch  verschie- 
dene andere  kleine,  mit  Ilolzdcckeln  verschließbare  l)eff- 
, mingen  in  Deeken  nnd  Wänden,  znr  Durchführung  vou 
Drähten  für  elektr.  Leitungen  usw.  angebracht.  — 

Die  Verdnnklungs-Vorricbtungen  in  den  Arbcitsr&umen 
bestehen  aus  schwarzen  Filzgardinen,  die  in  tiefen  Lauf- 
nutlien  geführt  sind;  im  Hörsaal  aus  hölzernen  Rolläden. 
Von  den  sonst  üblichen  maschinellen  Einrichtungen,  welche 
ein  gleichzeitiges  Verdunkeln  sämmtlicher  Fenster  gestatten, 
musste  der  sehr  bedeutenden  Kosteu  wegen  Umgang  ge- 
nommen werden.  — 

Im  H Obergeschoss  befindet  sich  außer  der  schon  er- 
wähnten Dienst wolmung  des  Institute- Vorstandes  noch  ein 
Hörsaal  für  30— 35  Zuhörer  für  theoretische  Physik,  sowie 
| ein  Bibliothekzimmer;  im  Dachstock  liegen  die  Räntulicli- 
keiten  zum  Photograph i ren.  — 

Der  Hörsaal,  12,4 m breit,  11,5“  tief  un  i 0,45 * hoch, 
hat  120  Sitzplätze.  Diese  sind  von  einem  besonderen  Vor- 
ranm  her  auf  2 Treppen  zugänglich.  Der  Experimeutir- 
tiscli,  ebenso  eine  vor  demselben  befindliche  Steinplatte, 
sind  von  dem  übrigen  Fußboden  isolirt.  — 

Der  Saal  ist  beiderseits  durch  je  8 große  Fenster 
reichlich  beleuchtet,  die  an  der  Rückwand  befindlichen 
kleineren  Fenster  dienen  hauptsächlich  zur  Ventilation  im 
Sommer,  im  Winter  treten  4 eben  daselbst  ungeordnete 
{ Ventilations-Kanäle  in  Thätigkeit,  deren  Wirkung  noch 
J durch  liockflammen  erhöht  werden  kann.  An  der  Vorder- 

■ seite,  oberhalb  des  Experimentir-Tiscbes,  ist  eine  von  außen 
zugängliche  Galerie  angeordnet  mit  leicht  beweglichen 

| Kralinen  für  lange  Aufhängungen.  Die  Anordnnng  der 
j Sitzplätze,  ohne  Mitlelgaug,  der  eine  Reihe  der  besten 
j Plätze  in  Anspruch  nehmen  würde,  hat  sic!»  gut  bewährt. 
Sämmtliche  Instituts-Räume  sind  durch  eine  Dampf- 
Niederdruck-Heizung  mit  Selbstregulirung  erwärmt.  Die 
Wolmgelasse  haben  Ofenheizuug. 
j Die  Um  fasst»  ligswände  bestehen  im  Erdgeschoss  ans 

■ Sandstein  - Quadermauerwerk,  in  den  beiden  oberen  Ge- 
| schossen  ans  Backstein-Gemäuer  mit  gelben  Verblendziegeln 

sowie  Fenster-Einfassungen  und  Gesimsen  aus  hellem  Werk- 
stein; das  Dach  ist  mit  Zink  eingedeekt.  — 

Der  Gesauunt-Aufwand  betrag  rd.  200  000  M.  Davon 
eutfielen  auf  die  innere  Ausstattung  des  Instituts  mit  Mo- 
biliar, neuen  Instrumenten  usw.  rd.  50  0Ü0M.,  auf  die  Regu- 
lirung des  Bauplatzes,  Entwässerung  und  Umfriedigang 
14  OOO  M.  und  auf  den  eigentlichen  Hochban  195400 M. 
Unter  Zugrandlegung  der  letzteren  Summe  berechnet  sich 
1 überbaute  Fläche  auf  322  M.  60  Pf,  1 rt™  umbauten 
Raumes  von  der  Kellersohle  bis  Dachgesims-Oberkante  ge- 
messen, auf  18  M.  20  Pf. 

Mit  dem  Entwurf  und  der  Oberleitung  des  Baues  war 
Bauratli  Berner  in  Stuttgart  betraut,  indess  Bauinspektor 
Knoblauch  in  Tübingen  gleichzeitig  mit  anderen  Universi- 
tätKbftuten  der  Ausführung  Vorstand,  bei  welcher  Reg.- 
Baumeister  Net  er  als  Bauführer  thätig  war. 


Ueber  die  Arbeiten  am  Panama-Kanal. 

(AekloM.) 


edner  ging  nun  zur  Beschreibung  des  Betriebes  der  Arbeiten 
an  verschiedenen  Stellen  des  Kanäle*  über.  Zunächst  wurden 
1 stets  von  den  Stationen  der  Panama-Eisenbahn  aus  die 
normalspurigen  Verbiudungsgleise  zn  dem  Arbeitsloose  und  hier 
wieder  die  vielverzweigten  Arbeitagleiae  an  die  einzelnen  Arbeits- 
und  Abladestellen  ausgeführt.  Möglichst  gleichseitig  wurde  die 
Ableitung  bezw.  Verlegung  der  Flüsse  in  Angriff  genommen. 


Der  Erdaushub  geschah  dann  bei  nahen  Abladeplätzen  in  der 
Regel  mit  kleinem  Material,  im  übrigen  hauptsächlich  mit 
Trockenbaggcru  nnd  schwimmenden  Baggern.  Die  billigste 
Methode  war  diejenige  mit  schwimmenden  Baggern  mit  tanger 
Ausflussrohre,  welche  von  einer  amerikanischen  11  esell  schaft  ge- 
liefert und  hauptsächlich  auf  der  Seite  von  Colon  augewendet 
wurden.  Das  Erdreich  wurde  hierbei  durch  die  Schmifpln  des 
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Pateroosterwerkea  aufgegraben,  nach  oben  in  einen  Kessel  befördert, 
hier  mit  Wasser  vermischt  nn<l  der  entstehende  Schlamm  alsdann 
durch  eine  60 — 60™  weite  Röhre  beidseitig  an  die  Abladeplätze 
abgeschwemmt.  Aaf  der  Seite  von  Panama  in  der  Nähe  des 
Meeres  wurde  viel  mit  „Clapets“,  Klappschiffen  gearbeitet,  welche 
theils  selbst  manövrirfähig  waren,  tbeils  von  kleineren  Dampfern 
gesogen  wurden.  Neben  den  Erdarbeiteu  hat  man  eich  fast 
überall  mit  dem  Minenrgescbäft.  abgeben  müssen.  Mussten 
Sprengungen  vorgenommeu  werden,  so  wurden  möglichst  große 
Minen  hergestellt,  Gänge  oder  Brunnen  von  8—9  Tiefe  uud  j 
etwa  80  «n  Höhe  und  Breite  bei  je  lßO — 200  Dynaraitladnng. 

Jede  dieser  Minen  war  imstande,  bis  zu  800 rti®  Felsen  aufzu- 
lockern.  Die  größeren  Blöcke  worden  noch  durch  Haodbobr- 
lieber  gesprengt.  Alle  diese  Arten  des  Abbaues  erläuterte  der 
Vortragende  durch  Vorxeigen  von  Photographien  und  schema- 
tischen Darstellungen.  — Als  eine  Hauptschwierigkeit  wurde 
von  jeher  der  Abbau  au  der  Wasserscheide  bei  Culebra  auge- 
sehen. nier  wurden  die  Arbeiten  zuerst  von  der  Gesellschaft  io 
Regie  betrieben,  was  sehr  theuer  zu  stehen  kam  und  wobei  fast  gar  i 
nichts  geleistet  wurde.  .Später  übernahm  dieses  Loos  eine  hollän- 
dische Gesellschaft,  welche  vertragsmäßig  im  Monat  700^00 tlltB 
hätte  aasgraben  sollen,  aber  in  7 Monaten  zusammen  kaum 
100  000 cb«  gefördert  hat.  Nun  wurde  die  Arbeit  wieder  ander-  1 
weitig  vergeben,  und  zwar  (1886)  an  Artigue,  Sonderegger  et 
Comp.  Diese  führten  eine  andere  Angriffsweise  der  Abtragungen 
ein,  indem  sie  nicht,  wie  bisher,  senkrecht  zur  Kanal&xe  ar- 
beiteten. sondern  Etagen  parallel  zur  Kanalaxe  Vortrieben  und 
mit  einem  System  von  Trockenbaggern  daselbst  arbeiteten;  sie 
en-eicbten  hierdurch  möglichst  große  praktische  Angriffsflächen. 
Was  die  Ablagerung  des  aufgegrabenen  Materials  anlangt,  so 
geschah  diese  einesteils  seitlich  an  die  Berglehnen,  andern- 
thcils  Uber  hohe  Brücken  in  die  Tbfcler  Längs  des  (.'hagres 
wurde  sehr  oft  in  den  Fluss  abgeladen,  dessen  Hochwasser  das 
Material  dann  in  das  Meer  beförderte.  Die  Gcwiuuung  passen- 
der, nahe  gelegener  Abladeplätze  war  oft  eine  grofae  Schwierigkeit. 

So  weit  wäre  der  Betrieb  ohne  die  klimatischen  Verhältnisse 
grade  nichts  Besonderes  gewesen.  Ende  April  beginnt  im  Dtbmus 
die  Regenzeit;  es  regnet  anfangs  fast  alle  Tage  t/o— 1 Stunde 
ziemlich  in  den  gleichen  Zeiten;  dann  werden  die  Regengüsse 
allmählich  häufiger  uud  heftiger  und  im  September  und  Oktober 
regnet  es  oft  wochenlang  ohne  Unterbrechung.  Der  Betrieb  der 
Arbeiten  war  während  dieser  Jahreszeit  ein  äußerst  schwieri- 
ger. Die  Flüsse  schwollen  riesig  an,  setzten  in  der  Nähe  alles 
unter  Wasser  und  verwüsteten  die  Abladeplätze  vollständig.  Man 
griff  dann  in  Culebra  and  Paraiso  mit  Vortbeil  zu  dein  Auskunfts- 
mittel, dass  man  Bassins  anlegte,  in  diese  die  schwimmenden  Bag- 
ger brachte  und  nun  das  aufgegrabene  Material  mittels  Elevator 
auf  eine  Höhe  bis  zn  18  w hob  und  den  Erdbrei  in  langen  Ab- 
laufröhren an  geeignete  Stellen  abschwemmte.  — Die  aukomroen- 
den  in  Dienst  genommenen  Leute  wurden  in  den  bestehenden 
Häusern  und  Baracken  auf  Kosten  der  Unternehmer  bezw.  der 
Gesellschaft  untergebracht.  Von  den  besser  Angestellten  lebten 
dann  gewöhnlich  einige  zusammen  nud  unterhielten  eine  Köchin, 
welche  ihnen  die  Nahrung  zubereitete,  oder  sie  lebten  in  Kan- 
tinen. Die  Neger  schliefen  gewöhnlich  bis  zu  32  Manu  in  einer 
Hütte  nuf  Pritschen ; ihre  Nahrung  kochten  sie  gewöhnlich  selber 
oder  bezogen  sie  von  den  chinesischen  Händlern.  An  Lebens- 
rnitteln hatte  mau  frisches  Fleisch,  Gemüse  (meist  konservirt) 
nnd  zum  grofsen  Theil  einen  ganz  ordentlichen  französischen 
Wein.  Bier  und  Liquenre  waren  auch  zn  bähen  und  von  den 
letzteren  wurde  besonders  viel  Gebrauch  gemacht.  Gearbeitet 
wurde  fast  immer  10  Stunden  täglich,  von  6—11  und  von  1 — 6 
Uhr.  Zwischen  Tag-  und  Nachtlänge  ist  während  des  ganzen 
.lahres  nnr  wenig  Unterschied.  In  der  Regenzeit  musste  natür- 
lich vielfach  ausgesetzt  werden.  17 " R.  war  während  der 
4jährigen  Anwesenheit  des  Vortragenden  in  Bohio  die  niederste 
beobachtete  Temperatur,  36"  R.  im  Schatten  die  höchste.  Während 
der  trockenen  .Jahreszeit  war  im  allgemeinen  das  Lehen  aiu 
angenehmsten;  die  Hitze  war  nicht  eben  drückend  infolge  der 
Nähe  des  Meeres  und  der  Wirkung  der  Seewinde,  am  unan- 
genehmsten und  ungesundesten  war  es  bei  Beginn  der  Regen- 
zeit nnd  nach  dem  Anfhoren  derselben.  Die  Ausdünstnngen 
während  dieser  Jahrcszeiteu  verursachten  hauptsächlich  die 
Fieber.  Sämmtliche  Abarten  des  Fiebers  sind  aufgetreteu,  das 
gelbe  nnd  das  Gallenfieber,  das  perniziöse  und  das  Nerventieber. 
Ara  bänfigsten  trat  die  Malaria  auf.  Immerwährend  traten  anch 
die  Pocken  auf,  hauptsächlich  aber  unter  den  Negern.  Die 
Fieber  bewirkten  hei  dem  größten  Theil  der  Leute  nach  und 
nach  IJntbäiigkeit  des  Magens  und  infolge  dessen  Blntarmuth. 
Konnten  sie  zu  rechter  Zeit  in  gesunde  Luft  und  zn  besserer 
Nahrung  kommen,  so  waren  sie  meist  in  kurzer  Zeit  wieder 
hergestellt;  es  ist  oft  vorgekommen,  dass  I.ente  auf  das  Schiff 
getragen  werden  mussten  uud  in  Europa  gesund  ankamen.  Wer 
nicht  weg  konnte,  war  meist  verloren.  Ein  langsames  und 
schmerzloses  Abschwächen  trat  ein  und  nach  und  nach  löschte 
das  Leben  aus  wie  eine  Kerze.  Die  Mehrzahl  derjenigen,  welche 
das  erste  Fieber  glücklich  überstanden  hatten,  konnte  am  ehesten 
das  Klima  anf  längere  Zeit  vertragen.  Hauptsache  war,  sich 
aller  Exzesse,  sei  es  im  Essen,  Trinken  oder  in  der  sonstigen 


Lebensweise,  zu  enthalten  und  vou  Zeit  zu  Zeit  durch  Auf- 
enthalt in  gesunder  Gegend  sich  wieder  zu  stärken.  In  Krank- 
heitsfällen wurden  sämintlicbc  Angestellte  nnd  Arbeiter  auf 
Kosten  ihrer  Brodherren  verpflegt.  Die  Mediziuer  der  Sektionen 
hauen  über  die  Gesundheits-Verhältnisse  zn  wachen  nnd  waren 
berechtigt.,  nach  Befund  die  Leute  in  das  Spital  zu  schicken. 
Diese  Aerzte  waren  aber,  so  erzählte  Redner,  meist  sehr  nach- 
lässig in  der  Erfüllung  ihrer  Pflichten  und  haben  von  ihrem 
Rechte  zn  viel  Gebrauch  gemacht  Anstatt  dass  sie  Leute  mit 
geringem  Fieber  selbst  behandelt  hätten,  schickten  sie  fast  alle 
sofort  in  die  Spitäler  nach  Panama  und  Colon  uud  entledigten 
sich  so  aller  Arbeit  anf  Kosten  der  Unternehmer,  welche  für 
jeden  kranken  Arbeiter  täglich  1 Dollar,  für  jeden  kranken  Auf- 
seher täglich  2 Dollar  zu  bezahlen  hatten.  Selbstverständlich 
gingen  die  Neger  außerordentlich  gern  in  das  Spital;  denn  da 
batten  sie  gute  Betten  und  gute  Nahrung  nnd  Verpflegung.  Die 
Unternehmer  behandelten  daher  sehr  oft  die  Kranken  selbst. 
Es  waren  ja  fast  immer  die  gleichen  Medikamente,  welche  den 
Negern  wie  den  Europäern  bei  geringen  Fiebern  halfen  (Rizi- 
nusöl, Chlniu,  bisweilen  etwas  Arsenik);  es  mnsste  aber  dabei 
oft  die  Peitsche  helfen,  um  die  Neger  zum  Hinnnterschlneken 
der  Medizin  zu  bewegen.  — 

Was  die  Löhne  anbetriffc,  so  verdiente  ein  mittelmäßiger 
Arbeiter  im  Tageloho  l1,^ — 2 Dollar,  im  Akkord,  wie  meist 
der  Fall.  2— 2'/*  Dollar.  Die  Aufseher  und  Mechaniker  auf  den 
Werkplätzen  hatten  1—10  Dollar  für  den  Tag;  sie  wurden  aber 
sehr  oft  am  Geschäft  unmittelbar  betheiligt  und  verdienten  dann 
bedeutend  mehr.  Die  im  Bureau  angestellten  Schreiber  und 
Rechner  verdienten  4—8  Doll.  Ein  Ingenieur,  der  Operationen 
anf  dem  Felde  machen  konnte,  erhielt  bei  freier  Wohnung,  freier 
Hin-  und  Rückreise  nnd  mit  den  schon  erwähnten  Urlauben  im 
Anfang  von  der  Gesellschaft  90  Doll,  im  Monat;  später  musste 
für  die  gleichen  Leute  bis  zn  300  Doll  bezahlt  und  schon  nach 
9 Monaten  Urlaub  ertbeilt  werden.  Ein  Ingenieur  bei  der 
Division  hatte  etwa  40  000  Frcs.,  ein  Direktor  bis  zu  150000  Frcs. 
jährlichen  Gehalt.  — Die  an  die  Unternehmer  für  1 Anshnb 
bezahlten  Preise  schwankten  zwischen  65  Centavos  nnd  3 Doll. 
Der  Aushub  für  die  Baugruben  der  Schleusen  wurde  mit  82  Frcs. 
für  i cbm  bezahlt;  ein  Preis,  der  sich  nnr  daraus  erklären  lässt, 
dass  diese  Arbeiten  außerordentlich  schwierig  waren  nud  iu 
kürzester  Frist  gemacht,  werden  mussten.  Die  ursprüngliche 
Annahme  war.  dass  1 ek*  Erdausbub  nicht  mehr  wie  1 Doll, 
kosten  sollte  Für  die  Unternehmer  war  es  eine  Hauptsache, 
die  Aufseher  Uber  ihre  Außcbreibnngen  strenge  zu  koatroliren, 
da  man  sonst  unerhört  betrogen  wurde.  — 

Iin  allgemeinen  ist  zu  bemerken,  dass  die  Gesellschaft  immer 
sehr  thatkriiftig  gehandelt  hat.  Sämmtlicbe  Anschaffungen  wurden 
rasch  ausgefübrt  nud  wenn  man  etwas  für  vortbeilnaft  an  sah. 
wurde  cs  gekauft,  ohne  lange  zn  überlegen.  Ob  die  Art  der 
Inangriffnahme  der  Arbeiten  eine  vorteilhafte  war,  hält  Reduer 
für  fraglich.  Er  glaube  wenigstens  annehmen  zu  können,  dass 
wenn  ein  Privatmauu  ans  eigenen  Mitteln  den  Pan&makannl 
hätte  bauen  wollen,  er  nicht  iu  der  gleichen  Weise  begonnen 
hätte,  wie  die  Gesellschaft.  Es  wäre  entschieden  vorteilhafter 
gewesen,  wenu  zuerst  die  großen  Hügel  abgetragen  und  die 
Flusskorrektionen  vorgeuommen  worden  wären  und  wenn  erst 
nach  genügendem  Fortschritt  in  diesen  Arbeiten  der  Kanal  in 
den  ebenen  Strecken  begonnen  worden  wäre.  Es  wäre  hierbei 
zum  Mindesten  außerordentlich  viel  au  Zinsen  gespart  worden. 
Aber  der  Betrieb  der  Arbeiten  war  vorgeschrieben  durch  die 
Kredit- Verhältnisse;  es  war  immer  nüthig,  den  Aktionären  sagen 
zu  können,  der  Kanal  sei  schon  so  nnd  so  weit  fertig,  es  be- 
dürfe nur  noch  so  and  so  viel.  Dass  man  sieb  in  den  Preisen  nnd 
Kosten  verrechnet  hat,  hält  der  Vortragende  für  entschuldbar, 
weil  während  des  Betriebes  der  Arbeiten  durch  das  Aufrühren  der 
Erde  die  Sterblichkeit  in  nicht  vorherzuaehender  Weise  gestiegen 
sei.  Dadurch  fand  ein  fortwährender  Wechsel  in  den  Persönlich- 
keiten statt;  die  neu  ankommenden  Leute  mussten  sich  immer  erst 
wiedercinarheiteu.es  kamen  dabeiviele  unbrauchbare  Kräfte  hinein ; 
viele  Krankheiten  wurden  auch  gcbeucbeltund  auf  diese  Weise  eben 
die  Arbeitskreise  immer  höher  uud  höher  geschraubt.  Im  Jahre  1887 
sah  man  ein,  dass  es  wegen  der  bedeutenden,  noch  erforderlichen 
Arbeit  unmöglich  sei,  einen  Niveaa-Kanal  auszn führen  nnd  es 
wurde  ein  Plan  anfge stellt  mit  5 Schleusen  auf  jedem  Hang. 
Daa  Wasser  für  die  beiden  obersten  Schleusen  sollte  hierbei  ans 
dem  Meere  hinauf  gepumpt  werden.  Es  ist  aber  anzunebmen, 
dass  dieser  Plan  nur  aufgestellt  worden  ist,  um  eine  möglichst 
geringe  Zahl  noch  auszuhebender  Erd masspn  zu  erhalten;  richti- 
ger wäre  es  jedenfalls,  wenn  die  beiden  obersten  Schleusen  weg- 
gelassen, also  nur  3 anf  jeder  Seite  ausgeführt  und  das  Wasser 
des  ('hagres  zur  Speisung  derselben  benützt  würde.  Voraus- 
sichtlich wird  auch  der  Entwurf  in  dieser  Weise  geändert;  viel- 
leicht werden  sogar  insgesaramt  nur  4 Schleusen  angenommen. 

Im  verflossenen  Jahre  wurden  bekanntlich  die  Arbeiten  ant 
Kanal  vollstäudig  eingestellt  uud  die  Gesellschaft  befindet  sich 
in  Liquidation.  Nur  noch  einzelne  Ingenieure  uud  Arbeiter 
sorgen  für  die  möglichste  Erhaltung  der  Wohnungen,  der  Ma- 
schinen, überhaupt  des  Inventars  — Ansgegeben  wurden  bis  jetzt 
insgesammt  rd.  14«  ü Millionen  Frcs.  nnd  100  Millionen  Frcs. 
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für  die  Panama-Eisenbahn,  welch  letztere  aber  dienen  Werth  j 
besitzt.  Dag  verwendete  Oeld  ist,  meist  französisches  und 
man  muss  bemerken,  dass  viel  von  demselben  wieder  nach  Frank« 
reich  znrückgeflosscn  ist.  Von  den  1400  Millionen  wurden  vor 
allem  ja  die  Zinsen  und  die  grofsen  Betrüge  für  Sporteln  nod 
Kommissionen  bezahlt;  Vieles  von  dem  so  reichen  Arbeitsgerät]} 
wurde  von  Frankreich  bezogen  uud  der  größte  Theil  der  unge- 
stillten Leute,  wie  anch  viele  von  den  Kaufleuten  auf  dem 
Isthmus,  waren  Franzosen,  welche  ihre  Ersparnisse  oder  ihren 
Gewinn  wieder  in  Frankreich  verzehren.  Der  Verlust  an 


National- Vermügeu  ist  also  nicht  so  übennWsig,  wie  er  oft  dar- 
gestellt  wird.  Dafür  wird  man  noch  in  späten  Zeiten  stets  die 
Thatkraft  nud  den  Unternehmungsgeist  der  bet  heiligten  französi- 
schen Ingenieure  und  die  Unterstützung  derselben  durch  ihre 
Nation  preisen  and  hochachten  müssen.  Redner  schloss  seinen 
Vortrag  mit  dem  Wunsche,  das»  auf  den  Trümmern  der  liqui- 
dirten  Gesellschaft  sich  eine  neue  bilde  und  das  begonnene 
grobe  Werk  zum  Segen  der  Menschheit  zu  gntem  Ende  führe.— 

Hans  GraeBsel. 


Ein  Beitrag  zur  „Steinpflaster" -Frage. 


mfln  No.  26  ff.  des  letzten  Jahrgangs  der  Den  Ischen  Bau- 
IS  Eg  zeitung  hat  der  Stadt-Bauiuspektor  Piukenburg  über  die 
■" ™'  verschiedenen,  in  Berlin  zur  Anwendung  kommenden 
Strafsendarom-Befestigungen  sowie  über  deren  Dauer,  Abnntsnngs- 
weise  und  Unterhaltungsart  sehr  ausführliche  Mittheilnngen  ge- 
geben, welche  bezüglich  des  Steinpflasters  durch  die  in  No.  77 
derselben  Zeitung  veröffentlichten,  eingehenden  Beobachtungen 
des  Regierung*  • Baumeisters  Fichtner  in  sehr  willkommener 
Weis«  ergänzt  worden  sind. 

Lassen  die  ersteren  Mittheilnngen  den  unbestreitbaren  Fort- 
schritt erkennen,  welcher  durch  die  Einführung  gleich  hoher 
Steine  sowie  durch  die  Anwendung  einer  festen  Unterbettung 
und  durch  das  Vergiefsen  der  Fugen  mit  Zement  oder  Asphalt- 
pech der  Erzielung  eines  möglichst  ebenen  und  der  Zerstörung 
nicht  schnell  anbei mfallenden  Pflasters  entgegen  getkan  worden 
ist,  so  zeigen  die  letzteren  Beobachtungen,  dass  mau  namentlich 
in  Rücksicht  auf  die  Erhaltung  der  ursprünglich  hergestellten, 
nahezu  ebenen  Oberfläche  des  Steinpflasters,  selbst  wenn  dasselbe 
auf  fester  Unterbettung  und  mit  Fugenverguss  bergestellt  worden 
ist,  den  wünschenswerten  Grad  der  Vollkommenheit  noch  nicht 
erreicht  hat.  Gleichzeitig  ist  in  diesen  Mittheilungen  aber 
mittelbar  der  Weg  angedeutet,  auf  dem  jener  wünschenswerten 
Vollkommenheit  weiter  entgegen  gestrebt  werden  kann. 

Forscht  man  nämlich  nach  dem  Grunde,  welcher  selbst  bei 
vergossenen,  also  oben  vollkommen  geschlossenen  Fügen  ein 
„Kippen“  der  Steine  der  Fabrrichtung  entgegen  zulässt,  so 
erkennt  man  sehr  bald,  dass  dieser  Grund  lediglich  in  der  Gröfse 
der  bei  Steinen  II.  und  III.  Klasse  sich  nach  nuten  erbeblich 
erweiternden  und  in  ihrer  unteren  Hälfte  nur  mit  losem  Sande 
oder  Kies  gefüllten  Foge  gesucht  werden,  und  dass  eine  zweck- 
entsprechende Aenderuug  hier  von  wesentlichem  Einfluss  auf 
die  längere  Dauer  eines  guten  Steinpflasters  sein  muss. 

Vergegeuwärtigt  man  sich  die  Herstellung  des  Steinpflasters, 
so  kann  man  unmöglich  sich  der  Einsicht  verschliefen,  dass 
der  untere  Theil  der  Fugen  bei  weicher  Unterbettung  höher,  bei 
fester  Unterbettung  weniger  hoch  hinauf  mit  demjenigen  Uuter- 
bettungskies  sich  füllen  muss,  welcher  beim  Abrammen  des 
Pflasters  gezwungen  wird,  dem  eindringenden  Steine  aaszu- 
weichen. Aufseraera  erfolgt  bei  Anwendung  des  Asphaltpech- 
Vergusees  nach  dem  Abramunn  des  Pflaster»  zunächst  ein  Aus- 
füllen der  Fugen  mit  sogenanntem  Perlkies,  welcher  bis  über 
die  Hälfte  der  SteinbOhe  mittels  einer  Giefsk&nne  lose  hinein  ge- 
schüttet wird.  Der  Rest  wird  alsdann  bis  zur  Pflaster-Ober- 
kante mit  Aspbaltpech  vergossen.  Selbst  angenommen  also,  der 
Stein  steht  nach  dem  Abrammen  mit  seiner  FufsflKche  auf  festem 
Grunde,  so  bietet  die  so  eben  geschilderte  Art  der  Ausfüllung 
der  Fugen  mit  dem  namentlich  i.n  Sommer  sehr  elastischen 
Asphaltpech  nicht  genügende  Gewähr  für  die  Unverrückbarkeit 
des  Steins  bei  starkem  einseitigen  Angriff. 

Es  entsteht  nun  offenbar  die  Fragil:  „Wie  ist  ohne  erheb- 
liche Vermehrung  der  Kosten  ein  Steinpflaster  berznstellen,  bei 
welchem  eine  grüfsere  Gewähr  gegen  ein  Kippen  sämmtlicher 
Steine  und,  was  bisher  nicht  erwähnt,  darum  aber  nicht  weniger 
oft  eintritt,  ein  Versinken  eines  einzelnen  Steines  gegeben  ist?“ 

Was  zunächst  das  Kippen  sämrotlicber  Steine  der  Fafar- 
richuiog  entgegen  betrifft,  »o  ist  ohne  weiteres  klar,  dass  diese 
Erscheinung  in  eben  dem  Maafse  verschwinden  wird,  in  welchem 
man  der  weichen  Unterbettung  die  Gelegenheit  de«  seitlichen 
Ausweiebens  nimmt  und  die  Reibung  der  Steine  in  den  Fugen 
vermehrt,  und  dass  mithin  dieselbe  voraussichtlich  ganz  ver- 
schwinden wird,  wenn  man  ein  PAaster  mit  unten  vollkommen 
geschlossenen  Fugen  auf  stark  zusammen  gepresster,  d.  i.  mit 


hinreichend  schwerer  Walze  abgewalzter  Unterbettung  und  mit 
vollkommen  vergossenen  Fugen  berstellt.  Die  Arbeit  des 
Steinsetzer»  begreift  dann  auch  bei  sogenannter  weicher  Uuter- 
bettung  nicht  mehr  das  höchst  nachtheilige  Auflockern  dersel- 
ben mit  dem  für  diesen  Zweck  ganz  besonders  geeigneten  Stein- 
setshammer in  sieb,  sondern  beruht  lediglich  in  einem  aufmerk- 
samen Aneinandersetzen  der  Steine,  bis  diese  sieh  auf  der  Bettung 
mit  den  Kanten  der  Fufsfllche  berühren  und  in  einem  Unter- 
stopfen  dieser  Flächen  zum  Ausgleichen  der  Unebenheiten  der 
i l 6 ; „ s j Steine  mit  Sand  oder  Kies.  Wird 

ff  1 alsdann  noch  die  nach  neben- 

|i  ',1  £ stehender  Skizze  nach  oben  hin 
; HCljlÜ  Cl  HCL  in  Ct.  ■;  « sich  Öffnende  Fuge  mit  gutem 
\ Zementmörtel  vergossen,  wel- 
‘ -L-  4 eher  seiner  geringeren  Eiasti- 

o ? \ *****  wr^ei1  dem  Asphaltpech- 
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v v 0 ; * °ö  * V.  • dürfte,  so  bietet  das  auf  dies© 

w«‘ä«  hergestellte  Pflaster  alle 
Gewähr  für  eine  möglichst 
feste  Lage  der  Steinreihen  gegen  einander.  Denn  es  ist  bei 
dieser  Art  der  Pflasterung  dem  Kippen  der  Steiureihen  nicht 
| nur  durch  die  Reibuug  der  Fufskanten  der  Steine,  sondern  auch 
durch  die  Unmöglichkeit  des  Ausweichens  der  Unterbettung  in 
eioe  nach  unten  sich  öffnende  Fuge  entgegen  gewirkt. 

Das  Versinken  einzelner  Steine  selbst  bei  sogenannter  fester 
Unterbettung  sodann  lässt  ohne  Zweifel  darauf  scbliefsen,  dass 
an  der  betreffenden  Stelle  die  zwischen  der  abgewalztcn  Unter- 
bettung und  der  Fufsfläcbe  des  Steines  lagernde,  einige  Zenti- 
meter starke  Kiesscblcht  durch  das  Abrammen  nicht  hinreichend 
zusammen  gepresst  worden  war,  um  den  durch  das  Rad  eines 
beladenen  Lastwagens  erzeugten  spezifischen  Druck,  welcher 
»ich  bei  Steinen  111.  Klasse  bis  auf  12,6  für  1 r®  steigern 
kann,  zu  widerstehen.  Da  anfserdem  die  nach  unten  sich  er- 
weiternde Fuge  ein  Loslösen  des  Verguss -Materials  von  den 
dem  nicht  genügend  unterstützten  Steine  benachbarten  Steinen 
begünstigt,  so  erklärt  sich  diese  Erscheinung  eben  »o 
wie  die  erscere  aus  der  mangelhaften  Anordnung  der  Steine, 
welche  bei  starker  Belastung  der  gegenseitigen  Unterstützung 
entbehren.  Diese  aber  muss  bei  der  hier  in  Vorschlag  gebrach- 
ten Anordnung  der  Steine,  wenigstens  so  weit  es  die  nach 
i unten  sich  verjüngenden  betrifft,  nach  Möglichkeit  erreicht 
erscheinen.  Für  die  nach  unten  sich  vereiternden  Steine 
dürfte  aber  eben  in  dieser  Vergröberung  der  Fufsfläcbe,  die 
auf  fest  gewalzter  Bettung  ruht.,  eine  genügende  Gewähr  gegen 
ein  Einsinken  in  dieselbe  gegeben  sein,  da  ein  Ausweichen  der 
Bettung  nicht  stattflnden  kann. 

Hinsichtlich  der  Kosten  verdient  noch  hervor  gehoben  zu 
werden,  dass  man  bei  der  in  Vorschlag  gebrachten  Anordnung 
imstande  ist,  aus  Steinen  II.  und  III.  Klasse  ein  Pflaster  her- 
zustellen, welches  demjenigen  I.  Klasse  zum  wenigsten  nicht 
nzchsteht.  Da  auch  der  Stein-Verbrauch  kein  grösserer  ist.  so 
würde  sich  dieses  Pflaster  sogar  noch  um  4—5  M,  für  jedes 
Geviertmeter  billiger  stellen  als  bisher. 

So  sehr  nun  auch  die  hier  in  Vorschlag  gebrachte  Anordnung 
der  Pflastersteine  von  der  bisber  üblichen  ab  weichen  mag,  so 
, dürfte  ein  Versuch  mit  derselben  die  hieran  geknüpften  Erwar- 
tungen jedenfalls  gerechtfertigt  erscheinen  lassen  würde.  Es 
I mich  freuen,  wenn  es  mir  gelingen  sollte,  hierzu  den  Anlass  ge- 
! geben  zu  haben. 

Berlin,  im  September  1889.  Daehr, 

Kgl.  Regierung«- Baumeister. 


Xylolith,  ein  neues  Baumaterial. 


as  von  der  Firma  Cohnfeld  & Co.  in  Pottachappel- 
I Dresden  eingeführte  künstliche  Baumaterial,  Xylolith 
genannt,  ist  infolge  seiner  Eigenschaften  und  wegen 
seiner  bereits  erfolgten  vortheilbaften  Einführung  in  der  Ban- 
praxia  wohl  werth,  dann  es  an  dieser  Stelle  besprochen  werde 
und  znr  allgemeinen  Kenntniss  der  Facbgenossen  gelange. 

Schon  vor  5 Jahren  vom  Ingenieur  Cohufeld  erfunden,  ist 
es  doch  erst  seit  l'l2  Jahren  auf  den  Markt  gekommen  und 
hat  sieh  schnell  ein  weites  Absatzgebiet  erobert,  so  dass  schon 
heute  au/ser  der  Fabrik  in  Pottschappel  eine  zweite  grüfsere  in 
Bodenbach  errichtet  and  in  Betrieb  gesetzt  werden  könnt«. 


Die  technischen  Schwierigkeiten,  die  sich  einer  zweckent- 
sprechenden Grofsfabrikation  entgegen  stellten  und  die  Vorsicht, 
nicht  eher  in  die  Oeffentlichkeit  zu  treten,  bis  Erfahrungen  die 
erwartete  Güte  und  Nützlichkeit  des  Materials  voll  bestätigen, 
bilden  die  Gründe  der  Verzögerung. 

Xylolith  ist  ein  Gemenge  von  Sägespfihnen  mit  gewissen 
Chemikalien,  das  unter  anfserordentlich  hohem  Druck  — 2l  2 
Millionen  auf  1 — zu  Platten  von  1 — IVa'1®  und  gewöhn- 

lich einer  Siärke  von  6—25 »«  (aber  auch  mehr)  zusammen 
gepresst  wird. 

Durch  diesen  hohen  Druck  und  die  chemische  Verbindung 
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hat  cs  die  Härte  des  Steines  erlangt  — nach  der  Mobs'achen 
Skala  6—7  (Feldspath-ynarz)  — aber  dabei  die  Eigenschaften 
des  Holzes  behalten.  Es  besitzt  die  höbe  mittlere  Drnckfestig- 
keit  ron  854.  Es  nutzt  sich  Äufserst  wenig  ab;  es  quillt,  fault, 
reifst  und  springt  nicht,  ist  wetterbeständig  und  widersteht  den 
Flammen,  aber  es  kann  gesägt,  gehobelt,  gefeilt,  gefräst,  ge- 
stemmt, gebohrt  werden  und  es  ist  ihm  als  schlechten  Wärme* 
leiter  das  Wärinegefühl  des  Holzes  eigen  geblieben. 

Die  von  der  Kgl.  Versuchsstation  für  Baumaterialien  in 
Berlin  Angestellten  sorgfältigen  Versuche,  die  durch  vollgiltige 
Zeugnisse  von  Behörden,  Privatabnehmer  und  den  eigenen  Wahr- 
nehmungen des  Berichterstatters  ergänzt  werden,  geben  über 
die  gerühmten  Eigenschaften  bestätigende  Nachweise. 

Zufolge  dieser  Eigenschaften  eignet  sich  Xylolith  ausge- 
zeichnet fllr  Fufoböden,  die  starken  Verkehr  ausbalten,  der 
Feuchtigkeit,  der  Gefahr  der  Schwammbildung,  den  Einwirkungen 
ätzender  Flüssigkeiten  Widerstand  leisten  oder  feuersicher  sein 
sollen  and  ist  verwendbar  für  Wandbekleidungen  und  als  Dach- 
deckungs-Material , für  welche  die  gleichen  Voraussetzungen 
bestehen.  Xylolith  kann  ebensowohl  im  Kellergeschoss  iu 
Zement  oder  Asphalt  verlegt  als  auch  in  Obergeschossen  auf 
Holzbalken,  WandstiHzen,  Lagern  und  Eisenträgern  aufgeschraubt 
werden.  Die  Uröfoe  der  Platten  von  1 “ im  Geviert  vermindert 
die  Anzahl  der  Fugen;  die  Dichtigkeit  des  Materials  und  seine 
Unempfindlichkeit  gegen  Nässe  gestatten  eine  leichte  and  gründ- 
liche Reinhaltung.  Dabei  ist  das  Begehen  solcher  holzwarmer 
Fufoböden  fast  geräuschlos.  Für  die  geringe  Abnutzung  des 
Materials  giebt  u.  A.  die  Schwelte  des  Fabrikkontors  den  Be- 
leg. Obwohl  dieselbe  WfoJahr  einem  angreifenden  Verkehr  und 
aller  Witterung  ausgesetzt  war,  habcu  sich  au  ihr  nicht  einmal 
die  Kanten  abgetreten,  von  einem  Auslaufen  ist  noch  viel 
weniger  die  Rede.  Reibsteine  in  einer  Maschine,  die  bei  der 
Xylolith-Fabrikation  Verwendung  Ündet,  sind  anstelle  der  ab^ 
geschliffenen  granitenen  aus  Xylolith  eingefügt  worden  und 
haben  sich  unversehrt  gehalten. 

Es  leuchtet  ein,  dass  sonach  für  Kranken-  und  Schulsäle, 
für  Kasernen  und  Bahnhöfe,  Exerzierbäuser  und  Turnhallen,  für 
Aemter  und  öffentliche  Räumlichkeiten,  für  Laboratorien  und  Bäder, 
für  Fabriken,  Läden,  Küchen,  Kellerräume,  Pferdeställe  usw. 
Xylolith  als  Fufoböden  mit  Vortheil  Verwendung  ündet.  Gegen 
Anstrich  verhält  sich  Xylolitb  wie  Stein  und  Holz;  ja  es  kann 
schon  in  der  Masse  beliebig  gefärbt  werdeu,  so  dass  eiua  Ab- 
wechselung in  der  Erscheinung  einzelner  Tbeile  herstellbar  ist. 
Gebeizt  und  lakirt  hat  es  das  Ansehen  polirter  edler  Hölzer. 
Fofoböden  und  Wandbekleidungen  könuen  verschiedenfarbige 
Master  und  Umrahmungen  erhalten,  vermögen  also  auch  gröberen 
ästhetischen  Anforderungen  zu  genügen,  obgleich  der  Massen- 
bedarf solche  Ansprüche  in  der  Regel  nicht  erhebt. 

Wie  widerstandsfähig  Xylolith  gegen  Feuer  ist,  erhellt  am 
besten  aus  den  Versuchen  der  Kgl.  Versuchsstation,  Uber  welche 
das  amtliche  Protokoll  sich  dahin  auanpricht,  dass  Würfel  von 
7 c«  Seite  5 Stunden  lang  dem  Steiukohlenfeuer  der  Ilcizkammer 
eines  Trockenofens  aufgesetzt,  nicht  in  Brand  geriet  heu  und 
obgleich  rotkglühend  geworden,  doch  eine  Zerstörung  ihrer 
inneren  Struktur  nicht  erfahren,  so  dass  sie  vollkommen  zusam- 
men hängend  aus  dem  Ofen  genommen  werden  konnten.  Sie 
liefoen  sich  nunmehr  mit  einem  2 W schweren  Hammer  wohl 
zerschlagen  und  die  verkohlten  Würfelkanten  und  Flächen 
konnten  abgekratzt  werden,  allein  der  iuuere  Kein  war  erheb- 
lich fester  gebliehen  und  widerstand  der  Zerstörung. 

Diese  grofoe  Feuersicherheit  lässt  die  Anwendung  von  Xylo- 
lith als  Dachdecknngs  • Material  sowohl  wie  zur  Verschalung 
von  Fahrstnblschäcbten  und  Staubleitungen  fenergefährlicher 
Betriebe  besonders  empfehlenswert  erscheinen.  Die  Ausbreitung 
eines  etwa  entstandenen  Feuers  wird  verhindert  and  damit  eine 
Gefahr  wesentlich  eingeBchräukt,  die  crfahrongsgeraäfo  in  der 
Anlage  von  Fahrstüblpn  eine  nur  zu  grofoe  Unterstützung  und 
Vermehrung  findet.  Die  Sicherung  bestehender  Fahrstühle  ist 
durch  Aufscbrauben  von  dünnen  Xylolitb  platten  auf  die  Holz- 
verkleidung leicht  herzusteilen. 

Die  grofoe  Wichtigkeit  dessen  für  den  Berg werks- Betrieb 
bedarf  wobl  kaum  des  Beweises;  ja  wir  zweifeln  nicht  daran, 
die  Anwendung  des  Xylolith  noch  baupolizeilich  für  solche  und 
ähnliche  Fälle  vorgeschrieben  zu  sehen. 

Ebenso  wird  io  Fabriken,  in  denen  ansteigende  Dämpfe 
das  Holzwerk  des  Daches  zerstörend  augreifen,  eine  Verschalung 
von  Xylolitbplatten  einen  sicheren  Schutz  gewähren.  In  Bad 
Elster  haben  die  geglückten  Versuche,  durch  Xylolith- Wandbe- 
kleidungen  das  Mauerwerk  gegen  die  Nässe  der  rotirenden 
Brausen  zu  schützen,  die  ausgedehnteste  Verwendung  des  Stoffs 
zu  Fufoböden,  Wandbekleidungen.  Schrotdeckeln , Schutzböden 
vor  Einfeuerungen  und  vielem  Anderen  zurfolge  gehabt  und 
überall  die  aufoerordentliche  Nützlichkeit  des  Materials  zur 
Genüge  dargethan. 

Ein  recht  anschauliches  Bild  der  vielseitigen  Verwendbar- 
keit des  Xylolith  als  Fufoböden,  wie  als  Wandbekleidung,  als 
Dachdrckung,  wie  als  Treppenbelag  geben  die  für  westafrika- 
nische Kolonien  bestimmten  Häuser,  die  bis  auf  daa  eiserne 
Gerippe  gänzlich  aus  Xylolitb  hergestellt,  von  einem  Plantagen- 


besitzer am  Benuc  bestellt  von  der  Firma  Cohnfeld  &.  Co.  vor 
kurzem  dahiu  verschifft  worden  sind. 

Eine  Eiseukonstruktion  giebt  das  Gerippe  der  Umfassungs- 
und Scheidewände;  Xylolithplatten  verkleiden,  mit  verzinnten 
oder  vernickelten  Schrauben  aufgeschraubt,  dieses  Gerippe  von 
Aufsen  und  Innen,  Xylotithplatten  bilden  auf  Holzbalken  und 
Eisenträgern  Fufoböden  und  Decke.  Xylolitbplatten  bedecken 
das  Dach  und  geben,  nach  Muster  durchbrochen,  die  Brüstung 
der  umlaufenden  Veranda,  deren  vorstehendes,  schützendes  Dach 
von  GasrohrsttUzen  getragen  wird.  Dunkelfarbige  Xylolilh- 
atreifen,  theils  glatt,  theila  durch  Fräsung  gegliedert,  umsäumeu 
endlich  Thüre.  Fenster.  Hausecken,  Felde rt keil ungen  und  Dach- 
j Torsprung  und  auch  die  Treppe  nach  dem  Obergeschoss  ist  voll- 
ständig aus  Xylolith  hcrgestellt. 

Man  wird  zugeben  müssen,  dass  eine  solche  ausgedehnte 
Verwendbarkeit  und  die  angeführten  Eigenschaften  des  Materials 
ganz  geeignet  sind  für  die  Tropen  einem  dringenden  Bedürf- 
nisse abzuhelfen.  Die  transportablen,  leicht  wieder  abstellbaren 
Gebäude  gewähren  bei  schmuckem  Aussehen  jeglichen  Schatz 
gegen  Nässe  und  Hitze,  gegen  Feuer  und  alle  sonstigen  zer- 
störenden Einflüsse,  Steinbauten  durch  Trausportiäliigkeit  und 
gröfoere  Billigkeit,  Holzbauten  durch  gröfsere  Sicherheit  und 
Dauer  und  Eisenbauten  durch  gröfsere  Nutzbarkeit  und  Behag- 
lichkeit weit  überbieteDd.  Das  in  der  Fabrik  vollständig  fertig 
gestellt«  Haus  wird  plangemäfo  daselbst  bezeichnet,  auseinander 
genommen,  verpackt  und  versendet.  Am  Bestimmungsorte  sind 
selbst  die  wenigen,  in  jeder  Missionsstation  vorhandenen  hand- 
werksmäfoig  aasgebildeten  Eingeborenen  leicht  im  Stande,  das 
Gebäude  unter  Leitung  der  Europäer  wieder  aufznstellen. 

Schliefolich  möge  noch  eine  kurze  Angabe  der  bei  Fufs- 
böden,  Wand  bekleid  ungen  und  Dachdeckungen  anznwendenden 
Konstruktionsart  hier  Platz  Anden. 

Die  Art  und  Weise  des  Fufsbodenbelags  ist  aus  neben- 
stehenden Skizzen  ersichtlich. 
Platten  von  12—13  Stärke 
werden  auf  ein  über  die  Balken 
verbreitetes  Lattennetz,  von  nicht 
über  26  Weite  von  Mittte  zu 
Mitte  mit  13  bis  16  Schrauben, 
deren  Köpfe  versenkt  und  ver- 
kittet, oder  sichtbar  gelassen  wer- 
den können,  befestigt.  (Abbild.  T.) 
Dünnere  Platten  von  6—6 
Dicke,  wie  sie  etwa  zur  Ausbesse- 
rung schadhafter  Dielen- Fufsböden 
Verwendung  linden,  kittet  oder 
leimt  man  am  besten  auf  die  Un- 
terlage und  atiftot  sie  an.  Bei 
8—2 m,n  Plattenstärke  bedarf  es 
des  Kittes  nicht,  sondern  es  genügt  die  Schrauben -Befestigung. 
Die  Platten  werden  mit  Fugen  von  2—8fflcn  Weite  verlegt, 
welche  später  verstrichen  werden. 

Auf  Gewölbe  oder  in  nicht  unterkellerten  Räumen  legt  man 
die  Platten  auf  unbe- 
. weglich  in  Beton  ein- 

r j gebettete  Latten  oder 

jliTBiijli^iTTiiiiiij  nj  Lagerhölzer.  Abbild.il. 

Platten  von  16  bis 
20  '»in  Stärke  können 
auch  unmittelbar  in 
einen  schnell  binden- 
den, möglichst  wenig 
schwindenden  Zementmörtel  verlegt  werden.  Es  ist  aber  begreif- 
lich, dass  bei  einem  so  dichten  Material,  wie  Xylolitb,  nicht 
jeder  beliebige  Mörtel  bindet  uud  es  bat  Bich  deswegen  als  er- 
forderlich erwiesen,  die  Platten  unmittelbar  vor  dem  Verlegen 
mit  einem  Anstrich  auf  der  Lagerseile  von  uicht  riechendem 
Asphaltpech  zu  versehen.  Es  ist  ferner  nöthig,  das»  der  Beton- 
Untergrund  vollständig  fest  und  ausgetrocknet  ist,  und  dass  das 


Abbild,  lil. 


Verstreichen  der  Fugen  erst  nach  völliger  Abbindnng  des  Ver- 
legmörtels, Also  etwa  uach  10  Tagen  vorgenommen  wird.  Soll 
ein  ln  Mörtel  verlegter  Fufoböden  schnell  der  Benutzung  über- 
geben werden,  so  erscheint  ein  Versenken  von  Holzklötzchen, 
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auf  welche  man  die  Platten  anßchranht,  am  Zusammenstöße 
vou  4 Platten  (Abbild.  I1L)  als  empfehlenswerthe  Sicherung 
gegen  das  Lostreten. 

Belag  filr  Treppenstufen  ist  von  12— 13 mm  starken 
Hatten  ansxn führen,  welche  alle  35  eine  Schraube  erhalten. 

Wandbekleidnngen  werden  je  nach  der  Stärke  der 
Platten  mit  Mörtel  angedrückt  and  an  Dübeln  verschränkt  oder 
auch  nur  die  letztere  Befestignng  durch  Schrauben  angewendet, 
wenn  die  Platten  13— ]8  nm  Stärke  haben.  Bei  ganz  dünnen 
Platten  verwendet  man  Schrauben  mit  rundem  Kopf;  au  stärkere 
kann  der  Kopf  versenkt  werden. 

Filr  Dachdeckung  kann  man  sich,  bei  Schalung  als 
Unterlege,  8 — 9 ■»»  starker  Platten  bedienen;  12— 13  mm  starke 
Platten  beanspruchen  nur  Lattung. 

AU  besonders  geeigneter  Mörtel  bat  sich  eine  Mischung 
aus  1 Tlieil  guter  Portlaud-Zement,  2 Theilen  reinem  scharfen 
Saud  mit  ßgmdigem  Natronwasserglas  zu  einem  steifen  Mörtel 
verarbeitet,  als  gut  nod  dauerhaft  erwiesen.  I>eraelbe  wird  in 


kleinen  Mengen  bereitet  nnd  nur  der  Bedarf  für  eine  Platt«  auf 
dem  Boden  ausgebreitet.  Der  anzu wendende  Baton  erhält  am 
zweckmäßigsten  eine  Mischung  von  1 Tbeil  bestem  Portland- 
Zement,  3 Theileu  gesiebtem  scharfen  Flnsssand  und  5 Theilen 
zerklcintem,  gesiebten  Mauersteingrus. 

Es  ist  anH  alledem  leicht  ersichtlich,  dass  bei  nur  einiger 
Anleitung  im  Anfaug  fast  jeder  Zimmermanu  im  Stande  seiu 
wird  Xylolith-Faßböden  zu  verlegen. 

Die  Kosten  stellen  sich  je  nach  Größe,  Färbung  in  der 
Hasse  und  Stärke  der  Platten  (kleinere  Platten  werden  natürlich 
tbenrer  sein)  im  Durchschnitt  für  1 s«  auf  3—8  JC. 

Bei  so  vorzüglichem  Material,  dessen  Dauer  eine  so  grobe, 
dessen  Verwendbarkeit  eine  so  ansgedebnte  und  dessen  Vortheile 
so  in  die  Augen  springende  sind,  ist  der  Preis  ein  mäßiger  zu 
nennen,  nnd  scheint  geeignet,  de  Anwendung  des  Xylolith  bald 
die  allgemeinste  Verbreitung  zn  verschallen. 

Dresden  1889.  A.  Ualtenhof,  Architekt. 


Der  Techniker  in  seinem  äulseren  Verkehr. 


II. 

er  Verfasser  des  unter  gleicher  Ueberschrift  in  No.  30 
erschienenen  Aufsatzes  gesteht  den  Behauptungen,  womit 
der  auf  seine  bevorzugte  Stellung  eifersüchtige  Jurist 
deu  heran  drängenden  Techniker  abzuwebren  pflegt,  eine  gewisse 
Berechtigung  zu.  Er  empfiehlt  eine  Selbsterziehnng  aus  dem 
Stande  der  Baubeamten  heraus,  welcher  viel  zu  sehr  an  seinem 
Fache  klebe,  um  einen  freien  Blick  für  allgemeine  Angelegen- 
heiten gewinnen  und  sich  den  Formen  amtlichen  Verkehrs  oder 
gesellschaftlichen  Lebens  unpassen  zn  können.  Dieser  Vorwurf 
ist  nicht  neu,  aber  wohl  kaum  jemals  mit  solcher  Schärfe  aus- 
gesprochen worden.  Es  lohnt  sich  daher,  ihn  einmal  näher  ins 
Aog©  zu  fassen,  zumal  jener  Aufsatz  eine  seltsam  patriarchalische 
Erziehungsmethode  empfiehlt,  die  schon  iin  Keime  zu  ersticken 
ein  berechtigtes  Selbstbewusstsein  gebietet. 

Zugestaudou.  dass  der  preußische  Banbeamte  — nur  von 
diesem  soll  die  Rede  sein  — sich  meist  wirklich  auf  sein  Fach, 
anf  seine  Familie,  seine  Freunde  zurück  zieht.  Warum  thut  er 
daa  aber?  Die  Herkunft  aus  unbemittelten  Kreisen  hindert  doch 
den  Arzt,  den  Schnlrath  nicht,  auch  in  höhereu  Lebensführungen 
frei  sich  zu  bewegen,  warnro  also  den  Bautechniker?  Dass  die 
Thätigkeit  in  entlegenen  Gegenden  verwildern  sollte,  erscheint 
im  heutigen  Kulturzustande  kaum  recht  glaublich;  gesitteten 
Umgang  kann  man  überall  finden.  Verfasser  hat  iu  einer  wenig 
anmnthigeu  ürenzproTinz  noch  anregenden  nnd  in  feinen  Formen 
sich  bewegenden  Verkehr  anf  dem  Lande  genossen.  Angeboren 
kann  dem  Techniker  eine  Scheu  vor  der  Oeffentlichkeit  doch 
auch  nicht  sein;  denn  er  entstammt  den  verschiedensten  Be- 
völkernngsscbichten  und  ist  meist  nicht  einmal  der  Sohn  eines 
Fachgenossen.  Aber  der  Staat  stellt  so  buhe  Forderungen  an 
seine  geistige  Kraft?  Hit  nichten!  Der  Banbeamte  verwaltet 
sein  Amt  schlecht  und  recht  wie  jeder  andere.  Der  alltägliche 
Dienst  lässt  bald  die  Begeisterung  der  Studienjahre  erkalten 
und  die  Anregungen,  sie  wieder  anznfacben,  kommen  selten.  Die 
gelegentlichen  Verkäufe  von  Nachlässen  bekunden,  wie  Wenige 
Uber  die  Säulen  Ordnungen  heraus  gekommen  sind  oder  sich  in 
statische  Probleme  vertieft  haben.  Manche  reichen  ihr  Leben 
laug  mit  dem  Baukalender  aus.  Es  sind,  wie  überall,  nur  die 
begnadeten  Geister,  die  auch  in  versorgter  Stellung  dem  Musen- 
dienste treu  bleiben  und  dem  Zwange  trotzen,  welchen  die  hohe 
Behörde  ihren  Veröffentlichungen  auferlegt.  Die  Ursache  für 
die  behauptete  Zurückgezogenheit  des  Technikers  muss  also  noch 
wo  anders  liegen  und  ist  auch  unschwer  zu  ftuden. 

Der  preußiacho  Staat  besoldet  seine  Beamten  kärglich.  Die 
Ehre,  preußischer  Beamter  zn  sein,  wird  ins  Gehalt  gerechnet. 
Wie  wäre  es  sonst  zu  verstehen,  dass  Tansende  in  heroischer 
Pflichttreue  mit  dem  Staatspfund  wuchern?  Während  die  einen 
aber  mit  Beförderungen,  Würden  oder  Pfründen  schließlich  be- 
lohnt werden,  muss  die  große  Masse  der  Baubeamteu  in  Selbst- 
verleugnung aasharren  bis  aus  Ende.  Han  darf  es  getrost  ans* 
sprechen,  dass  daa  geringe  Gehalt,  der  Kreisbaubeamten  dieselben 
platterdings  verhindert,  eine  öffentliche  und  gesellschaftliche 
Stellung  emznnehmen.  Dem  Junggesellen  unter  uns  begegnet 
man  ebenso  gut  in  der  großen  Welt  wie  dem  Assessor,  aber 
anch  dem  verheiratheten  Kollegen,  wenn  er  aus  eigenem  Ver- 
mögen (Hier  durch  Nebeneinküufte  sich  einer  angemessenen 
Leben ahaltnng  erfreut.  Die  Voraussetzung,  dass  der  Techniker 
nicht  vou  seinem  Fache  loskomme,  muss  daher  wesentlich  ein- 
geschränkt werden.  Verfasser  fallen  ohne  weiteres  Nachdenken 
ein  Dutzend  gutgestellter  Baubeamteu  ein,  welche  sich  als  Stadt- 
väter, Kasinovurstände  nsw.  verdient  machen.  Was  hält  aber 
die  Söhne  begüterter  Kreise  ab,  in  die  Laufbahn  der  BAnbeamten 
einzulenkcn?  Doch  nicht  die  Abneigung  vor  einer  rauben 
Materie!  .Von  ihr  klebt  gerade  dem  lknheamten  wenig  mehr 
an.  Nein,  die  jungen  Leute,  verwöhnter  erzogen,  wissen  den 
Werth  des  Geldes  zu  schätzen  und  wollen  sich  nicht  iu  eine 
Lage  stürzen,  auf  dereu  Sicherung  Jahre  lang  gewartet  nnd 
die  dann  noch  ans  eigenem  Beutel  erst  behaglich  ausgestaltet 


werden  muss.  Man  verbessere  die  materielle  Lage  des  Bau- 
beamten,  so  werden  ihm  schon  die  Flügel  wieder  wachsen  und 
ihn  hinaus  tragen  auf  den  Markt  oder  in  dpn  Salon.  Die  (Quellen 
für  die  sogenannten  Nebeneinnahmen,  welche  ihm  früher  reich- 
licher znflossen.  versiegen  mehr  nnd  mehr.  Es  widerstreitet 
sowohl  dem  Interesse  des  Auftraggebers  als  dem  Selbstgefühle 
des  Mannes,  zur  Uebernahme  von  Privatarbeiten  erst  eine  Er- 
lanbnlss  beim  Vorgesetzten  erbitten  zn  müssen.  So  lange  daher 
eine  durchgreifende  Erhöhung  der  Besoldungen  an  dem  Hinweise 
auf  den  Nebenverdienst  scheitert,  sollte  man  zum  Beamten  ein 
würdiges  Vertrauen  hegen  nnd  die  Vereinigung  »einer  Amts- 
pflichten mit  dem  Privaterwerbe  seinem  eigenen  Ermessen  über- 
lassen. Freilich  dürfte  es  überhaupt  nicht  Jedermanns  Geschmack 
sein,  als  Beamter  gewissermaaßen  auf  die  Jagd  nach  Sporteln 
gehen  zu  müssen! 

Wie  sieht  es  nun  mit  den  unerlässlichen  Formen  der  Akten- 
führung aus?  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  jedem  Spezial- 
Kommissar,  sobald  er  Jurist  ist.  zur  regelrechten  Erledigung  der 
Geschäfte  ein  Sekretär  beigegeben  wird,  nnr  nieht  dem  ohne- 
hin mit  dem  Verwaltungsdienste  ungenügend  vertranten  Tech- 
niker. Ihm  wird  zugemuthet,  selbst  »eine  Journale  und  Akten 
zu  führen,  indem  ihm  lediglich  eine  knapp  bemessene  Schreib- 
hilfe  vergütet  wird,  — und  dann  schreit  man  hinterher  über 
seine  Unbebolfenheit  in  formalen  Dingen!  Verfasser  kennt 
einen  Baurath.  der  weit  Uber  eiue  rein  technische  Thätigkeit 
hinaus  greifend  nach  allgemeinen  Gesichtspunkten  wirtschaftet, 
nud  doch  sieh  selbst  mit  Kosten-Berechnungen  abnuält,  weil  es 
nun  einmal  so  hergebracht,  ist.  nur  ausgediente  Unteroffiziere 
im  Dienst  fest  anzustellen  nnd  noch  so  tüchtige  technische 
Hilfskräfte  immer  wieder  laufen  zn  lassen.  Dem  Techniker  wird 
überdies  zugesebohen,  was  dem  Juristen  zu  lösen  nicht  vornehm 
genug  dünkt  und  was  der  Sekretär  nicht  zu  lösen  vermag.  Der 
Bauiuspektor  bat  mancherlei  Geschäfte  zu  Ubernehmeu,  zu  deren 
Erledignng  er  wirklich  nicht  studirt  zn  haben  braucht.  Kommt 
dann  aber  einmal  eine  höhere  Aufgabe,  dann  wird  nicht  seiue 
Erfindungskraft,  nicht  sein  Wissen,  sein  Formgefühl  angerufen, 
sondern  in  ihm  nur  die  Ausführungs-Maschine  in  Bewegung 
gesetzt,  welche  die  papierenen  Gedanken  höherer  8tellen  zn 
Holz  und  Stein  verarbeitet.  Die  Hochschule  hatte  einst  ihren 
Jüngern  die  Schwingen  gelöst,  der  Staat  unterbindet  sie  wieder 
nud  beschneidet  sie  mit  der  Heckenscheere,  damit  die  Uniform 
einer  monumentalen  Zentralkunst  leichter  überznziehen  gebe. 
Gewiss  wird  kaum  ein  Beruf  Jüngliugst räume  voll  erfüllen, 
aber  in  keinem  anderen  Fache  entfällt  ein  so  hoher  Fehlbetrag 
in  der  Verainsung  des  Bildung»- Kapitals,  besteht  ein  so  ge- 
waltiges Missverbältniss  zwischen  dem  Erstrebten  nnd  dem 
schließlich  Erreichten.  Hierin  liegt  ein  tragischer  Zwiespalt, 
der  unfehlbar  znr  Verbitterung  führt.  Ist  es  dem  Techniker  da 
zu  verargen,  wenn  die  Herz  und  Hirn  aasdörrende  Thiitigkeit 
ihn  flüchten  lässt  in  die  warmen  Arme  seiner  Familie,  in  die 
verständnisinnigen  Kreise  der  Kollegen,  Ersatz  suchend  für 
seiue  zertrümmerten  Ideale?  Angesichts  der  Erkenntnis,  was 
die  Welt  seiner  Kunst  des  Schönen  zu  bieten  hat,  muss  das 
glühende  Herz  verschmachten.  0,  es  ist  bitter  za  entbehren! 
Man  gebe  dem  Techniker  einen  technischen  Sekretär  znr  Ent- 
lastung von  mechanischer  Arbeit;  man  hebe  das  geistige  Niveau 
seiner  Amtstätigkeit.,  indem  man  ihm  die  I,ösnog  »einer  Auf- 
gaben nach  einem  gegebenen  Programm  überlässt,  wie  dies 
jeder  private  Bauherr  thut:  man  erspare  ihm  die  vielen  blauen 
und  rothen,  den  Juristen  ergötzenden  Striche,  mau  versetze 
ihn  nicht  zu  häufig  und  lasse  ihn  verwachsen  mit  der  Bevölke- 
rung: dann  wird  er  schon  hervor  kommen  aus  seiner  Klause! 
Ein  Wunder  müsste  es  seiu,  wenn  er  durch  eine  so  hervor 
ragend  öffentliche  Thätigkeit  nicht  selbst  in  die  Oeffentlichkeit 
geschoben  würde.  In  ihr  wirkt  allenthalben  schon  im  Reich 
der  Privattechniker,  und  niemand  scheut  vor  der  ihm  anhaften- 
den rauhen  Materie  zurück.  Alsdann  enthalte  man  dem  lang 
gedienten  Baurath  nicht  die  IV.  Kangklasse  vor.  Verfasser  kennt 
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alle  «Ile  beliebten  Kinwäude.  welche  in  der  Besorgnis«  gipfeln, 
dass  andere  Bearoteok lassen  in  gleicher  Lage  mit  gleichen  An- 
nprflchen  hervor  treten  würdeu.  Es  wäre  sicherlich  interessant, 
einmal  zu  untersuchen,  wie  Viele  das  eigentlich  sein  könnten. 
Sollten  sie  alle  znsararaen  genommen  wohl  an  die  Zahl  der  Ran- 
beamten  heran  reichen?  Die  Bestrebungen  der  höheren  Lehrer 
müssten  natürlich  anfser  Ansatz  bleiben,  so  viel  Sympathie  sie 
an  sich  verdieuen.  — Studium,  Prüfang,  Vorbereitungs-Zeit  sind 
so  erheblich  kürzer  und  deshalb  weniger  kostspielig,  als  beim 
Techniker,  der  durchschnittlich  erst  mit  dem  vierzigsten  Lebens- 
jahre in  einen  selbständigen  Wirkungskreis  eint  ritt. 

Gesetzt  non,  dies  sei  alles  erreicht,  der  Baubeamte  gesell- 
schaftlich nnd  amtlich  nach  anfsen  hin  gehoben,  sein  Blick  ge- 
weitet, seine  Aktenfübning  formvollendet,  der  Schlapphüt  abgelegt 
— glaubt  denn  der  Verfasser  jenes  oben  erwähuten  Aufsatzes 
im  Ernste,  dass  dadurch  auch  nur  eiu  Dent  am  der  inneramt- 
liehen  Stellung  gebessert  wire,  dass  der  Jurist  nunmehr  dem 
Techniker  die  Befähigung  zura  „Dezerniren“  zugestehen  würde? 

Weit  gefehlt!  Man  blicke  hin  auf  die  Gewerberäthe. 
welche  gewiss  ein  offenes  Ange  für  das  Allgemeinwohl  haben, 
deren  Ansehen  in  weiten  Kreisen  unbestritten  dasteht  und 
die  der  Staatskalender  doch  nnr  als  technische  Hilfsarbeiter 
drT  Regierungen  kennt.  Vor  Jahren  hat  schon  ein  geistvoller 
Techniker,  welcher,  an  einer  kleinen  Hochschule  wirkend,  seiner 
Bedeutung  gemäß  nicht  genng  gewürdigt  wird,  darauf  hinge- 
wiesen, dass  der  Techniker  sich  dem  Juristen  gegenüber  im 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten  - Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am 
21.  April.  Vorsitzender:  Hr.  Sch weebten. 

Hr.  Oberingenienr  Mildner  von  der  Firma  Gebr.  Körting 
zu  Hannover  erhält,  nach  Erledigung  weniger,  unwesentlicher 
geschäftlicher  Angelegenheiten,  das  Wort  zu  einem  Vortrage 
über  eine  der  Firma  neu  pateutirte  Dampf  n iederdruck  - 
Heizung  mit  Syphon-Keguiirung.  Der  Standpunkt,  mit 
Ofeuheizungen  überhaupt  uur  warme  Räume  zu  erhalten,  sei 
durch  die  neuere  Heiztechnik  glücklich  und  gründlich  über* 
wuuden.  da  letztere  in  der  Lage  sei,  mit  den  neueren  Systemen 
eine  genaue  Regulirung  der  Zimmer-Temperaturen  zu  ermög- 
lichen. Von  den  drei  Heizayaternen:  Luftheizung,  Dampfheizung 
und  Wasserheizung  habe  sich  letztere  vornehmlich  viele  Freuode 
gemacht,  während  die  Dampfheizung  sich  bis  vor  wenigen  Jahren 
für  Wohnräume  als  untauglich  erwiesen  habe.  In  dieser  Be- 
ziehung sei  aber  in  den  letzten  Jahren  eine  wesentliche  Wendung 
zum  Beuern  eingetreteu,  indem  sich  die  Heiztechnik  mit  be- 
sonderer Vorliebe  der  Verbesserung  dieses  Systems  angenommen 
habe  und  durch  die  Einführung  der  Dampfniederdrnck- 
Heizung  — 0,2  bis  0,6  Atmosphären  Ueberdruck  — ein  neues 
System  gewonnen  sei,  welches  allen  Ansprüchen  genüge.  1874 
sei  der  erste  Versuch  mit  diesem  System  gemacht.  Der  Redner 
schildert  hierauf  die  weiteren  Versuche  von  Bechern  & Post 
nnd  Schweer,  bespricht  an  der  Hand  ausgebängter  Abbildungen 
deren  Vor-  und  Nacbtheile,  um  alsdann  zu  der  neuesten  Ab- 
änderung von  Gebr.  Körting  überzngebeu.  Eine  Wiedergabe 
der  diesem  System  eigentümlichen  Einzelheiten  und  ein  aus- 
führliches Eingehen  auf  die  Sache  erscheint  ohne  Abbildungen  als 
ausgeschlossen.  Es  muss  jedoch  dem  Redner  hoch  ungerechnet 
werden,  dass  er  dnreh  Verteilung  von  Abbildaugen  an  die 
Anwesenden  es  jedem  möglich  machte,  seinen,  des  Redners, 
Auslassungen  mit  Verständnis»  folgen  zu  können.  Tbeilen  wir 
daher  kurz  diejenigen  Vortheile  mit,  welche  Hr.  Mildner,  als 
dem  Systeme  eigentümlich,  am  Schlüsse  seines  Vortrages  wie 
folgt  zusammen  fasste.  Als  solche  ergeben  sich:  Grofse  Be- 
triebs-Sicherheit nnd  Gefahrlosigkeit;  bequeme  Be- 
dienung, ununterbrochener  Betrieb,  beliebige  Aus- 
schaltung der  Räume  jedes  Geschosses  und  jedes 
Ofens,  gute  Luft,  einfachste  und  sicherste  Tempera- 
tnr-Kegulirnng.  grofse  Ausnutzung  des  Brennmate- 
rials, geringes  Ranmbedürfniss.grofses  Reservation  s- 
Ver mögen.  Der  Vortrag,  an  welchem  sich  eine  längere  Be- 
sprechung unter  Beteiligung  der  Hm.  Skaiweit,  Bluth  und 
Paul  Boettger  knüpfte,  wurde  mit  Beifall  anfgenororoen. 

Nonmehr  erhielt  trotz  vorgeschrittener  Zeit  Hr.  Gustav 
Knoblauch  das  Wort  zo  einigen  Mitteilungen  Uber  schwe- 
dische Granitbrücbe.  welche  persönlich  kennen  zn  lernen 
er  als  Tbeilnehmer  der  im  vorigeu  Jahre  von  dem  derzeitigen 
Iuhaber  der  bekannten  Firma  Kessel  & Roehl,  Hrn.  Roehl 
veranstalteten  Reise  nach  Schweden  Gelegenheit  gehabt  batte. 
Der  Granit  erfreut  sich  bekanntlich  namentlich  in  Berlin  einer 
immer  größeren  Verwendung  bei  monumentalen  Bauten.  Die 
KrschlleFsung  der  schwedischen  Brüche  ist  zunächst  dem  ver- 
storbenen Konsul  F.  H.  Wolff  zn  verdanken,  nächst  ihm  aber 
aldanu  in  erster  Linie  dem  Begründer  der  Firma  Kessel  & 
Roehl,  Hrn.  Kessel,  welcher  leider  zn  früh  verstorben  ist.  Der 
Redner  schilderte  an  der  Hand  zahlreicher  Photographien  in 
fesselnder  Weise  seine  Reise-Erlebnisse.  Eine  reiche  Sammlung 
der  verschiedensten  Proben  gab  Kenntnlss  von  der  Reichhaltig- 
keit der  schwedischen  Brüche.  Pbg. 


Stande  des  Emporkömmlings  befinde.  Jener  ist  Beamter  neuester 
Zeit  und  mnss  sich  erst  sein  Wirkungsfeld  erobern.  Vordem 
war  dieser  der  einzige  gelehrte  Beamte.  Er  steht  anf  den 
Schultern  einer  stattlichen  Ahnenreibe  and  aas  dieser,  ihm  von 
Alter«  her  verliehenen  Stellung  (liefst  sein  liebergewicht  bei 
weitem  mehr,  als  aus  seinen  Leistungen.  Kr  fühlt  sich  zum  Re- 
gieren geboren.  Diese  Aoffassaug  sitzt  ihm  tief  im  Fleische 
und  nicht  nur  ihm.  Dos  Parlament,  die  Presse,  so  unendlich 
viele  Eltern  sind  zärtlich  um  ihn  besorgt;  gleich  schreit  die 
halbe  Welt,  wenn  einmal  ein  Assessor  vier  Jahre  hat  auf  An- 
stellung warten  müssen!  Die  Herbeiführung  einer  gerechteren 
Abgrenzung  zwischen  der  Thiltigkeit  beider  Beamtenklassen, 
des  Technikers  und  des  Juristen,  ist  daher  eine  einfache  Macht- 
frage  und  kann  schliefst  ich  nur  durch  die  starke  Hand  des 
Staats  gelöst  werden,  der  die  Techniker,  dem  Widerstreben  der 
Juristen  ungeachtet,  auf  die  seiner  wirtschaftlichen  Bedeutung 
für  den  neuzeitlichen  Staatshaushalt  entsprechende  Stelle  setzt. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ist  die  in  den  letzten  Jahren 
angebahnte  bessere  Vorbereitung  der  angehenden  Beamten  in 
allen  formalen  Verwaltungs-Angelegenheiten  zn  begrüben.  Damit 
aber  auch  der  Lohn  nicht  fehle,  müssen  wir  lest  zusammen 
stehen,  am  den  uöthigen  Druck  auf  den  Staat  ansüben  zn  können. 
Nur  durch  Kampf  werden  wir  den  uns  gebührenden  Antbeil  der 
Herrschaft  den  Juristen  entreißen,  nicht  durch  nachgiebige  An- 
passung an  ihre  Aeufserlichkeiten. 

Th.  G. 


Vermischtes. 

Die  technische  Versuchsstation  für  Malerei  in 
München,  welche  io  Verbindung  mit,  der  Herausgabe  des  von 
dem  Chemiker  Adolf  Keim  geleiteten  Blattes  „Technische  Mit- 
theilungen für  Malerei“  von  der  „Deutschen  Gesellschaft  zur 
Beförderung  rationeller  Malverfahren“  unterhalten  wird,  hat  in 
den  wenigen  Jahren  ihres  Bestehens  bereits  eine  sehr  erfolg- 
reiche Thätigkeit  entwickelt  Wie  bekannt,  handelt  es  sich  bei 
den  Bestrebungen  der  Gesellschaft  um  den  Zweck,  anstelle  der 
bisher  zumeist  noch  verwendeten  Farben  für  Gemälde  nnd  An- 
striche aller  Art.  welche  in  kurzer  Zeit  sich  verändern  bezw. 
völlig  vergehen  und  dadurch  nicht  nur  den  Bestand  werthvoller 
Kunstwerke  gefährden,  sondern  auch  fortwährend  nutzlosen 
Kostenaufwand  nothwendig  machen,  Farben  sowie  Mal-  bezw, 
Anstrichweisen  einznführen,  welche  die  Gewähr  wirklicher  Dauer 
darbieten.  Wenn  diese  Bestrebungen  anch  znnüchst  die  Oel- 
malrrei  nnd  die  Kunstmalerei  überhaupt  im  Auge  hatten  nnd 
es  sich  daraus  erklärt,  dass  sie  anf  dem  Boden  der  deutschen 
Malerstadt  hervor  getreten  sind,  so  umfaßt  ihre  Bedeutung  doch 
das  Gessmmtgcbietdes  gewerblichen  Schaffens  und  es  ist  dringend 
geboten,  dass  alle  technischen  Kreise  ihnen  ihn  Aufmerksam- 
keit und  Unterstützung  znwenden.  Ohne  eine  solche  Unterstützung, 
namentlich  auch  durch  Gewährung  von  Geldmitteln  für  die 
wissenschaftlichen  und  praktischen  Arbeiten  der  oben  erwähnten 
Station,  dürfte  es  unmöglich  sein,  das  in  Aussicht  genommene 
Ziel  zn  erreichen.  Denn  bevor  der  hierfür  erforderliche  Kosten- 
aufwand durch  den  Nutzen  einer  gewerblichen  Verwerthung  der 
gefundenen  Ergebnisse  gedeckt  werden  kann,  ist  noch  ein  weiter 
Weg  znrück  zn  legen;  auch  ist  es  sicherlich  erwünschter,  wenn 
diese  Ergebnisse  sofort  zura  öffentlichen  Oemeingnte  gemocht 
würden.  In  Anerkennung  dessen  hat  nicht  nnr  die  bayerische 
sondern  auch  die  preußische  Staatsregierung  der  Gesellschaft 
wiederholt  Zuschüsse  zur  Unterhaltung  jener  Versuchsstation 
zngewendet.  Wenn  dieselbe  jedoch  dauernd  erhalten  bleiben 
soll,  so  reichen  derartige  zeitweise  Unterstützungen  nicht  aus. 
sondern  es  ist  hierzu  eine  ständige  Beihilfe  nicht  zn  entbehren. 

Unter  diesen  Umständen  hatte  die  Gesellschaft,  nachdem 
sie  bereits  i.  J.  1887  S.  K.  H.  dein  Prinzregenten  von  Bayern 
eine  (neuerdings  im  Druck  erschienene)  bezügl.  Denkschrift 
überreicht  hatte,  der  gegenwärtig  tagenden  bayerischen  Kammer 
der  Abgeordneten  eine  Bittschrift  überreicht,  in  welcher  „um  den 
Weiterbestand  und  die  erfolgreiche  Thätigkeit  der  von  der 
Gesellschaft  errichteten  und,  wenn  thnnlich  unter  behördliche  t >ber- 
aufsicht  zu  stellenden,  technischen  Versuchsstation  für  Malerei 
anf  so  lange  zu  ermöglichen,  bis  ein  solches  Inatitnt  an  einer 
staatlichen  Anstalt  ins  Leben  tritt“,  für  die  Dnner  der  gegen- 
wärtigen „Finanzperiode“  eine  Unterstützung  von  15  000  bi* 
20  000  JL  aus  Staatsmitteln  erbeten  wurde.  Die  Verhandlung 
vom  28.  März  d.  J.,  in  welcher  diese  Bitte  zur  Sprache  kam, 
hat  leider  das  erwartete  Ergebnis  nicht  geliefert,  trotzdem  der 
Vertreter  der  Staatsregierung,  Hr.  Minister  Frhr.  v.  Crailsheim 
unter  Berufung  anf  die  günstigen,  seitens  der  technischen  Hoch- 
schule und  der  Akademie  der  bildenden  Künste  abgegebenen 
Gutachten  erklärte,  dass  die  Staatsregierung  selbst  gegen  eine 
sofortige  Bewilligung  der  beantragten  Unterstützung  nichts  eiu- 
zu wenden  haben  würde.  Die  Kammer  verwarf  den  von  dem 
Vertreter  der  liberalen  Mehrheit  gestellten  Antrag,  die  Bitt- 
schrift der  Staatsregierung  „znr  Würdigung“  zu  Überweisen 
nnd  beharrte  anf  dem  von  dem  Ausschuss  gestellten  Aut  rag. 
dieselbe  der  Regierung  lediglich  „zur  Kenntnisaiiahuie“  zngehen 
zu  lassen. 
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Absolitedsfeier  für  Franz  Schmitz  in  Küln.  Dem 
neuen  Dombauroeister  von  Siraßbnrg  wurde  «eiten«  de«  Archi- 
tekten- und  Ingenieur-Verein»  für  Siederrhcin  nnd  Westfalen 
am  20.  April  d.  J.  dnrch  ein  festliches  Abendessen  eine  schöne 
Absebiedsfeier  bereitet  Der  stellvertretende  Vorsitzende  des 
Vereins,  lir.  Stübben.  wies  in  seiner  Ansprache  an  den  Ge- 
feierten auf  die  vielfachen  Beziehungen  bin,  die  von  den  Zeiten 
des  Johann  Hülst  bis  anf  unsere  Tage  zwischen  der  Kölner  und 
der  Straßbnrger  Kirchenbanknust  bestanden  haben,  sowie  anf 
die  glückliche  Wahl,  welche  die  Stadt  Straßburg  getroffen,  als 
sie  einen  Hann  zum  Dombaumeister  bestellte,  der  an  deu  Füßen 
des  Kölner  Doms  unter  Zwirner,  Friedrich  Schmidt  und  Vincenz 
Staiz  seine  Lehre  bestanden,  der  selbst  am  Dome  werktbätig 
mitgearbeitet,  der  dnrch  das  große  Dombauwerk  seinen  Namen 
io  der  ganzen  gebildeten  Welt  bekannt,  gemacht  und  sich  nun 
seit  längerer  Zeit  durch  Nenban  und  Wiederherstellung  einer 
großen  Zahl  von  Kirchen  und  anderen  Gebäuden  als  ausübender 
Künstler  bewährt  habe.  Mit  dem  heutigen  Abschiedsgrnfse  ver- 
binde der  Verein  die  Zuversicht,  dass  sowohl  dem  alten  Straß- 
liuiger  Münster  als  dem  neuen  Münster-Baumeister  noch  eine 
glückliche,  erfolgreiche  Zukunft  beschieden  sein  möge;  als  gutes 
Zeichen  sei  es  zu  begrtlfsen.  dass,  wie  ehemals  Meister  Erwin 
mit  Sohn  nnd  Tochter  gemeinsam  am  Münster  arbeiteten,  so 
jetzt  auch  Franz  Schmitt  durch  einen  hoffnungsvollen  Sohn  an 
dem  herrlichen  Werk  unterstützt  werde.  Mit  warmen  Worten 
dankte  der  Angeredete  und  gab  dem  Wunsche  Ausdruck,  auch 
in  Zukunft  in  der  engsten  Verbindung  mit  seiner  Vaterstadt 
und  den  heimischen  Fachgenossen  zu  bleiben. 

Hr.  K rings  feierte  in  launigen  Worten  die  Gattin  des 
Scheidenden  un  i die  ganze  „Familie  Schmitz“.  Fröhliche  Lieder 
und  eiue  heitere  Stimmung  verschönten  das  wohlgelungene  Fest. 

ObeliHkeu-Denkmal  zur  Erinnerung  an  die  Feier  der 
600  jährigen  Regierung  des  Wettiner  Fürstenhauses  in 
Dresden.  Die  in  No.  82  Jhrg,  81)  n.  Bl.  besprochene  Frage, 
ob  das  bei  der  vorjährigen  Wettiner  Jubelfeier  anf  dem  Dres- 
dener Schlossplatz  von  deu  Arcbit.  Schilling  & Gräbuer 
errichtete  Übelisken-Paar  zum  Gedächtnis«  der  seltenen  Feier 
in  monumentalen  Baustoffen  zur  Ausführung  gebracht  werden 
tolle,  hat  nunmehr  ihre  endgiltige  Erledigung  gefunden.  Von 
der  Absicht,  diese  Denksteine  an  der  ihnen  ursprünglich  ange- 
wiesenen Stelle  zu  erbalten,  bat  man  leider  Abstand  nehmen 
müssen,  da  sich  8cblief»lich  doch  eine  Behinderung  des  Verkehrs 
durch  sie  heraus  stellte.  Dagegen  bat  man  anf  dem  Gedanken, 
wenn  nicht  beide,  so  doch  wenigstens  einen  Obelisken  dauernd 
als  Schmuck  der  Stadt  zu  verwerthen,  mit  grofser  Zähigkeit 
bestanden  nnd  sich  schliefst] ich  dafür  entschieden,  denselben  anf 
dem  sogen.  Taschenberge  (dem  auf  der  Süd  Westseite  des  Schlosses, 
zwischen  diesem  nnd  dem  Zwinger  gelegenen  kleinen  Platze) 
anfznstellen.  Zur  Ausführung  des  Denkmals  hat  die  Stadtver- 
ordneten- Versammlung  am  24.  April  ans  den  Ueberschüssen  des 
Festes  eine  Summe  von  20  000  tt.  bewilligt.  Diese  Summe  würde, 
wenn  sie  nicht  aus  anderen  Mitteln  ergänzt  wird,  allerdings 
nicht  ausreicbeo,  um  dem  Obelisken  die  beiden  schönen,  von 
Prof.  Joh.  Schilling  erfundenen  allegorischen  Figuren  beizugeben, 
die  ihn  nnd  sein  Gegenstück  s.  Z.  geschmückt  haben. 

— 

Relseatipendium  für  Architekten  an  der  Kgl.  Akademie  i 
der  bildenden  Künsto  zu  Dresden.  Nachdem  den  jüngeren,  I 
an  der  Dresdener  Akademie  ansgebildeten  sächsischen  Archi- 
tekten erst  vor  einigen  Monaten  das  Semper-Stipendium  der 
Stadt  Dresden  sich  dargeboteu  hatte  (dasselbe  ist  dem  Architekten 
Hrn.  Theobald  Hofmaun  aus  Löbau  zugesproeben  worden), 
steht  ihnen  nuumebr  die  Bewerbung  um  das  größere,  seitens 
des  Staats  gestiftete  akademische  Beisestipeudinm  offeD.  Wir 
verweisen  bezgl.  desselben  auf  die  Bekanntmachung  den  akade- 
mischen Raths  im  Anzeigentheil  n.  Bl. 

Persoail-Naebrichten. 

Baden.  Der  Ob.-lng.  H Beger,  Vorst,  der  Rhein-Ban-  ; 
insp.  Offenburg  ist  aut  sein  Ansuchen  in  den  Ruhestand  versetzt. 
— Der  Zentral  - Insp.  bei  d.  Oberdir.  des  Wasser-  u.  Straßen- 
baues. Bez. -Ing.  0.  Bayer,  ist  z.  Vorst,  der  Rhein- Raninsp.  > 
offenburg;  der  Ing.  I.  Kl.  K.  Kupfer  sch  schmidt  in  Frei-  1 
bürg  unter  Verleihung  des  RaDges  eines  Bez.-Ing.  znm  Zentral- 
lnsp.  b.  d.  Ober-Dir.  des  Wasser-  u.  Strafsenbaues ; der  Ing. 
II.  Kl.  J.  Rosshirt  iu  Mannheim  zum  Ing.  I.  Kl.  ernannt. 

Brief-  und  Fragebasten. 

Bezüglich  der  Kunst  - Schmiedearbeiten  für  den 
Kaiserpalast  in  Strafsburg  geht  uns  seitens  der  bekannten 
Kunstschlosserei  von  Peter  aipf  in  Frankfurt  a.  M.  die 
Mittheilung  zu,  dass  unsere,  auf  8.  202  gemachte  Angabe  über 
die  Verfertiger  der  vergoldeten,  schmiedeisernen  Kronen  in  deu 
Festräumen  des  Palastes  auf  Irrthum  beruhe.  Die  bezgl.  Kronen, 
ebenso  die  schmiedeiserneu  Treppengeländer  nnd  das  Umfassung»- 
gitter  seien  aus  der  Sip  fachen  Werkstatt  hervor  gegangeu. 

Kommissionär erlag  von  Erna!  Toeebc.  Berlin-  Flirdln  lt<-  labiion  wrainw 


Hr.  N.  in  Frankfurt.  Die  Nordwestdeutsche  Ausstellung' 
in  Bremen  wird  am  81.  Mai  eröffnet  und  am  6.  Oktober  ge- 
schlossen. Die  diesjährige  Verbands -Versammlung  in  Hamburg 
findet  in  der  letzten  Angnstwoche  statt.  So  weit  wir  unter- 
richtet sind,  ist  unter  den  Ausflügen,  die  sich  an  die  Versamm- 
lung anschließen  sollen,  ein  solcher  nach  Bremen  nicht  ent- 
halten. Doch  dürfte  es  für  die  meisten  Theilnehmer  leicht  sein, 
ihre  Reise  so  einzurichten,  dass  sie  auf  dem  Wege  nach  oder 
von  Hamburg  auch  einen  Besuch  Bremens  zur  Ansführung  brin- 
gen können. 

Hrn.  H.  in  Jena.  Die  Aufnahme  eines  Aufsatzes  in  unsere 
Zeitung  schliefst  durchaus  nicht  ein,  dass  wir  mit  den  Dar- 
legungen desselben  vollständig  einverstanden  sind.  Wir  ver- 
meiden es  jedoch,  falls  nicht  schwer  wiegende  Missverstände  zu 
befürchten  sind,  aus  nahe  liegenden  Gründen  unsere  abweichende 
Ansicht  sogleich  geltend  zu  machen,  zumal  wir  weit  davon 
entfernt  sind,  letztere  als  unfehlbar  anzusehen.  — Was  die 
von  Ihnen  berührte  Anregung  auf  S.  184  betrifft,  so  sind 
wir  mit  dem  Verfasser  derselben  darin  einverstanden,  dass  der 
Weg  der  allgemeinen  und  öffentlichen  Preisbewerbung  in  der 
That  nicht  selten  in  Fällen  eingeschl&gen  wird,  bei  denen  inan 
mit  der  unmittelbaren  Vergebung  der  Anfgube  an  einen  be- 
währten Architekten  oder  mit  einem  beschränkten  Wettbewerbe 
mindestens  ebenso  gut  gefahren  wäre.  Es  darf  freilich  nicht 
überseheD  werden,  dass  die  Veranstaltung  einer  allgemeinen 
Preisbe werbnng  zuweilen  auch  als  erwünschtes  und  zwar  als 
einzig  wirksames  Mittel  benutzt  wird,  um  eine  Aufgabe  dem 
von  amtswegen  zu  ihrer  Lösung  berufenen,  dazu  aber  nicht  voll 
befähigten  Techniker  ans  der  Hand  zn  winden.  — Dass  es  an- 
gesichts der  heutigen  Verkehrs-  und  Verständigungs-Mittel  ein 
frommer,  aber  unerfüllbarer  Wunsch  bleiben  wird,  den  Berliner, 
Dresdener,  Münchener  tisw.  — geschweige  denn  den  preußischen, 
sächsischen  und  bayerischen  Bunten  eine  streng -örtliche  Fär- 
bung einzuhauchen,  ist  dagegen  eine  Ansieht,  in  der  wir  mit 
Ihnen  durchaus  überein  stimmen. 

Anra.  der  Redaktion.  Viele  Antworten  können  den  Hrn. 
Fragestellern  nicht  übermittelt  werden,  da  jede  Adressen-Angnbe 
fehlt.  Wir  bemerken  hierbei,  dass  nur  Anfragen  mit  vollständi- 
ger Namen-Nennung  beantwortet  werden. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1)  Ist  (in  Preußen)  eine  amtliche,  allgemein  gütige  Vorschrift 
über  das  Flaggen  anf  den  Gebäuden  der  allgemeinen 
Ban  Verwaltung  erlassen?  H.  in  E.  (Unter  den  „Gebäuden 
der  allgemeinen  Bauverwaltung“  scheinen  in  dieser  Anfrage  wohl 
diejenigen  Staatsgehäude  verstanden  zu  sein,  deren  Unterhaltung 
der  Baubeamten  der  allgem.  Bauverw.  obliegt.  In  der  Sache 
selbst  bezweifeln  wir  das  Vorhandensein  einer  solchen  allge- 
meinen Vorschrift.  Die  Frage  dürfte,  soweit  sie  überhaupt  ge- 
regelt ist,  nur  für  das  Gebiet  einzelner  Provinzen  bezw.  Bezirks- 
regierungen zur  Erledigung  gelangt  sein.  Die  Red.) 

2)  Qiebt  es  ein  Buch  über  die  Symbolik  der  Pflanzen? 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

•1  K<>g.-Itm«tr  and  K«g.-Bfhr. 

4 (W.-Bnwlr.  d.  Garn.-Uauirwp.  Kojipera-MarchMigcti.  — I 8Udltm.tr.  d.  il. 
PUrgtroMlr  ■ Amt-  Sji«  t er. 

b)  Architekten  und  Ingenieur*. 

Je  1 Arch.  d.  d.  kgl.  Landbauarnt- Zwickau  i.  S.;  die  Arch.  t'.  Planer- Berlin. 
Wilhelim.tr.  10;  Frau*  Sehlde-Frankfurt  a.  11. ; UA.  Ktein-Baden.  lUJ-e;  0. 
«erring. Berlin,  Solwastr.  48;  T.  2«5*  Exp.  «1.  lUreh.  Hilf.  — 1 Ing.  d-  d,  Ban-  a. 
Bel  r.  Verwaltung  der  b«*s.  N>b*nb..Dsrm-<tadt 

<-)  Landmesser,  Techniker.  Zeichner,  Aufseher  um. 

Je  | l.iudraertKi-r  d.  Oh.-Prlsld.  r»a  I.*ipiigrr-Daritig:  kgl.  Ew-Betr.-Amt- 
li**«an.  — Je  I llsutcfha.  it.  d.  Ilauidep -Frankfurt  a.  Gij  Hrg.-Brantr.  «chuele-Or. 
Streblita ; E.  Schul* -NVidcnburg;  t\  *70  Erp.  d.  DUcti.  B*lg.  — 1 Rer.-Techu.  d. 
d,  Go*a»Uhlfabr.  Fr.  Krupp-Esten.  — 1 Ma».b-T.vhn_  d.  d.  kgl,  E»».-Rrtr.- Amt 
|lter.'m-Ixhiti'i-Bi>rl.n.  — 4 HahBinetr.-Asplr.  u.  2 Zeichner  d.  d.  kgl.  Eis. ■ Bel f - 
Amt-Altena  L W.  — Je  I Zeichner  d.  d.  kgl  Kt*.  Dir  iliok-Tlieln  )-Külu  a.  Rb.i 
kgl.  FnrfiSkstion-Pillan;  Akt. -lies,  mm.  8p  na  k Snhn-Iierlii»,  Waancrihorstr.  9. 
— 1 H « hbau-AMi-t.  d.  d.  Sudtnuh-Fmberg  L S.  — 1 Banaof.hr.  d.  Hborbllrger- 
a«lr.  B«ker-KO]n. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  n.  Auslandes. 

■)  Rlg-Initr,  «.  Reg.  -Bfhr. 

Je  1 Heg  -Bnj.tr.  d.  dio  Hladtbanrithe  Hecbler-(Ti»NiiiU:  Lohsosen-Halle  a.  8. ; 
Brlh  <iau»mef-Kavei.  — Je  1 Keg.-Bfhr.  -i  Brlh.  Yolkmann-Aiigennando;  Abth.- 
Ilmstr.  Weigand-Berlin,  l'rbaiislr.  177. 

b>  Architekten  u.  Ingenieure. 

2 Arch.  als  Lehrer  d.  Dir.  Mciring,  lUugwwerksrhiil*  Buxtehod*.  — 1 Ing. 
d.  Stadtbrth.  Lohausen-Hall»  a.  8. 

c|  Landmesser,  Techniker.  Zeichner.  Atfseher  n*w 

I l.-unlniesBfrgfhilfe  d.  Stdtbm.tr.  Linun  Bonaofcarg  I.  Thtlr.  — Je  1 llai- 
techll-  d.  d.  hermgl  anlialt  BauriTwsltung-B  -rnbnrg;  Ht.ltbrth.  Wingen  -Glogiai 
Brlh.  FrObling  Wernigerode;  Gani.-Ktuin,p.  Uabe-RaaUlt  i.  B,;  Kr.-Bauinsp.  Mertm*- 
Pr.  Btargnrd;  Abth.-Bm.tr.  Weigand- Bert  in.  I rhan-tr.  177;  Hdlbuutr.  Bartholom1 - 
Boeke»b*lm;  die  Z -U.tr.  F.  ÜrllDfberg  • Biescnthal ; R.  Voifcmun  InowraaDw; 
Wulff  ä Broi-kstenU-NeuniUastvr ; O.  Becker-SUrgard  i.  Merk].;  M.-Hstr.  H-  KDr- 
horst- Bielefeld . M*«ch  Fahr.  Th.  ilrnke-URrasburg;  J.  D .na'l,  Jr  Co.,  llvrhn, 
t r kernt  r.  '<12;  Paul  Opitx- Berlin,  llag<-l*beiverstr.  .13;  II.  1*  postt.  l'.ntsmt  I7-I!er|ir; 

F.  K posU  -XanwIai;  4.  Qu.  »2*0  Hn.L  Mo<i«*..Ber]io  NW.;  J M 7 lla»«m*;w.i  4 
Vogler  Hanau:  B.  K t'U4  Kud.  llonsa-lfagdebnrg.  - Je  I Zeichner  d.  d.  kgl  Rio 
Bert.  Amt-Berlin,  JuvalnlcartT  5J;  Heg  -II  mal  r.  Belten- Birnbaum.  — 1 Baasssuleut 
d.  d.  kgl.  Ei« -li»u- ln»p -Wittoiiberge. 


K.  K,  II.  Fritsch,  Berlin.  Druck  toi  W.  (irere't  Buchdrucherrt,  ftrrlle  SW. 
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Verband  deutscher  Architekten-  nnd  Ingenieur-Vereine. 


Aufruf  zur  Errichtung  eines  Semper-Denkmals  in  Dresden. 

Im  April  des  Jahres  1887  erlief«  der  damalige  Verbands-Vorstand  xn  Hamborg  nachstehenden  Aufruf: 

rDer  Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  hat  auf  der  XII.  Abgeordneten-Versammlnng  xu  Hannover 
beschlossen,  dahin  xu  streben,  dass  das  Andenken  Gottfried  Semper*«  wegen  seiner  hohen  Verdienste  um  die  Baukunst  der  Gegen- 
wart durch  ein  Denkmal  in  Dresden  verewigt  und  geehrt  wird. 

Rinmüthig  stimmten  die  wenige  Tage  später  in  Hannover  zahlreich  versammelten  Mitglieder  des  Verbandes  diesem 
Beschlüsse  an.  und  dem  vereinten  Wirken  derselben  nnd  namentlich  des  in  Dresden  xu  diesem  Zwecke  zusammen  getretenen 
Comitfes  von  Fachgenosseu  ist  es  seitdem  gelungen,  den  wesentlichen  Theil  der  xur  Erreichung  des  erstrebten  Zieles  erforder- 
lichen Mittel  xn  sammeln,  so  dass  die  Errichtung  eines  Standbildes  Sempers  an  der  StiU-to  seiner  glänzendsten  Wirksamkeit,  in 
der  Nähe  seiner  hauptsächlichsten  Schöpfungen,  gesichert  erscheint. 

ln  hochherxiger  Weise  haben  der  Rath  and  die  städtischen  Kollegien  der  Königlichen  Residenzstadt  Dresden,  nachdem 
dieselben  bereits  ein  Kapital  von  20  000  M.  znr  Begründung  einer  Semperstiftuug  für  Reisestipeudien  junger  Architekten  bestimmt 
hatten,  eine  Heisteuer  von  bOOO  .#6  zu  den  Kosten  dieses  Denkmals  xngesagt,  so  dass  znr  Zeit  die  Summe  von  15  000  M- 
zur  Verfügung  steht. 

Um  indessen  das  Andenken  Semper's  durch  Errichtung  eines  ihm  würdigen  Standbildes  so  xn  ehren,  wie  es  für  einen 
Schinkel  und  einen  Cornelius  geschehen  ist,  wird  eine  Summe  von  mindestens  20  000  „#6  nOihig  sein.  Der  unterxeichnete  Vorstand 
richtet  deshalb  an  die  Bernfsgenossen,  an  die  Frennde  der  Baukunst  und  des  Knnstgewerbe«,  sowie  an  alle  Verehrer  nnd  An- 
hänger Gottfried  Semper’s,  welche  bis  jetxt  au  diesem  Werke  noch  nicht  Theil  genommen  haben,  die  Aufforderung,  dasselbe  nach 
Kräften  durch  weitere  Beiträge  zn  unterstützen,  nm  seine  baldige  Verwirklichung  herbei  zu  fübreu. 

Sempers  universelle  Bedeutung  als  Architekt  und  Gelehrter,  seiue  Verdienste  nm  die  Wiederbelebung  de«  Kunst ge- 
werbes.  sowie  der  mächtige  Einfluss  seiner  bankünstlerischen  nnd  schriftstellerischen  Werke  anf  die  Kunstrichtnng  unserer  Tage 
machen  es  der  Mitwelt  zur  nnab weisbaren  Pflicht,  sein  Andenken  nicht  minder  zu  ehren,  wie  dasjenige  eines  Geibel,  eines 
Scheffel  und  so  mancher  anderer  gottbegnadeter  Zeitgenossen 

Möge  dieser  Aufruf  offenes  Ohr  and  offene  Hand  finden  uud  dazu  beitragen,  das  geplante  Werk  der  Dankbarkeit 
zum  ersehnten  Ziele  xu  führen.“ 

Infolge  dieses  Aufruf«  hat  sich  durch  Beiträge  der  Verbandsgenossen  die  znr  Errichtung  des  Semper-Denkmals  verfüg- 
bare Summe  anf  rnnd  19000*46  erhöht.  Nachdem  ferner  des  Königs  von  Sachsen  Majestät  die  Gnade  gehabt  bat,  die  Erlaubnis« 
zur  Aufstellung  des  Denkmals  anf  der  Brühl'schen  Terrasse  zu  Dresden  zu  ertheilen,  ist  die  Ansführung  des  Bildwerks  der  hoch- 
bedeutsamen  und  bewährten  Kraft  deB  Hr».  Professor  J.  Schilling  daselbst  übertragen  worden.  Da  das  Denkmal  in  etwa  ein 
Drittheil  über  Lebensgröfse  ans  Bronze  anf  einem  Sockel  ans  geschliffenem  Granit  hergestellt  wird,  ist  der  dafür  vereinbarte 
Preis  von  20  000*16  — Dank  dem  Entgegenkommen  des  Künstlers  — ein  verhältnissmäfsig  niedriger,  aber  er  überschreitet  den 
vorhandenen  Betrag  um  1000  Aufserdera  werden  nicht  unerhebliche  Geldmittel  für  den  Grundbau.  für  eine  augemessene  Um- 
gitterung  des  Denkmals  und,  wenn  angänglicb,  Ittr  eine  würdige  EmhUlInngsfeier  erforderlich  werden. 

Wenn  dessen  ungeachtet  der  Verbands-Vorstand  in  der  hiermit  zur  öffentlichen  Kenntniss  gelangenden  Weise  vorge- 
gangen ist.  so  hat  er  sich  dabei  von  dem  Vertrauen  tragen  lassen,  dass  es  ihm  gelingen  werde,  das  noch  Fehlende  zu  ergänzen. 
Er  wendet  sich  daher  aufs  Neue  an  die  zum  Verbände  gehörenden  Einzel-Vereine,  an  die  ihnen  nahe  stehenden  Vereinigungen, 
an  die  einzelnen  Mitglieder  derselben  uud  au  alle  sonstigen  Frennde  der  Baukunst  mit  der  dringenden  Bitte,  durch  fernere  Bei- 
träge die  Vollendnng  des  Denkmals  sicher  zu  stellen,  nachdem  es  als  ein  vaterländisches  Werk  der  Verehrung  nnd  Dankbarkeit 
für  einen  grofsen  Fachgenosseu  durch  den  Verband  ius  Leben  gerufeu  tiud  dem  allgemeinen  Wunsche  entsprechend  durch  den 
Vorstand  kräftigst  gefördert  worden  ist. 

Die  Beiträge  wolle  man: 

entweder  an  die  Kassen  Verwaltung  des  Semper- Denkmals,  zu  Händen  des  Hm,  Banmeisters  Carl  Eberhard  in  Dresden, 
oder  au  den  Vorstand  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  nud  Ingenieur-Vereine,  Berlin  W.  41, 
einsendeu.  Die  Empfangsbescheinigung  wird  wie  bisher  durch  die  Verbands-Mittheilungen  erfolgen. 

Die  Fachzeitschriften  werden  ergebenst  ersucht,  dem  vorstehenden  Aufrufe  thnnlichste  Verbreitung  geben,  auch  sich  znr 
Entgegennahme  von  Beiträgen  nnd  zu  deren  Weiterbeförderung  bereit  erklären  zu  wollen.* 

Berlin,  im  April  1890. 

Der  Yerbandsvorstand. 

A.  Wiebe.  Fr.  Schwächten.  Gustav  Meyer. 

* fViUn»  «l«*r  ReiUktlu«  dnr  I>ruUch*n  Üau»«itun)t  wird  hiermit  gvn  *da»  ■öJcIm  Eikllroitg  attgegnbes. 


Der  augenblickliche  Stand  der  Frage  des  National-Denkmals  für  Kaiser  Wilhelm  I.  In  Berlin. 


iue  Mittheiluog  des  „Reichs-Anzeigers“,  dass  sich  der  am 
19.  April  unter  dem  Vorsitze  S.  M.  des  Kaisers  versam- 
melte Kronrath  unter  anderem  mit  der  Frage  der  Er- 
richtung eines  Denkmals  für  Kaiser  Wilhelm  and  eines  solchen 
für  Kaiser  Friedrich  beschäftigt  habe,  ist  Veranlassung  gewesen, 
dass  die  politische  Presse  in  allerlei  Vermuthungen  bezüglich 
der  über  diese  Frage  gefafsteu  Beschlüsse,  sowie  des  gegen- 
wärtigen Standes  der  weiten  Kreisen  unseres  Volkes  am  Herzen 
liegenden  Angelegenheit  des  National  - Denkmals  für  Kaiser 
Wilhelm  sieb  ergangen  bat.  Während  von  der  einen  .Seite  be- 
hauptet wurde,  dass  Prof.  Relnhold  Begas  mit  der  Anfertigung 
eines  neuen  Entwurfs  beauftragt  sei,  der  nach  erfolgter  Ge- 
nehmigung desselben  durch  die  hieran  berufenen  Stellen  zur 
Ausführung  gebracht  werden  solle,  verlautete  von  anderer  Seite, 
dass  neben  Prof.  Bogas  noch  die  4,  durch  zweite  Preise  in  der 
vorjährigen  Preiabewerbung  ausgezeichneten  Bildhauer  Prof. 
Schaper  und  Bildhauer  Hilgers  in  Berlin.  Prof.  Schilling  in  Dres- 
den nud  Bildhauer  Hildebrand  in  Florenz  znr  Aufstellung  neuer 
Entwürfe  aufgefordert  seien.  Als  Stelle  für  das  lediglich  als 
bildnerisches  Werk  aufznfassende  Denkmal  sei  endgiltig  das 
frei  gelegte  Gelände  der  Schlossfreibeit  ansersehen.  — Dem 
gegenüber  wurde  jedoch  betont,  dass  ein  derartiges  Vorgehen 
der  8taatsregiernng  angesichts  der  früheren,  durch  Reichstag 
und  Bundesrath  eingeleiteten  Schritte  und  der  sehr  bestimmten 
Erklärungen,  welche  noch  am  12.  November  v.  J.  Hr.  Staats- 


sekretär Dr.  von  Boettioher  im  Reichstage  abgegeben  habe, 
unmöglich  sei;  es  wäre  denn,  dass  es  sich  bei  dem  für  die 
Schlossfreiheit  geplanten  Denkmale  nicht  nm  das  vom  Reichs- 
tage geplante  Naüooal-Denkmal,  sondern  um  ein  selbständiges, 
lediglich  aus  den  Mitteln  des  preassiseben  Staats  zu  errichten- 
des Werk  handle,  wie  das  bezüglich  des  Denkmals  für  Kaiser 
Friedrich  vou  vorn  herein  anznnehuen  sei.  In  jedem  Falle  »ei 
zu  erwarten,  dass  dem  nen  zusammeu  tretenden  Reichstage  von 
dem  Stande  der  Angelegenheit  sofort  werde  Mittheilnng  ge- 
macht werden. 

Bei  dem  besonderen  Interesse,  das  die  letztere  nach  der 
bisherigen  Entwickelung  der  Dinge  für  die  deutschen  Architekten 
besitzt  und  zufolge  der  Bedeutung,  welche  wir  ihr  in  unserem 
Blatte  von  jeher  cingeräumt  haben,  halten  wir  es  für  geboten, 
der  Frage  auch  gegenwärtig  wiederum  einige  kurze  Erörte- 
rungen zu  widmen,  obgleich  wir  - wie  sogleich  betont  werden 
möge  — selbstverständlich  gleichfalls  nicht  in  der  Lage  sind, 
bestimmte  Hittheilnngen  üher  die  an  entscheidender  Stelle  ge- 
fafsten  Beschlüsse  zu  machen. 

Um  den  richtigen  Standpunkt  zur  Beurtheilung  der  Sach- 
lage zu  gewinnen,  wird  es  am  besten  sein,  sich  den  bisherigen  Ver- 
lauf der  Angelegenheit  ins  Gedächtnis«  zurück  zu  rufen. 

Schon  als,  bald  nach  dem  Heimgange  Kaiser  Wilhelms  I. 
seitens  des  Reichstages  der  einstimmige  Beschluss  gefasst  wurde, 
dem  Gründer  des  Reichs  aufkosten  desselben  ein  National- Denkmal 
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zn  errichten,  verlautete  in  der  Presse,  dass  es  seitens  S.  M. 
Kaiser  Friedrichs  III.  uicht  angenehm  empfunden  werde,  durch 
einen  solchen  Heuchln»*  der  Möglichkeit  eine»  persönlichen  und 
selbständigen  Vorgehens  in  dieser,  das  Interesse  des  kaiserlichen 
Hauses  natürlich  aufs  unmittelbarste  berührenden  Frage  gewisser- 
maafsen  beraubt  worden  zu  sein.  Trotzdem  nahm  der  Reichs- 
kanzler die  au  ihn  gerichtete  Bitte,  dem  Reichstage  bei  »einem 
nächsten  Zusammentritte  eine  Vorlage  bezgl.  der  Errichtung  des 
Denkmals  zn  machen,  entgegen  kommend  auf.  Kr  berief  im 
Oktober  1888  eine  Anzahl  von  Sachverständigen  Mts  den  wich- 
tigsten deutscheu  Bundesstaaten  und  lief«  sich  von  diesen  Vor- 
schläge bezgl.  der  Art  des  Denkmals  und  des  zur  Verwirklichung 
des  Plana  einznuchlagenden  Verfahrens  machen.  Aufgrund  der- 
selben wurden  sodann  im  November  1888  zunächst  dem  Btiudes- 
ratlie  und  demnächst  dem  Reichstage  eine  Gesetzesvorlage,  ge- 
macht, nach  welcher  zur  Veranstaltung  einer  Preisbewerbnng 
für  deu  bezgl.  Zweck  eine  Summe  von  100  000  JU  zur  Verfügung 
gestellt  werden  sollte.  In  der  Denkschrift,  welche  die  bezgl. 
Vorlage  begleitete,  war  bereits  angedeutet,  dass  als  Standort 
für  das  in  Berlin  zu  errichtende  Denkmal  nnr  der  Strafsenzug 
vom  Kgl.  Schluss  unter  den  Linden  entlang,  bis  rnm  Thiergarten 
hinein  inbetracht  kommen  könne  und  dass  neben  Lösungen,  die 
innerhalb  der  Bildhauerei  sieb  bewegten,  auch  künstlerische 
Gestaltungen  möglich  seien,  die  zu  baulichen  Anlagen  Über- 
griffen. — Nachdem  die  beiden  gesetzgebenden  Körperschaften 
des  Reichs  ihre  Zustimmung  zn  diesem  Entwürfe  gegeben 
halten,  erging  am  HO.  Januar  1889  das  iu  Vertretung  des  Reichs- 
kanzlers durch  Hrn.  Staatssekretär  v.  Roetticher  Unterzeichnete 
Preisausschreiben,  in  welchem  als  Zweck  der  Wettbewerbung  an- 
gegeben wurde,  „diejenigen  Anforderungen,  welche  an  ein 
des  Andenken  des  grofsen  Kaisers  würdiges,  den  Anschauungen 
des  deutschen  Volkes  entsprechendes  Denkmal  erhoheu  werden 
müssen,  soweit  fest  zu  stellen,  dass  aufgrund  der  Ergebnisse 
zntn  mindesten  Uber  den  Plate  des  Denkmal»  Entscheidung  ge- 
troffen, über  die  Gestaltung  de»  Denkmal»  selbst  aber,  so  weit 
darüber  nicht  gleichzeitig  entschieden  wird,  noch  ein  weiterer 
Wettbewerb  herbei  geführt  werdeu  kann.4  Inbetreff  der  zu 
planenden  Geuammtanlage  wurde  die  völlige  Gleichberechtigung 
der  Atchitekiur  mit  der  Bildhauerkunst  in  dem  Preisausschreiben 
ausdrücklich  dadurch  anerkannt,  dass  für  die  Darstellnngsart 
und  den  Maafsstab  architektoniHcher  wie  bildnerischer  Entwürfe 
bestimmte  verschiedenartige  Vorschriften  gegeben  wurden. 

Inwieweit  «alle  diese  vorbereitenden  Maafsregeln  znr  Kennt- 
nis» 8.  M.  des  mittlerweile  auf  den  Thron  gelaugten,  gegenwärtig 
regierenden  Kaisers  gebracht  und  von  diesem  gebilligt  worden 
waren,  lässt  sich  natürlich  von  aufseu  her  nicht  feststellen. 
Nur  bezgl.  eines  verhältnissrnäfsig  untergeordneten  Punktes,  der 
Berufung  der  oben  erwähnten  vorberathendeu  Versammlung  von 
Sachverständigen,  ist  in  der,  dem  fragt.  Gesetzentwürfe  beige- 
gebeneu  Denkschrift  mitgetheilt,  dass  hierfür  die  Allerhöchste 
Genehmigung  S.  II.  eingeholt  worden  sei.  [Jeberblickt  man 
den  weiteren  Verlauf  der  Dinge,  so  kann  man  freilich  die  Ver- 
mnthung  uicht  zurück  weisen,  dass  S.  M.  von  dem  Ergebnis» 
jener  Berathungen,  sowie  von  den  Einzelbestiminnngen  des 
späteren  Preisausschreibens  keine  genügende  Kenntnis»  erhal- 
ten, geschweige  denn  sein  Einverständnis»  zu  denselben  erklärt 
habeu  bann. 

Dieser  Verlauf  der  Dinge,  wie  er  vor  nunmehr  einem  halben 
Jahre  sich  abgespielt  hat,  dürfte  noch  im  frischen  Gedächtnis» 
der  Leser  »ein. 

Die  Ausstellung  der  aufgrund  des  Preisausschreibens  ein- 
gegangenen Entwürfe  bewies,  dass  die  Mehrzahl  aller  Bewerber 

— nicht  nur  der  Architekten,  sondern  auch  der  Bildhauer  — 
im  Einverständnis»  mit.  den  schon  vorher  in  der  Presse  ausge- 
sprochenen Ansichten  von  einer  gemeinsamen  Grundauschnuung 
ausgegangen  war.  Und  zwar  von  der  Anschauung,  das»  die 
Bedeutung  des  Werks  als  eine»  von  der  ganzen  Nation  gesetzten 
Denkmals  es  erfordere,  dasselbe  schon  seinem  Geearamtgedanken 
nach  sowohl  Uber  die  gleichzeitig  seitens  einzelner  Staaten, 
Provinzen  und  Städte  Deutschlands  errichteten  Kaiserdenkmäler 
als  anch  über  die  iu  Berlin  schon  vorhandenen  Denkmäler  der 
früheren  Herrscher  Brandenburg»  und  Preufsens  hinan»  zu  heben, 
und  da»»  dieses  Ziel  nur  erreicht  werden  könne,  wenn  man  bei 
der  Gestaltung  des  Denkmal»  der  Architektur  von  vorn  herein 
einen  selbständigen  Antheil  eiuräume.  Auf  den  gleichen  Boden 
stellte  »Ich  die  Entscheidung  der  Preisrichter.  Sie  verliehen 
die  ausgesetzten  Preise  an  8 Entwürfe,  von  denen  2 das  Kaiser- 
bild im  Innern  eine*  Bauwerks  angeordnet  hatten,  also  im  we- 
sentlichen architektonischer  Art  waren,  während  in  den  4 anderen 
dem  Kaiserbilde  ein  selbständiger  architektonischer  Hintergrund 
gegeben  war,  dessen  Bedeutung  für  die  Gesammt-Anlage  der- 
jenigen de»  figürlichen  Denkmal»  zum  mindesten  gleichkam. 
Wie  verlautete,  hatte  da»  Preisgericht  in  seinen  Berat hnngen 
auch  schon  zu  der  Frage  des  für  das  Denkmal  zu  wählenden 
Standort»  Stellung  genommen  und  sich  — im  Einklänge  mit  den 
Annahmen,  welche  6 der  preisgekrönten  Entwürfe  zugrunde  lagen 

— wenigsten»  dahin  »chlüssig  gemacht,  das»  lediglich  ein 
Standort  aofserhalb  der  früheren  .Stadtmauern  Berlins  inbetracht 
gezogen  werden  könne.  Alle  diese  Gesichtspunkte  sollten  in 


einem  Gutachten  des  Preisgerichts  dargelegt  werden,  dessen  Yer- 
; üifenilichung  mau  mit  Spannung  entgegen  sah. 

So  stand  die  Angelegenheit,  ni»  etwa  6 Tage  nach  der  Ent- 
scheidung des  Wettbewerbs  durch  die  Presse  eine  Aeufserung 
S.  M.  des  Kaisers  bekannt  gegeben  wurde,  welche  derselbe 
gegenüber  dem  Bildhauer  H.  Hoffmeister  ge t hau  uud  deren 
Weiterverbrcitnng  in  der  üeffentlichkeit  er  ausdrücklich  ge- 
staltet hatte.  In  dieser  Aesserung  haue  8.  M.  der  Kaiser  mit 
größter  Entschiedenheit  gegen  die  Herauziehnng  der  Architektur 
zur  Gestaltung  des  Denkmal»  »ich  aasgesprochen  und  erklärt, 
das»  für  dasselbe  einzig  ein  bildnerische*  Werk,  wie  die  Reiter- 
bilder des  Grofsen  Kurfürsten  uud  Friedrich’*  d.  Gr.,  passend 
: erscheine,  während  als  Standort  für  ein  solches  Denkmal  in 
i erster  Linie  der  Platz  der  niedergelegten  Schtossfreiheit  in  Aus- 
; sicht  gezogen  werden  müsse.  Von  den  eingogaugenen  Ent- 
würfen »el  die  Arbeit  von  Prof.  Rein  hold  Begas  Verhältnis»- 
miifsig  die  glücklichste,  während  eine  endgiltige  Lösung  der 
Aufgabe  in  einem  engereu  Wettbewerbe  zwischen  5 bi»  6 Bild- 
hauern anznstreben  sein  -werde 

Nach  ihrer  Form  wie  nach  der  Stelle,  an  welcher  sie  ge- 
fallen und  nach  der  Art,  in  welcher  eie  verbreitet  worden  ist, 
kann  diese  Aenfsernng  aelhstvera ländlich  nur  als  der  einfache 
Ausdruck  einer  persönlichen  Ansicht  angesehen  werden. 
Aber  nicht  minder  selbstverständlich  ist  es.  dass  ein  solches 
Eintreten  des  Reichs-Oberhanptes  für  eine  bestimmte  Anschauung 
von  tiefgreifendem  Einflüsse  sein  mnsste.  Zwar  haben  sich  die- 
jenigen, sachverständigen  Kreise,  welche  ans  sachlichen  Gründen 
zu  einer  entgegen  gesetzten  Ansicht  gelangt  waren,  von  der 
letzteren  nicht  abbriugen  lassen  und  cs  hat  insbesondere  der 
Berliner  Architekten  - Verein  sich  berufen  gefühlt,  die  dabei 
maAfsgeheuden  grundsätzlichen  PrAgen  in  öffentlicher  Berathuug 
zn  erörtern  nnd  sodann  mit  voller  Bestimmtheit  nochmal»  für 
die  Mitwirkung  der  Baukunst  au  der  Gestaltung  des  Denkmals 
sowie  gegen  eine  Aufstellung  des  letzteren  anf  der  Schloss- 
freiheit einzntreten.  Diese  Kundgebung  ist  jedoch  nahezu  ver- 
einzelt geblieben,  während  sich  verschiedene  Stimmen  gefunden 
haben,  welche  in  Form  von  Denkschriften  oder  in  der  Presse 
für  die  von  8.  M.  dem  Kaiser  vertretene  — vor  der  Preisbe- 
werbung allerdings  schon  in  weiten  Kreisen  getheilte  — An- 
schauung neuerdings  eiuc  Lanze  zu  brechen  bemüht  waren.  Ira 
Reichstage  erklärte  Hr.  Staatssekretär  Dr.  von  Boetticher 
noch  iu  der  Sitzung  vom  12.  November  1889  (also  mehr  als 
einen  Monat  noch  dem  Bekanntwerden  jener  kaiserlichen  Aenfse- 
rnng):  die  Entscheidung  über  die  Platzfrage  könne  -selbst- 
verständlich Niemand  anders  überlassen  werden,  als  den  Faktoren 
im  Reich,  welche  die  Errichtung  eines  Denkmals  für  deu  hoch- 
seligen  Kaiser  beschlossen  haben  und  welche  demnach  auch 
darüber  zn  bestimmen  haben,  wo  und  wie  diese»  Denkmal  er- 
richtet werden  soll.“  Der  nr.  Minister  wiederholte  daun  noch- 
mal»: „Irgend  welche  maafsgebende  Entscheidung  ist  bisher 
noch  nicht  getroffen  and  k&un  selbstverständlich  noch  uicht 
getroffen  sein;  denn  es  ist  klar,  das»  Bandesrath  nnd  Reichstag 
sich  darüber  schlüssig  zu  machen  haben,  wie  das  Denkmal  zu 
errichten  ist.“  Er  tbeilte  dann  mit,  dass  ein  Mitglied  des 
Preisgerichts,  welchem  ein  hervor  ragendes  Verständnis  für  die 
' Platzfrage  beiwohne,  ersucht  sei,  seine  Auffassung  über  diese 
Frage  in  einer  Denkschrift  nieder  zn  legen  und  dass  au  den 
Bundesrath  und  Reichstag  eine  Vorlage  gelangen  solle,  -welche 
I darauf  abzielt,  die  l’latzfroge  nnd  die  näheren  Bestimmungen 
i Über  eine  engere  Konkurrenz  zur  Entscheidung  zu  bringen.“  Der 
: Eindruck  dieser  Worte  war  der,  da»»  das  Erscheinen  beider 
Schriftstücke  unmittelbar  bevor  stehe.  Der  Reichstag  ist  aber 
fast  noch  4 Monate  versammelt  gewesen,  ohne  dass  ]>enk»chrift 
nnd  Vorlage  an  die  Oeffentlichkeit  gelangt  sind  nnd  ohne  dass 
— was  für  die  Sachlage  vielleicht  noch  bezeichnender  ist  — 
von  irgend  welcher  Seite  eine  Anfrage  bezüglich  der  Angelegen- 
heit an  den  Herrn  Reichskanzler  gestellt  wordeu  wäre.  Hin- 
l gegen  ist  mittlerweile  mit  staatlicher  Genehmigung  eine  Geld- 
lotterie ins  Werk  gesetzt  worden,  deren  Erträge  die  Mittel  zur 
! Freilegung  des  bisher  von  Häusern  eingenommenen  Gelände» 
' an  der  Schlosafreiheit  liefern;  die  Stadt  hat  sich  dazu  bereit 
erklärt,  dasselbe  ihrerseits  zn  übernehmen  nnd  es  darf  als  gewiss 
angesehen  werden,  dass  jene  Freilegung  im  Laufe  des  Jahres  1891 
»ich  vollziehen  wird. 

Nach  alledem  bedarf  e»  weder  einer  genauen  Kenntuiss  der 
inzwischen  stattgehabten  amt  lieben  Vorgänge  nach  einer  beson- 
deren Propbetengabe.  um  filier  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Denkmal- Angelegenheit,  wie  über  die  schliefsliche  Entscheidung 
eiuigermaafsen  klar  zu  sehen. 

Dass  einzelne  Bildhauer,  insbesondere  Hr.  Prof.  Reinbold 
Begas,  au  neuen  Entwürfen  für  da»  in  Berlin  zn  errichteude 
Denkmal  Kaiser  Wilhelm»  arbeiten,  hat  zweifellos  seine  Richtig- 
keit. Das«  ihnen  hingegen  hierzu  seitens  des  Hrn-  Reichs- 
kanzlers oder  des  Hrn.  Staats-Sekretärs  de»  Innern  bereits  ein 
amtlicher  Auftrag  gutbell  geworden  sei,  ist  angesichts  der  sehr 
bestimmten  Erklärungen,  welche  der  letztere  s.  Z.  im  Reichs- 
tage abgegeben  bat,  vollkommen  ausgeschlossen.  Ebenso  wenig 
ist  anznnehmen,  dass  man  die  bisherigen  Beschlüsse,  welche 
Bundesrath  nnd  Reichstag  inbetrefl  der  Denkmal-Angelegenheit 
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gefasst  haben,  einfach  unter  den  Tisch  habe  fallen  lassen  und  statt 
•ler  Errichtung  einen  deutschen  National -Deukinals  diejenige 
eines  lediglich  aus  preußischen  Mitteln  bersustellenden  Denk- 
mal* ins  Auge  fassen  könne. 

Wahrscheinlich  ist  dagegen , dass  dein  niu  <1  Mai  zu- 
xammen  tretenden  Reichstage  eine  Vorlage  gemacht  werden 
wird,  iu  welcher  unter  kurzer,  lediglich  formeller  Berichter- 
atattang  Uber  den  Verlauf  der  vorjährigen  Preisbewerbnng.  be- 
antragt werden  wird,  als  Ergebnis»  desselben  aozaschen.  dass 
die  Errichtung  eines  großen,  architektonisch  aufgefassten  Denk- 
mals innerhalb  der  eigentlichen  Stadt  nnthnnlich  sei  nnd  dem- 
zufolge lediglich  die  Aufstellung  eines  Reiterdenkraals  vor  der 
Westseite  des  Schlosses  in  Aussicht  zu  nehmen.  Ftlr  ebenso 
wahrscheinlich  halten  wir  es,  dass  der  neue  Reichstag  eine 
solche  Vorlage,  welche  der  neue,  nach  keiner  Richtnng  gebundene 
Reichskanzler  ihm  zugehen  lässt,  schon  aus  dem  eiufacheu 
Grund*  mit  grofser  Mehrheit  genehmigen  wird,  weil  dabei  dem 
Reiche  ungleich  geringere  Kosten  entstehen  werden,  als  sie 
mit  Verwirklichung  der  ursprünglichen  weiter  gehenden  Pläne 
verbanden  gewesen  wären. 

Wir  sehen  auch  keinen  Graud  dazu,  einen  solchen  Ansgang 
der  Frage  sachlich  allzu  tragisch  zn  nehmen,  so  schmerzlich 
es  die  Architekteuscbaft  und  insbesondere  die  bei  der  vorjährigen 
Preisbewerbnng  au  erster  .Stelle  ansgezeichneten  Künstler  per- 
sönlich auch  empfinden  müssen,  dass  sie  die  Kosten  eines  Ver- 
sehens tragen  sollen,  welches  man  bei  Veranstaltung  der  Preis- 
bewerbnng insofern  begangen  hat,  als  man  offenbar  nicht  die  in 
piner  solchen  Frage  unmöglich  zu  umgehe ude  Zustimmung  8.M. 
des  Kaisers  zn  der  geplanten  Art  des  Vorgehens  eingeholt  hat. 
— Sachlich  läuft  der  Gegensatz  zwischen  den  Anschauungen, 
welche  die  Mehrheit  der  deutschen  Künstlerschaft  und  das 


Preisgericht  der  vorjährigen  Wettbewerbnng  hethätigt.  haben 
and  denjenigen,  die  S.  M.  der  Kaiser  vertritt,  einerseits  ja  nur 
auf  die  verschiedene  Tragweite  hinaus , welche  dom  iiegriff 
„National- Denk  mal“  gegeben  wird:  andererseits  fufst  er 
darin,  ob  man  in  erster  Linie  eiue  gewisse  Form  bezw.  auch 
einen  gewissen  Umfang  des  Denkmals  für  erforderlich  ansieht 
mol  danach  deu  Platz  für  dasselbe  aussnebt  oder  ob  mau  von 
einem  bestimmten  Platze  ausgeht  und  nach  diesem  die  Anfor- 
derungen bestimmt,  welche  man  an  das  hier  zn  errichtende 
Denkmal  stellen  will.  Die  Künstlerschaft  hat  ohne  Zweifel 
nicht  nur  das  Recht,  in  diesen  Fragen  eine  eigene  Meinnng  zu 
haben,  sondern  auch  die  Pflicht,  für  ihre  nach  bestem  Wissen 
und  Gewissen  gewonnene  Ueberseugung  eiuzutreten  nnd  nichts 
unversucht  zu  lassen,  derselben  auch  im  Volke  Geltung  zu  ver- 
schaffen. Aber  sie  kauu  unmöglich  beanspruchen,  derartige 
Kragen  einfach  selbständig  zu  entscheiden  and  muss  sich  darin 
finden,  wenn  diejenigen,  welche  das  Denkmal  errichten  lassen, 
ihre  eigene  Ansicht  dnrchzusetzeu  willens  sind. 

Wir  glauben  unsererseits  versichern  zu  können,  dass  die 
deutsche  Architektenschaft  trotz  der  ihr  zutbeil  gewordenen 
verletzenden  Enttäuschung  unbefangen  genug  sein  wird,  sich 
die  Freude  an  einem  auf  der  Schlossfreiheit  zu  errichteuden 
rein  bildnerischen  Kaiser  Wilhelm-Denkmal  nicht  verderben  zu 
lassen,  falls  es  in  der  That  gelingt,  eine  Schöpfung  hervor  zn 
rufen,  welche  dem  Schlilter’schen  Denkmal  des  Großen  Kur- 
fürsten oder  auch  uur  dem  Riuch’schen  Friedrichs-Denkmal 
ebenbürtig  ist.  Sollte  jedoch  nicht  Mehr  heranskommen,  als  cs 
der  vou  der  öffentlichen  Meinung  nahezn  einstimmig  vernrtbeilte 
Entwarf  darbot,  mit  welchem  Hr.  Prof.  R.  Bega»  an  dem  vor- 
jährigen Wettbewerbe  sich  betheiligt  hatte,  so  würde  die  Ent- 
täuschung allerdings  eine  dauernde  sein.  — F. — 


Mitthe  ilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-Verom  zu  Berlin.  Der  erste  diesjährige 
Sommerausflug  fand  am  Montag,  den  28,.  Nachmittags  5 Uhr, 
nach  dem  neu  erbauten  stüd tischen  Kraukenhause  am  Urbau 
statt.  Leider  entsprach  die  Beteiligung  — es  waren  nur 
30  Mitglieder  erschienen  — nicht  der  Bedeutung  des  Be- 
sichtigungs-Gegenstandes. Es  wird  sich  empfehlen,  wenn  der 
Ausschuss  für  die  Sommerausflüge  für  die  Zukunft 
vermeidet,  Ausflüge  auf  Tage  zu  verlegen,  an  welchen 
hinterher  noch  Vortragabende  im  Vereine  statt- 
finden,  zumal  wenn  ein  so  interessanter  Vortrag  in  Aussicht 
steht,  wie  am  vergangenen  Montage  der  vou  Hrn.  Baurath 
Küster  über  Rom  angeküudigte.  Doch  zur  Sache! 

Die  neue  Krankenhaus- Anlage  umfasst  ein  Gebiet  von 
rd.  96000t11.  Die  Entwürfe  sind  nach  deu  Angaben  des  Hrn. 
Stadtbaurath  Blankenstein  gefertigt;  die  Bauausführung  lag 
in  den  Händen  der  Hrn.  Stadtbauinspektor  Frobenius  und 
Regierung»- Baumeister  Wollenbaupt. 

Das  Geläude,  auf  welchem  die  Gebäude  errichtet  sind,  wird 
nach  Westen  von  der  Strafso  Am  IJrhan,  nach  Norden  von 
der  Dieffenbach-StrafBe.  nach  Osten  vou  der  Grimm  - 
strafse  und  nach  Süden  von  der  Urhanstrafse  begrenzt; 
dasselbe  hat  eiue  Längen-Ansdehnung  von  rd.  210,0  » und  eine 
Breite  von  rd.  132.0®.  Der  Haapteingang  befindet  sich  von 
der  Straße  Am  Urbau  aus  durch  das  Mittelportal  des  Ver- 
waltungs-Gebäudes, welches  mit  seiner  Läugsfront  au  der 
Strafse  liegt.  An  Pavillons  sind  11  vorhanden;  hiervon 
liegen  je  3 mit  deu  Schmalseiten  hart  au  der  Dieffenbacb-  bezw. 
Urbanstraße;  ein  kleinerer  elfter  liegt  inmitten  des  Geländes. 
Von  deu  vorerwähnten  10  Normal-Pavillons,  welche  ans 
einem  Erdgeschoss  und  einem  ersten  Stockwerk  bestehen, 
sind  5 für  Männer  nnd  5 für  Frauen  bestimmt.  Dio  Länge  der- 
selben beträgt  im  Mittel  45,0®.  ihre  Breite  rd.  11,0®.  Zwischen 
den  Pavillüus  befindet  «ich  ein  freier  Baum  von  20  bis  25«; 
der  Vorgarten  au  der  Straße  Am  Urbau  bat  eine  Breite  von 
rd.  11,0».  ln  der  MitLelaxe  des  Verwaltungs-Gebäudes,  welches 
rd  42,0»  lang  und  16,0»  breit  ist,  35,0»  von  demselben  ent- 
fernt. ist  das  Opera t.ions-Gebände  errichtet.  Die  Benutzung 
der  11  Pavillons  ist  nun  derartig  gedacht,  dass  die  4 dem  Ver- 
waltungs-Gebäude nnd  dem  Operations-Gebäude  zunächst  liegenden 
chirurgischen  Zwecken  dienen  sollen;  6 weitere  sind  für 
innere  Krankheiten  bestimmt  nnd  der  elfte  kleinere,  inmitten 
•leii  Geländes  liegende  soll  Diphteritis-Kranke  aufnehmen. 
An  diese,  den  eigentlichen  Krankenzwecken  dienenden  Anlagen 
schließen  sich  nnn  die  wirtschaftlichen  Gebäude.  Zunächst, 
ebenfalls  in  der  Mittel  längsaxe  des  Grundstücks,  liegt  das  Kessel- 
baus — 29.0®  lang,  16,0»  breit  — hinter  diesem,  mit  einer 
Läugsfrout  bereits  au  der  Gritnmstrafse  gelegen,  das  eigent-  I 
liehe  Wirtbschaftn-Gebäude,  in  welchem  die  Wasch-  und 
Kochküche  mit  allem  Zubehör,  sowie  die  elektrische  Be- 
leuch  tun  gs-  Anlage  nntergebraebt  sind  Dies  Gebäude  besitzt 
eine  Länge  von  55.0  U1  und  eine  Breite  von  20,0».  Zu  den 
Seiten  dieses  Gebäudes  liegen  die  Leichenhalle  und  ein  Back- 
haus. Sämratliche  Pavillons  sind  durch  einen  unterirdischen 
Gang  mit  dem  Maschinenhause  und  dem  Wirtschafts-Gebäude 


verbunden;  in  diesem  Gange  sind  auch  die  verschiedenen  Rohr- 
und  Kabelleitungen  untergebrachr. 

So  die  Art  der  Bebauung  des  Grund  und  Bodens!  Bebaut 
Bind  im  ganzen  9300 n».  Die  11  Pavillons  entalten  im  ganzen 
570  Betten;  hiervon  entfallen  auf  die  chirurgische  Abteilung 
153  Mänuer-  und  137  Fraiienbetten.  auf  die  innere  Abteilung 
138  Männer-  und  126  Fraueubetten.  Der  Diphteritis-Pavillon 
enthält  16  Betten.  Der  Luftraum  für  das  Bett  berechnet  sich 
zu  48— 60'ta“;  die  stündliche  Lufterneuerung  beträgt  in  den 
Sälen  75  «b»,  in  den  Einzelzimmern  100  <■•►»  für  1 Bett.  Die 
Heizung  ist  teils  eine  Warinwasser-Heizung,  teil»  eine 
Niederdruck-Dampfheizung.  Sie  erfolgt  von  dem  Kessel- 
hanse aus;  hier  versehen  6.  auf  8 Atmosphären  konzessionirte 
Doppel- Dampfkessel,  mit  750'i»  innerer  Feuerfläche  nnd 
mit  allen  Vorsiehta-Manßregetn  versehen,  den  Betrieb.  Die 
gauze  große  Anlage  wird  lediglich  elektrisch  beleuchtet;  von 
einer  Gasbeleuchtung  ist  vollständig  Abstand  genommen; 
dagegen  hat  man  sich  insofern  vorgesehen,  als  man  zwei  von 
einander  unabhängige  Leitungen  ansgeführt  hat,  so  dass, 
wenn  die  Hauptleitung  schadhaft,  werden  sollte,  immer  noch  die 
j andere  — die  für  die  sogenannte  Noth beleucht ung  — im 
Betriebe  bleibt.  Vorhanden  sind  28  Bogenlampen  nnd  1100 
I Glühlampen.  Die  Kosten  hierfür  haben  im  gAnzen  160000 
betragen;  eiue  Glühlichtstunde  kostet  rd.  2 Pfg.,  eine  Bogen- 
lampenntunde  rd.  29  Pfg. 

Die  Gesammtkosten  der  baulichen  Anlagen  — selbstver- 
ständlich ohne  Grund  and  Boden  betragen  3 100  000  Jl,  mit- 
hin für  das  Bett  etwa  6400 „/£  Leitung  nnd  Verwaltung 
der  Anstalt  Übernehmen  zwei  ärztliche  Direktoren  und  ein 
Ober-Inspektor,  von  denen  ein  ärztlicher  Direktor,  sowie 
der  Ober- Inspektor  im  Verwaltungs-Gebäude  Dienstwohnungen 
erhalten  haben.  Für  die  besondere  Behandlung  der  Kranken 
| sind  8 Assistenzärzte  uni  2 Apotheker  vorhanden,  welche 
| ebenfalls  iu  der  Anstalt  Wohnungen  angewiesen  erbalten  haben. 

An  Schwestern,  Wärterinnen,  Operation»- Dienern,  Lcicbendienern. 
Apotheker- Gehilfen,  Back  Wärtern  bezw.  Wärterinnen  sind  66  Per- 
sonen vorhanden.  Für  die  Hausverwaltung  und  den  Betrieb 
sind  1 Hausvater,  3 Sekretäre,  1 Maschinist  nebst  3 Heizern. 

1 Oberköchin  nebst  10  Kochmädchen , 1 Oberwäscherin  nebst 
10  Waschmädchen  angestellt.  Die  Anlage  ist  so  weit  fertig, 
dass  die  Uebergabc  an  den  Betrieb  und  die  Belegung  in  kürzester 
Zeit  erfolgen  kann. 

Die  AnsfUbrnng  der  Baulichkeiten  erfolgte  in  der  den  Bauten 
der  städtische!)  Hochbau- Verwaltung  nnn  einmal  eigenthümlichen 
Weise:  gelbe  Ziegel  nnd  reichliche  Verwendung  rotier  Terrakotten. 

An  diesen,  vorstehend  im  Zusammenhänge  wiedergegebeneu 
einleitenden  Vortrag  des  Hrn.  Frohenins  schloss  sich  unter 
seiner  und  des  Hrn.  Wollenbaupt  Führung  ein  Rundgang 
durch  die  weitläufigen  Aulagen.  Die  Einrichtungen  an«  den  Ge- 
bieten der  Ventilation  und  Desinfektion,  ferner  die  Kloset- 
uud  Rade- Einrichtungen  fanden  gebührende  Beachtung.  Be- 
i sonders  interessant  waren  die  Einrichtungen  der  Badeanstalt, 
der  Koch-  und  Waschküche,  dann  die  Heiz  und  Kesselanlage ; 

I ganz  besonders  aber  die  elektrischen  Akkumulatoren, 
i Die  Besichtigung  nahm  immerhin  über  eine  Stunde  in  Anspruch. 

«*■  ^ 
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Vermischtes. 

Zur  Frage  der  Gestaltung  des  Nordthurms  an  der 
Maria- Mngdalenen  Kirche  zu  Breslau.  Es  würde  die  Leser 
d.  Bl.  nicht  interesairen  zu  erfahren,  durch  welche  Versamm- 
lungen und  Ausschüsse  die  berühmte,  auch  in  der  Dtsch.  Bztg. 
wiederholt  behandelt«  Nordthnrmfrage  der  Magdalenen  Kirche 
lief,  ehe  in  der  Breslauer  Stadtverordneten-Versammlung  vorn 
1.  Mai  endgiltiger  Beschluss  gefasst  wurde.  Wir  berichten  hier 
nur,  dass  der  Magistrat  vorgeaehlagen  hatte: 

„Den  Nordthurm  und  die  beide  Thftnne  verbindende  Brücke 
in  den  Formen  wieder  herznstellen,  die  beide  Bautheile  vor  dem 
Brande  im  März  1897  hatten.1* 

Die  Stadtverordueten-Vemmmlnng  erhob  diesen  Vorschlag 
ohne  wesentliche  Erörterung  zum  Beschluss  und  fügte  binzn: 
„Dass  der  Nordthurm  in  seiueu  oberen  Stockwerken,  insoweit 
sie  jetzt  geputzt  sind,  in  Rohbau  hergestellt  werde.“ 

Somit  hat  man  also  beschlossen,  den  Thurm 
wieder  unter  die  Hanbe  zu  bringen.  Es  ist  zu  hoffen, 
dass  die  Kircben-Gemeinde  den  Slldthnrm  nun  auch  vom  Putz 
befreit,  wie  sie  es  bereits  bei  der  Kirche  thut.  — Immerhin 
ist.  auch  dies  wieder  eine  „Frage“  uud  man  hört  sogar  von 
neuen  technischen  Bedenken,  die  dagegen  geltend  gemacht 
werden  sollen.  Wir  treiben  eben  fröhliche  Kirchthnm-Politik. 
— Aber  — „Es  kreisen  die  Berge,  und,  siehe,  heraus  — Springt 
’ne  Maos.“  F.  Ileury. 

Berlin- Wilmersdorfer  Terrain-  Gesellschaft.  Unter 
den  Terrain  - Gesellschaften  in  der  nächsten  Nähe  Berlins  darf 
die  Berlin-Wilmersdorfer  wegen  des  bedeutenden  Umfanges  ihres 
Besitzes  und  der  Lage  desselben,  unfern  des  Stadtbahnhofs 
„Zoologischer  Garten“ , eiu  größeres  Interesse  beanspruchen.  Das 
Gebiet  wird  am  bequemsten  vom  Kurfürsten- Damm  aus  erreicht, 
indem  man  diesem  bis  zur  Uhlandstraße  folgt,  in  letztere  links 
einbiegt  und  damit  in  die  gradlinige  Verlängerung  derselben, 
die  Schleswiger  Strafse  gelangt,  welche  in  einer  Länge  von  etwa 
P 4 km  bis  mitten  in  den  Ort  Wilmersdorf  hinein  vom  Gebiet 
der  Gesellschaft  zu  beiden  Seiten  begrenzt  sich  erstreckt. 

Im  Planum  fertig  gestellt  ist  seit  Oktober  v.  J.  fast  das 
ganze,  rd.  8000 "»  Bau  front  umfassende  Strafsennetz.  Gearbeitet 
wurde  von  der  Unternehmer-Firma  Philipp  Balke  mit  großen 
Mitteln.  Mit  etwa  160  Lowries  nnd  160  Arbeitern  wurden  auf 
etwa  4 Gleislänge  in  Lokomotiv-  und  Pferdebahn  - Betrieb 
160000 ckni  Boden  anf  200—1600  ■ Entfernung  bewegt  und  protil- 
mäßig  eingebaut. 

Die  Hauptader  des  Gesellschafts- Gebietes,  die  vorerwähnte 
Schieswiger  Strafse,  wird  nach  dem  Geschäfts-Bericht  der  Terrain- 
Gesellschaft  eine  am  1.  April  1891  zu  eröffnende  Dampfbahn- 
Linie  erhalten,  welche  das  Straßengebiet  in  unmittelbare  Ver- 
bindung mit  dem  Stadtkahnhof  Zoologischer  Garten  nnd  dem 
Kollendorf- Platz  setzt.  Der  mittlere  Tbei!  des  Fahrdammes  wird 
in  7 m Breite  mit  Asphaltbelag  versehen  werden,  — die  erste 
Aspbaltstrafse  anf  dem  au  den  Zoologischen  Garten  sich  an- 
schließenden Bangebiet  Die  Entwässerung  des  gesammten 
Straßennetzes  wird  von  der  Charlottenburger  Kanalisation  aus- 
genommen: die  Versorgung  mit  Wasserleitung  bewirken  die 
Charlottenburger  Wasserwerke  ans  dem  Wanusee-Werk.  Siimmt- 
liche  Straßen  erhalten  Baumreihen. 

Die  Bauthätigkeit  auf  dem  Gesellschafts-Gelände  wird  nach 
den,  von  der  Gesellschaft  abgeschlossenen  Verkanten  zunächst 
in  der  Nähe  des  Kurfürsten-Dammes,  am  nördlichen  Ende  der 
Schieswiger  Straße  ihren  Anfang  uebmen.  Bauten  im  Charakter 
des  besseren  Miet  behause«,  wie  anch  des  Ein-  oder  Zwei-Fami- 
iienhauses  wird  bis  auf  weiteres  die  Gesellschaft  durch  Ge- 
währung von  Hypotheken  unterstützen. 

Baugewerkschule  Buxtehude.  Das  früher  bestandene 
Technikum,  welches  unter  der  Leitung  des  Direktors  Hitten- 
kufer  nach  und  nach  za  eigentümlichen  Lehrmethoden  Über- 
legungen war,  welche  weder  die  Billigung  der  Bangewerken- 
Innungen,  noch  die  der  Außichts-lustanz  zu  erlangen  vermoch- 
ten, ist  in  eine  4klassige  Hangewerkscbnle  staatlichen  Charakters 
nach  dem  Mnster  der  übrigen  precußischeu  Bangewerkschulen 
timge wandelt  worden. 

Zum  Direktor  ist  Hr.  Reg. -Baumeister  Meiriug  ernannt, 
welcher  vermöge  seiner  vieljährigen  erfolgreichen  Lehrth&tigkeit 
an  der  Berliner  Baugewerkschule  für  dieses  Amt  eine  besondere 
Eignung  besitzt,  so  dass  au  eiu  kräftiges  Aufblühen  der  Anstalt  in 
ihrer  neuen  Form  und  unter  der  neuen  Leitung  wohl  gehofft 
werden  darf. 

Dan  40jäbrign  Dienstjubilüum  dos  obersten  Bau- 
be amten  der  Studt  München,  Hm.  Oberbaurath  Arnold 
Zenetti.  ist  am  1.  Mai  d.  J.  durch  eiue  gemeinschaftliche 
Sitzung  Wider  Gemeinde-Körperschaften,  der  am  8.  Mai  noch 
eiu  großes  Festbankett  folgen  sollte,  feierlichst  begangen  worden. 
Der  I.  Bürgermeister.  Hr.  Dr.  v.  Widenmayer,  der  in  länge- 
rer Rede  die  Verdienste  des  Jubilars  als  Künstbr,  Techniker 
und  Beamter  sowie  seine  hervor  rageuden  menschlichen  Eigen- 


schaften hervor  hob.  dnreh  welche  Hr.  Zenetti  gauz  allgemein 
Achtung,  Liebe-  and  Vertrauen  sich  erworben  hat.  überreichte 
demselben  die  goldene  Bürger-Medaille  und  kündigte  ihm  zu- 
gleich an,  dass  sein  Gehalt  von  7680  J(  auf  10000 erhöht 
sei.  Als  die  Hauptwerke  des  Gefeierten  wnrden  genannt:  Der 
Schlacht-  nnd  Viehhof.  die  Schulhäoser  an  der  Frauenstrafse. 
an  der  Louisenstrafse,  im  Rosenthal,  in  der  Löwengrube,  zahl- 
reiche Erweiterungsbauten  in  beiden  Krankenhäusern,  die  Ge- 
bäranstalt. das  Kinderspital,  die  medizinische  Klinik,  das  patho- 
logische Institut,  die  chirurgische  Klinik,  das  Versorgnngsbans 
am  Gasteig,  die  Restauration  des  alten  ßathhauses,  der  nörd- 
liche Friedhof,  ferner  an  Tiefbauten  die  Maximiliansstraße  mit 
den  zwei  IsarbrUcben,  die  Kanäle  der  Isar-  nnd  Max- Vorstadt. 
Anch  der  Verdienste  Zenetti's  um  das  Feuerlöschwesen,  an  dessen 
Begründung  derselbe  am  10.  Dezember  1866  mitgewirkt  und 
das  er  seit  mehr  als  20  Jahren  geleitet  hat,  geschah  ausdrück- 
liche Erwähnung. 

An  den  Ehren,  welche  Hr.  Oberbrth.  Zenetti  erwiesen  wor- 
den sind,  nnd  die  wohl  verdiente  genannt  werden  können, 
nimmt  sicherlich  auch  die  gesammte  deutsche  Fachgeuosseoschafi 
herzlichen  Antbeil. 

Stadtbaurathwahl  in  Köln.  An  die  Stelle  des  ausge- 
schiedenen Stadtbanraths  Weyer  wurde  in  der  jüngsten  Sitzung 
der  Stadtverordneten- Versammlung  Hr.  Baninspektor  D.  K.  H ei- 
mann, zur  Zeit  bei  der  königlichen  Regierung  zu  Hüdesheim, 
eiu  geborener  Kölner,  znm  Stadtbanrath  erwählt 

Prelsaufgaben. 

Eine  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Denk- 
mal Kaiser  Wilhelms  I.  ist  nunmehr  auch  in  Frankfurt  a.  M. 
erlassen.  Näheres  nach  Eintreffen  der  besonderen  Bedingungen. 

Eine  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Kreia- 
verwaltungs-Gebäude  des  Kreises  Höxter.  (Skizzen  im 
Maaßatabe  1 : 100  und  ein  Kostenüberachlag)  ist  znm  1.  Juni 
ansgeschrieben.  Eine  Betheiligung  an  derselben  ist  allerdings 
nicht  eben  empfehlenswert!!,  da  in  dem  Ausschreiben  jede  Be- 
stimmung hinsichtlich  des  Preisgericht«  fehlt  und  die  au»ge- 
setzten  Preise  ungewöhnlich  niedrig  bemessen  sind.  Dieselben 
sollen  (Lei  einer  Bansmnme  von  80  000  .«)  nur  800oud2o0.tf 
betragen,  während  der  Ankauf  weiterer  Arbeiten  znm  Preise 
von  je  150  .#6  Vorbehalten  bleibt.  Das  vom  Kreis- Ausschuss 
erlassene  Ansschreiben  ist  in  No.  9ß  der  in  Höxter  erscheinen- 
den „Huxaria“  abgedruckt.  

Bei  der  Proisbo Werbung  für  Entwürfe  zu  einem  Ge- 
richtshauac  für  Bremen  ist  der  I.  Preis  (6000  JtC)  der  Arbeit 
des  Architekten  Ernst.  Krüger  in  Berlin  zngesprochen  worden. 
Die  beiden  auf  ic  3000  JL  bemessenen  zweiteu  Preise  halben 
die  Architekten  Klingenberg  & Weber  in  Oldenburg,  sowie 
Prof.  Hubert  Stier  in  Hannover,  die  beiden  dritten,  je200O.lt 
betragenden  Preise,  die  Architekten  Hermann  Th  Urne  in  Dres- 
den und  B.  Lind  ne  r in  Hannover  erhalten.  Die  öffentliche 
Ausstellung  der  Entwürfe,  welche  täglich  von  10—4  l'hr  in  der 
Kunsthalle  stattfindet,  ist  am  5.  d.  M.  eröffnet  worden  uud 
wird  Sonntag  den  18.  Mai  geschlossen  werden. 

Offene  Stellen. 

L Im  A nzeigentheil  der  heut.  Nr.  werden  zur 

Beschäftigung  gesucht: 

■)  K»  g.  - B m * t r.  «.  Keg. -B  Mir. 

Je  1 Ktdlbmalr.  d.  l(Wrhdrg>*rni«»r.  Lindem*«»-  I 'lUaeldorf ; Magistrat-Zeit» 

— 1 Bfhr.  f-  fltrafaenbaa  d.  X.  27.1  Elf.  d.  Dlscb.  B»tg. 

10  Architekten  0.  I n g in  i eu  rt>, 

Je  1 Arvb.  4.  4-  kgl-  bandbauatnt-  Zwlckaa  i.  I7nrn--Haiiin«p.  Ne«»ann- 
l'otadtw:  Reg-Bnwtr  <ig.  Le  wy- Berlin,  Iliorken-Allce  3*»;  die  Arrh.  A.  A A.  Klcit- 
Uidn-Bidnk;  Woblgetnal  - Berlin.  .<t>-glit«er«dr.  20;  t rUner-Knli«,  Wilhataftr  10; 
Fr AIII  Srbadel-t 'rankfurt  ».  M. ; Z.  2ift  Elp.  d.  |H«cb.  Hilf.  — Je  t lug.  d du* 
liarn.-ßaalnrp.  Herr»g-l'*nswi»dt;  Blcnklf»  Mainz;  rtädt.  (»bering.  L.  MUgan-Rnne- 
«C  kl  neig. 

c)  LandmeMer.  Techniker.  Zeichner.  Anfeeher  e*w. 

i i.anOmeeaer  4.  KifMastr.  V,  IsMi  t^li— «■  — 1 " 

1 PlasMicbner  d.  Btdlbrth.  qsedeiiieldt-PuUburir.  — Je  I Banteckn.  d.  die  Eia- 
He4r.  - Aerater  - Braanacbwis;  (Berg.  - Mark.»  - NteMMoif:  M*'ltt.»«»erwalti»ng- 

i'heieniti;  OtotbUrgenmrtr.  Becker-Knla ; die  Uarn.-Baainap.  Neniaann  - Foto i*m  : 
Hildehrandt  - Spandau ; Heg.  - Bnwtr.  (tg.  Lew v - Berlin.  Brtlckm  - :k>; 

F.  JtcbneideT-Uetlui.  tibitwaoeitr  2K»  — I recht»,  f.  Fort  Ulk  allen  ah.  d.  V.  IW  bf 
,L  litudi  Rill!  — I Maarh.-Torbn.  d.  d.  kgl.  EU  - Bel  r.- Amt  BeTlia-lz-brU-BrrUn 
l T*-' ha.  f.  Eiaeakoaudr.  d.  B.  IL  101  Ano.-t»p.  um  (•.  L.  I'aahe  A Ca-Fnikfut 
a.  31.  — Je  1 Zeichner  d.  4.  kgl.  Kis.-Ißr.  (r*‘cht«h.)-Ksln;  Brth.  Hu*l cl-Oec*te- 
tnUndv  — I Aafitka r d.  d.  kgl.  Ei«.- Bet  i -Amt-Brrrar*. 

II.  Ans  anderen  techu.  Blättern  des  ln-  u.  Anslaudei. 

»i  Riz-Butr.  u.  R«*.  urhr 

Je  1 Reg.-Bmalr.  4.  Brie.  : tiarB.-Ban»fj>.  Köpper*  MSrcbiagen. 

— Je  I K-i.-Briir.  iliif)  d.  d.  kgl.  BU.-Belr.-AMt  (Ulr.-B«.  Alton »>•  Berlin;  Abth  - 
ßmtlr,  Weigand-B-rlni,  t'rtnn.rr  177 

b)  Architekten  n.  Ingenieure. 

1 An-b.  d,  Keg.-  a.  ÜifU<-an-Rni*tr.  Kakewirt-IJo*«u.  — 1 Baubeamter  d.  d. 
Maji-trut  der  NUdt  Ventcn. 

c)  Landme<i*er,  Techniker,  Zeichner.  Antreher  u*w. 

I Landineiwr  4.  d kgl.  EU-Bcfr.- Atnt-t*o»*aa,  — Jf  l llinterlui.  d.  <L 
bt'rxog..  anhall.  BnavntMallg  -Renihnrg;  Raailepnlatiiin  Frankriirt  a.  (•.;  kgl.  IL  Bl*  - 
llaiiiR*p.-Kn*triti;  Brili  Knfpeo-Eiuliect;  die  •Uro.-iUuin<p.  Jaima-ch-KsrUruhe; 
Qabc-Kntatt : die  Krllaniiiip  IWSt«cher-BOhUun»en  i Tbtir.,  Mnrtina-I'r.  Htar- 
lf»rd;  R»g.-Bi»'*lr.  Hcbieli'-lir.-vSlrehlltrj  die  Arcb.  Q.  Baer-Berlin.  t.’ee-luiuetr.  S; 
Schebert- Berford  i.  W'.;  d.  Z..JIt<Ir.  Bern».  Fiedier-EUIeben 
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Verband  Deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 


Wanderversammlung  1890  zu  Hamburg. 

Bedingungen  für  die  Ausstellung. 

1.  Die  mit  der  diesjährigen  Wanderversammlnng  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  verbundene 
Ausstellung  findet  in  den  Räumen  der  Wandervcrsammlung,  Konzertbaas  Hambarg,  Gebrüder  Ludwig,  statt  und 
soll  enthalten: 

a)  Baupläne  und  Bauzeichnungen  aller  Art, 

b)  Modelle  von  ausgefäbrten  oder  beabsichtigten  Bauten  und  Baukonstrnktionen. 

2.  Ausgeschlossen  sind  im  Allgemeinen  Baustoffe  aller  Art,  Instrumente,  bachhändlerische  oder  photographische  Ver- 
öffentlichungen u.  dergl.  Dem  Ausstellungs-Ausschüsse  steht  das  Recht  zu,  Ausnahmen  zuznlassen,  falls  völlig  neue 
oder  ganz  besonders  beachtenswertbe  Gegenstände  ausgestellt  werden  sollen;  die  Zulassung  muss  im  Voraus  bean- 
tragt und  genehmigt  sein. 

3.  Architekten  und  Tngeuieure,  welche  die  Ausstellung  zu  beschicken  wünschen,  haben  unter  Benutzung  des  dafür  auf- 
gestellten  Vordrucks  ihre  Ausstellungs-Gegenstände  bis  zum  15.  Juli  nnzumelden.  — Diese  Vordrucke  sind  zu  be- 
ziehen von  den  Vorständen  der  Einzelvereine  des  Verbandes  oder  von  dem  Ausstellungs-Ausschuss  der  Wanderver- 
sammlung bezw.  dessen  Vorsitzenden,  Abtheilungs-lngenieur  C.  0.  Gleim  in  Hamburg,  Bleichenbrücke  17. 

4.  Der  Ausstellung- Ausschuss  bt  berechtigt,  nach  Form  oder  Inhalt  ungeeignete  Gegenstände  schon  bei  der  Anmeldung 
oder  auch  nach  geschehener  Anlieferung  von  der  Ausstellung  ausznscliliefscn.  Einsprüche  gegen  die  F.ntschcid ungen 
des  Ausschusses  sind  bei  dein  Vorstande  des  Architekten-  und  Ingenieur-Vereins  zu  Hamburg  anzubringen,  dessen 
Entscheidung  endgiltig  ist. 

5.  Jedem  rechtzeitig  Anmeldenden  wird  bis  zum  1.  August  eine  Mittheilung  über  die  Annahme  des  angemeldeten 
Gegenstandes  übersandt,  in  welcher  die  für  die  Versendung  maafsgebendc  Adresse,  der  Zeitpunkt  des  Eintreffens 
und  sonstige  einschlägige  Bestimmungen  angegeben  werden. 

(I.  Alle  Zeichnungen  und  Modelle  sind  in  sicheren  Umhüllungen  Tracht-  und  kostenfrei  in  Hamburg  einzuliefern.  Die 
Versicherung  während  der  Befürderuugszeit.  bat  der  Aussteller  selbst  zu  besorgen,  während  die  Kosten  der  Versiche- 
rung im  Gebäude  der  Ausstellung  von  «lein  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  zu  Hamburg  getragen  werden. 

7.  Während  der  Däner  der  Ausstellung  wird  durch  möglichst  sichere  Bewachung  eine  Beschädigung  «1er  Gegenstände 
soweit  wie  möglich  verhütet  werden.  Eine  weitere  Verantwortung  g»*gcn  Beschädigung  oder  Diebstahl  kann  der 
Architekten-  und  Iogenieur- Verein  zu  Hamburg  nicht  übernehmen. 

Der  Entscheidung  des  Vollzugsausschusses  für  die  Wanderversammlung  bleibt  Vorbehalten,  ob  die  Ausstellung 
öffentlich  zugänglich  gemacht  werden  soll. 

8.  Nach  Schluss  der  Ausstellung  werden  die  Ausstellungs-Gegenstände  unter  sachkundiger  Aufsicht  sorgfältig  verpackt 
und  an  die  Aussteller  fracht-  und  kostenfrei  zurückgesauilL 

Berlin  un«l  Hamburg,  im  April  1890. 

Der  Verbandsvoretand. 

A.  Wiebe.  Fr.  Schwechten.  Gnstav  Meyer. 


Hauptgebäude  für  die  allgemeine  nationale  Ausstellung  in  Palermo.  1891. 

Architekt:  1‘rofmtor  Ernesto  Beeile  in  Koro. 


Ingenieur-  und  Architektentage  und  Architektur-Ausstellungen  in  Italien. 


Iereita  in  No.  95  des  vorigen  Jahrgangs  haben  wir  auf  die 
iu  Palermo  im  Jahre  1891  bei  Gelegenheit  der  all- 
gemeinen nationalen  Ausstellung  stattfiudende 
Wander- Versammlung  der  italienischen  Ingenieur- 
und  Architekten- Vereine  aufmerksam  gemacht,  die  auf 
Anregung  der  Stadt  Vertretung  zugleich  zu  einer  internatio- 


nalen sich  ansgestalten  soll.  Fachgcnossen,  die  sich  die  Theil- 
uahme  an  diesem  Kongresse,  wie  schon  erwähnt,  durch  eine 
Beitragsleistung  von  12  JL  sichern  können,  steht  auch  die  Be- 
fuguiss  zu,  geeignete  Vorschläge  (in  italienischer  oder  franzö- 
sicher  Sprache)  für  etwaige  Vorträge  und  Verhandlungen  zu 
machen.  Der  gemeinschaftlich  geplante  AuaÜug  zu  den  bedeut- 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Wettbewerb  um  das  Kaiser  Wilhelm-Denkmal  der  Provinz  Schlesien  in  Breslau. 


a wir  nicht  voraus  setzen  können,  dass  ein  größerer 
Theil  der  Fachgenossen  über  die  Vorbedingung 
des  Platzes  unterrichtet  ist,  der  für  das  in  Frage 
stehende  Denkmal  gewählt  wnrde,  so  sei  kurz 
bemerkt,  dass  derselbe,  wie  aus  der  beige- 
fttgtau  Skizze  des  Lageplans  andeutend  hervor  geht,  eine 
Strafsen-lJeberführung  bei  der  Durchquerung  unserer  dicht 
belaubten  Promenade  ist.  Das  Denkmal  selbst  soll  auf 
einen  zuzuschüttenden  Theil  des  landschaftlich  sehr  schönen 
Stadtgrabens  zu  stehen  kommen  und  jenseits  der  Straße 
ein  geeignetes  Gegenüber  erhallen.  Es  wird  eine  Stellung 
sein,  wie  sie  „in  nuce“  jedes  Brückenstaudbild  so  wirkungs- 
voll hat;  aber  dieses  wird  neben  dein  Vorzug  größter 
Üeffentlickkeit  den  Vortheil  besitzen,  dass  es  trotz  dem 
wie  in  einem  Garten  steht.  Die  Häuser  sind  fern  genug, 
um  bei  einiger  Höhe  des  Denkmals  selbst  nicht  übermäßig 
auf  dasselbe  zu  drücken;  ja,  splbst  das  hohe  Dach  der 
benachbarten  St.  Corpus  C’hristi-Kirche  übt  in  den  einge- 
sandten Sehaubildern  nicht  einmal  störende  Wirkung, 
sondern  erhöht,  wie  alles  Gegensätzliche  in  solchem  Stadt- 
bilde, deu  Reiz  der  Gesammtanlage. 

Auf  das  im  Juli  1889  erlassene  Preisausschreiben  waren 
am  1.  April  d.  J.  40  Entwürfe  eingegangen.  Am  24.  des- 
selben Monats  fällte  das  15köptige  Preisgericht  seine  Ent-  | 
Scheidung.  — Wir  nennen  als  Fachmänner  desselben  die  j 
Bildhauer  v.  Zumbusch  (Wien),  v.  Miller  (München),  Diez 
(Dresden),  die  Architekten  Liidecke,  Keil  und  Plüddemann 
(Breslau)  und  gehen,  da  die  Sieger  bereits  auf  S.  212  d.  Bl. 
anfgeführt  wurden,  in  die  Frage  selbst  ein.  Wenn  die 
Besprechung  jenem  zu  lang,  diesem  zu  kurz  erscheinen 
möchte,  so  bitten  wir  dafür  um  Entschuldigung. 

Will  man  eiuen  Wettbewerb  nutzbar  machen,  so  wird 
man  dies  nicht  durch  Aufzählung  und  Beschreibung  der 
einzelnen  Arbeiten  erreichen,  sondern  nur  durch  eine  Be- 
sprechung, welche  die  entscheidenden  Gesichtspunkte  der 
erzielten  Gesammtlösnng  entsprechend  hervor  hebt.  Die 
ermüdende  Beschreibung  von  Kunstwerken,  welche  nur  der  , 
eine  Theil  sah,  ist  undankbar  und  langweilig  für  beide;  sie 
ist  so  geschmacklos  wie  eine  Speisenkarten-Mittheilung  für 
Nichteingeladene. 

Es  hat  die  Fach  genossen  gewiss  erfrent,  dass  die 
Architekten  Licht  und  Enger  Mitsieger  sind  und  dass 
ihr  Einfluss  bei  aller  Bedeutung  der  plastischen  Leistnng 
voll  mitbcstimincnd  war.  Das  Ergebniss  des  Berliner  Wett- 
bewerbes überraschte  mit  dem  Siege  der  Architekten  als  , 
erste  Preisträger  und  erwies,  dass  die  heutige  Baukunst  ' 
Vertreter  besitzt,  welche  au  eine  große  Aufgabe  besser 


sarasten  Punkten  und  antiken  Denkmälern  der  Insel,  nach 
Segesta,  Selinont,  Girgenti,  Syracus,  Catania,  Messiua,  Taormina, 
Solunt,  Trapani,  Monreale  usw.,  der  eine  wohl  einzige  Gelegen- 
heit bietet,  die  reichen  Knnstschätze  der  meerumfloasenen  Tri-  I 
nacria  an  kundiger  Hand  und  mit  spielender  Ueberwiudung  so 
mancher  Schwierigkeiten,  wie  sie  sich  sonst  dem  Einzelnen  ent- 
gegen stellen,  kennen  zu  lernen,  dürfte  auch  manchen  der  Un&rigen 
zur  Theilnahme  bestimmen.  Ancb  bietet  das  nns  vorliegende 
Programm  der  Ausstellung,  die  alle  Erzeugnisse  der  nationalen 
Arbeit  umfassen  soll  und  deren  Eröffnung  auf  deu  1.  November 
1891,  deren  Schluss  unter  Vorbehalt  etwaiger  Verlängerung  aber 
auf  deu  81.  März  1892  festgesetzt  ist,  so  viele  Anziehungs- 

S unkte,  dass  es  wohl  erlaubt  «ein  wird,  etwas  des  Näheren  auf 
asselbe  einzugehen.  Die  Beschickung  der  Ausstellung  ver- 
spricht,  da  sich  nicht  nur  iu  den  ilauptorcen  Siziliens,  sondern  < 
Uber  ganz  Italien  Zweig- Ausschüsse  gebildet  haben,  eine  recht  | 
zahlreiche  zu  werden.  An  der  Spitze  des  Zentral- Ausschusses 
steht  der  princine  di  Camporeale. 

Die  Ausstellung  gliedert  sich  nach  dem  Programm  in  12  ! 
Hauptklassen,  dercu  erste  Bergbau  und  Hüttenkunde  umfasst 
und  unter  Vorführung  des  geologischen  und  geognostischen 
Kartenmaterials.  wie  der  bezüglichen  statistischen  Nachweise 
zugleich  die  Mustersammlungen  der  verschiedenen  in  den  Minen 
usw.  gewonnenen  Mineralien  bringt,  die  Art  und  Weise  der  Ge- 
winnung mit  den  betreffenden  VorriehUmgen,  die  zum  Bau  und 
zur  Dekoration  verwendeten  Gesteine  im  Rohmaterial  und  iu 
der  Bearbeitung,  die  Mineralwässer  und  die  aus  denselben  ge- 
wonnenen Erzeugnisse,  die  Forstkultur  und  deren  Ausbeute, 
den  Ackerbau  mit  all  seinen  Erzeugnissen,  Sämereien,  Gerät h- 
sc haften,  Modellen.  Pläneu  und  endlich  alle  üeräthe,  Werkzeuge 
und  Erzeugnisse  des  Hirtenstandes,  der  Jagd  und  Fischzucht. 
Eine  zweite  Abtbeiluug  vereinigt  die  Metalle  in  ihrer  Verwen- 
dung als  Konstruktions-Material  und  die  geflammte  Mechanik 


heran  kauten  als  die  Bildhauer.  Daran  ändert  nichts,  dass 
der  maaßgebendste  Wunsch,  trotxalledem  die  Lösung  der 
Aufgabe  den  Bildhauern  allein  vorbehält,  die  nach  jenen 
Wünschen  gewiss  etwas  Bedeutendes  schaffen  werden.  Aber 
das  weit  ausschauende  Programm  eines  National -Denkmals 
wird  nicht  erfüllt  sein.  Dass  die  Bildhauer  auch  für  die 
kleinere  Aufgabe  nur  zu  ihrem  Schaden  architektonischer 
Hilfe  entrathen  zu  können  meinen,  lehrt  dieser  neue  Wett- 
bewerb. Die  stolze  Progr&mmlosigkeit,  die  viele  von  ihnen 
leitet,  lässt  sie  die  Denkmals-Aufgabe  noch  immer  zu  genre- 
haften Gebilden  herab  drücken;  die  Unterliegenden  werden 
sich  aber  endlich  überzeugen  müssen,  dass  sie  nicht  so 
sehr  in  der  Gipsabguss-Sammlung,  sondern  mehr  vor  dein 
pergamenischen  Altar  und  auf  deu  Plätzen,  in  den  Gärten 
und  vor  den  Palästen  derjenigen  Städte  zu  .sludiren  habe», 
die  eine  Kunstblüthe  der  Architektur  zeitigten.  Die  Schlüter 
sind  eben  selten,  den  Piranesi  aber  könnten  sie  wenigstens 
befragen  und  die  vorhandenen  Denkmäler  anf  die  Manßc 
hin  studiren!  Denn  was  sollen  großartige  Lehmskizzen, 
wenn  sie  sich  in  die  Wirklichkeit  nicht  übertragen  lassen, 
wenn  ihnen  das  fehlt,  was  gefordert  weiden  muss;  „Ruhe 
und  Grofsartigkeit  des  Bildwerkes,  Innehalten 
des  künstlerischen  Maafsstabes  and  monumentale 
Gestaltung  der  Gesammtanlage“. 

Hinsichtlich  der  Gestaltung  des  Kaiserbildes  an  sich 
ist  es  für  größere  Entwürfe,  die  sich  ja  im  übrigen  der 
Geistlichkeit  und  den  Mitteln  anpassen  müssen,  wohl  jetzt 
unbestrittene  Forderung,  dass  nur  ein  Reiterstandbild  ge- 
wählt werden  darf,  weil  sich  an  diese  Art  der  Erscheinung 
die  Vorstellung  majestätischen  Auftretens  knüpft.  Die 
Verschiedenheit  liegt  dann  uur  noch  in  der  Wahl  des 
Momentes  und  inan  kann  da  wohl  fordern,  dass  dieser 
Moment  einheitlich  sei  für  den  tragenden  und  den  getragenen 
Theil  und  dass  die  Kunst,  das  schnellfüßige  Thier  meistere 

— dass  es  nicht  tanze,  aufbäume,  scheue  — was  wohl  bei 
wildem,  aufschäumendeu  Sinne  des  Reiters  frei  stehen  mag 

— dass  der  Reiter  vor  allem  gewaltiger  sei  als  das  tragende 
Thier  und  dass  seine  majestätische  Größe  auch  in  dem 
Bilde  herrsche,  welches  die  Fortnenniasse  so  sehr  zugunsten 
des  Thieres  verbraucht. 

In  einzig  großartiger  Weise  hat  dies  Ohr.  Behrens 
in  seinem  siegreichen  Entwurf  vermocht  und  sich  wohl- 
bewusst darin  in  seinem  zweiten  Entwürfe  wiederholt.  Der 
mächtige  Kopf  des  Thieres  neigt  sich  hinab,  so  dass  keine 
Linie  desselben  das  llanpt  des  Kaisers  deckt,  der  auf  dem 
einen  als  der  Kaiser  der  Deutschen  erscheint,  anf  dem 
anderen  als  der  preußische  König  sitzt,  beide  male  mit 

mit  allen  Maschinen  und  Einrichtungen  für  die  einzelnen  In- 
dustriezweige, den  Ackerbau,  Eisenbahn  und  Schiffahrt,  wie  die 
Präzisions  - Instrumente  im  Dienste  der  Wissenschaft.  Dann 
folgen  in  einer  3.  Klasse  die  ('hetnikulicn  mit  deu  Uerfttb- 
schafteu  des  Laboratoriums,  die  chemischen  Erzeugnisse  für 
technische  nnd  pharmacentische  Zwecke,  Färberei.  Gerberei,  die 
Erzeugnisse  der  Tabaks- Fabrikation,  der  Fabrikation  von  Wolil- 
gerücben,  Zündhölzchen,  der  Feuerwerkern,  die  chemischen  Düng- 
Stoffe.  Die  4.  Klasse  bringt  die  Nährmittel,  die  5.  die  Erzeug- 
nisse der  Töpferkunst  nnd  der  Glasrnacberei,  die  6.  die  der 
Papier- Fabrikation  in  allen  Gattungen,  wie  die  graphischen 
Künste  mit  allen  Bütteln  und  üeräthen  zum  Zeichnen,  den 
Bütteln  und  verschiedenen  Systemen  zum  Verkleinern  und  znm 
Wiedergehen  vou  Zeichnungen  usw.,  die  Erzeugnisse  des  Drucks, 
der  Lithographie,  Stereotypie,  der  Kupferstechkunst,  des  Holz- 
schnitts, der  Helettrotypic  und  Heliogravüre,  des  Uelfarbendrucks 
und  der  Photographie  zusammen  mit  den  zugehörigen  Vorrich- 
tungen und  den  im  Gebrauch  stehenden  Materialien.  Ihnen  scbliefseu 
sich  iu  der  7.  Klasse  die  Erzeugnisse  der  gesammten  Textilkunst 
an,  iu  der  8.  die  Mobilien  nnd  Geräthe  für  den  Hausgebrauch, 
wie  Luxusmöbel  in  vollendet  künstlerischer  Form,  die  Vorrich- 
tungen für  Heizung,  Lüftung,  Beleuchtung  usw.  im  Hause,  die 
Arbeiten  in  Ebenholz.  Elfenbein.  Knochen.  Schild  krot,  Lava. 
Korallen,  Bernstein,  Meerschaum,  hartem  Stein,  Mosaik  usw., 
in  Metall  und  Legirungen  u.  a.  m.  Näher  rückt  uns  wieder 
die  9.  Klasse  — freie  Künste.  Sie  umfasst  zunächst  das 
Ingenieurwesen  und  die  öffentlichen  Arbeiten  und 
soll  durch  Vorführung  von  Blodellen,  Plänen,  Zeichnungen  uud 
beigegebenen  Berichten  und  Rechnungsbelegen  ein  Bild  gelten 
des  gewöhnlichen  Wohnhausbaues,  des  landwirthscbaftlichen  uud 
industriellen  Bauwesens,  des  Strafsen-  und  Eisenbahn  baue*,  des 
Wasserbaues,  der  Kanaliairuug  von  Städten,  der  Wasserver- 
sorgung usw.;  sie  wird  das  städtische  ßcleuobtungsweseu  zu- 
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der  erhabenen  Rnlie  antiker  Plastik,  auf  dem  stehend  dar- 
gestellten edlen  Pferde,  das  seine  Lebhaftigkeit  nur  in  der 
leichten  Bewegung  des  scharrenden  Beines  verriith. 

Leider  frägt  der  Bildhauer  und  die  Menge  zunächst 
nicht  nach  dieser  ersten  Forderung,  sondern  nach  der  Be- 
kleidung des  Herrschers,  und  es  ist  bemerkenswert!!,  dass 
sich  diese  Frage  seit  dem  Berliner  Wettbewerb  bereits 
unter  dem  Drucke  der  allgemeinen  Stimmung  so  weit  klärte, 
dass  diesmal  nur  1 Entwurf  den  Kaiser  mit  der  Kaiser- 
krone zeigt;  nnr  3 wagen  den  Lorbeer  um  sein  Haupt  zu 
legen,  von  denen  einer  das  Siegerrei»  utn  den  Helm  des 
Kaiserbildes  windet,  während  nnr  2 den  Kaiser  baarhäuptig 
init  dem  Lorbeer  darstellen.  Es  sei  auch  erwähnt,  dass 
nur  etwa  die  Hälfte  den  mit  dem  Federhusch  geschmückten 
Helm  wählte,  während  die  andere  sich  mit  der  einfachen 
Spitze  der  berühmt  gewordenen  Pickelhaube  begnügte.  Es 
ist  dies  nichts  Nebensächliches,  sondern  ein  Entsagen  der 
Bildner  auf  ein  bedeutendes  Moment  „den  Kopf  in  for- 
meller Beziehung  heraus  zu  heben“,  wie  es  z.  B. 
Schlüter  mit  der  löweurn&hnigen  Perriickc  seines  Groben 
Kurfürsten  that. 

Jetzt  gilt  das  Schlagwort:  „wir  wollen  ihn  sehen, 
wie  wir  ihn  sahen“.  Es  ist  unzweifelhaft  eine  dankens- 
werte Seite  der  Kunst,  dass  sie  uns  auch  in  kulturge- 
schichtlicher Bedeutung  die  Brücke  ist,  auf  der  wir  in  die 
Vorzeiten  hinüber  wandeln.  Aber  diesen  Dienst  erfüllt  sie 
nebenbei.  Die  höchste  Kunst  eiitkleidet  ja  die  vornehmste 
Gestalt  der  Schöpfung  des  zufälligen  Gewandes  and  nicht 
für  unsere  winzige  Zahl  der  Lebenden,  sondern  für  die 
kommenden  Geschlechter  wollen  wir  solche  Denkmale  der 
groben  Helden  errichten.  Nicht  „wie  wir  ihn  sahen“, 
uicht  darnach  fragen  jene  Nachfolgenden,  sondern  nach 
dem  suchen  sie,  was  er  uns  war  und  ihnen  ist.  Es  wird 
die  Kunst  doch  immer  ein  Symbol  sein.  Sie  wird  jener 
höheren  Formensprachc  nicht  entrathen  können,  die  sichtbar 
ausürikkt,  was  im  Gcdächtniss  leben  wird.  Und  das  ist 
uicht  der  Paraderitt  vor  den  präsent! renden  Kolonnen, 
sondern  die  hohe  Würde  des  .sieggekrönten  Herrscher»,  der 
nicht  blos  seinen  Truppen  entgegen  ritt,  sondern  der  in 
Hoheit  von  Schlichtheit  umflossen  Allen  erschien. 

Jene  Aberhundert  anderen  Portraitbilder  werden  seine 
Figur  und  seine  Tracht  wie  von  Angesicht  zn  Angesicht 
weiter  tragen:  in  den  monumentalen  Schöpfungen  tadele 
man  ja  nicht  den  höheren  vollen  Akkord  künstlerischer 
Formengebong;  denn  mit  Unrecht  lobt  ein  Bild,  wer  es 
allein  „so  sprechend  ähnlich“  findet.  Dass  trotzdem  die 
Forderung  so  überlaut  erhoben  wird,  hat  seinen  Grand  in 
falscher  Zeit-  und  Dentschthümelei;  dass  sie  so  ganz  willig 
befolgt  wird,  ist  bedingt  von  dem  genrehaften  Schaffen  der 


meisten  Bildhauer,  die  in  monumentalem  Sinne  uicht  schaffen 
wollen  oder  nicht  können. 

Auch  darin  ist  der  Behrens’sche  lorbeergeschmttckte 
Kaiser  aus  der  Richtlinie  de»  Durchschnittes  getreten  und 
es  ist  dem  Bildhauer  sogar  anzuerkennen,  «lass  er  in  folge- 
richtigem Schaffen  zu  der  Gesammt- Formensprache  des 
Denkmale»  gegen  die  allgemeine  Meinung  das  Kaiserbild 
in  formalen  Einklang  brachte,  während  dieses  selbst  bei  den 
I anderen  Siegern  im  Widerspruche  bleibt  zu  den  am  Sockel 
befindlichen  Idealfiguren  griechisch-römischer  Herkunft. 

Zur  Ruhe  des  Reiterbildes  fordere  man  die  Einheit 
und  Ruhe  des  Sockels.  Je  mehr  sogenannter  „Witz“  in 
diesem  Sockel,  desto  mehr  wird  es  dem  Ganzen  schaden. 
Es  kann  nicht  fehlen,  dass  besonder»  jüngere  Künstler, 
wie  man  sagt  „alle  Puppen  tanzen  lassen.“  Sie  wollen 
zeigen,  was  sie  können  und  so  sieht  man  Schlachtszenen 
und  Truppengattungen  aller  Art,  2 Reiter  und  4 Reiter, 
Genien  frei  nach  Begas,  and  Tiger  nach  Eberlein,  znm 
Gummiballon  au fgesch wollene  Löwen  und  viel  anderes  Gc- 
thier  aufrecht,  gedrückt  und  schmerzgekrummt. 

Darin  besonders  möge  tu  an  von  den  Siegreichen  Maaß 
halten  lernen,  die  nach  dieser  Hinsicht  sämmtlich  in  weisen 
Schranken  blieben  und  gerade  diesem  Umstande  wohl  mit 
Recht  ihre  Anerkennung  danken. 

Der  Scharfsehende  erkennt  auch  leicht,  dass  sehr  tüch- 
tige Arbeiten  hoch  begabter  Künstler  unterlagen,  weil  die 
Verfasser  in  eigenwilliger  Formerei  keine»  Manfkstabes 
achteten,  diesen  vielmehr  so  grofs  wählten,  dass  ihre  Bil- 
dungen ausgeführt  — in  zehnfacher  Grüfte  — geradezu 
Kolosse  würden  und  als  solche  nicht  grofs,  nicht  monumen- 
tal sondern  fratzenhaft  wirken  müssten.  Was  nutzt  denn 
dies  überiniithige  U ebersehen  der  ^tatsächlichen  Verhältnisse, 
die  schließlich  doch  allein  schon  im  Material  mitsprechen? 
Vor  so  groben  Irrungeu  würde  die  Herren  jeder  Architekt 
als  Mitarbeiter  bewahren.  Dieser  muss  ja  schließlich  doch 
mithelfen  den  Sockel  wenigstens  in  geordnete  Massen  zu 
theilen  und  zu  gliedern,  wenn  es  an  die  Ausführung  gebt. 

Diesen  Mangel  zeigt  n.  a.  ganz  auffallend  der  Entwurf 
No.  31  mit  dem  Kennwort:  „Dem  Einiger  Deutsch- 
lands das  treue  Schlesien.“  — Es  ist  unbegreiflich, 
wie  der  Verfasser,  dem  Vernehmen  nach  ein  Künstler,  der 
sich  schon  in  Rom  bei  dem  Victor  Emanuel-Denkmal  uud 
dann  bei  der  vorjährigen  Berliner  Preisbe Werbung  betheiligte, 
das  Missverhältnis»  zwischen  seinen  Bailustraden,  den 
10 c«  hohen  Stufen  und  «lein  riesigen  Sockel  mit  den  großen 
Figuren  nicht  gesehen  hat.,  wie  er  ferner  bei  seinen  großen 
Reliefs  eine  Eckrahmen-Stärko  von  nur  15®*  stehen  lassen 
konnte.  Die  schönen  Arbeiten  No.  38  Kennwort'  „Silesia“ 
nnd  No.  8 Kennwort:  „Gott  mit  uns“  leiden  ebenfalls 


sammenfassen.  «lie  öffentliche  Strafsenreiniguog,  Feuerlöschwesen. 
Begräbnis»  wesen,  Telegraphie,  das  Kartenmaterial,  Reliefs  usw. 
ant  dem  Gebiete  der  Geographie  nnd  Topographie,  sonstige 
technische  Veröffentlichungen  u.  a.  ui.  Die  10.  Ilauptabtheilung 
gehört  dem  Heer  und  der  Marine,  die  11.  der  Erziehung  und 
dem  technischen  Unterrichtswesen,  den  Bewahr-  und  Wohlfahrts- 
Anstalten,  den  Sparkassen,  Korporativ- Genossenschaften,  Spar- 
büchern die  letzte  der  Abtbeilungen.  die  12.,  den  schonen 
KUnsten.  Für  sie  steht  die  Betheiligung  anch  fremden,  in 
Italien  dauernd  oder  auch  nur  vorüber  gebend  sesshaften  Künstlern 
zn;  sie  umfasst  die  alte  uud  zeitgenössische  Kunst  auf  deu 
Gebieten  der  Malerei , Bildhauerei , der  Architektur  und  des 
Knnstgewerbes,  wie  der  Musik.  Die  eingesandten  Werke  sollen 
Original-ächüpfungcu  sein;  solche,  die  schon  auf  früheren  Aus- 
stellungen vertreten  waren,  werden  zwar  gleichfalls  angenommen, 
haben  indessen  kein  Anrecht  auf  einen  Preis.  Gemälde,  Zeich- 
nungen, Stiche  usw.  sind  mit  Rahmen  zu  versehen.  Skulpturen 
mit  den  nöthigen  Stützen;  architektonische  Zeichnungen 
können  in  Albums  gesammelt  sein,  in  Mappen  oder  dgl.;  auch 
Aufnahmen  besonders  hervor  ragender  Kunstwerke,  sofern  sie 
sich  durch  Ausführung  und  Format  auszeichnen,  werden  zu-  , 
gelassen.  In  der  Darstellnngsweise  gelten  für  sie  keinerlei 
Vorschriften  uud  ebenso  werden  auagefllhrtc  Arbeiten,  wie 
einfache  Entwürfe  angenommen  nnd  zwar  vorzugsweise : Hospi- 
täler und  Kliniken,  Schlachthäuser,  öffentliche  und  Privatbäder, 
städtische  Wohnhäuser,  Arbeiterhäuser.  Landhäuser,  Irren- 
anstalten, Mühtenanlagen  nnd  Bäckereien,  Schulgebäude,  Fried- 
hofaanlagon,  industrielle  Etablissements  mit  all'  ihren  besonderen 
Einrichtungen  n.  a.  m. 

Im  Anschluss  an  diese  12  lianpt-Abtheilungen  sollen  als 
weitere  Souder-Ausstellnngen  statt  finden  solche  anf  dem  Gebiete 
der  Elektrizität,  der  Obst>  und  Banmkultnr  und  «les  Gartenbau- 
wesens,  vorüber  gehende  Ausstellungen  von  Obst,  Gemüse  nnd  j 


Blumen,  wie  von  Thieren  und  endlich  eine  Ausstellung  von 
Urkunden  der  Geschichte  der  sozialen  und  politischen  Auf- 
erstehung Siciliens  (1812—1882)  mit  Bezug  anf  die  Revolutionen 
von  1820.  1848  und  1860  usw. 

Das  für  die  Ausstellung  gewählte  Gebäude  befindet  sich 
nach  deu  nns  von  befreundeter  Seite  gütigst  zngegangenen 
Mittheilnngen  in  günstigster  Lage,  gleich  an  der  porta  Macrjtiedn, 
zur  Linken  der  großen  via  della  Libertia  und  hat  eine  Aus- 
dehnung von  rd.  130  000  u«»  und  mit  Einschluss  der  für  dio 
vorüber  gehenden  Ausstellungen  im  Rücken  nnd  zur  Rechten 
zur  Verfügung  stehenden  Flächen  eine  solche  von  rd.  160  000  n»; 
die  Form  ist  die  eines  sehr  langen  Rechteckes,  «lesseu  knrze 
Seite  gegen  200«  misst.  Die  bi»  jetzt  geplanten  Baulich- 
keiten bedecken  einen  Flächenraum  von  60  000  q«;  doch  ist  c» 
wahrscheinlich,  dass  man  sie  noch  weiter  wird  ausdehnen  müssen 
nnd  es  ist  dieser  Fall  bereits  beim  Entwurf  der  Pläne  vorge- 
sehen worden.  Architekt  der  gesummten  Ausstellungsbauteu 
und  Leiter  der  Ausführungs-Arbeiten  ist  «ler  unsem  Losem 
schon  bekannte  Professor  an  der  hiesigen  Ingenieurschule. 
Ernesto  Rasile.  Indem  wir  uns  ausführlichere  Angaben 
über  die  Au»9tellnng»bauten  Vorbehalten,  führen  wir  für  diesmal 
eine  Skizze  des  Hauptbaues  vor,  der  den  grofsen  Saal  für  die 
Eröffnung  und  die  Festlichkeiten  enthält  und  den  Thurm  mit 
einschlierst,  von  dem  man  die  Aussicht  über  das  Ausstellungs- 
feld und  die  Stadt  Palermo  genießen  wird.  Mit  den  Bauten 
wird  in  diesem  April  begonnen. 

Eine  andere,  außergewöhnliche  Ausstellung,  die  nicht  min- 
der interessant  und  anziehend  zu  werden  verspricht,  ist  die 
für  den  Herbst  dieses  Jahres  in  Turin  geplante  l.italienische 
Arohitektnr  - Ausstellung,  ihre  Eröffnung  ist  für  den  - 
18.  September,  ihre  Dauer  vorläufig  anf  2 Monate  festgesetzt. 

Der  Ausführungs-Ausschuss  setzt  sich  u.  A.  au»  den  Vertreterr 
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unter  diesem  Vergreifen  in  den  Maafsen.  Wenn  einer  der 
betreffenden  Bildhauer  diese  Zellen  je  lesen  sollte,  so  nimmt 
er  bei  allem  selbstverständlichen  Widerspruch  vielleicht 
diesen  einen  Wink  an,  so  schwer  es  ihm  auch  werden  mag: 
«len  vergleichenden  Maabstab  zu  befragen.  Denn  auch  für 
jene  frei  schaffenden  Künstler  sollten  doch  in  erster  Linie 
die  Beispiele  ansgeluhrter 


hätten  mit.  Freuden  an  die  schöne  eigenartige  Aufgabe  geiieu 
müssen,  die  als  Standort  einen  Strafsenilbergang  an  der  statt- 
lichen Promenade  und  einem  gegenüber  liegendem  Platz,  als 
Umgebung  herrliche  alte  Bäume  und  Wasserflächen  kurz 
eine  Landschaft  darbot.  Nur  die  knappe  Hälfte  hat  den 
Versuch  unternommen,  in  diese  Landschaft,  das  hinein  zu 
erfinden,  wozu  der  Platz  Ge- 


Penkmäler  leitend  sein. 

Es  ist  also  unbedingt  das 
Einhalten  eines  vernünftigen, 
ausführbare  n und  in  richtiger 
Weise  wirkenden Man&stabes 
zu  fordern.  Wenn  mir  der 
Kaum  offen  stände,  so  würde 
ich  gern  den  Versuch  ge- 
macht haben,  an  der  Hand 
unseres  Wettbewerbes  uach- 
zu weisen,  wie  auch  in  die- 
sem Punkte  völlige  Pro- 
gram mlosigkeit  herrscht. 
Es  ist  mit  gröfstem  Danke 
zu  begrüben,  dass  die  Fach- 
männer dieses  Preisgerichts 
rücksichtslos  dafür  sorgten, 
dass  alle  jene  Kolosse  um- 
falten mussten  und  der  Ver- 
fasser dieser  Zeilen  frente 
sich  der  kleinen  Maafsstab- 
halter,  die,  im  Maafsstab 
t : 10  gezeichnet,  und  ausge- 
schnitten, unbarmherzig  mit 
ihren  Maalbstlben  von  Modell 
zu  Modell  wand  er  ten. 

Es  hätte  nach  den  Ver- 
suchen der  Berliner  Wett- 
bewerbe auch  darüber  Klar- 
heit herrschen  können,  dass 
es  sich  im  vorliegenden  Falle 
ebenfalls  nicht  um  ein  Denk- 
mal allein  als  solches  han- 


legenheit  bot.  Wir  wissen, 
«lass  Architekt  Licht  seine 
Vorstudien  an  Ort  und  Stelle 
ausgefuhrt  hat  und  meinen, 
dass  keiner  auch  nur  an- 
nähernd so  Pasgendes  schuf, 
wie  er.  Da  die  Lösung  der 
Aufgabe  nach  dieser  Seite 
hin  die  Fachgenossen  inter- 
essirt,  waren  wir  bemüht., 
einiges  Material  für  die  An- 
schauung herbei  zu  schaffen, 
dass  uns  freundlichst  vermit- 
telt wurde. 

Wir  heben  noch  einige 
Arbeiten  hervor,  die  die  An- 
lage in  architektonischer 
Form  lösten  und  nennen  vor 
allem  nach  dem  Entwurf 
Behrens-Licht  den  von 
St  ein- Enger  Leipzig,  der 
eine  überaus  ansprechende 
und  gut  geordnete  Anlage 
zeigt.  No.  II  mit  etwas 
landläufiger  Lösung  bei  treff- 
lichster Erfindung  und  fein- 
ster Durchbildung,  leider  et- 
was kleinlich  und  ins  Kunst- 
gewerbliche hinüber  spielend. 

No.  15,  der  mit  dem  II. 
Preise  gekrönte  Entwurf  von 
Prof.  S ch aper  in  Berlin  ist 
unzweifelhaft  eine  überaus 


delte,  sondern  um  eine  Denk- 
mal-Anlage.  Die  berufenen 
Künstler  sollten  doch  mit 
freudigem  Danke  anerken- 
nt nd  begreifen,  dass  unsere 
Zeit  hinaus  ist  über  den 


Grundriss  - Anordnung  da»  mit  dem  I.  Preise  gekrönten  Entwurf» 
für.  da*  Denkmal  Kalsor  Wilhelms  I.  in  Uro« lau. 

Bildhauer  ( lir  Beh re co- Breslau.  Arrbitekl  li.  Lieh l- Lrijuig 
■r.  Reilerbilii  dt*  Kaiser*-  hi.  WeiMirh*  Uralflgurrn  <SUaUkun*t  u.  Kriegskunst*, 
r.  Grofae«  flgUilirhc»  Relief.  «f. i.  Pylonen  mit  Adlern  gekrllat.  am  Fat*e  mit 
TropSoe  gMebmUckt.  * t.  StaleBsleUuag  rwUrben  Pfeilern. 


gelungene  Arbeit,  in  der  je- 
doch leider  die  monumentale 
Schlichtheit  in  den  Flammen- 
trägerinuen  der  Rückseite 
nicht  fest  gehalten  ist.  Die 
Dekoration  ist  festlich  aber 


Sockel  auf  freiem  Marktplatz,  jenen  Sockel,  den  als  Schmuck  | zu  fremd,  besonders  in  den  krausen  Fn  Fügestellen  jener  leuch- 
vier  bis  sechs  Bllmne  und  als  Schutz  die  unvermeidlichen  i tenden  Mädchen.  — Die  Arbeit  No.  20  mit  dem  Kennwort 


Ketten-  oder  Eisenguss-Gitter  umgeben.  Wir  meinen,  sie  i „Vorwärts4*  zeigt  ein  gutes  Schaubild  aber  ein  wenig  gutes 


«1er  dortigen  Ingenieurschule.  «1er  Accademia  Albertina,  des  Ge- 
werbemnseums,  der  Universität,  des  städtischen  Museums,  der 
Gesellschaft  zur  Förderung  der  schönen  Künste,  des  Ingenieur- 
ttnd  Arcbitekten-Vcreius  und  der  Künsüergenossenschaft  zu- 
sammen und  hat  seinen  Sitz  in  der  via  Bogino  No.  9 (circolo 
deirli  Artisti).  Auch  verspricht  die  Betheiligung  dank  der 
Arbeit  der  Orta-Auschttsse.  die  in  den  Hauptstädten  Bteh  bereits 
gebildet  haben,  eine  recht  rege  zu  werden.  Das  Programm 
unterscheidet  3 Haupt  - Abteilungen;  die  erste  behandelt  die 
Architektur  als  solche  und  zwar  die  antike  Kunst  (Reliefs 
nu>l  Restaurationen),  und  getrennt  davon  die  moderne  Konst 
in  ansgeführten  Arbeiten  oder  Entwürfen.  Zagelassen  sind 
Handzeichnungen  und  Drucke,  Photographien,  Modelle,  AbgUsse 
nach  der  Natur  oder  Musterstücke  der  Ausführung,  Details-  j 
Studien  ttsw.  Die  zweite  Abtheilung  soll  das  Kunstgewerbe  ! 
in  engerem  Zusammenhänge  mit  der  Architektur  vor-  I 
führen,  so  Arbeiten  in  Marmor  und  Stein,  Terrakotten,  keramische  | 
und  andere  Erzeugnisse  der  ornamentalen  Plastik,  Glasarbeiten, 
gemalte  Gläser,  Mosaiken,  Emails  und  Aehnliches,  dekorative 
Malerei  und  Drapimngen,  Arbeiten  lu  Metall  (geschmiedet  usw.) 
und  in  Hol«  (Schnitzerei,  Intarsia  usw.);  hier  sollen  nur  Ar- 
beiten von  wirklich  künstlerischem  Werthe  und  in  strengem 
Zusammenhänge  mit  der  Architektur  stehend.  Aufnahme  finden, 
die  eigentlichen  Banstoffe  nur  in  kleineren  Mustersammlungen 
o.l r r vorzugsweise  in  Denkschriften  und  statistischen  Belegen. 
Zur  3.  Hauptklasse  — Veröffentlichungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Architektur  — werden  auch  fremde  Werke  za- 
gt lassen,  doch  stehen  diese,  da  die  Ausstellung  eine  italienische,  ! 
an  Ger  Preisbewerbnng.  Zugelassen  sind  hier  Druckwerke  der  | 
Kunstgeschichte,  des  Kunstuuterricbts.  der  Kritik  und  Biblio-  ! 
gr.phie  seitens  der  Verfasser  wie  in  Druck  oder  Photographie 
auch  seitens  der  Verleger,  Kunsthändler  oder  Photographen. 
Einsendungen  haben  nach  vorheriger  Anmeldung  in  der  Zeit  , 


vom  18.  Juli  bis  31.  Aaguat  d.  J.  zu  erfolgen.  Der  Ausschass 
verpflichtet  sich,  die  nöthigeu  Anordnungen  für  die  Bewachung 
und  Bewahrung  der  ausgestellten  Objekte  zu  treffen,  entschligt 
sich  jedoch  jeder  weiteren  Verantwortlichkeit  für  etwaige  Schä- 
den oder  Verluste,  wegen  welcher  die  Aussteller  selbst  sich  mit 
den  Versicherungs-Gesellschaften  zu  benehmen  haben. 

Ueber  die  am  26.  April  hier  zn  eröffnende  Ausstellung 
der  Stadt  Rom,  die  als  für  uns  besonders  interessante  Ab- 
theilungen — römische  Archäologie,  Bauwesen  der  letzten  20 
Jahre,  dekorative  Künste  usw.  — vorführen  wird,  haben  wir 
in  No.  17  dieses  Jahrgangs  einige  kurze  Mittheilungen  gegeben. 
Die  Ausstellung  findet,  wie  dort  erwähnt,  im  Aasstellungs- 
Palast  der  via  Nationale  statt,  au  den  zur  Aufnahme  des  mehr 
gewerblichen  Auastellungswesens.  der  Maschinen.  Wagen,  Bau- 
stoffe usw.  wie  schon  früher  geschehen,  von  dem  hinteren  grofsen 
Glasaaale  aus  provisorische  Zub&uten  gemacht  worden,  die  als 
parallel  laufende  Galerie  von  10  auf  30  « auf  einen  gröberen 
Salon  von  etwa  800  qm  Grundfläche  münden. 

Seit  dem  23.  d.  Mts  tagt  dann  auch  der  J ahres- Kongress 
der  italienischen  Ingenieur-  und  Architekten- Ver- 
eine hier;  er  wurde  an  genanntem  Tage  durch  den  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten,  von  Finali,  nnter  zahlreicher  Betbeili- 
gung  eröffnet,  und  von  ihm  ein  Preis  von  &000  lire  für  die 
beste  Denkschrift  über  die  Abdämmung  der  Flüsse  bewilligt, 
auf  welches  Thema  er  ganz  besonders  die  Aufmerksamkeit  der 
Ingenieure  gerichtet  wissen  wollte.  Zur  Verhandlung  gelangten 
in  den  folgenden  Tagen  die  Grundzüge  zu  einem  Gesetze  über 
die  Ansübung  des  Berufes  als  Ingenieur  nnd  Architekt,  zu  einem 
Unfallgesetze  usw.,  worauf  wir  erforderlichen  Falls  nach  Ab- 
schluss der  Verhandlungen  und  deren  Drucklegung  des  Näheren 
zurück  kommen  werden. 

Rom,  im  März  1890.  Friedrich  Otto  Sohulze. 
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Modell.  Dass 
«ler  Archi- 
tekt, der  of- 
fenbar ein 
Breslauer  ist, 
in  einer  2. 
Lüsang  den 
noch  von  3 
Anderen  un- 
ternomme- 
nen, unglück- 
lichen Ver- 
such macht, 
das  Denkmal 
zwischen  die 
Pferdebahn- 
gleise zu 
schieben,  ist 
eigentlich  be- 
trüblich und 
beweist  lei- 
der, dass  die 


"H. 


/ 

I 


<*£  <?$  <3  f.n  cä  ^ 


Ci  <1  *>  Q O & oo 


verdienen 
gleichlalls 
eine  Hervor- 
hebnng. 

ln  allen 
genannten 
Entwürfen 
Ist  das  Kai- 
serbild in  die 
Mitte  einer 
terrassenför- 
migen Hoch- 
fläche ge- 
setzt, so 
zwar,  dass 
die  Gefahr 
sehr  nahe 

liegt,  das- 
selbe zufolge 
der  unver- 
meidlichen 
Ueberschnei- 


Aofil-iM  d?r  AfrhiU'klor  *uf  d«r  g*f«unb«t  li.'feadna  ftiul«  der  BrOck«1. 

Kaiser  Wilhelm -Denkmal  für  Breslau. 

Architekt  Btudir  U.  Licht-  Lctpilj. 


Der  preisgekrönte  Entwurf  zu  einem 

Bildhauer  Chr.  B«h  rem- BrcsJna. 


schloss  gegen  die  Kehrseite  des  Reiters  sehr  vermissen  lässt. 
Die  Architektur-Formen  sind,  besonders  an  der  Rückseite, 
nicht  ganz  glücklich.  No.  31  mit  dem  Kennwort  „Schlesien- 
Breslau“  zeigt  eine  ganz  ähnliche  Losung  wie  Ko.  5.  — 
No  3t)  „Schwarz,  weif»,  rotb“  mit  flott  erdachtem  Ab- 
schlüsse nnd  die  Arbeit  No.  3b,  die  den  sehr  schönen  Ver- 
such macht,  ähnlich  den  Berliner  Thor- Kolonnaden  das  Denk- 
mal und  sein  Gegenstück  thorartig  umschließen  zu  lassen, 


Brüstung  rückend  au  „G rufsheil“  gewinnt  und  selbst  den 
Unterbau  in  das  Denkmal  hinein  zieht,  dort  Platz  schaffend 
für  ein  großes  Relief. 

Nicht  der  überaus  schön  gezeichnete  Sockel  Hindern 
die  ein«  reiche  Treppen- Anlage  cindämmenden  Wangen 
tragen  auf  sehr  schön  dnrchgebildeten  Postamenten  die  be- 
gleitenden allegorischen  Figuren,  welche  überaus  fein  und 
richtig  zu  der  Architektur  abgestimmt  sind.  Diese  ist 

Digitized  by  Google 


10.  Mai  1800. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


230 


wieder  im  besten  Sinne  eine  wirkliche  Denkmals-Architektur, 
wuchtig  und  kräftig,  und  dabei  frei  von  jedem  ermüdenden 
Schema  - nicht  nach  bekannten  Rezepten  geformt,  son-  ! 
dein  wie  selbstverständlich  entstanden.  Da  ist  nichts  | 
Tastendes,  sondern  nur  bestimmtes,  zielbewnsstes  Arbeiten,  i 
keine  Formerei,  sondern  geregeltes  Schaffen  in  jener  klaren 
Sprache  des  Details,  die  nur  ein  Künstler  reden  kann,  j 
welcher  früher  schon  oft  znm  Worte  kam. 

Der  Philister  fragt  natürlich:  Wozu  Treppen,  won 
hinten  eine  Pergola,  wozu  Obelisken?  Dass  das  Denkmal  ! 


hinter  sich  den  Abschluss  braucht,  der  eben  dem  Künstler- 
ange  fehlen  würde,  begreift  er  nicht.  Was  weift  er  vom 
Ansklingen  der  Linien  und  davon,  dass  dort  hinaus,  nach 
den  Bäumen  der  Promenade  diese  freie  spielende  Architek- 
tur geradezu  eine  Nothwendigkeit  ist.  Wenn  das  herrliche 
Werk  einst  vollendet  stehen  wird,  umspielt  vom  Abend- 
glanze der  Sonne  und  wenn  die  Bäume  grün  durch  die 
abschliefsetide  Säulenreihe  blicken  — vielleicht  ahnt  er 
es  dann! 

F.  Henry. 


Noch  ein  Wort  zur  Schienenfrage. 


nter  dieser  Ueberschrift  tritt  in  No.  f*3  des  letzten  Jahr- 
gangs dieser  Zeitung  ein  ungenannter  Verfasser  sehr 
entschieden  dafür  ein,  auf  den  preufs.  Staats-Eisenbahnen 
die  sogen.  Ooliathachieue  einzuführen,  „weil  diese  Schiene 
allein  imstande  sei,  die  Beförderung  der  ZOge  auch 
bei  gröfster  Geschwindigkeit  sicher  zu  stellen.-  Die 
dem  Vernehmen  nach  beabsichtigte  Vermehrung  der  Schwellen 
wird  für  durchaus  unzureichend  bezeichnet:  „Der  Oberbau 
kann  sicher,  dauerhaft  und  widerstandsfähig  gegen 
alle  Einwirkungen  nur  durch  eine  starke,  kräftige 
Schiene  her  ge  s teilt  wer  de  nnnd  die  vermehrte  Zahl  der 
Schwellen  wird  das  Gleiche  niemals  gewährleisten.“ 

Darüber,  dass  es  ein  grofser  Fehler  ist,  den  Oberbau  mög- 
lichst leicht  herzustellen,  um  an  den  ersten  Herstellung*-  oder 
Anlagekosten  zu  sparen,  herrscht  heute  wohl  in  den  Fachkreisen 
UebereinsiimmuDg  und  vielfach  findet  inan  auch  die  nicht  ganz 
unbegründete  Ansicht  vertreten,  wir  in  Deutschland  steckten 
noch  etwas  tiefer  in  diesem  Fehler  bezw.  hätten  uns  später  von 
ihm  losgesagt,  als  unsere  westlichen  Nachbarn.  Dass  aber  nur 
nlleiu  eine  starke,  kräftige  Schiene  den  Anforderungen  großen 
Verkehrs  und  hoher  Geschwindigkeit  Genüge  leisten  könne, 
wogegen  die  Zahl  und  das  Gewicht  der  Schwellen  von  unter- 
geordneter Bedeutung  sei,  ist  eine  Behauptung,  die  ohne  rechnungs- 
mäßige Begründung,  weiche  der  vorgenannten  Abhandlung  fehlt, 
kaum  aufrecht  erhalten  werden  kann. 

Nicht  die  zu  leichten  Schienen  haben  z.  B.  den  eisernen 
l^uersch  wellen  bau  zeitweise  in  Verrnf  gebracht,  sondern  die  zn 
leichten  Schwellen,  welche  aufserdem  ursprünglich  schlecht 
mit  den  Schienen  verbunden  waren,  mangelhafte  Formen  hatten 
und  zudem  die  seitlichen  Kräfte  nicht  in  so  vollkommener  Weise 
auf  die  Bettung  übertragen,  wie  die  Uolzschwellen  und  die 
neueren  eisernen  tjlaerschwelleri.  Die  Schienen  selbst  sind  beim 
f^ierschwellenbau,  abgesehen  von  der  bei  Einführung  des  Stahles 
anstelle  des  Eisens  eingetreteuen  zeiLweisen,  geringfügigen  Ver- 
ringerung des  Gewichts,  im  allgemeinen  in  Deutschland  stets 
größer  und  schwerer  geworden,  im  Gegensatz  zu  Frankreich, 
wo  selbst  auf  Haupt- Verkehrsät  recken  Schienen  von  nur  80  k* 
f.  1 m znr  Anwendung  gekommen  sind.  Beim  Langschwellenbau 
hat  man  anfangs  allerdings  mit  übertrieben  leichten  Schienen 
gearbeitet;  aber  der  Langschwellenbau  kann  hier  überhaupt 
nicht  in  Frage  kommen.  Bei  ihm  übt  die  Zahl  der  Schwellen 
überhaupt  keinen  Einfluss  auf  seine  Widerstandsfähigkeit.,  viel- 
mehr soll  Scbieue  und  Schwelle  ununterbrochen  als  ein  Ganzes 
verbunden  sein,  und  kann  daher  inbetreff  des  Widerstandes  füglich 
nicht,  wohl  von  einander  getrennt  werden. 

Dass  man  mit  der  Vermehrung  des  Gewichts  des  Oberbaues 
bei  uns  noch  weiter  gehen  sollte,  um  denselben  möglichst  wider- 
standsfähig gegen  schwere  Lasten  und  rascheste  Fahrt  zu  er- 
halten. ist  als  richtig  auzuerkenuen;  immer  aber  muss  betont 
werden,  dass  das  Gewicht  des  ganzen  Gleises,  nicht  nnr  der 
Schiene,  dabei  inbetracht  zu  ziehen  ist,  ja  dass  ein  möglichst 
hohes  Gewicht  gerade  der  Schwellen  die  wagrechten  Kräfte 
jedenfalls  am  wirksamsten  auf  die  Bettang  Überträgt  und  sie 
dadurch  eher  unschädlich  macht,  als  schwere  Schienen  auf  leichten 
Schwellen.  Die  Schienen  sind  selbst  bei  höchstem  Gewichte 
ohne  die  unterstützenden  Schwellen  für  sich  allein  nicht  imstande, 
den  auf  sie  einwirkenden  Kräften  zu  widerstehen,  selbst  dann 
nicht,  wenn  sie  fest  in  der  Bettung  gelagert  sind,  wie  z.  B. 
dnrcli  die  missglückten  Versuche  mit  den  Hartwich-Scbienen 
erwiesen  sein  dürfte.  Immer  wieder  bat  man  sich  genöthigt 
gesehen,  darauf  zurück  zu  kommen,  die  Schienen  durch  be- 
sondere Schwellen  zu  unterstützen,  d.  h.  also  ein  System  von 
Trägern  und  Stützen  zu  schaffen,  bei  welchem  die  Stärke  der 
Träger  und  die  Zahl  und  das  Traevermögen  der  Stützen  in 
Wechselwirkung  stehen.  Je  größer  die  Stützenzahl  nnd  je 
fester  sie  vermöge  ihres  Gewichts  und  ihrer  Form  in  der  Bettnug 
liegen,  desto  leichter  kann  mau  den  Träger,  d.  h.  also  die 
Schiene  wählen  nnd  umgekehrt  muss  letztere  desto  kräftiger 
gehalten  sein,  je  geringer  die  Schwcllenznhl  ist,  und  auch  Ge- 
wicht und  Auflagerfläche  der  Schwellen  selbst  muss  znnebmen, 
wenn  deren  Zahl  fällt.  Es  ist  daher  durchaus  falsch,  das  Heil 
eines  Oberbaues,  der  -gegen  alle  Kinn  irkungen  widerstandsfähig 
und  dauerhaft.”  sein  soll,  nur  in  einer  starken,  kräftigen  Schiene 
zu  suchen  und  zu  behaupten,  die  vermehrte  Zahl  der  Schwellen 
könnte  „das  Gleise  niemals  gewährleisten." 


Aus  der  Thatsache,  dass  die  Engländer  von  jeher  eine  gerin- 
gere Schwellen-Entfernung  anwendeten,  als  sie  meist  in  Deutsch- 
land üblich  ist,  nämlich  11—12  Schwellen  auf  9,14®  Länge 
gegen  10  Schwellen  auf  9 ® bei  den  preußischen  Staatsbabnen. 
aber  trotzdem  ln  den  letzten  Jahren  zu  schweren  Schienen  über- 
gegangen sind,  kann  man  doch  nicht  ohne  weiteres  folgern, 
dass  eine  Erhöhung  des  Gleisgewichtes  durch  Vermehrung  der 
Schwellen  nicht  dasselbe  günstige  Ergebnlss  grofser  Widerstands- 
fähigkeit und  richtigen  Fahrens  haben  werde,  wie  dnreh  Ein- 
fühnmg  schwererer  Schienen.  Theoretisch  sind  beide  Verfahren 
jedenfalls  gleichberechtigt  nnd  dasjenige  erscheint  als  das  rich- 
tigere. welches  bei  niedrigsten  Gesammtkosten  (s.  Anlage 
nnd  Unterhaltung)  den  gröfsten  Widerstand  ergiebt.  Diese 
Frage  kann  allerdings  nnr  praktisch  durch  Versuche  gelöst 
werden;  solche  Versuche  müssen  aber  unter  möglichst  überein- 
stimmenden Verhältnissen  gemacht  werden;  jedenfalls  sind  Ver- 
gleiche zwischen  Ergebnissen  von  Versuchen  in  verschiedenen 
Ländern,  in  denen  fast  alle  Grundlagen  andere  sind,  nur  mit 
größter  Vorsicht  zu  betrachten.  Wenn  die  Engländer  z.  H. 
schon  von  jeher  ihre  Schwellen  näher  aneinander  legten,  als  dies 
bei  uns  gebräuchlich  ist,  »o  erklärt  sich  das  einfach  aus  der 
Thatsache,  dass  ihre  Schwellenat&rke  geringer  ist,  als  bei  uns, 
nämlich  12—14««  gegen  16«.  Ihre  große  Vorliebe  für  schwere 
Schienen  mag  e.  Tb.  ans  ihrer  allgemeinen  Neignng  für  schwere 
Bauart,  die  sich  z.  B.  auch  itn  Brückenbau  zeigt,  erklären. 
Auch  ist  wohl  zu  berücksichtigen,  dass  bei  dem  englischen 
Stahlschienen  - Oberbau  allerdings  mit  jeder  weitern  Schwelle 
ein  weiterer  Gefahrpunkt  geschaffen  wird.  Denn  trotz  aller  Vor- 
züge dieses  Systems  ist  die  Art  der  Befestigung  nnd  die  Ver- 
wendung von  3 verschiedenen  Stoffen  zu  derselben  ein  sehr 
schwacher  Punkt,  den  man  nicht  zn  vervielfältigen  trachten 
wird,  wenu  man  denselben  Zweck  durch  eine  Vergrößerung 
des  Schienengewichtes  erreichen  kann.  Beim  nenen  preußischen 
Querschwellen-Überbau  kann  aber  keineswegs  zugegeben  werden, 
dass  jeder  Befestignngspnnkt  zwischen  Schienen  nnd  Schwellen 
ein  Gefahrpunkt  sei  nnd  es  ist  daher  die  Verraebrnng  dieser  Punkte 
ganz  unbedenklich  und  voll  berechtigt  wenu  und  so  lange  da- 
mit dasselbe  zu  erreichen  ist,  was  darch  eine  Vermehrung  des 
Schienen- Gewichtes  erreicht  werden  könute.  Vennehrt  man 
z.  B.  das  Gewicht  der  preuß.  Norraalschienen  von  1885  nm 
10  **  anf  1«,  <1.  h.  also  auf  43,4  k*  — das  Gewicht  derncuesteu 
englischen,  französischen  und  amerikanischen  Schienen  schwankt 
zwischen  39.7  and  44,6*9;  nnr  das  der  belgischen  sogen. 
Goliathschienen  wäre  also  mit  52,7*9  fUr  1«  wesent- 
lich höher  — so  ergiebt  das  auf  9 « Gleislängn  180  Gewichts- 
Vermehrung,  d h.  also  einen  Betrag,  der  durch  die  Anwendung 
von  12  Schwellen  anstelle  der  früher  verwendeten  10  auf 
Schienenlänge  gleichfalls  zu  erreichen  ist.  Berücksichtigt  man 
weiter,  dass  schon  bei  den  in  diesem  Jahre  anf  den  preußischen 
Staatsbahnen  bewirkten  Umlegungen  versuchweise  II  Schwellen 
anf  eine  Schiene  verlegt  wurden,  so  würde  also  mit  der  Ver- 
wendung noch  einer  weiteren  Schwelle  auf  die  Schienenlänge 
dasselbe  Ergebnis*  bezüglich  des  Ge wi chtes  erreicht,  welche» 
durch  eine  Gewichts- Vermehrung  der  Schienen  bis  zu  dem  in 
England,  Frankreich  und  Amerika  in  den  letzten  Jahren  einge- 
führten  Maaßc  erzielt  werden  könnte.  Die  Vermehrung  der 
Schwellen  ist  aber  bezüglich  der  richtigen  Lage  der  Gleisgc- 
stänge  in  der  Bettung,  wie  schon  bemerkt,  von  größerem  Vor- 
theile wie  die  Vermehrung  des  Schienengewichtes  nnd  zwar 
bezüglich  der  lothrcchten,  wie  auch  der  wagrechten  Angriffs- 
kiäfie. 

Es  sei  hier  darauf  hingewiesen,  dass  auch  ein  verhältnis- 
mäßig leichtes  Gleis  diesen  Kräften  recht  wohl  den  erforderlichen 
Widerstand  leisten  kann,  wenn  es  Bich  in  tadellosem  Zustande 
befindet.  So  z.  B genügt  das  preußische  Qnerschwelleogteis. 
wenn  es  frisch  verlegt  und  vollkommen  gut  gestopft  ist.  nuch 
den  schwersten  Lasten  und  schnellster  Fahrt;  in  einem  guten 
Wagen  fährt  es  sich  darauf  durchaus  sanft  und  dasselbe  gilt 
auch  von  anderem  entsprechend  schweren  (juerschwellen-Oberban, 
der  vorzüglich  unterhalten  ist.  Aber  bei  einem  leichten  Gleis 
muss  diese  gute  Gleislage  öfter  wieder  hergestellt  werden,  wie 
bei  einem  schweren  Gleis.  Die  Unterhaltungsarbeit  wird  also 
theurer  und  daraus  ist  zu  folgern,  dass  bei  sehr  rascher  Zug- 
folge und  bei  hohen  I/Öbnen,  wo  die  Unterhaltungs-Arbeit  ohne- 
hin schon  schwierig  und  tbcucr  wird,  eiu  schwerer  Oberbau 
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nothwendiger  ist-,  als  bei  schwächerem  Verkehr  und  niedrigeren 
Löhnen.  Diener  Umstand  raus»  jedenfalls  bei  der  Wahl  des 
Gewichtes  des  Oberbaues  immer  mit  in  Betracht  gezogen  werden 
und  aus  ihm  erklärt  es  sich  z B-,  dass  die  Untergrundbahn  in 
London  den  schwersten  überhaupt  bis  jetzt  vorkommenden 
Oberbau  — 272  H’  auf  1 ® — hat;  denn  hier  sind  die  Gleis- 
arbeiten  unverhältnismäßig  schwierig  und  thener.  Nach  diesem 
Dafürhalten  muss  diese  Frage  mindestens  in  demselben  Maafse 
berücksichtigt  werden,  wie  Geschwindigkeit  nnd  Gewicht  der 
Lasten;  denn  diese  leiden  letzteren  haben  die  Metropolitan- 
Eisenbahn  sicher  nicht  zur  Einführung  des  so  sehr  hohen 
Gleisgewichtes  veranlassen  können,  da  sie  erheblich  niedriger 
siud.  wie  auf  audern  englischen  Bahnen.  Bezüglich  der 
Geschwindigkeit  der  Züge  kommt  vor  allen  Diugcn  auch 
der  Zustand  der  Betriebsmittel  in  Betracht,  nnd  wenn  das 
Fahren  in  unsem  schnellsten  Zügen  durch  stärkeres  Schwanken 
der  Wagen  und  besonders  durch  sehr  unangenehmen  Lärm  sich 
lästiger  fühlbar  macht,  wie  bei  den  noch  schnelleren  Zügen 
uuaerer  Nachbarn  im  Westen  nnd  jenseits  des  Kanals,  so  liegt 
das  viel  mehr  an  deren  besseren  Schnellzugs  wagen,  wie  an 
unserem  schwäiheren  Oberbau.  Denn  auf  weiten  Strecken  eines 
Theils  jener  Länder  ist  der  Oberbau  überhaupt  nickt  schwerer, 
wie  bei  uns,  nnd  es  fährt  sich  z.  B.  in  den  französischen 
Durchgangswagen  auch  auf  deutschen  Bahnen  im  allgemeinen 
sanfter,  als  in  unseren  eigenen. 

Wenn  nun  gar  behauptet  wird,  die  schwachen  Schienen 
hätten  bei  scbuell  fahrenden  Zügen  schon  häufig  zn  Entglei- 
sungen geführt  und  dabei  an  den  Uufatl  des  russischen  Hof- 
zuges bei  Borki  erinnert  wird,  so  dürfte  auch  diese  Behauptung 
kaum  zu  beweisen  sein;  denn  bei  den  meisten  Entgleisungen, 
welche  auf  zu  rasche  Fahrt  zurück  zn  führen  sind,  war  deu  Be- 
triebsmitteln und  der  Zusammensetzung  des  Zuges  die  Haupt- 
scfanld  zuzuweisen,  insbesondere  anch  bei  Borki. 

Nach  alledem  kann  das  alleinige  Heil  in  einer 
schweren  Schiene  nicht  erblickt  werden.  Gewicht,  Form 
und  Zahl  der  Schwellen  ist  durchaus  gleichberechtigt,  wobei 
allerdings  vorausgesetzt  wird,  dass  die  Befestigung  zwischen 
Schiene  and  Schwelle  eine  möglichst  vollkommene  und  die 
Reibung  zwischen  Schwelle  and  Kies  möglichst  groß  ist.  Nach 
diesen  beideu  Richtungen  bieten  nnn  die  neueren  deutschen 
Oberbauarten  mit  eisernen  Querschwellen  erheblich  mehr,  als 
die  Oberbanarten  in  Kogiand  und  Frankreich,  wo  der  sog. 
eiserne  Oberbau  überhaupt  keinen  Eingang  gefunden  hat.  Denn 
hei  eisernen  Querschwellen  ist  bei  der  Befestigung  nnr  durch- 
aus gleichwertiges  Material  in  Frage  nnd  nnr  hier  fiodet 
thatsächlich  Reibung  von  Kies  auf  Kies  statt.  Da  zndem  auch 
das  Gewicht  des  eisernen  Qierschwellenbaues  (bei  Inrechnung- 
stellung des  in  dem  unteren  Hohlranme  der  Schwelle  abge- 
schlossenen Kies -Gewichtes,  welches  besonders  wagrechter 
Beanspruchung  gegenüber  unbedingt  mit  berücksichtigt  werden 
muss)  größer  ist,  wie  das  des  Oberbaues  mit  Holzschwellen, 
erstere  Bauart  daher  mit  letzterer  nicht  nnr  in  Wettstreit 
treten  kann,  sondern  derselben  entschieden  überlegen  ist,  so 
empfiehlt  es  Bich  besonders,  den  eisernen  Querschwellenbau  zn 
pflegen  und  weiter  einxufübren. 

Es  wiegt  1 w Uleis  der  westlichen  preußischen  Staats- 
bahnen  etwa: 

WH  Ilolzsch wellen,  bei  eisern.  Schwellen 
bei  10  Schwellen  anf  9 *»  170  k«  182  M 

„ 11  „ „ „ 179,6  * 192.5  * 

* 12  „ „ * 189  „ 203  „ 

Letzteres  kommt  also  dem  Gleisgewicbte  wie  es  in  Frankreich 


und  Englaud  mit  den  seit  5—  *>  Jahren  eingefiibrten  schweren 
Schienen  gebräuchlich,  und  abgesehen  von  der  Londoner  Unter- 
grundbahn, zn  200  bis  230  k*  für  1 ™ zn  rechnen  ist,  sehr  nahe. 
Glaubt  man  nun  anf  sehr  stark  befahrenen  Bahnen  zn  noch 
größerem  Gewichte  übergeben  zu  müssen,  um  die  Gleßunter- 
haltungs-Arbeiten  auf  ein  möglichst  niedriges  Maaß  herab  zn 
drücken,  so  mag  es  immerhin  vnrtheilh&fi  sein  auch  das  Schienen- 
gewicht zu  vermehren;  insbesondere  erscheint  es  angebracht. 
Versuche  nach  der  Richtung  zu  machen,  der  preußischen  Nor- 
malscbiene  einen  breiteren  Fuß  nnd  Kopf  und  einen  dickeren 
Steg  zu  geben.  Es  sei  hier  darauf  hingewiesen.  daß  z.  B.  das 
gnte  Verhältnis  Widerstandsmoment : Querschnitts  fläche  bei  der 
belgischen  Goliathschiene  sowohl  bezüglich  der  wagrechten,  wie 
der  senkrechten  Schweraxe  höher  steht,  wie  bei  der  preußischen 
Normal  schiene;  es  beträgt  nämlich  bei  der  wager.  Axe. 

3,85  gegen  8.62  oder  mehr  6.35%  und  bei  lotbr.  Achse: 

1,04  u 0,68  * . 52,94% 

und  besonders  die  letzteren  Zahlen  zeigen  allerdings  eine  ver- 
hältnissmäfsige  Schwäche  der  preußischen  Schiene  gegen  seit- 
liche Kräfte. 

Es  mag  daher  immerhin  durchaus  zweckmäßig  sein,  auf 
besonders  lebhaft  betriebenen  Bahnen  anch  bei  uns  ausgedehntere 
Versuche  mit  schwereren  Schienen  zu  machen,  sei  es  nnn  mit 
oder  ohne  Virmebrung  der  Schwellenzahl ; keinen  falls  aber  wäre 
es  richtig,  anf  die  dem  Vernehmen  nach  zunächst  in  Aussicht, 
stehenden  Versuche  mit  der  jetzigen  Schiene  und  einer  größeren 
Zahl  von  Schwellen  zu  verzichten.  Denn  aller  Voraussicht  nach 
wird  dadurch  auf  die  weitaus  größere  Zahl  unserer  Bahnlinien 
selbst  weit  gebenden  Ansprüchen  vollauf  genügt  werden  können. 
Und  die  Kostenfragc  darf  dann  doch  anch  nicht  ganz  unberück- 
sichtigt bleiben.  So  wird  es  diese  auch  kamn  gestatten  auf 
allen  Hauptverkeh  astrecken  sofort  in  ganzem  Umfange  mit  der 
Einführung  eine*  schwerem  Oberbaues  vorzugeben,  wie  dies 
anscheinend  in  den  Ausführungen  in  No.  93  empfohlen  wird, 
sondern  jede  solche  Neuerung  wird  sich  stets  schrittweise  voll- 
ziehen, indem  nach  und  nach  stets  die  Ältesten  und  schwächsten 
Oberbauarten  durch  neue  ersetzt  werden.  Dass  man  bei  diesem 
Vorgehen  eine  schnellere  oder  langsamere  Gangart  einschlageu 
kann,  ist  ja  richtig;  aber  selbst  bei  lebhaftem  Schritte  werden 
die  in  den  letzten  Jahren  eingebauten  NormaUchieuen  doch 
noch  recht  lange  im  Gleise  liegen,  denn  es  gilt  zunächst  noch 
viel  leichteren  and  schwächeren  überbau  anszaroerzen.  so  z.  B. 
den  in  deu  siebziger  Jahren  in  so  ausgedehntem  Maaße  an  ge- 
wendeten Langschwellen-Ban,  der  großem  Verkehre  in  keiner 
Weise  gewachsen  ist. 

Es  ist  daher  anch  selbst  dann  nicht  zn  tragisch  zu  nehmen, 
daß  noch  weiterhin  leichte  Normalscbienen  eingelegt  werden, 
wenn  die  anzustellenden  Versuche  wirklich  die  Zweckmäfsigkeit 
einer  allgemeinen  Einführung  schwererer  Schienen  ergeben 
sollten. 

Bisher  bat  noch  bei  allen  Oberbaufragen  der  Versuch  ent- 
schieden; ja  mau  kann  sogar  behaupten , der  Überbau  ist  in  allen 
Ländern  aus  einem  gewissen  Versucbastadimn  noch  gar  nicht 
heraus  gekommen  and  er  wird  der  Natnr  der  Sache  nach  wohl 
immer  Wandlungen  unterworfen  sein;  er  wird  niemals  eine  feste 
unabänderliche  Gestalt  annehmen,  da  das  der  innersten  Natur 
des  Eisenbahnwesens  widerspräche. 

So  wird  auch  die  Frage,  ob  ein  möglichst  widerstandsfähiges 
Gleis  nur  durch  schwere  Schienen  oder  anch  durch  Vermehrung 
der  Schwellen  zu  erzielen  ist,  nur  anf  dem  Wege  des  Versuches 
zu  lösen  sein. 

Trier,  Dezember  1889.  Blum. 


Mitthellungen  aus  Vereinen. 

Arohitekton-Verein  Berlin.  Versammlung  vom  28.  April. 
Vorsitzender  Hr.  Oberbaudirektor  Wiebe.  Anwesend  87  Mit- 
glieder und  8 Gäste. 

Nach  Erledigung  der  geschäftlichen  Mittbeilungen  ert heilte 
der  Vorsitzende  dem  frühem  Attache  bei  der  Deutschen  Bot- 
schaft in  Rom.  Hrn.  Banrath  Küster  das  Wort  zu  dem  für 
den  Abend  übernommen  Vortrage:  Ueber  Rom. 

Der  Redner  betonte  anlettend  die  Schwierigkeiten,  welche 
sich  dem  Unternehmen,  Uber  Rom  zu  sprechen,  entgegen  stellen, 
da  bekanntlich  Uber  keine  8tadt  der  Welt  so  viel  gesprochen 
und  geschrieben  sei,  wie  gerade  über  diese  Capitale  der  alten 
nnd  der  mittelalterlichen  Welt.  Um  daher  etwas  Neues  zu 
bringen,  beabsichtige  er,  diejenigen  baulichen  Aendernngen  zum 
Gegenstände  eines  Vortrages  zn  machen,  welche  seit  der  Ent- 
stehung der  Stadt  zur  Hauptstadt  des  jungen  Königreiches 
Italien,  erforderlich  geworden  wären,  um  ans  der  mittelalter- 
lichen eine  moderne  Stadt  zu  machen.  Die  weiteren  Aus-  | 
lassungeu  des  Vortragenden  gipfeln  wesentlich  in  folgenden  i 
Betrachtungen: 

Zum  bessern  Verständnis*  der  hohen  Bedeutung  der  zur 
Zeit  in  Rom  vorgenommenen  baulichen  Veränderungen  erscheint 
es  geboten,  zunächst  einen  Blick  auf  die  topographischen  Ver- 
hältnisse der  ewigen  Stadt  zn  werfen.  Die  sieben  Hügel  sind 
vulkanischen  Ursprunges  und  unterscheiden  sich  in  nichts  von  deu 


übrigen  Hügeln  der  f.'ampagna.  Die  Höhenverbältnisse  sind 
nicht  bedeutend;  die  niedrigen  Theile  liegen  etwa  15.0  «*  Uber 
dem  Meere,  die  Hügelspitzen  10  bis  50  * höher.  Die  Thäler 
zwischen  den  Hügeln  sind  durch  den  Bauschutt  der  Jahrtausende 
so  gut  wie  ausgefüllt.  in  den  Stadttheilen  des  alten  Roms, 
den  14  Regionen  des  Augnstns,  ist  im  Mittelalter  auch  die 
leoninische  Stadt  mit  der  Engelabarg,  dem  Vatican  und  St.  Peter 
hinzu  gekommen.  Die  verschiedenen  Befestigungen,  aß  die 
älteste  Mauer  auf  dem  Palatin,  daun  die  des  Serrins  Tullins, 
später  die  von  Aurelian  nnd  Probua  aufgeführte,  sowie  endlich 
die  des  Pabstes  Urban  VIII.  sind  theils  wieder  anfgefunden, 
theils  uoch  vollständig  vorhanden.  Während  sich  das  heidnische 
Rom  auf  den  sieben  Hügeln  befindet,  bat  sich  das  christliche 
vornehmlich  iu  der  Ebene  auagebreitet.  Von  Bedeutung  ist 
ferner  die  Revülkerungsziffcr,  welche  für  Rom  eine  sehr  schwan- 
kende geweseu.  Von  der  Millionenstadt  zur  Zeit  des  Augustus 
blieb  im  Mittelalter  nicht  viel  übrig;  gegen  Ende  des  lt.  Jahr- 
hunderts besaß  die  Stadl  nur  etwa  20  000  Einwohner.  Beim 
Einmärsche  der  Italiener  i.  J.  1870  war  die  Seelenzahl  nuf 
250  000  gestiegen;  seitdem  ist  dieselbe  bis  1881  auf  300 Ooo 
angewachsen. 

Die  Nothwendigkeit  nun,  ans  der  mittelalterlichen,  engen 
Stadt  eine  moderne  zu  schaffen,  die  hygienischen  Verhältnisse 
durch  Zuführung  von  Licht  nnd  Luft  zn  bessern,  veranlagte 
die  Regierung  zunächst  zu  der  Einsetzung  eines  Ausschusses  zur 
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Aufstellung  eine»  Bebauungsplanes.  Die  Arbeiten  desselben 
waren  mit  großen  Schwierigkeiten  verknöpft,  da  den  Mehrheits- 
Beschlüssen  gegenüber  die  Hinderbeit  ebenfalls  mit  einem  Plane 
hervor  trat  nnd  auch  ander«  Architekten  de»  Königreiches  eben- 
falls ihre  Gedanken  an  die  Oeffentliekeit  brachten.  Schließlich 
kam  es  rar  endgiltigen  Aufstellung  eines  Bebauungsplanes  mit 
Gesetzeskraft  und  2öjähriger  Dauer  • Weitere  Schwierigkeiten 
entstanden  aus  dem  chronischen  Geldmangel  der  Stadtverwaltung. 
Diesem  wurde  zunächst  dadurch  begegnet,  das  der  Staat  sich 
entschloss,  eine  erhebliche  Summe  — 60  Hill.  Frcs.  — zu  den 
Bauten  der  Stadt  Rom  beizusteuern  und  dass  der  Stadt  ferner 
die  Befugniss  zur  Aufnahme  einer  Anleihe  von  160  Mill.  Frcs. 
unter  Gewähr  des  Staates  ertheilt  wnrde. 

Seitdem  ist  nun  lustig  darauf  Ins  gebaut  and  bereits  vieles 
Gute  geschaffen  worden.  So  ist  der  Ghetto  niedergelegt,  die 
Tiber-Regulirung  ist  in  Angriff  genommen,  bedeutende  Straßen- 
Darchbrflcbtj  haben  statt  gefunden,  hervor  ragende  Staatsbanten 
sind  entstanden.  Zur  Befestigung  der  Stadt  und  zum  Schutze 
derselben  gegen  eine  feindliche  Ueberrumpelung  von  der  Seeseita 
ist  Born  mit  einem  Gürtel  von  16  Außenforts  umgeben,  welche 
durch  eine  Gürtelbahn  mit  einander  verbunden  werden  »ollen. 
Brücken  über  den  Tiber  »ind  gebaut,  anf  Plätze  und  öffeut- 
liehen  Parks  ist  gebührend  Rücksicht  genommen,  Kanalisationen 
and  Markthallen  sind  im  Werke.  Karz  und  gut:  die  Stadt  i 
strebt  mit  Recht  dahin,  das  alte  Gewand  abznstreifen  nnd  ein 
modern«,  luftigere»  und  lichtvolleres  anzulegen.  Selbstverständ- 
lich hat  es  nicht  an  Stimmen  gefehlt,  welche  dos  Voigcben  als 
Barbarei  gegen  die  Kunst  bezeichnet  haben;  doch  ist  anf  die 
Archäologie  gebührend  Rücksicht  genommen  und  im  übrigen 
liegt  die  zwingende  Nothwemligkeit  vor,  vorwärts  zu  schreiten, 
damit  auch  das  Lebende  zn  seinem  Rechte  gelangt.  Pbg. 


• Mm  vergleich«  Sn»  von  oinw  Skiua  di««  Flune»  begleü«U<n  Anf«ah 
P.  O.  Schalte'«  im  Jh rg.  No.  32  der  iVuUcbcn  Htnr-iUng.  IJi«  Redaktion. 

Vermischtes. 

Vergleichende  Beurtheilung  verschiedener  Strafsen-  | 
Befestigungen.  Eine  englische  Gesellschaft,  welche  sich  die  I 
Verhütung  von  Unfällen  im  Fuhrwerks- Verkehr  zum  Ziel  gesetzt 
hat,  fragte  durch  Randschreiben  bei  sftmmtlichen  Kutschern  der  \ 
bedeutendsten  Fuhrwerks • Unternehmer  Londons  an,  welche 
Auaffibrungaweiae  des  Strafsenbelages  nach  ihrem  Unheil  nnd 
ihrer  Erfahrung  die  beste,  d.  h.  für  den  Betrieb  sicherste,  nnd 
welche  die  schlechteste  sei? 

Von  deu  Antworten  erklären  750  das  Holzpflaster,  219  die 
Macadam-Decke,  197  Granitwürfel  und  61  Asphalt  für  den  besten 
Btrafsenbelag,  während  122  Wagenlenker  als  den  schlechtesten 
das  Holzpflaster  und  1046  den  Asphalt  als  solchen  bezeichnen. 

Nachachr.  der  Redaktion.  Wenn  auch  Zahlen  wie  die 
vorliegenden  ein  gewisses  Interesse  beanspruchen  dürfen,  so 
würde  e»  doch  feblnm  sein,  auf  sie  ein  allgemeines  Urtheil  Uber 
den  vergleichenden  Werth  der  verschiedenen  Strafeen  - Refesli- 
gungsarten  zu  begründen;  schon  die  Widersprüche,  welche  in 
der  Zusammenstellung  hervor  treten,  müssen  davon  abhalten. 

Wir  halten  diese  Widersprüche  im  übrigen  nur  für  schein- 
bare, da  hei  der  Beurtheilung  der  Güte  verschiedener  Pflaster- 
arten nicht  nur  die  Verkehrs-Eigentbümlichkeiten,  sondern  noch 
mehr  die  Oertlichkeit  von  durchschlagendem  Interesse  sind.  Dass 
das  Asphalt- Pflaster  in  London  so  sehr  ungünstig  beurtheilt  wird, 
erklärt  sich  ausreichend  durch  die  Feuchtigkeit  des  Londoner 
Klimas,  bei  welcher  Trockenheit  der  Strafse  zn  den  Seltenheiten  ge- 
hört. Wahrscheinlich  sprechen  dabei  anch  die  nicht  ansreichend 
sorgfältige  Reinholtnng,  welche  das  Asphalt  • Pflaster  erfor- 
dert, wenn  dasselbe  nicht  schlüpfrig  werden  soll,  und  die  stärkere 
Neigung  der  Strafeen  mit.  Die  Bevorzugung,  welche  der  Holz-  j 
pflasterung  in  London  zntheil  wird,  darf  man  wahrscheinlich 
auf  den  wenig  günstigen  Umstand  zurück  führen,  dass  dasselbe 
durch  den  starken  Verkehr  der  Stadt  rasch  zugrunde  geht,  da- 
her eiue  häufige  Erneuerung  erfährt.  Neues  Holzpflaster  aber 
erfreut  sich  überall  einer  großen  Beliebtheit,  während  älteres 
erfahrungsmäfsig  in  sehr  üblem  Rufe  steht. 

Louis  Boissonnet-Stlftung.  Das  Stipendium  der  an  der 
Technischen  Hochschule  zu  Berlin  bestehenden  Lonis  Boissonuet- 
Siiftung  ist  für  das  Jahr  1890  mit  Genehmigung  des  Hrn. 
Ministers  der  geistl,  Unterr.-  u.  Medizinal-Angelegenheilen  dem 
kgl.  Meliorations-Hauinspektor  Hrn.  Danckwerts  zu  Königsberg 
i.  Pr.  verliehen  worden.  Ala  fachwisseuscbafiliche  Aufgabe  für 
die  mit  dem  Stipendium  ansfübrende  Studienreise  wurde  nach 
dem  Vorschläge  der  Abtheilung  für  Bau- logenieurweseu  das 
Studium  der  kulturtechnischen  Anlagen  in  Eisass- Lothringen  und 
benachbarten  Ländern  festgesetzt. 

Preisanfgaben. 

Prcisbewardung  für  Entwürfe  zu  einem  Kaiser  Wil- 
helm-Denkmal ln  Frankfurt  a.  M.  Nachdem  uns  nunmehr 
das  Preisausschreiben  im  Wortlaut  vorliegt,  tbeilen  wir  im  An- 
scbluas  an  die  Notiz  in  letzter  Nummer  mit,  dass  cs  sich  um  | 


Entwürfe  zu  einem  Reiterstandbilde  handelt,  für  welche  der 
Platz  vor  dem  Opernhaus«  bestimmt  ist.  Die  Kostensumme  ist 
mit  200  000  Jt  fest  begrenzt;  bewerbutigaßthig  sind  ohne  Rück- 
sicht auf  ihren  Wohnsitz  alle  Angehörigen  des  Deutschen  Reiches. 
Verlangt  werden  plastische  Skizzen  i.  M.  1:16,  einzuliefern 
au  den  Mitteldeutschen  Kuustgewerbe-Verein  zu  Frankfurt  a.  M. 
bis  spätestens  zum  1.  Jannar  1891.  Es  sind  drei  gleiche  Preise 
von  4000  Jt  ausgesetet,  deren  Zuerkennung  an  die  Bedingung^ 
geknüpft  ist,  dass  die  Sieger  ihre  plastischen  Skizzen  in  ein 
Modell  i.  M.  1:8  umarbeiten. 


In  einem  beschränkten  Wettbewerbe  für  Entwürfe 
za  einem  Rathbause  für  Pieschen  im  Königreich  Sachsen, 
der  durch  Hrn.  Postbrth.  Zopf  in  Dresden  entschieden  worden 
ist,  hat  der  Entwurf  der  Architekten  Schilling  & Groebner  in 
Dresden  gesiegt;  er  soll  mit  geringfügigen  Abänderungen  dem- 
nächst zur  Ausführung  gebracht  werden.  Der  eine  Grundfläche 
von  640  i*  in  Anspruch  nehmende,  in  der  Frost  80»  messende 
Ban  wird  im  Erdgeschoss  die  Amtsränme  der  Post  und  den 
Ratbskeller,  im  1.  Obergeschoss  die  von  einer  Diele  zugäng- 
lichen Verwaluingsräume,  im  2.  Obergeschoss  den  Rathhaus- 
Saal  und  die  Dienstwohnung  enthalten.  Das  iu  den  Formen 
deutscher  Früh -Renaissance  gestaltete  Aeußere  gewinnt  sein 
Gepräge  durch  einen  dem  Rathbaas-Saal  entsprechendem  Vorban 
von  11  ® Breite,  dessen  mächtiger  Giebel  von  einem  Dachreiter 

bekrönt  wird.  

Personal-Nachrichten. 

Bayern.  Der  Reg.-  u.  Kr.-Brtb.  Wilb.  Diese  in  liegen s- 
burg  wurde  auf  sein  Ansuchen  in  dauernden  Ruhestand  versetzt, 
der  Bauamtmann  Ang.  Bern  atz  in  Araberg  ist  a.  Reg.-  u.  Kr.- 
Brth.  für  d.  Landbaufach  bei  d.  Keg.  der  Oberpfalz  u.  Regens- 
burg befördert.  Die  bei  Hei  Stellung  des  Baues  des  Nord-Oat- 
see-Kan.  verwendeten  bavr.  Staatsbauassist.  Adolf  Specht  aus 
Schweiofurt  u.  Josef  Hartman u aus  Gemüuden  bei  Lohr  sind 
su  Bauamtsassessoren  extra  siatum  ernannt  unter  Belassung  in 
ihrer  derzeitigen  Verwendang. 

Preafaen.  Dem  Bildhauer  Prof.  Lürfseu  an  d.  teebn. 
Hochschule  in  Berlin  ist  der  Rothe  Adler-Ordsn  IV.  Kl.  verliehen. 

Versetzt  sind:  der  Eis.-Dir.  Ramm,  bish.  in  Bromberg,  als 
Mtgl.  an  d.  kgl  Eis.-Dir.  in  Breslau;  der  Eis.-Maech.-Insp. 
Mohn,  bish.  in  Breslau,  als  ftltgl.  au  d.  kgl.  Eis.-Dir.  iu  Brom- 
berg;  der  Eia.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Dorner,  bish.  in  Düsseldorf 
nach  Köln,  behufs  Beschäftigung  im  betriebstechn.  Bür.  d.  kgl. 
Ei*.-Dir.  (rechtarb.)  das, 

Brief-  und  Fragekasten. 

Berichtigung.  Der  in  dem  Aufsätze  in  No.  36  „Neubau 
des  physikal.  Instituts  für  die  kgl.  württemb.  Lan  des-Uni  versitft 
Tübingen“  als  Bauführer  bezeichuete  Hr.  Keg.-Bmstr.  heißt 
Peter,  nicht  Neter. 

Fragebeantwortungen  ans  dem  Leserkreise. 

Zu  No.  86.  2)  Vielleicht  erfüllt  das  Werk:  Das  Bildliche 
in  der  Natur.  Natursymbolik.  von  Werner  (Begenstrarg)  die 
Wünsche  des  Fragestellers.  W.  E.  iu  Berlin. 

Offene  Stellen. 

L Im  Anzeigeutheil  der  heut.  Nr.  werden  zur 

Beschäftigung  gebucht: 

ul  Rog.-Biaitr.  nnd  Keg  Bfhr 

J e 1 Keg.BowU.  4.  Puftbrth.  Tsckermtna- Berlin.  U •-i)ig*f«Ut«tr.  8»;  Oh- 
PaaMir.  UHlnekBHWmi  FUg-Bi»*tr.  Pri-««- Trunk  fort  «.  M.,  Zeit»  SS  — 

J Keg.-Bnutr.,  m»hr«ra  Baulng.  u.  1 Muck  -Ing.  d.  WuMerbuudlr.  Kebder-LthneL. 

— 1 Bfhr.  d.  Arch.  Bernh.  Wei*«--Uaa»oter. 

b)  Architekten  und  Ingenieure. 

Je  I Arch.  d.  d»«  l»arn.-R«ain*p  Kulkbof-Malhanuen  i El*  ; N«i*md-Wi- 
dum;  Altflrihsm  t Zidck.  Berlin  A Wundern  tr.  I;  A-  A A Klein- Buden,  Huden. 

I.  Naher  A A.  ».  Kuuirmuna.Pruokfbrt  e.  M.;  Z.  2 TS.  P.  281  Eip  d.  DUtk. 

— 2 Arch.  a.  I Mu*»h-Ing.  uU  lehret  d.  Dir.  Momberg,  ge  wer  bl.  ffecharhal«-K61a. 

— Je  1 Ing.  d.  d.  Muclutrut-Suulfi-Id  i.  Th. ; di«  G'»m.-Huuln*j>.  H*nog-DanMl*dt; 
Blonklr  M-iim.  Obertag.  L.  Mifg-*n  Ür*wwhw*n,-. 

c)  t.un d n»ei"*«r,  Yachaikar,  Zmchncr,  Aafteker  a«w. 

1 I.undmoiHor  d.  Kr.-Brn-tr.  F.  Hohdr-KalBM«e.  — t Vefiinurnng-gehilfe  n. 

1 PUaifirknar  d.  Stdthrth.  iJui-dmC' IJ-l>ui»U  irg  — I Poldratxaergt-bili«.  1 TV.li*. 
n.  I Zeicbn.  d.  d kgl.  El«.- Ihr.  Magdeburg.  — J#  I llunteebn.  d.  d.  8ta4lklim»Nj  - 
Cbamaiti:  kgl-  Eu.-B«U.-Amt  (Merg.-M»rk.»-L>*^«ld«rf ; Oberbflrgvnwtr.  Hecker- 
K-’dii:  Itnrii.-Haninnp.  I.-SB-Uin;  Hm-lr  K «iuediclv-^ekweidoiti;  fl.  99S  Etp  d. 
|)t*cli  Balg.  — 2 ÜiBilk-'Orkn.  d d.  Bandepst  . AMh  SlrafwnbaiiBmnrti  — 

I Tecbn.  f.  EiMinnrnumentr-  d,  H.  B.  401  Ano  -Exp.  CI.  L.  Daube  l Co.-Prunkfurt 
u.  M.  — 1 HrkuehtmuW.  d.  Punl  Eckler- Hamburg.  Borgfeld«.  — I Strur*«mm*-.r.  d. 
d.  SudtraUi-üerj,  Bear«.  — Jo  I Zeichner  4.  d kgt  Ew.-I>ir.  |liak*rh_t  Kola*.  Kh.; 
Brg  -Bmi(r.  Kcb»ll*-r-B*rlin,  Wilbelm*4r.  43.  1 Baaaaf«-b>'r  d,  d.  kgl.  Ko.- Hut» - 

Anl-Birmn,  — 1 IL»n»ihreiber  4.  II.  M.  Jtud.  M we.Wi^budoo. 

II.  Aus  andereu  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes. 

a|  Rog.-Ilm.tr.  u.  Beg.-Bfbr. 

J«  1 Rcg.-Bnwlr.  d d.  kgl.  Inlend.  d.  1 Arinno-Kori-a-Mllaoken;  Orth.  Gummrl- 
Kurd. 

b)  A reb ituktaa  n.  Ingenieure 

1 BunbuumUir  d.  d.  Mugiilrut. Verden.  — 1 Ing.  d.  d.  kgL  Eb.  Belr -Awl- 
WlMhaduo. 

c)  Laadmeater,  T«chaik«r.  Zeichner,  Aafeeher  nuw 

Je  1 BunWbn.  d.  d.  Oarn.-Baalatp.-WMal:  Öarn.-Bunlnep.  Jaanuch ■Kurl«- 
ruhe  i.  B.;  die  Krurt  Btaiaip  Buenke-Krotofcrhlo;  Iwitecher-Mllblkuueen  l.  Ihir.: 
Mertioe  Pr.  SUrgurd;  BmIukP-  nelin*  Ei*'«benj  die  M.-Mslr,  Nulbo- Berlin,  Kwr- 
fllrrtee.tr  Iflf*;  Hrbnelder- Berlin.  Ckuxernelr.  ZSu:  dl«  t-Vitr.  Ilrmi.  hedbr- 
EiHlebnn ; Kalti"«i:z  K"«ten,  Po»en ; J.  I)»row*k(-Zop|int  bei  lUnrig;  H b 
Po.tuait  17-Rerl  n.  — I KuuNfkreibe»  iL  Brtk.  Henderiche-Koble». 
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Iah  alt:  Dm  |'rel-l»-werhiii.<  für  IfctvSrfe  tu  t-iimm  OorichUh»*.«*  fUr 
Hfeiam.  - - I»l»  K«pUti1i>  •m^n Vwa>La<h«'  Wrll-Ai«Wli»|  1M8-  M itt h»ilun*i*n 
an«  V»r#ta#n:  Arrhlt*kt«-ii-V«-ne«n  Mi  Herlia.  — Vtrni  «rhtt"«r  HaupnU««- 


Itrhim  aut  H-rtm.  — Km-  Au«4i*lluiif  il*.  kUii-tii-i»rhrn  Natliln-*»»  An  Profniwr 
Fr*»u  Bwnrberk.  — l’f»i»aa  fgaWp.  f’-r  »on  al- P>  * r b r h- 1»  t * n.  — Offen? 

8t#ll»0- 


owohl  nach  dem  Umfange  der  gestellten  Anforderungen 
und  der  Höhe  der  ausgesetzten  Preise,  wie  nach  der  Be- 
deutung der  Aufgabe  gehörte  dieser  kürzlich  entschiedene 
Wettbewerb,  dessen  Programm  wir  s.  Z . auf  8.  614,  Jbrg.  89 
<L  Bl.  besprochen  haben,  zu  den  hervor  ragenderen  seiner  Art, 
Dass  sich  an  demselben  i.  g,  nur  87  Entwürfe  betbeiligt  haben 
und  dass  unter  letzteren  eine  verhältnissmäßig  große  Zahl  von 
Arbeiten  sieb  befindet,  die  man  schon  bei  einem  ersten  flüchti- 
gen Durchwandern  der  iu  der  Bremer  Kuosthalle  befindlichen 
Ausstellung  als  „außer  Bewerb*  stehend  bezeichnen  kann,  muss 
nach  manchen  Beziehungen  eben  so  überraschen,  wie  das  Er- 
gebnis des  im  vorigen  Jahre  um  den  Entwurf  der  Strafsburger 
evang.  Garniaonkircbe  eröffneteten  Wettkampfes.  Freilich  darf 
mau  zugleich  nicht  verkennen,  dass  die  Dinge  in  Bremen  un- 
gleich ungünstiger  lagen  als  in  Strafsburg.  Demi  wenn  der 
Entwurf  eines  Verwaltungs-Gebäudes  schon  an  sich  bei  weitem 
nicht  den  künstlerischen  Reiz  gewährt,  wie  derjenige  einer 
Kirche,  so  kam  noch  hinzu,  dass  die  Lage  des  Banplatzes,  welche 
in  Strafsborg  so  überaus  glücklich  war.  die  Aufgabe  im  vorlie- 
genden Falle  noch  um  vieles  schwieriger  und  undankbarer  machte. 

In  der  That  kommt  mau  bei  einem  Eingehen  auf  die  ver- 
schiedenen Lösung«  - Versuche  sehr  bald  zu  der  Ueberxeugung, 
dos»  es  — von  einigen,  mit  völlig  unzureichendem  Kräften  unter- 
nommenen Arbeiten  abgesehen  — im  wesentlichen  ein  Missgriff 
inbetreff  des  Grundgedankens  der  Anordnnng  des  Gebindes  anf 
der  Baastelle  gewesen  ist,  durch  welchen  eine  namhaft«  Zahl 
von  Bewerbern  sich  von  vorn  herein  jeder  Aussicht  anf  einen 
glücklichen  Erfolg  ihrer  Arbeit  beraubt  hat.  Und  zwar  ein 
Missgriff,  der  nicht  sowohl  die  Zweckmifsigkeit  des  Hauses 
für  seinen  Gebrauch  als  vielmehr  die  Erscheinung  seines 
monumentalen  Aenfsern  Itu  Stadtbildc  beeinflusst  hat. 

Die  für  das  Bremer  Gerichtshaus  gewählte  Baustelle  hat, 
wenn  mau  eine  für  später  in  Aussicht  genommene  Erweiterung 
desselben  sofort  mit  berücksichtigt,  die  Form  eines  unregel- 
mäfsigen  Dreiecks,  dessen  beide  Langseiten  von  der  Osterthor- 
und  der  Bucht-Btr.  begrenzt  werden,  während  die  dritte,  als 
Grundlinie  aufxnfassende  Seite  zu  etwa  ty-  an  der  Doroshaide, 
zu  - , aber  an  der  Violenstr.  liegt.  Nicht  wenige  Bewerber 
haben  sieb  nun  verleiten  lassen,  diese  Seite  derart  als  Haupt- 
Scbanseite  des  Hauses  auszubilden,  dass  sie  die  Axe  des  letz- 
teren unter  symmetrischer  Ausbildung  der  bezgl.  Front,  in  deren 
Mitte  annahmen.  Der.  zumeist  durch  eine  aufwendige  Archi- 
tektur bezeichnete  Hanpt-Eing&ng  liegt  dann  — für  die  Blicke 
der  im  Haupt- Straßensuge  Alt -Bremens,  von  der  Obernstr.  Uber 
den  Markt  und  die  Domshaide  nach  der  Osterthorstr.  Verkehren- 
den versteckt  — in  der  verhältnissmäßig  engen  Violenstr., 
während  an  der  Domshaide,  einem  durch  das  Denkmal  Gustav 
Adolphs  geschmückten  Platze,  an  welchem  bereits  die  Gebtode 
der  Reichspost  und  des  Küntlervereines  liegen,  nur  der  rechte 
Eickhau  des  Hauses  sichtbar  wird.  Das  ist  selbstverständlich 
als  eine  Unmöglichkeit  anznseben,  wenn  die  Bebauung  des 
Grundstücks  an  sich  dadurch  auch  erleichtert  wird.  Denn  ein 
Gerichtshan»  für  Bremen  ist  eben  Dicht  ausschließlich,  ja  nicht 
elurnal  vorwiegend  als  Nutzbau  aufzufaaaen:  es  soll,  bei  voll- 
ständiger Erfüllung  aller  Zwecktnäfsigkeits  - Ansprüche,  durch 
die  monumentale  Würde  seiner  Erscheinung  auch  als  ein  voll- 
berechtigtes Glied  unter  den  älteren  nnd  neueren  öffentlichen 
Gebäuden  der  Stadt,  als  ein  für  Jahrhunderte  bestimmtes  Bau- 
denkmal zur  Geltung  kommen  und  darf  als  solches  an  seiner 
Hanpt-Scbanaeite  nicht  halb  verdeckt  werden. 

Zu  einer  Umgehung  dieser  Schwierigkeit  boten  sich  2 Wege, 
die  beide  in  mehren  brauchbaren  nnd  ansprechenden  Lösungen 
vertreten  sind.  Der  eine,  von  8 der  preisgekrönten  Bewerber 
gewählt,  bestand  darin,  jene  an  der  Violenstr.  und  Domshaide 
liegende,  zur  Axe  der  letzteren  schiefwinklig  stehende  Seite  des 
Bauplatzes  derart  zu  brechen,  dass  der  an  der  Domshalde  lie- 
gende Theil  senkrecht  znr  Axe  derselben  bezw.  der  Osterthorstr. 
steht,  und  an  diese  Stelle  den  repräsentativen  Theil  der  Passade 
mit  dem  Haupteingange  zn  verlegen.  Der  Bau  tritt  hierbei 
auf  die  größte  Entfernung  in  volle  glückliche  Erscheinung. 
Der  zweite  Weg  bestand  darin,  den  architektonisch  hervor  ge- 
hobenen Haupteingang  und  damit  den  Schwerpunkt  der  Fassade 
an  der  entsprechend  abgeschrägten  Eeke  der  Domshaide  und 
der  Osterthorstr.  anznordnen.  Der  betreffende  Fassadenthell 
stellt  sich  alsdann  von  der  Domshaide  ans  allerdings  nicht  in 
voller  Ansicht,  sondern  nnr  in  der  Verkürzung  dar;  es  ist 
dies  jedoch  als  Nachtheil  nicht  anzusehen,  da  eine  solche  Ver- 
kürzung bekanntlich  den  Reiz  eines  Bildes  nicht  selten  erhöht 
und  die  in  jenem  Straßenzug  Vorübergehenden  überdies  auch 
Standpunkte  zur  vollen  Betrachtung  desselben  gewinnen.  — 

Wir  haben  dieses  Moment  ausführlich  hervor  gehoben,  da 
es  bei  Entscheidung  des  Wettbewerbs  offenbar  ausschlaggebend 


gewesen  ist  und.  unserer  Ueberzengung  nach,  auch  sein  musste. 
Da  wir  uns  im  übrigen,  mit  Rücksicht  auf  die  Augenblickliche 
Beanspruchung  des  u.  Bl.  znr  Verfügung  stehendeu  Raums  ein 
ausführliches  Eingehen  anf  die  einzelnen  Entwürfe  leider  ver- 
sagen müssen,  so  können  wir  auch  die  weiteren  Fragen,  welche 
für  die  Gestaltung  derselben  eine  Rolle  gespielt  haben,  mit 
einer  kurzen  Andeutung  übergeben.  Als  der  nächst  wichtige 
Punkt  der  Lösung  dürfte  wohl  die  Anordnnng  des  mit  dem 
1 Gerichtshause  zu  verbindenden  Untersuchungs-Gefängnisses  an- 
Zusehen  sein,  für  welches  die  Lage  an  der  verkehrsärmeren 
Buchtstr.  von  selbst  gegeben  war.  Wie  dasselbe  auf  dem  nicht 
für  die  Zwecke  des  eigentlichen  Gerichtshauses  verwendeten 
Gelände  so  angeordnet  werden  sollte,  dass  es  einerseits  nach 
seiner  Einrichtung  den  Zwecken  der  Gefängniss -Verwaltung 
entsprach,  andererseits  aber  die  znr  Vorföhrang  der  Gefangenen 
erforderlichen  günstigen  Verbindungen  mit  dem  Gerichtshause 
besaß  nnd  endlich  doch  wieder  von  diesem,  sowie  der  Strafte 
so  getrennt  war.  dass  ein  Verkehr  der  Gefangenen  mit  der 
Anfsenwelt  nicht  stattflnden  kann,  war  eine  Aufgabe,  deren 
Schwierigkeit  nicht  nntemebätzt  werden  darf  und  die  vielleicht 
in  keinem  einzigen  der  vorliegenden  Entwürfe  vollkommen  ge- 
löst worden  ist.  — Selbstverständlich  waren  auch  bei  der  inneren 
Anordnnng  des  die  Geschäftsräume  eines  Landgerichts  mit 
einem  Schwurgericht  nnd  eines  größeren  Amtgerichts  mit 
»einen  verschiedenen  Abteilungen  umfassenden  Gerichtshauses 
verschiedene  harte  Nüsse  zn  knacken,  sowohl  was  die  für  die 
Zwecke  des  Dienstbetriebs  erwünschte  Zusammenlegung  der 
einzelnen  Räume  nnd  ihre  Verkeilung  in  die  verschiedenen 
Geschosse  betrifft,  wie  in  Bezug  auf  die  Rücksichten,  welche 
dabei  sowohl  für  die  äußere,  wie  für  die  inuere  Erscheinung 
des  Baues  zu  beobachten  waren.  Denn  es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  man  in  einem  derartigen  Falle  — zureal  bei  einer 
öffentlichen  Wetthewerbnng  — Werth  darauf  legt,  durch  die 
Hervorhebung  der  Hauptränme  in  der  Fassade  einige  bedeut- 
same Motive  für  dieselbe  zn  gewinnen  und  die  Vorplätze  der- 
selben im  Inneren  mit  den  Treppenhäusern  usw  so  anznordnen. 
dann  auch  hier  der  Eindruck  monumentaler  Würde  nach  Mög- 
lichkeit gewahrt  werde.  Erschwert  wurde  dieses  Bestreben  im 
vorliegenden  Falle  in  etwas  durch  die  Beschränkung  des  Bau- 
platzes, welche  eine  äußerste  Ausnutzung  desselben  zur  Pflicht 
machte.  Es  fehlt  freilich  nicht  an  Arbeiten,  welche  für  der- 
artige ästhetische  Zwecke  bedeutende  Theile  desselben  geopfert 
haben,  aber  glücklich  ist  keine  derselben  ausgefallen.  — 

Wenn  wir  die  vorstehenden  allgemeinen  Bemerkungen  auch 
al»  den  Haupttheil  unseres  Berichts  angesehen  wissen  möchten, 
so  können  wir  uns  doch  selbstverständlich  nicht  der  Pflicht  ent- 
ziehen, zum  wenigsten  die  5 preisgekrönten  Arbeiten  in  ihrer 
Eigenart  kurz  vorzuführen. 

Der  mit  dem  I Preise  ausgezeichnete  Entwurf  des  Archi- 
tekten Hrn.  Ernst  Krüger  in  Berlin  gehört  zu  denjenigen, 
welche  eine  kurze  Hauptfassade  senkrecht  zur  Axe  der  Doms- 
haide angenommen  haben.  Im  Innern  des  zu  dieser  gehörigen 
Bantheils  ist  ein  schöner  rou  Umgängen  begleiteter  Lichthof 
angenommen,  in  welchem  die  Treppe  zn  dem  in  der  Axe  des- 
selben, am  Hofe  oberhalb  des  Saals  der  Strafkammer  gelegenen 
Schwurgerichts-Saal  empor  führt.  Im  Übrigen  ist  der  betreffende 
Bau  sowie  der  an  denselben  angescblossene,  mit  einseitigem 
Korridor  ausgestatte  Flügel  an  der  Osterthorstr.  im  wesent- 
lichen den  Zwecken  des  Landgerichts  gewidmet.  Das  Amts- 
gericht findet  seinen  Sitz  in  einem  durch  einen  inneren  Hof 
unterbrochenen  tiefen  Flügel  an  der  Violenstr.,  der  sich  seitlich 
an  jenen  Hanptbau  anschließt  nnd  dessen  Korridore  ans  den 
Umgängen  des  erwähnten  Lichthofes  entspringen;  der  Haupt  - 
eingang  zu  diesem,  sich  dreieckig  zuspitzenden  Bantheil,  und  in 
der  Axe  desselben  die  innere  Haupttreppe,  liegen  an  der  der 
Buchtstr.  zugekehrten  Spitze.  Das  Gefängniss  ist  durch  einen 
entsprechenden  Abstand  von  letzterer  getrennt,  parallel  mit  ihr 
angeordnet  worden.  Der  ganze  Innenbau  wirkt  bei  großer, 
insbesondere  durch  jenen  tiefen  Flügel  erreichter  Geschlossenheit 
ungemein  übersichtlich,  licht  und  klar;  er  gewährt,  ohne  dass 
dafür  ein  im  übrigen  zweckloser  baulicher  Aufwand  gemacht 
worden  wäre,  den  Eindruck  einer  wirklich  monumentalen,  inner 
halb  der  Zweckmäßigkeit  znr  Schönheit  verklärten  Anlage. 
Auch  die  in  den  Formen  italienischer  Palast-Architektur  ftlr 
Werksteinbau  gestaltete  Fassade  macht,  ohne  nach  Originalität 
an  haschen,  einen  höchst  ansprechenden  und  würdigen  Eindruck. 
Gerade  sin  öffentlicher  Bau  dieses  Stils  würde  im  Gegensatz 
zn  den  anderen  Bremer  Monumentalbauten  zu  sehr  bedeutender 
Geltung  kommen,  ohne  doch,  wenn  die  Wahl  des  der  Architektur 
zugrunde  gelegten  Maaßstabs  so  glücklich,  wie  hier  getroffen  wird, 
einen  zu  großen  Gegensatz  gegen  jene  anderen  Bauten  zu  bilden. 
— Die  Arbeit  erscheint  uns  daher  der  ihr  durch  die  Preis- 
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richter  znerkannten  Auszeichnung  durchaus  würdig.  Dabei  sei 
jedoch  nicht  verhehlt,  dass  sie  gerade  in  den  nüchstbetbeiligten 
Bremer  Kreisen  verhält niasmäfsig  gerioge  Theilnabme  findet. 

Unter  den  an  zweiter  Stelle  gekrönten  Arbeiten  folgt  die- 
jenige der  Architekten  lim.  Klingenberg  & Weber  in  Olden- 
barg  ihrem  Grundgedanken  nach  dem  gleichen  System  wie  der 
Kriiger'sche  Entwurf,  freilich  mit  sehr  bedeutenden  Abweichun- 
gen. An  den  Eckban,  der  im  2.  Obergeschoss  den  nach  der 
Domshaide  sehenden  Schwurgerichts- Saal  enthält,  schlicken  Bich 
hier  an  der  Violenstr.,  wie  au  der  Osterthorstr.  je  ein  Flügel 
auf  einseitigem  Korridor,  von  denen  der  zweite  durch  mehre 
Ausbauten  uach  Innen  sich  erweitert.  Das  Gefängniss  folgt  der 
Form  des  Hauptgebäudes ; nur  dass  die  beiden  Flügel  desselben 
aus  einem  runden  Bcobachtungsthurm  entspringen.  Die  in  etwas 
schweren  Verhältnissen  gehaltene,  als  Werksteinbau  mit  Back- 
stein-Flächen geplante  Fassade  zeigt  gatbische  Stilformen.  Der 
Hauptbau  an  der  Domsbaide.  dessen  ganz  in  Oelfuuugen  auf- 
gelöste Front  durch  2 Rnndthürme  mit  Kegeldächern  eingefasst 
wird,  mit  eiuern  hohen  Zeltdach  bekrönt.  Ein  etwas  höherer 
Thurm,  der  über  einem  an  der  Osten hortstr.  gelegenen  Neben- 
eingange sich  erhebt,  hat  wesentlich  den  Zweck,  die  Lage  des 
Gebäudes  schon  von  weiteren  Entfernungen  her  zu  bezeichnen. 

Der  andere,  eines  zweiten  Preises  ftlr  würdig  befundene 
Entwurf  von  Urn.  Prof.  H.  Stier  in  Hanuover  ist  der  vor- 
nehmste Vertreter  derjenigen  Arbeiten,  welche  das  Gebäude 
uach  einer  der  Halbiruugs-Linie  des  Grundriss-Winkels  an  der 
Ecke  der  Domsheide  nnd  der  Osterthorstr.  entwickelt  haben. 
An  den  Eckban  scbliefseu  sieb  auch  hier  3 symmetrische  Flügel  an 
der  Violenstr.  und  der  Osterthorstr.,  die  im  Innern  durch  einen 
zur  Axe.  senkrechten  Qnerbau  verbanden  worden.  Letzterer  enthält 
im  I.  Obergeschoss  die  Bäume  des  Schwurgerichts,  zu  welche«  indem 
davor  liegenden,  architektonisch  ausgebildeten  nnd  mit  Gtas 
überdeckten  Lichthofe  eine  Freitreppe  empor  führt.  Das  Ge- 
fängniss ist  in  2 Flügeln,  parallel  diesem  t^uerbau  bezw.  dem 
Bau  an  der  Osterthorstr.  angeordnet.  Die  ganze  Anlage  ist  mit 
grofsetn  Geschick  darchge führt  und  hat  viel  für  sich;  freilich 
ist  es  bei  dem  schiefwinkligen  Anschluss  der  On*rhauteu  an 
die  Flügel  nicht  ohne  einige  Künsteleien  und  ungünstige  Buum- 
formen  abgegaugeu.  Die  Architektur  des  Entwurfs  zeigt  eine 
ziemlich  einfache  und  derbe  deutsche  Renaissance;  der  Eckbau, 
in  dessen  IL  Obergeschoss  der  Sitzungssaal  der  Strafkammer 
liegt,  ist  durch  2 Seiten  thürme  und  einen  stattlichen  Giebel 
ausgezeichnet. 

Eine  sehr  verwandte  Anlage,  die  jedoch  durch  die  Anwen- 
dung eines  Mittelkorridora  in  dem  Flügel  an  der  Violenstr.  wie 
in  dem  tjuerlau  beeinträchtigt  wird,  zeigt  der.  äußerlich  in 
den  Formen  einer  etwas  trockenen  Renaissance  sächsischer  Schute 
ausgestaltete  Entwurf  des  Arcb.  Hrn.  Herrn.  Thüme  in  Dresden, 
dem  einer  der  beiden  dritten  Preise  zutheil  geworden  ist.  — 
Von  einer  Verbindung  des  Grundgedankens  einer  diagonalen 
Axe  mit  demjenigen  der  Entwürfe  von  Krüger  bezw.  Klingen- 
berg &.  Weber  ist  dagegen  der  Verfasser  des  mit  dem  anderen 
dritten  Preise  bedachten  Arbeit.  Hr.  Arcb.  Beruh.  Lintner  in 
Hannover  ausgegangen.  Der  im  Aenfseren  mit  einer  gewaltigen 
Kuppel  bekrönte  Eckhau  enthält  als  Kern  eine  quadratische, 
von  Umgängen  umgebene  Halle,  der  sich  in  den  Hanpt-axeu 


uach  der  Domshaide  und  der  Osterthorstr.  rechtwinklige  Räume 
vorlegen,  während  sich  in  der  Diagonal-Axe  an  die  gebrochenen 
Ecken  des  Quadrats  nach  vorn  eine  Eingangshalle,  nach  hinten 
aber  der  Saal  des  Schwurgerichts  auschliefsen.  Das  Gefängniss 
ist  hier  als  ein  geschlossener  Bau  mit  2 inneren  Höfen  gestaltet. 
Als  Architektur  ist  eine  leider  etwas  reizlose  Spätrenaissance 
gewählt  worden.  — 

Dass  die  Verfasser  der  übrigen  Eutwürfc  leider  vergeblich 
gearbeitet  haben,  ist  um  so  mehr  zu  bednnern,  als  unter  ihren 
Plänen  nicht  wenige  sich  befinden,  die  — von  jenen  falschen 
Annahmen  abgesehen  — sowohl  nach  dem  Geschick  ihrer  Grund- 
riss-Ent Wickelung  wie  auch  namentlich  inbetreff  der  in  den 
Fassaden  sich  kuud  gebenden  künstlerischen  Gestaltungskraft 
den  beiden  zuletzt  erwähnten  Arbeiten  weit  voran  stehen. 
Ohne  auf  die  verschiedenen,  zom  Tbeil  auch  deu  preisgekrönten 
Entwürfen  verwandten  Plangedanken  derselben  eingeheu  zu 
wollen,  nennen  wir  als  Arbeiten,  die  durch  künstlerische  Hal- 
tung sich  anszeichneu,  die  beiden  gotbiseben  Entwürfe  „Jus- 
ticia-  und  „Justiz“,  unter  denen  namentlich  die  erste  durch 
eine  treft'liche  Behandlung  der  von  der  hannoverschen  Schule 
gepflegten  Backstein- Formen  sich  auszeichnet,  sowie  die  Ent- 
würfe: „Sn  um  cuique*  , „Officinm  suprema  lex-, 

„üerichtsbaua  — Geschäftshaus-  und  „Jus“,  denen 
die  Formen  deutscher  Renaissance,  zumeist  im  engen  Anschluss  an 
die  schönen  Vorbilder  dieses  Stils  in  Bremen  selbst,  zugrunde  liegen. 
Ein  mit  dem  Zeichen  eines  Dreiecks  im  Doppelring  be- 
zeichneter  Plan,  anscheinend  eine  Arbeit  der  Münchener  -Schule 
vou  Fr.  Thierach  und  in  den  Formen  italienischer  Hochrenaissance 
gestaltet,  spricht  zwar  auf  den  ersten  Blick  gleichfalls  an. 
leidet  jedoch  unter  sehr  schweren  Maafsstabs-Fehlern.  — Als 
wir  die  Ausstellung  besuchten,  hatte  nuch  keiner  unter  den 
Verfassern  dieser  Entwürfe  sich  genannt.  Hoffentlich  wird 
ihneu  das  noch  zu  erwartende  Gutachten  des  Preisgerichts* 
mehr  gerecht,  als  wir  es  iu  diesem  kurzen  Berichte  ver- 
mochten. — 

Ueher  den  voraussichtlichen  weiteren  Verlauf  der  Rauan- 
gelegeubeit  verlautet,  dass  keiner  ttuter  den  preisgekrönten 
Entwürfen  Aussicht  hat,  der  weiteren  Bearbeitung  des  endgil- 
iigeu.  zur  Ausführung  zu  bringenden  Bauplans  zugrunde  gelegt 
zn  werden.  Dagegeu  soll  es  wahrscheinlich  sein,  dass  für  diesen 
Zweck  unter  deu  Hrn.  Krüger.  Klingeuberg  & Weber  nnd 
Stier  eine  nochmalige  engere  Bewerbung  veranstaltet  werden  wird. 

• Bei  der  Prnrklegunif  de«  Berichtet  geht  uii«  «H'We  oorb  4er  \V4rtrk  des 
v«n  «len  i'rvi-ricbtern  hereiü  um  Mti.  un^ittelbir  p»ch  der  iuti* 

de»  W*itb»>wvfSe  mit  Eiti-Iiaitni|tk«il  ertUUctee  i'uta<fal>'Bi  tu.  Wir  ^rwibu«^  «n.< 
demselben,  das»  von  den  eiuip fangen,  u Enlaürfai  »un.ili-l  „*0  un  i -■•daun  tu  einer 
(«eiten  >ii-Muo|f  noch  10  “.-gen  alige-mriner  (mit  Biiguw  ’.linli# h«1  r Hel  ürfe  |f»kenn- 
ieleh**t*ri  M-inget  aartick  gtMelU  worden,  -»  dose  atarbaopt  nur  7 Arbeiten  — 
niik-  ii  d»o  5 preogekrOoten  oorh  dio  uit  den  Uerkeetrbtu  .Preieck  mit  L*>>ppel- 
kreis*  nud  . Ki.'mvd  II.*  — rur  eugerrn  Wahl  gelangten.  Sor  diese  7 EntaUrfe 
-ind  einer  lüurtl.c.luiur  !*•>  unt«T(»£«n  worden,  Aus  tetitt-r  erhellt,  da.«« 

die  l'foisriehier  einer  Faudd*  -enki*i-ht  rnr  (*••  der  iMnsbaUe  vor  enter  erhiet 
xtl  dieser  gestellten  Erkfaende  den  Vorauf  geben  nud  da««  «ie  beigl.  der  Arebi- 
tnktnrfonne«  ein-  n Aü-cbln*«  in  «lieje«iig''ti  der  Slt-mi  Bremer  Baedeakrniu'e 
empfohlen.  inlK-treff  der  Aiiordunng  de«  •■■tfinguixe«.  an)  w«k‘bt  in  dem  •-utaehtru 
überhaupt  ein  h"her  Werth  gelegt  i*’.  wird  die  io«  den  Hrn.  Klingeuberg  * 
Weher  urfMtUqni  Losung  .il«  die  bette  br«e>t-hnet. 

-F.— 


Die  geplante  amerikanische  Welt-Ausstellung  1893. 


rrm  ährend  der  Wettstreit  noch  unentschieden  ist,  oh  die  ge- 
AY]R  plante  Welt-Ausstellung  im  Jahre  1893  New  York  oder 
Chicago  znfnllen  wird,  wenn  auch  Chicago  zur  Zeit 
gröfsere  Aussichten  — wohl  kaum  zum  Nulzcu  des  Unternehmens, 
zu  haben  scheint,  sind  inzwischen  schon  die  mannigfaltigsten 
Ideen  aufgetaucht.  um  eine  „great  attrnction“  zn  schallen,  ohne 
die  es  bei  einer  Welt-Ausstellung  nicht  mehr  zu  geben  scheint. 

Die  bisherigen  Welt- Ausstellungen  haben  gezeigt,  dass  die- 
jenigen das  größte  allgemeine  Interesse  hervor  riefen  uud  in 
Folge  dessen  mit  dem  kleinsten  Deficit  abschlossen.  welche  deu 
Besuchern  etwas  noch  nicht  Dagewesenos  zn  bieten  vermochten. 
So  brachte  die  erste  Londoner  Ausstellung  den  Kristall-Palast, 
der  za  seiner  Zeit  als  ein  ganz  besonderes  Wunderwerk  ange- 
staunt  wurde,  und  so  bildete  in  der  letzten  Pariser  Ausstellung 
der  Eiffelthnrm.  für  den  Techniker  allerdings  nicht  weniger  die 
grofse  Maschinenhalle,  Haupt-Anziehungspunkte. 

Die  zukünftigen  Welt -Ausstellungen  werden  entschieden 
unter  dem  Eindruck  dieses  Bauwerks  zu  leiden  haben,  daB  trotz 
■»einer  iu*  Riesenhafte  gehenden  Abmessungen  einen  gefälligen 
Eindruck  machte,  bei  dem  nicht  die  Masse  allein  das  Wirkende 
war.  Es  steht  zu  befürchten,  dass  bei  den  weitereu  Versuchen, 
dieses  Bauwerk  zu  übertrumpfen.  — und  dies  wird  voraussicht- 
lich anf  lange  Zeit  das  Bestreben  jedes  Anastellungscomifs 
«eiu  — . in  der  Steigerung  der  räumlichen  Abmessungen  der 
Einzelbau  werke  das  ästhetische  Gel  Uhl  verloren  gehen  wird. 

Die  amerikanische,  technische  Zeitschrift  - Engineering  News“, 
welche  die  AuMtellungsfroge  in  neuerer  Zeit  mehrfach  behandelt, 
gesteht  auch  offen  ein,  dass  man  von  vorn  herein  darauf  ver- 
zichten müsse,  sich  bezüglich  der  künstlerischen  Durchbildung 
mit  den  Franzosen  auf  einen  Wettstreit  einznlassen.  dass  man 


vielmehr  nur  durch  Schaffung  eine*  durch  seine  Strasse  und 
seine  noch  nicht  dagewesene  Bauweise  ausgezeichneten  Bauwerkes 
hoffen  dürfe,  eine  besondere  Wirkung  hervor  zu  bringen. 

Bekannt  sind  die  ersten,  nicht  ernst  zu  nehmenden  Vor- 
schläge z.  B.  einen  Thurm  zu  hauen,  der,  an  Höhe  deu  Eiffel- 
thnrm  übmreffend.  sich  um  eine  horizontale  Achse  drehen  lässt, 
so  dass  die  Besucher  vom  Gelände  der  Ausstellung  aus,  die  stets 
wagrecht  stehende  Plattform  (Ahbild.  1)  dieses  Thurraes  besteigen 
und  mit  dem  Thurroe  allmählich  hoch  gehoben  werden  können 
(Ahbild  2),  so  dass  sie  gewissermaßen  wie  von  einem  ansteigen- 
den Ballon  in  aller  Geiiiüthsrnhe  die  sich  stetig  verändernde 
Szenerie  bewundern  können,  oder  der  andere  Vorschlag,  einen 
Thurm  von  bedeutender  Höhe  in  Form  eines  senkrechten  Kreis- 
Zylinders  von  solchem  Durchmesser  darzulegen,  dass  an  der  Innen- 
seite sich  spiralförmig  eine  Straße  für  Eiseubahu  und  Fnfsgänger 
bis  zur  Thurmspitze  hinauf  winden  kann.  J »er  erste  Vorschlag 
darf  wohl  in  das  Gebiet  der  Phantasie  verwiesen  werden,  während 
der  zweite  ausführbar,  aber  nach  jedenfalls  von  noch  nicht  da- 
gewesener  Häßlichkeit  sein  würde. 

Ernsthaft  zu  nehmen  war  dagegen  der  für  New  York  vor- 
geschlagene Plan,  auf  Governor  s Island  im  Hafen  von  New  York 
einen  Ausstellungspalaat  zu  bauen,  der  in  einem  östöokigeti 
Gebäude  von  8,10  >•*  Grundfläche,  40,50**  Ansstellungsflüche 
vereinen  sollte.  Das  Gebäude  sollte  wesentlich  in  Eisen  nnd 
Glas  gebaut  werden  und  dauernd  bestehen  bleiben,  um  später 
für  regelmäßig  wiederkehreude  kleinere  Ausstellungen,  zn  Fest- 
lichkeiten, Versammlungen  und  als  YergnUgnngslokal  grüfsten 
Style*  zu  dienen. 

Für  Chicago  ist  nun  neuerdings  ein  F.an  entworfen,  den 
die  ..Engineering  News“  iu  mehreren  Nnmroern  ernsthaft,  be- 
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sprechen  und  für  den  Fall,  dass  dieser  Stadt  die  Ausstellung 
schließlich  znfällt,  dem  Ausstelluugscoraitö  als  Grundlage  für 
weiteres  Vorgeben  empfohlen. 

Dieser  Plan,  der  von  dem  Architekten  E.  8.  Jenniton,  Chi* 
cago,  entworfen  und  auch  schon  bis  tu  gewissem  Grade  ansge- 
arbeitet  ist,  besteht  in  der  Anlage  eines  zeltartigen  Raumes, 
das  unter  einem  Dache  die  gesammte  Ausstellung  vereinigt. 
Das  Zelt,  welches  in  der  Mitte  als  Zeltslütte  einen  Thnrtn  von 
913«  (700')  nnd  an  der  Basis  einen  Durchmesser  von  914» 
(3000  ) erhalten  soll,  während  sich  über  der  Zeltspitze  der  Thurm 
noch  nin  122  in  (400')  frei  erheben  würde,  soll  ganz  iu  Eisen 
und  Glas  erbaut  werden.  Die  „Zeldeineu"  würden  aus  mächti- 
gen Drahtseilen,  das  Zelttuch  aus  Eisenblech  und  Glas  bestehen. 
Eine  massive  Waudmauer  würde  das  Ganze  umgeben.  Die 
Drahtseile  würden  gleichzeitig  zur  Verankerung  der  Mittel- 


Die  Abmessungen  des  Bauwerkes  sind  ganz  ungeheuerliche. 
Die  Höhe  des.  allerdings  mit  verbältmssniitßig  geringen  Schwierig- 
keiten zu  konstrnirenden  Tbnnnes  soll  335»  (1100  ) (gegen  300«" 
des  Eiffelthnrmes)  betragen,  die  Höhe  des  Innenraumes  wie  schon 
vorher  bemerkt.  213  «(700').  der  Durchmesser  914  “(3000'),  so- 
mit  die  überdeckte  Grundfläche  rd.  65  63  Die  Dachfläche  selbst 
würde  sich  zu  rd.  75  h»  ergeben.  Die  Kosten  veranschlagt  der 
Erfinder  auf  24  Millionen  . <f  Etwa  4 Millionen  davon  glaubt 
er  durch  Verkauf  des  alten  Materiales  wieder  einbringen  zu 
können.  Die  Kosten  würden  sich  somit  anf  1 b*  überdeckte 
Fläche  zn  rd.  365  700. >L  ergeben. 

Bei  den  bisherigen  Ausstellungen  überstieg  die  Gesamrat- 
fläene  der  überdeckten  Räume  nicht  14,30 — 32.40  Die  Kosten 

beliefen  sich  in  Philadelphia  nnd  Paris  auf  rd.  740  700  je,  für 
das  Haupt-Gebäude,  beim  Kristall- Palast  in  London  auf  rd. 


I.  F*»t«r  UoUft>»n. 
ii.  haiMMi 

( Ürehmei-teimm««.» 
C.  BtWtglicknr  Thurm, 
H.  ruttfonn. 

XL  Am. 

F.  Gm$*bx*  wicht. 

4.  Kollo»*  KotU. 

5.  KVtUnrii'kn. 


stütze  dienen,  so  dass 
diese  nur  stark  genug 
gebaut  zn  sein  brauche, 
um  senkrechte  Press- 
ungen anfzunehmen. 
Spannseile,  in  verachie- 
deuenEbenen  zwischen 
Zelt  - Peripherie  nnd 
Mittelstutze  ange- 
bracht. würden  seit- 
liche Ausbauchungen 
des  Zeltdaches  unter 
dem  Einflüsse  des 
Windes  verhindern. 

Der  ganze  Innen- 
raum würde  also  nur 
eine  Tbeilung  durch 
die  Mittelstütze  erfuh- 
ren nnd  sich  im  übri- 
gen dem  Blicke  frei 
öffnen,  also  entschie- 
den einen  großartigen 
Eindruck  machen. 
Durch  Galerien  in  ver- 
schiedener Höhe  könn- 
ten schöne  Ueberblicke 
über  den  Kaum  gewon- 
nen werden.  Die  kreis- 


förmige Grundriss- Anordnung  ermöglicht  einen  übersichtlichen  ■ 
Anfban  der  Ausstellung«- Gegenstände,  indem,  wie  bei  der  Pariser  I 
Ausstellung  von  1R67  die  einzelnen  Stationen  in  verschiedenen 
Kreissektoren,  die  gleichen  Grnppen  der  Ausstellung*- Gegen-  i 
stände  dagegen  iin  gleichen  Kreisringe  angeorduet  werden  könnten.  I 
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Wie  weit  die  angestellten  überschläglichen  Ermittelungen 
der  Kosten  für  das  geplante  Bauwerk  der  Wirklichkeit  ent- 
sprechen. lässt  sich  natürlich  nicht  heurtheilen.  * Engineering 

News“  glauben  jedoch,  dass  ganz  bedeutende  Summen  für  die 
nöthige  Fuudirung  and  Verankerung  aufgewendet  werden  müssten, 
welche  die  dafür  ausgesetzte  Anschlags  - Stimme  übersteigen 
würden. 

Diesen  Entwurf,  jedoch  mit  herab  geminderten  M näßen, 
da  die  vorgeschlagenen,  weit  über  das  Nothwendige  hinaus 
gehen,  schlagen  „Engineering  News“  wie  oben  bemerkt,  zur 
entschiedenen  Erwägung  vor  Das  Blatt  verspricht  sich  anfser- 
dem  noch  beaouder©  Vortheile  durch  Eindeckung  der  Dachfläche 
mit  Blechen  aus  Aluminium,  zu  deinen  Herstellung  iu  grofsen 
Massen  bei  reiner  Beschaffenheit  ein  nicht  zn  thenre».  neuen  Verfah- 
ren in  Amerika  seinem  Abschlüsse  nahe  sein  soll.  (N  B.  Bisher  ist 
es  bekanntlich  nicht  gelungen,  das  Aluminium  in  größerer  Menge 
rein  herzustellen.  Ueberhaupt  ist  es  erst  seit  nicht  allzu  langer 
Zeit  geglückt  dieses  Metall  in  96,  später  anch  in  98  und  99  pro- 
zentiger Reinheit  darzustelleu ) Das  Aluminium  zeichnet  sich 
durch  große  Leichtigkeit  aus,  — es  bat  nur  1 a des  Gewichtes 
von  Eisen  — , ist  ein  schlechter  Wärmeleiter  nnd  verliert  seine 
silberglänzende  Oberfläche  nicht  unter  dem  oxydlrenden  Ein- 
flüsse der  Luft.  Das  vorgenannte  Blatt  verspricht  sich  einen 
großartigen  Eindruck  von  einer  mit  diesem  Metalle  eingedeckten 
großen  Fläche,  während  dasselbe  außerdem  noch  in  Folge 
seiner  Leichtigkeit  eine  geringer«  Siiirke  der  tragenden  Dich- 
theile bc dingt  und  auch  als  altes  Material  grofsen  Werth  behält. 

Das  ganze  Projekt  ist  an  sich  nicht  uninteressant.  Es 
würde  Übrigens  in  Bezug  auf  die  in  ihm  wirkeuden  Kräfte  ganz 
besonders  statischer  Untersuchungen  bedürfen.  Wie  weit  sich 
der  auf  der  Spitze  des  Zeltes  stehende  Thurm  bei  nicht  ganz 
ruhigem  Wetter  als  Aussichtspunkt  würde  benutzen  lausen,  ist 
noch  sehr  die  Frage,  da  ganz  bedeutende  Seiteusehwanknngen 
im  Winde  nicht  zn  vermeiden  sein  werden. 

Jedenfalls  lässt  sich  dem  Gedanken  Originalität  nicht  ab- 
sprechen, wenn  auch  das  Bauwerk  stark  an  die  wandernden 
Zelte  der  Jahrmärkte  erinnert.  Schließlich  ist  eine  Welt-Aus- 
aiellnng  gewissermaßen  ein  Jahrmarkt  größten  Styl  es.  der  von 
den  Amerikanern  ja  anch  der  Welt- Jahrmarkt  ..The  World»  Fair* 
genannt,  wird 

Gelegentlich  soll  Uber  weitere  Vorschläge  von  Interesse 
berichtet  werden.  Fr.  E. 


Mitthcilnngen  aus  Vereinen. 

Architokten-Verein  zu  Berlin.  Hauptversammlung  Mon- 
tag. den  5.  Mai.  Vorsitzender  Hr.  Wiebe.  Anwesend  76  Mit- 
glieder. 2 Gäste. 

Der  Vorsitzende  erwähnt  zunächst  der  für  die  Bibliothek 
eingegangenen  Geschenke,  unter  andern  des  Lebenslaufes  dea 
von  der  Konkurrenz  um  den  Mailänder  Dom  her  bekannten  nnd 
inzwischen  verstorbenen  Architekten  Brentano;  der  Magistrat 
zu  Berlin  hat  die  Ergebnisse  der  Berliner  Volkszählnng  vom 
Jahre  1685  übersandt. 

Die  Betheilignng  an  der  Sammlung  zur  Errichtung  eines 
Semper-Denkmals  iu  Dresden,  zu  welcher  ein  erneuter, 
in  diesem  Blatte  inzwischen  veröffentlichter  Aufruf  des  Ver- 
bands-Vorstandes Deutscher  Architekten-  nnd  In- 
genieur-Vereine  auflbrdert.  legt  Hr.  Wiebe  den  Mitgliedern 
warm  ans  Herz,  ebenso  die  Tlieilnahme  au  der  Ausstellung 
anf  den  Gebieten  der  Architektur  und  der  Ingenieur- Wissen- 
schaften. welche  mir  der  im  August  zu  Hamburg  stattflndeuden 
W ander- Versammlung  verbanden  werden  soll. 

Mehre  Mitglieder  haben  an  den  Vorstand  deu  Antrag  ge- 
stellt. dabin  wirken  tu  wollen,  dass  die  Beurtheilung  der  Wett- 
bewerbe seitens  der  Mitglieder  der  Ausschüsse  entsprechend 
eingeschränkt  werde.  Der  Antrag  ist  den  beiden  Beurtheilungs- 
Ausschüsseu  überwiesen. 

Hr.  Wiebe  berichtet  alsdann  kurz  über  das  von  dem 
Ausschüsse  für  die  Somraerausflüge  aufgestellte  Programm.  Hieran 
knüpft  Hr.  Roethke  den  Wunsch,  es  möge  in  Zukunft  ver- 
mieden werden,  dass  Ausflüge  anf  Tage  angesetzt  würden,  an 
denen  Abends  Vereins-Versammlungen  staufinden. 


An  Stelle  dea  aus  Gesnndheis*  Rücksichten  aus  dem  Be- 
urtheiluugs-Ausschusse  für  deu  Hochbau  ausscheidenden  Hm. 
Schmieden  wird  Hr.  Thür  gewählt. 

Nunmehr  berichtet  Hr.  Creme r über  den  Ausfall  eines 
Wettbewerbs:  Entwurf  za  einem  künstlerisch  gestalteten,  aus 
Gusseiseu  herzustellcnden  Strafseubrunnen,  welcher  für  die  Ber- 
liner Straßen  geeignet  seiu  soll  und  daher  bestimmte  Bedingungen, 
namentlich  in  Rücksicht  auf  die  Auforderuugen  der  Fenerwehr. 
erfüllen  muss.  Es  siud  14  Entwürfe  eingegangen.  Den  ersten 
Preis  erhält  Hr.  Schmalz,  eiueu  zweiten  Hr.  Stahn;  je  ein 
Verein»- Andenken  erhielten  die  Hrn.  Rieth  und  Ehemann. 

Hieran  schliefst  sieh  die  Beurtheilnng  der  Entwürfe  für 
eine  Villa  im  Grunewald,  welche  aufgrund  eiues  seiner  Zeit  vom 
Benrtbeiluugs- Ausschüsse  empfohlenen  engem  Wettbewerbs  von 
deu  Hrn.  Rieth,  Henschel,  Benda,  Ehemann  nnd  Kühn 
eingereiebt  worden  sind.  Der  Preis  wird  Hrn  Kühn  zuge- 
sprochen; Ilr.  Ehemann  erhält  ein  Vereins-Andenken  und  wird 
sein  Entwurf  zum  Aukanf  empfohlen 

Die  Grunewald- Gesellschaft  bat  einen  Wettbewerb  zur  Er- 
langung von  Entwürfen  zu  einer  Strafsenbrücke  ausge- 
schrieben, welche  zwischen  dem  Hertha-  und  Hubertus-See 
im  Zuge  der  Bismarck-Allee  aus  Sandstein  erbaut  uud  der 
Umgebung  entsprechend  künstlerisch  gestaltet  werden  soll.  Es 
sind  15  Entwürfe  eingegangen,  über  welche  Hr.  L.  Böttcher 
berichtet.  Den  ersten  Preis  trägt  Hr.  Bohnstedt,  den  zweiten 
Hr.  Schmalz  davon.  Ein  Vereins-Andenken  wird  den  Hrn. 
Rieth.  Schede  und  Pfaun  zuerkannt. 

Hierauf  erhält  Hr.  Ju  ng  nicke  1 das  Wort,  um  neue  Monats- 
aufgaben im  Ingenieurwesen  voran! egen.  Der  Ausechtua 
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hat  sich  für  folgende  4 Aufgaben  entschieden:  Anlage  einer 
elektrischen  Hochbahn.  Haltestelle  für  eine  elek- 
trische Tunnelbahn.  Drahtseil  - Transmission  ohne 
Ende  für  den  Landwehr  Kanal  und  Veränderte  Kon- 
struktion des  Oberbaues  fürStrarseu-UuterfUhruugeu 
mit  Rücksicht  auf  das  Scheuen  der  Pferde. 

Die  Aufgaben  auf  dem  Gebiet«  des  Hochbaues  können 
erst  im  Juni  vorgelegt  werdeu. 

Der  Vorsitzende  erlheilt  nunmehr  Hrn.  Stadtbaurath  Vogdt 
das  Wort  zu  seinen  Mittheilungen  über  Eut Wässerung  der 
Stadt  Potsdam,  welche  in  Rücksicht  auf  die  vorgeschrittene 
Zeit  nur  kurz  ausfallen  konnte  ».  Eine  Sckwemtn-Kanalisation 
noch  Muster  der  Berliner  durchzuführen,  scheitert  für  die  mitt- 
leren Städte  fast  durchweg  an  dem  Kostenpunkte.  Die  nach 
einem,  bezw.  mehren  Zentralpnnkteu  zusammen  laufenden  Kanäle 
müssen  bei  Städten  mit  ebenem  Gelinde  fast  durchweg  eine 
Tiefenlage  erhalten,  welche  eine  Ausführung  ira  Gruudwasser 
bedingt.  Damit  wachsen  die  Kosten  unverhältnissm&rsig.  Diesen 
UebelsUnd  vermeidet  die  Heberleitung,  zu  deren  konstruk- 
tiven Eigentümlichkeiten  Hr.  Vogdt  nunmehr  übergeht. 

Eine  solche  Leitung  ist  in  Potsdam  in  einer  Ausdehnung 
von  rd.  500®  seit  Jahresfrist  im  Betriebe  und  hat  bis  jeut  zur 
Zufriedenheit  fnnktiouirt.  Infolge  dessen  haben  die  städtischen 
Behörden  ihre  Durchführung  ftlr  ganz  Potsdam  beschlossen.  Sie 
bietet  den  grofsen  Vortheil.  dass  die  vorhandenen  Leitungen 
benutzt  werden  können.  Die  Gea&mtntkosteu  sind  auf  1,5  Mill.  »4C. 
veranschlagt.  Schluss  der  Sitzung  9'  j Uhr.  Pbg. 

Vermischtes. 

Baupolizeiliches  aas  Berlin.  Ungeeignete  Schlaf- 
räume und  Treppen  - Verschlage  in  alteren  Gebäuden. 
Das  Polizei-Präsidium  zu  Berlin  gab  durch  Verfügung  der  Eigen- 
tümerin des  Grundstücks  Spaudauerstrafse  8 auf,  in  der  im  | 
dritten  Stockwerk  belegeueu  Wohnung  die  Bretterwand  in  der  [ 
Kammer  neben  der  Küche  zu  entfernen,  weiter  die  Holztreppe 
des  Vorderhauses  zu  schalen  und  mit  Robiputz  zu  bekleiden, 
sowie  den  Holzverschlag  unter  dem  ersten  Treppenlauf  zu  be- 
seitigen. Gegen  die  Verfügung  beschritt  die  Eigentümerin 
den  Beschwerdeweg  und  strengte  weiter  gegen  den  ungünstigen 
Bescheid  des  Ober-Präsidenten  von  Berlin  Klage  an.  Das  Polizei- 
Präsidium  trat  den  Ausführungen  der  letzteren  damit  entgegen, 
dass  der  durch  die  Bretterwand  ahgetrennte  Raum  zum  Schlafen 
benutzt  worden  sei.  obwohl  derselbe  wegen  der  mangelnden  Licht- 
und  Luftznfübrung  nicht  den  Anforderungen  entspreche,  welche 
an  zum  dauernden  Aufenthalt  von  Menschen  bestimmte  Räume  ge- 
stellt würden.  Was  sodann  den  weiteren  Tbeil  der  Verfügung  an- 
gehe,  so  sei  die  Treppe  insofern  im  höchsten  Grade  feuergefähr- 
lich, als  sie  infolge  jeglichen  Mangels  an  Verschalung  und 
Rohrputz  bei  einem  etwa  aasbrechendeu  Feuer  die  Flammen 
auf  das  Schnellste  durch  olle  Geschosse  leiten  und  dadurch  den 
Bewohnern  den  Weg  zur  Rettung  iu  allerkürzester  Zeit  ab- 
schuriden  würde.  Diese  Feuergefährlichkeit  werde  aber  noch 
bedeutend  durch  den  unter  der  Treppe  befindlichen  Bretterver- 
schlag erhöbt,  weil  dieser  leicht  einen  unsichtbaren  Heerd  für 
ausbrechendca  Feuer  bilden  könne. 

Der  vierte  Senat  des  Oberverwaltungs-Gerichts  traf  darauf 
in  seiner  Sitzung  vom  12.  April  1990  seine  Entscheidung  dahin : 
Der  Klage  muss  staugegeben  werden,  so  weil  sie  gegen  den  ersten 
Tbeil  der  Verfügung  ankimpft.  Der  Umstand,  dass  der  frag- 
liche Kaum  ein  mal  zum  Schlafen  verwendet  worden  ist,  be-  ^ 
gründet  noch  nicht  die  Annahme,  dass  derselbe  dauernd  zn  ver- 
botenen Zwecken  benutzt  werden  soll.  Die  Polizei-Behörde 
muss  sich  bescheiden,  vorerst  die  vorschriftswidrige  Verwen- 
dung des  Raumes  zu  verbieten  und  dies  Verbot  erforderlichen  , 
Falles  durch  Androhung  von  Exekutivstrafen  zu  verstärken. 
Wollte  man  so  weit  wie  das  Polizei-Präsidium  gehen,  so  würde 
der  Bestand  mancher  Wohnung  in  Frage  gestellt  werden.  Bei 
dieser  Beurtheilang  der  Sachlage  setzt  sich  der  Senat  Dicht  in 
Widerspruch  mit  der  bisherigen  Rechtsprechung  de*  Ober- 
verwaltungs-Gerichts Dasselbe  hat  zwar  die  Polizei-Behörde 
für  ermächtigt  erachtet,  z B.  in  Fällen,  in  welchen  ein  unge- 
eigneter Raum  zum  dauernden  Aufenthalt  von  Menschen  ver- 
wendet wurde,  neben  dem  Verbot,  diesen  Raum  fernerhin  zu 
diesen  Zwecken  zu  benutzen,  zugleich  die  Entfernung  des  in 
demselben  stehenden  Ofens  in  fordern.  Der  gegenwärtige  Fall 
liegt  aber  anders.  Der  Ofen  batte  keine  andere  Bestimmung, 
als  die  verbotene  Benutzung  des  Raumes  das  ganze  Jahr  hin- 
durch zu  ermöglichen,  während  der  durch  die  Bretterwand  ge- 
schaffene Raum  sich  noch  anderweitig  als  zum  Schlafen  ge- 
brauchen lässt.  Im  übrigen  ist  dagegen  der  Klage  der  Erfolg 
zu  versagen.  — Die  Verfügung  findet  ihre  Rechtfertigung  in 
der  grofsen  Zahl  von  Bewohnern  des  in  Rede  stehenden  Hauses 
in  Verbindung  damit,  d&sB  sich  in  demselben  ein  Liqnenr-  und  j 
Kistenlager  befindet. 

Eine  Ausstellung  des  künstlerischen  Nachlasses  des 
Profeaaer  Franz  Ewerbeok  bestehend  in  über  400  Blatt  , 
Aquarellen,  ansgeführten  Handzeichnnngen  nnd  Skizzen,  land- 
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«chafilichen.  architektonischen  und  kunstgewerblichen  Inhaltes, 
ist  am  Montag.  d**n  12.  Mai.  in  der  Aula  der  technischen  Hoch- 
schule in  Aachen  eröffnet  worden. 

Sowohl  in  Beziehung  auf  den  künstlerischen  Werth,  wie 
auf  den  manigfaltigen  Inhalt  der  Darstellungen  dürfte  diese 
Ausstellung  geeignet  sein,  ein  anfserordentliches  allgemeines 
Interesse  zu  erregen.  Dieselbe  giebt  ein  wahrhaft  erbebendes 
Bild  von  dem  Studienelfer,  dem  unermüdlichen  Fleifse  und  dem 
für  malerische  Schönheiten  so  überaus  empfänglichen  Gemtlthe 
des  beliebten  Meister«,  und  wir  verfehlen  nicht  die  Aufmerk- 
samkeit der  Fachgenossen  auf  diese  Ausstellung  zu  lenken,  bzw. 
den  Besuch  derselben  wärmsten«  zu  empfehlen. 

Wir  bemerken,  dass  die  Ausstellung  täglich  mehre  Stan- 
den auf  die  Dauer  von  2 — 3 Wochen  für  das  Publikum  ge- 
öffnet sein  wird,  dass  jedoch  auswärtigen  Besuchern  der  Zutritt 
zu  jeder  Tageszeit  ermöglicht  worden  wird.  H. 

Pmumifgabpn. 

Bei  der  Proiabetrorbung  um  Entwürfe  zu  einem 
Kaiser  Wilhelm-Denkmal  für  die  Rheinprovinz  (S.  6 1 d. 
Bl.)  ist  der  1.  Preis  dem  Entw.  mit  dem  Kennwort  „Felswand“. 
Verf.  Areb.  Jacobs  u.  Webling  in  Düsseldorf  zuerkannt,  der  2. 
bezw.  3.  Preis  den  Arb.  mit  den  Kennworten  rHalt  fass  am 
Richa  u.  „Unserm  Kaiser-.  Verf.  Arch.  Brano  Schmitz  in  Berlin 
bezw.  Bildh.  W.  Albermann  in  Köln  ertheilt.  — Zum  Ankanf 
empfohlen  die  Entwürfe  mit  den  Kenuworten : „Dem  unvergess- 
lichen Kaiser*.  ..Grafenwerth“  u.  „Siegfried“.  — 

I'rrsoual-Xaehrichtcn. 

Deutsches  Reich.  Der  Ing.  Georg  Hartmann  ist  z.  kais. 
Mascb.-Ing.  bei  d.  Verwaltg.  der  Reichseis.  in  Els.-Lothr.  ernannt. 

Mecklenburg- Schwerin.  Bei  der  Verstaatl.  der  Friedr. 
Franz-Eis.  n.  der  Nebenbahnen  Güstrow-Plan.  Wismar- Rotteck. 
Gnoyen -Teterow  u.  Doberan  - Heiligeudnm  sind  an  die  in  dies. 
Verwaltg.  besebäft.  Bantechn.  nachfolgende  Anstell.  bezw.  Titel 
verliehen:  Der  Eis. -Dir..  Brth.  Jacobi  ist  komm.  Abth.-Dirigeut 
in  der  Geo.-Eis.-Dir.  mit  dem  Titel  Geh.  Brth.  — 

Ernannt  sind:  Der  Reg.-ßmstr.  Al  brecht  in  Schwerin  z. 
Ob.-Betr.-Insp.  im  betr.-techn.  Bür.;  der  Eis  -Bmstr.  Möbius  in 
Schwerin  z.  Eis.-Bauiusp.  im  bantechn.  Bür.:  der  Ob.-Maachincu- 
mstr.  Pöschmanu  iu  Schwerin  zum  Ob.-Mascb.-Insp.  in  d.  Manch. - 
n.  Werkst. -Itisp.,  die  Eis.-Bmstr.  Loycke  u.  Langfeldt  zu 
Ob.-Bauinsp.  bei  d.  Baninsp.  1 in  Schwerin  bezw.  II  in  Rostock: 
der  Eis.-Bmstr.  Greverus  z.  Eis.- Baninsp.  b.  d-  Bauinsp.  111 
in  Malchiu;  d.  Plankammer-  Verw.  Hie  mann  iu  Schwerin  z. 
Ob.-Geometer.  — Die  Betr. -Ing.  Voigt  von  d.  Wismar -Rost. 
Bahn.  Mittelstaedt  von  d.  Gnoyen - Teterower  Bahn  zu  Betr- 
ing. beim  betr.-techn.  Bür.  in  Schwerin;  der  Betr.-Tng.  Voth 
von  d.  Güstrow -Plauer  Bahu  z.  Bahning.  bei  d.  Baninsp.  11  iu 
Rostock:  d.  Bahning.  Wunder  v.  d.  Wismar-Rost.  Bahn  z.  Babn- 
ing.  d.  Bauin»]».  V in  Wismar. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

i)  Reg.  Ilmatr.  n.  Reg.-ßfhr. 

Je  I Keg.  Builr.  (Arch.i  d.  l'uatbrtli.  Tarkrnntna-BerUo.  lleillgegeielair  11'; 
Ob..Po<Ulr.  LsaWseküHanom : M»d*tnt-Powa.  — l Ktf-Bnitr.  tOothlker  . 

2 Keg.-Hfht,  IArcb-1.  1 Reg.-Bmatr.  (Ing.)  u.  2 Beg.-Bflir.  )lng.)  d.  Sta*ltbenin>p. 
Beer-Bertin.  Neue  Friedrichen.  60.  — 2 Utf.-Biiilr.,  nekre  lim  mg.  u.  1 Ma«rfc  - 
Ing.  d WjMerfcaudir.  Keh.ier- I.tlWtlr.  — 1 lir»i"bm»tr.  d.  d.  Ereu-AtUMehu-a- 
G*U«nkircben.  — Je  1 K*‘g.  • Bfhr.  d.  d.  11  igiiDat  * Saatfeld  i.  TTt.:  Ptdtkrth. 
Hetze]- Naambnrg  ».  tL;  Arch.  Wemb.  Weite.  IUnt»-Trr 

b)  Architekten  u Ingenieur* 

Je  1 Arch.  d.  d.  HMndehaoa-ßauvcrwaltg ..Rnctnck:  Stdtbrtb.  KoSfel-Plaacn 
i.  V.:  Bauifi*i>  v.  d.  SchelJra-Kiiln.  Mofcren.tr. ; G*rn.-Haain*p.  Neti«ann-Pot«4.iiti : 
di«  Arch.  Altcrthom  k Z.idel-BerHi),  Ale\*tider»1r.  I;  V.  Gllderm-Ider-Brcmeii ; 
I..  Nehcr  b A.  v.  K luffruenn-Frznlfurt  a.  M.;  SL  2«,  F.  281  Exp.  d.  Irtarh.  Bztg 
c)  Linlmetirr.  Techniker.  Zeichner,  Aafeeher  u»w. 

Mehre  Laadmseer  d.  d.  kgl.  Eo.-IMr.-Altcaa  — I üMadtrieUH»  d fltdt 
Brth.  SehrMam  • Schweidnitz.  Je  l ßasterbe.  d.  d.  Dir.  d.  Lübeck-  Bethm-r 
Ei».- Lübeck  : kgl.  Eia.-Betr.- Aml-Paderborns  k*U.  Werft  ■WUknluuhuven : Medt- 
fciutoep.  Reer-B«rtia,  Neue  Friedrichetr,  CD;  Keg  - H**i«tr.  Wuddeberg  - Korulani : 
Bk  »Ir.  lioodicke-^chweidniti ; Kclturteihn.  G.  E.  Schwelle-Malchin  LH.:  M.  28» 
Eip.  d tUsch.  Brtg  — 1 Tech*  f.  Eieeoornaaeat*  d.  11.  B.  -101  O.  L.  Daube 
k C*  -Brankfdrt  iX.  — 8 l!ahnmrtr.-Ae*dr.  d.  d.  kgl.  Ehn--B*tr.-Atat-Strt1io.  — 

I llilfaarh.  d.  Raarerwaltf.  d.  d MaguUaM-oben.  - Je  1 Zeirhner  d.  d.  kgl. 
Eic.-1'ir.  (Tiakrrh.)  Kßln;  Reg.-Biaatr.  Bcbiller-Berila.  Wilhelm*tr.  A3. 

II-  Aus  anderen  teebn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes. 

a>  Reg.-Bmatr.  n.  Reg.-Bfhr. 

Je  1 Keg.-Hinxtr  «L  d latend.  d 8.  Arraeekorp*  - Koblenz ; kgl.  latend.  d. 
1.  AnBf*-K«n»-MSacfc*a;  Reg.-ßaiatr.  I’rle**  Frankfurt  a.  M-.  Zeile '*2-  — I Reg  - 
Bfhr.  d.  BacLnap.  Deliua-Eialebcn. 

bl  Architekten  u.  Ingenieure. 

I Arch.  d.  i,ain.-lliatn«|i.  Katlbof- Mlil  bauten  i.  El*.  — J«  1 tUuiug.  4.  di* 
Gern.-Bauirun.  Ilrrii>g-I>an»rl»(lt ; Bleakle-Maini. 

cl  Landwe»»er,  Techniker.  Zeichner.  Auf»eher  uaw. 

Je  1 tiadiiMiT  d.  d.  kgl.  AwfUhximge-Kewn.  f.  d.  Kegel,  d W#ldu#l- 
L'aaiig:  Krv-Wn.tr  KrSger-Oppela.  — Je  1 Bautrohn.  d.  d.  kgl.  Ei*.- Dir. -Magd» 
t-urg;  üis  kg>-  Ei*.  - Bmlnaf»-Ui<>*en  - Elberfeld;  II  KMriai  kgl.  Eia.-Betr.-Amt 
(Borg  -Muk>lJS**«Id---rf ; Oam.-Baninap. -Weaal : Kreia-Bauinap  -Mohrungrn;  Htrafeeit- 
k-aubllr.  Il-Brcnen,  Werdcratr.  2J;  die  Uarn.-Bauuiap.  Jeiunmrh-Kavlemh«;  Allih»- 
Ktlnigelxcg  i !>.;  Kren-Baul»ap  -*tp*»ke.Kb>t«achia ; H.Mt.cber-MabUi*^«n  i.  Tb  ; 
Keg.-flmatr.  Butt  Uawira : Bmatr.  llame-Brrickwita  bei  Meifaen;  di*  M.-Metr.  Gee- 
harili-CbarltitUuburg.  Tyclhniratr.  J3;  <itt»m.  l*or»ch<>  Ltegnltr ; L.  fUlbleTt-Neideii- 
burg  ».  Pr..  K.  B*.»er  R*tlbor;  die  Z.-Mltf-  Kzttiewiecz-Koatrn,  Poaen;  Adelf  tV*m«T- 
I.aagen»»! ;■< , J.  i>ep>wehi-Zopp  ,t.  — ■».  M.  Uaa.»en-»»ia  A V'>gler-H*n«n. 

I.  E-  O Pritach,  Iler!!..  Dntck  eot»  W.Oreee'a 
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Berlin,  den  l?.  Mai  1890. 


Iah  alt:  unr  tulurbi«lun-.l>i!  Muemi  in  — Per  Ko  I ,\  rrh  i»ek  vn«Mn((«>»iU  ni-Vm-in.  — Aia-b*.  In^rnUar-  uu.l  AfshitnlileoVpri'in  — 

kn  <lwl  llllneterkiitln*  ru  llon».  — I w Manpii-Kinil.  — Die  Uiwhban- Vrxwal*  Vtrniiektu.  — Per»on#l  • Nkfhnc hl  u n.  — Brief-  n.  Fr»f ckaalen.  — 
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Das  neue  naturhistorische  Museum  in  Hamburg. 

Architekten  Semper  & Krutiach. 


ie  ausgedehnten  und  vielseitigen  Verbindungen, 
welche  die  alte  Hansastadt  Hamburg  seit  Jahr- 
hunderten mit  den  fernsten  WelttUeilen  unter- 
hielt, konnten  nicht  verfehlen,  den  Sinn  und  die 
Einbildungskraft  Einzelner  auch  auf  diejenigen 
Naturerzeugnisso  der  fernen  Zonen  zu  lenken,  welche  zwar 
nicht  nu  mittelbar  als  Gegenstände  des  Handels,  wohl  aber 
durch  ihre  Ereimlartigkeit  das  Interesse  auf  sich  zogen  und 
als  Erinnerungen,  Reiset  ropäen  oder  Probeu  bis  dahin  noch 
unbekannter  Produkte  oder  Thlere  gelegentlich  herüber  ge- 
bracht wurden.  Wenn  dieselben  zuerst  auch  nur  als 
„Raritäten“  und  .Kuriositäten"  geschätzt  nnd  anfbewahrt 


Schon  im  Jahre  1H37  trat  eine  Anzahl  von  Männern 
zusammen,  zur  Bildung  eines  naturwisseuschaft liehen  Ver- 
eins, welcher  den  Zweck  verfolgte,  einen  Vereinigungspunkt 
zu  schaffen  für  die  bis  dahin  zerstreuten  wissenschaftlichen 
Interessen  nnd  Bestrebungen  und  eine  ernste  Pflege  der- 
selben zu  erzielen.  Die  grofse  Thätigkeit  des  Vereins, 
sowie  mannicbfache,  den  Sammlungen  derselben  aus  den 
verschiedensten  Kreisen  der  Bevölkerung  gewordenen  Zu- 
wendungen, Heften  erstem  sehr  bald  zu  solcher  Bedeutung 
heran  wachsen,  dass  der  Verein  sich  in  der  Lage  sah,  mit 
dem  liainburgisehen  Staate  in  Verhandlungen  zu  treten, 
um  sie  demselben  unter  gewissen  Bedingungen  auzubieten. 


worden,  sei  es  aus  Pietät,  als 
persönliche  Erinnerung  oder  um 
durch  sie  die  weit  verzweigten 
Handelsbeziehungen  der  Be- 
sitzer in  helles  Licht  zu  stellen, 
so  sind  diese  bescheidenen  An- 
fänge unserer  Sammlung  darum 
nicht  gering  zn  achten.  War 
auch  ihr  Ansgangspunkt  nichts 
weniger  als  wissenschaftlich  im 
heutigen  Sinne,  so  dienten  sie 
doch  dazu,  das  Interesse  an  sol- 
chen Naturerzengnissen,  an  ihrer 

Erhaltung  nnd  Nebeneinanderreihnng  zu  wecken  und  in 
weitere  Kreise  zn  verbreiten,  wo  dasselbe  nicht  fehlen 
konnte,  bei  Einzelnen  bald  ernstere,  wissenschaftliche  For- 
men anznnehmen. 


s 
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Diese  Verhandlungen  führten  zu 
dem  gewünschten  Ziele  und  von 
dem  Zeitpunkt  an  ging  das  na- 
turhistorischc  Mttseum  in  den 
Besitz  des  Staates  über:  es  stand 
fortan  unter  dessen  Pflege  nnd 
Verwaltung  unter  Mitwirkung 
des  noch  bestehenden  natur- 
wissenschaftlichen Vereins. 

Es  ist  dies  ein  keines- 
wegs uninteressanter  Hergang. 
Zeigt  derselbe  doch,  wie  ans 
kleinen  Anfängen,  durch  frei- 
williges Zusammenlegen  vereinzelter,  aus  privaten  Mitteln 
entstandener  Sammlungen,  za  nächst  ohne  jede  staatliche 
Beihilfe,  lediglich  durch  das  wissenschaftliche  Interesse  und 
j den  Bftrgersinn  Einzelner,  eine  Sammlung  sich  entwickeln 


Kreuzgang  an  der  Mfinsterkirche  zu  Bonn 


Der  Kreuzgang  an  der  Münsterkirche  zu  Bonn. 

Wfrfn  der  Besprechung,  welche  ich  im  Jhrg.  1X89  d.  Bl.  dem 
fuP|  bekannten,  die  kirckliche  Baukunst  des  Abendlandes  be- 
handelnden  Werke  von  Dehio  und  v.  Bezold  widmete,1 
bemerkte  ich,  dass  sowohl  an  dem  Krenzgange  der  MUnsterkircbe 
an  Bonn,  wie  auch  an  dem  Kreuzgange  der  Propsteikirche  zn 
Oberpleis,  zwei  streng  romanischen  Bauten  ans  der  Mitte  des 
19.  Jahrhunderts,  der  Strebepfeiler  anftreten.  In  Bezog  aul  das 
erstgenannte  Ban  werk  ist  es  mir  jetzt  möglich,  diese  Angabe 
an  der  Hand  von  Abbildungen  zu  belegen. 

Anf  die  Vorführung  des  geschichtlichen  Materials  glaube  ich 
dabei  verzichten  und  mich  mit  dem  Hinweis  anf  die  bezügliche  Ab- 
handlung von  aas' in  Weertb  begnügen  zu  dürfen.  Dass  zu  den  Neu- 
lauten  des  Propstes  Gerhard,  so  beifist  es  dort,  „vor  allem  der 
Ojtcbor  nnd  der  Kreuzgang  gehören,  sagen  ausdrücklich  gleich- 
seitige Urkunden,  und  untrennbar  im  baulichen  Charakter  ge- 
sellen sieb  diesen  die  beiden  viereckigen OstthQrme  und  der  Kapitel- 
«aal  zu,  so  dass  wir  in  dem  jetzigen  Gebäude:  den  östlichen  Theil 
der  Krypta,  die  darüber  befindliche  Apsis  mit  ihren  Seitenthür- 
men.Kreucgaog  nnd  Kapitelsaal  als  das  werk  der  zweiten  amsJahr 
1143  begonnenen  nnd  mit  der  Reliquien- Erhebung  im  Jahre  1160 
beschlossenen  Gerhard  sehen  Bauperiode  zn  betrachten  haben.“  3 


Der  Kreuzgang  liegt  anf  der  8üd seile  der  Kirche;  er  be- 
besteht gegenwärtig,  wie  aut  der  bei  aus'm  Weerth  mitge- 
theilten  Grandrisszeicbnnng  hervor  geht,  nur  noch  aas  drei 
Flügeln,  dem  Ost-,  Süd-  und  Westflügel.  Der  Nordflügel,  welcher 
sich  an  der  Südseite  der  Kirche  entlang  aog,  ist  ersichtlich 
bei  dem  im  18.  Jahrhundert  vorgenomtnenen  Entwicklung*- 
haoten  der  Kirche  in  Wegfall  gekommen.  Jeder  Flügel  besteht 
bezw.  bestand  aus  fünf  Arkaden.1 

Die  ursprüngliche  innere  Einrichtung  des  mit  dem  Kreuz- 
gange in  Verbindung  stehenden  nnd  jetzt  als  Pf&rrwohnnng 
dienenden  Stlftsgebäudes  ist  durch  spätere  Umänderungen  sehr 
verdunkelt;  nur  der  im  Erdgeschoss  liegende  Kapitelsaal  hat 
■ich  in  seiner  alten  Beschaffenheit  erhalten.  Derselbe  ist  mit 
einer  Apside  versehen  and  mit  Kreuzgewölben  Überdeckt,  welche 
von  zwei  Säulen  getragen  werden.  Auch  der  Kreuzgang  ist 
gut  erhalten;  die  Verunstaltungen,  welche  die  Au/sen- Architektur 
durch  Zerstörungen  und  bauliche  Umänderungen  erlitten  hat, 
sind  fast  ausschließlich  auf  das  in  allen  8 Flügeln  vorhandene 
Obergeschoss  beschränkt  geblieben. 

Obgleich  allem  Anscheine  nach  ziemlich  gleichzeitig  und  in 
plaoeinheitlicher  Anlage  entstanden,  zeigt  doch  j?d«r  Flügel 
eine  abweichende  Ausbildung,  im  Erdgeschoss  sowohl  wie  im 
Obergeschoss. 


' Vu|i  4piruM>ll'«n  ut  intwuclnn  di»  S.  I.infrrqiif  <fvrhi*n«n. 
i Ab*  m W«*rth,  die  MUiioU-rkircb»  ib  Bunt»  (Bonn.  Beilrtge  **  *riu»r  Ut~ 
M-'liii-bt#  »*d  «riora  I»»nk«nlJrri».  hritl  IHuw.  VII.  12).  Vgl  »weh 
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konnte,  welche  «len  Kern  bildete  für  eine  der  hervor 
rasendsten  und  reichsten  Deutschlands. 

Schon  bald  liefs  die  rasche  Zunahme  dieser  Sammlung 
die  dafür  überwiesenen  Räume  nicht  mehr  ausreichend  er- 
scheinen und  seit  dem  Jahre  1865  wurde  das  Bedürfnis 
immer  dringender  und  lebhafter  nach  einer,  dem  Werthe 
und  Umfange  der  Sammlung  entsprechenden  Behausung. 
So  wohlbegründet  die  Klagen  aber  waren,  so  mussten  doch 
noch  manche  Jahre  vergehen,  ehe  der  Angelegenheit  in  der 
erwünschten  Weise  näher  getreten  werden  konnte. 

Im  November  1875  wurde  vonseiten  des  Senates  der 
bezügliche  Antrag  an  die  Bürgerschaft  gestellt  und  die  ] 
Erbauung  eines  für  die  natnrgeschichtlichen  Sammlungen 
bestimmten  Museums  beschlossen.  Es  wurde  dazu  der  Be- 
trag von  1200  000  M.  angewiesen,  welcher  aus  dem,  auf 
Hamburg  entfallenden  Antheil  der  französischen  Kriegs- 
Entschädigungsgelder  zu  entnehmen  war  un«l  es  wurde  zu- 
gleich eine  Kommission  nmdergesetzt,  welche  sich  unverzüg- 
lich mit,  den  erforderlichen  Vorarbeiten  iteschäftigcn  sollte. 

Nach  Vollendung  derselben,  am  1.  Februar  1884,  er-  : 
folgte  die  Ausschreibung  des  Wettbewerbs  für  Entwürfe 
zu  dem  Bau.  Eine  sehr  wesentliche  und  bezeichnende  Be- 
stimmung des  Programmes  dieser  Preisbewerbung  war  die, 
dass  dem  entscheidenden  Wettkampf«?  ein  allgemeiner  vor- 
her zu  gehen  hatte.  In  diesem  waren  keine  Preise  zu 
erlangen,  wohl  aber  sollten  die  Verfasser  «1er  fünf  als  beste 
erkannten  Entwürfe  noch  einmal  in  engerem  Wettbewerbe 
sich  messen.  Jedem  der  fünf  daran  betheiligten  Architekten 
wurde  ein  Honorar  von  5000  M.  zugesichert,  die  Aus- 
führung des  Gebäudes  sollte  demjenigen  der  Bewerber  über- 
tragen werden,  dessen  Arbeit  die  Preisrichter  als  die  zweck- 
entsprechendste bezeichnen  würden.  Eine  weitere  Bestimmung 
war,  dass  die  betheiligten  Architekten  sich  verbindlich  und 
durch  Bürgen  haftbar  machen  mussten,  die  Ausführung  des 
Gebändes  nach  ihrem  Entwürfe  für  die  von  ihnen  veran- 
schlagte Summe  zu  übernehmen.  Den  Entwürfen  mussten 
deshalb  bindende,  durch  einen  als  tüchtig  uud  leistungs- 
fähig anerkannten  Uebernehmer  mit  Unterzeichnete  Ueber- 
ualtms- Angebote  beigegeben  werden.  Die  Gesammtbaukosten 
sollten  einschließlich  des  Architekten-Honorars  die  Summe 
von  900000  M.  auf  keinen  Fall  überschreiten. 

Unter  Umständen  dürften  derartige  Bestimmungen 
mancherlei  Schwierigkeiten  und  Gefahren  mit  sich  bringen, 
weshalb  ich  auf  dieselbe  im  Verlaufe  dieser  Darstellung 
zurück  zu  kommen  gedenke. 

Zu  der  am  30.  April  1884  geschlossenen  Vorkonknrrenz 
waren  111  Entwürfe  eingereicht  worden;  das  am  5.  Juni 
zusammen  getretene  Preisgericht  bezeichnete  bereits  am 
8.  Juni  die  Entwürfe  der  Hrn.  Mahren  holz  & Th  ronicker 
in  Berlin;  Heinrich  Müller  in  Bremen;  Kirchenpaner  & 
Phiiippi;  Schmidt  & Neckelmann;  Semper  & 
Kro tisch  in  Hamburg  als  die  besten.  Der  unmittelbar 


darauf  an  sie  gerichteten  ehrenvollen  Anfrage,  ob  sie  geneigt 
seien,  unter  den  ihnen  bekannten  näheren  Bestimmungen  in 
den  engeren  Wettbewerb  einzutreten,  leisteten  die  Verfasser 
derselben  sämmtlich  Folge. 

Für  Anfertigung  der  neuen  Entwürfe  war  eine  Frist 
von  6 Monaten  gegeben.  Der  Termin  lief  am  J.  Februar  1885 
ab  nnd  am  21.  desselben  Monates  erfolgte  der  Spruch  «1er 
Preisrichter,  durch  welchen  der  Entwurf  von  Semper  & 
Krutisch  für  die  Ausführung  bestimmt  wurde.  Unmittel- 
bar darauf  setzte  sich  die,  aus  je  3 Mitgliedern  des  Senates 
und  der  Bürgerschaft  gebildete,  mit  der  Ueberwachnng  de» 
Baues  beauftragte  Baukomtnissimi  mit  «len  Architekten 
in  Verbindung  und  die  Vorarbeiten  für  die  eigentliche 
Ausführung  des  Museums  batten  damit  ihren  Anfang  ge- 
nommen. 

Wie  wohl  in  allen  ähnlichen  Fällen,  so  galt  es  auch 
hier  bei  endgiltiger  Durcharbeitung  der  Entwürfe  eine 
Reihe  von  Anforderungen  zu  berücksichtigen,  welche  theils 
in  dem  Gutachten  der  Preisrichter,  theils  in  besonderen 
Wünschen  der  Sammlung»- Vorstände  begründet  waren  nnd 
die:  entweder  in  dem  Konkurrenz -Programm  nicht  hin- 
reichend zum  Ausdruck  hatten  gebracht  werden  können 
oder  auch  später  erst  hervor  traten  uud  bestimmte  Formen 
an  nah  men. 

Anfoer  solchen  baulichen  Abänderungen  wurden  aber 
auch  gewisse,  die  Ausstattung  und  Ausführungsweise  «les 
Baues,  sowie  die  für  denselben  zu  verwendenden  Materialien 
berührende  Bestimmungen  getroffen  nnd  den  Architekten 
zur  Berücksichtigung  bei  Ausarbeitung  «ler  Pläne  aufge- 
geben, welche  zwar  nicht  so  sehr  auf  die  Plangestaltung, 
wohl  aber  in  erheblichem  Maafse  auf  die  Herstellungskosten 
des  Gebäudes  rückwirken  mussten. 

So  wurde  unter  Anderen  beschlossen,  die  Eindecknng 
der  Dächer  in  Kupfer  anstatt  in  Zink,  wie  seitens  der  Ar- 
chitekten berechnet  worden  war,  anszaführen.  Die  bedeut- 
samste dieser  Abänderungen  aber  war,  dass  die  Baukom- 
mission,  die  bezüglichen  Vorstellungen  der  Architekten 
unterstützend,  bei  Senat  nnd  Bürgerschaft  beantragte,  die 
von  der  anfangs  ausgesprochenen  Bausumme  von  1 206000 M. 
abgesetzten  200  000  M.  wieder  nachzubewilligen,  um  dadurch 
zu  ermöglichen,  dass  für  die  Fassaden  des  Museums  Werk- 
steine verwendet  würden. 

Bei  Bearbeitung  der  Entwürfe  hatten  die  Architekten 
die  Ueberzeugung  gewinnen  müssen,  dass  ebenso,  wie  der 
verfügbare  Platz  im  Vergleich  zn  den  an  das  Museum  zu 
stellenden  räumlichen  Anforderungen  sehr  knapp  bemessen 
sei,  so  auch  die  ausgesetzte  Baukostensumme  im  Verhält- 
nisse zu  der  Gröfse  und  Bedeutung  des  dafür  zu  errichten- 
den Gebäudes.  Diese  Erkenntnis»  musste,  so  wie  zur 
äufsersten  Einschränkung  und  Ausnutzung  des  Raumes, 
so  auch  zur  gröfaten  Sparsamkeit  in  Bezug  auf  Ausstattung 
des  Museums  führen.  Es  konnte  keinem  Zweifel  unter- 


Die beigefügten  Abbildungen  zeigen  zunächst  die  in  den 
wesentlichen  Funkten  euch  beim  Westflügel  sieh  wiederholende 
Anordnung  des  Ostflügels.  Des  in  der  Form  der  Helbtonne 
gebildete  Gewölbe  steigt  en  der  Aufsenseite  über  einem  durch- 
teufenden  Kämpfergesims  empor;  nech  der  Innenseite  schneiden 
Stichkappen,  welche  euf  Wandkonsolen  ansetzen,  in  dasselbe 
ein.  ln  dem  üatfltlgel  haben  die  Stichkappeu  eine  etwas  geringere 
Breite  als  die  Arka«len;  Stichkappen  und  Arkaden  fallen  hier 
also  nicht  zusamtneu.  Im  Westnügel  ist  dies  indess  der  Fall 
und  es  ist  diese  Anordnung  in  der  bezgl.  Grundriss-Zeichnung 
dargestellt  worden.  Jede  Arkade  besteht  aus  4 üoffnnngen, 
welche  durch  je  3 Säulcheu  mit  darüber  gespanntem  Rundbogen 
gebildet  werden.  Ueber  den  Kapitellen  dieser  Säulen  sind  Dach 
Innen  und  Anisen  Konsolen  angebracht;  durch  die  Bogen,  welche 
hierauf  auaetzen.  wird  für  den  Aufbau  die  durch  die  oblonge  Form 
der  Kapitell- Deckplatte  noch  nicht  völlig  erreichte  Mauerstärke 
gewonnen,  zugleich  aber  auch  die  Fassade  in  wirkungsvoller 
Weise  belebt.  Diesem  letzteren  Zwecke  dient  zach  die  Lesinen- 
Architektur,  welche  beide  Geschosse  verbindet  und  in  je  8 
Rundbogen  auf  Wandkonsolen  ihren  oberen  Abschluss  findet. 
Durch  Einbauung  von  grofsen  rechteckigen  Fenstern  ist  der 
mittlere  Bogen  nnd  mit  ihm  die  ehemalige  Fensteranordnnng 
zerstört..  Da  sich  aber  aus  der  Beschaffenheit  des  Mauerwerks 
ergiebt,  dass  unter  den  beiden  seitlichen  Bögen  sich  keine 
Fenster  befunden  haben  und  in  dem  an  die  Kirche  angrenzenden 
Joche  das  MlttelfensLer,  wenn  auch  vermauert,  noch  erhalten 
ist,  so  hat  hiernach  der  ursprüngliche  Zustand  mit  ausreichender 
Sicherheit  ergänzt  werden  können.  Das  Kapitell  der  Leainen 
besteht  aus  Knudstab  und  Platte.  Durch  den  Mauerabsatz  in 
Geschosshöhe  wird  eine  Tbeilnug  gewonnen,  welche  den  unteren, 


breiteren  Tbeil  der  Lesinc  als  eine  Art  Sockel  erscheinen  lässt. 
Was  aber  an  enter  Stelle  das  Interesse  erregt,  ist  der  Um- 
stand, daas  der  Fufs  der  I.esine  als  richtiger  Strebepfeiler  ge- 
bildet ist.  Unten  um  0,74»  vor  die  Mauerfincht  vortretend, 
verringert  er  sich  in  schrägem  Anlauf  auf  die  Lesinendicke  von 
0,07  ».  Die  Stelle,  an  welcher  der  Strebepfeiler  in  die  Lesine 
übergeht,  liegt  genau  iu  der  Kämpferhöhe  der  Arkadenbögen. 

Der  WestflUgel  stimmt  in  der  Anordnung  der  Arkaden 
mit  dem  OstfiUgel  überein.  Dieselben  werden  aber  hier  von 
einem  grofsen.  mit  der  Mauerflacht  bündig  liegenden  Rundbogen 
überspannt.  Die  Strebepfeiler- Anlage  ist  auch  hier  vorhanden. 
Das  Obergeschoss  aber  entbehrt,  da  die  Leainen  nnd  ancb  der 
beim  üstflügel  vorhandene  Mauerabsatz  fehlen,  jeder  Gliederuug. 
Die  Mauerfläcben  werden  nur  belebt  durch  Fenster,  welche  als 
Doppelarkaden  gebildet  sind,  die  in  ihrer  Anordnung  aber  nicht, 
ganz  mit  der  Theilung  des  Erdgeschosses  zusammen  fallen. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  bedrohte  Sundsicherheit  bei  man- 
chen Kreuzgängen  aus  der  romanischen  Zeit  die  nachträgliche 
Anbringung  von  Strebepfeilern  nüthig  gemacht  hat  Dieser 
Fall  liegt  aber  beim  Kreuzgang  von  Bonn  und  ebenso  dem  von 
Ubeipleis  nicht  vor.  Während  da«  übrige  Mauerwerk  iu  Tuff- 
stein au«gefUhrt  ist,  siud  die  Strebepfeiler  und  ebenso  die  Lai- 
bnngen  der  Arkaden  in  Quadern  hergcBtellt.  An  beiden  Steilen 
bestehen  dieselben  aus  Steuzelberger  Stein;  sie  haben  durch- 
laufende Schichten  nnd  stehen  mit  einander  in  regelrechtem 
Verbände. 

Die  Verbindung  von  Tonnengewölbe  mit  Strebepfeilern  bc- 
knndet,  das«  der  Erbauer  drs  Bonner  Kreuzganges  die  kon- 
struktive Bedeutsamkeit  der  von  ihm  angewandten  Bau  form 
toeb  nicht  in  ihrem  vollen  Umfauge  erfasst  batte;  er  lässt  dm 
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liegen,  dass  jeder  Lnxaa  des  Materiales  sowie  der  Aus- 
stattung strenge  vermieden  werden  müsse,  wenn  es  gelin- 
gen sollte,  das  Innere  des  Museums  in  allen  Tlieilen  und 
in  jeder  Beziehung  solide,  würdig  und  allen  an  ein  solches 
Institut  zu  stellenden  Anforderungen,  namentlich  auch  in 
räumlicher  Beziehung,  entsprechend,  herzustellen. 

Diesen  Gesichtspunkt  behielten  die  Verfasser  bei  Auf- 
stellung ihrer  zum  Wettbewerb  eingereichten  Entwürfe 
.streng  im  Auge;  sie  glauben  auch  inbezug  auf  die  Ein- 
richtung nichts  versäumt  zu  haben,  was  dem  Zwecke  des 
Gebäudes  entsprechend  und  förderlich  sein  konnte.  Sie 
mussten  aber,  nin  dies  zu  erreichen,  bezüglich  des  Ma- 
teriales für  .die  Anfsen-Architektur  sich  zu  einem  Zuge- 
ständnUs  entschließen,  dem  sie  sich  nicht  entziehen  konnten, 
so  schwer  ihnen  dasselbe  auch  wurde.  Die  Verwendung 
von  Hausteinen  in  Verbindung  mit  Vcrblend-Mauerwerk 
war  ihnen  bei  dem  Entwerfen  der  Fassaden  für  die  Formen- 
Hebung  derselben  bestimmend  gewesen.  Sie  erkannten, 
dass  eine  solche  Ausführung  ohne  eine  erhebliche  Ueber< 
schreit ung  der  Bausumme  nicht  zu  erreichen  sei;  au  dieser 
aber  durfte  nicht  gerüttelt  werden,  ohne  den  Erfolg  der 
ganzen  Arbeit  aufs  Spiel  zu  setzen. 

Angesichts  der  damals  noch  bestehenden  Verpflichtung, 
«len  Ban  für  den  Betrag  des  mit  dem  Entwürfe  einzogebcn- 
den  Angebots  auszuführen,  mussten  die  Verfasser  sich  ent- 
schliefsen,  anstatt  des  kostspieligen  Bandstein-Materiales, 
doli  unedlen  Ersatz  desselben,  den  Zernentputz  für  die 
Arehitektur-Theile  der  Fassaden  in  ihre  Veranschlagung 
und  ihr  Angebot  aufzunehmen,  welche,  wie  sich  nebenbei 
bemerkt  von  selbst  versteht,  den  festgesetzten  Höchstbetrag 
von  900000  M.  nicht  überschritten,  vielmehr  programmmäßig 
— einschließlich  des  Architekt en-Honorars  — damit  ab- 
schlossen. Wenn  auch  die  Architekten  zu  solcher,  den  hie- 
sigen Gebräuchen  durchaus  entsprechenden  und  keineswegs 
als  unsolide  angesehenen  Ausfüh rungsweise  wohl  berechtigt 
und  gegen  jede  Einrede  gesichert  waren,  so  waren  sie 
doch  selbst  nur  wenig  damit  einverstanden ; hatten  sie  doch 
nur  dein  Zwange  der  Noth  gehorchend,  sich  dazu  ent- 
schlossen. Um  so  freudiger  nnd  dankbarer  empfand«*n  sic 
es,  durch  den  vorher  bezeichneten  Beschloss  der  Bau- 
komimssion  dieses  Zwanges  Bich  enthoben  zu  sehen. 

Es  fügte  sich  glücklich,  dass  allen,  die  Plangestaltnng 
beeinflussenden  Anforderungen  Genüge  gethan  werden 
konnte  durch  vcrhiUtnissinäßig  geringfügige  Aenderungen 
«les  ursprünglichen  Entwurfes,  jedenfalls  ohne  dem  Haupt- 
gedanken desselben  zu  nahe  treten  zu  müssen. 

Wenn  dieser  günstige  Umstand  auch  gestattete,  den  , 
endgiltig  ausgearbeiteten  Bauplan  in  verhftltnissmäßig  kurzer 
Zeit  der  Baukornmission  zur  Gutheißung  vorlegen  zn  kön- 
nen. so  waren  doch  die  mannichfachen  Veränderungen, 
welche  der  Entwurf  bei  dieser  endgiltigen  Durcharbeitung 
batte  erfahren  müssen,  erheblich  genug,  um  im  Verein  mit 

Strebepfeiler  lediglich  alt  Mauerverstärknng  sufiretrn  nnd  zwar 
an  einer  Stelle,  die  nnr  durch  d.e  Architektur,  nicht  aber  durch 
die  Konstruktion  bedingt  wurde.  Noch  ist  hier  der  Gedanke, 
die  Laat  auf  einzelne  Knotenpunkte  zn  übertragen  an)  doit 
durch  Widerlager  abzofangen,  dieser  Kernpunkt  des  gothischen 
Konstrukt  ionssystems.  nicht  ganz  znr  Reife  gelangt-,  indeas  «s 
war  bis  dahin  nnr  noch  ein  klriner  Schritt  nnd  wie  rasch  er 
gemacht  wurde,  daa  beweist  der  Kreosgang  von  Oberpleis,  der 
dem  Bonner  Kr«  uzgang  an  Alter  nnr  wenig  nachstehen  kann, 
bei  dem  ab-r  der  Strebepfeiler  in  konsumtiv  richtiger  Ver- 
bindung mit  Kreuzgewölben  zwischen  Garten  auftritt. 

Wesentlich  abweichend  von  dem  Ost-  und  Wrstfliigel  ßt 
die  Antbildnng  des  an  zweiter  Stelle  znr  Darstellung  gebrachten 
Snd  Hügels.  Die  Gewölbe  desselben  sind  regelrecht-*  Ktcux- 
ewölbe  mit  Gurtbogen,  die  auf  Wandpfeiler  aafsetzen.  Auch 
as  Aeafsere  zeigt  «in  gans  andere«  Bild.  Statt  d-r  Strebe- 
pfeiler sind  bier  in  einem  liebten  Abstande  von  0,04  m .Säulen  vor 
die  Manrr  gestellt  und  mit  dieser  durch  Architravbalken  verbun 
den.1  Hierüber  wölbt  sich  e-n  mächtiger,  das  ganze  Arkadenfeld  ; 
überspannender  1,05  » tiefer  Gurtbogrn.  D.  r wirkungsvolle  Ein- 
druck welchen  di« seAnordnnng durch  das  lebhaft«  Spiel  von  Licht 
nnd  Schatten  im  Verein  mit  dem  reichen  Wechsel  der  ver- 
schiedenen Architektnrformen  hervor  rnft,  wird  noch  gesteigert  i 
durch  die  Logenreihe,  mit  welcher  sich  dss  Obergeschoss  in 
einem  Lanfgange  nach  aussen  öffnet.  Die  Theilnng  fällt  zu- 
sammen mit  der  des  Erdgeschosses;  Pfeil« r erhebt  sich  über 
Pfeiler,  der  Zwischenraum  wird  nochmals  dnreh  eineu  Pfeiler 

1 Avhnllct**  Mn  Langhin**  der  D»akirch*  an  Zar*.  F.Mherger  voti  E4*l-  I 
b*rg,  die  imUetalUdirhen  Kui"dd'titroal*  Dalmatien«  (Jahrbuch  der  K K /rolral- 
kuuinilwion  V.  1801,  H.  lftA). 


«len,  die  Materialien  betreffenden  Abweichungen  daa  auf 
jenem  ersten  Entwürfe  fußende  Angebot  durch  verwickelte 
Gegenrecbnnngen  so  zu  verändern,  dass  es  fast  hinfällig 
erscheinen  musste.  Unter  Würdigung  dieser  Verhältnisse 
wurde  seitens  der  Baukommission  beschlossen,  die  Architek- 
ten von  ihrer,  durch  das  programmmäßig  eingereichte  An- 
gebot übernommene  Verpflichtung  zn  entbinden  und  eine 
öffentliche  Verdingung  für  Ausführung  des  Museums -Ge- 
bäudes in  General- Uebernahme  auszuschreiben. 

Dieser  Beschluss  musste  als  ein  höchst  segensreicher, 
als  eine  wahre  Erlösung  erscheinen  and  wurde  von  den 
; Architekten  mit  Freuden  begrüßt.  Abgesehen  davon,  dass 
bei  Aufrechterhalten  des  Angebots  infolge  der  mannich- 
f&clien,  zum  Tbeil  sehr  erheblichen  Abänderungen  des  an- 
gebotenen Bauobjekts  das  Rechnungs- Verhältnis»  ein  äußerst 
I verwickeltes  zu  werden  drohte,  konnte  auch  namentlich  darüber 
kein  Zweifel  bestehen,  dass  die  Stellung  der  Architekten 
aß  Leiter  des  Baues  eine  weit  klarere  und  richtigere  sein 
würde,  sobald  sie  der  Xothwendigkeit  sich  enthoben  sahen, 
mit  dem  Unternehmer  durch  gemeinsame  materielle  inter- 
i essen  verbunden  — an  ihn  in  gewissem  Sinne  auch  gebun- 
den zu  sein.  Solches  Zwitter- Verhältnis  muss  auf  die  Dauer 
zu  Verschiebungen  führen,  unter  welchen  eine  der  drei  Par- 
teien sicherlich , in  den  meisten  Fällen  wohl  alle  drei,  zu 
leiden  haben  würden.* 

Es  liegt  aber  auch  andererseits  auf  der  Hand,  dass 
ein  Beschluss,  wie  der  hier  besprochene,  wohl  geeignet  sein 
kann,  den  Architekten  in  eine  recht  schwierige  Lage  dein 
«las  Angebot  mit  unterzeichnenden  Uebernehmer  gegenüber  zn 
bringen,  sobald  nämlich  letzterer  nicht  geneigt  sein  sollte, 
von  diesem  programmmäßig  abgegebenen  Angebot  ohne 
weiteres  zurück  zu  treten  oder  aufgrund  «lesseiben  An- 
sprüche gegen  den  Architekten  erheben  sollte,  welche  zu- 
rück zu  weisen  unter  Umständen  schwierig  sein  dürfte. 
Auch  im  allergünstigsten  Falle,  und  ein  solcher  darf  «1er 
vorliegende  in  jeder  Beziehung  mit  Fug  und  Hecht  be- 
zeichnet werden,  sieht  sich  der  Architekt  nach  solchen  Be- 
schlüssen in  einer  keineswegs  angenehmen  Lage  dem  Ueber- 
nehmer gegenüber,  der  mit  ihm  die  Entwürfe  veranschlagt, 
i als  sein  Hintermann  sein  Ang«>bot  zu  dem  »einigen  ge- 
macht, alle  die  Verschiebungen  nnd  Veränderungen  ge- 
treulich und  unverdrossen  mit  ihm  durchgerechnet  hat  und 
dem  er  sich  dafür  in  gewissem  Sinne  verpflichtet  fühlen 
muss,  während  er  doch  andererseits  bei  der  anstelle  des 
bisherigen  Verhältnisses  plötzlich  getretenen  Verdingung, 
die  vollste  Unparteilichkeit  zu  wahren  hat. 

Wenn  nun,  wie  nicht  verkannt  werden  kann,  ein  solcher 
Beschluss  in  gar  manchen  Fällen  aß  eine  etwas  bedenk- 
liche Maafsregel  erscheinen  muss,  so  wird  doch  dieselbe 

• R*  U«  vielleicht  nicht  mit  de»  folgende»  Frert»reiigen  die 

Aa«nihruBgun  tu  vergleichen,  »eiche  41#  N®.  87  und  79  4v*  Jbr*.  "5  o.  Ul.  «Sur 
4c»  nlialirhen  Oeg.n*Un4  enthalte».  Die  Redaktion. 


getheilt  und  durch  eine  doppelte  Sünlenstellung  in  drei  gleiche 
Oeffnnngen  zerlegt. 

Die  Detailausbildung  bewegt  »ich  noch  in  strengen 
Formen,  aber  in  der  reichen  Ausbildung,  welche  die  Blüthezeit 
der  romanischen  Knust  kennzeichnet.  Die  Kapitelle  der  Säulen, 
welche  am  Südflügel  die  grossen  Mauerbögen  tragen,  zeigen 
siimmtlirh  die  Würfelform;  dieselbe  tritt  auch  auf  an  den 
Kapitellen  der  Arkadensäolcheo,  aber  in  bunter  Abwechslung 
mit  solcheo,  we'che  in  der  Kelchform  gestaltet  und  mit  figiir 
liehen  Darstellungen,  meist  aber  mit  Blattwerk  in  den  ver- 
schiedenartigsten Bildungen  verziert  sind.  Die  Skulpturen  sind 
fast  durchweg  nur  mit  geringer  Ausladung  gearbeitet. 

Die  gegenwärtig  im  Werke  befindliche  trefflich  geleitete 
and  daren  öffentliche  wie  Privatiuwendungen  in  reicher  Weise 
unterstützt«  Wiederherstellung  des  Bonner  Münsters  wird 
sicherlich  auch  den  Krenzgang  wieder  in  alter  Schönheit 
ersteben  lassen.  Mögen  die  eine  genaue  Aufnahme  ermöglichenden 
und  bedingenden  Wiederherstellungs-Arbeiten  ihren  Abschluss 
darin  finden,  dafs  sich  Wort  und  Bild  zn  einer  würdigen  Ver- 
öffentlichung des  banprichtigen  Gotteshauses  verbindet  Die- 
selbe wird,  wenn  es  dabei  noch  gelingt,  nach  über  die  ursprüng- 
liche, vielleicht  doch  nicht  ganz  verdunkelte  Einrichtung  des 
Stiftsgebäudes  Klarheit  zu  gewinnen,  nnd  in  Kirche,  Kreuz- 
gang  uni  Stift  eine  jener  seltenen  Gebäudegrnppen  vor  Augen 
führen,  die  frei  geblieben  ist  von  den  Zuthaten  der  späteren 
Stilweisen,  aber  alle  Entwicklungsstufen  der  romanischen 
Baukunst  wiederspiegelt. 

Münster.  W.  Effmann. 
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Sachlage,  die  ihn  im  vorliegenden  Falle  hervor  rief,  wohl 
bei  jeder  größeren,  aus  einer  Wettbewerbung  sich  ent- 
wickelnden Bau aufgabe  sich  wiederholen  und  ihn  trotz  alle- 
dem doch  stets  wieder  ebenso  erwünscht  erscheinen  lassen. 
Wir  bezweifeln,  dass  je  ein  Bau  genau  nach  den  dafür 
vorliegenden,  zur  Ausführung  gewählten  Wettbewerbs- 
Plänen  erfolgt  sei  und  je  erfolgen  werde.  Wohl  in  allen 
Fällen  werden  die  nach  getroffener  Wahl  mit  dem  Archi- 
tekten zu  pflegenden  Verhandlungen  Abänderungen  dieser 
Pläne  nach  sich  ziehen.  Damit  ist  die  Hinfälligkeit  des 
— auf  dem  Gebäude,  wie  es  durch  die  Wettbewerbs- Pläne 
dargestellt  ist  — begründeten  Uebemahms  - Angebots  in 
seinem  ursprünglichen  Umfange  ausgesprochen  mul  bei 
Festbaitang  desselben  einer  gewissen  Willkürlicbkelt  in  der 
Berechnung  der  durch  die  Abänderungen  hervor  gerufeneu 
Mehr-  nnd  Minderkosten  Thür  und  Thor  geöffnet.  Wenn 
nun,  um  diesem  llebolstande  vorzubeugen,  das  Auskünfte- 
mittel  in  allgemeineren  Gebrauch  kommen,  ja  zur  Kegel 
werden  sollte,  dass  mit  jeder  erheblicheren  Abänderung  des 
dem  Angebot  zagrunde  liegenden  Bauplans  das  bezügliche 
Angebot  außer  Kraft  träte  — welchen  Nutzen  würde  die 
Maalsregel,  den  am  Wettbewerb  betheiligten  Architekten 
von  Anfang  an  an  einen  Unternehmer  zu  ketten,  dann 
überhaupt,  noch  bieten?  Würden  nicht  alle  solchen  An- 
gebote bald  nnr  noch  mehr  oder  weniger  nur  zum  Scheine 
abgegeben  werden?  Würden  sich  Uebernehmer  Anden,  die, 
angesichts  der  durch  die  Erfahrung  gebotenen,  bestimmten 
Aussicht,  dass  ihrem  Angebot  doch  keine  Folge  gegeben 
werde,  ein  solches  überhaupt  noch  ernsthaft  nähmen? 

Doch  nehmen  wir  an,  alle  diese  Fälle  träten  nicht  ein. 
Das  Angebot  würde  vielmehr  unter  Berücksichtigung  aller, 
nach  Annahme  des  ersten  Entwurfs  beliebten  Abänderungen 
in  seiner  Endsumme  richtig  gestellt,  sonst  aber  aufrecht 
erhalten  und  der  Bau  nähme  unter  solchen  Voraussetzungen 
seinen  Lauf,  WM  wäre  daun  erreicht?  Mit  welchen  Schwierig- 
keiten würde  der  Architekt  zu  kämpfen  haben,  namentlich 
wenn,  wie  sich  dies  folgerichtiger  Weise  meist  wohl  von 
selbst  ergeben  dürfte,  sein  Honorar,  die  Entlohnung  für 
seine  eigene  Arbeit  in  dem  Angebot  cingesclilossen  sein 
und  gewissermaafsen  einen  untrennbaren  Thefl  der  Aktiven 
des  Geschäfts  bilden  müsste.  Welche  Macht  würde  er  dem 
Uebernehmer  gegenüber  haben?  Würde  er  nicht  ganz  in 
dessen  Hand  gegeben  sein,  der  den  Knopf  auf  dem  Beutel 
hat,  der  ihn  bei  Durcharbeitung  der  Pläne  unablässig  und 
erbarmungslos  beeinflussen,  ihm  stets  in  den  Arm  fallen 


würde,  sobald  er  mit.  Recht  oder  mit  Unrecht  seine  Be- 
rechnungen gefährdet  glaubt?  Jede  Einzel  - GestaltOPg, 
welche  nicht  mit  völliger  Bestimmtheit  aus  den  ersten 
Plänen  nachzuweisen  wäre,  würde  mit  schweren  Kämpfen 
errungen  und  durchgesetzt  werden  müssen  und  wie  viel- 
deutig sind  solche  Pläne,  namentlich  bezüglich  innerer 
Ausbildung  eines  gröfserer»  Baues!  Und  trotz  aller  dieser 
Quälereien,  trotz  dieses  ihm  an fgedr ungenen  Missverhält- 
nisses würde  die  Verantwortung  des  Architekten  nach  keiner 
Richtung  eine  leichtere  sein,  itu  Gegentlieil! 

Nach  alle  dem  können  wir  uns  daher  der  Meinung 
nicht  versehliefsen,  dass  dieses  hier  und  da  bei  Wettbe- 
werbungen angenommene  Verfahren  ein  sehr  bedenkliches 
ist,  das  mit  wenigen  Ausnahmen,  wenigstens  da,  wo  es 
für  Gebände  von  erheblicher  Bedeutung  augewendet-  wird, 
mit  einer  gewissen  Naturnotbwendigkeit  zu  Schwierigkeiten 
fahren  muss,  selbst  wenn  es  anfangs  auch  mancherlei 
Vortheile  und  Sicherheiten  zu  bieten  den  Anschein  haben  mag. 

Nach  dieser  Abschweifung,  die  uns  aus  mehrerlei 
Gründen  nicht  unwesentlich  erschien,  kehren  wir  zu  unserem 
Gegenstände  zurück. 

Die  öffentliche  Ausschreibung  der  Verdingung  erfolgte 
am  20.  Jannar  I88f»;  als  Zeitpunkt  für  Einreichung  der 
Angebote  war  der  1.1.  Februar  festgesetzt  nnd  am  H.  März 
erfolgte  der  Beschluss,  nach  welchem  den  Bauübernehniern 
Gebrüder  Braun  in  Hamburg  der  Zuschlag  für  den  Ge- 
sammtbetrag  von  810  948  M.  ertheilt  wurde.  Zunächst 
vorbehaltlich  der  noch  ausstellenden  Nachbewilligung  für 
die  Verwendung  von  Hausteinen,  deren  Mehrkosten  sich 
anf  1(15085  M.  bezifferten,  so  dass  nach  der  am  28.  Jan i 
erfolgten  Bewilligung  die  Geimmmt-Uebernehinung  sich  auf 
970  088  M.  belief. 

Die  Uebemahme  umfasste  sämmtliche  Banarbeiten  mit 
Ausnahme  der  Hcizungs-  und  Uüftnngs- Anlagen.  Letztere 
wurden  infolge  eines  beschränkten  Wettbewerbes  zwischen 
einigen  namhaften  Firmen  Hm.  lind.  Otto  Meyer  in 
Hamborg  für  den  Uesammthetrag  von  25780  M.  übergebet». 

Vertragsgeinäfs  sollte  mit  den  Bauarbeiten  sofort  be- 
gonnen nnd  das  Gebände  am  1.  April  1888  in  allen  Theilen 
fertig  übergeben  werden.  Verschiedene  Ursachen  verzögerten 
aber  die  Ueborlieferung  des  Banplatzes  derart,  dass  erst 
mit  dem  10.  Mai  1880  die  Erdarb  iten  beginnen  konnten, 
also  etwa  0 Wochen  der  olmedies  sehr  kurz  bemessenen 
Bauzeit  ungenutzt  vergingen. 

4»art«elzBnK  folgt.) 


Der  Nicaragua-Kanal. 

t)r.  II.  Pol*kow»k r. 


jrufl  p (»er  den  Nicaragua- Kanal,  den  einzig  möglichen  inler- 
■ Kw  oceanischen  Kanal  in  Mittel- Amerika,  ist  bereits  in  den 
* Nrn.  61,  liö  n.  (17  d.  Jahrg.  1887  nnd  Nr.  78  de#  Jahrg, 
1889  düs.  Zeitung  berichtet  worden.  — Zu  den  i.  J.  1887 
pnblisirten  Artikeln  ist  zu  bemerken,  dass  das  Kanal-Projekt 
aufgrund  weiterer  Untersuchungen  mehrere  Veränderungen  er- 
fahren hat.  l'eber  diese  nnd  die  heutige  Lage  des  ganzen 
wichtigen  Unternehmen«  — bei  dem  stet#  wachsenden  Welt- 
verkehre — will  ich  in  den  folgenden  Zeilen  berichten.  Zum 
Verständnis»  derselben  empfiehlt  sich  ein  Vergleich  mit  der 
Karte  auf  8.  861  des  Jahrgs.  1887. 

Die  Arbeiten  am  Nicaragua- Kanal  wurden  am  22.  Okt. 
1889  offiziel  begönnern  Amerikanische  Zeitungen  bringen  aus- 
führliche Schilderungen  dieses  feierlichen  Aktes,  der  in  Gegen- 
wart des  Chef-Ingenieur  Menocal,  eiiies  Vertreters  der  Re- 
gierung von  Nicaragua  nnd  der  Vereinigten  Staaten,  England# 
und  Deutschlands  stattfand.  — Ara  20.  Fehr.  1890  wurde  die 
„Maritime  Canal  Company  of  Nicaragua“  von  dem  Kongresse  der 
Vereinigten  Staaten  privilegirt;  am  14.  Mai  wurde  das  Direk- 
torium der  Gesellschaft  gebildet  und  am  25.  Mai  ging  die 
erste  Expedition  zum  Beginne  der  Vorarbeiten  (Errichtung  von 
Gebäuden)  nach  San  Jnan  del  Xorte  (ürejtown)  ab.  Es  folgten 
ira  Verlaufe  des  Sommers  mehrere  weitere  Sendnngen  von  Blatr- 
rialien,  Ingenieuren  und  Arbeitern. 

Der  Beginn  der  Arbeiten  verzögerte  sich  bis  znm  Oktober 
durch  die  kleinliche  Eifersucht  der  Regierung  von  Nicaragua. 
Diese  und  der  gröfste  Theil  der  Presse  Nicaragua  s zürnten 
darüber,  dass  die  Maritime  Canal  Comp,  einen  Vertrag  mit 
Costa-Kica  abgeschlossen  hatte,  der  dem  mit  Nicaragua  verein- 
barten fast  gleich  war.  Nicaragua  wollte  die  Erlaubnis#  znm  Be- 
ginne der  Arbeiten  nicht  eher  geben,  bis  die  Kanal-Gesellschaft  den 
Vertrag  mit  Costa-Rica  gelöst  und  sich  verpflichtet,  hatte,  den 
Kanal  anf  alle  Fälle  ganz  anf  nicaraguenser  Gebiete  zu  erbauen. 

Einen  derartigen  Verl  rag  schloss  die  Gesellschaft,  nachdem 
sie  sich  zuerst  geweigert  hatte,  Anfang  Oktb.  1889  ab,  und 


nun  begannen  die  Arbeiten.  Costa-Rica  hat  also  nur  das  Recht, 
Ersatz  für  die  dorch  Aufstauung  des  San  Juan-Stromes  über- 
flutheteu  Ländereien  zu  verlangen.  Es  ist  unbestreitbar,  dass  für 
die  Westseite  und  für  das  Scneitelbecken  bis  zum  Damme  von 
Schoa  die  durch  nicaraguenser  Gebiet  gebende  Liuie,  wie  dieselbe 
beut  endgiltig  angenommen  ist.  als  die  beste  zu  bezeichnen  ist. 

Anders  liegt  die  Sache  aber  für  die  ganze  östlich  vom 
Ochoa- Damme  telegene  Kanal-Strecke.  Hier  ist  wahrscheinlich 
die  mehr  südlich,  durch  das  Gebiet  von  Costa-Rica  gehende, 
oder  wenigstens  in  demselben  endende  Route  als  vortheilbafter 
zu  bezeichnen,  und  könnte  dessbalb  der  Vertrag  vom  8.  Oktb 
1H89  leicht  verbängnissvoll  für  das  ganze  Unternehmen  werden. 
Ich  komme  auf  diese  Frage  später  noch  näher  zurück. 

Nach  den  Angaben  der  Gesellschaft  sind  bereit»  einige 
Arbeiterhäuser.  Magazine,  ein  Hospital  und  einige  Gebäude 
für  die  Ingenieure  nördlich  von  Greylown,  Am  Endpunkte 
des  Kanals,  wo  eine  Stadt  „Amerika“  begründet  werden  soll, 
erbaut.  Ein  Hospital  ist.  12  Meilen  von  ürejtown.  in  der 
Nähe  der  Wasserscheide  der  Ost-Sektion  erbaut.  Zur  Verbesse- 
rung des  Hafens,  zur  Forträumung  der  denselben  sperrenden 
Barre,  sind  zwei,  bei  Will.  Simons  & Co.  in  Glasgow  erbaute 
Dampfbagger  vou  je  800  Pferdekr.  thätig.  Die  grüfseren 
Bagger,  zur  Austiefung  des  Hafens  und  zur  Aushebung  der 
Kaualstrecke  bis  zur  ersten  Schleuse,  werden  in  Nord-Amerika 
erbaut  und  sollen  erst  ira  Frühjahr  1890  in  ürejtown  eintreffen 
und  ihre  Thäligkeit  beginnen. 

Während  der  Monate  Okt.  1889  bis  März  1890  ist  nur  an 
der  Säuberung  der  Kanalstrecke  (bis  Schleuse  1)  vom  Baum- 
wuchse  und  an  der  Telegraphenleitung  nach  dem  Dorfe  Ochoa 
(die  bis  zum  Nicaragua-See  fortgeführt  werden  soll),  gearbeitet 
worJeu,  und  zwar  mit  geringer  Mannschaft.  Es  ist  dies  um 
so  auffallender,  als  gerade  diese  Monate  die  relativ  trockensten 
und  also  für  drrartige  Ar  beite»  günstiger  sind.  Die  zwei  Millionen 
Dollar,  Uber  welche  die  Gesellschaft  Mitte  1*89  verfügen  konnte, 
müssen  bereits  verbraucht  sein  und  die  Beschaffung  neuer  Gel- 
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der  macht  Schwierigkeiten,  da  sich  die  UrofaAnanz  der  Union  noch 
immer  nicht  für  das  Unternehmen  inleressirt.  Die  Gesellschaft 
bat  sich  bereits  Ende  1889  wieder  au  den  Kongress  der  Ver- 
einigt. Staaten  gewandt,  von  diesem,  bezw.  von  der  Regierung, 
weitere  Privilegien  (IJehernahme  eines  Theilea  der  Bansumme 
durch  die  Regierung)  verlangt.  Auch  soll  General- Direktor 
Kapit.  Taylor,  einer  der  eifrigsten  Vertreter  der  Idee  des  Nica- 
ragua-Kanal««,  seinen  Austritt,  aus  dem  Direktorium  der  Marit. 
Can.  Comp,  angezeigt  haben,  da  ihm  die  neue  Politik  derselben, 
die  eine  unbedingte  Abhängigkeit  von  der  Regierung  von  Nica- 
ragua bedeutet,  nicht  gefällt. 

Durch  dieses  Hoffen  und  Warten  auf  die  Beschlüsse  und 
evcut.  Hilfe  des  Kongresses  der  Union  erklärt,  sieb  auch  die 
Untätigkeit  der  Gesellschaft  während  des  Winters  1889  90,  über 
welche  alle  unabhängigen  Berichte  einig  siud.  Die  Angelegenheit 
soll  auch  dem  Kongresse  aller  Staaten  Amerika'«,  der  seit 
Monaten  in  Washington  tagt,  vorgelegt  werden. 


zusammen  129  *"»  des  fertigen  Kanales  liefern.  Für  die  rd.  70  k"*. 
welche  hierbei  auf  den  San  Juan  kommen,  habe  ich  einige 
Bedenken.  Ich  meine,  dass  bei  den  zahlreichen  und  starken 
Krümmungen  de*  Stromes  manche  hervor  springende  Uferecke 
ganz  oder  z.  Th.  fortzurünwen  sein  wird,  soll  die  Mittellinie  des 
KanaleB  (Segellinie)  nicht  alizn  starke  Kurven  machen. 

Wie  die  „Engeiieering  News“  (lieft  37  Bd.  XXL!  vom 
14.  Septb.  1889)  in  einem  sehr  werthvollen,  mit  kleinen  Karten 
und  »ehr  schönen  Profilen  ansgestatteteu  Artikel  behaupten, 
sind  die  zu  durchstechenden  Felsen  derartig,  dass  sie  die  Her- 
stellung ziemlich  steiler  Wände  bei  ihrer  Durchstechung  er- 
lauben, ohne  dass  ein  Nachmtschen  derselben  zu  befürchten 
wäre.  So  hätten  sich  die  Iogenienre  und  die  Unternehmer, 
welche  die  Felsen  untersuchten,  ausgesproeh  n.  Ob  diese  An- 
nahme richtig  Ist,  wird  sich  erst  bei  den  Arbeiten  selbst  h*»r- 
ausstellen.  Wie  ungenügend  die  bisherige  Untersuchung  der 
Felsen  (im  Massiv  der  Wasserscheide  der  Ost-Sektion)  ist,  er- 


Plon  und  Profil 
4«* 

NICARAGUA -SCH  1FFAHH  TS-  KANAL 
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Was  die  aufgrund 
der  1888  89  angeführ- 
ten Untersuchung»- Ex- 
pedition beschlossenen 
Aendernugen  der  Trace 
betrifft,  so  hat  man  zu- 
nächst die  auaxnheben- 
den  Erdmassen  (und 
Kosten)  dadurch  zu  ver- 
ringern gesucht,  dass 
man  die  vorhandenen 
Flüsse,  welche  die  Trace 
durcbschneidet , mög- 
lichst durch  Aufstauen 
derselben  in  künstliche 
Seen  (Becken)  zu  ver- 
wandeln sucht.  So  soll 
auf  der  West  - Sektion 
durch  Aufstauen  des  Rio 
Grande  das  Toi a- Becken  geschaffen  werden,  welches  der  Kanal  auf 
eine  Strecke  von  benutzen  würde.  Dieses  Becken  ist  nach 
> ioem  kleinen  in  den  Rio  Grande  mündenden  Floss  und  einem 
in  der  Nähe  belegenen  Städtchen  benannt  worden.  Es  ist  hier 
zn  bemerken  — und  dasselhe  gilt  in  noch  höherem  Maafse  für 
die  „Becken“  der  Ost-Sektion  — dass  es  entschieden  irrig  ist, 
an  zunehme  n,  das  Tola- Becken  «ei  von  der  Natnr  vorgexeiibnet. 
die  vorhandenen  Höhen  acblöesen  dasselbe  faktisch  und  ohne 
Lücken  ein,  der  grofse,  znr  Aufstauung  der  R.  Grande  ge- 
plante Darom  werde  znr  Anlage  dieses  Becken«  genügen.  Die 
beiden  ersten  Schleusen  der  West-Sekt,  (vom  Scbeitelbeckeu  aus 
gerechnet)  Nummer  4 u.  5,  sollen  dicht  westlich  von  diesem 
Damme  angelegt  werden.  Schleuse  6 gleich  hinter  dem  erweiter- 
ten Hafen-Eingange  (Brito).  Jede  Schleuse  hat  ein  Gefälle 
von  11  *.  Diese  West-Sekt,  des  Kanales  ist  übrigens  als  die 
am  besten  untersuchte,  mit  endgültig  festgestellter  Trane  ver- 
sehene, za  bezeichnen.  Der  Hafen  von  Brito  wird  genügen-, 
sollen  die  Schiff«  doch  nicht  in  demselben  verweilen  (nm  Kohlen, 
Wasser  und  Lebensmittel  einzunehroen,  Reparaturen  vorznneh- 
tneii),  aondem  im  See  von  Nicaragua,  dem  wahren  Hafen  des 
Kanales  Die  als  Entschädigung  für  die  Ueberschwernmnitg  (durch 
da«  Tola-Becken)  zu  zahlende  Snmine  düifte  nicht  gering  sein. 

Faktisch  auaxnfaeben  sind  nach  den  neuesten  Modifikationen 
von  der  ganzen  Route  nnr  44,5  Auf  die  verschiedenen  künst- 
lichen Becken  kommen  33.5,  auf  den  Nicaragua -See  und  den 
San  Juad- Strom  19.*)  *•».  Die  auszuktbenden  Erd-  und  Feis- 
massen  werden  auf  42  558  600  berechnet.  Durch  die  „Becken" 
wird  eine  Strecke  von  29  t«  des  Kanäle«  vollständig  bergest  eilt 
(mit  mindestens  0,92  ■»  Tiefe),  welche  weder  Baggerung  noch 
sonstige  Arbeit  erfordern.  Der  See  und  der  San  Juan  sollen 


gieht  sich  aus  der  Be- 
trachtung der  in  die  Pro- 
file der  -Eng.  News"  ein- 
gezeiebneten  Bohrlöcher. 

ich  schiebe  hier  einen 
kleinen  Auszug  aus  dem 
Berichte  des  Regierung»- 
und  Bäumt hes  Pescheck 
(deutsche  Gesandtschaft 
in  Pari«)  v 19,  Septhr. 
1889,  gerichtet  au  den 
Kgl.  Staats- Minister  r. 
Maybach . ein.  — P. 
schreibt  über  die  Thal- 
sperre  des  Tola-Becken«, 
welche  640  "•  lang  und 
25»«  hoch  »ein  «ult: 
„Solcher  Bau  ist  meist 
eine  schwierige  und  I«*- 
j denkliehe  Sache.  Die  auderen  Tbalsperreu  sollen,  wie  auch  da« 
ausgestellte  (im  Nicaragua-Pavillon  der  Pariser  Welt- Ausstellung 
von  1889  nämlich)  Modell  andeutet,  dagegen  unbedeutend  sein." 

..Der  grofse  Ge birgse inschnitt  auf  der  atlantischen  Seite  de« 
Kanales  ist  auf  der  Zeichnung  auf  etwa  21.*  Seeral.  oder  4.6  hm 
von  beträchtlicher  Höhe,  welche  oacli  dem  Modell  fast  durchweg 
rd.  80«  in  der  Mittellinie  beträgt  und  mit  der  feüdliehen  Seiten- 
böschung bis  etwa  100®  Höhe  in  das  weiter  ansteigende  Ge- 
birge lünanf  reicht.  Dies  erinnert  au  den  Geldrgseinschiiitt, 
an  welchem  das  Panama  Kanal-Unternehmen  zu  Grunde  gegangen 
ist,  und  welcher  in  der  Mittellinie  bis  101  * ansteigt,  während 
er  mit  der  einen  Böschung  bis  160  Höbe  iu  das  Gebirge 
binanfragt.  Die  Bohrungen  haben  hier  die  Ausführung a- 
Schwierigkeiten  nicht  voran»  sehen  lassen.“ 

„(i rufsartige  Gebirge  Einschnitte  für  Seekanäle  an  Stellen, 
wo  man  bei  Eisenbahnen  Tunnel»  bohren  würde,  haben  erst  in 
neuester  Zeit  unternommen  werden  können,  und  liegen  daher 
hierin  uoch  keine  anderen  Erfahrungen  vor,  als  die  von  Panama 
und  Corinth,  die  anch  noch  nicht  einmal  abgeschlossen  sind. 
Bisher  bat  sich  immer  nnr  gezeigt,  dass  solch  Einschnitt  un- 
erwartet grofie  Störungen  de«  Gleichgewichte«  in  den  Gebirgs- 
masaen  herbeiführr,  denen  mit  entsprechend  höher  zu  veran- 
schlagenden Geldmitteln  entgegen  ge  ti  eleu  werden  mnss.“ 

Wegen  des  grofsen  Staudammes  bei  Ochoa  und  der  tiefen 
Einschnitte  in  der  Ost-Sektion  beurtbeilt  Hr.  Pescbeck  da« 
ganze  Projekt  etwas  pessimistisch:  „Nach  allem  gewinnt  es 
den  Anschein,  als  ob  der  Nicaragua-Piau  dem  Puhliknm  mit 
Unterschätznug  der  Kosten  und  Ueberscbätzung  der  Ertrags- 
fähigkeit vorgeführt  wird...  — 8o  weit  Hr.  Pescheck. 

(Hr.kl«*«  folgt). 
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Die  Hochbau-Verwaltung  der  Stadt  Berlin. 


ttss  Berlin  Grofsstadt  geworden  ist,  spricht  »ich  nicht  nur 
in  der  Einwohnerzahl  ton  mehr  als  Vf.,  Millionen  aus, 
sondern  fast  noch  deutlicher  iu  den  Summe n’seines  jährlichen 
Hanshaltsetats  und  den  einzelnen  Beträgen,  ans  welchen  dieser  sich 
zusammen  setzt.  Der  ftlr  das  begonnene  Etatjahr  vom  1 April 
1890—91  testgestellte  Verwalt ungsetat  schlicht  mit  73516 296 
ah.  Hierzu  kommen  noch  die  besonderen  Etats  der  sogenannten 
..städtischen  Werke“,  der  Gas-  und  Wasserwerke,  der  Kanali- 
sation, des  Vichmarkts  nebst  Scblachthof  nnd  der  llarkthnllen 

mit  zusammen 67  9-11498  ,tc 

dazu  die  obigen  ....  78616296  „ 

giebt  zusammen  . . 131  467  791  jf 

Dies  übersteigt  die  Etats  der  sämmtlichen  deutschen  Einzel- 
staaten mit  Ausnahme  von  Preufsen  und  Bayern;  denn  selbst 
der  Etat  «Ir»  Königreichs  Sachsen  beläuft  sich  nur  auf  rd. 
112  Millionen 

Das  anfserordentliche  Wachsthum  der  Stadt  Berlin  — in 
den  letzten  Jahren  um  je  60—5*5  000  Einwohner  — erfordert 
außerordentliche  Anstrengungen,  namentlich  auf  dem  Gebiete 
des  Bauwesens,  ntn  den  gesteigerten  Ansprüchen  gerecht  zu 
werde»  und  manches  Versäumte  nach  zuhole  u.  so  dass  die  Aus- 
gaben für  das  Bauwesen  nicht  nur  die  der  kleincreu  deutschen 
Staaten  übersteigen,  sondern  auch  mit  Preufsen  wetteifern 
können.  So  hat  insbesondere  der  Hochban-Etat  der  Stadt  Berlin 
in  den  letzten  Jahreu  theils  höher,  theils  ebenso  hoch  sich  be- 
laufen, wie  der  des  preofsisrben  Staates  Der  Etat  der  Bau- 
deputatiou,  Abth.  I (für  Hochbau)  eutbäk  für  das  neue  Jahr 
nachstehende  Beträge : 

Titel  I.  Ordinarium.  gröfsere  Veränderungen  und  Re- 
paraturen im  Betrage  von  mehr  als  2000  — während  Ar- 

beiten mit  geringeren  Beträgen  in  den  Etats  der  einzelnen 

Verwaltungen  enthalten  sind  — 473  080  JL 

Titel  II.  Extraordinarium, 

Neu-  und  Umbauten: 

A.  für  höhere  Lehranstalten 987  907  „ 

B.  für  Uemeiudeschulen 1 584  800  „ 

C.  für  verschiedene  Schulzwecke 186000  * 

D.  Gebäude  für  andere  Zwecke  (namentlich  Kran- 
kenhäuser, Badeanstalten,  etc.)  ......  2 162  650  r 

zusammen  . . 5 324  437  ,. 

Hieran  kommen  noch  für  Hochbauten  der  städtischen  Werke, 
so  weit  sie  von  der  Baudeputation  Abth.  1 angeführt  werden : 

Für  Erweiterungsbauten  auf  dem  Vieh-  und  Schlacht  hole, 
erat«  Raten  mit  .1  370  000 

Erweiterung  der  ZentrAl-Markthalle  und  Neu- 
bau von  6 anderen  Markthallen,  dgl.  mit  . . 2 960  000  - 

zusammen  . . 4 320  0*10  JL 

Hierzu  die  obigen  5 324  437  „ 

Gesaromtbetrag  . . 9644  487  JL 

Demgegenüber  weist  der  Etatsentwnrf  des  prenfsiseben 
Staates  für  die  eftrnmtlichcn  Hochbauten  mich  den  im  Zentral- 
blatt der  Bauverwaltung  enthaltenen  Mittheilungen  unter  Ab- 
rechnung von  360  000  . für  Wasserbauten  im  Ressort  des 
landwirtschaftlichen  Ministeriums  einen  Gesammtbetrag  von 
9468884  JL  nach. 

Sehr  erheblich  sind  auch  die  Aufwendungen  für  die  laufende 
Unterhaltung  der  vorhandenen  Gebäude.  Der  Hochbau-Verwaltung 
sind  gegenwärtig  263  bebaute  Grundstücke  unterstellt  mit  einem 
Feuer-  Versicherungswerte  von  zusammen  inehr  als  95  Millionen  JL 
gegenüber  etwa  29  Millionen  JL  im  Jahre  1874.  1 »er  Unterschied 


Mitthoilungoii  aus  Vereinen. 

Oatpreulsiacher  Architekten-  und  Ingenieur-Verein. 
Bericht  über  die  Sitzungen  in  den  Monaten  Januar,  Februar. 
Miirz  1890.  Die  Vereins-Versammlungen  haben  regelrnäfsig  in 
Zwischenräumen  von  vierzehn  Tagen  in  dem  Winterlokale  der 
Börsenhalle  stattgefuuden  und  sich  eines  regen  Besuche*  zu  er- 
freuen gehabt.  An  Veränderungen  im  Mitglieder-Bestande  sind 
za  verzeichnen  der  Austritt  der  llrn.  Siefer  iu  Neustadt,  Tubbe 
in  Darmstadt,  G.  Schulz  in  Königsberg  nnd  die  Aufnahme  des 
Hrn.  Reg.-Banmeisters  Kuck.  Eingehende  Vorträge  wurden  ge- 
halten vou  Hrn.  Danckwerts  Über  ausgeführte  Landes- Melio- 
rationen, von  Hrn.  Goege  über  Personen- Porto,  Zonentarif, 
Eutfr-ruungstarif.  sowie  vou  Hrn.  Allihn  Über  Zerstörung  arte- 
sischer Brunen,  wahrend  die  Hru.  Bähcker,  Bernstein.  Jan- 
sen über  einzelne  Veröffentlichungen  in  Zeitschriften  berichteten. 

Die  Haupttbätigkeit  des  Vereins  galt  der  Bearbeitung 
der  Verbands- Angelegenhei ten. 

Die  Frage  einer  anderweitigen  Organisation  des  Ver- 
bandes wurde  an  der  Hand  der  von  den  Hrn.  Andreas  Meyer 
und  Bubeudey  gemachten  Vorschläge  von  einem  Ausschuss  be- 
stehend aus  den  Hm.  Allihn.  Danckwerts,  Frühling.  Goege, 
Naumann,  vorberaibcn.  Der  Verth)  hat  sich  den  Vorschlägen 
»eines  Ausschusses  augeschlosseu  und  von  vorn  herein  eine  er- 


dieser Beträge  drückt  aber  noch  nicht  die  ganze  Bauthätigkeit  der 
letzten  16  Jahre  aas,  weil  der  Feuerkassen werth  stets  hinter 
dem  wirklichen  Bauwertb  zurück  bleibt  und  weil  innerhalb 
dieser  Jahre  eine  gröfsere  Anzahl  seit  älterer  Zeit  im  städtischen 
Besitz  befindlicher  Gebände  mit  z.  Th.  erheblichem  Feuerkasseu- 
werth,  wie  z.  B.  die  alte  Münze  liebst  dein  Fürstenhaus,  so- 
wie das  alte  Arbeitshaus  mit  der  Irrenanstalt  zum  Abbruch  ge- 
kommen 19  t. 

Zur  baulichen  Unterhaltung  der  263  Grundstücke  (in  Be- 
trägen bis  zu  2000 , *C)  sind  in  den  Sondere tats  der  einzelnen 
Verwaltung  für  das  begonnene  Jahr  im  ganzen  674  474  JL  nus- 
geworfen uder  rd.  0,7  % des  Penerkassen-Werthe».  Dieser  Satz 
erscheint,  m&hig.  wenn  mau  erwägt,  dass  der  Feuerkaasen-Werth 
nicht  den  vollständigen  Werth  der  Gebäude  darstellt  und  dass 
die  meisten  der  städtischen  Anstalten,  namentlich  der  Vieh-  und 
Schlachtbof,  die  Markthallen  und  auch  die  zahlreichen  Schulen, 
einer  besonders  starken  Abnutzung  ansgesetzt  sind. 

Das  Personal,  welches  dem  Stadibaur&th  zur  Bewältigung 
dieser  bedeutenden  Arbeitslast  zugewiesen  ist,  ist  ein  sehr  kleines. 
Dasselbe  besteht  ans  6 Lokal- Bauinspektoren  zur  Ausarbeitung 
von  Entwürfen  nnd  Leitung  der  sämmtlichen  Neubauten  und 
Unterhaltungs-Arbeiten,  ferner  einem  Bauinspektor  als  Vorsteher 
des  Revisions-Bureaus,  zugleich  Stellvertreter  des  .Stadtbanraths 
und  bisher  2,  seit  dem  1.  April  d.  J.  aber  4 Stadtbaumeistem 
zur  Bearbeitung  gröfserer  Bauentwürfe  und  Leitung  von  Bauten. 

: Die  Lokal-Bauinspektoren,  deren  jedem  aufser  einem  Bureau- 

Beamten  3 niedere  Techniker,  Bausohreiber  genannt,  einer  für 
den  inneren,  zwei  für  den  äufseren  Dienst  beigegeben  sind, 
j können,  wie  eine  Vergleichung  mit  den  Aufgaben  der  Staats- 
Baubeatnten  natürlich  erscheinen  lässt,  die  alljährlich  wachsende 
Arbeitslast  nur  mit  der  gröfsten  Anstrengung  bewältigen  und 
I es  wird  in  kurzem  zu  einer  Vermehrung  der  Stellen  geschritten 
werden  müssen. 

Dass  zu  den  Vorarbeiten,  Bauleitung  und  Rechnungslegung 
außerdem  fortgesetzt  noch  eiue  gTöfsere  Zahl  von  Technikern 
I erforderlich  ist,  ist  selbstverständlich.  Gegenwärtig  sind  aufser 
| den  hereitn  atifgefUhrten,  in  etatsmäfsigen  Stellungen  befind- 
lichen Beamten  5 Regierung*- Baumeister,  16  Regierung«  Bau- 
führer und  36  ungeprüfte  Techniker  diätarisch  beschäftigt  und 
ihre  Zahl  wird  noch  fortgesetzt  vermehrt.  Das  starke  Ueber- 
wiegen  der  letzten  Klasse  zeigt  deutlich  genug  den  gegenwärtig 
herrschenden  Mangel  an  solchen  Technikern,  welche  sich  für  den 
Staatsdienst  ausbilden. 

Zur  Bearbeitung  der  Entwürfe  von  Heizanlagen  nnd  zu 
(lauernder  Ueberwachuug  derselben,  sowie  für  maschinelle  An- 
, lagen  ist  bei  der  Hochbau-Verwaltung  noch  ein  besonderer  In- 
i gonieur  mit  eiuern  Bureau-Beamten  und  zwei  Heiz- Inspektoren 
’ augestellt.  Anfserdem  Bind  demselben  gegenwärtig  noch  drei 
I wissenschaftlich  gebildete  Ingenieure  zur  Bearbeitung  von  Ent- 
würfen nnd  Ueberwachuug  der  Ausführung  beigegeben. 

Für  die  technischen  Geschäfte  bei  der  städtischen  Fener- 
Sozietäf . für  die  Mitwirkung  bei  der  Aufnahme  der  Versicherungs- 
Taxen  nnd  Regnlirung  der  Brandschäden  ist  endlich  noch  ein 
besonderer  Rauinspektor  mit  einem  Bauschreiber  angestellt; 
i doch  ist  auch  hier  eine  Vermehrung  der  Stellen  bereits  in  Aus- 
| siebt  genommen. 

Mit  der  Verwaltung  der  Feuerwehr  und  der  Baupolizei  hat 
die  städtische  Raudepntation  bekanntlich  nichts  zu  thun,  da 
diese  dem  königlichen  Polizei- Präsidium  unterstellt  sind. 

Berlin,  den  3.  Mai  1890.  Blankenstein, 

Stadtbaurath. 


weiterte  Tbätigkeit  des  Verbandes  für  wünsebenswerth  bezeich- 
net. Dieses  Ziel  erscheint  dem  Verein  unr  erreichbar 

durch  Anstellung  eines  Verbands-Sekretärs  init  angemesse- 
nem Gehalt  und 

durch  Schaffung  eines  würdig  ausgestatteten,  in  kurzen 
Zwischenräumen  erscheinenden  Verbunds  - Organes . welches 
sämmtlichen  Mitgliedern  — nicht  nur  den  Vereinen  in  be- 
schränkter Anzahl  Exemplare  — zugestellt  werden  müsse  und 
welches  ueben  den  Verbands- Veröffentlichungen  zugleich  technische 
Abhandlungen  enthalten  und  für  Inserate  zugänglich  sein  solle. 

Die  Benutzung  einer  vorhandenen  Zeitschrift,  wie  etwa  der 
Deutschen  Bauzeitttng  oder  der  Zeitschrift  des  Hannoverschen 
Architekten-  nnd  Ingenieur-Vereins  für  vorliegenden  Zweck  sei 
auzustreben.  um  die  Schaffung  dieses  Organs  womöglich  zum 
Reginu  des  künftigen  Jahres  zu  ermöglichen 

Der  Verein  hält  die  Anstellung  eines  Verbands-Sekretärs 
ohne  Schaffung  eines  allgemeinen  Verbands  - Organs  für  eine 
halbe  Maafsregel  und  hält  die  Durchführung  seiner  Vorschläge 
nach  den  Erfahrungen  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  nicht 
nur  für  sehr  gut  möglich,  sondern  für  dringend  noth wendig; 
denn  die  Tbätigkeit  des  Sekretärs  könne  ohne  das  Verbands- 
Organ  nicht  genügend  gefördert  und  die  Antheilnahme  der  Mit- 
glieder des  Verbandes  ohne  eine  gntc  Zeitung  nicht  rege  ge- 
halten werden.  Die  Ergebnisse  der  Verbands-Arbeiten  könnten 


No.  40. 


DEUTSCHE  RAUZEITUNG. 


ferner  allein  durch  ein  bekannte»  und  angesehenes  Organ  mit 
erforderlichem  Eindruck  iu  die  Oeffentlichbeit  gebracht  werden. 

Als  Folge  dieser  Vorschläge  ergäbe  sich  eine  erhebliche,  übri- 
gens zweckmäßig  nach  der  Kopfzahl  zu  bemessende  Steigerung 
der  Verbands-Beiträge,  wofür  indes«  die  Zeitung  geliefert  werde. 

ln  vorstehendem  Sinne  sind  die  Vorschläge  der  Hm.  Meyer 
und  Bnbendey  erweitert  und  in  einer  Anzahl  Einzelfragen  er- 
gänzt worden.  Denjenigen  Vereinen,  welche  bisher  das  Wochen- 
blatt für  Bauknnde  als  Vereins-Organ  benutzten,  ist  von  den 
Beschlüssen  mit  eingebender  Begründung  Kenntnis»  gegeben.  — 

Die  von  dem  Sächsischen  Architekten  und  Ingenieur-  Verein 
angeregte  Frage  der  Kinführnng  eiuer  Einheitszeit  hat 
nach  dem  Vorschläge  des  Berichterstatters  üoege  zu  folgendem 
Beschluss  geführt: 

Der  Verein  hält  die  Einführung  einer  Einheitszeit  unter 
Zugrundelegung  der  mittleren  Sonnenzeit  des  15.  Längengrades 
östlich  vom  Meridian  der  Sternwarte  von  Greenwich  für  das 
gelammte  Verkehrswesen  im  Interesse  eines  regelmäßigen 
und  sicheren  Eisenbahn- Betriebes  für  dringend  wünschenswerte 
Der  Verein  ist  ferner  der  Ansicht,  dass  oft  Einführung  dieser 
Zeitrechnung  anch  für  das  bürgerliche  J.eben  von  Vortbeil  ist 
und  sich  ohne  Schwierigkeit  und  Nacktheit  vollziehen  wird. 

Die  Berathung  des  Entwurfes  zu  einem  deutschen 
bürgerlichen  Gesetzbuch  ist  in  besonderen  Kommissionen 
erfolgt.  Bezüglich  der  wasserrechtlichen  Fragen  siud  die  Hm. 
Kräh,  Frühling  und  Danckwert»  nnd  im  übrigen  die  Hm. 
Bähcker,  Slebert  und  Wienholdt  thätig  gewesen.  Abgesehen  von 
der  Stellungnahme  zu  den  einzelnen  ausgestellten  Fragen,  deren 
Beantwortung  nicht  in  allen  Fällen  erschöpfend  erfolgen  konnte, 
ist  der  Verein  in  seinen  Berathungeu  zu  dem  Ergebnisse  ge- 
langt, dass  eine  reicbsgesetzlicbe  Regelung  des  öffentlichen  I 
wie  privaten  Wasserechtes  durchaus  nothwendig  sei  und  da 
das  bürgerliche  Gesetzbuch  nur  letzteres  Gebiet  behandele,  eine 
selbständige  Behandlung  des  gesammten  Waase m-chtes  anzu- 
streben sei.  Der  Verein  ist  hierbei  den  Berathongen  des  deut- 
schen Landwirtschaftsratbs,  welche  in  den  landwirtschaftlichen 
Jahrbüchern  1889  veröffentlicht  siud,  und  den  Gegenstand  ein- 
gehend behandeln,  gefolgt  and  bat  sich  den  von  jener  Stelle 
gefassten  Beschlüssen  im  wesentlichen  angeschloaten. 

Saohs.  Ingenieur-  und  Architekten -Verein.  Die  erste 
in  Dresden  abgehallene  Hauptversammlung  beganu  mit  einer 
geselligen  Zusammenkunft  ara  Abend  des  8.  Mai,  wobei  auch 
der  Edinson’sche  Phonograph  zur  Vorführung  gelangte. 

Die  Sitzaugen  im  Gebäude  der  technischen  Hochschule  am 
folgenden  Tage  waren  zahlreich  besucht,  da  in  der  Hauptver- 
sammlung neben  den  gewöhnlichen,  in  Aufnahme  vou  Mitgliedern, 
Rechnungsprüfung,  Erledigung  von  Vereins-  and  Verbands- 
Angelegenheiten  bestehenden  geschäftlichen  Angelegenheiten, 
ein  Vortrag  des  Hrn.  Rektion»- Ingenieurs  Krüger  über  die 
Forthbrücke  und  in  den  Abtbeil ungs-Sitznngen  ebenfalls  recht 
interessante  Mittheilungen  geboten  wurde.  Hr.  Krüger,  welcher 
von  dem  sächsischen  Finanzministerium  als  Vertreter  Sachsens 
für  die  grofae  Festfeier  am  4.  März  d.  J.  delegirt  worden  war. 
fügte  za  den  in  diesem  Blatt  (No  80—32  d.  J.)  veröffentlichten  , 
technischen  Angaben  Uber  dieses  gewaltige  Banwerk  noch  recht  ! 
interessante  persönliche  Beobachtungen  hinzu  und  verlas  u.  A. 
die  Uebersetznng  des  von  dem  Prinzen  von  Wales  gehaltenen 
Toastes,  inlvelchetn  Bezng  genommen  ist.  «lass  gerade  50  Jahre 
nach  Fertigstellung  der  Mcnnai  - Röhrenbrücke  diese  neueste 
Brücke  zur  Vollendung  gelangte  und  8 Mill.  Nieten  erforderte, 
indesa  die  Brücke  über  den  Lorenz-Strom  in  Canada  nur  l'/a  Mill. 
Nietungen  euthält.  — 

In  der  Sitzung  der  1.  und  2.  Abtheilnng  legte  der  mit  dem 
Umbau  der  Dresdener  Bahnhofs-Anlagen  beauftragte  Hr.  Abthei- 
langs-lDgenieur  Klette  die  früheren  and  neusten,  bekanntlich  i 
jetzt  zur  Ausführung  angenommenen  Entwürfe  vor  und  er- 
läuterte  einige  örtliche  interessante  Höhenfragen  aufgrund  zahl-  j 
reicher  zur  Ausstellung  gelaugten  Zeichnungen. 

Die  höbe  Esse  für  die  Halsbrückener  Hütten,  gröfsere 
Schornstein- Anlagen  im  Zwickauer  Kohlenrevier  und  die  elek- 
trischen Diamantbohrnngen  waren  die  Themata,  welche  die  4.  Ab- 
theilnng beschäftigten,  indesa  die  Architekten  Mittheilungen  Über 
den  Bau  des  neuen  Kunstakademie-Gebäudes  in  Dresden  entgegen 
nahmen  uud  anschließend  hieran  diesen  Ban  besichtigten. 

Gemeinsames  Mittagsmahl  und  am  folgenden  Tag  Ansflag 
in  die  sächsische  Schweiz  bildeten  den  geselligen  Tbeil  der 
Vereinsversammlung. 

Zn  erwähnen  möchte  noch  sein,  dass  der  sächsische  Verein 
7 Ehrenmitglieder,  16  korrespondirende  nnd  465  wirkliche  Mit- 
glieder zählt  und  beschlossen  bat,  die  übliche  Wander- Versamm- 
lung in  diesem  Sommer  ansfalleu  zn  lassen  mit  Rücksicht  auf 
die  in  Hamburg  im  k.  Angast  statttiadendc  General-Versammlung 
des  Verbandes^  bei  welcher  voraussichtlich  der  sächsische  Ver- 
bandstheil  ebenso  zahlreich  wieder  erscheinen  wird,  als  bei  so 
vielen  bisherigen  Versammlungen  und  auch  bei  der  Wander- 
Versammlung,  welche  1868  in  Hamburg  abgehalten  wurde  nnd 
bei  den  Tbeilnehmern  aus  Sachsen  gerade  die  angenehmsten  Er- 
innerungen (unterlassen  bat 
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Vermischt*». 

Elektrizitätswerk  der  Stadt  Köln.  Zur  Ergänzung 
unserer  Mitth-  ilnng  in  No.  14  uns.  Bl  entnehmen  wir  einer 
amtlichen  Veröffentlichung  die  nachstehenden  Angaben.  Die 
Erzeugung  und  Verkeilung  des  elektrischen  Stromes  wird  nach 
dem  Wechselstrom -Transformatoren -System  erfolgen  und  die 
Maschinenstation  auf  dem  Grundstücke  der  Pumpstation  „Severiu* 
vor  dem  SeTeriusthore  erbaut  werden.  In  dieser  Maschinen- 
station kommen  große  Dampf- Lichtmaschinen  zur  Aufstellung, 
welche  die  elektrische  Energie  in  Form  von  hochgespanntem 
Wechselstrom  mit  einer  Spannung  von  2000  Volt  erzengen  und 
in  das  in  den  Straften  verlegte  Leitungsnetz  senden.  Dieser 
hochgespannte  Strom  ist  nun  nicht  direkt  zn  Beleuchtungs- 
zweckeu  verwendbar,  muss  vielmehr  vor  seinem  Eintritt  in  die 
Licbtleitnngen  der  Konsnmstellen  in  einen  Strom  von  geringerer 
Spannung  umge wandelt  transformirt)  werden.  Zn  dem  Zwecke 
werden,  möglichst  in  den  Kellern  der  Häuser,  sogenauute  Trans- 
formatoren an  (ge  stellt,  in  welche  der  hochgespannte  Strom  des 
Leitungsnetzes  mit  einer  Spannung  von  2000  Volt  eintritt  und 
dieselben  als  nmgewaudelter  Strom  von  72  Volt  Spaunung  ver- 
lässt. Die  Transformatoren  sind  Induktions-Apparate,  in  denen 
sich  der  Umwandlungsprozess  lediglich  durch  die  induzirende 
Wirkung  zweier  von  einander  isolirtcr  Drahtiimwickelungeu 
vollzieht  Der  Raum,  welchen  ein  solcher  Apparat  mit  seinem 
Schutzkasten  einnimmt,  beträgt  ungefähr  '/„mal  * bis  ;i  , mal 
*/4  “ Grnudflilche,  ist  also  nicht  größer  als  der  für  einen  mittel- 
großen Gasmesser  erforderliche.  Die  Transformatoren  erfordern 
keine  besondere  Wartung  uud  verursachen  kein  Geräusch.  Die 
Zahl  nnd  Aufstellung  der  Transformatoren  wird  nach  folgenden 
Grundsätze n bestimmt:  An  jeder  gröfsnrn  Stromverbrauchstelle 
von  50  Glühlampen  ü 16  Normalkerzen  und  darüber  oder  deren 
Aeqnivalent  soll  in  der  Regel  ein  Transformator  anfgestellt 
werden.  Um  jedoch  die  Anzahl  der  Transformatoren  uul 
namentlich  die  Abzweigungen  von  dem  Hauptleitnngsnetz  in  den 
Straßen  nach  Möglichkeit  einzuschränken,  werden  kleinere  Ver- 
brauchsstellen,  welche  sich  an  größere  anreibeu,  von  dem  Trans- 
formator dieser  letztem  mit  gespeist,  oder  es  werden  für  einen 
Häuserblock  zwei  oder  mehre  geeignete  Häuser  ansgewählt 
und  in  diesen  die  für  den  ganzen  Block  nothwendigeu  Trans- 
formatoren anfgestellt. 

Die  Leitnugeu  in  den  .Straßen  für  den  hochgespannten 
Strom  werden  als  konzentrische  Doppelkabel  ausgeführt  und  uur 
unterirdisch  verlegt.  Dieselben  sind  aufs  sorgfältigste  isolitt 
und  geschützt,  und  ebenso  sind  die  Abzweigungen  vou  denselben, 
welche  zu  den  Transformatoren  führen,  mit  derart  sichern  .Schutz- 
hüllen umgeben,  dass  ein  Berühren  der  stromführenden  Kupfer- 
leiter. was  unter  Umständen  sehr  gefährlich  werden  könnte, 
ohne  Anwendnng  besonderer  Werkzeuge  unmöglich  ist.  Un- 
mittelbar nach  ihrer  Einführung  in  die  Häuser  münden  die  Ab- 
zweigungen in  die  Transformatoren,  welche  eiserne  Schntzkasten 
erhalten  uud  außerdem  noch  thunlicbst  so  aufgestolt  werden, 
dass  dieselben  für  Unberufene  überhaupt  unzugänglich  sind  Iier 
tranaformirte  Strom  vou  72  Volt  Spannung,  wie  er  den  Trans- 
formator verlässt,  ist  absolut  gefahrlos  und  wird  bei  jeder 
andern  elektrischen  Beleuchtungs-Anlage  durch  isolirte  Drähte, 
die  zweckmäfsig  noch  in  Holzleisten  verlegt  werden,  zu  den 
Lampen  geführt. 

Die  Rtraßenleitungen  für  hochgespannten  Strom  werden 
vorerst  nur  iu  den  Straßen  des  eigentlichen  Geschäfts  viert  eis. 
etwa  100  Hektar  umfassend,  ansgeführt  werden.  Eh  ist  jedoch 
nicht  abgeschlossen,  dass  anch  an  .Stellen,  welche  nicht  direkt 
an  deu  mit  Leitungen  belegten  Straßen  liegen,  elektrischer 
Strom  geliefert  wird.  Es  muss  für  diesen  Fall  nur  ein  genü- 
gend starker  Konsum  entweder  schon  angemeldet  oder  in  sichere 
Aussicht  gestellt  sein. 

Die  Bau-Arbeiten  für  das  Maschinen-  and  Kesselhaus  des 
Elektrizitätswerkes  sind  bereits  in  Angriff  genommen,  die  Ver- 
legung des  Leitungsnetze*  wird  voraussichtlich  in  zwei  Monaten 
beginnen  uud  die  Inbetriebsetzung  der  ganzen  Anlage  im  Juui 
nächsten  Jahres  erfolgen  können. 

Um  einen  ungefähren  Ueberldick  über  die  Zahl  der  anzn- 
schließenden  Lampen  usw.  zn  gewinnen  nnd  über  die  Ver- 
theilnng  und  Aufstellung  der  Transformatoren  entscheiden  zu 
können,  werden  die  Abnehmer  um  baldige  Anmeldung  ersucht. 

Die  Entfernung  der  Erzengangssteile  vom  Schwerpunkt 
des  zunächst  ins  Auge  gefassten  Beleucbtungsgebietes  beträgt 
2,6  Kilometer. 


Noch  einmal  das  Obelisken  -Denkmal  in  Dresden. 
Unsere  auf  S.  220  geäußerten  Zweifel,  dass  die  von  der  Stadt- 
verwaltung bewilligte  Somme  von  20  0 .0  JL  zur  Herstellung 
des  Denkmals  hinreichen  sollte  nnd  unsere  Annahme,  dass  die- 
selbe aus  anderen  Mitteln  ergäuzt  werden  dürften,  waren  be- 
rechtigt, Wie  uns  die  Architekten,  Hrn.  Schilling  & Graebuer. 
mittheilen,  »ind  die  zur  Herstellung  des  Denkmal»  einschließlich 
der  beiden  Sebilling'scben  Figuren  erforderlichen  Gesammikosten 
anf  100 000  JK«  veranschlagt.  Dabei  ist  angenommen,  dass  der 
Sockel  des  Denkmals  aus  Granit,  der  Körper  des  Obelisken  mit 
seinen  Verzierungen  aus  getriebenem  Kupfer  hergestellt,  die 
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beiden  Figuren  aber  in  Bronze  gegossen  werden  sollen;  für  die 
Anwendung  des  Kupfers  hat  man  sich  entschieden,  weil  dieselbe 
sieb  einerseits  wesentlich  billiger  stellt,  als  die  eines  harten 
Sandsteins  oder  gar  diejenige  Ton  Granit  und  Syenit  und  weil 
man  andererseits  hofft,  dass  das  Denkmal  dann  am  schnellsten 
jenen  lichtgriinen  Ton  annehmen  wird,  den  die  beiden  s.  Z.  für 
das  Wettiner  Fest  hergeatellten  Obelisken  zeigten.  Neben  jener 
von  der  Stadtverordneten-Versammlung  einstimmig  bewilligten 
Summe  Ton  ROOOOJfc*  die  aus  den,  a.  Z.  für  das  Fest  bereit 
gestellten,  aber  nicht  voll  erforderten  Geldern  gedeckt  wird, 
gelangeu  zunächst  noch  83  760. K.  zur  Verwendung,  welche  aus 
den  für  die  Kosten  des  Festtags  ge  sammelten  Beiträgen  erspart 
worden  siud.  Der  Restbetrag  tou  46  250  JL  soll  ans  dem  Ver- 
schönerung*- Fonds  der  Pr.  Gents-Stiftung  bestritten  werden. 

Stodirende  und  Hoapitanten  an  deutschen  technischen 
Hochschulen.  Durch  die  Terschiedenen  Veröffentlichungen  der 
Besncberzahl  der  technischen  Hochschulen  zieht  sich  ein  Irrthum 
bezüglich  der  Hospitanten,  der  um  so  mehr  einer  Berichtigung 
bedarf,  als  weitere  Schlüsse  aus  der  Verbältnisszahl  zwischen 
Studirenden  und  Hospitanten  gezogen  werden.*  Die  technischen 
Hochschulen  haben  nunmehr  zwar  gleiche  Namen,  nicht  aber 
gleiche  Einrichtungen.  So  gilt  es  Ton  der  Karlsruher  Hoch- 
schule sicher,  dass  — wenigstens  in  der  Architektnr-Abtheilnng 
— nicht  nur  jene  Besucher  Studircnde  sind  und  beifsen, 
welche  Reifeprüfungen  ablegten,  sondern  allgemeinbin  jene,  die 
das  Zeugnis«  tür  Eiuj.-Freiwilligen-Dienst  aufzuweisen  vermögen, 
oder,  wie  das  Programm  es  ausdrückt,  welche  die  Kenntniss  ; 
der  gesammten  Elerarniar-Maihematik  und  gehörige  Fertigkeit 
im  gebundenen  Zeichnen  besitzen.  — Hospitanten  siud  daun 
solche,  deren  Vorbildung  dahinter  zurück  bleibt  — und  sie  sind 
in  grofser  Zahl  vorhanden  — und  solche,  die  nur  nebenher 
einige  Vorträge  belegen. 

Karlsruhe.  Wdt. 
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Personal-Nachrichten. 

Prcnfsen  Verliehen  sind.  Dem  Hafen-Bauinsp..  Brth.  i hr. 
Richrath  in  SwiuemUnde  aus  Aulass  s.  l'ebertr.  in  den  Ruhe- 
stand d.  kgl.  Kronen -Orden  III.  Kl.;  dem  Kr.-Baninsp.  Ernst 
lteiui  ke  in  Bonn  o.  d.  Ilafeu-Bauinsp.  Frust  Kummer  iu  Nen- 
fabrwasner  der  Rothe  Adler-Ordeu  IV.  Kl.;  dem  Rpg.-BuiHtr.  Otto 
March  in  t'harlottenhurg  der  kgl.  Kronen-Orden  IV.  Kl. 

Die  Erlanbniss  zur  Anlegung  der  ihnen  Terliebenen  uicht- 
prenfs.  Orden  ist  den  nachbenannten  Beamten  ertheilt:  dem  Eis.- 
Bau-  n.  Betr.-Iusp.  Wie  an  er  iu  Breme»  des  Ritterkreuzes 
II.  Kl.  des  grofsherz.  oldenb.  Hans-  u.  Verdienst-Ordens  des 
Herzogs  Peter  Friedrich  Ltidwig;  dem  Eis.-Uasch.-Insp.  Callam 
iu  Berlin  des  Ritterkreuzes  des  kais.  u.  königl.  Österreich.- 
uugar.  Franz-Josef-Ordena;  dem  Reg.-  n.  Brth.  Richter  in  [ 
Harburg  des  grorsherrtich  türk.  Medschid je- Ordens  11.  Kl.  mit 
dein  Stern;  dem  Ob.-Iog.  der  oriental.  Eis.,  preufs.  Staatsange- 
hörigen GoldstUcker  in  Konatantino|>el  dea  grofsherrl.  türk. 
Medschidje  Ordens  III.  Kl. 

Der  Reg.-BmsLr.  Karl  Hesse  in  Biedenkopf  ist  al-t  kgl. 
Kr.-Bauinsp.  das.  augestellt. 

Die  Reg.-Bfbr.  Friedr.  Staebler  aus  Weidenau,  Kr.  Siegen 
u.  William  Hintze  aus  Lauenburg  a.  E.  (Masch.-Bauf.)  sind  zu 
kgl.  Reg.-Bmstrn.  ernannt. 

Den  bisb.  kgl.  Reg.-Bmstrn.  Max  Malchow  in  Itromberg. 
Georg  Kegel  in  Kassel.  Friedr.  Luc  ko  in  Rheine  i.  W , Engen 
Wechselmann  in  Stettin,  Theodor  Hagemann  in  Wesel  u. 
Gustav  S Loitze  in  Taterberg  tat  die  nachgca  Entlass,  aus  dem 
Staatsdienste  ertheilt. 

Der  Heg.-  u.  Brth.  Laefslg  in  Oppeln  Ist  geatoiben. 

Sachsen.  Dem  znm  anfseronlentl.  Prof,  ernauuten  Pr. 
phil.  Richard  Moeblan  ist  Lehrauftrag  für  Chemie  der  Textil- 
industrie, Farbeuchcmie  u.  Färberei technik  an  d.  teebn.  Hoch- 
schule in  Dresden  ertheilt 

Württemberg.  Der  mit  den  Geschäften  eines  Vorst,  der 
Eis  -Bau  Sektiou  I.eulkirch  betraute  Abth.-Iug..  Hauinap.  Veigele 
ist  auf  die  erledigte  Stelle  eines  Beir.-Bauiusp.  in  Mühlacker  j 
befördert. 

Bei  der  vorgenannt!,  ersten  Staatsprüfung  im  RanfAche  sind  für 
befähigt  erklärt:  Emil  Högg  aus  Heilbronu.  Paul  Eugen  Nill 
aus  Stuttgart  (Hochbaufacb);  Adolf  Emil  Hecht le  ans  Stutt- 
gart, lob.  Evangelist  Hochmüller  aus  Auernheim,  Oberamts 
Neresheim,  Anton  Scheuffele  ans  Ulm  (Ing.-Bauf ) und  ist 
denselben  zugleich  der  Titel  „Keg.  Bfhr.-  verliehen;  — ira 
Mascbinenfacbe:  Woldemar  von  Alexandrowitsch  ans  Pol- 
uwa,  Theodor  Kober  aus  Berg-Stuttgart,  Rad.  Sch  ad  aus 
Tuttlingen.  Max  Strasser  aus  Stuttgart.  Otto  Zwissler  aus 
Esslingen  und  ist  denselben  der  Titel  ..Reg  Mascb.-Hdtr.  • ver-  i 
liehen. 


KH«f-  uml  Fragnkaston. 

< Berichtigung.  In  dem  Aufsatz  „Noch  ein  Wort  zur 
Schienenfrage“  sind  nachfolgende  Druckfehler  zu  berichtigen: 
Seite  230  II.  Zeile  9 v.  oben  .ruhigen1-  statt  richtigen,  Zeile  27 
t.  oben  „St.nhlschienen“  statt  Stahlschienen,  Zeile  19  v.  unten 
„ruhigen-  statt  richtigen;  Seite  231  I.  Zeile  7 v.  oben  „dies- 
seitigem1- statt  diesem,  Zeile  12  t.  oben  „gute“  zu  streichen. 

Hrn.  F.  D.  in  W.  a.  Rh.  Terrazzo-Fufsböden  für  Kraukeu- 
räume  anzuwenden,  namentlich  dann,  wenn  die  Heizung  dersel- 
ben durch  Oefen  erfolgt,  scheint  uns  ausgeschlossen,  da  die 
Wirmeachwanknngen  derselben  zu  grofse  sind.  Fufsböden  aus 
Hartholz  sind  jedenfalls  im  Vorzüge. 

Fragebeantwortnugeu  aus  dem  Leserkreis. 

Zn  No.  16.  8.  Holzschindeln  liefert  das  Schindelgeschäft 
von  Hra.  Armbruster.  Schult  heil*  in  Busenweiler,  Ob.  A.  Sulz — 
Württemb  , Schwarzwald. 

Zu  No  36,  2.  theile  ich  nutenafehend  eine  Anzahl  von 
Werken  mit,  welche  theila  das  ganze  Pflanzenreich  umfassen, 
ibeila  nur  einzelne  Pflanzen  in  ihre  Betrachtung  ziehen. 

1.  Mtlchler,  die  Bluroensprache  oder  Symbolik  der  Pflanzen. 
Berlin  1820. 

2.  Perger.  Pflanzenaberglaube.  Wien  1870. 

3.  Derselbe,  der  deutsche  Mythos  und  unsere  Ptianzen. 
Wien  1872 

4.  Derselbe,  deutsche  Pflanzensagen.  Stuttg.  1864. 

5.  Derselbe,  über  den  Gebrauch  uns  heimischen  Ptianzen 
bei  kirchl.  n.  wehl.  Festen.  Wien  1861. 

6.  Enger,  die  Pflanze  als  Todtenscbmuck  und  Grabeizier. 
Wien  1870. 

7.  Symanski,  Sel&m  od.  die  Sprache  d.  Blumen.  Bert.  1823. 

8.  Boetticher,  Rinmknltus  der  Hellenen.  Rerl.  18r»ii. 

9.  Bratranek,  Beiträge  zu  einer  Aestketik  der  Pflanzen- 
welt. Leipzig  1853 

10.  Naihiisins,  die  Rlnraenwelt  nach  ihren  deutticheu  Na- 
men, Sinn  u.  Dentnng.  Lpz.  1869. 

11.  Müller  uud  Mothes,  Archäologisches  Wörterbnch. 
Berlin  1877. 

12.  Treichel.  Arraetill.  Hibernell  u.  audere  Pest-Pflanzen. 
Eine  ethnologische  botanische  Skizze.  1887. 

Die  symbolische  Bedeutung  der  Pflanzen  ist  bekanntlich 
bei  den  einzelnen  Völkern  nicht  immer  die  gleiche  und  auch 
zeitlich  lassen  sich  Schwankuugeu  in  der  Deutung  der  einzelnen 
Pflnnzeu  erkennen.  Um  das  hier  mitgetheilte  Verzeichniss  von 
Werken  nicht  zu  umfangreich  zu  machen,  sind  hier  nur  die- 
jenigen Schriften  Aufgenommen,  welche  dos  klassische  Aller- 
ihuin,  das  deutsche  Mittelalter  und  die  Jetztzeit  im  grofsen 
ganzen  bt-handeln. 

Düsseldorf.  H.  W — n. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

al  Keg.-B  mit  r.  und  Keg.-Ilfhr. 

J"  I Kvg-Ilimtr.  *1.  rttdlhrtk.  Mllknkttlt-IMii;  ik-n  klagtet  rat  - Po-en: 
llara.-IUiiinif  1.«  htruim  l.irguite.  1 Reg  -Bin.tr  . (Oolbiker).  3 H*-jr  -Bfbr.  lAreb.t, 
1 Keg.-Hrn-tr . 3 It*-(f.-  14rhr.  ilot-  • d Stadt  bau iuxp  lUxr-Hcrlm  Wn*  Prle-drich.r  SO. 

— 2 mehr*  Uauutir  u 1 Mi.cb -Id*  d.  Wawtarfcaadir.  RMir-lalrerk. 

— I Kroi-Iivmilr.-I.il.  Krci*ua*<ckiM*-<r*l««ukifrh«iL  — I llflir  iL  Arrh.  Beruh.  W«br- 

llaniteifrr.  mm 

k|  Architekten  amt  lagenieore. 

J»  I An-fc.  d.  il.  SUlodokana  Ranverwaltg.  R.wlnrk;  i»heTbii.  irrmi.tr.  tteekrr- 
Kulo ; SMOxtfa.  KnUftl  l‘l»urn  i.  V.;  Bauinap.  v.  «I.  SeMIm-KlHi,  M4kMär  : die 
Arrh.  J Heeren  - Aachen;  K.  <JiM.-uiei»t«r-Bmiirs;  I..  Nrkrr  A A.  4.  Kiuilin^nti- 
FranVfurt  » M-;  Scbellrnbnrg  A Jart>bl-W leahadea ; K 381,  N li**.  I*.  SW'  Kip. 
«I.  Dlxch.  B»1g.  — Sichre  Haning.  d.  4.  Vrrxill|.  de«  W bcmuilr. 

c)  Lamtneiscr.  Techniker,  Zeichner.  Atfeeher  aew. 

Je  | l.xn-lB»v<4cr  d.  die  kgl.  Ei- -Brlr- Armier- II» j.-n ; il).  K.  KlbrrtJ-KUML 
- Je  l Feldinexeerguhilf.’  d.  d.  kgl.  Ei« -IHr.-Magd-burg;  SMtbrth.  Schramn- 
Hcbwriilniti . — Je  1 Bauir*  hn  d d.  Iliu-Icji.  Kraukfurt  a II.;  Dir.  d.  I.Uberk- 
HUrbcni'r  Eix  -labeck  : Vgl.  EU  -l»lr  -Jia^dcbarK;  di»  ktfl  Ew.-Butr  -Aetnlcr  iHre-l»n- 
Sn minerfcld v-BreD'DU ; — Paderborn:  k*>«.  W.rfl  - " ilbclm.havru  ; !*t*JtbMia»p. 
U-  i r-llcrlin . Neve  Eriedricbalr.  ä'';  Itrlh.  ' . FrObllnz  - VVeriil^enMle:  Ittuia-t-. 
Hcixner- Hei  i|;«iv*1«<ll : Hrv.lr  Hicl'lrb-  rg  - K„ü»l«nr  ; di«  Airh  <'*rl  K--r.li - 

Koan;  Dtcbc-Witteo  x.  knbr:  KuliurWhn.  0.  E.  Sch«rtV.o  - Sluleblo  i.  M.;  P.  II. 
9i4  Ku  I.  Ho«ne-UagilcVnrf  i M 287,  o.  28‘*  Exp.  J iH-rli  Ile« ir.  — .'I  HibmnMr  - 
A.pir.  d.  4.  kgL  l^.  -lMr.-Aiat-StdUs. — 1 Zeivharr  d.  d.  k^L  EL«--Iiir  <liuk»ri-i- 
Kain.  — I Ti«i  bxn»ur^-hcr  J.  d.  Magiilrat  Altou«. 

II.  Aus  anderen  teohn.  Blättern  des  In-  n.  Aaslandes. 

•I  R » f. - B m * t r.  o.  Keg.  -Bfbr. 

Je  1 Bef.-Bm>tr  dL  d.  kgl.  Inlciid.  d.  I.  Armee  Korp«  Mttncbea;  lutead.  d. 
8.  ATiuee-Korp‘-K>ddea*:  "b.-P»«tdir.  Lmbrecbt-Hannorer:  Brth.  Uumwel-Kwacl : 
Po-Uirt b.  lark.-niuijn- Berlin.  H-iili^e^ebUfr.  29;  ö«rn  -B^ain-p.  |Wn.  — 

.8t<itbrtb.  Iletxel-Naanbnrc  a.  8. 

b»  Architekten  B.  lagostear*. 

Je  I lag.  4.  Ht-Ilbrtk.  tletxcl  Naimkvrf  a.  8.;  liiro.-llaalu-p  Blrtikle  Mail  t . 
Uaci’-tfxt-SaalfcM  k.  Tb.  — 1 f.  Sav  li.-Ing rnicurm  -x»  d.  BeUor  Dotrialek. 

t"rhn.  Elo-'bvrbule  llaanover. 

r>  I.andmexxer.  Techniker,  Zeichner.  Aafxeber  «uw. 

1 L«n Jene-  -.t  d.  >1.  kg!  Eia.-Dir.-Altena.  — Je  I Bautecba  d d.  kgl.  Ri*.- 
tUuiu-p. -Elberfeld:  Kr»ie- H.uiii'p  -M  hru^Kr»  ; '»ara.-lUuinxp. W«»el;  llarn -llmiii-p 
It-d.-l'u..  n.  — I Zrirbnec  >1  «I  k#i»,  We»fl-I>»ii»ig.  — I lUuax».  ilng  l,  d.  d.  kgL 
Ei*.-Bdr -Awt  lBerlin-HoaaMrfeld)-B«rl)D,  K»p|>eii*tr  88/80.  — Je  I Baasafxeher 
•I.  d.  Mxiri-Ir  -^»»ITeld  i.  Th  ; Ldpiiccr  V!  < -l-'int-Baugeeel|hcbkft-Ncii.rli1««rxig- 
l^>lprig;  Abtb.-ttnxtr.  Il  ll»|te«au. 


Hitizu  eint*  Hiltl- Beilage:  „Das  neue  uatiirhi.storische  Miisfiim  in  Hamburg“. 

(onuli'liiuiterUf  v«d  Krnal  Toerbe,  Berlin-  Fllr  die  Redaktion  vrrsntw.  K.  B.  O.  Frltxcb,  llrrlln.  Brnd  von  w.  Orrrc'a  Uiu-bdrurkeret,  Berlin  ,HW- 
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Das  neue  naturhistorische  Museum  in  Hamburg. 

(Fertaetinnfl 


i-'  Wahl  der  Baustelle  muss  als  eine  sehr  glück* 
fl  mt  *‘c*,e  ^ze*L^nel  werden.  Von  allen  denen,  welche 
:{1  EKl  B inbetracht  gezogen  werden  konnten,  erfüllt  sie 
|j  UKS  am  besten  alle  Erfordernisse,  welche  angesichts 
— ~ ' ■ der  Bestimmung  des  Gebäudes  an  sie  gestellt 

werden  mussten.  Sie  nimmt  einen  Theil  eines  im  Osten 
der  Stadt  hoch  gelegenen  Platzes  ein,  welcher  weder  von 
dem  eigentlichen  Schwerpunkte  der  Stadt,  noch  noch  von 
den  höheren  Bildungsanstalten:  der  Gelehrtenschule  des 
Johannen»!,  dem  Realgymnasium  sowie  von  den  Gebäuden 
für  öffentliche  Sammlungen  zu  weit  entfernt  ist. 

Der  Platz  führt  bis  jetzt  den  wenig  ansprechenden, 
wenngleich  mit  manchen  alt-bamburgischen  Erinnerungen 
verknüpften  Namen  „Schweine markt*.  Seiner  ursprüng- 
lichen. durch  deu  Namen  bezeichnten  Bestimmung  war  der 
Platz  aber  schon  lange,  ehe  das  neue  Museum  auf  demselben 
errichtet  wurde,  entzogen,  so  dass  bei  aller  Pietät  für  alte 
Ortsbezeichnungen  wohl  mit  Recht  bald  ein  neuer,  etwas 
geschmackvollerer  Name  für  den  Platz  gewühlt  werden 
könnte.  Es  Hegt  nach  uaserer  Meinung  nicht  allzufern  ihn 
in  einen  „Museumsplatz“  umzuwandeln , um  so  mehr,  da 
Hamburg  einen  solchen  bis  jetzt  nicht  zn  verzeichnen  hat. 

Die  Haupt- Fronte  des  Museums  ist  ziemlich  genau 
nach  Osten  gerichtet  und  liegt  an  einer  breiten,  Steinthor- 
wall benannten  Strasse,  an  deren  anderer,  dem  Museum 
gegenüber  liegenden  Seite  freie,  den  ehemaligen  Stadtgraben 
einnehmende  und  nmschliefsende  Anlagen  sich  erstrecken. 
Auch  die  Strafse  selbst  ist  an  beiden  Seiten  mit  Bäumen 
bepflanzt,  ein  Umstand,  der,  so  angenehm  er  im  übrigen  ist, 
der  Fassade  des  Musenms  doch  in  keiner  Weise  zum  Vor- 
theile gereicht.  Die  Bäume  stehen  nicht  in  Beziehung  zu 
den  Axen  des  Gebäudes;  namentlich  am  Mitteleingang 
fällt  dies  störend  auf.  Aufserdern  stehen  sie  demselben 
viel  zu  nahe  und  verdecken  durch  ihre  Kronen  die  Fassade 
derart,  dass  es  unmöglich  ist  einen  Staudpuukt  zu  finden, 
von  welchem  aus  ein  günstiger  Ueberbliek  derselben  ge- 
wannen werden  könnte.  Schließlich  aber  sind  sie  auch 
dadurch  lästig,  dass  ihre  Belaubung,  die  im  Sonnner  bis 
dicht  an  die  Fenster  der  an  dieser  Seite  belegeuen  wissen- 
schaftlichen Arbeitszimmer  reicht,  diese  in  einer,  dem 
Zweck*-  derselben  nicht  entsprechenden  Weise  verdunkelt 
und  unfreundlich  macht.  Die  an  geeigneter  Stelle  darüber 
erhobenen  Vorstellungen  und  Anträge  nm  Entfernung  der 
wenigen,  das  Gepräge  der  Straße  nicht  bestimmenden,  in 
solcher  Nähe  eines  monumentalen  öffentlichen  Gebäudes 
zum  mindesten  entbehrlichen  Bäume  sind  aber  theils  unbe- 
achtet geblieben,  theils  abschläglicli  besddeden  worden, 
so  dass  man  sich  mit  der  Hoffnung  geströsten  muss,  dass 
binnen  kurzem  die  durch  sie  gebrachten  Nachtheile  lauter 
sprechen  dürften,  als  die  für  ihre  Erhaltung  vorzubringen- 
den Einwendungen,  und  dass  man  sich  dann  — hoffentlich 
wird  dies  recht  bald  sein  — doch  noch  für  ihre  Beseitigung 
entschliefsen  wird. 

Vor  der  nach  Süden  gerichteten  Seite  des  Museums 
und  in  nicht  allzugroßer  Entfernung  von  demselben  steht 
die  städtische  Bade-  lind  Waschanstalt  mit  ihrem  hohen 
nicht  schönen  Schornsteine.  Auch  dies  ist  eine,  ftir  eine 
so  empfindliche  und  werthvolle  Sammlung  keineswegs  be- 
gehrenswerthe  Nachbarschaft,  welche,  und  zwar  vielleicht 
recht  bald,  wenn  nämlich  der  hier  vorherrschende  westliche 
Wind  den  Alles  durchdringenden  Rauch  und  Rufs  des 
Schornsteines  auf  die  Glasdächer  des  Museums  werfen  wird, 
sich  als  so  nachtheilig  und  Schaden  bringend  erweisen 
dürfte,  dass  Abhilfe  noth wendig  und  unabweislich  wird. 
In  solchem  Falle  wird  sich  aber  leichter  ein  anderer  Platz 
für  die  genannte  Anstalt,  als  für  das  Museum  finden.  — 

Der  Baugrund  erwies  sich  als  vortrefflich.  Schon 
wenige  Decimeter  unter  Erdgleiche  fand  sich  fester,  trag- 
fähiger Lehm,  nnr  an  einigen  Stellen  stieß  man  anf 
schlammgefüllte  kleine  Maiden,  ehemalige  Gruben  oder 
Pfützen,  welche  eine  anerhebliche  Vertiefung  der  Funda- 
mente nothwendig  machten.  Die  Folge  dieser,  an  sich  ge - 


I wiss  vortrefflichen  und  erfreulichen  Beschaffenheit  des  Bau- 
grundes war  freilich,  dass  bei  den  Ausschachtungs-Arbeiten 
, nirgend  die  sogenannte  Knltnrschicbt  getroffen  wurde,  folg- 
lich keinerlei  interessante  Ueberraschntrgen,  geschichtlich 
oder  gar  vorgeschichtlich  wichtige  Funde,  zutage  traten, 
deren  andere  Bauplätze  in  Hamburg  oft  in  ungeahnt 
reichem,  sogar  bisweilen  in  überwältigendem  Maafse  sich 
rühmen  dürfen.  Waren  doch  n.  a.  in  einer  solchen  Baugrube 
tief  in  moderndem  Schlamme,  viele  Wagenladungen  vor- 
' trefflich  gegerbter,  seit  Jahrhunderten  in  alten  Lohgruben 
1 aufgehäufter  Ochsenhäute  gefunden  worden,  welche  einen 
erheblichen  Werth  darstellten  und  deshalb  zn  einem  Rechts- 
streite zwischen  dem  Eigenthüfner  des  Grundstückes  und 
dem  Uebernelimer  der  Grabarbeiten  Anlass  gegeben  haben 
! sollen.  Auch  die  Ausschachtungen  für  die  Freihafen- 
i Anlagen  und  namentlich  diejenigen  für  die  Ratbhaus- 
Baugrube  haben  die  reichsten,  für  die  Topographie  des 
alten  Hamburg  wichtigsten  Aufdeckungen  geboten.  Alles 
dies  blieb  uns  vorenthalten;  nach  keiner  Richtung  hin 
i boten  die  Gründungen  Schwierigkeiten  oder  Interesse. 

Leider  erwiesen  sich  nicht  alle  Verhältnisse  für  den 
j weiteren  Verlauf  der  Bauarbeiten  so  günstig  wie  die  so  eben 
! berührten.  Die  ganz  außerordentliche  Bauthätiukeit, 
j welche  sich  als  unmittelbare  oder  mittelbare  Folge  der 
Aufhebung  der  v«u  Hamburg  bisher  eingenommenen  Ans* 

I nnhmestellung  als  Freihafen,  seines  Anschlusses  an  den 
; Zollverein  und  der  damit  zusammen  hängenden  Ausführung 
eines  eigenen,  großen  Freihafengebietes  entwickelte,  gab 
den  Bauarbeitern  aller  Fachzweige  Anlass  zu  tkeilweise 
ganz  unerhörten  Ansprüchen,  welchen  die  Uebernehmer 
nicht  immer  nachgeben  konnten  und  durften.  Vorüber  gehende 
Arbeits-Einstellungen,  so  namentlich  einmal  der  Tischler, 
unterbrachen  infolge  dessen  mehrfach  die  Arbeiten,  und 
wenn  auch  zur  Zeit  immer  nur  von  je  eiuer  Gruppe  von 
Handwerkern  ausgeführt,  so  hemmten  sie  doch  den  ge- 
regelten Fortgang  nnd  führten  Störungen  in  der  Zeitein- 
theilnng  sowie  in  der  Aufeinanderfolge  der  Arbeiten  und 
damit  Verzögerungen  und  Zeitverluste  herbei,  welche  nicht 
wieder  einzubringen  waren.  Dieser  Umstand,  der  in 
Vorstehendem  bereits  erwähnte  Zeitverlust  von  0 Wochen 
i durch  verspätete  Ueberlieferung  der  Baustelle,  sowie  end- 
lich die  außergewöhnlich  ungünstige  Witterung  im  Winter 
1 1880—87  wirkten  zusammen,  um  die  Einhaltung  des  ver- 
I tragsmäßig  festgestellten  Ablieferung»  - Termine»  den 
I Ueberuehtnem  zur  Unmöglichkeit  zu  machen,  so  dass  der- 
| selbe  bis  l.  Aug.  1888  hinaus  geschoben  werden  musste. 

Nachdem  hiermit  in  Kürze  die  allgemeinen  Verhält* 

I niese  berührt  worden,  gehen  wir  zn  der  Erörterung  und 
i Beschreibung  des  Gebäudes  selbst  über. 

Bei  Ermittelung  der  Räume,  welche  das  neue  Museum 
1 bietet»  /ollte,  war  eine  Auflockerung  des  bereits  vorban- 
deneu bedeutenden  Bestandes  der  Sammlung  um  das  Doppelte 
und  eine  Vermehrung  derselben  um  das  Dreifache  zugrunde 
gelegt  worden,  so  dass  selbst  unter  Berücksichtigung  eines 
sehr  bedeutenden  alljährlichen  Zuwachses  für  eine  lange 
Reihe  von  Jahren  genügender  Raum  gesichert  war.  Da- 
nach berechnete  sich  für  das  neue  Museum  rd.  8000  qui 
Schrankbodenfläche,  ungerechnet  die  erforderlichen  beque- 
men Gehbahnen,  die  sehr  erheblichen  Räume  für  Vorraths- 
: räume,  für  Arbeitszimmer,  llörsäl*-.  Bibliothek,  Treppen. 
Vorplätze,  Nebeuränme  usw.  Es  zeigte  sich  sofort,  dass 
nur  durch  eine,  auf  das  Aeußerste  wahrgenoimnene  Aus- 
nutzung des  verfügbareu  Bauplatzes  diesen  Anforderungen 
genügt  wrerden  konnte. 

Dies  schien  den  Architekten  am  besten  durch  das  von 
ihnen  gewählte  System  erreicht  zu  werden.  Nach  demselben 
gliedert  sich  das  Museum  in  einen  großen,  von  oben  erleuchte* 
1 ten  Mittelsaal  mit  rings  umlaufenden  Sammlungssälen,  deren 
| Tiefe  sich  durch  die  gegebenen  Abmessungen  der  Gehbahnen 
und  der  erforderlichen  Schrankreihen  auf  rd.  0,0®  bestimmte. 

Bei  solcher  Tiefe  der  Sammluugssäle  würde  eine  zweck* 
, entsprechende  Beleuchtung  derselben  unmöglich  erreicht 
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werden  können,  so  lange  als  inan  dafür  nnf  die  Fenster 
der  Strafsentroiiten  beschrankt  wäre,  ohne  das.  den  Mittel- 
raum  erfüllende  Licht  in  ausgedehntem  Maafse  herbeiziehen 
zu  können.  Uni  dies  zu  erreichen,  ist,  soweit  die  Aus- 
stellungsräume inbetracht  kommen,  von  festen  Theilungen 
zwischen  denselben  und  dem  Mittelraume  abgesehen  worden, 
an  deren  Stelle  frei  stehende,  der  Licht-  und  Raumerspar- 
nis» wegen  von  Eisen  hergestellte  Pfeiler  getreten  sind. 

Indem  anch  alle  Querscheidungen  in  den  Samnilongs- 
rilomen  vermieden  sind,  stellt  das  Innere  des  Museums  einen 
zusammen  hängenden,  durch  Oberlichter  und  große  Fenster 
vollkommen  durchlichteten,  haltenartigen  Innenraum  dar, 
in  welchem  alle,  durch  die  Aufstellung  und  Einteilung  der 
Sammlnng  notwendig  werdenden  Trennungen  durch  die 
Schanschränke  selbst  hergestellt  und  je  nach  Belieben  ver- 
ändert werden  können. 

Die  durch  vorstehend  beschriebene  Anonloung  erreichte 
Belichtung  der  Sammlungsräume  hat  sich  ganz  vorzüglich 
bewährt.  Weit  entfernt  davon,  dass  durch  das  zweiseitig 
einströmende  Licht  eine  Blenduug  des  Beschauers  stattfindc, 
hat  sich  vielmehr  ergeben,  das«  das  zerstreute  Licht  des 
Zentralsaales  dazu  dient,  alle  Schatten,  welche  das  von 
den  Fenstern  ausgehende  Licht  werfen  würde,  anfznlösen 
und  dadurch  die  eingehendste  Betrachtung  der  ausgestellten 
Gegenstände  von  allen  Seiten  zu  ermöglichen.  Ganz  be- 
sonders vorteilhaft  werden  die  Säle  nnd  Galerien  des, 
ausschließlich  zu  Ausstellnngszwecken  bestimmten  Hanpt- 
geschosse»  beleuchtet . indem  dort  zu  dem  Lichte  der  Fen- 
ster und  des  Mittelraumes  noch  dasjenige  der,  in  allen 
Sälen  dieses  Geschosses  vorhandenen  Oberlichter  hinzu  tritt 

Um  die  für  die  Sammlungen  erstrebten  Vortheile  mög- 
lichst vollständig  zu  erreichen,  musste  es  von  besonderer 
Wichtigkeit  erscheinen,  alle  die  Räume,  die  eine  feste  Um- 
grenzung erforderten  und  dadurch  zu  einer  Unterbrechung 
des  Zusammenhangs  der  Sammlungsränme  Anlass  geben 
konnten,  das  Haupt-Treppenhaus,  die  Hörsäle,  Arbeitszimmer 
mw.  neben  einander  zu  legen,  so  dass  die  eigentlichen  Aus- 
stellungsräume eine  ununterbrochene  Reihe  größter  Säle  dar- 
stellten. Derartig  zusammen  hängende  Räume,  in  denen 
etwaige  Veränderungen  der  Eintheilung  jederzeit  und  mit 
Verhältnis» tu 9 feig  grofser  Leichtigkeit  hergestellt  werden 
können,  müssen  sich  zu  einer  systematischen  und  übersicht- 
lichen Aufstellung  der  Sammlungs-Gegenstände  weit  besser 
darbieten,  als  dies  von  baulich  getrennten  Einzelränmen 
fest  beschränkten  Umfanges  erwartet  werden  kann.  Solche 
würden  bei  späteren  Veränderungen  des  Bestandes  w'obl 
nur  in  den  seltensten  Fällen  genau  den  räumlichen  Erfor- 
dernissen der  ihr  angewiesenen  Sammlungs-Abtheilung  ent- 
brechen. Hierdurch  aber  würde  häutig  Anlass  dazu  ge- 
boten sein,  diese  verschiedenen  Abtheilongen  entweder  in 
i-iner,  die  Uebersicht  und  das  Studium  erschwerenden 

Mittlie Hungen  aus  Vereinen. 

Architekten -Verein  zu  Berlin.  AnsSug  vom  12.  Mai 
zur  Besichtigung  der  Kauaiisationshanten  bei  der  Pumpstation 
des  XII.  Radial  Systems  an  der  Warschauer  Strafte,  insbesondere 
der  Bauten  für  die  Unterführung  des  Stammkanales  nnter  den 
Gleisen  der  Schlesischen  Bahn. 

Die  Knnalisatiüusbauten  der  Stadt  Berlin  siud  so  häutig 
Gegenstand  der  Besichtigung  gewesen,  dass  wir  uns  im  vor- 
liegenden Falle  möglichst  kurz  fassen  können.  Das  XII.  Itadial- 
system  umfasst  auf  berliner  Gebiet  etwa  300  >'»;  hierzu  kommen 
aber  noch  Theile  der  Gemarkungen  von  Friedrichnberg  und 
Uoxhagcn  mit  znsammen  etwa  120 i>*.  Der  gröfttc  Tbell  des 
Gebietes,  welches  im  Süden  von  der  Spree,  lin  Westen  etwa 
von  der  Warschauer  Strafte  und  im  Norden  nnd  Osten  von  der 
Ringbahn  begrenzt  wird,  ist  noch  unbebaut;  im  Jahre  1885 
waren  auf  demselben  nur  etwa  9000  Personen  ansässig.  Die 
Abwässer  des  Systens  sollen  durch  ein  Druckrobr  von  0.75  ■» 
Durchmesser  nach  dem  Rittergut«  Hellersdorf  im  Nord-Osten 
der  Stadt  geführt  werden,  welches  durch  die  Wühle  Vorilnth 
nach  der  Spree  erhält.  Dieser  Bach  mündet  etwa  bei  Köpenick 
in  die  Spree.  Das  Rieselgut.  hat  eine  üröfte  von  450  Die 
Kosten  des  Systems  sind  auf  rd.  7 Mill.  JO  veranschlagt.  Das 
Gebiet  desselben  wird  in  höchst  unliebsamer  Weise  durch  die 
Bahngleise  der  uiederschlesisch-mitrkiscben  Bahn  in  zwei  Theile 
zerschnitten,  was  zurfolge  hat,  dass  die  nördlich  gelegenen 
Theile  keiue  Vorfluth  nach  irgend  einem  Wasserlanfe  besitzen,  so 
dass  die  Anlage  mehrer  Nothauslässe.  wie  bei  den  übrigen 
Systemen  ausgeschlossen  war;  vielmehr  war  nur  der  Hau  eines 
einzigen  möglich,  welcher  daher  um  so  gröfter  nusfallen  musste 
nnd  unterhalb  der  Oberbaum- Brücke  mündet.  Dies  bedingte 


Weise  ineinander  fliefset»  zu  lassen,  oder  wo  dies  vermieden 
werden  müsste,  von  den  vorhandenen  Räumen  die  einen  zu 
aberfüllen,  die  anderen  in  geringerem  Maafse  besetzt  zu 
lassen,  als  das  Interesse  der  Anordnung  oder  räumlichen 
Aasnutzung  es  angemessen  erscheinen  lassen  würde. 

Eine  weitere  Folge  der,  für  das  Museum  angenommenen 
Anlage  ist  die  große  Uebersicbtlichkeit  desselben,  welche 
sowohl  für  die  Orientlroog  des  Publikum,  als  anch  für 
die  Ueberwachuog  von  gröfster  Bedeutung  ist.  Da  in  den, 
dem  Publikum  zugänglichen  Theilen  der  Ansblick  nirgends 
durch  Wände  behindert  ist,  findet  sich  in  dem  ganzen 
Raume,  selbst  wenn  derselbe  mit  Schränken  vollgestellt 
sein  sollte,  kein  Punkt,  von  dem  aus  nicht  mehre  der  frei 
nnd  von  allen  Selten  sichtbar  liegenden  Treppen  zu  er- 
blicken wären.  Infolge  dessen  wird  anch  namentlich  bezüg- 
lich der  Ausgänge  niemals  eine  Unsicherheit  eintreten  können. 

Hier  ist  noch  der  Galerien  Erwähnung  zu  thus. 
welche  die  Bestimmung  haben,  theils  als  Verbindnngs- 
gänge,  theils  zu  Ausstellungs-Zwecken  zu  dienen.  Solch*; 
Galerien  sind  in  beiden  Stockwerken  angeordnet,  urnl 
treten  um  etwa  2,50®  Uber  die  Stützsäulen  in  das  Innere 
des  Mittelraumes  über.  Ebensolche  Galerien  befinden  sich 
in  einer  Höhe  von  5,20 m Uber  dem  Fußboden  des  Hanpt- 
geseboases.  Diese  letzteren,  von  derselben  Breite  wie  die 
vorhergeuannten , siud  riogs  umlaufend  sowohl  an  den 
Hanpt-St Ützsäulen  als  auch  an  den  Aufsenwänden  ange- 
ordnet nnd  treten  an  ersteren  einerseits  nach  dem  Inneren 
des  Mittelsaales,  andererseits  nach  der  Seite  der  äußeren 
Säle  über.  Sie  bilden  mit  mehrfachen  Querverbindungen 
im  Bereiche  der  äußeren  Säle  und  zweien,  den  Raum  des 
Mittelsaales  brückenartig  Uberspannenden  Verbindungen 
ein  eigenes,  mit  vortrefflichster  Beleuchtung  versehenes, 
zur  Ausstellung  feiner  Gegenstände  besonders  geeignetes, 
als  Galeriegeschoss  bezeichnetes  Geschoss.  Auch  im  Haupt- 
geschoss sind  zwei  solche,  den  Mittelsaal  Uberspannende 
Querverbindungen  angelegt,  während  sie  in  dem  ersten, 
dem  sogenannten  Zwischengeschoss  fehlen.  Bei  den  Ent- 
würfen zwar  angenommen,  worden  sie  durch  Gutachten 
! der  Preisrichter  beseitigt.  Von  einer  anfänglich  in  Aus- 
j sicht  genommenen  Herstellung  de»  Bodens  dieser  Galerien 
dnreh  starke,  anf  Eisenträger  aufgelegte  Glasplatten  wurde 
I abgesehen,  da  solche  Ausführung  mancherlei  Unzuträglich- 
! keiten  im  Gefolge  haben  würde  und  da  jede  Besorgnis»  von 
einer  Beschattung  durch  die  Galerien  angesichts  d*  r grofsen 
Höhe  derselben  über  dein  darunter  liegenden  Fußboden, 
unbegründet  erscheinen  musste. 

Die  Galerien  sind  sämmtlich  mit  schmledeisernen  1,00® 
hohen  Geländern  versehen,  deren  breite  Deckleiste  zur  Auf- 
nahme von  flachen  Schaukästen  bestimmt  ist.  Da  diese  Ge- 
länder eine  Gesammtlänge  von  702®  darstellen,  wird  dnreh 
i solche  Anordnung  eine  sehr  erhebliche  Schanfläche  gewonnen. 

(FortJrtlUig  foigt.) 

nun  ferner,  das»  der  Staramkanal  so  groß  »angeführt  werden 
musste,  dass  er  alle  berechneten  Niederschläge  bis  nahe  zur 
Pumpstation,  welche  südlich  der  Bahngleise  liegt,  anfnehmen 
kann;  erst  hier  zweigt  der  Notbanslass  ab.  Der  Stammkaual 
besitzt  eine  Breite  von  3.3Ö6  ra  und  eine  Höhe  von  2,050  » und 
hat  ein  Gefälle  von  1 : 833. 

Diese  Mittheilnugen  machte  Hr.  Abt  bedang»  - Baumeister 
Karl  Meier  den  Erschienenen  — etwa  40  Personen  — an  der 
Haud  der  ausgehäugten  Pläne  und  Projektzeichnungen.  Große 
Schwierigkeiten  bot  der  Ban  des  Stammkanale»  von  der  Pump- 
station bis  zu  den  Bahngleisen,  da  derselbe  in  moorigem  Grunde 
auagefübrt  werden  musste.  Nicht  weniger  schwierig  lat  die 
Durchführung  des  Stammkauales  unter  den  Gleisen  der  Bahn, 
namentlich  in  Rücksicht  auf  den  ungeheuren  Betrieb,  welcher 
sich  anf  den  Fern-  und  Stadtbahngleisen  abspielt.  Das  Erfor- 
derniss. dif*  Spundwände  für  die  Baugrube  während  de«  Betriebe« 
bezw.  in  den  Pauseu  zwischen  dem  Passiren  der  Züge  zu 
schlagen,  sowie  das  Unterfangen  der  Kabngleise  bat  zu  sinn- 
reichen Ramnikonstruktioneu  usw.  geführt. 

Au  die  Erlänterungen  schloss  «ich  ein  Gang  durch  die 
fertigen  Theile  des  Stammkanales.  sowie  die  Besichtigung  der 
Rammarbeiten  zwischen  den  Gleisen.  Pbg. 

Architekten-  nnd  Ingenieur  - Verein  zu  Hannover. 
Versammlung  am  2.  April  1890.  Vorsitzender:  Hr.  Schuster. 
Vor  einer  «ehr  zahlreich  erschienenen  Versammlung,  in  der  als 
Gäste  die  Hrn.  Oberpräsident  Exzellenz  von  Bennigsen. 
Präsident  der  kgl.  Eisenbahn-Direktion  Thielen,  Präsident  der 
kgl.  General-Kommission  Fasten  au,  sowie  Mitglieder  der  beiden 
genannten  Behörden,  der  städtischen  Behörden  nnd  der  Handeln- 


No.  41. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


247 


kammer  erschienen  waren,  hielt  Hr.  Ober-Regierungsrath  Thome 
einen  Vortrag  Uber: 

„Die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  Nebenbahnen", 
in  welchem  er  zunächst  den  Begriff  „Nebeubahnen"  feststellte, 
dann  deren  inneres  Wesen  und  ihre  Wirkungen  und  Voraus- 
setzungen klar  legte  und  endlich  den  Qang  ihrer  Entstehung  und 
die  ihnen  bevorstehende  Zukunft  erläuterte.  — Da  ein  hin- 
reichend ausgedehnter  Auszug  aus  dem  sehr  interessanten  und 
mit  grofsem  Beifalle  aufgouommenen  Vortrage  wegen  der  Be- 
schränktheit des  zu  Gebot«  stehenden  Raumes  nicht  gegeben 
werden  kann,  muss  auf  die  demnächst  in  der  Hannov.  Zeitschrift 
erscheinende  Veröffentlichung  des  Vortrags  verwiesen  werden. 

Vermischtes. 

Dor  Bau  oines  Geschäftshauses  für  den  preufsisohen 
Landtag  anf  deu  vereinigten  Grundstücken  des  Herreuhauses 
und  des  provisorischen  Reichst agshanses,  dessen  Vorbereitung 
wir  schon  anf  S.  160  erwähnten,  scheint  unnmehr  der  Verwirk- 
lichung am  einen  weiteren  Schritt  näher  gekommen  zu  sein. 
Nachdem  die  saitca*  der  Regieruug  aufgeei eilten,  vorläufigen 
Planskizzeo  Uber  die  verschiedenartigen  Möglichkeiten  einer 
Bebauung  des  in  Aussicht  genommenen  Gelindes  zunächst  dem 
Gesammt- Vorstande  d***  Herrenhauses  vorgelegeu  hatten,  bat  in 
jüugster  Zeit  auch  derjenige  de«  Abgeordnetenhauses  davon 
Kenntnis«  genommen.  Nach  den  Mittheilungeu  der  politischen 
Presse  ist  allseitig«  Uebereinstimmung  darüber  erzielt,  dass  als 
die  vortbeilhafteste  Lösung  diejenige  anznsehen  sein  wurde,  bei  | 
welcher  an  der  Leipziger  Str.  ein  Bau  für  das  Herrenhaus  mit  J 
den  Dienstwohnungen  beider  Präsidenten,  an  der  verlängerten 
Zimmerer,  dagegen  ein  Bau  fUr  das  Abgeordnetenhaus  errichtet 
und  beide  Gebäude  durch  einen,  die  gemeinschaftlichen  Hinister- 
ziinmer  usw.  enthaltenden  Mittelbau  mit  einander  in  Ver- 
bindung gesetzt  wurden.  Jedem  Hanse  bliebe  dabei  eine  gewisse 
Selbständigkeit  und  ein  eigener  Garten  gewahrt;  auch  könnte 
in  dem  Garten  des  Herrenhauses  der  berühmte,  anf  ein  Alter 
vou  mindestens  700  Jahren  geschätzte  Eibenbaum  erhalten 
bleiben,  der  als  einer  der  ältesten  Blume  der  Mark  angesehen 
wird  und  eines  der  Wahrzeichen  Berlins  bildet.  Weitere  Ent- 
würfe auf  dieser  Grundlage  sollen  nunmehr  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  aufgestellt  werden  und  dürften  ver- 
imublich  schon  im  nächsten  Winter  zur  Vorlage  an  den  Reichs- 
tag gelangen. 

Seitens  der  Fachkreise  dürfte  diese  Aussicht  auf  einen  neuen 
in  der  Reichsbanptstadt  ausztifQhrenden  Monumentalbau  sicher 
treidig  bpgrüfst  werden  — um  so  freudiger,  wenn  der  Entwarf 
zu  dieser  interessanten  und  dankbaren  Aufgabe  nnm  Gegen- 
stände einer  öffentlichen  und  allgemeinen  Preinbe- 
werbung  gemacht  würde.  Die  Gründe,  welche  für  den  Erlass 
einer  solcheu  sprechen,  liegen  so  auf  der  Hand,  dass  wir  wohl 
nicht  nöthig  haben,  sie  an  dieser  Stelle  aus  einander  zu  setzen. 
Sehr  erwünscht  wäre  es  jedoch,  wenn  der  Berliner  Architekten- 
Verein  oder  vielleicht  sogar  der  Verband  d.  Arch.-  u.  Lng.*V. 
Veranlassung  nähme,  nie  in  einer  Eingabe  an  das  prenfsische 
Staats-Ministerium  näher  zu  entwickeln  und  bei  dieser  Stelle  — 
unter  Hinweis  auf  die  für  den  Bau  de«  Reichsbanses  erzielten 
Erfolge  — deu  Erlass  eines  Wettbewerbs  auch  für  diese  neue 
grofse  Aufgabe  ausdrücklich  zu  beantragen. 

Was  das  Programm  des  neuen  Landtagsbatiaea  betrifft,  so 
dürfe  es  vielleicht  noch  in  Erwägung  zu  ziehen  sein,  ob  nicht 
eine  Lösung,  welche  die  Stellung  beider  Gebäude  vertauscht, 
also  dem  Abgeordnetenhaune  den  Platz  an  der  Leipziger  Str., 
dem  Herrenfaanse  denjenigen  an  der  Zimmerstr.  anwiese,  sich 
mehr  empfehlen  würde.  Die  Tagungen  des  letzteren  sind  um 
vieles  kürzer  als  diejenigen  des  Abgeordnetenhauses,  so  dass  es 
schon  itn  Interesse  der  Ministerien  liegen  möchte,  wenn  letzterem 
der  den  Ministerial-Gebäuden  näher  gelegene  Platz  an  der  grofsen 
Hauptverkehrsader  der  Stadt  eingeräumt  würde. 

Die  Frage  des  Kaiser  Wilhelm-Denkmals  für  Ham- 
burg, welche  nach  allgemeiner  Annahme  bereits  gelöst  erschien, 
hat  plötzlich  eine  ganz  unerwartete  Wendung  genommen.  Be- 
kanntlich batten  s.  Z.  Senat  und  Bürgerschaft  den  Arch.-  u.  Ing  - 
Verein  zu  Hamburg  zur  Abgabe  eines  Gutachtens  Uber  den  für 
die  Aufstellung  des  Denkmals  geeignetsten  Platz  aufgefordert 
und  es  batte  dieser  hieran  die  Reese  ndamm  s - Brücke  am 
alten  Jnngfernstieg  in  Vorschlag  gebracht.  Nachdem  der  Senat 
diesem  Vorschläge  sich  angesohlossen  hatte,  war  Prof.  Fr. 
Schaper  in  Berlin  cur  Aufstellung  eines  Entwarf»  aafgefordert 
worden  und  hatte  ein  entsprechendes  Modell  geliefert,  dessen 
figürlicher  Theil  sehr  befriedigte,  während  allerdings  bezüglich 
der  Gestaltung  des  Unterbaues  uud  der  unentbehrlichen  archi- 
tektonischen Umänderung  der  Brücke  noch  berechtigten  Wünschen 
Kaum  gegeben  war.  Somit  bedurfte  es  nnr  der  Zustimmung 
der  Bürgerschaft  zu  der  ihr  zugegangeuen  Senats-Vorlage,  um 
die  Angelegenheit  zu  einem  schnellen  und  glücklichen  Ende  zu 
führen.  Diese  Zustimmung  ist  jedoch  nicht  erfolgt.  Der 
zur  Berathung  der  Vorlage  eingesetzte  Ausschuss  spaltete  sich 
in  eine  Mehrheit,  welche  die  Annahme  der  Senats- Vorlage 
empfahl  und  in  eine  Minderheit,  welche  den  in  Vorschlag  ge-  ! 


brachten  Platz  verwarf,  das  Denkmal  vielmehr  auf  dem  Rath- 
hausmarkt  errichtet  wissen  wollte.  In  der  am  14.  Mai  abge- 
haltenen Sitzung  der  Bürgerschaft,  hat  letztere  nunmehr  mit 
sehr  bedeutender  Stimraen-Ueberzabl  (96  gegen  81  Stimmen)  die 
Anträge  der  Minderheit  des  Ausschusses  angenommen,  welche 
dahin  gingen,  den  Standort  de*  Denkmal*  auf  dem  (vou  Pferde- 
balm-Gleisen  zu  befreienden)  Rstbhausmarkt  zn  bestimmen  und 
für  den  neuen  Eotwnrf  hierzu  einen  Wettbewerb  unter  den 
deutschen  Künstlern  anszuschreibeu.  Vergebens  suchten  mehre 
Redner,  vor  allen  Hr.  Arch.  Martin  Haller,  die  Versammlung 
davon  zu  überzeugen,  dass  der  künstlerisch  günstigste  und 
schönste  Platz,  als  welcher  derjenige  anf  der  Reesendamms- 
Brücke  ohne  jeden  Zweifel  gelten  müsse,  ancb  der  würdigste 
sei.  Ausschlag  gebeud  für  die  Abstimmung  war  vielmehr  die 
Auffassung,  dass  die  ideale  Bedeutung  des  Werks  unbedingt 
erfordere,  dasselbe  zu  dem  wichtigsten  Gebäude  der  Stadt,  dem 
Sitze  der  Staatsbehörden  in  organische  Beziehung  zn  setzen  — 
01*  damit  bereit*  da*  letzte  Wort  in  der  Frage  gesprochen  ist, 
sei  dahin  gestellt  Sehr  wahrscheinlich  ist  jedenfalls,  dass  die 
von  den  Vertretern  des  anderen  Vorschlags  gelullerte  Befürch- 
tung einer  Verschleppung  der  Angelegenheit  sich  erfüllen  wird 
und  dass  Hamburg,  welches  in  der  Errichtung  seines  Kaiser- 
deukmals  vor  anderen  deutschen  Staaten  nnd  Städten  einen 
Vorsprung  gewonnen  zu  haben  schien,  nunmehr  stark  hinter 
ihnen  zurück  bleiben  wird. 

Berliner  Kirohenbauten.  Mit  Interesse  haben  wir  die 
Mittheilungen  in  No.  85  über  weitere  Schritte  zum  Berliner 
Domhan  gelesen.  Der  redaktionellen  Schlnssbemerkung  über 
die  Bedenken,  welche  voraussichtlich  vom  Zentrum  gegen  den 
Bau  eines  protestantischen  Doms  au*  Staatsmitteln  geltend  ge- 
macht werden.  s**i  es  gestattet  hinzu  zu  fügen,  dass  auch  in 
evangelischen  Kreisen  das  Vorhaben  keineswegs  uugetbeilte  Zu- 
stimmung findet.  Handelt,  es  sich  doch  angesichts  der  viel- 
besprochenen Berliner  Kirchennoth  (z.  B anf  S.  163)  um  die 
nngehenre  Summe  von  22  Millionen  Mark  für  ein  einziges  Gottes- 
haus, dessen  architektonischer  nnd  kirchlicher  Werth  zndem 
noch  zweifelhaft  scheint.  Für  einen  Brnchtheil  dieser  Summe 
liefse  sich  ein  würdiger  Dom  hersteilen,  in  welchem  der 
gewöhnliche  Gottesdienst  einen  praktisch  brauchbaren  Raum  fände 
uud  zu  Feierlichkeiten  anständige,  wenngleich  nicht  prank- 
hafte  Gelegenheit  geboten  wäre;  und  es  bliebe  noch  genug 
Geld  Über,  um  etliche  Dutzende  ganz  stattlicher  Kirchen  zu 
errichten,  nnd  dadurch  der  Berliner  Kirchennoth  mit.  einem 
Schlage  eiu  Ende  zn  machen.  Dem  unbefangenen  Bewohner  der 
Provinz  dünkt  es  ein  seltsamer  Gegensatz,  wenn  auf  der  einen 
Seite  im  ganzen  Lande  freiwillige  Spenden  für  die  dringend 
uothwendigeu  Kirchen  iu  Berlin  erbeten  werden,  und  auf  der 
anderen  Seite  ebenfalls  da*  ganze  Land  für  ein  kostspieliges 
Kepräsentationswerk  besteuert  wird:  gerade  die  umgekehrte  Be- 
handlung wäre  eher  begreiHich.  Nachdem  aber  das  Abgeordneten- 
haus vor  kurzem  die  auf  einen  einmaligen  grofsen  Stwatszu- 
schass  znr  Hebung  des  kirchlichen  Notbstandes  in  Berlin  ge- 
richtete Eingabe  von  v.  d.  Goltz  und  Genossen  abgclehut  bat, 
sollte  es  wohl  noch  mehr  Bedenken  finden,  zu  dem  gegenwärti- 
gen Ansinnen  Landesmittel  zu  bewilligen.  Ernste  evangelische 
Christen,  wenigstens  solche  außerhalb  Berlins,  hoffen,  dass  pro- 
testantische Nüchternheit  und  altpreufsische  Sparsamkeit  älter 
Prunksucht  und  falsche  Loyalität  siegen  wer  len.  Wenn  es  da- 
gegen heifst:  in  Berlin  wird  ein  Dom  für  22  Millionen  begonnen, 
dürfte  die  Theiluahme  für  die  dortige  Kircheuuoth  ganz 
verschwinden.  Dass  dabei  verschiedenartige  Kompetenzen  nnd 
Sammelarten  in  Frage  kommen,  kümmert  den  schlichtem  Bürger 
nicht.,  es  bandelt  sich  eben  nach  beiden  Richtungen  am  sein 
Geld.  B. 

Noch  ein  kurzes  Wort  zum  Kapitel  ..Der  Teohniker 
in  seinem  äufsoron  Verkehr,4*  Der  Schwerpunkt  der  Frage, 
weshalb  der  Techniker  in  gesellschaftlichem  Leben  nicht  recht 
anfkommt,  liegt  darin,  dass  der  Techniker  in  seinem  Beruf 
mehr  mit  dem  Verwaltung*- Beamten  zusammen  kommt,  als  die* 
bei  Beamten  andern  Berufs  der  Fall  ist,  nnd  dass  der  Banbeamte 
bei  diesem  vielfachen  dienstlichen  Verkehr  mit  dem  Verwaltungs- 
Beamten  inbezug  auf  den  Rang  ein  Untergebener  ist. 

Bis  zu  dem  85.  Lebensjahre  geht  die  Sache,  uud  da  weif* 
der  Baumeister  auch  etwas  aus  sich  zu  machen.  Dann  aber,  wenn 
der  Assessor  Regierungsrath  wird,  während  der  Baubeamte 
Bauinspektor  bis  zum  50.  Jahre  oder  länger,  bleibt  oder  auch, 
falls  er  Baurath  iu  der  V.  Rangklasse  wird,  stellt  sich  ein 
Missverhältnis«  heraus,  welches  den  Baubeamteu  missmuthig 
macht.  Er  vermeidet  infolge  dessen  die  Berührung  mit  dem 
jungen  Regierungsrath  in  gesellschaftlicher  Beziehung  wo  er 
kann.  Hat  der  50  Jahre  alte  Baninspektor  in  Kreis- Ange- 
legenheiten zu  thun,  so  ist  der  3öjäbrige  Landrath  „ihm  über" ; 
hat  er  auf  der  Regierung  zu  thun,  so  hat  der  junge  Regierung«* 
rath  das  Heft  in  der  Hand;  hat  er  mit  der  Eisenbahn-Verwaltung 
zu  thuu,  so  leitet  der  jüngere  Regieningsmth  die  Verhandlungen; 
bat  er  mit.  der  Separation  zn  thnn,  so  ist  der  Spezial-Kom- 
missar wieder  ein  junger  Regierungsrath.  und  wenn  alle  diese 
Herren  einmal  bei  einer  landespolizeilicben  Prüfung,  bei  einer 
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öffentlichen  Anlage.  oder  bei  der  lande»j»olizenicb^ti  Abnahme 
einer  Eiscnbaliu  zusammen  kommen,  an  wartet  der  alt*»  Ban* 
beamte  bei  dem  nachherigen  gemeinsamen  Essen  bescheiden, 
bis  die  jungen  Ilrn.  Regierungsrät  he  Platz  genommen  haben-  und 
freut  sich  sehr.  einen  Platz  tun  unteren  Ende  der  Tafel  noch 
unbe letzt  zu  finden.  Das  ist  nicht  eine  falaobe  Bescheidenheit 
de«  Banbeamieu.  oder  ein  Mangel  in  seineu  gesell  «chaftiicben 
Formen,  sondern  ea  sind  die  leidigen  Rang- Verhältnisse,  die 
ihm  «dolles  aufzwingen.  Wenn  er  »ich  nicht  in  lästiger  Weise 
vordrängen  will,  so  kaun  er.  gerade  in  seiner  Eigenschaft  als  ge- 
bildeter Mensch  kanra  anders  bandeln. — Die  Moral  dieser  Sach- 
lage ist  einfach  die  Forderung,  dass  jeder  Baninspektor  spätestens 
in  «einem  10.  Dienstjahre  von  der  Baumeister  Prüfung  ab.  also 
vielleicht  mit  höchstens  40  Jahren.  Bau  rat  h im  Range  eine«  Raths 
IV.  Klasse  werden  muss  — u.  zw.  ausnahmslos,  d.  h.  auch  die- 
jenigen. welche  tu  Provinzial-*  und  städtischen  Dienst  eintreten. 

Ilingegeu.  und  dies  möchte  Einsender  besonders  betonen, 
sollen  die  Baubeatnien  sich  nicht  zu  viel  Mühe 
geben,  die  Eriuuerungeu  au  die  raube  Materie  abzu- 
streifen. Nein,  sie  sollen  Techniker,  ganze  Tech- 
niker bleiben  und  ihren  Verwaltung«- Kollegen  durch  die 
Tüchtigkeit  ihrer  technischen  Kenntnisse  Achtung  einflöfseu. 
Das  ehrt  die  Person  und  den  Stand  zugleich.  Nichts  aber  scha- 
det dem  Auscheu  mehr,  als  Oberflächlichkeit  und  Untüchtigkeir. 


PreisHuflgaben. 

Prolsbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Kaiser  Wil- 
helm-Denkmale der  Rheinprovinz.  Vorbehaltlich  eines 
selbständigen  Berichts  Ober  das  Ergebulss  dieses  Wettbewerbes 
bringen  wir  itn  Nachstehenden  vorläufig  das  über  denselben  er- 
stattete Gutachten  des  Preisgerichts  zum  Abdruck. 

„Das  Preisgericht  zur  Entscheidung  des  Wettbewerbes  für 
ein  in  der  Rbeinprovinz  zu  errichtende»  Kaiser- Denkmal  hat  in 
seiner  heutigen  Sitzung  dahin  entschieden,  dass  deui  Entwürfe 
mit  dem  Motto  „Felswand“  der  1.  Preis  anerkannt  werde, 
weil  derselbe  die  glücklichste  Lösung  der  PJatzfrage  euthält. 
Die  an  und  für  sich  tüchtige  künstlerische  Arbeit  befriedigt  in- 
dessen noch  nicht  und  müsst«  die  endgiltigc  Gestaltung  für 
diesen  Platz  einer  sp&tereu  Konkurrenz  Vorbehalten  bleiben. 
— Der  Arbeit  mit  dem  Kennwort:  „Halt  fass  am  Rieh“ 
wurde  der  2.  Preis  zuerkannt  wegeu  ihrer  wuchtigen  künst- 
lerischen Darstellung,  die  aber  auch  hier  nicht  ganz  gelungen 
ist;  abgesehen  davon,  dass  der  gewählte  Platz  sich  nach  der 
von  dem  Preisgerichte  ausgesprochenen  Ansicht,  dass  ein  Insel- 
denkmal  nur  auf  der  Nordspitze  der  Insel  Nounemverth  zu  er- 
richten sei.  nicht  eignet.  — Der  Arbeit  mit  dem  Motto:  „Un- 
serm  Kaiser**  wurde  der  3.  Preis  zugesprochen  als  dem  einzi- 
gen Entwürfe  eines  Denkmals  ftlr  eine  mäfsige  Bergeshöhe 
(Hardtberg)  Die  Anordnung,  architektonische  Gliederung,  so- 
wie der  bildnerische  Schmuck  entsprechen  zu  wenig  der  An- 
forderung, welche  an  die  vorliegende  Aufgabe  gestellt  werden 
muss.  — Bei  der  Eröffnung  der  Umschläge  ergaben  sich  als 
Verfasser  des  Entwurfes  mit  dem  Motto:  „Felswand“  die  Hrn. 
Arch.  Jacobs  & Weh  1 in g- Düsseldorf;  des  Entwnrfes  mit  dem 
Motto:  „Halt  fasg  am  Rieh“  Hr.  Arch.  Bruno  Schmitz- Berlin 
und  des  Entwurfes  mit  dem  Kennwort:  „Unserm  Kaiser“  Hr. 
Bildhauer  Albermann-Köln  und  wurden  diesen  Herreu  die 
entsprechenden  Preise  zuerkannt. 

Aufserdem  schlägt  das  Preisgericht  zum  Ankauf  vor:  1.  Den 
Entwurf  mit  dem  Motto:  „Dem  unvergesslichen  Kaiser“, 
weil  in  demselben  die  Platzfrage  für  ein  Inseldenkmal  (Nord- 
spitze  Nonnen werth)  treffend  gelöst  ist;  dagegen  ist  die  künst- 
lerische Gestaltung  für  diese  Stelle  ungeeignet.  — 2.  Den  Ent- 
wurf mit  dem  Motto:  „ürafeuwertta-.  In  diesem  Plane  ist 
der  Gedanke  eines  Festplatxen  vor  dem  Denkmale  zu  einer  vor- 
uehmeu  Gestaltung  gebracht.  Es  dürfte  derselbe  wertbvolle 
Anhaltspunkte  bei  einer  späteren  Bearbeitung  bieten,  um  so  mehr 
als  die  Anordnung  eines  Fesiplatxes  die  unbedingte  Forderung 
für  jedes  zur  Ausführung  bestimmte  Projekt  »ein  muss.  — 
3.  Deu  Entwurf  mit  dem  Motto:  „Siegfried“  der  hohen  künst- 
lerischen Reize  seiner  Hauptgruppe  wegen;  jedoch  kann  der 
plastisch  zum  Ausdruck  gebrachte  Gedanke  für  dieses  Denk- 
mal nicht  verwendet  werden.  Er  dürfte  wohl  mit  Ausschluss 
der  Kaiser-Figur  bei  einem  späteren  Entwürfe  iu  Verbindung 
mit  einer  Wasserfläche  Verwendung  finden. 

Düsseldorf,  den  5.  Mai  1890. 

gez.  U.  Ende.  Lieber.  P.  Janssen.  Alb.  Bau r.  Pflaume. 

Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Geriohts- 
haune  für  Bremen.  Als  Verfasser  der  in  unserem  Berichte 
auf  8.  234  erwähnten  Eutwürfe  haben  sich  uus  genannt:  für 
„Suum  cuique“  Hr.  Arch.  L.  Hirse k in  Jena,  für  „Officium 
»upreraa  lex“  Hr.  Arch.  Wilb.  Dieckmann  in  Charlottenburg, 
für  „Jus“  Hr.  Arch.  Kud.  Wirth  in  Berlin. 


Personal-Nachrichten. 

Bayern  Der  vom  Landbauamt  Aschaffenbnrg  beurlaubte 
Banamt sassesa.  Frbr.  v.  Schack y ist  z.  Ranamt  mann  extra 
stamm  befördert,  der  Staatsbauassist,  u.  Univ.-Arcb.  v.  Borstig 
d'Aubignv  iu  Würzbnrg  z.  ßanamr.sassess.  extra  statum  er- 
nannt; auf  die  b.  dem  Landbauarate  Amberg  erledigte  Banamt- 
tnannssfelle  der  ßauaininasse».  M.  Ant.  Dorn  er  in  Schweinfan 
versetzt  und  die  Stelle  eines  Asses».  des  Landbanamtes  Kissingen 
zu  Scbweinfnrt  dem  Staatsbauassist.  Ernst  Thal  er  in  München 
verliehen.  Der  Bauamt »assess.  b.  dem  Landbauamte  München 
Ed.  Reuter  ist  z.  Kreisbauassess.  auf  die  b.  dem  Landbau- 
referate der  Reg.  von  Oberbayern  wieder  erricht,  zweite  Kreis- 
bananses*.  Stelle  befördert ; auf  die  Assess.-Stelle  b.  dem  Land- 
bauamte München  ist  der  Bauaintsassess.  Adolf  Stauffer  in 
Traunstein  «ein.  Ansuchen  entspr.  versetzt  und  die  Asses#.- 
Stelle  b.  d.  Landbaiiamte  Traunstein  dem  Staatsbanassist.  Alfr. 
Stamm  in  Speier  verliehen.  Auf  d.  erled.  Stelle  eines  Kreis- 
hauassefts.  f.  das  Landbanf.  bei  d.  Reg.  von  Schwaben  ist  d. 
Assess.  des  Laudbauamtes  Douanwörth  Jos.  Förster  befördert, 
an  das  Landbauamt  Donauwörth  der  Bauamtsassess.  Ant.  Putz 
in  Weilheim  und  an  d.  Landbauarat  Weilheim  der  Bauamts- 
assess  Rad.  Lann  in  Windsheim  auf  ihr  Ansuchen  versetzt. 
Die  b.  dem  Landbauamte  Windsheini  erled.  Assess.-Stelle  ist  d. 
Staaisbauasaist.  Otto  Voit  in  München  verliehen. 

Preufsen.  Der  mit  d.  ob  Leit,  des  Baues  des  Oder-Spree- 
Kan.  betraute  Brth.  Eng.  Mohr  in  Fürstenwalde.  der  Vorst, 
des  techn.  Bür.  der  Bau-Abtb.  des  Minist,  d.  öffentl.  Arb.,  Brth. 
Reimann  in  Berlin,  der  bish.  techn.  Hilfs&rb.  b.  d.  kgl.  Reg. 
in  Königsberg  O.-Pr..  Brth.  Lanner  sind  zu  Reg.-  n.  Ban- 
räthen  ernannt.  Dem  Geh.  Brth.  b.  d.  kgl.  Reg.  zu  Frankfurt 
a.  0..  v.  Morstein  ist.  d.  uachges.  Entl.  aus  d.  Staatsdienste 
mit  Ruhegehalt  ertheilf.  Dem  Stdtbrtb.  Winchenbach  iu 
Bannen  ist  d.  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  verliehen. 

Der  b.  den  Rheinstr.-Regul.-Banten  besch.  Reg.  - Bmstr. 
Hugo  Schmidt  in  Ob.- Wesel  ist  z.  kgl.  Wasserbauinsp . der 
Reg.- Bmstr.  Mob  neu  c.  Kreisbmstr.  f.  Stadt-  nnd  Land  kr. 
Elbing  ernannt.  Die  Reg.-Bfhr.  Wilb.  Kühn  ans  Berlin  (lug.- 
Bauf);  Bernk.  Wibelits  aus  Gonow  i Meckl.  u Ant.  So- 
bocinski  ans  Kulmsee.  Kr.  Thorn  (Hochbanf.)  sind  zu  Reg.- 
Bmstrn.  ernannt.  — Deu  bish.  kgl.  Reg.-ßmstm.  Amanda- 
Eggert,  u.  Bruno  Siegling  in  Berlin  ist  d.  nochges.  Ent!, 
aus  d.  Staatsdienste  ertheilt. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Berichtigung.  In  No  39  sind  folgende  sinnentstellende 
Druckfehler  zu  verbessern:  Auf  S.  234,  Sp.  1,  ZI.  27  von  ob. 
muss  nach  dem  Worte  „Osterthorstr  “ eilige  schoben  werden:  „ent- 
sprechenden Axe.“  ZI.  28  ▼.  o.  lies  „2“  statt  „3“.  Spalte  2, 
ZI.  30  v.  u.  lies  „Mafse**  statt  „Strafte“.  — Auf  S.  235.  Sp.  1. 
ZI.  48  v.  o.  lies  „Nationen“  statt  „Stationen“.  Sp.  2,  ZI.  4b 
v.  o.  lies  „besonderer“  statt  „besonders“. 

Offene  Stellen. 

L Im  Anzeigentheil  der  heut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

a)  Keg.-Bmctr.  n.  K*g.-Hfhr. 

Je  2 BfUr.  d,  d.  Dir.  «1.  Btr*r»eijb.-(«.«rlljtli.->Mr»riibarg  i.  El*.;  ff.  M Esp, 

L DM  Brtf. 

bl  Architekten  n.  Ingenieur«. 

Jh  1 Arch.  d.  d,  lg).  KU  -Dir.  M»gd>'burg;  bei  Biuarat  d.  IrrenptlegcaiMt, 
Weife. neti-IUrc u»buig  i.  WOrttb.;  BlUttr.  O.  Ehe-Berlin.  KurfUnterutr.  Mi;  Ar*h. 
Ucinr.  Mcyrr-Omiabrllcl : Sch.  ' Binder'*  \mi.Eiji.-B*rl|ii.  IW1«. Allianeeetr.  I!; 
K.  281,  V.  UtW  Kip.  d.  l'teib  B*tg.  — Je  I Ing.  <1.  4 Baudir.-Itn-mMi;  ' ••reell mir 
•t.  We«i«rw»rk*-Ch«nuiiU:  i|ut.ho(tuaiig>ditlM«-'»l'«Than**ii.  Rhcint:  O.  4l?fl  Kai. 
Uo*mi.KdIo. 

ci  l.enimoeecr.  Techniker,  Zeichner,  Aafeehnr  a»w. 

Je  1 I.undaim««r  d.  d.  kgl.  Ei*.  Itt-tr.-Ant-Stolp;  I*.  Vtring-Hsnnorer.  — Je 
t Baatcchn.  d.  i.  [Uadep  -Frankfurt  «.  kl.;  Dir.  d.  I.tll"-«-k-HUfh«n*r  Ki«.  Lübeck; 
die  Ei* -Ib-tr.-A*>iiitcr  Pueeu  St,  Mertinatr.  40;  --treUund . dir  ltMitth«  GiimmcL 
K »- •- 1 : Erlt»e-Megd»herg;  «'  Frah!ing-XVerni(crv<ie;  Ottik-Bttlw«  \llih«-K<*ntr- 
berg  i.  Pr.;  M.  Z>-kr<iw«ki-I^at"oU-rg  W -Pr  ; Bau  untern  K-  Welg-Zlchartrk; 
J.  V.  WliU  Kud  Möwe -Berlin:  U.  B.  U.  L.  I'aeb-,  Aun  -Exp.-Frenkfhrt  i M : 
F B.  ?•»  Rod.  Mn**e-Megd. borg.  - I Mi»ch.Techo.  •!.  d.  kgL  El*.*ltetr.-Aiut 
il|.  E.i-Mlln*ter  ».  W.  - I «Scschxlbleiter  f.  ein  lUrt  St«iui>ti.ilM(k.  d.  X 
Ei]-,  d.  Dt*ch.  Hitg.  — Zeichner  d.  ilutehoffouiigcbuttir  -iMivrhw*»»,  Kbciiil  - 
2 Bximif-ikr.  d.  i . Vcring-lluMver. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  n.  Auslandes. 

e>  Reg.-Bm«tr.  n.  Reg..[irhr. 

Je  1 Rag.-Betetr.  d.  d kgi  Int.  d,  l.  Arm<~-Korj>*-ilU®chM(  JLicMrml-lV«c->: 
Giro.- Benin  «p  II -Tb  -rn;  WaascrtMurdir.  Kchdcr ■ Lobrck ; Brth, 
stdibitb.  BIenkewrt«4«- Berlin;  Oerw.-Baeiti-p.  Bode-Poe-n.  — 2 ID-g.- Km*tr.  u. 
2 K'g.-Bflir.  (Arch.1.  J R.-g.-Biotr  n.  2 Rcg.-Rfkr-  ilog.t  d.  Stdt» »tiinsp.  Beer- 
Berlin.  — I IU-g-Bnir.  <L  d.  Keirhstagsbau-Vrnrallg--B«rli«.  — I Kr.-Bnutr.  «L 
I^ndrtb.  Dr.  B*lt«-*j*-b»*-ukjrrh.ii. 

b|  Architekten  n.  Ingenlenre. 

Arcb.  d.  d <i»rn  -Tb"rn  H.  — | („g.  d.  *>irn.-B«nifl*p.  Blenkle-Meinz. 

— Riu-  ».  XU- U -Ing.  d.  Wvuetbxeillr.  It»bd-r-l.lib-ck. 

cl  Landmc**er.  Techniker.  Zeichner.  Aufeeher  tu*. 

I Je  1 L Md  nie* -«r  d.  die  kgl.  Eie  -Betr -Aemtcr-lligrn;  iDir.-Re«.  EU>«rMdl 

I .Kauel;  <l»lr.-Bei.  Br»mhergi  -P«««n;  kgl.  Meti<eel.-Reii»int  nppeln.  — Je  I Reu- 
i trebn.  d.  d.  Ei* -Dir  - Magdeburg:  Ku*.-Betr- Pederbecn : '««.in  U»uio*|>.  Bude-t'ueen : 
. -Udt.  Trefheneait-Wcimir ; Kr<M*b«aln«p.-Ztll>rhau:  l>ui-tr.  tI*.m«-|lrock«iU  bei 
| lleifeea:  Arch.  -»vbaberi- Herford  i. . M -M-ti,  Alfr.-.)  KchU-gel-Uece.  di«  Z.-M»lr 
I A Martin  Klipenirk;  Izakinrin-Katteo.  Pu<en;  H.  Keiminii-^agui  t.  *chl  Je 
] I Zeichner  d.  k»i-  WertVLKiuig;  kgl.  Eil.-Dir.  ilmkarh-i  Abth.  IV-hClu.  — I B-m- 
nM||  d.  d.  M:igi«trai-Altooa. 
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. — Brief-  and  Frage 


Beseitigung  der  festen  Abfälle  in  den  Städten  Englands. 

Vortrag  im  Hamburger  Architekten-  und  Ingenieur -Verein  am  27.  November  1889  gehalten  von  E.  Richter,  luipektor  der 

Straften -Reinigung  in  Hamburg.  \j 


ei  der  zunehmenden  Auhäufung  der  Bevölkerung 
in  den  gTofsen  Städten  bietet  die  Beseitigung  der 
festen  städtischen  Abfälle,  wie  sich  solche  beim 
Betriebe  der  Straften -Reinigung,  der  Haus- 
wirthschaften  nnd  Gewerbe  ergeben,  den  städti- 
schen Verwaltungen  immer  gröfsere  Schwierigkeiten. 
Während  der  Absatz  dieser  Stoffe  zu  landwirthschaft- 


Abfälle,  welche  mit  groften  Mengen  indifferenter  nnd 
schädlicher  Stoffe  gemischt  sind,  die  ein»1  Bearbeit  nn"  des 
Ackers  nur  erschweren.  Besonders  nnangenelitn  sincf  dem 
Landmann  natürlich  Eisentheile  und  Scherben. 

3,  Die  Transportweite  bis  zn  dem  Ort  der  landwirt- 
schaftlichen Verwertung  wird  mit  der  Ausdehnung  der 
Stadt  so  groft,  dass  die  vermehrten  Fortschnffungskosten 


Abbild.  I -S. 


Abbild.  &.  Vordere  Ansicht.  Abbild.  0.  Schnitt  K—F.  Abbild.  7.  Schnitt 

Abbild.  4 — 8.  Kehrtoblolon  in  Montagna  Street  Wharf  in  Birmingham- 


Abbild.  2.  Vordere  Aasirht. 

liehen  Zwecken  in 
früheren  Jahren 
eine  nicht  unerheb- 
liche Einnahme- 
quelle fürdieStädte 
bildete,  wird  die- 
ser Absatz  in  neue- 
rer Zeit  immer 
schwieriger  und 
die  Ansgaben  für 
die  Abfuhr  mehren 
sich  stetig.  Als 
Beispiel  will  ich 
nnr  anfiiliren,  dass 
die  Abfuhr  in  liatn- 
borg  im  Jahre  18-r>5 
noch  eine  Einnahme 
von  18  000  M.  er- 
gab, während  z.  Z. 
hierfür  220  000  M. 
in  1 Jahr  veraus- 
gabt werden.  Die 
Ursachen  dieser 
Erscheinung  sind 
folgende : 

1.  Der  Dung- 
werth dieser  Stolle 
nimmt  infolge  Aus- 
bildung des  Kana- 
lisationswesens ab, 
indem,  diejenigen 
Stoffe,  welche  den 
Haupt  - Dnngwerth 
besitzen . entweder 
beim  Scbwemmsiel- 
8ys»em  fortge- 
schwemmt, oder  bei 
Anwendung  der 
verschiedenen  Klär- 
systeme in  einer 
solchen  V erdünnnng 
gewonnen  werden, 
tlass  die  Kosten  für 
den  Transport  oder 
für  die  Beseitigung  des  nutzlosen  Wassers  den  Dungwerth 
übersteigen. 

2.  Die  früher  wenig  gebräuchlichen  künstlichen  Dünge- 
mittel sind  dem  Landmann  zugänglicher  geworden.  Der- 
selbe findet  die  Anwendung  des  konzentrirten  Düngers  be- 
quemer nnd  bei  den  hohen  Arbeitslöhnen  in  der  Nähe  der 
groften  Städte  ancli  billiger,  als  die  Benutzung  der  städtischen 


Abbild.  1.  Ornndria*  i-  d.  Hflbe  ('—/>. 


Kehrlohtoftn  in  Monoheater. 


\ ' ; - S.l.n.tt 


^ 1P 

Abbild.  4.  ürandriaa. 


Abbild.  9.  Grnodrles  in  der  Linie  C-//. 


Abb.  II.  Schnitt  K-F. 


Kohrlahtofen  in  Crawford-Stre«t-Works  au  Glaegow 


den  Dungwertb  der  Stoffe  übersteigen. 

Falls  die  Abfuhr  nicht  im  eignen  Betriebe  der  Städte,  Min- 
dern dnreh  Uebernchmer  angeführt  wird,  entsteht  nun  die 
Gefahr,  dass  die  Uebemehmor  die  Abfälle,  statt  dieselben 
wirklich  landwirtschaftlich  zu  verwerten,  nur  unter  dem 
Deckmantel  der  landwirthschaftlichen  Verwertung  zur  Auf- 
hölinug  von  tief  liegenden  Plätzen  benutzen  und  so  Air  das 
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Leben  und  die  Gesundheit  der  Bevölkerung  gefährliche 
Brutstätten  für  Infektions-Krankheiten  schaffen. 

In  neuerer  Zeit,  wo  das  Wesen  der  Infektions-Krank- 
heiten immer  mehr  auf  das  Vorhandensein  kleinster  Lebe- 
wesen zurück  geführt  wird,  während  gleichzeitig  erkannt 
ist,  dass  die  Entwickelung  der  Mikro-Organismen  durch  in 
Zersetzung  befindliche  Stoffe  veranlasst  oder  mindestens  ge- 
fördert wird,  haben  Aerzte  und  Gesundheits-Techniker  mit 
Hecht  gegen  diese  Art  der  Beseitigung  der  städtischen 
Abfallstoffe  Front  gemacht.  Den»  entsprechend  wurde  aucli 
in  der  11.  Versammlung  des  Vereins  für  öffentl.  Gesund- 
heitspflege iu  Frankfurt  a./M.  am  15.  September  I8H8  bei 
einer  Besprechung  über  Straßen-Befestigung  und  Straßen* 
Reinigung  über  diesen  Gegenstand  eine  Reihe  von  Thesen 
aufgestellt,  in  welcher  es  unter  5d  heifst ; 

„Die  Strafsen-  uad  Haus-Kehrichtmassen  sind  möglichst 
rasch  zu  Dung  oder  gewerblichen  Zwecken  zn  verwenden, 
oder  auf  andere  Weise,  nüthigenfalls  dnrch  Verbrennen, 
unschädlich  zu  machen.  Die  zur  vorläufigen  Ablagerung 
dienenden  Plätze  sollen  so  beschaffen  sein,  dass  weder  be- 
reits vorhandene  noch  iu  Zukunft  entstehende  bebaute  Stadt- 
theile  (z.  B.  durch  Verunreinigung  des  Untergrundes) 
geschädigt  werden.“ 

Das  in  gesundheitlicher  Beziehung  geeignetste  Mittel 
zur  vollständig  gefahrlosen  Beseitigung  der  städtischen 
Abfälle  ist  die  Verbrennung  derselben  in  besonders  dazu 
errichteten  Oefen,  wie  solche  in  England  ausgeführt  wird. 
Da  in  der  deutschen  Litteratur  nur  sehr  spärliche  und  theil- 
weise  widersprechende  Angaben  über  die  bezgl.  Anlagen  ent- 
halten sind,  eine  Klärung  dieser  Frage  aber  bei  dem  bevor 
stehenden  Ablauf  der  Hamburger  Abfuhr-Kontrakte  er- 
wünscht schien,  wurde  Verfasser  von  der  Ban-Deputation 
mit  einer  Instruktionsreise  nach  den  größeren  Städt.eu 
Englands  beauftragt,  um  dort  die  Beseitigung  der  Abfälle 
und  namentlich  das  Verbrenuungs- Verfahren  zu  stndiren. 

Zwecks  Ausführung  dieses  Auftrages  hat  derselbe  in 
der  Zeit  vom  26.  Juli  bis  16.  August  die  Städte  London, 
Southampton,  Birmingham,  Nottingham,  Man- 
chester, Bradford,  Leeds  u.  Glasgow  besucht.  Er 
ist  durch  den  Sekretair  der  Institution  of  Civil-Ingineers 
Mr.  Forrest  auf  wirksamste  Weise  in  der  Erledigung  seiner 
Aufgabe  unterstützt  worden,  was  hier  anzufuhren  er  nicht 
unt<  rlassen  kann. 

Zur  Beurtheilung  der  nachstehenden  Entwickelungen 
dürften  zunächst  eiuige  Bemerkungen  über  die  hier  in  Be- 
tracht kommenden  sanitären  Einrichtungen  der  bereisten 
Städte  mitzntheilen  sein. 

Die  Pflasterung  der,  meist  breit  angelegten  Strafsen 
der  besuchten  Städte  entspricht  im  allgemeinen  den  Ham- 
burger Verhältnissen.  Es  sind  die  inneren  Stadttheile  fast 
durchgehend»  und  in  den  äufseren  Stadttheilen  die  Hanpt- 
strafsen  mit  Steinpflaster  versehen ; and  zwar  findet  inan 
gewöhnlich  ein  mittelgutes  Reihen pflaster,  nur  selten  rauhes 
Pilaster.  Die  Nebenstraßen  der  Außenbezirke  haben  viel- 
fach sehr  gut  erhaltene  Hteinschlagbahnen.  Stampfasphalt 
hat  nur  in  Loudon,  Holzpflaster  nur  in  London  und  Bir- 
mingham ausgedehntere  Verwendung  gefunden.  Die  in 
Hamburg  aus  Sparsamkeits-Rücksichten  gebräuchliche,  nur 
theilweise  Auspflasterung  der  Fabrdämme,  wobei  sogen. 
Sommerwege  entstehen,  welche  nicht  allein  viel  Staub  er- 
zeugen, sondern  auch  eine  Peinigung  der  daneben  liegenden 
Pfla.stcrflächen  fast  unmöglich  machen,  habe  ich  nirgeud  ge- 
funden. Dagegen  wird  in  neuerer  Zeit  in  ausgedehntem 
Maafse  eine  Küllnng  der  Fngen  des  nur  auf  Sand  gesetzten 
Reihen pflasters  mit  einer  künstlichen  Asphaltmischung  vor- 
genommen,  welche  sowohl  für  die  Erhaltung  des  Pflasters 
wie  für  die  Straßcn-Reinigung  sehr  vorteilhaft  erscheint. 

Die  gesummte  Strafsenreinigung  mit  Einschluss  der 
Abfuhr  wird  in  allen  besuchten  Städten  in  Selbstverwaltung 
ansgefährt.;  nur  in  einigen  Gemeinden  Londons  ist  die  Reini- 
gung und  Abfuhr  noch  an  Uebernehmer  vergeben;  doch  be- 
absichtigt man  auch  hier  wegen  der  mangelhaften  Leistung 
der  Uebernehmer  nächstens  den  Selbstbetrieb  einzufübren. 

Die  Strafsenreinigung  hat  auf  den  Verfasser  nirgends 
einen  vorteilhaften  Eindruck  gemacht,  da  es  an  der  in 
Hamburg  erstrebten  strammen  Ordnung  und  militärischen 
Disziplin  der  Arbeiter  vollständig  fehlt.  Auch  der  Reinlich- 
keitsznstand  der  Städte  ist  vielfach  mangelhaft.  Die  Haupt- 
straßen Londons  bieten  trotz  aller  darauf  verwandten  Mühe 


meist  einen  sehr  schlechten  Anblick  infolge  der  überall  neben 
den  Kebrichlständern  liegenden  Kehrichthaufen.  Auch  anGe- 
räthen,  Wagen  und  Maschinen  für  die  Strafsenreinigung 
hat  Verfasser  wenig  nachahmungswerthc  Konstruktionen 
gefunden.  Erwähnenswert  h sind  aber  die  in  Glasgow  gebräuch- 
lichen. in  der  Gehwegfläche  liegenden  kleinen  Gruben  für 
den  Tageskehricht  als  Ersatz  der  in  den  übrigen  englischen 
Städten  gebräuchlichen,  unschönen  und  deshalb  in  Hamburg 
wieder  aufgehobenen  Kehrichtständer.  In  diesen  Gruben 
befindet  sich  ein  dichtes  metallenes  Gefäß  von  etwa  ,,,2ckm 
Inhalt,  welches  des  Nachts  unmittelbar  auf  den  Abfuhr- 
wagen entleert  wird.  Die  Gruben  sind  mit  einer  eisernen 
Klappe  abgedeckt,  in  welcher  sich  eine  zweite  kleinere 
Klappe  für  den  Einwurf  des  Kehrichts  befindet.  Bei  weite- 
rer Ausdehnung  des  Holz-  und  Asphalt  pflastere  und  dem- 
entsprechender Vermehrung  der  Einzelposten  dürften  diese 
Gruben,  welche  den  Verkehr  in  keiner  Weise  behindern,  auch 
in  Hamburg  Anwendung  finden  können.  Eine  Kehrmaschine 
(Patent  Carter  & Keebles,  St.  Johns  Iron  Works,  Bnry,  St.Kd- 
tnonds,  England),  welche  selbstthütig  den  Kehricht,  auf- 
üimmt,  ist  in  London  City  probirt  und  hat  sich  dort  nicht 
bewährt.  Diese  Maschine,  welche  die  Verwendung  zwei- 
rädriger Abfuhrwagen  voraus  setzt,  soll  jedoch  in  London- 
Ealing  gute  Dienste  thun.  Die  Straßen- Waschmaschine 
„Hercules“,  mit  der  auch  iu  Hamburg  vergebliche  Ver- 
suche gemacht  worden  sind,  hat  sich  selbst  auf  dem  vor- 
züglichen Pflaster  Londons  nicht  bewährt  Als  Kuriosum 
mag  noch  erwähnt  werden,  dass  die  mit  der  Tagesreinigung 
der  Strafsen  in  London  - Ealing  beschäftigten  Barschen 
ein  kleines  Eselfuhrwerk  bei  sich  führen,  um  den  Kehricht 
sofort  abzufahren. 

Strafsenbesprengnng  ist  in  allen  besuchten  Städten 
eingeführt.  Auf  den  Holz-  und  Asphalt-Straßen  wird  die- 
selbe aber  im  Laufe  des  Tages  im  mittleren  Theil  der 
Straße  vermieden,  um  keinen  für  den  Verkehr  unangeneh- 
men schlüpfrigen  Zustand  zu  erzeugen.  Man  beschränkt 
sich  dann  auf  einen  schmalen  Streifeu  neben  dem  Rinnstein. 
In  London  City  wird  das  Sprengwasser  zwecks  Desinfektion 
mit  Salmiakgeist  gemischt. 

Die  Entwässerung  der  besuchten  englischen  Städte  ent- 
spricht. nur  in  London,  Southampton  und  Leeds  dem  in 
Hamburg  gebräuchlichen  System.  Denn  nur  dort  ist  der 
Anschluss  der  Wasserklosett  an  das  Sielsystem  geboten,  ln 
allen  andern  Städten  bestellt  neben  den  Wasserklosets  noch 
das  Eimersystem,  bei  welchem  die  Exkremente  in  von  der 
Stadt  gestellten  Gefäßen  gesammelt  und  nachdem 
die  Gefäße  luftdicht  verschlossen  worden,  in  regel- 
mäßigen Zeiträumen  stadtseitig  abgeholt  werden.  Man- 
chester besitzt  z.  B.  noch  «55000  solcher  Gefäße.  Die 
durch  das  Sielsystem  entfernten  Abwässer  werden  theil- 
weisc,  z.  B.  in  Southampton  und  London-Ealing,  vor  dem 
Auslass  in  die  Öffentlichen  Flnsslätife  nach  Zusatz  von 
Chemikalien  in  Bassins  geklärt. 

Was  die  Beseitigung  der  städtischen  Abfälle  betrifft,  so 
ist  zunächst  hervor  zu  heben,  dass  in  den  besuchten  engli- 
schen Städten,  mit  Ausnahme  von  London-Battersea  und  Lon- 
don-Ealing, keineswegsder Grundsatz  der  vollständi- 
gen Zerstörung  aller  Abfallstoffe  durch  Feuer  ein- 
gefühlt  ist,  dass  im  Gegentheil  die  Verwertbung  der  Ab- 
fälle, namentlich  der  werthvollen  Fäkalien,  zum  laiidwirth- 
schaftlichen  Bef  rieb  eine  große  Holle  spielt.  Man  ver- 
brennt nur  dasjenige,  was  anderweitig  nicht  zu  verwert faen 
ist.  Die  Versendung  der  Abfällstoffe  auf  weite  Entfer- 
nungen wird  durch  das  ausgezeichnete  Kanalnetz  des  Lan- 
des bedentend  erleichtert.  Der  Wassertransport  auf  den 
Kanälen  soll  bei  dem  milden  Winter  Englands  höchstens 
14  Tage  durch  Eis  gestört  sein. 

Nachfolgend  gebe  ich  einen  Ueberblick  über  die  Be- 
seitigung und  Verwerthang  der  verschiedenen  Abfälle: 

Wie  schon  erwähnt,  findet  in  einzelnen  Städten  Klä- 
rung der  Abwässer  vor  dem  Abfluss  in  die  Flusaläufe 
statt.  Der  in  den  Klärbassins  gebildete  Niederschlag  wird 
meistens  mit  llau-sunrath  und  Straßeukehricht  gemischt, 
uin  denselben  fortschaffbar  zu  machen  und  zum  landwirt- 
schaftlichen Betriebe  n verwarten.  ln  dieaer  "Weise  wird 
z.  B.  in  Southampton  vorgegangen,  wo  der  so  gemischte 
Dünger  mittels  Schiff  foitgescbafft  wird.  Nur  in  London- 
Ealing  wird  auch  dieser  Sielschlamm,  nachdem  derselbe 
mit  Hausunrath  gemfnht  und  etwas  abgelagert  ist,  ver- 
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brannt.  Mit.  einem  gewissen  Stolz  wurde  mir  von  dein 
Stadt-Ingenieur  Mr.  Jones  dort  erzählt,  dass  bei  ihnen 
kein  Dünger,  mit  Ausnahme  des  von  ihm  als  unschädlich 
bezeichneten  Strafscnkehrichts,  verkauft  werde. 

Eine  noch  wichtigere  Rolle  für  die  lau«lwirthschaft- 
liehe  Verwerthung  spielen  in  «len  Städten,  wie  Birmingham, 
Manchester  und  Glasgow,  in  denen  das  Eimersystem  tbeil- 
weise  gebräuchlich  ist,  die  bei  diesem  Verfahren  gesam- 
melten Fäkalien.  Das  Streben,  die  dort  gesammelten 
Stoffe  zu  verwerthen,  ftberwiegt  alle  gesundheitlichen  Be- 
denken und  die  dort  statttindende  theilweise  Verbrennung 
des  Hausunraths  erfolgt  weniger  im  Interesse  der  Un- 
schädlichmachung dieser  Stoffe  als  znr  Benutzung  des  in 
diesen  Stoffen  vorhandenen  Brennmaterials  zutn  Betriebe 
der  zur  Bearbeitung  der  Fäkalien  erforderlichen  Misch- 
maschinen und  Trockenapparate.  In  den  mit  der  Ver- 
arbeitung dieser  Stoffe  beschäftigten  Werken  werden  die 
Fäkalien  zunächst  durch  Zusatz  von  Chemikalien  desin- 
tizirt,  dann  die  flüssigen  Theile  abgesondert  und  diese  mit 
der  feinen  Asche,  bezw.  mit  Strafsenkehricht  und  Markt- 
abfällen gemischt  als  Dünger  abgefahren  Die  festen 
Bestandtheile  werden  dagegen  in  grofsen  mit  Dampf  ge- 
heizten Trockenmasclunen  vollständig  getrocknet  und  dann 
als  Dünger  verkauft,  welcher  mit  <»— 7 L.  St.  für  1 1 be- 
zahlt wird. 

Der  Strafsenkehricht  wird  allgemein  als  ein  in  ge- 
sundheitlicher Beziehung  unschädliches  Material  betrachtet. 
Da  derselbe  infolge  der  besseren  Pflasterzustände  weniger 
Sand  enthält,  als  bei  uns,  ist  er  auch  landwirtschaftlich 
besser  verwerthbar.  Der  gewonnene  Kehricht  wird  entweder 
von  den  städtischen  Fuhrwerken  nach  den  Klärstationen 
geschafft,  um  denselben  durch  die  Aufsauguug  der  dort 
abgesonderten  Jauchen  noch  besser  verwerthbar  zu  macken, 
oder  er  wird  un vermischt  nach  den  städtischen  Kehricht- 
Lagerplätzen  geschafft  nnd  dort  später  an  die  Landleute 
abgegeben.  Falls  der  Kehricht  bei  nassem  Wetter  sehr 
wasserhaltig  ist,  wird  derselbe  vor  der  Abgabe  in,  zum 
Wasserauslass  eingerichteten  Kästen  abgelagert.  Der 
Marktkehricht,  welcher  in  England  auch  sehr  viel  Fisch- 
abfälle enthält,  wird  in  Bradford  auf  der  Mörtelmühle  zu 
einem  «ehr  gesuchten  Dünger  verarbeitet;  auch  werden  die 
Kischabfälle,  mit  Brennstoffen  gemischt,  von  anderen  Ab- 
fällen getrennt,  verbrannt,  um  die  hieraus  sich  ergebende, 
landwirtschaftlich  werthvolle  Asche  für  sich  zu  gewinnen. 
Der  Chausseeabraum,  welcher  vorherrschend  erdige  Be- 
standtheile und  wenig  Dungstoffe  enthält,  wird  unver- 
arbeitet zur  Ausfüllung  von  Gruben  oder  Aufhebung  von 
tief  liegenden  Ländereien  benutzt.  Eine  Verbrennung  des 
gcsaimnten  Kehrichts,  zusammen  mit  dem  Hansnnrath  findet 
nur  in  London- Bat tersea  statt. 

DerHanaonrath (sogen.  MBU)  wird  in  den  meisten  Städten, 
wie  in  Hamburg,  in  transportablen  Gefäfsen,  selten,  wie  in 
Berlin,  in  Grube»  gesammelt.  Die  Abfuhr  erfolgt  stets 
stadtseitig.  Die  Masse  des  Hausunraths  ist  nach  2 Rich- 
tungen von  dem  in  Hamburg  gewonnenen  Material  ver- 
schieden; L ist  dieselbe  infolge  der  dort  verwandten 
fetteren  Kohle  und  der  nn vollständigen  Heizvorrichtungen 
brennstoffhaltiger  und  2.  enthält  dieselbe  keinen  Rufs,  da 
dieser  von  dem  Schornsteinfeger  mitgenommen 
und  unmittelbar  an  den  Landmann  ahgesetzt.  wird.  Dio 
landwirtschaftliche  Verwerthung  des  Hausunraths  scheint 
in  allen  besuchten  Städten  Schwierigkeit  zu  machen,  da 
derselbe  überall  ganz  oder  theilweise  in  den  Verbrennungs- 
ofen wandert.  Eine  Aussonderung,  um  verwerthbare  Theile, 
namentlich  Kapier,  aus  demselben  zu  gewinnen,  habe  ich 
nur  auf  Lotts  Wbarf,  dem  Kehrichtwerk  von  London- 
City  gefunden.  Auf  meine  Nachfrage  wurde  mir  dort  mit 
lächelnder  Miene  mitgetheih,  .dass  das  ausgesammelte  Papier 
nndesintizirt  ineist  über  Hamburg  nach  Deutschland  gehe.“ 

Das  ins  Einzelne  erstreckte  Aussortirverfabren,  das  früher 
in  Glasgow  üblich  gewesen  ist,  und  noch  jetzt  in  der  Litteratur 
von  der  einen  Seite  als  Muster  für  die  Verwerthung  dieser 
Abfallstoffe,  andererseits,  vom  gesundheitlichen  Standpunkt 
aus,  als  abschreckend«*  Beispiel  hingestellt  wird,  ist  dort 
lange  aufgegeben,  da  die  Kosten  des  Kortirverfahrens  den 
Erlös  aus  den  ausgesuchten  Bestandteilen  bei  weitem  über- 
stiegen. Im  übrigen  werden  in  allen  besuchten  Städten 
nur  diejenigen  Stoffe  ausgesucht,  welche  entweder  die 


regelrechte  Verbrennung  atören  oder  die  Rückstände  ent- 
werten können.  Das  sind  Kisentbeile,  grobe  Mauerbrocken 
und  grobe  Scheiben. 

In  den  Werken  zur  Verarbeitung  der  Fäkalien  fiudet, 
wie  erwähnt,  in  mehren  Städten  eine  mechanische  Tren- 
nung der  gröberen  Brennstoffe  nnd  der  feinen  Asche  von 
den  hbrigen  Stoffen  des  Hausunraths  in  Siebtrommeln  statt, 
um  die  feine  Asche,  mit  der  Jauche  vermischt,  an  den 
Landmann  abzugeben  oder  unvermischt  zur  Aufbühung  von 
Wegen  zu  benutzen,  namentlich  aber  um  die  zur  Heizung 
der  Dampfkessel  gebrauchten  groben  Brennstoffe  zu  ge- 
winnen. ln  diesen  Anstalten  werden  mir  die  in  der  Sieb- 
trommel verbleibenden  ganz  groben  Theile  d*s  Hausunraths 
dem  gewöhnlichen  Verbrennungsofen  auf  einem  Transport- 
band zugeführt. 

Endlich  kommen  hier  noch  die  Gescliäftsabfälle  in 
Frage,  deren  Beseitigung  den  Geschäftsinhabern  auch  in 
Hamburg  schon  jetzt  grofse  Schwierigkeiten  macht,  da  es 
an  erlaubten  Ablagerungsplätzen  mangelt  nnd  die  Inhaber 
auf  die  Abfuhr-Uebernehmer  des  Staats  angewiesen  sind. 
Wahrend  man  in  den  meisten  der  besuchten  Städte  die  Ab- 
fuhr dieser  Stoffe  dm  Inhabern  der  Fabriken  and  Handlungs- 
hftuser  überlässt,  werden  diese  in  einzelnen  Städten,  z.  B. 
London-City  und  Manchester,  g^gen  Zahlung  von  dem 
städtischen  Abfuhrwesen  mit  abgefahren  und  bestmöglich 
nach  einer  der  vorhin  geschildeiten  Methoden  verwerthet. 
Die  Bezahlung  erfolgt  entweder  fuderweise  oder  meistens 
jährlich  aufgrund  eines  Veitrags.  Hierbei  ist  noch  der 
anfserordentlicb  enge  Begriff  „Hansnnrath“  in  Manchester 
hervor  zu  heben.  Während  es  in  Hamburg  Gebrauch  ist, 
die  Feuerungsreste  von  Zentralheizungen  mitzunehmen  und 
nur  die  Feuerungsreste  von  den  Maschinenanlagen  iür 
chemische  Industrie,  elektrische  Beleuchtung  «cd  Kraft- 
bedarf zurückznwetseu,  werden  iu  Manchester  schon  die 
Rückstände  der  Zentralheizung  den  gewerblichen  Abfällen 
zugerechnet.  Feiner  zählen  in  Manchester  zu  den  gewerb- 
lichen Abfällen  diejenigen,  welche  in  den  Verkaufsräumen, 
ja  selbst  diejenigen,  welche  in  Räumen,  in  denen  Geld  be- 
zahlt oder  empfangen  wird  (Banken  osw.)  gesammelt  werden.  — 

An  Hand  «1er  beigefügten  Skizzen  sei  nun  eine  Ueber- 
sicht  der  in  England  zur  Verbrennung  der  Stadtabfälle 
gebräuchlichen  Oxenkonstrukt Ionen  gegeben. 

Die  ersten  Versuche  zur  Verbrennung  der  Stadtabfälle 
liegeu  mindestens  JO  Jahre  zurück.  Es  wurden  s.  Z.  an  mehren 
Orten  offene  Oefen  ohne  Rost«  errichtet,  wie  z.  B.  noch  einer 
auf  Letts  Wbarf  für  London-City  in  Benutzung  ist.  Diese 
Oefen  eignen  ►ich  aber  nicht  zur  Verbrennung  der  ge- 
summten Abfälle,  sondern  nur  der  gröberen  Bestandtheile, 
als  Stroh,  Papier,  Körbe,  Kisten  usvv.  Die  Oefen  unter- 
scheiden sich  von  dem  offenen  Feldbrand,  wie  er  wohl  zu 
allen  Zeiten  und  in  allen  Ländern  von  «len  Landlenten  zur 
Zerstörung  von  Reisig,  Stroh  nnd  anderen  Abfällen  be- 
nutzt wurde,  nur  durch  «len  über  «lein  Feuer  anfgentellten, 
zur  unschädlichen  Abführung  des  Rauches  «lienenden 
Schornstein.  Die  erste  Konstruktion  eines  besonderen 
geschlossenen  Ofens  mit  Rostfläche,  also  eingerichtet  znr 
Verbrennung  der  Stadtabf  Alle  bei  immerwährendem  Betriebe, 
datirt  erst  aus  «lern  Jahre  1870,  wo  die  Abfuhr  * U eber- 
nehmer  Meade  & Co.  in  London  -Paddington  einen  solchen 
errichteten.  Dann  folgte  Manchester  unter  Leitung  von 
H.  Wbiley  mit  einen  Ofen,  welcher  nach  vielfachen  Ver- 
suchen sich  zu  der  in  «len  Abbildungen  1 — 8 angegebenen 
Form  ausbildete.  Diese  Ofenform  ist  seit  1877  in  Gebrauch, 
dient  aber  nur  zur  Verbrennung  der  von  Asche  und 
Feuerungsresten  getrennten  groben  Theile  des  Hausnnraths. 
Ebenso  dienen  die  beiden,  etwa  zur  selben  Zeit  entstan- 
denen Ofenkoustruktionen  von  Birmingham  (Abb.  4 — 8). 
und  von  Glasgow  (Abb.  9—18)  nur  für  grobe  Theile  des 
Hausunraths.  Beide  Ofenkonstruktionen,  welche  noch  im 
Gebrauch  sind,  erfüllen  nebenbei  den  Zweck,  die  in  den 
Trocken-Apparaten  für  die  Fäkalien  erzeugten  schlechten 
Gase  zu  verbrennen.  Die  Zuführung  der  Gase  erfolgt  in 
Birmingham  oben  über  dem  Rost,  in  Glasgow  in  der  ge- 
schlossenen Aschengrube.  In  Birmingham  hat  man  in 
neuerer  Zeit  unmittelbar  über  den  Fenerkainmern  Dampf- 
kessel eingebaut,  tun  die  Hitze  des  Feuers  anszunntzen. 
Di«‘  Beschickung  erfolgt  infolge  dessen  jetzt  durch  die 
vordere  Thür.  (Scbiua  r<d*tj 
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Der  Nicaragua-Kanal. 
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on  den  auszuhebenden  15  600  000  *•!»■  Yards  Felsen  kommen 
14  Millionen  auf  die  beiden  Wasserscheiden.  Hier  glaubt 
man  10  000  Arbeiter  beschäftigen  zu  müssen.  Die 
Dämme  sollen  nicht,  wie  zuerst  geplant,  aas  Betonwerk,  sondern 
einfach  aus  den  Feist rttmmcrn  errichtet  werden.  Die  Anzahl 
dieser  Dämme  beträgt  nach  den  Karten  in  den  „Engin.  Newa“ 
(a.a.0.  8.  249)  im  San  Francisco- Becken  14;  im  Deseado- Becken 
ist  nur  1 Damm  uothwendig.  Zwischen  beiden  liegt  die 
rd.  6,5  km  lange  Wasserscheide  (a.  Karte).  Man  rechnet 
darauf  rd.  15  0(0  Jamaika  - Neger  an  werben  zu  können  und 
schätzt  den  Tagelobu  derselben  (wenn  keine  Epidemien  unter 
den  Arbeitern  ausbreeben)  auf  1 Doll.,  was  entschieden  zu  niedrig 
ist.  Epidemien  werden  nicht  befürchtet;  die  üesuudheil  des 
Klimas  auf  der  West-Sektion,  wo  rd.  •/*  der  gauzeu  Arbeit 
auszuführen  ist,  wird  in  den  „Engin.  News“  gebührend  hervor 
geholten.  Zur  Verbesserung  der  gesundheitlichen  Verhältnisse 
an  der  Küste  ton  Greytown  dürfte  auch  die  geplante  Wasser- 
leitung viel  beitragen,  welche  Trinkwasaer  von  den  Gebirgen 
nach  der  Küste  führen  soll. 

Auf  der  Ost-Sektion  geht  der  Kanal  18  km  weit  durch 
d&a  Sau  Francisco- Becken.  Auch  der  den  Rio  San  Francisco 
anfstauende  Damm  ist.  wie  der  von  Ochoa,  als  üeberfallwehr 
konstruirt.  Was  den  l'mfang  dieses  „Beckens“  betrifft,  so  ist 
derselbe  gegeu  N.  auf  keiner  der  bisher  veröffentlichten  Karten 
angegeben.  Um  UeberschwemmuDg  weiter  Flächen  (die  hier 
allerdings  unbewohnt  und  mit  Urwald  bedeckt  sind),  oder  die 
Bildung  eines  neuen  Abflusses  nach  den  Tiefebenen  der  Ost- 
küste zu  vermeiden,  werden  auch  hier  noch  einige  grofse 
Dämme  anzulegen  sein,  die  nicht  in  den  Kostenanschlag  auf- 
genomroen  sind.  Dem  Deseado-Becken  folgt  der  Kanal  6,5  km 
Bis  an  den  O.-Band  desselben  reicht  das  Scheitelbecken.  Die 
Lage  dpr  Schleuseu  nnd  die  Ableitung  des  unteren  Laufes  des 
R.  Deseado  und  des  Rio  Juanillo  ist  aus  der  Karte  ersichtlich. 
Die  Konstruktion  der  geplanten  Riesenschlen.se  (aufgrund  der 
Untersuchungen  von  1886—86)  ist  also  vermieden.  Jede  Schleuse 
hat  das  gleiche  Gefälle  von  11  «. 

Die  schon  oben  erwähnten  Profile  der  „Engin.  News“  geben, 
anfgnmd  der  bisherigen  Bohr- Versuche,  Aufschluss  über  die 
Natur  der  zu  durchstechenden  oder  fortzuräumenden  Erd-  nnd 
Felsmassen.  Beginnen  wir  in  Brito,  so  ist  zunächst  Sand  und 
Kies  fortznräumen;  bei  Schleuse  6 beginnt  der  sandige  Lehm 
mit  weifsem  Untergründe.  Von  Schleuse  4 bis  zum  Tola-Becken 
sind  nur  Felsen  auszubeben.  An  der  Ost-Seite  Ist  dieses 
Becken  durch  Aushebung  von  Lehm.  Thon  «nd  Sand  zu  ver- 
tiefen. Vom  B.  Grande  bis  zum  Nicaragua-See  ist  fast  nur 
Fels,  der  von  Sand,  schwarzem  Lehm  und  weifsem  und  rothem 
Thon  bedeckt  ist,  auszubeben.  Ara  W.-Ufer  des  Nicaragua-Sees 
sind  auf  eine  kurze  Strecke  Felsen  und  Sand,  am  O.-Ufer  auf 
6,5— 8,0  km  schwarzer  Lehm  aaszubaggern.  Beim  Fort  San  Carlos 
ist  zunächst  blauer  und  rolher  Thon,  mit  Kies  wechselnd,  aas- 
zubaggern ; dauu  sind  mehr  nud  mehr  Felsen  fortzusprengen. 
Der  Uroud  des  San  Jüan  bleibt  weiter  östlich,  wo  der  Strom 
durch  das  Aufstauen  die  erforderliche  Tiefe  von  9 ">  erlaugt 
hat.  felsig.  Der  Damm  von  Ochoa  steht  auf  gelbem  Saude. 
Vom  Damme  von  Ochoa  bis  zur  Wasserscheide  der  Ost-Sektion 
sind  fast  nur  verschieden  gefärbte  Thone  nnd  nur  an  einer 
Stelle  (rd.  38  k»  von  üreytowu)  eine  geringe  Menge  Fels  fort- 
zuräumen. Die  Wasserscheide  besteht  fast  nur  aus  Fels,  nur 
eine  schwache  Schicht  von  rothem  und  weifsem  Thon  bedeckt 
denselben.  Schleuse  3 n.  2 sind  im  Fels  angelegt.  Dahinter 
sind  Thone  (mit  Sand  im  Untergründe)  bis  zur  Schleus«  1. 
Diese  muss  auf  Sand  fundirt  werden.  Von  hier  bis  rd.  6,5  kB 
von  Greytown  ist  nur  Thon  mit  wenig  schwarzem  Lehme  ans- 
znbeben.  Der  Rest  der  O.-Sekt.  bis  üreytowu  (und  darüber 
hinaus  in  deu  Atlant.  Ocean)  besteht  aus  Sand,  der  mit  einer 
dünnen  Lebmschicht  bedeckt  ist.  Der  Fels  besteht  meist,  so 
z.  B.  die  ganze  östliche  Wasserscheide,  aus  einem  sehr  harten, 
umgescbichteleu,  vulkanischen  Gesteine  (Trachyt),  oder  aus  dem 
weniger  harten  „Talpetate“  oder  „Tepetate“,  welche  Gesteins- 
art aus  zusammengepresster  Asche  nnd  Modder  entstanden  ist. 

Der  im  April  1889  gemachte  Versuch,  den  gröfsten  Theil 
des  Baukapitales  durch  Aktienzeichnnng  zu  beschaffen,  ist 
gescheitert.  Die  Mar.  Can.  Comp,  of  Nicaragua  versucht  jetzt  I 
die  Zinsgewähr  der  Regierung  der  Vereinigt.  Staaten  für  das  j 
Baukapital  zu  erlangen,  indem  sie  annimmt,  dass  dann  nur  4 % ' 
für  Zinsen  und  Amortisation  zu  zahlen  sein  werden.  Sucht 
dagegen  die  Gesellschaft  selbst  das  Ban  ge  Ul,  so  muss  sie  wohl 
8—8 1 zahlen.  Bei  Panama  wurden  bekanntlich  zuletzt  (für 
die  Obligat,  nouvelles)  gegeu  10%  bezahlt.  Bleiben  die  Ver- 
handlungen mit  der  Regierung  bezw.  mit  dem  Kongresse  der 
Ver.  Staut,  ergebnislos,  so  will  die  Gesellschaft,  im  April  oder 
Mai  1890  nochmals  die  Listen  zur  Aktienzeichnung  anslegen 
(und  zwar  auch  in  Europa). 

Das  llauptbcdenkeu  gegen  das  ganze  Projekt  lässt  sich  in 
der  Frage  aasdrücken:  Ist  die  angenommene  Richtung  für  die 
O.-Sekuon  als  die  unbedingt  beste  zu  bezeiehneu,  kann  dieselbe 


als  endgiltig  angenommen  betrachtet  und  bezeichnet  werden? 
Ich  verneine  diese  Frage  aufgrund  eines  eingehenden  Studiums 
des  Karten-Materiales,  welches  über  den  unteren  Laaf  des  San 
Juan-Stromes  und  die  angrenzenden  Gebiete  veröffentlicht  ist.  — 
Wäre  es  nicht  richtiger,  billiger  nnd  für  den  Bau  und  den 
Betiieb  des  Kanales  sicherer,  die  Kanallinie  dem  Thalwege,  dem 
Strome  folgen  za  lassen,  statt  sich  einen  Weg  für  dieselbe 
durch  die  Gebirge  zn  bahnen?  Die  grofsen  Kosten  für  den 
Dnrchbruch  der  östlichen  Wasserscheide  (mindestens  35  % der 
Kosten  des  ganzen  Hanes)  nnd  die  noch  unberechenbaren  Gefahren 
desselben  (da  „Rutschpartien“  zn  befürchten  sind)  würden  so 
vermieden  werden.  Die  Linie  des  Projekts  von  1872—78  folgte 
dem  Nord-Ufer  des  Stromes  bis  zur  Stelle,  wo  die  Deltabildung 
beginnt,  wo  sich  der  Rio  Jnanillo  abzweigt,  and  es  sollte  der 
Kaual  von  diesem  Punkte  ans  geradezu  gegen  N.  nach  Greytown 
geführt  werden.  Dass  der  San  Juan  selbst  weiter  östlich  vom 
Damme  von  Ochoa,  nach  Aufnahme  der  Ströme  San  Carlos  und 
Sorapiqui  bis  zn  der  Stelle,  wo  sich  der  mittlere  Arm  des  Deltas, 

I der  eigentliche  San  Juan,  von  dem  südlichen  Arme,  dem  Rio 
I Colorado,  trennt,  nicht  als  Kanal  benutzt  werden  kann,  ist  als 
sicher  zu  betrachten.  Die  Erdmassen  und  die  Anzahl  der  Baum- 
stämme, welche  diese  8tröme  in  der  Regenzeit  mit  sich  führen, 
sind  zn  gewaltig  nud  erschweren  eine  Reinhaltung  des  Kanäle» 
sowie  die  Sicherung  der  freien  Schiffahrt  auf  demselben  ungemein. 

Dieser  aus  Cosla  Rica  kommenden  Ströme  wegen  kauu 
auch  der  Kanal  nicht  auf  dem  südlichen  Ufer  des  Stfomes  an- 
gelegt werden.  An- passenden  Stellen  (mit  Felsgrnnd)  zur  An- 
lage der  Schiensen  fehlt  es  dicht  am  Nord-Ufer  des  Stromes 
nicht.  Diese  Stellen  sind  bereits  durch  die  Expedition  der 
Amerikaner  von  1872 — 73  gefunden  nnd  anf  Taf.  4 des  be- 
treffenden Berichts*  bezeichnet.  — Die  Erdmassen  nnd  Baum- 
stämme lagern  sich  meist  auf  der  Strecke  zwischen  der  Mündung 
des  Sau  Carlos  und  dem  Delta  ab  oder  werden  durch  den  San 
Juan -Arm  desselben  dem  Ooean  zugefübrt.  Der  südliche  Arm, 
der  Rio  Colorado,  ist  breit  nud  tief,  zeigt  eine  starke  Strömung 
nnd  ist  fast  frei  von  Baumstämmen.  So  sprechen  sich  mehre 
Berichte,  die  durchaus  Vertrauen  verdienen,  aus.  Dieser  Arm 
könnte  also  mit  geringen  Kosten  znm  Kanäle  nmgewandelt 
werden.  Die  Mündung  des  Colorado  ist  allerdings  kein  Hafen ; 
derselbe  müsste  erst  geschaffen  werden  Nicht  viel  besser  liegen 
die  Verhältnisse  aber  bei  Greytown.  Es  bliebe  nur  noch  die 
Schwierigkeit,  die  Strecke,  wo  der  KauAl  den  8an  Jnan  (im 
Delta)  schneidet,  rein  zu  halten.  Hier  müsste  derselbe  erweitert 
werdeu  nnd  eine  Anzahl  Bagger  ständig  tbätig  sein. 

Die  Mehrzahl  der  1887 — 89  an  der  endgiltigen  Untersuchung 
und  Festlegung  und  Vermessung  der  Ost-Sektion  tbätigen  In- 
genieure bat  sich,  nach  durchaus  zuverlässiger,  uns 
angegangener  Nachricht,  für  die  Richtung  im  Thalwege  nach  der 
Mündung  des  Colorado  ausgesprochen.  Die  Kanal-Gesellschaft 
hat  sich  nur  infolge  eines  starken  Druckes,  den  die  Regierung 
▼on  Nicaragua  auf  dieselbe  ansübte,  für  die  bent  als  endgiltig 
angenommen  zu  besuchende  Route  entschieden.  Die  Regierung 
war  entschlossen,  die  ganze  Konzession  zurück  zu  ziehen, 
wenn  sich  die  Gesellschaft  nicht  verpflichtete,  den  ganzen  Kanal 
auf  dem  Gebiete  von  Nicaragua  zu  erbauen.  Die  Eifersüchte- 
leien zwischen  den  beiden  „Bruder-Nationen“  Nicaragua  und 
Costa-Rica  haben  also  einen  Einfluss  ausgeübt,  der  leicht  für 
das  ganze  Werk  verhänguissvoll  werden  kann.  Hier  liegt  auch 
einer  der  Grüude,  weshalb  es  bisher  nicht  möglich  war.  das 
Bangeld  ia  Nord-Amerika  anfzntreiben.  Costa -Rica  und  Nica- 
ragua haben  hierzu  kein  Geld.  Bei  dem  Versuche  vom  April 
1889  ist  nicht  eine  Aktie  der  Kanal- Gesellschaft  in  diesen  Län- 
dern gezeichnet  worden.  Und  die  Kapitalisten  der  grofsen  see- 
fahrenden Nationen,  die  ihr  Geld  für  den  Kanal  hergeben  sollen, 
können  nud  werden  verlangen,  dass  die  denkbar  beste  Riehl ung 
für  denselben  ausgewählt  werde.  Anf  die  kindischen  Eifer- 
süchteleien zwischen  den  beiden  Grenzstaaten  darf  keinerlei 
Rücksicht  genommen  werden. 

Nun  noch  einige  Worte  über  die  voraussichtlichen  Kosten 
des  Baues.  Legt  man  die  von  Menocal  1885  angenommenen 
Preise  zugrunde,  so  erhält  man  für  die  reinen  Baukosten  (einscbl. 
Beleuchtung  der  Strecke)  die  Summe  von  55  Hill.  Doll.  Menocal 
erhielt  für  die  Linie  von  1885  nach  seiner  Berechnnng 
61  228  958  Doll.  Hierzu  rechnete  er  26%  für  Reisen.  Hospitäler, 
Werkstätten,  Verwaltung  nnd  zufällige  Ereignisse  Dies«  An- 
nahme ist  entschieden  nicht  zn  hoch.  Schätzt  man  die  Zinsen 
während  der  Bauzeit  (6  Jahre)  mit  den  Banqnier-Gebühren  anf 
50%  der  Arbeitskosten  — was  auch  eine  sehr  günstige  An- 
nahme ist  — so  erkält  man  bereits  96V4  Mill.  Doll,  als  Gesammt- 
kosten  des  Baues.  Hierbei  sind  aber  noch  nicht  die  an  Costa- 
Bica  zn  zahlende  Entschädigung  and  die  an  Private  in  Nicara- 
gua zn  zahlenden  Expropriationen  (für  Ueberschwemmung  ihrer 
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Grundstücke)  io  Rechnung  gesetzt.  — Die  Gesaromtkosten  werden  wenn  man  auf  einen  Verkehr  von  «Will. 1 rechnet  und  6^  für 

sich  bei  der  thatsAchlicheu  Ausführung  des  Baues  voraussichtlich  Zinsen  und  Amortisation  des  Baukapitales  ansetzt.  Nach  den 

auf  160 — 180  Alill.  Doll,  stellen.  Aber  auch  diese  Summe  ist  sorgfältigsten  Berechnungen  der  amerikanischen  und  franzöai- 

nicht  zu  hoch.  Der  Kanal  wird  selbst  bei  200  Hill.  Doll.  Kosten  sehen  Statistiker  ist  auf  einen  solchen  Verkehr  schon  im  Jahre 

im  J.  1898  bei  einem  Zolle  von  2 Doll,  für  1‘  ertragsffchig  sein,  der  Eröffnung  zu  rechnen. 


Das  Kaiser  Wilhelm-Denkmal  der  Rheinprovinz. 


nHbeuso  einig  wie  der  rheinische  Provinziallandtag  ist  be- 
zUglich  der  Absicht,  dem  verewigten  Kaiser  Wilhelm  ein 
würdiges  Denkmal  zn  setzen,  ebenso  getheilt  waren  bis- 
her die  Meinungen  der  Mitglieder  über  den  geeigneten  Platz. 


ches,  im  Herzen  der  Provinz  gelegen,  in  hervor  ragendem 
Maafse  geeignet  sei,  zum  patriotischen  Wallfahrtsorte  aller 
RbeinlKnder  erhoben  zn  werden.  Die  Gegner  bezweifelten  die 
Ausführbarkeit  eines  solchen  Denkmals  mit  den  in  Aassicht  ge- 


Die  Eineu  wünschen  ein 
Reiterbild  in  der  Nähe 
des  Königsschlosses  zu 
Koblenz,  die  Anderen  ein 
Denkmal  in  der  freien 
Rheinlandiichaft  auf  einer 
Insel  im  Strom  oder  auf 
der  Höhe  eines  Berges. 
Für  das  Landschafts- 
Denkmal  traten  in  der 
beschl  assfasse  aden  Sitz- 
ung insbesondere  die  Ver- 
treter der  am  stärksten 
bevölkerten  Regierungs- 
Bezirke  Köln,  Aachen 
und  Düsseldorf  ein,  in- 
dem sie  anf  das  Sieben- 
gebirge hinwieoen,  wel- 


nommenen  Mitteln  von  un- 
gefähr 800000  der 
Antrag  aber,  einen  öffent- 
lichen Wettbewerb  auszo- 
schreiben  für  ein  Berg- 
oder Insel -Denkmal,  um 
die  PlaLz-  und  Kosteu- 
frage zu  klftren  — da  für 
ein  städtisches  Reiter- 
denkroal  der  Kostenpunkt 
nicht  in  Zweifel  gezogen 
wnrde,  — fand  die  Mehr- 
heit. 

Auf  das  Ausschreiben 
sind  24  Entwürfe,  vor- 
wiegend architektonischer 
Art.  eingegaugen,  darun- 
ter 18  Insel-,  3 Bergdenk- 


Der  preisgekrönte  Entwurf  zu  einem  Kaiser  Wilhelm-Denkmal  der  Rheinprovinz. 
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m Al  er.  1 Hrückendeiikmnl.  1 Denkmal  ohne  Standort  nnd  1 Reiter- 
bild  MbitUm^eboiur  lür  die  Rheinseite  des  Koblenzer  Schlosses. 
7 Entwürfe  haben  die  Insel  Nonnenwerth,  11  die  Insel  Grafen* 
werili,  hpide  in  geringer  Enferuung  oberhalb  de»  Drachenfels 
gelegen,  in  Anssicht  g nommen;  ein  Bewerber  hat  die  Erpeler 
Ley,  ein  anderer  den  Hardtberg,  ein  dritter  die  südwestliche 
Wand  des  Drnchenfels  ansgewählt.  Das  Preisgericht  ertheilte 
den  höchst en  Preis  dein  letztgenannten  Entwurf  mit  dem  Motto: 
„Felswand“,  verfasst  von  den  Architekten  Jakobs  und  Wehling 
in  Düsseldorf;  den  zweiten  Prpis  den»  für  Grafenwerth  bestimm- 
ten Entwurf  .Halt-  fass  am  Hieb“  von  Brnno  Schmitz,  den 
dritten  Preis  dem  Hardtberg  Denkmal  des  Bildhauers  Wilhelm 
Albermann  in  Köln.  Die  weiteren  Arbeiten,  das  luseldenkmal 
„Grafen werth“  von  Prof.  H.  Stiller  in  Düsseldorf,  der  für  die 
Oberspitze  von  Nonneuw«  rth  bestimmte  Entwurf  „Siegfried“  des 
Bildhauers  Hilgen  in  Charlotten  hur*'  nnd  der  auf  «Ter  unteren 
Spitze  vou  Nonnenwerth  gedachte  Entwurf  „Dem  unvergess- 
lichen Kaiser“  der  Düsseldorfer  Architekten  11.  vom  Endt  und 
Alb  Bender  wurde  znm  Ankauf  empfohlen.  Auch  unter  den 
übrigen  Arbeiten  befinden  sich  sehr  bemerkenswerthe  Leistungen. 
Zwar  bat  die  grofse  Mehrheit  der  Bewerber  ein  Inseldenkmal 
zum  Vorwurf  genommen,  was  nicht  auffällt,  wenn  man  den  ro- 
mantischen Zauber  eines  aus  der  Fluth  empor  steigenden  Bild- 
werks einerseits  und  die  Mnaftstahs  Schwierigkeiten  der  Berg- 
hohen andererseits  sich  vergegenwärtigt  — aber  die  Frage  der 
leichten  Zugänglichkeit  des  Denkmals  für  zahlreiche,  fröhliche 
Menschenmnssen  beantwortet  sich  so  sehr  zu  nngunsteu  eiuer 
Insel,  dass  das  Preisgericht  die  Südwestwand  des  Drnchenfels 
hoffentlich  nicht  blos  akademisch  an  erster  Stelle  gesetzt  hat. 

Der  dem  Programm  nicht  entsprechende  Entwurf  für  Koblenz 
rührt  vou  Prof  BloeUlkl  her.  Das  Keiterbild  des  Kaisers 
steht  auf  einer  breiten  Terrasse,  deren  Treppen- Aufgaug  von 
Löwen  bewacht  wird,  während  zwei  Ruhmessänleo  mit  Reliefs 
und  Inschriften  die  Tbaten  des  Gefeierten  verherrlichen. 

Der  Verfasser  des  ßiücken-Entwurfs,  welcher  für  Bonn  oder 
Kobleuz  bestimmt  sein  konnte,  ist  nicht  bekannt.  Der  Mittel- 
pfeiler ist  durch  eine  Bogentffuung  aufgelöst  und  trägt  auf 
vier  Pfeilern  einen  offenen  Kuppelbau,  unter  welchem  in  der 
Mitte  der  Brückenfabrbahn  das  Rciterbild  de»  Kaiser  Wilhelm 
steht.  Zwei  ähnliche  Kuppelbauten  für  die  Kaiser  Friedrich 
nnd  Wilhelm  II.  sind  an  den  Enden  der  Brücke  zwischen  den 
Rampen- Aulagen  vorgesehen.  BrrtckendenkinAler  sind  an  «ich 
nichts  Neues  und  gehören  ohne  Zweifel  zu  den  wirksamsten  An- 
ordnungen ; aber  iu  vorliegendem  Falle  scheint  uns  doch  das 
Angenehme  mit  dem  Nützlichen  allzu  sehr  verbundeu  zu  »ein. 
Unter  den  Inseldenkmälern  verdienen  aufter  den  amtlich  mit 
Preis  un  i Loh  bedachten  besoudets  die  Entwürfe  „Deutschlands 
Strom,  nicht  Deutschlands  Grenze  vou  C.  Weib  und  W.  Müller 
in  Frankfurt  a.  M , leider  zu  sehr  Mausoleum;  „Rhein"  von 
ciuem  nn bekannten  Verfasser,  ein  massiger  gothiseber  Aufbau, 
oben  der  Kaiser  Wilhelm,  auf  mehren  Zwischenhöben  andere 
Reiter-  uud  Standbilder  tragend;  ..Könne  wollen,  wolle  können“, 
ein  flotter  Entwurf  zn  einem  Reiterdenkuial  unter  einer  Trinmph- 
halle  auf  grofser  freier  Terrasse;  endlich  eine  zweite  Arbeit 
von  Bruuo  Schmitz.  „Grnfs  Dir,  Romantik“  hervor  gehoben  zu 
werden.  Die  Darstellung  diese»  Entwurfes  ist  eine  prächtige, 
der  Entwurf  selbst  wuchtig  und  wirklich  romantisch.  Der 
Kaiser  im  Ornat  mit  Hermeliu-3(ante|,  steht  unter  einem  sechs- 
seitigen weithogigeu  Baldachin,  an  dessen  Pfeiler  die  Standbilder 
alter  Kaiser  oder  Helden  lehnen,  nmgebeu  von  einer  mächtigen  kreis- 
runden Terrasse,  die  nach  Art  eines  Brückenpfeilers  mit  spitzem 
Schnabel  die  Finthen  (heilt,  Eiegaug  und  Hochwasser  Trotz  bietend. 

Der  vom  Endl1  und  Bender'sche  Entwurf  legt,  den  Unterbau 
des  Denkmals  als  abgetrennte  Inselspitze  an  das  untere.  Ende 
von  Nonnenwerth,  wendet  also  dem  Siebengebirge  das  Antlitz 
zu.  Die  ganze  Anlage  verjüngt  »ich.  dem  Strome  folgend,  von 
der  offenen  Denkmalshalle  mit  Terrasse,  von  welcher  Kaskaden 
hinab  fallen,  bis  zn  einem  Obelisk  auf  der  Spitze.  Au  Hoch- 
wasser und  Menschenmengen  darf  man  hierbei  nicht  denken. 

Der  iu  grofsetu  Modell  dargestellte  Entwarf  von  Kerl  Hilgen» 
tot  ein  herrliches  Werk.  Vielleicht  ist  die  stehende  Figur  des 
Kaisers  zu  theatralisch  aufgefasst,  aber  der  ganze  Aufbau,  welcher 
den  Gefeierten  darstellt,  wie  er  als  Sieger  heimkehrend.  im  Schiffe 
vou  Rhein-Nixen  und  Wasserrossen  triumphirend  über  den  Strom  ge- 
führt wird,  ist  von  ungewöhnlichem  Reize,  die  Terrassen- Anord- 
nung mit  halbkreisförmigem  Hailenabschlns»  ist  trefflich  gelungen. 

Stiller»  „Grafenwerth“  wird  von  manchem  Besicht  iger  der 
ansgestellten  Entwürfe  mit  in  die  erste  Linie  gestellt.  Ein 
geräumiger,  weihevoller  Festplatz  ist  an  der  inneren  Stromseite 
der  Insel  ungeordnet,  von  Standbildern  uud  Freisäulcu  umgeben, 
znm  Wasserspiegel  mit  breiter  Treppe  hinab  führend,  an  der 
Rückseite  mit  hufeisenförmiger  Rirhmesballe  abgeschlossen,  vor 
deren  Mitte  de»  Kaiser»  Reiterbild  quer  zur  Stromrichtung  anf- 
gesteiit  ist;  die  übrigen  Theile  der  Insel  sind  mit  Baumgängen 
uud  Wald  bepflanzt.  Stiller  hat  die  Aufgabe  eine»  Inseldenk- 
mal» unseres  Erachtens  in  der  zweckmäftigsten  nnd  zugleich  in 
künstlerisch  vollendeter  Weise  gelöst:  frohe»  Volk  findet  in 
grof-en  Mengen  Platz  nnd  festliche  Stimmung;  den  Kaiser 
schaut  man  von  oberhalb  uud  von  unterhalb  iu  der  besten  An- 


sicht, nämlich  von  der  Seite.  Der  Brückenzugang  vom  Ufer 
au»  hat.  allerdings  »eine  Bedenken,  weil  er  auf  di«  Rückseite 
der  Halle  und  des  Denkmals  führt.  Wenn  auch  diese»  letztere 
Bedenken  sich  ansräumen  lässt,  die  Schattenseiten  de»  Kahn- 
und  Bootverkehres  vom  uud  zum  Denkmal,  welche»  ja  natnr- 
gemäfs  seine.  Front,  dem  freien  Strom  zn  wendet,  möge  sich  jeder 
mit  den  Freuden,  aber  auch  mit  den  Gefahren  solcher  Wasser- 
fabrteu  selber  ausmalen. 

Daran  muss  leider  wahrscheinlish  auch  der  mit  dem  zweiten 
Preise  gekrönte  Eutwurf  von  Brnno  Schmitz  scheitern.  Der 
Platz  ist  der  nämliche  wie  bei  Stiller.  Die  Insel  i»i  in  einen 
Kaiserhain  möge  wandelt ; in  der  Mitte  des  stromseit-igen  Ufers 
liegt  der  erhöhte,  von  gewaltigem  Steingehege  umfriedigte 
Denkmalplatz,  auf  welchem  ein  kraftvoller  allegorisch  ge- 
schmückter Obelisk  empor  wächst.  Vor  dem  letzteren,  qner  znm 
Strom,  das  Gesicht  nach  Frankreich  hingewendet,  reitet  d»  r sieg- 
reiche Kaiser.  LH»  Ganze  ist  vou  einem  prächtigen,  geräumigen 
Vorplatz*  umgehen,  welcher  in  den  Strom  halbrund  vortritt. 

Von  den  drei  Bergdeukmülern  hat  den  höchsten  Platz  aus- 
gewählt  dasjenige  mit  dem  Motto:  „Semper  August nsu,  welches 
den  Kölner  Architekten  Schreiterer  und  Schreiber  zugeschrieben 
wird,  an  der  Vorderkante  des  höchsten  Plateau»  der  „Erpeler 
Ley*  über  den  »teilen  Felsen  derart  rorgebant,  dass  sich  auf 
der  Bergplatte  im  Rücken  des  über  den  Strom  schauenden 
Reiterbilde»  ein  ausgedehnter  Festplatz  mit  Festhalle  nnd  Park- 
anlagen entwickelt.  Schlangen wege  führen  vom  Khei nufer  am, 
Bergabbattg  empor,  nnd  anch  der  Unterbau  des  Denkmals  ist 
zur  Treppenfübrung  benutzt.  Das  Ganze  ist  ein  grofsartiger, 
reizvoller  Entwurf,  an  welchen  indess  die  frei  in  die  Luft 
stehende,  von  unten  fast  winzig  erscheinende  Reiterfigur  und 
die  an  Eisenbahn  Futtermauern  erinnernde  Unterstützung  des 
vorgekragten  Plateaas  begründete  Bedenken  bervorriefen. 

Wilh.  Albermann  in  Köln  hat  mit  der  Wahl  des  Hardt- 
bergs, eiuer  niedrigen  Vorhöhe  auf  der  Nordseite  des  Drachen- 
fei»,  die  Aufgabe  zwar  vereinfacht,  aber  doch  nicht,  vollkommen 
gelöst.  Inmitten  einer  graften  Terrassen-  und  Hallenanlage, 
welche  die  Bergkuppe  bedeckt,  erhebt  »ich  die  Reiterdgur  des 
Kaisers,  weithin  sichtbar,  aber  anrh  in  der  Nähe  au»  ge- 
eigneten Standpunkten  zu  betrachten ; es  fehlt  indess  ein  aus- 
reichend bemessener  Fest  platz. 

Noch  weniger  hoch  etwa  100  bis  12t»*  über  dem  Strom, 
liegt  der  von  Jacobs  und  Webling  an«erk*<rene  Denkmalplatz. 
Am  südlichen,  rheinanfwärt»  gerichteten  Abhang  de»  Drachen- 
fela  sieht  mau  eine  vielleicht  50  * hohe,  kahle  Felswand  mit 
ziemlich  breiter  Verlagerung.  Diesen  Ort,  für  die  Betrachtung 
vom  Strome,  von  den  Straften  and  von  der  Eisenbahn  ans 
herrlich  gelegen,  das  Rheinthal  weithin  beherrschend,  wählten 
die  Künstler  für  ihr  eigenartiges  Werk.  (Sithe  untere  Abbil- 
dungen) Geschlungen*'  Fahrwege  nnd  mehrfach  getheilte  Frei- 
treppen sollen  zu  der  Verlagerung  etnporfUhreu.  wo  der  Denk- 
pialban  sich  in  drei  Hanptatufeu  an  die  Bergwand  anlehnt. 
Zwischen  den  Treppen lÄnfen  begrtlftt  uns  Germnuia  mit  vier- 
spännigem Siegeswngen  als  mächtige  Brunnenfigur;  auf  der 
zweiten  llauputufe.  einer  mächtigen  Vorterraase  ist  das  Stand- 
bild den  den  Säbel  hoch  schwingenden,  znm  Angriff  auf»  Welsch- 
Innd  reitende»  Kaisers  stolz  emporgebaut.  Die  dritte  Stufen- 
ebc-ne  gewährt  zum  Beschauen  des  Gefeierten  die  erwünschten 
Standpunkte  uni  ist  an  der  Rückwand  durch  ein  mit  dem  Fels 
verwachsenen  architektonischen  Hintergrund  geschlossen.  Der 
letztere  besteht  ans  einer  kühn  gezeichneten  Nische,  die  sich 
«ach  einer  Reibe  dorischer  Säulen  öffnet  nnd  von  einem  mäch- 
tigen Halbkreis,  ein  allegorisches  Goldmosaikbild  der  Kaisrr- 
Praklsmation  nmscbliefteiid.  Überwölbt  ist.  Löwen-  und  Flguren- 
gruppeu.  Hennaun  der  Cherusker  und  moderne  Krieger  darstellend, 
flatikireu  da»  gedenken-  und  formenreiche  Werk.  Dadurch, 
das»  die  Preisrichter  diesem  eigenartig  ansprechenden  Entwurf 
die  Paltue  de»  ersten  Preises  anerkannten,  haben  sie  hoffentlich 
auch  die  Platzwahl  entschieden.  Es  ist  eine  Vermitteluug 
zwischen  der  beherrschenden  Berghöhe  und  der  stromdurch- 
flossenen Thalsohle;  der  Platz  ist  erhaben  Übt  r das  alltägliche 
Niveau,  er  wirkt  in  die  Ferne  uud  ist  doch  uliue  grofte  Mühe 
und  ohne  Gefahr  von  der  frohen  Menge  zu  ericicben.  Einige 
Schwächen  des  Entwurfs  werden  Ton  erfahrener  Künstlerbaud 
unschwer  zu  beseitigen  sein.  Der  Eindruck  des  Tuunelportals, 
ans  welchem  der  Kaiser  hervor  reitet,  muss  vermieden  werden. 
Die  Treppen-  uud  Wegeaulage  ist  im  vorliegenden  Entwnrf 
durch  uh  nicht  gelöst,  sie  mu«s  für  die  Wirklichkeit  erheblich 
mißgestaltet  werden,  da  die  SD  genommene  Länge  der  Fahr- 
wege und  Zahl  der  Treppeiminfm  bei  weitem  nicht  ausreicht. 
Die  Anordnung  eiues  ausgedehnteren  Festplatzes  ist  auf  der 
Vorlagerung  der  Felswand  möglich,  alter  auch  unentbehrlich. 
Es  wird  sich  darum  handeln,  sich  zu  diesem  Zwecke  in  freien, 
nicht  architektonisch  strengen  Linien  der  Narnr  nnzuschliefoen. 

Es  wäre  ein  glückliches  Ergehn  iss  des  fast  ausschliefslich 
von  rheinischen  Künstlern  — auch  Hilger»  und  Schmitz  rechnen 
darunter  — angenommener  Wettkampfes,  wenn  in  solcher  Weise 
es  gelänge,  die  Getnüther  im  Provinzial-Landtage  zugunsten 
der  malen  sch- romantischen  Felswand  nm  Drachenfel»  tu  einigen. 

Köln.  J.  Stubben. 
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MitthciluiiReii  aus  Vereinen. 

Archltokten-  and  Ingenieur- Verein  zu  Hannover 
Außerordentliche  Versammlung  am  16.  April  1890. 
Vorsitzender:  Hr.  Schuster.  Nach  Erledigung  von  Neuauf- 
nahmen and  nach  Vorlage  der  Recbuung  für  den  Geldhansbalt 
des  Vereins  für  das  Jahr  1890  trägt  Hr.  Haurath  Unger  über 
deu  nach  seinen  Plänen  ausgeführten  „Neubau  des  Dienst- 
gebäudes  der  landschaftlichen  Brandkasse  in  Han- 
no rer*  vor.  Der  Schluss  des  Vortrags  wird  auf  die  nächste 
Versammlung  verschoben.  — Hierauf  entattet  der  seinerzeit 
eingesetzte  Ausschuss  Bericht  über  die  „Vorschläge  betr.  die 
Organisation  des  Verbandes  mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf 
die  Austeilung  eines  ständigen  Sekretärs  und  Schaffung  eines 
Verbands  Organes“.  Au  der  au  diesem  Bericht  sich  anschließen- 
den Besprechung  betheiligen  sich  die  Hm.  Schuster,  Unser, 
Keck,  Schacht,  Kühler  und  Fischer.  D^r  Verein  fasst 
dann  einstimmig  die  folgenden  Beschlüsse : 

„1.  Bezüglich  der  Wahl  des  Verbands-Vorstandes  und  des 
Vorortes  ist  bei  der  bisherigen  Art  und  Weise  zu  verharren ; 

2.  der  ständige  General- Sekretär  mit  hohem  Gehalte  wird 
ahgelehnt;  der  Anstellung  eines  stäudigeu  Bureau-  Beamten  mit 
entsprechend  niedrigerem  Gehalte,  der  dem  zeitweiligen  Schrift- 
führer unterstellt  ist  und  zu  desseu  Unterstützung  dient,  soll 
gegebeuenfalU  zugestimmt  werden; 

3.  von  der  Gründung  einer  technischen  Zeitschrift  ist  ab- 
zusehen; es  sollen  nur.  wie  bisher  auch  geschehen,  reiue  (ge- 
schäftliche) Verbands  Mittheiluugen  veröffentlicht  werden. 

Versammlung  am  23.  April  1890.  Vorsitzender:  Hr. 
Schuster.  Hr.  Baurath  Ungcr  beendet  zunächst  den  in  der 
vorigen  Versammlung  begonnenen  Vortrag.  Alsdann  hält  Hr. 
Geheimer  Baurath  Sasse  einen  Vortrag  „über  die  Umfor- 
mung der  Ey tel wein'achen  Geschwindigkeits-Formel 
für  fließende  Gewässer“.  Der  Vortrag  kann,  da  die  Zeit 
zu  kurz  wird,  nicht  beendet  werden,  wird  aber  demnächst  voll- 
ständig in  der  Hannov.  Zeitschrift  veröffentlicht  werden.“ 

Versammlung  am  30.  April  1890.  Vorsitzender:  Hr. 
Schuster.  Hr.  Keg.-Baumeister  Ausborn  hält  an  der  Hand 
einer  größeren  Anzahl  von  Entwurf-Zeichnungen  einen  Vortrag 
über  „deu  Ban  der  neuen  Ihme-Brücke  zwischen  Han- 
nover und  Linden“.  Diese  Straßenbrücke,  deren  statische 
Berechnung  von  Hru.  Prof.  &lüller-Rreslaa  aufgestellt  worden 
ist,  hat  37,5  ■ Stützweite,  ist  ein  Bogentrüger  mit  unterem 
Versteifungsgurte  und  hat  die  Eigentümlichkeit,  dass,  um  der 
Forderung  eines  möglichst  unbehinderten  Querverkehrs  zn  ge- 
nügen. die  Schrägatäbe  in  den  Hauptträgern  fortgelasseu  sind. 
Mit  Rücksicht  auf  spätere  Bahnanlagen  ist  die  Brücke  unter 
Zugrundelegung  der  Belastung  durch  Nebenbahu-Lokomotiveu 
berechnet  und  hat  auch  in  der.  im  übrigeu  aus  Stampfasphalt 
hergestellten  Fahrbahn  ein  Gleis  erhalten.  Ausgeführt  ist  der 
eiserne  Ueberbau  von  der  „Union“  in  Dortmund.  Belastungs- 
Proben  nach  Fertigstellung  der  Brücke  haben  eine  bleibende 
Durchbiegung  von  4,9  mm  ergeben. 

Versammlung  am  7.  Mai  1890.  Vorsitzender  Hr. 
Schuster.  Zunächst  macht  Hr.  Götze  Mittheilungen  Uberdie 
für  den  kommeudeu  Sommer  geplanten  Ausflüge.  Alsdann  werden  als 
Delegirte  für  die  diesjährige  Abgeordneten -Versammlung  des  Ver- 
bandes die  Hru.  Schuster,  Taaks,  Köhler,  Keck,  und 
Frank  und  als  Ersatzmänner  die  Hru.  Schacht  und  Unger 
gewählt.  — Darauf  erstattet  der  Ausschuss  betr.  Beantwortnng 
der  VerbandBfrage  über  „Beseitigung  der  ll&nch-  und  Russ- 
belästigung  in  großen  Städten“  einen  sehr  ausführlichen  Be- 
richt. der  von  den  Hrn.  Heusei,  Taaks,  Schuster  und 
Hagen  gegeben  wird.  In  den  an  die  einzelnen  Fragen  sich 
anschließenden  Besprechungen,  au  denen  sich  die  Hrn.  Keck, 
Dolezalek,  Hensel,  Taaks,  Schuster,  Frank,  Bokel- 
berg,  Arnold  n.  A.  betheiligen,  werden  seitens  des  Vereines 
einige  Abkürzungen  beschlossen;  im  übrigen  ertheilt  der  Verein 
dem  Anschüsse  deu  Auftrag,  gemeinsam  mit  dem  Vorstande 
eine  Denkschrift  Uber  diese  Sache  auszuarbeiten  und  zur  Ab- 
senduug  zu  bringen.  — Des  weiteren  berichtet  Hr.  Frank 
im  Namen  des  Ausschusses  betr.  „Prüfung  der  im  Entwürfe 
eines  bürgerlichen  Gesetzbuches  enthaltenen  bau  recht  liehen  Be- 
stimmungen“ und  theilt  mit.  dass  die  betreffenden  Ausschuss- 
Berat  hangen  noch  nicht  haben  zum  Abschlüsse  gebracht  werden 
können.  Der  Verein  giebt  auch  diesem  Ausschüsse  den  Auf- 
trag, zusammen  mit  dem  Vorstände  ein  Gutachten  auszuarbeiten 
und  dasselbe  als  seitens  des  Ausschusses  und  des  Vorstandes 
erstattet  abzasenden.  — Betr.  die  „Zusammenstellung  der  in 
Deutschland  zu  Bauten  gebräuchlichen  Hausteine“  theilt  Hr. 
Frank  im  Namen  des  entsprechenden  Ausschusses  mit,  dass 
au  eine  Anzahl  Steinbruch-Besitzcr  und  Steiobändler  u.  A. 
Fragebogen  versandt  sind,  und  dass  noch  Eingang  der  Ant- 
worten eine  Zusammenstellung  gemacht  werden  soll.  Der  Verein 
erklärt  sich  damit  einverstanden,  dass  diese  Zusammenstellung 
seitens  des  Ausschusses  iu  Verbindung  mit  dem  Vorstaude  an- 
gefertigt und  abgesandt  wird.  — Gemäß  einer  schriftlichen 
Anfrage  bei  sämmtlicben  in  Hannover  wohnhaften  Vereins-llit- 
gliede.n  und  dann  erfolgter  schriftlicher  Abstimmung  werdeu 


im  kommenden  Herbste  die  Versammlungen  wieder  nm  8 Uhr 
(82  Stimmen  dafür  und  24  dagegen)  beginuen.  — Zum  Schlüsse 
regt  Hr.  Keck  noch  eine  kurze  Besprechung  an  über  die  An- 
lage der  elektrischen  Zentrale  au  der  Osterstraße  iu  Hannover. 
Es  wird  allseitig  beklagt,  dass  eine  solche  Anlage  mitten  in 
der  Stadt  und  in  nächster  Nähe  des  schönsten  Straßenznges 
zur  Ausführung  gelaugt.  — Der  Vorsitzende  schließt  die  Ver- 
sammlungen des  Winters  1889  1*0  mit  dem  Wunsche  „auf  fröh- 
liches Wiedersehen  iu  diesen  Räumen  im  Herbste!“  Scha. 

Vermischtes. 

Gründung  eines  Mtinnterban -Verein«  zu  Freibarg 
i.  Br.  Den  bereits  besteheudsn  deutschen  Domhan- Vereiuen 
hat  sich  in  den  jüngsten  Tagen  ein  solcher  zu  Feiburg  im 
Breisgan  zugesollt.  dessen  Zweck  — abweichend  von  demjenigen 
jener  anderen,  durchweg  die  Vollendung  eines  großen,  im 
Mittelalter  begonnenen  kirchlichen  Baudenkmals  anatrebeudeu 
Genossenschaften  — lediglich  auf  die  Aufbringung  der  Mittel 
gerichtet  ist.  welche  zu  einer  würdigen  Wiederherstellung 
uud  Freilegung  des  herrlichen  Freiburger  Münsters  erforderlich 
! sind.  Dass  auch  dieses  Ziel  die  wärmste  Theiluahme  der 
deutschen  Architektensehaft  heraus  fordert,  steht  nicht  in  Frage 
' uud  so  richten  wir  au  unsere  Leser  die  dringende  Aufforderung, 
sich  an  den  Bestrebungen  des  neuen  Vereins  kräftig  betheiligen 
zu  wollen,  um  so  mehr,  als  es  in  jedem  derartigen  Falle  wohl 
zunächst  Sache  der  Bauleute  ist,  Olr  das  bezgl.  Denkmal  ihrer 
Kunst  vor  der  Oeffentlichkeit  einsutreten  und  für  dasselbe  um 
neue  Freunde  und  thatkräftige  Gönner  zu  werben. 

Was  die  deutsche  Baukunst  au  dem  Freiburger  Münster 
| besitzt  und  welche  Sielln  ig  insbesondere  der  gewaltige  West- 
| thurm  desselben  mit  seiner  dnrchbrochene»  Steinpyramide  — 
i dem  größten  uud  schönsten  noch  im  Mittelalter  selbst  vollen- 
i deten  Werke  dieser  Art  — im  Schutze  unserer  Knnstdenkmale 
entnimmt,  braucht  an  diesem  Ort«  wohl  nicht  aus  einander  ge- 
setzt zn  werden.1  Um  so  dringender  ist  die  Verpflichtung,  ein 
solches  Kleinod  in  seinem  Bestände  zu  erhalten  und  vor  der 
Gefahr  weiterer  Schäden  zn  bewahren. 

Besorgnisse,  die  im  Laufe  der  letzter  Jahre  bezüglich  des 
baulichen  Zustandes  des  Münsters  und  namentlich  seines  Thurm- 
helras  aufgetaucht  waren,  hatten  bereits  im  vorigen  Hemmer 
zur  Gründung  eines  provisorischen  i’omiifcs  zur  Wiederherstellung 
desselben  Veranlassung  gegeben,  dessen  Vorsitz  Hr  Prälat 
Weickum  und  Hr.  Oberbürgermeister  Wintere r lu  Freiburg 
übernahmen.  8«it*ns  dieses  t’omius  wurde  zunächst  eine  An- 
zahl hervor  ragender  mit  der  Geschichte  und  der  Tecbuik  mittel- 
alterlicher Bauten  wohl  vertrauter  Fachmänner  zur  Untersuchung 
des  Münsters  uud  zur  Abgabe  eines  Gutachtens  berufen.  Diese 
Sachverständigen  — Hr  Geb.  Oberbrtb.  Prof.  Adler- Hcrliu. 
Hr.  Oberbrth.  De nzing er- München , llr.  Baudir.  Prof.  Dr. 
Du  rm  - Karlsruhe,  Hr.  Hofbandtr.  v.  E gl e- Stuttgart  und  Ur. 
Dombmstr.,  Oberbrth  Piof.  Frei  hr.  v.  Schmidt- Wien  — traten 
am  10.  Sept.  1889  in  Freiburg  zusammen,  unterwarfen  uutrr 
der  Führung  des  erzbischöflichen  Bauinspektors  Hrn.  Bär,  dem 
die  Unterhaltung  des  Denkmals  obliegt.,  letzteres  zunächst  einer 
eingehenden  Untersuchung  nnd  erstatteten  demnächst  am  12. 
Sept.  aufgrund  einer  Anzahl  ihnen  seitens  des  Comitös  vor- 
gelegter bestimmter  Fragen,  ein  ausführliches  Gutachten.2 

Wenn  das  letztere  auch  deu  schlimmen  Befürchtungen,  die 
man  anderweit  zum  Tbeil  gehegt  hatte,  entgegen  trat  uud  den 
Zustand  des  Münsters  im  allgemeinen  als  gesund  anerkannte, 
so  betonte  dasselbe  doch  die  Nothweudigkeit  verschiedener 
Herstellungs-Arbeiten  und  Schomings-Maaßregeln.  deren  Kosten- 
Erforderniss  (i.  g.  2‘/4  Millionen  J£)  weil  Über  die  Beträge 
hinaus  geht , welche  der  zur  Unterhaltung  des  Münsters  be- 
stimmte. sogen.  „Müntterfabrikfonds“  zur  Verfügung  stellen 
kann.  Unter  diesen  Umständen  blieb  nichts  anderes  übrig,  als 
anf  das  Mittel  zurück  zu  greifen,  mit  welchem  dereinst  der  Bau 
des  Münsters  ermöglicht  worden  ist,  d b.  die  Opferwillig- 
keit des  Volkes  in  Anspruch  zu  nehmen  und  zu  diesem 
Zweck  eine  entsprechende  Organisation  zu  begründen.  Ein  am 
1.  Mai  d.  J.  erlassener  Aufruf  des  vorläufigen  Comitüs  bereitete 
die  Berufung  einer  bezgl.  Versammlung  nach  Freiburg  vor. 
Letztere  ist  demnächst  zum  13.  Mai  angesetzt  worden  uud  bat 
unter  zahlreicher  Betheiliguug  aller  Bevölkerungskreiee  statt- 
gefunden.  Ala  Redner  traten  auf  Hr.  Oberbürgermeister  Win- 
terer,  Hr.  Prof.  Frz.  X.  Kraus,  derzeit  Prorektor  der  Uni- 
versität uud  Hr.  Reichstags  - Abg.  Anwalt  Marbe.  Die 
Gründung  eines  Münsterbau- V’ereins  wurde  zum  Beschluss  er- 
hoben und  soll  in  einer  demnächst  eiuzubemfenen  zweiten 
Versammlung  durch  Wahl  des  Vorstandes  weiter  in  die  W ege 
geleitet  werden. 

Von  ganzem  Herzen  rnfen  auch  wir  diesem  verdienstlichen 
Unternehmen,  das  alsbald  wohl  seinerseits  mit  weiteren  Schritten 
an  die  Oeffentlichkeit  treten  wird,  ein  „Glückauf“  entgegen. 

1 Es  m*I  b*i  din*t  t«-B '-titie  t auf  4i*  riii|;ehenii«-  kaiu-tgr« Li,  hllii 

Unlcmcbsng  trrnriwoa.  w«lrb*  Friedlich  Adlor  i«  Jbrg  |mh|  der  !>«■  «tacken 

Hin  u i<«ng  e*«i<lniet  hat 

* Ih  r Alidrerk  4,  - (laUrhlve»  kann  Maagel  an  Uaun  »rat  in  einer 

der  nSrhstrn  ttunMra  d.  Dl.  Ba>!  |(r!u.U  warJ.n 
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24.  Mal  1890. 


National-Denkmal  für  Kaiser  Wilhelm  I.  in  Berlin. 
Wie  der  Deutsche  Reichs-Anzeiger  meldet,  hat  der  z.  Z.  dem 
Bundesrathe  vorliegende  Gesotz-Entwurf,  durch  den  die  Frage 
des  National  - Denkmals  für  Kaiser  Wilhelm  I.  ihrer  Lösung 
entgegen  geführt  werden  soll,  folgenden  Wortlant: 

„1.  Da*  National- Denkmal  für  S.  M.  den  Hochseligen  Kaiser 
Wilhelm  1.  wird  auf  dem  durch  Niederiegnug  der  Gcbände  „an 
der  Schlossfreiheil“  entstehenden  Platze  errichtet.  2.  Dasselbe 
erbä'i  die  Gestalt  eines  Reiterstandbildes.  8 Der  Reichskanzler 
wird  ermächtigt,  Uber  einen  Entwurf  für  das  Denkmal  einen  ! 
engeren  Wettbewerb  auszuscbreiben.“ 

Wenn  dieses  Vorgehen  der  Reichsregiernng  in  der  Sache 
selbst  durchaus  dem  enspricht,  was  unsere  Erörterungen  in 
No.  37  n.  Bl.  als  wahrscheinlich  bezeichnet  haben,  so  trifft  I 
diese  Uebereinstimmnng  anch  ebenso  zn  inbetreff  der  Begrün-  i 
dang  des  Gesetz-Entwurfes,  wie  sie  durch  eine  anscheinend  , 
offiziöse  Mittheilnng  in  der  geflammten  politischen  Presse  ver-  | 
breitet  worden  ist.  Neu  war  uns  in  derselben  nur  die  Angabe, 
dass  das  Preisgericht  in  der  vorjährigen  Wettbewerbung  sich 
über  die  Wahl  eines  Standortes  fUr  das  Denkmal  nicht  zu 
einigen  vermocht  habe,  indem  8 seiner  Mitglieder  für  einen 
Platz  außerhalb  des  Brandenburger  Thores,  6 dagegen  für  einen 
solchen  innerhalb  der  Stadt  u.  zw.  theils  für  die  Sehlossfreiheit, 
theils  für  den  Pariser  Platz  gestimmt  hatten. 

Dass  der  Gesetzentwurf  sowohl  im  Bundesrathe  wie  im  I 
Reichstage  mit  grofser  Mehrheit  zar  Annahme  gelangen  wird,  i 
ist  nos  nicht  zweifelhaft.  Unsern  Standpunkt  zu  dieser  Lösung  1 
der  Frage  haben  wir  bereits  auf  S.  223  aasgesprochen. 

Die  Entscheidung  des  preulsisohen  Abgeordneten- 
hauses bezüglich  der  im  Naohtrags-Etat  beantragten 
vorbereitenden  M&afsrogeln  für  den  Berlinor  Dombau, 
(man  vergl.  8 212).  ist  in  der  Sitznng  vom  19.  Mai  d.  J.  er- 
folgt. Die  Budget-Kommission  hatte  beantragt,  die  veränderte 
Zweckbestimmung  der  im  vorigen  Jahre  zu  allgemeinen  Vor- 
bereitungs-Maafsregeln  bewilligten  Geldsummen  abzulehnen. 
Und  zwar  war  es  als  unzulässig  bezeichnet  worden,  sieb  durch 
die  verlangte  Genehmigung  zur  Erbauung  einer  Interlmakirche 
und  den  Abbruch  dea  alten  Domes  mittelbar  zu  späteren  Be- 
willigungen für  den  Neubau  zu  verpflichten,  bevor  Plan  und 
Kostenanschlag  des  letzteren  vorgelegt  wären  und  die  Frage 
entschieden  sei,  wer  als  1‘auberr  des  geplanten  Unternehmens 
angesehen  werden  sollte.  Das  Abgeordnetenhaus  ist  ohne  De- 
batte dem  Anträge  seiner  Budget- Kommission  beigetreten;  der 
Abbruch  des  alten  Domes  ist  daher,  falls  die  Regierung  iu  der 
Erwartung  einer  späteren  ludemnitäts  • Erklärung  nicht  etwa 
in  der  beabsichtigten  Weise  Vorgehen  will,  vorläufig  auf  1 Jahr 
hinaus  geschoben. 

Eine  „Vereinigung  Meoklonbnrgiauher  Architekten 
und  Ingenieure"  hat  sich  nach  längeren  Vorberatbungeu  am  t 
26.  April  d.  J.  als  besondere  Abtheilung  dea  in  Schwerin  seit 
dem  8.  März  1840  bestehenden  „Vereins  der  Künstler  und  Kunst- 
freunde” gebildet..  Zweck  der  neoen  Vereinigung  ist  es,  den 
bauteebniseben  Mitgliedern  des  genannten  Verein«  Gelegenheit 
zu  eingehenderer  Besprechung  der  in  ihr  besondere«  Fach  schlafen- 
den Fragen  zu  geben . während  Angelegenheiten  allgemeinen 
Interesses  und  der  Geselligkeit  nach  wie  vor  mit  den  Malern,  ! 
Bildhauern  nsw.  gemeinsam  im  Mnrierverein  verbleiben  sollen. 

Die  nene  Vereinigung  beabsichtigt,  demnächst  ihre  Auf- 
nahme iu  den  „Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine-  in  beantragen,  da  ihr  bislang  bereits  38  in  den  Grofs- 
herzogthflmeru  Mecklenburg  wohubafte  Architekten,  Bau-  und 
Maschinen  - Ingenieure,  meistens  dem  grüfsherzoglictien  oder 
städtischen  Dienste  angehörig,  beigetreten  sind. 

Der  Vorstand  besteht  aus  den  Hrn.  Betriebs- Direktor  a.  D. 
Baumeister  Buge  als  Vorsitzenden.  Stadtbandirektor  Hübbe 
als  Schriftführer,  Ober- Hof baurath  Willebrandt,  Oberbanrath 
Daniel  und  Eisenbahu-Rrtriebsinspektor  Raameister  Albrecbt, 
«Ammtlicli  in  Schwerin;  3 weitere  Vorstands  Mitglieder  ans  den 
nicht  in  Schwerin  wohnenden  Vereins-Mitgliedern  sollen  demnächst 
noch  hinzu  gewählt  werden. 

Es  wird  beabsichtigt,  nm  Johannis  eine  Versammlung  der 
Vereinigung  in  Schweriu  zur  Besichtigung  der  dortigen  Siel- 
und  Wasserwerks- Bauten  und  Ende  Juli  in  Rostock  die  regel 
mftfsige  Sonim  r- Versammlung  zn  halten,  worauf  dann  Ende 
Angast  die  Verbands- Versammlung  in  Hamburg  folgen  würde. 

Technische  Faohnchule  in  Buxtehude  Auf  Seite  224 
dies.  Zeitg.  findet  sich  eine  kleine  Notiz,  welche  mir,  dem  ehe- 
maligen Direktor  der  ölten  genauuten  Anstalt,  Anlass  zu  fol- 
geuden  Bemerkungen  triebt. 

Die  Baugewerken-lunungcn  halten  meine  „eigenartige“  Lehr- 
methode nie  geprüft,  hatten  infolge  dessen  auch  kein  Uribeil 
und  damit  auch  keinen  sachlichen  Anlass,  eine  Killignng  oder 
Missbilligung  anszudrilcken.  Aehnlich  die  Aufsicht« -Instanz, 
welche  die  Lehrmethode  auch  uicht.  geprüft,  «ich  alter  in  ihren  Ent* 
■chliefsungen  später  von  den  Bau- Innungen  hat  bestimmen  lassen.1 


Meines  Wissens  ereilte  das  Missgeschick  die  Hnxtehuder 
Schule,  weil  ich  es  vor  Jabreu  für  richtig  hielt,  anstelle  des 
4 Klaasensystems  mit  »einem  unvermeidlichen  Massenunterricht, 
Einrichtungen  treten  zu  lassen,  nach  welchen  die  Schüler  in 
den  zeichnerischen  Uebnngen  faebweise  aufgrund  ihrer  Kleifs- 
entwickeiung,  Vorkenntnisse  und  Begabung  in  den  verschieden- 
sten Zeitabschnitten  dem  Ziele  entgegen  geführt  wurden  und 
auch  ohne  Schaden  Jeden  Tag“  eintreten  konnten. 

Diese  Grundsätze,  die  m.  E.  und  meinen  Erfahrungen  ge- 
tnäfs  nicht  verwerflich  sind,  waren  es,  die  keine  Anerkennung 
fanden.  Hätte  mau  die  „eigenartige“  Lehrmethode  ummt  ihren 
Hilfsmitteln*  gekannt  und  sachlich  geprüft,  es  würde  möglicher- 
weise eine  Verlegung  der  Bauschule  au«  Preufsen  nach  Strelit* 
nicht  noihwendig  gewesen  sein.  Diese  Verlegung  hat  inzwischen 
mit  verhältuissuiärsig  zahlreichen  Schülern,  nachdem  die  soeben 
vorgeführten  Grundsätze  seitens  der  Grofsherzogliehen  Regierung 
geprüft  and  zur  Einführung  zugelassen  wurden,  stattgefunden. 

Die  Vergangenheit  hat  es  gelehrt,  dass  unter  den  nun 
einmal  in  Preuben  herrschenden  Auffassungen  es  gewagt  war, 
auf  dem  Gebiete  des  Baugewerkschul wesens  reformatorisch  vor- 
zugehen. 

Strelitz  i.  M..  d.  9.  Mai  18167. 

Hittenkofer,  Direktor  der  Bauschule. 

1 1>I*  Verhau  dl  ragen  Itn  ilanei'  Abgeordneten  1 14  Hi'iting.  den  12.  Fe- 
brtur  IHflr.ti  mul  di*  BegrUndim  r zum  HsMhalUetai  ftir  da«  Jahr  IE90  9I 

2 Di«-«-ltMa  lind  In  ein«-r  BroaeUUra,  betitelt:  „llitlcnk'tfer,  Cntcrri  hlebrfln 
fdr  du  Baufach*  beschriebe* 

Personal-Nachrichten. 

Saobsen- Meiningen.  Der  kgl  bayer.  Staatshau- Assist. 
Dr.  Jul.  Gröschel  ans  München  ist  z.  Hofbaumeister  ernannt. 

Sachsen.  Dem  Bmstr.  Karl  Bruno  Adam  in  Dresden  ist 
d.  Ritterkreuz  L Kl.  verliehen. 

Württemberg.  Der  Abtb.-Ing.  Dulk  bei  d.  Betr -Bauamt 
Stuttgart  ist  s.  Ans.  eutspr.  auf  die  bei  d.  techn.  Bür.  der 
Gen.-Dlr.  der  Staatseis.  < rled.  Stelle  eines  Abtb.-Ing.  versetzt. 

Brief-  and  Fragekagten. 

Hrn.  A.  K.  in  H.  Uns  sind  derartige  Zeugnisse  bereits  zu 
Hunderten  vorgekommeu,  jedoch  niemals  darunter  ein  mit  Stempel 
belegte».  Wir  glanben  daraus  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen, 
dass  dieselben  stempelfrei  sind. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Ist  Näheres  Uber  das  in  der  russischen  Abtheilung  der  vor- 
jährigen Pariser  Weltausstellung  vertreten  gewesene  neue  Bau- 
raaieriftl  „Pyrogranit.“  des  Hrn.  Kristoffowitsch  in  Boronowitsch 
(Gouv.  Nowgorod)  bekannt?  Von  wo  kann  dasselbe  bezogen 
werden  und  besteht  dafür  schon  eine  Vertretung  in  Deutschland? 

Offene  Stellen. 

I.  Im  A uzeigentheil  der  heut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht; 

R*g.-Ka«lr.  and  Keg.-Hfbr. 

Je  1 Kc-.-Bm-lr  : d-  4 Mwiftrat,  Handeput -Frankfurt  *.  X.;  kgl.  Htrafee»- 
8.  -l.cl|ii>( ; kgl.  Fo>tiflk*t  nn-l'o*t-&.  - I Kr*i«tin<tr.  d.  Laadrath 

»on  Ger -dorff- Breakn «.  --  J«  1 Kcg.-Bfhr.  d.  d.  Dir.  d.  Stnf-b  Sir  .Iieob,  -Geeellicb.- 
Slrtfnliui*  i.  Elf.:  Keg.-Bi*»tr.  Leblich  lYortli  lUuast.  F,  Bbaw-PSrtb  i.  B.;  W. 29« 
Kip.  d l>l-cb  Bi  g. 

b)  Architekten  und  Ingenieur*. 

Jtl  Arth.:  d.  d.  kgl  EU» -I»ir.-Miigd«biirg;  tUfbrth.  Ihn*.  Herl  in.  IDfeoplai*  ft; 
Arth.  K*t*or  * »un  GroHthaioi-Ber  in.  II ilil-brin.ii.tr.  *a;  Hfiu,  llerer-Oxnahrtrk  ; 

I. udw.  Hird-Wirabaden;  Srh  1,  Binder- Berlin.  Belle- AI  lianrertr.  II;  V.  20«.  C.  803 
Kip.  d.  Mach.  BtU;-  — 1 A«si-t  f.  Iku.-bhiu  d.  Ob*rb«rg*rm«tf.  I'rtBliel-Hif »n. 

Je  I Ing  d.  d.  Bau  dir -Bonnen:  liaUheflnung-hUtle-OberhiiMen.  Übeln I.  — Ar.  b- 
n.  Ing.  *1*  Lehrer  d.  Dir.  G.  II  uranon,  Iler*,  iUmrcwcrkuckal*  llolxmind»*. 

ci  l.mJmeifi-r,  Techniker,  Zeichner.  Aofseber  n»w. 

Je  I Laodwemer : d.  d.  kgl.  Eia-Belr -Awl-.*i4-'-Jp;  P.  Verlng-Hineorer.  — 
Je  I U«i»Wbii.  d.  die  kgl.  W*.-B«'U.-A*Bil*r  lB.-M.I-I>üiwrldort ; .pnara.  Bl.  Marti n- 
-tr.  40;  - rltnlxand;  Mngul ral- Wern igerod*;  llrth.  tiammal  Kae-el ; G»n* -Baoinep. 
B«gnn-w»ki- AUeonO-io ; Garn.-Baah-eamtett-IngOlrUdt;  M.  M«tr.  II.  Wurlfert-Leob- 
«ebllU:  J t'.  S8«0  Uli.  Mu«*e  Berlin;  K.  B.  401  G.  I*.  I'aah*.  Ann.-Kip  -Frank- 
furt ■ M.  ~ I Maech  -Techn.  d d.  kgl  Eii.-Belr -Amt  i.M.  E.)-M«Mter  i.  W.  - 
I Techn.  f.  KamEi  d d S4ad*banam4-Ka*«*l.  — Je  1 if.-u-hüfUleiler  f.  Bteuimela- 
geerbtn*  d H G l'W5  lind.  U -w-lluiaburg ; X.  2'.**  Eip.  d.  Dleth.  Bllg.  — 
/■•icbiwr  d.  Gotebnffii<ing*hntle-'Oierbiti«en.  ltheinl.  — 2 llasiufxhr.  d.  P.  Vning- 
Unei  n«r. 

II.  Au«  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes. 

a>  Reg.-Bwftr.  n-  Reg.-Bfbr. 

Je  ] Reg -Bm-Ir.:  d.  d.  Oa/n.-Banllwp.-Tboni  II;  Brth.  Gummel- K*«»el ; Gira.- 
Baainep.  I*<h>*>aQU-l.iegiiitz.  — I Beg.-Bfbr.  d.  Kw«  B»oin«p  tU«-ie  Ka|>p«dU*eiler. 

b»  Architekten  «,  Ingenieure. 

Arth  d d iiaD.-Bau<n«|i.-TliorB  II.  J«  I Itauing.:  d.  Sldlbrlh.  Hocblee- 
rhemniU;  Gatn.-BaniBip.  Blenklf-Main*. 

ci  l.and  ineee  er , Techniker.  Zeichner.  Aafieher  mw 

Je  I Baoleebe  : d.  d.  Dir.  d.  l.Obeck  Bllchener  Ki*.-Ge*e't«rh, -Lübeck ; Magi-trml- 
Poeen ; Garw-Baninep -Thoni  II;  Kr.  B»ni:iep  -ZOlliehae;  Brth.  KriUe-Magdeburg ; 
Garn  -Bauimp.  Pieper  Frankfurt  *.  M , Dntrr-ld*lnka»  2S;  die  M.-M«(r.  Herrn. 
Kelil-Anu-durf  i Ru-wng-b.;  P.  Marlene-Kichtcaberg  i.  VorpMMS.;  die  Z.-Melr. 
V M.  rtin  K "penick ; II.  Rn'HiD-Sf|U  i >*chl  ; die  lUogMchtfl«  Jul-  Lucke- 
llertia.  Sdi*<dler<tr  252;  f.  Kre-t  Bunecheidt  R«iwdarf  b.  Il.rmen.  Karl  tftBemer- 
Zie'rnrig:  H tlu-t.  M<x>e-CberaniU  V B.  *14  Itod  Mi*w- Magdeburg;  Z.  100 
pMÜ.  Pii«l»»t-Ni'0  Babclebcrg. 


i>i»  eerantw.  K.  B.  O.  F rll  eeh , Uerlln.  Druck  «uo  W.  G rer«  '•  n«chdmeher«4.  Berlin  SW. 


HuDBiulniimrlti  vo«  Kreil  Teecke,  Berlin.  Fllr  die  IteOakili 
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Ifthslti  liii*  Buaurnbruog  «lur  \Vi,kh**-lbrttck*  bei  I»ir»cb*u-  — V«r«i«*n.  - Ttiniirkttt.  — Tntul  denUckur  ArriuUVl»«-  and  liigfuii'ui- 

(■oUrbO'a  Uber  den  tiulitbe-n  2j»t»nd.  di*  notbw»bdif*ii  Wi*4«rä»r«t*ll<niz*-  V«r*ic*.  — P r«i  na  f*  »be  n.  — Brief*  and  Fr»geka«t«a.  — Offen» 

Arbeiten  und  dl*  Kreilegun*  J**  Mfluter*  >n  Fr*l't«r«.  — M i tt  h *i  Ja  n p en  •••  fttell«*. 


Oie  Bauausführung  der  zweiten  Weichselbrücke  bei  Oirschau. 

Vortrag  im  Berliner  Architekten- Verein  am  14.  April  1800  {Thalien  *aa  Frofeeeor  Goorltip. 


idn«*r  entwickelte  zunächst  die  Gründe  fUr  die  Errichtung  der 
neuen  Weichsel-  und  Nogat-Uebergänge  in  nniuittelbnrer 
Nähe  der  bestehenden,  mit  Hinweis)  anf  die  großen  Uebel- 
stände,  welche  dem  zunehmenden  Verkehr  durch  die  bisherige  Ver- 
einigung der  Fahrstraße  mit  dem  einzigen  Eisenbahngleise  in  der- 
selben Fläche  von  6.6®  Breite  zwischen  den  Tragwänden  all- 
mählich erwachsen  sind.  Die  ganze  Länge  der  Weicbselbrücke, 
etwa  800  ® . and  mit  den  anschließenden  Rampen  über 
1 Kilometer  der  Scrafse  tnuaa  schon  geraume  Zeit  ror  dem  Heber- 
gange  eines  Eisenbahuxuges  für  Fuhrwerk  nnd  Reiter  aller  Art 
völlig  gesperrt  werden.  Ferner  ist  der  Eisenbahnverkehr  ein  so 
lebhafter  geworden,  dass  das  eine  Gleis  durchaus  nicht  mehr 
geuügt  und  zudem  muss  die  Brücke  ad  der  Westseite  von  den 
Raiigirbewegungen  des  unmittelbar  davor  gelegenen  Bahnhofs 
Dirscbau  vielfach  mit  in  Anspruch  genommen,  also  auch  des- 
halb für  den  Strafsenverkehr  noch  theilweise  gesperrt  werden. 
Nach  Vollendung  der  neuen  zweigleisigen  Eisenbahubrüc-ke  soll 
bekanntlich  bier  wie  bei  Marienhurg  die  bestehende  ganz  dem 
Strafsenverkehr  frei  gegeben  werden. 

Die  Anzahl  nud  Stellung  der  Pfeiler  musste  für  die  nahe 
heran  tretende  neue  Brücke  — hei  Dirachau  beträgt  der  Abstand 
der  Mittellinien  nur  40®,  bei  Marienburg  70®  — ganz  der 
alten  entsprechend  gehalten  werden.  Der  Vortragende  ging 
deshalb  auf  die  Gestalt  uud  Entstehung  der  vorhandenen  We.ic.hsel- 
brilcke  in  den  Jahren  1850—57  näher  ein.  zumal  dieselbe  die 
größte  aller  engmaschigen  UiilcrbrUcken  uud  nächst  den  Brücken 
über  den  Leck  bei  Knitenhnrg  (150®)  auch  die  größte  Balken 
brücke  des  europäischen  Festlandes  bis  heute  geblieben  ist  und 
mit  Rücksicht  auf  ihre  frühzeitige  Herstellung  als  erste  grofse 
Brücke  Deutschlands  eine  hervorragende  Bedeutung  in  der  Ge- 
schichte d>  a Bau»  eiserner  Brücken  beanspruchen  darf.  Die 
neue  Weichselbrücke  erhält  also  wie  die  alte  6 gleiche  Oeff- 
nungeu  von  131  ® zwischen  den  Pteileraxen,  wovon  die  4 
rechtsseitigen  fast  ganz  über  dem  Vorland  liegen.  Dagegen 
werden  die  Pfeiler  erheblich  schwächer  (6  gegen  10®  unter  der 
Deckplatte)  nnd  die  Träger  jeder  Oeffnung  unabhängig  gestaltet, 
während  diejenigen  der  beatebenden  Brücke  in  drei  Tbeilen  über 
je  zwei  OefFnungen  fortgeben.  Die  Lichtweiten  betragen  dem- 
nach 125®.  die  Siützweitcu  129®.  Die  beide.i  Gurtungen  sind 
symmetrisch  gekrümmt  uud  zeigen  zwischen  deu  Mittellinien 
einen  Höben-Abstaud  von  18  « in  der  Mitte  nnd  3,36  « au  den 
Euden,  welche  ohne  Uramanerntig  frei  sichtbar  bleiben.  Die 
Tragwände  bestehen  aus  einfach  gekreuzten  Scbräg«täbeu  ohne 
senkrechte  Glieder.  Die  Fahrbahn  ist  unter  den  Trägern  mittels 
senkrechter  „Trogeiserr  vun  1,3  bis  8,6  ,u  freier  Länge  nufge- 
hängt.  So  entstehen  17  gleiche  Felder  von  7 ® und  2 Kndfelder 
▼ou  5 ® wagrechter  Länge. 

Ira  Querschnitt  der  Brücke  zeigen  die  Tragwände  einen 
Abstaud  von  9,5  » zwischen  den  Mittelebenen  und  die  aus  zwei 
neben  einander  liegenden  Kreuzen  bestehenden  G Ortungen  eiue 
Breil«  von  1,0®.  An  den  Trageisen  hängen  zunächst  die  Quer- 
träger von  9.9«  I-inge,  vor  dem  Kopf  dieser  letzteren  liegen 
die  beiden  „Kaudtriiger“  von  724 »®  Hübe,  welche  ununter- 
brochen zwischen  deu  Pfeilern  durchlaufen  und  mit  ihren  Enden 
auf  diesen  aufruhen.  4 ebenso  hohe  „Schwellen»  räger“  sind 
unter  deu  4 Fahr, schienen  zwischen  den  Querträgern  ange- 
ordnet. Anf  den  so  gebildeten  6 gleich  hohen  Blech-Längs- 
triigem  liegen  eiserne  Quetsch« eilen  vuu  10.3  « Länge,  85®« 
Höhe,  300 ,n®  Breite  nnd  Y&nthcrin-Gestalt.  welche  mit  breiten 
Fufsflauschen  zur  Befestigung  versehen  sind.  Auf  diesen  Quer- 
scbwellen  werden  die  Schienen  mittels  Haarmann'scher  Jlafcen- 
nlatten  befestigt.  Neben  den  Schienen  liegt  10,B  starker 
Bohlenbelag. 

Eine  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeit  zeigt  die  Anord- 
nung des  unteren  Wind  verbände«.  Derselbe  liegt  in  Höhe 
der  Unterkante  der  Rand-  nnd  Schwellenträger.  Al*  Gurtung 
dient  demselben  einmal  die  untere  Gurtung  der  Kaudtrftger  mit 
7 *»•  Feldcrtheiluug,  wie  sie  durch  den  Abstand  der  Querträger 
gegebcu  wird.  Aufserdem  ist  jedoch  zwischen  den  beiden 
äußeren,  in  5 m Abstand  liegenden  Schwellenträgern  ein  System 
zweiter  Ordnung  gebildet,  indem  deren  Kreuznogspunkte  mit 
den  Wiudschrägstäben  durch  kürzere  SchrägHtäbe  unter  sich 
verbunden  sind.  Die  Haupt-Schrägstäbe  gehören  zwischen  deu 
äufseren  Schwellenträgeru  beiden  Systemen  an.  Dia  unteren 
Lamellen  der  letzteren  sind,  um  als  Randgurtung  sicherer  zu 
wirken,  durch  Querschnitte  in  der  Blechwand  der  Querträger 
hindurch  gesteckt. 

Weiter  ist  noch  hervor  zu  heben,  dass  zur  Vermeidung  un- 
günstiger Ueberspanuungen  bei  Bildung  der  Auflager  auch 
der  Bewegung  in  der  Querrichtung  dex  Brücke  Rechnung 
getragen  ist.  Zu  diesem  Zweck  bat  jede  OefTnaug  4 ver- 


üchledene  A »ringen  ein  festes,  daneben  ein  solches  mit  Quer- 
beweglichkeit; sodann  anf  dem  audern  Pfeiler  ein  solches  mit 
Längs-  und  eines  mit  Längs-  nnd  Querheweglicbkeir,  letztere» 
mit  2 Systemen  von  Rollensegmenten  über  einander.  Dement- 
sprechend sind  auch  die  Auflager  der  Schwellenträgerenden  auf 
den  Pfeilern  mit  besonderer  Sorgfalt  allen  Bewegungen  nnd 
Druckrichtnugen  (auch  im  wagrechten  Sinne)  angepasst. 

Zur  Bildung  der  Hauptauflager  in  etwa  8.5  ® Höhe  über 
der  Fahrbahn  erhält  jeder  Pfeiler  zwei  seitliche  Aufbauten 
(„Stützpfeiler“),  welche  zwischen  sich  einen  Rautu  von  8® 
Breite  lür  die  Gleise  frei  lassen,  darüber  jedoch  durch  einen 
i Steinbogen  von  1 ,,  Pfeüböbe  verbunden  sind.  Dieser  Bogen  be- 
zweckt nicht  nur  ein  gefälliges  Aussehen,  sondern  zugleich  die 
Uebertraguag  de«  aus  dem  oberen  Wind  verbände  herrührenden 
Seitendrucks  nach  dem  anderen  Stützpfeiler,  sofern  dieser  Wind- 
druck mit  der  senkrechten  Last  eine  in  die  Durchfahrt  fallende 
Mittelkraft  ergeben  würde.  Nach  der  äufseren  Seite  bin  sind 
die  Stützpfeiler  der  schrägen  Drnckricbtnng  entsprechend  ver- 
stärkt und  lasseu  daun  noch  jedenfalls  Raum  frei  für  einen 
Umgang  von  1,3  » Breite.  Die  Milteipfeiler  haben  demnach 
eine  Länge  («en  k recht  zur  Brflckenaxe)  von  18®  hei  6 »Stärke 

Die  Landpfeiler  werden  mit  den  bestehenden  in  Verbindung 
gesetzt;  jedoch  ist  bei  dem  östlichen  der  Fall  vorgesehen,  ihn 
durch  Beseitigung  dieser  Verbindung  in  eiuen  Mittelpfeiler  ver- 
wandeln zn  können,  für  den  Fall,  dass  etwa  eine  Sperrung  der 
Nogat  eine  VergröGeruug  der  Weicbselbrücke  erforderlich 
macheu  sollte. 

Im  Anschluss  an  deu  Brückenbau  wird  eine  Berichtigung 
des  östlichen  Deiches  und  des  allein  auf  dieser  -Seite  liegenden 
Vorlandes  zur  Ausführnug  gebracht.  Dasselbe  wird  auf  2,3  ■>»» 
oberhalb  und  2.8  t»  unterhalb  der  Brücken  zum  Theil  ab- 
gegTsben  und  mittels  Traversen  von  3 — KH»®  Läuge,  die  all- 
mählich znm  Deich  hin  etwas  ansteigen,  weiterer  Berichtigung 
entgegen  geführt. 

Die  Grüudungsarbeiten  waren  bei  dem  westlichen  Land- 
. pfeiler  nnd  den  beiden  ersten  Mittelpfeilern  am,  bezw.  im 
Strome,  bei  dem  östlichen  Landpfeiler  in  ruhendem  aber  tiefem 
Wasser  ausznftlhren,  da  hier  im  Vorland«  eine  grofse  Auskolkuug 
au«  früherer  Zeit  vorlag.  Die  3 Vorlandpfeiler  (No.  IV.  bi» 
VI.)  wurden  ohne  besondere  Schwierigkeiten  auf  je  zwei  kreis- 
runde Brunnen  von  10®  äufseren  Durchmesser  bis  auf  - 2,76® 
herab  gegründet.  Bei  den  «rsteren  ist  dagegen  Beton  auf 
Grundpfäblen  zwischen  Pfablwänden  (bei  den  2 Strompfeilern 
3.8®  stark)  angewendet.  Anf  dem  Beton bett  wurden  mit  bestem 
Erfolge  Faugedämme  mit  äaudfüllting  errichtet,  die  nachher 
1 leicht  zu  beseitigen  waren.  Diese  Pfeiler  werden  sodauu  von 
einer  breiten  Steinschüttung  umgeben.  Die  Pfähle  reichen  bis 
auf  —5.53  hinab,  die  Sohle  des  Betons  liegt  auf  —0,58;  die 
Flusssohle  in  Nähe  der  Pfeiler  auf  -f- 1,0  (am  tiefsten  Punkt« 
— 3,84  t,  das  Vorland  auf  6,0  bis  7,0  das  Hochwasser  reicht  bis 
10.86  über  N.  N.  — Die  Unterkant«*  des  Eisenwerks  liegt  15,6; 
die  Schieuenoberkaute  17,12,  die  Deichkrone  14,47  Uber  N.  N. 

Die  Pfeiler  sind  im  Innern  ans  Ziegelmauerwerk  ausgeführt. 
im  Aeufseren  mit  hellem  sch wedi scheu  Granit  verkleidet. 

Der  Vortragende  besprach  sodann  eingehend  die  gesummten 
Ausführiingsarbeiten  von  der  Aufstellung  des  auf  4 Jahre  be- 
messenen  Bauplans  und  der  Gründung  der  Strom-  und  Vorland- 
pfeiler bis  zur  Aufstellung  des  eisernen  Ueberbaues  unter  An- 
führung mannichfacher  wissenswert  bett  Einzelheiten , deren 
Wiedergabe  ohne  Zeichnungen  jedoch  hier  zu  weit  führen 
müsste  uud  um  so  mehr  unterbleiben  kann,  als  eine  ausführliche 
Veröffentlichung  an  anderer  Stelle  in  Aussicht  steht.  Nur 
Einiges  mag  hier  hervor  gehoben  werden,  so  z.  B..  dass  den 
Ramm-  nnd  Baggerarbeiten  aus  der  Steinschüttung  der  alten 
Pfeiler  erhebliche  Schwierigkeiten  erwuchsen,  dass  ferner  bei 
der  Gründang  der  Strompfeiler  die  Dichtung  der  Pfahlwände 
durch  ringsum  vor  der  Betonfüllung  eingehängtes  Segeltuch  sich 
vortrefflich  bewahrt  bat  nnd  dos*  z.  B.  die  Herstellung  eines 
Betonbettes  von  845  mittels  Trichterschüttung  in  5 Tageu 
bewirkt  wurde.  Bei  den  Vorlandpfeilern  erwies  sich  die  kreis- 
runde Gestalt  der  Brunnen  besonders  zweckmäfsig,  indem  sie 
ermöglichte,  mittels  eiuer  darauf  gelegten  Ringscbiene  ein  sehr 
einfach«'*  und  zweckmäßiges  Drehgerüst  für  die  Betonschüttung 
anf  vier  unsymmetrisch  gestellten  Rollen  anzuordnen  und  so 
«las  Bestreichen  der  ganzen  Brunnen  • Grundfläche  mit  dem 
Trichter  iu  heqneraer  Weise  zu  ermöglichen. 

Bei  Aufstellung  de*  eisernen  Ueberbaues  durch  die  Brücken- 
bauanstalt Uarkort  wird  eiu  Laufkrahn  mit  elektrischem  Betrieb 
verwendet.  Derselbe  läuft  in  einer  Höbe  von  — 85,6  ®,  also 
etwa  30®  über  dem  Vorlaude.  Die  gewichtslos«  Kraftübertragung 
von  unten  hinauf  ist  mithin  von  besonderer  Bedeutung  dabei. 
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Die  (Jena mini  kosten  der  neuen  Brücken  über  die  Weichsel  sind.  Die  rechtzeitige  Vollendung  steht  demnach  außer  Zweifel, 
und  Nogat  mit  Einschluss  des  zweigleisigen  Aushaues  der  — Nach  Aufstellung  des  grundlegenden  Entwurfs  dnreh  den 

Strecke  Dirschau-Marienbnrg,  sowie  des  zur  anderweitigen  Ein-  Geheimen  OberbaurAth  Schwedler  lag  die  Abarbeitung  der 

fübrung  der  Gleise  in  den  Bahnhof  Dirschau  erforderlichen  Pläoe  für  die  Ausführung,  sowie  die  Ueberw&cbnng  der  Her- 

Anfwatides  und  der  Berichtigung  des  Rochwasserbettea  ist  be-  Stellung  des  Eisenbaues  in  der  Hand  des  Eisenbahn-Bau-  und 

kauntlieh  auf  15  Millionen  J(,  veranschlagt,  wovon  9 Millionen  Betriehrinspektors  Mehrten»,  die  örtliche  Leitung  der  Banaus- 

aaf  das  Reich  Übernommen  sind.  Die  Bauausführung  der  fUhmng  in  derjenigen  des  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebsinspektor» 

Weichselbrücke  hat  im  Frühjahr  1888  begonnen  und  ist  bereits  Mackensen,  heideannterOberleitnngdesGeheimenBegiemngs- 
im  zweiten  Baujahr  bo  weit  gediehen,  dass  sümmtliche  Mittelpfeiler  1 raths  Suche  als  Abtheilnngs- Dirigenten  der  Kgl.  Eisenbahn- 
vollständig  fertig,  die  beiden  Landpfeiler  Uber  Wasser  aufgefllbrt  Direktion  zu  Rromberg.  — r— 

Gutachten  Uber  den  baulichen  Zustand,  die  nothwendigen  Wiederherstellungs-Arbeiten  und  die  Freilegung 


des  Münsters 

en  von  dem  provisorischen  Corailt  für  die  Wiederher- 
Stellung«- Arbeiten  und  die  Freileguug  des  Freiburger 
Münsters  berufenen,  am  10.  September  1889  zusammen 
getretenen  Sachverständigen  waren  folgende  Fragen  zur  Beant- 
wortung vorgelegt  worden: 

A.  Hinsichtlich  der  Wiederherstellung  des  Münsters. 

1.  „In  welchem  baulichen  Zustande  befindet  sich  znr  Zeit 
der  Wesithnrm  und  die  Wesifaasade  de«  Münsters?  Sind  im 
Interesse  de»  Bestandes  desselben  gröfsere  Reparaturen  uöthig 
und  welche?  Ist  eine  Zugänglichmachung  der  Pyramide 
wünscheus werth  oder  nothwendig.  nnd  soll  im  bejahenden  Falle 
anfsen  oder  innerhalb  de«  Thnrmhelma  eine  Treppe  angebracht 
werden? 

2.  Bietet  der  alte,  große.  hölzerne  ülockenstnhl  im  West- 
thnrm  im  Falle  eines  Brandes  für  den  Bestand  des  Thnrmes 
keine  Gefahr,  nnd  kann  derselbe  bei  Einhaltung  der  nöthigen 
Vorsich tsraaaßregeln  belassen  werden? 

8.  Sind  am  Langhaus  und  Querschiff  gröfsere  Ausbesse- 
rungen un  i Restaurationen  nöthig?  Können  die  allen  hölzernen 
Dachstühle  belassen  oder  sollen  dieselben  durch  feuersichere 
Konstruktionen  ersetzt  werden?  Soll  die  alte  Eindeckoog  des 
Mittelschiff  - Daches  mit  farbigen  Ziegeln  wieder  augestrebt 
werden,  und  welche  Dachdecknng  wäre  alsdann  für  die  Seiten- 
schiffe nnd  Qnerschiffe  zu  empfehlen? 

4.  Genügt  bei  den  beiden  HahnenthUrmen  eine  Ausbesse- 
rung oder  müssen  die  oberen  Theile  ganz  abgetragen  und  neu 
aufgefübrt  werden?  Wäre  es  nicht  zu  empfehlen,  künftighin 
die  Hahnenthürme  im  Innern  zugänglich  zu  machen,  um  die 
Unterhaltung  der  TbUrnte  zu  erleichtern?  In  welcher  Weise 
hätte  dies  eveut.  zu  geschehen? 

5.  Sind  am  Chorban  gröfsere  Reparaturen  uöthig.  und  soll 
derselbe  in  seinen  Strebepfeiler- Aufsätzen  anfgebaut.  werden? 
Können  die  im  vorigen  Jahrhundert  nnd  in  den  vierziger  Jahren 
dieses  Jahrhunderts  uusgefUbrteu  Strebepfeiler- Aufsätze  belassen 
werden,  oder  ist  deren  Entfernung  und  der  Ausbau  des  Chores 
nach  einheitlichem  Plane  wünschenswert h?  Soll  der  Chor- 
dach-Stuhl durch  eine  feuersichere  Konstruktion  ersetzt  werden, 
oder  welche  Bedachung  erscheint  für  das  t'hordach  geeignet? 

6.  Welche  Kostensumme  wäre  annähernd  erforderlich,  um 
die  von  den  Sachverständigen  vorgeschlagenen  Restauration*- 
arbeiten  zu  bestreiten? 

7.  Welche  Summe  pro  anno  ist  erforderlich,  um  nach  Aus- 
führung der  Restaurations-Arbeiten  da«  Münster  in  gutem  bau- 
lichen Zustande  zu  erhalten? 

B.  Hinsichtlich  der  Freilegung  des  Münsters. 

1.  Ist  eine  gröfsere  Freilegung  des  Münzten  durch  Be- 
seitigung einzelner  Häuser  nach  der  Ostzeit«  bin  in  ästhetischer 
Beziehung  wünschenswert!«,  und  wird  die  imponirende  Wirkung 
des  Baue»  durch  die  Freilegung  nicht  beeinträchtigt? 

2.  Wenn  eine  Freilegung  für  geeignet  erachtet  wird,  wie 
weit  hat  sich  dieselbe  zu  erstrecken,  uud  in  welcher  Weise  soll 
die  Neugestaltung  des  Platzes  vorgenommen  werden?“ 

Die  Sachverständigen  haben  auf  diese  Fragen  folgendes 
Gutachten  abgegeben: 

Zu  A. 

„Der  Westtburin  ist  in  seinem  Bestände  als  gesund  anzu- 
erkennen. uud  es  bestehen  keinerlei  Bedenken  über  dessen  Halt- 
barkeit; seine  Stabilität  ist  nicht  gefährdet  und  im  ganzen  gut. 
Schadhaft  ist  nur  die  Spitze,  welche  in  ihrer  jetzigen  Ver- 
fassung nicht  gehalten  werden  kann.  Diese  soll  daher  auf 
eine  Höbe  von  etwa  15  » abgetragen  nnd  neu  aufgefübrt 
werden.  Die  Kreuzblume  ist  als  die  ursprüngliche  anzuerkennen; 
sie  soll  daher  nach  der  Abnahme  als  geschichtlich  beachtens- 
werthes  Denkzeichen  aufbewahrt  and  die  neu  zu  erstellende 
genau  nach  der  alten  geformt  werden,  selbstredend  unter  Kr- 
gftnznug  schadhaft  gewordener  oder  herab  gefallener  Einzelteile 
derselben. 

Die  einzelnen  Zonen  der  durchbrochenen  Platten,  am  denen 
die  Pyramide  sich  zusammen  setzt,  erweisen  sich  als  durch 
horizontale,  im  Querschuiit  quadratische  Eisenstäbe  von  bei- 
läufig 5 cm  Seitenlänge  verankert.  Die  in  Achteoksform  zn- 
saminenge  fügten  Stäbe  treten  am  Fufse  der  untersten  Platteu- 
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reihe  sichtbar  zu  Tage,  weiter  obon  wurden  sie  durch  Anhanen 
der  Steine  früher  schon  festgestellt,  während  die  beiden  obersten 
Ringe  offen  liegen.  Die  Kantenlinien  der  Pyramide  sind  keine 
stetig  empor  steigenden,  sie  sind  verkrümmt  oder  mehrfach  ge- 
knickt nnd  zeigen  auch  sonnt  verschiedene  Unregelmäßigkeiten 
in  der  Ausführung,  gleichwie  die  der  Hahnentliürme,  bei  denen 
die  dem  Ange  in  der  Ferne  als  regelmäfsige  Kurven  erschei- 
nenden Krümmungen  der  Kantenlinien  — in  Knicken  geführte 
Gerade  sind.  Um  der  Pyramide  beim  Austritt  aus  der  Galerie 
mehr  Fleisch  oder  Körper  zu  geben,  ist  der  untere  Theil  der- 
selben steiler  empor  geführt  als  die  höher  liegenden,  und  da  die 
i Höhe  der  Pyramide  eine  vom  Architekten  znra  voraus  bestimmte 
war,  so  ergab  sich  dann  die  Krümmung  der  Kanienlmien  in 
der  Ausführung  von  selbst»  Einzelne  schadhafte  Stelleu  der 
Pfeiler,  welche  die  Stciupymraide  tragen,  sind,  gleichwie  kleinere 
beschädigte  Stellen  an  der  Pyramide  selbst  anszubeilen  nnd 
durch  gesunde  Ersatz  stück*  zu  ergänze«. 

Mit  einer  Zugänglicbmachnng  der  Pyramide  durch  besondere 
Treppen  können  sich  die  Unterzeichneten  nicht  befreunden  und 
lehnen  eine  solche  ab.  Eine  Vermehrung  der  vorhandenen 
Steigeisen  bei  sachgemäßer  Anlage,  derselben  an  der  Außen- 
seite der  Pyramide,  so  weit  solche  für  die  Begebung  der  Pyramide 
durch  Handwtrkalente  nöthig  ist,  wird  für  genügend  erachtet. 

Der  Zustand  der  Baut  heile  am  Langhause  nnd  Qnerschiff 
verlangt  keine  größeren  Ausbesserungen;  es  sind  keinerlei 
Bedenken  gegen  den  Bestand  derselben  vorhanden,  sowie  auch 
keine  bedenklichen  Deformationen  und  Risse  bei  denselben  feat- 
znatellen  sind. 

Die  Dachstühle  der  Seitenschiffe  sind  aus  Holz  neu  her- 
gestellt, während  der  Dachstuhl  über  dem  Mittelschiff  gleichfalls 
aus  Holz  konstruirt  noch  gut.  erhalten  ist.  Die  Konstruktion 
lässt,  den  Dachranm  sehr  frei  nnd  weist  keine  »chwereu  Hölzer 
auf.  Ein  Brand  des  Mittelschiffdaches  würde  daher  den  Haupt- 
thnrm  in  seinem  Bestände  nicht  erschüttern  und  wohl  nur  die 
Schale,  nicht  aber  deu  Kern  beschädigen. 

Auznstreben  wäre  allerdings  der  Ersaiz  aller  und  jeder 
Uolzkonstrnktinneu  bei  den  Dächern  und  in  den  Thurmen 
dnreh  Ei»**n-Konstruktionen.  mit  welchen  dann  die  Eindeckung 
der  Dachflächen  mit  Kupfertafelbiechen  zu  verbinden  wäre. 

Werden  die  alten  Holzdachstühle  beibebalten,  «o  empfiehlt 
sich  die  Xeudeckuug  der  Dachflächen  mit  farbigen  Ziegeln  unter 
Verwendung  dezenter  Farben  hei  passender  Größe  der  Leg- 
muster zu  den  Kaltformen.  Alle  bunten  Tönungen  sind  daher 
auszuschließen,  uud  soll  der  Gcsanunteffckt  der  Flächeu  mehr 
einem  Bronze-Ton  gleichkommen,  welcher  der  Patina  des  Ge- 
steines keinen  Eintrag  thut.  Dabei  wird  das  Mettlacher  Material 
aus  dem  Grunde  bevorzugt,  weil  die  sonstigen  glasierten,  farbi- 
geu  Ziegel  nicht  denjenigen  Grad  von  Haltbarkeit  auf  die  Dauer 
versprechen,  welcher  für  einen  Monumentalbau  von  der  Bedeutung 
des  Freiburger  Münsters  wUnscbenawerth  erscheint.  AU  uoth- 
wendige  Folge  der  farbigen  Dachflächen  wird  die  Verwendung 
von  Firstkämmen  aus  dem  gleichen  Materiale  wie  die  Ziegel 
anerkannt;  denn  wo  die  Farbe  autbört.  soll  die  plastische  Form 
anfangen.  Die  gleiche  Deckung  wie  die  Dächer  des  Mittel- 
schiffe» und  der  Seitenschiffe  soll  noch  das  Chordach  erhalten 
nnd  in  allen  Fällen  der  Giebel,  welcher  das  Chordach  vom  Mittel- 
schiffdach trennt,  eine  architektonische  Ausbildung  erfahren. 

Die  Dachluken  Bind  jetzt  schon  und  besonders  bei  der  Neu- 
deckutig  der  Dächer  mit  Drahtgittern  gegen  Flngfeuer  von 
anfsen  zu  schützen  und  die  Zugänge  zu  dem  Dachatuhl  feuer- 
sicher zu  schließen,  und  jeder  Verkehr  zu  den  Dachränmen  ist 
zu  beschränken.  LetsereTsind  von  allem  frei  zu  halten,  wa*  die 
Feuergefahr  vermehren  kann;  so  dürfen  sie  namentlich  nicht 
wie  bisher  als  Lagerplätze  für  Strohmatten,  alte  Kircbenstühle. 
abgängige  Dekorationsstücke  naw.  mehr  verwendet  werden. 

Eine  größere  Gefahr  bei  einem  Brande  liegt  in  dem  hölzer- 
nen Einbau  des  Westthnrraes.  dem  schweren  hölzernen  Glocken- 
stubl  mit  der  Tbftrmerwohnung. 

Köunen  nun  die  hölzernen  Dachstühle  beibehalten  werden, 
ohne  den  Bestand  des  Banwerks  bei  einem  Schadenfeuer  in 
denselben  in  Frage  zu  stellen,  so  ist  dies  nicht  der  Fall  bei 
einem  Brande  des  jetzigen  Glockenatuhles. 

Nach  wiederholter  Besichtigung  dieses  Werkes  und  nach 
eingehender  reiflicher  Ueberlegung  und  Besprechung  aller  Für 
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uud  Wider  kamen  die  Unterzeichneten  daher  zu  dem  Entschlüsse, 
«len  bestimmten  Antrag  za  stellen,  es  möge  der  hölzerne  Glocken- 
*tahl  durch  einen  eisernen  sobald  als  möglich  ersetzt  werden. 
Die  Haltbarkeit  des  jetzigen  Ulockenstuhles  anf  längere  Zeit 
soll  dabei  nicht  angexweifelt  und  auch  der  archäologische  Werth 
desselben  nicht  unterschätzt  werden.  Doch  anc.h  dieser  könnte 
wie  die  abgängige  Uber  3 ■ hohe  Kreuzblume  des  Westthurmes 
als  historisches  Denkzeichen  iu  Freibnrg  seine  bleibende  Auf- 
stellung wieder  finden,  da  ein  Herausnehmen  desselben  seine 
Zertrümmerung  nicht  in  sich  schliefst. 

Es  unterliegt  für  ans  keinem  Zweifel,  dass,  wenn  der 
Glockenstubl  mit  seinem  mächtigen  Holzwerk  in  Flammen  auf- 
geht, der  Westthurm  in  seinem  Bestände  gefährdet  wird;  denn 
die  am  Tburme  angebrachten  nnd  im  Thnrmgemäuer  liegenden 
Kisen- Anker  nnd  Keifen,  welch'-  bei  der  Konstruktion  des  Thur* 
mes  eine  bedeutende  Bolle  spielen,  mflsaten  bei  einem  Feuer 
durch  ihre  gefahrbringende  Ausdehnung  zerstörend  auf  das 
Thanngemäuer  wirken,  worin  wir  die  besondere  Gefahr  fUr  «len 
Bestand  desselben  erblicken.  Aufserden»  würde  die  Hitze  auch 
schon  direkt  verderbliche  Steinausspringungcn  am  Thnrmhelme 
verursachen. 

Die  HahueuthUrme,  hei  denen,  wie  oben  schon  bemerkt,  die 
Kantenlinien  der  Pyramiden  zwei  mal  gebrochen  sind  and  keine 
stetigen  Kurven  bilden,  sind  in  den  unteren  Theileu  stellen- 
weise schadhaft  geworden  nnd  bedürfen  dort  der  Ausbesserungen, 
während  das  obere  Drittel  der  Helme  abzutragen  und  neu  zu 
fertigen  ist  Dabei  sollen  dann  die  Kreuzblumen  ihre  frühere, 
stilistisch  richtige  Form  erhalten  und  die  Wimpergen  bei  den 
oberen  Fenstern  wieder  vollständig  hergestellt  werden. 

Eine  weitere  Zugänglichmachung  dieser  Thürme  durch 
Besondere  Treppen  erscheint  ebenso  wenig  geboten  wie  bei  dem 
Westthnrm. 

Am  (.'borbau  sind  gröfsere  Reparaturen  nicht  noihwendig, 
«la  bedenklichere  Schäden  nicht  zn  bemerken  sind.  Bei  den- 
jenigen Strebepfeilern,  bei  welchen  die  Aufsätze  fehlen,  sind 
die  letzteren  in  stilgerechter  Form  zu  ergänzen;  dabei  sind 
die  kleinen  Aufsätze  aus  später  Zeit,  bei  welchen  neben  den 
rotheu  Sandsteinen,  helle  Kalksteine  zur  Verwendung  kamen, 
so  bald  als  möglich  abzutragen  and  dareh  neue  stilgeraüfse  zn 
ersetzen,  während  die  ungeschickten  und  stilwidrigen  Anfbaue 
■ler  Strebepfeiler  aus  den  vierziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts 
einstweilen  belassen  werden  können  nnd  erst  bei  ihrem  Nieder- 
gänge durch  stilgemäfse  zu  ersetzen  wären. 

W’ird  von  den  Widerherstelluugs- Arbeiten  mit  der  Zeit 
auch  die  im  Detail  einfacher  gehaltene  Nordseite  berührt,  so 
empfiehlt  sieh  die  Beibehaltung  der  gleich  einfachen  Weise; 
überhaupt  sollen  stets  die  ursprünglichen  Formen,  soweit  sie 
einen  gute»  Stil  zeigen,  beibehalten  werden. 

Werden  alle  die  empfohlenen  nnd  auch  die  als  Absolut  noth- 
wendig  bez  ichneten  Wiederherstellungen  und  Nenarbeiten  an 
dem  Münster  ausgeführt  uud  die  Kosten  für  Ergänzungen  der 
Glasmalereien  und  iür  Kanpersonal  in  Betracht  gezogen,  so 
dürften  V/t  Millionen  „tt.  erforderlich  sein.  Der  erzbischöfliche 
Baninspektor  Hr.  Bär  in  Freiburg,  welcher  den  Untersuchungen 
und  Beratbnngen  der  Unterzeichneten  beiwohnte,  hat  aufgrund 
der  letzteren  und  nach  seinen  seitherigen  Erfahrungen  bei  den 
Unterbaltungsarbciten  am  Münster  eine  Kostenberechnung  auf- 
gestellt,  welche  die  Unterzeichneten  im  wesentlichen  als  eine 
richtige  Grundlage  für  spätere  genaue  Aufstellungen  an  Zusehen 

Mittheilungeii  aus  Vereinen. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Ausflug  mit  Damen  am 
19.  Mai:  Besichtigung  des  Königlichen  Schlusses  in  Gbarlotten- 
hnrg.  Zahl  d^r  Theilnehmer  12ö. 

Eine  Besichtigung  des  Charlottenburger  Schlosses  ist  schon 
häufig  vom  Architekten-Verein  veranstaltet  und  darüber  be- 
richtet worden,  so  dass  wir  Atiuehmen  dürfen,  dass  Baugeschicbte 
nnd  Banart  dem  großem  Theile  unserer  Leser  bekannt  sind. 
Wenn  trotzdem  die  diesmalige  Anzahl  der  Theilnehmer,  welche 
zumeist  aus  Damen  bestanden,  eine  so  große  war,  so  darf  dies 
wohl  dem  Umstande  zugeschriehen  werden,  dass  das  Charlotten- 
burger Schloss  bekanntlich  vor  zwei  Jahren  dem  Hochseligen 
Kaiser  Friedrich  während  seiner  kurzen  Kegierangszeit  als 
Aufenthalt  gedient  hat. 

Im  Übrigen  verlief  die  Besichtigung  iu  der  herkömmlichen 
Weise. 

Vermischtes. 

Dauernde  Gewerbe-Ausstellung  Leipzig  Die  Aus- 
stellung ist  am  I.  April  feierlich  cröffuet  worden.  Im  ganzen  haben 
sich  für  die  erste  Ausstellung*- Periode  163  Aussteller  gemeldet, 
unter  denen  Erzeugnisse  vertreten  sind:  Armaturen,  Hadeein- 
riebtuugen,  Beleuchtung*  - Gegenstände,  Brauerei  • Maschinen, 
Celluloid- Fabrikate.  Klosets,  Zementwaaren,  Kartouagen,  Deko- 
rirte  Bleche,  Elektrische  Apparate  und  Maschinen.  Elfenbein- 
schnitzereien, Gaskraftmaschinen.  Gnskocbapparate,  Goldscbläger- 
Arbeiten.  Glasmalereien,  Gasofen,  Holzbearbeitungs-Maschinen, 
Holzschnitzer-  und  Drechslerarbeiten,  Koch-  und  Heizofen,  Hebe- 


imstande  sind  und  welche  als  ziemlich  sicherer  Ausgangspunkt 
für  die  weiteren  einzelnen  Maaßoahmen  dienen  kann.  • 

Sind  all  die  genannten  Arbeiten  iin  Verlaufe  der  Zeit  znr 
Ausführung  gebracht,  dann  dürfte  für  die  Unterhaltungsarbeiten 
immerhin  ein  Satz  von  jährlich  10— 12000.4£  einzustellen  sein. 

Schließlich  empfehlen  wir  dem  provisorischen  Comitä  in 
Freiburg  die  sofortige  sorgfältige  Aufnahme  dea  Bauwerkes  als 
eine  absolute  Nothwendigkeit,  weil  diese  als  Grundlage  für  alle 
1 weitereu  Maaßnahmen  am  Baue  dient  und  als  solche  ein  unab- 
weisbares Erfordernis«  ist. 

Mit  der  Herstellung  dieser  Aufnahme  würde  wohl  am  besten 
der  am  Münsterban  thätige,  erzbischöfliche  Hr.  Bauinspektor 
Bär  betraut,  der  für  die  Gewissenhaftigkeit,  welche  die  Arbeit 
verlangt,  in  sich  und  seinen  seitherigen  Leistungen  die  nöthi- 
gen  wünschenswerten  Garantien  bietet. 

Zn  B. 

Die  eigeuthümlicho  Gestaltung  des  Münsterplatzes  iu  Frei- 
bnrg und  die  Breereuznng  desselben  auf  der  West-  Süd-  und 
Nordseite  mit  zum  Theil  stattlichen  und  öffentlichen  Gebäuden, 
welche  alle  in  genügender  Weite  von  dem  Gotteshaus  eutfernt 
sind,  verlangt  nach  die»eu  Himmelsgegenden  keinerlei  Aende- 
rung  in  der  Stellung  und  Lage  der  den  Münster  einsebliefsenden 
Bauten. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Ostseite  des  Platzes,  an  welcher 
staffelförmig  versprengend  eine  Reihe  nicht  gerade  schöner  und 
stattlicher  Bauten  dem  Chore  des  Münster*  zn  nahe  gerückt 
sind.  Diese  Bauten  beeinträchtigen  einerseits  den  freieu  Blick 
auf  die  Chorseite  des  Münster*  nnd  köunen  andererseits  bei  dem 
Ausbruch  eine»  Schadenfeuers  dem  Münster  sogar  gefährlich 
werden.  Anfserdem  sollte  der  kirchlich  b drntsaraste  Theil  des 
Münster»  von  möglichen  Störungen  durch  zn  nahe  gerückte  An- 
wohner oder  deren  Beschäftigungen  ein  für  allemal  verschont 
bleiben. 

Um  den  Betheiligten  nicht  zu  grofsc  Opfer  auf  ein  mal  auf- 
zuerlegen,  dürfte  bei  der  Freilegung  des  Münsters  nach  Osten 
nach  3 Stufen  vorzugehen  »ein. 

In  erster  Linie  wäreu  die  Uänser  Nr.  22.  24,  26  und  28 
der  Hemmstrafne  niederzulegen,  dann  die  Hauptwache  No.  38 
am  südlichen  Theile  des  Münsterplatzes.  und  schlierslich  da» 
Haus  No.  33  des  Präsenz-Fonds  bei  der  Nordostecke  des  Münster- 
platzes und  das  Gebäude  des  Münster-Fabrik-Fonds.  Hüuster- 
platz  Nr.  40  und  42  mit  der  Münsterbaubütte.  Haus  Nr.  30 
der  Herrcnstrnfse. 

Das  Münster  wird  durch  diese  Maofsnalnne  in  seiner  Wir- 
kung nicht  beeinträchtigt  werden,  da  die  Freilegung  sich  so 
uur  auf  ein  bescheidenes  Monis  uud  auf  das  Nuthwendigste  be- 
schränkt — - im  Gegentheii  wird  daa  Werk  au  GrolsArtigkeit 
gewinnen,  uud  seither  verschlossene,  neue  reizvolle  Bilder  und 
Blicke  von  Osten  aus  auf  den  ehrwürdig  sebönen  Han  werden 
ermöglicht  werden.1* 

Fr  ei  bürg,  den  11.  September  1889. 

F.  Adler.  Geheimer  Oberbaurath.  F.  J.  Den ziger,  König], 
bayr.  Oberbanrat b.  Dr.  Josef  Dur m.  Baudirektor.  J.  v.  Egle, 
König!.  Hofbaudirektor,  v.  Schmidt.  Domhaumeister  zu 
St.  Stephan  in  Wien. 

• \ h di-rtnUMfi  »ul Im  di»  Wied>»t»fT»«»-|:ati|T«Vo»t<-n  ciin.-hl.  il»r  Vrr».«lt«ijip*- 
«Ihrritd  mikt  15jakrigfn  I SM  N>0  M..  d»<*  K««trn  «Ifr  ffrjtlinUn 
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1 zeuge.  Kunstschmiede  - Arbeiten . Metallbearbeitungs-Maschinen, 
Möbel.  Porzellan,  Porzellan- Malereien.  Photographische  Apparate, 
SchrmerappoTHt«.  Stickereien.  Tapezierer- A rlikel . Teppichknilpf- 
Arbeiten.  Thürzuwerfer,  Thürgriffe  und  Beschläge,  Töpferwoaren. 
Treibriemen.  Ventilatoren.  Waagen.  Wagen.  Waschmaschinen, 
Zimmerfoutaineo,  Ziinroerelekorations-Gegenstände. 

Man  sieht  aus  dieser  Zusammenstellung,  das*  eine  grofse 
Mannigfaltigkeit  erzielt,  wnrde  nnd  gestattet  »ich  deshalb  die 
Ausstellung  sehr  interessant  uud  seheuswerth.  Von  den  Be- 
suchern wie  von  den  Ausstellern  wird  die  Einrichtnng  gelobt, 

1 dass  au  bestimmten  Tagen  in  der  Woche  praktische  Vorführungen 
von  Maschinen,  Werkzeugen,  hauswinhschaftlichen  Geräthen 
usw.  scattfindeu.  So  werden  z.  B.  Mittwoch  und  Freitag  solche 
Vorführungen  veranstaltet,  die  für  Damen  besonders  von  Interesse 
sind.  Es  finden  in  der  Mustcrktlcbe  Probekochen  usw.  statt; 
ferner  wird  Teppiclikniipferei.  Nähmaschinen  - Stickerei  unent- 
geltlich gelehrt.  Im  Maschiuenraum  werden  Sonntag.  Montag 
und  Sonnabend  neue  Maschinell  nnd  Werkzeuge  iu  Thätigkeit 
vorgeftthrt.  wozu  Betriebskraft  durch  eiueu  neuen  Gasmotor 
gespendet  wird.  Erfreulicherweise  zeigen  sich  auch  schon 
, praktische  Erfolge,  indem  verschiedenen  Ausstellern  infolge  der 
< Ausstellung  Aufträge  zngegangen  sind.  lHe  zahlreichen  An- 
meldungen. welche  bereits  jetzt  schon  aus  allen  Theileu  Deutsch- 
lands für  die  am  1 . Jnli  beginnende  und  die  Michaelismesse 
n mscbliefsende  2.  Ausstellung* - Periode . einlaufen,  lassen 
i erkennen,  dass  die  dauernde  Gewerbe  - Ausstellung  sich  für 
I Leipzig  thatsächlich  als  eine  sehr  zweckmäßige  nn«l  nutzbrin- 
I geude  Einrichtung  erweifst. 
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Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

IX.  Wandor- Versammlung  zu  Hamburg 
vom  24.  bis  20.  August  1VM). 

Tages-Einttaeilung  festgestellt  unter  Mitwirkung  des  Architekten- 
nnd  Ingenieur- Vereins  zu  Hamburg. 

Sonntag,  den  24.  August. 

10  Uhr  Vorm..  Eröffnung  der  Geschäftsstelle  für  den  Empfang 
im  „Patriotischen  Hause“,  Ecke  Bursenbrücko. 

8  Uhr  AM«..  Begrünung  der  Theilnebtner  und  ihrer  Damen 
in  Gertig's  „Gesellschaft*  • Haas" , Ürofse 
Bleichen  No.  32. 

Montag,  den  2ä.  Augu-I 

8 Uhr  Vorm.,  Eröffnung  »ler  Ausstellung  und  der  Haupt- 

Geschäftsstelle  im  „Konzerthaus  Hamburg*', 
Gebrüder  Ludwig. 

9 Uhr  n Erste  Allgemeine  Versammlung  im 

„Kouz  erlhaus  Hamburg“,  Gebrüder 
Ludwig. 

Eröffnung  der  Versammlung  durch  den  Vor 
sitzenden  des  Verband»- Vorstandes,  Oberbau- 
direktor Wiebe  (Berlin). 

Amtliche  BegrÜssnng  seitens  Eines  hoben 
Senats. 

Bericht  über  die  Ergebnisse  der  19.  Abge- 
ordneten* Versammlung  durch  den  Vorsitzenden. 
9‘ , Uhr  „ Einleitender  Vortrag  des  Ober  - Ingenieurs 
F.  Andr.  Mejer  (Hamburg)  „Ueber  Hambnrg“. 

IO*/*  Uhr  „ Vortrag  des  SuwUbaunvths  Dr.  Ho brecht 
(Berliu):  „Die  modernen  Aufgaben  des  grofs- 
aiidtiacben  Strafscnbaues  mit  Rücksicht  auf 
die  Unterbringung  der  Versorgungsnetze“. 

12  Uhr  „ Frühstückspause. 

ll  , Uhr  Nachm  , Gang  durch  die  neuen  Anlagen  im  städtischen 
Freibafcugebiet. 

3 Uhr  „ Dampfbootfahrt  zur  Besichtigung  der  neuen 
Häfen,  der  Elbbrücke  uaw.;  Fahrt  nach 
Blankenese. 

6 Uhr  „ Mittagessen  iu  deu  verschiedenen  Gasthäusern 
von  ßlatikeueae. 

9 Uhr  Abis.,  Rückfahrt  auf  deu  Dampfern  nach  Hamburg. 

10  Uhr  „ Landung  io  St.  Panli. 

Dienstag,  den  26.  April. 

8 Uhr  Vorm.,  Gruppenweise  Besichtigung  von  Bauwerken 
und  Anlagen  Hamburgs. 

10  Uhr  „ Zweite  Allgemeine  Versammlung  im 
„Konzerthaus  Hamburg“,  Gebrüder 
Ludwig. 

Vortrag  des  Architekten  Fritsch  (Berliu); 
„Stil- Betrachtungen“. 

12  Uhr  Frühstückspause. 

1 Uhr  Nacbm.,  Vortag  des  Kaiser).  Marine- Ingenieurs  Bus- 
ley  (Kiel);  „Die  neueren  Schnelldampfer  der 
Handels-  u.  Kriegsmarine  nebst  deren  Motoren“. 

3 Uhr  „ Mittagessen  nach  Belieben  mit  Rücksicht  auf 
die  darauf  folgenden  Besichtigungen. 

61  3 Uhr  „ Gruppenweise  Besichtungen  von  Bauwerken 
und  Anlagen  Hamburgs. 

8 Uhr  Abds.,  Einschiffung  und  Fahrt  auf  der  Aufsenalster 
nnd  nach  der  „ A Uteri ust- ; geselliges  Zu- 
sammensein daselbst,  mit  Feuerwerk  auf  der 
Alster. 

Mittwoch,  deu  27.  August. 

Ausfahrt  auf  dem  neueu  transatlantischen  i 
Schnei IdiiinpiVr  „Columbia“  der  Hamburg-  \ 
Amerikanischen  Packet  fahrt.  - Aktien  - Gesell- 
schaft nach  der  Nordsee  nnd  Uuxhafeji,  auf 
freundliche  Einladung  der  Gesellschaft. 

Donnerstag.  den  2h.  August. 

8 Uhr  Vorm-,  Gruppenweise  Besichtigung  von  Bauwerken 
und  Anlagen  Hamburgs. 

10  Uhr  „ Dritte  Allgemeine  V©r*nrainlung  im 
„Konzartheus  Hamburg1*,  Gebrüder 
Ludwig. 

Vortrag  des  Geh.  Ober- Banrath  Baenscb 
(Berlin):  „Der  Nord  Ostsee- Kaual“. 

II1  . Uhr  Vortrag  des  Ki.siml.s-lui -Hau-  nnd  Betriebsin- 

spektwr-  Mehrten«  (Bforaberg.-  „Weitge- 
spannte Btrorab rücken  der  Neuzeit“. 

Geschäftliche  Mittheilnragen  und  Sehlus»  der 
Verhandlungen. 

5 Uhr  Nachm.,  Allgemein'  * Festmahl  Itn  .Konzertbau*  Ham- 
burg“, Gebrüder  Ludwig. 

Freitag,  du»  21).  August. 

Morula«  Eisenbahn fahrt  nach  Kiel.  Besichtigung  der 


Werften  und  der  Kriegsschiffe,  geleitet  durch 
die  Verwaltung  der  Kaiserlichen  Marine. 

Dampferfahrt  auf  der  Kieler  ^Fttbrde  nach 
der  freien  Ostsee  und  zurllck. 

3 Uhr  Nachm.,  Miltageasen  anf  Bellevue“  in  Düsternbrook 
bei  Kiel. 

Suiiti.iliciid,  d'*n  30.  August. 

Für  die  Architekten:  Besichtigung  der  Stadt  Lübeck  unter  Lei- 
tung des  Technischen  Vereins  Lübeck. 

Für  die  Ingenieure  : Besichtigung  des  Nord  Ostsee-Kanals  unter 
Leituug  der  Kaiserlichen  Kanal  - Kommission. 

Anmerkung:  Für  die  Ausflüge  am  Mittwoch.  Freitag  und 
Sonnabend  und  für  die  Besichtigungen  in  der  Stadt  werden  be- 
sondere Ordnungen  verausgabt  werden. 

Berlin- Hambnrg  , im  Mai  1890. 

Der  Verbau  d*Tor*tand. 

A.  Wiebe.  Fr.  Schwächten.  Gnstav  Meyer. 

F.  Andreas  Meyer. 


Somper- Denkmal  in  Dresden.  Die  Vorarbeiten  zu 
diesem  bekanntlich  vom  Verbände  deutscher  Architekten- 
nnd  Ingenieur  - Vereine  ins  Leben  gerufenen  Unternehmen, 
durch  welche*  einer  der  gröfateo  Meister  deutscher  Kunst  ge- 
bührend geehrt  werden  soll,  sind  so  weit  gediehen,  dass  Hr. 
Professor  Johanues  Schilling,  der  Schöpfer  so  vieler  herr- 
licher Denkmäler,  welcher  sich  zur  Herstellung  auch  dieses 
Denkmoles  in  entgegen  kommenster  Weise  erboten  hat,  das 
Thon  modelt  in  wirklicher  üröfse  fast  fertig  gestellt  hat,  so  dass 
alsbald  mit  der  Anfertigung  de»  GussinodeUes  vorgegangen 
werden  kann.  Die  Statue  in  etwa  ein  Drittel  über  Lebens- 
größe ist  durchaus  realistisch  aufgefasst  und  zeigt  den  Künstler 
in  jüngeren  Lebensjahren.  Semper  hat  den  linken  Fuf»  auf  ein 
Stück  Hauptgesims  gesetzt,  welches  die  Formen  desjenigen  des 
alten  abgebrannten  Theaters  zeigt.  Die  Gestalt  ist  etwas  zurück 
gebeugt,  der  Kopf  etwas  erhoben,  in  den  Händen  hält  der 
Künstler  einen  autgerollieu  Plan.  Die  Statue  soll  aus  Bronze  her- 
gestellt und  der  Guss  von  der  Firma  Lauchhammer  Hütte  bewirkt 
werden.  Das  Denkmal  soll  bekanntlich  anf  der  Brühl'ochen 
Terrasse  aufgestellt  werden  nnd  ist  hierfür  neuerdings  der 
Hatz  vor  der  im  Bau  begriffenen  Akademie  ausersehen.  Ds 
das  Denkmal  unzweifelhaft  eine  weitere  Zierde  der  schönen  Stadt 
Dresden  bilden  wird,  und  wie  es  des  fernem  der  deutschen 
Facbgenossenschaft  zur  Ehre  gereicht,  sich  an  eiu  so  bedeutsames 
Unternehmen  heran  gewagt  zu  haben,  dArf  dem  Wnnsche  Aus- 
druck gegeben  werden,  dass  der  jüngst  veröffentlichte  Aufmf  de* 
Verbauds-  Vorstandes  znr  Fortsetzung  der  Sammlungen  für  das 
Denkmal  von  dem  besten  Erfolge  begleitet  sein  möge.  Pbg. 

Preisangaben. 

Kaiser  Wilhelm  - Denkmal  der  Rhelnprovioz.  Hr. 
Architekt  Bruno  Schmitz,  der  Verfasser  des  mit  dem  2.  Preise 
bedachten  Entwurfs  bittet  uns  mitzutheilen,  dass  der  itn  Gut- 
achten des  Preisgerichts  (No.  41,  S.  244)  enthaltenen  Ausdruck 
„wuchtig«  künstlerische  Darstellung“  nicht  anf  die  Technik  der 
Zeiclinnug  sondern  auf  die  architektonische  Auflassung  und 
Gestaltung  des  Entwurfs  zu  beziehen  ist.  Hr.  Bchmitz  er- 
klärt, zu  dieser  Interpretation  eines  wenig  glücklich  gewählten 
Ausdrucks  durch  einige  Mitglieder  des  IVeisgerichts  antorisirt 
worden  zu  sein. 

Brief»  und  Fragekaston. 

Anfragen  für  den  Leserkreis. 

Welche  Erfahrungen  sind  bisher  mit  dem  telephonischen 
Wasser  Verluste  Anzeiger  Hydrophon  vou  Adolf  Paris  in  Altona 
gemacht  worden?  L.  in  L. 

Wo  findet  mau  Auskunft  Uber  Anlage  von  Oefen  znr  Kien- 
rufs- Fabrikation?  K in  F. 


Offene  Stellen. 

L Im  Anzeigeutheil  der  heut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht; 

II  Et r g. - Um  - 1 r.  u"  K«*  - II  ft»  r. 

J « J ■ il.  >1.  -V>*nklait«  M : kgl.  F«(  Alati>  n- 

f'owii,  StdfUth.  I.ohi  »xii-IUU«  *.  Abtti-Bin-Ii  .Vhriuje-H-fUii.  AU-M<-*UU 
CT  TO.  - 1 Iiditiwi'.  4 Lsadrtb-  ».  >lw4(irf'tlM*l«*.  !*■  1 fcj-Bftt- 
4.  Bog  - ISnutr  l.sbltcb-PforU;  W icuT  E*i».  d.  IticU.  Bit*. 

bl  Atchitokton  n.  Ibk«» iou r«. 

Jf  1 Ardu:  4.  SMlhrtb.  <1.  A.  »rhiiiiilt  - II.  r di»"  Arck.  Ki>»rr  & 

r,  Oro^itmln-Bolin,  HtidebranSidr.  •*;  llnnwuii»  k MimniiB-Dk'tWdi  Heb.  “■ 
Blöder- U* rhu.  II..U*  AllUnetetf.  II,-  Y.  2«.  c aöJ  Exp.  d.  (Harb.  Bit«. 
i‘i  Landm««*»?,  Tetbi>ikcr.  Zridmir,  Axfrelxrr  »»*. 

I Landntamer  4.  d.  k*t  Ki<.-H«tr  • Amt-Pusen,  fk.  Mrrtimtr  40.  - J*  I K«o 
(Mkn-t  d 4.  hgl.  EU.. Bel r.. Amt  (B-B  »-l**bmel4orf;  M»(i<tf»t-Wernj|{ero.1e;  Brth 
»■«in tnnl- Kn.url . <Ji#  G»rr,  -IttuiHjp.  Ilii*jii«w»ki  Al!»ii*tmi ; l'ie^r  k‘r»iikfort  •_  M 
di*  Kbr  - lirnat».  : i'.  Orfftk-VFUlenYrr;;;  .tick.  lHrh*-W  itt»n  n lt,: 

S -M-'r.  0.  W o*l forV lieber kSti . R ES.  *ul  O.  |._  Dm>c,  Ana.  Etp -Fnskfat  » M., 
IS.  3T  ZI*».  Sf»«drt  IWlin.  IUnd»l*tr.  SS;  I.  :tll  lk|>.  4.  Hfl«  I T«<bn 

f.  Kaua'.M,  4 ,1.  Scedn>*u»iiit-KAMKl.  — 1 TwJiii  f Ow-  W»»*«rit»l.  d.  Borith. 

l’uhlio  - lUrrlia . Köp«l»ick«f*tf,  lls.  I U>r»cblJSUjO  r f.  1 >;t-iati»*it*4e*<h  d. 
H.  O.  lOOli  Kud  SlMie-lltmSar*.  — 1 HMai*irboor  4.  4.  bk  F«iUiWk»-IWOdi. 


Kann  Uol  <HWtci*g 


Brp»t  Tooobo.  B*r)li 


Für  di«  Iledftklt»»  rmntw.  K.  K.  O.  FrUecU,  Ucrhii  Drni-k 


YV.  o rctr  ’i  BocMrocbowrl,  Bsrfti»  HW. 
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lahalt:  B«*«itiKung  d'T  AliflH«  io  <11dUn  Englan>U.  iSflilu«  ) 
DU  Illnatnrrappca  du«  Johanne*-  V«rrin»  io  Dmiti-n.  S*l>nit4«r  Sir  No.  37.  3®.  31. 
Wohnbau*  fUr  den  Hof  Kiasoforto-Fahnkantra  Hra.  It  Jhach  Sohn  in  Därmen.  — 


M li  I bnila  nc*o  in  Vereinen:  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  für  Kiadcr- 
rheia  o.  Wratfilen  — V eraiach  tr«.  — Tod  ten  erbau.  — Preiaaitfgtbtb.  — 
Brief-  und  Friftkaitrn.  — Offen«  HUlirt. 


Beseitigung  der  festen  Abfälle  in  den  Städten  Englands. 

(SchloM.) 

(Hierzu  die  AbbildaBgtm  auf  8.  20A.) 


tn  Jahre  1877  wurde  Alfred  Fryer  von  der 
Firma  Manlove,  Alliot,  Fryer  & Co.  in  Notting- 
ham ein  Verbrennungsofen  patentirt,  für  welchen 
diese  Firma  den  Namen  „The  Destructor“  als  einge- 
schriebene Schutz- 
marke wählte.  Dieser  Ofen, 
welcher  in  den  Abb.  14 — 17 
in  der  jetzt  gebräuchlichen 
Form  wiedergegeben  ist,  hat 
in  England  die  gröfste  Ver- 
breitung gefunden  und  scheint 
die  Zerstörung  der  säinmt- 
lichen  Stadtabfälle  sehr  gut 
zu  erfüllen.  Die  Firma 
Munlove,  Alliot  & Co.  Li  ml. 

(Fryer  ist  ausgetreten)  baut 
alle  neueren  Verbrennungs- 
anlagen, erwirbt  alle  auf 
diesen  Gegenstand  bezüg- 
lichen Patente  und  beherrscht 
daher  vollständig  den  Harkt. 

In  den  Abb.  27 — 28  ist 
eine  der  neuesten  Anlagen 
dieser  Art,  welche  in  Lon- 
don-Battersea  im  Jahre  1888 
errichtet  ist,  dargestellt.  Das 
Arbeitsverfahren  bei  diesen» 

Ofen  ist  folgendes:  Die  Ab- 
fälle werden  vermittelst  der 
in  England  gebräuchlichen 
lspännigen  und  2rädrigen 
Abfuhr -Wagen  auf  einer 
Rampe  (Abb.  27)  direkt  nach 
der  neben  dem  Ofen  und  et- 
was höher  wie  dieser  liegen- 
den Kippstelle  geschafft  und 
dort  auf  der  unmittelbar  über 
dem  Ofen  befindlichen  Fläche 
abgekippt  Hier  werden  die- 
selben von  Arbeitern  nach 
Bedarf  in  die  Füllöffnungen 
der  Ofenzellen  rf(Abb.  17)ge- 
harkt  und  bei  dieser  Ge- 
legenheit alle  groben  Eisen- 
und  Scherbentbeile  zurikk- 
geworfen.  Die  Abfälle  fallen 
auf  die  geneigten  Flächen  l c 
und  werden  dort  allmählich 
getrocknet.  Eine  2te  Ar- 
beiterpart hie  ist  unten  vor 
den  Ofenzellen  damit  beschäf- 
tigt, in  regelmäfsigen  Zwi- 
schenräumen die  auf  dein  Ver- 
brennungsrost d gebildeten 
Schlacken  durch  die  Thür/* an 
der  Vorderseite  des  Ofens  aus- 
zaräumen,  wobei  die  feine 
Asche  durch  den  Rost  in  den 
Aschenkasten  m fällt.  Sofort  nach  Entfernung  der  Schlacke 
holt  der  Arbeiter  mit  einem  Haken  eine  neue  Partbie  der 
auf  der  Fläche  b c liegenden  Abfälle  auf  das  Feuer  über 
den  Rost.  Die  Feuergase  geben  durch  die  Oeffnung  g in 
den  zwischen  den  Zellen  liegenden  Rauchkanal  n und  durch 
diesen,  nachdem  dieselben  zwecks  Verwertbung  der  Hitze 
einen  Röhren-Dampfkessel  passlrt  haben,  in  den  Schornstein. 
Die  Schlacke  und  Asche  werden  in  eisernen  Karren  anf  den 
Hof  gefahren  und  dort  eventuell  weiter  verarbeitet. 

Bei  einigen  dieser  Verbrennungs-Anlagen,  namentlich 
bei  denjenigen,  in  welchen  Sielschlamm  oder  Fisch-  und 
Fleischabfäile  verbrannt  werden,  sind  Klagen  der  Nachbar- 
schaft über  Ranch*  nnd  Dnnsf belast iguug  geführt,  welche 


Wohnhaus  Jbach  in  Barmen. 


ihren  Ursprung  hauptsächlich  in  unvorsichtiger  Bedienung 
der  Oefen  haben  sollen.  Sobald  beiin  Vorbolen  des  Unraths 
eine  zn  grofse  Menge  anf  die  Glnth  gebracht  wird,  ver- 
löscht das  Feuer  und  es  entsteht  eine  starke  Rauchbildung. 

Um  diesen  Uebelstand  zu 
verbessern,  ist  von  demfitadt- 
Ingeuieur  Mr.  CI».  Jones  in 
London-Ealing  an  der  dorti- 
gen Anlage  eine  Vorrichtung 
(Abb.  18  — 20)  angebracht, 
bei  welcher  der  Rauch  aus 
den  Ofenzellen,  ehe  er  den 
Dampfkessel  passirt,  noch 
über  ein  besonderes  Feuer 
streicht  und  dort  verbrennt. 
Diese  Anlage  soll  sich  in 
Ealing  so  bewährt  haben, 
dass  alle  Klagen  über  die 
Rauchbelästigung  verstummt 
sind.  Diese  Konstruktion, 
Cremator  genannt,  ist  in 
Eugland  ebenfalls  patentirt 
und  das  Patent  an  Manlove 
Alliot  & Co.  verkauft.  Auch 
bei  der  Anlage  in  Battersea 
ist,  wie  in  der  Abb.  27  an- 
gedeutet, ein  solcher  Crema- 
tor vor  dem  Dampfkessel 
eingeschaltet.  Das  Feuer 
anf  dem  Cremator  wird  durch 
Clndergrus,  welcher  in  Eug- 
land zu  etwa  2 M.  für  1 1 
käuflich  ist,  unterhalten.  In 
ähnlicher  Weise  ist  von  dem 
leitenden  Ingenieur  Wilkin- 
son  in  Birmingham  der  Vor- 
schlag gemacht,  den  Rauch 
von  2 Zellen  über  das  Feuer 
einer  zwischen  diesen  liegen- 
den Zelle,  in  welcher  die 
ausgesiebten  besseren  Brenn- 
stoffe verbrannt,  werden  und 
infolge  dessen  eine  lebhaf- 
tere Verbrennung  stattfindet, 
zu  führen.  In  Manchester 
endlich  hat  inan  dem  Uebel 
dadurch  abgeholfen,  dass  man 
zeitweilig  eiuen  feinen  Staub- 
regen von  Theeröl  in  das 
Feuer  bläst,  nm  damit  eine 
bessere  Verbrennung  nnd  ge- 
ringere Rauchbildung  zu  er- 
zielen. 

Eine  radikale  Abhilfe 
des  besagten  Uebelstandes 
scheint  jedoch  die  in  den 
Abbild.  24 — 20  dargestellte 
Ofenkonstrnktion  zu  bieten, 
welche  W.  Horsfall  in  Leeds  patentirt  ist  nnd  nach 
welchem  System  die  ältesten,  nach  dem  Fryer' sehen 
System  gebauten  Oefen  in  Leeds- Burmantoft  jetzt  mit 
sehr  gutem  Erfolg  nmgebaut  sind.  Horsfall  führt  3 neue 
Verbesserungen  an  den  Oefen  ein:  1.  einen  beweglichen 
Rost,  welcher  so  koustruirt  ist,  dass  er  von  eim'r  Ma- 
schine getrieben  die  in  den  Ofen  gebrachten  Abfälle  all- 
mählich selbständig  nach  vorn,  nach  dem  heifsesten  Tlieil 
des  Ofens  vorschiebt;  2.  einen  Dampf-Injektor,  Melcher 
das  Fener  energisch  anbläst.  Der  Dampf  für  dieseu  Injektor 
wird  in  einem  besonderen  Kessel,  welcher  in  die  Rauch- 
kanäle des  Ofens  eingebaut  ist,  erzeugt;  3 ein  doppeltes, 
durchbrochenes  Gewölbe  von  feuerfesten  Steinen,  welches 
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Ver*eichni»s  der  englischen  SUdte,  in  welchen  Verbrennende- Anlagen  frtr  8t«dtahffllle  rorhanden  sind. 
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von  dem  Feuer  stark  erhitzt  wird  und  io  dessen  Zwischen- 
räumen alle  brennbaren  Tbeile  der  Rauchgase  vollständig 
verbrennen.  Die  Wirkung  dieser  Verbrennungen  ist  in  Leeds 
sofort  zn  ersehen:  das  Feuer  brennt  in  den  Oefen  viel 
gleichmäßiger  und  heller,  «auch  ist  die  Hitze  in  den  Rauch- 
kanälen nach  angestellten  Versuchen  nicht  allein  größer, 
sondern  auch  gleichmäßiger  als  früher.  Ferner  soll  eine 
Zelle  jetzt  etwa  25%  mehr  Abfälle  verbrennen  als  früher 
nnd  endlich  sollen  die  unverbrannten  Rückstände  geringer 
an  Masse  und  härter  in  der  Struktur  sein,  als  beim  Fryer’- 
schen  Destruktor.  Die  Anlage  wird  von  den  leitenden 
Technikern  sehr  gelobt  und  es  wird  von  ihnen  wohl  mit 
Recht  behauptet,  da«  bei  dieser  Konstruktion  eine  Itauch- 
verbrennungs-Anlage  unnöthig  sei. 

Eine  gleichzeitig  mit  dem  Fryer’schen  Destruktor 
patentirtc  Ofenkonstruktion  desselben  Erfinders,  der  Car- 
boniser  (Abbild.  21 — 28),  welcher  bestimmt  war,  organische 
Abfälle,  namentlich  Harktabfälle  usw.,  in  eine  brauchbare 
Kohle  zu  verwandelu,  ist  ebenfalls  in  Leeds  mit  dem 
Destruktor  erbaut,  aber  jetzt  nicht  mehr  in  Betrieb,  da 
die  Kohle  zu  sehr  verunreinigt  nnd  deshalb  nicht  brauch- 
bar ist.  Es  sind  in  England  noch  einige  andere  Kon- 
struktionen, als:  Healey’s  Patent,  Nelson  Destruktor  & Beehive, 
erbaut;  dieselben  haben  «aber  keinen  Erfolg  errungen  und 
sind  wieder  außer  Betrieb  gesetzt  worden. 

Endlich  würden  zn  den  Verbrennungs-Oefen  auch  die 
Kesselfeuerungen  zu  zählen  sein,  wie  diese  in  den  Werken 
zur  Verarbeitung  der  Fäkalien  gebräuchlich  sind.  Da 
diese  Kessel  einfache  Galloway-Kmel  sind,  in  denselben 
auch,  wie  erwähnt,  nnr  die  ausgesiebten  Brennstoffe  ans 
dem  Hausunrath  verbrannt  werden,  dürfte  auf  diese  hier 
nicht  weiter  einzngehen  sein. 

Die  auliegende  Tabelle  giebt  einen  Ueberblick  über 
die  znr  Zeit  in  England  betriebenen  Verbrennungs-Anlagen 
für  Stadtabfälle. 

Die  Angaben  über  die  Leistung  einer  Zelle  sind  sehr 
abweichend,  was  auch  wohl  aus  der  verschiedenen  Natur 
der  verbrannten  Abfälle  erklärlich  ist.  Die  Leistung  des 
Fiyer’ sehen  Destrnktors  wird  von  den  Fabrikanten  selbst 
zu  40  * für  ciue  Woche  von  6 Arbeitstagen  zn  24  Standen 
«angegeben.  Diese  Zahl  ist  aber  in  keinem  der  englischen 
Werke  erreicht,  aasgenommen  in  Warrington,  wo  nur  aus- 
gesiebter Hausnnrath  verbrannt  wird.  Die  Angaben  schwanken 
im  übrigen  zwischen  9 und  3(5 1 für  1 Woche.  Dies  sehr 
viel  geringere  Ergebnis*  erklärt  sich  theilwei.se  dadurch, 
dass  bei  der  Berechnung  der  Durchschnitts-Leistung  auch 
die  in  Reserve  befindlichen  Zellen,  welche  wenig  oder  gar 
nicht  mitarbeiten,  für  voll  gerechnet  sind.  Ferner  lässt 
man  in  den  meisten  Werken  schon  am  Sonnabend  Mittag 
die  Fener  für  den  Sonntag  aasgeben.  In  einigen  Werken 
wird  sogar  nur  in  der  Nacht  gearbeitet.  Die  Leistung 
der  HorsfaU'schen  Zelle  wird  von  dem  Stadt* Ingenieur 
Hewson  in  Leeds  bestimmt  zu  9 1 für  1 Tag  oder  54 1 für 
1 Woche  angegeben. 

Eine  sehr  wichtige  Frage  bildet  natürlich  die  Beseiti- 
gung der  Rückstände;  denn  die  Unterbringung  derselben 
würde  in  großen  Städten  bald  ebenso  große  Schwierig- 
keiten bieten,  wie  die  Unterbringung  der  Abfälle  selbst, 
wenn  es  nicht  möglich  wäre,  dieselben  nutzbringend  zu 
verwenden.  Diese  Schwierigkeit  scheint  aber  bei  den 
englischen  Anstalten  ziemlich  überwunden  zn  sein.  Die 
ans  den  Oefen  zu  entfernenden  Schlacken  mit  der  in  dem 
Aschenfall  gesammelten  Asche  betragen  etwa  88  % des 
Gewichts  und  etwa  25%  der  Masse  der  verbrannten  Ab- 
fälle. In  Folgendem  werde  Ich  einen  Ueberblick  über  die 
Verwerthnng  der  Rückstände  geben. 

Die  Schlacken  werden  in  einigen  Städten  ohne 
weitere  Verarbeitung  nur  zur  Aufhöhung  von  Ländereien 
benutzt,  bezw.  anentgeltlich  oder  gegen  geringen  Preis  an 
Private  abgegeben.  Eine  bessere  Verwendung  ist  schon 
die  zur  Befestigung  von  Fußwegen  oder  ländlichen  Fahr- 
wegen. Eine  wirklich  rationelle  Verwerthung  der  Schlacken 
tritt  aber  erst  dort  ein,  wo  die  Schlacken  einer  weiteren 
Verarbeitung  unterzogen  werden.  Hier  ist  zu  unterscheiden: 
1)  Verarbeitung  zu  Mörtel.  Die  Schlacken  werden  in 
kollermühlen  gemahlen  nnd  dann  in  der  Mühle  rnit  20  bis 
80%  Kalk  vermischt  Man  erhält  so  einen  gut  erhärtenden 
Mörtel,  welcher  sehr  beliebt  ist  und  mit  4 M.  für  1 1 im 
Werk,  mit  0 M.  für  1 1 auf  dem  Bauplatz  bezahlt  wird. 


Mir  sind  viele  Werke  sowie  ein  hoher  Schornstein  gezeigt 
welche  mit  diesem  Mörtel  gemauert  sind.  Eine  3 Monate 
alte  Prob«»  dieses  Mörtels  zeigte  eine  große  Festigkeit. 
Wenn  die  Schlacken  warm  ans  dem  Ofen  kommen«!,  sofort 
vermahlen  werden,  soll  der  Mörtel  schneller  erhärten.  2.  Ver- 
arbeitung zn  Zement-Konkret.  Nachdem  die  Schlacken  meinem 
Steinbrecher  gebrochen,  werden  dieselben  dnreh  Siebnng  in 
feine  Asche,  kleine  nnd  große  Brocken  getrennt.  Die 
Brocken  werden  nun  mit  Zement  im  Verhältnis  von  etwa 
1 Theil  Zement  anf  0 Thcile  Schlacken  gemischt  und  genau 
so  verwandt,  wie  sonst  Zement- Konkret.  Man  zeigte  mir 
nicht  allein  Fußböden  anf  den  Höfen,  sondern  ganze 
Stallungen  mit  Zubehör,  bei  denen  Faßböden,  Wände, 
Decken,  ja  selbst  die  Dächer  ans  diesem  Material  herge- 
stellt waren.  Die  Ansichtsflächen  werden  nur  mit  Zement- 
mörtel glatt  gepatzt.  Besonders  bemerkenswert!!  ßt  auch 
die  vollständig  dem  am  Hamburger  Bauhof  gebräuchlich«*!» 
Verfahren  entsprechende  Fabrikation  von  Zementplatten  aus 
dieser  Masse,  wie  sie  in  London-Battersea  eingeführt  ist.  Die 
so  hergestellten  Platten  sind  sehr  hart  und  gleichen  vollständig 
den  mit  Kiesbeton  hergestellten  Platten.  3.  Erarbeitung  zu 
Theer- Konkret.  Die  wie  vorstehend  hergestellten  Schlacken- 
brocken werden  mit  heißein  Steinkohlentheer  gemischt  und, 
sobald  sie  lufttrocken  geworden,  znr  Befestigung  von  Fuß- 
wege!» verwandt.  Zu  diesem  Zweck  wird  erst  eine  Schicht 
grober  und  hierauf  eine  Schicht  feiner  Brocken  anf  die 
Fußwegsfläche  gebracht  und  die  Masse  dann  eingestampft 
nnd  eingewalzt.  Zorn  Schluss  wird  die  Masse  mit  weifsem 
Muschelkalk  bestreut  und  nochmals  gewalzt,  um  der  Fläche 
ein  freundliches  Ansehen  zu  geben.  Nach  diesem  Verfahren 
in  Battersea  hergestellte  Fufswege  machten  einen  sehr 
guten  nnd  sauberen  Eindruck.  Die  Masse  ist  anfänglich 
etwas  weich,  soll  aber  mit  der  Zeit  vollständig  erhärten. 

Die  feine  Asche  findet  Verwendung  wie  die  Schlacke, 
zur  Aufböhung  von  Plätzen,  znr  Befestigung  der  Fufswege 
oder  zur  Mörtelbereitung,  ln  einigen  Städten  wird  die 
Asche  an  Ziegeleien  unentgeltlich  abgegeben,  welche  den 
zu  fetten  Thon  damit  miitthen,  wie  man  sonst  Sand  mit 
demselben  vermischt. 

In  den  Rauchkanälen  wird  noch  ein  ganz  feiner  Staub 
niedergeschlagen,  welcher  höchstens  1 % der  v«»rbrannten 
Masse  beträgt.  Dieser  Stanb  wird  unentgeltlich  an  Land- 
lente abgegeben,  welche  denselben  mit  der  Anssaat  auf 
das  Land  briugen,  als  Mittel  gegen  Ungeziefer,  ln  Man- 
chester mischt  man  denselben  mit  Karbolsäure,  um  ein, 
unser m Karbolpulver  ähnliches  Desinfektions-Pulver  daraus 
zu  bilden;  der  Stanb  ersetzt  also  die  sonst  im  Karbolpulver 
die  Grundlage  bildende  Infusorien-Erde  oder  Kreide. 

Die  meiste  Schwierigkeit  macht  der  Absatz  der  ans- 
sortirten  Eisentheilc  nnd  der  Weißblech-Abfälle.  In  Ealing 
hilft  man  sich  damit,  diese  Abfälle  in  die  Unter- 
bettung der  Chausseen  zu  bringen  und  mit  der  Dampf- 
walze zusammen  zn  walzen ; cs  soll  dies  eine  gute  Drainage 
der  Chaussee  ergeben.  An  anderen  Stellen  wurden  diese 
Abfälle  als  unverkäuflich  bezeichnet  and  einfach  in  fielen 
Graben  auf  Brachland  abgelagert,  ln  einigen  Werken 
wurden  aber  auch  diese  Abfälle  sorgfältig  nach  Weißblech, 
verzinktem  Blech,  Schmiedelscn  und  Gusseisen  sortirt  und 
dann  gegen  geringen  Preis  an  Eisenwerke  verkauft.  Am 
schwersten'sinddie  Weißblech- Abfälle  (Konserven-Dosen  usw.) 
verwerthbar.  In  Glasgow  schmilzt  man  in  einem  besonderen 
Ofen,  welcher  mit  den  aus  dem  Hansunnth  ausgesiebten 
Brennstoffen  gebetet  wird,  die  ZiDnt heile  bestmöglich  ab 
nnd  verwerthet  diese  für  sich. 

Als  werthvollsten  nnd  doch  bisher  am  wenigsten  ans- 
genntzten  Rückstand  kann  man  die  bei  der  Verbrennung 
frei  werdende  Hitze  bezeichnen.  Der  größte  Theil  dieser 
Hitze  entweicht  bis  jetzt  nnbenutzt  durch  den  Schornstein 
nnd  wo  man  die  Hitze  verwendet,  geschieht  dies  meistens 
nnr  zom  Betriebe  der  für  das  eigene  Werk  erforderlichen 
Maschinen.  In  vielen  Werken  würde  man  durch  weiteren 
Ausbau  der  mas«‘hinellen  Anlage  einen  großen  Theil  der 
jetzigen  Arbeitslöhne  ersparen  können.  Nur  einige  Städte 
sind  bemüht,  die  überflüssige  Hitze  für  andere  Zwecke  zu 
verwerthen.  In  Sonthhampton  benutzt  man  dm  im  Werk 
nicht  gebrauchte  Kraft  neuerdings,  um  das  Werk  s«*lbst, 
die  Ingenieur-Bureaus  und  einige  Hauptstraßen  elektrisch 
zu  beleuchten;  in  Bradford  benutzt  man  einen  Theil  d«*r 
Hitze  zum  Betriebe  eines  Desinfektions-Apparates.  Nach 
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Angestellten  Versuchen  soll  die  Hitze  jeder  Oienzelle  ge-  eine  vollständige  Zelle  aber  ohne  Fundation,  Schornstein  und 

nllgeii,  um  Dampf  für  eine  f> — Gpferdlge  Dampfmaschine  Maschinen-Anlage  5000  M.  kostet,  während  die  Angaben 

zu  erzeugen.  für  die  Herstellungs-Kosten  der  englischen  Werke  mit  allem 

Die  sanitären  Werke  beenden  sich  in  den  englischen  Zubehör  zwischen  7000  M.  und  20  000  M.  für  1 Zelle 

Städten  vielfach  mitten  in  den  bewohnten  Stadtvierteln  und  schwanken.  Einen  wirklichen  Anhalt  kann  nur  die  Be- 

os ist  diese  Lage  durch  die  ln»  Verhältnis  znr  Einwohner-  reehnung  der  Anlage  für  einen  bestimmten  Fall  ergeben, 
zahl  bedeutende  Flächen -Ausdehnung  der  Städte  gegeben,  ln  ähnlicher  Weise  schwanken  die  Angaben  über  die 

nm  allzu  weite  Transporte  der  Abfall rmassen  za  vermeiden.  Betriebskosten,  je  nach  Art  der  Abfälle,  nach  der  Kon- 

Da  diese  Stadtviertel  aber  auch  sonst  von  Fabriken,  welche  struktion  des  Ofens  und  der  mehr  oder  minder  vortheil- 

nicht  allein  Rauch,  sondern  tnch  Dünste  aller  Art  erzeugen,  haften  Ausnutzung  der  Rückstände,  zwischen  22  Pf.  und 

übersäet  .sind,  so  ist  es  glaublich,  dass  die  Werke  zur  Vor-  225  l’f,  für  1 *.  Man  kann  annebmen,  dass  bei  einer  An- 

arbeitung  und  Zerstörung  der  städtischen  Abfälle  trotz  der  läge  mit  den  testen  Ofen-Konstruktionen  die  Verbrennung 

in  denselben  oft  herrschenden  Unordnung  und  Unsauberkeit  der  Abfälle  an  Arbeitslöhnen,  kleinen  Materialien  und 

den  Bewohnern  in  den  unmittelbar  daneben  liegenden  Wohn-  Reparatur  der  Oefen,  aber  ohne  Verzinsung  des  Anlage- 
häusern zu  Klagen  keine  Veranlassung  geben.  Mir  selbst  Kapitals  sieh  auf  50  Pf.  für  1 1 stellt,  falls  die  Entfernung 


Häusergruppen  des  Johannes -Vereins  in  Dresden. 


war  es  nicht  möglich,  außerhalb  der  Ringmauern  dieser  j der  Rückstände  keine  Kosten  verursacht,  wie  dies  bei  einem 
Anstalten  einen  auffallenden  öernch  zu  verspüren.  Es  ist  rationellen  Verwerthungs-Verfahren  voraus  zu  setzen  ist. 
bestimmt  anzunehmen,  dass  eine  solche  Anstalt,  in  welcher  Das  Ergebnis«  meiner  Reise  kann  ich  kurz  dahin  zu- 

die  Ablälle  nie  lagern,  sondern  sofort  verbraunt  werden  sanunen  fa»sen,  dass  ich  in  keiner  der  besuchten  Städte 

auch  bei  den  deutschen  Verhältnissen  zu  keinen  Klagen  der  das  von  mir  erträumte  Ideal  einer  solchen  Anlage  zur  Be- 

Nachbarschaft  Veranlassung  geben  wird,  wenn  die  Anstalt  1 seitigung  der  Stadtabfälle  gefanden  habe.  Im  Gegentheil 
mit  einem  reichlich  bemessenen  Schornstein  und  den  neuesten  ! habe  ich  dort  noch  Verhältnisse  angetroffen,  welche  in 
und  vollkommensten  Ofenanlagen  versehen  ist.  1 Hamburg  als  überwunden  betrachtet  werden  können.  Dennoch 

Die  Neubaukosten  der  Anlagen  sind  natürlich  aufser-  | hat  mir  das  Studium  der  verschiedenen  Anlagen  den  Beweis 

ordentlich  verschieden,  je  nach  der  Anzahl  der  Zellen,  geliefert,  dass  das  in  England  in  Einführung  begriffene 

welche  in  einen  Schornstein  münden,  dem  Platz wertb,  den  Verbrennuogs- Verfahren  nicht  allein  der  richtigste,  sondern 
Fnndatious-Schw'ierigkeiten  und  der  mehr  oder  minder  voll-  j bei  dem  starken  Anwachsen  der  Grofsstädte  sehr  bald  der 
komineuen  Maschine!»- An  läge.  Eb  ist  anznnehmen,  dass  billigste  Weg  zur  Beseitigung  der  Stadtabfällc  Ist. 

Die  Häusergruppen  des  Johannes-Vereins  in  Dresden,  Sebnitier  Str.  No.  27,  29,  31. 

Atrkiiikl:  SUiitraUi  ttoriu.  An*.  Richter. 

Eie  seit  etwa  40  Jahren  auf  der  Tagesordnung  stehende  gebracht  haben,  io  denen  Beispiele  derartiger  Anlagen  mitge- 
Frage,  wie  für  die  ärmeren  und  ärmsten  Bevölkerung«-  tbeilt  worden. 

Klassen  mit  dem  möglichst  geringsten  baulichen  Auf-  Aber  gugleicb  haben  diese  Veröffentlichungen  wiederum 

waode  billige,  aber  dabei  gesunde  und  behagliche  Wohnungen  gezeigt,  dass  diu  bezüglichen  Versuche  fast  säromtlicb  nur  iu 

sich  schaffen  lassen,  beschäftigt  das  Nachdenken  der  Architekten  einer  bestimmten  Richtung  «ich  bewegen.  Es  ist  das  „Arbeiter- 

noch  immer  in  lebhafter  Weise  Als  ein  Zeichen  dafür  darf  es  hauab,  uud  zwar  überwiegend  das  frei  stehende,  nur  für  we- 

wohl  betrachtet  werden,  doas  allein  die  letzten  beiden  Jahr-  inge  Familien  oder  sogar  nur  für  einen  einzigen  Hausstand  be- 
ginge der  Deutschen  Bauzeitung  nicht  weniger  als  6 Beiträge  stimmte  Arbeiter  hau*,  dessen  zweckmäßigste  Gestaltung  gefunden 
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werden  soll  und  in  immer  neuen  besw.  verbesserten  Anordnun-  bedingt  und  die  sogen.  „Miethkaserne“  als  die  „normale", 
gen  versucht  wird.  Derartige  Häuser  können  aber  — falls  es  rum  mindesten  ober  als  die  nnvermeidliche  Form  des  Wohn- 
nicht  um  WohlihÄtigkeita  Maafsregeln,  sondern  um  ein  auf  Ver-  hause»  aoxusehen  ist. 

siusung  angewiesenes  Unternehmen  sich  handelt  — nur  dort  Und  doch  ist  die  Beschaffung  gesunder  und  billiger  Woh- 

errichtet werden,  wo  der  Grund  and  Hoden  noch  einen  ver-  uungen  für  die  Rrrnste  Bevölkerung  unserer  tirobstftdte  eine 


Abb.  li.  Awicbt  Abb,  IS.  BehaUt!-*. 


Abbild.  14—17.  Fryer*«  Patcnt-Destruktor. 


AbbiM.  21-83  C&rbonUor  ln  Leeds.  Abbild. 84.  Grundriß*  i.d.  H.  V—  lt,  Abbild.  24 — SS.  HsnflS‘l  O.en. 


gleichsweise  geringen  Werth  hat.  also  in  halb  ländlichen 
Ortschaften  oder  in  den  Anfsenbecirben  kleiner  und  roitt lerer 
Städte,  dio  in  langsamer  Enlwickelong  sich  befinden.  Sie  passen 
gaos  und  gar  nicht  för  die  Verhältnisse  einer  Grofaatadt,  wo 
der  hohe  Preis  der  Baustellen,  in  Verbindung  mit  altherge- 
brachter Gewohnheit  leider  ein  Wohnen  in  Massen  - Quartieren 


Aufgabe,  die  an  Wichtigkeit  hinter  jener  anderen  um  nichts 
snrflck  »teht,  ja  vielleicht  einer  Lösung  um  ko  bedürftiger  ist, 
als  die  unter  der  „Wohnungsnot^“  und  dem  „Wohnung*- Kleud“ 
leidenden  Familien,  denen  hier  geholfeu  weiden  könnte,  keines- 
wegs nur  unter  der  Arbeiter-Klasse  su  suchen  sind,  sondern  in 
grofser  Zahl  auch  den  sog.  „höheren  Ständen  ' angehören,  also 
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im  ganzen  eine  Bevölkerungs-Ziffer  rou  erschreckender  Höhe  dar- 
»teilen.  Thatsächlich  übersteigt  in  allen  Großsiädten  die  Nach- 
frage nach  „kleinen  Wohnungen“  weitaus  das  Angebot,  trotz- 
dem es  erfabrungsmäßig  fest  steht,  dats  au»  ihnen  die  größten 
Erträge  tu  tiehen  sind.  Ihre  Beschaffenheit  aber  spricht  oft 
genug  selbst  den  bescheidensten  Anforderungen  Hohn, 
welche  an  die  Gesundheit  uud  Behaglichkeit  einer  Wohnung 
gestellt  werden  können. 

Man  kann  zwar  keineswegs  behaupten,  dass  das  betreffende 
Bedürfnis»  bisher  übersehen  worden  sei.  Die  „Gemeinnützigen 
Baugellscbaften“  und  ähnliche  Vereine  tur  Abhilfe  der  Wob- 
nungsnotb.  die  in  tuebren  deutschen  Großstädten  bestehen,  zählen 
vielmehr  zu  den  ältesten  Unternehmungen  gleicher  Art  uud  bis 
in  die  jüngste  Zeit  hat  man  immer  aufs  neue  versucht,  au  die 
praktische  Lösung  jener  Aufgabe  heran  zu  treten.  Wenn 
das  Ergebnis«  dieser  wohl  gemeinten  und  höchst  achtnngs- 
werthen  Bestrebungen  jedoch  vorläufig  ein  verschwindend  ge- 
ringes geblieben  ist,  so  scheint  uns  dies  eben  daran  zu  liegen, 
dass  man  sich  — im  Gegensätze  zu  den  auf  die  Verbesserung 
des  ländlichen  bezw.  vorätäd  tischen  Arbeiterbanses  gerichteten 
Anstrengungen  — mit  der  Erbannng  uud  Verwaltung  einiger, 
im  wesentlichen  nach  bisheriger  Art  angelegter  Mietbhänser 
begnügt  hat.  anstatt  sich  vor  ollem  das  Ziel  zu  setzen:  für 
derartige  Bauten  mit  einer  Vielzahl  kleiner  Woh- 
nungen die  denkbar  zweckmäßigste  Anordnung  aus- 
findig zu  machen.  Man  hat  nicht  bedacht,  (lass  es  gegen- 
über dem  thatsächlich  vorhandenen  Bedürfnis«  so  gut  wie  gar 
nichts  ausmacht,  ob  man  an  einer  bestimmten  Stelle  noch  einige 
Hundert  Wohnungen  besserer  Art  zu  mäßigem  Mietpreise  zur 
Verfügung  stellt,  dass  es  dagegen  von  unermesslicher  Be- 
deutung sein  kann,  wenn  für  die  Anlage  der  in  Rede  stehenden 
Häuserart  neue,  allen  berechtigten  Anforderungen  entsprechende 
Muster  dargeboten  werden,  die  von  den  mit  der  Massenher- 
stellung dieser  Bauten  beschäftigten  Unternehmern  nachgeabmt 
werden  köanen. 

Wer  wollte  es  aber  leugnen,  dass  es  au  solchen  Mastern 
bisher  durchaus  gefehlt  bat  nnd  dass  in  der  Regel  grade  die 
kleinen  Wohnungen,  welche  in  den  ausschließlich  für  diesen 
Zweck  eingerichteten  Mieihkasernen  sich  befinden,  am  meisten 
zu  wünschen  übrig  lassen?1  Die  B&nherren,  welche  die  bezgl. 
Anlagen  ausführen,  bedienen  sich  schwerlich  jemals  der  Hilfe 
eines  Architekten,  dem  es  am  Herzen  läge,  der  Aufgabe  eigen- 
artige Seiten  abzugewinnen  und  zu  versuchen,  ob  sich  nicht 
auf  einem  anderen  Wege,  nuter  ungleich  günstigerer  Gestaltung 
der  einzelnen  Wohnungen,  eine  ebenso  gute  Verzinsung  des 
Baukanitals  erreichen  liefse.  Andererseits  ist  durchaus  nicht 
abznseben,  warum  sie  nicht  — falls  ihnen  eine  zweckmäßigere, 
den  gleichen  Ertrag  sichernde  Haus- Anordnung  bekannt  würde 
— derselben  willig  sich  anscbließen  sollten,  da  sie  ja  ohne 
weiteres  auoebmen  können,  dass  jede  derartige  Verbesserung  die 
Vermiethbarkeit  ihres  Hauses  wesentlich  erhöhen  dürfte-  — 

Angesichts  dieser  Verhältnisse  kann  jeder  Versuch,  den 
vorhandenen  Bann  zu  brechen  und  — unter  Verzicht  anf  das 
unerreichbare  Ideal  einer  völlig  abweichenden  Wohnform  — 
zunächst  eine  Verbesserung  unserer  thatsächlich  bestehenden 
Miethkaaerne  ernstlich  ins  Auge  zu  fassen,  von  vorn  herein  als 
besonders  verdienstvoll  und  aussichtsreich  bezeichnet  werden. 
Er  kann  dies  aber  um  so  mehr,  wenn  er  von  so  berufener  archi- 
tektonischer Seite  unternommen  wird  nnd  bereits  so  treffliche 
Erfolge  geliefert  bat,  wie  der  so  eben  in  Dresden  unternommene 
Versuch,  über  den  wir  im  Nachstehenden  unsern  Lesern  Bericht 
erstatten  wollen. - 

Auch  in  Dresden  hat  sich  mit  dem  raschen  Anwachsen  der 
Stadt  eine  empfindliche  „Wohnungsnot!!“  geltend  gemacht,  von 
der  namentlich  die  auf  eiue  kleine  nnd  möglichst  billige  Wohnung 
angewiesenen  Bevölkerungs-Elemente  betroffen  werdeu  — also 
neben  den  Arbeitern  die  Beamten  dpr  niedrigsten  Gehaltsstufen 
und  vor  allem  die  auf  ein  geringes  Einkommen  oder  spärlichen 
Verdienst  angewiesenen,  einzeln  stehenden  Frauen  und  Mädchen. 
Und  zwar  äußert  sich  diese  Noth  einerseits  in  der  genügen 
Zahl  der  überhaupt  dargebotenen  kleinen  Wohnungen,  anderer- 
seits in  dem  unverhältnismäßig  hohen  Preise  und  der  schlechten 
Beschaffenheit  derselben. 

Weder  für  den  Staat  no<  h für  die  Gemeinde  lag  eine  un- 
mittelbare Veranlassung  zu  helfendem  Eingreifen  vor.  Dagegen 
bot  sich  hier  eine  Gelegenheit  für  die  gemeinnützige  und  inild- 
tbätige  Wirksamkeit  einzelner  Personen  und  Vereine  dar,  die 

1 AU  .Io  «*üi  b***lrhof«Hr«  H«U|it«l  wU»  die  im  TV*fl  I.  8.  450  «i>o  . 
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b.-rj-rn.  I'm»  12  n,  (iafru  «i.  biu  l.  »iiul  durch  «inrn  Mitlflkorniinr  |iw  w.  nifj  db*r 
1 “ Brc-iti*)  grtbcilt  auf  •li,»»«-n  • iin-r  di.' (-riif.i'ri  Ji,  W>,'r«  l*z*inl  SWtdfrmitrigM 
Stabi'ii  <!tr  «’j,  i.JiLnu  W an  ,'tiujnl,  r £«r»>b<  *iod,  wlbmiit  auf  d«r  audefe  . 
Wlf  die  in äf.hnhKen.  dnrcbwrg  .infrustri-S'-n  KU'hm  und  Kaniuirru  I>;p  | 

Zahl  d*r  Wohiivriif**.  dl*  anf  dliafn  |m*i«NktlUlrh^>,  halhdaaklao  and  arlikrbl  , 
,'t II K'irridm  »iif*wi**<c  aind.  l,.-tr» jft  in  jedem  ito-i'ho.»  min-Weteni  10! 
>ab*i  »ind  di«,-  lltuaer  uwobl  n**.-h  ihrer  >>raainint-AnU|t«  *i*  nach  ihrer  A«»-  I 
fUbror»*  rr  1«;bi-«J''n  »ur  ln  *-,  ren  Ualliioc  J«r  gM,  b*(t>K'fi  Xli-tbLi*.  rn.  n *u  rcrluuro. 

1 W ir  »tutien  una  dabei  auf  ein«  kleine  inirlil  im  llirchhaedi'l  ''rertiienrui,',, 
.“<hrin  •!*»  An  kilekte«  und  die  Krgaxuungr»,  «eiche  «Ir  de«  mündlichen  Mit  - 
tbrUsnyee  diiaeelhen  r«  rdankeo. 


der  mit  Wohlihätigkeits-Werken  verschiedener  Art  beschäftigte, 
noter  dem  Protektorat  I.  M.  der  Königin  stehende  „Johannes- 
Verein“  seinerseits  nicht  unbenutzt  glaubte  lssseu  zu  sollen. 
Derselbe  fasste  vielmehr  i.  J.  1888  mit  Genehmigung  »einer 
hohen  Protektorin  den  Beschluss:  „im  Weichbilde  der  Stadt 
Dresden  oder  in  dessen  nächster  Nähe  ein  größeres  Wohnhaus, 
nach  Befinden  mehre  Wohuhäuser  käuflich  za  erwerben  oder 
äußersten  Palls  anf  käuflich  zu  erwerbenden  Bauplätzen  aus 
roher  Wurzel  zu  erbauen,  um  nach  dem  System  de  Liagre  die 
Räumlichkeiten  in  einzelnen  kleinen  Abteilungen  an  unbemittelte, 
unbescholtene  Familien  hiesigen  Orts  zu  möglichst  billigen 
Preisen  zu  vermieihen.“ 

Soweit  unterschied  sich  das  dankenswerthe  Vorgeben  des 
genannten  Vereins  in  nichts  von  demjenigen,  was  bereits  früher 
von  anderen  Vereinen  nud  au  anderen  Orten  versucht  worden 
ist.  Wenn  der  Erfolg,  der  dabei  erzielt  wurde  und  nach  unserer 
Ucberzeugtuig  weiterhin  — insbesondere  durch  die  Kraft  des 
anregenden  Beispiels  — erzielt  werden  wird,  ein  größerer  ist, 
so  verdankt  der  Johannes- Verein  dies  wesentlich  dem  Umstande, 
dass  er  in  der  Wahl  des  zur  Verwirklichung  seiner  Absichten 
heran  gezogenen  Architekten  glücklicher  gewesen  ist,  als  seine 
Vorgänger.  Der  betreffende  Architekt,  Hr.  Stadtraih  H.  A. 
Richter  in  Dresden,  bat  sich  nämlich  nicht  darauf  beschränkt, 
den  ihm  ertbeilten  Auftrag  in  üblicher  Weise  auszufübren, 
sondern  er  bat  die  Aufgabe  durebans  in  jenem,  oben  von  uns 
erörterten  höheren  Sinne  anfgefasst  nnd  nicht  eher  geruht,  als 
bis  er  eine  entsprechende,  ihm  selbst  genügende  Lösung  der- 
selben gefunden  batte. 

Nachdem,  wie  man  sich  unschwer  denken  kann,  alle  Ver- 
suche des  Ankaufs  und  Umbaue»  eines  bestehenden  Hauses  ge- 
scheitert waren,  erwarb  der  Verein  im  November  1888  ein  an 
der  Sebnitzer  8tr.  (im  Norden  der  Neustadt,  unweit  des  Alaun- 
Platzes)  gelegenes,  rd.  8340  i«  großes  Grundstück,  für  das  ein 
Preis  von  74  200  JL  (rd.  13  jl  für  1 <im)  bezahlt  worden  ist. 
Auf  diesem  Grundstücke  ist  sodanu  im  Laufe  d.  J.  1889  das  io 
den  beigefügten  Grundriss-  und  Durchschnitt-Skizzen  darge- 
stellte, von  Hrn.  Richter  entworfene  Vorderhaus  erbaut  worden, 
während  die  Ausführung  des  im  Grundriss  des  Erdgeschosses 
mit  eingezeichneten  Hinterhauses,  sowie  der  au  letzteres  an- 
eschlossenen  Wasch-  und  Bade -Anstalt  der  Znkunft  vorbe- 
alten  bleibt. 

Die  Anordnung  des  in  Rode  ntehenden  Hauses,  das  zur 
Erleichterung  eines  etwaigen  späteren  Verkaufs  in  8,  durch 
Brandmauern  geschiedene  Einzelhäuser  zerlegt  worden  ist.  und 
der  Unterschied  seiner  Grundriss-Anlage  gegen  die  sonst  übliche 
bedarf  für  die  Leser  u.  Bl.  keiner  weitläufigen  Beschreibung. 
Als  die  wesentliche  Eigentümlichkeit  derselben  springt  die 
Vermeidung  eines  Mittelkorridors  und  die  Vereinigung  der  Vor- 
plätze, Aborte  nnd  Treppen  in  einem,  aus  der  Haaptfront  vor- 
tretendeu,  beiderseits  beleuchteten  und  aufs  kräftigste  zu  lüf- 
tenden Ausbau  ohne  weiteres  in  die  Augen.  Bei  dem  bereits 
ausgeführten  Vorderhaus«,  das  als  Doppelhaus  au/zufassen  ist, 
liegen  diese  Ausbauten  zwischen  beiden  Flügeln;  der  Grundriss 
des  Hinterhauses  zugt  die  Anwendung  des  Systems  für  eine 
einfache  Anlage.  Eiue  breite  Durchfahrt  im  Mittelhaose  sowie 
schmalere  Gänge  iu  der  Axe  der  Seiteubänser  stellen  die  Ver- 
bindung von  der  Straße  nach  dem  geräumigen,  mit  Garten-An- 
iagen  und  Rasenflächen  versehenen,  als  Spielplatz  der  Kinder 
dienenden  Hofe  dar.  Im  Erdgeschoss  des  Mittelbanses  liegen 
an  der  Straße  2 Verkanfsläden.  Im  übrigen  ist  das  Haus, 
dessen  normale  Anordnung  natürlich  nur  im  Grundriss  der 
Obergeschosse  zur  Erscheinung  tritt,  derart  in  Wohnungen  ein- 
geibeilt,  dass  von  jedem  Treppen- Vorplatz  nur  drei  derselben 
und  zwar  je  eiue  gTÖßere,  eine  mittlere  nnd  eine  kleine  Wohnung 
zugänglich  sind.  Die  größercu  Wohnungen  besitzen  eine  Grund- 
fläche von  rd.  45  um  und  bestehen  aus  4 Räumen,  einem  zugleich 
als  Küche  dienenden  Vorraum,  I zweifenstrigen  und  2 eia* 
fenstrigen  Zimmern;  die  mittleren,  88  — 38  •*»*  Grundfläche  um- 
fassenden Wohnungen  entsprechen  den  vorigen,  haben  jedoch 
1 einfenstriges  Zimmer  weniger;  die  kleinen  Wohnungen  ent- 
halten bei  23.8  a™  Grundfläche  je  einen  (mittelbar  beleuchteten) 
Vorraum  und  1 zweifenstriges  Zimmer.  Zu  jeder  Wohnung 
gehört  ein  kleines  Kellergelass,  während  die  in  dem  Keller- 
geschoss des  hinteren  Flügels  angeordneten  großen  Waschrämne 
nnd  Remisen  (zur  Unterbringung  von  Kinderwagen  u.  dergl.) 
in  gemeinschaftlicher  Benutzung  stehen.  Im  ganzen  sind  neben 
den  beiden,  je  mit  einer  Wohnung  von  3 Zimmern  verbundenen 
Läden  des  Erdgeschosses  in  diesem  nud  den  1 Obergeschossen 
des  108(M*  großen  Hauses  82  selbständige  WohDnugen  vor- 
handen. Im  Hinterbanse  würden  noch  42  weitere  Wohnungen 
entsprechender  Art  Plarz  finden 

Die  anßerordeni liehen  Vorzüge  der  gewählten  Anordnung, 
bei  denen  von  den  Schrecken  der  Micthkasrrue  nicht  mehr  die 
Hede  sein  kaun,  sowohl  iubetreff  der  gesundheitlichen  Anforde- 
rungen wie  für  die  Behaglichkeit  der  Bewohner,  sprechen  für 
sich  selbst.  Jede  Wohnung  ist  für  sich  abgeschlossen;  die 
unvermeidliche  Berührung  mit  den  Inhabern  der  Nachbar- 
wohnnng  ist  anf  einen  verhältnissmäßig  geringen  Umfang  ein- 
geschränkt. 
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Bei  der  Ausführung  des  Hanse»  ist  in  keiner  Weise  ge- 
spart, vielmehr  darauf  Bedacht  geuomtnen  worden,  überall  ein- 
fache aber  durchaus  zweckmäßige  und  dauerhafte  Einrichtungen 
an  treffen.  Erdgeschoss  sowie  I.  und  IL  Obergeschoss  sind 
i.  L.  8.30  »,  das  III.  Obergeschoss  2.87 »,  das  Dachgeschoss 
2,60  » hoch.  Die  Decken  sind  als  Balkendecken  mit  Füllung 
von  einen»  humusfreien  Lehm,  die  Fußböden  der  Wohnungen 
als  Rieraenböden  (sogen  Schifßb.)  aus  schwedischem  Kiefern- 
holz, diejenigen  der  Durchfahrten  nnd  Flure  als  Klinker-Beläge 
hergestellt.  Die  Thllreu  bestehen  aus  Kiefernholz  und  haben 
durchweg  eigeus  gefertigte  Schlösser  (mit  Ausschluss  aller 
Fabrikwaare)  erhalten;  die  (doppelten)  Kaateufenater  haben 
Scberer’scben  Baaeül  - Verschluss  and  Broozegiiffe  erhalten, 
.sg  mm  Lüche  aus  silbergranen  Kacheln  horgeatellte  Oefen  besitzen 
Koch-  und  Wirmeröhren,  die  Küchen  sogen  Kochmiuchinen 
mit  2 Röhren  nnd  Anschluss  an  die  Wasserleitung,  sowie  ein 
Ausgussbecken  mit  Geruchverscblnw.  — Ih»s  Aenfsere  des  im 
Rackstein-Mauerwerk  anfgefübrten,  mit  Dacbziegela  gedeckten 
Hauses  ist  in  einfachem  Puizban  gestaltet. 

Bei  dieser  Ausführnngsweiae  haben  die  Kosten  der  Anlage 
eiuschliefsl.  des  Grundstück-Erwerbs,  der  Verzinsung  des  Bau- 


kapiials  während  der  Bauzeit,  der  Herstellung  derStrafseu  usw. 
270  000  Jt  betragen.  Bei  einer  durchschnittlichen  Wohnunga- 
miethe  von  4,80  für  1 V»  Wohnnngsfläcbe  (65  Jt — 247  Jt 
Jshresmietbe  für  die  einzelnen  Wohnungen)  stellt  sich  der 
Jabres-Ertrag  des  Hanse»  auf  gegen  15  000  Jt,  gewährt  also 
eine  mehr  als  5prozentige  Brutto  Verzinsung  des  Baukapitals. 
Diese  Verzinsung  wird  sich  nach  Ausführung  des  Hinterhauses 
' selbstverständlich  noch  erhöhen.  Für  Beleuchtung  und  Wasser- 
versorgung werden  besondere  Beiträge  erhoben,  die  — wie  der 
Mietbrins  selbst  — in  wöchentlichen  Theil  Zahlungen  geleistet 
werden  können.  — 

Mit  der  Errichtung  dieser  H&usergrtippe,  die  ira  März  d. 
J.  der  Benutzung  übergehen  worden  ist,  aber  freilich  bei  weitem 
nicht  allen  Wohnungssuchenden  hat  Unterkunft  gewähren  können, 
dürfte  der  vollgiltige  Beweis  geliefert  sein,  dass  man  bei  ernst- 
lichem Wollen  in  der  Thal  auch  auf  dem  bisher  so  unfmcblbareu 
Gebiete  der  Verbesserung  uuaerer  großstädtischen  Wohnungs- 
Verhältnisse  bedeutsame  Erfolge  erzielen  kann,  ohne  dauernde 
Opfer  beanspruchen  zu  müssen.  — - Hoffentlich  haben  wir  bald 
von  weiteten  Schritten  auf  dem  hier  angebabnten  Wege  zu 
melden.  — — F.  - 


Wohnhaus  für  den  Hof-Pianoforte-Fabrikanten  Hrn.  R.  Jbach  Sohn  in  Barmen. 

Architekt  < J.  Reyscfcsr  in 


OU*ris  d«*  FuiiJmi 

Eas  iu  dem  beigefügten  Fassaden-Anfrias  dargestellte  Wohn- 
haus des  durch  seine  erfolgreichen  Bestrebungen  für  eine 
künstlerische  Ausbildung  der  Klavier- Gehäuse*  in  Fach- 
kreisen allseitig  bekannten  Hof-Pianoforte-Fabrikanten  Hrn. 
R.  Jbach  in  Barmen  kommt  im  Laufe  d.  J.  1890  zur  Ausführung 
Da  der  sehr  einfache  Grundriss  eine  Miltbeilnng  nicht  lohnt, 
so  ist  snr  Erläuterung  des  mitgetheilten  Bildes  nur  zn  bemer- 
ken, dass  als  Werkstein  für  die  Fassade  ein  rother  Mainsand- 

• Wir  rrliwnarn  in  das  • Z.  ron  ibm  erluaen«  PreisiuavtbrvilirS.  Iastmwnfa 
an*  »*i*rr  Fabrik,  deren  (lefcSu-e  narh  EalwBrfcn  vo«  En-rbaek.  Hruno 
(1.  B.IJI.  <J  Reyarbar  u x.  hnrgmUlll  waran,  aiad  »nf  saebn-n  ABMt*lts*f*a  »et- 
Irrlen  gaweern  und  hmbrn  lebhjfl«  Anerkennnng  gpfanden. 

Kittlieltnngen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  für  Niederrhein 
und  Westfalen.  Versammlung  zu  Köln  am  21.  April  1890. 

Qr.  Regbmstr.  B&ltzer  sprach  über  die 
Konstruktion  der  neuen  8traf9en  - Unterführungen 
beim  Umbau  der  Kölner  Bahnanlagen. 

Kurz  zusammen  gefasst,  führte  der  Vortragende  unter  Vor- 
weisung einer  großen  Zahl  von  Zeichnungen  etwa  Folgendes  ans: 
Die  Form  nnd  Kontruktionsart  der  Straßen-Unterführungen 
war  im  wesentlichen  bedingt  durch  die  mit  den  zuständigen 
Staats-  nnd  siädtiacheu  Behörden  getroffenen  Vereinbarungen 
betr.  die  lichten  Höben  zwischen  Straßenpflaster  bezw.  Bürger- 
steig uud  Unterkante  der  Träger,  ferner  durch  die  Streßen- 
breiten  nnd  die  Höhenlage  der  Gleise  auf  den  Bauwerken.  In 
erstgenannter  Beziehung  wurde  angestrebt,  dass  die  Höhe 
zwischen  den  Tiäger-TJnterkanten  nnd  dem  Sirafsenpflaater  in 
einem  Abstande  ron  4 ■ von  der  SirafsenroUte  aus  noch 
wenigstens  4,40»,  in  den  Linien  der  8trafsenflQchten  noch 
2,20  ■ betrage.  Von  diesen  llaafaen  ist  unr  in  ein  oder  zwei 
Fällen  abgewicben  worden.  Diese  Bestrebung,  verbunden  mit 
dem  Wunsche,  die  lichte  Durchfahrtshöhe  in  den  St rafsen mitten 
noch  etwas  zu  vergröfsern  nnd  mit  der  Nothwendigkeit,  die 
Koustrnktionsböhe  zwischen  Träger- Unterkante  und  Schienen- 
< >berkante  möglichst  zn  beschränken,  führte  bei  fast  allen 
Strafsen  von  nicht  allzugToßer  Breite  zur  Wahl  von  Bogen- 
Konstruktionen.  Dieselben,  sowohl  als  stabförroige  Bögen,  wie 
als  Bogen-  Fach  wer  kstriger  ansgebildet,  befriedigen  in  ästhe- 
tischer Beziehung  im  allgemeinen  mehr  als  Balkenträger,  und 
machen  es  möglich,  die  Konstruktionshöhe  im  Scheitel  des 
Bogens  anfs  ämserste  zn  verringern.  * 

Die  Straßen,  für  deren  lTeberscbreitnn^  wegen  der  vorhan- 
denen Breite  oder  aus  sonstigen  Gründen  die  Verwendung  eines 
Bogenträgers  nicht  zweckmäßig  erschien,  wurden  mittels  Bal- 
kenträger mit  2 beweglichen  Mittelstüczen  überbrückr.  Es 
wurde  hier  von  der  Verwendung  durchgehender  Träger,  wie 
solche  anderweitig  vielfach  angewendet  sind,  abgesehen,  um  die 
allgemein  bekannten  Nachtheile  dieser  Träger,  hauptsächlich 
auch  den  negativen  Druck  an  den  Endanflageru  und  die  hier- 
durch erforderliche  Verankerung  der  Trägerenden  im  Mauerwerk 
zn  vermeiden.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  die  unvermeid- 
lichen Stöße,  welche  die  Manc-rauker  iin  Betriebe  zn  erleiden 
habeu,  dieselben  im  Manerwerk  bald  lockern  und  dann  unan- 
genehme Nacharbeiten  erforderlich  maoheu.  Austat  t der  durch- 
gehenden Träger  wurden  sogenannte  Konsolträger  verwandt. 
Z.  B.  alnd  bei  der  Unterführung  des  Hansarings,  welche  ans 
drei  fast  gleichen  Oeffnungen  von  je  13.5  » Spannweite  besteht, 
die  Haupttrftger  in  der  Mittelöffnung  in  der  Weise  durch- 
schnitten, dass  die  Träger,  weiche  die  Seitenöffonngeu  über- 
decken, konsolartig  Über  die  Säulen  hinaus  fortgefübrt  sind. 


• Aof.u*  auf  0.  sei.) 

stein  ans  den  Brüchen  der  Hrn.  Gehr.  Hock  in  Bocksthat  (für 
die  architektonischen  Gliederungen)  und  ein  hellgrauer,  sogen. 
Cordeier  Sandstein  aus  den  Brüchen  des  Hrn.  Frans  Ritter- 
rath in  Trier  (für  die  glatteu  Flächen)  gewählt  worden  ist, 
deren  Zusammenstellung  f ine  überaus  harmonische  Farben  Wirkung 
ergeben  bat.  Sparsame  Vergoldung  an  den  ornamentalen  Theilen 
wird  den  farbigeu  Reiz  erhöhen. 

Den  Entwarf  des  Iianses  bat  Hr.  Architekt  G.  Iteysche  r 
in  Berlin  geliefert.  Unternehmer  ist  Hr.  0.  Th.  Stahl  in  Bannen. 
Die  (ansschl.  des  Versetzen#)  auf  rd.  1200)  Jt  berechneten 
Steinmetz-  nnd  Bildhauer-Arbeiten  liefert  Hr.  Fr».  Hab.  Stang 
in  Barmen, 

Zwischen  den  überstehenden  Buden  hängt,  durch  Gelenke  mit 
den  Enden  dieser  Träger  verbanden,  der  Mittelträger.  Die 
Lage  der  Gelenke  ist  so  gewählt,  dam  bei  der  ungünstigsten 
Belastung  negative  Anflagerdrücke  auf  den  Endpfeileru  wicht 
Auftreten,  wobei  die  verhältnismäßig  große  Spannweite  der 
Seitenträger  nnd  die  große  ruhende  Last  de#  Über  die  Unter- 
führung fortgeführten  Kiesbettes  günstig  wirken. 

In  einem  Falle  (Aachener  Straße)  #iud  die  Träger  auf  den 
Stützen  durchschnitten,  so  dass  drei  Einzelträger  entstehen, 
deren  Enden  auf  den  Mittelstützen  frei  Auflagern. 

Die  Gelenke  bei  den  Konsolträgern  sind  durch  an  die  Steh- 
bleche  seitlich  angenietete,  ungleichscbenkelige  Winkeleisen  ge- 
bildet, deren  größere  abstehende  Schenkel  mit  einander,  unter 
Einlegung  von  kleinen  Futterstücken,  iu  der  Nähe  de»  Obergurts 
vernietet  sind.  Diese  Niete  haben  nur  die  Scherkräfte  zn  über- 
tragen, während  die  Schenkel  der  Wickeleisen  durch  Federung 
gelenkartig  wirken. 

Die  Hauptträger  sind  überall,  so  weit  thunlich,  rechtwinklig 
zur  Straßenriebtung  gelegt.  Bei  schiefen  Krenznugs-Winkeln 
sind  möglichst  nur  die  beiden  äußersten  Hauptträger  schief, 
d.  h.  gleichlaufend  der  Bahnaxe  verlegt  (Salzmagazin -Straße). 
Die  Fahrbahn  ist  in  der  Weise  gebildet  worden,  dass  zwischen 
einem  Gerippe  von  Qner-  und  Längst rägern  Buckelplatien  aus 
6 »«■  starkem  verzinktem  Eisenblech,  von  einer  Gtöße  bis  stu 
2 m»,  eingehängt  wurden.  Die  graden  Ränder  dieser  Platten 
sind  an  die  Fabrbahnträger  angeuietet.  Anf  die  Buckelplatten  ist 
Kies  gebracht  nnd  in  dieses  Bett  der  Oberbau  wie  anf  freier 
Strecke  verlegt.  Die  Stärke  de»  Kiesbett«»  ist  durchweg  so 
bemessen,  dass  von  den  Bncbelplatten-Rändern  bis  zur  Schienen* 
Oberkante  das  Maaß  von  40  erreicht  wird.  Jede  Buckel- 
latte bat  an  der  tiefsten  Stelle  ein  Loch,  in  welches  znr  Abführung 
es  Regenwassere  ein  Röhrchen  eingesetzt  ist.  Sämmtliche  Röhr- 
chen leiten  da»  Wasser  in  unter  den  Trägern  anfgehängte  Ziuk- 
rinnen,  mittelst  deren  dasselbe  seitlich  abgeführt  wird. 

Der  Vortragende  erläutert«  noch  die  Konstruktionen  der 
seitlichen  Abschlüsse  des  Kiesbettes,  der  Anschlüsse  des 
letzteren  an  die  Widerlager  bezw.  Endpfeiler  mittelst  Schlepp- 
blecben  und  beschreibt  die  Konstruktion  der  Widerlager  und 
Endpfeiler  sowie  der  Futterm&uern.  Es  ist  zu  erwarten,  das» 
die  im  großen,  wie  im  kleinen  lehrreichen  Konstruktionen, 
welche  bekanntlich  der  Leitung  de»  Hrn.  Oberbauratb  Dirksen 
unterstehen,  zum  Gegenstände  einer  ausführlichen  Veröffent- 
lichung gemocht  werden.  ^ 

Vermischtes. 

Eisenbahnen  lm  Königreich  Sachsen.  Da  die  Länge 
der  säebs.  Staats- Eisenbahnen  am  Anfang  dieses  Jahres  2501,68 km 
betrog,  in  Sachsen  aber  außerdem  51,89  Privat-Eisenbahneu  nnd 
53,23 k®  Privat-Kobleneisenbabnen  im  Betrieb  befindlich  sind, 
so  ergiebt  sich  als  geaammte  Betriebslänge  2606,80  oder 
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17,49  kn»  auf  100  «k®  der  Fläche  dea  Lande«,  welcher  Ziffer  1888  iu 
Belgien  nur  15,10  und  in  England  nur  14,93 k®  auf  lOOikm  gegenüber 
»Landen,  so  dass  als  dichteste«  Eisenbabnnets  eines  selbständigen 
lindes  das  sächsische  au  bezeichnen  ist.  Trotzdem  wird  der 
Ban  neuer  Eisenbahnlinien  immer  noch  energisch  fortgesetzt, 
vorwiegend  allerdings  nnr  von  dem  Staat  selbst.  Für  die  Etat- 
periode 1888  89  war  von  dem  Landtag  der  Ban  von  98,6 k® 
neuer  Linien  bewilligt  worden;  eine  gröfsere  Anzahl  (11)  neuer  , 
Pläne  wurde  der  Ee^iernng  znm  Bau  empfohlen  und  es  sind 
frtr  6 derselben  dem  in  diesem  Frühjahr  versammelt  gewesenen 
Landtag  ausgearbeiteto  Entwürfe  uud  Kostenanschläge  vorgelegt 
und  nebst  4 anderen  Plänen,  welche  die  Regierung  zu  bearbeiten  j 
sich  veranlasst  sah,  genehmigt  worden.  Demgemäß  werden  I 
147,8  km  neuer  Bahnen,  und  zwar  66,5 k®  normal-  und  92,3  kn» 
schmalspurig  (0,75®)  erbaut  werden.  Die  Strecken  Gera-Paten* 
Wolfsgefärth,  Falkenstein-Muldenberg,  Waldheim-Geringswalde-  | 
Röchln  z und  Seböoberg-Hirschberg  mit  kilometrischen  Bankosten  i 
von  139  700  bi«  224  230.«.  bilden  die  entere,  die  Strecken 
Tanbenheim  - Oppach  - Dürrhennersdorf,  Hohenfichte  - Eppendorf, 
Üschatc-Strehla,  Wolkenstein- Jöhstadt  Saupersdorf-Wiltzschhaus 
und  Herrnhut-Bernstadt  mit  kilometrischen  Baukosten  von  60  300 
bis  108  377.«  die  zweite  Gattung,  welche  zusammen  18 Millionen 
.if  als  Bauaufwand  erfordern  werden;  außerdem  ist  bekanntlich  1 
eine  jährliche  t^uote  von  3 Millionen  Jl  für  die  Neubauten  der 
Bahnanlagen  in  Dresden  bewilligt  worden. 

Die  seit  den  Griluderjabren  1870  73  ganz  znm  Einstellen 
gelangte  Thätigkeit  von  Privaten  zur  Erbauung  von  Eisenbahn- 
linien wird  in  Sachsen  kaum  zn  gröberen  Leistungen  sich  wieder 
veranlasst  sehen;  nnr  2 kleiue  Linien  von  Zittau  nach  Oybin 
durch  eine  Privat-Gesellschaft  uud  von  Zwickau  nach  Mosel 
durch  die  Stadtgemeiude  Zwickau  im  Verein  mit  einem  größeren 
Mühlen besitzer  werden  jetzt  erbant,  indes»  für  eine  Braunkohlen- 
bahn  bei  Leipzig  Vorbereitungen  getroffen  werden. 

Der  Landesvertretung  waren  59  Petitionen  zug^gangen, 
welche  Einrichtung  von  Haltestellen  nsw.  und  vorwiegend  Er-  j 
bann ng  neuer  Bahnlinien  betrafen.  12  dieser  Vorschläge  wurden 
der  Regierung  zur  Erwägung  empfohlen,  ein  gröfserer  Theil  ! 
nnr  zur  Kenntnissnabme  und  da  der  Rest  vorläufig  ohne  Be- 
rücksichtigung bleiben  musste,  so  iBt  daraus  zn  entnehmen,  dass 
noch  eine  grofse  Anzahl  von  Wünschen  nach  neuen  Eisenbahnen 
in  Sachsen  für  längere  Zeit  vorliegt,  obschon  bereits  jetzt  1 k® 
Bahnlänge  auf  1894  Bewohner  des  Landes  entfällt. 


Klosettrichter  und  Pissoirbeoken  aus  Fayence.  Die 
Besch  affen  heit  dieser  Gegenstände  kann  leicht  von  unmittelbarer 
Bedeutung  für  den  Gesundheitszustand  der  Bewohnerschaft  eines 
Hauses  werden.  Die  vielfach  im  Gebrauch  befindlichen  Trichter 
und  Becken  ans  gebranntem  Thon  (fälschlich  oft  als  Steingut 
bezeichnet)  siud  wenig  hart;  da  die  Glasnr  meist  kleine  Fehler 
zeigt,  so  könueu  Flüssigkeiten  ihren  Weg  in  da»  Innere  der 
Masse  finden  und  dort  Ablagerungen  verursachen,  welche  dauernd 
ilble  Dünste  entsenden  unu  event.  zu  Krankheitsherden  werden. 
Anch  die  eisernen , mit  Email  - Ueberzug  versehenen  Trichter 
sind  gegen  gewisse  Stoffe  nicht  vollkommen  widerstandsfähig. 
Da»  Email  besitzt  öfter  Haarrisse  und  löst  eich,  wie  die  tägliche 
Erfahrung  zeigt,  bald  in  kleineren  oder  gröfsere n Stücken  ab; 
dass  alsdann  ein  sehr  Ubier  Zustand  vorhanden,  ist  gewiss.  Am 
besten  bewährt  und  frei  von  Gefahren,  die  mit  der  Verwendung 
unvollkommener  Becken  verknüpft  sind,  sind  Trichter  und  Becken 
aus  guter  Fayence;  namentlich  erfreut  sich  die  englische 
FajADce  eine»  anerkannten  Rufes,  von  deuon  in  Berlin  die  Firma 
lampe  & Go.,  Seydelatr.  24,  ein  reichhaltiges  Lager  hält 

Kaiser -Wilhelm  Denkmal  tür  Breslau.  Seitens  des 
Deukmal-Auaschu&ses  ist  die  Ausführung  des  mit  dem  ersten 
Preise  gekrönten  in  Nr.  38  u Bl.  besprochenen  und  dargestell 
ten  Entwurfs  der  Herren  Behrens  und  Licht  beschlossen 
worden;  doch  hat  mau  den  Wunsch  Ausgesprochen,  dass  der 
Kopf  der  Kaiserfigur  nicht  mit  einem  LorbeerkrAnze,  sondern 
mit  dem  Helm  bedeckt  werden  möge.  Dank  dem  glücklichen 
Erfolge  der  Preishewerbnng  und  der  Schnelligkeit,  mit  welcher 
der  Denkmal  - Ausschuss  der  Eutscbeiduug  der  Preisrichter  bei- 
getreten  ist,  dürfte  das  Breslauer  Kaiser-Denkmal  eines  der 
ersten  uuter  den  gleichartigen  größeren  Werken  sein,  das  zur 
Vollendung  gelangt. 

Todtonschau. 

Baurath  Friedrich  Engel  f.  Im  Alter  von  nahezu  70  Jahren 
ist  am  13.  Mai  d.  J.  zu  Berlin  der  in  deutschen  Fachkreisen 
vorzugsweise  als  Schriftsteller  auf  dem  Gebiete  des  landwirth- 
achaftlichen  Bauwesens  bekannte  Baurath  Fr.  Engel  gestorben. 
Aus  dem  Bauge  werken  Staude  hervor  gegangen,  faud  der  fleifsige 
und  strebsame  Mann,  der  in  jüngeren  Jahren  durch  längere  Zeit 
auf  dem  Bureau  des  damaligen  Stadtbaurat hs  Langerhans  in 
Berlin  beschäftigt  war  und  nach  bestandener  Meisterprüfung 
n.  W.  auch  der  preussischen  Privat- Haumeister-Prüfnug  sich 
unterzogen  hatte,  den  Schwerpunkt  seiner  Lebensthäligkeit  zu- 
nächst als  Lehrer  au  der  landwirtschaftlichen  Akademie  zu 


Protkau  in  Oberschleeien.  Als  solcher  gab  er  im  J.  1852  seiu 
„Handbuch  des  land wirthschaftl ichen  Bauwesens1-  her- 
aus. das  bei  Landwirten  und  Technikern  die  weiteste  Ver- 
breitung gefunden  hat  und  im  J.  1885  in  7.  Auflage  erschienen 
ist.  Nach  Aufhebung  der  Proskauer  Anstalt  zog  sich  Engel, 
dem  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  der  Baurat-Titel  ver- 
liehen worden  war,  nach  Berlin  zurück,  nm  hinfort  einer 
wesentlich  litterarisehen  Thätigkeit  zu  leben.  Neben  den 
weiteren  Auflagen  seines  Hauptwerks  beschäftigte  ihn  die 
neraosgab«  eines  Buches  über  „die  Bauausführung-  sowie 
die  Veröffentlichung  zahlreicher  kleinerer,  einzelne  landwirt- 
schaftliche Bauwerke  behandelnder  Arbeiten,  insbesondere  in  der 
„Baugewerk- Ztg.“  Auch  das  „Deutsche  Bauhandbuch“  sowie 
die  „Deutsche  Bauzeitnng“  haben  einige  Beiträge  von  ihm  ge- 
bracht War  seine  schriftstellerische  Thätigkeit  auch  keine 
schöpferische  und  selbst  nnr  bis  zu  gewissem  Grade  eine  kritische, 
sondern  vieluier  eine  vorzugsweise  sammelnde,  so  hat  er  durch 
den  hingehenden  Fleifs,  mit  welcher  er  derselben  oblag,  zur  För- 
derung des  von  ihm  gepflegten  Gebietes  doch  nicht  unerheblich 
beigetragen  und  ein  bleibendes  Verdienst  sich  errungen. 

Preisaufgaben. 

Preisbewerbung  für  das Rumino-Oobäude  in  Lausanne. 
Nach  einer  iu  der  Schweizer.  Bauzeitung  enthaltenen  Mitteilung 
sind  36  Entwürfe  eingegaugen  und  ist  damit  sowohl,  als  mit 
dem  Range  der  eingereichten  Entwürfe  der  Erfolg  des  Wett- 
bewerbes hinter  gehegten  Erwartungen  zurück  geblieben,  da 
der  erste  Preis  nicht  hat  verteilt  werden  können.  Der  zweite 
Preis  von  8000  Frca.  fiel  dem  Entwürfe  Kennwort  „Taureau  Far- 
nese“ des  Architekten  Georg  Andröe  in  Lyon  zu,  den  dritten 
Preis  erhielt  der  Achitekt  Demierre  in  Pari«  für  den  Entwurf 
mit  dem  Kennwort  „Hic“.  Die  als  erster  Preis  ausgeworfene 
Summe  von  12000  Frez.  wurde  iu  4 Tbeile  zerlegt,  Ton  denen 
4500  Frca.  den  Architekten  Henry  Legraud  und  Gaston  Leroy 
in  Paris  für  den  Eutwnrf  Kennwort  „Nous“,  8500  Frez.  den 
Architekten  Richard  Kader  und  Joseph  Müller  iu  Strafsburg  für 
den  Entwurf  Kennwort  „A  toi  beau  pays  de  Vaud“,  2500  Frca. 
dem  Architekten  Benjamin  Recordon  in  Lausanne  für  den  Ent- 
wurf Kennwort  „L6man“  und  1500  Frca.  dem  Architekten  Emil 
Hagberg  in  Berlin  für  den  Entwurf  Kennzeichen  „A.  298“  zu- 
gesprochen worden  sind.  

Preisbewerbung  fiir  Entwürfe  zu  einem  Kreisstände- 
Hause  für  den  Kreis  Kreuznaoh.  Nach  Einsichtnahme  des 
uns  vorliegenden  Programms  können  wir  die  Betheiligung  an 
diesem  Wettbewerb  nnr  empfehlen,  da  ein  paar  kleine  Verstöfse 
des  Programms  gegen  die  „Grundsätze“  den  Reizen  der  Aufgabe 
gegenüber  verschwinden.  Es  handelt  sich  um  einen  Bau  von 
300  — 330«®  nutzbarer  Zimmerfläche,  mit  einem  Obergeschoss  und 
einigem  Raum  im  Dachgeschoss,  der  entweder  freistehend  oder 
au  einer  Seite  angebaut  entworfen  werden  kann  und  für  dea 
die  ausreichende  Bausumme  von  110000.«  auageaetzt  ist.  Zar 
Eintheilung  iu  2 Preise  sind  1800  Jt  ausgeworfen;  Ablieferungs- 
Termin  ist  der  1.  September  d.  J.,  die  Forderungen  au  Zeich- 
nungen sind  aber  recht  weitgehende. 

Brief-  und  Fragek asten. 

Berichtigung.  In  der  Mittheilung  über  die  Gründung 
eines  Münster  bau- Vereins  zu  Preiburg  i.  B.  auf  S.  265  Sp  2 
sind  folgende  sinnentstellende  Druckfehler  zu  berichtigen:  Zeile 
32  von  oben  lies  „Schatze“  statt  „Schatze  *.  — Zeile  28  von 
unten  lies:  „Sicherungs-Maa/sregela“  statt  „Schonung«- Maafs- 
regelu“.  — In  Zeile  4 von  unten  ist  vor  „Friedrich  Adler“  das 
Wort  „ihm“  eiuzuschalten. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  he«L  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

»)  Beg.-Bm«tr.  and  ltef.-Bfkr 

Jr  I.IUg.Rimtr.  d.  d.  kgl.  Poi1iflk*lien-f'o«*n ; Ahth -Hm*lr.  Nchm^-Beilie, 
Alt-Mo»!  it  U7  — iO.  — 1 Kog.-Bmrlr.  Otmiaf ) als  Lritcr  d.  »udt.  WiMcntik«  4. 
d.  Maff*t'*t-Ka<il|ftbrrf.  — 1 Kmalmutr  <1.  Laodrth.  ».  Ucndorff  Bmkow. 
b)  Architak  tan  and  1 n g x a If  u r a. 

J"  1 Arrh  iL  dir  MadtbnatrSthp  CJ.  A.  Scbmidt-M.  Gladbach;  KaCfell'laopa 
i.  V.;  Uarn.-Ranuup.  Hvllaich-KarUrab»;  fUubllreaii-IVho,  Wilhclnutr,  10;  A«rk. 
Schilling  Ji  <)ra\ner-r>md«D.  l'Urrcstr.  &.  I Raninf.  d.  d.  Dir.  d-  Wcrra-Eia.- 
<iu»*ll»ch  -Mtlniog*«.  — I lleu.  Io;;.  d.  I*.  5712  Und.  Muaae-Mtitrhea. 

e)  I.andmaaarr,  Tacfanikar,  Zmckaar,  Aiifaaber  u*vr, 

I I -nudln  o I Land  in  -Gehilfe  d.  d k«L  Ein- Uri  r Amt-KattowiU;  2 I.andm. 
o 2 Landm -(.«hilf«»  d.  I..  Priederiekt  t l'a •Alton;  I HilMai.dra.  d.  4.  k«l.  El*.- 
betx.  Amt  Kaliber.  - Ja  1 T.chn.  d.  .L  k*t  EU.-Brtr.-Amt  |B  M.;-l»S»aaldortj 
<J»rn.-BaoJ(U|i.-Lu*teri>arg;  die  Garri.-Uautn-p.  Ita^nirwki -AlU-mtoin;  Pieper  Frank- 
furt» M ; Nnans-FWuu | du  tu* Hm-tr.  Kalb-Greif-aald.  iK.m-tr  U;  Maillard- 
Uattaiu'w;  p.  Groth-Witlrabrrg;  dU  M.-Matr  IViitbeinar-Barlin,  l'otadan./ütr.  66; 
<i.  W<>alf«tt-l«*obtckUta;  B«rlin.  i'mb«rptie»(r.  6 1 ; L.  Sil  Kap.  d.  Pt  ach-  B*t«  — 
Ja  1 Gtwbaflanibrar  f-  I BfeiMu4t(Mch.  d.  H.  G.  IOQ&  Kud-  Hamburg; 

X.  2'.«i  Elf.  d.  Mack.  B.tg.  - Je  I Zeichner  4 4.  kau.  FortiSUlin-Rttoch ; 
L.  Ij.  S8;i  Kud.  1I«M»-Bailin,  Prlntantlr  41-  — 1 Hanafaabar  d.  Aktk.-Ilinatr. 
Ätocbrr-Uurf  i.  I'ithm.  — 1 U.t»/  -Yamllara.  I Baatcbreipcr  d.  d.  Magi'tiat-HaaJfeld. 

11.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Anslandes. 

a|  Rrg.-Rmatr.  u.  ilrg.-Bfkr. 

Ja  1 Ke-v  -tlimlr.  d.  d.  Jdagitdral  Uau-Pe|iat -Krank Turt  a.  X,;  U*m  -Ba*iii»p  - 
Thi.ni  II;  Ntdtbftli  I...h«*eii-Hall«  a.  H.  — I lieg  -Bf br.  d.  Kaf.-Bnutr.  Uldich- 
Pforta. 
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lieber  Lüftungs-Anlagen  für  Fabrikräutne. 


Hu  neuerer  Zeit  wird  mit  Recht  immer  häufiger  und  drin- 
gender auf  die  hohe  Wichtigkeit  einer  ansreichenden  Lttf- 
_ tung  der  Wohn-  und  Arbeitsräurae  hiugewiesen;  nach- 
stehende Zellen  verfolgen  denselben  Zweck  inbezng  auf  die 
Fabrikräume  der  Grofa-Indnstrie  und  mochten  zur  Ver- 
vollkommnung der  bis  jetst  meistens  noch  sehr  ungenügenden 
Lüftungs-Einrichtungen  und  zur  vermehrten  Anwendung  bereite 
bewährter  Anlagen  anregen. 

Bei  allen  derartigen  Lüftung»* Anlagen  handelt  es  sich  da 
rum.  die  durch  Athmuug,  sonstige  Ausdünstungen  oder  Arbeits- 
staub  usw.  verdorbene  Luft  der  Arbeitsräume  in  genügendem 
Grade  durch  frische  zu  ersetzen. 

Abgesehen  von  der  gtDZ  unzureichenden  sogen,  natürlichen 
Ventilation,  so  weit  solche  auf  der  Ungleichheit  der  spezif.  Ge- 
wichte bei  ungleichen  Anfsen-  und  Innen-Temperaturen.  auf  Wind- 
druck usw.  einerseits,  sowie  auf  der  Undichtigkeit  der  Raum- 
Umschließung  anderseits  beruht,  kann  eine  solche  Lufternenerung 
auf  verschiedene  Weise  erfolgen,  nämlich  dnrch: 

1.  Oeffneu  der  Fenster  (Klappen,  Thören  usw.) 

2.  Absaugung  der  verdorbenen  Luft  anf  mechanischem  Wege 
oder  mittels  Erwärmung. 

S.  Einführung  frischer  Luft  anf  mechanischem  Wege,  oder 
4.  durch  gleichzeitige  Absaugung  der  verdorbenen  und  I 
mechanische  Zuführung  frischer  Luft 

Die  gewöhnliche  Feusterlüftung  ist  bei  sorgfältigem  Ge- 
brauche und  bei  guter  Gewöhnung  der  Arbeiter  in  vielen 
Pälleu  recht  wirksam  und  vielleicht  aasreichend.  Bedin- 
gung hierfür  ist  jedoch,  dass  zur  Vermeidung  des  für  die  em- 
pfindlichen Arbeiter  leicht  lästig  faltenden  Zuges  der  Zntritt 
der  Luft  durch  möglichst  viele,  aber  kleine  Dehnungen  und  in 
größerer  Höhe  erfolgt,  dass  ferner  anf  die  Einwirkung  des 
Windes,  die  oft  eine  lufiabsaugende,  oft  eine  luftznföhrende 
sein  kann,  geachtet  werde,  ebenso  auf  das  Eindringen  von  Regen, 
Staub  und  dergleichen.  Schwierig  bleibt  es  immerhin,  diese 
Lüftungs-Einrichtungen  so  zu  gestalten,  (lass  ihre  Wirkung  von 
den  äußern  Wirkung» -Einflüssen  möglichst  unabhängig  und 
dabei  ihr  Gebrauch  ein  nicht  zu  komplizirter  wird. 

Aus  diesem  Grunde  geht  man  in  neuerer  Zeit  mehr  und 
mehr  dazu  über,  die  Luftcrneuorung  in  den  größern  and  wich- 
tigeren Fabrikrttumen  entweder  durch  mechanische  Mittel  oder 
durch  Benutzung  der  Dampf-Schornsteiue  zu  bewirken  und  so  von 
den  äußern  atmosphärischen  Einflüssen  unabhängig  zu  machen. 

Die  Lufternenernng  dnrch  Absaugung,  mag  sie  dnrch  mecha- 
nische Mittel  oder  durch  Benutzung  der  Schornstein -Wärme 
(unmittelbare  Einführung  in  den  Schornstein  oder  besser  in  grade 
oder  spiralförmige  Kanäle  um  den  Schornstein)  erfolgen,  setzt 
bei  richtiger  Durchführung  immer  ein  Kanalnetz  voraus,  welches 
sich  Uber  deu  ganzen  Raum  verzweigt,  überall  Luft  und 
Staub  über  oder  in  Fnfsbodenhöhe  aufnimmt  und  deshalb  auch 
in  allen  Theilen  leicht  zu  reinigen  sein  muss.  Auch  ist  dem- 
entsprechend eine  möglichst  gleichmäßige  Zuführung  von  Luft 
zu  erstreben,  um  Zugluft  auf  einzelnen  Stellen  zu  vermeiden. 
Es  lenchtet  ein,  dass  diesem  Lüftungssystem  in  der  Regel  der 
große  Mangel  einer  bestimmt  geregelten  Zuströmuug 
reiner,  au  geeigneten  Stellen  entnommener  Luft  an- 


haftet und  dass  die  Anwendung  desselben  auf  bestehende  Fabri- 
ken meist  undurchführbar  ist. 

Bei  der  mechanischen  Zuführung  äußerer  Luft  mittels  Im- 
1 pulaoren  (Bläser)  fallen  diese  Uebelstände  fort.  Die  reine 
Luft  wird  an  den  geeignetsten  Stellen  entnommen  und  dem 
Ventilator  angeführt,  welcher  sie  durch  Kanäle  bis  in  den  ent- 
legensten Winkel  des  betr.  Raumes  vertheilt.  Das  gleichzeitige 
Entweichen  unreiner  Loft  findet  dnrch  die  Ritzen  und  üeffnnn- 
een  in  den  Fenstern,  Thüren,  Decken  und  Wänden  ohne  jeden 
Zag  statt.  Ist  neben  einer  solchen  Laftznfübrung  ein  ent- 
sprechend angeordnetes  System  von  8augkanäten  vorhanden,  so 
hat  man  eine  desto  größere  Wirkung  nud  ist  vollständig  Herr 
Über  die  Luftvertheilang;  man  ist  unter  Umständen  auch  im- 
stande, mit  der  verdorbenen  Luft  zugleich  auch  den  Staub  zum 
großen  Theile  abzufübreo.  Der  Luftaustausch  vollzieht  sich  iu 
der  Weise,  dass  die  frische  Luft  in  größerer  Höhe  eintritt  und 
herab  sinkt,  während  die  verdorbene  Luft  mit  dem  niedersinken- 
deu  Staube  am  Boden  abgesaugt  wird. 

Außer  den  genannten  Vorzügen  bietet  die  LnftxnfQbrung 
mittels  Pulsatoren  noch  deD  Vortheil,  dass  die  Luft  vor  dem 
Eintritt  nach  Bedürfniss  befeuchtet,  erwärmt  und  abgekühlt 
werden  kann.  Von  der  Anwendung  der  Dampfgebläse,  Aerophore 
usw.,  welchen  diese  Vorzüge  nnr  znm  geringen  Theile  eigen  sind, 
wird  später  noch  besonders  die  Rede  sein. 

Der  Gedanke,  durch  die  eingeführte  Lnft  zugleich  die  Er- 
wärmung des  betr.  Raumes  zu  bewirken,  ist  bei  den  leichten 
Shedhauten  nicht  ausführbar,  weil  die  für  die  Herstellung  und 
Erhaltung  der  Temperatur  in  solchen  Fabrikräumen  erforderliche 
Menge  warmer  Lnft  wenigstens  in  der  kältern  Jahreszeit  erheb- 
lich größer  ist,  als  der  Bedarf  an  frischer  Luft,  und  weil  beim 
Mangel  eines  kräftig  und  gleichmäßig  wirkenden  Absatigungs- 
sy stemes  leicht  unangenehme  Luftströmungen  und  Staubbe- 
wegungen veranlasst  werden  können.  Dagegen  empfiehlt  es  sich 
immerhin,  in  Fabrikrttnme  mit  starker  Stanbentwickelnng  (z.  B. 
Baumwollspinnereien)  bei  gleichzeitiger  Absangnng  des  Staubes 
und  der  verdorbenen  Luft  eine  große  Meuge  frischer  Luft  ein- 
znfübren;  diese  kann  im  Winter  mäßig  (bis  etwa  20— 30°  C., 
mit  Rücksicht  auf  den  bei  Frost  zn  großen  Wärmeveriust  au 
den  Sheddachflächen)  erwärmt  nnd  als  Faktor  für  die  Erwär- 
mung des  Raumes  mit  in  Rechnung  gezogen  werden, 

Inbetreff  der  Luftbefeuchtung  ist  zu  bemerken,  dass  je 
stärker  die  Lnfterneuerong,  desto  stärker  im  Allgemeinen  das 
Bedürfnis*  ist,  die  einzufübreude  Lnft  zu  befeuchten.  Besonder» 
ist  dies  bei  der  kälteren  Jahreszeit  der  Fall,  da  die  einzu- 
führende  Luft  entweder  vor  dem  Eintritt  erwärmt  wird  oder 
in  dem  Raume  »elbst  noch  nach  dem  Eintritt  eine  höhere  Tem- 
peratur annimmt.  wobei  sie  relativ  trocken  wird.  Je  niedriger 
die  Temperatur  und  je  geringer  also  bei  gleichem  Feuchtigkeits- 
grade  der  Wassergehalt  der  äußern  Luft  ist.  desto  mehr  muss 
dieselbe  befeuchtet  werden,  um  bei  erhöhter  Temperatur  eineu 
gewissen  höheren  Feuchtigkeitsgrad  zu  erzielen  und  um  so  zu 
vermeiden,  dass  den  im  Raum  vorhandenen  Gegenständen  und 
Erzeugnissen  (Wolle,  Garne  nsw.)  Feuchtigkeit  zu  ihrem 
Nachtheil  entzogen  werde,  oder  um  im  Gegentheil  zn  bewirken, 
dass  dieselben  durch  die  eingrführte  Luft  befeuchtet  werdeu. 
Es  ist  hierbei  an  die  bekannten  Zahlenwortbe  über  den  Fencb- 


Architektur  und  Heraldik. 

[aum  ein  anderes  Schrouckmiltel,  sei  es  für  schnell  vergäng- 
lich« Pealbauten,  sei  es  für  Bauten,  die  der  Ewigkeit  trotzen 
1 sollen,  ist  in  der  Architektur  so  beliebt  wie  die  Wappen. 
Jeder  weiß,  dass  sie  viel  mehr  bedeuten  wollen  nnd  sollen  als 
aller  andere  Schmack  — schon  der  bevorzugte  Platz,  den  man 
ihnen  gemeiniglich  giebt.  zeigt  das  — , aber  trotzdem  wenden 
die  bildenden  Künstler,  die  Architekten  vornehmlich,  ihnen  nur 
geringe  Beachtnng  zn.  Wer  von  ihnen  fände  es  nicht  ge-  , 
schmacklos.  ein  gothisches  Haus  mit  einem  barocken  Friese  zu 
verzieren  oder  eine  Rococo-  Nische  mit  einer  mittelalterlichen 
Figur  zu  füllen?!  Ja,  das  heutige  Stilgefühl  ist  so  durebge- 
bildet,  dass  das  Auge  schon  durch  spätgothische  Blätter  an 
einem  frübgotbi sehen  Gebinde  beleidigt  wird.  Nur  merkwür- 
digerweise in  Bezog  auf  dem  Theil  der  Verzierungskunst,  den 
man  Heraldik  nennt,  ist  bei  den  Künstlern  weniger  Zartgefühl 
vorhanden.  Unbedenklich  werden  an  einem  Bauwerke  des 
14.  Jahrhunderts  die  Schildformen  des  lü.  Jahrhunderts,  s.  B. 
Tartschen,  angebracht  oder  ein  Löwe  der  Barockzeit  tummelt  j 
sich  gauz  fröhlich  auf  dem  ernsten  Dreieckschilde  des  Mittel- 
alter»  und  — damit  noch  nicht  genug  — wird  dieser  Schild 
auch  noch  concav  statt  convex  gestaltet,  eine  Form,  die  es  nie  i 
gegeben  hat,  eine  wahre  Musterleistung  gedankenloser  Form- 
erzeugung. 


Weist  man  anf  dergleichen  Stllschnitzer  hin  — denn,  wie 
gesagt,  gehören  die  Wappen  für  die  Architekten  zunächst  und 
zumeist  zur  Verzierungskunst , von  der  sie  etwas  verstehen 
müssen  — so  kann  man  sich  anf  ein  überlegenes  und  mit- 
leidiges Lächeln  ob  solcher  archäologischen  Klaubereien  gefasst 
machen.  Abgesehen  von  der  Richtigkeit  der  Wappenschilder, 
d.  h.  der  Zeichen,  welche  der  Wappeninhaber  nun  einmal 
führe,  müsse  es  dem  Architekten  überlassen  bleiben,  wie  er 
seine  Wappen  gestalten  wolle,  wenn  sie  nnr  schön  aussähen. 
Hierin  könne  man  ihm  ebenso  wenig  Vorschriften  machen, 
wie  hinsichtlich  der  Wahl  des  Stil».  Ein  Körnchen  Wahrheit 
liegt  freilich  darin,  aber  eben  nnr  ein  Körnchen.  Die 
Freiheit  der  Wahl  seiner  Formen  kann  dem  Künstler  nicht 
bestritten  werden;  im  Gegentheil  auf  ihr  beruht  aller  Fortschritt, 
aber  etwas  Schönes  muss  dabei  heraus  kommen.  Und  damit 
das  möglich  ist,  müssen  die  Formen  von  einem  Geiste  durch- 
weht und  nicht  zusammen  gestoppelt  sein.  Selbst  die  Gegen- 
wart. die,  gewissermaaßeu  ohne  einen  eigenen  Stil,  jeden  beliebi- 
gen Stil  znlässt,  erlaubt  doch  nur  für  den  nämlichen  Bau 
die  Formen  des  nämlichen  Stiles;  Vermischung*  - Versuche 
sind  bisher  allesammt  noch  gescheitert.  Also  nicht  nm  die 
archäologische  Richtigkeit,  sondern  iu  erster  Linie  nm  die 
Schönheit  handelt  es  sich,  wenn  gefordert  werden  muss,  dass 
der  Künstler  den  Wappen  die  gleiche  Beachtung  schenke,  wie 
den  Blättern,  Flachranstern  usw. 
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tigkei  ragehalt  der  Loft  im  Zustande  der  Sättigung  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  kurz  zu  erinnern. 

Will  man  beispielsweise  bei  änfterer  Luft  von  0"  C.  und 
50°  t1  Feuchtigkeit  die  Luft  in  einem  Saal  hei  20°  C.  auf  70% 
Feuchtigkeit  erhalten,  so  ran«»  bei  18000cba  stündlicher  Luft* 
Zuführung  zugleich  stündlich  eine  Waasemenge  angeführt  werden, 
welche  wie  folgt  berechnet  wird: 

1 «"fc«  Luft  enthält  bei  0Ü  C.  und 

50 0 Q Feuchtigk.  4.89.0,50  = 2,445«  W. 
1 „ „ „ bei  20'*  C und 

70%  Feuchtigk.  17.28.0,70  = 12,061  « W. 

also  mehr  9.616  « W., 
so  dass  erforderlich  sind  bei  18  0OI)it>«*  stündlich  18000.9,616  = 
173  k«  oder  Liter  Wasser. 

Im  Sommer  kann  man  die  Befeuchtung  und  die  Abkühlung 
der  Luft  dadurch  verbinden,  dass  man  letztere  vor  dem  Eintritt 
durch  regen-  oder  staubförmig  vert heilte*,  möglichst  kühles 
Wasser  streichen  lässt,  wobei  zugleich  eine  Reinigung  statt- 
täodet.  In  der  kalten  Jahreszeit  dagegen  ist  eine  genügende 
.Steigerung  der  Lufttemperatur  und  des  Wassergehaltes  durch 

Zur  Verbesserung 

war  werden  die  Leser  d.  Bl.  sieht  sonderlich  erbaut  seiu, 
den  obigen  Gegenstand  nachmals  berührt  zu  sehen-,  die 
Ausführungen  des  Hrn.  Regierungs-Baumeister  Daehr  in 
No.  1 d.  Ifnd  Jbrgs.  dies.  Zeitg.  enthalten  aber  so  viel  Irriges, 
dass  es  nothwendig  erscheint,  nochmals  auf  denselben  einzngehen. 

Bei  der  Vergleichung  der  auf  der  Strafte  gefertigten  As- 
phaltilächeu  mit  den  durch  Pressen  gebildeten  Platten,  auf 
Seite  2 dieses  Jahrganges,  wird  völlig  übersehen,  dass  der  auf 
der  Strafte  gearbeitete  Asphalt  nicht  nur  gewalzt,  sondern  auch 
gestampft  wird,  wodurch  eine  grof sere  Verdichtung  des  Pulvers 
erfolgt,  als  von  firn.  Daebr  angenommen  zu  werden  scheint. 
Ferner  wird  übersehen,  dass  die  in  gewissem  Sinne  knetende 
Wirkung  einer  Walze,  bei  gleichem  Drnckc  auf  gleicher  Fläche, 
naturgemäß  mehr  leisten  musB,  als  der  gleichmäftige  Druck 
einer  Presse;  die  Letztere  wird  daher  einen  terbältnissmäftig 
viel  gröfteren  Druck  ausüben  müssen,  um  eine  gleiche  Wirkung 
zu  erzielen.  Auch  die  Angaben  über  die  Stärke  der  Pul  ver- 
schickten und  das  M&aft  des  Zusaromendrückens  auf  dem  eineu 
oder  auderen  Wege  sind  unrichtig,  und  ist  daher  auch  die  Be- 
urteilung des  Endergebnisses  unzutreffend. 

Man  vergleicht  nie  Wirkung  von  Walzen,  Stampfen  oder 
Pressen  in  vorliegendem  Falle  zweifellos  am  sichersten  und  ein- 
fachsten durch  die  Ermittcinng  der  spezif.  Gewichte  des  fertigen 
Fabrikates.  Zum  Zwecke  der  Erledigung  der  Sache  habe  ich 
mich  daher  der  Mühe  unterzogen,  nachfolgende  spezif.  Gewichte, 
und  zwar  der  Einheitlichkeit  halber  übereinstimmend  für  Val 
Travers  Asphalt  zn  ermitteln: 

1.  Straftenaspbalt,  auf  der  Strafte  durch  Walzen  und  Stampfen  in 
der  gewöhnlichen  Weise  verdichtet,  und  vor  Eröffnung  des 


Verkehrs  berauageschnitten  ....  2,05  spezif.  Gew. 

2.  Platten  vou  Kahlbetzer,  1885  gefertigt  2,05 

3.  Platten  wie  vor  1889  gefertigt  . , 2,08  „ 

4.  Strafsenasphalt,  auf  der  Strafte  durch 
Walzen  und  Stampfen  mittels  meiner 
Stampfmaschine  verdichtet,  und  vor 
Eröffnnng  des  Verkehrs  heransge- 

aehnitten  2.10  „ 

5.  Straftenaaphalte , welche  mehre 
Jahre  durch  den  Verkehr  verdichtet 

wurden 2,25—2,35  „ 


Hinzu  kommt  nach  etwas  sehr  Wesentliches.  Nicht  nur 
als  Zierrath,  sondern  auch  als  eine  Schrift  und  zwar  als  eine 
poetische  Hieroglypheuschrift  ist  das  Wappenwesen  anzuseben. 
Wenn  nun  auch  nicht  jeder  diese  Schrift,  lesen  kann,  darf  man 
darum,  falls  man  sie  auwendet,  orthographische  Fehler  machen? 
Gewiss  uicht!  Besser  der  Künstler  bedient  sich  ihrer  überhaupt, 
uicht,  als  dass  er  sich  mit  einem  Scheinwisscti  anftpielt  ttud 
— sich  hlamirt.  Denn  gerade  diejenigen,  welche  die  Wappen 
führen,  die  er  anznbringen  hat,  oder  denen  sie  gelten,  ver- 
stehen doch  meist  ein  Wenig  davon.  Beispielsweise  kann  Seine 
Majestät  unser  Kaiser  die  heraldische  Schrift  sehr  wohl  lesen, 
wie  er  kürzlich  durch  seine  Bemerkungen  über  die  verkehrten 
Wappen  zu  einer  Opern-Ansstultung  allen  Heraldikern  zu  be- 
sonderer Freude  klärlichst  dargetban  bat. 

Dafür,  wie  naiv  zuweilen  in  diesen  Dingen  gesündigt  wird, 
uur  ein  Beispiel.  Zum  festlichen  Empfange  eines  hohen  Herrn 
war  alles  Mögliche  aufgeboten.  Die  Straften  prangten  im  Schmack 
von  Laubgewinden  und  Flaggen.  Monumentale  Ehrenpforten, 
Obelisken,  Säulen  usw.  waren  aus  Holz,  Sackleinen.  Stuck  und 
Farben  erbaut  worden.  Dabei  war  mit  der  Anbringung  von 
Wappen  grade  zu  verschwenderisch  zu  Werke  gegangen.  Aber 
wie?!  Da  sah  mau  unglaubliche  Schildformen  und  auf  ihnen 
alle  möglichen  Landesfarben  in  allen  möglichen  oder  heraldisch 
vielmehr  unmöglichen  Farbentönen,  wie  roseuroth,  braun,  grau 
usw.;  da  sah  man  nicht  wenige  Ungereimtheiten,  wie  die,  dass 


blofte  Anwendung  von  warmem  Wasser  nicht  wohl  zu  erreichen ; 
man  ist  entweder  geuöthigt.  der  einznführenden  Luft  od»r  dem 
Raume  selbst  eine  bestimmte  Menge  heiften  Dampfes  zuzu führen, 
oder  die  Luft  dnreh  besondere  Heizkörper  rorzuwilrmen.  um 
sie  dann  vor  Eintritt  in  den  Fabrikraum  in  ähnlicher  Weise 
wie  oben  durch  warmes  Riesel-  oder  Staubwasser  zu  befeuchten. 

Zur  Bestimmung  der  Vorwärmnng,  welche  für  die  obigen 
18  000  cb«  Luft  von  0°C.  und  50%  Feuchtigkeit,  erforderlich  ist. 
damit  sie  bei  Aufnahme  der  berechneten  173  ks  Wasser  von 
beispielsweise  85 ö C.  zugleich  mit  der  Erhühuug  auf  70  % 
Feuchtigkeit  eine  Temperatur  von  20  " C.  erhalte,  dient  folgende 
Berechnung:  Die  Erwarmung  der  Luft  von  0 auf  20°  C.  er- 
fordert 18  000 . 20 . 0.81  = 111  600  W.-E.  Die  Ueherftihmug  von 
173  kR  Wasser  von  85 11  C.  in  Wasserdampf  vou  20"  C.  Tempe- 
ratur erfordert  173  [640  — (85  — 20)}  = 99  475  W.-E.  Es  müssen 
: also  zur  Vorwärmung  der  Luft  111  600  x 99  475  = 211075 
! W.-E.  verwendet  werden  und  es  sind  somit  für  18  000**®  Luft 

18000  0 31  Temperatur- Erhöhuug  erforderlich. 

(Schien  folgt). 

des  Asphaltpflasters. 

Ich  habe  auch  eine  der  neuerdings  von  der  Berliner  Asphalt- 
GesellHcbaft  gefertigten  Platten,  welche  in  der  Rooustrsfte  ver- 
wendet wurden,  uni  ersucht.  Ihr  Gewicht  war  am  geringsten; 

; doch  stehe  ich  auf  Wunsch  der  Gesellschaft,  da  dieselbe  angen- 
bicklich  an  der  Verbesserung  der  Presse  noch  arbeitet,  von  der 
' Mittheilnng  der  betreffenden  Zahl  ab. 

Die  Zahlen  bewelseu,  dass  kein  irgendwie  nennen« weither 
! Unterschied  in  der  Dichtigkeit,  des  auf  der  Straft«  selbst  ge- 
fertigten Asphaltes  und  der  Platten  besteht,  und  dass  beide 
Fabrikate  hinterher  unter  der  Wirkung  des  Verkehrs  noch  ganz 
erheblich  verdichtet  werden.  Deshalb  trifft  natürlich  auch  das 
ans  der  unrichtigen  Voraussetzung  abgeleitete  Uriheil  nicht  zu. 

Jene  nachträgliche  Verdichtung  erfolgt  vorzugsweise  durch 
den  Druck  der  schmalen  Wagenräder,  und  wird  durch  die  Arbeit 
eiuer  Chaussee  walze  in  der  vou  Um.  Daehr  angedcuteten  Weise 
niemals  ersetzt  werden  können,  weil  völlige  Einheit  der  Bahn 
und  der  Walze , besonders  einer  auch  sonst  verwendeten 
Chauaseewalze,  technisch  nicht  erreichbar  sind,  weil  daher  un- 
. vermeidlich  ein  gewisses  Taumeln  der  Walze  und  damit  ein 
ungleichartiges  Verdichten  der  Asphaltmasse  eintritt.  Hält 
man  es  wirklich  für  geboten,  die  nachträgliche  Arbeit  der 
Wagenräder  ohne  Ansehung  der  Kosten,  und  so  weit  dies  über- 
haupt möglich  ist,  gleich  mit  zn  verdichten,  so  wird  dies  nur 
durch  ein  vermehrtes  Walzen  und  Stampfen  des  noch  warmen, 
und  vielleicht  in  zwei  Lagen  zu  fertigenden  Asphaltes  ge- 
schehen können  Dabei  kann  es  recht  vortheilhatt  sein,  die 
Wirkung  der  Wagenräder  in  der  Art  nachzuabmen.  dass  man 
eine  aus  zahlreichen,  lose  neben  einander  laufenden  schwer 
belasteten  Rädern  gebildete  Walze  wählt. 

Auch  die  Uber  Walzversnche  in  der  Scharahorst-Strafte 
gemachten  Angaben  erscheinen  in  mehrfacher  Hinsicht  als  an- 
greifbar; ich  halte  die  Ermittelung  einer  Verdichtung  des  auf 
der  Strafte  liegenden  Asphaltes  von  1,5  ohne  Anwendung 
eiues  Profil ographen  für  unzuverlässig.  Ferner  ist  der  Zeitraum 
eines  halben  Jahres,  zumal  bei  einer  »Strafte  ohne  sehr  erheb- 
lichen Verkehr,  viel  zu  kurz,  um  danach  ein  zutreffendes 
Urtheil  über  das  Verhalten  einer  Asphaltirung  abgeben  zu  können. 

Der  Vorschlag,  das  Befahren  der  Strafte  mittels  einer  Walze 
als  Probe  anf  die  Güte  des  Asphaltes  insbesondere  seines  Bitumen- 
gehaltes  einzuführen,  ist  wohl  nicht  ernst  gemeint?  Es  sind 


die  Thiere  solcher  Wappen  sich  den  Rücken  kehrten,  welche 
| man  iu  der  Empfangshalle  vereinigt  hatte,  gerade  um  die  Zu- 
| saimnengehcirigkett  ihrer  Besitzer  zu  zeigen;  da  hätte  man  — 
wenn  es  uicht  noch  in  letzter  Stunde  von  sachkundiger  Seite 
abgewendet  worden  wäre  — schlieftüch  nach  dem  Willen  der 
Künstler  — nnd  das  Uberbietet  alles  — das  Wappen  deg  festlich 
Eingeholten  vor  seiner  Wohnung  so  gebildet  sehen  können,  dass 
man  dadurch  besagt  hätte:  hier  wohnt  ein  Mann  von  unehelicher 
Gebnrt,  ein  Bastard.  Der  aber,  dem  diese  Ehre  zutheil  werden 
; sollte,  verstand  die  heraldische  Sprache!! 

Hieraus  möchte  denn  doch  wohl  zn  entnehmen  sein,  dass 
besonders  für  monumentale  Gebäude  der  heraldische  Zicrrath 
etwas  mehr  als  nichtssagend  ist  nnd  demgeroäfs  behandelt  sein 
will,  damit  man  den,  welchen  man  durch  sein  Wappeu  zu  ehren 
glaubt,  wenigstens  nicht  beleidige.  Für  den  Künstler  braucht 
die  Heraldik  nur  ein  Zweig  der  Verzierungskunst  zu  sein,  der 
j dieselbe  Berechtigung  hat  wie  Blätter  und  Flacbmnster;  der 
gebildete  Mann  freilich  findet  in  ihr  noch  mehr,  nämlich  ein 
Stück  Kulturgeschichte,  nnd  er  nutzt,  sie  als  ein  Hilfsmittel  für 
die  geschichtliche  Forschung.  Denn  wie  Dr.  H.  Grote,  der  Nestor 
aller  heutigen  Heraldiker,  (wohl  nicht  nur)  inbezug  auf  die 
Wappen  sagte  (MUuzetndieu  I.  u.  II.  8.773:  Ueberdaa  preufsische 
Wappen  , ist  „Stil“  die  öffentliche  Meinung,  der  Zeitgeist,  der 
sich  iu  Formen  ausspricht,  iut  19.  Jahrhundert  entwickele  nnd 
! betbätige  er  »ich  nur  in  Begriffen.  G.  Schönermark. 
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längst  einfachere  Verfahren  für  Beurtbeilung  de»  Asphalte«  be- 
kannt. und  ich  erlaube  mir.  in  dieser  Beziehung  auf  die  aus- 
führlichen Darlegungen  in  meiner  Schrift  über  Asphaltstraßen 
za  verweisen.  Erwähnen  möchte  ich  aber  doch,  dass  es  nicht 
allein  auf  die  Menge,  sondern  sehr  erheblich  anf  die  Güte  des 
im  Asphalte  vorhandenen  Bimmens  ankommt,  und  dass  die  vor- 
geschlagene  Walaprobe  daher  an  grofsen  Irrangen  führen  kann. 

Es  ist  kaum  au  bezweifeln,  dass  die  Verwendung  von  Platten, 
zomal  in  gröfsereu  Städten,  wo  die  Anparate  der  Asphalt-Indu- 
strie anr  Hand  sind,  und  wo  es  anf  Herstellung  grofser  Flächen 
in  kurzer  Zeit  ankommt,  noch  wie  vor  in  bescheidenen  Grenzen 


bleiben  wird.  Von  einer  besseren  Bewährung  der  Platten  kann 
wirklich  nicht  die  Rede  sein.  Hr.  Direktor  Loutb  von  der  Val- 
Travers- Gesellschaft,  welchem  sicherlich  ein  maafsgebendes  Ur- 
theil  ziizutrauen  ist,  theilt  diese  Ansicht  — Sollte  es  übrigens 
in  Zuknnft  gelingen,  Platten  heraustelleu,  welche  die  Dichtig- 
keitalten, vom  Verkehre  zusammen  gedrückten  Straßen-Asplialtes 
haben,  so  werden  solche  Platten  voraassichtlich  wieder  an  dem 
Mangel  leiden,  sich  nicht  su  der  unbedingt  noth wendigen,  ein- 
heitlichen Platte  zusammen  fab  reu  zu  lassen  und  es  würden  die 
zerstörenden  Wirkungen  der  Pferdestollen  sioh  dann  alsbald  an 
den  Plattenländern  zeigen.  E.  Dietrich. 


Vermischtes. 

Vom  Dome  zu  Köln.  Am  20.  Mai  d.  J.  hat  zu  Köln  in 
Üblicher  Weise  die  Jahres- Versammlung  des  Zentral-Dombau- 
Vereins  stattgefunden.  Dem  bei  dieser  Gelegenheit  vorgetra- 
genen Baubericht  des  Domhaumeisters  Hrn.  Geh.  Reg.-Kth. 
Voigtei  — er  ist  iu  der  Reihe  der  seit  Beginn  des  Wieder- 
herstellungs-Werks erstatteten  Berichte  bereit*  der  79.  — ent- 
nehmen wir  bezüglich  de*  Standes  der  noch  irogange  befindlichen 
Arbeiten  auszugsweise  folgende  Angaben: 

Im  Chor  ist,  nachdem  die  in  Marmor- Mosaik  ausgeführte 
neue  Beplattung  der  übrigen  Kapellen  vollendet  war,  nunmehr 
auch  die  Herstellung  der  Axkapelle  iu  Angriff  genommen  worden. 
Da*  bisher  dort  befindliche,  in  farbigem  Marmor  auageftthrte 
Mausoleum  der  blgn.  3 Könige  und  die  unter  Zerstörung  der 
mittelalterlichen  Pfeiler- Profilirungen  und  Nischen  angebrachte 
Marmor-Bekleidung  der  Kapellenwände  sind  im  Laufe  des  letzten 
Winters  bereits  beseitigt  worden.  Dabei  siud  unter  dieser 
Marmor- Bekleidung  Reste  mittelalterlicher  Wandmalereien  zum 
Vorschein  gekommen,  welche  — wenn  möglich  — hergestellt, 
und  erhalten  werden  sollen.  Der  neue  Fußboden  der  Kapelle, 
die  auch  einen  neuen  Altar  in  den  Abmessungen  der  mittel- 
alterlichen mensa  erhält,  wird  in  farbenreichem  Stiftmosaik 
ausgeführt.  — Auch  die  neue  Beflurnug  des  l'horumganga  mit 
Einfassung*- Friesen  von  Soinhofer  Stein  und  Querfriesen  iu 
Marmor-Mosaik,  welche  die  in  farbigem  Stiftmosaik  hergestellten 
Felder  umgeben,  ist  bis  auf  letztere  fertig  gestellt.  Diese  noch 
Entwürfen  von  Dir.  A.  v.  Essenwein  in  Nürnberg  vonVille- 
roy  & Boch  in  Mettlach  gefertigten  Arbeiten  sind  jedoch  so 
weit  vorgeschritten,  dass  im  Juni  d.  J.  die  Verlegung  der  bezgl. 
Mosaik- Darstellungen  im  Chor,  sowie  derjenigen  in  der  Vierung 
beginnen  kann,  nachdem  im  Oktober  v.  J.  bereits  ein  Probefeld 
zur  Ausführung  gelangt  war.  Die  binher  in  den  Chor-Fufsboden 
eingelassenen,  meist  bis  zur  Unkenntlichkeit  abgenutzten  Granit- 
platten, sollen  theils  im  Innern  des  Doma,  theils  im  Aeufneren 
desselben  (am  Sockel)  Aufstellung  finden.  Die  darunter  befind- 
lichen Gräber,  weiche  schon  früher  einmal  geöffnet  worden  sind 
und  daher  wenig  Reste  enthielten,  sind  überwölbt  worden.  — 
Ueber  die  im  November  v.  J.  als  Probethür  in  der  nördlichen 
Thüröffnung  der  Westseite  eingesetzte,  nach  dem  Entwurf  von 
Prof.  H.  Schneider  in  Kassel  ausgeführte  neue  Bronzethür 
ist  bereits  anf  S.  495  Jhrg.  89  d.  Bl.  berichtet  worden.  Auch 
zu  deu  nach  deu  Entwürfen  voq  Prof.  Schneider  und  Bild- 
hauer Mengelberg  in  Utrecht  herzustellenden  Tbüren  de* 
Süd-  und  Nordportals  sind  die  Werkzeichuungeu,  Gipsmodelle 
und  ziselirten  Bronzemodelle,  sowie  die  reich  geschnitzten  Holz- 
thüren  nebst  Eisenbeschlägen  theils  schon  vollendet,  theils  in 
Angriff  genommen.  Die  Einfügung  der  Thfiren  in  die  Oeff- 
uungen  soll  zuerst  an  sämintlichen  Portalen  der  Westseite,  dem- 
nächst am  Süd-  und  Nordportal  erfolgen. 

Die  Freilegung  de*  Doms  und  die  Neugestaltung  seiner 
UmgebnDgen,  für  welche  nach  wie  vor  große  Summen  aufge- 
wendet.  werden,  bat  auch  im  vergangenen  Jahre  bedeutende 
Fortschritte  gemacht.  Im  Süden  sind  das  alte  Steucrarat  am 
Hof  Nr.  5 und  das  Haus  Domkloster  Nr.  4,  an  deren  Stelle  da* 
neue  Domhötel  treten  soll,  niedergelegt  und  der  Bau  des 
letzteren  ist  begonnen  worden.  Binnen  3 Jahren  dürften  demnächst 
da*  bisherige  Dombötel  und  die  übrigen  vom  Dombau-Verein 
erworbenen  Häuser  am  Hof  und  auf  dem  Dombof  beseitigt 
werden  köuneu.  Auch  die  Vorbedingungen  für  die  Freilegung 
der  Westseite  sind  so  weit  erfüllt,  dass  bis  zu  jener  Zeit, 
binnen  welcher  auch  die  durch  den  Bahnhofs-Neubau  bedingte 
Neugestaltung  der  nördlichen  Umgebungen  des  Doms  zum  Ab- 
schluss gelangt  seiu  dürfte,  der  Abbruch  der  hier  noch  stehenden 
Häuser,  insbesondere  der  beiden  Domknrien,  Domkloster  Nr.  5 
und  7 erfolgen  kann.  Es  erübrigt  daun  mir  noch  die  in  dem 
sog.  Heymann' sehen  Entwürfe  vorgesehene  Herstellung  eines 
freien  Platze*  gegenüber  der  Westseite  des  Doms,  welcher  die 
Möglichkeit  gewähren  soll,  die  ganze  Front  bi*  hinauf  zn  den 
Kreuzblumen,  geschützt  vorn  Straßenverkehr  ans  einerEntfemung 
von  140  «i  vom  Portal  überschauen  zu  können.  Behufs  Aus- 
führung dieses  Plans  ist  dem  Verein  durch  Allerb.  Kronbefebl 
vom  19.  Oktober  v.  J.  die  Geuehmiguug  zur  Veranstaltung  von 
3 weiteren  Prämien-Kollekten  ertbeilt  worden. 

Ausführung»  - Kosten  neuerer  preufsisoher  Staats- 
Hochbauten.  Das  Zentr.-Bl.  d.  Bauverw.  veröffentlicht  in 
No.  16A  eine  von  Hrn.  Land-Bauinsp.  Wi  et  hoff  aufgestellte 


Uebersicht  über  die  Kosten  der  Hochbau- Ausführungen  des  preußi- 
schen Staates,  deren  Abrechnung  i.  J.  1888  abgeschlossen  wor- 
den ist.  Zugleich  wird  angekündigt.  dass  es  Absicht  sei,  der- 
artige Uebersichten  demnächst  regelmäßig  unmit.te.lhar  nach 
Vollendung  der  bezgl.  Jahres-AbrecbnaDgen  folgen  zu  lassen, 
damit  diese  Mittheilungen  für  die  Veranschlagung  neuer  Bauten 
noch  möglichst  antzbar  gemacht  werden  können.  Angegeben 
werden  in  dem  vorliegenden,  nach  Baugattungen  getrennten, 
Verzeichniss  außer  dem  Orte  und  dem  Reg.-Bezirk  des  bezgl. 
Gebäudes  zunächst  die  Gesanunt-AusfUkrungskotrten  ausschl.  Bäu- 
leitnug.  sowie  die  hieraus  abgeleiteten  Einheitssätze  für  je  1 q», 
1 cbm  und  1 Nutzeinheit,  ferner  die  Kosten  der  Heizung»- Anlage  ins- 
gesammt  and  für  je  100  «■»"»,  endlich  die  Kosten  der  Bauleitung. 
Indem  wir  die  Leser,  welche  an  deu  Einzelheiten  Interesse 
nehmen,  auf  die  angeführte  amtliche  Quelle  verweisen,  entneh- 
men wir  der  Mittheilaug  einige  Angaben,  welche  sich  lediglich 
anf  deu  Einheitssatz  beziehen,  welcher  für  die  einzelnen  Bau- 
gattungen anf  je  1 rfc*  des  umbauten  Raumes  ermittelt  worden 
ist.  Die  großen  Unterschiede  zwischen  den  höchsten  und  nie- 
drigsten Sätzen  bei  Bauten  der  gleichen  Gattung  erklären  sich 
selbstverständlich  nicht  nur  ans  der  verschiedenen  Form  der 
bezgl.  Entwürfe,  sondern  auch  aus  den  Abweichungen  im  Umfange 
der  Bauten  und  aus  dem  Unterschiede  zwischen  den  Arbeits- 
und Materialienpreisen  in  den  einzelnen  Regierung» -Bezirken 
des  Staates.  — Es  haben  demnach  die  Kosten  für  1 cbm  umbau- 
ten Raumes  betragen: 

1.  Für  Kirchen:  a)  Mit  Holzdecken  11.2— 18,6  b)  Mit 
gewölbten  Decken  12,9—18,2.« 

2.  Für  Pfarrhäuser:  a)  Eingeschossige  Häuser  11,1  .«. 
bis  14.4  .«  b)  Zweigeschossige  Häuser  9,4  JC 

8.  Für  Schulhänser:  a)  Eingeschossige  II.  mit  I Schul- 
zimmer 9.2— 14,9 . mit  2 Schulz.  8,4 — 12,0  .«  b)  Zweige- 

schossige H.  mit  1 Schulz.  11,4—12.2,«,  mit  2 Schulz.  12,3  JC, 
mit  B Schulz.  7,2  — 9,6  ,«,  mit  4 Schulz.  8.6  «H.  o)  Dreige- 
schossige H.  mit  2 Schulz.  10,7  ,«,  mit  12  Schulz.  7,4,46  d) 
Zweigeschossige  H.  ohne  I.ebrerwohnuug  mit  4 Schulz.  8.3  ,.«, 
mit  8 Schulz.  7,7  ,«  e)  Lehrer-Wohnhäuser  11,2 — 14.4  „« 

4.  Für  höhere  Schulen  (Kg.  Wilh.-Gymn.  Stettin)  15  JC 

6.  Für  Seminare  und  Alnmnate:  9,9— 10,8  ,« 

«.  Für  Turnhallen:  8,4-11,5,«, 

7.  Für  Gebäude  zur  Pflege  von  Kunst  und  Wisse n- 
*chaft  sowie  Fachschulen:  a)  Uörsaal-Geb.  usw.  13.5  JC 
bis  20,9.«.  b)  Klinische  Universität*  • Anstalten  16,1 — 25,1,«. 
e)  1 Navigationsschule  14,1  ,#6,  1 Eichnugsamt  10,9  JC 

8.  Für  Verwal  tungs- Gebäude:  (Gebäude  der  Kataster- V. 
in  Minden)  10,2  ,« 

9.  Für  Amtsgerichts-Gebäude:  11,8— 17,1  «46 

10.  Für  Gefängnisse  nnd  Strafanstalten:  a)  1 Ge- 
fängnis« 13.6,«  b)  Wirthschaft*  • Geb.  10,6,«  c)  Beamte  u- 
Wohnh.  10,6 — 10,6  JC. 

11.  Für  Steueramts-Gebände:  15,0—17.5,« 

12.  Für  Forstb ansbauteu:  a)  Wohnhäuser  f. Oberförster 
10,1  — 13,4,«  b)  Wohnhäuser  f.  Förster  ohne  Drempel  12,4,« 
bis  17,6  .«,  in  Verbindung  mit  dem  Wirthschaftsgeb.  10,2 ,« 
bis  14,7,« 

13.  Für  landwirtschaftliche  Bauten:  a)  Pächter- 
Wohnbänser.  eingeschossig  13,2  . «,  zweigeschossig  9.8— 12,7 .« 
b)  Arbeiter- Wohnhäuser  8.2  — 17,7,«  c)  Scheunen  in  Fach- 
werk 2,7—8  4.«,  massiv  3,4 — 6.9,«  d)  Speicher:  5,6 — <»,6,«. 
e)  Schaßt&lle  4.8 ,«  f)  Rindvieh-  und  Pferdestäile  mit  Holx- 
decken  6,3-14,3,«,  mit  gewölbten  Decken  6,1 — 13,9,« 

14.  Für  Hochbauten  aus  dem  Gebiete  der  Wasser- 
ban-Verwaltung. a)  Wohnhäuser  11,3 — 13.8,«  b)  Schuppen 
4,8— 8.7  ,« 

Entscheidung  de»  Ober -Verwaltungsgerichts  betr. 
dio  Art  der  Zugänglichkeit  von  Hintergebäuden.  Der 
Rentier  S.  beabsichtigte,  auf  seinem  in  der  Lichterfel derstrafse 
zu  Berlin  belegencn  Grundstück  ein  Vorderhaus  mit.  einem  lan- 
gen Seitenflügel  und  4 Qaergebäuden  zu  errichten.  Der  Seiten- 
flügel sollte  durch  eine  etwa  7,6  » breite  Zufahrt,  die,  durch 
das  Vordergebäude  hindurch  führend,  zwischen  dem  Seitenflügel 
und  der  Grenze  des  Grundstücks  au  dem  sogen.  Monumenten- 
wege  projektirt  war,  zugänglich  gemacht  werden;  zu  den  Quer- 
gebändeu.  neben  denen  4 verschiedene  Höfe  in  Aussicht  ge- 
nommen waren,  sollte  mau  durch  den  Seitenflügel  gelangen. 

Das  Polizei -Präsidium  versagte  mit  der  von  dem  Oberbürger- 
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meist, r verwalteten  Örtlichen  Btrafseaj.o!iaei  <iie  BeoerlanbnUs 
durch  Verfügung  vom  4.  Februar  1886.  Dagegen  wendete  «ich 
8.  mit  der  Klage.  Der  Bezirksausschuss  wies  dieselbe  zurück, 
da«  Ober-Verwaltnngsgericbt  hob  aber  in  der  Berofungs- Instanz 
die  angegriffene  Verfügung  auf  und  führte  begründend  aus:  Es 
erscheint  unthunlicb,  davon  auszagehen,  dass  die  «chmale  Zu* 
fahrt,  welche  au  dem  Seitenflügel  entlang  führen  «oll,  io  Zu* 
kunft  den  Charakter  einer  öffentlichen  Strafte  anuehmen  wird. 
Der  Kläger  bestreitet  mit  Entschiedenheit  die  Absiebt,  die  Zu- 
fahrt dem  öffentlichen  Verkehr  zu  widmen  und  diese  Erklärung 
steht  keineswegs  in  Widersprach  mit  dem  vorliegenden  Tbat- 
beatand,  wird  vielmehr  von  demselben  nnr  unterstützt.  Die 
Zufahrt,  welche  bereits  an  sich  eine  für  eine  öffentliche  Strafte 
völlig  unzulängliche  Breite  hat,  ist  niebt  unmittelbar  mit  dem 
Netz  der  öffentlichen  Straften  verbunden;  sie  ist  von  diesem 
durch  das  Vordergeb&ude  abgeschlossen  und  nur  vermittels  einer 
etwa  4 ® breiten  Durchfahrt  sowie  zweier,  flir  den  öffentlichen 
Verkehr  bestimmter,  1,4  ® breiter  Zugänge  zu  erreichen.  Die  ! 
gegebenen  Verhältnisse  gestatten  aber  auch  die  Annahme  nicht,  ! 
dass  sich  auf  der  Zufahrt  ein  Verkehr  wie  auf  einer  öffentlichen 
Strafte  mit  Nothwendigkeit  entwickeln  müsse.  Wenn  dafür 
auf  den  Umfang  des  Verkehrs  (angewiesen  ist,  welcher  bei  der 
Länge  des  Seitenflügels  unvermeidlich  ein  erheblicher  werden 
müsse,  so  entscheidet  dies  allein  nicht;  es  mag  dem  gegenüber 
nur  an  gröfsere  Fabriken  und  ähnliche  Betriebe  erinnert  werden, 
auf  dereu  Höfen  ebenfalls  ein  sehr  starker  Verkehr  stattflndet, 
ohne  dass  sich  dieselben  dadurch  in  öffentliche  Straften  ver- 
wandeln. Ausschlag  gebend  bleibt,  ob  der  E^enthümer  noch 
imstande  ist,  ieden  anderen  Verkehr  anszuschlieften.  als  den- 
jenigen, der  mit  der  Bewohnung  des  Seitenflügels  und  der  Quer- 
gehäude  verbunden  ist.  Daran  kann  aber  füglich  nicht  gezwei* 
feit  werden.  Mit  Recht  betont  auch  der  Kläger,  wie  es  der 
Polizei-Behörde  unbenommen  »ei,  falls  sich  auf  der  Zufahrt 
wider  Erwarten  ein  zu  Bedenken  Anlass  gebender  Verkehr  ent- 
wickeln sollte,  hiergegen  in  geeigneter  Weise  einzuaebreiten 
und  insbesondere  einer  etwaigen  Hcreinziehnng  der  Zufahrt  in 
dos  Netz  der  öffentlichen  Straften  durch  entsprechende,  dem 
Eigentümer  aufzuerlegende  Vorkehrungen  entgegen  zu  treten. 

Neuer  Windschutz  - Apparat  für  Schornsteine  und 
Dunstabzüge.  Auf  einem  kurzen  eisernen  Rohrende,  welches  die 
Verlängerung  des  Schornsteiurohres  bildet,  ist  querüber  ein 
Bügel  angebracht,  der  einen  festen  Dorn  trägt,  auf  welchem 
eine  drehbare  Haube  hängt.  Diese  Haube  umsehUeftt  das  Rohr 
von  einer  Seite,  während  sie 
nach  der  andern  Seite  hin 
offen  ist,  Gegenüber  der 
offenen  Seite  ist  in  der  Haube 
eine  feste  Jalousie  angebracht, 
welche  der  Luft  den  Eintritt 
in  ansteigender  Richtung  ge* 
stattet.  Die  Haube  trägt  eine 
Windfahne,  durch  welche  die 
Drehung  derselben  derartig 
bewirkt  wird,  dass  die  Jalou- 
sie der  Windrichtung  «ich 
entgegen  stellt.  Das  Gewicht 
der  Haube  mit  Fahne  ist  in 
dem  Drehpunkt  ausbalanzirt, 
wodurch  eine  sehr  leichte  : 
Drehung  der  Haube  erzielt 
wird.  Der  Aufsatz  ist  nach 
diesen  beschreibenden  An* 
gaben  so  gestaltet,  dass  er  eine  leichte  Reinigung  des  Schorn- 
steins sowohl  vom  Dach  ah  auch  vom  Reinigungs-Thürcbeu 
unterm  Dache  aus  gestattet,  indem  der  Einführung  der  Kehr*  j 
gerat bn  keinerlei  Hindernisse  entgegen  gestellt  werden.  Der 
Austritt  von  Rauch  oder  Dunst  au«  Rohren,  die  mit  demselben 
ansgestattet  sind,  wird  durch  die  Hinzufügiing  der  Jalousie, 
durch  welche  dem  eindriugenden  Winde  eine  aufsteigende  Richtung 
mitgetbeilt  wird,  begünntigt.  Auch  schützen  die  Jalousien  und  | 
der  die  Mündung  des  Rohres  weit  überdeckende,  vordere  Tbeil 
der  Haube  den  Schornstein  gegen  das  Eiudringen  von  Sonnen- 
strahlen  und  dereu  schädliche  Einwirkung  auf  den  Zug  Erfinder 
desselben  ist  der  Schornsteinfeger- Meister  Wilh.  Dreesen  in 
Stoppenberg  b.  Essen  a.  d.  R. 


Bayern.  Dem  Arch.  Dr.  Ornel.  Gurlitt  in  Charlotten- 
burg  ist  d.  bayr.  Ludwigs-Medaille,  Ablh.  für  Kunst  u.  Wissen- 
schaft, verlieben. 

Braunachweig.  Dem  Privatdoz.  Dr.  Wern  icke  an  d. 
herzogl.  techn.  Hochschule  in  Braunachweig  ist  d Titel  „aufter- 
ordentl.  Professor41  verliehen. 

EIs&ss-Lothringon.  Der  biith.  techu.  Assist,  d.  Wasser* 
bauverwaltg.,  Hrg.-Bmstr.  Vetter,  ist  z.  Wasserbautnsp.  er- 
nannt und  deine,  die  etatamäft.  Stelle  für  Revis.-Arb.  in  Straft* 
bürg  übertragen.  Der  bish.  techn.  Assist,  der  Wnaserbauver- 
waltg..  Reg.- Bmstr.  Paul  Herrmann  und  der  bish.  Reg.-Rmstr. 
Aug.  Pfann  sind  zu  it&ia.  Meliorations-Baulnsp.  in  Els.-Lothr. 
ernannt,  und  sind  dens.  die  beiden  etatsmäTs.  Stellen  für  Revis.- 
Arb,  übertrugen.  Die  Reg. -Bmstr.  Kapp  in  Saarbarg  u. 
v.  Rohden  in  Straftburg  sind  zu  techn.  Assist,  der  Wasser- 
bau verwalt#.  ernannt. 

Preufaen.  Dem  Reg.-  u.  Brth.  Grofsmann , Dir.  d.  kgl. 
Eis.-Betr.-Amts  ln  Königsberg  i.  Pr.  ist  d.  Rothe  Adler-Orden 
IV.  Kl.  verliehen. 

Die  bish.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Vaticbö  in  Gleiwitz,  Weifser 
in  Filebne.  Stoscb  in  Emden,  Lieckfeldt  in  Lingen,  Ludw. 
Schulze  in  Burg  i.  Dithm.,  Heuner  in  Geestemünde,  Vers- 
mann  in  Koblenz.  Düsing  in  Mülheim  a.  Rh..  Sieben  in 
Oppeln,  Eich  ln  Berlin,  Gutzmer  in  Kolbergermünde,  Reer 
in  Klei,  Thomany  in  Posen,  Rhode  in  Königsberg  i.  Pr..  Wilh. 
Weber  in  Dortmund,  Hellmuth  in  Hameln.  Brandt  in  Burg 
1.  Dithm.,  Michelmann  in  Fürstenwalde  a.  8pr..  Ad.  Francke 
in  Meppen  n.  Lanenroth  in  Münster  i.  W.  sind  unt.  Belassong 
iu  ihren  gegen w.  BeHchäft.  zn  kgl.  Wasser- Bauinsp.  ernannt. 

Den  bish.  k^l.  Reg.-Brostrn.  Alfr.  Sproetnberg  in  Berlin 
u.  Max  Ladewig  iu  Leobscbütz  ist  die  nachges.  Entl.  aus  d. 
Staatsdienst  ertheilt. 

Der  Reg.-  u.  Brth.  Ernst  Schmidt  in  Morien werder  ist 
gestorben. 


Brief-  and  Fragekasten. 

Fragebeantwortungen  ans  dem  Leserkreis. 

Zur  Anfrage  in  No.  43.  1890.  Ueber  Apparate  zur  künst- 
lichen Erzeugung  von  Raft  gehen  die  Patentschriften  No.  9 426, 
No.  40  909,  No.  44  871  näheren  Aufschluss.  Die  in  den  zuletzt 
erwähnten  Patentschriften  erläuterten  Apparate  sind  ausdrücklich 
mit  Rücksicht  anf  Beseitigung  derjenigen  Uebelständc  koustruirt. 
die  früher  in  so  überaus  hohem  Maafte  mit  dem  Betriebe  alter 
gewöhnlicher  Ofen-Anlagen  verbunden  waren,  nämlieh  Verun- 
reinigung der  Luft  durch  Rufttheilchen  und  sogen.  Flatterrufs. 
Erstere  belästigen  die  Athmungs-Organe  der  Arbeiter,  bezw. 
verhindern  fast  ganz  die  Hautthätigkeit;  letzterer  dagegen  ver- 
dirbt die  Luft  in  der  Nachbarschaft. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Eine  Holzdecke  über  einen  Speisesaal  soll  möglich  schall- 
dicht gemacht  werden.  Auf  welche  einfachste  Weise  kann  dies 
geschehen,  wenn  der  Fnftbodcn  des  darüber  liegenden  Raumes 
nicht  mehr  als  Auftrag  erhalten  darf?  Sind  Liuolenra,  As- 
phalt oder  Magnesit-Plauen  für  dies  n Zweck  brauchbar  and  in 
welcher  Weise  zweckmÄftig  anzuwenden?  V.  in  H. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

■j  Beg.  -Harnt  r.  o.  Keir-Kfhr. 

I Krekl»»tj.  >1  Lawirtli  v.  t»«r»d.ir  fl- Rapako  w.  — 1 Uli»,  d.  d.  kyL  Wat*#r- 
o,  Str»C-rti-BaBia»p.-Ätatl£»rt. 

b)  Architekten  o.  I n<«u  i mre, 

Jr  1 Arch.  d.  HUdthrth.  KuSfcl-t'leueu  i.  V.;  die  Oera.-Haiii.nsi>.  Ilcllwlcfc- 
JCerl-ruhe:  Kulkbof-MTilbeaHcn  i.  EU. : Arch.  F.  DsbliT-llerMii,  <lrcif*waM<r»tr.  M: 
HaabHrfau-Burlio,  Wilh«l»:»tr,  10;  Q.  SIS  ÜX|i.  >1.  Math.  Hity  — Je  I fUinn*.  J 
d.  Dir  4.  Werre- Ei«  -'ierellirbaft-Mtiniijiren;  M.  7.  tl  Rad.  Mouff-Berli«.  — 1 llett- 
In«T.  4.  V 5712  K<id.  iloe^.Mliacheo. 

ci  Lminniier,  Techniker,  Zaichnar,  Aafaaher  uw. 

Je  1 Laiidm.  d.  DeicbiiLip.  ClOUer-Harienbnrjr:  Krviabwtr.  Thil«-Rre*U<i : 
L.  Prt*4<wich*  k Co-  Altona.  — Je  ! I.aac)uii>««rTZ««fcllfe  d.  I>cichinij>.  GCUor-Maricn. 
borf;  kgl-  E»»..Batr.-A»t  Gaben:  L.  Eriadorich«  k fo,  AlUme.  — Je  1 Baatfchn 
4.  d StwHbaaaniMlIOftau;  kgl.  Iiaf» -8«ui*»p,  - Itwti-rburz  : fi»r®.  F»«io*p.  Ba*. 
’iiewaki-Allecetein : Kreiabaainnp.  Illau-Ueuthen ; die  K.-»  llin*tr  K.  Wtent-Kw; 
UaillarJ-RetboDun ; dio  A>rh  Seyrinz  A Ce-Btrlii,  Soimjatr.  6K;  1»lrh*-Witt*n 
a.  R.;  lajr-  A.  Nonmaan-Urealni».  Flurat»,  V;—  Beriiu.  ('iiahareavrvtr  5,  1.  — 1 öi*- 
Whn.  al*  Dir.  d.  Gaewerk»  d.  4.  JJazistrat-Pruaburg.  — Je  I Zeichner  d.  Vw- 
waltza-Dir.  t.'u»o-B«liB,  Weiennwtr.  27;  L.  L.  :tS:t  Bad.  Berlin.  I‘rin*i*n*tr.  41. 
— ,*  tacki».  Ki«.-Dltr.-A*pir-  d.  d.  kgl.  Eia. -Dir.  ilinkarb.J  KU  In.  — I Banaafaeher 
4.  H !M,  Uaaenitleia  £ VogleT-li»»)«!.  — ] M»tcr.- Verw.  u.  1 Kaaaehr.  4-  4- 
Magistrat-Sülfeld. 

CL  Aas  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes. 
a|  Ber-Rmatr.  o Hoff.  Hfhr. 


l’ersoniil-NacIi  richte  ti. 

Baden.  Dem  Bandir.  v.  Wtirtbenau.  Vorst,  d,  techn. 
Abth.  b.  d.  Gener.-Dir.  d.  groftherz.  Staatseis.,  ist  d.  Kotumandenr- 
kreuz  II.  Kl.  d.  Ordens  vom  Zäbringer  Löwen;  dem  Bnh.  u. 
Prof.  Ad.  Weinbrcuner  in  Karlsruhe  d.  Ritterkreuz  I.  Kl.  mit 
Eichenlaub;  dem  Ob.-Ing.  Fr.  Gernet,  Vorst  d.  bahn  bau  techn 
Bür.  b.  d.  Gen.-Dir.  d.  grofsh.  Staatsols..  den  Babnbauinsp.  0.  Hof 
bei  gen.  Dir,,  K.  Gockel  iu  Lörrach,  Karl  Gebhard  in  Zoll- 
haus und  Kdw.  Kräuter  iu  Stuhlingea  das  Ritterkreuz  I.  Kl. 
desselben  Ordeus  verliehen.  


Ja  ) itof.'Biniir.  4 d Slaffiatc.-Koalipii.erg ; dir  Garn  -Ranin*|'.-Tbor®  II: 
-Wesel ; AblU.-Unutr.  Sehr iog  - Berlin , Alt-MvuhH  6t— W. 

b>  Architekten  a.  1 ngoaiaar*. 

Arch  d d.  Garo.-Bauioiip  -Tli>rrt>  11 : — Arch.  U-  Ing.  >L>  Ialuvr  4.  Dir,  ft.  Haar- 
ruaon,  Biuzowiirkochule-lloJaiaisdcn. 

c|  Landmcsaor,  Tachaikor,  Zuichner.  Anfaehor  iww. 

I »lldt,  lö-otnut^r  4.  Itllrgi'rnialr.  Hteiakopr-MUltieim  a.  Kh.  — Je  1 Hautrrhn 
4.  d.  kffl  Ki«.-Hetr.-A«nt-.IUrg.-Mirk.1-I>ii»wJ4firf:  kgl.  Km.  • Bau|a*p.  Il-Klbia»; 
Uara.-llauibrp.-l'honi  11:  itrth.  Oiol»-Fri«4at*«rz  N.  M ; die  Keic  -Btnstr.  Schreiber. 
l!cr*at;  Hrarhin..»  »k>  - In.-wrarlaw  : 'labol-Ki’b) ; »umaaii  l'oto<Uiii , Arch.  WUb 
l'rio!.  r-lictoDnld;  di«  M.-B'tr.  Karl  Jluble-CTCnti'-rg  i.  Kehl.:  V.  lU-.Ucher-Friodanau. 
llaafT-tr.  10;  0.  W<>eir*it  l.e  ,b«<  bUU;  C.  I'artit-I*-  Ao-Uni;  C.  J.  G.  Wah«-Vaa4-. 
borj  W,-Fr.;  U.  OlOer  Zc.hlcnJt-rf. 


Ktamltrlntttrlii  eon  Km  «t  T»«cke.  Berlin.  FSr  itie  Kodshtloa  rtrantw.  K-  B O.  Prllitb , B«rUa-  Dracä  von  \V.  Gr«ve't  Hnchilrurkerel.  lirrlln  SW. 
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ln  halt:  I»*..  »nun  iimtnrbi«t»ri*rhn  Mnr*-um  io  (F-wl**l*ui*f.)  — 

Zur  li,wklrht«  Je»  -ngli-Tb-'n  li«.  II.  -•  l.'i'brt  I.Ufiimg* - Anlsgvn 

fti  FkbiikfUu  o«.  (Scfelott.)  — M 1 1 lb»i  I u nf  eo  i«i  V*r»irieii:  ArihiU-ktw» 
Verein  ru  lu-rtiu  — V nr  m i»  * b t * » : llio  neun  Kurilen  I»  und  Wi  Burlio.  — 


I AUtf-nuM»«  inlirld  Pferde- Aut« teil«»*  in  Berlin.  — PnfejilujfBf  HtHeke  I»  Zvg* 
der  SculliltiKbeg  Kirrh«tnf»«.  Pr*lunf(tl)4n.  — Tlrinf-  lad  Frag* 
kanten.  — Üffann  Stallen. 


Das  neue  naturhistorische  Museum  in  Hamburg. 

iPortaetiBh*  I 


(Hirrt«  4U  Hrnnd' 

m wesentlichen  sind  im  Vorhergegnngenen  die  ‘ 
Hauptmerkmale  der  Gesammtaulage  angegeben, 
nach  die  Gesichtspunkte,  welche  für  Annahme  . 
dieses  Systeme»  die  leitenden  waren;  es  wird 
daher  jetzt  in  die  Schilderung  des  Gebäude«  im 
Einzelnen  einzutreten  sein. 

Die  bebante  Grundfläche  misst  S2,0D **  In  der  Länge  j 
und  35,52  m in  der  Tiefe,  umfasst  also  21*15,84  n»,  die  vor  ; 
einzelnen  Theilen  der  Anfsenseiten  sich  erstreckenden  Lnft- 
gräben  oder  Areen  nicht  mit  gerechnet. 

Das  Gebäude  enthalt  4 Geschosse  und  zwar  Keller- 
geschoss mit  3,50 " Höhe,  Erdgeschoss  mit  7,00"  Höhe, 
Zwischengeschoss  mit  5,00“  Höhe,  Hauptgeschoss  mit  5,20  ra 
Höhe,  Galeriegeschoss  mit  1,(15"  Höhe. 

Nach  Abzug  der  Zimmer,  Treppen  und  der  Neben- 
ränme,  jedoch  unter  Hinzurechnung  des  für  den  Verkehr 
des  Pnblikums  erforderlichen  Raumes  und  des  grofsen  Mit- 


tjaur»ctai>iU-Sk.ii<-. 


tel raumes  berechnet  sich  die  für  Ausstellungs-Zwecke  nutz- 
bare Iiodenfiäche  im  ganzen  auf  71UO  i,n.  Hiervon  entfallen 
auf  das  Erdgeschoss  1705 1“,  auf  das  Zwischengeschoss 
14h()4",  auf  das  Hauptgeschoss  2110t",  auf  das  Galoiie- 
geachoss  1715  aosxchliefcdich  der  Schaukästen  auf  den 
Geländern  der  Galerien,  welche  bei  einer  Breite  von  0,50* 
im  ganzen  weitere  rd.  351  Schaufläche  bieten. 

Tn  das  Erdgeschoss  des  Museums  führen  2 Eiugangs- 
tliüren,  die  eine  im  Mittelbau  der  den  Wallanlagen  zuge- 
kehrten Oatacite,  die  andere  in  dem  östlichen  Risalite  der 
Nordseite.  Die  erstere  dient  als  Haupteingang  für  das, 
das  Museum  besuchende  Publikum. 

Von  der  dahinter  liegenden,  znr  Abhaltung  des  Zug- 
windes dienenden  Vorhalle,  führt  eine  grofse  Glasthüre  in 
die,  um  weitere  0 Stufen  erhöhte,  auf  der  Höhe  des  Saal- 
FuWiodens  liegende  Haupt -Eingangshalle,  zu  deren  beiden  i 
Seilen  die  beiden  Haupttreppen,  die  Garderoben  sowie  die 
Toiletten- Zimmer  lipgen  und  von  welcher  man  durch  grofse 
Glaathüren  den  Mittelsaal  betritt. 

Die  zur  Verwaltung  und  wissenschaftlichen  Arbeiten 
bestimmten  Zimmer,  die  Bibliothek  nsw.,  sowie  zwei  Httr- 
säle  sind  an  die  Nord-  sowie  an  die  O'Ueite  des  Gebändes 
gelegt,  wo  sie  einen  grofsen  Theil  des  Erd-  sowie  des 
Zwischengeschosses  einnehmen.  Der  eine  der  beiden  Hör- 
säle ist  für  streng  wissenschaftliche,  der  andere,  gröfsere . 
für  öffentliche  Vorträge  bestimmt.  I)a  die  daselbst  zu 
haltenden  Vorträge  zumeist  des  Abends,  nach  Schluss  der 
Besuchszeit  des  Museums  statthaben  werden,  würde  es  mit 
grofsen  Unzuträglichkeiten  für  die  Ueberwachung  und  Ver- 
waltung des  letzteren  verbunden  »ein,  wenn  das  die  Vor- 


(Mfl  Mf  S.  *17.) 

lesnngen  besuchende  Publikum  auf  den  Hanptcingang  an- 
gewiesen und  damit  gonötbigt  wäre,  die  Moseumsräome  zu 
durchschreiten,  um  zu  den  HörsiUen  zn  gelangen.  Um 
diesen  Uebehtand  zu  umgehen,  wurde  an  der  Nordscite 
der  zweite,  namentlich  für  den  Besuch  der  Hörsäle  be- 
stimmte Eingang  angelegt,  welcher  zugleich  dem  Musen  ins- 
personal als  Zugang  dient  und  mit  den  übrigen  Räumlich- 
keiten in  einer,  gegen  da»  grofse  Publikum  leicht  abzusperren- 
den Verbindung  stellt. 

Der  gröfse.re  der  beiden  Hürsäle  ist,  wie  vorstehend 
erwähnt  wurde,  für  öffentliche  Vorträge  bestimmt,  namentlich 
auch  für  solche,  in  welchen  die  Demonstrationen  nnd 
Experimente  von  wesentlicher  Bedeutung  sind.  Mit  Rück- 
sicht hierauf  ist  derselbe  ampliillieatraf '-eh  angeordnet:  er 
enthält  auf  5 halbkreisförmig  angelegten  Reihen  Sitzplätze 
für  130  Zuhörer.  Der,  5 Stufen  Uber  Bürgersteig-Höhe 
liegende  Eingang  des  Hörsaals  cutspricht  der  obersten 
Sitzreihe;  der  Platz  des  Vortragenden  mit  Pult  nnd  Ex- 
perl ment  fr- Tisch  steht  auf  Kellerfnfftbodeii-Höhe.  Ein  in 
unmittelbarer  Nähe  liegendes  Vorbereitung»- Zimmer  ist 
mittels  einer  Trepp«:  in  Verbindung  mit  den,  in  den  oberen 
Geschossen  liegenden  Arbeitszimmern  sowie  mit  den  Samm- 
lungsränmen  gesetzt  Ein  durch  alle  Geschosse  gehender, 
hydraulisch  bewegter  Anfzug  von  250 Tragfähigkeit, 
ermöglicht  es,  die  für  die  Vortrüge  notliwendigen  Samm- 
lungs-Gegenstände ohne  Mühe  und  ohne  Gefährdung  der- 
selben ans  jedem  Thcile  des  Gebäudes  dabin  zo  befördern. 
Unmittelbar  hinter  dem  Platze  des  Vortragenden  ist  eine, 
mit  dem  Aufzuge  verbundene  Klappe  angeordnet,  durch 
welche  die  herbei  geschafften  Gegenstände  ohne  weiteres 
in  den  Vortragssaal  genommen  werden  können.  Gegebenen 
Kalla,  d.  h.  bei  etwaigen  festlichen  Gelegenheiten,  wird 
dieser  Hörsaal  auch  als  Versammlungsraum  zu  dienen  haben-, 
aus  diesem  Grunde  ist  in  demselben  ein  gewisser  Aufwand 
von  dekorativer  Ausstattung  gemacht  worden,  welcher  in 
den  übrigen  Theilen  des  Museums,  mit  Ausnahme  des 
Eingangs  und  des  Haupt -Treppenhauses,  sorglichst  ver- 
mieden werden  musste.  Er  erhielt  eine  reich  kassetirte 
Decke  und  architektonisch  ansgebildeten  Wandschmuck.  — 
Der  kleinere,  an  der  Ostfront  belegen«  Hörsaal  ist  ohne 
amphi theatralische  Anordnung  der  Sitzreihen  und  gänzlich 
schmucklos  gehalten.  Neben  demselben  liegt  ebenfalls  ein 
Vorbereitungs-Zimmer,  welches  auch  zur  Aufbewahrung 
von  Modellen,  Präparaten,  Instrumenten  und  anderen,  für 
die  Vorträge  bestimmten  Lehrmitteln  zu  dienen  haben  wird. 

Von  der,  dem  östlichen  Haupteingauge  entsprechenden 
Eingangshalle  führen  rechts  und  links  die  beiden  architek- 
tonisch reich  dorch gebildeten  2,00"  breiten  Haupttreppen 
bis  zur  Höhe  des  Hauptgeschosses.  Die  inneren  Wangen 
derselben  sind  durch  toskanische  Säulen  mit  aufsteigenden 
Bögen  getragen,  die  Treppenläufe  selbst  mit  Kreuzgewölben 
überdeckt,  welche  dem  architektonischen  Charakter  der 
Treppe  entsprechend  mit  Arabesken  nach  Art  der  genue- 
sischen geschmückt  sind.  Die  Stufen  sind  von  gelbgranem 
Marmor,  sogenanntem  sardinischen  Granit;  zwischen  die 
Postamente  der  Säulen  sind  geschmiedete  Geländer  gestellt. 

Im  Hauptgeschosse  vereinigen  sich  die  Treppen  in 
einem  durch  Oberlicht  erleuchteten  Vorsaale,  dessen  Wand- 
flächen durch  ihre  Lage  und  Gröfse,  sowie  auch  nament- 
lich durch  Ihre  Lichtverhältnisse  sich  vortrefflich  für 
monumentale  Wandgemälde  darbieten.  Es  bestand  auch  die 
Absicht,  dieselben  mit  grofsen  Bildern  von  der  Meisterhand 
Professor  Paul  Meyerheim’a  in  Berlin  zu  schmücken; 
die  bezüglichen  Unterhandlungen  mit  demselben  waren  be- 
reits gepflogen  nnd  so  weit  gediehen,  dass  änfserst  geist- 
volle Skizzen  von  ihm  Vorlagen,  welche  eine  glänzende 
Bereicherung  des  Innen  raumes  sicherten.  Die  eine  der 
grofsen  Wände  sollte  die  Darstellung  des  Paradieses,  die 
andere  den  Auszug  der  Thicre  ans  der,  auf  einem  Berge 
im  Hintergründe  liegenden  Arche  trag«  n.  Leider  sind  die 
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Hoffnungen,  dass  dieser  hervor  ragende  Schmuck  zur  Ans-  j 
führung  kommen  werde,  geschwunden.  Grundsätzliche  Be- 
denken, welche  im  Schooße  der  Hankommission  gegen  eine  I 
solche  Verwendung  der,  von  der  bewilligten  Gesammthau- 
snmme  nicht  verausgabten  Gelder  erhoben  wurden,  standen 
derselben  im  Wege.  Hätten  diese  Bedenken  noch  über- 
wunden werden  können,  so  würden  andere,  ebenfalls  aus-  1 
gesprochene,  dass  nämlich  solche  Ausschmückung  dem  wissen- 
schaftlichen Ernste  des  Museums  nicht  entsprechend  sei,  kaum 
von  Belang  und  gewiss  leichter  zu  beseitigen  gewesen  sein. 

Wie  bereits  erwähnt,  sind  die  erforderlichen  Zimmer 
für  wissenschaftliche  Arbeiten  ebenso  wie  die  Bibliothek 
und  die  Verwaltungsränme  an  der  Ost-  nnd  Nordseite  des 
Erdgeschosses  und  des  Zwischengeschosses  nntergebraclit 
worden.  Es  sind  dies  geräumige,  außerordentlich  helle 
Räume,  grofs  genng,  um  auch  für  dem  Museum  nicht  an- 
gebörende  Gelehrte  ausreichenden  Raum  für  ihre  Studien 
in  demselben  anweisen  zu  können,  wenn  dies  erforderlich  sein 
sollte.  Die  Arbeitszimmer  der  mineralogischen  Abtheilnng  | 
befinden  sich  im  Erdgeschoss  und  stehen  in  unmittelbarer  i 
Verbindung  mit  einem  Zimmer  für  optische  Versuche,  sowie  i 
mittels  eines  eigenen  Aufzuges  mit  den  im  Kellergeschoss  I 
befindlichen  Zimmern  für  gröbere  Arbeiten. 

Die  Neuerwerbungen  eines  n atu rliisto rischen  Museums 
gelangen  in  der  Mehrzahl  in  rohem  Zustande  in  den  Besitz 
desselben  und  bedürfen  einer  Reihe  verschiedener  Vorbe- 
reitungen, am  demselben  endgiltig  eingereiht  werden  za 
können.  Die  Ränme  iür  diese  Arbeiten,  welche  im  Gegen- 
sätze za  den  rein  wissenschaftlichen  als  technische  be- 
zeichnet werden,  sind  ohne  Ausnahme  in  das  Kellergeschoss 
verlegt.  An  der  Westfront  desselben  liegen  zwei  große, 
für  Ausstopfen  und  ähnliche  Verrichtungen  bestimmte  i 
Säle,  in  deren  unmittelbarer  Nähe  die  Trockenkammer  ati- 
geordnet  ist,  woselbst  die  fertig  aasgestopften  Gegenstände 
einer  Temperatur  von  40°  Cels.  ausgesetzt  werden  können.  : 
Zur  Erzeugung  dieser  Temperatur  auch  während  der 
warmen  Jahreszeit  dient  ein  in  dem  Raume  befindlicher, 
grofser  ummantelter  Füllofen,  dessen  Füllung  zur  Ver-  j 
hütung  von  Staub  und  Schmutz  vom  Korridor  aus  erfolgt.  I 
Um  größere,  hier  zur  Aufstellung  fertig  gebrachte  Stücke  j 
ohne  Gefährdung  derselben  nach  dem  Saale  befördern  zu 
können,  ist  neben  diesen  Räumen  eine  4,40 ® auf  2,45®  \ 
grofs o,  für  5000 Tragfähigkeit  berechnete  Hebebühne  I 
angelegt.  Die  Platte  derselben  ist  genau  schliefsend  in 
einen  entsprechenden  Ansschnitt  des  Erdgeschoss  -Fuß- 
bodens  eingepasst  und  wie  dieser  selbst,  mit  Terrazzo  be-  i 
legt,  so  dass  sie  einen  Theil  des  Saal-Fufsbodens  bildet,  i 
Herabgelassen  legt  sie  sich  in  eine,  genau  ihrer  Dicke  I 
entsprechende  Vertiefung  des  Keller-Fufsbodens,  so  dass  I 
sie  mit  demselben  bündig  liegt  und  die  größten  Stücke 


ohne  Schwierigkeit  hierauf  geschoben,  nach  dem  Erdgeschoss 
gehoben  und  dort  an  die  ihnen  zngewiesenen  Plätze  be- 
wegt werden  können.  Die  Versenkung  wird  durch  zwei 
Handwinden  bewegt  und  läuft  In  4,  den  Ecken  entsprechen- 
den Fülirnngsstangen.  Außer  den  hier  genannten  befinden 
sich  noch  drei  der  geologischen  und  drei  der  mineralogisch- 
geologischen  Abtheilung  zunächst  zugewiesene  Arbeits- 
zimmer im  Untergeschoss. 

Zu  enteren  gehört  auch  das  Schmerzenskind,  der  Macerir- 
raum.  Es  dürfte  bekannt,  sein,  dass  die  hier  vorzunehmende 
Verrichtung  des  Macerirens  darin  besteht,  dass  die  zu 
skelettirenden  Tiiierleiclien  in  großen  Bottichen  einem  Bade 
von  warmem  Wasser  so  lange  ansgesetzt  werden,  bis  alle 
Weicbtheile  abgefault  sind  und  die  Knochen  durch  Bürsten 
und  Bleichen  usw.  weiter  gereiuigt  und  bearbeitet  werden 
könuen.  Solcher  Bottiche  stehen  drei  Stück  in  dem  Rannte, 
deren  giüßter  rd.  1,0  cbm  enthält.  Sie  sind  mit  starkem 
Blei  ausgelegt  nnd  einerseits  mit  einem,  ebenfalls  in 
dem  Raume  befindlichen  Ofen  zur  Erzeugung  des  heißen 
Wassers,  andrerseits  mit  der  Abzugsleitung  in  Verbindung. 
Starke,  mit  Filz  bezogene  Deckel  sollen  die  Abkühlung 
des  Wassers  und  zugleich  die  Verbreitung  des  Dampfes 
in  dem  Rannte  verhindern,  dessen  Abfall»  ung  durch  ein, 
in  den  Deckel  eingesetztes,  mit  einem,  unmittelbar  über 
Dach  geführten  Rohre  in  Verbindung  zu  setzendes  Zink- 
rohr bewirkt  wird.  Es  ist  klar,  dass  die  hier  vorgenommenen 
Arbeiten  nicht  ohne  Entwickelung  der  widerwärtigsten 
Gerüche  vor  sich  gehen  können.  Schon  bei  der  Anlage 
des  Gebäudes  ist  daher  auf  eine  besonders  kräftig  wirkende 
Lüftung  Bedacht  genommen  worden ; es  hat  sich  jedoch 
erwieset»,  dass  dieselbe  die  Verbreitung  der  Gerüche  durch 
das  Gebäude  nicht  zu  verhindern  vermochte.  Man  ist  des- 
halb bemüht  gewesen,  die  Wirkung  derselben  durch  ver- 
schiedene nachträgliche  Verbesserungen  zu  sichern  und  zu 
erhöhen  und  noch  immer  mit  der  Lösung  dieses  Problems  be- 
schäftigt. Sollten  alle  diese  Versuche  nicht  den  ange- 
strebten Erfolg  haben,  so  würde  durch  sie  dargetlian  sein, 
dass  Arbeiten  dieser  Art  überhaupt  nicht  innerhalb  eines 
Gebäudes  vorzunehnien  seien,  dass  aber,  wo  dies  aus 
irgend  einem  Grunde  durchaus  nothwendig  erscheinen  sollte, 
der  betreffende  Raum  seinen  Platz  besser  auf  dem  Dach- 
boden als  ln  dem  Untergeschoss  finden  würde. 

Der  Haupt-Eingangshalle  entspricht  im  Untergeschoss 
der  lleizraum  mit  den  Caloriferen,  dem  Dampferzeuger, 
dem  Gasmotor,  Ventilator  usw.  In  der  Mitte  des  Gebäudes, 
dem  Mittelsaale  entsprechend,  liegt  das  Kohlenmagazin, 
sowie  ein  Magazin  für  gröbere  Vorräthe  de»  Museums;  die 
ganze  südliche  Seite  wird  in  der  Breite  des  darüber  liegen- 
den äußeren  Saales  durch  einen  vorläufig  noch  nicht  benutzt  ei» 
Reservesaal  eingenommen,  welcher  später  ebenfalls  zn  Ans- 


Zur  Geschichte  des  englischen  Ingenieurwesens. 

IL‘ 

Narb  liamu  im  Architekten-  tmd  Is^cnii-ar-Vcraia  tu  Himfcurg  gebaltcm-Q  VtitHf* 
vun  Carl  X«rk«l,  Ing«a:«ur. 

Mn  dem  ersten  Vortrage  Uber  das  englische  Iugenienrwesen 
ist  der  Versnch  gemacht  worden,  ein  Bild  von  dem  Ent- 
wickelnngagange  des  Bauingenieurwesens  ln  Eogland  bis 
zum  Beginn  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  zu  geben  und  jene 
Mänuer  namhaft  zu  machen,  deren  hervor  ragender  Wirk- 
samkeit die  erzielten,  so  Oberons  glänzenden  Resnltate  zu 
danken  sind. 

Um  ein  vollständiges  Bild  des  englischen  Ingenienrwesens 
bis  zn  dem  angegebenen  Zeitpunkte  zu  erhalten,  erübrigt  eine 
Vorführung  der  Leistungen  im  Maschinenwesen.  — Es  muss 
bekannt  werden,  dass  der  Ausbildung»  - Prozess,  welcher  im 
Maschinenwesen  stattfand,  einen  grofsen  Antheil  an  dem  ge- 
waltigen Aufschwünge  des  Bauingenieurwesens  halte  und  dass 
die  Schöpfungen  des  letzteren  ohne  die  gleichzeitige  Ausbildung 
des  Maschinenwesens  nur  in  einem  genügen  nnd  durchaus  un- 
zureichenden Maafse  Früchte  zn  zeitigen  vermocht  batten.  Die 
best  gebautesten  Strafsen  and  die  schönsten  Brücken  sind  werth- 
los,  so  lange  kein  Verkehr  anf  denselben  herrscht.  Landwirt- 
schaft nnd  Industrie  sind  die  llervorbringer  der  Verkehrs-Objekte; 
das  Baningenienrwesen  vermag  nur  zur  Ermöglichung,  Erleichte- 
rung und  somit  Förderung  des  Verkehrs  beizutrogen.  Aus  dem 
iuuigen  Zusammenwirken  des  Bau-  und  Maschinenwesens  und 
der  in  beiden  am  Ende  des  vergangenen  Jahrhunderts  iu  England 
stattgehabten  außergewöhnlichen  Entwickelung  ist  der  voll- 
ständige, in  so  Oberaus  vielen  Verhältnissen  hervor  gerufene 

1 Vergl.  Deutsche  HMunttaiig  18#»  Ko.  4,  6,  8 and  10. 


Umschwung  erklärbar.  Anf  die  sonstigen  Umstände,  welche  in 
ganz  erheblichem  Maafse  anf  die  Beschleunigung  dieses  Ent- 
wickelunga- Prozesses  einwirkten,  wie  in  erster  Linie  die  sich 
anbahnende  Umbildung  der  staatlichen  Anschauung,  welche  in 
der  Förderung  von  Handel  nnd  Industrie  immer  mehr  ein  Mittel 
. zur  Vermehruug  der  staatlichen  Einnahmen  erkennen  ließen, 
sei  hier  nnr  knrz  hingewiesen. 

Nimmt  schon  die  rapide  Entwickelung  des  englischen  Ban- 
ingenienrwesens  im  verflossenen  Jahrhundert  unsere  Bewunde- 
rung in  Anspruch,  so  muss  dieselbe  noch  in  einem  höhereu 
Grade  bei  einem  Rückblick  auf  die  Ausbildung  des  Maschinen- 
wesens heraus  gefordert  werden;  hat  doch  das  moderne  Maschinen- 
wesen seine  Begründung  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
erfahren.  Die  Kluft,  welche  sich  bei  einer  derartigen  Betrach- 
tung zwischen  Erzeugnissen  der  Maschinen-Induatrie  der  voran 
gegangenen  Jahrtausende,  in  welchen,  streng  genommen,  von 
' einer  solchen  Industrie  überhaupt  nicht  gesprochen  werden  kann, 
I und  denjenigen  der  neuern  Zeit  aufthut,  ist  eine  weit  gewaltigere, 
als  der  Abstand  zwischen  den  Leistungen  der  frühem  Zeit  anf 
dem  Gebiete  des  Bauingenieurwesens  nnd  den  Schöpfungen  der 
neuern  Zeit.  In  sehr  früher  Zeit  sind  bereits  Ingenieur  Bau- 
werke entstanden,  welche  unserer  Beachtung  sicher  sind.  Die 
Inca-Strafse  von  Quito  über  C'ozco  bis  Chile  mit  einer  Länge 
von  260  geographischen  Meil-n,  welche  sich  ln  einer  Höhe  vou 
i 12  000  Fufs  an  den  Cordilleren  binziebt  nnd  hier  auf  weite 
Streckeu  in  die  Felsenwäude  eingehanen  ist,  muss  auch  heute 
noch  als  ein  ganz  hervor  ragendes  Werk  bezeichnet  werden. 
Gegen  derartige  Leistungen  treten  diejenigen  im  Maschinen- 
wesen weil  zurück.  Eine  Massen-VerecbweuduDg.  kann  man 
i behaupten,  war  im  allgemeinen  nöüiig,  am  in  frühem  Zeiten 
die  Scbaffuug  bedeutender  Werke  zu  ermöglichen  und  während 
heute  den  Ingenieuren  die  Aufgabe  zufällt,  mittels  der  kleinsten 
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Stellungs-Zwecken  etwa  für  gröfsere,  schwer  zu  bewegende  j 
Stöcke  der  mineralogisch-zoologischen  Abtheilung  dienen 
kann,  da  er  durch  *2  Treppen  mit  dem  Erdgeschoss  in  Vor-  | 
hindung  steht.  Zunächst  wird  er  noch  als  Lagerraum  für 
Museumsvorrltbe  benutzt.  ScMiefslich  sind  noch  zwei  etwa 
die  halbe  hänge  der  Westseite  einnehmende  Dienstwohnungen 
zu  erwähnen.  Vor  denselben  liegt,  der  ganzen  Länge  der 
Westfront  entsprechend,  der  2,50  a breite  Licht  graben 
(Area),  welcher  die  beiden  Wohnungen  mit  Licht  und  Luft 


versieht  und  von  welchem  aus  2 EingangstkUren  in  das 
Untergeschoss  führen. 

Bereits  an  anderer  Stelle  wurde  des  für  250  l<f  Trag- 
fähigkeit berechneten,  durch  alle  Geschosse  gehenden  Auf- 
zuges Erwähnung  gethan.  Die  denselben  bewegende  Ma- 
schine wird  dnreh  den  Drnck  der  städtischen  Wasserleitung 
betrieben  und  arbeitet  tadellos.  Der  Aufzug  hat  sich  bei 
den  Einrichtnngsarbeiten  bereits  vortrefflich  bewähren 
können.  (fcUw 


Ueber  Lüftungs-Anlagen  für  Fabrikräume. 

(Scfclna.) 


s mögen  nunmehr  einige  Anlagen  nnd  Einrichtungen  be-  [ 
Spruche«  werden,  welche  für  die  Lüftung  von  größeren 
Fabrikränmen  der  Textilindustrie  zur  Ausführung  bezw. 
Anwendung  gekommen  sind. 

Eine  der  ersten  Anlagen  dieser  Art  befindet  sieb  in  der 
Spinnerei  und  Weberei  der  Firma  ten  Brink  zu  Arien  ln  Baden. 
Hier  wird  die  Luft  durch  einen  Ventilator  angesangt  nnd  dnreh 
einen  gemauerten,  mit  kaltem  Bninuen-  oder  warmen  Konden- 
sationswasser gespeisten  Bieselkasten  in  die  Vertbeilnngs- 
Kanäle  getrieben,  deren  Anslass-Oeffnungen  durch  Schieber  regel- 
bar sind,  so  dass  die  Vertbeilnng  der  frischen  Luft  eine  ziem- 
lich gleichmäßige  ist. 

Aehnlicber  Art  ist  die  in  der  Kollnauer  Baumwollspinnerei 
und  Weberei  bei  Waldkircb  in  Baden  ansgeftlbrte  Lüftungs- 
Anlage.  welche  nach  Mittheilung  des  Fabrikdirektors  unter  Be- 
nutzung der  ten  Brink’acken  Erfahrungen  entworfen  wurde. 
Der  zu  lüftende  Baum  hat  22  000«*«  Inhalt  nnd  werden 
demselben  stündlich  36  000  cbm  Luft,  also  etwas  mehr  als 
die  l1  fache  Raumgröfse  engeführt  und  zwar  durch  einen  Pul- 
sator von  2 ■ Durchmesser,  welcher  die  Luft  durch  einen 
unterirdischen  mit  Zement  verputzten  Kanal  von  20  ■ Lange, 
120"  Höhe  nnd  1»  Breite  treibt.  Das  dem  Rohr  an  der 
gewölbten  Kanaldecke  aus  vielen  kleinen  Löchern  regenartig 
entfliegende  Wasser  bewirkt  die  Befeuchtung  nnd  Reinigung 
der  Luft  von  Staub  und  dergl.  In  dem  am  Ende  des  Kanals 
befindlichen  Kellerraum  wird  die  Luft  im  Winter  durch  Rippen- 
heisrohre erwärmt. 

Will  man  eine  stärkere  Befeuchtung  erzieleu,  so  ist  es 
nach  obigem  weit  wirksamer,  die  Luft  erst  zu  erwärmen  und 
dann  durch  den  Wasserregen  fliehen  zu  lassen.  Auch  wird 
durch  Wasserzeratiubung  mittels  Wasserleitungsdruck  oder 
Druckpumpe  die  Befeuchtung  wesentlich  befördert.  Eine  andere 
Einrichtung,  die  sich  in  mehren  Fällen  bewährt  haben  soll,  be- 
steht darin,  dass  in  dem  Kanal  mehre  schräg  liegende  Tafeln 
von  feinem  Messinggewobe  eingeschaltet  sind,  über  nnd  durch 
welche  das  Wasser  aus  dem  an  den  oberen  Kanten  angebrachten 
Rinnen  oder  Röhren  flieht,  die  mittels  eines  Hahnes  geregelte 
Wasserzuleitung  erhalten.  Die  durch  die  Siehe  strömende  Luft 
kommt  auf  diese  Weise  mit  dem  Wasser  in  möglichst  grobe 
Berührung. 

Die  Weiterftthrung  der  Luft  erfolgt  bei  der  Kollnaner  An- 
lage durch  einen  sich  verjüngenden  Bretterkanal  an  den  Längs- 

Hassen  die  gröfsten  Wirkungen  zu  erzielen,  glaubte  man  früher 
nur  durch  Bewältigung  und  Benutznug  ungeheurer  Massen,  sei 
es  lebenden  oder  todten  Materials,  die  gestellten  Aufgaben  lösen  I 
zu  können.  Nirgends  ist  eine  Massen- Vergeudung  weniger  an- 
gebracht wie  im  Maschinenbau;  denn  eine  richtige  Maafsbe- 
stimmnng  erweist  sich  hier  von  dem  gröfsten  nnd  bedentongs- 
vollsten  Einfluss. 

Eine  rationelle  Ausbildung  konnte  das  Maschinenwesen  da- 
her erat  erfahren,  als  die  Wissenschaften  demselben  dienstbar 
gemacht  worden  waren. 

Es  soll  und  kann  gewiss  nicht  geleugnet  werden,  dass  ein 
sehr  grober  Tbeil  der  erreichten  glänzenden  Erfolge  dem  ge- 
sunden Menschenverstand  und  dem  praktischen  Scharfblick  zu  1 
danken  sind ; ebenso  wenig  kanu  jedoch  die  Tbatsache  bestritten 
werden,  dass  ohne  die  Unterstützung  der  Wissenschaften  die 
Maschinen- Baukunst  nimmermehr  die  gegenwärtig  erreichte  hohe 
Ausbildung  hätte  erfahren  können. 

An  einer  andern  Stelle2  ist  daranf  hingewiesen,  woran  es 
lag.  dass  im  Alterthnm,  trotz  der  in  vielen  Gebieten  erreichten 
Vollkommenheit,  so  verbältnissmäfslg  wenig  für  die  Förderung 
des  Maschinenwesens,  mit  Ausnahme  der  Kriegswaffeu  geleistet 
worden  ist.  Die  Kriegsmaschineu  (Katapulten  und  Ballisten) 
bildeten  die  hervor  ragendsten  Gegenstände  der  Maschinen- 
Baukunst.  Die  gröfsten  Erbauer  derartiger  Maschinen  waren 
Archimedes  und  Ktesibios.  Dem  mechanischen  Talente  des  J 
letzteren,  der  von  Beruf  Barbier  war,  ist  gleichfalls  eine  Reihe 
von  Erfindungen  auf  dem  Gebiete  der  Kriegswaffen  wie  dem- 
jenigen der  Hydraulik  zu  danken. 

Bei  den  Körnern  führte  der  bis  zur  Geldgier  ansgebildete 
Handelsgeist  zn  einer  Vernachlässigung  der  industriellen  Ge- 

* ,1m  GewhirhU  d»r  Technik*.  IfenUchn  BntueUuag  1888  No.  44. 


seiten  der  Weberei,  von  dem  sich  acht,  ans  galvanisirtem  Eisen- 
blech hergestellte  Rohre  von  38  cm  Anfangs-  nnd  21 End- 
dnrehmesser  abzweigen  und  die  Luft  dnreh  je  zwei  Reihen  16  •« 
weiter  Löcher  auf  jeder  Seite  auf  */3  Höhe  des  Saales  in  den- 
selben eintreten  lassen. 

Nach  weiterer  Mittheilnng  wurde  im  Hoebsomtner  durch 
Abkühlung  mit  Flnsswasser  (kälteres  Quellwasser  war  nicht  zur 
Verfügung),  etwa  4°  C.  Temperatur  -Erniedrigung  erzielt;  für 
den  Winter  1886 — 1887  war  die  Benutzung  von  warmem  Kon- 
densatiouswasser  zur  Berieselung  beabsichtigt,  um  neben  der 
Reinigung  und  Befeuchtung  auch  eine  Vorwärmung  der  einzu- 
führenden Luft  zn  erzielen  und  dadurch  die  Heizung  des  Saales 
zu  erleichtern.  Aufserdera  war  ein  Körting^scher  Darnpfstrahl- 
Apparat  aufgestellt,  der  durch  Lieferung  warmer  und  vollständig 
mit  Wasser  gesättigter  Luft  gute  Dienste  leistete.  Mit  Hilfe 
desselben  wurde  ein  Peuchtigkeitagrad  von  76%  leicht  erreicht, 
während  sonst  die  Feuchtigkeit  der  Saallnft  je  nach  Beschaffen- 
heit der  Anfsenluft  zwischen  65  nnd  70%  schwankte. 

Eine  ebenfalls  nach  dem  ten  Brink'scben  System  einge- 
richtete Anlage  besteht  reit  mehren  Jahren  in  der  Fabrik  von 
ßrügelmann  zn  Cromford  bei  Ratingen  für  zwei  grofse  Säle 
mit  Sheddach  fllr  Spinnerei  und  Weifsweberei.  Hier  befindet 
sich  hinter  dem  Beriaselungarautn  ein  Ventilator  von  1 ■ Durch- 
messer mit  600  —700  Umdrehungen  in  1 Minute.  Der  beabsichtigte 
Feuchtigkeitsgrad  (70%)  wird  vollauf  erzielt  und  ebenso  eine 
gleichmäfsige  Vertbeilnng  der  eingeführten  frischen  Luft,  wie 
sich  an  dem  überall  fast  gleichraäfsig  bemerkbaren  und  nicht 
unangenehmen  Karbolgernch  zeigte,  der  von  einem  in  dem  Uanpt- 
kanal  befindlichen  Töpfchen  mit  rohem  Karbol  herrührte.  In 
der  kühlem  Jahreszeit  benutzt  man  das  Kondensationswasser 
der  Dampf-Maschine  zum  Berieseln  nnd  soll  dadurch  nach  An- 
gabe des  Besitzers  bis  zu  6 0 äufsere  Temperatur  eine  genügende 
Erwärmung  der  Säle  erzielen,  während  bei  kälterem  Wetter 
die  Dampfheizung  zu  Hilfe  f^nommen  wird. 

Als  ein  weiteres  Beispiel  solcher  Einrichtungen  und  znr 
besseren  Verdeutlichung  dient  die  durch  umstehende  Abbildungen 
dargestellte  Lüftungs-Anlage . welche  1886  iu  dem  Web-  und 
Spulsaal  der  Fabrik  von  F.  Brandt  zu  M Gladbach  aasgeführt 
wurde  and  seit  dieser  Zeit  in  Betrieb  ist.  Zur  Erläuterung 
dürften  nachstehende  Angaben  genügen. 

Die  Luft  wird  auf  einem  mit  dem  Fabrikparke  in  Verbin- 
dung stehenden  Rasenplatz  bei  I!  (Abbild.  1)  entnommen  nnd  fliefst 


werbe,  so  dass  selbst  jene  industriellen  Anlagen,  welche  in 
grofaer  Zahl  in  den  Besitz  des  römischen  Volkes  fielen,  Schädi- 
gung nnd  Rückgang  erfuhren.  Bei  einer  derartigen  Richtung 
vermochte  die  Ausbildung  des  Maschinenwesens  selbstverständ- 
lich keinerlei  Fortschritte  zu  machen. 

Die  folgenden  Jahrhunderte  erwiesen  sich  der  Förderung 
der  Wissensc  haften  wie  der  Technik  gleichermaafuen  nieht  günstig. 

Die  Geschichte  dieses  Zeitraums  berichtet  in  der  Hauptsache 
von  einer  ununterbrochenen  Reihe  von  Eroberungszü^en;  ihre 
Blätter  sind  beschrieben  mit  Thaten,  welche  den  niedrigsten 
Leidenschaften:  Rache.  Habgier,  Neid,  ihre  Entstehung  ver- 
dankten. 

Auch  die  zweite  Hälfte  des  Mittelalters  zeigt  inbezug  auf 
die  Technik  dieselbe  Fruchtlosigkeit.  Nur  wenige  Namen  sind 
es.  welche  ans  dieser  Zeit  auf  uns  gekommen  sind  and  deren 
Träger  sich  um  die  Weiterbildung  der  Technik  verdient  ge- 
macht haken.  Die  staunenswerthen  Leistungen  eines  Leonardo 
da  Vinci  (1462—1519)  auf  dem  Gebiete  der  Technik,  und  zwar 
speziell  im  Maschinenwesen,  stehen  ganz  vereinzelt  da. 

Man  kann  der  Anschauung  Dfihriog’s  in  seiner  „Geschichte 
der  Prinzipien  der  Mechanik“,  welche  denselben  veranlasst,  die 
wissenschaftlichen  Leistungen  eines  Archimedes  unmittelbar  an 
jene  eines  Galilei  (1664—1642!  au  knüpfen  und  den  zwischen 
dem  Wirken  einzelner  Männer  liegenden  Zeiträume  von  1800  Jahren 
als  eine  Wüste  iu  der  Geschichte  der  Mechanik  zn  bezeichnen, 
nicht  die  Berechtigung  absprechen.  Mit  Galilei  beginnt  für  die 
technische  Wissenschaft  eine  neue,  glänzende  Periode.  Wenn 
auch  jene  Zeiten,  welche  die  Männer  schufen,  welche  auf  rein 
wissenschaftlichem  Gebiet  die  höchste  Stufe  erreichten,  noch 
arm  zn  nennen  sind  an  greifbaren  Leistungen  im  Maschinen- 
bau, so  müssen  dieselben  dennoch  als  höchst  fruchtbare  be-  f 
zeichnet  werden.  Gab  doch  allein  das  Wirken  jener  Männer  den 
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mittels  de*  35 » langen  und  0,86t»  weiten  gewölbten  Saugkanals  K zusammen  gefügt.  verjüngen  sich  nach  Abbild.  3 absatzweise 
dem  uuter  der  Sohle  des  Websaales  in  der  Nähe  der  Haupt-  über  den  Shed-Unterzügen  und  sind  auf  jeder  Seite  mit  runden 
Transmission s welle  befindlichen  Flügel* Ventilator  V zu,  welcher  25  weiten,  etwas  abwärts  gerichteten  Löchern  versehen.  Die 
einen  Durchmesser  von  1.25  m hat  und  bei  500  Umdrehungen  in  Kanäle  I— III  haben  am  Anfänge  010 1"»,  am  Ende  210  i«»  lichten 
1 Minute  nach  vorgenommener  Messung  eine  Luftraenge  von  Querschnitt,  die  Kanäle  IV — VII  dagegen  770  bezw.  140 <iCI». 
17  600  rtm  stündlich  liefert,  also  fast  die  anderthalbfache  Kaum-  j Der  Lnfteiutritt  in  diese  Kanäle  wird  durch  passende  Breli- 
gröfse.  Die  mittlere  Geschwindigkeit  der  Luft  im  Saugkanal  i Schieber  regulirt.  der  Luftaustritt  durch  tbeilweises  Zustöpseln 
beträgt  ungefähr  5a/4».  ! der  oben  erwähnten  runden  Löcher  (zu».  3800  Stück).  In  der 


Lüftungs-Anlage  in  dem  Web-  und  Spulsaal  der  Fabrik  von  F.  Brandt  zu  M.  ( ilatlbach. 


Die  Weiterführung  derLnft  erfolgt  vom  Ventilator  ab  durch 
eineu  ans  gehobelten  Brettern  bestehenden  Kanal,  welcher  sich  bis 
znm  Ende  von  0,55  «i*  anfO.lÖ'i«"  inneren  Querschnitt  absatzweise 
verjüngt.  Von  demselben  zweigen  die  Vertheilungs  - Kanäle 
I-Vir  ab,  von  denen  die  Kanäle  I— III  in  den  drei  Sheds  des 
Webraumes,  die  kleineren  Kanäle  IV— VII  über  dem  Spul-  und 
Zwirnraum  liegen. 

Alle  diese  Kanäle  sind  ebenfalls  ans  gehobelten  Brettern 


Nachfolgern  die  Handhabe  zu  ihrer  an  praktischen  Erfolgen  so 
übersus  reichen  Tbätigkeit.  Ohne  Galilei,  Torricelli,  Newton 
und  Leibnitz,  ohne  das  grofse  Talent  der  Gebtüder  Kernoulli 
und  ohne  das  Genie  eines  Eulers  und  D’Alerabert,  ohne  Lagrange 
und  La  place  waren  Männer  wie  Prony,  Weltmann,  Gerstner, 
Eytelwein.  Navier.  Poncelet,  Weifsbacb,  Redtenbacber,  Renleanx 
nicht  möglich  und  hätte  die  Mechanik  sich  nicht  die  Bolle  an- 
zueiguen  vermocht,  welche  dieselbe  heute  im  Maschinenwesen 
inne  hat.  Nicht  ohne  Bedeutung  ist  cs.  dass  derjenige  Mann, 
welcher  durch  seine  Erfindungsgabe  eine  Umgestaltung  aller 
irdischen  Verhältnisse  anbahut.  nicht  nur  ein  Mann  der  Praxis, 
sondern  gleicbzeitig  im  Besitze  eines  hohen  Grades  wissenschaft- 
licher Bildung  war.  Dabei  darf  jedoch  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dass  England  als  Mutterland  des  modernen  Maschinenwesens 
keinen  Manu  hervor  gebracht  hat,  dessen  wissenschaftlichen 
Leistungen  im  Gebiete  der  Mechanik  bahnbrechend  gewirkt 
hätten.  Die  diesbezüglichen  Leistungen  eines  Huitou,  Youug, 
Gregory,  Horlow,  Tredgold  und  J.  Rennie  treten  gegen  die 
Leistungen  französischer  und  deutscher  Gelehrter  weit  zurück. 

Die  Erfindung  der  Dampfmaschine,  deren  Ansbildungt* 
Ifozess  in  der  Geschichte  des  Maschinenwesens  wohl  stets  eite 
ausschlaggebende  Bedeutung  anerkannt  wird,  ist  zwar  in  ihrer 
Grundlage  der  Wissenschaft  zu  danken,  aber  nicht  diese,  son- 
dern materielle  Nothstände  wurden  die  Ursache  ihrer  Verwirk- 
lichung. Erst  als  in  Watt  ein  Mauu  erstand,  welcher  die  bereits 
gewonnenen  wissenschaftlichen  Erkenntnisse,  zu  deren  Bereiche- 
rung er  selbst  wesentlich  beitrug,  praktisch  zu  verwerthen 
vermochte,  erfolgte  die  Ausnutzung  der  Dampfkraft  in  rationellerer 
Weise.  Watt  war  nicht  der  Mann,  sich  damit  zu  begnügen, 
eine  Erfindung  auf  dem  Papier  gemocht  zu  haben  und  dieselbe, 
wie  wir  dieses  in  frühem  Zeiten  so  vielfach  finden  können,  für 


kälteren  Jahreszeit  wird  die  Kznalöffnnng  U Abends  nach  Still- 
setzen des  Betriebes  dicht  geschlossen. 

Die  Kosten  dieser  Anlage  haben  annähernd  betragen: 


1.  Für  den  Sangkanal  an  Erd-  und  Mauerarbeit  . 1100,00 

2.  Für  die  sämmtlichcn  Holzkanäle „ 1400,00 

3.  Für  den  Schilde’scben  Ventilator 200,00 


4.  FUrTrauamissioa.UinkleidungdesVentilators  nsw.  „ 500,00 

Zusammen  3200,00 


ebenso  werthvoll  zu  halieu.  wie  eine  solche,  welche  ihre  Feuerprobe 
bestanden.  Seine  praktische  Ausbildung  liefe  ihn  nicht  davor 
zurück  schrecken,  in  ein  Unternehmen  einzutreten,  das  ein 
Mann  der  reinen  Wissenschaft  als  ein  aussichtsloses  betrachten 
musste. 

Eine  irrige  Ansicht  ist  es,  wenu  mau  glaubt.  Watt  habe 
seine  Erfindung  ohne  jeglichen  Nebengedanken  gemacht.  Der- 
selbe wusste  genau,  welche  grofse  materielle  Vortheile  ihm  das 
Gelingen  seines  Planes  bringen  musste  und  Watt  war.  als  er 
sich  zuerst  mit  dem  Gedanken  au  die  Dampfmaschine  befasste, 
von  materiellen  Sorgen  sehr  stark  bedrängt  Die  Behauptung, 
dass  er  nicht  die  praktische  Ausnutzung  seiner  Erfindung  von 
Anfang  an  im  Auge  gehabt  habe,  ist  daher  eine  hinfällige.  Watt 
wusste,  dass  der  Bergbau  dem  Untergang  geweiht  war.  wenn 
demselben  nicht  eine  Maschine  zur  Verfügung  gestellt  werden 
konnte,  deren  Kraftiitifsernng  zur  Bewältigung  der  eindringeuden 
Wassennengen  ausreichen  würde. 

Der  Bergbau  und  die  Dampfmaschine  sind  auf  das  innigste 
verbunden  und  ein  langer  Zeitraum  in  der  Geschichte  der  Dampf- 
maschine wird  fast  vollständig  von  den  Bestrebungen  »ungefüllt, 
! welche  gemacht  wurden,  um  die  Dampfmaschine  diesem  wichtigen 
Zweige  nutzbar  und  dienstbar  zu  machen. 

So  lange  die  zu  hebenden  Schätze  an  der  Erdoberfläche 
(Hier  nahe  derselben  lagen  uud  die  Bergleute  nicht,  gezwungen 
waren,  tiefer  in  den  Boden  einzudriugen,  lagen  die  Verhältnisse 
für  den  Bergbau  selbstverständlich  zehr  günstig.  Als  aber  die 
oberen  Schichten  verarbeitet  waren  uud  man  sieh  geuöihigt  sah, 
tiefe  Schächte  anzulegen,  thürmten  sich  dem  Bergbau  in  den 
eindriugenden  Wassi  rmeugeu  Hindernisse  auf.  deren  Bewältigung 
allmählich  nicht  mehr  möglich  zu  seiu  schien  uu<l  welche  den- 
selben zu  Grunde  zu  richten  drohten.  Mit  der  notbgedrungen 


Er*t«*  Otajp'Kbosa. 


Arebitckten:  «Semper  & Krutiscb. 


Digitized  by  Google 


27S 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG 


7.  Juni  18!Nh 


V 


Wie  bei  den  früher  beschriebenen  Anlagen  ist  der  Erfolg 
bezüglich  der  Verbesserung  der  Luit  auch  hier  entschieden  be- 
merkbar. Derselbe  ergiebt  sich  übrigens  auch  aus  den  Ver- 
suchen. die  mit.  dem  Wolpert’sehen  Luftprüfer  bezüglich  des 
Kohlensäure-gehalten  angentellt  worden  sind,  wenn  man  nnnimrot. 
dass  der  Bestand  der  Luft  au  Kohlensäure  in  gleichem  Maafse. 
wie  die  sonstige  Verunreinigung  durch  Ausdünstungen,  Staub 
usw.  bei  Erneuerung  der  Luft  vermindert  wird. 

Die  atmosphärische  Luft  enthält  bekanntlich  als  wesentliche 
Bestandteile  in  100  Kaaratheilen  21  Sauerstoff  und  79  Stick- 
stoff; außerdem  sind  als  unwesentliche  Bestandteile  Wasser- 
dampf und  Kohlensäure  vorhanden. 

Der  Geh&lt  an  Wasserdampf  ist  infolge  von  Temperatur- 
Veränderungen  und  lokalen  Verhältnissen  sehr  verschieden  und 
schwankt  die  relative  Feuchtigkeit  der  Luft  zwischen  2.*»  nnd 
100%.  Für  Wohn  räume  wird  ein  Feuchtigkeitsgehalt  von  40  bis 
<50  % als  wünschenswert  bezeichnet.  Der  Gehalt  au  Kohlen- 
säure. ist  in  freier  Luft  ziemlich  beständig  und  anf  durchschnitt- 
lich 0,4  Rauratheile  in  100  Rautntbeilen  Luft  anzunehmen. 

Nach  Pettonkofer  ist  ein  hoher  Kohlensänregebait  der 
Zimmerlnfl  an  nnd  für  sich  der  Gesundheit  nicht  schädlich,  wohl 
aber  eine  zu  große  Verunreinigung  der  Luft  durch  anderweite 
Produkte  des  Atmens,  der  liautausdünstung  usw.  Unter  der 
Annahme,  dass  der  Gehalt  an  Kohlensäure  “inen  Maaßstab  für 
die  vorbezeichuete  Verunreinigung  bilde,  giebt  Peltenkofer  auf- 
grund »einer  Beobachtungen  an.  dass  eine  gnte  Zimmerlnft  keinen 
größeren  Kohlensäuregehall  als  0,7  bis  1 für  1 Hille  enthalten  dürfe. 

Bei  den  oben  angedeuteten,  Kode,  November  vorigen  Jahres 
augestellten  Luftprüfongen  ergab  sich  der  Gehalt  an  Kohlen- 
säure durchschnittlich: 

1.  Im  Fabrikpark . =0.fl'Voo 

2.  Im  Websaal  bei  Lüftnngsbetrieb =1,2, 

3.  Daselbst  nach  3 tägiger  Unterbrechung  desselb.  —2,0  „ 

4.  Im  Stoppsaal  iShedhan  d.  II.  Stockes)  ■ 1,4"  ,,,  Wf. 

6.  In  den  übrigen  Fabrikräumen  beige-  I rkanUetirn 

ringer  Fensterlüftnng  ...  2 0—3.5  „ i l.tmimif»- 

6.  Daselbst  bei  stärkerer  dsgl.  . , =1.3— 2,0  „ p*4,i**' 


In  den  Fällen,  wo  es  hauptsächlich  anf  die  Erzielung  eines 
hohen  Feuchtigkeits-Gehaltes  der  Fabrikluft  ankommt,  sind  die 
Aüreophore  von  Treutier  & Schwarz  in  Berlin  zu  empfehlen. 
Nach  Mitteilung  einer  Firma  za  Mülhausen  i.  E.  wird  in 
deren  Shedsaal  mittels  der  genannten  Apparate  sowohl  im  Som- 
mer. als  auch  im  Winter  ein  Feuchtigkeitsgrad  von  92—96% 
erreicht.  Dieselben  siud  vielfach  im  Gebrauch,  <la  sie  mit  der 
starken  Befeuchtung  eine  Erneuerung  der  Luft  durch  Pulsions- 
und  Aspirations-Aireophore  und  durch  Anwendung  von  kaltem 
oder  warmem  Betriebswasser  eine  gewisse  Abkühlung  oder  Er- 
wärmung derselben  verbinden,  wobei  die  gleichmäßig  Vertei- 
lung der  Apparate  im  Ranrae  durch  die  ohne  Schwierigkeit  aua- 
zuführende  Leitung  des  Betriebswassers  wesentlich  erleichtert 
ist.  Allerdings  dürfte  die  Zufübruug  reiner  nnd  frischer  Luft 
zu  den  einzelnen  Apparaten  in  den  meisten  Fällen  ohne  An- 
wendung langer  Kanäle  unausführbar  sein. 

Denselbcu  Zweck  der  Lnftzufübrnng  nnd  Befeuchtung,  ver- 
bunden mit  Abkühlung  oder  Erwärmung  and  zugleich  Reinigung 
der  Luft,  erfüllen  die  bekannten  Kürting’schen  Apparate,  welche 
aus  einem  Dampfstrahl-Ventilator  und  einem  mit  Koke  oder 
Bimsslein  gefüllten,  von  oben  mittels  einer  Wasserbranae  ge- 
speisten Behälter  bestehen  und  in  den  größeren  Nummern  bis 
zu  4000  cbm  Luft  stündlich  zuführen  sollen.  Die  Aufstellung  der 
Apparate,  an  welche  sich  entsprechende  Luft vertheilungs- Kanäle 
anschließen.  ist  nnr  durch  die  Zuführung  des  Betriebsiampfes 
und  des  Wassers  für  die  Brauae  bedingt.  Bel  den  Vertheilungs- 
Kauäleu  ist  hier,  wie  in  allen  anderen  Fällen  starker  Luftne- 
fenchtung,  anf  die  leioht  eintretende  Bildung  von  Kondensations- 
Wasser  und  dessen  Abführung  Bedacht  zu  nehmen. 

Für  die  oben  erwähnte  Vorwärmung  der  Luft  wird  in  den 
meisten  Fällen  ein  mit  direktem  oder  verlorenem  Dampfe  ge- 
speister. im  Saugkanal  liegender  Rührenkessel,  wie  solche  bei 
den  neueren  Trocken-Mascbineu  angewendet  werden,  sich  am 
geeignetsten  erweisen.  Liegt  derselbe  am  Anfänge  des  tiang- 
kanals.  so  kann  dieser  in  der  oben  bezeichneteu  Weise  znr 
Befeuchtung  der  warraeu  und  trockenen  Luft  benutzt  werden, 
wobei  dos  überschüssige  kalte  oder  warme  Wasser  auf  der  ge- 


Es  folgt  hieraus,  das«  die  Lüftungs -Anlage  im  Websaal 
eine  wesentliche  Verbesserung  der  Luft  ergiebt,  jedoch  bei  ähn- 
lichen Verhältnissen  statt  der  anderthalbfachen  eine  zweimalige 
Luft- Erneuerung  stündlich  erforderlich  ist,  um  den  Kohlen?änre- 
gehftlt  auf  1,07»  oder  darnnter  zu  vermindern.  Auf  die  Frische 
und  Reinheit  der  einznfllhretiden  Luft  ist  besonders  Werth  zu 
legen-  Bei  Prüfungen  in  den  Jahreszeiten  mit  höherer  Tempe- 
ratur dürfte  sich  der  Kohlcusäuregcbnlt  ohne  Lüftungs-Betrieb 
höher  als  2,0,k/w  ergeben,  wie  oben  unter  3 angeführt  wurde. 

Es  ist  kaum  nöthig,  zu  bemerken,  dass  hei  Npnxnlagen 
eine  zweckmäßigere  nnd  weniger  störende  Art  der  Kanalfübrun- 
gen  leicht  erreicht  werden  kaun;  insbesondere  dürften  die  Ver- 
theilnngs-Kanale  entweder  neben  der  Shedsparren-Sehwelle  oder 
zwischen  dieser  und  der  Glaswandschwelle  ihren  geeigneten 
Platz  finden,  während  der  Hanptksnal  längs  der  (Querwand  des 
Shedbaucs  angebracht  würde.  Anch  könnte  der  letztere  an 
einer  Langseite  des  Shedbaues  liegen  und  künnteu  von  diesem 
aus  mehre  Zuführung«- Kanäle  zweiter  Ordnung  längs  der  Sbed- 
unterzüge  zu  den  Vertheilungs-Kanälen  führen,  welche  letztere 
daun  nur  geringer  Abmessungen  bedürften. 


neigten  Kanalsohle  abzuführen  ist. 

Eiu  besonderer  Umstand  verdient  noch  erwähnt  zn  werden, 
nämlich  die  Einwirkung  der  meist  noch  gebräuchlichen  Gasbe- 
leuchtung auf  die  Beschaffenheit  und  Temperatur  der  Raumluft. 

! Es  ist  besonders  die  starke  Erhöhung  der  Temperatur,  welche 
inbetracht  kommt,  da  der  Luftverbrauch  (etwa  tixGas),  leicht 
zn  ersetzen  nnd  die  produzirle  Kohlensäure  (auf  120  t Gas  80  1 
Kohlensäure)  nach  Pettenkofer  nicht  besonders  schädlich  ist. 
Nimmt  man  an.  dass  doppelt  so  viel  Flammen  als  Arbeiter  vor- 
handen. welches  Verhältnis»  bei  manchen  mechanischen  Webe- 
reien zntreffen  dürfte,  so  entwickelt!  diese  Gasflammen  annähernd 
10  mal  so  viel  Wärme,  als  die  Arbeiter,  da  man  anf  einen  Ar- 
beiter etwa  100  W.-E.  für  1 Stunde  auf  eine  Gasflamme  (ge- 
wöhnlicher Schuitibrenner)  500  W.-E.  rechnet.  Bei  einer  Zahl 
von  400  Brennern  in  dem  Websaal  der  Braudi’schen  Fabrik 
ergiebt  sich  somit  für  1 Stunde  eine  Wiirme-Enlwickeluug  von 
200000  W.-E.,  also  eine  Wärme-Meuge.  welche  ausreichend  ist, 
die  stündlich  zugeführte  Luftmenge  von  18  00  »cb®  um 
200  000 

18  000  0 31  ~ 36/Ä‘'C.  in  ihrer  Temperatur  zu  erhöhen. 


immer  tiefer  werdcudeu  Anlage  gestaltete  sich  die  Waaserhebung 
nicht  mir  immer  schwieriger,  sondern  die  zu  entfernenden 
Wasaermciigen  erfuhren  eine  stetige  Zunahme.  Menschen  nnd 
Pferde  waren  in  großer  Zahl  tbfttig.  um  die  gefüllten  Wasser- 
gefäße an  die  Obei  flache  zn  befördern  nnd  die  Pumpen  in  Gang 
zu  erhalten.  Man  besaß  eine  ganze  Reihe  der  verschieden- 
artigsten Wasaerhcbungs- Vorrichtungen  und  Pumpen,  wie:  Schöpf- 
räder, Wasserschuecken.  Kasten-  nnd  Püschelkünste.  Sang-  nnd 
Druckpumpen,  mau  wandte  Göpel.  Winden.  Wasser-  und  Wind- 
mühlen au.  Da  aber  die  zu  Gebote  stehenden  Kräfie  nicht  allzu 
grofso  waren,  so  war  die  Leistungsfähigkeit  innerhalb  enger 
Grenzen  beschlossen  nnd  im  Vergleiche  mit  jener  unserer  heutigen 
Vorrichtungen  «ehr  unbedeutend. 

Die  l eberwindung  der  Hemmnisse  gestaltete  sich  bei  deu 
in  England  iu  erster  Reihe  inbetraebt  kommenden  Minen,  be- 
sonders der  bereits  zur  Zeit  der  Phönizier  berühmten  Zinnminen 
im  Coruwaller  Distrikt  um  so  schwieriger,  als  die  Minen  Tun 
Leuten  mit  kleinem  Kapital  betrieben  wurden,  welche  überhaupt 
nicht  imstande  genesen  wären,  die  grofsen.  für  die  Herstellung 
von  mächtigen  Wasserbelrangs  Maschinen  erforderlichen  Summen 
anfzutrpiben.  Es  war  daher  ein  not h wendiger  Entwickelung«- 
gnng.  das«  sich  allmählich  fremdes  Kapital  eindrnngte,  dass 
«ich  eine  Klasse  bildete,  die  ihr  Geld  in  die  Minen-SpHkulntion 
steckte,  eine  Spekulation,  welche  angesichts  de*  höchst  zweifel- 
hafteu  Erfolges  eine  niphr  als  gpwagie  genannt  worden  musste. 
Aber  das  Geld  war  nicht  allein  imstande,  die  Minen  dem  schein- 
bar unvermeidlichen  Untergänge  zu  entreißen,  es  mussten  Mitte] 
ersonnen  werden,  welche  kräftig  und  mit  Erfolg  den  Wasser- 
zudraug  bewältigen  konnten.  Durch  die  Zwangslage  der  Berg- 
werke wnrde  Savery's  Aufmerksamkeit  auf  die  Auffindung  eine« 
Rettuugsmittcls  gelenkt.  Savery  wurde  1050  zu  Shilston  iu  der 


Nähe  veu  Älodbury  iu  Devon  geboren.  Er  war  von  Beruf 
Militär- Ingenieur  und  hatte  als  solcher  den  Rang  eine*  Schanz- 
meßiers  erlangt.  Nach  mancherlei  Versuchen  schien  Savery 
der  Dampf  in  erster  Linie  verwendbar  zn  sein  nnd  nach  jahre- 
langer Mühe  gelang  ihm  die  Aufstellung  einer  Maschine.  Dass 
Savery  von  den  verwandten  Bestrebungen  Papin’a  Kenntnis« 
gehabt,  ist  mit  Sicherheit  anznuebme«.  Thomas  Savery  war 
der  Erste,  welclmr  die  Kraft  seiuer  Maschine  mit  der  Kraft 
einer  gewissen  Anzahl  Pferde  verglich  nnd  muss  daher  der  Aus- 
druck .,  Pferdekraft“  als  von  ihm  herrührend  bezeichnet  werden. 
Vielfach  wird  dieser  Ausdruck  irrtümlicherweise  Watt  zuge- 
schrieben. welcher  sich  desselben  «eit  den  Versuchen  in  der 
Brauerei  von  Whilbread  bedient  bähen  sollte. 

Es  ist  nicht  festgestellt,  wie  viele  Maschinen  von  Savery, 
der  dieselben  den  mannichfaUigst>n  Zwecken  anznpassen  ver- 
suchte, in  Thittigkeit  gesetzt  worden  sind  Die  Unvollkommen- 
heit ihrer  Herstellung,  welche  häufig  Explosionen  herbei  führte, 
brachte  dieselben  vor  allen  Dingen  in  Misskredit,  ihre  Leistungs- 
fähigkeit ließ  sich  infolge  ihrer  mangelhaften  Koiistruktion 
nicht  hoch  gering  steigpru  und  gelang  es  weder  Bradley,  Papin 
noch  Dcaaguliers.  die  Maschine  in  znfriedeust»-llender  Weise 
zn  vervollkommnen.  Erst  in  neuerer  Zeit  hat  die  Savery'rcbe 
Maschine  im  Pulsometer  brauchbare  Gestalt  angenutnmen. 

Es  war  natürlich,  dass  die  bald  darauf  entstandenen,  be- 
deutend besseren  Maschinen  von  Newcomen  eine  weitere  An- 
fertigung derjenigen  von  Savery  ausschloss.  Savery  trat  in  der 
Folge  mit  Newcomen  in  Geschäfts-Verbindung;  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Glaser  Cawley  nahmen  sie  ein  Patent,  Newcomen  war 
es  beschiedeu.  eine  wirklich  brauchbare  und  inuerbalb  gewisser 
Grenzen  leistungsfähig“  Maschine  zn  konstrnireo. 

Ueber  das  Leben  Newcomen«  ist  verhältuissmäßig  wenig 
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[m  Winter  bei  kalter  Aufseuluft  ist  eine  solche  Wärme-  mittels  Fangschirmeu  aus  Schwarzblech  bestehen,  welche  sich 

quelle  meist  recht  erwünscht  ; dagegen  wird  sie  bei  höherer  j in  Samraelröhren  von  gleichem  Material  vereinigen  und  die 
Anfsen-Temperatur  itu  Frühjahr  und  Herbst  oft  recht  lästig,  in-  heifseu  Gase  nach  aufsen  ableiteu.  Mit  dieser  Ableitung  der 

dem  sie  in  Verbindung  mit  der  etwa  >/w  betragenden  Wärme-  Verbrenuungs- Produkte  lässt  sieb  eine  Absangnng  von  Rautn- 

Entwickelung  durch  die  Arbeiter  selbst  trotz  der  erböten  natür-  luft  verbinden,  wenn  man  die  Weite  der  Rohre  entsprechend  wählt, 

liehen  Veutilatiun  die  Temperatur  in  den  Arbeitssälen  auf  25  und  auf  die  Weise  den  Zufluss  frischer  Luft  von  aufsen  begünstigen, 

bis  30 '*  0.  zn  erhöhen  vermag,  sofern  nicht  eiue  genügende  Bel  der  Verwendung  von  elektrischem  Lichte,  welche  mehr 

Peusterlttftung  zu  Hilfe  gsnommen  wird.  und  mehr  Eingang  findet . ist  die  Wärme- Entwickelung  nur  un- 

bas  beste  Mittel  znr  Beseitigung  dieses  Uebelstaude«  dürft«  bedeutend,  während  ein  Luft-Verbrauch  gar  nicht  ataufindet. 
bei  festen  Flammen  in  der  direkten  Abführung  der  Gasprodukte  ! M.  Gladbach.  Neu. 


Mittheilnngcii  aus  Vereinen. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Hauptversammlung  vom 
2.  Juni,  anwesend  54  Mitglieder,  5 Gäste  Vorsitz  Hr.  Wiebe. 

Vom  Uru  Minister  der  Öffentlichen  Arhei  len  ist 
eine  gröfsere  Zahl  von  Gerchenken  für  die  Bibliothek  einge- 
gaugen.  Hr.  March  Überreicht  eine  von  ihm  verfasste  Schrift 
Über  das  von  ihm  erbante  städtische  Spielbaus  zu  Worms.  Das 
Motiv  sendet  Einladung  zu  seinem  am  7 Juni  zu  Nieder- 
Scbönweide  stattfindenden  43.  Stiftungsfeste.  Der  Oeater- 
reichisebe  Ingenieur- Verein  hat  Normen  über  die  ein- 
heitliche Lieferung  von  Roman- Zement  aufgestellt  nnd  überreicht 
Abdruck«;  derselben  dem  Vereine  Hr.  Wiebe  regt  au,  die- 
selben möchten  von  einem  Hitgliede  mit  den  preußischen  Normen 
über  die  einheitliche  Lieferung  von  Portland-Zement  verglicbeu 
und  das  Ergebnis»  dem  Vereine  mitgetbeilt  werden.  Hierzu 
erklärt  sich  Hr.  Pinkenburg  bereit. 

Seitens  de«  Vorstandes  des  Verbandes  ist  den  Einzel- 
vereinen das  Aufnahme -Gesuch  der  Vereinigung  Mecklen- 
burgischer Architekten  und  Ingenieure  in  den  Ver- 
band zur  Aeußeruug  zugegangen 

Diese  Vereinigung  bat  sich  als  besondere  Abiheilung  des 
iu  Schwerin  bestehenden  Vereins  der  Künstler  und  Kunstfreunde 
konstitnirt  und  betreibt  ihre  Aufnahme  in  den  Verband,  um  im 
Hochsommer  bereits  vollberechtigt  an  der  Ham  burger  Wander- 
Yersatnmlung  theil nehmen  zu  können.  Der  Vorstand  schlägt 
vor,  sowohl  die  statutenmäßig  zunächst  zu  beantwortende  Frage 
der  Dringlichkeit  zu  bejahen,  wie  auch  der  Aufnahme  zuzu- 
stimmen. Die  Versammlung  entspricht  diesem  Vorschläge 

Hr.  Bruuo  Schmitz  bat  in  einem  Schreiben  au  den  Vor- 
stand angeregt,  die  vom  Bureau  des  Reichstages  seinerzeit  als 
unerledigt,  weil  verspätet  eingetroffen.  zurückgesandt«  Kund- 
gebung des  Architekteu-Vereins  iu  Sachen  des  National  - 
Denkmals  für  Kaiser  Wilhelm  I.  dem  jetzigen  Reichstage  von  I 
neuem  zuzn  »teilen.  Der  Vorstand  glaubt  aber,  dem  nicht  Folge 
geben  zu  sollen,  da  inzwischen  dem  Bamlesralbe  eine  Vorlage 
zugegangen  sei,  nach  welcher  als  Platz  für  da«  Denkmal  direkt 
die  Schlossfreiheit  in  Aussicht  genommen  Ist.  Sollte  der  Reichs- 
tag dieser  Vorlage  nicht  zustimmen,  so  würde  es  an  der 
Zeit  sein,  mit  der  Kundgebung  von  neuem  an  deu  Reichstag 
heran  zu  treten.  An  diese  Auflassung  des  Vorstandes  knüpft  sich 
eine  längere  Auseinandersetzung,  an  welcher  sich  die  Hrn. 
Wall 6,  Gottheiner,  Poltrock,  Scblicbting  sowie  der  Hr.  Vor- 
sitzende betheiligen.  -Schließlich  beschließt  die  Versammlung 
mit  geringer  Stimmenmehrheit  der  Anschauung  des  Vorstandes 
zuzustimmen. 


Nach  Erledigung  einiger  Aufnahme  • Gesuche  erhält  Hr. 
Hossfeld  das  Wort,  um  tti-er  die  von  dem  Ausschuss«  für  die 
Monats- Aufgaben  im  Hochbau  für  da«  gegenwärtige  Jahr  auf- 
bestellten  Aufgaben  zu  berichten.  Aufgestellt  sind  die  folgen- 
den Aufgaben:  1.  Bau  eines  Pürschhanses  aus  Holz  fdr 

einen  fürstlichen  Besitzer,  insbesondere  für  die  Zwecke  der  Auer- 
habnjagd,  einzurichten.  2.  Ausbau  desTbnrmes  der  Ha- 
rteu-Kirche  in  Berlin.  3.  Verbesserung  derStrafseu- 
insel  südlich  der  Potsdamer  Brücke  in  Berlin,  indem 
die  auf  dem  Inselperron  zerstreut  umher  Hegenden  Buden  durch 
eine  einheitliche  Bauanlage  ersetzt  werden.  4.  Entwurf  zu 
einer  Orgel  für  eine  romauische  Kirche.  5.  Entwurf  zn 
einem  Bestattungswagen  filr  alle  auf  Staatskosten  zu  be- 
wirkenden Begräbnisse  vaterländischer  Helden  und  Staatsmänner. 
Ö.  Endlich  aus  dem  Vorjahre,  weil  nicht  bearbeitet,  wieder 
übernommen:  Verschönerung  des  Berliner  Tiergartens. 

Hr.  Keller  berichtet  alsdann  Uber  den  Antrag  Skubovius: 
Der  Verein  wolle  einen  Ausschuss  einsetzen,  welchem  der  Auf- 
trag zu  erLbeilen  sei,  die  Beziehungen  und  Verpflichtungen  de« 
Vereins  zu  seinen  Scbnldscheingläubigern  aktenmäfsig  festen- 
slelleu.  Da  aus  den  Worten  de«  Uru.  Berichter«! ait«*rs  hervor 
gebt,  dass  das  Erforderliche  inzwischen  vom  Vorstande  bereits  in 
dieWege  geleitetet  ist,  ziehlHr.Skubovius  seinen  Antrag  zurück. 

Da  hiermit  die  Tagesordnung  der  Haupt- Versammlung  er- 
ledigt ist,  besteigt  nunmehr  Hr.  Schec  k die  Redner-Tribüne,  um 
mit  Beinern  Vortrage:  „Ueber  einen  Seekanal  nach  Berlin“ 
im  Anachluss  an  den  von  Hrn.  Wasser- Bauinspektor  Germelmann 
gehaltenen  Vortrag,  zu  beginnen,  Uber  welchen  besondere  Ver- 
öffentlichung folgt. 

Vermischt«,. 

Bau  neuer  Kirohen  in  und  bei  Berlin.  In  den  No.  27 
u.  31  dies.  Ztg.  sind  kurze  Mittbeilungen  über  das  gegenwärtig 
iu  Berlin  auf  dem  Gebiete  der  Kirchenbaukunst  herrschende 
rege  Leben  gemacht  worden.  Fllr  4 der  dort  aufgezähltcn  7 
neuen  Kirchen  haben  inzwischen  die  Grundsteinlegungen  statt- 
gefunden,  bezw.  zu  der  Kirche  im  Vororte  Rummelsburg,  zu 
den  Kirchen  für  die  Zions-Gemeinde  und  die  Elisabeth-Gemeinde 
im  Norden  und  für  die  Emmaus-Gemeiude  im  Südosteu  der 
Stadt.  Die  Entwürfe  der  drei  letztgenannten  Kirchen  rühren 
vom  Baurath  A.Orth  her;  es  wird  wohl  ein  seltener  Fall  seiu, 
dass  ein  Architekt  im  eigenen  Wohnorte  gleichzeitig  den 
Bau  von  drei  Kirchen  ausfübrt  und  gewiss  hat  der  Künstler 
alle  Ursache,  auf  diesen  Erfolg  stolz  zu  sein. 

Uebrigens  ist  die  nufsergewühnliche  Regsamkeit  auf  dem 
Gebiete  des  Kirchenbaues,  welche  zur  Zeit  herrscht,  nicht  auf 


bekaunt.  Newcomeu  lebte  noch  zu  einer  Zeit,  in  welcher  von 
den  technischen  Erfindern  wenig  Notiz  genommen  wurde.  Man 
stellte  dieselben  mit  Projektemachern  auf  eiue  und  dieselbe 
Stufe  nnd  betrachtete  sie  mit  argwöhnischen  Blicken,  hielt  sie 
mehr  filr  verdächtige  denn  für  Respekts  personen.  Mau  weifs 
nicht  einmal,  ob  der  Mann,  dessen  Maschinen  in  grofser  Zahl 
in  den  Miueudistrikten  in  Tbätigkeit  waren  nud  dessen  Name 
in  denselben  allgemein  bekannt  war,  arm  oder  reich  gestorben 
ist.  Newcomeu  war  ein  Eiseubändler  und  Grobschtnied  in  Dart- 
inonth  und  als  solcher  seiner  Geschicklichkeit  wegen  iu  dem 
ganzen  Distrikt  bekaunt.  Auf  welche  Weise  derselbe  dazu 
kam,  Dampfmaschinen  zn  bauen,  ist  mit  Sicherheit  nicht  fest- 
gestellt Nicht  unmöglich  ist  es.  dass  er  für  Saverj,  welcher 
nur  etwa  15  Meilen  entfernt  von  Newcomen  wohnte,  manches 
Schmiedestück  aufertigte  nud  so  dessen  Maschine  kennen  lernte. 
1705,  nach  laugen  rnühsebligen  Versuchen,  gelang  es  Newcomen. 
seiue  Maschine  fertig  zu  sielleu. 

Die  Uebersetzuug  ihrer  Ideen  in  die  Wirklichkeit  bereitete 
damals  den  Erfindern  die  größte  Mühe,  war  der  Umstand,  au 
dessen  Ueberwiuduug  die  meisten  derselben  scheiterten  und 
um  so  eher,  je  weniger  sie  in  der  Lage  waren,  ihre  Ideen 
zn  gestalten.  Mit  welchen  anfserordeuilicb  grofsen  Schwierig- 
keiten die  Herstellung  von  Maschinen  jeglicher  Art  verknüpft 
war,  erkennt  man  am  besten,  wenn  mau  sich  vergegenwärtigt, 
wie  unvollkommen  und  nnznrcicheud  die  wenigen  Werkzeuge 
nnd  Hilfsmittel  des  Maschinenbauers  noch  zu  jener  Zeit  waren. 
Der  Dampfmaschinen  bau  wurde  infolge  der  genauen  Arbeit, 
welche  er  bediugte,  erst  der  Schöpfer  neuer  Werkzeuge  und 
besonders  von  Werkzengs-Maschinen,  welch  letztere  man  bis 
dahin  überhaupt  kaum  kannte,  und  führte  derselbe  somit  auch 
auf  diesem  Gebiete  eine  vollständige  Umgestaltung  herbei  Die 


geringwerthigen  und  vollständig  unzureichenden  Hilfsmittel  ge- 
statteten selbstverständlich  nur  eine  schlechte  Anfertigung  aller 
Maschinentheile,  ließen  die  Herstellung komplizirter  Konstruktion s- 
Theile  als  kaum  möglich  erscheinen.  Auf  Schritt  nnd  Tritt 
waren  die  größten  technischen  Schwierigkeiten  zn  bewältigen. 
Von  solchen  giebt  Leupold  in  seinem  „Theatrum  machinarnm“ 
1724  ein  anschauliches  Bild,  indem  er  die  Art  und  Weise  be- 
schreibt, wie  man  eia  Meullrobr  zu  einem  Pampenstiefel  ans- 
höhne.  Iu  das  hohle,  gegossene  Hohr,  das  gleichmäßig  aus- 
gebohrt  werden  sollte,  wurde  ein  rundes,  au«  hartem  Holz 
angefertigtes  und  mit  einem  stärkeren  Kopf  versehenes  Stück 
gesteckt.  In  dieses  Holzstück,  durch  dessen  Kopf  man  eine 
eiserne  Stange  schob,  wurde  ein  Schneideisen  eingesetzt,  welches, 
wie  Leupold  bemerkt,  „nicht  wackeln  darf“  Mit  dieser  Vor- 
richtung wurde  das  Rohr  fein  rund  ausgebohrt  und  bemerkt 
Leupold  weiter:  „Es  gebürt  zwar  viel  Zeit  dazu,  absonderlich, 
wenn  die  Röhre  nicht  recht  rund  oder  rein  ist  ; aber  die  Akku- 
ratesse ersetzet  alle  Mühe  zehnfach“.  Angesicht«  dieser  immer- 
hin sehr  primitiven  Hilfsmittel  nimmt  sich  ein  Satz  wie: 
„denn  es  ist  mit  unseren  Wissenschaften  noch  lange  nicht  so 
beschaffen,  dass  wir  keine  Verbesserungen  mehr  uöthig  häiteu“. 
als  durchaus  nicht  unzutreffend  aus. 

Die  bei  der  Ausbohrung  der  Röhreu  verbleibenden  Ringe 
wurden  mittels  feiner  Feilen  entfernt. 

Bei  den  Pamp  und  Saugwerken  war  gewöhnlich  nur  der 
Painpensiiefel  aus  Metall,  die  übrigen  Tbeile  aber  aus  Holz. 
Holz  war  überhaupt  da«  gebräuchliche  Konstruktions-Material 
des  Maschineubaners.  Dos  Verdienst  Rennie1«  und  Murdocks  ist 
es,  dem  Eisen  nnd  besonders  dem  Gusseisen  allgemeinere  An- 
wendung verschafft  zu  lmbeu.  tPixtMlsaag  folgt.) 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


7.  Juni  1890. 


das  Weichbild  von  Berlin  beschränkt,  sondern  hat  auch  die 
nähere  Umgebung  in  ihr  Bereich  gezogen.  Zwei  der  südwest- 
licheu  Vororte.  Friedenau  und  Scböueberg,  werden  in  kurzer 
Zeit  Kirchen- Neubauten  in  Angriff  nehmen.  Mit  diesen  nnd 
einigen  weiteren,  zur  Zeit  schwebenden,  doch  schon  greifbaren 
Plänen  handelt  es  sich  in  nud  bei  Berlin  jetzt  tun  den  Bau  von 
reichlich  einem  Putzend  neuer  Kirchen. 

I.  Allgemeine  deutsche  Pferde* Ausstellung  in  Berlin. 
Indem  wir  uns  Vorbehalten,  von  den  interessantesten  Bauten 
dieser,  nur  vom  12.  bis  22.  Juni  d.  J.  zwischen  den  Stadtbahn- 
höfen  „Thiergarten“  nud  „Zoolog.  Garten“  statt  findenden 
Sonder- Anstellung  ausführlicher  zn  berichten,  machen  wir  heute 
darauf  aufmerksam,  da«  selbe  günstigste  Gelegenheit  bietet, 
die  verschiedenartigsten  Sialleiorirbtungs  • Systeme  (in  echter 
Ausführung)  sowie  verschiedene  Gelegenheit*- Bauten  zu  ver- 
gleichen. die  unter  Voraussicht  'der  Wieder  Verwerthnng  der 
Materialien  ausgefübrt  worden  sind. 

Fufsgänger-Brüoke  im  Zuge  der  Nenatäd tischen 
Kirchstrafso  Pie  Arbeiten  au  dieser  Brücke  sind  im  Laufe 
der  letzten  Wochen  wesentlich  gefordert  worden.  Die  Eisen- 
Konstruktion,  welche  ans  zwei  schmiedeisernen  linsenförmigen 
Hauptträgeru  mit  dummer  gehängter  Fahrbahn  in  einer  Neigung 
von  etwa  1 : 17  besteht.,  ist  von  dein  Eisenwerke  L anchh auim er 
am  KeiclisUgs-Ufer  tnontirt  und  am  Montag  den  2.  Juni  morgens 
9 Uhr  mit  Hilfe  eines  groben  Oderkahnes  in  ihre  richtige  Lage 
eingeschwenkt  worden.  Per  interessante  Vorgang  — für  Berlin 
jedenfalls  ganz  neu  — spielte  sich  in  folgender  Weise  ab. 

Das  für  das  Reichstags-Ufer  bestimmte  Auflager  war  gleich 
von  Anfang  an  in  richtiger  Höhenlage  über  den  zu  seiner  Auf- 
nahme bestimmten  Tragepfeilern  montirt.  das  für  den  Schiff* 
bauerdamra  bestimmte  wurde  an  den  der  Einschweukung  vorher 
gehenden  T&geu  vom  Laude  aus  auf  das  auf  dem  Kahne  erbante 
feste  Gerüst  geschoben.  Es  kam  nun  vor  allem  daranf  an.  bei- 
den Auflagern  während  der  Einschwenkung  die  Möglichkeit  zn 
gewähren,  eine  Drehung  anszuführen.  Bei  dem  Auflager  am 
Beichstags-Ufer,  welches  keine  Orts- Verändern i g.  sondern  nur 
eine  Drehung  nm  90'*  auszuführen  hatte,  um  aus  der  dem 
Strome  parallelen,  in  die  zn  ihm  rechtwinklige  Lnge  überzu- 
gehen, versteht  sich  dies  von  selbst.  Die  Drebutig  wurde  da- 
durch ermöglicht,  dass  einmal  durch  einen  starken  Randbaum 
ein  fester  Drebpnnke  gerchaffen  und  ferner  die  Enden  der  Ilaupt- 
trägcr  durch  eine  gemeinsame  Holzschwelle  nnterklotzt  war.  welche 
auf  Gleitachienen  ruhte.  In  dem  Maafsc,  wie  nun  die  Drehung 
der  Brücke  erfolgte,  veränderte  diese  Holzschwelle  unter  Zu- 
hilfenahme kräftiger  Hammerscbläge  und  meiner  Wagen  winden 
ebenfalls  stetig  ihre  Lage. 

Aber  auch  dem  auf  dem  Kahne  lagernden  Ende  der  Brücke 
musste  die  Möglichkeit  gegeben  sein,  eine  Drehung  auszufübren, 
da  der  50,0»  lauge  Kahn,  zu  dessen  Lftngsaxe  die  Brücke  um 
Reichstagsufer  natürlich  parallel  lag,  sich  wäbreud  der  Eiti- 
sch wenkuug  nur  parallel  der  Siromrlchtung  verschieben  durfte, 
damit  er  sich  nach  Erreichung  des  jenseitigen  Ufers  ebenfalls 
parallel  der  Ufermauer  aulegeu  konnte.  Die  Drehvorrichiung 
wurde  durch  zwei  Drebkränze  gebildet,  zwischen  welchen  etwa 
zollstArke  runde  eiserne  Stangen  lagen;  außerdem  war  ebenfalls 
durch  einen  starken  Rundbaum  für  einen  Drehmittelpuukt  ge- 
sorgt. SänimUicbe  Vorkehrungen  waren  von  den  Iugeuieuren 
nnd  Montenreu  des  Eisenwerks  Lnnclihammer  mit  grofser  Sach- 
kenntnis» getroffen,  so  dass  die  gauze  Arbeit  nicht  mehr  als 
dreiviertel  Stuuden  in  Anspruch  nahm. 

Die  weiteren  Arbeiten  für  das  Ft  rtigmuntireu  nud  den 
Anstrich  werden  etwa  noch  14  Tage  in  Auspruch  nehmen.  Als- 
dann kann  mit.  dem  Aufbriugeu  des  eichenen  Bohlenbelages, 
welcher  dem  Raths -Zimmermeister  Petzlaff  übertragen  ist, 
vorgegaDgeu  werden.  Das  schmiedeisernc  Geländer,  sowie  die 
die  Endpfeiler  krönenden  Schmiedearbeiten  werden  durch  die 
Knustschlosserei  von  Faiiian  hergestellt. 

Die  Regulirung  des  Reichstagsufers  von  der  Marschall- 
Rrllcke  bis  zur  Neustädtischeu  Kirchstrafse  ist  von  der 
Stadt  bereits  in  Angriff  genomineu,  nachdem  die  Ufermauer  vom 
Fiskns  bis  zur  Brücke  fertig  gestellt  ist  Mit  der  Weiterführuug 
der  Mauer  bis  zur  Weidendammer- Brücke  wird  bedauerlicher 
Weise  dagegen  immer  noch  gezögert.  Pbg. 

I’reisaufgahen. 

Preisbewerbungen  für  Entwürfe  für  die  Neubauten 
des  Bürger -Hospitale,  des  Armenhauses,  der  Armen- 
Beschäftigungs -Anstalt  und  d<  s Asyls  für  Obdachlose 
in  Stuttgart.  Es  ist  eine  etwas  außergewöhnliche  Aufgabe, 
für  welche  der  Gemeinderath  der  schwäbischen  Hauptstadt  den 
Wettbewerb  der  deutschen  Architekten  in  Anspruch  nimmt. 
Auf  dem.  bei  etwa  30«  größerer  Höhe  die  im  Thalboden  süd- 
lich sich  erstreckende  Stadt  weit  überschauenden  Hergahhange 
in  der  Nähe  des  Hauplfriedbofs  toll  eine  Baugruppe  ausge- 
führt werden,  welche  besteht:  a)  aus  einem  für  204  Pfleglinge 
bestimmten  Bürgerhospital *,  mit  abgesondertem  Kranken-,  Wirth- 

K*»minl«oti>»vo«.rl»*  ron  Krtil  Toecb*.  Berlin.  Wir  Ui«  IledakUon  rrraulw. 


Schafts-  und  Verwaltungsgebäude;  b)  einem  für  100  Familien 
ausreichenden  Armengebände  nebst  Seh'aßälen  für  150  Einzel- 
personen; e)  einer  Beschäftige  ugs- Anstalt  für  zusammen  2 30 
Personen;  d)  einem  Asyl  für  Obdachlose  für  reichlich  100  Per- 
sonen. endlich  e)  als  Znbeböre  aus  einem  Betsaal  für  etwa 
200  Personen  and  einem  Thorwartbaus 

Was  an  Zeichnungen,  Hrl&nteniiigsbericbtcn  nnd  Kosten- 
anschlägen verlangt  wird,  entspricht  dem  Charakter  der  Auf- 
- gäbe  durchaus.  (Grundrisse  und  Schnitte  1 . 400.)  An  Preisen 
sind  ausgeworfen  1.  Preis  5000.  2.  deagl.  3000  nud  3.  desgl. 
2000 . IC. ; eine  weitere  Summe  von  2000 wird  zum  etwaigen  An- 
kauf weiterer  Entwürfe  ausgesetzt.  Die  Eiulipfernng  der  Entwürfe 
muss  bis  zum  31.  Oktober  d.J  geschehen  — ein  mit  Rücksicht 
auf  die  Jahreszeit,  vielleicht  etwas  kurz  bemessener  Termin. 
Das  Preisrichierarat  liegt,  in  den  Händen  der  Hrn.  Baurath 
Berner- Stuttgart,  Stadtbaurath  Blnnkenstein-Berliu.  Ar- 
chitekt Frey -Stuttgart,  Werkmeister  Höfer -Stuttgart,  Stadt- 
baurath  May  er -Stuttgart,  dem  Oberbürgermeister  und  dem  Ob- 
mann des  Bürgernnsschnsses  von  Stuttgart.  Das  Banprogramm 
ist  mit  Sorgfalt  entworfen,  es  enthält  keine  Forderungen,  die 
den  Normen  zuwiderlanfen,  dagegen  eine  Reibe  von  Angaben  und 
Mittheilungen,  welche  auswärtigen  Architekten  als  uotb  wendige 
Unterlagen  für  das  Entwerfen  dienen  können.  Berechtigt  znr 
Theilnaime  sind  „alle“  deutschen  Architekten. 

In  einer  beschränkten  Wetlbewerbung  für  hannover- 
sche Architekten  am  einen  Entwurf  für  die  Neugestal- 
tung des  Eingangs  znr  Eilenriede  und  die  Erbauung 
eines  neuen  Kaffeehauses  daselbst,  welche  in  diesen  Tagen 
zur  Entscheidung  gelaugt  ist,  hat  unter  14  eingclanfeuen  Ar- 
beiten diejenige  von  Hrn.  Prof.  H.  Stier  den  1 Preis  erhalten. 

! Der  zweite  nnd  dritte  Preis  wurde  den  Entwürfen  der  Archi- 
tekten Hrn.  Heine  und  Hehl  zugesprochen,  während  der  von 
Hrn.  Brth.  Th.  Uuger  herrtthrende  Entwurf  zum  Aukanf  em- 
pfohlen wurde. 

Brief-  und  Frage  kästen. 

Fragebean tworiungen  aus  dem  Leserkreise. 

Zur  Anfrage  in  No.  16,  1390.  1.  Petroleum-Flecke  aus 

Eicheu-Fiifsbödeu  kann  man  entfernen  durch  Aufstreicbeu  eines 
Teiges  aus  Porzellanthon.  sog.  Pfeifenerde,  die  mit  Wasser  oder 
Benzin  angerübrt  wird,  oder  eines  Teige»  aus  gebräunter  Magnesia 
I mit  Beo z in.  wobei  aber  größte  Vorsicht  mit  Licht  und  Feuer 
; zu  beobachten  ist. 

Dnrck  Anfstreicben  von  teigariigem  eingesumpfteio  Weifs- 
kalke wird  ähnliche  Wirkung  erzielt  ; das  Verfahren  mnsa  öfters 
wiederholt  werden,  und  der  Teig  nach  dem  Abtrocknen  noch 
Iäugere  Zeit  auf  der  zn  reinigenden  Stelle  liegen  bleiben,  beson- 
ders wenn  derselbe  mit  Wasser  angemacht  war. 

Znr  Anfrage  in  No.  15,  1880.  Ich  halte  für  das  ge- 
sundeste Material  zum  Ansfülleu  von  Zwischendecken  iu  Wohn- 
häusern staubfreien,  reinen  Quarzsand,  gewaschenen  Grubensand 
oder  Flusssand.  Ob  dies  das  billigste  3IateriaI  ist,  wird  vom 
1 Bezugsorte  Abhängen. 

Das  Füllmaterial  muss  meiner  Ansicht,  nach  folgende  Be- 
dingungen erfüllen: 

1.  Es  muss  staubfrei  seiu. 

2.  Es  muss  feuersicher  sein. 

3.  Es  darf  keiue  Stoffe  enthalten,  welche  beim  Hinzukommen 
von  Feuchtigkeit  oder  Wärme  die  Entwickelung  von  Organis- 
men, den  Hau  »schwamm,  ermöglichen. 

Landsbnt  (Niederbayern).  Siry,  Bez.-Ing. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  bent.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

*1  R»*.-iia»tr.  und  Kef.-Bfbr. 

Je  I R p -Brastr.  d.  il  G»  o .-Bauisrp .-K-.-mxk  : Kt)*-Rn»-tr  ll«llb*9tt-Ha*tTiiii 
i.  El>  — 1 Sliittraivtr.  4.  d.  H*i1u»tb-M*rkn«iakirrb«it.  — I Rng.-Rffer.  d.  d kg). 
Eii-Kolr.- Atu!  llorl  Somnwrf.i-beriiii. 

bi  Architekt«»  and  ln*i>nl«ar«. 

Jo  1 Arch.  d.  lUtidir.  Hc’.  wi.-nin*  I.llbi-rk : Stdtbaedir.  J.  Medrniaii  I-Kootixk 
i.  U. ; StJlMh.  Kn''|iM  Pliwn  i.  V.;  <i*ni.-!UuiD-|i.  Aad>-roi>n-Stnr*borg  L Et*.  1 
<1  SIS,  L *».,  A.  8;’Ö.  U.  3*9  E*p.  d.  Dt«rh.  Itjft*  --  J-  l Kanin*  d.  d.  Dir 
I d.  Werra-Ei*  -<i.-«cll.«cb  -Uatumg^n ; kgl.  Ei*.-Il«tx.-And  Halle  *.  S. : K.  0.  6S6  M** 

I i:oT*tioaiift-H*Tlin.  Fne-lrich-tr.  155;  W.  312,  V 351,  E»p.  d,  Dtach.  Kit*.  — Arcb. 

I u.  In*,  alx  Lebr.  r d Dir.  II.  lliarirmo,  k«-ri"*|.  Baagovarksch.-HoUinii.de». 

cl  Landmeaoer,  Techniker.  Zeichner,  Anfeeher  ii*w. 

I l^odm<*«a,r  d.  Lütulrebaniftip.  ZI«m*M-Kfl*n>n.  — jo  1 lljaterhn.  d.  d. 
Ü«r*.-Baum»p -Itulerbur*;  «iarn-BanbrainUn  • Bayienth;  di«  Garn-Kauin-p  Rn*- 
niwwihl- Altenriets;  Pieper  - Frankfurt  * M.;  dl*  Be*  • M«htr.  Michael- Magebar*; 
Miill.iri-Ituib-  no« i M-M.tr  Pr.  8.tte|-4  rt-»n.««.;  a.  W.  v7  I’o «tarnt  21-llerlia; 
B.  »27.  E.  :t-tO  E* p d Dt«cb.  Uzt*.  - I Mau-h  .Tecks.  d.  V.  SZ8  Kap.  d.  Dt-ch. 

■ B/1*.  • I Tttki.  f.  Ki«Mik(in*tr.  d.  <i.  K 5wt  Mat  f«i‘r«(ni»nn- Berlin,  JVdadamrr- 
i *tr.  ISO.  — I G^leefc*.  aU  Dir.  d.  Ga.iW'-rk«  d.  d.  Jlirfiirtrat-t'reubnrjr.  — Je 
I Zeichner  d Verwalt  Dir.  Csn—  Beeil«,  WaiaoMtr.  27;  Drirklus  l'Ur-Kibin*.  - 
• terhn-  Iitir.-Aapir.  d.  d.  k*l.  Eia-Dir.  ilnkrrh.i-KfUn..  — Je  I llauauf*ebcr  d.  «L 
Baab'Jr,  d.  Wa*»crwerk«-Hof  i.  JJ.;  f.  585  IUi-cii-Umu  A Vogler- K*»-el 

II.  Ans  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes. 

*1  Ke*..n«»tr.  «.  Beg.-Hfbr. 

I Je  1 Ko*  -Kni.tr.  d.  d.  <i*ro -lUuinap -W«*i-I ; liarn.  Kuuic.«j>  Kclra«r-tf«m- 

liioarn.  — 1 Landoibauiup  d.  Lindoibacpta.  Graf  vim  I’Wiiki«är-I>M«a  — Jo 
! 1 Bllr  d.  d.  k*l.  Straf»*»-  «.  Wao»or-Baoinop--Ktu1l*aTt ; Areb.  H.  W i«t«r»-HnrbnB. 


K.U.U.I'riiicb.  Berlin.  Druck  von  Vf.  U r«  v e ’*  Burkdrurkml,  Bnrlli  SW 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXIV.  JAHRGANG. 

Berlin,  den  11.  Juni  1890. 

lakslt:  Im  Vi-rV>m»d*t  rieoiicb.r  Architekten-  and  In*»-  Vermocht»»:  Mjwih  in  Kflln  — Ea(bb*o»baa  in  IMptig. — 

nicor- Verein*  — J»m  Bia#  n&tnrhUtorucbe  Mtmettni  In  Hamborg.  (Schl***.)  — Ab«  dem  X.  Jibreabrrkht  de«  OldenborfrierhMt  Kuri»«Äcw«rh*- Verein«  KjfL-  B«n- 

Mitthellanf  «n  an«  Vereinen  Verein  fllr  Kiarnkahnknad«  in  Berlin.  — ne»erl«h«le  ruMentarg  *.  W.  — per  e<.  eil . Nack  riehl  »■  — Offen«  Siel  Inn. 


Verband  Deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

IX.  Wander-Versammlung  zu  Hamburg  vom  24.  bis  30.  August  1890. 

Tage*  • Elnthellung  fwtgestellt  unter  Mitwirkung  des  Architekten*  und  Ingenieur  - Vereins  zu  Hamburg. 

Sonntag,  den  24.  August. 

10  Uhr  Vortn.,  Eröffnung  der  Geschftftstelle  für  den  Empfang  im  „Patriotischen  Hanse“,  Ecke  Börsenbrücke. 

8  Uhr  Abds.,  Begrüßung  der  Theilnehmer  und  ihrer  Damen  in  Gertig’s  „Gesellschafts-Hans“,  Grotte  Bleiche  No.  82. 

Montag,  den  25.  August. 

8 Uhr  Vorm.,  Eröffnung  der  Ausstellung  und  der  Haupt-Gescbäftstelle  int  „Konzerthaus  Hamborg“,  Gebrüder  Lndwig. 

9 Uhr  „ Erste  Allgemeine  Versammlung  im  „Konzerthaus  Hamburg“,  Gebrüder  Lndwig. 

Eröffnung  der  Versammlung  dnreh  den  Vorsitzenden  des  Verbands  - Vorstandes,  Oberbaudirektor 
Wiebe  (Berlin).  Amtliche  Begriifsung  seitens  eines  hohen  Senats. 

Bericht  über  die  Ergebnisse  der  19.  Abgeordneten-Versammlung  dnreh  den  Vorsitzenden. 

9*/4  Uhr  n Einleitender  Vortrag  des  Ober-Ingenienrs  P.  Andr.  Meyer  (Hamburg)  „Lieber  Hamburg“ 

10l/i  Uhr  „ Vortrag  des  Stadtbauraths  Dr.  Hobrecht.  (Berlin):  „Die  modernen  Aufgaben  des  großstädtischen 
Straßenbaues  mit  Rücksicht  auf  die  Unterbringung  der  Versorgungsnetze.“ 

12  Uhr  „ Frühstückspause. 

ll/4  Uhr  Nchm.,  Gang  durch  die  neuen  Anlagen  im  städtischen  Freihafengebiet. 

8 Uhr  „ Dampfbootfalirt  zur  Besichtigung  der  neuen  Häfen,  der  Klbbrticke  U»w. ; Fahrt  nach  Blankenese. 

8 Uhr  „ Mittagessen  in  den  verschiedenen  Gasthäusern  von  Blankenese. 

9 Uhr  Abds.,  Rückfahrt  auf  den  Dampfern  nach  Harnbnrg. 

10  Uhr  „ Landung  ln  St.  Panli. 

Dienstag,  den  26.  August. 

8 Uhr  Vorm.,  Gruppenweise  Besichtigung  von  Bauwerken  und  Anlagen  Hamburgs. 

10  Uhr  „ Zweite  Allgemeine  Versammlung  im  „Konzerthaus  Hamburg“,  Gebrüder  Ludwig. 

Vortrag  des  Architekten  Fritsch  (Berlin):  „Stil-Betrachtungen“. 

12  Uhr  „ Frühstückspause. 

1 Uhr  Nachm.,  Vortrag  des  Kaiserl.  Marine-Ingenieurs  Bualey  (Kiel):  „Die  neueren  Schnelldampfer  der  Handels-  und 
Kriegsmarine  nebst  deren  Motoren*. 

8 Uhr  „ Mittagessen  nach  Belieben  mit  Rücksicht  anf  die  darauf  folgenden  Besichtigungen. 

6'/a  Uhr  „ Gruppenweise  Besichtigungen  von  Bauwerken  und  Anlagen  Hamburgs. 

8 Uhr  Abds.,  Einschiffung  und  Fahrt  auf  der  Anfsenalster  und  nach  der  „Alsterlast“;  geselliges  Zusammensein  da- 
selbst, mit  Feuerwerk  auf  der  Alster. 

Mittwoch,  den  27.  August. 

Ausfahrt  auf  dein  neuen  transatlantischen  Schnelldampfer  „Columbia“  der  Ham  bürg- Amerikanischen 
Packetfahrt-  A kt ien-Oesel I Schaft  nach  der  Nordsee  und  Coxhafen,  auf  freundliche  Einladung  der  Gesellschaft. 

Donnerstag,  den  28.  August. 

8 Uhr  Vom».,  Gruppenweise  Besichtigung  von  Bauwerken  und  Anlagen  Hamburgs. 

10  Uhr  „ Dritte  Allgemeine  Versammlung  im  „Konzerthaus  Hamburg“,  Gebrüder  Ludwig. 

Vortrag  des  Geh.  Ober-Baurath  Baensch  (Berlin):  „Der  Nord-Ostsee- K anal “ . 

II1  a Uhr  „ Vortrag  des  Eisenbahn- Ban-  und  Betriebsinspektors  Mehrt  ens  (Bromberg):  „Weitgespannte  Strombrücken 
der  Neuzeit“. 

Geschäftliche  Mittheilungen  und  Schluss  der  Verhandlungen. 

5 Uhr  Nachm.,  Allgemeines  Festmahl  im  „Konzerthaus  Hamburg“  Gebrüder  Lndwig. 

Freitag,  den  29.  August. 

Morgens  Eisenbahnfahrt  nach  Kiel.  Besichtigung  der  Werften  und  der  Kriegsschiffe,  geleitet  durch  die  Ver- 

waltung der  Kaiserlichen  Marine. 

Dampferfahrt  auf  der  Föhrde  nach  der  freien  Ostsee  und  zurück. 

5 Uhr  Nachm.,  Mittagessen  auf  „Bellevue“  in  Düsternbrook  bei  Kiel. 

Sonnabend,  den  30.  August. 

Für  die  Architekten:  Besichtigung  der  Stadt  Lübeck  unter  Leitung  des  Technischen  Vereins  Lübeck. 

Für  die  Ingenieure:  Besichtigung  des  Nord-Ostsee-Knnals  unter  Leitung  der  Kaiserlichen  Kanal-Kommission. 

Anmerkung:  Für  die  Ausflüge  am  Mittwoch,  Freitag  und  Sonnabend  und  für  die  Besichtigungen  in  der 
Stadt  werden  besondere  Ordnungen  verausgabt  werden. 

Berlin-Hamburg,  im  April  1890. 

Der  Verbandsvorstand. 

A.  Wiebe.  Fr.  Schwechteti.  Gustav  Meyer.  F.  Andreas  Meyer. 

Das  neue  naturhistorische  Museum  in  Hamburg. 

t.SthhiM)  Uieru  ein«  BlldbeSUg«:  Aenfew  nml  inner*  Ansicht  de*  Vamw. 

as  Für  die  innere  Gestaltung  des  Museums  äuge-  ' Konstruktion,  Schnee  und  Wind,  zusammen  150  k«  auf 
nommene  System  führte  zur  weitgehendsten  1 sm,  untere  Belastung  durch  Oberlicht  50 k*  auf  1 <i®. 

Verwendung  von  Eisen- K onst rn  ktionen  Für  2.  Für  die  Seitendächer:  obere  Belastung  wie  oben 

den  inneren  Ausbau,  da  nur  dadurch  die  er-  150 k*  auf  1<j«,  Oberlichter  50*«  auf  1 i«f  Fufsboden  des 
strebte  Raumersparnis»  und  Einschränkung  aller  Dachgeschosses  300  k*  auf  1 «». 

Schatten  gebenden  und  den  Verkehr  hemmenden  Baukörper  8.  G esammtbelastungd.  Galerie- Fußbodens 500 M auf  1 

erreicht  werden  konnte.  Der  statischen  Berechnung  der  4.  Desgl.  der  Fufsboden  der  äußeren  Säle  800 k*  auf  1 1«. 

Konstruktionen  wurden  folgende  Wertlie  zugrunde  gelegt.  Die  Beanspruchung  des  Scbmiedeiaeos  auf  Zug  und 

1.  für  das  Mitteldach:  obere  Belastung  durch  Druck  soll  1000**  auf  1 v»  nicht  übersteigen,  die  grüßte 
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Belastung  des  Mauerwerks  14  **  auf  1 icm  betragen.  — 
Wie  bereits  berichtet,  sind  austeile  von  festen  Trennungen 
zwischen  den  Aufsensälen  und  dem  Mittelsaal  nur 
tragende  Stutzen  angenommen  worden,  welche  der  Axen- 
theilung  der  Fassaden  entsprechend,  in  Abständen  von 
5,03  * beziehendlich  2,515  * bei  den  halben  Axen  des  Mittel- 
baues angeordnet  sind.  Diese  Stützen  bestehen  aus  einem 
tragenden  Kern,  welcher  aus  4,  durch  Gitterwerk  verbun- 
denen Winkeleisen  hergestellt  und  mit  Schalen  von  Kasten- 
guss verkleidet  ist  Die  Abmessungen  dieser  tragenden 
Kerne  sind  folgende:  Im  Erdgeschoss  380  x 380,  im  Zwischen- 
geschoss 340  x 340,  iin  Hauptgeschoss  270  x 270,  im  Galerie- 
geschoss und  Dachgeschoss  20Q  x 200 

Auf  diesen  Stützen  ruhen  das,  aus  geschmiedeten  Trägern 
mit  den  entsprechenden  Längsverbindungen  angeordnete 
Mitteldach,  sowie  die,  mit  ihrem  anderen  Ende  auf  den 
Umfassungsmauern  aufliegenden  gewalzten  Träger  der 
Nebendächer.  Am  ersteren  hängt  das  eiserne  Sprossen- 
werk, des,  den  Mittelsaal  in  Form  einer  elliptischen  Tonne 
überspannenden  Oberlichtes;  an  letzteren  sind  die  Decken 
des  Galeriegeschosses  mit  den,  in  denselben  liegenden  Ober- 
lichtern aufgehängt.  Die  Lasten  der  Decken  der  2 unteren  Ge- 
schosse werden  durchUnterzüge  aufgenoramen.welchedieselben 
einerseits  auf  die  Stützsäulen,  andrerseits  auf  die  Umfassungs- 
mauern abgeben.  Der  Breite  der  »Säle  entsprechend,  beträgt 
ihre  freitragende  Länge  9,24*.  In  Abständen  von  1,30* 
sind  mit  ihnen  die  Deckenträger  verlascht  ; zwischen  diese 
letzteren  ist  das  bombirte  Wellblech  einge-spannt,  auf 
welches  die,  dem  Terrazzo-Fufsboden  zur  Unterlage  dienende, 
im  Scheitel  12 c*  starke  Konkretschüttung  aufgebracht  ist. 
Die  konsolenartig  vortretenden  Träger  der  Galerien  bilden 
Verlängerungen  der  grofsen  Unterzüge;  sie  sind  der  Länge 
nach  zwei  mal  mit  eisernen,  den  Deckenträgern  entsprechen- 
den X-Balkeu  verbunden.  Aehnlich  sind  die  nach  beiden 
Seiten  der  Stützsänlen  vortretenden  Träger  der  obersten 
Galerien  angeordnet. 

Die  gusseisernen,  mit  Eisenbelag  versehenen  Stufen 
der  4 Nebentreppen  ruhen  auf  I-Trägeru,  welche  ihrerseits 
durch  schmiedeiserne,  aus  je  zwei,  durch  Deckelbleche  ver- 
bundenen C- Eisen  hergestellte  Säulen  getragen  werden. 
Diese  Treppen  sind  mit  schmiedeisernen  Geländern  ähnlich 
denen  der  Galerien  versehen. 

Bezüglich  der  für  dasMuseum  angenommenen  Heizungs- 
und Lüftungsanlage  ist  Folgendes  zu  bemerken:  Die 
Heizung  und  Lüftung  der  Ausstellungsräume  des  Museums 
und  die  der  Arbeitszimmer  usw.  waren  verschiedenartig 
zu  behandeln.  Unter  Berücksichtigung  des  Umstandes, 
dass  die  den  Ausstellungs-Zwecken  dienenden  Räume  des 
Museums  gewissermaafsen  einen  einzigen  Raum  bilden, 
welcher  nur  bis  auf  12,5°  Cels.  gebeizt  zu  werden  braucht, 
dagegen  der  Ausdünstungen  wegen  einen  Luftwechsel  von 
34000  bis  28000*"  ln  der  Stunde  erfordert,  Würde  eine 
Drucklüftung  mit  Erwärmung  durch  zentral  angelegte  Feuer- 
luftheizung  gewählt.  Da  eine  Befeuchtung  der  Luft  für 
die  ausgestellten  Gegenstände  nnr  von  Nachtheil  sein  würde, 
ist  davon  abgesehen  worden,  so  «lass  also  die  Luft  ganz 
trocken  eingeführt  wird. 

Nach  ihrem  Durchgänge  durch  den  grofsen,  86000 cb® 
in  der  Stunde  liefernden,  durch  einen  Körting’schen  Gas- 
motor von  0 Pferdekräften  betriebenen  Drucklüfter  gelangt 
die  Luft  durch  den  Filterraum  in  die  Zentral- Heizkammer, 
nin  dort  je  nach  der  Aufsentemperatur  erwärmt  zu  wer- 
den. Es  sind  3 Apparate  zu  3 Doppel-Abtheilungen  von 
je  5(M“  Heizfläche  angeorduet,  so  dass  9 Einzelfeuer  mit 
zusammen  450  t®  Heizfläche  entstehen,  die  jedoch  nur  bei 
sehr  niedriger  Aufsentemperatur  zusammen  in  Betrieb  ge- 
nommen werden.  Die  frische  erwärmte  Luft  wird  in  das 
unter  Keller-Fufsboden  liegende  Kanalnetz  gepresst  und  ver- 
theilt sich  dort  in  die,  in  den  verschiedenen  Räumen  aus- 
mündctidc»  Zweig-Luftkanäle. 

Den  nicht  zu  Ausstellungs-Zwecken  oder  dem  Verkehr 
des  Publikums  dienenden  Räumen,  nämlich  den  Arbeits- 
zimmern, Horsälen,  musste  eine  von  ersteren  unabhängige 
Heizung  und  Lüftung  gegeben  werden,  da  für  sie  eine  weit 
höhere  Temperatur,  20°  Cels.,  erreicht  werden  muss.  Für 
diesp  Abtlieilung  wurde  deshalb  eine  Niederdrnck-Dampf- 
hoizung  nach  dem  System  Bechern  & Post  ausgeführt. 
Den  erforderlichen  Dampf  liefert  ein  Pateut-Niedenlruek- 
Dampfent wicklcr  mit  5,0“  hohem,  80“®  starkem  Standrohr, 


der  in  dem  Heizraum  aufgestellt  ist.  Die  Lüftung  dieser 
Ränme,  für  die  ein  Loft  Wechsel  von  8000 cb®  in  der  Stunde 
vorgesehen  ist,  erfolgt  durch  die  vorgewärmte  Luft. 

Für  die  Kloseta  und  die  stark  zu  lüftenden  Arbeits- 
räume im  Keller  ist  Säuglüftung  durch  Saug-Schornsteine 
vorgesehen.  Diese  letzteren  sind  mittels  gusseiserner 
Rippenplatten  gebildet  und  es  genügen  im  Winter  die  ab- 
ziehenden Rauchgase  der  Heizöfen,  um  eine  hinreichende 
Entlüftung  zu  erzielen  (mit  Ausnahme  des  bereits  besproche- 
nen Maoerir-Raumes).  Für  die  warme  Jahreszeit  sind  ent- 
sprechende Lockfener  angelegt.  Die  durch  die  Saug-Schorn- 
steine  abgesaugte,  stark  verdorbene  Luft  wird  durch  die- 
selben unmittelbar  über  Dach  ansgeführt,  während  die 
Abluftkanäle  der  übrigen  Räume  mit  weniger  verdorbener 
Luft  in  den  Dachraum  münden,  von  wo  aus  die  Luft  durch 
Jalousien  aastritt.  Es  sollte  damit  erreicht  werden,  den 
Dachraum,  welcher  zunächst  keinerlei  Verwendung  hat, 

! im  Winter  frostfrei  zu  halten. 

Da  das  Museum  dem  Besuch  des  Publikums  stets  nur 
bis  zum  Eintritt  der  Dunkelheit  geöffnet  sein  wird,  lag 
: eine  Veranlassung  nicht  vor,  eine  für  eine  Besichtigung  der 
Sammlung  ausreichende  Abend-Beleuchtung  anzulegen.  Die 
Sam mlungs- Räume  erhielten  deshalb  nur  eine  für  die  Ver- 
waltungszwecke genügende  Beleuchtungs -Anlage,  während 
andererseits  die  Arbeitsräume,  Horsäle  usw.  reichlicher, 

I so  wie  ihre  Zwecke  es  erfordern  damit  versehen  sind.  Von 
i der  Anlage  einer  elektrischen  Beleuchtung  wurde  deshalb 
; zunächst  abgesehen  und  es  steht  dahin,  ob  solche  etwa  für 
| die  Hörsäle  noch  eingeführt  werde. 

Für  die  änfsere  Gestaltung  ergab  sich  als  ein 
I Hauptmoment  die  Nothwendigkeit  ausgiebiger  Fenster- 
flächen, im  übrigen  eine  einfache,  der  Bestimmung  des  Ge- 
bäudes entsprechende,  ernste  Architektur;  die  beigefUgtc 
Ansicht  enthebt  uns  einer  weiteren  Auslassung  über  «len 
gewählten  Stil,  sowie  über  die  Formengebung  im  Einzelnem. 

Nachdem  wir  uns,  dank  der  bereits  besprochenen,  nach- 
träglich bewilligten  Erhöhung  der  Bausumme  in  der  Lage 
sahen,  die  Arcliitekturtheile  der  Fassaden  in  Hausteinen 
ausfUhren  zu  können,  entschieden  wir  uns  nach  reiflichster 
, Erwägung  dahin,  für  die  Gesimse  und  Gliederungen  Xessel- 
j berger  Sandsteine,  für  den  Untersockel  Dolomit  zu  ver- 
wenden; für  die  Flächen  der  Fassaden  wählten  wir  Ullers 
dorfer  Verblendsteine.  — Auf  besonderen  Antrag  wurden 
später,  während  des  Verlaufes  der  Ausführung,  auch  noch 
die  Mittel  bewilligt  zu  verschiedenen,  namentlich  skulp- 
turalen  Ausschmückungen  der  sonst  sehr  einfach  gehaltenen 
Fassaden.  So  konnten  die  grofsen,  zwischen  den  Fenstern 
des  Zwischen-  and  des  Hauptgeschosses  befindlichen  Platten 
mit  Reliefs  von  Aloys  Denoth  geschmückt  werden,  welche 
abwechselnd  Relief- Porträts  hervor  ragender  Forscher  und 
symbolische  Darstellungen  «1er  verschiedenen  Erdtheile  ent- 
halten; ornamentale  Platten,  nach  Modellen  desselben 
Künstlers  von  Vllleroy  & Boch  ansgeführt,  wurden  zur 
Schmückung  des  östlichen  Mittelbaues  in  die  zu  beiden  8eiten 
des  Mittelfengters  ausgesparten  Füllungen  eingefügt.  — 

Wenn  auch,  wie  in  Vorstehendem  erörtert,  die  Er- 
fordernisse des  Museums  und  der  aus  denselben  entwickelte 
Grundgedanke  der  Anlage  eine  umfassende  Verwendung 
von  Eisen-Konstruktionen  mit  sich  brachten,  so  konnte  es 
doch  andererseits  dem  Wesen  des  Gebäudes  nicht  ent- 
sprechen, die  letzteren  in  ihrer  Nacktheit  zu  zeigen.  Bei 
der  grofsen  Einfachheit  der  Anlage  würde  derselben  damit 
allzu  sehr  das  Gepräge  eines  blofscu  Nutzbaues  gegeben 
worden  sein,  was  nicht  in  der  Absicht  liegen  konnte.  Die 
StULzsäulen  sind  wie  bereits  erwähnt,  mit  architektonisch 
gegliederten  Gussschalen,  die  Galerieträger  durch  große 
in  Holz  ausgeführte  Konsolen  verkleidet  worden.  Die  Unter- 
züge sind  umschalt  und  verputzt,  die  unschönen  Unter- 
sichten der  Wellblech-Decken  verschalt,  und  gegypst.  Der 
hallenartige  Eindruck  des  gewaltigen  Innenraumes  ist  da- 
durch in  keiner  Weise  beeinträchtigt,  die  mit  Eisen-Kon- 
struktionen in  gewissem  Sinne  unvermeidliche  Rohheit  aber 
vermieden  lind  durch  harmonische  Gliederung  ersetzt  worden. 

Mit  Ausnahme  «1er  ganz  untergeordneten  Räume  im 
Untergeschoss  sowie  des  Dachbodens,  welche  Ziegelpflaster 
oder  Zemeiitfufsboden,  der  Dienstwohnungen,  der  Arbeits- 
zimmer, Hörsäle  u.swr.,  welche  Holzfussböden  buben,  sind 
sämmtliche  Innenräume  des  Museums  mit  Terrazzo,  die 
Eingangsvestibüle  und  Vorplätze  mit  Stein  mosaik-Fuisbüden 
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belegt;  ersterer  ist  von  Odorico  in  Frankfurt  a./Main, 
letzterer  von  Yilleroy  & Boch  geliefert.  Die  Fußböden 
der  Galerien  und  Querverbindunpsgänge  sind  von  45  ■» 
starken,  beidseitig  gehobelten  und  in  der  sichtbar  bleibenden 
Unterseite  gestäbten  Bohlen  hergestellt.  Die  äufsere  Dach- 
fläche ist  mit  Kupfer  eingedeckt  ; die  betreffenden  Arbeiten 
sind  vom  Dachdeckermeister  Brecher  ausgeführt. 

Es  erübrigt  noch,  die  Kamen  Derjenigen  zn  nennen, 
welche  aufser  den  bereits  Erwähnten  an  dein  Werke  be- 
theiligt  waren,  und  mit  rühmenswerthein  Eifer,  trotz  mancher 
Schwierigkeiten  dasselbe  zu  Ende  führen  halfen.  Die  Ge- 
samintausführung  hatten  die  Hm.  Braun  Gebrüder  über- 
nommen: sie  haben  ihrerseits  die  Maurer-,  sowie  die  Zimmer- 
arbeiten selbst  ausgeführt.  Die  Stcimnetzarbeiten  wurden  von 
den  Hm.  Wallbrecht  und  Rusch  in  Hannover  ausgeführt 
und  von  der  Hanseatischen  Baugesellschaft  in  Hamburg  gelie- 
fert. — Die  Hm.  Nagel  & Kaemp,  speziell  deren  Ober-In- 
genieur Hr.  Koli fahl  hatten  die  Güte  die  Eßenkonstruk- 
tionen  durchzukoustruiren  und  zu  detailliren:  ausgeführt 
sind  dieselben  von  dem  Eisenwerk  Lauchhammer.  — 
Die  Tischlerarbeiten  sind  von  Hrn.  Vogt,  die  Glaserar- 
beiten von  Hm.  W.  Völker,  die  Gas- und  Wasseranlagen 
von  Hrn.  Basse  & Kröger,  die  Schlosserarbeiten  von 
Hrn.  May  & Herr  inan,  die  Malerarbeiten  von  Hm.  R. 
Feldner  ansgeführt;  die  übrigen  Betbeiligteu  sind  bereits 
i n Laofe  dieser  Darstellung  genannt  worden. 

Nachdem  in  Folge  von  mancherlei  Zwischenfällen  die 
Vollendung  des  Baues  einige  Verzögerung  erlitten,  konnte 
derselbe  am  2.  Januar  1889  in  seinen  kontraktlich  be- 
dungenen Theilen  abgenommen  werden.  Verschiedene  nach- 
träglich bestimmte  Ausführungen  verzögerten  jedoch  die 
eigentliche  und  endgiltige  Ablieferung  an  die,  das  Gebäude 
in  Verwaltung  nehmende  Baubehörde  bis  zum  1.  März 
1890.  Gänzlich  unabhängig  davon  ist  jedoch  noch  die  Er- 
öffnung des  Museums  für  das  Publikum.  Diese  kann  erst 
nach  geschehener  Einrichtung  und  Einordnung  der  Samm- 
lnngen  erfolgen;  es  entzieht  sich  gänzlich  unserem  Urtheile, 
wann  dieselbe  vollendet  sein  dürfte,  da  die  Beschaffung  des 
erforderlichen  Inventars  nicht  in  die  Hände  der  Architekten 
gelegt  worden  ist,  sondern  aus  einem  eigens  dazu  bewilligten 
Fonds  durch  die  Staatsbehörde  besorgt  wird.  Allem  An- 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Verein  für  Eiaenbabnkunde  in  Berlin.  Die  Versamm- 
lung am  13.  Mai  1690  wurde  von  dem  Vorsitzenden  Hrn.  Ge- 
heimen Ober-Regierungsrath  Streckert  mit  geschäftlichen  Mit- 
tbeilungeu  eröffnet.  Neben  den  gewöhnlichen  laufenden  Sachen 
sind  verschiedene  Utterarische  Veröffentlichungen  von  Verelns- 
mitgliedern.  9owie  Dankschreiben  von  Behörden  für  die  Ueber- 
sendung  der  litterariscben  Mlttbeilungen  und  der  Verhandlungen 
de«  Vereins  eingegangen.  — Der  Vorsitzende  giebt  den  an- 
wesenden Mitgliedern  Kenntniss  von  dem  Ableben  der  beiden 
Vereinsmitglieder  Oberbaurath  Ludwig  Büchner  in  Meiningen 
und  Ober-Ingenieur  Carl  Frischen  in  Berlin.  Oberbauratb 
Büchner,  der  ehemalige  Direktor  der  Werra-Eiseubahn-Geaell- 
achaft,  hat  dem  Verein  seit  11.  September  1660,  Ober- Ingenieur 
Frischen  »eit  11.  Februar  1868  angebört.  Frischen,  der  bekannte 
Elektrotechniker,  hat  gauz  besonderen  regen  Antheil  zu  den 
Versammlungen  des  Vereins  genommen.  Er  galt  auf  dem  Ge- 
biete des  Telegraphen-  and  elektrischen  Signal wesenz  als  der 
berufenste  Fachmann.  — 

Aufgrund  des  Preisauschreibens  des  Vereins  betreffend  die 
Erhöhung  der  Tragfähigkeit  der  Güterwagen  sind  zwei  Bearbei- 
tungen eingegangen,  davon  die  eine  — entgegen  dem  gestellten 
Programm  — in  englischer  Sprache.  Die  Versammlung  be- 
schließt. den  mit  Stellung  der  Aufgabe  befassten  Aasschuss  auch 
für  die  Beurtheilnng  zu  wählen.  Dazu  gehören  die  Hrn.  Streckert, 
Kinel.  Ulrich,  Emmerich.  Deichmann,  T&eger,  Sarrazin  und 
Btambke. 

Hr.  Hnnrath  Staberoh  hält  den  angekündigten  Vortrag  über  eine 
Achsbuchse  für  Eisenbahnwagen  mit  selbsttätiger  Vontilscbmie- 
rung  unter  Mitteilung  der  im  Eisenbahnbetriebe  mit  derselben  ge- 
machten Erfahrungen.  Der  Vortragende  weist  anf  die  Bedeutung 
hin,  welche  die  Unterhaltung  der  Betriebsmittel  in  Bezug  anf  den 
Oeldbed&rf  für  die  Unterhaltung  der  Eisenbahnen  im  allgemei- 
nen hat.  Eine  wichtige  Rolle  spielen  hierbei  die  Achsbuchsen 
der  Güterwagen,  von  deren  mehr  oder  weniger  geschickter  An- 
ordnung und  Unterhaltung  der  Verbrauch  an  Schmiermaterial 
wesentlich  abhängt.  Aut  der  Dortmund  - Gronau-Enscheder 
Eisenbahn  ist  eine  Achsbuchse  angewendet,  bei  welcher  der 
Zufluss  von  Schmiermaterial  zum  Achsschenkel  durch  ein  selbst- 
tätiges Ventil  derart  geregelt  wird,  dass  derselbe,  wenn  der 
Wagen  läuft,  nnr  dem  wirklichen  Bedarf  entspricht  und  wenn 


scheine  nach  dürfte  noch  geraunte  Zeit  darüber  hingelien. 
— Ueber  der  zur  Ausführung  des  Senate  und  Bürger- 
schafts-Beschlusses niedergesetzte  Kommission  waltete  ein 
seltenes  und  trauriges  Geschick.  Vier  der  Mitglieder  der- 
selben starben  binnen  kurzer  Zeit.  Zuerst  der  Präses 
der  Kommission,  Senator  Bürgermeister  M.  T.  Hayn,  so- 
dann Senator  Rapp,  das  Bürgerschafts-Mitglied  Dr.  E. 
G.  Fischer,  ein  hochverdienter  Zoologe  und  endlich,  ain 
8.  Januar  d.  v.  Js.  der  derzeitige  Direktor  des  Museums, 
Hr.  Professor  Dr.  Pagenstecher.  Wenn  schon  der  Tod 
des  erstgenannten  Herren,  «lenen  die  Architekten  zn 
wärmstem  Danke  verpflichtet  waren,  schmerzlich  empfunden 
wurde  und  anf  das  Tiefste  zu  beklagen  war,  so  traf  sie 
doch  der  Tod  des  Direktors  ganz  besonders.  Der  Natur 
der  Sache  nach  waren  viele  Einzelheiten  des  Baues  und 
der  besonderen  Einrichtungen  desselben  mit  ihm  oft  und 
eingehend  durchberathen  worden,  die  entweder  von  ihm 
selbst  ausgingen  oder  die  er  sich  doch  so  ganz  zn  eigen 
gemacht  hatte,  dass  er  stets  ganz  dafür  eintrat.  Ira 
vollsten  Einverständnisse  mit  den  Architekten  verfolgte 
und  förderte  er  deshalb  den  Fortgang  des  Baues;  konnte 
er  denselben  doch  in  vielen  Beziehungen  als  sein  Werk 
ansehen ! Wir  haben  Ur.^ache  schmerzlich  zu  bedauern, 
| dass  dem  hochverdienten  Manne  nicht  mehr  vergönnt  war, 
; an  dem  Werke  bis  zuletzt  thälig  zu  sein  nud  dessen 
' Vollendung  sehen  zn  können. 

Im  Laufe  der  Bauausführung  hat  sich  eine  nicht  geringe 
Meng»»  von  Nacht  ragsarbeiten,  Vervollständigungen,  Ver- 
I besse rangen  uaw.  als  nothwondig  und  wünschenswert!!  er- 
wiesen, dereu  Herstellungs-Kosten  sich  auf  rd.  90000  M.  be- 
laufen. Danach  berechnen  sich  die  Gesammtkosten  des  Ban- 
werkes wie  folgt: 

Uebernahmsvertrag M.  976  03B 

Heizung  and  Lüftang * 26  780 

Nachbewilligte  Sonderkosten 90  000 

Gesammtkosten  M.  1 092  813 
Hierbei  sind  nicht  elngeschlossen  «las  Honorar  der 
Architekten  sowie  gewisse  Neben-  und  Verwaltongskosten. 
Bel  einer  bebauten  Grundfläche  von  2915  s®  ergiebt  dies 
für  1 'i®  375  M.  und  fUr  1 umbauten  Raumes  rd.  14  M. 

Manfred  Semper. 


der  Wagen  steht,  ganz  abgesperrt  wird.  Die  Anordnung  wird 
1 durch  Zeichnungen  und  Modelle  erläutert.  Unter  Aufwendung 
einer  Summe  von  81  800  .*t.  hat  die  genannte  Bahn  Verwaltung 
ihren  3500  Achsen  starken  Wagenpark  mit  den  neuen  Achs- 
buchsen ausgerüstet  nnd  damit  durch  billigere  Unterhaltung 
und  geringeren  Verbrauch  an  Schmiermaterial  eine  jährliche  Er- 
sparnis» vou  6*75  JC.  erzielt,  was  einer  8,55  Verzinnung  de» 
anfgewendelen  Kapitals  entspricht  Der  Vortragende  glaubt, 
mit  Einführung  der  von  ihm  beschriebenen  Achsbuchsen  em- 
pfehlen zu  sollen,  dass  die  baupolizeilich  anf  30  000 k®  festge- 
setzte Laufperiode  der  Personenwagen  von  Revision  zu  Revision 
auf  50  000  hinaus  geschoben  werden  könne,  unbeschadet  aller 
Anforderungen  au  die  Sicherheit  de«  Betriebes. 

Nach  Schloss  des  Vortrages  gelangte  anf  eine  schriftliche 
Anregung  des  Ingenieurs  Hrn.  Lentx  in  Düsseldorf  nochmals 
die  Angelegenheit  des  aukerlosen  Lokomotivkesspß,  welche  den 
Verein  in  den  Sitzungen  vom  Dezember  bis  Februar  bes«d)l fügte, 
znr  Erörterung.  Der  Schriftführer,  Hr.  Direktor  Kolle,  theilte 
die  von  Hrn.  Lentz  gegen  die  Ausführungen  des  Hrn.  Kotnmer- 
zienrath  Kaselowsky  gemachten  schriftlichen  Erklärungen  mit, 
worauf  Hr.  Kaselowsky  seinen  von  der  Auffassung  des  Hrn. 
Lentz  abweichenden  Standpunkt  in  Bezug  anf  die  Biegungs- 
Spannungen  vertrat,  wiederholt  dabei  jedoch  die  Zweckmäßigkeit 
der  von  Hrn.  Lentz  empfohlenen  Kesselbauart  betonte. 

Vermischte*. 

Gemeinschaftliche  Mauern  in  Köln.  Die  auf  S.  151 
u.  Bl.  erwähnte  Frage,  ob  aufgrund  der  bestehenden  Kölner 
Ranordnung  eiserne  Balken  ihr  Auflager  io  gemeinschaftlichen 
Mauern  Anden  dürfen,  ist  vor  einiger  Zeit  seitens  des  Ober- Verwal- 
tungs-Gerichte in  Berlin  entschieden  worden  und  zwar  gegen  die 
Auflassung  des  Polizei- Präsidiums,  des  Bezirks- Ausschusses  uud 
der  Kgl.  Regierung  in  Köln  ganz  im  Sinne  der  in  u.  Bl.  geltend 
gemachten  Auffassung.  Das  Verdienst,  die  Frage  zur  Entschei- 
dung gebracht  zu  haben,  gebührt  der  städtischen  Verwaltung 
von  Kölu.  Die  Baupolizei  hatte  für  den  Bau  der  Hauptfeuer- 
wache und  des  Fuhrparks  das  Einlegen  der  in  1 ® Entfernung 
Yon  einander  angeordneten  Balken  in  die  2 Stein  starke  Grenz  - 
mauer  verboten  and  vorgeschrieben,  dass  diese  Balken  von  vor 
der  Mauer  gestellten  eisernen  Stützen  getragen  werden  sollten; 
als  der  Ban  trotzdem,  wie  geplant,  zur  Ausführung  gebracht 
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war.  versagte  sie  die  Abnahme  des  Rohbane»  nnd  verlangte  Ent- 
fernung der  bezgl.  Balken  ans  der  Mauer.  Die  Beschwerde  der 
Stadt  beim  ßezirks-Ausechus9.  welcher  der  Entscheidung  des 
Polizei-Präsidium»  beitrat,  blieb  erfolglos.  Dagegen  hat  das 
Ober- Verwaltungs-Gericht,  vor  welchem  die  8tadt  diene  für  das 

Knze  bauende  Pnbliknm  Kölns  wichtige  Sache  durch  zwei  ihrer 
amten,  Hrn.  Beigeordneten  Jostizrth.  Jansen  und  Hrn. 
Baninsp.  Schnitze  vertreten  liefe,  seinen  Spruch  dahin  gefällt, 
dass  der  Baupolizei  bei  dem  klaren  Wortlaut  der 
Bauordnung  das  Recht  zu  einer  derartigen  Vorschrift 
nicht  znstehe  und  ihr  die  Kosten  des  Streitverfabrens  auf- 
erlegt. 

Rathbausbau  in  Leipzig.  Nach  längerer  Zeit  hat  das 
Leipziger  Stadtverordneten -Kollegium  über  die  Vorlage  betr. 
Umbau  des  alten  Leipziger  Ratbbauses  und  Neuban  eines  Ge- 
schäftshauses für  städtische  Behörden  im  Anschluss  an  dasselbe 
nach  den  Plänen  des  Hrn.  Stadt-Bandirektor  Licht  Beschluss 
gefasst.  Wir  die  Stimmung  der  Leipziger  Bürgerschaft  in 
dieser  Frage  sich  entgegen  dem  Urtheile  kunstgeschichtlicher 
Kreise  ausgesprochen  hatte,  so  haben  auch  am  4.  i H die 
Stadtverordneten  die  Kathsvorlage  ahgelebnt  und  zu  erkennen 
gegeben,  dass  man  einen  völligen  Neubau  für  richtiger  hält,  als 
den  geplanten  Umbau.  Es  ist  der  Rath  ersucht  worden,  eine 
Kommission  einzusetzen,  welche  ein  Bauprogramm  feststellen 
soll,  aufgrund  dessen  ein  Wettbewerb  von  deutschen  Architekten 
zur  Beschaffung  von  Skizzen  für  einen  neuen  Entwurf  zu  einem 
Repräsentations-Haus  und  einem  Verwaltungs-Gebäude  zusammen, 
eingeteiiet  werden  soll. 

Da  die  finanziellen  Verhältnisse  der  Stadt  Leipzig  infolge 
der  neuerlich  erfolgten  Einverleibung  der  Vorort«  einen  gröfseren 
Aufwand  für  diesen  Neubau  in  nächster  Zeit  kanrn  als  zulässig 
erscheinen  lassen,  so  steht  zu  befürchten,  dass  durch  diese  Be- 
schlussfassung die  ganze  Bauangelegenheit  auf  längere  Zeit 
hinaus  geschoben  sein  wird.  (Ein  kurzes  Schlusswort  in  der  An-  : 
gclegenheit  behalten  wir  uns  bi«  nach  Eingang  des  vollständigen 
Berichts  über  die  bezgl.  Sitzung  der  Stadtverordneten -Ver- 
sammlung vor.) 

Aua  dem  2 Jahresbericht  des  Oldenburgischen  Kunst- 
gewerbe- Vereins.  Der  erst  itn  Jahre  1887  begründete  Verein 
entfaltet,  dank  der  grofsen  Theilnabme.  welche  ihm  von  allen 
Seiten  zugew  endet  wird,  eine  reiche  Thätigkeit.  Der  vorliegende 
Jahresbericht  weist  die  Mitgliederzahl  von  ßOO  und  für  1888  j 
eine  Jahres-Einnabme  von  21 184  .<6  auf,  für  1889  eine  solche  1 
von  19  276  .ff,  Er  berichtet  über  Erwerbungen  des  Museums,  I 
über  Vermehrung  der  BUchersammlung  und  über  zahlreiche  | 
Sonder-Aosstellungen,  welche  veranstaltet  worden  sind  und  be- 
weist damit,  dass  wider  Vermutheu  auch  das  Oldenburger  Land  | 
für  Bestrebungen,  wie  der  Verein  sie  vertritt,  ein  recht  erfolg- 
reicher Boden  ist,  

Kgl.  Baugewerkacbulo  zu  Nienburg  a.  W.  Die  Anstalt 
ist  im  abgelautenen  Winterhalbjahr  von  22'.'  Schülern  besucht 
worden,  von  denen  19  der  Klasse  I (Oberk lasse),  63  der  Kl.  II, 
Aß  der  Kl.  III  und  102  der  Kl.  IV  angebörten.  Der  Besuch 
im  vorauf  gegangenen  Sommerbalbjahr  stellte  sich  auf  26  Schüler. 

Die  im  Herbst  1889  abgehaltene  Abgangaprüfung  wurde  von  ! 
7 Schülern,  die  Abgangsprüfuug  im  Frühjahr  1890  von  lö  Schülern 
abgelegt. 

Au  der  Schule  wirken  13  fest  augestellte  und  nur  3 Hilfs- 
lehrer; zur  Zelt  sind  zwei  Lebrerstellen  unbesetzt. 

Personal-Nachrichten. 

Anhalt.  Der  Baniuap.  A.  Toelpe  in  Ballenstedt  ist  zum 
Brth.  ernannt. 

Oldenburg.  Der  Reg.-  u.  Wasserbau-Kondnktenr  Oeltjen 
in  Ellwürden  ist  * Weg.-  u.  Wasser- Bauiusp.  ernannt.. 

Preufacn.  Den  uachbenanuten  Beamten  ist  die  Erlaubnis 
zur  Anlegung  der  ihnen  verliehenen  nichtpreufs.  Orden  ertheilt: 
Dem  Präs.  d.  kgl.  Eis.-Dir.  in  Magdeburg  Quassowski  des 
Komthurkreuzes  des  grofuherz.  sächs.  Hausordens  der  Wachsam- 
keit oder  vom  weifseu  Falken;  dem  Geh.  Reg.-Rtb.  Menne,  1 
Dir.  d.  kgl.  Eis.- Betr.- Amts  in  Neuwied,  des  Offizierkreuzes  des 
Ordens  der  kgl.  rum&u.  Krone. 

Zu  Eis-Bau-  n.  Betr.-Insp.  sind  ernannt:  Die  kgl.  Reg.-  | 
Bmstr.  Niese  in  Gotha,  Brandt  in  Elberfeld.  Langbein  in  i 
Hamburg.  Buff  in  Berlin,  Kiesgen  iu  Kschwege,  Schmalz 
in  Biedeokopf,  Golenwicz  in  Lissa,  Schwaodt  in  Breslau, 
Lohne  in  Köln,  Richard  in  Bremen,  Bebnes  in  Hannover, 
Merten  in  Düsseldorf,  l.acomi  in  Berlin.  Herr  in  Berlin, 
Middendorf  iu  Erfurt,  Borggreve  in  Berlin,  Petri  in  Wesel, 
Brunn  in  Kreuznach.  Scbmeifser  iu  Alteua,  Lobmeyer  in  | 
Magdeburg,  Snirgatis  in  Elberfeld.  Fidel ak  in  Weilburg,  ■ 
Grapow  in  Oppeln,  Holverscheidt  iu  Berlin.  Fuchs  in  j 
Kottbus.  Kar  sch  in  Münster,  Blunck  in  Glatz,  Schmidt  in 
Erfurt,  May  in  Kattowitz  Frcudenfeldt  in  Berlin.  Schar-  i 


leck  in  Bergen,  Walther  in  Ostrowo,  Maley  in  Wesel, 
Schreinert  in  Altona,  Maas  in  Breslau.  Grothe  in  Erfurt, 
Heufemann  ln  Kattowitz,  Winde  in  Elbing,  Rothmaun  in 
Hamm,  Lebmaun  in  Krefeld,  Scholkmann  in  Essen.  Grosse 
in  Breslau,  Wiegand  in  Broraberg.  Stimm  in  Walsrode. 
Klinke  in  Berliu.  Zacharias  in  Wittenberg  u.  Flender  in 
Bromberg,  der  Betr.-Insp.  Pritzel  in  Insterburg  n.  d.  Bmstr. 
Recke  in  Uelzen. 

Zu  Els.-Bauinsp.  sind  ernannt:  Die  kgl.  Reg.-Bmstr.  (Hocfa- 
banf.)  Weitbroann  in  Köln.  Wegner  in  Berlin,  Schwartz 
in  Düsseldorf  n.  Glasewald  in  Elberfeld. 

Zu  Eis.  - Masch.  • lusp.  sind  ernannt:  Der  Werkst -Vorst. 
Kirchhoff  in  Frankfurt  a.M  u.  d.  Maschinenmstr.  Hey  in  Oppeln. 

Zu  Eis.-Bauinsp.  sind  ernannt:  Die  kgl.  Reg.-Bmstr.  ! Ma- 
schinenbau/.) Leissner  in  Berlin.  Gilles  in  Berlin.  Busmann 
in  Arnsberg,  Bachmann  in  Harburg,  Dan  in  Betzdorf,  Hell- 
mann  in  Köln.  Polle  in  Berlin,  Echternach  in  Breslau, 
Domannin  Lanban,  Jahnke  in  Köln,  Heer  in  Erfurt,  Nitsehke 
in  Bromberg,  Leitzmann  iu  Köln,  Berge  mann  in  Breslau, 
Nengeb&ur  in  Frankfurt  a.  0.,  Granhan  iu  Kölu-Deutx, 
Cordes  in  Elberfeld  u.  Strasser  in  Tempelhof. 

Dem  Reg.-  u.  Brth.  Ballanff  in  Kottbus  ist  die  Stelle 
des  Dir.  d.  kgl.  Ei«.- Betr.- Amts  das.  und  d.  Eis.-Maseh.-Inzp. 
Brünjes  in  Magdeburg  die  Stelle  d.  MitgL  d.  kgL  Eis.-Dir. 
das.  verliehen. 

Der  bi»b.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Herrn.  Mat  hi  es  in  Berlin  ist  s. 
kgl.  Wasser- Bauiusp.  ernannt. 

Versetzt  sind:  Die  Reg.-  u.  Baurttthe  Hellwig  in  Königs- 
berg O.-Pr.  nnd  Balzer  in  Hildeaheim  an  die  kgl.  Reg.  in 
Hildesbeim  bezw.  in  Köln;  der  Kreis-Bauinsp.  Rosskothen  in 
Frankenberg  (Bes.  Kassel)  in  gl.  Amtseigensch.  nach  Rurgsteiu- 
fnrt;  die  Eia.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Bansen,  bish.  in  ZülTichau. 
als  Vorst,  d.  Eis.-Bauinsp  1L  nach  Frankfurt  a.  0.,  Winter, 
bish.  in  Elbing.  als  atänd.  Hilfsarb.  an  das  kgl.  Eis.-Betr.-Amt 
in  SchneidemOhl. 

Die  Reg.  Bfhr.  Heinr.  Halterroann  au»  Lübeck,  Rieh. 
Bock  aus  Erfurt  u.  Karl  Aronson  au«  Königsberg  i.  Pr.  (Hoch- 
bauf);  — Herrn.  Schaffrath  ans  Bedburg  h.  Köln  u,  Egon 
Schümann  aus  Berlin  (Ing.-Bauf.);  — Kail  Kunze  aus  Neun- 
kirchen. Bes.  Arnsberg,  Maximilian  Gärtner  au»  Dissen  bei 
Kottbus  n.  Herrn,  Esch  weiter  ans  Niddegen  im  Kr.  Düren 
(Masch.-Bauf.)  sind  zu  Reg.-Bmstm.  ernannt. 

Der  Eis.-Ma»ch  -Insp.  Kunz,  ständ.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Eis.- 
Betr.-Amt  in  Krefeld  ist  geatorben. 

Württemberg.  Dem  Brth.  v.  Misani  bei  d.  Gen.-Dir.  d. 
Staatseis.  ist  die  Erlaubnis»  zur  Anlegung  des  ihm  verliehenen 
kgl.  preufs.  Kronen- Ordens  III.  Kl.  ertheilt. 

Dem  Arch.  Otto  Rieth  in  Stuttgart  ist  die  goldene  Me- 
daille für  Kunst  u.  Wissenschaft  am  Bande  des  Ordens  der 
Württemb.  Krone  verliehen. 

Der  Baninsp.  b.  techn.  Bor.  der  Gen.-Dir.  der  Staatseis. 
Emil  Schmid  in  Stuttgart  ist  gestorben. 


Offene  Stellen. 

L Im  Anzeigentheil  der  heut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

■ l Reg. -Bmalr.  a.  Reg.-ßfhr- 

1 Keg.-Biartr.  d.  d.  'i.irn -lUuiD-p.-Kuetock.  — 1 Bfbr.  <1  d Uigitlnl-Zi rM. 
t>i  Architekt«*  u.  I n fSS  i e o re. 

Je  l Arch.  ,1.  d.  Garn -Bauin*p.-I'u4«dam;  Ban  dir.  Sckwiening-Iitlbeeh ; SUdt- 
bamlir  J.  Htad-tnuml  K.»tock  l.  M : Uam -Banln*!).  Änderten-  Straftbnrg  i.  Eia.; 
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Die  kathol.  St.  Johannes -Kirche  in  Stettin. 

Architekt:  Engelbert  8elbert*.  Berlin. 

(Hierin  Grnadriti  und  (jnrrerhnilt  d»r  Kirrhe  aaf  den  Heilen  288  u.  2W). 


Stettins 


hielten 


|i»-  tlnrch  Friedrich  Wilhelm  I.  in 
Stettin  neu  begründete  kathol. 
Gemeinde  bestand  Jahr/.dinte 
lang  nur  als  Militärgemeiude,  zu 
' der  sich  die  wenigen  Katholiken 
und  der  umliegenden  Ortschaften 
Für  die  damalige  Gemeinde  ge- 
nügte ein  Kaum  im  Konigl.  Schlosse  — die 
ehetnal.  herzogliche  Schlossküche  von  rd. 
150 Größe  — den  der  König  der  Ge- 
meinde zur  Abhaltung  des  Gottesdienstes 
überwiesen.  Als  aber  die  Zivilgemeinde 
immer  mehr  heranwuebs  und  die  Zahl  von 
•1000  Seelen  überschritt,  stellte  sich  das 
Bedürfnis*  nach  einem  Neubau  immer  drin- 
gender heraus.  Die  künigl.  Regierung  — 
zugleich  Patron  der  Kirche  — konnte  sich 
dieser  Noth  frage  gegenüber  nicht  schweigend 
verhalten  und  bewilligte,  da  die  Gemeinde 
arm  ist  und  aus  eigeuen  Mitteln  niemals  an 
die  Errichtung  eines  würdigen  Neubaues 
denken  konnte,  die  Veranstaltung  einer 
Kirchbau-Lotteric,  welche  über  100  (HK)  M. 
einbrachte.  Durch  dio  Schenkung  nam- 
hafter Beträge  seitens  des  verstorbenen 
Fürstbischofs  Heinrich  von  Breslau  und 
anderer  Gönner  sowie  auch  durch  eine  Bei- 
steuer von  30  000  M.  seitens  der  Militär- 
Verwaltung,  welcher  für  diese  Summe  die 
Mitbenutzung  des  Neubaus  als  kathol.  Gar- 
nisonkirche eingeriiumt  wurde,  war  die  Ge- 


meinde trotz  der  Weigerung  des  Patrons,  das  ihm  land- 
rechtlich zur  Last  fallende  Drittel  der  Baukosten  zu 
tragen,  im  Jahre  1887  in  der  Lage,  an  die  Ausführung 
des  Werkes  zu  gehen  und  kaufte,  da  Aussichten  anf  die 
Ueberlassung  eines  Öffentlichen  Platzes  nicht  vorhanden 
waren,  von  dem  durch  Schleifung  der  Festungswerke  frei 
gewordenen  Festnngsgelände,  Ecke  der  Elisabethstr.  nnd 
Straße  No.  75  eine  Baustelle  von  56  zu  59  “ Strafsen- 
froilt,  also  8804  *m  Große  für  den  Preis  von  rd.  10000  M. 


wozn  dann  noch  die  nicht  unerheblichen  Kosten  für  Regu- 
lirnng  und  Pflasterung  der  Straßen  kamen. 

Im  September  1887  wurde  der  Unterzeiebnete  mit  der 
Aufstellung  der  Pläne  für  Kirche  und  Pfarrhaus  beauftragt. 

Nach  Eingang  der  Genehmigung  der  staatlichen  und 
städtischen  Behörden  für  die  geplanten  Neubauten  im 
April  1888  wurde  die  Ausführung  sofort  in  Angriff  ge- 
nommen und  so  gefördert,  dass  im  Öepteniber  89  das  Richt- 
fest begangen  und  die  Einweihung  anf  den  24.  Juni  d.  J. 
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(Johannes tag)  festgesetzt,  werden  konnte.  Das  später  be- 
gonnene Pfarrhaus  wurde  bereits  im  Oktober  1889  bezogen. 

Die  im  Baupiogramm  vorgesehene  Bedingung,  dass 
anf  die  Erhaltung  eines  möglichst  großen  Gartens  in 
Verbindung  mit  den»  Pfarrhaus*4  Bedacht  zn  nehmen 
sei,  schloss  die  Stellung  der  Kirche  in  der  Diagonalaxe 
des  Bauplatzes  unbedingt  aus  und  legte  die  gewählte 
Stellung  nahe,  die  sich  dem  Strafsenbilde  übrigens  auch 
besser  einfügt  als  das  bei  der  diagonalen  Stellung  der  Fall 
gewesen  sein  würde. 

Die  Kirche,  deren  Einzelheiten  ans  den  beigefngten 
Zeichnungen  ersichtlich  sind,  Ist  als  Hallenkirche  iu  der 
Formensprache  der  mittelalterlichen  Backsteinbanten  der 
norddentscben  Tiefebene  dnrcbgebildet,  und  hat  eine  Ge- 
sammtlänge  von  51,00 m.  Das  Bauwerk  bleibt  also,  da 
der  60  ® hohe  Westthurm  genau  in  der  Banflacht  der 
Strafse  No.  75  steht,  8,00  1,1  von  dem  architektonisch  be- 
handelten Giebel  des  östlichen  Nachbars  entfernt.  Der 
Nachbar-Giebel  anf  der  entgegen  gesetzten  Grenze,  dessen 
Bebauung  wegen  eines  hier  liegenden  Friedhofes  im  übrigen 
so  bald  noch  nicht  zu  erwarten  sein  dürfte,  wird  durch 
das  an  jener  Seite  liegende  Pfarrhaus  verdeckt 

Der  innere  KircbeDraun»  bat  bei  einer  Länge  von 
40,10  ■ eine  Breite  von  19,00  bezw.  27,65  ",  eine  Höbe 
im  Mittelschiff  von  18,00 m und  enthält  720  Sitzplätze, 
von  denen  70  auf  der  Orgelempore  nntergebraebt  sind. 

Die  Pfeiler  und  alle  architektonischen  Glieder  sind 
ans  Formsteinen  hergestellt,  die  Flächen  sind  gepatzt  und 
entsprechend  mit  Malerei  versehen. 

Die  Verblender  der  Kirche  und  des  Pfarrhauses  sind 
theils  von  ßeneckendorff  in  Freienwalde,  theils  von  Amende 
in  Ueckermünde  bezogen ; die  Liefernng  der  Formsteine 
und  Glasuren  wurde  gegen  den  ausdrücklichen  Willen  des 
Unterzeichneten  seitens  des  Kirchen-Vorstandes  den  llrn. 
Deutz  und  Steckling  in  Stettin  bezw.  Jatznick  übertragen. 
— Die  Fenster,  von  denen  die  9 Chorfenster  und  die 
beiden  Rosen  des  Qnerschiffa  mit  reichen  figürlichen  ond 


ornamentalen  Malereien  versehen  sind,  stammen  von  der 
bekannten  Firma  Dr.  H.  Old t mann  & Co.  in  Berlin, 
Linnich  nnd  Brüssel,  welche  namentlich  die  Figurenfenster 
mit  großer  Meisterschaft  aoageführt  hat.  — Das  Geläut, 
rd.  3000  schwer,  ist  dem  Bochumer  Verein  iür  Bergbau 
übertragen.  Die  ges&mmte  innere,  in  Eichenholz  hergestellte 
Ausstattung,  aosschl.  des  Orgelwerkes,  das  ein  Stettiner 
Meister  baut,  liefert  nach  Entwürfen  des  Unterzeichneten 
die  bekannte  Firma  C.  Buhl  in  Breslau. 

Das  Pfarrhaus,  von  dem  in  der  beigefügten  Grandriss- 
Darstellung  das  Erdgeschoss  mitgetbeilt  ist,  enthält  im 
Obergeschoss  die  Wohnung  des  Pfarrers,  bestehend  aus 
8 Zimmern  und  Zubehör.  Eine  besondere  architektonische 
Durchbildung  erhielten  hier  nur  der  Hausflur  und  die  bis 
zum  Obergeschoss  führende  Haupttreppe. 

Die  Kosten  der  Kirche  haben  einsclil.  der  inneren 
Ausstattung  214  60t)  M.;  diejenigen  des  Tharines  mit  Ge- 
läut 51  800  M.,  die  Gesammtkostcn  also  266  400  M.  bei 
11149®  bebauter  Fläche  betragen. 

Die  Kosten  des  Pfarrhauses,  das  3159  m bebaute  Fläche 
anfweist,  betragen  rd.  52  00OM.  oder  165  M.  anf  1 ■»“  be- 
baute Grundfläche. 

Die  Maurerarbeiten  sind  von  Hm.  F.  Trost  aus 
Stettin  aasgeführt,  der  mit  grofser  Liebe  für  den  über- 
nommenen Bau  sorgte,  trotz  seiuer  Jahre  von  früh  bis 
spät  auf  der  Baustelle  thätig  war  und  mit  dem  vorhan- 
denen mangelhaften  Formsteinmaterial  das  denkbar  Beste 
geleistet  bat.  Die  Zimmerarbeiten  waren  Hrn.  Leo  Wolff 
übertragen,  der  die  ihm  zngefollene  schwierige  Aufgabe 
gleichfalls  mit  vielem  Geschick  ond  grofser  Umsicht  gelöst 
hat.  Die  Steinmetzarbeiten  führte  Hr.  E.  Ahorn,  die 
Dachdeckerarbeiten  Hr.  W.  Kienow  in  Stettin  aus. 

Unglücksfälle  beim  Bau  waren  bis  jetzt  nicht  zn  beklagen. 

Ich  will  zum  Schluss  nicht  unterlassen  der  eifrigen 
Thätigkeit  des  Hrn.  J.  Witzler,  der  lange  als  Bauführer 
thätig  war,  hier  zu  gedenken. 

Berlin,  im  Januar  1890.  Engelbert  Seibertz. 


Entwickelung  des  Mexikanischen  Eisenbahnwesens  in  1876—1889. 


Mm  Jahre  1876  waren  nur  3 Bahnen  im  Betrieb:  die  Bahn 
Vera  Cruz-Mexiko  und  eine  kurze  Strecke  zwischen  Mexiko 
nnd  Cuantitlan,  im  ganzen  etwa  500  >■•••.  Nach  den  neuesten 
Angaben  des  Ministeriums  der  öffentl.  Bauten  waren  Ende  1888 
7 473  774  k»  Bahn  in  Betrieb  nnd  7 783101*®  gelegt.  — Vor- 
liegende Daten  zeigen  eine  bedentende  Thätigkeit  auf  dem  Ge- 
biete dea  Eisenbahnbaiies.  doch  wäre  es  unrichtig,  ans  diesen 
Daten  einen  Schloss  auf  die  allgemeine  Entwickelung  Mexicos 
zu  sieben.  Alle  Bahnen  mit  sehr  kleinen  Ausnahmen  sind  mit 
fremdem  Kapital  gebaut  und  ist  für  die  Entwickelung  des  Ver- 


kehrs durch  Anlage  von  Chausseen  und  Landstraßen  so  gut  wie 
Nichts  geschehen.  Da  auf  verschiedenen  Linien  der  Bau  rasche 
Fortschritte  nimmt,  so  ist  es  wohl  nicht  zu  hoch  gegriffen,  an- 
zunehmen,  dass  heute  8600  *">  Bahn  im  Betriebe  und  etwa  9000  k® 
gelegt  sind.  — Die  Spurweite  der  Mcxicanisohen  Bahnen 
ist  sehr  mannichfoch  und  schwankt  zwischen  1,486®  bis  0,76®. 
Nachstehende  Liste  führt  die  gelegten  nnd  im  Betrieb  befind- 
lichen Bahnlinien  vor;  es  ist  unter  „Breitspur1'  eine  Scbienen- 
Entfernung  von  1,495»  oder  doch  ein  angenäherter  Werth  zu 
verstehen. 


Zur  Geschichte  des  englischen  Ingenieurwesens. 

iVurtiwbiuiz.) 

Hn  ähnlicher  Weise,  wie  zuvor  beschrieben,  wurden 
die  Geschützrohre  ausgebohrt ; nur  dass  mau  sich  hierbei 
für  größer«  Stücke  der  Wasserräder  als  treibender  Kraft 
bediente.  Die  Erfindung  des  Schießpulvers  hat  auf  die  Ver- 
arbeitung des  Eisens  und  dessen  Herstellung  einen  sehr  bemerk- 
baren und  fördernden  Einfluss  ausgeübt,  einen  Einfluss,  der  auch 
heute  noch  ungeschwächt  sich  geltend  macht. 

Neben  der  geringen  Anzahl  von  Werkzeugen  besaß  man 
schlechte  Drehbänke  nnd  Drillbohrer.  Eine  Bohrmaschine,  welche 
eine  wirklich  kreisrunde  und  grade  Bohrung  ermöglichte,  kon- 
atruirt«  erst  John  Wilkinson  gegen  das  Jahr  1770.  Zum  Ein- 
schneiden der  Zähne  in  kleine  Bäder  batte  man  eine  besondere 
Vorrichtung;  zum  Schneiden  von  Muttern  wandte  man  eine  Art 
Kluppe  au.  Die  zur  Herstellung  der  Kluppe  erforderlichen 
BohWr  mussten  mittels  Hand  angefertigt  werden. 

Ein  großer  Nacbtheil  war  es  Überhaupt,  dass  die  weuigen 
Werkzeuge  fast  ausschließlich  mittels  Hand  in  Bewegung  gesetzt 
werden  mussten.  Es  möge  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
Leupold  noch  keine  Kiemen  znr  Kraftübertragung  kannte.  Man  be- 
nutzte zn  diesem  Zwecke  Ketten  und  Schnüre.  Auf  diesen  letzteren 
waren  Kugeln  aufgezogen,  welche  in,  an  den  Rädern  befindlichen 
Vertiefungen  ei ngriffen.  Letzteres  Mittel  lässt  deutlich  erkenuen, 
wie  klein  im  allgemeinen  die  zu  übertragenden  Kräfte  waren. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  Maschinenbauer  ibre  Er- 
zeugnisse den  mangelhaften  Hilfsmitteln  anpassten;  so  ver- 
wandten jene  Mäuner,  welche  zuerst  den  Bau  von  Dampf-Ma- 
schinen  wagten,  schmiedeiserne  Zylinder  statt  ausgebohrter 
gusseiserner.  Dass  bei  diesen  geschmiedeten  Zylindern  nicht  die 
erforderliche  wünschenswerthe  Genauigkeit  erzielt  werden 
konnte,  ist  natürlich.  Um  den  bei  Verwendung  eiserner  Zylin- 


der sich  ergebenden  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  zu  gehen, 
hatte  Rrindley  Versuche  mit  hölzernen  gemacht,  ohne,  wie  leicht 
erklärlich,  günstige  Ergebnisse  zu  erzielen.  Am  charakteristisch- 
sten für  die  Beschaffenheit  der  Werkzeuge  ist  wohl  die  That- 
sache.  dass  im  Jahre  1776,  als  die  Watt’scbe  Maschine  bereits 
ibre  Feuerprobe  bestanden,  die  Gesellschaff,  der  Ingenieure  zu 
Holborn,  deren  Stern  Smeaton  war,  erklärte,  es  gebe  weder  die 
Handwerkzenge  noch  Arbeiter,  am  eine  so  komplizirte  Maschine 
wie  diejenige  Watt's  mit  genügender  Genauigkeit  berzustellen. 

Was  die  Herstellung  des  Eisens  selbst  anbetrifft,  so  war 
beim  Eingreifen  Watt’s  erst  der  Anfang  mit  einer  wirklich 
rationellen  Eisen-Verarbeitung  gemacht.  1769  hatte  Smeatou 
das  erste  Zylinder-Gebläse,  das  mittels  Dampf  getrieben  wurde, 
auf  dem  berühmten  L'arron  Iron  Work  anfgeatellt.  1783  ersann 
Henry  Carl  den  Paddel-Prozess,  eine  Erfindung,  der  ln  der  Ge- 
schichte des  Eisens  ein  hervor  rageuder  Platz  gebührt. 

Gort  & Parnel  ist  die  Erbaunng  der  ersten  größeren  Walz- 
werke (1783—1787)  zn  dauken.  Wilkinson  erbaute  1794  den 
ersten  Kupolofen.  Während  die  Eisen-Produktion  Englands  im 
Jahre  1740  nur  862  566  * betragen  hatte,  erreichte  dieselbe  schon 
1796  die  Größe  von  2 654  324*. 

Der  langsame  Entwickelaugs-Prosess  in  der  Verarbeitung 
des  wichtigsten  aller  Metalle  ist  in  erster  Linie  aus  dem  Fehlen 
genügender  Kraftmaschinen  erklärbar.  Auch  die  Thatsache,  dass 
das  Gusseisen  auf  eine  verhältnissmäßig  nicht  lange  Existenz 
zurück  zu  blicken  vermag,  erklärt  Dr.  Beck  in  seiner  inter- 
essanten Geschichte  des  Eisens  allein  aus  dem  Grande,  dass  die 
Entstehung  des  Gusseisens  an  die  Ausbildung  der  Betriebsmittel 
geknüpft  war.  Eine  genaue  Zeitangabe  über  diese  so  überaus 
wiehtige  Erfindung  besteht  nicht;  sie  wurde  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  gemacht.  Dr.  Beck 
ist  der  Ansicht,  dass  die  Erfindung  des  flüssigen  Eisens,  und 
seine  Verwendung  als  Gusseisen,  durch  die  Anwendung  der 
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Breitspnr. 

Trausport  . . 

2 914,081  km 

2 810,786  km. 

Gelegt. 

In  Betrieb. 

Cordenas-Grijalva  ... 

7,500  „ 

7.500  „ 

Mexicano 

569,250  km 

423,750  km 

Merida-Sointn 

54,197  „ 

54,197  „ 

Merida-Progreso  . . 

88.456 

36,456  „ 

Sn.  Juan-Paso  de  Fuertc  . 

3.500  „ 

3,500  „ 

Central 

. 2 648,224  „ 

. 2 527,100  „ 

Potrero-Cedral 

24,000  „ 

— 

Sonora  

422,312  „ 

422.312  „ 

Marqnfcs-Zimapau  . . . . 

24,090  „ 

24,000  „ 

Internacioual  ..... 

634,200  „ 

634,200  „ 

Sn.  Martin- Hidalgo  . . 

4,0* X)  „ 

— 

Chalcbicomnla 

10,353  „ 

10,353  „ 

Michoacau 

4.100  . 

4,100  „ 

Orizaba  . 

4,550  „ 

4,555  „ 

Nuevo  Le*r*n 

10,582  „ 

10,682  „ 

Tehtuntepec  

108,000  * 

61,000  „ 

3 045,960  k« 

2 914,665k  -. 

Siualoa-DuraQgo  . . . 

«1,927  „ 

61,927  B 

Santa-Ana-Tlaxcala  . 

8,000  „ 

8,000  „ 

Tebnacan-Esperanza  . . 

50,000  „ 

50.000  „ 

Der  Pferdebahn-Betrieb  geschieht  ausnahmslos 

durch  Maul- 

Cbihuahua-Sierra-Madre  . 

5,030  „ 

. — 

thiere;  erst  kürzlich  ist  im 

Federaldistrikt  eine  Konzession  auf 

Mouterey-Golf 

50,000  „ 

87,500  „ 

Dampfbetrieb  ertheilt  nnd 

mit  dem  Bau  der  Linie  begonnen 

Cordoba  Tax tepec  . . . 

10,000  „ 

6,000  „ 

worden.  Da  die  Stationen  der  Bahnen  fast  ausnahmslos  sich  in 

Salamanca-Valle  Santiago 

9.000  „ 

— 

größerer  Entfernung  von  den  Städten  befinden,  meist  ohne  er- 

Orizaba-Nogales  .... 

5,550  _ 

5,660  - 

sichtliche  Gründe,  so  hat  mit  dem  Bau  der  Bahnen,  anch  der 

Jalapa-Coatepec  .... 

18,  OO  „ 

18,000  „ 

Bau  der  Pferdebahnen  gleichen  Schritt  gehalten. 

— Eiserne 

Federal  District  .... 

91,277  „ 

91,277  pt 

Schwellen  haben  weder  beim  Bau  der  Hauptbahnen  noch  bei  den 

4 737,099  k. 

4 658,475  km. 

Pferdebahnen  Anwendung 

gefunden.  — 

Die  Vera-Crnz-Balm 

Schmalspur. 

Mexico  Vera  Cruz  beabsicbsichtigt  eiserne  Schwellen  zn  legen. 

Gelegt. 

In  Betrieb. 

Breitspnr. 

Schmalspur.  Zusammen. 

Hidalgo 

133,051  km 

133,051  kn* 

Aguascalientes  . . . . 

4,000 

6 000 

9,000  km 

Vera  Cruz-Alvarado  . . 

70,410  „ 

70,410  „ 

. 41,954 

28,797 

65,751  _ 

Merida-Peto 

67,000  * 

66,000  „ 



10,000 

10,000  „ 

Poebla-Jezucar  ... 

47,000  „ 

47,000  „ 

Gnanajuato 



9,950 

9,950  . 

Nacional 

. 1774,120  _ 

. 1 759,087  „ 

. 3,935 

3,935  „ 

Merida-Kalkini  .... 

68,000  „ 

50,000  „ 

6,241 



5,241  „ 

Acapuleo-Vera  Cruz  . . 

. 558,262  * 

512,000  „ 

1,960 

1,960  „ 

Campecbe-Kalkiui  . 

65,000  ,. 

64,000  - 

3,728 

3,728  „ 

Merida-Valladolid  . . 

83,638  > 

76,638  „ 



23,000 

23,000  ,, 

Hamaualco-CbaJco  . . 

20,000  „ 

20,000  „ 

Mexicalcingo 



5,850 

5,350  B 

Nautla-Sn.  Mäscos  . . 

25,000  .. 

. — 



2.522 

2,022  „ 

Tolnca-Sa.  Juan  . 

12,600  „ 

12,600  „ 

Lagos 



1,624 

l.'  2i  „ 

Latus  . 

. 2 914,081**« 

2 810,786  k«. 

Toluca 

— 

2,500 

2,5üO  „ 

Mittheilungeii  an»  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingonieur -Verein  zu  Hamburg. 
Sitzung  am  9.  April  1830.  Vorsitzender  W.  Kümmel.  An- 
wesend: 58  Personen.  In  den  Verein  aufgenoramen  werden  die 
Herren:  C.  Berlin,  Ingenieur,  0.  Weydig,  Baninspektor. 

Hr.  Ueratner  hält  einen  Vortrag  über  das  Münster  zu 
Freiburg  in  Baden  und  die  Vorarbeiten  in  seiner  In- 
standsetzung. 

Wiederholte  Zeitungs-Notizen,  es  müsse  die  Freiburger 
Thurmpyramide  wegen  Bauf&lligkeit  abgetragen  werden,  batten 
den  Vortragenden,  der  früher  Oarnison-Bauinspektor  in  Freibnrg 
war,  veranlasst,  die  ihm  befreundeten,  mit  dem  Münsterban  be- 
trauten Fachgenosseu  daselbst  um  Auskunft  über  den  Sach- 
verhalt und  über  den  Stand  der  Bestaurations-Vorarbeiten  zu 
bitten.  Dieselbe  bestätigte  die  Instandsetzungs-Bedürftigkeit 
der  obersten  15*  der  Pyramide,  welche  von  den  Sachverstän- 


digen Adler,  Schmidt,  Egle,  Denzinger  nnd  Durra  im  Spätjahr 
1889  festgestellt  worden  sei. 

Der  Vortragende  geht  zunächst  zu  einer  allgemeinen  Be- 
trachtung des  Münsters  über,  nachdem  er  über  mehre  vor  und 
während  der  Münsterbauzeit  errichtete  (iebäude,  namentlich  die 
romanische,  beute  protestantische  Kirche  und  das  Kaufhaus,  so- 
wie über  die  Umgebung,  welche  einen  besonders  günstigen 
Hintergrund  des  großartigen  Bauwerks  abgebe  nud  dessen  Be- 
sichtigung von  beliebig  hohem  Standpunkte  aus  gestatte,  einen 
Ueberblick  gegeben  hatte. 

Das  Münster  ist  nm  1200  als  spätromanische  dreisebiffige 
Basilika  nach  dem  sogen,  gebundenen  System  mH  (nicht  mehr 
vorhandener)  Krypta,  (iuerschiff  mit  Vierungskuppel  und  Vierungs- 
i tburm  (unter  dem  Dache  noch  ihellwciae  erkennbar),  sammt 
| 2 Ostthürmen  angelegt-  Die  alten  Münsterpläne  sind  nicht 
mehr  vorhanden;  ein  von  Möller  In  den  20er  Jahren  in  Straß- 
i bürg  aufgefundener  Pergamentris*  ist  in  neuerer  Zeit  von  Adler 


Wasserkraft  zur  Erzeugung  des  Gebläsewinde«  and  der  infolge 
dessen  erreichbaren  höheren  Schmelz-Temperatur  hervor  gerufen 
worden  ist.  Waren  die  Arbeitslöhne  auch  zu  jener  Zeit,  in 
welcher  die  Ausbildung  der  Dampf-Maschine  erfolgt,  sehr  niedrig, 
so  verthenerte  doch  das  Fehlen  geeigneter  Arbeitzhüfsmittel  die 
Arbeit  in  ganz  erheblichem  Maaße 

Neben  den  der  Maschine  von  Newcomen  noibgedrungener 
Weise  anhaftenden,  technischen  Mängeln  waren  derselben  Hebel- 
stände  eigen,  welche  in  ihrer  Konstruktion  begründet  waren. 
Die  am  meisten  ins  Gewicht  fallende  ungünstige  Eigenschaft 
derselben  bestand  ln  der  erforderlichen  uugeheuer  gTofsen 
Menge  von  Brennmaterial.  Die  Kessel- Anlagen  waren  an  und  für 
sich  höchst  mangelhaft,  eine  Thatsache,  welche  uns  im  Hinblick 
auf  den  Umstand,  dass  die  Kessel-Anlage  auch  heute  noch  den 
schwächsten  Pnnkt  jeder  Dampfmaschinen- Anlage  bildet,  nicht 
in  Erstaunen  setzen  darf.  SroeAton,  dessen  Mascbiue  zn  Chacc- 
water  als  die  beste,  je  gebaute  Ncwcomeu'sche  Maschine  be- 
trachtet wurde,  berichtet,  dass  innerhalb  vier  Jahre  4 Kessel  der 
Feuermaschine  zu  Authorpe  verbrannten.  Die  Menge  des  er- 
forderlichen Brennmaterials  liefs  die  Anwendung  einer  Newcomen*- 
schen  Maschine  in  vielen  Bezirken  als  kaum  vortheilhaft  er- 
scheinen. In  Gegenden,  in  welchen  Kohlen  unmittelbar  gewonnen 
wurden,  fiel  dieser  Uebclstand  nicht  so  sehr  ins  Gewicht,  aber 
auf  dAs  Unangenehmste  machte  er  sich  überall  da  bemerkbar, 
wo  solches  nicht  der  Fall  war.  Die  Beschaffenheit  der  Wege 
und  Transportmittel  war  zu  jener  Zeit  noch  eine  höchst  mangel- 
hafte. Der  Kohlen-Massentransport  verursachte  einen  großen 
Aufwand  an  Geld  und  Zeit.  Eine  Verwendung  von  Pferden 
anstatt  der  Maschine  musste  als  ebenso  vortheilhaft  erscheinen. 
Die  beiden  Maschinen  zu  Wheal  Bose  nud  Wheal  Busy,  in  der 
Nähe  von  Chacewater,  mit  einem  Zylinder-Durchmesser  von 
06  bezw.  72  Zoll  verbrauchten  jede  täglich  über  80.«  Kohlen. 

Angesichts  dieser  Thatsachen  konzentrirten  sich  natürlich 


die  Bemühungen  der  Konstrukteure  wie  besonders:  Brindley’s, 
Payne’i  nnd  Smeaton'a,  auf  eine  Verminderung  des  Material- Ver- 
branches.  Am  deutlichsten  tritt  derselbe  bei  einem  Vergleiche 
der  Leistungen  der  verschiedenen  Dampf-Maschinen  hervor. 

Durch  I Pfd.  guter  englischer  Steiukohlen  wurden  auf  1 Puls 
Höhe  gebracht  mittels: 

der  Maschine  von  Savnry  «=■  86  476  Pfd.  Wasser 
„ von  Newcomen  = 110  714  m „ 

..  von  Watt  = 235  714  „ . 

Die  Newcomen'sche  Maschine  war  bekanntlich  eine  atmos- 
phärische Dampfmaschine;  bei  jedem  Hub  musste  der  Dampf 
kondensirt  wenlen.  Da  dieser  Vorgang  15 — 20  mal  in  der  Minute 
»tattfand.  so  war  der  Wärme-Verlnst  gezwungener  Weise  ein  sehr 
bedeutender.  Ursprünglich  goss  man  das  Wasser  auf  die  Aufsen- 
seite  des  Zylinders.  Durch  einen  Zufall  erfuhr  dieses  Verfahren 
bei  den  Versuchen,  welche  Newcomen  in  Gemeinschaft  mit 
seinem  Geschäfts  - Mitinhaber,  dem  Glasermeister  Cawley,  an 
der  ersten  in  Bestellung  gegebenen  Maschine  in  der  Nähe 
von  Wolverhampton  anstellte,  eine  ganz  wesentliche  Verbesse- 
rung. Es  war  keine  Leichtigkeit,  hei  der  mangelhaften  tech- 
nischen Ausführung  der  inbetracht  kommenden  Tbeile  die  er- 
forderliche Dichtigkeit  zu  erlangen.  Man  umgab  den  Kolben 
mit  Leder  nnd  ähnlichen  Stoffen  und  goss  auf  seine  Oberfläche 
Wasser.  Bei  den  Versuchen  wurden  Newcomen  & Cawley  durch 
den  ungewöhnlich  gleichmäßigen  und  raschen  Gang  der  Ma- 
schine überrascht.  Als  Ursache  ergab  sich  bei  der  Nachforschung, 
dass  in  dem  Kolben  ein  Loch  war,  durch  welches  ein  Wasser- 
strahl in  das  Innere  gelangen  konnte,  nud  hier  eine  rapide  Er- 
zeugung eines  Vacumns  bewirkte.  Die  Folge  dieser  Entdeckung 
war  die  Einfügung  einer  Injektionsröbre,  durch  welche,  sobald 
der  Dampf  den  Kolben  hoch  getrieben  hAt,  ein  Wasserstrahl  in 
das  Innere  geworfen  wurde.  Einige  weitere  im  Laufe  der  Zeit 
hinzu  kommende  Verbesserungen  (Humphry,  Potter,  Henry. 
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und  Bär  als  Vorstudie  zum  Blüusterplau  nachte  wiesen  worden. 
Letzterer  hat  auch  durch  Auffindnng  einer  ürnndmaner  im  öst- 
lichen Tbeile  des  N. -Seitenschiffs  dargethan,  dass  — entgegen 
den  bisherigen  Annahmen  — auch  ein  Theil  des  Langhauses 
im  gebundenen  roman.  System  mit  nur  6—7™  Seitenschiffbreite 
wenigstens  begon- 
nen war;  Ansätze 
am  Dach  lassen 
auch  seine  einstige 
Hoehführnng  ver- 
muthen.  Ausge- 
führt  ist  eine  früh- 
gothische  Lang- 
haus - Anlage  mit 
verb  rei t e r te  n 
Seitenschiffen;  die 
2 östlichsten  Joche 
schon  zeigen,  ob- 
wohl sonst  noch 
ohne  feinere  gothi- 
sche Formengcbung 
detaülirt,  gothische 
Grundriss  - Anlage. 

Am  klassischen, 
hochgothischcn  De- 
tail der  äußeren 
Theile,  besonders 
Strebebögen  und 
Treppenthürmchen 
der  Südseite,  lässt 
sich  das  Auftreten 
eines  späteren 
Meisters  nachwei- 
sen,  wohl  dessel- 
ben, von  dem  auch 
die  4 anderen 
Joche  und  der 
Westthurm  er- 
baut sind  (1266  bis 
1296)  Der  Vor- 
tragende erwähnt 
der  Beweise  für 
diese  neueren  Zah- 
len-Annahmen,  wel- 
che Adler,  entgegen 
denen  von  Kugler, 

Schnase  usw.. in  sei- 
ner Mflnsterstndie 
von  1881 , zuerst 
festgestellt  hat.  — 

Die  Aufnahmen,  welche  ausgestellt  sind 
uud  an  Hand  deren  der  Vortrag  fortschreitet, 
rühren  meist  von  Bayer  (1620)  und  Möller 
(30er  Jahre)  her,  soweit  sie  nicht  Handzeich- 
nungen und  Photographien  sind. 

Die  nun  folgende,  besondere  Betrachtung  der  West- 
front aammt  Thurm  macht  auf  die  wirksamen  Kontraste  in 
Horizontal-  und  Vertikal-Gliedernng  und  auf  die  Gewandtheit  I 
des  Meisters  in  den  Konstruktionen  — im  Gegensatz  zu  vielen  | 


anderen  gleichzeitigen  Kircbcnbauten  aufmerksam  und  behandelt 
die  einzelnen  Thnrmgeschosse  (Vorhalle.  St,  Michaelskapelle, 
Glocke  bans  mit  Glockenstuhl,  der  als  Gerüst  gedient  bat, 
Glockenbausplattendacb,  das  überhaupt  das  eigentliche  Thurm- 
dach ist  und  die  darüber  befindlichen  ganz  offenen  Theile,  die 

Achteckballe  uud 
die  Pyramide.*) 
Die  Ungleich- 
heit der  8 Eck- 
seiten (die  N.-  und 
S.-S«ite  sind  etwa 
76  «•  kürzer  als 
die  übrigen),  wird 
als  Ursache  der 
Schwellung  der  Py- 
ramide um  25  bis 
80 naebge wiesen 
und  des  Streites 
Erwähnung  getban, 
der  hinsichtlich  der 
gewollten  oder 
zufälligen 
Schwellung  s.  Z. 
geführt  wurde  fD. 
Bauztg  76).  Es  folgt 
die  Betrachtung 
der  ebenfalls  ge- 
schwellten Ilahueu- 
thnrm  - Pyramiden, 
die  demselben  Mei- 
ster angeboren.  Als 
Letzteren  bezeich- 
net der  Volksmuud 
Erwin  v.  Steinbach 
(t  1318  in  Strafs- 
burg), den  Schöpfer 
der  Straßburger 
Fassade.  Obwohl 
die  Ansichten  der 
Knnst  • Historiker 
hierin  auseinander 
gehen,  hat  Erwin 
jedenfalls  auf  den 
Freiburger  Bau 
Einfinss  ausgeübt; 
der  Thurm  rührt 
höchst  wahrschein- 
lich von  einem 
grofsen  Meister  her; 
•eine  Höbe  beträgt  rd.  120  ™. 

Erst  nach  schweren  Febdezeiteu  wird 
1354— 1612  der  Chor  vollendet  von  den  Mei- 
stern Job  v.  Gmünd  senior  et  junior  und  Hans 
Nissenberger  Vater  & Sohn.  Eigentümlich- 
keiten des  Grundrisses  sind : 

a)  Die  Anlage  von  je  2 Kapellen  auf  ein  Schiff-luter- 
kolumninm,  also  auf  die  3 Seiten  des  halben  Sechsecks  kommen 

• B#r.  tUiiZMcbirktl.  IMrt'-bUnf  i-n  sVcr  U I.  Kraam-Minutcr.  FrribarflNK? 


St.  Johannes-Kirche  in  Stettin. 

Arcb.  KagrU.  Halb« rix  in  Bertis. 


Brighton.  Smeaton,  Brindlcy,  Desaguliers,  tragen  ferner  dazu 
bei,  der  Maschine  von  Newcotnen  eine  ziemliche  Verbreitung  zu 
verschaffen  uud  hätte  dieselbe  uicht  den  grofseu  Material- Ver- 
brauch erfordert,  so  wäre  ihre  Verdrängung  durch  die  Watt’schen 
Maschinen  kaum  so  rasch  erfolgt.  Der  grofse  Kohlen -Verbrauch 
der  Newcomen’schen  Maschinen,  welcher  als  Blaterial  Verschwen- 
dung bezeichnet  werden  muss,  war  der  Punkt,  au  welchem  Watt 
ausetzte.  die  Hernbtmndernng  des  Kohlenhedarfs  das  Ziel  »einer  Be- 
strebungen wurde.  Vergrößerung  der  Kesselbeizfiäcbe  durch  Ein- 
ziehung von  Röhren,  sowie  Anwendung  schlechter  Wärmeleiter,  mit 
welchen  er  den  Kessel  und  die  Leitungärohren  umgab,  waren 
die  zunächst  in  Anwendung  gebrachten  Mittel. 

Aber  auch  dieseMittel  nutzten  nicht  viel;  es  musste  die  jedes- 
malige Kondensation  des  Dampfes  im  Zylinder  beseitigt  werden. 
Mit  der  Erkenntnis»  dieser  Noth wendigkeit  war  der  grofse 
Schritt  zu  der  hervor  ragenden  Erfindung  geihun.  Die  unmittelbare 
Benutzung  des  Dampfes  als  treibende  Kraft  war  das  Ideal,  wel- 
chem Watt  entgegen  strebte  und  durch  dessen  Verwirklichung  er 
sich  den  Ruhm  aller  Zeiten  gesichert  hat.  Wie  meistens  im 
lieben  so  hat  auch  bei  dieser  Erfindung  der  Zufall  eine  grofse 
Holle,  gespielt,  der  Watt  in  Kreise  eiutreten  liefe,  aus  welchen 
ihm  die  Anregung  wurde. 

Watt,  welcher  die  Welt  lehrte,  eine  der  gewaltigsten  der 
den  Menschen  zur  Verfügung  stehenden  N'aturkräfte  rationell 
aaszunutzen,  war  selbst  das  Gegentheil  von  Kratt  und  Gesund- 
heit, Von  Kindheit  an  von  zartester  und  außerordentlich 
■eh wacher  Körper- Beschaffenheit,  wurde  James  Watt  während 
eines  grofsen  Theiß  seines  Lebens  von  deu  heftigsten  Kopf- 
schmerzen geplagt  uud  war  es  ihm  erst  in  bereits  weil 


vorgeschrittenem  Lebensaller  vergöuut,  sich  seinesDaseins  wirklich 
zu  erfreuen.  Seine  Empfindsamkeit  und  fast  weibliche  Feinheit 
ließ  ihn  davor  zurück  schrecken,  mit  deu  Kiuderu  gleichen 
Alters  zu  spielen.  Einsam  verbrachte  er  in  seinem  Vaterhanse, 
in  welchem  er  als  einziges  von  fünf  Kindern  zurück  geblieben 
war,  seine  erste  Jugend,  beschäftigt  mit  eiuigen  Werkzeugen, 
welche  sein  Vater,  der  gleichzeitig  Kaufmann  und  Zimmermanu 
war,  ihm  geschenkt  hatte  oder  thatig  an  der  Lösnng  mathe- 
matischer Aufgaben.  Blit  Widerwillen  besuchte  James  Watt 
die  Schule,  in  welcher  er  sich  hilflos  den  Quälereien  der  älteren 
und  stärkeren  Schnlknaben  ansgesetzt  sah  nnd  wo  er  a.s  Ziel- 
scheibe für  deren  Witze  und  Spöttereien  diente.  Erst,  als  er  im 
Alter  von  18  oder  14  Jahren  in  die  mathematische  Klasse  kam, 
zeichnete  sich  Watt  als  Schüler  aus.  Zum  Zwecke  der  Luft- 
veränderung brachte  ihn  seine  Mutter  mit  14  Jahren  nach  Glas- 
gow. Aber  die  Dame,  zu  weh  her  er  daselbst  in  Pension  ge- 
geben worden  war,  erklärte  nach  kurzer  Zeit  James  nicht  behalten 
zu  können.  Watt  besaß  ein  so  bedeutendes  Erzäblertaleut, 
dass  sich  die  ganze  Familie  demselben  gefangen  gab.  Die  Dame 
schrieb,  dass  sie  aus  Schlafmaugel  immer  elender  werde,  da 
James  so  ausgezeichnet  zu  erzählen  und  zu  plaudern  verstände, 
dass  er  sie  alle  immer  wieder  von  neuem  Uber  die  Stunden  der 
Nacht  hinweg  zu  täuschen  vermöchte.  In  dos  Vaterhaus  zurück- 
gekehrt,  trat  James  in  die  lateinische  Schule  ein.  Seine  freie 
Zeit  benutzte  er  zur  Anfertigung  von  Zeichnungen  oder  brachte 
er  in  der  Werkstätte  seines  Vaters  zu.  Hier  legte  er  den  Grund 
zu  seiner  ihm  »o  grofse  Dienste  leistenden  Handfertigkeit. 

Sein  Vater  führte  ueben  seinen  sonstigen  Geschäften  die 
Reparatur  uaut isolier  Instrumente  ans,  eine  Beschäftigung,  die 
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rathsam.  — Der  Vor  trauende  giebt  sodann  einen 
Ueberblick  Ober  die  Skulpturen  und  Malereien  des 
Münsters.  Wichtig:  Hochaltarbilder  in  Del  von 
Han«  RaMutig  (Grün)  7 1552.  Universität*- Kapelle 
— Bilder  in  Oel  von  Hans  Holbein  d.  Jüngern,  der 
1520—1532  in  Basel  t billig  ist. 

Endlich  die  Ülasgemiilde.  altere  1300  — 1350, 
jüngere  von  1610—1520. 

Auch  auf  dem  Dachboden  lagern  noch  Glas- 
gemllde.  welche  nach  Ausspruch  der  Sachverständigen 
wieder  einzu<etzeu  siud.  Der  Vortragende  geht  hier 
nitlier  auf  die  Arbeiten  ein.  wtkh*  von  letzterem 
als  höchst  auslrebeus  werth  bezeichnet,  neben  der 
bereits  in  Gang  befindlichen  Aufnahme  unter  Lei- 
tung des  trefflichen  Erzbisrhöfl.  BauiuHpektort  Bll r 


b)  6 Seiten  des  halben  Zwulfecks;  feruer  die 
aufspringenden: 

c)  Abschlüsse  der  Kapellen. 

Um  hohe  Cborfenster  zu  gewinnen,  ist  derChor- 
nmgang  Uber  den  Gewölben  statt  mit  Dächern  mit 
Steinplatten  mit  kl.  Gefälle  gedeckt.  Netzgewölbe 
vollendet  1610.  Details  trocken  und  vielfach  barock. 
Flgnrenachmuck  desgl.  nnd  vielfach  unvollendet. 

Das  Jahr  1561  brachte  Blitzschlag  und 
Beratung  des  Meisters  Georg  Keropf,  der  1568  die 
Kanzel  errichtet.  Sein  Sohn  ist  Meister  der  Re- 
naissance: die  Lettner  stummen  aus  der  Zeit  um 
1680.  Die  Spltrenaissauce -Vorhalle  (Südseite  um 
1620),  dient  zur  Unterfahrt  und  ihre  Entfernung  ist 
weder  aus  ästhetischen,  noch  konstruktiven  GrQndeu 


des  jungen  Watt’s  ganzes  Interesse  erregte  und  die  selbst  aus- 
führen  zu  dürfen,  sein  gröfstes  Vergnügen  bildete.  Als  die 
Wahl  seines  Berufes  erforderlich  wurde,  entschied  sich  James 
für  den  eiues  Instrumentenmachers.  Da  in  seiner  Vaterstadt 
Greenock  ein  Lehrherr  nicht  existirte,  ging  Walt  mit  18  Jahren 
nach  Glasgow.  Aber  auch  in  Glasgow,  dessen  Handel  und  Ver- 
kehr damals  noch  vollständig  unentwickelt  war  und  in  dessen 
Hafen  oft  wochenlang  nicht  ein  einziges  Schiff  lag,  war  ein 

S aasender  Lehrmeister  nicht  vorhanden  nnd  Watt  entschloss  sich 
aber  auf  den  Uath  von  Prof.  Diek  nach  London  zn  gehen.  Als  er 
daselbst  nach  einer  vierzehutägigen  Reise  angelangt  war,  stellten 
sich  seinem  Vorhaben  neue  Schwierigkeiten  entgegen,  welche  in 
den  herrschenden  gewerblichen  Verhältnissen  begründet  wareu. 
Die  Vorschriften  forderten,  dass  sich  die  jungen  Leute,  welche 
in  ein  Gewerbe  eintreten  wollten,  auf  7 Jahre  banden;  Watt 
widerstrebte  es,  sich  auf  eine  so  lange  Zeit  fesseln  zu  lassen. 
Durch  Zufall  gelang  es  ihm  auch,  bei  einem  Uhrmacher  und  später 
bei  einem  Instrumentenmacher  gegen  Entschädigung  als  Lcbrliug 
beschäftigt  zu  werden. 

Watt  entwickelte  in  dem  von  ihm  erwählten  Berufe  eine 
so  grofse  Geschicklichkeit,  dass  er  bereits  nach  Verlauf  eines 
Jahres  imstande  war.  einen  Sextanten  anzu  fertigem  Seine  Lebens- 
weise war  eine  sehr  zurückgezogene;  die  Gefahren  der  Grofs- 
■tadt  waren  für  ihn  nnr  nach  einer  ganz  eigenartigen  Richtung 
hin  vorhanden  und  bestanden  in  der  Möglichkeit,  zum  Seemann 
gepresst  zu  werden.  Ununterbrochen  waren  Werber  in  grofser 
Zahl  thätig,  alle  nur  irgendwie  körperlich  brauchbaren  Männer 
zu  ergreifen.  In  einer  Nacht  nahmen  die  Werber  nlobt  weniger 
als  1000  Mann  fest.  Aufser  den  Werbern  waren  noch  Seelen- 


verkäufer thätig.  Man  lezeichnete  mit  diesem  Ausdruck  die 
Agenten  der  ostindischen  Kompagnie.  Letztere  Gesellschaft 
besafs  in  verschiedenen  Theileu  der  Stadt  Werbchäuser;  die 
unglücklichen  Opfer  wurden  zum  Theil  nach  den  amerikanischen 
Plantagen  verkauft  Der  Wettbewerb  zwischen  den  Werbern 
und  den  Seelen  Verkäufern  führte  nicht  selten  Öffentliche  Kämpfe 
um  die  gekaperten  Opfer  herbei;  Gesetz  und  Polizei  erwiesen 
sich  diesen  niederträchtigen  Ausschreitungen  gegenüber  macht- 
los. Watt  hätte  im  Falle  einer  Ergreifung  sein  ungesetzliches 
Lehrlings- Verhältnis*  verschweigen  müssen  und  wäre  daher  un- 
fehlbar verloren  gewesen.  Lehrlinge,  Gesellen  und  Handelsleute 
mussten  die  Werber  und  Seelenverkäufer  zunächst  vor  den 
Lordmsjor  führen,  der  ihre  Freilassung  beanspruchen  konnte. 

Watt's  gru fitem  Fleifse  vermochte  sein  Körper  auf  die  Dauer 
nicht  zu  widerstehen  und  so  sah  er  sich  im  Herbst  1756  ge- 
zwungen. nach  Greenock  zurück  zu  kehren.  Nachdem  er  seine 
Gesundheit  gekrältigt,  ginger  im  Alter  von  20  Jahren  nach  Glasgow, 
um  sich  daselbst  selbständig  zu  machen.  Auch  dieses  Vorhaben 
scheiterte  zunächst  an  den  geltenden  Bestimmungen.  Obgleich 
in  Glasgow  kein  mathematischer  Instrumentenmacher  war.  wurden 
Watt  die  gröfsten  Schwierigkeiten  bereitet.  War  derselbe  doch 
weder  der  Sohn  eines  Bürgers  jener  Stadt,  noch  hatte  er  daselbst 
seine  Lehrzeit  zngebracht..  noch  eine  Meisterstocbter  geheirathet. 
Endlich  bot  sich  durch  Prof.  Dlek  Watt  eine  Zufluchtsstätte 
io  dem  Unirersitäts  Gebäude.  Er  wurde  mit  der  Reparatur 
mathematischer  Instrumente  und  dergleichen  betraut  nnd  konnte 
nebenbei  anderweitige  Aufträge  erledigen.  Sein  Geschäft  warf 
ihm  bitter  wenig  ab,  trotzdem  er  auch  Arbeiten  andrer  Art, 
wie  die  Anfertigung  von  Fiedeln,  Flöten,  Guitarren  Übernahm 
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bezeichnet  und  in  No.  43  mitgetheilt  sind. — Alle  diese  Arbeiten 
haben  Aussicht  auf  Ausführung,  in  dem  Maaße,  als  die  nach 
einem  Ziele  strebende  Staats-  und  Kirchen-  wie  Stadt- 
verwaltung unter  Mitwirkung  der  Bevölkerung  die  nöthigen 
Mittel  anfhringt.  Möge  das  Inatandsetzungswerk  voll  gelingen!  — 

Dem  lebhaften  Beifall  der  Anwesenden  fügt  der  Vorsitzende 
Worte  des  Dankes  für  den  hoch  interessanten  Vortrag  hinzu. 

A.  L. 

Dor  IV.  Internationale  Binnenschiffahrts  - Kongress 
wird  am  28.  Juli  und  den  folgenden  Tagen  in  Manchester  abgehalten 
werden.  Auf  die  Tagesordnung  desselben  sind  zur  Verhandlung 
in  zwei  Abtheilungen  (Ingenienrwesen  bezw.  Volkswirtschaft 
und  Handel),  von  denen  sich  jede  wiederum  in  mehre  Sektionen 
gliedert,  folgende  Gegenstände  gesetzt: 

Gegenwärtiger  Zustand  und  Wciterentwickelnng  der  engli- 
schen Wasserstraßen.  — Die  Schiffahrt  auf  dem  Aire  und  Cahier. 

— Der  Welland-Kanal.  — Die  Weawer  Schiffahrt.  — Zugkraft 
und  Bewegung  bei  der  Kanal-Schiffahrt.  — Der  Manchester- 
Seekanal.  — Der  Nicaragua- Kanal.  — Der  Nord-Ostsee-Kanal. 

— Dio  Verbesserung  von  Tideströmen.  — Baggerarbeiten, 
englische  und  fremde  Ausfllhrnngsweisen.  — Der  gegenwärtige 
Zuataud  der  englischen  Rinne uschi ffahrt  vom  volkswirtschaft- 
lichen Zustande  betrachtet  und  Mittel  zur  Hebung  desselben.  — 
Bedingungen.  Betriebefiihrnng  nud  Kosten  der  Binnenschiffahrt 
in  Frankreich,  Deutschland,  Oesterreich.  Russland.  Italien, 
Schweis.  Schweden,  Niederlande,  Spanien,  Belgien.  — Die  Kosten 
des  Kanaltrausports  verglichen  mit  denen  des  Eisei  bahn -Transports 
und  die  gegenseitigen  Beziehungen  derselben.  — Die  Grenzen,  bis 
zn  welchen  der  Staat  die  Binnenschiffahrt  fördern  sollte. 

Mit  dem  Kongress  wird  eine  Ausstellung  von  Plänen,  Mo- 
dellen usw.  verbunden  sein.  Der  Kongress  wird  unter  dem 
Protektorat  des  Prinzen  von  Wales  abgehalten;  der  Vorsitz  ist 
dem  Präsidenten  des  Board  of  Trnd,  Sir  Michael  Hicks-Reach, 
übertragen:  neben  ihm  stehen  ein  Präsident-Stellvertreter  nud 
83  (!)  Vizepräsidenten  für  ein  allgemeines  Komit6  sind  77  Mit- 
glieder bestellt;  ein  ausführendes  Komite  zählt  außer  Schatz- 
meister und  Sekretären  noch  9 Mitglieder. 

Unter  den  Vizepräsidenten  befinden  sich  28  Parlaments- 
Mitglieder.  doch  nur  7 Ausländer:  2 Deutsche  (Ober-Baudirektor 
Franzins  Bremen  und  Professor  Schlichting-Berlin),  2 Franzosen, 
1 Italiener.  1 Russe,  1 Belgier;  unvertreteu  siud  Oesterreich- 
Ungarn,  Holland,  Schweden-Norwegen.  Schweiz  und  die  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika. 

Diese  zahlen mäfsigeu  Angaben  werden  hier  gemacht,  weil 
sie  beweisen  dürften,  dass,  wenn  nicht  in  letzter  Stunde  noch 
Veränderungen  stattfiuden,  die  „InternntionaHtäi“  des  Kongresses 
kanm  mehr  als  eine  schwache  Firnissdecke  ist,  der  Kongress 
also  vielmehr  ein  rein  englischer  sein  wird.  Daran  kann 
kein  Zweifel  sein,  wenn  nun  beim  DnrcbfUegen  der  langen  Liste 
von  Namen,  die  als  leitende  Persönlichkeiten  beim  Kongress 
milwirken,  sich  vergeblich  nach  Vertretern  von  Ländern  um- 
steht, die  wie  Nordamerika.  Niederlande,  Schweden-Norwegen 
sich  des  Besitzes  hoch  entwickelter,  dem  englischen  nicht  nach- 
stehender Binnen wasser-Strafsen wesen  erfreuen.  Allerdings  findet 
man  in  dem  allgemeinen  Komite  die  Natnen  aller  Konsuln  der- 
jenigen Staaten,  welche  am  Sitae  des  Kongresses  vertreten  siud, 
hingegen  glänzen  Namen  von  Vertretern  der  oberen  Verwal- 
tungen fremder  Staaten  außer  den  oben  mitgetheilten  in  der 


List«  durch  Abwesenheit;  man  liest  jedoch  im  Programm,  dass 
eine  Anzahl  fremder  Regierungen  nm  Entsendung  von  Beauf- 
tragten zum  Kongress  ersucht  worden  sei.  Unter  diesen  Um- 
ständen durfte  die  Zugkraft,  welche  der  Kongress  auf  Ausländer 
austtbt,  keine  besonders  große  sein;  für  Besucher  aus  Deutsch- 
land wird  die  Anziehungskraft  vielleicht  noch  dadurch  vermindert, 
dass  als  Geschäftsspracben  des  Kongresses  nur  Englisch  und 
Französisch  zugelassen  und  sogar  die  nach  Deutschland  ergangenen 
Einladungen  zur Tbeilnahme  in  französischer  Sprache  gehalten 
sind.  Es  darf  daran  erinnert  werden,  dass  auf  den  voraus  ge- 
gangenen beiden  Kongressen  in  Frankfurt  a.  M.  1888  und 
Wien  1886  Dreisprechigkelt  herrschte. 

Ausländische  Theilnebmer  haben  als  Beitrag  zu  den  Kosten 
des  Kongresses  1 Lst.  zu  entrichten.  Alle  Mittheilungen  usw  sind 
an  den  Sekretär  des  internal.  Kongresses,  Lombard  Chambers, 
46  Brown  Street,  Manchester,  zu  richten.  — 

Vermischtes. 

Eiaenbahnbau  im  Königreich  Sachsen  und  Mangel  an 
Teohnlkern.  Aoknflpfend  an  deu  in  No.  44  d.  Bl.  enthaltenen 
Artikel  über  die  Ausdehnung  des  sächsischen  Eisenbahnnetzes 
mit  der  Schlusshemerkung:  „dass  noch  eine  große  Anzahl  von 
Wünschen  nach  neuen  Eisenbahnen  in  Sachsen  auf  längere  Zeit 
vorliegt1-,  möge  es  gestaltet  sein,  ein  anderes  Bild  daneben  zu 
stellen,  welches  vielleicht  ein  Urtbeil  Uber  einen  Theil  der 
Ursachen  für  die  Langsamkeit  in  der  Befriedigung  berechtigter 
Eisenbahn  wünsche  an  die  Hand  giebt. 

Die  Verwirklichung  aller  oder  nur  der  meisten,  an  die 
Landesvertretung  gelangender  Wünsche  auf  Schaffung  neuer 
Eisenbahnen  ist  einfach  unmöglich.  Es  ist  eben  Tbatsache, 
dass  es  der  Staatsregierung  schwer  fällt,  auch  nur  die  noth- 
wendigsten  davon  mit  dem  ihr  cn  Gebote  stehenden 
technischen  Personal  zur  Ausführung  zu  bringen.  Es 
machen  sich  jetzt  die  Konsequenzen  eines  Standpunktes  geltend, 
den  man  als  althergebrachten  zu  lange  festgehalten,  den  bessern 
zu  müssen  man  zu  spät  eiogesehen  hat;  er  betrifft  die  Stellung 
des  Technikers  im  Staats-Eisenhahndienste.  Es  hätte  im  Landes- 
interesse gelegen,  wenn  die  inzwischen  eingetretenen  Auf- 
besserungen, welche,  dank  dem  von  der  Regierung  znf  Anregung 
der  Ständeversanmilung  bewiesenen  Wohlwollen,  den  Technikern 
zntheil  geworden  sind,  früher  gekommen  wären,  also  nicht 
erst,  nachdem  bereits  die  Loslösung  vorhandener  nnd  die  Zurück- 
haltung junger  Kräfte  sich  fühlbar  machte.  Der  tbatsäcfalich 
vorhandene  Mangel  ist  theils  durch  das  Ausscheiden  bereits 
beschäftigter,  theil  weise  durch  den  außerordentlich  geringen 
Hinzutritt  neuer  Kräfte  hervor  gerufen  und  diejenigen,  welche 
den  Staatsdienst  wegen  der  geringeu  Aussichten,  welche  er 
ihnen  bot,  verlassen  nnd  anderwärts  ihr  Standeabewusstaein  be- 
friedigende Stellungen  gefunden  haben,  werden  sich  dem  sächsischen 
Staatsdienste  nicht  wieder  zuwenden.  Die  Staatsverwaltung  ist 
daher  genüthigt.  mit  einem  der  Zahl  nach  sehr  zusammen  ge- 
schmolzenen technischen  Personale  hausznhatten  nnd  es  wird 
wohl  noch  geraume  Zeit  vergehen,  ehe  wieder  ein  normaler 
Zustand  erreicht  sein  wird. 

Der  lähmende  Einfluss,  den  der  Mangel  an  wissenschaftlich 
vorgebildeten  Technikern  ansübt,  wird  verschärft  durch  den 
gleichzeitig  bestehenden  Mangel  an  Technikern  mittlerer  Bil- 
dung. Auch  hier  könnte  im  wohlverstandenen  Interesse  des 
Staats  leicht  Wandel  geschaffen  werden,  wenn  die  bisherigen 


und  seihst  einige  Orgeln  baute.  Seine  Zeit  vermochten  diese 
Arbeiten  nicht  ansznfüllen.  Watt  benutzte  seine  unfreiwillige 
Mußezeit  in  höchst  fruchtbringender  Weise  dazu  alle  Werke 
zu  stndiren,  deren  er  habhaft  werden  konnte. 

Seine  Werkstätte  in  dem  Univcrsitäts-Gebände  wurde  all- 
mählich ein  häutiger  Aufenthaltsort  der  Professoren  und  Studenten, 
welche  kamen,  um  von  Watt's  Gelehrsamkeit  Nutzen  zu  ziehen. 
Es  gab  wenig  Wissenschaften,  mit  denen  sich  derselbe  nicht 
auf  das  Eingehendste  beschäftigte.  Unter  den  Professoren  waren 
es  besonders  Prof.  Diek,  Dr.  Black,  Adam  rfmiib,  der  berühmte 
Verfasser  von  ..Inquirj  into  the  natnre  and  cause*  of  wealth 
of  nations“,  und  der  nachherige  Professor  John  Kobison,  mit 
weleheu  Watt  in  freundschaftlichste  Beziehungen  trat,  liobison 
war  es,  welcher  1739  Watt's  Aufmerksamkeit  auf  die  Dampf 
kraft  lenkte.  Jener  war  damals  20,  Watt  23  Jahr  alt.  Robisou's 
Idee  war,  die  Dampfkraft  znr  Bewegung  vou  Fuhrwerk  auzu- 
wenden.  Watt  fertigte  ein  Modell  an;  allein  es  zeigte  sich, 
dass  die  im  Wege  stehenden  Hindernisse  noch  nicht  zu  über- 
winden waren.  Watt's  Aufmerksamkeit  war  jedoch  einmal  anf 
die  Ausnutzung  des  Dampfes  gelenkt  und  blieb  diesem  Gegen- 
stände fortan  zngewandt.  Es  kam  hinzn,  dass  um  diese  Zeit 
Dr.  Black  jene  Studien  trieb,  welche  zu  seiner  Entdeckung  der 
latenten  Wärme  führten. 

In  Schottland  waren  damals  Dampfmaschinen  noch  kanm  zur 
Anwendung  gelangt.  Die  erste  Maschine  dieser  Art  wurde 
daselbst  1730  errichtet,  die  zweite  10  Jahre  später  zu  Gorau 
Colliery  in  der  Nähe  von  Glasgow.  Dieselbe  war  unter  dem 
Namen  »Das  Feuerwerk“  bekannt. 

Watt  sludirte  alles  Material,  welches  auf  deu  Dampf- 


m&schinenban  Bezug  hatte.  Er  lernte  deutsch,  um  Leupold’s 
Werk  „Theatrum  machinnrum“  kennen  zu  lernen. 

Zn  verschiedenen  Malen  gab  er  seine  Bemühungen  zur  Ver- 
besserung der  Dampf- Maschine  auf.  wandte  aber  immer  wieder 
vou  neuem  seine  Aufmerksamkeit  diesem  Gegenstände  zu.  Da 
ihm  das  Geschäft  in  dem  Universität»- Gebäude  zu  wenig  ab- 
warf, so  gründete  er  mit  t'raig  (1769),  welcher  das  Geld  ein- 
seboss,  ein  solches  in  der  Stadt  nnd  der  hierdurch  erzielte  Ge- 
winn setzte  Watt  in  den  Staud.  sich  zu  verbeiralhen.  Nach 
dem  im  Jahre  1765  erfolgten  Tode  «eines  Gescbäftsgenoesen  gab 
bald  darauf  Walt  das  Geschäft  auf,  das  ihm  immer  weniger 
eintrug,  nnd  welches  er  durah  seine  Versuche  nnd  Studien  in 
nicht  -.'eringem  Maaße  andauernd  schädigte,  lu  die  Zeit  zwi- 
schen 1759  und  1785  fallt  Watt's  erste  große  Erfindung,  die  ( 

Anordnung  eines  besonderen  Kondensators.  Watt  experimen- 
tirte  selbstverständlich  in  kleinerem  Maaßstabe.  da  seiue  finan- 
ziellen Verhältnisse  ihm  die  Herstellung  einer  wirklich  brauch- 
baren Maschine  nicht  gestatteten.  Selbst  diese  Versuche  konnte 
er  nicht  ohne  Schulden  zu  machen,  ausführen.  Dr.  Black,  wel- 
cher Watt  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Geld  unterstützte,  suchte 
eine  Verbindung  desselben  mit  einer  Persönlichkeit  anzubabnen, 
welche  die  Förderung  des  Dampf-Maschinenbaues  ermöglichen 
konnte.  Demselben!  schien  für  diesen  Zweck  Dr.  Roebuck  der 
geeignete  Mann  zu  sein.  Dr.  Roebnck,  derEigenthümer  der  berühm- 
ten „Canon  Iren  Works,“  ein  Mann,  dem  großer  Unterneh- 
mungsgeist eigen  war,  batte  als  Besitzer  bedeutender  Bergwerks- 
Anlagen  das  größte  Interesse  an  der  Entwickelung  des  Dampf-  | 

Maschinenbaues.  Den  Uoebuck'schen  Minen  drehte  wie  so 
vielen  der  Untergang;  die  Newcomeu'sche  Maschine  vermochte 
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Beaoldungssätze,  für  welche  allerdings  fast  nur  unzureichende 
Kräfte  gehalten  werden  können,  verlassen  und  durch  hessere  er- 
setzt würden.  Unter  den  jetzigen  Verhältnissen  muss  sich  der 
höhere  Techniker,  durch  den  Mangel  an  Kollegen  schon  ohnedies 
überlastet,  mit  einer  Menge  Arbeiten  untergeordneter  Art  be- 
schäftigen, muss,  anstatt  durch  die  beigegebenen  mittleren 
„Techniker“  unterstützt  zu  werden,  nebenbei  noch  mit  unge- 
schulten  Kräften  Ausbildung»- Versuche  unternehmen  und  es 
kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  auf  diese  Weise  seine 
Thätigkelt  längst  nicht  so  ausgeniltzt  wird,  wie  es  das  wirth- 
»chaftliche  Interesse  de»  Staats  verlangt. 

Die  Baugewerkscholen  des  Lande»  zählen  infolge  der  Urnen 
zntheil  werdenden  staatlichen  Mitwirkung  anerkauutermaafgeu 
zu  den  besten  Anstalten  dieser  Art  und  liefern  ein  Personal, 
das  den  vorliegenden  Zwecken  entspricht.  Dieses  geschulte  und 
geprüfte  Personal  geht  aber  dem  Staatsdienste,  vor  allem  dem 
Eisenbahndienste  verloren,  weil  es  anderwärts  besseres  Fort- 
kommen und  bessere  Anssichten  findet. 

Rabtjens  Patent-Komposition,  ursprünglich  nur  zum 
Anstrich  eiserner  Schiffe  bestimmt,  hat  in  etwas  veränderter 
Zusammensetzung  seit  1877  vielfache  Anwendung  auch  im  Bau- 
wesen gefunden,  welche  noch  fortwährend  im  Zuuehmen  be- 
nehmen begriffen  ist. 

Als  in  dieser  Zeitung  vor  längeren  Jabreu  die  erste  MittheilnDg 
über  die  Rahtjen'sche  Farbe  veröffentlicht  ward,  lagen  Er- 
fahrungen von  greiserer  Dauer,  welche  in  solchen  Dingen  allein 
geltend  sind,  noch  nicht  vor.  Bis  heute  sind  die  Anwendungen 
aber  so  zahlreich  und  Beobachtungen  über  Bewährung  der  Farbe 
so  vielfach  angestellt  worden,  dass  das  Urtheil  über  dieselbe 
vollständig  fest  stehen  dürfte. 

Unter  einer  Anzahl  von  betr.  Schrift  stücken,  die  uns  Vor- 
lagen, scheint  uns  eine  besondere  Beachtung  dasjenige  in  An- 
spruch nehmen  zu  können,  welches  dem  Rahtjen'schen  Anstrich, 
auf  Bisentheilen  angebracht,  die  vou  Wasser-  oder  Kochsalz- 
lösaugen ununterbrochen  bespült  werden,  eine  längere  Datier 
als  Bleimennige  beimisst.  Es  handelt  sich  hier  um  Bean- 
spruchungen von  besonderer  Intensität,  wie  sie  bei  Kälte- Er- 
zengungs-Maschinen  Vorkommen,  und  dasZengniss  ist  aufgrund 
von  Erfahrungen  ausgestellt,  die  in  mehr  als  zwei  Dutzend 
Brauereien,  weiche  Kälte-Erzeugungs-Maschinen  besitzen,  genom- 
men worden  sind. 

Andere  Verwendungen  mit  günstigem  Erfolge  sind  beim 
Anstrich  der  Eisenhallen-Fauten  anf  dem  Berliner  Zeutral-Viehhof 
und  den  eisernen  Haut  heiler,  der  Hilcbknh- Ställe  der  bekannten 
Milchkur- Anstalt  Viktoriapark  in  Berlin  gemacht  worden,  Die 
weitaus  meisten  Erfahrungen  liegen  über  den  Anstrich  eiserner 
Brücken,  insbesondere  von  Kisenbahn-ßrücken  vor.  Von  größeren 
Brücken  ist  ea  die  GUnzburger  Donau  Brücke,  welche  einen 
Austrieb  mit  Ratbjen'scber  Farbe  erhalten  hat,  über  welchen 
eine  günstig  lautende  Aenßernng  des  betr.  Baubeamien  vorliegt; 
sehr  zahlreiche  Daten  über  die  Bewährung  der  Farbe  bei  Eisen- 
bahn-Brücken sind  kürzlich  im  Zeutralblstt  d.  Bauverwaltung 
vom  Eisenltahn-Ran-  und  Betriebs- Inspektor  Hoeft  zusammen 
gestellt  worden,  ln  dieser  Veröffentlichung  werden  der  Farbe 
schließlich  folgende  empfehlenden  Eigenschaften  beigelegt; 
Dauerhaftigkeit,  schnelles  Trocknen,  leichte  Aus- 
führbarkeit, niedriger  Preis;  letzterer  stellte  sich  in  ein- 
zelnen Fällen  geringer  als  Oelfarbenanatrich. 


Wir  veröffentlichen  diese  Miuheiluogen,  um  zu  weiteren 
Anwendungen  des  bewährten  Anstrichmittels  anznregen,  unter- 
lassen aber  nicht,  beizufügen,  dass  zur  Erzieluog  guter  Ergeb- 
nisse Sorgfalt  und  genaues  Verfahren  nach  der  Gebrauchs- An- 
weisung beim  Anfbringen  des  Anstrichs  nothweudig  ist. 

Dor  Bau  des  Reichsgerlohts-Hansca  in  Leipzig,  über 
dessen  Beginn  wir  gelegentlich  der  feierlichen  Grundsteinlegung 
I im  Jbrg.  1888  d.  Bl.  (No.  87  u.  94)  berichtet  haben,  ist  nun- 
! mehr  so  weit  gediehen,  dass  Erdgeschoss  uud  Obergeschoss  im 
1 Rohbau  ohne  Werkstein-Verblendung  nahezu  vollendet  sind.  Bei 
I einer  kürzlich  vorgenommenen  Besichtigung  des  Baues  durch 
| die  StadLvertretnng  Leipzigs  und  die  Mitglieder  des  sächsischen 
Gemeimletages  war  der  leitende  Baukünstler,  (Ir.  Reg.-Banmsir. 

1 II  off  mann,  in  der  Lage,  den  Besuchern  neben  den  Bauplänen 
| auch  da»  große,  von  Hrn.  Bildhauer  Steiner  in  l1/  jähriger  Arbeit 
hergeatellte  Modell  des  Hauses  vorzufiibren.  Die  mächtige  Sieige- 
ruug  des  Eindrucks,  welche  das  letziere  durch  die  vor  kurzem 
genehmigte  Errichtung  eines  64  ■ hoben  Kuppel-Aufbaues  über 
i der  HittelbsHe  erfährt,  kommt  in  diesem  Modelle  zu  glücklicher 
Erscheinung.  Auch  für  das  Stadtbild  Leipzigs  wird  eine  der- 
derartige  Bekrönung  des  Reichsgerichts -Hauses  vou  großem 
Werthe  »ein,  während  die  letzterem  benachbarten  öffentlichen 
I Gebäude  des  sächsichen  Staates  bezw.  der  Gemeinde,  welche  ihm 
theilweise  etwas  zu  nahe  stehen,  dadnreh  freilich  in  ihrer  Wir- 
I knng  einige  Einbuße  erleiden  dürften. 

Die  Zusammensetzung  des  technischen  Personals 
für  den  Ban  des  Nord-Ostsee-Kanals  giebt  Zeugniss  von 
dem  Bestreben,  möglichst  Techniker  aus  den  verschiedenen 
Staaten  des  Reichs  au  diesem  nationalen  Werke  zn  betheiligen, 
wenn  auch  der  Natur  der  Aufgabe  gemäß  norddeutsche  bezw. 
preußische  Techniker  weitans  überwiegen.  Nach  der  Mittei- 
lung eines  politischen  Blattes  sind  für  den  Ban  benrlanbt ; 1 kgl. 
preußischer  Geb.  Reg.-  u.  ßrih.,  1 kgl.  württembergischer  Rrth., 
3 kgl.  preußische  Wasserbau-Inspektoren,  1 kgl.  bayerischer 
Banamlmann,  Ö kgl.  preußische,  1 kgl.  sächsischer  und  2 kgl. 
bayerische  Abtheilung»- Baumeister,  sowie  21  kgl.  preußische 
und  2 kgl.  württemlergische  Regierung«- Baumei-ter. 

In  dem  Nachtrags- Etat  betreffend  die  Besoldungs- 
Verbesserungen  der  Reiohs-Benmten  und  Offiziere,  welcher 
soeben  dem  Reichstage  zugegangen  ist,  haben  auch  die  höheren 
technischen  Beamten  gebührende  Berücksichtigung  gefunden. 
Intendantur  und  Ranrätbe,  Post-Bauräthe,  Garnison-  nnd  Post- 
BaoiDspektoren  sollen  eine  .lahres-Zalage  vou  durchschnittlich 
je  600  JC  erhalten. 

Lnftheizanlagen  für  kleine  nnd  kleinste  Heizungen. 
Hr.  Architekt  0.  Keller  ln  Gera  bringt  für  Benutzung  in  Ar- 
beiter- und  sonstigen  kleinen  Wohnungen  eine  Heizanlage  in 
Vorschlag,  welche  auf  die  beiden  Zwecke:  grüßte  Ausnutzung 
des  Brennmaterials  und  Lufterncnpriing  in  den  Wohnmamen 
hinausgebt  nnd  welche  sowohl  bei  eisernen  Oefen  als  bei  Kachel- 
öfen anwendbar  ist.  Voraussetzung  dafür  ist  allein,  dass  der  zn 
i heizende  Hanm  und  die  Küche  Lur  durch  eine  Wand  getrennt 
I neben  einander  liegen. 

Die  ans  der  Feuerung  des  Kochherdes  entweichenden  Heiz- 
gase werden  in  den  hinter  der  Wand  stehenden  Ofen  geleitet, 
durchziehen  diesen  und  gelangen  erst  von  hier  aus  in  den  Scborn- 


die  ihr  gestellte  Aufgabe  nicht  zu  bewältigen.  Roebuck  und  Watt 
worden  schnell  über  die  Aufstellung  einer  Maschine  einig.  Die 
Zwischenzeit  musste  Watt  durch  eine  Beschäftigung  ausftlileu; 
welche  ihn,  im  Gegensatz  zu  seiner  Maschine,  die  bisher  für 
ihn  eine  stete  Quelle  neuer  Ausgaben  gewesen  war,  Geld  er- 
brachte. Er  wurde  Zivil-Ingenieur  und  der  Magistrat  von  Glas- 
gow beauftragte  ihn  mit  der  Ausarbeitung  eines  Entwurfs  zur 
Schiffbarmachung  der  Clyde  und  mit  der  Herstellung  eines  Ka- 
nals nach  einer  Kohlengrube  Dieser  Auftrag  legt  Zeugniss 
von  dem  Watt  in  alten  Kreisen  zutheil  gewordenen  Ansehen  ab. 

Roebuck  bezahlte  für  Watt  1000 1 Schulden  und  war  bereit, 
ein  Patent  zu  nehmen.  Von  dem  zu  erwartenden  Verdienste 
beim  Ban  der  Maschinen  sollten  demselben  3/s  ««kommen.  1769 
waren  die  erforderlichen  Zeichnungen  sowie  die  Beschreibung 
zum  Patente  fertig. 

Walt  war  um  Jene  Zeit  in  einer  traurigeu  GtmUthsver- 
fassung;  war  er  auch  an  einzelnen  Tagen  siegesgewiss,  so  fühlte 
er  sich  darauf  um  so  niedergeschlagener.  Die  auf  der  Besitzung 
von  Dr.  Roebuck  aufgestellte  Maschine  erfüllte  zunächst  durch- 
aus nicht  seine  Erwartungen.  Watt  glaubte  nichtsdestoweniger 
auf  dem  richtigen  Wege  zu  sein  und  schob  einen  nicht  geringen 
Theil  des  Misserfolges  auf  die  mangelhaft  ansgebildete  Geschick- 
lichkeit der  Maschinenbauer.  Für  Roebuck's  Verhältnisse  er- 
wies sich  die  Verzögerung  als  verhänguissvoll ; die  Gruben  waren 
ersäuft  nnd  es  trug  dieser  Umstand  dazu  bei,  seinen  Rain,  welchen 
er  durch  seine  sonstigen  kühnen  Spekulationen  mit  veranlasst 
hatte,  zu  beschleunigen.  Roebuck  war  nicht  mehr  in  der  Lage, 
die  Patentkosten  zu  tragen  und  so  fielen  diese  Watt  znr  Last. 
James  Watt  äußerte  um  diese  Zeit  „Unter  allen  Dingen  des 


Lebens  giebt  es  nichts  Thörichteres  als  Erfinden.“  ln  einem 
Briefe  (31.  Jan.  1770)  schrieb  er:  „Heute  werde  ich  35  Jahre 
alt  und  ich  bin  der  Meinung,  ich  habe  kaum  so  viel  gethau, 
daiis  dasselbe  35  pence  werth  wäre,  aber  ich  kann  Nichts  dafür.“ 
Trotz  dieser  Aeußerungeu  konnte  Watt  das  Erfinden  nicht 
lassen.  Alle  seiue  Erfindungen  brachten  ihm  jedoch  Nichts  ein. 
Prof.  Hutton  schrieb  an  Watt.  „Ich  wünsche  Ihnen  ein  neues 
glückliches  Jahr;  möge  ea  reich  sein  an  glücklichen  Ereignissen, 
aber  keine  neue  Erfindungen  bringen.“ 

Im  Jahre  1770  hatte  das  Parlament  die  Akte  betreffend 
den  Kohlenkana]  genehmigt  und  Watt  übernahm  die  Beaufsichti- 
gung der  Ausführungs-Arbeiten.  Wenn  er  jedoch  sieb  auch  an- 
fangs in  seiner  Stellung  wohl  fühlte  und  sich  energischer  uud 
hoffnungsvoller  vorkam,  so  hielt  diese!  Zustand  nicht  lange  au. 
Walt  war  für  den  Außendienst  durchaus  nicht  geeignet.  Er 
war  furchtsam  und  zurückhaltend  und  batte  durchaus  nichts 
Schneidiges  in  seiner  Natur.  Er  erklärte,  lieber  einer  geladenen 
Kanone  gegenüber  stehen  zu  wollen,  als  Geschäftsabschlüsse 
vollziehen  oder  Abrechnungen  erledigen  zu  müssen.  Er  wurde 
von  den  Unternehmern  betrogen  und  war  unglücklich  genug, 
dieses  zn  wissen.  — Watt  entwarf  die  Pläne  zu  einer  Reihe 
weiterer  Bauten.  Bei  der  Absteckung  des  kaledouischen  Kanals 
erreichte  ihn  die  Trauerbotschaft  von  dem  Tode  seiner  Fran; 
ein  Sohlag.  der  ihn  auf  das  Härteste  straf. 

Watt  hatte  in  der  Zwischenzeit  mit  dem  Besitzer  der  be- 
rühmten Fabrik  Soho  Beziehungen  angeknüpft  und  in  den  Werk- 
stätten von  Mathias  Boulton  sollte  die  Dampf-Maschine  ihre 
Auferstehung  feiern.  iscUm»  folgt). 
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«nein.  Zwischen  Kochherd  und  Ofeu  iat  ein  sogeu.  Umsteller 
eingeschaltet  — im  wesentlichen  ein  durch  Kluppe  verschließ- 
barer Kasten  — , von  welchem  ans  die  Fenergnse  entweder  in  | 
den  Ofen  oder,  nach  Ausschaltung  desselben,  unmittelbar  in  den  | 
Schornstein  gelangen.  Enteren  Weg  nehmen  sie  während  der  , 
I>nner  der  ganzen  Heizperiode.  letztem  withrend  der  warmen  j 
Jahreszeit.  Wenn  der  Ofen,  sei  es  durch  einen  Blechrnantel. 
sei  es  durch  Einfügung  besonderer  Züge  in  den  Kachelofen  als 
Ventilationsofen  ausgeführt  iat,  stellt  die  beschriebene  Anlage  I 
eine  kleine  Luftheizung  dar.  welche  bis  in  alle  Einzelheiten  I 
dnrcbgebildet  ist.  Hierin  allein  liegt  die  Neuheit  der  Sache 
begründet,  da  dieselbe  Aufgabe  schon  mehrfach  anderweitig  in 
Angriff  genommen  und  gelbst  worden  ist. 

Es  lenchtet  ein.  dass,  wenn  die  Heizgase  den  langen  Weg 
durch  den  Ofe-n  nehmen  müssen,  die  Widerstände  grofse  sind 
und  Zngstümngen  leicht,  erwartet  werden  müssen;  sie  werden 
anch  bei  guter  Anlage  der  Schornsteine  in  Zeiten  kaum  ans- 
bleibeti  können,  w'o  hohe  Anfsenteraperatur  oder  sonstige  Ver-  | 
bftltnisse  einen  tch wachen  Betrieb  der  Kochherd- Feuerung  mit 
sich  bringen.  Es  bleibt,  dann  allerdings  das  Mittel  übrig,  durch 
entsprechende  Stellung  des  Umstellers  den  laugen  Weg  der 
Heizgase  abzukürteu. 

Internationale  Elektrische  Ausstellung  in  Frankfurt 
n.  M 1691.  Ans  Anlass  der  Elektrischen  Ausstellung  wird  im 
nächsten  Jahre  eine  gauze  Reihe  von  „Kongressen14  in  Frank- 
furt a.  M.  tagen.  So  wird  der  Kongress  der  Elektrotechniker 
in  Frankfurt  znsammentreten.  Der  Magistrat  der  Stadt  Frank- 
furt wird  die  »ämmtlichen  deutschen  S;  Adle- Verwaltungen  zu 
eiuem  Kongresse  im  Hinblick  anf  die  Besichtigung  und  Prüfung 
der  verschiedenen  Systeme  elektrischer  Beleuchtung.  Kraftüber-  ( 
tragnug.  elektrischer  Straßenbahnen  e inladen.  Auch  der  jetzt 
in  München  berathende  Kongress  der  Gas-  und  Waaserfachmänner 
wird  eine  Einladung  des  Magistrats  erhalten,  die  Mainstadt  znm 
nächsten  Versammlungsort  zu  wählen.  Die  gleiche  Aufforderung 
wird  der  dieses  Jahr  in  Bremen  tagenden  deutschen  Natur- 
forscher-Versammlung seitens  der  Kommunal- Behörde  zngeheu. 

Preisaiifgnben. 

Krieger-Denkmal  in  Indianapolis.  Der  Wettbewerb 
am  die  11,6  ■ hohe  tote  bekrönende  Figur  des  nach  dem  Ent- 
würfe von  Arcb.  Bruno  Schmitz  in  Berlin  ausgeführten 
Krieger-Denkmals  (State  Soldiers  und  Sailors  Monnment)  in  In- 
dianapolis, dessen  auf  S.  16,  Jhrg.  90  d.  Bl.  Erwähnung  geschah, 
ist  vor  kurzem  entschieden  worden.  Von  den  eingelaufenen 
20  Arbeiten,  nnter  denen  sieb  7 deutsche  und  2 italienische  be- 
fanden, ertheilte  die  State-Commission  einem  Entwurf  von  George 
Thomas  Brewster  aus  t'leveland  (Ohio),  einem  Schüler  der 
Akademie  des  beaux  ans  in  Paris,  den  ersten  Preis.  Ein  Ent- 
wurf vou  Nikolaus  Geiger-Berlin  stand  mit  zur  engsten  Wahl. 
Dem  Sieger  ist  programmgemäß  die  Ausführungühertragen  worden. 

Bel  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  za  einem  Kaiser 
Wilhelm-Denkmal  für  Köln  (Jhrg.  89,  S.  219  d.  BL),  waren 
15  Entwürfe  eingegAngeu.  Die  ausgesetzten  5 Preise  sind  (nach 
der  Köln.  Zrg.)  den  Bildhauern  Rieh.  A nders- Berlin,  Wilh. 
Albermann-Köln.  CI.  B u sc  her  - Düsseldorf,  Fr.  Kühn  und 
Eng.  Dalli n ge r- München,  sowie  dem  (bisher  noch  nicht  er- 
mittelten) Verfasser  einer  mit  dem  Kennwort  „Imperator“  be- 
zeichneteu  Arbeit  verliehen  worden. 

PersonAl-N&chriehton. 

Baden.  Die  anf  Prof.  Dr.  Schröder  gefallene  Wohl  z.  Dir. 
d.  techn.  Hochschule  f.  d.  Studienjahr  1890  91  ist  bestätigt  worden. 

Freufsen.  Der  Reg.-  u.  Brth.  Herrn.  Jul.  Ta  ege  r Ist  z. 
Geb.  Brth.  u.  vortr.  Rib.  im  Minist,  d.  öffentl.  Arb.;  der  bish. 
Kr.-Baninsp.  Brth.  Moebius  in  Gr.Strehlitz,  O.-Schl.,  z.  Reg.- 
ii  Brth.  ernannt;  letzterer  iat  d.  kgl  Reg.  in  Oppeln  tlberwieeen. 

Der  Kr.-Bauinsp.  Kleinan  in  Weblan  ist  als  Land.-Bauinsp. 
nach  Berlin  versetzt  u.  d.  kgl.  Mini*t.-ßnn-Komm.  behnfs  Be- 
schäftig bei  Ausführung  verschiedener  Kirchen-Neub.  überwiesen. 

Dem  b.  d.  kgl.  Reg.  in  Hildeahcim  als  techn  Hilfsnrb.  an- 
gesi.  Bauin»p.  Friedr.  Hei  mann  u.  dem  bisb.  kgl.  Reg.-Bmstr. 
Eschen  brenn  er  in  Berlin  ist  die  naebgea.  Entlassung  aus  d. 
Staatsdienste  ertheilt. 

Die  Reg.-Bfhr.  Karl  Beckmann  aus  Göttiugeo,  Hans  Huck- 
storf aus  Zepelin  in  Meck!..  Am.  Geisse  aus  Mariendorf, 
Kr.  Hofgeismar,  u.  Karl  Lavezzari  aus  St.  Petersburg  (Ing.- 
Banf  );  Diedr.  Meyer  aus  Hannover  (Masch.-Bauf.),  sind  z.  kgl. 
Reg.-Bmstrn.  ernannt. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Heinr.  Oetken  iat  gestorben. 

Württemberg.  Brth.  Kecker  b.  d.  Minst.-Abth.  f.  das 
Hochbauwesen  ist  s.  Ans.  gemäß  in  den  Itahestaud  versetzt 
nnter  Verleihung  des  Titels  und  Rauges  eines  Oberbrths.  Der 
Vorst,  der  Neben  werk  Stätte  in  Ulm,  Werkfhr.  Bose  s.  Ans.  ge- 
mäß in  den  Ruhestand  versetzt,  unter  Verleihung  des  Titels 
eines  Mischiuenmstrs. 


Komm 


Brief-  mul  Fragekasten. 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leserkreise. 

Zur  Anfrage  in  No.  45  1890.  Die  einfachste  und  billigst« 
Weise,  eine  Holzdecke  schalldicht  zu  machen,  besteht  in  der 
Anwendung  der  von  der  Aktien-Gesellschaft  für  Monier-Bauten 
vorm.  0.  A.  Way«  & Co.,  Berlin,  Alt-Moabit  97,  gefertigten 
Hart-Gipsdielen,  welche  Uber  der  Holzdecke  zwischen  den 
Balken  auf  angenagelte  Latten  verlegt  werden.  Etwa  ver- 
bleibende Ungleichheiten  zwischen  den  Kalken  und  deu  Gips- 
dielen werden  mittels  Gipsbeton  ansgeglichen  und  darüber  wird 
Liuoienm  verlegt.  Die  Hart- Gipsdie len  sind  ein  vorzügliches 
Isolir- Material  von  sehr  geringem  Gewicht,  lasseu  sich  wie 
Bretter  schneiden  und  werden  völlig  trocken  eingebracht.  Da 
die  Hart-üipsdielen  durch  Feuer  nicht  zerstört  werden,  so  gewährt 
eine  solche  Decke  auch  einen  gewissen  Grad  von  Feneraicherbeit. 

Berlin.  J.  Kretzschmer. 

Zu  Anfrage  2.  No.  48,  1890,  theile  ich  mit,  dass  schon  im 
klassischen  Alterthum  Kienruß  als  Farbe  angewendet  wurde 
nnd  die  Art  der  Gewinnung  des  Farbstoffes  in  dem  Werke  von 
Vitruv:  „decem  libri  de  architectura“  näher  beschrieben  ist.  Da 
nur  der  Text  des  Werkes  erhalten,  die  Abbildungen  aber  ver- 
loren sind,  so  haben  die  verschiedenen  Herausgeber  zu  einer 
großen  Anzahl  von  technischen  Mittheiluugen  erklärende  Figurcu 
angefUgt. 

Das  zehnte  Kapitel  des  7,  Buches  handelt  nach  der  Floren- 
tiuiscben  Ausgabe  vom  Jahre  1522  „De  coloribua  qni  arte  fiunt-‘ 
nnd  beschreibt  die  Herstellung  von  Kieuschwarz;  zur  Erläute- 
rung des  Textes  hat  der  Herausgeber  eine  Zeichnung  des  hierzu 
erforderlichen  Ofens  beigefügt. 

Auch  die  erste  deutsche  Uebersetzuog  des  Vitruv  von 
Walther  Rivius,  gedruckt  zu  Basel  bei  Sebastian  Henricpetrus 
1M8  enthält  in  der  „Auflegung“  des  oben  angeführten  Kapitels 
eine  Darstellung  eines  Oefens  znr  Herstellung  von  Kieuschwarz 
un*l  zwar  mit  der  Ueberschrift;  „Ejgetitliche  fdrreissen  beque- 
mer rüstung  ein  Kienschwartz  zu  brennen  nach  der  lehr  und 
meynnng  Vitruvii“. 

Die  nenere  deutsche  Uebersetzuog  und  Erklärung  des  latei- 
nischen Textes  von  Reber  giebt  ebenfalls  über  die  Herstellung 
des  Ofens  znr  Gewinnung  des  Farbstoffes  einige  Notizen. 

Düsseldorf.  W eiaste  in. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Giebt  es  ein  Mittel  und  in  diesem  Falle  welches,  in  einem 
rd.  80000 i»  großen,  rd.  2,00»  tief  in  Quarxkies  eingeschnittenen, 
vom  Grundwaaser  gespeisten,  mit  regelmäßigem  Abfluss  ver- 
sehenen^Fisch weiher  den  fortwährend  entstehenden  Algenübereng 
ohne  Schädigung  der  Fischzucht  für  längere  Dauer  zu  beseitigend 

Der  betr.  Weiher,  ein  Ueberrest  des  früheren  Wallgrabens 
der  Festung  L.,  würde  gegenwärtig  einen  besonderen  Reiz  einer 
neu  geschaffenen  Anlage  bilden,  wenn  er  nicht  trotz  mehrfacher 
kostspieliger,  mechanischer  Reinigungen  fast  das  ganze  Jahr 
hindurch  grün  überzogen  wäre;  falls  nicht  ein  Mittel  zu  besserer 
und  dauernderer  Klarhaltung  des  Wassers  gefunden  wird,  ist  er 
in  seinem  Bestand  gefährdet.  — Da  man  an  vielen  Orten  mit 
der  gleichen  Schwierigkeit  zn  kämpfen  hat,  so  würde  die  An- 
gabe einer  Abhilfe-Maaßregel  an  dieser  Stelle  sicherlich  von 
großer  und  allgemeiner  Bedeutung  sein.  F.  V.  in  L. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anseigentheil  der  heut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht; 

•i  Kog.-H  in*tr.  und  Keg-Bfhr. 

t Rcg.-Buutr  d.  d,  UarB.-ItaiiMi<.-Kü*tnrk. 

b)  Architekten  and  Ingenieur«. 

Je  1 Arcb.  d.  Brth.  Itootel-ErfiiH;  <i*r»,-B»uin*p  -l’utedam ; Tiara.- B»uiinf>. 
An<lrraen-Straf*b«rg  i-  EI*- ; Arcb.  Julius  Eubnll-Kaaicl ; J.  JAGO  llaa*<en»l- in  A 
Vogler  Cbemnlts  l 8.;  Y.  Z.  Hud.  M •«ao-IWIi»  SW.;  Z.  3 ZV  y »4t.  U.  IMS  E»p- 
d.  IH*rb.  Bxtg.  — I 14**cb-lof.  d.  Brth.  l'teenikcr-lloUia.  — I He.i-In*.  d.  Rloch- 
nuna  A SchuUen-Brauniehwcig. 

c)  Landrnc  aurr,  Techniker.  Zeichner,  Anfaoher  u*w. 

t Liniltnrurr  d.  kgl.  Neliurat-  Rauamt-' 'ppeln.  — Je  I Bautrrha.  J.  d. 
kgl.  Eia-BuiD>p.  • FnlweiMe  e. O.i  Bautockn.  Per.  d.  kgl.  R»*-I»»r.- IIaubotct: 
Kreift-AtMerbafc» Ott«#il«f;  K(.-Ri*«tr.  Maring-Trier;  jMadtbmatr.  Ilttm. Aachen; 

A.  I..  Schult*  A l'o.-Bcrlin,  Brtrketilr.  14a.  - I Maacb-Techn.  d.  C.  »28  Exp. 
iL  IHech.  R«tg.  - Je  I Zeichner  4.  J.  kgl.  En-Brl.  Ami- Frankfurt  a II.;  Stadt- 
rath- Mannheim;  A-ch.  Kirrhhnf- l.ndnrig*bafei».  — I lUu'fbreibfT  d.  X.-MWr  Th. 
MObue-fharkittenbiirg. 

II.  Ans  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes. 

a>  K>-g..Bnatr.  u.  Keg.  -U/hr. 

Je  I Reg.-Bnutr-  <1  d,  iiam.-Hauin«p.-Thc>rn  II ; Garn. -Bau  Imp.  Keiiuer  Öutu- 
liinncn.  — 1 llfhr.  d.  d.  Vagutrat-Zarlirt. 

bl  Architekten  u.  Ingenieure. 

Arch.  d.  d.  Oern.-HMtiisp..Thern  II.  — Je  1 Bauing.  d.  d.  kgL  Rie.-B*tr.- 
Amt-Uallc  a.  8.;  It.  O.  Max  (leotmaan-Berlin,  Friodnchvtr.  US.  — Arch.  als 
Lehrer  d,  Bau-cbn'dir.  Hitteukofrr-Streiit«. 

c|  Landneeeer,  Techniker,  Zeichner,  Aufeeberuew. 

Je  I Baute« hu.  d.  d.  kaie.  Ob.-Pimt-1'ir.-Anubrrg;  die  tiarri.  - BanimpekL- 
Tb"m  II;  -M*(*  U;  tb'rg.Inap.-.Staisfurth;  grefeh.  Ba<l  Bo*.  Bauimp -Wertbeim ; 
SUdtbauimt  llaibury  (Elbei;  G*rn.-flauif)*p.  Gumhinnrn ; Beg.-Buietr.  Sorge- 

OMM&I  lt  tu  »er.  l]*a>f Itruckvitr  hei  Mrifeen;  die  M.AI-tr.  Kr.  ■‘itlel-i  Vcmtneo ; 
K-  Waliber  - Erfurt;  II.  F.  Ki4a«r-l.i-h«  bei  Brctucrbaiett ; Willi.  Hchnildt-I.aada« 
(Pfahl ; Hindu  Neif-e;  Z -llelr  W.  Voee- Bkrwalde  N M.;  Raugeroh.  J.  A.  Tupft 
S-'hn*- Erfurt ; Auf.  Schröder- *1*41  m.  BeDetneeU.  9;  O.  K.  S9S  Ila*  •lenttuiana- 
Rurlin.  l’.iteiUinnf atr.  ISO;  J.  R.  Ml-'»  Rad.  M .m«  - llcrliu  SW. ; A.  W.  »7  paaU. 
P<>*Umt  VI -Berlin;  M.  1*  p---t'.  PoUnil  !M -Berlin.  - 1 Biua.iist  >1  4.  kgl.  Ria.- 
Betr.-Amt  (fcilh  Magiebntgl-BeHio. 


ilMiunavrrla« 
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Berlin,  den  18.  Juni  1890. 

Ishalt:  l>u  KaUoMl-DMknul  fttr  Kiiwr  Wilhelm  L in  W-rlin  — W»  Ent-  h*n«lwrtli-r  in  UmsIhi»*.  — (J«r  n»»n- b «J»x  t«rbnu*h.n  Hc.rh»»'huii>  »u  H»neo».r.— 
•eb*iduB|t  i*r  T.ripzLgar  Bathbuubui-PreK».  — Toilt«o«f  li»«-  — V«rn|arkl<ll  i Her  Bcaarh  «er  lpcbtii*ch«ti  !Iocb«ch»l*  u VßBrhwi  — I*r«*i»au  f(t»Uen.  — 
MBnitarfeit  in  Ulan.  — B«‘5rb*f«»l«‘bt.H»u*-flan  in  — Die  ScbnU  Wr  IU«-  I*«r*onal  • X«f  b ri ck t «0.  — Of  f«*n*  81  «lltB 


Das  National-Denkmal  für 

achdem  der  Buudesrath  dem  ihm  vorgelegten,  auf  S.  256 
n.  B).  bereits  nach  seinem  Wortlaute  mitgcthellten  Ge- 
setz-Entwurf seine  Zustimmung  ertheilt  bat,  ist  letzterer 
nunmehr  dem  Reichstage  zugegangen.  Die  Theilnahme,  welche 
unser  Leserkreis  der  Angelegenheit  bisher  gezollt  hat.  Hisst  es 
gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  wir  anch  die  nunmehr  bekannt 
gewordene  Begründung  das  Gesetz-Entwurfes  vollständig  zum 
Abdruck  bringen. 

„Durch  das  Gesetz,  betreffend  die  Vorarbeiten  für  das 
Natioual-Denkmal  Kaiser  Wilhelms  I.,  vom  23.  Dezember  1888 
(Reichs-Gcsetzbl.  S.  209),  ist  zu  einer  Preisbe Werbung  behufs 
Gewinnung  eines  geeigneten  Entwurfes  für  das  Denkmal  die 
Summe  von  lOOOOO.tt  zur  Verfügung  gestellt  worden.  In 
Uebereinstiramung  mit  dem  Bundesrath  und  Reichstag,  welche 
bei  der  Bildung  des  Preisgerichts  durch  die  Beschlüsse  vom 
7.  Februar  und  30.  Mürz  1889  mitgewirkt  haben,  ist  diese 
Preisbewerbuug  durch  eine  Vorkonknrrenz  eingeleitet  worden, 
utn  zunächst  über  den  Platz  und  über  die  allgemeine  Form  und 
Art  des  Denkmals  ein  Unheil  zu  gewinnen.  Demgemäß  wurden 
von  den  verfügbaren  Mitteln  vorerst  nur  32  000  .K  zu  Preisen 
verwendet,  der  Rest  dagegen  zur  Gewährung  von  Preisen  für 
die  Hauptbewerbuug  zurück  gestellt,  bei  welcher  nach  emlgilti- 
ger  Entscheidung  über  die  Platzfrage  das  Denkmal  selbst  die 
aussc.hliefaliche  Aufgabe  bilden  sollte. 

In  der  Vorkonkurrenz  worden  sechs  Entwürfen  Preise  EU- 
erkannt, nämlich  den  Entwürfen  der  Architekten  Wilhelm  Rettig 
und  Pani  Pfann,  sowie  des  Architekten  Bruno  Schmitz  je  ein 
erster  Preis,  den  Ent  würfen  des  Bildhauers  Adolf  Iiildebrand.  des 
Bildhauers  Karl  Hilgen.  des  Bildhauers  Prof.  Fritz  Öchaper  und 
des  Bildhauers  Prof.  Dr.  Johannes  Schilling  je  ein  zweiter  Preis. 

Von  den  überhaupt  zur  Bewerbung  zugelassenen  Entwürfen 
hatte  die  Mehrzahl  einen  Platz  vor  dem  Brandenburger  Thor 
gewählt ; unter  den  übrigen  hatte  sich  die  größere  Hälfte  für  den 
Pariser  Platz,  eine  nicht  viel  kleinere  Zahl  für  die  Schlossfreiheit 
entschieden;  nur  einzelne  hatten  einen  Platz  an  der  Schlossbrücke 
oder  den  Opernplatz  gewählt.  Was  die  preisgekrönten  Entwürfe 
betrifft,  so  int  derjenige  von  Rettig  nnd  Pfann  anf  die  westliche 
Seite  des  Königsplatzes,  derjenige  von  Schmitz  auf  den  Schnitt- 
punkt der  Siegesallee  nnd  der  Charlottenburger  Chanssee  be- 
rechnet. während  in  dem  Entwurf  von  Hildebrand  ein  Platz  im 
Thiergarten  selbst,  in  den  Entwürfen  von  H tigern  nnd  Scbaper 
der  Platz  vor  dem  Br&udenburger  Thor,  in  demjenigen  von 
8chil!iug  aber  der  Opernplatz  den  Standort  bildet. 

Das  Unheil  den  Preisgerichts  batte  lediglich  die  Verdienst- 
lichkeit der  künstlerischen  Schöpfungen  im  ganzen  ins  Auge  ge- 
fasst. ohne  zugleich  Uber  die  Wahl  des  Platzes  eine  Entschei- 
dung treffen  zu  wollen.  In  der  Platzfragc  konnte  anch  nach 
Abschluss*  der  Prüfung  des  durch  die  Konknrrenz  beschafften 
Gedankenmaterials  das  Preisgericht  sich  nicht  einigen.  Eine 
nähere  Erörterung,  welche  diese  Frage  im  Anschluss  an  das 
Preis  - Verfahren  fand,  ergab,  dass  nenn  Mitglieder  für  einen 
Platz  im  Innern  der  Stadt,  und  zwar  zum  Theil  für  die  Schloss- 
freiheit,  zum  Theil  für  den  Pariser  Platz  sich  aassprachen. 

Bei  der  Entscheidung  der  Platzfrage  wird  als  leitender  Ge- 
sichtspunkt die  Erwägung  zu  dienen  haben,  dass  das  Deukmal 
in  erster  Linie  eine  monnmentale  Darstellung  der  Gestalt  des 
hochseligeu  Kaisers  zu  geben  haben  wird.  Darüber  hinan«  zu 
gehen  und  ein  Werk  zu  schaffen,  welches  zugleich  ein  zusammen 
fassendes  Bild  der  bei  der  Gründung  des  Reiches  wirksam  ge- 
wesenen Kräfte  und  Personen  zur  Anschauung  bringt,  würde 
die  Gefahr  begründen,  dass  die  weltgeschichtliche  Person  des 
verewigten  Kaisers  entweder  zn  sehr  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt werden,  oder  aber  mit  einem  Aufwand  von  Pathos  zur 
Darstellung  gelangen  müsste,  welcher  mit  dem  Charakter  dieses 
Kaisers  durchaus  in  Widerspruch  steht.  In  der  That  hat  die 
hierin  begründete  Besorgtes  durch  die  architektonischen  Ent- 
würfe. welche  in  der  Vorkonknrrenz  vornehmlich  die  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  zogen,  ihre  Bestätigung  gefunden.  So  sehr 
der  künstlerische  Werth  dieser  Entwürfe  auch  anzuerkenneu 
»ein  mag,  so  ist  es  doch  keinem  derselben  gelungen,  die  Per- 
sönlichkeit des  Monarchen  gleichzeitig  in  der  Macht  und  in  der 
Schlichtheit  der  Erscheinung  wieder  zu  geben,  wie  das  deutsche 
Volk  das  Bild  des  ersten  Kaisers  in  sich  aufgenommen  hat. 

Das  Ergebnis*  der  Vorkonknrrenz  lässt  erkennen,  dass,  wenn 
die  weitere  Preisbewerbung  zu  einem  verwendbaren  Ergebüßs 
führen  soll,  alle  auf  umfassende  architektonische  Aulagen  ge- 
richtete Ideen  von  derselben  auazuschließen  sind,  und  dass  ein 
Reiterstandbild  als  diejenige  Form  zu  betrachten  ist.  in  welcher 
die  Erscheinung  des  Kaisers  in  der  sein  Wesen  auszeichnenden 
schlichten  Hoheit  am  besten  verkörpert  werden  kann.  Damit 
scheiden  aber  alle  Plätze  außerhalb  der  Stadt  ans  dem  Kreise  der 


Kaiser  Wilhelm  I.  in  Berlin. 

weiteren  Erwägungen  aus.  Unter  den  Plätzen  im  Iunern  der  Stadt 
können  sowohl  nach  dem  Ergebnis«  der  Vorkonkurrenz,  als  anch 
nach  dem  Genammtartheil  der  künstlerischen  Kritik,  welche  sich 
an  die  Vorkoukurrenz  angeschlossen  hat,  nnr  der  Platz  am  Opern- 
hana,  der  Pariser  Platz  nnd  die  Schlossfreiheit  in  Frage  kommen. 
Voü  diesen  Plätzen  ist  der  erste  vermöge  seiner  seitlichen  Lage 
für  ein  Denkmal  von  der  hier  gewollten  historischen  und  künst- 
lerischen Bedeutung  kaum  geeignet,  ganz  abgesehen  davon,  das« 
er  nach  seinen  räumlichen  Verhältnissen  nicht  als  ansreichend 
erscheinen  kann,  und  dass  seine  Abachi iefsnng  gegen  den  ihn 
gegenwärtig  kreuzenden  Verkehr  nicht  ohne  Bedenken  ist.  Der 
Mangel  zu  beengter  räumlicher  Verhältnisse  haftet  dem  Pariser 
Platz  gleichfalls  nn  nnd  würde  auf  diesem  Platz  infolge  des 
noch  zn  erwartenden  starken  Wachsthnms  des  dortigen  Straßen- 
verkehrs  und  nach  Ausführung  der  auf  die  Dauer  wohl  nicht 
zu  umgehenden  Umgestaltung  des  anschließenden  Strafsenzuges 
„Unter  den  Linden“  immer  empfindlicher  werden.  Die  Aufmerk- 
samkeit muss  sich  unter  solchen  Umständen  unvermeidlich  der 
Schlossfreiheit  zuwenden,  nnd  zwar  mn  so  mehr,  als  die  Vorgänge 
der  letzten  Zeit,  welche  zu  einer  Freilegung  dieses  Platzes  ge- 
führt haben,  erkennen  lassen,  wie  die  künstlerische  Bedeutung 
des  Platzes  und  sein  Werth  für  eine  monumentale  Gestaltung 
in  der  öffentlichen  Meinung  mehr  nnd  mehr  znr  Geltung  gelangt. 

Um  an  der  Schlossfreiheit  einen  für  die  Anfnanme  eines 
Reiterstandbildes  ausreichenden  Raum  zn  gewinnen,  bedarf  es 
j neben  der  Beseitigung  der  vorhandenen  Gebäude  einer  tbeil- 
weisen  Znschüttuug  oder  Ueberwölbung  des  angrenzenden  Waaser- 
laufs.  Die  dadurch  bedingte  Verkleinerung  der  Wasserfläche  ist 
nach  dem  Gutachten  der  königlich  preußischen  Bauverwaltung 
ohne  Nachtheile  für  Vorflnth  und  -Schiffahrt  ausführbar. 

Auf  dem  so  geschaffenen  Platze  lässt  sich  die  Errichtung 
des  Standbildes  in  verschiedener  Anordnung  denken;  das  Stand 
bild  kann  entweder  unter  Verlegung  der  an  der  Schlossfront  hin- 
lanfenden  Strafse  in  enge  Verbindung  mit  dem  Schlosshau  ge- 
brecht werden,  oder  es  kann  durch  die  Strafse  von  dem  Schloss 
getrennt,  der  Schlonsfront  gegenüber  in  passender  architektonischer 
Einfriedigung,  an  den  Waaserlanf  der  Spree  gerückt  werden.  Im 
Interease  der  Schonung  des  historischen  Charakters  der  Schloss- 
front, insbesondere  des  hier  belegenen  Haupt  portal«,  welches 
nicht  verbaut  werden  darf,  ferner  znr  Erzielung  einer  größeren 
malerischen  Wirkung,  endlich  anch,  nm  das  Denkmal  nicht  ledig- 
lich aß  einen  Annex  der  Schlossarchitektur  erscheinen  zu  lassen, 
verdient  der  zweite  Weg  den  Vorzug. 

Abgesehen  von  der  Begrenzung  des  Platzes  durch  die  un- 
mittelbar anliegenden,  im  Falle  der  Niederlegung  der  Schlos«- 
freiheit  einer  anderweitigen  Regulirung  bedürfenden  Straßenzüge 
besteht  die  einzige,  ans  den  örtlichen  Verhältnissen  sich  ergebende 
Beschränkung  darin,  dass  bei  jeder  monumentalen  Gestaltung 
des  Platzes  darauf  Rücksicht  zu  nehmen  ist.  dass  die  Schütze 
des  Mühlgrabens  wegen  der  Vorflutb-  and  Schleusen-Verbältnisse 
des  hier  vorüber  fahrenden  Spreeannes  in  der  jetzigen  Einrich- 
tung erhalten  bleiben  und  demgemäß,  sei  es  durch  eine  geringe 
terrassenartige  Erhöhung  des  Platzes,  sei  es  in  anderer,  den 
künstlerischen  Anforderungen  entsprechender  Anordnung,  eine 
Decknng  finden  müssen. 

ln  der  Axe  des  Schlossportals  würde  die  Tiefe  des  Platzes, 
von  der  Scblossfront  bis  zn  dem  zukünftigen  Spreeufer  gemessen. 
75  ® betragen.  Die  Mitte  des  für  die  Aufnahme  des  Denkmals 
verfügbaren  Raume«  würde  vom  Schlosse  50— »30*  eutfernt  sein, 
ein  Abstaud,  welcher  groß  genug  ist.  um  dem  Standbild  seine 
selbständige  Bedeutung  zu  wahren  und  doch  auch  nicht  za  groß 
erscheint,  um  da«  Denkmal  za  dem  Schlosse  in  eine  künstlerische 
Beziehung  zu  setzen. 

In  beiliegendem  Lageplau  sind  die  örtlichen  Verhältnisse 
veranschaulicht;  namentlich  sind  darin  diejenigen  äußersten 
Grenzen  ersichtlich  gemacht,  bis  zu  welchen  der  Waaserlanf  im 
Interesse  einer  Erweiterung  des  durch  Beseitigung  des  gegen- 
wärtigen U&userzngea  gewonnenen  Raumes  eingeengt  werden 
darf.  Finanzielle  Opfer  werden  nach  einer  Erklärung  des  könig- 
lich preußischen  Staats-Ministeriums  dem  Reich  durch  den  Er- 
werb de«  Platzes  nicht  erwachsen.  Eine  weitere  Verständigung 
mit  der  königlich  preußischen  Regierung  und  mit  der  Stadt  Berlin 
muss  bis  dorthin  Vorbehalten  werden,  dass  Bundesrath  und  Reichs- 
tag der  Wahl  des  Platzes  für  das  National-Denkmal  ihre  Zu- 
I Stimmung  gegeben  habeu. 

In  welchem  Umfange  der  verfügbare  Raum  für  das  Denkmal 
in  Anspruch  genommen  werden  soll,  und  in  welcher  Weise  dem 
Platze  durch  architektonische  und  gärtnerische  Anlagen  ein  an- 
gemessener Abschluss  zu  geben  sein  wird,  muss  der  freien  Wür- 
digung der  zum  Wettbewerb  berufenen  Künstler  überlassen  blei- 
ben; cs  ist  zu  hoffen,  dass  die  Konkurrenz  anch  für  diese  Fragen 
eine  befriedigende  Lösung  ergeben  wird. 
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Entsprechend  dem  io  dem  Preisausschreiben  vom  30.  Januar 
1889  gemachten  Vorbehalt,  wird  die  nene  Konkurrenz  an;  einen 
enireren  Kreis  von  Künstlern  zu  taschräoken  sein.  Die  Berufung 
soll  mit  Genehmigung  Seiner  Majestät  des  Kaisers  durch  den 
Reichskanzler  erfolgen.  Das  Preisgericht  wird  in  ähnlicher 
Weise,  wie  bei  der  Vorkonknrreuz,  aus  Mitgliedern  des  Bnndcs- 
ratha  und  des  Reichstags  und  aus  einer  entsprechenden  Anzahl 
künstlerischer  Sachverständiger  zu  bilden  sein.“ 

Es  lässt  sich  aunehtnen,  dass  das  Gesetz  im  Reichstage  nicht 
ganz  so  glatt  durchgehen  wird,  wie  im  Bundesrathe.  Trotzdem 
ist  der  Ausgang  der  Angelegenheit  so  wenig  zweifelhaft,  dass 
es  überflüssig  erscheint,  nach  den  in  No.  37  enthaltenen  Er- 
örterungen hier  nochmals  auf  dieselbe  einzugehen.  Wir  können 


allerdings  nicht  verhehlen,  dass  uns  die  oben  stehende  Begrün- 
dung einigermaafsen  überrascht  hat.  Pie  Reichsregierung  würde 
nnserer  nnmaafsgeblichen  Ansicht  nach  der  peinlichen  Lage,  in 
der  sie  sich  befindet,  besser  Rechnung  getragen  haben  wenn  sie 
das  bei  ihren  früheren  Schritten  begangene  Versehen  offen  eiu- 
gestanden  hätte,  anstatt  auf  den  aussichtslosen  Versuch  sich  ein- 
znlassen.  die  Gestaltung  des  Denkmals  als  einfaches  Reiter- 
Sundbild  und  die  Wahl  des  Geländes  an  der  Schlossfreiheit  als 
ein  Ergebnis»  der  vorjährigen  Preisbe  Werbung  hinzustellen  und  aus 
sachlichen  Gesichtspunkten  ableiten  zu  wollen.  Der  aus  der 
Bangeschichte  Berlins  unter  König  Friedrich  Wilhelm  I.  bekannte 
Oberst  von  Derschau  würde  sich  in  einem  ähnlichen  Falle  ohne 
Zweifel  einer  unumwundeneren  Sprache  bedient  haben. 


Die  Entscheidung  der  Leipziger  Rathhausbau-Frage. 


chon  auf  Seite  284  d.  Bl.  ist  eine  kurze  Mittheilung  über 
den  Beschluss  gegeben  worden,  welchen  die  Stadtver- 
ordneten Leipzigs  in  ihrer  Sitzung  vom  4.  Juni  über  das 
Schicksal  des  bedeutsamsten  älteren  Baudenkmals  der  Stadt, 
des  von  Hieronymus  1. otter  mit  Benutzung  eines  älteren  Ge- 
bäudes geschaffenen  Ratbhauses  sowie  der  ehemaligen  Börse 
und  des  Bnrgkellers  gefasst  haben.  Es  ist  damit  für  die  nächste 
Zeit  eine  Angelegenheit  aus  der  Welt  geschafft  worden,  die 
seit  mehr  als  einem  halben  Jahre  die  Bürgerschaft  Leipzigs 
aufs  tiefte  erregt,  aber  zugleich  weit  Uber  die  Grenzen  des 
städtischen  Weichbildes  hinaus  Beachtung  und  Theilnahme  ge- 
funden hatte.  Entsprechend  der  Bedeutung,  welche  wir  — 
zufolge  der  hier  inbetracht  kommenden,  für  die  Zukunft  unseres 
gesammten  deutschen  Denkmalschatzes  verhängnisvollen,  grund- 
sätzlichen Gesichtspunkte  — ihr  von  lange  her  eiugerttuint 
haben,  können  wir  diesen  vorläufig  letzten  Akt  des  eigenartigen 
Dramas  nicht  vorübergehen  lassen,  ohne  unseren  Anschauungen 
zur  Sache  nochmals  in  aller  Kürze  Worte  zu  leihen. 

Ueber  die  Gründe,  mit  welchen  die  Gegner  der  Raths- 
Vorlage  den  beabsichtigten  Umhau  des  alten  Rathhanses  be- 
kämpft haben,  sind  unsere  Leser  im  wesentlichen  bereits  durch 
deu  Aufsatz  auf  S.  165  d.  Bl.  unterrichtet,  in  welchem  wir  be- 
müht waren,  den  luhalt  der  vom  „Verein  Leipziger  Architekten“ 
heraus  gegebenen  Denkschrift  auszugsweise,  aber  iu  erschöpfen- 
der Vollständigkeit  und  mit  strenger  Sachlichkeit  wieder  zu 
gehen.  Der  Hauptsache  nach  decken  sich  die  Ausführungen  der 
Denkschrift  mit  den  Darlegungen,  durch  welche  dtr  Bericht- 
erstatter des  „Bau-,  Oekonoraie-  und  Finanz-Aa&sehasses^  der 
.Stadtverordneteu-Versamralnug.  Hr.  Architekt  Arwed  Rofsbach 
den  folgenden  Antrag  dieses  Ausschusses  begründete: 

„1.  die  Vorlage  abzulehnen  und  dem  Käthe  zu  erkennen  zu 
gebeu,  dass  das  Kollegium  nach  wie  vor  einen  totalen  Neubau 
für  richtiger  hält,  als  den  geplanten  Umban; 

2.  den  Rath  zu  ersuchen,  zur  Erörterung  obschwebender 
Frage  eine  gemischte  Deputation  aus  beiden  Kollegien  eiuzu- 
setzen,  welche  zunächst  ein  Programm  zur  Beschaffung  'eines 
geeigneten  Bauplanes  festzustellen  hat; 

3.  zum  Zwecke  der  Aufstellung  des  Bauprogrammes  Kon- 
kurreuz-Ansschreiben  unter  den  deutschen  Architekten  zur  Er- 
langung von  Skizzen  zu  beantragen." 

In  warmen  Ausdrücken  erkannte  der  Redner  sowohl  die 
liebevolle  Hingabe  und  die  künstlerische  Gestaltungskraft,  mit 
welcher  der  vorliegende  Entwurf  bearbeitet  sei,  wie  überhaupt 
den  Werth  der  Raths- Vorlage  an;  ebenso  gab  er  zu,  dass  man 
nicht  ohne  Trauer  an  die  Zeit  denken  könne,  in  welcher  das 
alte  ehrwürdige  Rathhans  verschwunden  sein  werde.  Aber  er 
betonte  nachdrücklich,  dass  trotz  der  Gutachten  auswärtiger 
Sachverständiger,  der  Ausschuss  bei  gewissenhaftester  Erwägung 
doch  nicht  davon  sich  habe  überzeugen  können,  dass  der  Kunst- 
werth jenes  alten  Baues  so  grofs  sei,  am  dagegen  alle  Uebelstände 
in  deu  Kauf  zu  nehmen,  weiche  mit  der  Erhaltung  desselben  verbun- 
den seien.  Abgesehen  von  der  dadurch  bedingten,  wenig  zweck- 
tnäfsigeu  Anordnung  der  Anlage,  werde  die  seit  lange  bestehende 
Absicht,  durch  die  Verbreiterung  des  in  der  Verlängerung  derüritn- 
maixcheu  Stxafse  liegenden  Thomasgässchens  auf  18»  einen  die 
alte  Stadt  durchschneidenden  grofsartigen  Strafsenxug  zu  schaffen, 
zur  Unmöglichkeit,  wenn  in  der  Grimmaischen  Strafse  selbst 
ein  Engpass  von  nur  9 “ Breite  bestehen  bliebe,  der  trotz  der 
geplanten  Uutertnnnelung  des  Rathhanse*  als  ein  schlimmes 
Verkehrshindernis«  sich  erweisen  müsse  ludern  der  Rath  eine 
solche  Anordnung  empfohlen  habe,  setze  er  sich  in  einen  auf- 
fälligen Widerspruch  zu  den  Ausführungen,  mit  welchen  er  seine 
frühere,  auf  Errichtung  eines  Neubaues  abzielende  Vorlage  be- 
gleitet habe;  denn  damals  sei  von  ihm  selbst  hervor  gehoben 
worden,  „man  würde  die  Entfaltung  des  Verkehrs  auf  Jahr- 
hunderte hinaus  vereitelu,  wenn  man  der  Verbreiterung  der 
Strafseu  jetzt  nicht  näher  träte  u — Eine  solche  Strafsen-Ver- 
breitermig  sei  aber  nicht  allein  im  Interesse  den  Verkehrs  er- 
forderlich. sondern  werde  auch  vor  allem  darauf  hinwirken,  die 
im  Abnehmen  begriffene  Bedeutung  des  Leipziger  Detailhandels 
durch  neue  Lebeustuomeute  za  befruchten,  indem  sie  zur  Ent- 
stehung einer  größeren  Zahl,  würdiger,  den  neuzeitlichen  An- 


sprüchen genügender  Geschäfts- Läden  Veranlassung  geben  werde, 

— Was  die  angebliche  Ersparnis»  betreffe,  die  durch  Annahme 
des  Umbau -Entwurfes  gegen  einen  vollständigen  Neubau  zu 
erzielen  sei.  so  führte  Hr.  Rofsbach  im  Anschluss  an  die  bezgl. 
Darlegungen  des  Architektenvereins  ans.  dass  dieselbe  nicht  wie 
in  der  Raths-Vorlage  angenommen  auf  rd.  4,5  Millionen,  sondern 
höchstens  auf  1 Million  za  schätzen  sei 

Vonseiten  des  Raths  antwortete  auf  diese  Rede  Hr  über- 
bürgermatr.  Dr.  Georgi  in  ausführlicher  Weise,  indem  er  aus- 
einander setzte,  dass  weder  das  Verkehrs- Bedürfnis»,  noch  der 
bauliche  Zustand  des  alten  Rathhauses,  noch  die  Bedürfnisse  der 
Verwaltung  einen  Nenbau  nothwendig  machen,  während  ästhe- 
tische, historische  finanzielle  Gründe  für  die  Erhaltung  des  alten 
Rath'tanses  sprächen.  Was  das  in  den  Vordergrund  geschobene, 
angeblich  nur  durch  einen  Neubau  za  befriedigende  Bedürfnis« 
nach  einer  Verbreitentug  der  GritnmaischenStr.  sowie  der  Reichs- 
atr.  und  des  Salzgäss'chens  betreffe,  so  sei  eine  solche  auch  in 
dem  vorliegenden  Umbau-Entwurf  vorgesehen  und  zwar  — wenn 
auch  nicht  so  ausgiebig  wie  in  der  Denkschrift  des  Arch.-V., 

— doch  in  vollkommen  genügender  Weise.  Denu  es  sei  doch 
nickt  aufserAcht  zu  lassen,  dass  es  wenig  helfe,  die  Griinranische 
Str.  nur  längs  de*  Rathbause*  auf  eine  grofse  Breite  zu  brin- 
gen. wenn  man  letztere  nicht  auch  bis  zum  Augustus-Platz  fort- 
setze; letztere»  aber  sei  selbstverständlich  eiue  finanzielle  Un- 
möglichkeit. Dass  die  Featkaliuug  ihrer  gegenwärtigen  Breite 
von  9.64»  in  der  Fahrstrafse  gegenüber  dem  Giebel  des  alten 
Rathhauses  ein  unzulässiges  Verkehrs-Hindernis*  bilden  werde, 
könne  nach  den  Erfahrungen  anderer  Gressstädte,  namentlich 
Londons,  nicht  anerkannt  werden;  ebenso  sei  es  nicht  richtig, 
dass  die  für  den  Fufsgäcgcr- Verkehr  geplanten  — doch  keines- 
wegs als  eine  neue  Erfindung  anzusehendeu  — Laubengttnge 
bei  schlechtem  Wetter  zu  störenden  Menschen- Ansammlungen 
führen  müssten,  da  bei  Regenwetter  der  Strafsen-Verkehr  über- 
haupt »ich  verringere.  — Zu  allen  anderen  (hier  nicht  im  Ein- 
zelnen angeführten)  Gründen  für  die  Annahme  der  Raths- Vorlage 
komme  schliefslich  noch  der,  da«» bei  derangenblicklichen  Geschäfts- 
lage der  städtiscbenVerwaltnng  der  vom  Ausschuss  in  Vorschlag  ge- 
brachte Weg  grofse  Schwierigkeiten  und  Weiterungen  zur  Folge 
haben  werde.  Gegen  das  vorgeschlagene  Konkurrenz-Verfahren 
(dessen  Wahl  bei  einer  früheren  Gelegenheit  von  der  Stadt- 
verordneten-Versammlung  abgelehut  worden  sei),  sprächen  die 
Erfahrungen,  die  man  damit  gemacht  habe  und  die  es  veran- 
lasst hätten,  das»  auch  der  Staat  nur  in  Ansnahmefällen  zu  dem- 
selben seine  Zuflucht  nehme.  — 

Den  weiteren  Verlauf  der  Berathungen  zu  verfolgen,  würde 
an  dieser  Stelle  nicht  genügendes  luteresse  bieten.  So  sei  ledig- 
lich erwähnt,  dass  neben  der  Vorlage  des  Raths  und  dem  An- 
träge des  Ausschusses  uoch  ein  dritter  Antrag  zur  Sprache  kam. 
Derselbe  wurde  von  dem  stellvertretenden  Vorsitzenden  der  Ver- 
sammlung, Hrn.  Hermann,  gestellt  und  lief  darauf  hinaus,  zwar 
den  geplanten  Umbau  des  alten  Rathhauses  abzulehnen,  aber 
dieses  nebst  der  alten  Börse  bis  auf  weiteres  zu  erhalten  und 
lediglich  ein  Verwaltungs-Gebäude  auf  der  Baustelle  zwischen 
Naschiuarkt  und  Reichsstr.  zur  Ausführung  zu  bringen.  Die 
geringschätzigen  Aeufsemugen.  welche  der  Antragsteller  sowie 
ein  auderer  Redner  über  die  Wahl  des  Konkurrenz -Verfahrens 
gethan  hatten,  gaben  2 sachverständigen  Mitgliedern  der  Ver- 
sammlung, den  Architekten  Hrn.  Pommer  und  Müller,  von 
denen  der  erster«  sich  im  allgemeinen  dem  Hermann  »eben  An- 
träge geneigt  zeigte,  zu  einem  wannen  Eintreten  für  die  Vor- 
züge dieses  Verfahrens  Veranlassung.  — In  der  achliefslichen 
Abstimmung  worden  die  oben  mitgetheilteu  Anträge  des  Aus- 
schusses mit  grofser  Mehrheit  angenommen.  — 

Die  hierdurch  geschaffene  Sachlage  bat  der  Hr.  Einsender 
der  auf  S.  284  abgedruckteu  Mittheilung  wohl  nicht  mit  Un- 
recht dahin  gekennzeichnet,  dass  bei  der  augenblicklichen  Finanz- 
lage Leipzigs  die  gauze  Ra thansban- Angelegenheit  wieder  ein- 
mal als  auf  längere  Zeit  hinaus  geschoben  betrachtet  werden 
könne.  Wenn  er  dabei  einen  Ausdruck  des  Bedauerns  nicht 
unterdrücken  konnte,  so  mochten  wir  denselben  unserseits  in 
deu  ciucr  gewissen  Befriedigung  tmiwandeln. 

Denn  wir  sind,  wie  hiermit  offen  bekaunt  werdeti  möge. 


No.  49. 
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auch  durch  di«  neueren  und  neuesten  Aeußerungen  der  Gegner 
nicht  iu  unserer  von  jeher  gehegten,  diesmal  von  Hru.  Ober* 
bürgermeister  Dr.  Georg!  so  glücklich  vertretenen  Ansicht  er- 
schüttert worden,  dass  die  Vernichtung  des  alten  Leip- 
ziger Rathhanses  durchaus  keine  Noth wendigkeit  ist. 
Der  künftige  Straßenzug  vom  Augustnaplatz  bis  zur  West- 
promenade an  der  Pleifse  würde  nichts  verlieren,  sondern  nur 
an  malerischem  Reiz  gewinnen,  wenn  auch  in  seiner  Milte  der 
durch  einen  Lanbengang  durchbrochene  Rathhau sgiebel  aus  der 
Häuserflucht  vorspränge.  Würden  Verkehrs-  und  Geschäfts- Rück- 
sichten, wie  sie  in  diesem  Falle  geltend  gemacht  worden  sind, 
als  allgemein  maafsgebend  anerkannt,  so  mochten  die  Tage  der 
in  unsern  großen  Städten  noch  erhaltenen  geschichtlichen  Ban- 
denkmale wohl  überhaupt  gezählt  sein.  Was  läge  — um  nur 
ein  Beispiel  anzuführen  — in  Berlin  wohl  näher,  als  eine  Ufer- 
straße am  südwestlichen  Spreerande  dnrchxnfUhren  und  zu  die-  I 
sem  Zwecke  nicht  nur  den  Marstall,  sondern  auch  die  ältesten 
geschichtlich  denkwürdigen  Theile  des  Königsschlosses  zu  be- 
seitigen? Da  in  Leipzig  ein  bestimmter,  anf  Abbruch  des  alten 
Rathhanses  lautender  Beschluss  noch  nicht  vorliegt,  die  Lösung 
der  Baufrage  aber  noch  reichlich  Zeit  beanspruchen  wird,  so 
geben  wir  vorläufig  die  Hoffnung  nicht  auf,  dass  seine  Bürger- 
schaft allmählich  noch  eines  Besseren  sich  besinnen  wird.  An 
Stimmen,  welche  »ich  bemühen  werden,  sie  auf  diesen  Weg  zu 
leiten,  dürfte  es  iuuerhalb  und  außerhalb  Sachsens  nicht  fehlen.  | 

Inbetreff  der  nnter  2)  und  3)  gefassten  Beschlüsse  der  Stadt- 
verordneten erkennen  wir  gern  an,  dass  dieselben  als  eine  be- 
recht  igle  Folgerung  aus  der  Verwerfung  des  Umban-Planes  er- 
scheinen. Die  Bedeutung  und  die  Vorzüge  des  Verfahrens  der 
Wettbewerbung,  gegen  welches  die  Leipziger  Stadtverwaltung 
leider  eiu  grundsätzliches  Misstrauen  zu  haben  scheint,  haben 
wir  in  diesem  Blatte  zu  entwickeln  wob!  nicht  nöthig,  Wenn 
man  von  anderer  Seite  die  bezgl  Vorschläge  wie  eine  absicht- 
liche Kränkung  des  Baudirektors  angesehen  bat.  welcher  der 
Aufgabe  des  Ratbhausbanes  schon  2 Entwürfe  gewidmet  und 
sich  derselben  nach  jeder  Richtung  gewachsen  gezeigt  hat,  so 
beruht  dies  wohl  anf  einer  missverständlichen  Auffassung  jener 
Beschlüsse.  Denn  nicht  um  einen  zur  Ausführung  geeigneten  Ent- 
wurf zu  gewinnen,  sondern  am  anf  bequemste  Weise  eine  Ueber- 
sicht  über  die  in  der  Thal  sehr  vielseitigen  Möglichkeiten  einer 
Lösung  der  Rathbausban  Frage  sich  verschaffen,  und  danach  für 
einen  bestimmten  Weg  «ler  Lösung  sich  entscheiden  zu  können,  will 
man  einen  Wettbewerb  für  Skizzen  veranstalten.  Sind  wir  recht 
unterrichtet,  so  denkt  von  den  in  dieser  Angelegenheit  maaß- 
gebenden  Persönlichkeiten  Leipzigs  Niemand  daran,  dass  der 
Auftrag  zur  Aufstellung  des  endgiltigen  Entwurfs  und  zur  Aus- 
führung des  Baues  einem  Anderen  zntheil  werden  könne . als 
dem  künstlerisch  so  ausgezeichnet  bewährten  ersten  Architekten 
der  Stadt. 

Toilten&chiiu. 

Professor  Rudolf  Gottgetreu  in  München.  Am  28.  Mai  d.  J. 
verstarb  zu  Tutzing  am  Starnberger  See  Prof.  Rudolf  Gottgetreu, 
der  bis  znra  Winter  1888  der  technischen  Hochschule  in  München  | 
angebört  und  auf  derselben  die  Fächer  der  Baumaterialien-  und  I 
Baukonstruktions-Lehre  für  Architekten  sowie  des  Bauzeichnens 
vertreten  hatte. 

Iler  Verstorbene,  im  Jahre  1821  als  Sohn  eines  damals  beim 
Swinemünder  Hafenbau  beschäftigten  preußischen  Baabeamten 
zu  Swiuemllude  geboren,  war  n.  W.  der  Jüngste  einer  Dreizahl 
von  Brüdern,  die  sämmtlich  den  Beruf  des  Architekten  gewählt 
und  sich  iu  demselben  hervor  gethan  haben.  Wahrend  jedoch 
die  beiden  älteren  Brüder,  von  denen  der  eine  als  Ober- Hofbaurath 
zu  Potsdam  gestorben,  der  andere  noch  heute  als  Geb.  Regie- 
rung»- u.  Banrath  Mitglied  de»  kgl.  Regierungs-Kollegium#  zn 
Köln  ist,  dem  unmittelbaren  Vorbilde  des  Vaters  sich  anseblossen  I 
und  in  die  Laufbahn  de»  preußischen  Banbeamten  einiraten,  be- 
absichtigte Rudolf  G.  einer  freien  Erwerbsthätigkeit  »ich  zu  I 
widmen  und  wählte  dazu  den  damals  allein  noch  möglichen 
Weg  durch  das  Baugewerbe.  Nach  einem  knrzen  Besuche  des 
Berliner  Gewerbe-Institut»  erlernte  er  in  Posen  ordnungsmäßig 
da»  Maurer-Handwerk,  in  welchem  er  jedoch  bis  zur  Ablegung 
der  Meisterprüfung  nicht  gelangt  ist.  Seit.  1843  finden  wir  ihn  in 
München,  wo  er  zunärhst  au  der  Akademie  architektonischen 
Studien  oblag,  dann  aber  durch  die  Sorge  für  seinen  Lebens- 
unterhalt bald  zu  anderweiter  Tb&tigkeit  gedrängt  wurde,  die  j 
ihn  für  immer  an  Bayern  und  München  fesselte.  Die  Art,  wie  i 
äeine  Laufbahn  sich  hier  gestaltete  *,  ist  von  hohem  Interesse, 
weil  sie  ganz  und  gar  von  dem  abweicht,  was  unter  den  schema- 
tisch geordneten,  deutschen  Zuständen  unseres  Zeitalters  sonst 
Üblich  ist;  sie  ist  zugleich  für  die  Persönlichkeit  des  Mannes, 
seine  Thai  kraft  und  sein  Geschick,  den  verschiedensten  Verhält- 
nissen sich  auzusekmiegen.  ungemein  bezeichnend. 

Seine  erste  Beschäftigung  in  München  fand  Gottgetreu  als 
architektonischer  Zeichner  bezw.  Siecher  für  die  Zwecke  der 
Lithographie  und  des  Stahlstichs;  doch  scheint  er  schon  damals 

• Wir  Julien  an«  iabctii-A'  S«r  ilir  ibnr  Cini»lbo)t«a  »uf  «-inen 
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Möge  uns  zum  Schluss  noch  eiu  persöuliches  Wort  gegen- 
über der  im  „Verein  Leipziger  Architekten“  vertretenen  Fach- 
geDOsaenschaft  gestattet  »eiu.  Wie  es  scheint,  hat  unser  Ein- 
treten für  die  Erhaltung  de*  Rathhauses,  durch  welche*  wir 
selbstverständlich  nickt  auf  die  Beschlüsse  der  Leipziger  Stadt- 
verordneten einzuwirken  trachteten,  sondern  lediglich  unserem 
Leserkreise  gegenüber  Stellung  nehmen  wollten,  dieselbe  nicht 
angenehm  berührt.  Wenn  uns  schon  in  der  Denkschrift  des 
Vereins  der  Vorwurf  gemacht  worden  war.  dass  wir  bezüglich 
der  Aenderung  alter  Bandenkmale  ein  weites  Gewissen  hätten 
und  Über  Dinge  uns  zn  äußern  erkühnten,  welche  man  nur  hei 
genauest  er  Kenntnis»  der  Leipziger  Verhältnisse  benrtheilen 
könue,  so  wurde  dieser  Vorwurf  in  einer  wider  unsern  zweiten 
Aufsatz  in  No.  28  erschienenen  Entgegnnng  (No.  24  d.  „Leipziger 
Zeitung“)  dahin  verschärft,  dass  unsere  Ausführungen  in  der 
Hauptsache  darauf  hinausliefen,  „Alles  zn  bestreiten  nnd  nichts 
zu  beweisen“.  Zugleich  wurde  mit  einiger  Schärfe  betont,  dass 
die  Mitglieder  des  Verein*  sich  als  werkthätige  Architekten  znr 
Beurtheilung  des  Werthes  eines  geschichtlichen  Baudenkmals 
in  gleicher  Weise  für  befähigt  hielten,  wie  den  Theoretiker  am 
Redaktioustische. 

Ea  liegt  uns  nichts  ferner,  als  auf  diese  Aeufserungen  in 
gleicher  Weise  erwidern  zn  wollen.  Nur  gegen  die  letzte  Be- 
merkung möchten  wir  insofern  Einspruch  erheben,  als  wir  uns 
iu  keiner  Weise  der  l’eberhebuug  bewusst  sind,  den  Mitgliedern 
des  Vereins  Leipziger  Architekten,  deren  würdiges  Eintreten 
für  ihre  l'eberzeugnng  wir  ausdrücklich  anerkannten,  jene  Be- 
fähigung abgesiritteu  zu  haben.  Wir  können  vielmehr  nur 
wiederholen,  was  wir  damals  ausführten,  dass  wir  in  jedem 
derartigen  Falle  die  Abwägung  zwischen  den  Rücksichten  künst- 
lerischer  und  geschichtlicher  Pietät,  einerseits  und  den  Tages- 
Intereasen  andererseits  lediglich  für  eine  SachederEmpfindnng 
halten. 

Unserer  Empfindung  aber  offeuen  Ausdruck  zu  leihen,  ist 
nicht  nnr  unser  Recht,  sondern  auch  unsere  Pflicht,  der  wir  in 
der  vorliegenden  Frage  unentwegt  Folge  geleistet  haben,  wenn 
wir  damit  anch  i.  J.  1883  bei  dem  Leipziger  Rath  und  neuer- 
dings bei  der  Leipziger  Architektenschaft  angestofsen  haben. 
Ob  sie  die  richtige  war  nnd  ist,  können  wir  selbst  nicht  ent- 
scheiden. Immerhin  dürfen  wir  jedoch  hoffen,  dabei  im  Ein- 
klänge mit  der  grüßen  Mehrheit  der  deutschen  Baugenossen- 
schaft zu  stehen.  Denu  wo  bisher  ein  geschichtlich  werthvollea 
Denkmal  durch  Abbruch-Gelüste  gefährdet  war,  sind  es  regel- 
mäßig die  Architekten  gewesen,  welche  diese  Gefahr  zu  be- 
kämpfen mit  dem  Aufgebot  aller  Kräfte  sich  bemüht  haben. 
Dem  Verein  Leipziger  Architekten  war  es  Vorbehalten,  ein  Bei- 
spiel entgegen  gesetzten  Verhaltens  geliefert  und  znr  Vernich- 
tung des  hervor  ragendsten  Baudenkmals  ihrer  Stadt  das  Werk- 
zeug geschmiedet  zn  haben.  «—  — F. — 


den  Plan  gefasst  zu  haben,  als  Lehrer  der  Baukunst mktion  zu 
wirken,  da  er  sich  i.  J.  1845  durch  die  Akademie  dns  Zeugnis» 
»einer  Befähigung  zum  Privat-Uuterricht  in  diesem  Fach  aus- 
atellen  ließ.  Zum  Zwecke  einer  mehrjährigen  Beschäftigung  beim 
Bau  der  ersten  bayerischen  Eisenbahnen  unterzog  er  sich  der 
Staatsprüfung  als  Zivil-Architekt,  der  i.  J.  1848  (um  die  Ge- 
nehmigung zur  Verehelichung  und  Niederlassung  in  München  zu 
erlaugeu).  sein  Debcrtritt  aus  dem  preußischen  in  den  bave.risahen 
Staats-Verband  folgte.  Noch  in  demselben  Jahre  wechselte  Gott- 
getreu  abermals  seine  Stellung  und  trat  als  Telegraphist  in 
den  bayerischen  Staatsdienst.  Seine  Thätigkeit  als  solcher,  zu- 
nächst in  Salzburg,  seit  1850  iu  München,  gewährte  ihm  übrigens 
die  Muße,  nebenbei  noch  aß  Hilfslehrer  im  Oruamentzeichnen 
au  der  polytechuisc-beu  Schute  sowie  später  anch  als  Lehrer  an 
der  Bange  werkschule  in  München  wirkeu  zu  können.  Wichtiger  war 
es.  dass  sie  ihm  zugleich  Gelegenheit  verschaffte,  sich  König  Maxi- 
milian II..  den  er  als  Telegraphen- Beamter  mehrfach  nach  Hohen- 
schwangau begleitete,  vortheilhaft  bekannt  zn  machen.  Vermutblicn 
verdankte  Gottgetreu  es  »einem  Eingehen  auf  die  künstlerischen 
Gedanken  de»  König»,  dass  er  schou  im  Jahre  1852  zum  Mitglied« 
des  von  letzterem  eingesetzten  „Baukunst-Ausschusses“  berufen 
wurde  nnd  unmittelbar  darauf  die  Stelle  eines  außerordentlichen 
Professors  fllr  Arcbitektnrzeichnen  und  Banmaterialien-Lehre 
am  Münchener  Polytechnikum  erhielt.  Seine  äußerliche  Lauf- 
bahn hatte  damit  ihren  Abschluss  nnd  Höhepunkt  erreicht;  denn 
es  war  nur  eine  weitere  Folge  dieser  Stellung,  dass  er  nach 
einer  gewissen  Reihe  von  Jahren  vom  außerordentlichen  zum 
ordentlichen  Professor  anfrückte. 

Die  Thätigkeit,  welche  Gottgetreu  während  seines  38jährigen 
Wirkens  als  Lehrer  am  Münchener  Polytechnikum  bezw,  dem- 
nächst der  technischen  Hochschule  entfaltet  hat,  ist  n.  W.  nicht 
nnr  eine  sehr  rege  nnd  sachgemäße,  sondern  auch  eine  reich 
gesegnete  gewesen.  Weiteren  Kreisen  hat  sich  der  Verstorbene 
als  Schriftsteller  auf  den  von  ihm  vertretenen  Fachgebieten  be- 
kannt gemacht.  Die  beiden  von  ihm  heraus  gegebenen  Werke: 
„Physische  nnd  chemische  Beschaffenheit  der 
Baumaterialien“  und  das  „Lehrbuch  der  Hochbau-Kon- 
struktionen“ gelten  als  hervor  ragende  Leistungen  nnd  ge- 
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hören  jedenfalls  an  den  besten  Lehrbüchern  ihrer  Art,  die  wir 
z.  Z.  besitzen.  Geringer  sind  die  Erfolge,  welche  Goitgetreu 
als  schaffender  Architekt  erzielt  hat.  doch  bat  dies  vielleicht 
weniger  nnxureiobende  ursprüngliche  Begabung,  bezw.  Mangel  an 
That kraft,  nnd  Geschick  auf  dem  Gebiete  baukttnstlerischen 
Schaffens,  als  der  Umstand  verschuldet,  dass  er  durch  seine  Be- 
ziehungen zu  König  Maximilian  veranlasst  wurde,  der  von  vorn 
herein  zur  Unfruchtbarkeit  verdammten  Richtung  sich  auzu- 
schliefsen,  welche  dieser  wohlmeinende,  aber  irre  geleitete  Fürst 
begünstigte.  Immerhin  ragt  unter  deu  unerfreulichen  Bauteu 
der  Maximilian -Strafst1  das  von  Gottgetreu  entworfenene  und 
ausgeführt«  „Hötel  zu  den  4 Jahreszeiten“  durch  stattliche 
Anlage  und  einen  gewissen  Sinn  für  tnonnmeutale  Verhältnisse 
hervor.  Die  weiteren  von  ihm  geschaffenen  Privatbanteti  ver- 
dienen kaum  eine  Erwähnung.  Auch  die  nach  Gott  getreu 's  ( zum 
Theil  abgeäudertem)  Entwurf  in  gothisirenden  Stilformen  erbaute, 
zweite  protestantische  Kirche  an  der  Gabelsberger  Str.  vermag 
wenig  zu  befriedigen.  — 

Vermischtes. 

Münatorfest  in  Ulm.  Am  31.  Mai  d.  J.  iat  der  letzte 
Stein  in  der  Kreuzblume  des  vollendeten  Westtburms  am  Ulmer 
Münster  versetzt  worden.  Dies  freudige  Ereignis«,  mit  welchem 
die  Wiederherstellung  des  Münsters  itn  wesentlichen  als  abge- 
schlossen betrachtet  werden  kann,  wird  am  Stiftungstage  des 
Bauwerks,  dem  29.  Juni  sowie  an  den  folgenden  Tagen  durch 
ein  Fest  feierlich  begangen  werden,  zu  dem  sich  neben  der 
Bevölkerung  Ulms  und  Vertretern  des  schwäbischen  Landes  eine 
glänzende  Gesellschaft  ans  alleu  deutschen  Gauen  vereinigen 
wird.  Die  Feier  wird  am  Vorabend,  den  28.  Juni,  mit  einem 
Umzüge  der  Schuljugend  eingeleitrt  werden,  an  den  sich  dem- 
nächst Geläut  aller  Glocken,  eiue  grobe  Musik-  und  Gesang- 
AuffUhrnng  auf  dem  Münsterplatz  und  eine  Beleuchtung  des 
Münsters  anschliefsen  soll.  ."onutag.  den  29.  Jnni  folgt  ein 
grober  historischer  Festzug  in  42  Gruppeu.  welche  die  Zeit 
vom  14.  bis  znm  Anfang  unseres  Jahrhunderts  zur  Anschauung 
bringen  und  am  Abend  eine  im  Münster  veranstaltete  Aufführung 
des  Oratoriums  Elias.  Montags  ein  Festgottesdieust,  Orgelspiel 
im  Münster,  ein  von  Ulmer  Bürgern  in  einem  eigens  zn  diesem 
Zweck  erbauten  Hanse  aufgeführtes  historisches  Festspiel  in 
3 Abtheilungen  und  am  Nachmittag  ein  Volksfest  in  der  Frie* 
drichsan,  an  beiden  Tagen  wird  früh  um  6 Uhr  nach  dem 
Läuten  der  Schwörglocke  vom  Münster  ein  Choral  herab  tönen. 
Den  Beschluss  der  Feier  wird  am  Ibenstag  den  1.  Juli  nach 
einer  Wiederholung  des  Festspiels  das  für  Ulm  bezeichnende 
Fiscberstechen,  ein  Festbankett  nnd  eine  abermalige  Beleuchtung 
des  Münsters  bilden.  

Reichagerichtsbaus-Bau  in  Leipzig.  Zn  unserer  Mit- 
tbeilnng  in  No.  48  erhalten  wir  die  ergänzende  Berichtigung, 
dass  die  Ausführung  eines  bedeutsamen  Kuppelaufbanes  über 
der  Halle  des  Reich sgerichtsbauses  zwar  schon  im  Jahre  1887 
von  den  zuständigen  Behörden  grundsätzlich  beschlossen  worden 
ist,  dass  Über  die  definitive  Gestaltung  desselben  jedoch  eine 
Entscheidung  uoeb  nicht  getroffen  wurde. 

Die  Schule  für  Bauhandworker  in  Hamburg  ist  ira 
letzten  Winter  von  insgesammt  296  Schülern  besucht  worden, 
worunter  192  Maurer.  6 Steinmetze,  93  Zimmerer,  2 Bautischler 
eich  befanden.  32  Schüler  gehörten  der  Kl.  IV.  111  der  Kl.  III, 
88  der  KL  II.  45  der  Kl  I nnd  20  der  Prüfuogsklasae  an. 
Gegen  das  Jahr  zuvor  hat  die  Besucherzahl  um  43  zugenommen. 
— Die  Zahl  der  Lehrer  betrug  22. 

Der  Besuch  der  technischen  Hochschule  zu  Hannover 
beträgt  iu  diesem  Sommerhalhjahr  i.  g 530  Hörer  (49  mehr  als 
1889).  von  denen  317  Studirrnde  und  213  Hospitanten  sind. 
Der  Ahtheilung  für  Architekten  gehören  85  (36  Sind.  u.  49  Hosp.), 
der  Abth.  für  Bauingenieure  124  (115  Stud.  u.  9 Hosp.),  der 
Abth.  für  Maschinen- Ingenieure  1**1  (97  Stud.  n.  64  Hosp  ).  der 
Abth.  für  Chemiker  u Elektrotechniker  134  (65  Stud.  u.  69  Hosp.), 
der  Abth.  für  allgemeine  Wissenschaften  26  Hörer  (4  Stud.  u. 
22  Hosp.)  an  362  Hörer  gehören  dem  preußischen  Staat 
<212  der  Provinz  Hannover).  94  den  übrigen  deutschen  Staaten, 
74  dem  Anslande  an. 

Der  Besuch  der  technischen  Hochsohule  zu  München 
stellt  sich  im  laufenden  Sommerhalbjahr  auf  496  Stndirende, 
123  Zuhörer  und  160  Hospitanten,  i.  g.  also  ant  779  Hörer 
(43  mehr  als  itn  Vorjahr).  Auf  die  allgemeine  Abt  hei  lang 
kommen  167.  auf  d.  tngenieur-Abtb.  120.  auf  d.  Hochbau- Abth. 
130.  auf  d.  mechanisch -technische  Abth.  210,  auf  d.  chemisch- 
technische Abth.  129  und  auf  die  landwirtschaftliche  Abth.  23 
Hörer.  403  Hörer  stammen  ans  Bayern,  193  aus  anderen  deut- 
schen Staaten,  183  aus  dem  Auslände. 

Preisaufjgaben. 

Ein  Preisausschreiben  der  Stadt  Ludwlgshafon  zum 
1.  Sept.  d.  J.  fordert  Entwürfe  zu  einem  Realscbul-Gehäude  ein. 
Näheres  nach  Eingang  des  Programms. 


Personal-Nachrichten. 

Bayern.  Der  Prof,  an  d.  kgl.  sächs.  Bergakademie  in 
1 Freiburg  Dr.  Max  Schmidt  ist  z.  ordentl.  Prof,  für  Geodäsie 
u.  Topographie  an  d.  Ing.-Abth.  d.  kgl.  techn.  Hochschule  iu 
München  ernannt. 

Der  Bauaratmann  Job.  Geisel  er  in  Weilheim  ist  s.  Ans. 
gemäß  in  den  Ruhestand  versetzt.  Auf  d.  erled.  Bauamtmanns- 
stelle bei  dem  Straßen-  n.  Flussbanamte  Weilheim  ist  der  Kreis- 
bauassess. Josef  Schildbauer  in  Landshnt  auf  Ans.  versetzt, 
auf  die  b.  der  Reg.  von  Niederbayern  K.  d.  J.  sich  eröffnende 
Reg.-  n.  Kreisbauassess  -Stelle  des  Ing.- Faches  ist  der  Bauaratsass. 
Ottmar  Ru  tt  mann  in  Würz  barg  befördert,  die  bei  d.  Strafsen- 
u.  Flnssb&UAint  Würzburg  in  Erledig,  kommende  Assessorstelle  ist 
dem  ätaatsbaaassist  u.  Funktionär  Karl  Wolfius  iu  Ingolstadt 
verliehen. 

Der  Kreisbanasses«.  Brth.  Ang.  Rothgan gel  in  Augsburg 
ist  anf  die  Dauer  eines  Jahres  in  d.  erbet  Ruhestand  versetzt. 
Anf  die  bei  d.  Reg.  von  Schwaben  und  Neubnrg  K.  d.  J.  in 
Erledig,  kommende  Reg.-  n.  Kreisbauasaess.-Stelle  f.  d.  Ing.-Facb 
ist  der  Hauamtsassess.  Friedr.  Herling  in  Regensburg  befördert, 
auf  d.  b.  dem  kgl.  Straßen-  u.  Flossbanamte  Kegen  »bürg  sich 
eröffnende  Banamtsasseas. -Stelle  ist  der  Bauamtsass.  Heinr.  Hoh- 
rnann  in  Traunstein  auf  Ans.  versetzt,  die  b.  dem  Straßen-  n. 
Flussbauamte  Traunstein  sieb  erled.  Assessor-steile  ist  dem  b.  dies. 
Amte  verwendeten  Staatsbauassist  Max  Mayr  verliehen. 

Preufsen.  Dem  Wege-Baninsp  Mathy  in  Halle  a.  S., 
dem  Bauinsp.  Wolff  b,  d.  kgl.  Reg.  iu  Marien werder,  den  Kr.- 
Bauinsp.  Jungfer  in  Hirschberg  i.  Schl..  Büttner  in  Marien- 
werder. Deliüs  in  Eisleben,  v.  Niederstetter  in  Perleberg. 
Loebell  in  Hofgeismar,  v.  Lukomski  in  Kassel,  Dittmar  in 
Marienbnrg  und  Koch  in  Saarbrücken,  dem  Bauinsp.  Runge 
I in  Charlotten  bürg,  dem  Laudbauinsp.  Merzenich  b.  d.  kgl. 

Museen  in  Berlin,  den  Wasser- Bauinsp.  Baner  in  Magdeburg. 

| Dannenberg  in  Emden.  Hoeffgen  in  Danzig  u.  dem  der 
kais.  Butsch,  in  Wien  attach.  Wasser- Banin §p.  Rud.  Roeder 
ist  der  Cbar.  als  Brth.  verliehen. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Rub  Schmidt  in  Stassfnrt  ist  als 
Bauinsp.  ira  Rez.  d.  kgl.  Ob.-Hergamta  in  Halle  a.  S.  angestellt 
Der  bish.  b.  d.  kgl.  Reg.  in  Potsdam  Angestellte  Wasser-Bau- 
intrp.  Tolkmitt  ist  n.  Köpenick  vers.  u.  dem*,  die  das.  neu 
errichtete  Wasser-Bauinsp.-Stellc  verliehen,  die  Reg.-Bfhr.  Ernst 
Zim ra ermann  aus  Braunschweig,  Walther  Kessler  aus  Danzig, 
i Johannes  Lottermoser  aus  Gumbinnen  n.  Roh.  Kohlhagen 
I ans  Köln  (Hochbanfach)  sind  zu  kgl.  Reg.-Bmstrn.  ernauut. 

Deu  bish.  kgl.  Reg.-Btnsiru.  Friedr.  Tiburtius  in  Liegnitz 
| u.  Max  Ei  seien  in  Paderborn  ist  d.  naebges.  Entlassung  aus 
| d.  Staatsdienst  ertheilt. 

Schanmbnrg- Lippe.  Bfbr.  Wunderlich  ist  z.  fürstlichen 
Bnstr„  zur  Vertretung  d.  fürstl.  Bauatuts  in  Bückeburg  ernnunt. 

Württemberg.  Der  Abth.-Ing.  Fleischhauer  in  Stutt- 
gart ist  z.  techn.  Bür.,  d.  Abth.-Ing.  Hochstclter  in  Stutt- 
gart Ist  z.  hydiograph.  Bür.  d.  Minist.- Abth.  für  den  Straßen-  n. 
Wasserbau  versetzt. 

. Dem  Reg.-Bmstr.  Steudel,  Straßen-  u.  Wasserbaniuspekt.- 
Verweser  in  Stuttgart  ist  die  Stelle  eines  Abth.-Ing.  beim 
hydrogr.  Bilr.  Überträgen. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  beut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

»1  Sif.-Baitr.  o.  R«;.-Iifhr. 

1 d il.  Gar»  -UauiB'p. -Rostock.  — 1 Re;.  I Wir.  d.  l!r;.-Heu;t-v 

Leidick  I’mrii.  I Bflir.  d.  Arrh.  • br.  .*rlirasam-I>r**den. 

b>  Architekten  o.  In.-mii-irp 

J«  t Arth.  it.  il.  St  idtttth-Au».:; ; Hnudeput.  -i',- .1114  Furt  a.  >L:  Beut  Mb  IN. 
Zentral  bibnh- Frankfurt  x M.;  Garn.  llauinip.-I'ntMLuii:  die  Arrh.  Lntaotr  k Vi-Ii 
weif«*r-l>rwAeit;  Julius  Eubell-KtMtl:  J,  28-»  llaa-teiMteiii  k VockMbMwib  LH: 
Y.  Z.  Rod.  Noow-imin  KW..  t|.  341.  *’•  3t&  E*p.  d.  IK»ch.  Brtf.  — Architekt*« 

| »!'  Lehrer  d.  I*r  Fiedler,  I>ir.  d.  kgl.  Rau;r*crk»eh.-Bre*Us.  — I Hetfc-In;.  d. 
Btorhniaxm  A SchoHeu-Hrannichwei;. 

i-|  L a o d n et  * c r . Techniker.  Zeichner.  Auf»«beT  «.*»- 

J«  1 l.atidme-*»««  d.  il.  Vgl.  Bi«-Brtr.- Amt  ir*clit*rh  eK'-ln ; -l'naen.  — - 1 Gei- 
! metcr  d.  d.  Grofah.  Mini-1.  derFinaiui-,  AMh.  f Baii*r«*eu-Darm»tadt.  — 1 techn 
! Direktor  f.  eine  Zetnentfabr.  d.  .Vim  Anntittcenbltr.  »,  1'.  Orell  FUmU  - Zürich-  — 
Ja  I Haute,  kn.  d.  d.  k;l  Et* -Rrtr.-Aint  iRrrtia-Ir-hrtei-Berliii : kgl.  Ei*--B&ein*|>. 
liirvchherg  i.  Kehle».;  Krei«  - Annehua«  - Ottveiler;  Kiarnbahn  - llttttinepektor 
*.  d.  Berken- Lennep:  K».-B»dt.  Ila»«in*-Tn*  i ; SUdthnwtf.  Henaer-Aarheu  i 11»;.- 
Bm«tT.  "Uo  il.  Kchultr.c-<5abcai;  Pet,  Bhacher-Mnnater  i.  W. ; Z.-Matr.  IL  BieaterfeM- 
OtteoMtt;  Z.  380  Elp.  d.  Dlatli.  Hat;.  — 1 TerhB-  f.  W*M*tl*4te.  d,  d.  Magielrat 
/erbat.  — 2 Hanau:»!.  d.  d.  Ei*.-llaulli»p.- Dir<rhnu.  — Je  1 /»ieha«r  d.  d.  Stadl- 
rath-Anrn;,-  Ktailiratfa- Mannheim ; Arrh.  Kirchh'iff-I.ada  lc«li»fen.  — 2 Bauaaf-tir 
d.  d.  Ei»  -Baiiip.-p.-Uir«- -hber*  i.  Kehl.  — Je  I techn.  Btlr.-Gahilfc  d.  d,  Dir.  d. 
Lttb<M'k-IWchener-Ei*.-Iab«ck:  Kr -Banitmp.  Bri*«ner  Heiliffrnatadt.  — 1 Baoachreiber 
dl.  Z, -Sl.tr.  Th  M'-K«  - - 1 liarlottenber*. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Anslandes. 

»>  Ke*.-B»atr.  U.  Ref.Bfhr. 

Je  I RcK.-flm-.tr  d.  d.  Garn,  ltaaltt>p. -Gumbinnen;  kfi.  Ind.  d.  IS  Arr.ee- 
Korp«-Meti 

b)  Architekten  u.  Ioi-en iesre. 

Mehre  Arrh.  6«  l'arhtelm-r  4.  (tau-i-huldir.  II ittenk ufer -Ktrel  1«.  — Arrh.  o. 
Inf.  al«  J-c-brer  d,  I*ir.  G.  liaArniann.  Kantre»crk*ch..lliiiMnsud»n 

c)  Lamimeaaer.  Techniker,  Zalchaar.  Aofaehet  u*w, 

Je  I Baati-rhn.  d d.  baoUchn  ItUr.  d.  kgl.  Eir.-l>ir.-l!annover:  dia  kft.  Eia.- 
Batr.-Aenler-lialtier-tadt , -Krbneidefnltbl:  die  k;l.  F.i* -lUaliiap.-Preienval-Ie  a.  (k 
kgl  I.-nfin-p  -tanafort;  dl»  Grofah.  h*d.  Baa.  - Itania-pektl-.n-n  I'raaBearhlnipiiB; 
-WaJdabut;  Jla^atrat  ■ Zrrbrt : die  Garn  lUumap.  Beinier- Gnmbianen ; ll-Mctr. 
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Das  neue  Barry-Dock  bei  Cardiff  (Süd-Wales)  sowie  die  älteren  Anlagen  daselbst. 


yjff 


fyf/P-  A**UtV 

f/t  P Facti*  Bstr/v 

, & • St-ksurtmtnale  ,-A 

K ■ (rm witJUi  -Xif>p* 

£•  - - . 


Ät»  Z.  (Sit  “JUwft-s 


Cardiff 


Haupt -Ausfulirlialtii  iles  reichen 
Kohlengebiete*  von  Süd-Wales  bat 
»ich  Canliff  int  Verein  mit  dein  un- 
mittelbar benachbarten  lYnarth  in 
kaum  «K»  Jahren  zu  dem  dritt-gröfs- 
ten  Hafen  Englands  inbe/.ug  auf  den  Ges*inmt- 
umschlag,  zum  gröfsten  engliwhen  Hafen  »n- 
bezng  auf  Koblenausfuiir  gehoben.  Die  Rcbuellig- 
keit,  mit  welcher  sich  diese  Entwickelung  voll- 
zogen hat,  steht  fast  einzig  da.  1830,  d.  h.  in 
dem  Jahre,  in  welchem  die  ersten  bedeutenden 
Schritte  zu  der  Anlage  dp«  Hafens  in  Cardiff 
gethan  wurden,  betrog  die  gesummte  Einwohner- 
zahl OtKK.l  Personen,  jetzt  rd.  190000.  Penartli 
ist  in  dieser  Zeit  von  einem  nnbedentenden  Dorfe 
auf  12000  Einwohner  angewachsen.  Nach  den 
Angaben  der  Handelskammer  zu  Canliff  war 
der  Handel  des  Hafens  im  Jahre  1888  folgender: 
I.  Dock  in  Penartli.  EiB  .^r 
Auslaufende  Fahrzeuge  TannMig*jMitr 

Dampfschiffe 2804,  1 381  700  1 

Segelschiffe 1923,  483  528  „ 

•1287,  1 805  288  1 

Einfuhr: 

Güter  verschiedener  Art  . . . 05  004 1 

Ausfuhr : 

Kohlen  nnd  ( Viakes 3 350  055  „ 

Eisen 304  „ 

Allgemeine  Güter  ....  . . 10  322  ,. 

Gesummt- Ausfuhr  3 3(51  341  * 
II.  Docks  in  Cardiff  selbst  (Bute-Docks). 

Auslaufende  Fahrzeuge  A“*,,! 

Dampfschiffe  ....  5705,  3 303  302  1 

Segelschiffe 3002.  1018860„ 

0457,  4 322  102  * 

Einfuhr: 

(darunter  hauptsächlich  Roheisen, 

Getreide,  Holz  zur  Schacht- 
zi minerang  nnd  sonstige,  ver- 
schiedene Guter) 1 800  748  1 

Ausfuhr: 

Kohlen  und  Coakes 7001850, 

Presskohlen 224  770  r 

Eisen  (verarbeitet  und  roh)  . . 02  092  „ 

Ziegel |2403„ 

Allgemeine  Guter  ....  . . 43  873 F 

Gesamiut- Ausfuhr  7 008  084  ‘ 
Es  haben  also  1888  den  Hafen  von  Cardiff 
137 14  Schiffe  verlassen,  welche  1360 442 4 Güter 
einführten,  1 1 329  395 1 Güter  ansfdhrten,  darun- 
ter 11 180  231 1 Kohlen,  Coakes  und  Presskoh- 
len, mit  einbegriffen  allerdings  die  von  den  aus- 
laufenden  Dampfschiffen  zum  eigenen  Gebrauch 
eingenommene  Kohle. 

Diese  Menge  ist  gröfser  als  die  Gesammt- 
Koklenausfuhr  der  übrigen  Häfen  vom  Bristol- 
Channel  zusammen  genommen. 

Inbezug  auf  den  eingetragenen  Tonnen- 
gehalt der  anslanfendcn  Schiffe  stellte  sich  der 
Hafen  von  Cardiff  iin  Vergleich  zn  den  beiden 
gröfsten  englischen  Häfen  1887  folgendermaafsen : 

Eiojetragf  n<*r  TonnmgoWt 

Liverpool 7 921  743  1 

London 7 193  849  „ 

Cardiff 5 684  140, 

Ans  den  oben  gegebenen  Zahlen  ist  er- 
sichtlich, dass  Cardiff  seine  bedeutende  Stellung 
zum  gröfsten  Theile  seiner  Kohlenausfuhr  ver- 
dankt, welche  ihm  in  Rücksicht  auf  seine  J«age  zu 
den  Kohlenfeldern  von  Süd- Wales  in  erster  Linie 
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zuflel.  In  Abbild.  1 ist  ein  U ebersichtsplan  gegeben,  welcher 
die  Ausdehnung  des  von  Cardiff  Ausgebeuteten  Kohlen- 
gebietes, die  Lage  von  Cardiff,  Penarth  und  des  neuen,  erst 
am  18.  Juli  1881)  etwa  1 1 k“  südwestlich  eröffneten  Barry- 
Docks  am  Bristol-Channel,  sowie  die  Eisenbahn-Verbindungen 
dieser  Anlagen  mit  den  Kohlenzechen  zeigt.  Es  geht  aus 
diesem  Plane  hervor,  in  wie  ausgedehnter  Weise  für  zweck- 
mäßige Eisenbahn- Verbindung  mit  dem  Kohlen  gebiite  ge- 
sorgt ist,  wobei  die  Taff-Vale-Eisenbahn  den  Hauptverkehr 
übernimmt,  und  dass  besonders  durch  die  Great  Western- 
Eisenbahn  auch  eine  gute  Verbindung  mit  dem  gesammten 
englischen  Eisenbahn-System  hergestellt  ist. 

Im  Folgenden  ist  zunächst  vor  der  Beschreibung  des 
neuen  Barry-Docks  eine  kurze  Geschichte  der  Entwickelung 
des  Hafens  von  Cardiff,  sowie  eine  Beschreibung  derjenigen 
älteren  Anlagen  gegeben,  welche  vor  dein  Jnli  1889  zur 
Bewältigung  des  gewaltigen  Kohlenverkehrs  zu  Gebote 
standen.  Dabei  soll  jedocli  auf  die  maschinellen  Einrich- 
tungen zur  Kohlen -Verladung  nicht  näher  eingegangen 
werden.  Es  wird  inbezttg  hierauf  vielmehr  auf  die  aus- 
führliche Veröffentlichung  von  Führ  und  Schwering  ver- 
wiesen: „Vorrichtungen  zum  Ueberladen  von  Kohlen  ans 
Eisenbahnwagen  in  Seeschiffe",  welche  sich  itn  Jahrgang  1887 
der  Zeitschrift  des  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins  zu 
Hannover  findet.  Dort  ist  auch  ein  Plan  der  Bute-Docks 
in  Cardiff,  sowie  des  Penarth-Docks  gegeben.  Die  folgen- 
den Angaben  sind  theils  durch  eigene  Anschauung  bei  einer 
im  Sommer  1889  ausgeführten  Studienreise  gewonnen,  theils 
verschiedenen  Schriften  der  betreffenden  Dock-Ingenieure, 
sowie  den  amtlichen  Berichten  der  Dock- Verwaltungen  und 
der  Handelskammer  zu  Cardiff  entnommen. 

A.  Die  Docks  in  Cardiff  selbst. 

Die  erste  brauchbare  Verbindung  von  Cardiff,  welches 
an  der  Mündung  des  zur  Schiffahrt  wenig  geeigneten  Taff- 
Flusses  liegt,  mit  dem  Kohlengebiete  wurde  1798  mit  der 
Vollendung  des  Glamorganshire-Kanales  geschaffen.  Dieser 
Kanal  hat  eine  Gesammtlänge  von  41  km,  überwindet  ein 
Geiälle  von  178“  mit  50  Schleusen  und  mündet  in  den 
Tuff-Fluss  etwa  3 k,D  vor  dem  Eintritt  desselben  in  den 
Bristol-Channel.  Zwar  war  die  größte  Eingangsschleuse 
des  Kanals  nur  20,00“  lang,  8,20“  weit  uud  3,95“  tief 
über  der  Thorschwelle  bei  H.-W.  gew.  Spring-Tiden  und 
der  bis  zu  dieser  Schleuse  führende  3k,u  lange  Flusslauf 
war  vielfach  gewunden  und  häutig  nahezu  trocken,  so  dass 
im  besten  Falle  Oberhaupt  nur  Schiffe  bis  zu  200  1 ein- 
lauten konnten  aber  trotzdem  war  40  Jahre  später,  d.  h. 
im  Eröffnungsjahre  des  ersten  Docks  in  Cardiff,  der  NVertli 
der  ansgeführten  Güter  schon  bis  über  7 Millionen  Mark  jähr- 
lich gestiegen  (der  Kanal  ist  noch  jetzt  für  gewisse  Zwecke 
in  Gebrauch  und  gehört  seit  1883  der  Marquess  of  Bute). 
Damit  war  aber  auch  nahezu  die  Grenze  der  Leistungs- 
fähigkeit erreicht,  so  dass  Cardiff  ohne  den  Unternehmungs- 
geist des  verstorbenen  Marquis  of  Bote,  welcher  die  ersten 
Dockanlagen  in  Cardiff  schuf,  nie  zu  seiner  jetzigen  Be- 
deutung gelangt  sein  würde. 

Der  Marquis  of  Bute  war  der  gröfste  Grundbesitzer 
in  Süd- Wales;  die  gesammten  Ländereien,  auf  welchen  die 
Docks  und  der  gröfste  Theil  von  Cardiff  liegen,  gehörten 
ihm.  Um  diesen  Ländereien  einen  größeren  Werth  zu 
geben  und  den  Erzeugnissen  des  Binnenlandes  ein  weites 
Absatzgebiet  zn  schaffen,  entschloss  er  sich  ans  eigenen  Mitteln 
znr  Anlage  der  ersten  Docks,  da  ihm  zunächst  keine  Hilfe 
von  anderen  Geldienten  gewährt  wurde.  1830  ertheilte 
das  Parlament  seine  Zustimmung,  1839  wurde  das  erste 
Duck,  das  West-B Ute- Dock,  mit  einem  Kostenaufwand  von 
8 Millionen  Mark  eröffnet.  Zu  diesen  Kosten  trug  wesent- 
lich bei,  dass  dem  Dock  vom  Taff- Flusse  aus  ein  Speise- 
kanal zugetübrt  werden  musste,  um  das  sehr  schlammige 
Wasser  des  Bristol-Channels  auszuschliefsen,  welches,  wenn 
zur  DocktUUung  verwendet,  sehr  bedeutende  dauernde 
Baggerarbeiten  zurfolge  gehabt  haben  würde.  Wie  aus 
dem  Lageplan  Abbild.  2 ersichtlich  ist,  führt  aus  dem  tiefen 
Wasser  des  Bristol-Channels  ein  langer  Kanal  zum  Dock- 
eingang. welcher  durch  die  vorliegenden  Ablagerungen 
dnrchgesclinitten  ist.  Ursprünglich  war  beabsichtigt,  einen 
Kanal  zwischen  Steindämmen  bis  zur  Mündung  in  den 
Bristol-Channel  auszuführen  und  hier  auch  die  ersten  Thore 
anzulegen.  Mit  Rücksicht  auf  die  Kosten  gab  raun  dies 
jedoch  auf.  Der  Kanal  wird  jetzt  so  viel  als  möglich 


durch  Spülung  vom  Dock  aus  frei  gehalten  bezw.  ansge- 
baggert. Bel  N.-W.  ist  dieser  Kanal  jedoch  sehr  seicht, 
während  die  umliegenden  flachen  Stellen,  die  sog.  Muds  and 
Fiats,  ganz  trocken  liegen.  Ein  Einlauf  gröfscrer  Schiffe 
in  die  Docks  ist  daher  nur  ganz  kurze  Zeit  vor  und  nach 
Erreichung  des  Hochwasserstandes  möglich. 

Durch  dieses  Dock  war  nun  zwar  eine  Hafen-Anlage 
geschaffen,  es  fehlte  jedoch  an  der  geeigneten  Verbindung 
I mit  dem  Innern,  da  der  Glainorgaoshire-Kanal  nicht  aus- 
i reichte.  Diese.  Verbindung  wurde  durch  die  1841  eroffnete 
Strecke  der  Taff-Vale-Eisenbahn  bis  Merthyr  Tydvil,  rd. 
39 km  lang,  hergestellt.  Wenige  Jahre  darauf  wurde  die 
ganze  Linie  doppelgleisig  ausgeführt,  dann  wurden  zahl- 
reiche Zweigbahnen  nach  den  verschiedenen  Seitenthälem 
gebaut.  Infolge  dieser  Anlagen  war  nach  12  Jahren  die 
Ausfuhr  von  Eisen  auf  129  484  *,  von  Kohle  auf  1 028  903  1 
gestiegen.  Bald  genügten  die  Dockanlagen  nicht  mehr 
und  es  Wörde  das  East  Bute-Dock  gebaut.  Ebenso  erfuhr 
die  Verbindung  mit  den  Kohlenfeldern  eine  Erweiterung 
durch  die  1858  erfolgte  Eröffnung  der  Bahn  der  Rhymney 
Valley-Gesellschaft.  Auch  das  East  Bute-Dock  war  nun 
bald  dem  Verkehr  nicht  mehr  gewachsen  und  größere  Er- 
weiterungen wurden  wieder  ins  Auge  gefasst  1874  wurde 
hiervon  zunächst  das  Roath-Basin  (lein  Verkehr  übergeben. 
1887  wurde  endlich  das  Roath-Dock  eröffnet.  Durch  große 
Kai-Anlagen  soll  ferner  dem  Wasser  noch  ein  bedeutendes 
Gelände  für  spätere  Erweiterungen  abgenommen  werden. 
Diese  Arbeiten  sind  theils  schon  im  Gange,  theils  erst  in 
Aussicht  genommen,  im  Lageplan,  Abbild.  2,  jedoch  als 
schon  vollendet  dargestellt.  An  Stelle  dieses  westlich  bis 
an  den  tiefen  Einfahrts-Kanal  heran  gehenden  Kais  war 
bisher  nur  ein  Ladedamm  mit  schwimmender  Lande-Brncke 
für  den  Gebrauch  im  Niedrigwasser  vorhanden,  der  mit 
Gleis  und  Fahrstraße  versehen  war.  In  dem  Lageplan  ist 
er  nicht  mehr  eingezeichnet,  während  andererseits  die  zu- 
künftige Ausbildung  des  Kais  noch  nicht  angegeben  werden 
konnte.  Die  folgende  Zusammenstellung  giebt  die  Ab- 
messungen der  sämmtlichen  Docks,  Angaben  über  Trocken- 
docks, Kohlenverlade  - Vorrichtungen,  Krahne  usw.  Ver- 
gleiche hierzu  Plan  2. 

I.  Einfahrts-Kanal. 

Trockendock  98.80®  lang,  13, 70 1,1  weit,  } Tiefe  H.-W. 

Desgl.  128,00®  lang,  15,20“  weit,  J 0,00®  Spr.-Tlde. 
Schwimmdock  84,40®  lang,  19,80“  breit.  J3,00“  N.-Tide. 

Tiofob.  H.-W.  i \ ^ 

Sp.-T.  7,0  ]2  Slips  am  W.-Uferd.  Taff- Flusses,  274,30“  l.Js  g 
N.  - T.  4,0  ll  Schwimmrost  (Gridiron)  do.  100,70®  1.)  E 
Hafen  für  Packet-Dampfer  mit  Brücke  und  schwim- 
mender Landestelle,  Tiefe  bei  H.-W.  Spring-Tide  10,10'", 
H.-W.  Nipp-Tide  7,10“.  1 Dampfkrahn  zu  Ül,  1 Krahn 

am  Molenkopf  4 l.  1 Kohlenkippe  mit  Druckwasser-Be- 
trieb für  Schlepper  und  Küstenschiffe.  Tiefe  an  dieser 
Stelle  8,50  bei  H.-W.  Sp.-T.  und  5,50  bei  H.-W.  N.T. 
An  der  Stelle  N.  D.  des  Planes  2 der  noch  beuutzte  aber 
mit  dem  Ausbau  der  neuen  Kais  fallende  Niedrigwasser- 
Ladedamm  mit  schwimmender  Landebrücke  nebst  Druck- 
wasser-Aufzug and  Krahn  zu  10  l. 

Tiefe  daselbst  bei  II.-  W.Spr.-T.  18,80",  H.-W.  X.-T.  10,30'". 
„ „ „ N.-W.  * 1,70“,  N.-W.  N.-T.  4,00“. 

II.  West-Butc-Dock. 

Einfahrt  zum  Becken 13,70“  weit, 

Becken  (Fläche  0,01  h*)  . . 91,40“  laug.  01,00  „ 

Schleuse 46,30  * „ 11,00*  , 

Dock  (Fläche  7,29*)  . . . 1219,20  * „ 01,00 , * 

Kai  länge 2682,00  * „ 

Wassertiefe  im  Dock  auf  den  vorderen  450“  = 5,80“. 

» » - - übrigen  700 *=*  3,95  „ 

Tiefe  über  Docksehwelle  8,75®  bei  H.-W.  Spr.-T.,  5.75“ 
bei  N.-T. 

Es  sind  13  Koblenkippen  vorhanden. 

5 Billastkrahne  können  100  * in  1 Stunde  entladen. 

5 Krahne  heben  je  10  *. 

Trockendock  71,70“  lang,  12,20®  weit,  3,70“  tief. 

UI.  Ost-Bute-Dock. 

Kingangsschlense  ....  07,10®  lang,  16,80“  weit. 

Becken  (Fläche  0,91  *)  . . 1 15,80  „ * 70,20*  * 

Tnnenschlense 61,00  „ * 14,90* 

, Dock  (Fläche  18,73*)  . . 1810,60 „Muf 805 “L VI*40 • 
weit,  auf  1005“!.,  152,40“  weit. 
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Kuilängc  2853". 

Wassertiefe  im  Dock  7,00*". 

Tiefe  über  Thorscliwelle  Außenschleuse  II.- W.  Spr.-T. 
9,70  ",  H.-W*  N.-T.  6,70*". 

10  Kohlenkippen  im  Dock,  1 im  Becken. 

3 Drackwasser-BaUastkrahne  entladen  100 x in  1 Sul. 

1 Scherenkralm  zu  00  *. 

22  Druckw&s.serkrahne  von  2 bis  20  *. 

2 Hand  kraline  zu  2 und  4 *. 

(Große  Schiffe,  welche  nieht  direkt  in  das  Ost-Dock  ; 
«inlaufcn  können,  gehen  durch  das  Uoath-Hasin  und  die  Ver- 
bindungs-Schleuse.) 

Trockendock  121,110 " lang,  14,(50"  weit  im  Thor,  5,20"  tief. 

„ 127,00,  „ 15,20 „ „ „ „ (5,10,  „ 

„ 124,30  „ „ 14,(50-  „ * „ 5,20,  * 

Verbindungs-Schleuse  nach  Boath-Basin  102,80"  lang. 
18,30"  Thorweite,  30,(30“  Kammerweite  zur  gleichzeitigen 
Aufnahme  von  3 — 4 Schiffen. 

IV.  Roath-Becken. 

Dock  (Flüche  4,80**),  304,80 lang,  167,00"  weit. 
Knilänge  823“.  Schleus  enlänge  182,90"  lang,  24,40 "weit 
Tiefe  über  ThorschweUe  10,90®  H.-W.  Spr.-T,,  7,90“ 
H.-W.  N T. 

Trockendock  182,90“  lang,  18,30“  weit.  Oeffentlich. 
Dockung  jeder  Zeit  möglich.  Ponton- Verschluss. 
Trockendock  182,90“  lang.  15,20"  weit. 

Wassertiefe  7,25"  H.-W.  Sprg.-T.  4,25  ■ H.-W.  N.-T. 

8 Kohlenkippeu. 

V.  Roath-Dock. 

Innere  Schleuse  182, 90“  lang.  24,40“  weit. 

Dock  (Fläche  13,37  *■)  731,50"  lang,  182,90"  weit. 
Kailänge  2292™.  Waarenhaus  auf  Ladezunge  122  "lang. 

0 fahrbare  Kohlenkrahne  neuester  Konstruktion  mit 
Druck  Wasser. 


14  Krahne  zum  Entladen  mit  Druckwasserbetrieb. 

Wassertiefe  über  Thorschwelle  wie  im  Becken. 

Schwimmdock  97,50®  lang,  21,30"  breit.. 

VI.  Zusammenstellung. 

Gesammte  Wasserfläche  des  Docks  45,77  *•;  Holzteiche 
4,8(5 2,28®  tief. 

Gesammte  Kailänge  8050“. 

43  Kohlentips. 

7 fahrbare  Kohleukrahne. 

Der  Wasserstand  der  Docks  wird  mittels  des  Speise- 
kanals am  nördlichen  Ende  des  West-Bute-Docks  stets  etwa 
0,80“  höher  gehalten  als  der  Außen -Waaserstand,  so 
dass  das  schlammige  Wasser  des  Bristol-Channels  nicht  Ein- 
tritt. Die  älteren  Dockthorc  sind  in  Holz  gebaut,  die 
Anfsenthore  des  Ost-Docks  mit  schtniedeisernem  Rahmen- 
werk, eichener  Wende-  und  Schlagsäule  und  kieferner  Scha- 
lung. Diese  Thore  werden  von  Hand  bewegt.  Die  neuen 
Thore  des  Roath-Basins  und  Docks  sind  schmiedeiseme, 
doppelhäutige  Schwimmthore  mit  1 Rolle  am  Fuße  der 
Schlagsäule.  Jeder  Thorflügel  wiegt  145 l.  Wende-  and  Schlag- 
säule sind  mit  Oreenheart-Holz  umgeben.  Die  Thore  werden 
mittels  Druck waaser  bewegt,  ebenso  die  neuen  Drehbrücken. 

Die  Dock- Anlagen  stehen  in  unmittelbarer  Gleisverbin- 
dung mit  der  Great-Westera,  Taff-Vale-,  Hhymney,  in 
mittelbarer  mit  der  Midland-  und  London-  und  North- Western- 
Eisenbahn.  Die  Gleis-Anlagen  zur  Aufstellung  der  Kohlen- 
züge usw.  sind  außerordentlich  reichlich.  Die  gesammte« 
von  der  Hafen-Verwaltung  unterhaltenen  Gleise  haben  mehr 
als  120*»  Länge.  Die  Gleise  der  Hhymney-  und  Taff- 
Yale-Eiseubahn  sind  hochliegend  eingeführt,  die  derGreat- 
Western  in  Kaihöhe.  Die  erster«  Anlage  findet  sich  ent- 
sprechend dem  Alter  der  Docks  an  den  beiden  Bote-Docks, 
vorherrschend  die  letztere  an  Roath-Basin  und  Dock  aus- 
schließlich. (Fortafiung  folgt) 


Die  Dammmühlen  in  Berlin. 


on  den  4 am  Hühlendamm  und  zwischen  diesem  und  dem 
Mühlenweg  vorhanden  gewesenen  grofaen  uud  einzelnen  1 
Gebäuden,  genannt  großer  Speicher,  grobe  Mühle,  kleine 
Mtlhle  und  kleiner  Speicher,  sind  2,  die  beiden  8peicher-Geb&ude, 
abgebrochen.  Die  beiden  mittleren,  durch  einen  Bogen  mit  ein- 
ander verbundenen  Mühlen-Gebände  sind  erhalten  und  «ollen 
nach  den  dieserbalb  gefassten  Gemeinde-Beschlüssen  auch  er- 
halten bleiben;  sie  sollen  nach  der  Mühlendammseite  hin  durch 
einen  Vorbau,  welcher  beide  Gebäude  verbindet,  und  seine  Front 
in  der  nenen  nördlichen  Baufluchtlinie  des  Mühlendammes  bat, 
vergröbert  werden. 


Briefe  aus  Italien  * 


Eie  Zahl  der  Villen  in  der  Umgebung  von  Florenz  ist  I 
außerordentlich  grob;  führt  doch  G.  Carocci  in  dem  \ 
Inhalts-Verzeichnis«  seiner  Dintorni  di  Firenze  weit  über  , 
400  Namen  auf:  Darunter  sind  freilich  viele,  welche  für  den 
Architekten  kein  besonderes  Interesse  haben;  sei  es,  dass  sie 
verbaut  oder  vernachlässigt,  sei  es,  dass  ihre  Anordnung  nnd 
Form  an  sich  unbedeutend  sind.  Immerhin  können  die  Hälfte 
den  Anspruch  erheben.  Beachtung  zu  verdienen.  Bin  „Yillen- 
buch“  von  Florenz  würde  überraschend  mannichfaltig  sein. 

Bei  meinen  Wanderungen  in  die  Umgebung  von  Florenz 
habe  ich  bis  jetzt  gegen  50  Villenanlagen  besichtigt  und  bin 
höchst  selten  auf  Wiederholungen  gestoben,  wenn  auch  einzelne  ; 
aus  Zeiiverhältnisnen  und  innerer  Nothwendigkeit  hervor  ge-  < 
gangene  Regeln  befolgt  erscheinen.  Maabgebend  bleibt  bei 
allen  die  geschickte  Anpassung  an  die  Gestalt  des  Grundstücks 
auf  dem  die  Villa  liegt  und  die  Ausnutzung  der  Lage  für  die 
schönsten  Ansblicke,  sowie  die  Berücksichtigung  der  Himmels- 
gegend für  die  Anordnung  der  Hauptriume.  Dabei  finden  sich 
Beispiele  aller  Stile  seit  dem  14.  Jahrhundert.  Die  Umgebung 
von  Florenz  ist  aber  auch,  wie  keine  irgend  einer  anderen  Stadt, 
durch  ihre  ubwecbselungsreiche  Hügelbildung  nnd  ihre  wunder- 
bare, landschaftliche  Schönheit  geeignet,  Bauherrn  und  Archi- 
tekten auzuregen. 

„Wie  zeitlich,  so  werden  anch  im  Stil  die  Florentiner  allen 
übrigen  Erbauern  von  Villen  voran  gegangen  sein“  Bagt  Bnrk- 
hardi  in  seiner  Geschichte  der  Renaissance -Architektur  in 
Italien.  Und  wer  wollt«  das  bestreiten?  Die  Florentiner  Villa 
kann  daher  mit  Recht  als  Urbild  der  modernen  Villa  betrachtet 

• tut»  voran  i Brirf«  »in<l  io  ibn  Nnmnitni  3,  19,  28  «ad  3S. 

Jhrg.  99  d.  Bk  mm  Abdraek  gelingt. 


Das  auf  solche  Weise  hergestellte  nnd  sich  als  Froutalbau 
mit  zwei  Seitenflügeln  darstellende  Gebäude  soll  zur  Unterbrin- 
gung der  Sparkasse,  und  gegebenenfalls  anderweitiger  städtischer 
Amts-Räume  verwendet  werden.  — 

Durch  die  den  genannten  4 Baulichkeiten  vorliegenden 
Laden-Gebäude,  Mühlendamm  1 — 11,  zwischen  Pos  Ls  trabe  No.  16 
und  Köllnisoher  Fischmarkt  No.  1,  wurde  der  Blick  auf  die 
Spree  abwärts  nach  der  Langen  Brücke  hiu  vollständig  und  der- 
art abgesperrt,  das«  wohl  ein  grofser  Tbeil  unserer  Bevölkerung 
sich  in  Unkenntnis«  darüber  befand,  dass  die  Spree  ihren  Lauf 
in  wenigen  engen  Gewölben  unter  dem  Mühlendamra  hindurch 


werden.  Sie  bat  schon  neben  der  mittelalterlichen  Borg  be- 
standen nnd  hatte  ein  burgartiges  Ansehen  und  Befestigungen 
bis  in  das  15.  Jahrhundert  hiueiu,  wenn  sie  nieht  in  unmittel- 
barer Nähe  eines  Kastells  lag.  Viele  Villen,  an  denen  sich  die 
ersten  Sparen  von  Beuformen  der  Renaissance  zeigen,  tragen 
noch  heute  in  ihrer  Gmndanlage  die  Kennzeichen  des  Kastells 
oder  zeigen  wenigstens  die  Reste  oder  die  Sporen  der  zinnen- 
bekrönten Umfassungsmauern. 

So  wenig  die  offenen  Hallen  und  Loggien,  die  von  Hallen 
umgebenen  Höfe,  die  Freitreppen  und  Terrassen  den  mittel- 
alterlichen Villen  nnd  den  Kastellen  fehlen,  so  wenig  fehlen 
den  gröberen  Villen  der  Frührenaissance  abgebösebte  Außen- 
mauern,  Thürme  und  feste  Thore.  Nor  in  der  Gruppirnng  macht 
sich  ein  Unterechied  zwischen  beiden  geltend.  Bei  den  ersteren 
hat  die  Befestigung  als  Zweck  der  Erbauung,  bei  letzteren  die 
Rücksicht  auf  Annehmlichkeit  and  der  Naturgenuss  bestimmend 
eingewirkt.  Ein  kennzeichnender  Unterschied  zwischen  beiden 
ist  auch  die  Art  der  Fenster-Anordnung.  Dort  sind  kleine 
Fenster  mit  mäßiger  Betonung  einer  Umrahmung  oder  künstle- 
rischen Gestaltung,  hier  treten  grobe  Fenster  auf,  die  eine 
mächtige  Umrahmung  zeigen  nnd  oft  in  den  Fassaden  die 
einzige  Aufgabe  für  architektonische  Einzelgestaltung  bieten; 
dort  sind  die  kleinen  Fenster  zahlreich,  hier  treten  die  groben 
Fenster  Bparsam  auf  und  fast  alle  vergittert.  Die  Anbringung 
dieser  Gitter  hat  sogar  die  Formgebung  der  Feusterumrahranng 
und  ihrer  Architektur  bedingt.  Die  Gruppirnng  großer  Fenster- 
öffnungen und  Loggien  oder  Hallen  zeigen  sich  dort  zumeist 
nur  nach  innen,  in  den  Höfen  oder  Gärten  oder  doch  innerhalb 
der  Umfriediguugatnanern ; hier  treten  diese  nach  aufsen  auf  und 
bedingen  oft  die  Gestaltung  und  den  Eindruck  der  Villa. 

Die  Villen  der  Frührenaissance,  welche  bei  Florenz  als 
Neubauten  entstanden  sind,  haben  zunächst  keinen  abgeschlosse- 
nen nnd  selbständig  behandelten  S&ulenbof;  es  ist  die  offene 
Garten-  oder  Hofhalle  und  die  Loggia  darüber  vorherrschend. 
Die  Umbauten  zeigen  dagegen  sehr  oft  den  Sänlenhof,  den  mau 


300 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


21.  Juni  1890. 


fortsetzte,  and  die*  am  so  mehr,  als  auch  auf  der  Südseite  des 
Mühlendamms  durch  die  Laden-Gebäude  12 — 19  und  22—31  die 
Wasserfläche  unsichtbar  gemacht  wurde.  Kur  wer  seitlich  «wi- 
schen den  Häusern  19  und  22  die  Fischer-Brücke  betrat,  ge- 
wann linker  Hand  die  Aussicht  auf  den  Fluss  bis  etwa  zur 
Waisen-Brücko,  während  wiederum  durch  die  Gebäude  Fischer- 
Brücke  1— B die  Aussicht  rechter  Hand  versperrt  wurde. 

In  Veranlassung  der  Spree-Regnlirnng  sind  aufser  den 
schon  genannten  2 Speicher-Gebäuden  sämmtliche  Laden-Gebäude 
des  Mühlendaromn  und  die  Häuser  Fischerbrücke  1-5  auf 
Nimmerwiedersehn  niedergelegt  worden.  Von  diesen  Ueber- 
bauten  und  Kinbauten  befreit,  ist  nunmehr  die  Spree  dortselbst 
ein  offener,  sichtbarer  Fluss  geworden,  dessen  Lauf  man  von 
dem  demnächst  in  eine  Brücke  urazugestallenden  Mühlendamm 
aus  nach  oben  und  nach  unten  hin  verfolgen  kann.  Der  Fluss 
kreuzt  die  Mühlendamm-Brücke  in  8 Armen.  Der  bedeutendst« 
derselben  ist  der  westliche,  der  eine  freie  Breite  von  25  ® er- 
hält; der  mittlere  Arm  in  einer  Breite  von  etwa  10,5»  behält 
seinen  früheren  Lauf  zwischen  den  Gebäuden  der  grofsen  und 
der  kleinen  Mühle;  der  östliche  Arm  wird  die  vor  der  Mühlen- 
damm-Brücke  überspannt«  äcbiffahrts- Schleuse  iu  einer  lichten 
Weite  von  9,6*  und  einer  Länge  von  110®  aufnehmen. 

Vorgenannte  Anordnungen  und  Maaßuabmen  beruhen  auf 
dem  zwischen  der  Königlichen  Staats-Regierung  und  der  Stadt- 
gemeinde Berlin  abgeschlossenen  Vertrage  vom  17.  Februar  1888. 
Durch  ihn  vereinigten  sich  Staat  und  Stadt  zu  dem  Unterneh- 
nehmen  der  Spree-Regulirung  nach  den  allgemeinen  Gesichts- 
punkten und  Zielen  der  Denkschrift  des  Geheimen  Oberbau-Raths 
(jetzigen  Oberbau- Direktors)  Wiebe  vom  Jahre  1881  und  dem 
dem  Hrn.  Minister  der  bffentl.  Arbeiten  unter  dem  24.  August 
1886  (stidtischerseiU)  vorgelegten  generellen  Entwurf  zur  Um- 
gestaltung des  Müblendammes.  (Man  vergleiche  die  beistehende 


Skizze.)  Dieser  generelle  Entwurf  war  zuvor  unter  dem  25.  Mai 
1886  seitens  des  Magistrats  der  Stadtverordneten- Versammlung 
vorgelegt  worden  nnd  hatte  die  Zustimmung  derselben  unter 
dem  1.  Juni  1886  gefunden. 

Seit  dem  24.  Juni  1888,  an  welchem  Tage  der  Vertrag 
zwischen  Staat  und  Stadt  die  ministerielle  Genehmigung  erhielt, 
ist  beiderseitig,  so  weit  es  die  Verhältnisse  irgend  gestatteten, 
plangemäß  voran  gegangen;  in  zahlreichen  Techniker -Kon- 
ferenzen wurden  die  Sonder-Entwürfe  besprochen  und  in  ihren 
Grundzilgen  festgelegt;  nach  ihrer  demnäehstigen  Ausarbeitung 
wurde  mit  den  Bauten  selbst  begonnen.  Fertig  gestellt  sind 


unmittelbar  von  Aufsen  betritt;  er  dient  mit  seiner  umlaufenden 
Halle  zur  bequemen  Verbindung  der  einzelnen  Räume  unter 
eiuander,  die  im  alten  Ban  getrennt  oder  nur  unter  sich  zu- 
sammenhängend waren  und  vertrat  zaglcicli  die  Stelle  der 
Loggien.  Erst  bei  den  Anlagen  ans  dem  Bude  des  15.  nnd 
Anfang  des  16.  Jahrh.  tritt  die  Anlage  eines  Sänlenbofes  häufig 
vom  Anfang  als  Bedingung  für  den  Architekten  anf  und  be- 
herrscht ähnlich,  wie  beim  Stadtpalast,  die  innere  Eintheilung. 

Von  dieser  Zeit  an  gewinnt  auch  die  Treppe  eine  größere 
Bedeutung,  weil  das  erste  Geschoss  ein  wichtiger  Bestandtheil 
der  Villa  wird.  Während  früher  die  Villa  alle  Hanptränme  im 
Erdgeschoss  und  nur  Nebenräurae,  wie  Gastzimmer,  Schlaf-, 
Diener-  und  Vorrathsräume  im  ersten  Geschoss  hat,  welches 
oft  nur  ein  Halbgeschoss  ist,  so  werden  jetzt  gröfsere  Säle,  ja 
selbst  das  Speisezimmer  iu  das  erste  Geschoss  verlegt  und  auch 
die  Loggia,  die  sich  zur  Galerie  vergrößert,  findet  hier  ihre 
Stelle.  Mit  der  Anlage  des  SAulenhofes  und  einer  gröfseren 
Treppe  gewinnt  die  Symmetrie  im  Grundriss  und  im  Aufriss 
einen  grofsen  Einfluss,  der  bei  letzterem  nur  dadurch  nicht  so 
mächtig  wird,  weil  Terrassen.  Keller,  Räume  für  gärtnerische 
Zwecke.  Vorraths-  und  Stallräume  den  Senkungen  und  Hebungen 
des  Bangrundes  folgend,  sich  einachieben. 

Je  nachdem  die  Villen  vereinigt  mit  gröfserem  Grundbesitz 
oder  nur  mit  Garten  und  Park  umgeben  Vorkommen,  ist  die 
räumliche  Anordnung  dadurch  verschieden,  dass  die  Wirtschaft«- 
räume  mehr  oder  weniger  ausgedehnt  und  entweder  mit  dem 
Herrenhaus  verbunden  oder  von  diesem  getrennt  angeordnet 


augenblicklich  das  unterhalb  des  Müblenwegs  belegeue  Wehr, 
die  Ufer-Einfassungen  des  grofsen  westlichen  Gerinnes,  die  In- 
terims-Brücke im  Zuge  des  Müblendamms  über  das  große  Gerinne, 
die  Interims-Brücke  im  Znge  des  Mtthlenwegs  Uber  das  große  Ge- 
rinne. die  Ufereinfassnng  der  Insel  zwischen  Müblenweg  und  dem 
Wehr,  der  Vorkopf  am  Mühlen  weg  unterhalb  der  kleinen  Mühle, 
die  Spnndwand  am  linken  Spree-Ufer  oberhalb  des  Mühlendamms 
bis  zur  Fischer- Brücke  usw.  In  Ausführung  begriffen  ist  der 
Schiensenbau  und  ein  Theil  der  endgiltigen  Mühlendamm-Brücke, 
sowie  die  Austiefung  des  großen  Gerinnes.  — 

Während  dieses  vertrage-  und  planmäßigen  Vorgehens  wird 
nun  mehrfach  der  Gedanke  angeregt,  dieHühlengebäudegänz- 
licb  zu  beseitigen.  Es  werden  dadurch,  so  sagt  man,  ein  freier 
Blick  von  der  Langen  Brücke  nach  der  Oberspree  gewonnen, 
eine  entzückende  Perspektive  nach  den  dort  noch  vorhandenen 
breiteren  Wasserflächen  eröffnet  nnd  diese  dadurch  dem  teil- 
weise verbauten  Zentrum  der  Stadt  wenigstens  scheinbar  näher 
gerückt.  Diesen  großen  Gewinnst  sollten  sich  die  städtischen 
Behörden  nicht  aus  einer  Übel  angebrachten  Sparsamkeit  ent- 
gehen lassen;  Unwiederbringliches  sei  verloren,  wenn  man  nicht 
jetzt  noch  schnell  den  Augenblick  erfasse  usw.  — 

Ich  halte  diesen  Mahnruf  für  einen  anrichtigen  an  sich 
und  für  einen  auf  irrtümlicher  Auffassung  beruhenden. 

Davon,  das«  der  letzte  Augenblick,  dieser  Anregung  Folge 
zu  geben,  bereit«  verstrichen  ist,  will  ich  nicht  reden;  denn 
immerhin  kann  nnd  mag  zugegeben  werden,  dass,  wenn  man 
jahrelange  Mühen  und  Arbeiten  aufgiebt,  namhafte,  bereits  ver- 
ausgabte Geldbeträge  als  verloren  ansieht  — endlich,  wenn  man 
davor  nicht  zurückschent,  den  Schlusstermin  der  Spree-Regu- 
lirungs- Arbeiten  auf  weitere  Jahre  hinaus  zu  schieben,  die  Be- 
seitigung der  bezgl.  Gebäude  noch  erfolgen  konnte.  — Auf 
gröfsere  Schwierigkeiten  würde  die  Idee  schon  stoßen,  wenn 
die  Frage  beantwortet  werden  soll,  wass  dann  zn  geschehen 
habe , wenn  auch  die  Mühlen  - Gebäude  abgebrochen  werden : 
Sollen  dort  Inseln  bleiben?  Sollen  dieselben  fortgebaggert  werden 
nnd  die  Spree  der  jetzigen  Breite  nach  in  eine  zusammenhängende 
Wasserfläche  verwandelt  werden?  Diese  Schwierigkeiten  sind 
— wenn  anch  sie,  wie  ich  zugebe,  mit  der  Zeit  überwunden 
werde u können  — nicht  außer  Acht  zu  lassen;  deun  nur  nene 
Verhandlungen  zwischen  Staat  und  Stadt  können  hier  in  einem 
Ergebniss  führen,  und  ich  erinnere  daran,  dass  nach  der  oben 
angeführten  Denkschrift  vom  Jahre  1881  die  Spree  am  Mühlen- 
damm neben  der  Schleuse  iu  einen  einheitlichen  Schlauch  von 
nur  40®  Breite  umgewandelt  werden  sollte,  während  sie  jetzt 
oberhalb  der  Mühlendamm-Brücke  und  unterhalb  des  Müblen- 
wegs eine  Breite  von  mehr  als  80  ® einschl.  der  Schleuse  erhält 
bezw.  behält.  Die  Erhaltung  dieser  Wasserflächen  bildete  sogar 
einen  Hanptgesicbtspunkt  für  den,  dem  Herrn  Minister  unter 
dem  24.  August  1886  vorgelegten,  von  den  städtischen  Behörden 
genehmigten  Entwurf.  — 

Ich  darf  es  mir  vielleicht  als  eiu  Verdienst  anrechnen, 
gerade  der  Beseitigung  vorhandener  Wasserflächen  in  unserer 
hieran  nicht  reichen  Stadt  stets  entgegen  getreten  zu  sein. 
Immer  ist  es  mir  schmerzlich  gewesen,  die  Aufopferung  auch 
nur  eines  Quadratfußes  Wasser,  wann  und  wo  aies  etwa  ge- 
fordert wurde,  nicht  verhindern  zu  können.  Haben  doch  hier 
die  Machwerke  der  Menschen,  zu  deren  Aufstellung  in  Berlin 
noch  so  viel  guter  nnd  freier  Platz  vorhanden  ist,  recht  wenig 
Aussicht,  siegreich  in  einen  Wettbewerb  mit  dem  Gottesgeschenk 
der  Wasserfläche  eintreten  zu  können. 

So  wenig  also  meinerseits  — und  ich  darf  wohl  auch  sageu 


sind.  Die  Villa,  welche  nur  dem  vergnüglichen  Aufenthalt  dient, 
ist  in  der  Regel  bescheidener  in  den  Maafsen,  aber  zierlicher 
and  mit  mehr  Aufwand  von  Kunst  gestaltet.  Da  alle  Wohl- 
habenden den  Sommer  auf  dem  Lande  verbringen,  so  sind  je  nach 
dem  Vermögens-Stande  die  aufgeweudeten  Mittel  verschieden. 

Eine  große  Zahl  der  Villen  hat  selbstverständlich  den  Be- 
sitzer häufig  gewechselt  nnd  viele  sind  in  den  Händen  von 
Ausländern,  namentlich  der  Engländer.  Die  Umänderungen, 
welche  dadurch  rorkamen,  sind  uicht  überall  zum  Vortheil  der 
Anlage  ausgefallen  und  es  hält  oft  schwer,  die  ursprüngliche  Ge- 
stellung zu  erkeunen,  obgleich  dasGanze  ziemlich  „echt  aussiehi“. 
Am  meisten  Schonung  ist  den  Gärten  zu  Theil  geworden,  weil 
man  die  mächtig  entwickelte,  südländische  Vegetation  erhalten 
wollte.  Alte  innere  Einrichtungen  in  ihrer  ursprünglichen  Form 
sind  dagegen  nur  wenig  erhalten.  Die  Kamine  und  kleinen  Brunnen, 
Sitzbänke  in  Höfen  uud  Fensternischen  findet  man  noch  häufig 
nnd  darunter  ganz  reizende  Arbeiten  von  großem  künstlerischen 
Werth.  Schrecklich  hat  in  Florenz  der  Antiqnitätenbandel  ge- 
haust. Möbel,  Einrichtungsstücke  uud  Grrätb  ist  in  Unmassen 
ins  Ausland  gewandert,  um  Museen  uud  Saminlungeu  zu  schmücken. 
Wenn  mau  trotzdem  in  den  Villen,  namentlich  in  jenen,  die  in 
fremden  Besitz  sind,  viele  alte  und  selbst  gute  Mobiliarstücke 
findet,  so  stammen  dieselben  nicht  vom  ursprünglichen  Besitzer, 
sondern  sind  erst  mit  Mühe  neu  erworben.  Selten  stimmen  sie 
zusammen  und  oft  zieren  Möbel,  die  ursprünglich  für  Neben- und 
Dienstränme  bestimmt  waren,  jetzt  die  Repräsentations-Räume. 
Bauerustühlo  sind  dann  mit  Brokatpolstern  versehen.  Am 
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«iMtiecheriait»  — ein«  in  geringe  Wertblegnng  »uf  Erbnltung  die  Ueberiengnng.  da«  dadurch  eine  wirkliche  Verschönerung 

ton  WaeierfUMli»  in  dem  Entwurf  rom  August  1AS6  erkennbar  der  Stadt  einlreten  konnte,  eich  ale  irgendwie  begründet  gezeigt 

lat,  eo  wenig,  glaube  ich,  hat  für  mich  und  auch  hier  darf  batte,  wie  der  grofse  und 
ich  wohl  sagen  für  die  st  Id  tischen  Behörden  — der  üeldwerth  | der  kleine  Speicher  würeu 
der  in  erhaltenden  Uiihien-UebAudc  den  Anaschlag  gegeben.  Ich  dann  auch  die  Wühlen -üe- 

bin  rielmelir  llberiengt,  dass  sie  geopfert  sein  wurden,  wenn  binde  tuil  ihrem  bebanbcreu 


>ler  Villa  Salviati  b*e  Florrni. 


schlimmsten  ist  den  Wänden  und  Decken  im  Innern  mitgespielt 
worden,  soweit  es  die  farbige  Dekoration  betrifft  nnd  es  treten 
hier  Ungeheuerlichkeiten  anf,  die 
als  glänzende  Beweise  von  Un- 
geschmack gelten  können.  Erst 
Neoherstellungen  ans  der  jüng- 
sten Zeit  tragen  den  Stempel 
besseren  Wollene  nnd  Könnens. 

Sehr  hervor  zii  lieben  ist 
die  kastellartige,  zinuenrriclie 
Villa  Vinclgliata  in  der  Nähe 
von  Setignano  wegen  ihrer  nicht 
unge  schickten Wiederherstellung, 
die  ihr  der  Besitzer,  ein  eng- 
lischer Edelmann.  Clio  Temnte 
Leader,  nuter  Zuhilfenahme  des 
Architekten  Gniflfppe  Prancelli 
von  8.  Martino  allensola*  zmheil 
werden  liefs.  Derselbe  lieft  glück- 
licherweise nicht*  flbereilen  und 
ging  den  alten  Sppren  treu  nach. 

Ueber  16  Jahre  wurde  »n  der 
baulichen  Wiederherstellung  ge- 

• UnturKei  ISST.  Swing  Nachfolger  ll*f  IfT  Villa  T«rw  al  (lill# 

k»t*n  um  gl«<  heu  Si«M  gearbeitet. 

D*r  Heaberr  bat  dem  Architekt«!  ia  'ioera  du  l»vtff\cnhÖfe  «Be  Ehrung  durch  i 
AafuUlleu  sstnei  Marm-rtw-lw  «rwieara. 


arbeitet.  Wenn  auch  kein  Meisterwerk  entstanden  ist.  welche* 
nach  allen  Riobtungeu  historisch  treu  wäre  oder  Überall  künst- 
lerische Iiegabnog  zeigte,  so  ist 
uns  doch  eine  jener,  aas  einem 
eigentlichen  Kastell  hervor  ge- 
gangenen Villen  aus  dem  Eude 
des  14.  Jahrbniiderts  ko  erhalten, 
dass  wir  überall  den  wahren 
Kern  erkennen  und  ein  deut- 
liches Bild  erhallen.  Der  Ar- 
chitekt hat  fleiftig  auch  andere 
toskanische  mittelalterliche  Vil- 
len- nnd  Kastell  bauten  studirt 
und  von  den  Stadien  guten  Ge- 
brauch gemacht.  Schon  im  Jahre 
1031  findet  sich  das  Kastell  er- 
wähnt nnd  seine  Geschichte  w ie 
seine  Besitzer  lassen  sich  bis 
zum  Jahre  1827  verfolge«.  Die 
grüfste  Umwandlung  und  eine 
wesentliche  Vergrößerung  scheint 
es  durch  die  Aleasandri  erfahren 
zu  haben,  welche  seit  1372  in 
den  Besitz  kamen.  Gärten  und 
M Fior.iw  (J*brg.  «o  * Oj.  reizende  Höfe,  Terrassen  nnd 

Loggien,  grofse  gewölbte  ifale,  kleinere  Räume  mit  guten  Holz- 
decken, alte  Kamine,  Steiusitze,  Bruuuen,  originell  gebildete 
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21.  Juni  1890. 


Flächeninhalt  vou  etwa  lfiOOi»  zur  Erreichung  den  großen 
Zieles  preisgegeben  worden. 

Warum  nun  aber  hat  die  Stadt  jene  so  wohlklingende  For- 
derung. den  freien  Durchblick  nach  der  Oberspree  herzastellen, 
gänzlich  unbeachtet  gelassen ? Die  Antwort  ist  sehr  leicht: 
Weil  durch  die  Niederlegung  der  Mühlen  Gebäude  in  dieser 
Beziehung  ^ar  nichts  gewonnen  wird.  Es  ist  offenbar,  dass  bei 
dieser  gewiss  gut  gemeinten  Forderang  gänzlich  außer  Acht, 
gelassen  wird,  dass  die  Spree  am  Hühtendamra  einen  Winkel 
bildet,  und  »war  einen  solchen  Ton  182°.  Wenn  diejenigen, 
welche  aus  dem  genannten  Grunde  den  Abbruch  der  Mühlen 
öffentlich  befürworten,  sich  die  Mühe  gegeben  hätten,  von  der 
Laugen  Brücke  aus  das  nach  diesem  Abbruch  sich  ergebende 
Anssichtsfeld  *u  ermessen,  so  würden  sie  gefunden  haben,  dass 
statt  des  Ausblicks  auf  die  Oberspree  sich  der  Ausblick  auf  die 
nahe  hinter  den  Mühlen  gelegenen  Hintergebäude  der  Grund- 
stücke Pischcrstraße  38—43,  auf  den  sogen.  Hamburger  Laden 
und  auf  eiuen  Theil  des  Speichers  Fischerbrücke  25  26  ergiebt. 
Dass  diese  Perspektive  — iu  jedem  Worteinne  — nichts  Ver- 
lockendes bat.  wird  wohl  allseitig  zugegeben  werden.  Von  der 
Uberspree  würde  nichts  »u  sehen  sein;  ja  selbst  die  Wasser- 
fläche in  der  Krümmung  des  Flnsses  selbst  bliebe  auf  alle  Fälle 
dem  Auge  entzogen,  da  der  bereits  ansgeführte  Wehrbau  das 
Oberwasser  verdeckt. 

Wenn  «ich  nnn  der  angeführte  Grund  für  die  Befürwortung 
des  Abbruchs  der  Müblengebände  als  hinfällig  erweist,  ja,  als 
so  wenig  ernst,  dass  die  Advokaten  desselben  sich  nicht  ciumal 
verpflichtet  erachteten,  örtlich  seine  Richtigkeit  zu  prüfen-  so 
wird  sich  leicbtlicb  ein  anderer,  zwar  nicht  ausgesprochener, 
aber  oft  genug  erkennbar  gewordener  Grand  dafür  annebmen 
lassen.  Ich  meine : ein  gewisser  Abbruchs-Fanatismus,  der  aus 
einer  allgemeinen  Geringschätzung  des  bei  ans  nnn  einmal  Be- 
stehenden hervorgeht,  eine  gewisse  Abbruchs-Freude!  Es  lässt 
sich  jene  Neigung  auf  eine  Schwäche,  auf  ein  ionerlich  mangeln- 
des Selbstbewußtem  rurückführen.  welches  der  stete  Begleiter 
kleinstaatlichen,  nationalen  second-hand-Lebens  ist.  das  uns  bis 
vor  2 Jahrzehnten  beschert  war,  und  dos  wir  noch  so  vielfach 
nicht  überwunden*  haben.  Es  gehört  dazu,  zu  fragen:  Was 
macht  man  in  Paris  — was  in  London?  Es  gehört  dazu,  dass 
man  mehr  oder  minder  Alles,  was  von  dort  kommt,  schön  nnd 
mindestens  beachtenswert!]  findet.  Es  gehört  dazn,  dass  man  das. 


wns  bei  ods  ist  und  besteht.,  nicht  achtet  uud  stets  bereit  ist,  es  zu 
opfern,  — entweder  Nichts  an  seine  Stelle  zu  setzen,  da  Nichts  doch 
den  Vorzug  hat,  kein  häßlicher  Gegenstand  za  sein,  oder  etwas  an 
seine  Stelle  zu  setseu,  das  etwa  an  the  top  of  a foreign  faahion  sein 
1 könnte.  Wir  werden  diese  Schwäche  nur  durch  eine  znnehmende 
nationale  Erstarkung  allmählich  überwinden.  Wir  werden  mit 
1 dieser  endlich  den  Muth  finden,  zu  sein  wie  wir  sind;  wir 
werden,  was  wir  haben,  schätzen  und  ehren  lernen.  — und  es 
I nicht  abbrechcn  — weil  es,  mag  es  nun  dem  heutigen  Unheil 
entsprechen  oder  nicht,  ein  Stück  and  ein  Zengniss  unserer 
Eutwickelung,  — meinetwegen  auch  uuserer  Kinderjahre,  — 
war,  weil  es  uns  erzählt,  dass  hier,  auf  diesem  unser  in  Boden 
unsere  Vorfahren  es  nach  ihrer  damaligen  besten  Heber- 
zeugung  für  schön,  gut,  zweckmäßig  oder  nothweodig  hielten. 
Ein  solcher  Rückblick,  ein  solches  Anlehnen  an  unser  Entstehen 
und  WerdeD,  ein  solches  Verbieibeu  innerhalb  unserer  eigenen 
Kräfte  und  eiu  organisches  Wciterbilden  darauf,  — das  kann 
uns  clereiust  wieder  zo  einer  eigenen  nationalen  Kunst  führen, 
niemals  ein  eklektisches  Tasten  nach  Fremdem. 

Und  dies  sollte,  wie  ich  meine,  Geltung  haben  auch  in* 
bezug  auf  Dinge,  die  keinen  ouderen  Werth  haben,  als  den 
niemals  mangelnden  historischen.  Wie  viel  mehr  aber,  weun  es 
sich,  wie  hier,  um  ein  Bauwerk  handelt,  das,  wenigstens  nach 
; meinem  Ermessen,  eine  ganz  hervorragende  Zierde  unserer  Stadt 
1 ist  und  vom  Schloss,  von  der  Langeu-Brücke  aus.  einen  vor- 
nehmen, jedem  — ich  möchte  sagen  — muthig  fühlenden  Berliner 
höchst  wohlthuenden  Anblick  gewährt.  In  großer,  massiger 
Form,  frei  von  widerlich  gelecktem  Material,  frei  von  kleinlicher 
Ornamentik,  durch  nichts  wirkend,  als  durch  seine  stolzen 
ernsten  Linien  nnd  Schatten,  für  die  (resammtbesebauung  in 
t eine  angemessene  Entfernung  gerückt,  hat  es  von  jeher  dem 
' Bilde , welches  Berlin  in  seinem  Mittelpunkt  an  einer  seiner 
] schönsten  Stellen,  — derjenigen  vor  dem  Bilde  des  grofsen 
Kurfürsten  — gewährt,  den  Charakter,  und  ich  hoffe,  einen 
bleibenden,  verliehen. 

Wenn  wir  allgemeiner  den  Muth  haben  werden,  frei  zu 
empfinden,  frei  uns  uuserer  Empfindung  zu  überlassen,  dann 
; werden  wir  anch  einstimmig  in  der  Forderung  werden:  die  Ge- 
bäude der  Dammmühlen  müssen  erhalten  bleiben! 

Berlin,  den  10.  Juni  1890.  James  Hobrecbt. 


Mitthellungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur  - Verein  zu  Hamburg. 
Sitzung  am  2.  April.  Vors.:  F.  Andr.  Meyer. 

Der  Vorsitzende  widmet  dem  verstorbenen  Vereiusmitgliede 
Hrn.  Karl  Herrm.  Prass  mann  einen  Nachruf.  Die  Versamm- 
lung ehrt  das  Andenken  des  Verstorbenen  durch  Erheben  von 
den  Sitzen.  — Vom  ostpreufs.  Arch.-  nnd  Ingenienr-Vereln  ist 
ein  Schreiben  eiugegangen,  in  weichem  sich  derselbe  mit  den 
von  deu  Herren  F.  Andr.  Meyer  und  J.  F.  Bubendey  für  die 
Organisation  des  Verbandes  gemachten  Vorschlägen  einverstanden 
erklärt.  — Hr.  Gleim  hält  den  angekündigten  Vortrag  über: 


Portale  sind  erhalten.  Der  grofse  Thnrm,  sowie  die  wenigen  Räume, 
welche  im  zweiten  Geschoss  liegen,  gewähren  herrliche  Rund- 
sichten und  Ausblicke  in  die  weitere  Umgegend  nnd  nach  Florenz, 
während  aus  einzelnen  Loggien  uud  kleinen  Hallen  prächtige 
kleinere  Landschaftebildcr  zu  sehen  : lud. 

Besucht  man  nach  dieser  Villa  jene  von  Careggi,  welche 
Mir.helozzo  dt  Bartolommeo  für  Cosimo  il  Vecchio  umbaute,  so 
bat  man  ein  Beispial  jener  Herrensitze  vor  sich,  welche  gegen 
die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  durch  den  Einfluss  der  Renaissance 
entstanden  sind.  Im  Jahre  1417  kaufte  Cosimo  die  Villa  vonTommaso 
Lipi  nnd  beauftragte  Michelozzo,  sie  entsprechend  umzubauen. 
An  der  östlichen  Seite  sind  noch  die  geböschten  Mauern  im 
Erdgeschoss  erhalten,  im  Hallenbof  sind  noch  mittelalterliche 
Pfeiler,  und  auf  dem  Hauptbau  die  Zinnen  vorhauden;  ein  Theil 
der  Terrassenmanern  des  Gartens  nach  Westen  diente  einer 
früheren  Befestigung.  Der  mit  einer  gewölbten  Säulenhalle 
umgebene  Hof,  an  zwei  Seiten  zn  den  Innenräumen  schief  liegend, 
bildet  die  Mitte  der  Anlage  und  ist  zweigeschossig,  wie  das 
ganze  Hauptgebäude.  Das  zweite  Geschoss  des  Hofes  bildete 
'Gue  offene  Galleric  mit  kleinen  Säulen  und  einer  Holzdecke, 
lie  noch  vorhanden  sind.  In  deu  Hof  führt  von  der  Ostseite 
unmittelbar  ein  großes  Portal  mit  Rustika  au  der  Südseite  ist 
eine  zweite  Thür,  die  durch  einen  breiten  überwölbten  Gang 
mit  dem  Hof  in  Verbindung  steht.  Item  grofsen  Portal  gegen - 
ttber'  liegt'die  breite  in  einem  Arm  ohne  Podest  hinauf  führende 
Treppe.  Alle  Räume  des  Erdgeschosses  sind  gewölbt  und  zwar 
ruhen  die  Gewölbokappen  auf  Wandkonsolen:  ebeuso  ist  der 
Treppenrnum  gewölbt  und  ein  Saal  des  ersten  Geschosses.  Alle 
Räume  sind  hoch,  groß  nnd  luftig  und  einzelne  zeigen  noch 
die  kasxetirten  Holzdeeken.  Viele  Dinge  sind  freilich  auch  mo- 
dern verdorben.  Gut  erhalten  sind  zwei  Kamine  und  ein  origi- 
nelles Wandbecken  im  Hof.  Erst  aus  dem  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts stammt  die  reizende  l.oggia  im  ersten  Geschoss  mit 
Gebälk  Uber  deu  jonischeu  Süulcben  nnd  einer  gut  gemalten, 


„Die  Billhorner  Brücke“. 

Diese  Brücke,  welche  neben  einer  festen  Spannweite  eine 
der  größten  und  schwersten  beweglichen  Brücken  umfasst,  ist 
seit  etwa  1*  2 Jahren  im  Betriebe,  bildet  die  direkte,  gradlinigo 
Eortsetznng  der  nenen  Elbbrücke  uud  überbrückt  den  Oberhafeu- 
Kanal.  Der  Bau  der  BlUhorner  Brücke  war  im  Geueralplan  für 
den  Zollanscbtuss  zwar  für  die  Zukunft  in  Anssiebt  genommen, 
aber  nicht  zur  alsbaldigen  Ausführung  vorgesehen.  Die  Straße 
zur  Stadt  zweigte  nach  dem  damaligen  Entwurf  unmittelbar 
hinter  dem  Nordende  der  Elbbrücke  iu  westlicher  RicbtUDg  ab 
und  sollte  nach  Erreichung  des  Freihafengebietes  durch  eine 


leichteu  Kassetendeckc.  Die  jonischen  Säulchen,  welche  deu  Raum 
von  drei  Seiten  umgeben,  sind  mit  den  Kapitellen  nach  einer  Seite 
gerichtet,  so  dass  an  zwei  Seiten  die  Kapitelle  die  angebun- 
denen Volutenpolater  in  der  Fassade  zeigen.  Der  Raum  unter 
dieser  Loggia  war  früher  gleichfalls  eine  Gartenloggia  mit 
! Säalon  und  Gewölben;  jetzt  dient  deiselbe  als  Pflanzenbaus.  Die 
Villa  mit  herrlichem  Garten  und  Park,  dessen  südlicher  Theil 
genau  in  der  Axe  des  Gebäudes  angelegt  ist  und  herrliche  Aus- 
blicke gewährt,  war  der  Lieblings-Anfentbalt  von  Cosimo  il 
j Vecchio  und  Lorcuzo  il  Mognitico,  die  auch  beide  hier  starben. 

' ln  dieser  Villa  haben  zahlreiche  Zusammenkünfte  und  Feste 
I stattgefnadeu,  au  denen  die  berühmtesten  Künstler,  Gelehrten 
! und  Krieger  jener  blühenden  und  bewegten  Zeiten  Theil  nahmen. 
Kurz  vor  der  Belagerung  von  Florenz  war  die  Villa  von  den 
Feinden  der  Mediceer  in  Braud  gesteckt  worden,  der  einen 
Theil  iu  Asche  legt*.  Alessaudro.  der  erste  Herzog  von  Florenz, 
liefs  sie  wieder  ausbauen  und  es  umfasst  dieser  Theil  die  nord- 
westliche Ecke  des  Baues,  der  auch  noch  iu  neuerer  Zeit  man- 
cherlei Umwandelung  erfuhr.  1779  wurde  Careggi  von  der 
großberzogl.  Verwaltung  verkauft  an  Viucenzo  Orsi  und  von 
dieser  Familie  kaufte  die  Villa  1848  F.  Sloane,  der  den  Garten 
prächtig  wieder  hersteilen  ließ  unter  möglichster  Erhaltung  der 
vorderen  alten  Anlage.  Er  hat  mehr  wie  eine  Million  Lire 
, Aufgewendet  nnd  es  bietet  der  Garten  und  Park  die  seltensten 
Bäume  und  Pflanzen.  Die  Villa  ist  jetzt  im  Besitz  von  dessen 
Erben  und  wird  sehr  gut  gehalten.  Der  Blick  auf  Florenz  nnd 
auf  die  Villen  am  Monte  Oliveto  ist  von  einzelnen  Stellen  des 
Parkes  und  von  den  südlich  nnd  östlich  gelegenen  Räumen  des 
ersten  Geschosses  aus  entzückend  schön.  Unter  den  Villen  der 
Frühreuuissance  ist  Careggi  eine  der  größten;  sie  hat  eine  sehr 
große  Zahl  von  Räumen,  die  unmittelbar  zusammen  hängen,  uud 
nur  drei  mal  kommen  kleine  Gänge  vor.  welche  verschiedene 
Groppen  von  Bitumen  unter  einander  verbinden.  (F«rtseUo«g  Mgi.) 
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Pallis&den  reibe  von  der  zollansländischen  Strafte  de*  Raakenqnai 
getrennt  zur  Meyerstrafse  geführt  vrerdeu.  Im  Oktober  1885 
wnrde  der  Antrag  auf  Erbauung  der  Brücke  unter  Aufgabe 
dieser  Doppelstrefoe  gestellt.  — Da  die  Durchfahrtshöhe  der 
Brücke  gröfser  als  diejenige  der  Lohne-  und  Mcyeratr.  ist.  so 
wurde  in  einem  früheren  Zeitpunkt  die  Frage  erörtert,  ob  die 
Brücke  überhaupt  Als  bewegliche  Brücke  zu  erbauen  *ei,  und 
noch  l.  J.  1881  sprach  sich  ein  Gutachten  der  Handelskammer  | 
gegen  eine  bewegliche  Brücke  ans.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass 
auch  kleinere  Segelschiffe  die  Brücke  possiren  sollten,  sowie  auf 
die  hohen  Radkasten  der  oberelbischen  Raddampfer  nnd  auf 
da*  Passiren  der  grofsen  Staatsbagger  bei  hoben  Wasserstünden 
usw.  entschloss  mau  sich  jedoch'  nur  Anlage  der  beweglichen 
Brücke.  — Reim  Betriebe  hat  sich  dann  heraus  gestellt,  dass  ; 
die  bewegliche  Brücke  anch  in  anderen  Fallen,  beispielsweise 
für  das  Passiren  der  Stroh-  nud  Heuschiffe,  welche  ihre  Blästen 
nicht  niederlegeu  können,  nothwendig  ist.  Die  Brücke  wurde 
bei  Eröffnung  des  Betriebes  ein  mal  täglich,  jetzt  nur  Mittwochs 
nnd  Sonnabends  Nachmittags,  ausgefahren.  Die  rechtwinklig 
gemessene  Lichtweite  betrögt  für  die  Brückenöffnnng  der  beweg- 
lichen Brücke  14.5  »,  für  die  daran  auscblhTsende  feste  Brücken- 
öffnung 41  ».  Die  Brücke  überschreitet  deu  Kanal  in  schiefer 
Richtung  und  es  wird  die  Oeffnung  für  die  Durchfahrt  der  Schiffe 
gewonnen,  indem  der  bewegliche  Hrückendeckel,  welcher  am 
▼orderen  Eude  schräg,  am  Landende  rechtwinklig  abgesebnitten 
ist,  senkrecht  zu  seiner  Längsaxe  verschoben  wird,  bi*  da*  auf 
dem  Zwischenpfeiler  lagernde  Ende  desselben  in  die  Verlängerung 
de*  Landpfeilers  fällt.  (Siehe  Skizze.) 


Der  Rau  der  Brücke  wnrJe  im  Januar  des  Jahres  1888  be- 
schlossen und  die  Leitung  desselben  der  Abtheilnng  für  den 
Ban  der  Elbbrücke  zngetheilt.  Die  Fundirung  der  Pfeiler  er-  . 
folgte  in  ähnlicher  Weise  wie  die  der  Elbbrücke  unter  Berück- 
sichtigung der  geringereu  Sohlentiefe,  welche  hier  für  die  Bau- 
grube nur  erforderlich  war. 

Nicht  nur  die  Beton-  nnd  Trassroüble,  sondern  anch  die 
Segeltuch  • Fangedämme  konnten  hier  aufs  neue  Verwendung 
finden.  — Die  Verblendung  dir  Pfeiler  erfolgte  mit  Üerdter  I 
Klinkern,  die  der  Vorköpfe  in  Granit,  Bei  den  als  Fachwerk-  j 
träger  ansgebildeten  Hanptträgern  des  eisernen  Ueberbaues  ver- 
laufen die  unteren  Gurtungen  in  ganzer  Länge  horizontal;  die 
oberen  Gurtungen  sind  ln  den  mittleren  Feldern  dieaeu  parallel 
und  in  den  Endfeldern  sämmtlicb  nach  einem  und  demsel- 
ben Kreisbogen  gekrümmt.  Von  einer  stetig  durchlaufenden 
Krümmung  der  Obergurte  wie  bei  Parallel-Trägern  wurde  wegen 
der  verschiedenen  Länge  der  Träger  abgesehen,  da  die  Stütz- 
länge bei  der  Rollbrücke  für  den  westlichen  Träger  53.3»,  für  , 
den  östlichen  47,5»  und  für  die  feste  Spannweite  etwa  57® 
beträgt.  Das  System  der  Fahrbahn  ist  für  die  feste  und  die 
bewegliche  Brücke  dasselbe  wie  bei  der  Elbbrücke  (Pflaster  in 
Beton  auf  Uängeblcchen).  Trotz  des  bedeutenden  Gewichts  dieser 
Anordnung  gab  man  derselben  auch  auf  der  Rollbrücke,  in  an- 
betracbi  des  selteneu  Oeffuens  derselben,  den  Vorzug,  um  inbezug 
auf  die  Geschwindigkeit  des  Verkehrs  denselben  Ansprüchen 
wie  anf  der  Elbbrücke  genügen  zu  können.  — 


Seite  senkt  sich  um  15«»,  da*  entgegen  gesetzte  Eude  hebt 
sich  und  die  Brücke  liegt  nunmehr  anf  deu  beiden  Rollbahnen  auf. 

B.  Das  Ocffuen  und  Schliefseu  der  Brücke  einschliefslich 
aller  Arbeiten  fflr’s  Heben  nnd  Senken  desselben  usw.  muss  bei 
einem  Winddnick  bi*  zu  80hg  für  1 1®  in  6 Minuten  ausführbar 
sein.  — Möglich  mnss  das  Ansfahren  noch  bleiben  bis  zu  einem 
Winddruck  von  HO »n  für  ln»;  zu  rüi-ksiehiigen  ist  dabei  auf 
einzelne  Wiudstöfse  bis  zu  120  für  Is*. 

4.  Au  Der  dem  maschinellen  Betrieb  muss  das  Ansfahren  der 
Brücke  auch  durch  Handbetrieb  möglich  sein.  — Für  den 
enteren  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Seltenheit  des  Betriebes  Dampf 
als  Betriebskrmft  ausgeschlossen,  aber  die  Benutzung  der  vor- 
handenen städtischen  Wasser-  und  Gasleitungen  frei  gestellt. 

Auf  das  Ausscbreiben  gingen  3 Augebote  ein.  — Alle  drei 
hatten  für  den  Betrieb  der  Brücke  Hochdruckwasser  und  Akku- 
mulatoren in  Aussicht  genommen.  — In  2 derselben  war  die 
Speisung  der  Akkumulatoren  durch  von  der  Stadt  Wasserkunst 
betriebene  Pumpen  beabsichtigt,  in  der  dritten  durch  eine  aus 
der  städtischen  Leitung  zu  speisende  Gasmaschine.  — Die  Ange- 
bote waren  sehr  hoch,  so  das*  ein  direkter  Betrieb  mit  Wasser 
der  städtischen  Wasserkunst  ton  Annähernd  81/*  Atm.  Druck 
zweckmäfsiger  erschien.  — Die  auf  dieser  Grundlage  neu  eiuge- 
eogenen  Angebote  der  3 Bewerber  waren  aäramtlich  wesent- 
lich billiger  und  fühiteu  dazu.  Harkort  in  Duisburg  den  Zu- 
schlag zn  ert heilen,  welcher  deu  Bewegungs-Mechanismus  an 
C.  Hoppe  in  Berlin  vergab.  — 

Der  Vortragende  geht  nun  dazu  Uber,  an  der  Hand  grofser 
Delailzeichnungeu  den  Bewegung»  Mechanismus  für  die  Läugs- 
bewegung  der  Brücke  näher  zu  erörtern.  Derselbe  besteht  im 
wesentlichen  ans  einer  durch  das  Wasser  der  Stadtwasserkuust 
betriebenen  3 Zylinder-Maschine,  welche  mit  mehrfacher  Ueber- 
setzung  eineu  Keltenbetrieb  und  durch  eine  mit  diesem  im  Ein- 
griff stehende  Gliederkette  von  50 «»Stärke  die  Brücke  bewegt. 
— Wenn  die  Brücke  am  Ende  der  Bewegung  aulangt,  findet 
zur  rechtzeitigen  Hemmung  eine  sclbatthätigc  Absperrung  des 
Druckwasaers  statt.  — Dm  jedoch  beim  Einfahren  in  die  Ruhe- 
lage, die  lebendige  Kraft  der  Bewegung  rechtzeitig  zu  ver- 
nichten, ist  aufaeidein  noch  eine  hydraulische  Puffer-Vorrichtung 
vorhanden,  welche  durch  Anitoft  des  Brückeudeckels  an  einen 
Hebel  in  Wirksamkeit  tritt.  Dieselbe  Vorrichtung  dient  auch 
dazn,  die  Brücke  in  ihre  genaue  Endlage  zu  bringen,  sowie  bei 
späterem  Wiederausfahrcn  derselben  die  Ueberwiudong  der  An- 
fangs-Widerstände  der  Bewegung  zu  unterstützen.  Die  Vor- 
richtung zum  Senken  und  Heben  der  Brückenenden  besteht  in 
Exzentern,  welche  durch  das  Spiel  eines  hydraulischen  Zylinders 
bewegt  werden.  — S&mmiliche  zum  Betriebe  der  Brücke  erfor- 
derlichen Manipnlationen  werden  durch  Hebel  in  dem  Dienst- 
raume des  Wärters  bewirkt,  welcher  eine  ständige  Uebersicbt 
über  die  Brücke  gewährt.  — 

Der  Redner  schildert  eingehend  die  nicht  ganz  einfachen 
Einzelheiten  dieser  Konstruktion  und  die  verschiedenen  in  der 
ersten  Zeit  vorgekommenen  Betriebsstörungen.  — Iu- letzterer 
Beziehung  macht  derselbe  darauf  aufmerksam,  welche  Schwierig- 
keiten für  die  Bewegung  der  Brücke  daraus  hervor  gingen,  dass 
ans  den  Lagerschalen  der  Rollwagen  i für  welche  ein  Druck  von 
150  **  für  1 1»  angenommen  war),  das  zum  Schmieren  verwandte 
Oel  hinan*  gepresst  wurde.  Jetzt  wird  znm  Schmieren  kon- 
sistentes Fett  verwandt,  welches  unter  Druck  in  die  Lager  ein- 
gepresst  wird.  — 

Der  Vorsitzende  spricht  den  Dank  der  Versammlung  für 
den  höchst  interessanten  Vortrag  aus.  Ohr. 

Versammlung  am  16.  April  1890.  Vor*.:  Hr.  Kümmel. 
63  Anwesende.  Anfgenommen  wird  Hr.  Arch.  Wiesendanger. 
Hr.  II  en  nicke  macht  Mittheilungen  über  den  elektr.  Betrieb 
auf  der  letztjährigen  Ausstellung,  indem  er  die  Maschinen-  und 
Leitnngsanlagen  auf  dem  Ausstellungs-Gelände,  die  Beleuchtung*- 
Einrichtungen,  die  Torpedohäuser  u.  a.  beschreibt,  auch  die  Er- 
fahrungen mit  dem  Springbrunueu  und  dessen  farbiger  Beleuch- 
tung schildert.  — FiUr  die  geselligen  Vereinigungen  des  Vereins 
während  des  Sommers  wird  der  Dammthor- Pavillon  bestimmt 
und  soll  für  jeden  ersten  Mittwoch  im  Monat  zu  besonders  zahl- 
reichem Erscheinen  durch  die  Blätter  aufgefordert  werden, 

CL 


Im  Mai  1887  wurde  die  Submission  für  den  Ueberbau  und 
den  Bewegungs-Mechanismus  der  Brücke  ausgeschrieben.  Während 
für  den  ersteren  der  Eulwurf  völlig  durebgearbeitet  war.  batte 
man  für  den  letzteren  nur  ein  Programm  aufgestelit,  welches  im 
wesentlichen  folgendes  festsetzte: 

1.  Der  Bewegungs-Mechanismus  sollte  derart  bemessen  sein, 
dass  derselbe  bei  einer  etwaigen  Verbreiterung  der  Brücke  behufs 
Ueberführung  von  2 Eisenbahn-Gleisen  ohne  grofse  Umbauten 
ausreicht.  — 

2,  Jeder  Träger  erhält  4 Auflagerungspunkte,  je  einen  an 
den  beiden  Endpunkten  nnd  2 weitere  anf  den  dazwischen  lie- 
genden Rollbahnen.  — Im  geschlossenen  Zustande  mhen  die 
Träger  auf  den  ßndauflogern  und  der  vorderen  Rollbahn  auf. 
— Soll  die  Brücke  »ungefähren  werden,  so  wird  das  landseitige 
Endanflager  nach  unten  weggezogen;  das  Trägerende  an  dieser 


Vermischtes. 

Beseitigung  der  Algenbildung  in  Wasserbecken.  Die 
in  Nr.  48  d.  BL  enthaltene,  diesen  Gegenstand  betreffende  An- 
frage an  den  Leserkreis  giebt  mir  Anlass,  die  Aufmerksamkeit 
der  Fachgenosseu  auf  eine  von  mir  bei  Gelegenheit  der  hiesigen 
Deutschuationaleu  Kunstgewerbe  • Ausstellung  1888  gemachte 
Wahrnehmung  zu  lenken,  welche  möglicherweise  den  Fingerzeig 
fUr  entsprechende  Maßnahmen  bieten  könnte. 

Im  Restaurations-Garten  der  Ausstellung  befand  sich  näm- 
lich ein  gröfseres,  in  Portland-Zement  aasgeführtes  Spring- 
brunneabeckca,  aus  desseu  Mitte  sich  da*  mit  Tuffsteinen  um- 
kleidete Leitungsrohr  erhob.  8chon  nach  etwa  11  Tagen  der 
Wasserfüllung  des  Beckens  stellte  sich  die  Alge  ein,  anfänglich 
scheinbar  das  ganze  Becken  mit  einer  koloristisch  angenehm 
wirkenden  Patina  überziehend,  nach  kurzer  Zeit  aber  iu  solcher 
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Dichtigkeit  und  unschönen  Färbung  auftretend.  dass  eine  tägliche 
Säuberung  de«  Beckens  vorgenommen  und  die  womöglich  radikale 
Entfernung  der  Alge  angestrebt  werden  musste.  Doch  alle  Ver- 
suche misslangen.  Nach  etwa  4 Mouaten  gab  ein  besondere« 
Fest  Anlass,  das  HruuneuUecken  mit  elektrischen  GlUhliehtern 
zu  beleuchten,  zn  welchem  Behufe  ein  starker  Leitungsdrabt 
am  Boden  des  Beckens  durch  das  Wasser  geführt  und  inmitten 
des  Taffst  ein- Mittelstückes  buntfarbige  Olühlichter  theils  unter, 
theils  Uber  dem  Wasserspiegel  angebracht  wurden.  Der  äußerst 
befriedigende  Beleuchtungs-Effekt  hatte  die  Belassung  dieser 
Anlage  bis  Schluss  der  Ausstellnng  zur  Folge.  Nach  einigen 
Beleuchtungs-Abenden  beobachtete  man  nun  ein  Einhalten  iu 
dem  Wachsthnm  der  Alge,  in  weiterer  Zeit  ein  allmähliches 
Zurückgaben  derselben  und  in  etwa  4—6  Wocheu  war  dieselbe 
vollständig  verschwunden  und  das  Becken  rein  wie  zn  Anfang. 
Der  an  sich  auffälligen  Erscheinung  des  so  raschen  Verschwindens 
der  Alge  wurde  damals  keine  weitere  Bedeutung  beigemessen, 
mau  war  eben  froh,  sie  so  unverhofft  los  zn  sein.  Das  eigen- 
tümliche Zusammentreffen  ihrer  Zerstörung  mit  der  Einführung 
der  elektrischen  Leitung  in  das  Becken  dürfte  aber  wohl  AnlasB 
dazu  bieten,  einen  Versuch  in  ähnlicher  Weise  anznstellen.  Für 
mich  besteht  vorerst  nur  die  Vermutung,  dass  entweder  die 
dem  Wasser  ill»erfUbrte  Rlektrizitätsmenge,  oder  die  unter 
Wasser  wirkenden  Ulühlichter,  möglicherweise  nur  einige  Licht- 
gat tnngen  derselben,  auf  die  Lebenskraft  der  Alge  jenen  sie 
zerstörenden  Einfluss  ausgeübt  haben  möchten.  Dass  weitere 
Organismen  von  diesem  unbekannten  Kinflnsse  unbehelligt 
Idieben,  bewiesen  die  im  Becken  nach  wie  vor  frisch  und  munter 
gebliebenen  Goldfische. 

München,  15.  Jnni  1890.  v.  Lange, 

Direktor  der  Kgl.  Kunstgewerbeschnle. 

Zerstörung  verzinkter  Eisenrohre  im  Erdboden.  Vor 
einigen  Jahren  änderte  einer  unserer  Mitarbeiter  auf  eine  die 
Zerstörung  von  Bleirohren  bei  Wasserleitungen  betreffende  An- 
frage, dass  auch  verzinkte  Eisen  rohre  in  freiem  (Ameisen-  bezw. 
Humus -Säure  enthaltenden)  Boden  nicht  dauerhaft  seien.  Im 
Gegensatz  zu  dieser  Aeufsernng,  welcher  Erfahrungen  zu- 
grunde lagen,  hatte  eine  fast  unbestrittene  fachmännische  Auto- 
rität sich  „für  die  Dauerhaftigkeit“  dergl.  Rohre  aus- 
gesprochen. Heute  werden  jene  Erfahrungen  von  anderer  Seite 
durchaus  bestätigt.  Das  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasser- 
versorgung (No.  16  d.  J.)  theilt  ans  dem  Sitzungsbericht  der 
V.  General-Versammlung  des  Bayr.  Ver.  f.  Gas-  u.  Wassersachen 
mit:  „Hierauf  zeigt  Hr.  Bischoff  (Bamberg)  ein  galvanisirtes 
Eisenruhr  vor,  welches  zu  Wasserieitnngs-Zwecken  gedient  hatte 
und  auf  seiner  Aufsenseite  vollständig  korrodirt  war.  Hr.  Bischoff 
bemerkte,  dass  ähnliche  Korrosionen  namentlich  bei  Röhren  vor- 
gekommen seien,  die  im  Letteoboden  liegen.“ 

Todtonsehau. 

Professor  Arnold  ln  Dresden,  vormals  Professor  an  der  Kgl. 
Kunstakademie  daBelbst,  ist  vor  kurzem,  hoch  betagt,  verstorben. 
Die  beiden  Hauptwerke,  welche  der  zu  den  Gothikeru  älterer 
Schule  gehörige  Künstler  au  der  Stätte  seines  langjährigen  Wir- 
kens geschaffen  hat,  sind  der  Neubau  der  Kreuzschule  (vollendet 
1866),  und  der  Umbau  der  Sophienkircbe  (1881—1868  Aeufseres, 
1875  Inneres).  Im  reichen  gothischeu  Werksteinbau  durebge- 
führt  erregen  sie  durch  die  Eigenart  ihrer  Erscheinung  unter  den 
sonstigen  Bauten  Dresdens  unwillkürlich  Aufsehen  und  werden  dem- 
zufolge das  Gedächtnis«  ihres  Erbauers  für  lauge  fest  halten. 
Für  seine  Begabung  und  die  ihm  eigene  Herrschaft  Uber  die 
mittelalterliche  Fonnenwelt  liefern  sie  ein  nicht  ungünstiges 
Zeugniss,  wenn  diese  Herrschaft  — ganz  im  Sinne  der  Zeit 
welcher  der  Verstorbene  seine  künstlerische  Entwickelung  ver- 
dankte— auch  nicht  viel  über  das  Aeufserliche  hinaus  ging.  Letz- 
teres zeigt  sich  insbesondere  beim  Umbau  der  Sopbien-Kirche. 
deren  durch  2 Thtlrme  mit  durchbrochenen  Steinhelmen  ge- 
schmücke  neue  Fassade  auf  einen  dreischiffigeu  Bau  schliefsen 
lässt,  während  der  noch  erhaltene  Kern  der  alten  Anlage  be- 
kanntlich 2 Schiffe  mit  einer  mittleren  Pfeilerreihe  aufweist. 

Baumeister  Heinrich  Lauenburg  In  Berlin.  Nach  langem, 
schweren  Leiden  verschied  am  17.  Mai  zu  Berlin  Baumeister 
Heinrich  Lauenburg,  durch  zahlreiche  von  ihm  ausgeführte 
Privatbanten,  vor  allem  aber  durch  seine  Thätigkeit  als  Bau- 
unternehmer bei  grofsen  öffentlichen  Bauausführungen  in  weiten 
Kreisen  bekannt.  Ein  geborener  Mecklenburger  und  im  Bau- 
gewerk vorgebildet  kam  der  Verstorbene,  der  ein  Alter  von 
67  Jahren  erreicht  hat  zu  Anfang  der  60er  Jahre  nach  Berlin, 
um  an  der  Bauakademie  zum  Architekten  sich  aaszubilden  und 
die  Prüfung  als  preußischer  Privat- Baumeister  abzulegen.  Seine 
eifrigen,  von  bestem  Erfolge  begleiteten  Studien  und  seine  rege 
Betheiligung  am  Leben  des  Architekten  - Vereins,  bei  dessen 
Schinkelfest-Koukurrenz  er  i.  J.  1869  den  Preis  errang,  haben 
ihn  in  enge  Beziehang  zu  fast  allen  älteren  Berliner  Architekten 
gebracht.  Innige  Freundschaft  verband  ihn  insbesondere  mit 
dem  verstorbenen  Baumeister  Bernhard  Kölscher,  mit  dem  er  I 


mehrfach  — so  z B.  beim  Hau  des  Hauses  für  den  Berliner 
Handwerker-Verein  (1864)  — auch  zu  gemeinsamer  Arbeit  sich 
vereinigte.  Nach  Kolscher's  Tode  (1868)  ging  Lauenbnrg,  der 
bis  dahin  zumeist  als  Privat-Architekt,  zum  Theil  für  eigene 
Rechnung,  thätig  gewesen  war,  mehr  lind  mehr  in  das  Gebiet 
der  Bauunlernehmnng  über,  das  seiner  unermüdlichen  Arbeits- 
inst und  Thatkraft  gröfseren  Spielraum  gewährte.  Er  begründete 
ein  Maurermeister-Geschäft,  das  bald  zu  den  gröfstau  und  an- 
gesehensten der  deutschen  Hauptstadt  gehörte  und  betrieb  mit 
einer  gewissen  Vorliebe  die  Ausführung  öffentlicher  Bauten,  ins- 
besondere Staatsbanten , von  denen  ihm  eine  grofse  Reibe  ihre 
Entstehung  verdankt,  ohne  dass  er  deshalb  auf  architektonische 
Thätigkeit  ganz  verzichtete.  — An  der  neueren  baulichen  Ent- 
wickelung Berlins  bat  Lauenburg  einen  nicht  zu  unterschätzenden 
Antheil.  Anch  seine  liebenswürdige,  biedere  Persönlichkeit 
wird  im  Freundeskreise  nicht  so  leicht  vergessen  werden. 

Preteaufgaben. 

Zu  einer  Preisbewegung  für  Entwürfe  zu  einem 
Waisenhause  der  Weapin-Stiftung  in  Mannheim,  die  auf 
dortige  Architekten  beschränkt  blieb,  waren  16  Arbeiten  einge- 
laufeu  Das  Preisgericht  bestehend  ans  den  Hm.  Bauinsp. 
Behagbel  in  Heidelberg,  dem  städt.  Hochbauinsp.  Uhltnann 
in  Mannheim  und  Baumeister  A.  Ludwig  daselbst  bat  folgen- 
den Eutscheid  gefällt. 

1.  Preis  (600  JC)  dem  Entwurf  mit  dem  Nennwort:  „Daheim* 
Verfasser  Architekt  Adolf  Hanser. 

2.  Preis  (400  JO  dem  Entwurf  mit  dem  Zeichen : „Ring  m. 
Wespe“  Verfasser  Hr.  Architekt  Georg  Freed. 

8.  Preis  (200  >H)  dem  Entwurf  mit  dem  Zeichen  ..Ring  im 
Dreieck“  Verfasser  Hr.  Architekt  Stephan  Blattner. 


Personal-Nachrichten. 

Baden.  Der  prov.  Lehrer  au  d.  Bange  werk  schule  zu  Karls- 
ruhe, Arch.  K.  A.  Neumeister,  ist  s.  Prof,  au  der  genannten 
Anstalt  ernannt. 

Braunnohweig.  Dem  Bauinsp.  Th.  Neckar  in  Hamburg 
ist  das  Ritterkreuz  IL  Kl.  d°s  herzcgl.  Ordens  Heinrichs  des 
Löwen  verliehen.  

Brief-  und  Fragekasten. 

Fragebean  twortnngen  aus  dem  Leserkreise. 

Zu  der  Frage  in  No.  42  1890  bezüglich  des  neuen  Bau- 
materials „Pyrogranit“  theile  ich  mit,  dass  dasselbe  bis  jetzt 
in  Deutschland  noch  nicht  käuflich  zu  haben  ist,  da  der  Er- 
finder, Herr  Paul  de  Kristoffovitch,  im  Begriff  steht,  für  seine 
Erfindung  ein  deutsches  Patent  zu  erwerben.  Nähere  Auskunft 
würde  der  Erfinder  ertheilen,  dessen  Adresse  ist:  Paris,  Boulevard 
Malesberbes  72. 

Düsseldorf.  Wei  «steil. 

Offene  Stellen. 

L Im  Anzeigentheil  der  heut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

a)  Reg.-Bmstr.  and  KogUfbr. 

Hebre  K-g.-Baalr.  <Masch.-Banf.)  <L  d.  km«.  Gen, -Dir.  d.  Eis.  in  Elo.-I.othr.- 
Btrafebnrg.  - 1 Reg.-Bfhr.  d-  Rrg.-Bmetr.  Leidich-PfocU.  — I Bfhr.  d.  Ar«*. 
Zur  Jt  Vahl-Hertia,  Hxedeletr.  8 

b)  Architekten  and  Ingenieure. 

de  I Arcb.  <L  d.  liaudepL- Frankfurt  a.  M..-  MU.-g-nnnUter-AaLLadwifahafeu 
t.  Rh.;  lv>«tbrtfc.  StOler-PoM»;  Arcb.  Lo*mw  A Vieh<r-g«r-I>r-eden,  Q.  »41,  ü.  34’> 
Exp.  d Dtaeh.  Bit*.;  C.  II.  B.  27  pootl.  SUdtpo-lanit- Herba  - H-bra  Rau  nag.  d. 
d.  bfl.  Ew.-Betr.-Auit  (Berliu-.“t*4tint- Stettin.  — I Mucb.  Ing.  d.  Brth.  Pleainer-Gutha- 

— J Mateb.-Ing.  a.  3 Arcb.  »U  Lehrer  4.  Dir.  Ketek-,  Trchnikum-H.ldbe-g  ben»« 

— Arcb.  n.  In*,  al»  Lehrer  d.  Dir.  G.  Keenuean,  Henogl.  fUagewertach.  Hohn  lade*. 

<-)  Lendmeeeer,  Techniker.  Zeichner,  Aafeeber  aew. 

1 Undtneeaer  d.  d.  kgl.  KU.-B«dr.-AtttPoe«<n  — 1 teebn.  Dir.  f.  eine  Ze- 
mentfebr.  d.  0. 5084  F.  Orell  Fu»»li  Ann.-Bar.-Znhch.  — Je  1 lUotochn.  d.  die  kgl. 
Eie.-Ketr-A-wter  tH-rlin-Lebrte)  - Berlin;  -Erfurt;  kgL  Eie.-Keuivep.  -Illr*«hberg 
L Schl.:  kgl.  Oarn.-BanbeaatonlngoUtadt;  kgl.  Fortiflkatl<>n-M»gd«berg;  banleit. 
Beamten  d.  Artiil.-Kee.,  Generalkomm  -Dieoilgcb  -Würiburg;  Brth.  I'rewili-Koetoek; 
Eie  -Bauinsp.  v.  d.  Berken-Lennep:  Htdlbnatr.  ilea-er*  Aachen;  l’tlaaa  ä Uertarb- 
1 :K5 ; UaubOr.-Berlin,  Slrefee  IS,  No.dIL;  Peter  Büsche*  HOavUr  L W. ; 

Z.  350.  P.  »50.  I.  Srtl  Exp.  d Dtecb  Hxtg.  — Je  1 Zeichner  d d.  Hladtbauaat 
Altona;  Sladtrath-Manubeim:  d kgl.  Eia.-Bi  tr. -Amt-Krenkfurt  e.  M.;  kein.  Forti - 
fikaliou-Geeatemtlade;  Brtb.  Fr.  IIuffmann-Berlin.  Kraselalr.  7;  Arcb.  Kirchhof  Lud- 
• Igebafen.  — Je  l Hilfueicboer  d.  die  kgl.  Ela.  Betr.-Aeater  (Beritn-Stattial- 
St-ttin;  -Stolp.  — 2 Biaaufrcbrr  d.  d.  Eu.-Bmin*p .-lliracbborg  i.  ScbL  — Je 
I baatocha.  H 8 r.- Gehilfe  d d.  Dir.  d.  Labeck- BQrb-m*r  Eia.-Llibeck;  Kr«i<baais<p. 
Beiener- H i>iUgcBrtedt. 

IL  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes. 

•»  R*g--Bin*tr.  il  Keg. -Bfbr. 

Je  1 Reg.-Bnetr.  d.  d.  kgl.  Intund.  d,  IC.  Araee-Korpa-Mrti;  Gara.-Baoiaap. 
Reimer-Gumbinnen. 

b|  Architekten  a.  Ingenieure. 

Je  I Arcb.  d.  d.  Bau-Abth.  IV.,  ZentralbahnY- Frankfurt  a.  M-,  Gallnaanlaga  1; 
Oaro-Haanep.  Zeldler-Sl-ttia;  Y.  Z.  Kud.  Moae-Borti»  S.W.;  J.  0450  Haaam- 
atein  A-  Veglnr-Obwuaita  LR.  - I "bering,  d.  W.  614  6a  Haaaenatein  A Vogler- 
Karlrrnhe.  — Arcb.  ata  Lehrer  d.  Dir.  Dr.  Fiedler,  kg).  Raagewcrka<h.-Breelma ; 
Banecboldir.  Hittenkofer-Strelltx  in  Grofeh. 

c>  Landmesser,  Techniker,  Zeichner,  A afaeher  oew. 

Je  1 Bau  techn.  iL  d.  grofsh.  Bea . Ilamnsp.- Donaa-echingon ; die  kgl.  Bl».- 
Belr.* Aeater-Halbrratadt ; -SchnetdMBOhl ; Brth.  Brook  Magdeburg;  dl«  Garn.-Bau- 
inep.  Reiiner-Gumbinnea:  ll-M-ti;  -Srhmedding- Minden  i.  W.;  ZeidUr-SUUia; 
die  Keg.-Bartr.  Hckreiber-Berent  L Weetpr.j  Horre-Gnesen ; die  Arch.  H.  Lohae- 
Bergadorf;  Adolph  Born  Gr.  LkhtwMds,  Verl.  Vilbel»*»  8;  die  M.-Matr.  II. 
Scbiereabeck  jan  - Bremeei,  Faldaatr.  ft;  11.  F.  Kiatn-r  Lebe  bei  Bremer ha»e«i; 
A.  AV  edler- 1 ^upoldahall ; Z-Ketr.  A.  Vobach-Neaendorf  bei  Potsdam;  Baugeach. 
A.  Mana-Strirgaa ; A.  Riebeck  «ehe  Moatanwerke-Ilalle  a.  S. 


K«mmlan|»naeerlag  tod  Ernit  Toecbe,  Berlin.  Fflr  die  Rednbtion  »eraniw.  K.  K.  O.  Frltacb  , Berlin.  Druck  von  W- O re ve '■  Burhdrarkerei,  Berlin  SW. 
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Berlin,  den  25.  Juni  1890. 

I ■ li« lt:  Dm  neu«  Bartr-Dock  b*i  Cardiff  (3B4-W*Im)  *owi«  di«  UUron  Berlin.  — V«rni*ekt«>*.  — T«dUn»cli»o:  Profes»or  Cbiiiliaa  Fn*tr!ch 
AnUf»«iM*lbsL  (FortMdwiMt ) — Mlttktilnaf  ■««  V»r*ln«n!  Architekten-  [ ArnoM  f.  — Pr* i«*«T|t •»>••.  - Per*on»l -If  nchrichtea.  — Brlof.  aml 
vnd  Inienieor- Verein  für  NMmbeln  aiid  Wwtfklna.  — ArebiUkten - Verein  xa  Pr*f«kn«l*n.  — Offen*  8t*ll*o. 


Das  neue  Barry-Dock  bei  Cardiff  (Süd-Wales)  sowie  die  älteren  Anlagen  daselbst. 

iFortMtnuf.) 


ie  Kohlenverlade-Vorrichtnngen  zu  Cardiff  zerfallen 
in  2 Hauptgruppen : solche,  bei  denen  die  Kohlen- 
wagen gesenkt,  solche  bei  denen  sie  zum  Ver- 
laden gehoben  werden.  Im  ganzen  sind  ff  ver- 
schiedene Formen  äuge  wendet. 

1.  Gegengewichts- Kippen  (Badance-Tipa).  Aeltestc  Bau- 
weise. Die  Wagen  kommen  auf  hoch  liegendem  Gleise  an 
mul  fahren  auf  eine  an  Ketten  an  einem  Gerüste  aufgehängte 
Bühne,  welche  mit  Gegengewichten  so  abgewogen  ist,  dass 
nach  Lösung  einer  Brems- Vorrichtung  der  volle  Wagen 
herab  sinkt,  der  leere  mit  Bohne  wieder  herauf  gezogen 
wird.  Die  Bühne  wird  in  geeigneter  Höhe  am  hinteren 
Ende  fest  gehalten;  der  innere  Kipprahtnen  sinkt  jedoch 
daun  vorne  so  viel  tiefer,  dass  die  Kohle  aus  der  Vortler- 
klappe  des  Wagens  zunächst  in  eine  Scliüttrinne  und  durch 
diese  ins  Schiff  gleitet.  Oder  es  wird  bei  den  später  aus- 
gefUbrten  Kippen,  nm  nicht  die  Höhe  zu  verlieren,  die 
Bühne  von  vorn  angehalten  und  der  Kipprahmen  hinten 
entweder  von  Hand  oder  mit  Wasserdruck-Zylinder  gehoben. 
Sämmtliche  Kippen  im  West-Dock  und  H im  Ost-Dock 
zeigen  diese  Anordnung.  (N.  B.  2 weitere  waren  ursprüng- 
lich ebenfalls  B.  T.) 

2.  Wasserdruck-Kippe  von  Armstrong. 

Die  Bühne  wird  unmittelbar  von  KaihShe  mit  1 senk- 
rechten Wasserdruck-Zylinder  gehoben,  sodann  der  Kipp- 
rahmen durch  einen  2.  an  der  Bühne  befestigten  kleinen 
Zylinder  um  seine  vordere  Axe  gedreht,  so  dass  sich  das 
hinter»*  Ende  hebt  und  die  Kohle  ausstürzt.  Es  sind  keiner- 
lei Gegengewichte  vorhanden.  Gegen  Zertrümmern  der 
leicht  zerbrechlichen  Kohle  ist  mit  der  Kippe  ein  Kohlen- 
schntz-Krahn  (Auti-breakage-crane)  verbunden.  Die  ersten 
dieser  Art  waren  1857  schon  für  die  Great- Western  ange- 
legt. Von  diesen  Kippen  sind  lff  vorhanden  und  zwar  2 
am  Taff-Flusse.  eine  am  Einfahrts-Kanal,  die  andern  am 
O.st-Dock  und  Rnath- Basin. 

3.  Wasserdruck  - Kippe  von  Brown  Brothers  & Co., 
Edinburgh.  Von  dieser  Art  ist  nur  eine  an  der  Westseite 
des  East-Docks  errichtet.  Dies«  Kippe  unterscheidet  sich 
von  der  Armstrong’schcn  wesentlich  dadurch,  dass  die 
Wasserdruck-Zylinder  sowohl  für  Hebung,  als  Drehung  der 
Bühne  mittelbar  unter  Anwendung  von  Drahtseil  und  Rollen 
wirken  und  dass  die  todtc  Last  der  Bühne  dnreh  Gegen- 
gewichte ausgeglichen  ist. 

4.  Beweglicher  Wasserdruck  - Drehkrahn  von  Arm- 
strong. Zweck  dieser  Anlagen  ist  der,  in  2 Luken  eines 
Hchiffes  gleichzeitig  laden  und  so  die  Hin-  und  Herbewe- 
gung des  Schiffes  am  Kai  nach  Möglichkeit  beschränken  and 
die  Beladezeit  hierdurch  möglichst  verkürzen  zu  können. 
Dieser  Krabn  besteht  ans  einem,  auf  1 Rädern  und  Schie- 
nen mit  7,32  * Spurweite  pararallel  zum  Kai  laufendem 
Untergestelle,  auf  welches  sich  die  aus  2 Trägern  lier- 
gestellte  Drehsäule  stützt.  Zwischen  den  Trägern  liegt  der 
senkrechte  Haupt-Zvlinder,  der  zum  Allheben  und  Senken 
einer  zwischen  die  ebenfalls  parallel  zum  Kai  laufenden 
Schienen  des  Ladegleises  passenden,  dieselben  jedoch  nicht 
unterbrechenden  Bühne  dient.  Die  Kette  zum  Anheben 
läuft  vom  Zylinder  Uber  Rollen  an  der  Drehsäule,  sodann 
über  Rollen  am  Ansleger  und  theilt  sich  schlieflich  in  4 
nach  den  Bühneiienden  gehende  Zweige.  Hinter  der  Wende- 
säule liegt  ein  schräg  rückwärts  gehender  2.  Ausleger 
mit  einem  2.  Druckwasser-Zylinder,  der  mit  einer  2.  Kette 
das  Anheben  des  hinteren  Bühnenendes  besorgt.  Durch 
2 horizontale  Zylinder  schließlich,  welche  mittels  Kette 
eine  am  Drehpfosten  befestigte  Rolle  drehen,  während  sie 
selbst  auf  dem  Untergestell  fest  sitzen,  wird  die  Drehung 
des  Krahnes  bewirkt.  Ein  Schutzkrahn  schützt  wie  früher 
die  Kohle  gegen  Zerbrechen.  Beim  Gebrauche  wird  der 
Krnhn  durch  4 an  den  Ecken  des  Untergestells  befindliche 
Wasserdruck -Stempel  auf  dem  Gleise  fest  gehalten.  Das 
Druckwasser  wird  wie  bei  gewöhnlichen  I,aufk  rahnen  mittels 
Teleskoprohren  aus  der  Hauptleitung  entnommen. 


Nur  ein  Krahn  dieser  Form  ist  am  Roath-Basin  in 
Gebrauch.  Ein  10  ‘-Wagen  wird  in  2V* — 8 Minuten  entladen. 

5.  Die  bewegliche  Wasaerdrnck  - Kippe  von  Taylor. 
Diese  Kippe  besteht  im  wesentlichen  aus  einem  auf  Rollen 
laufenden  Kippgerüste,  dessen  Bühne  mittelbar  durch 
Wasserdruck  - Zylinder  gehoben  und  um  die  vordere 
, Achse  gedreht  werden  kann.  Diese  Kippe  kann  auf  einem 
Gleise  von  7,5®  Spurweite  parallel  zum  Kai  verschoben 
werden.  Die  Wagen  können  aber  nicht  wie  hei  4.  aus 
einem  Parallelgleis  direkt  entnommen  weiden,  sondern 
werden  mit  Drehscheiben  kurzen,  senkrecht  zum  Kai  ge- 
richteten Gleisen  zugeführt  und  gelangen  so  auf  die  Bühne 
der  Kippe,  sobald  diese  vor  eines  dieser  Zweiggleise  ge- 
schoben worden  ist.  Da  diese  Zweiggleise  in  Abständen 
von  etwa  ffm  aus  einander  liegen,  so  ist,  um  Schiffs-Be- 
wegungen nnnüthig  zu  machen,  die  Schüttrinne  der  Kippe 
um  3®  nach  jeder  Seite  mit  der  Spitze  drehbar  ein- 
gerichtet. Der  Betrieb  ist  natürlich  kein  so  rascher  wie 
bei  der  vorigen  Form. 

Die  im  vorigen  kurz  im  Grundgedanken  erläuterten 
I Kohlenkippen  und  Krahne  sind,  wie  schon  oben  erwähnt, 
j in  dem  Führ  - Schwering'schen  Bericht  ausführlich  be- 
schrieben und  in  Zeichnung  dargestellt.  Am  Roath-Dock 
I sind  nun  aber  seitdem  (>  weitere  bewegliche  Kohlenkrahne 
j nach  einer  an  die  Armstrong’schen  Krahne  angelehnten  Form 
l gebaut  und  in  Betrieb  genommen  worden.  Dieselben  haben 
I sich  bisher  gut  bewährt  und  die  Dock- Verwaltung  scheiut 
I diesen  Kippen  den  Vorzug  vor  den  festen  zu  geben.  Die 
j Krahne  verdienen  auch  sonst  ihrer  Eigenart  wegen  Be- 
| achtnng.  Zeichnungen  und  nähere  Angaben  waren  über 
| diese  patentirten,  geheim  gehaltenen  Anlagen  leider  nicht 
erhältlich,  so  dass  nnr  eine  kurz».*  äußerliche  Beschreibung 
gegeben  werden  kann.  (Vergl.  übrigens  den  darüber  erschiene- 
nen Aufsatz  von  Stromeyer.  Z**ntralblatt  1889.  No.  44). 

ff.  Beweglicher  Wasserdruck -Krahn.  Patent  Lewis  & 
Hunter.  Anregung  zu  dem  Bau  dieser  Krahne  gab  der  oben 
beschriebene  Armstrong'sche  Kohlenkrahn.  Der  Krahn- 
Unterbau  hat  die  Form  eines  Thores  erhalten,  das  2 parallel 
zum  Kai  laufende  Gleise  überspannt.  Es  soll  hierdurch 
die  Möglichkeit  gelassen  werden,  gleichzeitig  mit  der  Koh- 
len - Verladung  auch  andere  Güter  aus  Eisenbahn- Fahr- 
zeugen in  Schiffe  oder  umgekehrt  laden  zu  können.  Der 
Krahn  selbst  ist  von  ganz  auffallend  grofsen  Abmessungen, 
hat  eine  kräftige  Drehsäule,  aus  2 Trägern  gebildet,  zwi- 
' sehen  welchen  der  Hanptdruck-Zyliuder  liegt.  Er  hat  nur 
»>inen  Ansleger,  jedoch  2 Ketten  und  2 Druck -Zylinder. 
Die  eine  Kette  bewegt  einen  starken  schmiedeisernen  Kasten, 

' mit  kegelförmigem  Boden,  für  eine  ganze  Wagenladung 
1 von  10  1 berechnet ; die  andere  die  Seitenwände  dieses 
Kastens,  so  dass  die  Kohle  in  geeigneter  Höhe  im  Innern 
des  Schiffsraumes  zum  Auslaut  gebracht  w'erden  kann. 
Die  Drehung  des  Krahnes  erfolgt  ebenfalls  mittels  Druck- 
wasser,  jedoch  mittelbar  mit  Räder-Uebersetzung.  Hinter 
dem  Kralm-Gleise  parallel  zum  Kai  läuft  eine  durchgehende, 
gemauerte  Grube,  die  ein  Gleis,  auf  welchem  kleine  Wagen 
laufen,  am  Boden  trägt.  Diese  Grube  ist  in  gewissen  Ab- 
ständen überwölbt.  Auf  dieser  Plattform  liegt  eine  Dreh- 
i scheibe,  welcher  mittels  eines  kurzen  gekrümmten  Gleises 
aus  den  zum  Kai  parallelen  Aufstellungs-Gleisen  die  Wagen 
einzeln  zugeführt,  und  von  welcher  mittels  2.  Gleises  die  ge- 
leerten Wagen  wieder  entfernt  werden.  Neben  der  Plattform 
steht  rechts  und  links  über  der  Grube  ein  Thorgerüst,  an  wel- 
chem Druckwaaser- Zylinder  befestigt  sind,  die  mittels  Ketten 
je  eine  rechts  und  links  von  der  festen  Plattform  über 
der  Grube  liegende  Kippbühne  au  einem  Ende  anheben. 
Vor  der  Kippbühtie  liegt  eine  kurze  Schüttrinne,  welche 
sich  heim  Kippen  der  Bühne  mit  schräg  stellt.  Der  Lade- 
Vorgang  ist  folgender: 

Der  Krahn  setzt  seinen  leeren  Kasten  in  die  Grube 
auf  einen  der  kleinen  Wagen  nnd  zieht  diesen  dann  leicht 
| unter  eine  Schüttrinne.  Dann  wird  der,  mittels  Capstans 
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auf  die  KippbiUine  gebrachte  Wagen  gekippt  und  entleert 
sich  mit  so  geringer  Fallhöhe  in  den  Kasten,  dass  ein  Zer- 
brechen der  Kohle  nicht  eintritt.  Nun  wird  der  Kasten 
mittels  der  am  Boden  befestigten  Hauptkette  gehoben,  über 
die  Schiffsluke  geschwenkt,  herab  gelassen  und  die  Kohle 
durch  Anheben  der  Sdte&Willde  mittels  der  2.  Kette  zum 
Auslauf  gebracht. 

Je  2 Krahne  können  ein  Schiff  zusammen  bedie- 
nen und  dadurch  dasselbe  tn  aufserordentlich  kurzer 
Zeit  beladen.  Sie  können  übrigens  auch  für  andere  Güter 
verwendet,  werden.  Diese  Krahne  sind  jetzt  etwa  l'/’i  Jahre 
in  Gebrauch  ind  haben  sich  sehr  gut  bewahrt.  29  Wagen 
zu  10*  konnten  leicht  in  1 Stunde  von  1 Krahn  gekippt 
werden.  Es  sind  bis  jetzt  6 derselben  vorhanden. 

Die  Leistungsfähigkeit  der  gesammten  Kohlenverlade- 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arohltekten-  und  Ingenieur- Verein  für  Niederrhein 
und  Westfalen.  Versammlung  zu  Köln  am  19.  Hai  1890. 
Infolge  des  neaen  Aufrufs  des  Verbandsvorstandes  wurde  be- 
schlossen. zum  Semper-Denkmal  einen  Betrag  von  150 
ans  dem  Vereins-Vermögeu  beiznsteuern,  welcher  Betrag  der 
Mitgliederzahl  des  hiesigen  Vereins  im  Verhältnis«  zur  Üesammt- 
Mitgliederzahl  des  Verbandes  und  zu  der  noch  fehlenden  Ban- 
stimme  entspricht.  Dabei  ward«  die  Iloffuung  ausgesprochen, 
dass  in  ähnlicher  Weise  sich  auch  die  übrigen  Verbaudsvereine 
betheiligen,  um  diese  seit  so  langer  Zeit  schwebende  Ehrensache 
der  deutschen  Facbgen  oasenschaft  endlich  angemessen  zn  er- 
ledigen. Hr.  Wasserbauinsp.  DU  sing  < Mühlheim)  berichtete 
hierauf  unter  Mittheiinng  zahlreicher  Pläne  über  die  Arbeiten 
am  Nordostsee-Kan&l.  über  den  Fortschritt  der  Bauten  und  die 
Organisation  der  Bauleitung. 

Versammlung  am  2.  Juni  1890.  Zu  Vertretern  des 
Vereins  auf  der  Hamburger  Abgeordneteu-Versammlung  wurden 
gewählt  die  Hrn.  Reg-  u.  Brth.  Semler  und  Direktor  Otto 
Schulze,  als  Ersatzmänner  fUr  den  Fall  der  Behinderung  der 
Genannten  die  Hrn.  Stadtbuninsp.  Genzmer  und  Bauinsp.  a.  D. 
Schellen.  Der  diesjährige  grofse  Sommer- Ausflug  soll  am  Peter 
und  Paal'd  Tage  in  das  Brölthal  statt  finden.  wo  ausreichend 
Gelegenheit  ist,  Naturgenuss  und  üeselligkeitsfreuden  mit  In- 
genieur- und  Architektnr-Stndiea  zu  verbinden. 

Hr.  Stubben  berichtete  Uber  die  Bestrebungen  der  franzü- 
siechen  Architekten  auf  Einführung  einer  staatlichen  Prüfung 
und  eines  amtlichen  „Diploms".  Nach  dem  Journal  l’Eclair  hat  die 
Regiemng  auf  Antrag  der  Sociötf;  centrale  des  Architectes  fraucais 
eine  Kommission  ernannt  zur  Untersuchung  der  Bedingungen, 
unter  welchen  gegenwärtig  dpr  Beruf  des  Architekten  in  Frank- 
reich ausgeübt  wird,  sowie  zur  Prüfung  der  seit  längerer  Zeit 
aufgeworfenen  Frage,  oh  eine  Staatsprüfung  in  der  Architektur 
einzurichten  sei  Vorsitzender  der  Kommission  ist  Hr.  Larroumet, 
Stellvertreter  desselben  sind  die  Hrn.  Garnier  und  Bailly.  In 
dem  oben  genannten  Journal  werden  nnu  die  Aeu Teerungen 
zweier  hervor  ragender  Architekten.  Karl  Garnier  und  Franz 
Jonrdain.  sowie  eines  Großunternehmers  Mozet  zu  der  vorlie- 
genden Frage  initgetbeilt. 

Karl  Garniar.  der  bekannte  Erbauer  der  Pariser  Oper.  ist. 
dem  Vorschläge  günstig  gesinnt,  jedoch  nur  insoweit,  als  es 
sich  um  eine  fakultative  Prüfung  handelt,  welche  die  jungen 
Architekten  anf  Wunsch  ablegeo  können  und,  deren  Werth  im 
öffentlichen  Leben  zu  beurt heilen,  Sache  des  Publikums  sein 
würde.  Nach  Garnier"*  Ansicht  würde  es  sowohl  den  Behörden 
als  dem  Publikum  willkommen  sein,  anf  eiu  staatliches  Diplom 
sich  stützen  zu  können.  Dass  das  Diplom  außer  dem  Titel 
bestimmte  Rechte  verleihen  sollte,  ist  aus  Garnier’*  Aenßerungeu 
nicht  ersichtlich. 

Franz  Jour  dain.  Vorstandsmitglied  der  SociÄtÄ  centrale,  ist 
ein  ttegner  des  Planes,  will  aber  vorläufig  mit  seiner  Ansicht 
zurücklulten  und  die  Arbeiten  der  Kommission,  welche  Frage- 
bogen an  alle  Arcbitekten-Vereine  Frankreichs  gerichtet  hat, 
nicht  beeinflussen.  Er  wird  aber  Einspruch  erheben,  sobald 
etwa  die  Absicht,  anftauchen  sollte,  durch  die  geplante  Staats- 
prüfung denjenigen  jungen  Talenten  den  Weg  zu  sperren,  welche 
nicht  geradewegs  vom  Institut  kommen.  Jourdain  giebt  zu, 
dass  die  wirklichen  Architekten  vielfach  zurUckgedriitigt  und 
sogar  moralisch  geschädigt  werden  durch  solche  Personen, 
welche  Mus  mit  der  Bezeichnung  Architekt  Missbrauch  treiben. 
Dieser  Missstand  würde  durch  die  Staatsprüfung  gemildert 
werden,  weil  dem  Publikum  die  Unterscheidung  leichter  würde, 
obwohl  man  Niemanden  hindern  könnte,  eich  Architekt  zu 
ueunen,  wie  sich  trotz  des  Corps  des  Ponte  et  C’haussöes  Jeder, 
manu  beispielsweise  lugiuieur-eoustructeur  nennen  darf.  Auch 
würden  in  Znkunfr.  die  Diplomirten  eiu  weniger  beschwerliches 
Leben  haben,  da  die  Absicht  vorschwebt,  gesetzlich  festznstelleu, 
dass  nur  nie  zu  Staats-  und  Gemeindeämtern.  zur  /.usführmig 
öffentlicher  Bauten  und  zum  Anftreten  als  Sachverstäudige  bei 
den  Gerichten  zügellosen  werden  sollen.  Gegeu  den  Plan  aber 


! Vorrichtungen  in  den  Docks  zu  Cardiff  .ist.  eine  außer- 
i ordentlich  bedeutende.  800  Tonnen  sind  häufig  mit  einer 
Kippe  in  1 Stunde  verladen  worden.  In  Penarth  sind  bei 
1 regetmtifsigem  Betriebe  mit  einer  Kippe  jährlich  200000 
bis  250000  Tonnen  Kohlen  verladen  worden.  Nimmt  man 
auch  für  die  Cardiff-Docks  keine  höhere  Zahl  an.  so  sind 
| die  jetzt  vorhandenen  50  Verlade-Vorrichtnngen  immerhin 
zu  einer  jährlichen  Verladung  von  10 — 12,5  Millionen 
Tonnen  Kohlen  bequem  imstande. 

Elektrische  Erleuchtung  der  gesummten  Dockanlagen 
ermöglicht  auch  die  Arbeit  bei  Nachtzeit. 

Seit  1887  sind  die  Docks  in  den  Besitz  der  „Bnte 
Dock-<  ’ompngnie“,  einer  Gesellschaft  auf  AntJtcilscheine 
übergegangen.  Die  Ges&tnmtüäche  des  Eigcnthnins  der  Ge- 
I Seilschaft  einschliefslich  der  Wasserfläche  beträgt  2tl2,5ta* 

1 (KntM'IiaiiK  folgt. 

spricht  zunächst  der  wichtige  Umstand,  dass  es  im  Interesse 
der  Kunst  höchst  bedenklich  ist,  eine  bisher  gänzlich  offene 
Laufbahn  unter  Verschluss  zn  legen.  Ein  zweiter  Gegengrund 
geht  ans  der  Erwägung  hervor,  wie  die  Prttfaugsämter  zu- 
sammengesetzt werden  sollen : die  Freunde  des  Instituts,  die 
Diözesan-Arcbitekten,  die  gothische  Schule,  die  antike  Schnle. 
die  Nationalisten  und  Natnralinten  würden  einander  gegenüber 
stehen  und  es  würde  schwer  sein,  Ungerechtigkeiten  gegenüber 
den  Prüflingen  zu  vermeiden.  Eine  besondere  Schwierigkeit 
erkennt  Jourdain  schließlich  in  der  Krage,  wie  es  mit  den 
gegenwärtig  ihren  Beruf  bereits  ausübenden  Architekten  ge- 
halten werden  solle.  Wer  soll  diesen  das  Diplom  zuerkennen 
und  wem  soll  es  zuerkaunt  werden?  Man  wird  die  Alten  doch 
nicht  nachträglich  prüfen  können.  Wird  man  etwa  allen, 
welche  heute  ihre  Stenern  als  Architekt  zahlen,  das  Diplom 
verleihen?  Alsdann  würde  man  ja  gerade  denjenigen,  welche 
die  heutigen  Missstände  herbei  führen  und  nur  missbräuchlich 
sich  Architekten  nennen,  es  leicht  machen,  die  anderen  in 
Zukunft  zu  kompromitlireu  und  zu  schädigen.  Wenn  mau 
aber  das  Diplom  anf  diejenigen  beschränken  will,  welche,  wie 
mau  sagt,  „notori6t£M  haben,  so  steht  man  vor  der  Gefahr, 
zahllose  Unbilligkeiten  zu  begehen. 

Hr.  Mozet,  der  Grofsuntemehmer.  ist  ein  entschiedener 
: Freund  der  Einführung  des  Diploms.  Nach  seiner  Meinung  ist 
, dasselbe  für  die  Architekten  eine  ausgezeichnete  Maafsregel. 

, weil  es  sie  zu  ernsten  Studien  und  Ausbildung  ihres  Talentes 
j veranlasst  und  weil  da*  Publikum  die  diplomirten  vorziehen 
wird.  Besonder*  aber  können  die  Unternehmer  der  Maafsregel 
nur  Beifall  zollen.  Die  Architekten  und  die  Unternehmer  haften 
nach  französischem  Recht  solidarisch;  wenn  die  letzteren  auch 
die  Ausführung  achlechter  Entwürfe  ablehnen  können,  bo  befin- 
den sie  sich  oft  in  sehr  schwieriger  Lage  gegenüber  sogenann- 
ten Architekten  der  oben  gedachten  zweifelhaften  Art.  Und 
wenn  trotz  aller  Vorsicht  ein  Unfall  vorkommt,  so  ist  der  Unter- 
nehmer schließlich  in  Wirklichkeit  der  Haftende,  weil  jene 
Leute  gewöhnlich  nicht  hinreichend  zahlungsfähig  sind.  Des- 
halb glaubt  Hr.  Mozet  an  die  Ausführbarkeit  der  geplanten 
Maaßregel,  obwohl  er  nicht  verkennt,  dass  gewisse  Architekten, 
ohue  aus  dein  Institut  der  Keote  des  beaux  arts  hervor  gegan- 
gen zu  aeiu,  eiu  große»  Taleut.  bewiesen  und  eineu  bi-deuten- 
i den  Namen  »ich  erworben  haben. 

An  diese  Mitteilungen  schloss  sich  eine  lebhafte  Besprechung, 
aus  welcher  hervor  ging,  dass  die  von  den  nnsrigen  so  sehr 
verschiedenen  Zustände  des  Baufaches  in  Frankreich  doch  eine 
ganze  Reihe  interessanter  Vergleiche  darbieteu. 

Hr.  Siübben  machte  znm  Schluss  noch  auf  einen  in  der 
„Emulation“  enthaltenen  Bericht  des  Architekten  Cb.  Biilorö 
aus  Amiens  über  eine  Reise  „anx  borde  du  Rhin"  aufmerksam,  be- 
i sonders  auf  die  Aeußerungen  des  Verfassers  über  französische 
und  deutsche  Baukunst,  welche  er  an  die  Besprechung  von 
, Hauten  in  Frankfurt  a.  M.  anknüpft.  Er  sagt: 

„Man  hat  seil  1876  in  den  rheinischen  .Städten  außerordent- 
lich viel  gebaut,  und  wir  Franzosen  müssen  gestehen,  dass  wir 
sehr  ernstlich  zu  arbeiten  halten,  wenn  wir  nicht  von  unseren 
Facbgenossen  „d'outre-Rhin“  überflügelt  werden  wollen.  Vielleicht 
hat  Frankreich,  welches  so  lange  in  den  Sachen  des  Geschmacks 
und  des  Geistes  au  der  Spitze  stand,  seine  früheren  Eigenschaften 
noch  nicht  verloren;  aber  sind  wir  ernstlich  fortgeschritten? 
Nicht  fortsebreiteti  heißt  zurück  bleiben  In  Deutschland  aber 
ist  man  sehr  schnell  voran  geschritten.  Wenn  unsere  Lehrer 
und  Vorfahren  bedeutende  Werke  in  jeder  Hinsicht  hervor  ge- 
bracht haben,  »o  erkläre  ich  mit  Schmers,  doas  nach  meiner 
i Auffassung  der  Durchschnitt  der  neuen  Werke  bei  den  Deutschen 
dem  Durchschnitt  dessen,  was  bei  uns  ausgeführt  wird,  über- 
legen ist.  ln  Paris  war  man  ohne  Zweifel  im  Recht,  ais  man 
das  Straßen  hau  wesen  anklagte,  die  allgemeine  Einförmigkeit 
der  grüßen  StraßeuzÜge  hervor  gebracht  zu  haben;  aber  mit 
Ausnahme  einiger  neuer  Viertel  in  der  Nachbarschaft  der  Avenue 
Montaigne  sowie  des  Stadtheiß  llonceaox  ist  auch  die  Einför- 
migkeit der  Häuser  oft  eine  Yerzweiflnngsvlle  In  Frankfurt 
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ist  jeder  bestrebt.  Ausladung  und  Relief  xu  mengen.  Man 
fBrchtet  sich  nicht  vor  wirklich  krönenden  Hanptgeaimsen  und 
kräftigen  Verdachungen  und  handelt  nicht  um  Mauerstärken  und 
Tiefen.  Die  Mannichfaltigkeit  der  Baustoffe  bereichert  und  er- 
muntert daa  Ganze.  Wenn  indes*  mein  Hang  zur  Bewunderung 
etwas  stark  entwickelt  xu  sein  seiut,  so  muss  ich  derselben  ein 
Gegengewicht  gegenüber  stellen  inbetreff  der  eigentlichen  Kon-  , 
xtruktion.  Ich  finde  nicht,  dass  man  in  Deuuchlaud  allgemein 
die  Konstruktion  besonders  pflege.  Wenn  der  Backstein  im  all- 
gemeinen sehr  schiin,  der  Mörtel  gnt  ist,  so  erxielt  mau  oft  die 
bedeutenden  Ansladnngen,  die  mächtigen  Vorsprünge  mit  lügne- 
rischen und  folglich  sehr  ephemeren  Mitteln.  An  jenem  Balkon 
dort  ist  die  Plattform  aus  T-Eisen  gebildet  mit  GewiJlbchen  aus 
Ziegelsteinen  dazwischen,  welche  mit  Zement  beworfen  sind  und 
Hausteine  vorstellen;  das  ist  eine  Art  xu  bauen,  welche  ich 
meinerseits  durchaus  nicht  billige  nnd  wenn  ich  auch  das  starke 
Relief  liebe,  so  wünsche  ich  es  doch  nicht  nm  den  Preis  der 
konstruktiven  Wahrheit  zn  erzielen !■ 

Auch  diese  Bemerkungen  eines  französischen  Fachgenossen,  ! 
die  bekanntlich  keineswegs  blos  für  Frankfurt  zutreffen,  gaben 
zn  allerlei  vorteilhaften  und  unvorteilhaften  Vergleichen  Anlass. 

Architekten -Verein  zu  Berlin.  Ausflug  am  Montag, 
•len  16.  Jnnf,  nach  Potsdam  zur  Besichtigung  der  wissenschaft- 
lichen Anstalten  nnd  Neubauten  anf  dem  Telegraphenberge.  Zahl 
der  Theilnehmer  42.  An  Ort  nnd  Stelle  angekommen,  hielt  zunächst 
Hr.  Geh.  Ober-Regrt.  Spieker  an  der  Hand  eine*  Lageplanes 
einen  einleitenden  Vortrag  über  Zweck  und  Ziele  der  zu  be- 
sichtigenden Anstalten,  welche  dem  Arcbitekten-Vereine  schon 
früher  als  Zielpunkt  seiner  Ansflüge  gedient  haben,  so  dass  wir 
annehmeu  dürfen,  dieselben  seien  allgemeiner  bekannt,  weshalb 
wir  nns  möglichster  Kürze  befleiJsigen  können. 

Den  Anstofs  zu  der  Gründung  der  der  Astronomie  gewidmeten 
Baulichkeiten  gab  bereits  in  den  60er  Jahren  die  Erkenntnis, 
dass  durch  die  fortschreitende  Bebauung  Berlins  die  Sternwarte 
in  der  l'harlotten-Strafse  ihren  Zweck  nicht  mehr  zu  erfüllen  | 
imstande  sei.  Namentlich  litten  diejenigen  Beobachtungen  der  ' 
Gestirne,  welche  im  Laufe  des  Tages  angestellt  werdet»  müssen, 
unter  der  sieh  immer  mehr  verschlechternden  Atmosphäre  und  I 
den  unvermeidlichen  ßoden-Krschütteruiigeti.  So  fasste  man  den  [ 
Plan,  für  denjenigen  Zweig  der  Astronomie,  welcbeu  man  mit 
dem  Namen  der  Astrophysik  belegt  hat  und  welcher  diejenigen 
Beobachtungen  umfasst,  die  sich  vornehmlich  anf  die  chemische 
nnd  physikalische  Beschaffenheit  der  Gestirne,  vornehmlich  der 
:<onne,  beziehen,  aufserhalb  Berlins  eine  eigene  Beobachtungs- 
Station  zn  erbauen.  Hierzu  ist  nun  der  TelegTApbenberg  bei 
Potsdam  wie  geschaffen.  Keine  Luft,  absolute  Ruhe  und  die 
Bürgschaft , dass  sich  die  Ansiedelungen  der  Menschen  nach 
dort  nicht  ansdehnen,  treffen  hier  zusammen.  Indessen  erst 
Ende  der  70er  Jahre  konnte  mit  dem  Bau  begonnen  werden. 
Gleichzeitig  wnrde  der  Bau  vonBeamten-WohnuDgetj.Wirthschnfts- 
G« bänden,  sowie  die  eigene  Beschaffung  von  Gas  nnd  Wasser 
erforderlich.  Letzteres  hatte  bei  der  hohen  Lage  seine  Schwierig- 
keiten. Es  erübrigte  nur.  einen  Brunnenschacht  hi«  r.nm  Spiegel 
der  Havel  abzuteufen  und  alsdann  das  Wasser  bis  auf  eine 
Cisterne  in  unmittelbare  Nähe  des  Mascbinenhauses  zu  pumpen 
nnd  von  hier  auf  einen  Wasserthurm,  welcher  das  ganze  Gelände 
beherrscht,  zn  drücken.  Das  astrophysi kalischa  Institnt 
besitzt  drei  Beohachlungsibürrac  mit  drehbaren  Kuppeln  zur  i 
Aufnahme  der  Refraktoren.  Die  Fnndining  der  Pfeiler  erfolgte 
unabhängig  von  dem  umgebenden  Mauerwerk  der  Umfassungs- 
wände.  Nächst  diesem  Gebäude  interessirt  das  magnetische 
Observatorium,  in  welchem  tagtäglich  die  Schwankungen  der 
Magnetnadel  beobachtet  werden. 

Grundbedingung  war  die  Vermeidung  jeglichen  Eisens  beim 
Bau.  So  sind  denn  sämmtliche,  sonst  aus  Eisen  herzustellenden 
Konstrukt ionstbeile  in  Bronze  ausgeführt. 

Neuerdings  nun  ist  eine  wesentliche  Erweiterung  der  Ge- 
sammt-Anlagen  in  der  Ausführung  begriffen.  Als  solche  sind 
das  geodätische  und  das  meteorologische  Institut 
zu  nennen.  Ersteres  ist  bereits  im  Rohbau  vollendet,  von  letz- 
terem ist  die  Baugrube  hergextellt.  Nachdem  der  meteorologische 
Dienst  in  Preufsen  eine  Neuregelung  und  Erweiterung  erfahren, 
war  der  Bau  einer  eigenen  Anstalt  für  diesen  Wissenszweig, 
welcher  zur  Zeit  in  der  alten  Bauakademie  am  öchinkclplat.z 
nur  ein  kümmerliches  Unterkommen  gefunden  hat.  eine  unab- 
weisbare Pflicht  Die  neue  Anstalt  wird  eiue  solche  ersten 
Range*.  Das  Gebäude  erhält  einen  hohen  Beobaobtungsthurm. 
Au  den  Vortrag  schloss  sich  unter  Führung  der  Hm.  Spieker,  Saal 
und  Enge!  die  Besichtigung  der  einzelnen  Bauten,  wobei  diese 
durch  die  Leiter  der  Anstalt.  Hm.  Direktor  Vogel  und  Dr.  Ketupf,  so- 
wie mehre  Assistenten  anf  dasliebenswflrdigsteunteratützt  wurden. 

Die  Einrichtungen  des  astro-physikalischen  Instituts,  welches 
in  Rücksicht  auf  seine  abgeschiedene  Lage  mit  Schlosser-  und 
Tischlerwerkstatt  versehen  ist,  fandet»  den  nngetheilten  Beifall 
der  Kollegenschaft,  namentlich  fesselten  die  Dreh- Mechanismen 
der  Kuppel  und  des  grofsen  Teleskops. 

Nach  Beendigung  des  Rundganges  fand  gesellige  Vereinigung 
anf  dem  Braubaushergc  statt.  Pbg. 


Vermischtes. 

Die  Stellung  der  bei  den  preufsieohen  Regierungs- 
Kollegien  ungestilltem  Bauinspektoren  (Land-  und  Wasser 
baninsp.  bezw.  Titular-Banrätbe)  ist  durch  einen  Allerhöchsten 
Erlass  vom  6.  Mai  d.  J.  nicht  unwesentlich  verbessert  worden. 
Bekanntlich  waren  diese  Beamten,  welche  früher  den  Titel 
.Landbaumeister“  führten,  bis  vor  wenigen  Jahren  lediglich 
Hilfsarbeiter  der  allein  verantwortlichen  Regierung*-  nnd  Bau- 
räthe.  denen  ihre  Arbeit  durch  diese  angewiesen  wnrde 
und  die  zum  Regierungs-Kollegium  eine  Steilung  wie  etwa  die 
Referendare  einnahmen.  Nachdem  schon  1884  bezw.  1886  eine 
Aenderung  dabin  eingetreten  war.  dass  dieselben  die  ihnen  aus 
der  Präsidial-Abthellung  {früher  Abtheihmg  de*  Innern)  ange- 
wiesenen Sachen  selbständig  und  mit  eigener  Verantwortlichkeit 
bearbeiten  durften,  ist  dieses  Zugeständnis«  nunmehr  verallge- 
meinert and  ihnen  damit  die  Steilung  der  Regierungs-Assessoren 
eingeränmt  worden.  Der  erwähnte  Erlas*,  welcher  an  die 
8 Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  der  Finanzen  uud  des 
Innern  gerichtet  ist.  hat  folgenden  Wortlaut: 

„Auf  Ihren  Bericht  vom  26.  April  d.  J.  genehmige  Ich,  dafs 
die  bei  den  Regierungen  etatsmäfsig  Angestellten  Ban  Inspektoren 
(bezw.  Titnlar-Bauräthe ) unter  die  Zahl  der  bau  technischen 
Mitglieder  der  Regiernngen  (§  48  der  Instruktion  zur  Geschäfts- 
führung der  Regierungen  in  dou  königlich  preußischen  Staaten 
vom  23.  Oktober  1817)  anfgenommen  werden.  Daa  Stimmrecht 
derselben  im  Plenum  ( Kabinets-Ordre  vom  31.  Dezember  1825) 
wird  wie  bei  den  Regierungs- Assessoren  auf  die  von  ihnen  be- 
arbeiteten Sachen  beschränkt,  während  den  Regierungs-  und 
Baurat  heu  das  Stimmrecht  auch  in  den  den  Baninspektoren  (bezw. 
Titular-Bauräthen)  zu  überweisenden  Angelegenheiten  verbleibt.“ 

Der  Zirkular-Erlass,  mit  welchen»  die  3 Minister  diese 
Neuerung  den  Regierungen  bekannt  geben,  erläutert  des  Näheren 
den  Zweck  und  die  Tragweite  der  bezgl.  Maafsregcl.  Er  be- 
stimmt zugleich,  dass  eine  Bescbäftignng  der  in  Rede  stehenden 
Beamten  als  Hilfsarbeiter  der  Regierung«-  und  Baurfttke  einst- 
weilen nur  noch  bei  denjenigen  Regierungen  statthaft  «ein  soll, 
denen  keine  Regierung*-  Baumeister  zur  Hilfeleistung  über- 
wiesen sind. 

Tod  tense  hau. 

Professor  Christian  Friedrich  Arnold.  Den  bereits  auf  8. 304 
gegebenen  kurzen  Mittheilungen  Uber  den  am  13.  Juni  zn 
Dresden  verstorbenen  Architekten  Prof.  Amold  tragen  wir  noch 
einige  mittlerweile  zn  unterer  Kenntnis*  gelangte,  genauere 
Angaben  Uber  seinen  Lebensgang  nach.  Im  Februar  1823  zu 
Drehbach  bei  Wolkenstein  geboren,  hat  Arnold  seine  Fach- 
bildung zunächst  auf  der  Chemnitzer  Gewerbeschule  und  sodann 
unter  Semper  nnd  Heine  auf  der  Dresdener  Kunstakademie  er- 
laugt.  Mehre  Jahre  arbeitete  er  als  Gemife  Semper*,  der  ihn 
u.  a.  als  Bauführer  beim  Bau  des  Op»  nheim’schen  Hause*  be- 
schäftigte. Seine  Vorliebe  für  die  Gothik  ward  in  ihm  vor 
allem  durch  eine  Studienreise  erweckt,  die  er  — nach  Gewinnung 
des  grofsen  akademischen  Staat  «preisen  I.  J.  1849  — durch  Süd- 
deutschlaud,  Italien,  Frankreich  und  Belgieu  an*flihrte.  Unter 
seinen  Banten  sind  neben  der  Krenzachule  und  der  Sophien- 
kircle  insbesondere  die  1869—61  als  dreithürmige*  Schloss  in 
eoglisch-gothiachem  Stil  erbaut«  Villa  Sonchay  (auf  dem  hohen 
rechten  Elbufer  bei  Losch witz),  die  Wiederherstellung  des 
Meißener  Doms  nnd  die  Sondig'sche  Villa  <^tit*iaana  in  Schandau 
hervor  zu  heben.  Kleinere  Kirchen  hat  er  gegen  15  an  ver- 
schiedenen Orten  Sachsens  erbaut;  auch  auf  kunstgewerblichem 
Gebiete  ■—  insbesondere  für  Kirchen- Ausstattungen  — ist  er 
schöpferisch  thätig  gewesen.  — Als  Lehrer  an  der  Kunstakademie 
(von  1853 — 1885)  ertheilte  Arnold  Unterricht  iu  der  Perspektive 
und  Ornamentik.  Eine  Literarische  Leistung  von  ihm  ist  das  im 
Jahre  1856  erschienene  Werk  über  den  Herzogspalast  in  Urbino. 

Pretaaufgaheti. 

Ueber  dan  Ergebnis«  der  Preisbewurbiing  für  daa 
Kaiser  Wilhelm-Denkmal  in  Köln  entnehmen  wir  einem 
sachverständigen  Berichte  in  der  Köln.  Zig.  noch  einige  Einzel- 
heiten über  die  Auffassung,  in  welcher  die  preisgekrönten  Ent- 
würfe dnrehgeführt  sind.  Vor  allem  ist  die  Thataache  fest  zu 
stellen,  dass  die  in  architektonischen  Kreisen  Kölns  gehegten 
Hoffnungen,  das  Denkmal  im  Grundgedanken  als  monumentalen 
Laufbrunnen  gestaltet  zn  sehen,  sich  nicht  erfüllt  haben. 
Zwar  sind  mehre  der  an  dem  Wettbewerb  betheiligten  Bildhauer 
uud  darunter  die  Verfasser  der  an  erster  Stelle  aasgezeichneten 
Entwürfe  bemüht  gewesen,  ihr  Denkmal  mit  Wasserbecken  usw. 
auszustAtten;  doch  sind  diese  Anordnungen  durchweg  nur  als 
Beiwerk  behandelt,  während  als  Kern-  und  Hanpttheil  der  ganzen 
Anlage  daa  für  die  fragliche  Aufgabe  anscheinend  als  unver- 
meidlich anzusebende  Reiterbild  sich  geltend  macht.  — Man 
kam»  von  einem  allgemeineren  Standpunkte  aus  ein  solche*  Er- 
gebnis« bedauern;  denn  es  steht  nicht  iu  Frage,  dass  dereinst 
die  Fülle  dieser  älter  Deutschland  ausgestreuten,  nach  einem 
gleichen  Hauptmotiv  gestalteten  und  von  einander  nicht  allzu  «ehr 
verschiedenen  Kaiser-  Itenkmaler  etwas  ermüdend  wirken  wird.  — 
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Der  mit  dem  1.  Preise  ausgezeichnete  Entwurf  von  B.  An- 
dern in  Berlin  zeigt  den  in  schönen  Renaissance-Formen  ge- 
stalteten Sockel  des  Reiterbildes  auf  allen  4 Seiten  mit  orna- 
mentalem Bildwerk  geschmückt,  auf  den  Schmalseiten  das  köl- 
nische und  das  Reichs-Wappen,  anf  den  Langseiten  die  Kaiser- 
Insignien  and  den  preusiscben  Adler,  unter  denen  sich  ans  Löwen- 
köpfen  Wasserstrahlen  in  ein  Becken  ergiefsen.  Von  dem  Sockel 
losgelöst,  sind  vor  den  Schmalseiten  desselben  noch  die  Figuren 
der  Colonia  and  des  Vater  Rhein  ungeordnet,  beide  begleitet 
von  Delphinen,  ans  denen  gleichfalls  Wasserstrahlen  entspringen. 
— Einen  noch  reicheren  Aufbau  zeigt  das  an  zweiter  Stelle 
gekrönte  Modell  von  Albermann  in  Köln,  dessen  Sockel  an 
den  Langseiten  die  Figuren  der  Colonia  und  des  Friedens  zeigt, 
während,  im  weiteren  Umkreise  vorgeschoben,  die  allegorischen 
Verkörperungen  des  Kriegs,  der  Religion,  der  Gerechtigkeit  und 
der  Aroeit  den  Fufs  des  Denkmals  umgeben;  letztere,  sowie  die 
Schmalseiten  des  Sockels  sind  mit  je  einem  kleinen  Brunnen 
verbanden.  — Noch  starker  ist  das  Brunnen-Motiv  in  der  eines 
dritten  Preises  theilhaftig  gewordenen  Arbeit:  „Imperator“  be- 
tont — allerdings  in  der  trotz  ihrer  künstlerisch  hoch  bedeut- 
sameu  Durchführung  etwas  seltsamen  Anordnung,  dass  das  Reiter- 
bild die  Bekrötung  eines  vollständigen  Wasserfalls  bildet.  Neben 
einem  Kranze  allegorischer  Figuren,  die  den  Sockel  unmittelbar 
umgeben,  tummelt  sieb  rings  um  denselben  eine  ganze  Schaar 
von  Wassergöttern.  Nixen  nsw.  Die  beiden  andern  Arbeiten, 
denen  gleichfalls  ein  3.  Preis  zugesprochen  worden  ist,  von  Bildh. 
CI.  Ruscher  in  Düsseldorf,  sowie  von  Bildh.  Kühn  und  Arch. 
Drollinger  (nicht  Dallinger)  iu  München,  zeigen  ansprechende 
Lösnngen  ohne  Heranziehung  einer  Brunnen-Anlage. 

Das  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zum  Neubau 
einer  Realschule  in  Ludwigsbafen  a.  Rh  , dessen  wir  be- 
reits auf  S 296  erwähnt  haben,  ist  an  deutsche  Architekten  ge- 
richtet and  läuft  zum  1.  Sept.  d.  J.  ab.  Die  Aufgabe,  bei  wel- 
cher neben  dem  für  höchstens  600  Schüler  einznrichtenden  Schul- 
gebäude noch  eine  Tarnhalle  und  ein  Aborts- Gebäude  zu  ent- 
werfen sind,  welche  von  den  Schülern  zweier  an  das  Grundstück 
anstoßenden  städtischen  Schulanslatten  (einer  Volksschale  and 
einer  Lateinschule)  mithenutzt  werdeu  sollen,  ist  zufolge  der 
eigenartigen,  durch  die  Lage  des  Bauplatzes  gegebenen  Bedin- 
gungen recht  interessant;  auch  die  inbetreff  der  architektonischen 
Gestaltung  vorliegende  Forderung,  dass  die  in  monumentaler 
Bauweise  herzustellende  Fassade  nicht  durch  reichen  Fortnen- 
Aufwand,  sondern  mehr  durch  ansprechende  Grnppirnog  der 
Gebändemassen  wirken  soll,  ist  uicbt  undankbar.  Das  Programm 
ist  klar  entwickelt,  die  Bedingungen  sind  mit  Geschick  und 
Sorgfalt  den  Grundsätzen  der  deutschen  Architektenscbaft  ange- 
passt, die  Ansprüche  an  die  Leistungen  der  Bewerber  (Skizzen 
in  i/to,  und  ein  Kostenüberschlag  nach  des  Gebäude- Inhalts) 
nur  mäfsig.  Die  Betheiligung  an  dem  Wettbewerb,  bei  welchem 
die  Hrn.  Ober-Baudirektor  v.  Siebert-Mtlncheu.  Bezirks-log. 
Jotas,  Arch.  Haueisen,  der  Schal-Direktor  und  ein  Mitglied 
des  Stadtrathes  von  L.  das  Preisgericht  bilden,  kann  demnach 
empfohlen  werden.  Als  Preise  sind  die  Beträge  von  1500  Jj, 
900  „fc  und  600  „fc  ansgesetzt ; der  Ankauf  weiterer  Entwürfe 
zun»  Preise  von  je  500  JC  ist  vorgesehen.  — Bei  der  Ertbei- 
Inng  der  Preise  wird  auf  die  Einhaltung  der  anf  276  000. & 
bestimmten  Kostensumme  besonderes  Gewicht  gelegt  werden. 

In  einer  beschränkten  Preisbewerbung  für  Entwürfe 
zu  einer  Kirche  nebst  Pfarrhaus  und  „Parentationa- 
Halle*-  in  Radebeul  b.  Dresden  bat  die  vou  den  Architekten 
Hm.  Schilling  & Gräber  in  Dresden  eingereichte  Arbeit  den 
Sieg  erhalten  und  ist  zur  Ausführung  angenommen  worden.  Die 
anf  940  Sitzplätze  berechnete  Kirche  ist  im  Stile  deutlicher  Re- 
naissance gehalten.  Der  breit«  Thurm  ist  mit  einem  Satteldach 
geschlossen  und  wird  von  einem  Dachreiter  bekrönt-,  unter  dem 
Hanptgesims  des  Thurms  ist  eine  offene  Galerie  angeordnet,  von 
der  herab  nach  alter  Sitte  an  hohen  Kirchenfesten  Choräle  ge- 
blasen werdeu  sollen. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zur  Neugestaltung  des 
Eingangs  zur  Eilenriodo  in  Hannover.  Der  zum  Ankauf 
empfohlene  Entwurf  ist  nicht,  wie  auf  S.  280  angegeben,  allein 
vou  Hrn.  Rrth.  Unger,  sondern  von  diesem  in  Gemeinschaft 
mit  Hrn.  Reg.-Bmstr.  Schau  mann  verfasst. 

Personal-Nachrichten. 

Proufson.  Dem  Geh.  Brth.  Jacobi,  Abth.-Dirig.  in  d. 
Gen. -Dir.  d.  grofsh.  mecklenb.  Friedrich-Franz- Eis.  in  Schwerin 
ist  d.  Rothe  Adler-Orden  LLI.  Kl.;  dem  Kreis- Bauinsp.  Brth. 
Siebr  in  Insterburg  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.;  dem  Ob.- 
Ing.  Mannlicher  in  Wien  der  kgl.  Kronen-Orden  III.  Kl.; 
dem  Stdibrastr.  Hackländer  in  Osnabrück  ist  der  Charakter 
als  Brth.  verliehen. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Georg  Andreas  in  Gr.-Strehliu  O.-S. 
ist  z.  kgl.  Kr.-Bauinsp.  ernannt  u.  dems.  die  Kreisbaninsp.- 
Stelle  das.  verlieben.  Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Karl  Krüger  ist 


mit  d.  komm.  Verwaltg.  der  neu  erricht.  Stelle  eines  zweiten 
i Melior.-Banbeamten  f.  d.  Prov.  Schlesien,  unt.  Anweis.  s.  Wohn- 
sitzes in  Oppeln,  beantragt.  — Dem  bish.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Paul 
Peters  in  Chariottenburg  ist  die  naebges.  Entl.  aus  d.  Staats- 
dienst ertbeilt. 

Sachsen.  Dem  Brth.  u.  ordentl.  Prof,  an  d.  teebn.  Hoch- 
schule iu  Dresden,  Dr.  phil.  Wilh.  Fraenkel  ist  d.  Titel  u. 
Rang  als  Geh.  Hofrath  in  d.  3.  Kl.  der  Hofraogordnung  verliehen. 

Württemberg.  Die  bei  d.  Lokomotiv- Werkstätte  Esslingen 
zn  besetzende  Stelle  eines  Abth.-Ing.  ist  d.  Mascb.-Matr.  Heigl 
der  Saaleis.  in  Jena  übertragen.  — Anf  die  erled.  Stelle  eines 
Abth.-Ing.  bei  d.  Be tr. -Bauamt  Stuttgart  ist  der  Babnmstr. 
Staib,  z.  7a.  prov.  Abth.-Ing.  b.  dem  teebn.  Bur.  d.  Gen.-Dir. 
der  Staatseis.;  anf  die  erl.  Stelle  eines  Abth.-Ing.  b.  d.  techn. 
Bür.  d.  Gen.-Dir.  der  Staatseis.  der  Bahnmstr.  Mayer,  z.  Zt. 
prov.  Abth.-Iug.  b.  dies.  Bur.,  beförd. 

Der  Ob -Brth.  von  Brockmann  b.  d.  Gen.-Dir.  d.  Staats- 
eis.  ist  s.  Ans.  entspr.  in  den  Ruhestand  versetzt  und  dems. 
das  Kominentbnrkreoz  II.  Kl.  d.  kgl.  Friedrichs-Ordens  verlieben. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Leser  in  Coblenz.  Die  Arbeit  Uber  Kegelbahnen,  zu  der 
wir  bereite  seit  längerer  Zeit  mehrfachen  Stoff  gesammelt  haben, 
ist  noch  nicht  abgeschlossen.  Wir  verweisen  Sie  einstweilen  auf 
den  bestri.  Abschnitt  im  Handbuch  der  Architektur  (Darmstadt). 

Hrn.  St.  H.  in  E.  Wir  können  diese,  leider  oft  wieder- 
kehrende Anfrage  nicht  anders  als  mit  einem  Hinweis  auf  mehr- 
, fache  frühere  Beantwortungen  erledigen,  wonach  eine  ein-  oder 
j mehrmalige  Tränkung  mit  heifsem  Leinöl  sich  als  nützlich  in 
| dem  Falle  erwiesen  hat.  dass  der  Stein  möglichst  vollkommen 
I ansgetrocknet  war. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Es  wird  gewünscht,  Näheres  über  eine  für  kleine  Wasser- 
läufe und  Kanäle  geeignete  Baggerungs  - Methode  zu  erfahren. 

I bei  welcher,  wie  bekannt,  ein  Vertikalbagger  benutzt  wird,  der 
an  einem  Uber  den  Wasserlauf  gelegten  „Baum1-  seinen  Halt 
I findet;  ersterer  ist  im  übrigen  ein  Sackbagger. 

M.  W 

Wo  findet  man  Augaben  Uber  Einrichtung  von  Kalt-Schwimm- 
bädern  mit  Sonnen- Vor wärmung,  insbesondere  über  Wasserbedarf 
für  die  Wasser-Erneuernng  auf  je  1 Badeuden,  üröfse  des  Vor- 
wärmbeckens im  Verhältnis  zum  Schwimmbecken,  zweckmäfsigste 
Tiefe  des  Vorwärmers,  Dichtung  der  Beckeu,  Schutz  gegen  Frost- 
schaden nsw.? 

B.  in  B.  v.  T. 

Existiren  bei  Glastbür-Flurabschlüssen  für  Volksschulen  be- 
sondere, dem  Schulverkehr  entsprechende,  zweckmäßige  Konstruk- 
tionen bezüglich  der  Bewegung  und  Schliefsung  der  T hören?  Wind- 
fangthüren  gewöhnlicher  Art  lassen  hierbei  zu  wünscheu  übrig. 
B.  C.  P. 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leserkreis. 

Zn  der  Anfrage  bezüglich  der  Beseitigung  von 
Algenbildung  in  Wasserbecken  (No.  48)  empfiehlt  Hr. 
Kreisbmstr.  a D.  E.  H.  Hoffmann  in  Berlin  dem  Fragesteller, 
zunächst  die  Erde  am  Boden  des  Weihers  und  dAS  Wasser  des- 
selben von  einem  geeigneten  landwirtschaftlichen  Chemiker 
untersuchen  zu  lassen.  Vielleicht  liefs«  sich  auch  durch  ein 
zeitweise»  Senken  des  Wasserspiegels  im  Weiher  (während  des 
Frühjahrs)  eine  Wasserbewegung  herbeifübren,  die  genügte,  am 
das  Wachsthum  der  Algen  zu  stören. 

Offene  Stellen. 

L Im  Anzeigentbeil  der  heut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

a)  Reg.- Rmeti.  a Reg.-Bfhr. 

J«  1 ft-g.-Bfhr.  4.  4.  Migutnt- Lande borg  ».  W.;  Keg-Braatr.  Leididk-Pforta 
NI  Architekten  «.  Ingenieure. 

Je  l Arch.  4.  4.  BcrgiTTnni»tnr-Aint-Lu4wig»bifen  a.  Rh.;  Poatbrtk.  StAler- 
Poi« n,  Garn.-BauiBap.-Potadani : 341  Exp.  d.  l>t--rb.  Bxtg. 

d Techniker.  Zeichner,  Aufseher  u*w. 

Je  I LudmMH  d.  d.  Magi  «trat- Frankfurt  n 0.:  kgl.  Eis -Botr -Aml«l*ee*a 
— 1 l-andmoaeerirelillfti  d.  d.  kgl.  Ew.  Belr  -Aml-Guben  — J*  1 Rasti-chn,  d.  d.  Kreiv 
baalMp.-BvMaaberg,  O.-Pr:  Magi»trat-Erfnrt ; SUdtrath-Umbarh;  l'ir«-lrt_  d.  Werra- 
Ern  - GeeelUcb.  - Naimng-u  . ^tadthauinepk.  Beer  • Magdeburg;  die  Itrg.  - ßmrir.  "tto 
H,  SchotUe-Gubaa : Heckbof-Paderticen : - i !itraf»«nm*tr,  d.  4.  Tlefbanamt-Ifann- 
I beim.  — Je  1 Zeichner  d.  4.  kitterl.  Fortiflkstiun-GeMtemUnd*.  kgl.  FortiSkatino- 
Magdeburg;  Arch  Kircbhofl  I,udaigvb«r«n,  — Mehre  Uilfmeichner  d.  d.  kgl.  Ku - 
B*4».-Anit-Stol(i  — 1 H«*ufwtbcr  d.  d.  Betf.-Yerw.  d.  Haal-Eis.-Jtaa.  — 1 Ftua- 
| aehreih«*»  d.  F Rad.  Ho,*«- Man  beim. 

£L  Aus  anderen  teohn.  Blättern  des  Io-  u.  Auslandes 

Reg.-Bmstr.  n.  Reg.-Bfhr. 

Je  1 Rfg.-BmMr.  d.  d.  kgl.  Inteod,  d.  1«.  Armee. KorpiMeti;  kalt.  Gen.-Dir 
■I.  Eie.  tu  Eis. • l»4hr.-8lraf»burg.  Brth.  Wltmsau-Gleiwitr  ; tiaiii.-Heaiarp.  Reimer 
Ouablaoaa.  — Mehre  Bfhr.  d d Stadtbauamf,  Ablh.  L-Haoaover. 

b)  Arebitekten  n.  logenieire. 

Arch.  d Garn. -Bauinsp.  Zeidlsr-nUttln.  — Arch.  u,  lag.  alt  I.ehrer  d.  Dir. 
Kathke,  Technikem-Ilitdhurghauee«;  Dir.  Haarmaun.  bertugl.  Baugewerkack.-Holx- 
ralnden;  Dir.  Uittenknffe-Rxutrhul«  fltrelitr  «in  OreMimeftbam.  — 1 Ob.- lag.  4. 
\Y.  dl  146  a Itaaarnetein  A Vugler- Karlsruhe. 

c)  Landmesser,  Techniker,  Zeichner,  Aufseher  u*er. 

Je  I BanUchn  d die  kgl  Eia.-Betr.-Ai-mtcr  i Berlin» Lehrte l- Berlin ; -Erfurt, 
die  naadeuiit.-Frankfart  a,  M.:  die  Uaurltb«  Brook-Magdeburg;  Drewttr-Ruet-ck ; 
die  Garn.-Rauinep.  Reimer  ••aintdunrii ; Sohmedding-Mind-n  i.  W ; Zeidler-Stettin. 
RkL-Bauiaap.  t.  d.  Berckeu-Leau>-p;  Ob.-Uargermatr.  IVlxer  - Aachen. 
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lahalt:  Zar  Vollen  lun<  4«m  Ul»«r  MflntterUninnas.  — Brief«  «a«  lUH«a.  WM6n«.  <P<irt*etx«öff  «Ult  Rckta««  ) — M 1 1 1 k « i - a t>  fr  * n > a.  Varainan:  Var- 
iFoft**<t  •■»!»£.)  — Kadr*i(*n-llrUrh-  uf  4»aUrhro  Eiaenhahaa»  in  Jahr*  1889.  ■ ■ i b»ad  IVaUckar  Architekten-  o.  I»*enirur-Vereiij«  — V»r muckt««.  — Pr«i<- 
Die  I Ummniibl-n  ln  Berlin.  1L  — Zu r Gem-biikte  de*  eagliK-ti*«  Ingenieur-  j »«fg»beo.  — Offen*  Stallan. 


Zur  Vollendung  des  Ulmer  Miinsterthurmes. 

(Himn  eine  Hoharlmitt -Bel läge  i 

it  der  Stadt  Ulm  und  dem  Wttrttemberger  Lande,  die  in  diesen  Tagen  — 513  Jalire  nach  der  am  80.  Juni  1377 
erfolgten  Grundsteinlegung  zum  Münster  — im  rauschenden  Festgepränge  die  Vollendung  seines  Hanptthnnn.s 
nnd  damit  den  äußeren  Abschluss  des  Baues  feiern,  nimmt  das  gesummte  deutsche  Volk  an  diesem  Ereignisse 
stillen,  aber  freudigen  Antheil. 

Nicht  zum  letzten  die  deutschen  Architekten.  Denn  es  ist  ein  Ehrentag  deutscher  Banknnst,  an  welchem  die 
Blicke  des  Volkes  mit  bewundernder  Anerkennung  zu  dem  stolzen  Werke  empor  schauen,  welches  die  schöpferische 
Kraft  mittelalterlicher  Meister  geplant  nnd  begonnen,  das  Geschick  nnd  .die  Kuust  heutiger  Meister  aber  zu  einem 
glücklichen  Ende  geführt  haben.  Ein  Tag,  an  welchem  der  Architekt,  dessen  Wirken  und  Schaffen  bei  der  Mitwelt  so 
oft  stumpfer,  verständnisloser  Gleichgiltigkeit  begegnet,  sich  dem  Gefühle  hingeben  darf,  dass  dennoch  seine  Werke  es 
sind,  welche  die  Jahrhunderte  überdauern  und  unter  der  Nachwelt  stehen  als  allgemein  verständliche  Zeugen  für  das 
Wollen  und  Können  des  Zeitalters,  in  dem  er  gelebt! 

Aber  nicht  nur  eine  derartige  ideale  Theilnahme  können  die  Angehörigen  des  deutschen  Baufachs  der  Vollen- 
dung des  l.'ltner  Münsterthunns  widmen:  sie  dürfen  mit  herzlicher  Genngthnung  anch  einer  besonderen,  engen  Beziehung 
zu  diesem  bedeutsamen  Ereignisse  sich  rühmen. 

Seit  nahezu  50  Jahren  sind  die  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  16.  Jahrh.  unterbrochenen  Banarbeiten  am 
Münster  wieder  aufgenommen  worden.  Mit  geringen,  fasst  ausschließlich  in  Württemberg  selbst  gesammelten  Mitteln  betrieben, 
waren  sie  bis  vor  10  Jabren  so  langsam  vorgeschritten,  dass  ein  fast  ebenso  langer  Zeitraum  erforderlich  schien,  nra  zn 
dem  gegenwärtig  erreichten  Ziel  zn  gelangen.  Da  ward,  angesichts  der  bevor  stehenden,  durch  die  Beisteuer  von  ganz 
Deutschland  ermöglichten  Vollendung  des  Kölner  Doms,  in  den  Fachkreisen  die  Frage  aufgeworfen,  ob  es  nicht  angemessen 
sei,  die  diesem  Bauwerke  gewidmete  allgemeine  Theilnahme  nunmehr  der  Durchführung  eines  anderen,  im  Mittelalter 
nicht  fertig  gestellten,  großen  nationalen  Bauunternehmens  znzuwenden.  Man  batte  dabei  znnächst  das  Strafsburger 
Münster  im  Auge.  Da  jedoch  einer  aof  die  Vollendung  desselben  zu  richtenden  Bewegung  zar  Zeit  noch  manche  Be- 
denken entgegen  standen,  so  konnte  es  kaum  zweifelhaft  sein,  für  welches  Bandenkmal  man  znnächst  einzutreten  habe. 

Eine  in  diesem  Blatte*)  gegebene  Anregung  Hel  auf  fruchtbaren  Boden.  Die  berufene  Vertretung  deutscher  Banknnst, 
der  Verband  deutscher  Architekten-  nnd  Ingen ienr- Vereine,  machte  die  Angelegenheit  zu  der  »einigen  und  einstimmig  fasste 
seine  im  September  d.  J.  1880  ln  Wiesbaden  zusammen  getretene  General-Versammlnng  den  Beschloss,  dem  deutschen  Volke 
und  den  deutschen  Regierungen  die  Beschaffung  der  zur  Vollendung  des  Münsters  in  Ulm  noch  erforderlichen  Mittel  durch 
Veranstaltung  einer  allgemeinen  deutschen  Prämien-Kollekte  zu  empfehlen.  — Es  darf  als  feststehend  betrachtet  werden 
und  ist  von  zuständiger  Seite  anerkannt  worden,  dass  diese  Empfehlung  es  war,  welche  die  bis  dahin  bestehende  Abneigung 
gegen  die  Genehmigung  eines  solchen  Verfahrens  besiegt  nnd  damit  die  Fortführung  der  Arbeiten  in  größerem  Umfange 
ermöglicht  hat.  — 

Wenn  wir  an  diese  Vorgänge  erinnerten,  so  geschah  dies  selbstverständlich  nicht  in  der  Absicht,  jenes  Ein- 
treten des  Verbandes  D.  Arch.-  n.  Ing.-V.,  mit  welchem  derselbe  lediglich  einer  Pflicht  genügte,  für  ihn  als  ein  Verdienst 
in  Anspruch  zn  nehmen.  Nur  die  Thatsache  der  alten  nnd  innigen  Theilnahme,  welche  die  deutschen  Architekten  der 
Vollendung  des  Ulmer  Münsters  gewidmet  haben,  sollte  damit  hervor  gehoben  werden.  Das  Verdienst  an  dem  Werke  fällt 
dagegen  ausschließlich  denjenigen  Männern  zu,  die  dasselbe  in  unermüdlicher  Mühe  und  Arbeit  vorbereitet,  gefördert 
und  dnrehgeftthrt  haben  — in  erster  Linie  den»  trefflichen  Münsterbanmeister,  Professor  A.  Beyer,  dessen  Person 
sicherlich  auch  den  Mittelpunkt  der  bevor  stehenden  Feierlichkeiten  bilden  wird. 

Mitte  des  15.  Jahrh.  nnd  endlich  jene  Neuerungen  und  Er- 
gänzungen aus  unserer  Zeit,  die  das  Ganze  recht  schmuck 
machten,  aber  theils  AlterthUmlichea  beseitigten,  theils  Modernes 
hinzu  fügten.  Auch  ans  der  Zeit  der  Borghese,  welche  nach 
dem  Anssterben  der  Salriati  Besitzer  waren,  sind  die  Umände- 
rungen erkennbar,  die  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  getroffen 
warfen.  Am  meisten  hat  die  Villa  unter  modernen  Einflüssen 
gelitten,  während  der  berühmte  Sänger  Mario  Da  Candia  ihr 
Besitzer  war.  Derselbe  liefs  alle  die  Gegenstände  der  Einrich- 
tung ans  der  Villa  verkanten,  die  ihr  den  alterthümlichen 
Charakter  gewahrt  hatten  nnd  verkaufte  endlich  die  Villa  selbst 
an  einen  Herrn  Gustav  Hagermann,  dessen  Erben  dieselbe  noch 
besitzen  nnd  ohne  sie  zu  bewohnen  sehr  gut  unterhalten,  was 
namentlich  auch  von  dem  schönen  Garten  gilt.  Dieser  Besitzer 
hat  sich  bemüht,  durch  Neuerwerbung  von  altem  Mobiliar,  alten 
Bildern  und  Oerätbea  die  Ausstattung  wieder  entsprechend  zu 
gestalten,  was  ihm  auch  theilweise  gelangen  ist.  Ilerrlich  ist 
anch  hier  der  Ausblick  nach  allen  8eiten  und  die  ausgedehnte 
Gartenanl&ge,  welche  in  der  Nähe  des  Baues  in  strengen  Formen 
mit  symmetrischen  Treppen,  Terrassen  nnd  Wasserwerken,  in 
gröfs erer  Entfernung  in  englischer  Weise  angelegt  ist.  Die  neue 
Bahn  von  Florenz  nach  Faenza  hat  einen  Theil  des  Grundbesitzes 
nnd  damit  anch  des  Parkes  durchschnitten. 

Der  Säulenhof  ist  zweigeschossig.  Die  untere  gewölbte 
Halle  läuft  ebenso  wie  die  obere,  bedeutend  niedere,  mit  grader 
Decke  und  gradein  Gebälk  über  den  Sänlchen,  an  drei  Seiten  f 

herum.  Die  westliche  Seite  des  Hofes  liegt  unmittelbar  an  der 
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Briefe  aus  Italien. 
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(Hierin  di*  Abbildung«»  u(  8.  318.) 


Villa  I'mUiIIuiL  Straf«r»*«ite. 


wie  abgebösebte  Mauern.  Sie  ist  nicht  von  dem  Umfang  wie  Careggi. 
ist  at»er  sehr  einheitlich  in  der  Durchführung  und  fast  voll- 
ständig im  Charakter  der  Frührenaissanc«  erhalten.  Es  lassen 
■ich  drei  Bauzeiten  erkennen:  Die  Anlage  aus  dem  Ende  des  i 
14.  Jahrh.,  der  Hanptumban  unter  Jacopo  Sulviati  nach  der 


de  Villa  Sal  via  ti  gegenüber  der  Hadia  von  Piesole  am  andern 
Ufer  des  Mngnone  ist  gleichfalls  aus  einem  kastellartigen 

' Ran  hnrviir  crAirano’pn  uiwt  «pierf.  nrwti  Thilrms  nnit  Zinnpn  an. 
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Und  niemak  Ist  einem  Baumeister  mit  gröberem  Rechte  gehuldigt  worden.  Denn  steht  Beyer  in  Denjenigen, 
was  er  an  diesem  Werke  künstlerisch  geleistet  hat,  auch  auf  den  Schultern  der  groben  mittelalterlichen  Meister  Ulrich 
Ensinger  nnd  Matthaeus  Böblinger,  deren  kühne  Gedanken  er  zn  verwirklichen  strebte,  und  darf  neben  seiner  eigenen 
Th&tigkeit  auch  diejenige  seiner  unmittelbaren  Vorgänger  Thrän  nnd  Scheu,  sowie  des  ausgezeichneten  Münster- 
Beiraths,  seines  Lehrers  Josef  von  Egle  nicht  vergessen  werden,  so  gehörten  die  Anfgaben,  welche  ihm  künstlerisch 
nnd  technisch  gestellt  waren,  doch  zu  den  schwierigsten  und  verantwortungsvollsten,  die  anf  diesem  Gebiete  überhanpt 
gelöst  werden  können.  Die  Art  und  Weise  aber,  wie  er  sie  in  ruhigem  Schaffen,  gleichsam  mit  spielender  Sicherheit 
innerhalb  eines  Zeitraums  voll  nur  9 Jahren  zn  lösen  gewusst  hat,  sichert  ihm  Anspruch  auf  unvergänglichen  Rnlim 
bei  der  Nachwelt  nnd  anf  die  dankbarste  Anerkennung  stiner  Zeitgenossen.  Aus  dem  Herzen  aller  Angehörigen 
des  deutschen  Baufachs  bringen  wir  ihm  darnm  unsern  innigsten  nnd  wärmsten  Glückwunsch  entgegen!  — 

Zu  einer  eingehenden  Würdigung  des  Werkes  selbst  ist  heute  nicht  Zeit.  Sie  wird  den  Lesern  der  Deutschen 
Banzeitung,  deren  Aufmerksamkeit  ja  wiederholt  schon  auf  das  Ulmer  Münster  gelenkt  worden  ist,  später  von  berufener 
Seite  geliefert  werden.  Mögen  die  Darstellungen  des  Durchschnittes  durch  den  neuen  Thurmtheil  mit  den  zugehörigen 
Grundrissen  desselben,  die  wir  anf  einem  besonderen  Blatte  beifügen,  unsere  früheren  Mittheilnngen  einstweilen  ergänzen 
und  zugleich  die  Abweichungen  erkennen  lassen,  welche  der  Münster- Banmeister  im  Laufe  der  Ausführung  gegen  seinen 
ersten  Hiss  (Jahrg.  84  No.  44  d.  Bl.)  beliebt  hat.  Dieselben  sind  durchweg  im  Sinne  einer  grölseren  Annäherung  au 
den  vorhandenen  alten  Thurm  riss  des  Matthaeus  Böblinger  getroffen,  wenn  auch  die  größere  Gesammthöhe  (lOi1"  gegen 
151  ■)  and  die  Steigerung  der  Höhe  des  Tliurmhelms  (69  ■)  gegenüber  derjenigen  des  Achtecks  (32*)  beibehalten  und 
als  oberer  Abschluss  des  Helms  statt  der  von  Böblinger  geplanten  Marienstatue  eine  Kreuzblume  gewählt  ist.  Da 
letztere  erst  am  31.  Mai  versetzt  worden  ist,  so  hat  das  Gerüst  vorläufig  nur  bis  zur  kleineren  Hälfte  des  Helms 
entfernt  werden  können  und  es  wird  immerhin  noch  einige  Zeit  dauern,  bis  der  letztere  sich  unverhüllt  den  Blicken 
darstellen  wird.  — 

Wie  der  Ulmer  Miinsterthurm  nunmehr  der  höchste  aller  vorhandenen  KirchUiürme  ist,  so  darf  er  — mit.  nnd 
neben  dem  St.  Stephanstliurme  iu  Wien  — auch  als  der  schönste  unter  ihnen  betrachtet  werden.  Ein  kostbares  Be- 
sitztlmm  des  deutschen  Volkes,  auf  welches  stolz  zn  sein,  dieses  alle  Ursache  hat. 


*)  DtinUchn  lUunilun*  Jhrf.  SO.  S.  1 1 11.  W«lt#rn  M itHixilungwn  du  Claer  MUntler  betreffend  sind  enthaltm  in:  Jlirg.  80.  S.  423  a folfiL  I Vrrhandlnagrn 
den  VurbandfttajPK  in  W i*ab4d»n),  Jhrg.  Hl,  S.  1 a.  fulfd.  (OtorhlrbU  de»  Itiuei  and  Wie-derbcrMtnlluag  von  H.  Stinr  mit  Orandriiw.  I'arcbvknilt  und  An»icbt*e>, 

Jbrj.  «2,  S.  211  ii  ftfd.  (Mitlhoilang  die  Wrtrtirknnf*-  Arbeiten  mit  Abtiildunfrnl,  Jbrg.  Kt,  S.  24"  lEreter  Entwarf  m den  neunu  Tbnrrotheili  u mit  Abbild.!,  S.  43? 
iVortrtt;  von  J.  r.  %Ji>  »nf  d«m  Verbuidntnr«  ia  8tuU*art,) 

Radreifen-Brüche  auf  deutschen  Eisenbahnen  im  Jahre  1889. 


Hon  dem  Reichs-Eisenbahn- Amte  sind  auch  für  das  Jahr  1889 
über  die  auf  den  Eisenbahnen  Deutschlands  vorgekotnme- 
nen  Rad  reifen- Brüche  Erhebungen  angestellt  und  deren  Er- 
gebnisse den  Eisenbahn -Verwaltungen  mitgetheilt  worden,  um 
znr  Vornahme  weiterer  Verbesserungen  Anregnng  zu  geben. 

Während  der  letzten  6 Jahre  lässt  die  Anzahl  der  in  den 
Sommermonaten  vorgekorameu  Radreifenbrüche  eine  stetige  Ab- 
nahme erkennen;  dagegen  zeigt  die  Gesammtzahl  der  Brüche 
ein  wechselndes  Steigen  und  Sinken,  was  auf  die  verschiedenen 
Temperatur  Verhältnisse  in  den  Winter-Monaten  der  einzelnen 
Jahre,  durch  welche  das  Eintreten  von  Reifen- Brächen  in  hohem 
Maafse  beeinflusst  wird,  zurück  zn  führen  ist. 

Im  Jahre  1889  sind  auf  41  selbständigen  Bahnneuen  mit 
89  682,89  bm  Betriebsläuge  4 187  ßadreifenbrüche  vorgekommen; 


j anf  je  1000 km  einfachen  Gleises  entfielen  72  Reifenbrüche  gegen 
I 87  im  Vorjahre  nud  anf  je  100  Millionen  der  geförderten  Achs- 
Kilometer  aller  Art  86  Reifenbrttche  gegen  40  im  Vorjahre.  Auf 
die  drei  Monate,  Jannar,  Februar  und  März  allein  kommen  im 
Jahre  1889  63.55  % aller  überhaupt  erfolgten  Brüche. 

Durch  die  Reifenbrüche  worden  21  Entgleisungen  und  171 
Zugverspätnngen  herbei  geführt. 

Au  820  Rädern  wurden  die  Radreifen-Brüche  alsbald  nach 
ihrem  Entstehen  bemerkt,  während  die  Entdeckung  des  Bruches 
i bei  den  übrigen  erst  erfolgte,  nachdem  die  gebrochenen  Reifen 
, noch  kürzere  oder  längere  Strecken  durchlaufen  hatten. 

Ueber  die  Art  des  Bahnoberbanes  au  dem  Orte,  wo  der 
Brncb  der  Radreifen  stattfand,  haben  zuverlässige  Feststellangen 
! nur  in  2544  Fällen  erfolgen  können.  Danach  ergaben  sich  anf 


Anfsenmaner  nud  die  nördliche  stöfst  an  einen  kleinen  Rlntnen- 
garteo.  den  man  betreten  konnte,  ohne  den  abgeschlossenen  Ban 
zu  verlausen.  Eine  Thür  führt  durch  einen  kleinen  Vorranm  in 
die  Kapelle,  welche  die  nordwestliche  Ecke  im  Erdgeschoss  ein- 
nimmt und  anch  unmittelbar  von  der  Hofhalle  zugänglich  ist.  Dem 
groben  Portal,  welches  in  den  Hof  führt,  gegenüber  liegt  ein 
schöner  gewölbter  Saal,  an  den  sieh  Nebeuräome  nnd  die  Küche 
anschlieben,  welche  ebenso  wie  die  übrigen  Räume  des  Erd- 
geschosses gewölbt  sind.  Der  Saal  bat  sehr  schöne  Verhältnisse; 
die  Gewölbe  ruhen  auf  Wandkonsolen,  die  Thüren  haben  Ver- 
dachungen und  ein  mächtiger  Kamin  von  Stein  au  der  einen 
Langwand  ist  reizend  ornaroentirt.  Die  Treppe  liegt  in  der 
südöstlichen  Ecke  des  Hofes  nnd  führt  in  zwei  überwölbten 
Armen,  die  durch  ein  Podest  verbunden  sind,  in  die  obere  Halle. 
An  der  südlichen  Fassade  ist  in  der  Mitte  ein  kleineres  Portal, 
welches  gleichfalls  znr  Treppenflnr  führt.  Die  obere  Halle  führt 
in  ihrer  östlichen  Schmalseite  mittels  Stufen  in  einen  saal- 
artigen Raum,  von  dem  ans  eine  Anzahl  grober  nnd  kleiner 
Räume  zugänglich  ist,  vou  denen  einzelne  schöne  kassetirte 
Decken  zeigen,  die  aber  unverständig  in  der  Farbe  restanrirt 
sind.  In  einzelnen  Fensternischen  sind  die  alteu  Sitzplätze  auf 
Stofen  noch  erhalten,  von  denen  aas  herrliche  Landsehaftsbilder 
Überblickt  werden. 

Von  der  Halle  führen  anch  Thüren  in  der  nordwestlichen 
nnd  nordöstlichen  Ecke  iu  Räume,  die  über  der  Kapelle  and 
über  der  Küche  liegen  and  von  denen  ans  auch  mittels  Zinnen- 
gänge n Nebengebäude  erreicht  werden  können. 

Das  Aeufsere  der  beiden  Villen  Careggi  und  Salviati  ist 
nicht  regelmäbig  gestaltet,  wenn  auch  eine  gewisse  Symmetrie 
in  der  Theilung  der  Fenster  und  Thüren  in  der  Hauptsache  eiu- 
gehalten  ist.  Die  Dächer  liegen  in  verschiedener  Hübe  nnd 
naben  verschiedene  Neigungen.  Es  entsteht  dadurch  eine  ürnppi- 
rung,  welche  in  der  Landschaft  und  im  Umrissbilde  „male- 


risch- wirkt.  Keinesfalls  ist  diese  Wirkung  aber  gesockt  oder 
die  Gruppirung  darauf  berechnet.  Rs  ist  eine  Anordnung,  die 
dem  ZwecK  dient  uud  dabei  den  Werth  erkennen  lässt,  welchen 
der  Architekt  auf  gute  Verhältnisse  der  Baukörper  legte.  — 
Die  von  mir  schon  wiederholt  erwähnte  Villa  Castellani 
ist  eine  von  jenen,  welche  die  Hanptr&ume  im  Erdgeschoss 
haben.  Dieselben  grnppiren  sich  um  einen  zierlichen  Hof  mit 
Loggien  in  beiden  Geschossen  an  der  Ost-  nnd  Westseife.  An 
drei  Seiten  gewähren  die  Hanptränme  den  freien  Austritt  in 
den  Garten.  Von  hier  aus  bieten  sich  die  entzückendsten  Aus- 
blicke in  die  Landschaft,  wegen  deren  der  Hügel  Bellosguardo, 
auf  dem  die  Villa  liegt,  berühmt  ist.  Au  der  westlichen  Seite 
liegt  auf  einer  wenig  erhöhten  Terrasse  eine  gewölbte  (iarten- 
loggia  mit  einer  Säulenveranda,  die  sich  nach  Süden  öffnet. 
Im  Winter  dient  dieselbe  zur  Aufnahme  der  Orangerie.  Die 
Fa-tsaden  sind  alle  sehr  einfach  gestaltet;  der  Sockel,  ein  weit 
ausladenden  Sparrensims  nud  leichte  Quader- Verzahnung  an  den 
Ecken  rahmen  dieselbe  ein.  Abwechslung  ist  nicht  gesucht 
and  nur  die  Südseite  ist  symmetrisch  angeordnet;  sie  liegt 
nach  dem  Garteu  zu,  während  die  Nordseite  der  Strafse  zuge- 
kehrt  ist  nnd  recht  iAng  uud  langweilig  aoasieht.  Eine  grobe 
Zahl  kleiner,  meist  quadratischer  Fenster  an  dieser  Seite  deutet 
zugleich  an,  dass  die  Dienstränroe  und  kleine  Kammern  narb 
Norden  zu  uutergebraebt  sind.  Zwei  jener  charakteristischen, 
vergitterten  Fenster  mit  weit  ausladenden  Sohlbänken  nnd  Ver- 
dachungen anf  Konsoleu,  die  an  allen  vier  Fassaden  Vorkommen, 
sind  allein  architektonisch  durchgebildet  nud  wirken  reisvoll 
durch  ihre  Einzelheiten.  Alle  Räume  im  Erdgeschoss  sind  ge- 
wölbt nnd  es  rahm  die  Kreuzgewölbe  und  Sticbkappen  anf 
ornaraentirten  Wandkonsolen  von  Stein.  Der  Speisesaal  von 
beträchtlicher  Höbe  hat  einen  gut  gegliederten  Kamin. 

(SchlaM  folft). 
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je  1000  t«  Gleis  beim  Stablscbieneu-Oberbau  8 Radreifenbrflche, 
beim  Querschwellen-Oberbau  47,  beim  lAngschwellen-Oberbau, 
sowie  beim  Oberbau  mit  Stein  würfeln  oder  sonstigen  Eiaxel* 
Unterlagen  10. 

Auf  Schnellzüge  kamen  107,  auf  Pcrsoneuzüge  4 1.  aaf  ge* 
mischte  Züge  229,  auf  Güter-  und  Arbeitszüge  2360.  auf  Rangir- 
züge  118  uud  auf  I/eerzüge  87  BrQcbe.  ln  706  Fallen  konnte 
die  Art  des  Zugee  nicht  mehr  festgestellt  werden. 

Wie  oft  das  mit  den  gebrochenen  Reifen  versehene  Kad 
schon  vorher  einen  Reifen  getragen  hatte,  war  in  3388  Fallen 
ob  79,72%  nachweisbar  uud  zwar  war: 

die  Itadscheibe  der  Radstem 

in  691  Fallen,  in  1 398  Fällen  zmn  ersten  Male, 

„ 83  „ „ 883  „ 

n 9 * , 212  , 

„ 1 * „ 98  „ 

. 0 * * M * 

» 0 » „ 12  „ 

„ 0 * „ 2 „ 

benutzt  worden. 

Auf  je  einen  auf  einem  Scheibenrad«.  gebrochenen  Radreifen  ' 
kamen  ltadreifeubrücbe  auf  Speicbenräderu: 

bei  den  znm  1.  Male  benutzten  Radsternen  0,69% 

* „ „ 2.  „ „ * 2,66  „ 

„ „ „ 3.  „ n n 6.8«  „ 

* » „ 4.  * „ „ 24,00  „ , 

Die  ßrucbflache  zeigte  in  2656  Fällen  — 63,43  % gesundes, 
in  1095  Fällen  —26,16%  fehlerhaftes  und  in  26  Fällen  — 0,62% 
mangelhaft  geschweiftes  Material,  ln  2636  Fällen  war  der 
Bruch  frisch,  in  1141  Fällen  alt  oder  es  war  wenigstens  ein 
alter  Anbruch  vorhanden  und  in  410  Fällen  nicht  sichtbar. 

Unter  den  fUr  den  Bruch  der  Keifeu  als  entscheidend  an* 
zuseheuden  Ursachen  kamen  auch  im  vergairgeueu  Jahre  am 
häufigsten  vor:  Fehlerhaftes  (ungouzes,  undichtes,  unreines, 

poröse*  usw.)  Material  bei  1312  Reifen  — 31,34%,  sprödes  Ma- 
terial bei  7941  Reifen  19,01  % und  Temperatur- Einwirkung  , 
(niedrige Temperatur, Temperaturwecbael)bei  652 Reifen  15,67», 

gegen  32,75%  bexw.  16,41%  bezw.  16,87%  im  Jahre  1888.  Bei  | 


946  gebrochenen  Reifen  ist  die  Veranlassung  znm  Bruch  un- 
bekannt geblieben. 

Von  je  10  000  der  im  ganzen  im  Betriebe  vorhanden  ge- 
wesenen Radreifen  und  Vollrädern  sind  27  gebrochen. 

Auf  je  10  000  des  für  jede  Fahrzeuggattuug  angegebenen 
Bestandes  au  Radreifen  kamen  an  Brüchen  vor: 

bei  Lokomotiven 43  bei  Postwagen 63 

„ Tendern  .......  61  „ Gepäckwagen  ....  85 

„ Personen  wagen  ....  36  „ Güterwagen 26 

Da  durchschnittlich  der  dritte  Theil  der  vorhandenen  Räder 
der  Bremswirkung  unterworfen  ist,  so  ergiebt  sich,  dass  diese 
Räder  an  den  vorgekommenen  Brüchen  mit  0,29%  betheiligt 
waren,  während  von  den  der  Einwirkung  einer  Bremse  nicht 
ansgesetzl  gewesenen  Radreifen  0,25%  gebrochen  sind. 

Bei  der  Unterscheid nng  nach  dem  Material  des  Radreifens 
zeigte  wie  in  früheren  Jahren  der  Poddel-  (Schweifs*)  stahl 
das  ungünstigste  Ergebnis«,  indem  auf  je  10  000  Reifen  dieser 
Art  68  Brüche  entfallen.  Demnächst  folgen  die  Eisenreifen 
(Feinkorn  und  Schroiedeiseo)  mit  47  Brüchen  und  sodann  die 
Reifen  ans  den  verschiedenen  Fiusistahlaorteii  (G assstahl.  Tiegel* 
stahl,  Martin*.  Mangau-  und  Bessemerstahl,  sowie  Stahl  ohne 
nähere  Bezeichnung)  mit  27  Brüchen  auf  je  10  000  Reifen. 

Iobezug  auf  die  Befestigungsart  ist  im  Bestände  eine  Ver- 
minderung der  Radreifen  mit  ältereu,  dagegen  eine  Vermehrung  der 
Radreifen  mit  neueren  Hefestignngsarten  eingetreten,  wodurch  das 
Bestreben  der  Eisenbahn-Verwaltungen,  ungenügende  Befestigungs- 
arten durch  wirksamere  zu  ersetzen,  wiederum  bestätigt  wird. 

Den  grössten  Antheil  an  den  Reifenbrftchen  haben  die  eine 
Schwächung  des  Reifens  bedingenden  älteren  Befestigungsarten. 
Auf  je  10  000  Reifen  dieser  Befestigungsarten  kommen  63  Brüche, 
wogegen  auf  eine  gleiche  Zahl  Reifen  mit  neueren  Befesiigungs- 
arten  nur  12  Brüche  entfallen. 

Zieht  man  die  nur  in  geringer  Anzahl  vorhandenen  Rad- 
reifen in  einer  Stärke  von  20  »■  uud  darunter  nicht  ia  Betracht, 
so  sinkt  die  Anzahl  der  Brüche  mit  der  Zunahme  der  Beifen- 
atärke.  Bei  den  Reifen  mit  einer  Stärke  von  über  20  bis  25 
betrug  der  Prozentsatz  au  gebrochenen  Reifen  2,07,  bei  den 
über  60  m«  starken  Keifen  dagegen  nur  0,01. 


„ dritten  „ 
„ vierten  „ 
„ fünften  * 
„ sechsten  * 
„ siebenten  „ 


Die  Dammmühlen  in  Berlin.  II. 


So  lange  der  Spreetluss  au  derjenigen  Stelle,  woselbst  jetzt 
noch  die  grufaen  Gebäude  der  vormalig  königlichen  Mühlen 
stehen,  wirklich  aufgestaut  wurde,  so  lange  dort  noch  der 
„Mühlendainm“  als  „Wehreinbau“  den  Fluss  kreuzte,  und  die 
durch  den  Stau  erzeugte  Wasserkraft  in  den  auf  dem  Mühlen- 
damme  stehenden  und  in  einfach  würdigen  Formen  bergeatellteu 
Mühlgebäuden  verwerthet  wurde,  so  lange  also  Stellung.  Form 
und  luhalt  dieser  Gebäude  iu  organischem  Zusammenhänge  stan- 
den, gewährten  sie  ein  befriedigendes  Bild. 

Bereits  als  die  Müblgebftude  in  Privat  besitz  übergingen,  ihnen 
die  Wasserkraft  abgeschnitten,  der  Mühlenbetrieb  aber  au  derselben 
Stelle  inmitten  Berlins  durch  Pampfkraft  aufrecht  erhalten  wurde, 
hörte  jener  organische  Zusammenhang  auf,  und  ihre  Tage  waren 
nach  allgemeiner  Ansicht  gezählt. 


Zur  Geschichte  des  englischen  Ingenieurwesens. 

tF'irtaaüiiiig  »Utt  3*bl»*x.) 

athias  Boulton  verdient  in  der  Geschichte  der  Dampf- 
Maschine  eine  weit  gröbere  Beachtung  und  Würdigung 
als  ihm  gemeinlieh  zutbeil  wird.  Boulton  war  der  Manu, 
den  ein  James  Watt  als  Ergänzung  bedurfte,  der  Manu  der 
Thatkraft  und  Energie ; der  Mann,  der  das  Geschäft  liebte,  das 
Watt  basste  und  der  den  Erfordernissen  und  Ansprüchen 
des  Lebens  roll  Rechnung  zu  tragen  wusste.  l>ers«lb<  verband 
mit  seiner  grofsen  Geschäftsthätigkeit  ein  gediegenes  Wissen, 
war  stets  bereit,  auf  Neuerungen  einzngeheu  uud  sein  Unter- 
nehmungsgeist der  nicht  davor  zurückschreckte,  eine  einmal  er- 
griffene Sache  bis  zu  Eude  durebzuführen,  war  es  auch  unter 
Aufbietung  grofser  Summen,  liefe  ihn  nicht  leicht  den  Math 
sinken.  „Boulton“  war  in  der  Folgezeit  der  Ruf,  den  Watt 
ausstieb,  wenn  er  geschäftlich  nicht  mehr  ein  uud  aus  wusste. 
Es  muss  bekannt  werden,  dass  Jener  in  vielen  Beziehungen  als  der 
gröfsere  von  beiden,  so  verschiedenartigen  Charakteren  erscheint. 

Der  Ort,  in  welchem  Mathias  Bonlton  am  3.  8eptbr.  1728 
znr  Welt  kam,  war  Birmingham,  das  bereits  frühzeitig  seiner 
Metall- Industrie  wegen  berühmt  war.  Ueber  seine  Jugend- 
zeit ist  wenig  bekannt.  Frühzeitig  wandte  er  sieh  dem  Ge- 
schäfte seines  Vaters  zu  und  führte  iu  demselben  mancherlei 
Verbesserungen,  so  in  der  Koopffabrikation  and  in  der  Her- 
stellung von  Uhrketten  ein.  Sein  Streben  ging  darauf  hinaus, 
stets  die  besten  erzielbaren  Erzeugnisse  herzustellen.  Trotzdem 
seine  Vermögens- Verhältnisse  Boulton  gestattet  hätten,  sich  gänz- 
lich von  allen  Geschäften  fern  zu  halten,  war  er  im  Gegentheil 
entschlossen,  sein  Etablissement  fortwährend  zu  vergTÖfsern  und 
dasselbe  za  einer  Master- Anstalt  zu  erheben.  Die  Verwirk- 
lichung fand  dieser  Gedanke  in  der  Gründang  der  so  berühmt 
gewordenen  Fabrik  Soho.  Sobo  liegt  etwa  2 Meilen  nördlich 


Als  dann  der  Gedanke  der  Wiedereröffnung  der  üanptspree 
für  die  Zwecke  der  Schiffahrt  Gestalt  anzuuehmen  begann,  und 
zugleich  die  Forderung  einer  Verbesserung  der  Straben-Verbin- 
dung  zwischen  dem  Köllnischen  Fiscbmarkt  und  Molkenmarkt 
gebieterisch  auf  trat,  zweifelte  wohl  Niemand  daran,  dass  die 
Spree  nunmehr  an  jener  Stelle  völlig  frei  gelegt  werden  würde, 
und  dass  in  Zukunft  dort  nur  eine  stattliche  Brücke  die  Ufer 
verbinden  werde,  unter  oder  neben  welcher  8chlense  und  Wehr 
den  Interessen  der  Schiffahrt  dienten.  So  war  auch  der  Entwurf 
des  Hru.  Ober-Handirektor  Wiebe  vom  Jahre  1881  and  eine  be- 
zügliche, im  gleichen  Jahrgänge  des  Centralblattes  veröffent- 
lichte Anregung  des  Unterzeichneten  gedacht.  — 

Staunen  und  Bedauern  erregte  daher  die  Nachricht,  dass 
die  sozusagen  „auf'-  dem  Flusse  stehenden  Mtihlgebiude  doch 


I von  Birmingham.  Das  neue  Fabrik-Etablissement  vermochte 
I mehr  als  1000  Arbeiter  aufzunehmen.  Filigran-  uud  eingelegte 
Arbeiten,  Schnallen,  Knöpfe,  Uhrketten  und  die  versohieden- 
: artigsten  metallenen  Ziergegenstände  gingen  alsbald  aus  Boul- 
ton’s  Werkstätten  hervor.  Alle  diese  Gegenstände  zeichneten 
sich  durch  ihre  Technik  wie  durch  ihre  Formen  nnd  Zeichnun- 
gen gleicherweise  aus;  vielen  derselben  waren  berühmte  Origioal- 
stücke  zugrunde  gelegt.  Binnen  wenigen  Jahren  hatte  die  Fabrik 
von  Soho  einen  Weltruf  erworben  und  war  zu  einer  Sehens- 
würdigkeit geworden,  die  in  Augenschein  zu  nehmen  kein  her- 
vor mgender  Reisender  versäumte.  Männer  aller  Nationen,  aller 
Bernfsarten:  Gelehrte,  Künstler,  Schriftsteller,  Kaufleute,  Fürsten 
! nnd  Dichter  kehrten  in  dem  stets  gastlichen  Landhause  zu  Soho 
ein.  das  häufig  mehr  einem  Hotel  denn  einem  Privathause  glich. 
1767  betrug  der  Umsatz  30  000  L. 

Boulton  fand  neben  der  grofsen  Tbätigkeit,  welche  er  für  sein 
Etablissement  entwickeln  musste,  Zeit,  sich  mit  wissenschaft- 
lichen Fragen  verschiedener  Art  zu  beschäftigen.  Unter  diesen 
nahm  die  Vervollkommnung  der  Dampf- Maschine  einen  hervor 
ragenden  Platz  ein  und  führte  zu  seiner  Verbindung  mit  James 
I Watt.  Der  Maogel  genügender  Wasserkraft  in  Soho  war  ein  Uebel- 
stand,  an  dessen  Beseitigung  Boulton  anf  das  Eifrigste  arbeitete, 
welcher  ihn  bewog,  eine  Savary-  oder  Newcomen’sche  Maschine 
anfznstellen.  Dieselbe  sollte  das  Wasser  in  ein  Reservoir  pumpen 
nnd  von  diesem  aus  sollte  eine  Wassermühle  in  Gang  gesetzt 
werden.  Eine  direkte  rotirende  Bewegung  konnte  man  mittels 
jener  Maschinen  nicht  erzielen.  B.  trat  mit  verschiedenen  Per- 
sonen: Franklin,  Darwin,  Dr.  Roebuck,  über  diesen  Gegenstand 
in  Verbindung  und  stellte  zahlreiche  Versuche  mit  einem  Mo- 
delle an.  Durch  Dr.  Roebuck  erfuhr  Boulton  von  den  Ver- 
suchen Watt's  und  sprach  jenem  den  Wunsch  aus,  Watt  in 
| Soho  zu  sehen.  Auf  der  Heimreise  von  London,  wohin  sich 
I Wau  wegen  des  Forth-  und  Clyde-Kanal- Unternehme  ns  begeben 
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tbellweise  erhalten  werden  sollten.  Man  konnte  das  Gefühl 
nicht  loa  werden,  dass  sie  doch  einen  Stein  des  Anstofaea  bilden 
würden  und  dieses  Gefühl  ist  durch  die  Ausführungen  des  Hrn. 
Stadtbaurath  Hobrecht  in  No.  50  d.  Bl.  wohl  nicht  gehoben  worden. 

Es  war  gewiss  richtig,  dass  die  Stadtverwaltung,  nachdem 
sie  für  Ankauf  der  MUhlgebäude  hohe  Anforderungen  geinacht, 
auch  den  Wunsch  hatte,  diese  Gebände  soweit  thunlich  au  er- 
halten und  au  verwerthen.  Weshalb  daher  andere  Gründe  für 
die  beabsichtigte  Erhaltung  dieser  Gehhude  ins  Feld  führen? 

Au  den  weiteu  Ausblick  „von  der  Kurfüraten-Brücke  aus 
nach  den  Wasserflächen  der  Oberspree41  ist  bei  dem  Wunsche, 
dort  alles  beseitigt  au  sehen,  wohl  nur  von  sachlich  Unkundigen 
gedacht  worden.  Derartige  endlose  Perspektiven  ohne  hinteren 
Abschluss  wirken  eher  unbefriedigend  alsreiavoll;  es  nuterliegt 
aber  keinem  Zweifel,  dass  diejenigen  Hänser,  welche  nach  Nieder- 
legung der  Mühlengebäude  von  der  Kurfürsten-Brücke  und  Burg- 
a trafse  aas  sichtbar  werden,  die  Häuser  der  Fischerstrafse  und 
Fischerbrücke  »ehr  bald  ein  bessere«  Gewand  aulegen  werden, 
und  die  Biegung,  welche  die  Spree  dort  macht,  kann  der  Wir- 
kung des  Bildes  nur  au  Hilfe  kommen,  da  doch  darüber  wohl 
kein  Zweifel  besteht,  das«  gekrümmte  Strafsen  malerisch  schöner 
als  gerade  8trafseu  wirken. 

Dass  die  jetat  in  Ausführung  befindliche  LösuDg  der  „Mtth- 
lendammfrage“  nicht  gana  befriedigen  will,  hat  eine  gewisse  innere 
Berechtigung!  Nachdem  festgesteilt  war,  dass  die  Schleuse  aus 
Schiffahrts-Rücksichten  gana  an  das  eine  Ufer  heran  gedrückt, 
da«  Wehr  aber  von  der  Stelle  de«  früheren  Mühlend&mmes 
fort  genommen  und  erheblich  unterhalb  erbaut  werden  sollte, 
musste  angenommen  werden,  dass  nun  der  Flass  „in  derjenigen 
Breite,  in  welcher  man  ihn  sonst  innerhalb  der  8tadt  au  sehen 
gewohnt  ist“  freigelegt  und  nun  von  der  den  Strafsen-Verkehr 
zwischen  dem  Molkenmarkte  und  Köllnischem  Fischmarkte  ver- 
mittelnden Brücke  überdeckt  werden  würde.  Wenn  uur  da« 
eine  grüfsere  dem  Molkenmarkte,  zunächst  liegende  Mühlen-Ge- 
bftude  erhalten,  dagegen  das  andere  kleinere,  so  recht  „mitten 
im  Flosse  stehende“  Gebände  beseitigt  wird,  dann  ist  eine 
schon  angleich  mehr  befriedigende  Lösung  gewonnen;  dann  würde 
jenes  gröbere  Gebände,  wie  anch  ein  Blick  anf  den  auf  Seite  800 
d.  Bl.  gegebenen  Plan  aeigt,  das  neue  rechte  Uter  des  Flusses 
bilden,  dessen  Fortsetzung  in  der  an  das  Wehr  heran  führenden 
neuen  Ufermauer  gegeben  ist.  Die  Breite  des  Flusses  swiseben 
jenem  gröberen  Gebäude  und  dem  linkeu  Ufer  würde  daun  der 
eonstigen  Regal irungs-Breite  der  Spree  gut  entsprechen.  Nach 
dem  bisher  fest  gehaltenen  Entwürfe  soll  aber  auch  das  kleinere 
mitten  im  Flosse  stehende  Gebäude  erhalten  bleiben  und  das 
Wasser  der  Spree  soll  einestheiis  zwischen  diesen  beiden  Ge- 
benden, anderotheils  auf  der  linken  Stromseite  an  jenem  Gebäude 
vorüber  geführt  werden.  Gerade  dien«  Theilnng  des  Wasser- 
laufes ist  e«,  welches  so  unbefriedigend  wirken  und  stet«  von 
neuem  darau  erinnern  wird,  dass  schliefalich  doch  wohl  nur  oin 
halbes  Werk  vollbracht  wurde.  Zu  einem  die  Banarbeiten  in 
dieser  Hinsicht  a bänderndem  Beschlüsse  ist  heute  noch  reichlich 
Zeit  und  der  Schlusstermin  der  SpreereguliruDgs- Arbeiten  braucht 
dadurch  nieht  hinaus  geschoben  zu  werden.  Zn  bedauern  wäre 


nur,  wenn  jenes  kleinere  Mühlen-Gebäude  noch  mehr  fest  ge- 
nagelt würde,  indem  ein  Geldaufwand  für  eine  architektonische 
Verbindung  der  beiden  Gebäude  gemacht  wird,  deren  organischer 
Zusammenhang  unter  einander  und  mit  dem  Flnsse,  auf  wei- 
chem sie  stehen,  min  doch  einmal  endgiltig  gelöst  ist.  Es  wäre 
dies  deshalb  su  bedauern,  weil  die  Dnrchführuug  der  über  knrs 
oder  lang  doch  wieder  auftretenden  Forderung,  wenigstens  das 
kleine  Mühlen  - Gebäude  fortzunehmen  und  dem  Flosse  dort 
seine  ganze  Breite  zu  geben,  dadurch  nur  erschwert  würde. 

Weshalb  bei  Behandlung  dieser  Frage  vor  einem  „Abbroehs- 
Fanatismus“  gewarnt  und  an  die  Hebung  des  „nationalen  Selbst- 
bewusstseins“ erinnert  werden  muss,  ist  nicht  ganz  verständlich. 
Was  übrigens  das  letztere  betrifft,  so  ist  ein  Uebermaafs  dessel- 
ben vielleicht  bedenklicher  als  das  Gegentbeil  und  in  Sachen 
der  Kunst,  Wissenschaft  und  Technik  sollte  die  Scheidung  der 
Nationalitäten  lieber  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt werden.  Insbesondere  aber  auf  den  Gebieten  der  Tech- 
nik bat  Deutschland  sich  die  Anregungen  bisher  so  fast  ans- 
schliefslich  ans  dem  Anslande  geholt  (cs  sei  nur  an  die  Beleuch- 
tung durch  Gas  und  Elektrizität,  an  die  Wasser-VerBorgnng 
und  die  Kanalisation  der  Städte,  an  das  Eisenbahn-  nnd  Manch i- 
neu-Wesen,  an  den  Telegraphen  und  das  Telephon  erinnert)  dass 
ein  so  bewährter  Meister  des  Faches  wie  James  Hobrecht  lieber 
zum  erneuten  Studium  der  Werke  des  Auslandes  anffordero  als 
chauvinistische  Regungen  in  Fachkreisen  erwecken  sollte.  Die 
I Stadt  Berlin  wird  nicht  umhin  können,  demnächst  noch  auf 
einem  weiteren  Gebiete  die  Erbschaft  des  Anstandes  anzutreten, 
das  ist  Verbrennung  ihrer  trockenen  Auswarfsstoffe , wogegen 
sich  in  der  Einschränkung  der  Einfuhr  vou  Pflastersteinen  ans 
I dem  Aaslande  (des  Unterzeichneten  Hoffnungen  nach  dieser  Rich- 
tung sind  in  Fachseitnngen  wiederholt  vorgetragen  worden),  eine 
I treffliche  Gelegenheit  zur  Stärkung  des  Nationalgefühles  fände. 

„Abbruchs  - Fanatismus“  aber  ist  im  vorliegenden  Falle 
! wohl  nirgends  vorhanden.  Dazu  ist  der  Gegenstand  zu 
' klein  und  dieser  Fanatismus  hat  auch  schon  bei  der  „Schlosa- 
freiheit“  Gelegenheit  gefunden,  sich  Luft  zu  machen.  Bliebe 
also  noch  der  „historische44  oder  künstlerische  Werth  der  Mtihlen- 
Gebäude  zu  erörtern! 

Bei  Gebäuden,  welche  kaum  älter  als  fünfzig  Jahre  sind, 
darf  wohl  von  historischem  Werthe  noch  nicht  gesprochen  wer- 
den, und  dass  der  künstlerische  Werth  bei  diesen  Häusern  ihre  Er- 
haltung gebieterisch  und  ähnlich,  wie  dies  etwa  bei  der  Bau- 
| Akademie  der  Fall  ist,  forderte,  wnrde  wohl  noch  nicht  be- 
I hauptet.  So  darf  man,  ohne  dem  Vorwurfe  des  Vandalismus 
ausgesetzt  zu  sein,  noch  jetzt  die  Forderung  stellen,  dass 
im  Sinne  der  allseitig  erhofften  gründlichen  Aufrätmmng  an 
! jener  Stelle  wenigstens  aas  kleinere  der  jetztnoch  stehen- 
den beiden  M Uhlengebäude  beseitigt  und  der  Floss 
vom  Kültnischen  Fischmarkt  bis  sum  gröfseren  Müb- 
lengebäude  hinüber  ganz  frei  gelegt  werde! 

Das  Alte  stürzt,  es  ändert  sich  die  Zeit, 

Und  nenes  Leben  blüht  aus  den  Ruinen. 

E.  Dietrich. 


hatte,  besuchte  dieser  Soho.  Bonlton  war  jedoch  abwesend. 
Dr.  Small  zeigte  Watt  die  Fabrik,  deren  Einrichtung  diesen 
anf  das  Höchste  überraschte.  Im  nächsten  Jahre  trafen  sich 
die  späteren  Geschäfts- Gen oasen  zum  ersten  Male  nnd  fanden 
sofort  Gefallen  an  einander.  Sie  blieben  über  die  Watt'scben 
Versuche,  welche  letzterer  in  «einen  Mnfsestunden  nnansgesetzt 
mit  seinem  Modelle  anstellte,  in  Briefwechsel.  Watt  lief«  Boul- 
ton  unter  der  liand  Theilbaberschaft  an  dem  Dampf- Maschinen - 
patent  anbieten.  Roebuck  wollte  dieselbe  jedoch  nur  ln  Bezug 
anf  eineu  gewissen  Bezirk  gelten  lassen,  ein  Anerbieten,  auf 
welches  Bonlton  nicht  geneigt  war,  einzugehen.  Durch  die  bald 
darauf  eintretende  allgemeine  günstige  Geschäftslage,  sowie  in- 
folge von  nenen  anderweitigen  Unternehmungen,  in  welche  sich 
Bonlton  in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Smalt  eingelassen  batte,  fühlte 
sich  ersterer  in  der  nächsten  Zeit  anch  nicht  veranlasst,  mit 
Watt  sich  zu  verbinden.  Zudem  hatten  Watt's  Versuche  mit 
der  Maschine,  die  von  Roebuck  auf  dessen  Besitzthnni  Kinneil 
anfgestellt  worden  war,  bisher  keine  zu  günstigen  Ergebnisse  ge- 
liefert. In  der  Folgezeit,  während  Watt's  Lage  sich  allmählich 
immer  mebr  verschlechterte,  veranlasst«  Dr.  Small  diesen,  Zeich- 
nungen einer  Maschine  noch  Soho  zu  senden,  damit  daselbst  eine 
solche  znm  Versuche  erbaut  werde.  1770  wurde  dieselbe  in 
Angriff  genommen. 

Die  allgemeine  Handelskrisis  von  1772  liefs  alle  Bauten 
stocken  und  entzog  Watt  jegliche  Beschäftigung.  Als  Rettungs- 
anker blieb  ihm  allein  seine  Maschine,  die  bisher  seine  Hoff- 
nungen so  bitter  getäuscht  hatte. 

Der  finanzielle  Ruin  Roebuck’«  wnrde  die  Ursache,  dass 
endlich  die  Verbindung  zwischen  Watt  nnd  Boolton  zustande 
kam.  Bonlton  Übernahm  für  eine  Schnld  Roebnck’s  von  etwa 
1200  L.  dessen  Patentantheil.  Roebuck'*  Gläubiger  waren  mit 
diesem  Uebereinkommen  sehr  einverstanden,  da  in  deren  Augen 
das  Patent  von  Watt’s  Dampfmaschine  einen  Werth  gleich  Null 


hatte.  Boolton  selbst  bekannte,  dass  er  nicht  allzu  siegesgewiss 
sei,  aber  da  er  ein  Erprober,  wolle  er  versuchen,  wie  viel  Geld 
das  Patent  enthalte. 

1774  entschloss  sich  Watt.  Schottland  zu  verlassen;  im  Mai 
desselben  Jahres  langte  er  in  Soho  an.  Neun  Jahre  war  James 
Watt  za  jener  Zeit  bereit«  mit  seiner  Erfindung  beschäftigt, 
6 Jahre  waren  verflossen,  seitdem  er  sein  Patent  genommen, 
noch  war  er  jedoch  nicht  Herr  aller  Schwierigkeiten  geworden. 
— Watt  hätte  kaum  einen  Menschen  finden  können,  der  so  gut 
als  Theilbaber  für  ihn  gepasst  hätte  wie  Bonlton.  Boulton’s 
Etablissement  besafs  jene  Erfordernisse,  Werkzeuge  und  geschickten 
Arbeiter,  welche  Watt  vergebens  bis  dahin  erstrebt  nnd  deren 
Fehlen  er  einen  nicht  unwesentlichen  Antheil  an  dem  Fehl- 
schlagen seiner  bisherigen  Bemühungen  zuschrieb.  Er  fühlte, 
dass  die  Entscheidung  unmiiehr  fallen  musste.  War  es  nicht 
möglich,  die  Maschine  in  Soho  in  zufrieden  stellender  Weite 
anzufertigen,  so  war  Watt's  Idee,  trotzdem  er  von  ihrer  voll- 
ständigen Richtigkeit  überzeugt  war,  praktisch  wertblos.  letzterer 
Ansicht  war,  wie  bereit«  erwähnt.  Sineaton,  der  nimmermehr 
glauben  wollte,  dass  die  Watt'scbe  Maschine  sich  zur  Herstellung 
in  gröfserer  Zahl  eigne.  Die  lloebnek'acbe  Maschine  in  Kinneil 
wurde  nach  Soho  geschickt  und  hier  neu  aufgestellt.  Die  Tüch- 
tigkeit der  Soho’er  Werkleute  erwies  sich  sofort  dadurch,  dass  sie 
bedeutend  bessere  Ergebnisse  lieferte  als  früher.  — 

Ein  grofser  Theil  der  Giltigkeitsdauer  der  Patente  war  in- 
zwischen abgelaufen.  Von  verschiedenen  Seiten,  unter  anderem  vou 
einem  Londoner  Leinwandhändler  Namens  Moore,  sowie  von  einem 
früheren  Arbeiter  Watt's  weicher  die  Zeichnungen  der  Kinnell- 
Maschine  gestohlen  butt«,  wurden  Versuche  zur  Errichtung  von 
Dampfmaschinen  gemacht.  Bonlton  war  der  Meinung,  dass, 
bevor  er  gröfscre  Kapitalien  in  dieses  Unternehmen  steckte, 
eine  Verlängerung  der  Patentgiltigkeit  anenstreben  sei.  Die  zu 
diesem  Zwecke  erforderlichen  Verhandlungen  wtirdeu  sofort  eiu- 


Mittlieilungeii  »us 
Vereinen. 

Vorhand  Deutscher 
Architekten-  and  In- 
genieur-Voreino.  Unter 
den  Gegenständen,  welche 
znr  Zeit  den  Verbend  be- 
schäftigen , nimmt  die 
Frage  der  Umgestaltung 
des  Verbandes  nach  den 
Vorschlägen  der  Ilerren 
F.  Andrea»  Meyer  (Ham- 
burg) und  J.  F.  Bubendey 
(Hamburg)  eine  hervor 
ragende  Stelle  ein.  Die 
VoriichlKge  dieser  Herren 
gehen  dahin,  einen  stän- 
digen General  - Sekretär, 
welcher  vom  Verbände  an- 
gestellt wird,  nach  dem 
Vorgänge  des  Vereins 
Deutscher  Ingenieure  zu 
schaffen,  ferner  den  Vor- 
stand direkt  durch  die 
Abgeordneten  - Versamm- 
lung wählen  zu  laasen, 
sowie  endlich  ein  eigenes 
Verbandsorgau  zu  grün- 
den. Nachdem  die  Vor- 


ViU»  <»4*lUnl  »n  r K*ll*afa*r<lo  M Flortnx. 


geleitet.  Watt  hielt  sich  in  dieser  Angelegenheit  zn  verschiedenen 
Malen  in  London  auf.  Während  dieser  Zeit  ging  demselben  von 
Dr.  Robinson,  welcher  in  Kronstadt  Professor  war,  das  Anerbieten 
einer  Professur  daselbst  mit  1000  L.  Gebalt  zu.  Watt  lehnte 
dieses  glänzende  Anerbieten  ab;  er  wollte  zunächst  den  Erfolg 
der  erstrebten  Verlängerung  der  Patentgiltigkeit  abwarten 
Ueber  diese  Bill  entwickelte  sich  im  Parlament  ein  äufserst 
heftiger  Kampf.  Die  Minenbesitier  setzten  alle  Hebel  in  Be- 
wegung, um  das  Gesetz  zu  Fall  zu  bringen.  In  ihrem  Interesse 
lag  es,  die  Maschine  möglichst  bald  kostenlos  anwenden  zn 
können.  Unter  den  Gegnern  befand  sich  auch  der  berühmte 
Edmund  Barke,  der  das  Stichwort  „Kein  Monopol11  ertönen 
lief».  Das  Parlament  erwies  sich  jedoch  Watt's  Beweisgründen 
zugänglich.  Derselbe  führte  aus,  dass  er  an  seine  Maschine  die 
Mühen  vieler  Jahre  gewandt  und  Gesundheit  sowie  Kapital 
derselben  geopfert,  dass  es  mithin  Unrecht  sein  würde,  ihn  der 
Früchte  seiner  mühevollen  langjährigen  Arbeit  zu  berauben.  Das 
Patent  wurde  auf  weitere  24  Jabre  verlängert. 

James  Watt  kehrte  sofort  nach  Birmingham  zurück.  Hier 
lagen  bereits  verschiedene  Bestellungen  auf  Maschinen  vor. 
Boulton  traf  unverweilt  Anordnungen  znr  Herstellung  der  er- 
forderlichen Anlagen  für  den  D&mpfraaschinenbau.  Die  Modell- 
maschine ergab  fortgesetzt  bessere  Erfolge.  Im  August  177B 
siedelt«  Watt  mit  seinen  leiden  Kindern  endgiltig  nach  Soho  Aber. 

Die  erste,  ans  den  Sobo'er  Werkstätten  hervor  gehende 
Watt'sche  Dampfmaschine  wurde  für  das  Eisenwerk  von  John 
Wilkinson  zu  Broseley  geliefert.  Gegeu  1776  war  sie  fertig  und 
wurde  unter  Watt's  persönlicher  Leitung  montirt.  Die  Maschine 
erwies  sich  als  ausgezeichnet  und  begründete  mit  einem  Schlage 
den  Ruf  von  Boulton  und  Watt.  Die  eingehenden  Bestellungen 
mehrten  sich  fortgesetzt  Im  Laufe  des  Sommers  heiratbete 
Watt  zum  zweiten  Male  (Miss  Anna  Macgregor).  Auf  Wunsch 
de»  Vaters  der  Braut  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Kontrakt 


zwischen  Watt  nnd  Boulton  von  eraterem  aufgesetzt  und  von 
letzterem  ohne  weiteres  augenommen. 

Bei  der  raschen  Znnahro«  der  Bestellungen  erwies  sich  bald 
die  Anzahl  der  tüchtigen  und  geschickten  Arbeiter  als  zn  klein, 
ein  Uebelstand,  über  den  Watt  fortgesetzt  jammerte.  Die  Ma- 
schinisten hatten  ihre  guten  Tage,  die  Dampf- Maschinen  wurden 
als  Wunderwerke  angestannt.  Da  die  Firma  mit  den  Maschinen 
gleichzeitig  die  Masdünisten  mitliefern  musste,  so  reicht«  der 
Stamm  nicht  ans,  zudem  wurde  von  allen  Seiten  versucht,  die 
I/eute  der  Firma  abspenstig  zu  machen.  Die  Werkzeuge  waren 
fast  säramtlich  auch  für  Handgebrauch  eingerichtet.  Watt's  von 
Erfolg  gekröntes  Streben  ging  darauf  hinaus,  sie  für  den  Kraft- 
betrieb um  zagest«]  ten.  Durch  vollständige  Arbeitsteilung  sachte 
er  den  Mangel  an  Geschicklichkeit  der  Arbeiter  anszngleichen ; 
durch  Vereinfachung  nnd  stete  Anbringung  von  Verbesserungen 
nnd  nene  Einrichtungen  an  seiner  Maschine  war  er  bemüht,  die 
Handhabung  und  Wartung  derselben  zu  vereinfachen. 

1777  war  die  erste  Maschine  für  den  Cornwaller  Minen- 
bezirk fertig  gestellt,  jenen  Bezirk,  in  welchem  die  Watt'sche 
Maschine  ihre  eigentliche  Ausbildung  erlangte.  Von  dem  Er 
folge  dieser  Maschine  hing  für  die  Finna  aufserordentlich  viel 
ab  nnd  so  begab  sich  Watt  selbst  nach  Cornwall.  Die  Zeit, 
welche  er  daselbst  zn  verschiedenen  Malen  verbrachte,  war  für 
ihn  eine  höchst  unangenehme.  Sein  Eindringen  wurde  von  den 
Ingenieuren,  welche  Newcomen’sche  Maschinen  anfstellten.  wie 
namentlich  Hornblower  nnd  Bonze,  mit  scheelen  Angen  betrachtet. 
Die  Manieren  des  Volkes  stielseu  Watt  ab,  die  Minenbesitzer 
suchten  auf  alle  möglichen  Weisen  die  Maschine  in  Misskredit 
zn  bringen.  Die  Gegend  bot  nichts  Angenehmes,  die  Vprkehrs- 
Verhältnisse  waren  die  denkbar  schlechtesten.  Mit  Mühe  uud 
Noth  fand  Watt  ein  nur  einlgermaafsen  passende«  Unterkommen. 

Die  erst«  Cornwaller  Maschine  übertraf  alle  gebegten  Er 
Wartungen.  Im  Juni  1778  ging  Watt  zum  zweiten  Mal  nach 
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»cbläffe  der  obengenannten  Herren  zu  Anfang  diese«  Jahres  beim 
Verbauds- Vorstände  eingegangen  waren,  sind  dieselben  den  28 
Einzelvereinen  tnr  Aenfcerung  zugesandt.  Nach  Eingang  der 
Antworten  hat  der  Verbands  Vorstands  alsdann  den  mit  der  Be- 
rathung  dieser  Angelegenheit  betrauten  siebeuer  Ausschuss  zu 
einer  Sitzung  nach  Berlin  eiuberufen,  welche  am  Sonnabend,  den 
22.  Juni,  iu  den  Blbliotheksränraen  des  hiesigen  Architekten- 
Vereins  stattgefuuden  hat.  Anwesend  waren  der  derzeitige  Vor- 
sitzende des  Verbandes  Hr.  Ober-Baudirektor  A.  Wiebe,  der 
frQhero  Hr.  P.  Andreas  Meyer,  vom  Hamburger  Verein  Hr. 
WAsser-Bauinspektor  J.  F.  Bubendey,  vom  Badischen  Techniker- 
Verein  Hr.  Ober-Banrath  Hemberger,  vom  Hannoverschen  Ver- 
ein Hr.  Baureth  Professor  Köhler,  vom  Münchener  Verein  Hr. 
Professor  Freiherr  von  Schmidt,  vom  Iterliner  Verein  Hr.  Stadt- 
Bauin*pektor  Piukenbnrg,  derzeitiger  Verbands-Sekretär 

Hr.  Piukenbnrg  gab  zunächst  einen  Ueberblick  Uber  die 
Butwicklang  der  zur  Verhandlung  stehenden  Frage,  Während 
vor  einigen  Jahren  noch  ein  prinzipieller  Widerspruch  gegen 
jede  Statutenänderung  hei  fast  alleu  Vereinen  vorhanden  ge- 
wesen wäre,  ja  selbst  noch  itn  vorigen  Jahre  in  der  sich  mit 
demselben  Gegenstände  beschäftigenden  Auaachuns-Siizung  von 
den  Vereinen  Hsnuover  und  Hütchen  ebenfalls  gegen  dos  ständige 
Sekretariat  entschiedener  Einspruch  erhoben  sei,  beginne  die 
Ansicht  der  Vereine  erheblich  zugunsten  des  stäudigeD  Sekretäre 
tunxuschlagen.  Von  den  28  Vereinen  habeu  sich  20  für  die 
Organisations-Vorschläge  ausgesprochen,  7 dagegen;  diese  aber 
weniger  prinzipiell,  als  vielmehr  aus  reiu  pekuniären  Gründen, 
so  namentlich  der  Berliner  Verein.  Prinzipiell  dagegen  seien 
nur  noch  der  Hannoversche,  der  Stuttgarter,  der  Frankfurter 
und  der  Görlitzer  Verein.  Wenn  somit  an  eine  Annahme  der 
Vorschläge  auf  der  Ahgeordueten-Versammlung  nicht  zu  denken 
■ei,  so  müsse  doch  zugegeben  werden,  dass  die  Meinung  der 
Vereine  gegen  früher  eine  der  Umgestaltung  des  Verbandes  viel 
geneigtere  sei  und  dass  man  sich  namentlich  der  grofseu  Schäden, 
welche  die  jetzige  Organisation  berge,  wohl  bewusst  sei. 

Der  Gründung  einer  neuen  Zeitschrift  seien  die  meisten 
Vereine  abhold;  fast  durchweg  werde  vorgescblagen,  mit  einer 
der  bestehenden  in  ein  näheres  Verhältnis«  zu  treten. 

Nachdem  hierauf  die  Verlesuug  der  Gutachten  der  Einzel- 
vereine  erfolgt,  wurde  in  die  Besprechung  derselben  eingetreteu, 
bei  welcher  sich  die  einzelnen  Herren  mehr  oder  weniger  be- 
theiligten. Allseitig  wurde  anerkannt,  dass  der  häutige  Wechsel 
des  Vororts  und  die  damit  verbundene  Verlegung  der  Geschäfte 
Überaus  lähmend  anf  eine  gedeihliche  Weiterentwicklung  des 
VerbandeB  einwirke,  andererseits  aber  aoeb  nicht  verkannt,  das« 
der  Verbind  zur  Zeit  nicht  in  der  Lage  sei,  die  für  die  Durch- 
führung der  Meyer- Bnbendey’schen  Vorschläge  erforderlichen 
Geldmittel  anfzubriugen. 

Schliefslich  einigte  man  sich  dahin,  du  von  den  Vereinen 
beigebrachte  Material  diesen  zunächst  in  Form  eines  Heftes 
Verbands- Mittheilungen  zugänglich  zu  machen  und  dieselben 
Alsdann  in  dem  neuen  Arbeitsjahre  nochmals  zur  Aenfserung 
aufzufordern  und  der  Abgeordneten- Versammlung  im  Herbste 
vorzuschlagen,  die  Beschlussfassung  Über  die  wichtige  Frage 
auf  das  nächste  Jahr  zu  vertagen.  Pbg. 

Vermischtes. 

Ersatz  für  Sohlauchthürme  »oll  die  von  der  Firma 
Wilh.  Herrn.  Schmidt  in  Magdeburg  hergestellte  „Schlauch-Rei- 
nigungs-  und  Trockeumaschioe“,  D R.  P.  No.  46  962,  bieten. 


Dieselbe  wurde  gelegentlich  des  13.  deutschen  Feuerwehrtages 
in  Hannover  den  Fachkreisen  zuerst  vorgeführt  und  ist  nunmehr 
in  vereinfachter,  ein  schnelleres  Arbeiten  gestattender  Kon- 
struktion in  den  Handel  gebracht.  Ihre  Wirkungsweise  ist  die, 
dass  die  gebrauchten  Schläuche  durch  Passireu  von  Gummi- 
walzen  und  rotirenden  Bürsten  ausgepresst,  gesäubert  und  ge- 
glättet werden.  Die  Pressuug  ist  regulirbar  und  wird  bei  gum- 
mirten  Hanfschläuchen  etwas  geringer  sls  bei  nicht  guroroirten 
angenommen.  Der  Schlauch  verlässt  die  Maschine  in  vollkommen 
gereinigtem,  geglättetem  und  fast  trockenem  Zustande,  und  es 
können  von  2 Mann  20  » Schlauch  in  der  Minute  gereinigt  werden. 

Ob  die  durch  das  Pressen  erzielte  Trocknung  hinreichend 
ist.  die  Schläueh«*  ohne  Schaden  unmittelbar  von  der  Maschine  zur 
Aufbewahrung  wickeln  und  anfrollen  zu  können,  dürfte  aller- 
dings fraglich  sein;  immerhin  aber  wird  ein  Aufhängen  der  so 
vorbereiteten  Schläuche  in  hohen  Räumen  zum  Zwecke  des  Ab- 
tropfens erspart  und  schon  ein  horizontales  Lagern  anf  offenen 
Balkeuböden,  Gerüsten,  ja  selbst  das  Aufrollen  auf  gröfsere 
Trommeln  binreicben,  den  für  die  Erhaltung  der  Schläuche  uotb- 
wendigeo  lufttrocknen  Zustand  derselben  herbeiznführeo. 

Im  allgemeinen  dürfte  aber  die  Beschaffung  oder  Herrich- 
tung  rou  hohen,  luftigen,  gegen  Sonnenstrahlen  geschützten 
Raume  für  Trockenzwecke  uicht  allzuscbwer  zn  bewirken  sein. 

Auch  sebeineu  die  gegen  hohe  Schlauchthürme  etwa  ge- 
hegten ästhetischen  und  ökonomischen  Bedenken  u.  E.  nicht 
schwerwiegend  genug,  die  Beseitigung  solcher  erprobten  Ein- 
richtungen grundsätzlich  anzustrebeu.  Die  Schlauchthürme  auf 
Spritzenhäusern  und  Peuerwehrdepots  dienen  nebenher  vielfach 
als  Uhr-  oder  Aussichtsthürme  u dgl.  und  verleihen  den  betreffen- 
den Gebunden  ein  entsprechendes  Gepräge.  Auch  werden  die 
Schlauchthürme  jetzt  meist  mit  den  Steigerthünnen  vereinigt, 
welche  letztere  bei  dem  heutigen  Stande  der  Feuerwehr-Aus- 
bilduug  sich  auch  in  kleineren  Gemeinden  als  nothwendig  er- 
weisen (Vergl.  das  von  der  Exped.  de«  „Nordd.  Feuerwehr- 
mann“ in  Danzig  zu  beziehende  Scbriftchen:  „Steigerhaus  für 
6—12  Mann  mit  heizbarem  Schlauchthurm.-*) 

Aber  selbst  beim  Voibandensein  von  SchlauchlhUrmen  und 
ähnlichen  Einrichtungen  dürfte  die  vorstehend  erwähnte  Ma- 
schine ein  Bchätzensweribes  Feuerwehr- Gertith  bilden,  weil  die 
in  ungeheizten  Schlauchthürmen  usw.  untergebrachten  nassen 
Schläuche  bei  feuchter  Witterung  nar  sehr  langsam  trocken,  bei 
Frost  aber  gefrieren.  Jeder  Feuerwehrmann  weise,  wieviel  kost- 
bare Zeit  verloren  geht,  wenn  bei  kurz  auf  einauder  folgenden 
Bränden  die  ungerollten,  nassen  oder  gar  gefrornen  Schläuche 
zum  Transport  und  Betrieb  vorbereitet  werden  raüsseu,  und 
wohl  nirgend  bewahrheitet  sich  der  Spruch:  „Schnelle  Hilfe 
doppelte  Hilfe1*  in  höherem  Maafse,  als  bei  Feuerlösch-  und 
Rettuugsarbciten.  R.  Boute,  Wiesbaden. 

Die  Lüftung  geschlossener  Räume  wird  namentlich  in 
Zeiten  grofaer  Volksseuchen  in  ihrer  Bedeutung  erst  dann  voll 
gewürdigt,  wenn  bestimmte,  ziffernmäfsige  Angaben  über  den 
Gehalt  der  Luft  an  entwickelungsfähigeu  organischen  Keimen 
vorliegen.  Die  gauz  aufserordentliche.  theoretisch  mögliche  Ver- 
mehrungs-Fähigkeit der  Mikroorganismen  findet  glücklicherweise 
eine  Grenze  in  dem  Mangel  an  Nahrungastoffen,  deshalb  ist  es 
wichtig,  für  bestimmte  praktische  Verhältnisse  die  Zahl  und 
die  Vermehrung  der  in  der  Atbemluft  schwebenden  Pilze  zu 
erkennen.  So  fand  z.  B.  Uf  fei  mann  in  Rostock  im  Mittel  an 
entwickelnngsfähigen  Keimen  in  jedem  Kubikmeter  der  Aufsen- 


Cornwall  und  nahm  dieses  Mal  seinen  Wohnsitz  iu  Redruth. 
Die  Verhältnisse  im  Minenbezirk  lagen  zu  jener  Zeit  sehr  un- 
günstig. Die  finanziellen  Verhältnisse  der  Firma  waren  gleich- 
falls höchst  misslich.  Das  in  die  Unternehmungen  gesteckte 
Geld  war  ein  sehr  bedeutendes  und  war  nicht  leicht  daraus  zu- 
rück zu  ziehen.  Die  Minenbesitzer  weigerten  sieh,  auf  die 
Materialien  Zahlungen  zu  leisten,  sie  wollten  die  fertigen  Ma- 
schinen «eben.  In  der  Fabrik  zu  Soho  war  Fener  ausgebrochen 
und  hatte  beträchtlichen  Schaden  angerichtet.  Watt  war  in 
einer  sehr  gedrückten  Gemüthsstimmung.  Die  steteu  Geldver- 
legenheiten der  Firma,  die  Anleihung  greiser  Summen  bereiteten 
ihm  Kummer.  Sein  Gesundheits-Zustand  war  ein  bemitleideus- 
wertlier.  Die  heftigsten  Kopfschmerzen  plagten  ihn  unaus- 
gesetzt. Dabei  war  er  geswungen,  alle  Konstruktions-Arbeiten 
selbst  auszuführen.  Der  Umgang  mit  Watt  war  kein  leichter. 
Er  haue  noch  immer  durchaus  nichts  von  einem  Geschäftsmann 
an  sich  und  wenig  Menschen  gab  es,  mit  welchem  er  sich  ge- 
schäftlich verständigen  konnte.  Unausgesetzt  war  er  von  der 
Furcht  beherrscht,  betrogen  zn  werden.  Boulton  aber  hielt  wäh- 
rend dieser  schweren  Zeit  den  Kopf  oben;  er  ging  kühn  seinen 
Weg  nnd  während  Watt  ängstlich  bemüht  war,  das  Geschäft 
eiuzuschränken  — sah  er  doch  in  jeder  neuen  Bestellung  eine 
neue  (jual,  eine  neue  Ursache,  sein  Kopfweh  zu  vermehren  — 
suchte  jener  dasselbe  beständig  zu  erweitern.  Watt  schrieb 
einst  seinem  Kompagnon:  „Die  Sorgfalt  nnd  Aufmerksamkeit, 
welche  unser  Geschäft  verlangt,  bereiten  mir  gegenwärtig  mehr 
Furcht  vor  frischen  Aufträgen,  als  andere  Leute  Freude  Uber 
dieselben  empfinden  mögen.  Was  nützt  es  einem  Menschen, 


wenn  er  die  ganze  Welt  gewönne  und  er  verlöre  dabei  seine 
Gesundheit  und  sein  Leben.“  Nach  Rückschluss  au«  seinen 
Briefen  waren  Watt's  Geistes-  und  Körperleiden  ganz  ausser- 
ordentlich grofge.  Die  einzigen  für  ihn  erträglichen  Augenblicke 
waren  diejenigen,  in  welchen  seine  Kopfschmerzen  weniger 
heftig  waren.  Es  ist  kein  erfreuendes  Bild,  welches  man  von 
dem  greisen  Erfiuder  entwerfen  kann,  sondern  ein  Bild,  das 
tiefes  Mitgefühl  erwecken  raun*,  und  das  geeignet  ist,  unser  Er- 
staunen iu  hohem  Grade  darüber  hervor  zu  rufen,  wie  es  mög- 
lich war,  da»«  ein  Mann  von  so  unglücklicher  Körperbeachaffen- 
heit,  wie  derjenige  von  James  Watt  war,  die  weltumgestaltende 
Erfindung  hervor  bringen  konnte. 

Während  Watt  daran  dachte,  sich  gänzlich  von  dem  Ge- 
schäfte zurück  zu  ziehen , machte  Boulton  fortgesetzt  An- 
strengungen, dasselbe  zu  vergrefseru.  Er  sandte  nach  allen 
Richtungen  der  Windrose  Berichte  über  die  guten  Erfolge  der 
Maschinen.  Vou  Frankreich  und  Holland  gingen  Aufträge  ein, 
die  Watt  jedoch  mit  scheelen  Blicken  ansah.  Er  fürchtete,  dass 
«eine  Maschinen  bald  allenthalbeu  naebgemaohl  werden  würden. 
Zu  dieser  Befürchtung  hatte  er  um  im»  mehr  Grund,  als  seine 
Werkleute  fortwährenden  Bestechungen  ansgesetzt  waren. 

Um  das  Geschäft  in  Gang  zu  bringen,  legten  Bonlton  nnd 
Watt  anfangs  wenig  Werth  darauf,  von  wem  nnd  in  welcher 
Form  die  Aufträge  an  sie  gelangten.  Nnumehr,  nachdem  ihre 
Maschinen  so  glänzende  Leistungen  anfzuweiaen  hatten,  waren 
sie  bestrebt,  die  Bedingungen  für  sich  günstiger  zu  gestalten. 
Da  eine  grofse  Ersparnis«  an  FeuerungamAterial  durch  die 
Watt' «eben  Dampfmaschinen  erzielt  wurde,  beanspruchten  BoulUm 
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luft  250.  io  verbältmumiifslg  gut  gelüfteten  Wohnzimmern  3000, 
in  einem  fensterlosen  Alkoven  27  000  und  in  einer  schlecht  ge- 
lüfteten Arbeiterwohnnng  31  000  Stück  Hesse  fand  an  solchen 
Pilsen  durchschnittlich  in  jedem  Kubikmeter  eines  Schulzlmmer» 
vor  Beginn  des  Unterrichts  2000,  während  der  Schulieit  16  500 
nnd  am  Schluss  der  Schule  35  000  Stück.  Die  Zahl  der  Mikro- 
organismen in  der  ohnehin  dorch  Staub  stark  verunreinigten, 
mm  Ersatz  heran  *n  siebenden  Strafsenluft  ist  überaus  ver- 
schieden, je  nach  der  Jahreszeit,  der  Temperatur  und  Feuchtig- 
keit der  Luft,  der  Enge  der  Strafte,  der  Entfernung  von  den 
Rinnsteinen  in  unkanalisirten  Städten  nnd  der  Entfernung  von 
den  Luftschichten  und  Dachrinnen-Mündungen  in  kanalisirten 
Städten  nnd  beträgt  zuweilen  4000  und  mehr  in  1 Kubikmeter. 
Zur  Vergleichung  »ei  hier  noch  bemerkt,  das«  Freudenreich 
auf  hohen  Bergen  in  der  Schweis  oft  2 bis  3 Kubikmeter  Luft 
durchsuchen  musste,  um  eine  emsige  Bakterie  su  finden,  dass 
jedoch  wiederum  in  der  Strafsenluft  von  Bern  ein  Gewimmel 
von  unzähligen  kleinen  Lebewesen  bemerkbar  war.  Von  gleicher 
Reinheit  wie  die  Höhenluft  ist  die  Meeresluft. 

Wenn  auch  diese  idealen  Reinheitsgrade  der  Luft  der  Ge- 
sundheits-Technik in  volkreichen  Städten  unerreichbar  sein  wer- 
den. so  kann  doch  die  Lüftungsfrage  nicht  dringend  genug  an- 
geregt werden.  Wohl  sind  die  zahlreichen,  gewöhnlich  in  der 
Luft  schwebenden  Pilse  nicht  krankheiterregend  im  engeren 
Sinn;  man  kann  sich  jedoch  ein  Bild  machen  von  der  Ver- 
mehrung spezifischer  pathogener  Bakterien  von  Diphtheritis, 
Masern,  Scharlach.  InfluensA  usw.,  wenn  derartige  gröfsere  oder 
kleinere  Seuchen  herrschen.  Denn  wenn  auch  epidemische  Keime 
vielfach  durch  unmittelbare  Berührnng  der  Kranken  oder  durch 
Vermittelung  des  Bodens  and  des  Trinkwassers  übertragen 
werden,  so  sprechen  doch  nach  Ansicht  der  meisten  Fachmänner 
viele  Reweis-Moroente  dafür,  dass  hauptsächlich  die  Luft  als 
Träger  nnd  Verbreiter  der  Ansteckungsstoffe  ansnseheu  ist. 
Kommt  doch  >/6  aller  in  verhältnissrnäfsig  jungen  Jahren  ein- 
tretenden Sterbefälle  auf  Rechnung  von  Lnngenkrankeiten.  na- 
mentlich von  Schwindsucht. 

Alle  Fortschritte  der  Wissenschaft  finden  schließlich  in 
bestimmten  technischen  Einrichtungen  ihren  Ansdruck  und  wenn 
die  Sterbeziffern  aus  früheren  Jahrhunderten  nur  annähernd  zu- 
verlässig sind,  so  scheint  js  eine  fortschreitende  Verlängerung 
der  mittleren  Lebensdauer  nacbgewiesen,  trotz  vieler  unzweifel- 
haft aufreibender  Wirkungeu  des  gesteigerten  Kulturlebens.  Die 
gröfseren  Städte  haben  keine  Opfer  gescheut  zur  Reinh.iltnng 
des  Bodens  nnd  der  Lnft  im  allgemeinen.  Im  besondere  sind 
such  bedeutende  Fortschritte  zu  verzeichnen  in  der  Lüftung 
öffentlicher,  staatlicher  und  städtischer  Gebäude:  doch  geschieht 
für  die  zahlreichen  Privat  bunten  in  dieser  Hinsicht  fast  nichts. 
Die  Wohnränme  sind  lediglich  auf  die  Porosität  nnd  Durch- 
lässigkeit der  Mauern,  auf  die  Undichtigkeit  der  Thtiren  nnd 
Fenster  nnd  auf  das  namentlich  im  Winter  nur  ungenügende 
Oeffnen  der  Fenster  angewiesen.  Die  porösen  Wände  und  Decken, 
welche  die  verdorbene  Lnft  ans  einem  Hanse  in  das  andere, 
aus  einem  Stockwerk  in  das  andere  durchlassen,  sind  nament- 
lich in  fenchtem  Zustande  wahre  Brutstätten  für  Fätiliiiss-  und 
Gährungspilce.  Die  Grnndluft,  welche  bei  sinkendem  Barometer 
besonders  lebhaft  aafsteigt  nnd  zahlreiche  Krankheitakeime  mit 
sich  führt,  tritt  oft  ungehindert  in  die  Keller-  und  Erdgeschosse. 
Alle  diese  Uebeletände  sind  schon  so  oft  erörtert  und  sollten  so 
allgemein  bekannt  sein,  dass  man  sich  fast  scheut,  dieselben  tu 
wiederholen.  Dennoch  darf  die  Wissenschaft  und  die  Presse 


nnd  Watt  ein  Drittel  der  bezüglichen  jährlichen  Ersparung. 
Die  Cornwoller  waren  selbstverständlich  nicht  geneigt,  hierauf 
einsugehen.  Watt  erklärte  jedoch,  hinfort  nnr  dann  einen  Strich 
thun  zu  wollen,  wenn  hei  neuen  Aufträgen  eine  derartige  Ver- 
einbarung getroffen  würde.  Eine  solche  su  erzielen,  war  Watt 
jedoch  nicht  der  Mann;  wieder  musste  Booltou  ihm  zu  Hilfe  kom- 
men. Die  Summen,  nm  die  es  sich  handelte,  waren  sehr  beträcht- 
liche. Die  jährliche  HaterialersparuDg  bei  der  Uhacewater  Engine 
betrag  48000;  die  jährliche  Abgabe  wurde  auf  14000,.«  festgesetzt. 

1778  erfand  Watt  die  Uopirpresse,  woranf  die  Firma  ein 
Patent  erhielt  and  mit  welchem  Gegenstand  dieselbe  ein  gntes 
Geschäft  machte. 

Aber  Watt  war  auch  jetzt  noch  nicht  ein  ruhiges  Dasein 
beschiedeti.  Die  Feststellung  der  Brennmaterial- Ersparmig  führte 
zu  fortwährenden  Zwistigkeiten.  Boulton  suchte  ein  Ueberein- 
kommen  dahin  zu  erreichen,  dass  jährlich  eine  bestimmte  Summe, 
je  nach  der  Mascbinenstärke,  gezahlt  werden  sollte,  ein  Vor- 
schlag. auf  den  Watt  erst  nach  langem  Widerstreben  einging, 
da  er  nnr  nngern  seinen  Hnbzähler  anfgab,  dessen  Angaben  bis- 
her der  Abgabenrechnnng  zu  Grunde  gelegt,  worden  wareu. 

Die  Arbeiter,  sowie  die  immer  zahlreicher  werdenden  An- 
griffe auf  da«  Patent  waren  zwei  weitere  Momente,  welche 
Watt  nicht  zur  Rahe  kommen  liefsen. 

Die  Klagen  über  die  Unzuverlässigkeit  der  Arbeiter  kehren 
bei  Watt  stets  wieder.  Nur  wenige  derselben  vermochten  seine 
Zufriedenheit  zu  erwerben.  Am  besten  bewährte  «ich  William 
Murdock,  «ein  Liebling.  Murdock,  der  Erfinder  der  Gasbeleuch- 
tung, war  Watt'«  rechte  Hand,  derjenige,  den  Watt  rief,  wenn 


nicht  müde  werden,  immer  und  immer  wieder  auf  diese  Haut- 
krankheiten binzuweisen,  deren  Verhütung  leichter  und  billiger 
ist  als  deren  Heilung. 

Frei  saufgaUen. 

Zur  Frag©  dea  Kaiser  Wilhelm-Donkmals  für  die 
Rhelnprovütz  veröffentlicht  Hr.  Brth.  Maerteun  in  Bonn  in 
No.  104  d.  Köln.  Ztg.  eine  längere  Untersuchung,  welche  im 
Anschlüsse  an  das  Ergebniss  der  Wettbewerbung  die  zunächst 
zu  treffende,  endgiltige  Platzwahl  einer  Lösung  entgegen  zn 
führen  versucht.  Ausgehend  von  der  Annahme,  dass  die  Preis* 
be Werbung  die  schon  vorher  allgemein  gehegte  Ansicht,  dass 
das  Denkmal  am  Rheinstrom  selbst,  u.  zw.  in  der  Nähe  des 
.Siebengebirges  errichtet  werden  müsse,  bestätigt  habe,  unter- 
sucht Hr.  Hamens  die  in  Vorschlag  gebrachten  einzelnen  Plätze 
nach  den  3 Gesichtspunkten:  1.  ob  sie  die  Verbindung  des 
Denkmals  mit  einem  ausreichend  geräumigen  Festplatze  ge- 
statten, 2.  ob  sie  eine  Betrachtung  des  Denkmals  sowohl  aus 
der  Nähe  wie  aus  größerer  Entfernung,  namentlich  ans  der 
stromabwärts  beiegenen  Ebene  ermöglichen  und  3.  welchen  un- 
gefähren Kosten-Aufwand  die  Erwerbung  und  Herrichtung  jedes 
einzelnen  Platzes  erfordern  würde. 

Die  für  Aufnahme  einer  Menscbeosahl  bis  zu  200  000  Per- 
sonen erforderliche  Gröfae  des  mit  dem  Denkmal  zu  errichtenden 
Festplataes  wird  auf  etwa  60  000  i®  geschätzt.  Selbstverständ- 
lich müsste  »eine  Form  eine  regelmäßige  sein  und  seine  Lage 
zu  den  unmittelbaren  Umgebungen  in  architektonischer  Beziehung 
stehen.  Da  alle  diese  Bedingungen  sich  bei  einer  Denkmals- 
Anlage  anf  dem  nördlichen  oder  südlichen  Vorlande  der  Insel 
Nonnenwerth  nicht  erfüllen  lassen,  so  ist  nach  der  Ansicht 
des  Hm.  Verfasser»  dieser  bei  der  Preisbewerbung  vielfach  be- 
rücksichtigte Platz  bei  einer  endgiltigeu  Wahl  von  vorn  herein 
auszuscheiden. 

Der  Platz  au  der  südwestlichen  steilen  Wand  des  Drachen- 
fels-Berges, welcher  dem  an  1.  Stelle  gekrönten  Entwürfe 
zugrunde  liegt,  leidet  unter  dem  grofaen,  in  den  bezgl.  Dar- 
j Stellungen  nicht  genügend  betonten  Uebeletände,  dass  er  nicht 
weniger  als  64 « Über  demjenigen  Theile  der  Thalsohle  liegt, 
auf  welcher  der  zugehörige  Festplatz  anzuordueu  wäre  und  dass 
der  Anblick  des  Denkmals  von  Norden  her,  also  ans  der  Ebene 
nomöglich  ist.  Der  Grunderwerb  würde  etwa  88  OOO  JL  er- 
fordern; die  Ausführung  des  Denkmals  selbst  würde  infolge  der 
schwierigen  Beförderung  der  Materialien  auf  jene  Höhe  ein 
Mehrfaches  der  Kosten  beanspruchen,  welche  für  ein  Denkmal 
in  der  Ebene  anfzuwenden  wären.  — Die  Wahl  dieses  Platzes 
kann  demnach  nicht  befürwortet  werden. 

Sehr  empfeh lens werth  erscheint  bei  oberflächlicher  Betrach- 
tung die  Errichtung  dea  Denkmals  auf  der  Insel  Grafen- 
werth. Die  im  Besitze  des  Fiskus  befindliche  Insel  hat  die 
Form  eines  Kreisabschnittes,  dessen  gerade  offene  Seite  der 
Mitte  des  Stromes  sich  znwendet,  während  die  gekrümmte  Seite 
bereits  mit  mächtigen.  20  «•  hohen  Bäumen  besetzt  ist.  Ein  Festplatz, 
der  durch  eine  Hängebrücke  unschwer  mit  dem  rechten  Rbeinnfer 
bei  Honnef  iu  unmittelbare  Verbindung  gesetzt  werden  könnte, 
ist  demnach  gleichsam  von  selbst  gegeben;  das  auf  der  Mitte 
der  loael  aufzastellende  Denkmal  würde  zu  der  Umgebung  auf 
beideu  Strom  Uferu  in  schönster  Beziehung  stehen.  Dem  gegen- 
über fällt  allerdings  die  tiefe  Loge  der  (beim  Hochwasser  von 
1862  um  1.6  »■»  Uberfiuthete»)  Insel  sehr  unangenehm  ins  üe- 
I wicht.  Der  Festplatz  müsste  um  mindestens  2.00  «•  anfgehöbt 


| es  irgend  welche  Hindernisse  zn  überwinden  galt.  Nach  dem 
Tode  Boulton's  und  dem  Austreten  Watt’«  ward  Mordock  der 
eigentliche  Leiter  des  weltberühmten  Etablissements. 

Die  Aufnahme  des  Kampfes  gegen  das  Patent  war  nnr  zn 
natürlich,  als  sich  berausstellte,  dass  die  Dampfmaschine  alle 
Erwartungen  übertraf.  ln  erster  Linie  wareu  es  die  Uornwaller 
Miueubesitzer,  die  zu  diesem  Kampfe  anschürten.  Die  Patent- 
anfechtnugen  blieben  zwar  wirkungslos,  bereiteten  aber  Watt 
vielfach  Sorge.  Derselbe  war  nicht  gesonnen,  «ich  der  Früchte 
seiner  Erfindung  berauben  zu  lassen;  war  es  ihm  doch  selbst 
damals,  20  Jahre  nachdem  er  seine  Erfindung  gemacht,  noch 
nicht  geglückt,  sein  Dasein  gesichert  za  sehen. 

Nachdem  die  Angriffe  auf  das  Patent  misslungen  waren, 
wnrde  der  Versuch  gemacht,  dasselbe  durch  Anbringung  von 
Abänderungen  zu  umgehen.  WatUa  Potenlbeachreibung  erwies 
sich  jedoch  als  so  zutreffend,  dass  es  fast  unmöglich  war,  die- 
selbe zu  umgehen.  Unterdessen  beschäftigte  sich  Watt  mit 
der  Herstellung  einer  Dampfmaschine  zur  HervorbriDgung  einer 
rotirenden  Bewegung.  Er  wollte  sich  zu  diesem  Zwecke  der 
Kurbelbewegung  bedienen,  diese  Idee  wnrde  ihm  jedoch  ent- 
wendet nnd  er  musste  seine  Zuflucht  zu  einer  anderen  Ueber- 
tragungsweise  nehmen.  Er  verwandte  zu  diesem  Zwecke  die 
von  Murdock  ersonnene  sogenannte  Sonnen-  nnd  Planeten- 
• bewegung.  Die  Dampfmaschine  wurde  so  cum  Treiben  von 
Mahlgängen,  sowie  jeder  anderen  rotirenden  Maschine  verwend- 
bar nnd  das  Absatzgebiet  für  dieselbe  dadurch  ein  sehr  aus- 
gedehnten. Watt  hatte  sich  zwar  bereits  seit  einer  Reihe  von 
| Jahren  mit  der  Herstellung  einer  derartigen  Maschine  getragen, 
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und  rings  durch  starke,  genügend  tief  geführte  Umfassnngs- 
Manem  gegen  deu  Angriff  des  Stromes  gesichert  werden  — 
Arbeiten,  welche  Hr.  Maertens  auf  etwa  202  000  *46  veranschlagt, 
welchem  Betrage  er  noch  den  gleichen  für  die  Ausführung  der 
erwähnten  Brücke  hinzn  rechnet.  Bei  einem  Kosten-Anfwande 
von  700  000  *46  für  das  Denkmal  selbst  würden  also  i.  g. 
1 140  000  *46  erforderlich  sein.  Dazu  ist  endlich  noch  zn  be- 
rücksichtigen, dass  trotz  alledem  ein  hier  errichtetes  Denkmal 
nnr  für  einen  verhältnissroäfsig  kleinen  Umkreis  znr  Wirkung 
keime,  da  es  eich  für  den  Anblick  aus  der  nördlich  gelegenen 
Ebene  gleichfalls  versteckt;  die  Ansicht  von  den  umliegenden 
Höhen  auf  das  in  der  Tiefe  liegende  Werk  kann  natürlich  über- 
haupt nicht  iubetraebt  gezogen  werden. 

In  dieser  Beziehung  empfiehlt  sich  dagegen  um  so  mehr 
der  Platz  auf  der  nordwestlichen  Vorhöhe  des  Drachenfels,  dem 
Hardtberge.  Die  Bedenken,  mit  welchen  mau  anfänglich 
sich  trügt  — das  Bedenken  vornehmlich,  dass  ein  hier  errichte- 
tes Denkmal  gegenüber  den  benachbarten  Bauten  in  gröfserer 
Höhe,  insbesondere  der  Drachenburg,  sich  nicht  würde  behaupten 
können  — schwinden  mehr  and  mehr,  wenn  ro&n  an  Ort  and 
Stelle  die  Wirkung  des  such  hier  abgeschlagenen  Gerüstes  in 
der  Landschaft  studirt.  Man  erkennt,  dass  es  bei  der  Wahl 
entsprechend  einfacher  uud  grober  Formen  für  den  Terrassen- 
Unterbau  des  Denkmals  nicht  schwer  sein  wird,  eine  hier  zu 
schaffende  Denk  mal- Anlage  so  auszugeatalten,  dass  sie  als  der 
beherrschende  Punkt  der  ganzen  Umgehung  zur  Geltung 
kommt.  Die  Kosten  des  Grunderwerbs  für  diesen,  in  dem 
Wettbewerb  leider  nnr  von  einem  einzigen,  in  seiner  archi- 
tektonischen Anpassung  an  den  Ort  dnrehans  ungenügenden  Ent- 
wurf gewühlten  Platzes,  veranschlagt  Hr.  Maertens  auf  1S0000UK, 
die  Konten  für  Herrichtung  desselben,  für  Anlage  der 
Stützmauern,  Treppen-  und  Wege- Anlagen  anf  180  000*16,  so 
dass  das  Geaamrat-Erfordernias  etwa  auf  1 Million  . >'  sich  stellen 
würde.  Das  Denkmal  selbst  müsste,  um  die  nöthige  Massen- 
wirkung zu  erzielen,  selbstverständlich  als  ehi  Torwiegend  archi- 
tektonisches gestaltet  werden.  Trotzdem  die  Höhe  des  Platzes 
84  ® Uber  der  Ebene  betrügt,  würden  die  Kosten  sich  nicht 
erhöhen,  da  das  erforderliche  Steinmaterial  von  den  höher 
liegenden  Bergkuppen  leicht  mittels  Bahnen  herbei  geschafft 
werden  könnte. 

Indem  Hr.  Maertens  nach  dem  Allem  die  Wahl  des  Hardt- 
berges als  Denk cnalpl Atz  warm  empfiehlt,  theilt  er  mit,  dass 
sicherem  Vernehmen  nach  auch  das  Preisgericht  der  letzten 
Wettbewerbung  in  gleichem  Sinne  sich  ausgesprochen  habe. 


Eine  Prolabewerbung  für  Entwürfe  zum  Bau  der 
St.  Andreaskirche  in  Leipzig,  die  anscheinend  auf  dortige 
Architekten  beschränkt  war,  hat  27  Arbeiten  hervor  gerufen. 
Dos  aus  den  Hrn.  Geb.  Reg.Kth.  Prof.  Otzen-Berliu,  Brth. 
Möckel  - Doberan , Arch.  Rossbach  und  Brandvera.  - Oberinsp. 
TrUmroler  Leipzig  uebst  dem  Pfarrer  der  Gemeinde  bestehende 
Preisgericht  hat  am  19.  Jnni  d.  J.  die  ansgesetzten  Preise  von 
betw.  1500,  1200  und  900  JL  den  Arbeiten  der  Hrn.  Richard 
Füssel.  Georg  Weidenbach  und  Schmidt  & Johlige  en- 
gesprochen. 

Die  Entscheidung  der  Preisbewegung  für  Entwürfe 
zu  dem  Kaiser  Wilhelm-Denkmal  der  dentsehen  Krieger- 
Vereino  auf  dem  Kyffhüuser  ist  am  24.  Juni  erfolgt  uud 


dahin  ausgefallen,  dass  der  Entwurf  von  Aroh.  Bruno  Schmitz 
in  Berlin  den  ersten,  derjenige  von  Reg.-Umstr.  Stalin  und 
Bildhauer  Böse  in  Berlin  den  zweiten  und  derjenige  von  Prof. 
Hundtrieser  in  Charlottenburg  und  Arch.  Doflein  in  Berlin 
den  dritten  Preis  erhalten  hat.  Während  die  bezgl.  Preise  anf 
bezw.  6000  *46,  4000  *46  und  3000  *4f  sich  belaufen,  sind  8 
andere,  lobend  anerkannt«  Entwürfe  von  den  Bildhauern  M.  Klein, 
Prof.  Herter  und  M.  Bautnbach  in  Berlin  znra  Preise  von 
je  2000  *46  angekAnft  worden.  — Wie  die  politischen  Zeitungen 
berichten,  hatte  S.  M.  der  Kaiser,  der  an  demselben  Tage  die 
Entwürfe  besichtigte,  die  Preisrichter  vorher  um  sich  versammelt 
und  ihneu  eröffnet,  dass  nach  seiner  Ansicht  für  die  bezgl-  Stelle  nur 
ein  architektonischer  Entwurf  in  Frage  kommen  könne  — Die 
Ausstellung  der  eingegangenen  24  Arbeiten,  wird  im  Znsammen- 
hange  mit  der  diesjährigen  akademischen  Kunst- Ausstellung 
am  29,  Juni  im  Landes-Ausstellungs-Palast«  zu  Berlin  eröffnet 

werden.  

Ein  aufserordentlichea  Preisausschreiben  des  Arohl- 
! tokten  Vereins  in  Berlin  znm  21.  Juli  d.  J.  betrifft  den 
Entwurf  eines  Kreishanaes  in  Cottbns.  Der  in  schlichter 
und  würdiger  Architektur  von  Sandstein  und  Ziegeln  durch- 
zufübrende  Bau,  für  dessen  Formengebung  der  gothisebe  Stil 
jedoch  nicht  gewünscht  wird,  soll  für  die  Summe  von  140  000 
bis  160  000*46  ausgeführt  werden  können.  Für  Preise  steht 
eine  Gesammtsumme  von  1000  *46  zur  Verfügung. 


Offene  Stellen. 

L Im  Anzeigentheil  der  heut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

•)  Brff.-Bmatr.  and  Heg.  Bfhr. 

I Ftdtbrth-  d.  4.  Megi.trst  - N «im bürg  * H.  — 1 d.  4.  Own.- 

Bauirup.-lto*V><k.  — I Heg.-Bmetr.  (lag.»  d.  Stdlbrtb-  Frflaliag  KilaigeWig  t Pt. 
— I Htdthmrtr.  d.  d.  Iligirtrxl-Kiai.  — 1 Bfhr.  f.  Htrifrcnbau  d.  (L  Orlft.  0*»- 
I nierVh»  Kr-nUnt- Tarawa.  Ob-Hchl. 

b|  A rehitckten  and  Ingenieur«. 

Je  I Arth.  iL  4.  ü*m.  - B**in»p.  |v-t»4nm;  y Ml.  Y.  974.  A.  976  F.tj-.  d. 
Dtscli.  Blif.  — Je  I Kening.  d.  d-  lUu-Dopnt..  Atith.  HUefneiihan-Breim-n ; Mx- 
rirtrat -Dmn-ta.  — Bening.  t.  WllMfWL  4.  0.  .'»Ml  Bad.  Mu*»e-MOochen.  — l Me.ch  - 
Ing.  d.  lieg.  Rm*tr.  Führten  Iteilin,  IV.  — Arth.  «.  lag.  »1«  l,chr«T  d.  Dir. 

<1.  ünnnjiiB,  hnnogl.  IUageanrk*«b.  - lloliminden;  Dir.  Nenecb,  Bugcrirbrk  - 

Hutta 

e)  I.endmareer.  Terboiker,  Zelfhner,  Auf*eber  ne». 

I Lendmeeerr  d.  d,  lleglitrU-Frenkfart  ».  M.  — I F<*lilniM*ecgebilft>  d.  J.  R. 
51T»  Ru4.  U«*M- Berlin.  — I HaaaMirt.  d Htdlhrth.  von  NoM-Kawal.  — Je  1 IUn- 
U-rbn.  d d.  Kreiebeuinep.  Hraan.barg  < ».-Pr. : MegUtret-P.rfarti  Dir.  d.  Wem- Ei«  - 
| i>i>eeU(«b.-Xriniugrn;  Uern.-B*iiiu*p-  Gabe- ltartatt ; Krei«-B*u:d-p.  Xtikldr-B«»; 
| Arch-  Inch#- Witt«*  ».  K ; 0.  P.  poell.  - l*iptig,  . X.  »TS  Exp.  d. 

]>Ucb.  fltlg  — t ll»i«_  Tcchn.  d.  Alb.  Wngnar,  »orm.  B.  Drcacbcr-CätMlita.  — 
2 BtrafeeniD-tr.  >1.  <1.  Tiefbanant-Majiobeim.  — Je  1 Zeichner  4.  d.  kgl.  Fortiflkalion 
Magd*' barg;  kgl.  R»n.-H«4r.- Amt- Frankfurt  a.  M.;  Waaa^thauinap  Morgenat«Tn-Z.*«lp 
bei  Maldmlm  i>  -Pr. 3 Arch.  Kirchboff  Ladwinbifm.  1 Bauaofreber  d K^g.-liuirtr. 
Baddcbcrg  - Konrlanx.  — 1 H»iMChr*-|l>cr  4.  F.  f*Ji  Kad.  M<ia»*)-Masiib«ira. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  n.  Auslandes. 

ti  K-g  Bm«lr.  u.  Bcg.-Bfhr. 

Ja  1 Raf.-BluD,  d.  d.  krmlgl.  Inland,  d.  IC.  Armaa-Korpa-Matx;  Brth  Vatt- 
| mann-Ob'iwitz;  Oara  - Baoinap.  Ho imnr  - Uumb innen.  - 1 Bag.- Knut r.  l.Iag  l d-  d. 
‘icmcinde  Vomt.  Wktjlar-CfClIwit*  b*i  Hallca.H.  — 1 Kr-'i-baMr  d.  Lxiidrth.  FreU 
harr  ».  Btoatbarf-t'fMaea  *•  0.  — ■ I Bag.-Bfhr.  d-  Itara  -Baaiiup  Thielen- K<Mo, 
hl  Architekten  n.  Ingenieure. 

Arch.  u.  Ing.  J,  El« -Hauir»«p.  Weilhutaiio  Kbla,  Trankga«*«  25.  — Arch.  als 
l>hr*r  d.  Banscbuldir.  Hitlnnkof«j  SlreliU. 

c)  l.an  d in  es«er.  Techniker.  Zeichner,  Aafaeber  a » w. 

I UodBnaaer  4-  4.  hui.  Ei* -H*<tr.  Amt-IW«.  8t.  Martliwtr.  40.  — Je  1 IUa- 
lacbn.  d.  d.  kgl.  EU -Betr.-Amt  fllogau;  Magutrat  Uirwbhrrg:  Miigiatrat-I.unibiberg 
a.W.;  Htdlrth  H»fmano-l,i®barh ; die  BaurHIhe  VedhMBtt-OliHwita ; Bro*tk-Mag4e- 
burg;  liarn.- lUuinep  Keim*r-riaintdn!i*n ; Ei«.-Baalnap-  Waithmaan  • Köln.  Trxnk- 
gaate  25;  die  Keg.-Bnxetr.  ^orge-Gnoen;  Utio  II.  HchnlUe-iiubeo;  Hlabal-Rehl. 


aber  erst  im  Jahre  1782  wurde  das  Patent  anf  dieselbe  genommen. 
— Die  Abgaben,  welche  die  bis  zum  Jahre  1782  aufgestellten 
Maschinen  eiutmgen.  überstiegen  den  Betrag  von  86  000  *46 
Sobald  alle  bis  zn  jenem  Moment  bestellten  Maschinen  znr 
Ausführung  gekommen  waren,  erreichten  dieselben  den  Betrag 
von  1HOOÖO*46  Diese  Abgaben  wurden  jedoch  zum  Theil  sehr 
schlecht  entrichtet.  Die  Finna  befand  sich  noch  immer  in  grofsen 
finanziellen  Nöthen  und  der  Sonnabend  war  oft  ein  sehr  schwerer 
Tag  für  dieselbe.  Watt  trug  sich  fortgesetzt  mit  dem  Ge- 
danken. zieh  von  dem  Geschäfte  zurückzuzieben  und  machte 
seinem  Compagnon  in  hohem  Maafse  das  Leben  sauer.  Im 
Jahre  1787  begann  endlich  das  Geschäft  einen  glänzenden  Ge- 
winn abzu werfen,  wenigsten*  für  Watt.  Boulton  befand  sich 
jedoch  noch  eine  lange  Zeit  in  misslichen  Geldverhältnissen,  da 
er  stets  von  neuem  bereit  war.  sich  im  Interesse  des  Geschäfts 
an  den  verschiedenartigsten  Unternehmungen  zn  betheiligen. 
Sein  bedeutendstes  Unternehmen  der  Folgezeit  war  die  Anwen- 
dung der  Dampfkraft  znr  Prägung  von  Münzen.  Diesem  Zweige 
wandte  er  grobe  Aufmerksamkeit  zn  und  sein  Verdienst  ist  es, 
dass  die  Münzprägung  eine  vollständig  andere  wurde  und  die 
bisher  in  voller  Blüihe  stehende  Falschmünzerei  eine  erhebliche 
Einschränkung  erfuhr.  Boulton  führte  in  seiner  Münze  eine 
grobe  Reihe  von  Aufträgen  ans.  and  versorgte  die  Münzen  von 
KusslAud.  Spanien,  lülnermirk,  Mexico  und  Indien  (Calcntta  und 
Bombay)  mit  den  erforderlichen  Maschinen.  Es  würde  zu  weit 
führen,  an  dieser  Stelle  nnf  die  sonstigen  Einzelheiten  aus  dem 


Leben  Wati's  und  Bonlton’s  einzugehen  und  die  zahlreichen 
Erfindungen  des  Krsteren  auf  den  mannichfaltigsten  Gebieten 
anzuführen.  — 

Obgleich  James  Watt  der  jüngere  Geachiftsgenosae  war, 
so  war  er  dennoch  der  erste,  welcher  sich  im  Jahr  1800  znrück- 
zog,  nm  den  Rest  seiner  Tage  in  Rnhe  auf  seinem  neuen  Land- 
sitze zu  Ileathfield  zu  verbringen.  Er  hatte  endlich  gelernt, 
die  Dinge  leichter  zn  nehmen  und  suchte  sich  dos  Leben  so 
angenehm  zu  gestalten,  wie  nur  möglich.  Getrübt  wurde  sein 
Lebensabend  durch  den  Tod  einiger  Kinder.  Ein  einziger  Sohn 
überlebte  ihn,  der  in  Gemeinschaft  mit  dem  jüngeren  Boulton 
das  Etablissement  zu  Soho  weiterführte. 

Das  Erfinden  konnte  Watt  aber  selbst  in  seinen  alten 
Tagen  nicht  unterlassen.  Seine  Lieblings-Beschäftigung  wurde 
die  Benutzung  seiner  Kopirmaschine  für  Bildwerke.  Watt  blieb 
bis  zu  seinem  Tode  (19.  Aug.  1819)  geistig  rege  tiud  nahm  au 
allen  Dingen  den  lebhaftesten  Antheil. 

Mathias  Boulton  zog  sich  von  dem  Geschäfte  erst  zurück, 
ab  Krankheit  ihn  zu  diesem  Schritte  zwang.  Kr  starb  am 
17.  Angnst  1809  im  Alter  von  81  Jahren.  Wie  er  auf  so  vielen 
Gebieten  bahnbrechend  war.  so  war  er  auch  der  erste,  welcher 
für  das  soziale  Wohl  »einer  Arbeiter  zu  sorgen  bestrebt  war, 
für  welche  er  eine  anf  Gegenseitigkeit  beruhende  Krankenkasse 
gründete,  der  jeder  Arbeiter  seiner  Werke  beitreten  musste. 

(Bchhioa  Mgl ) 
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Besuchstafel  der  Technischen  Hochschule  Berlin,  bezw.  ihrer  Vorläufer. 


beigefügte  Tafel  Kifft  den  Bestich  der  Technischen 
j Hochschule  Berlin  bezw.  der  Ban-  und  Oe  werbe- Akademie 
1 während  der  verflossenen  40  Jahre.  Dm  die  Verkeilung 
der  Hospitanten  auf  die  einzelnen  Abtheilnnffen  nach  den  be- 
nutzten amtlichen  Quellen  nur  ftlr  die  letite  Zeit  zu  erkennen 
war.  wurde  die  Zahl  der  Hospitanten  au  nntem  anfgetragen, 
dartiber  diejenige  der  auf  die  einzelnen  Ahtheilnngen  entfallen- 
den Stndirendeu.  Die  Unterscheidung  zwischen  den  Besucbs- 
ziffern  der  Architekten  (Abtheilung  I)  und  Bauingenieure  (Ab- 
theilung  II)  beginnt  erst  mit  dem  Bestehen  der  Technischen 
Hochschule.  — 

Die  Tafel  zeigt  im  allgemeinen  ein  fortgesetztes  Wachsen 
des  Zudranges  zu  dem  technischen  Studium;  dieses  Wachsen 
vollzog  sich  aber  nur  bis  zum  Eude  der  Sechziffer  Jahre  mit 
einer  gewissen  Regelmäßigkeit.  Nachdem  dann  das  Kriegs- 
jahr 1870  einen  tiefen  Rückgang  des  Besnchs  gebracht 
hatte,  begaun  namentlich  in  der  Bau-Akademie,  also  bei 
den  Architekten  und  Bau  Ingenieuren  eine  bedenkliche 
und  unnatürliche  Steigerung,  welche  bis  1877  anhielt, 
worauf  dann  ein  in  seinem  Verlaufe  ebenso  unnatürlicher 
Rückgang  bis  zum  Jahre  18H2  eintrat.  Seitdem  schwillt 
der  Besuch  wieder  and  zwar  leider  in  so  gewaltsamer 
Weise,  dass  die  Hochflntb  bald  wieder  vor  der  Thür  stehen 
dürfte.  Die  für  das  Studienjahr  188!)  »0  festgestellten 
Zahlen  konnten  in  der  Tafel  uicht  mehr  zur  Darstellung 
gebracht  werden,  doch  sei  die  That«ache  mitgetbeilt, 
dass  die  Hochschule  in  dem  jetzt  ahlaufenden  Studien- 
jahre die  Zahl  1400  bereits  überschritten  bat. 

Es  schien  mir  Augemessen,  hierauf  aufmerk- 
sam zu  machen,  damit  den  zum  technischen  Studium 
Drängenden  nicht  abermals  so  bittere  Enttäuschun- 
gen bereitet  werden,  wie  dies  nach  der  Hochflnth 
von  1877  der  Fall  war.  — 

Wenn  es  thunlich  wäre,  auch  die  Zahl  der 
im  beruflichen  Leben  Verwendung 
Findenden  bei  den  einzelnen  Jahren 
der  Tafel  darzustellen,  dann  würde  sich 
eine  Linie  ergeben,  welche  in  den  Jahren 
kurz  nach  1870  wohl  auch  ungewöhnlich 
stark  steigt  und  darauf  fällt,  welche  über 
im  übrigen  uicht  annähernd  so  starke 
Schwingungen  wie  die  Besuchs- 
kurve der  Hochschule  zeigen 
würde.  Auch  würde  man  die  nahe 
liegende  Thatsache  bildlich  dar- 
gestellt finden,  dass  die  Maxima 
und  Minimader  Verwendung*- 
knrve  denjenigen  der  Besuchs- 
kurve stets  zeitlich  voraufgehen, 
dass  also  das  Zunehmen  und  Ab- 
nebmeu  des  Besuchs  der  Hoch- 
schule stets  eine  Folge  der  grö- 
ßeren oder  geringeren  Verwen- 
dung der  ausgebildeten  Kräfte  ist. 

Wiederholt  ist  in  den  letz- 
ten Jahren  in  weiteren  Kreisen 
das  technische  Studinm  als  das 
verbal  tnissmäfsig  günstigste  hin- 
gestellt worden.  Dies  war  zu- 
treffend , nachdem  infolge  des 
bis  1882  andauernden  Nieder- 
ganges des  IIochschol-Besucbes 
ein  Mangel  an  ausgebildeten 
Kräften  eingetreteu  war.  Wenn 


dieser  Mangel  aber  vielleicht  anch 
noch  im  Augenblick  vorhanden 
ist,  muss  man  sieh  doch  ver- 
gegenwärtigen. dass  Diejenigen, 
welche  jetzt  nach  vier-  bis  fünf- 
jährigem Studium  und  nach  ab- 
geleitetem Militärjahre  die  Prü- 
fung als  Regierungs -Bauführer 
bestehen,  in  den  Jahren  1884 — 85 
die  Hochschule  bezogen  haben, 
also  zu  einer  Zeit,  in  welcher 
die  Gesammtzabl  der  Studenten 
die  jetzige  Besuchsziffer  nro  etwa 
500  unterschritt. 

Es  wäre  sehr  dankenswerte, 
wenn  auf  behördlichem  Wege 
die  Zahl  der  Beschäftigten  und 
Unbeschäftigten  statistisch  er- 
mittelt würde,  um  den  bei 
ruhiger  Entwicklung  fortgesetzt 
notbwendigen  Nachwuchs  an- 
nähernd feststellen  zu  können. 
Solche  Angaben  fehlen;  doch  kann 
wohl  mit  Sicherheit  behauptet 
werdeu,  dass  augenblicklich  be- 
reits wieder  Ueborproduktion 
staufindet,  und  Unterzeichneter 
würde  ausreichenden  Lohn  für 
die  in  der  Zusammenstellung 
der  Besuchstafel  liegende  Mühe- 
waltung findet),  wenn  es  gelin- 
gen sollte,  anf  diese  Weise  recht- 
zeitig vor  späteren  Enttäuschun- 
gen zu  warnen. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  die 
Kurve  des  Gesammtbesuchs  vom 
Jahre  1882  ab  allerdings  durch 
das  starke  Anschwelleu  der 
Hospitanten  - Zahl  beeinflusst 
wurde,  dass  dieses  Schwellen 
aber  seit  1886  nicht  mehr  in 
gleichem  Grade  erfolgte  und 
dass  die  Zahl  der  Hospitanten 
im  Jahre  1889  90  sogar  anf  384 
gesunken  ist.  während  der  Ge- 
sammt- Besuch  gleichwohl  auf 
1409.  also  gegen  das  Vurjahr 
um  etwa  14ü  Personen  stieg. 
Die  Zahl  der  Studenten  des 
letzten  Jahres  veriheilt  sich, 
was  in  der  Tafel  leicht,  nach- 
getragen werdeu  kann,  anf  die 
einzelnen  Abtheilnngen  wie  folgt: 

Abtheilung  4 148 

Sektion  für  Schiffsbau  ...  96 

Ahtheilnng  3 360 

„ 2 216 

„ 1 210 

Die  Leser  der  Deutschen 

ßauzeltung  nehmen  vorzugs- 
weise Antheil  an  den  Zahleu 
von  Abtheilung  1 und  2,  wes- 
halb bezüglich  dieser  noch  der 
Hinweis  gestattet  sei.  dass  die 


Zur  Geschichte  des  englischen  Ingenieurwesens. 

(■’tchlUM.I 

Eie  Schöpfung  Watt’s  und  Boultou's  Übte  innerhalb  weniger 
Jahre  in  den  weitesten  Kreisen  ihren  Einfluss  aus.  Sie  be- 
' wirkte  eine  vollständige  Verdrängung  der  alten  Technik  in 
Unzähligen  Betrieben;  trug  sie  doch  dem  Bedürfnis»  nach  einem 
branchbareu.  stets  zur  Verfügung  stehenden  und  dabei  beliebig 
kräftigen  Motor  vollkommen  Rechnung  und  gab  somit  das  Hilfs- 
mittel zum  Betriebe  von  Werkxeng-Maschinen  jeglicher  Art  au  die 
Hand.  Zahllose,  bis  dahin  handwerksmäßig  betriebene  Gewerb- 
zweige,  und  handwerksmäßig  wurde  überhaupt  bis  zur  Erfindung 
Watt  s fast  alles  betrieben,  wurden  in  maschinelle  nmgewandelt 
und  eine  große  Reihe  neuer  Industriezweige  trat  ins  Leben. 
Der  Kampf  zwischen  Handwerk  und  Fabrikwesen  begann,  ein 
Kampf,  welcher  dnreb  Unterstützung  der  Dampfmaschine,  wenn 
anch  nach  heftigstem  Widerstande,  bald  genug  zugunsten  der 
letzteren  nmschlng.  ln  erster  Linie  waren  es  die  zahlreichen, 
auf  den  Gebieten  des  Webeus  und  Spinnens  bereits  gemachten 


Erfindungen  eines  Kay,  Lewis  Paul.  Hargreares,  Arkwrigbt. 
Crompton  und  Cartwright,  welche  in  der  Dampfmaschine  da« 
Mittel  zur  vollen  Entfaltung  fanden,  so  dass  sogar  die  Baum- 
woIl-Verarbeitung  ihrem  Heimathlande  Ostindien  entzogen  wurde. 
Binnen  weniger  Jahre  waren  die  Grundlagen  für  das  heutige 
Industrie  wesen  geschaffen  und  damit  die  Bedingungen  zu  einer 
vollständig  veränderten  Lebensführung  gegeben,  welche  dnreb 
die  fast  gleichzeitig  eintretende  politische  Umwälzung  eine 
weitere  Förderung  erfuhr. 

Dass  diese  nngeheure  Entwickelung  nicht  in  ruhigster  Weise 
vor  sich  ging,  darf  uns  nicht  in  Erstaunen  setzen ; bat  doch  jede 
derartige  Umgestaltung  der  bestehenden  Verhältnisse,  sei  es  auf 
welchem  Gebiete  eine  solche  auch  Platz  griff,  stets  die  heftigste 
Bekämpfung  zu  ertragen  gehabt. 

Jede  einzelne  Erfindung,  deren  Zweck  eine  Vermehrung  der 
Produktion  war.  erregte  den  Grimm  der  Arbeiter,  der  in  den 
meisten  Fällen  erst  dann  beschwichtigt  war.  wenn  das  mühe- 
volle Werk  in  Trümmer  gegangen.  Auch  die  Dampf tnaBchine 
ist  von  derartigen  Schicksalsschlägen  nicht  verschont  geblieben. 
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Smnme  der  »Studenten  beider  Abteilungen  Im  Jabre  1885  treffende  Zahl  aber  bereits  wieder  auf  426  gestiegen  und  ea 

auf  ein  Minimum  (etwa  260)  gesunken  war,  woraus  sich  der  scheint,  als  wenn  insbesondere  bei  den  Bauingenieuren  augen- 

jetxiee  geringe  Gewinn  an  jungen  Regierungs-Bauführern  die-  blicklich  ein  *«  starker  Nachschub  vorhanden  ist. 
ser  Fachrichtungen  erklärt.  Im  Jahre  1889  90  war  die  be-  E.  Dietrich, 


Mittheilnngen  aus  Vereinen. 

Architekten -Verein  zu  Berlin.  Ansflug  vom  Montag, 
den  23.  Juni  uach  FQrstenberg  a.  0.  anr  Besichtigung  der  Bauten 
des  Oder-Spree  Kanales. 

Das  unsichere  Wetter,  sowie  vermnthlich  auch  der  Umstand, 
dass  das  Ziel  des  Ausflugs  zu  spät,  bekannt  gemacht  worden 
war,*  hatten  es  veranlasst,  dass  leider  nur  6 Tbeiluehmer  zu  dem- 
selben sich  gefunden  hatten,  die  in  Füretenberg  von  Hm.  Ab- 
theilnngs-Baumeister  Eggeroaon  auf  dos  liebenswürdigste  em- 
pfangen wurden.  Vor  Antritt  der  Wanderung  hielt  dieser  einen 
orientirenden  Vortrag  über  die  gante  Kanal  Anlage  und  insbe- 
sondere Uber  die  Einmündung  des  Kanals  in  die  Oder.  Hier  das 
Wesentlichste  davon: 

Es  ist  bekannt,  dass  eine  Verbindung  der  Oder  mit  der 
Spree  bereits  seit  dem  17.  Jahrhundert  durch  den  unter  dem 
Grofsen  Kurfürsten  geplanten  Friedrich-Wilhelras-Kana!  besteht. 
Den  heutigen  Verhältnissen  genügt  dieselbe  nun  freilich  nicht 
mehr.  Der  xnr  Zeit  in  der  Ausführung  begriffene  Kanal,  durch 
welchen  die  mittlere  Oder  mit  Berlin  verbunden  wird,  bildet 
einen  Theil  derjenigen  Bauten,  welche  man  gemeiniglich  unter 
dem  Namen  von  Anlagen  xnr  Verbesserung  der  Märkischen 
Wasserstrafsen  zusammeu  fasst.  Nach  seiner  Erüffnuug  ist  eine 
durchgehende,  leistungsfähige  Wasserstraße  von  Breslau  über 
Berlin  nach  Hamburg  geschaffen.  Der  Kanal  besitzt  eine  Lange 
von  85  kra  Von  Berlin  ab  gerechnet  ist  der  Lauf  des  Kanäle» 
etwa  folgender:  Derselbe  zweigt  vom  Seddin-See  aus,  dessen 

Wasserspiegel  auf  -f  33.77  N.-N.  liegt,  ab,  geht  Ober  Schmück- 
witx  nnd  den  Wernsdorfer  See  bis  zum  Dorfe  Wernsdorf,  wo- 
selbst sich  die  erste  Schleuse  mit  einem  Gefälle  von  rd.  5,0"' 
befindet.  Diese  erste  Kanalhaltung  geht  bis  xnr  Schleuse  Grofse 
Tränke,  von  wo  der  9preelauf  bis  Fürstenwalde  benntxt  wird. 
Die  hier  eingelegte  Schleuse  besitxt  nur  ein  Gefälle  von  0,90®. 
Der  Kanal  geht  im  kanalisirteu  Flussbett«  weiter  bis  xum  Kers- 
dorfer  See,  wo  die  Scheitelhaltnug  mittels  einer  Schleuse  von 
rd.  3,0 « Gefälle  erreicht  wird.  Diese  Haltung  liegt  anf  rd. 
-P  40,80  N.-N.  und  reicht  bis  Fürstenberg,  wo  drei  kurz  hinter 
einander  befindliche  Schleusen  von  je  4 — 5«  Gefäll  den  Ab- 
stieg xnr  Oder  vermitteln,  deren  Mittelwasser  anf  -f  28.3-1  liegt. 
Der  Querschnitt  des  Kanälen  hat  14,0  ® Sohlenbreite  bei  2,0 m 
Waasertiefe:  eine  Vergröfsemng  anf  16,0®  Sohlenbreite  und 
2,5  m Wassertiefe  ist  indessen  vorgesehen. 

Die  Bauten  bei  Filrstenberg  haben  sich  schon  um  deswillen 
so  interessant  gestaltet,  weil  der  Abstieg  hier  ein  so  schneller 
ist,  dann  die  8 Schleusen,  deren  jede  eine  lichte  Weite  von  10,6  », 

• Ent  in  der  S-naiibend.Xo.  der  bei  reffenden  Kla^bUilter.  M:l  Rücksicht 
4»ra«r,  d»m  nickt  w*oigp  Yminii-MUzIUii«?  tu  «iii«aa  «iatZfUmi  Aus- 

flnifn  xanSchst  Urlaub  »ich  vwchaffrn  ntllmen,  darf  fllr  weitere  Pille  wohl  dirnm 
gebeten  werden;  die  Anieige  ainde*l*ns  schon  am  »orber  gebenden  Mittwoch  tu 
veröffentlich«!. 


1 eine  nutzbare  Lange  von  55.0®  und  eine  Gesummt  Hinge  von 
82,0®  besitzt,  in  nur  ganz  kurzen  Zwischenräumen  hiatcr  ein- 
ander haben  angelegt  werden  müssen.  Die  Schleusen  sind  auf 
! einem  durchgehenden  Betonbett  von  3.0®  Stärke  in  Klinkern 
erbaut.  Von  der  Einlegung  eines  Söhlen-Gewölbes  ist  Abstand 
genommen.  Das  obere  Thor  ist  ein  um  eine  horizontale  Achse 
bewegliches  Drehthor;  das  untere  Thor  besteht  ans  zwei  Flügeln 
und  ist  in  Eisen  ausgeführt,  die  Verkleidung  aus  Wellblech 
bergest  eilt.  Sämmt  liebe  Bewegungen  erfolgen  mit  Hilfe  von 
hydraulischen  Einrichtungen.  Zn  dem  Zwecke  ist  bei  der  ober- 
sten Schleuse  im  Unterwasser  eine  Tnrbine  aufgestellt.  welche 
durch  das  Oberwasser  getrieben  wird  nnd  Wasser  in  zwei  Akku- 
mulatoren drückt,  von  welchen  Leitungen  nach  den  einzelnen 
Schlensen  bezw.  den  einzelnen  Hebeln  u«w.  abzweigen. 

Anfser  dem  Bau  der  Schleusen  ist  noch  ein  um  eine  hori- 
zontale Achse  drehbares  Sicherheitsthor,  welche*  die  Scheitel- 
i holtnng  sichern  soll,  ausgeführt.  Hierzu  kommt  die  Unterführung 
des  Kanals  unter  der  Eisenbahn  Frankfurt-Breslau,  welche  in 
Form  einer  eisernen  Brücke  erfolgt  ist.  Da  es  in  Rücksicht 
auf  den  starken  Betrieb  nicht  möglich  war,  eine  Gleiseschleife 
einzulegen,  am  die  Brücke  in  zwei  Abtheilnngen  erbauen  zu 
können,  musste  zunächst  zur  Anlage  einer  hölzernen  Interims- 
Brücke  geschritten  und  über  diese  die  Züge  geleitet  werden, 
bevor  an  den  Bau  des  Deflnitivuros  heran  gegangen  werden 
konnte.  Von  der  Oder  ab  gerechnet  liegt  nnn  die  erste  Schleuse 
unmittelbar  hinter  der  Eisenbahn.  Bis  hierher  ist  der  Kanal 
dem  Hochwasser  der  Oder  ausgesetzt..  Von  der  Eisenbahn  bis 
zur  Einmündung  in  die  Oder  wird  ein  alter  Oderarm  benntzt. 
Der  Oder-Deich  wird  von  dem  Kanäle  genau  unterhalb  Fürsten- 
berg dnrchbrochen.  Um  nun  die  Niederung  vor  dem  Hochwasser 
zu  schützen,  war  die  Anlage  «iues  Hochwasser-Deiches  von  dem 
vorhandenen  Deiche  bis  zum  Eisenbahndamm  erforderlich. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass,  wenn  die  Schiffahrt  sich  der- 
artig entwickeln  sollte,  dass  die  grofsen  Hamburger  Elbkähne 
bis  zur  Oder  durchpassiren.  die  Anlage  dreier  Parallel-Schleusen 
in  Aussicht  genommen  ist.  — 

Nach  diesem,  an  der  Hand  zahlreicher  Pläue  gehaltenen 
Vortrage  begann,  vom  Wetter  leider  nicht  begünstigt,  di« 
Wanderung  durch  Fürstenberg  bis  zur  Einmündung  des  Kanals 
in  die  Oder  und  von  da  ab,  unter  Führung  der  beim  Bau  be- 
schäftigten Kollegen,  die  Besichtigung  der  Bauten  und  der  dabei 
in  Thfitigkeit  befindlichen  Maschinen,  Bagger  naw. 

Wie  bereits  hervor  gehoben,  ist  die  neue  Eisenbahn-Brücke 
— schmiedeieerue  Fachwerksträger  — bereits  dem  Betriebe 
Ubergeben.  Die  untere  Schleuse  ist  so  weit  fertig  gestellt,  dass 
mit  dem  Montiren  der  Tbore  begonnen  werden  kann.  Von  hier 
bis  zur  zweiten  Schleuse  ist  die  Kanalhaltuug  fast  fertig  ge- 
stellt. Die  Aufschüttung  des  Hochwasser-Deiches  ist  noch  in 


aber  sie  fielen  in  eine  frühere  Periode.  Papin's  von  rohen 
Schifferknechteu  bei  Münden  zertrümmertes  Schiff  bildete  das 
Opfer.  Dass  diene  Erfindung  in  späterer  Zeit  nicht  ein  Angriffs- 
objekt  wurde,  muss  uns  in  Erstaunen  setzen,  da  sic  doch  grade 
das  Mittel  bildete,  durch  welches  in  erster  Linie  der  Umwandlunga- 
prozess  ermöglicht  wurde.  Es  knuu  diese  Tbat sache  wobl  darauf 
zurück  geführt  werden,  dass  die  Dampfmaschine  erst  mittelbar 
zur  Vermehrung  der  Produktion  beiträgt;  sodann  fand  die  Aus- 
bildung nnd  Ausnutzung  der  Dampfmaschine  in  Kreisen  nnd 
für  Zwecke  statt,  für  welche  dieselbe  als  Rettungsengel  erschien. 
Wohl  wenige  oder  vielleicht  richtiger  Niemand  ahnte,  dass  einst 
ihre  Benutzung  eine  allgemeine  werden  würde. 

Die  Banrnwollen-Industrie  und  die  derselben  verwandten  ; 
Zweige  schulen  der  Mascbinen-Industrie  ein  riesiges  Arbeits- 
feld. Die  »Spinn-  nnd  Webereimaschinen  worden  zunächst  mittels 
Hand  nnd  nur  ganz  ausnahmsweise  dnreh  Pferde-  oder  Wasser-  1 
kraft  getrieben  1785  wurde  die  erste  Dampfmaschine  zum 
Treiben  einer  Spinnmaschine  bei  Robison  zu  Papplewick  aufge- 
stellt. 1800  betrug  in  Manchester  allein  die  Zahl  der  Dampf- 
maschine» in  Spinnereien  20.  Die  Umwandlung  der  gewerb- 
lichen Beschäftigung  in  eine  industrielle  war  damit  vollzogen. 

Die  soziale  Umwälzung,  welche  in  England  hervor  gerufen 
wurde,  bestand  darin,  dass  die  Trennung  zwischen  Ackerbauern 
nnd  Arbeitern  eine  vollständige  wurde.  Die  Zahl  der  in  der 
ludnstrie  beschäftigten  Menschen  verhundertfachte  sich,  was 
zur  Folge,  hatte,  dass  die  betreffenden  Industriestädte  eine  nn- 
gebenre  Steigerung  ihrer  Einwohnerzahl  erfuhren.  Manchester 
zählte  im  Jahre  1757  etwa  18  000  Menschen:  1773  betrug  diese 
Zahl  bereits  41000;  1791  war  dieselbe  anf  68  000,  1801  auf 
84 000  Einwohner  gestiegen,  im  Jahre  1857  batte  Manchester 
450  000  Einwohner. 

Bei  einer  Betrachtung  dieses  Entwickelungs-Prozesses  kann 
der  Umstand,  dass  ein  beträchtlicher  Theil  der  grofsen  Er- 
findungen durch  Männer  gemacht  worden  ist,  welche  der  Technik 


durchaus  fern  standen,  nicht  genug  hervor  gehoben  werden. 
Arkwright.  der  es  verstand,  die  Erfindungen  verschiedener 
Männer  in  sinnreichster  Weise  zu  kombiniren  nnd  dessen  Aus- 
dauer nnd  rücksichtslose  Energie  denselben  als  den  Begründer 
der  Baumwollen-Industrie  erscheinen  lassen,  war  Barbier:  Edmund 
Cartwrigbt,  der  Erfinder  des  mechanischen  Webstubles.  war 
Pfarrer.  Ohne  sich  je  mit  Mechanik  beschäftigt  zn  haben,  ver- 
flichtet«  er  sich  infolge  eines  gesellschaftlichen  Gespräches, 
innen  Jahresfrist  einen  mechanischen  Webstuhl  zu  erfinden 
und  er  hielt  Wort,  wenn  auch  selbstverständlich  seiner  Erfindung 
in  der  Folgezeit  zahlreiche  Verbesserungen  zutheil  wurden. 

Die  Steinkohle  wurde  für  das  gesammte  Industriewesen  ein 
ausschlaggebender  Faktor.  Sie  verdrängte  durch  die  gegen 
Ende  des  vergangenen  Jahrhunderts  gemachte  Erfindung  des 
Paddelprozesses  vollständig  die  Holzkohle  und  wurde  infolge 
der  sich  fortwährend  mann  ich  faltiger  und  grofsartiger  gestaltenden 
Verwendung  der  Dampfkraft  immer  unersetzbarer.  Die  ernsten 
Gefahren,  welche  durch  diese  Alleinherrschaft  der  Steinkohle 
unter  gewissen  Verhältnissen  herauf  beschworen  werden  können, 
sind  dnreh  die  Ansstände  der  Bergleute  in  neuester  Zeit  vor 
Aller  Augen  gerückt,  worden. 

. Es  kann  überhaupt,  nicht  geleugnet  werden,  dass  das  moderne 
Maschinenwesen  manche  Schattenseiten  aufzuweisen  bat  und 
grofse  Gefahren  in  sich  birgt.  Gegen  den  Nutzen  jedoch,  welchen 
dasselbe  geschaffen,  dürften  dieselben  nicht,  allzu  sehr  ius  Ge- 
wicht fallen.  Gewiss  ist,  dass  das  Maschinen  wesen  Tausenden  von 
Menschen  ihr,  vielfach  allerdings  kümmerliches  und  mühsam 
verdientes  Brod  entzog;  einer  weit  gröfseren  Anzahl  gab  das- 
selbe jedoch  Gelegenheit  zu  einer  weit  besseren  Lebensweise, 
als  dieselben  bis  duhin  genossen.  Häufig  ist  behauptet  worden, 
der  gröfste  Segen  des  Maschinenwesens  bestehe  darin,  dass  durch 
dasselbe  eine  Entlastung  der  Menschen  ?uu  körperlicher  Arbeit 
herbei  geführt  werde,  da  allein  z.  B.  die  Dampfmaschine  die 
Arbeitsleistung  so  und  so  vieler  Millionen  Menschen  ersetze. 
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dar  Ausführung  begriffen;  von  der  Eisenbahn* Brücke  bis  zor 
ersten  Schien««  mau  auch  die  Konalbahung  noeh  hergestellt 
werden.  Bei  der  zweiten  Schleuse  ist  man  beim  Betoniren  be- 
schäftigt, In  Rücksicht  auf  die  grofseo  Aussteifungen  erfolgt 
dasselbe  mittels  Trichtern.  Die  Mischuug  des  Betons  besteht 
aus  5 Theilen  Küdersdorfer  Kalksteinen.  1 Theil  Fortlaud- 
zement  Ton  Lossius  Ä.  Delbrück  tu  Stettin  und  3 Theilen 
Sand.  Von  der  zweiten  bis  dritten  Schleuse,  welche  vollständig 
fertig  gestellt  ist,  sind  auch  die  Arbeiten  an  der  Konalh&ltung 
beendet.  Jenseits  der  dritten  Schleuse  stiefs  mau  auf  ein  Kies- 
lager.  infolge  dessen  Dichtungsarbeiten  der  Kanalsohle  erforder- 
lich wurden. 

Die  ganze  Wanderung  dnrch  dos  interessante  Baugebiet 
nahm  2— 3 Stunden  in  Anspruch  und  befriedigte  die  wenigen 
Theiluehmer  in  vollstem  Moafte.  Den  Kollegen,  welche  sich  der 
Führung  in  liebenswürdigster  Weise  unterzogen  haben,  gebührt 
der  wärmste  Dank.  Pbg.  j 

Vermischtes. 

Die  Bausteine  des  Ulmer  Münsters.  Im  Verein  für 
Mathematik  und  Naturwissenschaft  zu  Ulm  sprach  Hr.  Dr.  Lenbe 
über  die  Bausteine  des  Ulmer  Münsters.  Die  „U.  Schnellpost“ 
berichtet  darüber: 

Das  Münster  selbst  ist  zum  gröfsten  Tbeil  aus  Backsteinen 
von  sehr  guter  Beschaffenheit  ausgeführt.  Die  (Jrandqnader  sind 
Kalksteine  vom  weiften  Jura  epailon,  wahrscheinlich  aus  näch- 
ster Umgebung.  Diese  Steine  sind  sehr  gutes  Material  Zum 
Ban  des  Thurmes  haben  die  Alten  alle  möglichen  Steiue  ver- 
wendet. leider  zum  tbeil  auch  schlechte,  so  den  Süfswasserkalk  1 
des  Untenniozäus,  dann  Sandsteine  verschiedenster  Güte  von 
Neckartenzlingen  (Keuper),  von  Donzdorf  (Lias),  von  Rorschach 
(Molasse).  Seit  der  Wiederherstellung  des  Münsters  ist  mau 
mit  dem  Material  wühlerisch  geworden.  Die  Btrebebögcn  und 
die  kleinen  Pyramiden  wurden  hauptsächlich  aus  Keuper -Sand*  | 
steinen  von  Schlaitdorf  und  Mittelstadt,  Oberensingen  und  Neu-  | 
hausen,  0 -A.  Nürtingen,  ansgeführt.  Diese  Steine  wurden  auch 
zum  Aushau  des  Hanptthurmes  verwendet.  Die  Keuper-Saud- 
steine gehören  zum  besten  Baumaterial  and  dürften  dem  Zahn 
der  Zeit  wirksamen  Widerstand  leisten.  Da  aber  der  Bedarf 
durch  die  Lieferanten  uicht  gedeckt  werden  konnte,  so  mussten 
auch  anderwärts  Steine  bezogen  werden,  so  von  Gaggeuan  in 
Baden  (Bnntsandrteiu)  und  namentlich  von  Obernkircben  bei  Han-  J 
nover.  Der  letztere,  der  Kreideformation  entnommene  Sand-  j 
stein,  der  auch  am  Kölner  Dom  vielfach  zur  Verwendung  kam 
und  aus  dem  hauptsächlich  die  Verzierungen  am  Thurm  ans 
geführt  wurden,  ist  von  ganz  vorzüglicher  Beschaffenheit.  Da- 
neben wurden  Kalksteine  von  Landdorf  bei  Metz,  der  Morley 
und  der  Savoni&re  (so  ziemlich  die  einzigen  Ausländer)  ver- 
wendet. Die  Thurmhalle  wurde  mit  Platten  von  Klevesteinberg 
bei  Pforzheim  belegt.  Ais  Bindemittel  wurde  früher  ein  aus- 
gezeichneter Kalkmörtel,  seit  den  40er  Jahren  auch  Zement,  iu 
letzter  Zeit  blos  bester  Portland  • Zement  oder  Blei  gebraucht. 
Redner  theilt  noch  einige  Zahlen  ans  dem  letzten  Münatcrbau- 
Etat  mit.  Nach  denselben  sind  für'»  folgende  Baujahr  noch  eine  i 


Menge  Bausteine,  von  Obernkircben  allein  175  rt«.  nöthig,  ein 
Beweis,  dass  da*  Gerüst  des  Thurmes  noch  lange  nicht  ab- 
getragen werden  kanu;  es  dürfte  wohl  noch  4 Jahre  austehen. 

Gipsgüsse  mit  Metall-Ueberzug.  Vor  einiger  Zeit  be- 
reits wurde  an  dieser  Stelle  (No.  32  8.  195)  eines  Vortrags  er- 
wähnt. den  ein  Vertreter  der  Münchener  „Kunst-Anstalt  für 
Galvanoplastik,  vormals  C.  Klnmpp&Co.“  im  Berliner  Architekten- 
Verein  über  das  der  Firma  patentirte  Verfahren,  Gipsgüsse  auf 
galvaninchem  Wege  mit  einem  Hetall-Ueberznge  zu  versehen, 
gehalten  hatte.  Bei  der  Bedeutung,  welche  dieses  Verfahren 
voraussichtlich  gerade  für  architektonische  Zwecke  erlangen 
wird,  scheint  es  angemessen,  auf  dasselbe  noch  etwas  ausführ- 
licher zurück  zu  kommen. 

Versuche  nach  der  angedeuteten  Richtung  sind  bereits  seit 
sehr  langer  Zeit  — insbesondere  in  Paris  — gemacht  worden, 
aber  trotz  vieler  Mühe  und  bedeutender  Kosten  früher  stets  an 
dem  Umstande  gescheitert,  dass  es  uicht  getingen  wollte,  die 
Poren  der  in  das  galvanische  Bail  gebrachten  Gipsabgüsse 
auf  eine  einfache,  fabrikmäfsigeu  Betrieb  gestattende  Weise 
so  vollkommen  zu  schließen,  dass  dos  Eindringen  von  Flüssig- 
keit iu  das  Innere  des  Gipskörpers  mit  Sicherheit  verhütet 
wurde.  Man  war  daher  stets  der  Gefahr  ausgesetzt,  das«  durch 
nachträgliches  Auikrystailisiren  der  eingedrungenen  Stoffe  (beim 
Kupferbad  freie  Schwefelsäure  uud  Knpfersulphat- Lösung),  die 
Metallhaut  gelockert  und  der  Gipskern  mürbe  und  zerbrechlich 
gemacht  wurde.  — Die  langjährigen  Bemühungen,  welche  der 
Inhaber  der  ehemals  Klutnpp'schen  galvauoplastischen 
Anstalt.  Hr.  Georg  Greif  in  Verbindung  mit  dem  General- 
sekretär des  Münchener  polytechnischen  Vereins,  Hm.  Hubert 
Steinach,  der  Frage  gewidmet  hat.  hahen  nunmehr  zur  Ent- 
deckung eines  Verfahren«  geführt,  mittels  welches  die  Gips- 
körper durch  und  durch  mit.  Tbeer  getränkt  und  dadurch 
gegen  das  Eiudringen  jeder  Flüssigkeit  mit  Sicherheit  geschützt 
werden  können;  nebenbei  verleiht  eine  derartige  Tränkung  mit 
Theer  dem  Gips  auch  eine  erheblich  griftdl  Festigkeit,  die  seine 
Verwendbarkeit  erweitert 

Auf  den  so  vorgerichteten  Gipsabgüssen  von  beliebiger 
üröfse  wird  unu  auf  galvanischem  Wege  ein  Kupferniederschlog 
erzeugt,  dessen  Stärke  je  noch  den  Abmessungen  des  Stücks 
verschieden  ist,  aber  bei  den  gröfsten  bis  zu  1 gesteigert 
werden  kann.  Eine  derartige  Stärke  gestattet  natürlich  nicht 
allein,  den  Gegenstand  wie  eineu  Metailguss  zu  ziseliren.  son- 
dern ist  geeignet,  auch  allen  Witterungs-Einflüssen  dauernd  zu 
widerstehen,  so  dos«  ein  solches  Stück,  welches  demnächst 
noch  nach  Belieben  vergoldet,  versilbert,  vernickelt  usw.  werden 
kann,  in  allen  den  Fällen,  wo  nicht  etwa  seine  Festigkeit  als 
tragendes  Glied  usw.  iu  Anspruch  genommen  werden  soll, 
einen  Metallguss  vollkommen  zu  ersetzen  imstande  ist.  Dabei 
stellt  sich  sein  Preis  aber  höchstens  nof  1 -t  des  Preises  für 
letzteren. 

Belbstverständlich  erleiden  beim  Aufhringen  eines  so  starken 
Uebcrztiges  die  Formen  des  Stücke»  eine  Veränderung,  die  er- 
forderlichenfalls schon  heim  Modell  berücksichtigt  werden  muss. 


Mit  Recht  betont  jedoch  Popper  („Die  technischen  Fortschritte 
uach  ihrer  ästhetischen  und  kulturellen  Bedeutung“),  dass  eine 
Entlastung  der  Menschen  nach  dieser  Richtung  hin  dnrebaus 
nicht  in  dem  Maafse  eingetreten  sei,  wie  hier  zunächst  ge- 
schlossen werden  könnte.  Es  ist  Thatsache,  dass  die  Menschen 
nach  wie  vor  sehr  stark  arbeiten  und  die  Arbeitskraft  sehr 
vieler  Menschen  heute  stärker  angespannt  wird,  als  dieses  vor 
hundert  Jahren  der  Fall  gewesen  ist. 

Der  Nutzen  des  Maschinenwesens  offenbart  sich  in  anderer 
Richtnng.  Einerseits  gestattet  dasselbe  Leistungen,  die  sonBt 
überhaupt  undenkbar  wären,  wie  die  Kraft&uTscrnng  der  Dampf- 
maschine selbst  unter  Aufbietung  der  gröfsten  Anzahl  Menschen 
nicht  erzielbar  ist.  Der  erreichte  Vortheil  ist  sodann  dadurch 
ein  ungeheuer  grofter,  dass  bei  einer  Verbesserung  und  gleich- 
zeitigen Vermehrung  der  Leistungsfähigkeit  die  von  dem  Men- 
schen hierzu  erforderliche  Arbeit  keine  gröfsere  als  früher  ist. 
Die  auf  alle  Fälle  bedeutend  gröfsere  Menge  der  geleisteten 
Arbeit  ermöglicht  die  Erfüllung  von  Ansprüchen,  an  deren  Be- 
friedigung vordem  nicht  zu  denken  gewesen  ist.  Die  ständig 
wachsenden  Anforderungen  inbezng  auf  die  Schnelligkeit  der 
Verkehrsmittel,  da«  fortwährende  Entstehen  von  Forderun- 
gen, deren  Erfüllung  nicht  als  ein  Erforderniss  erscheint 
nnd  welche  daher  den  Charakter  des  Luxus  annehmen, 
sowie  nicht  minder  ein  geschäftlicher  Konkurrenz- Betrieb  und 
eine  kommerzielle  Ueberspekulaliou  machen  eB  einfach  unmög- 
lich, die  unnuterbrochen  erzielte  gröfsere  maschinelle  Leistungs- 
fähigkeit ausschlieftlick  oder  überhaupt  zu  einem  ansehnlichen 
Theile  zur  Entastung  nnd  Minderung  der  menschlichen  Arbeits- 
kraft zu  verwenden.  Nur  bei  einem  Stillstände  in  dem  Eut- 
wickelangsgange  der  Menschheit  wäre  es  denkbar,  die  Aus- 
nutzung der  menschlichen  Arbeitskraft  ständig  zu  verringern. 
Mit  Recht  sagt  ein  russischer  Schriftsteller: 

„Nene  Zeiten  — nene  Vögel, 

Nene  Vögel  — neue  Lieder - 


Dass  der  mit  der  Einführung  der  Dampfmaschine  einge- 
treteue  Wendepunkt  an  der  Eut  wickelungs  - Geschichte  der 
Menschheit  nicht  ohne  Rückwirkung  auf  die  geistigen  Anschau- 
ungen bleiben  konnte,  ist  wohl  selbstverständlich.  Wenn  der- 
| selbe  Schriftsteller  fortfährt.  „Früher  war  der  Glaube  kräftig, 
| Berge  zu  versetzen,  heute  ist’s  das  Geld.  Nicht  jene  Fischer 
i und  Apostel  führen  heutzutage  die  Menschheit,  sondern  Männer, 

! wie  Lessepa  und  Stephenson,  nicht  eine  Bergpredigt  voll  beifser 
Bruderliebe,  sondern  Aktien  mit  sicheren  Coupons  sind  das  her- 
| vorragende  Element,  — das  ist‘s“.  so  kann  man  dieser  Anschau- 
ung nicht  die  Berechtigung  absprechen.  Gewiss  ist  das  neun- 
zehnte Jahrhundet.  iu  vielen  Beziehungen  ein  materielle«  ge- 
■ worden,  aber  eine  vollständige  Verkennung  müsste  es  genannt 
werden,  wenn  man  demselben  die  auaschliefslicbe  Richtung  auf 
! Eigennutz  und  Gewinn  zuschriebe.  Wo  viel  Licht,  ist  viel 
j Schatten  und  wer  Ersteren  will,  innss  den  Letzteren  mit  iu 
den  Kauf  nehmen.  Dabei  darf  nicht  vergessen  werden,  dass 
| die  Menschheit  in  gewisser  Beziehung  vollständig  machtlos  ist 
und  sich  nicht  gegen  den  Eutwickelungagang  aufzulehnen  ver- 
mag: wenigstens  lehrt  die  Geschichte,  dass  derartige  Versuche 
bisher  stets  vollständig  gescheitert  sind.  Es  kann  daher  nicht 
das  Bestreben  darauf  hinaus  gehen,  die  Errungenschaften  des 
Maschinenwesens  wieder  preiszugeben  und  sich  somit  gegen 
den  Entwickelnngsgang  zu  stemmen,  sondern  das  Augenmerk 
muss  darauf  gerichtet  sein,  die  Mängel,  welche  da«  Maschinen- 
uud  Industriewesen  in  sich  schliefst,  zu  beseitigen  oder  doch 
wenigstens  iu  ihren  Wirkungen  nbzuschwäckeu.  Der  Versuch 
zur  Löanug  dieser  überaus  schweren  Aufgabe  ist  gemacht  uud 
es  kann  gewiss  sowohl  im  Interesse  der  Menschheit  wie  im 
‘ Hinblick  auf  den  Kniturfortschritt  nur  gewünscht  werden,  dass 
es  gelingen  möchte,  die  aufgetreteneu  scharfen  Gegensätze  aua- 
1 zugleichen  oder  wenigstens  zu  mildern,  damit,  die  Errungen- 
| schäften  des  vorigen  Jahrhundert  sowohl  der  Allgemeinheit  wie 
I dem  Einzelnen  zum  Segen  gereichen. 
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Dieselbe  wird  freilich  nur  bei  kleinen  figürlichen  Darstellungen 
ins  Gewicht  fallen.  Aber  wenn  das  Vertabren  auch  zunächst 
cum  Zwecke  der  Herstellung  solcher  ersonnen  worden  ist.  so 
scheint  uns  seine  Anwendung  für  die  Zwecke  der  Architektur, 
insbesondere  des  inneren  Ausbaues  doch  noch  eine  gröftere  Zu* 
knnft  sn  besitzen,  da  es  dem  Gebrauche  echter  Metall- Gliede- 
rungen und  Verzierungen  aueh  in  solchen  Fällen  freien  Spiel- 
raum gewährt,  wo  man  bisher  der  Kosten  wegen  mit  dem  »ehr 
unvollkommenen  Ersätze  metallartig  gestrichener  Holz- oder 
Stnckformen  sich  begnügen  musste.  Werden  doch  z.  B.  für  einen 
Festsaal  fortan  Me  Lall- Kapitelle  und  Basen  in  echter  Vergoldung 
kein  unerschwinglicher  Luxus  mehr  sein. 

Für  Berliu  bat  die  Aktien- Gesellschaft  für  Fabrikation  von  | 
Bronzewaaren  und  Zinkguss  (vormals  J.  C.  Spion  & Sohn),  die 
Vertretung  des  Patents  übernommen. 

Ueber  das  Ergebniss  der  Prüfungen  für  dos  preufsiscbo 
Staats-Baufach  im  Jahre  1889  90  entnehmen  wir  einer  ; 
Mittheilung  im  Zentralbl.  d.  ßanv.  folgende  Angaben. 

Der  Vorprüfung  haben  sich  im  ganzen  165  Bewerber 
(120  iu  Berlin.  82  in  Hannover  und  16  in  Aachen),  unterzogen, 
während  im  Vorjahre  deren  nur  184  vorhanden  waren.  42  Be- 
werber sind  für  das  HochbaufAch,  69 f.  d.  Ingenieur-Baufach  und 
54  für  das  Maschinen-Baufach  geprüft  worden;  116,  also  70,30% 
der  üesommtzahl  (gegen  73,1  % im  Vorjahr),  haben  die  Prüfung 
bestanden,  darunter  6 „mit  Auszeichnung.“ 

Die  erste  Hauptprüfnng  („Regierung*  • Bauführer- 
Prüfung“),  haben  114  Bewerber  (85  in  Berlin,  19  in  Hannover, 
10  in  Aachen),  abgelegt.  (Im  Vorjahr  93).  Darunter  sind  31 
für  das  Hochbaufach,  44  für  das  Ingenieur-Baufach  und  39  für 
das  Maschinen-Baufach  geprüft  worden.  91  Bewerber  oder  79,8% 
der  Gesammtzahl  (im  Vorjahr  78,5  %),  haben  die  Prüfung  bestan- 
den — nicht  weniger  als  16  „mit  Auszeichnung“. 

2 Bewerber,  von  denen  jedoch  nur  eiuer  Erfolg  batte,  haben 
sich  überdies  der  ersten  Hauptprüfung  im  Schiffbau  und  Schiffs- 
maschinen-Baufach  der  kais.  Marine  unterzogen. 

Iu  die  zweite  Hauptprüfnng  (Regierungs-Baumeister“  - 
Prüfung)  sind  187  heg.-BaufUhrer  eingetreten  und  zwar  46  (22  f. 
d.  Hochbaufach,  22  f.  d.  Ing. -Baufach  und  1 f.  d.  Mosch  -Bau- 
fach) nach  den  älteren  Vorschriften  v.  J 1876,  dagegen  141 
(50  f.  d.  Hochbau! och.  53  f d.  Ing.- Baufach  und  38  f.  d.  Mosch. - 
Baufach)  noch  den  neueren  Vorschriften  r.  J.  1886.  Davon  haben 
158  oder  84,5“:  (4  „mit  Auszeichnung“),  die  Prüfung  bestanden 
und  sind  zu  Kgl.  Keg  - Baumeistern  ernannt  worden  — 124  als 
Baumeister  f.  d.  Hoch-  u.  lug.- Baufach,  34  als  Baumeister  f.  d. 
Maschinen-  Baufach. 

Der  Bau  anatolisohor  Bahnen  darob  deutsche  In- 
genieure. Am  2,  Juni  d.  J.  fand  die  Eröffnung  der  Tlieil- 
st, recke  Ismid-Ada  Bazar  der  anatolischcn  Eisenbahnen  statt. 
Die  Strecke  ist  40  •>»»  lang  uud  bietet  keine  technisch  inter- 
essanten Anlagen.  Landschaftlich  ist  die  Gegend  bei  Sahandja 
erwäbnenswerth.  Der  Bau  wurde  vor  etwa  Jahresfrist  in  Angriff 
genommen  und  iin  Monat.  Mai  d.  J.  beendigt.  Aufserdem  »ind 
Über  Ada  Bazar  hinaus  noch  13  kui  — somit  im  gauzen  53  k">  — 
fertig  gestellt.  Einstweilen  wird  jedoch  dieser  letztere  Theil 
uoch  nicht  dem  Betriebe  übergehen,  »ouderu  nur  zur  Material- 
ßeförderuitg  benutzt.  Am  14.  Mai  I.  J.  fand  bei  km  53  der 
Durchschlag  des  ersten  Tunnels  statt.  Auch  auf  der  weiteren 
Strecke  bis  Eski  Khehir  zeigt  der  Unterbau  erfreuliche  Fort- 
schritte. während  darüber  hinaus,  auf  dem  Wege  nach  Augora, 
die  Arbeiten  noch  nicht  begonnen  haben ; zum  Theil  ist  daselbst 
die  Trace  noch  nicht  festgesteUi.  Die  Vollendung  der  ganzen 
Linie  Ismid-Angura  innerhalb  der  festgesetzten  Frist  (bis  4.  Ok- 
tober 1892)  steht  aufter  Zweifel.  Von  Fachleuten,  welche  die 
Strecke  bereist  haben,  wird  die  Solidität  des  Baues  und  die 
Schnelligkeit  der  Arbeit  lobend  anerkannt.  Die  leitenden  In- 
genieure der  Unternehmung  sind  Baudirektor  Kapp  und  Hr. 
A.  Gaederz.  Die  Gesellschaft  der  anatolischeu  Bahnen,  welche 
nach  ihrer  Konzessions-Urkunde  das  Recht  zur  Fortsetzung  der 
Bahn  bis  Diarbekir  und  zur  Aulage  gewisser  Zweigbahnen,  so- 
wie das  Vorrecht  auf  Ausbeutung  der  in  dem  Gebiete  der  Bahn 
gelegenen  mineralogischen  Schätze  besitzt,  lässt  derzeit  das 
Land  von  zwei  deutschen  Ingenieuren,  dem  Geolugen  Dr. 
Naumann  nnd  dem  Berg- Akademiker  Ried  bereisen.  Beide 
Herren  waren  bereits  iu  ähnlichen  Missionen  in  Ostasien  thätig 
gewesen,  und  zwar  der  erstere  in  Japan,  letzterer  in  Korea. 
Die  Anfangs  Mai  augetretene  Reise,  welche  von  Isrnid  uach 
Kotiia  und  von  da  nordwärts  bis  Trapezunt  gehen  soll,  dürfte 
sowohl  wissenschaftlich  als  praktisch  werthvolle  Ergebnisse 
haben  und  liefert  jedenfalls  einen  neuen  Beweis  für  den  Unter- 
nehmungsgeist uud  die  Intelligenz  deutschen  Kapitals. 

Grabdenkmal  für  Professor  Franz  Ewerbock.  Wir 
geben  gern  dem  nachstehenden  Aufrufe  weitere  Verbreitung: 

Unter  Schülern  und  Freunden  des  verstorbenen  Professors 
Kwerbeck  ist.  der  Wunsch  rege  geworden,  dem  verdienstvollen 
Lehrer  nnd  Künstler  einen  würdigen  Grabstein  zu  setzen.  Um  diese 


Idee  der  Ausführung  näher  zu  bringen,  hat  sich  auf  Anregung’ 
des  Akad.  Architekten- Vereins  zu  Aachen  ein  Comitfe  gebildet, 
bestehend  aus  dem  jeweiligen  Vorstand  des  genannten  Verein« 
sowie  dessen  a.  H.  a.  H.  Professor  Mouris  (Brüssel)  und  Reg.- 
Bmstr.  Wickon  (Köln). 

Da  das  Unternehmen  sich  der  bereitwilligen  Förderung 
seitens  der  Architektnr-Abiheiinng  an  der  Teehn.  Hochschule 
erfrent  und  des  wärmsten  Interesses  in  den  Kreisen  früherer 
Schüler  und  Freunde  des  Verewigten  sicher  ist.  so  steht  sn 
hoffen,  dass  dieses  Werk  der  Dankbarkeit  und  Pietät  einen 
schönen  Erfolg  haben  wird. 

Geldbeiträge  wolle  man  an  den  Kassenwart  des  Akad.  Archi- 
tekten-Vereins.  Hm.  stud.  arch.  Pützer.  einschicken. 

I.  A.  d.  OL:  Anton  Hirsch,  stud.  arch. 

Personal-Nachricht«  n. 

Bayern.  Der  Brth.  Adam  Nabinger,  Vorst,  d.  Strafsen- 
u.  Flnssbauamtes  Rosenheim  ist  seiner  Bitte  entspr.  in  d.  Ruhe- 
stand versetzt  u.  dems.  der  Verdienst  - Ordeu  vom  heil.  Michael 
IV.  Kl.  verliehen;  auf  die  sich  erl.  Bauamtmannastei le  b.  d. 
Straften-  u,  Flusshauamte  Roseuheim  ist  d.  Reg.-  n.  Kreisbau- 
Assess.  Alois  Wöhrle  in  Würzburg  versetzt;  auf  die  b.  der 
Reg  , K.  d.  J.  von  Unterfranken  n.  Aschaffenbnrg  sich  eröffnende 
Stelle  eines  Reg.-  u.  Kreiaban-Assess.  für  d.  Ing. -Fach  ist  «I. 
Bauamts- Ass.  Eluard  Fleisch  mann  in  Aschaffenburg  befördert. 
Der  Bauamts-Ass.  Karl  Kurz  in  Neuburg  a.  D.  ist  au  das 
Strafsen-  u.  Flusshauamt  Aschaffenburg  versetzt;  die  bei  d. 
Straften-  n.  Flnssbanamte  Neuburg  a.  D.  in  Erled.  kommende  Assess.  - 
Stelle  ist  d.  Staatsbauassist-  Alfred  Mittermaier  in  Kempten 
verlieben. 

Preufsen.  Der  Geh.  Ober-Reg.-Rth  u.  vortr.  techn.  Rth. 
im  Minist,  für  Landwirtschaft,  Domäneu  n.  Forsten.  Konisch 
in  Berlin,  der  Mel. -Baubeamte  für  die  Reg.-Bez.  Breslau  uud 
Liegniiz,  Reg.-  u.  Brth.  v.  Münster  manu  in  Breslau  sind  zu 
aufterordentl.  Mitgl.  d.  Akademie  des  Bauwesens  ernannt. 

Der  bisher,  techn.  Attache  b.  d.  kais.  Botschaft  in  Paris, 
Reg.-  u.  Brtb.  Peschek  ist  d.  kgl.  Reg.  iu  Frankfurt  a.  0. 
überwiesen  u.  d.  Wasser-  Bauinsp.  Mat  hi  es  in  Berlin  ra.  d. 
Wahrnehmung  d.  Amtes  eines  techn.  Attaches  b.  d.  kais.  Bot- 
schaft in  Paris  betraut. 

Die  bish.  Kreis  - Bauinsp , Brth.  Junker  in  Harburg  u. 
Ilaake  in  Sagan  sind  als  Bauinsp.  u.  techn.  Mitgl.  a.  d.  kgl. 
Reg.  bezw.  in  Hildesheim  u.  Königsberg  i.  Pr.  versetzt. 

Land- Bauinsp.  Brth.  Tiede  in  Berlin  tritt  am  l.Julid.  J. 
in  den  Rahestand. 

Zu  kgl.  Reg.-Bmsirn.  sind  ernannt:  die  Reg.-Bfhr.  Moritz 
Boelling  aus  Köln  a.  Rh.  u.  Gustav  Böhmer  aus  Telgte,  Kr. 
Münster  i.  W.  (Maach.-ßauf.) 

Deu  bish.  kgl.  Reg.-ßmstrn.  Th.  Starke  in  Rostock.  Rieh. 
Kampf  iu  Kaubor  1 i.  Heinr.  Rintelen  in  ßruinbcrg  ist  die 
nachges.  Entlassung  aus  d.  Staatsdienste  ertheiit. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigenthe il  der  hent.  No.  werden  znr  Be- 
schäftigung gesucht, 
ii  R«fL-Baatr.  a.  lvg-Bfär. 

1 Sladtbrth.  d »l.  NiomNaiy  X,  8.  — Je  1 Keg.- Baute,  >1.  iL  Gare  - 

Banitup  -Kontnck;  Gara.-tUuiuiip.  Koppera-M  Drehtagen.  — 1 ltfhr.  f Straf »cub.  f 
d.  lirtfl.  liarnier'rirhe  Kenia mt-Tttrawa.  Ob, .Schl 

bl  Arehilekton  «.  Ingenieure 

Je  t Arch.  d.  d.  Garn.-Banine».  - Potsdam;  Arch  t'erjel  ä Mon  Kar'.-rnb»' . 
A.  3^6  Kap  <1  IMmIu  MttC.  — Mehr-  An-Ii.  n.  Inn.  d.  Ku.-Buiuuji.  tlei'.liaiaax- 
Ktlln.  Tiankgix*»i'  '£■'•.  — I Horai  ng-  4.  d.  Mkiri.tr.it-I.VMaB.  — 1 M.i»<h--Ic.g.  d.  K«c  - 
ltm.tr.  Fohrkcn-llawioTCT.  Lelnktr.  IV.  — I lag.  f.  Heining  d ll.JIK-t  Et»,  d.  Math. 
Bxlg  — Ja  4 l«-hfer  d.  10».  Sauecii.  Baugaw.-Schala-HCtter;  Direktor  J.  Bangt» 
Schulo-IHsch.-Kron». 

c)  Landne»»er.  Techniker.  Zatehnar.  Aufseher  uew. 

1 LuAmnar  u.  I Kataster- tlobtlfi>  d.  d.  Ujgiatrat-Katlbne.  — 1 IUu»«'. 
il.  Stadt  brth.  r«n  Noll'Kiucl.  — Je  l Iliutcrhn.  d.  d.  Statllban«att-He<l*a-Ib»l«.'n : 
StulHihiuii'realtg.-CbeiiuiiU;  MagUtrat-Krfort ; M agist nH-Laahaa ; l>kr.  d.  Wem- 
Eie-GitaelDch.-Meioiagra:  limrn-Uatnnsp.-IVtsdir» ; i.arn.  Bavinap.  Gahe-Uutatt. 
K?*.-Bauir ,p.  Weitbiuanc-KrHa,  Tnntft«'  2i;  A.  A E iIicm-IWI*  a.  8.:  Arch 
Dltki  - WlUw  a.  ft  ; X.  373  Exp  d llteeb.  Hxtg.  — 1 Hai«.  - Techn.  d,  Albert 
Wagner  Turm.  I».  lAraeeher-Cbemniti.  — 2 .'•trafceimistr.  d.  d.  Ti<*rb*uaat-Masa- 
heim.  — 1 Zeichnet  d.  d.  k«>»  ForUftk*tion-G«*«rtes»iintL-.  — Je  I BauanGeber 
d.  K«ir -linixtr.  ilndiicb,  tx-K.-nOtui.  — F.  Tunnelbau  d.  R Trane,  Macht  • Frank- 
furt a.  M 

II.  Aus  anderen  teehn.  Blättern  d.  In-  u.  Auslandes. 

■i  a.  B*f«-lfhr. 

Je  1 K-g  -Buutr.  d.  d.  kgl.  latend.  d.  16.  Art*e*  - Korps  . M«tr ; Stadt  brtb. 
Frllbltug- Königsberg  i.  Pr.;  Clara- Ra  uiusp.  Kriter - Gutnbinbcn  ; VawU 

WinUr-CrHilwit«  bei  Halle  a.  8.  — 1 Htdtbtnttr.  d.  d.  MagUtrxt-Kiel , 1 K<-g -Bfhr 
4.  Gsrn.-Hxoin-p.  Thielen- Kein. 

b|  Architekten  u.  laireaieare. 

I Atch  d.  0.  H 12  Ann.-Eip  w.  J.  f.  Scheele  i Ca  -RraiUMcbwris.  — 1 Iig. 
d.  d-  Bnndep.  Bremen.  Wnrderstr.  23  — Arch.  u.  In«.  »1-  I.ebr«r  4-  Dir  Haarnunti, 
Uiugew.-8ctiuI)'-ll<'UaHud«Q;  Bauscbnldir.  llictenkofsf-^trvliti  iai  Urofah. 

ci  Landmesser,  Techniker,  Zeichner.  Aul  sehet  a»v. 

Je  1 Itantecba.  d.  d.  kgL  Eie.-Hetr.  Amt-Glogau;  Brth.  Veltniann-GUiwih . 
Gam-Bauinsp . Itetmer -tinnbionen;  Hoft-nr-tr  E NiboHcNedia:  4kBM«llBdr. 
BiH-k-ltneg  b.  Hrvelau;  Slabed - Kehl : Kr.  ■ I5tn*1r.  Mobneii  - Klbiu«:  die 
Ti.  F.  Ki»t«er  - Lebe  bei  Bremerhaven;  F.  Fenerljaaa  l.  P.j  O.  HaratccUanMi- 
w«rd"f.  WcatpT. ; Z-Ilrtr.  K.  Velkiuaua  • (ncivrmrlaw;  U.  L.  287  |mh»1L  - (Wbeln  . 
T.  b.  21922  Knd-  Moe*e-Haft«  a.  S.  — Je  i Zeichner  d.  Brth.  f.  »..rmann  Elber- 
feld; Waacei- Bauirop  Morireurtern-Zoelp  b.  Maideoten.  Oatpr. — 1 liilAuairhatr  d. 

J.  Kgl . Ela-itetr.-Aml-Stolp. 
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Verband  Deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

XIX.  Abgeordneten-Versammlung  zu  Hamburg  am  Sonnabend,  den  23.  August  1890. 

Tagesordnung« 


A.  Geschäftlicher  Th  eil. 

1.  Aufnahme  der  Vereinigung  Mecklenburgischer  Architek- 
ten und  Ingenieure. 

2.  Bericht,  über  den  Mitgliederstand. 

Bt' richterstatter : V erbands- Vorstand. 

8.  Vorlage  der  Abrechnung  für  das  Jahr  1889. 
Berichterstatter : Verbands* V orstand. 

4.  Vorlage  des  Voranschlages  für  1891. 

Berichterstatter:  Verbands- Vorstand. 

5.  Antrag  des  Verbands- Vorstandes  auf  Regelung  der 
Zahlung  der  Verband s-Bei träge: 

ln  Paragraph  (5  des  Statuts  wird  über  die  Zah- 
lung der  Verbands -Beiträge  weiter  bestimmt,  dass  , 
der  Berechnung  der  Beitragseinheiten  diejenigen  Mit-  ( 
gliederzahlen  zugrunde  gelegt  werden,  welche  die 
Einzelvereine  in  dem  Jahre  aufweisen,  in  welchem 
der  Voranschlag  für  dos  folgende  Jahr  durch  die 
Abgeordneten- Versammlung  festgestellt  wird. 

(t.  Einheitlicher  Drnck  der  Mitglieder-  Verzeichnisse  der 
Einzel  vereine. 

Berichterstatter:  Verbands  - Vorstand. 

7.  Wahl  des  Vorortes  fUr  die  Jahre  1891  und  1892. 

8.  Wahl  des  Ortes  für  die  nächste  Wander-  Versammlung  und 
für  die  1891  abznhaltende  Abgeordneten-Versammlung. 

9.  Errichtung  des  Semper-Denkmals  in  Dresden. 

Berichterstatter : Verbands-Vorstand. 

Berlin,  im  Juni  1890. 


10.  Verbreitung  der  Verbands-Mittheilungen. 

Berichterstatter:  Verbands-Vorstand. 

11.  Anstellung  eines  ständigen,  besoldeten  Sekretärs. 

Organisation»  - Vorschläge  der  Herren  F.  Andreas 
Meyer  und  J.  F.  Bnbendey. 

Berichterstatter : V erbands- Vorstand. 

B.  Technisch  - wissenschaftlicher  Theil. 

12.  Aufstellung  nener  Beralhungs-Gegenst&nde  ihr  das  Jahr 
1890/91. 

18.  Anfragen  an  die  physikalisch-technische  lteichsanstalt. 

Berichterstatter:  Verbands- Vorstand. 

14.  Anschluss  der  Gebäude -Blitzableiter  an  die  Gas-  und 
Wasserröhren. 

Berichterstatter:  Hamburger  Verein. 

16.  Beseitigung  der  Rauch-  und  Rufsbelästiguug  iu  grofsen 
Städten. 

Berichterstatter:  Hannoverscher  Verein. 

10.  Prüfung  und  Berichterstattung  über  die  im  Entwürfe 
eines  bürgerlichen  Gesetzbuches  enthaltenen  banrecht- 
lichen  Bestimmungen. 

Berichterstatter:  Berliner  Verein. 

17.  Anfertigung  einer  tabellarischen  Zusammenstellung  der 
iu  Deutschland  zu  Bauten  gebräuchlichen  Hausteine. 

Berichterstatter : V erbands- Vorstand . 

18.  Einführung  eiuer  Einheitszeit  für  Deutschland. 

Berichterstatter:  Sächs.  lngeu.-  u.  Architekt.- Verein. 


Der  Yerbands-YoratancL. 

A.  Wiebe.  F.  Schwechten.  Gustav  Meyer. 


Das  neue  Barry-Dock  bei  Cardiff  (Süd-Wales)  sowie  die  älteren  Anlagen  daselbst. 

|Fort<ifaoB(.) 


Die  Dockanlagen  in  Penarth.  (Plan  3.) 
enarth  liegt  an  der  Mündung  des  Flusses  Ely  un- 
mittelbar Cardiff  benachbart ; auf  Plan  3 ist  noch 
du  Theil  der  Cardiff- Docks  sichtbar.  Wie  bei 
Cardiff  führt  auch  hier  ein  allerdings  bedeutend 
1 kürzerer,  tiefer  Kanal  zur  Dockeinfahrt,  wäh- 
rend ringsherum  grofse  Flächen  bei  N.-W.  trocken  liegen. 
Es  ist  guter  Aitkergrund  vorhanden  und  eine  steil  nach  dem 
Meere  abfallende  CO»  über  H.-W.  hohe  Landspitze  gewährt 
den  ankernden  Schiffen  und  den  Dockanlagen  Schutz  gegen 
die  vorherrschenden  westlichen  Winde. 

Die  „Penarth -Docks  und  Eisenbahn-Gesellschaft“  wurde 
1 gegründet.  Ihr  erster  Schritt  war  die  Fortführung 
der  Taff-Vale-Eisenbahn  bis  zur  Mündung  des  Ely-Flusees 
nnd  Anlage  eines  offenen  Hafens  daselbst.  Dieser  Hafen 
wurde  in  2 Jahren  mit  einem  Kostenaufwand  von  2 740000  M. 
gebaut. 

Länge  des  Hafens  in  Klussmitte  rd.  3900».  Kailänge 
auf  der  Cardiff-Seite  rd.  3COO»,  anf  der  Penarth-Seite  rd. 
920  m,  zns.  = 4 580  » Kai. 

Vorderer  Theil  auf  1220»,  183»  weit.  Wasserfläche 
22,28  h\  Bei  N.-W.  Spr.-T.  sinkt  diese  Fläche  jedoch  auf 
10,5  h\  die  Breite  auf  85  ™ herab. 

Anzahl  der  vorhandenen  Kohlenkippen  10.  Jede  Kippe 
verladet  150*  in  der  Stunde.  Kailänge  für  Ehenerze  150» 
mit  4 Wasserdruck- Erahnen  ausgerüstet,  von  denen  jeder 
G4J  1 in  der  Stande  ausladet. 


Tiefe  an  den  Kais  bei  H.-W.  Spr.-T.  9,14»,  bei 
1 H.-W.  N.-T.  <5,10».  Schiffe  bis  800 1 Gehalt  können  ein- 
; laufen  und  laden. 

Die  gröfste  Geschwindigkeit  des  Tidestroms  ist  1,028* 
für  1 Sek. 

In  diesem  Hafen  vollzieht  sich  ein  nicht  unbedeutender 
Verkehr  der  etwa  Via  des  geflammten  Umschlags  in  Penarth 
beträgt . 7 Jahre  nach  Eröffnung  des  Hafens  1805  wurde 
das  Dock  eröffnet,  welches  auf  Grund  und  Boden  des  Lord 
Windsor  liegt,  von  welchem  das  nöthige  Gelände  auf 
999  Jahre  gegen  Entrichtung  einer  Gebühr  von  4 Pfg.  auf 
jede  ein-  und  ansgeführte  Tonne  Gut  gepachtet  wurde.  Die 
Kosten  der  Anlage  beliefen  sich  auf  18  700000  Mark. 
1860  wurde  die  gesammte  Anlage  der  Taff-Vale-Eisenbahn 
gegen  einen  dauernden  Antheil  von  5*/*%  auf  999  Jahre 
weiter  verpachtet.  1882 — 84  wurde  das  Dock  um  205 » 
verlängert,  was  einem  Zuwachse  von  2.23  1,1  Wasserfläche 
gleich  kam.  Der  Kostenaufwand  einschließlich  Anlage 
einer  Ladebrücke  für  Eisenerze  im  Elybafen  belief  sich 
auf  5 100000  M.  Diese  bedeutenden  Kosten  gegenüber  der  er- 
sten Anlage  ergaben  sich  aus  der  Nothwendlgkeit  einen  38  ® 
hohen  Felsanschnitt  von  über  700000 <im  Inhalt  aaszuführen. 

Die  Abmessungen  sind  jetzt  folgende: 

1.  Dock:  Länge  883»,  Breite  113»,  Wasserfläche 
9,32*».  Schleuse  81,35'"  lang,  18,80»  weit  in  der  Thor- 
kammer. Tiefe  über  Schwelle  10,83*  bei  H.-W.  S.  • T. 
7,01«  hei  H.-W.  N.-T. 

Uigitizea  Dy 
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2.  Becken:  Länge  121,90 »,  Weite  100,00»,  Wasser- 
fläche 1,22  ^ Weite  der  Einfahrt  18,00»,  Tiefe  über 
Schwelle  wie  oben. 

Die  Thore  sind  doppelhäutige,  gchraiedeisarne  Schwimm- 
thore,  welche  durch  Druckwasser-Zylinder  mittels  Ketten 
bewegt  werden.  Bei  H.-W.  sind  sämmtlichc  Thore  ge- 
öffnet. Die  Docks  haben  keine  Zuführung  reinen  Wassere 
wie  in  Cardiff,  sondern  werden  durch  das  Wasser  des 
Bristol-Channels  gefüllt. 

Es  sind  14  Gegengewichts-Kohlentips  vorhanden.  Eine 
davon  am  Becken  hat  doppelte  Plattform.  Sie  verladet  300  4, 
die  anderen  150  4 in  der  Stunde.  Die  Kippen  sind  in  Holz 
gebant.  Die  auf  hoch  liegenden  Gleisen  ankommenden  W agen 
werden  nur  mit 
Bremse  anf  der 
Bühne  abgesenkt; 

Aufwärts  - Bewe- 
gung und  Kippen 
erfolgt  mit  Druck- 
wasser  - Zylindern, 
aber  mittelbar  mit 
Ketten  - Uebertra- 
gung.  Die  Bewe- 
gung der  Sebütt- 
rinnen  erfolgt  von 
Hand.  Diese  Be- 
wegung» - Vorrich- 
tung soll  jedoch 
jetzt  ebenfalls  für 
Druckwasser  - Be- 
trieb nmgebant 
werden.  Anf  der 
Nordseite  des  Docks 
sind  einige  fahr- 
bare Druck  wasser- 
Krahne  zur  Ballast- 
entladung,  bezw. 
zum  Laden  von 
Eisenerzen  nach 
der  üblichen  Arm- 
atrong’schen  Form 
vorgesehen.  Für 
die  Schiffsausbesse- 
rung  sind  im  Tide- 
hafen ein  Sch  wimm- 
rost und  ein  Patent- 
slip, beide  in  Privat- 
händen, vorhanden. 

Zorn  Betrieb 
der  Kippen,  Krah- 
ne, Bewegung  der 
Thore,  Capstans  sind  2 Dampfmaschinen  zu  je  GO  Pferde- 
kräften vorhanden.  Eine  von  Armstrong  (Zwlllingsmaschine, 
Pumpen  doppelt  wirkend)  ist  seit  20  Jahren  ohne  gröfsere 
Ausbesserung  im  Betrieb.  Die  Lager  des  grofsen  Schwung- 
rades erwiesen  sich  jetzt  noch  als  völlig  unversehrt.  2 Akku- 
mulatoren im  Maschinenhause,  1 außerhalb  zu  je  85  4 Ge- 
wicht stellen  den  nöthigen  Druck  von  53  **  auf  1 1“"  her. 

Nach  früheren  Angaben  werden  mit  1 Kippe  im  Jahr 
200  — 250  000  4 im  Jahr  verladen;  das  ergiebt  für  die 
15  Kippen  3—3,75  Millionen  4 im  Jahr.  Die  größte  Tages- 
leistung mit  1 Kippe  war  2600 4 (in  24  Standen).  Die 
Dock-Anlagen  sind  elektrisch  erleuchtet. 

C.  Das  neue  Barry-Dock.  (Plan  4.) 

Zn  den  beiden,  im  Vorhergehenden  beschriebenen 
Dockanlagen,  welche  unter  sich  im  steten  Wettstreit  sind, 
aber  mit  Rücksicht  auf  die  Gröfse  des  Verkehre  und  die 
Gebiete,  ans  welchen  sic  die  Kohlen  beziehen,  neben  ein- 
ander beide  gut  bestehen  können,  ist,  wie  schon  obeu 
erwähnt,  eine  ganz  neue  Dockanlage,  das  Barry- Dock, 
hinzu  gekommen  und  seit  dem  18.  Juli  1889  dem  Betriebe 
Ubergeben.  Die  Gründer  dieses  Docks  sind  im  wesentlichen 
die  Besitzer  von  Kohlenzechen  in  demselben  Gebiete,  aus 
welchem  die  Bute-Dock-Kompagnie  und  die  das  Penarth- 
Dock  betrelbendeTaff- Vale-EiseDbahngesellschafl  ihre  Kohlen 
beziehen.  Der  neuen  Gesellschaft  ist  durch  den  eigenen 
Besitz  der  Zechen,  außerdem  auch  durch  sehr  günstige 
Lage  voraussichtlich  ein  guter  Verkehr  gesichert,  und  es 


machten  sich  im  vorigen  Sommer  die  Einwirkungen  dieses 
Dock«  auf  die  beiden  älteren  Anlagen,  besonders  aber  auf 
das  Penartli-Dock,  recht  fühlbar. 

Der  Entwurf  dieses  Docks  wurde  von  den  beiden  in 
Mitleidenschaft  gezogeneu  Gesellschaften  im  Pari» mente 
natürlich  auf  das  Heftigste  bekämpft,  und  über  die  Notli- 
wandigkeit  der  Anlage  lässt  sich  wohl  streiten.  Immerhin 
werden  sich  die  älteren  Gesellschaften  mit  der  neueren  ab- 
flndeu  müssen  und  dio  Folge  wird  wohl  eine  Herabsetzung 
der  Frachten-  und  Dockgebühren  sein,  so  dass  schließlich 
die  Besitzer  der  Kohlenzechen  davon  den  größten  Vortheil 
haben  werden.  Diese  wlrthscbaft  liehen  Gründe  haben  wohl 
auch  hauptsächlich  zur  Anlage  des  Barry-Docks  geführt. 

Die  neue  Dockau- 
lage  liegt  wie  die 
alten  an  der  Nord- 
küste  des  Bristol- 
Channels,  und  zwar 
rd.  1 1 k“  westlich 
Cardiff  und  50  *» 
östlich  Swansea, 
dem  nach  Cardiff 
bedeutendsten  Koh* 
lenbafen  am  Bri- 
stol-Channel. Der 
Kanal  hat  hier  eine 
Breite  von  21  *». 
Gegenüber  dem 
Penarth-  und  den 
Bute-Docks  hat  das 
neue  Dock  den  we- 
sentlichen Vortheil 
sehr  bequemer  und 
unmittelbarer  Zu- 
gänglichkeit, da 
keine  Sandbänke 
in  der  Nähe  liegen. 
In  einer  Entfer- 
nung von  rd.  650  * 
vor  der  Dockein- 
fahrt findet  sich 
bereits  eine  durch- 
gängige Tiefe  von 
7,93*  bei  N.-W. 
S.-T.  Dieselbe 
Tiefe  im  freien 
Wasser  wird  bei 
Cardiff  erst  bei  rd. 

5 bei  Penarth 
bei  rd.  4 1,11  erreicht. 
Die  Dockaulage 
ist  mit  dem  Kohlengebiete  mit  Eisenbahnen  von  im  ganzen 
45  Länge  verbunden  und  auch  mit  Penarth  und  Cardiff. 
Einstweilen  ist  bei  der  Penarth-Doek-Haltestelle  der  Taff- 
Vale-Eisenbahn  der  Anschluss  allerdings  noch  nicht  erfolgt. 
Man  muss  vielmehr  auf  der  dicht  benachbarten  Cogan-Halle- 
stelle  der  Barry-Dock-Eisenbahn  anssteigen.  Die  Verbindung 
wird  aber  jedenfalls  in  kurzem  hergestellt  werden,  so  dass 
Barry-Dock  auch  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  älte- 
ren Anlagen  steht.  Für  die  Kohlengebiete  schließen  die 
Strecken  der  Barry-Dock-Eisenbahn  an  die  Taff-Vale-Eisen- 
balrn  bei  Hafod  und  Treforest,  au  die  Great-Wcstern  bei 
Peterston  an.  (Vergleiche  hierzu  den  U ebersichtsplan  1 
auf  S.  297.)  Die  Steigungen  betragen  höchstens  1 : 400  für 
beladene,  1 : 120  für  leere  Züge.  Es  kann  dann  dierelbe 
Jiokomotlve,  welche  die  beladenen,  dockwärts  gehenden  Züge 
über  die  erstere  Steigung  bringt,  die  leeren  Züge  auch  den 
Kohlenzechen  auf  der  letzteren  wieder  znführen. 

Das  Barry-Dock  liegt  in  dem  östlichen  Theile  eines 
Meeresarmes,  welcher  die  Insel  liarry  vom  Festlande  trennt 
und  etwa  405»  Breite  hat.  Der  westliche  Theil  dieses 
Armes  ist  dem  öffentlichen  Verkehr  verblieben  und  dient 
wie  bisher  als  Zuflachtshafen  für  kleine  Fahrzeuge.  Dns 
Bett  des  Meeresarmes  bestand  hauptsächlich  aus  jüngeren 
Ablagerungen,  sowie  ans  Sand  und  einigen  dünnen  Torf- 
achichten.  Nur  im  öatlicheu  Theile  fand  sich  fester  Mergel 
und  Kalkstein.  Die  hügelige  Oberfläche  der  etwa  1,00 k» 
langen,  0,80 k“  breiten  Insel,  die  sieb  bi«  zu  97  “ über  den 
H.-W.-Spiegcl  erhebt,  giebt  dem  Hafen  und  Dock  sicheren 
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Schatz  cegen  die  vorherrschenden  westlichen  und  südwest- 
lichen Winde.  Anfserkalb  der  Anlage  findet  sich  guter 
Ankergrand  für  die  auf  Einfahrt  wartenden  Schiffe.  Mit 
Rücksicht  auf  die  Windrichtung  ist  die  Einfahrt  des  Docks 
nach  Osten  gelegt,  wo  ihr  die  vorspringende  Landspitze 
Nell’s  Point  möglichsten  Schutz  gewährt.  Gegen  südliche  I 
und  südwestliche  Winde  schützen  die  im  Plan  4 ersicht- 
lichen Wel- 
lenbrecher. 

Die  Wellen- 
brecher nä- 
hern sich  an 
den  Enden 
bis  auf  107  » ; 
derEinfabrt- 
kanal  von 
hier  bis  zum 
Dockhaupt 
ist  302  » lang 
und  anf 
01  * noch  be- 
gondersdurch 
hölzerne 
Leitwände 
eingeschos- 
sen. Der 
Einfahrtska- 
nal ist  auf 
die  ersten 
240  * in  wei- 
chem Boden, 
anf  den  Regt 
in  festem 

Mergel  ans- 
gehoben. Ein 
welfsesBlick- 


L Becken. 

Länge  182,00»  Breite  152,40»,  Kailänge  022  Fläche 
2,84b*  bei  H.-W.  Spr.-T. 

Weite  der  Einfahrt  24,38“,  Tiefe  über  Thorschwelle 
12,37-  bei  H.-W.  S T. 

Desgl-,  0,83»  bei  H.-W.  N.-T. 

Tiefe  vor  der  Thorschwelle  0,45»,  N.-W.  S.-T. 

Desgl,  2,92» 
N.-W.  N.-T. 
Tiefe  im  Bek- 
ken  12,09™ 
H.-W.  S.-T. 
II.  Dock. 

Länge 
1036,30“, 
Breite 
335,28  », 
Kailänge 
3200», 
Fläche 
29,57  k*. 
Weite  d.Ein- 
fahrt 24,88  », 
Tiefe  über 
Thorschwelle 
12,37  », 
H.-W.  S.-T.; 
9,83  - H.-W. 
N.-T. 

Ladesangen« 
Länge 
396,25», 
Breite 

67,10' » .Tiefe 
wie  im  Bek* 
keu  12,09™. 
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feoer  5.  Ordnnng,  13,40*  über  II.« W.  8pr.-T.  sichert  die 
Einfahrt.  Die  Einfahrt  ist  somit  gut  geschützt,  es  ist  nur 
eine  geringe  Tideströmung  vorhanden  and  tiefes  Wasser 
schliefst  unmittelbar  an.  Der  Gezeitenwechsel  beträgt  10,97  » 
bei  gewöhnlicher  Springtide  (in  außergewöhnlichen  Fällen 
bis  t2,19»  steigend),  5,94  » bei  gewöhnlichen  Nipptiden 
(bis  4,88  bei  außergewöhnlichen  sinkend). 

Wie  aus  Plan  4 ersichtlich,  besteht  die  ganze  Anlage 
aas  dem  vorerwähnten  offenen  Hafen,  der  von  den  Wellen- 
brechern cingeschlossenen  Wasserfläche  mit  Einfahrts-Kanal, 
einem  Vorbecken,  einem  grofsen  Dock  und  einem  Holz- 
tdche.  Die  zwischen  den  Wellenbrechern  liegende  Fläche 
dient  als  Hafen  für  kleine  Schiffe  and  ist  auch  späteren 
Dock-Erweiterungen  Vorbehalten.  Die  hauptsächlichsten  Ab- 
messungen sind  folgende. 


III.  Holxteich. 

Wasserfläche  H.-W.  S.-T.  9,72  »**,  Tiefe  H.-W.8.T.  1,14  ». 

Der  Holzteich  ist  von  der  Nordostecke  dos  Docks  durch 
einen  Kanal  zugänglich  und  durch  einen  45,70™  breiten 
Damm  vom  offenen  Wasser  getrennt.  Kai  - Oberkante  im 
Becken  und  Dock  2,07»  über  H.-W.  S.-T.,  Höhe  von 
Kai-Oberkante  bis  Sohle  14,17».  — 

Die  Thore  der  äufseren  nnd  inneren  Einfahrt  (beide 
einfach),  sind  doppelhäutige,  schmiedeiserne,  innen  gekrümmte, 
aufBen  ebene  Thore,  welche  mit  Luftkammern  abgewogeu  sind 
und  unmittelbar  durch  die  Kolben  je  zweier  Dmckvrasser- 
Zylinder  geöffnet  und  geschlossen  werden.  Diese  Drück- 
wasser-Zylinder  haben  anch  den  Zweck  das  Auf-  und  Zn- 
klappen  der  Thore  bei  Wellenschlag  zu  verhindern.  Die 
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Zylinder  haben  70°“  Durchmesser  und  7,93'"  Hub.  Die 
Thore  sind  14,03 m hoch  nnd  breit  von  Wendosiiule  bis 
Schlagsänle.  Sie  haben  12  Zwiscbenbüden  mit  einer 
gröfsten  Entfernung  von  2,44  m.  Unter  dem  5.  Boden  liegen 
die  Luftkammern. 

Das  Becken  ist  rings  herum  mit  senkrechten  Kai- 
mauern eingefasst.  Westlich  neben  der  Einfahrt  Hegt  ein 
mit  2 Schützen  aus  Greenkeartholz  geschlossener  gewölbter 
Kanal  von  rd.  3"'  Durchmesser.  Die  Schützen  werden 
ebenfalls  mit  Druckwasser  bewegt.  Die  Ausgleichung  der 
Wasserstlnde  wird  iin  allgemeinen  durch  in  den  Thoren 
angebrachte  Schützen  erreicht,  für  besonders  rasche  Ent- 
leerung dient  jedoch  dieser  als  Umlauf  wirkende  Kanal. 
Ein  eben  solcher  Umlauf  liegt  neben  dem  2.  Thore  zwischen 
Becken  und  Dock. 

Das  Vorbecken  wird  gewissermaafsen  als  große  Schleuse 
benutzt.  Schiffe,  die  Auslaufen  wollen,  werden  schon  einige 
Zeit  vor  erreichtem  H.-W.  in  das  Becken  gebracht.  Nun 
werden  die  Ionentbore  geschlossen  und  dann  wird  der 
Wasserstand  des  Beckens  dem  aufseren  gleich  gemacht. 
Ebenso  wird  nach  Erreichung  des  vollen  H.-W. -Standes 
das  äußere  Thor  noch  einige  Zeit  offen  gelassen,  um  den 
Schiffen  längere  Zeit  den  Einlauf  zu  ermöglichen.  Nach 
Schloss  der  Aufsenthore  wird  dann  das  nüthige  Ansglcicb- 
waascr  ans  dem  Dock  bezogen.  Da  das  letztere  mehr  als 
10 mal  grüfser  ist,  als  das  erstere,  so  bewirkt  eine  Hebung 
des  Beckenspiegels  um  0,G0  “ nur  eine  Senkung  um  0 pra 
im  Dock.  Ueber  der  inneren  Thorkammer  liegt  eine  Roll- 
brttcke  ebenfalls  mit  Druckwasser  bewegbar,  welche  sich 
iin  August  v.  J.  noch  im  Ban  befand  und  die  Bewegungs- 
Vorrichtung  noch  nicht  erkennen  lief*.  Ein  eisernes  Ponton 
ist  mm  Verschlösse  der  Einfahrten  bei  etwaigen  Ausbesse- 
rungen an  den  Thoren  vorgesehen ; es  liegt  für  gewöhnlich  in 
einer  besonders  augelegten  Nische  neben  der  Einfahrt  zum  j 
Becken. 

Um  das  Dock  für  nahezu  alle  Wasserstände  zugäng- 
lich zn  machen,  soll  voraussichtlich  später,  wie  im  Plan  1 
auch  punktirt  angedeutet,  eine  Schleuse  neben  dem  Becken 
angelegt  werden,  mit  182,90“  Länge,  19,80'"  Weite  und 
4,88»  Tiefe  bei  N.-W.  S.-T. 

Das  Dock  selbst  ist  an  seinem  westlichen  Ende  durcli 
eine  07,10“  breite  Ladezunge  in  zwei  Arme  von  bezw.  457» 
Länge,  152“  Breite,  306“  Länge  und  91  m Weite  gethoilt. 
Die  östliche  ungeteilte  Wasserfläche  von  437*"  Länge, 


335“  Breite  ermöglicht  den  größten  Schiffen  das  Drehen 
iin  Dock  selbst.  Am  westlichen  Ende  des  Docks  führt  ein 
gewölbter  Kanal  von  2,45»  Durchm.  in  den  offenen  Hafen  zur 
Spülung  desselben  unter  Benutzung  des  Dockwasser«. 
Am  nordöstlichen  Ende  liegt  ein  Trockendock  von  rd.  221  “ 
Qesammtlängc,  34.45“  Weite  und  18,29“  weiter  änfserer 
Einfahrt.  Durch  ein  2.  Haupt  mit  17,75“  Weite  wird 
dies  Dock  in  2Theile  von  107  bezw.  113“  Länge  getlieilt  , 
so  dass  entweder  4 kleinere  oder  ein  großes  durch  beide 
Abtheilungen  durchgehendes  und  2 kleinere  Schiffe  gleich- 
zeitig gedockt  werden  können.  Dio  Trockendock-Schwelle 
liegt  4,58  m über  dem  Boden  des  größten  Docks.  Die  Wasser- 
tiefe  über  der  Tliorschwelle  bei  H.-W  S.-T.  beträgt  7,55“. 
Die  Verschlüsse  werden  durch  Pontons  gebildet . Ein  2.  Trocken- 
dock wird  Bpäter  neben  der  in  Aussicht  genommenen  Schleuse 
angelegt  werden.  (Vgl.  Plan  4).  Die  Entleerung  erfolgt 
durch  2 kräftige  Zentrifugen.  Dicht  neben  der  Einfahrt 
zum  Trockendock  zweigt  der  Kanal  nach  dem  Holzteiche 
ab.  Zur  Erleichterung  der  Holzverladung  sind  an  der 
Ostseite  des  Docks  3 hölzerne  Verlade-Plattformen  angelegt. 

Die  Südseite  des  Docks  ist  mit  senkrechten  Kaimauern 
versehen  (vergl.  Abbild,  G).  Sie  ist  hauptsächlich  der  Ein- 
fuhr gewidmet.  1 Gleis  für  fahrbare  Druckwasser-Krahne 
und  3 Parallel-Gleise  sind  hier  ausgeführt.  Zwei  feste 
Kohlenkippen  am  Westende  des  SUdkais  und  eine  im  Bau 
begriffene  fahrbare  dienen  dem  Kohlen-Verkehr.  Nötkieen- 
falls  will  man  liier  noch  weitere  fahrbare  Kippen  au i. stellen. 

Die  West-,  Nord-  und  Ostseite  des  Docks,  sowie  die 
Seiten  der  Ladezange  sind  geböscht  nnd  abgepflastert.  Ge- 
mauerte Plattformen  geben  die  Unterbauten  für  die  Kohlcn- 
kippen  ab.  (Vergl.  die  Querschnitte  Abb.  5 und  7).  Auf 
der  Nordseite  der  Ladezmigo  siud  4 Kohlenkippen  vorge- 
sehen, davon  die  3 westlichen  ausgeführt.  An  dem  Ende 
ist  ebenfalls  für  später  eine  Kippe  vorgesehen.  Eine  weitere 
Kippe  liegt  an  dem  Westkai.  11  Kohlenkippen  befinden 
sich  am  Nordkai  in  Abständen  von  53  bis  91  entsprechend 
den  verschiedenen  Luken-Abständen  der  üblichen  Schiffs- 
größen. Au  4 Stellen  sind  die  Unterbauten  zweier  Kippen 
in  eine  größere  Plattform  zusammen  gezogen,  auf  welcher 
fahrbare  Kohlenkippen  ihre  Aufstellung  liuden  sollen.  Eine 
ist  au  der  Nord  «eite  vorgesehen  und  sollte  zunächst  ausge- 
führt werden.  Vorläufig  ist  das  Dock  somit  mit  17  Kohleti- 
klppen  ausgerüstet,  welche  Jährlich  4 Millionen  Tonnen 
verladen  können.  <scMu*  folgt) 


Hochbauer  als  Eisenbahn-Bauinspektoren. 


nter  den  neuerdings  ei  nannten  preußischen  Eisenbahn- 
Bauinspektoren  befinden  sich  4 Hochbauer.  Diese  be- 
deutungsvolle, lang  erwartete  und  nnnmg&Dglich  noth- 
wendige  Masßaahme  ist  von  den  bei  Eisenbahuen  schon  seit 
Jahren  beschäftigten  Reg.- Baumeistern  für  das  Hochbau  fach  mit 
freudiger  Dankbarkeit  begrüßt  worden.  Der  Ausschluss  der  Hoch- 
bauer von  e tat  »mäßigen  Stellen  der  preußischen  Staats-Eiseübabu 
war  eine  auffallende  Maassregel  der  Verwaltung  und  verschloss 
Enteren  die  Aussicht,  eine  ihnen  lieb  gewordene,  interessante 
Thätigkeit  auch  als  etatsmäßige  Beamte  weiterhin  ausüben  zn 
können. 

Den  4 Ernennungen  werden  sicher  noch  andere  folgen. 
Denn  das  Uochbanwesen  bei  der  Staatsbabn  ist  von  einer  sol- 
chen Wichtigkeit,  wie  sie  nur  der  anzuerkeunen  vermag,  welcher 
darin  gearbeitet  bat.  Unseres  Erachtens  hat  etwa  eine  einzige 
Direktion  während  eines  Etatjahres  mehr  Hochbau  Enwürfe  zu 
bearbeiten,  ein  einziges  Betriebsamt  deren  mehr  AUszufUbren, 
als  in  einem  gauzen  preußischen  Regierungs- Bezirk  in  derselben 
Zeit  Vorkommen ; von  den  zu  verbauenden  Summen  ganz  zn  schwei- 
gen. Man  denke  nur  an  einige  neuere  Empfangs-Gebäude  der 
Eisenbabo-Verwaltung. 

Die  Hochbau -Entwürfe  werden  in  den  Direktionen  von 
einem  Reg. -Baumeister  f.  d.  H.  bearbeitet  nnd,  nachdem  sie  vom 
Ministerium  der  öff.  Arb.  geprüft,  erfordert.  Falls  umgeändert 
sind,  nnd  die  vorschriftsmäßige  Genehmigung  erhalten  haben, 
den  Betriebs-Aemtern  zur  Ausführung  Übermittelt.  Erst  seit 
den  letzten  Jahren  prüft  diese  Entwürfe  die  II.  (Eisenbahn- ) 
Abtheilnug  im  Ministerium  nicht  mehr  allein,  sondern  der  Wich- 
tigkeit dieser  Arbeiten  entsprechend  wird  auch  die  1H.  (Bau-) 
Abtheilung  damit  betrant.  in  weicher  nunmehr  einer  unserer 
ersten,  im  Eisenbahn-Hochbau  hervor  ragendeu  Architekten  als 
Referent  zum  wahren  Segen  unserer  Bauten  thütig  ist. 

Die  Bau-Ausführungen  bei  den  Betriebs-Aemtern  geschehen 
unter  Leitung  der  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebs-Inspektoren  bzw. 
Abtheilnngs-Baumeister.  Diese  haben  als  Ingenieure  so  über- 
reichliche und  verantwortungsvolle  Thätigkeit,  um  für  die  Be- 


triebssicherheit ihrer  Strecken  und  für  ihre  Ingenieurbauten  zu 
sorgen,  dass  den  Hochbauten  öfters  nicht  das  Interesse  und  das 
Verständnis#  zugewendet  werden  konnte,  die  sie  verdienen.  Nur 
selten  erhielten  Hochbauten  anch  znra  Bauleitenden  einen 
Architekten.  Bis  jetzt  war  es  theoretisch  auch  immerhin  noch 
Angängig,  wenn  die  älteren  Bauinspektoren  Hochbauten  ans- 
führen  ließen;  denn  sie  hatten  die  PrUfung  nach  beiden  Fach- 
richtungen abgelegt.  Da  non  die  jüngeren  Eisenbahn -Banin- 
spektoren  mir  als  Ingenieure  geprüft  sind,  so  wird  die  Ver- 
wendung von  noch  mehr  etatamäßigen  Hochbauern  bei  Staats- 
Ei  Saubohnen  in  Anbetracht  der  großen  Aufgaben,  die  denselben 
für  Neu-  und  Umbauten  Zufällen,  sich  von  selbst  als  dringend 
nothwendig  heraus  stellen.  Danach  würden  etwa  bei  jeder 
Direktion  2 Eisenbahn-Baninspektoren  für  den  Hochbau  äuge- 
st eilt,  werden  müssen:  der  eine  für  die  Bearbeitung  der  be- 
züglichen Entwürfe,  der  andere  für  die  Ober-Bauleitung  der  in 
Ausführung  begriffenen  Empfangs-Gebände  und  anderer  wichtigen 
Hochbauten  des  Bahnbezirks.  — 

Im  Gefolge  dieser  4 Ernennungen  ist  auch  etwas  Anderes, 
sehr  Erfreuliches  zu  verzeichnen : die  Aufhebung  jenes  Ministerial- 
Erlasses  vom  1.  März  1868  für  die  4 Ernannten,  gemäß  welchem 
den  llochbauern,  die  bei  Eisenbahnen  beschäftigt  werden,  die 
freie  Fahrt  entzogen  wurde. 

Diese  ursprünglich  wohlwollend  gemeinte  Verfügung,  durch 
welche  man  den  Hochbauern  die  höheren  Kilometer-Gelder  auf 
Dienstreisen  gewähren  wollte,  ist  recht  zum  Nachtheil  für  diese 
Beamten  geworden.  Denn  die  Dienstreisen  derselben  verteuerten 
sich  so  unverhältnissmäßig,  dass  man  glaubte,  sie  der  hohen 
Kosten  wegen  versagen  zu  müssen.  Jetzt  nun  trifft  die  Be- 
gründung des  Erlasses,  dass  die  Hocbbatter  von  der  allgemeinen 
Bauverwaltung  zur  Eisenbahn  nur  kommittirt  seien,  nicht  mehr 
zu,  da  ja  Architekten  auch  etatsmäßig  werden.  Jedenfalls  ist 
doch  ein  bei  der  Eisenbahn  beschäftigter  Hochbauer  — besonders 
wenn  er  schon  seit  Jahren  daselbst  gearbeitet  hat  — eher  als 
zu  dieser  gehörig  zu  betrachten,  als  ein  vom  Justisdienst  be- 
urlaubter Gerichtsassessor,  kder  probeweise  ein  Jahr  beschäftigt 
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wird,  oft  znr  .Justiz  zurück  kehrt,  aber  Tom  ersten  Tage  au  iui 
Besitz  einer  Freifahrtkarte  ist.  — 

Es  giebt  Hochbauer,  die  früher  die  Vergünstigung  der  freien 
Fahrt  auf  Urlaubsreisen  genosseu  und  auf  diesen  Reisen  — 
wahreu  Studienreisen  — viel  für  ihre  Tbatigkeit  im  Eisenbahn- 
dienst  gelernt  haben,  die  aber  Infolge  der  Freifahrt- Entziehung 
Studienreisen  im  Interesse  der  Verwaltung  nur  mit  grüfseren 


Geldopfern  ausftthrcn  können.  Wie  gern  würden  die  Architekten 
auf  das  Dauaergescheuk  der  Kilometer-Gelder  verzichten! 

Diese  Erwägungen  zugrunde  gelegt,  dürfen  wir  uns  der 
Hoffnung  bingeben,  dass  auch  den  uicbt  zu  Rauiuspektoren  er- 
nannten llochbauern  der  prcufsiscben  Eisenbahn-Verwaltung  wie 
ihren  Iugenieor- Kollegen  und  allen  anderen  Eisenbahnern  die 
freie  Fahrt  wieder  gewährt  werden  möge.  — A. 


ßraa«ll*«co  FffiiUr  il«  Villa  Ftni  in  Bnacuno. 


Briefe  aus  Italien. 

5.  (SchlawO 

IIIitiu  dt«  oben  »lohrnd»  Analcbt  d#r  Villa  IU»I*.| 

ohne  Hofanlagen,  so  weil  solche  wegen  einer  künstlerischen 
rPn]  Gestaltung  in  Betracht  kommen,  sind  die  beiden  Hediceer-Villen, 

^ * von  denen  die  eine  durch  Michelozzo  di  Bartolomeo  neu  erbaut, 

die  audere  von  Giuliano  da  Sangallo  mit  Benutzang  eines  älteren  Kastells 

auf  ge  führt  wurde. 

Die  eretere  liegt  in  Fiesoie,  am  südlichen  Abhang,  und  gehört 
jetzt  einer  englischen  Künstlerfainilie  Spence,  nach  der  sie  ihren  Namen 
führt.  Mit  grofsem  Geschick  ist  die  Lage  am  steilen  Bergabhang  terrassen- 
artig ansgenutzt  und  sowohl  der  Bau  als  auch  die  Gartenanlagen  bähen 
infolge  dessen  reizvolle  und  scb&tzenswerthe  Eigentümlichkeiten,  die 
für  den  Architekten  grofses  Interesse  bieten. 

Die  Gebäude  stufen  sich  in  drei  Terrassen,  so.  dass  je  das  obere 
Stock  freie  Ausgänge  nach  Loggien  und  den  Gärten  hat.  Dabei  ist  die 
Grundriss- Anordnung  zweiteilig  und  die  Gebändegmppen  sind  durch 
einen  schmalen  Hof  getrennt,  der  auf  einer  Seite  por ulartig  abgeschlossen 
ist  und  zugleich  den  Zngaog  zu  deu,  durch  rreitreppeu  verbundenen 
Gartenterrassen  bildet.  Der  am  tiefsten  gelegene  Theil  der  Gebäude  ent- 
hält nur  Wirthscbaftsränme  und  Dienerwohnnngen,  die  mit  den  Pflanzen- 
häusern in  Verbindung  stehen.  Der  nächsthöher  gelegene  Theil  enthält 
das  Speisezimmer,  die  Kapelle,  Küche  n.  dergl.  Darüber  befindet  sich 
das  Hauptgeschoss  mit  grofsen  I.oggien  an  der  Ost-  und  an  der  Westseite; 
die  letztere  gestattet  den  unmittelbaren  Zutritt  in  den  obersten  Theil 
des  Gartens,  während  die  gegenüber  liegende  höher  wie  das  Vorgelände 
liegt.  Beide  sind  durch  einen  breiten  Gang  unter  einander  verbunden 
und  dazwischen  liegen  Gesellschaftsräume  für  den  Verkehr,  Musik  und 
Spiel.  Das  oberste  Geschoss  enthält  Schlaf-  und  kleinere  Wohnräume. 

Die  einzelnen  Geschosse  sind  durch  einarmige  prunklose  Treppen  unter 
einander  verbanden,  die  im  untersten  Geschoss  am  steilsten  sind. 

DieArcbiteklurformen  sind  sehr  einfach.  Wandkonsolen  für  die  Gewölbe. 
Pfeiler  als  Stützen  in  den  Loggien,  glatte  Profile  an  deu  Simsen  und  Fenstern, 
aber  Alles  in  guten  Verhältnissen,  die  unter  sich  und  zn  den  einzelnen  Ban-  / 
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5.  Juli  1890 


MltthHIniiircn  aus  Vereinen. 

Mittelrheinfsober  Architekten-  und  Ingenieur-Verein, 
Ortsverein  Darmstadt.  Itn  verflossenen  Vere  nsjahre  wordeu. 
nachdem  im  Sommer  Ausflüge  zur  Besichtigung  des  Mausoleums 
auf  der  Rosenhöhe,  nach  Miehelstadt  uud  Erbach.  Aschaffen- 
burg,  Mains  and  dem  Niederwald  unternommen  worden  waren, 
die  regelmätagen  Winter-Versammlungen  am  28.  Oktober  v.  J. 
unter  dem  Vorsitz  de«  Hrn.  Prof,  von  Willmann  wieder  er- 
öffnet, nnd  zwar  mit  einem  Vortrage  de«  Hrn.  Prof.  Lande- 
berg über  die  Bürgenstock-Bahn.  Hieran  reihte  «ich  eine  Be- 
sprechung Über  die  Beseitigung  der  Ranch-  nud  Rufsbelästiguug 
in  grofaen  Städten,  für  welche  die  Hrn.  Prof.  Brun  er  und 
Dampfkessel-Ueberwachnngs-Ingeniear  Pöhlmann  da«  Referat 
übernommen  hatten.  Im  weaentlichen  wurde  hierbei  empfohlen, 
Maafsregeln  zur  Erleichterung  der  Gasbenutzung  za  FeueruDgs- 
z wecken  und  zur  Verbreitung  von  Gasfeuerungen  zu  unter- 
stützen, sowie  unter  Beihilfe  der  Einzelvereine  ständige  tech- 
nische Ausschüsse  zu  bestimmen,  deren  Gntaohten  in  allen  ein- 
schlägigen Fällen  von  den  betreffenden  Behörden  eingeholt 
werden  «olle. 

Die  nächste  Sitzung  vom  11.  November  brachte  einen  Vor- 
trag des  Hrn.  Prof.  Dr.  Mehmke  Ober  Hyperbel- Funktionen, 
an  dessen  Schluss  Redner  ihre  Anwendung  an  einer  Reihe  von 
Beispielen,  wie  z.  B.  bei  Gewölbe-Berechnungen,  Auflösungen 
von  Gleichungen  dritten  Grades  u.  a.  ro.,  eingehend  erläuterte. 
Der  Erkrankung  de«  für  den  folgenden  Vortrag  gewonnenen 
Referenten.  Hrn.  Prof.  Lepsin •,  halber  fand  die  dritte  Winter- 
Sitzung  erst  am  9.  Dezember  statt.  Redner  sprach  über  „Grie- 
chische Marmore,  ihre  Arten,  ihre  Verbreitung  und  Bearbeitung". 
Um  die  Eutstehnng  der  griechischen  Marmore  nachzuweisen, 
haben  besondere  geologische  Aufnahmen  stattgefonden,  welchen 
die  von  deutschen  Generalstabs- Offizieren  anfgenommeneu  topo- 
graphischen Karten  von  Attika  (1  : 25  000)  zur  Grundlage  dienten.  | 
Der  Vortragende  giug  näher  anf  die  einzelnen  Marmorarten, 
ihre  Brüche  nnd  Gewinnnng,  sowie  Beispiele  ihrer  Verwendung 
ein.  um  scbliefslich  auch  noch  der  Trachyte  und  Smirgel  der 
Insel  Naxos  zu  gedenken.  Den  Schluss  des  Abends  bildeten 
Zeichenversuche  mit  dem  Hauck- Brauer’schon  Perspektiv- 
Zeichner. 

Der  erste  Vereinsabend  des  laufenden  Jahres  (6.  Januar) 
war  hauptBächtlich  geschäftlichen  Angelegenheiten  gewidmet. 
Nachdem  der  Schriftführer  eine  Ueberaicht  über  die  Vereins- 
thätigkeit  im  Jahre  1889  gegeben  hatte  nnd  der  Jahresbeitrag 
festgesetzt  wordeu  war,  erfolgte  die  satzungsmätage  Neuwahl 
des  Vorstandes,  aus  welchem  die  Hrn.  Bezirks- Ingenieur  Amend 
und  Prof,  von  Willmann  ansschieden.  Gewählt  wurden  zum 
Vorsitzenden  Ober-Baurath  von  Weltzien  (Stellvertreter  Prof. 
Marx),  zum  Schriftführer  General-Sekretär  Dr.  Hesse  (Stell- 
vertreter Ober- Ingenieur  Müller),  zum  Kassenführer  Ober-Bau- 
rath Rohns.  Nach  erfolgter  Wahl  sprach  Hr.  Ober  Ingenieur 
Müller  über  die  Erweiterung  des  Wasserwerkes  der  Stadt 
Darmstadt,  deren  Nothwendigkeit  der  Redner  erläuterte,  um 
dann  das  hierfür  entworfene  Projekt  in  eingehender  Weise  zn 
besprechen  und  klarzulegen. 


Obgleich  die  gesellschaftlichen  und  Vereins  - Verhältnisse 
unserer  Stadt  zu  dieser  Zeit  dnreh  die  herrschende  Influenza 
stark  beeinflusst  waren,  so  gelang  es  doch,  die  Vereins-Ver- 
sammlungen ohne  Pause  dnrchznführen.  und  so  war  es  immerhin 
noch  ein  stattliches  Häufchen  Standhafter,  welche  dem  tun 
20.  Januar  von  Hrn.  Architekt  Rückert  gehaltenen  Vortrage 
über  die  letzte  Pariser  Weltausstellung  beiwohnten.  Die  an- 
regenden und  lehrreichen  Mittheilnugen  de«  Redners,  welche 
noch  zu  längeren  Verhandlungen  Veranlassung  gaben,  fanden 
reichen  Beifall  der  Anwesenden. 

Die  6..  am  8.  Februar  anberaumte  Vereins-Sitzung  wurde 
von  dem  Vorsitzenden.  Hrn.  Ober-Banrath  von  Weltzien, 
mit  einer  Reibe  geschäftlicher  Mittheilungeu  eröffnet,  aus  welchen 
wir  die  Bestellung  eines  Referenten  für  die  Frage  der  Unter- 
suchung der  in  Deutschland  vorkommenden  natürlichen  Werk- 
steine hervor  heben.  Hierauf  ergriff  Hr.  Kreis  - Bauassessor 
We  ihr  ich  das  Wort  zu  seinem  eingehenden  Vortrage  über 
„Die  Wasserstrafsen  Berlins  nnd  derOder-Spree-Kanal“lzu  welchem 
er  umfangreiches  Material  anf  einer  Stadienreise  gesammelt 
batte,  welches  ihm  ermöglichte,  zahlreiche  Karten  and  Detail- 
Zeichnungen  erläuternd  vortuführeu.  Den  Schloss  des  inter- 
essanten Vortrages  bildete  eine  kurze  Besprechung  der  Brücken- 
neubauten  Berlins. 

Die  von  dem  Haupt- Verbände  ergangenen  Vorschläge  bezüg- 
lich dessen  Organisation  mit  besonderer  Rücksichtnahme  anf  die 
Anstellnng  eines  ständigen  Sekretärs  nnd  Schaffung  eines  Ver- 
bands-OrganeB  bildeten  den  ersten  Punkt  der  Tages-Ordnung 
der  nächsten  Versammlung  vom  24.  Februar,  io  welcher  auch 
die  Einladung  zur  Subskription  auf  das  demnächst,  erscheinende 
Werk  „Hamburg  und  seine  Bauten"  in  Umlauf  gesetzt  wurde. 

Hr.  Prof.  Marx  sprach  hierauf  über  Eisenhocbbauten,  unter 
Beschränkung  des  Themas  auf  die  Gestaltung  der  Wände  ans 
Eisen  nnd  Stein,  anf  den  Elaenfacbwerksban.  An  den  mit  Bei- 
fall aufgenommenen  Vortrag  schloss  sich  eine  kurze  Verhandlung 
über  die  Veränderungen  durch  die  Wärme,  welcher  Hr.  Ober- 
baurath Rohns  noch  einige  Worte  über  Besonderheiten  der 
Bauten  zu  Essen,  hervor  gerufen  dorch  die  Senkungen  des 
dortigen  Bodens,  sowie  über  die  Revisions-Halle  zu  Duisburg 
beifügte. 

Nachdem  die  von  dem  Verbands- Anaschasse  gemachten  Or- 
ganisation«-Vorschläge  in  der  folgenden  Sitzuug  vom  10.  März 
zur  Berathung  uud  Beschlussfassung  gekommen,  sowie  ein  Refe- 
rent für  die  Frage  der  Einführung  einer  Normalzeit  in  der 
Person  des  Hrn.  Oberbaurath  Wetz  bestellt  worden  war.  theilte 
der  Vorsitzende  mit,  dass  der  angekündigte  Vortrag  des  Hrn. 
Wasser  - Bauinspektors  Reinhardt  ans  Worms  über  den 
Wasserbau  am  Ober-Rhein  ansfallen  müsse,  da  derselbe  am  Er- 
scheinen verhindert  sei.  Hierfür  trat  Hr.  Prof.  Dr.  Mehmke 
in  die  Bresche;  den  von  ihm  behandelten  Vortrags-Gegenataud 
bildete  die  Auflösung  der  Gleichungen  höheren  Grades  durch 
das  graphische  Verfahren. 

Die  jüngste  Aureguug  zur  Beschäftigung  mit  diesem  Gegen- 
stände wurde  durch  einen  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deut- 
scher Ingenieure  erschienenen  Anfeatz  de»  Hrn.  Regierungs- 
Baumeisters  Willner  zn  Berlin  über  die  wirtschaftlich  zweek- 


gruppen  gut  stimmen,  sind  der  architektonische  Schmuck.  Dazu 
kommt  eine  Feldertheilang  der  Flächen  durch  einfache  dunkle 
Sgraffi tolAnder  an  den  Fassaden,  die  leider  durch  moderne  Zuthat 
gelitten  hat,  aber  immer  noch  das  Bestreben  des  ersten  Architekten 
erkennen  lässt,  durch  rythmischeTheilung  die  Wirkung  der  Massen- 
verhiltnisse  angenehm  zu  unterstützen.  Ein  einfach  nrnamentirter 
Kamin  im  Speisezimmer  ist  allein  ganz  unversehrt  erhalten  ; sonst 
ist  sowohl  im  Innern,  wie  im  Aeufseren  viel  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte geändert  und  Barock,  Rococo,  sowie  Modernes  haben 
siegreich  Einzug  gehalten.  Für  moderne  Bedürfnisse  bietet 
diese  Villa  mancherlei  Nachahmung«  wert  lies  und  besonders  ist 
das  Geschick  zu  bewundern,  mit  dem  der  Grundriss  des  Ge- 
bäudes angelegt  iat.  auch  mit  Rücksicht  auf  den  Genuss  der 
wechselvollen  Landschaftsbilder.  Giovanni  di  Tosimo  de  Medici, 
der  jüngere,  vor  seinem  Vater  verstorbene  Sohn  ('osimos,  hat 
»ich  hier  einen  Sommersitz  erbaut,  der  ohne  Prunk  vornehme 
Herrlichkeit  bot.  Die  Erbauungszeit  wird  in  die  ersten  Jahre 
nach  der  Milte  des  15.  Jahrhnnderts  zu  verlegen  sein  und  mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  kann  das  Jahr  1450  für  deu  Bau- 
beginn angeuommeu  werden. 

Die  Villa  von  Oiulinno  da  Snngallo  liegt  in  Poggio  a 
Caiano  und  wurde  für  Lorenzo  il  raagnifico  als  fürstliches 
Lustschloss  erbaut.  Mau  gelangt  dahin  mittels  der  Dampf- 
Strafsenbah»,  die  von  Florenz  au«  nach  Süden  führt  und  in 
Caiano,  einem  groben  volksreicheu  Orte  endigt.  Die  Landschaft 
ist  im  allgemeinen  eben  und  garlenartig.  An  der  höchsten 
Stelle  des  hier  aufregenden  Hügel«,  au  dessen  südöstlichem  Rand 
»ich  der  Ort  auadehnt,  liegt  die  Villa  — jetzt  Villa  reale  ge-  , 
nannt  — die  während  der  Regierung  des  Königs  von  Italien  in  j 
Florenz  der  köuigl.  Familie  wiederholt  zum  Aufenthalt  diente  i 
und  aus  dieser  Zeit  maueberlei  Neuerungen,  aber  ancb  die  An- 
ze.ichen  einer  guten  Verwaltung  und  Pflege  zeigt.  Köstlich  ist 
'er  prachtvolle  grofse  Park  und  Garten  mit  ausgedehnten  Oraugerie- 


häusern,  welche  das  weitläufige  und  in  grofsen  Verhältnissen 
angelegte  Gebäude  umgeben.  Um  die  Villa  besuchen  zu  können, 
ist  eine  Erlaubnisskarte  nöthig,  welche  bereitwillig  nnd  kosten- 
los von  der  Schloss-Inspektion  des  Palazzo  Pitti  gegeben  wird. 

Beim  ersten  Aublick  überrascht  der  Villenbau  durch  grofse 
Einfachheit  der  Bauformen  nnd  durch  die  mächtige,  auf  über- 
wölbten Pfeilern  ruhende  Terrasse,  welche  das  ganze  Erdgeschoss 
umzieht  nnd  von  aufsen  mittels  bogenförmiger  Doppeltreppe 
zugänglich  ist.  Im  ersten  Geschoss  tritt  sofort  ein  Portikus 
auffällig  hervor  mit  gradetn  Gebälk  und  Giebel.  Pass  hier  An- 
und  Umbauten  vorgenommen  wurden,  die  den  ureprünglicheu 
Zustand  wesentlich  veränderten,  kommt  sofort  zum  Bewusstsein 
und  wird  bei  näherer  Betrachtung  der  Grundriss-Anlage  bestätigt. 

Der  erste  Stock  int  das  Hanplgeschoss,  welches  durch  einen 
gewaltigen,  mit  Tonnengewölbe  überspannten  Festsaal  beherrscht 
wird,  der  dnreh  zwei  Stockwerke  reicht  und  von  beiden  Schmal- 
seiten sein  Liebt  erhält.  An  ihn  schliefsen  sich  gröbere  and 
kleinere  Räume  an,  die  durch  zwei  Gänge  unter  einander  ver- 
bunden sind,  welche  an  den  Langseiten  de»  Saales  liegen  und 
von  denen  der  vordere  au  den  Portikus  anstöfst.  Die  Schmal- 
seiten des  Saales  springen  gegen  die  Uehändeflunht  1k*  t rächt  lieh 
zurück  und  es  bilden  «ich  Verbreiterungen  der  Terrasse,  die 
hier  von  den  Zimmern  aus  unmittelbar  zngänglich  ist.  Das 
Erdgeschoss  enthält  aufser  den  Wirtschaft  »räumen,  der  Küche, 
Dienerwohnnngen  u.  dergl.  eiuen  gewölbten  Speiaeaaal,  der  sein 
Licht  von  der  hinteren  Schmalseite  empfängt,  iu  der  zugleich  Aus- 
gänge nach  der  Terrasse  sich  öffnen.  Diese  ist  hier,  an  der 
Rückseite  mit  Treppen,  znm  Erdgeschoss  herab  geführt  und 
eine  Freitreppe  führt,  dann  noch  tiefer  und  in  den  Park,  ln 
Verbindung  mit  dem  Speisesaal  stehen  Wohuräume,  die  mittels 
schmaler  einarmiger  Treppen  mit  dem  Haiiptgeschon»  zusammen 
hängen.  Sie  gelten  als  die  Wohnräume  von  Franz  I.  und  Bianca 
Capelia,  welche  auch  hier  »tarhen  am  19.  und  20.  Oktober  1587. 
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mäfaigste  Ge  windigkeil  des  Wassers  in  Druckröhren  bei  ktinst- 
licber  Hebung.  Hierbei  kommt  eine  Gleichung  15.  Grades  in 
Betracht,  welche  der  Vortragende  benutzte,  um  an  zeigen,  wie 
durch  geschickte  Substitutionen  und  Einführung  der  jogarith- 
tniscbeu  Punktionen  die  graphische  Auffassung  der  Gleichungen 
höheren  Grade»  in  vortheilhaftester  Weise  zu  erreichen  sei.  Als 
weitere»  praktisches  Beispiel  wurde  die  Berechnung  der  Stau- 
höhe eines  Flusses  vor  einer  Brücken-Anloge  durch  ge  führt.  Die 
fesselnde  Ausführung  erweckte  allgemeine  Befriedigung 

Die  letzte  Winter-Versammlung  fand  atu  24.  März  statt. 
Zunächst  berichtete  Hr  Ober-Baurath  Wetz  über  die  Einführung 
einer  Einheitszeit  und  betonte,  dass  man  dem  vorgeschl&genen 
Systemen  unbedenklich  zustimmen  konnte,  womit  die  Versamm- 
lung sich  einverstanden  erklärte.  Der  hierauf  folgende  Vortrag 
des  Hin.  Kreisbau- Assessors  KlingelhöH er  über  Badehaus- 
Anlagen  führt  gleichfalls  das  Ergebnis»  einer  .Studienreise  vor; 
er  gründete  sieb  auf  die  Besichtigungen  und  Erfahrungen,  welche 
Redner  auf  derselben  gemacht  hatte,  und  wurde  durch  ein  reiche» 
Material  von  Plänen  und  fleifsig  gesammelten  Skizzen  unter- 
stützt. Im  Verlaufe  desselben  kam  eine  grofse  Anzahl  einzelner 
Einrichtungen  und  Konstruktionen  zur  Besprechung. 

Nachdem  hierauf  eine  kurze  Besprechung  über  die  zu  unter- 
nehmenden Sommer  • Ausflüge  stattgefundeu  hatte,  schloss  der 
Vorsitzende  die  Sitzung  und  damit  die  diesmaligen  Winter- 
Versammlungen. 

Die  für  da»  laufende  Jahr  gewählte  Ausflugs-Kommission, 
welche  aus  den  Hru.  Prof.  Marx,  Ober-Ingenieur  Müller  und 
Ober-Baurath  Rohns  besteht,  hatte  am  21.  Juni  zu  einem  ersten 
Ausfluge  eingeloden,  welchen  ungefähr  65  Personen,  darunter 
zahlreiche  Damen,  beiwohnten.  Das  Ziel  desselben  bildete  die 
nenerbaute  Villa  8r.  Grof»h.  Hoheit  des  Priuzen  Wilhelm  auf 
der  Rosenhöhe,  wobei  der  Urheber  des  Baues,  Architekt  Jacob i, 
die  Führung  übernommen  halte.  Das  mit  allem  Comfort  der 
Neuzeit  eingerichtete  Gebäude  in  »einer  gediegenen  und  vor- 
nehmen Haltung  befriedigte  allgemein.  Der  gröbere  Tbell  der 
Versammlung  schloss  noch  einen  Wald- Spaziergang  an,  um  nach 
einer  stärkenden  Rast  anf  der  „Fasanerie“  auf  verschiedenem 
Wege  nach  Hanse  zurückzukehren. 

Vermischtes. 

Das  National -Denkmal  für  Kaiser  Wilhelm  L in 
Berlin.  Unmittelbar  vor  seinem  Auseinaudergehen  hat  auch 
der  Reichstag  uoch  über  die  vielherufene  Frage  des  Natioual- 
Denkmals  für  Kaiser  Wilhelm  sich  schlüssig  gemacht  und  zwar 
durchaus  in  dem  von  uns  vorausgeaebeuen  Sinne.  Um  uner- 
wünschte Erörterungen  in  Öffentlicher  Sitzung  zu  vermeiden, 
war  man  darüber  einig  geworden  die  Vorlage  der  Regierung 
an  eine  Kommission  zu  verweisen.  Die  letztere  trat  noch  an 
dem  nämlichen  Tage,  au  welchen  der  Reichstag  die  bezgl.  Ent-  > 
Scheidung  getroffen  hatte  zusammen  und  beschloss  am  nächsten  i 
Tage  mit  18  gegen  1 Stimme,  unter  völligem  Abweichen  von  I 
der  Regierungs- Vorlage  (S.  266 ) dem  Reichstage  folgenden  1 
Antrag  vorzulegen: 

„Der  Reichstag  wolle  beschlieben : Die  Entscheidung  l)Über 
den  Platz,  anf  welchem  das  Nationaldenkmal  für  Seine  Majestät  I 


den  hochseligen  Kaiser  Wilhelm  I.  errichtet  werden  soll,  2)  Über 
die  Gestaltung  de»  Standbildes  und  3)  über  die  Art,  iu  welcher 
ein  engerer  Wettbewerb  über  einen  Entwarf  für  das  Denkmal 
vom  Reichskanzler  Auszuschreiben  ist,  wird  der  Entscbliessung 
Seiner  Majestät  des  Kaisers  anheimgegeben." 

Der  Reichstag  hat  in  seiner  Versammlung  vom  2.  Juli  diesen 
Antrag  ohne  weitere  Verhandlungen  angenommen.  — • 

Man  kann  nicht  umhin,  diesen  Ausgang  der  Sache  als  den 
nutcr  den  vorliegenden  Umständen  würdigsten  anzusehen  und 
den  Reichstag  znr  Wahl  des  von  ihm  eingescblagenen  Weges 
aufrichtig  zu  beglückwünsche«.  Bei  der  entschiedenen  Stellung, 
die  S.  M.  der  Kaiser  zu  der  Frage  nachträglich  eiugeuommeu 
hatte,  konnte  es  sich  nur  darum  handeln,  ihm  entweder  entgegen 
zu  treten  oder  uachzugehen.  Von  dem  Ersten  konnte  nicht 
wohl  die  Rede  sein,  da  die  Angelegenheit  gewiss  weniger  ah 
jede  andere  za  einer  „Kraftprobe“  sich  eignete.  Auch  den  Ver- 
such, die  Entscheidung  — etwa  bis  znr  wirklichen  Freilegung 
der  Schlossfreiheit  — hinan»  za  schieben,  an  den  mau  gedacht 
hat,  würde  sich  sehr  wenig  empfohlen  haben.  Eine  solche 
„dilatorische“  Behandlung  der  Angelegenheit  würde  au  aller- 
höchster Stelle  verletzt  haben,  ohne  an  der  schliefslichen  Ent- 
scheidung irgend  etwas  zu  ändern.  So  blieb  nichts  übrig,  als 
nachzugebeu.  In  der  Form,  welche  der  Reichstag  für  »einen 
Beschluss  gewählt  hat,  ist  jedoch  mit  zweifelloser  Deutlichkeit 
ausgesprochen  worden,  dass  er  denselben  nicht  als  den  Ausdruck 
innerer  Ueberzengung,  sondern  als  eine  Handlang  der  „Goartoisie“ 
betrachtet  wissen  will. 

Hoffentlich  werden  nuumehr  auch  den  deutschen  Bildhauern 
die  zwecklosen  Enttäuschungen  erspart,  welche  für  sie  mit  der  Ver- 
anstaltung eines  nochmaligen  Wettbewerbes  verbunden  sein  dürften. 

Der  Bau  eines  Geachäftehansas  für  den  preußischen 
Landtag  (S.  247}  wird  letzteren  wahrscheinlich  schon  in  seiner 
nächsten  Tagung  beschäftigen.  Die  Vorstände  beider  Häuser 
sind  über  das  Programm  des  Baues  einig,  nachdem  in  dieser 
Beziehung  die  Wünsche  des  Herrenhauses,  welches  möglichst 
geringe  Berührung  mit  dem  Abgeordoeteuhause  und  möglichste 
Erhaltung  seines  Gartens  anstrebt,  Annahme  gefunden  haben. 
So  sollen  denn  nunmehr  im  Laufe  des  Sommers  die  erforder- 
lichen Pläne  and  Kosten-Ueberschläge  so  weit  ansgearbeitet 
werden,  dass  aufgrund  derselben  bereits  eine  erste  Bäumte  in 
den  Etat  von  1891*92  eingesetzt  werden  kann.  — An  die  Ver- 
anstaltung eines  Wettbewerbs  für  den  Entwurf  der  bezgl. 
Aufgabe  scheint  leider  nicht  gedacht  zn  werden. 

Dr.  AuguBt  Beyer.  Neben  deu  Ehren-Bezengnngen,  die 
gelegentlich  des  Ulmer  Münsterfeste»  Hm.  Münster- Baumeister 
Beyer  durch  die  Verleihung  württembergiseber,  bayerischer  und 
prenfsisoher  Orden  zutheil  geworden  sind,  ist  vor  allem  die 
Auszeichnung  zu  erwähnen,  welche  ihm  die  philosophische  Fakultät 
der  Landes- Universität  Tübingen  durch  die  Ernennung  zum 
Ehrendoktor  erwiesen  bat.  Die  Begründung  dieser  Auszeichnung 
wird  in  dem  bezgl.  Diplom  wie  folgt  gegeben: 

„Iu  memoriam  ejus  diei  quo  aedem  suam  cathedralem  post 
D amplius  annorum  curas  et  labores  felioiter  absolutam  Ulma 


Die  Einrichtung  dieser  Räume  ist  noch  alterthümlich  und  es 
finden  sich  gute  alte  Möbel  and  Bilder. 

Das  neue  grofse  Treppenhaus  führt  in  das  zweite  Geschoss, 
welches  Wohn-  und  Schlafzimmer  enthält,  die  ebenfalls  einer 
späteren  Zeit  ihre  Entstehung  verdanken  und  dem  Aeufseren 
ein  modernes  Ansehen  geben.  Die  älteren  Räume  sind  leicht 
dadurch  kenntlich,  dass  sie  im  Erdgeschoss  gewölbte  Kappen- 
decken  haben  und  im  ersten  Geschoss  kassetirte  Hulzd-  cken 
der  älteren  Art. 

Das  meiste  Interesse  nehmen  der  Portikus  mit  4 eigen- 
tümlichen jonischen  Säulen  und 
grofsem  Giebel  und  der  Fest- 
saal  in  Anspruch.  Die  Decke  des 
Portikus  ist  dorch  ein  Tonnen- 
gewölbe gebildet,  welches  durch 
seine  Kassetirung  an  den  Vorranm 
der  Sakristei  von  Sto.  Spirito  in 
Florenz  erinnert,  aber  hier  noch 
den  Vorzug  hat.  durch  Farben  und 
Goid  geschmückt  zn  sein.  Auch 
Reste  der  ursprünglichen  Wand- 
bemalung sind  an  der  Wand  des 
Portikus  erhalten.  Der  Fries  des 
Gebälkes  ist  mit  reichem  figürlichen 
Schmack  ausgestattet,  während  das 
Giebelfeld  das  Wappen  der  Mediceer 
in  mächtiger  Grübe  und  mit  etwas  langweilig  augeordneten 
Bändern  zeigt.  Die  PrieB-Sknlpturen  bestehen  ans  Marmor  und 
alle  anderen  Architekturtheile  ans  Sandstein.  Der  grofse  Saal 
hat  sehr  schöne  Rauraverhältoisse.  Die  mächtige  Tonne  ist  iu 
Stuck  ähnlich  kasselirt,  wie  jene  der  Vorhalle:  nur  herrscht 
hier  für  die  Umrisse  der  Kassetcn  die  Kreislinie  vor,  und  Weif» 
mit  Gold  bilden  die  Ilanptfarben , zu  denen  nor  wenig  Blau, 


Roth  uud  Braun  mit  Gelb  tritt.  Die  Wände  sind  ausachliefs- 
lich  mit  Malerei  geschmückt.  Es  sind  grofse  and  kleinere 
Fresken  des  Andrea  del  Sarto.  Franciabigio  und  Ponionno.  von 
gemalter  Architektur  nmrakmt.  Die  Theilung  zeigt  grofse 
Verhältnisse,  aber  die  Architekturformen  sind  iu  den  Gliede- 
rungen sehr  frei  verwendet.  Nor  die  Halbsäulen  und  Pilaster, 
welche  die  vertikale  Theiluug  bilden,  sind  strenger  im 
Schema.  Die  mächtigen  halbkreisförmigen  Schildbogen  haben 
ein  grofse»  Uundfenster  mit  einfacher  Rahmung  and  die  Wand- 
fiäche  darum  wird  von  reizvoll  erfundenen  allegorischen  Ge- 
mälden eingenommen , die  zur  Pracht  des  ganzen  Raumes  vor- 
trefflich stimmen. 

Es  ist  ein  grober  Gegensatz  zwischen  den  gut  erhaltenen 
alten  Malereien  dieses  Saales  und  den  ganz  moderneu  des 
Speisesaales.  Naturalistische  Effekte  und  derbe  Farbe  sind  in 
letzterem  verwendet,  um  den  gewölbten  und  etwas  niedrigen 
Raum  in  einen  Laubengang  zu  verwandeln,  der  sich  mit  den 
natürlichen  Pflanzen  der  Terrasse  uud  mit  der  Landschaft  aufseu 
zn  verbinden  scheint.  Es  wird  durch  diese  Dekoration  wohl 
eiue  freudige  Stimmung  erregt,  aber  sie  bleibt  nicht;  die  Täu- 
schung ist  zu  roh  und  thaatermäfsig.  Im  groben  Festsaal  lässt 
sich  stundenlang  weilen,  ohne  die  heitere  and  gehobene  Stim- 
mung einzabüfsen. 

Eine  ausführliche  Darstellung  dieser  fürstlichen  Villa 
wird  das  Werk:  „Die  Architektur  der  Renaissance  in  Toskana“" 
bringen.  v Steg  mann. 

• Pi«  Architektur  der  UennUainc.  io  To»k  ann  Nach  den  Meistern 
geordnet.  bärge«  tetll  in  den  be-rtur  rngen.I<t«-n  K».h*ti,  FaUMteu,  Villen  na«.  Be- 
sonnen ton  der  tipevIUrbaft  H.  tl|.>r<|o  in  Floren»,  heran«  geg.ili.n  un.l  weiter  g*>- 
illlirt  vna  Ü»  C.  « Slegxnaan  mit  etn-m  •»»ftbTtii-be»  illq.tnrten  le*t  »on  Baron 
H.inri.h  10a  U.jmotler,  Mauchen,  VerUga-Amta.t  für  Kumt  and  Wu»-u*tb%n. 
form.  Fr.  Urncknmiui. 
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cum  patria  laete  celebr&t,  virum  experlentissimum  Awjuatum 
Brt/cr  . . . architectum  sollertissimum  qai,  roaximis  difficultatibus 
undecumque  obviis  major,  turris  fundameota  ingenli  moli 
sustiuendae  imparia  fornicibus  snppositis  corroboravit,  parietum 
▼irea  couduplicavit,  snramam  turrira  forma  quam  Hatthaeus 
Böblinger  ingeniöse  delioeavit  ingeniös«  emendata,  altitndine 
aeditieiorura  nbique  tenramm  aacrormn  audacter  auperata  exeogi- 
tavit,  erexit  perfecit ; artifleem  de  artis  monamento  in  Saevia 
nobiliaaimo  egregie  meritara  — d.  phil.  et  arlinm  liberalium 
magiatrum  honoris  causa  creat  eto.“ 

Die  Dombrücke  in  Breslau.  Am  28.  Juli  hat  in  Breslau 
die  Verkehrs- Ucbergabe  der  eingebauten  Dombrücke  statt  ge- 
funden. Diese  Brücke  ist  eine  der  Ältesten  der  Stadt;  sie  ver- 
bindet die  Dominsel,  welche  seit  900  Jahren  Sitz  des  Bisthuma  1 
ist,  mit  der  Sandinsel  and  di  r späteren  Stadt.  Die  Erneuerung 
der  bisher  hölzernen  Hochbrücke  ist  zum  erstenmal  mit  massiven  1 
Pfeilern  und  Eisenträgern  erfolgt.  Sie  zeichnet  sich  nicht 
dnreh  besonders  grofse  Spannweiten  ans,  sondern  nur  durch  | 
ihre  Lage  in  bevorzugter  altehrwürdiger  Umgebung  und  die 
Schwierigkeiten,  welcher  der  Lösung  durch  den  winkligen  Strafsen- 
zng,  der  den  Flussarm  iu  ganz  schräger  Richtung  überschreitet, 
erwuchsen.  Aach  bei  Ausführung  der  Gründung  waren,  iufolge 
der  vorhandenen  vielen  alten  Pfahlreste,  ungewöhnliche  Hinder- 
nisse zn  überwinden. 

Der  Dom.  die  Kreuzkircbe,  die  .Sandkirche  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Brückenbaustellc.  bilden  in  ihrer  grünen  Umgebung 
an  der  breiten  Wasserfläche  der  angestauteu  Oder  eines  der 
schönsten  Bilder  Breslaus.  Dieser  bevorzugten  Lage  der  Brücken- 
bau stelle  musste  bei  Aufstellung  des  Entwurfs  Rechnung  ge- 
tragen werden.  Da  eine  Verlegung  des  Trfigerwerks  unter  die 
Fahrbahn  nicht  statthaft  war,  wurde  die  Lösnng  noch  erschwert. 
Zur  Bearbeitung  gekommen  sind  die  verschiedensten  Träger- 
formen mit  oder  ohne  Mittelpfeiler,  zur  Ausführung  gewählt 
worden  ist  ein  nach  Art  des  preisgekrönten  Entwurfs  des 
Mannheimer  Brücken -Wettbewerbes  ausgebildeter  Träger,  aber 
für  2 üeflunngen  umgestaltet.  Bel  dieser  Anordnnug  wurde  es 
möglich,  wenn  auch  in  schiefer  Richtung,  über  den  Mittelpfeiler 
einen  etwas  reicher  ansgescbmücku-n  Thorbogen  anzuordnen  Eine 
ausführlichere  Veröffentlichung  der  Brücke  soll  demnächst  erfolgen. 

Die  Eröffnung  der  festlich  geschmückten  Brücke  fand  durch 
eine  kleine  aber  würdige  Feier  statt  unter  Theilnabroe  verschie- 
dener Magistrats-  und  Bau- Deputations- Mitglieder,  Vertreter  ] 
des  kgl.  Pol.  Präsidiums  und  der  Provinzial  • Verwaltung  nsw. 
Nach  einer  kurzen  Ausprache  des  hanleitenden  Bauinspektors 
von  Scholtz  nnd  Stadt  - ßanrath  Kaumnuu  genehmigte  Ober- 
Bürgermeister  Fricdeusburg  mit  einem  Hoch  auf  den  Kaiser 
die  Verkehrsübergabe  der  Brücke.  v Sch. 

Der  Besuch  der  technischen  Hochschule  ln  Braun- 
schweig im  Studienjahre  1889/90  hat  sich  im  Sommerhalb- 
jahr  auf  143  eingeschriebene  und  74  nicht  eingeschriebene  Slu- 
dirende  sowie  94  Zuböbrer.  also  i.  g.  311  Hörer  gestellt.  Die  217 
Studirenden,  von  denen  65  beew.  27  aus  der  Stadt  nnd  dem 
Lande  Brannschweig,  83  aus  Preufsen,  20  ans  den  übrigen 
deutschen  Staaten,  die  anderen  aus  dem  Auslände  stammen,  ver- 
Uieilen  sich  anf  die  einzelnen  Abtbeilungen  wie  folgt:  Archi- 
tektur 17  (8-f  9),  Ingenieurbnuw.  26  (20  — 6).  Maschinenbau  72 
(86  j 36),  chemische  Technik  66  (33  \ 23),  Phanoacie  38,  Allgem. 
bi  Id.  Wissenschaften  und  Künste  8. 

Personal-Nachrichten. 

Preuasen.  Die  Wahl  des  Qeh.-Reg.-Rths.  Reuleaux  z. 
Rektor  d.  Kgl.  techn.  Hochschule  zu  Berlin  für  die  Zeit  vom 
1.  Juli  1890  bin  dahin  1891  ist  bestätigt. 

Saohsen.  Der  Fiuanzrih.  Uhr.  H.  Strick,  Mitgl.  der  j 
Gen  .-Dir.  der  Staataeis.,  hat  d.  Titel  Oberfinanzrth..  die  Bez.- 
Masch.-Hatr.  Pani  Em.  H.  Erhard t in  Leipzig  IL  u.  Uust. 
Wilh.  Esebke  in  Leipzig  I das  Ritterkreuz  II.  Kl.  des  kgl. 
sächs.  Verdienstordens  erhalten. 

Der  Bez.-Ing.  Dr.  Fr.  Herrn.  Fritzsche  ist  z.  Betr.  -Ob.« 
Ing.  befördert,  der  Dir.-Ing.  Otto  Alex  Schmidt  z.  Bec.  Ing. 
Dresden-Nenstatt  ernannt,  der  Betr.-lng.  Wolfgang  Eberb.  Herrn. 
Rachel  z.  Dir.-Ing.  befördert. 

Ernannt  sind:  Der  Prof,  an  d.  techn  Hochschnle  in  Hrann- 
schweig,  H.  Engels,  vom  1.  Okt.  d.  J.  ab  z.  ordeutl.  Prof.  f. 
Wasserbau  n.  Elemente  d Ing.- Wissenschaften  an  d.  techn.  Hoch- 
schule in  Dresden.  Die  Abtb.-Iug.  Karl  Hugo  Daunenfelser 
in  Zwickau  z.  Betr.-Inep.  b.  d Betr.-Ob.  Insp.  Zwickau,  Jul. 
Otto  Spangenberg  in  Dresden  - Friedrichstodt  z.  Betr. -Insp. 
b.  d.  Betr.-Ob.-Insp.  Dresilen- Altstadt. 

Versetzt  sind:  Die  Abth.- lug  Friedr.  Ang.  Alex  Pietz  in 
Döbeln  II.  in  gl.  Eigenschaft  z.  Abtb.-Ing.-Bilr.  Dresden-Neu- 
stadt 1,  Emst  Paul  Dressier  in  (ieithaiu  in  gl.  Eigenschaft 
nach  Dresden- Friedrichstadt,  der  Sekt.- Ing.  Job.  Georg  Rieb. 
Aufschläger  b.  Sekt.-Bür.  Bucbholiz  iu  gl.  Eigenschaft  z. 


Der  Betr.-lng.  Otto  Traugott  Katzer  in  Zwickau  ist  znm 
Abtb.-Ing.  in  Döbeln  II  ernannt. 

Zn  Abth.-Ing.  sind  befördert:  die  Sekt.-Ing.  Al  fr.  Hole- 
kamp  in  Zwickau  I.  Heinr.  Rieh.  Kaiser  in  Geithain.  Paul 
Mehr  in  Adorf,  Qeorg  Edm.  Lucas;  letzterer  ist  vorläufig 
uoch  mit  Verwaltg.  der  Bansekt,  Dohna  betraut  geblieben. 

Zu  Sekt.-Ing.  sind  ernannt:  Die  etataraäfs.  Reg.-Brastr. 
Wolfg.  Paul  Schenkel  für  die  Bausekt.  Kainenz,  Cbr.  Ullr. 
Hans  Wolf  f.  d.  Bansekt.  Neusalza,  Arth.  Rob.  Thierae-Gar- 
mann  f.  d.  Bausekt.  Wotkenstein,  Volkmar  Jul.  Ackermann 
f.  d.  Bausekt.  Tantia,  Cbr.  Heinr.  Menzner  f.  d.  Bansekt. 
Jühstadt.  Karl  Ed.  Grüner  f.  d.  Bausekt..  Hirschberg. 

Zn  etatsrnäfs.  Keg.-Bmstrn.  sind  befördert:  Die  präd.  Reg.- 
Bmstr.  Max  Osk.  Dietzsch  b.  Bau-Sekt. -Bür.  Brand,  Heinr. 
Ludw.  Schönherr  b.  Bür.  f.  d.  Umb.  d.  Dresdener  Bahnhöfe, 
Ernst  Mor,  Arudt  nnt.  Verw.  b.  d.  gener.  Vorarb..  Guido 
Heinr.  Bley,  b.  Bau-Sekt- Bür.  Lauenstein,  Georg  Adalbert 
Schramm  b.  Abth.  - Ing.  - Bür.  Freiberg,  der  Bahn -Verwalter, 
präd.  Reg.-Bmstr.  Rieh.  Leonh.  Müller;  letzterer  wird  znm 
toter.  Verwalt,  d.  Abth.-Ing. -Bar.  Geithain  verwendet 

Versetzt  sind:  Die  Reg.-Bmstr.  Alb.  Schneider  I b.  Sekt- 
Bür.  Brand  z.  Bei. -Ing.- Bür.  Chemnitz,  Ernst  Hngo  Toller  b. 
Bau-Hauptbür.  u.  Wilh.  Gast  Georg  Täubert  b.  Sekt.-Bür.  Ka- 
men* z.  Ing.  Hanptbür.;  Karl  Ang.  Schneidern,  b.  Sekt-Bür. 
Bautzen  z.  Bez.-Ing.  Bür.  Dresden-Nenstadt,  Heinr.  Max  Lincke 
b.  Sekt  -Bür.  Raschau  z.  Bes.-Iog.-Bür.  Leipzig  II,  OttoWilh.  Ferd. 
Richter  b.  d.  Abth.  f.  generelle  Vorarb.  z.  Bau-Hauptbür.,  Georg 
Adalb.  Sanppe  b.  d.  Betr.-Telegr.-Ob.-Insp.  z.  Sekt.-Bür.  Oscbatz, 
Hans  Decker  b.  Bei.- Ing.- Bür.  Dresden-Altsradt  z.  Abth.-Ing. - 
Bür.  Leipzig  II,  Ernst  Max  Pietsch  b.  d.  Abth.  f.  gener.  Vor- 
arb. z.  Sekt.-Bllr.  Wolkenstein,  Fr.  Otto  Hftbler  b.  Sekt-Bür. 
Annaberg  z.  Sekt.-Bür.  Neosalza,  Fr.  Rud.  Haase,  b.  Sekt- 
Bür.  Schwarzenberg  z.  Abth.-Ing.-Bür.  Chemnitz  I,  Karl  Heinr. 
Reinhold  b.  Abth.-Ing.-Bür.  Dübeln  II  z.  Abth.-Ing.-Bür.  Adorf 
f.  d.  Bauausführ.  der  Linie  Falkenstrin-Mnldenberg,  Ernst  Ed. 
Babse  b.  Abth.-Ing.-Bür.  Leipzig  II  z.  Bür.  f.  d.  Umbau  d. 
Dresdener  Bahnhöfe,  Reinh.  Woldemar  Christoph  b.  Sekt-Bür. 
Bnchholz  *.  Betr.-Telegr.-Ob.-lDsp.,  Aug.  Rieb.  Volgmaun  h. 
Abth.-Ing.-Bür.  Dresden-Friedrichst.  z.  Abth.-Ing.-Bür.  Döbeln  II, 
Rud.  Sch  urig  b.  Abth.-Ing.-Bür.  Leipzig  II  z.  Abth.  f.  gener. 
Vorarb.,  Ottomar  Rad.  Frommhold  b.  Sekt.-Bür.  Glashütte  z. 
Sekt-Bür.  Kamenz,  Friedr.  Otto  Kräh  b.  Abth  -Ing.-Bür.  Planen 
z.  Sekt.-Bür.  Hirschberg,  Em.  Fickert  b.  Sekt-Bttr.  Bautzen 
nach  Neschwitz. 

Der  Dir.-Ing.  Gast.  Friedr.  Ed.  Helmer  ist  in  d.  Ruhe- 
stand getreten. 

Der  präd.  Reg.-Bmstr.  b.  Sekt.-Bür.  Laneustein  Karl  Paul 
Lehmann,  ist  freiwillig  abgegangen. 

Der  Abth.-Ing.  Albin  Wilke  in  Adorf  ist  gestorben. 
Württemberg.  Der  seith.  Dir.  an  der  Bauiug.- Fachschule, 
Prof.  Dr.  Weyrauch  ist  z.  Dir.  d.  techn.  Hochschule  in  Stutt- 
gart auf  d.  Studienjahr  vom  Herbst  1890,91  ernannt. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heut  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

»I  Keg.-Htnetr.  und  K* g.-Bfhr 

1 StiitKrtb.  <i.  Stadt»  erurdeett-a» or»t.  «I.  Iliino-I-and-berg  »•  W.  — Je  1 Kr/.- 
r|»htr.  d.  d.  Üain.-Bauli»j..-Ho*t.:*-k;  Mdtbrth.  KHbn-<,'birluUeabiirg;  Garn  -Rnnlmip. 
K 'iif»*  r.-lli  rrlnncrti.  — Je  t Bfhr.  4.  4.  Staiitbmaint-l’uMU ; Arrb-  Mrpmaam- 
IllllbriiD  a.  R. ; M.  Ml  E*p.  4.  lH*cb.  Bxtg 

b)  Architekten  und  Ingenieur«. 

Je  I Arth.  d.  d haoUcbn.  Hür.  d.  kgL  Eck-Dir.-Bertixi,  »»«niggrStrer-Ur.  132; 
Arth.  Cu»j..l  k M nrr-K»rl«rub® . 0.  24«t  Red.  Mo*e--Lelp*ig.  — Je  I Kanin*.  4. 
4.  knU.  W crfl-Wilh»  iri.htveo;  kgt.  Kinel-KomtuiMion UQnrter,  — I llrix.-lsg.  4. 
II.  8$3  Kap.  4 1 Usch.  Bit*.  — Arvh.  e.  lim.  nie  Lehrer  d,  Dir.  Naujcb,  Baugrwnrkerh.- 
llAxter;  löf.  G.  Hn«rm«nn,  Her*.  Bugew.-rkerh.-HoluMii4i>n. 

c)  Landtneeeer,  Techniker.  Zeichner,  Anfeeber  et», 

I Landmeraer  n.  1 >Vrn>«hiung-f*biir**  d.  Hrtb.  Schwert*  Kan**],  • I Feld- 
n».  .»ergi-bilfe  4.  J.  l£.  5719  Rad.  M Berlin.  — J«  l Bautechn.  il.  d.  !*Udlbaii- 
emt-Redra,  Baden.  Garm.-Haelaim.  IV-Brrlin.  Lniempl.  S;  fttadtbanvccwatL-t^emml*; 
MagMrnt-Durtmand  ; MagLtrat-KoUhu*  ; tauben;  GTufiberi.  Bei. iUoinap  - 

Miiieli«iBi-  W.  SS  tat»  Hfl«nn.en*rhmiJt  -Hagen ; fl.  n.  tSXH'J  Kml.  kfv.ee  Halle  a.  S. ; 
N 3S*  Ann.-Eap.  S.  Hat..narm-St-Uln.  — I H»u  -Tee bn  4.  N :«3  Exp.  4.  la*ch. 
Hjtf,  — I EleUrvlechn.  4.  4.  MucUtiat-BieeUii.  — I Zelcfcwr  d.  d.  I*ri>ul.  f.  4. 

I nt*  r»*  **<rk"TP.  illoi»-Hfei»...ii  - Je  | Usoauf.wbei  d.  d.  kgl.  Ki*.  Amt 

burÄ  ilalbenitj-Slaic.Ubafit ; <l|n  ftrg..H«,»4r.  KApplie-Beiliu.  Lfllwckcrelr.  i;  Bud<l<- 

(,•  rg-Ki'&eUnt;  ^xiidrimui-Norden.  <‘»tfrinjai*d. 

II.  Ans  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes. 

a>  s--Bm.tr.  u.  Ref.-Bfbr. 

1 Stdtbrtb.  d.  d.  Magietmi  Xinltrf  a.  ».  — Jp  1 Ueg.-Binktr.  d.  d.  kgl. 
Intpti'l  4.  IS.  Arm*-*  Korpn-Melx;  die  (ia*ii.-IUttinap  KeimeMiumbinnin;  K'^rpet»- 
Xnnhhfn.  — Je  1 Reg  Bfhr.  d.  Kr.-Benia.p.  Itaufr-Nakel;  lirlll  Kt-ntamt- Iura«  a 
lUkerecbl  I — 1 BanamUa»*«t.  d.  4.  •icineind*-iore<.  Wiegand- Apolda. 

bl  Architekten  «.  Ingenienre. 

Arch.  d.  4.  Garn.- Fan — Arrb.  u.  lug.  4.  EU.  Haulnip.  Weith- 
maim-Knln  Trank|rue  *5.  — I MaN.-h -lug  4.  K-g-Hia.tr.  Fuhrk-a-HannuTur. 
Arrb  ale  Lehrer  d d.  1‘ir,  d.  lUagrwi-tk.ch ulo-fit.  KmiM  ; Huoi'bulillr.  IliUcukefcr- 
Htrdltr  im  Gref.U, 

«1  Land  mee.er,  Techniker,  Zeichner.  Anfeeher  «««. 

1 Laudnu**«r  4.  t 751  Ann.  Kxp.  1»  r>rhllrmaiui  iMwieldor  1.  Je  1 fUut-cbn. 
d d.  Mu-i.tref  Fifurt ; tiarn.-lteninep  Brth  r-rook-Magdcbarg;  du-  Garn.- 

lUeiii.p,  Brillier  Gembinue«;  K >f-|Mini-M>%ri'hiiigen;  U-Lr-Ka*1ell  i H. ; KI«.  H»eiti«i'. 
Weit  mm«  - K'lln.  Trnakgau*  llaf*-u>'aiiiii.p.  Schlcrhnm  ■ l'illna;  H*<g.  - Rm«tr. 
Hll“l-Ii*kl;  die  M -Mftr.  F.  Fen*r-l.u-a  ■ I*. ; K.  kObu-Naumburg  ».  tfii.;  Z.-Mslr, 
ll.  V»ikmann-l»o«mU<r;  .Bauterhuiker*  podl.-Iiegeitx ; A.  B.  p<-.tl-4Tithe»  i.  A. 


Sekt.-Bür.  Oachatz. 

KommlaelonaeorUg  von  K mit  Toecbe,  Berlin.  Kür  die  Kednktion  eernntw.  K.  R.  O.  Frttech,  Berlin.  Druck  eon  W,  Ortre'i  Bacbdrucktrel,  Berlin  »W. 
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No.  &>.  DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXIV.  JAHRGANG. 

Berlin,  den  9.  Juli  1890. 

Iikilt:  IM«  rr.U  allgemein#  d«ttUcb«  Hfrrda-AnMUUttDf  xn  Berli*  1890.  — I rnog»-B»un*MW  and  F«fW*ng  *•  lUnfUfcrrr  — Ein  Plan  »r  Wwd#rpwrfcRef*taig 
Vorn  Mttnat#rfr#t  *n  lim.  — V#r  ■ 1 acbt#a : l-*b»r  dla  Frag«  d«r  WledarheratoUaa«  1 4a#  Sudaa*.  — Pr«i«an  ( g ab  «n.  — Paraonal  - Kackm-bt *a.  — Briof 
da«  H«idalbar«ar  BchkMMta.  — Balkan-Kaa»ttoktJ<)a#a  ln  Frankfurt  a.  M.  — Eia«  ■ aad  Fragakaataa.  — Off#»#  Stallen, 
twaita  K u«  h#  f«r  di#  HarliMT  Merke«- f:#nnmd8.  — l>ia  BaU^tirtaiiaa  far  Hagle-  | 


Oie  erste  allgemeine  deutsche  Pferde-Ausstellung  zu  Berlin  1890. 

Ho  den  Tagen  von  19.  bis  99.  Jnni  d.  J.  hat  in  Berlin  die  : 2.  Vorführungs-Plätze,  gleich  geeignet  für  Reit*  und 

unter  dem  Protektorat  S.  K.  H.  des  Printen  Friedrieh  Zugpferde  jeder  Art,  also  auch  derart  gestaltet,  dass  alle  be- 
Leopold  und  dem  Ehrenpräsidium  des  Hrn.  Ministers  für  weiskrüfLigeu  Lauf-,  Sprung-  und  Fahr- Schwierigkeiten  darauf 
die  Landwirthachaft  von  einem  Ausschuss  hervor  ragender  hergestellt  werden  konnten. 

deutscher  Pfexdezüchter  veranstaltete,  erste  allgemeine  deutsche  B.  Um  Ausstellung  aller  besonderen,  der  Pferde- 

Pferdo  - Ausstellung  statt  gefunden.  Nach  manchen  Gesichts-  zuoht  nnd  Pflege  dienende  Einrichtungen.  Dahin  gehören: 

punkte«  erscheinen  uns  die  för  das  Unternehmen  getroffenen  1.  Klein-  oder  natürliche  Modelle  und  Bedürfnisse  des  Reit- 

Yeranstaltungen  wichtig  genug,  um  auch  an  dieser  Stelle  dar-  I und  Fahrsportes  einschließlich  Schmuck-  und  Preis  - Auszeich- 
Über  Bericht  tu  erstatten.  nongt  - Gegenständen  nsw. 

9.  Wagen  der  verschiedensten  Art  und  Aus- 
stattung. 

C.  Um  Auaaichta-,  Ruhe-  und  Erfri- 
schungs-Räumlichkeiten für  die  Besucher 
der  Ausstellung. 

D.  Um  Geschäfts -Räume  für  den  Vor- 
stand. für  Post  und  Telegraphie,  sowie  für  Polisei. 
Feuerwehr  usw. 

Als  Platt  war  seitens  der  Regierung  das  von 
dem  Gartenufer,  der  verl.  Faaauen  - Straße . der 
Kurfürsten -Allee  und  der  verl.  Joachimsrhaler 
Straße  cingeschlozsean,  von  der  Stadtbahn  durch- 
schnittene Gelinde  des  sogen.  Hippodroms  in  Chaj- 
lottenbnrg,  sowie  die  von  ihm  durch  die  Kur- 
fürsten* Allee  getrennte,  «wischen  dem  Bahnhof 
Zoologischer  Garten  und  der  Artillerie-  und  In- 
gcnieur-SchuIe  gelegene  Baustelle  tur  Verfügung 
gestellt  worden,  welche  cur  Errichtung  der  Kunst- 
Akademie  bestimm!  ist  und  im  vorigen  Jahre  ftlr 
die  Schaustellung  von  Wild-Amerika  Verwendung 
gefunden  hat.  Hier  wie  dort  waren  zugleich  die 
uoch  unvermietheten  Bilgen  der  Stadtbahn  einbe- 
griffen bezw,  zugezogen  worden.  Da  die,  insbe- 
sondere für  den  Reitmkebr  Berlins  unentbehr- 
liche Kurfürsten  • Allee  nicht  gesperrt  werdeu 
durfte,  so  blieb  nichts  übrig,  als  beide  Gelände 
durch  leicht  gezimmerte  Treppen -Brücken  (./  de» 
Lageplans),  für  die  Ausstellungs-Besucher  in  Ver- 
bindung zu  setzen.  — Der  seiner  ursprünglichen 
Bestimmung  schon  längst  entzogene  Hippodrom 
ist  mit  älteren  Baum-  und  Buscbpflanzuegen  be- 
standen. welche  unbedingt  zu  schonen  wareu,  im 
Es  handelte  sich  bei  dieser  Ausstellung:  | übrigen  bieten  beide  Plätze  von  einigen  mit  dürftiger  Grasnarbe 

A.  In  erster  Linie  um  Vorführung  von  Mustern  bewachsenen  Streifen  abgesehen,  nur  eine  öde.  lockere  Saudfläche, 
deutscher  Pferdezucht.  Dazu  bedurfte  mau  | Beide  besitzen  weder  natürliche  noch  künstliche  Entwässerung. 

1.  Zweckentsprechender  Stallungen  für  etwas  über  Das  gesummte  Ausstellung« -Gelände,  welches  bekanntlich 

1600  Pferde,  theils  Zucht-,  theils  Getrancos-Thiere,  und  zwar  noch  vor  wenigen  Jahren  für  eine  deniach-nationale  Ge  werbe  - 
gröfstentheHa  nicht  nur  für  die  anf  elf  Tage  bemesseue  Aua-  Ausstellung  inbetracht  gezogen  worden  ist,  erwies  sich  für  den 

Stellung»- Dauer,  sondern  auch  für  einige  vorher  gehende  Tage,  vorliegenden  Zweck  noch  eben  groß  genug.  Durch  seine  ge- 

welcbe  zur  Beruhigung  der  aus  weitesten  Gegenden  Deutschlands  bundenen  Formen  bot  es  nicht  geringe  Schwierigkeiten  für  eine 
angeführten  Tbiere  nöthig  waren.  zweckmäßige  Anordnung  der  erforderlichen  Baulichkeiten. 


Vom  Münsterfest  zu  Ulm. 

ehr  denn  dreißig  Jahre  sind  vergangen  seil  ich  das  Münster 
zu  Ulm  zum  ersten  Male  erblickte.  Wie  der  unförmliche 
Rumpf  eiues  abgetakelten  Kriegsschiffes  im  Hafen,  ragte 
die  gewaltige  Masse  über  die  Dächer  der  Stadt  hinaus.  Fast 
ungegliedert  erschienen  der  Chor  und  die  stumpf  abschliefsendeu, 
kaum  über  das  Seitenschiffdach  herauf  geführten  Chortbttrme. 
Die  Strebepfeiler  der  Seitenschiffe  erhoben  sich  aus  einem  Ge- 
wirre  kleiner  Buden  und  winkliger  Hftuseraubauten,  die  zwischen 
ihnen  aogeklebt  waren,  und  entbehrten  der  Bekrönungen  und 
Fialen.  Das  Hochschiff  stand  da  ohne  die  stützenden  Strebe- 
bögen und  nur  der  mächtige  Vorderthurm  zeigte  «war  in  seinen 
unteren  Geschossen  die  Spätgotbik  in  ihrer  reichsten  Ent- 
wicklung und  einen  auf  die  höchste  Schlusswirkuog  berechneten 
Anfang,  aber  auch  er  schloss  unvollendet  mit  einem  Nothdach  ab. 

Doch  schon  kurze  Zeit  darauf  änderte  sich  die  Erscheinung 
des  Münsters.  Seine  Herstellung,  die  schon  in  den  40er  Jahren 
begonnen  hatte,  ward  mit  wachsender  Energie,  mit  stets  ver- 
mehrtem Kunst  Verständnis».  unter  steigender  Theilnahme  aller 
Schichten  der  Bevölkerung  bis  hinauf  zur  Spitze  des  Reichs 
gefördert.  Als  ich  meine  Besuche  in  der  alten  Reichsstadt 
wiederholte,  sah  ich  mit  Freude  das  Kunstwerk  allmählich  die 
ursprünglich  gewollt«  Gestalt  gewinnen,  die  man  früher  ans 
jenen  gewaltigen  Rudimenten  nur  mühselig  sich  zurechtdeuten 
und  doch  in  ihrer  Geaammtwirkung  kaum  zu  ahnen  vermochte. 
Die  Bauzeit  unter  der  Leitung  von  Thrän  gab  den  Seiten- 
schiffen künstlerische  Gestalt-  und  Verbindung  mit  den  Ober- 
theileu.  Dies  geschah  durch  die  Freilegung  des  Fußes  der 
Pfeiler,  sowie  durch  die  Ausführung  der  Fialen  und  der  Strebe- 


bögen zum  Uochschiff.  Es  folgte  unter  Scheu  die  Herstellung 
der  oberen  Tbeile  des  Chores,  der  Aufbau  der  Chortbttrme  mit 
bekrönenden  Steinhelmen  und  damit  im  Wesentlichen  die  Vol- 
lendung der  ganzen  Ostseite.  Endlich  unter  Beyer  die  Wetter- 
führung des  Westthurms  und  mit  der  Ausführung  der  hohen 
Spitze  desselben  nach  dem  noch  vorhandenen  Böblinger’schen 
Plane  — endlicher  Abschluss  der  äußeren  Erscheinung  des  ge- 
summten Bauwerks. 

Diesen  Tag  zu  feiern  als  den  Tag  der  Vollendung  ihre?» 
Münsters,  dessen  Grundstein  am  30.  Juni  1377  gelegt  worden 
war,  hatte  die  Stadt  Ulm  sich  auf  den  30  Joni  1800  gerüstet. 
Gäste  von  alleu  Orten  Deutschlands  geladen  und  ein  allgemeines 
Festgewand  angelegt.  Es  war  nicht  prunkvoll  dieses  Fest- 
gewandt  Fahnen.  Gehänge  und  Kräuze  von  Tannenzweigen 
hatten  genügt,  aber  dieser  Schmuck  war  bis  zu  den  kleinsten 
Häusern  und  bis  in  die  engsten  und  entlegensten  Gässchen  in 
einer  Allgemeinheit  durchgeführt.  wie  ich  sie  bei  ähnlichen 
Gelegenheiten  anderswo  nirgends  gesehen.  Sie  bewies,  wie 
auch  im  Verlaufe  de«  ganzen  Festes  deutlich  henrortrat,  wie 
sehr  die  Bewohner  ITms  auch  beute  noch  mit  ihrem  Münster 
: verwachsen  sind,  wie  sie  denselben  als  deu  Mittelpunkt  ihrer 
Stadt  hochhalten  und  wie  lebhaft  die  Freude  über  das  nach 
mehr  denn  500  Jahren  glücklich  erreichte  Ziel  ist. 

Trotz  aller  Verschiedenheit  von  Land  und  StU  konnte  ich 
mich  einer  Vergleichung  nicht  enthalten  mit  jener  Domkuppel 
von  Florenz,  die  auch  beut  noch  das  beherrschende  Wahrzeichen 
der  schönen  Arnostadt  ist.  aß  mir  der  Münstertbnrm  zuerst 
aus  der  Ferne,  vod  der  Höbe  der  schwäbischen  Alb  zu  Gesicht 
kam.  Und  dieser  Vergleich  drängte  sich  mir  während  meines 
mehrtägigen  Aufenthaltes  in  Ulm  noch  wiederholt  anf,  so  oft 


4.  H*upt-Ao«t»lIimSe-i»*bäaa<-.  li.  TribttoifB,  mit  Zrlttvrh  8b*ril«fkt;  darunter  Konditor*]  and  lliar- 
Anucltaul.  V.  ä*<r««rati“i>i-n.  D.  Speichet  i-  Eingang.  F.  Bureau  der  AaeatrlJang.  G.  )l«lc. 
H.  Ph-MogrnpK-  J ■ Brtrk*«<-U»b<T*Sn|r*  P*r  Fofuglugw.  f.  Mavikpodtatn,  Vornibrw*f«-Pllt*<r. 
M . Wagenhalle.  .V.  Lem-Sallt*.  Ö.  P<mC  u.  Tolrjpaph.  <’  Atnrt*.  i—3l  ».  /— i’9  Baracken. 
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Bin  Blick  anf  den  beigefügten  Lageplan  zeigt,  wie  dieselben 
gelüst  worden  sind. 

Man  war  zunächst  bemüht,  denjenigen  Tbeil  der  Ausstellung, 
welcher  auf  allgemeines  Interesse  rechnen  durfte,  darunter  die 
Stalltmgeu  der  Zncbtabtheilnng,  der  grüfseren  Gestüte,  der  vor- 
nehmeren Marställe  nnd  der  Militärpferde  um  den  grüfseren 
Platz  zu  gruppiren.  dagegen  die  sogen.  Gebrauchs- Abtheilung, 
in  welcher  vornehmlich  die  geschäftlichen  Interessen  des  Pferde- 
Grofshandels  Vertretung  ftnden  sollten,  auf  den  in  sich  ge- 
schlossenen südlichen  Gebietstheil  zu  verweisen.  So  konnten 
denn  die  Stadtbahnbogen  ?* — 29  nnd  die  Stallbaracken  14 — 81 
der  erateren.  die  Baracken  1 — 18  dagegen  der  letzteren  über- 
wiesen werden.  Nnr  so  konnte  es  vermieden  werden,  eine 
größere  Zahl  von  Pferden  täglich  über  die  öffentliche  Strafte 
zn  führen,  wodurch  die  Aufsicht  erschwert  nnd  die  Einkünfte 
der  Ausstellung  leicht  geschmälert  worden  wären. 

Die  Anlage  der  Haupt- Eingänge  (E)  ist  als  zweckent- 
sprechend anzuerkennen.  Der  in  der  Hanptaxe,  vor  dem  Wasaer- 
thurm  des  Thiergarten-Wasserwerks  gelegene  Eingang  bot  einen 
geeigneten  Halteplatz  für  Droschken  nnd  Privatgespanne  usw. 
Während  der  Eingang  an  der  Hardenberg- Strafe«  fllr  die  mit 
Stadt-  oder  Pferdebahn  von  Berlin  W.  Ankommenden  gleich 
günstig  lag,  war  deijenige  in  der  Faaanen-Sirafse  auf  die  aus 
Charlottenburg  oder  mit  der  Pferdebahn  vom  Brandenburger 
Thor  zuströmenden  Besucher  berechnet. 

Auch  für  das  Hauptgebäude,  welches  nebeu  der  Loge  für 
den  Hof  und  die  Preisrichter  den  größten  Theil  der  sogen, 
„todten  Ausstellung''  (siehe  oben  unter  B l)  enthalten  sollte, 
war  der  Platz  gegeben.  Weder  würde  es  vorteilhaft  für  die 
in  den  Stadtbahubögen  gelegenen  Stallungen  gewesen  sein,  deren 
Ausgänge  zu  verbauen,  noch  würde  die  Stadtbahn-Verwaltung 
gestattet  haben,  in  gröberer  Nähe  derselben  einen  umfangreichen 
Holzbau  aufzurichten.  Ein  solcher  umfangreicher,  hochragender 
Repräsentativbau  war  aber  unbedingt  eine  Nothwendigkeit; 
keine  einzige  öffentliche  Ausstellung,  welche  zu  ihrem  Bestehen 
auf  den  Zulauf  eines  gröfsereu  Publikums  angewiesen  ist,  kann 
eines  solchen  entbehren  Hier  kam  jedoch  noch  der  Gesichts- 
punkt hinzu,  dass  den  tAglich  anf  der  Stadtbahn  vorbeifahrenden 
Personen  entschieden  ein  günstigerer  Eindruck  geboten  werden 
musste,  als  eine  grofze  Zahl  eintöniger  Stallbaracken  und  die 
grofaen  ebenen  Sandfläctaen  der  Vorführungs-Plätze  hervor  bringen 
können.  Da  nun  mit  geringerem  Abstande  von  der  Stadtbahn 
der  Vorführungs-Platz  (L)  zu  sehr  verkürzt  worden  wäre,  so 
erübrigte  nnr  die  gewählte  Stellnng, 

Es  wäre  freilich  wohl  günstiger  gewesen,  die  Entwickelung 
des  Baues  in  der  Ilauptaxrichtung  de«  Vorführung«- Platzes  zu 
suchen,  die  Loge  im  Kopfbau  und  die  Tribünen  als  Flügeibauten 
daran  angereiht.  Dass  unüberwindliche  Schwierigkeiten  dem 
nicht,  entgegen  standen,  bat  sich  vielleicht  erst  nachträglich 
ergeben;  denn  man  hat  gegenüber  dem  Eingänge  an  der  Fasanen* 


Strafse  einen  Theil  des  Buschwerkes  beseitigen  dürfen,  um  eine 
Gruppe  exotischer  Pflanzen  und  ein  den  Interessen  de«  Wiiths 
dienendes  Orchester  dort  anordnen  zu  können.  Solchergestalt 
würde  vor  dem  Hanse  ein  größerer  benutzbarer  Vorplatz  ent- 
zünden zein,  die  dem  grösseren  Publikum  recht  störenden  Tribünen 
( B ) würden  nicht  einen  gröfseren  Tbeil  des  Gesichtsfeldes  be- 
einträchtigt haben  und  man  würde  mit  geringerem  Geldanfwande 
einen  Repräsentativbao  von  gewiss  ebenso  festlichem  Eindrücke 
wie  der  ansgeführte  erzielt  haben.  So  wäre  es  denn  auch 
möglich  geworden,  den  Restanrationz-Zelten  (c),  welche  so  un- 
glücklich im  Gebüsche  hinter  dem  Hauptgebäude  bezw.  neben 
dem  Musikpodium  (K),  aller  Aussicht  entbehrend,  angelegt 
waren,  eine  vortheilhaftere  Lage  (parallel  den  jetz.  Tribünen» 
zu  geben  und  eine  Verbiudung  zwischen  dem  Hauptgebäude  und 
Hau^teingange  zu  gewinnen,  bei  der  man  sieb  nicht  durch  das 
Gewirr  der  den  Vorführung«- Platz  umgebenden,  bezw.  die  Sitz- 
plätze vor  den  Restaurationen  einnehmenden  Menscbenroasseu 
mühsam  hindurch  winden  musste. 

Die  Aborte  (<■)  waren  in  genügender  Zahl  recht  zweckmäfsig 
angelegt. 

Als  ein  erheblicher  Mangel  stellte  es  sich  leider  heraus,  dass 
auf  dem  Ausstellungs-Gelände  selbst  wie  auf  dem  Vorplatze  am 
WasBertborm  und  der  Zufahrtsstraße  für  die  Boden-Befestigung 
zu  wenig  gethan  war.  In  der  Hoffnung  auf  heiteres  Weiter 
(welche  für  den  betr.  Zeitraum  hierorts  gewöhnlich  berechtigt 
ist)  hatte  man  nur  die  deu  Weg  vom  Gartenufer  bis  zum  Haupt- 
eingange nnd  von  dort  zum  Vorführungs-Platze,  sowie  auf  dem 
südlichen  Theile,  den  am  dortigen  Vorführungs-Platze  (L)  vorbei 
führenden  Weg.  mit  einer  «ehr  schwachen  und  nicht  genügend 
gerammten,  auch  seitlich  nicht  genügend  abgewässerten  Lage 
von  Backsteinbrocken  und  Kies  versehen,  während  die  Vorführungs- 
Plätze  nur  mit  deu  für  die  Spurhaltuug  nüthigeu  Rasenstreifen 
eingefasst  waren.  Das  Wetter  war  bekanntlich  so  regnerisch 
wie  nnr  möglich.  Aber  die  vollständige  Unzulänglichkeit  der 
getroffenen  Maafsnabmen  würde  auch  bei  ganz  trockenem  Wetter 
sich  gezeigt  haben;  denn  wo  Tausende  von  Personen  nnd  Huudert« 
von  Pferden  theilweise  in  Engpässe  eingezwängt,  sich  bewegen, 
würde  alsdann  statt  des  eingetretenen,  belästigenden  Schlammes 
undurchdringlicher  Staub  sich  eingestellt  haben. 

Als  weiterer  Mangel  der  allgemeinen  Anordnung  war  ferner 
noch  fühlbar:  dass  anf  dem  Gebiete  zwischen  Vorführung« -Platz 
und  Stadtbahn  kein  abgegrenzter  Raum  sich  befand,  auf  welchem 
die  in  Abteilungen  vorzuführenden  Pferde  vorläufige  Auf- 
stellung hättet]  nehmen  können  Es  war  demzufolge  zuweilen 
recht  gefährlich,  dort  den  Durchgang  zn  wagen,  um  vom  Haupt- 
eingange her  zn  den  Zuschauer- Plätzen  oder  in  umgekehrter 
Richtung  sich  zu  bewegen,  während  die  Aufstellung  von  Zu- 
schauern  auf  jener  Seite  des  Vorführungs- Platzes  als  nahezu 
ausgeschlossen  betrachtet  werden  musste. 

(HfktOM  folgt. | 


Vermischt*». 

Ueber  die  Frage  der  Wiederherstellung  des  Heidel- 
berger Schlosses  soll  demnächst  ein  aus  Architekten  und 
Kunstverständigen  zusammen  zu  setzender  Ausschuss  gehört 
werden,  den  das  Grofsberzogl.  badische  Finanz-Ministerium  im 
Spätherbst  des  laufenden  oder  im  Frühling  des  nächsten  Jahres 
nach  Heidelberg  einberufen  will,  dessen  Ernennung  jedoch  schon 


in  den  nächsten  Wochen  erfolgen  soll.  Diesem  Ausschüsse  wer- 
den nach  einer  Mittheilung  de«  Hrn.  Oberbaudir.  Prof.  Dr. 
Durm  im  C.-Bl.  d.  B.-V.  neben  den  wichtigsten  Aufnahme- 
Blättern  8 Gutachten  im  Druck  vorgelegt  werden,  welche  die 
beiden  Vorstände  des  mit  den  Vorarbeiten  betrauten  Haubureaus, 
die  Hrn.  Koch  und  Seitz,  sowie  die  Baudirektion  Uber  die 
cur  Entscheidung  gestellte  Frage  abgegeben  haben.  Auch 


ich  den  Thurmriesen  bald  in  dieser,  bald  in  jener  anziehenden 
Verkürzung  und  Verschiebung,  bald  in  hellem  Sonnenlicht,  bald 
vou  Wolken  und  Nebel  überschattet  auftauchen  sah  als  Abschluss 
einer  Straßenflncht  von  Häusern,  die.  wie  in  Ulm  fast  noch 
ausschließlich  der  Fall,  ihre  Giebel  der  Strafse  zukehren  oder 
emporsteigen  zwischen  den  Baumgruppen  der  Spaziergänge  oder 
aufrageu  über  den  geschwärzten  Ziegeldächern  uud  ihrem  Sctaoru- 
steingewimmel. 

Wenn  aber  damit  der  Stadt  ihr  äußerlicher  Mittelpunkt 
zutheil  geworden  ist,  wie  Florenz  mit  seiner  Domkuppe],  so  hat 
noch  mehr  das  Bauwerk  seinen  Abschluss  gewonnen,  nicht  nur 
in  zeitlicher,  sondern  noch  weit  mehr  in  künst  lerischer  Beziehung. 
Es  war  mir  höchst  überraschend  wabnunebmen,  wie  sehr  durch 
die  Vollendung  des  Thnrmos  der  Gesammtcindruck  der  Baumaase 
erst  ein  ästhetisch  befriedigender,  ein  einheitlicher  geworden 
int.  Während  früher  bald  das  ausgedehnte  Langhaus,  bald  wie- 
der der  Chor  mit  seinen  Thürmen  zu  sehr  hervor  zu  ragen 
schienen,  als  ob  eins  dos  andere  schier  erdrücken  wollte,  so  ist 
jetzt,  durah  den  Westthnrn  jeder  Bantheil  in  ein  richtiges  Ver- 
hältnis* zum  andern  und  zur  harmonischen  Einfügung  in  das 
Ganze  gelangt.  Das  Gesummthild  ist.  in  hohem  Maaße  ein  künst- 
lerisch schönes  geworden  uud  rechtfertigt  wohl  in  ungeahnter 
Weise  den  Gedanken  de*  Meisters  — sei  e«  nun  Ulrich  Eusinger 
oder  ein  anderer  — der  zuerst  den  Plan  eine-  Baues  mit  einem 
Hauptthurm  entwarf  nnd  in  dem  Unterbaue  die  Maaße  desselben 
festlegte.  Es  iat  ein  deutscher  Baugedanke.  der  hier  jetzt 
verkörpert  vor  nns  »teilt,  in  einer  Form  nnd  Größe,  wie  sie 
nicht  zum  zweiten  male  zu  linden  sind  — erwachsen  auf  dem 
Boden  eines  deutschen  bürgerlichen  Gemeinwesens.  So  spricht 


er  deutlich  zu  uns  ans  jedem  Steine  de«  Münsters.  Die  Vollen- 
dung desselben  jedoch  und  die  Art,  wie  sie  in  Ulm  gefeiert 
wurde,  sie  liefern  den  Betteis,  dass  die  Kraft  nnd  Zähigkeit 
dieses  Bürgersinnes  anch  unserem  heutigen  Geschlecht«  noch 
iune  wohnen,  ja  dass  sie  in  verstärktem  Maaße  in  demselben 
wieder  zur  Geltung  gelangt  sind. 

Freilich  muss  man  sich  einstweilen  noch  an  jenem  oben 
geschilderten  Qcsammtbild  genügen  lassen.  Ein  grofser  Tbeil 
der  Einzelheiten  des  Thurmbaues  kann  erst  gewürdigt  werden 
nach  völliger  Beseitigung  des  Baugerüst«*,  welches  den  Thurm 
noch  umhüllt.  Nur  etwa  30 01  der  obersten  Spitze  ragen  los- 
gelöst frei  ln  die  Luft  und  zeigen  in  der  aufs  Höchste  gelun- 
genen Zeichnung  und  Modellimng  ihrer  Einzelheiten,  mit  welch 
hohem  künstlerischen  VerständuisB  Meister  Beyer  den  Gedanken 
von  Mathaeus  Höblinger  zu  verkörpern  verstanden  bat.  An  an- 
derer Stelle  dieses  Blattes  wird  es  möglich  sein,  später  hierauf, 
sowie  auf  die  künstlerische  nnd  technische  Seite  der  Ausführung 
des  Thurmbaues  näher  eiuzugehen.  Hier  nur  noch  einige  Worte 
über  den  Verlauf  des  Festes. 

Der  Festvorabend,  der  28.  Juni,  brachte  schwere  Wolken, 
die  deu  Himmel  umzogen,  die  aber  der  Beleuchtung  des  ganzen 
Münsters  durah  rothes  bengalisches  Feuer  zum  geeigneten  Hin- 
tergründe dienten,  namentlich  die  oberste  8pitze  hob  sich  wie 
glühendes  Erz  vom  tiefschwarzen  Himmel  ab.  Am  nächsten 
Tage  fiel  denn  auch  ein  zweifelloser  Landregen,  vielen  eine  arge 
Enttäuschung;  denn  alle  Feierlichkeiten  im  Freien,  namentlich 
der  Festzug,  mussten  dieaerhalb  verschoben  werden.  So  blieb 
denn  nur  das  Festessen,  von  dem  ich  nur  erwähnen  will,  dass 
Oberbaurath  v.  Leibhraud  von  Stuttgart  in  trefflichen,  zün- 
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ein  von  dem  Geologen  der  Heidelberger  Universität,  Prof.  Dr. 
A.  Schmidt  erstattetes  Gutachten  Uber  die  Verhältnisse  des 
Untergrundes,  anf  welchem  das  Sobloss  steht,  wird  zur  Vor- 
lage gelangen.  Eine  a.  a.  Orte  mitgetheilte  Stelle  atie  dem- 
selben. welche  den  Untergrund  de»  Fried ricbsbaues  betrifft,  giebt 
insofern  beruhigenden  Aufschluss  Ober  die  Ursache  der  an  lau- 
terem eingetretenen  Schäden,  als  sie  den  grofseu,  den  Ban  durch- 
ziehenden und  in  den  Granitgrund  einschneidenden  Längsriss 
nicht  auf  ein  Loslösen  einer  Gesteinsscbolle  vom  Bergabhang 
zurück  führt,  sondern  aus  der  Verwitterung  erklärt,  welche  einzelne 
Theile  des  Grundes  durch  das  Eindringen  der  Tagewässer  er- 
fahren haben.  — Die  sachgetnäfse  Abführung  der  letzteren  so- 
wie die  Fernhaltnng  der  gleichfalls  zerstörend  einwirkenden 
Vegetation  von  allen  der  Erhaltung  werthen  architektonischen 
Theilen  wird  denn  auch  am  Schlüsse  der  Dnrm'schen  Mitthei- 
lung  bereits  als  ein  Hanpttheil  der  zum  Schutze  des  Schlosses 
erforderlichen  Ma&fsregeln  bezeichnet. 

Balkon-Konstruktionen  in  Frankfurt  a.  M.  In  No.  61 
giebt.  die  Deutsche  Bauzeitung  gelegentlich  eines  Berichtes  ans 
dem  Architekten-  nnd  Ing  - Verein  für  Niederrhein  und  West- 
falen, eine  durch  H.  Stübben  mitgetheilte  Aeuisening  des 
Pariser  Architekten  Uh.  Billort*  wieder,  die  sich  mit  den  Bauten 
rheinischer  Städte,  insbesondere  anch  mit  der  Bauweise  in  Frank- 
furt a.  M.  beschäftigt. 

So  schmeichelhaft  auch  die  Aeufserungen  des  französischen 
Fachgenoasen  klingen,  so  kann  ich  doch  nicht  umhin,  gegen 
den  Ausfall  desselben,  dass  wir  in  Deutschland  die  Konstruk- 
tion nicht  pflegen  nnd  die  Balkon-Konstruktionen  in  Frankfurt 
a.  M.  aus  Eisen.  Backsteinen  and  vorgeklebter  Zement-Archi- 
tektur herstelleu,  energisch  Einsprache  zu  erheben. 

Wir  sind  hier  — Gott  sei  Dank!  — in  der  glücklichen 
Lage.  Uber  ein  so  tragfähiges  und  herrliches  Stein-Material  zn 
verfügen,  unsere  Bevölkerung  mit  Ihrem  angestammten  Bau- 
ninn  nnd  ihrem  Streben  nach  solider  Bauweise  ist  derart  an 
das  Beste  und  Sorgfältigste  gewöhnt,  dass  Behelfe  der  oben  an- 
geführten Art  zur  Gestaltung  unserer  Strafsen-Fassaden  — denn 
diese  können  doch  hier  nur  bestimmend  sein,  — anch  nicht  den 
geringsten  Boden  finden  oder  irgend  welchen  praktischen  Werth 
haben.  Selbst  die  Baaspekul&nten  niedersten  Ranges,  die  jede 
Gelegenheit  zum  Gelderwerb  in  rücksichtslosester  Weise  aus- 
beuten  und  bei  ihren  Bauten  den  Grundsatz  der  Raum- 
und Material-Ersparnis»  um  jeden  Preis  auf  die  Spitze  treiben, 
können  hier  nur  bei  Einhalten  solider,  massiver  Konstruktionen 
für  Erker  and  Ralkone,  ja  sogar  an  den  ganzen  Fassaden  ibr 
Geschäft  betreiben. 

Wenn  au  Veranden,  die  nach  Gärten  sich  kehren,  au  Bal- 
koneu  vor  Küchen,  in  HOfeii, Terrassen  an  Hinter  Fassaden  durch 
ansbetonirte  Eisenträger,  Auskragungen  geschaffen  werden,  so 
geschieht  dies  meist  ohne  weiteren  lügnerischen  Aufputz  und 
diese  Konstruktion  hat  hier  gewiss  eben  so  gut  ihre  Berechti- 
gung, wie  man  zu  Scheidewänden  keine  Quadern  verwendet. 

Es  sind  mir  in  Frankfurt,  dessen  bauliche  Entwickelung 
ioh  seit  25  Jahren  verfolge  (siehe  D.  Bztg.  1886  No.  1.  nsw.), 
fast  gar  keine  Beispiele  der  gerügten  Gattung  bekannt,  und 
unsere  langen  Strafsenzüge  mit  ihrem  Aufwand  von  Erkern, 
Baikonen,  Veranden  in  den  mannichfaltigsten  Stein-Materialien 
sind  alle  in  echter  Weise  hergestellt.  Die  versuchte  Einbürge- 
rung aber  von  französischen  Sohnittsteinen,  die  mit  Hobel  und 


denden  Worten  des  Domhanmei sters  Beyer  gedachte.  Ein 
Württemberg  ischer.  ein  preufsischer  und  ein  bayerischer  Orden 
bewiesen  Prof.  Beyer  die  amtliche  Anerkennung  für  seine  Lei  Stan- 
gen, das  Ebrendoktor-Diplom  der  Universität  Tübingen  zeigte 
eine  Werthsehätznng  seitens  dieser  Pflegstätte  der  Wissenschaft 
für  die  Leistung  der  Kunst,  welohe  diese  nicht,  minder  ehrte, 
wie  den  Empfänger;  ein  herrlicher  Lorbeerkranz  des  württembergi- 
schen  Vereins  für  Baukunde  sprach  für  die  Liebe  der  Facbgenossen. 

Für  den  Abend  hatte  die  Aufführung  des  Oratoriums  Elias 
von  Mendelsohn  das  weite  Innere  des  Münsters  dicht  mit  Zu- 
hörern gefüllt.  Dieser  Umstand  vielleicht  und  eine  vortreffliche 
Anordnung  der  Sängerbühne.  welche  im  Mittelschiff,  vor  dem 
Haupteingang  in  raäfsiger  Höhe  angeordnet  war,  so  dass  gegen 
den  ('hör  bin  gesungen  wurde,  sicherten  der  Musik  eine  wun- 
dervolle Klangwirkung.  Die  Weite  des  Raumes  milderte  die 
Tonfülle  und  ein  ganz  geringes,  kaum  sekundenlanges  Nach- 
hallen  gab  derselben  wiederum  einen  eigenartigen  Nachdruck. 

Der  folgende  Tag  brachte  herrlichen  Sonnenschein.  Durch 
die  au  ihm  statt  findende  Festvorstclluug  und  die  Vorführung 
des  Festzuges  gestaltet«  er  sich  zum  eigentlichen  Haupttage 
der  Feier.  Die  Vorstellung  fand  in  einem  von  Hm.  Prof.  Beyer 
leicht  ans  nolz  aufgeximmerteu  Theater  statt,  welches  etwa 
1300  Personen,  darunter  gegen  900  Sitzeude,  fassen  konnte  und 
bei  aller  durch  seine  vorüber  gehende  Errichtung  gebotenen 
Einfachheit  sich  doch  als  bequemer  freundlicher  Festraum  er- 
wies. Das  Feststück  von  Hrn.  Kail  Uesterlen,  einem  gebore- 
ner Ulmer,  hatte  wohl  den  rechten  Ton  solcher  Festspiele,  aber 
für  den  vorliegenden  Fall  vielleicht  nicht  ganz  den  rechten 
Grundgedanken  gefunden.  Es  waren  Bilder  ans  der  Ulmer 


Schneideisen  in  ihren  feinen  Gliedern  am  Bau  vollendet  werden, 
ist  gänzlich  missglückt;  mau  hat  sogar  eine  im  Jahre  1874  auf 
geführte  Fassade  ihres  unansehnlichen  Aussehens  halber  schon 
I — mit  Oelfarbe  streichen  müssen.  Das  Haus  steht  an  der 
Kaiserstrafse,  gerade  dort,  wo  mit  unseren  fränkischen,  schwi- 
; bischen,  badischen,  nnd  pfälzischen  Sandsteinen  recht  master- 
Leistungen  geschaffen  worden  sind, 
rankfurt  a.  M.,  27.  Jnni  1890. 

Jacob  Lieblein,  Architekt. 

Eine  zweite  Kirohe  für  die  Berliner  Markna-Ge- 
meinde  soll  auf  einem  vom  Magistrat  zu  diesem  Zwecke  be- 
willigten Theil  des  alten  Gemeinde-Friedhofs  an  der  Friede n- 
strafse  nach  einem  Entwurf  dcsStadlbaurathsBrn.  Blanken  stein 
erbaut  werden.  Die  Zahl  der  Sitzplätze  in  diesem  Ban.  der  als 
neuester  zu  den  bereits  imgange  befindlichen  oder  unmittelbar 
in  Angriff  zu  nehmenden  neuen  Berliner  Kirehenbanten  hinzu- 
tritt, ist  anf  1552  (980  im  Schiff.  572  auf  deu  Emporen)  ange- 
nommen. Die  Kirche  wird  gewölbt  und  erhält  einen  Thurm 
von  75  ® Höbe.  Die  Kosten  sind  anf  464  000  veranschlagt. 

Die  Reiaoprfimlon  für  Regierungs-Baumeister  und 
Regierungs-Bauführer,  die  sich  bei  ihrer  im  Laufe  des  letzten 
Jahres  abgelegten  Prüfung  besonders  ausgezeichnet  haben  (je 
1 1600  .äf,  bezw.  900)  sind  diesmal  den  Kgl.  Reg -Baumeistern 
Hrn.  Ruprecht.  Baltzer,  Sarawer.  Busse  und  Lerche 
bezw.  den  Kgl.  Reg.- Bauführern  Hrn.  Ross,  Pforr,  Petzei, 
Peters  und  Götte  zuerkauut  worden. 

Ein  Plan  zur  Wiederersohllefsung  des  Sudans.  Per 
in  egyptiachen  Diensten  stehende  französische  Ingenieur  Prompt 
hat  der  egyptischeu  Regierung  einen  umfangreichen  Entwurf 
vorgelegt,  in  welchem  er  die  Verlängerung  der  Eisenbahn  bis 
Assuan,  die  Kanalisirung  des  Nil  von  Assuan  bis  Chartum 
nnd  die  Erbauung  grofser  Wasserreservoirs  in  Verbindung  mit 
den  Schleusenanlagen  verschlägt.  Wenn  es  anf  diese  Weise 
gelingt,  Dampfboote  bis  Chartum  zu  bringen,  so  glaubt  Hr. 
Prompt  angesichts  der  geringen  Schwierigkeiten  zwischen 
chartum  und  dem  Albert-Kyanza,  die  Befahrung  des  Nil  bis  in 
die  Aequatorial- Provinz  ermöglichen  zn  können. 

Preisaufgnhen. 

Uebor  die  Proisboworbung  für  Entwürfe  zu  der 
St.  Andreas-Kirche  in  Leipzig  (8.  316)  erfahren  wir  nach- 
träglich. dass  neben  deu  8 preisgekrönten  Entwürfen  noch  ein 
vierter,  von  Hrn.  Arch.  Anton  Käppi  er  in  Leipzig  herrllbren- 
der  Piau  auf  die  engste  Wahl  gekommen  und  von  den  Preis- 
richtern zum  Ankauf  empfohlen  ward.  Der  Verfasser  desselben, 

. sowie  diejenigen  der  3 mit  Preisen  bedachten  Arbeiten  sind  mittler- 
weile zu  einem  engeren  Wettbewerb  nm  den  endgiltigen  Ent- 
wurf aufgefordert  worden,  bei  welchem  es  darauf  ankommen 
wird,  die  vorliegenden  Pläne  so  weit  zu  vereinfachen,  dass  die- 
selben für  die  zur  Verfügung  stehende  Bausntume  von  250  OOO,#, 
ausgeführt  werden  können. 

Zu  der  Preisbewerbung  um  das  Kaiser -Wilhelm- 
Denkmal  der  Provinz  Westfalen  sind  am  30.  Juni  d.  J 
56  Entwürfe  eingegangen. 


Geschichte,  vermittelt  durch  die  Zwischenreden  idealer  Ge- 
stalten, der  Ulraa  der  Konst  und  der  Frömmigkeit.  Das 
erste  Bild,  die  Grundsteinlegung  des  Domes,  knüpfte  an  die  Be- 
deutung’ des  Tages  vortrefflich  an  und  bildete  wohl  den  eigent- 
lichen Glanzpunkt  ; die  beiden  anderen,  der  Besuch  Karls  V.  in 
| Ulm  und  die  Befreiung  Ulms  von  Franzosen  nnd  Bayern  1704 
I trugen  einen  mehr  lokalen  Zag  an  sieb,  batten  aber  sonst  we- 
| niger  Bezug  zur  Sache.  Dies  aber  vergafa  sich  leicht  über  der 
Hingebung,  mit  der  die  meisten  der  Rollen  von  Ulmern  und 
Ulmerinnen  gespielt  wnrden  nnd  vor  allem  über  der  Pracht  und 
der  Menge  der  stilgernäfsen  Trachten,  in  welchen  die  Mit- 
wirkenden auftraten.  An  400  Personen  füllten  oftmals  den 
j Bühnenraum,  deren  Anzüge  in  allen  Abstufungen  des  Reich- 
thums.  echt  in  Zeichnung  und  Schnitt,  schön  gestimmt  in  den 
Farben,  sich  zu  wundervollen  Gesaramtbildern  vereinigten,  über 
die  dann  das  mild  herein  dämmernde  Sonnenlicht  den  vollen 
Zanber  eines  Rembrandt' sehen  Goldtones  ausgoss. 

Und  doch  war  dies  nur  ein  Bruchtheil  dessen,  was  uns  der 
am  Nachmittage  durch  die  mit  dicht  gedrängten  Menschenmaasen 
besetzten  Strafaen  geführte  Festzng  brachte.  An  1700  Personen 
j erschienen,  nm  in  einer  grofsen  Zahl  verschiedener  Gruppen  die 
Geschichte  Ulms  vom  Tage  der  Grundsteinlegung  des  Münsters 
bis  auf  unsere  Zeit  zu  verkörpern,  die  Geistlichkeit  des  Mittel- 
alters, die  Bauhütte  mit  dem  Modell  des  Thurms,  die  Patrizier 
I und  vor  allem  die  Zünfte,  geBchaart  um  den  Prachtwagen  der 
' Ulma.  Es  folgten  die  Wagen  der  reisigen  Kaufleute,  Raubritter 
in  Banden,  eiu  Jagdzug  und  ein  Brautzug  von  Ulmer  Geschlechtern 
ans  den  Zeiten  der  Renaissance,  Kaiser  Karl  der  Fünfte  und 
i Herzog  Christoph  von  Württemberg,  daun  die  Wallensteinischen 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


9.  Juli  1890, 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Relota.  Der  M&r.-ächiflfbmstr.  Kasch  ist  z- 
Mar.-Scbiff-Bauinsp.,  d.  Mar.-Hafen-Bmstr.  Heeren  z.  auf ser- 
etatsui.  Mar.-Hafen-Bauiusp.  ernannt. 

Eisaas- Lothringen.  Der  Kr.-Bauinjp.  Bin  mbar  dt  ist  s. 
kftiü.  Reg.-  n.  Brtb.  in  d.  Verwaltung  von  Els.-Lothr.  ernannt. 

Preufaen.  Die  Erlaubnis«  zur  Annahme  u.  Anlegung  der 
ihnen  verliehenen  niebtpreofs.  Orden  iat  ertheilt: 

Dem  Hofbrth.  n.  Dir.  d.  Schlosabau-Komm.  Teten s des 
Ritterkreuzes  I.  Kl.  mit  Eichenlaub  des  großherz.  bad.  Ordens 
vom  Zubringer  Löwen;  dem  Reg.-  u.  Brtb.  Müller,  Dir.  d. 
kgl.  Eis.-Betr.-Amu  in  Kiel  des  k&is.  ross.  St.  Stanislaus-Or- 
dens 111.  Kl.;  dem  Reg.-  u.  Brtb.  Delmes.  Mitgl.  d.  kgl.  Eis.- 
Dir.  in  Elberfeld  des  füretl.  Waldeck'scben  Verdienstordens  II.  Kl.; 
dem  Eii.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Mohr  in  Warbnrg  der  III.  Kl. 
desselben  Ordens;  dem  Prof.  Dr.  Böhme.  Vorst,  der  mit  d.  kgl. 
techn.  Hochschale  in  Berlin  verbundenen  Prüfungsstat.  für  Bau- 
materialien ln  Charlottenburg  des  kgl.  Dftn.  Dane brog- Ordens. 
— Dem  Reg.-  u.  Brth.  Messow,  bish.  Mitgl.  d.  kgl.  Eis.-Dir. 
in  Erfurt  ist  b.  s.  Uebertritt  in  den  Ruhestand  der  kgl.  Kronen- 
Orden  IIT.  Kl.  verliehen. 

Verliehen  ist:  Dem  Brth.  Land  in  Glückstadt  b.  Uebsr- 

nahme  in  d.  unraittelb.  Staatsdienst  die  Stelle  des  Dir.  d.  kgl. 
Eis.-Betr.-Amu  in  Glückstadt;  den  Reg.-  u.  Bauräthen  Sch  aper 
in  Köln  die  Stelle  eines  Mitgl.  d.  kgl  Eia-Dir.  (liuksrb.)  in 
Köln.  n.  Taeglichsbeck  in  Erfort  die  Stelle  eines  Mitgl.  d. 
kgl.  Eia.-Dir.  das.;  dem  Eis  -Baninsp.  Herr  in  Magdeburg  die 
Stelle  des  Vorstehers  des  moach.-techu.  Neubau-Bilr.  der  kgl. 
Bis.-Dir.  das. 

Der  Reg.-  u.  Brth.  Sehneider  in  Berlin  ist  aus  d.  Eis.- 
Dir.-Bez.  Magdeburg  d.  kgl.  Eia-Dir.  in  Berlin  behufs  Wahr- 
nehmung der  Geschäfte  eines  Dir.-Mitgl.  Überwiesen.  Der  Eis.- 
Bau-  u.  Betr.-Insp.  Brill,  bish.  in  Meaeritz  ist  als  st.  Hilft- 
arb.  an  d.  kgl.  Eisenb.-Betr.-Amt  (Stadt-  u.  Riug-B.)  in  Berlin 
versetzt. 

Zu  Eis.-Ban-  u.  Betr.-Insp.  sind  ernannt:  die  kgl.  Keg.- 
Bmstr.  Hühner  in  Königsberg  i.  Pr.  unt.  Verleih,  d.  Stelle 
eines  stand.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amte  das.;  Mtlhlen 
in  Saarbrücken  unter  Verleihung  d.  Stelle  eines  stlnd.  Hilfsarb. 
b.  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amte  das.;  der  Abth.-Ing.  Peter  in  Sten- 
dal unter  gleicbzeit.  Uebemahme  in  d.  unmittelb.  Staatsdienst 
u.  Verieib.  d.  Stelle  d.  Vorst,  d.  Eis.-Bauinsp.  n.  in  Stendal. 

Der  Reg.-Bmst.  Krej  in  Breslau  z.  Zt.  b.  d.  Regulir.  des 
Loheflnsses  beschäftigt,  ist.  z.  kgl.  Wasser-Baninsp.  ernannt, 
Die  Reg.-Bmstr.  Herzig  u.  Traugott  Unger  sind  als  kgl. 
Kr.-BAuinsp.  bezw.  in  Verden  u.  ln  Nordbausen  angestellt. 

Der  Wasser-Baninsp.  Heuuer  in  Geestemüude  ist  n.  Han- 
nover versetzt  u.  mit  d.  Vorarb.  z.  bessern  SchifFbannach.  der 
Leine  u.  Aller  von  Hannover  abwärts  bis  z.  Mündg.  in  d.  Weser 
betraut. 

Die  Reg.-Bfbr.  Otto  Winds child  aus  Magdeburg.  Friedr. 
Müller  ans  Emmerich  a.  Rh.  u.  Otto  Ass  mann  aus  Quedlin- 
burg (Ing.- Baut.)  sind  z.  kgl.  Reg  -Bmstra.  ernannt. 

Der  Eis.-Bau*  n,  Betr.-Insp.  Roth  in  Frankfurt  a.  O.  ist 
in  den  Ruhestand  getreten. 

Dem  bish.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Friedr.  Krause  iu  Posen  ist 
d.  naebges.  Entlass,  aus.  d.  Staatsdienste  ertheilt. 


Der  Reg.-  u.  Brtb.  G.  Dulk,  Dir.  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amu  in 
Guben  ist  gestorben. 

Württemberg.  Znr  Ausführ.  d.  Arb.  f.  <L  Vergrößerung 
der  Wagen  werkst.  Cannstatt  ist  ein  Banbür.  das.  errichtet  Mit 
den  Verrichtungen  d.  Vorst,  dies.  Bür.  ist  d.  Babumstr.  Bosch 
in  Beimerstetten  beauftragt.  — Für  den  Bau  des  zweit.  Gleises 
auf  der  Bahnstrecke  Bietigheim  - Jagstfeld  n.  die  weiter  damit 
verbundenen  Bauaufg.  wird  auf  d.  1.  Aug.  d.  J.  eine  Bahnban- 
sekt.  in  Heilbronn  errichtet.  Die  Verrichtungen  d.  Vorst  dies. 
Sekt,  werden  d.  Eis.-Betr.-Baninsp.  Veigele,  z.  Zt.  Vorst,  d. 
ßahubausekt.  Leutkirch  übertragen. 

Dem  MüoBterbmstr.  Prof.  Dr.  Beyer  in  Ulm  ist  d.  Bhren- 
Ritterkreuz  d.  Ordens  der  Württemb.  Krone  verliehen. 

Der  Prof.  Dr.  v.  Zech  an  d.  techn.  Hochschule  in  Stutt- 
gart ist  s Ans.  enfepr.  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hru.  W . . dt— Karlsruhe,  W . . n— Düsseldorf.  Wir  bitten 
um  Angabe  Ihrer  Adresse!  Die  Redaktion. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Sind  Mlttheiluugeu  Uber  den  Bau  und  die  Einrichtung  von 
Chokoladen-Fabriken  bekannt. 

H.  F.  S. 


Offene  Stellen. 

L Im  Anseigentbeil  der  heut  No.  werden  zur  Be- 
schäftigung gesucht. 

a)  «.  R#*.-Bfhr. 

J«  1 Rcg.-Bmatr.  ,1.  4.  Garn.  - (Umnap.-Koatock ; Ktdtbrth.-Kflka-i  liarloU*»- 
bürg;  Garn.-Banninap.  Köppers- llGtThing«n.  — 1 Reg.  Bm*tr.  ltng.l  d.  d.  Migistnt- 
K-'xiig^barir  t Pr.  — Ja  J Bfbr.  d.  4.  Htadtbaaamt-pMaan;  di«  Arth.  Sispwaoa- 
MSlhvia  l EUj.  , Bammarstadt  A lUrgcr- Wia*b«4-n. 

b)  A re  bi  In  k t ud  o.  Ia«aaiaiira. 

J«  t Arth.  d.  4.  K»ul-<bn  Rar.  d kgl.  Eu*.  DLr.-BerHa,  Kr>aiggrtturatr.  13i; 
di«  Arcb.  BSrg*»kaB-Hiuui»i-nr;  Hngu  Hafcn-Magdabiir*;  0.  2401  Bad.  XoMe-Laip- 
ng;~Arcb.  o.  Ing  d.  Ei».- Jlaninip,  Weitkmaim -KAI«,  TrukfUM 2b-  — J«  1 Baq- 
Mg.  d.  d.  k*w.  Werft- WUb«la>ab*v«-a:  kgl.  K*u*l  Krnnmi«i'>n-M'tn-tcr  i W ; »U-it. 
StnlMB-  i.  KuilliiuiBt-Hlillfirt;  HUdt-Ing.  I'u|i*(-Btrlii.  — 4 l^brcr  d.  Dir 
Nauaib,  BaagOT»«rk»<bul<<-HAiter. 

cl  Lan  d tn  e«  » er.  Tacbnlkor,  Zeichner,  Aafseber  uw. 
VeTB»*«»UBgag<»kWreii  d.  d.  HUdtb»w»mt  Alte,o«;  R 412  Kud.  H'iw-Hrwiia. — 
2 Babami'.r,- Aipir.  d.  d kgt.Ri*.  Bctr.-Amt  (P.-B.EIborfeldi  Kjujm>L  — J#  t lUnteckn  d. 
d M*giwtr»t  - IterlHiond;  ki(i(M  - K-ltb«*;  Ei»  -Hasimp.  - Weit  km»  na  - Köln. 
Trank*«  »,i  2-’>;  Grofkhrri  ltex  -flauinnp.  Mannheim:  Arth,  W.  llammer-iUalfelä 

O. -Pr. ; <1  a.  2 .***«3  Bad.  M«.»- Halle  iS.;  S.  ATS  Ann.-Exp.  *.  Balanaoa-BletliA 

— I KI»ktro1*< Im  d.  d.  Magistrat  - Brr»Uu,  — Je  1 Zeichner  4.  4-  Dopet.  f.  d. 
Uriterweiar-Körrekt.-Bremm:  kgl.  Eia.-Ratr.-  \mt  Or.rliU,  Je  1 Raiauf«*ber  d.  4. 
kgl.  Eu.-Be«  Amt  (Mafdadi.-Halbarat-teMajdebnr*;  Keg. -Bm.tr.  Sandmann  Norde«. 
(MftiHhai. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  d.  ln-  u.  Auslandes. 

a)  Beg.-Bm.tr.  o.  Beg.  Bfhr. 

I Stdtbrth.  d.  HUilt»er  •r.lnetea- V ur-t.  O.  U«'inc-Landab«rg  a.  W.  — 1 Keg.- 
Bftir.  d.  Kr.-Rinin*j>.  Bauer- Nak*l. 

b)  Architekten  n.  Ingenieur«, 

Arch.  u.  Ing.  ale  Lehrer  d.  Dir.  G.  Haarmiun,  Baigewurkachule-HoDmind-n : 
Direkt.  ii.  Rkugwwork,»chate  - Dtech.  - Krone;  Haawhaldir  HUteftkofor-StreLti  tat 
OnM. 

0 Landmesser.  Techniker,  Zeicbn-r,  Anfaeher  u«*. 

Je  1 FUntarhn.  d.  die  Gar*.  fUoinsp.  IV  - Berlin.  I.ulienpl.  4;  Il-Kfbli  kgl. 
Kanal  - K»mmi.-i'*n  - Mtit-ter  i.  W.;  Kr.-Baain-p.  ■ Oaterude.  O.tpr  ; Brth.  Bio- k- 
Magdekorg;  Ria -Ban-  u.  Betr.-lnap.  Loh*-  - Ruin,  Tranke*««  23;  Bamnsp.  Wet- 
ten« - Leer,  Oftfkieal . Garn.  • Baninap.  Hcbcu-dding  • Minden  i.  W. ; die  M.  M*tr. 

P.  Feuer- 1. im*  i P, ; Gebr.  A.  A H.  Bulle- Potsdam ; 0.  Otto  A C.  Wu.terhaa.en 
Kar! in.  ( bonamtr.  «•'►.  — 1 Hcharhtnutr  d A.  Mattb-e*  Berlin.  Ia*a]idea«tr.  14h. 

— I Batuaf.eber  d Keg  -Bmatr.  Kopplm  Berlin.  LHbeckar.tr.  b.  — 


Reiter  und  vor  ihnen  flüchtende  Bauern  und  wieder  Ulmer 
Bürger  in  der  Tracht  des  vorigen  Jahrhundert«,  die  zum  „Stechen“ 
ausziehendo  Ftscherifiide,  üsterieichiscbe  Soldaten  von  Hochstädt 
und  Malplaquet,  Ulmer  Bürgertnilitär  und  »o  herab  bis  zum 
Wagen  der  Germania,  den  Bauern  der  Umgegend  in  ihren  beute 
noch  getragenen  eigenartigen  Trachten,  schließlich  die  Ab- 
theilungen der  jetzigen  Besatzung  von  Ulm.  Ein  unaufhörlich 
wechselndes  Bild,  das  fast  nur  zu  rasch  am  Beschauer  vorüber 
wogte,  das  man  aber,  dank  den  vielen  Krümmungen  in  den 
Strafsen.  durch  die  der  Zog  sich  bewegte,  bei  einiger  Geschick- 
lichkeit im  Darchbrecbeu  der  Volksmengen  mehrmals  zu  erfassen 
Gelegenheit  hatte.  Dass  alle  die  Trachten  der  Theilnehmer 
gleichfalls  jene  bei  Gelegenheit  der  Festvorstellung  schon  er- 
wähnten Vorzüge  in  Zeittreue  und  Durchbildung  besafsen  und 
dass  das  helle  Tageslicht  jene  Vorzüge  sogar  noch  besser  hervor 
treten  lief»,  sei  hier  von  vorn  herein  erwähnt,  ebenso  wie  dass 
auch  nicht  ein  Anzug  dein  andern  — anfser  wo  dies  die  Sache 
seihst  mit  sich  brachte,  wie  bei  Mönchen  und  Soldaten  — völlig 
glich,  sondern  eine  unendliche  Mannichfaltigkeit  herrschte.  Ein 
Beweis  lür  die  Hingebung,  mit  welcher  die  Urheber  des  Znges, 
der  Oberleiter  Professor  Heyberger,  sowie  die  Maler  Fischer  und 
Füsslen  von  Ulm.  Bubrlen  und  Thoni  von  München  ihre  Aufgabe 
erfasst  und  durchgeführt  halten.  Au  großen  Kunstpflegestätten 
wie  München  und  Düsseldorf  nimmt  so  etwas  ja  kein  Wunder; 
aber  das«  dies  hier  durchführbar  war,  ist  nur  der  Begeisterung 
zu  verdanken,  mit  der  die  ganze  Bevölkerung  von  Ulm  sieh 
offenbar  an  der  Sache  betheiligt  hatte.  Alles  war  in  Ulm  und 
eigens  zu  dem  Zwecke  gemacht  — nichts  anderswoher  oder  vom 
Theater  entlehnt  und  in  allen  Trachten  strckleu  Ulmer  Ge- 


stalten. Namentlich  die  Bilder  der  niederen  Volksschichten,  der 
Zünfte,  der  Bauern  und  der  Stadtsoldaten  bekamen  dadurch  eine 
Echtheit,  als  wenn  diese  Männer.  Weiber  nnd  Kinder  unmittel- 
bar ans  den  Bildern  der  Maler  des  deutscheu  Mittelalters  und 
der  Frührenaissance  heraus  getreten  wären.  Vor  allem  fesselten 
die  Kinder.  Ich  erinnere  mich  keines  derartigen  Zuges,  welcher 
durch  die  Menge  der  eingestellten  Kindergestalten  einen  *o 
eigenartigen  Reiz  erhalten  hätte.  Dass  auch  den  Frauen  nnd 
Mädchen  hieran  ein  hervor  ragender  Antheil  gebührte,  braucht 
bei  den  bekannten  Eigenschaften  dieser  Hälft«  des  Scbwaben- 
stammes  kaum  hervor  gehoben  zu  werdeu. 

Der  Zug  war  vorüber,  und  der  herein  brechende  Abend 
brachte  wiederum  Regenschauer,  die  uioht  nur  das  geplante 
Volksfest  in  der  Friedricbsan  — einem  weiten  Wieaenplane 
nnweit  l'lro  — znschandeu  machten,  sondern  auch  das  Fischer- 
stechen  auf  der  Donau,  die  hochgeschwollen  und  reifsend  ge- 
worden war.  aus£Q8etzen  zwangen.  So  begnügte  man  sich  denn 
mit  einem  Zusammensein  iu  der  Koruhalle,  die  zum  Festsaal 
umgewandelt,  noch  einmal  fast  alle  Theilnehmer  des  Zuge«  in 
ihreu  Trachten,  die  Wirthe  und  die  Gißte  umschloss  nnd  Jedem 
noch  einmal  gestattete,  alle  jenen  schönen  und  echten  charakter- 
vollen lustigen  Bilder  iu  buntem  Gewimmel  an  sich  vorüber- 
ziehen zu  sehen. 

Wir  Gäste  aber  schieden  mit  dem  behaglichen  Gefühle  der 
Freud«  über  das  trotz  aller  Wetteningunst  wohlgelnngene  Fest 
und  über  die  Liebe,  mit  der  die  Ulmer  ihre  Stadt  nnd  den  be- 
herrschenden Mittelpunkt  derselben,  das  herrliche  Münster  auch 
heut  noch  im  Herzen  tragen.  u stier 
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Das  Hauptgebäude  der  ersten  allgemeinen  deutschen  Pferde-Ausstellung  zu  Berlin  1890. 

(Nach  «intr  Anfiuhm#  auf  Brotn»ill*r-I'*p>t>r  tob  fl.  J.  Jank  In  Barlin» 


Die  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Kaiser  Wilhelm-Denkmal  der  deutschen  Krieger- 

Vereine  auf  dem  Kylfhäuser. 


aum  ein  halbes  Jahr  ist  vergnügen,  seitdem  die 
Preisbewerbung  om  das  National-Denkmal  Kaiser 
Wilhelms  I.  in  Berlin,  zu  welcher  man  — leider 
in  zweckloser  Weise  — die  gesammte  deutsche 
Kiinstlerschaft,  in  Bewegung  gesetzt  hatte,  zur 
Entscheidung  kam.  Mittlerweile 
haben  anch  die  der  gleichen  Auf- 
gabe gewidmetem  Wettstreite  der 
Provinz  Schlesien,  der  Rheinpro- 
vinz und  der  8tadt  Köln  statt- 
gefunden. Und  während  man  sich 
eben  rüstet,  die  zur  Preisbewer- 
bung um  das  Kaiser  Wilhelm- 
Denkmal  der  Provinz  Westfalen 
eingegangenen  Arbeiten  zu  ord- 
nen, stehen  in  einem  Saale  des 
Landes-  Ausstellungs-Gebäudes  zn 
Berlin  die  24  Entwürfe  zur  Be- 
sichtigung, welche  darch  den  sei- 
tens der  deutschen  Krieger- Ver- 
eine ausge-schriebenen  Wettbe- 
werb um  ein  Kaiser  Wilhelm- 
Denkmal  anf  dem  Kvffhäuser 
hervor  gerufen  worden  sind. 

Zn  viel  des  Guten!  So  kann 
man  dem  gegenüber  nnr  seufzend 
ausrufen.  Denn  so  begreiflich  es 
Ist , dass  die  Körperschaften. welche 
sich  zu  einer  derartigen  Hnldignng 
an  das  Andenken  Kaiser  Wilhelms  entschlossen  haben,  mit 
der  Verwirklichung  ihrer  Absichten  nicht  zögern  wollen, 
so  klar  ist  es  andererseits,  dass  diese  Gleichzeitigkeit  der 
Entwurfs-Arbeiten,  zu  welchen  ja  in  der  Hauptsache  stets 
die  gleichen  Kräfte  anfgerufen  werden,  dem  sachlichen  Er- 
gebuiss  der  bezgl.  Preisbewerbungen  unmöglich  förderlich 
sein  kann.  Wer  könnte  sich  wundern,  wenn  es  den  in 
solcher  Weise  bestürmten  Künstlern  — auch  wenn  sie  auf 
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eine  Betheiligang  an  mehren  Aufgaben  verzichten  nn.l  nur 
für  eine  derselben  sich  entscheiden  — an  jener  ruhigen 
Sammlung  und  Hingebung,  an  jener  liebevollen  Vertiefung 
in  die  eigenartigen  Erfordernisse  des  Entwurfs  fehlt,  die 
zum  Ausreiten  einer  gediegenen  künstlerischen  Schöpfung 
unentbehrlich  sind. 

Auf  solche  Weise  wenigstens 
glaubten  wir  es  erklären  zu 
müssen,  dass  der  Wettstreit,  Über 
den  wir  diesmal  zn  berichten  ha- 
ben, im  ganzen  nichts  weniger 
als  befriedigend  verlaufen  ist. 
Zwar  fehlt,  es  nicht  an  gelunge- 
nen Arbeiten  nnd  es  ist  nament- 
lich der  an  erster  Stelle  gekrönte 
Entwarf  von  Architekt  Bruno 
Schmitz  in  seinem  Grundgedan- 
ken als  eiu  treffliches,  der  Aus- 
führung durchaus  würdiges  Werk 
zn  bezeichnen.  Aber  die  Mehrheit 
der  eingegangenen  Lösungen  trägt 
entweder  ein  so  handwerksmäfsi- 
ges  Gepräge,  oder  hat  sich  mit 
den  einfachsten  Bedingungen,  die 
für  ein  Denkmal  auf  dem  gegebe- 
nen Standort  maafsgebend  sind, 
in  so  schroffen  Widersprach  ge- 
setzt, wie  inan  es  nach  den  Vor- 
studien and  Erfahrungen,  zu 
welchen  die  entsprechenden  Preisbewerbnngen  bezw.  Denk- 
mal-Ausführungen  der  letzten  Jahre  und  Jahrzehnte  Ge- 
legenheit gegeben  haben,  in  der  Thal  nicht  für  möglich 
halten  sollte.  — 

Heber  die  Grundlagen  der  zur  Lösung  gestellten  Auf- 
gabe haben  wir  bereits  nach  Erlass  des  Preisausschreibens, 
bezw.  beim  ersten  Auftauchen  der  auf  die  Errichtung  eines 
Kyffhäuser-Denkmals  hinzielenden  Vorschläge  Einiges  mit- 
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gethcUt,  können  jedoch  nicht  umhin,  die  wichtigsten  Punkte 
nochmals  kurz  hervor  zu  heben. 

Wenn  die  Wahl  des  Kyffhäuser- Berges  zum  Standort  i 
des  von  den  deutschen  Krieger-Vereinen  zu  errichtenden 
Kaiser-Denkmals  schon  znfolge  der  Lage  dieses  Berges  im  j 
Herzen  Deutschlands,  seiner  landschaftlichen  Heize  und 
seiner  Beziehungen  zur  Volkssage  als  eine  überaus  glück- 
liche erschien,  so  ist  nicht  minder  anzuerkennen,  dass  auch  j 
der  besondere  Platz,  den  mau  fUr  den  in  Rede  stehenden 
Zweck  ausgesucht  hatte,  letzterem  vortrefflich  entsprach.  [ 
Auf  der  Höbe  des  annähernd  von  W.  nach  0,  sich  er- 
streckenden Bergsattels  liegt  in  einer  Länge  von  rd.  '230 " 
und  einer  durchschnittlichen  Breite  von  rd.  40“  die  in  der  | 
Längsrichtung  um  etwa  5 m abfallende,  tiieilwei.se  noch  von 
Mauerresten  eingehegte  Fläche,  welche  ehemals  die  sogen. 
„Oberburg  Kufhusen4  trug.*  An  der  Westspitze  erheben 
sich  in  einer  Höhe  von  noch  etwa  20“  die  Reste  des 
10,90“  im  Geviert  messenden  Hauptthurms  der  Barg,  des 
sogen.  „Barbarossa-Tburms“.  Die  entgegen  gesetzte  Ost- 
seite, .wo  die  Breite  der  Bnrgfläche  bis  zn  50  m steigt,  ist 
zum  Standorte  des  Denkmals  ausersehen,  das  hier  100  “ 
vom  Barbarossa-Thnrrn  entfernt  sein  würde,  also  für  die 
Ansicht  aus  der  Nähe  von  ihm  völlig  unabhängig  gestaltet 
werden  kann,  während  cs  für  die  Fernsicht  mit  ihm  aller- 
dings eine  Gruppe  bilden  würde.  Zur  Beurtheilung  dieser 
Fornsicht  sowohl  von  der  Nordseite  (aus  dem  Thale  der 
„Goldenen  Aue4)  wie  von  Süden  her  waren  den  Bewerbern 
photographische  Aufnahmen  des  Landschaftsbildes  zur  Ver- 
fügung gestellt;  eine  dritte  gab  das  Bild  des  Platzes  von 
Osten  her,  wo  der  Bergsattel  zn  der  sogen.  „Unterburg“ 
abfällt.  Genaue  Aufnahmen  stellten  alle  inbetracht  kommen- 
den Längen-  und  Höhen-Maafse  klar,  während  zur  weiteren 
Veranschaulichung  der  Gelände-Bildung  überdies  ein  mit 
ausgestelltes  Gipsmodell  der  letzteren  diente.  — Als  Anhalt 
für  die  Gestaltung  des  Denkmals  war  den  Bewerbern  ledig- 
lich die  Bestimmung  gegeben,  dass  das  mit  demselben  zn 
verbindende  Portrait-Standbild  des  Kaisers  etwa  4 “ Höhe 

* Nu  Tor*t.  41*  B«*cb*»!feonc  and  den  LurrpliD  der  Krffh&oMr-Barv  auf 
& 489,  Jhrf.  17  <L  DUck.  B*t*. 
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erhalten  sollte  und  dass  die  Ausführungs-Kosten  der  Denk- 
mal-Anlage eich  innerhalb  der  Grenze  von  400  000  M.  zu 
halten  hätten.  Verlangt  waren  Modelle  in  1 : 30  oder 
architektonische  Zeichnungen  in  1 : 50.  Von  der  ursprüng- 
lichen Bestimmung,  dass  sämmt liehen  Entwürfen  auch  ein 
Modell  der  Figur  in  1:10  beigefügt  werden  solle,  scheint 
man  in  dankenswerther  Rücksicht  auf  die  vorzugsweise  archi- 
tektonischen Arbeiten  Abstand  genommen  zu  haben.  — 

Drei  Gesichtsponkte  waren  es,  welche  für  den  Ent- 
wurf des  ln  Rede  stehenden  Denkmals  vorzugsweise  iu 
Frage  kamen: 

1.  ln  welcher  Form  und  in  welchem  Maafsstabe  muss 
das  Denkmal  an  der  gegebenen  Stelle  gestaltet  werden, 
um  — wie  es  im  Programm  ausdrücklich  vorgeschrieben 
war  — zugleich  in  der  Nähe  und  aus  der  Ferne  zu  wirken? 

2.  Wie  lässt  sich  die  an  dem  Kyffhäuser  haftende 
Volkssage,  welche  unzweifelhaft  für  die  Wahl  des  Auf- 
stellungs-Ortes entscheidend  gewesen  ist,  für  die  Gestaltung 
des  Denkmals  mit  verwerthen? 

3.  Wie  kann  dem  besonderen  Zwecke  des  Denkmals, 
als  eines  von  den  Mitgliedern  der  deutschen  Kriegervereine, 
ihrem  kaiserlichen  Heerführer  gesetzten  Erinnerungszeichens 
Ausdruck  verliehen  werden? 

Der  weitere  Verlauf  unserer  Besprechung  wird  uns 
Gelegenheit  geben,  an  der  Hand  bestimmter  Lösungen  auf 
diese  Fragen  näher  einzugehen.  Von  vorn  herein  mag 
jedoch  die  auffallende  Thataacbe  erwähnt  werden,  dass  es 
im  wesentlichen  nnr  die  beiden  ersten  Gesichtspunkte  sind, 
welche  bei  den  Urhebern  der  hervor  ragenderen  Entwürfe 
Beachtnng  gefunden  haben,  während  der  dritte  — unseres 
Dafürhaltens  kaum  minder  wichtige  — mit  verschwindenden 
Ausnahmen  völlig  vernachlässigt  worden  ist.  Dass  von 
nnsern  deutschen  Bildhauern  eine  ganze  Anzahl  von  Ar- 
beiten zu  dem  Wettbewerb  eiDgereicht  worden  ist,  deren 
Verfasser  sich  mit  beneidenswertbem  Gleichmoth  über  alle 
3 Fragen  hinweg  gesetzt  haben,  wird  es  rechtfertigen, 
dass  wir  den  Gesammt-Eindruck,  den  das  Ergebniss  dieser 
Wettbewerbuug  geliefert  hat,  als  einen  günstigen  nicht  zu  be- 
zeichnen vermochten.  — (Sctüua  folgt). 


Das  neue  Barry-Dock  bei  Cardiff  (Süd-Wales)  sowie  die  älteren  Anlagen  daselbst. 

(Beklau.) 


am  Betrieb  der  Kippen,  Krahne,  Capstans,  Be- 
wegung der  Thore  nnd  Schützen  und  Brücken 
stehen  in  dem  südlich  vom  Dock  gelegenen 
Maschinenhaose  2 von  Tannet  & Walker  (Leeds) 
gelieferte  Maschinen  (horizontal  liegende  Com- 
pound-Maschinen) zu  je  150  Pferdekräften.  4 Kessel  erzeugen 
den  nöthigen  Dampf.  Es  sind  4 Akkumulatoren,  davon  2 auf 
der  Nordseite  des  Docks  errichtet,  wo  später  eine  ähnliche 
Maschinen-Anlage  ausgeführt  werden  soll.  Die  ganze  Dock- 
Anlage  ist  elektrisch  beleuchtet. 

Die  Gleis-Anlagen  theilen  sich  in  2 Hanptgrnppen. 
In  die  hoch  liegenden,  welche  die  Kohlenkippen  an  der 
Nordseite  bedienen  und  die  in  K&ihöhe  liegenden,  welche 
die  übrigen  Kippen  und  sonstigen  Anlagen  bedienen.  Dem 
entsprechend  besteht  auch  eine  hoch  liegende  Gruppe  von 
Aufstellung»-  und  Rangir-Gleisen  und  eine  tief  liegende. 
Die  hoch  liegende,  außerordentlich  an» gedehnte  Gruppe 
zieht  sich  in  einem  Abstande  von  rd.  215 m parallel  dem 
Nordkai  und  9,29“  über  Kai-Oberkante  hin. 

Mit  nach  Westen  offenen  Kurven  zweigen  aus  diesen 
Aufstellungs-Gleisen  mittels  Weichen  die  nach  den  Kippen 
führenden  Zu-  and  Ablauf-Gleise  ab.  Es  sind  2 bezw.  1 
Zufuhr-  und  1 Ahlanf-Gleis  für  jede  Kippe  vorhanden, 
die  Zufuhr-Gleise  haben  Neigungen  von  1 : 250  bis  1 : 140, 
die  Rücklauf-Gleise  vou  1:70.  Die  Gleise  vereinigen 
sich  vor  der  Kohlenkippe  auf  einer  Drehscheibe.  In  dem 
Gleisstücke  zwischen  dieser  und  der  Kippe  liegt  je  eine 
Waage.  Die  ZufÜbrungs-Gleis-Kurven  sind  deswegen  nach 
Westen  geöffnet,  damit  die  den  Kippen  zuzuführenden 
Kohlenwagen,  welche  von  den  Kohlen-Zechen,  um  auf  den 
starken  Neigungen  selbsttätiges  Oeffnen  zn  verhindern, 
stets  mit  bergwärts  gerichteter  Klappe  des  Kopfendes  ver- 
sandt werden,  nicht  gedreht  zn  werden  brauchen.  Ein  an- 
kommender  Kohlenzug  stellt  sich  auf  die  Aufstellungs- 
Gleise;  'die  Lokomotive  fährt  mittels  Weichenstrafse  am 
westlichen  Ende  herum,  eine  Rangir  - Lokomotive  fährt 


vor  und  drückt  die  losgekuppelten  Wagen  einzeln  in  die 
Ablauf-Gleise  und  zieht  sie  dann  gruppenweise  ans  den 
Rücklanf-Gleisen  wieder  heraus,  sie  dann  zum  neuen  Zage 
zusammen  stellend,  der  nach  den  Zechen  zurück  kehrt. 
An  den  Kippen  haben  die  Gleise,  welche  diesen  auf  hölzer- 
nen Gerüsten  zugeführt  werden,  eine  Höhe  von  7,42“  Uber 
Kai-Oberfläche  erreicht,  in  welcher  Höhe  sich  auch  die 
Bühne  der  Kippe  in  der  Ruhelage  befindet.  Die  Bilhneu 
der  Kippen  können  jedoch  bis  11,27“  über  Kai-Oberfläche 
gehoben,  bezw.  bis  Kaiböhe  gesenkt  werden.  Gebant  sind 
diese  Kippen  von  Tannet  & Walker  (Leeds). 

Jede  Kippe  hat  4 Zylinder  zum  Heben  der  Bühne, 
deren  Durchmesser  gegen  einander  so  bemeeseu  sind,  dass 
der  beladene,  herab  sinkende  Wagen  Wasser  in  die  Akku- 
mulatoren zurück  pumpt.  Ebenso  drückt  der  Über  die  ge- 
wöhnliche Stellung  gehobene  Wagen,  wenn  er  nach  erfolgter 
Kippnng  leer  herab  Binkt,  Wasser  ln  den  Akkumulator 
zurück.  Es  wird  also  mit  außerordentlich  geringem  Druck- 
wasser-Verluat  gearbeitet.  Die  Kippnng  der  Bühne  erfolgt 
iu  üblicherweise  mittels  eines  kleinen  Druckwasser- Zylinders. 
Iin  übrigen  zeigt  die  Gusammt-Anordnung  der  Kippen  keine 
besondere  Abweichung  gegenüber  den  bekannten  Formen. 
Sie  fallen  nnr  wegen  der  sehr  leicht  erscheinenden  Kipp- 
gerüste besonders  auf. 

Die  in  Kaihöhe  liegenden  Gleise  zweigen  sich  etwa 
550“  östlich  des  Holzteiches  mit  einer  Neigung  1:127  ab, 
theilen  sich  an  dem  Nordostkai  desselben  in  2 Stränge, 
von  denen  der  eine  am  Nordkai  des  Docks  sich  entlang 
zieht  und  dort  die  fahl  baren  Kippen  speisen  wird,  während 
der  andre  sich  ostwärts  vom  Dock  hält,  über  die  Roll- 
brücke  der  Dockeinfahrt  hinweg  geht,  sich  dann  südlich 
des  Docks  hält  und  sich  schließlich  am  Südwest-Ende  dea 
Docks  mit  dein  ersten  Strange  zn  einer  ausgedehnten,  bis- 
her nur  theilweise  ausgeführten,  stumpfendigenden  Gruppe 
von  Aufstellungs-  und  Rangirgleisen  vereinigt  Aus  dieser 
Gruppe  zweigen  sich  die  2-  bezw.  Igleisigen  Zufuhrgleise 
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der  io  Knihöhe  liegenden  Kohlenkippen  der  8üdseite  und 
Westseite  des  Docks  sowie  der  Nordseite  der  Ladezunge 
ab.  Zn  jeder  Gruppe  von  Zufuhrgleisen  gehört  wieder 
eine  Drehscheibe  vor  der  Kippe.  Die  bisher  gebauten 
6 festen  Kippen  sind  von  Armstrong  ausgelührt.  Sie  haben 
2 senkrechte  Wasserdruck-Zylinder,  von  denen  der  eine 
zum  Heben,  der  andere  zum  Zurückpumpen  des  Druck* 
wassers  beim  Herabgehen  der  Bühne  dient.  Im  übrigen 
weicht  die  Bauart  nicht  von  der  bekannten  Grundform  der 
Arnistrong’schen  Wasserdruck -Kippen  ab.  Die  Bühnen 
lassen  sich  ebenfalls  bis  11,27*  über  Kaioberfläche  heben. 

Die  beladenen  Wagen  werden  auf  dem  nördlichen 
Gleise  angeführt  und  aus  der  südwestlichen  Anfstdlungs- 
gruppe  in  die  Zufuhrgleise  jeder  Kippe  gedrückt.  Die 
l.*eren  Wagen  laufen  auf  geneigten  Rücklaufgleisen  ab. 

Heber  die  Bauart  der  geplanten  beweglichen  Kippen 
war  noch  nichts  za  erfahren. 

Die  Schienen  der  Hauptgleise  so  wieder  hoch  gelegenen 
Gruppe  sind  Stuhlschienen  von  rd.  40 k*  Gewicht  für  1 ra, 
in  Einzelläugen  von  9,14".  Die  Laschen  wiegen  18,4 k* 
das  Paar,  haben  0 Löcher  und  sind  0,81 m lang.  Die 
Stühle  wiegen  19,0  **  das  Stück,  die  an  den  Stöfsen  20,90  k*. 
Die  Stühle  sind  mit  Bolzen  mit  oben  liegender  Matter  mit 
den  Schwellen  — 2,74  * langen,  20/13  starken,  in  Kreosot 
getränkten  Hölzern  aus  baltischer  Föhre  — verbunden. 

Die  das  Dock  umgebenden  niedrig  liegenden  Schienen 
sind  breitfüfslg,  wiegen  38,40  **  für  1 ■ und  sind  mit  Bolzen 
mit  Kopf  und  Mntter  befestigt  — 

Zum  Schlüsse  noch  einjge  Bemerkungen  über  die  Aus- 
führung des  Docks.  Die  erste  und  schwierigste  Aufgabe 
bestand  darin,  von  der  gesammten,  zur  Baustelle  gehörigen 
Wasserfläche  von  über  81  ^ das  Fluth wasser  auszuschlirßen, 
was  bei  dem  aufserordentlich  grofsen  Unterschiede  zwischen 
H.-W.  und  N.-W.  von  rd.  12  m ganz  besondere  Vorkehrungen 
erforderte.  Dies  wurde  erreicht  durch  die  Anlage  dreier 
Erddätnme  quer  durch  den  Meeresarm  hindurch:  einer  am 
westlichen  Dockende,  der  mittlere  rd.  1000"  davon  ent- 
fernt (diese  beiden  schlossen  den  gröfsten  Theil  des  Dockes 
ein),  der  dritte  am  Ostende  395™  vom  Mitteldamm,  den 
übrigen  Theil  des  Docks,  die  Einfahrt  usw.  einschließend 
und  theils  in  Erde,  theils  in  Mauerwerk  ausgeführt.  Der 
mittlere  Damm  mit  auf  beiden  Seiten  gleich  hohen  Wasser- 
ständen verursachte  weiter  keine  Schwierigkeit,  erforderte 
nur  bedeutende  Massen,  da  er  auf  Schlammboden  zu  schütten 
war  und  diesen  verdrängte. 

Der  Westdamm,  welcher  gleichzeitig  die  spätere  Ab- 
trennung des  Docks  vom  offenen  Hafen  bilden  sollte,  war 
ebenfalls  auf  einer  Schlammschicht  von  ganz  geringer  bis 
zu  12"  grofser  Stärke  wechselnd,  zu  schütten.  Der  ein- 
geschüttet©  Boden  verschwand  durch  seitliches  Ausweichen 
des  Schlamms  anfangs  vollständig  und  es  gelang  erst  nach 
Anlage  eines  Schüttgerftstes,  von  dem  aus  ganze  Erdzüge 
herabgestürzt  wurden,  diesen  Damm  schichtenweise  herzu- 
stellen. Einige  Schwierigkeit  verursachte  außerdem  der 
Schluss  dieses  Dammes.  Zwei  Versuche,  ihn  mit  Erd- 
schüttung bei  N.-W.  zu  schließen,  misslangen,  die  zurück- 
kehrcn.le  Fluth  durchbrach  den  Damm  jedes  mal.  Schließ- 
lich trieb  man  zwischen  den  Pfählen  de«  8chüttsteges 
Bohltafeln  herab  nnd  Füllte  hinter  diesen  Erde  und  Steine 
so  rasch  wie  möglich  ein.  Dies  gelang.  Am  22.  Juli  1885 
war  das  Fluth  wasser  vom  westlichen  Theüe  ausgeschlossen. 
Beim  Schluss  des  Dammes  hatte  man  am  l'üfs  auf  Holz- 
nnterbau  ein  gusseisernes  Rohr  von  1 ■ Durchmesser,  mit 
Klappe  an  der  Außenseite,  verlegt,  durch  welches  der 
Innenwasserstand  bei  niedrigem  Außenwasserstande  all- 
mählich bis  zum  Ebbespiegel  gesenkt  wmde.  Gleichzeitig 
damit  schritten  die  Ausschachtungs-Arbeiten  deB  Docks  vor. 
Der  Ostdamm,  welcher  mit  der  Sohle  anf  Mergel  aufsaß, 
wurde  ganz  in  Konkret  zwischen  zwei  ans  Pfählen  and 
eingeschobeuen  Boblentafeln  gebildeten  Wänden  hergestellt, 
in  welchen  zunächst  3 OeffBungen  zn  je  4,60"  gelassen 
worden  waren.  Der  gänzliche  Schluss  gelang  im  März  188(5. 
Die  Außenseite  des  Konkret»  musste  übrigens  mit  Ziegeln 
in  Zementmörtel  verkleidet  werden,  um  die  nöthige  Dichtig- 
keit zu  erzielen,  nachdem  die  Bohlenwände  entfernt  waren. 

3 gusseiserne  Rohie  von  0,34)  Durchmesser  dienten 
auch  hier  zur  Seukung  des  Wasserspiegels  bis  Ebbespiegel. 
Zur  weiteren  8enkung  des  Wassers  im  Dock  wurde  am 
Nordwestende  desselben  ein  großer  Pumpensumpf  3 " unter 


zukünftiger  Docksohle  angelegt.  Eine  *Balancier-Maschinc 
mit  1,78™  Durchmesser  des  DampfzjUnders  und  3 ■ Kolben- 
hub, sowie  einem  Pumpenzylinder  von  0,90"  Durchmesser 
und  ebenfalls  3®  Hub  warf  das  Wasser  in  eine  Holzrinne 
I und  so  über  den  Westdamm.  Diese  Pampe  wirft  17klmit 
‘ jedem  Hnb.  Sie  kann  1 — 12  Hübe  in  der  Minute  je  nach 
Bedarf  aasführen,  somit  12  240  u in  der  Stunde  auswerfen. 

| Sie  arbeitete  jedoch  gewöhnlich  nur  mit  6 — 7 Hüben  in 
1 Minute.  Diese  Maschine  begann  ihre  Arbeit  Anfang 
März  1886.  Ein  zweiter  Pumpensnmpf,  aus  dem  2 anders 
gebaute  Pampen  das  Wasser  entnahmen,  wurde  für  den 
östlichen  Theil  dicht  an  der  zukünftigen  Einfahrt  angelegt. 
Sie  begannen  ihre  Arbeit  Mitte  Oktober  188«.  Es  wurden 
dann  zahlreiche  Rohrangen  an  gestellt,  um  die  geologische 
Beschaffenheit  der  Schichten  festzustellen,  anf  welchen  die 
Dockmaaern  usw.  zu  gründen  waren.  Die  Ausschachtungen 
worden  auf  mannichfalügc  Art  vorgenommen  — im  nassen 
Schlamm  besonders  durch  den  Priestmann'schen  Exkavator. 
Außerdem  waren  noch  5 andere  Dampf-Exkavatoren  vor- 
handen zur  Ausschachtung  des  vorher  mit  Pulver  gelösten 
Mergels  nnd  Tlionschiefers.  Der  Boden  wurde  mit  Seiten- 
kippen abgefahren.  Die  gelösten  Steinmassen  wurden  mit 
Krahncn  in  eisernen  Kasten  in  die  Wagen  entleert.  Das 
Steinmaterial  wurde  zu  den  Kaimanera  und  Straßen  ver- 
wendet, der  gewonnene  Boden  zur  Hinterfüllung  benutzt. 
Gleichzeitig  mit  der  Ausschachtung  wurde  die  Herstellung 
der  Kaimauern  begonnen,  für  welche  man  zunächst  einen 
Schlitz  aashob.  Die  Erdarbeiten  wurden  bei  Tage  und 
Nachts  bei  elektrischem  Lichte  ausgeführt.  30  Lokomotiven 
waren  bei  der  Erdbewegung  der  Dockanlage  (die  Bahn- 
strecken nicht  mit  einbegriffen)  thätig. 

Die  Gründung  der  Einfahrt  znm  Becken  erfolgte  auf 
dem  festen  Mergel  und  Kalkstein  an  der  Anßenseite,  innen 
anf  welchem  Mergel,  da  eine  Verwerfung  der  geologischen 
Schichten  gerade  an  dieser  Stelle  sich  hindurch  zieht.  Die 
Iuncnschwelle  ist  daher  auf  einer  Betonschicht  (Mischung 
1:3)  gelagert,  während  außen  das  Ziegel- Mauerwerk  un- 
mittelbar anf  dem  gewachsenen  Fels  aufliegt.  Wendenische, 
Schlagschwelle  und  überhaupt  alle  Kanten  sind  mit  Granit- 
qnadern  aus  Cornwall  gebildet,  die  Seitenwände  der  Ein- 
fahrt bestehen  aus  Kalkstein,  mit  hartem,  in  der  Nähe 
gewonnenen,  rothen  Sandstein  verblendet. 

Die  Kaimauern  des  Beckens  stehen  unmittelbar  auf 
der  hierzu  abgearbeiteten  Fels-Oberfläche.  Der  Körper  be- 
steht ebenfalls  aus  Kalkstein,  die  Verblendung  ist  rother 
Sandstein,  jedoch  nicht  in  regelmäßiger  Schichten -Ausfüh- 
rung. Vergl.  hierzu  Abbild.  8.  Die  Mauern  sind  vorn 
senkrecht,  nnr  am  Fuß  etwas  gekrümmt.  Sie  sind  15,20* 
hoch  von  Fuß  bis  Oberkante,  2,13"  stark  am  Kopt  nnd 
6,28  * am  Fuß  des  senkrechten  Theiles.  Gusseiserne  Röhren 
von  10  e"  sind  an  allen  nassen  Stellen  eingelegt  und  Stein- 
packungen von  0,90“  im  Quadrat  hinter  den  Mauern  an 
diesen  Stellen  eingebracht.  Möglichst  trockener  Hinter- 
füllungs-Boden  Ist  überall  an  Stelle  des  Schlamme»  einge- 
bracht. Granit- Abdeckplatten  liegen  auf  der  Maner.  Der 
Raum  zwischen  Mauer-Fuß  und  Ausschachtung  ist  mit 
Konkret  1:9  gefüllt.  Die  südliche  Dockmauer  (Fi g.  «) 
ist  ähnlich  ausgeführt,  jedoch  nur  in  den  oberen  6"  mit 
Haustein  verblendet.  Dieser  obere  Theil  springt  daher 
8*"  vor,  damit  sich  Schiffe  nicht  an  dem  unteren,  rauhen 
Theile  reiben  können.  Die  gemauerten  Plattformen  der 
Koblcnkippcn  der  Ladezunge  ruhen  auf  einem  1,50"  dicken 
Konkretbett,  Mischung  1 : 9,  welches  auf  dem  Schlamm  ruht. 

Vor  Ausführung  dieser  Gründungen  wurden  besondere 
Versuche  über  die  Tragfähigkeit  der  Sohle  gemacht,  indem 
3 Holzroste  auf  den  Boden  gelegt,  übermauert  und  mit 
I Schienen  belastet  wurden.  Der  Boden  trug  bis  2,2 k*  auf 
1 und  gab  dann  plötzlich  nach. 

Die  Tragfläche  der  Plattformen  wurde  daher  nur  mit 
1,00 k*  für  1 sc“  belastet.  Die  westliche  Kohleukippe,  sowie 
die  Kohlenkippe  1 1 des  Nordkais  ruhen  auf  Pfählen,  deren 
Zwischenräume  oben  mit  Konkret  gefüllt  sind.  Alle  übrigen 
Kohlenkippen  dieses  Kais  sind  anf  festen  Thonscliiefer  ge- 
gründet. Alle  Dock  - Böschungen  Bind  abgepflastert  anf 
einer  38  starken  Steinbettung.  Vgl.  Fig.  5 u.  7. 

Die  Wellenbrecher  sind  aus  den  im  Becken  nnd  den 
Eisenbahn-Einschnitten  genommenen  Bruchsteinen  geschüttet 
und  an  der  Seeseite  durch  Kalksteinblöcke  von  4 — 7 1 fle- 
| wicht  geschützt.  Die  Innenböschong  hat  die  Neigung  1 : l1/*» 
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die  änfsere  wechselt  von  1 : 1 am  Kopf,  bis  1 : 3 am  Fnfse. 

Bei  Eröffnung  war  die  gelammte  Dock-Anlage  natür-  , 
lieh  nnr  im  großen  fertig  gestellt  und  es  bedurfte  noch 
mancher  Arbeiten  bis  zur  völligen  Vollendung.  Jedenfalls 
ist  damit  eine  neue,  leistungsfähige  und  besonders  günstig  1 
für  den  Schiffs-Verkehr  gelegene  Anlage  geschaffen,  welche 
dem  Hafen  von  Cardiff,  in  dessen  Gebiet  sie  noch  liegt, 
einen  erneuten  Aufschwung  geben  wird. 

Berlin.  Fritz  Eiselen,  Kgl.  Reg.-Baumeister. 

8eklnf*<B«imnrkaiif.  Dl«  DorkpUo«  <>nd  n».-b  frOhorwi  FIsjmb,  welch« 
■oitra«  dar  l^ock-VerwalUnfo  bereitwUlipt  tor  Verfügung  waHea,  in 

•inbaitliclien  M«»f«t»b<»  ora|f«ifirhi>*t  LH«  baulich««  BiaMUMitae  da«  Barry- 
Docka  alod  om  einem  Werke  dea  jetzigen  Dork-Icgeniduri  Mr.  Jrhn  Hobüuum 
ITerjl-  unten  No.  6).  «DtaOBMB.  Soweit  dem  Varfuaer  bekannt,  glebl  e»  aber 
die  *urbe«iri''ban»n  AaUgan  folfand»  Quallen: 

A.  Engllach«  Quallen. 

1.  Cardiff  Tide  Table«  and  almat.ark  1889.  (Oiebt  gMchiebtlirh*.  «UtUtücb« 
Ab (fal>*n  and  kleine  Fl&ne  der  liste- Dock«  und  da«  Barry- Docke.) 

2.  The  eklppinf  world  1885.  Juni.  (Qlebt  Beachreibnng,  l'Un  tan  l’enartkd 

3.  The  Bote-Docks,  Cardiff,  t,y  Mr.  Jobn  Mc.  CoaoocbU,  laue  Proccadlngs  of  | 
tb«  Institution  of  aecbanical  tofinoeis  et  Cardiff  1B74.) 


4.  Von  denieelben,  aus  derselben  Sammlung.  1886.  On  recuni  «-sUaiioei  ot 
dock  ucauodaUaa  and  roel- shipping  ruuchloerjr  et  tbe  Hute  Docke-Cardiff. 

l3  b.  4 machen  Angaben  «her  (Juaemmt-Anlag«.  und  geben  FlSn«  tou  Hut»- 
Docke,  Zeichnung  und  Itochreikang  der  Kuklenkippen,  Tlmre,  Ponton«  uew  I 

6.  Barry- Dock*  »n,l  railwey*.  Dascripti-m  of  undertuking  IW?.  Cardiff. 
(Von  der  Dock- Verwaltung  h«reu«gegeWn.  mit  Plen-Auatng  au«  0 | 

8.  Deacription  of  tbe  Barry-Dock  and  railwai«,  by  Mr.  J*hsi  liobln^n.  Au» 
den  VertHTentHcbungen  de»  South  Walea  Inilitate  of  Engineer».  Jaü  ISÄd.  (Am* 
fUhrliche  Baachraibung  der  geaammlen  Anlage  mit  zahlreichen  Zeichnung*«.) 

7.  Buto-Dock»,  Cardiff.  Tabl«  of  |||M  IM.  ((liebt  neben  .m  h- n 
Angaban,  Dockabgabea  usw.  auch  allgemeine  Angaben  und  Plan  de«  Dock*). 

8.  Cardiff  inrarpoTated  Chambar  of  CoOMBffCa.  18S*).  23.  Jakmt-RcricbL- 

( Angaben  rein  *tati*t»«ch*r  Natur.) 

B.  D«ntach«  Quallnn: 

P.  Keg.-Hinatr.  Prahm.  Transport  und  Verladen  ton  Steinkohlen.  Zeitachrifl 
für  iUawaaen.  1887.  S.  11t.  (Oiibt  auch  einige  der  alteren  Kippen- Arten  ln 
Cardiff.) 

10-  Führ  und  Schwerin*.  Vorrichtungen  »um  Cebertaden  ton  KobWn  an« 
Eieanbake- Wagen  in  Soeachiffu.  Zeitschrift  de»  Hannorer  »rbon  Vereine.  1887. 

itJehl  wesentlich  auf  die  macrhinellen  Anlagen  ein.  Zeichnungen  meid  au« 
Quell«  3 u.  4 entnommen.) 

11  Eine  neu«  Kohlenrcrlade-Vorricbtung  iu  Cardiff,  rnn  Strome» «r.  Zentral - 
blatt  188».  No.  44. 

i.  dicht  Handikizz«  and  Bnechreituag  de«  beweglichem  LewU-Hantcr'cohcu 
KohlPa-Krahus  am  Rcath-Doek,  Cardiff.) 


Unfallstatistik  des  Baugewerbes. 


nm  Jahre  1887  ging  im  Einverständnis*  mit  den  Vorständen 
der  gewerblichen  Berufagenosaenschnften  das  Reichs-Ver- 
aichemngsamt  daran,  eine  Statistik  Uber  die  während 
diese«  Jahres  von  den  Genossenschaften  entschädigten  Unfälle 
anfcustellen.  Der  Hauptzweck,  welcher  damit  verbanden  wurde, 
war  der,  eine  zahlenmäßige  Unterlage  für  die  Unfallverhütung 
su  gewinnen.  Diese  Zusammenstellung  sollte  die  Natur  der 
Unfälle  nach  der  Zeit  und  der  Gelegenheit,  nach  den  Ursachen 
und  Folgen,  unter  Berücksichtigung  aller  Nebennmstände  znm 
Ausdruck  bringen  und  einen  Austausch  der  bei  den  einzelnen 
Berufsgenossenschaften  gemachten  einschlägigen  Erfahrungen 
vermitteln.  Als  Nebensweck  war  die  Gewinnung  von  Material 
zur  Revision  der  Gefahrentarife  ins  Auge  gefasst.  Diese  Statistik 
liegt  nunmehr,  nachdem  die  Einsendung  des  Urmaterials  seitens 
der  Berufsgenossenschafta-Voratände  am  1.  Juli  1888  zum  Ab- 
schluss gekommen  war  und  die  Bearbeitung  desselben  im  Reichs- 
Versicherungsamte  nahezu  zwei  Jahre  in  Anspruch  genommen 
hat,  vollendet  vor.  Es  ist  ein  umfangreiches  und  wohlgeordnetes 
Werk,  das  über  die  ihm  zugrunde  liegende  Frage  sowie  über 
eine  Menge  anderer  den  besten  Aufschluss  zu  geben  geeignet 
ist.  Auch  über  das  Baugewerbe  erfahren  wir  daraus  Manches, 
was  an  sich  von  Interesse  ist  sowie  als  Fingerzeig  für  die  Ge- 
staltung und  den  Ausbau  der  Unfallverhütung  gelten  kann. 

Zunächst  ersehen  wir  aus  dieser  Statistik  die  Vertheilung 
des  Baugewerbes  auf  die  einzelnen  Bundesstaaten. 
Seit  dem  Jahre  1882  haben  wir  keine  neue  Berufsstatistik  auf- 
gestellt, Diese  Seite  der  reichs-versicberungsamtlichen  Arbeit 
wird  deshalb  in  (gewissem  Sinne  als  Fortsetzung  und  Ergänzung 
der  Berufsstatistik  angesehen  werden  können.  Auf  Preußen 
entfielen  von  den  insgeaammt  95  766  Baubetrieben  and  669  795 
Versicherten  der  letzteren  61171  bezw.  867  208;  auf  Bayern 
11061  bezw.  61  990;  auf  Sachsen  7272  bezw.  109  640;  auf 
Württemberg  5052  bezw.  15  830;  auf  Baden  4238  bezw.  21  966; 
auf  Hessen  8397  bezw.  14  285;  auf  Eisass  - Lothringen  2194 
bezw.  19  408;  auf  Hamburg  1687  bezw.  9692;  auf  Oldenburg 
1496  bezw.  4118;  auf  Mecklenburg-Schwerin  1140  bezw.  6891; 
auf  Braunschweig  1098  bezw.  12  426,  Die  übrigen  Bundes- 
staaten hatten  Je  unter  1000  Betriebe  und  theiiten  sieh  in  den 
Rest.  Im  ganzen  Reichsgebiete  kamen  durchschnittlich  auf 
einen  Baugewerbe- Betrieb  6,99  versicherte  Personen,  dagegen 
inPreufsen  7,18;  in  Bayern  4,70;  in  Sachsen  16,06;  im  Württem- 
berg 8,18;  in  Baden  6,16;  in  Elsass-Lothringeu  8,85;  in  der 
Stadt  Berlin  17,88  und  in  der  Kreishauptmannschaft  Zwickau 
16,28.  Die  durchschnittlich  umfangreichsten  Baubetriebe  fanden 
sich  sonach  in  der  Stadt  Berlin,  nächstdem  im  Königreich  Sachsen; 
die  durchschnittlich  kleinsten  in  Bayern,  Württemberg  und 
Baden.  Wan  die  Bedeutung  des  Baugewerbes  innerhalb  der 
Unfallveraichernngs-Ürganiaaticin  der  einzelnen  Staaten  betrifft, 
so  bat  sich  heraus  gestellt,  dass  bezüglich  der  Betriebsz&hl  das 
Baugewerbe  in  indem  Staate  die  anderen  Berufszweige  über- 
txifft  In  Oldenburg  umfasste  es  sogar  mehr  als  die  Hälfte 
sämmtlicher  versicherungspflichtiger  Betriebe;  es  kamen  daselbst 
auf  1000  versicherte  Betriebe  502,3  Baubetriebe.  Der  nächste 
Staat  ist  das  Fürstenthum  Lippe  mit  460,3  Baubetrieben.  Mehr 
als  ein  Drittel  der  Betriebe  bezw.  nahezu  so  viel  umfasste  das 
Baugewerbe  in  Bayern,  Württemberg,  Baden,  ürofsbereogthum 
Sachsen,  Sachsen  Meiningen,  Sachsen- Altenburg,  Sachsen- Koburg- 
Gotha,  Schwarzburg- Sondershausen,  Waldeck,  Reufo  ä.  u.  j.  L., 
Schanmburg-Lippe.  Lübeck,  Bremen,  Hamburg  und  Els&ss-Loth- 
riugen.  Bezüglich  der  Zahl  der  Versicherten  überwiegt  das 
Baugewerbe  in  der  grofsen  Mehrzahl  der  Bundesstaaten,  indessen 
nicht  überall.  Im  Königreich  Sachsen,  Württemberg.  Renfs  ä. 
n.  j.  L.  sowie  in  Elsas*- Lothringen  steht  in  dieser  Beziehung 
die  Teztil-lndustrie  an  der  Spitze,  in  Sachsen-Meiningen  and 
Schwarzbarg-Rudolstadt  die  Keramik,  in  Lübeck  der  Privatbahu- 
betrieb.  ln  den  Übrigen  Bundesstaaten  umfasste  unter  sflmmt- 


lichen  Berufszweigen  das  Baugewerbe  die  meisten  Versicherten. 
Von  1000  der  letzteren  kommen  n.  a.  in  Mecklenburg-Strelitz 
308,7,  in  Waldeck  306,6,  in  Preufsen  161,4  usw.  auf  das  Bau- 
gewerbe. 

Von  je  100  Versicherten  der  Baugewerka-Berufsgenossen- 
schäften  entfielen  auf  Preufsen  54,82;  auf  Bayern  7,76;  auf 
Sachsen  16,35;  auf  Württemberg  2,36;  auf  Baden  8,28;  auf 
Hessen  2,18;  auf  Mecklenburg- Schwerin  0,88;  auf  Braunschwelg 
1,86-,  auf  Hamburg  1,46;  auf  Els&ss-Lothringen  2,90  und  auf 
Berlin  6,96.  An  der  Zahl  der  entachädigungspflichtigen  Unfälle 
nehmen  Theil:  Preufsen  mit  63,54  %;  Bayern  mit  11,40  % ; Sachsen 
mit  11,62%;  Württemberg  mit  3,60 %;  Baden  mit  8,68%;  Eisaas- 
Lothringen  mit  2,10%  und  Berlin  mit  9,83%.  Während  von  je 
1000  Versicherten  in  den  Bangewerks  - Berußgenossenachaften 
durchschnittlich  4,76  einen  entschädigungspflichtigen  Unfall 
erlitten,  betrug  diese  Durchschnittsziffer  für  Preufsen  4.66;  für 
Bayern  7,00;  für  Sachsen  3,89;  für  Württemberg  7,28;  für  Baden 
5,65;  für  Elsass-Lothringen  3,45  und  für  Berlin  6,74.  Danach 
treten  mit  einer  hohen  Durchschnittszahl  an  entschädigten  Ver- 
letzten im  Bange  werbe  Württemberg.  Bayern  nnd  die  Stadt 
Berlin  hervor,  mit  einer  niedrigen  Durchschnittszahl  das  König- 
reich Sachsen  nnd  Elsaas-Lothringen.  Es  ist  ja  zuzugeben,  dass 
die  Verhältnisse  jedes  einzelnen  Jahres  nicht  denen  des  Jahres  1887, 
auf  welche  sich  diese  Zahlenangaben  beziehen,  gleichen  werden : 
immerhin  geben  die  letzteren  einen  allgemeinen  Anhalt  nnd  bei 
der  grofsen  Verschiedenheit,  welche  die  einzelnen  deutschen 
Gebietsteile  nach  diesen  Angaben  bezüglich  der  Häufigkeit  der 
entschädigungapflichtigen  Unfälle  aufweiseD,  wird  man  es  nm- 
so  mehr  wohl  auch  in  weiteren  Kreisen  begreiflich  finden,  dass 
da«  Baugewerbe  sich  seinerzeit  in  12  Berafsgenossenschaften 
geteilt  hat. 

Des  weiteren  erfahren  wir  aus  der  reichsveraichenmgsamt- 
licheu  Statistik,  dass  die  Betriebe,  in  welchen  entschä- 
digungapflichtige  Unfälle  Vorkommen,  2,78%  sämmt- 
licher Betriebe  ausmaebten.  Massen-Unfälie  sind  glücklicherweise 
wenige  zu  verzeichnen  gewesen ; denn  der  Unterschied  zwischen 
der  Zahl  der  Verletzten  nnd  derjenigen  der  Unfälle  beträgt  nur 
61,  während  auf  jeden  Betrieb  durchschnittlich  6,99  Versicherte 
entfielen,  kamen  darauf  0,03  Verletzte. 

Auch  über  die  Schwere  der  Verletzungen  derselben 
liegen  Däbere  Mitteilungen  vor.  Während  das  Baugewerk  mit 
der  höchsten  Prozentzahl  (20)  an  der  Geaatmntzahl  der  überhaupt 
Verletzten  theilnabm,  stand  es  bezüglich  der  tödtlich  Verletzten 
an  zweiter  Stelle.  Das  Bergwerk  nahm  28,72%,  das  Baugewerbe 
21.96%  sämmtlicher  getödteten  versicherten  Personen  für  sich 
in  Anspruch.  Diese  Zahlen  können  natnrgemäfs  nicht,  für  die 
Beurteilung  der  Gefährlichkeit  der  einzelnen  Berufszweige 
ma&fsgebend  sein.  Die  Statistik  des  Reichs- Vessicherangsamtea 
führt  deshalb  die  einzelnen  Zahlen  auf  je  100  Versicherte  zu- 
rück und  kommt  dann  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  gefährlichste 
Berufszweig  das  Brauerei  ge  werbe  ist  und  dass  diesem  in  der 
Reihe  folgen:  das  Berggewerbe,  dos  Fuhrgewerbe,  Spedition. 
Speicherei  und  Kellerei,  die  Müllerei,  die  Papiermacher-Indu- 
strie, die  chemische  Industrie  usw.  Man  wird  sich  füglich  wun- 
dern dürfen,  das  Baugewerbe  nicht  unter  den  gefährlichsten 
Erwerbszweigen  aufgeführt  zn  sehen,  trotzdem  dasselbe  doch 
notorisch  recht  grofae  Gefahren  bietet.  Es  liegt  dies  aber  auch 
nur  an  einem  Fehler  der  Bearbeiter  im  Reichs  -Versicherunga- 
amt.  Dies«  haben  sich  begnügt,  die  Unfallgefährlichkcit  der 
Berufszweige  nach  einer  Reduktion  der  Torgekommenen  Un- 
fälie  eines  Jahre«  auf  eine  einheitliche  GrÖfso  zu  bestimmen. 
Das  genügt  aber  durchaus  nicht,  um  zn  einem  unanfechtbaren 
Unheil  über  die  Unfall-Gefährlichkeit  zu  gelangen.  Einmal 
haben  die  Herren  vergessen,  dass  ein  einzelnes  Jahr,  wie  das 
der  Statintik  zugrunde  gelegte,  in  dieser  oder  jener  Brauche 
gerade  abnorme  HufaU-Verhältnisse  anfweisen  kann,  die  erst 
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durch  die  Länge  der  Zeit,  durch  die  Durchschnitt«- Berechnung 
aus  den  Ergebnissen  vieler  Jahre  ausgeglichen  werden  können. 
Sodann  Aber  haben  sie  gänzlich  übersehen,  das»  die  Arbeitszeit 
innerhalb  eines  Jahres  für  viele  Branchen  durchaus  verschieden 
ist.  Während  im  ßrauereigeuerbe  und  in  der  chemischen  In- 
dustrie beispielsweise  das  ganze  Jahr  hindurch  gearbeitet  wird, 
ist  dies  im  Baugewerbe  nicht  der  Fall,  oder  in  letzterem  arbeitet 
im  Winter  ein  bedeutend  geringerer  Prozentsatz  als  im  Sommer. 

Es  gehört  dann  noch  zur  Aufstellung  einer  Unfallgefährlich- 
keits-Skala  nicht  nur  die  Reduktion  aut 


Jedoch  wird  man  auch  hier  ira  Ange  behalten  müssen,  dass  sieh 
diese  Zahlen  nur  auf  das  Jahr  1887  beziehen,  also  vielleicht 
durch  eine  längere  Zeit  eine  Korrektur  erfahren  dürften. 

Was  die  Art  der  Verletzungen  betrifft,  so  kamen  auf 
je  100  beim  Baugewerbe  2,35  Verbrennungen;  06,84  auf  Wunden, 
Quetschungen  und  Knochenbrüche  usw.  und  zwar  von  den 
letzteren  88,78  bei  den  Beinen,  20,04  bei  den  Armen,  12,99  an 
mehreren  Kiirportheilen  zugleich,  12.90  am  Rumpfe.  12.59  an 
Kopf  und  Hals  und  5,54  am  ganzen  Körper  Der  Rest  kam 
anf  Ersticken,  Ertrinken  und  Erfrieren. 


eiue  einheitliche  Zahl  der  Versicherten, 
sondern  auch  auf  ein  und  dasselbe  Zeit* 
maafs.  Dies  ist  in  der  Reichs-Veraicbe- 
rungsainta-Stalistik  verabsäumt  worden. 
Schon  deshalb  ist  ihr  gerade  in  diesem 
Punkte  nur  ein  bedingter  Werth  zuzn- 
gPBteheu.  Wir  könnten  nun  zwar  die 
letztere  Reduktion  vornehmen;  wir  stehen 
aber  davon  ab  deshalb,  weil  wir  die  Er- 
fahrungen eineB  Jahres  oder  auch  einiger 
weniger  für  die  Frage  nicht  maafsgebend 
sein  lassen  können,  eine  solche  Unfall- 
statistik aber  erst  seit  dem  Jahre  1886 
vorliegt.  Dagegen  lässt  sich  einiger- 
maaTsen  aus  der  Statistik  des  Reichs- 
Versiehernngsamtes  die  Belastung  er- 
kennen, welche  im  Verhältnis«  zu  anderen 
Bernfszweigen  dem  Baugewerbe  aus  den 
tödtlioh  verlaufenen  Unfällen  er- 
wachsen. Hier  fallen  die  Wittwen-, 
Waisen-  und  Ascendenten- 
Renten  ins  Gewicht.  Be-  «... 

zieht  man  nun  die  Zahl 
der  Hinterbliebenen  anf 
100  Getödtete,  so  stellt  ? ‘ 

sich  heraus,  dass  bei  dem  * 
Baugewerbe  auf  dies«  100 
Getödteten  entfielen  63,64  !' 

Wittwen,  125,58  Kinder 
und  6,78  Ascendenten.  | 

Hit  anderen  Worten,  im  U 

Durchschnitt  hinterliefseu  t 

bei  dem  Bauge-  ]| 

werbe  fast  nur  irH  f — r 

jeder  zweite  ’Kr'u  — rr? — 

Getödtete  eine  p J/Hü 

Wittwe,  und  je  | v, 

4 Gettdtete  « - 

Kind«.  BezUs- 

lich  der  Z»hl  U- — Jj 

der  hinterblie-  1 ’ 

benen  Wittwen 
steht  das  Bau- 
gewerbe an  7. 

Stelle  unter 

sämmtlicben  ÄEI 

Bernfszweigen, 
bezüglich  der 
Zahl  der  hin-  - 
terbliebenen  - '■$. 

Kinder  gar 
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Einen  der  interessantesten  Anf- 
scblüsse  erhalten  wir  aus  der  Statistik 
des  Reichs -Versicherungsamts,  jedenfalls 
bezüglich  der  Zeit  des  Eintritts  der 
entschädigungspflichtigen  Un- 
fälle. Beim  Baugewerbe  kommt  hier 
allerdings  in  Betracht,  dass  man  die  ein- 
zelnen Monate  nicht  ohne  weiteres  mit 
einander  in  Parallele  stellen  darf,  da 
während  des  Winters  im  Baubetriebe 
nicht  so  viele  Arbeiter  beschäftigt  sind, 
als  während  des  Sommers.  Immerhin 
lässt  sich  für  Praktiker  ein  ungefährer 
Ueberblick  über  die  Gefährlichkeit  der 
einzelnen  Monate  aus  folgenden  Zahlen 
gewinnen.  Von  den  insgeaammt  im  Jahre 
1887  zur  Entschädigung  bei  der  Bau- 
gewerkB-Berufsgenossenschaft  gelangten 
3194  Unfällen  traten  ein:  123  im  Januar, 
126  im  Februar,  179  im  März,  266  im 
April,  812  Im  Mai,  295  im  Juni.  416 
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Qarrwrlinitt  durch  die  FlO{e)h«aUii. 


Hauptgebäude  der  ersten  allgemeinen  deutschen 
Pferde- Ausstellung  in  Berlin  1890. 


erst  an  18.  Stelle  In  einem  anderen  Verhältniss  stehen  jedoch  die 
Belastungen,  welche  den  Betriebs-Unternehmern  der  einzelnen 
Branchen  ans  der  Wittwen-  und  Waisenrente  erwachsen.  Man 
wird  diese  Belastungen  erst  vergleichen  können,  wenn  man  die- 
selbe auf  die  gleiche  Zahl  versicherter  Personen  bezieht.  Auf  10000 
Versicherte  entfielen  im  allgemeinen  4.90  Wittwen,  10.96  Kinder 
und  0,61  Ascendenten.  beim  Baugewerbe  6,17  Wittwen.  12.17  Kin- 
der und  0,66  Ascendenten.  darnach  überall  mehr  als  der  Durch- 
schnitt. Bezüglich  der  Belastung  durch  die  Wittwen  steht  das 
Baugewerbe  ebeuso  wie  bezüglich  der  durch  die  Waisen  au 
11.  Stelle  unter  aämmtUcbcu  82  aufgeführten  Berufszwei geu. 


im  Juli,  373  im  August,  361  im  September.  312  im  Oktober, 

268  im  November  und  161  im  Dezember  Unter  den  Wochen- 
tagen zeichnet  sich  der  Montag  durch  eine  gröfsere  Zahl  der 
cingetretenen  Unfälle  unschön  vor  den  anderen  ans.  Es  fielen 
von  den  Unfällen  vor:  am  Sonntage  21,  am  Montage  579,  am 
Dienstag  515,  am  Mittwoch  549,  aru  Donnerstag  505,  am  Frei- 
tag 519  und  am  Sonnabend  496.  Was  die  Tageszeiten 
betrifft,  so  ereigneten  sich  von  den  Unfällen:  Vormittags 
zwischen  12  und  8 Uhr  4,  zwischen  3 u.  6 Uhr  18,  zwischen 
6 u.  9 Uhr  360,  zwischen  9 u.  12  Uhr  980;  Nachmittags  zwischen  f 
12  u.  3 Uhr  525.  zwischen  3 u.  6 Uhr  932,  zwischen  6 u.  9 Uhr 
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278  und  «wischen  9 a.  12  Uhr  18.  Bei  84  war  die  Stunde  nicht 
za  ermitteln  gewesen.  Zwischen  9 and  12  Uhr  Vormittags  sind 
demnach  im  Baugewerbe  die  meisten  Unfälle  oder  30,68%  der 
Oesammtzahl  Torgekommen.  Die  am  meisten  belastete  Stunde 
ist  die  von  11—12  mit  888  Unfällen  oder  12,16%  In  der 
Statistik  des  Reichs-Versicherungsamtes  ist  nnn  auch  eine  Unter- 
suchung darüber  angestellt,  ob  und  eventuell  in  welchem  Mafse 
beim  Beginn  und  beim  Schluss  der  wöchentlichen  Arbeitszeit 
eine  Steigerung  der  Zahl  der  Unfälle  eintritt,  deren  Ursache 
einerseits  in  der  Nachwirkung  des  Sonntags,  andererseits  in  der 
gegen  den  Schluss  der  wöchentlichen  Arbeitszeit  sich  steigernden 
Ermüdung  des  Arbeiten  an  suchen  wäre.  Beim  Baugewerbe 
hat  sich  dabei  ergeben,  dass  Montag  Vormittags  zwischen  6 and 
9 Uhr  die  wirklich  eingetreteite  Zahl  der  Unfälle  kleiner  war 
als  die  nach  dem  Durchschnitt  sämmtlicher  Wochentage  berech- 
ueten.  Die  Statistik  führt  diese  auf  das  spätere  Beginnen  der 
Arbeitsscbicht  am  Montage  beim  Baugewerbe  zurück.  Montags 
tod  !) — 12  Uhr  sind  jedoch  8,64%  über  dem  Durchschnitt  Tor- 
gekommen.  Am  Sonnabend  Nachmittag  bleibt  die  wirkliche 
Unfallzahl  wesentlich  hinter  der  durchschnittlichen  zurück.  Im 
groben  Ganzen  wird  man  demnach  den  Banarbeitern  den  Vor- 
wurf nicht  machen  können,  dass  sie  sich  durch  den  Sonntag  za 
sehr  beeinflussen  lassen  oder  den  Arbeitgebern,  dass  sie  die 
Bauarbeiter  in  der  Woche  zu  sehr  anstrengen.  Jedenfalls  lässt 
sich  ans  diesen  Zahlen  genau  ersehen,  zu  welchen  Zeiten  das 
Baugewerbe  in  erhöhtem  Grade  Gefahr  bietet.  Vorsicht  seitens 
des  Arbeiters  sowohl  als  auch  seitens  de«  Betriebsunternehmers 
ist  dann  besonders  am  Platze. 


Schliefslich  erfahren  wir  auch  noch,  bei  welchen  Be- 
triebseiiirichtuugen  und  Vorgängen  die  Unfälle  sich 
ereignet  haben.  An  Motoren  waren  68.  an  Transmissionen  11. 
an  Arbeitamaschinen  129,  darunter  68  an  Kreissägen  und  27  an 
Hobel-  nnd  Fräsmaschinen,  an  Fahrstühlen,  Anfzügen,  Hebe- 
zeugen  184,  infolge  Explosion  von  Sprengstoffen  16,  durch 
feuergefährliche,  heilse,  ätzende  Stoffe  80,  darunter  69  durch 
gelöschten  Kalb  usw.,  infolge  Zusammenbruchs , Einsturzes. 
Ilcrab-  und  Umfallens  von  Gegenständen  978,  darunter  bei  Fels-, 
Sand-,  Erdmasseu  125,  bei  Gebäuden.  Mauern.  Gewölben,  8imsen 
204,  bei  Gerüsten,  Bühnen  usw.  664,  bei  Holzstapeln  und  auf- 
geschichteten anderen  Materialien  21 ; infolge  Falles  tod  Leitern 
und  Treppen  167,  von  Gerüsten,  Balkenlagen,  Manern  usw. 
461,  ans  Fenstern.  Luken,  vom  Dache  182,  in  Vertiefungen  82, 
auf  ebener  Erde  106;  beim  Auf-  nnd  Abladen  886,  beim 
Fuhrwerk  134,  beim  Eisenbahnbetrieb  68,  beim  Verkehr  zu 
Wasser  12,  durch  Stöise  und  Bisse  ronThieren  6,  beim  Gebranch 
Ton  Handwerkszeug  173,  sonstige  Unfälle  72. 

Aus  der  reichen  Fülle  der  Erläuterungen,  mit  denen  das 
Reichs  - Versichernngsamt  die  letzteren  Zahlen  begleitet  hat, 
können  wir  aus  Raummangel  vorläufig  nichts  anführen.  Die 
Ergebnisse  dieser  Statistik  aber,  welche  wir  in  Vorstehendem 
anfgeführt  haben,  werden  zur  Genüge  beweisen,  dass  das  Amt 
mit  der  Veranstaltung  nnd  Bearbeitung  des  Werke»  alten  Be- 
rufsiweigen  und  somit  auch  dem  Baugewerbe  einen  grofsen 
Dienst  erwiesen  hat.  An  Arbeitgebern  und  Arbeitern  wird  es 
sein,  die  Fingerzeige,  die  ihnen  geboten  sind,  za  beherzigen. 


Die  erste  allgemeine  deutsche  Pferde-Ausstellung  zu  Berlin  1890. 

(Ui«rxa  dis  AbbildanfoD  auf  9.  ZU  nnd  337.) 


urch  die  danerndeUngunst  des' Wetters  erwuchs  der  Ausstellung 
aber  noch  ein  weiterer  gTöfserer  Uebelstand ; es  fehlte  an 
ausreichender  Gelegenheit,  die  znrAnsstellnng 
gebrachten  Pferde  überhaupt  besichtigen  znkönnen. 
Denn,  da  man  darauf  gerechnet  hatte,  letztere  in  ausgiebigster 
Art  im  Freien  vorführen  zu  können,  so  batte  man  die  Stallau- 
gen derselben  lediglich  ah  einfache  Unterkunftsräume  eingerichtet 
und  nicht  dafür  Sorge  getragen,  ihre  Anordnung  den  Zwecken 
einer  Besichtigung  der  dort  befindlichen  Pferde  anznpassen. 
Dies  wird  ans  der  nachstehenden  kurzen  Beschreibung  der  bzgl. 
.Stall-Einrichtungen  ohne  weiteres  hervor  gehen. 

Die  Stallangen  in  den  Stadtbahn-Bögen  waren  ein- 
fach dadurch  gewonnen,  dass  man  die  Oeffnungen  der  Bögen 
mit  Bretterwänden  nnd  Leinwand  geschlossen  und  innerhalb  der 
so  gewonnenen  Ränme  „Boxe“  sowie  durch  Lattirbäume  ge- 
trennte Stände  eingerichtet  hatte;  von  einer  Fnfsboden- Befesti- 
gung war  völlig  abgesehen  worden.  Die  übrigen  frei  stehenden 
Stallgebände  waren  ah  einfachste  ßretter-Baracken  herge- 
stellt und  zwar  aus  eingegrabenen  Kreuzhölzern,  mit  äufserer 
Bretterverkleidung  uud  Pappdach. 

Die  Boxstände  hatten  je  8.00  » auf  3,26  m Tiefe.  Die  Stall- 
breite betrug  also  6.50  ",  war  jedoch  beiderseits  durch  ein  utn 
2,00»  überhängendes  Dach  erweitert,  unter  welchem  die  Ein- 
gänge sich  befanden.  Die  Ställe  für  zweireihige  (Latt-)  Stände 
hatten  eine  Gesammtbreite  von  9.30 ®;  der  Dachvorstand  be- 
trug beiderseits  rd.  1,00".  Während  die  Breite  der  Stände 
auf  rd.  1,88  bemessen  war,  blieb  auch  hier  die  Tiefe  der 
Stände  anf  8,26  ® innerhalb  der  Rähme  eingeschränkt,  so  dass 
ein  Lanfgang  von  nur  2,60 sich  ergab.  Bei  einigen  Stall- 
baracken mit  offenen  Ständen  war  die  Standbreite  sogar  nur  auf 
1.50 m die  Tiefe  auf  8.26«  bemessen,  während  das  Dach  um 
rd.  2,00 m vortrat.  — Für  Lüftung  und  Beleuchtung  der  ge- 
schlossenen Stände  war  dadurch  gesorgt,  dass  unter  den  Dach- 
rahmen einige  Schallatten  weggelassen  und  die  Oeffnungen  durch 
zurück  zu  klappende  Leinwand  geschlossen  waren.  Der  Quer- 
verband war  bei  den  Boxen  lediglich  durch  die  Schalbretter 
hergestellt;  in  den  Ställeu  mit  Doppelständen  waren  (auf  je 
8 Siftndepaare)  über  jedem,  den  Mittelgang  bildenden  Stielpaar 
aufgenagelte  Bohlzangen  angeordnet. 

Dass  die  solchergestalt  erzielte  Beleuchtung,  sowie  die  Breite 
der  Mittclgftnge  in  den  doppelreihigen  Ställen  usw.  für  die  Zwecke 
einer  Besichtigung  der  Pferde  völlig  nngenügend  waren,  ist 
leicht  begreiflich  — letzteres  namentlich,  da  es  sich  um  leicht 
vor  Fremden  scheuende  Zuchtthiere  bandelte.  In  den  wenigen 
offenen  Ständen  wurde  jener  Zweck  einerseits  dnreh  die  viel 
zu  enge  Standbreite  vereitelt,  während  andererseits  bei  den  fort- 
währenden Regengüssen  wieder  die  Traufe  hinderlich  war.  Nur 
in  den  breiteren  Stadt  bahn- Bögen  (26 — 29).  welche  gleichzeitig 
die  geringste  Tiefe  aufweisen,  wäre  eine  Besichtigung  vielleicht 
möglich  gewesen,  wenn  nicht  der  enge  Bretterverschlag  der 
Boxe  jede  Uebersicht  geraubt,  hätte. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Stallbaracke  (No.  26  des 
Lageplans),  dem  prenfs.  Kriegs-Ministerium  gehörig,  aus  Well- 
blech, von  der  Firma  Bernhard  & Co.  ansgeführt  war. 

Die  Wagenhalle,  als  allseitig  offener  Schuppen,  für  drei 
Wagenreihen  (zwischen  4 Stielreihen)  mit  Holzboden  und  Papp- 


i dach,  sowie  einfachen  Ziergiebeln  hergestellt,  bot  für  die  bezgl. 
Ausstellungs-Gegenstände  zwar  sehr  knapp  bemessene  Unter- 
kunft; doch  wäre  sie  wohl  zureichend  gewesen,  wenn  nicht  der 
umgebende  hohe  Bnschbestand  die  Beleuchtung  zu  sehr  beein- 
trächtigt hätte.  Von  den  Betheiligten  ward  mit  Reeht  darüber 
Klage  geführt,  dass  man  durch  Oberlicht  diesem  Lichtmaagel 
nicht  begegnet  war. 

Die  Tribünen  waren  vorsichtigerweise  mit  Zeltleinen 
! überspannt;  die  Erfrischung!!-  (Restauration»-)  Gelegen- 
heiten, tbeils  einfache,  aber  zierliche  Holzschuppen,  theila 
offene  Zelte,  boten  leider  keinerlei  Schutz  gegen  Zog  uud  Wind. 

Das  H&nptgebitade  lässt  anf  den  ersten  Bliek  sowohl  im 
Grundriss  wie  im  Aufbau  und  der  ersten  Ausgestaltung  des 
Aenfseren  die  Hand  des  sachkundigen,  ansgereiften  Meisters 
erkennen,  als  welcher  uns  Hr.  Reg.-Bmstr.  Jaff  6 genannt  wird. 

Wie  streng  sich  der  Grundriss  dem  Lageplan  anpasst,  ist 
aus  letzterem  ersichtlich.  Die  getroffenen  Anorunnngeu  nnd  die 
Rarnnvertheilung,  welche  ans  Zeichnung  nnd  Beischrift  hervor 
geben,  haben  sich  durchaus  bewährt;  ebenso  entsprach  die  Be- 
leuchtung allen  Ansprüchen  im  weitesten  Sinne.  In  den  niedrigen 
viertel  kreisförmigen  Zwischenhafen  waren  die  Oberlichte  mit 
weifsem  Baumwollstoff  geblendet;  auch  die  Rohkonstruktion  des 
Kuppel-Inneren  mit  einer,  nnr  mit  Strichen  eingefassten  Zelt- 
decke ans  C&licot  verhüllt. 

Während  der  ganze  Ban  im  allgemeinen  nur  ans  dünnen 
Schnitthölzern  mit  innerer  Bretterverkleidung  und  Pappdach 
bergestellt  war.  mussten  auf  polizeiliche  Anordnung  die  viertel- 
kreisförmigen  Zwischenhafen  ans  Backstein  1 Stein  stark  mit 
Wellblechdecke  ansgeführt  werden.  Die  Mittelstützen  (a)  waren 
nach  der  dem  Grundriss  beigegebenen  Skizze  aus  2 Winkeleisen  mit 
kreuzweise  zwischen  gelegten  Nietblechen  gebildet.  In  Betreff  der 
Holzkonstruktion  des  Gebindes  dürften  die  anf  Anordnung  der  Bau- 
polizei angebrachten  Zugstangen  in  den  Schiffen  sowie  n der 
Kappel  einiges  Befremden  hervor  rufen.  Wir  bemerken  dazu 
nnr,  dass  ursprünglich  die  iu  solchen  Fällen  übliche  und  be- 
I währte  Anordnung  mit  graden  Zugstangen  im  Schiffe  und  mit 
Zangen  unter  dem  Rähm  geplant  war.  An  der  Kuppel  ist  die 
Ausbildung  des  unteren  Rähm  als  Trapeztrftger  beliebt  worden, 
aber  nicht«  geschehen,  um  dessen  Kippen  vorznbeagen.  Ganz 
besonders  auffällig  ist,  dass  die  Knotenpunkte  — so  wie  man 
bei  Eisen-Konstruktionen  ja  wohl  thun  kann  — in  allen  mög- 
lichen Richtungen  durch  eingebohrte  Bolzen  nnd  Zugstangen  in 
Auspruch  genommen,  also  geschwächt  worden  sind.  Auch  die 
Anordnung  von  Zugstangen,  welche  anf  ganze  Länge  der  Stiele 
über  Hirnholz  dnreh  die  betr.  Stielchen  durebge  bohrt  sind,  ist 
etwas  ungewöhnlich. 

Wie  die  innere  Einrichtung  des  Gebäudes  praktisch  nnd 
zweckentsprechend,  unter  Vermeidung  alles  Ueberflüssi^en,  ge- 
troffen war.  so  kann  auch  sein  äufserer  Eindruck  als  ein  feier- 
licher nnd  festlirher  bezeichnet  werden.  Die  hoch  ragende  Mittel- 
kuppel  and  die  Selteuthürme  mit  ihrem  Flaggenschmnck  erfüllten 
gleichzeitig  den  praktischen  Zweck,  den  zwischen  hohem  Baum- 
wnebs  versteckten  Platz  auch  nach  gröfsereu  Fernen  hin  zu 
kennzeichnen.  Für  die  dekorative  Ausgestaltung  waren  nur 
änfserst  sparsame,  aber  wirkungsvolle  Mittel  verwendet.  Das 
i ganze  Zierknaggenwerk  und  die  Gesimse  sowie  die  Laternen 
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waren  einfach  mit  aufgeachobenen  Knaggen  augenagelt,  um 
jegliche  Konstruktions  ■ Schwierigkeit  an  nmgehen.  Die  äußeren 
Fliehen  des  Baues  waren  in  grünlichem  Sandsteinton  gehalten, 
das  Holarahmwerk  in  ungebrannter  Umbra  (Hell-Kaaselerbraun) 
die  Flächen  des  Bogenfrieses  in  mildem  Zinnoberroth,  die  Bogen 
in  Goldocker;  in  letaterem  Tone  auch  die  Fliehen  des  Koppel- 
fulses  und  der  Balkonbrüstnng  sowie  des  Andreaskrem-Frieaes 
am  Mittelschiff.  Dass  die  auf  den  steilen  Aaphaltpappe-Diebern 
anfgenagelten  Leisten  ganz  welfs  gehalten  waren,  ist  wohl  mit 
Rücksicht  auf  die  Fernwirknng  geschehen.  In  der  Nähe  wirkte 
dieser  Gegensatz  etwas  gar  zu  schroff  und  hart;  ein  milderer 
Ton  für  die  Leisten  (etwa  Lichtblau  oder  Lichtgelb)  dürfte 
beiden  Zwecken  besser  entsprochen  haben.  Recht  ansprechend 
war  auch  die  durch  dekorative  Malerei  und  Tapezier- Arbeit  be- 
wirkte Ausstattung  der  über  dem  Hanpteingange  sieb  öffneudeu 
Kaiserloge  ausgefallen.  — 

Simrotliche  Arbeiten  waren  der  Grofsunternehroer  - Firma 
Krone  & Co.  in  Berlin  übertragen  und  sind  — trotz  roehr- 

Mitthellnngen  aus  Vereinen. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  Ausflug  mit  Damen  vom 
Donnerstag  den  8.  Juli  nach  Pankow  zur  Besichtigung  der 
Banten  auf  dem  Festplatce  für  das  X.  deutsche  Bundesscbießen. 

Trotz  des  zweifelhaften  Wetters  hatte  die  in  Aussicht  ge- 
nommene so  zeitgemäße  Besichtigung  der  Banten  für  das  X.  Bun- 
desschiefsen,  in  dessen  Zeichen  Berlin  nnn  einmal  für  die  näch- 
sten 14  Tage  unweigerlich  steht,  eine  grofse  Zahl  Besucher 
nach  dem  ans  so  fernen  Pankow  hinaus  gelockt  Selbstver- 
ständlich war  das  sogenannte  schwächere  Geschlecht,  das  sich 
bei  dergleichen  Gelegenheiten  indessen  stets  als  das  ausdauern- 
dere erweist,  stark  vertreten.  Mit  allen  möglichen  Fahr-Gelegen- 
beiten,  als  Eisenbahn,  Pferdebahn,  Omnibus.  Krembeer  nnd 
Droschke  eilten  sie  herbei,  so  dass  Hr.  Prof  Cremer,  welcher 
die  Führung  freundliche  übernommen  hatte,  sich  gegen  5’  s Uhr 
an  die  Spitze  einer  stattlichen  Anzahl  von  Wissbegierigen 
setzen  und  der  Rundgang  beginnen  konnte. 

Der  Feztplatz,  welcher  sehr  erhebliche  Abmessungen  — rd- 
120  Morgen  — besitzt,  liegt  von  Berlin  ans  an  der  Pankower 
Chaussee,  noch  vor  der  Kreuzung  dieser  mit  der  Stettiuer  Bahn 
und  schliefst  sich  unmittelbar  an  das  dort  befindliche  Pferde- 
bahn-Depot an.  Das  Ackerland,  auf  welchen  die  Gebäude  usw. 
errichtet  sind,  gehört  dem  Grofsgrundbesitzer  und  Amtsvor- 
steher von  Pankow  Lieutnant  a.  I).  Schwänze  und  ist  dem 
Fest  Ausschüsse  für  eine  billige  Pacht  überlassen.  Der  Fest- 
platz  gliedert  sich  in  drei  Th  eile:  den  eigentlichen  Festplatz 
mit  der  Festhalle,  dem  Gabentempel  nnd  einigen  beaseren  Re- 
staurant«, den  Schiefsplatz  nnd  den  Schaustellnngs-Platz  mit 
einer  Unsumme  von  Buden  aller  Art.  wie  sie  Berlin  in  dieser 
Fülle  und  Mannigfaltigkeit  wohl  lange  nicht  gesehen  bat 

Dem  Haupt- Eingänge  an  der  PanUower  Chaussee  gegenüber 
liegen  am  hinteren  Ende  die  Schiefssiände,  links  die  Festhalle 
mit  Znbebör;  in  der  Mitte  des  Platzes,  in  der  Axe  des  Haupt- 
Einganges  zur  Festhalte  ist  der  Gabentempel  errichtet,  um 
welchen  sieb  4 Orchester  gruppiren.  rechts  vom  Festplatz  er- 
streckt sich  der  Bndenplatz.  • 

Die  Besichtigung  begann  am  Hanpt-Eingangsihore,  welches 
nach  Art  mittelalterlicher  Thorbauteu  mit  Zinnenkranz,  Tbürm- 
chen  an  beiden  Seiten,  einem  Fallgatter  nnd  Webrgang  von 
Sehring  koostruirt  ist.  Durch  eiuen  mächtigen  Spitzbogen 
betritt  inan  dann  den  Festplatz  und  wendet  sieb  nun  zunächst 
links  zu  der  von  Cremer  & Wolffenstein  entworfenen 
Festhalle.  Dieselbe  hat  sehr  erhebliche  Abmessungen  erhalten, 
deren  man  sich  vornehmlich  erst  bewusst  wird,  wenn  man  das 
Innere  der  Halle  betritt  und  nnn  die  schier  endlose  Zahl 
von  Bänken  erblickt,  welche  dasselbe  ausfüllen.  Das  Ganse  ist 
in  Holzbau  hergestellt,  der  Mittelbau  welcher  den  Haupt-Ein- 
gang enthält,  erhebt  sich  bis  zu  einer  Höhe  von  rd.  28 ,0.  Die 
Halle  ist  dreischiffig;  das  mittlere  Schilf  hat  eine  Breit«  von 
24,0  m und  eine  Höhe  von  17,0  ®.  Die  ganze  Breite  der  Halle 
misst  rd.  84.0  *,  die  LäDge  rd.  157  ■>.  Das  sind  Abmessungen, 
wie  sie  der  Halle  des  Potsdamer  Bahnhofes  in  Berlin  entsprechen. 

Das  Dach  ist  mit  Leinwand  abgedeckt;  das  Licht  erhält 
der  Raum  einmal  durch  die  zu  ebener  Erde  gelegenen  offenen 
seitlichen  Bogenfenster  und  ferner  durch  obere  Fenster,  welche 
mit  bemalten  Shirtlng  bespannt  sind,  und  den  Eindruck  von 
mattlrtem  Glase  hervor  rufen.  In  der  Halle  sind  etwa  100  Tafeln 
je  zu  60  Plätzen  aufgestellt,  so  dass  6000  Personen  bequem 
Unterkunft  finden  können.  Die  ganze  Halle  macht  einen  leichten 
und  luftigen  Eindruck.  Unmittelbar  hinter  diesem  Gebäude  be- 
finden sich  die  Kücben-Anlagen.  ebenfalls  von  erheblichen  Ab- 
messungen; dicht  daneben  ist  das  Maschinenbaus  für  die  elek- 
trische Beleuchtung  errichtet-  An  der  Ostseite  der  Halle  selbst 
ist  eine  Sanltäts-  und  eine  Feuerwehr-Wache  untergebracht. 

Der  mitten  auf  dem  Festplatse  erbaute  Gabentempel  ist 
ebenfalls  von  Sehring  eutworfen.  Vier  Freitreppen  führen  zu 

* 1>m  MitttaUum  «inif*T  Abbüdasfsa  und  erflnis&dM  Angaben  b)«lbt  für 
di«  «kcbcUn  Kammern  4.  Bl.  rorbebslUa.  D.  Red. 


fncher,  während  der  Bauzeit  eingetretenen  Schwierigkeiten  (wo- 
runter namentlich  die  seitens  der  Baupolizei  erhobenen  stark 
ins  Gewicht  fallen)  — rechtzeitig  fertig  gestellt  worden.  Die 
Ansführung  stand  unter  persönlicher  Leitung  des  Hrn.  Baumeister 
Krone  und  dessen  Bauführer,  Hrn.  Arch.  Sippe].  Die  Waaserrer- 
sorgung  des  Platze«  hatt«  Hr.  Ing.  Carl  Rosenfeld  eingerichtet. 

Im  allgemeinen  rind  die  Ilolzverbindungen  — namentlich 
bei  den  Stalinngeu  — ohne  Zapfen,  Kämme  osw.  ausgeführt  und 
durchweg  nnr  durch  Nagelung  hergestellt.  So  konnten,  wie 
der  Abbruch  zeigt,  die  meisten  Hölzer  ohue  erhebliche  Ent- 
wertung wiedergewonnen  werdeu. 

Schließlich  darf  uns  vergönnt  sein,  dem  allgemein  ausge- 
sprochenen Wunsche  anch  hier  Ausdruck  zu  geben:  das  für 
mehre  Jahre  hinreichend  standfest  erbaute  schöne  Hauptgebäude 
zu  ferneren  gemeinnützigen  Zwecken  — etwa  als  öffentliche 
Turn-  und  Spielhalle?  — erhalten  zu  sehen  und  so  gleichzeitig 
der  durch  die  Ungunst  des  Wetters  in  bedrängte  Lage  gerathe- 
I neu  Unternehmung  einigermaalsen  anfznhelfen.  C.  Jk. 

| dem  eigentlichen  Tempel  hinanf.  welcher  sich  auf  einem  mächtigen 
Unterbau  in  leichten,  gefälligen  Formen  erhebt-  Die  ganze 
Höhe  beträgt  20,0  ■». 

Grofsea  Interesse  erregte  die  Besichtigung  der  Schiefsstände. 
Aufgestellt  sind  62  Sundscheiben  in  einer  Entfernung  von 
175,0  ■ und  52  Feldscheiben  in  einer  solchen  von  800  “ Außer- 
dem  sind  noch  3 Feld-Festscheiben : Deutschland.  Frankfurt  und 
Berlin  nnd  3 Stand-Pestscheiben : Heimatb,  Leipzig  und  München 
vorhanden.  Ferner  sind  auch  einige  Wildstände  vorgeseheu  mit 
einer  Eutfcruung  von  60  m und  endlich  5 Pistolenschießaiände 
mit  einer  solchen  von  35,0  ».  Ue berat I wird  nur  freihändig 
geschossen,  jeder  Stand  enthält  einen  Tisch  nebst  Sitz,  um  die 
Notirungen  vornehmen  zu  können;  elektrische  Klingeln  ver- 
i mitteln  die  Verbindung  zwischen  Schiefs-  und  Sehe  ibenstand. 
Jeder  Sund  hat  zwei  Scheiben,  so  dass  das  Schießen  ununter- 
brochen erfolgen  kann.  Die  beiden  Scheiben  sind  mit  einander 
in  der  Weise  verbanden,  dass  sie  sich  gegenseitig  balanciren; 
sie  laufen  Uber  Rollen  uud  währeud  die  eine  in  einer  Ver- 
senkung ruht  befindet  sich  die  andere  oberhalb  der  Erdgleiche. 
Der  Scheibenwärter  baust  ebenfalls  in  der  Versenkung  and  be- 
wegt nach  Maßgabe  der  ihm  zugehenden  Zeichen  die  Scheiben 
anf-  nnd  abwärts.  Durch  mehrfache  schräge  Uolzdächer  ist  ein 
Abirren  der  Engeln  unmöglich  gemacht,  von  den  Scheiben- 
atänden  aus  siebt  man  überhaupt  nur  die  Scheiben,  jeder  Blick 
in  die  freie  Luft  ist  durch  die  eben  erwähnten  Holzwände  voll- 
kommen ausgeschlossen.  Das  ovale  Schwarze  der  Feldscheiben 
hat  eine  Höhe  von  90  "n  nnd  eine  Breite  von  45 r"*;  die  Stand- 
scheiben  dagegen  haben  ein  kreisrundes  Schwarzes.  Der  Halle 
vorgelagert  ist  ein  Bureaugebäude,  welches  die  verschiedenen 
Ausschüsse  sowie  Post  nnd  Telegraphie  beherbergt 

Hiermit  war.  wenn  wir  uns  so  Ausdrücken  dürfen,  die 
„offizielle“  Besichtigung  des  Festplatzes  beendet  und  es  war  in 
das  Belieben  der  Einzelnen  gestellt,  nunmehr  auch  der  Buden- 
stadt einen  Besuch  abzustauen  und  sich  an  den  dort  gebotenen 
Schaustellungen  nach  Lust  und  Neigung  zu  ergötzen  and  den 
einen  oder  anderen  „Reinfall“  zu  erleben. 

Als  gemeinsamer  Sammelpunkt  war  da«  Münchener  Kindl 
Bräu-Bestanrant  in  Aussicht  geuommen.  Diese  löbliche  Absicht 
sollte  sich  indessen  nicht  verwirklichen  lassen,  da  das  von 
I Westen  heraufziehende  Unwetter  sehr  bald  zum  Ausbruch  kam 
und  Verwüstungen  und  Verheerungen  durch  .Sturm  und  Regen 
hervorrief,  wie  sie  in  gleicher  Weise  nur  von  dem  bekannten 
Unwetter,  welches  1862  den  Schützenfestplatz  des  i.  Deutschen 
Bnndesschießen  in  Frankfurt  a Main  verheerte,  ungerichtet, 
bezw.  überboten  worden  sind.  Auch  die  Festballe  wurde  In- 
sofern in  Mitleidenschaft  gezogen,  aß  einige  Binderbreiten 
Leinwaudabdecknng  des  Mittelschiffes  von  dem  Sturm  zerrissen 
wurden  und  die  vou  den  Dächern  herabstürzenden  Wassennassen 
leider  einen  ungehinderten  Eintritt  in  die  Eingänge  fanden  und 
so  den  Boden  der  Halle  überschwemmten. 

Haupt- Versammlung  vom  7.  Juli.  Vorsitzender  Hr. 
Wiebe.  Anwesend  19  Mitglieder  und  3 Gäste. 

Auf  der  Tagesordnung  stehen  nur  geschäftliche  Mittheilun- 
gen. Von  den  durch  den  Hrn.  Minister  der  öffentlichen  Arbeiteu 
dem  Vereine  übersandten  Geschenken  für  die  Bibliothek  int  das 
Werk  vom  Civil- Ingenieur  Veitmeyer:  Die  Seefeuer  usw.  an  den 
deutschen  Küsten  hervor  zu  beben. 

Der  Vorsitzende  giebt  der  Versammlung  Kenntnis«  von  dem 
im  vorigen  Monate  erfolgten  Tode  des  Mitgliedes  Baumeister 
Lauenburg,  welcher  dem  Vereine  seit  1854  Angehört  hat.  Im 
Aufträge  des  Vorstandes  ist  ein  Kranz  am  Grabe  des  Entschlafe- 
nen uiedergelegt. 

In  den  Verein  aufgenommen  werden  die  Herren:  Reg.-  und 
Baurath  Giese-Berlin  und  Reg.-Bmstr.  OUe- Hamburg. 

An  die  im  Fragekasten  Vorgefundenen  Fragen  knüpft  sich 
eine  längere  Erörterung,  an  welcher  sich  außer  dem  Vorsitzen- 
den die  Hrn.  Boethke,  Germeimann  und  Hoffmann  betheiligen. 

Pbg. 
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Vermischte«. 

Zur  Frage  der  Durchschnitta-Bercchnung  bol  an- 
gloioben  Höhen  von  Gebäadetheilen.  Das  Polizei- Präsidium 
zu  Berlin  versagte  durch  Verfügung  vom  5.  Dezember  1868  dem 
Kaufmann  B.  die  Erlaubnis  zur  Bebauung  seines  Grundstück» 
Schiffbanerdamm  12  u.  A.  deswegen,  weil  der  io  18®  Höhe 
geplant«  Seitenflügel  nach  6 3b  der  Ban-Polizei-Ordnnng  nur 
eine  Höbe  von  1&,05 1,1  erhalten  dürfe.  Nach  erhobener  Klage 
machte  »ich  in  der  Sache  letztinstanzlich  der  vierte  Seoat  des 
Oberverwaltungs-Gerichts  dahin  schlüssig:  Gegenüber  der  Be- 
stimmung in  § 8b  a.  a.  0.:  „Hintere  Gebäude  und  Seitenflügel 
dürfen  in  der  Hübe  die  Ausdehnung  des  nothwendigen  ($  2) 
Hofraumes  vor  ihnen  um  nicht  mehr  als  Ü “>  überschreiten.  Ist 
der  Hofraum  ungleich  gestaltet , so  tritt  Dorchachuitts-Berecb- 
uung  ein“  unterliegt  es  zunächst  keinem  Bedenken,  dass  vor- 
liegend eine  Durchschnitts-Berechnung  eiuzutreteu  hat,  weil  der 
Hofraum  ungleich  gestaltet  ist.  Wie  aber  letztere  anzulegeu 
ist,  darüber  schweigt  die  Ban- Polizei-Ordnung  völlig;  vennuth- 
lieh  ist  bei  Erlass  derselben  davon  ausgegangeo.  dass  die  Be- 
rechnung sich  auch  ohne  Erläuterungs-Vorschriften  nach  allge- 
mein feststehenden  Grundsätzen  zu  vollziehen  habe.  Das  mag 
auch  für  die  regelmäßigen  Fälle  and  namentlich  da.  wo  das 
Gebäude  eine  gerade  Linie  bildet,  zu  treffen,  hier  wird  ganz  so, 
wie  das  beklagt«  Polizei- Präsidium  will,  zu  verfahren,  nämlich 
die  Uoffläcbe  zu  ermitteln  und  durch  die  Länge  der  Froutlinie 
des  Gebäudes  zu  dividlren  sein.  Es  fragt  sich  aber,  wie  diese 
Berechnungsart  in  solchen  Fällen  zu  gestalten  ist,  wo  die  Front 
des  Gebäudes  keine  gerade  Linie  bildet.  Nach  der  Methode 
des  Klägers  ist  die  thatsäcblich  vorhandene  (festalt  des  Ge- 
bäudes in  der  Weise  za  berücksichtigen,  dass  die  vor  dem  Hof- 
raum  liegende,  für  die  Berechnung  moafsgebende  Wand  in  so 
viel  Stücke  zu  zerlegen  ist,  wie  sie  geradlinige  Theile  besitzt; 
sodann  ist  filr  jedes  einzelne  Stück  die  vor  demselben  Hegende 
Uoffläcbe  zu  ermitteln,  die  so  gefundene  Gesamintfläche  aber 
durch  die  wirkliche  Gesammtlänge  der  Wand  zu  dividiren. 
Hiergegen  wendet  der  Beklagte  vornehmlich  ein,  dass  dieselben 
Hofflächeu  mehrfach  in  Anrechnung  gebracht  würden  und  so 
schließlich  eine  bedeutend  größere  Hoffläche,  als  thatsächlich 
existire,  in  der  Rechnung  als  Faktor  erscheine.  Allein  eiue 
mehrfache  Anrechnung  derselben  Flächen  ist  bei  der  in  der 
Ban-Polizei- Ordnung  augeordneten  Durchschnitts -Berechnung 
unter  Umständen  unvermeidlich  und  entspricht  auch  sonst  nnr 
den  Grundsätzen  derselben.  Die  Durchschnitts- Berechnung  des 
§ 3 b kann  nicht  nach  anderen  Regeln  als  die  des  § 3 a anfge- 
macht  werden.  Nach  letzterer  Vorschrift  dürfen  Gebände  an 
Strafseo  so  hoch  sein,  wie  die  Strafse  zwischen  den  Straßen- 
fluchlen  breit  ist;  dann  heilst  es  wörtlich  weiter:  „Ist  die 
Str&ßenbreite  ungleich,  oder  liegt  ein  Gebände  an  mehreren 
Straßen,  so  ist,  falls  ca  nicht  vorgesogen  wird,  die  einzelnen 
Gebändetbeile  in  entsprechend  verschiedener  Höhe  aufzu- 
führen, ein  einheitliches  mittleres  Höhenmaafs  für  das  ganze 
Gebäude  festzustellen.“  Mit  Recht  hat  der  Klüger  her- 
vorgehoben, wie  dieses  Höhenmaafs  für  Vordergebände,  welche 
die  einspringende  Ecke  zweier  rechtwinklig  auf  einander 
stoßenden  Straßen  bilden,  nnr  in  der  Weise  fest^eatellt  werden 
können,  dass  dieselbe  Straßenfläche  zweimal  in  Anrechnung 
komme.  Liegt  ein  derartig  gestaltetes  Gebände  an  einem  Hofe 
und  erscheint  demnach  als  Seitenflügel  und  Quergebünde,  so  wür- 
den aber  auch  dieselben  Uofflächen  einesteils  rar  die  Höhe  des 
Seitenflügels,  anderenteils  für  die  Höhe  des  Qaergcbäudea  raaaß- 
gebend  »ein,  also  ebenfalls  zweimal  berücksichtigt  werden.  Es 
ist  aber  nicht  abznsehen,  weshalb  ein  solches  Verfahren  unbedingt 
aasgeschlossen  sein  soll , wenn  sich  der  Seitenflügel  — statt 
rechtwinklig  als  Quergebünde  — stumpfwinklig  als  verlängerter 
Seitenflügel  fortsetzt.  Dass  es  sich  in  dem  eiuen  Falle  um  zwei 
Gebände,  oder  richtiger  um  zwei  Gebäudeteile,  in  dem  anderen 
dagegen  am  ein  Gebände  oder  einen  Gebäudeteil  handelt,  kann 
an  sich  einen  entscheidenden  Unterschied  nicht  begründen;  die 
maafsgebenden  Rücksichten  auf  genügende  Zuführung  von  Licht 
und  Loft  sind  in  beiden  Füllen  ganz  dieselben.  Das  zeigt  sich 
besonders  bei  einer  Gestaltung  des  Seitenflügels,  die  sich  der 
Grandrissform;  wie  sie  ein  Seitenflügel  und  ein  Quergebäude 
voranssetzt,  mehr  oder  weniger  nähert.  Hier  leuchtet  zugleich 
ein,  wie  die  mehrfache  Anrechnung  derselben  Uoffläcbe  bei  einer 
gebrochenen  Froutlinie  des  Seitenflügels  einen  in  der  Natur  der 
Sache  liegenden  Gmnd  bat.  Der  Beklagte  irrt  offensichtlich, 
wenn  er  meint,  durch  eine  Brechung  der  Front  würden  weder 
die  Lüftangs-  noch  die  Belcnchtungs -Verhältnisse  wesentlich 
verändert.  Dem  gegenüber  braucht  nur  anf  die  Lage  bingewie- 
sen  za  werden,  welche  sich  ergeben  würde,  wenn  der  in  Rede 
stehende  Seitenflügel  an  »einem  äußersten  Ende,  statt  iu  einem 
stampfen  Winkel,  in  gerader  Linie  fortgeführt  werden  sollte. 
Es  würde  daun  — die  Bebauung  der  Nachbargrenze  voraus- 
gesetzt — das  letzte  Fenster,  welches  jetzt  ein  freies  Eindringen 
von  Licht  und  Luft  gestattet,  in  einen  derartig  todten  Winkel 
eingeklemmt  »ein,  dass  der  dahinter  liegende  Raum  des  Lichtes 
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und  der  Luft  ganz  entbehrte.  Deshalb  widerspricht  es  nicht  der 
Bau-Polizei-Ordnnug,  sondern  steht  mit  den  Verhältnissen  nur 
in  Einklang,  wenn  die  Grundrissform  des  Gebindes  bei  der 
Durchschnitts -Berechnung  nicht  außer  Betracht  bleibt.  Wenn 
der  Beklagte  auf  die  unerwünschten,  ja  zum  Tüeil  bedenklichen 
Folgen  aufmerksam  gemacht  hat,  welche  bei  der  Berechnungsart 
des  Klägers  gegenüber  ganz  besonderen  Konstruktionen  der  Ge- 
binde hervortreten  könnten,  so  würde,  sollte  er  hierin  Recht 
haben,  dies  nur  beweisen,  dass  es  ein  Fehler  gewesen,  wenn  die 
Ban-Poiizei-Ordnnng  von  jeder  Erläuterung  des  unter  Umstän- 
den äufserst  schwierig  zu  handhabenden  Begriffes:  „Durchschnitta- 
ßerecbnnngu  abgesehen  hat.  War  hiernach  an  sieb  von  der 
Rechnung  des  Klägers  auszugehen,  so  führt  dieselbe  doch  nicht 
enan  zn  dem  von  ihm  ermittelten  Ergebniss  Es  erscheint  für 
en  Seitenflügel  nicht  eine  Höhe  von  18 m,  sondern  nur  von 
17  m zulässig. 

An  der  teohnlsohen  Hoohsohnle  za  Berlin  ist  für  das 
Jahr  vom  1.  Juli  1863  bis  1.  Juli  1891  Hr.  Geh.  Reg.-Rth.  Prof. 
Dr.  Reuleaux  als  Rektor  bestellt  worden.  Als  Abtheilnngs- 
bezw.  Sektions- Vorsteher  für  die  genannte  Zelt  treten  iu  Tbitig- 
keit:  1.  Hr.  Prof.  Schäfer  für  die  Abtheilnug  für  Architektur; 
2.  Hr.  Prof.  Dietrich  f.  d.  Abth.  f.  Bau-Iogenleurweaen;  3.  Hr. 
Prof.  Lud  ewig  f.  d.  Abth.  f.  Maschinen -Ingenieur  wesen;  4.  Hr. 
Prof.  Dr.  Lieber  mann  f.  d.  Abth.  f.  Chemie  u.  Hüttenkunde; 
6.  Hr.  Prof.  Dr.  Lampe  f.  d.  Abth.  f.  allgemeine  Wissenschaften; 
6.  Hr.  Wirk!.  Admiral. -Rath  a.D.  Oörris  f.  d.  Sektion  f.  Schiffbau. 

Baugewerksohule  Nürnberg.  An  der  am  5.  Juli  ahge- 
haltenen  Schlnssprüfnng  dieser  Anstalt  haben  sich  die  23  Schüler 
des  V.  Kurses  betheiligt.  Sämtntliche  bestanden,  und  zwar  2 mit 
der  Note  I,  11  mit  Note  II  und  10  mit  Note  111. 

Die  Bange  werkschale  zu  Neustadt  in  Mecklenb.,  welche 
zum  Oktober  d.  J.  ein  neu  erbautes  Schulgebäude  bezieht,  ist 
im  letzten  Winterhalbjahr  von  150,  im  Sommerhalbjahr  von 
52  Schülern  besucht  worden,  die  zu  etwa  */,  aus  Mecklenburg 
stammten.  Der  Abgangs-Prüfung  haben  sich  35  Schüler  unter- 
zogen, von  denen  32  (9  mit  der  ersten.  19  mit  der  zweiten  und 
4 mit  der  letzten  Note)  bestanden  haben. 

Preis&ufgaben. 

Der  grofso  Staatsprela  den  Königreiche  Belgien  im 
Betrage  von  25000  Free.  ist  für  das  Jahr  1894  für  die  Bearbeitung 
einer  bautechnlscben  beew.  baukünstlerlscben  Aufgabe  und  zwar 
für  eine  Darstellung  der  Hochbau-Konstruktionen  in 
Eisen  und  Glas  bestimmt.  Nähere  Mittheiinngeu  liegen  darüber 
I vorläufig  noch  nicht  vor. 

Personal-Nachrichten. 

Württemberg.  Die  Stelle  eines  Brths.  bei  d.  kgl.  Mi- 
nister.- Abth.  f.  d.  Hochbanwesen  ist  dem  Verweser  der*.,  Str&ßen- 
u.  Wasserbauinsp.  Leibbrand  in  Stuttgart  Übertragen.  Dem 
Reg.-Bmstr.  Borkhard  in  Stuttgart  ist  der  Titel  eines  Prof, 
mit  d.  Rang  auf  der  VIII.  Stofe  der  Rangordnung  verliehen. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anseigentheil  der  heut  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

i)  Ki- g-liai.tr  and  Heg.-Bfhr. 

1 stdtbrfh  d StadtHNHaSsiront  0.  Haloe-LftiidaWg  ft.  W.  — Ja  l R-tt- 
| Lmitr  d.  d.  lotend.  tL  kgl  . bayr.  II.  Armi'i'-Korpft-Yt'Sr  »borg;  i'bi-rbUrgaraatr.  Linde- 
muia-lJlMeldorf ; die  «iaiti.-Bauinsp  Koppera-MOrchiftgen ; Ändertet  Strafnborg  » K 
b|  Architekten  and  Ing-nUnre. 

Ja  1 Arch.  J.  die  Arch.  U.  Wegner-Berlln,  Nanariutr.  81 ; lieg«  Bahn  Magde- 
burg; Bob.  Babra-Magdebari  — Ja  1 log  -1  d.  D-pst.  d.  tfnUrwwr-Kwakl- 
ltrntaim;  Htdthaarrrwftltg.-l'iiai&aiti  i.  8 ; AtftdLing.  Üftapar- Berlin.  — I Ileirlng. 
d.  t\  995  Kip.  iL  !>t»ch.  fizlg.  — Arch.  n.  Ing.  *1*  Lehrer  d l>ir.  0.  Spelrler-Eekwn- 
i fördejDlr.  O Huriuaiui,  her/.  B»iiguw-rk*i  |i -H.iUnua  Jen ; IMr.Jcntian-Xonrtadli.M- 
c)  : . : ■ • ’ ■ * , Techniker.  Zeichner,  Aufseher  aiw. 

Je  1 L*ndme«err  4.  d.  kgl.  Kl».- Dir.  Magdeburg:  Ku.-Bau-  n Bctr-lnwi.- 
lllomk-LUU ; Stillbrtb.  lJorber-<l-' Uingaa.  — Je  1 Faldincaaergehklfe  d.  d-  Htadl- 
baunnit  Alton*;  kgl  Kis.-Dir.-Magdeburg.  — 2 Baboruitr.-Aepir.  d.  d kgl.  Km- 
Balr -Amt  (D.-B.  K.b*rf.i-K **««].  — Bau»>*ut.  Zeichner  ■).  Eia.-B*n-  o.  Uatr.  lntp- 
LokM-KOto.  Trankgarw  23.  — Ja  l Baateihn.  d.  d.  kgl-  Eia.*Betr -Amt  |U.-M> 

I DU— »IdurC:  kgl-  Ki».-Dir.-M-tgd.-b'irg ; di*  (iarii.-Hftiiiimp.  IWhiuar- Berlin,  Krem 
bergatr.  IS  III.;  Kargua-Landtu;  Bode  - Boten ; Wft»sirb»uiii»p.  Narten-Uaiburg; 
lteg-Baati.  Ü*,teO»i  Kw«g*r-llana«  i die  St-ttbrnetr.  Krcy-Altana  i.  W ; Falkanrntb- 
l.nd*a»rh*1d ; Arch.  W.  Egaatr-SiilhM  0.-I*r  ; Z.-Metr.  C.  k»tb*f«ld  Nirrdbaits-a; 
J.  II.  »j  34  Uud.  Mwaea- Berlin i 0.  ».  £2042  Knd.  M— aa-llalle  a.  B.j  W.  *»?  E*r 
d.  I't'fh  lUtg.  — I Zetrhr.er  d.  d.  Dapat.  d.  r-.it-raewr  horraVt- Bremen  — I Bau- 
mfeehnr  iL  !(■-.;  ltmitr.  Btid<l>-hi-.(£-K'>:.»tani..  — 1 Uauarbrnihor  d.  d.  Magi»lr»l-K<rttbtte. 

IL  Aus  anderen  techu.  Blättern  des  lu-  u.  Auslandes. 

al  Ueg.-ltKatr.  n.  Krg. . Ufhr. 

1 Keg.-Bnulr.  d.  d.  Ilare.  l'-eunv-p.-Korteck;  1 Keg.-Bni-Ir.  ilng.Ml.  d,  M»gi-lr*l- 
Kfloigabarg  I-  Pr.  — t Bfhr.  d.  d.  Magmtrat-I.j***. 

bi  Architekten  a.  Ingenieure. 

Arch.  »1*  le-hrer  d.  Dir.  Na«««h.  IWagewerkach -Höater;  Baiutlul-Pir.  HiUaft- 
kofer-Btrelitx  in  Orofahen. 

c|  Lftndiuetaer,  Techniker.  Zeichner.  A u fnabar  oi  w. 

Ja  1 Bautor  hn  d.  d «iara -Baalrmp  I V.-lterlin.  I.oje.npl.  •;  dia  Oaro  Bac- 
I ia*p.  Il.-Moli;  .-‘ihnipiWing-Mirjilen  i,  W.;  Baniii-p  Wert«a»-Le*r.  Ik-tfriealund; 
M M<tr.  n.  Area  dt  - Dewaai,  Laopoblntr  d;  Z. . M-tr.  J.  Jaakiewici  - K<**tan;  (1. 
Otto  AC.  Wuaterbau.reti-Ilerlm,  t'onrineratr.  'i  • , W.S  poatl  IV'itiUlt  IT-Berlio;  A,  10V 
poatl.-llanaa.  — Je  I Hiuisf*rber  d.  d.  Eia  -Bett. -Amt  (Magdeb  -lUlberat  .i-Magdnbarg'. 

Siechenhaus  in  Leipzig“.  Arch.:  H.  Licht. 
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libklt:  Pt«  I’p'inh»«  rrbunz  Wr  Enlwtlrf«  m ««nein  Kaller  WIlMa-Drak- 
ii, *|  der  .WuUrhrn  Kn«f^r-Ver«i*o  auf  dem  K)ffVlo««r.  rtbla*«  i — Mittfcal* 


lUBf «D 

Bri«f  - 


m T «r«t d«o.  — Verai«tkt*l.  — l'oreoeal  - Nachrichten.  - 
ad  Prapkatlta  — Off«n«  0t«ll«a. 


Die  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Kaiser  Wilhelm -Denkmal  der  deutschen  Krieger- 

Vereine  auf  dem  Kyffhäuser. 

(SoUllM.) 


__  or  deu  Leiem  d.  Bl. 
VjjjJj  i raucht  es  wohl 

kYwi  kaum  nä,,er  »|U8e* 

\ za  werden, 

dass  für  ein  Denk- 
mal der  In  Rede  stehenden 
Art,  welches  in  diesem  Falle 
noch  für  die  im  Thal  der  Gol- 
denen Aue  vorüber  fahrenden 
Eisenbahn-Reisenden  sich  gel- 
tend machen  soll,  einzig  eine 
architektonische  Anlage 
Berechtigung  hat  und  ernst- 
lich in  Frage  kommen  konnte, 
weil  nur  durch  eine  solche  die 
hierzn  erforderlichen  munu- 


«ir-amtat-AtslcUt  von  NW 


mentalen  Massen  sich  schaffen  lassen.  Jo  nach  der  Wahl 
des  Hauptmotivs  und  der  Aufstellung,  welche  dem  Portrait- 
Standbild  gegeben  wird,  sind  auch  für  die  in  diesem  Sinne 
begrenzte  Aufgaben  noch  sehr  mann  ich  fache  Losungen  mög- 
lich, von  denen  wir  in  der  Wettbe Werbung  mehre  vertreten 
sehen. 


Nicht  weniger  als  7 Ar- 
beiten, darunter  die  3 Preis- 
gekrönten, zeigen  als  Haupt- 
motiv einen  Thurm,  au 
bezw.  vor  welchen»  das 
Standbild  des  Kaisers  an- 
geordnet ist. 

Weitaus  am  reichsten 
und  schönsten  hat  der  Ver- 
fasser des  an  erster  Stelle 
ausgezeichneten  Entwurfs, 
Hr.  Arch.  Brnuo  Schmitz 
in  Berlin  diesen  Gedanken 
ausgebildet.  Sein  Entwurf, 
von  dem  wir  hier  den  Lage- 
plan, das  perspektivische 
Hauptbild  und  ein  kleines 
lim  rissbild  der  landschaft- 
lichen Gedämmt-  Ansicht 
der  Anlage  Vorführern  ver- 
einigt, wie  alle  iUinlicheu 
Schöpfungen  des  hoch  be- 
gabten Verfassers  sinnige, 
poetische  Erfindung  mit 
einer  seltenen,  ihres  Ziels 
wie  ihrer  Mittel  sicheren 
Kraft  künstlerischer  Ge- 
staltung. 

ist  gleichsam  ein 
idcalisirtes.  auf  seinen  Kern 
zurück  geführt«'«  Bild  der 
wieder  erstandenen  Barba- 
rossa-Burg. das  dem  Be- 
sucher des  KyffhHuser- Ber- 
ges vor  Augen  gestellt 
werden  soll.  Das  gesummte 
Gebiet  der  Oberburg  hat 
der  Künstler  demnach  in 
den  Bereich  der  von  ihm 
geplanten  Denkmal- Anlage 
gezogen.  Der  Eingang  zu 
derselben  soll  auf  dem 
Rücken  des  Bergsattels  von 
Westen  her  erfolgen , wo 
die  Ruine  des  Barbarossa- 
Thurms  in  einem,  seitlich 
von  Zinnen -Mauern  abge- 
schlossenen Vorhof  sich  er- 
heben würde,  dessen  Rück- 
seite von  einem  (nur  im 
Grundriss  dargestellten) 
Hallenbau  mit  2 höher  ge- 
führten Seitenflügeln  gebil- 
det wird.  Ein  überbrück- 
ter  Graben  trennt  diesen 
Thorban  von  dem  nach 
aufsen  gleichfalls  von 
Zinnen-Mauern  mit  Lauben- 
gängen  begrenzten  mittle- 
ren Theile  der  Burgfläche, 
der  mit  Garten  -Anlagen, 
kleineren  S&ulen  • Denk- 
mälern uswr.  ausgestattet 
und  künftig  als  Festplatz 
benutzt  werden  soll;  neben  der  Ruine  d*s  alten  r Erfurter 
Thon»“  führt  von  Süden  her  ein  unmittelbarer  Aufgang 
zu  diesem  Scblossg&rten  empor.  Das  ganze  östliche  Viertel 
der  Burgtlftche  wild  von  dem  Denkmal  eingenommen,  das 
kastellartig  in  8 Abstufungen  sich  aufbaut.  Von  einem 
mittleren,  nie  ein  Weniges  Uber  den  Festplatz  erhöhten 
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Vorplatz  gelangt  man  in  der  Axe  zu  einem,  als  Schlosshof 
gedachten  grösseren  Vorraum.  Seitlich  desselben  sind  2 
durch  Freitreppen  zugängliche  Terrassen* Gänge  hochgefilhrt ; 
an  der  Rückseite  ragt  die  nm  ein  weiteres  Geschoss  er- 
höhte Hanpt-Terrasse  empor,  zn  welcher  man  auf  2 Treppen 
von  jenen  Seiten gängen  aus  gelangt  Vier  trotzige  Festungs-  | 
Thürmchen  bezeichnen  ihre  Ecken ; Brustwehren  schlossen  ; 
sie,  wie  die  mittleren  Terrassen  ab.  In  der  Vorderwand 
dieses  gewaltigen  Unterbaues  ist  in  einer  Nische  das  Stein-  i 
bild  Kaiser  Barbarossa’»  angeordnet  — im  Zanberschlafe 
befangen,  wie  die  Sage  ihn  beschreibt.  Auf  seiner 
Höhe  dagegen  steigt,  weithin  sichtbar  ein  mächtiger 
vierseitiger  Thnrm  empor;  am  Fufse  des  pylonenartigen 
Schaftes  etwa  15  m breit  und  mit  der  Spitze  der 
Kaiserkrone,  in  welche  er  ansläuft t bis  zu  mehr  als 
50®  Über  der  Fläche  des  Festplatzes  anfrngeud.  Unter- 
halb jener,  auf  rundem  Unterbau  erhobenen  Klone  bildet 
wiederum  ein  Zinnenkranz  den  oberen  Abschluss  des  Thnrmes; 
sein  Hals  zeigt  anf  der  Vorderseite  über  einem  heraldischen  1 
Adler  alterthümliclister  Art  das  von  der  kranzartigen 
Kette  des  schwarzen  Adlerordens  umgebene  Wappenschild 
der  Hohenzollern;  den  Fass  des  Schaftes  umgeben  Tropften. 
Vorspringend  vor  demselben  aber  steht  auf  hohem  Sockel 
in  einer  Nische  das  machtvolle  Reiterbild  Kaiser  Wilhelms 
zwischen  zwei  sitzenden  Idealgestalten.  Die  weibliche 
Figur  zur  Linken,  welche  auf  einer  Tafel  schreibt,  soll 
anscheinend  die  Geschichte  oder  die  Gesetzgebung  vor- 
stellen, während  die  männliche  Figur  zur  Rechten  eine 
Verkörperung  des  Krieges  ist. 

Sieht  man  davon  ab,  dass  dem  Denkmal  eine  auch 
ohne  die  Inschrift  unmittelbar  verständliche  Beziehung  zu 
den  Stiftern  desselben  fehlt,  so  wird  man  willig  anerkennen  I 
müssen,  dass  die  Lösung  der  Aufgabe  eine  überaus  glück-  ' 
liehe  ist.  Und  zwar  ist  sie  es  nicht  blos  nach  ihrem  , 
Grundgedanken,  sondern  auch  nach  ihrer  künstlerischen  I 
Durchführung,  die  in  einer  wnchtigen  — altdoriscbe  mit  I 
romanischen  Motiven  verschmelzenden  — Formensprache 
erfolgt  ist.  Alles  Spielende  und  Kleinliche,  welches  so  oft  I 
die  verliängniss volle  Klippe  derartiger  Entwürfe  bildet,  ist 
abgestreift ; der  Verfasser  zeigt,  dass  er  in  reifer  Erfahrung 
zur  Herrschaft  über  die  Mafien  gelangt  ist.  Der  einzige 
grundsätzliche  Vorwarf,  den  man  im  künstlerischen  Sinne 
gegen  die  Lösung  vielleicht  noch  erheben  könnte,  wäre  der, 
dass  die  Standpunkte,  welche  man  zu  einer  Würdigung 
der  Portrait-Figur  auf  der  obersten  Terrasse  gewinnen 
kann,  nicht  ganz  geeignet  sind. 

Ein  schwerer  wiegender  Einwund  dürfte  dagegen  der 
sein,  dass  zur  Ausführung  einer  solchen  Denkmal-Anlage 
auf  der  für  sie  bestimmten  Stelle  die  Summe  von  400, IHM» 
Mark  in  keinem  Falle  ausreicht.  Der  Künstler  ist  dem- 
selben dadurch  begegnet,  dass  er  noch  eine  zweite  (dem 
perspektivischen  Bilde  entsprechende)  Anordnung  des  Denk- 
mals in  Vorschlag  gebracht  hat,  nach  welcher  unter  Ver- 
zicht auf  die  Fest  platz- Anlage  nsw.  — die  Front  desselben 
nicht  nach  W.  sondern  nach  O.  gerichtet  werden  soll. 
Diese  Stellung  würde  eine  um  so  tiefere  Lage  bedingen, 
dass  die  Hohe  des  Bergrückens  etwa  derjenigen  der  mittleren 
Terrassen  entspräche,  der  Hof  zwischen  derselben  also  in 
den  Fels  eingesprengt  werden  müsste.  Die  Kosten  würden 
sich  dadurch  ohne  Frage  erheblich  verringern,  zumal  das 
dabei  gewonnene  Steinmaterial  für  den  Unterhau  mit  ver- 
wendet werden  könnte;  ob  diese  Ersparnis«  aber  ausreichend 
sein  würde,  entzieht  »ich  einem  flüchtigen  Urtheile.  Unserer 
Empfindung  nach,  sind  w’ir  geneigt,  es  zu  bezweifeln;  die 
Preisrichter  müssen  dagegen  anderer  Meinung  gewesen  sein. 

In  der  mit  dein  zweiten  Preise  ausgezeichneten,  von  : 
den  Hm.  Reg.-Bmstr.  Stalin  und  Bildhauer  Boese  in  ' 
Berlin  herrührenden  Entwürfe,  erhebt  sich  der  Denkmal-  I 
Thnrm  auf  der  Höhe  einer,  durch  4 Freitreppen  allseitig  j 
zugänglichen,  dein  Bergrücken  aufgesetzten  Terrasse,  die  i 
durch  Brüstangsmauera  begrenzt  wird.  Dem  rechteckigen 
Unterbau  sind  4 mit  Giebeln  gekrönte  Vorsprünge  ange- 
filgt,  Vor  dem  vorderen  hat  in  einer  von  2 Säulen  ge- 
tragenen Bogennische  das  Standbild  Kaiser  Wilhelms  Platz 
gefunden;  der  Giebel  darüber  wird  von  einem  Adler  auf 
Fahnen-Tropäen  gekrönt.  Die  Bekrönung  der  3 anderen 
Giebel  wird  durch  Kaiserkronen  auf  Kissen-Unterlagen  ge- 
bildet; vor  den  seitlichen  stehen  weibliche  Ideal-Gestalten, 
w ährend  das  hinterste  Giebelfeld  den  Barbarossa  - Kopf 


enthält.  Der  ans  diesem  Unterban  entspringende  achtteilige 
Thurm,  dessen  Zinnenkranz  von  einer  Konsolenreihe  mit 
Wappenschildern  getragen  wird,  endigt  wiederum  in  der 
Kaiserkrone.  Eine  nur  in  Zeichnung  dargestellte  zweite 
Lösung  weist  statt  des  Kaiser  - Standbildes  das  übliche 
Reiterbild  anf.  — Die  in  ihren  architektonischen  Einzelheiten 
romanische  Formen  zeigende  Arbeit  muss  unzweifelhaft 
als  eine  tüchtige  Leistung  anerkannt  werden,  ist  aber  frei- 
lich ihrem  Wertlie  nach  von  dem  Schmitz'schen  Entwürfe 
durch  einen  weiten  Abstand  getrennt. 

Das  Gleiche  gilt  von  der  an  dritter  Stelle  gekrönten 
Arbeit,  des  Hm.  Bildhauer  Hundrieser  und  Arch.  Doflein 
in  Berlin.  Dem  terrassenartigen  Unterban.  der  da»  Denk- 
mal nmgiebt,  legt  sich  eine  breitere  Vorder-Terrasse  vor, 
zu  welcher  eine  im  Flachbogen  vorspringende,  von  2 mäch- 
tigen Kandelaber-Pfeilern  eingerahmten  Freitreppe  empor 
führt.  Dem  Denkmaltlmrm  ist  hier  ein  glatter,  quadrati- 
scher Unterbau  gegeben.  Aus  einer  Nische  desselben  an 
der  Vorderseite  springt  das  Reiterbild  des  Kaisers  vor, 
seitlich  sind  2 Reliefs  angeordnet,  hinten  Öffnet  sich  die 
Thür  zu  der  im  Thurm  empor  führenden  Treppe.  Den 
schlanken,  in  starker  Verjüngung  empor  strebenden  Schaft 
des  Thurms  umgeben  arn  Fnfs  der  abgekanteten  Ecken 
Viktorien.  Den  oberen  Abschluss  bildet  eine  viergieblige, 
offene  Halle  mit  vorgelegten  Balkons,  deren  Dach  aoeb 
hier  die  über  den  4 als  Giebelkrünnngen  dienenden  Adlern 
schwebende  Kaiserkrone  trägt.  Die  Stilfassung  der  Einzel- 
seiten dürfte  als  eine  Renaissance  mit  romanischen  An- 
klängen zu  bezeichnen  sein.  Die  Formen  sind  für  den. 
Zweck  des  Ganzen  wohl  etwas  zu  zierlich,  was  der  Ge- 
snmmtwirkung  eben  so  Eintrag  thut.  wie  die  zu  starke 
Verjüngung  des  Thurms.  — Auch  ist  das  Kaiserbild  hier,  wie 
ln  dem  vorher  besprochenen  Entwürfe,  für  die  Betrachtung 
entschieden  zn  hoch  aufgestellt.  — 

Von  den  4 anderen  Arbeiten,  welche  %’on  dem  Motiv  des 
Denkmalthnrms  ausgegangen  sind,  verdient  allein  der  ztiniAn- 
kanfempfohleneEntwurfdesHrn.Reg.-Baum.v.  Mani  kowsky 
Erwähnung.  Er  zeigt  einen  Kundthurm  mit  Zinuenabscbluss 
auf  einer  durch  Treppen  zugänglichen  Terrasse  nnd  davor, 
frei  losgelöst,  das  kaiserliche  Reiter-Standbild.  Das  Ganze 
ist  aus  der  Axe  der  Oberbnrg  so  weit  nach  N.  verschoben, 
dass  die  Vorderseite  der  Anlage  nach  S.  gerichtet  werden 
konnte.  Der  vierseitige  Unterbau  des  in  romanischen 
Formen  dnrchgebildeten  Thurms  ist  als  offene  Halle  ge- 
staltet, in  welcher  die  Barbarossa-Fignr  Aufstellung  ge- 
funden hat.  Eine  zweite  Halle  im  darüber  befindlichen 
Geschoss  enthält  Reliefs.  Der  Thnrm  selbst  trägt  das 
Gepräge  des  Anssicbtsthorms.  — 

Im  Grundgedanken  verwandt  Ist  den  vorgenannten 
Entwürfen  derjenige  des  llrn.  Bildhauers  Richard  König 
aus  Dresden  z.  Z.  in  Florenz,  wenn  als  Hauptthei!  des 
Ganzen  auch  nicht  ein  Thurm  sondern  ein  am  Fass  mit 
Tropäcn  umgebener  Obelisk  verwendet  ist.  Zu  der  breiten 
Terrasse,  auf  welche  derselbe  gestellt  ist,  führt  eine  Frei- 
treppe empor  — in  der  Mitte  getheilt  durch  das  Postament 
für  das  Reiterbild  des  Kaisers,  seitlich  begrenzt  dnreh 
Wangenmauern,  anf  denen  Figur*  n-G  rappen  (je  eine  Fignr 
zn  Pferde  und  zu  Fufs)  stehen.  Dem  Denkmal  gegen- 
über ist  eine  offene  Halle  mit  dem  Barbarossa-Bilde  ange- 
ordnet, deren  Dach  einen  zur  Besichtigung  des  Denkmals 
bestimmten  Balkon  trägt.  Das  Ganze  — ohne  Lageplan 
nicht  voll  verständlich  — ist  für  den  Standort  jedenfalls 
zn  gesucht,  offenbart  jedoch  in  den  hildnorischeu  Einzel- 
heiten ein  zu  schönen  Erwartungen  berechtigendes  Talent. 

Einen  eigenartigen  Gedanken  bat  Hr.  Bildhauer  Otto 
Geyer  zu  Berlin  seinem  Entwürfe  zngrunde  gelegt.  Er 
stellt  das  anf  breiter  Terrasse  errichtete  Reiterstandbild 
des  Kaisers  unter  einen  riesigen  Baldachin,  der  als  drei- 
seitiger romanischer  Bau  mit  Strebepfeilern  gestaltet  ist 
und  von  einem  hohen  Pyrnmidendach  bekrönt  wird.  Den 
Fufs  der  Pyramide  umgeben  Tropften;  auf  ihrer  Spitze 
schwebt  eine  Siegesgöttin.  So  fremdartig  der  Gedanke 
im  Modell  zunächst  anmuthet  und  so  schwer  der  mächtige 
Aufbau  des  Daches  über  dem  Kaiserbilde  zu  lasten  scheint, 
so  sehr  gewinnt,  die  Anlage,  wrenn  man  sich  das  Modell  in 
Wirklichkeit  übersetzt  denkt.  Denn  während  jenes  Dach 
für  entfernte  Ansichten  von  sehr  bedeutender  Wirkung 
sein  müsste,  würde  es  von  allen  nahen  Standpunkten  aus 
in  so  starker  Verkürznng  gesehen  werden,  dass  sein  Ein- 
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druck  ein  störender  nicht  inehr  sein  würde.  Für  die  Be- 
sichtigung des  Kaiserhilde*  selbst  aber  kann  eine  günstigere 
Aufstellung  kaum  gedacht  werden.  Die  künstlerische 
Durchbildung  der  bildnerischen  Einzelheiten  ist  auch  in 
diesem  Entwürfe  eine  sehr  ansprechende. 

Halb  zu  den  architektonischen  Entwürfen  müssen  wir 
auch  diejenigen  der  Bildhauer  Hrn.  Prof.  Ernst  Werter  nnd 
Max  Baumbach  in  Berlin  rechnen,  insofern  dieselben  den 
Unterbau  ihrer  Denkmäler  als  so  breit  gelagerte  Massen 
gestaltet  haben,  dass  sie  in  der  That  imstande  sind,  auch 
noch  eine  Fernwirkung  auszuüben. 

Der  Her  ter 'sehe  Entwurf  zeigt  einen  hohen  vierseitigen 
Terrassenbau.  zu  dem  in  der  Axe  2 Freitreppen  empor- 
fUhren.  An  den  Außenwänden  desselben,  deren  Höhe  durch 
Hinzuziehung  der  inneren  Brüstuug  noch  gesteigert  ist, 
ist  eine  Reliefreihe  mit  Darstellungen  ans  der  älteren 
deutschen  Kaisergeschichte  und  dem  Heben  Kaiser  Wilhelms 
angeordnet;  4 Siegesgöttinnen  bekrönen  die  Ecken.  Den 
Sockel  des  inmitten  der  Terrasse  stehenden  Reiterbildes 
aber  umgeben  4 Gruppen  aus  dem  Leben  des  Kriegers: 
Abschied,  Kampf,  Verwundung,  Heimkehr  — der  einzige, 
einiger  tnafsen  gelungene  Versuch  in  volkstümlicher  und 
allgemein  verständlicher  Weise  ans  und  zu  dem  Herzen 
Derjenigen  zu  sprechen,  welche  dieses  Denkmal  setzen. 
Mit  Rücksicht  hieranf,  nicht  aber  wegen  der  für  ein  solche* 
Bergdenkmal  recht  wenig  angebrachten  Reliefs  dürfte  der 
Entwurf  seitens  der  Preisrichter  auch  für  den  Ankauf  em- 
pfohlen worden  sein.  — 

In  dem  gleichfalls  zum  Ankauf  empfohlenen  Baum- 
bach'sehen  Entwürfe  ist  zur  Ersteigung  des  hohen  Denkmal- 
Uuterbaues  eine  einseitige  Freitreppe  angeordnet,  auf  deren 
Wangen  die  Figuren  von  Elsas«  und  Lothringen  stehen. 
Das  lang  gestreckte,  auf  einer  zweiten  von  großen  Drei- 
füfsen  umgebenen  Terrasse  angeordnete  Postament  des 
Reiterbildes  ist  durch  eine  ideale  Gruppe  auf  der  Vorder- 
seite und  Reliefs  geschmückt. — In  einer  abweichenden  Lösung, 
bei  der  das  Denkmal  nach  0.  sich  richtet,  ist  in  einer  Nische 
des  Unterbaues  wiederum  die  Barbarossa-Figur  angebracht. 


Mit  dieser  Aufzählung  ist  die  Reihe  derjenigen  Arbeiten, 
welche  bei  der  Preisbewerbung  überhaupt  ernstlich  inbe- 
tracht kommen  konnten  und  die  demnach  unsere  Theilnahme 
heraus  fordern,  erschöpft.  Denn  wenn  unter  den  übrigen, 
überwiegend  bildnerischen  Entwürfen  auch  nicht  wenige 
sind,  deren  figürlicher  Theil  künstlerisches  Verdienst  hat, 
so  sind  sie  in  ihrem  Grundgedanken  doch  sämmtlich  ver- 
fehlt. — Bel  einer  Anzahl  derselben  — wir  nennen  als 
verdienstliche  Leistungen  darunter  die  Modelle  der  Hrn. 
Bildhauer  Grüttnor  und  Oh  mann  in  Berlin  — ist  die 
Kaiserflgur  als  Bekrönung  eine«  hohen,  zum  Theil  tbunn- 
artigen  Aufbaues  verwendet,  könnte  also  nicht  genügend 
gewürdigt  werden  und  käme  gewissermaßen  nnr  als  de- 
koratives Beiwerk  zur  Geltung.  — Andere  haben  auf  eine 
Fernwirknng  ganz  verzichtet  nnd  sich  mit  dem  beliebten 
„einfachen  Reiterbilde4*  bezw.  einer  Standfigur  des  Kaisers 
begnügt.  Wenn  unter  letzteren  das  von  Hrn.  Bildhauer 
Max  Klein  in  Berlin  modellirte  Reiterbild  der  Auszeichnnng 
einer  Empfehlung  zum  Ankauf  gewürdigt  worden  ist,  so 
verdankt  es  dieselbe  wohl  nur  der  durch  ihre  Eigenart 
anziehenden  Auffassung,  in  welcher  dieses  — in  monu- 
mentaler Rnlu*  gleichsam  erstarrte  — Kaiserbild  gestaltet 
ist.  — Dass  der  Verfasser  des  zu  dem  Wettbewerb  für  das 
National-Denkmal  Kaiser  Wilhelm*  eingesandten,  bei  den 
Besuchern  der  Ausstellung  unter  dem  Namen  de*  .Zapfen- 
streichs“ bekannten  Entwurfs  seine  Zeichnung  hier  noch- 
mals vorgelegt  hat,  können  wir  nnr  für  einen  wenig  ange- 
brachten Scherz  ansehen.  — 

lieber  die  tbatsächliche  Folge,  welche  der  Wettbewerb 
haben  wird,  bringt  die  politische  Presse  sehr  wider- 
sprechende Nachrichten,  unter  denen  sogar  diejenige  eine* 
Verzichts  auf  den  bisher  in  Aussicht  genommenen  Platz 
sich  findet.  Wir  hoffen,  dass  die  zunächst  verbreitete  sich 
bestätigen  und  der  Verfasser  des  preisgekrönten  Entwurfs, 
Hr.  Arch.  Bruno  Schmitz  mit  der  Umarbeitung  des  letzteren 
für  die  Zwecke  der  Ausführung  beauftragt  werden  möge. 


Mittheilnngen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Hamburg. 
Sitzung  am  23.  April  1890.  Vorsitzender  Hr.  W.  Kümmel. 
Anwesend  58  Personen.  — Aufgenomtneu  in  den  Verein  werden 
die  Hrn.:  Arch.  Albert  Heidtniann.  Ingen.  S.  Magnus  und  lugen 
Hans  Meyer. 

Hr.  Christensen  berichtet  über  den  in  Ungarn  gemachten 
Versuch  der  Einführung  des  Zonentarifs  auf  den  Eisenbahnen, 
der  nicht  aus  theoretischen  Erwägungen  hervor  gegangen  sei, 
sondern  um  den  anfserordestlich  schwachen  Verkehr  zu  heben 
und  die  meisten  Zentren  de*  Landes,  namentlich  Pest,  billig 
erreichbar  zu  machen.  Der  Vortragende  zeigt  an  der  Hand 
von  Verfaältnisszablen,  dass  die  Erhöhung  der  Frequenz  immer 
rd.  das  Neunfache  der  finanziellen  Vermehrung  gewesen  sei  nnd 
kommt  zu  dem  Ergebnis«,  dass,  obwohl  die  Zunahme  in  Ungarn 
nach  jeder  Richtung  bedeutend  gewesen,  die  Erfahrung  doch 
nicht  derart  Bei.  dass  dieser  Tarif  nun  als  der  richtige  ange- 
sehen werden  müsse,  besonders  auch  weil  die  eigenartigen  Ver- 
hältnisse Ungarns  nicht  maßgebend  sein  können  für  andere 
Länder.  — Am  1.  Juni  soll  anch  auf  den  österreichischen 
Bahnen  ein  Zonentarif  eingeführt  werden.  Derselbe  weicht  von 
allen  bisher  vorgeschlagenen  Zonentarifen  sehr  wesentlich  da- 
durch ab,  das«  keine  Grenze  gezogen  ist.  von  welcher  ab  der 
Fahrpreis  keine  Steigerung  mehr  erfährt.  Der  Vortragende  ist 
der  Ausicnt,  dass  die  Ansprüche  an  den  Zonentarif  in  den 
leisten  Jahren  im  allgemeinen  schon  wesentlich  herabgemindert 
seien  nnd  zweifelt  an  dem  finanziellen  Erfolg. 

Hr.  Himmelheber  erläutert  die  grofsen  praktischen  Vor- 
tbeile,  welche  ein  wenig  bekanntes  Instrument,  das  doppelte 
Prismenkreoz,  für  Feldmessarbeiteu  gewährt. 

Hr.  Gerstner  bespricht  eine  kürzlich  im  Schlosse  Gottorp 
freigelegte  Gewölbebemalnng,  die,  im  Gegensatz  zo  den  übrigen 
Innendekorationen  des  Schlosses,  in  schwarzer  Stricbmanier  aus- 
geführt und  umgeben  ist  von  schwarzen  Ornamenten  auf  weifsem 
Grund  und  die  der  Vortragende  für  eine  ad  hoc,  wahrscheinlich 
anlässlich  einer  Leichenfeier,  hingeworfene  Dekoration  hält. 
Ein  Antrag  das  ganze  Gewölbe  de*  fraglichen  Raumes  freizu- 
legeu,  ist  vorläufig  abschlägig  beaebieden  worden.  Lgd. 

Vermischte«. 

Rangverhältnfase  der  aäohaisoben  Techniker.  Während 
uns  aus  unterrichteter  Quelle  mitgetbeilt  wird,  dass  die  sächsischen 
Techniker  noch  im  Laufe  diese.*  Jahres  die  von  der  Regierung 
a.  Z.  der  Stände  Versammlung  gegenüber  versprochene  Rang- 


erhöhung zu  erreichen  hoffen,  glauben  wir  eine  Mittheilung  über 
den  bezüglich  dieser  Frage  in  Sacbseu  heutigen  Tages  noch 
bestehenden  Znitand  als  Denkwürdigkeit  unseren  Lesern  nicht 
vorenthalten  zu  dürfen.  Nach  der  Hofrangordnung  rangiren  in 
angeführter  Reihenfolge: 

In  Klasse  IV:  Amtshauptleote  — Financrftthe  (Juristen 
und  Techniker)  — Amtsrichter,  Staatsanwälte  — Regierungs- 
Assessoren  — Finanz-Assessoren. 

In  Klasse  V:  Betriebs-Direktoren  (Techniker),  Betriebs- 
und Ban-Oberingenieure.  Maschinen-Direktoren,  Transport-Direk- 
toren der  Staats-Eisenbahnen,  Titnlar-Baorfttbe  — Regierung*- 
Referendare  (!)  — Hofbaumeister,  Landbaumeister. 

Hiernach,  also  aufserhalb  der  Hofrangordnnng,  rangiren  erst 

In  Klasse  VI:  Die  Abtheilungs-lngenieure,  Betriebs-In- 
spektoren, Maschinenmeister  usw.  der  Staats-Eisenbahnen,  die 
Straßen-  und  Wasser-Bauinspektoren. 

In  Klasse  VH:  Die  Sektions-Ingenieure  der  Staats-Eisen- 
bahnen sowie  die  eutsmäßigen  Regierungs-Baumeister. 

Der  Umstand,  dass  ein  solches  Rangverhältniss  in  einem 
deutschen  Bundesstaate  sich  noch  bis  beute  bat  erhalten  können, 
beweist  einerseits,  wie  sehr  der  Assessorismus  in  Sachsen  es 
verstanden  bat,  seine  Macht  zu  festigen,  andererseits  aber,  wie 
wenig  Widerstand  oder  wohl  auch  wie  wenig  Verständnis«  für 
Rangfragen  er  in  Rrringnng  seiner  Machtstellung  nach  tech- 
nischer Seite  gefunden  haben  muss. 

Es  ist  zu  bedauern,  da«*  erst  die  jetzige  Generation  der 
Techniker,  welche  es  nicht  Über  sich  zu  gewinnen  vermag,  das 
Standesbewusstsein  den  Juristen  als  Monopol  zu  überlassen,  die 
Rangfrage  mit  Nachdruck  hat  auregen  müssen  und  man  darf  iu 
anbctracht  der  wegen  langjähriger  Versäumnis«  nun  in  etwa« 
beträchtlichem  Umfange  nöthigen  Regelungen  gespannt  sein,  in 
welcher  Weise  dieSiaataregierung  den  wohlbegründeten  Wünschen 
der  Techniker  gerecht  werden  wird. 

Die  Architektur  auf  der  diesjährigen  Ausstellung  der 
Kgl.  Akademie  dor  Künste  zu  Berlin.  Vorbehaltlich  einer 
näheren  Besprechung  der  betreffenden  Arbeiten  tbeilen  wir  einst- 
weilen mit,  dass  an  der  am  29.  Juni  eröflheten  akademischen  Aus- 
stellung in  Berlin  neben  1017  Oelgemälden,  260  Aquarellen  und 
Zeichnungen.  66  Kupferstichen,  Radirungen  und  Holzschnitten 
und  181  Bildwerken  24  architektonische  Entwürfe  theilnehmen. 
Vertreten  sind  die  Hrn.  Doflein,  Ehe,  Fingerling,  March,  Otzen, 
Schäfer  & Hartung,  8töcbhardt  und  Felix  Wolff  iu  Berlin  bezw. 
Charlottenburg  sowie  Hr.  Oskar  Sommer  in  Frankfurt  a.  M. 
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Statistik  der  Königlichen  Technischen  Hochschule  zu 
Berlin  für  das  Sommer-Semester  1890. 
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III.  llo»pltaittn  aad  Personen,  welche  auf  Grand  dar  |(  11  and  36  dai 

TtrfumajidiUlili  zar  Amhn«  von  l’ala-rrlrht  berechtigt  besir. 
/ugelimen  lind: 

a)  ll'iftpltantcn,  ziigc1*«>en  nteb  g 31  de«  Vurf«.<Hung*-Statuu  sM.  Von 
dkaMMi  huipitirc-n  im  Fach geh lei  der  Abthclliing  I.  M,  der  Abtlicilun;  II.  6, 
der  Abtleil-ng  III.  12«  finrl.  7 -Schiffbauer,,  der  Ablhealuiig  IV.  19,  <1rr  I 
Abtliailung  V.  2.  Aualkuder  befinden  »leb  unter  dnnMibnn  t>:  (1  au«  Hol 
Und.  2 au«  Oeaterrelob,  1 a na  ftim.Anien,  2 au«  Ituxbml,  9 am  Kord- Amerika  | 
uud  1 au»  M(ld -Amerlkal. 

b)  Personen,  berechtigt  narh  9 35  de«  Vcrf*«»ung«-KtatuU  «nr  Annahme 
ron  Unterricht  «S  und  «war:  kgl.  Regierung»  Bäumt  Itter  I;  kgl.  Regierunga- 
BaufDhrer  X ; Studlreud«  der  kgl.  Friedrich- Wilbrlina-UnireralUit  zu  Berlin  fc4 } 
ilctgl.  der  kgl.  Berg- Akademie  au  Berlin  1. 

e)  I'eraonnn,  denen  nach  | 3*>  dei  Verfaaaunga-Statuta  gealattet  i»t,  dt- na 
Unterricht  beizuwohnen  (darunter  4 kemmandlrta  Offizier.-  u.  I Ma»rktnen- 
Ingenieure  der  Kaiierl.  Manne)  -’8. 

Summe  355:  hier/»  Studironde  1008;  Ucsammtsrnnme  1303. 

• Die  Ablbeiliingen  betreffen  I.  Architektur;  II.  Ban-lngenleurweaen ; 
111.  Maacblnnn  Ingenicurwe.aen  mit  Elnarhlua*  de«  Srhlffiiaoe»;  IV.  Chemie  , 
und  Hüttenkunde ; V.  Allgrmciae  Wiatenirbaflcn.  iaabnaoadare  für  Mathe-  I 
natik  und  KatarwUaenarhafien. 

Bremer  Geriohtshaus  Die  Deputztiun,  welche  von  der  | 
freien  Haufiestadt  Bremen  für  den  Umbau  eine*  Gerichiahauaes 
nebst  Untersucbungrt-Gefliugrui»*  eingesetzt  ist,  bat  die  ihr  über- 
wieaeupn  5 gekrönten  Konknrrenzplitne  und  die  beiden  nach  dem 
Wettbewerbe  von  Hro.  Oberbau-Direktor  Endell  und  von  dem 
Rremiachpu  Rauinnpekior  Flügel  anr  gearbeiteten  Entwürfe  ge- 
prüft und  einstimmig  beschlossen:  den  mit  dem  2.  Preise  ge- 
krümen Entwurf  („Vasmer“.  Verfasser  L.  Klingenberg  & 
Weber)  der  Ausführung  zugrunde  zu  legen.  Bemerkenswert!! 
ist  dieser  einstimmige  Beschluss  jener  Deputation  deshalb, 
weil  ihr  die  5 Bremischen  Mitglieder  des  Preisgerichtes  (darunter 
Ilr.  Oberbau-Direktor  Frauzius)  angeboren,  welche  gemeinschaft- 
lich mit  Hrn.  Oberban-Direktor  Endeil  und  Hrn.  Oberbanrath  Nath 
im  Preisgericht  einstimmig  dem  Plane  „Vivant  praevenientes“ 
(Verfasser  Ernst  Krüger  Berlin-  den  ersten  und  dem  Plane 
„Vasnier“  -len  zweiten  Preis  zuerkannt  haben.  Eiuer  Begrün- 
dung für  den  zuletzt  gefassten,  abweichenden  Beschluss  enthält 
sich  der  bezgl.  Bericht.  _____ 


Stralsentunnel  io  Stuttgart  In  Stuttgart  wird  die 
Verbindung  zweier  Stadttheile,  nämlich  der  Feuersee-Gegend 
und  der  Karlsvorstadt  Haslach,  welche  durch  eine  stark  vor- 
tret ende  Bergnase,  den  Haaeuberg,  von  einander  geschieden 
sind,  durch  Anlage  eines  PersoneDtunnels  beabsichtigt.  Der 
Tunnel  soll  8,5  » lichte  Weite  nnd  6.0  “ lichte  Höhe  erhalten. 
Er  wird  eine  Länge  von  128»  erreichen  und  in  einem  Gefälle 
von  6°0  liegen.  Die  Kosten  des  Tunnels  sind  auf  200000  .46 
geschätzt. 

Personal-Nachrichten. 

Baden.  Der  ordentl.  Prof.  Dr.  Karl  Büeher  an  d.  l'uivers. 
Basel  ist  c.  ordentl.  Prof,  der  Volkswirtbscbaftslehre  an  d.  techn. 
Hochschule  in  Karlsruhe  ernannt 

Preusaen.  Der  Geb.  Brth.  Adolf  Keller  io  Berlin  ist  r. 
vorlr.  Rtb  im  Minist,  d.  öffentl.  Arb.,  der  Brth.  Lund.  Dir.  d. 
kgl.  Eia.- Betr.- Amts  in  Glücksudt,  die  Eia.-Mascb.-Inap.  Mohu, 
Mitgl.  d.  kgl.  Eis.-Dir.  in  ßrotnberg,  Brünjes.  Mitgl.  d.  kgL 
Eis.-Dir.  in  Magdeburg,  Wittmann,  1.  Vorst,  d.  Eis. -Haupt- 
werke. io  Witten  sind  tu  Eis.-Dir.  mit  d.  Range  d.  Räthe 
IV.  Kl.  ernannt  — Dem  kgl.  sächa.  Eia.-Betr.-Dir.  Kr&nsse  in 
Leipzig  ist  d.  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl-,  dem  Hofbrth.  Kluge 
u.  a.  Stdtbmstr.  Elberling  in  Altenburg  ist  der  kgl.  Kronen- 
Orden  IV.  Kl.  verliehen. 

Der  hieb.  Reg.-Bmstr.  Priedr.  Hoff  mann  in  Potsdam  ist 
als  kgl.  Wasser-ßauinsp.  b.  d.  kgl  Reg.  das.  augeatellt. 

Der  Kr.-Baninsp..  Brth.  Brunner  in  Neu-Ruppin  tritt  z. 

I.  Aug.  d.  J.  in  den  Ruhestand. 

Zu  kgl.  Reg.-Bmsirn.  sind  ernannt:  Die  Reg.-Bfhr.  Rieh. 
Wentzel  aus  Krotoscbin  (lug.  Rauf.);  Otto  Wortmann  aus 
Barmen.  Heinr.  Brohl  aus  Cleve,  Ernst  Bräuel  ans  Pieckei 
W.-Pr.,  Egon  Rosenbanm  aus  Altenburg  O.-Pr.,  Bernhard 
Schwarz  ans  Nangard  (Hoehbanf.);  Edm.  Grosse  ans  Berlin. 
Heinr.  Collins  aus  Anuaberg,  Kr.  Ortelsbg.  (Mascb.-Banf.). 

Dem  bisb.  Reg.-Bmstr.  Al  fr.  Röse  iu  Kassel  ist  d.  nschges. 
Entl.  aus  d.  Staatsdienst  ertkeilt 

Der  Eis.-Mascb.-Insp.  Geitel.  ständ.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl. 
Eia.-Betr.-Amt  in  Erfurt,  der  Wasser-Bsulnsp.  Burczek  in 
Stendal  u.  d.  Reg.-Bmstr.  Erwin  Schultz  sind  gestorben. 

Saohsen-Koburg-Gotha.  Dem  Reg.-Bauinsp. Rieh.  Helot 
de  Beauregard  in  Gotha  ist  d.  Dienstprädikat  Brth.  verliehen. 

Brief-  und  Fragekastei). 

Hrn.  L.  N.  Eine  besondere  Dichtung  der  Bleivergiftung 
an  Kirchenfenstern  ist.  weder  erforderlich  noch  üblich.  Die 
Eignung  des  Bleis  für  diesen  Zweck  beruht  ja  darin,  dass  es 
jeder  Unebenheit  der  von  ihm  eingeschlossenen  Flächen  leicht 
sich  auschtniegi.  Soweit  trotzdem  noch  eine  Dichtung  nötbig 
ist,  wird  dieselbe  bald  durch  den  Staub  bewirkt. 

Hrn.  F.  S.  in  H.  Zu  der  Anfrage  in  No.  55  bezgl.  des 
Haue*  und  die  Einrichtung  von  Chokolade-Fabrikeu  wird  nns 
der  auf  dem  Gebiete  des  Fabrikweaena  vielfach  thälige  Architekt 
Hr.  Gustav  König  io  Herford  als  eine  Persönlichkeit  ge- 
nannt. welche  auf  diesem  Sondergebiete  Erfahrungen  gesammelt 
hat  und  Auskunft  zu  geben  imstande  ist. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heut.  No.  werden  zur  Be- 
schäftigung gesucht. 

ft!  Kag.-Bmatr.  u Ueg.-Hfbr. 

Je  I Keif.  - Buwtr,  <1  4.  Intimi  d.  kgl.  barer.  II.  Anne*  - Korp»  • Wan  bä  Tg: 
Sibrtb.  Krtbn-C(-»fMt*iiburg.  UlM*-Cf«r  0;  die  Garn  -Batiinep.  Kapper»- B8ri-l»Ln. 
gpa;  Ander-*n-8tr*r»liurg  L Kl«. 

b)  Architekten  «•  Ingenieur#. 

Je  1 Arcb.  d.  di*  Arrb.  Hag®  R*bn- Magdeburg;  Bob  n»hr»-M«gdeburg; 
Sj*H4  Nork-lm»nn-H(u1tsart.  — 1 Bauieg  d d.  Stadtb»UTi-tw«itg.-t.'h*«»iU  i.  **- 
— I Hel*.  Iß*  «I  ü.  IM  Exp  d.  Dt-rh.  Brlg.  — 4 Lehrer  4.  I*ir,  O.lpffcler,  ***«- 
gev.fkacbuli' -Erkernfönde. 

fl  Landmeftfter.  Techniker,  Zeichner.  Aufaeber  in*. 

Je  | Lindiaouer  d.  F.i..-'  »a-  u.  Betr.-Iuap.  Blanck-GUt* ; SMlkiik.  G erber - 
GOttingen.  — Bani  — ietenlen  und  Zeichner  d.  Ei  «.-bau-  n.  ßrtr.-Inap.  Ix'bse-KClit. 
Trutkga*«*  23.  — Je  1 Bantacha,  d.  d kgl.  Kie.-Dtr.-BeHln;  dlekgl.  Hi»  -BoU--Aomhtr 
(B.  M-l*  DUawIdorf ; Htralxund;  tiani -ileoilMp.  lU-biuer-Iieilin.  Krcuzbcrgzlr.  13: 
Keg  -l'-metr.  Guten «ehvrager-Hatiaa:  Sidtbw-ir.  Falk'-nr»th.LUden«rh«d ; Are».  Hciu». 
Ka»t- Leipzig,  Packhnfetr.;  V.  SO«.  Ezp  d.  Dtarb.  Ilztg.  — I Techn.  t Erdarb.  d. 
Kreta  lun.tr  liene-Belgard  a.  P --  Je  I Zeiebner  d d.  kai*.  Kanal- Kottmie«  !'•»* - 
*mt  lll  -Kend*W«rf ; Arcb.  H.  F.  Teeice-^geWr*  i.  Il«|e|  — Je  I »tauaof««ber  4. 
Abtb.  ■ Iimotr  FahrkeJi  - llaciin»er ; Reg.  • Hi»«tr.  Iluddeberg  - Keiietan*.  — I llaa- 
echreil«r  -1  d.  klugi-iait  K'-Itluj) 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  d.  In-  u.  Auslandes. 

a>  Reg-Bwatr.  a.  Keg.-Rfbr. 

I Mtadtbrth  d.  Sladtrernriioeteii-Voret.  Ileiite-I^inileberg  * W.  — Je  1 Reg  - 
Bmetr.  d.  Ob  llürgerm^tr.  Li  d-rnann  I'Oiieeldarf  • Garo-I’a&ump  (».  ^UgBHUer- 

I>anilg  — l Ke/.-ltrbr.  d.  Abth.-Bmetr.  l'Uftinanu-RerliB.  I'rbanetr.  17t. 
bl  Architekten  a.  Ingenienre. 

1 Arcb  d-  d.  Aeu  -E*|i.  J.  K.  Bcbeele  A C«.- ItraonM-hneic,  — 1 Ing.  d.  4. 
li.-jiDt.  f.  d.  Utiterwr-K-r-KorrekL-Breniaa.  — 1 Ob-- Maer- b.- lug.  b.  d-  «tldt.  Katiali«.- 
Bertia.  KlMtenlr.  »iS  II, 

Land mea«er,  Techniker,  Zeichner,  Anfeeber  u-», 

1 LandiaeMer.  taebre  Keidineeeergebilfen,  Toebniker  n.  Z<'itfhner  d.  d.  kgl. 
Ela.-lMr.-Mjgdehant.  Je  I lUuteehii.  d d.  Om.-RulUB.  II -Me!»;  Brth  V*|t- 
BBaaa-Gleiwiti;  fiaru  -llaa-aap.  Hode-Foeen  ; Her*.  Baain«p.  P.  Lebrfold- Hagau  i.  Schl. . 
Htdlbfuitr.  Kr*  j -Altefia  i " ; Arrb.  u Ziiatnem.tr.  W.  Kummer  - HulMd.  Uetpr  . 
Ing.  H.  Ketel- Stettin;  M -Meir.  Erler-FalkenWrg,  Ite*.  Halle;  Z.-Metr.  J liaki.-vici- 
Kisten;  B^ngoKbüft  Tittti  Milecb-Kelberg:  W,  5 po«U.  Pe*tamt  17  Berlin 
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(■halt:  Um  ««««  Hi«ekosh*iu  ia  -*  Ksitn  «ad  LaUUngon  beim  HaoilenkoXkr.  VII.  — U i 1 1 bei  ln  n p »n  ■ Vereinen.  — Vermiacbiee  — 

Den  der  Vorth brtttke.  — Von  der  NordweetdenUehea  OreraW-  nnd  Indoetrie-Ane-  Pereonel-Nechrichtnn.  — Brief  - and  Friffkiitm.  — öf  f*  n • 

etellnnf  rn  Bremen.  I.  — Nene  VvrtffeallU-hnnftea  aber  den  Beetend  dwlerhr  SUlUl. 


Das  neue  Siechenhaus  in  Leipzig. 

Architekt;  Rathsbaudirektor  Hugo  Licht. 

(Ilit>na  die  mit  No.  &'l  von««  g«e.Tüirh)e  Aneirhl  omd  die  AbbiMenjeo  enf  H.  349.) 


ach  nicht  ganz  dreijähriger  Bauzeit  ist  zu  Anfang 
des  laufenden  Jahres  in  dem  Siechenhause  za 
Leipzig  ein  neuer  städtischer  Ban  seiner  Be- 
stimmung übergeben  worden,  der  sich  den  voraus 
gegangenen  Schöpfungen  seines  Erbauers,  Hrn. 
Katbsbaudirektor  Hugo  Licht,  würdig  anreiht. 

Das  neue  Siccbenhaos  — eine  Tochter-Anstalt  des 
Johannis-Hospitals,  das  die  Mittel  zur  Ausführung  der  An- 
lage hergegeben  hat  und  ebenso  für  Betrieb  und  Unter- 
haitnng  derselben  sorgen  wird,  hat  seinen  Platz  im  80. 
der  Stadt,  nnd  zwar  an  dem,  das  Gelände  zwischen  dem 
Bayerischen  Bahnhof  und  dem  Nenen  Friedhof  durcli- 
schneidendeu  Windmülilenweg  erhalten.  Die  mit  ihrer 
Straßenseite  nach  SW.  gelichtete,  mit  ihrer  Hinterseitc 
an  das  Grundstück  des  städtischen  Krankenhauses  za  St. 
Jakob  grenzende  Baustelle  um  lasst  28  700*".  Auf  der- 
selben sind  z.  7t.  ein  Hauptgebäude  von  2359  ein  Kinder* 
haus  vou  028*"  uud  ein  Wirthschafts-Gebände  von  082*1“ 
errichtet  worden.  Der  Rest  von  20  030  s“  ist  zu  Wegen 
nnd  Garten- Anlagen  verwendet;  doch  ist  bei  den  letzteren 
der  Platz  für  einen  späteren  Erweiterung« -Bau  in  der 
GrÖfse  des  Kinderhauses  von  vorn  herein  vorgesehen  worden. 
(Man  vergl.  den  beistehenden  Lageplan,) 


Lageplta. 


'3cUm4"i«t4£«n  - Itij 


Wie  der  Name  schon  andeutet,  ist  die  Anstalt  zur 
Aufnahme  und  Verpflegung  solcher  Personen  bestimmt, 
welche  infolge  angeborener  oder  erworbener,  körperlicher 
oder  geistiger  Gebrechen  erwerbsunfähig  sind  nnd  gleich- 
zeitig zwar  nicht  einer  ärztlichen  Heilbehandlung,  wohl 
aber  einer  besonderen  Pflege  und  Ueberwachuug  be- 
dürfen. Ihre  gegenwärtige  Grüfte  ist  derait  bemessen, 
dass  sie  Kaum  fUr  180  erwachsene  Sieche  und  40  sieche 
Kinder,  zusammen  also  für  220  Pfleglinge,  sowie  fUr  ein 
Verwaltungs-  uud  Betriebs- Personal  von  etwa  30  Personen 
gewährt.  Die  Einrichtungen  des  Wirtschaft» -Gebäudes 
sind  jedoch  so  getroffen,  dass  diese  Kopfzahl  von  250  auf 
350  gesteigert  weiden  kann,  ohne  dass  eine  Erweiterung 
bezw.  ein  Umbau  der  bezgl.  Betriebsränme  nolh wendig  wird. 

Das  Hauptgebäude,  von  dem  in  den  beigefugten 
Abbildungen  eine  Giundriss-Skizze  des  Erdgeschosses,  ein 
Aufriss  der  StrnlVenseite  und  ein  die  architektonische  Aus- 
bildung der  Einzelheiten  veranschaulichendes,  perspektivisches 
Bild  gegeben  sind,  besteht  aus  einem,  von  einem  Mittelbau 
durchsetzten  Langban  und  2 au  den  Enden  desselben  nach 
beiden  Seiten  vorspringenden  Flügeln.  Es  enthält  aufter 
dem  Kellergeschoss  ein  Erdgeschoss,  2 Obergeschosse  und 
ein  ansgebaotes  Dachgeschoss. 

Im  Miftelban  liegt  an  der  Strafsenseite  das  grofse 
Haupt-Treppenhaus,  in  welchem  2 überwölbte,  auf  Säulen 
ruhende  Läufe  von  2,10“  Breite,  die  aul'  einen  mittleren, 
3,50“  breiten  Vorplatz  münden,  bis  zur  Höhe  des  II.  Ober* 


geschossen  eutpor  führen;  unter  dem  rechten  Treppenlanfe 
Ist  iu  der  Vorhalle  des  Erdgeschosses  ein  Raum  für  den 
Pförtner  abgezweigt.  Der  hintere  Theil  des  Mittelbaues 
enthält  im  Erdgeschoss  neben  dem  zum  Garteu  führenden 
Eingangsflar  die  Zimmer  für  Verwaltung  nud  Arzt,  darüber 
den  durch  leide  Obergeschosse  reichende!!,  mit  2 Seiten- 
Einporen  versehenen  Betsaal  des  Hauses. 

Von  den  durch  den  Mittelbau  getrennten  beiden  seit- 
lichen Theileu  ist  der  eine  für  männliche,  der  andere  für 
weibliche  Sieche  bestimmt.  l)le  Einrichtung  der  Anstalt 
ist  so  getroffen,  dass  die  Mehrzahl  der  Insassen  in  Gruppen 
von  12—15  Personen  vereinigt  ist,  die  über  je  1 Wohn- 
zimmer, (in  dem  auch  die  Mahlzeiten  eingenommen  werden), 
sowie  über  2 Schlafzimmer  verfügen.  In  jedem  der  3 Wohn- 
geschosse,  welche  übereinstimmend  eine  lichte  Höhe  von 
4,20“  erhalten  haben,  sind  aut  jeder  Seite  2 solcher  Gruppen 
untergebracht,  u zw.  die  eine  auf  der  Außenseite  des 
Flügels,  die  andere  in  dem  Zwischenbau  zwischen  letzterem 
und  dein  Mittelbau.  Die  Gröfte  der  betreffenden  Räume 
i.«t  so  bemessen,  dass  auf  den  Kopf  etwa  9 bis  Hm«  Grund- 
fläche und  40 cb"  Luftraum  kommen.  Für  bettlägerige 
Sieche  oder  solche,  die  aus  sonstigen  Gründen  von  den 
anderen  getrennt  werden  müssen,  ist  in  den  Flügeln  noch 
eine  Anzahl  kleinerer  Schlafzimmer  vorhanden ; außerdem 
befinden  sich  hier  in  jedem  Geschoss  beiderseits  je  1 Bade- 
raum , 1 Wärterzimmer  uehst  Theeküche  und  1 Abort. 
Auch  besitzt  jeder  Flügel  seine  eigene,  mit  1,35"  Lauf- 
breite angelegte  Treppe,  die  vom  Keller  bis  zum  Dach- 
geschoss führt  und  von  auften  unmittelbar  zugänglich  ist. 
Als  eine  Eigent  liUmllchkeit  und  ein  besonderer  Vorzug  des 
Hauses  ist  endlich  noch  die  Anordnung  der  offenen  Loggien 
an  der  Inucnsejtc  der  vorderen  Flügel- Vorsprünge  und  der 
Hioterseite  der  Zwischenbauten  zu  erwähnen,  welche  auf 
ärztliches  Verlangen  getroffen  wurde.  Sie  gestatten  den 
Insassen  der  Anstalt  bei  günstigem  Wetter  einen  geschützten 
Aufenthalt  im  Freien,  ohne  dass  dieselben  zu  diesem  Zweck 
Treppen  zu  steigen  brauchen.  Zum  Spazierengehen  bei 
ungünstigem  Wetter  gewähren  die  2,90*  breiten  Korridore 
ausreichende  Gelegenheit. 

Das  Dachgeschoss  enthält  iu  den  Flügeln  die  Wohnungen 
de«  Verwalters  nnd  des  Hausmanns,  während  Im  Langban 
noch  2 grofse  nnd  8 kleinere  Schlaf räume  für  das  Personal 
der  Anstalt  sich  befinden. 

Das  Kinderhans,  von  welchem  aufS.  319  der  Grund- 
riss des  Erdgeschosses  mitget heilt  ist,  enthält  nur  2 Ge- 
schosse, die  gleichfalls  in  je  eine  Knaben-  nnd  eine  Mädchen- 
Abtheiiuug  getrennt  sind.  Im  Erdgeschoss  liegen  2 Wohn* 
und  2 Lehrzimmer,  1 Isolirzimmer , 2 Zimmer  für  die 
Pflegcschwretern  sowie  je  ein  Bad,  1 Theeküche  und  1 
Abort,  im  Obergeschoss  4 Schlafzimmer,  6 Isolirzimmer 
und  2 SchwcBternzimmer.  Loggien  zum  Genuss  der  freien 
Luft  fehlen  auch  hier  nicht.  Die  Grüfte  der  Wohn-  und 
Schlafzimmer  ist  so  bemessen,  dass  nitf  den  Kopf  5»"' 
Grundfläche  uud  (bei  4,00®  lichter  Geschosshöhe)  20 rl-B 
Luftraum  kommen. 

Das  Wirthschafts-Gebände,  dessen  Erdgeschoss- 
Grundriss  gleichfalls  auf  8.  349  gegeben  ist,  zeigt  an  der 
Vorderseite  einen  zweigeschossigen  Mittelbau,  der  im  Ober- 
geschoss die  Wohnung  des  Maschinisten  nnd  Yorraths* 
Gelnsse,  im  Erdgeschoss  die  Nebenräuine  zur  Wasch-  und 
KochkUche  enthält.  Letztere  sind  als  eingeschossige  Flügel 
(voll  5,40®  Höhe)  zur  Seite  des  Mittelbaues  angeordnet; 
über  den  niedrigeren  Hinter räumen  dieser  Flügel  liegen  in 
einem  Zwischengeschoss  Schlafräume  für  das  weibliche 
Personal.  Den  hinteren  Abschluss  der  Anlage,  aus  deren 
Mitte  der  Schornstein  sich  erhebt,  bildet  das  Kesselbau* 
mit  den  Kohlenschuppen  usw. 

Von  den  3 mit  Tenbrink- Feuerung  ausgerüsteten 
Kesseln,  welche  je  75*»“  Heizfläche  nud  5 Atmosphären 
Betrieb«-!' eberdruck  haben,  versehen  nur  je  2 den  Betrieb, 
wählend  der  diiite  als  Rückhalt  dient.  Hie  sind  von  der 
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19.  Juli  1890. 


Firma  Gütz  & Nestmann  in  Leipzig  hergestellt  und 
haben  den  für  die  Zentral-Heizung  des  Hauptgebäudes, 
sowie  für  die  Wasch-  und  KochkUchc  erforderlichen  Dampf 
zu  liefern.  — Zum  Betrieb  der  Wasch- Anstalt,  deren 
Einrichtungen  von  der  bekannten  Firma  Oscar  Schimmel 
& Comp,  in  Chemnitz  getroffen  sind,  dient  eine  8 pferdige 
Dampfmaschine,  welche  1 Hammer-  und  1 Trommel-Wasch- 
maschine, 1 Spüle,  1 Rolle,  und  1 Trockenmaschine  in 
Bewegung  fetzt.  Die  Einrichtung  der  Küche  war  dem 
Kupferschmiedemstr.  Chr.  Salz  mann  in  Leipzig  über- 
tragen; es  sind  9 Kessel  mit  einem  Fassungsraum  von 
15 — 150 1 vorhanden,  deren  4 gröfste  — je  nach  der 
Stellung  eines  an  denselben  angebrachten  Vierwegeliahus  - 
die  Bereitung  der  Speisen  entweder  im  Dampf-  oder  im 
Wasserbade  gestatten.  — 

Als  Banstoffe  für  die  Ausführung  der  Fassaden  des 
Hauptgebäudes  haben  im  allgemeinen  rothe  Ullersdorfer 
Verblendziegel  zur  Verkleidung  der  Flächen,  in  Verbindung 
mit  Cottaer  Saudstein  für  die  Gesimse,  die  Sohlbäuke,  die 
Säulen  der  vorderen  Loggien  und  die  zur  dekorativen  Be- 
lebung des  Flächen- Mauerwerks  verwerteten  Streifen-Ein- 
lagen, Kämpfer-  und  Schlusssteine  usw.  Verwendung  ge- 
funden. Der  Sockel  des  Gebäudes  ist  aus  dem  sehr  festen, 
schwarz-  und  rütblich-grünen  Diorit-l’orpbyr  von  Beucha, 
bei  Leipzig  hergestellt.  Die  Loggien  der  Hinterseite  so- 
wie die  Dacherker  des  I.angbanes  zeigen  den  Holzbau. 
Die  Hachen  Dächer  der  Loggien  sind  mit  Wellenzink,  die 
Dächer  der  Trcppenthürmchen  an  der  Hauptfront  mit  grü- 
nen, schwarzen  und  gelben  Biberschwanz  - Ziegeln  von 
Bücher  in  Sanlgan  (Württemberg),  alle  übrigen  Dach- 
flächen mit  schwarzen  Falzziegeln  von  Lud  ovici  iu  Ludwigs- 
liafen  a.  Rh.  gedeckt.  Das  Bild  im  Mittelgiebel  der  Straßen- 
Fussade  — ein  an  die  Verbindung  der  Anstalt  mit  dem  Hospital 
zu  St.  Johannis  erinnerndes  Gotteslamm  — ist  (von  Maler 
GeorgS traf» er  in  Leipzig) mit  Keim’schen Mineralfarben  auf 
einer’gepntzten  Fläche  gemalt.  — Entsprechend,  wenn  auch 
mit  sparsamerer  Verwendung  von  Werkstein  ist  dos  Kinder- 
lmus,  noch  einfacher  das  Wirthschafts-Gebäude  gestaltet. 
— Im  Innern  bestehen  die  Säulen  des  Haupt-Treppenhanses 
aus  Istrianer  Kalkstein  (Pisino),  die  Stufen  dieser  Treppe  aus 
Weser-Sandstein,  während  die  Neben  treppen,  sowie  die 
Treppen  des  Kinderhauses  aus  Zementbeton  auf  Walzeisen- 
Trägern  hergestellt  und  mit  eichenen  Trittstufen  belegt  sind. 
— - Die  Heiznng  des  Hauptgebäudes  erfolgt  in  den  stän- 
dig benutzten,  eigentlichen  Wohn-  nnd  Schlafräumen  der 
Siechen  durch  eine  Warmwasser-Dainpfheizung,  im  Bet-saal 
und  den  Vorräumen,  durch  eine  Dampf-Luftheizung  theil- 
weise  in  Verbindung  mit  unmittelbarer  Dampfheizung.  Letz- 
teres gilt  anch  für  das  Kinderhaus,  während  die  Wohn- 


and  Schlafränrae  hier,  wie  in  den  Wohnungen  der  Beamten 
durch  Kachelöfen  geheizt  werden.  Die  Ausführung  der  Zen- 
tral-Heizungs-Anlageist  durch  das  Geschäft  von  Rietschel 
& Henneberg  in  Dresden  bewirkt  worden. 

Erscheint  die  ganze  Anlage,  vom  Zweckmäfsigkeits- 
Standpunkte  betrachtet,  nicht  nur  als  wohl  gelungen,  son- 
dern geradezu  als  ein  Master  ihrer  Art,  so  fordert  zu  mich 
größerer  Anerkennung  doch  die  künstlerische  Gestal- 
tung des  Baues  heraus.  Hr.  Baudirektor  Licht,  dessen 
umfassender  Tliätigkeit  die  Fachgenossen-schaft  seit  lange 
mit  wärmster  Theilnahme  folgt,  hat  anch  in  diesem  neue- 
sten Werke  bewiesen,  dass  er  in  der  Konst,  einen  mit 
Verhältnis«  mäßig  sparsamen  Mitteln  unternommenen  Nutz- 
bau durch  das  ihm  eingehauchte  individuelle  Gepräge 
zu  adeln  und  zum  Range  eines  Monnmental-Baues  zu  er- 
heben, unter  den  deutschen  Meistern  der  Gegenwart  kaum 
einen  Ebenbürtigen  besitzt.  Es  ist  im  vorliegenden  Falle 
das  Motiv  der  Loggien  und  die  Verlegung  der  Treppen  an 
die  Fassade,  welches  dem  von  uns  mitgetheilten  Gebäude 
seinen  besonders  eigenattigen  Zng  verleiht.  Aber  welche 
! Sicherheit  und  Reife  künstlerischer  Empfindung,  welche  Ge- 
staltungskraft spricht  sich  auch  in  der  Art  ans,  wie  die 
durchgehende  Architektur  der  Fassade  im  Einzelnen  dnrclt- 
gebihiet  ist!  Und  dabei  ist  diese  Behandlung  der  Archi- 
tektur, wenn  sie  auch  in  manchen  Beziehungen  der  an  älte- 
reu  Bauten  desselben  Urhebers,  insbesondere  an  der  VIII. 
Bezirksschule  (Jhrg.  87  No.  15  d.  Dtschn.  Bztg.),  ange- 
wendeten nahe  steht,  doch  wett  davon  entfernt,  Schablone 
zu  sein,  sondern  enthält  immer  wieder  neue  Elemente  — 
so  z.  B.  hier  die  allerdings  etwas  willkürlich  anmuthende 
Heranziehung  eiserner  Balken  zur  Ueberdeckung  der  Fenster 
des  I.  Obergeschosses.  — Man  braucht  nicht  einmal  an  die 
trostlose  Langweiligkeit  und  ewige  Gleichförmigkeit  der 
Gemeinde-Hochbauten  in  so  manchen  anderen,  deutschen 
Großstädten  sich  zu  eriunern.  um  an  solchem  frischen  und 
fruchtbaren  Schaffen  seine  aufrichtige  Freude  zu  haben. 

Das  lauere  des  Siechenliauses  ist  der  Bestimmung  des 
Gebäudes  entsprechend  durchweg  sehr  einfach  nnd  schlicht 
gehalten.  Doch  entbehren  sowohl  die  monumentale  Anlage 
des  Haupt -Treppenhauses  mit  seinen  Säulen  und  den  Durch- 
blicken durch  die  steigenden  Bügen,  wie  der  Betsaal  durch- 
aus nicht  des  künstlerischen  Reizes. 

Die  Bauausführung  begann,  nachdem  im  Herbst  1880 
die  Baustelle  eingerichtet  worden  war,  im  März  1887  nnd 
gedieh  bis  zum  Schluss  dieses  Jahres  bis  zur  Vollendung 
der  beiden  Hauptbanten  im  Rohbau.  Die  vollständig** 
Fertigstellung  der  ganzen  Anlage  wurde  im  Herbst  1889 
erreicht.  Die  Gcsaimnt kosten  derselben  waren  auf  8I>5  500  M. 
veranschlagt.  — F. — 


Kosten  und  Leistungen  beim  Bau  der  Forthbrücke. 


ie  Kosten  des  gewaltigen  Bans  waren  aufaagi  auf  etwa 
33  Millionen  Jl  geschätzt  worden,  haben  sich  aber  im 
Laufe  der  Ausführung  iu  Folge  allerlei  unvorhergesehener 
(Imstande,  welche  weiterhin  näher  erörtert  werden,  auf  etwa 
ti:t  Millionen  JL  erhöht 

Die  Uesammtkosten  ( 1 £ = 20  JL  gerechnet)  veriheilen 
sich  nach  den  Angaben  Westbofeus  etwa  wie  folgt: 


Sildl.  Anschlussbahn  von  Dalrocny  bis  tnr  Brücke  rd.  400000 

Südliche  Anschlussbahn  von  inverkeithing  bis 

zur  Brücke  rd 2133  000  n 

Pfeiler-Gründungen  und  Aufbau lt»  000  000  „ 

Stählerne  Ueberbauten 34  450  000  „ 

Ausgabe  für  die  angefangene  Hängebrücke  nach 

dem  verlassenen  Entwurf  von  Sir  Thomas  Bo  ach  5 000000  * 

Verwaltungskosten,  Zinsen  und  dergl.  . . . 7 500  OOP  „ 

05  543  000  .*L 

Davon  ab  für  den  Verkauf  von  Hilfsanlagen  etwa  2 643  000  „ 

03  000  000 


Hiezu  kommen  noch  die  Kosten  der  nenen  Verbindungs- 
linien, welche  aber  nicht  von  der  Förth- Brücken- Gesellschaft, 
sondern  von  der  Nord -Britti scheu,  in  deren  Netz  die  Linien 


fallen,  zu  tragen  sind: 

Von  Diilraeny  nach  Winchbury 1 120  000 

„ „ „ Porst orpbi  ne 1 580  000  „ 

von  Inverkeithing  nach  Burntisland 4 200  000  r 

Neue  Linie  brzw.  Erweiterung  nnd  Verdoppelung 
bestehender  Linien  zwischen  Inverkeithing 
und  Mawcarse  und  von  Mawcarse  nach 
Bridge  of  Barn  (üleifary  Linie)  ....  . 8 700  000  „ 


15640000  .« 


Die  Kosten  der  stählernen  Ueberbauten  stellen  sich 
rd.  auf  34  450  000  JL,  so  dass  alsu  — da  dos  Gewicht  ein- 
scbliefslich  der  Ueberbauten  der  Anschluss- Viadnkte  6»* 000'* 
beträgt  — die  Dnrchschnittskosteu  für  die  Tonne  zu 
rund  G15  ,h.  sich  ergeben.  Die  Ausgaben  für  Arbeitslohn 
und  Beamtenbesoldungen  für  die  Errichtung  der  Ueberbauten  haben 
nach  Angabe  von  Westhofen  etwa  140  JL  für  die  Tonne  betragen. 

Die  gesammten  für  den  Brückenbau  bezahlten  Arbeitslöhne 
und  Beamteubesoldungen  belaufen  sich  auf  rund  21  Millionen  JL, 
d.  i.  33*/*%  der  auf  63  Millionen  angegebenen  Gesammtkosten 
des  Werkes. 

Die  grofse  Ueberschreitung  der  Anschlagssumme 
(von  33  auf  03  Millionen)  mnss  auffallen.  Sie  erklärt  sich  aber, 
wenn  man  bedenkt,  dass  zur  Zeit  der  Vergebung  der  Ban- 
arbeiten an  die  Unternehmer  Tancred,  Arrol  & Co.  eine  genaue 
Veranschlagung  der  Hauptarbeiten  des  großen  Werks,  als  Be- 
arbeitung der  Ueberhautbeile  in  den  Werkstätten  and  Aufstellung 
der  Ueber bauten  wegen  mangelnder  Erfahrung  bezüglich  der 
anzusetzendon  Einheitspreise  gar  nicht  anfgestellt  wurden  war. 
Aber  anch  die  voran«  berechneten  Massen  und  die  Art  der  Aus- 
führung änderten  sich  während  des  Bans.  Anstatt  der  anfäng- 
lich veranschlagten  43000  * Martinstabl  wurden  58000 1 gebraucht. 
Dies  giebt  allein  ein  Mehr  von  9 Millionen  JL  Eine  wesent- 
liche Vermehrung  der  Kosten  verursachte  anch  die  Abändernug 
des  beim  Entwurf  in  Aussicht  genommenen  Grdudungsver- 
fahren«.  Anstatt  der  offenen  Senkkasten,  in  welchen  der  Beton 
mittels  Kästen  eiugefüllt.  werden  sollte,  kamen  (bei  6 Pfeilern 
von  12)  geschlossene  Senkkasten  unter  Auwendung  von  Press- 
luft zur  Verwendung  Auch  ersetzte  nun  in  den  weniger  tief 

• Da«  <ie»aa>Bt4*«irht  4m  Suhl*  war  MOOO«,  4a«  an  aiui 

aber  S"00  • aut’  jir"*Mori»r!.«'  V«<rl>iu4i>n£»lbail«  tu  re*  liwu 
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gegründeten  Pfeilern  da#  anfänglich  vorgesehene  Brnchatein- 
Mauerwerk  durch  Beton  und  alle  12  Hauptpfeiler  — vergl.  die 
Tabelle  weiterhin  — aowie  auch  die  Viaduktpfeiler  sind  anstatt, 
wie  erat  beabsichtigt,  anf  Beton  hinter  Gramt-Verkleidnng  ganz 
aus  Bruchstein  in  Zement  aufgemauert  worden.  Daxu  kam  noch 
die  Notbwendigkeit  der  beschleunigten  Aufstellung  der  Ueber- 
bauten.  die  Beschaffung  zahlreicher,  nicht  vorgesehener  Sonder* 
maschinen  für  die  Bearbeitung  und  Aufstellung,  sowie  anch  — 
infolge  von  ArbeitsanssUtnden  — die  Zahlung  von  hohen  Löhnen 
für  die  gefährlichen  Anfstellnnga*Arbeiten  über  Wasser.  56  Ar- 
beiter fanden  dabei  den  Tod. 

Alle  diese  Ursachen  haben  die  Forthbrflcken- Gesellschaft 
geswungen,  ihren  ersten  Vertrag  mit  den  Unternehmern  xu 
ändern.  In  der  That  führten  die  letxtern  vom  Jahre  1886  ab 
alle  Banarbeiten  für  die  Gesellschaft  auf  einfache  Rechnung  ans. 
Daher  die  grofse  Ueheraebreitung  der  geschützten  Kostensumme. 
Der  Forthbrücken-Ban  zeigt,  über  welche  gewaltigen  Massen  die 
Technik  hente  binnen  knrxer  Zeit  Herr  werden  kann.  Der 
Ban  bat  im  ganzen  rd.  107  000  Mauerwerk  (darunter  49000 cl>m 


Beton)  and  58  000  ‘Stahl  und  Eisen  verschlungen  und  wurde 
in  7 Jahren  xn  Ende  geführt.  Solche  Zahlen  fordern  unwill- 
kürlich su  Vergleichen  auf.  Der  Bau  der  nenen  Weichsel-Brücke 
bei  Dirscban.  eine  der  bedeutendsten  Eisenbahn- Brücken  des 
Festlandes,  dauert  4 Jahre  und  umfasst  rd.  23  000fb*  Mauer- 
werk (darunter  7300 rl’"1  Beton)  und  7000 1 Eisen,  also  etwa 
8 mal  weniger  Eisen  nnd  5 mal  weniger  Manerwerk.  Wenn 
man  daher  die  grofse n Schwierigkeiten  der  Aufstellung  des 
Eisenbaaes  der  Forthbrücke  in  Rechnung  xieht,  #«>  muss  mau 
die  in  7 Jahren  dabei  erzielten  Leistungen  erstaunliche  nennen. 

Die  im  besonderen  erzielten  Leistungen  sind  in  nachfolgenden 
Tabellen  bexügl.  derGründnng  und  Mauerung  der  12  Hauptpfeiler 
nnd  der  Aufstellung  des  Eisenbaues  übersichtlich  xosammen  gestellt. 

Die  Leistangen  beim  Pfeilerban  sind  danach  keine  aufscr- 
gewöhn  liehen.  Namentlich  die  I^istungen  am  Manerwerk  er- 
scheinen gering;  jedoch  ist  zn  bemerken,  dass  dabei  hltnäge  Unter- 
brechungen infolge  Mangels  von  Granit  eingetreten  sind.  Dagegen 
sind  die  Leistungen  beim  Kisenban,  wenn  man  die  Schwierigkeit 
der  Arbeit  dabei  inbetracht  xieht,  ganz  aufsergewöhn liehe. 


Leistungen  bei  der  Gründnng  nnd  Aufführung  der  12  Hauptpfeiler. 
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Leistungen  bei  Aofstellnng  der  grofsen  Ueberbanten. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


19.  Juli  1890. 


Von  der  Nordwestdeutschen  Gewerbe-  und  Industrie-Ausstellung  zu  Bremen.  I. 


Eie  alte  Hausestadt  Bremen  hat  in  diesem  Jahre  ein  Fest- 
kleid angelegt.  Ihre  Einverleibung  in  den  Zollverband 
des  Deutschen  Reiches  bedeutet  für  alle  Gewerbe-  und 
Indnstrie-Treibenden  Bremens  die  Erlösung  von  einer  engenden 
Fessel,  welche  die 
Ausbreitung  ihrer 
Erzeugnisse  in  das 
umliegende,  flache 
Land  entweder 
ganz  verhinderte, 

»der  doch  sehr  er- 
schwerte. Diese 
Befreiung  zu  fei- 
ern. hat  die  Ge- 
werbeknminer  des 
Bremer  Frei-Staa- 
tes  eine  Ausstel- 
lung unternom- 
men. die  am  1.  Juni 
d.  J.  eröffnet  wor- 
den ist.  Tlieil  an 
dieser  „Nordwest- 
dentechen  Ge- 
werbe- und  Indu- 
strie - Ausstellung 
von  1890“  haben 
nur  die  Frovinz 
Hannover.  das 
Grofsberzogthum 
Oldenburg  und  der 
Frei-Staat  Bremen. 

Trotz  dieses  ver- 
hftltnissmäfsig 
kleinen  Kreises 
Ubertrifft  die  Bre- 
mer Ausstellung 
die  meisten  ihrer 
Vorgänger  in  an- 
deren Städten 
Deutschlands 
durch  Ausdehuuug 
und  Reichhaltig- 
keit. Bietet  sie 
doch  auf  einer 
uahezu  400  000  'im 
grofsen  Fläche 
aufser  dem  Haupt- 
gebäude nicht  we- 
niger als  7 hervor 
ragende,  künstle- 
risch ausgebildete 
Bauten. 

Eine  Erleichte- 
rung für  da«  Un- 
ternehmen bot  die 
lebhafte  Theil- 
uahme  der  ganzen 
Bürgerschaft  (eine 
Ausstellung  in 
Bremen  ist  seit 
einem  halben  Men- 
scheualter nicht 
dagewesen),  so  dass 
es  uicht  schwer 
war,  einen  Ga- 
rautiefonds  von 
639  000  JL  zusam- 
men zu  bringen. 

Ferner  das  Ent- 
gegenkommen des 
Bremer  Bftrger- 
park- Vereins,  der 
dem  Ausstellung*- 
Comitö  in  dem  von 
ihm  und  den  Bre- 
mer Bürgern  seit 
etwa 26 Jahren  an* 
freiwilligen  Bei- 
trägen angelegten 
Farke  einen  vor- 
züglichen Ansstel- 
lungsplatz.zurVer- 
fügung  stellte. 

Ein  Blick  auf  den  Plan  Bremens  zeigt  die  überaus  günstige 
Lage  des  Geländes.  In  unmittelbarer  Nähe  des  Bahnhofes,  der 
meisten  Hotels,  also  des  Fremdenverkehrs,  und  von  der  Stadt 
uur  durch  die  Eisenbahn  getrennt,  ist  er  leicht  erreichbar  und 


den  Bremern  ein  altgewohnter  Sammelplatz  an  Soun-  und  Fest- 
tagen Zudem  machte  er  die  bei  andern  solchen  Veranstaltungen 
nöthig  werdenden,  schwierigen  neuen  Parkanlagen,  die  meist 
doch  nur  ein  kümmerliches  Gepräge  behalteu,  zum  grellsten  Tbeil 

unnöthig  und  er- 
laubte eiue  ganz 
beliebige  Ausdeh- 
nung der  Ansstel- 
lungsgreuze. 

Den  Verkehr 
von  derStadt  durch 
eine  ncuangeiegte 
breit«  Straf««  ver- 
mittelt einePferde- 
babn  and  eine 
elektrische  Bahn, 
deren  provisorische 
Dr&htieiiung  aller- 
dings gerade  nicht 
zur  Verschönerung 
der  Stadt  beiträgt, 
die  aber,  als  Neu- 
heit, trotzdem  gut« 
Geschäfts  Aussich- 
ten hat. 

Die  Ausstellung, 
der  ein  einziger 
Hanpteingang  ge- 
geben worden  ist, 
dehnt  sich  etwa 
900  m uach  der 
Tiefe  und  500  m in 
der  Breite  aus.  Die 
Entwickelung  der 
ganzen  in  ihreu 
Einzelheiten  spä- 
ter zu  würdigen- 
den Anlage,  die 
nach  den  Entwür- 
fen und  unter  der 
Oberleitung  des 
Architekten  Hra. 
J oh.  ü.  Poppe  er- 
richtet wurde,  ist 
in  greisem  Maafs- 
stabe  fast  genau 
nach  der  mittleren 
Längsaxe  erfolgt. 
Den  Haupteingang 
bildet  eine  wohl- 
gelungene  Nach- 
bildung des  alten 
Bremer  Ostertho- 
res,  dem  sich  rechts 
ein  für  das  Aus- 
Stellung!  • Bureau 
und  dieVerwaltung 
bestimmtes  Ge- 
bäude anschlierst. 
Gerade  ans,  (siehe 
Plan),  wird  der 
Blick  gefesselt 
durch  das  grofse 
Becken  des  Holler- 
see's.  das.  von 
schlanken  Fahnen- 
masten umringt,  in 
der  Mitte  ein  als 
schwimmende  Pa- 
gode gestaltetes 
Bootsbaus  (ein 
Restaurant)  trägt. 
Jenseits  erbebt 
sich  die  Rückseite 
de*  Haupt-Restau- 
rants. des  Park- 
hauses,einesBoues, 
der  für  spätere  Er- 
haltung bestimmt 
ist.  mit  unzähligen 
Kuppeln,  Spitzen 
und  Fahnen  lustig 
über  die  Bäume. 
Links,  allerdings  dem  Beschauer  durch  die  Bäume  des 
Parkes  gänzlich  entzogen,  erstreckt  sich  in  einer  Länge  von 
beiläufig  180  m da«  Maschinenbaus,  an  dessen  hinteres  Ende 
sich  das  aufsen  ziemlich  schlichte  Ausstellungs-Gebäude  des 


Nordwestdeutsche  Gewerbe-  u.  Industrie-Ausstellung  zu  Bremen  1890. 
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DEUTSCHE  BAUZEIT  UNü. 


10.  Juli  1800. 


Architekten  - Vereins  mit  seiner  reizenden  Restauration  an- 
schließt.  Einschreiten  wir  den  See  und  das  Parkhaua,  so 
kommen  wir  zu  dem  Hauptplats  der  ganzen  Ausstellung,  der 
wiederum  in  der  Längsaxe  des  Geländes  angelegt  ist. 

II it  dem  Rücken  zum  See  und  Eingang  gekehrt  nimmt  das 
Tarkliaus  die  eine  Seite  ein  ; recht»  erstreckt  sich  das  Gebende  der 
Kunstausstellung,  links  die  Ausstellung  der  kaiserl.  Kanne  und 
der  Hoahsee-Fischerei  und  endlich  geradezu  schliefst  das  Haupt- 
gebäude, wiederum  reich  an  KuppelthUrmen.  Spitzen  und  Fabnen- 
stangsa  mit  2 offenen  Kolonnadeu  den  Platz  ein,  der  ein  grofs- 
artiges  und  gläuzendes  Bild  darbietet.  Pie  Mitte  wird  einge- 
nommen Ton  einer  breiten,  mit  Wasser  speienden  Tritonen 
eingefassten  Kaskade,  die  oben  und  unten  m größere  Becken 
endigt.  Durch  die  reichliche  Wasaeranlage  belebt,  bietet  der 
Platz  zufolge  des  glücklichen  Verhältnisses  der  ihn  umscbliefsenden 
Bauten,  einen  wahrhaft  großartigen  Anblick  dar,  der  noch  da- 
durch erhöht  wird,  dass  vor  der  hierher  gekehrten  Hanptfront 
des  l’arkhauaes  eine  erhöhte  Terrasse  angeordnet  ist,  auf  der 
eine  grofse  Menschenmenge  Platz  findet. 

Weniger  glücklich,  weil  eng  und  unklar,  durch  keiu  be- 
sonderes Merkmal  dem  Fremden  auffindbar  gemacht,  erscheint 
dagegen  die  Verbindung  dieses,  architektonisch  gauz  in  den 
Formen  des  modernen  Barockstiles  gehaltenen  Theiles.  mit  der 
zweiten  Haupt  grupp*  von  Bauten,  die  auf  der  rechten  Seite 
des  Hauptgebäudes  sich  hinstreckend  in  der  sogenannten  alt- 
brcmischen  Straße  ihren  Abschluss  findet.  Ist  man  auf  diesem 
Gellude  angelangt,  so  wird  man  dagegen  angenehm  überrascht 
durch  die  großartige  PasBade  des  hier  errichteten  Gebäudes  der 
Handels-Ausstellung,  das  in  den  Formen  der  deutsch  holländischen 
Renaissance  au  »geführt,  am  wenigsten  die  Nachahmung  des 
Steins  durch  Holz  merken  lässt,  die  au  den  Hauten  des  Haupt- 
platze*  ziemlich  störend  anffällt.  Der  diesem  Bau  gegenüber- 
liegenden Seitenfront  des  Hauptgebäudes,  die  durch  kleinere 
VoG  auten,  durch  die  Luftb&hu  und  Bäume  halb,  aber  nicht  ge- 


nügend verdeckt  wird,  fehlt  ein  rechter  Höhepunkt.  Einen 
harmonischen  Abschluss  bildet  erst,  wieder  die  ganz  am  Ende 
anfgeführte  Altbremer  Straße,  die  mit  großer  Liebe  dnrcbge- 
führte  Nachahmungen  alter  Kaufhäuser  zeigt.  Hier  allein  find 
auch  Verkaußläden  eingerichtet,  durch  welche  zugleich  dafür 
gesorgt  ist,  dass  die  Straße  stet«  angenehm  belebt  erscheint. 

Links  vom  Hauptgebäude  hat  noch  eine  ganze  Reihe  von 
Bauten  Platz  gefunden,  die  aber  sehr  darunter  leiden,  dass  hier 
der  dichte  Baumstand  des  Parkes  geschont  werden  musste,  so 
dass  man  nur  zufällig  hier  nnd  dort  ein  solches  Bauwerk  entdeckt. 

Kehren  wir  vom  hinteren  Ende  der  Ausstellung  nach  vorn 
zurück,  so  sehen  wir  (auf  dem  Plane)  zuerst  CarouMels,  Schief«* 
baden  usw.,  die  wohl  keiner  weiteren  Erwähnung  bedürfen. 
Dann  folgt  gaoz  links  eine  hervor  ragend  reizvolle  Anlage,  ge- 
nannt „westfälische*  Bauernhaus".  Dicht  am  Hauptgebäude  liegt 
das  Ausstellungs-Theater  und  zwischen  kleiueren  Bauten  weiter 
vorn  das  Gebäude  für  die  periodisch  wiederkebrende  Blurnen- 
Ausstellnug.  dahinter  die  sehr  bemerkenswert!)«  Ausstellung  der 
Georgs-Marien*  Hütte  zu  Osnabrück. 

Nach  diesem  vorläufigen  Kundgang  möchten  wir  nochmals 
auf  den  Gesammteindruck  znrückkommen.  Vor  allem  dürfte  da 
die  Geräumigkeit  der  Anlage  zu  betonen  sein  Großartig  wirkt 
der  See  beim  ersten  Eintritt,  angenehm  belebt  durch  die  in 
duukelrothen  Farben  gehaltene  schwimmende  Tempelanlage, 
während  hinten  die  unzähligen  Kuppeln  und  Spitzen  des  Park- 
hauses  herüber  schauen.  Ebenso  glänzend  wirkt  der  vorher  er- 
wähnte Hauptplatz  der  Ausstellung,  während  wir  im  übrigen 
die  Vertbeilung  der  Gebäude  nach  klareren  Grundsätzen  ge- 
wünscht hätten  und  zweifelhaft  sind,  ob  nicht  vielleicht  durch 
eine  gröfsere  EiuBchiilnktiDg  des  Platzes  mehr  erreicht  worden 
wäre.  Hier  mögen  allerdings  die  einmal  vorhandenen,  verschlun- 
genen Wege  des  Parkes  vielfach  bestimmend  mitgewirkt  haben. 


iFvrUctiuug  felgt.) 


Bodo  Ebhardt. 


MitthcihuiKcn  aus  Vereinen. 

Das  Programm  der  bevorstehenden  Wander-Ver- 
Sammlung  des  Verbandes  d,  Aroh-  u.  Ing.-Ver.  in  Ham- 
burg hat  »eit  seiner  ersten  Bekanntgabe  noch  eine  Bereicherung 
dabin  erfahren,  dass  für  die  zweite  allgemeine  Versammlung 
am  Dienstag  d.  26.  August  eiu  weiterer  architektonischer  Vor- 
trag eingeschobou  worden  ist.  Hr.  Prof.  Hubert  Stier  aus  Hannover 
wird  Uber  »die  Ergebnisse  des  architektonischen  Wett- 
bewerbs in  den  verflossenen  22  Jahren“  sprechen. 

Architekten-  und  Ingenieur  - Verein  zu  Hamburg. 
Versammlung  am  30.  April  1890.  Vorsitzender  Ur.  Kümmel. 
Anwesend  76  Personen. 

Nach  Erledigung  verschiedener  geschäftlicher  Angelegen- 
heiten erhält  Hr.  Kaemp  das  Wort  zu: 

„Mittheilungen  Über  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Zement-Fabrikation  in  Deutschland“. 


Vor  25  Jahren  noch  war  die  Fabrikation  des  Portland- 
Zementes  in  Deutschland  eine  geringe  nnd  es  gab  nur  wenige 
größere  Fabriken  in  Bonn,  Stettin,  Lüneburg  nsw.  — Die 
Fabrikation  erfolgte  wohl  ausnahmslos  im  sogenannten  Nass- 
verfabren  nach  einer  von  dem  Engländer  Aspdin  den  Fabrikanten 
gegen  bedeutende  Entschädigung  bekannt  gegebenen  Methode. 
Die  Einrichtungen  waren  unvollkommener  Art,  das  ganze  Ver- 
fahren empirisch  nud  ziemlich  unwissenschaftlich.  Dem  gegen- 
über haben  wir  hentc  eine  hoch  entwickelte,  auf  wissenschaft- 
licher Grundlage  aufgebante  Zement  Industrie,  deren  Jahrcs- 
erzeugnng  jetzt  10  Mill.  Fass  im  Warthe  von  TOMill.  JL  betragen 
dürfte.  — Etwa  60  Fabriken  beschäftigen  sich  in  Deutschland 
gegenwärtig  mit  der  Erzeugung  des  Portland- Zemente«.  Die 
Mittelpunkte  dieses  Gewerbezweiges  befinden  sich  in  Stettin, 
, Berlin.  Oppeln.  Hamburg.  Hannover.  — Ferner  giebt  es  eine 
, Gruppe  von  Fabriken  in  Westfalen,  dem  Rheinlands  cinschliefs- 
| lieh  Baden,  Württemberg  und  Sachsen.  — 


Neue  Veröffentlichungen  Uber  den  Bestand  deutscher 
Baudenkmäler. 

VIL 

ijWSajj'ritdetn  wir  (im  Jhrg.  1888  u.  Bl.)  zuletzt  über  den  Fort- 
MsX  gang  der  unserem  Deukmäler-Bestande  gewidmeten  Ver- 
öffentlichungen  berichtet  haben,  bat  sich  auf  diesem  Gebiete 
wiedorum  ein  reicher  Stoff  anges&mtnelt.  Die  planmäßige  Auf- 
nahme and  Untersuchung  der  in  den  einzelnen  Staaten  bezw. 
Provinzen  Deutschlands  vorkaudeueu  Ban-  und  Kunstdenkmalern 
nimmt  ihren  regelrechten  Fortgang.  Und  ist  auch  in  manchen 
Landestbeilen  — wie  in  den  Provinzen  Wesiprenßeti  und  Sachsen, 
iu  der  Rheinprovinz  und  im  Großherzogthum  Hessen  usw.  — 
eine  vorübergehende  Verzögerung  im  Erscheinen  der  bezgl. 
Arbeiten  eingetreten,  so  sind  dafür  wiederum  mehre  ueoe  Ver- 
öffentlichungen begonnen  worden.  Wir  berichten,  wie  schon 
früher,  zunächst  über  die  Fortsetzung  der  älteren  Sammelwerke. 

1.  Baudenkmäler  in  der  Pfalz.1 

Die  3 jüngst  erschienenen  Lieferungen  des  von  unseren 
pfälzischen  Fachgenossen  opferwillig  unternommenen  und  durch- 
geführten  Werks,  über  dessen  Stellung  zu  der  Inventarisimng 
der  Randenkinnle  Gesanunt- Bayerns  erst  vor  kurzem  (S.  195  u. 
212  d.  Bl.)  ein  Meinungs-Austausch  statt  fand,  umfassen  die 
darch  202  Abbildungen  erläuterte  Darstellung  vou  42  einzelnen 
Bauwerken,  von  denen  allein  10  der  Stadt  Speyer  angeboren. 
Zum  überwiegenden  Theile  sind  es  Burgruinen,  die  bedeutendsten 
darunter  die  Ruinen  der  Bergfesten  Winzingen,  Neu-Scharfeneck, 
ürflfcnstein  und  Landsberg,  denen  sich  städtische  Befestigungs- 
Werke  anreihen;  wobl  erhalten  ist  unter  den  letzteren  allein 
das  1689  anf  besondere  Fürbitte  vou  der  Zerstörung  ausge- 
schlossene Altpörtel  zu  Speyer.  Unter  den  Bauwerken  kirch- 
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licher  Bestimmung  interessiren  Beate  des  Klosters  zu  Höningen; 
doch  verdient  auch  die  1775  erbnnte  Schlosskirche  von  Oggers- 
heim, ein  in  strengen  Renaissanceformeu  gestalteter  einschiffiger 
Gewölbebau  mit  2 niedrigen  Thnrm-Anfsätzen  Beachtung. 

Das  werthvollste  nnd  eigenartigste  der  dargestellteu  Werke 
I ist  indessen  jedenfalls  der  ehemals  im  Kreuzgang  des  Doma 
1 zu  Speyer  befindliche,  im  2.  Jahrzehnt  des  XVI.  Jahrb.  er- 
richtete Oelberg,  dessen  Ruine  mit  der  neuerdings  wieder- 
bergestellten Figuren  Gruppe  noch  heut  den  Platz  auf  der  Süd- 
seite des  Dom«  schmückt.  Das  Denkmal,  über  dessen  ehemalige 
Erscheinung  mehre  kurz  vor  seiner  Zerstörung  aufgeDommenc, 
heut  in  der  Uuiversitäts  - Bibliothek  zu  Göttingen  befindliche 
Zeichnungen  Aufschluss  geben,  gehörte  in  der  Vereinigung  seiner 
zierlichen  spätgothischeu  Baldacbiu-Architektur  mit  der  figuren- 
reicbeo,  in  vorzüglicher  Charakterisirung  und  voll  dramatischen 
Lebens  dnrchgefübrten  bildnerischen  Theile  zu  den  phantasie- 
vollsten Schöpfungen  des  Mittelalters  und  erfreute  sich  mit 
Recht  eines  durch  ganz  Deutschland  reichenden  Rofes.  Die 
vorliegende  Veröffentlichung  dürfte  leicht  dazu  Anregern  der 
Wiederherstellung  und  Ergänzung  des  Figurenwerkes  demnächst 
anch  eine  solche  des  ganzen  Baues  folgen  zn  lassen. 

Bau-  und  Kunstdenkmäler  des  Königreichs  Sachsen.4 

Das  der  Arutshauptmaun schaft  Zwickau  gewidmete  letzte 
HeTt  des  Stecbe’schen  Werks  gehört  nach  der  Reichhaltigkeit 
seines  Iuhalts  zu  den  wert b volleren  der  bisher  erschienenen 
Lieferungen.  Es  behandelt  auf  148  Seiten  mit  74  Text-Abbil- 
dungen und  19  Beilage-Tafeln  (davon  13  im  Lichtdrucke,  die 
übrigen  in  Photolitbograpbie  bezw.  Zinkätznng)  die  Altert hümer 
von  64  Ortschaften.  Mehr  als  die  Hälfte  des  Ganzen  eutf&llt 
allerdings  auf  die  Stadt  Zwickau  selbst  nud  nahezu  ein  Dritt- 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Deo  wesentlichsten  Einfluss  auf  die  Hebung  der  Zement- 
Fabrikation  in  Deutschland  bat  der  Verein  der  Portlaud-Zement- 
fabriken  ansgeübt,  sowohl  durch  die  von  ihtn  Angestellten  Normen, 
als  ■Vieh  durch  die  von  ihm  bezw.  seinem  Vorstände  geübte 
scharfe  Kontrole  über  die  seitens  der  Mitglieder  in  den  Handel 
gebrachte  Waare. 

Portland-Zement  ist  nach  der  in  den  Normen  fest  gestellten 
Begriffserklämug  ein  Erzeugnis!«,  entstanden  dnrch  innige  Mischung 
von  kalkhaltigen  und  thunb  .itigeu  R«*b stoffen,  Brennen  derselben 
bis  zum  Sintern  nnd  nachherigem  Mahlen.  — Die  Normen  des 
Verbandes  der  Zement- Fabriken  nsw.  stellen  an  das  fertige  Er- 
zeugnis* u.  a.  nachfolgende  Anforderungen:  Hiudezeit  2 .Stunden 
oder  mehr.  Volumen-Beständigkeit,  Mahlfeinheit  derartig,  dass 
hei  der  Durcbsiebnng  dnrch  ein  Sieb  von  900  Maschen  fllr  1 't*'w 
höchstens  10  % Rückstand  bleiben.  Bei  einer  Mischung  von  1 :8 
Zugfestigkeit  nach  28  tägiger  Erhärtung  19%  fllr  1 u«. 

Die  Rohmaterialien  (wovon  für  1 Fass  Zement  von  rd.  170 
Gewicht  im  Mittel  350  erforderlich  sind)  bestehen  ans  Kalk 
nnd  Thon  in  manuichfaltigen  Formen  nnd  Zusammensetzungen. 
Im  Mittel  21 — 25 % Kieselsäure,  8 — 8 % Thonerde,  58  — 64% 
(’alcinm  Oxyd,  8 -4  % Eisen-Oxyd,  1—4%  Mangan-Oxydnl,  1—2% 
Schwefelsäure  und  geringen  Mengen  von  Magnesiam-Oxyd,  Schwefel. 
Kali  nnd  Natron.  In  natürlicher  Mischung,  zum  Brennen  fertig 
kommt  Portland-Zemeut  nur  an  wenigen  Stellen  im  Ansland 
(Knfstein.  Kaukasus)  vor. 

Die  Verarbeitung  der  Rohmaterialien  kann  anf  verschiede- 
nem Wege  erfolgen : dnrch  den  Nassprozess,  den  Trockeuprozess 
und  den  Halbtrockeuprozess.  Bei  dem  erster« □ Verfahren  werden 
die  zu  verwendenden  Rohmaterialien  uuter  Zufluss  von  Wasser 
zerkleinert,  gleichzeitig  gemischt  und  schließlich  gemahlen. 
— Beim  Trocken  verfallen  werden  die  Rohmaterialien  im  trocke- 
neu  Zustande  zu  Pnlver  gemahlen  und  gleichzeitig  oder  nach- 
träglich gemischt.  — Aus  dem  derartig  entstandenen  Pulver 
werden  unter  Zusatz  von  Wasser  Ziegel  gebildet,  welche  im  Ofen 
gebrannt  nnd  daun  gemahlen  werden.  Das  Nassverfahren  begün- 
stigt die  so  außerordentlich  wichtige  feinste  Vertheilung  nnd 
innige  Mischung  der  Materialien,  ermöglicht  anch  jederzeit  die 
Entnahme  von  Proben  aus  den  großen  Bassins,  in  welchen  die 
Mischung  erfolgt.  — Dem  gegeuöber  ist  beim  Trockenverfahren 
die  staubfeine  Zerkleinerung  der  Rohmaterialien  und  die  innige 
Mischarg  ders-lben  im  trockenen  Zns'nnde  erschwert  und  be- 
darf es  einer  unausgesetzten  großen  Aufmerksamkeit,  um  ein 
gleichmäßiges  Erzeugnis*  zu  erzielen.  — Zn  viel  Kalk  ira  Ze- 
ment würde  sieb  dnrch  Treiben  desselben  rächen,  za  viel  Thon 
durch  eine  za  geringe  Festigkeit.  — 

Den  Vortheilen  des  Nass  Verfahrens,  welche  Aspdin  verau- 
lassien.  dassdbo  als  die  einzig  richtige  Methode  der  Zement- 
Fabrikation  zn  bezeichnen,  stehen  aber  die  hoben  Kosten  dess- 
elben als  Hinderniss  entgegen.  Dieselben  werden  hauptsäch- 
lich dnrch  das  bei  diesem  Verfahren  sich  ergebende  bedeutende 
Raum-Erfordernis*  (etwa  9«i|B  für  1 Fass  Jahrtsprod  ).  dnrch  den 
langsamen  Gang  des  Prozesse*  nnd  da*  erforderlich  werdende 
oftmalige  Anfnehmen  der  Materialien  bis  zur  Fertigstellnng  der 


Waare  hervor  gerufen,  damit  der  Betrieb  bet  demselben  ein  un- 
unterbrochener sein  könne, 

Zwischen  den  geschilderten  Verfahren,  etwa  in  der  Mitte, 
steht  der  sogenannte  Halbtrockenprozeas,  bei  welchem  dem  als 
nassen  Schlamm  zuhereiteten  Thon  trockene  Kalkpnlver  zu* 
gesetzt  wird.  — Die  hauptsächlichsten  Vortheile  des  Nars-  nud 
Trocken-Verfahren»  sind  hier  vereinigt.  — Die  gemischten  und 
großen  Mengen  eingesumpfter  Materialien  lässt  man  einige 
Wochen  liegen  und  gewinnt  hierbei  Gelegenheit  und  Zeit,  Proben 
entnehmen,  bezw.  der  Mischung  uachb elfen  zu  können.  — l>a- 
mit  wird  hier  der  letzte  Theil  der  Fabrikation  unabhängig  von 
den  ersten  Stufen  derselben  (der  Aufbereitung). 

Der  Redner  schildert  im  Einzelnen  die  Trocknerei,  Brenneici 
und  Vermabluug,  giebt  eine  l'ebersicht  Uber  die  Rentabilität»- 
Bedingungen  der  Zement-Fabrikation  und  weist  darauf  hio.  wie 
iu  Deutschland  dieselben  unter  dem  Schutz  der  anfangs  erwähn- 
ten Normen  groß  geworden.  — Er  bezeichnet  es  als  eine» 
Triumph  der  deutschen  Fabrikation,  dass  Zusätze  zum  Porilaud- 
Zernent  nicht  mehr  gemacht  werden.  — Beimischungen  »am 
Zement  können  uuter  Umständen  wohl  die  Festigkeit  desselben 
erhöhen,  aber  die  übrigen  Eigenschaften,  z.  B.  die  Frostbestäu- 
digkeit,  schädigen.  — Beispielsweise  genügt  ein  Gehalt  von  4% 
Magnesia,  um  nach  3 Jahren  eine  Abnahme  der  Festigkeit  des 
Zementes  einxnleiten,  welche  mit  dem  vollständigen  Zerfallen 
desselben  endigt.  — 

An  den  mit  lebhaftem  Beifall  anfgenorameneu  Vortrag  schliefst 
sich  ein  Meinung*- Austausch,  bei  welchem  Hr.  Stahl  die  guten 
' Erfahrungen  hervor  hebt,  die  bei  Hauten  für  die  deutsche  Marine 
mit  Puzzolan-Zement  gemacht  worden  sind.  Die  Hrn.  Kaemp, 
1 Uallois  und  Witt  sprachen  sich  nicht  günstig  Uber  dies  Fabrikat  aus. 

Anfgenomracn  in  deu  Verein  ist  Hr.  Gustav  Vogler.  Sch 

Vermischtes. 

Eisenbahntechnisohe  Sammlung  des  Georgs-Mai  icn- 
j Bergwerks-  und  Hütten- Vereins  zu  Osnabrüok.  Einer 
; eigenartigen,  eisenbabntechuischen  Sam  tu  lang  in  Osnabrück  galt 
: am  l.Juni  d.  J.  ein  Besuch  der  40.  Jahres- Versammlung  des 
Ende  Mai  in  Berlin  tagenden  Vereins  Deutscher  Eiseubabu- 
1 Verwaltungen.  Es  ist  dies  eine  Sammlung  des  früheren  „Stahl- 
werks Osnabrück“,  das  seit  1885  in  dem  Georgs-Marien-Bcrg- 
, werks-  und  Hütt»  n-Vcreiu  anfgegangen  ist.  Wie  bekannt,  be- 
schäftigte sich  dasselbe  seit  14  Jahren  in  erster  Linie  mit  der 
! Herstellung  und  Vervollkommnung  des  Eisenbahn-Oberbaus  nud 
insonderheit  der  Haarmann'schen  Systeme. 

Das  Werk  hat  sich  im  Lauf6  der  Zeit  eine  Sammlm.g  nn- 
I gelegt,  welche  die  znr  Herstellung  der  Schienen  und  des  eisernen 
Oberbaus  nöthigen  Materialien,  Gleisabschnitte  der  verschieden- 
artigsten Oberbausysteme  nsw.  enthält  und  zwar  entnommen  au* 
Bet riebsst recken,  also  mit  allen  Merkmalen  der  Abnutzung, 
in  einer  Reichhaltigkeit,  wie  sie  an  andrer  Stelle  nicht  so  leicht 
wieder  zu  linden  sein  dürfte. 

Die  Materialien-Sammluog  enthält  mannigfache  Proben  des 
Rohmateriales,  sodann  verschiedene  Master  von  Stahl  nnd  Eisen- 


theil allein  auf  das  Hanptbanwerk  dieser  Stadt,  die  z.  Z.  in  der 
Wiederherstellung  begriffene  Marienkirche. 

Zwickau,  gegen  Ende  des  12.  Jahrh.  zur  Stadt  erhoben, 
verdankt  seine  schon  im  Mittelalter  bedeutende  Blüthe,  wie  so 
viele  audere  Städte  Sachsens,  dem  Bergbau,  der  ursprünglich 
der  Silbergewinnnng  galt,  seit  Beginn  de*  10.  Jahrh.  aber  vorzugs- 
weise anf  Steinkohle  sich  richtet.  Ueber  ihre  ältere  Erscheinung 
belehren  uns  vur  allem  ein  Stieb  von  1573  und  die  Dilich'tche 
Federzeichnung  von  1627,  welche  letztere  auch  mehre,  hent  schon 
läugst  ihrer  Architektur  entkleidete  Gelände , wie  Schloss 
Osteratein  und  das  Rathlau»,  in  ehemaliger  Gestalt  zeigt.  — 
Die  Marienkirche,  welche  zwar  nicht  ganz  die  Gröfse  der  Kir- 
chen von  Annaberg  und  Schneeberg  erreicht,  aber  immerhin  zu 
deu  bedeutendsten  Kirchenbauten  des  Landes  gezählt  werden 
muss,  ist  in  ihrer  jetzigen  Form  von  1328—48  errichtet  nnd 
nach  früheren  Herstellnngshanteu  von  1883  nud  1403  in  dem 
Jahrhundert  vun  1450  bis  1538  einer  weit  gehenden  Umgestal- 
tung unterzogen  werden.  Der  Erbauung  eines  neuen  Chors  und 
der  Erneuerung  des  Haupttbnrms  folgte  eine  Verbreiterung  der 
Seitenschiffe  nud  eine  neue  Einweihung  des  Mittelschiffs.  Der 
nach  Maaßgabe  dieser  Baugeschichte  ziemlich  unregelmäßige 
uud  wenig  einheitliche  Ban  trägt  demnach  im  wesentlichen  das 
Gepräge  der  Sp&tgothik;  der  Werth  seiner  ziemlich  handwerks- 
mäßig behandelten  Architektur  ist  mehr  ein  koustgesckicht- 
licher  als  ein  künstlerischer  Ungleich  bedeutsamer  ist  der  Werth 
der  Ausstattungs-Gegenstände,  welche  die  Kirche  enthält:  des 
großen  Altarwprk*  mit  Bildern  vou  Michael  Wollgemutb,  des 
noch  vorbaudeueu  Altargeräths,  des  schönen  Taufsteins  von  1536. 
der  mit  bunten  Terrakotta-Reliefs  geschmückte»  Kanzel,  zahl- 
reicher Epitaphien,  eines  heiligen  Grabes  ein  1507,  des  Raths- 
gestühis  von  1617  nsw.  Sie  Übertrifli  in  dieser  Beziehung  die 
im  wesentlichen  aus  dem  14.  Jahrh.  her  rüLrende  St.  Kaibarinen- 
Kirche,  während  die  Architektur- Formen  der  letzteren  edler  sind. 
— Von  den  Profaubauten  der  Stadt  zeigt  nnr  noch  das  Gewand- 
haus (von  1522)  Reste  seiuer  ursprünglichen  Arcbitekur,  insbe- 


sondere eine  Giebeldekoration  mit  jenem  Backstein- Mas  ß werk 
größten  Maaßstabes,  wie  es  an  den  Seitenschiffen  des  Merse- 
burger Doms  usw.  vorkommt  und  für  die  Ansgangszeit  des 
Mittelalters  in  Ostdeutschland  bezeichnend  ist.  A eitere  Wohn- 
häuser bezw.  Theile  von  solchen  sind  nnr  spärlich  erhalten,  nach- 
dem die  beiden  schönsten  Häuser  aus  der  Zeit  de*.  UcLer 
Renaissance  erst  1872  bezw.  1834  zum  Abbruch  gelangt  sind. 

Ana  den  übrigen,  in  diesem  Heft  hebandelteii  Ortschaften 
ist  nicht  allzu  viel  zu  erwähnen.  In  der  Barg  Altschönfels  ist 
noch  eine  •pätmiUelalteriiche  Balkendecke  erhalten,  die  aut 
einem  reicher  geschnitzten  und  bemalten  Holzpfeiler  ruht.  Ein 
stattliches  Fach  werkshau»  auf  steinernem  Erdgeschoss  in  Ilarteu- 
stein,  das  noch  dem  16.  Jahrhundert  angeboren  dürfte,  zeigt 
fräukiseben  Einfluss.  Schloss  Neuschönfels  besitzt  noch  deu 
Unterban  eines  ans  der  Frübzeit  deutscher  Renaissance  stam- 
menden Runderkcr*.  ln  Niederplanitz  nnd  Reinsdorf  veidicuen 
die  1587  bezw.  1693  errichteten  Kirchen  wegen  ihrer  guten 
Anpassung  an  die  Zwecke  des  protestantischen  Gottesdienstes 
Beachtung,  während  die  ans  dem  Anfänge  des  16.  Jahrhundert 
stammende  Kirche  zu  Ruppertsgrün,  ein  im  halben  Achteck  ge- 
schlossener, rings  von  schmalen  Emporen  umzogener,  einheit- 
lich gewölbter  Raum  ein  interessantes  Beispiel  dafür  liefert, 
dass  die  bezgl.  Bestrebungen,  einen  übersichtlichen  Kirchenranm 
zu  srhaffeu,  iu  Sachsen  der  Reformation  sogar  voraus  gegangen 
sind.  — Schloss  Stein  an  der  Mnlde  (bei  Hartenstein)  bietet, 
eine  malerisch  interessante  Gcsammt  Anlage,  der  jedoch  eine 
Durchbildung  in  künstlerisch  behandelten  Architektnrformen 
fehlt.  — Zahlreich  sind  einzelne  kleinere  Kunstwerke,  Altar- 
werke des  Mittelalters  nnd  der  Renaissance  (in  Königswalde, 
Langen  leasen.  Niebra,  Niederplanitz,  Scbunfela).  Sakramenta- 
häu.icheu  (iu  Thierfeld).  Abendmahlskelche  (in  Crimmitschau, 
Harteusdorf,  Hartensteiu,  Wildbacb,  Werdan)  usw.  Ein  sehr 
schönes  Krysiallgefnss  der  Renaissance  ein  Schön  bürg 'sc  lies 
Familienstück  von  1566,  findet  »ich  anf  Schloss  Hartensteiu 
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«orten.  Proben  fehlerhafter  Erzeugnisse,  Brach*  and  Biege- 
proben, kam  Alles  d&s,  was  zur  Materialkenn  tuis  uothwen- 
dig  ist. 

Dieser  Abtheiluag  schliefst  sich  an  eine  Zusammenstellung 
von  Schienenabachnitten  aller  Profile,  von  t^uer-  und  Lang- 
sch wellen,  von  Schienen- Befestigung**  und  Verbindnngsmitteln, 
schliefalich  von  zusammen  gesetzten  üleisstQckeu  aller  Systeme, 
welche  die  Gesummt  * Anordnung,  die  KigeutbUmlickeit  de* 
Systemen  nach  Verbindung  nud  Befestigung  erkennen  lassen. 
Naturgemäß  ist  hierbei  den  Systemen  des  Direktors  Hiarnuon 
sowohl  für  Hanpt-,  Nebeu*  uud  Straßenbahnen  in  besonders  i 
eingehender  Weise  Rechnung  getragen. 

Am  lehrreichsten  i*t  die  3.  Abtbeiluug  der  Samuiluug. 
welche  nicht  nur  die  historische  Entwicklung  des  Eiaenbahn- 
< iberhaus  nach  der  Verschiedenheit  der  Formen  vor  Augen  ffihrt, 
sondern  an  der  Abnutzung  der  einzelnen  Gleisstüoke,  welche 
s&mintlich  aus  Betriebsstrecken  entnommen  sind,  auch  bis  zu 
gewissem  Grade  die  Fehler  und  Vorzüge  der  einzelnen  Systeme 
erkennen  lässt.  Hier  findet  sich  die  eisenbescblügene  Holz- 
sebiene  der  ältesten  Bergwerkbahueu,  die  gusseiserne  Winkel- 
schiene auf  Steiuwürfeiu  der  alten  englischen  Kohlenbergwerks- 
Bahnen  mit  Pferdebe  trieb,  die  Fisclibauch  schiene  George 
Stephenson’s  von  der  Stockton  Darliugton- Eisenbahn  bi*  zu  den 
neuesten  eisernen  Qaer-  and  Langschwellen-Systemen. 

In  gleicherweise  ist  eine  Zusammenstellung  der  gebräuch- 
lichsten Straßenbahn-Systeme  angelegt. 

Um  nufserdein  die  Brauchbarkeit  eines  neuen  Systemes  bis 
zu  gewissem  Grade  vor  seiner  ersten  Anwendung  auf  Betriebs- 
Strecken  praktisch  prüfen  zn  können,  sind  Versuchsgleise  dieser 
Systeme  auf  dem  Gelände  des  Werltes  ausgeführt  Hier  wer- 
den dieselben  durch  seitliche  Schläge  und  Stöße  auf  ihre  Wider- 
standsfähigkeit in  wagrechter  Linie,  durch  ruhende  uud  rollende 
senkrechte  Belastung  auf  Tragfähigkeit  und  Widerstands-Fähig- 
keit  untersucht  Ebenso  wird  die  Festigkeit  der  Verbindungen, 
der  Widerstand  gegen  Sporer  Weiterung,  achliefslich  dorch  be- 
sondere Appa  ate  die  Abnutzung  der  Schieneuköpfc  geprüft.. 

Es  ist  auf  diese  Weise  von  vornherein  wruigatens  ein  un- 
gefähres Bild  gewonnen,  wie  sich  dos  System  im  Betriebe  be- 
währen wird,  bezw.  wie  es  abznändern  ist,  um  den  gestellten 
Anforderungen  besser  zu  genügen. 

Alle*  iu  Allem  enthält  die  Sammlung  welche  anfserdem 
noch  verschiedene  Betriebsmittel  und  dergl.  umfasst,  ein  eisen- 
bahntechuische*  Material  vo  i grofseui  luteresse  für  jeden  Fach- 
mann, sodass  sie  verdiente,  in  den  weitesten  Kreisen  bekannt 
zu  w'erdeu.  Fr.  E. 

Die  Einbettung  der  elektrischen  Leitungen  in  die 
Erde  erfolgt  jetzt  zu  Berlin  nach  Pariser  Vorbild  mittels 
Zemenlkasteu,  welche  unter  den  Fasswegen  angeorduet  werden. 
Bei  der  unmittelbaren  Nähe  der  Gasrohren  liegt  die  Gefahr 
uahe,  dass  das  ans  letztere  entweichende  Gas  in  jeue  Zerneut- 
kauäle  gelangt  und  das*  wiederholt  Unfälle  wie  derjenige  auf 
der  Kaiser-  Wilheltnbrücke  Vorkommen  können.  Wir  uieineu, 
dass  e*  notbwendig  ist,  jeue  Zementkauäle  za  lüften,  was 
unschwer  geschehen  kaun.  indem  aus  ihnen  Röhren  ahgezweigt 
werden,  welche  an  den  Häusern  oder  mindestens  in  deu  Laternen- 
Ständern  hoch  führen.  Das  spezifisch  leichte  Leuchtgas  wird 
auf  solche  Art  schnell  entweichen  d. 

Ausgrabungen  in  Carnuntum.  Auf  der  Stelle  des  alten 
Uarnnntura  (an  der  Douau  zwischen  Altenbnrg  und  Petronell 
unweit  der  nieder  österreichisch-ungarischen  Grenze)  sind  iin 
vorigen  Jahre  die  Reste  eine*  Amphitheaters  ausgegrabeu 
worden,  das  zu  deu  größten  der  diesseits  der  Alpen  bekannten 
Röinerbauten  gehört  und  dasjenige  von  Verona  noch  ühertrifft, 
wenn  es  auch  nicht  gauz  au  dasjenige  von  Pola  heran  reicht. 
Die  Umfassungsmauer  der  eigentlichen  Arena  st  uoch  iu  ihrer 
ganzen  Länge  und  auf  eine  Hohe  von  2.5 m erhalten;  nicht 
gauz  so  vollständig  sind  die  äußeren  Umfassungsmauern  uud 
die  Snbstruktionen  der  Sitzreihen  sowie  die  Neben- Anlagen  er- 
li alten,  welche  Übrigens  noch  nickt  ganz  aufgedeckt  sind.  Die 
beiden  Durchmesser  der  elliptischen  Arena  betragen  72,20  nud 
-14.25  der  Fassuugsrnmn  des  Amphitheaters  wird  von  ilru. 
Baurath  Hauser,  der  die  Ausgrabungen  leitet,  auf  8000  Personen 
geschätzt. 

„Ueber  den  Werth  des  Puzzolan-Zementes“  betitelt 
sich  eine  Bemerkung  in  No.  30  die*.  Ztg.  Es  ist  hierbei  auf- 
fällig. das*  II r.  D.,  welcher  seine  Erfahrungen  der  Öffentlichkeit 
Ubcrgicbt.  im  ersten  Absatz  davon  spricht,  da**  zur  guten  Ab- 
biuduug  de*  Mörtel*  au*  Puzzolan-Zement  die  Wassermenge, 
welche  zur  Mönelbereitung  erforderlich  ist.  ungenügend  sei. 
während  derselbe  im  zweiten  Absätze  namentlich  vou  Putz  und 
Gesimsen  spricht,  ohne  zu  beachten,  dass  beim  Putz  die  Ver- 
dunstung am  stärksten  ist.  Hr.  D.  hat  vom  Puzzolan-Zemeut 
eine  falsche  Anwendung  gemacht.  Für  Putzzwecke  dürfte 
Puzzolau-Zement  in  seiner  jetzigen  Zusammensetzung  wohl  schon 
deshalb  nicht  nebr  geeignet  sein,  weil  derselbe  viel  zu  langsam 
abbindet.  Nach  hier  vorliegenden  Erfahrungen  hat  sich  der 


genannte  Zement  hei  Grundmauern  und  Waaserrinuen.  selbst  bei 
Ausführung  der  Arbeiten  im  Frost,  sehr  gut  bewährt,  ebenso 
bei  Zementestrichen;  letztere  Arbeiten  erfordern  freilich,  um 
gut  auszufalleu,  eine  grofse  Aufmerksamkeit  und  Wartuug.  Hr.  D. 
hätte,  um  sein  Urtheil  sachgemäß  abzageben,  auch  die  Firma, 
von  welcher  der  Zemeut  bezogen  wurde,  anlühren  müssen.  Denn 
um  allgemein  von  der  mangelhaften  Fabrikation  zu  sprechen, 
sind  die  Angaben  zu  unvollständig.  Man  könnte  sonst  versucht 
sein,  auch  bei  einer  schlechten  Lieferung  von  Portland -Zement 
die  gesammte  Herstellung  de*  Portlaml-Zemente*  als  schlecht 
und  falsch  zn  bezeichnen,  was  gewiss  Niemand  einfallen  dürfte! 

Zu  einem  so  krass  abschließenden  Urtheil  de*  lim.  D.  ist 
seine  Notiz  mithin  weder  geeignet  noch  berechtigt, 

Krefeld.  R.  Unruh,  Kgl.  Reg.-Bmsir. 

Personal-Nachrichten. 

Baden.  Der  Ob.-Ing.  E.  Helbing,  Vorst,  d.  Wasser-  uud 
Strafsen-Bauinsp.  Heidelberg  ist  auf  s.  Aus.  in  d.  Ruhestand 
getreten.  Der  Ob.-Iug.  M.  Wippermau n,  Vorst,  d.  Wasser- 
U.  Straßen- Kauinsp.  A ehern  ist  in  gl.  Eigenschaft  z.  Wasser 
tt.  Strafseu-Bauinsp.  Heidelberg  versetzt. 

Württemberg.  Dem  Reg.-Bmstr.,  Zeichenlehrer  Uu seid 
iu  Ulm  ist  d.  goldene  Zivilverdieust-Meiaille  verliehen. 

Der  Bez.-Hauiiisp.  Dillenius  in  Gmünd  ist  s.  Aus.  geinäfs 
in  den  Ruhestand  versetzt. 

Dem  Stdtbmstr.  Schiller  iu  Esslingen  ist  die  nenge- 
schaffeiie  Stelle  eines  weitereu  Inap.  b.  d.  Gebäude- Braod-Ver*.- 
Aust.  übertragen. 

Brief-  und  Fragte  kästen. 

Hrn.  N.  N.  in  II bg.  Schmiedelsen  uad  Gusseisen  sind, 
wenn  sie  der  direkten  Einwirkung  der  Flamme  auagesetzt 
werden  in  ihrer  Haltbarkeit  etwa  in  gleichem  Maaße  gefährdet. 
Eiue  etwaige  Verschiedenheit  iu  dem  Grade  der  Gefährdung 
kommt  nach  deu  Ergebnissen  aller  bisherigen  Beobachtangen 
vorwiegend  auf  die  Form  nud  vielleicht  nur  in  sehr  geringem 
Muff«  auf  da*  Material  zurück.  Einerlei  also,  oh  man  Schmiede- 
eisen  oder  Gusseisen  auwendet,  so  wird  sich  eine  gegen  den 
direkten  Zutritt  der  Flamme  schützende  Ummantelung  empfohlen. 
Wird  aber  diese  angebracht  so  dürfte  überall  da  das  Schmiede- 
eisen im  Vorzüge  sein,  wo  nicht  dekorative  Rücksichten  ins, 
Spiel  kommen,  zumal  die  Preise  nicht  wesentlich  verschieden  sind. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Wer  liefert  Apparate  für  Lichtabdrucke  vou  Blei  Zeichnungen? 

0 C. 

Ein  flaches  Dach  ist  mit  schmalen  unverzinkten  Platteu 
aus  Eisenblech  gedeckt,  die  in  Haken  mit  Falz  verlegt  sind; 
es  ist  mit  Oelfaibe  gestrichen  und  liegt  seit  etwa  12  Jahren. 
Das  I)nch  ist  nunmehr  an  vielen  Stellen  durebgerostet.  Kann 
mau  dasselbe  repariren  ohne  dass  eine  völlige  Erneuerung  er- 
forderlich ist. 

W.  G.  S. 

Offene  Stollen. 

I.  Im  A nzeigentheil  der  heut  Nr.  werden  znr 
Beschäftigung  gesucht: 

■ I B«g.-ßm«tr.  and  K«g.-ltfhr. 

J«  I Km  -KmUr  .L  d,  lut.ml  d.  kgl.  liaw.  II.  Ann«»-Kurpi-Wnnburf ; 
Oarn.-IUuiusp  Kojip-rc-MrirrhiDgr».  — I Kr. -Hm.tr  d.  d.  Kn* 's  Alurkax  OUweilrr, 
h*t.  Tiltr. 

t>}  Arrhitaktan  und  I »gm  Uur«. 

Ja  I Ari’h  d <>arn.'fUuiii(|i.  /ridlcr  SUdlin;  Arrb  Kob  lUhr- Mag drburg . 
1-411,  P.  416  Exp  iL  l't-rb.  Urig  — Je  I Bullig  d.  d Wawwrbauaii  t Hnunbwg r 
U.  4# • Exp  d.  l't-i-k  Hxtg.  — Arch  u Ing  als  l.«hr»r  d Dir.  O.  Sp«uJ*r-lt*ri 
gt-urrkteb.  Krkaafllrd«,  Dir.  U.  Ilaaimxiu,,  Tlrrz.  Uaagt-w^rksi-b.-lluUmindm 
O LmlBrixr,  Techniker.  Zsubnur.  Aufa»h«r  ut> 

J«  I I.4*diuMwt-r  d.  (1  kgl.  Ei  -.-Dir.- Magdeburg:  kgl.  Kanalkomm  -MBn-l»r 

I.  W.  — FvIdmMst-rgahilfm  d.  d W«Mrrbauamt-Ur»tabc(g:  kgl  Bi» -l'ir -llngdr- 
borg;  V.  421  Esp  d.  l'Ui  li  Urig.  — J»  I HntiWhn-  d.  J Kr  - A»**<h*»«-B.d»«ti- 
btia;  kgl  Er* -B«dr  - Ami  ill.-ll  I DU«#  dorl , kg]  Eia  Dir. -Mag  J.  borg.  Int.-  it.  Hrlb. 
Ilngr« ■Withrlmshafrn:  'tarn  lianin»j..  Zvidlirr-HMlIl  l dt«  K.gHro-tr  !4iarbilif.w»ki- 
litowrrtlaw;  Ha*«#- Flirt  b:  iiattr  WoblgmmtU  - IlffHn,  Ht#gliti#nlr.  IV:  Q-  410, 
T.  41»  Exp.  4.  Dl«rb  lUtg.  — 1 Dir.  *>»*r  l>«rtl.-<Vm-Ka1.r  d J W fliWS  Kud. 
Mn*.  -Urrlin  — I *tr<tf,rii!»-lr.  d.  Kr,- Bm-.tr.  PrflUnana  Üraad«nx.  — lUutssi.t.  m. 
Zeichner  d.  Ei*-tUo-  u IU»lr-ln*|.  I ..•k-o-K:.]«« . TiankgXMi»  23.  — J«  1 Z«irh»«f 
d.  d.  Ilir.  ,1-  l'ftlr.  Eis.-l/id«  ig*h.il«n ; kgl.  E--a.-Dir.llaf  drburg;  di«  Arrh-  Kirrb- 
boff  l.ndwtg.bif.'B ; II.  T.  T«*g«  Srgrlwrif  I.  Holst  — t BaiiatDrbrr  4,  Hldtbandir. 
\Vint«r.W>.  »baJpsi, 

II.  Ans  anderen  techu.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes 

ai  It « g.  - K r»  » I r,  u K*g.  - tifbr. 

3»  1 Kag-Hmstr.  d.  Htdlbrtb.  K'-ho-l'hirti.llent.urg : di«  Gar»  -lliuin-p  II 
Mogmail.  r I um ig:  StuH«rfcdb-M«ii : Awl«nei»-Stra(sbwg  i Ela .5  tlsmataäs-Vnaal 
Ki hrn-sk  HtM  rb.-rg.  — 2 K-g.  Hlltr  1 tng. ■ d.  Al.th  -Ku.d  l'Utlmiun  Itrrliu,  I ib»n 
I rir.  177.  I Hfbr.  d d.  FimniUao»  Kchnslrr  k Qk>lrrNa,  Lei|>*  grrslr.  ISS. 
b»  Architekt«»  o.  lagaaiear«. 

Jh  | Ar.  h.  d.  di«  An-h  Hu.-.  Ilalin-Magd«iiurg:  KkjuM  S««k»IiainD-S<»Ugart. 
— 1 Ob.-Ing  d ItiiMiulria  k Vogt«»  Karl, rühr.  - Area.  aU  Lrkrrr  i Bau»«-l»t»1- 
d r Hillcnkotrr  Stn-Iils  1 tirnf^errogth. 

c»  I.aa4»»**rr,  Tachittkar,  Zairhnar,  A»f«»h«r  »»». 

l^ndtn«a<«T  u.  I.aEnlme»Mrrg«bi|f<’n  d.  Waas«r-Hauinip  H«u»er  lUnnotcr.  — — 
Je  I UaoWrhn  d.  d.  kgl.  Eia  - Dif.-Ücrlin ; MaaUlral-Hpat»da«;  Kr.-Baanw»  WVbar- 
.Metuel;  H*K  -Uin»t»  '.u1.n»rh«»g»t-H*uan ; llarr.-gl.  Banit.*}i.  P.  l.*-hrfrid  Saga» 
i.  Behl.:  Ar>h.  Alt  Uimollalla  a K : In.-.  II.  Kc(el-Kt«llia ; 11 -Hirt  r.  Erl«« 
t alkrnb.  rg,  Hr»  Hall«;  7..-M»lr.  I'aul  Kiedel  O-irlil»;  Baitg»».  h.  Tru«  Hil««b-Ki>l- 
Ing:  II  K.  *2I.W  Ku4  Moaa»-tl«ll»  a H.i  II.  K.  i;p.3  Kod.  Komm-  Hamburg  — 
1 /.«li  biivi  d.  d.  kai».  Kanal  K-mm  , Bauami  llt.  Rcndrborg. 
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Inhalt:  l*i*  |i»viuli^n  AuUj^i  fbt  X.  I iji  tlfokmaltr.  Vll.  <FnrUeti'in(;  i ■ . Yrrizii  »i:  h lt‘  -.  — I*  r«  j * m f g i b « n.  — H»r- 

l’rrUr»  — Iu*  Uagaupvollt  dar  PtOit,  ioabMMiäsf»  Am  Momqh«  ron  »on*l • Nach richten-  — Offen*  Stell#*. 

l*i«  Z-uinh»irn.  — N^n*.  Ti'rtfiitlirhiagn  nbar  den  Brrtul  iI»«t-*»-be»  Hbm- 


Die  baulichen  Anlagen  für  das  X.  Deutsche  Bundesschiefsen  in  Berlin 

(«.—13.  Juli  1890). 

®in  kurier  vorläufiger  Ueberblick  über  die  baulichen  An-  wesentlich  durch  den  Mangel  geeigneter  allgemeiner  Maafs- 

lagen  für  dieses  jüngsthin  abgehaltene  grofse  Fest,  welches  nahmen  (Ausnutzung  der  Verbindung  durch  die  Berlin- Stettiner 

die  deutsche  Hauptstadt  durch  mehr  als  eine  Woche  be-  Eisenbahn,  Vorverkauf  von  Eintrittskarten  mit  freier  Fahrt  Ton 

herrscht  bat.  ist  bereits  in  No.  50  d.  BL,  gelegentlich  des  Be-  beliebiger  Stelle  ans,  vorherige  Verbreitung  einer  die  LAge  des 

rieht«  über  einen,  dem  Festplatz  gewidmeten  Besuch  des  Arcbi-  Platzes  und  die  verschiedenen  Wege  zu  demselben  verausehau- 

tektenvereiuea  gegeben  werden.  Indem  derselbe  hier  ergänzt  liebenden  Karte  Uiw.1  liegen.  Ein  Blick  auf  den  beigeftlgten 

wird,  wollen  wir  vorzugsweise  die  Erfahrungen  klar  zu  stellen  Lage  plan  dürfte  jedoch  zur  Genüge  zeigen,  dass  allerdings 

versuchen,  welche  »nb^treff  dieser  Anlagen  gemacht  worden  sind  auch  die  örtlichen  Anlagen,  nämlich  die  Vorplätze  an  deu  Ein- 

und  welche  geeignet  sein  möchten,  den  Veranstaltern  künftiger  gangen  und  dies«  selbst  ungenügend  waren  uud  dass  daraus 

Unternehmungen  gleicher  Art  sich  nützlich  za  erweisen.  arge  Unzutr&glichkeiten  aich  entwickeln  mussten. 

Aus  den  politischen  Zeitungen  wird  den  Lesern  bekannt  Betrachten  wirz.  B.  nur  die  Anordnuugdea  Haupteingang». 

»ein,  dass  mau  es  an  Tadel  und  Vorwürfen  gegenüber  den  I)m  innere  Halbrund  dea  Vorplätze«,  welche»  keinerlei  Boden- 

bezgl.  Anordnungen  des  diesmaligen  Bumlesschiefscus  nicht  bat  befestigung  erhalten  halte,  diente  als  Vorfahrt  für  gewöhnliches 

fehlen  laweu.  Zum  Theil  war  diese  Kritik  auch  trewis*  be-  Fuhrwerk,  während  der  Zugang  für  die  zu  Fufs  und  mit  der 

rechnet.  zum  anderen  Theil  dagegen  entbehrte  sie  durchaus  Pferdehabu  ankommenden  Besucher  auf  schmale,  etwa  2.5»" 

«ine«  zureichenden  Grunde«.  Das  Erste  gilt  insbesondere  in-  breite  sichelförmige  Gänge  rieh  beschränkte.  So  waren  denn 

betreff  der  allgemeinen  »»rgauiaation  des  Festes  und  der  Hand-  weder  für  die  Pferdebahn  noch  für  das  übrige  Fahrwerk  Auf- 

habnng  der  Verwaltung  auf  dem  Festplatz,  vor  allem  in  der  und  Abstieg  getrennt,  der  gesummte  Verkehr  auf  eiuen  Punkt 

Schiefthalte.  Han  ist  iu  Norddeut#chland  nicht  daran  gewöhnt,  j zusammen  gedrängt.  — Für  diesen  Haupt- Eingang,  der  wohl 
diesem  Wettstreit  im  Schiefsen  die  gleiche  Bedeutung  beizu-  von  der  Hälfte  der  Besucher  gewählt  ward  (letztere  Zahl  betrug 

legen  wie  in  Süddeutechland;  deshalb  hatte  man  auch  die  Zahl  an  einzelnen  Tagen  über  170  000  Personen!,  waren  nur  sechs 

der  za  erwartenden,  am  Schiefsen  tbeilnehmenden  Festgäste  i Kassen  vorgesehen,  welche  jede  nur  für  den  Durchgang  je 
unterschätzt,  während  man  andererseits  mit  der  Ungunst  des  einer  Person  Kaum  boten  (!)  Besondere  Ausgänge  waren  ur- 

Wciters  zu  wenig  gerechnet  haue.  — Das  Zweite  bezieht  sich  1 sprünglieb  Überhaupt  nicht  geplant  und  sind  erst  nachträglich 
vor  allem  auf  die  technischen  Anordnungen.  dadurch  tiergestellt  worden,  dass  man  aus  der  trotzigen  Festung»- 

I maner,  welch«  sich  beiderseits  an  das  Eingangsthor  anschloas, 
entsprechende  Oeffuuagen  heraus  sägte.  — Wäre  der  ganze  Vor* 

I platz  tun  etwa  15-20 « tiefer  angelegt  worden,  was  dem  Fest- 
platz keinen  Eiutrag  getban  hätte,  so  war  die  Möglichkeit 
ungleich  günstigerer  Anordnungen  gegeben.  — 

Das  Gelände  an  sich  war  für  die  Entwickelung  und 
Anordnung  der  Gebäude  so  günstig  wie  nur  möglich.  Ergänzend 
«ei  zu  dem  Lageplan  noch  bemerkt,  dass  die  Front  der  Festhalle 
ann&bernrl  nach  Süden  gerichtet  ist  und  diese  selbst  aut  dem  höch- 
sten Punkt«  liegt,  von  welchem  aut  die  Fläche  sich  allseitig  leicht 
abdacht.  Der  Bodeu,  welcher  durchweg  mit  natürlichem  derbem 
Rasen  bestanden  war.  besteht  aus  strengem,  undurchlässigem, 
lettigem  Sand,  dessen  Untergrund  jedoch  in  einiger  Tiefe  durch- 
lässiger Sand  bildet.  Dein  Berufstechniker  wäre  es  daher 
leicht  gewesen . mit  Aufwand  geringer  Mittel  wenigstens  die 
Hauptwege  so  zu  Itefestigen,  bezw,  zu  entwässern,  dass  auch 
bei  den  mehrfach  eingetretesen  wolkenbrucbartigen  Regengüssen 
sowohl  Ueberschwemnmngen  als  Verschlammung  vermieden 
werden  konnten.  — Auch  wenn  der  Boden  sofort  wieder  zu 
Ackerland  werden  sollte,  konnten  dadurch  grüfsere  Kosten  nicht 
j erwachsen;  — es  war  nur  leider  das  Richtige  nicht  geschehen, 
trotzdem  die  bei  der  unmittelbar  vorangegangeuen  Pferde- Ans- 
Stellung  gemachten  Erfahrungen  eine  solche  Vorsicht  nahe  ge- 
legt hätten. 

Die  Anordnung  und  die  allgemeine  Ausstattung  des  Platze» 
mit  Festsehmuck  verdienten  dagegen  volle  Anerkennung.  Wenn 
einzelne  Stimmen  laut  geworden  sind,  welche  noch  die  Anlage  von 
Wasserbecken.  Springbrunnen,  Tannengebüscben  u.  dergl.  for- 
derten. so  gehört  das  für  diejenigen,  welche  die  Kosten  der- 
Waa  zunächst  den  Hauptvorwurf  gegen  die  angeblich  ver-  ( artiger  Veranstaltungen  zu  beurt, heilen  wissen,  einfach  ins  Gebiet 
fehlte  Wahl  des  zn  entlegenen  F^stplatzes  betrifft,  so  mag  für  des  Lächerlichen.  Wm  man  zu  wünschen  noch  Ursache  hatte. 
Auswärtige  hervor  gehoben  werden,  dass  der  Mittelpunkt.  I war  eine  Halle  bezw.  ein  Zelt  im  Anschluss  au  den  Eingang, 
des  Festplatzei  vom  Mittelpunk  te  der  Stadt  ( Rathhaus)  I wo  man  bei  Regen  seine  weiteren  Schritte  überlegen  kounte 

rd.  3,2  bis  (je  nach  Wahl  des  Weges)  3,5  k®,  von  „Ringbahn-  1 und  eine  Anordnung,  welche  es  den  Besuchern  dea  Festplatze» 

Station  Schönhauser  Allee“  rd.  1,4,  von  „Station  Pankow  1 ermöglichte,  dem  eigentlichen  Schiefsen  znzaseben,  ohne  ent- 
der  Stettiner  Bahn“  rd.  0.5  uud  von  der  „städt  Weich-  weder  dem  Sonneubraude  oder  dem  Wasser-turz  einer  Dach- 
bildgrenze-1  rd.  0,9  k»  entfernt  liegt.  — mithin  kaum  in  tranfe  »ich  auszusetzen.  Auch  boten  die  zwischen  Festplatz  und 
ungünstigerer  Entfernung,  als  geeignete  Plätze  auch  in  Mittel-  Budenplatz  stehenden  Bierzelte  meist  zu  geringen  Schutz  gegen 
Grofsatädteu  sich  finden  dürften?  Hier  lag  aber  uoch  eine  Wetter  und  Wind. 

zwiefach  bindende  Xothwrudigkeit  vor:  einerseits  wäre  wohl  1 Der  Gabentempel,  so  prächtigen  Eindruck  er  iusbeson- 
in  keiner  andren  Vorstadtgegend  ein  geschlossenes,  in  einer  der«  durch  di«  Kostbarkeit  seine»  Iuhalts  machte,  war  leider 
Hand  befindliches  Gelände  genügenden  Umfanges,  mit  gleich  , viel  zu  klein  geplant;  den  Verhältnissen  de»  Festplatzes  eut- 
guten  Verkehrsbediagungeti  zu  haben  gewesen,  noch  würde  mau  , sprechend  und  um  mit  der  gewaltigen  Hasse  der  Festhalte 
in  anderen  Vontadtsgegenden  auf  eine  so  rege  Tbeilnahme  an  der  in  Einklang  zu  kommen,  hätte  er  den  drei  bis  vierfachen 

Feier  und  au  der  Ausschmückung  der  Fest  »trabe  mit  Sicherheit  Durchmesser  und  die  anderthalb-  bi*  zweifache  Höhenentwieke- 

baben  rechnen  können.  derjenige  Theil  der  Berliner  Bevölkerung,  lung  haben  dürfen.  So  wäre  es  denn  auch  möglich  gewesen, 
welcher  eine  naturgemfifse  innigere  Theiinahme  au  Schützen-  mindesten»  annähernd  die  Masse  der  Werthgaben  so  auezu- 
fasten  zeigt,  sitzt  eben  iu  deu  östlichen  bezw,  nördlichen  Stadt-  stellen  (nicht  die  Hälfte  fand  Platz  darin!),  dass  der  Beschauer 
gegendeu.  Auch  ist  nicht,  zu  übersehen,  dass  Pankow  vielleicht  die  eine  wirkliche  „Schau“  halten  konnte,  anstatt  iu  unsäglichem 
einzige  Vorstadtgemeinde  ist,  welche  ihre  baupolizeilichen  An-  Gedränge  daran  vorbei  gequetscht  zu  werden. 

Ordnungen  noch  heute  »eihständig  von  Fall  zu  Fall  treffen  darf,  Ungewöhnlich,  aber  durchaus  dankeuswerth  war  die  Ein- 

also  bei  solchen  Gelegenheiten  gewisse  Erleichterungen  zu  ge-  richtmig  von  Blitzableitern  auf  «ätnintlichen  hochragenden 

währen  in  der  Lage  war,  Bauten  bezw-.  Flaggenmasten  — auch  denjenigen  der  Bierzelte. 

Wenn  der  Verkehr,  trotzdem  der  Platz  unweit  zweier  Daa  Gelände  gehört  nämlich  zu  den  im  weiten  Umkreise  von 
leistungsfähigen  Bahnhöfe  und  dicht  an  Pferdebahn  und  breiter  Berlin  am  meisten  durch  Blitzschlag  getAhrdeteu. 

Landstraf»«  liegt,  mauniebfach  Stockungen  zeigte,  so  dürfte  das  ; (Fert-ritHMr 
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Das  Längenprofil  der  Flüsse,  insbesondere  dasjenige  des  Rheines  von  Basel  bis  Mannheim. 

Vortrag  tob  IW.  Müller  in  der  Sitinnc  «Io»  N»tiirwi»»<«i«Ti;iftIirlifn  Verein*  so  KarUrah«  am  7.  Mir«  1BS0. 


Hm  Jahre  1875  veröffentlichte  der  verstorbene  Professor 
Sternberg  von  hier  eine  Abhandlung  in  der  Zeitschrift 
für  Bauwesen  über  die  Ausbildung  des  Langenprotiles  der 
Flüsse  nebst  Anwendung  auf  die  Strecke  des  Rheinstromes 
zwischen  Basel  und  Mannheim. 

St.  zeigte,  nach  welchem  Vorhäluiisa  das  Läugenprolil  und 
damit  die  Höhengestaltung  der  Flusssohle  von  der  Korugrüfse 
der  Geschiebe  und  diese  von  dem  durchlaufenen  Wege  und  der 
dabei  erlittenen  Abnutzung  abhängig  sei. 

Die  Sternberg'sche  Theorie  berührt  eine  der  wichtigsten  Fragen 
des  Flussbanes  und  birgt  für  das  Studium  desselben  leitende  Grnnd- 
anschaunngeu.  Ein  Umstand  trägt  jedoch  dazu  bei,  die  Bedeutung 
der  Ausführungen  minder  auffällig  erscheinen  zu  lassen.  Die  Rech- 
nung stützt  sich  in  einem  Punkt  auf  empirische  Formeln,  indem 
aus  der  mittleren  Wasser-Geschwindigkeit  auf  die  Wasser- 
Geschwindigkeit  nahe  der  Sohle  und  von  dieser  auf  die  das 
Geschiebe  forttreibende  Stofskraft  des  Wassers  geschlossen  wird. 
Die  benutzte  mittlere  Geschwindigkeit  giebt  aber,  je  nach  der 
Art  der  benutzten  empirischen  Formel  verschiedene  Werthe. 
woran»  daun  weiter  mehre  Gruppen  von  Ergebnissen  abge- 
leitet sind. 

Das  auf  den  Rheinstrom  sich  beziehende  Rechnungsbeispiel 
liefert,  dem  Obigen  entsprechend,  für  die  Soblengestaituug  des 
Rheins  verschiedene  Proälkurven,  deren  einige  sich  der  wahren 
Gestalt  recht  eng  Ausohliefsen.  andere  hingegen  Ilöheuab- 
weichungen  bis  zn  22  und  60  “ anfweisen.  Das  Ergebnis», 
welches  zwischen  so  weiten  Grenzen  schwankt,  erscheint  da- 
durch wenig  verlässlich  nnd  zu  praktischer  Verwerthung  minder 
geeignet. 

Nun  lässt  sich  aber  erweisen,  dass  diese  von  den  wahren 
Verhältnissen  abweichende  Kurveugruppe  ans  den  Betrachtungen 
ganz  an*zu»cheiden  ist  Gestützt  auf  frühere  Ausführungen, 
welche  die  Stofskraft  des  Wassers  aus  der  treibenden  Seiten- 
kraft der  Schwerkraft  nach  der  Formel  K — 1000  t ^ (kz)f.  lt® 

Grundfläche  berechnen,  worin  t die  Wassertiefe  and  ^ das  re- 
lative Gefälle  bedeuten,  erscheint  diese  durch  eine  exakte  Formel 
ansgedrückte  Stofskraft  aber  nicht  dazu  angetban.  verschiedene 
sieb  widersprechende  Ergebnisse  zu  liefern;  die  Unsicherheit 
ist  nur  durch  einen  von  Sternberg  nud  einzelnen  anderen 
Antoren  eingeschlageuen  Umweg  in  die  Ausführnng  wie  folgt 
hinein  getragen  worden: 

Bei  Ableitung  seiner  Gleichungen  benutzt  St.  für  Ermitte- 
lung der  Wasser-Geschwindigkeit  «•  nahe  der  Sohle  nicht  die 

exakte  Formel  w = c0  1/  ^ worin  r0  nicht  von  der 

r li  l ’ 

F 

Wassertiefe  nnd  auch  nicht  vom  Gefälle,  sondern  nur  von 

M 


der  Rauhheit  der  Sohle  abhtt jgig  ist,  sondern  er  setzte : 
worin  n die  mittlere  Wasser-Geschwindigkeit  des  Flusses  be- 
deutet. Der  Auslruck  für  n enthält  nach  Eytelwein  und  Bazin 
die  2te,  nach  Humphreys  und  Abbot  die  4te  und  nach  Hagen 
die  6t«  resp.  6te  Wurzel  aus  dem  Gefälle.  Auf  diese  Weise 
erscheint  bei  Sternberg  nun  auch  tr,  die  Geschwindigkeit  nahe 
der  Sohle,  bei  Benutzung  bezüglicher  Formeln  je  von  der  2ten, 
4ten  oder  6ten  Wurzel  des  Flussgefälles  abhängig  und  es  er- 
gaben sieb  dementsprechend  verschiedene  Kurven  gruppen,  von 
welchen  die  nach  der  2ten  nud  4ten  Wurzel  berechneten  in 
Sternbergs  Abhandlung,  dargeatellt  sind.  Die  Wurzelpotenz  ist 
durch  den  Bnchstaben  n — 2 oder  n = 4 jeweilig  angegeben. 

Es  ist  nnn  der  Nachweis  zu  führen,  dass  die  beiden  von 
Sternberg  mit  IV.  St.  M.  und  T = 0,00  000406  und  m = 4 be- 
zeichneten  Kurven,  welche  von  dem  wahren  Flussprofll  stark  ab- 
weicben  und  tw»r  die  4.  Wurzel  aus  dem  Gefälle  der  Berech- 
nung zugrunde  legen,  physikalisch  keine  Berechtigung  besitzen. 
Der  gerade  Weg  ist  zwar  nicht  dieser,  die  Geschwindigkeit  «? 
nahe  der  Sohle,  wie  Sternberg  zur  Bildung  der  Gleichung  10 
verfährt,  aus  der  mittleren  Geschwindigkeit,  n abzuleiten,  da 

wir  für  u?  direkt  die  exakte  Formel  ir=q>l/  ^ ^ und 

f n 1 

für  die  Stofskraft.  de»  Wassers  die  oben  angegebene  Formel  be- 
sitzen; wollen  wir  aber  mit  Sternberg  den  Umweg  machen  und 
doch  M-  ans  n ahleiten.  dann  müssen  wir  bedenken,  dass  n nicht 

in  geradem  Verhältnis*  zu  u steht.  Es  ist  ” kein  gleich- 

ir 

bleibender  Werth,  sondern  eine  Wurzelfunktion  der  Wasser- 
tiefe  und  des  Gefalle»,  anch  ist  für  die  verschiedenen  Wasser- 

liufe  ” im  algebraischen  Aufbau  nbweichend  gebildet  nnd 


zwar  so  gebildet,  dass  die  Division  von  u durch  stets  den 


Ausdruck  liefert:  u 


Darin  erscheint  also  «? 


i/  y h 
1 9 r »*  i 

abhängig  von  der  zweiten  Wurzel  und  darum  fallen  diejenigen 
Kurven  aus  der  Betrachtung  heraus,  welche  unter  Benutzung 
der  4.  Wurzel  (n  — 4)  gebildet  sind.  Dieses  Bind  jeue  bis  22 
und  60*  gegen  die  wahre  Profilform  des  Rheines  abweichenden, 
von  Sternberg  IV.  St.  ,V.  und  T~~  0,00  000  400,  r»  = 4 bezeich- 
nten Kurven,  wohingegen  die  andere  Knrvengruppe,  welche 
die  Abhängigkeit  der  Wasser-Geschwindigkeit  nahe  der  Sohle  in 
richtiger  Weise  nach  der  zweiten  Wurzel  voraus  setzt,  nur  un- 
bedeutende Abweichung  von  dem  wahren  Längenprofil  des 
Stromes  und  zwar  in  einem  Sinne  zeigt,  wie  dies  den  Vorgän- 
gen am  Strom  entspricht. 

Es  gewinnt  somit  die  Tragweite  der  Theorie  sehr  au  prak- 
tischer Bedeutuug;  die  Rechnung  braucht  nicht  mehr  nur  einer 


Neue  Veröffentlichungen  über  den  Bestand  deutscher 
Baudenkmäler.  VII. 

(tV>rt«<*Usi>g  j 

8.  Kunstdenkmäler  der  Provinz  Schlesien.3 
on  dem  Verzeichniss  der  schlesischen  Kunstdenkmäler, 
dessen  ersten,  die  Denkmäler  der  8tadt  Breslau  umfassen- 
1 den  Band  wir  im  Jhrg.  1886  n.  Bl.  8 504!  besprochen 
haben,  liegt  seit,  etwa  Jahresfrist  auch  der  zweite  Band  abge- 
schlossen vor.  Die  Vorrede  des  Verfassers.  Hm.  Kee.-Btnstrs. 
Hans  Lutsch  in  Breslau  enthält  zugleich  die  allen  Kunst- 
freunden sehr  willkommene  Ankündigung,  dass  nach  der  für 
d.  J.  1802  geplanteu  Vollendung  des  ganzen  Buch»  die  Her- 
ausgabe eines  ergänzenden  Tafelwerks  mit  den  Abbildungen  der 
wichtigsten  Denkmäler  beabsichtigt  wird,  zu  welchem  die  Vor- 
arbeiten bereits  imgange  sind. 

Der  Baud,  mit  dem  wir  uns  diesmal  zu  beschäftigen  haben, 
giebt  auf  670  Seiten  da»  beschreibende  Verzeichnis»  der  in  deu 
23  Landkreisen  des  Regierungs-Bezirks  Breslau  (Mittelscblesiens) 
enthaltenen  Kunstdenkmäler.  Die  Kintheilung  desselben  ist 
derart  erfolgt,  das»  diejenigen  Kreise,  welche  in  alter  Zeit  in 
engerem  politischen  Zusammenhänge  standen  und  deren  Bau- 
werke demnach  auch  gewisse,  gemeinsame  Besonderheiten  auf- 
weisen,  zusammen  betrachtet  wurden.  Jeder  der  7 gröberen 
Abschnitte,  die  sich  hieraus  ergaben,  ist  mit  einer  Einleitung 
versehen,  welche  Uber  die  Geschichte  des  bezgl.  Gebiets,  seine 
Einwohnerschaft,  die  Üblichen  Baustoffe,  die  Bauart  der  Wohn- 
häuser, endlich  über  die  vorhandenen  litterarischen  Quellen 
kurze  Mitiheilungen  giebt.  Das  Werk,  deaMl  ganze  Behand- 
lung dieselbe  meisterhafte  Beherrschung  der  Aufgabe  zeigt,  wie 
der  voran  gegangene  erste  Band,  hat  dadurch  nicht  nur  an 
Klarheit  sondern  auch  an  fesselndem  Reize  nage  mein  gewonnen. 

* I»|*  Kumt4riikR>al*r  <)*r  t.sndkrvi««  •)>■  Kr*.  • B.  iirk» 
Br#«t»o.  I«  «rollj'  k*o  Auftrag«  K-arbriM  *<m  II  n u * LgIkL.  Kgl  K-irie- 
raar<-ftMm»i«t«r.  1U  •->!»»  I$vj. 


Der  erste  Abschnitt  ist  der  aus  den  Kreisen  Glatz,  Neurode 
und  Habelseh werdt  bestehenden  Grafschaft  Glatz  gewidmet. 
Das  in  sich  abgeschlossene,  bekanntlich  durch  hohe  Natnracbün- 
hei ten  ausgezeichnete  Bergläudchen  hat  sich  bis  zn  Anfang  des 
17.  Jabrb.  einer  gesicherten  Herrschaft  kaum  erfreut,  sondern 
zumeist  in  beständig  wechselndem  Pfaudbesitz  befunden:  es  war 
zudem  mehr  als  alle  übrigen  schlesischen  Gebiete  den  Ver- 
wüstungen der  Huasiten  ausgesetzt.  Die  Zahl  der  vorhandenen 
Denkmäler,  insbesondere  der  mittelalterlichen  ist  daher  keine 
grofse  (es  werden  aus  allen  8 Kreisen  nur  54  Ortschaften  mit 
solchen  aufgefübrt)  uud  ihr  Kunstwerth  ein  nur  mflfsiger  Das 
wichtigste  Bauwerk  des  Mittelalters  ist  die  zur  Hauptsache  in 
d.J.  1364— 1432  in  Qnadersaudstcin  erbaute  kath.  Pfarrkirche  zu 
Glatz.  die  auch  manche  guten  Ausstattungs-Stücke  enthält.  Aus 
dem  Zeitalter  der  deutschen  Renaissance  stammen  neben  ver- 
schiedenen Bürgerhäusern  in  Glatz.  Wunschelburg,  Nenrode, 
Habel  sch  werdt.  und  Landcck  eine  Anzahl  grüfserer  und  kleinerer, 
samratlich  mit  Sgraffirn.. Schmock  versehener  Adelsscblösser.  Die 
bedeutendsten  derselben  und  unfraglicb  zugleich  die  wertvoll- 
sten Bauwerke  des  gauzen  Gebiets  sind  das  gräflich  Herberstein- 
sehe  Schloss  zu  Grafenort  and  da»  zu  diesem  gehörige  Schlöss- 
chen Katschin.  Entere»  enthält  in  seinen  Inneuräumeu  zugleich 
mehre  werthvullc  Leistungen  des  Barockstils.  Als  weiten 
Werke  desselben  verdienen  noch  die  ebem.  Minoritenkirche  zu 
Glatz  mit  dem  Refektorium  de»  zugehörigen  Stifts,  das  Schloss- 
portal vou  Kathen,  sowie  einzelne  Bürgerhäuser  der  Städte  erwähnt 
werden.  Die  Wallfahrtskirche  von  Albendorf  (1730)  bietet 
künstlerisch  nicht  viel,  ist  aber  ah  Anlage  so  interessant,  dass 
die  geringe  Beachtung,  die  lir.  Lutsch  ihr  schenkt,  einiger- 
maafsen  Überrascht.  — 

Aus  dem  ehemaligen  Fürst  euthum  Münsterberg, 
welches  die  beiden  Kreise  Münsterberg  und  Fraukensteiu  um- 
fasst, werden  die  Denkmäler  von  43  Ortschaften  behandelt. 
Der  für  die  Kunstgeschichte  wichtigste  Ort  des  durch  seine 
Fruchtbarkeit  ausgezeichneten  Gebiet»  ist  da»  ehemalige  Clster- 
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Veranschaulichung  der  Vorgänge  zn  dienen,  sondern  sie  wird 
zur  Beantwortung  praktischer  Fragen  verwerthet  werden  können, 
nnd  die«  um  so  leichter,  da  sie  auch  eine  Vereinfachung  der 
Formeln,  bezw.  Ersatz  derselben  durch  den  Vorgang  vom  Strom 
selbst,  zuläast. 

Was  dem  Konstrukteur  in  Eisen  und  Stein  die  Material- 
festigkeit bedeutet,  ist  dem  am  Fluss  bauenden  Ingenieur  die 
Festigkeit  der  Sohle,  welche,  da  sie  von  der  veränderlichen  Ge-  | 
schieb*- Beschaffenheit  abhängt,  ein  sorgfältiges  praktisches  Stu-  i 
dinm  der  Geschiebe,  seiner  Korngröfse  nnd  Menge.  wie  des  Ge- 
schiebe-VerschleLfaes  erheischt. 

Zwar  wird  es  nicht  genügen,  das  griffst«  Korn  des  Geschiebes 
zu  wägen  oder  die  in  der  Baumeinheit  rorhaudenen  Geschiebs- 
körner  zu  zählen,  wie  beides  ata  Grundlage  für  Sternberg's 
Arbeit,  geschah,  soudern  es  ist  die  Kaumeinheit  Geschiehsraasse 
nach  verschiedenen  auf  einander  folgenden  Mascheuweiten  zn 
siebeu  nnd  das  Volumen  wie  Gewicht  der  durch  die  Maschen- 
weiten festgelegten  Korugröfsen  zu  bestimmen.  Dies  ist  noth- 
wendig,  weil  feines  und  grobes  Geschiebe  sich  im  Flns»  gemischt 
bewegt.  Außerdem  ist  auch  die  Gestalt  des  Geschiebs- Material* 
von  Bedeutung.  Es  finden  sich  Geschiebe,  welche  glatt  ge- 
schliffen sind  nnd  durch  ihre  Beschaffenheit  verrathen,  dass  sie 
einen  weiten  Weg  gleitend  zurück  gelegt  haben.  Im  Oberrhein 
ist  es  deu  Geschieben  leicht  nnznsehpn,  dass  sie  sämmlich  stark 
verschlissen  sind;  im  Unterrhein,  oberhalb  Wesel,  fand  ich  da- 

Vermischtes. 

Die  diesjährige  Haupt  - Versammlung  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure  wird  vom  17.  bis  21.  August  (also  in 
der  Woche  vor  der  Hamburger  Wander-Versammlnng  de*  Ver- 
bandes d.  A.  n.  I.-V.)  zn  Halte  a.  8.  stattlinden.  Die  Ver- 
eins-Sitzungen mit  den  Vorträgen,  deren  luhak  vorläufig  noch 
nicht,  bekannt  gemacht  ist,  werden  im  Suidtschützenbauae  abge- 
balten.  woselbst  Sonntag  d.  17.  Aug.  auch  die  Begrüfsung  der 
Featteilnehmer,  nnd  Montag,  den  18.  Ang.  das  Festmahl  ihre 
Stätte  haben.  Für  den  Montag  Abend  ist  eine  Fahrt,  auf  der 
Saale  und  ein  von  der  Stadt  Halle  dargeboteues  Gartenfest  anf 
der  Peifsnitz  geplant.  Dienstag,  den  19.  Aug.  sollen  am  Nach- 
mittag gruppenweise  die  wichtigsten  technischen  Anlagen  in 
Halle  besucht,  werden,  während  der  Abend  ftlr  eiu  Konzert  anf 
der  Theater-Terrasse  nnd  eine  Fest-Vorstellung  im  Stadt-Theater 
bestimmt  ist.  Mittwoch  d 20.  Ang.  werden  Ausflüge  nach  dem 
Mansfeld*scbe,n.  nach  dem  Weifsenfela-Zeitzer  Revier  und  nach 
dem  Bitterfelder  Industrie-Bezirk  zur  Besichtigung  technischer 
Anlagen  und  Donnerstag,  den  21.  Ang.  ein  Ausflug  nach  dem 
Harz  folgen,  der  in  Gernrode  seinen  Anfang  nimmt.  Für  die  am 
Fest  tbeilnebmendeu  Damen  werden  an  den  Vormittagen,  an  , 
welchen  die  Verein. ui tznngen  stattfinden.  sowie  am  Mittwoch 
besondere  Ausflüge  unter  geeigneter  Führung  veranstaltet. 

Inbetreff  der  Ueberweieung  der  Regierunga  - Bau- 
meister an  die  Bezirks-Regiernngen  hat  der  prenfsische 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  Hr.  v.  Maybach  unter  dem 


cienser • Kloster  Heinrichan,  1222  von  Herzog  Heinrich  I. 
gestiftet  und  mit  Leubns.  Trebnitz  und  Camenz  ein  bedent-  , 
sanier  Stützpnnkt  für  die  Ausbreitnng  deutscher  Kultur  in  1 
Mittelschlesien.  Die  Kirche,  eine  Kreuzpfeller-Basilika  gothi- 
schen  Stils,  aus  Backstein  mit  Werkstein-Gliederungen,  stammt 
zur  Hauptsache  aus  dem  Ende  des  13.  und  dem  Anfang  des  j 
14.  Jabrh , der  Thurm  von  1808;  tun  die  Wende  des  17. 
Jahrh.  hat  eiu  Umbau  in  Barockformen  stattgefunden.  Das 
Kloster  ist  ein  Barockbau  von  1698.  Ziemlich  reich  ist  noch 
heut  der  Besitz  der  Kirche  an  Ausstattungs-Stücken  (schönes 
Chorgestühl  in  Barockformen,  Schmiedeisen- Arbeiten)  nnd  Ge- 
rätk  (Kelch,  Pacificale,  frucifix  und  Casel).  Hertwigswalde 
hat  eine  interessante  Kirche  der  deutschen  Renaissance,  ln 
Münsterberg  selbst  sind  neben  der  Pfarrkirche,  einem  Backstein- 
ban des  13.  Jahrh.,  der  Tborthnrm  des  Pat«chkauer  Thores. 
mit  seiner  ans  halbrund  abgeschlossenen  Ziegeln  gemauerten 
Ke^elspitze,  sowie  ein  gewölbter  Raum  im  ehern.  Hanse  der 
Heinrichauer  Aebte  zu  erwähnen.  — Die  Pfarrkirche  von  Fran- 
kensteiu.  zu  der  ein  isolirt  stehender,  nrn  1 •»  Uberhäugender 
-schiefer  Thurm“  gehört,  euthält  n.  a.  eiu  Grabdenkmal  des 
Herzogs  Karl  L von  Münsterberg-Oels  (-J-  1536)  ein  Epitaph  von 
1594  und  ein  Raths-  bezw.  Inunngsgestühl  aus  der  Milte  des 
16.  Jahrh.  — beides  Meisterwerke,  deutscher  Renaissance. 
Das  in  Ruinen  liegende,  1524—32  von  Herzog  Karl  gebaute 
Schloss,  der  älteste  unter  den  von  den  schlesischen  Herzogen 
der  Benaiasance-Zeit  errichteten  Schlossbauten,  bietet  künstlerisch 
nur  wenig.  Von  den  Wobnhausbanten  im  16.  Jabrh.  sind  nur 
geringe  Reste  erhalten;  anch  die  Suultbefestignng  ist  ihrer 
Thore  beraubt.  — ln  Kloster  Camenz,  bekannt  durch  das  nach 
Schinkels  Entwürfen  errichtete  Schloss  des  Prinzen  Albrecht 
von  Preutaeu,  erinnert  im  wesentlichen  nur  noch  die  Kirche, 
ein  in  der  Barockzeit  stark  umgestalteter  Backst einhan  aus  dem 
Aufang  des  15.  Jahrh.  an  die  alte  Zeit.  — 

Erheblich  gröfaer  ist  der  Denk  mal- Bestand  in  dem  mittel- 
schlesischen  Theile  des  Fürstenthnms  Schweidnitz,  den 
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gegen  anf  einer  Studienreise  im  Baggergut  gröberes  Geschiebe 
mit  Kies  nnd  Sand  stark  gemischt.  Unter  den  feineren 
Steinen  zeigten  sich  Stücke  von  3—4 r:a  Breite  nnd  nur  3 mra 
Stärke,  welche  unverkennbar  einen  weiten  Weg  zurück  gelegt 
haben  müssen,  während  das  gröbere  Material  bis  zu  6 und  10 
Seite  nur  abgerundete  Ecken  anfwie*  nnd  sich  nicht  im  Znstaude 
gelegentlicher  erheblicher  Fortbewegung  zn  befinden  schien. 

Das  Studium  des  Geschiebes  erheischt  ferner  die  Unter- 
suchung des  Ursprung*  desselben  nach  seiner  geologischen  Be- 
schaffenheit- 

Die  praktische  Beurtheilnng  der  Folgen,  welche  ein  durch 
flusshaulicbe  Arbeiten  bewirkter  Eiugrift  in  die  Abfluss- Verhält- 
nisse der  auf  beweglicher  Sohle  tHeCsenden  Ströme  veranlasst, 
hat  sich  auf  die  Geschiebe-Beschaffeuheit  zn  stützen  und  es  wäre 
diese  daher  zweckraäfsig  nach  Zeitabschnitten  von  etwa  10  Jahren 
fortlaufend  dnrcli  Untersuchungen  festsul  egen. 

Zwar  kann  der  Einzelne  alleiu  darin  wenig  leisten,  da  die 
Veränderungen  am  Fluss  erst  nach  Jahren  uud  Jahrzehnten 
deutlich  hervor  treten;  darum  aber  grade,  weil  diese  praktischen 
Kenntnisse  schwer  zn  erwerben  sind  und  dazu  besondere  Ver- 
anstaltungen gehören,  ist  es  ein  Verdienst  Starnberg  s,  anf  die 
Bedeutung  der  wichtigen  Beziehungen  hinge  wiesen  zu  haben. 
Auch  die  seit  der  Rheinkorrektion  sich  vollziehenden,  meist 
geringen  Höhen-Aenderungen  der  Flusssohle  lassen  sich  an  der 
Hand  des  Geschiebe- Verschleißes  leicht  verfolgen. 

4.  Juli  d.  J.  neue  Bestimmungen  erlassen.  Hiernach  bedarf  es 
seitens  der  Regierungen  fortan  besonderer  Anträge  auf  Ueber- 
weisuog  von  Regierungs-Baumeistern  nieht  mehr,  falls  die  letz- 
teren bei  Hochbanteu  beschäftigt  werden  sollen,  deren  Kosten 
ans  dem  Extreordinarutni  des  Staatshaushalts-Etats  bestritten 
werden.  Dagegen  sind  solche  Anträge  erforderlich  bezügl.  der 
ent  sprechenden  Wasserbauten  sowie  aller  Hoch-  nnd  Wasser- 
kanten, zn  denen  andere  Staatsfonds  bezw.  Gemeinden  theilweise 
die  Kosten  hergeben,  sowie  behufs  Ueberweisnng  von  Hilfs- 
arbeitern der  Reg.-  u.  Banräthc  bezw.  der  Kreis-Bauiuspektoren. 
Um  der  Zentralstelle  die  Möglichkeit  einer  entsprechenden  Ueber- 
sicht  über  die  zur  Verfügtlog  stehenden  Kräfte  zu  gewähren, 
soll  fortan  seitens  der  Regierungen  spätesten*  bis  zu  tri  31.  De- 
zember jedes  Jahres  — nnd  zwar  bezgl.  jedes  einzelnen  Re- 
gierungs-Baumeisters gesondert  — darüber  Anzeige  erstattet 
werden,  welche  der  in  ihrem  Bezirk  beschäftigten  Regierungs- 
Baumeister  znm  1.  April  des  nächsten  Jahres  bezw.  im  Verlauf 
der  letzteren  verfügbar  werden. 

Bremer  Gerichtshaua.  ln  No.  15650  der  Weser-Zeitung 
wird  eiu  amtliches  Schreiben  von  Hrn.  Ober-Baudirektor  Franzi  ns 
an  den  Vorsitzenden  der  mit  Vorbereitung  des  Baues  beauftragten 
Deputation,  Hm.  Senator  Gröuiug,  mitgetheilt.  welches  Auf- 
schluss darüber  giebt,  weshalb  die  beim  Preisgericht  herheiligteu 
Mitglieder  der  letzteren  schliefslieh  für  die  Ausführung  des  von 
ihnen  früher  an  zweite  Stelle  gesetzte«  Entwurfs  gestimmt 
haben.  Es  geschah  dies  aufgrund  eines  Gutachtens  der  vereut- 


Kreisen  Reichenbach,  Schweidnitz,  Waldenburg  nnd  Striegau, 
die  mit  109  Ortscbafteu  in  dem  Verzeichnis*  auftreten.  Sowohl 
die  Regierangszeit  Kaiser  Karls  IV.,  der  durch  seine  Gemahlin 
Anna  von  Janer  in  den  Besitz  dieses  Gebiets  gelangt  war.  wie 
die  Blitthe,  zu  welcher  dasselbe  im  Laufe  des  XVI.  Jahrb.  durch 
Handel  nnd  Gewerbe  sich  entwickelte,  habeu  die  Entstehung 
stattlicher  ßaudenkmale  begünstigt. 

Eigenartig  ist  namentlich  die  Stellnng,  welche  die  kirch- 
liche Bankttust  hier  im  Wechsel  der  Zeiten  und  Baustile  be- 
hauptet hat.  Ans  dem  13.  nnd  14.  Jahrh.  sind  in  den  Dörfern 
noch  manche  kleinere  Kirchen  einfacher  Ar«,  sämrotlich  Brueh- 
steinbanten  mit  Werkstein- Gliederung  erhalten,  deren  Kunst- 
werth  demjenigen  gleichzeitiger  Bauten  Westdeutschlands  nicht 
nachsteht.  So  die  Kirchen  in  Würben  iim  wesentlichen  noch 
romanisch),  in  Hohen-Poaeritz,  Qneutsch,  Bögendorf,  Mittel 
Fanlbrück,  Bockau,  Weizenredau  uud  Pulsnitz  (mit  einem  schönen 
Sakraraentsbänschen  von  1352 1.  In  den  Städten  sind  die  älteren 
Kirchen  des  Mittelalters,  etwa  von  der  zweiten  Hälfte  des 
14.  Jahrh.  an,  durch  grössere  in  derselben  Technik  ausgefübrte 
Bauten  ersetzt  worden,  von  denen  diejenigen  zn  Schweidnitz 
uud  Striegau  zu  deu  bedeutendsten  der  ganzen  Provinz  gehören. 
Selbstverständlich  haben  dieselben  in  der  Folgezeit,  namentlich 
bis  gegen  Ende  des  16.  Jahrh.  noch  mancherlei  Erweiterungen 
nnd  Umgestaltungen  erfahren.  Die  katholische  Pfarrkirche  von 
8chweidnitz,  im  Mittelschiff  10.23 ,u  breit,  70,44 m laug  und 
24,06 m huch,  besitzt  in  ihrem,  erst  im  Jahre  1565  vollendeten, 
mit  seiner  dreimal  durchbrochenen  Spitze  his  zn  103,57  » anf- 
ragendem Thnrm  das  höchste  Bauwerk  Schlesiens.  Die  katholische 
Pfarrkirche  von  Striegau.  eine  Krenzkircbe,  deren  Mittelschiff 
26,2 ,n  hoch  ist,  erfreut  sich  eines  durch  seine  schönen  Stoinskulptn- 
ren  ausgezeichneten  Haupt  portales.  Zn  Anfang  des  16.  Jahrh.  ist.  sie 
mit  3 trotz  ihrer  Einfachheit  höchst  wirkungsvollen  Backstein- 
giebeln geschmückt  worden,  wie  sie  in  derselben  Zeit  anch  der 
Kirche  in  Reicbenbach  und  in  schlichtester  Form  i mit  jener  aus 
gewöhnlichen  Backsteinen  gemauerten  maatawerkartigen  Deko- 
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wörtlichen  uud  berufenen  Vertreter  des  Bremer  Gerichtswesens, 
welche  nach  einer  eingehenden  Prüfung  des  vorliegenden  Entwarf* 
Materiale  mit  Entschiedenheit  erklärten,  dann  nur  der  Entwurf 
der  Hm.  Kliugeuberg  & Weber  ihren  Anforderungen  entspreche 
nnd  zur  Ausführung  geeignet  sei.  Einer  au  bestimmt  ausge- 
sprochenen Erklärung  der  zunächst  Betheiligten  gegenüber  glaubten 
die  Mitglieder  der  Deputation  nacbgeben  zu  müssen. 

I’rciiiatifgabcli. 

Zu  dorPreiabewerbung  um  ein  Kaiser- Wilhelm-Denk- 
mal der  Provinz  Westfalen  auf  dem  Wittekindsborge 
dor  porta  Westfalica  sind  58  Entwürfe  eingelanfen  (also  2 
mehr  als  unsere  erste  Notiz  auf  S.  321  meldete!.  Da»  Preisge- 
richt kann  wegen  Behinderung  einzelner  Mitglieder  erst  zum 
19.  August  zusammen  treten:  bis  dahin  ist  auch  die  öffentliche 
Ausstellung  der  Entwürfe  vertagt  worden,  welche  mau  erst 
nach  erfolgter  Entscheidung  des  Wettbewerbs  veranstalten  will. 

Personal-Nachrichten. 

Bayern.  Dir  Rez.-Ing.  Michael  Esche ubeck.  Franz 
Weikard,  Albert  Jäger  siud  z.  Ob.  Ing.  bei  d.  Geueraldir. 
ernannt. 

Zu  Bez.-lng.  sind  ernannt . Die  Betr.-Iog.  Ad.  Gran  u. 
Karl  Straub  bei  d.  Gen.- Dir..  Kasimir  Osterchrist  in  Eisen- 
stein. Rud.  Kltngsobr  ln  Hosenbeine,  Jos.  Weil  in  Mühldorf, 
Coniel  v.  Moro  in  Lindau.  Lorenz  Demeter  iu  Memmingen. 
Emil  Knorr  in  WUrzbnrg,  Aug.  Koos  iu  Hosenbein«,  Heiur. 
Zelt  b.  d.  Gen. -Dir..  Karl  Frhr.  v.  Lerchenfeld- Ahara  in 
Ponauwörtb,  Ludw  Läugenfelder  b.  d.  Geu.-Dir..  Kd.  Pen- 
dele b.  d.  Ob.-Bahnamte  München.  — Der  Abtb.-Iug.  Eugen 
Frbr.  v.  Schacky  ist  z.  Sekretär  (s.  Verwalt.- Dienst  gehör.) 
b.  d.  Ob.-Bahnamte  Bamberg  ernannt. 

Zu  Bctr.-Iug.  siud  ernannt:  Die  Abtb.-Iug.  Osk.  Zahn  iu 
Nürnberg,  Heinr.  Kudres  in  München  (Vorst,  d.  Eis.-Rausekt .). 
Ferd.  Wagner  iu  Kirchseeon  (Vorst,  d.  lmpräguiranst.),  Ed. 
Schöntag  in  Kempten,  Aug.  Roseber  iu  Landshnt.  Max 
Thenn  in  Regensburg,  Alex.  Panzer  iu  Ansbach,  Gottfr. 
Wagner  in  Eger,  Job.  Perzl  in  Landshut,  Nikol.  Körper 
in  Nürnberg.  Heinr.  Schorr  in  Wllrzburg,  Thom.  Banmgärtel 
iu  Treuchtlingen.  Job.  Schränk  iu  Bamberg.  Karl  Tbeu ern er 
in  Rosenheim,  Franz  Xaver  Sehmid  b.  d.  Geu.-Dir..  Karl 
Schilcher  in  A schaffe  nburg,  Enianuel  Lutz  in  Freyung 
(Sekt.-Vorst.).  Chr.  Giegler  in  Augsburg,  Ludw.  Sperr  iu 
Kpmpten,  Heinr.  Zenlmann  b.  d.  Gew.-Dir. 

Zu  Abtb.-Ing.  siud  ernannt:  Die  Ing.- Assist.  Karl  Loy  in 
Donauwörth,  Paul  Stein  in  Eger.  Alb.  Frauk  b.  d.  Bit.- 
Bausekt,  in  München.  Friedr.  Dercom  b.  d.  Ob. -Bah mimte  in 
Bamberg.  Job.  Ross  köpf  b.  d.  Gen.-Dir  in  München,  Aug. 
Mangold  b.  d.  Eis.-Rausekt.  in  Bamberg,  Friedr.  Reinsch  b. 
d.  Ob.-Bahnamte  in  Roseubeim.  Otto  Engel  b.  d.  Eis. -Bansekt.. 
in  Hof.  Kasimir  Frhr.  v.Pecbraaun  b.d.  Ob.-Bahnamte  iu  München, 
Albr.  v.  Besold  b.  d.  Ob.-Bahnamte  iu  Augsburg.  Fr. Fahr  b.d  Ob,- 


ratiom  der  Dorfkirche  in  Nieder- Kunzendorf  hinzagefügt.  wurden. 
Aus  dem  17.  Jahrh.  stammt  der  Fachwerksbau  der  750Ö  Menschen 
fassenden  cvangel.  Frledeuskircbe  in  Schweidnitz,  dem  im  Jahr- 
gange  1888  d.  Bl.  eine  besondere  Miltheilung  gewidmet  wordeD 
ist.  Gegen  Eude  des  18.  Jabrb.  sind  -—  wahrscheinlich  durch 
den  älteren  it'arl  Gotthard)  Langhan»  zu  Reichenbach.  Freiburg 
und  Waldenburg  neue  evangelische  Kircheu  erbaut  worden,  die 
in  ihrer  Anpassung  an  die  Bedürfnisse  des  evaugel.  Göltet- 
dieustes  au  jenes  Vorbild  suknüpfen;  von  demselben  Architekten 
rührt  wahrscheinlich  die  künstlerisch  vornehme  Anlage  einer  an 
die  Keicheubacher  katb.  Kirche  augebauteu  Grabkapelle  her.  — 
Sehr  gross  ist  die  Anzahl  der  werthvollen  Ausstattungsstücke, 
Altäre,  Kanzeln.  Taufsteiue,  Epitaphien  usw.  sowie  der  Kirchcn- 
geräthe.  welche  die  älteren  Gotteshäuser  noch  enthalten.  Die 
bemerkenswerteste  Glocke  (von  1318)  besitzt  die  katb.  Kirche 
zu  Striegau. 

Oeffentliche  Profanbauten  älterer  Zeit  besteben  uur  noch  iu 
einigen  Kaibbäusern.  die  jedoch  leider  stark  entstellt  sind.  Da« 
bedeutendste  derselben,  da«  Knthhaus  zu  Schweidnitz  entstammt 
seinem  Kerne  nach  dem  14.  Jahrb.  und  besitzt  au»  dieser  Zeit 
im  Innern  noch  manche  Einzelheiten.  Der  Thurm.  1648  erbaut, 
hat  1734  eine  neue  Spitze  erhalten,  nachdem  schon  zti  Anfang 
ües  18.  Jahrh.  ein  Neubau  des  Aeussercu  in  reizvollen  Barock- 
forineu  stattgefunden  batte.  Nach  der  Ansicht  von  Lutsch, 
muss  der  Bau  iu  dieser  Gestalt  in  Verbindung  mit  den  damals 
errichteten  4 Marktbrunneu  und  einer  Heiligeuatatne  eines  der 
schönsten  Architeklnrbilder  Schlesiens  geliefert  haben;  leider 
ist  dasselbe  durch  eine  iu  diesem  Jahrh.  ansgeführte  Restauration 
stark  beeinträchtigt  worden.  Noch  stärker  hat  das  Rathhau» 
in  Striegau  gelitten,  von  dem  uur  der  Thurm  noch  seine  frühere 
Form  zeigt,  während  Keicheubach  sein  Kathbans  mit  dem  von 
Lutsch  mit  Recht  als  ein  Meisterstück  deutscher  Renaissance 
bezeichnete  Thurm  — den  Leipzigern  voranschreitend  — bereits 
im  Jahre  1871  abgebrochen  bat. 


BAUZEITUNG.  23.  Juli  1890. 


Bahnamte  in  Würzburg.  Gott!.  Gnmprich  b.  d.  Geu.-Dir.  iu  Mün- 
chen Aug.  Rexrotb  b.  d.  Ob.-Bahnamte  iu  Würzburg,  Karl 
Maistre  b.  d.  Oh.-Babnamie  iu  Ingolstadt,  Friedr.  Kassier  n. 
Ludw.  Frhr.  v.  Neubeck  b.  d.  Ob.- Hahnamte  iu  München.  Theob. 
Ritter  im  .Stande  d.  Eis. -Bansekt.  Bamberg  in  Licbtenfels. 
I Eligius  M arggraf  b.  d.  Ob.-Bahnamte  in  München.  Karl  West- 
1 hoven  h.  d.  Eis.-Rausekt.  in  Passat«.  Matthäus  .Steinhäuser 
t.  d.  Ei». -Bausekt,  in  Günzburg,  Friedr.  Kieffer  im  Staude  d. 
Ris.-Rausekr.  Hof  iu  Cham,  Job.  Hafner  b.  d.  Eis.-Rausekt. 
in  Passau,  Wilhelm  Weis«  b.  d.  Eis  - Bausekt,  in  München,  Aug. 
Reif  b.  d.  Ob.-Babnamte  in  Augsburg. 

Sachsen.  I>er  Reg.-Bfhr..  geprüfter  Ziv.-lug.  Aug.  Herrn. 
F ranze  ist  z.  Keg.-Bmstr.  b.  d.  kgl.  Straften-  u.  Wasserbau- 
| Verwaltung  ernannt. 

Offene  Stellen. 

L Im  Anzeigentheil  der  heut..  No.  werden  zur  Be- 
schäftigung gesucht. 

al  K e ir  - ll  m « r.  u. 

I SMti-ifli  <1.  il.  Xi|iklnt.H<nib«n  i»b.-.-*<fc|.  — Je  1 K«-«  -Bro*tr.  4.  4.  Ma- 
giitrai-llrr.Ua:  (ranieitiJoTorxt.  ^chnofb-Scb-'orbarg  b — I ll«*g-|tfbr.  4 4. 

M.tfi-tf  0 KMttHH.  — I Kmitr.  <1  StiltbaiMlir.  litlkbe-.'kliwrriii  i.  M.  — t Krei*- 
hes*ir.  4.  4 KrvH»u*»r!ui«  iitlweiitr.  litt.  Tri*». 

b«  Architekten  a.  Ingenieure. 

Je  1 Vrrfe.  4.  Oarn.  U«ai(iN(v  Zeidlcr-Hteltin;  Aicb.  Kob.  Itikre-H«tr,t»t>urgi 
L 411,  P.  It:>  Kip.  <1.  Illach.  Bztff  — Jh  l lUiiti  h!  d.  d.  kgl.  Rie.-Batr.-Amt  i für-- 
| hot  Alton*)  -Berlin : Wuiacrbaanat-Brombarg:  ifrof<b.-he.i.  Uini-t.  4.  Inoein.  Abth. 
f.  !!***.•*■  n-hnriiMUdt;  ftofrJiara.  h sltiiring.  Wi«m»nn  U«*f.i-n ; T.  St 72»«  !lt.i«**r,- 
»teia  k Vo#l*-r- KarUrebe . I’.  42U  Rxp.  d.  Dt-rfa.  Il/tg. 

ci  (,an>lmet*rr.  Techniker.  Zeichner  Auf. eher  iu* 

| Je  1 d.  4.  kgl.  Kaaalkomini-eicin-Xilii.ter  i.  IV.;  Abth.-Hui.>r. 

i M'irlirr-Warmbrann  — 1 Fr!4ni*a<*rz<'hilf»  d.  4.  «Vaeterbiiuiwt-ltruiBberg  — Je 
I Bacln-kii  iL  d.  kgl.  Kia.-Uvtr.-Aiul  (Dir -Bes.  Altom)  - Berlin:  Kn-i-^uetcbn-*. 

I Bolkcnkaio:  Magl«irnt-Dortm»a4;  kgl.  Ex -D<r. -Erfurt:  lud.  4.  nt  ern  «t  clcktr. 

| Aumctrllff.-Frauklurt  lM.:  B*tx.-I*ir.  d.  War«l«-i&.Lip(>itadi.r  Ei«.-Lipn«taii1 : Mit- 
! *bt»it-«pVüb«Im"li»vm:  l»ir.  Sprdrl-r  Baogew-^k^ch.-L'ckrnif'rdri  R*g.-Bm«tr. 
bijmw.ki-Innwratliw;  !tim.tr.  Wuliigcmutb  - Bi-rltn,  Strgljtterrtr.  t tr ; It.  <•<  ASoA 
Hua«e«.|Fin  j,  Vogler  Ilaiut'ari- : V.  4^,  41»-.  T.  41"  Erp  4.  DUch.  Bitg  — 
1 lilr.  einer  Portinnd-Zeni-nt-Falink  4.  J.  W.  62R.8  KuL  Moto« - iUilm.  — J«  l 
V i i:b.-T>  *hn.  4.  4 Eu.-Ii*tr.- Amt  ■llrrtin  I^-hil<  |-!Urhii:  Akt  •4ii*.l!»cluft  Hein, 
Lcbmmn  i Co.. Berlin  X.  — 1 Tecbr,  t.  Hefamng  4.  X.  42.1  Exp.  4.  m-cb  Brtg 
— t 'IrafoaabtMtr  4.  Kr.-Bim-tr.  IU*tnianu-Oniu,lr«t.  — Raimr»i*t,  u Mhart 
d.  •«.  Eis-Kic-  a Krtr.-Inrp.  I.ol  -p-k'.T.lii.  --  I An  h Zcicbn.  4.  Arrh.  K rebboff- 
Ludwigtbsfen  — 1 B«uaef»cb*r  4.  ■-Uittbau  lir  ««inter  «Vioabndcii. 

1 II.  Aus  anderen  teebn.  Blättern  d.  Iu-  u.  Auslandes. 

»i  Keg  -Bm-t  r s.  Keg.  Bfbr. 

I lieg  -ltm*tr.  4.  (iarn.-IUsinrp.  StoUrrfiäb-Ma  i. 

h)  Architekten  u.  inireniaure. 

| I Ob..  Ing.  4.  J.  »lC6la  ilMier.itrln  x V^glM-Karlernh*.  — « Ing.  f.  d.  41»». 

An-Ult  »,  Krafunarrbinen  d.  <1.  Dir.  4.  Orr  rhOlr-i.i  iMtiii-Span  j.m.  Arch.  u. 

| Ing  al«  l.ebier  4.  Dir.  •>.  Spetaltr.  K*ugcw*e«cb.  Eckcrnft-rJe:  Dir.  li,  Haamann. 
Baug-  nerkeeb.  l(ol;niiudra,  [Uoarbaldo  IUtt«i,k,)f<>r-Hr«lit,. 

cl  Landaie  ««er.  Techniker.  Zrirhncr.  Aafeeher  n«*. 

Ja  I I.ur.4m<--«er  iL  4.  kgl.  Ei*--It.  tr -Amt -Stral«und  i Wa««er-Bxujn,p.  Hna*»- 
II uniiH i er.  — Je  1 LandaM»«ergabilfeil  4.  kgl.  Ei«..|iir.-Magdeh«rg;  ■»tdtbrlh.  i.rrlirr- 
irflttiagrn:  \«  ao-er-Baom-p -Hruner  ttanrKtver.  — Je  1 RautorbEi  4 4.  kg’-  Kla.- 
Uetr-Amt' Halber«ta4t ; Vgl  F.l» -Ihr -Magdaburg:  li.l-fnl  - u.  link.  Itugge-Wilbrlrae- 
i harrn.  Itrtb.  Breck-Mairil'-  'iirg;  Kr.-B*uin«p.  Wcher-XiTiirl:  Oam.-Baainrp.  fteidler- 
.Jtatlio;  »I4thin«tr.  ilri)rg-Martnrg  i II.;  Bmrtr.  J‘i-r|ih-Bcrhn.  4JTankcntiurgrretr.il; 
Arch.  A.  k E.  Oicee-Haila  *.  - : dse  U M*tr.  Eriw-Palkenbrrg,  Ke/.  llalJe;  Bode 
Uetmr.rr  F"r-t  i.  L. : die  Z.  - litlr  Paul  Riedel-tinriMx:  C.  Frummnut  WoMegV  i. 
Mrrklenh T.  W.  DW2  Rud.  M<xw- Berlin.  Fricdrichtlr.  CS;  II.  C,  2SI  >!>  Und. 
Mur-c-llallc  B.S.;  W.  ü.  poetl  Postamt  I7-Bcrlia 


Theile  miuelalterliclier  Stadtbefcstigungeu  besitzen  noch 
Reichentiach.  Freibnrg  nnd  Striegau.  insbesondere  da»  letztere. 
Die  dortige,  busrinns-artig  über  die  Stadtmauer  iu  den  Graben 
vorgeschobene  St.  Antonius  Kapelle  ist  nach  Anlage  und  Durch- 
bildung ein  ganz  eigenartige«  Beispiel  für  die  Verbindung  eines 
Gotteshause»  mit  einem  Befestigungswerke. 

Eine  sehr  bedeutende  Rolle  spielen  auch  im  Fürstetithum 
Schweidnitz  die  Adelsschlbsser,  von  denen  die  Kynsburg  im  Thal 
der  Weiatrit*  (dem  aogeu.  Schlesierthal).  sowie  das  grftfl.  Hoch- 
berg’sche  Schloss  Fürstensteiu  einen  über  die  Grenzen  der  Provinz 
hinaus  gehenden  Ruf  be«itxeu.  Der  letztere  gilt  allerdings 
mehr  der  landschaftlichen  Schönheit  ihrer  Lage  nnd  Umgebung; 
doch  benitzt.  die  Kynaburg  noch  bedeutende  Architekturtheile 
aus  dem  Schlüsse  des  18.  Jahrh..  während  die  Erscheinung 
von  Für«ten»tein,  da»  vermuthlich  in  nicht  allzu  langer  Zeit 
eine  glanzvolle  Erneuerung  erleben  wird,  im  wesentlichen  durch 
einen  von  1706 — 42  ausgeftthrten  Umbau  bestimmt  wird.  Als 
mittelalterliche  Burgruineu  mögen  Freudenschloss.  Ilornschloss, 
Burg  Neuhaus  und  Zeiskenschl»»»  genannt  werden,  als  Schöpfungen 
der  deutschen  Renaissance  die  Schlösser  zu  Guhlau,  Scblaupiiz. 
Doroanze,  Peterwitz  und  Sasterhausen  — die  letzteren  freilich 
mauuicbfach  verändert  durch  Umbauten  des  18.  Jahrb.,  da»  ln 
Schlots  Peterswalden  auch  einen  selbständigen  Bau  hervor  ge- 
rufen hat.  — Nicht  minder  zahlreich  sind  iu  ilen  Städten,  von 
denen  Striegau.  F iedland  und  Waldenburg  noch  einen  Tbeil 
ihrer  „Lauben“  besitzen,  trotz  aller  Zerstörungen  bürgerliche 
Wohnhäuser  der  Renaissance-Zeit  erhalten  — die  werthvollstetJ 
derselben  in  Schweidnitz;  namentlich  verdient  ein  Haus  in  <!er 
dortigen  Burgstr.,  dem  auch  t?in  Theil  seiner  alten  inneren  Ein- 
richtuug  verblieben  ist.  Beachtung.  Seltener  sind  bessere  Wohn- 
häuser der  Barockzeit;  ein  schönes  Hau»  aus  dem  Ende  des 
18.  Jahrh.,  wahrschei nlicb  wiederum  ein  Langhaus’sches  Werk, 
findet  sieb  in  Waldenburg.  — iFort«-Dui»* 


Kommt *«loi»rertay  ron  ErnitTuecke.  Bvrlia.  Fflr  di*  K«<taktl,iD  ««rtnin.  K.  K.  41.  Fr Itar h.  Uerlui  Druck  tob  W.  UrtTe'i  Buchdruc«i«rri,  Berlin  SW • 
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lakilt:  IX.  Wtn.l.r-VHM.mnIunir  d-*  Verbind.««  IVnU.-h-r  ArcbiUkUk-  I Die  Unlieben  Anlnffen  ftlr  du  X DenUehe  BiiodeMehUfUn  in  (Fort- 

u od  lagen  (nur  • V ereil«.  — l)le  FeueibeeUUonge-lUII-  uf  dem  »UdtUcfc-n  Zentral-  .etwng  ) — Mittheilnngen  an*  Vereinen:  Architektea-Vereb  aa  Berlin.  — 

Friedhof  in  Zürich.  — Ueber  die  Wirkung  ron  Mignr»ii  im  Zement  — None  Veraiieebten  — Personal -Nachrichten.  — Offene  Stellen. 

VerOlTanUichnagea  Ober  dea  Beelaad  deoterber  Baudcnkmller.  VIL  (PorUetxuag.)  — [ 


IX.  Wander-Versammlung  des  Verbandes  Deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

Berlin,  24.  Juli  1890. 

Da  die  Betheiligung  an  der  diesjährigen  Wander- Versammlung  des  Verbandes  Deutscher  Architekten-  und 
Ingenieur- Vereine  zu  Hamburg  eine  recht  lebhafte  zu  werden  verspricht,  so  ist  es,  um  alle  Vorbereitungen  in  aus- 
reichendem Maafse  treffen  zu  können,  erwünscht,  einen  Anhalt  zu  gewinnen,  wie  grofs  die  Zahl  der  Theilnehmer 
etwa  wird. 

Es  werden  deshalb  alle  Facbgenossen,  welche  sieb  allein  oder  mit  Damen  an  der  Versammlung  zu  betlieiligen 
beabsichtigen,  gebeten,  eine  vorläufige  Mittliellung  darüber  an  den  Vorsitzenden  des  Empfangs- Ausschusses: 

Herrn  Ingenieur  Himmelheber  in  Hamburg,  Ferdinand-Strafse  No.  39, 

baldmöglichst  einsenden  zu  wollen.  — 

Der  Yerbands-Yorstand. 

A.  Wiebe. 


Die  Feuerbestattungs-Halle  auf  dem  städtischen  Zentral-Friedhof  in  Zürich. 

(Nach  der  Veröffentlichung  des  Architekten,  Stadtbmstr.  Geiser  zu  Zürich  in  No.  7 u.  8.  Band  XIV  d.  Schweizer-Bauzeitnng.) 

|«*kanntlich  bat  sieb,  von  Italien  ausgehend,  seit  i waltmig  eines  Vereins,  der  allerdings  des  wohlwollendsten 
•Jtwa  20  Jahren  eine  lebhafte  Bewegung  zugunsten  Entgegenkommens  der  schweizerischen  Behörden  sicherfreut, 
einer  WiedereinFührnng  der  Leichen-  Verbrennung  Immerhin  ist  die  nach  14  jährigen  Bemühungen  ge- 

glückte Vollendung  die- 
ser Züricher  Anlage  um 
so  mehr  als  ein  nicht 
zu  unterschätzender  Er- 
folg anzusehen,  als  auch 
die  Anordnung  und  Ein- 
richtung derselben  ge- 
genüber derjenigen  der 
älteren  Gothaer  Halle 
mehrfache  Fortschritte 
aufweisen,  welche  hof- 
fentlich dazn  beitragen 
werden,  das  noch  gegen 
die  Feuerbestattung  be- 
stehende Vorartheil  ab- 
zuschwächen. Es  sei  uns 
daher  gestattet,  an  der 
Hand  der  bezgl.  Ver- 
öffentlichung in  der 
„Schweiz.  Bauzeitung4, 
niiscrn  Lesern  ein  skizzen- 
haftes Bild  des  Baues  vor- 
Zufuhren,  auf  den  in  die- 
sen Tagen  — gelegentlich 
der  Bestattung  Gottfried 
Kellers — ohnehin  die  Blicke 
der  ganzen  gebildeten  Welt 
Deutschlands  sich  gerichtet 
haben.  — 

Das  Crematorium  zu 
Zürich,  eine  Schöpfung  des 
dortigen  verdienten  Stadt- 
baumeisters  Hrn.  Geiser, 
hat  seine  Stelle  in  der 
üauptaxe  des  neuen  Zen- 
tral-Friedhofs,  an  der  hin- 
teren Grenze  desselben  erhalten.  Für  die  Beisetzung 
der  Aschenkrüge,  welche  nicht  im  Gebäude  selbst  anfbe- 
wabrt  werden  sollen,  ist  dem  Verein  je  ein  kleines  Ge- 
lände zu  beiden  Seiten  des  letzteren  zur  Verfügung  ge- 
stellt; übrigens  ist  eine  solche  Beisetzung  auch  auf  den 
Privatgräbern  des  allgemeinen  Friedhofs  zulässig. 

Der  im  Aeufseren  als  eine  Kapelle  in  ernsten  Re- 
naissance-Formen (von  Ostermundinger  Sandstein  und  Kunst- 
ziegeln) gestaltete  Bau,  zu  welchem  man  auf  einer  Frei- 
treppe von  Granit  empor  steigt,  enthält  im  Innern  eine 
7,5  ra  breite,  12,6*  lange  und  7,5“  hohe,  durch  hohes  Seiten- 
licht erhellte  Halle.  Inmitten  derselben,  etwas  nach  hinten 
gerückt,  befindet  sich  der  mit  einem  katafalkartigen  eiser- 
nen Mantel  umkleidete  Verbrennungs-Ofen:  an  den  Seiten- 
wänden unterhalb  der  Fenster  ist  für  die  (vorläufig  noch 
nicht  zur  Ausführung  gelangte)  Anlage  eines  Columbariums 
von  324  Uruenzellen  Vorsorge  getroffen.  In  einem  An- 
bau an  der  Hinterseite  liegen  2 kleinere,  mit  der  Halle 

Die 


oder,  wie  man 
' in  weniger 
abstofsender  Form  sich 
ausdrückt,  der  — w Feu- 
erbestattung4 erho- 
ben. Die  Vorzüge  eines 
solchen  Verfahrens  sind 
so  augenscheinlich,  dass 
man  — nach  Ueberwin- 
dung  der  ersten,  tech- 
nischen Schwierigkeiten 
— an  einer  raschen  Aus- 
breitung desselben  kaum 
zweifelte  und  seine  all- 
gemeine Annahme  fast 
nur  noch  als  eine  Frage 
derZeitansah.So  kouute 
Hr.  Architekt  Josef  Rit- 
ter von  Schraädel  zu 
München  in  einem  Vor- 
trage, den  er  1.  J.  1870  ge- 
legentlich der  dortigen  Ge- 
neral- V ersammlnng  des  V er- 
bendes deutscher  Arcli.-  n. 

Ing.-Vereln  ..über  die  Stel- 
lung der  Architektur  bei 
Einführung  der  Lelchen- 
Verbrennnng“  hielt,  nach 
einer  lichtvollen  Gegen- 
überstellung aller  Gründe, 
welche  mau  für  und  gegen 
die  Feuerbestattung  ange- 
führt hat,  bereits  dazu 
übergehen,  das  Bild  eines 
Zukunft»  - Friedhofes  zu 
skizziren  und  die  neuen 

Aufgaben  anzudeuten,  welche  auf  einem  solchen  der  Bau- 
kunst erblühen  würden.* 

Die  thatsächliche  Entwickelung  der  Frage  Ist  leider 
eine  wesentlich  langsamere  geblieben,  als  man  damals  vor- 
aussetzte und  es  wird  jedenfalls  noch  geraume  Zeit  dauern, 
bis  die  „Berge  von  Aberglauben,  Vorartheilen  und  Ge- 
wohnheiten4, welche  derselben  im  Wege  stehen,  durchbrochen, 
geschweige  denn  eingeebnet  sein  werden.  Bis  jetzt  ist  die 
Fenerbestattungs-Halle  in  Gotha,  in  welcher  mittlerweile 
mehr  als  1000  Leichen  der  Flamme  übergeben  worden 
sind,  in  Deutschland  die  einzige  geblieben;  ja  es  ist  nicht 
einmal  allgemein  gestattet,  die  Urnen  mit  der  Asche  der 
dort  verbrannten  Personen  auf  den  Kirchhöfen  beizusetzen. 
Erst  seit  Juni  v.  J.  ist  auf  einem  Nachbargebiet  deutscher 
Zunge,  zn  Zürich,  ein  zweite«  „Crematorium“  in  Thätig- 
keit  gesetzt  werden;  aber  auch  dieses  ist  keine  öffentliche 
Einrichtung,  sondern  steht  im  Besitz  und  in  der  Ver- 

* Min  T*rflri<h#  Jbrg.  1870  8.  4<M  dar  DeuUchta  Bauidtnng. 
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verbundene  Räume  — das  Wartezimmer  mit  dem  Archiv 
und  der  Betriebsraum  mit  den  Gas-Generatoren ; aus  letz- 
terem führt  eine  Treppe  zum  Untergeschoss  herab,  in 
welchem  die  Feuerung  sich  befindet.  Der  Schornstein  für 
letztere,  bezw.  für  den  Abzug  der  durch  die  Verbrennung 
der  Leichen  entwickelten  Gase  ist  an  der  Hinterwand  der 
Halle  ungeordnet  und  im  Aeußeren  kaum  bemerkbar, 
da  sein  Kopf  als  Bekrönung  des  hinteren  Giebelfeldes  ans- 
gebildet  ist. 

Das  für  den  Verbrennungs-Ofen  gewählte  System,  nach  i 
Angabe  des  Ingenieurs  Hrn.  Emil  Bourry  zu  Paris  von  | 
Locher  & Comp,  in  Zürich  zur  Ausführung  gebracht, 
schliefst  sich  der  von  Hrn.  Fr.  Siemens  in  Dresden  für 
die  Gothaer  Feuerbestattungs-Halle  hergestellten  Vorrichtung 


dem  Hauptgeschoss  herab  gelassen  wird ; er  bleibt  dort  bis 
zum  Schluss  der  Verbrennung  allein  dem  Betriebs-Personal 
überlassen,  so  dass  die  Angehörigen  des  Todten  nicht  durch 
eigenen  Augenschein  Sicherheit  darüber  erlangen  können, 
dass  die  ihnen  übergebene  Urue  auch  wirklich  die  letzten 
Reste  des  Bestatteten  und  dass  sie  mit  der  nöthigen  Pietät 
behandelt  worden  sind,  ln  Zürich  vollzieht  sich  der  ganze 
Vorgang  unter  den  Augen  der  Anwesenden.  Der  auf  den 
Vortisch  des  Ofens  gestellte  Sarg  wird  in  gegebenem  Augen- 
blick mittels  einer  im  Untergeschoss  angebrachten,  nicht 
sichtbaren  Vorrichtung  durch  die  sich  Öffnende  Thür  des 
rothglühenden  Verbreunungs  - Raumes  langsam  in  diesen 
ein  geführt  Da  nur  der  Leichnam  selbst  brennt,  so  kann 
man  mittels  des  an  der  Rückseite  des  Sarkophags  ange- 


insofera  grundsätz- 
lich an,  als  auch 
liier  dieVerbrennnng 
nicht  durch  zuge- 
führteB  brennendes 
Gas  erfolgt  (wie  bei 
dem  Creraatorinm  in 
Mailand),  sondern 
lediglich  durch  über- 
hitzte Luft  bewirkt 
wird;  doch  sind  im 
einzelnen  mannich- 
fache  Veränderun- 
gen getroffen,  welche 
durchweg  als  Ver- 
besserungen des  Sie- 
mens’scheii  Ofens 
angesehen  werden 
können.  Während 
sich  bei  den  letzte- 
ren die  Luft  an  einer 
glühenden  Back- 
stein masse  erhitzt, 
wird  hier  das  in 
einem  Coaks-Gene- 
rator  erzengte  Koh- 
len-Öxydgas  unmit- 
telbar zum  Vorwär- 
men bezw.  Glühend- 
halten des  aus 
Ohamotte  - Steinen 
hergestellten  Ver- 
brennungsraums be- 
nutzt. Bevor  die 
laiche  eingeführt 
wird,  streicht  die 
Gasflamme  durch 
den  letzteren  selbst; 
während  der  Ver- 
brennung umspült 
sie  ihn.  Die  in  ihm 


brachten  Fensters 
von  dem  Fortschritte 
seiner  Auflösung  sich 
überzeugen.  Ist  die 
letztere  beendet,  so 
wird  — für  die  An- 
wesenden wieder  un- 
sichtbar — von  hin- 
ten ein  eiserner 
Schieber  in  Bewe- 
gung gesetzt,  der 
über  den  Boden  des 
Verbrennungs- 
Raunis  streifend  die 
dort  noch  befindliche 
Asche  mittels  des 
vorn  angebrachten 
Falltrichters  in  die 
sichtbar  aufgestellte 
Urne,  bezw.  in  die 
hier  eingelegte 
Thonurne  befördert, 
welche  letztere  so- 
fort geschlossen  und 
versiegelt  wird. 

Gewiss  ist  dies 
ein  Vorgang,  bei  dem 
man  von  einer  un- 
vermeidlichen Ver- 
letzung des  Gefühls 
nicht  wohl  mehr  re- 
den kann,  der  viel- 
mehr durchaus  eben- 
so würdevoll  und 
erhebend  gestaltet 
werden  kann,  wie 
nur  je  eine  Beerdi- 
gung. Dürfen  wir 
uns  gestatten,  eineu 
Punkt  anzndeuten, 
inbetreff  dessen  uns 


entwickelten  heißen  Abzugsgase  dagegen  werden  anf  ihrem 
Wege  zum  Schornstein  in  Kanälen  hin  und  her  geführt, 
welche  zwischen  denjenigen  Kanälen  liegen,  durch  welche 
frische  Luft  in  den  Verbrennnngsraum  gelangt;  sie  können 
ihre  Hitze  demnach  dieser  Luft  zum  größeren  Theile  abgeben. 
Es  soll  diese  Anlage,  für  welche  ein  10®  hoher  Schornstein 
genügt,  im  Betriebe  wesentlich  Ökonomischer  sein  nnd  über- 
dies den  Vortheil  haben,  dass  der  Ofen  hinter  einander  für 
die  Verbrennung  mehrer  Leichen  benutzt  werden  kann,  ohne 
dass,  wie  beim  Siemens'schen  Ofen,  jedesmal  eine  neue  Vor- 
wärmung erforderlich  wird.  Es  werden  dann  für  jede  dieser 
Bestattungen  nur  2—3*  t'oaks  gebraucht,  während  für 
eine  Einzel -Verbrennung  etwa  20 z anfgewendet  werden 
müssen.  Die  Dauer  einer  Bestattung  beträgt  wie  bei  dem 
italienischen  (Venfnlschen)  und  dem  Siemens'schen  Ofen  für 
einen  Erwachsenen  etwa  2 Ständen  ohne  Sarg,  27*  Stun-  | 
den  mit  demselben;  die  Dauer  der  Vorwärmung  8—10 
Standen.  Man  bufft  jodock  sowohl  den  Brennstoff- Verbrauch 
wie  die  Brennzeit  noch  ermäßigen  zu  können. 

Wesentlicher  noch  sind  die  Veränderungen,  welche 
man  bei  der  Züricher  Anlage  inbetreff  des  ganzen 
Vorgangs  der  Bestattung  durchgeführt  bat.  Die  letztere 
erfolgt  zu  Gotha  bekanntlich  ganz  im  Untergeschoss  der  ; 
Halle,  zu  welchem  der  Sarg  mittels  einer  Versenkung  aus  j 


eine  Verbesserung  möglich  und  erwünscht  erschien,  so  möch- 
ten wir  als  solchen  die  Verwendung  de»  Sarges  bezeich- 
nen. Es  ist  unbedingt  zuzngeben,  dass  die  Empfindung, 
welche  sich  gegen  eine  etwaige  Fortlnssung  desselben  sträubt, 
eine  wohl  berechtigte  ist.  Aber  dem  nicht  minder  berech- 
tigten Wunsche  auf  Abkürzung  der  durch  die  Verbrennung 
eines  schweren  massiven  Sargs  unnöthig  noch  weiter  aqs- 
gedehnten  Bestattungsdaner  ließe  sich  vielleicht  dadurch 
Rechnung  tragen,  dass  man  einen  Doppel  sarg  verwendete 
— einen  kunstvoll  ausgebildeten  Metallsarg  als  Umhüllung, 
eiue  schlichte,  ans  leichten  Brettern  zusammen  gesetzte  Holz- 
lade als  innere  Einlage.  Die  Vorrichtung  wäre  dann  so  zu 
treffen,  dass  gleichzeitig  mit  der  Thür  des  Verbrennnngs- 
Raums  die  Kopfseite  des  äußeren  Sargs  sich  öffnete  und 
nur  die  Einlage  in  den  Ofen  geführt  würde.  Auch  für 
die  ästhetische  Gestaltung  des  Bestattung»- Vorganges  wäre 
es  ein  Gewinn,  wenn  während  desselben  der  äußere,  be- 
liebig mit  Kränzen  usw.  zu  schmückende  Sarg  an  seinem 
Platze  verbliebe;  denn  der  Anblick  des  leeren  Vortisches 
kann  wobl  unter  keinen  Umständen  ein  befriedigender  sein. 

Die  Kosten  des  neuen  Züricher  Crematorinma  haben 
sich  auf  41  000  M.  gestellt;  auf  den  Ofen  mit  seinem  Zu- 
behör au  mechanischen  Einrichtungen  entfallen  davon  0820  M ., 
auf  den  Ofenmantel  2240  M. 
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(•rapliiKhe  Darvleltaag  der  AoxlelioaDg  Ton  Zementen  mit  verachic iWnem  Magne»i»-(tefcilt 
ia  V«r<lni«T>  mit  Porttand-Zement 
M Urtel:  1 Zement  S Normal  «and.  Tafel  II. 


letzten  Wochen  hüben  einen  wesentlichen  Beitrag  zur 
! Aufklärung  einer  Frage  gebracht,  welche  aU  die  wich- 
' tigste  bei  der  Benutzung  ron  Zement  za  Bauzwecken 
betrachtet  werden  darf.  Bisher  war  man  flber  das  Wie  nnd 
Warum  vereinzelt  vorgekommener  Treibe  - Erscheinungen  von 
Zement  im  unklaren,  besonders  weil  man  Unterschiede  in  der 
Zeit  nnd  dem  Grade  dieser  Erscheinungen  bemerkte,  bei  denen 
eine  Zurückführung  auf  einheitliche  Ursachen  untbunlich  schien.8 

Der  Erste,  welcher  anssprach,  dass  in  scharf  gebrannten 
Zementen  ein  hoher  Magnesiagehalt  die  Ursache  von 
auffallenden  Zerstörungen  des  Mörtels  durch  Treiben  sei.  war  ein 
Franzose  Lechartier,  der  flber  diesen  Gegenstand  im  Hai  1886  in 
den  Comptes  rendues  de  l'acaderoie  des  Sciences  berichtet  hat;  es 
bandelte  sich  in  den  betr.  Füllen  um  Magnesia-Antheile  von  Ze- 
menten zwischen  21,9 
und  84.7  V Kurze 
Zeit  darauf  — im  Juni 
1886  — erschien  in 
den  Aon.  des  ponts 
et  chauaa.  eine  Mit- 
teilung über  grö  Caere 
Zerstörungen  an  einer 
zu  Anfang  der  80  er 
Jahre  gebauten  Eisen- 
babn-Brllcke  imLoire- 
Departement  and  über 
die  Auffindung  hoher 
Magnesiagebalt«  in 
den  verwendeten  Ze- 
mentmörteln ; man 
stellte  in  diesem  Falle 
Magnesia  - Antheile 
von  16,2  bis  28.2“ 
fest.  Eine  weitere 
Mittheilnng  aus  dem- 
selben Jahre  (16.  Nor. 

1886)  erfolgte  in  den 
Londoner  Institution 
of  Uiril  - Engineers. 
l>er  Ingenieur  Hay- 
ter  berichtete  dort 
über  eine  von  ihm 
beobachtete  beträcht- 
liche Höhenzunah- 
me einer  grofsen  Be- 
tonmauer und  über 
die  in  Folge  der  in- 
zwischen bekannt  ge- 
wordenen Lechartier’- 
schen  Arbeit  mit  dem 
betr.  Beton  angestell- 
ten  Untersuchungen. 

Auch  hier  sind  hohe 
Magnesia  -Antheile  in 
dem  betr.  Zement  fest- 
gestellt, aber  nicht 
zahlenmäfsig  angege- 
ben worden.  — 

Diese  verschiede- 
nen Veröffentlichun- 
gen sind  damals  für 
Hrn.  R.  Dyckerhoff- 


Ueber  die  Wirkung  von  Magnesia  im  Zement.' 

(Ulms  4»  Abbildung  auf  i«.  3*R.) 


Ws  Ordiiuton  geben  dl«  Anordnung  nir  einen  Stob  tm  100'"  Llnge,  die  Abenmrn  di«  Zeiten  in  Monslrc 


Amöneburg  Veranlassung  geworden,  die  bekannten  Mauerwerks-  I 
Zerstörungen  ain  Kasseler  Justizgebäude  daraufhin  ge- 
nauer zu  untersuchen,  ob  etwa  auch  hier  ein  hoher  Magnesia- 
Aulbeil  im  Mörtel  vorhanden  sei?  Hr.  D.  fand  diese  Vermuthung  1 
durchaus  bestätigt.  Es  bat  dann  später  eine  umfassende  amt- 
liche Untersuchung  des  Kasseler  Falles  stattgefnnden . über 
deren  Ergebnisse  der  Vorsteher  der  K.  Prüfungsatation  zu 
CbarloUenonrg- Berlin  in  den  Mittbeilungen  der  K.  Technischen 
Versuchs- Anstalten  1888  ln  Heft  4 berichtet  bat.  Darnach  wur- 
den in  4 untersuchten  Mörtelproben  vom  Justizpalast  hezw. 
29,88,  28,65,  27,65  und  28,57  % Magnesia  aufgefunden. 

Ala  weiterer  Fall  von  gröfseren  Zerstörungen  durch  Ze- 
menttreiben  ist  später  ein  solcher  aus  dem  Jahre  1S77  bekannt 
geworden.  Bei  den  pfälzischen  Eisenbahnen  hatte  man  zum 
Ansfugen  von  Quadermauerwerk  Zement  von  Blieskastel  be- 
nutzt; nach  einigen  Jahren  traten  plötzlich  Zerstörungen 
ein,  bei  denen  wie  in  Kassel  gröbere  Quadern  gesprengt  wurden; 

1 Math  J*n  Protokoll!«  d.  12.  B-  IS.  OeMnl-VerMmnlnng  d.  Verein*  • 
IVutocber  Pi>rtl*n«l-  Zonant  - Fabrikanten. 

1 1*  adkaibt  milbig  hier  hin»q  «n  fHg»n.  dim  w «ich  dabei  ntn  ander«  Kr-  I 
•rh.inncg-n  bamtolt,  »I«  dto  klninen  Vf.knwn.  Armierung»  u and  Sehwindri»*«.  \ 
welebe  Wi  der  Pr-beng  ron  Zement  auf  Volumen  - HeoUmligki’lt  ab  und  >n 
Kecbaerbtet  «unten.  Wm  bl«r  gemeint  kl,  rind  b>-trlrlitlichr  Volumen- Aendeninges  ' 
von  2«mentm'<rlel.  «rrlrka  m»tet  «nt  einige  Jahr«  nach  der  Verarbeite»*  de»  | 
MnrteU  «kh  g»i»igt  haben  and  dann  ln  einem  kfaaf»e,  •Im»  Jadorrb  umfangreiche  I 
ZcrrtCirnngM  an  <te»  betr.  Mauer  werk  ugerichtct  worden  find. 


dieser  Zement  soll  20  — 28%  Magnesia-Antheil  besessen  haben. 
Noch  sonstige  aber  weniger  genau  festgestellt«  Fälle  sind  bei 
den  Reichseisenbahneu  in  den  Reichslanden  vorgekommen,  jedoch 
in  ihren  Ursachen  nicht  so  genau  untersucht  worden,  wie  die 
oben  mitgetheilten. 

So  klar  anch  alle  diese  Fälle  an  sich  lagen,  so  blieben 
doch  noch  gewisse  Zweifel  bestehen,  wenn  man  anderweite 
Fälle  zum  Vergleich  heranzog,  in  denen  Zement  mit  Magnesia- 
gebalt  benutzt  worden  war,  aber  ohne  dass  besondere  Treibe- 
Erscheinungen  sieb  eingestellt  hatten  Es  kamen  in  Veranlassung 
der  oben  angeführten  Veröffentlichungen  Nachrichten  aus  Nord- 
Amerika,  in  denen  mitgetbeilt  wurde,  dass  alle  amerikanischen 
Zemente  stark  magnesiahaltig  seien,  dass  man  aber  dort  von 
Treibe- Erscheinungen  nichts  wisse,  vermuthlich  aus  dem  Grunde, 

dass  durch  den  in 
Amerika  üblichen 
hoben  Bandensatz  den 
schädlichen  Wirkun- 
gen des  Treibens  vor- 
gebeugt worden.  Pro- 
ben von  amerikani- 
schem Zement,  die 
Hr.  Dyckerhoff  sich 
verschaffte . ergaben 
(in  Zement  von  Roeen- 
Dale)  den  hohen  Mag- 
nesiagehalt von  15,69 
Prozent;  es  ergab 
sich  aber  auch  die 
Ursache,  warum  dieser 
Zemeut  nicht  trieb. 
Denn  als  man  auf 
seine  sonstigen  Eigen- 
schaften eingiug, 
zeigte  sieh1«,  dass 
mau  es  mit  keinem 
Portlau d - Zement, 
sondern  mit  einem 
Roman  - Zement  zu 
thun  hatte , deren 
wesentlicher  Unter- 
schied bekanntlich 
znmeist  in  dem  ver- 
schiedenen Grade 
des  Brennens  be- 
steht. 

Portland  • Zement 
wird  bei  einer  so  weit 
getriebenen  Hitze  er- 
zeugt, dass  Sinte- 
rung des  Materials 
einfritt,  während  der 
Brand  des  Roman  - 
Zements  mehr  oder 
weniger  weit  unter 
Sinterungshitze  auf- 
hört. Die  Thataache, 
dass  schwach  ge- 
brannter Zement  aus 
magnesiahaltigem 
Rohmaterial  von 
Treibe-Kracheinungen 
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frei  bleibt,  während  der  scharf  gebrannt«  (Portland)  Zement, 
derselben  unterworfen  ist,  ist  später  durch  vielfache  Beweise 
ans  der  Baupraxis  sowohl  als  durch  direkte  Versuche  verschie- 
dener Forscher  — wie  z.  B.  der  französischen  Ingenieure  Durand- 
Claye  und  Debray  — zweifellos  festgestellt  worden. 

Was  nunmehr  noch  fehlte,  war  die  Bestimmung  einer  Grenze 
für  denjenigen  Magnesiagehalt  im  Zement  welcher  wenn  über- 
schritten, schädliche  Wirkungen  bei  Mörtel  zu  äulaeru  ver- 
möge. Denn  dass  die  Höhe  des  Magnesla-Antheils  von  unmittel- 
barer Bedeutung  für  seine  Schädlichkeit  sei,  war  eine  aufser 
Zweifel  stehende  Thataache  schon  deshalb,  weil  die  Rohmaterialien 
aller  Portland -Zemente  einen  gewissen  geringen  Prozentsatz 
Magnesia  (die  deutschen  Portland  - Zemente  von  0,47  bis  2,89 
Prozent)  enthalten.  Diese  Bestimmung  ist  langwierig,  weil, 
wie  schon  oben  angeführt,  die  durch  den  Magnesia- Antheil 
hervor  gerufenen  Schäden  sich  nicht  alsbald  zeigen,  sondern  erst 
später,  unter  Umständen  mehre  Jahre  nach  der  Verarbeitung 
des  Mörtels  ans  Licht  treten. 

Auf  der  General- Versammlung  des  Vereins  deutscberPortiand- 
Zement-Fabrikanten  im  Jahre  1889  legte  R.  Dyckerhoff  die  vor- 
läufigen Ergebnisse  einiger  betr.  Arbeiten  vor,  welche  theil- 
weise  über  einen  Zeitraum  von  2 Jahren  sich  erstreckten  und  er 
fasste  die  in  graphischen  Darstellungen  zur  Anschauung  gebrachten 
Ergebnisse  in  folgende  Sätze  zusammen: 
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1.  Bei  Zementen,  welche  bi#  znr  Sinterung  gebrannt  worden, 
bewirkt  ein  Gehalt  an  Maguesia  von  einer  gewissen  Grenze  an 
in  späterer  Zeit  eine  schädliche  Ausdehnung  dei  HBrteli  und 
dieselbe  beginnt  nm  ho  früher  und  wird  um  so  stärker,  je  höher 
der  Prosa utgeh alt  der  Zemente,  an  Magnesia  ist. 

2.  Bei  den  — nicht  gesinterten  — Roman-Zementen  scheint 
nach  den  vorliegenden  Erfahrungen  selbst  ein  höherer  Magticsia- 
gehalt  keine  schädliche  Wirkung  nnsztiübeu. 

3.  Magnesiahallige  gesinterte  Zemente  sind  besonders  des- 
halb so  gefährlich,  weil  selbst  bei  einem  hohen  Magnesia-  A nt  heil 
ihre  treibende  Eigenschaft  durch  die  üblichen  Prü- 
flings-Methoden — einscbliefsHch  der  Darrprobe  — nicht 
erkannt  werden  und  nur  durch  sehr  genaue  Messungen  kaum 
früher  als  nach  */2  Jahre  festgeatellt  werden  kann. 

4.  Ein  Gehalt  von  zwei  Prozent  Magnesia  im  Portland- 
Zement  ist  durchaus  unschädlich.  Von  weicher  Grenze  an  der 
schädliche  Einfluss  im  Portland-Zement  beginnt,  wäre  durch 
weitere  eingehende  Versuche  noch  festzustellen.  Es  dürften 
hierzu  Versuche  mit  Mörtel  ohne  Sandzusatz  atu  geeignetsten 
sein,  weil  bei  diesem  die  Ausdehnung  früher  und  genauer  be- 
stimmt werden  kann,  als  bei  Zementmörtel  mit  Sandzusatl. 

Mit  Bezug  auf  den  Inhalt  der  No.  8 war  es  berechtigt,  wenn 
Ilr.  Dyckerhon,  in  Ue  herein  Stimmung  mit  der  Auffassung  der 
Vereins  Mitglieder,  Zemente,  welche  vermöge  ihres  Magnesia- 
Gehalts  zerstörende  Wirkungen  ausüben,  von  der  Bezeichnung 
Portland-Zement  ausschlOHs.  Demi,  wenn  einerseits  zu  er- 
wähnen ist.  dass  dnrvh  das  wesentlichste  der  Kennzeichen  eines 
Portland-Zementes  — seine  Erbrenuuug  bei  Sinterongshltze  — die 
üble  Wirkung  der  Magnesia  hervor  geraten  wird,  und  dieses 
sich  bei  dem  in  geringerer  Hitze  er  brannten  Roman -Zein  ent  nicht 
findet,  wenn  ferner  fest  steht,  dass  die  Eigenschaft  des  Treibens 
durch  das  für  den  Port.land-Zement  geltende  Prüfungs-Verfahren 
nicht  erkannt  werden  kann,  so  bleibt,  tbeils  nm  den  Verbraucher 
vor  Täuschungen,  tbeils  nm  einen  anerkannten  Baustoff  vor 
Verwechslungen  mit  einem  anderen  nngleich  minderwertbi- 
gen  zu  schützen,  ein  Andere»  nicht  übrig,  als  eine  Grenz- 
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Abbild.  4. 
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linie  zu  ziehen,  welche  in  diesem  Falle  dadurch  leicht 
hm. na teile n ist,  dass  dem  minderwerthigen  Baustoff  die  Be* 
nuizuug  einer  überein  stimmenden  Bezeichnung  mit  dem  höher- 
werthigen  aberkannt  wird.  Naeh  dieser  Absonderung  wird  e» 
in  Zukunft  neben  Portland-Zement  nicht  nur  Rom  an -Zement, 
sondern  auch  MAgnesia- Zement  geben,  weil  der  Roman-Zement 
nicht  nothwendig  auch  Magnesia  in  gröfseren  Antheilen  ent- 
halt. Wegen  der  grofsen  Abstufungen,  die  bei  der  Erbrennangs- 
Temperatur  des  Kornau-Zementes  statt  finden,  dürften  ancb  die 
Roman- Zement-Fabrikanten  Ursache  haben,  sich  vor  der  Mög- 
lichkeit zu  sichern,  ihr  Erzeugnis«  nicht  mit  einem  solchen 
verwechselt  zu  sehen,  das  jedenfalls  die  Gefahr  iu  sich  birgt, 
vielleicht  sehr  viel  minder  wert  liiger  zu  sein.  — 

Die  nach  den  mitgerheilten  Ergebnissen  der  Dyekerhoffschen 
Versuche  verbliebene  Unbestimmtheit  in  der  Festsetzung  der 
Grenze,  von  der  an  ein  Magnesia- Antheil  im  Portland- Zement 
schädlich  wirkt,  ist  durch  Fortführung  der  bezüglichen  Versuch« 
während  de»  Jahres  1889  so  gut  wie  beseitigt  worden.  Auf  der 
letzten  General -Versammlung  des  Portland  Zement- Fabrikanten- 
Verein s machte  Hr.  Dyckerluiff  von  den  weiter  angest eilten  Ar- 
beiten und  deren  Ergebnissen  Mittheilung  und  legte  graphische 
Darstellungen  vor,  in  denen  diese  Ergebnisse  veranschaulicht 
waren.  Verkleinerte  Nachbildungen  davon  sind  umstehend  bei- 
gefdgt ; beide  beziehen  sich  auf  0 Portland-Zernente  mit  Zn- 
mi  schlingen  von  Magnesia  vou  1,93  bis  21.24 %;  die  Probnngs- 
dntier  umfasst  drei  Jahre. 

Die  Darstellung  1.  giebt  ein  Bild  vou  den  Aenderungen 
der  Zugfestigkeit,  welche  mit  Magnesia  io  höherem  Ma&fse 
gemischte  Zemente  erleiden.  Die  Festigkeit  de«  normalen  Port- 
land-Zements  mit  nur  1,93%  Magnesiagebalt  nimmt  in  normaler 
Weise  za;  hei  2 anderen  Zemeuteu  hört  die  Fest igkeittzunahmo 
nach  l Jahr,  bei  den  drei  Übrigen  schon  nach  5 * Jahr  auf  und 
tritt  vielmehr  Rückgang  ein.  Bei  dem  einen  Zement  beträgt 
der  Rückgang  im  Verlaufe  von  1*  s Jahren  30%.  bei  zwei  anderen 
im  Laufe  von  2Va  Jahren  66  %. 

ln  der  Darstellung  II.  siud  die  Volumen  • Vermehrungen 
veranschaulicht,  welche  mit  den  Festigkeit»- Aenderange.n  (nach 
Abbild.  [-)  parallel  gehen.  Die  Darstellung  bestätigt  die  auch 
anderweitig  fcHtgestellte  Erscheinung,  da»»  bei  Fortland-Zement 
die  Volumen  Zunahme  ttufserat  geringfügig  ist  und  nach  etwa 
D.j  Jahren  als  zu  Ende  gekommen  betrachtet  werden  kann; 
sie  zeigt  im  übrigen,  dass  je  grßfser  der  Mngnesiazaaatz,  um 
so  gröfscr  die  Volumen- Vermehrung.  Ein  Mörtelstab  aus  ge- 
sintertem Zement  mit  21,24%  Mugnesiazusata  vermehrte  schon 
in  19  Monaten  seine  Länge  von  1 c um  4.5»»:  bei  anderen 
mit.  weniger  hohem  Magncsiazusatz  wurde  die  gleiche  Längen- 
Vermehrung  in  etwas  längerer  Dauer  erreicht. 

Den  Formen  nach  zu  urtheilen,  welche  in  beiden  Dar- 
stellungen die  Kurven 
zeigen,  ist  klar,  dasa 
sowohl  di«  Festigkeits- 
Venn  indem  ogen  als 

die  Ausdehnungen  in 


I 


Neue  Veröffentlichungen  über  den  Bestand  deutscher 
Baudenkmäler.  VII. 

(Fortettaung  I 

3.  Kunst-Denkmäler  der  Provinz  Schlesien.  (Schluss.) 
yaficht  Kanz  An  di«  architektonische  Bedeutung  des  Fürsten- 
thums  Schweidnitz  reicht  diejenige  des  aus  den  4 Kreisen 
™ Brieg.Ohlau,  Strehlen  und Niropuch bestehenden  Fürste n- 
thums  Brieg  heran,  obschon  ans  demselben  die  Denkmäler  von 
lll)  einzelnen  Ortschaften  angeführt  werden.  Die  Germanisirung 
and  damit  die  monumentale  Banthätigkeit  in  diesem  Landea- 
theile,  der  erst  1675  naeh  dem  Tode  des  letzten  Pi  asten- Fürsten 
an  Oesterreich  gelaugte,  beginnt  in  der  2.  Hälfte  des  13.  Jabrh. 
Seine  Blüthezeit  erlebte  das  Land  unter  Herzog  Georg  II.  (1547 
bis  1586),  dem  insbesondere  die  Hauptstadt  ihre  besten  Denk- 
mäler zu  danken  hat ; damals  bestand  hier  jene  aus  der  Ge- 
schichte der  deutschen  Renaissance  bekannte  Kolonie  italienischer 
bezw.  in  Italien  ausgebildeter  Künstler,  deren  Thätigkeit  durch 
einen  grofsen  Tbeil  von  Ostdeutschland  sich  verzweigte.  — Als 
Baustoff  haben  im  Oberlande  Bruchsteine,  im  Unterlande  schon 
seit  1300  Ziegel,  in  beiden  Fällen  in  Verbindung  mit  8andstein- 
Gliederungen  gedient. 

Was  das  Fttrstenthum  Brieg  vergleichsweise  etwas  zurück 
stehen  lässt,  ist  der  Mangel  an  künstlerisch  hervor  ragenden 
kirchlichen  Bauwerken.  Zwar  kann  die  evaog.  Pfarrkirche  von 
Brieg,  ein  zweithürmiger,  zur  Hauptsache  im  letzten  Viertel  des 
14.  Jahrh.  entstandener  Ziegelbau  von  28,3  ">  Höhe  des  Mittel- 
schiffs an  Gröfse  mit  den  Breslauer  Kirchen  sieb  messen;  aber 
das  Interesse,  welches  sie  erweckt,  beruht  wie  bei  mehren  an- 


deren städtischen  Kirchen  des  Gebiets  — so  za  Ohlaa,  zu  Strehlen, 
zu  Wanzen  usw.  — mehr  anf  dem  reichen  künstlerischen  Inhalt 
des  Bauwerks  als  auf  diesem  selbst.  Ein  verhältniasmä/sig 
aufwändiges  Werk  in  bochgothiscben  Formen  ist  die  Kirche  sn 
Praufs.  während  an  den  ans  der  Mitte  bezw.  dem  letzten  Dritt- 
theil  des  18.  Jahrb.  stammenden  Kirchen  von  Steinkirchen  and 
Gr.  Tinz  noch  einzelne  romanische  Beste  sieh  finden.  Beach- 
tung verdienen  die  in  mehren  Gotteshäusern  mit  Bretterdeefaen 
erhaltenen  snälmiitelalterlioben  Wand -Malereien  (ornamentaler 
und  figürlicher  Art)  an  Decke  tmd  Wänden;  da»  voll- 
ständigste Beispiel  derselben  bietet  die  durch  einen  Tbnrm 
mit  massiver  Spitze  und  eine  offene  Vorhalle  ausgezeichnete 
Kirche  zu  Mollwitz  Als  mittelalterliche  Werke  besserer  Art 
sind  ferner  noch  zu  nennen  die  Kirchen  zu  Banken.  Böhmisch- 
dorf,  Giersdorf,  Jigerndorf,  Jenkwitz,  Frauenhain,  Marienan  und 
Zottwitz,  unter  den  Leistungen  späterer  Zeit  die  1557  in  gothi- 
sir  enden  Renaissance  - Formen  errichtete  Kirche  an  Ni  eh  men 
nnd  der  Barockban  der  kalb.  Pfarrkirche  zu  Brieg  (1780). 

Das  werthvollste  Baudenkmal  des  Gebiet«  und  neben  dem 
Breslauer  Raibhanse  vielleicht  der  ganzen  Provinz  ist  das  von 
Herzog  Georg  bald  nach  der  Mitte  des  16  Jahrh.  vollendete, 
leider  nur  in  dürftigen  Resten  auf  uns  überkommene  Schloss  zu 
Brieg,  das  aus  der  Kunstgeschichte  wohl  genügend  bekannt  ist. 
Dem  Ende  des  16.  Jahrh.  gehören  dss  Schloss  zu  Nimptsch  nnd 
das  z.  Z-  für  das  Amtsgericht  benutzt«  Schloss  zu  Strehlen,  der 
Zeit  nach  dem  80jährigen  Kriege  der  als  letater  Ausläufer 
deutscher  Renaissance  in  Schlesien  anzusehende  Haupttheil  des 
Schlosses  in  Ohlan  an  — sämmtiieh  fürstliche  Bauten,  jedoch 
einfacherer  Art.  Aach  was  sonst  von  Schlössern  des  Adels  sieh 

(P«rtMtraaf>af  Ä.  381) 


Abbild.  tV.  Aofrua  de«  mUUrreo  V»rfcM*>. 
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2 bezw.  3 Jahren  noch  nicht,  zu  Kode  gekommen  sind,  sondern  der 
Zeitpunkt,  wo  ein  vollständiger  Zerfall  pintritt,  noch  weiter  hinaus 
liegt.  Insofern  fehlt  also  »nr  vollständigen  Entscheidung  der  Frage 
auch  heute  noch  Einiges.  Jedenfalls  aber  weifs  man,  dass  bei  Zement 
mit  einigem  Magnesiagehalt  die  schädliche  Wirkung  desselben 
durch  Festigkeits-Prüfungen  nnd  Längenmessuugen  erst  nach 
2—3  Jahren  festgeatellt  werden  kann.  Han  weifs  andrerseits 
auch,  nnd  zwar  aus  den  Ergebnissen  einer  Versuchsreihe,  welche 
an  reinem  Handelszement  mit  4,2^  Magnesia  angestellt  worden 
sind,  dass  hierbei  vom  Beginn  des  2.  Halbjahres  nach  Herstellung 
der  Probekörper  an  ein  langsamer  Rückgang  in  der  Zugfestigkeit, 
eintritt.  Daraus  wie  ans  noch  sonstigen  Beobachtungen  darf 


vorläufig  der  Schlau  gezogen  werden.  dass  die  Grenze,  von  wo 
an  ein  Magnesiagehalt  im  gesinterten  Zement  schädliche  Wir* 
kungen  äußert,  etwa  bei  drei  Prozent  liegt,  wenigstens  diese 
Grenze  nach  ol«n  bin  so  lange  festzuhalten  »ein  wird,  bis  durch 
weiter  fortgesetzte  nnd  umfassendere  Versuche  etwa  eine  nähere 
anderweite  Feststellung  sich  ergehen  hat.  Diese  Versuche  sind 
bereits  iragange;  es  wird  aber  gestattet  sein,  za  bemerken, 
dass  für  die  ßatipraxis  die  Grenzfrage  ausreichend  sicher  ent- 
schieden ist  nnd  es  sich  weiter  blos  um  tiefere  wissenschaft- 
liche Forschungen  handelt,  deien  Ergebnisse  nnr  noch  für  den 
Spezialisten  dieses  Gebiets  und  den  Fabrikanten  luterease  be- 
sitzen. — B. — 


Die  baulichen  Anlagen  für  das  X.  Deutsche  Bundesschiersen  in  Berlin. 

(PwtMtxiuig.) 

(Hierau  die  Ahbil Jungen  auf  8.  300  n.  341.) 


ir  wenden  uns  nunmehr  uoch  näher  den  wichtigsten  Bauten 
des  Festplatzes  zu. 

Was  bereits  Uber  den  Gafaentempel  gesagt  wurde, 
gilt  auch  für  den  Thor  bau.  Die  Mittel  hatten  nicht  ganz  ans- 
gereicht, um  ihn  in  den  Abmessungen  herzustellen,  welche  nütbig 
gewesen  wären,  um  das  gewählte  Motiv  eines  mittelalterlichen 
Festnngsibores  einigermaßen  glaubhaft  erscheinen  zu  lassen. 
Aach  wirkte  es  wie  Ironie,  dass  man  unter  das  Fallgatter  mitten 
in  die  Oeffnung  nachträglich  eine  Kassenbude  gesetzt  batte. 

Von  dem  Hanptgebände  der  ganzen  Anlage,  der  dnreh  die 
Architekten  Hrn.  Cremer  & Wolffenstein  erbauten  Fest- 
halle  theilen  wir  in  den  beistehenden  Abbildungen  2 — 6 
Grundriss,  Aufriss  des  mittleren  Batitheils,  Querschnitt  nnd 
eine  Ansicht  des  Innenraums  mit.  Als  seitlicher  Abschluss  des 
Gebäudes  dienten  je  2 im  Querschnitt  sichtbare  Thünne 

Ergänzend  sei  bezüglich  der  Annordnung  des  Innenraums 
noch  bemerkt,  dass  auf  den  3 Emporen  üb»  dem  Haupt-Ein- 
gange  nnd  an  den  Giebeln  je  ein  Musikkorps  untergebracht  war. 
Erst  nach  dem  Haupt-Festbankett  ward  in  dem  östlichen  Tneile 
der  Halle  eine  zwei  Gebinde-  nnd  die  ganze  Hallenbrcite  um- 
fassende Tribüne  für  400  Sänger  aafgebaut. 

Die  gesammte  Einrichtung  der  Halle  mit  Sitzen,  Tischen 
nnd  Gängen,  sowie  diejenige  der  Küchen-  bezw.  Wirtbschafts- 
räume  war  so  durchaus  zweckmäßig  und  bequem  getroffen,  wie 
nnter  derartigen  Verhältnissen  nnr  denkbar  war;  dem  entgegen 
stehende  Zeitungs-Berichte  dürfen  nnr  als  Stimmungsbilder  von 
einzelnen  Unerfahrenen  angesehen  werden.  Auch  die  erhobenen 
Klagen  Uber  unzulängliche  Räume  für  Kleider-Ablagen,  sind  als 
unberechtigt  aozusehen  Freilich  hatten  die  Pächter  kaum  die 
Hälfte  der  Räame  mit  den  nöthigen  Einrichtungen  versehen! 

Die  Boden- Befestigung  war  — mit  Ausnahme  des  gedielten 
mittleren  Thailes,  welcher  die  Festtafeln  enthält  — nur  mit 
Kiesschlag,  jedoch  in  völlig  genügender  Weise  erfolgt.  — Auch  die 
Herstellung  des  Daches  lediglich  aus  gespanntem,  fast  rein  weifsem 
Zeltleinen  war  insofern  zweckmäßig,  als  damit  eine  gute  Licht- 
wirkung und  selbst  bei  stechendster  Sonne  eine  recht  ange- 
nehme und  zugfreie  Temperatur  erzielt  ward.  Leider  erwies 
sich  bei  den  mehrfach  eingetretenen  Stürmen  diese  Deckung 
jedoch  nicht  als  genügend  sicher;  sie  ward  mehrfach  abgerissen 
und  erst  die  nachträglich  angeordneten  Stnrmgnrte  gaben  der 
Dachbaut  etwas  gröfsere  Festigkeit. 


Ungünstiger  freilich  noch  wirkte  die  weifse  Färbung  de» 
Daches  auf  die  äußere  Erscheinung  des  Gebäudes.  Uns  ist  un- 
I erfindlich,  warum  man  die  mit  stumpfblauen  Netzwerk  durch- 
wehten Stoffe  nicht  wählte,  wie  sie  zu  Zelten  in  der  französi- 
schen Armee  vielfach  gebräuchlich  sind;  der  Eindruck  ist  unge- 
fähr der  eines  Schieferdaches  und  auch  in  der  schärfsten  Sonne 
frei  von  Blendung,  ohne  dass  dabei  das  durchfallende  Licht 
wesentlich  beeinträchtigt  wird.  Allenfalls  wäre  auch  gefärbtes 
Leinen  hier  am  Platz  gewesen ; ztim  mindesten  bitte  seine  Farbe 
besser  mit  den  sattgelben  und  tiefen  brauurothen  Backsteintönen 
der  Seitenwinde  der  Halle  und  Thünne  und  des  Mittelbaues  in 
Einklang  gestanden.  Bei  der  gewählten  Farben-Zusammen- 
stellong  waren  die  Gegensätze  entschieden  gar  za  hart  nnd  grell 
und  es  ist  wesentlich  auf  diesen  Umstand  zurück  za  führen,  wenn 
die  Erscheinung  des  Baues  den  Architekten  nicht  die  ungeteilte 
Anerkennung  eintrug,  welche  sie  bis  auf  diesen  Punkt  durch 
ihre  Scbßpfnng  wohl  verdient  hätten. 

Obgleich  recht  luftig  und  nnr  von  leichten  Schnitthölzern 
errichtet,  ist  die  Halle  doch  hinreichend  standfest,  am  für  eine 
fernere  Ausnutzung  mit  Pappdach  versehen  werden  zu  können, 
wobei  aber  vielleicht  Oberlicht-Anordnung  anzuordnen  wäre. 

Fügen  wir  noch  hinen,  dass  die  Ausführung  der  Zimmer- 
Arbeiten  in  Händen  des  Hof  Ziromermeisters  Kranse  and  Raths- 
Zimmertneister  Heise  lag,  die  Ausschmücknngs- Arbeiten  von 
Tapezier  Fischer,  die  Malerarbeiten  von  Maler  Senf  (früher 
Bodenstein)  anageführt  wurden. 

Der  Küchen-  und  Wirthscbaftsbau,  nach  Entwürfen 
von  Zimmermeister  Goe  risch  durch  Hof-Zimmermeister  Krause 
und  Töpfer- Meister  E.  Brucks  ansgeftlbrt.  war  durchaus  über- 
sichtlich eingerichtet  und  bat  allen  gerechten  Anforderungen 
im  weitesten  Sinne  entsprochen.  Küchengerüche  konnten  nicht 
! io  die  Halle  dringen.  Natürlich  war  in  der  Küche  der  Fofs- 
boden  mit  Pflaster  versehen,  während  die  Dächer  mit  Pappe  nud 
j Oberlichten  eingedeckt  waren.  Die  Herde  waren  ans  Rohkacheln 
für  Steinkobleiifeuernng  hergestellt.  Um  von  deu  Anforderungen, 
die  au  solche  Festküchen  gestellt  werden,  eine  Andeutung  zu 
geben,  sei  hier  angeführt,  dass  bei  dem  großen  Festmahle  fol- 
gende Speisemassen  znr  Verwendung  kamen:  2 000k*  Rinder- 
braten. 800  Lachs,  20t  0 Hähne,  22  w ^rüne  Gemüse,  19,25  M 
Kartoffeln,  1500  Köpfe  Salat,  sowie  zu  einem  Nachtiscfagericht : 
150  «v  Erdbeeren,  2“1  Sahne.  iH*bi»w  folft) 


erhalten  hat,  so  die  Schlösser  in  Kantersdorf,  in  Siebenhafen, 
Rothschloss.  Vogelsaog  und  Wilkau,  besteht  durchweg  ans  sehr 
schlichten  Werken  kleinen  Maaßtabs.  — Unter  den  Rathbänaem 
kommt  nur  das  1570  von  dem  Meister  des  Brieger  Schlosses. 
Jacob  Baar,  erbaute  dortige  Rathhaus,  das  gleichfalls  allgemein 
bekannt  sein  dürfte,  inbetracht,  unter  den  Befestigungawerkeu 
nur  das  Oderthor  in  ßrieg.  Hier  und  in  Strehlen  sind  auch 
noch  2 monnmentale  Schnlhansbanten  aus  der  Zeit  Herzog  Georgs 
erhalten  Ebenso  findet  sich  tu  beiden  Städten,  insbesondere 
aber  zu  Brieg.  noch  eine  namhafte  Anzahl  bürgerlicher  Wohn- 
hanser  aus  dem  16.  bis  tum  18.  Jabrh-,  zum  Theil  vou  hervor 
ragendem  Werth.  — 

Das  Fürste  nt  hum  Breslau,  etwa  den  heutigen  Kreisen 
Breslau,  Neumarkt  und  Namilau  entsprechend  nnd  bald  nach  seinem 
Heimfall  an  die  Krone  Böhmen  (im  14  Jahrb.)  der  Verwaltung 
des  Raths  von  Breslau  an  vertraut,  tritt  in  dem  Verzeichniss  mit 
102  Ortschaften  auf.  Während  die  fruchtbaren  Kreise  Breslau 
nnd  Neumarkt  auf  dem  linken  Odernfer  an  der  frühesten  Kultur 
Schlesiens  theilnahmen.  ist  die  letztere  in  dem  rechts  der  Oder 
gelegenen  Namslaner  Kreise  erst  unter  der  Regierungszeil  Kaiser 
Karls  IV.  erblüht.  Das  Kunstleben  des  Gebiets,  dessen  Bauten 
im  südlichen  Theile  vorwiegend  ans  Bruchstein,  im  nördlichen 
vorwiegend  aus  Ziegeln,  zum  Theil  aus  Ksseneisen-Stein  nud  aus 
Schrotholz  aufgeführt  wurden,  ist  natürlich  stets  von  demjenigen 
der  Hauptstadt  abhängig  gewesen. 

Auen  in  diesem  Gebiete  fehlt  es  sehr  an  hervor  ragenderen 
kirchlichen  Bauwerken.  Von  den  Pfarrkirchen  der  beiden  Kreis- 
städte Neumarkt  nnd  Namslan  zeigt  dA»  Langhaus  der  ersten 
noch  die  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  ln  Backstein- 


Mauerwerk  errichtete  romanische  Pfeiler-Basilika,  während  der 
Chor  von  1376  berrtihrt;  die  kath.  Pfarrkirche  von  Namslan  ist 
eine  spätmittelalterliche  gewölbte  Hallenkirche.  Romanische 
Formen  zeigen  ferner  noch  die  Kirchen  in  Borne,  Prohstev  und 
Schöneiche;  bemerkenswert bere  gothische  Kirchen  befinden  sich 
zu  Borganie  und  Viehao ; eine  zweisebiffige  gewölbte  Renaissance- 
Kirche  dp»  16.  Jahrh.  besitzt  Oberstephansdorf.  — Aß  der  weit- 
aas interessanteste  Kirchenbau  des  Fflratentbnms  ist  jedoch  die 
Kirche  zu  Kothsürhen  anznsehen.  deren  mittelalterlicher  Kern 
vou  1597— 1602  einem  weitgehenden  Umban  unterworfen  worden 
ist.  Das  Aeußere  hat  den  Schmack  reicher  Renaissance-Giebel 
nnd  Portale  erhalten;  das  mit  einer  Tonne  und  Stichkappen 
überwölbte  Innere  birgt  neben  der  herrschaftlichen  Loge  eine 
Fülle  schöner  Ausstattungs-Stücke.  An  letzteren,  Denkmälern 
nsw.  ist  übrigens  auch  in  zahlreichen  anderen  Kirchen  noch  viel 
Werth  volles  vorhanden. 

Kathhänser  mit  älteren  Theilen  besitzen  Canth,  Neumarkt 
nnd  Namslan  — letzteres  ein  noch  spätgothischer  Putzban  etwa 
ans  der  Mitte  des  16.  Jabrh.  Neumarkt  und  Namslau  haben 
auch  nach  namhafte  Theile  ihrer  Stadt- Befestigung,  freilich  fast 
ohne  Thore  und  Thttrroe  gerettet,  während  ältere,  künstlerisch 
bemerken swerthe  Wohnhäuser  nirgends  mehr  erhalten  sind. 
Von  den  Schlössern  ist  an  erster  Stelle  das  zu  Wohnitz  zu 
nennen,  nicht  nur  weil  es  zu  den  ältesten  Renaissance- Bauten 
Schlesiens  gehört  (zur  Hälfte  1513,  zur  auderen  gegen  1560  er- 
baut), sondern  auch  wegen  des  Werths  seiner  reizvollen  archi- 
tektonischen Gestaltung;  es  enthält  u w.  auch  vereinzelte  Reste 
dekorativer  Malereien.  Aß  weitere  (meist  sehr  einfache)  Schloss- 
bauten der  deutschen  Renaissance  seien  diejenigen  tu  Eckeradorf, 
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Mittheilungen  ans  Vereinen. 

. Architekten-Verein  zu  Berlin.  Ausflug  vom  Montag 
den  14.  Juli  nach  Steglitz  zur  Besichtigung  des  Friedrichs- 
Stifts  und  der  Kirche. 

Auf  dem  Bahnhofe  zu  Steglitz  worden  die  Theilnehmer  zu 
dem  Ausflüge  von  Hru.  Baurath  Friedrich  Schulze  freund- 
licbst  empfangen  und  von  demselben  zunächst  nach  dem  links 
der  Bahn  im  Bau  begriffenen  Gymnasium  der  Stadt  Steglitz 
geführt  Daa  Gebäude  ist  nach  den  Angaben  des  Hrn.  Landes- 
Hauinspektor  Techow,  in  dessen  Händen  auch  die  Bauleitung 
liegt  entworfen.  Mit  der  H&uptfront  grenzt  der  Ban.  welcher 
mittelalterliche  Formen  zeigt,  an  die  Heesestrafse.  Derselbe 
ist  im  Bohbau  vollendet  nnd  soweit  im  Innern  gefördert,  dass 
daa  Gymnasium  Im  Oktober  bezogen  werden  kann.  Da  dasselbe 
zur  Zeit  noch  kein  Vollgymnasium  ist,  musste  auf  eine  spätere 
Erweiterung  Bedacht  genommen  werden,  welche  in  der  Weise 
geplant  ist,  dass  die  mit  dem  Hauptgebäude  ein  Hufeisen 
bildenden  Flügel  entsprechend  verlängert  werden  können.  Das 
in  gefugtem  Ziegel  bau  anfgefflhrte  Gebäude  zeigt  einfache  Formen 
unter  sparsamster  Verwendung  von  Formsteinen,  wie  das  bei 
den  beschränkten  Mitteln  der  Gemeinde  begreiflich  ist.  Im 
Innern  ist  auf  Licht-  nnd  Luftzttführung  gebührend  Rücksicht 
genommen  Bedeutende  Abmessungen  bat  die  Aula  erhalten, 
welche  24,0  ™ lang,  13,0  ■ breit  nnd  9,8  ■ hoeh  ist 

Nach  dieser  nur  flüchtigen  außerhalb  des  Programms  liegen- 
den Besichtigung  begab  sich  die  kleine  Gesellschaft,  welche 
durch  Nachzügler  allmählich  anf  15  Personen  angewachsen  war, 
nach  dem  von  Baoratb  Schulze  erbauten  Friedrichastift, 
das  im  8.W.  von  Steglitz  am  Ende  der  breiten  Strafse  liegt. 

Das  Stift  befindet  sich  znr  Zeit  noch  in  Berlin,  Gitscbiner- 
Strafse  103,  rechts  vom  iiaileschen  Thore.  Dasselbe  wurde  1807 
von  dem  Hauptmann  v.  Neander  und  dem  Direktor  v.  Voss  ge- 
gründet und  verfolgt  den  Zweck,  Kindern  im  Alter  vou  6 bis 
14  Jahren,  welche  entweder  keinen  Vater  oder  keine  Matter 
besitzen,  Unterkunft  zu  gewähren.  Obgleich  es  ursprünglich 
nur  für  82  Soldaten kinder  bestimmt  war,  ist  man  mit  der  Zeit 
doeh  dazu  übergegangen,  auch  -Kinder  von  Bürgern  anfzonehmen. 
Znr  Zeit  sieht  man  sich  in  der  Lage.  50  Knaben  und  50  Mädchen 
unterznbringen. 

Von  dem  Verwaltungaratbe  des  Stiftes  ist  nun  das  Grund- 
stück an  der  üitschiner  Strafse  für  3 bis  400  000  Jt  verkauft 
und  dafür  in  Steglitz  nener  Grund  und  Boden  für  100  000  Jt 
erworben,  auf  welchem  sich  das  neue  Stift  nach  den  Plänen  des 
Hrn.  Schulze  erhebt  nnd  soweit  im  Han  gefördert  ist,  dass  es 
im  August  bezogen  werden  kann.  Die  Kosten  belaufen  sich 
anf  rd.  230  000  ,*6.  Das  erstandene  Grundstück  bat  eine  schmale, 
längliche  Gestalt.  Im  vordem  Theile,  wo  bereits  früher  Ge- 
bäude gestanden  hatten,  ist  der  Ban,  mit  der  Haupt  front  gegen 
die  Strafse  gerichtet,  anfgeführt;  der  hintere  Theil  des  Grund- 
stücks weist  einen  sehr  schönen  Bestand  von  Ubstbänmen  auf. 

Das  Gebände  ist  in  den  Formen  des  mittelalterlichen  Back- 
steinbanes  errichtet  nnd  besitzt  aufser  dem  Erdgeschoss  noch 
zwei  Stockwerke.  Die  Grundriss-Gestaltung  ist  eine  ungemein 
klare  nnd  übersichtliche.  Man  gelangt  durch  den  Hanpteingaog 
in  das  Vestibül  und  von  hier  mittels  einiger  Stafen  in  die 
Korridore  des  Erdgeschosses,  welche  sich  am  eineu  iuneru  Hof 
legen.  An  beiden  Enden  des  vordem  Korridors  führen  feuer- 
sichere Treppen  aas  Kunststein,  welche  mit  Linoleum  belegt 


werden,  zn  den  obera  Stockwerken.  Im  Erdgeschoss  liegen 
links  zwei  Schalzimmer;  rechts  die  Wohnung  des  Hausiaspektors  ; 
die  ganze  Hinterfront  wird  von  einem  Speisesaale  eingenommen, 
welchem  die  Küche  nebst  Zubehör  vorgelagert  ist;  letztere 
Räume  erhalten  ihr  Licht  vom  Hofe.  Das  erste  Stockwerk  ist 
für  die  Mädchen,  das  zweite  für  die  Knaben  bestimmt.  Die 
i Anordnung  der  Räume  ist  folgende : lieber  dem  Vestibül,  durch 
i beide  Stockwerke  reichend,  liegt  die  Aula;  links  ist  ein  grofser 
Arbeitssaal  angeordnet,  rechts  die  Wohnung  der  Lehrerin  bezw. 
des  Lehrers;  auch  fioden  sich  hier  noch  ein  Zimtner  für  Infek- 
lionskranke  und  Garderoben.  Die  Rückseite  gehört  den  Scblaf- 
säton,  sowie,  nach  dem  nofe  za,  den  Ankieideräumen.  Mau 
, kann  nicht  einfacher  und  klarer  disponiren!  UeberaU  zeigt  sich 
das  Bestreben,  wirklich  Praktisches  nnd  Brauchbares  zu  leisten, 
was  denn  auch  auf  das  Beste  gelangen  ist.  Die  innere  Aus- 
stattung ist,  dem  Zwecke  entsprechend,  einfach,  entbehrt  aber 
doch  nicht  der  Behaglichkeit.  Das  Aeußere  des  Gebäudes  macht 
, sogar  einen  »ehr  wohlhabenden  Eindruck,  ohne  allen  Anklang 
an  die  Scbablonenbanten,  nach  deuen  derartige  Kinder- Bewahr- 
anstalten vielfach  ausgefiihrt  zn  werden  pflegen. 

Die  Besichtigung  des  interessanten  Banea  förderte  eine 
Menge  von  konstruktiven  Feinheiten  io  der  Ausführung  zu 
I Tage,  welche  von  den  Theilnehmera  gebührend  gewürdigt 
wurden.  Die  unverbrennbaren  Treppen  naben  wir  schon  er- 
wähnt; die  Fofsböden  der  Korridore  sind  mit  Terrazzo  belegt; 
statt  der  Holz- Paneele  ist  überall  polirter  Zementstuck  zur  Ver- 
wendung gekommen;  der  Dachfufsboden  hat  einen  Gips-Estrich 
erhalten  nnd  die  Dachflächen  sind  mit  glaairten  Ludwigshafener 
Falzziegeln  eingedeckt. 

Den  letzten  Gegenstand  des  Programmes  bildete  die  Be- 
sichtigung der  Steglitzer  Kirche,  welche  in  den  siebziger 
Jahren  vom  verstorbenen  Bauinapektor  Ge  tte  erbaut  und  durch 
ihren  schlanken  von  einem  Steiunelm  geklönten  Thurm  weithin 
sichtbar  ist.  Neues  dürfte  indessen  über  dieses  Bauwerk  kaum 
i beizubringen  sein.  Pbg. 

Vermischtes. 

Die  preufsieohen  Baugewerksohulen.  Der  diesjährige 
Staata-Haoshaltsetat  wirft  für  die  preußischen  Bauge werkst  hnien 
wieder  erheblich  größere  Summen  aus,  so  dass  diese  Anstalten 
fortan  gleichartig  gestaltet  sein  werden.  Die  Schulen  in  Berlin, 
Breslau,  Eckernförde,  Deutsch- Krone.  Höxter  und  Nienburg  um- 
fassen im  Winter  8Üassen  mit  der  Hücbstxahl  von  30  Schülern, 
während  Idstein  erat  später  diese  Klasaenzahl  erhält  Neu  ein- 
gerichtet werden  Schalen  in  Magdeburg  und  Buxtehude,  letztere 
an  Stelle  der  eingegangenen  städtischen  Fachschulen.  Sämtnt- 
liche  Schalen  stehen  unter  staatlicher  Verwaltung,  Privat- Hau- 
gewerkschulen  bestehen  io  Preußen  jetzt  nicht  mehr. 

Die  sogenannten  Winterlehrerstellen  sind  von  dem  Hm. 
Minister  anfgehoben  nnd  dafür  ständige  Lehrersteilen  einge- 
richtet. Die  Zahl  der  ständigen  Lehrer  an  den  voll  ansgebanten 
Schulen  beträgt  18.  Das  Dnrchscbnittegehalt  der  Lehrer  ist 
anf  3150  „4t,  wie  bei  den  höheren  Schulen,  festgesetzt  und 
es  steigt  dasselbe  bis  4500  Jt  Der  gesetzliche  Wohnnngs-Geld- 
zuschass  ist  gewährt  nnd  zwar,  wie  an  den  im  Jahre  1870  re- 
organisirten  Gewerbeschulen,  für  die  Direktoren  nnd  die  Hälfte 
der  Lehrer  gleich  den  Beamten  der  IV.  and  V.  Rangklasse,  für 
die  übrigen  Lehrer  je  mit  300  „4t  - Sogenannte  8amariterkurse 
I werden  an  allen  Schalen  eingerichtet. 


Lobe,  Schmolz  und  Borganie  erwähnt.  Am  Schioase  zn  Namslau 
gehören  einzelne  Reste  noch  der  Spätgothik  an.  — 

Nicht  'viel  ergiebiger  ist  die  Ausbeute,  welche  das  mit  den 
heutigen  Kreisen  Oels.  Wartenberg,  Trebnitz,  Wohlan  und 
Steinau  sieh  deckende  Fürstenthum  Oels-Woblau,  sowie 
die  den  Kreis  Hilitsch-Tracheuberg  bildenden  ehemaligen 
Standes  - Herrschaften  gleichen  Namens  geliefert  haben.  Die 
Zahl  der  aus  diesem  Gebiet,  dem  Hanptstock  Mittelschlesiens 
auf  dem  rechten  Oderofer,  verzeiebneten  Ortschaften  beträgt 
allerdings  127;  aber  es  findet  sich  unter  ihren  Denkmälern 
keine  allzu  ansehnliche  Zahl  werthvoller  Leistungen.  Denn  bei 
der  gerade  hier  stattfindenden  unglaublichen  Zersplitterung  der 
landesherrlichen  Macht  waren  die  Jahrhunderte  des  Mittelalters 
der  Entfaltung  einer  monumentalen  Bautätigkeit  nicht  eben 
günstig;  eine  solche  ist  vielmehr  in  bescheidenen  Monfae  erst 
während  des  1(5.  Jahrb.  eirgetreten.  Später  hat  die  Zeit  vom 
Ende  des  17.  bis  znr  Mitte  des  18.  Jobrh.  in  den  Klöstern  nnd 
Standes  - Herrschaften  manches  prunkvolle  nnd  schöne  Werk 
hervor  gerufen.  Als  ein  nicht  zn  unterschätzendes  Hemmnias 
muss  der  Maugel  eines  natürlichen  Bansteins  angesehen  werden. 
Das  Land  besitzt  nur  R&senerz;  Ziegel  sind  vereinzelt  zwar 
schon  früh,  allgemeiner  aber  erst  im  XV.  bezw.  XVI.  Jabrb. 
verwendet  worden.  Bei  den  Wohuhänsem  hat  der  Schrotholz- 
nnd  Fachwerksbau  bis  in  die  neueste  Zeit  eine  verhältniss- 
mäßig  gTofse  Rolle  gespielt. 

Die  wichtigsten  Orte  des  Gebiets  sind  neben  der  8tadt 
Oels,  weiche  vou  1829  bis  1815  Sitz  einer  fürstlichen  Hof- 
haltung war,  die  i.  J.  1810  aufgehobenen  Klöster  Leubus  und 
Trebnitz,  das  erste  i.  J.  1175  für  Cistercienser-MOncbe,  das 


zweite  1206  für  Cistercienser-Nonnen  gestiftet.  In  ihnen  drängen 
sich  anch  die  zahlreichsten  Baudenkmals  zusammen. 

Oels  ragt  vor  allem  durch  sein  in  2 Bauabschnitten,  uro 
die  Mitte  des  16.  und  ia  Anfang  des  17.  Jahrb.  geschaffenes 
Schloss  hervor,  neben  Brieg  der  ansehnlichste  Fürstensitz  Schle- 
siens und  vor  jener  Anlage  dadurch  ausgezeichnet,  dass  es  zum 
größeren  Theile  wohl  erbalten  ist:  insbesondere  hat  es  den 
Eindruck  des  groß>  n Hofes  sich  gewahrt.  Io  der  Ausbildung  der 
Einzelheiten  steht  dieses  — im  übrigen  wohl  gleichfall*  ge- 
nügend bekannte  — Schloss  hinter  dem  Brieg  er  Bau  freilich 
weit  zurück.  Die  mit  dem  Schlosse  verbundene  ev.  Pfarrkirche, 
zur  Hauptsache  ein  Bau  des  14.  und  15.  Jahrb.  ist  architekto- 
nisch unbedeutend,  enthält  aber  eine  große  Z&hi  schöner  Denk- 
mäler nnd  Ausstattungs-StOcLe.  Die  Doppel- Anlage  der  Probat- 
kirche  zeigt  einen  schünenBackstein-Giebel  vomEnde  des  14.  Jabrb. 
Sonst  sind  nur  Reste  der  Stadtbefestigung  zn  erwähnen,  da  die 
älteren  Bürgerhäuser  1730  dnreh  Brand  vernichtet  worden  sind. 
— Von  der  ältesten  Anlage  von  Leubus  (gegen  1200)  rührt  nur 
noch  eine  pisciua  her;  ancb  von  der  späteren  mittelalterlichen 
Klosterkirche,  einer  Pfeiler- Basilika  in  Krenzform  sind  bei  einem 
prunkvollen  Umbau  gegen  Ende  des  17.  Jabrb  nnr  die  Um- 
fassungs-Mauern erhalten  worden.  Nicht  minder  ansehnlich  als 
dieser  im  Innern  aufs  reichste  mit  Denkmälern,  Cborstühlen  usw. 
ansgestattete  Kircbenbnu  der  Barockzeit  ist  die  im  Anschluss 
daran  bewirkte  Erneuerung  der  Kloster-Gebäude  ausgefallen,  die 
seit  1810  der  Prov.-Irren-Anstalt  eingeräumt  sind;  sie  wirken 
ebenso  durch  ihr  Aeufseres  wie  durch  das  Innere  der  3 grofsen 
Prunkräume,  Bibliothek,  Refektorium  und  Fürstensaal,  die  zu 
den  glänzendsten,  freilich  schon  etwas  überladenen  Säleu  Schle- 
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Die  neu  errichteten  Lehreratellen  find  jetzt  zur  Ausschrei- 
bung gelangt.  Man  darf  überzeugt  sein.  da*«  bei  der  Höhe 
der  Gehaltssätze  und  den  nunmehr  dauernd  günstigen  Auaaichten 
sieb  wie  biaher  auch  ferner  hervorragend  tüchtige,  akademisch  i 
gebildete  Kräfte  dem  anregenden,  hochwichtigen,  bange  werb- 
liehen  Unterricht  atmenden  werden,  trotzdem  augenblicklich 
die  vorübergehende  Nachfrage  nach  tüchtigen  Technikern  sehr  | 
erheblich  ist.  — 

Eine  elektrische  Leitung  zur  Uebertragung  einer  , 
Wasserkraft  von  300  Pferdest.  auf  17Ö k®  Entfernung 
wird  gelegentlich  der  für  1891  geplanten  elektrotechnischen 
Auflftellnng  in  Frankfurt  a. /Main  von  der  Allgem.  ElektrizitAts- 
Gesellschaft  in  Berlin  in  Verbindung  mit  der  Maschinenfabrik 
Oerlikon  aaigefübrt  werden.  Die  Leitung,  für  welche  ein  ober- 
irdisch geführter  Knpferdraht  von  5®»  Stärke  benutzt  werden 
•oll,  wird  von  Laufen  a Neckar  au*gehen  and  in  der  Ausstellung 
zam  Betrieb  von  Werkstitten,  fllr  Beleuchtung,  für  Füllung  von 
Akkumulatoren  usw.  Verwendung  finden.  Es  »oll  damit  der 
anschauliche  Beweis  geliefert  werden,  dass  größere  Landstrecken, 
ja  sogar  ganze  Provinzen  von  einem  Punkte  aus  mit  elektri- 
scher Kraft  versorgt  werden  können  — ein  Erfolg,  welcher 
der  Anwendung  der  letzteren  natürlich  bald  den  großartigsten 
Umfang  sichern  würde.  Auf  das  Ergebnis»  des  Versuches  darf 
man  mit  liecht  gespannt  sein. 

Technische  Hochschule  zu  Darmatadt.  Für  das  Studien- 
jahr 1890  — 91  ist  von  S.  K.  H.  dem  Qrofsherzoge  Hr.  Prof. 
Th.  Landabe rg  gemifs  der  Wahl  de#  Professoren-Kollegiums 
zum  Direktor  ernannt.  Vorstände  der  Fachabtheilnngen  sind 
für  dieses  Studienjahr  die  nachstehend  genannten  Herren:  für 
die  Bauschule  Prof.  E.  Marx,  für  die  Ingenieurschule  Geh.  Bau- 
ratb  Prof.  Dr.  Schmitt,  für  die  Maschinen bauschule  Prof.  E.  Brauer, 
ftlr  die  Chemisch-technische  Schule  Prof.  Dr.  Staedel,  für  die 
Mathematisch-naturwissenschaftliche  Schule  Dr.  Henneberg,  für 
die  Elektrotechnische  Schule  Geb.  Hofrath  Prof.  Dr.  KittTer. 

PersonaJ-Nachricht«n. 

Bayern.  Versetzt  sind:  der  Bez.-Ing.  Aug.  Koos  v.  Eger 
n.  Boseubeim,  der  Betr.-Ing.  Osk.  Zahn  v.  Nürnberg  n.  Ingol- 
stadt, der  Abth.-Ing.  Adam  Edinger  v.  Lichtenfels  n.  Mem- 
mingen, der  Abth.-Ing.  Jos.  Dorner  von  Mühldorf  zum  Ober- 
Bahnamte  Nürnberg. 

Der  Betr.-Ing.  Heinr.  Haase  in  Salzburg  tritt  anf  1 Jahr 
in  den  Ruhestand.  Der  Bez.-Iog.  Heinr.  Pfälzer  in  Hosenbeins 
tritt  dauernd  in  den  Ruhestand. 

Preufaon.  Dem  Land-ßaninsp.  Bürckner  in  Berlin  ist  d. 
Rothe  Adler- Orden  IV.  Ki.  verliehen. 

Der  bisb.  kgL  Reg.-Bmstr.  Heimsoetb  ist  als  kgl.  Kr.- 


Bauinsp.  in  Wiesbaden  angestellt  Der  kgl.  Reg. -Baums  tr. 
Dietrich  in  Marienbnrg  ist  z Eia.- Bau-  u.  Betr.-Insp.  unter 
Verleihung  d.  Stelle  eines  solchen  im  Bes.  d.  kgl.  Eis.-Dlr. 
Bromberg  ernannt,  derselbe  verbleibt  in  s.  Beschäftig,  b.  Brücken - 
ban  in  Marienburg. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Paul  Dö b bei  Ist  gestorben. 
Württemberg  Der  Bes.-Bauin»p.  Dillen  ins  in  Gmünd 
ist  gestorben. 

Offene  Stellen. 

L Im  Anzeigenthell  der  heut  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

a)  Keg-Hmalr.  und  Heg.-BThr. 

I Reg.-Unutr.  iBtoinf ) u.  3 Kev-Bm«tr.  (Black- leg.)  d.  d.  Raunt  4.  «ttdt. 
WaeMerw.-Herlin.  Neu*  Friedrichatr  69-  — Je  1 IUf.-Bfbr.  4.  d M»*;i«lr*t-Bfe*l»u : 
Mag-i.tnt-Kottliu»  — 1 Bmalr.  d.  Htdtbandir.  HBbbe-Schirario  i.  M«kl.  — 1 Bflii. 
d.  d.  Ilochbaoamt-Henbroeo- 

b)  Architekten  eml  Ingenia  nra. 

Ja  1 Areb.  4.  Htdtbrth.  Mfcurer-Elberfeld ; Poatbrth.  Stator  Foeen;  die  Garn.. 
BkUMp.  Zeidler -Stettin;  Aadoreoii  - Ktrafelmrf  i KJ*. ; Bejer  -8  trat*  borg  l.  Cie.: 
Arcb.  I..  8cblftT-Muuihejn ; D.  SSO  Bad.  M<.*#t-Prmiikfnrt  «.  M.  — Mohro  lag.  u. 
K»UM*lxt  4.  d kgl.  Blft-Betr -Anti  | Berlin-Stettin | -Stettin.  — Je  1 Beninf.  d.  d. 
kgL  Ki». -liir.-UreelBa:  grof-b.  Kalt» ring.  W iaMiuwn-üiaOii ; T.  61728a  Il*«*#i»- 
•(eio  ä Vorirr- Kt/Iarabe;  U.  420  Kip.  X Dteck.  Bitg.  — Arcb.  o.  Ing.  nie  I .einer 
4.  Dir.  0,  Hiannann-Holxtniinlrn- 

c)  L»n4me»eer,  Techniker.  Zeichner,  Anleiher  uw. 

Je  1 lendumiair  d.  die  kgl.  EU-Bcdr.-Aeater-Allenateiii;  -Stolp;  AMh.-Bm*lr. 
Murller-  Warnbrunn.  — Landmesser,  Ludmeaaergebtlfai , Baaueist  , Baiuuf»., 
Zeichner  a.  Bistecbo,  •!.  4.  kgl.  Eu.-Dir.-Br«el»u  — i KalUriorkn.  4.  Dncbinep. 
Gdtier-XariNibnrg.  — Je  1 Bautecha.  4 <1  kgl.  «Sch».  I>*ndbu»ici-Ch««niU ; Ma- 
giatrat.  Dortmund : Vor»!,  d.  inUniat.  eWklr.  Aewtellaag  - Frankfurt  a.  M.:  kai«. 
Werft- WilbelniBhj reit;  klegietrat- WUbelmahavaa:  F.  B.  Xetunaaa-Gflrlttx.  — I Ma»-b. 
Tecbn.  4.  Heia,  Lehmann  A Ce,  Akt  .Oeeellecb.. Berlin  N.  — 2 Schacht mMr.  4. 
B.  «27  Exp.  d,  Lltecb.  Bxtg.  — Baaaasiat  u.  Zeichner  d.  Eis.-Ha«-  a.  Betr.-Inap-- 
Kö'a.  Trankgaaee  28:  .Uilh.-Ba.sdT.  Landaberr- lebiau.  — Je  1 Zeichner  d.  d.  kaia. 
FortiAkatl'Xi-GceetemSnde;  Areb.  KlrebbofT-LudwigehaZen;  D.  429  Exp.  d.  DUcb. 
Bitg.  — 1 Bananftah'-r  d.  d.  Tiefbauunt- Frankfurt  *.  kt  — 1 Baaeehrelber  4. 
Keg.-Bmetr.  MaÜIard-Kathrnow. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In«  u.  Anslandes. 

»)  Reg.-Bnatr.  n.  Keg.-Bfhr. 

Je  1 Rag.-ßmatr.  d.  Garn.-Itaoüiap.  Ktenita-Graaden»  ; Gemeinde- YoraL  Schniock- 
SchSaeberg  b.  Berlin.  — 1 Kr.Bmetr.  d.  4.  Kreiaauech-OtiweUer,  Bei.  Trier, 
bl  Architekten  «.  Ingenieure. 

Ing.  4.  d.  grofali  heee.  Minist,  d.  Ptaaniao  lAbth.  f.  Banweeeni-  Dannitadt. 
— Areb.  al«  Lehrer  4.  Benecbaldir.  Hittenkofer-BireliU  im  ürofaben. 

ei  l.andmeaaer.  Techniker.  Zalebser,  Aefaeher  uaw. 

Je  1 Landmesavr  d.  d.  kgl.  KuuU-Komm.-Mtlnoter  L W.;  kgl.  Kla.-Betr.-Amt- 
StralaoBÜ.  — 1 Landmeaeerrehilfe  4.  4.  kgl.  Eia.-Betr.-Amt-Neuwied.  — Ja  I Bau- 
teebn.  4.4.  Ei«.-BeU,-Aint-Halberatadt:  Brth.  DriMcmun- Halle  a.  3. ; Brtb.  Itrook- 
Vagdnbnrg;  Garn.-Baeinep.  Zeidler-Stettin:  Kr.-Benlnap.  Frommt»  - Gurnkfiuiea; 
Keg.-Bmstr.  Surbinowaki-lnovraxlew ; StdbKitr.  Broeg  UaTborg  i IL ; Brnntr.  Wobl- 
gematb-Beehii.  SWlitur-Str.  Ifl;  die  M -llrtr.  B*4o  Hunmer-Forat  L L;  H.  Mertene- 
Gr.  Lichterfelde,  Ferdinnndatr.  12;  A.  Uademacber-Gr.  Wilkan,  Kr.  N'imptarb;  7. - 
Mitr  C.  Premmonl-Woldegk  L MeekL;  A Baavitx- Berlin.  UoIunarkUtr.  4;  V.  700 
Kud.  Momc  - Bre»Un:  II.  \ 3215«  Bad.  Moee.<-Hall«  a.  H.  e.  o.  M«5  Baeaea- 
*t«in  A Voglcr-llamborg.  - I Manch  -Tecbn.  d.  d.  kgL  EU.-Be4r.-Amt  I Berlio- 
Lebrtei-  Berlin. 


siens  gehören.  Befriedigender  ist  der  Eindruck  des  gegen  Ende 
des  17.  Jzhrh. geschaffenen,  mitTonnengewölbenüberdecktenKreuz- 
baues  der  Jacobskirche.  Das  Thorhaus  gehört  noch  dem  Anfänge 
des  17.  Jahrh.  und  der  deutschen  Spätrenaissance  an.  — Auch  die 
Klosterkirche  von  Trebnitz  hat  gegen  die  Mitte  des  18.  Jahrh. 
eine  Umgestaltung  in  Barockformen  erfahren  und  1789  einen 
neuen  Westthnrm  erhalten.  Die  ursprüngliche  Anlage  der  aus 
der  Mitte  des  13  Jahrh.  stammenden,  in  Ziegel  und  Sandstein- 
Gliederung  ausgeführten  gewölbten  Krenz-Pfeiler-Basilika  des 
Uebergangs-Stiis.  welche  als  das  älteste  Kirchenbauwerk  Schle- 
siens anzusehen  ist,  und  der  1268  an  den  südlichen  Kreuzarm 
angebauten,  hochgothischeu  Hedwigs  - Kapelle,  ist  jedoch  noch 
wohl  zu  erkennen.  Der  Besitz  der  Kirche  an  Denkmälern,  Aus- 
stattungs-Stücken, Kirchengeräib,  Paramenten  usw.  ist  nicht 
minder  reich  als  zu  Leutras.  Das  Kloster-Gebäude  ist  ein  tüch- 
tiger Rarnckbau  von  1697.  — In  der  Stadl  Trebnitz  besitzen  ein- 
zelne Bürgerhäuser  noch  ihre  aus  Holz  hergeatellten  Laubengäoge. 

Unter  den  besseren  kirchlichen  Bauwerken  der  übrigen  Orte 
sind  als  dem  Mittelalter  angebörig  die  Kirchen  za  ätronn  (ein 
in  Schlesien  einzig  dastehender  Rundbau  ans  Grauit^Findlingen 
und  Rasen-Eisenstein  von  1300)  zu  Thiemendorf,  zu  Pransuitz, 
zu  Steinau  und  zu  Warten berg  zu  nennen,  obgleich  anch  bei 
ihnen  der  Inhalt  meist  interessanter  ist  als  der  Ban.  Die  dem 
Uebergange  von  der  Gothik  zur  Renaissance  angehörige  Kirche 
zu  Grofs-Kreidel  besitzt  farbenprächtige  Deckenmalereien.  An- 
dere Renaissance-Kirchen  aus  dem  Ende  des  16.  und  Anfang  des 
17.  Jahrh.  finden  sich  zn  Trachenberg  und  WiachtHz;  die 
„GnadenkLrcheu  zu  Militsch  ist  ein  der  Schweidnitser  Friedens- 
kirebe verwandter  Fachwerksbau.  — Als  Schlösser  des  16.  Jahrb. 
(meist  sehr  einfach)  sind  diejenigen  zu  Trachenberg,  Wohlan 
(zum  Kreis-Ständehause  umgebaut)  und  Dieban  zu  nennen,  als 
solche  des  17.  Jahrh.  diejenigen  zu  Bernstadt,  Jnliusburg  und 
Moudscbüts,  während  dem  18.  Jahrb.  die  Schlösser  zu  Goscbütz 
und  Dyhernfurt  sowie  das  neue  Schloss  zu  Trachenberg  (mit 
einem  trefflichen  Rococo- Festsaal)  angehören.  — Von  den  Rath- 
häusern der  Städte  verdienen  nur  das  aus  der  SpätrenaiBsanee 
stammende  R.  von  Prausnitz  sowie  der  Thurm  des  R.  von  Wohlan, 
ein  Backsteinbau  von  1665,  Beachtung.  — 


Der  letzte  Abschnitt  des  Werkes  von  Lutsch  behandelt  den 
zum  Fürstent  hum  Glogan  dessen  Haupttbeil  in  Nieder- 
Schlesien  liegt,  gehörigen  Kreis  Guhrau  mit  15  Ortschaften. 
Als  kirchliche  Bauten  seien  die  Kirchen  zu  Gleinig  und  Gahran, 
Backsteinbauten  des  15.  Jahrh.,  die  Raine  der  in  der  9.  Hälfte 
des  16.  Jahrh  errichteten  Kirche  zu  Konradswaldau  und  die  in 
der  Technik  des  Backsteinbaues  den  märkischen  Bauten  ver- 
wandte Kirohe  zu  Schabenau  zu  nennen;  die  Kirchen  von  Grots- 
Osten  und  Grofs-Tschirnau  enthalten  mehre  treffliche  Denkmäler. 
Die  Stadt  Guhrau  besitzt  noch  Reste  ihrer  Befestigung.  Ein- 
fache Scblossanlagen  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrb.  finden  sieh 
in  Niebe  und  Grofs-Osten.  — 

Ueherblickeu  wir  das  Gesammt-Ergebniss  der  vorliegenden 
Arbeit,  so  müssen  wir  dieselbe  nicht  nur  als  eine  der  tüch- 
tigsten sondern  auch  als  eine  der  fruchtreichsten  bezeichnen, 
die  auf  dem  fraglichen  Felde  biaher  unternommen  worden  sind. 
Wenn  wir  früher  bei  Besprechung  einiger  schlesischer  Re- 
naissance-Denkmäler einmal  äufserten,  dass  Schlesien  zu  den- 
jenigen Tbeilen  Deutschlands  gehöre,  wo  es  noch  etwas  archi- 
tektonisch zu  entdecken  giebt,  so  ist  das  Verzeichniss  der 
Denkmäler  Mittelschlesiens  ein  vollgültiger  Beweis  für  die  Rich- 
tigkeit dieser  Annahme.  Ein  namhafter  Tbeil  der  hier  ange- 
führten Werke  dürfte  auch  so  Manchem  völlig  fremd  sein,  der 
die  Provinz  öfters  mit  offenem  Auge  durchstreift  hat.  Und 
sicherlich  werden  Niederschlesien  und  der  auf  dem  linken  Oder- 
ufer liegende  Theil  von  Oberschlesien  keine  geringere  Ausbeute 
liefern.  — Das  Land  sei  somit  allen  denjenigen,  welche  nament- 
lich für  die  Baukunst  des  16.  u.  17.  Jahrb.  sich  intereesiren, 
zur  Studienreise  bestens  empfohlen.  Das  Werk  von  Lutsch 
wird  ihnen  als  Wegweiser  um  so  nützlichere  Dienste  thnn,  als 
seine  Gliederung  in  geographisch  uud  historisch  abgegrenzte 
Einzel-Gebiete  und  die  nach  Baedekers  Vorbild  eingeführte  Be- 
zeichnung der  hervor  rasenderen  Denkmäler  durch  * und  •* 
seinen  Gebrauch  sehr  erleichert.  Anregender  freilich  würde  es 
wirken,  wenn  es  gleich  den  meisten  anderen  Verzeichnissen  die 
Abbildungen  als  Einreihungen  bezw.  Beilagen  zum  Text  enthielte. 

(KorU«Uoatf  fuJgt.) 
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lahklt:  Dte  bsoltrb-fl  AbU^pii  Pir  du  I I'oaUch«  ttaaduscbtpfow  In  T*r*i»  »u  H**n>>urg.  — I>i*  XXXI.  Hiuj'tvpnamniiujig  Wrrio«  <i^«Ueh#r  In- 

lUrlln  ISrblu**.)  — Ober  dit*  Brd-»icug  du  Btain*urb*«t  in  dan  lioicben  il«r  gunUmr*  xu  Hall«  a.  8.  — P«r  »ona  I - Nack  r 1 1 b t * n.  — Offen«  Hlellen. 

unteren  Elbe.  — M itthai  lauf  *-n  ne  Veroinon:  Arehiteklen-  Mid  Ingenieur- 


Die  baulichen  Anlagen  für  das  X.  Deutsche  Bundesschiersen  in  Berlin. 

(Hcfclw.) 

jnghl'ine  etwas  eingehendere  Be  ach-  Schiefshalle  von  vorn  herein  erheblich  länger,  da«  Schussfeld 
jgjj  tung  erfordert  sodann  noch  der  also  entsprechend  breiter  an culegeii  und  die  verschiedenen  Arten 

“"■*  eigentliche  technische  Kern  der  von  Ständen  durch  Zwischenitome  zu  trennen.  Eine  solche 

ganzen  Anlage,  die  Schiefshalle  Trennung  wäre  bei  schwächerem  Besuche  des  Festes  unzweifel- 
nebst  Burean  and  Schassfeld.  baft  als  eine  Annehmlichkeit  empfanden  worden,  während  bei 

Im  allgemeinen  erfreuten  sich  die  unerwartetem  Andrange  die  Möglichkeit  Vorgelegen  hätte,  jene 
hezgl.  Einrichtungen  der  nnzweifelhaf-  Zwischenräume  schleunigst  noch  zur  Anlage  einer  weiteren  An- 
testen Anerkennung.  Wenn  aach  zeit-  i zahl  von  Ständen  aoazunutzen.  — 

weilig  das  Schiefsbureau  als  etwa»  zu  Unsere  Abbildungen  <» — 13  nebst  deren  Beischrift  lassen  alles 

klein,  die  Markenverkaufs -Stände  als  | Wissenswertbe  so  deutlich  erkennen,  das»  eine  ausführlichere 


Abbildung  13. 


Abbildung  13. 


Abbildung  II— 13.  E:ni«Ht«it*n  «Jkr 

Sebuaxf-M-Aiior'lnBng. 
Konstruktion  Ser  4«lt)»rtien  Jöiims 
der  Hlondrn  und  d ft  Kcg*lfJng« . 


Abbildung  it,  <Je»»miuMlnia<!rw«  der  s-bief-tull»  mit 
dam  ScbnaafalA«  und  dam  Hebi«f»-Ilar**u. 


Abbildnag  f.  Erdgvwhoaj. 


Abbild.  T.  .'^hjufi'bAllu  lEckbaoi 


Abbild.  8.  MitMI-a*. 


nicht  ganz  zureichend  sich  erwiesen 
und  zu  gewissen  Standen  selbst  Schiefs- 
stände nicht  in  genügender  Zahl  frei 
waren,  so  dass  einzelne  Schützengrup- 
pen unverrichteter  Sache  wieder  an- 
kehreti  mussten,  so  wird  doch  seitens 
der  Sachverständigen  die  Schuld  daran 
nicht  der  Anlage,  sondern  den  Witte- 
rungs-Verhältnissen und  anderen,  hier 
nicht  zu  besprechenden  Vorkommnissen 
zur  Last  gelegt.  — Allerdings  wäre  es 
vielleicht  zweckroäfsig  gewesen,  die 


Beschreibung  wohl  kaum  erforderlich  ist.  Da»  Schief» burean, 
welches  im  Obergeschoss  einen  Aushilfe -Waffenruutn  enthielt, 
ist  von  lim.  Zimmermeister  Goerisch  und  Arch.  Hesse  ent- 
worfen, von  Hrn.  Zimmermeister  Kallmann  ausgeftlbrt  wor- 
den. Die  Farbgebung  des  einfachen  Bretterhauses  war  lediglich 
darob  Anstrich  in  Goldocker  für  die  Fache,  in  stumpfem  Enghsch- 
roth  für  das  Rahmwerk  hergestellt. 

Die  Schiefshalle  selbst  war  nur  mit  Dachleinwand  be- 
spannt nnd  batte  keine  andere  Boden-Befestigung  erhalten  als 
leichten  Kiesschlag,  der  sich  auch  hier  als  durchaus  hinreichend 
erwies.  Die  Pistolen-  und  Hasenstände  hatten  weder  Tisch-  noch 
Bank-Anlagen.  Die  Lehnen  der  Zellenstände  für  die  Stand-  und 
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Feldacheibeu  zeigten  je  12  uummerirte  Randkimmen  znm  Ein- 
stellen der  Gewehre.  Nor  hinter  denjenigen  Stünden,  weiche  zn 
Festscheiben  dienten,  waren  erhöhte  Tisehsitze  aufgestellt;  ihre 
Zahl  ward  nm  einige  über  die  in  der  Zeichnung  angedcutete  ver- 
mehrt,  aia  in  den  letzten  Tagen  anf  Featacheiben  geschossen 
ward.  Auch  die  Waffenräume  waren  nur  mit  Wandtiachen,  welche 
mit  Kimmen  am  Bande  versehen  waren,  ausgerüstet.  — Der  elek- 
trische Klingelknopf  in  den  Stünden  (Warnzeichen  für  den 
Scheibenzeiger)  befand  sich  an  der  Außenwand,  unter  dem 
Tischblatt  des  Warners  (links  im  Stand).  An  der  Unteraicht 
des  „B lenddache s“  (welches  zu  hoch  abgekommene  Kngeln 
fangen  oder  ihre  Gewalt  brecheu  soll)  waren  die  Nntnmer 
und  sonstige  Bezeichnung  der  betr.  Scheibe  aufgemalt  Dies 
Dach  lat  aus  doppelter  Stülpwand  (aus  2cn>  starken  Brettern) 
mit  Einfüllung  von  Sandraaen  bergesteilt.  Nnr  au  zwei  Stellen 
zeigten  sich  die  Spuren  dorchgedrungener  Kugeln;  dass  die- 
selben ihren  Weg  über  die  Blenden  and  Kugelfinge  genommen 
hltten.  scheint  nach  sorgfältigen  Beobachtungen  jedoch  wenig 
wahrscheinlich.  — Der  Entwurf  der  Halle  rührt  von  den  Herren 
Maurermeister  Machineck  und  Zimmermeister  Goerisch  her, 
die  Ausführung  war  den  Hrn.  Zimmermeiatern  Stoedtner  & 
Scharnweber  anvertrant. 

Die  Zurichtung  des  Schussfeldes,  dessen  Entwarf 
von  Hrn.  Maurermeister  Mac  hi  neck  herrührt  und  von  Ilrn. 
Maurermstr.  P.  Madaen  ausgeführt  ist,  hat  in  den  beigefügten 
Abbildungen  eine  nnr  schematische  Darstellung  gefunden.  Die 
Boden -Beschaffenheit  ist  die  für  den  Festplatz  angegebene,  wellig- 
abschUssige;  ein  Theil  der  den  fernsten  Kugelfängen  nftchst  ge- 
legenen Geländestreifen  besteht  ans  Sand.  Es  galt  hier  wesent- 
lich diejenigen  Kngeln,  welohe  bei  zu  hohem  Abkommen  in  die 
Luft,  über  die  Kugelfänge  hinweg  tragen  würden,  durch  „Blen- 
den“ (aus  doppelten,  mit  Sandrasen  ansgefülltcn  Stülpwänden), 
die  zn  tief  gehenden  — und  selbst  deren  Wiederanfprall  — 
durch  „Kniewälle“  abznfangen.  Der  seitliche  Schutz  gegen 
übergehende  Kngeln  war  durch  glatte,  doppelte  Brcttzäune  mit 
Sandrasenfüllung  hergestellt.  Nur  die  Pistolenstände  hatten 
gegeu  die  übrigen  Schussfelder  seitliche  Blenden  ans  einfachen 
Breitwänden;  anfaer  lern  hatten  die  Saostlnde,  in  welchen  „nach- 
geschossen“ wird,  kurze  (21/* *n  vorstehende),  Scheibeu- 
blenden  erhalten. 

Die  Scheiben  waren  die  üblichen  ans  Papier  und  dünnem 
Holzrahmen,  welche  unten  eingehakt  in  einem  Wechselrahmen, 
wie  bei  Bühnen-Verwandlungen  üblich,  abwechselnd  eine  hoch 
die  andere  nieder  gingen.  Die  Anzeige  erfolgte  dann  mit  Zeiger- 
stab  anf  der  nenerdings  hoch  gegangenen  Ersatzscheibe,  wäh- 
rend dessen  die  obere  aDgeschossene  unten,  (im  sicheren  Stande 
der  Scheibenzeiger)  aufgepappt  ward.  Bei  den  Stünden  auf 
Sane  und  Hasen,  welche  anf  Schuss  Umfallen,  war  das  unter 
SchÜtzenbrUderu  schon  bekannte  „Oering’sche  (Eislebener) System“ 
ange wendet.  Das  anf  Schienen  vorbei  laofende  Thierbild  fällt 
am.  wenn  es  die  nöthige  tödtende  Ladung  erhält  nnd  erscheint 
wieder  beim  Rückgänge  als  lebendes  oder  todtes  Thier.  Bei 
den  Pistolenstlnden  war  die  Zeigerei  auf  neben  stehenden  festen 
Zeigern  — die  Höbe  des  Schusses  reebu  und  links  vom  Strich 
angebend  — eingeführt.  — Nur  ein  Zeiger  anf  einem  Fernstand 
ist  leicht  verletst  worden  — nach  seiner  Angabe,  durch  eigene 
Unvorsichtigkeit,  weil  er  den  Zeigerstab  zu  hoch  griff 

Die  nachträgliche  sorgfältige  Untersuchung  ergab,  dass  kein 
Seitenzann  angeschossen  war!  Doch  sollen  einige  Kugelu 
durch  den  Kamm  der  300 111  -Scheiben  durchge setzt  haben,  ob- 
gleich, wie  die  Zeirhnung  angiebt.  die  Verschüttung  nachträg- 
lich bis  zum  Kamm  hinauf  geführt  war.  Es  kann  dies  nur  daher 
rühren,  dass  bei  dem  letzttägigem  sehr  eifrigen  Schießen  auf 
Festscheiben  der  Uuterholm  der  letzteu  Blende  im  Felde  der 
„Feldscheiben“  vollständig  zerschossen  nnd  — im  Elfer  des 
Scbiefsens  — denen  Ausbesserung  nicht  zugelassen  ward. 


Für  die  Entwässerung  der  Zeigeritände  war  durch  Anlage 
seitlicher  Sümpfe  gesorgt,  welche  durch  Feuerwehrleute  bei  star- 
ken Regengüssen  ausgepumpt  wurden.  — 

Nicht  ganz  unerwähnt  können  endlich  die  kleineren  Neben- 
banten  des  Festplatzes  bleiben.  Die  Bierzelte  der  verschiedenen 
einheimischen  Brauereien,  ebenso  wie  das  Kaffee-  bezw.  Kon- 
ditorei-Zelt, boten  freilich  nichts  Außergewöhnliches  dar;  immer- 
hin bleibt  anznerkennen.  dass  dieselben  eine  für  die  Bewirth- 
schaftung  zweckmäfsige  Anlage  zeigten;  das  Zelt  der  „Span- 
daucr  Bergbrauerei“  war  von  Zimmer-Meister  Seppin  ge- 
stellt, diejenigen  der  „Königstädtischeo“  nnd  der  „Gräfl. 
Reichach'schen“  von  Banmeister  Laas  und  Techniker  Roe- 
diger  entworfen,  von  Zimmer-Meister  Kallmann  aasgeführt. 

Ganz  besonderen  Interesses  erfreute  sich  dagegen  die  Ans- 
schankhalle  des  „Münchener  Kiudlbräu“,  deren  Grundriss 
und  Ansicht  in  nächster  No.  nachfolgen  sollen.  Der  Entwurf 
rührt,  von  Prof.  Gabriel  Seidl  in  München  her;  die  von  Raths- 
Zimmermeister  Hesse  bewirkte  Ausführung  stand  unter  Leitung 
von  Maler  Lentner  aus  München,  der  Malerei  und  Aus- 
schmückung persönlich  bewirkt  bezw.  angeordnet  hat. 

Wie  der  Grundriss  durchaus  zweckentsprechend,  eine  An 
Windfang  bildend  gestaltet  war,  so  dass  die  Halle  einen  wohl 
gesicherten  Zufluchtsort,  für  das  größere  Publikum  darbot,  so 
gewährte  auch  ihre  Erscheinung  ein  höchst  reizvolles  Bild,  das 
zu  den  erfreulichsten  und  gelungensten  auf  dem  ganzen  Fest- 
platz gezählt  werden  muss.  Konstruktiv  war  auch  dieser  Bau 
nur  eine  Bretterhütte  mit  Pappdach.  Durch  die  Abfärbung  der 
Flächen  in  mattem  Weiß,  der  Stiele  und  Giebel- Verschlüge  in  ge- 
brochenem Seegrün.  Bemalang  mit  lustigen  Scbützenbildern  asw. 
war  jedoch  das  Gepräge  eines  aasgefachten  Holzbaues,  durch  Anf- 
1 heften  von  Strohbnnden  auf  den  Sparren  der  Eindruck  eines 
Strohdaches  erzielt  worden.  Auch  die  Bemalang  der  Knoten- 
unkte der  Konstruktion  mit  tief  rothen  Bändern  und  Herz- 
lättern  sowie  der  Herzblatt- Fries  der  gemalten  Sockeltäfelung, 
gewährten  einen  recht  freundlichen,  frischen  Eindruck 

Was  die  allgemeinen  Anlagen  betrifft,  so  war  die  elek- 
trische Beleochtang  des  Platzes  nnd  der  Halle  von  der 
Firma  „Gebr.  Naglo“  die  Anlage  der  elektr.  Telegraphen 
von  der  Firma  „Biedermann  & Czarnikow“,  die  Trink- 
wasserleitung von  der  Firma  „Otto  Peschke“,  die  zu- 
gehörige Entwässerung  von  der  Firma  „Ed.  Fischer“  aus- 
gefühn  worden.  Dieselben  haben  sich  sämmtlich  bestens  bewährt. 

Nach  einer  Mitteilung  der  „Voss.  Ztg.“,  Air  welche  wir 
diesem  Blatte  die  Gewähr  überlassen  müssen,  habeu  die  Bau- 
kosten ftlr  die  Festhalle  ohne  Schmuck  und  innere  Einrich- 
tung 71000.&  betragen;  die  Anordnung  der  Orchester-Tribünen 
usw.  hat  noch  3100  Jt.  diejenige  der  Tische  und  Bänke  8400  Jt 
erfordert  Das  WirthschAfts-Oebände  hat  16  000  Jfc,  die  Einrich- 
tung der  Herde  usw.  Überdies  7000  Jt  gekostet.  Für  die  Schiefs- 
halle  sind  18  500  «IC,  für  das  Schussfeld  23000  Jt.  für  das 
Schieß-Burean  3000  Jt  aufgewendet  worden.  Dankenswert 
wäre  es,  wenn  diese  Zahlen  von  zuständiger  Seite  richtig  ge- 
stellt. bezw.  vervollständigt  würden  — Bemerkt  sei  dabei,  dass 
die  beteiligten  Architekten.  Hm.  Cremer  dt  Wolffenatein  und 
Hr.  Sehring  ihre  Unterstützung  dem  Fest-Ausschuss  ebenso  un- 
entgeltlich zur  Verfügung  gestellt  haben,  wie  dies  seitens  der 
Berliner  Architektenschaft  bei  Einzügen  usw.  stet«  zn  geschehen 
pfleg".  — 

Mit  dem  Ban-  and  Dekorations-Ausschuss,  teilen  die  mit 
der  örtlichen  Gesammt-Banleltnng  betrauten  Hrn.  Baumeister 
Laas  nnd  Techniker  Roediger  das  Verdienst,  ein  möglichst 
einheitliches  Zusammenw  rken  so  zahlreicher  Kräfte  und  ver- 
schiedenartigster Leistungen  in  kurzer  Zeit  zu  recht  befriedi- 
gendem, and  rechtzeitigem  — wenn  auch  durch  die  Ungunst 
des  Wetters  beeinträchtigtem  — Abschluss  gebracht  zu  haben. 

C.  Jk. 


Ueber  die  Bedeutung  des  Baumwuchses  an  den  Deichen  der  unteren  Elbe. 


Hm  untern  Elbstrom,  zwischen  Mädlich  (unweit  Lenzen)  und 
Darchau,  besonders  aber  an  der  Lenzer  Wische  und  der 
Dannenberger  Marsch,  wo  im  Frühjahr  1888  die  zahl- 
reichen und  schweren  Deichbrüche  vorgekommen  sind,  tritt 
gegenwärtig  eine  Frage  in  den  Vordergrund,  in  Hinsicht,  derer 
die  Deich-Aufsichtsbehörden  nnd  die  anf  und  hinter  den  Deichen 
ansässigen  Marschbewohner  in  fast  gradem  Gegensätze  einander 
gegen  überstellen.  Und  zwar  handelt  es  sich  um  den  Werth  ; 
oder  Uuwertb  der  Bäume,  welche  auf  den  Vorländern,  atu 
Fuße  der  Deiche  and  in  geringer  Entfernung  von  diesen  letz- 
teren oder  auf  dpn  Deichboschungen  selbst  stehen. 

An  diese  Frage  schliefst  sich  eine  andre,  allerdings  minder 
wichtige  an,  nämlich  ein  Streit  über  den  Nutzen  oder  den 
Schaden,  welchen  die  anf  den  Deichkronen  oder  Deichkappen 
vorhandenen  lebendigen  Hecken,  Staketen  and  Einfriedi- 
gungen anderer  Art  mit  sich  bringen. 

Die  Deich- Aufsichtsbehörden  erklären  sowohl  den  Bitumen 
als  den  Einfriedigungen  den  Krieg;  sie  wollen  freie,  kahle  Deiche 
haben,  welche  leicht  zu  übersehen  sind,  indem  jede  entstandene 
Beschädigung  ohne  weiteres  in  die  Augen  fällt,  während  die 


Marschbewohner  sowohl  die  Biinme  als  auch  die  Einfriedigungen 
behalten  wolleu  nnd  zwar  um  des  Nutzens  nnd  vor  allen  Dingen 
um  der  Sicherheit  willen,  welche  dieselben  ihnen  gewähren. 

Die  Marschbewohner  stützen  sich  dabei  auf  die  seit  Genera- 
tionen gemachten  Erfahrungen  nnd  Beobachtungen,  insbesondere 
anf  die  Erfahrungen  vom  Frühjahr  1888,  während  für  die  Deich- 
Aufsichtsbehörden  die  technischen,  leitenden  Organe  maßgebend 
zn  sein  scheinen. 

Bei  der  außerordentlichen  Wichtigkeit  der  gedachten  Fragen, 
besonders  der  Frage,  bei  welcher  es  sich  nm  die  Bäume  handelt, 
rechtfertigt  es  sich  gewiss,  dieselben  einer  eingehenden  Be- 
trachtung zn  unterziehn  and  dabei  sowohl  die  von  den  Marsch- 
bewohnern gehegten  Ansichten  zu  prüfen,  als  auch  die  Gründe, 
welche  für  die  von  den  Deich-Aufsichtsbehörden  durchzuführen- 
den  Maßregeln  geltend  gemacht  werden. 

Es  liegt  nahe,  bei  diesen  Erörterungen  auf  die  Erfahrungen 
und  Vorgänge  vom  Jahre  1888  zunächst  zurück  zu  greifen. 

Wer  während  der  Tage  vom  19.  bis  23.  März  genannten 
Jahres  in  den  von  Deichbrüchen  betroffenen  Gegenden  sich  anf- 
gehalten  oder  dieselben  unmittelbar  nach  der  Katastrophe  be- 
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suchte,  wer  den  dortigen  Ereignissen  genau  nachgegangeu  ist  nnd 
die  daselbst  ansässigen  Leute  gehört  hat,  dem  ist  zunächst  auf- 
gefallen,  dass  die  Deiche  der  Elbe  nur  an  solchen  Stellen  ge- 
brochen sind,  wo  das  Vorland  entweder  gar  nicht  oder  nnr 
spärlich  and  zerstreut  mit  Bäumen  besteckt  war  und  wo  ee  in 
unmittelbarer  Nähe  der  Deiche,  sowie  auf  den  Böschnngen  der- 
selben an  Bitumen  gefehlt  hat;  dies  trifft  für  die  Brüche  von 
Landsatz  and  Wnlfsahl  zu.  Wo  dagegen  das  Vorland 
einigermafsen  dicht  mit  Bäumen  besetzt  war  oder  wo.  wie  bei 
Damnatz,  kleine  Gehölze  sich  anmittelbar  an  den  Deich  an- 
lehnten,  wo  anfsendeichisch  starke  Baumreiben  sich  am  Deich- 
fuße  hiezogen  oder  wo  endlich  die  äußern  Deichböschungen 
selbst  bewaldet  waren,  sind  auf  der  ganzen  Linie  bis  ab- 
wärts nach  Darchau  and  Popelan,  keine  Deichbrüche 
vorgehommen. 

Allerdings  giebt  cs  auch  lange  Strecken  kahler  Deiche, 
welche  im  vorigen  Jahre  so  wenig  als  in  vergangenen  Jabreu 
Brüche  erlitten  haben,  und  es  scheint  in  der  That,  als  ob  ganz 
besondere  Geländefomen  dazu  gehören,  um  einen  Bruch  zu  er- 
möglichen. Man  wird  in  dieser  Meinung  bestärkt  durch  die  Thatsache, 
dass  es  seit  mehr  als  zwei  Jahrhunderten  fast  immer  dieselben 
Stellen  sind,  welche  von  Brüchen  heimgesucht  werden,  aber  ge- 
wiss ist  es,  dass  man  keinen  Fall  kennt,  in  welchem  ein  durch 
Bäume  geschützter  Deich  jemals  gebrochen  wäre,  und  unbe- 
denklich darf  man  behaupten,  dass  dies  lediglich  den  Bäntnen 
zu  verdanken  ist.  Es  liegt  dies  übrigens,  wie  sich  aus  nachstehen- 
den Betrachtungen  hoffentlich  eigeben  wird,  durchaus  in  der 
Natur  der  Sache. 

Wenn  schwere  Eisschollen,  bei  starkem  Eisgänge,  sich  an 
einer  Deicbböschnng  hinaufschieben,  woran  sie  durch  keinerlei 
Vorkehrungen  gebindert  werden  können,  nnd  wenn  sie  dann, 
auf  der  Deichkappe  augelaugt,  an  ihrer  Spitze  nicht  etwa  in 
Trümmer  fallen  und  sich  dadurch  selbst  den  Weg  verlegen, 
was  zuweileu  vorkommt,  dann  schälen  sie  jedesmal  die  Deich- 
kappe ab,  Offnen  dem  Wasser  die  Wege,  falls  es  hoch  genng 
angeschwollen  ist,  und  der  vollendete  Bruch  ist  dann  die  un- 
ausbleibliche Folge.  Auf  diese  Weise  sind  die  Brüche  bei 
Wnlfsahl  und  bei  Landsatz  am  linken  Elbnfer  der  Dannen- 
berger  Marsch,  ferner  die  Brüche  bei  Kl.  Mootx.  Kietz, 
Unbesandten  and  der  obere  Brach  bei  Baarz  am  rechten 
Elbnfer  entstanden , desgleichen  der  Bruch  bei  Darchau. 
Keiner  dieser  Paukt«  war  durch  außendeichische  Bäume  ge- 
nügend geschützt  und  auf  den  Aufsen- Bösch  an  gen  fehlten  die 
Bäume  ganz. 

Auch  dort  wo  die  Biüche  ausschließlich  durch  überfallendes 
Wasser,  ohne  Mitwirkung  von  Eis,  eingeleitet  worden  sind, 
waren  die  Deiche  stets  baumlos,  und  meisteniheita  traten  sie 
dort  ein.  wo  die  Deichkappen  Einsenkuogen  hatten,  also  wo 
letztere  niedriger  waren  als  die  nebenseitigen  Deichkappen. 
Es  erklärt  sich  dies  bekanntlich  daraus,  dass  die  Strom-Ge- 
schwindigkeit au  solchen  Punkten  eine  gesteigerte  ist;  dieselbe 
verhält  sich  ziemlich  genau  wie  die  Quadratwurzel  ans  der 
Druckhöhe  des  überiließendeu  Wassers  und  dementsprechend 
ist  die  Wirkung,  welche  letzteres  auf  die  Deiebkappen  Übt, 
überall  dort  eine  verstärkte,  wo  sich  Einsenknngen  oder  Ein- 
sattelungen finden. 

Zu  den  Brüchen,  welche  auf  diese  Weise  entstanden  sind, 
gehören:  der  Bruch  des  Elbdeichs  unterhalb  Barz  an  der 
Lenzer  Wische  und  der  Bruch  ira  Achter  deich  bei  dem  ge- 
nannten Dorfe;  ferner  der  Bruch  bei  Besandten  und  die 
beiden  kleineren  Brüche  im  Achterdeich,  endlich  der  Brach  bei 
Broda.  Die  Brüche  am  Gr.  ScbmObener  Brade.  die  Brüche 
der  Eidedeiche,  sowie  sämmtlicbe  binnenländischen  Brüche' 
sind  zwar  gleichfalls  reine  Wasser brüche  gewesen,  aber  es  lässt 
sich  nicht  sageu,  dass  sie  sich  überall  an  Einsenk nngen  ge- 
halten haben.  Sie  entstanden  ebeu  nachdem  das  Wasser  stunden- 
lang über  die  Deiche  gelaufen  war,  unter  der  zerstörenden 
Wirkung  der  Strömung,  an  verschiedenen  Stellen,  vielleicht 
dort  wo  der  Damm  oder  Deich  aus  lockerem  Boden  er- 
richtet war. 

Doch  nicht  überall,  wo  sich  Einsendungen  in  den  Deich- 
kappen fanden,  sind  Brüche  entstanden.  Auf  der  Deichlinie 
von  Unbesandten,  Besandten  und  Kintz  gab  es  zur  Zeit 
der  Katastrophe  ganze  Strecken,  deren  Deiebkappen  unter  der 
Gleiche  der  allgemeinen  Gefällhöhe  lagen.  Dieselben  hatten  da- 
her bereits  am  19.  März,  bevor  noch  an  irgend  einer  Stelle  ein 
Bruch  entstanden  war.  starken  Ueberlanf,  n.  a.  auf  der  Strecke 
oberhalb  des  Besandtener  Bruchs.  Dessenungeachtet  haben  sie 
Stand  gehalten,  aber  nur,  weil  daselbst  die  Deich- 
böschungen mit  Bänmen  bestanden  waren.  Die  dort 
wohnenden  Leute  wussten  genau,  dass  wo  Bänme  standen,  ein 
Bruch  nicht  stattfinden  würde  nnd  das  Vertrauen,  welches  sie 
in  die  Haltbarkeit  ihrer  Deiche  setzten,  war  so  groß,  dass  die 
Männer  furchtlos  auf  denselben  bin  nnd  her  gingen,  selbst  dann 
noch,  als  das  Wasser  beinahe  kniehoch  über  dieselben  wegriel. 
Dir«  Zuversicht  ist  nicht  getäuscht  worden,  die  1 'eiche  haben 
im  Bereich  des  Baumwachses  überall  Stand  gehalten  und  wenn 
an  einzelnen  Stellen  das  Wasser  auch  einigen  Boden  fortriss, 
so  haben  doch  die  Wurzeln  mit  denen  das  Erdreich  bis  zu  den 
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Kappen  hinauf  durchwachsen  war.  dasselbe  gehalten,  so  dass  es 
zu  einem  eigentlichen  Deichbruche,  also  zur  Niederwerfung  des 
Deichs  oder  zur  Bildung  größerer,  klaffender  Oeffnungen  nicht 
gekommen  ist.  Solche  Stellen  fanden  sich  bei  Kintz.  dem 
Haupthofe  gegenüber  nnd  im  Dorfe  gleichen  Natneus,  sowie 
auch  in  Besandten.  Zu  diesem  günstigen  Verlauf  hat  ohne 
Zweifel  der  Umstand  beigetragen,  dass  jeder  Wasaerstrom, 
welcher  eine  mit  Bänmen  bewachsene  Fläche  passirt.  nicht  un- 
erheblich gemildert  wird,  indem  er  sich  gleichsam  verwirrt, 
was  in  noch  höherem  Maafse  der  Fall  ist,  wo  derselbe  auf  le- 
bendige Hecken  stöfst.  Diese  letzteren  haben  dementsprechend 
denn  auch  ganz  besonders  günstig  gewirkt,  znmal  wenn  sie  auf 
dem  Binnenrande  der  Deichkappe  standen,  indem  sie  die  dort 
| andernfalls  ziemlich  tiefer  eintretende  Abschottung  der  Binnen- 
■ Löschung  nud  damit  zugleich  die  alsdann  fast  jedesmal  ein- 
tretende Auskolkung  am  Fuße  des  Deiches,  also  dessen  Ein- 
sturz, verhüteten. 

Es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  die  Bewohner  der  Elb- 
marscheu,  welche  in  der  glücklichen  Lage  sind,  baumbewaebsene 
Deiche  zu  besitzen,  den  Werth  dieser  letzteren  sehr  hoch  an- 
schlagen. nnd  sich  gegen  die  Fortnahme  der  Bäume  sträuben. 
Von  den  Gegnern  einer  Uaum-Vegetation,  besonders  auf  den 
Außen- Böschungen  der  Deiche,  wird  dieser  Nutzen  nick  aner- 
kannt, so  wenig  wie  der  Nutzen  der  lebendigen  Hecken.  Unter 
den  Bedenken.  welche  sie  gegen  die  Bäume  ins  Feld  führen, 
spielt  die  Befürchtung  eine  Hauptrolle,  es  könnten  die  faulen- 
den Wurzeln  abgestorbener  oder  abgehauener  Bäume  Anlass  zu 
Röhrenbildungen  geben,  welche  alsdann  dem  Wasser  den  Ein- 
gang und  schließlich  den  Durchgang  durch  den  Deichkörper 
verstatten  würden,  dergestalt  einen  Grnndbrach  einleitend.  — 
Man  wird  mir  gestatten,  die  Wahrscheinlichkeit,  um  nicht  zu 
sagen  die  Möglichkeit,  eines  solchen  Vorganges  unter  Verhält- 
nissen. wie  sie  sich  an  der  Elbe  von  Mödlich  und  Pretzetze, 
welcher  letztere  Ort  am  linken  Elbnfer  belegen  ist,  finden,  so 
lange  ernstlich  zu  bezweifeln  bezw.  zu  bestreiten,  bis  ein  ein- 
ziger Vorgang  dieser  Art  naebgewiesen  wird.  Bis  jetzt  ist  dies 
nicht  gelangen  und  wird  auch  nicht  gelingen,  wie  jeder  voll- 
auf bestätigen  wird,  der  den  Verlauf  und  das  Ende  eines,  an 
den  Wurzeln  abgetödteter  Bäume  sich  vollziehenden,  Verwesungs- 
Prozesses  (wobei  hier  übrigens  nurLaubbölzer  inbetracht  kommen), 
kennt,  und  jeder  dem  die  Gestaltung  des  Wurzelgebildea  der 
ßiinme  an  den  Böschungen  oder  Abhängen  großer  Erdwälle  be- 
kannt ist,  wie  man  beides  wohl  bei  Forstwirtben,  indessen  auch 
bei  Gärtnern  u.  A.,  voraus  setzen  darf.  Wenn  also  derartige 
Gefahreu  in  der  That  nicht  zu  befürchten  sind  — und  Niemand, 
der  mit  den  Deich-Verhältnissen  der  untern  Elbe  wirklich  ver- 
trant ist,  wird  behaupten  oder  gar  nachweisen  können,  dass  das 
Gegeutheil  der  Fall  sei  — dann  liegt  doch  wahrlich  kein  Grand 
vor,  die  Deiche  am  einer,  lediglich  auf  thoretischer  Anschauung 
aufgebauten  Befürchtung  willen,  eines  Schatzes  zu  beraubeu,  der 
durch  keinerkei  künstliche  Vorkehrungen  auch  nur  annähernd 
zu  ersetzen  ist.  Anch  die  übrigen  von  den  Gegnern  bewaldeter 
Deichböschungen  behaupteten  Nachtbeile  fallen  bei  näherer  Unter- 
suchung in  sich  zusammen;  es  gehört  dahin  die  als  eiu  Mangel 
bingestellte  geringe  Berasung  der  mit  Wald  bestandenen  Bö- 
schungen und  die  Behauptung,  dass  das  minirende  Ungeziefer 
sich  mit  Vorliebe  diesen  letzteren  zuwende.  Dass  sich  eine 
starke  Rasendecke  unter  dem  Schatten  der  Bäume  nicht  bilden 
kann,  ist  richtig,  dieselbe  ist  dort  aber  auch  nicht  nöthig,  da 
die  Baumwurzeln  dem  Erdreich  hinreichenden  Halt  geben,  und 
wohl  von  keiner  Seite  wird  behauptet  werden  sollen,  dass  die 
bei  hohem  Wasserstaude  allerdings  leicht  entstehenden  Schal- 
löcher den  Bestand  der  Deichbuschang  ernstlich  za  gefährden 
vermöchten,  oder  dass  sie  nicht  leicht  auszubesseru  seien.  Frei- 
lich stellen  sie  eine  Unbequemlichkeit  für  die  Deichwärter  dar, 
welche  stets  mit  der  Schanfel  bei  der  Hand  sein  müssen,  um 
die  Löcher  wieder  zu  füllen;  geschieht  dieses  nicht,  so  entsteht 
darum  zwar  noch  keine  Gefahr,  aber  immerhin  ist  doch  ihre 
Ausfüllung  noth wendig. 

Was  nnn  das  minirende  Ungeziefer  betrifft,  das  sich  ganz 
besondere  zu  den  bewaldeten  Stellen  hingezogen  fühlen  soll,  und 
woruuter  hier  wohl  nnr  Maulwürfe  verstanden  werden  können, 
so  ist  es  irrig,  dass  diese  letzteren  die  bewaldeten  Plätze  be- 
vorzugen; vielmehr  wenden  sie  sich,  wie  jeder  Land  mann  weife, 
mit  mehr  Vorliebe  den  mit  einer  guten  Grasnarbe  bedeckten, 
baumlosen  Flächen  zu. 

Wenn  nnn  also  die  Deiche  dnreh  die  auf  denselben  und  au 
deren  Fuß  stehenden  Bäumen  nachweislich  nicht  gefährdet 
werden,  wenn  diese  im  Gegentheil  jenen  einen  vorzüglichen 
Schutz  bieten,  besonders  gegen  die  zerstörenden  Angriffe  des 
treibenden  EiseB,  dann  ist  in  der  That  nicht  einzuseheu,  weshalb 
man  ihnen  deu  Krieg  erklärt.  Man  kennt  an  der  Elbe  keinen 
Fall,  in  welchem  eine  ans  Bänmen  bestehende  Schatz- 
wehr  durchbrochen  worden  wäre,  wogegen  Fälle  genog 
bekannt  sind,  iu  welchen  selbst  mit  Quadern  oder  Feldsteinen 
bekleidete  Deichböschnngen  von  schwerem  Eise  durchbrochen 
worden  sind,  so  dass  die  Schollen  auf  der  Binnenseite  des  Deichs 
wieder  zum  Vorschein  kamen.  In  meiner  kleinen  Schrift  über 
die  Ueberschwemmungen  an  der  Elbe  im  Jahre  1888 
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habe  ich  mehre  derartige  Fälle  aufgeführt,  weshalb  ich  auf  diese 

verweisen  darf.* 

Abgesehen  nun  von  dem  Schutz,  den  die  Bäume  den  Deichen 
gewähren,  ist  der  Nutzen  noch  inbetracht  zu  ziehen,  den  eie 
inbezug  auf  Wind  und  Wetter  leisten  Bei  allen  Bewohnern 
der  im  Jahre  1888  betroffenen  Elbraarschen  ist  die  Erinnerung 
lebendig,  wie  sie  in  den  Tagen  vom  19.  bis  23.  März  genannten 
Jahres  hinter  den  Haumwänden  der  Deichböschungeu  sich  ganz 
sicher  fühlen  durften  und  Schutz  gegen  die  Unbilden  der  Witte- 
rung fanden,  und  sehr  wesentlich  war  es,  dass  die  Bäume  Ge- 
legenheit boten,  die  auf  die  Deiche  aufgetriebene u Hausthiere 
festzubinden.  Um  den  Werth  des  Schutzes  gegen  Sturm,  Regen 
und  Schnee  voll  zu  würdigen,  muss  inan  bei  solchem  Unwetter 
»ich  längere  Zeit  auf  den  Deichen  anfgehalten  oder  längs  den- 
selben stundenlang  gewandert  sein,  oder  man  muss  die  Leiden 
sich  schildern  lassen,  denen  die  an  baumloeeu  Deichen  wohnenden 
Menschen  in  den  mehrgenannten  Tagen  ausgesetzt  gewesen  sind. 
Der  ganzen  Wuth  der  Element«  preisgegeben  nachdem  sie  ans 
ihren  unter  Wasser  gesetzten  Wohnungen  batteu  flüchten  and 
die  Hausthiere  auf  die  Deiche  hatten  treiben  müssen,  fanden 
sie  nirgends  irgend  welchen  Schutz,  und  nirgends  konnten  sie 
die  unruhig  und  geängztigt  hin  und  her  rennenden  Thiere  an- 
binden; die  Deiche  waren  hart  gefroren,  so  dass  inan  keine 
Pfähle  eiuschlagen  konnte  und  selbst  wenn  dies  möglich  gewesen 
wäre,  so  hätte  man  das  nöthige  Material  nicht,  zur  Stelle  schaffen 
können,  und  zwar  weil  es  in  den  überschwemmten  Häusern  und 
Ställen  lag.  Nur  wo  lebendige  Hecken,  Stakete,  Zäune  oder 

* Mi:«b-iJuiur*ii  d.T  g'-r'irriphi-irbrn  ticaellicbaO  io  Hamburg.  Haft  II.  Pia 
lVb«fM'b«f «tnRiungim  ui  der  l'ntenibe  Iw  Frllhjafcr  1*88,  mit  eine»  Karte,  ron 
t.  Bin;  er.  I..  Friedrich««  Jt  l'o.  18*9. 


ähnliche  Einfriedigungen  auf  den  baumlosen  Deichen  vorhanden 
wann,  boten  diese  einige  Aushilfe. 

Nun  noch  einige  Worte  über  die  Bäume,  welche  in  größerer 
Entfernung  auf  den  Vorländern  stehen. 

Denselben  wird  vielfach  Schuld  gegeben,  dass  sie  das  strom- 
abwärts treibende  Eis  zurückhalten  und  dadurch  Anlass  zur 
Verengung  des  Strombettes  nud  zu  Eisstopfungen  geben.  Obwohl 
solche  Fälle  im  Frühjahr  1888  nicht  vorgekommen,  jedenfalls 
nicht  nachzuweiseu  sind,  so  mag  doch  unbestritten  bleiben,  dass 
sie  hätten  Vorkommen  können;  indessen  sind  die  Bäume  der 
Vorländer  weitaus  keine  so  gefährlichen  Eisfänger  als  die 
Bahnen,  besonders  wenn  diese  mit  Weidenstock- Aasschlag  be- 
standen sind.  Ihre  Ausrottung  kann  immerhin  als  für  die  Sicherheit 
der  Deiche  gleichgiltig  angeseheu  werden,  während  die  Entfernung 
der  Bäume,  welche  unmittelbar  am  Fufse  der  Deiche  oder  auf  deren 
Böschungen  stehen,  niemals  zum  V ortheil  der  Deiche  gereichen  kann. 

Den  Marsehbewobnern  muss  es  unbegreiflich  bleiben,  dass 
man  sie  der  Schntzwehren  berauben  will,  deren  Werth  sie  in 
den  Tagen  der  Noth  und  der  höchsten  Gefahr  zur  Genüge  er- 
kannt. haben  und  für  deren  Zerstörung  man  ihnen  keinen  Ersatz 
bieten  kann.  Und  ebenso  unverständlich  ist  es  ihnen,  dass  man 
sie  zwingen  will,  die  vorhandenen  lebenden  Hecken  and  sonstigen 
Einfriedigungen  zu  beseitigen,  die  ihnen  gleichfalls  von  grofsera 
Nutzen  gewesen  sind  und  zu  deren  Anlegung  and  Unterhaltung 
man  sie  noch  bis  vor  etwa  30  Jahren  zwangsweise  ungehalten 
hat!  Der  tiefe  Unmuth.  den  sie  Uber  diese  Maafsregeln  empfinden, 
ist  nur  zu  begreiflich  und  nicht  dringend  genug  kann  man 
wünschen,  das*  noch  in  letzter  Stunde  von  dem  bereits  einge- 
leiteten und  theilweise  schon  durchgeführten  Zerstöruogswerke 
abgesehen  werden  möge.  Ton  ßinzer. 


Mittheil  untreu  aus  Vereinen. 

Arobitekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Hamburg. 
Versammlung  am  2.  Juli  1890.  Vorsitzender  Hr.  F.  Andreas 
Meyer;  anwesend  25  Mitglieder. 

Nach  einem  vom  Hrn.  Vorsitzenden  erstatteten  Bericht 
über  die  Tagesordnung  der  diesjährigen  Abgeordneten-Versamm- 
lung  des  Verbandes  werden  zu  Abgeordneten  des  hiesigen 
Vereins  gewählt  die  Ilrn.  Kümmel  und  Bnbendey,  zu  Ersatz- 
männern die  Hrn.  Haller  und  Christensen.  Der  vom  Verbands- 
Vorstande  mitgetheilte  Antrag  der  Vereinigung  mecklenburgischer 
Architekten  und  Ingenieure  nnd  Aufnahme  in  den  Verband  wird 
angenommen.  In  den  Verein  aufgenommen  Hr.  Stadtbaninspekt. 
E.  Brandt,  Ottensen.  Es  gelaugt  der  Bericht  eines  Ausschusses 
zur  Verlesung,  welcher  zur  Prüfung  von  Vorschlägen  der  hie- 
sigen Glaserinnung  betreftend  Vermeidung  von  Schwierigkeiten 
beim  Versetzen  grofeer  Spiegelscheiben,  eingesetzt  war;  die  Ver- 
sammlung stimmt  den  Vorschlägen  zn,  nach  denen  empfohlen  wird; 

1.  Bei  grofsen  Spiegelscheiben  den  Falz  der  Zarge  nach  I 
aufseu  anznbringen. 

2.  An  jeder  Seite  der  Scheibe  1 ™ freien  Raum  zu  lassen 
von  der  äufseren  Falzkante  bis  au  die  weitest  ansladenden 
Theile  der  umgebenden  festen  Bantheile. 

3.  Die  vor  den  Fensteröffnungen  angebrachten  Schutzgitter 
oder  Stangen  znm  Losnehmen  eiozuriebten. 

Die  Berathnng  eines  vom  Ausschuss  betreffend  Normal- 
bedingungen  für  die  Lieferung  von  Flnsseisen  erstatteten  Be- 
richtes wird  aufgesetzt,  weil  die  leitenden  Ausschuss-Mitglieder. 
Hr.  Weyrich  und  Gleim  am  Erscheinen  verhindert  sind.  Anf 
Vorschlag  des  Vorstandes  wird  beschlossen,  die  Frage  der  Anf-  , 
Stellung  von  Bedingungen  f**r  Flusseisen  in  der  Form,  wie  sie  ! 
an  den  hiesigen  Verein  gelangt  ist.  an  den  Verband  zu  bringen, 
ohne  in  der  Sache  selbst  einen  Vereinsbeschlass  zu  fassen.  End- 
lich werden  noch  Mittbeilungen  über  den  Stand  der  Arbeiten 
an  „Hamborg  und  seine  Bauten14  gemacht,  wofür  bereits  1800 
Abnehmer  eingezeichnet  seien,  über  die  Vorbereitungen  zur 
Wander- Versammlung,  verschiedene  Eingänge  n.  a.  m.  CI. 

Die  XXXI.  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure  zu  Halle  a»/S.  In  Ergänzung  unserer  vorläufigen 
Mittbeilungen  auf  S.  356  tbeilen  wir  zunächst  mit,  dass  als 
wichtigere  Be rath u ngs- Gegenstände  anf  der  Hauptver- 
sammlung verhandelt  werden  sollen:  Aenderungen  des  Vereins- 
Statutes  zum  Zwecke  der  Erwerbung  von  Korporationsrechten; 
Herausgabe  einer  Lltteratur-Uebereicbt,  d.  h.  einer  monatlich 
erscheinenden  gedrängten  Inhaltsangabe  aus  etwa  90  technischen 
Zeitschriften  des  In-  nnd  Auslandes;  Bewilligung  eines  Geld- 
zuschusses  zn  den  Kasten  der  Umwandlung  der  Maschinen- Fach- 
schule der  Stadt  Köln  a.  Kb.  in  eine  Technische  Mittelschule 
nach  den  Vorschlägen  des  Vereins  deutscher  Ingenieure;  die 
Belästigung  grofser  Städte  durch  Rauch  und  Rufs;  Grundsätze 
und  Nonnen  für  Anfrage  und  Angebot  auf  Lieferung  von  Dampf- 
kesseln nnd  Dampfmaschinen;  die  Novelle  zum  Patentgesetz 
vom  25.  Mai  1877;  Entwurf  eines  bürgerlichen  Gesetzbuches. 

An  Vorträgen  sind  bis  jetzt  solche  angemeldet:  Über  die 
Ausnutzung  der  Brennstoffe;  Uber  die  Bitterfelder  Thonwaaren- 
Industrie;  Über  die  Braunkohlen-Industrie:  über  die  Maschinen 


im  Bergwerks-  nnd  Hüttenbetrieb  der  Mansfelder  Kupferschiefer 
bauenden  Gewerkschaft* 

Gelegentlich  des  Ausflugs  nach  dem  Mansfeld'scben  Revier  soll 
nabe  dem  Bahnhof  Hettstädt  ein  aus  der  Anregung  und  grölsten- 
theils  auch  aus  den  Mitteln  des  Vereins  hervor  gegangenes 
Denkmal  eingeweiht  werden,  ein  Andenkon  an  die  erste  Dampf- 
maschine, welche  dort,  auf  dem  — jetzt  verlassenen  — König 
Friedrich-Schacht  auf  Veranlassung  Friedrichs  des  Grofsen  von 
dentschen  Arbeitern  ans  deutschem  Material  angefertigt  und 
am  23.  Augnat  1785  zu  dauerndem  gewerblichem  Betrieb  als 
Wasserhaltungs-Maschine  in  Gang  gesetzt  worden  ist.  Den 
21.  August  wird  der  Verein  in  Alexisbad  verleben,  der  Stätte, 
au  welcher  er  vor  3 t Jahren  ins  Leben  getreten  ist. 

Personal-Naehrichtrii. 

Elsnss-Lothringen.  Der  bisb.  Kr.-Bauinsp.  Blumhardt 
in  Mühlhausen  ist  z.  kais.  Reg.-  u.  Brth.  in  d.  Verwaltg.-ßlsasa- 
Lothringen  ernannt  n.  dems.  die  Stelle  d.  Reg.-  n brths.  b.  d. 
Bezirks-Präs,  in  Metz  übertragen  Der  Kr.-Baninsp.  Ritter 
ist  v.  Altkirch  nach  Mühlhausen  versetzt  u.  der  Reg.-Baumstr. 
Huber  in  Molsheim  z.  Kr.-Bauinsp.  in  Altkirch  ernannt 

Hessen.  Der  grofsh.  Kr.-Baumstr.  d.  Kr.-Banamts  Dieburg 
Freiherr  Wilb.  v.  Riefe l ist  v.  d.  komm.  Leitung  d.  grofsh. 
Baubehörde  f.  d.  Zelleuatr. -Aust.  Butzbach  enthoben  und  nach 
Dieburg  zurückversetzt,  u.  d.  grofsh.  Kr.- Bauassessor  Herrn. 
Dandt  die  Leitang  d.  vorgen.  Behörde  komm,  übertragen. 

Preufsen.  Dem  Reg.-  u.  Brth.  Abraham.  Dir.  d.  Eis.- 
Betr.-Amts  in  Nordhaosen  ist  die  Erlaubnis«  z Anleg.  d.  ihm 
verliehenen  fürstl.-sch wareburg.  Ehrenkrenzes  II.  Kl.  ertheilt. 

Der  bish.  Keg.-Bmstr.  Hensoh  ist  als  kgl.  Wasser  Bauinsp. 
in  Frankfurt  a.  M.  angestellt. 

Württemberg.  Die  erl.  Stelle  eines  Bauinsp.  b.  d.  techn. 
Büreau  d.  Gen.-Dir.  d.  Staataeis.  ist  d.  Manch. -Ing.  Koch  in 
Salzburg  unter  Verleih,  d.  Titels  Ob.-Insp.  übertragen. 

Offene  Stollen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

Ilrg.Rmntr.  nnd  Rag.-Ilfbr 

1 Keg  -Bmatr.  <Bauing  i u.  2 Kcy.-liB.tr.  1 Ua«.-b.  Ir.gO  «L  <L  Bannst  d.  ctidt. 
Wui*r-Wffrk*-B«rUB,  N«&*  PrMrictotr.  0*.'. 

bl  Ari-bituktoc  nnd  Ing«oianra. 

Je  1 Artk.  d.  .-'tdlbrth.  Mluwr-Elbcrfeld ; raltitk.  9lUl*r-Puew»:  dl*  Garn.- 
B*uiu*p.  Andrr.no - Btrafoburg  im  Ri«.;  B«r«r-SlnMnr(  un  El*.-,  K*g-  - RrmIt. 
Hnllbnaer ■ Uagooaa  iiu  El*.:  dir  Arrb.  c.  I ‘oHein  - Koriin . Cnxhaimiiratr.  5; 
C.  Brtui  Z Hebt) o*m«m>. Braun schwnig;  l„  Schl  frr- Mannheim;  Carl  Schaapler-llaAn- 
bi'tm;  I».  2H0  Und.  Frankfurt  a.  M.  — 1 ll«i*.n  bering,  d.  Akt—  Gr.  HcbStfar 

k W »Icker  - Berlin.  Lindeortr.  18.  — In*,  u.  Bana«»i»t.  d.  <1.  kgl.  Eu.-llatr.-ABt- 
(Mh-äWIiB)  ■‘trltia.  — Je  ] Hau  lug.  d.  Knltnr-Ug.  WinuwuD-üioaaca ; T.ClWl 
ilauanttrin  A Vogler  Ktrlxruli».  — 1 log.  f.  Tiefbau  d.  d.  Htailtnug. -trat- Nllrnbrrg. 
— Arrh.  aix  i.rbrrr  d.  Pir.  JenlxMi-Ncoetadt  i.  M.;  Pir.  Twrk«m-8hdP<a]u 
r)  l.andinr »**r,  Tarbnikar,  Znrknrr.  Anfaabor  naw. 

I Kuliuilcrhn.  d.  fafklwp.  OOUtn IblMakun.  — 1 V*na.-tiehllfn  d.  U.  74« 
Kud.  M'-iur-Brrvlau  — Je  I Bavtacbn  «1.  d.  kai«.  Wt-rU-WtlbrlaiakaTrii ; d;o  Bati- 
1‘Ulir-V.ltBajm-tili  iwiU;  Lnabeli-Hiifgaiamar  ; dir  Anä.  < \ I'ii-bt-Hagrn  i.  W. ; llngo 
Etsold-Morr. ; M. -M.tr  K.  Buatral- Berits,  KÖiaer. Fnut-Omnul irr- t'Ut*  8:  Y.Wtt 
E*l>.  d.  iHach  Uatg.  — 1 liiiMarhri.  d.  IISrg*m»*k>t*r  Brock- Altendi-rf  <Kb»;n- 
I landi.  — 1 Prirbtustr.  d.  Iteichiufi.  CmlxfkUt' >>r»[»8ilii.  — Je  I Zeichner  d.  d. 

1 kgl.  Kaoal-humm  . Bauuaat  I.-BrutwbUU*l;  kai«.  ForlUlkitioo-firaaUmtinde ; B.  fo 
eo*tl.-Wke»b«d*n : F.  43»J  Exp.  d.  Dtock.  Hrtg.  — 1 !Uaa»i*t.  u.  I HiJf«*ickner 
d.  AbduDautr.  Linid*berg-I.»liiau.  — Ja  I Han«cbreib«r  d.  Kr.-Kauiiup.  Brrim.von 
I COtliogr-n:  Keg.-Bmalr.  Mailtard-Kotbanow. 
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No.  «2.  DEUTSCHE  BAUZETTÜNG.  XXIV.  JAHRGANG.  »«» 

Berlin,  den  2.  August  4890. 

Iibftlt:  IX.  Waaifor-Ywttuiatunjf  4m  V«rbuul*a  dsnUrber  Architekten-  «.  I AomIoIIuo«  tu  Bni»ro-  II  — BnaigVBf  nerMwn  Trink»»*  *tr»  4anh  dm  e]«-k- 
Injmloar-Vifoln«  m Uimbury  16^0  — EiaridilMOTn  r«r  *rbD«JU-rn>  R»ft>r<teniBf  triw-lj«  St*»«.  — llitlk»ilu*({*o  m Ver«in«n.  — V«rml»cbto*  — 
von  Eioenbihjj-QDtr*«.  — tten*  Vrr$ffe»tticfeiu)t«n  Umi  dun  BwtuwJ  dfnUrbrr  IUa-  P if  i»»u  ff»  b«  n.  — oan  I • S • t kr  I c h t*  n.  — Bri#f-  ■ Krnjn- 

dntnlln.  VII-  iForlMiiuj.l  — Vag  iter  Xm>dtfHt<UalMbtii  Gunnb*-  a.  Indattrie-  kultn.  — Gffggg  >’ t * 1 1 1> n. 


IX.  Wander-Versammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur -Vereine  zu 

Hamburg  1890. 

Der  Unterzeichnete  Verbands- Vorstand  macht  hierdurch,  mehrfachen  Anfragen  entsprechend  darauf  aufmerksam, 
dass  nach  § 11  des  Verbands-Statuts  Gäste  zur  Wamler- Versammlung  nur  vom  Verband« “Vorstande,  den  Vorständen 
der  Eiuzelvereine  oder  von  dem  Orts- Ausschüsse  eingeführt  werden  können. 

Für  die  Einfühnmg  von  Hamburger  Gästen  ist  die  Genehmigung  des  Vorstandes  des  Architekten*  nnd  In- 
genienr- Vereins  zu  Hamborg  erforderlich. 

Der  Vorstand  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

I.  A.:  Pinkenburg, 
derzeitiger  Verbands-Sekretär. 


Einrichtungen  zur  schnelleren  Beförderung  von  Eisenbahn-Gütern. 


rlegentlick  Besprechung  des  s.  Zt  herrschenden 
Wagtu  mangels  ist  an  anderer  Stelle1  die  Auf- 
merksamkeit auf  den  Umstand  geleukt  worden, 
das  die  geringe  Geschwindigkeit,  mit  welcher 
die  Güterzüge  im  allgemeinen  bewegt  werden, 
einen  großen  Einfluss  auf  die  Umlaufzeit  der  Wagen  aus- 
übe.  Zur  Beschleunigung  des  Umlaufs  wurde  empfohlen: 
größere  Fahrgeschwindigkeit  der  Ztige,  möglichste  Trennung 
des  Ortsverkehrs  vom  Durchgangsverkehr,  Anlage  leistungs- 
fähiger Bahnhöfe  au  den  Knotenpunkten  großer  Linien, 
Vermeiden  des  Rangirens  mit  Lokomotiven  auf  kleinen 
Stationen  und  Verminderung  des  Aufenthalts  auf  diesen. 

Sehen  wir  von  der  vergrößerten  Fahrgeschwindigkeit 
ab,  die  allseitig  als  unwirtschaftlich  erkannt  ist,  so  wird 
den  yorangefuhrten  Maaßnahmen  Zustimmung  nicht  zu  ver- 
sagen sein;  es  fragt  sich  nur,  und  das  möchten  wir  hier 
näher  untersuchen,  in  welchem  Umfange  und  wie  das  Ge- 
wünschte zu  erreichen  sein  wird. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  Veranlassung  genommen, 
ältere  Bahnhöfe  umzubanen,  um  sie  den  Anforderungen 
der  Jetztzeit  entsprechend  zu  erhalten  und  ist  dabei  an 
vielen  Orten  zu  Bahnhöfen  gelangt,  die  trotz  oder  wegen 
ihrer  Größe  unleistungsfähige  geworden  sind.  Es  liegt 
dies  zum  grofsen  Theile  daran,  dass  man  von  solchen  Bahn- 
höfen zu  viel  verlangt.  Dann  aber  ist  klar,  dass,  weil  eine 
derartige  Bahnboßaolage  viel  Geld  kostet,  zunächst  viele 
Jahre  vergehen,  ehe  der  zur  Au^filhrung  geeignete  Entwurf 
fertig  gestellt  ist  und  demnächst  eine  lange  Zeit  zur 
Ausführung  der  festgestellten  Anlage  erforderlich  ist, 
während  welcher  sich  der  Verkehr  stetig  entwickelt,  utn 
nach  Vollendung  des  Bahnhofes  diesen  bereits  überholt  zu 
haben.  Welche  Schwierigkeiten  und  Geldopfer  der  Her- 
stellung geeigneter  Bahnhofsanlagen  an  grofsen  Knoten- 
punkten entgegen  stehen,  ist  bekannt.  Die  grofsen  Knoten-  i 
punkte  sind  zumeist  gleichzeitig  große  Städte,  in  deren 
Nähe  zu  großen  Bahnhöfen  häufig  der  Platz  mangelt  oder 
doch  nur  zu  sehr  hohen  Preisen  zn  erhalten  ist. 

Sollte  da  nicht  die  Frage  berechtigt  sein:  „Kann  man 
die  Anforderungen  an  die  Bahnhöfe  der  Knoten- 
punkte nicht  beschränken?“ 

Bisher  ist  cs  fast  allgemein  üblich,  dass  jeder  von 
einer  Anfangsstation  (die  meist  mit  den  großen  Knoten- 
punkten zusammen  fallen)  abgehende  Güterzug  so  rangirt 
wird,  dass  die  Wagen  für  sämmtliche  Stationen  einer 
größeren  Strecke  in  festgesetzter,  den  Stationen  ent- 
sprechender Reihenfolge  znsammenstehen.  Diese  Zusammen- 
setzung der  Züge  herbei  zu  führen,  bedarf*  es  auf  großen 
Bahnhöfen  mit  vielen  einmündenden  Bahnen  einer  ganz  be- 
deutenden Rangirarbeit  und  ganz  ausgedehnter  Gleisanlagen; 
durch  sie  wird  ein  rasches  Forttichaften  der  angekommenen 
Wagen  verhindert  und  sie  Ist  die  Quelle  häufiger  Stö- 
rungen hinsichtlich  der  pünktlichen  Abfertigung  der  Züge. 

* JWUchrift  4»ii  V«r«4o»  4.  Bi«*iik-Verw.,  J*hrg»nf  IBM. 


Wie  ganz  anders,  wie  viel  einfacher  würden  sich  die 
Verhältnisse  auf  einem  Knotenbahnhofe  gestalten,  wenn 
daselbst  Ankommende  Güterzüge  nur  nach  den  verschiedenen 
Abgangs-Richtungen  getheilt  zu  werden  brauchten,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Stellung  der  einzelnen  nach  einer  Rich- 
tung gehenden  Wagen  unter  einander  und  wenn  das  voll- 
ständige Kangiren  der,  von  der  Knotenstation  abgegangenen 
Züge  je.  auf  einer  der  in  der  Nähe  jener  gelegenen  Stat  ionen 
der  einzelnen  Bahnen  statt  finden  könnte. 

Da  cs  sich  wohl  nicht  einrichten  lässt,  den  Durch- 
gangsverkehr immer  vollständig  von  dem  Ortsverkehr 
zu  trennen,  namentlich  dort,  wo  dieser  an  und  für  sich 
bedeutend  ist,  so  würde  doch  eine  wesentliche  Verbesserung 
gegen  den  herrschenden  Zustand  dadurch  geschaffen  werden 
können,  dass  man  mit  den  Zügen,  welch«?  Durchgangsgut 
führen,  den  Ortsverkehr  nur  in  beschränktem  Maaf&e  oder 
vielmehr  in  etwas  veränderter  Weise  befriedigte.  Wir 
denken  uns  zu  diesem  Zwecke  eine  längere  Strecke  in 
einzelne  Gruppen  getheilt,  von  denen  jede  — je  nach  Bedeu- 
tung der  einzelnen  üi  Frage  kommenden  Stationen  — etwa 
30—  50  k“  lang  sein  könnte.  Die  au  den  Endpunkten  der 
einzelnen  Gruppen  liegende  Bahnhöfe  müssen  mit  besonderen 
Einrichtungen  zum  Kangiren  der  eingehenden  Züge  ver- 
sehen sein.  Alsdann  würde  ein  von  «1er  Anfangsstation 
einer  Bahn  ausgehender  Güterzug  entweder  schon  auf  dieser 
oder  in  der  Nähe  derselben  nur  so  rangirt  werden,  «lass 
die  in  die  einzelnen  Gruppen  gehörenden  Wagen  zusammen 
stehen  und  der  Zug  würde  bei  jeder  Grnppen-Grenzstatlon 
nur  korze  Zeit  zu  halten  haben,  utn  die  für  die  vorliegende 
Gruppe  bestimmten  Wagen  erst  auszusetzen  und  etwa  vor- 
handene, für  die  weiterhin  folgenden  Gruppen  anfzunehmeu. 
Pie  Wagen  für  die  einzelnen  Stationen  einer  Gruppe 
würden  nach  Abfahrt  des  Haaptzuges  mittels  besonderer 
kleinerer  Lokomotiven  auf  jene  zu  vertheilen  »ein.  welche 
Lokomotiven  auch  die  auf  den  betreffenden  ZwUchenstationen 
fertig  gestellten,  bezw.  entladenen  Wagen  je  nach  der  Rich- 
tung, für  welche  sie  bestimmt  wären,  nach  der  einen  oder 
anderen  Gruppen-Grenzstatiou  zn  schaffen  hätten. 

Bei  verkehrgreicimii  Bahnen  würde  sich  zu  diesem  Ver- 
tlieilungs- Werke  zweckmäßig  ein  besonderes  (drittes)  Gleis 
ganz  vorzüglich  eignen,  welches  sich  von  den  anderen  durch 
leichteren  Oberban  unterscheiden  könnte  und  bei  dein  be- 
sondere Sicherheit«  - Einrichtungen  nicht  erforderlich  sein 
würden,  weil  auf  der,  zu  einer  Gruppe  gehörenden  Strecke 
immer  nor  eine  bestimmte  Lokomotive  zu  verkehren  hätte. 
Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  sich  auf  diesem  Vertheilungs- 
Gleise  auch  mit  den  Vei  t heil  ungs-Zligen  oder  neben  diesen 
Omnibnszüge  für  Personen  einrichten  ließen. 

Würde  man  in  dieser  Welse  die  eigentlichen  Güt er- 
zöge (Hauptzüge)  die  Mehrzahl  der  Stationen  durchfahren 
lassen,  dann  könnte  ein«?  Menge  Zeit  erspart  werden,  welche 
jetzt  nötbig  ist,  um  die  auf  diesen  Stationen  abgehenden 
Wagen  ausznsetzen  und  die  abgehendm  an  ihren  richtigen 
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Platz  im  Zuge  zu  bringen 3.  Dabei  fiele  das  Ranglren  mit 
z.  Th.  sehr  langen  Zugtheilen,  das  nicht  nur  zeitraubend,  son- 
dern auch  eine  gefährliche  Verrichtung  ist,  ganz  fort  und  die 
Durchgangsgüter  brauchten  nicht  mehr  auf  jeder  Station 
vielfach  hin  und  her  geschoben  werden.  Aufserdem  wur- 
den auch  die  meisten  der  in  dem  Zuge  befindlichen  Wagen 
für  Ortsverkehr  noch  rascher  an  den  Bestimmungsort  ge- 
langen, als  jetzt. 

Die  auf  den  Gruppen-Grenzstationen  zur  Beladung 
kommenden  Wagen  sowie  die  auf  den  Zwischenstationen 
beladenen  und  nach  ersteron  durch  die  Vertheilungs -Loko- 
motive gebrachten  würden  vor  Ankunft  der  Hanptzüge  be- 
reits auf  den  V ertheilungs-G leisen  aufgestellt  sein  müssen, 
aus  denen  sie  in  richtiger  Reihenfolge  in  die  Züge  einge- 
stellt werden  könnten. 

Auf  jeder  Gruppen- Grenzstation  müssten  sich  Gleis- 
Anlagen  befinden,  mit  Hilfe  welcher  es  möglich  wäre,  die 
mit  einem  eingehenden  Zage  für  die  Station  ankotnmenden 
Wagen  leicht  ans-  und  die  mitgehenden  rasch  einzusetzen, 
so  dass,  wenn  ein  längerer  Aufenthalt  des  (Haupt-)Znges 
nichtdurcb  andere  Umstände — Zugkreuzung  oder  Ueberholung 
durch  Personenzüge  — bedingt  wäre,  der  Zug  nach  kur- 
zem Aufenthalt  wieder  weiter  fahren  könnte. 

Wie  wir  uns  eiuc  solche  Gleis-Anlage  denken,  geht  ans 
der  voran  gestellten  Abbildung  hervor:  aus  den  Hanptgleisenl. 
und  n.  zweigt  bei  0 eine  Weichen-8trafse  ab,  welche  ein 
neben  den  Hauptgleisen  liegendes  Gleis  znr  Aufstellung 
des  ankommenden  wie  des  abgehenden  Zages  (mit  englischen 
Weichen)  darchschneidet  nnd  in  welche  die  verschiedenen 
Vertheilungs-G leise  für  die  aaf  der  betreffenden  Station 
dem  Zage  mitzugebenden  Wagen  eintnünden.  Die  Zahl  dieser 
Vertheilungs-  oder  Aufstellungs-G leise  wäre  zweckmäßig 
gleich  der  gröfsten  Anzahl  der  nach  der  einen  oder  der  i 
andern  Richtung  von  der  in  Frage  kommenden  Gruppen- 
Grenzstation  liegenden  Gruppen  zn  nehmen.3  In  den  Auf- 
stellungsgleisen  müssten  sich,  diese  dnrchschneidend,  eine 
bis  zwei  durch  Dampf  betriebene  Schiebebühnen  (ohne  Gleis- 
Unterbrechung)  befinden,  um  die  Wagen,  welche  anf  den 
kürzeren  Gleisen  nicht  Platz  finden  sollten,  auf  dem  einen 
oder  anderen  der  längeren  Gleise  aufstellen  zn  können. 
Die  Länge  jedes  der  Aufstellungs-Gleise  hätte  sich  nach 
der,  durch  Erfahrung  bekannten  höchsten  Anzahl  Wagen  zu 
richten,  welche  für  die  Groppe  zur  Mitgabe  kommen,  für 
welche  das  betreffende  Gleis  bestimmt  wird ; die  Länge  wird 
deshalb  sehr  verschieden  sein  können,  wie  anch  in  der  Ab- 
bildung angenommen.  Genügt  ausnahmsweise  einmal  die  Länge 
eines  Gleises  nicht,  dann  ist  durch  die  Schiebebühnen  das 

3 tobet  w«nn  »uf  einer  kleinen  Station  nur  S Waffen  Dich  »«-»cb  irdene  Be- 
»timmnnf»  MUUoo  tuirtbeti,  »*■  erfordert  du  EiittUteii  mlmieet-im  10  Minuten. 

1 Dato  «Iran  n|r  etwaige  Abawaignngslinien  je  ein«  Gruppe  in  rechnen. 


Mittel  in  die  Hand  gegeben,  einen  Theil  der,  eigentlich  für 
jenes  Gleis  bestimmten  Wagen  hinten  auf  ein  anderes  Gleis 
zu  setzen  und  nötigenfalls  wieder  zu  entnehmen. 

Angenommen  nun,  ein  Güterzug  wäre  auf  Gleis  I.  ein- 
gefahren, so  würde  derselbe  zunächst  durch  die  Welche  it 
nach  Gleis  Ii\  fahren,  so  dass  er  zwischen  Weiche  a und  b 
zu  stehen  käme.  Dann  müsste  die  Lokomotive  mit  den 
Gütern,  welche  bis  zum  Endpnnkte  der  Bahnstrecke  ztt 
laufen  hätte,  links  über  Weiche  b hinaus  nach  dem  Theile 
des  Gleises  R|  fahren,  anf  welchem  der  Zug  zusammen  ge- 
stellt werden  soll.  Dorthin  würden  alsdann  die  Wagen 
aus  den  Aufstellangsglcisen  bezw.  von  dem  auf  Gleis  JRt 
rechts  von  Weiche  b stehenden  Zugtheile  der  bestimmten 
Reihenfolge  nach  in  kurzer  Zeit  geschoben  werden  können, 
während  die  für  die  fragliche  Station  mit  dein  Zuge  an- 
gekommenen Wagen,  die  sich  am  Ende  des  Zuges  befanden, 
auf  dem  Gleis  Rt  rechts  von  Weiche  b stehen  blieben.  Die 
Abfahrt  des  Zages  könnte  durch  Kreuzungs  - Weiche  d 
erfolgen. 

Kommt  der  Zug  auf  Gleis  II.  an,  so  fährt  er  durch 
die  Weichen  d und  c ebenfalls  nach  Gleis  Rj  zwischen 
Weiche  a und  b und  die  Zusammenstellung  des  Zuges  er- 
folgt wieder  links  von  Weiche  b,  nachdem  die  am  Ende 
des  Zuges  befindlichen,  für  die  8tation  bestimmten  Wagen 
gleich  hinter  Weiche  c abgehängt  worden  sind.  Dieselben 
bleiben  nach  Abfahrt  des  Zages  (durch  Weiche  a)  links 
von  Weiche  b anf  Gleis  Rj  zurück. 

Während  der  Zusammenstellung  des  Zuges  kann  die 
Zug-Lokomotive  erforderlichen  Falls  Wasser  nehmen,  vor- 
ausgesetzt, dass  sich  eine  Wasserstation  an  dem  in  Frage 
kommenden  Orte  befindet. 

Anf  gröfseren  Gruppen- Grenzstationen,  wo  eine  Gleis- 
gruppe, wie  sie  in  der  Abbildung  in  ausgezogenen  Linien 
angegeben,  nicht  genügt,  müssten  selbstverständlich  zwei 
und  nötigenfalls  auch  mehr  Gruppen  angelegt  werden,  wie 
in  pnnktirten  Linien  angedeutet  wurde. 

Um  das  Zusammenstellen  des  Zuges  rasch  vornehmen 
zu  können,  müsste  davon  abgesehen  werden,  das  Einrangiren 
der  bereit  stehenden  Wagen  durch  Lokomotiven  in  der 
gewöhnlichen,  zeitraubenden  nnd  daher  nebenbei  noch  kost- 
spieligen Weise  bewirken  zu  lassen.4  Hingegen  müsste 
zweckmäßig  das  Rangiren  mit  feststehenden  Ma*chinen  ein- 
geführt werden  unter  Benutzung  von  neben  und  zwischen 

* Dia  bei  um  DliSirha  Art  <)m  Rangirom  ll-at  viel  <u  nOtutohrn  tlVrig  und 
»et  *.  B-  in  Amerika  seboa  tu  K«<sf«iwrein  (Jmfkngo  durch  -Itvo  ander»  Art,  durch 
da»  Iliii^irKB  ran  uinem  I'arallelgUuM»  au».  rrintiL  Ein  Anfang,  da»  fUugirxa  mit 
LoltlMUte  und  bei  »teUm  lim-  und  Herfabmi  dw  Zagen  durch  eiu  Kangirwi  in 
anderer  Art  *u  ereeti--«,  Mt  in  DeuUchland  durch  dm  AbTaafglei#«  gemacht;  jedoch 
*iad  nnarn-a  E/ai  bt«ni  dioc  Gleiau  kein«  voHkoamsrne  Einrichtung:  *1«  koitvn  viel 
In  der  Anlage,  nehmen  »ehr  Tie)  l’Ul t ein  und  der  Betrieb  let  immer  mit  t,*- 
fahren  jedaafalU  für  di«  Wagen  verbciuden,  wenn  cwiigermaafeeu  ttglt  gearbeitet 
worden  iiibm. 


Neue  Veröffentlichungen  Uber  den  Bestand  deutscher 
Baudenkmäler.  VII. 

(t’ort»etiong) 

2a.  Ban-  und  Kunstdenkmäler  des  Königreichs 
Sachsen.1 * 

Das  Gebiet  der  Amtshaupt  mann  schaft  Glauchau,  welches 
nördlich  an  dasjenige  der  Amt-flhauptmannscb&ft  Zwickau  angrenzt 
nnd  Ober  das  Land  am  mittleren  Lauf  der  Zwickauer  llulde 
sich  erstreckt,  ist  an  Denkmälern  verhältnissroälsig  arm.  Das 
mit  17  Textfiguren  und  7 Lichtdruck-Tafeln  ausgestattete  Ver- 
zeichnis nennt  89  Ortschaften,  von  denen  jedoch  keine  einzige 
ein  gröfseres  oder  durch  seine  künstlerische  Bedeutung  hervor 
ragendes  Baudenkmal  enthält. 

Soweit  ältere  Kirchen  sich  erhalten  haben,  gehören  dieselben 
zum  weitaus  gröfsten  T heile  noch  der  Zeit  des  romanischen 
Stils  au.  sind  aber  unbedeutend.  Als  gothische  Bauwerke  sind 
die  zn  Anfang  des  16.  Jahrh.  als  einschiffige  Anlage  erbaute, 
etwa  60  Jahre  später  durch  ein  Südschiff  erweiterte  und  in  der 
2.  Hälfte  des  16  Jahrh.  mit  einem  streng  gezeichneten  Renaissance- 
Portal  geschmückte  Kirche  zu  Waldenburg  sowie  die  aus  der 
Kochlitxer  Schule  hervor  gegangene,  zn  Anfang  des  16.  Jahrh. 
entstandene  Kirche  zu  Ziegelheim  zn  nennen.  Ueberwiegend 
sind  die  älteren  Gotteshäuser  im  Laufe  des  vorigen  und  unseres 
Jahrh.  durch  Neubauten  ersetzt  worden,  unter  denen  diejenigen 
zu  Glauchau  (1728),  Hohenstein  (1780)  und  Lichtenstein  (1785) 

1 Nachdem  Ulmet  Befiehl  Ober  <Ul  XIL  Heft  «1**  von  Dr.  Sterhr  hi-r»oi 

gngwbeiM-ii  Werk»  Lerrit»  i»af  .•*  8&Q)  »um  Abdruck  gelingt  war.  i«t  utu  nurh  di» 

»o  oben  erechioben-  Mite  Lieferung  Smaelbrn  juge«  »***•,  wirkt  »if  deiOMrh 

urhtotfflich  in  uueere  tampirrbong  hitoa  riehen  müw.n  Hi«  innfwat  dx*  XIII. 
und  XIV.  Hoft  dar  Geaamint  »rUffendii hnng  and  »«handelt  di«  DeukmlM  der 
Ar-t»b»uptm*ur»«<-haAeu  lilanehaa  ood  Hoeblil*. 


durch  ihre  zweckentsprechende  Anlage  als  einschiffige,  rings  mit 
Emporen  versehene  PredigtUirchen  Erwähnung  verdienen.  Viel- 
fach sied  noch  mittelalterliche  Altarwerke  und  andere  Aus- 
stattungsstücke des  Mittelalters,  der  Renaissance-  nnd  Barock- 
zeit, Epitaphien  nsw.  erhalten.  So  namentlich  in  der  Kirche 
zu  Waldenburg  das  in  Sandstein  mit  theilweiser  Vergoldung 
hergestellte  Epitaph  des  Hugo  Herrn  von  Schönburg  (f  1566). 
ein  Meisterwerk  deutscher  Renaissance,  das  eu  den  werthvollsten 
Kunstacbätxen  des  Landes  zählt  und  zugleich  von  hoher  konst- 
geschichtlicher  Bedeutung  ist.  Das  Epitaph  rührt  nämlich  von 
der  Hand  eines  Meisters  her,  der  etwas  früher  das  ABarwerk 
in  der  benachbarten  Stadt  Penig  geschaffen  hat  and  anf  diesem 
letzteren  mit  seinem  vollen  N&meu,  hier  nur  mit  den  Anfangs- 
buchstaben bezeichnet  ist.  Es  ist  der  aus  Breslau  gebürtige, 
zu  Ende  des  16.  Jahrh.  gestorbene  Bildhauer  Christoph 
Walther  in  Dresden.  Das  Waldenburger  Denkmal  zeigt  nun 
aber  in  seiner  künstlerischen  Haltung  so  grofse  Verwandtschaft 
mit  mehren  bedeutsamen  Renaissance-Schöpfungen  in  Dresden, 
insbesondere  mit  dem  berühmten,  bisher  meist  anf  unmittelbaren 
italienischen  Einfluss  zurück  geführten  Portal  der  ehern.  Schloss- 
kapelle daselbst,  da«s  Walther  mit  einiger  Sicherheit  auch  als 
Urheber  dieser  Werke  betrachtet  werden  kann.  In  der  be- 
wunderungswürdigen Behandlung  der  Architektur  und  des  ürna- 
meuts  stebt  das  Waldenburger  Epitaph  dem  genannten  Portal 
gleich;  in  der  Durchführnug  des  Figürlichen  übertrifft  es  das- 
selbe noch.  — 

Au  bemerkenswerthen  Profanbanteu  sind  in  dem  Bezirke 
neben  einzelnen  Resten  io  den  Städten  Glauchau  (Friedhofs- 
portal von  1685),  Meeraue  (Rathhausportal  von  1640)  nnd  Wal- 
denburg (Rathhaun  nnd  Bürgerhäuser)  nur  einige  Sclninburg'sche 
Schlösser  vorhanden.  Schloss  Hinter  Glauchau,  dessen  ältester 
Bantheil  noeh  Dr.  Steche’s  Vermnthung  vielleicht  ein  Werk  des 
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den  Aufstellungs-Gleisen  ungeordneten  Spülen  (capstana), 
wie  sie  schon  jetzt  verschiedentlich  zum  Heranholen  bezw. 
Verschieben  von  Wogen  mit  Vortheil  verwendet  werden. 
Der  Antrieb  dieser  Spille  konnte  mittels  Druckluft,  Druck* 
wasscr  oder  — was  nach  Versuchen  der  französischen 
Nordbahn''  noch  vorteilhafter  sein  soll  — auf  elektrischen» 
Wege  erfolgen. 

Man  könnte  anch  statt  des  Betriebes  mit  Spillen  einfach 
dasRangiren  mit  Pferden  in  größerem  Umfange  wieder  anfneh- 
tnen,  wie  es  anf  englischen  Bahnhöfen  neuerdings  der  Fall  ist.*1 

Zur  Verteilung  der  auf  einer  Gruppen-Grenzstation 
zur  Ent-  bezw.  Beladung  gelangten  Wagen  in  die  Auf- 
stellungs-Gleise braucht  eine  Lokomotive  diese  auch  nur 
auf  das  Gleis  Rx  links  von  der  Weiche  1.  zu  stellen,  von 
wo  aus  sie  ebenfalls  durch  Pferde,  bezw.  mittels  der  Spille 
in  die  Aufstellungs-Gleise  gebracht  werden  könnten.  Ab- 
laufgleise anzuwenden,  erscheint  hier  nicht  rathsam,  abge- 
sehen davon,  dass  von  diesen  aus  nicht  so  rasch  rangirt 
werden  kann  als  mit  Spillen. 

Wollte  man  aber  doch  mit  Lokomotiven  rangiren, 
dann  müssten  beim  Zusammenstellef»  eines  Zuges  in  der 
von  uns  geschilderten  Weise  wenigstens  gleichzeitig  3 Stck. 
Lokomotiven  vorhanden  sein,  von  denen  die  eine  die  Wagen 
auf  Gleis  li.  (zwischen  Weiche  1 u.  2)  an  den  Zug  zu 
stoßen  hätte,  während  die  beiden  anderen  die  Wagen  aus 
den,  durch  die  Schiebebühne  verbundenen  Auistellungs- 
gleisen  au  den  Zug  schieben  müssten.  Und  zwar  würde, 
während  eine  Lokomotive  Wagen  anschiebt,  die  andere 
sich  mit  Hülfe  der  Schiebebühne  hinter  die  demnächst  zn 
verschiebenden  Wagen  setzen  müssen,  um  ohne  Aufenthalt 
vorzugehen,  wenn  die  erste  Lokomotive  zurückgegangen. 

Nach  Abfahrt  eines  Hauptzuges  wären  die  Wagen, 
welche  von  diesem  auf  der  Gruppen-Grenzstation  ausgesetzt 
wurden  und  unter  denen  sich  nun  Wagen  für  die  Station 

* Sl<-ho  /.tg.  4,  V«f«i«i*  1K09,  H.  üMl. 

1 St*ke  »rgsn  f.  d.  ForUchr.  «I.  B.-VV.  tSflO,  S 3»)  ,Vor»cbi«b  - Bahnhof«  d#r 
»n|l.  MidUndbtbu  in  Töt'm  u.  r_'hnld*rd*n‘. 


selbst,  Wagen  für  die  Stationen  der  vorliegenden  Grnppe, 
sowie,  falls  hier  Bahnen  anschließen,  Uebergangs wagen  — 
welehe  letztere  zusammen  stehend  d.  h.  als  zu  einer  Gruppe 
gehörig  angebracht  wurden  — befinden  können,  alsbald 
ans  einander  zu  nehmen.  Die  der  Station  zur  Ent-  bezw. 
Beladung  verbleibenden  wären  nach  den  Ladegleisen  zu 
bringen,  die  Uebergnngswagen  zu  einem  Zuge  für  die  An- 
schlussbahn, die  übrigen  zn  einem  Vertheilungszuge  für  die 
Gruppe  zusammen  zu  stellen  und  ordnungsmäßig  nach 
Stationen  zn  raugiren.  Der  Vertheilungszug  hätte  abzu- 
gehen, sobald  er  fertig  und  die  Bahn  für  ihn  frei  wäre. 

Auf  Bahnen  mit  nur  eimgermaaßen  lebhaftem  Verkehr 
' wird  jedesmal  die  Einlegung  eines  neuen  Personenzages 
die  Verzögerung  der  Güterzüge  zur  Folge  haben;  die  Güter- 
züge, obgleich  bei  den  meisten  Bahnen  die  eigentlich  Gewinn 
bringenden,  müssen  sich  überall  drücken,  müssen  sehen  wie 
sie  zwischen  den  vornehmeren,  aber  nichts  verdienenden 
Personenzügen  hindurch  kommen.  Es  möchte  sich  deshalb, 
da  andrerseits  den  Personenzügen  grade  aus  den  Güter- 
zügen eine  nicht  geringe  Gefahr  erwächst  und  anch  der 
Nachweis  fehlt,  dass  Unfälle  auf  eingleisigen  Strecken  in 
neuerer  Zeit  häutiger  sind,  als  anf  zweigleisigen,  bei  manchen 
Bahnen  die  Prüfung  der  Frage  verlohnen,  ob  es  nicht  vor- 
teilhaft sein  würde,  beide  Verkehre  ganz  von  einander  zu 
trennen  d.  h.  besondere  Gleise  für  den  Personenverkehr 
nnd  solche  für  den  Güterverkehr  herzustellen.  Man  wird, 
glauben  wir,  nicht  irren,  wenn  man  annimmt,  dass  unter 
Umständen  bei  den  heutigen  vollkommenen  Signal-  und 
i Sicherheits -Vorrichtungen  eingleisiger  aber  für  Personen- 
| und  Güterzüge  getrennter  Betrieb  sicherer  oder  wenigstens 
nicht  unsicherer  ist,  als  zweigleisiger  aber  gemischter. 

Befördert  man  aber  Personen  und  Güter  je  auf  be- 
sonderen Gleisen  und  verführt  mit  dem  Orts-Güterverkehr 
wie  in  Vorstehenden  aosgefnhrt,  dann  wird  sich  eine  be- 
deutend raschere  Beförderung  der  Güter  und  damit  auch 
ein  rascherer  Wagenumlauf  erzielen  lassen,  ohne  die  Fahr- 
geschwindigkeit der  Züge  an  sich  erhöhen  zu  müssen. 


ach  der  in  No.  58  d.  Bl.  gegebenen  allgemeinen  Uebersicht 
wollen  wir  heute  der  Würdigung  der  einzelnen  Bauten 
der  Bremer  Ausstellung  näher  treten. 

Wie  aus  der  beigefllgten  Vogelperspektive*  ersichtlich, 
bildet  das  dein  Eiugaug  gegenüber  Hegende  Hauptrestanrant, 
das  Park  haus  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Anlage.  Leider 
war  es  nicht  möglich,  schon  jetzt  eine  Abbildung  zu  bringen, 

• Üu  original  drr  hinr  min  Abdruck  gxbnu:ht*ii  IlolurhnHI-N.Lrbtotdang. 
»Io-  im  Ilm.  Wnfer- Krell  in  t>»rioll*nburg.\Vi»n  güfrrtigU  Zrirhiumg  von 
rd.  4.00  m l.sng#  und  I.ÄO*  i«t  in  Br*m*n  *ar  Aiif.tülliwg  gi-hnclit. 


da  die  Arbeiten  an  diesem,  für  spätere  Erhaltung  bestimmten 
Gebäude  noch  nicht  beendet  sind.  Ein  einzelner  Bremer  Bürger 
schenkte  zur  Errichtung  des  Banes  die  grofsartige  Summe 
von  300  000  Jt,  um  dem  Bremer  Bürgerpark  ein  für  alle  Mal 
ein  würdiges  Festbans  zu  geben.  Die  Erfahrung  hatte  gelehrt, 
dass  die  sehr  ausgedehnten  Räume  de«  alten  provisorischen  Ge- 
bäudes den  allsonutlglich  einkehrenden  Menschenmengen  nicht 
• genügten;  so  ist.  denn  dieses  Mai  ein  Bau  von  etwa  160*  Länge 
nnd  durchschnittlich  35  » Tiefe  Aufgeführt,  bestehend  ans  einem 
grofsen  mittleren  Kuppelsaal  für  die  Konzerte  nnd  2 langen 
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Meißener  Schloss-Architekten.  Meister  Arnold  von  Westfalen 
ist,  hat  seine  heutige  Gestalt  (mit  einfachen  Renaissance -Giebeln, 
Erkern  und  Thürmen)  gleichzeitig  mit  dem  benachbarten  Schlosse 
Vorder  Glauchau  dnreh  einen  i.  J.  1527  begonnenen  Umbau  er- 
halten. Schloss  Waldenburg,  1848  durch  Brand  zerstört,  besitzt 
noch  den  8.37  * im  Geviert  messenden,  mit  Bockeiquadern  ver- 
blendeten Unterbau  des  ehemaligen  Bergfrieds  der  frühmittel- 
alterlichen Burgaulage  Von  dem  stattlichen  Schlossbau  des 
obengenannten  Hugo  v.  Schönburg,  dessen  Bild  durch  einen 
Stich  von  1762  überliefert  ist,  sind  nur  dürftige  Reste  im  Park 
gerettet  worden.  — 

Hoch  interessant  ist  das  XIV.  Beft.  welches  der  noch 
weiter  abwärts  au  der  Mulde  gelegenes  Amtshauptmannschaft 
Rochlit*  gewidmet  ist.  Zwar  sind  aus  ihr  gleichfalls  nur 
45  Ortschaften  berücksichtigt,  aber  man  kann  die  Bedeutung 
der  hier  vorhandenen  Denkmäler  schon  daraus  ermessen,  dass 
dem  134  Seiten  starken  Texte  82  eingedruckte  Figuren,  2 Photo- 
lilbographien  und  13  Lichtdruck-Tafeln  beigegeben  sind. 

Der  Löwen-Antheil  hiervon  fällt  auf  Wechselburg,  dessen 
neuerdings  durch  die  Besitzer.  Grafen  von  Scbönbnrg  herge- 
stellt« Schlosskirche,  die  ehemalige  Kirche  des  1168  gestifteten 
Augusiinerklosters  Zschillen,  bekanntlich  zn  den  edelsten  Denk- 
mälern des  romanischen  Stils  in  Deutschland  zählt  und  in  den 
Bildwerken  der  Kanzel  und  des  Altars  (letztere  vom  früheren 
Lettner  berrübrend)  vielleicht  die  erhabensten  Leistungen  der 
sächsischen  mittelalterlichen  Bildhauerachnle  besitzt.  Bei  der 
kunstgeschlchilichen  Stellung  dieser  Werke  erscheint  es  nicht 
erforderlich,  hier  näher  auf  dieselben  einzugehen.  Da»®  das 
Steche’sche  Werk  ihre  nähere  Kenntnis«  weiteren  Kreisen  zu- 
gänglich gemacht  hat,  ist  dankbar  zu  begrüßen;  leider  darf 
jedoch  nicht  verschwiegen  werden,  dass  die  bezgl.  Abhandlung 
an  Klarheit  Mauchcs  za  wünschen  übrig  lässt  und  dass  die 


Lösung  der  schwierigen  Frage  Uber  die  ursprüngliche  Anlage 
des  Lettners  durch  sie  noch  nicht  gegeben  wird. 

Nächst  Wechselburg  ist  es  die  Stadt  Rochlits  selbst, 
welche  bedeutsam  hervor  tritt,  obgleich  sie  in  mehrfachen 
Bränden  ihr  Ratbbaus  und  sämmtlicbe  älteren  Wohnhäuser  ver- 
loren hat  nnd  anch  ihrer  Befestigungen  ledig  ist.  Die  ältere 
der  beiden  Kirchen,  die  Petrikirche,  entstammt  der  Mitte  des 
15.  Jahrh.;  sie  ist  eine  fast  quadratische,  thurmlose  Hallen- 
kirche, deren  Netzgewölbe  auf  4 inneren  Pfeilern  ruht,  mit  ein- 
schiffigem Chor  — architektonisch  ziemlich  schlicht  durebge- 
ftihrt.  Gans  ähnlich  die  Aulage  der  1476  vollendeten  Kunt- 
gunden-Kirche,  der  jedoch  ein  nach  dem  Langhause  geöffneter 
breiter  Thurm  — der  Ueberrest  eines  älteren  Baues  sich  ror- 
legt.  Die  in  reicher  spätgothischer  Architektur  ndt.  entsprechen- 
dem plastischen  Schmock  dnrehgeführte  Kirche  gilt  als  ein 
Werk  Meister  Arnolds  von  Westfalen.  Beide  Kirchen,  sowie 
die  Architekturlose  K.  s.  heilig.  Geist  enthalten  eine  gröfsere 
Zahl  bemerkenswerther  Ausstattungs-Stücke,  insbesondere  Altar- 
werke. Auch  an  dem  oberhalb  der  Stadt  gelegenen,  durch  je 
eine  überbrückte  Schlucht  von  dem  benachbarten  Gelände  ge- 
trennten landesherrlichen  Schloss  — einer  snr  Hauptsache 
mittelalterlichen  Anlage  mit  nächtigem  Thnrmpaar,  die  jedoch 
mehr  malerisch  als  baulich  inseressant  ist  — war  Meister  Ar- 
nold betheiligt,  — 

Ebenso  ist  seine  Mitwirkung  an  dem  1473  vollendeten 
Chorbau  der  Marienkirche  in  Mittweida  bezeugt,  dessen  äußere 
Architektur  in  der  reichen  plastischen  Ausstattung  dieselbe 
Schaffenslust  verräth,  welche  an  der  Kochlitxer  Königgraden- 
kirche  sich  kundgiebt.  Einzig  dastehend  ist  die  Grundriss- 
gestaltung der  Kirche,  deren  Langhaus  in  der  Breite  des  Chors 
zweischiffig  eingewölbt  ist,  während  anf  der  Nordseit«  ein 
niedrigeres,  durch  eine  Empore  getheiltea  Schiff  sich  anscnließt; 


r 


Seitenräuinen,  die  je  als  Restauration  nud  Kaflee  dienen.  Es 
ist  schwer,  jetzt  schon  ein  Urtbeil  Aber  diese  Schöpfung  zu 
fftTten ; außen  stören  noch  thell  weise  die  Uerflate  und  innen 
macht  das  fast  gänzliche  Fehlen  der  Malerei  einen  »ehr  öden 
Eindruck.  Im  gauzen  will  es  scheinen,  dass,  obgleich  der  Vor- 
anschlag von  800  000  JO.  noch  weit  überschritten  ist.  Weniger 
mehr  gewesen  wäre,  d.  h.  dass  eine  etwas  ruhigere  Formen* 
spräche  eine  Einschränkung  der  ganzen  Anlage  zugunsten  einer 
wenigstens  tbeilweisen  Verwendung  von  echtem  Material  an 
Stelle  de»  Putte»  vornehmer  gewirkt  haben  würde.  Io  Bezug 
anf  die  praktische  Brauchbarkeit  bleibt  abzuwarten.  wie  die 
ileizng  des  hohen  Kuppelsaales  ermöglicht  werden  wird,  da  das 
Gebäude  auch  im  Winter  viel  benutzt  wird.  — Immerhin  machte 
uns  das  ganze  Bauwerk  mit  den  vielen  und  stark  bewegten 
Tbtirmchen  und  Spitzen  einen  großartigen,  sehr  lästigen,  wenn 
auch  etwas  unsicheren  Eindruck. 

Au  dieser  Stelle  möchten  wir  der  Meinung  Ausdruck  geben, 
dass  überhaupt  die  ganze  Ausstellung,  wie  allerdings  die  meisten 
ihres  Gleichen,  sehr  den  Stempel  einer  falschen  Pracht  trägt.  Es 
kann  ja  freilich 


aber  die  Sacht  nach  einer  großen  Prachtentfaltnng  — mit 
welchen  Mitteln  es  immer  sei  — tritt  bei  uns  mehr  und  mehr 
in  den  Vordergrund  ond  lässt  das  jedenfalls  höhere  Ziel:  die 
Wahrheit  der  Konstruktion  und  des  Materials  schön  zum  Aus- 
druck zu  bringen  und  damit  einen  wirklieh  vornehmen  Eindruck 
zu  erreichen,  nur  zu  oft  vergessen.  Es  soll  das  eben  Gesagte 
jedoch  kein  Angriff  auf  die  Leistung  des  Bremer  Architekten 
sein,  der,  abgesehen  von  dem  Material,  eine  großartige  Wirkung 
erzielt  bat,  sondern  anf  das  Bauen  mit  Surrogaten  überhaupt. 

Dass  der  Bremer  Architekt  auch  den  Holzforraen  großen 
Reiz  zu  verleiben  weis»,  zeigt  das  schwimmende  Tempelchen 
auf  dem  grofsen  See,  dass  eiue  indische  oder  chinesische  Pagode 
ralt  kühn  geschwungenen  Dächern  in  überaus  reizvoller  Bemalung 
darstellt.  Ebenso  wobltbueud  wirkt  der  Innenraum  der  großen 
Mascb  inenhalle,  die  gleichfalls  in  der  Nähe  des  Eingang» 
liegt.  Die  hier  abgebildeta  Holzkonstruktion  tritt  völlig  frei 
zu  Tage  und  schafft  zwei  fünßcbiflige  helle  Hallen,  die  durch 
einen  niedrigen  Mittelbau  verbunden  werden.  Außen  erhebt 
sich  auch  auf  diesem  Gebäude  eine  ganze  Anzahl  von  Kuppel- 
thürmen über  die 
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iui  Aufnng  der  Ansstellung  heute  schon  halb  abgestofseue  Üyps- 
kapitelle,  matt  getünchte  Holzwünde,  die  doch  nicht  den  vor- 
nehmen Ton  eiuer  Steinfassade  erreichen.  Dort  als  Verzierung 
nur  wenige  grüne  Pflanzen,  hier  vielfach  bunte  Fahnen,  deren 
grelle  Farben  außer  Zu  Rammen  hang  mit  dem  Ganzen  stehen. 
Wir  gestehen,  dass  wir  lieber  dem  deutschen  Architekten  den 
Vorzug  geben  möchten,  da  der  Fehler  der  Deutschen,  die  Aus- 
länder immer  höher  zu  schätzen,  uns  nicht  sonderlich  anbaftet. 


wärmere  Tönung  zu  wünschen  wäre.  Die  sehr  geschickte  Beuutzung 
des  Holzes  und  die  einfachen  grofsen  Formen  machen  diese  Säulen- 
halle zu  einer  der  eigenartigsten  Schöpfungen  der  Ausstellung. 

Vielleicht  liegt  es  an  der  Nachbarschaft  der  Kneipe,  dass 
das  Publikum  iu  Bremen  die  Ausstellung  des  Arcb.-  u.  Ing.- 
Vereins  fleißiger  besucht,  als  dieses  sonst  mit  Ausstellungen 
architektonischer  Zeichnungen  nsw.  der  Fall  zu  sein  pflegt. 
Allerdings  bietet  sie  unter  vielem  Interessanten  durch  die  grofs- 


die  Ausstattung  des  Gottesbansea  gehört  der  Spätzeit  des  17. 
Jahrh.  an.  — Penig’s  Stadtkirche.  gegen  Schluss  des  ln.  Jahrh. 
aufgeführt,  ist  auf  lieber*  ölbuug  angelegt,  hat  aber  diese  uud 
ihre  inneren  Pfeiler  niemals  erhalten,  sondern  statt  ihrer  eine 
Holzdecke  mit  Feldcriheilung  und  Bildenchmnck.  Neben  deu 
zahlreichen  Aus*tnttuiigs  Stücken  der  Kirche,  der  sich  anf  der 
Nordseite  ein  Glockenthurm  und  eine  (ältere)  Kapelle  mit  zahl- 
reichen ürabmätern  (insbesondere  des  .Schönburg’*chen  Geschlechts) 
vorlege n,  ist  das  oben  erwähnte  Altarwerk  von  Christoph  Walther 
das  werthvullste;  hoch  interessant  ist  namentlich  seine  wohl 
erhaltene  farbige  Behandlung  in  Majolika- Tönen.  Am  Rathhaus 
(v.  1516)  findet  «ich  eine  dreit heilige  Pforte  mit  eigenartigen 
Frührenaissance-Formen;  die  Kirche  der  Vorstadt  Altpenig  ist 
ira  Kern  eine  einfache  romanische  Anlage.  — In  Hurgsädt 
gehört  die  gleichfalls  mit  einer  Holzdecke  versehene  Kirche 
dem  Anfänge  des  16.  Jahrh.  an;  dasRathhnns  ist  ein  stattlicher 
Rococo  Ihm.  — 

Im  übrigen  gilt  für  die  Kirchen  des  Bezirks  im  wesent- 
lichen das  über  die  Porfkircben  der  Amtrh.  Glauchau  Ge.-agte. 
Es  sind  vielfach  noch  romanische  Anlagen  au»  dem  Anfänge 
des  18.  Jahrh.,  durch  spätere  Umbauten  und  „ Rena  vi  rangen“* 
freilich  meist  entstellt;  als  die  verhältnismäßig  best  erhaltene 
und  wertbvollste  derselben  kann  die  Kirche  zu  Kochsburg  an- 

* Wir  br»ucli"n  at  - rhll ji  t 4 rii'9  Frandwert,  <lj*  H*r  Mer»n*f*tier  — wie 
uiu  dünkt.  w*ni<  gJl<klirh  — nn  ul  dnrrk  SU  leiiiit  miMXUvrrxtFlioRd« 
un eg  .EfiM-üWMBg»  melit  b»t.  Kn  wir«  wtlnerheiixwrrth.  wann  ttliar  di« Wider- 
*»bo  Jur  Woriar  „UeMiirwce*  on«J  .ReeUMlritng*  eine  VfHnkinuig  gelroffm 
würde  S»rh  de»!  S|uii«)iKnl,rx»(k«,  d«r  *irh  bet  ua«  einir*b(lrif«rl  h»i.  wird 
mit  ar»l*re«  -lem.Ukb  eia»  weaiger  lief  fallende,  tapfer  »uf  du  iDpiwIai 
lefsare  An-'ban  des  Werk«,  mit  tetr.-ram  «l»n  gjllndli,  tt«,  d«a  OrfeeiHmt«  de«. 
**tb«n  borübrend^  II  r»'.<||nuf  b«r.ekbnot.  Virtleicbt  kennte  min  d»0:i  „Her- 
ncbluif*  and  .Her-Udlunf * ♦iisl'ilbr«»»,  *«|  man  oirbt  vorxieht  .Keaorireof* 
diirtb  .Auff/i*rbui»e*  wirdrr  xa  f«b«n.  Vater  „Erotecrang"  hi»m  def«*««  Jeder 
ein*n  Neebeu  voa  Qread  *mteb«(i. 


gesehen  werden,  die  neben  anderen  Einzelheiten  noch  ihr 
schönes  romanisches  Westportal  besitzt.  Ein  schönes  romanisches 
Portal  ist  auoh  von  der  früheren  Kirche  zu  Wiederau  erhalten. 
Werke  der  gothischen  Stilzeit  sind  seltener;  eine  stattliche 
Leistung  der  Rochlitxer  Schule  ist  die  ehemalige  Wallfahrts- 
kirche zn  Seelitz.  Vielfach  sind  — namentlich  im  laufenden 
Jahrh.  — Neubauten  an  die  Stelle  der  älteren  Anlagen  getreten. 
Bemerkenswerth  sind  unter  ihnen  die  1773  vollendete  St.  Otto- 
Kirche  zn  Wechselbarg  mit  trefflicher  Rococo-Ausstattung  und 
die  17(14—1808  nach  den  Plänen  des  Hofbauinsp.  Giesel  in 
antiken  Stilformen  errichtete  Kirche  zu  Wolkenbnrg. 

Von  den  Adelsschlöasern  des  Gebiets  ist  da»  zwischen 
Penig  und  Rochlitz  an  der  Mulde  gelegene,  seit  1548  ira  Schön- 
bürg 'sehen  Besitz  befindliche  BergachlosB  Roch  »bürg  das  inte- 
ressanteste. Die  ganze,  wohl  erhaltene  Anlage  insbesondere  der 
Befestigungstheile  ist  noch  mittelalterlich.  Architektonisch  ist 
dagegen  von  dem  mittelalterlichen  Bau,  au  dem  u.  a.  wiederum 
Meister  Arnold  Lhfitig  war,  nur  die  Sehlosakapelle  (mit  einem 
AlUrwerk  von  1576)  nebst  einigen  unbedeutenden  Portalen  nsw. 
erhalten,  während  die  äußeren  Formen  des  einfachen,  aber 
malerischen  Baues  von  Herstella ogs- Bauten  a.  d.  J.  1558  und 
1693  stammen.  Das  im  Kern  mittelalterliche  Burgjcbloss  Wolken- 
berg ist  völlig  umgestallet;  ans  der  Wende  des  18.  Jahrh.  rührt 
die  schöne,  im  klassischen  Sinne  bewirkte  Ausstattung  des 
grofsen  Saales  mit  herrlichen  Stuokreließ  und  Oeser'schen  Bildern 
her.  Ein  Werk  des  spätesten  Mittelalters  (1532)  ist  Schloss 
Königsfeld,  während  das  1720  erbaute  Schloss  Neusorge  mit 
seinem  durch  Bildwerke  geschmückten  Park  eine  treffliche 
Leistung  der  Barockzeit  ist.  — Bemerkens werthe  Theile  älterer 
Bürgerhäuser  haben  sich  vereinzelt  nur  in  Mittweida  erhalten; 
ein  eohöner  Holzban  von  1618  ist  die  Schmiede  au  Königsfeld. 
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Artigen  Modelle  der  Freihafen  lind  Wcser-Korrektionabauten 
Dinge,  die  für  Bremens  Handel  und  Wandel  von  einechneidenster 
Bedeutung  sind.  Die  Banten  sind  in  diesem  Blatte  bereits 
früher  besprochen;  sicher  ist,  dass  die  Ausstellung  der  allgemein 
verständlichen  Modelle  dem  Oberbandirektor  Franz  ins  noch 
mehr  wohlverdiente  Anerkennung  einbringen  wird,  als  die  BAntcn 
selbst,  die  sich  in  ihrer  Ganzheit  dem  Ueberhlick  des  Baien 
entziehen.  Zahlreich  mit  bedeutenden  Arbeiten  ist  ferner  Bau- 
rath Klingenberg  ans  Oldenburg  vertreten. 

Den  Kernpunkt  des  Ganzen  bilden  aber  neben  deu  Ilafen- 
bauten  die  Pläne  und  Modelle  zum  Neubau  des  Bremer  Domes. 
Unter  der  Leitung  des  Dombaumeisters  Salz  mann,  der  in  dem 
seiner  Zeit  ausgeschriebenen  Wettbewerbe  Sieger  blieb,  entsteht 
ans  dem  alten  schlichten  Gotteshause  ein  Bau,  der  sich  getrost 
den  besten  Kircheubanten  Deutschlands  zur  Seite  Btellen  darf. 
Wir  wünschen  dringend,  dass  der  grofsartige  Bürgersinn  der 
Bremer,  der  binnen  kurzer  Zeit  annähernd  eine  Million  Mark 
ans  freiwilligen  Beiträgen  aufbrochte,  es  dem  Meister  ermög- 
lichen wird,  den  ganzen  Ban  nach  seinen  Plänen  fertig  zu 
stellen.  Von  den  Entwürfen  und  Plänen  zeigt  am  klarsten  die 
Gestaltung  des  Domes  das  grofse  ausgestellte  Gypsmodell,  das 
im  wesentlichen  dem  preisgekrönten  Entwurf  entspricht;  an 
der  Westfront  2 etwa  80—90  » hohe  Thürine,  dazwischen  der 
Westgiebel  mit  der  grofsen  Bose,  darunter  in  Höbe  des  ersten  Ge- 
schosses quer  vor  dem  Ganzen  durchlaufend  eine  überaus  reizvolle 
Zwerggalerie.  Die  Thürme  sind  mit  dem  einfachen  8 flächigen 
Helm  gedeckt,  der  in  Bremen  schon  verschiedene  alte  Beispiele 
hat.  Auf  diese  Westfront  drängt  sich  jetzt  die  Arbeit  zusammen. 
Der  Zukunft  ist  die  Ansbildung  der  langen  Nordfront  Vorbehalten, 
sowie  die  Errichtung  des  grofsen  VieruDgsthnrmcs.  Allerdings  wer- 
den diese  Arbeiten,  über  welche  die  D.  Bztg.  später  Ausführlicheres 
bringen  wird,  vollendet  grade  einen  doppelt  so  grofsen  Kostenauf- 
wand verursachen,  als  in  dem  Konkarreuz-Ansschreiben  vorge- 
sehen war,  nämlich  die  Snmme  von  etwa  1 600  000  JL.  — 


Die  ziemlich  reichhaltige  Ausstellung  enthält  ferner  noch 
Arbeiten  von  verschiedenen  Hannoverschen  und  Oldenburger 
Architekten,  sowie  Bauten  der  kaiserlichen  Reichspost.  Besonders 
interessant  sind  die  Wiederherstellungs-Arbeiten  alter  Land- 
kirchen, so  der  Stiftskirche  von  Wildeshauseu  (rezt  1875  vom 
Architekten  von  Wege).  Ferner  finden  wir  auch  die  Berliner 
Firma  Haveatadt  & Oontag  mit  dem  Hannoverschen  Stadt- 
erweiternngsplane  vertreten.  — Wir  bedauerten,  nur  wenige 
Entwürfe  der  eigenartigen  Bremer  Wobnbänser  zu  finden,  die 
für  den  auswärtigen  Architekten  von  besonderem  Interesse  ge- 
wesen wären ; nuter  den  Bremer  Privat-Baumeistern  ist  nur 
Architekt  Rauschenberg  mehrfach  vertreten. 

Es  würde  an  dieser  Stelle  zu  weit  führen,  auf  alle  ausge- 
stellten Arbeiten  einzngehen,  obwohl  noch  viele  interessante 
and  tüchtige  Zeichnungen  unerwähnt  bleiben  müssen. 

Bevor  wir  nun  diesen  vorderen  The  11  der  Ausstellung  ver- 
lassen, sei  noch  Auf  das  schon  erwähnte  Eingangs-  und  Ver- 
waltungsgebäude hingewieaen,  von  dem  eine  kleine  Ansicht 
beigefügt  ist  Seine  glückliche  Lage  am  Wasser  und  die  sehr 
geschickte  Kärbnng  verleihen  ihm  grofsen  malerischen  Reiz  and 
nnd  geben  dem  eintretenden  Atustellnngsbesaoher  von  vornherein 
eine  gute  Meinung  vom  Ganzen.  Wie  weit  die  Nachbildung 
des  Thores  nach  einem  alten  Bremer  Stadttbor  getreu  ist, 
können  wir  allerdings  nicht  beortheileu;  jedenfalls  ist  der  Cha- 
rakter der  Bremer  Banten  ans  jener  Zeit  vorzüglich  getroffen, 
wie  ans  überhaupt  scheint,  dass  dieser  holländisch-norddeutsche 
Spätrenaissancestil  das  eigentliche  Element  des  Herrn  Job. 
G.  Poppe  ist 

Wir  müssen  ferner  immer  wieder  auf  die  glückliche  Wirkung 
hinweisen,  die  das  Wasser  des  grossen  Sees  in  dem  Gesammt- 
bilde  hervorbringt  Die  Verwendung  oder  Benützung  vorhan- 
dener Wasserflächen  wird  jeder  solchen  Anlage  zum  gröfsten 
unschätzbaren  Vortheil  dienen.  (Port»«tit«**  fuigt) 

Bodo  Ebhardt. 


Reinigung  unreinen  Trinkwassers  durch  den  elektrischen  Strom. 


Hn  Philadelphia  ist  unter  dem  Namen  „Electrical  Water 
Pnrification  Company-  eine  Gesellschaft  ins  Leben  ge- 
treten, welche  den  Zweck  verfolgt,  durch  Abwässer  oder 
sonstwie  verunreinigtes  Wasser  durch  den  elektrischen  Strom 
von  allen  schädlichen  Bestandtheilen  organischer  nnd  anorgani- 
scher Natur  zu  befreien  nnd  es  als  Trinkwasser  geniefsbar  zu 
machen. 

Die  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  gewählte  patentirte 
Methode  beruht  im  wesentlichen  in  dem  altbekannten  Vorgang 
der  Elektrolyse  des  Wassers,  d.  b in  der  Zerlegung  des  Wassers 
durch  den  elektrischen  Strom  ln  seine  beiden  Bestandteile 
»Sauerstoff  nnd  Wasserstoff,  welche  an  den  positiven  bezw.  nega- 
tiven Elektroden  frei  werden.  Besieht  der  positive  Elektrode 
in  einem  oxydirbaren  Metalle,  so  verbindet  sieb  der  Sauerstoff 
mit  demselben  und  das  gebildte  Oxyd  wird  gefällt,  während 
der  Wasserstoff  in  kleinen  Bläschen  in  die  Lnfi  entweicht. 

Ist  das  Wasser  durch  »Säuren  oder  Basen  verunreinigt,  so 


4.  Bau-  nnd  KnnstdenkmÜler  Thüringens. n 

Seit  2 Jahren  ist  üas  Verzeichniss  der  thüringischen  Denk- 
mäler rüstig  voran  geschritten.  Während  das  1.  Heft,  welches 
zugleich  den  1 Band  des  Gesammt werk«  bildet,  dem  wei man' sehen 
Kreise  Jena  gewidmet  war.  ist  mit  den  Heften  2,  3 nnd  4 (Roda 
Kahla  and  Eiseuberg)  der  zweite  Rand  znm  Abschluss  gelangt, 
welcher  den  berzogl.  alteubnrgiachcn  Westkreis  behandelt. 
Mit  den  beiden  zuletzt  erschienenen  Heften  (Frankenbansen- 
»Schlotheim  nnd  Saalfeld)  ist  die  Arbeit  auf  fürstl.  Schwarz- 
bnrgisches  und  herzogl.  Meiningensches  Gebiet  vorgerückt. 

Das  dem  Amtsger.-Bez.  Kahla  gewidmete  Heft  führt  auf 
189  Textseiten  mit  49  eingedruckten  Abbildungen  und  14  Licbt- 
druck -Tafeln  die  Denkmäler  von  74  Ortschaften  vor.  Leider 
besitzt  das  anf  beiden  Seiten  der  Saale  liegende,  aus  den  mittel- 
alterlichen Herrschaften  Orlamünde  und  Lenchienburg  bestehende 
Gebiet  an  hervor  ragenden  Banwerken  so  gut  wie  nichts.  Die 
Kirchen,  zum  größeren  Theil  noch  von  romanischer  und  spät- 
gotischer Anlage,  sind  sämmtlich  unbedeutend.  Auch  die  im 
wesentlichen  1111  13  errichtete  Stadt kirche  zu  Kahla  interessirt 

mehr  durch  ihre  malerische  Grnppirnng  nnd  den  unter  dem 
Ochstchor  geöffneten  Straf»cndurcbgang  (die  sog.  „Ca v etc“) 
als  durch  ihre  Architektur;  neben  ihr  sind  höchstens  noch  die 
Kirchen  za  Gumperda  wegen  der  romanischen  Reliefs  in  deu 
Portalbogen  nnd  die  spätgotische  Kirche  zn  Keinatedt  zu 
nennen.  Ehen  so  wenig  bieten  die  Schlösser  von  denen  die 
Leuchtenburg  im  Übrigen  noch  zum  grofsen  Theil  wohl  erhalten 
ist;  das  1617  angelegte  Jagdschloss:  „Fröhliche  Wiederkunft“, 
das  nach  alteu  Abbildungen  ein  interessantes  Bild  gewährt  haben 

" H»o  und  K uBütilrnk  all  <•  r T h n t i nu*  n » , h-arMM  vo®  |)r. 

I*.  t.ehfeliL  11*11  III  ntij  IV  ■{•roigih'ifn  H»rb««®  - Alt>*ab«nt-  Amt^rii-bt*. 
H^Jirkn  KaliU  und  EU#®Ii.tj;.  Il-fl  V.  Ktli-U’üUinni  Srhw*r»b«rg  Kudnlitadt 
llitWtrkorrvrhifL.  AmtBgwi  - B*/.  KnuikenbMiMO  und  (V>ili)4k*!ni.  Ht-It  VI. 
Jlrj/ofib-itn  H»cti*i'i,.II«>l««ln§»*n-  AaUffricfet»  Be».  Saatfeld.  Jena  b i i.attae 
l'wchcr  IKK8  U.  |86i». 


sammeln  sich  die  ersteren  zusammen  mit  dem  Sauerstoff  an  den 
positiven,  die  letzteren  an  den  negativen  Elektroden  nnd  geben  Ver- 
bindungen ein,  die,  soweit  sie  lösbar  sind,  niedergeschlagen  werden. 

Sind  dem  Wasser  aufserdem  noch  thierische  Abfälle  bei- 
gemeugt,  so  wird  noch  ein  Stoff  zugesetzt,  der  leicht  eine  Ver- 
bindung mit  diesen  Bestandtheilen  eiugeht  nnd  sie  als  flockiges 
Gerinnsel  absebeidet.  Hieran  ist  Eisenoxyd  gewählt,  welches 
vielfach  mit  gutem  Erfolge  zur  Reinigung  von  Abwässern  be- 
nutzt worden  ist.  Der  Vorgang  ist  unn  folgender; 

Das  unreine  Wasser  tritt  aus  der  Zuleitung  znnäcbst  in 
einen  Behälter  ein.  dnrc.h  welchen  Lift  hindurch  geleitet  wird, 
so  dass  das  Wasser  sieb  möglichst  mit  Sauerstoff  sättigt.  Von 
hier  tritt  es  nnn  in  die  Kammer,  durch  welche  der  elektrische 
Strom  geleitet  wird.  Die  Elektroden  sind  so  augeordnet,  dass 
das  Wasser  die  Kammer  zickzacktormig  dnrcbstxömen  muss,  so 
dass  die  Wirkung  des  elektrischen  Stroms  die  gauze  Masse 
durchdringt.  Die  Kammer  enthält  Eisen,  das  mit  dem  frei 


mnss,  ist  später  seiues  Schmackes  beraubt  nnd  neuerdings  in 
modern-gnthiseben  Formen  hergestellt  worden  So  bleibt  un- 
wesentlich nur  der  zum  Theil  ziemlich  reiche  Besitz  der  Kireheu 
an  AnuTattnngzstücken  bemerken«  werth;  imbesondere  sind 
; mehre  gute  Altnrwerke  der  Sp.ltgotbik  zu  verzeichnen  (das  beste 
in  Schweinitz).  Ein  schönes  Epitaph  in  Barockforraen  enthält 
die  Kirche  in  Altcnbergc. 

Ungleich  größeres  Interesse  gewähren  die  im  A integer. -Bez. 
Eisenberg  vorhandenen  Denkmäler.  Das  Verzeichnis«  (45  S. 
Text  mit  26  Abildungen  nnd  6 Lichtdruck-Tafeln)  erstreckt  sich 
zwar  nur  anf  29  Ortschaften,  enthält  aber  neben  den  üblichen 
1 Dnrchachnitts-Banten  mehre  Werke  von  wirklicher  künstlerischer 
; Bedeutung. 

Ala  kirchlicher  Ban  des  Mittelalters  steht  unter  ihnen  an 
erster  Stelle  die  Kirche  von  Klosterlausnitz,  eine  kreuzförmige 
Pfeiler- Basilika  ans  der  BlUtbezeit  des  romanischen  Stils  (1180 
geweiht),  ähnlich  derjenigen  von  Thalbürgel.  Der  gegenwärtige 
Bau,  dem  wohl  ancb  hier  eine  etwas  eingehendere  Darstellung 
hätte  gewidmet,  werden  können  (eine  Veröffentlichung  desselben 
giebt  der  Jhrg.  1863  der  Ztwhrft  f.  Bauwesen),  ist  nur  in  seiner 
Ostbälfte  der  ursprüngliche;  Langhaus  und  Westthürme,  die  im 
17.  oder  18.  Jabrh.  abgebrochen  worden  waren,  sind  i.  J.  18*i3 
n.  f.  nach  deu  Plänen  von  Sprenger  m.d  v.  ljuast  mit  Benutzung 
vorgpfnndener  Einzelheiten  auf  den  alten  Sockelmauern  nen  aut- 
gebaut  worden.  Neben  der  Kirche  von  Bucbheim,  die  eine 
! schöne  Holzkanzel  von  1600  enthält  nnd  der  1659  in  gothisiren- 
den  Formen  mit  manchen  hübschen  Einzelheiten  des  Holzbaues 
an  den  Emporen  nsw.  errichteten  Kirche  von  Hainichen  sind  es 
! sodann  die  Denkmäler  der  Stadt  Eiseuberg  selbst,  die  inbetraebt 
kommen.  Die  Uottesackerkirche  mit  einer  schönen  aus  der  Em- 
pore wachsenden  Barock  - Kanzel,  die  spätro ittelalterliche  im 
16.  Jabrh.  umgebaute  und  neuerdings  gut  bergcaiellie  Sta/lt- 
; kirche  mit  wertbvollen  alten  Bilderu  usw.,  das  1679  u.  169.3 
] erbaute  Rathhaus  mit  2 seböuen  Kuudbogen-Portalen,  die  etwa 
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werdenden  Sauerstoffe  sieb  zu  Eisenoxyd  verwandelt , das  nun 
in  vorerwähnter  Weise  sich  mit  den  organischen  Beimengungen 
*n  einer  flockigen  Masse  verbindet  Durch  die  nnfsteigeuden 
Wasserstoff  Bläschen  werden  diese  Flocken  ou  die  Oberfläche 
gerissen,  wobei  sie  die  mechanischen  Verunreinigungen  des 
Wassers,  wie  Staub.  Kohle  usw.,  umschließen  und  mit  heben. 
Es  bildet  sich  so  ein  rötblicher  fetter  Schaum,  der  durch  ge- 
eignet angeordnete  U eher  fälle  ablänft. 

Das  nun  wesentlich  geklärte  Wasser,  dessen  noch  auspeudirt* 
Beimischungen  aufserdem  alle  unschädlich  gemacht  sind,  tritt 
nnn  zum  zweiten  male  in  eine  Luftkammrr,  um  etwa  zu  viel 
entzogenen  Sauerstoff  wieder  aufzunebmeu.  Schließlich  tritt 
das  Wasser  in  eine  Kammer,  in  der  es  12—24  Stunden,  je  nach 
dem  Grade  der  Verunreinigung,  steht,  so  dass  olle  noch  im 
Wasser  snspendirten  Stoffe  Zeit  haben,  sich  uiederzn  sch  tagen. 

MitUieilungen  aus  Vereinen. 

Arohitekten-Veroin  zu  Berlin.  Ausflug  am  Moutag. 
den  21.  Juli:  Besichtigung  des  kaiserl.  Palais  unter  den  Linden. 

Die  Ränme,  in  welchen  der  hochselige  Kaiser  geweilt,  sind 
so  häufig  Gegenstand  der  Besichtigung  durch  den  Architekten- 
Verein  gewesen,  dass  darüber  neues  nicht  heiznbringen  ist. 
Trotzdem  die  Theilnahme  der  Damen  vom  Hofmarschallamte 
abgelehnt  war,  fand  doch  eine  rege  Betheiligung  an  dem  Aus- 
flüge statt  im  Palais  ist  mit.  geringen  Ausnahmen  nichts  ge- 
ändert, alles  vielmehr  so  erhalten,  wie  es  zn  Lebzeiten  des 
grofseu  Kaisers  gelegen  und  gestanden  bat.  In  dem  historischen 
Eckzimmer  sind  die  Tische,  auf  welchen  unzählige  Kleinigkeiten 
ruhen,  mit  schlitzenden  Drabtgittern  umgeben;  in  der  Bibliothek 
sind  die  Wandschränke  ihres  Inhalts  beraubt,  welcher  in  den 
Besitz  des  Prinzen  Heinrich  übergegangen  und  nach  Kiel  ge- 
schafft ist.  Neu  war  die  kleine  Kapelle,  welche  rechts  vom 
Adjntanten-Zimmer  neben  dem  Sterbezimmer  des  Kaisers  auf 
Anordnung  der  Kaiserin  Augusta  nach  dem  Tode  des  Mouarchcn 
angelegt  worden  ist.  Es  ist  ein  ziemlich  schmuckloser  Raum, 
an  dessen  innerer  Einrichtung  sich  verschiedene  Mitglieder  der 
kaiserlichen  Familie  betheiligt  haben.  Auch  in  den  Gemächern, 
welche  die  Kaiserin  Augusta  bewohnte,  ist  alles  beim  alten  ge- 
blieben; nur  das  frische  Grün  der  Epheuhecken  und  des  Winter- 
gartens vermisst  man.  Die  Sterbezimmer  werden  natürlich 
nicht  gezeigt. 

Ausflug  am  Moutag,  den  24.  Juli,  nach  den  städti- 
schen Kicselgtttern  Blankenburg  und  Malebow. 

Auch  die  Anlagen  der  Kanalisation  sind  so  vielfach  vom 
Archltekteu -Verein  besucht  worden,  dass  sich  über  dieselben 
gleichfalls  Neues  kaum  sagen  lässt. 

Blankenburg  uud  Malchow  sind  1882  durch  Kanf  in  den 
Besitz  der  Siadt  übergegangen.  Der  Preis  betrug  «05  000  „ff, 
bezw.  2 000  000  Von  den  282 ,l;*  des  ersten  Gutes  sind  241  ha 
aptirt.  von  den  558  h»  des  letztem  10«.  Bewässert  werden  die- 
selben von  der  Pumpstation  des  Rudialsystem  IV  in  der  Scharn- 
horatatraße  ans.  Die  Druckrobr-Leituug  ist  rd.  11.0 km  lang 
und  das  ltohr  hat  einen  Durchmesser  von  1,0®.  Den  Haupt- 


gleich alte  Superintendentnr  mit  2 Erkern  und  Portal,  mehre 
Wohnhäuser  des  16.  u.  17  Jahrk.,  sowie  endlich  das  1672  — 77 
von  dem  in  E.  residirenden  Herzog  Christian  zu  S erbaute  Schloss. 
Die  äufsere  Architektur  dieses  Schlossbaues  scheint  nach  der 
mitgetheiltcn  Zeichnung  allerdings  nicht  die  Bedentnng  zn 
haben,  welche  ihr  der  Text  zuweist.  Desto  werthvoller  sind 
die  vermutlich  von  italienischen  Künstlern  »angeführten  Deko- 
rationen des  Innern,  insbesondere  der  in  edlen  Verhältnissen 
und  verhältniasraäßig  strenger  Architektur  gestalteten,  mit  2 Ern- 
poren-Beihen  verseheueuen  .Schloss- Kapelle.  Nach  den  mitge- 
theilten  Proben  stehen  dieselben  hinter  den  etwa  gleichzeitigen 
Stuck-Dekorationen  im  Schloss  und  der  Siadtkircbe  zn  Celle  kaum 
zurück.  — 

Fast  eben  so  reichen  Inhalts  ist  das  im  V.  Heft  gegebene 
Verzeichnis«  der  in  der  Unterberrschaft  von  Schwarxburg-Rudol- 
stadt,  den  Amtger.-Bez.  Frankenhansen  nnd  Schlotheim 
vorhandenen  Denkmäler,  das  sich  Uber  27  Ortschaften  bezw. 
einzelne  Punkte  erstreckt  und  mit  10  Lichtdruck-Tafeln,  sowie 
5«  Abbildungen  in  dem  81  Seiten  starken  Text  auagestattet 
ist.  Nicht  unbedeutend  iat  insbesondere  hier  noch  die  Zahl 
mittelalterlicher  Werke,  wenn  auch  nur  wenige  darunter  auf 
künstlerischen  Werth  Anspruch  machen  können. 

In  der  Stadt  Frankenbansen  ist  der  sogen.  Hausmannsthurm, 
eine  stark  verfallene  kleine  Befestigungslage,  an  welche  sich 
die  znm  grossen  Theil  noch  erhaltenen  Stadtmauern  anscbliefsen, 
wohl  als  der  Rest  der  Borg  anzuseheu.  welche  die  Franken  einst 
zum  Schatze  der  Saline  hier  erbauten.  Die  Kirche  der  Altstadt  F. 
mit  manchen  hübschen  Einzelheiten  romanischen  Stils  nnd 
Wandmalereien  ans  der  Zeit  um  1300  ist  der  Chor  eines  bis 
auf  diesen  Theil  abgebrochenen  ansehnlichen  mittelalterlichen 
Raues.  Von  den  beiden  Hanpikircheu  der  eigentlichen  Stadt 
ist  die  äufserüch  durch  ihre  Baumassen  ansehnliche  Oberkirche 
infolge  vielfacher  Aeuderungen  so  entstellt,  dass  sie  lediglich 
durch  ihre  Ausstattung,  sowie  ihren  Inhalt  an  Grabsteinen  usw. 


Das  Wasser  Ist  nnn  znm  Gebrauche  fertig.  Die  in  der  Sammel- 
kamraer  sich  anltäufeuden  Niederschläge  werden  nach  Bedarf 
entfernt.  Sie  sind  übrigens  unschädlich,  so  dass  sie  keinerlei 
Verunreinigungen  wieder  an  das  Wasser  abgeben  können,  falls 
dasselbe  längere  Zeit  über  ihnen  steht. 

Bei  größeren  Anlagen  wird  der  nöthige  elektrische  Strom 
durch  besondere  Dynamo-Maschinen  geliefert. 

Vorstehende  Angaben  sind  deu  ^Engineering  News“  ent- 
nommen. I ^ei der  sind  dieselben  insofern  unvollständig,  als  nicht 
augegeben  iat,  anf  welche  Stadien  und  Erfahrungen  sich  die 
Annahme  stützt,  dass  die  iu  dem  verunreinigten  Wasser  ent- 
haltenen schädlichen  Mikroorganismen  durch  den  elektrischen 
Strom  getödtet  werden.  Wie  weit  dies  Verfahren  einen  wirk- 
lichen Fortschritt  bedeutet,  lässt  sich  ohne  Untersuchungen  nach 
dieser  Bichtang  hiu  also  nicht  beurihelleu.  Fr.  E. 

ent  wässerungsgraben  bildet  der  Fliefsgraben.  welcher  bei  Blanken- 
burg in  die  Panke  fließt. 

Der  größere  Theil  der  Flächen  ist  verpachtet,  das  Kiesel- 
wasser  liefert  die  Gntsverwaltnng.  Wie  überall  ist  auch  hier 
der  PHanzenwnchs  ein  sehr  üppiger  und  die  Erträge  lassen  au 
Ergiebigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Neu  war  die  Anlage  der  Heimstätte  für  Genesende,  welche 
im  Gntshause  von  Blankenburg  uutergebracht  ist. 

Die  fortdauernde  Ueberfüllung  der  Berliner  Krankenhäuser, 
zwingt  die  Verwaltung,  die  Kranken  sobald  wie  möglich  zu 
entlassen,  tun  Platz  für  neue  Kranke  zu  erhalten.  Dies  Ver- 
fahren hat  große  Unzuträglichkeiten  im  Gefolge,  indem  die 
kaum  Wiederhergestellten  genöthigt  sind,  sofort  den  Kampf 
ums  Dasein  wieder  aufznnehmen.  wodurch  leicht  Rückfälle  oder, 
was  noch  schlimmer,  dauerndes  Siechthum  bervorgerufeu  werden. 

Die  Gemeindebehörden  fassten  daher  1887  den  Beschloss, 
Heimställen  für  Genesende  zu  errichten,  wo  letzteren  Gelegen- 
heit gegeben  ist,  in  guter  Luft  und  bei  guter  Kost  in  Rnhe 
ihre  völlige  Wiederherstellung  abzuwarten.  Als  geeignet  znr 
Anlage  empfehlen  sich  die  Gutshäuser  auf  den  Rieselgütern. 
So  ist  für  männliche  Personen  eine  Heimstätte  in  Heiueradorf 
nnd  iu  Blankenbnrg  eine  solche  für  weibliche  angelegt  Jede 
Anstalt  enthält  40  Betten  uni  ist  einer  erfahrenen  Schwester 
des  Victoriahauses,  welcher  das  nöthige  Hilfspersonal  beigegeben 
: ist.  unterstellt. 

Im  übrigen  verlief  der  Ausflug  vom  schönster  Wetter  be- 
i günstigt  programmmäßig.  Pbg. 

Vermischtes. 

Die  Gründung  einen  MÜnstorbau- Vereins  in  Ueber- 
lingen,  welcher  zunächst  die  Mittel  zur  Beschaffung  eingehen- 
der Pläne  für  die  später  einznleitenden  Wiederherstellungs- 
Arbeiten  sammeln  will,  lenkt  neuerdings  die  Aufmerksamkeit 
der  Alterthnms-Frennde  auf  jenes  größte  Denkmal  des  schwä- 
bischen Bodeusee-Gaues.  I.  J.  1353  gegründet  ist  das  Lieber- 
linger  Münster  zu  Anfang  des  15.  Jabrh.  als  dreisebifflge 
I Basilika  zur  vorläufigen  Vollendung  gelangt  (Chorweihe  1 108  . 


Interesse  bietet  Dagegen  hat  die  Unterkirche,  ira  Kern  gleich- 
falls eine  mittelalterliche  Anlage  durch  einen  i.  J.  1691  ange- 
führten Umbau  — 2 Reiben  von  Emporen,  die  sich  ans  Rund- 
bugen auf  Pfeilern  nach  dem  mit  einem  Holzgewölbe  versehenen 
Mittelschiff  öffnen  und  auch  in  der  Feusterarchitektur  des 
Aeußeren  zum  Ausdruck  kommen  — ein  sehr  stattliches  und 
einheitliches  Gepräge  empfangen;  auch  sie  birgt  einen  bemerkens- 
werten Inhalt  Das  1478  angelegte  Rathhaus  hat  durch  eine 
frühere  Herstellung  Beine  Architektur  eingebüßt;  das  fürstliche 
Schloss,  mit  Benutzung  älterer  Tbeile,  wesentlich  im  17.  und 
18.  Jabrh  ausgefübrt,  ist  unbedeutend. 

Weitere  Kirchen  von  mittelalterlicher  Anlage,  die  durch 
spätere  Umbauten  stark  entstellt  sind,  aber  doch  noch  Einzel- 
heiten der  ursprünglichen  Anlage  besitzen,  sind  diejenigen  zu 
Esperstedt  Ichstedt  «mit  einem  schönen  Renaissance-Epitaph), 
Bingleben  (mit  romanischem  Thurm  und  einem  spätgotbi sehen 
Altarwerk).  Seehausen  'mit  schöoem  gut  bischen  Sakramenta- 
schrein),  Tballeben  und  Schlot  heim;  letztere  das  verlängerte 
Mittelschiff  des  älteren  Baues.  Die  Barock-Ausstattung  mehrer 
dieser  Kirchen  ist  nicht  ohne  Werth.  Den  schönsten  Rest 
mittelalterlicher  kirchlicher  Baukunst  besitzt  jedoch  Göllingen 
in  dem  wohl  erhaltenen  Westtburm  einer  spätromanischen 
Klosterkirche  mit  auf  4 Säulen  gewölbtem  Untergeschoss  nnd 
einem  Zeltdach  auf  dem  ins  Achtse.it  übergeführten  Obertheil. 
— Als  mittelalterliche  Burg- Anlage  lat  neben  de.n  unbedeutenden 
Resten  der  Arensburg  nnd  den  bekannten  Ruinen  der  Kyff- 
häaser-Burg.  deren  Bergfried  der  Herausgeber  als  ein  Werk  ans 
der  2.  Hälfte  des  10.  Jabrh.  und  vielleicht  das  älteste  Bauwerk 
Thüringens  ansieht,  vor  allem  die  Rothenburg  zu  nennen,  deren 
ans  der  Zeit  des  Uebergangsstiß  stammender  Rittersaal  ver- 
hältuissmlßig  bedeutende  Reste  architektonischer  Knnstformeu 
zeigt.  Am  Schlosse  von  Straußberg  gehören  der  Bergfried  und 
die  Kapelle  noch  dem  mittelalterlichen  Bau  an,  doch  sind  in 
letzterer  noch  werthvoller  die  Theile,  welche  einem  Umbau  vou 
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hat  sich  bereits  im  zweiten  Driithell  dieses  J&hrh.  eine  Ver- 
längerung  um  2 Joche  und  eine  Erweiterung  um  je  1 Seiten- 
schiff mit  einer  zwischen  den  Strebepfeilern  eingefaßten  äafseren 
Kappellenreihe  erfahren.  Die  Bautätigkeit  am  Münster  bat 
danu  noch  bis  weit  in's  16.  Jahrh.  fortgedauert,  ohne  jemals 
znm  vollständigen  Abschluss  gelaugt  an  sein.  Von  den  beiden 
Thürmen,  welche  an  der  Wurzel  des  einschiffigen  Chors  ange- 
ordnet sind  und  nach  Stellung  wie  Aufseren  Abmessungen  im 
Grundriss  der  ursprünglichen  Anlage  etwa  den  Querschiff- Armen 
einer  Krentkircbe  entsprechen,  ist  der  nördliche  nur  sn  69 ffl, 
der  sttdltche  sogar  nur  zu  40  * Höbe  geführt.  Die  Qaerschoitt- 
Abmessungen  sind  nicht  allzu  erhebliche:  Mittelschiff  8,10 ® br., 
20,76  “ hoch;  ursprüngliche  Seitenschiffe  4,50 111  br.,  13,66 «“  hoch ; 
äussere  Seitenschiffe  3 “ br.  (mit  den  Kapellen  6,85  "»  br ),  9,75  “ 
hoch ; Chor  9,30  “ br.,  15,90 *»  hoch.  Die  l£nge  des  Chore 
beträgt  21,90 ro,  die  Gesammtlänge  von  Chor  and  Langhaus 
70,40 ®,  der  lichte  Flächenraum  des  Inneren  1737  ’i™.  Seiten- 
schiffe und  Kapellenreihen  liegen  jo  unter  einem  gemeinschaft- 
lichen Pultdache;  äufsere  Strebebögen  fehlen. 

Dass  der  Ban  einer  Herstellung  durchaus  werth  ist,  kann 
keinem  Zweifel  nuterliegen  und  die  Theilnahme  der  deutschen 
Architekten  wird  daher  der  weiteren  Entwickelung  des  ge- 
planten Unternehmens  gewiss  nicht  fehlen.  Neben  einem  Aus- 
ban des  Thnrmpaars  erscheint  als  dringendste  Aufgabe  die 
Freilegung  und  entsprechende  architektonische  Ausgestaltung 
der  %.  Z.  teilweise  durch  Bürgerhäuser  verbauten  Westfront. 
Doch  dürfte  allein  die  Ausbesserung  der  Schäden,  welche  der 
weiche  Molasse -Sandstein  des  Baues  durch  die  Witterungs- 
Einflüsse  erfahren  hat,  sowie  die  würdige  Instandsetzung  des 
durch  eine  frühere  sogen.  Restauration  zu  nüchterner  Kahlheit 
verwandelten  Inneren  nicht  nnbedeutende  Mittel  in  Anspruch 
nehmen. 

PrcisÄufgaben. 

Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  einem  Mu- 
seum für  Rostook  (Bausumme  200  000.«.)  wird  zum  1.  Januar 
1891  ausgeschrieben.  Zur  Vertheiluug  gelangen  2 Preise  von 
1400  n.  800.«  Das  Richteramt  üben  3 Vertreter  des  Rosine ker 
Kunstvereins,  Geh.  Reg.-Rtb,  u.  Prof.  Eude  ln  Berlin,  Ob.-Brtb. 
Dauiel  in  Schwerin  und  Stdthaudir.  Studemuud  in  Rostock  aus. 
Hauprogramme  sind  durch  letzteren  gegen  einen  Betrag  von 
3 JC.  zu  beziehen. 

Personal-Nachrichten. 

Württemberg.  Der  Strafaen-Bauinsp.  Nast  in  Reutlingen 
ist  a.  Ansuchen  gemäfs  auf  d.  erled.  Strafsen-  u.  Wasserbau- 
Insp.  Stuttgart  versetzt. 

Brief*  und  Frage ka* teil. 

Berichtigung.  No.  59,  Seite  S54  ist  in  dem  Aufsatz 
Uber  das  Längenprofil  der  Flüsse  an  den  folgenden  Stellen  in  deu 
Formeln  der  Buchstabe  u für  n zu  setzen  : 1.  Spalte  letzte  Zeile, 
2.  Sp„  Zeile  1.  2,  3,  20,  21,  24,  2ö  (2  mal).  28,  29  (2  mal),  30. 


Um.  S.  in  Cosel.  Oefen  der  von  Ihnen  bezeichneten  Art 
Air  ländliche  Arbeiter-  bezw.  Gesinde- Wohnungen,  welche  im 
Winter  gleichzeitig  znm  Heizen  und  Kochen,  im  Sommer  da- 
gegen ansschliefslieh  zum  Kochen  und  gleichzeitig  zur  Entlüf- 
tung der  Wohnung  benutzt  werden  können,  sind  in  deu  Jbrg.  1871 
S.  223  und  im  gegenwärtigen  Jhrg.  S.  291  dargestellt  und  be- 
schrieben. Ob  mittlerweile  eine  einfachere  Konstruktion  erprobt 
worden  und  ob  dieselbe  von  irgend  welcher  Stelle  als  Beson- 
derheit hergestellt  oder  geliefert  wird,  sind  wir  nicht  in  der 
Lage,  Ihnen  mittheilen  zu  können. 

Hrn.  C.  H.  in  Leipzig  So  weit  unsere  Erinnerung  an 
die  vor  langen  Jahren  erfolgte  Bezichtigung  des  Baues  reicht, 
kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Ruine  der  Rothen- 
burg im  Kjffbäuser-Üebirge  znm  Zwecke  ihrer  Erhalten ' kon- 
struktive Ausbesserungen  und  Herstellungen  erfahren  hat.  Ge- 
legentliche Bemerkungen  in  der  Beschreibung , welche  das 
Verzeichnis»  der  Bau-  und  Kunstdenkmäler  Thüringens  voa  dem 
Werke  giebt,  scheinen  diese  Beobachtung  zn  bestätigen.  Die 
beste  Auskunft  darüber  würden  Sie  von  Hrn.  Reg.-  u.  Brth. 
Brecht  in  Rudolstadt  einziehen  können. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heut  No.  werden  zur  Be- 
schäftigung gesucht. 

i)  Architekten  a.  Ingenieure. 

Je  I Arcb.  d.  «I.  Beudejiul -Freokftxl  »-  M.;  (lern-Beunup.  Bej«r-f»tr»f.- 
barf  i.  KU.;  K«-g.  Hui.tr.  Ilkllbaner- Hagen  es  i.  EI*.;  Arrh.  I.  Hcblff-r- Mannheim; 
I).  280  Und.  Mo**«  >'rcnkfnr1  a.  M.  — 1 Heil  Ob.  In*,  d.  d Akt.-Gw  Bchlffer  * 
WaUkcr- Berlin,  l.iudenetr.  18.  — M«hrv.  In*,  u Kana««,  d.  d.  k«l.  Ble.-BeU.-Antt 
(Beriin- Stettin)  - SW  Min.  — I Ing.  f-  Tiefbin  d.  d.  Stadtmafütrat  • NSrnberf.  — 
1 Aeaist.  de*  I)ir.  ein-r  Bingiwertub.  d.  M.  4S7  Eip.  d.  I'tvü  Btt*.  — Arrh.  n. 

' Ing  al*  Lehret  d.  4.  Ihr.  d.  -U.lt  Bauf««erkarh.-ld*Uie;  Nr.  0.  llaarMann-H»l<- 
mindon;  Dir.  Bömberg- Krön;  Ihr  JenUnn-Nrnctadl  L M. 

b)  Lindme**er.  Techniker,  Zeichner,  Anfeeher  an«. 

Jo  I Inadine**«»  il  die  kgl.  Ki».-Betr.  Aemt*r-All#a*tein;  -Stolp.  — I «•«">- 
nieler  d.  d.  Ua*i*tiat-Frie*ark.  ■—  1 Vrr«. -G«hi!fo  >L  I’.  746  Und  Moieo  Ureelaa. 
— 1 utk-ll.  Bniarerieor  d.  d.  Kalb  d.  BUdt-Dmdea  — Je  I Kaeteeha.  4.  <1.  Gern  - 
iUuiti*).,  IV  - Berlin,  I.uUeiipl.  6;  die  BftUflUl*  Volttuaim-Glotwitt;  L»«beU-Huf 
gei»mar.  di«  Garn.-Baniaap.  Fehlhaber- l’aniig;  I'ieper-lienae : Arch.  C Ptrkt- 
Itagen  i.  Vf. ; TH.  T-icb-h  Stral*%nd ; B.  7A5  liaaarDitein  A Yogler-K  **•*!;  H 876  E, 
Haa«>'ni>t.>lii  « Yngl*r-fcl!-i-rf«l4.  — I Terkn.  f.  Kan.il bau  d.  Htdtbasdir.  Winter- 
Wieehadrs  — I Srhucbtanitr.  d.  Hamborg  Ikirg Felde,  Uiltctwi-g  14.  — I Zeichner 
•I.  d,  kgt  Kanal-Komin  Itauaint  l.-Briiri-bflltethalen.  — Je  I lUoto-h reibe»  d.  Kr.- 
Banin«|>.  Brokmann -OiHtingea;  Keg.-Hawlr.  Maillard-Itatheno*. 

IL  Aus  anderen  techn.  Blättern  d.  ln-  u.  Auslandes. 

a)  K«z.-Bm«tr.  u.  Reg.-Rfbr. 

Je  I Rcg.-Bra*tr.  d.  Brth.  KieniU  - Graudenx;  Garn.-Uaninsprkt.  Keimcr- 
GambintaeiL 

bl  Architekten  n.  Ingenienr*. 

Je  I Arrh.  S.  Stdtbrtli.  ll'loror-F.Iberfald;  Oim  Baainap.  Andrau-n-Stref*- 
burg  i.  El*.;  Aich.  Brasil  A F.  HcbOaemana-Braanachveif.  — Arrb.  ala  le-hrer 
<L  BanarhuJdir.  HiU«Mik<ifrr-str*llt».  — Besing.  d.  WaMa-r-tlaudir.  Kebiler-LUberk 
rl  I.andme**«r,  Techniker,  Zeichner,  Anfeeher  osw. 

Mehre  l.au-loe-ieee  d.  Wewer- Bes  dir  Behder-LUbeck.  — I KnHnrtwb.ii.  d. 
I>eirbin*p.  GotWi-klerttnUirg.  — Jo  1 Reutechn.  d die  kgl-  Eu.-Betr-A*mUr- 
Glogaa;  -Sebneidemabl;  Magistrat- Stettin;  Garn.-Banimp.  We*el;  Brth.  Bruuk- 
Msgdeburg;  Gern.-ll«oui«i>.  Keimer-Gumbinuen  ; Kr -BauitL-p  I'ruiaoitx-Usmbtnnen; 
Kog  lliu-. Ir  Bork-Btieg.  Itet.  Rtwleii;  Arrh.  G.  HaM-wog  l.iegniti;  die  M -M.tr. 
H.  UerUbt-Gr.  l.ichterfeMo,  Fordinandstr.  12;  E.  Hrhalx-Nfideubarg ; W'.  Sckwieget- 
SchOp|>en*tedi ; die  Z.-Matr.  M.  Bttb-  Barutb  i.  Mark;  H.  Gnot.  Banmbarb-PuUiiam ; 


1681  angehören.  Das  Jagdschloss  Rathsfeld  birgt  in  seinem 
Innern,  namentlich  iu  der  Kapelle  prächtige  Stuckdekorationen 
ans  der  Wende  des  17.  Jahrb.  Einige  charaktervolle  Wohnhäuser 
des  16 — 18  Jahrh.,  bezw.  Tbeile  von  solchen  im  Stein-  und 
Hulsbau  sind  noch  in  den  Städten  Frankenbannen  und  Schlotheim 
sowie  iu  Tballeben  und  Immenroda  vorhanden.  — 

Alle  bisher  erschienenen  Hefte  des  Werks  übertrifft,  jedoch 
das  zuletzt  erschienene  Heft  VI  Uber  den  herzgl.  meiningensebeu 
Amtsger.-Bez.  Saatfeld  mit  138  Seiten  Text,  13  Lichtdruck- 
Tafeln  und  47  eingedruckten  Abbildungen.  In  diesem,  den 
Sorben  abgenotnmenen  Grenzbezirk,  dessen  Besitzer  zeitweise 
das  Erzbisthnm  Köln,  die  deutschen  Könige  und  die  Grafen  von 
Schwarzburg  waren,  bis  es  »chliefslich  durch  Kauf  in  die  Hände 
der  Wettiner  überging,  bat  die  Kultur-Arbeit  frühzeitig  einen 
festen  Sitz  sich  errungen  uud  eine  Kunstblüthe  bervorgernfen, 
der  es  nicht  au  selbstständigen  Zügen  fehlt. 

Mittelpunkt  und  Ilaupatitte  dieser  Kunstblüthe  war  die 
Stadt  Saalfeld  selbst,  die  nach  ihrem  Besitz  an  Denkmälern 
noch  heute  zu  den  interessantesten  Punkten  des  gesammten 
ThÜringerlaudes  zählt.  Sie  ist  demnach  von  Hrn.  Dr.  I^hfeld 
auch  mit  besonderer  Vorliebe  behandelt  worden,  und  es  hat 
derselbe  nicht  ohne  Glück  versnobt,  ihr  statt  eines  trockenen 
Verzeichnisses  eine  abgerundete  kunstwiasenschaffentliche  Dar- 
stellung zu  widmen.  Da  er  deu  Stoff  schon  vor  dem  Erscheinen 
seines  Buchs  zum  Gegenstände  eines  Vortrags  im  Berliner  Arcb. - 
V.  gemacht  hat,  über  den  im  Jbrg.  88  S.  199  d.  Hl.  bereits 
berichtet  worden  ist,  so  können  wir  hier  etwas  kürzer  uns 
fassen.  Trotzdem  bis  in  die  neueste  Zeit  eine  grofse  Zabl  der 
monumentalen  Bauten,  welche  einst  die  Stadt  schinückteu,  dem 
Untergange  verfallen  ist,  so  besitzt  dieselbe  doch  uoch  aus  fast 
allen  Zeitabschnitten  ihrer  ehemaligen,  erst  durch  den  30  jährigen 
Krieg  gebrochenen  Blüthe  bemerkenswert  he  architektonische 
Zeugen.  Aus  frühmittelalterlicher  (romanischer  i Zeit  den  Unter- 
bau der  sogen.,  im  übrigen  dem  Eude  des  12.  Jahrh.  angebo- 


rigen  Sorbenburg  (Hoher  Schwarm)  und  das  neuerdings  ber- 
gc stellte  alte  Rathhaus  (Hofapotheke);  aus  dem  späteren 
Mittelalter  die  schöne  2 thürmige  Hauptkirche  der  Stadt  (St. 
Johannis i mit  ihrem  reichen  Inhalt  an  Ausstattungs-Stücken 
aller  Jahrhuuderte,  die  längst  profanen  Zwecken  gewidmeten 
Banten  des  ehern.  Rar/üfser-Klnsters,  Reste  der  Stadtbefestignng 
und  einzelne  Wobuhluser;  aus  der  Zeit  der  deutschen  Früh- 
renaissance  das  Rathhaus  (1527)  und  das  Schlösschen  Kitzerstein; 
aus  der  Zeit  bis  zum  30  jährigen  Kriege  das  Amtegebäude,  die 
Leichenballe  des  Friedhofs  und  eiuige  Bürgerhäuser  (die  besten 
die  Stadtapotheke  and  das  üerdts'sche  Haus);  aus  dem  Barock- 
Zeitalter  endlich  das  von  1677  — 1720  an  Stelle  der  ehemaligen 
Benediktiner-Abtei  entstandene  fürstliche  Schloss  mit  manchen 
stattlichen  Innenräumen.  Von  deu  Leistungeu  der  Saalfelder 
Bildschnitzer  Schule,  die  gegen  Ende  des  13.  Jahrh.  ein  weites 
Gebiet  mit  ihren  Altarwerkeu  versorgte,  haben  sich  in  der 
Stadt  selbst  nur  spärliche  Reste  in  der  Johannisk.  sowie  der 
Siechenhof- Kapelle  erhalten. 

In  den  34  anderen  Orten  des  Bezirks,  welche  das  Verzeich- 
nis» noch  aufübrt,  linden  sich  so  manche  erwähnen» werthe  Einzel- 
heiten, insbesondere  der  Kirchen-Ansstattung,  tbeils  ans  dem 
Mittelalter  < Altarwerke  der  Saatfelder  Schule),  theila  aus  dem 
18.  Jahrb.  Indessen  erreicht  keines  der  dort  vorhandenen  Denk- 
mäler höhere  architektonische  Bedeutung.  Die  meisten  Kircheu 
besitzen  noch  Theile  der  nrsprü »glichen  romanischen  Anlage 
aus  dem  Eude  des  12.  bezw.  dem  13.  Jahrh.,  sind  aber  in  den 
letzten  Jahrhunderten  umgebaut  worden;  gothisobe  Bauwerke 
sind  seltener.  Von  den  Schlössern  kann  nur  das  Freiherr!. 
Steiu'8che  Schloss  Grofs-Korhberg  iubetracht  kommen,  dessen 
älteste  Theile  noch  spätmittelalterlicb  sind,  während  das  Haupt- 
gepiäge  der  Anlage  aus  der  Zeit  der  deutsekeu  Frührenaissance 
lierrührt.  Architektonisches  Interesse  gewährt  es  jedoch  gleich- 
falls mir  iu  geringem  Moafse.  (s»biaM  b%t) 


KommlMloiMvarlftg  tod  K; 
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Ueber  die  Möglichkeit  einer  Strombett-Regulirung  des  Oberrheins  für  den  Betrieb  einer  Grorsschiffahrt 

abwärts  Strafsburg. 


Ia  dieser  wichtigen  Frage  ist  io  jüngster  Zeit  eine  be- 
merkenswerthe  Kundgebung  erfolgt,  welche  von  einem 
viel  genaouten  Hydrotekten  ausgehend,  hier  eine  Be- 
sprechung verdient. 

Bekauntiich  wird  die  Möglichkeit  der  Ausbildung  einer 
regelmäßiger  gestalteten  Fahrrinne  des  Oberrheins  in  tech- 
nischen Kreisen  sehr  verschieden  benrtheilt.  So  hört  man  die 
Ansicht,  dass  das  Strombett,  welches  an  bestimmten,  innerhalb 
knrxer  Entfernungen  gelegenen  Stellen  monatelang  hindurch 
seichte,  in  den  oberen  Strecken  oft  kaum  1 “ betragende  Tiefen 
xeigt,  mit  verhältnissmäßig  niedrigen  Kosten  sich  za  einer 
allzeit  brauchbaren  Verkehrsstraße  umbildeu  lasse,  und  zwar 
ohne  Nachtheil  für  die  Anwohner.  Andere  nehmen  an,  dass  die 
znr  Regal  i- 
rung  noth- 
wendigen 
Bauten  eine 
der  Ablei  tang 
der  Hochwas- 
ser ungün- 
stige Gestalt 
des  Stroin- 
quersebnittes 
and  eine 
schädliche 
Vermehruug 
derGescbwin- 
digkeit  bei 
Kleinwasser 
bedingen 
müssten,  oder 
dass  doch 
wenigstens 
die  Herstel- 
lung sowie  die 
Unterhaltung 
der  Bauten 
eine  sehr 
kostspielige 
sein  würde. 

Dagegen  sind 
einige  Hydro- 

tekten  — allerdings  die  Minderheit  — überzeugt,  dass  eine 
Strombett-Regulirung  mit  dem  gewünschten  Erfolge  überhaupt 
unmöglich  sei.  Der  vorletzt  genannten  Anschauung  hat  (nach 
einer  vor  nahezu  2 Jahren  veröffentlichten  Schrift  des  Herrn 
Hinisteri&lrath  Willgerodt)  das  kais.  Ministerium  für  El- 
sass-Lothringen  zngestimmt  und  deshalb  auch  — wie  bekannt  — 
einen  Eutwnrf  über  die  Anlage  eines  auf  dem  linken  Ufer 
durch  elsässiscbes  und  bayerisches  Gebiet  Bich  binziebendeu 
Kauals  ausarbeiten  lassen. 

Dass  diesem  Kanal  - Entwurf 

▼onseiten  des  angrenzenden  Ufer-  — i..s  i - .1 

Staates  Baden  keine  Sympathie  ent-  a 
gegen  gebracht  wird,  ist  ans  han- 
delspolitischen Gründen  wohl  er-  ; 
klär! ich.  Doch  am  so  mehr  war  , . 

man  gespannt  — and  nicht  am 
wenigsten  in  technischen  Kreisen  — 
die  Ansicht  des  ersten  badischen 
Wasserbau  • Technikers,  des  Hru. 

Baudirektor  Honsell,  kennen  zu 
lernen.  Vor  kurzem  ist  dieser  Er- 
wartung entsprochen  worden  durch 
eine  Schrift:  „Die  Wasserstraße 

zwischen  Mannheim  - Ludwigshafen 
und  Kehl-Straßburg  — Kaual  oder 
freier  Rhein?“1.  Mit  dieser  Schrift 
schliefst  sich  Ur.  Honsell  denjeni- 
gen Hydrotekten  an.  welche  seit 
mehren  Jahren  die  Möglichkeit  und 
Zweckmäfsigkeit  einer  Strombett- 
Regulirung  des  Oberrheins  verfechten.  Zwar  ist  der  Gedanke, 
ein  regelmäßigeres  Bett  für  das  Klein wasaer  auaznhildeu.  schon 
seit  lange  wiederholt  ausgesprochen  worden  uud  — was  Hr. 
Honsell  als  ein  besonders  wichtiges  Zeugnis»  in  seiner  eben 
genannten  Schrift  hervor  hebt  — es  ist  dies  auch  in  deu 
älteren  Protokollen  der  internationalen  Strombefahruugs-  Kom- 
missionen geschehen. 

V»r|j  j 


Nach  riaar  photogr.  Aufnahme  tob  G.  J.  Jank. 


Die  baulichen  Anlagen  des  X.  Deutschen 
Bundesschiefsens  in  Berlin. 

Abbildung  U u.  15.  Ausschank  des  MUnchoner  Kindl  Brku’*. 
Architekt ; Gabriel  Heidi  in  klUurhrn. 


Doch  alldem  kommt  für  die  Beurtheilung  der  heutigen  Ver- 
hältnisse am  Oberrhein  keine  Bedeutung  zu.  Eben  so  wenig 
dem  Umstande,  dass  eine  Trennung  der  Banarbeiteu  plangemäß 
ins  Auge  gefasst  worden  sei:  zuerst  „Korrektion-4  d. !.  die  Fest- 
legung des  Stromlaufs,  dann  „ Reguli rung“,  d.  i.  die  Herstellung 
eiuer  möglichst  regelmäfsigen  Strombettsohle,  wie  es  nach  der 
Darstellung  des  Hm.  Honsell  erscheint.  Nach  den  früheren  Er- 
fahrungen und  Kenntnissen  im  Stromban  wagte  man  sich  nicht 
an  die  „Regulirung“  des  Kleinwasser- Profils  eines  stark  ge- 
schiebfUhrenden  Stroms.  Nach  dem  heutigen  Stande  der  Wasser- 
bautechnik ist  eine  Trennung  der  Bauarbeiten,  wie  sie  oben  ge- 
nannt worden  ist,  durchaus  unbegründet.  „Korrektion“  und  „Ke- 
gulirung“  müssen  bei  einer  rationellen  Anlage  Hand  in  Hand 

gehen.  Am 
Oberrhein 
möchte  mau 
aus  der  Notb 
eine  Tugend 
machen. 

Der  Wider- 
spruch , wel- 
cher von  den 
am  Oberrbein 
tbätigen  In- 
genieuren 
den  Anregun- 
gen zu  einer 
Strombett- 
Regnlirnng 
entgegen  ge- 
setzt wurde 
und  auch  heut 
noch  entge- 
gen gesetzt 
wird,  erklärt 
sich  einzig 
undallein  aus 
der  richtigen 
Erkenntniss. 
dass  bei 
Flüssen 

mit  leicht  beweglicher  Sohle 
und  kräftiger  Wasserfüh- 
rung eine  unrichtige  Wahl 
des  Bausystems  zu  äufserst 
kostspieligen  Anlagen  führt.* 
Erst  seit  wenig  mehr  als  einem 
Jahrzehnt  kanu  nach  deu  Erfahrun- 
gen au  norddeutschen  Flüssen 
die  Möglichkeit  einer  Regnlirnng 
der  Fahrrinne  des  Oberrheins  ernst- 
haft ins  Auge  gefasst  werden.  Es 
sind  Vorschläge  bekannt  geworden, 
welche  eich  mit  großer  Wahr- 
scheinlichkeit als  praktisch  durch- 
führbar erweisen.  In  der  Be- 
sprechung der  der  jüngeren  Zeit 
ungehörigen  Veröffentlichungen  geht 
Honsell  auf  zwei  derselben  beson- 
ders ein.  Die  getroffene  Wahl  ist 
eine  sehr  merkwürdige.  Die  eine 
dieser  Veröffentlichungen  zieht 
nach  theoretischen  Entwickelungen 
Schlüsse,  die  den  Beobachtungen 
an  geschiebeführeuden  Flüssen  wi- 
dersprechen, die  zweite  schlägt  eine 
Aulage  vor.  deren  Folgen  sioh  nach 
Theorie  uud  Praxis  nicht  bestim- 
men lassen.  Die  falschen  Schluss- 
folgerungen der  enteren  Abhand- 
lung, welche  den  verstorbenen 
Professor  Sternberg  — einen  hoch 
angesehenen  Brücken  bau  - Meister  — zum  Verfasser  hat. 
haben  ihren  Grund  in  der  auch  heute  noch  ungenügenden 
Kenutuiss  über  die  Bewegung  des  Wassers  und  der  Ge- 
schiebe, was  sich  ja  deutlich  in  deu  mehrfachen  Erklärungen 
über  die  Bildung  der  Sohlengestalt  des  Oberrheins  knnd  giebt. 
Die  Stemberg'sche  Abhandlung  verlaugt  einen  Fluss-Querschnitt, 

* Hnr.‘*ll  macht  hierin  allrrding*  eine  Aufnahme.  indem  er  uniBni,  dun 
•lie  Wahl  de*  B«i>y4ciM  kein»  Frage  e»techei.|»«der  Bedeutung.  voranmirbt- 
l*eh  uirbt  einmal  hinsichtlich  der  Rank  >.«<«  »ei.  iSundenbdrti.  I H.  J&J 
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der  tod  der  Soble  des  Flusses  aus  zunächst  schroff  ansteigt, 
hier  also  in  seinem  untern,  für  die  Abfuhr  der  Niederwasser 
bestimmten  Theile  geradezu  kastenförmig  genannt  werden  kann. 
Solch  kastenförmige  Profile  bedingen  je  nach  der  Breite  des 
Strombettes  entweder  eine  der  Schiffahrt  hinderliche  Ausbildung 
der  Sohle  oder  eine  schädliche  Vergröfserung  der  Geschwindigkeit. 

Diese  Uebel  haften  auch  dem  anderen  Vorschläge  an,  den. 
wie  man  allgemein  vermnthet,  ein  Ingenieur  der  elsasa-lothrin- 
gischen  Bau  Verwaltung  i.  J.  1878  anfgestellt  hat.  Bei  aller 
Gründlichkeit  des  unter  dem  Titel:  „Schiffahrt  nnd  Strombett 
Regulirnng  des  Ofaerrheins“  in  der  Deutschen  Bauzeitung  er- 
schienenen Aufsatzes  dürfte  es  dem  ungenannten  Verfasser  doch 
nicht  gelungen  sein  nnd  wird  ihm  auch  heute  nicht  gelingen, 
eine  den  bestehenden  Verhältnissen  entsprechende  Strombreite 
für  das  Niederwasser  mit  genügender  Sicherheit  rechnerisch 
festzustellen.  Bei  der  Anlage  fester  Uferbanten  innerhalb  des 
bestehenden  Stromschlancbes  ist  eine  spätere  Korrektion  falscher 
Annahmen  sehr  schwierig,  ja  wahrscheinlich  ebenso  unmöglich,  als 
es  bezüglich  der  vielfach  nachtbeilig  geführten  Richtungs-Linie  des 
Oberrheins  und  der  allzu  geringen  Breite  der  Hochwasser-Profile 
seines  unteren  Laufes  der  Fall  ist.*  Man  müsste  deshalb,  um 
sicher  zu  sein,  dass  sieb  die  Stromsohle  in  die  Fahrrinne  nicht 
in  einer  den  Verkehr  hemmenden  Weise  gestaltet,  den  gegen- 
seitigen Abstand  der  Uferb&uten  aebr  verkürzen. 

All  diese  Bedenken  sind  sofort  nach  dem  Erscheinen  des 
letzt  erwähnten  Aufsatzes  geltend  gemacht  worden  and  noch 
im  J.  1878  bat  in  der  Deutschen  Bauleitung  ein  Unge- 
nannter — vermnthlich  ein  norddeutscher  Hydrotekt  — - den 
Ausbau  des  Kleinwasserprofils  nach  einer  von  den  bestehenden 
Ufern  ausgehenden,  möglichst  stetig  zur  Tiefe  verlaufenden,  j 
den  Strom  nach  der  Mitte  seines  Bettes  hin  abweisenden  Quer- 
schnittsform vorgeschlagen.  Diese  Art  des  Ausbaues  ergiebt  ! 
die  Möglichkeit  das  Bauwerk  den  jeweiligen  Umbildungen  des  1 
Strombettes  entsprechend  anzupassen,  schafft  ferner  bei  einer 
Abminderutig  der  jelzt  in  den  einzelnen  Querschnitten  vor- 
kommenden grOfsten  Geschwindigkeiten  eine  gleich- 
mifsigere  Bewegung  des  Wassers  und  damit  auch  eine 
gleichmäßigere  Bewegung  nnd  Lagerung  der  Ge- 

1 Trott  *H«*r  .<rboiiti br«ib*nu  l«t  m TluUtoV,  «Um  <UrOb«rrh«ib  f*r  d«*n 
HTdroiekten  ciaa  Bckttl*.  aber  kein  Mailar  »ein  kann.  E*  liegt  die«  in  dry 
Natur  d.-r  Hack».  Ara  Olwtlwla  wurde  xnn  rT*t<*n  Mal  eine  Korrrltiun  in  groteem 
Maif*«taba  Torgennmna«.  l>a*«  hw-rbel  nunrbea  graebaban  i«.t,  wu  narb  kruligent 
L'rtbetl*  da«  flewirtkarlufte  • der  Ntoderangrn,  iowie  die  SrbifSakrl  ■<  billigt, 
branebt  naben  deu  gnbtß  Erfolg«*,  di*  ila*  Striiiwbauwerk  gvbraebt  bat,  lini 
Ingstlirh  Tenckwtegrn  xa  werdoo.  Ji-Ai  der  l'ekler  findet  di*  aegennrairkn  FSr- 
aorg«  der  betbeiligtrn  RegieTurgrn,  •'mm  tbatkraftige  Vorgrkm  der  Ingenieure  ffir 
all«  Zeit  di«  t er  diente  Anerkvitiiang  »•  d gewi»»  aueh  »on  dem  .an»  NnrddeiUch- 
iand  nark  drin  Eleaaa  «nUandren  beamten'  fTacgl.  llroxell » Vehrlft.  Sonder- 
abdreck  9.  6). 


schiebe.  Ein  gewaltiger  Unterschied  besteht  somit  zwischen 
dem  letzt  genannten  and  den  früher  gemachten  Vorschlägen. 
Und  trotzdem  Honseil  in  auffallender  Weise  gerade  auf  diese 
letzteren  Vorschläge  — meist  zn stimmend  — eingeht,  bringt 
seine  Schrift  mit  Ausnahme  einiger  höchst  bedenklicher  Modi- 
fikationen nichts  Anderes,  als  was  im  Gegensatz  zn  den  beiden 
von  Hrn.  Honsell  gerühmten  Veröffentlichungen  wiederholt  in 
der  Presse  verhandelt  worden  ist.  Und  dass  diejenigen  In- 
genieure, welche  den  Ansban  des  KleinwaseerprofilH  nach  einer 
innerhalb  des  bestehenden  Mittelwasserprofils  möglichst  stetig 
verlaufenden  Qaerscbnittsform  vorgeschlagen.  das  Richtige  er- 
kannt haben,  beweisen  nachträglich  die  neueren  Regalirungs- 
arbeiten  an  der  schiffbaren  Rhone. 

Wenn  auch  der  Laie  — und  an  diesen  hauptsächlich  scheint 
ja  die  Schrift  gerichtet  zn  sein  — den  Sprung  nicht  beachtet, 
der  in  den  Aaseinaudersetznngen  des  Hm.  Honsell  geschieht, 
so  ist  ihm  gewiss  das  Eine  nicht  entgangen:  dass  die  Frage 
über  die  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  einer  Strombett-Regu- 
lirung  im  Hinblick  aaf  die  Kosten  immer  noch  auf  dem  allen 
Fleck  steht.  Der  angenannte  Verfasser  des  Aufsatzes:  „Schiff- 
fahrt nnd  Strombett-Regulirung  des  Oberrfaeines“  berechnet  die 
Kosten  der  Regnlirung  anf  4 850  000  JC  nnd  Honsell  desgleichen 
auf  12 — 15  Millionen  .K.  Berücksichtigt  man  noch  die  nach 
Ausführung  der  Kegulirnngewerke  zu  erhoffende  Ersparniss  von 
dem  Ausbau  der  Ufer  mit  2 Millionen  JC,  dann  stellt  sich  die 
Kostensumme  des  Hrn.  Honsell  sechsfach  größer  als  die- 
jenige des  anderen  Herrn,  dem  Hr.  Honsell  selbst  ein  praktisches 
Verständnis«  und  eine  vollkommene  Kenntniss  der  örtlichen 
Strom  Verhältnisse  nachrlibmt.  Wo  aber  soll  das  Vertrauen  in 
die  Rechenkunst  des  Hrn.  Honsell  herkommen?  Und  wenn  die 
Regnlirung  noch  mehr  kostet  — vielleicht  nur  das  Dreifache 
der  Honseirschen  Summe?  — Dann  lieber  einen  Kanal;  denn 
der  führt  sicher  znm  Ziele! 

Nachdem  Hr.  Honsell  schon  seit  langer  Zeit  die  feste  Ueber- 
zeugung  hat,  dass  der  Oberrbein  schiffbar  hergestellt  werden 
kann  nnd  nachdem  anch  seine  Auslassungen  keine  neuen  Ge- 
sichtspunkte ergeben,  warum  bat  derselbe  in  fraglicher  Ange- 
legenheit noch  keine  Versuche  anstellen  lassen?  Ihm  sollte  es 
doch  Dicht  schwierig  geworden  sein!  Gewiss  gern  würde  man 
seinen  Anregungen  Folge  gegeben  haben.  Nach  dem  Inhalte 
seiner  Schrift  ist  es  unverständlich,  warum  Hr.  Honsell  der 
Lösung  der  Frage  über  die  Rheinregulirung  nicht  vorge- 
arbeitet hat. 

Dagegen  beweist  die  Schrift  durch  Charakterisirung  der 
Protokolle  der  internationalen  Strombefahmngs-Kommissionen. 
dass  es  von  unschätzbarem  Vortheil  ist,  wenn  technische 
Fragen  außerhalb  der  von  allen  möglichen  Rücksichten  geleiteten 


Neue  Veröffentlichungen  Uber  den  Bestand  deutscher 
Baudenkmäler.  VII. 

(FortarUang  statt  Behlaaa.l 

4a.  Bau-  und  Kunstdenkmftler  Thüringens. 

Buch  von  dem  Werke  Dr  Lehfelds  ist  uns  gleichzeitig  mit 
dem  Erscheinen  unserer  Besprechung  noch  das  so  eben 
zur  Ansgabe  gelangte,  jüngste  und  VII.  Heft,  nmfasseud 
die  henogl.  meiningenachen  Amtsgericnts-Bezirke  Kranichfeld 
nnd  Gam barg  zugegangen.  Wir  ziehen  nm  so  mehr  vor,  anch 
über  dieses  68  Seiten  starke  und  mit  7 Lichtdruck-Tafeln,  sowie 
47  eingedruckten  Abbildungen  ausgestattete  Heft  sogleich  zu 
berichten,  als  der  Inhalt  desselben  wobl  geeignet  ist,  unsere 
Tbeilnahme  zu  erwecken.  Denn  beide  Bezirke,  die  nördlichsten, 
als  selbständige  kleine  „Enklaven“  inmitten  fremden  Gebiets 
liegenden  Tbeile  des  Herzogibums  Meiningen,  gehören  nicht  zn 
den  thüringischen  Gebieten,  anf  denen  der  Touristen-Strora  sieb 
bewegt  und  sind  daher  bei  weitem  nicht  so  bekannt,  als  sie  es 
zufolge  ihrer  Denkmäler  immerhin  verdienen. 

Im  Bezirke  Kranichfeld,  aus  dem  die  Denkmäler  von 
nur  11  Ortschaften  angeführt  werden,  kommt  in  erster  Linie 
das  sogen.  Oberschloss  des  nauptortes  Kr.  iulietracht,  das  auf 
einem  steil  abfallenden  Hügel  au  der  Ilm  gelegen,  ein  höchst 
malerisches  Bild  gewährt.  Sein  künstlerischer  Werth  ist  aller- 
dings kein  bedeutender  Der  älteste  Bauteil  ist  der  noch  aus 
dem  12.  Jahrh.  stammende,  äntuerlich  in  schönen  Bnckelqnadern 
gemauert«  Bergfried  — ein  gewaltiger  Rnudthnrtu  von  12  “ 
Dnrchro.  Aus  dem  13.  Jahrh.  haben  sieh  Reste  der  (romanischen) 
Borgkapelle  erhalten,  während  die  Hanpttheile  des  Schlosses 
dem  späteren  Mittelalter  angeboren.  sMn  bezeichnendes  Gepräge 
bat  dasselbe  jedoch  erst  im  18.  Jahrh.  durch  eiuen  reichen 
Giebelschmnck  in  einfachen  (bei  den  älteren  etwa  1530  errichteten 
Giebeln  sehr  naiv  aufgefaaaten)  Renaissanceformen  erhalten.  — 
Die  Kirchen  des  Bezirks,  zur  Hauptsache  den  Zeiten  des 
romanischen  nnd  gotischen  Stils  angehörig,  bieten  architek- 
tonisch nicht  allzuviel;  die  ursprünglich  vielleicht  interessanteste 
derselben,  die  ehern.  Wallfahrtskirche  zn  Treppendorf  ist  stark 
entstellt;  doch  ist.  wie  anscheinend  fast  überall  in  Thüringen, 
ihr  Besitz  an  älteren  Ausstattungs-Stücken.  Grabraäiern  uaw. 
ein  ziemlich  reicher.  Mehrfach  finden  sich  auch  hier  Altarwerke 


der  Saalfelder  Schole,  ein  besonders  wohl  erhaltenes  zu  Treppen- 
dorf, die  spätgotische  Sudtkirebe  von  Kranichfeld  enthält  noch 
manche  Arbeiten  aus  dem  Mittelalter,  u.  a.  einen  schönen  ge- 
schnitzten Kirchstuh!  von  1520. 

Die  Bedeutung  des  Bezirks  Camburg,  der  mit  34  Ort- 
schaften vertreten  ist,  beruht  auf  der  verhältmäßig  großen  Zahl 
frühmittelalterlicher  (romanischen  Dorfkirchen,  die  sieh  hier  — 
wenn  auch  znmeist  nur  teilweise  — erhalten  haben.  Es  sind 
einfache,  aber  durch  ihre  Zweck mäfsigkeit  bemerkenswerte 
Anlagen:  ein  rechteckiges  Langhaus  mit  einem  rechteckigen 
oder  quadratischen  Chor  nnd  einer  Abside.  Der  Tbnrm  ist,  wie 
auch  in  manchen  Kirchen  der  Nachbargebiete,  fast  durchweg 
über  dem  Chor  errichtet,  was  leider  bei  neueren  Gotteshäusern 
kaum  noch  dnrchznsetzen  ist.  Die  Kunatformen  dieser  Kirchen, 
von  denen  wir  diejenigen  zu  Löbschütz,  Kleingestewitz, 
Münchengosserstädt,  Schmiedehansen  and  Utenbach  anführen, 
sind  durchweg  der  schlichtesten  Art;  nur  in  Leislan  ruhen  die 
Bogenöffnnngen  der  gekuppelten  Fenster  der  Glockensiobe  auf 
fein  versierten  romanischen  Säulen.  Anch  die  Stadtkircbe  zu 
Camburg.  dereu  Hanpttbeile  von  einem  1705—1708  ausgeführten 
Umbau  stammen,  enthält  am  Unterbau  des  Thurms  noch  ro- 
manische Theile.  während  unweit  der  Stadt  die  Ruinen  einer 
romanischen  Kirche  (St.  Cyriaci)  liegen.  Von  gothisober  Anlage 
sind  die  stark  entstellte  Wallfahrtskirche  Viereehnheiligen. 
sowie  die  Kirche  in  LichtenhAin  (bei  Jena),  an  deren  Anesserem 
noch  frilhgothische  Malereien  sich  befinden.  Von  den  kirchlichen 
Ausstattungsstücken  des  Bezirks  seien  die  Kanzeln  in  Köckenitssch 
(deutsche  Renaissance)  nnd  Priessnitz  (Barock)  erwähnt;  die 
letztere  zeigt  eine  interessante  Verbindung  von  Kanzel  und 
Altar.  — Von  monumentalen  Profaubauten  ist  iu  dem  Gebiete, 
bis  auf  geringe  Reste  an  und  in  einzelnen  Wohngebäuden,  so 
gut  wie  nichts  mehr  vorhanden. 

6.  Die  Bau  - und  Knnstdenkmäler  des  Reg. -Bes.  Köslin.1 

Es  ist  eine  wesentlich  andere  Welt  als  die  ln  den  voran 
gegangenen  Berichten  behandelte  mitteldeutsche,  in  welche  das 

1 Di«  Han-  «ad  K unaldenkmil*  r 4*1  K jf . KOalia.  Harana- 

Z«g#b«ii  Tun  dar  QiMwIUckaft  ffir  jwiumrr*.ck»  <>«ackicbt*  mid  AlLrtbanwkuedr. 
Hcarbi-ilrt  tun  Ludwig  Üöttgrr.  Landbaoinsp.  ira  Mraitl.  4.  öffrelt.  Arb. 
M.n  1.  Dl«  Kr«i**  Klttlin  and  Cslkerf*K«rUa.  Komm.- Vorig.  ton 

I,.  *-nuBi«T  in  ÄIHtin. 
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amtlichen  Kreisen  rückhaltlos  besprochen  werden.  Allerdings 
nicht  derart,  wie  es  von  Hr.  Honsell  geschieht,  welcher  eine 
Schrift  mit  einer  aafsergewöhnlich  heftigen  Anklage  gegen  Hrn. 
Ministerialrat!)  Willgerodt  einleitet  und  dann,  gedeckt  durch 
die  Voraussetzung  in  einer  auch  für  nicht  technische  Kreise 
verständlichen  Weite  tu  »ohreiben.  Ober  die  wesentlichsten 


Punkte  glatt  hinweggeht  — ein  Spaziergang  an  den  (irenten 
der  technischen  Wissenschaft.  Wenn  es  sonst  nicht  geschehen 
wäre.  Hr.  Honsell  hätte  durch  seine  Schrift  die  Möglichkeit 
einer  Strombett-Regolirnng  weit  weniger  bewiesen,  als  dies 
seitens  des  Hrn.  Willgerodt  inbetreff  der  Unmöglichkeit  einer 
solchen  geschehen  ist. 


Vermischtes. 

Bauornamente  and  B&aglieder  in  gepresstem  Zink-  | 
bleoh.  Vor  einer  langen  Reihe  von  Jahren  hatte  die  Ver- 
wendung von  Zink  zn  Baaornamenten  schon  einen  bedeutenden 
Aufschwung  genommen  — und  zwar  derart,  dass  man  sogar 
wegwerfend  von  „zinkener“  Architektur  sprechen  konnte. 
Nebenher  ging  die  zweckentsprechende  Verwendung  von  Zink 
zu  Deckungen  aller  Art,  Rinnen  usw.  sowie  zn  Fensters prossen 
u.  dergl.  Tn  Frankreich  und  Belgien,  wo  bis  dahin  die  reiche 
Ausbildung  der  Dächer  gröfstentbeils  in  Blei  hergestellt  worden 
war,  trat  bald  das  Zink  an  dessen  Stelle  nnd  namentlich,  seit- 
dem Mondnit  & Bechet  diesen  letzteren  durch  einen  dünnen 
Bleiüberzug  auch  die  historische  Färbung  (des  Bleies)  zn  geben 
wussten.  So  entwickelte  sich  dort  eine  reiche  Industrie, 
welche  ornamentale  Rinnen  nnd  Dachglieder,  die  Umhüllungen 
der  Dacherker  nnd  Fenster,  sowie  die  zur  architektonischen 
Ausgestaltung  gehörenden  Kämme,  Spitzen  nsw.  fabrikmäisig 
herstelite,  während  in  Deutschland  — wo  die  Ausbildung  der 
Dacbarchitektnr  im  Allgemeinen  znriiekged rängt  war,  nur  ein- 
zelne „Knnstklempner“  eich  mit  dergl.  Arbeiten  befassen 
konnten.  Die  neuzeitliche  Entwickelung  bat  jedoch  anch  bei  ans 
nene  Industrie- Zweige  entwickelt  und  es  scheint,  dass  darunter 
die  fabrikmäfsige  Herstellung  gepresster  Zinkarbeiten  eine 
Rolle  spielen  wird.  Es  sei  vorläufig  gestattet,  hier  auf  die  | 
Leistungen  einer  grüfseren  Fabrik  aufmerksam  zn  machen,  welche 
eine  ebenso  reiche  als  gediegene  Auswahl  derartiger  Waaren 
bietet,  wie  die  weltbekannten  französischen  and  belgischen  1 
Fabriken,  nämlich  die  von  Larondelle,  Pelser  & Co.  in  KütBi.,'R.  , 

Die  1.  italienische  Architektur- Ausstellung  zu  Turin, 
welche  am  28.  September  dieses  Jahres  eröffnet  werden  soll,  | 
findet  in  dem  zurZeit  der  1884er  grofBen  Ausstellung  der  schö- 
nen Künste  zur  Unterkunft  dienenden  Palaste  statt,  dessen  etwas 
einfaches  Aussehen  man  namentlich  an  der  Eingangszeile  durch 
eine  Pracht-Dekoration  aufbessern  will.  An  dem  zur  Erlangung 
von  bezüglichen  Entwürfen  ausgeschriebenen  Wettbewerb  hatten 
aich  2U  Künstler  betheiligt  nnd  es  ist  der  Preis  — eine  goldene 
Medaille  — der  Arbeit  des  Architekten  Raimondo  D'Aronco  zu- 
gefallen, von  dem  die  Fassade  der  Knnst-Anaatellnng  1887  in 
Venedig  herrührte.  Das  Urttaeil  des  Preisgerichtes  wird  allge* 


vorliegende  erate  Heft  der  den  Aiterthtimern  Hinterpommerns  i 
geltenden  Veröffentlichung  uns  versetzt.  Aber  ist  die  Natnr  i 
dieses  Gebiet«  auch  dürftiger,  da«  zur  Verfügung  stehende  Bau- 
material (Granit- Findlinge  und  Ziegel)  spröder,  die  Art  der  Be- 
wohner eine  rauhere,  so  würde  man  «ich  doch  sehr  täuschen, 
wenn  man  glanbte,  dass  es  hier  an  Baudenkmälern  fehlt  und 
dass  der  künstlerische  Werth  derselben  durchweg  nur  ein  unter- 
geordneter sei.  Es  darf  daher  die  Tbat«ache,  dass  endlich  mit 
der  Untersuchung  der  pommerachen  Baudenkmäler  ein  Anfang 
gemacht  ist2,  mit  aufrichtiger  Genugtbunng  begrüsst  werden. 

Der  Herausgeber  der  vorliegenden  Veröffentlichung,  Hr. 
Landbauinsp.  Ludwig  Böttger  in  Berlin,  bat  sich  in  der 
Form  derselben  im  wesentlichen  den  entsprechenden  Werken 
über  andere  Landeatheile  angeschlossen  und  zeigt  sich  der  ihm 
gestellten  Aufgabe  wohl  gewachsen.  Namentlich  weiss  er 
zwischen  allzu  grofser,  abstofsender  Kürze  und  ermüdender 
Weitschweifigkeit  die  rechte  Mitte  zu  halten;  auch  dass  er  nnr 
wenig  auf  Vermnthungen  sich  elulässt,  ist  eine  Tugend.  Eine 
selbständige  Stellung  nimmt,  er  inbetreff  der  Erläuterung  de« 
Texte«  durch  Abbilduugeu  ein,  indem  er  in  den  letzteren  nicht 
eigentliche  Aufnahmen  sondern  im  wesentlichen  uur  veranschau- 
lichende Handskizzen  giebt,  die  durch  Nachbildungen  älterer 
Darstellungen  und  einzelne  (leider  recht  wenig  gelungene) 
Aetzbilder  nach  photographischen  Aufnahmen  ergänzt  werden. 
Er  beobachtet  dabei  den  Grundsatz,  die  Denkmäler  an  grösseren 
leicht  erreichbaren  Orten  denen  in  abgelegenen  Gegenden  nach- 
sustellen.  Unsererseits  können  wir  uua  mit  letzterem  Grund- 
sätze ebenso  wenig  einverstanden  erklären,  wie  mit  dem  z.  Z. 
von  Bergau  durchgeführten  Verfahren,  die  bisher  noch  nirgend«  | 
veröffentlichten  Denkmäler  zu  bevorzugen.  Denn  diese  Denk- 
mal-Verzeichnisse sind  doch  weder  ausschliefalich  zum  Gebrauche 
der  Bewohner  des  bezgl  Gebiets  noch  der  Fachmänner  bestimmt; 
sie  sollen  vielmehr  schlechthin  Jedem,  der  sich  aus  ihnen  über 
den  Denkmäler- Bestand  der  bezgl.  Landschaft  unterrichten  will, 

3 E*  gilt  dir»  *tr»n«  gonomman  nnr  fBr  di«  FU-g.-Bi-iirk*  *t*ttiu  and  Kfoku. 
da«  alt«  Vor-  and  ]]int<-r;>oinm<ru  U«b«r  die  I'cnknillrr  di—  Rng.-ft.-i.  SlfaUand, 
de«  «tiHB,  »ebwe.ll-i.  beo  «ea-V<>fp»uiainrn*.  gi«bt  Hr.  Stdtbmitr.  » Haselberg  rin 
Wari  Wau*,  »ein  drm  .«hon  m*br»  Heft#  or»cki«n«n  riad-  Wnan  «ir  dieselben 
noch  nicht  all  diw*T  Pfeile  besprochen  haben.  *o  liegt  dir*  — ebenao  «i*  hvigl. 
de»  KraaaVrbm  Uber  die  Hcnkis&ltr  »ob  Elaa-w  and  Lothringen 

— lediglich  daran,  dan  on«  di«  beagl.  W»rka  nicht  lagegangeo  »io«. 


mein  gebilligt  nnd  es  loben  die  Tages-Blätter  an  der  Arbeit 
die  Schönheit  der  Linienführung,  die  Harmonie  der  Farbengebung 
und  den  guten  Geschmack  in  der  Detail-DarchbUdang.  F.  0. 8. 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Dem  Msr.-Mascb.-Bmstr.  Veith  n. 
dem  M ar. • Schiff  bin  str.  G raber  ist  der  kgl.  Kronen  Orden  IV.  Kl.; 
den  Eis.-Bsu-  n.  Betr.-Insp.  v.  Kietzeil  in  Hagenan,  Dietrich 
in  Saarbarg,  Lachner  in  SaargemUnd,  Strauch  in  Mül 
bansen,  Franken  in  Metz  n.  den  Mascb.-Insp.  Möllmann  in 
Biscbheim,  Wolff  in  Hontigny  bei  d.  Verwaltg.  der  Reichseis. 
in  Els.-Lothr.  iat  der  Charakter  als  Brth.  verliehen. 

Baden.  Der  Masch.  Ing.  1.  Kl.  J.  Mertz  b.  d.  Gen.- 
Dir.  d.  grosah.  Staatacis.  ist  z.  Mascb.-Insp.  das.,  der  Hochb.- 
Assist.  F.  Fromhold  von  Kraotheim  z.  Babnarcb.  1.  Kl.,  der 
techn.  Assit.  J.  J.  Klnte  von  Wewer  bei  Paderborn  z.  Masch- 
ine. 1.  Kl.  ernannt.  Der  Bahnarch.  Fromhold  ist  d.  grosab. 
Bahnbaninsp.  in  Lauda,  der  Masch.  Ing.  Klnte  dem  gross!). 
Masch.- Inan.  in  Freibnrg  zur  Dienstleitnng  zngetheilt. 

Preufaon  Dem  gräfl.  8tolbergschen  Kammer-  n.  Brth. 
Messow  in  Wernigerode  ist  d.  kgl.  Kronen-Orden  IV.  KI.  ver- 
liehen. 

Verliehen  ist:  Dem  Reg.-  n.  Brth.  van  den  Bergh  in 
Harburg  die  Stelle  d.  Dir.  a.  kgl.  Eii. -Betr.-Arots  das.,  dem 
Eis. -Mascb.-Insp.  Farwick  in  Magdeburg  die  Stelle  eines 
stand.  Hilfsarb.  o.  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amte  Wittenberge  Leipzig 
das.,  dem  Eis.-Ban-  n.  Betr.-Insp.  Mohr  in  War  barg  die  Stelle 
des  Vorst,  d.  Eis.-Baninsp.  des.,  dem  Kis.-Baoinsp.  Heer  in 
Erfurt  die  Stelle  d.  Vorst,  des  Mater. -Bar.  der  kgl.  Eis.-Dir. 
das.  — Der  b)Bb  bei  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amte  (Dir.-Bez.  Brom- 
berg) in  Berlin  beschäftigte  Eis. -Masch.- Inap.  Müller  ist  d. 
kgl.  Eis.-Dir.  in  Berlin  bennfs  Wahrnehmung  d.  Geschäfte  eines 
Dir.-Mitgl.  überwiesen. 

Zn  Eis.-Ban-  n.  Betr.-Insp.  sind  ernannt:  Die  Reg.-Bmstr. 
Sigle  in  Düsseldorf  nnt.  Verleih,  d.  Stelle  eines  ständ.  Hilfs- 
arb. b.  dem  kgl.  Eis.-Betr.-Amte  (rechtsrh.)  das.,  Seyberth 
in  Salswedel  nnt  Verleib,  d.  Stelle  eines  Eis.-Ban-  n.  Betr.- 
Insp.  im  B«z.  der  kgl.  Eis.-Dir.  Magdeburg  u.  nnt.  fernerer 
Belassnng  in  der  biBh.  Beschäftig,  b.  Bahnban  Oebisfelde-Salz- 
wedel bezw.  Saltwedel-LUchow,  Herr  in  Köln  nnt.  Verleih,  d. 


Gelegenheit  geben,  denselben  auch  ohne  persönlichen  Besuch 
der  einxelneu  Orte  bezw.  Nachscblagen  in  schwer  zugänglichen 
anderen  Werken,  möglichst  gut  kennen  zu  lernen.  — Wir 
würden  uns  daher  frenen,  die  weiteren  Hefte  de«  Buchs  mit 
Abbildungen  etwas  reicher  aasgestattet  zu  «eben.  — 

Das  vorliegende,  123  Seiten  starke  erste  Heft,  welches  über 
23  Orte  des  Kreises  Köslin  und  30  Orte  des  Kreises  Colberg- 
Köriin  sich  erstreckt,  enthält  74  eingedruckte  Abbildungen, 
2 ältere  Stadtpläne  und  10  in  Acizung  nach  Photographien  bezw. 
Zeichnungen  bergestellte  Tafeln.  Sieht  mau  von  den  Mittheilan- 
gen  ab,  welche  ehemals  vorhandene,  aber  nunmehr  verschwundene 
Bauwerke  betreffen,  so  find  in  ihm  fast  ausschlielsHch  kirch- 
liche Baudenkmäler  behandelt.  Von  den  Wehrbauten  der 
Städte  bat  sioh  nur  Unbedeutendes,  von  den  älteren  Rathbäusern 
derselben  nicht«  mehr  erhalten.  Der  monumentale  Wohnhausbau 
hat  in  diesen  Gegenden  stet«  eine  verhäitnissmäfflig  untergeordnete 
Rolle  gespielt;  was  davon  ans  älterer  Zeit  vorhanden  war,  ist 
in  Bränden,  Belagerungen  usw.  nntergegangen  Allerdings  läge 
es  nach  unserer  Meinung  durchaus  innerhalb  der  Aufgabe  eine« 
solchen  Verzeichnisses,  den  älteren  Wohnhausbau  nicht  ganz 
unberücksichtigt  zn  lassen  und,  falls  auch  keine  künstlerischen 
Leistungen  mitzut heilen  sind,  doch  Über  allgemeine  Anordnung 
und  Bauart  der  bezgl.  Häuaer  Auskunft  zu  geben.  Wenn  Hr. 
Böttger  z.  B.  von  den  Häusern  des  Dorfes  Jamnnd  bei  Köslin 
mitthcilt.  dass  Hin  ein  von  den  sonst  üblichen  ländlichen  Bauten 
der  Gegend  abweichendes  Gepräge  tragen  (anch  die  Tracht  der 
Bewohner,  ihr  Hausgeräth.  ihr  Gräberncbmnck  usw.  ist  durchaus 
eigenartig),  so  vermisst  wohl  Jeder  einige  nähere  Angaben 
darüber,  worin  jene  Abweichungen  hesteben.  — 

Von  den  Kirchen  der  beiden  in  Rede  stehenden  Kreise 
dürften  die  ältesten  dem  Ausgange  de«  12.  nnd  dem  Anfänge 
des  18.  Jahrb.  entstammen.  Es  sind  einschiffige  Hauten  aus 
Feldstein,  die  eines  gesonderten,  abgesetzten  Chors  entbehren, 
dafür  jedoch  im  Osten  halbkreisförmig  abgeschlossen  sind  — ein 
Motiv,  welches  mit  ganz  vereinzelten  Ausnahmen  auch  bei  den 
späteren,  aus  Backsteinen  anfgefübrten  mittelalterlichen  Bauten 
festgehalten  wird;  nur  dass  an  Stelle  des  halbkreisförmigen  ein 
polygonaler  Abschluss  tritt.  Die  Thürme,  sämmtlich  an  der 
Westseite  gelegen,  sind  in  grofsen  Grundriss-Abmessungen  ge- 
halten und  scheinen  ursprünglich  meist  nur  ein  Satteldach  ge- 
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Stelle  eines  Eis.-Bau  u.  Betr.-Insp.  im  betr.techn.  Bar.  d kgl. 
Eis.  Dir.  (linksrb.)  des. 

Die  Reg.-Bmstr.  Schreiber  in  Berent,  W.-Pr.,  Nolte  in 
Labisa,  O.Pr.,  Jablonowski  in  Hadersleben,  Rühlmann 
in  Zellerfeld  a.  H.  sind  als  kgl.  Kr.-Baninsp.  ebendas,  an  gestellt. 

Den  bish.  kgl.  Reg.-Bmstrn.  Bl  um  n er  in  Breslau,  Dr. 
Ferd.  Krieger  in  Königsberg  i.  Pr.,  Beruh.  Yaal  in  Sals- 
wedel  ist  d.  nachges.  Entl.  aus  d.  Staatsdienste  ertheilt. 

Der  kgl.  Kr.-ßanimp.,  Brtb,  Reinh.  Worffbain  in  Hers- 
feld  n.  d.  Eia.-Hasck.-Insp.  Olfenius,  Vorst,  d.  Hauptwerkst, 
in  Halle  a.  sind  gestorben. 

Brief-  und  Fra^ekasten. 

Berichtigung.  In  dem  Aufsätze  unsrer  No.  Bl:  „Ueber 
die  Bedeutung  des  Baumwuchses  an  den  Deichen  der  unteren 
Elbe“  sind  bei  der  Entfernuog  des  Hrn.  Verfassers  vom  Druck- 
ort  mebre  unangenehme  Druckfehler,  namentlich  inbetrelT  der 
angeführten  Ortsnamen  stehen  geblieben.  Es  ist  zu  lesen: 

S.  866,  8p.  1,  Z.  20  v.  u.  Mödlich  statt  Mädlich;  S.  367,  Sp.  1, 
Z.  30  t.  o.  Wootz  statt  Mootz  und  Kietz  statt  Kintz  (letzteres 
auch  Z.  17  ▼.  n.,  Sp.  2,  Z.  4 v.  o.),  Z.  28  ▼.  u.  Brack  statt 
Brade,  Z.  19  v.  u Einsen knngen  statt  Einsendung.  Auf 
Sp.  2,  Z.  33  t.  o.  ist  hinter  Pretzetze  daa  Wort  abwärts 
einzuschalten. 

Hrn.  A.  K.  in  Berlin-  Als  bestes  Mittet  wider  den  Holz- 
wurm wird  die  Anwendung  von  Benzin,  insbesondere  eine 
längere  Einwirkung  von  Benzin-Dämpfen  empfohlen. 

Hrn.  C.  W.  in  H.  Auf  Zement  - Fofsboden  hält  ein  Oel- 
anstrich  ganz  vortrefflich,  vorausgesetzt,  dass  der  Estrich 
rationell  hergestellt  war.  Wahrscheinlich  wird  auch  schon  eine 
blosse  Tränkung  mit  Oel  gute  Dienste  thnn,  was  leicht  so 
erproben  wäre. 

Hm  A.  C.  in  Z.  Für  den  Eintritt  in  die  technischen 
Zweige  des  Kaiserlichen  Marine-Dienstes  gelten  gegenwärtig 
dieselben  Voraassetzangen  wie  für  den  Eintritt  in  den  preafsi- 
sehen  Staats-Baudienst:  Vorbildung  auf  einem  Gyunasiam  oder 
einem  Realgymnasium,  Erwerbung  von  Fachschnlbildang  und  | 
Ablesung  der  vorgeschriebenen  beiden  Prüfungen. 

Hrn.  H.  W.  in  B.  Für  die  Anlage  eines  Eiskellers  in 
einem  Wobn-  oder  Nebengebäude  sind,  abgesehen  von  den 
besondern  Rücksichten,  welche  auf  die  Sicherheit  des  Gebäudes 
gegen  Entstehung  von  Hausschwamm  genommen  werden  müssen, 
dieselben  Grundsätze  maafsgebend,  welche  für  die  Anlage  frei- 
stehender bezw.  eingebauter  Eiskeller  gelten  und  die  Sie  event. 
auB  betr.  Schriften  entnehmen  können. 


Hrn.  L.  N.  in  Fiume.  Wir  verweisen  Sie  auf  die  Anzeige 
auf  der  Titelseite  unseres  Anzeigeblatts  zu  No.  59,  welche  das 
Erscheinen  des  II.  Bandes  der  „Academy  Arcbitecture"  meldet. 
Eine  bestimmte  bnchhändlerische  Bezugsquelle  für  das  Werk  in 
Wien  ist  uns  nicht  bekannt;  wir  vermuthan,  dass  es  von  allen 
dortigen  technischen  Buchhandlungen  (z.  B.  Lehmann  & Wentsel) 
geliefert  wird. 

Hrn.  E.  in  Magdeburg.  Zum  Ablegen  der  Prüfung  als 
Kgl.  Kegiernnga-Banführer  ist  die  durch  eine  Abgangs-Prüfung: 
abgeschlossene  vollständige  Ausbildung  auf  einem  Gymnasium 
bezw.  Real-Gymnasinm  sowie  fachliche  Hochschulbildung  unent- 
behrlich. 

Offene  Stellen. 

L Im  Anzeigentheil  der  heut.  No.  werden  zur  Be- 
schäftigung gesucht. 

»I  E«(f.  - B m« tr.  u.  R«K--Rfbr- 

1 Ueff.-Bnutr.  il.  d.  0»rn.-B«aln»p--Kost«ck.  — 1 SUltbMUuip.  d.  d.  f*UJt 
ntt-LlaWi 

b)  Architekten  and  Ingenieur*. 

Je  1 Bening.  4.  d.  ZectmlbUr.  d.  Ontenree.-Kun.-Bremeni  Bnnlnen.  ftr  Frei- 

u.  Htiltkefen-Bretnen : kgl.  Kj«.-ReU.-Aml  <B*rl»n-Al*ttin)-*U*ttin; Wneeerbnn- 
IHr.  Bebdnr- Lobeck.  — 1 Ilnn|>tlckrer  f.  d.  Hudworkerxbale  d.  d.  groNb.  Bfligrr- 
ra-uUrel- D»n««Udt  — Arcb  il«  I.ekrer  d.  >1.  Dir.  d.  ettdt.  BnegewerWh.  JdnU-in : 
Dir.  Jenlxen-NennUdt  i.  M.j  Dir.  TtorkSfS-ÜUAWfcllM. 

c)  Lnndmeeeer,  Techniker.  Zeichner,  Asfeeher  ne«. 

1 Lentlmeeeer  d.  Wjiecrbes-Dir.  ilohder  - Lübeck.  — lUun.Dt-  d.  d.  kgt. 
Eie.-Betr.-Amt  (Bcrlin-Blettinl-iHeUin.  — Je  1 Bnulrchn.  <L  d.  (iera  -Beainsp.  IV. - 
Herlln,  I^uioenpl.  Ö ; Uarn.-IUuin»p-  Bieper-Heneu : Stdtbmetr.  lirneg- Verbürg  I.  H. : 
Keg.-Bmetr.  Bennetein  Koatuck,  ill  0;  Th.  Teichra-Sunleand;  B.  775  Ilnnnen- 
etein  A Vogler 'KmmI;  K.  876  K.  HAAeeiietein  A Vogler- Elberfeld.  — Bvitecta 
A»pir.  n.  Zeichner  d.  d.  Gen- Dir.  d.  kgl.  b,  SUnt«eu.>lf finrhen.  — t Tech»,  t 
KanaJbm  d HU  dt  t>*n  dir.  Winter  • Wiesbaden.  — 1 Bneecbreiber  d.  Keg.-Bm«tr. 
Maillard-ßmlkecrow. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  d.  In-  u.  Anslandes. 

n|  Reg.-Bmetr.  n.  Beg.-Bfhr. 

Je  I Reg.-Bnutr.  d.  Brtb.  Rettig-HOnrieT  i.  W. ; G*ra.-Baein»p.  Reimer- 
f iombinnen.  — ■ 1 itldL  Baur>-<  isor  d.  d.  Keth  d.  .Stndt-Dreeden. 

b)  Architekten  o.  Ingenienre. 

1 Arch.  d-  d.  IIm-D*|iu>. -Frankfurt  a.  M,;  1 Ing.  f.  Eiaenkonatr.  d.  d.  Ei**n- 
«erk-l.nachhemmnr.  — Arcb.  n Ing.  elf  l.*br*r  d.  Dir.  G.  lUarmxne.  Bangewerk- 
3cb  -iMxm indes;  KeuHrhsIdir.-liiUcakorer-Strelitx  im  Orof*b. 

c)  Landmeieer.  Techniker,  Zeickncr.  Aafeeker  u*. 

Je  1 HioUchn  d.  d.  kgl.  EU--B*tr.-Amt- Krefeld;  Uern. -Beniiwp. -Weeol ; die 
Ileurtthc  Lonhell  Hnfgeiftmar:  Brnok-Magdeburg;  die  Ganu-IUniiup.  Reimer-GaiD- 
binnen:  SDiDerfolb-Mrtx;  U«g.-Bcnrü.  Bock-Urieg.  Be*.  Braelau ; Bmalr.  Oertei- 
Licgait* ; die  Art h.  Bchahrrt-Herferd ; G.  B»ld*weg- I.iegniU ; dinR.-Matr  J.  irrower- 
GSriiti;  li.  Mertene-Gr.  I.ichtcrfeldo,  FardiuLdtlr.  12;  C.  I-adwif- 8tallu|>5nea, 
Oetpr.;  die  Z.-M»".  M HUh»  Bmuth,  Mk.;  U.  GuUr  Baufubach-lMdadam ; Ollo 
Kecker-HoMin;  Leo  Wolff-Htettm;  die  Banunurn.  TiUi«  )ltleck-K<dberg;  K.  Hont-Va- 
rienburg,  W.-Pu  Schmidt  i Langen-Ilinden  L W'.;  W.  11.  L.  UaaeensUin  A Tafte- 
II muh.  — Je  I Zeichner  d.d,  knie.  Kanal  hemm.,  Bauainl  I Brenn^aUethafen : Wnreet- 
bnuiiwp.  Henner-Hnnnorer.  — I Rauaufnehnr  d.  Htadthauinaji.  Heer  Berlin  N\,  Fried - 
richatr.  tt&.  


habt  zu  haben,  dass  freilich  bei  mehren  durch  ein  Zeltdach  er- 
setzt ist.  Neben  der  Richtung  des  Tburmdacbs  senkrecht  zur 
Richtung  des  Kirchend&cbs,  wie  sie  bei  rechteckigem  Thurm- 
Grundriss  die  natürliche  ist,  findet  sich  bei  quadratischen  ThUr- 
men  (Körlin,  Gr.  Streitz  i noch  eine  gleichartige  Anordnung  beider 
Dächer.  Einzelne  Dorikirchen  enibehren  ganz  eines  massiven 
Thurms,  sondern  zeigen  aitertbümliche  Holzthürme  mit  Schindel- 
Bekleidung.  Die  architektonische  Ausgestaltung  der  Back- 
steinbauten ist  meist  ziemlich  schlicht  und  schmucklos,  doch 
wohl  abgewogen  in  den  Verhältnissen  und  nicht  ohne  malerischen 
Reiz  (Fritzow,  Kürliu.  VVnaseken).  In  der  dem  norddeutsebeu 
Backateinbau  eigenen,  von  den  Architekten  der  Gegenwart  leider 
stark  vernachlässigten  Kunst,  schwere  Thurmmassen  usw.  durch 
daa  einfache  Mittel  anagesp&rter  Blenden  derart  zu  gliedern 
und  zu  beleben,  dass  das  Ganze  unbeschadet  der  monumentalen 
Massenwirkung  dennoch  einen  leichten  und  zierlichen  Eindruck 
macht,  sind  auch  die  Meister  dieses  hinterporomerseben  Gebiets 
wohl  erfahren  gewi-sen.  Als  das  schönste  der  mitgetheilteu 
Beispiele  ist  wohl  der  Kirchthurm  von  Grofs-Streitz  auzusehen, 
dessen  Ausbildung  freilich  mehr  derjenigen  eines  Tborthnraes 
gleicht  und  der  nach  den  vorhandenen  Scharten  usw.  iu  der 
Tbftt  gleichzeitig  den  Zwecken  eines  Wehrbaues  entsprochen 
haben  dürfte.  Noch  ausgesprochener  ist  dies  bei  dem  Thurme 
von  TesBin  der  Fall.  — 

Nicht  wenige  der  ursprünglichen  Kirchen  sind  natürlich  im 
Laufe  der  Zeit  theils  erneuert  oder  doch  umgebaut  und  bei 
dieser  Gelegenheit  ihrer  alten  Ausstattung  beraubt  worden.  Wo 
die  letztere  noch  vorhanden  ist  — und  dies  ist  zum  Glück  noch 
bei  einer  ganzen  Anzahl  der  Fall  — überrascht  sie  nicht  nur 
durch  ihre  Reichhaltigkeit,  sondern  zum  Tbeil  auch  durch  ihren 
Kunstwerth.  Es  flnd<  u sich  nicht  nnr  schöne  Altäre,  Kanzeln 
und  Gestühle  aus  den  Zeiten  der  Gothik,  der  deutschen  Re- 
naissance und  dos  Barock  (bei  letzterem  Altar  und  Kanzel 
häufig  vereinigt),  Taufsteine,  Kircbengerilthe  usw.,  sondern  auch 
Wandmalereien  und  Glasbilder. 

Au  erster  Stelle  unter  den  Denkmälern  des  Bezirks  steht 
der  Dom  St.  Marien  zu  Colberg  — ein«  jener  gewaltigen  Back- 
steinkircben , die  von  der  ehemaligen  Blüthe  der  deutschen 
Küstenland«  an  der  Ostsee  beredtes  Zeugnis*  ahlegen.  Er  ist 
am  die  Wendu  dos  13.  Jahrh.  als  dreischiffige  Hallenkirche  mit 
zwei  Westthürmen  und  einschiffigem  Chor  angelegt  worden 


I (Vollendung  etwa  1320).  Gegen  Ende  des  14.  Jahrh.  ward  er 
sodann  noch  um  2 Seitenschiffe  erweitert,  so  dass  seine  lichte 
Gesammtbreit*  rd.  39,00 » bei  64.40  “ Länge  (cinschl.  Chor) 
und  19  60  * Höhe  des  Mittelschiffs  beträgt.  Statt  der  ursprüng- 
lich beabsichtigten  Anlage  zweier  hoben  Tbürmo  ist  dann  (wie 
in  Erfnrt  am  Dom  und  St.  Severi)  dem  westlichen  Thurm  bau 
ein  Abschluss  mit  3 niedrigen  Spitzen  gegeben  worden;  eio 
stattlicher  Dachreiter,  der  ehemals  das  östliche  Ende  des  Kirchen- 
dachs  schmückte,  ist  beseitigt.  Bedeutsamer  als  die  äufsere 
Erscheinung  des  Baues  ist  sein  Inneres,  besonders  durch  den 
Reichthnm  der  (bis  anf  den  Kirchenschatz  erhaltenen)  alten 
Ausstattung,  die  mit  denjenigen  der  Marienkirchen  von  Danzig 
und  Lübeck  wetteifert,  wenn  sie  ihnen  auch  nicht  gleich  kommt, 
liier  auf  Einzelheiten  einzogehen,  ist  uns  selbstverständlich 
versagt.  Es  möge  nur  erwähnt  werden,  dass  die  Kirche  neben 
ihrem  schönen,  aus  gemustertem  Backstein  - Mauerwerk  auf 
schlanken  Kalksteinsäulen  errichteten  Lettner  (dem  einzigen  ia 
Pommern)  den  ^rölaten  Theil  ihrer  mittelaUerliclfcn  Gewölbe- 
uud  Wandmalereien,  verschiedene  mittelaiterl.  Cborgestühle  und 
Altarwerke,  eine  Renaissance  - Kanzel,  zahlreiche  Epitaphien, 
bedeutende  Bronzegüsse  (7  artniger  Leuchter,  Taufbeken,  Tbür- 
ringe  usw.),  sowie  ihre  Glocken  sich  erhalten  hat;  besonders 
eigenartig  und  reich  ist  ihr  Besitz  an  Kronen,  unter  denen  die 
i Scblieffen-Krone  und  die  Holken-Krone  (entere  ein  Schnitz- 
| werk,  letztere  ein  Bronze-Guss  des  späteren  Mittelalten)  her- 
vorrageu.  Eine  seit  1887  imgange  befindliche  Wiederherstellung 
wird  hoffentlich  die  Bedeutung  und  den  Werth  des  Denkmals 
wieder  zur  vollen  Geltung  bringen. 

Bei  der  nächstgröfsten  Kirche  des  Bezirks,  St.  Marien  xn 
Köslin,  eiuer  dreischiff.  Hallenkirche  mit  quadratischem  Weat- 
thurrn  von  14,5  ° Seite,  deren  Besitz  an  kleinen  Kunstwerken 
usw.  noch  den  verschiedenen  Nachrichten  gleichfalls  sehr  reich 
gewesen  zu  sein  scheint,  ist  letzterer  durch  eine  in  den  40er 
Jahren  nach  Bnsse's  Entwurf  ausgeführte  Herstellung  leider  in 
barbarischer  Weise  zerstört  worden.  Die  St.  Gertraudeo- 
Kapelle  in  KOsliu  ist  ein  kleiner,  spätmittelalterlicber  Zentral- 
bau (Achteck)  mit  Sterngewölbe  von  reizvoller  Durchführnng. 
— Besondere  Erwähnung  möge  im  übrigen  nur  noch  die  drei- 
schiffige Kirche  vou  Wasaeken  am  Jamnnder  See  finden,  ehe- 
mals eine  reich  ausgesuttete  Wallfahrts-Kirche.  — 

(SfchlsM  folft) 
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Ilhalt;  wn«  HauiiHVn>>oi>o-ß«h»lK>f  ln  Braown.  — Am  drra  ln*e- 
nininrown  A*t  SUdl  Pari».  — K>url  PUlii«b»r.  - Urllt keobanlrt  <l*>r  HUilt  Herlift.  — 
a.  Prt*«k  — Person  al  - Sach  rifh  l«n.  — Offen«  Stellen. 


— IX.  Wan  der- Varaam  de«  Verband-)*  dt«  Urbar  Architekten-  and  Ingeniear- 

Varetno  tu  Uaaikurf  J890. 


Narh  einer  photofr.  Aafuahn«  Vftn  L Kock  in  Brea»n. 


Der  neue  Haupt-Personen-Bahnhof  in  Bremen. 

Architekt:  Professor  Hubert  Stier  in  Hannover. 

(Hieran  ein«  Bild-Beil«**  mit  2 inneren  Amtthtan.) 


er  von  den  Fachgenossen  in  diesem  Jahre  Bremen  be- 
sucht, wird  neben  den  bekannten  älteren  Monumental- 
Bauten  der  Stadt  und  den  reizvollen  baukllnstlerischen 
Augenblicks-Schöpfungen,  die  .Toh.  G.  Poppe  für  die  Aus- 
stellung erfanden  hat,  in  erster  Linie  den  jüngsten  monumen- 


talen Neubau  des  Ort«,  den  seitens  der  preußischen  Eisenbahn- 
Verwaltung  nach  dem  Entwürfe  H.  Stier’«  ausgeföhrten 
Haupt-Personen -Bahn hof  seiner  Aufmerksamkeit  nnd 
seines  Studiums  für  würdig  erachten.  Da  der  Bau  bereits  seit 
vorigem  Herbst  seiner  Bestimmung  übergeben  worden  ist,  ohne 
dass  bisher  eine  amtliche  (anscheinend  in  besonderer  Aus- 
führlichkeit geplante)  Veröffentlichung  stattgefnnden  hat,  so 
glauben  wir  den  Wünschen  unserer  Leser  durch  eine  Mitthei- 


lung über  denselben  entgegen  zu  kommen.  In  Ermangelung 
anderer  Unterlagen  müssen  wir  uns  allerdings  mit  der 
Wiedergabe  einiger  photographischer  Aufnahmen,  einer 
den  früheren  Veröffentlichungen  entnommenen  Grundriss- 
Skizze  und  denjenigen  erläuternden  Angaben  begnügen,  die 
mau  bei  einer  Besichtigung  des 
Bauwerks  an  Ort  und  Stelle 
sammeln  kann.  — 

Die  Ersetzung  der  beiden 
älteren,  im  Nonien  der  Stadt  ge- 
legenen Bahnhöfe  Bremens,  des 
ersten  Bahnhofes  der  Hannover- 
schen und  desjenigen  der  Venlo- 
Hamburger  Eisenbahn  durch 
einen  gemeinschaftlichen  Bau 
war  — wenn  nicht  noch  früher 
— sclion  seit  dem  Zeitpunkt 
geplant,  da  mit  den  anderen 
Strecken  der  Köln  - M indem*)' 
Eisenbahn- Gesellschaft  and  die- 
jenige von  Venlo  nach  Hamburg 
in  den  Besitz  des  prenfsischen 
Staates  iibergegangen  war. 
Beide  Linien  laufen  dicht  neben 
einander  in  die  Stadt  ein,  gabeln 
sich  aber  am  Uebergange  über 
die  Schwachhäuser  Chanss^e 
kurz  vor  dem  großen,  von  ihnen 
cingcschlossenen  Friedhof.  An- 
fänglich best  and  die  Absicht,  den 
neuen  Haupt-Personen-Bahnhof 
als  Inselb&hnbof  an  der  Spitze 
jener  Gabelung,  östlich  von  der 
an  der  Ostaeitc  des  Bürgerparks 
hinlaufenden  Verlängerung  der 
Remberti-Str.  zu  errichten.  Die  Umwälzung,  welche  die 
Ansführong  dieses  Plans  in  den  aus  der  Lage  des  alten 
Hannoverschen  Bahnhofs  erwachsenen  Verhältnissen  des 
Fremden -Verkehrs  hervor  gerufen  haben  würde  — es  sei 
nur  angeführt,  da*s  fast  sämmtliclie  Bremer  Hotels  in  der 
unmittelbaren  Nähe  jenesBahnhofs  liegen  — erschien  jedoch 
so  groß,  dass  man  sich  für  die  Beibehaltung  der  von  ihm 
eingenommenen  Baustelle  vor  dem  alten  Heerdeu -Thor, 
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in  der  Axe  der  Altstadt  entschied.  Wahrend  des  Bauen 
wurde  der  Verkehr  beider  Linien  von  dem  Venlo-Hamburger 
Bahnhof  anfgenommen. 

Planung  und  Ausführung  des  im  Oktober  1886  be- 
gonnenen Neubaues  ist  durch  die  Kgl.  Eisenbahn-Direktion 
in  Hannover  unter  wesentlicher  Einwirkung  des  technischen 
Referenten  für  diesen  Direktions-Bezirk  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten,  des  verstorbenen  Geb.  Ober- Bau- 
raths Gr  litte  fien  bewirkt  worden.  Die  obere  Leitung  an 
Ort  und  Stelle  lag  in  den  Händen  des  Hrn.  Eisenbahn- 
Bau-  u.  Betr.-Insp.  Wicsner.  Für  den  architektonischen 
Tbeil  des  Entwurfs  wurde  ursprünglich  die  Heranziehung 
eines  Bremer  Baukünstlers  beabsichtigt.  Da  jedoch  die 
von  demselben  gelieferten  Skizzen  den  Wünschen  der  Eisen- 
bahn-Verwaltungen nicht  entsprachen,  so  wurde  statt  seiner 
der  schon  bei  mehrfachen  Bahnhofs-Bauten  der  Direktion 
bewährte  Prof.  Hubert  Stier  in  Hannover  mit  der  Auf- 
stellung eines  bezgl.  Entwurfs  beauftragt.  Kr  hat  dem- 
nächst auch  sämmtliche  Einzelheiten  des  Baues  für  den 
Zweck  der  Ausführung  künstlerisch  ansgestaltet. 

Die  Grundriss-Anordnung  des  neuen  Bahnhofs,  dessen 
Höhenlage  selbstverständlich  so  gewählt  worden  ist,  dass 
die  früher  mit  der  Eisenbahn  in  der  Gleiche  sich  kreuzen- 
den 8trafsen  unter  derselben  durchgeführt  werden  konnten, 
entspricht  im  Hauptgedanken  derjenigen,  die  zuerst  beim 
Bahnhof  Hannover  angewendet  und  erprobt  worden  ist. 
An  den  Bahnkörper  schliefst  sich  stadtseitig  in  der  Mitte 
der  ganzen  Anlage  eine  mächtige  Vorhalle  von  32,0  m Breite, 
36,5 « Tiefe  und  23,76 ,B  Scheitelhöhe,  von  außen  zugäng- 
lich durch  4 Doppelthore  an  den  EDden  der  Front  bezw. 
den  vorspringenden  Seiten.  Aus  dieser  Halle  entspringen 
an  der  Rückseite  4 Tunnels,  von  denen  die  beiden  seitlichen 
den  Aufgang  der  Reisenden  zu  den  Perrons  vermitteln, 
während  die  beiden  mittleren  zur  Beförderung  des  Gepäcks 
nach  bezw.  von  den  Zügen  dienen.  Unmittelbar  vor  ihnen 
liegt  die  Gepäck- Aufgabe  bezw.  Abgabe,  in  der  Mitte  der 
Halle  als  ein  kleiner  Freibau  die  Fahrkarten-Ansgabe.  In 
der  t^ueraxe  der  Halle  entspringen  aus  dieser  die,  je  dnreh 
2 Thüreu  zugänglichen  beiden  Wartesäle  für  die  Reisenden 
der  III.  nnd  IV.  bezw.  I.  und  II.  Wagenklasse.*  Den 
Schluss  machen  auf  jeder  Seite  des  Baues  2 dreigeschossige 
Flügclbanten,  von  denen  der  linke  (westliche)  im  Erd- 
geschoss einen  besonderen,  durch  einen  eigenen  Treppen* 
Aufgang  mit  dem  bezgl.  Perron  verbundenen  Wartesaal 
für  Auswanderer,  in  den  beiden  Obergeschossen  Dienst* 
rämne  nnd  Dienstwohnungen  enthält,  während  der  rechte 
(östliche)  ltn  Erdgeschoss  die  Wirthschaftsräume  des  Wirtlis, 
im  I.  Obergeschoss  (auf  Perronhöhe)  die  durch  einen  be- 
sonderen Eingang  in  der  Front  zugänglichen  Empfangs- 
räume für  fürstliche  Herrschaften,  im  II.  Obergeschosse 
Dienstwohnungen  enthält.  Die  Höfe,  welche  sich  in  dem 
Zwischenraum  zwischen  den  Wartesälen  und  dem  Bahn- 
körper ergeben,  sind  zum  Thcil  noch  mit  niedrigeren  Bauten 
(Aborte,  Datnenzitnmer,  Buffet  für  III.  u.  IV.  Klasse)  be- 
setzt. Das  Ganze  stellt  sich  als  ein  ungemein  klarer  und 
übersichtlicher  Organismus  dar.  — Au  den  Rücken  dieses 
Vorgebäudes  schliefst  sich  als  Hauptkörper  der  Gesaimnt- 
A »läge  die  grofse,  59®  i.  L.  weite,  30™  itn  Scheitel  hohe 
Bahnhofs-Halle,  welche  den  Bahnkörper  auf  eine  Länge 
von  197“  überdacht.  Die  Anordnung  der  zu  3 Gruppen 
zusammen  gefassten  Gleise  innerhalb  derselben  bedarf  keiner 
weiteren  Erläuterung.  Bemerkt  sei  nur  noch,  dass  für  den 
Bahnpost'  und  Eil  gut -Verkehr  ein  besonderes,  westlich 
vom  Personen-Bahnbof  gelegenes  Dienstgebäude  errichtet 
worden  ist. 

Die  erläuternden  Bemerkungen,  welche  wir  Uber  den 
Aufbau  des  Bahnhofs  beiznbringen  imstande  sind,  können 
sich  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  im  wesentlichen 
nnr  auf  die  künstlerische  Seite  der  Anlage  beziehen.  Be- 
züglich der  konstruktiven  Anordnung  der  Halle,  die  nach 
Angaben  von  Hrn.  Geh.  Ober-Banrath  J.  W.  Schwedler 
ausgeführt  ist,  sei  nur  bemerkt,  dass  das  System  der  ge- 
wählten Eisen-Konstruktion  fast  ganz  dem  für  den  neuen 
Haupt-Personen-Bahnhof  in  Frankfurt  a.  M.  angewendeten 
entspricht,  dessen  3 Hallen  jedoch  nur  je  55  ™ breit,  sind. 
Als  Widerlager  gegen  den  in  der  Längsrichtung  wirkenden 
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I Winddrnck  sind  an  den  Ecken  der  Hallenwand  2 bis  zum 
' Kern  aus  vollem  Mauerwerk  bestehende  Thürme  angeordnet 
; worden  — ein  konstruktives  Motiv,  welches  natürlich  zu- 
gleich die  künstlerische  Erscheinung  der  ganzen  Anlage 
vorteilhaft  beeinflusst  hat;  an  der  ans  Eisenfachwerk  her- 
gestellten  Hinterwaud  erfüllen  2 riesige  Eisenstrebe»  den 
gleichen  Zweck.  Die  Belenchtung  des  aut  beiden  Kopf- 
seiten durch  eine  tief  herab  reichende  Glaswand  (Schürze) 
geschlossenen  Raumes  erfolgt  im  übrigen  durch  hoch  liegende 
Fenster  in  den  Seitenwänden  und  ein  mittleres  Oberlicht. 

Die  Erscheinung  der  Halle  steht,  abgesehen  natürlich 
von  den  Breiten- Verhältnissen  derjenigen  des  Frankfurter 
Baues  in  nichts  nach.  Vielleicht  bildet  es  bei  letzter 
einen  Vorzug,  dass  die  ELsenkonstruktion  und  die  im  Werk- 
steinbau hergestellten  Hallenwände  den  gleichen  Farbenton 
zeigen,  während  in  Bremeu  das  leichte  Eisenwerk  der 
Träger  heil  von  dem  dunkelfarbigen  Backsteinton  der  Wände 
sich  abhebt  und  dadurch  an  Körper  noch  mehr  verliert. 
Dagegen  dünkt  uns  die  Gestaltung  der  Glaswände  au  den 
baden  Kopfseiten  in  Bremen  nicht  nnr  um  vieles  glück- 
licher als  dort,  sondern  überhaupt  als  die  beste,  bisher  zur 
Ausführung  gekommene  Losung  dieser  künstlerisch  nicht 
leichten  Aufgabe.  Eine  Beschreibung  in  Worten  kann  den 
Eindrnck  nicht  wiedergeben ; es  sei  daher  nur  kurz  bemerkt, 
dass  die  betreffenden,  unten  wagereclit  abschließende 
„Schürzen*  in  schön  abgestimmter  Thcilung  in  eine  Reibe 
dekorativ  verglaster  Felder  aufgelöst  sind,  die  nach  oben 
wie  nach  unten  in  Rundbögen  endigen.  Das  Motiv  wirkt 
so  mächtig,  dass  die  im  wagerechten  Sinne  durchlaufenden 
Konstruktionstheile , Lauf  brücken,  Träger  bezw.  Veran- 
kerungen in  keiner  Weise  zu  stören  vermögen.  Auch  für 
die  äufsere  Erscheinung  der  Kopfseiten  gilt  ein  Gleiches; 
hier  Ist  es  zudem  von  sehr  günstigem  Einfluss,  dass  die 
starre  geometrische  Linie  des  oberen  Fiachbogen- Abschlusses 
durch  die  der  Dachlinie  entsprechenden  seitlichen  Auf- 
schieblinge gemildert  wird.  — 

Von  der  Gesammt- Erscheinung  des  Aufsenbaues 
giebt  unsere,  nach  einer  Photographie  gezeichnete  Skizze, 
die  wir  später  vielleicht  noch  durch  eine  gröfsere  Ansicht 
des  Mittelbaues  ergänzen,  ein  zwar  kleines,  aber  für  den 
vorliegenden  Zweck  ausreichendes  Bild,  das  uns  einer  ein- 
gehenderen Beschreibung  entsteht.  Klar  und  einfach  wie 
der  Organismus  der  Anlage  tritt  auch  der  Aufbau  uns 
entgegen,  in  welchem  sich  nicht  nur  jener  Organismus,  sondern 
auch  die  Bestimmung  des  Bauwerks  deutlich  ausspricht  : — 
ein  echt  modernes  aber  im  besten  Sinne  monnmentales 
Werk.  Auf  durchaus  gleicher  Höhe  steht  die  Durchbildung 
der  Einzelheiten  in  den  edlen  Formen  einer  vom  Rund- 
bogen ausgehenden,  frei  behandelten  Renaissance.  Den 
Scli wierigkei ten,  welche  die  im  Vergleich  zu  den  Flügel- 
bauten Ubergewaltigen  Maalsstabs- Verhältnisse  des  mittleren 
Vorhallen banes  darboten,  bat  der  Künstler  durch  die  Auf- 
lösung der  Vorderseite  in  4 Felder,  von  denen  die  beiden 
inneren  wiederum  durch  einen  größeren,  den  Uebergang 
zu  dem  oberen  Abschlussbogen  vermittelnden  Rundbogen 
zusammengefasst  sind,  trefflich  zu  begegnen  gewußt.  Sehr 
schön  abgestimmt  ist  auch  die  Farbenwirkung  der  Fassade, 
deren  Gesims-Gliedernngen  nnd  Skulpturen  aus  hellgrauem 
Kyllbnrger  Eifelsandstein  bezw.  Obernkirchener  Sandstein 
hergestellt  sind,  während  der  Sockel  mit  Xiedermendiger 
Basaltlava  und  die  Mauerflächen  mit  gelbliclirothen  durch 
dunklere  Streifen  belebten  Verblendziegeln  von  Bienwald  &, 
Rother  in  Liegnitz  bezw.  Rasch  in  Oeynhausen  bekleidet 
sind;  aus  gleichfarbiger  dunkler  Terrakotta  bestehen  die 
mit  Ornament  versehenen  Briistnugen  nnd  Friese,  die 
Konsolträger  der  Gesimse  und  die  Bekrönungen  der  letzteren. 
Anf  den  Pfeiler- Vorlegern  des  Mittelbaues  sind  in  der  Axe 
das  preußische  Wappen,  seitlich  das  geflügelte  Rad,  an 
de»  Vorderseiten  der  großen  Eckpfeiler  links  das  Bremer, 
rechts  das  Oldenburger  Wappen  angebracht.  Als  Be- 
krönnng  der  Eckpfeiler  dienen  2 von  Hrn.  Bildhauer 
Dopmeier  in  Hannover  gearbeitete,  Handel  und  Industrie 
verkörpernde  Figuren-Gruppen,  während  die  Zwickel  des 
Bogenfeldes  mit  2 Flachbild-Figuren  von  Hrn.  Bildhauer 
Knorr  in  Bremen  (Schifffahrt  und  Eisenbahn- Verkehr)  ge- 
schmückt sind. 

Im  Innern  des  Gebäudes  fesselt  vor  alllem  die  in 
der  Beilage  durch  eine  photogr.  Aufnahme  dargestellte 
grofse  Vorhalle.  Ihre  Wand-Architektur  ist  aus  derjenigen 
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der  Fassade  abgeleitet,  aber  nur  im  Putzbau  ansgeführt; 
sie  zeigt  als  Grundton  eine  hellgelbliche  Steinfarbe,  belebt  1 
durch  sparsame  Vergoldung  sowie  farbige  Gründe  und 
Linien,  vor  allem  aber  durch  die  farbige  Musterung  der 
Fenster.  Die  Decke  ist  aus  einem  System  grofser,  in 
ihrer  unteren  Gurtung  mit  Zink  verkleideter  Flachbogen- 
irüger  mit  geraden  Pfetten  und  zwischen  letztere  ge- 
spannten Wellblech  - Kappen  gebildet.  Die  Fahrkarten- 
Ausgabc  in  der  Mitte  des  Raums  ist  ein  in  den  Einzel- 
heiten sehr  ansprechend  und  zierlich  gestalteter  Holzbau, 
dessen  durch  unser  heutiges  Tarif-System  bedingter  Umfang 
jedoch  leider  etwas  gröfser  ausgefallen  ist,  als  im  Interesse 
der  Qesammt-Erscheinung  der  Halle  erwünscht  wäre.  Die 
Merkur-Figur  an  der  Hinterwand  der  letzteren  ist  wiederum 
ein  Werk  von  Dopraeier  in  Hannover. 

In  ähnlicher  Weise,  jedoch  entsprechend  farbiger, 
sind  die  beiden  großen  Wartesäle  gehalten.  Das  Decken- 
system besteht  auch  hier  aus  eisernen,  mit  Zink  verkleideten 
Flachbogen  - Trägern  mit  eisernen  Pfetten ; jedoch  sind 
zwischen  letztere  hier  Flachbogen  - Gewölbe  aus  Töpfen 
gespannt,  deren  kachelartige  Unterflächen  ein  Muster  bilden. 
Im  Wartesaale  I.  und  II.  Kl.,  für  welches  die  Tupfe  von 
den  Herziger  Werken  geliefert  sind,  erscheint  das  ans 
dunkelblauen  and  rothen  Tönen  auf  gelblich  weißem  Grunde 
gebildete  Muster  etwas  hart.  Um  vieles  glücklicher  ist 
die  Wirkung  im  Wartesaal  III.  u.  IV.  Klasse,  wo  das  : 
Muster  nur  aus  Gelb  auf  gelbwelfslichem  Grunde  «ich  zu-  1 
sammen  setzt.  Die  Töpfe  sind  hier  aus  den  Siegersdorfer 
Werken  geliefert  ; auch  die  Wand  - Architektur  dieses  . 
zweiteu  Saales,  deren  den  Bindern  entsprechende  Vorlagen 
Pfeiler  sind,  mnthet  uns  mehr  an,  als  die  aufwändigere  I 


Architektur  des  anderen,  der  anstelle  dieser  Pfeiler  Voll- 
säulen aus  rothem  Stnckmarmor  mit  bronzirten  Kapitellen 
und  Basen  zeigt.  — Der  Wartesaal  für  Auswanderer,  in 
dem  zeitweise  ein  ans  den  sarmatischen  Hinterländern  stam- 
mendes Publikum  von  zweifelhafter  Reinlichkeit  zusammen 
strömt,  ist  an  Decke  nnd  Wänden  mit  gl&sirten  Kacheln 
bekleidet;  die  Träger  der  Decke  sind  Eisensäulen. 

Mit  besonderer  Liebe  hat  der  Künstler  die  fürstlichen 
Empfangszimmer  sowie  den  zu  ihnen  gehörigen  Treppen- 
ranm  ausgestattet.  Von  der  stilistischen  Haltung  derselben 
sowie  von  dem  Grade  des  Reichthums,  der  hierbei  für  an- 
gemessen erachtet  wurde,  möge  die  beigeftigte  Ansicht  des 
Hauptzimmers  eine  Vorstellung  geben.  — 

Alles  in  allem  steht  der  neue  Haupt-Personen-Bahnhof 
Bremens,  den  wir  für  das  glücklichste  Werk  halten,  welches 
seinem  bankünstlerischen  Urheber  bis  jetzt  gelungen  ist, 
nach  seinem  Range  nnter  den  gleichartigen  Schöpfungen 
unseres  Vaterlandes  mit  an  erster  Stelle.  Ein  ehrenvolles 
Zeugnis«  für  die  Wertschätzung,  welche  die  prenfsischc 
Staats-Eisenbahn  -Verwaltung  neuerdings  derartigen  Auf- 
gaben zugewendet  hat , ist  er  zugleich  ein  sprechender 
Beweis  für  die  Richtigkeit  des  Weges,  auf  welchem  hier 
wie  in  anderen  Fällen  die  künstlerische  Lösung  gesucht 
worden  ist.  Dass  er  — obgleich  nicht  das  Werk  eines 
„Bremer  Mannes"  — auch  in  Bremen  allseitiger  Aner- 
kennung sich  erfreut,  scheint  die  Thatsache  zu  erweisen, 
dass  s.  Z.  in  der  Bürgerschaft  der  Antrag  gestellt  worden 
ist,  das  Kaiser  Wilhelm-Denkmal  nicht  vor  dem  Ratbhaose, 
sondern  vor  dem  Bahnhofe  (!)  anfzustellen  nnd  dass  man  sich 
nur  mit  der  Mehrheit  von  einer  Stimme  für  den  jetzt  ge- 
wählten Platz  entschieden  hat.  — — F. — 


Aus  dem  Ingenieurwesen  der  Stadt  Paris. 

(Nachträgliches  von  der  Pariser  Weltausstellung.) 
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in  Jeder,  der  dieses  Jahr  Paris  und  die  Ausstellung  be- 
sucht hat,  wird,  meiner  Meinung  nach  wenigstens,  den 
Otesammtein  druck  von  etwas  Schönem  und  Uro  [Bärtigem 
mit  nach  Hanse  gebracht  haben.  Man  könnte  zweifelhaft  da- 
rüber sein,  ob.  der  Eiffelthorm  oder  die  Maschinenhalle  das  Be- 
wundernswürdigste inbezug  auf  Großartigkeit  war:  in  dem 
Punkte  aber  dürften  Alle  einig  gewesen  sein,  dass  diese  er- 
wähnten großartigen  Konstruktionen,  ebenso  wie  alle  anderen 
Gebinde,  sowohl  im  Gänsen  wie  auch  im  Einzelnen  in  jeder 
Beziehung  die  Forderungen  der  Schönheit  erfüllt  haben  — ein 
Ergebnis«  das  gewiss  ebenso  sehr  die  Freunde  als  die  Feinde 
der  Ausstellung  überrascht  bat.  Selbst  von  Dentschland  hört 
man  ans  den  besonderen  Fachzeitschriften  nur  eine  Meinung 
hierüber!! 

Einzelne  der  grofsen  Eisenkonstrukiionen  der  Ausstellung, 
haben  schon  vor  Eröffnung  der  letzteren  eine  eingehende 
Beschreibung  in  unserem  Verein  gefunden;  io  diesem  Punkt  wird 
wohl  nicht  viel  mehr  hinznzufügen  bleiben,  loh  glaube  aber 
nicht  zu  übertreiben,  wenn  ich  sage,  dass  die  Ausstellung  von 
1889  epochemachend  sein  wird  inbetreff  der  Anwendung  des 
Eisens  in  der  Banknnst,  besonders  was  das  künstliche  nnd  künst- 
lerische Zusammen- Verarbeiten  des  Eisens  mit  anderen  Bau- 
materialien betrifft. 

Als  Ausgangspunkt  für  meine  bentigen  Mitthei langen  denke 
ieh  die  Vorführungen  der  Stadt  Paris,  eigentlich  eine  selbst- 
ständige kleinere  Ausstellung  in  der  grofsen,  zu  nehmen. 

Es  wird  bekannt  sein,  dass  die  Stadt  Paris  in  der  Haupt- 
sache in  8 gToften  Pavillons  vor  dem  Hauptgebäude  ausstellte. 
Der  eine  Pavillon  umfasste  alles,  was  zu  Spitälern,  Schalen, 
Polizei-  und  Brandwesen  gehört,  während  der  andere  die  Kunst 
und  das  Bauwesen,  sowohl  Architektur  als  Ingenieurwesen,  be- 
herbergte. Für  die  plastische  Kunst  waren  die  Pavillons  nicht 
grofa  genug;  nur  wenige  Statuen  hatten  innerhalb  des  Gebändes 
Platz  gefunden. 

Sowohl  den  Inhalt  des  ersten  Pavillons  als  auch  alles,  was 
die  Kunst  einschließlich  der  Architektur  betrifft,  will  ich  hier 
unerwähnt  lassen  nnd  mich  dagegen  za  dem  Ingen ienrwesen 
wenden,  besonders  soweit  letztere*  sich  auf  Strafsen,  Kloaken, 
Wasserversorgung  usw.  bezieht.  Die  hiervon  in  der  Ausstellung 
gegebenen  Darstellungen  waren  deshalb  so  lehrreich,  weil  sie 
theils  durch  vortreffliche  Modelle,  theils  dnreh  schöne  und  deut- 
lich ansgearbeitete  Zeichnnogen  unterstützt  wurden. 

Was  zuvörderst  die  Verhältnisse  der  Strafsen  und  Wege 
betrifft,  so  ist  es  wegen  der  Entwickelung  io  einer  so  grofsen 
Stadt  wie  Paris  nothwendig,  näher  auf  die  Bedeutung  einzn- 
gehen,  welche  die  Art  und  Gröise  des  besonderen  Pariser  Ver- 
kehrs inbezng  auf  die  Erhaltung  der  Streßen  hat.  Die  nach- 
folgenden  Darstellungen  stützen  sich  auf  amtliche  Schriftstücke 


Die  Notizen  Über  Entwickelung  des  Verkehrs  und  dessen  Ver- 
hältniss  zur  Erhaltung  der  Strafsen  verdanke  ich  besondere 
einer  Berichterstattung  des  Ingenieurs  en  chef  Hrn.  Andrö. 

In  der  erwähnten  Berichterstattung  entwickelt  Audrö,  dass 
Morin  — wie  bekannt  — Regeln  in  dieser  Beziehung  aufge- 
stellt und  gezeigt  bat,  dass  die  Abnutzung  der  Strafsen  theils 
vom  Druck,  theils  vom  Durchmesser  der  Räder  und  theils 
von  der  Schnelligkeit  der  Wagen  abhängig  ist. 

Bezüglich  des  Drucks  erwähnt  Morin,  dass  bei  Pflaster 
und  guter  Chaussirung  der  Widerstand  proportional  dem  Druck 
ist,  oder,  was  dasselbe  heifst,  dass  die  Abnutzung  znnimmt  bei 
dem  Gewicht  der  Wagen  und  deren  Belastung.  Die  Sache  ist 
aber  in  Paris  die,  dass  das  Gesetz  keine  Schranken  setzt,  wie 
viel  man  auf  einen  Wagen  laden  darf.  Das  Gesetz  setzt  nur 
die  Grenze,  dass  ein  Wagen  nicht  mit  mehr  als  6 Pferden  be- 
spannt »ein  darf.  Man  strengt  sich  deshalb  an,  besonders  große 
und  starke  Pferde  zn  beschaffen  und  was  fünf  solcher  grofsen 
Thiere  in  Paria  ziehen  müssen  und  können,  ist  nicht  so  ganz 
wenig!  Man  hat  gefnnden,  dass  5 Pferde  18 000 k*  zogen,  indem 
der  Wagen  2000  k*  and  die  Last  10  000 k*  wogen;  die*  erscheint 
ganz  anfserordentlich , wenn  man  bedenkt,  dass  Morin  durch 
seine  Versuche  zu  dem  Ergebnis  gekommen  ist,  dass  5000 k« 
auf  einem  zweirädrigen,  8000  ks  auf  einem  vierrädrigen  Wagen 
genügen,  nra  jede  Chaussee  an  verderben. 

Gehen  wir  nun  auf  den  Durchmesser  der  Räder  Über,  so 
herrscht  hier  bekanntlich  das  Verhältnis«,  das«  je  kleiner  der 
Durchmesser,  Je  größer  die  Verwüstung  für  die  Fahrbahn  ist. 
In  Paria  bat  ein  »ehr  großer  Tbeil  der  erwähnten  großen 
Wagen  kleine  Räder,  mit  einem  Dnrchmesser  von  nur  40— 50  e°>. 
Aber  auch  inbetreff  des  leichteren  Verkehre  sieht  man  bei  Ver- 
gleich einer  Pariser  Droschke  mit  einem  Londoner  Hansom,  dass 
die  Droschke  mit  ihren  4 Rädern  (wovon  2 klein  sind)  ver- 
wüstender wirkt,  als  der  Hansom  mit  »einen  2 grofsen  Bädern. 

Was  endlich  die  Bedeutung  der  Schnelligkeit  betrifft, 
so  ist  Morins  Ergebnis«  das,  dass  der  Widerstand  auf  gewöhn- 
lichem Pflaster  und  auf  der  Chaussirung  proportional  mit  der 
Schnelligkeit  wächst,  während  der  Widerstand  auf  weichem 
Untergrund,  z.  B auf  Rasen  oder  auf  vollständig  ebener  Erd- 
bahn, unabhängig  von  der  Schnelligkeit  ist.  Die  stark  wachsende 
Schnelligkeit  wirkt  deshalb  verwüstend  für  das  gewöhnliche 
Pflaster  und  die  Chausseen,  während  sie  keine  Bedeutung  für 
die  glatte  Oberfläche  (wie  Asphalt  und  Holzpflaster)  hat,  jeden- 
falls nicht  im  ersten  Jahr.  Leichte  Wagen  fahreu  unbedingt 
am  schnellsten  in  London;  dagegen  findet  der  schwere  Last- 
verkehr viel  schneller  in  Paris  als  in  London  statt.  Besonders 
für  Paris  hat,  nra  ein  Beispiel  zu  erwähnen,  der  moderne  Om- 
nibus mit  3 Pferden  und  einem  Gewicht  von  6 —6000 k«  mit 
Passagiren,  eine  Schnelligkeit  von  8,5—  2,8  m in  der  Sekunde. 
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Diese  Omnibus  sind  ferner  so  konstruirt,  dass  die  Vorder-  und  ; 
Hinter-Rader  dicht  und  genau  hinter  einander  sitzen,  so  dass 
die  Spur,  worin  die  Vorderräder  gegangen,  auch  von  den  Hinter- 
rädern verfolgt  werden  mos».  Fahren  diese  Wagen  nun  stetig 
t.  B.  an  den  Tram  bahn  gleisen  entlang,  so  wird  man  sich  denken 
können,  was  für  eine  Verwüstung  sie  auf  dem  Pflaster  bervor- 
bringen  können  und  mtisaen.  — 

Aus  dem  hier  Erwähnten  wird  man  ersehen,  dass  die  Art 
des  Pariser  Verkehrs  panz  besonders  verwüstend  anf  die  Befesti- 
gung der  Strafsen  wirkt.  Seine  grofse  Bedeutung  für  die  Er- 
haltung der  Strafsen  hat  nun  den  Anlass  au  einer  interessanten 
Untersuchung  gegeben.  Durch  eine  ßeihe  zusammenhängender 
Zählungen  der  in  den  Straafen  verkehrenden  Wagen,  durch 
Eindringen  in  die  Rechenschafts-Berichte  der  Omnibus-  und 
Trambahn-Gesellschaften  nnd  mit  Hilfe  der  Kontrolle,  die  man 
über  Droschken  austtbt,  bat  man  ein  ganz  anfserordentlich  um- 
fangreiches Material  gesammelt,  welches  in  vielen  verschiedenen 
Richtungen  bearbeitet  nnd  untersucht  worden  ist,  um  den  Zu- 
sammenhang zwischen  der  Gröfse  des  Verkehrs  und  der  Ver- 
wüstung der  Strafe«  zu  zeigen.  Sehr  interessant  sind  hierbei 
auch  die  grofien  Verschiedenheiten  des  Verkehrs  in  den  ver- 
schiedenen Stadttheilen  I 

Drei  verschiedene  Arten  des  Pariser  Wagenverkehra  sind 
anf  den  beigefügten  Abbildungen  1 bis  8 dargestellt,  nnd  zwar : 

1.  im  Osten  am  Boulevard  Richard-Leuoir,  wo  der  Verkehr 
wesentlich  Waarenverkehr  Ut, 

2.  im  Norden  und  am  Ostbahnhof  nimmt  Canal  Saint- 
Hartiu  und  Bassin  de  la  Vilette,  entsprechend  in  der  Mitte  der 
Stadt  dem  Boulevard  des  Italiens,  mit  gemischtem  Verkehr,  und 

3.  im  Westen  in  den  Avennes  dn  Bois  de  Bonlogne,  die 
so  zu  sagen  ansschliefslicb  Verkehr  von  leichten  Wagen  haben. 

Es  sind  2 nnd  2 Standen  zusammen  verglichen  worden. 
Sieht  man  bei  Abbild.  1 auf  die  Linie,  welohe  den  Wagen- 
verkehr darstellt,  so  zeigt  sich,  dass  der  Verkehr  früh,  schon 
um  6 Uhr  Morgens  beginnt  und  bis  Mittag  steigt;  man  bemerkt 
dann  das  Abnebmen  in  der  Frühstückszeit  von  12—2  Uhr,  wo- 
nach er  bis  4 Uhr  wieder  steigt,  um  hiernach  schnell  abznnefamen 
und  von  10  Uhr  Abeuds  ab  beinahe  anfzuhören. 

Der  nächste  Verkehrsweg  (Boulevard  des  Italiens)  ist  des 
Morgens  schwach  benutzt;  der  eigentliche  Verkehr  beginnt  erst 
zwischen  9—10  Uhr,  steigt  jetzt  bis  Mittag  um  12  Uhr,  nimmt 
zwischen  12—2  Uhr  wieder  ab,  steigt  sodann  plötzlich  nnd  er- 
reicht seine  Höhe  zwischen  4—6  Uhr.  Die  Zeichnnng  ergiebt 
dann  für  die  Boulevards  das  ganz  besondere  Verhältnis«,  dass 
die  Gröfae  des  Verkehrs,  statt  von  diesem  Zeitpunkt  ab  abzn 
nehmen,  sich  beinahe  unverändert  bis  Mitternacht  hält  und 
zwar  mit  ungefähr  16  — 1600  Wagen  in  der  Stnnde.  Noch  von 
Mitternacht  bis  2 Uhr  Morgens  ist  der  Verkehr  ganz  ansehnlich 
und  nimmt  dann  allmählich  ab,  bis  er  zwischen  4—6  Uhr 
Morgens  beinahe  gleich  Null  wird. 

Avenue  du  Bois  de  Boulognc  ist  vom  Morgen  ungefähr  bis 
2 Ubr  Nachmittags  fast  leer;  von  2—4  Uhr  nimmt  der  Verkehr 
dagegen  derartig  zu,  dass  er  18  — 1400  Wagen  in  der  Stnnde 
erreicht  nnd  steigt  dann  bis  8000  Wagen  in  der  Stande  zwischen 
4 — 6 Uhr,  zu  welcher  Zeit  ja  das  tägliche  Fahren  im  Boulogne- 
wald  stattflndet.  Ebenso  plötzlich  wie  dieser  Verkehr  gestiegen 


ist,  nimmt  er  nachher  aber  ancb  wieder  ab.  and  nach  8 Ubr 
Abends  ist  er  wieder  ganz  unbedeutend.  Die  aufserordenüich 
grofse  Zahl,  8000  Wagen  in  der  Stunde  zwischen  4—6  Ubr 
Nachmittags,  wird  bei  besonderen  Gelegenheiten  noch  weit 


Ubertroffen  nnd  der  Zeitpunkt  für  den  stärksten  Verkehr  wird 
dann  auch  etwas  verschonen.  Beispielsweise  soll  hier  nur  an- 
geführt werden,  dass  die  Zahl  der  am  12.  Juni  1881  (dem  Tage 


Karl  Bötticher. 

Hu  letzter  Zelt  wurden  in  Berlin  bei  zwei  verschiedenen' 
feierlichen  Veranlassungen  akademische  Reden  anf  einen 
Mann  gehalten,  von  dem  die  grofse  Menge  wenig  weiss 
und  dessen  Wirken  doch  von  einer  auch  sie  berührenden  Be- 
deutung war.  Sowohl  Ernst  Cnrtins,  der  berühmte  Archäologe 
als  der  Rektor  der  technischen  Hochschule,  Prof.  Jacobsthal, 
jener  beim  Winckeluiannfest  der  archäologischen  Gesellschaft, 
dieser  beim  Festakt  zum  Geburtstage  des  Kaisers,  sprachen 
über  Karl  Bötticher,  den  Verfasser  der  „Tektonik  der  Hellenen“. 

Durch  beide  Reden  ging  ein  elegischer  Zag.  Sie  klagten 
nicht  nur  über  das  Hioscheiden  des  Mannes,  sondern  auch  über 
das  Hinscheiden  seines  Lebenswerkes.  Es  bildet  einen  Abschnitt 
im  geistigen  Dasein  der  Nation  und  besonders  Berlins.  Mit 
Bötticher  endet  eine  Kunstanffaasung,  die  in  Winekelm&nn  und 
Schinkel  ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte.  Der  Hellenismus 
scheidet  ans  der  deutschen  Nation.  Beide  Männer:  einer  unter 
den  Lebenden  der  vollendetste  Vertreter  der  feinsinnigen, 
griechisch-plastisch  durchgeistigten  Welt,  in  der  Thorwal dsen 
nnd  Ranch,  Ottfried  Müller  und  Welcker  lebten  und  wirkten, 
der  andere  ein  wegen  seiner  wohl  abgewogenen  Kunst,  seiner  durch- 
dachten Schöpfungen  und  seines  treuen  Festhalten«  an  der  Berliner 
Tradition  in  allen  — selbst  in  den  ihm  künstlerisch  wider- 
strebenden — Kreisen  geachteter  Baumeister,  diese  beiden 
Männer  hielten  es  für  gut,  Böttichers  Namen  nnd  Wirken  kurz 
nach  seinem  Tode  ihren  F&chgenossen  nochmals  vor  Angen  zu 
fuhren.  Sie  priesen  ihn  und  sein  Werk,  aber  sie  priesen  es. 
indem  sie  es  ans  seiner  Entstebnngsseit  erklärten.  Der  Ton 
der  Anerkennung  klang  nicht  mehr  ganz  voll  nnd  rein.  Das 
„Wenn“  und  „Obgleich“  störte  die  Harmonie.  Die  Grundan- 
schaanng,  von  der  Bötticher  sein  System  entwickelte,  so  er- 


klärten beide,  ist  erschüttert,  wenn  anch  noch  nicht  nmgestürzt; 
die  aus  dieser  gezogenen  Schlnssfolgernngen  kamen  insSchwanken, 
der  ganze,  einst  so  fein  und  stolz  aufgerichtete  Bau  Ut  zur 
Ruine  geworden.  Denn,  da  er  sich  in  allen  Theilen  selbst  be- 
dingte, dA  er  ein  Ganzes  war,  ein  innig  verschmolzenes  Ganzes, 
so  litt  er  es  nicht,  dass  man  ihn  darchlöchere.  Er  musste 
stehen,  wie  er  war.  oder  fallen.  Der  Meister,  der  ihn  aufge- 
richtet hatte,  sah  das  wohl  ein.  Nie  hat  er  einen  Zoll  seiner 
Anschauungen  preis  gegeben.  Er  wollte  allseitig«  Billigung 
oder  keine.  Sein  Werk  war  ein  Kristall,  den  man  zerstören 
muss,  wenn  man  einen  Brocken  von  ihm  absehlagen  will, 
ßöttischer  zog  sich  von  der  wissenschaftlichen  Forschung  zurück, 
sobald  sie  gegen  sein  System  sich  wendete.  Er  war  ein  Greis, 
als  dies  geschah.  Die  Jagend  führte  den  Strom  der  Forschung, 
welchen  er  so  mächtig  nach  einer  Richtung  zu  lenken  gewusst 
batte,  in  ein  anderes  Bette.  Er  zog  es  vor,  «ich  aus  Ufer 
werfen  zu  lassen,  ehe  er  neuen  Wassern  sich  anvertrante.  Und 
so  liegt  denn  sein  Name  als  Merkstein  dafür  fest,  wie  weit 
eine  bestimmte  Knustanffassnng  die  Geister  einst  au!  ihre  Wege 
zu  lenken  verstanden  hatte. 

Die  „Tektonik  der  Hellenen“,  welche  1844  zu  erscheinen 
begann,  ist  nicht  ein  Ruch,  daa  man  weiteren  Kreisen  als 
Lektüre  zu  empfehlen  vermag.  Etwas  schwerfällig  geschrieben, 
wie  es  Architektenbücher  oft  zu  »ein  pflegen  — man  denke  nur 
au  Sempers  „Stil“  — beladen  mit  einer  Fülle  fach-  und  sprach- 
wissenschaftlicher Einzelheiten,  wendet  es  sich  nnr  an  die  in 
das  Kauderwelsch  der  Zeit  Hcgel-Scbellingscher  Wissenschaft- 
lichkeit Eingeweihten.  Es  gehört  mit  zu  den  Büchern,  bei 
deren  Studium  mau  den  Kopf  in  beide  Hände  nehmen  muss, 
damit  mau  den  Inhalt  verstehe.  Und  doch  soll  es  über  künst- 
lerische Dinge  aufklären  und  die  Kunst  ist  doch  nicht  nnr  für 
die  Fachgelehrten  sondern  anch  für  die  Armen  im  Geiste  da.  So 
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de*  Wettrennen*)  zwischen  4 — 8 Uhr  Nachmittags  in  der  Stunde 
verkehrenden  Wagen  «1202  betrugen  bat!  — 

Anfeer  den  eigentlichen  Zählungen  bat  man  anch  Unter- 
suchungen des  Oe  wicbte*  der  Wagenladungen  für  jede  einzelne 
Strafee  vorgenommen.  Ohne  hierauf  näher  einzugehen  und  ohne 
Zahlen  an  erwähnen,  will  ich  blos  auführen,  dass  man  gefunden 
hat,  dass  eine  anfserordentlich  grofee  Menge  der  Pariser  Strafsen 
ein  jährliche*  Oewicht  trägt,  welches  eben  so  grofs  oder  noch 


Si^  H/lte&ex&üÄt  dco  c? 


ten  Verkehrs  au  tragen  haben.  Um  beispielsweise  einen  Begriff 
davon  tu  geben,  waa  ein  solcher  Verkehr  inbetreff  der  Ab- 
nntaung  der  Strafsen  bedeutet,  will  Ich  erwähnen,  das*  die 
i hansseeu  in  Paris  im  Jahre  1882  180  000r,Mn  Steine  für  Aus- 
besserungen erfordert  haben,  welches  860  ch®  täglich  au  »macht  — 


ungefähr  ®o  viel  wie  ein  Güterzag  mit  36  Wagen  fortschafft. 
Mau  muss  also  täglich  allein  86  Eisenbahnwagen  mit  Steinen 
nach  Pari»  bringen,  um  lediglich  die  Chausseen  zu  erhalten! 
Wenn  man  bei  diesen  Zahlen  erwägt,  wie  viel  von  dem  Schlamm 
der  Chausseen  in  Paris  die  Kanäle  anfnehmeti.  so  kann  man 
sich  nebenbei  einen  Begriff  davon  machen,  welche  Bedeutung  e* 
fUr  da«  Keiuholten  der  Kanäle  hat.  dass  die  ChansBirungen  nach 
nnd  nach  von  anderen  Befestigungen  abgelöst  werden. 

Andrfe,  der  besondere  nnd  vorzügliche  Stadien  Uber  die 
Verkehrs-Verhältnisse  in  Pari*  gemacht  bat,  endet  ein  Kapitel 
über  diese  Frage  mit  folgendem  Ausdrucke:  „Ce  travail  de  la 
circnUlion  ri'dnisant  les  matörianx  en  fragments  de  plus  en 
plus  petits,  jnsqu'au  moment  oü  ils  *ont  entrain6s  par  les  eaux 
ä Pötat  de  säble  et  de  litnon,  ne  fait-il  pas  involontairement 
souger  \ rinoessant  labenr  de  destruction  exercä  par  la  mer  snr 
les  cütes?  Corame  la  mer  anssi,  la  clrculation  a se9  jonrs  de 
recrudescence  et  d'acoalmle,  ses  oscillatious  reguliere*  comme 
le»  umrfee«.  Trös  fort  le  matin  du  eötfe  de  l'est,  le  flux  serable 
ensnite  se  porter  ü 1’ouest  et  revenir  snr  se*  paa  le  »oir  comme 
le  ferait  une  onde  reflechie;  et  cela  continue  toujours  ainsi, 
saus  arc&t  ni  tröve.  d'un  bont  A l’antre  de  l’annäe,  avec  la 
rögularitö  d'un  pbönomene  cosmiqne.  II  faut  que  la  vie  merac 
de  la  nation  soit  suspendne,  comme  eile  a 6t6  aux  epoque»  de 
grandes  crises  de  uotre  histoire.  pour  que  ce  monvement  »’arrete : 
en  v6ritfc,  les  pav6*  de  Pari*  ne  cessent  de  s’nser  qne  quaud  ils 
servent  ä faire  de  barrieades!“ 

Nachdem  wir  aber  die  Gröfee  nnd  die  Art  die*es  Verkehrs 
kennen  gelernt  haben,  kommt  jetzt  die  Frage:  Wie  sind  die 
Wege  beschaffen,  die  diesen  Verkehr  atisbalten  müssen? 

Die  gesamtsten  Fahrbahn flächen  in  Paris  betragen  mehr  als 
H-  .,  Millionen  s“  and  die  Vertheilnng  zwischen  den  verschiedenen 
Befestigungsarten  ist  ungefähr  folgende:  Gewöhnliches  Pflaster 
73%.  Chaossimng  18%,  Asphalt  3,5%,  Holz  5%,  Kiea  usw. 
rd.  0.5%. 

Man  hat  leider  nur  Material  von  1872  ab;  dieses  hat  seinen 
Grund  darin,  das*  bei  dem  Brande  des  Hotel  de  rille  viele  von 
den  Aktenstücken  des  Archivs  untergegangen  sind. 

Wenn  mau  nun  unter  Zuhilfenahme  der  ln  Abbild.  4 gegebenen 
Uebersicht  näher  auf  diese  Verhältnisse  eingeht,  so  rindet  man,  das* 
die  gewöhnliche  Pflasterung  bi»  1862  allmählich  zuge- 
nommen hat  und  das*  die  Zunahme  nach  diesem  Zeitpnnkt  weit 
schwächer  int.  Es  steht  hitrmit  in  Verbindung,  dass  1882  eine 
finanzielle  Krise  in  Frankreich  herrschte,  die,  mau  darf  wohl 
sagen,  ent  jetzt  anfgehört  und  welche  starke  Spuren  bezüglich  der 
Ausgaben  für  Gemeinde-Zwecke  hinterlassen  bat. 

Din  Chaussi ränge u zeigen  ein  allmähliches  Abnehmen 
bis  1883,  während  sie  von  diesem  Zeitpunkte  ab  verbältniss- 
mäfeig  rasch  sich  verringern.  Es  entspricht  dieses  dem  Auf- 
kommen de*  Holzpflasters,  «o  das*  die  Abnahme  der  Chaussirungen 
die  Zunahme  des  Holzpflasters  anzeigt-  Während  das  Holz 
einen  so  raschen  Aufschwung  zeigt,  sehen  wir,  dass  der  Asphalt 
beinahe  stetig  ist;  ich  werde  später  auf  diese  Verhältnisse 
zurückkommen  nnd  will  hier  nnr  auf  eine  merkwürdige  That- 
sache  aufmerksam  machen. 

Während  nämlich  die  Engländer  die  Anwendung  des  As- 
phalts eigentlich  von  den  Parisern  und  umgekehrt  die  Pariser 


stellt  es  sich  äufeerlich  als  echter  Vertreter  einer  wissenschaft- 
lichen Kunst  dar.  Das  ist  bezeichnend!  Dieser  Künstler  schuf 
ein  ln  der  Spracbgebnng  durchan*  unkünatleriscbes  Werk.  Denn 
anch  ein  Bach  sollte  — will  es  echt  hellenisch  sein  — sich 
als  vom  Geist  der  Schönheit  durchdrungen  erweisen.  Er,  der 
eine  Wissenschaft  der  Knnst  schuf,  hatte  nichts  von  der  Knust 
der  Wissenschaft!  Er  lehrte  die  Schönheit  der  Formen  ohne 
Schönheit  in  der  Form.  „Des  Körpers  Form  ist  seiner  Seele 
Spiegel!“  schrieb  er  als  Merkmal  auf  die  erste  Seite  eine* 
Backe*,  dessen  Form  ganz  in  den  Tiefen  des  Inhaltes  versunken 
war.  Wir  haben  zu  lange  in  der  deutschen  Wissenschaft  den 
Inhalt  fast  allein  geschätzt.  Die  Erlösung  zur  Knnst  konnte 
nus  nicht  werden  von  einem  Lehrer,  der  sich  von  dieser  Auf- 
fassung nicht  frei  sn  machen  vermochte! 

Der  Inhalt  des  Baches  ist  echt  aus  der  Zeit  geboren.  Kr 
ist  durch  nnd  durch  philosophisch;  er  strebt  nach  Erkenntnis»  der 
Thataachen,  nicht  von  aufsen  nach  innen,  sondern  von  innen  nach 
anfsen.  Hierin  liegt  die  Gröfee  des  Baches  nnd  seine  Schwäche. 
Bötticher  schafft  sich  Vordersätze  und  entwickelt  aus  diesen 
Folgerungen.  Er  Ist  weniger  tief  im  Beobachten,  als  im  logi- 
schen Entwickeln.  Er  bat  den  freilich  nicht  za  oft  vorkorn- 
mendeu  Fehler,  zn  klar  and  zn  geistreich  zu  sein.  Bei  ihm 
entwickelte  sich  das  künstlerische  Empfinden  zum  System,  bei 
ihm  verschwindet  alles  Dampfe,  Halberleachtete,  Nachklingende 
der  Stimmung  und  setzt  sich  in  knappe  Gedanken  um.  Er 
klärt  die  bisher  nnr  empfuudenden  Stimmungen  in  Gesetze  anf. 
Er  ist  ein  Vollender  der  Aufklirungsperiode. 

Bötticher  trat  mit  prüfendem  Verstand  vor  die  griechischen 
Banwerke  oder  richtiger  gesagt  vor  die  an  seiner  Zeit  von  diesen 
vorliegenden  Aufnahmen.  Denn  erst  spät  nnd  für  knrxe  Zeit 
betrat  er  selbst  Griechenland.  Er  lernte  die  Antike  nicht  in 
ihren  Trümmern  kennen,  sondern  in  Wiedergaben,  welche  niemals 


die  ergänzende,  unbewusst,  verschönernde,  d.  h.  umbildende,  ver- 
allgemeinernde Hand  des  Zeichners  verleugnen  werden.  So  er- 
schien ihm  die  Antike  als  etwas  von  vorn  herein  Fertiges.  Un- 
verändertes, geworden  mit  einem  Schlage  ans  dem  Geist  der 
hellenischen  Nation  ln  ihrer  ganzen  Schönheit.  Als  Künstler 
gab  er  sich  dem  schönen  Traume  hin.  es  habe  einst  Genossen 
gegeben,  die  den  dorischen  Stil  ohne  Vorbild,  ohne  Uebergangs- 
stnfe  ans  aaderer  Kunstart  fertig  ansbildeten.  Die  Ursprüng- 
lichkeit des  nellenisrans  war  der  erste  Glaubenssatz  seines 
Systems,  Aus  ihr  heraus  erklärte  er  die  Formen  als  des  Inhalts 
Spiegel.  Er  sah  in  jedem  Profil,  jeder  Blalihildnng  bewusste, 
von  vorn  herein  klar  durchdachte  Absicht;  er  hatte  die  sehr  er- 
klärliche Meinung,  jene  Künstler,  die  er  über  Alles  pries  nnd 
schätzte,  seien  eine  Vollendung  der  Geistes-Eigenthüralichkeiten, 
welche  er  selbst  besafe.  sie  seien  eine  Steigerung.  Idealiairnng 
»einer  selbst.  Dieses  Gefühl  der  Koogenlaliiät  gab  seinem  Buch 
die  innere  Sicherheit,  die  Überzeagende  Kraft.  Sie  gab  ihm  die 
Lehrhaftigkeit  nud  die  grofee  Bedeutung  für  die  zeitgenössische 
Kunst-  Denn  Bötticher  bewies  nicht  nar,  dass  jede  hellenische 
Form ‘eine  künstlerische  Absicht  verkünde,  dass  keine  von  ihueu 
bedeutungsloser  Schmuck  Bei.  sondern  er  forderte  anch  von  der 
nenen  Knnst,  dass  sie  sich  vom  Werthe  jeder  Linie  Rechen- 
schaft gebe,  dass  die  Logik,  der  Verstand  die  bildende  Hand 
leite  und  der  Phantasie  Zügel  anlege. 

Kurz  ehe  Schinkel’s  Geist  sich  umiiachiete,  hatte  der  grofee 
Baumeister  die  Freude,  Bötticher'»  Denkwerk  kennen  zu  lernen. 

Er  erkannte  in  ihm  den  Maun,  der  »eiue  küustleri«che 
Thätigkeit  gesetzgeberisch  in  Formeln  brachte  — der  Messias  de» 
Hellenismus  den  gröfeten  seiner  Apostel,  der  das  Wort  war,  welche* 
der  Tbat  folgte  nnd  sie  den  JüDgero  erklärte.  Beide  zusammen 
aber  bildeten  die  Krönnng  einer  von  laug  her  sich  entwickelnden 
Geistesanffassung,  die  Vollendung  de*  auf  dem  Stadium  der 
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die  Anwendung  des  Holzes  von  den  Londonern  gelernt  haben, 
ao  etehen  die  entsprechenden  Verhältnisse  augenblicklich  so,  dass 
in  London  der  Asphalt  mehr  in  Uuust  steht,  während  in  Paris 
(mindestens  unter  dem  Publikum)  das  Holz  vorgezogen  wird. 
Wie  lange  dieses  Verhältniss  fortdanern  wird,  ist  ein  Frage,  die 
ihre  Beantwortung  noch  nicht  gefunden  hat. 

Die  recht  bedeutende  Entwickelung,  welche  die  Strafsen- 
f&hrbahn- Flächen  in  Paris  erfahren  haben,  kann  man  am  besten 
daraus  ersehen,  dass  von  1879—1889  eine  Zunahme  von  1 Million  t10 
in  der  Gesammt-StraftenflAche  stattgefnnden  hat. 

Die  beigefügte  Abbild.  5,  zeigt  in  der  Hauptsache  das 
VerältnUs  der  Ausgaben  zu  den  verschiedenen  Weg-Befesti* 
gungsmitteln  nnd  anfser  der  eigentlichen  Ausgabe  eine  Linie, 
mit  Angabe  der  Anzahl  der  Passagiere,  welche  sich  mit  den  allge- 
meinen Beförderungs-Mitteln  wie  Trambahn.  Omnibus  usw.  haben 
befördern  lassen.  Sie  glebt  hierdurch  einen  gewissen  Maaft- 
stab  für  den  Verkehr  im  Vergleich  zu  der  Ausgabe.  Die  erste 
auffallende  Spitze  der  Linie  für  den  Verkehr  bezieht  sich  anf 
die  Zeit  während  der  Ansstellnng  im  Jahre  1878;  der  Verkehr 
erreichte  hier  die  Zahl  von  219  Millionen,  am  sodann  fortdauernd 
stark  zu  steigen  bis  1884,  ohne  einen  Einfloss  Ton  der  Krise 
im  Jahre  1882  zu  zeigen.  Von  1884  ab  zeigt  eich  eine  Ab- 
nahme, welche  jetzt  indessen  zu  einer  nenen  Zunahme  Über- 
gehen zu  wolieu  scheint.  Dass  die  Wirknng  von  dem  Jahre 
1882  inbezng  auf  den  Verkehr  sich  erst  1884  zeigt,  hat  seinen 
Grund  in  verschiedenen,  leicht  erklärlichen  Ursachen,  die  ich 
hier  nicht  weiter  berühren  will. 

Die  zweite  von  den  zwei  obersten  Linien  zeigt  das  Gewicht 
der  Waaren,  die  in  den  Kanälen  nud  der  Selue  befördert  und 
empfangen  worden  sind  nnd  kann  daher  auch  in  gewisser  Be- 
ziehung als  Maafsstab  für  den  Verkehr  gelten.  Sie  zeigt  ein 
starkes  Steigen  bis  1881,  fällt  danach  bis  1885  nnd  beginnt  dann 
aufs  Nene  zu  steigen. 

Die  übrigen  Linien  bezeichnen  theils  die  jährlichen  Aus- 
gaben für  die  verschiedenen  Befestigung»- Arten  and  tbeils 
die  ganzen  jährlichen  Ausgaben;  endlich  findet  man  Linien  für 
ge  wöhnliches  Pflaster  nud  Chaussirung,  die  die  jährlichen  Ausgaben 
für  1 1“  angeben. 

Vergleicht  man  die  Linien  für  die  Gesamrot-Aosgaben  mit 
denen  des  Verkehrs,  ao  findet  man  den  engen  Zusammenhang, 
welcher  zwischen  der  Aendernnr  dieser  Verhältnisse  besteht. 

Ich  werde  jetzt  für  die  verschiedenen  Strafsenbefestignngs- 
Materialien  etwas  näher  auf  die  Ursachen  des  Fallend  und 
Steigen»  der  bezüglichen  Kurven  eingehen  nnd  fange  mit  der 
Linie  an.  welche  die  Ausgaben  für  das  Stein-  oder  gewöhn- 
liche Pflaster  zeigt.  Um  diese  Linien  zn  erklären,  müssen 
wir  etwas  zurück  gehen  nnd  sehen,  was  vor  dem  Jahre  vorge- 
gangen ist,  mit  dem  die  hier  gegebene  Statistik  beginnt. 

Mau  hatte  bereits  vor  dem  Jahre  1872  die  Gefanren  für  die 
Kasse  der  Gemeinde  bemerkt,  welche  durch  die  bisherige  Unter- 
haltungsart derStrafsen  mit  starkem  Verkehr  notwendigerweise 
entstehen  mussten  nnd  versuchte,  diesem  Uebclstand  durch  Um- 
bildung der  chansairten  Straften  in  gepflasterte  abzuhelfen.  Diese 
Arbeiten  wurden  im  Jahre  1871  in  grofser  Ausdehnung  vorge- 
nommen und  die  Folge  hiervon  war.  dass  das  Pflaster  un  Jahre 
1872  sich  in  vorzüglichem  Zustande  befand,  welche  Thal  wiche 
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Antike  beruhenden  Rationalismus  in  der  Knnst.  Es  ist  daher 
kein  Zufall,  dass  sie  in  Berlin  lebten  nud  wirkten,  in  der  Stadt 
der  Kritik  nnd  des  Rationalismus,  in  Spree-Athen. 

Diese  lange  Entwickelung  beginnt  schon  mit  dem  Humauis- 
mns  und  mit  der  Renaissance,  mit  der  Aufnahme  antiker  Form 
nnd  antiken  Geistes  in  das  Leben  der  christlichen  mittelalter- 
lichen Welt.  Der  Zwiespalt  war  damit  gegeben.  Denn  es  ent- 
stand plötzlich  ein  Ideal,  dar  aufterhalb  der  Nationen  nnd  aufter- 
halb  der  Zeit  lag.  Ein  Ziel,  das  rückwärts  liegt,  währeud  man 
doch  vorwärts  zu  schreiten  gezwungen  ist.  Bin  Zug  von  Greisen- 
thnm  kam  frisch  nnd  fröhlich  in  die  Welt:  das  Erinnern  an 
Vergangenes  wurde  bestimmend  für  das  Gestalten  des  Zn- 
kflnftigen.  Man  begann  nacbxuahmen,  indem  man  fortznbilden 
strebte. 

Alle  Frührenaiasance  ihat  dies  noch  mit  fröhlicher  Harm- 
losigkeit. Die  neu  gefundenen  alten  Formen  wurden  ohne  viel 
Grübelei  Uber  ihren  Zweck  und  künstlerischen  Werth  Uber  die 
neugeistigen  Schöpfungen  verstreut..  Es  war  die  Zeit  unschuldiger 
Liebe  und  harmlosen  Vertrauens  auf  die  siegreiche  Kraft  des 
Widerstandes,  ein  Brautstand  der  lyrisch  weich  gestimmten, 
mit  dem  eigenen  Dasein  in  Zweifel  zerfallenden  cbrist‘ichen 
Völker.  Sie  sprosste  überall  zu  herrlicher  Pracht  auf.  All  das 
Unbestimmte.  Schwankende,  bald  sorglos  Vertranende,  bald  sinnend 
in  sich  Vertiefende  dieses  Standes  vereinte  sich,  mu  ein  blühen- 
des Glück  zu  erzeugen.  Die  Antike  vermochte  die  Völker  nicht 
in  der  Wurzel  in  ergreifen,  nicht  im  Grunde  der  Seele  stärker 
zu  machen  — das  mussten  sie  in  der  Reformation  aus  sieb 
selbst  heraus  leisten  — aber  sie  gab  ihrem  Dasein  den  für  alle 
Zeiten  leuchtenden  Glanz  des  alten  Athen  wieder.  Von  der 
Meeres  Tiefe  christlicher  Innigkeit  wiedergcspiegelt,  erschien  der 
griechische  Himmel  doppelt  blau. 

Dann  aber  kam  der  Kampf  um  den  Besitz  der  gröfser  und 


grofser  vor  dem  erstaunten  Auge  der  Nationen  ans  Schutt  nnd 
Staub  empor  wachsenden  Antike  und  zugleich  das  Sträuben 
gegen  die  völlige  Hingabe  an  die  Uehermächtige.  Die  christ- 
liche Kunst  verlor  ihre  Jungfräulichkeit,  eine  BrUnhilde,  in 
schwerem  Kampfe  gegen  die  Gesetxmäfsigkeit  des  Alten.  Das 
Reckenthum  der  Widerstrebenden  nennt  sich  Michel-Angelo.  Der 
liebte  die  Antike,  aber  er  kämpfte  gegen  sie.  Er  wollte  »ich 
nicht  in  ihr  verlieren , nicht  seine  Individualität  anfgehen. 
Darum  steigerte  er  sie  zum  Trutz.  Der  Kampf  zwischen  dem 
künstlerischen  Ich  und  dem  künstlerischen  Gesetz  war  in  die 
Welt  hinein  getragen.  Bötticher  bezeichnet  den  Sieg  des  Gesetzes. 
Aber  cs  starb  im  Siege  dahin,  wie  mir  scheinen  will,  für  immer. 
Die  Tage  des  Individualismus  brechen  wieder  an! 

Pallad  io  und  seine  Nachfolger  haben  die  Vermählung  mit 
der  Antike  dorchgeführt.  Sie  wnrde  Herrin  der  Nationen.  Und 
diese  waren  glücklich  in  dem  fest  geschlossenen  Bunde.  Friede, 
Ruhe,  l'ebereiDstimmnng  von  Wollen  nnd  Leisten  — das  ist 
ja  das  Glück  der  Ausgereiften.  Aber  nicht  der  Anstrebenden, 
die  ira  Kampf  ihre  Kraft  erst  bethätigeo  wollen.  Aus  dem 
nie  rastenden  Geiste  Michelangelos  wurden  Rnbens,  Rernini, 
Rewbrandt  geboren. 

Aber  auch  sie  hielten  die  fortschreitende  Vermählung  der 
Nationen  und  der  Antike  nicht  auf.  In  Paris  wnrde  sie  unter 
Ludwig  XIV.  nochmals  mit.  vielem  Pomp  vollzogen:  die  Verse 
Curneilles  nud  Raciues  erklangen  dazu.  Perranlt  nnd  Mansard 
bauten  die  Ebrentempel,  Boileau  und  Frangois  Blondei  verkün- 
deten die  alten  Gesetze  aufs  Neue!  Und  wieder  vollzog  sich 
dos  Wunder,  dass  aus  der  Verbindung  der  beiden  grofsen,  damals 
schon  seit  zwei  Jahrhunderten  in  der  Knust  wirkenden  Kräfte 
sich  ein  Gebilde  entwickelte,  dessen  Glanz  weil  über  Enropa 
leuchtete.  Es  zeigte  sich,  welche  Kraft  die  innige  Verschmel- 
zung von  künstlerischer  Absicht  mit  dem  künstlerischen  Gesetz 
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auch  erklärt,  dass  die  Ausgaben  im  Anfang  ziemlich  stetig 
wurden.  Diese*  dauerte  bis  1877.  Von  diesem  Jahre  ab  hört 
die  Nachwirkung  des  guten  ZustAndes  des  Pflasters  auf  und  der 
wachsende  Verkehr  führte  eine  solche  Abnutzung  herbei,  dass 
die  Ausgaben  sehr  r.\sch  stiegen,  besonders  1885  bis  1886. 

Dieses  letzte  Jahr  zeigt  eine  beträchtliche  Vermehrung  der 
Ausgaben,  die  daraus  entstanden  ist,  dass  ein  Tbeil  der  Haupt 
strafsen  derartig  abgenützt  war.  dass  eine  durchgreifende  Ver- 
besserung derselben  unbedingt  erfolgen  musste.  Es  geschah 
dies  daun  dadurch,  dass  man  eine  bedeutende  Summe  für  voll- 
ständige Umlegung  eines  Tbeils  der  Strafaen  mit  grofaem  Ver- 
kehr verwendete,  und  dass  man  sugieich  die  Steine  auf  eine 
Unterlage  von  Beton  setzte 

Bei  der  Linie  für  die  Chanssirnng  sieht  man  erstens, 
welch  ein  enges  Verhältnis*  zwischen  den  Schwankungen  des 
Verkehrs  und  den  Chaussirungs- Ausgaben  besteht;  man  sieht 
ferner,  wie  thener  die  Stadt  Paris  den  Fehler  bezahlen  musste, 
den  Bie  dadurch  begangen  hat,  die  Hanptstrafaen  mit  starkem 
Verkehr  als  ohaussirte  Strafaen  anzulegen.  Obwohl . die 
Gesummt -Cbausseefl&cbe  während  des  ganzen  Zeitabschnittes 
abnimmt,  steigen  die  Ansgaben  doch  bis  1882  und  zwar  so 
stark,  dass  1881  nnd  1882  die  Ansgabe  für  jedes  i'bausaee 
4 mal  so  grofs  gewesen  ist,  als  für  ein  sm  Stein flaater.  (ln 
Betreff  der  auffallend  grofsen  Ausgaben  in  den  Jahren  1882  und 
1888  will  ich  auch  noch  bemerken,  dass  diese  2 Jahre  von  be- 

Brückenbauten  d 

eher  die  Fortschritte,  welche  die  im  Bau  begriffenen 
Brücken  der  Stadt  Berlin  in  den  letzten  drei  Monaten 
gemacht  haben,  ist  fast  nur  Günstiges  zu  melden. 

Die  stromauf  gerichtete  Schlussstein-Gruppe  des  Professor 
Luerssen  an  der  Kaiser  Wilhelm- Brücke  naht  ihrer  Voll- 
endnng,  so  dass  vor  Beginn  des  Herbstes  der  Abbruch  des 
Schuppens  für  die  Bildhauer  erfolgen  kann.  Auch  die  unschö- 
nen Spundwände  sind  soweit  beseitigt,  dass  sie  das  Auge  nicht 
mehr  beleidigen.  Endgiltig  können  dieselben  aber  erst  abge- 
schnitten werden,  wenn  die  Ausbaggerung  der  Spree  statt  gehabt 
hat,  was  immerhin  erst  nach  zwei  bis  drei  Jahren  geschehen  wird. 
Da  endlich  auch  die  durch  die  im  Winter  erfolgte  Explosion 
verursachten  Schäden  wieder  beseitigt  sind,  steht  einer  photo- 
graphischen Aufnahme  der  Brücke  nichts  mehr  im  Wege.  End- 
lich ist  noch  mitzutheileu,  dass  die  neue  Fnttermaucr  zwischen 
K.  W.-BrUcke  nnd  Kurfürsten- Brücke  vom  Fiskos  fertig  gestellt 
ist,  so  d&ss  nunmehr  mit  der  Regulinmg  der  Bargstrasae  au 
dieser  Strecke  vorgegaugen  werden  kann. 

Von  den  noch  im  vollen  Bau  begriffenen  Brücken  ist  am 
weitesten  die  Moltke-Brücke  vorgeschritten.  In  diesen  Tagen 
ist  ein  Provisorium  für  den  Verkehr  berge  stellt  und  an  letzteren 
bereits  übergeben,  so  dass  die  hölzerne  Interims-Brücke  gesperrt 
werden  kuunte.  Das  Geländer  ist  vollstäudig  fertig,  ebenso  fast 
sämmtlicbe  Bildhauer- Arbeiten  an  den  Stirnen  der  Brücke. 
Gleichfalls  haben  alle  Verwaltungen  ihre  Böhren  und  Kabel  in 
den  Hoblräumen  unter  den  Bürgersteigen  verlegt  nnd  sind  erstere 
durchweg  sorgfältig  verfallt.  Dagegen  ist  der  Lieferant  für 
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sonders  schlechtem  Wetter  heimgesucht  waren.)  Von  1882  ab 
zeigt  sich  dann  ein  sehr  starker  Niedergang  der  Ausgaben  und 
zwar  dadurch,  dass  mehre  ohaussirte  Strafsen,  die  grofsen  Verkehr 
haben,  nach  und  nach  mit  anderen  Materialien  gepflastert  wurden. 
Die  Ausgaben  aber  sind  immer  noch  so  grofs,  dass  sie  die 
dringende  Nothwendigkeit  zeigen,  von  der  Chanssirnug  abzu- 
gehen. jedenfalls  io  Betreff  der  Strafsen  mit  starkem  Verkehr. 

Die  Ausgaben  für  Asphalt  zeigen  sich  beinahe  gleich- 
bleibend  bis  1882;  1883  erfolgt  dagegen  ein  starkes  Steigen. 
Dieses  entstand  dadurch,  dass  die  1877  neu  gelegten  und  aus- 
ebesserten  Asphaltirungen  so  schlecht  ausgefübrt  worden  sind, 
o*8  — so  zu  sagen  — alle  Asphaltstraßen  vollständig  abgenutzt 
waren  nnd  dah"r  eine  Kraftanstrengung  gemacht  werden  musste, 
um  das  Ganze  zu  retten.  Hierbei  musste  man  die  Unterlage 
ändern,  bessere  Asphaltierten  anwenden  und  dadurch  gleich  auf 
eiumal  eine  grofse  Summe  verausgaben.  Auch  die  nächst- 
folgenden Jahre  naben  für  die  Asphaltirungen  grofse  Ausgaben 
erfordert;  man  erwartet  indessen,  dass  man  binnen  kurzer  Zeit, 
wenn  alle  Folgen  der  früheren  Fehler  gut  gemacht  sein  werden, 
die  Ausgaben  bedeutend  herunterbringen  kann. 

Die  Ausgaben  für  das  Holz  veranlassen  zu  keiner  weiteren 
Bemerkung,  als  dass  das  Steigen  derselben  durch  die  verstärkte 
Verwendung  dieses  Materiales  bedingt  ist. 

( t'orl*«t«onjt  folgt) 
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die  BUrgersteigplatten,  welche  ans  bayerischen  Fichtelgebirgs- 
Uranit  gefertigt  werden,  arg  im  Rückstände  mit  seiner  Lieferung. 
— So  mnsste  denn,  genau  wie  an  der  Kaiser  Wilhelm-Brücke, 
ein  Provisorium  für  den  Verkehr  geschaffen  werden,  da  mit  dem 
i Abbruch  der  Interims  - Brücke  nicht  länger  gezögert  werden 
dnrfte,  wenn  anders  man  die  beiden  oberstrom  gelegenen  Treppeu- 
Anlagen  noch  in  dieser  Bauperiode  fertig  stellen  wollte.  Dem 
gemäfs  sind  längs  der  Bordschwellen  zwei  Bauzäune  errichtet 
und  vor  diesen  auf  dem  Asphalt -Belage  des  Fahrdammes  zwei,  je 
2,0'"  breite  Bürgersteige  aus  Holz  hergestellt  ; für  den  Fabrdamm 
sind  noch  10,00  m geblieben.  Die  Interims-Brücke  ist  sofort  auf 
Abbruch  verkauft.  Unter  den  eingegangenen  Angeboten  war  das 
des  Zimmermeisters  Möbus  aus  Oharlottenbnrg  das  bei  weitem 
günstigste.  Derselbe  zahlt  der  Stadt  rd.  6000,00  »K.  Sobald 
die  Brücke  beseitigt  ist,  werden  die  Treppen -Anlagen  in  Angriff 
genommen.  Es  bleibt  dAtm  noch  enr  Fertig*  tri  lang  der  ganzen 
Brücke  nebst  allem  Zubehör:  der  Neubau  der  anschiiefscuden 
Ufermauern  auf  je  25.0  “>  ober-  und  nnterstrom.  hierfür  sind  die 
Entwürfe  bereits  io  Arbeit;  ferner  die  Pflasterung  der  Lade- 
strafaen.  während  die  der  oberen  Uferstrafseu  der  V.  und  X. 
Stadt  Bauiuspe kl ion  obliegt;  dann  die  Fertigstellung  der  Bürger- 
steige uud  endlich  die  der  Kaudelaber  nnd  ihrer  Sockel  sowie 
der  Greife  auf  den  End  postamenten.  Die  Kandelaber  werden 
von  der  Firma  Lauchhammer  in  Gusseisen  und  Bronze  her- 
gestellt  Die  Aasfahrung  der  Sockel  und  der  Greife  obliegt 
der  Firma  Wlmmel  & Co.  Für  die  Beleuchtung  der  Brücke 
ist  Gas  bestimmt,  nicht,  wie  ursprünglich  in  Aussicht  genom- 
men war,  elektrisches  Licht. 


ergab,  dass  eine  vollendete  Kunst  nur  aus  dieser  Ueberein- 
stimmung  heran*  geboren  werden  kann. 

Ich  nenne  die  Kunst  des  endenden  17.  Jahrhnndert*  und 
der  Stadt  des  Sonnenkönige*  eine  vollendete,  obgleich  unsere 
Kunstgeschichte  für  sie  meist  uur  ein  Lächeln  bat,  obgleich 
sie  namentlich  die  Architektur  als  „Verfall-  bespottet,  obgleich 
Bötticher  selbst  für  sie  als  „Zopp1  kaum  einen  Blick  gehabt 
hat.  Wir  Modernen  sind  gerechter  als  es  Bötticher  und  seine 
Zeit  waren.  Wir  spotten  nicht  über  gefallene  Giöfse,  selbst 
nicht  wenn  der  Fall  ein  ganz  junger  ist,  sondern  suchen  sie 
zn  verstehen.  Grofs  aber  war  seine  Zeit,  grefs  weil  ihre  Kunst 
ihr  selbst  vollkommen  entsprach  nnd  deshftb  ihr  auch  voll- 
kommen genügte,  weil  sie  eine  Einheit  im  Denken  und  Schaffen 
darstellte.  die  ihr  vollkommenes  Gegenbild  gerade  in  Bötticher 
und  Schinkel  hat. 

Bloudel  ist  der  Vorgänger  Böttichers.  Wie  der  Deutsche 
darin  die  Schönheit  jedes  Gliedes  erkannte,  dass  es  der  Ausdruck 
seines  Zweckes  im  Ban  sei,  so  fand  der  Franzose  die  Schönheit 
in  den  Verhältnissen.  Der  Deutsche  suchte  nach  inneren,  der 
Franzose  nach  äuferen  Werthen.  Er  wies  nach,  daA*  alle  wahr- 
haft schönen  Bauwerke  gewisse  zahlenmäfsig  darzustellende 
Verhältnisse  der  einzelnen  Glieder  zu  einander  zeigten.  Schon 
Vitruv  hatte  eine  Lehre  der  Proportionen  aufgestellt,  Blondel 
nahm  sie  auf  nnd  erweiterte  sie.  Er  wusste  zwar,  das»  viele 
Künstler  Grofses  geschaffen  batten,  ohne  jene  Gesetze  zn  kenneu 
oder  ohne  sie  anmittelbar  anzuwenden.  Aber  er  fand  sie  doch  in 
ihren  Meisterwerken  wieder;  er  erkannt«,  dass  sie  eine  unbewusste 
Empfindung,  einen  geregelten  Geschmack  besäßen,  die  sie  den 
antiken  Gesetzen  immer  wieder  nahe  führten.  Und  seinem 
hochgradig  entwickelten  Empfinden  für  die  gut  abgewogenen 
Massen  erschienen  alle  Abweichungen  von  der  Kegel  als  Fehler, 
als  Schädigungen  der  Gesaromtschönheit.  Er  verglich  die  Theile 


des  Baues  mit  den  Tönen  einer  Harmonie  nnd  war  der  Meinung, 
dass  die  antiken  Verhältnisse  die  einzigen  seien,  welche  keine 
Dissonanz  ergäben.  So  strebte  er  eine  völlig  gesetzmäfsige 
Kunst  an.  Sein  Cours  d'architecture  wurde  vorzugsweise  zu 
einem  Lehrbuch  der  Proportionen,  die  unter  seiner  Leitung 
stehende  Bauakademie  zu  einer  Anstalt,  welche  die  reiu  vitru- 
vianische  Lehre  durch  Jahrhunderte  in  bobeu  Ehren  hielt.  Es 
ist  kein  Zweifel,  dass  dem  Geiste  des  Blondel'schen  Buches  die 
französische  Baukunst  noch  heute  ihre  Sicherheit  im  Formalen 
verdankt,  dass  jene  Lehre  der  Nation  das  Auge  verlieh,  welchem 
alle  unschönen  Verhältnisse  unangenehm  wurden.  Sie  wurdeu 
die  Leiter,  auf  welcher  die  Nation  zu  einem  so  hoheu  Grade 
des  mittleren  Könnens  sich  emporschwang. 

Alier  die  Gesetze  waren  auch  der  Feind  des  Individualismus. 
Kräftige  künstlerische  Erscheinungen  und  starke  geistige  Be- 
wegungen in  der  Nation  durchbrachen  regelmäfsig  die  Kegeln 
der  Akademie.  So  tief  die  Nation  sich  in  klassisches  Wesen 
hüllte  — wohl  keine  nachmittelalterliche  Zeit  war  klassischer  als 
die  Ludwigs XIV.  — so  wenig  konnte  dieses  doch  die  Vielseitigkeit 
ihres  eigenen  Wesens  amhüllen.  UeberaU  durchbrach  das  echtest 
Französische  die  Gesetze.  Aber  es  wurde  doch  aus  der  Einheit 
des  Wollens  und  Schaffens  eine  Kunst  hervorgezaubert,  die  uns 
noch  heute  entzückt  Mag  ich  nun  darin  Recht  haben,  dass  ich 
das  Zeughaus  in  Berlin  für  ein  Werk  Blondels  halte  oder  uicht, 
seiner  Schale  gehört  es  sicher  an.  Aus  einem  dem  berliner  Helle- 
nismus verwandtem  Geiste  entstand  ein  Werk,  welches  dessen 
besten  Schöpfungen  ebenbürtig  ist.  Nicht,  nnr  die  Formen  sind 
verwandte,  sondern  vielmehr  der  Geist  ist  der  gleiche:  der  Geist 
der  Mäfsignng.  der  Entkleidung  von  künstlerisch  Individuellem, 
der  Unterordnung  unter  das  wissenschaftliche  System.  — 

l Schic.**  fut«t.) 
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9.  Anglist  1890, 


Heber  der  Fnfsg&uf'er-HrQoke  im  Zuge  der  Neu- 
städtischen  Kirchstrafse  hat  von  Anfang  an  ein  Unstern 
geschwebt.  Erst  die  Schwierigkeiten  bei  der  Beseitigung  der 
alten  Fnndamente  und  jetzt  wieder  der  wochenlang  anhaltende 
Regen,  welcher  die  Fertigstellung  des  Anstriches  in  ganz  nn-  . 
gebührlicher  Weise  verzögert  bat.  Zur  Zeit  ist  man  mit  dem 
Aufbringen  des  Bohlenbelags  (Raths-Zimmermeister  Tetzlaff) 
und  der  Aufstellung  des  Geländers  (Fabian)  beschäftigt.  Die 
oberen  Abdeckungen  der  Tragepfeiler  sind  fast  fertig  gestellt. 

Nach  dem  unfreiwilligen  Stillstände  der  Bauarbeiten  am 
MUhlendamm,  welcher  eine  Folge  des  eingetretenen  Hoch- 
wassers war  und  dessen  Ablanf  daher  erst  abge  wartet  werden 
musste,  sind  die  Banarbeiten  nunmehr  seit  einigen  Wochen 
wieder  in  vollem  Gange.  Der  Fiskus  ist  mit  der  Herstellung 
seiner  Schleuse  beschäftigt,  nachdem  die  Wehranlage  bereits  seit 
diesem  Frühjahr  in  Betrieb  gesetzt  ist. 

Am  Molkenmarkt  fällt  der  letzte  Theil  des  Engpasses 
mit  den  Arkaden,  ln  14  Tagen  wird  der  Abbrnch  beendet  mul 
erst  dann  wird  in  Wahrheit  Luft  und  Licht  geschaffen  sein. 
Die  Skulpturen,  welche  die  Schlusssteine  der  Bögen  zieren,  werden 
in  sorgfältigen  Verwahrsam  genommen  werdpu.  Sehr  lebhaft 
geht  es  iro  dem  nächst,  igen  großen  Gerinne  zn.  Dort  arbeiten 
4 direkt  wirkende  Dampframmen,  um  die  Spundwände  für  die 
Widerlager  und  Mittelpteiler  der  nördlichen  Hälfte  der  definitiven 
Brücke  zu  schlagen.  Der  Oberbau  der  Brücke  wird  ein  eiserner, 
und  zwar  sind  Gelenkträger  in  Aussicht  genommen.  Die  beiden 
Mittelpfeiler  werden  dnreh  eiaerne  Säulen  gebildet,  um  das 
Dnrcbflassproßl  möglichst  wenig  zu  beschränken.  Die  Vergebung 
derselben  an  die  Firma  Lauchbammer  hat  bereitB  statt  - 
gefunden. 

Brief-  und  Fragekasteii. 

Hm.  R.  in  Düsseldorf.  Unter  Hylolith  ist  wohl  der 
von  Ing.  Cohnfeld  in  Pottechappel  bei  Dresden  hergestellte 
Xylolith  (Holzstein)  genannte  nene  Baustoff  zn  verstehen  ? 
Ueber  denselben  haben  wir  auf  S.  215  des  lanfd.  Jahrg.  eine 
ausführliche  Mittheilung  gebracht. 

Personal-Nachrichten. 

Preufsen.  Versetzt  sind:  Der  bish.  Kr.-Baninsp.de  Groote 
in  Wollstein  als  Rauinsp.  u.  Hilfsarb.  an  d.  kgl.  lieg,  in  Posen, 
der  bish.  h.  d.  kgl.  Reg.  in  Deusig  Angestellte  Rauinsp.  Haber- 
mann  als  Kr.-Baninsp.  nach  W ollstem,  der  Kr.-Baninsp.,  Brtb. 
Otto  von  Elbing  nacn  Könitz,  W.-Pr,  der  Kr.-Baoinsp.  Johl 
von  Nangard  nach  Neu-Ruppin,  der  Kr.-Bauimip.,  Brth,  St  oll 
in  Aachen  als  Baninsp.  an  d.  Polizei -Dir.  in  Köln,  der  Kr.- 
Bauinsp.,  Btth.  Holtzbansen  von  Leokschütz  nach  Sagan, 
der  Baninsp.  Blankenburg  von  Köln  nach  Swinemünde  (letzt, 
ist  d.  Verwalt,  der  dort.  Kr.-Bauinsp.-Stelle  übeitragen);  der 
Eis.- Hasch. -Insp.  Meyer,  bish.  in  Berlin,  als  Vorst,  des 
Material-Bür.  d.  kgl.  Kis.-Dir.  nach  Magdehorg,  die  Eis.-Bau- 
insp.  Wilhelm,  bish.  in  Magdeburg,  als  stand.  Hilfsarb.  an 
d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amt  (Berlin-Magdeburg)  in  Berlin,  Mayr, 
bish.  in  Elberfeld,  an  d.  Hauptverkst.  in  Köln  (Nippes), 
Becker,  bish.  in  Köln  (Nippes),  als  stiind.  Hilfsarb.  an  d. 
kgl.  Eis.-Betr.-Amt  in  Krefeld,  Cordei,  bish.  in  Elberfeld, 
als  stand.  Hilfsarb.  an  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amt  (Dir.-Bez.  Brom- 
berg) in  Berlin. 

Der  Keg.-  u.  Brth.  Keimann,  der  Brth.  Hossfeld  u.  d. 
kais.  Mar.-Masch.-Baadir.,  Brth.  Assmann  sämmtl.  in  Berlin, 
sind  z.  Mitgl.  d.  kgl.  techn.  Prüf.-Amts  hiers.,  die  Prof,  an  d. 
kgl.  techn.  Hochschule  io  Aachen  Dr.  Jürgens  n.  Schup- 
mnnn  z.  Mitgl.  d.  kgl.  techn.  Prüf.-Amts  in  Aachen,  der  Eia.- 
Baninsp.  v.  Borries  in  Hannover  z.  Mitgl.  d.  kgl.  teebn.  Prüf.- 
Amts  dorts.  ernannt. 

Die  Reg.-Bfhr.  Jakob  Harr  ans  Siegen,  Ludw.  Wittböft 


Sehr  vorgeschritten  ist  der  Ban  der  Baokower  Brücke 
über  den  Louisenstädtiscften  Kanal  Die  Eisenkonstruktion  ist 
vollständig  fertig  gestellt  nnd  man  ist  zur  Zeit  mit  der  Schüttung 
und  Pflasterung  der  Rampen  beschäftigt. 

Gleich  erfreulich  sind  die  Arbeiten  ander  Alexandrinen- 
Brüeke  über  den  Landwehr-Kanal  gefördert,  woselbst  augen- 
blicklich bereit«  die  Vergebung  für  die  Manrer-  und  Steinmets- 
arbeiten  stattgefuuden  hat. 

Der  Umbau  der  Albrechtsbofer  Brücke  endlich  ist 
soweit  fertig  gestellt,  dass  zur  Zeit  die  Aufmauerung  der  Stirnen 
einschließlich  des  HAnptgesimses  beinahe  beendet  ist.  Auch 
hier  bat  die  Beseitigung  der  Fundamente  der  alten  Brücke  viel 
Mühe  nnd  Arbeit  erfordert  und  es  ist  begreiflich,  dass  den  An 
wohnern  dabei  die  Zeit  lang  geworden  ist.  Seitdem  aber  der 
Neuban  selbst  in  Angriff  genommen  werden  konnte,  ist  das 
Werk  sehr  rüstig  vorgeschritten,  was  wir  entgegen  gesetzten 
Aenfsernngen  der  Tage« presse  gegenüber  hier  ausdrücklich  hervor 
heben  möchten.  Das  schiefe  Gewölbe  der  26,0  m breiten  Brücke, 
welche  etwa  20,0 10  Spannweite  besitzt,  besteht  bekanntlich  ganz 
ans  Porta-Sandstein,  nur  die  Stirnen  sind  in  Ondowa-Stein  aua- 
geführt.  Das  ganze  Gewölbe  ist  nun  innerhalb  6 Wochen  aus- 
geführt ; in  dieser  Zeit  sind  rd.  750 cl®  Werksteine  versetzt 
worden.  Das  ist,  wie  jeder  Sachverständige  zngeben  wird,  eine 
hoch&usehnliche  Leistung!  Das  Schiffahrtsprofil  ist  auf  diese 
Weise  dnreh  den  Einbau  der  eisernen  Träger  für  das  Lehrgerüst 
nur  10  Wochen  beengt  gewesen.  Somit  darf  nach  wie  vor  daran 
festgehalten  werden,  dass  mit  Beginn  des  Herbstes  auch  das 
Geländer,  die  Bürgersteige  und  die  Fahrbahn  fertig  gestellt  sein 
werden. 

Piukenburg,  Stadt-Bamnspektor. 

ans  Frankfurt  a.  M.  n.  Aug.  Schräder  ans  Willerstedt,  Kr. 
Oscherslehen  (Masch.  Bauf.)  sind  zn  kgl.  Reg.-Bmstrn  ernannt. 

Der  Reg.-  n.  Brth.  Melchiors  in  Harbnrg  ist  in  d.  Ruhe- 
stand getreten. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heut  No.  werden  zur  Be- 
schäftigung gesucht. 

•)  B«ff.-Bta«tr.  a.  Reg.-Bfhr. 

Je  1 JUf.-Bastr.  4.  tl.  Garn -lUal«hp.-ltn«tiKk;  kai«.  Ww ft-WIlktüiwkiTen; 
Garn  -Üsoissp.  SMIsMMbk.  — I M4tb»nin»p.  4.  4.  Sladtratb-Limkacli. 
bl  Architekten  and  Infenleare. 

Mehre  Arth.  d.  d.  Oirn.-Bscinnp  -Put-Jam  — Je  I Benin*,  d.  <1.  ZeelraJMlr. 
d.  T'nU*r»M*»r  ITnrr -lSnrtneo;  Bnhüp.  r.  Fr*ib**irk  11  lloUbe/i»i-Br«ini-a .Stdtbnutr. 
Krlgw-l.'odM  rot  Heskorrr.  Mnbrr  In*  n,  Banen».  iL  «L  k*l.  Ei».-B*U.-\iui 
tHerlin-SMIin-  Pt.-ifw.  — Arrh.  m.  In*,  el»  Lehrer  d 4.  Benechnldlr.-Äerbei ; IHr. 
IUthkc-Hkl>Ibnr*hea—ti;  IHr.  fl.  Raermaiin- Knlrminden;  IHr.  Ruinber*  Küln. 
c)  l.eitdaeerer,  Techaiher,  Zeichner,  Anfeeher  new. 

J«  I I ji)dtne<*rr  d.  d.  hnrz.  Baaverorntt.-Bonitnirff;  Kanpolieeumt-Prceden : 
kffl.  Ein.-Batr.-Aml  (Bcrlm-SleUini f*t«Uin.  — Je  1 Beetee  ha.  4 d.  Garn  -IU»ln»p  - 
PoUJan;  Brth.  P-nt-U>l- Erfurt ; <Urn.  lUobneaite-Krukfbrt  e.  M.;  äern-Beninsp. 
fl  teil.-  rfoth  -Mr*/;  Re*.  Hmstr  Bennstein-Rodluek.  (»»Iwell  9;  AMb.-Bm*tr.  Moeltei- 
Weriotirtinn:  Th.  Teichen  - Slralenad;  Variaf -HimbWf.  HnhiBcpn*t*n  2S.  — 
] SU-chkLt».  d.  C.  Vtrilf-Buhllf.  — 1 Hea«chreibnr  d.  Beg.-Bmetr.  Maillard- 
Retheriow. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  d.  In-  u.  Auslandes. 

ei  Beg.-Buetr.  a.  Reg.-Bfbr. 

Je  1 Reg.-Bneiir.  4 Brtb.  K«ttiff-ll0n.»ter  i W. ; dio  iSarn  -Beninnp.  Keimer- 
«anihinnxu;  llüilcbranilt -Spenden.  — I Keg.-Bfbr.  d.  Kr  .-Benin*)'.  Krene-AnkUm. 
b)  Architekten  n.  lngenieare. 

Beainff.  il.  d.  lHrckUali  d.  (IoUherdbehn-Lu*rn ; Weeeerbu-»ir.  Reb  ler- 
Lübeck.  — 1 lag-  t.  BiMShoaetr.  d.  d.  Eisenwerk- LauchbuiiBar. 

e|  Lendmeeeer,  Techniker,  Zeichner.  Anfeeher  new. 

l.uitliurei-'T  d.  Waeaerhudir.  Rehdnr-LSbech.  — I OeOBttar  d.  d.  I Kr.  d. 

• luttberilhahn-Lu  r-rn.  — Je  I Bau  techn.  d.  d Oara.-RaiiiiMp.-Weeel;  Brth.  Brook- 
Masdabarf;  die  Girrv-Haounp.  H>ltn«r  - ••■mbionon  i l'ieper  - lUoaa ; Reg..Hm*tr. 
Bock-Bri-cf.  II«.  liri-alaa : Bmntr.  E.  JcT«cbk«r-Rtl(renw»lde  L P.;  die  M.-Metr.  Jul. 
K.-bti -Magdeburg;  t'.  Port lk- Pot »Ubj  I.edwljf  SUllapOn«*, Oetpr. ; Witt.  Bremer- 
»Ben  i.  M ; die  Z -M»tr.  R.  Priee-NramtlneVr;  il.  Gaetar  Banmbech-l'utedeB ; 
OUn  IWker-Äoldüi;  Beug>Mcb.  A*g.  Ikbelcr- Kt -leben;  Paal  MOncfaea-Pr.  SUrgecl ; 
t*.  D.  IStt  ViMslerhe  Zeitung  - Berlin ; W,  M-  L.  lleaeeneti-ln  t Vofler  - lUnea.  — 
1 Bit-jeuferhMr  d.  iL  kgl  Eie.-Bctr.-ABt  fDir.-Bec.  Bruabergt-Poeen,  fl.  Marliaetr.  40. 


IX.  Wander-Versammlung  des  Verbandes  Deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  zu  Hamburg  1890. 

Berlin,  24  Juli  1890. 

Da  die  Betheiligung  an  der  diesjährigen  Wander-VersaramlnDg  des  Verbandes  Deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  zn  Hamburg  eine  rocht  lebhafte  za  werden  verspricht,  so  ist  es,  um  alle  Vorbereitungen  in  ausreichendem  Maafse  treffen 
zu  können,  erwünscht,  einen  Anhalt  zu  gewinnen,  wie  groß  die  Zahl  der  Theilnehmer  etwa  wird. 

Es  werden  deshalb  alle  Fachgenossen,  welche  sich  allein  oder  mit  Damen  an  der  Versammlung  zn  betheiligen  beabsichtigen, 
gebeten,  eine  vorläufige  Mittbeil  aug  darüber  au  den  Vorsitzenden  des  Empfangs- Ausschusses: 

Herrn  Ingenieur  Himmelhebcr  in  Hamburg,  Ferdiitand-Strafse  No.  89, 
baldmöglichst  einsendeu  zn  wollen.  — 

Der  Unterzeichnete  Verbands- Vorstand  macht  ferner,  mehrfachen  Anfragen  entsprechend,  darauf  aufmerksam,  dass 
nach  § 11  des  Verbands-Statuts  Gäste  zur  Wander-Versammlung  nur  vom  Verbands- Vorstande,  den  Vorständen  der  Einielrereine 
oder  von  dem  Orts-Aasschnsse  eingeführt  werden  können. 

Für  die  Einführung  von  Hamburger  Gästen  ist  die  Genehmigung  des  Vorstandes  des  Architekten-  and  Ingenieur- 
Vereins  zu  Hamburg  erforderlich. 

Der  Verbands-Vorstand. 

A.  Wiebe. 

Hierzu  eine  Bild- Beilage:  „Per  nenn  Haupt-IVrsonen-Baliiihof  in  Bremen“. 

Koauilnluntvcrlaz  run  KrntlTawcbc.  Be»»«.  Für  «Ile  Ke.lakliou  *«raaiw.  K.  R.  ft.  Krtlarb.  Berlin.  Uru«;k  roe  W.  Oreve’e  llMcUJruckerel  Berlin  SW. 
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lafeslt:  Von  Jnr  Miln-K»uilni'uug.  — Ui*  lUmjo  lIsLI.n  in  Berlin.  III  — iatvrnatioualra  Bin«n»rl»iff»hrt*.K>>n,ir*»*  kn  M*n<li>**t«rr.  — V er  in  I *c  h t «*  — 

Mittb*il«ar«>u  au*  Vereinen:  Architekten • V*p*ln  «•  Berlin.  — Vem  IV.  Preiann f gatea.  — P#reonal  - Nachrichten.  — O ffen e Stellen. 


Von  der  Mam-Kanalisirung. 


ie  Kanalisirnng  de»  Mains  anf  der  Strecke  von  seiner 
Mündung  in  den  Rhein  bei  Mains  bis  Frankfurt  a.  M. 
hat  e.  Z.  während  der  Ausführung  in  den  Jahren  1883—1886 
mit  Recht  die  Augen  nicht  nur  der  deutschen,  sondern  auch 
der  ausländischen  Waaser-Bautechniker  auf  sich  gesogen  Für 
Deutschland  war  es  das  erste  Mal.  dass  man  in  diesem  Umfange 
und  in  dieser  Art  die  Schiffbarmachung  eines  Flusses  unternahm. 
Wie  es  aber  damals  die  ganze  Anlage  nnd  die  technischen 
Einzelheiten  der  Nadel-  und  Trommelwehre  waren,  welche  ihre 
Anziehungskraft  ansQhten,  so  verlangt  doch  einen  ähnlichen 
Antheil  seitens  der  Wasser- Bau techniker  auch  eine  Kenntnis*, 
wie  sich  die  mit  einem  großen  Aufwand  vou  Kosten  und  Arbeit 
hergestellteu  Anlagen  in  der  praktischen  Ausnutzung  and  znr 
Förderung  und  Hebung  von  Handel  und  Verkehr  inzwischen 
bewährt  haben.  Gab  es  doch  s.  Z.  genug  kluge  Leute,  selbst 
uuter  Technikern,  welche  den  Erfolg,  den  man  von  der  Main- 
Kanaliairung  erhoffte,  mindestens  für  sehr  zweifelhaft  hielten. 
Die  Hauptsache  aber  bei  dem,  was  gebaut  wird,  ist  nicht  nur. 
dass  es  solide  nnd  gut  und  überlegt  nach  besten  Unstern  »na- 
ge fuhrt  wird,  sondern  dass  es  auch  in  seiner  ganzen  Einrichtung 
dem  Zwecke,  welchem  es  dienen  soll,  am  besten  entspricht.  Wie 
dies  bei  der  Main-Kanalisirung  im  besten  Uaafse  eingetreten 
ist.  dürften  am  besten  diejenigen  Zahlen  beweisen,  welche  die 
Verkehrsznnabtne  anzeigen. 

Die  Verkehrsleistung  auf  dem  kanalisirten  Main,  und  zwar 
ohne  den  Flossverkebr  ist 

von  811  586  Tonnenkilometer  im  Jahre  1880  82 
anf  15  352  452  „ * . 1887 

„ 20  551352  „ „ 1888 

und  „ 29  159  283  „ „ „ 1889  gestiegen  , 

Die  Verkehrsleistung  der  Wasserstrafse  hat  sich  demnach 
gegen  das  Jahr  1882 

im  Jahre  1887  auf  das  49 fache. 

* „ 1888  „ „ 66  „ 

und  „ „ 1889  „ „ 93  „ erhöht. 


Der  höchste  kilometrische  Verkehr  belief  sieb  auf  der  33  k,n 
langen  kanalisirten  Hainatrecke  zwischen  Frankfurt  nnd  Mainz  anf 
9 442  * im  Jahre  1880  82 

494  193  „ „ „ 1887 

696  769  „ „ „ 1888 

939  446  „ „ „ 1889. 

Hierzu  kommt  uoch  der  Flossverkehr  mit  155  442,5’  1889. 
Gegen  das  Jahr  1887  bat  sich  der  Wasaerverkehr  im  Jahre  1888 
um  43.5  % und  im  Jahre  1889  am  60.4  % gehoben.  Da«s  aber 
diese  Steigerung  des  Verkehrs  nicht  auf  Kosten  des  entsprechen- 
den Eisenbahnverkehrs  eingetreten  ist.  geht  daraus  hervor,  dass 
der  Eisenbahnverkehr  im  Jahre  1889  um  31,6%  gegen  1887  nnd 
8,3%  gegen  1888  gestiegen  ist.  Was  im  Übrigen  den  Verkehr 
auf  dem  kanalisirten  Hain  an  langt,  so  ist  von  der  genehmigten 
Verkehrs-Erleichterung  während  der  Zeit  des  Gottesdienstes  and 
bei  Nacht  im  Jahre  1889  ein  ausgedehnter  Gebrauch  gemacht 
worden,  namentlich  von  den  mit  bestimmter  Zeit  fahrenden 
Güter  booten. 

Znr  Förderung  des  Verkehrs  und  Erhaltung  der  vorge- 
schriebenen Fabrwassertiefe  sind  im  Jahre  1889  nur  geringe 
Baggerungen  nothwendig  geworden,  und  zwar  hauptsächlich  im 
Oberwasser  der  Haltung  bei  Frankfurt  a.  M.  und  im  Unter- 
wasser bei  Kostheim  an  der  Mündung  in  den  Rhein.  Hier  haben 
aber  vou  jeher  infolge  des  Rückstaus  vom  Rhein  grofse  Sand- 
ablagerungen  stattgefnnden. 

Die  Kostenanschläge  zur  Ergänzung  der  Uaiu-Kanalisirung. 
d.  h.  für  die  durch  Baggemngen  herznstellende  gröfaere  Fahr- 
wassertiefo  von  2,60 « und  für  die  Aulage  zweiter  Schleusen- 
Unterhftnpter  zom  Zweck  der  Ermöglichnng  des  Dnrchachleusens 
ganzer  Sehleppzüge,  sind  fertig  gestellt  und  harren  zur  Aus- 
führung nur  noch  der  Genehmigung.  Bezüglich  einer  nach- 
haltigen Regulirung  der  Hündungss  trecke  des  Mains  in  den 
Rhein  unterhalb  der  Stauanlage  bei  Kostheim  sind  die  Ver- 
handlungen zwischen  den  betbeiligteu  Uierstaaten  uoch  nicht 
zum  Abschluss  gekommen.  — Dg. 


Die  Damm-Mühlen  in  Berlin.  III. 


Ol»  Unterzeichnetor  die  in  No.  52  der  Deutschen  Bauzeitung 
abgedmekten  Anpassungen  znr  Mühlendamm- Frage  schrieb 
und  dabei  deu  Vorschlag  machte,  das  kleinere  der  jetzt 
noch  stehenden  Müblen-Gebäude  zn  beseitigen  and  den  Spree- 
flnss  vom  Kölluischen  Fischmarkte  bis  znm  größeren  Milhlen- 
UebRude  hinüber  frei  zn  legen,  gab  er  sich  nicht  dem  Glauben 
hin,  dass  die  in  dieser  Frage  berührte  städtische  Banverwaltung 
diesen  Gedanken  sofort  anfnehmen  und  zu  dem  ihrigen  machen 
würde;  setzt  es  doch  immer  einen  hohen  Grad  von  Selbstver- 
leugnung voraus,  dasjenige,  für  dessen  Richtigkeit  mau  bisher 
eingetreten  ist,  verwaltungsmäßig  nufzugeben  and  die  Richtig- 
keit eines  anderen,  von  außerhalb  der  Verwaltung  kommenden 
Vorschlages  anzner kennen. 

Der  Unterzeichnete  hat.  aus  früherer  banamtlicher  Tbätigkeit, 
in  welcher  er  selbst  die  Regalirnngs-Liuien  des  Spreelaufs  ent- 
worfen hat.  eiu  zu  großes  Interesse  für  den  Gegenstand  bewahrt, 
iim  bei  der  jetzt  in  Anssicht  stehenden,  groben  Verunstaltung  des 
Flusses  stummer  Zuschauer  zu  bleiben. 

Der  Gegenstand  ist  inzwischen  auch  in  der  T&gesprease. 
insbesondere  von  Hrn.  Kgl.  Regierungs- Baumeister  Scbliepmann 
vom  architektonischen  Standpunkte  aus  behandelt  worden,  nnd 
Hr.  Stadtb&urath  Blankenstein  bat  in  eitier  Entgegnung  auf 
jeuc  etwas  scharfen  und  in  einzelnen  Aburteilungen  vielleicht 


zu  weit  gebenden,  im  ganzen  aber  gewiss  zutreffenden  Aus- 
führungen Veranlassung  genommen,  auch  meiner  Besprechung 
zu  gedenken.  Er  versucht,  sie  mit  drei  Zeilen  abzuthnn.  indem 
er  ihr  vorwirft,  nicht  durchgreifend  genug  zu  sein,  nnd 
indem  er  ihre  Substanz  dabei  zn  ebarakterisiren  sacht,  dass 
mein  Vorschlag  „nicht  Fisch  uoch  Fleisch  sei“. 

Da  ich  der  stillen  Hoffnung  lebe,  dass  der  eine  oder  andere 
der  zahlreichen  in  der  Stadtverordneten-Versammlung  sitzenden 
Techniker  die  Angelegenheit  noch  in  passender  Stunde  znr  Sprache 
bringen  wird,  will  ich  es  doch  nicht  unterlassen,  den  Versuch 
zu  machen,  nrn.  Banratb  Blankenstein  und  die  Betheiligten  Uber 
die  „Substanz“  meines  Vorschlages  aufzuklären,  indem  ich  in 
den  beigegebenen  2 Lageplänen  die  betreffende  Stadtgegend  so 
zeige,  wie  sie  nach  den  städtischen  Entwürfen  werden  soll, 
und  wie  sie  passender  Weise  wohl  werden  müs-te. 

Man  wird  zngeben.  das»  mein  Vorschlag  den  Vorzng  „akade- 
mischer Klarheit  und  Einfachheit.“  hat,  indem  die  Spree,  nach- 
dem endlich  das  alte  Gerümpel  des  Müblend&mms  herunter  ge- 
rissen ist,  doch  in  einer  ziemlich  gleichmäßigen  Breite  von  45  bis 
55“  als  einheitlicher  Strom  dnrehgeführt  wird,  der  nur  dort, 
wo  die  Eiu-  nnd  Ausfahrt  zur  Schleuse  ist,  passende  seitliche 
Erweiterung  erhält.  Auf  der  Insel,  welche  ganz  naturgemäß 
zwischen  der  langen  geraden  Schleuse  und  der  seitlich  liegen- 
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den  Krümmung  des  Spreelauf*  entsteht,  befindet  sich  das  grobe 
Mflhlgebäude  in  solcher  Stellung,  das»,  wenn  es  erhalten  bleiben 
soll,  darin  etwas  besonders  Ungewöhnliches  nicht  erblickt 
werden  kann 

Unerfreulich  ist  uud  bleibt  bei  jenem  Bilde  nnr  die  Lage 
der  Fischerbrttcke,  welche  den  Fluss  in  einer  auffälligen  Schräge 
(kberschreitet.  um  sich  in  ziemlich  unbegründeter  Weise  an  die 
Mühlendatnm-Rrttcke  auf  deren  halber  Länge  anzuschliefsen.  Da 
der  Verkehr  Über  die  Fischerbrücke  wohl  zum  erheblich  kleinen 
Tbeile  nach  dem  Kötlniscben  Fiscbmarkte  strebt,  hätte  man  sich 
mit  jenem  geringen  Verkehre  durch  Anlage  einer  schmalen  Ufer- 
strafse  etwa  von  der  Breite  der  ßurgatrafoe  abfinden  Manen, 
welche  der  neuen  Uferlinie  entlang  zum  Kölloiscben  Fischmarkt 
führte,  die  neue  Fischerbrücke  aber  hätte  man  grade  Über  der 

MittheUungcn  aus  Vereinen. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Haupt-Versammlung  vom 
4.  August.  Vorsitz. Hr. Gustav  M ey  er.  Anwesend  25  Mitglieder. 

Nach  Bekantitgeben  der  fUr  die  Bibliothek  eingegaugenen 
Geschenke  macht  der  Vorsitzende  Mittheilung  von  dem  Ableben 
des  Mitgliedes  Reg.-BanfUbrer  Baach,  zu  dessen  Andenken  sich 
die  Anwesenden  von  den  Plätzen  erheben.  Hierauf  wird  zur  , 
Aufnahme  der  folgenden  4 Herren  geschritten:  Reg. -Baumeister 
Püttmann,  Reg.-Bfhr.  Scbestner.  Reg.-Bfhr.  Spalding,  alle  drei 
in  Berlin,  sowie  des  lieg. - Bmstrs.  Goesslinghoif  zu  Stendal. 
Zur  Aufnahme  in  den  Verein  ist  Reg.  Brastr.  Rasch  gemeldet. 

Es  erhält  nunmehr  Hr.  Thür  das  Wort,  nm  über  den  Aus- 
fall des  Wettbewerbes  zn  einem  Kreisbanse  für  Kottbns  zu  be- 
richten. Es  sind  12  Entwürfe  eiDgegangen,  welche  der  Bericht- 
erstatten  nach  der  gewählten  Grundrissform  iu  drei  Haupt-  1 
gruppen  gliedert  und  auf  ihre  Mängel  uud  Vorzüge  hin  ein- 
gehend erläutert. 

Der  Ausschuss  ist  zu  dem  Ergebnisse  gekommen,  keiner 
der  eiugegangeuen  Arbeiten  einen  ersten  oder  zweiten  Preis  zu  ! 
ertheilcn.  sondern  die  zur  Verfügung  stehende  Summe  vou  1000  JL  ! 
zu  drei  gleicbeu  Theileu  au  die  Verfasser  der  Entwürfe  mit 
dem  Kennwort:  „1.  Jnli  1890“;  „es  wär’  »o  schön  gewesen“;  »Glück 
auf!“  zu  vertheilen,  als  deren  Urheber  sich  die  Architekten  ' 
Mössinger,  Schaede  und  Biestei  ergeben.  Der  Arbeit  „Alienu*“.  ! 
Verfasser  Architekt  l’fanu  wird  endlich  noch  ein  Vereins-An- 
denken  zugebilligt. 

Ueber  eine  im  Fragekasteu  befindliche  Frage,  wie  das  Ver-  ' 
halten  de»  Puzzoian-Zemeute»  »ei.  ert heilt  der  Vorsitzende  kurz 
Auskunft.  Hiermit  ist  die  Tagesordnung  erschöpft.  Schluss  der 
Sitzung  8l/a  Uhr.  Pbg. 

Vom  IV.  internationalen  Binnenschiffahrt 9 -Kongress 
in  Manchester.  Mit  Genngthunng  ist  es  zu  begrüfaen.  dass 
dauk  dem  festen  Auftreten  der  deutschen  Vertreter,  auf  dem 
Ende  Juli  d.  J.  in  Manchester  tagenden  4.  internationalen 
Binnenschiffahrts-Kongresse  der  deutschen  Sprache  gleiches  Recht  , 
mit  der  englischen  und  französischen  eiugeräumt  worden  ist. 

Bei  ßekanntwerden  des  Programme»  des  diesjährigen  Kon- 
gresses war  neben  der  eigenartigen,  zahlreiche  nud  zwar  meist 
englische  Vizepräsidenten  anfweisenden  Zusammensetzung  des 
Bureaus,  befremdend  anfgefalleu,  dass  als  Ueschäitssprache  nur 
die  englische  und  französische  dienen  sollt«,  während  die  deutsche 
Sprache  von  den  Verhandlungen  gtuzlich  ausgeschlossen  war. 
Nur  die  Veröffentlichung  der  Briefe  nud  Verhandlungen  sollte 
sowohl  in  englischer  und  französischer  wie  anch  in  deutscher 
Sprache  geschehen. 

Dies  Vorgehen  musste  um  so  mehr  anffallen,  als  auf  dem 
8.,  1888  in  Frankfurt  a.  M.  tagenden  internationalen  Binnen- 
schiffahrts  Kongresse  der  englischen  Sprache  gleiches  Recht  mit 
der  deutschen  und  französischen  eingeräumt  w-orden  war.  Es 
wäre  also  schon  ein  Höflichkeit»- Be  weis  gewesen,  den  deutschen 
Gästen  dieses  Mal  ebenso  zn  begegnen.  Dazu  bilden  noch  auf 
diesem  Kongresse  die  deutsch  sprechenden  Abgeordneten  mehr 
als  die  Hälfte  der  etwa  200  auswärtigen  Mitglieder.  Neben 
diesen  Deutschen  des  Reichs  nnd  aus  Oesterreich  versteht  aber 
sicherlich  ein  grofser  Theil  der  holländischen,  dänischem  nor- 
wegischen, schwedischen  uud  selbst  der  russischen  Kongress- 
mitglieder das  Deutsche  mindestens  ebenso  gut.  wie  das  Englische. 

Schon  nach  Veröffentlichung  des  Programmes  hatte  Hr. 
Prof.  Schlichting,  Vorsitzender  des  deutschen  Zentral  Vereins 
zur  Hebnng  der  Fluss-  und  KAnalschiffabrt,  welcher  übrigens 
einer  der  wenigen,  nicht  englischen  Vizepräsidenten  des  Kongresses 
i*t,  gegen  die  Zurücksetzung  der  deutschen  Sprache,  jedoch 
erfolglos.  Einspruch  erhoben.  Auch  durch  fortgesetzte  Verhand- 
lungen war  bei  dem  engiisebeu  Gönnte  die  Gleichberechtigung 
des  Deutschen  nicht  zu  erreichen  gewesen.  Kurz  vor  der 
offiziellen  Eröffnung  des  Kongresses  versuchten  jedoch  eine 
Anzahl  der  deutschen  Mitglieder  — Prof.  Schlichting.  Oberbau- 
Direktor  Pranzins.  Reichstags  • Abgeordneter  Brömel  u.  a.  — 
nochmals,  ihre  berechtigte  Forderung  durchzusetzen  nnd  dieses 
Mal  mit  Erfolg.  Der  deutschen  Sprache,  wurde  vollständige 
Gleichberpchlignng  zuerkannt,  sie  wurde  Verhandlungssprache  ■ 
nnd  auch  die  geschäftlichen  Mittheilnngeu  wurden,  wie  in  den 
beideu  anderen  Sprachen,  anch  auf  deutsch  gemacht. 


Schleuse,  also  dort,  wo  die  Müblemlamm-Brücke  beginnt,  ab- 
zweigen  sollen. 

Diese  weiter  gehende  Frage  steht  aber  hier  nicht  zur  Be- 
rathuug  nnd  man  vergleiche  die  beiden  Pläne  daher  in  erster 
Linie  darauf  hin,  ob  es  zutreffend  ist,  was  bei  der  Besprechung 
in  No.  52  gesagt  worden  dass  das  kleinere  Müblpngebände  wie 
ein  Stein  de»  Auttofses  inmitten  des  neuen  Spreestromes,  welchen 
es  in  2 Tbeile  spaltet,  liegen  wird,  dass  später  stets  von  neuem 
der  Wunsch  laut  werden  wird,  hier  mehr  freie  Bahn  zu  schaffen 
und  dass  es  bedauerlich  wäre,  unter  Aufwendung  von  Kosten 
noch  Verbindungsbanten  zwischen  den  beiden  Mühlgebänden 
auszuführen  und  dabei  vielleicht  gar  das  eben  frei  gemacht« 
Wasser  von  neuem  wieder  zn  überbauen!  Wo  ist  die  mächtige 
Hand,  welche  solchem  Vorgehen  Halt  gebietet?  E.  Dietrich. 

Dies  Ergebniss,  welches  wesentlich  der  Festigkeit  des 
deutschen  Vertreters  zn  verdanken  ist,  kauu  um  so  mehr  mit 
Freuden  begrttfst  werden,  als  den  Deutschen  so  oft  — ob  jetzt 
noch  mit  Reeht.  mag  dahin  gestellt  bleiben  - ihre  Unselbstän- 
digkeit gegenüber  fremden  Nationen  vorgeworfen  wird.  Jeden- 
falls steht  zu  erhoffen,  dass  die  deutsche  Sprache  sich  für 
ähnliche  Fälle  den  ihr  zukommenden  Platz  danernd  errungen 
haken  wird.  Fr.  E. 

Vermisch  tes. 

Die  Gedaohtnlsaklrohe  der  Protestation  von  1520 
in  Speyer  Unsere  Leser  werden  sich  zum  Theil  vielleicht 
noch  der  Erörterungen  erinnern,  welche  wir  vor  mehr  als 
5 Jahren  (iu  No.  0,  Jabrg.  1885  u.  Bl.)  dem  für  die  Aus- 
führung gewählten  Eutwnrfe  der  in  Speyer  zu  erbauenden  Ge- 
dicht uisskirche  gewidmet  haben.  Bei  vollster  Anerkennung  der 
architektonischen  Leistung,  welche  die  Hrn.  Flügge  & Nord  mann 
zu  Essen  iu  dem  bezgl.  Entwürfe  gegeben  hatten,  glaubten  wir 
es  doch  in  Frage  stellen  zn  müssen,  ob  die  programragemäfs 
vorgesebriebene  Verbindung  der  geplanten  Gedächtnisshalle  mit 
einer  Kirche  als  die  glücklichste  Lösung  der  Aufgabe  anzuseben 
sei  un  i ob  es  sich  uicht  empfehle,  noch  einmal  die  Errichtung 
einer  selbständigen  Gedächtnisshalle  auf  der  thaUachlicben 
Stätte  jenes  geschichtlichen  Ereignisses,  dem  Retscher  in  Er- 
wägung zn  ziehen. 

Unser  Bedenken,  dem  von  anderer  «Seite  widersprochen 
worden  ist.  batte  damals  keine  drängende  Bedeutung,  da  bei  dem 
geringfügigen  Betrage  der  bis  dabin  gesammelten  Mittel  an 
eine  Ausführung  des  Planes  noch  lange  uicht  gedacht  werden 
konnte.  Mittlerweile  sind  die  Sammlungen  jedoch  so  eifrig 
fortgesetzt  worden,  dass  der  Beginn  des  Baues  in  nabe  Anssicht 
genommen  werden  konnte.  Von  Interesse-ist  es.  dass  nunmehr 
gegen  dieses  Vorhaben  ans  den  Kreisen  des  aufgeklärten  Pro- 
testantismus Einwürfe  erhoben  werden,  die  äuiserlich  mit 
unserem  damals  geäufserten  Bedenken  zwar  keinen  Zusammen- 
hang haben,  aber  imgrnnde  doch  auf  dieselbe  Empfindung  zu- 
rück zu  führen  sind.*  Diese  Entwürfe,  welche  insbesondere  von 
Hrn.  Ur.  Welsch  geäufsert  worden  sind,  welche  aber  auch  in 
der  „Protest.  Kirchenztg.“  Beachtung  gefunden  haben,  richten 
sich  vorzugsweise  gegen  die  Form  des  geplanten  Kirchenbaue», 
der  bekanntlich  als  gothisebe  Kreuzkirche  mit  einem  sechseckigen 
Wcsttbnrme  über  der  vor  das  Kirchenschiff  angele  hüten  Ge- 
dächtnisshalle zur  Ausführung  kommen  soll.  Man  findet  sowohl 
diese  Form,  welche  zn  sehr  an  eine  katholische  Messkircbe  er- 
innere. wie  die  Aasgestaltung  des  Baues  im  Einzelnen  mit 
ihren . der  historischen  Uotbik  eigentümlichen,  symbolischen 
Beziehungen  durchaus  unproteatan tisch  und  glaubte  es  als  ein 
Armuthszeuguiss  anseheu  zn  müssen,  wenn  derselbe  zum  G«- 
dächtniss  der  Protestation  von  1529  zur  Ausführung  gelangen 
sollte.  Auch  stützt  man  sich  dabei  ausdrücklich  auf  das  Gut- 
achten der  Preisrichter,  welche  l ei  Entscheidung  der  i.  J.  1884 
»tatigcfnmleuen  Preisbewerbuug  da»  Ergebniss  derselben  dahin 
bezeichneten : „dass  es  nicht  gelungen  ist,  für  diese  Kirche, 
welche  dem  Gedächtnis»  der  Reformation  gewidmet  ist  und  den 
Anschauungen  unserer  Zeit  Ausdruck  geben  soll,  auch  einen 
dem  entsprechenden  Bauplan  im  modernen  Sinne  zu  gewinnen.“ 
— Man  verlangt  statt  dessen  eine  protestantische  Predigtkirche, 
welche  nach  Erfordern  auch  als  Festhalle  für  kirchliche  Ge- 
sangsfeste. Lutherfeat-piele  usw.  dienen  könnte  und  dringt  anf 
Erlass  einer  neuen  Preisbewerbuug,  deren  Programm  die  Theil- 
nehruer  uicht  von  vornherein  anf  die  Wahl  einer  den  katho- 
lischen Ueberliefernngen  entsprechenden  Grundform  hinweise. 

Unsererseits  vermögen  wir  den  Einzelheiten  der  bezgl.  Aus- 
führungen, die  mit  mehr  Eifer  als  wirklichem  Sachverständnis* 
erfolgt  sind,  nnr  zum  geringsten  Tbeile  beiznpfiichten.  Ange- 
sichts der  zahllosen  Krenzkirchen.  die  neuerdings  für  evangelische 
Gemeinden  gebaut  worden  sind  — weil  dabei  die  Versammlung 
einer  besonders  grofsen  Menschenzahl  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Kanzel  ermöglicht,  also  gerade  den  Zwecken  der  Predigt  Vor- 
schab geleistet  wird  — klingt  es  fast  komisch,  wenn  man  diese 
Form  als  eine  Eigentümlichkeit  der  katholischen  Messkirche  iu 
Anspruch  nimmt  — von  der  gehässigen  Geschmacklosigkeit  ganz 

* Wir  k»b*n  »,.n  «1-ti  t«r(g].  Attlfaraat’fxn  »«•  tioif*a  na«  freundliclut  Utrr- 
«■undt'T-  NommiTH  Pf*!x-  Kurier  ut.il  d«r  PfR.r.  Pr«*»«  kennlau-  n)u|L 
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zn  schweigen,  da.«  sie  zugleich  als  einer  ..Zuchthanskirche“  ange- 
meseen  erklärt  wird,  in  der  es  blosdaraufankäme.  da#»  der  Geistliche 
von  allen  Anwesenden  gesehen  wird,  nicht  das»  die  Gemeinde  »ich 
sichtbar  zu  einer  Einheit  zusammen  gefasst  weif».  Derartige  Ueber- 
treibnogen  richten  »ich  selbst.  Ueberden  Werth deijenigen  Anschau- 
ungen, welche  die  Wahl  gothiseher  bezw.  antiker  Han  formen 
verpönt  wissen  wollen,  weil  jene  dem  -finsteren  Mittelalter“, 
diese  dem  „heidnischen  Alterlhnm“  eigenthömlich  »eien,  haben 
wir  nicht  nölhig.  vor  nnsern  Le»ern  auch  nnr  ein  Wort  za  verlieren 

Aber  den  Ausführungen  von  Hm.  Dr.  Welsch  liegt,  trotz 
alledem  ein  wahrer  nnd  richtiger  Kern  zugrunde:  das  Verlan- 
gen. da»»  da»  zuin  Gedächtniss  der  Prot estation  von  1521t  zu  er- 
richtende Bauwerk  in  der  That  an»  dem  Geiste  de#  Protestau- 
tismn»  entsprungen  sei.  Es  kann  nicht#  schaden,  wenn  der  znr 
Ausführung  bestimmte  Kanplan  nochmals  ernstlich  auf  diesen 
Gesichtspunkt  hin  geprilf  wird  nnd  wir  möchten  empfehlen,  bei 
dieser  Gelegenheit,  auch  die  s.  Z.  von  ans  aufgeworfenen  Be- 
denken nochmal#  in  Erwägung  zu  ziehen.  Der  Grundgedanke 
derselben  lief,  wie  hier  knrt  wiederholt  werden  möge,  darauf 
hinaus,  dass  bei  der  verlangten  Verbindung  der  zu  errichten- 
den Gedftcbtuisshalle  mit  einem  kirchlichen  Bauwerk  jene  uotta- 
wendig  zu  kurz  kommen  müsse.  Daneben  war  aber  auch  mit 
Entschiedenheit  betont,  dass  es  dem  Wesen  des  Protestant  Ismus 
wenig  entspreche,  eine  Kirche  zn  batten,  ohne  dass  — wie  es 
in  »Speyer  tatsächlich  der  Pall  ist  — das  Bedtlrfuiss  einer  Ge- 
meinde eine  solche  erfordert. 

Verdeutschungen  im  säohaisoben  Eisenbahnwesen. 
Bei  allen  deutschen  Eisenbahn- Verwaltungen  tritt  das  löbliche 
8treben  zu  Tage,  entbehrliche  Fremdwörter  durch  deutsche  Worte 
zn  ersetzen.  In  schnellster  Zeit  haben  die  gewühlten  deutschen 
Bezeichnungen  sich  eingebürgert  nnd  sind  beliebt  geworden, 
selbst  dann  sogar,  wenn  ein  Wort,  welche»  den  Deutschen  iu 
Fleisch  und  Blnt  übergegangen  war,  wie  z.  B.  Dillet.  durch 
eine  längere,  weniger  geläufige  Bezeichnung,  wie  Fahrkarte, 
ersetzt  wurde. 

Angesichts  dieser  erfreulichen  Aufnahme  aller  deutschen 
Worte  seitens  der  deutschen  Bevölkerung  sollte  keine  Eisenbahn- 
Verwaltung  in  dieser  Hinsicht  auf  halbem  Wege  stehen  bleiben, 
sondern  diese#  Ziel  der  Verdeutschung  unentwegt  im  Auge  be- 
halten uud  rastlos  verfolgen.  Blicken  wir  aber  utir  nb-rfUcklich  in 
das  Getriebe  de»  Eisenbahnwesens  .so  leuchtet  ohne  weiteres  ein. 
was  in  dieser  Beziehung  noch  gethan  werden  kann,  oder  viel- 
mehr was  noch  gethan  werden  ans«.  In  Sachsen  sind  es  z.  B. 
zwei  Bezeichnungen,  dereu  Beseitigung  dringend  uothwendig 
ist.  uud  deren  Verdeutschung  wesentlich  zntn  Verständnis# 
dessen  beitragen  würde,  was  diese  Worte  ansdrücken  solleu. 

Zunächst  ist  es  die  Bezeichnung  „Ingenieur“,  welchen 
Titel  man  in  Sachsen  iu  den  verschiedensten  Zusammenstellungen 
mit  andern  Wörtern  zum  Oefteren  begegnet.  Da  giebt  es 
Bezirk»-,  Abtheilnugs-.  Direktion»-  und  Sektion#  ■ Ingenieure, 
während  man  andrerseits  auch  wieder  Vermessung#-,  Gartenbau-, 
Wasserbau.  Heiznngs-,  Gas-.  Ziegel-  und  sonstige  lugenienre 
keunen  lernt.  Da»#  vun  den  Letztgenannten  unr  ein  ver- 
schwindend kleiner  Tbeil  diejenige  wissenschaftliche  Vurbildnng 
besitzt,  welche  der  Staat  für  alle  voransseizt.  denen  er  den 
Titel  Ingenieur  verleibt,  wissen  die  Allerwenigsten.  Mit  Fug 
und  Recht  kann  man  sogar  behaupt un.  das»  unr  ganz  Einge- 
weihte eine  Vorstellung  davon  haben,  wodurch  die  verschiedenen 
Gattungen  der  Staat#bahn-Ingenieure:  Sektion#-,  Abtheilnngs-, 
Direktion»-  und  Bezirks-lugeuienre  sich  unterscheiden,  und  was 
der  Wirkungskreis  jede»  Einzelnen  ist.  Da»»  diesen  Beamten  , 
zumeist  eine  bantecbnische  Tbatigkeit  zufällt,  glauben  die  I 
Wenigsten;  im  besten  Falle  nimmt  man  im  Anschluss  an  die  ! 
vogelfreie  Bezeichnung  „Zivil-Ingenienr“  au,  dass  jener  Gattung 
von  Ütoatstechnikern  der  Maschinenbau  obliegt.  Daher  fort 
mit  einer  Bezeicbnnng,  welche  wenige  Begriffe  über  den  Träger 
derselben  aufkommen  lasst,  und  welche  anfserdem  den  wenigsten 
Zungen  geläufig  ist. 

Setze  mau  hierfür  „Baumeister“  und  bezelcbene  der  Staat 
»eine  höheren  Baut«  chniker,  welche  in  denjenigen  Stellungen  sich 
befinden,  deren  Titel  früher  genannt  worden,  mit  „Abtheilnngs- 
Baumeister“  bezw.  Als  Auszeichnung  nnr  der  älteren  Beamten  j 
mit  „Baurath“,  »o  ist  wiederum  ein  wesentlicher  Fortschritt  J 
in  der  Verdeutschung  ungeeigneter  Ausdrücke  zn  verzeichnen  i 
und  gleichzeitig  ein  Debelstand  behoben,  welcher  auf  die  Dauer  | 
unhaltbar  ist. 

Dasselbe  gilt  vom  Worte  „Bureau“.  Wer  soll  wissen,  was 
ein  Abtheilnngs-.  Bezirk«-  oder  Sektion»  Rurean  ist.  Dass  dies 
höhere  Dienststellen  sind,  denen  die  selbstständige  Bearbeitung 
nnd  Ausführung  grofser  Planungen  obliegt,  und  das«  den  Vor- 
ständen dieser  „Bureaux“  eine  Verantwortung  obliegt,  welche 
von  denjenigen  anderer  Bcrofsarten  selten  erreicht  wird,  ahnt 
kein  Mensch.  Weshalb  sagt  mau  nicht  „Bauamt“?  Glaubt  man 
vielleicht  dnreh  diese  dentsche  Bezeichnung  den  sächsischen 
Technikern  eine  unverdiente  Ehre  anzuthun.  oder  glaubt  man 
wirklich,  dass  der  gröfsere  Tlieil  der  Bevölkernng  mehr  Ver- 
ständnis für  da»  Fremdwort  „Bureau“  als  für  den  deutschen, 
sinnentsprechenden  Namen  „Rauamt“  hat? 
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Daher  auch  fort  mit  diesem  Fremdworte.  Hoffen  wir,  das# 
in  nächster  Zeit  der  sächsische  „Abtheilnngs  • Ranmeister“ 
seinem  anstrengenden  Dienste  nur  in  einem  „Bauamte“  obliegt, 
und  dass  der  „Iugenienr“  mit  seinem  „Bureau“  ebenso  von  der 
ßildfläcbe  verschwindet  wie  das  .,Billet“  und  die  „Regulative“. 

Z. 

Baupolizei  Hohes  aus  Berlin.  Lichtzuführung  zu 
Rade  räumen.  Der  Rentier  L.  hatte  in  einem  hofwärt# 
belegenen . 5*/»  » langen  nnd  3lL  m hohen  Zimmer  des 
zweiten  Stockwerks  seine«  Hauses  in  der  Grofsbeerenstrafse 
zn  Berlin  in  einer  Entfernungen  von  81  * “ vom  Fenster 
eine  etwa  2m  hohe,  mit  einer  Thür  versehene,  feste  Scheide- 
wand angebracht  und  dahinter  eine  Bade- Einrichtung  ange- 
legt, so  das«  der  hinter  der  Scheidewaud  belegene  Baderanm 
Licht  und  Luft  nur  vermittels  der  über  dieser  Wand  befindlichen 
Ocffnung  von  Vjt  “ Höhe  erhält.  L.  sachte  die  Genehmigung  zu 
der  Rade-Anlage  nach,  das  Polizei-Präsidium  ertheilte  dieselbe 
aber  nur  unter  der  Bedingung,  dass  die  Scheidewaud  beseitigt 
würde.  Die  Behörde  stützte  »ich  bei  ihrer  Verfügung  auf  g 37b 
der  B.-P.-O.,  wonach  Badestuben  nur  in  Räumen  angelegt  wer- 
den dttrfeu,  welche  Licht  nnd  Luft  anmittelbar  von  der  Strafse 
oder  von  eta>-m  den  Bestimmungen  des  § 2 entsprechenden  Hofe 
oder  von  einem  oben  offenen  Lichtschachte  mit  einer  Grundfläche 
von  mindestens  10 bei  einer  geringsten  Abmessung  von  2 “ 
erhalten-  L.  fühlte  sich  über  die  Auferlegung  der  Bedingung 
beschwert  nnd  erhob  Klage.  Das  Oberverwaltungs-Gericht  wies 
dieselbe  jedoch  in  letzter  Instanz  ab,  dabei  von  folgenden  Erwä- 
gungen ausgehend:  Unzweifelhaft  wird  ein  Zimmer  von  8'  , “ 
Höbe,  wenn  in  demselben  eine  mit  einer  Thür  versehene  2 ® 
hohe  feste  Scheidewand  errichtet  i»t,  in  zwei  gesonderte  Räume 
getbeilt:  es  werden  dadurch  zwei  von  einander  abgeschlossene 
Räume  geschaffen,  für  welche  eine  durchaus  gesonderte  Be- 
nutzung ermöglicht  wird.  Hieran  kann  der  Umstand  uiehts 
ändern,  dass  die  Scheidewand  sich  nicht  bis  znr  Decke  erstreckt, 
vielmehr  einen  freien  Zwischenraum  von  ll lässt.  Wird  in 
einem  »o  abgeschlossenen  Raum  eine  Radestuhe  angeleg  . so 
muss  eben  dieser  Kaum  der  Vorschrift  des  ij  37  b a.  a.  0.  gemäfs 
Licht  und  Luft,  unmittelbar  von  anfsen  erhalten.  Allerdings 
entbehrt  jene  Vorschrift  jeder  nähern  Begriffs-Bestimmnng;  der 
Gegensatz  von  „unmittelbar**  und  „mittelbar“  lässt  es  aber  von 
vorn  herein  ouihunlicb  erscheinen  unmittelbare*  Eindringen  da 
aazunebm»n,  wo  Licht  and  Lift  in  der  Ausdehnung  oder 
sonstigen  Gestaltung  des  zurück  zu  legendeu  Weges  Hindernisse 
finden,  denen  gegenüber  ein  Effekt,  welcher  auch  nnr  annähernd 
demjenigen  ein«*r  vollen  nti-l  absoluten  Unmittelbarkeit  gleich* 
kommt,  schlechthin  ausgeschlossen  ist.  Dahin  gehört  aber  anch 
«ler  vorliegende  Fall;  erst  ein  verhAltuissmäfsig  weiter  Umweg 
»oll  dem  Licht  und  der  Luft  «ien  Zutritt  zu  dem  hinteren,  nur 
etwa  ein  Drittel  der  Gesummt- An  läge  einnehmenden  Raum  ver- 
mitteln Somit  sind  die  tatsächlichen  Voraussetzungen  für  den 
Erlass  der  angegriffenen  Verfügung  für  gegeben  zn  erachten. 
Wenn  Kläger  noch  geltend  macht,  das»  der  dem  Fenster  zu 
gelege  e Kaum  tbatsächlich  nnr  zu  Dnrcbgnngszweckeu  benutzt 
wird  nnd  die  Scheidewand  nnr  errichtet  worden  ist,  damit  die 
Badenden  den  Blicken  der  das  Zimmer  Betretenden  entzogen 
werden,  so  kann  diesen  Ausführungen  ein  Gewicht  nicht  bei- 
gelegt werden,  da  e*  lediglich  auf  die  objektive  bauliche  An- 
lage ankotnmt.  K*  muss  dem  Kläger  überlassen  bleiben,  ob  er 
etwa  eine  andere  Einrichtung  treffen  kanu,  welche  »einen  Zweck 
entspricht  und  zngleich  den  Anforderungen  der  Ban-Polizei-Ord- 
uung  genügt.  L.  K. 

Ein  dringendes  Wort  zur  Umgestaltung  der  preufsi- 
Hchon  Staats  - Eisenbahn  - Verwaltung.  Die  Fachgenossen 
seieu  hiermit  aufmerksam  gemacht  auf  die  unter  vor- 
stehender IJeberschrift  erschienen  Artikel  der  National  - Zei- 
tung Ko.  435  nnd  437  vom  31.  Juli  and  I.  Aug.  d.  J , welche 
offenbar  von  einer  kompetenten,  bautechnisch  gebildeten  Per- 
sönlichkeit her  rühren,  ln  gründlichster  Weise,  die  von  grofser 
Erfahrung  zeugt,  werden  die  Mäugel  der  ungoigneten  preufs. 
.Staats-Eisenbahn  Organisation  ans  einander  gesetzt.  Besonders 
interessant  ist  die  Kritik  der  „«Inrch  keine  äaebkenn 1. 1, i « s 
ge  trübten  Objektivität“  der  J uristen,  vulgodes^Asseaso- 
rismus“  bei  den  preufs.  Eisenbahnen. 

Für  wie  wichtig  diese  beiden  Artikel  — anscheinend  höheren 
Ort»  — gehalten  worden  sind,  beweist  die  von  der  Xational- 
Zeitnng  an  der  Spitze  des  Blatts  Am  2.  Aug.  No.  440  in  ent- 
gegeukomuien«lster  Weise  veröffentlichte  Entgegnung,  die  n.  E.aehr 
oberflächlich  ist  nnd  iu  demschüuenSatzegipfelt:  „dass  der  Tech- 
niker die  Verkeh  sfrage  nicht  bearbeiten  könne,  weil 
sie  schwierige  Tarif-  and  wirtschaftliche  Fragen 
enthalte,  deren  Bearbeitung  volkswirtschaftliche 
Studien  uud  Kenntnisse  voraus  setze,  die  der  Tech- 
niker nicht  besitzt.“  — A. 

Bautätigkeit  an  der  Unterweaer.  Wiewohl  das 
Anfserordentlich  reiche  Programm  der  ln  Hamburg  tagenden 
diesjährigen  Wander  - Versammlung  des  Verbandes  deutscher 
Architekten-  nnd  Ingenieur- Vereine  den  meisten  Tbeiluebmern 
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wohl  kaum  Zeit  lassen  wird,  sich  aufaer  den  großartigen,  haupt- 
sächlich durch  den  Zollanschlnss  veranlass  ton  Bauten  in  Ham- 
burg. dem  Nord-Ostsee-Kanal,  den  Hafenbaoten  von  Kiel  und 
Cuxhaven,  dem  Studium  noch  anderer,  ähnlicher  Anlagen  zu  wid- 
men, so  dürfte  es  doch  dem  einen  oder  andern  Pacbgenossen, 
dem  die  Häfen  der  deutschen  Nordsee- Küste  weniger  bekannt 
sind,  oder  der  sie  vielleicht  znm  ersten  Male  sieht,  nicht  uner- 
wünscht sein,  seiue  Aufmerksamkeit  anch  anf  die  rege  Bau- 
tbätigkeit  an  der  Uuterweser  gelenkt  zu  sehen.  Neben  den 
umfangreichen  Stromkorrektionn-Arbeiten , welche  Bremen  im 
Interesse  seiner  Schiffahrt  unternommen  bat,  und  welche  einen 
erfreulichen  Fortschritt  nehmen,  machten  wir  besonders  die 
hochinteressanten  Arbeiten,  welche  z.  Z.  in  Nordenham  in 
der  Ausführung  begriffen  sind,  der  Beachtung  der  Fachgenossen 
empfehlen.  Es  handelt  sich  dabei  hauptsächlich  um  sogenannte 
Pier-Anlagen.  die  seitens  der  oldenbnrgisehen  Staats-Eisenbahn- 
Verwaltung  aufgrund  eines  mit  dem  Norddeutschen  Lloyd  ge- 
troffenen Abkommens  zum  Anlegen  der  tiefgehenden  Schnell- 
dampfer im  freien  Strome  hergestellt  werden.  — Einfache, 
kräftige  Eisen-Koustruki ioneu.  anf  denen  Eisenbahn-Gleise  in 
Verbindung  mit  den  Bahnhofs-Gleisen  verlegt  sind,  gestatten 
diese  Pier- Anlagen  ein  rasches,  sicheres  Anlegen  selbst  der 
grüfsten  Schiffe,  und  ein  unmittelbares  IJmladen  vom  Schiff  in 
Eisenbahnwagen  und  umgekehrt.  Im  Vergleiche  zu  anderen 
Ufer-Aulagen  stellen  derartige  Pier-Anlagen  sich  Verhältnis«, 
mäßig  »ehr  billig ; nach  den  bisherigen  Erfahrungen  bewähren 
dieselben  sich  im  Betriebe  vorzüglich.  Den  Besuch  des  inter- 
essanten üafenplatxes  Nordenham  können  wir  daher  Fachgenossen 
nur  dringend  empfehlen. 


2 (vorläufig  noch  nicht  genannten)  rumänischen  und  2 aus- 
wärtigen Architekten  zusammen  gesetzten  Preisgericht  ent- 
schieden werden  soll,  stehen  3 Preise  im  Betrage  von  ie 
15  000  Frcs. , 7000  Frcs.  und  3000  Frcz.  znr  Verfügung.  Ein 
Anrecht  auf  Ausarbeitung  des  endgiltigeu  Entwurfs  bezw.  Aus- 
führung des  Baues  wird  von  dem  Sieger  nicht  erworben. 

Zu  dem  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  einem 
Museum  für  Rostock,  dessen  wesentlichste  formelle  Bedingungen 
wir  bereit«  auf  S.  370  initgetheilt  haben,  bemerken  wir  nach 
Einsicht  des  für  einen  Betrag  von  3 J(.  etwas  theuer  erkauften 
Programms  noch  Folgendes.  Der  Bauplatz  des  Gebäudes,  ein 
anregel m&fsiges  Vierseit  mit  1 rechten.  1 spitzen  und  2 stumpfen 
Winkeln  liegt  rings  vou  Strafs-uzügen  umgeben  in  dem  süd- 
westlichen Stadterweiterungs-Geläude  mit  der  Hauptfront  an  der 
Kaiser  Wilhelm-Sir.  Der  Bau.  in  welchem  1 Gemälde-.  1 Kupfer- 
stich-, 1 Altmhums-  and  1 Gips -Sammlung  nebst  den  loithigeu 
Verwaltnugsriumen  usw.  unterzubringen  sind,  soll  1 Keller-. 
1 Erd-  und  1 Obergeschoss  enthalten.  Das  Haupt- Baumaterial 
für  die  Fassade  ist  Backstein,  etwa  unter  sparsamer  Mitver- 
wendung von  Haustein;  als  Slil  soll  mit  Rücksicht  auf  das 
geschichtliche  Gepräge  von  Rostock  üothik  der  deutschen  Re- 
naissance gewählt  werden.  Die  wesentlichsten  Zeichnungen 
sollen  im  Maafsstabe  von  1 : 150  geliefert  werden;  die  Beigabe 
vou  2 perspektivischen  Ansichten  ist  nicht  unbedingt  geboten, 
aber  erwünscht.  — Die  Aufgabe  kann  als  eine  interessante  und 
dankbare  betrachtet  werden,  obwohl  der  unregelmäßige  Bauplatz 
nud  die  Knappheit  der  Baumittel  sie  einigermaaßen  erschweren 
dürften.  


Der  internationale  medizinische  Kongress  ln  Berlin, 
welcher  in  der  vergangenen  Woche  stattfand,  hat  auch  den  dekora- 
tiven Künsten  Gelegenheit  gegeben,  bei  der  Ausschmückung  des  zur 
Stätte  der  öffentlichen  Gesammt- Sitzungen  gewählten  Circns  Renz 
und  der  für  die  Ausstellung  benntzten  Maschinenhalle  des  Laudes- 
Ausstel längs- Parks  sieh  zn  bethäligen.  Es  sei  hier  lediglich  die 
Ausstattung  des  erstgenannten  Raums  erwähnt,  der  trotz  seiner 
Größe  für  die  7000  Mitglieder  bezw.  Thcilnehiner  des  Kongresses 
nur  eben  als  ausreichend  sich  erwies.  Die  knappe  Bemessung  der 
zur  Verfügung  gestellten  Mittel  • 6000— Ü000  JL)  hatte  dem  aus- 
führenden  Künstler,  Hru.  Reg.-Buistr.  Fr.  Jaff6,  starke  Ein- 
schränkungen auferlegt.  So  musste  der.  bekanntlich  erst  vor 
einigen  Jahren  ueu  ausgebaute  Kaum  in  seiner  Geszmmt-Er- 
scheinung  im  wesentlichen  belassen  werden;  jedoch  geuilgte  der 
übliche  Schmuck  von  Festons  in  Verbindung  mit  an  den  Binder- 
bögen der  mittleren  Knppel  anßteigenden  Flaggenreiben  and 
dem  Roth  der  Sitze,  am  ihm  ein  feierliches  Ansehen  za  geben, 
ohne  dass  er  dadurch  das  Gepräge  einer  Festhalie  erhielt.  Der 
Schwerpunkt  der  Dekoration  war  anf  einzelne  Hauptpunkte  des 
Saals  verlegt.  Die  Kaiserloge  zur  linken  Seite  konnte  freilich 
uioht  verändert  werden,  doch  war  sie  dnreh  2 seitlich  aafge- 
«telltc  Vik  orten  und  die  au  der  Rückwand  inmitten  grüuen 
Buschwerks  aufgestellte  Kaiserbüste  in  ihrer  Erscheinung  ge-  i 
hoben.  Eine  vollständige  l'eberbauung  war  dagegen  der  am 
andern  Ende  der  Queraxe  befindlichen  Musik-Tribüne  zntheil 
geworden;  hier  erhob  sich  ein  kleiner,  festlieb  geschmückter 
Tempelbau  mit  der  Büste  der  Minerva  medica.  Die  stattlichste  ] 
Ausbildung  zeigte  selbstverständlich  die  Jlitte  der  dem  Eingänge 
gegenüber  liegenden  Seite,  wo  sonst  der  Eingang  von  den  Stallen 
bezw.  Vorränmeu  zur  Manrge  liegt.  Hier  war  in  mittlerer  Höhe 
ein  Podium  für  das  Präsidium  errichtet,  zu  dem  vom  breiten, 
mit  einem  rotben  Läufer  bedeckten  Mittelgauge  der  im  Übrigen 
zu  Sitxplätzeu  verwendeten  Manege  eine  Freitreppe  empor 
führte.  Noch  hinten  war  dieses  Podium  dnreh  eineu  frei  stehen- 
den Waudbuu  abgeschlossen,  vor  welchem  die  Redner- Tribüne 
ungeordnet  war  — über  der  letzteren  die  mächtige  (von  Bild- 
hauer Westphal  modellirte)  Statue  des  sitzenden  Asklepios.  Im 
Hintergründe  des  Ganzen  aber  bot  sich  den  Blicken  der  Kongress- 
Mitglieder  ein  nach  Jaffes  Entwurf  von  den  Dekorationsmalern 
Wagner  & Bukacz  gemaltes  dekoratives  Architektnrbiid  — 
ein  Einblick  iu  den  Hauptraum  der  römischen  < aracalla-Thernien. 
— Die  vornehme  Erscheinnag  des  Raams  dürfte  auch  verwöhn- 
teren Ansprüchen  genügt  haben. 

Preisaufgabeu. 

Zwei  internationale  Wettbewerbungen  für  skizzen- 
hafte Entwürfe  zu  den  Pariamontsgebäuden  für  Senat 
und  Abgeordnetenhaus  in  Bukarest  werden  von  der  rumä- 
nischen Regierung  zum  15.  Not.  d.  J.  ausgeschrieben.  Nach 
dem  Programm,  das  von  den  kgl.  romanischen  Gesandtschaften 
für  Deutschland  von  derjenigen  in  Berlin)  zu  beziehen  ist, 
handelt  es  sich  am  Bauten  im  Betrage  von  1500  000  bezw. 

2 600  000  Frcs.,  deren  Einheitspreis  auf  25  Frcs.  für  lrl>,n  um- 
bauten Baums  zu  veranschlagen  ist.  Verlangt  werden  Zeich- 
nungen in  1 : 400  bis  1 : 100,  sowie  ein  Nachweis  der  erforder-  j 
Hohen  Kostensumme.  Für  jeden  der  beiden  Wettbewerbe,  die 
von  einem  aus  dem  Ministerpräsidenten,  dem  Präsidenten  und 
einem  Mit/lirde  der  bezgl.  parlamentarischen  Körperschaft  sowie 


Bei  der  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem 
Kaiser  Wilhelm-Denkmal  in  Karlsruhe  hat  die  Arbeit  des 
Bildhauers  Hru.  Prof.  Voltz  daselbst  den  Sieg  davon  getragen. 

Personal-Nachrichten. 

Els&ss-Lothringen.  Den  Kr-Bauinsp.  Schmidt  in  Saar- 
union. Heidegger  in  Metz.  d.  Wasser- Bauinsp.  Glükber  in 
Straßbnrg.  d.  Kr.- Bauinsp.  Pfersdorff  in  Strafsburg.  d.  Bez.- 
Bauinsp.  Metzen th in  iu  Straßbnrg.  d.  Kr.- Bauinsp  Sallmann 
in  Weißenbnrg.  d.  Wasser- Baninsp.  Doell  ln  Saarbnrg.  den 
Kr.-Bauinsp.  Boehm  in  Dledeubofeu.  Freih.  v.  Althaus  in 
Kolmar,  den  Wasser- Bauinsp.  Nenroeyer  u.  Mangold  in  Kolmar 
ist  der  Charakter  als  Baurath  verliehen. 

Prenfsen.  Dem  Staatsminister  n.  Minister  d.  Offen tl.  Arb. 
von  Maybach  ist  die  Erlaubnits  z.  Anlegung  des  ihm  vom 
Großherzog  von  Meck I.- Sch  wenn  verliehenen  Großkreuze«  mit 
der  Krone  in  Gold  des  Hans-Ordens  der  Wendischen  Krone 
ertheilt. 

Der  Reg.-Binstr.  Beils  lein  in  Braunsberg  O.-Pr.  ist  als 
Kr.-Bauinsp.  das.  angestellt. 

Dem  bish.  Reg -Brn.itr.  Alb.  Ne  um  eist  er  iu  Karlsruhe  ist 
die  naebges.  Entlassung  ans  d.  Staatsdienste  ertheilt. 

Der  Reg.-  ti.  Brth.  Albrecht  Sperl.  atäud.  Hilfsarb.  bei  d. 
kgl.  Ei».-Betr.-Amte  Königsberg  ist  gestorben. 

Württemberg  Der  Brth.  a.  D.  Louis  de  Mil  las  in  Stutt- 
gart ist  gestorben. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heut.  Nr.  werden  zur 
Beschäf tignng  gesucht: 

kl  Krn.-Hta.tr.  and  KeR.-Iirtir. 

I B*g.-Bi*Gr.  <1.  d.  <j«ni.-Hiuio«p  -Hoitw k — Je  t Kef.-BMtr.  iBksiaf.) 
d.  d.  kaia.  Won-WUbtlwkltN;  fMkdthrtb.  Sckwtdt-Tborm.  — 1 lUf.-Bfhr.  d. 
Kr-Binm.ji  Brinkmann • Wuhlaa. 

bl  Architaktoa  ».  U^ni.utiv 

J»  I Areh.  d.  it.  Okre.-B*oiiMp.-f,»t»dMi : A.-G.  354  lind.  Mo«*«- Maydtlorf 

— Ja  1 Rttnn  p,  d.  d.  Rau-IU«r.-Verw.  d.  ke«t.  N«bn)i.  im  PriTatb-trirbe-Panis- 

<to.lt : Wauorbaadir.  Rrhdir  LüKr.  k ..  — 1 HaupUnhrer  f.  d Handi**rhfr»ch.  1 4. 
fraC-b,  BUamwlktWvl-bariMUdt  — Arek  ab  Aarirt  d.  Inr.  eiaor  Bau*e«eTk*ib. 
d.  M.  4>.5I  Exji.  d.  DUcA.  flaarty.  A ich.  al»  Lrbrcr  d.  Dir.  Mei-iDjr-Buitrhiiä- . 

Dir.Kathk<?-Hildbiirjfhaa*«n ; IHrJentnn  Neustadt  l.  Steckt:  DlT.Teerkfrri-Stidl-SklT». 

«I  Laadtaeatrr.  Techniker,  Zoicbner.  Aofanher  u*w. 

Ja  l Landmruar  d.  d.  har/.  Baarat-B*rnh«i*!  Rvtr.- Amt-Hagen;  Wa*»er- 
baudir.  Kohd-r-Ltibr'k  — Ja  1 FaWn»a-»»r*vbilr,.  d.  d Htadtbaaamt  Kux!;  Io«. 
PiederK’he-Zieickan.  — Ja  I llmtnrhn.  it  d.  k»ia.  Ob.-Po-tdir.  Foacn . Brth. 

E/furt;  \Mb-Bnntr.  Morller-U  artnbntnti ; Heg.-Bastr  llahra-BoÜHbtla;  K.  <S" 
Elp.  ii.  Dtach.  B/ty.  — 1 Wsgisba#  * Tocbo.  d.  S.  4.VJ  El«,  d.  Mach.  Bit«.  — 
J ZakhtvT  J d.  kau.  Fortltikati-  u-O'  jbaTcu..  — I BanactiraibM  d.  Baf.-Peutr. 
Mtilia:  J Ullbrnow. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes. 

al  Kr (j.-Bmatr.  u.  Kay. -Bfbr. 

Je  I Keg.-Bmrtr.  d.  die  <>am.-lUuin*p.  Keuner-Üutnbl&nes;  StolterfoUi  Meli. 

— I Bey.-tlfhr.  d.  Kr. -Raolrup  ■ Krona- Aoklim  — 1 »tdtbaainap.  d.  d.  rHadrth.- 
Lirabach  i.  s*. 

a|  Architekten  o.  Uifanuwu. 

Je  I Baoiaf,  d.  d.  ZenU.-BUr.  drr  rnterwcner-KorT.-BreiBcti.  Wcrdsntr. 

Gr.  BlrrnwUlenl- DainwUJl ; Baoinop  ‘ iaiaae«- Bremen.  — 1 Iny.-Rfhr,  3 lay- 
A*e.  u.  1 ' J,  d,  Direktion  dar  U'-tthardbaha-l.arera  — Arch.  al*  Lehrer  d. 
Dir.  ti.  Ilaarmana-Hoiituiadcn:  «tlldt.  Binf  ewerkm-h.  IJ.Iait  i Tanuue:  Keoerhnl- 
Pir  -Zerbat. 

c)  Liadnuiur,  Techniker,  Zalebnar,  Aof.ehar  b*w. 

Ja  I Lkudmavt-'T  d.  Wu.wr  Bitiiiuj-rkt.  Haoriar-ilaua  rr:  .-‘tdlbui-tr.  KfByat- 
I.iadae  «r  Hanotuer  — Irftridma-vrHrhiir«n  u.  Zairbner  4 Wutw-BulMp.  Haoaar- 
HUMW.  — J«  I Bautorhn.  d.  d.  gj^i.trat-I.i.aa;  Gam.-Baaiiup.-l’oladain . Brth 
Br»»ck-MaK'Jrburif  i d.  Garn. -Bauinsp.  Brim*r-»;«ml,i&na«,  »Imitat r.-lK-klat«  ; 

Bnctr.  BmmMb* &vfald,  <<.twall9:  dir  B»‘tr,  K .■ctbalU-IJppakM*  N.-J4:  E.  Jerarhke- 
Bll^aawalda  I.  1‘ointn.;  kl.-N*tr.  tiaaU»  i trtlaff  - Hur*  b.  Hai;Jrbiiry 
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DEUTSCHE  BAUZEITÜNG.  XXIV.  JAHRGANG. 

BeiUn,  den  IC.  August  1890 

I ■ h • 1 1 ; Zu x IX.  VVwnln . Vcxiammlang  de*  V*rb»n4»i  deulsrhrr  Arrhitukl«n-  «Ulla&jr  xn  ftrrm«n.  III.  — Aw»  dem  Iftfxntf  itrw»*ea  der  SUdt  (Fort»rixUB£.)  — 

o I*fmi*ur  Vrrrlar  an  lUm'urjf  — Karl  B'UlccW.  >'<lilu»-.)  — Z»r  Fr  der  Ver  m i r c b ( e*  : Per  bau«*  Hauet  PerroneD  Daknbnl  in  Hrotu-n  — Kiae  Frrlle<uO< 

Mosel  K*Q«lUtmr»K-  — Von  der  Nordw.«td*ut»ch*n  «rwerb#-  und  !nda»tfli«-JUt-  de*  lU*il»burf»r  Ikna*.  — Brief,  n.  Frafekaetem.  - Offene  Stellen. 


Zur  IX.  Wander-Versammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  u.  Ingen. -Vereine  zu  Hamburg. 


|nr  noch  der  Xeittanm  einer  Woche  trennt  uns 
von  dem  Beginn  der  IX.  Wander-Vemunutlanp, 
I zu  welcher  der  Verband  d.  Arch.-  n.  Ing.-V. 
| die  Mitglieder  der  ihm  ungehörigen  Vereine 
' nach  Hamburg  berufen  hat.  Die  meisten  unserer 
Ixeser  werden  slcJi  schon  langst  darüber  schlüssig  gemocht 
haben,  ob  sic  diesem  Kufe  folgen  wollen  bezw. 
können  oder  nicht.  Aber  auch  die  Zahl  der* 
jenigen  dür.te  nicht  klein  sein,  welche  in  die- 
ser Beziehung  noch  schwankenden  Sinnes  sind. 

Und  an  letztere  möge  auch  von  hier  ans  noch 
eine  Aufforderung  gerichtet  werden. 

Bekanntlich  ist  der  Besuch  der  grofsen, 
allgemeinen  Versammlungen 


welchem  noch  vor  l1/«  Jahr- 
zehnten mehr  als  1000  Fach- 
genossen sich  eiuzufinden  pfleg- 
ten, mehr  and  mehr  zurück 
gegangen.  Dieser  Rückgang 
hat  zu  natürliche,  oft.  erörterte 
Ursachen,  als  dass  man  be- 
rechtigt wäre,  über  ihn  zg 
klagen.  Ist  doch  neben  der 
Thatsache,  dass  der  ständige 
Zusammenhang  und  Verkehr  unter  den  deutschen  Archi- 
tekten und  Ingenieuren  diesen  periodischen  Zusammenkünften 
derselben  einen  Theil  ihres  Reizes  genommen  hat.  der  Haupt- 
grund ein  solcher,  dessen  wir  uns  nur  freuen  können:  die 
stärkere  Beanspruchung,  welche  den  deutschen  Technikern 
durch  die  allerorten  blühende  Bautätigkeit  auferlegt  wird 


. L Hauptgebäude  der  Nordwestdcutsahfcu  öeworbo- 
-*  u.  Industrto- Ausstellung  zu  Bramen  1800. 


und  welche  den  Meisten  nicht  llufsc  genug  lässt,  um  an 
derartigen  Föten  theilnelmien  zu  können. 

Aber  auch  die  Gründe  der  entgegen  gesetzten  Art, 
welche  zum  Besuche  unserer  Versammlungen  mahnen,  vor 
allem  die  erfrischende  Anregung,  welche  der  heitere  Ver- 
kehr mit  Fach genossen  und  Freunden  aus  allen  Theilen 
des  Vaterlandes  verhelfst,  sind  gewiss  nicht  zu 
unterschätzen.  Und  auch  für  denjenigen,  dessen 
Zeit  kostbar  ist,  finden  sich  bei  gutem  Willen 
einige  Tage  der  Mufse,  welche  mit  einem  solchen 
Gewinn  nicht  zu  thener  erkauft  sind. 

Wenn  es  in  erster  Linie  wohl  der  Versamm- 
lungsort ist,  welcher  seine  Anziehungskraft  aus- 
iibt.  so  haben  wir  schwerlich  nöthig,  den  Preis 
Hamburgs  hier  in  hohem  Tone 
zu  singen!  Di«*  zweite  Stadt 
Deutschlands,  die  Handels-Met  ro- 
pole des  europäischen  Festlandes 
hat  dem  Techniker  eine  Fülle 
von  Sehenswürdigkeiten  zu  bie- 
ten, wie  er  sie  in  *o  kurzer  Zeit 
kaum  bewältigen  kann  — vor 
allem  freilich  dem  Ingenieur, 
aber  in  bemerken» weither  Wels«* 
auch  dem  Architekten.  Au  land- 
schaftlichem Reiz  können  ihre 
nächsten  Hingebungen  mit  den 
schönsten  Gauen  Deutschlands 
sich  messen.  Und  da  den  Binnen- 
länder vor  allem  eine  Berührong 
mit  der  See  lockt,  so  soll  nach 
beiden  Meeren  ein  Vorstofs  unter- 
nommen werden.  Das  schöne 
Kiel,  der  grofsartige  Baubetrieb 
des  Nord-Ustsee-Kanals,  das  alte 
ehrwürdige  Lübeck  — sie  sind 
als  Zielpunkte  der  Austliige  er- 
koren, welche  an  die  Versamm- 
lung sich  anschlielsen  sollen. 

Von  den  Vorträgen,  welche 
für  letztere  ungesagt  sind,  ver- 
spricht so  mancher  nicht,  ge- 
linge* Interesse.  Noch  sicherer 
freilich  kann  ein  hoher  Genuss 
von  den  festlichen  Veranstaltun- 
gen erwartet  werden,  welche  der  Hamburger  Architckten- 
u.  Ingenieur-Verein  für  seine  Gäste  vorbereitet  bat.;  denn 
die  Leistungen  seiner  Mitglieder  auf  diesem  Gebiete  erfreuen 
sich  bei  denen,  welche  jemals  Gelegenheit  hatten,  sie  kennen 
zu  lernen,  der  unbedingtesten  Anerkennung.  Unvergessen  ist 
in  dieser  Beziehung  hei  den  älteren  Fachgenoss  en  die  dort  i.  J. 


Karl  Bötticher. 

(ScUbm.) 

mer  zweite  Vorgänger  Böttichers  war  der  Jesuit  Langier. 
Sein  einst  so  berühmtes,  nun  ganz  und  gar  vergessenes 
Buch  Essai  anr  l’architectnre  erschien  1769  in  Paris.  Der 
aasgezeichnete  Kupferstecher  Charles  Eisen  lieferte  das  Titel- 
bild: Der  anf  antike  Tempelreste  gestützte  Genius  der  Baukunst 
weist  einen  Knaben  mit  aasgereckter  Rechten  auf  eine  von  vier 
lebenden  Bäumen  getragene  Hütte  hin.  Die  Klamme  auf  dem 
Hanpt  des  Knaben  lässt  ihn  als  den  Geist  des  künstlerischen 
Ertiudens  erkennen.  In  der  Hütte  soll  dieser  die  Grundlage  für 
■ein  Schaffen  suchen.  Das  ist  ein  alter  Gedanke,  das  bedeutet 
die  Wiederaufnahme  der  Lehren  Vitruvs  ans  dem  9.  Buch  1.  Kap. 
Aber  dieser  Hinweis  ist  vertieft  durch  die  Aesihctik  des  17.  nud 
18.  Jahrh. 

Alle  Knnstregeln  sind  nach  Langier  begiündet  auf  der  ein- 
fachen Natur.  Der  einfachste,  also  natürlichste  Bau  ist  aber 
jene  Hütte,  die  das  Titelbild  darstellt.  Ans  ihr  erwachsen  alle 
Regeln  der  Baukunst. 

Das  sind  willkürliche  Vordersätze.  Sie  sind  aber  kaum 
minder  willkürlich  als  jene  Blondels  oder  BiHtichers.  Alle  drei 
haben  gemeinsam  den  Irrthum  in  den  Gruudanschauuugeu.  Das 


hielt  sie  aber  nicht  ab.  ein  in  seiner  Art  vollendetes  Gebäude 
der  Knust  gesetzgeberisch  aufzutühren,  welches  sie  demselben 
Feinde  entgegen  stellten,  «lern  Individualismus.  Die  Logik  im 
Streit  mit  der  Phantasie  führte  anfangs  zum  .Siege  der  erst«iren. 
j Aber  jedes  mal  erkannte  man  spater,  dass  die  Logik  sich  geirrt 
habe  und  dass  die  Phantasie  Recht,  wenigstens  ihr  Recht  be- 
hielt. Die  Gesetze  sind  eben  nur  gut.  so  lange  sie  zum  Zeit- 
geist passen.  Es  ist  eine  Thorheit,  die  Zeit  uaeb  den  Gesetzen 
, bilden  zu  wollen.  Blondel  kämpfte  gegen  das  Barock.  Laugier 
gegen  das  Rokoko,  Bötticher  gegen  den  Zopf.  Aber  in  Bion* 

I del  ist  noch  eben  so  viel  Bombastisches,  in  Laugier  Verschnörkeltes, 
| wie  in  Bötticher  Zopfiges.  Das  soll  keine  Scbmuhiiug  sein.  Es 
kommt  ja  nur  darauf  an,  wie  man  die  betreffenden  Worte  ver- 
! steht.  Vor  40  Jahren  war  Rokoko  der  Ausdruck  für  etwas 
Lächerliches;  der  Klassizismus,  die  Biederiueicr-Zeit  ist  jetzt  iu 
die  Feme  vou  uns  gerückt,  dass  wir  lächeln  müssen,  wenn  wir 
ihnen  beg«gueti.  Die  Sache  an  sich  ist  nicht  komisch,  sondern 
unser  Verhältnis*  zu  ihr.  Auch  der  Klassizismus  wird  uns 
alt  werden,  wie  er  jetzt  schou  zu  veralttM»  beginnt.  Dagegen 
wenden  wir  uns  vielleicht  bald  wieder  dem  Stile  zu,  den  Rötlicher 
, als  Zopf  bekämpfte.  Niemaud  kann  die  Wege  des  Geschmackes 
vorher  berechnen!  Aus  seinen  Wandelungen  aber  sollten  wir 
| endlich  lernen,  das  kein  Stil  „schlecht“  »ei.  So  hat  auch  der 
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1868, 8 Jahre  vor  der  Gründung  des  Verbandes,  gefeierte  XV. 
Wander-Versammlnng  deutscher  Architekten  und  Ingenieure. 

Und  zu  allen  diesen  Gründen,  welche  zu  einem  Be- 
suche des  diesmaligen  Verbandstages  auffordern,  gesellt  sich 
ftir  diejenigen,  welche  an  den  Zielen  und  Bestrebungen  des- 
selben engeren  Antheil  nehmen,  noch  eine  andere  ideale 
Rücksicht:  die  Pflicht  der  Dankbarkeit  gegen  den  Ham- 
burger Verein,  welcher  durch  4 Jahre  als  Vorort  au  der 
Spitze  des  Verbandes  gestanden  und  während  dieser  Zeit 
eine  Thätigkeil  im  Interesse  des  Faches  entfaltet  hat,  die 
ohne  Beispiel  dasteht.  Wir  glauben  keinem  früheren  bezw.  , 


dem  gegenwärtigen  Vororte  zu  nahe  zu  treten,  wenn  wir 
I es  offen  aussprechen,  dass  der  Schwerpunkt  des  Verbandes 
seither  in  dem  rührigen,  arbeitsfreudigen  und  opferwilligen 
Hamburger  Verein  ruht  und  dass  wir,  was  bisher  errungen 
worden  ist,  im  wesentlichen  ihm  verdanken.  Unsern  Dank 
aber  können  wir  ihm  nicht  besser  kund  thun,  als  wenn  wir 
der  Einladung,  welche  er  in  Gemeinschaft  mit  dem  Ver- 
bands-Vororte an  die  dentschen  Fachgenossen  erlassen  hat, 
möglichst  zahlreich  entsprechen. 

So  rufen  wir  deu  auch  unsererseits  den  letzteren  zu: 
rAuf  nach  Hamburg!4 


Zur  Frage  der  Mosel-Kanalisirung. 


m 8.  Juni  des  Jahres  fand  in  Köln  unter  zahlreicher  Be- 
theilignng  eine  Versammlung  der  Interessenten  der  Mosel- 
Kanalisirung  statt.  Derselben  lag  der  Kanalialrungs- 
Entwurf  des  Kgl.  Bauraths  Sohönbrod  ans  St..  Johann  vor, 
zu  dessen  Bearbeitung  seitens  des  Herrn  Ministers  der  öffentlichen 
Arbeiten  die  Genehmigung  1888  ertbeilt  worden  war,  nachdem 
36  000.#.  für  Vorarbeiten  und  generellen  Entwurf  seitens  der  In- 
teressenten dem  Ministerium  zur  Verfügung  gestellt  worden  waren. 

Regierungs-Baumeister  Have stadt,  Berlin,  unterzog  den 
Entwurf  einer  eingehenden  Besprechung  und  hob  dabei,  im 
wesentlichen  mit  den  Ansichten  des  Urhebers  des  Entwurfs 
Übereinstimmend,  besonders  die  Nothwendigkeit  der  Kanalisirung 
hervor,  da  durch  einfache  Begulimng  die  nothwendigen  Schiff- 
fahrtstiefen nicht  erreicht  werden  könnten. 

DasErgebnisB  der  Versammlung  war  folgende  Beschlussfassung: 
„In  Erwägung,  dass  der  wirthschafiliche  Werth  der  kanali- 
sirten  Mosel  — abgesehen  von  deren  grofsen  Bedentung  für  das 
Moselgebiet  selbst  — als  der  natürlichen  Verkehrsslrafaa  zwischen 
dem  niederrheiuisch-weatfälischen  Kohlenbecken  und  dem  lothrin- 
gisch-luxemburgischen Erzvorkommen  einem  Zweifel  nicht  unter- 
liegt und  keins  der  augenblicklich  zur  Erörterung  stehenden 
Kanalprojekte  eine  gleiche  Bedeutung  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  kann,  wie  die  Schiffbarmachung  dieses  Flusses;  in  weiterer 
Erwägung,  dass  im  Wege  der  einfachen  Regulirung  der  Mosel 
eine  ausreichende  und  dem  Verkehrs-Bedürfnisse  entsprechende 
Schiffahrtstiefe  nicht  erreicht  werden  kann,  es  hierzu  vielmehr 
einer  Kanalisirung  der  Mosel  bedarf;  in  Erwägung  endlich,  dass 
die  für  die  Realisirung  des  Schönbrod 'sehen  Projektes  erforder- 
lichen Mittel  im  Verhältnis  znm  wirtschaftlichen  Werthe  der 
Mosel-Kanalisimng  als  mäfsig  anzusehen  sind,  bescbliefst  die 
Versammlung,  den  Herrn  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  und 
den  Herrn  Minister  für  Handel  und  Gewerbe  zu  bitten,  dahin 


Zopf  sein  Daseinsrecht.  Das  Zopfige  in  Bötticher  ist  seine 
Einseitigkeit  hinsichtlich  des  Hellenenthnms,  und  die  Feind- 
schaft gegen  die  frei  schaffende,  reich  sieb  entfaltende  Phan- 
tasie. Der  Geist  des  Rokoko  spricht  sich  in  Laugier  in  der 
wunderbaren  Mischung  von  Kühnheit  und  Leichtsinn  aus,  in 
der  überall  hervor  schauenden  Art,  die  ernstesten  Fragen  mit 
einem  geistreichen  Wort  abzuthnn  und  brächten  sie  auch  alles 
Bestehende  zu  Falle.  Dieser  Jesuit,  der  in  der  Vorrede  seines 
Baches  sagt,  er  wünsche  nicht  etwa  etwas  Neues  zu  sagen,  da 
er  diesen  \Vnnsch  für  frivol  halte,  bat  jene  unerbittliche  Strenge 
des  Urtheils  selbst  antiken  Fonngebilden  gegenüber,  welche  nur 
die  einseitigste  Logik  zu  verleihen  vermag.  Er  ist  der  voll- 
kommenste Revolutionär,  der  kurzer  Hand  Alles  über  Bord  wirft, 
was  in  das  als  richtig  erkannte  System  nicht  passt,  aber  ein 
solcher  Revolutionär,  wie  sie  am  Hofe  Ludwigs  XV.  sich  inter- 
essant machten,  Leute,  welche  zwar  das  Recht  ihrer  Meinung 
vertraten,  aber  dann  sehr  verwundert  waren,  als  Andere  diese 
Meinung  thatsäehlich  und  in  ihrer  ganzen  Grausamkeit  durch- 
fuhrt, eu. 

Laugicr  stellt  an  alle  Glieder  der  Bauordnungen  mit  Strenge 
die  Frage,  ob  sie  dem  entsprechenden  Gliede  der  HUtte  gernäfs 
geformt  sind.  Die  Knust  dürfe  wohl,  so  sagt  er,  die  einzelnen 
Bildungen  verschöneu,  feilen,  glätten,  aber  dürfe  nicht  ihr 
Wesen  umbilden  (toncher  au  fornl  du  dessin).  Er  beansprucht 
für  sich  die  Zustimmung  aller  Deukcudcn  und  erklärt  nur  dort 
weichen  zu  wollen,  wo  seine  Schlüsse  aus  dem  Prinzip  heraus 
erfolgreich  angefochten  würden. 

Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe  diese  Schlüsse  darzulegen. 
Einige  Beispiele  erklären  sein  System.  Artikel  3 spricht  vom 
Giebel.  Dieser  darf  nach  Laugier  nur  an  der  Schmalseite  des 
Hauses  stehen,  weil  er  das  Dach  darstelle,  er  darf  nnr  dreieckig 
gemacht  werden,  nie  einer  in  den  andern  geschachtelt  werden, 
nie  dort  sein,  wo  sich  kein  Dach  findet:  Combien  de  portes, 
combien  de  fenötres  surmont6es  d’un  ridicule  fronton!  Freilich 
das  Fenster,  das  Loch  in  der  Wand  kann  kein  Dach  haben! 
Oder  Artikel  4,  der  Stockwerksbau:  Es  ist  falsch  einem  Gort- 
gesims  auch  jene  Glieder  zu  geben,  die  zum  Dach  gehören.  Es 
darf  dieses  also  nur  aus  Architrav  und  Fries  bestehen;  jedes 
Stockwerk  muss  Beine  eigene  Ordnung  haben,  weil  jeder  Fub- 
boden  getragen  werden,  also  in  der  Fassade  durch  einen  eigenen 
Architrav  angedeutet  werden  müsse.  Jede  porte-a-faux  ist  ein 


wirken  zu  wollen:  dass  die  Kanalisirung  der  Mosel  so  bald  als 
möglich  in  Angriff  genommen  werde.“ 

Im  Folgenden  ist  in  den  Haupt zügen  der  Iohalt  des  Havestadt- 
sehen  Vortrages  wiedergegeben  unter  gleichzeitiger  Ergänzung  des- 
selben durch  einige  Angaben  aus  dem  im  Aufträge  der  Reichs- Kom- 
mission znr  Untersuchung  der  Rheinatrom-Verbältnisse  heraus  ge- 
gebenenWerke:  „DerRbeinstrora  u.  seine  wichtigsten  Nebenflüsse“. 

Die  Mosel  entspringt  am  Westabhange  der  südlichen  Vogesen 
786™  über  dem  Meeresspiegel;  das  Gesammtgefülle  bis  zur  Ein- 
, mündung  in  den  Rhein  bei  Koblenz  beträgt  673  “,  die  Gesammt- 
länge  640 k™  (die  Grade  von  Quelle  bis  Mündung  nnr  280  k®). 
I Bei  Frouard,  185,6 “ über  dem  Meeresspiegel,  nimmt  sie  ihren 
| ersten  gröfseren  Nebenfluss,  die  Meurthe,  auf  und  wird  schiffbar. 

Von  Fronard  bis  Metz  ist  die  Mosel  kanalisirt.  Von  der  58,6  kD  langen 
| Flusse  trecke  sind  jedoch  nur  10, 45^  selbst  benutzt,  im  übrigen  sind 
Seitenkanäle  angelegt,  da  die  vollständige  Kanalisirung  des  Fluss- 
laufea  an  dem  Widerspruche  angrenzender  Gemeinden  scheiterte. 

Diese  Arbeiten  wurden,  nachdem  der  1836—60  durohgeführte 
Versuch  einer  FlussreguUrung  durch  Einschränkung  des  Flussbettes 
mittels  Parallel  werken  die  erwartete  Wirkung  nicht  ergab,  bis  1870 
bis  Pont-ä-Mousson  von  der  französischen  Regierung  feitig  gestellt, 
während  Deutschland  1872—76  die  Arbeiten  bis  Metz  fortsetzte. 

In  dem  nicht  kanalbirten  Laufe  unterhalb  zeigt  die  Mosel 
folgende  relative  Gefälle: 

Metz-Perl  1 : 2850  (bis  z.  prenfs.  Grenze),  Perl-Trler  1 : 3100. 
Trier- Aldegund  1:8200,  Aldegund-Müden  1:3000,  Müden- Koblenz 
1 : 2350.  In  den  Stromschnellen  oder  Fiuthen,  welche  darch 
widerstandsfähige  Felsrücken  gebildet  werden,  die  das  Mosel- 
bett im  Unterlaufe  nicht  selten  quer  durchziehen,  sind  dis  Ge- 
, fälle  bedeutend  gröfsere.  So  ist  jetzt  s.  B.  in  der  Stromschnelle 
bei  Cochem  das  Gefiille  gröber  als  1 : 500.  (Vor  Durchführung 
; der  Korrektions- Arbeiten  im  Unterlanfe  betrug  es  nahezu  1 : 250). 


j unverzeihlicher  Fehler,  d.  h.  jedes  Glied,  das  nicht  auf  dem 
Fundament  aufsitzt,  sondern  frei  schwebt,  oder  von  einer  Arkade, 
einem  Gesims  getragen  wird.  Die  Wand  als  tragendes  Glied 
I erkennt  Laugier  nicht  an,  weil  iu  der  Hütte  nar  die  S&alen 
tragen.  So  ist  ihm  anch  z.  B.  die  über  4 Bogen  gespannte 
Kuppel  „monstrense“  weil  sie  frei  getragen  wird,  so  sind  ferner 
alle  Konsolen  zu  verwerfen  usw.  Die  sichere  Kraft  von  Laugiers 
Logik  kam  namentlich  im  Streit  mit  den  Anhängern  der  älteren 
Kunst  zur  klaren  Darstellung.  Er  batte  unter  Anderem  alle 
i Pilaster  als  fehlerhaft  verworfen.  Die  Natnr  hat  nichts  vier- 
eckiges gebildet,  also  sind  die  Pilaster  unnatürlich,  mögen  sie 
frei  stehen,  oder  an  eine  Mauer  gelehnt  sein.  Der  Satz  war 
einfach  und  leicht  zu  rechtfertigen.  Man  sagte  dagegen,  sie 
seien  nur  ein  Ornament,  aber  sie  seien  gebraucht  worden,  seit 
es  eine  Baukunst  giebt.  Aber  Langier  fragt,  ob  in  Zukunft  die 
Laune  weiter  herrschen  solle,  oder  das  Gesetz  der  Kunst?  Das 
Alter  heilige  die  Laune  nicht.  Das  Ornament  ist  nicht  zufällig, 
sondern  im  Wesen  des  Baues  begründet  (une  parure  acciden Helle), 
die  Ordnnng  solle  nicht  blos  schmücken,  sondern  den  Ban  selbst 
ausmachen  (constitner).  Sie  sei  ein  Ganzes  in  allen  ihren 
Tbeilen;  mit  dem  Fortlassen  eines  Gliedes  fällt  (croule)  das 
Ganze.  Die  Wahrheit  der  änfseren  Erscheinung  (ja  veritö  da 
spectäcle)  sei  entscheidend,  nicht  die  Handfertigkeit  (routine) 
der  Architekten.  Man  solle  ihn  nicht  verklagen,  weil  er  nicht 
geuag  Respekt  für  Palladio  und  Blondel  zeige,  sondern  seine 
i Theorie  anfechten,  wenn  man  könne. 

Und  man  konnte  es  nicht!  Laugier  blieb  Sieger!  Denn 
wer  die  Vordersätze  Laugiers  für  richtig  hinnimmt,  wird  die 
I Schlüsse  nicht  zu  verwerfen  vermögen.  Sie  sind  von  zu  grober 
Klarheit  und  Kühnheit  and  von  einer  überraschenden  Ueber- 
zeugungskraft.  Sie  gewannen  daher  auch  mächtigen  Einfluss 
auf  die  Kuost.  Man  vergleiche  einmal  das  Empire  mit  Laugiers 
Buch:  Es  ist  die  Verwirklichung  seiner  Gedanken,  soweit, 
wie  sich  Regeln  nnd  Systeme  künstlerisch  verwirklichen  lassen. 

Und  wie  znr  Zeit  Blondels  kam  in  die  Welt  eiue  grobe 
Befriedigung,  als  wieder  einmal  System  und  Schaffensart  in 
Einklang  gebracht  waren.  Die  Baukunst  klärte  sich  verstandes- 
mäbig  ab,  wie  die  Politik  sich  abgeklärt  hatte.  An  Stelle  der 
Ueberlieferung  und  der  Laune  trat  die  verjüngte  Vernunft. 
Wie  auf  Voltaire  und  Rousseau  Kobespierre , so  folgte  auf 
Langier  die  Kunst  der  Revolution.  In  England  fand  sie  zuerst 
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Von  Met*  abwärts  haben  die  bisherigen  Arbeiten  am  Mosel- 
Iftufe  in  der  Ausführung  von  Korrektionen  und  Uferschuttwerken 
bestanden.  Han  hat  StroruspAltnngen  beseitigt,  anbrüchige 
Uferstellen  geschützt,  besonders  in  dem  Dnrchbnichstfa&le  durch 
das  niederrheinische  Schiefergebirge,  wo  die  Mosel  sich  in  starben 
Krümmungen  300 — 4 0™  tief  in  das  Hochplateau  eingeschnitten 
hat  nnd  die  stark  angegriffenen  Ufer  durch  Unterschueidnng 
sehr  gefährdete;  man  hat  Bnbnen  znr  Einschränkung  der  viel- 
fach wechselnden  Breite  auf  etwa  150  ">  ausgeführt  nnd  hoffte 
durch  diese  Werke  eine  Tiefe  von  0,70—1,0™  bei  N.-W.  zu 
erzielen,  ohne  dies  jedoch  bisher  zu  erreichen.  Anfserdem  haben 
besonders  in  der  Strecke  Trier- Koblenz  Räumungen  des  Fluss- 
bettes und  Felssprengungen  stattgefuuden.  Diese  Reguliruogs- 
Arbeiten  sind  auf  der  Strecke  Waaserbillig  bis  Koblenz  1889  —60, 
von  da  oberhalb  längs  der  prenfsftch-lnxemburglschen  Qrenze 
1863-70  im  wesentlichen  ansgeführt  worden 

Damit  ist  nun  zwar  znr  Erreichung  einer  gleichm&fsigen 
Tiefe  und  Breite  des  Flusses  Beträchtliches  gewonnen  worden  nnd 
es  wird  dies  Ergebnis  jeder  weiteren  Verbesserung  des  Flusses  ent- 
schieden zugute  kommen;  es  ist  jedoch  wohl  als  ausgeschlossen  zu 
betrachten,  dass  auf  diesem  Wege  Verhältnisse  geschaffen  werden 
können,  wie  sie  den  heutigen  Schiffahrts-Ansprüchen  genügen. 

Der  SchOn brod'sche  Entwurf  bezieht  sich  znuftchst  nur  anf 
die  241  k®  lange  preufsische  Moselstrecke  Perl— Koblenz.  Durch 
Kanalisirung  soll  eine  Waaaertiefe  von  2,0™  erreicht  werden. 
Zo  diesem  Zwecke  werden  32  Stauwerke  in  Entfernungen  von 
3,8—11,8*®,  im  Mittel  7,5  *«,  und  mit  2—3,6™,  im  Mittel 
2.67®,  Stauhöhe  an  den  Schleusen  gemessen,  angeordnet.  Die 
Wehre  sollen  unterhalb  Oberbillig  etwa  146  ™,  oberhalb  etwa 
85  ™ Lichtweite  und  2—8  Oeffnungeu  erhalten.  Es  sind  Nadel- 
wehre mit  Schiffsdurchlass  angenommeo.  Besondere  Flossdurch- 
lisse  in  Gestalt  von  Trommelwehren  oder  anderer  Banweise  sind 
nicht  vorgesehen. 

Die  Schleusen  sollen  84,5™  nutzbare  Kammerl&nge,  8.5™ 
Thorweite,  2,6™  Drempeltiefe  erhalten.  Die  Schleusenkanftle  sollen 
ebenfalls  2,6®  Tiefe  und  24  « Soblbreite,  1 — 1V2  fache  Böschung  er- 
halten. Die  Schleusen  sind  dann  ausreichend  für  die  gleichzeitige 
Aufnahme  von  Schiffen  mit  5—600»  Tragfähigkeit,  bei  60—70“ 
Länge,  8,0®  Breite,  1,8 “Tiefgang  and  eines  mit  Steuer  24,0® 
langen,  4.6™  breiten  Schleppdampfers  mit  1,6®  Tiefgang. 

Die  doreb  die  Kanalisirong  bedingten  Aufräumnugj- Arbeitet! 
im  Flussbette  würden  nicht  sehr  bedeutend  sein;  die  bestehen- 
den Winter-Leinpfade  tiegeu  durchweg  so  hoch,  dass  sie  nicht 
Überstaat  würden  nnd  schliefsiich  würden  den  Ländereien  und 
gewerblichen  Anlagen  am  Fiussnfer  voraussichtlich  bei  der  ge- 
wählten Vertheilung  der  Sun  werke  nur  geringe  Schäden  zugefügt. 

Die  Kosten  der  Kanalisirung  sind  auf  125000  Jt  für  das 


Kilometer  veranschlagt.  Bei  der  Main-Kanalisirung  betrugen 
sie  150  000  Jt,  bei  der  Maas  136  000  .46  Nicht  einbegriffen 
sind  die  Kosten  für  Hafenanlagen. 

Es  sind  im  ganzen  6 Sicherheitftbäfen  vorgesehen  nnd  zwar 
bei  Roraich,  Trier,  Cues,  Alf,  Treis,  Koblenz  Diese  Hafenan- 
lagen  sind  anf  232  000  die  übrigen  Gesammtkosten,  ein- 
scbliefslich  Grnnderwerb  nnd  Entschädigungen  auf  80  191  000  »A 
veranschlagt.  Die  Bauzeit  ist  auf  4 Jahre  angenommen. 

Die  in  dem  Entwürfe  noch  nicht  näher  inbetracht  gezogene 
Strecke  Perl  Merz  ist  auf  6—6,5  Millionen  Jt  geschätzt,  dazu 
noch  300  000.  tt.  für  einen  Hafen  bei  Diedenhofen.  Wird  hierzu 
noch  für  den  Umbau  der  Koblenzer  Moselbrücke  im  Schiffahrts- 
Interesse  eine  Summe  von  600  000  .46  angenommen,  so  berechnen 
sich  die  Gesammtkosten  der  Uosel-Kanalisirnng  von  Koblenz  bis 
Hetz  einschliefslicb  Ausbau  der  Hafenanlagen,  Grunderwerb  und 
Entschädigungen  auf  rd.  40  Uillionen  Jt 

Bezüglich  der  Ertragsfähigkeit  des  Unternehmens  sind  die 
folgenden  Annahmen  gemacht: 

Zukünftige  Unterhaltung»-  und  Betriebskosten  (nach  Abzug 
der  bisherigen)  399  000  Jt.  Den  zu  erwartenden  Frachtverkehr 
schätzt  die  Koblenzer  Handelskammer  auf  21  4 Millionen  Tonnen. 
Dann  würde  sich  bei  einem  Gebührensatz  von  25  Pfg.  für  das 
Tonnenkilometer  die  Jahres-Einnahme  zu  1362  000.46  stellen, 
sich  somit  ein  Ueherschuss  von  963  000  .46  ergeben.  Dies  ent- 
spricht einer  Verzinsung  des  Anlagekapitals  von  rd.  3^ 

Der  Schiffsverkehr  würde  sich  unter  Zugrundelegung  von 
300  Schiffahrtstagen,  einer  mittl.  Tragfähigkeit  von  650 » und 
dem  oben  angeführten  Frachtverkebr  von  2 */,  Millionen  Tonnen 
zu  14  Schiffen  täglich  (für  beide  Richtungen  zusammen)  ergeben. 

Die  Bedentnng,  welche  die  kanalisirte  Mosel  als  Schlffahrts- 
strafte  für  das  deutsche  Gebiet  gewinuen  würde,  iat  in  dem 
Beschlüsse  der  Versammlung  in  knrzen  Worten  zusammen  ge- 
gefaast.  Sie  geht  aber  noch  weiter,  iudem  die  deutsche  Wasser- 
strafte die  Verbindung  auch  mit  einem  groften  Tbeile  des  fran- 
zösischen nnd  dnreh  dieses  nach  mit  dem  belgischen  Kanalaetze 
herstellt.  Allerdings  sind  die  Abmessungen  dieser  Kanäle,  wie 
anch  des  Älteren  Theiles  Metz-Frouard  der  kanalisirteu  Mosel, 
nicht  derart,  dass  die  ans  dem  Rheine  kommenden  Schiffe  anf 
dieselben  übergehen  könnten ; Metz  würde  vielmehr  ein  Umschlags- 
platz für  den  Verkehr  von  Deutschland  nach  Frankreich  werden. 

Hierdurch  verliert  die  Schiffbarmachung  der  Mosel  jedoch 
nicht  ihre  wesentliche  Bedeutung.  Es  wäre  daher  zn  wünschen, 
dass  diesem  Flusse,  welcher  schon  in  alter  Zeit  ein  wichtiges 
Glied  in  den  deutschen  schiffbaren  WasBcrstraften  bildete,  durch 
durchgreifende  Umgestaltung  seiner  für  den  heutigen  Schiffahrt»- 
verkebr  so  ungünstigen  Verhältnisse,  recht  bald  seine  alte  Be- 
deutung wieder  gegeben  werden  möchte.  Fr.  Eiselen. 


Boden,  wie  denn  der  Rationalismus  überhaupt  englischen  Ur- 
sprunges iat,  in  Frankreich  zog  man  die  letzten  Folgerungen. 
Das  Ornament,  die  Vielgestaltigkeit,  die  individuelle  Meinnngs- 
äufserung,  sie  wurden  unter  die  Gnillotine  der  Regelroäfsigkeit 
gestellt 

Mau  baute  ganz  natnrgemäft,  ganz  einfach,  ganz  nach  dem 
Gesetz,  d.  b.  man  baute  Empire.  Und  so  unbegreiflich  es  uns 
den  nüchternen  Werken  gegenüber  erscheint,  man  war  beglückt, 
über  die  erreichte  Höhe  der  Kunst 

Und  dürfen  wir  diese  Knnst  tadeln,  die  so  ganz  Ausdruck 
ihrer  Zeit  war.  der  z.  B.  das  Brandenburger  Thor  zu  Berlin 
entsprang?  Sollten  wir  sie  nicht  besser  feiern  als  einen  Höhe- 
punkt des  Schaffens,  in  dem  die  Ausführung  dem  Gesetz  so 
völlig  entsprach?  Nur  der  nnhistorisch  Denkende  kann  von 
vergangener  Zeit  finden,  dass  sie  nach  unseren  Anschauungen 
gelebt  haben  solle.  Der  tiefer  Blickende  wird  in  der  Einheit 
von  Wollen  nnd  Vollbringen  einen  hohen  Stand  des  Schaffens 
würdigen  müssen. 

So  müssen  wir  Modernen  anch  Schinkels  und  Böttichers 
Zeit  würdigen.  Diese  Einheit  wAr  ihr  im  hoben  Grade  eigen. 
Der  fortschreitende  Künstler  kann  ihre  Formen  und  Gedanken- 
welt bekämpfen,  ja  als  einen  Hemmschuh  für  sein  Schaffen  wie 
namentlich  auch  für  de&seu  Anerkennung  bitter  hassen;  es 
können  Zeiten  kommen,  in  welchen  man  jenen  höhnt,  der  dem 
Hellenismus  »eine  Huldigungen  darbringt,  aber  e»  wird  ein 
gerechtes  Unheil  ihm  saine  innere  Durchbildnug.  seine  geistige 
Abgeklärtheit,  die  Harmonie  zwischen  Erreichtem  und  Erstrebtem 
nicht  versagen.  Es  war  eine  arme  Zelt,  aber  eine  Zeit,  die 
sich  ihrer  Armuth  nicht  schämte,  sondern  sich  in  dieser  frei 
nnd  würdig  zu  geben  wusste.  Sie  erfüllte  das  bescheidene 
formale  Gewand  mit  Gedanken,  ja  sie  überlastete  es  mit  solchen, 
so  dass  es  eines  unterrichteten  Benrtheilers  bedurfte,  um  ihre 
Werke  völlig  zu  verstehen.  Sie  war  stolz  darauf,  dass  ihr 
Inhalt  gröfser  sei,  als  ihre  änftere  Erscheinung. 

Aber  gerade  dies  war  der  Grund  ihres  Verfalles.  Sie  war 
eine  wissenschaftliche  Knnst,  nicht  eine  unbefangene.  Wenn 
in  Schinkel  noch  zum  Theil  jene  echt  schöpferische  Harmlosig- 
keit obwaltete,  aus  welcher  das  eigentlich  Grofse  sich  ent- 
wickelte, so  hielt  bei  Bötticher  und  den  von  ihm  Beeinflussten 
die  Erwägung  die  Phantasie  gebunden.  Es  fehlte  ihr  die  Unmittel- 
barkeit der  Empfiodung,  das  rechte  KQnstlerthnm.  Sie  sprach  nicht 


znr  Menge  des  Volkes;  denn  sie  forderte  ein  formales  Wissen,  ehe 
man  sie  verstehen  konnte.  Man  musste  Tektonik  studirt  haben. 
Fachmann  sein,  nm  über  Werth  oder  Unwertb  der  einzelnen 
Glieder  wie  des  Ganzen  sein  Unheil  abgeben  zu  können.  Aber 
die  Kunst  blüht  nur  ans  der  Masse  des  Volkes  empor.  Allzu 
fein  gespitzt  wird  sie  leicht  stumpf.  Noch  ehe  Böttichers 
System  Wissenschaft  lieh  erschüttert  war,  hatten  sich  die  Künstler 
von  ihm  Schritt  für  Schritt  abgewendet. 

Die  Einheit  zwischen  Schaffen  nnd  Denken,  zwischen 
Kunst  und  Knnstlehre  ist  aber  damit  wieder  einmal  zerrissen. 
Noch  hat  ihr  nnsore  Zeit  Gleichwertige»  nicht  entgegen  zu 
setzen.  Aber  wir  müssen  anch  eingostehen,  dass  der  Versuch, 
die  Kunst  anfgrnnd  der  Antike  aufznb&ueo,  sich  obermal8  als 
hoffuungslos  erwiesen  habe.  Die  Antike  wird  nie  und  nimmer 
in  ihren  Formen  das  wahre  Widerspiel  de»  deutsch-nationalen, 
wie  des  modernen  Lebens  überhaupt  geben.  Die  Zeiten  der 
Herrschaft  der  Archäologie  sind  hoffentlich  für  alle  Zeiten  dahin. 
Der  antiken  Form  huldigt  man  nicht,  indem  man  sie  nachahrot, 
denn  sie  ist  der  Ausdruck  hellenischen  Lebens  nnd  nnr  dieses. 
Auf  die  moderne  Welt  Übertragen,  wird  sie  zur  Unwahrheit. 
Nnr  der  Geist  der  Antike,  die  Kunst,  dem  nationalen  Leben 
eigenartige  Gestaltung  zu  geben,  sei  uns  Vorbild.  Unser  Leben 
ist  nicht  das  von  Athen,  unsere  Zeit  nicht  die  des  Perikies: 
Wir  müssen  Formen,  welche  von  den  griechischen  grundver- 
schieden sind,  brauchen,  wollen  wir  dem  hellenischen  Geiste 
huldigen,  wir  müssen  lernen  modern  zu  sein,  wenn  wir  klassisch 
schaffen  wollen! 

Auch  die  moderne  Knnst  strebt  nach  Gesetzmäfsigkeit,  Sie 
wird  erst  dann  wieder  auf  einem  Höhepunkt  anlangen,  wenn 
die  Uebereinstimmung  von  künstlerischer  That  nnd  Gedanken 
gefunden  wurde,  wenn  dieser  der  volle  Ausdruck  jener  ist.  Aber 
die  Lehre  wird  einen  anderen  Grund  suchen  müssen s Nicht,  wie 
Bötticher,  in  der  wissenschaftlich  zn  erforschenden  Antike  wird 
sie  die  Gesetzmäfsigkeit  das  Schaffens  finden,  sondern  in  der 
vollen  Entwicklung  des  modernen  Lebens  zur  künstlerischen  Selb- 
ständigkeit. nicht  in  der  Stilrichiigkeit,  sondern  im  Stil,  das 
heiftt  nicht  darin,  dass  sie  einem  von  alter  Kunst  abgezogenen 
ästhetiacben  Gesetze,  sondern  darin,  dass  sie  dem  eigensten 
Wesen  ihrer  Zeit  und  ihrer  Nation  folgt,  die  Individualität  des 
aus  dem  lebendigen  Kunstempfinden  geborenen  echten  Künstlers 
znm  Gesetz  erbebt.  Cornelius  Gurlitt. 


DEUTSCHE  BAU  ZEITUNG. 


16.  August  1890 


396 


Von  der  Nordwestdeutschen  Gewerbe-  und  Industrie-Ausstellung  zu  Bremen.  111. 

llllm»  dl«  Abtildangeo  auf  H.  3'<M  i 


|n  <lie  Rückseite  des  io  No.  02  besprochenen  Parkhanses 
| scbliefsen  »ich,  um  einen  grofsen  freien  Platz  gelagert, 
' die  Gelände  an,  welche  die  Ausstellungen  der  Marine, 
der  Kunst,  der  Gewerbe  und  Industrie  enthalten.  In  unserem 
ersten  Berichte  (No.  58)  sprachen  wir  schon  ton  dem  glanz- 
vollen Eindruck,  den  diese  geräumige  Anlage  auf  den  Eintreten- 
den macht.  Wenn  man  gegen  die  Herstellung  der  ganzen  Archi- 
tektur ans  Surrogaten  für  solche  periodische  Bauten  nichts  eiuto- 
wenden  hat,  muss  man  auerkennen,  dass  der  Architekt  Hr. 
Job.  G.  Poppe  hier  eine  Gebäude- Groppe  geschaffen  hat,  deren 
Wirkungen  nicht  grofsartiger  nntl  deren  Verhältnisse  nicht 
glücklicher  gewählt  sein  könnten.  Alle  3 Bauten  sind  durchaus  ver- 


schieden ihren  Zwecken 
det  und  bilden  doch 
Bild,  dessen  Stil  wie- 
mit  dem 
men  geht, 
aufser  den 
den  und 
gärtneri- 
zwiichen 


Landes-  Ausstellung»- Gebäudes  am  Lehrter  Bahnhof  nachgebildet 
erscheint.  Die  Ausstellung  ist  von  nicht  geringem  Umfange, 
gnt  beleuchtet  und  ungeordnet;  nur  die  Kojen  in  den  beiden 
Rnndgäogen  erscheinen  reichlich  klein  in  ihren  Abme&anngen. 


entsprechend  ansgebil- 
ein  völlig  harmonisches 
dernm  auf  das  Beste 
des  ParkhanseB  zusam- 
Dle  Mitte  nehmen 
oben  erwähnten  Kaska- 
einem  Springbrunnen, 
sehe  Anlagen  ein, 
denen  sich  die  breiten 


Die  Kunat- 
Theil  bekannte, 
besonders  vor- 
gewfthlten  Far- 
gleichm&fsig 
Theil  der  De- 
solcben  provi- 
nachlässigt 


werke,  fast  dnrehweg  gute,  mm 
ja  bedeutende  Arbeiten  wirken 
theilbaft  durch  den  glücklich 
benton  der  Wan  dbek  lei  dang,  der 
alle  Räume  durchzieht;  — ein 
koration,  der  nur  za  oft  bei 
soriseben  Ausstellungen  ver- 
wird.  Ira  ganzen  hatten  wir 
den  wohltbuenden 
| Eiudnick  einen 

einheitlichen  fer- 
tigen Banes,  ohne 
Ueberladuug.aber 
auch  ohne  roh 
gelassene  Tbeile. 
Aufsen  wirkt  be- 
sonders gnt  die 
vorgelegte  offene 
Säulenhalle , ln 


Wege  hinzieben,  Abends  von  hohen  elektrischen  Lampen  strah- 
lend beleuchtet. 

Das  Geb&nde  der  Marine  und  Hochseefischerei, 
in  reichen  Formen  der  modernen  Renaissance  gestaltet,  wird  in 
der  Mitte  vou  einer  Kuppel  bekrönt,  deren  Spitze,  ein  Schiff 
mit  schlankem  Mast-  nntl  Bugspriet,  hoch 
in  die  Lnft  ragt.  Vorn  empfängt  den 
Besucher  eine  ovale  von  Säulen  getragene 
Eingangshalle.  Uber  der  am  Fnfae  der 
Knppel  ein  Hermes  mit  begleitenden  Fi- 
guren Bchwebt,  der  seine  Arme  schützend 
über  das  Ganze  nusbreitet.  Seitlich  sind 
zwei  oben  durchbrochene  höhere  Aufbauten 
angeordnet,  die  in  einer  von  Voluten 
gestützten  Kuppelspitze  endigen.  — 

Im  Innern  bildet  eine  Oberlicht  halle 
in  schönen  mbigen  Verhältnissen 
den  Ausgangspunkt  in  die  3 Ab- 
theilungen dieser  Ausstellnng:  der 
Kaiserl.  Kriegsmarine,  der  Handels- 
marine und  der  Hochseefischerei. 

In  den  beiden  ersten  sind  von  be- 
sonderem Interesse  die  wunderbar 
Gearbeiteten  Schiffs-Modelle  der  kais. 

Marine,  der  Akt ien-( jesei Iscbaft  Weser, 
des  Norddeutschen  Lloyd  nsw. 

Diese  kleinen  Darstellungen  zeigen 
eine  Feinheit  und  Glätte  der  Ansnib- 
rnng  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten, 
die  wahrhaft  bewundernswürdig  ist. 

Ueber  die  Ausstattung  der  Schiffe  ge- 
ben neben  diesen  Modellen  auch  die 
Abbildungen  der  inneren  Einrichtung 
der  Schiffe  des  Nurddentschen  Lloyd 
Auskunft.  Ein  grofser  Theil,  wenn 
nicht  alle,  dieser  glänzendeu  Dekora- 
tionen. die  bei  den  eigenartigen  Ranm- 
verhältnissen  eines  Schiffes  nicht  ohne 
Schwierigkeiten  ansiührbnr  waren,  sind 
gleichfalls  vou  Hm.  Job.  G.  Poppe  ent- 
worfen. Leider  erlaubt  der  Umfang  dieses  Berichtes  nicht,  eine 
ausführliche  Schilderung  der  Instrumente  und  der  Erzeugnisse 
der  Schiffsbankunst  nsw.,  die  hier  in  reicher  Hülle  ausgestellt 
sind.  Ilingewirsen  sei  mir  noch  auf  die  Geräumigkeit  und 
gute  Beleuchtung  der  ganzen  Anlage. 

Gegenüber  diesem  Ban  liegt  die  Kunstausstellung, 
aufsen  und  innen  von  »ehr  sympathischer,  einfacher  Vornehmheit. 
Auch  hier  bildet  eiu  Kuppelsaal  den  Ausgangspunkt  der  Anlage, 
die  im  grofsen  und  ganzen  dem  Grundriss- Gedanken  des  Berliner 


der  Abgüsse  bekannter  antiker  Bildwerke  aufgestellt  sind,  die 
den  Zweck  der  Anlage  als  eines  Kunstausstellung«- Gebäudes 
deutlich  knndgehen. 

Wir  kommen  nun  zn  dem  eigentlichen  Hauptgebäude 
der  Ausstellung,  dessen  kurze  Vorseite  durch  zwei  breite 
Kolonnaden  anf  eine  Fassadenbreite  von  fast  160  ® vergröbert 
ist.  Um  eine  grobe  Mittelkappel  grappiren  sich  zahlreiche 
kleinere  Thürmchen,  Spitzen  und  Pyramiden,  sämmtlich  in 
Fahnenstangen  aoslaufeod,  die  einen  munteren  and  festlichen 
Eindruck  hervormfen,  besonders  von  Weitem,  wo  sie  in  ihrer 
Gesammtheit  wirken  und  Abends,  wenn  sie  von  elektrischem 
Licht  umstrahlt,  sich  hell  und  glänzend  vom  dunkelen  Himmel 
ahheben.  Zn  der  grobartigen  Pracht  der  Fassade  steht  aller- 
dings das  sehr  einfache  Innere 
nicht  recht  im  Einklang.  Die 
anfgewaudten  Mittel  überschreiten, 
vielleicht  mit  Ausnahme  der  Ausbil- 
dung des  ersten  Knppelraumes,  der 
nach  hier  hinter  dem  Eingang  an- 
gelegt ist,  kaum  das  Aliernöthigste. 
Das  Gebäude  bildet  eine  lange  Halle 
in  der  die  Dacbkonstruktionen  frei 
hervortreteu  und  die  beiderseits  von 
Kojen  begleitet  wird.  Parallel  zu  dem 
eigentlichen  Hanptraum  ist  noch  eine 
kürzere  Halle  angelegt  die  durch  zwei 
ungleiche  Q ierschiffe  mit  dem  enteren 
verbunden  ist. 

Der  ganze  Banm  ist  vertheilt  au 
die  Ausstellung*  - Gruppen  des  Knnst- 
ewerlea,  der  Gewerbe  und  der  In- 
nstrien  Bremens,  Hannovers  und  Olden- 
burgs. Daran  schliefaen  sich  die  Aus- 
stellungen der  Bremer  gewerbl.  Fort- 
bildungsschule und  eine  sehr  interessante 
Sammlung  nord-west  deutscher  Alter- 
thttmer.  Den  Ehrenplatz  unter  der  Ein- 
gangskappel  nimmt  jedoeb  die  köuigl. 
Porzellan-Manufaktur  in  Berlin  mit  ihren 
anerkannt  vorzüglichen  Erzeugnissen 
ein,  die  in  Deutschland  wohlverdient  berühmt  und  bekannt  gewor- 
den sind.  Nicht  zn  vergessen  sind  anch  die  Schnaps-  und  Bier- 
Brauereien,  die  im  Nebengebäude  einen  breiten  Platz  beanspruchen. 

Unter  den  hier  zur  Schau  gestellten  k ans tge werblichen  Er- 
zeugnissen behaupten  den  vornehmsten  Platz  die  Gold-  und 
Silber-Schmiedearbeiten  der  drei  grofsen  Bremer  Firmen: 
Koch  & Rergfeld,  M.  H.  Wilkens  dt  Söhne  und  Wilkens  & Dangen. 
Die  beiden  ersten  Firmen  haben  grofse  Fabrikanlagen,  in  denen 
diese  grofsariigen  Tafel- Aufsätze  bezw.  Geräthe  usw.,  die  wir 


Kaiut-  Halle. 
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hier  ausgestellt  salien.  itn  Grofseu  bergflstelll  werden.  Wahrend 
flieh  Koch  & Bergfeld  einer  so  zn  sagen  deutschen.  eigenen 
Richtung  befleifaigeo,  klingen  manche  der  Arbeiten  von  Wilkens& 
SObne  mehr  an  französische  Vorbilder  an ; beide  erreichen  leider 
die  Pariser  Arbeiten  nicht,  soweit  es  Reinheit  des  Stils,  Vor- 
nehmheit der  Linienführung  and  vor  allen  Dingen  Sauberkeit  nnd 
Fertigkeit  der  Arbeit  betrifft.  Es  mag  das  in  diesem  Fall  an  der 
Art  und  Weise  der  Massenherstellung  liegen,  doch  haben  wir 
bei  einem  früheren  Vergleich  mit  Frankreich  die  deutschen 
Arbeiten  gleichfalls  so  benrtheilen  müssen.  Einen  Theil  der 
aSchnld  trügt  allerdings  fraglos  das  deutsche  Publikum , das  billige 
Arbeiten  von  starker,  wir  möchten  sagen  prahlerischer  Wirkung 
den  einfachen,  vornehmen  Arbeiten  vorzieht,  abgesehen  davon, 
dass  mau  in  Frankreich  nnd  England  auf  ungleich  reichere 
Käufer  rechnen  darf  als  wir,  also  mehr  für  das  einzelne  Stück 
thnn  kann.  — Eine  sehr  großartige  Sammlung  von  verarbeiteten 
edlen  Steinen  hat  die  erwähnte  dritte  Bremer  Firma  Wilkens  & 
Dangers  aasgestellt. 

Nächst  aen  Goldarbeiten  wollen  wir  die  vielen  ausgestellten 
Zimmer-Einrichtungen  erwähnen,  die  an  Zahl  nnd  Reich- 
thum nicht  geriDg  sind  Da  ist  zunächst  Loais  Foge  ans  Han- 
nover zn  nennen,  der  ein  Damenziromer  und  ein  Esszimmer 
ansgestellt  hat,  dann  Ed  Wellhansen  in  Hannover  nnd  Bremen 
mit  2 Zimmern,  Fried r.  H&ake  in  Bremen,  besonders  aber  Heinr. 
Bremer  daselbst,  der  Einzige,  der  in  seinen  Zimmern  nicht  nur 
in  einer  grofsen  Stoff-,  Posamenten-  nnd  Polster-Verschwendung 
in  einer  „Meininger*  stilvollen  Dekoration  mit  Vasen,  Figürchen 
usw.  eine  Wirkung  zn  erzielen  sucht. 

Im  allgemeinen  scheint  ans  überhaupt  der  Tapezier  bei  der 
modernen  Zimmer-Dekoration  in  sehr  in  den  Vordergrund  zu 
treten,  namentlich  in  den  sogenannten  Rococo- Einrichtungen. 
Grade  die  Zeit  den  Rococo  hat  doch  einen  so  bescheidenen  Ge- 
brauch vou  Stoffen  besonders  in  Faltenwürfen  gemacht;  die 


alten  Entwürfe  bezw.  Abbildungen  damals  ausgeführter  Arbeiten 
zeigen  großenteils  ein  fast  gänzliches  Fehlen  oder  große  Zier- 
lichkeit des  Faltenwurfes  und  wenn  der  Stoff  nicht  als  Wand- 
bekleidnng  benutzt  wnrde,  eine  ganz  geringe  Verwendung  des- 
selben Im  Gegensätze  dazu  glauben  unsere  Tapezierer  von  heute  . 
sobald  nnr  die  Losung:  „Rococo14  ausgegeben  ist,  die  verschie- 
denfarbigen Stoffgehänge  gnr  nicht  toll  genug  machen  zu  können. 

Leider  war  bei  unserer  Anwesenheit  in  Bremen  die  Gesammt- 
Ansstellnng  eines  Bremer  Wohnhauses  noch  nicht  eröffnet;  ein 
Unheil  Uber  diese  Arbeiten  ist  daher  unmöglich.  Die  Arbeiten 
der  Gewerbe-Fortbildangs-Scbule  zeugen  davon,  dass  auch  in 
ßretueu  Interesse  für  diesen  wichtigen  Zweig  der  Volksbildung 
lebendig  ist.  — 

Sehr  anregend  ist  noch  die  obenerwähnte  Altertburas- 
Sammlung.  Wir  bemerkten  einen  sehr  interessanten  spät- 
gotischen Eichenbolz-Schrank  und  einen  Theii  der  allerdings 
stark  verwitterten  und  zerstümmelten  Dorachor  - Gestühle  — 
Reste,  die  cs  lebhaft  beklagen  lassen,  dass  ein  verst&ndnissloses 
Zeitalter  den  ganzen  alten  Dom  gründliche  von  diesen  groß- 
artigen  Werken  der  Vergangenheit  reinigte,  um  dafür  durch  die 
ganze  Kirche  ein  hässliches,  viereckiges  Gestühl  einzubanen. 
Auch  Messgew&oder,  alte  Gobelins  nnd  Stickereien  von  grofsem 
Werth  (wenn  wir  nicht  irren,  aus  dem  Lüneburger  Domscbatx) 
sind  ausgestellt.  Eine  reiche  Quelle  ist  leider  unbenutzt  ge- 
blieben; wir  meiuen  die  Waffenkammer  des  Emdener  Rathhauses, 
die  an  Einlege-  and  Tauschir-  Arbeiten  in  Metall,  Elfenbein  und 
Holz  Hervorragendes  bietet.  Eine  kleine  Sammlnng  der  besten 
Waffen  daher  würde  sicher  ihres  Gleichen  snehen  dürfen. 

Die  vielen  ausgestellten  Arbeiten  der  Wagenbauer,  Böttcher, 
Leinen-  und  Kleiderhändler,  Rohrwäschereien,  Ofenfabrikanten 
usw.  entziehen  sich  thcils  dem  Interessenkreise  dieses  Blattes, 
theils  würde  eine  ausführlichere  Beschreibung  den  verfügbaren 
Raum  bei  weitem  überschreiten.  i»'.,ruttisi«  fotzt) 


Aus  dem  Ingenieurwesen  der  Stadt  Paris. 
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eher  die  Verwendnug  der  verschiedenen  Materialien  zur 
Straßen-Befestigong  kann  ich  auf  frühere  Mittheilnngen 
von  mir  im  hiesigen  Vereine  binweisen,  die  in  unserer 
Zeitung  (3.  Jahrgang),  wieder  gegeben  sind.  Ich  will  deshalb 
hier  nnr  die  Aenderungen  und  Fortschritte  berühren,  die  seit- 
her stattgefnnden  haben. 

Von  Stein-Materlalien  war  eine  grofse  und  vorzügliche 
Sammlung  aller  verschiedenen  Sorten  vou  Pflaster-  nnd  Chanssi- 
rungs-äteinen,  die  in  Paris  gebraucht  werden,  ausgestellt.  Die 
Proben  waren  theils  in  roher  Form  vorgeführt,  theils  in  Würfeln 
geschliffen.  Aufserdem  waren  die  von  mir  in  meinem  früheren 
Vortrag  erwähnten  Maschinen  zur  Prüfung  der  Härte  und  der 
Abnutzung  der  Steine  ans  dem  Versuchs  - Laboratorium  der 
Stadgemeiude  zur  Stelle.  Die  Schwierigkeiten  der  Stein- Be- 
schaffung haben  die  Stadt  veranlasst,  selbst  einen  Steinhruch 
zn  eröffnen,  ans  welchem  die  Ausstellung  eine  Reihe  verschiede- 
ner interessanter  Stücke  zeigte.  Der  Steinhruch  hat  sich  als 
ein  vorzüglicher  bewährt  und  der  Betrieb  desselben  bewiesen, 
dass  es  für  die  Stadt  lohnt,  die  Steine  selbst  zn  brechen. 

Inbezug  auf  die  Pflaster-Methoden  habe  ich  bereits  ange- 
deotet,  dass  man  anch  in  Paris  anf  Strafsen  mit  starkem  Ver- 
kehr mit  Anwendung  der  ursprünglich  englischen  Art  begonnen 
bat,  die  Pflastersteine  anf  eine  feste  Unterbettnng  von  Beton 
«der  Chaussirung  zu  setzen.  Diese  Methode  verursacht  aller- 
dings wohl  gröfsere  Anlagekosten.  lässt  dann  aber  anch  die 
Unterhaltungs-Ausgaben  um  so  viel  geringer  werden,  dass  man 
nicht  nur  ein  weitaus  besseres  Pflaster  erhält,  sondern  auch 
noch  an  den  Gesaramtpflaster-KoBten  Ersparnisse  erzielt. 

Die  Ch&usairungen  betreffend,  konute  man  an  den  auf- 
gestellten Modellen  der  Dampfwalzen  ersehen,  dass  Paris  nicht 
mehr  wie  im  Jahre  1878  ausschliefsiich  die  ursprüngliche,  schwere 
französische  Dampfwalze,  sondern  uenerdings  auch  leichtere 
Dampfwalzen  englischen  Systems,  verwendet. 

Inbezug  anf  die  Verwendung  des  Asphaltes  nnd  des 
Holzes  als  Pflaster  - Material  zeigte  die  städtische  Aus- 
stellung einige  Proben  der  Stoffe  selbst  und  aufserdem  Modelle 
von  allen  zu  der  Verarbeitung  des  Asphaltes  notwendigen  Ge- 
räthen  und  Werkzeugen,  sowie  dt.»  Modell  nnd  die  Zeichnung 
der  Werkstätie  der  Stadt  für  die  Zubereitung  der  Holzklötze 
nnd  der  dazu  verwendeten  Maschinen. 

Dm  Verhältnis»  zwischen  Asphalt  und  Holzpflaster  in  Paris 
ist  »eit  meiner  Reise  im  Jahre  1878  tatsächlich  verändert.  Wie 
diese  Aendemng  erfolgte,  war  in  Wirklichkeit  ein  »ehr  merk- 
würdiger Vorgang,  der  vielleicht  nie  ganz  aufgeklärt  werden 
wird.  Paris,  da»  früher  sehr  stolz  auf  seinen  Asphalt  war, 
wollte  bei  seinen  Strafsen- Pflasterungen  gern  Geld  sparen.  Dieser 
gewiss  berechtigte  Wunsch  führte  die  maaßgebenden  Behörden 
leider  dahin,  das  alte,  gute  System,  nur  mit  bekannten  zuver- 
lässigen und  bewährten  Unternehmern  geschäftlich  zn  verkehren, 
zu  verlassen  nnd  die  Herstellung  der  Asnhallbahneu  einschließ- 
lich  deren  Unterhaltung  durch  öffentliche  Verdingung  zn  ver- 
geben. Die  Folge  hiervon  war.  dass  ein  Unternehmer,  der  nicht 


im  Besitz  guter  Gruben  war,  als  der  Mindeatfordernde,  der  Un- 
ternehmer der  Stadt  wurde.  Der  Asphalt,  den  Letzterer  be- 
nutzte, war  dann  tatsächlich  nicht  gut  und  der  entsprechende 
Erfolg  zeigte  sich  besonders  nach  dem  strengen  Winter  1879 — 80. 
Diese  Verhältnisse  wurdeu  äußerlich  noch  dadurch  verschlimmert, 
i das»  sowohl  der  betreffende  Unternehmer  wie  auch  die  Gesell- 
schaft, die  dessen  Verpflichtungen  später  übernahm,  geschäftlich 
ruinirt  wurden.  Die  Gerechtigkeit  erfordert  jedoch,  za  erwähnen, 
dass  dieser  Misserfolg  nicht  ganz  ansscbliefslich  auf  den  eehlech- 
tea,  zur  Verwendung  gekommenen  Asphalt  zurück  zu  führen 
ist.  Auch  seitens  der  städtischen  Ingenieure  ist  ein  großer 
Fehler  begangen  worden;  denn  sie  ließen  sich  durch  übertriebene 
Sparsamkeit  verführen,  das  Betonbeit  sowohl  zn  dünn,  als  anch 
aus  zn  geringwertliigem  Material  (Kalkbeton  statt  Zementbeton), 
herzustellen. 

Das  Ergebnis»  dieser  Missgriffe  war,  wie  schon  gesagt,  dass 
der  Asphalt  veifiel  nnd  hierdurch  in  Paris  in  Misskredit  kam. 
Es  erscheint  somit  eigentlich  gar  nicht  wunderbar,  dass  sich 
nun  wieder  Stimmen  für  das  Holzpflaster  erhoben,  besonders 
da  gleichzeitig  grofse  Flächen  chaussirter  Strafsen  mit  anderem 
Material  belegt  werden  sollten,  bezw.  mussten.  Hierbei  mag 
nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  man  vermuthete,  die  Stimmen,  die 
im  Munizipalrate  für  das  Holz  sich  erhoben  und  auch  dessen 
Benutzung  dnrehgesetzt  hatten,  seien  an  der  Einführung  des 
Holzpflasters  nicht  ganz  uniuteressirt  gewesen.  Ueber  diesem 
Punkt  ruht,  wie  schon  erwähnt,  noch  ein  dunkler  Schleier.  Denn, 
trotz  der  früheren,  vollständig  misslungenen  Versuche  und  trotz 
des  vollständig  vernichtenden  Unheils,  welche»  die  damaligen 
Ingenieure  der  Stadt  Über  lai  Holzpflaster  abgegeben  halten, 
bequemte  man  »ich  doch  wieder  dazu,  den  neueu  Versuch  mit 
Holz  zu  macheu  und  legte  das  erste  Stück  (rd.  3000»®),  im 
Herbst  1881  auf  einer  Straße.  die  beinahe  den  gröfsten  Verkehr 
hatte  (Rue  Montmartre  und  Boulevard  Poissouiere). 

Seit  diesem  neueu  Anfang  ist  man  nun  atet»  weiter  gegaogen! 
j Anfänglich  sind  die  Holzjiflasterung»-  Arbeiten  von  einzelneu 
I grofsen  Gesellschaften  übernommen  worden,  deren  Forderungen 
im  Laufe  von  18  Jahren  durch  jährliche  Abzahlungen  befriedigt 
worden.  Diese  jährliche  Abzahlung  bestand  theils  ans  Tilgnngs- 
und  Ren tenbe tragen  von  dem  Anlagekapital,  theil»  aus  der  Ver- 
gütung für  die  Unterhaltung.  Mau  hat  diese  Bezahlnngsweise 
wahrscheinlich  deshalb  eingeführt,  um  hierdurch  zn  vermeiden, 
außergewöhnlich  grüße  Beträge  auf  einmal  ausgeben  zn  müssen. 
Außerdem  glaubte  man  auch  wohl,  »ich  dadurch  der  Unterneh- 
mer inbetreff  der  Uni  erhalt  nng  versichern  zu  sollen.  Ob  die 
hier  getroffene  Wahl  für  die  Gemeinde  glücklich  gewesen  ist, 
darf  wohl  als  zweifelhalt  bezeichnet  werden;  jedenfalls  hat  mau, 
wie  ich  später  mittheilen  werde,  in  den  letzten  Jahren  diese» 
Verfahren  wieder  aufgegeben.  L'ebrlgeus  kann  man  nicht  anders 
sagen,  als  dass  das  neue  Holzpflaster  sich  bi»  jetzt  ganz  gut 
gehalten  zu  haben  scheint.  — 

Wir  haben  vorher  erfahren,  da«»  man  »ich  sehr  zusammen 
genommen  and  die  Verwendung  bedeutender  Summen  nicht  ge- 
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scheut  hat,  um  den  vorhandenen  Asphalt  wieder  gut  in  Stand 
su  setzen  und  so  hat  man  vom  Anfang  der  80er  Jahre  ab  be- 
gonnen, einen  Wettbewerb  zwischen  dem  Holze  und  dem  As- 
phalt einzuleiten,  der  eigentlich,  wenigstens  meiner  Meinung 
nach,  bereits  mit  dem  friedlichen  Nebeneinanderbestehen  und 
Weiterverarbeiten  beider  Pflosterarten  beendet  worden  ist.  Ich 
werde  weiterhin,  nachdem  ich  hier  noch  einige  Bemerkungen  Uber 
die  Verwendung  des  Holzes  in  Paris  gemacht  habe,  hierauf  zu- 
rück kommen.  Die  Pariser  haben  nicht,  wie  man  nach  den  Be- 
richten einzelner  von  Paris  heimgekehrter  Facbgenossen  zu  glauben 
geneigt  ist,  früher  aspbaltirte  St rafsen  mit  Holz  umgelegt-,  jeden- 
falls wäre  dies  nur  eine  ganz  vereinzelte  besondere  Ausnahme. 
Was  man  in  Paris  gethan  bat,  besteht  lediglich  darin,  das  Holz- 
pflaster auf  einem  Theil  der  früheren  ohaussirten  Straffen  zu 
verwenden,  da  man  wegen  der  grofsen  Unterhaltungs-Kosten  und 
anderen  Unannehmlichkeiten  die  Cbaussirung  zu  verlassen 
wünschte.  Von  solchen  sehr  verkehrsreichen  St  rafsen.  auf  denen 
die  Chaussirun^  von  dem  Holzpflaster  abgelöst  worden  ist, 
will  ich  beispielsweise  nur  Avenue  de  Champs-Elysees  und  Avenue 
de  l'Opftra  neunen. 

Die  öffentliche  Meinung  in  Paris  ist  wie  schon  erwähnt, 
vorläufig  für  das  Holz  günstig  und  im  grofsen  und  ganzen  kann 
man  auch  nicht  anders  sagen,  als  dass  das  Pariser  Holzpflaster 
augenblicklich  in  gutem  Zustande  sich  befindet.  Man  muss 
hierbei  aber  doch  immer  bedenken,  dass  es  noch  keine  lange 
Zelt  gelegen  hat.  Das  im  Jahre  1881  verlegte  Holzpflaster  am 
Boulevard  Poissoniöre  hatte  bereits  die  Grenze  seiner  Lebenszeit 
erreicht ; es  sollte  denn  auch  im  vergangenen  Frühjahr  aufgebrochen 
und  erneuert  werden,  wenn  die  Weltausstellung  nicht  dazwischen 
gekommen  wäre.  Bei  meiner  Anwesenheit  in  Paria  bestand  die 
Absicht,  mit  dieser  Umlegang  im  Monat  Oktober  und  November 
d.  J.  vorsugehen,  um  die  Arbeiten  noch  im  Jahre  1889  fertig 
su  bekommen.  Die  Höhe  der  Klötze,  als  sie  gesetzt  wurden, 
war  15  «*,  und  jetzt  ist  dieselbe  im  Laufe  der  7—8  Jahre  auf 
rd.  7 «*•  herunter  gegangen , die  Abnutzung  betrügt  hiernach 
etwa  1 im  Jahr.  Dass  dos  Pflaster  trotz  der  grofsen  Ab- 
nutzung so  lange  liegen  bleiben  konnte,  ohne  umgelegt  zu 
werden,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  das  Holz  aaf  einem  Platze 
liegt,  auf  dem  die  Abnutzung  der  Fahrbahn  ganz  gleichmäßig 
erfolgt.  Es  ist  hier  also  anders  wie  in  Strafsen  mit  schwachem 
Verkehr,  wie  z.  ß.  überall  hier  in  der  Stadt  Kopenhagen,  wo 
die  Wagen  fast  stets  dieselbe  Spar  verfolgen.  Dieses  kann  ein 
Pflaster  und  besonders  ein  Holzpflaster  durchaus  nicht  vertragen, 
der  Verkehr  muss  eben  das  ganze  Pflaster  gleichmäfsig 
treffen  bezw.  abnutzenl  Ich  sehe  hierin  einen  sehr  wesent- 
lichen Grund,  dass  das  Holzpflaster,  unter  sonst  gleichen  Ver- 
hältnissen in  Betreff  der  Konstruktion  des  Klimas  usw.  anderswo 
sich  weniger  gut  bewährt  bat. 

Während  man  anfänglich,  wie  erwähnt,  damit  legann,  Unter- 
nehmer für  das  Holzpflaster  zu  gewinnen,  sowohl  für  Anschaffung 
der  Holzklötze  als  für  das  Verlegen  derselben,  steht  man  jetzt 
im  Begriff  dieses  System  ganz  zu  verlassen  und  dazu  überzu- 
geben, nicht  blos  das  Holz  selbst  anzuschaffen  und  zu  verarbeiten, 
sondern  auch  die  Ausbesserungen  des  Pflasters  mit  eigenen 
Leuten  auszuführen.  Hierzu  haben  selbstverständlich  die  so 
zialen  Grundsätze,  die  im  Munizipalratke herrschen,  beigetragen; 
jedoch  hat  man  die  Gründe  hierfür  auch  in  einer  Reihe  prak- 
tischer nud  technischer  Schwierigkeiten  su  suchen,  die  daB 
frühere  Verhältnis«  zn  den  Unternehmern  darbot.  Von  letzteren 
will  ich  nur  eine  erwähnen,  nämlich  die  Kontrolle  über  die  ge- 
fertigten Holzklötze,  bevor  sie  verlegt  werden  sollten.  Man 
verwendete  verschiedene  Imprägnirusgs-Metbodeu,  von  welchen 
einzelne  derartig  waren,  dass  es  für  den  das  Holz  abnehmenden 
Beamten  fast  unmöglich  wurde,  uuter  der  Imprftgniningsmasse 
die  Fehler  des  Holzes,  wie  Aeste,  blaues  Holz  usw.  heraus  su 
finden.  So  musste  man  nehmen,  wem  die  Unternehmer  darboten, 
und  Vertrauen  darauf  setzen,  dass  letztere  selbst  das  Pflaster 
zu  erhalten  hatten  und  so  gewissermaafseu  im  eigenen  Interesse 
zur  Lieferung  guten  Materials  genöthigt  waren.  Der  Versuch, 
die  Arbeit  durch  eigene  Leute  anszufübren,  stiefs  aber  auf  be- 
sondere Schwierigkeiten  bei  der  Anschaffang  des  Holzes. 

Die  Holzsorten,  welche  die  Unternehmer  hauptsächlich  be-  | 
nutzt  und  die  sich  auch  als  die  besten  bewiesen  hatten,  wenn 
man  eben  nicht  das  thenere  amerikanische  Holz  lienntzen  wollte, 
waren  schwedische  Föhren.  Von  dieser  Holzsorte  wollte 
man  non  Buhlen  anschaffen,  um  daraus  die  Klötze  zn  schneiden. 
Man  veranstaltete  eine  Verdingung  nnd  stellte  eine  Reihe  ver-  ! 
sebiedener  Bestimmungen  auf,  die  infolge  der  Natur  der  Sache  j 
sehr  streng  sein  mussten,  und  die  peinlichsten  nnd  eingehendsten 
— Bestimmungen  enthielten  z.  B.  Uber  die  zulässige  Stärke  des 
Splints  und  Über  den  gröfsten  erlaubten  Abstand  zwischen  den 
einzelnen  Jahresringen  usw.  Es  liefen  infolge  dessen  nur  einige 
Angebote  ein,  die  dann  auch  selbstverständlich  noch  so  hoch 
waren,  dass  man  sie  kaum  annehmen  konnte.  Erst  nachdem 
man  mit  den  gestellten  Anforderungen  herunterging,  gelang  es, 
einen  entsprechenden  Vertrag  zustande  zu  bringen.  Als  jedoch 
die  Hölzer  ankamen,  zeigte  es  sich,  dass  beinahe  die  Hälfte  der 
Waare  zurückgewiesen  werden  musste.  Auf  diese  Weise  konnte 
mau  nnn  natürlich  auf  die  Länge  der  Zeit  nicht  arbeiten.  Man 


versuchte  daher  den  direkten  Einkauf  in  Schweden  und  einer 
der  Ingenieure  der  Stadt  reiste  dahin,  nra  am  Platze  die  Ver- 
hältnisse zn  untersuchen  and  den  Lieferanten  aus  den  Lager- 
vorräten zu  zeigen,  wa9  mau  davon  brauchen  konnte.  Nach 
diesen  langwierigen  Vorarbeiten  wurde  daun  anch  ein  Geschäft 
abgeschlossen,  wieder  ein  Mann  nach  Schweden  geschickt  nm 
die  Hölzer  in  Empfang  zu  nehmen  und  nach  verschiedenen 
Schwierigkeiten  kam  scbliefsltch  wirklich  eine  Lieferung  zustande. 
Es  scheint  jedoch,  dass  man  anch  an  diesen  neuen  Versuchen 
in  Schweden  direkt  zu  kaufen,  sehr  bald  genug  hAtte;  denn 
man  ging  dazu  über,  eine  französische  Firma  als  Vermittlerin 
zu  benutzen.  Durch  diese  bat  man  nnn  zuletzt  das  gewünschte 
Material  bekommen;  der  bezügliche  Vertrag  enthält  aber  auch 
keine  anderen  Bedingungen  mehr,  als  dass  die  Stadt  sich  das 
Recht  vorbehäit.  diejenigen  Bohlen  zurück  zu  weisen,  von 
welchen  sie  glaubt,  das»  sie  für  die  Verwendung  als  Holzpflaster 
angeeignet  seien.  Gleichzeitig  haben  die  Franzosen  ihr  Angen- 
merk auf  ihr  eigenes  Land  gelenkt;  man  hat  untersucht,  ob 
nicht  auch  die  französische  Föbre  verwendbar  sei  m.d  in  dieser 
Beziehung  hat  man  viel  gearbeitet.  Wenn  man  jedoch  die 
langen  Berichte  Uber  diese  Untersuchungen  unparteiisch  liest, 
so  muss  man  sich  sagen,  dass  das  Ergehn  iss  das  ist,  dass  die 
schwedische  Föhre  der  französischen  vorzuziehen  bleibt.  Ander- 
seits ist  es  ja  natürlich , dass  man  am  liebsten  inländisches 
Material  verwendet,  und  es  wird  daher  wohl  auch  das  franzö- 
sische in  Zukunft  vorwiegend  gebraucht  werden.  Für  die  Be- 
handlung des  auf  diese  Weise  eiugekaufteu  Holzes  sind  jetzt 
vollständige  städtische  Werkstätten  errichtet  mit  verschiedenen 
Sägen  (Rand-  und  Bandsägen)  nnd  anderen  Maschinen.  Hier 
werden  nnn  die  Bohlen  in  Klötze  geschnitten,  letztere  hierauf 
sortirt  nnd  in  Kreosot  eingetanebt,  um  später  von  den  Lager- 
plätzen zn  den  Arbeitsstellen  gebracht  zu  werden.  Eine  eigent- 
liche Imnrägnirung  des  Holzes  findet  bei  den  Arbeiten,  zu 
welchen  die  Stadt  das  Material  selbst  liefert,  nicht  statt,  indem 
mau  voraussetzt.  dass  das  Holz  an  der  Oberfläche  abgenutzt 
wird,  bevor  es  Zeit  zu  faulen  bekommt.  Die  Arbeit  bei  dem 
Verlegen  des  Holzpflasters  usw.  bietet  nichts  Merkwürdiges. 

Augenblicklich  ist,  wie  erwähnt,  die  Stimmung  für  Asphalt- 
wie  für  Holzpflaster  wohl  gleich  günstig  und  jede  dieser  beiden 
Sorten  hat  ihren  Ratz.  Das  Holz  wird  in  den  grofsen,  breiten 
Strafsen,  wo  Sonne  und  starker  Luftatrom  ist  and  wo  man  es 
leicht  reinigen  kann,  verwendet,  während  der  Asphalt  seinen 
Platz  in  den  engeren,  sehr  verkehrsreichen,  schattigen  und  mehr 
eingeschlossenen  Straßen  bat,  wo  Holzpflaster  viele  Schwierig- 
keiten hervorrufen  würde.  Das  Holz  hat  sich  in  Paris,  sowohl 
bei  der  Anlage  wie  bei  der  Unterhaltung,  etwas  theuerer  ge- 
zeigt als  der  Asphalt,  und  erfordert  eine  weit  kostspieligere 
und  peinliche  Reinigung  als  dieser;  andererseits  ist  das  Holz 
weniger  glatt  als  der  Asphalt  und  kann  auf  stärkeren  Steigungen 
als  dieser,  verwendet  werden.  Wie  man  hieraus  sieht,  scheinen 
beide  Materialien  ihr  bestimmtes  Feld  zu  haben  und  auch  ganz 
gut  neben  einander  bestehen  zu  können. 

Für  Fnfsgänger  ist  der  Asphalt  entschieden  vorzuziehen, 
indem  die  Unterhaltung  des  Holzpflasters  eine  starke  Bekiesung 
nöthig  macht,  welche  bewirkt,  dass  das  Holzpflaster  bei  nassem 
Wetter  sehr  unsauber  nnd  bei  trockenem  Wetter  staubig  ist. 

Kommt  man  auf  einer  Reise  von  Paris  nach  Berlin,  so  wird 
man  aufserordentlich  überrascht  sein,  zu  Anden,  wie  schlecht 
das  dortige  Holzpflaster  ist;  es  Ist  mit  Löchern  behaftet, 
abgenutzt  und  schlecht  ausgebessert,  während  die  asphaltirten 
Strafsen  Berlins  in  ganz  vorzüglichem  Zustande  sich  befinden. 
Ich  habe  mit  Facbgenossen  in  Berlin  über  diesen  Unterschied 
gesprochen;  man  meinte  dort,  es  sei  nicht  unmöglich,  dass  ein 
Theil  der  Uebelstände  durch  Ungenauigkeiten  bei  der  Ausfüh- 
rung der  Arbeit  durch  den  Unternehmer,  durch  Mängel  bei  der 
Auswahl  der  einzelnen  Klötze  und  durch  die  unterlassene  Be- 
rn renung  mit  Kies  verursacht  wurde;  etwas  Bestimmteres  hier- 
über kounte  ich  jedoch  nicht  erfahren.  Thatsache  dagegen  ist, 
dass  das  Holzpflaster  in  Berlin  augenblicklich  in  wirklich  schauder- 
hafter Verfassung  Ist;  die  Einwohner  sind  denn  anch  sehr  un- 
zufrieden damit  nnd  ziehen  Asphaltbelag  vor.  der  in  Berlin 
eben  so  got  ist,  wie  in  den  entsprechenden  Pariser  Strafsen. 
Ein  Umstand,  der  übrigens  meiner  Heiuung  nach  in  dieser  Sache 
Bedeutung  haben  könnte,  ist  der  Unterschied  zwischen  den  Be- 
schlägen der  Pferde  in  Paris  und  Be>lin.  Die  Pariser  Pferde 
haben  nämlich  glatten  Beschlag,  während  die  Hufeisen  der 
Berliner  Pferde  mit  Haken  versehen  sind.  Wird  nun  durch 
diese  Haken  (Stollen)  die  Oberfläche  des  Holzes  er9t  beschädigt, 
so  ist  es  auch  gleich  ganz  verdorben.  Anfserdem  werden  aber 
auch  meiner  Meinung  nach  die  Ausbesserungen  des  Holzpflasters 
von  den  Unternehmern  in  Berlin  sehr  schlecht  ausgefübrL  — 

Bevor  ich  die  Pariser  Strafsen  und  Wege  verlasse,  will  ich 
noch  einzelne  andere  mit  denselben  zusammen  hängende  Ver- 
hältnisse knrz  berühren. 

Die  Ausdehnung  der  Pflanzungen  in  Paris,  die  ich  aus- 
führlich in  einem  früheren  Vortrag  besprochen  bähe,  geht  immer 
stark  vorwärts;  man  legt  aufserordentlich  grofses  Gewicht  darauf, 
die  Bäume  zu  beschützen  bezw.  die  Bepflanzungen  immer  weiter 
zu  erstrecken  nud  verwendet  hieranf  große  Summen.  Trotzdem 
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ist  man  bei  weitem  noch  nioht  dazn  wieder  gelangt,  einen 
Baumbestand  zn  besitzen,  wie  man  ihn  vur  dem  Krieg  bereits 
batte.  Ea  iat  ganz  interessant,  zu  erfahren,  dass  während  vor 
der  Belagerung  109 000  Bäume  in  den  Pariser  Sirafsen  standen, 
im  Jahre  1875  nur  77  OOO  davon  tlbrig  waren  und  auch  jetzt  noch 
nicht  mehr  als  87  000  vorhanden  sind.  Obwohl  in  der  Zwischen- 
zeit viele  neue  Wege  mit  Bepflanzung  angelegt  worden  sind, 
fehlen  also  immer  noch  20  000  Bäume  an  dem  früheren  Bestände. 

inbetrrff  der  Bänke  liegen  die  Verhältnisse  ganz  ähnlich, 
da  diese  während  der  Belagerung  ja  sehr  gut  als  Brennholz 
Verwendung  finden  konnten.  Vor  der  Belagerung  wareu  in 
Paris  8400  öffentliche  Bäuke  an  den  Promenaden  vorhanden; 
diese  Zahl  ist  während  des  Kriegs  und  des  Coramuue-Aufst&udes 
um  ein  Drittel  herunter  gegangen  und  bat  auch  bis  jetzt  noch 
nicht  wieder  erreicht  werden  können. 

Inbeireff  der  Reinigung  der  Stralsen  und  der  Wegschaffnng 
der  Kehricht -Massen  usw.  habe  ich  anderswo  Gelegenheit  gehabt, 
die  bestehenden  Verhältnisse  zu  beschreiben;  ich  will  daher  hier 
nur  erwähnen,  dass  man  in  Paris  damit  umgeht,  einen  in  den 
Bedingungen  für  Wegschaffung  des  Kehrichts  vorgesehenen  Vor- 
behalt zabeuutzen.  wonach  tnaa  dem  Unternehmer  einige,  näher 
zu  bezeichnende  Bezirke  abnebmen  kauu.  um  Versuche  mit  dem 
Verbrennen  der  Massen  vorzunebmeo.  Ein  Unternehmer  aus 
Brüssel  wollte  2 Bezirke  10  Jahre  lang  übernehmen  und  den 
Abfall  für  dieselbe  Bezahlung  verbrennen,  die  den  früheren 
Unternehmern  zngestauden  war.  Die  Sache  schien  anch  in 
Ordnung  kommen  zu  sollen,  der  bezügliche  Vertrag  war  aber 
bei  meiner  Abreise  noch  nicht  unterschrieben. 

Das  Beleucbtnngswesen  ist  in  Paris  inbetreff  der  Gas-  > 
beleuehtUDg  nicht  in  den  Bänden  der  Stadt  und  war  deshalb  in 
der  städtischen  Ausstellung  anch  nicht  vertreten.  Dagegen 
scheint  die  Stadt,  mindestens  theilweise,  die  elektrische  Be- 
leuchtung übernehmen  zu  wollen.  Als  Sirafsen-Belenchtnng  ist 
sie  augenblicklich  in  Paris  nicht  stark  vertreten;  sie  besteht 
am  Place  du  t’arronsel  und  in  2 Parks,  Parc  Monceaux  nnd 


Parc  des  Buttes  Cbaumout.  die  bis  spät  des  Abends  offen  ge- 
halten werden.  Die  eiektrisohe  Beleuchtung  auf  den  grofsen 
Boulevards,  die  gewiss  alle  Ausstellungs-Reisende  bemerkt  haben, 
war  vorläufig  nur  für  die  Ausstellungsdaner  eingerichtet.  Es 
waren  zu  diesem  Zweck  Verträge  mit  einer  Privat- Gesellschaft 
für  den  Zeitraum  von  Anfang  Mai  bis  November  d.  J.  abge- 
schlossen nnd  hierfür  ein  Betrag  von  200  000Frcs.  bewilligt 
worden.  Ob  die  Verträge  später  erneuert  worden  lind,  weifs 
ich  nicht..  Die  elektrische  Beleuchtung  war  durch  Pläne  einer 
neuen  Zentralstation  in  der  st&dtischeu  Ausstellung  vertreten. 
Diese  Anlage  war  im  Bau  begriffen  und  muss  jetzt  beinahe 
fertig  seiu.  Dieselbe  soll  7 bis  8000  Lampen  versehen  können, 
in  den  Kellern  unter  den  Hallen  angelegt  werden  und  theils  die 
Hallen  selbst,  tbeila  sowohl  näher  als  ferner  liegende  Strafsen 
mit  Licht  versehen,  indem  man  sowohl  Gleich-  als  Wechselstrom 
anwenden  will. 

Die  Wasserwerke  sind  in  Paris,  ebenso  wie  hier,  in 
städtischer  Verwaltung.  Das  von  den  Wasserwerken  in  der 
Ausstellung  vertretene  Material  an  Zeichnungen  usw.  war  aufaer- 
ordentlich  reichhaltig  und  belehrend  und  umfasste  so  ziemlich 
alles,  was  zu  diesem  Zweig  der  Technik  gehört,  sogar  vollständige 
Relief  Darstellungen  des  Geländes,  dem  man  das  Quellwasser 
entnimmt.  Die  Erweiterung  der  Qnellwasser-Leituogen  geht 
immer  flott  vorwärts;  trotzdem  fehlt  aber  noch  manches  in  dieser 
Beziehung  und  viele  Pariser  müssen  sich  heute  noch  zn  gewissen 
Jahreszeiten  mit  Seine-  oder  anderem  Wasser  behelfen.  Um 
dem  Publikum  den  Unterschied  in  der  Güte  der  verschiedenen 
Waasersorten  genau  zu  zeigen,  waren  8 grofse  Glasbehilter 
neben  einander  ausgestellt;  durch  den  einen  wurde  immer  ein 
Strom  des  Seiuewassers  geleitet,  durch  den  anderen  solches  von 
Ourcq  und  durch  den  dritten  das  Qnellwasser.  Während  das 
Quell  wasser  vollständig  klar  blieb,  war  das  Seine wasser  gelb  nnd 
ein  bischen  schlammig  and  das  Ourcqwasser  schlechthin  schmutzig- 
Es  ist  aber  nnr  ungefähr  >/•  des  Wassers,  welches  den  Parisern 
angeführt  wird,  Qnellwasser.  das  übrige  Fluss-  und  Kanalwasser. 

(Schlau  folgt.) 


Vermischtes. 

Der  neue  Haupt-Porsonen-Bahnhof  in  Bremen.  Zn 
unserer  Mittheilung  in  No.  64  erhalten  wir  aus  Bremen  die 
nachfolgende  Richtigstellung  einiger  ihaisächlicben  Angaben,  in 
denen  wir  — mangels  amtlicher  Quellen,  auf  die  wir  uns  stützen 
konnten  — Irrthümer  uns  haben  zuschulden  kommen  lassen. 
Die  Würdigung  der  Anlage,  auf  die  es  uns  in  erster  Linie  an- 
kam, wird  davon  selbstverständlich  nicht  berührt.  Wirerfahren 
bei  dieser  Gelegenheit,  dass  eine  eingehende  Veröffentlichung  des 
Bauwerks  durch  die  Zeitschrift  des  Arcb.-  u.  Ing.-V.  zu  Hannover 
erfolgen  soll. 

1.  Die  im  Grundriss  dem  Fttrstenflügel  gegenüber  auf  den 
Bahnsteigen  vorgesehenen  Aborte  sind  nicht  ausgeführt. 

2.  Statt  des  im  Grundriss  dargestellten  Freibanes  für  die 
Fahrkarten -Ausgabe,  wie  der  Grundriss  zeigt,  ist  ein  solcher 
von  rechteckiger  Form  mit  den  Abmessungen  9,48®  zn  8,40  m 
gewählt  worden. 

3.  Die  Halle  iat  nur  28,60 im  Scheitel  über  SO.  buch  und 
nur  130.85«“  laug;  das  Maafs  von  197“  war  die  ursprünglich 
geplante  Gesammt länge  der  Bahnsteige,  jetzt  messen  dieselben 
320  » für  Oldenburg,  255  m für  Hannovsr,  225  * für  Hamburg. 

4.  Das  Dienst-Gebäude  links  vom  Bahnhof  enthält  nnr  die 
Bahnpost  nnd  das  Betriebsamt  einachl.  der  Wohnung  des  Be- 
triebs-Dezernenten, während  die  Eilgnt-Abfertigung  in  einem 
besonderem  Vorbau  vor  dem  Eilgutschuppen  liegt. 

5.  Der  rechte  Eckpfeiler  de*  Mittelbaues  zeigt  vorn  das 
Hannoversche  Wappen,  während  seitlich  das  Cölner  und  seit- 
lich auf  dem  Eckpfeiler  links  das  Hamburger  Wappen  ange- 
bracht ist. 

6.  Der  Bremer  Bildhauer,  von  dem  die  Zwickel  Figuren  des 
Mittelbaues  her  rühren,  beifst  nicht  Knorr,  sondern  Diedrich 
Kroppsen. 

7.  Nur  die  Kappen  des  Wartesaales  I-,  II.  Kl.  haben  Töpfe 
mit  kachelartiger  Unterfläche,  im  Wartesaal  III.  IV.  Kl.  sind 
glasirte  gelbe  und  weifse  Normalziegel  von  Siegersdorf  verwendet. 

8.  Im  Wartesaal  für  Auswanderer  reichen  die  glasirten  Kacheln 
au  den  Wändeu  nur  bis  2 “ Uber  Fufsboden.  Die  oberen  Wand- 
stroifen  nnd  die  Decke  sind  geputzt. 

Eine  Froilegung  den  Magdeburger  Doms  auf  der 
Südsoito  wird  z.  Z.  in  der  dortigen  Presse  lebhaft  befürwortet. 
Gelegenheit  dazu  Ist  augenblicklich  insofern  gegeben,  als  das 
Dom  Gymnasium  von  dort  verlegt  und  das  bisher  von  ihm  be- 
nutzte Gebäude  abgebrochen  ist.  Es  bandelt  sich  lediglich 
noch  um  die  Beseitigung  von  2 kleinen,  unbedeutenden  und  in 
sehr  schlechtem  Iiauzuatande  befindlichen  Gebäuden,  während  der 
Kreuzgang  sowie  der  über  einem  Tbeil  desselben  errichtete  Bau, 
welcher  das  Archiv  und  einen  Rann»  für  Gemälde -Ausstellungen 
enthält,  erhalten  und  würdig  hergestellt  werden  müssten.  Von- 
seiten  der  Behörden  wird  dagegen  an  Stelle  des  Dom- Gymnasiums 
die  Errichtung  eines  Neubaues  mit  Vortragsälen.  Dienst-Wob- 
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nungen  usw.  geplant.  — Die  betreffende  Anregung  scheint  uns 
durchaus  der  Beachtung  würdig.  Um  ihr  eine  solche  zu  sichern, 
wäre  freilich  vor  ollem  erforderlich,  dass  der  Zustand  der  Dinge 
in  dem  einen  wie  im  andern  Palle  bildlich  dargestellt  würde. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Berichtigung:  In  der  Mittheilung  über  den  Rostocker 
Museums-Wettbewerb  auf  8.  892,  Z.  8 von  unten  ist  statt  ,Uo- 
tbik  der  deutschen  Renaissance“  selbstverständlich  „Gotbik  oder 
deutsche  Renaissance“  zu  leseD. 

Hrn.  M.  P.  in  Wiesbaden.  Ueber  die  Entscheidung  der 
Preisbc Werbung  für  Entwürfe  zum  Neubau  des  Colberger  Strand- 
schlosses ist  uns  bis  jetzt  noch  keine  Mittheilung  geworden. 
Vielleicht  erfahren  wir  aufgrund  dieser  Erwähnung,  wie  die 
Sache  liegt.  Leider  sind  derartige  Verzögerungen  nichts  Auber- 
gewöhnliches. 

Hrn.  H.  H.  in  B.  Die  zeichnerische  bezw.  photographische 
Aufnahme  eines  an  öffentlicher  Strafse  stehenden  Bauwerks  und 
selbstverständlich  anch  der  Vertrieb  der  betreffenden  Darstellungen 
ist  Jedem  gestattet. 

Offene  Stellen. 

L Im  Anzeigentheil  der  heut,  No.  werden  znr  Be- 
scbäftignng  gesucht. 

«1  He*.  - Binatr.  a.  Keg. -Bfbr. 

I Beg.Bnutr.  iL  iL  (iaiu.-tUainip.-Rnntock-  — J*  1 Kc-g.-Bfbr.  <L  4-  Mi- 
(Mnt- Ebt-rmrslde;  Kr.  - lUulaip,  Brinkmann  - WoMrii  ; J.  Becker  - Berlin.  P*t»- 
duneretr  71. 

V*  Architekten  und  lagnnUar*. 

Je  I Arck  d.  <1  U*r«.-Buiu»p.  Potadam  t Stdlkrtb.  PJid<!'-»*nn-BiT»l»u: 
l*u»tbrtb.  SWIi-r- Pa»«;  ».  fl.  SW  Hud.  H-.-ice  Magdeburg;  C.  N.  4 VC  lUa««*t*ia  * 
S oglcr- Magdeburg.  — I Uolbiker  d.  *J.  46*  Eip,  d.  UUch.  Bit*.  — I An-b.  als 
A -,i-l  d.  Dir.  ebner  Baa«»*rlcsch.  d.  M 462  Bsp.  d.  PU<h  Bit*. ; Arcb.  ala  trkrrr 
d.  Dir.  Xatrinx-Ilostokujct  I>ir,  Kalfcke  llildkursbau-m;  Dir.  fl.  lU»rn»ann-H"li 
Iniudeo;  Dir.  JenUfO-Scmtadl  I.  Mi-rkl  . ; l(4a.fbul<lir*ktiQn-ZcTb«t 

e)  l.and  in *•  m » # r , Techniker,  Zeichner,  Atf‘»b.r  u««r- 

J»  I UadM-4K  d.  di*  Eia.-B-dr.-Aemti'r-Itagen ; -SchnridetaBhl  — Je  1 Han- 
(trbn  d.  d (.am  -B>oin*p-Pot*dam;  flaro -Haninap.  Ilililebraaill-Hpan-Ia«:  die  1U-* - 
Haitr.  Bahr«  Rorhmh.  hm.  Lauber-Landan,  Mali;  Ul-wckner-Saifbar*;  di*  B»»- 
unterr.  M.  A'tgcU  • Berlin.  ScbflnebeTitereU.  !*■;  A.  Franko- Wanne:  L.  Pu”  Hud. 

t-Urenlau;  J.  S.  42b  „Invalid- iida*h--l.*tpii*;  S.  IW  Kn4.  M«M*-Uipii*.  — 

Je  1 Zeichner  d Arcb-  Altcrtbnm  A Zadak-iterlin.  Aleiaadentr.  1:  blrckboff-Ud- 
winfcuf.n  * Hb.  I iUsaulVher  d.  U.  P.  4W  Ha»-**»1*in  i T**)rr  Mudeknr*. 
- 1 teebn.  BUr.-üi-bilfe  d.  4.  k*L  Eia.  R*tr.-kmt  (Berlin -So in mcrfeWl-KerUn. 

II.  Ans  anderen  teehu.  Blättern  d.  In-  u.  Auslandes. 

>i  Keir-Biu*tr.  a.  K**.  Bfbr. 

1 Rc-g-BmMr.  d,  Aam,-Uauin*p.  Krim*«  Gumbinnen.  — 1 He*  -Bwatr.  (In*  I d 
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Aus  dem  Ingenieurwesen  der  Stadt  Paris. 

(Rebln  w.) 


tbenso  wie  data  Wasser wesen  war  das  Kloaken-  oder 
" Kanal -Wesen  ganz  vorzüglich  in  der  städt.  Ausstellung 
1 vertreten,  sowohl  durch  Erläuterungs-Berichte,  Zeichnun- 
gen, Modelle,  wie  durch  andere  eigenartige  Darstellungen.  Das 
Ausgestellte  berührte  nicht  allein  Alles,  was  die  öffentlichen 
Kanäle  betrifft,  sondern  überraschte  auch  besonders  durch  Klar- 
legung aller  Einrichtungen  der  pri raten  Spülwasser  - Anlagen. 
Ala  Beispiel  lür  die  praktische  Weise,  in  der  dies  erfolgte,  will 
Ich  nur  erwähnen,  dass  zur  Darstelllung  der  Entwickelung  des 
Kloaken-  oder  Kanal- Wesens  von  1663  bis  jetzt  eine  Methode 
gebraucht  war.  die  ich  alten  denjenigen  empfehlen  kann,  die  bei 
anderer  Uelegenheii  Verhältnisse  ähnlicher  Art  anschaulich 
machen  wollen.  Statt  die  Kanäle  mit  Linien 
auf  eine  Karte  zu  zeichnen,  waren  Halbzylin- 
der von  verschiedenem  Durchmesser  und  far-  tu*** 

bigetn  Wachs  nach  der  verschiedenen  Gröfse 
der  Kanäle  aufgelegt;  es  ergab  dies  eine  weit 
genauere  Darstellung  als  farbige  Linien.  Ohne 
sodann  anf  eine  weitere  Aufzählung  aller  der 
verschiedenen  Modelle,  worunter  Qnerschnitte 
von  vorhandenen  Kloaken  mustern.  Brau- 
nen tue.  waren,  einzugehen,  will  ich 
ferner  noch  kurz  anführen.  dass  man  in 
dem  Pavillon  selbst  eine  Ausgrabung 
rorgenoratueu  und  hier  ein  wirkliches 
Stück  Kanal  (mit  Fortlasmiug  des  obere 
Theil»)  gemauert  hatte,  das  eiu  deut- 
liches Bild  der  Vorgänge  iu  den  unter- 
irdischen Kanälen  der  Stadt  gab  . 
dieser  Kanal,  in  welchem  zugleich 
Spülbehälter  augebracht  nud  Was* 

Pig.  C.  .rührS kh«  Zur.itim«  d#r  I.UuX'  d«r 

EUafewi  IT!»— iS».  I 
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serröhreu  aufgehängt  waren,  diente 
aafserdem  als  wirkliche  Leitung  für  *7At 
die  verschiedenen  Abläufe  des  Pavillons. 

Wie  das  Kloakennetz  der  Stadt 
Paris  gewachsen  ist,  ersieht  man  ans 
der  beigefüg teu  Zeichnung , Fig  6, 
welche  die  Zunahme  von  1789 — 1839, 
also  in  100  Jahren,  angiebt  und  keiner 
weiteren  Erklärung  bedarf.  Die  oberste 
Linie  zeigt  sogleich  die  gTofsen  Seiten- 
zweige nach  den  Häusern.  Man  sieht 
Übrigens,  wie  stark  die  Entwickelung 
in  den  letzten  30  Jahren  gewesen  ist; 
während  die  ganze  Länge  1878,  also 
während  der  vorigen  Abstellung,  rd. 

600 km  betrug,  ist  inzwischen  eine 
Länge  von  246 kB  hinzu  gekommen  und 
es  fehlen  jetzt  nur  noch  etwa  260  k,n  zur 
Vollendung  des  ganzen  Kloakennetzea. 

Diese  Zahl  zeigt,  was  in  den  letzten 
11  Jahren  geleistet  worden  ist. 

Dass  die  Pariser  bei  ihrem  jetzigen  Stand-  \ 
punkt  noch  durchgreifende  Änderungen  be- 
züglich ihrer  Kloakenmoster  vornehmen  sollen,  . 
kann  man  selbstverständlich  kaum  erwarten;  die  — 

Arbeiten  werden  denn  auch  immer  noch  gröfsten- 
tbella  nach  den  bekannten  14  älteren  Mustern  ausgeführt,  doch 
sind  zu  den  letzteren  5 neue  hinzu  gekommen.  Die  Aenderungen 
beziehen  sich  hauptsächlich  auf  die  Form  der  Sohle  und  besonders 
darauf,  den  gar  zu  Sachen  Boden  zu  ändern  und  ihm  eine,  den 
Kloaken-lubalt  mehr  zusammen  haltende  Form  sn  geben.  Diese 
Verbesserung  sowie  so  viele  andere  Verbesserungen  und  Fort- 
schritte des  Pariser  Kloakenwesens  und  der  privaten  Spttl-Wasser- 
leitungen.  hat  man  wesentlich  dem  leider  ziemlich  jung  gestor- 
benen Ober-Ingenieur  A.  Durand-Claye  zu  verdanken. 

Die  Gröfs«  der  Kanal-Querschnitte  wird  in  Paris  nicht  nur 
durch  die  Menge  des  Wassers  bestimmt,  die  sie  abführen  müssen, 
sondern  baoptaächlich  auch  durch  die  Gröfae  der  Wasser-  usw. 
Röhren,  die  ihren  Platz  in  ihnen  finden  sollen.  Aulserdcm 
haben  die  Kanäle,  wie  bekannt,  Platz  für  die  Leitungen  der 
Telegraphie-  und  Telephonie,  der  pneumatischen  Rohrpost  und 
endlich  der  komprimirten  und  verdünnten  Luft,  die  zu  verschie- 
denen Zwecken  Anwendung  finden.  Die  komprimirte  Luft  wird 
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u.  a.  dazu  gebraucht,  die  Zeiger  der  öffentlichen  Uhren  zu  be- 
wegen. Die  Pariser  Kanäle  sind  leider  nicht  so  koostruirt.  dass 
sie  eine  häufige  Reinigung  entbehren  können.  Von  den  zu  die- 
sem Reinigungs-Zweck  bergestellteo,  außerordentlich  sinnreich 
eingerichteten  Apparaten,  Waggons  und  HandreiDigern.  zeigte 
die  Ausstellung  eine  reichhaltige  Sammlung  von  Modellen,  wo- 
runter jedoch  nichts  besonderes  Neues  war.  Die  Menge  Sand 
uäw.,  die  sich  in  den  Kanälen  früher  ablagerte,  Ist,  nachdem  so 
viele  chaussirte  Wege  mit  Asphalt  und  Hotz  belegt  worden  sind, 
doch  bedeutend  geringer  geworden;  auch  hat  man  damit  begonnen, 
in  den  Kanal-Einlaufen  den  Sand  nsw.  durch  Anbringung  • urch- 
löoherter  Eimer  abznfangen. 

Um  die  Kanäle  besser  reinigen  zu  können,  hat  inan  seit 
1881  selbstlhätige  SpUl-Vorrichtungen  eingeführt,  welche  mit 
dem  Wasserleitung*- Wasser  gefüllt  werden,  und  die  mit  einer 
Einrichtung  versehen  sind,  welche  selbsttbätig  den  Behälter  leert 
and  hierdurch  einen  starken  Spülstrom  in  den  Kanälen  erzeugt. 
Im  Jahre  1881  hatte  mau  noch  keinen,  im  Jahre  1886  = 367  Stück 
und  beim  Ansgang  vorigen  Jahres  waren  670  Stück  grofser 
Spill-Apparate  vorhanden,  die  an  passenden  Stellen  in  und  neben 
den  Kanälen  angebracht  sind.  Man  rechnet, 
dass  man  im  ganzen  etwa  3000  Stück  die- 
ser Spül  Apparat«  anbringen  will.  Sie  hal- 
ten 8— 10 und  sind  so  eingerichtet, 
dass  sie  täglich  ein-,  zwei-  oder  dreimal 
spulen  können.  Der  vorhandene  He- 
ber ist  etwa  in  der  halbeu  Höhe 
des  Behälters  angebracht,  so  dass 
nur  die  obersten  6— 6<*“  zum  Spü- 
len gebraucht  werden,  während  der 

Fig.  8,  Jährlich*  Zsiuha«  dar  Roh.tH^r. 

■)  mit  AbUnf  für  die  flU*«ifanExkn>nent«. 
ilt  direkten!  Oltaf  fTlr  »ll*KTkru«ient*-4 
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Rest  zur  Verfügung  für  die  Kloaken- 
Reiniger  bleibt. 

In  den  letzten  Jahren  haben  die 
Pariser  Kanäle  noch  eine  neue  Bedeu- 
tung bekommen,  nämlich  inbezng  auf 
das  Wegführen  der  menschlichen  Exkre- 
mente. Die  sogen.  Nacht-Renovation 
oder  die  Entfernung  der  menschlichen 
Exkremente  hat  bis- 
her in  Paria  anf  einem 
ziemlich  niedrigen 
Punkt  gestanden,  in- 
dem dam  verwerfliche 
Grubeo-System  vor- 
herrschend war.  Jetzt  scheint  hierin 
eine  Aenderung  ein  treten  zn  wollen. 
Das  bestehende  Verhftltuiss  zwischen 
den  verschiedenen  Systemen  sieht  man 
anf  der  beigefügten  Zeichnung  (Fig.  7) 
dargestellt,  wo  die  Fläche  der  Aus- 
schnitte proportional  mit  der  Aus- 
breitung der  verschiedenen  Systeme  ist.  Der 
unterste  grofae  Aasschnitt  bezieht  sich  auf 
die  eigentlichen  Latrinen  • Gruben , wovon  noch 
— — 64  707  Stück  bestehen.  Der  nächste  links  stellt 
die  transportablen  grofsen  Behälter  dar;  hiervon 
sind  noch  17  766  Stück  vorhanden.  Der  weiter  folgende  Ausschnitt 
bezeichnet  dieZahl  der  sogen,  „appareils  fil  tränt»-,  gleichfalls  trans- 
portabler Behälter.  die  so  eingerichtet  sind,  dass  die  flüssigeren 
Exkremente  sich  ausscheiden  und  in  die  Kloaken  laufen  ; hiervon 
bestehen  33  820  Stück.  Von  den  beiden  letzten  Abschnitten  be- 
zeichnet der  erste  das  neue  System  eines  direkten  Ablaufs  so- 
wohl der  flüssigen,  wie  auch  der  festen  Exkremente  in  die  Ka- 
näle, von  welchen  1527  Stück  vorhanden  sind,  während  der 
zweite  kleinere  Ausschnitt  347  verschiedene  Behälter  angiebt. 

Die  andere  hierzu  gehörende  Zeichnung.  Fig.  8,  zeigt  die  Ent- 
wickeln j der  erwähnten  „appareils  fiUranta“  und  das  eigent- 
liche Wasserkloset-System  von  1861  bezw.  1881,  d.  h.  den 
Anfangsjahreu  dieser  2 Systeme.  In  1881  wurde  die  direkte 
Einfügung  auch  inbetreff  der  festen  Exkrement«  erlaubt,  doch 
bestehen  hierfür  ziemlich  weitgebende  Beschränkungen.  Wegen 
dieser  Beschränkungen  zeigt  die  Kurve  bis  1887  nur  ein  ge- 
ringes Steigen.  Von  diesem  Zeitpunkt  ab  tritt  jedoch  ein 
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rascheres  Steigen  ein,  nachdem  ein«  Bestimmung  vom  10.  No- 
vember 1886  die  näheren  Bedingungen  festgesetzt  hatte,  unter 
denen  die  direkte  Einführung  erlaubt  wurde.  Man  erwartet, 
auf  diese  Weise  von  den  Exkrementen  befreit  zu  werden  und 
nach  und  nach  die  Gruben  ganz  verschwinden  zu  sehen.  Ein 
Hindernis«  fUr  die  Entwickelung  in  dieser  Kichtung  bieten 
eigentlich  nur  die  vielen  Kanäle  mit  flacher  Sohle  und  geringer 
Waaserzufilhrung;  in  allen  Straßen  wo  die  Kanäle  hinreichend 
Spülwasser  znftihren,  ist  die  Einführung  erlaubt.  Mit  der  allmäh- 
lichen Einführung  der  oben  angedeuteten  Verbesserungen  beztigl. 
der  Soblenform  der  Kanäle,  dürfen  darum  auch  den  betreffenden 
Kanälen  die  Exkremente  unmittelbar  zugefdhrt  werden. 

Inbetreff  der  Spülwasser  Ableitung  der  Privatbäoser,  hatte 
die  jetzige  Ausstellung  ein  vollständig  anderes  Aussehen  als 
diejenige  vom  Jahre  1878.  Es  ist  in  Paris  in  dieser  Beziehung 
bei  den  maaßgebenden  Persönlichkeiten  ein  vollständiger  Um- 
schlag eingetreten  nnd  man  kann  sehen,  dass  sin  jetzt  die  besten 
englischen  nnd  amerikanischen  Beispiele  als  Mnster  genommen 
haben.  Während  die  Pariser  im  Jahre  1878  sicherlich  erstaunt 
gewesen  wären,  wenn  man  ihnen  den  <x> förmigen  Wasserver- 
schluss. seU'Sttbätig  wirkende  Spülapparate  in  den  Häusern, 
Wasserverscblüsse  an  den  Hausleitnngen  zu  den  Kanälen  usw. 
gezeigt  hätte,  war  jetzt  derjenige  Theil  der  städtischen  Aus- 
stellung, der  diese  Gegenstände  umfasste,  mit  einer  Menge  der 
verschiedensten  Arten  von  diesen  Apparaten  besetzt.  Dieser 
Theil  der  Ausstellung  war  denn  auch  ganz  besonders  imstande, 
belehrend  zu  wirken,  hauptsächlich  durch  eine  vollständige  Zn- 
Munmenntellnng  darüber,  wie  die  Ablaufsverbältnisse  sein  sollen 
und  wie  sie  nicht  sein  dürfen.  Aufser  durch  eine  Reihe  für 
diesen  Zweck  angefertigter,  außerordentlich  belehrender  Zeich- 
nungen, waren  die  betreffenden  Verhältnisse  besonders  durch 
die  im  Pavillon  aufgeführten  Modelle  „Gesundes  Haus“  und 
„Ungesundes  Haus“  deutlich  gemacht.  Das  „Ungesunde  Haus“ 
das  eine  vollständige  normale  Pariser  Wohnung  daratellte,  zeigt« 
die  AblanfBverh&ltuisse,  die  Röhreu.  deu  Hofplatz,  die  Latrinen 
usw.  mit  allen  Mängeln,  die  der  jetzigen  Art  anbaften.  Alles 
war  naturgetreu  dargestellt,  aber  selbstverständlich  so,  dass  die 
Fehler  besonders  in  die  Angen  fielen  nnd  die  Mängel  waren 
aufserdem  noch  durch  gedruckte  Erklärungen  nnd  Zeichnungen 
gekennzeichnet  nnd  bervorgehoben.  Treppen  nnd  Thüren  waren 
dann  so  eingerichtet,  dass  die  Besuchenden  uoth wendigerweise 
alle  Stockwerke  and  Zimmer  durchgehen  mussten  nnd  dann  in 
das  „Gesunde  Haus“  kamen,  daa  alle  die  entsprechenden  guten 
und  bewährten  Einrichtungen  zeigte.  Hierher  gehüren  die  Ab- 
läufe mit  Waaserverscblttaaen  und  Lüftern,  alle  frei  liegenden 
Röhren  und  Gossen  ohne  das  unumgänglich  nothwendige  Holz- 
werk, Spülapparate  in  den  Pissoirs,  helle  und  gelüftete  Kloset- 
räume, Wasaerklosets  nach  den  besten  Mustern  mit  direktem 
Ablauf  zum  Kanäle,  frei  liegende  Leitungen  im  Keller  mit 
Hauptwasserveracblnsa  usw.  nsw.  Auch  hier  war  alles  durch 
Zeichnungen  nud  Modelle  noch  besonders  erklärt;  so  war  z.  B. 
eine  Reihe  richtiger  und  praktischer  Bleirohr-  Verleihungen  vor- 
geführt,  während  die  entsprechenden  Sammlungen  in  dem  „Un- 
gesunden  Hanse"  fehlerhaft  ausgefübrt  dargestellt  waren.  Es 
ist  mir  nicht  möglich,  alles  eiugehend  zu  berühren,  was  diese 
Konstruktionen  Belehrendes  enthielten.  Besonders  interessant 
war  es  für  mich,  za  sehen,  dass  die  Stadt  Paris,  der  es  bisher 
fern  gelegen  batte,  in  dieser  Beziehung  et*as  Ordentliches  zu 
unternehmen,  ihre  Anschauungen  so  vollständig  geändert  hat; 
ich  glaube,  dass  die  Ausstellung  von  1889  auch  in  dieser  Be- 
ziehung als  ein  vollständiger  Wendepunkt  für  Paria  gelten  wird. 
Jedenfalls  haben  die  maafsgebendeu  Persönlichkeiten  der  Stadt 
die  Angen  in  dieser  Beziehung  geöffnet  und  den  Weg  gezeigt 
bekommen,  den  sie  verfolgen  müssen.  Dass  Verbesserungen 
dieser  Art  nicht  ohne  entsprechende  Ausgabe  erreicht  werden 
können,  ist  ganz  sicher;  solche  Ausgaben  sind  aber  nichtsdesto- 
weniger gut  angelegt.  Wenn  deshalb  ein  Pariser  an  die  Wand 
des  „Gesunden  Hauses“  mit  grofseu  Buchstaben  geschrieben 
hatte:  Ich  ändere  gleich  mein  Haus  auf  diese  Weise,  — wenn 
ich  es  ohne  Kosten  bekommen  bann,  so  war  dies  eigentlich  mehr 
scherzhaft  als  tiefsinnig! 

Während  ich  bei  diesem  Theil  der  ausgestellten  nnd  darge- 
steilten  Gegenstände  bin,  will  ich  noch  mit  einigen  Worten 
einen  kleineu  neuen  Spulapparat  erwähnen,  der  in  dem  andereu 
Pavillon  unter  der  Abtheilung  der  Krankenhäuser  ausgestellt 
war.  Das  Neue  bei  dem  Apparat  war  die  Weise,  wie  der 
Heber  der  die  plötzliche  Ausströmung  des  Wassere  bewirken 
soll,  in  Bewegung  gesetzt  wird;  nämlich  durch  einen  kleinen 
Wasserstrahl . Diese  Art,  ihn  in  Bewegung  zu  setzen,  bietet  mehr 
Vortheile  als  die  allgemein  verwendeten;  der  Erfinder  ist 
Flicoteaux  in  Paris.  Ein  besonderer  Grund,  weshalb  ich  diesen 
kleinen  Apparat  erwähne,  ist  der.  dass  derselbe,  schon  bevor 
die  Ausstellung  geschlossen  war,  bei  einzelnen  städtischen  Ge- 
bäuden hier  in  Kopenhagen  in  Anwendung  gebracht  war,  indem 
Hr.  Ing.  Karsten  in  der  Ausstellung  auf  denselben  aufmerksam 
geworden  ist  und  ihn  dann  gleich  eingefübrt  hat.  Es  zeigt 
dieses  doch,  dass  wir  in  Kopenhagen  nicht  immer  zu  langsam 
sind,  um  das  Neue  zu  begreifen  nnd  einzufUhren! 

Nach  dieser  kleinen  Abschweifung  muss  ich  Sie  bitten,  mit 


mir  zu  dem  Pavillon  zurück  zu  kehren,  den  wir  übrigens  bei- 
nahe ganz  durchwandert  haben.  Gleich  atu  Ausgange  zwischen 
dem  „Gesunden"  und  „Ungesunden  Haus"  sah  man  in  einem 
kleinen  Fache  stete  neue  Gemüse,  oft  von  riesiger  Gröfse;  die- 
selben waren  Erzeugnisse  des  Düngens  mit  Kanal- Wasser 

Au*  einem  früheren  Vortrag  im  Verein  (Zeitschrift  4 Jahrg  ), 
darf  ich  es  wohl  noch  als  bekannt  voraus  setzen,  wie  man  in 
Paris  damit  begonnen  hatte,  daa  Kanal-Wasser  theilweise  zutu 
Berieseln  der  Ebene  bei  Gennevilliera  zu  verwenden,  um  dadurch 
gleichzeitig  der  Verunreinigung  der  Seine  abzuhelfen.  Diesen 
Theil  des  Kloakenwesens  betreffend,  zeigte  die  Ausstellung  im 
PariUon,  aufser  den  erwähnten  Gemüsen  eine  Reihe  erklärender 
Zeichnungen,  Details  der  Leitungen  nnd  Proben  von  Kanal- 
wasser.  Auf  dem  Gelände  vor  dem  Trocadßro  war  außerdem 
eine  Berieselungswieee  in  einer  Gröfse  von  2001®  angelegt, 
worauf  man  Kanal  waaaer  ans  dem  nächst  vorbei  führenden 
Kana]  pumpte,  und  wo  gezeigt  wurde,  wie  man  das  Wasser 
für  Berieseln  nnd  Anbauung  von  Pflanzen  verwendet.  Man 
konnte  von  unten  dnreh  eine  Glaswand  sehen,  wie  daa  Kanal- 
wasser nach  und  nach  den  Schmutz  absetzte  und,  nachdem  ea 
durch  die  Erde  geaickert  war,  gereinigt  als  helles  Wasser  heraus 
kam.  Diese  Kanalwasser-Anlage  bezw.  Yerwen  dneg  bat  be 
kanntlich  schon  eine  lange  Geschichte.  Nachdem  die  ersten 
Veraache  bei  Clichy  in  den  Jahren  1866—68  angefangen  waren, 
wurden  sie  von  1869 — 70  anf  der  Ebene  von  Gennevilliers  im 
Kleinen  fortgesetzt.  Nach  Unterbrechung  durch  den  Krieg  fing 
man  wieder  frisch  an  und  entwickelte  die  Anlage  von  Jahr  za 
Jahr,  allerdings  langsam.  Von  Berliu  ans  hatte  man  inzwischen 
eine  Kommission  nach  Paris  geschickt,  um.  wenn  möglich,  be- 
züglich der  Kanal wasser- Benutzung  von  den  Franzosen  etwas 
zu  lernen.  Wie  bekannt,  richtete  dann  Berlin  sehr  bald  sein 
ganzes  Kanal-System  auf  Berieselung  ein  und  diese*  geschah 
mit  grofser  Schnelligkeit  und  Energie.  Itt  der  Zwischenzeit 
waren  die  Pariser  dagegen  so  langsam  vorwärts  gekommen,  «lass 
der  Senat  nun,  vor  2 Jahren,  eine  Kommission  nach  Berlin 
schicken  musste,  um  die  neuen  Berieselungs-Anlagen  dort  zu 
sehen.  Auf  diese  Thatsache  sind  die  Berliner  selbstverständlich 
aufserordentlich  stolz! 

Ich  kann  nicht  unterlassen,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  diese  Berieselnngs-Anlagen,  so  interessant  sie  auch  sind, 
ein  unmittelbares  praktisches  Interesse  für  eine  Stadt  wie 
Kopenhagen  nicht  haben,  die  so  glücklich  ist,  am  Meere  zu 
liegen  und  in  diesem  einen  natürlichen  Ausleerungs-Behälter 
für  das  Kanalwasser  hat.  während  Städte  an  Flüssen  wie  Berlin 
nnd  Paris  auf  andere  Weise  suchen  müssen,  den  Inhalt  der 
Kanäle  los  zu  werden.  Es  muss  hierbei  ancb  immer  im  Ange 
behalten  werden,  dass  diese  Berieselnngs-Anlagen  nicht  in  erster 
Linie  des  Ertrags  wegen  angelegt  sind,  sondern  hauptsächlich 
nur  deshalb,  um  das  Kanalwasser  anf  die  einfachste  und  zweck- 
mäfsigste  Weise  zu  reinigen,  damit  es  ohne  Bedenken  in  die 
Flüsse  geleitet  werden  kann.  Und  dieser  Zweck  wird  durch 
dass  Berieseln  denn  auch  erreicht! 

Die  in  Paris  berieselte  Fläche  war  ursprünglich,  wie  schon 
erwähnt,  «ehr  klein.  Im  Jahre  1872  umfasste  sie  61,  im  Jahre 
1876  = 295,  im  Jahre  1880  = 450.  im  Jahre  1884  = 616  nnd  am 
Ausgange  des  Jahres  1888™  716  ktt.  Die  von  dem  Kaualwasser 
zur  Berieselong  verwendete  Menge  ist  auf  ähnliche  Weise  ge- 
stiegen. nämlich  von  1 765621 ckm  im  Jahre  1872,  auf  27  866  960 r'® 
im  Jahre  1888.  Leider  konulen  sich  die  Pariser  an  dem  Ort, 
den  sie  zur  Berieselung  ausge wählt  hatten,  nicht  wesentlich 
ausdehnen.  Man  hatte  deshalb  auch  schon  seit  längerer  Zeit 
die  Anlage  neuer  Berieselungsfelder  bei  Achöres  am  Walde  von 
St.  Germaiu  geplant. 

Im  Jahre  1880  erreichte  man.  dass  der  conseil  municipal 
diese  Neoanlage  beschloss  und  erhielt  auch  die  Zustimmung  der 
gesetzgebenden  Köperechaft,  theils  für  ein  Enteignungs-Gesetz, 
theils  für  Abtretung  einiger  Geländetheile,  die  Staats- Eigentbnm 
waren.  Non  aber  begann  der  Kampf  zwischen  der  Kammer  der 
Abgeordneten  und  dem  Senat.  Es  wurde  eine  Kommission  nach 
der  andern  niedergesetzt  und  die  gemachten  Vorschläge  gingen 
zwischen  der  Kammer  nnd  dem  Senat  hin  und  zurück.  Auf 
diese  Weise  ist  es  gelungen,  die  Sache  so  zu  verzögern,  dass  das 
änfserat  nothwendige  Gesetz  erst  anfangs  18*9  in  der  Kammer 
angenommen  worden  ist.  Während  dieser  Verhandlnogen  traten 
die  Gegner  des  Berieseln»  mit  dem  sogenannten  Kanalprojekt 
hervor,  das  dahiu  ging,  einen  großen  Kanal  von  Paris  bis  zam 
Meere  anzalegen,  das  Kanalwasser  durch  diesen  größtem heils 
an  die  Nordküste  zu  führen  und  theilweise  unterwegs  für  Be- 
rieselungszwecke zu  benutzen,  jedenfalls  aber  es  anf  diese 
Weise  los  zu  werden.  Ea  erforderte,  wie  gesagt,  einen  außer- 
ordentlich harten  Kampf,  diesen  Vorschlag  verwerfen  zu  lassen 
nnd  dafür  daa  Berieseln  durchzusetzen.  Jetzt,  nachdem  das 
Gesetz  angenommen  ist,  fangt  die  Stadt  nicht  uur  an.  die  zu- 
sammen bängeuden  Arbeiten  ausznführen.  sondern  setzt  sich  auch 
das  Ziel,  di«  Seine  vollständig  von  der  Verunreinigung  mit 
Kanalwasser  zu  befreien.  Selbst  aber  bei  der  Ausdehnung,  die 
das  Werk  bis  jetzt  angenommen  hat.  wird  es  nothweudig  sein, 
die  Berieselung  über  doppelt  so  gröfse  Flächen  wie  die  bereite 
bestehenden  nnd  angekanfien  anszndebneo.  Es  ist  denn  aneh 
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die  Stadt  schon  mit  Dänen  and  Verhandlungen  in  dieser  Be- 
ziehung beschäftigt,  aber  es  ist  auch  einleuchtend,  dass  man 
grofse  Schwierigkeiten  zu  bekämpfen  haben  wird,  da  es  sich 
um  Erwerbung  grofser  Flächen  handelt,  die  sowohl  passend  be- 
legen. ah  auch  für  das  Berieseln  geeignet  sein  müssen.  — 

Interessant  dürfte  es  noch  für  manchen  Leser  sein,  dass 
unter  dem  Materiale,  das  die  Untersuchungen  und  Entwürfe 
dieser  Art  bildete,  sich  ein  grofser  Plan  über  die  Umgebung 
Ton  Paris  befindet,  der  sowohl  die  Verhältnisse  an  der  Ober- 

.Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Besichtigung  der  Wasser- 
bauten am  Mühlendamm  und  der  Marienkirche. 

45  Vereins-Mitglieder  hatten  sich  Mittwoch,  den  13.  Ang.  i 
auf  der  Baustelle  am  Mühlendamm  cingefnnden  Der  städtische  I 
Bauleitende  der  bekanntlich  seitens  des  Staats  und  der  Stadt 
gemeinsam  ausgeführten  Bauten  gab  zunächst  unter  Hinweis 
auf  zahlreiche  ausgehängte  Zeichnungen  eine  Uebersicbt  über 
die  gesamraten  Anlagen  und  insbesondere  die  städtischen  Brücken- 
banten,  während  der  Bauleitende  der  staatlichen  Anlagen  auf 
die  Konstruktion  der  Schleuse  and  des  Wehres,  tou  welch  letz- 
terem auch  zwei  Modelle  vorgezeigt  wurden,  näher  einging. 
Von  diesen  Auslassungen  ist  Folgendes  hervor  zn  heben: 

Die  Durchführung  des  Entwurfs  zur  Kanalisiruug  der  Unter- 
spree,  durch  welche  letztere  bekanntlich  für  die  grüfsten,  nach 
Fertigstellung  des  Oder-Spree-Kanals  in  die  Oberspree  gelangen- 
den Oderkähne  schiffbar  gemacht  wird,  bedingte  die  Beseitigung 
der  alten,  die  Spree  am  Mülilendamm  völlig  versperrenden  Stau- 
anlagen. die  Anlage  einer  uenen  Stauanlage  und  Schiffsschleuse 
daselbst,  sowie  im  Zusammenhänge  damit  den  Umlmu  der  Muhlen- 
<lamm-,  Mühlenweg-  and  Fischerbrücke,  sowie  die  Beseitigung 
der  alten  Gebinde  am  Mühlend&mm  und  au  der  Ecke  der  Fischer- 
brücke. Die  beiden  Mühlen-Gehände,  welche  ursprünglich  eben- 
falls fallen  sollten,  sind  bekanntlich  erhalten  geblieben  und 
»ollen  zu  einem  städtischen  Verwaltungs  - Gebäude  ansgebaut 
werden.  Von  den  auf  11  Millionen  JC  veranschlagten  Gesammt- 
kosten  der  Durchführung  der  Kanalisiruug  (wobei  der  Bau  des 
Wehres  und  der  Schleuse  bei  Vharlottenburg  nicht  mit  einbe- 
griffen isf).  entfallen  4 600  OOOUI6  allein  auf  die  Stadt  für  Brücken- 
bauten  und  Grunderwerbungen ; die  Hälfte  der  Restanmme,  also 
0 200  000  JC,  trägt  ebenfalls  die  Stad  (gemeinde.  Sie  gewinnt 
dafür  durch  die  allgemeine  Senkung  des  Hoch  Wasserspiegels  der 
Unterepree  die  Möglichkeit,  bewegliche  Brücken  in  feste  eiserne, 
bezw.  in  massive  'Brücken  umznbaucn.  sie  gewinnt  am  Mühlen- 
damm. dem  verkehrsreichsten  Punkte  der  Stadt,  einem  dem  Be- 
dürfniss  entsprechenden  breiten  Strafsenzug  und  verbessert  durch 
die  Verminderung  des  Blaues  oberhalb  der  Mühlen  wesentlich 
die  gesundheitlichen  Verhältnisse  der  dortigen  Stadttbeile. 


Anstelle  der  alten  Gerinne  der  Mühlen,  welche  nur  rd.  25,0  * 
Lichtweite  zusammen  hatten,  treten  2 Gerinne  von  26,90  bezw. 
10  47  Ersteres,  das  sog.  grofse  Gerinne,  liegt  zwischen  west- 
lichem Ufer  nnd  kleiner  Mühle,  das  kleine  zwischen  dieser  und  der 
grofsen  Mühle.  Zwischen  letzterer  nnd  dem  östlichen  Ufer 
liegt  die  Schleuse  mit  9,6®  Lichtweite,  (vergl.  den  aus  No.  60 
wiederholt  abgedruckten  Lageplan).  Die  jetzt  im  Mittel  auf 
+ 31,0  liegende  Gerinne-Sohle  wird  bis  + 28,60  vertieft.  Zwi- 
schen  Ilnterhanpt  der  Schleuse  nnd  westlichem  Ufer  liegt  unter- 
halb der  Mühlen  das  Wehr,  das  50,0*  Weite  zwischen  den 
iderlagern  bat.  Durch  massive  Pfeiler  ist  es  in  8 Öffnungen 
getheilt  Der  zukünftige  Unterwasserstand  soll  + 30,40,  der 
Überwasserstand  höchstens  + 32,40  betragen,  während  früher, 
z.  B.  1865,  das  Hochwasser  auf  + 83.25  gestiegen  war. 

Die  II Uhlendamm- Brücke,  welche  auf  26,50*  zwischen 
den  Geländern,  davon  15  «»Damm,  erweitert  wird,  zerfällt  nach 
Vorigem  demnach  in  3 Theile:  die  Ueberbrücknng  des  grofsen 
und  kleinen  Gerinnes,  sowie  der  Schleuse.  Die  Widerlager 
werden  in  Ziegelmauerwerk  mit  sparsamer  Quader-Verblendung 
auf  Beten  zwischen  Spundwänden  bergestellt.  Der  Überbau 
musste  nüt  Rücksicht  auf  die  tiefe  Lage  der  anschliefsenden 
Straften  durchweg  in  Eisen  konstruirt  werden.  Die  üeber- 


flicbe  als  die  des  Untergrundes  behandelt,  nnd  der  von  dem 
ehemaligen  Ingenienr  en  cbef,  dem  jetzigen  Präsident  der  fran- 
zösischen Republik,  Carnot  ausgearbeitet  worden  ist. 

Von  dieser  Tbataache  kann  die  Fachgenossenscbaft  aller 
Länder  mit  einer  gewissen  Befriedigung  Kenntniss  nehmen,  da 
sie  beweist,  dass  die  Techniker  am  Schluss  dieses  Jahrhunderts 
eine  andere  Rolle  spielen  werden,  als  sie  am  Anfang  desselben 
— und  leider  muss  gesagt  werden,  an  manchen  Stellen  noch 
bis  beute  — gespielt  haben. 

brückung  der  Schleus«  wird  mit  Blechträgern,  die  des  kleinen 
Gerinnes  mit  Gitterträgern,  die  des  grofsen  Gerinnes  mit  Ge- 
lenk trägem  (Blechträger),  bewirkt,  welche  auf  2 Zwischensätzen 
ruhen,  da  bei  der  schrägen  Lage  der  Axe  desselben  zur  Brücken- 
axe  die  Träger  rd.  87  *»  Stützweite  erhalten.  Die  Stützen  sind 
gusseiserne  Säulen  mit  oberem  und  unterem  Kugelgelenk. 

Sie  stehen  auf  je  einem  durchgehenden  Beton-Fundamente 
zwischen  Spundwänden  Die  Gelenke  werden  aus  federnden 
Platten,  wie  bei  den  Stadtbahn-Brücken  hergestellt.  Die  Flscber- 
brücke.  welche  grade  vor  dem  kleinen  Gerinne,  an  die  Mtlhleu- 
damm-Brücke  schief  anschliefst,  besteht  ans  Blechträgern  auf 
gusseisernen  Stützen,  die  jedoch  nicht  auf  durchgehendem  Fun- 
dament, sondern  auf  einzelten,  eisernen  Brunueu  mit  Beton- 
fttllnng  stehen.  Die  E den  der  Träger  am  Anschluss  an  die 
GerinnebrUcbe  liegen  auf  dem  Anfseuträger  der  letzteren  auf, 
der  dnreh  eine  Mittelstütze  getragen  wird.  Die  Brücke  wird 
19,0«  breit;  davon  fallen  11.0“  auf  den  Damm. 

Der  alte  Mühlen  weg  schliefslich  bleibt  erhalten  fiirFufs- 
ginger  nnd  leicht«  Wagen,  die  in  den  Hof  der  Müblen-Gebäude 
einfabreu  wollen.  Die  Höhenanlage  der  Brücken  wird  bestimmt 
durch  den  «Scheitel  der  Schleusen-Bebrückung,  deren  Unterkante 
mit  Rücksicht  auf  die  Schiffahrt  auf  32,40  + 8.20  also  auf 
f 85.60  liegen  muss.  Die  Konstruktions-Höhe  beträgt  0,86  *. 
Vom  Scheitel  der  Schlensen-Brücke  füllt  die  Strafse  beiderseits 
mit  1:46.  Die  Fischerbrücke,  welche  au  eine  kurze  Hori- 
zontale des  Müblfodammes  anschliefs,  fällt  mit  1 : 70. 

Im  Zusammenhänge  mit  der  Bauausführung  wird  auch  die 
Borgs trafse  in  7.0“  Breite  bis  an  den  Mühlendamm  heran  ge- 
führt. so  dass  hiermit  dem  Verkehr  ein  neuer  Weg  geschaffen  ist. 

Die  Schleuse  erhält  eine  Lichtweite  von  9.60“  und  eine 
nutzbare  Länge  von  110*.  Ihr  überhaupt  liegt  etwas  oberhalb 
der  Brücke,  das  Unterhaupt  unterhalb  des  Mühlen weges.  Sie 
ist  in  ihrem  Hanpttheile  auf  Beton  allein,  an  der  Stelle  des 
alten  Gerinnes  zwischen  grofser  Mühle  und  Ufer,  da  sich  hier 
schlechter  Baugrund  vorfand,  auf  BeUm  mit  Grundpfählen 
fundirt.  Entlang  der  grofsen  Mühle  ist  mit  Rücksicht  auf  die 
Verminderung  der  Erschütterungen  und  auf  Platzersparniss  eine 
eiserne  Spundwand,  aus  einer  Verbindung  von  I Eisen  gebildet, 

G rammt.  Zur  Platzersparniss  ist  die  östliche  Scbleiuenraauer 
hnfs  Gewinnung  eines  Schlensenganges  in  Bogenstellungen 
aufgelöst,  und  die  Bnrgstrafoe  tbeilweise  überkragt.  Die  Schleusen- 
wand  ist  nur  im  Aenfseren  aus  dünnen  massiven  Wänden  her- 
gestellt, die  mit  Querwänden  in  gewissen  Abständen  verbunden 
sind.  Die  Zwischenräume  sind  mit  Beton  auagclüllt. 

Das  Wehr  ist  schon  von  früheren  Ausflüßen  her  bekannt. 
Es  besteht  ans  einzelnen,  zwischen  festen  eisernen  Grieaständern 
mit  Rollen  geführten  Tafeln.  Die  oberen  Rollen  laufen  auf 
einer,  aus  der  Vertikalen  allmählich  ins  Horizontale  übergeführten 
besonderen  Laufschiene,  die  es  ermöglicht  die  ganzen  Platten 
unter  den  Wehrsteg  zu  schieben.  Diese  Anordnung  wurde  mit 
Rücksicht  anf  änfsere  Erscheinung  dem  gewöhnlichen  Schütz- 
wehr  vorgezogen.  Das  Wehr  ist  bereits  seit  Frühjahr  in  Betrieb. 

Besonders  interessant  ist  die  durch  die  örtlichen  Verhält- 
nisse und  die  Nuthwendigkeit.  den  Verkehr  in  vollem  Umfange 
aufrecht  zu  erhalten,  verwickelte  Bauausführung,  welche  in 
allen  Theilen  eine  stückweise  sein  muss. 

Vom  Mühlendamra  muss  zuerst  die  nördliche  Hälfte  herge- 
stellt werden.  Zn  dem  Zwecke  ist  oberhalb  des  zukünftigen 
grofsen  Gerinnes  eine  hölzerne  Nothbrücke  angelegt,  von  welcher 
noch  dem  Molkenmarkt  zu  die  Strafse  wieder  in  die  alte  Lage 
einschwenkt.  Es  konnten  nnn  die  alten  Gerinne  hier  im  Schutze 
von  Faugedämmen  abgebrochen  und  die  nördliche  Hälfte  der 
Brücke  hergestellt  werden.  Ansgeführt  ist  der  Abbruch  der 
Gerinne;  die  Spundwände  der  Land  Widerlager  nud  Zwischen- 
pfeiler sind  ebenfalls  gauz  elngeramrat.  Mit  der  Betouirung 
wird  an  einem  Zwischenpfeiler  begonnen.  4 direkt  wirkende 
Dampframraen  waren  in  Tbätigkeit.  Die  Wasserhaltung  besorgt 
eine  kleine  Zentrifuge,  welche  durch  eins  der  Wasserräder  in 
den  Mittelgerinneu  getrieben  wird.  Die  westliche  üerinnemaner 
ist  ebenfalls  hergestellt,  nnd  zum  Schutze  der  kleinen  Mühle 
ist  eine  Spundwand  geschlagen.  Schwierigkeiten  machten  bei 
Ausführung  der  Arbeiten  die  zahllosen  im  Boden  steckenden 
Pfähle,  Findlinge.  Steinschüttungen  nsw.  Anstelle  des  Mtlhlen- 
wege»  ist  ebenfalls  eine  Nothbrücke  über  das  grofse  Gerinne 
hergestellt. 

Gleichzeitig  führt  die  Staats -Ban Verwaltung  den  mittleren 
Schleusern  heil  zwischen  Müblendamm  und  Mühlenweg  ans.  Die 
Spundwände  sind  gerammt,  es  ist  gebaggert  und  die  Grand- 
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pfähle  werden  eingeachlagen.  Der  Unternehmer  hat  eich  auf 
den  beiden  Längsspnndwänden  einen  Ton  eisernen  Fachwerks- 
Trägern  gebildeten  Wagen  aufgeatellt,  auf  welchem  zuerst  der 
Bagger  stand  und  jetzt  die  Ramme  lauft. 

Nach  Abbruch  der  Eckhäuser  am  Mühlendamm  kann  der 
fiber  der  zukünftigen  Schleuse  liegende  Strafsentheil  soweit 
stromauf  verschoben  werden , dass  die  nördliche  Hälfte  der 
Schleusenmanern  vom  Staate  ansgeführt  werden  kann,  auf  welche 
die  Stadt  sogleich  ihre  Träger  lagert.  Die  Strafae  wird  nun 
auf  diese  Hälfte  zurück  verlegt,  und  das  Überhaupt  der  Schleuse 
kann  ausgeführt  werden.  Inzwischen  sind  auch  die  nördlichen 
Hälften  der  grofseu  und  kleinen  (ierlnuebrUcken  fertiggestellt, 
sodass  der  gesammte  Verkehr  Über  diese  Hälfte  hinweg  geleitet 
und  die  südliche  Hälfte  in  Angriff  genommen  werden  kann. 
Die  FiscberbrQcke  wird  nur  während  des  Abbruchs  des  oberen 
Theiles  der  Mittelgerinne  für  den  Wagenverkehr  auf  kurze 
Zeit  gesperrt,  während  die  eine  Hälfte  der  neuen  Brücke  neben 
der  alten  ohne  Verkehrsstörung  erbaut  werden,  und  der  Verkehr 
sodann  über  diese  geleitet  werden  kann.  Die  Mflblenwegbrücke 
wird  nach  Fertigstellung  des  MübUndatnmes,  der  dann  beide 
Pferdebahngleise  und  den  gesammten  Durchgangsverkehr  auf 
sich  nimmt,  gesperrt  und  zusammen  mit  dem  Schleusenunter- 
baupt  neu  hergestellt.  — Vorstehende  Ausführungen  zeigen, 
dass  noch  eine  überaus  interessante  Bauthätigkeit  für  beide  Bau- 
Verwaltungen  bevorsteht. 

Erst  in  später  Abendstunde  wurde  noch  der  in  Aussicht 
genommene  Besuch  der  Marien- Kirche  ausgeführt.  Der  vorge- 
schrittenen Zeit  and  Dunkelheit  halber  worden  jedoch  nnr 
einige  der  alten  Denkmäler,  die  von  Schlüter  herrtlhreude  Kanzel, 
der  Todtentaue  in  der  Vorhalle  und  einige  hübsche  schmiede- 
eiserne Gitter  an  der  Aufsenseite  der  Kirche  besichtigt. 

Diejenigen  Vereinsraitglieder,  welche  bis  zum  Schlüsse  ans- 
gehalten hatten,  vereinigte  noch  ein  fröhlicher  Trunk  in  den 
Räumen  des  Altstädter  Hofes.  Fr.  E. 

Vermischtes. 

Die  grofee  Freitreppe  vor  St,  Peter  in  Rom  wird 
gegenwärtig  einer  vollständigen  Erneuerung  nuterzogen  und 
das  alte,  nur  von  breiten  Platten- Friesen  dnrehzogeue  Stein- 
pflaster (Sirafseupflaater)  durch  einen  vollständigen  Plattenbelag 
ersetzt.  Bei  der  Aufnahme  der  alten  Frieseintheilnng  hat  »ich 
ergeben,  dass  z.  B.  der  mit  Granit  belegte  Mittelsttg  ans  eben  | 
so  vielen  Sänleustücken  etwa  1.00  “ Durchmesser)  besteht,  die  j 
einfach  mitten  durchgeistigt,  als  Halbsäulenstümpfe  neben  einander 
verlegt  sind.  Das  neue  Material  besteht  aus  Travertin  aus  den 
Brüchen  von  Tivoli  für  die  Friese  (Plattenstärke  0,00  and  mehr) 
und  einem  grauen,  dem  pieira  sereua  ähnlichen,  doch  witterungs- 
beständigeren Stein  von  Ragnosca  für  den  Plan  (Platteostärke 
0.00)  Auch  die  Stufen  werden  natürlich  erneuert.  Zar  Zeit  ist  | 
ein  ganzes  Arbeitervolkrhen  mit  dem  Zurichten  der  Platten  und  dem  : 
Verlegen  auf  dem  mittleren  Podest  beschäftigt.  F.  0.  S. 


Ehrenbezeigungen  an  Architekten  gelegentlich  der 
diesjährigen  Münchener  Jahres  - Ausstellung.  Bei  der 
diesjährigen  Münchener  Kunstausstellung,  über  deren  architek- 
tonischen Tbeil  wir  angesichts  anderer  drängender  Aufgaben 
erst  in  einigen  Wochen  berichten  können,  sind  an  Architekten 
1 erste  und  3 zweite  Medaillen  verlieben  worden.  Die  erste 
Medaille  hat  Alfred  Waterhouse  in  London  für  sein  uatur- 
wisseuKchaftl.  Museum  in  Keusington  erhalten;  die  3 zweiten 
Medaillen  sind  R.  Roward  Anderson  in  Edinburgh  für  seine 
„Schottische  National- Port  rait-Gokne“.  Hugo  Licht  in  Leipzig 
für  den  Entwurf  zürn  Umbau  des  dortigen  Rathhauses  und 
Rettig  und  Pfaun  in  Berlin  für  den  Entwurf  zum  National- 
Denkmal  Kaiser  Wilhelms  I.  zugesprocheu  worden. 

Todtenschan. 

Heinrich  Otte  f-  Am  12.  Angust  d.  J.  ist  zu  Merseburg 
der  bekannte  Vertreter  deutscher  christlicher  Archäologie.  Pastor 
einer.  Dr.  Heinrich  Otte  sanft  entschlafen,  nachdem  er  am 
24.  März  d.  J.  das  Alter  von  82  Jahren  erreicht  batte.  Wir 
haben  gelegentlich  seines  80.  Geburtstages  • in  No.  26  Jhrg.  88 
u.  Bl.),  einen  kurzen  Lekeusabriss  von  ihm  veröffentlicht,  auf 
deu  wir  uns  hier  beziehen  können.  Das  Andenken  des  hoch 
verdienten  und  liebenswürdigen  Manues  wird  iu  deu  Kreisen, 
die  mit  mittelalterlicher  Kunst  sich  beschäftigen,  noch  lange 
fort  leben. 


Personal  -Nachrichten. 

Prcufsen.  Versetzt  sind:  Die  Eis -Masch.-Iusp.  Brosius. 
bish.  in  Kattowitz.  als  enter  Vorst,  d.  Haupt  werkst  . O.-d.  nach 
Breslau;  Klopscb.  bish.  in  Glogau,  als  ständ.  llllfsarb.  an  d.  kgl. 
Eis.-Betr.-Amt  in  Kattowitz;  dchiwon,  bish.  in  Breslau,  als 
ständ.  Hilfsarb.  an  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amt  in  Glogan. 

Dem  bish.  Reg.-Bmstr.  Ernst  Bräue I iu  Berlin  ist  d.  nach- 
gee.  Entlass,  aus  d.  Staatsdienst  erthellt. 


Brief-  und  Fragek&äte». 

Hm.  P.  in  H.  Die  Antwort  auf  Ihre  Anfragen  ist  im 
wesentlichen  in  der  Honorar-Norm  des  Verbandes  enthalten. 
Unfraglich  bezieht  sich  der  Absatz  III  des  § 8 nicht  nur  auf 
Reisen,  die  im  Interesse  einer  schon  imgange  befiudlichen 
Bauausführung  unternommen  werden,  sondern  auch  anf 
Reisen  zur  Vorbereitung  einer  solchen,  die  im  Zusammen- 
hänge mit  Arbeiten  steheo,  welche  nach  der  Honorar- Tabelle 
vergütet  werden.  Sie  können  also  für  eine  solche  Reise,  selbst 
wenn  8ie  dem  Bauherrn  nur  einen  Entwarf  geliefert  haben,  ans 
der  Ausführung  aber  nichts  geworden  ist,  nur  die  niedrigeren 
Sätze  des  Absatz  III  beanspruchen.  Selbstverständlich  werden 
auch  Konferenzen  im  Interesse  eines  solchen  Entwurfs  nicht 
besonders  bezahlt  und  ebenso  ist  der  Bauherr  nioht  verpflichtet. 
Sie  für  mehre  von  Ihnen  gelieferte  Skizzen  zu  entschädigen, 
wenn  er  nur  eine  Skizze  bestellt  hat. 

Hm.  R.  in  G.  Ihre  Beschwerden  gegen  den  missbräuch- 
lichen Gebrauch  der  Lokomotiv-  Pfeife  in  der  Nähe  von  Ort- 
schaften and  besonders  anf  dicht  von  städtischer  Bebauung  um- 
gebenen Bshuhöfen  sind  durchaus  berechtigt.  Die  Angelegenheit 
ist  jedoch  längst  zur  Anregung  gekommen  und  es  sind  — zum 
mindesten  innerhalb  der  preufsischenStaats-Eisenbahn-Verwaltang 
— Vorschriften  erlassen  worden,  welche  dieselben  in  einer  die 
Interessen  des  Betriebs  wie  die  der  Anwohner  gleichmäfsig  be- 
rücksichtigenden Weise  regelt.  Wenn  Sie  an  Ihrem  Wohnorte 
Veranlassung  zn  persönlicher  Beschwerde  haben,  so  werden  Sie 
gut  thun,  letztere  bei  dem  zuständigen  Betriebsamte  aozutragen, 

Hrn.  F.  & N.  in  E.  Zwischen  unserer  letzten  Aeufserung 
(anf  8.  891',  über  die  gegenwärtig  wieder  aufgeworfene  Frage 
bezgl.  der  Gedächtniss-Kirche  in  Speyer  und  dem.  was  wir  ge- 
legentlich unseres  Berichts  über  die  Berliner  Jubiläums- Ausstellung 
von  1886  über  den  zur  Ausführung  bestimmten  Entwurf  ge- 
schrieben haben  (Jhrg.  86  No.  78),  liegt  ein  wirklicher  Wider- 
spruch wohl  nicht  vor,  da  jener  Bericht  das  Hauptgewicht  aut 
die  ( von  nns  noch  heute  eben  so  willig  anerkannte)  künstlerische 
Leistung  der  Architekten  legte,  während  unsere  jetzige  Bemer- 
kung lediglich  auf  die  früher  von  uns  geltend  gemachten  Be- 
denken gegen  das  Programm  einging.  Letztere  aber  haben 
wir  niemals  grundsätzlich  aufgegeben,  sondern  nur  insofern  zu- 
rück gesogen,  als  es  uns  selbstverständlich  nicht  eiofallen  konnte, 
protestantischer  sein  zn  wollen,  als  die  zuständigen  Vertreter 
des  Protestantismus.  Wir  waren  daher  wohl  berechtigt,  aber- 
mals auf  sie  bin  zu  weisen,  nachdem  man  von  anderer  Seite 
anfs  neue  die  Forderung  erhebt,  dass  das  auszuführende  Bau- 
werk vor  allem  dem  Wesen  des  Protestantismus  entsprechen 
müsse 

Hrn.  M P.  in  Wiesbaden.  Aus  Anlass  unserer  Bemer- 
kung in  No,  66  erfahren  wir,  dass  das  Preisgericht  zur  Ent- 
scheidung des  Wettbewerbs  um  den  Entwurf  des  Strandschlosses 
für  Colberg  am  17.  d Mts.  zusammen  getreten  ist.  Wir  werden 
daher  voraussichtlich  schon  in  nächster  No.  u.  Bl.  das  Er- 
gebnis des  Wettbewerbes  mittheilen  können. 


Offene  Stellen. 

I.  Im  A nzeigeutbei  1 der  heut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

a)  Keg.-Bmatr.  und  Rng.-Rfbr. 

I Rec.-Hm-tr.  d.  d i«arn.-R»ijin*p..Ra»t«rk.  — Je  I Reg.-Bfbr.  d.  d.  Stadt- 
luaarot  !ülJe*boim;  Kr.-Biuinep.  Brinkmann- WohUu ; J.  Becker  Berit»,  ?’ut*dam«r- 
atraeno  71. 

bl  Architekten  a.  Ingenieure. 

Je  1 Arch-  d,  1‘ontbrtb.  SUler-Poeel» ; Oaro.-Bsnllt'lp.  Hellm.-h-Kirknihe: 
W.  472  Exp.  d.  IKecb.  Bit*.  — 1 Getblker  d.  Q.  4M  Exp  4.  iM-eh  Bitg.  - 
1 Ing.  d.  d.  Bail -Betr- Verwalt.  d-  he*i.  Nebenbahnen  im  Pmatbetr  lunctUit.  — 
Arrb-  all)  Aaai»t.  4.  Dir.  einer  Bauge»erk*chnt*  d.  M.  4(12  Erp.  d.  Dtecb.  Bilg.  — 
3 I.ebr*  r f.  d.  Bange»  erkicb.  d.  4 M* gl-trat-Magdeliarg. 

ci  Landseaie r.  Techniker.  Zeichner.  Aufeeher  «a». 

Reg.  - Landmwe—r  4.  d.  kgl.  Ela.-IHr.  ( link«!  b.  )•  Kain ; kgl.  Kie.-Hetr.-Amt 
Sehne  ideantlhl.  — Je  I Rauteehn.  4.  d.  kgl  Eis.-Baamep. -Berlin,  Stettiner  Bahnhof. 
Kia.-IUuiiup.  v.  d.  Berrken-Lennep;  dl«  (»arn -Haamep  Pieper- Hanau ; Wcllroann- 
Kocelin ; llUdebrandt-Spsadan ; dte  Kr.  • Bm«tr  Braegott  - Mohren*««;  Kiwlfr- 
WanxteWi ; Heg -Bra«tr.  Zalffel- Marburg  a L.;  Ilausnt  A.  Kranke-Wanne;  Frank 
ä Hsaäaeh- Wiesbaden;  J.  *J.  7124  Kud  M>.»e  |le#|,i»;  •<  JllO  Kurf  Mueat-Leiptig; 
I Techn.  f.  Uutalt.  d.  I*.  K.  4"2  BüMMtdi  k Voglor-Leiptig.  — I Techn.  f.  Hm*, 
d.  K.  ö.  11*K  llaa»nn*lein  ± Vogler  Berlin.  — 1 Techn.  f.  Brückenbau  d.  V.  471 
Kip.  d.  H*eh  B*lg  — Je  1 Zeichner  d.  Rrlh.  H.  (Mx*o-8ehl«nrig;  Btdtbnatr. 
0.  Finlit*-Flen»burg  S Altartbum  k Zadrk  Berlin.  Alexander«! r.  1;  Arch.  Kirehhofl- 
Lad»igekafuD  a.  Rh.  — J»  1 Baaanf-eker  dL  J.  Becker- Berlin.  PoUiLaiueralr.  71; 
C,  P.  491*  Haaaenelnln  * Vogler-Magdeburg. 

IL  Aua  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes 
•)  Reg.-Baalr.  u.  Reg.-Bfbr. 

1 Keg.-Hmntr.  d.  «iarn.-Baninep.  Reimer-*! nmbianen. 

bi  Architakten  u.  laganianra. 

1 Arch.  d.  ÄtdtbrtL.  PIUdileinann-Bre-ilau-  — Arch.  al«  Lehrer  d_  IM».  Mei- 
ring-Buatabade;  Dir.  0.  iiiaimioö-HvIimindcn ; Baaachaldireklioa-Zerbtt. 

C|  Landmeaaer,  Terhniker.  Zeichner.  A ufeehor  naw. 

Je  I B.mlechn.  d.  d.  liej.'.-anhal«  Rau  Verwaltung- Hernburg;  ti«ro.-Bauio»v. 
Raimer  '-ambknnen  ; Keg.-Haattr.  I,  »aber- Landau.  I’falx;  Bm«tr.  R.  J*r»rhk--R«g*n- 
wald«  t.  ramm.;  Arch.  Brual  & Growr  brwUu;  M.-klUr.  A.  Wittbrudl-Prenxlw ; 
die  Z.-M*tr.  *>.  Berker-Btargard  l.  Merkl  : O.  Bchnabel-Zenmer-Wajilenbnrg  l.  Schl.; 
Bäumst-  Altgelt-I'erlin,  r-ch->n«bergeratr.  14;  L.  liohrlack-Berhn.  Mirhaelkirclu.tr  2: 
I'.  Kleckraano  - liuletciie  bei  Ikirhatn  ; <>.  Horartr*  - MsrfmwnrdÄr;  A B.  C.  pnatl. 
Pc4tamt  42  - Berlin,  1’rlnieutU  -'5.  — 1 Zeirbner  d.  Kr.  • UamiMp.  liiäenkxnip- 
Weeel  a.  Rh. 
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lahalt:  Di«  Knnitithnla  iu  Slnttgirl.  — Der  Heekaoil  nwh 

lUrlir  — Zw«j>  bnan«  b*ei*i*ch*  Vrmrilnaoxi’D  an»  >1vd  Jakrta  1704  ■.  170'1. 
telr  ille  (iröfto,  OQle  unJ  Omi«  der  Ziegel  — M i(  t h e 1 1 o n tf  • n Ver- 


elueo  XXXI  lUuiitrenainalunK  ile*  Vereine  dtttUch«?  IngtaUara  in  Hall«  a.  8.  - 
Verml eckten:  Die  Londoner  Drarkvaaeer-Vertkeilung  von  ZectraleleDoneti  noe.  - 
lUupoliieilirhee  niu  Berlin.  — Preinnnffaben.  — Offene  Btellan. 


Die  königliche  Kunstschule  in  Stuttgart 

Architekt:  Oberbanrath  v.  Bok. 


or  kurzem  ist  durch  Einfügung  des  dafür  be- 
stimmten Bkulptorenschmacks  ein  neuer  Staats- 
liau  der  württeinbergischen  Hauptstadt,  die  kgl. 
Kunstschule, 

1 zu  gänzlicher 
Vollendung  gelangt.  Wir 
benutzen  diesen  Anlass, 
nm  nnsern  Lesern  eine 
kurze,  durch  die  bei- 
gefugten Abbildungen 
(Ansicht.  Lageplan  and 
Grundrisse)  erläuterte 
.Mitt  Heilung  über  den 
Bau  zu  geben. 

Wie  so  viele  offen  t- 
liche  Gebäude  in  unsern 
modernen , schnell  an- 
wachsenden Großstäd- 
ten , hat  auch  das  in 
Rede  stehende  eine 
lange,  unerfreuliche  Vor- 
geschichte — ausgefüllt 
durch  die  Noth,  einen 
geeigneten  Bauplatz  da- 
für ausfindig  zu  machen. 

Schon  vor  einem  Vier- 
tel-Jahrhundert trat  im- 
mer dringender  das  Be- 
dürfnis* hervor,  für  die 
bis  dahin  in  dem  ältern 
Gebäude  des  Museums 
der  bildenden  Künste  an 
der  Neckarstrafs«  ver- 
einigten Kunstanstalten 
des  Staates  — die  pla- 
stische, Gemälde-  und 
Kupferstich  - Sammlung, 
sowie  die  Kunstschule  — 
ausgiebigeren  Raum  zu 
beschaffen.  Man  glaubte 
anfänglich,  dass  für  die- 
sen Zweck  eine  Erweite- 
rung des  Museums  durch 
2 nach  hinten  vorsprin- 
gende  Flügelbauten  ge- 
nügen würde  und  be- 


willigte hierfür  i.  J.  1873  eine  aus  der  französischen  Kriegs- 
Entschädigung  übernommene  Summe.  Aber  bevor  der  Bau 
begann,  ward  man  sich  klar  darüber,  dass  der  auf  diese 
Weise  zu  gewinnende 
Raum  ausschließlich  zur 
Erweiterung  der  Samm- 
lungen benot higt  werde, 
und  mau  entschloss  sich 
demzufolge,  für  die  Be- 
dürfnisse der  Kunst- 
schule die  Errichtung 
eines  selbständigen  Ge- 
bäudes ins  Auge  zu 
fassen.  Hierfür  war  i.  J. 
187«  auch  schon  die 
Somme  von  587  700  M. 
angewiesen  worden,  als 
die  sehr  gerechtfertigten 
Bedenken  gegen  den  von 
der  Direktion  der  Schule 
vorgeschlftgenen  Bau- 
platz (an  der  Urban- 
strafte,  hinter  dem  Mu- 
seum)dieV  erwirkliebutig 
des  Plans  wiederum  zu 
Fall  brachten.  Während 
nämlich  das  Schulge- 
bäude bei  jener  Anord- 
nung dem  Museum  zu 
gegenseitigem  Schaden 
allzu  nahe  (bis  za  4,5“) 
gerückt  wäre,  hätte  es 
auf  der  Ostseite  mit 
seinen  unteren  2 Ge- 
schossen fensterlos  an 
die  Bergwand  der,  rd. 
12®  über  der  Neckar- 
straße  liegenden  Urban- 
straße sich  lehnen 
müssen  (!)  und  nur  eine 
verhältnismäßig 
schmale  Nordfront  er- 
halten. Leider  konnte 
sich  das  Lehrer  - Kolle- 
gium nicht  dazu  ent- 
schließen, in  die  Wahl 
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eines  andern,  in  grüfaerer  Entfernung  von  dem  Museum  ge- 
legenen Platzes  zu  willigen  und  so  trat  denn,  nachdem 
andere  Versuche  zur  Ausnützung  des  oberhalb  des  Museums 
in  der  Urbanstrafse  gelegenen  Bauplatzes,  einer  Theilung 
der  Schule  in  2 Gebäude  usw.  kein  befriedigendes  Er- 
gebnis» geliefert  hatten,  ein  vollständiger  Stillstand  in  den 
bezgl.  Bestrebungen  ein.  Jedoch  wurde  wenigstens  durch- 
gesetzt, dass  man,  um  den  dringendsten  Nothständen  des 
Unterrichts  abhelfen  zn  können,  auf  dem  zuletzt  erwähnten 
Bauplatz  ein  provisorisches  Atelier-Gebäude  in  Fachwerk- 
Konstruktion  errichtete,  für  welches  aus  den  bewilligten 
Mitteln  die  Summe  von  25  500  M.  zur  Verwendung  kam; 
dasselbe  enthält  3 Ateliers  für  die  Klasse  des  Zeichnens 
nach  der  Antike  und  4 Bildhauer-Ateliers. 

Die  endgiltige  Lösung  der  Frage  erfolgte  1 Jahre 
später  unter  dem  Zwange  der  Schwierigkeiten,  welche  die 
Festbahung  des  für  den  Bau  der  Kunstschule  angewiesenen 
Betrags  verursachte.  Da  das  Lehrer-Kollegium  der  letzteren 
sich  noch  immer  nicht  zu  einer  Verlegung  der  Anstalt  in 
eine  entferntere  Stadtgegend  entschließen  konnte,  in  der 
Nähe  aber  nun  die  von  dem  provisorischen  Atelier-Gebäude 
besetzte,  lediglich  durch  einen  schmalen  Streifen  des  Nachbar- 
Grnndstlicks  zu  erweiternde  Baustelle  zur  Verfügung 
stand,  so  entschied  man  sich  dafür,  auf  einen  Bau  in  der 
ursprünglich  geplanten  Ausdehnung  zu  verzichten  und  das 
Programm  des  Gebäudes,  so  weit  einzuschränken,  dass  es  — 
im  Ansohlass  an  den  zu  erhaltenden  provisorischen  Atelier- 
bau — anf  der  bezgl.  Baustelle  Platz  finden  konnte  (!).  Statt 
der  zur  Verfügung  stehenden  Bausumme  von  rd.  560000  M. 
wurde  demnach  nur  eine  solche  von  137  000  M.  (einschl, 
Grunderwerb  154000  M.)  in  Anspruch  genommen.  Dabei 
ergab  sich  schliesslich  noch  das  Missgeschick,  dass  man 
das  Programm  doch  stärker  beschränkt  hatte,  als  im  Inter- 
esse der  Anstalt  zu  verantworten  war,  so  dass  die  sofortige 
Vergrösserung  des  Gebäudes  um  ein  4.  Geschoss  ins  Auge 
gefasst  werden  musste.  Da  aber  jede  Aussicht  abge- 
schnitten war,  von  der  ursprünglich  bewilligten,  mittler- 
weile für  andere  Zwecke  beanspruchten  Summe  nachträg- 
lich einen  entsprechend  höheren  Betrag  retten  zn  können, 
so  erwuchs  dem  Architekten  die  wenig  beneidenswerthe 
Aufgabe,  mit  den  für  ein  dreigeschossiges  Haus  bewilligten 
Geldern  thatsächlich  einen  viergeschossigen  Bau  herstellen 
zu  müssen. 

Wir  haben  bei  dieser  Vorgeschichte  des  Baues,  welche 
die  schwäbischen  Verhältnisse  leider  In  eigenthUmlicher  Be- 
leuchtung zeigt,  absichtlich  etwas  länger  verweilt.  Denn 
gewiss  wird  mancher  Leser  n.  Bl.,  der  schon  in  ähnlichen 
Nöthen  sich  befunden  hat,  an  dem  Bewusstsein  sich  trösten, 
dass  es  anderwärts  auch  nicht  besser  bestellt  ist. 

Die  Anlage  selbst  ist  so  einfach,  dass  es  zu  den  mit- 
getheilten  Abbildungen  einer  weitläufigen  Beschreibung 
Wohl  kaum  bedarf. 

An  den  mehrfach  erwähnten,  eingeschossigen  Atelier- 
bau in  verputzter  Fachwerk-Konstruktion  schliefst  der  für 
die  Kunstschule  aufgeführte  Neubau,  als  ein  mit  2 schwach 
vorspringenden  Kopfhäuten  ansgestattetes  Rechteck  von 
18,5  ro  größter  Breite  und  37,7  “ (nach  Norden  gerichteter) 
Länge  sich  an.  Der  Eingang  erfolgt,  darch  den  in  den 
Hof  führenden  Thorweg  des  Anbanes,  in  den  an  der  Urban- 
straße liegenden  Kopfbau,  dessen  Erdgeschoss  durch  eine 
Zwischendecke  so  gelheilt  Ist,  dass  über  den  Ränmen  für 
den  Verwaltungs-Beamten  und  dem  Sitzungszimmer  der 
Lehrerschaft,  noch  eine  Dienstwohnung  für  den  Hausdiener 


gewonnen  werden  konnte.  Die  Haustreppe  liegt  an  der 
nach  S.  gerichteten  Hinterseite,  neben  ihr  die  für  eine 
solche  Anstalt  unentbehrlichen  kleineren  Nebenräume,  die  in 
jedem  Geschoss  gleichfalls  durch  die  Zwischendecke  getlieilt 
sind.  Die  Anordnung  der  Atelier- Räume,  die  durch  den 
mit  geschickter  Raumersparnis»  angelegten  Korridor  zu- 
gänglich gemacht  sind,  ist  in  der  Weise  erfolgt,  dass  in 
den  Kopfbauten  vorzugsweise  die  Ateliers  der  Lehrer  (iin 
Hauptgeschoss  an  der  Urbanstrafse  Atelier  und  Sprech- 
zimmer des  Direktors),  sowie  kleinere,  nicht  anf  Nordlicht 
angewiesene  Schüler-Ateliers,  die  Bibliothek  nsw.  liegen, 
während  im  Zwischenbau  jedes  Geschosses  1 grosses,  nach 
Bedarf  in  3 Abtheilungen  zu  zerlegendes  Schüler-Atelier 
sich  befindet.  Die  Räume  des  obersten  Geschosses  sind  mit 
Oberlicht  versehen ; auf  dem  Dach  des  Gebäudes,  von 
welchem  man  eine  prächtige  Aussicht  über  das  Stuttgarter 
Thal  geniefst,  ist  zum  Zweck  von  Wolkenstudien  eine  ge- 
räumige Plattform  angebracht.  — Die  lichten  Geschoss- 
höhen betragen  im  Erdgeschoss  5,75,  im  1.  nnd  II.  Ober- 
geschoss 4,B0a,  im  III.  Obergeschoss  4,20  m. 

Die  Fassaden  des  Gebäudes  sind  in  Werkstein- Aus- 
führung (unter  Verwendung  von  Kunststein  zn  gewissen 
Gesims-Gliederungen)  und  — iin  Anschluss  an  die  Architektur 
des  benachbarten  Museums  — iu  den  Formen  strenger 
italienischer  Hochrenaissance  ansgestaltet  worden.  Bei 
aller  Einfachheit  entbehren  sie  nickt  eines  würdigen  und 
vornehmen  Eindrucks.  Als  bezeichnenden  Schmuck  haben 
sie  die  von  Herrn  Bildhauer  Rhein  eck  in  französischem 
Kalkstein  ansgeführten  Skulpturen  an  der  Urbanstrafe  er- 
halten: in  den  Nischen  des  I.  und  II.  Obergeschosses  die 
Standbilder  von  Raphael  nnd  Michel  Angelo  Apelles  und 
Phidias,  in  den  beiden  Füllungen  des  III.  Obergeschosses 
2 Kinderfriese,  welche  gleichfalls  der  Darstellung  von 
Malerei  und  Bildhauerkunst  gewidmet  sind.  — An  der  ent- 
gegengesetzten Westseite  und  der  langen  Nordfront  sind 
an  den  Hauptpfeilern  Felder  ausgespart  worden,  an  denen 
Medaillon-Portraits  von  Künstlern  nnd  allegorische  Dar- 
stellungen, in  Malerei  ausgeführt,  angebracht  worden  sind. 

Das  Innere  konnte  bei  einer  Ausführung»  - Summe, 
welche  für  1 *b,°  des  i.  g.  10500«**»  umbauten  Raumes 
enthaltenden  Gebäudes  nur  13  M.  zur  Verfügung  stellte, 
selbstverständlich  nur  sehr  einfach  gehalten  werden.  Die 
Treppen  sind  aus  dem  dem  Marmor  nahe  kommenden 
Schnaitheimer  Stein  hergestellt,  die  Korridore  durch  eiserne 
Träger  mit  Beton- Ausfüllung  überdeckt.  Die  Heizung  er- 
folgt, da  zor  Anlage  einer  Zentralheizung  die  Mittel  fehlten, 
durch  Mantelöfen,  die  nach  Angabe  des  Erbauers  in  Wasser- 
alfingen hergestellt  wurden.  Das  Atelier  des  Direktors  ist 
mit  2 ans  dem  ehemaligen  Kloster  Zwiefalten  stammenden 
Thür-Architekturen  ausgestattet  worden. 

Architekt  des  Gebäudes  ist  Herr  Überbaurath  v.  Bok. 
welcher  der  Anlage  von  Anbeginn  an  seine  Kraft  gewidmet 
hat  und  dessen  Einsicht  sowie  zäher  Tbatkraft  man  es 
wohl  in  erster  Linie  zu  danken  hat,  dass  diese  so  mannich- 
fach  verwickelte  und  verschleppte  Baufrage  trotz  aller 
ihr  entgegen  gethürmten  Schwierigkeiten  schlief}] ich  doch 
noch  zu  einem  verhältnismäßig  glücklichen  Ende  geführt 
werden  konnte.  An  der  Ausführung  waren  die  Hm.  Reg.- 
Banführer  Pantle  nnd  Bauführer  Lutz  betheiligt. 

Mögen  auch  die  Hoffnungen  auf  ein  Autblüheu  der 
Stuttgarter  Kunstschule  sich  erfüllen,  welche  man  an  die 
Errichtung  einer  neuen,  geräumigeren  und  würdigen  Heim- 
stätte für  sie  geknüpft  hat. 


Der  Seekanal  nach  Berlin. 

Von  U,  Scheck,  Krti>%!.  K*»rieniBjj'i - R»am»jrt*-r, 


ie  bereit«  vor  etwa  20  Jahren  zuerst  angeregte  Frage 
einer  direkten  Verbindung  der  Stadt  Berlin  mit  dem 
Meere  bat  ihre  Begründung  darin,  dass  die  geographische 
Lage  Berlins,  die  immer  weiter  ausgebauten  Zufuhrwege,  als 
Wasserstraßen  oder  Bahnen,  sowio  die  verhältnismäßig  geringe 
Entfernung  der  Stadt  von  dein  Meere  eine  derartige  Anlage 
als  wesentliche  Verkehrs-Erleichterung  ungemein  wünseheus werth 
erscheinen  lassen. 

Die  Veröffentlichung  der  von  Stronsberg  vorgescblageneu 
See  Verbindung  gab  eine  weitere  Anregung  zur  Lösung  dieser 
Frage;  die  darauf  folgenden  Jahre  unseres  wirthschaftlicbca 
Notbstandes  ließen  derartige  Pläne  jedoch  vollständig  in  Ver- 
gessenheit geratben  uud  erst  durch  den  Aufsatz  des  Hrn.  Vize- 
Admirals  Bätsch  in  der  Deutschen  Revue  wurde  die  Aufmerk- 


samkeit weiterer  Kreise  wieder  auf  diese,  für  Laien  und  Techniker 
gleich  interressante  Aufgabe  gelenkt. 

Hr.  Wasser- Bauinspektor  Germeimann  hat  deu  Nachweis 
geführt,  dass  der  von  Hrn.  Bätsch  vorgescblagene  Weg  schwer 
zum  Ziele  führt.  In  den  nachfolgenden  Zeilen  ist  der  Versuch 
gemacht,  die  noch  übrig  bleibenden  Verbindungslinien  auf  ihre 
Ausführbarkeit  hin  uäber  r.u  betrachten. 

Die  beigegebeuen  Zeichnungen  dürften  eine  weitgehende 
Beschreibung  überflüssig  erscheinen  lassen.  Bei  der  Bearbeitung 
wurden  folgende  Grundsätze  festgebaUen.  Das  Querprofil 
des  Kanals  (Abbild.  1)  soll  eine  Sohlenbreile  von  20®  bei 
3 fachen  Büscbuugs-Aniftgen  bis  zur  Höhe  von  3,0 m Uber  der 
6,6  unter  dem  Wasserspiegel  liegenden  Sohl«  erhalten.  Bier 
schließt  sich  die  bis  1 111  über  dem  Wasserspiegel  hin  ansteigende 
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2 fache  Böschung  an,  welche  in  dieser  Höhe  in  ein  2®  breites 
Bankett  auf  beiden  Ufern  übergeht.  In  den  Einschnitten  soll 
die  Uber  dem  Bankett  liegende  Böschung  in  l*,afacber  Anlage 
zur  Ausführung  gelangen.  Bei  einer  Wasserspiegel- Breite  Ton 
62»  beträgt  der  wassert  Ohren  de  Querschnitt  244.61®,  steht  also 
eu  dem  wahrscheinlichen  Meist querschnitte  der  Seeschiffe  von 
60 1®  (12  ■ Breite.  0 0 ™ Tiefgang  und  90  ® Länge  voraus  gesetzt) 
in  einem  Verhältnis*  von  etwa  n : 1.  Die  Schiffe  können  einander 
an  jeder  Stelle  des  freien  Kanals  answeichen ; die  Fahrt  in  dem* 
selben  dürfte  etwa  6-8  k®  in  der  Stnnde  betragen.  Die  Höhen- 
lage der  Banketts  ist  mit  Bücksicht  anf  die  geplante  Bepflanzung 
der  anscbliefsenden  Böschungen  znm  Schute  gegen  Wellenschlag 
gewählt.  Der  in  dem  Anschlag  mit  60  .<£  für  1 ® angesetzt* 
Einheitspreis  fUr  die  Uferbefestigungen  ermöglicht  eine  Be-  I 
festignng  anch  in  Steinbewnrf,  da  in  den  meisten  Strecken  das  | 
daxn  erforderliche  Material  bei  der  Erdarbeit  mitgewonnen 
wird.  Eine  derartige  Sicherung,  wie  sie  bei  dem  Nordostsee- 
Kanal  geplant  ist.  erscheint  hier  Überflüssig  bei  einer  Ver- 
gleichung der  betügl.,  den  Kanal  passirenden  Schiffsformen,  ist 
auch  bei  ansgeführten  ähnlichen  Seekanälen  nicht  überall  ange- 
nommen. (Man  vergl.  Kaiserf&hit,  Kanal  Bügenwaldermünde 
nach  Rügenwalde  und  den  Nicaragoa-Kanal) 

Für  die  hauptsächlichsten  Ban  werke  wurden  ziemlich 
ins  Einzelne  anagearbeilete  Entwürfe  nage  fertigt,  um  einen 
Anhslt  für  die  Kosten  zu  haben.  Die  festen  Brücken  liegen 
mit  ihrer  Unterkante  mindestens  80®  Über  dem  Wasserspiegel 
(Hramsteng  und  Obcrbrarasteng  sind  von  den  Seeschiffen  in  den 
Hafenorten  abznnehmen).  Die  Licbtweite  der  Mittelöffnnng  be- 
trägt 43,4  ®,  die  Gesammtlänge  des  Ueberbanes  ist  bei  allen 
Brücken  durch  Anlage  einer  steilen,  abgepflasterten  Böschang 
über  dem  Bankett  thnnlicbat  verringert  nnd  beträgt  hier  rd. 
104®  'Zweckraäfsig  ist.  die  Eisen- Konstruktion  so  weit  wie 
möglich  an  den  End-  und  Mittelpfeilern  hemuter  zu  führen  nnd 
konsoleuartig  über  dem  Mittelfeld  auszuhaneo,  so  dass  anf 
letzterem  ein  Fachwerksträger  mit  unten  liegender  Fahrbahn 
gelagert  werden  kann.  Die  Kosten  betragen  bei  Beton-Fundirung 
rd.  200  000  „tf. 

Bei  geringerer  Höhenlage  der  Wege  sind  die  Strafsenbrücken 
als  Klappbrücken  konstrnlrt.  Das  Mittelfeld,  14®  weit, 
wird  hydraulisch  gehoben;  der  anschliefsende  feste  Brtickentheil 
erhält  eine  Mittelstütxe,  welche  — ähnlich  wie  bei  den  Bremer 
Lagerbansbanten  — in  einfachen  eisernen  Schraubenpfthleo  kon- 
struirt  wurde.  Gesammtkosten  nL  180  000  JL  Für  tiefer  ge- 
legene Eisenbahnen  sind  Drehbrücken  geplant,  welche  2 Durch- 
fahrt« - Oeffnungen  von  je  14  » Licht  weite  Überbrücken  und 
hydraulisch  bewegt  werden.  Hier  ist  das  Qnerprofll  des  Kanals 
entsprechend  erweitert.  Gesammtkosten  rd.  220  000  JL 

Bei  dem  geringen  Unterschied  der  Kosten  dürfte  eine  ein- 
gehende Bearbeitung  vielleicht  darauf  hinwirken,  möglichst  viel 
teste  Brücken  anznordnen,  welche,  abgesehen  von  der  bequemen 


Betriebsart,  noch  in  vielen  Fällen  den  Bodenaushub  in  der 
Rampenschüttnng  bequem  nnterbringeu  lassen. 

In  Feldwegen  nnd  untergeordneten  Kommnoalwegen  wurden, 
soweit  nicht  Parallelwege  vorxuziehen  waren,  Fähren  ungeordnet, 
deren  Preis  mit  je  10  000  .-46  ansreichend  bemessen  erscheint. 

Die  bei  der  Nordseelinie  häufig  wiederkebrendeu  Düker 
und  Schlenseu  Heiken  nur  eine  oberflächliche  Veranschlagung 
zn.  weil  in  vielen  Fällen  die  zum  EnLwnrf  erforderlichen  Unter- 
lagen uicht  zn  beschaffen  waren.  Die  dafür  angegebenen  Zahlen- 
wertbe  der  Baukosten  können  Anspruch  anf  Richtigkeit  in  allen 
Fällen  nicht  machen. 

Die  hydraulischen  Hebewerke.  Zur  Ueberwindung 
der  Höhen  • Unterschiede  konnten  Schleusen  nicht  angeordnet 
werden,  ohne  dass  die  Leistungsfähigkeit  des  Kanals  darunter 
zu  sehr  gelitten  hätte. 

Die  größten  jetzt  Stettin  berührenden  Seedampfer  haben  bei 
1400*  Tragfähigkeit  bis  zu  70,62  ® Länge  und  bis  9,54  ® Breite. 
Der  Tiefgaug  bis  Stettin  beträgt  höchstens  6,6  ®.  Soll  der 
Kanal  den  Verkehr  anfnehmen,  daun  muss  er  Schiffen  bis  6 » 
Tiefgang,  12®  Breite  und  85— HO  »Länge  zugängig  sein;  auch 
! würde  man  die  Schiensenkammern  anf  95  ® Länge,  12,5  « Breite 
nnd  mindestens  6,5  »Tiefe  bemessen.  Um  den  Verkehr  lohnend 
zu  gestalten,  ronss  der  Kanal  in  der  Stnnde  1 Fahrzeug  auf- 
nebmen  können,  ao  dass  die  Meistleistnnir  bei  durchschnittlich 
I 20  Arbeitsstunden  und  250  frostfreien  Tagen  5000  Fahrzeuge 
in  einpr  Richtung  betragen  könnte.  Werden  80  Minuten  auf 
Ein-  nnd  Ausfahren  einscbl.  Bewegen  der  Thore  gerechnet,  dann 
blieben  ferner  30  Minuten  zum  Einlassen  des  Füllwaasers  übrig. 
Bei  unr  6 » Hubhöhe  — die  Anzahl  der  8cb!enseu  liebe 
sich  kaum  weiter  erhöhen  — würde  mithin  in  80.60  =*  1800 Se- 
kunden eine  Wassermenge  von  95 . 12,5 . 6 — 7125 cb®  eincnlassen 
sein.  Der  wasserführende  Querschnitt  drs  Kanals  beträgt  rd. 
244,6 1®,  die  mittlere  Geschwindigkeit  im  Kanal  würde  während 
der  Füllung  bei  leerer  Schleuse  rd.  0,96»  betragen.  Ganz  ab- 
gesehen von  der  unregelmäßig  nnd  plötzlich  auftretenden  Be- 
wegung der  Wassermengen  im  Kanal  dürfte  diese  Geschwindig- 
keit nicht  im  Interesse  der  Schiffahrt  liegen.  Der  Wasserverbrauch 
der  Scheitelstrecke  betrüge  danach  während  der  250  Tage  im 
Durchschnitt  berechnet  rd.  8,9  <*»  ln  1 Sekunde  ohne  Verdunstung 
und  Versickerung;  selbst  wenn  jedesmal  ein  Schiff  von  1000» 
Durchschnitts-Belastung  in  der  Schleuse  sich  befindet,  verbraucht 

die  Schleusung  durchschnittlich  ~ rd.  3,4 cb®  Wasser 

in  1 Sekunde. 

Die  Anordnung  hydraulischer  Hebungen  verringert  den 
Wasserverbrauch  wesentlich;  die  Konstruktion  einer  solchen 
bietet  technische  Schwierigkeiten  nicht  mehr,  nachdem  es  gelungen 
ist,  die  Steuerung  mebrer  Kolben  ho  zu  gestalten,  dass  eine 
ungleichmifaige  Wirkung  derselben  unmöglich  ist.  Die  Firma 


Zwei  braunschweigische  Verordnungen  aue  den  Jahren 
1764  u.  1765,  betr.  die  Gröfse,  Gute  und  Gaare  der  Ziegel. 

Mitgeüicilt  »ob  I>r.  Mai  Fareoctjr. 

ekanntlich  sind  seit  geraumer  Zeit  für  die  Mauerziegel 
und  neuerdings  auch  für  die  Dachziegel  einheitliche  Ab- 
messungen. die  sogen.  „Normal  - Formate44  in  Geltung, 
welche  unter  den  zunächst  betheiligten  Gewerbetreibenden  und 
Technikern  vereinbart,  demnächst  auch  seitens  der  Staats-Ver- 
waltnng  für  die  Bau- Ausführungen  des  Staates  angenommen  nnd 
vorgeschrieben  worden  sind.  Durch  einen  Zufall  wurde  mir  nun 
in  jüngster  Zeit  Einsicht  in  zwei  interessante  Urkunden,  ans 
denen  mit  einiger  Gewissheit  hervorgeht,  dass  wenigstens  im  [ 
Herzogthum  Braunschweig  schon  nni  die  Mitte  des  vorigen  ; 
Jahrhunderts  von  Staatswegen  eine  ähnliche  Bestrebung  statt-  ; 
gehabt  bat,  eine  Bestrebung,  welche  ihren  Endzweck  in  den 
zwei  oben  angedenteten,  ans  den  Jahren  1764  und  1765  her- 
rührenden  Erlassen  des  damals  regierenden  Herzogs  Carl  zn 
Braun  schweig  nnd  Lüneburg  erreichte.  — 

Der  Wortlaut  dieser  beiden,  für  den  Fachmann  keineswegs 
bedeutungslosen  Schriftstücke  sei  nachstehend  getreulich  nach 
dem  Original  wiedergegeben. 

Das  Erste  lautet  wie  folgt; 

„Von  (iOttes  Gnaden.  Carl,  Herzog  zu  Braunscbweyg  nnd 
Lneneburg  usw.  Demnach  verschiedene  Beschwerden  darueber 
eyngegangen,  wie  seythero  die  gebrannten  & Leym-Steyne  so 
wobl  von  nngleycher  Groesse,  als  hehr  verschiedener  Guete,  anch 
zum  Theyl  gar  untauglich  gemachet,  dadurch  aber  den  Bauenden 
grosser  Nacuteyl  zugezogen,  und  dann  dahero  noetig  befanden 
worden,  nicht  nur  ueber  die  Guete  derselben  mit  mehrern  Nachdruck 
zn  halten,  sondern  auch  eine  durebgaengig  gleyche  Form  der 
Barre-  Leyrn-  & Ziege  Ist  ey  ne  in  den  hiesigen  Landen  einznfnehren; 

Als  setzen,  ordnen  dt  wollen  Wir  hiermit,  dass  binfnehro 

1.  zn  den  Barre-  Leym-  & Ziegelsteynen  keyn  anderer  als 
tuechtiger,  reyner.  wohl  durebgearbeyteter  Thon  und  respectlve 
Leym  genommen; 

2.  die  Barre-  dt  Leym-Steyne  einen  Fass  lang,  drey  Zoll 
dick  A_6  Zoll  breyt; 


3.  die  Ziegel-Steyne  aber  einen  Fuss  lang,  einen  Zoll  dick 
Ä 9 Zoll  breyt  geformt  A 

4.  beyde,  so  wobl  Ziegel-  als  Barre-Steyne  gehoerig  aus- 
gebrannt. A solchergestalt  zubereytet  werden  sollen,  dass  es 
denenselben  an  den  gewoehniglichen  Kennzeychen  der  Guete  & 
Gaare , welche  besonders  aus  dem  hellen  Klange  und  dem 
leychteru  Gewichte  zu  beurtheylen,  nicht  fehlen  nmesae. 

Gestalt  denn  widrigenfalls,  und  wenn  dabey  die  vorge- 
schriebene  Maalse  gehoerig  nicht  beobachtet  aeyn,  oder  es  sonst 
den  gebrannten  Steynen  an  obbenanndten  Kennzeychen  der  Guete 
fehlen  wuerde,  sodann  nicht  nnr  der  PreyCs  derselben  nach 
obrigkeitlichen  Ermessen  hernntergesetzet,  sondern  anch.  falls 
ja  ein  Banmeyster  dergleichen  auff  eine  ordnungswidrige  Art 
auagearbeytet«,  geformte  A gebrannt«  8teyne,  ohne  davon  dem 
Bauherrn,  oder  sonst  gehoerigen  Orts  vorgaengige  Anzeyg  zu 
thnn,  verbrauchen  wuerde,  fuer  den  Schaden,  welcher  dem  Bau- 
herrn dadurch  veranlasset  wird,  ans  eigenen  Mitteln  einsteben, 
A nach  Befinden  noch  dazn  mit  willkaehrlicher  Geld-Straffe 
belegt  werden  soll 

Wir  befehlen  demnach  saemmtlichen  Unsern  Ober-  und  Be- 
amten, Magistranteo  in  den  Staedten  A uebrigen  Gerichtsbar- 
key ten  in  Unsern  Landen  sieb  hiernach  gebnebrend  zn  achten 
A diese  Verordnung  zu  jedermanns  Wissenschaft,  zn  bringen. 

Urkundlich  Unserer  eigenhaendigen  Unterschrift  & beyge- 
druckten  fnerstlicben  Geheymen  Canzley-Siegels.  Gegeben  in 
unserer  Stadt  Brannschweig,  den  14.  September  1764. 

Carl,  i a J.  H.  von  Boetticher.“ 

H.  z.  Br.  n.  L.  ö* 

Das  zweite  der  erwähnten  Schriftstücke  ist  gewisser- 
raaafsen  eine  Deklaration  des  vorstehend  wiedergegebenen 
nnd  ist  in  folgender  Weise  abgefasst: 

„Von  GOttes  Gnaden,  Carl,  Herzog  zu  Brannschweyg  nnd 
Lneneburg  nsw.  Nachdem  uns  geziemender  Vortrag  geschehen, 
wie  den  Bauenden  zu  mercklichen  Vortheyl  gereychen  duerfte, 
weun  die  iu  Unserer  hoeebsten  Verordnung  vom  14.  September 
vorigen  Jahrs,  wegen  der  Barren-Ziegel  & Leymen-Steyne  vor- 
geschriebene Form  anff  mehr  als  eine  Art  bestimmt  und  den 
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lioen  Sreknatl  lucb  Berlin. 


Rauenden  darinne  die  eigene  Wahl  gelassen,  annebst  aber 
denenselben  bey  den  sodann  noetigen  Ausrechnungen  & damit 
allenfalls  jeder  seyoen  Anschlag  eelbsten  danach  machen  koenne, 
durch  diensame  Tabellen  an  Huelfe  gekommen  wnerde;  Und 
Wir  dann  Uns  diesen  Vorschlag  in  Gnaden  gefallen  lassen; 

So  declariren,  ordnen  & wollen  Wir  hiermit  gnaedigst: 

1«  dass  die  Barre-  & Leymen-Steyne,  ausser  der  vorhin  be- 
stimmten Form  so  12  Zoll  lang  & 8 Zoll  dick,  auch  10,  10' 
11,  11*/»  Zoll  lang  & 2,  SV#  Sy.,  auch  SW»  Zoll  dick  geformt 
werden  aoennen,  die  Huettenbediente  sich  hierin  lediglich  nach 
den  Bestellungen  der  Bauenden  richten,  jedoch  anch  diese  keyne 
andere,  als  von  eben  gedachten  Maafsen  verlangen,  sondern 
•ich  damit  begnuegen  sollen,  dass  sie  die  Wahl  haben,  von  den 
aus  solhanen  Maafsen  entstehenden  25  erley  unterschiedenen 
Formen  diejenigen  au  bestellen  & verfertigen  so  lassen,  welche 
sie  ihren  Absichten  am  diensarosten  erachten.  Die  Breyte 
dieser  Steyue  aber  muss  durchgehende  6 Zoll  bleyben. 

2.  Die  Ziegel-Steyne  sollen  nur  von  dreyerlei  Form  seyn. 
naemlich  a)  12  Zoll  lang,  9 Zoll  breyt,  b)  18  Zoll  lang,  9 Zoll 
breyt,  c)  18  Zoll  lang,  10  Zoll  breyt,  & die  Dicke  bleybt  in 
allen  drey  8orten  1 Zoll. 

8.  Damit  jeder,  nach  MaafsgebuDg  seines  vorhabenden 
Werckes,  die  Auscblaege  wegen  dieser  Art  Materialien  so  wohl 
selbsten  anff  das  genaueste  machen,  als  auch  die  von  andern 
gemachte  Anschlaege  pruefen  & sich  fuer  unnoethigen  Aufwand 
hoeteu,  oder  auch  von  schon  vollendeten  Wercken  die  formirten 
Kosten  - Rechnungen  desto  gründlicher  untersuchen  koenne ; 
so  haben  Wir  tn  solchem  Ende  die  dieser  Unserer  hoechsten 
Verordnung  angefuegten  Tabellen,  nebst  der  Anweysung  su 


1 deren  Gebrauch,  ausarbeyten  lassen,  & befehlen  dieserwegen 
hierdurch  gnaedigst,  dass  die  Obrigkeyten  jeden  Orts  nicht  nur 
den  Bauenden  jedesmal  davon  Nachricht,  oder  auf  Verlangen 
Abschrift  davon  erteylen,  sondern  anch  die  in  ihrer  Gerichts- 
barkeit befindliche  Baumeister  darauff  verweysen,  und  wenn 
selbige  entweder  von  vorhabenden  Wercken  su  hohe  Anschlaege. 
oder  von  schon  vollfuehrten  Wercken  tu  hohe  Rechnungen 
machen,  es  mag  solches  aus  blofser  Unerfabrenheyt  oder  auch 
aus  Gewinnsucht  geschehen,  nach  dem  Verhaeltniss  des  dadurch 
dem  Bauenden  zugetogenen  oder  demselben  bevorgeatandenen 
Schadens,  in  nachdruecklicbe  Strafe  nehmen,  anch  wenn  der 
Schade  schon  wuercklich  geschehen,  zu  dessen  Ersetzung  an- 
halten,  widrigenfals  & daferue  die  Obrigkeiten  hierunter  einige 
Saumseligkeit  sich  zu  schulden  kommen  lassen  wuerden,  selbige 
dafuer  selbst  haften  sollen. 

4.  In  Ansehung  der  Preyfse  verordnen  Wir  hiermit  gnaedigst, 
dass  obgleych  wegen  verschiedener  Umstaende  nicht  thunlich 
ist,  aaf  eiu  oder  die  andere  Sorte  einen  gewissen  & beständigen 
Preyfs  zu  setzen,  dennoch  zu  alleu  Zeyten  der  currente  Preyfs 
von  12  Zoll  lang  &.  8 Zoll  dicken  Barre-  & Leymen-Steynen 
& von  12  Zoll  laug  & 9 Zoll  breyten  Ziegeln  den  gesetz- 
m&essigen  Preyss  aller  uebrigen  Sorten  nach  Maafsgebnug  des 
in  den  anliegenden  Tabellen  bemerkten  cubiscbeo  Verhoeltnisaes 
bestimmen  soll  & werden  derwegen  die  Inspectores  & Admi- 
nistratores  der  Ziegelhuetten  hindurch  ausdrücklich  befehliget, 
die  jedesmahl  currenten  Preisse  von  vorbemeldter  Form,  alle 
Monat  an  hiesiges  lutelligenz-Comtoir  einzusenden,  die  fuerstl. 
Intelligenz- Commission  aber  hat  solche  also  fort  in  dem  naechst- 
folgenden  Blatt  bekannt  machen  zu  lassen. 
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C.  Hoppe  in  Berlin,  welche  sich  diese  Steuerung  patentiren 
liefs  und  dieselbe  wiederholt  bei  den  Hebnngsarbeiten  an  den 
Dächern  der  hiesigen  Gasan>talten  erprobte,  hat  sich  bereit- 
willigst der  Mühe  unterzogen,  den  Entwurf  des  Hebewerks  uach 
den  ihr  gemachten  Angaben  ausführbar  durchzubil den  (Abb.  2).  Die 
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beiden  für  15  “ Hebung  konstrnirten  beweglichen  Kammern  haben 
folgende  Licbtmaafse:  Länge  96®.  Breite  12,5  m,  gewöhnliche 
Wassertiefe  6,6“.  Die  Mehrbelastung  der  oberen  Kammer*  ist 
zu  0,4 Wasser  höbe  berechnet,  so  dass  das  Gewicht  des  Wassere 
8280 * beträgt.  Das  Eigengewicht  der  Kammer  mit  205  * dazu, 
ergiebt  ein  Gesammt  ge- 
wicht von  10  330*  auf  die 
20  unterstützende  Kolben. 
Von  letzteren  sind  7 2 

- 4 1 = 14  gloicbmäfsig  von  der 

k _ Mitte  aus  vertheilt  mit 

, "O  paarweiser  Steuerung,  fer- 

^ Hj  uer  j«  3 Kolben  au  den 

- — y - j jV-  *"  Enden,  von  denen  die 

4:  f %.  f H aufseu  liegenden  zusammen 

J r.U  i uud  jeder  mittlere  eine 

3j  - - “ JH  _ Steuerung  erhält,  so  dass 

l 11  Steuerungen  vorhanden 

[j  J * r 4 siud.  Die  Kammer  hat 

! * r si  J L i r~  solche  Abmessungen  er- 

1 J J i , 1 4 halten,  dass  jede*  zweite 

P-f  * * r k r j|  Kolbenpaar  beliebig  aufser 

[*f«4  Jj  1 \ £ 1 j ThÄtigkeit  gesetzt  werden 

I Ir  3 TS  r-  | kann  etwaigen  In- 

L.  i *3  1 1 1.  n * bJI  standset  znngen).  Die  dann 

XK  4 J \ f/ \ r\  I TS  auf  16  Kolben  vertheilte 

JVf  4ii  1 Last  beträgt  einschl.  J5i- 

r /T|  * J 1 genlast  695  625  kg;  das 

4,  « Kiekt  bei  1000  «•  Kolke* 

Durchmesser  rd.  40  Atm. 

- * 1 ; _IZ  Druck.  Die  Plunger  sind 

au*  Gusseisen,  ebenso  die 
=f  t |-j — J—  ( - — *»•“  Zylindermäntel , letztere 
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Urkundlich  Un- 
serer eigenhaendi- 
gen  Unterschrift 
& beygedrnckten 
faeml.  üeheytnen 
Cauzleysiegels. 
Gegeben  in  Unse- 
rer Stadl  Braun- 
schweyg.  den  6. 
Maerz,  1765. 

Carl, 

H.  z.  Br.  n.  L. 

r Stettin  t**8-) 

»i«un  J.H.r.Boetticher.- 

rTu/alH  7/  Soweit  jene  Ur- 

\ . künden!  Leider 

k ‘‘T^  scheinen  die  im 

c , .fo  zweiten  Erlasse  ans 

r'it p dem  Jahre  1765  ge- 

n + \(7  nannten  „Tabellen“ 

> \ verloren  gegangen 

^Vo  *u  8e‘n*  wenil?* 

»«25*  v*  V\„  eteos  war  die  sorg- 

Va  faltigste  Nachfor- 

i im  'S  scbuug  an  berufen- 

' ater  Stelle  nicht 
imstande,  den  vre  wünschten  Erfolg  hin- 
\T  sichtlich  ihrer  Auffindung  zu  zeitigen. 


Wie  es  im  nebligen 
bey  mebrgedachter  Unse- 
rer Verordnung  vom  14. 
Sept.  vorigen  Jahres  seyn 
ungeaendertes  Bewenden 
hat;  also  befehlen  Wir 
simmtlichen  Unseru  Ober- 
ä Beamten.  Magistranten 
in  den  Slaedten  & uebri- 
gen  Geriohtfl- 
Obrigkeyten  in 
ITnsern  Landen, 
wie  auch  den  Awswry* 
Hnetteninsprc- 
U)ribus,  i*t  der 
Intelligeuzcom- 
mission , sich 
hiernach  ge- 
buehrend  an 
achten , wollen 
auch  gnaedigst, 
das«  diese  Un-  ^ 

sere  hoecbste  »m 

Verordnung  & 
Declaration  ge- 
woebnlichfr  Or- 
ten oeffentlicb 
verknendet  wer- 
den «olle. 
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Abbild.  3.  Ueber«lchto - Karto. 
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noch  mit  anfgezogenen  Stahlmftnteln  verstärkt.  Der  Wasser* 
druck  auf  dem  einseitig  geschlossenen  Thor  wird  von  den 
Mittelpfeilern  anfgenommen  uud  mittels  Zuganker  auf  das  Fun* 
dament  ilbertrageu;  den  Winddrock  nehmen  die  Kndpfeiler  anf. 
Die  Längsausdehnnng  wird  bei  gesenkter  Kammer  von  gleiten- 
den Kopfstücken  (Anker  an  den  Zylinder-Stopfbuchsen)  anf-  j 
genommen,  während  die  hoch  gestellten  Kolben  soweit  frei  pen- 
deln werden.  Der  üesammt- Wasserverbrauch  einschl.  deaj.  für  die 
Anschluss- Dichtungen  an  die  Kanalhaltungen  beträgt  rd.  660  ' 

Das  Verschlnssthor  wird  mittels  hydraulisch  bewegter  Krahne 
senkrecht  gehoben  und  Uber  Wasser  ans  der  Einfahrtsöffnung 
seitlich  gedreht;  es  dient  zugleich  als  Schütz,  dessen  Hebung 
sich  so  einrichten  lässt,  dass  der  400 n,m  betragende  Wasser- 
stand-Unterschied  in  etwa  60  Sek.  ausgeglichen  werden  kann. 

Die  ganze  Hebung  soll  in  40  Minuten  beendet  werden;  davon 
entfallen  auf  Eiulassen  des  Wassers  1 M.,  Heben  der  Tbore  und 
Auasetzen  derselben  4 M. , Abdichten  der  Kammern  gegen  i 
Kanalhaltnog  2 M..  Schliefsen  der  Tbore  4 M.,  Bewegung  der 
Kammer  15  ® mit  •/,.  ra  Geschwindigkeit  4 M.  zusammen  15  M., 
sodasa  filr  die  ächiffsbewegnug  26  M.  übrig  bleiben. 

Die  Gesammtkosten  ohne  Fandirung  betragen 

rd.  6 Mill.  JL  Dazu 
sind  für  Fandirung  rd.  1,3  „ „ für  die 

Zentral-Betriebsanlage,  elektr.  Beleuch- 
tung usw.  etwa  0,9  „ „zu rechnen, 

so  dass  für  ein  Hebewerk  von  15*  im  ganzen  7,5  Mill.  *#. 
nflthig  werden. 

Die  Tracirungsarbeiten  wurden  nach  den  HöbenaDgaben  der 
liest  tischblätter  auf  folgende,  in  der  Uebersicbtskarte  Abbild.  3, 
kenntlich  gemachte  Linien  ausgedehut: 

A.  Seekanal  von  Berlin  nach  der  Ostsee. 

Die  Linien  nach  Ueckennüude  und  Rostock  erfordern  so 
gewaltige  Einschnitte,  dass  die  Untersuchungen  sehr  bald  auf- 
gegeben  werden  konnten  ; die  SLrotuberg'ache  Linie  über  Tegel- 
Oraoienbnrg  Finowkanal  ist  nicht  weiter  vorfolgt  wegen  des 
bedeutenden  Umweges  und  der  Unznträglicbkeiten,  welche  bei 
dem  Bau  durch  den  Betrieb  des  Finowkauals  zo  erwarten  waren. 
Die  das  Pankethal  verfolgende  Linie  ist  bereits  von  Hru. 
Germeimann  kritisirt  worden.  Es  blieb  demnach  als  günstigste 
Richtungs-Linie  nur  noch  die  in  Stettin  endigende  durch  das 
Tegeler  Fliefs  gelegte  Linie  übrig. 

Der  Kanal,  dessen  Längenprofil  in  Abbild.  4 skizzirt  ist, 
beginnt  am  Tegeler  See,  verfolgt  das  Tegeler  Fliefs  und  schneidet 
zwischen  dem  Wandlitzer  und  Mühlen becker  See  (Basedorf, 
Wandlitz,  Klosterfelde , Ruhlsdorf)  sowie  an  dem  Wischsee 
Hüben  von  56  und  59  01  an;  bei  Grafenbrück  wird  der  Finowkanal 
im  Niveau  gekreuzt.  Der  Kanal  geht  über  Steinfurth.  Licbter- 
felde  und  tritt  bei  Eberswalde  an  den  Höhenraud,  in  dessen 
steilo  Böschung  das  Hebewerk  bineinzulegen  sein  wird.  Der 
Wasserspiegel  würde  in  2 Stufen  von  rd.  29,9  anf  0,0  N.-N. 
gesenkt  werden.  Der  Kanal  gebt  dann  links  am  Finowkanal 
mit  letzteren  nahezu  parallel  und  mündet  in  den  Liepe-Oder- 
bergersee,  verfolgt  den  Lauf  der  alten  Oder  bis  Hohen saathen, 
weiter  den  eingedeichten  Haupt- Entwässerungsgraben  (Hohen- 
saathener  Kanal)  nnd  schneidet  von  Stützkow  an  in  das  viel- 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

XXXI.  Hauptversammlung  des  Vereins  deutsoher 
Ingenieure  zu  Halle  a.  S.  vom  17.  bis  20.  August. 

Der  diesjährigen  Haupt  Versammlung  des  V dt  «ehr.  Ing. 
ging  eine  dreitägige  Sitzung  des  aus  dem  engeren  Vorstände 
und  den  Abgeordneten  der  Bezirks  vereine  bestehenden  Uesammt- 
vorstandes  voran»,  der  hauptsächlich  die  auf  der  Tagesordnung 
der  Hauptversammlung  stehenden  Gegenstände  einer  Vorberatnng 
unterzog.  Der  Abend  des  17.  August  vereinigte  die  nament- 
lich im  Laufe  des  Tages  schon  in  ansehnlicher  Zahl  ans  allen 
Theilen  Deutschlands  erschienenen  Festtheilnehmer  mit  den 
Mitgliedern  des  Thüringer  Bezirks  Vereins  unter  zahlreicher 
Betheiligung  der  Damen  in  dem  prächtigen  Garten  des  Stadt-  . 
Scbützeuhanses,  wo  eiu  treffliches  Konzert  vr  rau  stallet  wurde. 
Anf  die  warme  Begrüfsung  des  Hrn.  Maschinen  - Inspektors 
H am  me  r- Eisleben  antwortete  der  Vorsitzende  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure,  _Hr.  Maschinen-Fabrikant  H.  Blecher- 
l'nt erbarmen,  mit  herzlichen  Daukesworten,  die  in  eiu  mit  all- 
seitiger  Begeisterung  anfgenoraraenes  „Glückauf“  ansklangen. 

Die  erste  Vereinsiiiizung  am  18  Ang.  wurde  kurz  nach  9 Uhr 
vormittags  durch  den  ersten  Vorsitzenden  eröffnet.  Mit  herz- 
lichem Grift  hiefs  er  die  zahlreich  erschienenen  Theilnehmer 
willkommen,  insbesondere  den  Vertreter  der  Königl.  Staats- 
regierung, Hrn.  ßerghanptmann  von  Heyden-Ry nach . den 
Rektor  der  Universität  Halle-Wittenberg,  Hrn.  Prof.  Dr.  Bern- 
stein, sowie  den  Oberbürgermeister  von  Halls,  Hrn.  Stande. 
Er  warf  alsdann  eiuen  knrzen  Rückblick  auf  die  Tbätigkeit 
des  Vereins  iin  verflossenen  Vereinsjabre  nnd  widmet«  dem 
während  desselben  so  unerwartet  dabiugesebiedeneu  Mitbe- 
gründer des  Vereius,  Ewald  Dittmar • Escbweiler,  einen 
wannen  Nachruf.  Ein  weiterer  Verlust  stehe  dem  Verein  da- 
durch bevor,  dass  Hr.  Geh.  R.  Prof.  I>r.  Grashof  aus  Gesund- 


verzweigte Oilcrbett  ein.  Auf  dem  rechten  Ufer  des  Kanals 
»oll  ein  Deich  das  Oderwasser  feruhalten,  letztere  Anordnung 
ist  Über  Schwedt  bis  unterhalb  GreifenhAgen  fortznführen ; hier 
endet  der  Kanal  in  das  freie  Oderbett  hinein,  welches  nur  an 
einzelnen  Stellen  bis  zur  Tiefe  von  — 6,5  der  Ansbaggernng 
bedarf.  Pei  Schwedt  würde  eine  Flussschleuse  anzuordnen  sein. 
Ob  die  Mündnng  mittels  einer  »elbstthätigen  Vorrichtung 
scbleusenartig  abzuschliefsen  »ein  wird,  hängt  von  der  Dauer 
nnd  Häufigkeit  der  Hochwasserstände  bei  Üreifenhagen-Mescherin 
ab;  auch  dürfte  zu  erwägen  sein,  ob  mit  Rücksicht  auf  die 
Unterhaltungskosten  der  Deich  noch  weiter  bis  Stettin  geführt 
werden  kann. 

Die  Vortheile  für  die  Entwässerung  des  Oderbruchs  lassen 
sich  ans  folgender  Vergleichung  unschwer  ersehen : 
jetziges  Mittelwasser  f 1.40,  jetziges  höchstes  Wasser  t 8,9 
zukünftiges  desgl.  -f  0,52,  zukünftiges  desgl.  -j-  2.8 

Der  Waaserschnb  aus  der  Brnchentwässerung  ist  unbe- 
deutend im  Vergleich  zn  dem  grofen  Qnerprofil  and  wird  ein- 
schließlich des  Betriebswassers  3.0— 35,0  cb®  in  derSeknnde  be- 
tragen. Ob  die  Sohle  zweckmäfsiger  mit  Gefälle  zu  versehen 
Ist,  lässt  sich  nur  nach  eingehender  Bearbeitung  entscheiden. 

Die  Entnahme  des  Speise  wassert  von  rd.  1,6 cb®  ans  dem 
Tegeler  See  und  den  angeschnittenen  Wasserbecken  erscheint 
zulässig.  Bedeutende  Wasseriäufe  werden  nicht  gekreuzt;  Gräben 
lassen  sich  parallel  führen  oder  iu  den  Kanal  aufnebmen;  der- 
selbe könnte  in  der  oberen  Haltung  in  vielen  Fällen  der  Ent- 
wässerung für  jetzt  gänzlich  versumpfte  Landstrecken  dienen. 
Ueber  die  Bsakosten  einscbliefslicb  Banzinsen  ist  folgende 
Berechnung  aufgeatellt  worden: 

Ko«t«a  d- * He«kkR*U  «ach  Stettin  Milli»*. 

1.  ISO“*’«  Qnmdcrwrork  (4'>5*>»  flli  MwnfbSm)  mit  liüi'k*iebt  auf  di*  Mirk 

voll  k*i  re<-ho«d*  Rieh«  Jor  Waa»wl»ur«i,  *on  Moor  and  Umland  300)  X.  4.50 

2.  IW  Xilllun*n'fl,,">  BoUt'tiauslinb  (3  Million,  fllr  Kamp-»«  f. 1 ci»«»  “5  Pf.  00,00 

135  k«  lUW-kung«-  n.  Ur»r-b*fn«li)Ciinj*n  im  IHiifWhn.  f.  I •»  COM.  8,10 

4.  7 faio  Brücken  j*  120".  Ung 200000  . 1,40 

ft.  3 l'rxbbrBrkrii 2Ä'r<»0  . 0,6« 

ft.  10  Kta|vi.brtl,  ka* 190000  . 1,90 

7.  S F»kr*n  10000  . 0.03 

8 I OtarPlaMitcklaaM,  lUapU'r  ma-xi*.  renxt  Erltowchunz  ....  060 

0.  2 hyitraulu.ch«-  l!.>Minu*>n  fi-rtlgr  »»n*chl.  M*u«rw«rk 15,0«) 

10.  1 llafcnba-iin,  2jO*"  lang  Stirnan  maasiv,  wart  ftfcrknig  . . O.ü-S 

11  Für  l'arallxlw-f»,  Graben- Einfthru njfcn  und  VarU-pt«  r«n  «irlban  , 2, Oft 

12.  Haf»n*iil*ff«>  im  T««n|nr  Pw 10,00 

13.  U>%  dar  Kosten . 10.50 

Z*i*intt4-n  Hir*Mlnng*ko«Um  Milliwifn  115,50 
ElnncMunn  dar  B*tri*UmitUl. 

14.  10  Z*ntz»l»Ulio»cn  fllr  bydr.  B*tr|«b  nnd  «Inktr.  II*- 

l«nrht«n#on MOOOOM.  8£0 

15.  2Al)anp(1>ar'4kM*o  mm  Hikl-pp*«<le»chI*Falin*oj:*-|  je  20000  . 0,50 

10.  Für  Proyektimni’,  UaaarlaubaiM,  PUuuninMg  u>».  . . . . 3A0 

7,00 

17.  ZMitnl-8p«leb<r-Aalaf»  i»  T«g«l  für  It.OO 

Ge»minlko*t<>B  138,50 

Banziaarn  für  fl  Jahr«  (Ba«r»!*n-I>tjrrl«i-bt>itt  20  Millionen  ta  3%  Sa  13.50 

Zmamrorn  150,00. 

Die  Gesaromtlänge  des  Kanals  würde  rd.  168 bei  56  bezw. 
103  Vn‘  Haltungsliiuge  betragen. 

Eine  andere  Verbindung  Berlins  mit  der  Ostsee  bei  Wismar 
wird  im  Anschluss  an  die  bez.  Nordseolinie  weiter  unten  be- 
sprochen werden.  iFortxetcnng  folgt.) 

heitsrücksichteo  nnd  im  Hinblick  auf  die  sich  steigernde 
Arbeitslast  sich  endgiltig  entschlossen  habe,  mit  Ende  dieses 
Jahres  von  seiner  Vertrauensstellung  zurückzu  treten,  die  er 
34  Jahre  hindurch  in  so  ruhmvoller  Weise  inne  hatte.  Der 
Vorsitzende  gab  mit  bewegten  Worten  dem  Danke  Ausdruck, 
zu  dem  der  Verein  Ilm.  Gehelmrath  Grashof  verpflichtet  sei 
und  schloss  sich  dessen  Wünschen  an.  für  das  Gelingen  der 
31.  Hauptversammlung.  Nach  einer  Begrüßung  des  Vereins 
durch  die  3 oben  genannten  Vertreter  der  Staat«-  nnd  Stadt- 
Behörden  nahm  Hr.  Generalsekretär  Tb.  Peters  das  Wort  znr 
Erstattung  des  Geschäftsberichts.  Die  Zahl  der  Mitglieder  ist 
auf  rd.  6900  gestiegen  (im  letzten  Jahre  um  345);  das  laufende 
Jahr  zeigt  eine  noch  stärkere  Zunahme.  Der  Verein  nmfasst 
gegenwärtig  81  Bezirksvereine,  die  vollsiändig  selbständig  für 
sich,  doch  durch  mehrfache  Beziehungen  unter  sich  and  mit  dem 
ilaupiverein  verknüpft  sind.  Von  den  Ereignissen  des  letzten 
Jahres  erwähnt  der  Berichterstatter  zunächst  die  Enthüllung 
des  Robert  Mayer  • Denkmal  in  Stuttgart , dann  den  Bericht 
über  die  Organisation  der  technischen  Mittelschulen  und  die 
Heransuabe  einer  Litteratnrübersicht.  Die  finanzielle  Lage  sei 
eine  recht  erfreuliche. 

Es  folgte  alsdann  der  Vortrag  des  ilrn,  G.  Schimming- 
Charlottenbnrg  Uber: 

„Die  Ausnutzung  der  Brennstoffe“. 

Die  höchst«  Ausnutzung  der  Brennstoffe  wird  dnreh  die 
Zerlegung  derselben  mittels  trockener  Destillation  erreicht; 
doch  wird  diese  Zerlegung  nur  an  einem  relativ  kleinen  Theile 
derselben  durebgeführt ; z.  B.  sind  von  den  1887  86  nach  Berlin 
eiugeführten  1'*  , Millionen  Tonnen  Brennstoffen  nur  450  000* 
in  den  Gasanstalten  zerlegt.  Die  Verbrennung  der  übrigen 
4/|  Millionen  Tonnen  hat  durch  den  Verlust  von  Tbeer  und 
Ammoniak,  welche  unvollständig  verbrannt  als  Ranch  entwichen 
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aind,  einen  Verlast  von  mindestens  1 , 4 Millionen  Mark  fllr  das 
Jahr  verursacht,  üröfser  als  dieser  Verlust  ist  der  durch  die 
mangelhafte  Ausnutzung  des  totalen  Heizeffektes  der  Brennstoffe 
entstehende.  Derselbe  lässt  sich  bei  den  etwa  */8  Million 
Tonuen.  welche  bei  den  Berliner  Kesselanlagen  verbrannt  sind, 
zum  wenigstens  auf  l3  4 Millionen.lt  schätzen;  noch  weit  gröfser 
ist  der  Verlust,  welcher  bei  den  800  000 1 nicht  zur  Kessel- 
feuerung verwendeter  Brennstoffe  entsteht.  Die  Zentralisation 
der  Krafterzeugnngs-Anlagen  bietet  nun  ein  Mittel,  die  Aus- 
nutzung der  Brennstoffe  zu  erhöhen,  ääinmtliche  Kohlen  werden 
hierbei  iu  Retorten  gefüllt,  abgegast  und  der  glühendo  Koke 
wird  zur  Fenernng  der  Kesselanlageu  beuntzt.  Der  erzengte 
Dampf  wird  zum  ßetiiebe  von  Luft kompressious  - Maschinen 
benutzt  und  die  Pressluft  wird  nach  dem  System  l’opp  vertheilt. 
Für  den  Betrieb  des  Werkes  empfiehlt  sich  das  Laden  und 
Ziehen  der  Retorten  mittels  Maschinen;  der  falieude  Grufakoke 
wird  in  besonderen  geeigueteu  Feuerungen  verbrannt  und  das 
Gas  wird  mittels  des  Theervergasungs- Prozesses  in  ein  billiges, 
stark  lencbteudes  und  beizendes  üas  verwaudelt.  Der  Koblen- 
bedarf  bei  voller  Entwicklung  des  Werkes  beträgt,  wenn  be- 
sondere Dampfmaschinen,  in  denen  der  Dampf  mittels  explo- 
direnden  Gas  überhitzt  wird,  verwendet  werden,  1 k*  für  eiue 
Brems- Pferdekraft  und  Staude  au  jedem  Punkte  der  Stadt,  ist 
also  sehr  gering.  Ein  solches  Unternehmen  rentirt  sich  dadurch 
so  ausgezeichnet,  dass  der  Transport  außerhalb  des  Zentral- 
werkes durch  möglichste  Verwendung  des  Wassertransportes 
für  eigene  Rechnung  sehr  billig  wird,  dass  der  Dampf  für  die 
Pre&duftautagen  mittels  des  selbsterzengten  Grnskokes  sehr 
billig  erzeugt  wird;  dass  die  gesammten  sonst  verlorenen  Theer- 
und  Amraoniakprodukte  gewonnen  und  verarbeitet  werden,  und 
schliefslich  durch  die  aufserordentlicbe  Erweiterungsfähigkeit 
des  Unternehmens.  Der  erzeugte  Gru-koke  ist  bei  geeigneter 
Fenerungsanlage  ein  für  seinen  Preis  so  vorzüglicher  Brennstoff, 
dass  er  auch  aufscrhalb  des  Werkes  allgemeine  Verwendung 
findet  und  im  Verein  mit  dem  bei  seiner  Erzeugung  prodozirten 
Gas  die  rohen  Brennstoffe  verdrängt;  es  wird  dann  billiger,  die 
aus  der  Zerlegung  hervorgeheaden.  rauchfrei  breuuendeu,  vor- 
züglich ausnutzbaren  eigentlichen  Brennstoffe;  Koke  uud  Gas 
an  Stelle  der  rohen  Brennstoffe  zu  verbrennen.  Ein  solches 
Werk,  welches  die  Brennstoffe  aus  den  Groben,  soweit  dies 
möglich,  mittels  eigener  Trausportmittel  bezieht,  die  Brennstoffe 
verarbeitet  und  als  Resultat  der  Verarbeitung  Dampf.  Pressluft, 
Gas  cur  Beleuchtung  und  Heizung,  Druckwasser,  Elektrizität, 
TheerdestilUte,  Ammoniakprodnkte  und  Grufskohlc  produzirt-, 
kann  trotz  seiues  Umfanges  sehr  gut  verwaltet  werden,  wie  die 
Entwicklung  der  englischen  Eisenbahnen  zeigt,  welche  ähnlich 
kumplizirte  Unternehmen  sind.  Wenn  es  auch  in  nicht  zu 
kurzer  Zeit  als  eioe  Pflicht  der  Stadtverwaltung  angesehen 
werden  wird,  eine  Stadt  aus  ökonomischen  und  sanitären  Rück- 
sichten wie  mit  Gas  und  Wasser,  auch  mit  Kraft  zu  versorgen, 
so  wird  doch  eine  Stadtverwaltung  nicht  das  Geld  der  Steuer- 
zahler für  ein  solches  neues  Unternehmen  verwenden  und  es  bleibt 
dasselbe  am  besten  einer  kapitalkräftigen  Aktien-Ueaellschaft 
überlassen. 

Nach  einer  kurzen  Frühstücks-Pause  folgte  ein  Vortrag  von 
Hrn.  Dr.  Knrt  über: 

„Die  Bitterfelder  Thon-Industrie*. 

Die  Entwickelung  der  Industrie  Bilterfelds  und  Umgegend 
beginnt  mit  der  Eröffnung  der  Berlin- Anbalter  Eisenbahn  im 
Jahre  1857.  Mit  der  Zunahme  der  Bautliätigkeit  uud  infolge 
der  günstigen  Verb  ndnngeu  mit  grofsen  Städten  steigerte  sich 
die  Produktion  der  mit  den  Braunkohlen  werken  verbundenen 
Ziegeleien  und  Verbleudstein-Fabrikeu  (Greppiner  Werke),  ganz 
bedeutend,  so  dass  jetzt  jährlich  etwa  55  Millionen  Klinker,  po- 
röse Steine.  Verblender,  Terrakotten  nsw.  hergestellt  werden. 
Eine  beachtenswerthe  Besonderheit  der  Bitterfelder  Industrie 
bildet  die  Herstellung  von  Thonröbren.  Im  Jahre  1883  erbaute 
der  damalige  Abtheilungs-Banmeister  Pul  ko  die  erste  Tbon- 
röhren-Fabrik;  heute  fertigen  sieben  solcher  Fabriken  jährlich 
gegen  55  Millionen  kK  Thouwaaren  usw. 

An  diese  Angaben  schloss  der  Vortragende  eingehende  Hit- 
theilungen  über  die  Leistungsfähigkeit  der  maschinellen  Ein- 
richtungen und  das  Trocken-Verfahren.  Auch  dieser  Vortrag 
erntet«  lebhaften  Beifall. 

Den  Schluss  der  heutigen  ersten  Vereins -Sitzung  bildete 
der  Vortrag  des  Hrn.  The  de  Über; 

„Die  Paraffin-  und  Mineralöl -Industrie  in  der 
Provinz  Sachsen.“ 

Nach  einer  sehr  interessanten,  geschichtliche u Einleitung 
ging  der  Vortragende  zu  den  besonderen  Verhältnissen  in  der 
Provinz  Sachsen  über.  Die  ersten  Anfänge  zeigen  sich  hier  in 
den  50er  Jahren,  doch  war  zunächst  der  Erfolg  recht  ungünstig. 
Die  Produkte  waren  mangelhaft-,  weil  die  Fabrikation  in  den 
Händen  von  Laien  lag,  und  falsche,  von  speknlirenden  Tech-  : 
nikern  aufgestellte  Ertrags-Berechnungen  trugen  zum  Ruin  der  1 
Fabriken  bei;  die  heutigen  Fabriken  stebeu  in  hohem  Grade 
vervollkommnet  da.  Das  Rohmaterial  der  sächsischen  Paraffin- 
und  Mineralöl-Industrie  ist  die  erdige  Braunkohle,  die  sogenannte 
Schweelkohle ; der  Theer  wird  durch  trockene  Destillation  in  j 


Zylindern  von  Eisen-  oder  Chamotte-Material  gewonnen.  Die 
Aufarbeitung  erfordert  folgende  Prozesse;  1.  Fraktiooirte  De- 
stillation des  Theeres,  wobei  Roh-Theeröl  und  Roh-Paraftinmasse 
gewonnen  wird;  2.  Gewinnung  des  Roh- Paraffins;  3.  Reinigung 
des  Paraffins;  4.  Darstellung  der  fertigen  Oele;  5.  Darstellung 
der  Neben-Prodnkte.  Gegenwärtig  werden  iu  46  Schweelereien 
etwa  12  Millionen M Schweelkohle  verscbweelt,  wozu  etwa 
7 Millionen u Feuerkohle  erforderlich  sind,  während  dar- 
aus gegen  560  000  Meter-Zentner  Theer  gewonnen  werden.  Ein 
Verkaufs-Syndikat  in  Halle  bringt  alle  noch  vor  einigen  Jahren 
wenig  gefragten  schweren  Paraffin  Oele  zu  guten  Preisen  unter, 
weil  letztere  jetzt  viel  zu  Schmier-  und  Vergasungs-Zwecken 
gebraucht  werden;  alle  Produkte  der  Paraffin-  und  Mineralöl- 
Industrie  haben  eine  Preissteigerung  erfahren  uud  werden  sehr 
begehrt. 

An  dem  durch  zahlreiche  Reden  gewürzten  Festmahl  nahmen 
etwa  500  Fest  genossen,  darunter  zahlreiche  Damen,  Tbeil.  Nach 
demselben  wurde  eine  in  jeder  Beziehung  gelungene  Wasaerfahrt 
auf  der  Saale  bis  Cröllwitzund  zurück  nach  der  Saale-Insel  Peils- 
nitz  unternommen,  wo  die  Stadt  Halte  dem  Verein  ein  herr- 
liches Gartenfest  bereitete,  das  mit  einer  wirkungsvollen  Be- 
leuchtung der  Saale-Ufer  uud  einem  gTofsartigen  Feuerwerk  schloss. 

Die  zweite  Vereins-Sitzung  am  19.  Angust  nahm  kurz  nach 
9 Uhr  ihren  Anfang.  Der  Antrag  des  Gesammt-Vorstandes  auf 
Annahme  der  von  ihm  vorgelegten  Vereins-Satzungen  wurde 
einmüthig  genehmigt.  Zu  Ehren- Mitgliedern  des  Vereins  wurden 
die  Herren  Mascbinen-Fabrikant  Eduard  Becker-Berlin  und  Di- 
rektor Simon  Schlele-Fraukfurt  ernannt.  Zum  ersten  Vorsitzen- 
den wurde  Hr.  Maschinen  • Fabrikant  Lwowski-Halle  gewählt, 
zum  stellvertretenden  Vorsitzenden  Hr.  Lemmer-Cbemnitz,  zn 
Beisitzern  die  Hrn.  Rud.  Herzog-Sayn,  Baurath  Bissinger-Karls- 
ruhe  und  Dr.  Zechlin- Königsberg.  (ärMu»  f„jKt)  A. 

Vermischtes. 

Die  Londoner  Drnokwanaor-Vertheiluug  von  Zentral- 
stationen aus.  Die  seit  dem  Jahre  1884  bestehende  „London 
Hydraulic  Power  Company“,  deren  Zweck  die  Abgabe  von  Brack- 
wasser an  Private  von  Zentralstationen  aus  ist  uns  die  seit 
dem  Jahre  1887  ihre  Thätigkeit  begonnen  hat,  gewinnt  einen 
immer  weiteren  Wirkungskreis. 

Die  wachsende  Ansdehuuog  des  Betriebes  ist  aus  den  fol- 
genden Zahlen  ersichtlich.  Es  waren  am  Ende  Dezember  vor- 
handen: 

iui  Jahre  1887  529,  1888  814,  1889  1022  von  der  Gesell- 
schaft mit  Druckwasser  versorgte  maschinelle  Anlagen. 

Zum  Betriebe  derselben  sind  bisher  2 Zentralstationen  vor- 
handen. Die  erste  liegt  etwas  unterhalb  Black  frlars  Bridge 
anf  dem  rechten  Themseufer,  die  2.,  1888  errichtete  in  Millbank 
Street,  Westminster.  Ans  diesen  Zentralstationen  tritt  das 
Druckwasser  aus  den  Accumulatoren  in  die  Hanpt-Strafsenlei- 
tnngen  von  0r15m  lichtem  Drchm.  mir  einem  Drucke  von  52,73  k* 
auf  das  T,u  ein.  Die  Hauptleitungen  vertheilen  das  Druckwasser 
iu  den  verschiedenen  Stadtvierteln  nnd  geben  es  durch  Zweig- 
leitungen au  die  einzelnen  Verbranchsntellen  ab.  Die  Verlegung 
der  Hauptleitungen  war  theilweise  mit  grofsen  Schwierigkeiten 
verknüpft  wegen  der  zahlreichen  bereits  in  den  Strafsen  tu 
anderen  Zwecken  verlegten  Rohre  und  Röhren.  Um  eine  rasche 
Auswechslung  etwa  geplatzter  oder  gebrochener  Leitungen  zu 
ermöglichen,  sind  dieselben  aus  möglichst  wenigen  verschiedenen 
Stücken  zusammengesetzt,  sodaas  sämmtliche  Stücke  stets  vor- 
räthig  gehalten  werden  können 

Die  ausgedehnteste  Anwendung  für  das  von  der  Gesellschaft 
gelieferte  Druck waaser  ist  diejenige  zum  Betriebe  von  Aufzügen 
verschiedener  Bauweise,  mit  unmittelbarer  Kraftübertragung 
oder  mit  Uebersetzung  durch  Kette  uud  Rolle.  Mehr  als  die 
Hälfte  aller  zur  Zeit  getriebenen  privateu  maschinellen  Anlagen 
besteht  in  Aufzügen.  Ein  besonders  bemerkenswerthes  Beispiel 
bietet  ein  Häuserblock  in  Keusington  Conrt  bestehend  aus  70 
Einzelhäusern,  von  denen  jedes  statt  einer  Hintertreppe  einen 
Druck wasaer- Aufzug  besitzt. 

Aufserdem  werden  Krahne  und  Winden  in  Waarenhäuseru, 
einige  Druck  wasserpumpen  znr  Hebung  von  Trinkwasser  aus 
sehr  tiefen  Brunnen  und  einige  wenige  Maschincu  zu  gewerb- 
lichen Betrieben  von  der  Zentralstation  aus  mit  Druckwasser 
versorgt.  Dass  gewerbliche  Betriebe  nur  iu  geringem  Maafse 
angeschlosseu  sind,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  nur  für  unter- 
brochene Betriebe  die  Anwendung  des  Brackwassers  eine  Er- 
sparung herbeiführt,  während  für  dauernde  Betriebe  Gasmotoren 
usw.  den  Vorrang  behaupten. 

Eine  uicbt  unwesentliche  Aufgabe  der  Zentralstationen  kann 
aufserdem  diejenige  werden,  das  unter  dem  nöthigen  Druck 
sichende  Wasser  zu  Feuerlösch-Zwecken  zu  liefern,  besonders 
in  einer  Stadt  wie  London,  bei  welcher  das  gewöhnliche  Ge- 
brauchswaaser  keinen  natürlichen  Druck  besitzt,  sondern  durch 
Pumpen  g.-hobeu  wird.  Natürlich  arbeiten  die  Wassergesell- 
scb&ften  nur  mit  einem  Drucke,  wie  er  zu  ihren  Zwecken  gerade 
uothweudig  ist,  nicht  aber  wie  er  zur  unmittelbaren  Verwendung 
des  Wassers  zu  Feuerlösch-Zwecken  ausreicht. 
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Zur  Verstärkung  des  Drucke#  de#  au#  einem  gewöhnlichen 
Strafsenbydranten  austretenden  Wasser#  bat  man  iu  ein  «weites 
Ausflussrohr  desselben  ein  enge#  Rohr  der  »rnck Wasserleitung 
eingeführt.  Der  au#  dem  letzteren  aasströmende  Druckwasser* 
strabl  wirkt  auf  das  au#  dem  Hydranten  austretende  gewöhn- 
liche Gebrauch# wasser  wie  der  Dampfstrahl  eine#  Injektor#  und 
steigert  den  Druck  desselben  derart,  dass  es  ohne  Einschaltung 
der  Sprilzeupumpen  unmittelbar  au  Feuerlösch-Zwecken  benutzt 
werden  kann  Diese  Einrichtung  bat  sich  jedoch  in  London 
erst  wenig  eingebürgert,  während  sie  in  Uull  mehrfach  mit 
Erfolg  verwendet  wurde. 

FIull  ist  Überhaupt  diejenige  englische  Stadt,  welche  1875 
zuerst  mit  der  Anlage  von  Druckwasser-VertheiluDgs-ätationen 
voran  ging,  wenn  anch  die  Vorschläge  und  Vorarbeiten  für 
London  weiter  zurückgreifen.  Nach  London  folgte  noch  Birming- 
ham. Unter  anderen  Städten  besitzt  auch  Melbourne  eine  gröbere 
Zentralanlage.  Andere  Städte,  wie  z.  B.  Paris  haben  da#  System 
der  Pressluft,  vorgezogen  and  bereits  in  ausgedehntem  Maafse 
zur  Anwendung  gebracht.  Für  jede#  der  beiden  Systeme  wissen 
die  beiderseitigen  Fachleute  mannichfache  Vorzüge  hervorznheben 
and  es  wird  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  entscheiden  sein,  ob  ] 
diese#  oder  jenes  die  gröbere  Leistungsfähigkeit,  Gleicbraifsig- 
keit  nnd  Sicherheit  de#  Betriebe#  bei  gleicher  Billigkeit  be#itzt, 
fall#  nicht  schliefslich  als  dritte  Kraft  die  Elektrizität  in  Frage 
kommt.  Fr.  E. 

Baupolizeiliches  ans  Berlin.  Znlftssigkeit  von 
Kn  tresol  - Wohnungen  iu  älteren  Häusern.  DasPolizei- 
Präsidium  verbot  der  Hans- Eigen thttmerin  M.  die  fernere  Be-  j 
nut.snng  der  im  Entreaol  ihre#  Hanse#  in  der  Brunnenstrafse 
belegeneu  zwei  Stuben  als  Wohnränme;  der  Bezirks- Ausschuss 
setzte  jedoch  auf  erhobene  Klage  diese  Verfügung  au  Der  Kraft 
nnd  in  gleicher  Kiohtnug  machte  sich  auf  die  Berufung  des  ! 
Polizei- Präsidiums  das  Ober  -Verwaltung#- Gericht  schlüssig,  in- 
dem es  dabei  von  folgenden  Erwägungen  au#  ging: 

Unstreitig  entsprechen  die  fraglichen  Räume,  da  sie  nur 
1.82  ® hoch  sind,  nicht  dem  §37  der  Bau-Polizei-Ordunng  vom 
1IL  Januar  1887,  der  für  Räume  zum  dauernden  Aufenthalt  von 
Menschen  eine  Miudest-Höhe  von  2,50  *»  verlangt.  Allein  die  Vor- 
schriften dieser  Bau-Polizei- Ordnttngfinden  nach  §40,  Abt. 4 der#el-  I 
ben  schon  bestehenden  baulichen  Anlagen  gegenüber  — uud  um  eine 
solche  handelt  es  sich  im  vorliegenden  Falle  — nur  insoweit  An- 
wendung, als  überwiegende  Gründe  der  öffentlichen  Sicherheit  , 
e#  unerlässlich  und  unaufschiebbar  machen.  Dass  solche  Gründe 
gegenwärtig  vorhanden,  dafür  beruft  sich  da#  Polizei-Präsidium 
auf  eiu  Pbysikats-Attest,  welches  die  beiden  Eutresol- Räume  als 
zum  dauernden  Aufenthalt  von  Menschen  völlig  nngeeignet  und 
als  gesundheitsschädlich  bezeichnet.  Diese#  Urtheil  hat  indessen 
keinen  weiteren  objeiiven  Anhalt  als  die  geringe  räumliche  Ans- 
dehnuug  der  Zimmer,  insbesondere  ihre  geringe  Hohe.  Anderer- 
seits ergiebt  da#  Gutachten  selbst,  dass  beide  Zimmer  unmittel- 
bar Licht  und  Luft  dnreh  je  ein  fast  die  ganze  Breite  der  I 
Räume  einnehmende#  Fenster,  da#  vordere  von  der  sehr  breiten  j 
Strafse.  das  hintere  von  einem  geräumigen  Huf  mit  dahinter 
liegendem  Garten  empfangen,  das#  sie  trocken  sind,  bei  der 
Untersnchnng  gegen  Mittag  hell  erschienen  nnd  keine#  einen 
geringeren  Luftraum  hat.  als  für  den  Aufenthalt  eiiies  Menschen 
erforderlich  ist.  Tritt  hierzn  die  glaubwürdige  Versicherung 
der  Klägerin,  das#  ihre  fast  HO  Jahre  alten  Eltern  bis  zu  deren 
Tode  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  ohne  ersichtlichen  Schaden 
an  ihrer  Gesundheit  die  fraglichen  Rannte  bewohnt  haben,  so 
sind,  können  letztere  auch  vom  Standpunkte  der  Gesundheits- 
Polizei  nicht  al»  normale  bezeichnet  werden,  doch  keineswegs 
Gründe  vorhanden,  welche  ea  al#  unerlässlich  und  unauf- 
schiebbar ertcheinen  liefsen,  die  Verwendung  dieser  Räume  zu 
Wohnzwecken,  wie  #ie  40  Jahre  hindurch  statt  gehabt,  nicht 
mehr  zu  gestatten.  L.  K. 

Preisanfgabe». 

Ein  PrelBauuaohreiben  für  eine  feste  Mainbrücke  in 
Würzbnrg  steht  uach  lokalen  Mittbeilnngen  bevor. 

Nachdem  Im  Jahre  1887  die  bisher  nur  dnreh  die  alte  Main- 
brücke  verbundenen  beiden  Ufer  auch  am  Nordende  der  Stadt 
durch  die  von  Hrn.  Stadtbrih.  Stumpf  erbaute  Lnitpoldbrücke 
mit  einander  verknüpft  wurden,  bat  sich  das  Bedürfnis#  heraus  I 
gestellt,  anch  am  Südende  der  Stadt  eine  feste  UeberbrfickaDg 
zu  errichten. 

Zur  Gewinnung  von  Plänen  hat  der  Magistrat  beschlossen, 
einen  Wettbewerb  auszuschreiben,  zu  welchem  alle  deutschen 
Ingenieure  zugelassen  werden  sollen.  Es  ist  nur  die  Ausfüh- 
rung iu  massiver  Wölbung  in  Anssicht  genommen.  Die  Gründung 
erfolgt  unmittelbar  auf  den  festen  Kalkfel»en,  wird  also  keine 
Schwierigkeiten  bieten.  Die  Brücke  erhält  anf  dem  eiuen  Ufer 
eine  einfache  Rampe,  anf  dem  anderen  Ufer  2 Anfahrten,  deren 
Steigungen  1 : 30  bezw.  1:40  nicht  überschreiten  dürfen. 

Da#  Brückenbau  werk  selbst  Ist  zu  rd.  550  000  veranschlagt 
nnd  e#  darf  diese  Summe  bei  den  Preisentwürfen  keinenfalls 


Überschritten  werden.  Die  Gesammtkosten  cinschliefslioh  Grund- 
erwerb.  Veränderungen  am  Flnaslauf,  Banleitung  usw.  sind  zn 
700 0OO  . H geschätzt. 

Für  die  Beortheilung  der  eingehenden  Arbeiten  soll  ein 
Schiedsgericht  von  5 Preisrichtern  bestimmt  werden  deren  Namen 
noch  nicht  geuannt  sind. 

Das  Stadtbauamt  hatte,  entsprechend  den  bei  der  Preis- 
bewerbung für  die  Mannheimer  Neckarbrücke  festgesetzten  Preisen 
3 Preise  von  4000,  2000  nud  1500  V.  für  die  8 besten  Arbeiten 
vorgescblagen.  Der  Magistrat  hat  diese  Preise  jedoch,  wie  ver- 
lautet ohne  Rücksprache  mit  dem  Stadtbanratb,  anf  8000,  2000 
und  1000  „ 4L  herabgesetzt  und  anfserdem  bestimmt,  du#  der- 
jenige der  3 Sieger,  welchem  etwa  die  Ausführung  übertragen 
wird,  überhaupt  keinen  Geldpreis  erhält. 

Die  Fristen  für  die  Einreichung  der  Entwürfe  sollten  dem 
Ermessen  der  Preisrichter  überlassen  werden.  Man  spricht  jedoch 
von  8 Monaten  Frist,  während  das  Stadtbanamt  4 — 5 Monate 
vorgeschlagen  haben  soll. 

Es  wäre  recht  bedauerlich,  wenn  das  Preisausschreiben 
wirklich  nnter  den  vorerwähnten  Bedingungen  zustande  käme. 
Leider  werden  ja  die  Grundsätze  für  das  Verfahren  bei  öffent- 
lichen Preisbewerbnngen,  wie  sie  nach  den  Beschlössen  der 
XII.  Abgeordneten- Versammlung  de#  Verbandes  deutscher  Archi- 
tekten- nnd  Ingenieur-Vereine  im  Jahre  1883  in  Frankfurt  a M. 
aufgestellt  worden,  von  den  Körperschaften,  welche  Preisaus- 
schreiben erlassen,  noch  viel  zu  wenig  beachtet.  Dabei  werden 
diese  „Grundsätze“  in  baatecboischeu  Kreisen  schon  lange  als 
zn  milde  erachtet.  In  österreichischen  Fachkreisen  z.  B.  sind 
inzwischen  schon  viel  schärfere  Forderungen  anfgestellt  worden. 

Die  vom  Banamt  vorgeschlagenen  Preise  waren  schon  eher 
zn  mäfsig  als  zu  hoch  bemessen,  denn  sie  entsprechen  ao  eben 
den  in  den  „Grundsätzen“  erstrebten  Ansprüchen.  Nach  den 
„Normen  zur  Berechnung  de#  Honorar#  für  Arbeiten  des  Archi- 
tekten und  Ingenieurs“  (1888  vom  Verbände  anfgestellt)  würde 
das  einfache  Honorar  für  den  Kntwnrf  zn  dieser  Brücke,  welche 
in  die  III.  Houorark lasse  gehört.  0,85%  der  Bansumme,  somit 
rd.  4700  JL  betragen.  Mindestens  das  Doppelte  sollte  nach  den 
„Grundsätzen“  die  Summe  der  Preise  betragen,  während  der 
erste  Preis  (nach  den  österreichischen  Bestimmungen  der  letzte 
Preis)  der  einfachen  Summe  mindesten#  entsprechen  sollte. 

Nach  den  vom  Magistrate  festgesetzten  Preisen  würde  der 
erste  Preis  noch  nicht  des  einfachen  Honorars,  die  Snmme 
der  3 Preise  noch  nicht  */s  des  doppelten  Honorars  betragen. 

Hoffentlich  ist  das  letzte  Wort  iu  dieser  Sache  noch  nicht 
gesprochen.  Es  ist  zn  wünschen,  das#  die  städtische  Behörde 
nnter  Anhörnng  der  roaafsg^benden  Fachleute  sowohl  die  Zu- 
sammensetzung des  Preisrichter-Kollegiums  als  die  Bestimmung 
der  Fristen  und  Preise  in  einer  für  die  Fachwelt  befriedigenden 
Weise  vornehmen  werde. 

Jedenfalls  sollten  grade  gröfsere  Verwaltungen  sich  nicht 
den  Vorwurf  machen  lassen,  die  berechtigten  Ansprüche  der- 
jenigen, deren  bestes  Können  sie  zum  Nutzen  nnd  Schmacke 
ihres  Gemeinwesens  in  Anspracb  nehmen,  nicht  anerkennen  zn 
wollen.  Fr.  E. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heut.  No.  werden  znr  Be- 
schäftigung gesucht, 
a)  Reg.-Hmatr.  n.  Keg.-Bfbr. 

I lieg-Bisstr.  >1  d.  Üam.-Ba*ii»|i,-Rii*lixk.  — J»  1 Krf.-Bfhr.  d.  Kr.- 
Banln-p.  Hrinkaaann-WokUu;  J.  Hacker-Berlin,  ruUdamer.tr.  71;  Arrb  Baner- 
Xdiiacn. 

b)  Architekten  and  ln(«al»ara 

J»  1 Arrb.  4.  Uarn.-lUum*p,  Hel|vich-K*rWrnbe;  dir  .Stdtbrthe.  Muwnrr- 
Elhert»d;  <Jerb*r  i>UUingen ; Buh.  Bo«t«l-Erflut;  HUltb*udir.  BtttdwnaBä-ltoetock : 
Arrb.  Reimer  A Kürte- Berlin,  AnhalUtr.  12.  — 1 iJ  linker  d.  Q.  4M  E*p.  d.  I>terh. 
Hit*  — A«b-  al«  (.obrer  d,  d Magbitrat-Jl»fdiibartf ; Plr.  Uathko-llildborg  bau.eo  . 
Dir.  O,  llaarmaan  Holiniindru;  Haarcbuldir  -/-erbet 

cl  Landmeaaer,  Techniker,  Zeichner.  Aufgeber  ne«. 

J*  1 LaBdiD<w**r  >L  d.  kgl.  Ki*  l>ir.  ilink.rh  )-Kcdw;  llagiwlrat-^pandaa.  — 
1 V«rme»enii|r*£ehilfe  d.  d.  Magi -trat- Kattbna.  — Je  1 Bautech«.  d.  d.  kgL  Ei«.- 
lUeinep..  Berlin.  Stettiner  lUhoh. ; kgl.  Ei»-Be1r,  Amt  iB  klrk.i  DlWeeldorf;  K»*.- 
Uanla»p.  ».  d.  lUnkm- 1, .wmf»:  die  tiarn  -lUuimji.  Keiner  t-emhinaen;  Pi*p*r- 
Hanao;  WellEaenn-Koltbs»;  die  Beg.-Bmstr.  Bahr«  Hockenbetm ; ZnUfel-Marhurg  a.  1.. : 
Spier»,  Hit.  d I.inknbner  Scckrnburger  Kotw.  Verband. -Krnkirrb  O.-Pir.;  Arrb  Bloch 
munn  x Schalten  Bra»ira*<h»r*ig;  Schubert  Herford ; M.  Cooradi-KoUb«»;  Tb.  k Ad. 
Frederking-Lejprig;  M Mili  Hohwartrcr-Co -nl,  nb-Schl-:  Frank  t Ha«haeb-Wi*e- 
had«n.  — Je  l Zeichner  d.  d.  kai«.  FortlSkat  un-MeU;  Stdtbin.tr.  l>.  Fiolita- Flott»- 
bürg;  F.  H.  ’d)  Ilaa.*»c»lntn  A-  Vogler- Wir» baden.  — Je  ] Banaufe.  d.  Stdtbrth. 
Bratnog-OarUitUnburg : Kog.-Bmtr.  tirairrlt-Nefdcriev ; J.  Becker,  Berlin,  Pot— 
damemtr.  71;  U.  P.  4HH  Haa**natein  JC  Vogler- hl agdoburg.  — I natuchreibec  d. 
Bog.  Itnutr.  K.  GBnthrr- Schwedt  a.  0. 

II.  Ans  anderen  teehn.  Blättern  d.  In-  u.  Auslandes. 
a|  Reg.-Braatr.  o.  Kog.-Bfhr. 

I IU-g.-Bni.tr.  d.  d.  kgl.  tutend,  4.  IS.  Arroeo-Korp«.  — - 1 Bfbr.  4.  d.  SWt- 
baium:  II i!d**h.ela», 

b)  Arrb  itek  ton  «.  Ingenieur«. 

I Ing.  d.  d.  Han  a.  B*tr.-T*r«raltg.  der  bte*.  N.brnh.  im  Pri»atbetri«b- 
Darm-Udt. 

cl  I.andrae»»nr,  Techniker,  Zeichner,  Aofeeb*r  •»«. 

1 Landmeeeer  d.  d.  kgl.  Eia.-Betr.-Amt-Schneidiimllhl.  — I I.aadmeeeergrhilfe 
d.  d.  kal».  Kanul-Koton  , tiaoamt  Ul.-ttendaburg.  — Je  1 Babterho.  d.  Kr -Hm.tr. 
BittgSUXoknigM  0 • Pr. ; (larn.-Hauittfp  Ilildohnad-Hpaiidoe : Hmetr.  E J.rv-hke- 
Itttgenwalde  i.  I*.;  laual.  I».  itolvr, »o-IMiniU  a.  E.;  0-  Horwici  Marienwerder; 
A.  B.  «\  IV.-tamt  42-Herlm,  PrtD<e««innenetx.  2" »;  J.  Qu.  7124  Kud  Mo.*#- 
Berlin  8.W.;  U.  IbJ  Iler»  I«ittcber--Spiiid»n.  MMr.  47-  — I Zeichner  d.  Kr.- 
Hauittap.  Ilillinkamp-Weeel  «.  Kh. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXIV.  JAHRGANG. 

Berlin,  den  27.  August  1890 

Iah  alt:  Einladung.  — l‘»r  Khoinatrom  und  «>!»«  NvtanSn«*«.  — Hio  llrrzoglü-bo  leohnn.-b.-  H,.rta»' hule  iu  HrMapchwelir  — H*u*eit)-turr  ln  Magd** 

U itthai  Ivngf  a »u»  Vereinen:  XXXI.  Hanpuenwininlnng  <t«  Verein*  itanl-  i Knrg, — T«4tenaeh*a. — Praliaafgaliaa.  — P«r»on»l  • Nachrichten.  — 
»cber  Ingenieur«  tu  H»U*  a.  SL  — Varmicchte«:  lUujiolizeiliche*  an«  Berlin. — | Brief*  and  Fragekaiten.  — Offene  H teilen 


Einladung. 

KVlTach  Beschluss  der  im  Herbst  des  Jahres  1886  in  Dresden  ahgehaltenen  zweiten  Konferenz  zur  Vereinbarung  einheitlicher 
Prüfung*- Methoden  für  Bau-  und  Konstruktion«* Materialien  (die  erste  fand  1884  in  München  stau)  sollte  die  dritte  Konferenz 
im  September  1888  in  Berlin  znsammentreten  mit  der  Aufgabe,  diejenigen  Fragen  zu  behandeln,  welche  in  Dresden  noch 
offen  gelassen  werden  mussten  um!  zu  deren  vorbereitender  Bearbeitung  dortsei  bst  eine  „ständige“  Kommission  gewühlt  worden  war. 
die  sich  in  18  Unter-Kommissionen  theilte.  Diese  Fragen  wurden  zugleich  mit  den  bereits  erzielten  „Beschlüssen  der  Münchener 
und  Dresdener  Konferenz-  in  einer  Broschüre  zusammen  gestellt,  die  im  Aufträge  der  Dresdener  Konferenz  bearbeitet,  auf 
Kosten  derselben  und  mit  Unterstützung  verschiedener  Behörden  und  Vereine  gedruckt  und  in  ca.  4000  Exemplaren  verbreitet 
worden  ist. 

Im  Sommer  1888  stellte  es  sich  jedoch  heraus,  das*  die  Vorarbeiten  für  die  Berliner  Konferenz  noch  nicht  so  weit 
gediehen  waren,  dass  dieselbe  hätte  abgehalten  werden  können,  und  im  Herbst  1889  machten  es  die  Pariser  Ausstellung  und  die 
dort  abgehaltenen  verschiedenen  Kongresse  wünaehena werth,  die  Konferenz  um  ein  weiteres  Jahr  zu  verschieben.  Sie  wird  nun 
heoer  in  Berlin,  und  zwar  am  19.  und  20.  September  stattfioden.  Von  den  daselbst  zu  behandelnden  18  Aufgaben  mögen  hier  nur 
folgende  hervor  gehoben  werden:  No.  3 „Konstruktion  von  Fall  werken  zur  Ausführung  von  Schlagproben“.  No.  6 „Vorrichtung 
zur  Ausführung  von  Biegeproben“.  No.  7 „Prüfungs-Methoden  für  Kupfer.  Bronze  und  andere  Metalle“.  No.  10  „Bestimmung 
des  Volumgewichtes  von  Zement  und  Sand“.  No.  12  „Abgekürzte  Methoden  znr  Ermittelung  der  Volum-Bcstfiudigkeit  des  Port* 
landzeraentes  in  Luft“.  No.  16  „Koutrolproben  der  hydraulischen  Bindemittel  in  kürzerer  Zeit  (3  Tagen)“.  No.  18  „Vergleichung 
der  Normalformen  der  Probestäbe  für  Zerreißversuche“.  — Uebrigens  ist  ausdrücklich  schon  in  der  oben  erwähnten  Broschüre 
hervor  gehoben  worden,  dass  ein  Eingeben  auf  schon  früher  behandelte  Fragen  nicht  ausgeschlossen  ist.  Außerdem  werden  Vor- 
träge und  Referate  allgemeinen  Inhalts  gehalten  und  bezw.  erstattet  werden  von  Herrn  Belelnbsky-St.  Petersburg  über  die 
Entwickelung  einheitlicher  Prüfung  in  Rnasland  und  Über  die  Entwickelung  der  Formeln  von  Barba;  von  Herrn  Martens-Berliu 
Über  die  Vergleichung  der  bisher  von  den  Konferenzen  gefassten  Beschlüsse  mit  den  Vorschriften  für  die  Lieferung  von  Eisen 
nnd  Stahl,  Aufgestellt  vom  Vereine  deutscher  Eisenhüttenlente,  von  verschiedenen  Eisenbahn* Verwaltungen  u.  dgl. ; von  Herrn  Dr. 
Böhme -Berlin  Uber  die  Normen  deutscher  Portlandzement* Fabrikanten ; von  Herrn  Gär tner- Wien  über  die  Oesterreichischen*.  von 
Herrn  Tetmuyer-Zürich  über  die  Schweizer-  nnd  von  Herrn  Belelubsky-St,  Petersburg  über  die  Rassischen  Normen  für  Zeraent- 
prüfaug  im  Vergleich  mit  den  Beschlüssen  der  Konferenzen.  — Endlich  wird  noch  als  ein  wichtiger  Gegenstand  die  Gründung 
eines  Organs  der  Konferenzen  in  Anregung  gebracht  werden. 

Als  Theilnehmer  an  .der  Berliner  Konferenz  ist  Jeder,  der  sich  für  die  Prüfung  von  Ban-  nnd  Konstruktions-Materialien 
interessirt,  willkommen,  nnd  bei  der  Vielseitigkeit  der  Interessen,  welche  die  zu  behandelnden  Fragen  umspannen,  ist  nicht  zu 
zweifeln,  dass  die  Tbeiloahroe  aus  den  Kreisen  nicht  blos  der  speziellen  Fachleute  für  das  Material- Prüfun gewesen,  sondern  auch 
der  Bau-,  Maschinen-  und  Eisenbehn-Teehnlker,  sowie  der  Berg-  uud  Hütten  minner,  der  Zement- Fabrikanten  usw.  eine  sehr  rege 
sein  wird.  — Anmeldungen  sind  nicht  notbwendig.  Wer  theilnehmen  will,  möge  Bich  am  Freitag,  den  19.  September  I.  J.,  morgen* 
9 Uhr.  im  kleinen  Saale  des  Archltekten-Hauses  in  Berlin  einfinden. 

München,  den  18.  August  1890.  Bauschinger. 


Der  Rheinstrom  und  seine 

nor  kurzem  ist  ein  im  Vorjahre  bei  Emst  & Koni  in  Berlin  ’ 
▼erlegtes  Werk  der  Oeffentlichkeit  überliefert  worden, 
welches  im  Aufträge  der  Reichs-Kommission  zur  Unter- 
suchung der  Rbeinstrom-Verhältnisse  von  dem  seit  1883  beste- 
henden Zeutral-Burean  für  Meteorologie  and  Hydro- 
graphie im  Grofsherzogthn ra  Baden  heraus  gegeben 
wurde.  Dasselbe  gewährt  unter  Anlage  vieler  Tabellen  und  einer 
gröfseren  Zahl  von  Tafeln  eine  übersichtliche  Darstellung  des 
Rheines  uud  seiner  wichtigsten  Nebenflüsse,  von  den  Quellen 
bis  zum  Austritte  des  Stromes  aus  dem  deutschen  Reiche  an 
der  niederländischen  Grenze,  inbezng  auf  hydrographische,  wasser- 
wirtschaftliche nnd  wasserrechtliche  Verhältnisse. 

Wohl  zam  ersten  Male  ist  ein  derartiges  Werk  erschienen, 
welches,  gestützt  auf  die  von  den  einzelnen  Uferstaaten  aosge- 
fUbrten  Untersuchungen  und  Beobachtungen,  die  theilwelse 
bis  in  den  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  meist  aber  wenigstens 
5 Jahrzehnte  zurück  greifen,  in  Übersichtlicher  Welse  alle  die 
Verhältnisse  eines  grofseu.  reich  gegliederten  Stromlanfes  tlar- 
legt,  welche  anf  dessen  gesamtnte  Erscheinung,  so  wie  sie  zur 
Zeit  voriiegt  und  wie  sie  sich  voraussichtlich  weiterhin  ent- 
wickeln wird,  von  bestimmendem  Einflüsse  sind. 

Wenn  auch  dieses  Werk  nicht  in  erster  Linie  für  den  Tech- 
niker geschrieben  ist,  vielmehr  in  gemeiufasslicher  Weise  die 
gesammten  Verhältnisse  darzulegen  sacht  nnd  die  Werke  der 
Technik  wesentlich  nur  in  ihrer  Einwirkung  auf  die  natürlichen 
Verhältnisse  inbetracht  zieht,  so  ist  doch  alles  das,  was  in  dem 
Werke  besprochen  wird,  die  Grundlage,  ohne  welche  ein  erfolg- 
reiches, zweckentsprechendes  Vorgehen  des  Wasserbau-Technikers 
unmöglich  ist.  Eine  Besprechung  des  vorliegenden  Buches  ist  . 
daher  auch  in  einem  technischen  Fachblatt«  wohl  am  Flatze.  : 
Es  sei  dabei  gleichzeitig  hingewiesen  auf  die  bisherigen  Ar- 
beiten des  Zentral -Bureaus  für  Meteorologie  und  Hydrographie 
in  Karlsruhe,  welche  seit  dem  Jahre  1884  alljährlich  in  zwang- 
losen Heften  veröffentlicht  worden  sind  unter  Beifügung  zahl- 
reicher Tabellen  nnd  kartographischer  Darstellungen.  Diese 
Arbeiteu  haben  tbeilweise  in  verkürzter  Form  in  dem  vorliegen- 
den Werke,  dessen  Grundlage  sie  mit  bilden,  Aufnahme  gefun- 
den. theilweise  gebeu  sie  aber  weit  Uber  seinen  Rahmen  hinaus. 

Wie  bekannt,  führten  die  im  Jahrzehnt  1872  - 82  sieb  mehr- 
fach wiederholenden  außergewöhnlichen  Hochwasser,  welche  be- 
sonders 1882  zu  verheerenden  Katastrophen  Veranlassung  gaben, 
aufgrund  eines  am  9.  Mai  1883  gefassten  Reichstag-Beschlusses 
znr  Einsetzung  einer  Reichs-Kommission,  welche  aus  den  Bevoll- 
mächtigten der  verschiedenen  Uferstaaten  des  Deutschen  Reiches 
gebildet  wurde.  Aufgabe  derselben  sollte  sein: 


wichtigsten  Nebenflüsse. 

Den  Rbelnstrom  und  seine  Nebenflüsse  auf  die  thatsäcb- 
liehen  Verhältnisse  zu  untersuchen  und  soweit  nötbig,  die  die- 
selben bedingenden  geschichtlichen  und  rechtlichen  Grundlagen 
zu  erörtern;  sodann  aufgrund  dieser  Untersuchungen  etwaige 
Missstände  fest  tust  eilen  und  Vorschläge  zur  Abhilfe  zu  machen. 

Nach  mehrmaligem  Zusammentritt  dieser  Kommission  wurde 
ein  bestimmtes  Programm  für  die  vorzunehmenden  Arbeiten  fest- 
gesetzt nnd  sodann  dem  Zentral-ßurean  in  Karlsruhe  die  Bearbei- 
tung und  Zusatnmmenfassnng  der  von  den  Einzel  Staaten  zu  liefern- 
den Beiträge  mit  Unterstützung  durch  einige  von  den  anderen 
Staaten.  z.B.Preufsen,  dazu  bestimmteStaau-Techniker,  übertragen. 
Wenn  auch  Baden  mit  seinem  rd.  13  800 1»  omfassenden  Nieder- 
schlagsgebiet bei  weitem  nieht  den  gröfseren  Theil  des  gesamm- 
ten, rd.  116  500,»l;,,,  betragenden  deutschen  Autheiles  am  Nied  er- 
schlag* - Gebiet  des  Rheinstromes  besitzt,  so  ist  es  doch 
mit  »einem  reich  gegliederten  Gebiete,  seinen  verschiedenen 
klimatischen  Verhältnissen,  seinen  zahlreichen  Flüssen  und 
Flüsschen  von  wesentlich  bestimmendem  Einflüsse  auf  die  Ge- 
staltung des  Rheinstromes.  Aufserdem  wurde  der  Korrektion 
des  Oberrheines,  diesem  großartigen  Landes-Kultnrwerke,  dessen 
Durchführung  dem  badischen  Lande  allein  42  Millionen  Mark 
bis  zum  völligen  Ausbau  kosten  wird,  und  wesentlich  der  Uuter- 
nehmnngskraft  und  der  Opferwilligkeit  des  badischen  Staates  zu 
verdanken  ist,  in  der  öffentlichen  Meiuung  an  den  Hochwasser- 
Katastrophen  der  Jahre  1872—82  ein  nicht  unbedeutender  An- 
theil  zugeschrieben.  Schliefst  ich  aber,  und  das  ist  wohl  der  Aus- 
schlag gebende  Grund  gewesen,  besaß  Baden  in  seinem  reich- 
haltigen, weit  zurück  greifenden  Beobachtung«  - Material  eine 
außerordentlich  wichtige  Grundlage  für  die  Beantwortung  der 
zu  untersuchenden  Fragen  nnd  außerdem  in  seinem  Zeutral- 
Burean  für  Meteorologie  und  Hydrographie  eine  Staats- Anstalt, 
die  bereit*  begonnen  hatte,  das  gesammelte  Material  zu  sichten 
nnd  sowohl  wissenschaftlich  als  praktisch  zu  verwertben. 
so  dass  Baden  vor  den  auderen  Staaten  zur  Bearbeitung  und  Zu- 
sammenfassung der  von  den  Einzelstaaten  gelieferten  Beiträge 
geeignet  schien 

Die  Vorarbeiten  der  Einzelstaaten  nahmen  längere  Zeit  in 
Anspruch,  als  man  voraus  gesetzt  hatte,  so  dass  erst  im  Frühjahr 
1888  das  Material  so  weit  vorhauden  war,  um  beurtheilen  zu 
können,  wie  weit  sich  dasselbe  eigne,  um  es  der  Allgemeinheit 
zugänglich  zu  machen. 

Da  das  Werk  für  weitere  Kreise  bestimmt  ist,  so  musste 
man  sich  naturgemäß  auf  die  Hervorhebung  der  wichtigsten  und 
interessantesten  Punkte  beschränken  nnd  konnte  wissenschaftliche 
Untersuchungen  nur  soweit  mit  hinein  ziehen,  wie  sie  zum 
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Verständnis»  der  ganzen  Sachlage  nothwendig  sind.  An  Zeichen-  mittelbaren  praktischen  Erfolg,  wird  da»  erschienene  Werk 
werk  wnrde  dem  Ruche  ebenfalls  nnr  das  Nothwendigste  mit-  I nicht  nnr  für  den  Wasserban -Techniker  im  Rheingebiet  in 
gegeben,  das  aber  schon  reiches  Material  in  sich  begreift.  Zukunft  ton  Werth  sein , sondern  es  wird  auch  als  Vorbild 

Eine  vorzüglich  in  Buntdruck  dargestellte  Stromkarte  in  dienen,  um  auch  für  andere  Stromgebiete  die  zerstreuten  Be- 
17  Einzelblättem  im  Uaafsstabe  1:100  000  zeigt  den  Rhein-  obachtungen  zu  saminelu,  zu  sichten  und  zu  ergänzen,  nnd  so 
ström  vom  Tkulensee  bis  zur  niederläodisc  eu  Grenze . sowie  für  die  ßehaudlnng  der  Stromverhältnisse  im  ganzen  eine  lieber- 
Längen  und  Querprofile ; 6 Ueberaichtsblätter  Btellen  das  Längeu-  sicht  zu  gewinnen,  welche  die  Grundlage  eines  vernünftigen  Vor- 
protil  des  Rheins  nnd  »einer  Hauptnebenflüsse,  das  natürliche  gehens  bilden  wird. 

Ueberschweuimungsgebiet,  die  politischen  nnd  hydrographischen  Um  dies  zu  ermöglichen,  müssen  aber  Anstalten  geschaffen 

Grenzen,  die  orographische  nnd  geologische  Beschaffenheit,  werden,  ähnlich  dem  badischen  Zentralbureau  für  Meteorologie 

einige  geologische  Qnerprofite.  die  Ycrtheilung  der  Niederschlags-  | und  Hydrographie,  dessen  Mitarbeiter  theils  Männer  der  reinen 
mengen  und  die  Dichtigkeit  der  Bewaldung  des  Stromgebietes  ] Wissenschaft,  theils  der  Praxis  sind.  Mit  der  blofsen  Sammlung 
dar,  d.  h.  alle  diejonigen  Erscheinungen  der  Erdoberfläche,  wissenschaftlicher  Beobachtungen  ist  dem  praktischen  Wasserbau- 
weiche von  Einfluss  auf  die  Gestaltung  und  den  gesamtsten  j Techniker  nicht  gedient.  Die  Erscheinungen  müssen  auch  in 
Wasserhaushalt  eines  Flusses  sind.  ihrer  Einwirkung  auf  die  Wassrrbewegnügeti  geprüft  werden. 

Der  beschreibende  Theil  des  Werkes  gliedert  sich  in  zwei  I and  die  so  gewonnenen  Ergebnisse  der  Statistik  müssen  in  einer 
Hanpttheile:  Form  der  Oeffentlicbkeit  zugänglich  gemacht  werden,  dass  sie 

1.  Die  Hydrographie  nnd  Wasserwirtschaft,  ! anch  von  Solchen  erfolgreich  beuutzt  werden  können,  die  nicht 

2.  Das  Recht  nnd  die  Verwaltung  des  Wasserwesens.  ! imstande  sind,  die  Vorgänge  von  Anbpginn  wissenschaftlich  zu 

In  dem  hydrographischen  Theile  ist  die  geographische  Lage  verfolgen.  Erst  dann  wird  die  Statistik  der  Waajerbewegungen 

nnd  Gliederung  des  Stromgebietes,  die  Größe  nnd  Ansdehnnng  und  der  dieselben  beeinflussenden  Naturerscheinungen,  welcher 

desselben  nach  Länge  and  Breite,  der  Zug  der  Wasserscheiden,  jetzt  bereits  Überall  eine  gröbere  Aufmerksamkeit  zngewendet 

die  Gebietsgröße  der  einzelnen  Nebenflüsse  beschrieben.  Dann  wird,  nutzbringend  für  den  praktischen  Gebrauch  sein, 

folgt  die  Darstellung  der  orographischeu  und  geologischen  Ver-  Es  sei  zum  Schinne  gestattet,  noch  kurz  einige  Angaben 

hältnisse,  welche  die  Richtnng  nnd  Form  des  Stromlanfe»  und  über  die  bisherigen  Veröffentlichungen  des  badischen  Zentral - 
seine  Natur  im  Wesentlichen  bedingen,  nnd  es  schliefst  sich  bnreaits  zu  machen. 

hier  naturgemäß  die  Beschreibung  des  Stromlanfe«  nach  allge-  Das  erste  Heft  ans  dem  Jahre  1881,  „Das  badische  Pegel, 

meiner  Form  und  Richtung,  der  Gestaltung  der  Qnerprotile.  der  wesen“  betitelt,  beschäftigte  sich  naturgemäß  mit  der  Samrolnog, 

ücBchiebefUbrnng  usw.  an.  Als  von  unmittelbarem  Einflüsse  Dichtung,  Prüfung  und  übersichtlichen  Darstellung  des  bereits 

anf  Wassermenge  und  Verteilung  wird  sodann  die  Wirkung  vorhandenen  reichen  Stoffs  bis  einschl.  1881.  Die  Ergebnisse  sind 

der  Bewaldung  des  Stromgebietes,  der  klimatischen  Verhältnisse,  sehr  übersichtlich  in  Tabellen  und  vielfach  graphisch  dargestellt, 

der  Durchlässigkeit  des  Bodens  im  Nicderschlagsgebiet  behandelt,  Das  2.  Heft  aus  dem  Jahre  1885,  „Die  Niederschlags- Ver- 

und  es  sind  nun  alle  Grundlagen  gewonnen,  welche  zur  Er-  bältnisse  des  Grofsherzogtbums  Baden“.  behandelt  sehr  eingehend 

örtening  des  Wasserhaushaltes,  d.  h.  der  Gesamratheit  aller  die  Messung  der  Niederschläge  und  die  Yerwerthuug  der  ge- 

Wasserhewegurgen  des  Flusses  uothwendig  siud;  unter  Heran-  wonneneu  Ergebnisse.  Erst  in  neuerer  Zeit  ist  diesem  Theile 

ziebnug  der  l'egelbeobachtungcn,  Messungen  der  Niederschlags-  der  Meteorologie,  der  für  die  Hochwasser-Erscheinungen  von  so 

mengen  und  der  sonstigen  Ergebnisse  der  Wasserstands-Statistik  grofser  Wichtigkeit  ist,  die  gebührende  Aufmerksamkeit  und 

werden  sodann  die  Wasserbewegnngen.  die  besonderen  Erschei-  die  noth wendige  gleichartige  Behandlung  zugeweudet  worden, 

uuugru  der  Hochtlntheu,  Eisgänge  usw.  im  einzeluen  durch-  Bei  den  aufserordeutlichen  Schwankungen,  welchen  die  Nieder- 
gesprochen. schlagsraengen  an  denselben  Orten  zu  gleichen  Zeiteu  in  ver- 

Die  natürlichen  Erscheinungen  siud  hiermit  erschöpft,  nnd  schiedeneu  Jahren  unterworfen  sind,  geben  nur  die  aus  lang- 

die  Beschreibung  geht  nun  auf  die  Eingriffe  des  Menschen  iu  jährigen  ßeobachtnngsreihen  gebildeten  Mittelwert  he  eiuiger- 

dicielben  über,  auf  die  Werke,  welche  zum  Schutze  des  Ufers  maafsen  brauchbare  Ergebnisse.  Diese  Mittelwerthe  sowie  die 

nnd  der  menschlichen  Wohnstätten,  znr  Hebung  der  Kultur*  Niederschlags-Wahrscheinlichkeit  und  die  Niederschlags  Dichte 

Zähigkeit  des  Bodens  dnreb  Be-  und  Entwässerung,  zur  Ver-  siud  für  verschiedene  One  tabellarisch  zusammen  gestellt.  Nächst 

besserung  des  Stromlaufes  als  Schiffahrt sstrafse,  znr  Benützung  den  Niederschlagsmengen  ist  die  räumliche  und  zeitliche  Ver- 

der  Kraft  des  Wassers  zu  industriellen  Unternehmungen  ange-  theiluug  der  Niederschläge  für  die  Wasserbewegungen  eines 

legt  siud.  Etwas  eingehender  wird  hierbei  die  Korrektion  des  grofsen  Stromgebietes  von  grofser  Wichtigkeit.  Auch  hierüber 

Oberrheius  besprochen,  welcher  übrigens  das  Zentralbflrean  1885  giebt  das  Hefe  zahlreiche  Tabellen  und  bespricht  diejenigen 

sein  3.  Heft  ausschließlich  gewidmet  bat,  da  iu  dem  die  Dar-  Verhältnisse  der  Erdoberfläche,  welche  auf  die  Vertheiluug  und 

legung  der  gesammten  Rheinverhältnisse  bestimmten  Werke,  Gröfse  der  Niederschlagsmengen  von  bestimmendem  Einflüsse 

Zweck  und  Wirkung  der  oberrheinischen  Korrektion  doch  immer-  sind.  Zum  Schlnss  werden  die  Beziehungen  zwischen  deu  Nieder- 

hin  nnr  in  den  Hauptzügen  erörtert  werden  konnten  Schlägen  und  den  W esse rstands- Bewegungen  der  Flüsse  abge- 

Der  zu  diesem  Hefte  gehörige  Atlas  zeigt  in  6,  im  Haafs-  leitet.  Dein  Hefte  siud  Isohyeten-Karteu  verschiedener  Art  bei- 
stab 1 : NO  000  gezeichneten  Stromkarten  anf  dem  oberen  Theile  gegeben,  sowie  verschiedene  graphische  Darstellungen, 
des  Blattes  den  Zustand  der  betreffenden  Stromstrecke  vor.  Heft  3,  ebenfalls  1885  erschienen,  bespricht,  wie  schon 

darunter  denselben  nach  der  Korrektion  im  Jahre  1882.  In  früher  bemerkt,  die  Korrektion  des  Oberrheiu«,  greift  also  über 

weiteren  H Blatt  sind  Längenprofile  usw.  sowie  einige  konstrnk-  die  dem  Zentral bureau  gestellten  Aufgaben  eigentlich  hinaus, 

live  Anordnungen  dargestellt.  Da  jedoch  zur  Würdigung  dieses  Werkes  die  bydrologiscbeu 

Der  zweite  Theil  des  Gesammtwerkes.  welcher  die  Rechts-  Verhältnisse  des  Oberrheins  vor  nnd  nach  der  Korrektion  klar 

und  Verwaltungs-Verhältnisse  behandelt , giebt  zunächst  eine  gelegt  werden  mussten,  so  fiel  auch  die  Beschreibung  des  rein 

kurze  Geschichte  des  einschlägigen  Wasserechtes,  bespricht  technischen  Tkeiles  dem  Zentralbureau  zu. 

weiter  im  Einzelnen  die  Besitz  Verhältnisse,  die  Gesetze,  welche  Heft  4,  188«  erschienen,  ist  wieder  rein  hydrographischer 

sich  anf  den  Schntz  gegen  Wassersgefahr,  aut  den  Fluss  als  Natur.  Es  gßbt  in  Tabellenform  eine  Zusammenstellung  der 
Schiffahrtsstrafse  und  die  Wasserbeuutzuug  beziehen,  uud  Flächeninhalte  der  Flussgebiete  des Grofshertogthum«  Badeu  nebst 

schliefst  daran  kurz  einige  Bemerkungen  über  die  Organisation  einer  hydrographischen  UeWrsR-btskarte. 

der  Verwaltung»- Behörden  uud  schließlich  einige  Angaben  über  Heft  5 ans  dem  Jahre  1887  behandelt  iu  ähnlicher  Weise 

Forstgesetze  au,  soweit  diese  das  gegenseitige  Verhältnis»  von  wie  Heft  3 die  Rhein-Korrektion,  den  Biunenfluastau  des  Groß- 

Wald  und  Wasser  behandeln.  berzogthnms  Badeu  nnd  bespricht  in  hydrographischer  und  tech- 

Die  gesaumite  Anordnung  des  Stoffes  ist,  wie  schon  aus  uiseber  Beziehung  <iie  schiff  nnd  floßbaren  Nebenflüsse  des 

der  vorstehenden  kurzen  Inhalts- Zusammenstellung  ersichtlich  Rheins  und  die  im  Staals-Flnssban  verband  stehenden  Gewässer, 

ist,  eine  außerordentlich  klar  gegliederte,  nicht  eine  lose  nnd  14  Stromkarten  und  4 Blatt  Liiugeuprofilc  siud  in  Atlas  bei- 

willkürliche  Aneinanderreihung  der  von  deu  Eiuzelstaateu  ge-  gegeben.  Diese  Arbeit  ist  eine  wesentliche  Grandlage  des  iiu 

lieferten  Beiträge,  sondern  nach  natürlichen  Gesichtspunkten  Reich  sauft  rage  heraus  gegebenen  Werkes  über  die  Rheinstrom- 

georduet.  Ans  deu  grundlegenden  Verhältnissen  wird  der  Leser  Verhältnisse. 

in  die  daran»  folgenden  Erscheinungen  eingefübrt  uud  von  Heft  0.  1889  erschienen,  giebt  eine  hydrographische  und 

Kapitel  zu  Kapitel  fortschreitend  gewinnt  er  ein  immer  klareres  wasserwirtschaftliche  Beschreibung  des  Flussgebiets  der  Hauen- 

Bild.  Durch  die  übersichtliche  Darstellung  der  Zeichuungeu  Steiner  Alb  im  südlichen  Sch warr. wähl.  Was  bei  dem  ausge- 

sowie  durch  zahlreiche  Tabelleu  wird  das  Verständnis.»  wesent-  dehnten  Stromgebiete  des  Rheines  nur  iu  großen  Zügeu  iu  die 

lieh  unterstützt.  Erscheinung  tritt,  ist  hier  au  einem  kleineu.  nur  242,5 s*«  um- 

D&s  Werk  erscheint  trotz  aller  Bemühungen  erst  zu  einer  fassenden  Gebiete  das  jedoch  in  seinen  beschränkten  Grenzen 

Zeit,  zu  welcher  die  Reichskonuuission,  für  deren  Beschlüsse  es  die  größte  Mannigfaltigkeit  zeigt,  bis  in  die  Kinzelbeiteu  tu 

eine  wesentliche  Grundlage  sein  sollte,  ih«e  Untersuchungen  verfolgen.  Das  Werk  ist  gewissermaafeen  als  eine  Probearbeit 

nahezu  abgeschlossen  bat,  erfüllt  also  in  dieser  Beziehung  seinen  zu  betrachten,  die  je  uacli  deui  Ausfall  eventuell  in  einen 

Zweck  nicht,  ganz  Immerhin  wird  doch  ein  grofser  Tbeil  des  gröfse  reu  Moaßstub  übertragen  werden  sollte.  Besouder»  ein- 

gesammelten  Materiales  bei  diesen  Beschlüssen  mit  iu  Betracht  gehende  Betrachtung  wird  der  Frage  gewidmet,  in  wie  weit 

gezugen  sein.  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  außerdem  dafür,  die  Entwaldung  der  Gebirge,  die  Vort-chiebung  der  bebauten 

dass  die  angeregten  Untersuchungen  ihren  Abschluss  jetzt  über-  Ländereien  nach  den  Quellen,  die  Trockenlegung  von  Mooren 

haopt  noch  nicht  finden  werden.  Aber  auch  ohne  diesen  ou-  nnd  Seen,  die  Korrektionen  im  Oberlaufe  von  Nachtheil  für  die 
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unteren  Gebietatheile  eines  Stromlaufes  Bind  and  durch  rascheren 
Abfluss  der  Hochwasser  die  Gefahren  im  Unterlauf  vermehren. 
Es  sind  also  die#  grade  die  Fragen,  die  nach  den  Hochwasser- 
Ereignissen  der  Jahre  1872—82  zu  brenuenden  Tagesfragen  ge- 
worden sind. 

Ans  den  vorstehenden  kurzen  Inhaltsangaben  der  bisher 
erschienenen  Veröffentlichungen  des  badischen  Zentralbureaua  für 
Meteorologie  und  Hydrographie  Ist  der  Umfang  der  entwickelten 
Thätigkeit  und  der  praktische  Nutzen,  welcher  den  dortigen 
Wasserbau-Technikern  ftlr  zukünftige  Aufgaben  aus  denselben  ! 
erwachsen  wird,  leicht  ersichtlich. 

Zum  Schlüsse  kann  nur  der  Wunsch  wiederholt  werden, 
«lass  auch  in  anderen  Landestheilen  des  Deutschen  Reiches  ähn- 
liche Anstalten  errichtet,  bezw.  dass  etwa  schon  vorhandene  An- 
stalten nicht  nur  nach  rein  wissenschaftlichen,  sondern  auch 
nach  praktischen  Gesichtspunkten  geleitet  werden  möchten.  , 

Mittiie Hangen  ans  Vereinen. 

XXXI.  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  i 
Ingonieure  zu  Halle  a.,  S.  vom  17.— 20.  August..  (Schluss).  [ 

Im  zweiten  Theil  der  Vereinssitznng  am  19.  August  be- 
richtete zunächst  Hr.  Th,  Peters  über  die  von  der  vorjährigen  j 
Hauptversammlung  beschlossene  Herausgabe  eines  Litteratur-  ■ 
Verzeichnisses,  sowie  über  die  in  Sachen  der  technischen  Mittel-  J 
schule  vorgenomraen  Schritte.  Hr.  Prof.  Bach-Stuttgart  be-  ; 
richtete  Uber  die  Frage  betr.  die  Hauch belästigung  iu  grofsen 
Städten  und  empfahl  den  Antrag  des  Gesaramivorstandes,  zwei 
Preisausschreiben  zu  erlassen,  das  eine  bezüglich  der 
Dampfkessel-Feuerungen,  das  andere  bezüglich  der  Feuerungen 
in  der  Haushaltung  und  im  Kleingewerbe.  Der  Antrag  wurde 
angenommen  und  für  jede  der  Preisau «gaben  3000  JC  und  für 
Zeichnungen  bis  zu  je  1000  jtu  bewilligt.  Ferner  bewilligte 
die  Versammlung  jährlich  3000  JL  auf  die  Dauer  von  6 Jahren 
als  Zuschuss  zu  den  Kosten  der  Umwandlung  der  Kölner 
M&schinenbauschule  (Abtheilung  A der  städtischen  Fachschule 
zu  Köln)  iu  eine  technische  Mittelschule.  Fllr  die  nächste 
Hauptversammlung  wurden  Düsseldorf  nnd  Duisburg  als  Ver- 
sammlungsorte gewählt. 

Die  um  8 Uhr  beginnende  Vereinssitzung  des  20.  August 
war  zunächst  der  Erledigung  des  Restes  der  Vereins- Angelegen- 
heiten vom  vorigen  Tage  gewidmet  Die  Rechnungsvorlage  für 
das  Jahr  1891  wurde  nach  dem  Voranschlag  des  Gesamratvor- 
standes  genehmigt.  Hierbei  worden  anch  600  JL  für  die  Ein- 
richtung einer  Gesch&ftsstnbe  des  Vereins  dentsrher  Ingenieure 
bei  der  elektrischen  Ausstellung  in  Frankfurt  a.  M.  bewilligt. 

Alsdann  folgte  der  Vonrag  des  Hru.  P.  Nösselt  über  die 
Maschinen  im  Bergwerks-  und  Hüttenbetrieb  der 
Manafe  1 d'schen  Gewerkschaft.  Entsprechend  dem  grofs- 
artigen  Wachsthum  des  ganzen  Werkes  in  den  Jahren  1876  bis 
84  ist  anch  die  maschinelle  Anlage  durch  Aufstellung  neuer 
greiser  Maschinen  und  Dampfkessel  gewachsen.  Zunächst  be- 
sprach der  Vortragende  die  lokomobilen  Einrichtungen  bei 
Anlage  neuer  Schächte,  die  Kompresaionsanlagen.  die  Wasser- 
haltung« - Einrichtungen , die  Seil-,  Ketten-  und  Lokomotiv- 
Förderungs-Anlagen.  Daran  schloss  sich  die  Besprechung  der 
28  km  langen  Bergwerksbahn  und  der  Hütteueinrichtungeti.  Im 
ganzen  sind  270  Dampfmaschinen  vorhanden,  denen  260  Dampf- 
kessel mit  iusgesammt  16  000  t“  Heizfläche  den  Dampf  liefern. 
Uebersichtliche  Karten  dienten  dem  Vortrag  zur  wirksamen 
Unterstützung. 

Der  Nachmittag  des  20.  August  war  technischen  Ausflügen 
gewidmet,  die  in  4 Gruppen  unternommen  wurden.  Die  erste 
Gruppe  fuhr  nach  Thüringen,  wobiu  die  Damen  schon  vor- 
mittags voratisgefahreu  waren.  Nach  Ankunft  der  Herren  in 
Freyburg  a.  d.  Unstrut  begab  man  «ich  nach  dem  Restaurant 
der  Cbampagnerfabrik  der  Herren  Kloss  & Förster,  woselbst 
ein  Vortrag  Uber  den  Weinbau  im  Saale-  nnd  Unstrut-Tbale 
und  die  deutsche  Sektfabrikation  in  Freyburg  entgegen  ge- 
nommen wurde.  Darau  schloss  sich  die  Besichtigung  der  Cham- 
pagnerfabrik and  des  Frey burger  Schlosses.  Nach  „dem  Mans- 
feld'scheu“  fuhr  die  zweite  Gruppe,  welche  den  Ernstschacht 
IV,  Ottoschacht  II  nud  IV  besuchte  und  insbesondere  die  mäch- 
tigen Wasserhaltungs-Maschinen  in  Augenschein  nahm.  Das 
Weifseufels-Zeitzer  Revier  war  das  Ziel  der  dritten  Gruppe. 
Dort  wurde  der  Tagebau  der  Gerstewitzer  Braunkohleogrube 
und  die  Theerschweelereien  der  Säcbsicb-Thüringischen  Aktien- 
gesellschaft besichtigt,  ein  Vortrag  über  die  verschiedenen 
Schweelverfahrcn  angehört  and  die  Mineralöl-  und  Paraffinfabrik 
der  A.  RiebeckVdieu  Mo  tau  werke  besucht.  Die  vierte  Gruppe 
endlich  fuhr  uach  dem  Bitterfelder  Iudoatriebezirke  zur 
Besichtigung  der  Grcppiner  Werke,  der  Luisengrube.  der 
Deutschen  Grube,  der  Ftollgerste-Fabrik  der  Hru.  Felix  & Cie.- 
Bitterfeld  und  der  Papierfabrik  der  Hrn.  Gebr.  Biermann  daselbst. 

Die  zweite  Gruppe  nahm  gleich  uach  Ankunft  in  HeHstedt 
an  einer  erbebenden  Feier  Theil,  der  Einweihung  des  Denkmals 
zur  Erinnerung  au  die  im  Jahre  1785  iu  Betrieb  gesetzte 
Dampfmaschine.  Hr.  Maschinen-Inspektor  Hammer- Eisleben 
hielt  die  Weiherede,  die  mit  einem  dreifach  jubelnd  anfgenom- 


Vor  allem  aber  ist  es  wünschenswert,  das»  in  ähnlicher 
Weis«,  wie  dies  von  der  badischen  Anstalt  geschieht,  da»  ge- 
sammelte. gesichtete  nnd  kritisch  bearbeitete  Material  in  ge- 
eigneten Veröffentlichungen  der  Allgemeinheit  zugänglich  gemacht 
und  so  in  fruchtbringender  Weise  verwertet  werde. 

In  Preufsen  sind  seit  1886  Einrichtungen  getroffen,  welche 
zur  planmäßigen  Aufstellung  einer  Hydrographie  des  Königreichs 
Preufsen  dienen  sollen.  Zu  diesem  Zwecke  ist  in  jeder  Provinz 
ein  hydrographisches  Amt  errichtet  worden,  welches  von  dem, 
dem  Ober -Präsidenten  unmittelbar  unterstellten  Melioration»- 
Bauratbe  geleitet  wird.  Zentralstelle  dieser  Aemter  ist  das  Mi- 
nisterium für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten,  dem  am 
Jahresschlüsse  die  iu  der  Provinz  gesammelten  Materialien  zu 
weiterer  .Sichtung  und  Bearbeitung  zugehen. 

Ueber  die  Thätigkeit  dieser  Aemter  ist  jedoch  bisher  nur 
wenig  iu  die  Oeffentlichkeit  gedrungen.  Fr.  Eiselen. 

menen  Hoch  auf  die  deutsche  Technik  und  die  deutsche  Arbeit 
scblosB.  Der  Vorsitzende  des  Haupt  Vereins,  Hr.  H.  B leche  r- 
Barmen  dankte  für  die  feierliche  Uebergabe  de»  I>enkroals  an 
den  Hauptverein  und  brachte  eiu  zündendes  Hoch  auf  den 
Kaiser  aus.  Unter  freudiger  Zustimmung  der  Versammelten 
wurde  folgendes  Telegramm  abgesandt: 

S.  M.  dem  deutschen  Kaiser.  König  von  Preufsen,  Berlin. 

Hundert  Jahre  mussten  vergehen,  bis  die  Dampfmaschine, 
eine  deutsche  Erfindung  Papin's  durch  E.  M.  grofsen  Vorfahren 
der  deutschen  Industrie  dienstbar  gemacht  wurde.  An  derselben 
Stelle,  wo  am  23.  August  1785  auf  dem  König  Friedrichschacht 
bei  Hettstedt  im  Mausfelder  Revier  auf  Befehl  8.  M.  des  Königs 
Friedrichs  des  Zweiten  eine  Dampfmaschine  in  Gang  gesetzt 
wurde,  welche  ans  deutschem  Material,  von  deutschen  Arbeitern 
gefertigt  zum  ersteumale  in  Deutschland  ihre  hohe  Bedeutung 
für  die  Technik  erwies,  ist  der  Verein  deutscher  Ingenieure 
versammelt,  um  nach  aber  hundert  Jahren  ein  Denkmal  znr  Er- 
innerung an  dieses  Ereignis»,  an  die  weitblickende  Fürsorge 
des  grofsen  Königs  einzuweihen,  und  huldigt  E.  M.  als  dem 
Scbirmberrn  deutscher  Wissenschaft  und  Technik. 

Der  Vorstand  des  Vereins  deutscher  Ingenieure. 

H.  Blee  her,  Vorsitzender. 

An  der  schönen  Feier  nahmen  Abordnungen  der  Hansfelder 
Belegschaften  in  ihrer  schmucken  Knappentracht  and  zahlreiche 
Zuschauer  ans  der  Umgegend  Theil.  Ueberall  fanden  die  Tbeii- 
nehraer  an  den  Ausflügen  die  gastfreundlichste  Aufnahme  nnd 
. Bewirthnng.  Die  Abendztige  brachten  die  meisten  Theiinehmer 
I wieder  nach  Halle  znrilck.  A. 

Vermischtes. 

Baupolizeiliches  au» Berlin.  Sind  unterirdische  Bau- 
ten bei  Berechnung  der  bebauungsfähigen  Fläche  eiu- 
rechnungsfähig  oder  nicht?  Das  Polizei -Präsidium  zu  Ber- 
lin ertheilte  auf  da«  seiner  Prüfuug  unterbreitete  Bauprojekt,  be- 
treffend die  Aulage  eines  Pferdeatalles  unter  dem  Hofe  des 
Grundstücks  Kronprinzen- Ufer  13,  dem  Eigentümer  de»  Letzte- 
ren durch  Verfügung  vom  9.  Jan.  1890  einen  abschlägigen  Bescheid. 

Das  Polizei- Präsidium  war  dabei  von  der  Aunahme  ausge- 
gangen. dass  die  nach  £ 2 Abs.  1 der  Ban-Polizei-Ordnnng  von 
der  „Bebauung“  frei  zu  lassende  Fläche  mit  der  beabsichtigten 
Hof- Unterkellerung  überschritten  werde.  § 2 Abs.  1 schreibt 
| vor:  bisher  nicht  bebaute  Grundstücke  dürfen  bis  auf  zwei 
Drittel  bei  Veröffentlichung  ihrer  Grundfläche  behaut  bezw. 
wieder  bebaut  werden. 

Do»  Ober-Verwaltnngsgericht  hob  iu  letzter  Instanz  die  ver- 
sagende Verfügung.  na  hdera  dieselbe  mit  der  Klage  augegriffen 
worden  war,  auf  uud  führte  begründend  ans:  Allerdings  soll 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  je  nach  Lage  der  in  Be- 
tracht kommenden  Gesetzgebung  unter  „Bebauung“  auch  unter- 
irdische Bauten  mithegriffen  sein  können.  Dass  aber  der  Aus- 
druck hier  iu  diesem  weitgehendem  Sinne  gemeint  ist,  muss 
verneint  werden.  Unzweifelhaft  hat  die  frühere  Bau-Polizei- 
i Ordnung  die  Ansdrücke;  „Bebauung“  und  „behaut“  in  dem  enge- 
ren Sinne  von  „Besetzung  mit  Gebäuden  oder  Baulichkeiten“ 
verstanden  wissen  wollen.  Von  vorn  herein  mangelt  es  aber 
an  jedem  Anhalt  für  die  Voraussetzung,  dass  die  Bau-Polizei- 
ürdnung  von  1887  in  $ 2 Abs.  1 mit  dem  Begriff  „Bebauung“ 
eine  andere  Vorstellung  habe  verbinden  wollen.  Es  steht  auch 
dem  beklagten  Polizei-Präsidium  der  sonstige  Inhalt  de»  § 2 
entgegen.  So  werden  in  dem  dritten  Absatz  Bestimmungen  ge- 
geben, wonach  vorhandene  Höfe  nicht  oder  unr  iu  beschränktem 
Umfang  durch  Bebauung  „verkleinert“  werden  dürfen;  derSprach- 
gebranch  lässt  es  aber  nicht  zu,  von  einem  Hofe,  unter  dem 
ein  Bauwerk  angebracht  wird,  zu  sagen,  er  sei  „verkleinert“. 
Die  in  der  Bau- Polizei-Ordnung  vorgeschricbene  Anlage  von 
Höfen  bezweckt  überhaupt  in  erster  Linie:  für  ausreichende  Zu- 
führung von  Licht  and  Luft  in  die  Gebäude  zu  sorgen;  daneben 
mag  auf  die  Zugänglichkeit  der  Letzteren  bei  ausbrechendem 
Feuer  Rücksicht  genommen  sein.  Diese  Zwecke  werden  aber 
an  sich  nur  durch  Errichtung  von  Baulichkeiten  auf  den  Höfen, 
nicht  durch  Herstellung  von  unterirdischen  Bauten  beeinträcb- 
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tigt.  Der  beklagten  Behörde  ist  ohne  weiteres  zuzugeben.  dass 
bestimmt«  Arten  unterirdischer  Baulichkeiten  oder  bestimmte 
Arten  der  Benutzung  von  Hof-Unterkellerungen  ungünstig  auf 
die  Beschaffenheit  der  Luft  in  den  Hofräumen  einwirken  können; 
das  würde  vielleicht  ein  Verbot  derartiger  Bauwerke  oder  Be- 
nutzungen gerechtfertigt  haben.  Allein  die  Bau- Polizei-Ordnung 
gewährt  keinen  Kaum,  eine  Unterscheidung  nach  dieser  Rich- 
tung hin  eintretcn  zu  lassen ; entweder  ist  im  § 2 a.  a.  0.  die 
Errichtung  aller  unterirdischen  Bauwerke  untersagt  oder  es 
werden  unterirdische  Anlagen  von  demselben  überhaupt  nicht 
getroffen.  Dass  ersterea  nicht  der  Fall,  bedarf  nicht  erst  des 
Beweises;  es  wären  sonst  Baulichkeiten  jeder  Art,  z.  B.  ge- 
mauerte ßrunnenkessel.  Kanäle,  Dnnggruben  untersagt.  So- 
mit bleibt  nur  die  Annahme  bestehend  dass  der  g 2 in  allen 
seinen  Bestimmungen  sich  nicht  auf  unterirdische  Bauten  bezieht. 

Die  Herzogliohe  techniaohe  HoohaohuVo  zu  Braun- 
sohwelg  hat  nach  dem  eben  erschienenen  Programme  fttr  das 
Studienjahr  1890,  5*1  bemerkeuswertbe  Aenderongen  und  Erwei- 
terungen erfahreu.  Auf  höchsten  Befehl  Sciuer  Kgl.  Hoheit 
des  Regenten.  Prittz  Albrecht  von  Preußen,  wurde  entsprechend 
den  akademischen  Einrichtungen  der  Hochschule  der  Titel 
„Rektor*1,  bezw.  „Rektorat“  statt  „Direktor“  bezw.  „Di- 
rektion*1 eingeftlhrt.  — Die  Studienpläne  der  Abteilungen  für 
„Maschinenbau“  und  für  „technische  Chemie“  zeigen 
wesentliche  Ergänzungen  und  Erweiterungen.  Zur  erstereu  Ab- 
teilung trat  die  Elektrotechnik  als  selbständiges  Lehr- 
gebiet. sowie  die  Textil-Industrie  hinzu,  letztere  wurde 
durch  besondere  Unterrichts-Kurse  für  Chemiker,  welche  sich 
der  Untersuchung  von  Nahrnngs-  und  Genussmitteln 
widmen  wollen,  sowie  für  Zucker  - Techniker  entsprechend 
erweitert,  um  der  Bedeutung,  welche  namentlich  die  Zucker- 
Industrie  filr  das  Herzogtum  Brauuschweig  nnd  seine  weitere 
Umgebung  hat,  Rechnung  zu  tragen. 

ln  den  Lehrkörper  der  Hochschule  wnrden  neu  berufen  der 
Ingenieur  W.  Peukert,  Konstrukteur  am  elektrotechnischen  In- 
stitute in  Wien  and  Leiter  der  elektrischen  Beleuchtungs-An- 
lagen in  den  K.  K.  Hof-Theatern  daselbst,  als  ordentlicher 
Professor  der  Elektrotechnik,  sowie  der  außerordentliche 
Professor  M.  Möller  in  Karlsruhe  als  ordentlicher  Pro- 
fessor für  Wasserbau.  — 

Die  Hochschale  gab  mit  Unterstützung  des  Herzoglichen 
Staats-Ministeriums  ein  wissenschaftliches  Werk  Uber  die  seither 
eröffnete  und  vielfach  besuchte  Hermanns-Höhle  bei  Riibeland 
am  Harz  heraus  und  betheiligte  sich  au  der  allgemeinen  land- 
wirtschaftlichen Jubiläums-Ansstellung  in  Köln  a.  Rh.  mit  einer 
Kollektiv- Ausstellung,  für  welche  sie  als  Anerkennung  die  höchste 
zu  Gebote  stehende  Auszeichnung , die  silberne  Staats* 
medaille,  erhielt. 

Hauaolnstnrz  in  Magdeburg.  Das  im  Neubau  begriffene 
Hintergebäude  in  der  Gr.  Steineruentischstr.  No.  7 , welches 
vom  Bauunternehmer  Walter  erbaut  wird,  stürzte  am  19.  August 
Abends  5 Uhr  zum  Theil  ein.  Von  den  im  Ban  tbätigen  acht 
Maurergesellen  wnrden  2 schwer  nnd  6 leichter  verletzt.  Die 
Übrigen  noch  dort  beschäftigten  Leute  zogen  die  unter  den 
Trümmern  liegende  Mannschaft  sofort  hervor  nnd  es  kam  die 
herbe igerufene  Feuerwehr  infolgedessen  nicht  mehr  znr  Thätig- 
keit.  Die  Verwundeten  fanden  sämmtlich  Aufnahme  im  städti- 
schen Krankenhaus.  Ueher  die  Ursache  des  Zusammenbruchs 
lässt  sich  bis  jetzt  noch  nichts  sageu.  Von  Seiten  der  Polizei 
wurde  sofort  die  Absperrung  der  Unglück sstätte  verordnet. 

P. 

Todtonsehau. 

Joseph  Bär.  grofshrzgl.  badischer  Geh.-Kath  und  früher  durch 
lauge  Jahre  Vorstand  der  Ober- Direktion  des  Wasser-  und 
Straßenbaues  ist  zu  Karlsruhe  am  16.  d.  M.  entschlafen.  Der 
Verstorbene,  welcher  ein  Alter  von  80  Jahren  erreicht  hat  und 
erst  seit  einigen  Jahren  im  Ruhestände  sich  befand,  wird  als 
der  Organisator  des  vorzüglich  eingerichteten  badischen  Wasser- 
and  ätrofsenbauwesens  betrachtet.  Ueber  das  letztere  hat  er 
vor  kurzem  ein  eigenes  Werk  heraus  gegeben. 

Preiaanfgabe». 

Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Kaiser 
Wilhelm-Donkmal  für  Karlsruhe.  In  Ergänzung  unserer 
Mittheilung  auf  S.  892  theilen  wir  noch  mit,  dass  als  Mitarbeiter 
an  dem  preisgekröuten , mittlerweile  für  die  Ausführung  ge- 
wählten Entwurf  von  Hrn.  Bildh.  Prof.  Volz  daselbst  fir. 
Arcb.  Wilhelm  Rettig,  z.  Z.  I.  Stadtbanmeister  des  Hoch- 
banamtes in  Dresden  genannt  ist.  Es  rührt  vou  ihm  der  Grund- 
gedanke der  ganzen  Anlage  sowie  die  Zeichnung  und  Modellirung 
des  Sockels  einschl.  der  Verzierungen  her,  während  auf  den 
Antheil  von  Hrn.  Prot.  Volz  das  eigentliche  Reiterbild  fällt. 

Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  einer  Kirohe 
für  Heilbronn  und  zu  einem  Festsaalbau  für  Remscheid 
sind  im  Anzeigetheil  o.  Bl.  erlassen.  Indem  wir  unsere  Leser 
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einstweilen  auf  dieselben  hinweiaen,  behalten  wir  uns  eine  Be- 
sprechung bis  nach  Einsicht  der  Programme  vor. 

Die  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Kaiser 
j Wilhelm-Denkmal  der  Provinz  Westfalen  auf  dem  Witte- 
kindsberge der  Porta  westfaliea  ist.  nachdem  das  Preisge- 
. rieht  am  19.  August  zusammen  getreten  war,  bereits  am  20.  August 
entschieden  worden.  Bekanntlich  waren  für  diesen  in  gewissem 
Sinne  als  Vorkonknrreuz  betrachteten  Wettbewerb  je  2 gleich- 
wertige erste  nnd  zweite  Preise  ausgesetzt  worden.  Die  beiden 
ersten  Preise  sind  den  Arbeiten  der  Architekten  Bruno  Schmitz 
in  Berlin  bezw.  Renter & Fischerin  Dresden,  die  beiden  zweiten 
Preise  den  Entwürfen  des  Arch.  Hrn.  Skjold  Neckelmann  in 
Stuttgart  nnd  des  Hrn.  Prof.  Hubert  Stier  in  Hannover  zuge- 
sprochen worden.  Die  öffentliche  Ausstellung  säromtlicber  Ar- 
beiten im  Siändehanse  steht  in  den  nächsten  Tagen  bevor. 


Zu  der  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zn  einem  neuen 
Strandsobioase  (Kurhause)  für  das  Seebad  Colberg  waren 
trotz  der  verhältnissmäfsig  günstigen  Bedingungen  nur  9 Ent- 
würfe eingeliefert  worden.  Das  am  19.  zusammen  getretene 
Preisgericht,  dem  neben  2 Vertretern  der  Stadt  Hr.  Reg.-  nnd 
Brth.  Eggert-Berlin  (ah  Vertreter  des  zur  Mitwirkung  aufge- 
forderten dortigen  Arcb.-V.),  Brth.  Bobrick,  Kreis- Baninsp. 
Kosidowshi  und  Stadtbrth.  Bachsmann  angebörten.  hat  den  1.  Preis 
2600  ,4t  dem  Entwürfe  der  Hrn.  Reg.-Bmstr.  Pogge  in  Colberg 
I Arch.  Spalding  & Grenander  in  Berlin  zugesprochen,  der 
i bei  einer  kl&rcu  und  zweckmäßigen  Vertheilnng  der  Ränme 
' auch  durch  eine  frische  nnd  eigenartige,  architektonische  Be- 
! hondlung  sich  auseeiebnet.  Den  2.  Preis  (1500  ,4t)  haben  die 
Archit-  Hrn.  Höniger  & J acob  Sedltneyer  in  Berlin,  den 
| 3.  Preis  (1000  ,4t)  die  Archit.  Hrn  Puttfarken  & Janda  io 
Hambnrg  erhalten. 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reioh.  Dem  Geh. -Brth.  n.  Mar.-Schiffbaudir. 
Guyot  in  Wilhelmshaven  ist  der  Rang  der  Rilbe  III  Klasse 
verliehen. 

Preufsen.  Dem  Geh.  Admtr.-Rth.  Dietrich,  vortr.  Rth. 
im  Reichs-Marioeamt  ist  d.  Rothe  Adler-Orden  HL  Kl.  mit  der 
Schleife;  dem  Kr.-Bauinsp.t  Brth.  Julius  Konpen  in  Schmal- 
kalden d.  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  mit  der  Zahl  50  verliehen. 

Württemberg.  Auf  die  erled.  Stelle  eines  Bahnmstrs.  in 
Horb  ist  der  Bahnmstr.  Ernst  in  Königsbronn  seinem  Ansuchen 
entapr.  versetzt;  die  erled.  Stelle  eiues  Bahnmstr*.  in  Dornstetten 
ist  dem  stellvertr.  Bahnmstr.  Schopf  das.  übertragen. 

Brief-  nnd  Fragekasten. 

Fragebeantwortungen  ans  dem  Leserkreis. 

Zu  der  Anfrage  in  No.  55  bezgl-  des  Baues  nnd  der  Ein- 
richtung von  Chokoladen- Fabriken  theile  ich  nachstehend 
zwei  Schriften  mit,  welche  die  gewünschten  Mittheilnngen 
enthalten. 

i 1.  Ernst  Saldan,  Die  Chokoladen-Fabrikation.  Wien.  Hart- 
lehen’s  Verlag  1881. 

2.  Dr.  Pani  Zipperer,  Die  Fbokoladen-Fabrikation.  Berlin. 
S.  Fi  scher’ a Verlag  1889. 

Düsseldorf.  H.  W— n. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heut.  No.  werden  znr  Be- 
schäftigung gesucht. 

a|  R • ff-  - 1) n» • t r.  n.  R«g.  - H fbr. 

! Keg  -Bm»1r.  d,  Garn.  Benin-p.  Kalhh'jf  - Mtllhamen  i.  Et«.  — J«  l Reg.. 
Bfhr  il.  Kr.-tUuloap.  UritKkmaiifi  Weil)»»;  Arch.  Hauer- Meimngrn. 

bk  Architekten  and  Ingenieur«. 

Je  1 Arrb.  J die  Sldtbaurttbe  lU«r<-r- Elberfeld;  «ieTb*c-<J<VUing*ti:  Hrtb 
Borte  1- Erfurt.  — S Lehrer  f.  d.  U«ug»»r(k*rbule  d.  d.  MagUtral- Magdeburg, 
r)  I.andmaiaer,  Techniker.  Zeichner,  Asfaaher  gm. 

3 I.aadmoMOr  >1.  *1.  hgl.  Ei».  Dir.  llmkarb.)  -Külc.  — 1 Hilfilandmeaeer  d.  d. 
kgl.  EiwB,-B««f -Amt  (ItskwhJKOlD.  — I MUdbaanaaiet.  d.  Miadthrth.  <<aql-yu«dlin 
borg.  — Je  I Hauterhn.  d.  d.  kgl.  Eü.-BaainepL-Berlin,  Mettiner  Katnbof:  kgi. 
Kie.-Betr.  Amt  (Berg  - Stark.  >-LHI  «rldorf;  Eta.-Baui««ji.  *.  d.  BeTk«i-Lee*iep;  Garn  • 
Bauia*ji.  Kedmer-öunabian«*:  di«  iUg.-BcMtr.  liahre-Hockenbejm : Zolffnl -Marburg  : 
Arch-  Srhnbcrt-Ilerf  ’rd ; Th.  4 Ad.  Ercderking-Leipaig.  — 1 Zeichne«  (GoUükrti 
d.  Brtn.  H.  *>tr*»»  Hchl«»wtg-  — I Zeichner  d.  Arch.  Bulker  - Meiningen.  — J«  I 
Baeaufrehcr  <1.  d.  kgl.  Eii.-Batr.  Amt-Hall«  a.  8;  Reg -llmetr.  GmereH-Norderney. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  d.  In-  u.  Auslandes. 

i»  R#g.-Bmatr.  n.  Reg.-Bfbr. 

Je  l Keg -Hm«tr.  d.  <1.  kgl.  Inteiid.  d.  10.  Armee-Korpa-Met«  : Hrtb  Retttf- 
MSneter  i.  W.  — 1 R*g.-Hfhr.  >1.  il.  techn.  Utlr.  ».  J-  Becker-Berlin,  PoUd*m»r*tr.  "1. 
bi  Architekten  n.  Inganienre. 

J--  1 Arch  d.  Miarltbandir.  Mtedemnnd-Koatock  I.  Meekl.;  Garn.  - Ba-tio‘P- 
Hellwich  KarUrnhn.  — Arch.  und  Ing.  al-  l^brer  d.  Dir.  Ü.  Haarmann-Holamlcden; 
Bamtchuldir.-Z'-rbet. 

ci  Landneaeer.  Techniker,  Zeichner,  Au  fee  her 

Je  I l*and»e*«ergebilf»  d.  d-  SdagUtrat-KoUbnc;  kai«.  Kanal- Komm.,  Bau- 
aalt lll.  Kvnd«burg.  — Ju  1 Banlrrhu.  d.  (lärm- Benin« t>  Wi-llaiann-K'-ltn  : Kr-Buifti- 
Brengvdt-XohrungM.  Oetpr  ; HUawti.  O.  FieliU- Flenabu rg ; Arch.  M.  f'onradi- 
Kottbu» ; dl- M.-Metr.  Tachlke-Krouen  a.  O.  j P.  Ilm-rner-Laoban;  It.  Tra&lmann- 
Marli»L»u<.-n  boi  Arnstadt;  die  Baugeechkfte  K.  Ruoln-I-Berlin,  KaDer-Grenadier- 
8.8:  II.  Mack  A i o.-Magdebufg ; 0.  Hornic*-  Maih-nwrrdw ; A-  B.  0 portl.  Poel- 
amt 4»- Berlin  • Prlnz«**innrn  , M.  Oil II  Und.  Me«-.«  Urincben.  J«  1 Bantu  f- 
— h«r  d.  Mt.Hbrlh.  Hratriog-i'tmrMtenbnrg,  Brrlinei-.tr.  73j  teebn.  Bltr.  J.  Becker 
Berlin,  Pot-dam-retr.  71  — 1 Hauarhreiber  d.  Reg.-Rmatr.  R.  Gfintb«r-Mcl»wedt  a-  * 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXIV.  JAHRGANG.  *U 

Berlin,  den  30.  August  1890. 

ialialt:  1'eber  lUmburj  — JUiJ  - Hetrafhltii»#»».  — l'»r  !S«**k*n*|  OMk  ' 1>*t  UraUch«  Verrin  fSr  OfTrutlirk«  — Pereon  1 1 - N »c  b - 

lUrlia,  (Fort«*tionj-|  — M ittheil  aaitea  na*  Verelaea  l'ie  IX.  Wwwl«r-  riebt««.  — Offene  Stellen. 

\.t «»innilann  da»  Verbinde«  ilevtarber  Arvbtlekten  uml  lafenieiire  ta  llimburg.  ~ | 


Ueber  Hamburg. 

Aaf  der  IX.  W»n<l«r-VVr**mmliui|{  «1«  Verbind««  HenUther  Arth.-  n.  Ing.-V.  ru  Hambarif  am  25  Aojpi«»  IR'MI  »<ir*«tr*)fea  tob  Pr.  AMrea*  Meyer. 


an  kann  sich  die  deutsche  Reichs-  and  Seestadt  Hamburg 
nicht  denken  ohne  den  deutschen  Rlbstrotn  und  das  inter- 
nationale Weltmeer.  Die  bis  weit  in  Böhmen  bin  schiff- 
bare Elbe  vertauscht  nach  einem  etwa  1200  k®  langen  Lauf 
durch  Mittel-  und  Norddeutschland  genau  bei  Hamborg  ihre 
Fähigkeit  für  die  Binnenschiffahrt  mit  derjenigen  für  die  See- 
schiffahrt. In  dem  Inseldelta  zwischen  Hamburg  und  Harburg, 
welches  den  Eintritt  des  Siromlanfes  in  das  Aettn&rinm  be- 
zeichnet, entwickeln  sieb,  unterstützt  durch  die  Flnthwelle,  die 
für  die  Seeschiffe  geeigneten  Breiten  und  Tiefen.  Von  hier  bis 
enr  Nordsee  1 126  itn)  haben  die  Hamburger,  nnd  nur  diese,  unter 
namhaften  Anstrengungen  seit  alten  Zeiten  das  Fahrwasser  für 
Seeschiffe  in  Stand  gehalten  nnd  die  Bezeichnung  und  Lootsen- 
Anfsicht  für  die  Seeschiffahrt  gut  geregelt.  Die  Bucht  der  Nord-  ! 
see,  welche  in  dem  60  ,n  hoben,  soeben  gottlob  wieder  dentsch 
gewordenen  Felseneiland  Helgoland  einen  natürlichen  Weg- 
weiser für  die  Eingang  suchenden  Schiffe  hat,  heilst  die  Ham- 
burger Bncbt.  Das  neue  Deutsche  Reich  bat  seine  Reichs-See-  ! 
warte  unserer  Stadt  anvertraut  und  täglich  zweimal  dringt 
das  Weltmeer  stromaufwärts  io  alle  Adern  unserer  Häfen.  Jahr 
für  Jahr  mehr  Reichthum  ans  fremden  Welttheilen  unserem 
Vaterlande  zuführend,  Jahr  für  Jahr  die  deutschen  Erzeugnisse 
als  Träger  der  Kultur  leichter  und  sicherer  hinaus  tragend  Über 
den  ganzen  Erdball. 

Der  Rauminhalt  der  hier  ein-  nnd  ausgehenden  Seeschiffe 
hat  sich  in  den  letzten  25  Jahren  von  1*200  000  Registertonnen 
auf  4 800  000  vermehrt,  also  vervierfacht,  in  den  letzten  10  Jahren  [ 
verdoppelt.  Von  den  jetzt  in  den  Hamburger  Hafen  jährlich 
einlanfenden  reichlich  8000  Seeschiffen  sind  weit  über  die  Hälfte 
Dampfschiffe,  welche  ,•  der  Gesammttonnenzahl  nm fassen,  nnd 
dabei  ist  erfreulicherweise  ein  ganz  besonderes  Wacbstbum  der 
Hamborgischen  und  der  übrigen  deutschen  Rhederei  gegenüber 
der  ausländischen  naebsnweisen.  Das  Waarenquautnm.  welches 
im  Flnssverkehr  der  Elbe  aus  dem  Iunern  Deutschlands  hier 
angebracht  wird,  bat  sich  seit  25  Jahren  von  330  000*  auf 
1670  000  1 erhöht,  in  den  letsteu  10  Jahren  125%  angenommen. 
Die  Anzahl  der  von  der  Oberelbe  nach  Hamburg  kommenden 
Flussschiffe  wird  in  diesem  Jabre  über  12  000  betragen. 

Dass  die  technischen  Aufgaben  des  kleinen  Freistaates  bei 
einer  solchen  ansteigenden  Bewegung  nur  mit  greiser  Voraus- 
sicht für  die  Zukunft  behandelt  werden  dürfen,  liegt  wohl  auf 
der  Hand.  Der  grefse  Kampf  mit  Antwerpen  steht  augenblick- 
lich zugunsten  Hamborgs;  4 800 00 j Registertons  gegen 
4100  000  in  Antwerpen.  Aber  es  war  nicht  immer  so  und  es 
würde  für  ganz  Deutschland,  welches  nur  wenige  Seebandela- 
Häfen  an  seinen  Küsten  besitzt,  ein  .Unglück  sein,  wenn  Ham- 


burg einmal  in  seiner  technischen  Entwickelung  auf  einen  fal- 
schen Weg  gerietbe.  Hamburg  ist  der  einzige  Nordseehafen 
Deutschlands,  iu  «eichen  tiefgehende  Seeschiffe  aus  dem  Welt- 
meer mit  reiner  Lothung  in  den  geschützten  Unterlauf  des 
Stromes  eiulanfen  können  und  liegt  so  genau  an  der  Grenze  der 
Binnenschiffahrt,  dass  gerade  hier  und  nor  hier,  die  Ueberladnug 
der  Seeschiffe  in  die  Flusskähne  nnd  umgekehrt  vor  sich  geben 
kann.  Kommt  nun  noöh  von  der  Ostsee  der  grofse  Durchstich 
des  Nord-Ostsee- Kanals  iu  die  Elbe  hinzu  und  werden  zu  den 
vorhandenen  Oder- Elb-  und  Oder-Spree- Kanälen  des  Binnenlan- 
des noch  die  westlichen  Binnenschiffahrts-Kanäle  von  dem  Rhein- 
gebiet  her  in  die  Elbe  eingeführt,  so  wird  sich  die  Brauchbar- 
keit der  mächtigen  Hafen-Anlage  Hamburg  für  den  Handel 
Deutschlands  mit  der  ganzen  Erde  noch  bedeutend  steigern. 

Mit  dem  Anfblühen  der  Datupfacbiffslinieu  und  der  vom 
Lande  heran  tretenden  Eisenbahnen  begann  vor  25  Jahren  die 
moderne  GestaUnng  der  Hamborgischen  Häfen. 

Dalraanu’s  Name  ist  unvergänglich  mit  dem  System  der- 
selben verknüpft:  Offene  Einschnitte  in  der  Strouriebtung,  ohne 
Abscbliefsnng.  da  die  mittlere  Fluthgröfse  nur  2 m beträgt,  zu- 
gleich als  Floth- Reservoire  dienend  gegen  die  Mündung  enger 
werdend,  am  den  Stromschlauch  möglichst  fest  zu  halten,  mit 
laug  gestrebten  Eisenbahn  - Kais.  So  entstand  inmitten  der 
seebszigpr  Jahre  der  erste  Hafeueinscbnitt  für  Seedampfschiffe, 
der  Sandtborhafen  mit  seinem  Saudthorkai.  Die  im  Bau  be- 
griffene Fnndirnng  des  südlichen  Ufers  desselben,  des  Kaiaer- 
kais,  auf  rechteckigen  Senkbrnnnen.  besichtigte  die  Hambnr- 
gische  Wander  -Versammlung  der  Deutschen  Architekten  und 
Ingenieure  von  1868  am  Dienstag,  den  1.  September  1868  und 
besprach  diese  ungewohnte  Fun  irnng  an  dem  ersten  Hamburger 
Dampfscbiffsbafen  in  ihrer  Sitzung  vom  2.  September,  was  mich 
damals  als  Bauführer  der  Versuch abrunneu  ln  Vertretung  des  iu 
Amerika  abwesenden  Direktors  Dalmann,  nach  Answeis  der  ge- 
druckten Protokolle  jener  Wander- Versammlung  in  einen  starkeu 
Streit  mit  dem  Baumeister  E.  H.  Hoffmann  ans  Neustadt  W.-P. 
brachte,  welcher  stürmisch  für  runde  Brunnen  eintrat  und  zu 
welchem  sChliefslich  die  gauze  Versammlung  Stellung  nahm. 
Die  Kaimauer  des  Kniserkais  steht  nunmehr  22  Jahre  gut, 
und  es  sind  seitdem  von  unserem  Strom-  und  Hafenbau  auch 
noch  der  Dalmann-  und  Hübenerkai  auf  solche  Brunnen  ge- 
gründet. Anch  bei  der  Breokthorkai-Brücke.  dem  ältesteu  Bau- 
werke des  Zollanschlusses,  habe  ich  noch  im  Jahre  1883  recht- 
eckige Brennen  unter  den  Wid^rlagsmaiftni  ubne  Nachtheil  für 
die  Standfestigkeit  derselben  angewendet. 

Nachdem  bis  Mitte  der  siebziger  Jahre  in  rascher  Folge 
der  Grasbrook  vollständig  za  derartigen  Seeschiffhäfen  mit  6 


Stil-Betrachtungen. 

A«f  il«r  IX.  Vmlir  • Vrnrramlong  de«  Vnrband**  [>oaWbir  ArrbiU-ktrn-  nnd 
Ingeflirar  Vereine  *u  IUmb«rg  *m  26.  Augtnst  1800  » orgelnden  *on  K.  E.  O.  Friteeb. 

Hochgeehrte  Festgenosren ! 

jrSjBjtilbetracbtuDgen  sind  es,  zu  denen  ich  Sie  einlade  — 
Wj-JS  Ich  verhehle  mir  nicht,  dass  dieser  Stoff  Manchem  unter 
den  Anwesenden  vielleicht  wenig  willkommen  sein  dürft«; 
denn  bei  den  Männern  der  künstlerischen  und  technischen  That,  wie 
ich  sie  hier  versammelt  sehe,  pflegt  die  Neignng  in  ästhetischen  Er- 
örterungen akademischer  Art  keine  grofse  zu  sein.  Und  selbstver- 
ständlich kann  ich  Ihnen  nicht  in  Aussicht  stellen,  dass  meine 
Betrachtungen  einen  mehr  als  akademischen  Werth  haben,  dass 
sie  ein  unmittelbar  zu  verwendendes,  fruchtbares  Ergebnis* 
liefern  werden.  Das  aber  kann  uud  will  ich  Ihnen  versprechen ; 
dass  ich  bemüht  sein  werde,  den  Boden  der  Wirklichkeit  nicht 
ganz  unter  den  Füfsen  zu  verlieren.  Vor  einem  Sturzbade 
kühner  ästhetischer  Theorien  und  einem  Ihnen  anfgenötbigten 
Kopfsprnnge  in  die  geheimnisvollen  Tiefen  der  Kunst philosophie 
brauchen  Sie  keine  Sorg«  za  hegen  Aacb  habe  ich  weder  das 
Rezept  zu  einem  neuen  Baustil  mitzutheilen,  noch  gedenke  ich 
zu  beweisen,  dass  irgend  einer  der  vorhandenen,  geschichtlichen 
Baustile  der  allein  wahre  und  berechtigte  sei. 

Damit  hierüber  kein  Zweifel  bestehe,  mag  Ihnen  von  vorn 
hereiu  augekündigt  sein,  wohin  ich  mit  meiuen  Stilbetracbtungeu 
hinaus  will  Es  erscheint  mir  dem  Zwecke,  zu  dem  wir  ver 
sammelt  sind,  uur  zu  entsprechen,  wenn  hier  die  Fragen  auf- 
geworfen werden: 

1.  Wie  stellt  sich  im  Vergleich  mit  den  voran  ge- 
gangenen Zeitabschnitten  die  Gegenwart  zu  der  sog. 
„Stilfrage“? 

2.  Wie  wird  sich  inbezng  hierauf  voraussichtlich 
die  Entwickelung  der  nächsten  Zukunft  gestalten? 


3.  Was  können  wir  unsererseits  thnn,  nm  diese 
Entwickelung  in  möglichst  gesunde  nnd  natürliche 
Bahnen  zu  leiten? 

Bevor  ich  versnebeu  kann,  hierauf  eine  Antwort  zu  finden, 
muss  ich  allerdings  etwas  weiter  ansholen.  — 

Gestatten  Sie  mir  zunächst,  Ihnen  in  kurzen  Zügeu  den 
Verlauf  der  stilistischen  Wandlnngeu  vorznführen. 
welche  die  Baukunst  innerhalb  der  letzten  100  Jahre 
durchgemacht  hat.  Etwa  so  lange  ist  es  nämlich  her,  dass  wir 
keinen  einzig  und  allgemein  gütigen  Baustil  mehr  besitzen,  sondern 
auf  Versuche  zur  Wieder-Aufnahme  verschiedener,  geschichtlich 
abgeschlossener  Stil  weisen  uns  eingelassen  haben.  Der  Nachdruck 
ist  auf  das  Wort  .verschiedener“  zu  legen.  Deun  eine  Neu- 
belebung der  Baukunst  durch  die  bewusste  Wieder-Aufnahme 
älterer  Formen  war  ja  schon  350  Jahre  früher,  in  der  Re- 
naissance mit  glücklichstem  Erfolge  versucht  worden  und 
auch  die  Umbildungen,  welche  diese  Knnstweise  weiterhin  er- 
fahr. sind  bekanntlich  zum  grofeen  T heile  auf  das  Bestreben 
zurück  zu  führen,  wenn  anch  nicht  den  Formen,  so  doch  dem 
Geist«  der  Antike  immer  inniger  sich  anzuschliefsen.  Aber 
zwischen  jenen  Stil-Entwickelungen  und  den  Stil-Experi- 
menten, mit  denen  wir  seit  100  Jahren  nns  abgeben,  besteht 
ein  gewaltiger  Unterschied.  Jene  Bewegung  — ausgegaugen 
von  einigen,  ihre  Zeitgenossen  durch  die  Kraft  des  Beispiels 
mit  sich  fortreifsenden  Köpfen  — blieb  im  wesentlichen  stets 
eine  einheitliche.  Es  gab  jeweils  nnr  eine  herrschende  Stil- 
richluug,  welche  die  grofse  Mehrzahl  der  ausübenden  Künstler 
als  lebendige  Ueberlieferung  vou  ihren  Meistern  übernahm  und 
auf  ihre  Schüler  vererbte.  Und  dieses  Moment  lebendiger  Kraft 
und  Frische  pnlsirte  auch  in  ihren  Werken,  denen  mau  es  an- 
sieht. dass  sie  Ergebnisse  ausgereifter  Kunstübuug.  nicht  die 
Scbnellfrucht  der  Studirstube  sind.  Dass  man  die  Baustile 
vergangener  Zeiten  wie  eine  todte  Sprache  sich  aueigneu  könne, 
Ael  den  Architekten  noch  nicht  ein. 
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Kailängen  von  zusammen  4000  ® Länge  ausgebaut  war.  folgte 
eine  Zeit  des  Stillstandes,  mit  hervorgerufen  durch  die  Unge- 
wissheit, wie  sich  etwa  der  Zollanschlos»  Hamburgs  an  das 
deutsche  Zollgebiet  vollziehen  lasse.  Als  mau  aber  im  Anfang 
der  80er  Jahre  alle  Kombinationen  einzelner  Ton  einander  ge- 
trennter Freihafendocks  durch  projektirt  und  endlich  zu  der 
Ueberzengung  dnrchgedrnngea  war.  da«  dem  Freihafen  sein 
einheitliches  Wirtschaftsgebiet  erhalten  bleiben  müsse,  wurde 
seit  1883  das  Vertänmte  auf  Grundlage  eines  Generatplans  von 
1882  nacbgeholt  Am  rechten  Elbnfer  wurde  der  Baakenhafen 
am  linken  der  sogenannte  Segelscbiffshafen  von  230®  Breite 
und  der  infsere  und  innere  überländerhafen  ausgebant,  der  1876 
erbaute  Petroleumhafen  erweitert.  So  sind  jetzt  ans  jenen 
4000  ® Kai  länge  der  Grasbrookhäfeu  am  rechten  Elbnfer  8 100  m 
geworden  und  am  linken  die  Veddelhäfen  mit  3200®  hinzuge- 
kommen, so  dass  jetzt  11600  ">  Seeschiffskai  mit  Eisen- 
bahngleisen und  176  000 s®  überdachten  Lagerraum  zur  Be* 
nutznng  stehen.  Und  hierzu  tritt  iufolge  des  wachsenden 
Verkehre  der  Seeschiflahrt  wie  der  oberelbischen  Schiffahrt  eiu 
heute  im  Bau  betindlicber  nener  Hafen  südwestlich  vom  Segel- 
schiffshafen. welcher  zunächst  an  der  Nordseite  einen  1R53 « 
langen  Seescbiffskai  erhält,  während  die  Südseite  der  Böschung 
für  Flussschiffe  auegebant  wird.  Auch  der  östliche  Theil  des 
Veddelkanals  wird  augenblicklich  zu  einem  Flusiachiffahrts- Hafen 
erweitert.  Aber  auch  dies  genügt  noch  nicht,  und  so  bat  tnau 
im  vorigen  Monat  beschlossen,  zwischen  diesem  und  dem  Petro 
leumbafen  einen  ferneren  Hafen  mit  2100®  Kailänge  für  tief- 
gehende Seeschiffe  auazuheben.  Das  macht  also  im  ganzen 
15  650  ® Scbiffskai.  und  es  sind  seit  dem  Jahre  1883  nicht 
weniger  als  55  Millionen  für  diese  Hafen- Bauten  ausgegeben 
worden.  In  den  Ausgaben  für  die  Einrichtnug  des  Zoll  an  - 
Schlusses,  welche  zusammen  etwa  120  Millionen  betragen 
haben,  ist  ein  großer  Theil  der  obigen  Hafenkosten  nicht  mit 
enthalten. 

Für  die  weitere  Hafenvergrößernng  steht  der  an  den  Köhl- 
brand grenzende  Knhwärder  znr  Verfllgnng. 

Endlich  haben  die  nenerlich  von  der  Hamborg-Amerika- 
nischen Packet  fahrt  erbauten  nnd  berühmt  gewordenen  New- 
Yorker  Schnelldampfer,  welche  einen  sehr  grofsen  Tiefgang 
haben  nnd  deren  Passagiere  möglichst  nahe  an  der  Meeresküste 
die  Eisenbahn  erreichen  wollen,  dazu  beigetragen,  einen  lange  er- 
wogenen Hafenbau  in  L'uxhafen  zn  zeitigen,  wobei  zugleich 
auch  den  Hambnrgiscben  nnd  Holsteinischen  Seefischen)  ein 
Schntx-  und  Eiseubahnhafen  gegeben  werden  soll.  Wir  werden 
durch  die  Gastfreiheit  der  Hamburg- Amerikanischen  Gesellschaft 
einen  der  schönsten  dieser  Schnelldampfer,  die  Columbia,  zu  be- 
wundern Gelegenheit  ba^en.  — Wenn  dieselben  wegen  ihrer 
grofsen  Dimeneäonen  — ein  solcher  Dampfer  hat  etwa  die  Länge 
der  Kölner  Domthürme  oder  noseres  fast  ebenso  hohen  Nicolai- 
thurms  — bis  jetzt  nicht  anf  Hambarger  Werften,  sondern  theil* 
auf  der  Stettiner  Weg  ft  Vnlkan  gebaut  werden,  so  sind  doch 
nachgerade  die  Hamburger  Werften  für  eisernen  Schiffsbau,  ins- 
besondere die  Reiherstiegswerft  nnd  Blohra  & Voss,  den  gröfsten 


Erst  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhanderts  — im  engen 
Zusammenhänge  mit  jenen  Aafklärangs-Bestrebnngen,  von  denen 
der  Zeitabschnitt  deu  Namen  hat  — bereitete  sich  eine  Wendung 
hierin  vor.  Man  fing  an.  Uber  den  Ursprung  der  Formen  zu 
pbilosophiren  und  forderte  auch  für  die  Baukunst  eine  Rück- 
kehr zn  der  natürlichen  Einfachheit  des  geträumten  goldenen 
Zeitaltere  der  Menschheit.  So  konnte  allmählich  eine  Auffassung 
•ich  Bahn  brechen,  nach  welcher  der  Baustil  nicht  mehr  als 
etwas  Gewordenes  und  Gegebenes  betrachtet  wurde,  sondern 
als  Gegenstand  freier  Erfindung  oder  doch  zum  mindesten  freier 
Wahl.  Der  Eklektizismus  wurde  geboren  und  es  mag  als 
ein  Markstein  für  das  erste  siegreiche  Auftreten  desselben  in 
unserem  Vaierlande  die  Tbateacbe  angeführt  werdet),  dass  der 
Berliner  Ober- Bandirektor  <ärl  Gotthard  Langhans  — ein  anf 
dem  Boden  der  bereits  zum  Empire  sich  neigenden  rfpätrenaissance 
geschulter  und  mit  der  vollen  Rom  ine  derselben  ausgerüsteter 
Künstler  — neben  mehren  bedeutenden  Werken  dieses  Stils 
gleichzeitig  das  Brandenburger  Thor  und  die  in  gotbisirenden 
Formen  gehaltene,  aus  Gusseisen  hergestellte  Spitze  des  Marien- 
Kirchthurrns  schuf. 

Mit  diesen  beiden  Bauwerken  sind  zugleich  die  zwei  neuen 
Stilrichtungen  bezeichnet,  denen  die  deutsche  Baukunst  fortan 
in  immer  steigendem  Maafse  sich  zuwenden  sollte:  die  Knnst 
der  Griechen  uud  die  sogen,  „romantische*  Kunst  des 
Mittelalters.  Die  Anregung  kam  in  beiden  Fällen  aus  England. 
Zwar  war  der  Boden  für  eine  Erneuerung  des  künstlerischen 
Lebens  der  Nation  durch  einen  Anschluss  an  das  Griechenthnm 
bereits  durch  die  bahnbrechenden  Studien  deutscher  Gelehrter, 
insbesondere  Winkelmanm.  vurbereitet  wurden.  Aber  die  un- 
mittelbare Anwetdung  griechischer  Architekturformen  für  mu  lerne 
Gebäude  batte  man  zuerst  in  England  durchgefithrt,  wie  es 
ja  ancb  die  Engländer  Stuart  & lievett  geweseu  waren, 
welche  durch  ihre  musterhaften  Aufnahmen  der  attischen  Alter- 
thümer  diesen  Bestrebungen  die  unentbehrliche  feste  Grundlage 
geliefert  hatteu.  Die  in  England  bekanntlich  niemals  ganz  er* 


Anlagen  ebenbürtig  geworden,  and  haben  mit  dem  Bau  und  der 
Reparatur  von  t ran  satl  Anti  «eben  Dampfboten  vollanf  zu  tbun. 
Die  Herren  ßlohm  & Vo«z  haben  die  Wauder- Versammlung  ein- 
geladen. dem  Standlauf  eines  solchen  Dampfers  heizuwuboen 
und  ihn  über  die  Taufe  zu  halten.  Bei  der  Gelegenheit  werden 
Sie  auch  die  grofsen  schwimmenden  Docks  wahrnehmeu  and  ich 
mache  Sie  auf  da*  eigenartige.  Schwimmdock  der  Reiberei iegi* 
j Schiffswerft  mit  seitlicher  Aufnahme  der  Schiffe  nach  dem  Patent 
1 von  Standfield  & Clark  besonder»  aufmerksam.  Ei  tat  das  ein- 
| zige  seiner  Art  in  den  Häfen  des  Kontinents. 

Nebe»  dem  Seehafenhau  ist  in  dem  letzten  Jahrzehnt  ebenso 
viel  für  die  Binnenschiffahrt  gethan  und  die  StrororeguliruDgen, 
Schiffahrtswege,  Hilfen  nnd  Landnngsanlagen  für  dieses  Binnen- 
revier bilden  Jahr  für  Jahr  einen  ansehulicben  Theil  der  Ham- 
burgiarhen  Stantsantgaben  Außer  den  vorhin  erwäbnteu  über- 
ländeuhäfen  sind  während  der  Periode  der  Zollanschlnss-ßanten 
7000  ® Kaimanem  Air  Fluss  - Scbiffahrtstiefe . sowie  viele 
Schiffahrtskanäle  im  Alstergebiet  nnd  Hammerbrook  ansgeführt 
worden,  wobei  eine  grofse  Doppel  schleuse  am  Oberbafen  zu  er- 
wähnen ist.  welche  zn  den  zwei  vorhandenen  hinzntreten  musste, 
weil  der  Verkehr  von  jährlich  über  100  000  Flussfahrzeugen  in 
den  Hammerbrook  sich  durch  letztere  uicht  mehr  bewältigen 
Hess.  Auch  die  Schleuse  -n  die  Alster  wird  ans  solchen  Gründen 
mit  einer  zweiten  Kammer  versehen  werden.  Die  obengenannten 
1 7000  ® Kaimauern  liegen  meistens  an  dem  das  Freihalen- 
gebiet  gegen  die  Zollstadt  definitiv  begrenzenden  Zollkanal  nnd 
an  den  angrenzenden  Kanälen  der  Freihafenspeicher,  welche 
zwischen  den  Seeb&feu  nnd  dem  Zollkanal  iiegeu  nnd  der  freien 
Lagerung  für  werthvollere  Waareo  in  Verbindung  mit  Komptoir- 
räumen  dienen.  Derartige  Speicher  direkt  mit  den  Seeschiffs- 
Kais  zn  verbinden  erschien  unzweckmäßig,  weil  ein  Dampfschiff 
nur  selten  Waaren  für  einen  eiuzigen  Empfänger  bringt . schnell 
expedirt  werden  muss  und  weil  die  Waaren  entweder  am  Bord 
oder  nach  Entlöschung  in  den  offenen  Kaischnppen  sortirt  nnd 
erat  dann  in  kleineren  Fahrzeugen  oder  Wogen  nach  ihrem 
Lagerboden  gebracht  werden.  Anf  einer  Grnodflätbe  von 
I 36  300  s®  sind  hier  von  1884  — 88  die  großen  mit  Keller  nnd 
mit  5 bis  6 Lagerböden  versehenen  Freihafenspeicher  entstanden, 
theil»  durch  die  Freihafen- Lagerhaus-Gesellschaft,  theil»  vom 
.Staat  selbst  erbaut  nnd  verwaltet  Die  Fläcbe  der  LogtrLüleu 
beträgt  200  000*®  nnd  60  000 1®  sind  außerdem  für  Kotnptoire 
und  sonstige  Zwecke  dtaponirt.  Der  Waarenbetrieb  geschieht 
durch  eiue  große,  vom  Staat  errichtete  hydraulische  Station  mit 
Druckwasser  von  50  Atro.  Pressung.  Maschinenkraft  vorläufig 
f.00  Hp.  inmitten  des  Speit-bergebiets,  mit  welcher  zugleich 
eine  elektrische  Zentrale  von  720  IIp.  für  die  Beleuchtung  der 
Speicher  und  der  Zollgrenze  am  Zollkanal  verbunden  ist.  Auch 
die  Zo'labfertignugen  und  Zollburean»  am  Zollkanal  werdeu 
durch  diese  hydraulische  und  elektrische  Anlage  gespeist  und 
i ftlr  die  Feuerlüschuug  sind  sogen.  Hockdrnckhydranten  in  die 
Straßen  nnd  Speicher  angelegt. 

Für  die  weitere  Beschreibung  der  Zollgrenze  nnd  der  An* 

I lagen  des  Freihafens  verweise  ich  anf  unser  Buch,  sowie  auf 


loschen«  mittelalterliche  Knnst  würde  zunächst  in  Verbindung  mit 
der  englischen  Gartenkunst  eingeführt,  weYhe  damals  ihren 
Siegeslauf  durch  Enropa  antrat.  Einsiedeleien.  Rainen  and 
Ritterburgen  waren  es.  die  man  in  jener  Zeit  der  „Kitter- 
Roraane“,  als  da»  von  den  Dichtern  geweckte  Interesse  des 
i Volkes  sich  wiederum  mit  Liebe  seiner  Vergangenheit  zukehrte, 
al»  Park- Dekorationen  in  jenem  Stile  zu  hauen  versuchte.  — 
Selbstverständlich  fanden  auch  die  Pariser  Anregungen  daneben 
stet»  bereitwillige  Aufnahme.  Ei  fehlt  in  den  deutschen  Bauten, 
die  in  den  beiden  letxien  Jahrzehnten  nnd  um  die  Wende  des 
vorigen  Jahrbnoderts  entstanden  sind,  weder  an  den  Anklingen, 
weYhe  anf  die  Ausgrabungen  in  Pompeji  noch  an  deuen,  welche 
anf  die  französische  Expedition  nach  Egypten  zurück  zn  führen 
sind.  Namentlich  die  Kirchhöfe  — Überhaupt  die  vollständigsten 
und  lehrreichsten  Beispiel  Sammlungen  für  die  Wandlargen  dpt 
architektonischen  Geschmacks,  weil  die  dort  errichteteu  Denk- 
mäler von  äußeren  Einflüssen  nnd  von  Ernenernngs-Gelüsten 
am  wenigsteu  berührt  werden  — weisen  interessante  Belege 
dafür  anf.  — 

Es  dauerte  freilich  bis  in  die  ersten  Jahrzehnte  nnseres 
Jahrhunderts,  ehe  die  neuen  stilistischen  Bestrebungen  in 
Deutschland  so  weit  Boden  gewannen,  dass  ein  vollständiger 
Bruch  mit  den  Ueberliefernngen  der  Bpltrenaissance  sich  voll- 
zog. Bis  dahin  standen  ja  in  verschiedenen,  einflussreichen 
.Stellungen  noch  Meister  in  TbiUigkeit,  weUhe  in  dieser  ge 
schult  «raren  — so  Weinbrenner  iu  Karlsruhe,  Salueei  in  Stutt- 
gart, Fischer  in  M dachen  n.  a.  Da«  sie  nicht  imstande  waren, 
ihren  Schülern  eine  ebenso  feste,  künstlerische  Ueberliefernng 
za  vererben,  lag  wesentlich  darau,  dass  ihre  Unterweisung  io 
der  Hauptsache  nur  eiue  theoretische  sein  konnte.  Denn  während 
der  napoleonischen  Kriege  nnd  in  der  Zeit  der  Erschöpfung, 
welche  diesen  folgte,  lag  die  Kaulhätigkeit  fast  überall  dar- 
nieder; eine  große  Anzahl  der  Hilfskräfte,  welche  für  die  Fort- 
setzung einer  solchen  Ueberliefernng  nicht  minder  wichtig 
sind,  als  die  Meister,  war  eia  Opfer  der  Zeit  geworden. 
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frühere  Gelegenheit  «Schriften  und  Vorträge.  Wir  werden  das 
H75h»  pro f 4e  Freihafengebiet,  tod  welchem  818  *•»  auf  die 
Wasserfläche  entfallen,  bemach  darcbwandern  und  darchfahren, 
den  Zollkanal  mit  seiner  zollintändischeu  Riugstraße  am  Nord- 
nfer  und  dw  Freihafen- Speichergebiet  mit  der  Brooksbrücke, 
wo  Seine  Majestät  Kaiser  Wilhelm  II.  am  29.  Oktober  1888 
den  Schlussstein  in  dem  westlichen  l’urtalpfeller  der  Südseite 
einaelzie  und  deren  nördliche  Lmdmaner  aeit  wenigen  Tagen 
zur  Erinnerung  an  dieseii  Zollanscblna»  die  großen  Stand- 
bilder der  Germania  und  Hnmmotiia  — Werke  der  Bildhauerei 
Denuth  — trügt. 

Sodann  werdeu  wir  die  neuen  Häfen  und  dabei  auch  neben 
der  alten  Eisenbahn- Klbbrücke  die  ueue  Straften  brücke  Uber  die 
Norderelbe  und  die  anschließende  Billhorner  Kulibrücke  Uber 
den  Oberhafen  (Zoll)Kanal  besehen,  welche  als  Ersatz  für  die 
früher  das  Fi  eihafengebiet  durchsetzende  Elbfäbre  erbaut  werden 
mussten.  Ich  bitte  Sie,  bei  dieser  Besichtigung  zu  beachten, 
dass  alle  durchgebeuden  Verkehrswege  des  deutsch«  n ZolliuUndes. 
Eisenbahnen,  Landstraßen.  Flnssdampßchifßlinien  der  Ober- 
uud  Unterelbe  um  diesen  Freihafen  herum  führen,  au  dass  kein 
nach  oder  durch  Hamburg  Reisender  oder  Waarenveraender  uöthig 
hat,  einer  Zollrevision  anheim  zu  fallen.  Nur  die  mit  Schiffen 
ans  See  kommenden  Passagiere  und  Waaren,  welche  für  das 
Zolliultand  bestimmt  sind,  unterliegen  der  Verzollung  in  den 
groben  Zollhallcn  au  der  Zollgrenze  des  Freihafens.  Im  Frei- 
hafen dürfen  keiue  Wobnquaniere  und  kein  freier  Kleinhandel 
etablirt,  auch  tod  den  dort  beschäftigten  Arbeitern  keine  un-  j 
verzollten  Gegenstände  gebraucht  werden.  Unter  Staatsaufsicht 
stehende  Kaffee-  und  Spoieehalleu  von  zum  Thell  großer  Aus- 
dehuung  regeln  den  Verbrauch  der  Hungrigen  und  Garstigen 
durch  Verkauf  verzollter  Waaren. 

Gehen  wir  nun  von  dem  Nervensystem  der  Häfen  zu  dem 
Knochengerüst  and  der  äufsern  Gestalt  der  Stadt  Hamburg  über, 
so  müssen  wir  für  die  bauliche  Entwicklung  dieser  früheren 
Festung  nicht  den  Hoaßstab  anderer  im  Wacbsthum  begriffener 
deutscher  Festnngssi&dte  wie  Köln,  Mainz.  Strafsbnrg  anlegen, 
wo  mit  der  Erweiterang  der  Euceinte  ein  wohl  durchdachter 
Stadterweiternngs  Plan  von  vornherein  Hand  in  Hand  gehen 
konnte.  Das  Weichbild  Hamburgs  zieht  uni  dehnt  sich  n ch 
dem  jeweiligen  Stande  seiner  Handels-  und  Schiffahrts-Eiurich- 
tnogon  wie  der  weiche  Einsiedlerkrebs  nach  den  Windungen 
seiner  barten  Muschelschaale. 

In  alten  Zeilen  bis  über  das  Jahr  1000  hinaus  wohnten  die 
Ansiedler  mit  ihren  kleinen  Schiffen  unter  dem  Geest  rande  in 
der  geschützten  Alsterbucht  weit  von  der  Elbe  entfernt.  Die 
Elbe  floss  damals  mitten  durch  die  Wilhelmsbarg. 

Daun  wuchs  die  Stadt  allmählich  aus  ihrer  Alsterbucht  bis 
au  die  Elbe  heran  und  holt«  »Ich  dieselbe  durch  künstliche  Um- 
leitung näher.  Nachdem  aber  das  dache  Uferland  zn  beiden 
Seiieu  des  Klbstromes  für  den  mächtig  sich  entwickelnden  See- 
haudel  nach  und  nach  zu  kommerziellen  Anlagen  der  Häfen  nnd 
Waarenlagernng  iheils  nusgebaut,  theils  disponirt  ist,  weicht 
die  eigentliche  Grofsatadt  mit  der  Unterbringung  ihrer  Be-  | 


vSlkernog  allmählich  wieder  von  der  Elbniederung  zurück.  Da- 
bei hat  sie  sich  durch  die  Wehrhaftigkeit  und  Wikinger-Natur 
ihrer  niedersächsischen  Bewohner  im  steten  Kampf  gegen  Wasser- 
gewalt,  Normannen.  Slaven,  Wenden,  Seeräuber  und  nicht  zam 
Mindesten  gegen  die  Dinen  stet*  über  Wasser  zn  halten  gewusst. 
Die  Stadt  erstand  immer  wieder,  trotz  mehrfacher  gänzlicher 
Zerstörnug  durch  Feinde  und  eroberte  sich  im  Kampfe  die  festen 
Schlösser  Berjftdorf,  Neowerk  und  Ritzebüttel  und  die  fruoht- 
bareu  Elbmarschen  des  Landes  Iladeln  und  der  Vierlande.  Sie 
hielt  treu  und  bis  zuletzt  (1669)  zum  Baude  der  Hansa,  wusste 
die  beutegierigen  dänischen  Könige  stets  tbeüs  mit  Gewalt, 
theils  durch  kluge  Verbandl aug  und  Trinkgelder  wieder  aus  den 
Thoren  zu  bringen,  barg  sich  seit  dem  16.  Jahrhundert  hinter 
bedeutende  Festungswerke  und  erwarb  nach  nnd  nach  viel  Land 
in  Holstein  und  im  Aestuarium  der  Elbe,  was  mit  einer  grofseu 
Arrondirung  in  den  Elbmarschen  am  linken  Ufer  der  Norder- 
elbe  durch  den  üottorper  Vertrag  mit  Dänemark  1768  seinen 
Abschlags  fand.  Seitdem  beträgt  die  Grüße  des  Gebiets  41  000  hi 
= 7*,'j  i Meilen  und  die  Einwohnerzahl  des  Freistaates  ist  heute 
schon  über  600  0,-0  Seelen,  wovon  660  000  auf  die  Stadt  selbst, 
50  000  auf  das  Laadgebiet  entfallen. 

Die  heutige  Stadt  Hambarg  bat  sich  nun  mit  ihrem  durch- 
schnittlichen Wachsthum  von  3 Vs«  — 1888  und  1889  gar4'4  % 
jährlich  — in  den  Grenzen  ihres  Gebietes  einzoriebten  und 
uimmt  seit  nun  80  Jahren,  nachdem  die  letzten  Reste  der  Festungs- 
bewachung  (Thorsperre)  gefallen  sind,  in  seinem  Weichbilde 
eine  mehr  und  mehr  nach  Norden  gekrümmte  und  nach  Osten 
austretende  Gestalt  an. 

Die  holsteinischen  Nachbarn  im  Westen  und  Osten  haben 
sich  so  nah  als  irgend  möglich  an  das  Hamburger  Gebiet  heran 
gedrängt.  Im  Westen,  „all  zu  nah“,  entstand  seit  dem  16.  Jahr- 
hundert der  von  Dänemark  begünstigt«  Anbau  der  Stadt  Altona, 
von  nunmehr  145 ( 00  Einwohnern,  also  so  groß  wie  Hamburg 
etwa  im  Jahre  1840,  nahe  vor  der  Zeit  des  großen  Brandes 
war.  In  der  Einleitung  uuseres  Buches  ist  mit  Bezug  auf 
Altona  der  Ausspruch  des  alten  Holsteinischen  Schulmeisters 
angeführt:  „Gott  ntürt  de  Hamburger  Böm,  dat  se  Dich  in’n 
Häven  wasst.  und  darüm  bett  he  Alt’na  in  de  Welt  sett“.  Aber 
der  Chronist,  unser  Archivar  Dr.  Otto  Beneke.  welcher  diese 
Aeufserung  in  seinen  Hamburger  Geschichten  und  Sagen  mittheilt., 
setzt  als  Hamburger  hinzu:  „Mau  to,  lat  leven!1*  An  den  be- 
scheidenen Thorpfeilern  des  Nobisthors,  an  denen  min,  wenn 
man  sie  zufällig  in  den  geschlossenen  Frontmaoern  der  Grenz- 
häuser erblickt,  zur  Noth  erkennen  kann,  dass  man  aus  dein 
lUmbnrgischen  St.  Pauli  in  das  Preußische  Altona  gekommen, 
steht  die  Inschrift:  Nobis  bene  nemini  male.  Und  so  haben  es 
die  Nachbarn  stete  mit  einander  gehalten.  Der  Verkebrsstrom 
aus  deu  Nachbarstädten  Altona  und  Wamßbeck  ergießt,  »ich. 
wie  die  Abwässer  derselben,  in  unser  geduldiges  AUterthal  und 
wird  von  unseren  Handels-  und  städtischen  Zentral-Anlagen, 
welche  wir  zu  diesen  Zwecken  etwas  grüfaer  Vorhalten  müssen, 
in  die  Hambnrger  Börse  und  Elbe  abgefübrt 

Der  Verkehrsstrom  der  Hamburg«!  gehl  andererseits  durch 


In  Frankreich,  dessen  Znsiände  ich  mit  Rücksicht  nof 
die  mir  zur  Verfügung  stehende  Zeit  nur  beiläufig  berücksich- 
tigen kann,  hat  ein  solcher  Bruch  mit  der  künstlerischeu  Ver- 
gangenheit des  Landes  bekanntlich  überhaupt  nicht  »tätige- 
fanden.  Hierzu  hat,  neben  der  niemals  ruhenden  Gelegenheit 
zn  wirklicher  Kunstübnng,  jedenfalls  wohl  die  alte  Organisation 
der  französischen  Akademie  nnd  ihrer  auf  eine  Vertiefung  in 
dAS  Studium  der  antiken  Banden k male  hinzielenden  römischen 
Kunstschule  das  Meiste  beigetrngen.  So  ist  innerhalb  der  Bau- 
kunst Frankreichs,  die  selbstverständlich  von  den  Strömungen 
anderer  Länder  nicht  unbeeinflusst  blieb  und  beispielsweise 
gleichfalls  ihr  Ncogree  gehabt  bat,  der  lebendige  Zusammenhang 
tnit  der  Renaissance  niemals  erloschen.  Sie  bat  sich  vielmehr 
von  der  nüchternen  Pracht  des  Empire-Stils  bald  wieder  zn  der 
Quelle  moderner  Kunst ibätigkeit,  zu  der  klassischen  Renaissance 
zurück  gewandt  und  ist  so  befähigt  worden,  später  auch  andern 
Völkern  den  gleichen  Weg  zn  zeigen.  Daneben  bat  sich  au 
dem  wirklichen  Siu-lium  and  der  Wiederherstellung  der  mittel- 
alterlichen Baudenkmal«  des  Landes  hier  früher  als  in  Deutschland 
eine  leistung»läbige  Schule  mittelalterlicher  Baukunst  entwickelt, 
die  gleichfalls  eine  bedeutende  Wirksamkeit  entfaltet  bat.  — 
Aebiilich  Laben  sich  die  Verhältnisse  in  dem  dritten  Haupt- 
Knltnrlande  dir  modernen  Welt,  in  England  gestaltet;  uur 
dass  hier  die  mittelalterliche  Schule  ziemlich  bald  die  herrschende 
geworden  ist  nnd  das»  »ich  innerhalb  derselben  eine  jeder 
akadrmischeu  Regelmäfsigkeit  abholde,  vorzugsweise  auf  male- 
rische Wirkungen  hiozieleude  Rhhtting  herausgebildet  hat.  — 
Doch  kehren  wir  nach  Deutschland  zurück,  wo  durch 
Schinkels  bahnbrechenden  Einfluss  etwa  im  zweiten  Jahrzehnt 
unsere»  Jahrhunderts  die  Wiederaufnahme  griechischer  Baukunst 
alle  übrigen  Bauweisen  in  den  Hintergrund  drängte.  Was 
Schinkel  diesen  Einfluss  und  »eine  kunstgeschichtlicbe  Stellung 
gegeben  bat,  ist  die  Thataache,  dass  seine  Behandlung  der 
griechischen  llanformen  anf  eine  wirkliche  Neubetebnng  der- 
selben hinzielte  nnd  dieses  Ziel  auch  zu  erreichen  wusste, 


während  man  in  England  nicht  über  eine  rein  äußerlich  auf- 
gefasste Nachahmung  griechischer  Denkmäler  hinan»  gekommen 
war.  Ihm  am  nächsten  steht  darin  Klenze  in  München,  dessen 
beste  Schöpfungen  freilich  dem  Stil  italienischer  Renaissance 
angeboren.  Unter  den  Neueren  aber  bat  kein  Meister  die  bezgl. 
Bestrebungen  Schinkels  besser  nnd  glücklicher  fortgesetzt,  als 
Theophil  H ansen  in  Wien,  der  ja  noch  heute  rüstig  schafft. 

Im  übrigen  war  die  Alleinherrschaft  dieses  neubelebten, 
reinen  G riechen  th  ums  eine  Verhältnis  »mäßig  kurze  — kürzer 
als  man  gewöhnlich  glaubt;  sie  hat  kaum  2 Jahrzehnte  und  die 
Lebenszeit  Schinkels  überdauert,  wenn  auch  ihre  Nachwirkungen 
lange  sich  geltend  gemacht  haben.  Frühzeitig  schon  haben  sich 
Zweifel  daran  geregt,  ob  denn  diese  unter  so  völlig  anderen 
Bedingungen  entwickelt«  Kunst  wirklich  imstande  sei,  als 
Ausdrucksroittel  für  die  Anschauungen  und  Bedürfnisse  unseres 
Zeitalter»  zu  dienen.  Halte  doch  Schinkel  einst  in  seiner 
Jugend  ernstlich  geschwankt,  ob  er  da»  Panier  des  griechischen 
AUertbum»  oder  das  der  Romantik  entfalten  sollte.  Bekanntlich 
i hat  er  auch  später  wiederholt  in  mittelalterlich  behandelten 
Entwürfen  und  Bauten  sich  versucht.  Und  ebenso  ist  er  sich 
stets  bewusst  geblieben,  dass  jede  Anlehnung  an  eine  geschicht- 
lich abgeschlossene  Stil  weise  nur  ein  Mittel  zum  Zweck,  nor 
ein  Nothbebelf  sei,  während  es  das  letzte  Ziel  unseres  Strebens 
bilden  müsse,  eine  Herrschaft  über  die  Stilformen  zn  gewinnen, 
welche  uns  za  freiem,  eigenartigen  Schaffen  auf  diesem  Gebiete 
befähigt.  Einen  genialen  Versuch  nach  dieser  Richtung,  einen 
echten  Zuknuftsbau  hat  er  uns  in  dem  Fassaden-System  seiner 
Bauakademie  Unterlassen. 

Alle  diese  Momente  sind  von  Anderen  aufgenommen  nnd 
weiter  ausgebildet  worden  und  zwar  in  jenem  idealen,  von 
| den  führenden  Dichtern  und  Philosophen  genährten  Sinne, 
welcher  für  die  Bestrebungen  jenes,  an  Mitteln  so  armen, 
' aber  an  Begeisterung  so  reiehen,  stets  die  höchsten  Ziele  in’s 
Ange  fassenden  Zeitalters  — de»  Zeitalters  unserer  Väter  — 

I bezeichnend  ist. 
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Altona  an  die  herrliche,  von  Hamburger  Villen  nmiritumt«  Elb- 
chaussee  bis  Blankenese  und  in  das  alte  Turmais  Gräflich  Schimmel- 
mann'scbe  Wandsbecker  Geböl* *,  wo  Tycho  de  Brahe  ?or  Tier 
Jahrhonderten  Astronomie  trieb  und  Matthias  Claudius  im  vorigen 
Jahrhundert  seiue  herrlichen  Lieder  dichtete. 

In  dem  dreifcigj&hrigen  Zeitraum  seit  Wegfall  der  Thor- 
sperre  Termehrten  sich  die  flluf  alten  Stadtthore  der  Laudaeite 
Hamburgs:  Deichthor,  Steinthor.  Datmuthur.  Milleruthor  nnd 
Hafenthor,  anf  zwölf  fahrbare  AusgftDge;  das  lutervall  der  Tbor- 
entfernnng  von  1406  ® ging  bis  auf  IAO  “ bei  einigen  Thoren 
herunter  und  beträgt  nur  an  der  Nordwestseite  zwischen  Holsten- 
und  Milleruthor  noch 
750  Der  Ausgang 
des  Holstenthors  erhält 
heute  erst  seinen  vollen 
Werth  darch  die  im 
vorigen  Monat  beschlos- 
sene Anlage  einer  20» 
breiten  Radialstraße, 
welche  von  der  neuen 
StadthauBbrUcke  beim 
Graskeller  durch  das  so- 
genannte Gängeviertel  nach  dem  Holstenplatz  führen  wird. 

Der  städtische  Anban  quoll  alsbald  zu  allen  Thoren  hinaus 
in’s  Freie.  War  nach  dem  grofsen  Brande  von  1642  in  der 
inneren  Stadl  das  Etagenhaus  an  Stelle  des  Einzelhauses  ge- 
treten. so  konnte  die  Bevölkerung  nunmehr  wieder  der  ange- 
stammten niedersächsischen  Vorliebe  zum  Familienbaus  Genüge 
thun.  Nicht  in  kontinnirlichem  Verwachsen,  sondern  durch  die 
landschaftliche  Lage  und  darch  vorhandene  ältere  Außenwerkc 
beeinflusst,  ging  die  Stadterweiternng  in  getrennten  Ansiede- 
lungen vor  sich.  So  ist  Hamburgs  Weichbild  heute  schon 
10  000“  lang.  10000®  breit  geworden  nnd  hat  bei  einem  In- 
halt von  7G82  h\  welcher  demjenigen  eines  Kreises  von  10000“ 
Durchmesser  entsprechen  würde,  durch  die  gezackte  Form  seiner 
Grenze  nicht  weniger  als  50  800  “ Umfang  erlangt.  Man  müsste 
10  Standen  ohne  Hast  wandern,  nm  herumzukommen.  Ich 
rathe  Ihnen  von  diesem  Spaziergang  ab,  meine  Herren.  — Auf 
diesem  grofsen  Stadttheile  wohnt,  wie  bereits  bemerkt,  heute 
eine  Bevölkerung  von  6fX)  000  Menschen.  Rechnet  man  die  nur 
von  1400  Personen  bewohnten  1175 hA  des  Freihafens,  sowie 
einige  noch  unbebaute  Reviere  der  Elbinsel  Kaltehofo  nsw.  ab, 
und  nimmt  6000  u für  die  bewohnte  Stadt  au,  so  ergiebt  dies 
nur  03  Menschen  auf  1 h*.  Beiläufig  bemerkt,  rechnen  wir 
für  die  Dimensionirung  unserer  städtischen  Abzugskanäle  für 
die  Anfsenzonen  250  Menschen  auf  1 *'». 

Sie  können  sich  denken,  meine  Herreu.  dass  solche  auormale 
Verhältnisse  manche  Schwierigkeiten  für  die  Verwaltung  — 
nicht  allein  in  baulicher  Beziehung  — mit  sich  bringen,  um 
so  mehr,  als  wir  hier  trotz  eines  gut  veranlagten  Baupolizei- 
ge setze » noch  keine  ganz  dorchgebildeten  nnd  in  allen  Tbeileu 
durch  die  Gesetzgebung  festgelegten  Grundsätze  für  die  Be- 
schränkung des  Baurechtes  der  Einzelnen  zugunsten  der  all- 
gemeinen Behaglichkeit  haben.  So  werden  die  Pläne  für  den 
fortschreitenden  Anbau  zwar  nach  einem  einheitlichen  System 


behandelt,  müssen  aber  von  Fall  zn  Fall  für  die  einzelnen 
Gegenden  zur  Durchführung  gebracht  werden,  wobei  manchmal 
der  Kampf  um  die  Straßenbreite,  Banlinie,  Ausnutzung  der 
Banblöcke  stark  entbrennt  und  naturgemäfa  nicht  immer 
glücklich  für  die  Vaterstadt  endet.  Aber  die  Einsicht  der 
Verwaltung  und  der  Bevölkerung  hat  sich  nach  den  gemachten 
Erfahrneren  nnd  bei  dem  schnellen  Wachsthnm  aller 
Verhältnisse  nunmehr  dahin  fest- 
gestellt,  dass  ein  umfassender 
einheitlicher  Stadterweiternngs- 
plan  berathen  und  die  Ans- 


nntznng  des  Bangrundes  nach  den  verschiedenen  Charakteren 
der  Stadttheile  in  genaue  Regeln  gebracht  werden  soll.  Und 
glücklicherweise  ist  es  hierfür  noch  keineswegs  zn  spät,  so  dass 
nns  die  trüben  Erfahrungen  mancher  anderen  SUidte  nach  dieser 
Richtung  erspart  bleiben  könuen. 

Altona  tritt  nun  aber  von  Westen  her  so  nahe  an  den 
alten,  au  die  Alstermündnng  gebundenen  Kern  der  Stadt  Ham- 
burg heran , dass  die  Hamburgiache 
Stadterweiterung  ihn  nicht  in  konzen- 
trischen  Ringen  amgeben  kann.  Hätte 
man  zur  Zeit  der  grofsen  Fenersbrunat 
von  ln  12,  welche  */s  der  Stadt  mit 
1413  Grundstücken,  auf  denen  1749 
Häuser  standen, 
zerstörte  und 
20  000  Menscheu 
obdachlos  machte 
| — (der  Zollan- 

Abbild.  7.  Un«*«I>rolll  d««  Kanal» 
dircti  X«rk)»nbarf  narb  llambor; 


Abbild.  S. 

Langrtf>t»SI  d*«  Kaiiala  vo 
• Irma*.««  nach  Harburg 


Idealistische  Anschauun- 
gen solcher  Art  waren  es 
zunächst,  die  ln  SUd- 
deuischl&ud  zu  dem  Ver- 
suche eines  weiteren  An- 
schlusses an  die  mittel- 
alterliche Kunst  führ- 
ten, nachdem  die  Befrei- 
ungskriege das  National- 
gcfübl  mächtig  augeregt 
uud  den  von  der  roman- 
tischen Dichterschule 
entzündeten  Funken  zu 
heller  Flamme  entfacht  '* 

batten.  Von  den  Män- 
nern, welche  in  dieser  lUehtung  wirkteu,  siud 
vor  allen  Heideloff  in  id  Gärtner 

in  München  za  neunen  — jener  der  Gothik  huldi- 
gend. dieser  vorzugsweise  eine  Neugestaltung  des 
romanischen  Baustils  anstr- U ud.  Was  sie  leisteten,  ging  frei- 
lich Über  jene  älteren  Park-I)ekorationeu  noch  nicht  viel  hinans 
uud  verhielt  sich  zu  den  wirklichen  Werken  des  Mittelalters. 
wiedieAuffassuug  des  letzteren  in  deu  gleichzeitigen  Romanen  und 
Theaterstücken  zu  echt  mittelalterlichem  Leben.  Das  Ergebnis* 
wäre  sicherlich  kein  besseres  gewesen,  auch  weuu 
größere  Talent  Schinkels  an  die  Spitze  der  Bewegung  g 
hätte.  Denn  es  fehlte  die  nneriassliche  Vorbedingung,  welche 
der  Anfnabine  griechischer  Kunstformen  eine  gesicherte 
Grundlage  gegeben  hatte  - eine  anf  tieferes  Studium  der 
Denkmäler  gestützte  Kenutniss  der  mittelalterlichen  Formen- 
welt nnd  namentlich  ihres  Zusaiumeuhauges  mit  der  mittel- 
alterlichen Technik.  Ehe  man  in  die  letztere  sich  eiugelebt 
hatte,  war  auch  die  Beschilft ignog  mit  den  Denkmälern,  der 


mau  sich  mit  großem  Eifer  hingab,  wenig  erfolgreich  and 
die  Aufnahmen  damaliger  Zeit  erweisen  sich  demnach  all 
in  vielen  Punkten  missverstanden  nnd  unzureichend.  Ein 
entschiedener  Umschwung  trat  hier,  wie  in  Frankreich,  erst 
ein.  nachdem  die  Wiederherstellung  nnd  WelterfÜhrung  eines 
grofsen  mittelalterlichen  Baudenkmals  Gelegenheit  zn  ent- 
sprechender Schulung  gegeben  nnd  die  idealen  Bestrebungen 
der  „Romantiker“  auf  den  Boden  der  Wirklichkeit  verpflanzt 
hatte.  In  der  von  Zwirner  geleiteten  Kölner  Dom- 
hütte gewann  die  deutsche,  nengothische  Schule  einen 

* 4 , festen  Aua- 

^ , - , gargspnnkt. 

Eine  weitere 


Stütze  erwuchs  derselben  in  der  Thütigkeit  Uugewitter's  zu 
t'assel,  eines  deutschen  Vorläufers  und  Mitstrebenden  des  Fran- 
zosen Viollet  le  Duc,  dessen  unübertroffene  Stadien  anch  für 
die  Entwickelung  der  deutschen  Gothik  von  weitgehendsten 
Einfluss  geworden  sind.  Die  von  Schülern  Gärtners  begründete 
Schale  in  Hannover  gewann  unter  Hase's  Leitung  ihre  Hanpt- 
bedeutuug  erst  dann,  als  sie  die  Pflege  des  norddeutschen  Back- 
steinbaues  zn  ihrer  wichtigsten  Aufgabe  sich  erkor.  — Gegen 
das  frische  blühende  Leben,  das  in  dieseu,  bald  darauf  noch 
durch  die  Wiener  Schale  Friedrich  Schmidts  vermehrten  Pflege- 
Stätten  der  Gothik  sich  ent  faltete  uud  durch  ihre  Jünger  weit 
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Strefaennetzes  der  inneren  Stadt  wieder  gut  machen.  Wohl  keine 
moderne  Stadt  Deutschlands  hat  diese  Aufgabe,  mit  welcher  Ham- 
burg noeh  beute  beschäftigt  ist,  in  ähnlichem  Umfange  zu  leisten. 
Bei  der  Pr«.jektiruug  der  Stad  terweit  eruug  muss  man  sich  hüten, 
in  das  gewöhulicbe  Schema  der  Ring-,  Radial*  und  Diagonal- 
strafsen  zu  gerathen,  was  noch  durch  die  besondere  Eigentüm- 
lichkeit Hamburgs  verboten  ist,  dass  das  Weichbild  durch  die 
fast  200  h*  groben  Alsterseen  vom  Brennpunkt  bis  in  die  Pe- 
ripherie hinein  radial  in  zwei  nur  durch  Schiffsverkehr  ver- 
bundene Theile  getr.trat  wird.  Wer  möchte  diese  eigenartige 
and  internationale  Schönheit  der  Lage  Hamborgs  zerstören?  Es 
kommt  also  darauf  au,  die  dadnreh  vorenlasste  Störung  des 
Landverkebrs  durch  geeignete  Verkehrsmittel  und  ein  geschicktes, 
auf  diesen  Landsee  Rücksicht  nehmendes  System  des  Strefsen- 
netzes  zu  ttberwiuden.  Die  Aufseualster  mit  ihren  mehr  nnd 
mehr  frei  gelegten  Ufern  bildet  die  nervenstärkende  Erfrischung 
der  Bevölkerong  und  erobert  sich  nach  und  nach  auch  räumlich 
den  Platz  im  Herzen,  gerade  in  der  Mitte  der  grofs^n  Menschen- 
massen. deren  Wohnungen  dieselbe  ganz  gleich mäfsig  zu  um- 


schluas  hat  500  Grundstücke,  auf  denen  mindestens  1000  Häuser 
standen,  zerstört  und  die  Dislocirung  von  24  000  Menschen  zur 
Folge  gehabt)  — das  Wachsthain  Hamburgs  richtig  voraus- 
gesehen,  so  wäre  vielleicht  ein  anderer  Plan  für  den  Wieder- 
aufbau entstanden.  Damals,  nach  dem  Braude,  zog  sich  schon 
die  Stadt  in  den  Osten,  nach  St  Georg  hinein  und  mau  musste 
sogar  den  inneren  Hammerbrook  bereits  iw  den  neneu  Stadtplan 
einttlgen.  Die  Mitte  dieses  Stadtbildes  lag  am  Glockengiefser- 
wall.  iu  der  Gegend  der  Kuusthalle,  und  von  hier  aus  hätte 
man  das  Radial  spätem  der  Streben  nach  Westen  durch  die 
gänzlich  freie  Brandstätte  in  das  Katharinen-Kirchspiel,  nach 
Norden  über  die  Lombardsbrücke,  nach  Osten  dnreh  St.  Georg 
nnd  nach  Süden  in  den  Hammerbrook  abgehen  lassen  können. 
Man  blieb  statt  dessen  mit  dem  Brennpunkte  der  Stadt  bei  der 
aus  dem  Feuer  erretteten,  eben  erbauten  nenen  Börse  im  Thal 
des  Alsterablanfs  zur  Elbe,  und  führte  das  neue  Strebennetz 
so  energisch  dort  zusammen,  dass  jetzt  der  Rath- 
i hausmarkt  mit  seiner  Umgehung,  vom  Jungfern- 
* ; stieg  bis  zum  Graskeller  als 
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Herz  der  Stadt  bezeichnet  werden  muss,  in  welcher  Repräsen- 
tation, Geschäfte  nnd  Verkehr,  Börse.  Rathhans,  Pferdebahnen, 
Restaurants,  Läden  nnd  Kinderspielplätze  in  Ueberfülle  Zu- 
sammentreffen. Das  neue  Rathhans,  der  künftige  Sitz  unserer 
Regierung,  welches  sich  auf  mächtigen  Fundamenten  aus  dem 
Alluvialgrunde  der  Alsterniedernng  zu  erheben  beginnt,  wird 
nun  freilich  in  seiner  reichen  deutschen  Renaissance  in  Ver- 
bindung mit  der  gewaltigen,  jüngst  noch  erweiterten  Hamburger 

Börse  die- 
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Langeaprotll  I 
tob  L«d  wir» laut 


liegen.  Wenn  die  Zahl  der  Seelen  der  ,'i  Städte 
heute  insgenumt  3 4 Millionen  beträgt,  so  wird 
schou  bei  dem  raäbigcu  Prozentsatz  von  8‘/i. 
den  wir  als  Dnrschschjiitt  der  Jahresvermebruug 
rechnen  wollen,  noch  in  diesem  Jahrhttcdert  die 
Milliun  erreicht  sein,  welche  sich  um  diesen 
kleinen  Biunensee  versammelt. 

4 ; (Sshhss  ful«L). 


hellenischen  Knust  formen  vor-  I 

U — L — | zudringen  suchte,  glaubte  man  §~~~ 

, | den  S^ldssel  zmn  Geheimnisse  V-  F 

1 i li  li  *.»  der  Stilbildnng  nnd  damit  die 
l!,  j Kraft  zu  schöpferischem  Vorrchreiten  auf  diesem 

— Gebiete  gewinnen  zu  können.  Der  Träger  und 
’ h ui*  Wortführer  dieser  Bestrebungen  war  bekanntlich 

- ii  jffff  Carl  Boetticher.  Sein^Grundirrthum,  in  eine 
i ho  durch  uud  durch  reale,  atu  der  technischen 
Uebuug  hervor  gegangene  und  vom  Stoff  ab- 
hängige  Kunst  wie  die  Baukunst  philosophische 
**  Ahstrekiiouen  hineingeheimuissen  zu  «ollen, 
liegt  anf  der  Hand.  Aber  angesichts  der  Höhe  des  erstrebten 
Ziels  und  der  Reinheit  seines  Streben*  darf  man  ihm  denselben 
nicht  zu  hoch  anrechnen.  Man  darf  ihn  auch  nicht  verantwort- 
lich machen  für  alles  das.  was  von  Reinen  Schülern  auf  seinen 
Namen  hin  gesündigt  worden  ist.  Dass  die  von  letzteren  au- 
gebahnte Richtung  eine  unfruchtbare  ist.  darüber  herrscht  UDter 
den  hentigeu  Vertretern  deutscher  Baukunst  — mit  Ausnahme 
der  geringen  Beste  jenes  Schülerkreises  — wohl  kein  Zweifel 
mehr.  Au  Ueberzeugunga-Treue  und  Unduldsamkeit  haben  die 
niemals  sehr  zahl-  aber  zeitweise  einflussreichen  Anhänger  dieser 
Richtung  den  Jüngeru  der  mittelalterlichen  Kunst  kaum  etwas 
nachgegeben. 

Als  Idealisten  vom  reinsten,  freilich  etwas  getrübten  Wasser 
sind  endlich  diejenigen  Architekten  anzosehen.  iu  welchen  der 
Wunsch  nach  einem  eigenartigen  Ausdrucksmittel  für  ihre 
künstlerischen  Gedanken  und  Bestrebungen  ro  mächtig  wurde, 
dass  sie  der  natürlichen  Entwickelung  der  Dinge  voran  eilen  zu 
.können  glaubten  nnd  es  für  angebracht  hielten,  den  Versuch 
einer  neuen  Stilbildnng  sofort  zu  unternehmen.  Besonders  leb- 
haft wnrden  diese,  meist  auf  die  Möglichkeit  eines  solchen  Ver- 
suchs zogespitzten  Erörterungen  der  „Stilfrage“  in  den  40er 


in  deutschen  Lao-  4 J9E  4j  1%  j-f  ■ — ■* f _ 

den  verbreitet  ^lL  Ä,  1 

wurde,  konnten  -1  W -VUV  - : I li  I 

selbst  die  Verne-  \|  , g \\ £ 

ter  einer  anderen  . . 

künstlerischen  \ . 

Anschauung  nicht  blind  sein.  War  ihre  l*flege  — ----- — , 

mittelalterlicher  Kunst  auch  von  einer  ge- 
wissen Einseitigkeit  nicht  frei  und  artete 
die  Ucbereeugungs-Treue.  mit  welcher  die  1 ■ «y 

Grundsätze  der  Schule  gegen  Andersdenkende 
verfochten  wurde,  auch  zuweilen  in  Fanatismus  aas,  so  ent- 
schädigten doch  hierfür  der  Ernst  und  die  Ehrlichkeit  ihres 
Strebens.  So  haben  die  deutschen  Neugotbiker  uicht  nur  auf 
ihrem  eige neu  Gebiete  bedeutsame  Erfolg»  erzielt,  mindern  auch 
zugleich  erfrischend  und  belebend  auf  die  Entwickelung  der  ge- 
flammten deutschen  Baukunst  gewirkt.  Namentlich  der  Ein- 
fluss, den  sie  iubetreff 
f j w . f einer  Wiedergewöhnuug 

■"«kl  f In  i an  ffe8QU,le'  monumeu- 

.T\  | ; Ule  Technik  geübt  ha- 

1 ■ ■_ ’ I . — TZ  beu,  darf  ibneu  niemals 

« * f vergessen  werden. 

durchaus  abwei- 
ehender  Weise  Ankerte 
sich  der»  idealistische 
Zug  der  Zeit  bei  einzelnen  Vertretern  der  Schinkel'schen 
Kunstweise.  In  ihnen  halten  vor  allem  die  auf  eine  Weiter- 
entwiekeluug  der  griechischen  Knustformen  hinzielenden  Bestre- 
bungen des  Meisters  gezündet.  Der  maafsgehenden  Strömung  des 
Tages  folgend  sachte  man  die  Möglichkeit  hierzu  auf  philoso- 
phischem Wege.  Indem  man  zu  eiuer  Erkenntniss  des  Wesens  der 
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Der  Seekanal  nach  Berlin. 

<Fo<t*atxang ) 

(Hier«»  die  AbHildangan  uf  R.  4-0  u.  4-'lA 


B.  Seekanal  von  Berlin  nach  der  Nordsee. 
b kommen  als  Eudpunkt  dieser  einzelnen  Kanallinien  nur 
die  Elbebäfen,  Hamburg  oder  Harburg  inbeiracbt. 

Der  Strousberg’sche  Laternlkanal  auf  beiden  Elbnfern 
wurde  io  dem  oberen  Theile  vollkommen  anfgegeben  wegen  der 
Schwierigkeiten,  welche  der  Ausbau  der  Mündungsstellen  einer 
größeren  Anzahl  von  Nebenrhlsseu  der  Ausführung  entgegensetzt. 
Die  Kanalisation  oder  Veitiefuug  der  Elbe  aelbat  scheint  ebenso 
wie  die  Einengung  de«  Hoclnvasserprotils  durch  den  Deich  eines 
Lateralkonals  in  technischem  wie  in  wirthsohaftlichem  Interesse 
kaum  durchführbar. 

Alle  untersuchten  Linien  haben  ihren  Ausgangspunkt  im 
Tegeler  See. 

L Linie  nach  Hamburg  direkt.  (Läugen profil  Abbild.  5.) 

Die  Richtuogslinic  verbindet  den  Heiligen  See  mit  dem 
Tegeler  See.  gebt  auf  dem  rechten  Havelufer  weiter  über  Pinnow 
zom  Rhinlnch  und  Cremmer  See.  Der  Kanal  dürfte  zur  Ent- 
wässerung der  Moorflächen  bedeutende  Dienste  leisten;  weiter 
wird  der  Rbin  bei  Fehrbellin  angeschnitten  (Flussschleuse),  die 
Dosse  bei  Wusterhausen  (Sehlens«  nud  Düker).  Die  auf  -f  65  "* 
ansteigenden  Höben  bei  Kyritz  lassen  die  Höhenlage  des  Wasser- 
spiegels bis  in  die  Gegend  von  Perleberg  auf  + 80.0  N.N. 
auslaufend,  als  wünschenswert  erscheinen.  Bei  k®  131  ist  ein 
hydraulisches  Hebewerk  angeordnet,  der  Wasserspiegel  bis  auf 
-f  15  N.N.  gesenkt.  Bei  Lenzen  nähert  sich  der  Kanal  dem 
Klbethale,  geht  unabhängig  neben  dem  Elbelauf  in  schlanker 
Linienführang  über  Dömitz,  Nenhans  nach  Boitzenbnrg.  Hier 
konnte  derselbe  nur  in  der  steilen  Böschung  am  rechieeiligen 
Ufer  geplant  werden,  da  die  Höbeuxüge  bis  70  “hoch  unmittelbar 
an  den  Floss  heran  treten.  Die  Linienführung  stösst  auf  außer- 
ordentliche Schwierigkeiten  wegen  der  Freibaltnug  des  Hoch- 
wasserprofils: in  Laneuburg  müssten  ganze  Straßenzttge  nieder- 
gelegt werden,  um  das  uölhige  Gelände  zu  gewinnen.  Die 
Kosten  für  die  Strecke  Boitzenburg-Geestehacbt  lassen  sieb  ohne 
besondere  Vorarbeiten  kaum  annähernd  genau  berechnen;  auch 
wird  die  zn  bewegende  Bodenmasae  sehr  wahrscheinlich  die  aus 
den  Karten  bestimmte  Menge  bedeutend  überschreiten.  Wahr- 
scheinlich wird  ein  besonderer  Randkanal  angeordnet  werden 
milsten,  um  den  Seekanal  vor  Verlandung  durch  niedergehende 
starke  Regengüsse  zu  schützen. 

Unterhalb  üeestehscht  hören  io  den  Vierlanden  diese 
Schwierigkeiten  aof;  in  der  Niederung  soll  bei  kn>  251,6  ein 
Hebewerk  angeordnet,  der  Wasserspiegel  des  Kanals  auf  rd. 

0,0  N.N.  gesenkt  werden.  Die  Mündung  wäre  durch  die 
Dove-Eibe  in  Verbindung  mit  der  Norder-Elbe  zu  bringen  und 
mit  einer  Schleuse  zu  sichern. 

Geaamrot länge  273  kn\  Länge  der  Haltungen  130  k™,  221  k* 
und  22,0 k®.  Die  Gesammt  kosten  wurden  auf  242  Millionen 
geschätzt,  werden  sich  jedoch  wahrscheinlich  durch  die  Bau- 


jahren unseres  Jahrhunderts.  Schauplatz  derselben  wnrden  zum 
Theil  die  Vorläufer  unserer  gegenwärtigen  Verbands-Versamm- 
lungen, die  seit  1842  tagenden  Wander- Versammlungen  deutscher 
Architekten  und  Ingenieure.  Auf  der  vierten  dieser  Versamm- 
lungen, die  !.  J.  1846  zu  Halberstadt  tagte,  hielt  der  prenfsisebe 
Ober- Wegeinspektor  Horn  aus  Potsdam  einen  Vortrag  über  einen 
von  ihm  erfundenen,  durch  den  Entwurf  eines  Domen  erläuterten 
„nengermanischeu  Baustil*.  Es  liegt  mir  übrigens  fern,  Über 
diese  Bestrebungen  schlechthin  spotten  an  wollen.  Ein  Körnchen 
berechtigter  Anschauung,  die  Ueberzeugung  von  der  Möglichkeit 
und  Notnwendigkeit  einer  stilistischen  Weiterentwickeluog,  lag 
ihnen  ja  immerhin  zugrunde.  Dass  freilich  die  Art,  wie  sie 
auftraten,  eine  völlige  Verkennung  der  Grundbedingungen  der 
Stilbildung  und  des  AotbeiD  bekundet,  welchen  der  Einzelne 
hieran  nehmen  kann,  habe  ich  wohl  nicht  nöthig,  zu  erläutern. 
Ebenso  werden  Sie  mir  erlassen,  den  traurigen  Misserfolg  zn 
schildern,  den  diese  Bestrebungen  erlebten,  al«  sie  durch  einen 
wohlgemeinten  Entschluss  des  Königs  Maximilian  II.  von  Bayern 
aus  dem  Papier  in  die  Wirklichkeit  übersetzt  werden  sollten. 
Mit  gröf«erem  Ernst  und  größerer  Vorsicht  verfolgte  Heinrich 
Hübsch  in  Karlsruhe  das  Eiei,  seinen  Banten  eiu  stilistisch 
selbständiges  Gepräge  zu  geben;  leider  stand  der  verständigen  ' 
Hinsicht,  die  er  dabei  entwickelte,  nicht  die  erforderliche 
schöpferische  Kraft  znrseite.  -— 

Neben  den  erw  Mhnten  idealistischen  Bestrebungen  gewannen  je- 
doch allmählich  mehr  und  mehr  anch  die  Regungen  des  Realismus 
Boden,  der  — durch  das  Stadium  der  Naturwissenschaften,  vor 
allem  aber  durch  die  von  den  Eisenbahnen  bewirkte,  völlige 
Umwälzung  der  Verkehrs- Verhältnisse  genährt  — mächtig  gedieh 
und  seither  auf  der  ganzen  Linie  Sieger  geworden  ist. 

In  dem  größten  deutschen  Staate,  In  Preußen,  wurde  diese 
natürliche  Entwickelung  zunächst  freilich  atArk  gehemmt  durch 
•len  persönlichen  Einfluss,  welchen  der  hochbegabte  und  kunst- 
begeisterte. aber  schwankende  und  von  romantischen  Launen  ab- 
hängige Monarch  auf  die  monumentale  Bautbätigkeit  des  Landes 


werke  zur  Einführung  und  Kreuzung  der  Wasserläufe  bei  eiu- 
gebender  Bearbeitung  noch  erhöhen, 

Ko»ton  4vt  K»nul«  nach  llamliurir  direkt.  MUliuu. 
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Hlrbeii 3000  M.  7,50 

3.  115  Mill.  lk>4c.»kuahub  1 7,5  Millionen  für  Rüin|»iii  f.  I rl*«  0,75  . M.Z0 

3.  3.3k«  B-.^hiinzebere  lijpnz  r l« «0  . |«.l* 

4.  3 fe«le  Htllrkau 300000  . 0,«0 

s n.ehl.rtlrkea  22  i 000  . MO 

*5.  15  Klnppl.rtt.-kea 18)000  . 2.70 

7.  23  VMtfaa 10000  . 0,21 

8.  1 F.lt.K-kl.'uw,  M BMive  Häupter  O.ft-t 

9.  2 3c\ileH**«t>k«»in*  taut  Verliefe» 250  , 0.50 

IO,  3 Klu-«ttrhl<r«t*n  ki*  Kanal «rhleu,..^ 8)0000  . 0,00 

31.  14  llrtlekeo  mit  FlatKuffnun^eii  44Mi<nMl  . 5,6ti 

12.  X IhdnuÜK-be  liel>»n(ea  mit  je  I ZrnUeliUli-.n  ....  7, SS  . 1G.:V> 

13.  Ilsfönmloi—  i»  Tsgalar  Rae My09 

14.  Klaeireculiretic.  Sinunk-euziuifan  . S.OO 

15.  Für  Iteichr.-rleauatren  ii  >teu  •‘traf-.-an-’trnlininzeti  in 

LMeobarg  b*«r*  Ankauf  lind  AbKnieli  vun  be-4ut.en  Terrain  . . . 15,00 

(Ob  lusfrawia  lt%  Aar  Karton l«,20 


Zneeium-n  Henitell.iiijr*k...»teii  MiHi'-u*»  198, tu» 

Kinriehtnaf  der  B*-trlet>«iu>tt«l. 

17.  18  XentralfUlionen  f.  bydr  Iltl-aogeB  s.  elektr.  Balruchtang  300000  M.  5.40 

IS.  jiainpfberkaeMon . . SOOOO  * 0,80 

1».  lYojektiransakoeLiw,  RaaarUabni«i,  Fiauuinuq;  

30.  Zentrulepeicbereulez*  in  Tejel  ■ . ■ IS."» 
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Zaaemiueo  -*42.00. 

2.  Kanal  auf  dem  linken  Elbufer  nach  Harburg. 

(Längenprofil  Abbild.  6.) 

Um  den  Schwierigkeiten  auf  der  unterhalb  Boitzenbnrg  ge- 
legenen Strecke  zu  entgehen,  wurde  die  Linie  untersucht,  welche 
bei  km  118  bei  Perleberg  in  östlicher  Richtung  von  der  enteren 
abzweigte.  Die  Höhe  des  Wasserspiegels  auf  -f  30,0  wurde 
bis  k*  124,6  beibehalten  und  hier  wegen  der  zu  hohen  Damm- 
schüttung auf  • 22,0  gesenkt  Bei  kl"  142  wird  die  Elbe  zu 
überschreiten  und  eiu  Hebewerk  anznordnen  sein,  welches  die 
Schiff«  aus  dem  rechtsseitigen  Normal wasserstand  (4-  22,0)  des 
Kanals  in  das  Elbewasser  (13,8  — N.  W 24,0  = H.-W.)  hinein- 
hebt. Ebenso  müsste  auf  dem  linken  Ufer  ein  Hebewerk  erbaut 
werden,  zur  Bewegnng  der  Schiffe  ans  dem  Blbewaaier  auf  die 
linksseitige  Kanalhaltnngshöhe  von  -f  12,5.  Hierbei  ist  vor- 
ausgesetzt. dass  die  oerrinne  in  der  Elbe  sich  durch  Bagge- 
rungen dauernd  entsprechend  tief  wird  halten  lassen ! Aquädukte 
kommen  bedeutend  tbeurer,  die  Hebewerke  werden  dabei  doch 
nicht  entbehrlich ! Die  Kanallinie  verläuft  aof  dem  linken  Ufer 
in  östlicher  Richtung  auf  Hitzacker,  daun  zur  Elbe  parallel  nach 
Bleckede  Eindeichungen  sind  in  der  Elbeoiederung  unerlässlich. 
Bei  kn215  wird  der  Wasserspiegel  auf  rd.  0,0  gesenkt,  um  den 
Kanal  zur  Entwässerung  der  Niederung  benutzen  zu  können; 
in  dieser  Spiegellage  erreicht  derselbe  Winsen  und  Harburg. 

Die  Einführung  der  angeschnittenen  Wasserläufe  muss 
mittels  Düker-  und  Sielschiensen  geschehen  und  würde  in  vielen 


ausübte.  Wie  die  großen  Mittel,  welche  er  aufwendete,  in  zu 
vielen  Unternehmungen  zersplittert  worden,  so  dass  man  sich 
genöihigt  sab,  rach  wie  vor  mit  Surrogat- Stoffen  zu  bauen,  so ' 
musste  ln  dem  unruhigen  Treiben  auch  die  bedeutende  Kraft 
der  Architekten  sich  verzetteln,  welche  dem  Könige  bei  Aus- 
führung seiner  Pläne  znrseite  standen.  Es  fehlte  eben  — wie 
Überall,  wo  (örstliche  Lanne  in  das  eigentliche  künstlerische 
Schaffen  sich  einmisebt  — der  nölhige  Ernst.  Immerhin  blieb 
die  gesteigerte  Bautbätigkeit,  mit  welcher  auch  der  Privatbau 
gleichen  Schritt  hielt,  stilistisch  nicht  ohne  Folgen.  Für  die 
große  Zahl  der  verschiedenartigen  Aufgaben,  welche  zur  Lö«nng 
gestellt  wurden,  reichten  die  Motive,  in  denen  die  Banten  Schin- 
kels sich  bewegt  batten,  nicht  mehr  ganz  ans.  So  griff  man 
denn  im  Kirchenbau  zur  mittelalterlichen  Baukunst  zurück  und 
versuchte  mehrfach  nicht  ohue  Glück,  die  Plan-Anlage  der  alt- 
christlichen  und  romanischen  Kirche  mit  dem  von  der  Schale 
gepflegten  Formenkreise  za  verschmelzen.  Im  Profanbau  da- 
gegen näherte  man  sich,  in  allmählich  freier  werdenden  Bildun- 
gen, unwillkürlich  mehr  nud  mehr  der  italienischen  Renaissance, 
wenn  auch  für  die  Ausgestaltung  der  Einzelheiten  das  zartere, 
zimperliche  Schema  des  Hellenismus  fest  gehalten  wurde.  Der 
für  diese  Stilfärbung  ganz  bezeichnende  Name  „hellenische  Re- 
naissance“ ist  in.  W.  allerdings  erst  später  aufgekommen. 

Mit  vollem  RewussUein  und  in  wohl  erwogener  Absicht 
schloss  man  dagegen  an  anderen  üiteu  unmittelbar  dem  Vor- 
bilde der  italienischen,  bezw.  der  von  dieser  beeinflussten,  neue- 
ren französischen  Renaissance  sich  an.  Deun  die  Aufgabe,  mit 
welcher  man  in  Berlin  sich  abmühte  — den  Schatz  der  antiken 
Formen  und  Motive  so  zn  erweitern  und  nmzubilden,  dass  er 
den  vielgestaltigen  Aufgaben  des  modernen  Lebens  genügte  — 
sie  war  ja  in  der  Renaissance  schon  einmal  gelöst  worden  und 
zwar  mit  der  jageudlicheu  Schöpferkraft  und  Nslveiät  einer  Zeit, 
mit  welcher  sich  die  nnsrige  in  dieser  Beziehung  unmöglich 
messen  kann.  Wenn  mau  auf  ihre  Schaltern  sich  stellte,  war 
ein  gutes  Theil  der  schwierigsten  Arbeit  bereits  gethan,  ohne 
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Fällen  erhebliche  Entsehädigungs- Ansprüche  seitens  der  Inte- 
ressenten hervonnfen. 

Gesammtlänge  des  Kanals  269  kTO;  Länge  der  Haltungen 
124,5  k»,  18  k'",  0.5  k®,  73  k“  und  54  km.  üesammtkosten  282 
Millionen  Mark.  Der  ElheQbergaog  erschwert  den  Betrieb  ganz 
bedeutend. 

Kostfn  4**  Ktnal»  nach  Harham  Million. 

1.  SWtOh»  (irun-Jarworb  ifWS  *'«  för  BtnUaaiU«»*«  WM  gvltr  Ark-«b<»4ri»  Mark 


nir  l h. «ono  M.  ii,2o 

S.  1*5  Millionen  K...Juina»kob  i*V,3  Millionen  nir  Kamp«  o) 

für  1 rt»m 0.75  . 11300 

X.  !»fl  k»  Üfirr-B  (Minnt  fur  1 - «0  . 18.30 

♦.  2 m**a  HrOrk« 200000  . 0,40 

5.  I*  Klapphrtckrn 180000  . 2.52 

fl.  7 Drehbrücke« 230000  . 1.5* 

7.  114  Pihren I00«0  . 0,34 

K.  II  Flawbrarken  mit  FloUiliffuung- u 40"  U»>»  ■ -V'-O 
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t’.fcertra*  Milllo«.  Mark  140,80 
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Mittheilungen  aas  Vereinen. 

Die  IX.  Wander-Versammlung  doa  Verbandes  deut 
scher  Arohitekten  and  Ingenieure  zt  Hamburg,  welche 
an  dem  Tage  des  Erscheinens  dieser  No.  ihr  Ende  erreicht,  bat 
an  Zahl  der  Tbeilnehraer  alle  bisherigen  Verband*- Versammlun- 
gen übertroffen  und  kann  sich  an  Falle  und  Gediegenheit  des 
Gebotenen  jeder  derselben  gleich  stellen.  Indem  wir  einen  zu- 
sammen hängenden  Bericht  über  den  Verlauf  des  schöuen  Festes 
der  nächsten  No.  u.  Bl.  Vorbehalten.  geben  wir  nosern  Lesern 
einstweilen  einige  Illnstrationa- Proben  ans  der  Festschrift  und 
beginnen  mit  dem  Abdruck  derjenigen  Vorträge,  welche  wir  ira 
Wortlaute  mitzotheilen  beabsichtigen. 

Der  Deutsche  Verein  flir  öffentliche  Gesundheits- 
pflege hält  seine  diesjährige  Jahresrersamrolnng  vom  11.  bis 
14.  September  in  Braunscbweig  ab  Nach  dem  Spezüüpro- 
gramra  kommt  eine  Reibe  hochinteressanter  Themata  znr  Ver-  i 
handlang,  ebenso  sind  die  Namen  der  ersten  deutschen  Hy- 
gieniker verzeichnet,  welche  die  einleitenden  Referate  über- 
nommen haben. 

Das  erste  Thema  Untet:  Krankenhäuser  für  kleinere 
Städte  nnd  ländliche  Kreise,  für  welches  nr. Geheiraerath 
Dr.  von  Kerschenstei ner  in  München  das  Referat  über- 
nommen hat.  Hieran  scbliff*t  sich  die  Frage  der  Filteranlagen 
für  städtische  Wasserleitungen,  eingeleitet  durch  Vor- 
träge der  nrn.  Professor  Dr.  Carl  Fränkel  in  Königsberg  nnd 
des  ßetriebs-Ing.  der  st  AI  tischen  Wasserwerke  in  Berlin  Hrn. 

C.  Piefke.  — Flir  den  zweiten  Tag  stehen  zur  Besprechung: 
die  Verwendbarkeit  des  an  Infektionskrankheiten 
leidenden  Schlachtviehs,  mit  dem  einleitenden  Vorträge  des 
Hrn.  Obermedicinalraths  Professor  Dr.  Bollinger  in  München, 
nnd  Desinfektion  von  Wohnungen  mit  Hrn.  Professor  Dr. 
Gaffky  in  Giessen  als  Vortragendem.  — Die  Verhandlungen 
des  dritten  Tages  wird  Hr.  Fritz  Kalle  in  Wiesbaden  eröffnen 
mit  seinem  Vortrage:  Das  Wohnhaus  der  Arbeiter;  den 
Sehlnss  bildet:  BanmpflanznRgen  nnd  Gartenanlagen 


dass  es  deshalb  dem  Architekten  an  Gelegenheit  fehlte,  sein 
eigenes  Können  znr  Geltnrg  an  bringen.  Führer  in  dieser  ge- 
sunden, echt  realistischen  Bewegung  war  Gottfried  Semper. 
Zunächst  als  schaffender  Architekt  und  als  solcher  gestützt  anf 
das  Schaffen  der  gleichzeitigen  französischen  Meister.  Sodann 
als  Lehrer  und  endlich  als  bahnbrechender  Schriftsteller,  ins-  i 
besondere  durch  seinen  „Stil“.  Für  die  Erkenntuiss  stilistischer 
Eni  Wickelung,  namentlich  fUr  die  Erkenntniss  der  bedeataamen 
Rolle,  welche  hierbei  die  technischen  Momente  tpielen,  hat 
Niemand  so  viel  geleistet,  wie  er.  Als  er  vorzeitig  ans  Deutsch- 
land scheiden  musste,  bat  Nicolai  zn  Dresden  in  seinem 
Sinne  fort  gewirkt.  Semper  selbst,  bat  ein  halbes  Jahrzehnt 
später  in  ZBrich  eine  neue  Pflanzstätte  der  Renaissance- Knn st 
begründet.  Aach  die  Stuttgarter  Schule  nuier  Führung  von 
Leins  nnd  Egle,  so  wie  die  Münchener  Schnlc  unter  Neu- 
renther  gewannen  entsprechenden  Eitiflass;  letztere  aller- 
dings erst  nach  dem  Zusammenbruch  des  Mazimilian-Stils,  wäh- 
rend die  älteren  Renaissance- Bauten  Klenzes  keine  Schale  ge-  I 
macht  hatten.  — Zn  ihrer  glänzend-ten  Entwickelung  gelangte 
die  Wieder  - Aufnahme  italienischer  Renaissance  diesseits  der  1 
Alpen  jedoch  zn  Wien,  wo  sich  seit  dem  Beginn  der  Stadt- 
erweitemng  eine  monumentale,  stilistisch  znr  Hauptsache  jenem 
Stile  huldigende  Banthitigkeit  entfaltete,  wie  sie  Deutschland 
bisher  noch  nicht  gesehen  natte.  — 

Rnfen  wir  nns  den  Stand  der  Dinge  ins  Gedächtnis.*  zurück, 
wie  er  vor  20  bis  25  Jahren  vorhanden  war,  so  können  wir  | 
demnach,  was  Stilübung  und  Siil-Bekeuntniss  betrifft,  im  wesent- 
lichen 3 grofse  Heerlager  nutersebeideu : 1.  Die  Aubäoger  der 
( hellenisch«  n Renaissance,  d.  h.  die  Berliuer  Schnle,  neben  weleher 
'das  kleine  Händeln  der  sogen.  „Tektonen“  nur  wenig  hervor 
[trat,  und  die  Hansen vche  Schule  in  Wien;  2.  Die  Anhänger 
der  italienischen  Renaissat  ce  in  den  soeben  genannten  Pnnkien 
nnd  3.  Die  nm  die  Kölner  Hütte,  sowie  die  Schalen  in  Wien 
nnd  Hannover  geschaatten  Gothiker.  zn  denen  einzelne  Ver- 
treter derselben  Richtung  in  den  «flddeutseben  Staaten  traten. 


in  Städten,  zn  welchem  Hr.  Oberingenienr  Andreas  Meyer 
in  Hamburg  die  Berichterstattang  übernommen  hat. 

Theilnehmen  an  den  Versammlungen  des  Deutschen  Vereins 
für  öffentliche  Gesundheitspflege  kann  bekanntlich  Jeder,  der 
Interesse  für  öffentliche  Gesundheitspflege  bat  nad  den  Jahres- 
beitrag von  6 JL  zahlt,  wofür  ihm  dann  der  Bericht  über  die 
Versammlung  zugescbickt  wird, 

Personal-Naehriehten. 

Schwarzburg-Rudolstadt.  Dem  Reg-  n.  Brlb.  Brecht 
ist  der  Titel  Gebeimer  Brth.  verlieben. 

Offen«  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentbeil  der  bent.  No.  werden  zur  Be- 
schäftigung gesucht. 

a>  R»if.  - H in»  t r.  o.  R.r  Hfbr, 

1 Rojf  -ßnutr.  4.  1 rarn  .Bauia*f>.  Kalkbof-Mat>  antra  i EK  — I lUg.-ltiattr.  t. 
•J.  Matrix.- Fach  H <L  Kanalt*  .Baawaaltj;. -Berlin.  Kalhbaa*.  /.immer  123.  — Je 
I Raf.-Bfhr.  d.  Kr.  Rasinap-  lliinkman  i-Wuhlaa;  Art-h,  Bauer  Meiningen 
b)  Architekten  und  Ingenienra. 

Je  1 Ing.  d.  d.  k*l.  KU.-Belr.-Amt-Aacheni  Kr.*timitr.  Be^tmann-Oraadeni. 
— | d.  N.  K.  2ftt  Haa*«n4*m  K Vogler- Herl  in.  — l hh.-lH  d. 

<J*t>r.  Eisenach.  — Areh.  u.  log.  aU  Lehrer  d.  Ug.  Hierantmui,  Friedberg 

i.  Il-tseis;  Dir.  O.  H*artiiauit-HaLiiiifi'l«o;  BauecbaldirekUitti-Zerbei. 

«)  Landmuaaer,  Teehoikar,  Zuiehnar.  Aufaab«r  n * w. 

1 I.andrric-wi-r  d.  d.  kgl  Ki* -B* tr.-AmLStolp  i.  T.  — Je  1 lliir«Iaudmer*er 
d.  d.  hffl.  Eia -Betr.-,\mt  iliok*rb  l-K'Oln;  V.  S(l41bMleap. • Berlin.  Albrerbtalr.  21.  — 
1 HtaiUliau  d Htdtbrtb.  ••aal  Qaodlinburg.  — Je  I Hantnchn  d.  d.  kgl.  Ei*.- 

Batr.-Amt  IB -Mk.j- Dfl*aeldorf:  «iaro.-BauLnsp.  Kalabuf • Mttlhaojeo  i.  El*.;  Arrb. 
Ende  A B-'.-kmami-Berlia,  Nma1k.lL  Kirrhetr.  15;  H.  C.  Hagraabo-Harbarg  i.  11. ; 
Ing.  Nattern- Rems -heid.  — 1 Scbmhtm-tr.  d.  d.  tlhantouWa-Kainm.-Baeako».  — 
I ilauxri ebner  d.  Areh  Baorr-Meii  tugen.  — Je  1 Bauaefs  her  d.  d.  kyl.  Eu.-B-tr.- 
Amt  Halle  a.  S. ; Heaf.-Hm-tr.  tiraevell - Norlertiey . — I Bauarkretber  d.  >t.  Bauaiut 
•L  atldt  Wamerwerke- Berlin,  Neue  Friudrirhats.  CO. 

II.  Ans  anderen  techn.  Blättern  d.  In-  n.  Anslandes. 

i Beg.-Bmstr.  n.  Reg.-Bfbr. 

Je  I Reg.  Bm-tr.  d 4.  kgl  lelen-l.  4.  18  Armee-Korps-M-U;  Lan-Ietbiiaptiii. 
Oraf  von  P<wad«a«k>-P<Men;  Brth.  Kettig  Munster  i.  W. 

b)  Architekten  n.  Incenienre. 

Je  I Areh.  d.  SLHbaiiJir  Slndetnalid  K<jral»ck  i.  Mcrkl  ; Kldlbrth.  Mlurrr- 
Elberfeld.  — Je  1 Ing.  4.  d.  IUa-  n.  Betr.-Verwaltg.  d.  he*a.  Nebenbahnen  lut 
Priratbetr.-Darautadt;  Knllnring.  Wiartnana  Gienen. 


In  allen  3 Groppen  war  eine  starke  Ueberzeugung  von  der 
Richtigkeit,  zum  mindesten  von  der  relativen  Richtigkeit  des 
eingeecblageuen  Weges  lebendig;  man  hielt  auf  strenge  Grund- 
sätze und  eine  gewisse  vornehme  Geschlossenheit  der  Schnle. 

Immerhin  war  jedoch  die  Stellung  der  Grnppeu  zn  einander 
nicht  mehr  so  schroff,  wie  sie  es  za  Anfang  der  50er  oder  gar 
in  den  40er  Jahren  gewesen  war;  mau  verfolgte  die  gegen- 
seitigen Bestrebungen  nicht  ohne  Tbeilnahme  nnd  auch  nicht 
ohne  Nutzen.  Da  es  nicht  möglich  war,  die  abweichenden  An- 
sichten unter  einen  Hat  zu  bringen,  so  war  man  im  stillschwei- 
genden Einverständuids  gleichsam  über  eine  Theilnng  der  Auf- 
gaben unter  den  einzelnen  Stilgrnppen  überein  gekommen.  Die  . J 
Kirchen,  allenfalls  anch  Raibbäurer,  worden  d*  u Golhikern,  die  C/ 

Theater  and  Mnseen  den  Hellenisten,  die  PaläsU  nnd  vorneh- 
meren Ver waltungs- Gelände  den  Vertretern  der  Ret  aissunce  an- 
gewiesen, wenn  sich  auch  eine  solche  Theilnng  selbstverständ- 
lich nicht  immer  durchführen  liefs.  Bei  der  Mehrzahl  der 
öffentlichen  Renten,  namentlich  «len  in  Proviuzialstädten  ansge- 
führten,  waltete  dagegen  eine  Nüchternheit  und  Hchablonenmärnige 
Auffassung  vor.  die  von  Stillosigkeit  nicht  allzu  weit  entfernt 
war  Am  Privatbau  betbeiligten  sieb  alle  8 Gruppen  mit  glei- 
chem Eifer;  doch  waren  anch  anf  diesem  Gebiete  die  besseren 
Aufgaben  selten.  — 

In  dieser  Zeit  stiller  Gfthrnng  wurde  die  deutsche  Baukunst 
nach  der  inneren  Krisis  von  180ft,  namentlich  aber  nach  dem 
siegreichen  Kriege  von  1870  71  und  der  Wieder  -Aufrichtung 
eines  deutschen  Reiches  dnreb  den  grofsartigen  Aufschwung 
überrascht,  den  mit  dem  gesammten  wirtbscbafüicben  Leben  der 
Naiion  auch  die  BAUtbätigkeit  nahm.  Denn  nicht  nur  die  Zahl 
der  Renten  erfuhr  eiue  derartige  Steigerung,  dass  die  vurhandeneu 
Kräfte  kaum  imstande  waren,  die  ihnen  anfallenden  Aufträge 
zn  bewältigen,  sondern  anch  die  Ansprüche,  welche  man  an  die 
Erscheinnng  der  Bauten  stellte,  nnd  die  Sammen,  welche  man 
für  sie  anfwendete,  wuchsen  iu  einer  Weise,  wie  mau  es  früher 
kanm  für  möglich  gehalten  hätte.  Letztere  Errungenschaft,  ist 

Digitized  by  Google 


424 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


30.  August  1890 


an«  geblieben,  wenn  auch  die  Zahl  der  Bauausführungen  an 
manchen  Orten  seither  wieder  etwa«  zurück  gegangen  ist. 

Ich  habe  im  Übrigen  nicht  nöthig,  bei  einer  Schilderung 
des  fieberhaft  erregten,  architektonischen  Schaffens  und  Treibens, 
dos  sich  aus  diesen  Verhältnissen  entwickelte  und  das  die  Mehr- 
zahl der  Anwesenden  ja  im  rollen  Bewusstsein  mit  durchlebt 
hat,  zu  verweilen.  Was  nns  hier  intereasirt,  ist  lediglich  das 
stilistische  Ergebnis*  des  Zeitabschnittes,  das  sich  hufserlich 
dahin  bezeichnen  lässt,  dass  neben  den  bisher  üblichen,  geschicht- 
lichen Stilweisen  noch  zwei  neue,  die  deutsche  Renaissance  und 
das  italienische  sowie  französische  Barock  — für  die  Dekoration 
und  das  Knnstgewerbe  noch  das  Rococo  — anfgenommen  worden 
sind  und  eifrig  gepflegt  worden.  Dabei  sind  jedoch  im  Bestände 
der  3 vorhin  erwähnten,  filteren  Gruppen,  welchen  natürlich  die 
gesteigerte  Bsuthitigkeit  gleichmfifsig  zugute  kam,  wesentliche 
Aendernngen  and  Verschiebungen  eiugetreten. 

Den  gräteten  Vortheil  aas  den  neuen  Verhältnissen  haben  unter 
ihnen  die  Gothiker  gezogen  Zwar  sind  nicht  Wenige  derselben  der 
alten  Fahne  untreu  geworden  und  ins  Lager  der  deutschen 
Renaissance  übergegangen,  da  sich  der  Privatbau  trotz  aller 
Anstrengungen  und  Erfolge  einzelner  hervor  ragender  Meister 
gegen  die  Gothik  anscheinend  andauernd  spröde  verhält.  Aber 
diese  Verlnate  sind  durch  den  Zutritt  neuer  Jünger,  auf  welchen 
schon  die  Begründang  neuer  PtlegestÄtten  mittelalterlicher  Konst 
in  Berlin  und  München  hinwirken  mnssie,  ausgeglichen.  Und  was 
die  Gothik  im  Priratbau  »ich  erobern  konnte,  das  hat  sie 
reichlich  auf  dem  Gebiete  des  Kircbenbaue*  gewonnen,  für  wel- 
chen der  Geschmack  der  Geistlichen  und  Gemeinden  die  Wahl 
des  gothischen  Stils  hente  nahezu  ausscblietelicb  fordert;  kaum 
dass  vereinzelt  anch  romanische  Kirchen  gebaut  werden,  während 
Renaissance-Kirchen  zu  den  gräteten  Seltenheiten  gehören.  Ge- 
waltige, lohuende  Aufgaben  sind  ihren  Vertretern  auch  in  den 
immer  zahlreicher  werdenden  Herstellung*- Bauten  unserer  groteen 
mittelalterlichen  ßaudenkroale  erwachsen. 

Die  italienische  Renaissance  bat  gegenüber  dem  Ansturm  der 
neueren,  auf  eine  mehr  malerische  Wirkung  hinzielenden  StUrich- 
tungeu  ihre  frühere  Stellung  innerhalb  der  Banthfitigkeit  Deutsch- 
lands zwar  nicht  ganz  behaupten  können,  erfreut  sich  aber  noch 
immer  des  höchsten  Anseheua  und  zählt  ausgezeichnete  Vertreter. 
Im  akademischen  Unterricht  hat  sie  z.  Z.  wohl  das  Uebergewicht. 

Die  schwerste  Einbutee  hat  die  alte  Berliner  Schule  er- 
litten, welche  bis  nabe  an  die  Grenze  der  Anflösnng  gelangt 
ist.  Je  drückender  in  ihr  dereinst  der  Schulzwang  sich  geltend 
gemacht  batte,  um  so  heftiger  war  der  Umschlag,  der  fast  etwas 
von  der  Gewalt  einer  Explosion  zeigte.  Mit  einer  Hast  und 
Freudigkeit  ohnegleichen  wandte  man  zunächst  den  freieren  und 
krfiftigerenFormen  italienischer  Renaissance  sich  zu,  dieman  jedoch 
bald  mit  der  noch  gröteere  Freiheit  und  bewegtere  Umrissbilder 
gestattenden  deutschen  Renaissance  vertauschte.  Den  Aufang 
machte,  wie  überall,  der  Privatbau  n.  zw.  im  vollsten  Einver- 
ständnisse der  Architekten  mit  den  Bauherren,  welche  nicht 
weniger  als  jene  nach  Erlösung  von  der  edlen  Einförmigkeit 
des  Hellenismus  lechzten.  Besiegelt  wurde  jedoch  der  Bruch 
mit  den  früheren  Idealen  erst  dann,  als  auch  die  Staats-Ver- 
waltung — angespornt  vielleicht  durch  das  entsprechende  Bei- 
spiel der  baufreudigen  Reicbspost  — ihre  Banteu  in  freierer 
Art  gestaltete  und  mit  Vorliebe  deu  Können  einer  ernsten  und 
maatevollen  deutschen  Renaissance  huldigte  Seither  ist  der  Ver- 
lauf der  Dinge  ein  unaufhaltsamer  geworden.  Zwar  wird  noch  wie 
vor  eine  nicht  unerhebliche  Auznhl  von  Bamen  im  Sinne  der  früheren 
Kunst  weise  ansgeführt,  aber  es  ist  dies  lediglich  auf  deu  Einfluss 
einzelner  Persönlichkeiten  zurück  zn  führen,  welche  der  letzteren 
treu  geblieben  sind.  Im  Volke,  wie  in  den  Fachkreisen  hat  der 
Hellenismus  keinen  Boden  mehr.  Es  fehlt  ihm  in  letzteren  der  ge- 
nügende Nach  wachs  u .d  binnen  kurzem  dürfte  er  ausgestorben  sein. 

Die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  der  deutschen  Archi- 
tekten steht  gegenwärtig  ohne  Zweifel  in  jenem  Lager,  das  die 
\ Stilweisen  der  deutscheu  Renaissance  und  des  Barockstils  pflegt, 
wie  ja  anch  die  Banwerke  dieser  Richtung  die  entschiedene 
Mehrzahl  bilden.  Und  bereits  setzt  sich  dieses  Lager  nicht 
mehr  ausschlietelich  aus  Ueberlftufera  von  den  filteren  Sülgruppen 
zusammen,  sondern  birgt  in  sich  eine  grotee  Menge  solcher, 
vorzugsweise  auf  Ateliers  gebildeter  junger  Künstler,  die  auf 
dem  Boden  dieser  Knnstweisen  vou  vom  herein  sich  ent- 
wickelt haben.  Ich  bezeichne  es  als  einziges  Lager; 
denn  es  war  nicht  eine  veränderte  Knustanschaanog. 
welche  — etwa  vor  10  Jahren  — Veranlassung  gegeben 
hat,  neben  jener  zunächst  vorherrschenden  Stilweise  anch 
die  Knust  des  Barock- Zeitalters  wieder  aufzauehmen;  es  war 
vielmehr  eine  durchaus  natürliche  Entwickelung  des  Strebens 
noch  eigenartiger  und  charakterisier  Gestaltung  der  Archi- 
tektur sowie  eine  Folge  der  eingehenden  Sindieu,  welche  man 
neuerdings  den  künstlerischen  Schöpfnugeu  der  Vergangenheit 
widmet.  Der  echt  realistische  Zug  der  iüugsten  architektonischen 
Bewegung  zeigte  sich  ja  auch  darin,  dass  mau  — weit  entfernt, 
in  deu  Fehler  der  alten  Romantik  zu  verfallen  — vor  allem  eine 


gründliche  Kenntniss  der  von  der  Kunstgeschichte  und  Kunst- 
wissenschaft bisher  stark  vernachlässigten  Stilweise  sich  anzu- 
eigoen  suchte,  der  mau  sein  Interesse  zugewendet  hatte.  Zunächst 
wurde  eine  förmliche  Jagd  auf  die  Denkmäler  deutscher  Re- 
naissance gemacht,  deren  man  noch  eine  ungeahnte  Fülle  ent- 
deckte. Es  wurde  studirt,  gemessen,  gezeichnet,  photographirt  and 
veröffentlicht,  wie  seit  lange  nicht,  und  zwar  nicht  mehr  in  der 
früher  so  häufig  betriebenen,  halb  dilettaotistiachen  Art,  sondern 
im  Sinne  und  mit  der  Gründlichkeit  der  durch  die  Naturwissen- 
schaften entwickelten  Untersnchnogs-Methode.  Dabei  erwachte 
eine  Liebe  zn  derartigen  Stadien,  die  sowohl  den  älteren  Knnst- 
weisen zngute  kam  — ich  erinnere  nur  an  die  Erforschung  der 
antiken  Bandenkmfiler  in  Italien  and  Griechenland,  an  die  neue 
Aufnahme  der  italienischen  Renaissance  werke,  an  die  systematisch 
betriebene  Anfoahme  und  Inventarisirung  des  deutschen  Denk- 
malschutzes — sondern  vor  allem  auch  auf  die  dem  Zeitalter 
der  deutschen  Renaissance  folgenden  Abschnitte  sich  richtete. 
Man  lernte  auch  die  Leistungen  des  Barockstils  zu  verstehen; 
man  lernte  sie  zu  würdigen  und  zu  schützen  und  es  bonute 
nicht  ausbleiben,  dtsa  man  dos  Gute,  was  man  darin  gefunden 
hatte,  auch  zn  verwerthen  bestrebt  war. 

Das  Schaffen  dieser  neuen  Schale  unterliegt  bekanntlich 
einer  sehr  verschiedenen  Benrtheilung.  Es  fehlt  nicht  an  solchen, 
welche  sich  davon  auf's  fiuteerate  abgestoteen  fühlen  und  in  der 
gegenwärtig  herrschenden  Architektur  - Richtung  eine  völlige 
Abkehr  von  jeder  Ordnung,  eine  empörende  Verwilderung  und 
Verrohung  des  künstlerischen  Gefühls  erblicken.  Wer  wollte 
anch  verkennen,  dass  viel  gesündigt  worden  ist  und  noch  täglich 
: gesündigt  wird!  Der  Uebergang  von  der  Schalregel  zu  künst- 
lerischer Freiheit  hat  — infolge  der  tranigen  Art,  wie  unter 
Knustauterricht  fast  überall  gepflegt  wurde  — die  deutsche 
Architektenschaft  vielfach  unvorbereitet  überrascht.  Es  fehlte 
| an  der  Fähigkeit,  sich  in  den  Geist  der  neu  aufgeuomtnenen 
Kunst  weise  hinein  zn  Soden;  die  Nachahmung  — wenn  eie  anch 
! mit  jenen  ersten  Leistungen  deutscher  Nengothik  nicht  zu  ver- 
1 gleichen  war  — blieb  häufig  zn  sehr  eine  Kaiserliche.  Und  zu 
j diesem  Missverständnis  gesellte  sieb  nur  allzu  oft  eine  arge 
Uebertreibung;  an  die  Stelle  der  früheren  Aermliohkeit  trat  Ueber- 
ladnng  durch  eine  wüste  Anhäufung  von  Formen.  — Das  Alles  kann 
mau  willig  zugeben.  Aber  es  wfire  ein  himmelschreiendes  Unrecht, 
wenn  mau  verschweigen  wollte,  dass  sich  diese  Uebelstfinde  — na- 
mentlich in  neuerer  Zeit  — fortdauernd  verringern  und  dass  neben 
vielen  misslungenen  Werken  bereits  eine  überaus  grotee  Zahl  von 
Schöpfungen  steht,  au  denen  man  sich  aufrichtig  erfreuen  kann. 
Die  Leistungen  siud  auch  nicht  überall  gleich.  An  einzelnen 
Punkten  hat  das  Nebeneinander-Wirken  von  Architekten  ver- 
schiedener Schulung  und  die  bereits  bestehende  Gewöhnung  an 
eine  monumentale  Bauweise  die  Bewegung  von  vorn  herein  in 
gesundere  Bahnen  gelenkt  — vor  allem  ln  Frankfurt  a.  M.,  das 
in  dieser  Beziehnog  zeitweise  an  der  Spitze  gestanden  bat.  — 

Dass  sich  während  dieser  letzten  Jahrzehnte  gesteigerter 
ßauthätigkeit  die  Leistungen  deutscher  Baukunst,  und  zwar  die- 
jenigen aller  Schulen,  im  Durchschnitt  betrachtet,  anteer- 
ordentlich  gehoben  haben,  ist  unbestreitbar  nnd  nur  natürlich. 
Ebenso  natürlich,  aber  dennoch  überraschend  sind  die  Wand- 
lungen, welche  sich  gleichzeitig  in  der  Stellung  dieser  Schulen 
zu  einander  vollzogen  haben.  Bis  anf  einen  winzigen  Rest 
zusammen  geschmolzen  ist  die  Zahl  derjenigen,  welche  die  von 
ihuen  gepflegte  künstlerische  Richtung  als  die  allein  berech- 
tigte — wenn  ich  so  sagen  darf,  als  die  allein  selig  machende 
— anseben.  Man  hat  nicht  nur  gelernt,  einander  Gerechtigkeit 
widerfahren  zn  lassen,  sondern  man  ist  sich  anch  weit  allge- 
meiner als  früher  der  Tbatsache  bewusst  geworden,  das*  der 
Stil,  in  welchem  man  baut,  keineswegs  die  Bedeutung  eines 
religiösen  Dogmas  hat,  sondern  dass  er  nicht«  weiter  ist,  als 
ein  Ansdrucksmittel  tür  künstlerische  Gedanken  — darin  durch- 
aus verwandt  der  menschlichen  Sprache,  in  der  ja  anch  sehr 
verschiedene,  gleichberechtigte  Zangen  herrschen.  Man  legt 
nicht  mehr  den  entscheidenden  Werth  darauf,  welches  Stils  der 
j Künstler  sich  bedient  — jeder  wird  vor  allem  eine  Mutter- 
9 spräche  haben  — sondern  darauf,  wie  er  diese  Sprache  zn 
handhaben  weiss  and  vor  allem  darauf,  oh  er  überhaupt 
etwas  Bemerkenswertes  zu  sagen  hat.  Mit  einem  Worte, 
während  mau  mit  Aufnahme  weniger  Köpfe  noch  vor  einem 
Viertei-Jabrhnndert  dem  Stil  diente  und  am  des  Stils  willen 
baute,  gilt  es  heute  den  Stil  zu  beherrschen.  Das  ist  ein  ge- 
waltiger Umschwung  nnd  Fortschritt,  an  welchem,  neben  dem 
bildenden  und  erziehenden  Einflüsse  der  gesteigerten  schöpfe- 
rischen Thätigkeit  an  sich,  wohl  auch  die  gröteere  persönliche 
Annäherung  der  Vertreter  deutscher  Bankunst,  die  Preisbewer- 
bnngen,  die  Architektur-Ausstellungen  und  die  Entwickelung 
der  Fachlitteratur , ihren  Antheil  haben.  Schon  weis«  die 
deutsche  Facligenosse  Schaft  im  Streben  sich  eins.  Damit  ist 
die  erste  und  wesentlichste  Vorbedingung  einer  noch  weiteren  An- 
nähernug  and  späteren  Verschmelzung  der  jetzt  noch  gesonderten 
Stilgruppen  geschaffen.  (Foruwtsnng  falzt- 1 
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Brisf-  m >i 4 Frag*ka»t«*a. 


Protokoll  der  XIX.  Abgeordneten-Vcrsammlung  zu  Hamburg  am  23.  August  1890. 


Der  Vorsitzende  dea  Verbandes  Ur.  Oberbaudirektor 
A.  Wiebe -Berlin  eröffnet  um  9*/4  Uhr  morgens  die  8itz'ing, 
begriffst  die  Anwesenden  und  tbeilt  mit,  dass  an  Stelle  des 
am  Erscheinen  verhinderten  Vorstands  Mitgliedes.,  Eisenbahn- 
bau-Inspektor  a D.  Gustav  Meyer  der  Hr.  Geheime  Ober- 
baurath L.  Hagen- Berlin  in  den  Vorstand  berufen  sei.  — 
Der  Namensaufruf  ergiebt,  dass  der  Verbands  -Vorstand 
und  25  Vereine  mit  zusammen  75  Stimmen  vertreten  sind. 

Es  sind  anwesend  als  Mitglieder  des  Verbands- Vorstandes 
die  Heirrn: 

A.  Wiebe,  Oberbandirektor,  mit  1 Stimme, 

F.  Andreas  Meyer,  Oberingenieur,  mit  I Stimme, 
sowie  der  Schriftführer  des  Verbandes  Hr.  Pinkeibnrg,  Stadt- 
Bauinspektor. 

Ferner  sind  vertreten: 

1.  Der  Architekten- Verein  su  Berlin  durch  die  Hro.  L.  Hagen, 
Geheimer  Oberbaurath;  Contag,  Regierung*  • Baumeister: 
Garbe,  Professor,  Regierungs-  und  Baurath ; Keller,  Ge- 
heimer Baurath;  Knoblauch,  Baumeister;  Sarrazin,  Regier.- 
n.  Baurath;  L.  Böttger,  Landbau-Inspektor,  mit  14  Stimmen. 

2.  Der  Württemberg.  Verein  für  Baukunde  durch  die  Hrn.v.  HaneF, 
Oberbaurath;  Weigelin,  lieg. -Baumeister,  mit  4 Stimmen. 

3.  Der  Sächsische  Ingenieur-  und  Architekten -Verein  durch 
die  Hrn.  Klette,  Abtheilungs-lngenieur;  I)r.  Ulbricht,  Be- 
triebs-Telegraphen Oberinspektor;  von  Lilienstern,  Abtei- 
lung« Ingenieur,  mit  6 Stimmen. 

4.  Der  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  tu  Hannover  dorch 
die  Hrn.  Franck,  Landesoaorath;  Keck,  Professor;  Köhler, 
Baurath,  Professor;  Schuster,  Intendantur-  und  Baurath; 
Taaks,  Regierung*  Baumeister,  mit  10  8timmen. 

5.  Der  Techniker  Verein  zu  Osnabrück  durch  Hm.  Beckmann, 
Bauinspektor,  mit  1 Stimme. 

0.  Der  Architekten-  u.  Ingenieur- Verein  zu  Hamburg  durch  die 
Hrn. Kümmel,  Direktor ; Bubende y,  Bauinspekt.,  mit 4 St i imnon. 

7.  Der  Technische  Verein  za  Lübeck  durch  Hrn.  Schwiening, 
Baudirektor,  mit  1 Stimme. 

8.  Der  Schleswig  • Holsteinische  Ingenieur-  und  Architekten- 
Verein  durch  Hrn.  Koch,  Kollegial-  u.  Baurath,  mit  1 Stimme. 

9.  Der  Bayerische  Architekten-  and  Ingenieur- Verein  durch 
die  Hrn.  Ebermayer,  kgl.  Ober- Regierungsrath;  v.  8cbmidt, 
kgl.  Prof,  der  technischen  Hochschule;  Böcking,  kgl.  Bau- 
amts-Asaessor,  mit  6 Stimmen. 

10.  Der  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  in  Breslau  durch 
Hrn.  v.  Münstermaun,  Regier.-  u.  Baurath,  mit  2 Stimmen. 

11.  Der  Badische  Techniker  Verein  durch  Hrn.  Baumeister, 
Oberbaurath,  Professor,  mit  2 Stimmen. 

12.  Der  Technische  Verein  zu  Oldenburg  durch  Hrn.  ßöhlk, 
Eisenbubo-Oberbetriebs  Inspektor,  mit  1 Stimme. 

13.  Der  Ostpreu falsche  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  durch 
Hro.  Danckwerta,  kgl.  Meliorat.- Bauinspektor,  mit  2 Stimmen. 

14.  Der  Architekten-  und  Ingenieur -Verein  tu  Frankfurt  a.  M. 
durch  Hrn.  Wotff,  Bauinspektor,  mit  2 Stimmen. 

16.  Der  West  preußische  Architekten-  und  Ingenieur  • Verein 
durch  Hrn.  Müller,  Wasserbau  Inspektor,  mit  1 Stimme. 


16.  Der  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  für  Klsaas-Loth- 
ringen  durch  Hrn.  Hering,  Regiernngsratb,  mit  2 Stimmen. 

17.  Der  Mittelrheinische  Architekten-  und  Ingenieur-Verein 
durch  Hrn.  Rohna,  Oberbaurath,  mit  2 Stimmen. 

18.  Der  Architekten-  und  Ingenieur  •Verein  für  Niederrhein 
noJ  Westphalen  durch  die  üru.  Schulze,  Baumeister,  Di- 
rektor; Genzmer,  Stadtbaainspektor,  mit  4 Stimmen. 

19.  Der  Verein  Leipziger  Architekten  durch  Hrn.  Arwed  Rois- 
bach,  Architekt,  mit  1 Stimme. 

20.  Der  Architekten-  u.  Ingenieur-Verein  für  daa  Herzogth.  Braun- 
schweig  durch  Hrn.  Körner,  Hzgl.  Reg.-Bmsir.,  mit  1 Stimme. 

21.  Der  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Magdeburg  durch 
Hrn.  Haarmanu,  Regierungs-Baumeister,  mit  § Stimmen. 

22.  Der  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Bremen  durch 
Hrn.  Bücking,  Bauinspektor,  mit  1 Stimme. 

23.  Der  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  tu  Aachen  durch 
Hrn.  Heuser,  Stadtbaumeister,  mit  1 Stimme. 

24.  Der  Architekten-Verein  zu  Mannheim  durch  Hrn.  Hanser, 
Architrkt,  mit  1 Stimme. 

25.  Die  Vereinigung  mecklenburgischer  Architekten  und  In- 
genieure durch  Hrn.  Hübbe,  Stadtbaudirektor,  mit  1 Stimme. 
Nicht  vertreten  sind  die  folgenden  Vereine: 

1.  Der  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Cassel. 

2.  Der  Architekten-Verein  zu  Dresden. 

3.  Der  Technische  Verein  zu  Görlitz. 

4.  Der  Polytechnische  Verein  zu  Metz. 

Das  Schriftführeramt  haben  die  Herren  Betriebsinspektor 
Christensen  und  Architekt  Lüwengard  vom  Hamuurger 
Verein  übernommen. 

Der  Vorsitzende  widmet  dem  verstorbenen  Mitgliede  des 
Verbandes  Hra.  Geheimen  Oberbaurath  Grütte fien- Berlin 
warme  Worte  der  Anerkennung.  Die  Versammlung  ehrt  das 
Andenken  des  Verstorbenen  durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Nachdem  Hr.  Wiebe  noch  Hro.  Stadtbaudirektor  Hübbe- 
Schwerin,  den  Vertreter  der  inzwischen  in  den  Verband  anf- 
genommenen  Vereinigung  Mecklenburger  Architekten  und  ln- 
eoieure  begrüßt  hat,  erhält  Hr.  Verbands-Sekretär  Pinken- 
urg  das  Wort  zu: 

No.  2 der  Tagesordnung:  Bericht  über  den  Mitgliederstand. 

Hr.  Pinkenburg  weist  auf  das  in  den  Verbands  Mitthei* 
langen  No.  19  Seite  80  und  in  dem  Verzeichnis«  Seite  139  ff. 
ebendaselbst  über  die  Mitgliederzahl  gegebenen  Angaben  bin  und 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  bei  dem  wechselnden  Bestände 
der  Eiozelvereine  die  gegebenen  Zahlen  nicht  als  absolut  fest- 
stehende anzusehen  seien.  — Hr.  Pinkeuburg  bittet  ferner 
Postsendungen  für  den  Verbands-Vorstand  nicht  persönlich, 
sondern  an  den  Vorstand  des  Verbandes  als  solchen  zu  richten. 

Zu  No.  3 der  Tagesordnung:  Vorlage  der  Abrechnung  für 
1889  legt  Hr.  Pinkenbarg  letztere  vor,  welche  den  Hrn.  von 
Münster mann-Breslaa  und  Arwed  Rossbach-Leipzig  zur 
Prüfung  übergeben  wird.  — 

Der  von  Hm.  Pinkenburg  alsdann  mit  einigen  erläuternden 
Worten  vorgelegte  Voranschlag  für  1891  — siehe  Seite  81  der  Mit- 
theilungen  — wird  von  der  Versammlung  anstandslos  genehmigt. 


Stil -Betrachtungen. 

(FofftMtlOBf.) 

So  weit  in  fluchtigen  Umrisaen  der  Knfsere  Verlauf  dieser 
hundertjährigen  Stilbewegung  lind  ihr  gegenwärtiger  Stand. 
Wie  aber  steht  es  mit  den  i n n e re  u Gründen,  aus  denen 
diese  Wandlungen  hervor  gegangen  sind?  Und  waltet  im  Wechsel 
der  letzteren  nur  Znfall  und  Willkür  oder  lässt  sich  darin  ein 
bestimmtes  Gesetz  erkennen?  — Es  wird  uns  schwerlich  ge- 
lingen, auch  nur  eine  Ahnung  von  der  zukünftigen  Gestaltung 
der  Dinge  zu  gewinnen,  wenn  wir  nicht  wenigstens  die  Spuren 
eines  solchen  Gesetzes  aufzutinden  vermögen. 

Auf  den  Zusammenhang  der  Entwickelungen  auf  stilistischem 
Gebiet  mit  den  allgemeinen  geistigen  Strömungen  des  Zeitalters, 
die  sieb  für  das  letzte  Jahrhundert  in  die  Schlagworte  „Idealis- 
mus“ und  „Realismus“  zusammen  fassen  lassen,  habe  ich 
bereits  in  den  voran  gegangenen  Ausführungen  mich  bezogen. 
Und  in  der  Gegenüberstellung  dieser  beiden  Begriffe  liegt  auch 
schon  angedeutet,  welchem  obersten  Gesetze  die  betreffenden 
Vorgänge  sich  unterordnen.  Es  ist  das  unerbittliche  Gesetz  dea 
Uebergauges  von  einem  Gegensätze  zum  andern,  welcher  sieb 
in  der  Natur  jedoch  niemals  in  jähem  Sprunge  sondern  in  sanf- 
tem Flusse,  allmählich  ansteigend  und  wieder  fallend,  mit  einem 
Worte  als  Wellenbewegung  vollzieht  Ein  anderer  Gegensatz, 
auf  welchen  bei  Erörterungen  über  die  Stiifrage  öfters  Bezug 
genommen  wird,  ist  derjenige  zwischen  Gesetzmäfsigkeit  und 
Freiheit,  zwischen  der  Abhängigkeit  von  der  Regel  und  dem 
sogen.  „Individualismus“.  Ohne  seine  Bedeutung  im  gering- 


sten unterschätzen  zu  wollen,  kann  ich  sie  dennoch  als  allein 
maafsgebend  nicht  anerkennen.  Noch  weniger  genügt  der  Gegensatz, 
um  die  stilistischen  Wandlungen  verständlich  zu  machen.  Denn 
er  liefert  ja  nur  ein  subjektives  Moment,  während  bei  diesen 
Vorgängen  unzweifelhaft  auch  ein  objektives  Moment  infrage 
kommen  muss.  Dieses  objektive  Moment  aber  bann  einzig  und 
allein  im  Wesen  der  Stile  selbst  begründet  sein.  — 

Es  muss  mir  selbstverständlich  versagt  bleiben,  hier  in 
weitgehende  Erörterungen  Über  «las  Wesen  der  Stile  mich  ein- 
zulassen. Das  liefse  sich  allenfalls  in  einem  Buche  erledigen, 
kann  aber  nicht  als  beiläufige  Einschaltung  in  einem  Vorträge 
abgemacht  werden,  der  sich  die  von  mir  angegebenen  Ziele 
gesetzt  hat.  Doch  bitte  ich  um  Erlaubniss,  einen  einzigen  Punkt 
hervor  heben  zu  dürfen,  auf  deu  m.  E.  bisher  nicht  genügender 
Werth  gelegt  worden  ist  und  der  mir  zur  Unterstützung  meiner 
weiteren  Darlegungen  nicht  unwesentlich  scheint  Es  ist  dies 
die  allgmeine  Eintheilung  und  Gruppiruug  der  ge- 
schichtlicheu  Baustile.  So  bedingten  Werth  derartige 
Einteilungen  auch  haben,  weil  das  natürlich  Gewordene  jeder 
Einzwäuguug  in  ein  festes  System  widerstrebt  und  weil  dem- 
nach diese  Systeme  niemals  bis  in  alle  Einzelheiten  zutreffen 
und  passen,  so  sind  sie  doch  zur  Erleichterung  einer  Uebersicht 
über  einen  iu  »einer  Massenhaftigkeit  und  Vielgestaltigkeit  ver- 
wirrenden Stoff  kaum  zu  eutbehren. 

Bekanntlich  bestand  vor  nicht  allzu  langer  Zeit  noch  eine 
Eiulheilung  der  Baustile,  die  vou  gewissen  formalen  bezw. 
ornamentalen  Aeufserlichkeiten  abgeleitet  wurde.  Derartige 
Unterschiede  sind  ja  zuweilen  recht  bezeichnend  und  wir  be- 
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Hs  folgt  die  Berathung  über  den  An'rag  des  Verbands* 
Vorstandes  aof  Regelang  der  Zablang  der  Verbandsleitrüge.  j 
Ur.  He  user- Aachen  spricht  sich  im  Namen  seines  Ver- 
eines für  den  Vorschlag  des  Verbands  Vorstandes  acs,  nach 
welchem  der  Zahlung  der  Beitragseinheien  diejenigen  Mit- 
sliederzahlen  so  Gründe  gelegt  wrrden  sollen,  welche  die 
Einzelvereine  nach  Maafsgabe  des  Grst hifuberichtes  in  dem  j 
Jahre  atifweisen,  in  welchen»  der  Voranschlag  für  das  folgende 
Jahr  durch  die  Abgeordneten- Versammlung  festgrütellt  wird.  — 
Hr.  Heuser  wünscht  jedoch  ferner  im  Namen  seines 
Vereines,  dass  in  Znkonit  der  Beitrag  nach  der  wirklichen 
Mitgliederzahl  des  Vereins  bemessen  werde.  — 

Hr.  Henser  theilt  noch  mit,  dass  in  Aachen  die 
Mi’glieder  anderer  Verbands* Vereine  ohne  Kintritt«geld  und 
Ballotage  angenommen  werden  nnd  empfiehlt  den  übrigen 
Vereinen  das  gleiche  Verfahren.  — 

Hr.  K eck- Hannover,  ist  gegen  den  Vorschlag  des  Ver- 
bands-Vorstandes, weil  die  Vereine  infolge  dessen  oftmals  für 
nicht  vorhandene  Mitglieder,  namentlich  Tür  inzwischen  ver- 
storbene, zahlen  märsen. 

Hr.  von  Lilieost ern-Dresden  ist  für  den  Vorschlag 
des  Verbands-Vorstandes,  glaubt  aber,  dass  derselbe  eine  Sta- 
tuten- Aenderung  bedinge. 

Hr.  E b e r m a v er  - Münchc  a ist  ebenfalls  für  den  Vor- 
schlag, da  die  Einzelvereine  eher  Schwankungen  in  den  Bei- 
trügen ertragen  können,  als  der  Verband  als  solcher,  auch 
bedinge  der  Vorschlag  des  Verband*- Vorstandes  keine  Sta- 
tnten-Aendernog,  wohl  aber  derjenige  des  Hrn.  Henser.  — 
Hr.  Pinkenburg  weist  darauf  hin,  dass  der  Vorschlag 
des  Verbands- Vorstandes  keine  Statuten-Aendernng,  sondern  | 
nur  eine  weitere  Auslegung  des  § 6 des  Verbands  - Statuts 
bedeute.  — 

Die  Versammlung  beschlief-t  nach  weiterer  kurzer  Er- 
örterung zwischen  den  Hrn.  Henser,  Keck,  Pinkenburg, 
den  Vorschlag  des  Verbands-Vorstandes  anzonehmen  nnd  den 
Antrag  des  Hrn.  Heuser  ev.  auf  die  Tagesordnung  der 
nächsten  Abgeordneten-Versammlnng  zu  stellen. 

Es  wira  ferner  dem  Verein  Aachen  auf  Anregung  des 
Vorsitzenden  anheim  gegeben,  wegen  der  Freizügigkeit  einen 
Antrag  beim  Verbands* Vorstände  e inzubringen. 

Bei  No.  G der  Tagesordnung:  Einheitlicher  Druck  der 

Mitglieder-Verzeichnisse  berichtet  Hr.  Pinkenburg  über  ein 
von  der  Verlags- Buchhandlung  C.  Herrn.  Sc r be  - Leipz ig;  . 
gemachtes  Anerbieten,  die  jährliche  Herausgabe  der  Mitglieder- 
Verzeichnisse  in  einem  Ue.-ammtbande  za  bewirken.  Das 
Material  hierfür  soll  vom  Verbands- Vorstande  geliefert  werde«. 
Die  Höbe  der  Auflage  will  die  Verlags-Buchhandlung  bemessen, 
aber  dem  Verbände  soviel  Exemplare  za  26  Pf.  liefern,  wiu 
derselbe  Mitglieder  bat  — Bedingung  ist,  dass  diesem  Ver- 
zeichnis*« auch  Inserate  angeheftet  werden  dürfen. 

Nach  kurzer  Erörterung  zwischen  den  Hrn.  Wolff- 
Frankfurt  a.  M.,  Bubendey  und  Kümmel,  Hamburg  und 
Hagen- Berlin  wird  auf  Vorschlag  des  Verbands -Vorslandes 
das  Angebot  der  Serbe'scben  Verlags  Buchhandlung  ab^elehnt 
and  beschlossen,  die  Mitglieder- Verzeichnisse  wie  bisher  anzu- 
fertigen. 

Auf  Antrag  von  Hm.  Bubendey  werden  No.  7 und  $ der 
Tagesordnung  bis  nach  der  Frühstückspause  vertagt,  um  den  | 
Abgeordneten  Gelegenheit  zur  Besprechung  zu  geben.  — 

Vor  Eintritt  in  No.  2 der  Tagesordnung  theilt  der  Vor-  | 


dienen  uns  in  nachlässiger  Redeweise  zuweilen  noch  heute  für 
sie  des  Wortes  „Stil“,  wahrend  wir  streDggeuommen  von  „Stil- 
türbung“  reden  müssten.  Allmählich  hat  man  jedoch  erkannt, 
dass  zur  grundsätzliche«  Uuterscbeiduug  der  Stile  technische 
Momente  berücksichtigt  werden  müssen,  wio  cs  ja  teebuischß 
Momente  sind,  auf  welche  die  Entstehung  der  Knust  formen* 
überhaupt  zurück  zu  führen  ist.  So  ist  man  denn  überein  ge- 
kommen, als  wesentlichste  Grundlage  jedes  Stile  die  Art  auzu- 
seheu,  wie  die  Decken  (bezw.  die  Ueberdecknngen  der  Wand- 
öffnnngen)  hergestellt  werden.  Mau  bat  demuach  die  Stile  in  zwei 
grofse  liauptgruppeu,  in  die  beiden  Gruppen  der  Balkenstile 
und  der  Bugen stile  zusammen  gefasst.  Wer  zuerst  der 
wassgebeudeu  Bedeutung  dieses  Unterschieds  sich  bewusst  ge- 
worden ist,  weiss  ich  nicht  anzugeben.  Mil  grofser  Klarheit 
ausgesprochen  hat  ihn  Carl  Boettieber  in  jeuer  berühmte« 
Rede  über  „das  Prinzip  der  hellenischen  und  germanische»  Bau- 
weise biusichtlicli  der  Ueberliaguug  iu  die  jlau weise  unserer 
Tage“,  die  er  auf  dem  Schinkel  feste  d.  J.  1846  gehalten  bat. 

Aber  einen  so  grofseu  Fortschritt  diese  Eiiitheilung  auch 
darstellte,  so  kanu  sie  doch  nicht  vollständig  befriedigen  und 
giebt  »lieht  Antwort  auf  die  Frage,  woher  die  Gegensätze 
zwischen  den  einzelnen  Baustilen  entspringen.  Es  will  z.  B. 
schwer  einleuchten,  dass  der  Unterschied  zwischen  einem 
griechischen  Tempel  und  einer  byzaul mischen  Kirche  — Er- 
zeugnissen desselben  Landes  und  bis  zn  gewissem  Grade  des- 
selben Volkes  — iu  letzter  Linie  daraus  soll  abgeleitet  werden 
können,  dass  bei  jenem  der  Siembalkeu,  bei  dieser  die  Wölbung 
zur  Anweudung  gelangt  ist.  Uuwiilküriicb  kommt  mau  zu  der 


sitzende  mit,  da*s  die  Rechnung*- Prüfung  für  die  Abrechnung 
lür  l KSD  den  Hrn.  von  Münster  mtnn  nnd  Kossbacb  zu 
Aufstellungen  keine  Verunlasmng  gegeben  hat.  Der  Vrrhands- 
Vorstand  ist  somit  entlastet. 

Bei  No.  9 der  Tagesordnung:  Errichtnng  des  Semper- 

Denkmales  in  Dtesden  wird  der  Vorschlag  des  Verbands- Vor- 
standes: „Die  Versammlung  wolle  beschließen,  dass  die  Ver- 

waltung des  Semper  Denkmal-Fonds  vom  1.  Januar  1890  ab  an 
den  Verbands -Vors!  and  übergrht“  — nach  Verlesung  eines 
Britfrs  des  Hr.  Baurath  Girse- Dresden,  welcher  dem  Vor- 
schläge zustimmt  and  den  Gesammtfond  auf  19718  Mk.  61  Pf. 
angiebt,  genehmigt.  — 

Bei  No.  10  aer  Tagesordi  ung:  Vergeltung  der  Verbands- 
Mittheil angen  bittet  Hr.  Pinkenburg,  kräftigst  für  die  Ver- 
bleitung der  Mittheilongen  zu  wirken.  — Die  Anregung  6ndet 
allgemeinen  Beifall;  von  den  Vertretern  verschiedener  Vereine 
wird  m tgethrilt,  dass  dieselben  die  Verbands- Mittheiluegen 
von  Voreins  wegen  l «ziehen  und  an  ihre  Mitglieder  vertheilen. 

Es  folgt  No.  11  der  Tag- sordnang:  Anstellung  eines 

ständigen  besoldeten  Sekretärs. 

Hr.  Baumeister-Karlsruhe  hätte  gehofft,  dass  der 
Gegenstand  in  der  heutigen  Sitzung  znr  Erledigung  gekommen 
wäre,  stimmt  jedoch  dem  Vorschläge  des  Verbands-Vorstandes:  die 
Gutachten  der  Einzelvereine  als  Heft  der  Vcrbands-Mittheilungcn 
den  Vereinen  zunächst  zozostellen,  bei,  bittet  jedoch,  den  Termin 
für  die  Berathung  so  zu  stellen,  dass  die  Angelegenheit  auf 
der  nächsten  Abgeordneten- Versammlung  erledigt  werden  kann 
auch  den  Ausschuss  zu  verstärken  und  nicht  ans  Vereinen, 
sondern  aus  Personen  zu  bilden. 

Hr.  Fiukenbnrg  erwidert,  dass  der  Ausschuss  nach 
Beschluss  der  XVII.  Abgeordneten-Versammlnng  in  Köln  aus 
Personen  gebildet  würde. 

Hr.  F.  A.  Meyer  fasst  den  Vorschlag  des  Hr.  Bau- 
meister'» dahin  auf,  dass  die  Mitgl  eder  des  Ausschusses  nicht 
von  den  Kinzelvcrcinen,  sondern  direkt  von  der  Abgeordneten- 
Vertammluog  gewühlt  werden  zollen. 

In  der  nun  folgenden  Erörterung  treten  die  Hrn.  Köhler- 
Hannover,  Hagen-Berlin,  Garbe- Berl in,  v.  Schmidt- 
München  für  d e Wahl  der  Personen  durch  die  Einzelvereine 
ei o,  damit  die  Interessen  und  Ansichten  derselben  ausgiebig 
zur  Geltung  kommen.  — 

Die  Hrn.  F.  A.  Meyer  und  Bubendey  empfehlen  die 
Wahl  durch  die  Abgeordneten- Versammlung,  welche  au>  besten 
in  der  Lage  sei,  die  geeigneten  Persönlichkeiten  zu  bestimmen. 

Ur.  Sarrazin  will  die  bisherigen  Mitglieder  den  Aus- 
schusses belassen  and  die  znr  Ergänzung  za  wühlenden  Mit- 
glieder durch  die  Abgeordneten- Versammlung  bestimmen  lasten. 

Hr.  Baumeister  bittet,  da  wichtige  Mitglieder  des  Ver- 
bandes die  Wahl  durch  d e Einzelvereine  dringend  befürworten, 
es  bei  der  früheren  Wahlart  zu  belassen. 

Hr.  von  Lilienstern  will  den  Ausschuss  aus  Abgeord- 
neten der  Vereine  von  mehr  als  200  Mitgliedern  zusammen 
setzen. 

Ur.  Pinkenburg  wünscht  den  gesummten  Verbands- 
Verstand  in  den  Ausschuss  gewählt,  die  Um.  Kümmel  und 
Andere  wollen  auch  die  kleineren  Vere  nc  vertreten  zu  sehen. 

Der  Vorsitzende  stellt  als  Ergebnis  der  Verhandlung  zu- 
nächst fest,  dass  Widerspruch  gegen  den  Vorschlag  des  Vor- 
standes, betr.  Versendung  der  Gutichten  an  die  Einzelvereine 
zur  nochmaligen  Aensserong  nicht  vorgebrscht,  derselbe  also 


VermntbuQg,  dass  der  Gegensatz  zwischen  Balken  und  Bogen 
nur  ein  solcher  zweiter  Ordnung  sein  kann  und  dass  für  die 
Grund  - Einteilung  der  Stile  noch  ein  anderer  Gesichtspunkt 
infrage  kommen  muss. 

Als  einen  solchen  möchte  ich  die  beiden  Arten  in  Vorschlag 
bringen,  wie  überhaupt  Baukörper  gestaltet  werden.  Aeltcr  als 
die  Decke  dürfte  die  Wand  sein,  zum  mindesten  in  der  Form 
der  Einfriedigung  Letztere  haben  wohl  schon  dio  ersten  Kultur- 
menschen in  doppelter  Weise  bergestellt:  einerseits,  indem  sie 
aus  Steinen  bezw.  Erde  oder  Saud  einen  Wall  aufwarfen-, 
andererseits,  indem  sie  zwischen  Bäumen  (später  zwischen  ein- 
gegraheueu  oder  eingescblageueu  Pfählen)  ein  Geflecht,  von 
Zweigen  einspannten.  Aus  diesem  Ursprünge  sind  die  Mauer 
und  die  Kiegeiwand  hervor  gegangen.  Der  grundsätzliche  Unter- 
schied beider  Koustraktionsarten  aber  spitzt  sich  dahin  zu,  dass 
der  Baukorper  einmal  aus  eiuer  Zusammen fdgung  zahlreicher, 
gleich  wer  thiger  Elemente  zn  einer  Masse  gebildet  wird, 
während  mau  im  auderen  Falle  aus  verhältnisarnäfsig  wenigen, 
stützenden  bezw.  tragenden  Gliedern  zunächst  eiu  Gerüst 
zusammen  setzt  und  sodAnu  die  Lücken  dieses  Gerüstes  mit 
eiuem  anderen  .Stoffe  austUllt. 

Beide  Konstruktiousweisen  sind  ebenso  die  Grundlagen  für 
die  Technik  der  beiden  ältesten  und  wichtigsten  Bauhandwerke, 
die  Mauerei  und  die  Zimmerei,  wie  sio  meiucs  Dafürhaltens  die 
Grundlage  für  die  beiden  liauptgruppeu  der  Baustile  bilden,  die 
Ich  demnach  als  Masscn-Stile  und  Gerüst-Stile  bezeichnen 
will.  Diese  Beziehungen  decken  sich  jedoch  nicht  mit  einander. 
Wie  man  eineu  Holzbau  mit  Blockwändeu  uud  einer,  aus  dicht 
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genehmigt  sei  und  stellt  alsdann  den  Vorschlag'  von  Hr. 
Pinkenbarg,  den  gesainuiten  Verbands- Vorstand  in  den 
Ausschuss  zi  wühlen  mr  Abstimmung.  Da  Hr.  F.  A.  Meyer 
sich  gegen  den  Antrag  ausspricht,  zieht  Hr.  Pinkenburg 
denselben  zuiiick. 

Der  Vorsitzende  stellt  sodann  die  Frage  zur  Berathung, 
wie  der  Ausschuss  zusammengesetzt  werden  soll. 

Hr.  Kümmel  schläft  11  Personen,  darunter  den  jetzigen 
Verbands-Vorsitzenden,  den  früheren  und  den  Verbandssekretär, 
sowie  je  ein  Mitglied  von  8 Vereinen  vor,  Hr.  Klette  dagegen 
13  Personen  m.d  zwar  darunter  je  1 Mitglied  von  10  Vereinen 
und  zwar  aufser  den  jetzt  dem  Ausschüsse  angehürigcn  Ver- 
einen noch  den  Wiirttemberger  Verein  für  ßaoknnde,  den 
Sächsischen  Ingenieur-  und  Architekten  Verein,  sowie  3 kleinere 
Vereine. 

Nachdem  Hr.  Kümmel  seinen  Antrag  zurückgezogen  hat, 
wird  dem  Anträge  des  Hr.  Klette  entsprechend  von  der  Ver- 
sammlung beschlossen.  Da  über  die  Wahl  der  3 kleineren 
Vereine  ein«  Einigung  durch  Zuruf  nicht  erzielt  werden  kann, 
wird  zur  Zettel  wähl  geschritten  und  zwar  unter  den  Vereinen: 

für  Niederrhein  nrd  Westphalen,  Bremen,  Breslau, 

Frankfurt  a.  M.,  dem  Mittelrhein iachen  nnd  dem 

Westprenfsische n Vereine. 

Hierauf  wird  die  Sitxnng  zwecks  Einnahme  des  Frühstücks 
auf  eine  Stande  geschlossen. 

Nachdem  der  Vorsitzende  um  1 Uhr  die  Sitzung  wieder 
eröffnet  hat,  wird  das  Ergebniss  der  Stimmzettelw&bl  bekannt 
gemacht. 

Es  haben  erhalten: 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  für  Niederrhein  und  West- 


phalen   45  Stimmen, 

Architekten-  und  Ingenieur  Verein  zu  Breslau  . 41  „ 

Westpreufiischer  Architekten-  nnd  Ingenieur-Verein  4 „ 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Frankfurt 

a /Main  ,f 61  „ 

Mittelrheiniscber  Architekten-  und  Ingenieur- 

Verein  34  „ 

Architekten-  und  Ingenieor- Verein  zu  Bremen  . 49  r 

Fs  sind  somit  gewählt: 


der  Architekten-  nnd  Ingenieur-Verein  zu  Frankfurt  a./Main. 

der  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Bremen, 

der  Architekten-  nnd  Ingenieur- Verein  für  Niederrhein  nnd 

Westphalen. 

Nachdem  Hr.  Prof.  Baumeister  den  Wonach  ans- 
gesprochen bat,  dass  die  Gutachten  der  E'nzelvereine  bis  zum 

1.  April  eirgereicht  werden  möchten,  damit  der  Ausschuss  bis 
zur  nächsten  Abgeordneten- Versammlung  seine  Vorschläge 
fertig  stellen  kann  und  für  die  Gründung  eines  eigenen  Ver- 
bandsorganes eingetreten  ist,  über  dessen  Charakter  vorläufig 
noch  nichts  zn  bestimmen  sei,  und  nachdem  der  Vorsitzende 
erwidert  hat,  dass  die  Vorschläge  Banmeister  bestens  benutzt 
werden  sollen  und  gebeten  hat,  in  den  Vorort  das  Vertrauen 
zu  sMzen,  die  Sache  nach  Kräften  zn  fördern,  ein  Bestreben, 
bei  welchem  derselbe  allerdings  wesentlich  von  der  schnellen 
Arbeitsleistung  der  Eiczelvcreine  abhängig  sei,  wird  dieser 
Punkt  der  Tagesordnung  verlassen. 

Nunmehr  wird  zunächst  Punkt  7 nnd  8 der  Tagesordnung 
erledigt. 

Hr.  Kümmel -Hamburg  beantragt  seitens  des  Hamburger 
Vereins  die  Wiederwahl  des  Architekten-Vereins  zu  Berlin. 


Nachdem  klarges teilt  ist,  dass  nach  dem  Verbandsstatnt 
der  Vorstand  des  Vorort- Vereins  nicht  auch  Verbandsvorstand 
sein  müsse,  sondern  letzterer  nnabbängig  davon  zu  wählen  sei, 
wird  dem  Anträge  Kümmel  genial*  der  Architekten-Verein 
zu  Berlin  einstimmig  für  1891  und  1892  zum  Vororte  wieder 
gewählt. 

Zu  No.  8 drr  Tagesordnung:  „Wahl  des  Ortes  für  die 
nächste  Wanderversammlung  und  für  die  1891  abzuhaltenle 
Abgeordneten  - Versammlung“  ergreift  Hr.  Bubendey- Han^ 
borg  das  Wort.  Derselbe  weist  auf  § 9 des  Verbandsstatut» 
hin,  in  welchem  von  der  bereite  im  Jahre  1942,  also  lange  vor 
Gründung  de»  Verbandes,  stattgehabten  Wanderversammlung 
zu  Leipzig  die  Hede  »ei  und  beantragt  zur  50jährigen  Jubel- 
feier der  Wanderrereaimnluogen  im  Jahr«  1892  Leipzig  als 
Ort  der  Waoderversamuilung  »u  wählen,  und  zwar  beide  dort 
befindliche  Vereine,  nämlich  den  Zweigierein  des  sächsischen 
Ingenieur-  und  Architekten-Vereins.  sowie  den  Verein  Leipziger 
Architekten,  zu  bitten,  gemeinsim  die  Vorbcieitung«n  in  die 
Hand  zu  nehmen. 

Hr.  Arwed  Hossbach-Leipzig  erklärt,  von  den  beiden 
Vereinen  daselbst,  wie  auch  vom  Rath  der  Stadt  ermächtigt  zu 
sein,  in  Anbetracht  der  Bedeut ang  des  Jahres  1892  für  den 
Verband,  die  Wanderversammlung  herzlich  willkommen  zu 
heifsen. 

Der  Vorsitzende  nimmt  die  Einladung  dankbar  an  und  er- 
klärt Leipzig  für  1892  als  Ort  der  Wandervcrsaramlnng. 

Für  die  Abhaltung  der  Abgeordneten- Versammlung  nu 
Jahre  1891  schlugt  Hr.'Pinkenburg  in  Anbetracht,  dass  die 
letzten  Abgeordncten-Vcrsammlungen  immer  im  Norden  waren, 

| vor,  den  bayerischen  Verein  zu  ersuchen,  innerhalb  seines  I„an- 

Idcs  einen  ihm  passend  erscheinenden  Ort  zu  bestimmen. 

Hr.  v.  Schmidt -München  erklärt,  dass  die  Frage  von  »einem 
Verein  bereit»  besprochen  sei  und  dass  der  letztere  Bay re uth 
als  Ort  Vorschläge,  wenn  dort  im  nächsten  Jahre  die  Fest- 
■piele  stattfinden  würden,  sich  im  entgegengesetzten  Falle  aber 
Vorbehalte,  einen  anderen  Ort  in  Anregang  zu  bringen. 

Die  Versammlung  beschließt,  demgemäss  den  bayerischen 
Verein  zu  bitten,  den  Ort  für  die  Abgeordneten- Versammlung 
im  Jahre  189!  zu  wählen. 

Zum  technisch  wissenschaftlichen  Theil  übergehend,  be- 
merkt Hr.  Pinken  bürg  zu  No.  12  der  Tagesordnung:  * Auf- 
stellung neuer  Berathung» gegenstände  für  das  Jahr  1890  - 91“, 
dass  nur  d<rr  Berliner  Verein  drei  neue  Berathungsgegenstäcde 
aufgestellt  habe  und  zwar: 

1.  Verhalten  de»  Flusseisens  bei  Bankonstruklionen  im 
Vergleich  zum  Schweifseisei; 

2.  die  Feuer»icherheit  verschiedener  Baukonstruktiuoeu 
(massive  Trcj>pen,  geputzte  Hulzwündo  usw.); 

3,  das  Verhalten  des  F.isens  im  Mauerwerk  hei  Verwendung 
| von  Kalkmörtel,  Zexrntmörtel  und  Tiassmörtel. 

Zu  Punkt  1 erklären  die  Hrn.  Contag-Berlin,  v.  Lilien- 
stern-Dresden und  Bu  ben  dy  - Hamburg  übereinstimmend  die 
Wichtigke  t der  Materie  und  Hr.  Bubendev  erwähnt,  dass 
der  Hamburger  Verein  auch  bereits  einen  Entwurf  für  Normal- 
bedingongen  ausgearbeitet  habe , der  aber  nicht  vorgelegt 
werden  solle,  ehe  die  Frage  nicht  weiter  geklärt  sei. 

Nachdem  die  Versammlung  die  Einstellung  der  Frage  in 
den  Arbeitsplan  beschlossen  hat,  wird  auf  Antrag  des  Hrn. 
Vorsitzenden  ein  Ausschuss  zur  weiteren  Behandlung  und  für 
Ausarbeitung  von  Normalbedingungen  gewählt,  bestehend  aus 


neben  einander  gestreckten  Stummen  gebildeten  Decke  als 
Maasenhau  wird  ansehen  müssen,  so  hat  der  Gerflst-Stil  sich  an 
seiner  höchsten  künstlerischen  BlUthc  erst  entfaltet,  als  er  vom 
Holsbau  in  die  Steinkonstruktion  übertragen  wurde. 

Es  dürfte  kaum  erforderlich  sein,  näher  anszuführen,  in 
welcher  Weise  diese  verschiedene  Konstrukt  ious.ut  anf  die 
GesammtgestoltUDg  der  Bauten  und  demnach  anf  ihren  Stil 
bestimmend  einwirken  musste.  Ein  Zusammenhalten  der  Massen 
und  eine  Anordnung  der  Bauten,  welche  ihre  Wirkung  in 
erster  Linie  eben  durch  die  Macht  der  ruhigen  Masse  erzielt, 
auf  der  einen  Seite,  eine  weitgehende  Gliederung  und  Auflösung 
der  Masse  in  ein  System  von  Einzelheiten  auf  der  anderen  Seite 
— Momente,  welche  für  die  stilistische  Erscheinung  eines  Bau- 
werks von  höchster  Wichtigkeit  sind,  aber  nach  der  bisherigen 
Auffassung  sich  gleichsam  wie  etwas  Nebensächliches  nur  zu- 
fällig ergaben  — sie  leiten  sich  aus  jener  Grundlage  ganz  von 
selbst  ab.  Natürlich  stehen  sich  beide  Konstruktionsweiaeu 
nicht  ausachliefsend  gegenüber.  Hie  haben  einander  anageholfen 
und  kommen  an  den  meist eu  Bauwerken  vereinigt  vor;  ent- 
scheidend ist  allein,  welche  derselben  Uberwiegt. 

Mustern  wir  an  der  Hand  dieser  Eintheilung  die  geschicht- 
lichen Baustile,  so  ergeben  eich  mehrfach  nicht  uninteressante 
Aufschlüsse. 

Die  älteste  Baukunst,  diejenige  der  Acgypter,  der  Meso- 
potamier,  der  Pelaager,  tritt  durchweg  als  Masaen-Stil  auf.  In 
dem  Tempelbau  der  Griechen  tritt  uns  dagegen  das  erste,  in 
sich  vollkommene  Beispiel  eines  künstlerisch  ausgereiften  Gerüst- 
Stils  entgegen,  dessen  im  Altcrihum  anerkannter,  später  so  oft 


angezweifelter  Zusammenhang  mit  dem  Holzbau  durch  Dörpfelds 
glänzende  Entdeckungen  nunmehr  in  das  hellste  Licht  gerückt 
ist.  — Die  Baukunst  der  Römer,  deren  eigene  Leistungen  mau 
nicht  verwechseln  darf  mit  den  während  der  Zeit  römischer 
Weltherrschaft  auch  auf  römischem  Boden  entstandenen  Banten 
griechischen  Stils,  setzt  dagegen  die  Uebcrlieferungen  des  Massen- 
! Stils  fort  und  entwickelt  9ie  — insbesondere  in  ihren  groß- 
artigen Nutzbanten  — zu  einer  bis  dahin  nicht  erreichten 
künstlerischen  Höhe.,  Schon  Semper  hat  nachdrücklich  das 
selbständige  konstruktive  Moment  in  den  Römerbanten  betont, 
gegenüber  welchem  deren  Ausstattung  mit  Einzelheiten  grie- 
chischer Bauweise  in  der  That  nur  dekorative  Bedeutung  hat. 
| Aber  ich  meiue,  dass  erst  durch  die  Hervorhebung  des  Gegen- 
satzes zwisebeu  Massen-  und  Geitlst-Stil  die  Bedeutung  der 
römischen  Baukunst  in  das  rechte  Licht  gerückt  und  diese  zu 
dem  ihr  gebührenden  Range  erhoben  wird.  Denn  es  hat  ja 
nicht  au  solchen  gefehlt,  welche  dieser  Knnst  überhanpt  jede 
Selbständigkeit  al sprechen  nnd  sie  lediglich  als  eine  Verball- 
hornisirnng  de»  missverstandenen  hellenischen  Originals  ange- 
sehen wissen  wollen.  Und  doch  hat  sic  mit  ihren  Ausläufern 
die  Welt  durch  mindestens  1200  Jahre  beherrscht! 

Diese  Ausläufer  sind  der  byzantinische  nnd  der  romanische 
Stil.  Jener  eine  Umbildung  des  römischen  Maasen-Stils  durch 
eine  Verbindung  desselben  mit  den  entsprechenden  Ueberliefe- 
rungen  des  asiatischen  Ostens;  letzter  der  Ausfluss  des  Ein- 
i pfludens,  welchen  die  jugeudfrischen  germanischen  Völker  iu  die 
ihnen  von  den  Römern  überkommene  monumentale  Kunst  hiuein 
trugeu.  Auch  dem  romanischen  Stile  wi '.erfährt  erst  Gerechtig- 
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den  Vereinen  za  Berlin,  Hamburg  und  Niederrhein  und 
Westphalen,  mit  Berlin  als  führendem  Vereine. 

Zn  Pnnkt  2,  betreffend  die  Fauersicherheit  verschiedener  , 
Baukonstroktionen,  setit  Hr.  Regierungaralk  Garbe-Berlin  die  j 
Wichtigkeit  d<s  Gegenstandes  und  die  Verschiedenartigkeit  der  ' 
Auffassung  von  Technikern  and  Feuerwehrleuten  auseinander, 
glaubt,  dass  es  zweckmäßig  sei,  die  Erfahrungen  der  Einzel- 
vereine za  sammeln,  sowie  auch  die  sehr  weitgehende  Frage- 
stellung später  einznschränken,  und  spricht  den  Wunsch  aus, 
etwa  fünf  Vereine  als  Ausschuss  za  wählen 
* Ueber  die  prinzipielle  Frage,  ob  der  Gegenstand  in  den 
Arbeitsplan  einznstellen  »ei,  wird  zunächst  abgcstimmt,  and 
dieselbe  bejaht;  sodann  werden,  nachdem  Hr.  Wol  ff- Frank-  | 
fort  für  drei  Vereine  statt  deren  fünf  gesprochen  and  Hr. 
Kümmel  den  Wunsch  ausgesprochen  bat,  die  Hm.  Prof. 
Bausch  inger  und  Möller,  welche  schon  soviel  in  diesem  Gegen- 
stände gearbeitet  bitten,  in  die  Kommission  zu  wählen,  werden: 

. der  Bayerische  Verein, 
der  Braunschweiger  und 
der  Berliner  Verein 

mit  dem  bayerischen  als  Führer  gewühlt. 

Hr.  v.  Schmidt-München  erklärt,  nicht  zu  wissen,  ob  1 
Hr.  Bauschinger  Mitglied  des  bayerischen  Vereins  sei,  wes- 
halb letzterer  die  Führung  nur  bedingungsweise  übernehmen 
könne,  womit  die  Versammlung  sich  einverstanden  erklärt. 

No.  19  der  Tagesordnung:  „Anfragen  an  die  physikalisch-  j 
technische  Reichsanstalt“ , wird,  nachdem  vom  Verhands- 
sekretar  dargetban  ist,  dasB  die  Verhandlungen  mit  der  Reichs- 
anstalt zu  einem  lediglich  negativen  Ergebnisse  geführt  hätten, 
aus  dem  Arbeitsplan  gestrichen. 

Zn  No.  14  der  Tagesordnung:  „Anschluss  der  Gebäude-  1 

Blitzableiter  sn  die  Gas-  und  Wasserröhren*,  nimmt  das  Wort  I 
Hr.  Kümmel-Hamburg.  Derselbe  bezieht  sich  in  seinen  ; 
Ausführungen  auf  den  Geschäftsbericht  auf  Seite  96 — 100  in 
No.  19  der  Verhandsmittheilungen  und  beantragt,  dem- 
gemäß den  vorjährigen  Beschluss  zu  ändern,  die  Fragen  im 
Wortlaut  gemäfs  den  Punkten  1—6  auf  Seite  99  des  Ge- 
schäftsberichts zu  stellen  und  zu  beschliessen,  dass  vom  Ver- 
bände eine  Denkschrift  durch  die  Hm.  Kümmel,  Dr. 
Ulbricht,  Kohlrausch  und  Pinkenbarg  ausgearbeitet 
und  der  Verlag  der  Firma  Ernst  n.  Korn  in  Berlin  über- 
tragen werde. 

Es  wird  ohne  weitere  Berathung  den  Anträgen  entsprechend 
beschlossen. 

Zu  Nr.  lfj  der  Tsgesorduung  berichtet  Hr.  Taaks  seitens 
des  Hannoversche»  Vereins  und  bezieht  sich  auf  den  ausführ- 
lichen Bericht  desselben  in  den  Verbandsmittheilnngen.  Der 
Bericht  will  kein  ausführliches  Material  für  die  Techniker 
eben,  sondern  vor  allem  anregend  auf  die  Behörden  wirken, 
a nach  dem  Urtheil  aller  Vereine  allgemeine  Masfsregeln 
schwer  aufzustellen  seien,  aondera  meist  von  Fall  zu  Fall  ent- 
schieden werden  müsse. 

Der  Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Hannover  be- 
antragt: 

Die  Versammlung  wolle  beschließen: 

1.  Es  wird  eine  Denkschrift  über  die  Frage  der  Rauch- 
nnd  Russbelästigung  im  Sinne  der  Vorlage  des  Hannoverschen 
Vereins  unter  Berücksichtigung  der  in  den  w<  iteren  Berathuugen 
sich  etwa  ergebenden  neuen  Gesichtspunkte  bearbeitet. 

2.  Sofern  die  Vorlage  des  Hannoverschen  Vereins  im 


wesentlichen  die  Zustimmung  der  Versammlung  findet,  wird 
dieselbe  dem  Verbands- Vorstande  überwiesen  und  letzterem  die 
redaktionelle  Uebcrarbeitnng  überlassen. 

Sofern  wesentliche  Aenderungen  oder  Ergänzungen  zu  der 
diesseitigen  Vorlage  beschlossen  werden,  wird  für  die  Be- 
arbeitung der  Denkschrift  ein  aus  3 bis  & Herren  bestehender 
Ausschuss  eingesetzt. 

3.  Die  Denkschrift  des  Verbandes  wird  den  betreffenden 
Zentralbehörden  der  dentschen  Bundesstaaten  and  den  Magistraten 
der  großem  dentschen  Städte  überreicht  und  außerdem  im 
Buchhandel  verlegt. 

4.  Der  Verbands- Vorstand  wird  mit  Ausführung  der  Be- 
schlüsse zu  3 beauftragt 

Es  entspinnt  sich  eine  kurze  Erörterung  über  diese  An- 
träge. Zunächst  nimmt  Hr.  Garbe,  Berlin,  das  Wort  und 
weist  anf  die  Möglichkeit  hin,  durch  scharfes  Vorgeben  der  Polizei 
vieles  zu  erreichen,  wie  es  tbatsächlich  in  Berlin  der  Fall  sei. 
Derselbe  macht  ferner  auf  die  Wichtigkeit  der  Frage  in  wirt- 
schaftlicher Beziehung  aufmerksam  and  empfiehlt,  die  aus- 
zuarbeitende Denkschrift  möglichst  kurz  zu  fassen  and  nament- 
lich der  Polizei  überall  scharfes  Vorgehen  zu  empfehlen. 

Hr.  Kümmel-H&mbarg  bittet  die  Hannoverschen  Anträge 
anzunchmcn,  da  der  Bericht  des  dortigen  Vereins  — wenn  man 
ihm  anch  nicht  in  jeder  Hinsicht  zostimmen  könne  — im  ganzen 
vortrefflich  sei,  nnr  Pnnkt  2 der  Anträge  sei  anszns'reichen, 
da  wesentliche  Aenderungen  zum  Hannoverschen  Bericht  nicht 
beschlossen  seien. 

Hr.  Pinken  burg  erklärt  sich  gegen  letzteres,  da  es  doch 
etwas  anderes  sei,  einen  lediglich  für  Techniker  bestimmten 
Bericht  als  eine  für  die  Behörden  bestimmte  Denkschrift  aus- 
zusrbeiten  und  beantragt  mit  der  Aufstellung  dieser  Schrift 
die  Hm.  Taaks,  Garbe  und  Kümmel  zu  betrauen. 

Es  wird  dem  Anträge  Pinkrnburg  und  den  Hannoverschen 
Anträgen  gemäß  beschlossen. 

Bei  Nr.  16,  Prüfung  und  Berichterstattung  über  die  im 
Entwürfe  eines  bürgerlichen  Gesetzbuches  enthaltenen  bai- 
rechtlichen Beatimmungen,  berichtet  Hr.  Geheimrath  Keller 
seitens  des  Berliner  Vereins  and  bezieht  sich  auf  seinen  in  den 
Mittheilongen  enthaltenen  Bericht 

Es  entspinnt  sich  eine  längere  Erörterung  zunächst  über 
die  Frage  des  Wasserechtes,  welches  im  Entwerfe  zum  bürger- 
lichen Geietzbach  nicht  enthalten  ist,  an  der  sich  die  Hrn. 
Keller,  Kümmel,  Ebermayer,  v.  Lilienstern,  Heuser 
uaw.  betheiligen.  Mit  Ausnahme  des  bayrischen  Vereins  sind 
fast  alle  Vereine  für  Aufnahme  des  Wasserrechtes  in  dos  bürger- 
liche Gesetzbuch. 

Hr.  Kümmel- Hamburg  beantragt  bei  Frage  19,  betreffend 
das  Pfandrecht,  die  Verbindung  von  Künstler  und  Analühren- 
den  anfznheben  und  ersteren  ganz  heraaszolassen.  Nach  kurzer 
Eröiterang,  an  der  sich  die  Hrn.  Keller,  v.  LilienBtern 
und  Hühbe  betheiligen,  schlagt  Hr.  Wiebe  vor,  statt  Bau- 
künstler  und  Werkmeister,  Bau  Üebemekmrr  zu  setzen,  was  ge- 
nehmigt wird. 

Nachdem  noch  die  Hm.  Heuser,  Hagen,  Baumeister 
verschiedene  Punkte,  die  nicht  im  Entwurf  enthalten  sind,  er- 
wähnt haben,  wie  über  die  Beziehungen  der  Nachbarn  zu  ein- 
ander, die  Gegenstände,  welche  sich  auf  die  Stadterweiterongen 
beziehen,  das  Verfahren  wegen  Regulirung  unpassender  Bau- 
i platzformen  usw.  wird  za  den  Anträgen  des  Berliner  Vereins 
I übergegangen. 


keil,  wenn  wir  ihn  in  seiner  selbständigen  Eigenschaft  als 
Maasen-Stil  betrachten  nnd  nicht  als  eine  unentwickelte  Vor- 
stufe des  gothischen  Stils,  der  von  ihm  allerdings  einige  Theile 
des  Systems  entlehnt  hat,  aber  auf  einer  völlig  abweichenden 
künstlerischen  Anschauung  fußt.  Denn  in  ihm  kam  — durch 
eine  Reaktion  der  von  Hans  aus  au  den  Holzbau  gewöhnten 
nordischen  Völker  — nach  einem  tausendjährigen  Zwischen- 
raume  wiederum  ein  Gerüst-Stil  zur  Geltung,  der  dem  voran 
gegangenen  Stil  der  Hellenen  an  Folgerichtigkeit  nnd  innerer 
Vollendung  durchaus  nichts  nachgab.  Gestützt  auf  jene  Unter- 
scheidung verstehen  wir,  beiläufig  bemerkt,  auch  ohne  weiteres 
die  selbständige  Stellung  welche  innerhalb  der  Gothik  die  Kunst 
Italiens  und  diejenige  der  uordischen  Backsteinländer  einnehmen. 
In  beiden  Fällen  bat  der  Gerüst-Stil  dem  Masscn-Stil  bedeutende 
Zugeständnisse  machen  müssen  — dort,  weil  die  künstlerische 
Uebörlieferung  des  Volkes,  hier,  weil  die  Natur  des  Baumaterials 
es  erfordert«. 

Die  Kunst  der  Renaissance,  welche  mau  ja  anch  nicht  als 
einen  originalen  Stil  betrachten  kann,  trägt  in  dieser  Beziehung 
kein  einheitliches  Gepräge  und  nähert  sich  bald  mehr  der  Oe- 
aUltnngsweise  eines  Maasen-Stils,  bald  mehr  derjenigen  eiues 
Gerüst-Stils,  je  nachdem  sie  römischen  oder  römisch- griechischen 
Vorbildern  folpt.  Es  würde  za  weit  führen  hier  auf  Einzelheiten 
einxugehen:  im  allgemeinen  wird  mau  jedoch  in  der  Annahme 
schwerlich  fehlgreifen,  daas  die  Beispiele  der  ersten  Art  weitaus 
überwiegen,  namentlich  in  der  Frühzeit  nnd  im  Ausgange  der 
Renaissance. 

Daas  sich  dagegen  die  vor  100  Jahren  begonnenen  Stil- 


Experimente  vorzugsweise  den  beiden  Gerüst-Stilen  der  helle- 
nischen nnd  der  gothischen  Kunst  zuwendeten,  rindet  seinen 
Grund  einfach  darin,  dass  es  eine  Eigentümlichkeit  dieser 
Stile  im  Gegensatz  zu  den  Maasen-Stilen  ist,  einen  Kanon  zu 
besitzen.  Ergiebt  sich  derselbe  doch  dadurch,  das»  es  bis  *u 
einem  gewissen  Grade  Bedingung  ist,  das  architektonische  Ge- 
rüst in  die  Erscheinung  treten  zu  lassen . während  der  Massen- 
Stil  dem  individuellen  Empfinden  des  Künstler»  erheblich  größere 
Freiheit  gestattet.  Für  schwache,  eines  Anbalta  bedürftige 
Kräfte  wird  es  daher  stets  bequemer  sein,  eines  Gerüst-Stils 
sich  zu  bedienen  und  ei  war  gleichsam  eine  Natur-Notwendig- 
keit, dass  ein  Zeitalter,  welches  vor  allem  nach  festen  Grund- 
sätzen des  künstlerischen  Schaffen  verlangte . begierig  nach 
ihnen  griff. 

Weitere  Auwendungen  des  besprochenen  Gesichtspunkts 
lehalt«  ich  mir,  wie  acliou  erwähnt,  für  die  Unt«rsucbung  der 
zweiten  von  mir  aufgeworfenen  Frage  vor,  zu  der  ich  nunmehr 
übergehen  will. 

Allerdings  bin  ich  gefasst  darauf,  bei  einer  Bolchfin  Er- 
örterung des  Weges,  welchen  die  Stilentwickelung,  voraus- 
sichtlich in  nächster  Zukunft  nehmen  würde,  starkem  Kopf- 
schütteln  zu  begegnen.  Nicht  weil  es  misslich  erscheint,  auf 
diesem  Gebiete  als  Prophet  aufzutreten  — ich  werde  es  wohl- 
weislich vermeiden,  mich  auf  Prophezeihungen  einzulassen  — 
sondern  weil  man  die  Frage  auf  vielen  Seiten  bereit«  für  ge- 
löst hält.  Mau  kann  es  ja  seit  langer  Zeit  überall  hören  und 
les«n,  dass  für  den  Stil  der  Zukunft  die  Anwendung  des 
Eisens  als  Baumaterial  das  entscheidende  Moment  ab- 
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Dieselben  lauten: 

1.  Bei  der  Unentbehrlichkeit  des  Wassers  für  den  mensch- 
lichen Haushalt,  für  die  Gewerbe  und  für  die  Landwirt- 
schaft muss  die  Regelung  der  Kragen  über  die  Privat- 
rechte am  Wasser  durch  da«  einsoführ*  nde  bürgerliche 
Gesetzbuch  als  ein  sehr  dringendes  Bedürfnis«  bezeichnet 
werden,  weil  es  nur  hierdurch  möglich  ist,  den  im  Wasser 
vorhandenen  grolsen  Schatz  an  National -Vermögen  in 
vollem  Umfange  nutzbar  zu  machen  and  künftig  die  un- 
zähligen Streitigkeiten  über  das  Wasser  abznschneiden. 

2.  Da  das  Vorkommen  des  Wassers,  wie  seine  Bewegung  in 
und  auf  der  Erde  nach  lestimmtrn  Naturgesetzen  ohne 
Rücksicht  aut  die  Landesgrenzen  erfolgt,  so  werden  durch 
dasselbe  zwischen  den  Bewohnern  ausgedebntor  Gebiete, 
weit  Uber  die  Grenzen  der  einzelnen  Bundestaaten  hinaus, 
vielfache  direkte  Beziehungen  geschaffen  und  da  die  Be- 
nutzungtarten im  wesentlichen  allerwirts  dieselben  sind, 
so  sind  für  diesen  Gegenstand  mehr  als  für  jeden  anderen 
die  Vorbedingungen  zu  einer  allgemeinen  Regelung  gegeben. 

3.  Es  wird  deshalb  befürwortet,  dass  von  Seiten  der  Reichs- 
Verwaltung  alsbald  eine  Kommission  aus  Juiisten,  Wasser- 
baumeistern  und  den  betheiligten  Wirthschaftskreisen  zu- 
rammen berufen  werde,  am  durch  sie  den  privatrecbtlichen 
Theil  des  Wasserrecbtes  ausarbeiten  zu  lassen  and  als  Er- 
gänzung dem  Kntwnrfe  eines  bürgerlichen  Gesetzbuches 
für  das  Deutsche  Reich  einzuverleiben. 

4.  Der  Verbands-Vorstand  wird  beauftragt,  den  Inhalt  der 
nachfolgenden  Beschlüsse  nebst  den  für  das  Wasserrecht 
angenommenen  Grundsätzen  und  d e das  Baufach  im  übrigen 
betreffenden  Abänderungs-Vorschläge  in  geeigneter  Form 
zur  Kenntnis»  des  Herrn  Reichskanzlers  zu  bringen,  mit 
der  Bitte  um  Berücksichtigung  dei selben  bei  der  weiteren 
Bearbeitnng  des  bürgerlichen  (fesetzbachea  für  das  Deutsche 
Reich. 

Punkt  1 and  2 werden  ohne  weitere  Erörterung  angenommen. 
Bei  Punkt  3 und  4 ensteht  eine  längere  Erörterung,  an 
der  sich  die  Hrn.  Kümmel,  Garbe,  Heuser,  v.  Lilien- 
stern, Koch  nnd  Wiebe  beteiligen. 

Es  wird  endlich  beschlossen,  Punkt  3 zu  theilen  und  Pnnkt 
4 an  den  Kopf  za  stellen,  so  dass  nun  der  Beschluss  mit  den 
Worten  beginnt: 

„Die  Abgeordneten  Versammlung  beauftragt  den  Verbands- 
Vorstand,  den  Inhalt  der  nachfolgenden  Beschlüsse  nebst  den 
für  das  Wasserrecht  angenommenen  Grundsätzen  und  die  das 
Baufach  im  übrigen  betreffenden  Abänderonga  Vorschläge  in 
geeigneter  Form  zur  Krnntniss  des  Herrn  Reichskanzlers  zu 
bringen,  mit  der  Bitte  um  Berücksichtigung  derselben  bei  der 
weiteren  Bearbeitung  des  bürgerlichen  Gesetzbuches  für  das 
Deulsche  Reich.“ 

Punkt  3 ist  in  folgender  Fassung  angenommen: 

3.  „Es  erscheint  deshalb  geboten,  da<s  der  prjratrechtlicbe 
Theil  des  Wasserrecbtes  in  den  Entwurf  eines  bürgerlichen  Ge- 
setzbuches für  das  Deutsche  Reich  einverleiht  werde  und  wün- 
schenswert)), dass  die  Ausarbeitung  unter  Zuziehung  von 
Wasserbaumcistern  und  Vertretern  der  betheiligten  Wirth- 
schaltskreise  staufinde.“ 

Za  No.  17  der  Tagesordnung,  Anfertigung  einer  tabella- 
rischen Zusammenstellung  dor  in  Deutschland  zu  Bauten  ge- 
brüucblithen  Haasteine  berichtet  Hr.  Pinken b urg,  dass  diese 
Arbeit  im  allgemeinen  der  lebhaften  Theilnahme  fast  aller 


Vereine  sich  erfreue.  Aufser  den  700  Exemplaren  des  Frage- 
bogens, welche  der  Bayerische  Architekten-  und  Ingenieur- 
Verein  allein  verlangt  habe,  seien  noch  rd.  1400  Exemplare 
von  den  übrigen  Vereinen  des  Verbandes  gefordert.  — Nur  der 
Architekten-  und  Ingenieur-Verein  za  Kassel,  dessen  Stell- 
vertreter auf  der  heutigen  Versammlung  leider  nicht  erschienen 
sei,  habe  erklärt,  dass  er  bedaure,  an  der  Arbeit  nicht  Theil 
nehmen  zu  können,  weil  es  ihm  nicht  gelangen  Bei,  die  betr. 
Bau  ge  werk  schäften,  Steinbruchbtsitzer  usw.  für  die  Angelegen- 
heit zu  interessiren. 

Auch  der  Württembergische  Verein  für  Baukunde 
habe  in  einem  Schreiben  an  den  Verbands-Vorstand  Zweifel 
darüber  ausgesprochen,  ob  ihm  eine  gründliche  Erledigung  für 
das  ihm  zugewiesene  Gebiet  gelingen  werde,  da  ibra  bis  jetzt 
nur  29  Adressen  zugegangen  seieu,  solche  aber  noch  für  36 
weitere  Fundorte  ausstehen.  — 

Hr.  v.  Hiinel  verspricht  die  erneute  energische  Inangriff- 
nahme der  Arbeit  im  Wurttembergischen  Vereine  anzuregen. 

ür.  Wolff  bezweifelt,  dass  ein  Verein  in  der  Lage  sei, 
das  gesammte  umfangreiche  Material  za  sichten  und  zu  verar- 
beiten nnd  regt  die  Mitarbeit  mehrer  Vereine  an. 

Hr.  Pinkenburg  erwidert,  dass  dia  Frage  der  Mitarbeit 
mehrerer  Vereine  bereits  im  Vorjahre  angeregt,  aber  beschlossen 
sei,  die  Arbeit  zunächst  dem  Verbands- Vorstande  allein  zu 
übertragen.  — Uebrigens  lasse  sich  hierüber  erst  nach  Eingang 
des  gesammten  Materials  entscheiden. 

Der  Vorsitzende  macht  auf  die  grofse  Wichtigkeit  und 
Bedentang  der  Sache  aufmerksam  und  würde  es  sehr  bedauern, 
wenn  einzelne  Vereine  sich  der  genügenden  Mitarbeit  entzögen. 

Bei  No.  18  Einführung  einer  Einheitszeit  in  Deutschland 
weist  Hr.  Dr  Ulbricht  zunächst  auf  die  in  No.  19  der  Ver- 
bands-Mittheilungen berichteten  Erfolge  der  Anregung  hin, 
welche  der  Sächsische  Verein  zur  Behandlung  dieser  Frage  im 
Verbände  gegeben.  — Seit  dem  letzten  in  jenen  Mittheilungen 
»^gedruckten  Schreiben  des  Sächsischen  Vereins  an  den  Ver- 
bands- Vorstand  vom  20.  Juni  1890  bube  die  Sache  sich  insofern 
geändert,  als  der  mächtige  Verein  deutscher  Eisenbabn-Vcr- 
waltungen  dieselbe  in  die  Hand  genommen  habe.  Derselbe 
habe  aber  die  Einführung  der  Zonenzeit  nur  für  den  inneren 
Dienst  der  Eisenbahn- Verwaltungen  beschlossen,  wodurch  für 
dns  Publikum  nichts  gewonnen  sei.  Die  Bestrebungen  für  die 
Einführung  der  Zonenzeit  in  das  bürgerliche  Leben  müssten 
daher  fortgesetzt  werden. 

Hr.  Garbe- Berlin  hält  ein  Vorgehen  des  Verbandes  in 
dieser  Angelegenheit  durch  eine  Eingabe  an  den  Reichskanzler 
wie  sie  der  Sächsische  Verein  anregt,  nicht  für  zweckmässig 
und  stellt  anheim  die  Sache  fallen  zu  lassen,  da  der  Verband 
nicht  mehr  Interesse  daran  habe,  wie  jede  anJere  Vereinigung. 

Dem  hält  Hr.  Pinkenburg  entgegen,  dass  die  Vereine 
»ich  für  das  Eintreten  des  Verbandes  zugunsten  der  Einheits- 
zeit bereits  entschieden  haben,  so  dass  der  sächsische  Antrag 
daher  verfolgt  werJen  muss. 

Hr.  Bühlk  äufsert  sich  dahin,  dass  die  Dresdener  Be- 
schlüsse des  Vereins  deutscher  Eisenhahn-Verwaltungen  sich 
aaf  das  zunächst  Erreichbare  beschrankten  nnd  das  Eintreten 
des  Veibandes  für  die  Einführung  der  Einheitszeit  durchaus 
nicht  überflüssig  sei. 

Hr.  Dr.  Ulbricht  weist  darauf  hin,  wie  wichtig  es  sei, 
wenn  möglich  viele,  vor  allem  auch  grofse  Vereinigungen  sich 
in  der  Sache  zustimmend  erklärten. 


geben  werde.  Und  so  Mancher,  dem  es  im  vorigen  Jahre  zn 
Paris  blau  Tor  den  Augen  geworden  ist.  bat  wohl  gar  die 
Ueberzeugung  gewonnen,  dass  dieser  Stil  bereits  gefunden  sei. 

Ich  muss  mich  dem  gegenüber  leider  als  hartnäckiger 
Ketzer  bekennen  Denn  mir  erscheint  ein  derartiger  Glaube 
nicht  nur  als  eine  maafslose  Ueberschätzung,  sondern  vor  allem 
als  eine  vollständige  Verkennung  der  ßedeutnDg,  welche  dem 
Bisen  in  der  Ranknnst  zukommt. 

Von  theoretischer  Seite  bat  die  Verkündigung  des  Eisens 
als  des  Baustoffs  und  deB  „Eisenatils“  als  des  Baustils  der 
Zukunft  m.  W.  ihren  Ursprung  in  Berlin  und  ist  zurück  zu 
führen  auf  jene  vorhin  schon  von  mir  erwähnte  Schinkelfest- 
Rede  Carl  Boettichers  ans  dem  Jahre  1846.  Indem  Boetticbor 
dem  hellenischen,  auf  Ausnutzung  der  relativen  Festigkeit  des 
Steins  beruhenden  Deckensystem  dasjenige  des  Spitzbogenstil* 
gegenüber  stellte,  bei  welchem  der  Stein  auf  seine  rückwirkende 
Festigkeit  in  Anspruch  genommen  wird,  deutete  er  an,  dass 
mit  diesen  beiden  Systemen  die  Möglichkeit  einer  Anwendung 
des  Steins  bereits  völlig  erschöpft  »ei.  Ein  uenes  Decken- 
system, das  sogleich  ein  neues  Reich  der  Kuustforraen  nach 
sich  ziehen  würde,  könne  nur  entstehen,  wenn  ein  neues  Ma- 
terial in  die  Baukunst  eingeführt  werde,  mittels  dessen  es 
möglich  sei,  die  Funktion  der  statischen  Kräfte  der  bisher 
üblichen  Deckensysteme  durch  ein  anderes  Kraftprinzip  zu  er- 
setzen. Ein  solches  Material  aber  sei  das  Eisen,  welches  in 
den  anstelle  der  Widerlager  ond  Streben  tretenden  Anker- 
bändero  die  bisher  noch  ungenntzte  Kraft  der  absoluten  Festig- 
keit in  die  Baukunst  einfuhre.  Wenn  man  das  System  der 


Decke  des  Bogenbaues  in  diesem  Sinne  umgestalte,  sich  aber 
des  Fonqpnprinzips  der  hellenischen  Kunst,  bediene,  um  in  den 
Gliedern  desselben  die  statischen  Kräfte,  ihren  Zusammenhang 
und  r&timbildenden  Gedanken  knnstvoll  zu  versinnlichen,  so  sei 
die  rechte  Synthese  der  beiden  voran  gegangenen  Bauweisen 
gefunden. 

Diese  Andeutungen  des  Meisters  sind  von  seiner  Jünger- 
schaft mit  einer  Ehrfurcht  hingenommen  worden,  die  man  ver- 
sucht sein  könnte,  als  pythagoräisch  zu  bezeichnen.  Denn 
noch  heute  gelten  sie  bei  Manchen  als  der  tiefsinnigste  Ge- 
danke der  bisher  auf  dem  Gebiete  der  Stilphilosopbie  zutage 
getreten  sei. 

Geistreich  klingt  der  Gedanke  allerdings,  aber  der  Tiefe 
entbehrt  er  leider  ganz  und  gar.  Zunächst  darf  man  nicht 
übersehen,  das»  die  ganze  Darlegung  stark  nach  einer  Gelegen- 
heits-Aenfsernng  schmeckt.  Erinnern  wir  uns,  dass  die  Rede 
im  Jahre  18-16  gehalten  worden  ist,  während  das  Neue  Museum 
Sttllers  in  der  Ausführung  begriffen  war,  nnd  vergleichen  wir 
die  näheren  Angaben,  welche  der  Redner  über  die  Möglichkeit 
einer  Verwirklichung  des  von  ihm  hingeworfenen  Gedankens 
machte,  mit  der  bekannten  Deckenkonstruktion  Uber  dem 
Griechischen  Saale  jenes  Gebäudes.  Es  ist  alsdann  unmöglich, 
die  Vermnthung  abzuweisen.  das«  Boetticher  mit  seinem  Hin- 
weise im  wesentlichen  dem  damals  führenden  Künstler  der 
Berliner  Schule  eine  Huldigung  dafür  darbringen  wollte,  weil 
dieser  es  versucht  batte,  die  zum  Ersatz  der  Gewölbe- Wider- 
leger verwendeten  Eisen-Anker  mit  einer  in  Zink  getriebenen 
Kunstform  zu  ummanteln  und  dadurch  gleichsam  als  ein  ästhe- 
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Hr.  ran  in  erklärt,  «last  der  Vor  »Und  sich  im  Sinne 
der  »äcbsischrn  AnUügt*  aussprechen  aiisne,  denn  gerade  der 
Eisenbahn 'Techniker  sei  am  ehesten  in  der  Lage,  den  Nutzt  n 
der  Einführung  einer  Einheitsreit  zu  beurtheilen.  Es  sei  aus- 
reichend, wenn  der  Verbands- Vorstand  beauftragt  werde,  dem 
Hrn.  Reichskanzler  die  Stellung  der  grolsen  technischen  Ver- 
eine zu  dieser  Frage  mitzutheilen. 

Bei  der  Abstimmung  die  der  Hr.  Vorsitzende  nunmehr  vor- 
nehmen lässt,  werden  die  Vorschläge  des  Sächsischen  Vereins  j 

1.  den  Reichskanzler  um  Einleitung  der  erforderlichen 
Jlaafsnahraen  zur  Einführung  der  einheitlichen  Zeit  in  I 
Deutschlind  zu  bitten; 

2.  die  Einzelvereine  zu  veranlassen,  bei  den  Regierungen  I 
der  Einzelbauten  auf  Unterstützung  de»  Gesnches  sub  1 
hinzawirkea 

angenotunen. 

Die  Ausarbeitung  einer  Denkschrift  wird  mit  Rücksicht 
auf  die  vielm  Verüflenllickun ;en  über  den  Gegenstand  nicht 
für  noth wendig  erachtet.  — 

Hiermit  ist  die  Tagesordnung  erschöpft 
Außerhalb  derselben  spricht  Hr.  von  Hänel  sein  Be- 
dauern über  die  Erfolglosigkeit  des  durch  den  Württem- 
bfrgischen  Verein  angeregten  Anfragen  an  die  physikalisch- 
technische  Keichsar. statt  aus,  dankt  aber  dem  Verbands- Vorstand 
für  »eite  Unterstützung. 

Hr.  Kümmel  wüos'h»,  bei  etwaigen  Acnderungen  der 


Verbands-Statuten  die  Aufnahme  einer  Satzung,  wonach  di© 
Mitglieder  d-a  Verbandes  zir  Tbeilnahme  an  den  Wander-Ver- 
sammlungen  nur  bei  vorheriger  Anmeldung  bis  zu  einem  be- 
stimmten Termine  berechtigt  sein  sollen. 

Auf  Anregung  des  Hrn.  Ilubendey  wird  noch  aas  for- 
malen Gründen  die  Dringlichkeit  sämmtlicher  Punkte  der 
Tagesordnung  nachträglich  beschlossen.  — 

Hierauf  erfolgt  die  Verlesung  des  bis  zur  Frühstücks- 
pause nieder  geschriebenen  Protokolls,  welches  die  Annahme 
der  Versammlung  findet. 

Der  Vorsitzende  dankt  den  Versammelten  für  ihre  reg© 
Tbeilnahme  an  der  heut  gen  Berathung  und  hofft,  dass  dieselbe 
gute  Früchte  tragen  werde. 

Hr.  Kümmel  spricht  unter  dem  lebhaften  Beifall  der  An- 
wesenden dem  Vorsitzenden  den  Dank  für  die  amsichtige  und 
erfolgreiche  Leitung  d*r  Verhandlungen  aus. 

Schluss  der  Sitzung  5 Uhr  Nachmittags. 

Die  Verlesung  and  Annahme  des  Protokolls  über  die  nach 
der  Frühstückspause  verhandelten  Gegenstände  erfolgte  am  Sonn- 
tag Vormittag  in  Fricdrichsrub  auf  der  Terrasse  des  Fürstlich 
liismarckschen  Schlosses  erfolgen. 

Hamburg,  d.  2J.  August  und  Friedrichsruh,  d.  24.  August. 
Der  Vorsitzende  des  Verbandes  Die  Schriftführer 

A.  Wiebe.  der  Abgeordneten- Versammsung 

Der  Verbands-Schriftführer  Christensen, 

Pinkenburg.  Löwengard. 


Ueber  Hamburg. 

(HrhluaL) 


ureh  die  neuesten  statistischen  Erhebungen  wird  cs  nach- 
I gewiesen,  dass  die  Bevölkerung  in  der  inneren  Stadt  jähr- 
lich um  über  1%  abnimmt.  mit  Einschluss  von  St.  Panli 
und  St.  Georg  und  dem  inneren  Hammerbrook  nur  */a*  *Qoimmt. 
wogegen  die  grofseu  um  das  Alsterbecken  liegenden  Vorstädte 
(hier  Vororte  genannt)  EimsblUtel.  Eppendorf  und  Winterhude. 
Banubcck.  Eilbeck,  Uhlenhorst  im  letzten  Jahre  zwischen  10  und 
30%  gewachsen  sind. 

Um  die  Einrichtung  des  Weichbildes,  welches  sich  von 
Altona  auf  der  Basis  des  Elbstromes  elbaufwärts  bis  zur  Land- 
schaft Billwärdcr  bei  Tiefstack  erstreckt  und  nach  Norden,  also 
Alsteraufwärta  über  Eppendorf  und  Winterhude  hinausgeht,  und 
auf  der  Südseite  der  Elbe  die  Hafengebiete  der  Insel  Wilhelms- 
Imrg  ^Kaltehofe.  Pente,  Veddel.  Kleiner  Grasbrook,  Steinwärder 
und  hukwärder)  einschliefst,  für  Fremde  besser  anschaulich  zu 
machen,  habe  ich  da*  Efanptgeäder  der  Stadt  Hamburg  auf  Paus- 
papier Uber  die  Karten  von  Paris  (Maafsst ab  1:10  000)  und 
Berlin  (Maafsntab  1 : 6250)  gelegt  and  ersehen,  dass  bei  allen 
drei  Städten  die  Gestalt  sich  eiuigerraaafsen  deckt. 

Paris  bat  innerhalb  seiner  Enceiute  einen  wenig  größeren 
Uauiitdurchmesser  als  Hamburg,  etwa  110Q0"1  und  dabei  einen 
Umfang  von  mir  31  000’"  und  einen  Flächenraum  von  7800  •**. 
Auf  demselben  wohnen  heute  21*  Millionen  Menschen.  Das 
ergiebt  320  Menschen  anf  den  Hektar. 

Legt  man  die  Elbe  etwn  anf  die  Seine  nnd  das  Millernthor 
anf  die  Place  de  la  Concorde,  so  erhält  mau  interessante  Gegen- 
sätze zwischen  den  grofsen  einheitlichen  Linien  von  Paris  im 
Vergleich  zu  der  kotnplizirten  Linienführung  Hamburgs. 

Der  grofse  Tnilericugarteu  bis  zum  Louvre  erstreckt  sich 
auf  diese  Art  von  uuserem  Sitzungssaal  bis  zur  Nicolaikirche. 


das  Rathhans  nnd  die  Burse  fallen  in  das  Palais  Royal.  Der 
gauze  inneie  Ring  Hamburgs  vom  Millerntbor  bla  zum  Berliuer- 
nud  Veuloer  Empfangsge  laude  reicht  nur  vom  Place  de  la  Con- 
corde. den  alten  Boulevards  bis  zum  Boulevard  Sebastopol 
folgend,  bis  zum  Place  de  Chateid  und  Hotel  de  Ville,  wo- 
bei unser  Jiiaiizgcbftude  am  Holstenthor  mit  dem  Grand  Hotel 
nnd  der  Opera,  die  Lombard  «brücke  mit  den  Boulevards  Pois- 
souniere  zusammen  fällt.  Folgt  mau  den  alten  Boulevards 
weiter  durch  die  Porte  St.  Martin  bis  zum  Place  de  la  Bas- 
tille. so  findet  man  ganz  St.  Georg  und  den  inneren  Hammer- 
brook mit  einge schlossen.  Der  Halbkreis  also,  welcher  durch 
die  alten  Boulevards  anf  dem  Durchmesser  der  Seine  einge- 
seblo»*en  wird,  umfasst  das  ganze  städtische  Weichbild  Ham- 
burgs. wie  es  vor  30  Jabreu  nach  dem  Braudo  neu  und  ver- 
größert aufgelegt  war.  Nach  Westen  zu  schlägt  Paris  allerdings 
über  die  Grenzen  Hamburgs  und  Altona’*  hinaus.  Von  der  Place 
de  la  Concorde  durch  die  chatnps  Blysees  bis  zuiu  Are  de 
Triomphe  ist  gerade  so  lang  wie  vom  Millerntbor  über  die 
Hamburger  Chatnps  Blysees  — vulgo  ISpielbudenplats  St.  Pauli 
— weiter  durch  ganz  Altona  bis  zum  Altona-Kieler  Bahnhof. 
Dabei  fällt  d-r  Trocadero  au  das  nördliche  Elbufer  etwa  in  die 
Altona-Ottenser  Eibaulage  und  der  EifTcltkurm  grade  auf  den 
Tollenort,  der  Trennnngsapiue  zwischen  Norderelbe  und  Kökl- 
I brnnd.  Bois  de  Boulnguc  erstreckt  sich  aufserbalb  der  Enceinte 
bis  Teufelsbrück 

Noch  interessanter  ist  der  Vergleich  des  Hamburg*  r Stadi- 
1 bilde*  mit  Berlin.  Berlin  hat  ebenfalls  innerhalb  seiner  Ringbahn 
mit  einer  gewissen  abgerundeten  Begrenzung  iin  Süden  nnd  bis 
zur  Grenze  von  Charlottenbnrg  etwa  10  000"1  Durchmesser, 
dabei  einen  Umfang  von  43000“  nnd  einen  Flächenrauin  von 


tisch  „salonfähig-  gewordenes  Glied  in  die  Baukunst  einzu-  , 
führen.  Ich  äußere  diese  Vcrmuihting  nicht  um  Boet lieber  ! 
einen  Vorwurf  zu  machen,  sondern  um  ihn  zu  entschuldigen. 
Denn  seine  Darlegung  ist  im  Übrigen  so  schwach  nnd  baut  auf 
so  argeu  Trugschlüssen  steh  auf,  dass  sie  der  sonstigen  Be- 
deutung des  Mannes  in  keiner  Weise  entspricht. 

Wenn  von  Sttlbildung  im  vorliegenden  Sinne  die  Hede  ist. 
so  kann  es  einzig  nur  um  den  Stil  des  Sicinbaties  siili  handeln. 
Nicht  weil  in  der  hellenischen  Bauweise  die  relative  und  in  der  1 
germanischen  die  rückwirkende  Festigkeit  eines  Baustoffes  au 
sich  ausgeumzt  sind,  haben  diese  Bauweisen  zur  Eutstehnng  von 
Stilen  geführt,  sondern  weil  jene  Kräfte  als  Eigenschaften  eines 
ganz  bestimmten  Materials,  eben  de*  Steins  iu  Anspruch  ge- 
nommen werden.  Die  Entstehung  eines  neuen  Stils  aufgrund  einer 
entsprechenden  Verwertkung  der  absoluten  Festigkeit  des  Stoffs 
könnte  also  doch  nur  dann  infrage  kommen,  wenn  wiederum  die  be- 
treffende Eigenschaft  de*  nilmUcheu  Stoffs,  also  des  Steins  be- 
ansprucht würde.  Aber  damit  noch  nicht  genug.  Seheu  wir 
ab  von  dieser  unzulässigen  Annahme,  dass  die  Miiverwendnng 
eines  neuen  Baustoffs  zur  Bildung  eine*  neuen  Steinstils  fühlen 
köiin-!  Sehen  wir  feiner  ab  von  der  Thatsache,  dass  der  Ge- 
brauch eiserner  Zuganker  zum  Zusammenhalten  widerlagsloser 
Wölbungen  nichts  weniger  als  neu  ist.  (Man  denke  nur  an  die  I 
unzähligen,  aus  Bogenstellnngen  auf  Säulen  gebildeten  Vorhallen  I) 
Wir  können  jedoch  unmöglich  aufseravht.  lassen,  dass  ja  die 
Baukunst  bereits  *eit  den  urältesteu  Zeiten  im  Holze  einen 
Baustoff  besitzt,  dessen  iftmmUiche  Festigkeits-Eigenschaften  | 
sowohl  für  sich,  wie  iu  Verbiudung  mit  dem  Mein  bau  ausge- 


nutzt. worden  sind,  ohne  dass  daraus  jemals  ein  neuer  Stil  ent- 
standen wäre.  Boeiticber  bat  diesen  Eiuwaud  allerdings  auch 
gefühlt,  ihn  aber  einfach  mit  der  Bemerkung  abgethan , das* 
die  hölzerne  Decke,  weil  leicht  zerstörbar,  hier  nicht  zmn  Ver- 
gleich heran  gezogen  worden  könne.  Als  ob  die  leichte  oder 
weniger  leichte  Zerstörbarkeit  eine*  Stoffes,  der  überhaupt 
künstlerischer  Gestaltung  fähig  ist,  über  seineu  Einfluss  auf  die 
Stilbildung  entscheiden  könnte!  — Es  bat  sich  wahrlich  bitter 
gerächt,  das*  der  Redner,  dessen  ganze  Lehre  doch  sonst  darauf 
fnfste.  die  Fvrm  als  etwas  Absolutes,  unabhängig  vom  Material 
Entstandene*  zu  betrachten,  hier  einmal  ausnahmsweise  »ich 
darauf  eingelassen  hat.  die  technischen  Eigenschaften  bestimmter 
Materialien  mit  iu  Rechnung  zu  ziehen.  — 

Ich  würde  im  übrigen  bei  diesen,  aufserbalb  der  älteren 
Berliner  Fachkreise,  halb  vergessenen  Darlegungen  Boetticbers 
wohl  kaum  so  lange  verweilt  haben,  wenn  nicht  gerade  diese 
letzte  Beziehung  auf  da*  Holz  mir  Gelegenheit,  gäbe,  die  stili- 
stische Bedeutung  des  Eisens  in  der  Baukunst  anf  kürzestem 
Wfgl  anschaulich  zu  machen. 

Trotzdem  schon  Semper  in  seinem  Stil  * darüber  iu  kurzer, 
aber  äufserst  klarer  nnd  bündiger  Weise  sich  ausgesprochen 
bat.  wird  nämlich  zumeist  übersehen,  dass  das  Eisen  — es 
kann  hier  selbstverständlich  nur  vom  Schmiede-  bezw.  Walz- 
eisen die  Rede  sein  keineswegs  als  ein  völlig  neues  Kon- 
struktion* Material  in  die  Baukunst,  eingeführt  worden  ist, 
sondern  iin  wesentlichen  als  ein.  gröfsere  Iraner  versprechender 

• Kr.!,-  Asrtagu  vu»  1843.  Th«-il  II.  J 18» 
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6200 ha.  Anf  demselben  wohnen  heute  mindesten*  1600  000  | 
Menschen.  Dies  ergiebt  210  Menschen  auf  den  Hektar.  Legt 
man  das  Berliner  Schloss  anf  die  (legend  der  Kunsthalle  nnd 
des  Ferdinand»  liors,  so  führen  die  Linden  tinsern  Stadt  ring 
entlang  über  die  Lorabardabrücke,  das  Hamburger  Kriegerdenkmal 
au  der  Esplanade  deckt  sich  mit  dem  alten  Fritz.  der  Damm- 
thorbahnhof füllt  anf  den  Bahnhof  Frictlrichstrafse  nnd  daä  Justiz-  | 
gebünde  ain  Holstentbor  anf  das  Brandenburger  Thor. 

Die  grolse  Parallollinie  Berlins  mit  den  Linden,  der  Leip-  I 
ziger  Straßerzug,  von  der  Jannowitz-  nnd  Waiseubrückp,  bis 
znm  Potsdamer  Thor  beginnt  in  Hamburg  am  Strohbans  (St,  | 
Georg),  führt  durch  Steinthor  nnd  Kpitalerstrafse,  welche  sich 
etwa  mit  dem  Spittelmarkt  Berlins  deckt,  über  den  Pferderaarkt 
bis  znm  Zenghansmarkt  (Potsdamer  Bahnhof)-  Der  Leipziger 
Strafaeuzng  ist  also  fast  so  lang  wie  St.  Georg  and  die  inuere 
Stadt  zusammen  genommen.  Vor  dem  Holsten-  (Brandenburger) 
nnd  Millern-  (Potsdamer)  Thor  dehnt  sich  der  Berliner  Thier-  i 
garten  weit  Uber  das  Hamburger  Ileiligengeistfeld  nnd  St.  Pauli.  ! 
ja  noch  Uber  ganz  Altona  bis  nach  Ottensen,  jenseit  der  Altona- 
Kieler  Eisenbahn  aus.  Mau  kanu  sagen,  dass  die  ganze  Stadt  Altona 
in  den  Thiergarten  fällt,  welcher  in  seiner  Größe  von  260  h»  eiu- 
Fcbliefalich  des  Zoologischen  Gartens  noch  unsere  Binnen  nnd 
Außenalster  von  200 bedeutend  ilbertrifft.  Nimmt  man  den  Bahn- 
hof der  Berliner  Stadtbahn  „Zoologischer  Garten“  mit  dem  Altona- 
Kieler  Bahnhof  anf  etwa  gleicher  Stelle  an.  so  kann  man  die 
ganze  Berliner  Stadlbahn  in  der  Hamburger  Verbiudnngsbahn- 
linie  bis  Rothenbnrgsort  (Schlesischer  Bahnhof)  verfolgen.  Bahn- 
hof Bellevue  korrespondirt  mit  Bahnhof  Schulterblatt,  I>ehrter 
Bahnhof  flllt  anf  Bahnhof  Sternschanze,  Fried richstrafse  anf 
Dammthor.  Die  Berliner  Stadtbahn  endet  mit  dem  Schlesischen 
Bahnhof  im  Hammerbrook  vor  der  grünen  Brücke  nu  der  Bille,  | 
während  die  gleiche  Linie  der  Hamburger  Bahn  über  den  Kloster- 
thorbabnhof  bis  nach  Rothenbnrgsort  zn  denken  ist.  Wird  nnn, 
wie  es  beabsichtigt  ist,  die  Hamburger  Verbindungsbahn  als 
Stadtbahn  viergleisig  für  Lokal-  nnd  Fernverkehr  mit  Aufhebung 
sämmUicber  NiTeauübergänge  ausgebaut,  so  wird  sie  Über- 
raschend viele  Analogieen  mit  der  Berliner  Stadtbahn  anfweisen. 
Auch  die  Berliner  Ringbahn  würde  in  ihrem  nördlichen  Halb- 
kreis mit  einer  lange  geplanten  hambnrgischen  Ringbahn  korre- 
spondiren,  wie  man  durch  Umfahrung  der  Linie  auf  dem  Hamburger 
Stadtplan  ohne  Weiteres  erkennt.  Die  südliche  Hälfte  der 
Berliner  Ringbahn  bezeichnet  für  Hamburg  die  südliche  Grenze 
des  Freihafens,  oder  nahezu  die  Territorialgrenze  auf  der  Wil- 
helmsburg. Die  große  Länge  des  Berliner  Straßentuges  Chanssee- 
straße.  Friedrichstrnße  vom  Wedding  bis  zum  Bellcallianceplatz  ' 
gleicht  dem  Straßenzuge  vom  ueneu  Eppendorfer  Kraukenhans 
bis  zur  Gasanstalt  am  Gasbruok.  Die  neuen  Hamburger  Häfen 
der  Veddel  fallen  dabei  in  die  Berliner  Haseuhaide. 

Die  alten  Strnlaner  Wasserwerke  korrespondiren  in  ihrer 
Lage  mit  dem  Hamburger  Wasserwerk  Rothenburgsort,  welches 
jetzt  auch,  wie  jenes  aus  der  Spree,  so  ans  der  Elbe,  vermittelst 
eines  auf  der  Billwärder  Insel  nnd  der  Kaltenhofe  nnf  sieben 
Millionen  Mark  veranschlagten  Sandfiltrat  io  ua  -Werkes,  reines 
Wasser  zur  Stadt  führen  wird,  was  wir  Ihnen  hente  leider  noch 
nicht  anbieten  können.  So  lange  der  billige  Rothwein  hier  floss, 
ging  es  allenfalls  nach  ohne  Wasser,  aber  nach  dem  Zollan- 
Schluss  sind  die  Verhältnisse  ernster  geworden.  Das  Filtra- 
tionsprojekt befindet  sich  io  einem  Atlas  in  unserer  Ausstellung. 

ich  verlasse  hiermit  die  Ausblicke  anf  fremde  Städte  und 
entwickele  kurz  noch  einige  wichtigere  technische  Einrichtun- 


gen der  Stadt  Huwbnrg.  Dazu  ist  ein  Blick  anf  das  Höhcu- 
relief derselben  erforderlich:  Das  Geestland  steigt  bis  zu  30 m 
Höhe  ziemlich  steil  ans  dem  Elbethal  anf  und  in  diesem  Hoch- 
plateau bildet  die  Alster  mit  vielen  Nebenbächen  ein  anmnthi- 
gen  breites  Tbalgeläode.  Die  ganze  Entwässerung  Hamburgs 
und  Altonas,  abgesehen  von  den  direkt  am  Geeatabbange  oder  in 
der  Elbniedernng  liegenden  Strafsen,  folgt  naturgemäß  diesem 
Alateifluas.  Die  Alster  ist  in  der  Stadt  dnreh  Scblenseu  ge- 
staut, was  den  SehiffahrUzwecken  und  der  SielsplUnng  zugute 
kommt.  Lebensrnittel  nud  Baumaterialien  können  zu  Schiff  bis 
in  die  abgelegenen  Stadtheilp,  Eimsbüttel.  Eppendorf,  Bannbeck, 
gebracht  werden.  Die  städtischen  Abzugs  Kanäle,  welche  schon 
800 km  lang  sind,  halten  zngleich  die  Alster  nnd  ihre  Neben- 
bäche  von  unreinen  Zuflüssen  frei.  .Sie  sind  aätnmilick  besteig- 
bar  nud  führen  die  Abwässer,  in  drei  großen  Systemen  gesam- 
melt, unterhalb  der  Stadt  in  die  Eilte.  Einen  solchen  Sammler, 
denjenigen  des  Geeststamrasiels,  können  die  geehrten  Herren 
Gäste  von  der  Lombardsbrttcke  bis  nach  St.  Paal  in  Böten  nach 
dem  angezeigtea  täglichen  Fahrplan  durchfahren. 

Die  Durchführung  dieser  aufgezeichneten  Entwässerung  ist 
schwierig  in  den  niedrig  nnd  horizontal  belegenen  Stadtheilen 
der  Elbniederungen,  wo  sie  zum  Thcil  nur  durch  Pumpwerke 
ira  Hammerbrook  zn  erreichen  ist,  weshalb  die  größte  Anstren- 
gung darauf  verwendet  wird,  diese  niedrigen  Stadtheile,  welche 
früher  dnreh  die  mit  dem  Seewinde  anflnufenden  Sturmilutheu 
der  Elbe  in  großer  Ausdehnung  unter  Wasser  gesetzt  wnrdeu. 
allinäblig  anfzuhohen.  Für  das  ganze  sehr  tief  liegende  nnd 
in  früheren  Jahrhunderten  eiugedeichte  Billwiirderland  bis  Berge- 
dorf ist  jetzt  bei  Tiefstack  eioe  grofse  Maschinen-Pumpaulage 
mit  Zentrifagen  vom  Hamburger  Staat  erbaut  und  ein  zweiter 
Schutzdeick  gegen  die  Hocliilulhen  der  Elbe  aufgeworfen,  auf 
welchen  die  früher  in  der  Tiefe  Hegende  Berliner  Eisenbahn 
hinauf  gelegt  ist.  Das  Sielnetz  hat  bi»  jetzt  Sl1/.  Millionen 
gekostet;  der  Betrieb,  einschließlich  der  beiden  Siclpnmpeu  des 
Hammerbrooks,  erfordert  jährlich  100000  ,/£;  für  jede  7 — 8kla 
Länge  ist  ein  Sielwärter  erforderlich. 

Mit  dem  Steloetz  hält  die  Wasser -Versorgnng  gleichen 
Schritt.  Das  Rohrnetz  derselben  ist  schoa  400  k®  lang  und  das 
Pumpwerk  zu  Rothenbnrgsort,  welche»  augenblicklich  vergrößert 
wird,  bat  1700  Pferdkräfte.  Der  Verbrauch  ist  rd.  200 1 für 
1 Tag  anf  den  Kopf  der  Bevölkerung. 

Die  Beleuchtung  der  Stadt  geschieht  durch  zwei  Gas- 
werke, das  älteste  am  Grasbrook,  das  zw<ite,  weicLes  am 
Dienstag  besichtigt  werden  soll,  im  Alsterthal  zu  ßtrtnbeck. 
Die  R ihmetze  hab»n  mögbohst  nnr  ansteigende  Richtungen 
von  den  Werken  nach  der  Perinlurie,  das  Gaswerk  Grasbrook 
für  die  Elbniederoog,  das  Werk  n Barmbeck  für  das  Alstcr- 
thal.  Man  denkt  daran,  ein  drittes  Gaswerk  in  der  09111(111*0 
Elbniederung,  welche  eingedeirht  ht  und  durch  die  schiffbare 
Entwässerung,  die  sogen. Unterbille,  durchströmt  wird,  anzulegcn. 

Mit  der  elektrischen  Ueleuchtong  bat  man,  abgesehen 
von  der  vorhin  besprochenen  Anlage  am  Zollkanal  für  den 
Stadttheil  der  Jungfcrnstiege  einen  Versuch  gemacht.  Die 
elektrische  Zentrale  in  der  früheren  Stadtwa-sermiihl«  an  der 
Pobtstruise  versorgt  augenblicklich  wohl  schon  rd.  8000  Glüh- 
lampen und  72  Bogeolicbter,  letztere  zur  Erhellung  der 
Jangfernstiege,  des  Alsterdammcs,  d»s  Rathkausmarkt« s und 
Adolnhsplatzes  und  kann  auf  das  Doppelte  gesteigert  werden. 

Der  Stral'senbau  kämpft  in  Hamburgmit  dein  sch  leckten 
Untergrund,  den  vielen  Leitungsnetzen,  den  fast  100  km 


Ersatz  lür  die  Holzkonstrn ktion.  In  der  That  erfährt 
das  Eisen  inbetreff  »einer  Verw erthnug  für  die  Stab-Konstruktion 
fast  nnr  eine  Anwendung,  welche  mau  schon  früher  dem  Holze 
hat  angedeihen  lassen:  der  Eisenban  wird  immer  aß  ein  Zim- 
merwerk  anftreten!  Abgesehen  von  einigeu,  in  den  besonderen 
Eigenschaften  des  Materials  begründeten  Unterschieden  unter- 
liegt demnach  der  Eiaenban  denselben  Stilgesetzen  wie  der 
Holzban.  Nnr  erblickt  Semper  iu  jenem  in  noch  höherem  Ümde 
„mageren  Boden  für  die  Kunst“,  weil  das  technische  Ideal  des- 
selben — die  Einscbräukung  der  Konstruktions-Glieder  anf  die 
geringsten  zulässigen  Abmessungen  — anf  eiue  „unsichtbare 
Architektur“  hinaus  laufe. 

In  diesen  wenigen  Sätzen  ist  eigentlich  Alles  erschöpft, 
was  »ich  über  die  Aussichten  des  Eisens  aß  des  Materials  für 
den  „Baustil  der  Zukunft“  sagen  lässt.  Selbstverständlich  wird 
sich  ein  besonderer  „Eisenstil“  entwickeln,  wenn  er  nicht  schon 
aicb  entwickelt  hat,  wie  auch  seit  den  Urzeiten  ein  besonderer 
„Holzstil“  vorhanden  ist.  Aber  wie  letzterer  — unbeschadet 
der  Thatsache.  dass  einzelne  Motive  und  Formen  von  ihm  in 
den  Stil  der  Steinbanten  nnd  umgekehrt  übernommen  worden 
sind  und  dass  demnach  meist  ein  gewisser  Zusammenhang 
zwischen  den  gleichzeitigen  Stein-  nud  Holzbauten  eines  Landp» 
nicht  zu  verkenneu  ist  — doch  stets  seine  volle  Selbständigkeit 
behauptet  hat,  so  wird  auch  der  Eisenstil  als  eine  selbständige 
Bauweise  neben  dem  Steinstil  eiuhergebeu.  Dass  »ich  mittels 
de»  Eisenbaues  Hänme  bilden  lassen,  welche  man  bisher  nicht 
gekannt  bat  und  dass  seinen  Bildungen  — wie  iui  vorigen 
Jahre  zu  Paris  — durch  geschickte  Dekoration  ein  durchaus 


eigenartiges  Ansehen  gegeben  werden  kann,  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Aber  man  darf  »ich  dadurch  nicht  „imponiren“  lassen; 
denn  auch  vom  Holzbau  gilt  ganz  das  Nämliche,  wie  zahl- 
reiche, für  festliche  Veranlassungen  errichtete  große  Angen- 
blicks-Bauten  bewiesen  haben  und  noch  täglich  beweisen.  „Stil“ 
im  Sinne  des  Steinbaues,  geschweige  denn  ein  neuer  Stil  ist  das 
noch  lange  nicht.  Ueberbaupt  wird  man  von  einem  „Eisen- 
§til“  erst  dann  ernstlich  sprechen  können,  wenn  der  Eisenban 
für  Wohnhäuser  größere  Anwendung  gefunden  hat. 

In  diesen  Beziehungen  kann  es  keinen  wesentlichen  Unter- 
schied auswachen,  ob  das  Eisen  als  Haupt-Konstruktions-Matcrial 
oder  in  Verbindung  mit  dem  Steinbau  augewendet  wird;  denn 
entweder  wird  der  Stein  — wie  die  Füllungen  im  Fachwerk  — 
dem  Eisen  nnd  seiueu  stilistischen  Bedingungen  sich  unter- 
ordnen oder  dem  Eisen  seine  Stilgesetze  und  znm  Theil  seine 
Formen  aufzwingen.  Auch  hierfür  gewährt  die  Verbindung  von 
Holz-  nnd  Steinkonstruktion  genügende  Auskunft. 

Unrecht  wäre  es  Übrigens,  das  Thema  des  Eisenstils  zu 
verlassen,  ohne  der  unermüdlichen,  bereits  von  schönen  Erfolgen 
gekrönten  Studien  zn  gedenken,  welche  Hr.  Architekt  Georg 
Heuser  iu  Köln  demselben  seit  einer  R«ibe  von  Jahren  ge- 
widmet hat.  Sie  sind  tu.  E.  das  Werth  vollste,  was  bisher  auf 
theoretischem  Gebiete  über  die  stilistischen  Bedingungen  des 
Eisenbaues  überhaupt  beigebracht  worden  ist.  Auch  der  von 
ihm  geführte  Nachweis  eines  gewissen  Einflusses  den  die  An- 
wendung des  Bimkupa  bereit*  auf  einzelne  Formen  de»  Stein- 
baue* geäußert  hat,  ist  von  hohem  Interesse.  - 

(S.  hU*«  folgt ) 
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lang  n i'ferdcbuhtlea,  »l**n  1*0  das  Straftcunctz  «lur*  hetzenden 
liriickea  mit  nicht  unbeträchtlichen  Gefaben,  die  von  der  Geest 
in  die  Marsch  btnunler  oft  über  1 : 20  betragen  und  hat  bei 
dem  großen  Weichbild«  der  Stadt  eine  ungewöhnliche  Aus- 
dehnung. Auch  hier  wie  anderurts  sinnen  die  Pflastergelehrten, 
den  Stein  der  Weisen  zu  finden,  der  zugleich  geräuschlos,  un- 
vergänglich, nicht  allzu  glatt,  schienenfromm  und  mit  Hohl- 
räumen  für  Leitungen  begabt  ist  Vielleicht  kann  der  mir 
folgende  Ilr.  Redner  ans  der  Reichshauptstaiit  diesen  idealen 
Pflasterstein  uns  wenigstens  in  der  Enlfcrnung  zeigen.  Unsere 
Strafen  sind  verhältmssmäftig  schmal  und  die  Vorgärten  und 
Raulinien  an  denselben  werden  oft  nicht  genug  innegehalten. 
Trotzdem  aber  entbehren  unsere  Straften  und  Plätze  einer 
gewissen  Behaglichkeit  nicht  und  selten  mochte  es  anderswo 
Vorkommen,  dass  man  4 — 5 km  weit  aus  den  Hauptwohnquartieren 
der  Vorstädte  am  heissen  Morgen  oder  Nachmittag  unter  den 
Alleehäamen  bis  in  die  Mitte  der  Geschäftsstadt  wandeln  kann. 
Auch  begünstigt  unser  feuchtes  Klima  den  Pflanzenwuchs,  und 
wir  lassen  es  uns  angelegen  sein,  jeden  Gegenstand  auf  öffent- 
lichem Grunde,  er  sei  noch  so  klein,  in  besonderer,  seiner 
Oertlichkcit  und  seinem  Zweck  angepassten  Form  aus  guten 
Baumaterialien  auszubilden,  um  der  Lsngcnweile  möglichst  aua 
dem  Wege  zu  gehen.  Auch  werden  Sie  Gelegenheit  haben, 
den  schönsten  Garten-  und  Parkbau  der  Privatleute  in  den 
Vorgärten  Harvestehudes  und  der  Uhlenhorst  und  die  Vor- 
nehmheit der  alten  Hamburger  Villenanlagen  am  rechten  Alster- 
nfer,  zu  denen  die  • schattigen  Kuhweiden  vor  uuaern  alten 
Stadtlhoren  mit  den  spielenden  Kindern,  die  alten  jetzt  in 
öffentliche  Parkanlagen  verwandelten  Eichenwiesen  in  Harveste- 
hude, das  ulmenreiche  Fideikommiss  Foutenay  in  nahe  Be- 
ziehung treten,  in  Augenschein  zu  nehmen. 

Gehen  Sie  weiter  vor  die  Thore,  so  kommen  Sie  in  die 
Redderwege  des  leicht  hügeligen  holsteinischen  Geestlandes. 
Denjenigen,  welche  am  Mittwoch  unsern  weit  alsteranfwurts 
vorgeschobenen  landschaftlich  sehr  anmuthigen  Zentralfriedhof 
oder  das  Zentralgefängniss  bei  Fuhlsbüttel  oder  das  neue 
Musterkrankenbaua  mit  Hli  Häusern  bei  Eppendorf,  wo  gerade 
augenblicklich  ein  greiserer  öffentlicher  Park  ansgeführt  wird, 
oder  das  Irrenhaus  bei  Wandsbeck  brauchen  wollen,  steht  eine 
solche  Wanderung  bevor,  die  nicht  ohne  landschaftlichen  Reiz 
ist.  Sehr  oft  treten  dem  Wanderer  in  unsern  Straften  unsere 
hochragenden  Kirchlhürme  als  Abschluss  der  Stralsenbilder 
vor  Augen.  Ich  mache  Sie  kurz  mit  denselben  bekannt.  Von 
den  füof  Hauptkirchen  der  Stadt  sind  die  Kirchen  der  Alt- 
stadt, St.  Petri  (nach  dem  Brande  in  der  alten  Gestalt  neu 
erbaut)  und  St.  Jakobi  die  ältesten.  Ihnen  gegenüber  in  der 
sogenannten  Neustalt  anf  der  Höhe  des  rechten  Alslerufers 
liegt  die  gröftte  unserer  Kirchen,  St.  Michaelis,  «eiche  in 
ihrer  von  Sonmn  im  vorigen  Jahrhundert  ausgeführten  Gestalt 
auf  unserer  Feslkarte  abgebildet  ist.  Im  15.  Jahrhundert 
wurde  die  jetzt  durch  den  Zollkanal  freigelegte  St.  Catharinen- 
Kirche  gegründet,  welche  im  17.  Jahrhundert  ihren  jetzigen 
^raiiüsrn  Thurmhelm  erhalten  hat.  St.  Nikolai  erlangte  ihre 
jetzige  reiche  gothische  Gestalt  mit  147  “ hohem  Thurm  durch 
den  englischen  Architekten  Scott,  mit  einem  Kostenaufwands 
von  4 Millionen  Mark.  Um  hier  wieder  den  Vergleich  mit 
den  transatlantischen  Schnelldampfern  aofzanehmeu,  erwähne 
ich,  dass  die  Baukosten  eines  einzigen  solcher  Dampfer  an 
5— 6 Millionen  Mark  betragen. 

In  ähnlichem  Stile  wie  St.  Michaelis  und  zur  selben 
Zeit  durch  Prey  erbaut,  erscheint  in  dem  Bilde  der  Auiaen- 
alster  der  grüne  Rupferthurm  der  St.  Georger  Kirche  und  seit 
den  letzten  15  Jahren  hat  sich  der  Kranz  der  Vororte  mit 
einer  gröftrren  Anzahl  neuer  Kirchen  geschmückt,  von  denen 
ich  die  am  Kübmiihlenteich  bclegene  St.  Gertrud-Kirche 
des  linken  Alsterufers  von  Otzen  und  die  auf  dem  Har- 
vestehuder  Hochplateau  von  W.  Hauers  erbaute  St. 
Johanuiskirche  als  die  bedeutendsten  hervorhebe.  Auch 
die  kleinere  Eimsbiitteler  Kirche  von  Otzen  ist  in  ihrer  dufteren 
und  inneren  Ausstattung  sehr  bemerkenswertb.  Die  mittel- 
alterliche Malerei  dieser  3 Kirchen  ist  von  dem  kürzlich  ver- 
storbenen Hamburger  Maler  Hermann  Schmidt  ausgeführt. 

Noch  möchte  ich  der  durch  Privat«  obllbutigktit  entstan- 
denen beiden  groften  Gruppen  von  Stiftungen,  Freiwohnungen, 
Asylen,  Krankenanstalten  usw.  gedenken,  welche  auf  der  linken 
Alsterseite,  auf  dem  sogenannten  Papenlande,  mit  dem  200  Frei- 
wohnungen enthaltenden  Schröder-Stift  ihren  Anfang  genommen 
haben  und  auf  der  rechten  Alsterseite  die  Gegend  an  der 
Bürgerwiese  zwischen  drr  Lübecker  und  Berliner  Landatrasse 
anfüllen,  sowie  des  eine  ganze  Kolonie  bildenden  rauhen 
Hauses  in  Horn,  für  Kiodererziehong,  der  ebenfalls  aus  Privat- 
mitteln hergestellten  Alsterdorfer  Anstalten  für  blödsinnige 
und  sonstige  geisteskranke  Kinder  und  des  groften  städtischen 
Instituts  des  Werk-  und  Armenhauses  in  Barmbeck. 

An  der  mit  Gartenanlagen  versehenen  Kinglinie  der  alten 
Stadt  finden  wir  vom  Deicbllior  ausgehend  die  rrichen  Samm- 
lungen den  Gewerbe-  und  Naturhistorisohrn  Museums,  d*e 


Damen- tifte  der  vormaligen  St.  Johann und  Maria  Magda 
lenen-Klöater,  denen  gegenüber  in  der  Tiefe  des  alten  Stadt- 
rabens zwischen  der  Ernst  Merck-Strafse  und  dem  Klosterthor 
ie  Stelle  für  einen  Zentral- Personenbahnhof  vorgesehen  ist. 
Dann  folgt  die  Bildcrgallerie  der  Knnsthalle,  das  Schiller- 
Denkmal,  das  interessante  Boothaus  des  Norddeutschen  Regatta- 
vereins, die  Badeanstalt  nnd  Restauration  Alsterlust,  welche 
wir  am  Dienstag  Abend  zum  Ziel  unserer  Alstererholung  nehmen 
wollen,  das  Scbilliog'sch«  Krieger-Denkmal,  die  neue  Reichs- 
post nnd  das  neue  stattliche  Strafjustiz-Gebände  am  Holstentbor. 

Weiter  westlich  überblickt  man  anf  dem  Glacis  der  früheren 
Festung  die  Indianerstümme  des  Buffalo  Bill  und  des  F.vil 
Spirit’«,  die  sich  in  feindlicher  Konkurrenz  auf  dem  Heiligen- 
geistfelde gelagert  haben  und  sich  gegenseitig  zu  skalpiren 
trachten,  und  über  dieselben  hinweg  die  mächtigen  neuen 
Schlachtviehmärkte  und  den  im  Bau  begriffenen  Zentrahchlacbt- 
hof.  Dann  folgt  die  Navigationsschule,  das  Seemannbaas  und 
auf  der  alten  Anhöhe  des  Stintfangs  mit  prachtvollem  Blick 
über  die  Elbe  di«  deutsche  Seewarte. 

Auf  dem  Gausemarkt  sitzt  seinem  alten  Theater  gegenüber 
Gotthold  Ephraim  Lessing,  von  Fritz  Schaper  modellirt,  and 
verfolgt  man  diesen  Strafseozog  über  den  Jungfernetieg  und 
dco  Petrikirchenbrrg  bis  zum  ältesten  Platz  der  Stadt,  dem 
Fischmarkt,  so  erblickt  man  dort  das  neueste,  von  Professor 
Vollmer  entworfene,  erst  in  diesem  Jahre  enthüllte  Denkmal, 
einen  in  Bick?teinbau  mit  Glasmosaiken  geschmückten  Brunnen, 
der  das  von  Pfeiffer  modellirt«,  iu  Kupfer  getriebene  Standbild 
Karl'»  des  Groften,  welcher  als  der  Gründer  Hamburgs  be- 
trachtet wird,  auf  seiner  Spitze  trägt.  Dem  Gründer  des 
neuen  Reiches,  dem  unvergesslichen  Kaiser  Wilhelm  I.,  soll 
nach  den  Beschlüssen  des  Senats  und  der  Bürgerschaft  dem- 
nächst ein  Denkmal  aus  Staatsmitteln  iu  der  Mitte  der  Stadt 
errichtet  werden. 

Auf  der  gedruckten  Orienti rungskarte,  welche  Ihnen,  meine 
verehrten  Herren  Nicht-Hamburger  von  dem  Orts-Ausschuss« 
überreicht  worden  ist,  finden  sie  insbesondere  diejenigen  Punkte 
der  Stadt,  an  welche  wir  Sie  hinzufübren  gedenken,  mit  blauen 
Kreisen  mnrkirt.  Die  Grundlage  dieser  Karte  ist  im  vorigen 
Jahre  angefertigt,  aber  schon  heute  wäre  vieles  auf  derselben 
nachzutragen,  Manches  wieder  zu  beseitigen,  so  die  Gebinde 
der  vorjährigen  Gewerbe-  und  Industrie-Ausstellung,  zwischen 
dem  Holsten-  and  Millernthor,  und  die  in  Kreuzform  darge- 
stellte, ebenfalls  bereits  wieder  abgebrochene  grofte  eiserne 
Ausstellungshalle  auf  der  Moorweide  vor  dem  Dammthor.  Wie 
sich  die  Stadt  Hamburg  vielleicht  schon  in  nächster  Zeit  durch 
neue  Aufgaben  des  Handels  und  Verkehr«  erweitern,  durch 
neue  Erfahrungen  auf  w irthschaftlichem  Gebiet  verändern  wird, 
vermag  ich  ebensowenig  zu  sagen,  wie  ich  beu itheilen  kann, 
wie  Ihnen  die  heutige  Physiognomie  unserer  Stadt,  ihre 
Architektur  und  technische  Einrichtung  gefallen  wird.  Ich 
hoffe,  dass  Sie  auch  bei  und  nach  Ihrem  jetzigen  Besuch,  den 
wir  freudig  begriiften,  der  Stadt  Hamburg  die  Sympathie, 
welche  sie  stets  im  Vaterlande  gefunden,  nicht  entziehen  werden, 
obgleich  Sie  hier  nicht  die  Behaglichkeit  eines  fertigen  Hauses, 
sondern  eine  Werkatälte  voll  Unruhe  und  Arbeit  vorfinden. 
Aber  der  Baumeister  ist  ja  auf  eine  Unruhe  des  Baueos  ange- 
wiesen. Sie  ist  die  Konsequenz  der  Re^el,  welche  unsere  ganze 
Bevölkerung  beherrscht,  dass  die  Arbeit  nimmer  aufhören  darf 
und  das«  Leben  und  Ruhe  einander  ausachlieasen.  So  laage 
noch  Hafenraum  disponibel  ist  und  die  Elbe  vom  Riesengebirge 
bis  zum  Weltmeer  schiffbar  gehalten  werden  kann,  so  lange 
wird  an  dieser  Stätte  nicht  aufbüren  ein  frisches  Leben  voll 
Handel  uni  Wandel  und  au  diesem  Wandel  werden  vor  Allem 
die  bautechnischen  Einrichtungen  immer  und  immer  wieder 
Tbeil  nehmen;  und  die  Hamburger  Baumeister  werden,  ao  oft 
unsere  lieben  deutschen  Fachgenossen  uns  die  Ehre  ihres 
Besuches  angedeihen  lassen,  gern  Rechenschaft  von  ihrer  Arbeit 
ablegen.  Und  wenn  Sie  auch  gewiss  vieles  iu  unserer  Kunst- 
richtung und  technischen  Geschicklichkeit  als  8tückwerk  be- 
zeichnen, gegenüber  den  herrlichen  Leistungen  der  Meister  ans 
alten  und  neuen  Zeiten,  die  Ihnen  anderswo  vor  Augen  ge- 
treten, ao  hoffe  ich  doch,  dass  Sie  den  Ausspruch  von  Johnson, 
welchen  ein  englische»  Blatt  neulich  anf  die  Person  unseres 
Kaisers  bezogen  hat,  auch  für  uns  Hamburger  gelten  lassen 
werden: 

.Jeder,  der  hart  nnd  gut  arbeitet,  wird  von  «einen  Nachbarn 

geachtet.“ 

Brief-  and  Frngek&sten. 

Hrn.  H.  K.  39.  Ueber  Fachschriften  für  Zeichenunterricht 
gibt  der  neueste  Spezial-Katalog  der  Polytechnischen  Buch- 
handlung von  A.  fSeydel.  Berlin  W.,  Muhreustrafae  9 die  um- 
fassendste Auskunft.  Speziell  über  technisches  Zeichnen  int 
ah  die  verbreitetste  Schrift  „Wie  fertigt  man  technische  Zeich- 
nungen?“ von  A.  zur  Megede,  3.  Auflage  1890  aus  demselben 
Verlage  zu  empfehlen.  __ 
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iRkalt:  Utiliktr  No»baut«o.  •-  Di«  N«uli*.Uu,  <i>*  ll«ilio«r  ,TaU«r-  V#r«i»«  iu  ll«Bb«rtf.  — V«r  in  i tr  b l * •:  Eumliabo  Ufcfa’l  auf  d«a  liabubofWtl- 

»«II*.  ■ Stil- Itolrarlitangrn.  f*v!ilii<»  ) — Oer  !*wkiiul  nach  Hrrlin.  iSrblau.l  — mireJorf-FrinleiiM  >Wr  Herlmrr  Kiojbtba.  — P rei ••  o 1 g ■ b « n.  - Paraonal- 

l'ie  II.  Wu<l«r-Vrra«i*>nilunc  »1  » V«rb*nJ"»  J-«t- b.r  Arrbllekt«a-  uo<l  Ingenieur*  S »e  b r i < k l»  n.  — Offene  Stellen. 


ßrnuJriM  ran 
Enlgeecboee. 


Berliner  Neubauten. 

>2.  I)io  Neubauten  des  Berliner  „Tattersall“, 

LuiUeaalnf««  No.  & -24  aud  Hrblff  Uoar.Dmin  No.  2». 

A/ihitrkUa:  Biaaborg  A Hcbtalbar. 

ie  Berliner  Tattersall-Aktien-Gesellschaft,  deren 
Anstalt  ursprilnglich  auf  einem  am  westlichen 
Knde  der  Goorgenstraße,  zwischen  dieser  und 
der  Spree  durchgehenden  Grundstück  sich  be- 
fand,  besafs  seit  dem  Jalire  1874  noch  eine 
/.weite,  gleichartige  Anlage,  die  sie  aal  dem  geräumigen 
lliuterlande  des  Grundstücks,  Schiffbauerdanim  No.  28  durch 
den  Baumeister  Kohn  hatte  errichten  lassen.  Die  Durch- 
führung einer  neuen  Strafse  am  slldlicbeu  Spreeufer  /wi- 
schen Weidendammer-  und  MarscbaU -Brücke,  die  Verlänge- 
rung der  Neust  ädtischen  Kirchstr.  bis  zu  dieser  Uferstraße 
und  die  Verbreiterung  der  Georgenstr.  haben  in  jüngster 
Zeit  die  Beseitigung  jener  ursprünglichen  Anlage  noth- 
wendig  gemacht  und  die  Gesellschaft  zu  einem  Ersatzbau 
lür  dieselbe  gezwungen.  Es  ist  ihr  gelungen,  zu  diesem 
Zwecke  das  an  die  lautere  Grenze  ihres  zweiten  Besitz- 
thums  anstoßende,  sehr  geräumige  Grundstück,  Luisenstr. 
No.  22  — 24,  zu  erwVrben  und  so  die  Vereinigung  ihrer 
sämmtlichen  Betriebsräume  zu  einer  großen  zusammen 
häugendeu  Anlage  zu  ermöglichen. 


3 Zur  Krlan- 
gung  eines 
Entwurfs  für 
die  zu  errich- 
tenden Neu- 
bauten wurde 
seiteus  der  Ge- 
sellschaft im 

Laufe  des  Jahres  1888  ein  beschränkter  Wettbewerb  ver- 
anstaltet, dessen  Ergebnis*  die  Annahme  des  von  den 
Architekten  Blumberg  & Schreiber  eingereichten,  bei- 
stehend iu  einem  Grundriss  und  Durchschnitt  dargestellten 
Entwurfs  war.  Aui  1.  November  1888  wurde  mit  der 
Ausführung  des  durch  «len  ungünstigen  Baugrund  sehr 
erschwerten  Baues  begouneii.  Am  1.  März  d.  J.  konnte 
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6.  September  1890. 


trotzdem  die  neue  Anlage  in  Benutzung  genommen  werden. 

Wie  der  Grundriss  zeigt,  bestand  die  alte  Anstalt, 
abgesehen  von  dem  Vorderhause  am  Schiffbauerdamm  und 
den  kleineren,  um  den  breiteren  Hinterhof  angeordneten 
Neben  - Räumlichkeiten,  im  wesentlichen  aus  2 Haupt- 
theilen:  der  großen,  4ü">  langen  und  20  ■ breiten  Reit- 
bahn uud  einem  tiefen,  4 Reihen  Pferde  enthaltenden,  an 
die  Langseite  der  Reitbahn  au  geschlossenen  Stallgeb&ude. 
Indem  diese  alte  Reitbahn  auf  eine  Breite  von  21  m einge- 
schränkt wurde,  ward  zwischen  ihr  und  den  Ställen  ein 
breiter  Durchgang  gewonnen,  der  das  alte  Grundstück  mit 
dem  neuen  in  unmittelbare  Verbindung  setzt. 

Auf  letzterem  sind  die  beiden  seitlichen  Vorder-Gebäude, 
deren  linkes  das  langjährige  Wohnhaus  Leopolds  v.  Ranke 
war,  erhalten  worden.  Den  hinteren  Abschluss  des  von 
ihnen  eingeschossenen  Gartens  bildet  ein  ans  einem  Mittel- 
Pavillon  and  2 Thorwegen  bestehender  Portalbau,  dem  zu- 
gleich die  architektonische  Vertretung  des  Unternehmens 
nach  außen  zufällt.  Der  linke  Thorweg  und  der  Mittel- 
Pavillon  dienen  als  Zugang  für  die  Besucher  der  neuen 
Reitbahn,  der  rechte  Tüorweg  bildet  den  Zugang  zu  den 
Hofen  und  Ställen. 

Die  neue  Reitbahn,  welche  bei  43“  bezw.  31 w 
lichter  Länge  uud  Breite  bis  zum  Ansatz  der  Flachbogen- 
Decke  13 111  und  bis  zum  Scheitel  der  aufgesetzten  Mittel- 
Laterne  25 m Höhe  erhalten  hat,  kann  als  Mittelpunkt  der 
nunmehrigen  Gesammt- Anlage  angesehen  werden.  Neben 
dem  freien  Ipnenranme  sind  an  den  Langseiten  schmale,  an 
der  Eingangsseite  ein  breiterer  Umgang  für  Zuschauer  an- 
geordnet worden;  über  letzterem  liegt  noch  eine  ent- 
sprechende Tribüne,  während  auf  der  anderen  Schmalseite 
des  Raumes  ein  Balkon  für  das  bei  festlichen  Veranstal- 
tungen erforderliche  Orchester  sich  befindet.  An  die  Vor- 
derseite schließen  sich  zwei  Vorbanten,  von  denen  der 
rechte  — jener  Mittelpavillon  der  Portal-Anlage  — im 
Erdgeschoss  die  Haupt -Vorhalle  für  die  Zuschauer  und 
darüber  die  Damen-Üarderobe,  der  linke  ein  Büffet  und 
darüber  die  Herren-Garderobe  enthält.  An  der  hinteren 
Seite  der  Reitbalm  liegt  der  sogen.  Muster-Gang,  auf  wel- 
chen der  entsprechende  Durchgang  des  alten  Grundstücks 
mündet,  hinter  demselben  eine  3,75  m hohe,  durch  aufgesetzte 
Laternen  erleuchtete  und  in  4 Abtheilungen  zerlegte  Siall- 


Anlage  für  Pensions-Pferde,  von  welcher  ein  unmittelbar 
vom  Hofe  aus  zugänglicher  Krankenstall  abgezweigt  ist. 
Eine  weitere  zweigeschossige  Stall- Anlage  für  Muster-  b-  zw. 
Bahnpferde  ist  auf  der  dem  Hofe  zu gekehrten  Seite  der 
Reitbahn  angeordnet ; Rampen  führen  vom  Mustergauge  zu 
! ihr  hinauf  bezw.  hinab.  Das  oberste,  zu  Geschirr-  bezw. 
Futterkammeru  verwendete  Geschoss  derselben  hängt  durch 
einen  als  Sattelkammer  benutzten  and  mit  einem  Uhr-Anf- 
! satz  bekrönten  Verbindungsbau  mit  den  Gebäuden  auf  der 
anderen  Seite  des  ersten  Hofes  zusammen.  Letztere  ent- 
halten zu  ebener  Erde  Wagen-Remisen,  in  dem  durch  cim* 
Rumpe  vom  Hofe  aus  zugänglichen  Obergeschoss  einen 
Stall  für  Wagenpferde.  Ueber  dem  kleinen  Sonderstall 
auf  der  rechten  Seite  des  zweiten  Hofes  liegen  einige 
Wohnräume  für  Stallbedienstete. 

Im  ganzen  sind  durch  den  Neubau  außer  der  1330  •»“ 
großen  neuen  Reitbahn  Stallungen  für  100  Pferde  und 
Raum  für  33  Wagen  beschafft  worden. 

Bezüglich  der  konstruktiven  Herstellung  des  Baues 
sei  noch  bemerkt,  dass  die  Stallgebäude  Holzzement-,  die 
Reitbahn  Mastix -Bedachung  erhalten  haben  und  dass  die 
Unterflächen  der  Decken  überall  geputzt  sind.  Die  Grün- 
dung der  Gebäude  ist  zum  Theü  auf  einer  breiten  Unter- 
lage von  Zementplatten,  zum  Theil  mittels  (6 — 9*  tiefer) 
Senkkasten  bewirkt  worden. 

Von  der  architektonischen  Ausstattung  des  Hanptraunis, 
der  durch  die  hohen  Seitenfenster  und  die  Laterne  überaus 
hell  beleuchtet  wird,  giebt  der  mitgetheilte  Durchschnitt 
eine  Vorstellung.  Die  Ausstattung  desselben  durch  Malerei 
ist  in  bescheidenen  Grenzen  gehalten  worden;  für  das 
j Eisenwerk  der  8 Doppelbinder  des  Daches  hat  nnter  dem 
Einfluss  der  entsprechenden  Bauten  der  vorjährigen  Pariser 
Weltausstellung  ein  hellblauer  Anstrich  gewählt  werden 
müssen,  während  ein  solcher  im  Ton  der  Wände  entschie- 
den günstiger  gewesen  wäre.  In  einer  ähnlichen  Barock- 
Architektur  großen  Maaßstabes  ist  auch  das  Aeußere  des 
Vorhallen-Baues  an  dem  von  der  Luisenstr.  zugänglichen 
Mittelhofe  gestaltet  worden,  während  die  Fassaden  der 
; Reitbahn  und  der  Ställe  im  übrigen  den  schlichten  Ziegel- 
! Fugenban  zeigen. 

Die  Gesaramtk osten  des  Neubaues,  von  denen  etwa  Va 
auf  die  Gründung  entfällt,  haben  rd.  500  000  M.  betragen. 


Stil-Betrachtungen. 

OcUmh.) 

ntsagen  wir  demnach  dem  frommen  ülanbeu,  dass  man  im 
„Eisenstil“  bezw.  dem  „Stein-  und  Eisenstil“  den  allge- 
mein gütigen  Baustil  der  Zukunft  gewinnen  werde,  und 
halten  wir  Umschau,  ob  unter  den  gegenwärtig  im  Gebrauch 
befindlichen,  geschichtlichen  Baustilen  wohl  einer  Aus- 
sicht hat,  die  auderen  zurück  zu  drängen. 

Die  Hoffnung  anf  eine  solche  Wendung  der  Dinge  ist  von 
einzelnen  Anhängern  derselben  noch  keineswegs  aufgegebeu. 
Sowohl  unter  den  Gothikern  „christlich-germanischer“  Färbung  wie 
namentlich  unter  den  Berliner  „Tektoneu“  erwarten  Manche, 
dass  der  augenblicklichen  Stil-Fastnacht  — man  bat  Bog&r  von 
einem  „Formen-Cancan“  gesprochen  — demnächst  ein  Ascher- 
mittwoch folgen  werde,  an  welchem  die  schrecklich  ernüchter- 
ten, bußfertigen  Architekten  in  hellen  Haufen  vor  das  betreffende 
Gemeindehaus  ziehen  und  um  Einlass  bitten  werden.  Ich  habe 
es  selbst  erlebt,  dass  derartige  wunderliche  Heilige  angesichts 
der  allzu  gewaltsamen  Leistung  eines  formeufreudigen  jüngeren 
Facbgenossen  freudestrahlend  die  Hände  sich  rieben  und  er- 
klärten: „Es  muss  noch  viel  toller  kommen!“  Der  Gedanken- 
gang ist  dabei  etwa  folgender:  „Vorläufig  immer  noch  mehr 
deutsche  Renaissance  und  Barock  bis  zur  Grenze  des  Wahn- 
witzes. Dazwischen  vielleicht  noch  etwas  arabisch,  etwas  in- 
disch, etwas  japanisch  und  chinesisch,  etwas  aztekisch  und  etwas 
russisch.  Znm  Schluss  „Empire“,  dann  aber  — wir!“ 

Ich  fürchte  sehr,  dass  in  dieser,  ziemlich  jesuitisch  angehauch- 
ten Berechnung  ein  Loch  sich  findet.  Wenn  es  überhaupt  sehr 
nn wahrscheinlich  ist,  dass  eine  schon  dagewesene  Banweise  je- 
mals wieder  za  einer  so  ausschliefslichen  Alleinherrschaft  ge- 
bogen sollte,  wie  sie  der  Berliner  Scbinkel'sche  und  Nach- 
Bchinkel’sche  Uelleuismns  auf  seinem  Gebiet  durch  50  Jahre 
behauptet  hat,  so  ist  eine  solche  Aussicht  wohl  für  keine  Bau- 
weise geringer  als  gerade  für  diese.  Dazu  müssten  die  Bedin- 
gungen wiederkehren,  welche  einstmals  ihr  Aufkommen  ermög- 
lichten : der  idealistische  Zug  des  gauzeu  Zeitalters  znm  Geistes- 
leben der  Antike,  ein  vorheriges  Absterben  jeder  anderen  Kunst- 
Übung  und  endlich  eine  vollständige  Unkeuutniss  aller  Ubrigeu 


Stile.  Letztere  dürfte  wohl  kaum  zu  erwarten  sein.  Wenn 
aber  wirklich  einmal  ein  starkes  Bedürfnis«  nach  einer  Rück- 
kehr zu  einfacheren,  klassischen  Formen  sieb  geltend  machen 
sollte,  so  wird  die  Wahl  schwerlich  wieder  anf  die  für  unser 
Land  nud  Volk  viel  zn  zart«  und  zierliche,  griechische  Kunst 
fallen,  sondern  eher  anf  die  italienische  Renaissance,  unter 
allen  Umständen  aber  auf  eine  Bauweise,  die  im  Sinne  der 
Masaen-Stiie  sich  handhaben  lässt.  — Für  den  architektonischen 
Unterricht  wird  die  griechische  Kunst  dagegen  ihre  grund- 
legende Bedeutung  für  immer  behaupten.  Hier  wird  ihr  Nie- 
mand das  Feld  streitig  machen.  — 

Der  klassischen  italienischen  Renaissance  habe 
ich  so  eben  schon  erwähnt.  Dass  sie  so  leicht  wieder  verdrängt 
werden  könnte,  nachdem  sich  die  Augen  wieder  für  ihre  Schön- 
heit geöffnet  haben  und  nachdem  man  auch  ihre  Schmiegsamkeit 
erkannt  bat,  ist  nicht  wohl  anzunehmen.  Für  den  Ausdruck 
edler  festlicher  Pracht  wird  sie  kaum  jemals  zu  Übertreffea  sein. 
Ihrer  ausschließlich eu  Anwendung  für  ein  nordisches  Land  steht 
jedoch  jenes  wiederholt  erwähnte  Moment  entgegen,  welches  ihr 
bereits  in  letzter  Zeit  eiuen  Theil  ihrer  Anhänger  entfremdet 
hat  : sie  lässt  malerische  Gestaltungen  nur  in  einem  bestimm- 
ten Siune  und  bla  zu  einem  gewissen  Grade  zu.  — 

Dass  die  Stilweise  der  deutschen,  allgemeiner  gefasst,  der 
nordischen  Renaissance  diesem,  durch  die  voraus  gegangene 
lange  Unterdrückung  noch  mehr  gesteigerten  Bedürfnis»  nach 
malerischer  Gestaltung  in  denkbar  weitestem  Urade  entgegen 
kam,  bat  zu  ihrer  schnellen  Aufnahme  und  Ausbreitung  wohl 
erheblich  mehr  beigetragen,  als  der  so  häufig  in  falscher  Weise 
betonte  „nationale“  Gesichtspunkt.  Ueber  ihre  Bedeutung  wie 
Uber  die  Grenzen  ihrer  Anwendbarkeit  hat  mein  Freund  Hubert 
Stier  vor  6 Jahre u auf  unserer  Stuttgarter  Versammlung  in 
eingehenden  Ausführungen  sich  verbreitet,  denen  ich  im  allge- 
meinen uur  znsiimtnen  kann.  Ich  möchte  jedoch  hinzu  fügen, 
dass  der  unbefriedigende  Eindruck  so  mancher  neueren  Werke 
dieses  Stils  nicht  in  letzter  Linie  darauf  zurück  zu  führen  ist, 
dass  mau  den  Grnndzug  desselben  verkannt  hat.  Die  wirkliche 
deutsche  Renaissance,  insbesondere  die  ältere  trägt  überwiegend 
das  Gepräge  eines  Massen-Stils;  ihren  eigenartigsten  Reiz  ent- 
faltet sie  in  der  Gegenüberstellung  der  in  zierliohem  Reichtbuiu 


So.  72. 
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Der  Seekanal  nach  Berlin. 


(KcUmn.) 


3.  Kanal  über  Mecklenburg  nach  Hamburg  mit  An- 
»chlnssliuie  nach  Wismar. 

{ Längenprolile  Abbild.  7 und  8.) 

Die  Linie  verbindet  Nord*  und  Ostsee  mit  Kerlin;  eie  zweigt 
bei  km  91.5  der  Linie  1 ab  und  gebt  zwischen  Perleberg— 
Pritzwalk  anf  den  77  ® hohen  Rücken  zwischen  Jäglitz  und 
Stepeuitz  zu,  trifft  dann  bei  Darabeck  die  60®  hohe  Wasser- 
scheide zwischen  Stepenitx  und  Löcknitx,  schneidet  die  Eide 
nnd  den  Lndwigsluster  Kanal,  bis  bei  t®  171  die  Abzweigung 
des  Ostseekanab  in  der  Nähe  von  Ludwigalust  statt  finden  kann. 
Die  bisher  hier  acgetroffenen  Wasserläufe  werden  sich  in  vielen 
Fällen  im  Niveau  kreuzen  lassen;  doch  gab  das  vorhandene 
Material  darüber  nicht  hinreichend  sichere  Auskunft,  so  dass 
Diiker  und  Schleusen  ira  Kostenanschlag  angesetzt  werden 
mussten.  Die  bis  km  194  angetroffenen  Wasserläufe  bei  Kircb- 
Jesar  nnd  Hagenow  lassen  sich  unter  dem  Kanal  hindurchführen. 
Dasselbe  ist  mit  der  Schaale  und  Boitze  der  Pall;  dann  ist  der 
Kanal  anf  einer  13kn>  langen  Dammschüttung  ftber  das  Stecknitz- 
tbal  zu  führen,  da  die  Senkung  des  Wasserspiegels  wegen  der 
zahlreichen  anzuschneidenden  bis  60  ® ansteigenden  Höhenrücken 
in  den  Wasserscheiden  erst  bei  km  240,  in  dem  Steilabfall  nun 
Elbetbale  bei  Thesperhude,  angeordnet  werden  konnte.  Di« 
Senkung  soll  in  2 Staffeln  zu  15®  bis  auf  0.0  erfolgeu.  Hinter 
Thesperhude  geht  diese  Liuie  sehr  bald  in  der  Nähe  von  Geest- 
hacht in  die  zu  1.  beschriebene  über. 

Gesammt länge  273  k®,  Länge  der  Haltungen  240  und  33klu, 
Gesam  tut  kosten  358  Millionen  JK 

Der  hinter  Ludwigslust  abzweigende  Kanal  nach  Wismar 
beginnt  mit  der  Haltungsböhe  von  30,0,  welche  an  dem  Baude 
des  Schweriner  Sees  auf  37,0  gehoben  werden  müsste.  Der 
Kanal  durchscbneidet  den  auf  dieser  Höhe  liegenden  See  in 
seiner  ganzen  Länge,  ebenso  deu  tiefer  liegenden  Lootsensee. 
Bei  k®  »5  ist  die  Senkung  des  Spiegels  auf  0,0  in  2 Staffeln  zu 
18,5 « geplant,  damit  der  Kanal  bei  km  61  in  den  Hafen  von  ! 
Wismar  eingeführt  werden  kann.  Gesammt  länge  61  km;  Haltung«- 
länge  7 km.  48km  nnd  6 km.  Gcsaramtkosten  64.2  Millionen  | 


Konten  de«  K»nal»  nacli  Hamburg  durch  MrrlUnbutg.  Million. 

Mark 

1.  2TOOk»  Orui»d»-Twarb  (500  b«  flir  R*  Itml»  SBou  M.  10.00 

2.  230  Mil  iou»  «*■*■  Rodonaiiahub  (12.7  fllr  Hainpaul,  Mr  I •*"»  . 0.7b  . 188,00 

3.  273  am  l5i:»rhuugi-lirfe*tigung,  fUr  I«  60  „ 10.41) 

4.  23  frato  Krach» 200000  . 4.6'» 

5.  il  Drehbrflck» 220000  . OM 

«-  1«  KUppbiflrkf  n ...  180  Oin>  . 2.b8 

7.  :i7  F»br.-n 10800  „ ns7 

N.  8 Fl«a*brfl<k»  mit  Kloth Cfuu ng.  n 400i<M>  . 3.20 

B lUrbbrflckon . . 180008  , OjRO 

Uk  2 VlnsMefclMMB :n»J  <»■■  . "/■" 

M aburtnfM  227, 51 


Cobmirac  Million.  Mark  227/.! 


11.  VtraaukrfiuiBnfrn IOOOOO  . 0.50 

12.  10  W«fu-  und  Fafcit-l’i*t«*rfthnin|p'ti 150000  . 1,50 

13.  fl  4»*gl  mit  Flulhbrtlck» 300000  . 1 «0 

14.  1 Fla«a»rhl*iiin 1.0) 

18.  2 liidriii'i-bn  H*bnng»n.  1 /anlral  Anlage 15,00 

16.  1 SehUuMB-BAMia  dazu  (V  ■rhafcnl 380000«  0.25 

I".  1 Hafaa-Aalar*  in  T«*<4 10.00 

18.  Für  l'arallclw^s«,  Graben  AujCbbraogeu  und  Verlegungen  ....  7,44 

10.  Inagemna  10  der  K*B«l 


Zutammnn  2^1,00 

Einrichtung  der  HeUieb-mi'tel. 

20.  18  Zontra’idati'iorii  (Sr  hj dräut.  BvtrlsO  u.  eleklr.  Bt- 

Irnchtnngeii 300000 M-  5,40 

21.  50  HampfburkMuni 20000.1/H) 

22.  l’rojektirnuir.  muerlaobni».  Finannrang 5,60 

33.  Zentral-Spelcber-Anlagu  iu  Tugu] 

GrianuntkMlen  818,00 

24.  Ibuninu»  tnr  S Jahren  an  35  Millionen  mit  8Va"n  42.ro 


Znxa mrnea  »W 

K»«ten  di'«  .\n»ctiln»«kanal»  Lndvigaluai- Wlamar.  Milli»«. 

1.  4*iO  ba  Oruiidenrnrh  ein«chller«l.  der  Waaaer  ll  l.'ben,  itah*  r Mark 

r.  i sooo  ■.  i*o 

2.  27  Millionen  »bm  B»denaanhut>  (1,7  MiHkm»  l^r  Kämpen)  75  . 20,30 

3.  41  km  F'5,rSnns»-HeTe«t»gung  <20  b»  WaantBadw}  fl™  «h*  . 2,46 

4.  i Mi  Biftki 200000  . 6#6 

.V  2 Prahl  r*rk» 220000  . 0,44 

(V.  10  Klappbrücken  180  DO»  . I «0 

7.  1 Hrhewerk,  7 «■  hrn  h 5,00 

8»  2 daagL,  jo  18,5  « hoch 0.5  . |0,00 

1).  2 Vorhafen- Baaaln» 250000  . 0,50 

10.  Parallel  weg*.  Orahaii- Verlegung  aaw 1,10 

II  Inegeinufai  10%  der  Kosten . ■ . 5,00 


Zn-ammen  .‘»*,"0 

Einrirbtunj  der  BafriubralUrl, 

12.  *•  Dampfharkaa-un 10000  M.  O.M 

M.  4 Zentral *tal jenen  fllr  h.draii],  U.  clektr.  Krlnel.  . . . 300000  . 1,20 

14.  Ilitfetia-sKhlui*  in  Wlamar 4(00 

15.  Pri.)|*ktirnng«V'nt»n,  Bauerlanbaiaa  und  Fiaaruirung 1.B.S 


■ •»»■inNitl'.MfU  10,1*1 

fUuzlnsen  für  3 Jahre  ru  20  Million»  mit  3%%  . . . . . ■ 1,-H 


Zotammen  04,20. 


Ermittelung  des  Verkehrs. 

Auf  dem  kaiserl.  statistischem  Amte  hierselbst  waren  direkte 
Angaben  über  denVerkehr  zwischen  Hamburg  be zw.  Stettin  nnd 
Berlin  nicht  zu  erlangen,  da  von  deu  Handelskammern  dieser 
Städte  die  bezüglichen  Zusammenstellungen  nicht  mehr  ange- 
fertigt werden.  Es  wurde  deshalb  aus  den  Jahren  1877—81 
der  prozentuale  Antheil  des  gegenseitigen  Verkehrs  an  dem 
Gesamrat-Verkehr  ermittelt  nnd  daran»  rückwärts  der  Theil  be- 
rechnet, welcher  bei  gleich  bleibenden  Prozentsätzen  für  die 
Jahre  1898—88  als  Pnrch«cbnitts»atz  auzunebmen  ist. 

Es  ergaben  sich  folgende  Prozentsätze  des  üesammt- 
Verkehrs. 


ausgestalteten  Portale,  Erker,  Dacbgiebel  nsw.  mit  glatteu  nnd 
ungegliederten,  höchstens  durch  Malerei  oder  Sgrafflto  Schmuck 
belebten  Wandflächen.  Statt  dies  zu  beachten,  hat  mau  die 
Fassaden  unserer  Neubauten  nicht  selten  noch  mit  der  vollen 
Musik  eines  Gerüststils  auch  in  solchen  Fällen  überladen,  wo 
schon  die  enge  Azentheilung  äußerste  Zurückhaltung  zur  Pflicht 
gemacht  hätte.  Das  Verständnis»  des  Stils  ist  jedoch  in  den 
letzten  Jahren  entschieden  gewachsen.  Derartige  Uebertreibungen 
sind  weniger  hinfig  geworden;  mau  baut  schlichter  und  gefällt 
sich  auch  nicht  mehr  darin,  vorzugsweise  die  wüstesten  und 
knolligsten  Formen  ans  der  Barockzeit  des  Stils  nachznabmen. 
Kurzum,  jene  Weiterbildung  desselben  in  edlerem  Sinne,  von 
der  Stier  s.  Z.  sprach  nnd  die  damals  in  ihren  Anfängen  sich  i 
bemerklieh  machte,  ist  weiter  voran  geschritten.  Es  gereicht 
mir  zur  besonderen  Freude,  in  dieser  Beziehung  gerade  die  Bau- 
ausführungen der  preußischen  Staats-Banverwaltung,  die  früher 
so  oft  in  starken  Einwendungen  heraus  forderten,  als  Beispiele 
gesunder  Behandlung  des  deutschen  Renaissance- Stils  hervor 
heben  zn  können.  Ob  Bauten  wie  die  Gerichtsgeb&ude  zu 
Frankfurt  a.  M.  und  Köln,  wie  die  Regierung»- Gebäude  zu  Breslau 
nnd  llildesbeim  — ich  darf  ihnen  das  im  Range  noch  höher 
stehende  Hamburger  Rathhaus  anreihen  — übrigens  nicht  doch  dar-  i 
thuu,  dass  die  Grenzen  der  Anwendbarkeit  des  Stils  weitere 
sind,  als  sie  Stier  damals  ziehen  wollte,  lasse  ich  dabin  gestellt. 
Ich  »ehe  auch  durchaus  keinen  Grund  dafür,  warum  er  nicht 
ebenso  für  Kirchen  mittleren  Maafsstabes  sollte  Verwendung 
finden  können  nnd  halte  den  Beweis  dessen  schon  von  alters 
her  durch  die  jüngst  in  trefflicher  Weise  bergestellte  Wolffen- 
bfltteler  Marienkirche  erbracht.  — Ein  Aufgeben  des  deut- 
schen Renaissance-Stils,  von  dem  — vielleicht  mit  be- 
wusster Absicht  — gefabelt  wird,  ist  bis  Jetzt  kaum  zn  verspüren. 
Er  überwiegt  bei  den  Neubauten  nicht  mehr  so,  wie  während 
des  Jahrzehnts  von  1875—85.  aber  er  steht  noch,  besw.  erst  jetzt, 
in  voller  nnd  frischer  BlUthe  nnd  wird  sich  in  derselben  gewiss 
noch  lange  behaupten.  Einen  Anspruch  anf  Alleinherrschaft  haben 
ihm  wobfnur  einige  nationale  Schwärmer  vorübergehend  zuerkannt. 

In  dieser  Beziehung  könnte  der  z.  Z.  neben  ihm  herrschende 
Barockstil  wegen  seiner  größeren  Gestaltungs-Fähigkeit  — 
ich  möchte  sagen,  wegen  seines  größeren  Melodieu-Reichtbums  | 


— wohl  noch  ein  besseres  Recht,  freilich  gleichfalls  kein  dnreh- 
scbl&gendes  Recht  geltend  machen.  Er  steht  uns  um  so  viel 
i Über,  als  die  Zeit  seiner  Entstehnng  der  nnsrigen  nnd  die 
Aufgaben,  denen  er  einst  zu  dienen  hatte,  den  bente  zu  lösenden. 
Da»  nnd  nicht  blos  Neuernngsancht  uml  Modelaune  ist  es,  was 
seine  Wiederaufnahme  herbei  geführt  nnd  auch  ihm  bereits 
eine  weitjpehende  Ausbreitung  verschafft  hau  Jedenfalls  ist 
es  eine  beende,  an  diesea  neueren  Barockbauten  zu  sehen, 
welche  Fortschritte  das  künstlerische  Vermögen  unserer  Zeit 
innerhalb  der  letzten  Jahre  emsigen  Schaffens  gemacht  hat. 
Es  fehlt  auch  bei  ihnen  nicht  an  Missverständnissen  und  Ueber- 
treibnngen,  aber  diese  sind  verhältnissmäßig  klein  gegen  das, 
was  vorher  in  der  dentechen  Renaissance  gesündigt  worden  ist. 
Die  deutsche  Kunst  ist  ersichtlich  reifer  geworden.  Ganz  ent- 
schieden aber  offenbart  sich  bei  diesen  Barock  bauten  eine  Hin- 
neigung unserer  Zeit  zum  Massen -Stile,  die  einerseits  als 
Gegensatz  zn  den  seit  100  Jahren  herrschenden  Gerüst-Stilen 
nnr  natürlich  ist,  andererseits  aber  gleiehßUs  als  ein  Beweis 
für  die  erlangte,  größere  künstlerische  Sicherheit  angesprochen 
werden  darf. 

Anf  den  vielbcrufenen  .Empire “-Stil,  den  man  uns  nun  schon 
seit  einer  Reibe  von  Jahren  als  angeblich  nächste  Mode  an  die 
Wand  malt,  ohne  dass  er  bisher  wirklich  kommen  will,  brauche 
ich  mich  wohl  nicht  besonders  einzulaasen,  ebenso  wenig  anf 
jene  exotischen  Stilweisen,  mit  denen  mau  nns  — wohl  mehr 
zum  ächerz  — gedroht  Lat  nnd  die  stets  nnr  eine  vereinzelte 
dekorative  Anwendung  finden  werden.  Dagegen  haben  wir  noch 
den  beiden  deutsch-mittelalterlichen  Stilen  etwas  näher 
uns  zusnwenden. 

Die  Vollberechtigung  der  Gothlk,  auch  in  der  Gegen- 
wart ein  kräftiges  Leben  zn  entfalten,  ist  durch  so  ^ele 
Werke  erwiesen  und  so  allgemein  anerkannt,  dass  es  darüber 
keines  Wortes  mehr  bedarf.  Zu  allgemeiner  Geltung  gelangen 
könnte  sie  dagegen  freilich  nur  unter  Voraussetzungen,  welche 
gleichfalls  als  unmöglich  anznsehen  sind  — unter  der  Voraus- 
setznng  nämlich,  dass  alle  geistigen  Bande,  welche  nns  mit 
dem  Alterthum  und  der  Ilenaissance-Zeit  verbinden,  gelöst  und 
zerrissen  würden.  Die  Meister  dieses  Stils  mögen  es  mir  im 
übrigen  verzeihen,  wenn  ich  die  Ansicht  ausspreche,  dass  der- 
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Waaser- Ausfuhr  von  Berlin  nach: 

Hamburg:  untere  Kanalstrecke;  Stettin:  untere  Kanalstrecke; 

17%  2,6  % 17,7  % 14,1%. 

Wasser-Einfuhr  nach  Berlin  von: 

Hamborg:  untere  Kanal. st  recke;  Stettin:  untere  Kanal  Strecke ; 

6,2%  6.2%  18,0%  28  1%. 

Danach  würde  der  Wasser-Verkehr  betragen: 

1.  Von  Berlin  in  Richtnng  auf  Hamburg  89  417  *. 

2.  Nach  Berlin  in  Richtnng  von  Hamborg  324  684*,  oder 
zusammen  Verkehr  sw  lachen  Berlin  nnd  Hamb  arg  414 101  *. 

8.  Von  Berlin  in  Richtung  anf  Stettin  143  451*. 

4.  Nach  Berlin  ln  Richtnng  von  Stettin  1 066  167  *,  oier  zu- 
sammen Verkehr  zwischen  Berlin  und  Stettin  1219918*. 

Der  Durchgangs- Verkehr  ist  hierbei  nicht  berücksichtigt; 
derselbe  berechnet  sich,  so  weit  er  für  die  Richtung*- Linien 
des  Seekanals  inbe' rächt  zn  sieben  ist,  wie  folgt: 

5.  Durchgang*- Verkehr  mit  Hamburg  thalwärts  1 156  916  *,  1 
bergwirts  946  466  *,  zusammen  2 102  371  *. 

6.  Durchgangs-Verkehr  mit  Stettin  thalwärts  291  521  *,  berg- 
wärts 212  371  *,  zusammen  503  892  *. 

Demnach  würde  der  Gesammt- Verkehr  betragen: 

7.  Zwischen  Ham  borg- Berlin:  2 516  472'. 

8.  Zwischen  Stettin- Berlin  1723  500*. 

Es  erscheint  jedoch  fehlerhaft,  den  gelammten  Durchgangs- 
verkehr für  die  beiden  Strecken  ohne  weiteres  dem  See-Kaoal 
überweisen  zn  wollen;  deshalb  ist  der  direkte  Verkehr  z wische u 
den  Endpunkten  in  den  nachfolgenden  Zahlen  voll,  der  übrige  nnr 
znr  Hälfte  angesetzt  worden  und  es  ergeben  sich  dann  die  Werthe : 

9.  Gesammt- Verkehr  Berlin-Hamburg: 

thalwärt*,  bergwärts,  zusammen 
Millionen  * 0,661,  0,716  1,877, 

in  % 48  62  100. 

10.  Gesaramt- Verkehr  Berlin  Stettin: 

thalwärt»,  bergwärts,  zusammen 
Mithin  * 0.257  0 880  1,137, 

in  % 23  77  100. 

Da*  letztere  Ergebnis*  ist  ein  unerwartetes,  da  bis  dahin 
allgemein  angenommen  wurde,  dass  ein  See- Kanal  nach  Hamburg 
io  viel  mehr  Verkehr  zu  bewältigen  habe,  dass  die  Mehraus- 
gaben für  den  Ban  dieser  Linie  eher  anfzuwenden  wäreD,  als  für  den 
Kanal  nach  Stettin.  Es  mag  hier  noch  einmal  darauf  hinge- 
wiesen werden,  dass  diese  Zahlen  (nnter  9 und  10)  mit  einander 
verglichen  werden  müssen,  nicht  die  nnter  7 nnd  8 angeführten. 
Der  Durchgangs- Verkehr  von  nnd  nach  Hamborg  wird  sich  ! 
wegen  des  anagebildeten  Schleppdienstes  anf  der  Elbe  und  Saale 
nur  sehr  schwer  über  Berlin  leiten  lassen,  ist  also  mit  50% 
für  den  See-Kanal  vielleicht  viel  zn  hoch  angenommen,  während 
er  von  nnd  nach  Stettin  wegen  der  weniger  zahlreich  vorhande- 
nen Erleichte  rangen  für  den  Transport  wahrscheinlich  für  den 
See- Kanal  eher  zu  niedrig  bemessen  sein  dürfte;  ersterer  konnte 
durch  Control-Berechnungen  an  gröfseren  Wasserplätzen  genauer 
festgestellt  werden,  während  für  den  letzteren  nur  die  Notiran- 
gen bei  Cüstrin  einen  Anhalt  gaben. 

Die  angegebenen  Verkebra-Zahlen  sind  Mindestwerthe.  Da 
die  Notirangen  namentlich  an  offenen  Strömen  in  den  meisten 
Fällen  hinter  der  Wirklichkeit  zurück  bleiben,  wird  man  kaum 


fehl  greifen,  wenn  man  den  einem  See- Kanal  zufallenden  Anfangs- 
Verkehr  anf  l*/2  Millionen  Tonnen  für  beide  Hafenstädte  ab- 
schätat.  Hervor  ragender  Werth  dürfte  dieser  recht  mühsam  zu 
ermittelnden  Verkehrs-Statistik  für  den  vorliegenden  Zweck  kaum 
beizulegen  sein,  da  die  Eröffnung  de*  Seewege*  nach  Berlin 
den  Verkehr  in  ganz  andere  Bahnen  lenken,  in  Berlin  selbst  ge- 
waltige Handels-Umwälzungen  hervor  rufen  würde.  Wenn  man 
von  dem  jetzigen  Verkehr  anf  den  zukünftigen  schließen  wollte, 
könnte  man  leicht  einen  ähnlichen  Fehler  begehen,  wie  wenn 
der  bisherige  Wagen-  nnd  Post- Verkehr  der  Berechnung  für  die 
Rentablität  einer  nenen  Bahnstrecke  zugrunde  gelegt  werden 
sollte.  Der  Oder-Spree- Kanal  wäre  sicher  nicht  gebaut  worden, 
wenn  er  nnr  nach  dem  Verkehr  auf  dem  Mühlroser  Kanal  be- 
urtheilt  worden  wäre!  See- Verkehr  und  Binnen  Verkehr  lassen 
sich  nicht  ohne  weiteres  vergleichen;  ersterer  erschließt  ganz 
andere,  in  Berlin  jetzt  fremde  Industrie-Zweige,  zn  welchen  als 
nicht  geringster  z.  B.  die  Verwerthung  havarirter  Waaren  zu 
rechnen  ist.  Die  zentrale  Lage  Berlins,  seine  hoch  entwickelte 
Industrie  nnd  der  eigene  Bedarf  lassen  die  Erweiterung  be- 
stehender und  Ausbildung  neuer  Industrie- Zweige  sehr  leicht 
möglich  erscheinen.  Ein  Vergleich  mit  den  neuen  Banten  Bel- 
giens nnd  Hollands,  welche  eiue  verfehlte  Lage  zum  Theil  der 
Rivalität  beider  Länder  verdanken,  dürfte  kaum  angemessen  sein. 

Die  Zusammenstellung  der  aufzuwendendeu  Geldbeträge 
wird  bei  fast  gleichem  wahrscheinlichen  Verkehr  die  Erbauung 
eines  See-Kanal*  nach  Stettin  vorteilhafter  erscheinen  lassen. 
Durch  die  Vollendung  des  Oder-Spree-Kanals,  Ausbildung  eines 
leistungsfähigen  Wasserweges  auf  der  oberen  Oder  erweitert 
sich  da*  Umsatzgebiet  für  diesen  Kanal  nach  dem  Osten  hin 
immer  mehr.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  beabsichtigte  Ver- 
tiefnng  der  Fahrrinne  im  Haff  nnd  in  der  Kaiserfahrt  den  Ver- 
kehr nach  Stettin  bedeutend  erleichtern  wird.  Ein  ganz  erheb- 
licher Prozentsatz  des  Hamburger  Verkehrs  dürfte  immerhin  auch 
dem  See  - Kanal  znkomraen,  um  so  mehr,  als  ein  gröfserer  Theil 
der  englischen  Fahrzeuge  zum  Erreichen  der  Ostsee  an  dem 
Nord-Ostsee- Kanal  nicht  gebunden  ist  und  die  Kosten  für  das 
Passiren  dieser  Wasserstraße  sich  ersparen  wird. 

Da  bei  der  Vergleichung  über  die  Leistungsfähigkeit,  neben 
der  Gesammt  • Angabe  des  Verkehrs  anf  den  Linien  auch  der 
Werth  der  bewegteu  Woare  zu  berücksichtigen  ist,  so  soll  hier 
der  Prozentsatz  der  Waareo-Gattungen  bei  einem  Ucsammt-Ver- 
kehr  von  etwa  1,5  Mill.  * angegeben  werden: 

i Banmaterial.  Brennmaterial.  Getreide.  Erze, Roberze. 
Hamburg-  f 11,5%.  2.5%.  15  5%.  6,6%. 

Berlin:  \ Chemikalien.  Kaufmanns  * Güter.  Sonstige  Güter. 
' 0,6%.  40,0%.  24.0%. 

\ Baumaterial.  Brennmaterial.  Getreide.  Erze,  Roberze. 

Stettin*  j 83,8%.  27,3%.  18.2%.  5 3%. 

Berlin:  (Chemikalien.  Kaufmanns  - Güter.  Sonstige  Güter. 
' 0,3%.  6,1%.  9.0%. 

Es  mag  noch  d&ranf  hingewiesen  werden,  das*  der  Verkehr 
von  den  östlichen  Provinzen  und  Russland  besonders  für  den 
bis  jetzt  der  Weichsel  überwieseuen  Getreide-  nnd  Ilolztransport 
sehr  wahrscheinlich  nnter  Renutznng  der  bezgl.  Seehäfen  be- 
deutend billiger  sich  gestalten  nnd  daher  dem  See- Kanal  mit 
Zufällen  würde. 


selbe  den  Höhepunkt  seiner  in  unserem  Zeitalter  erlangten, 
nenen  Blüthe  bereits  überschritten  bat  nnd  allmählich  wieder 
an  Boden  verlieren  dürfte  — vielleicht  sogar  so  viel,  dass  er 
später  »eine  Hauptbedeutung,  wie  der  griechische  Stil,  nnr  im 
Kunst- Unterricht  und  als  befrachtendes  Element  für  die  Ent- 
stehung einer  nenen  Knnstweise  finden  wird.  Ein  Anzeichen 
dafür  ist  die  von  mir  bereit»  im  Eingänge  hervor  gehobene 
Thatsache,  dass  er  trotz  der  günstigsten  äußeren  Umstände  die 
wider  ihn  herrschende  Sprödigkeit  des  Privatbanes  nicht  zn 
überwinden  vermocht  hat.  Er  wird  aber  anch  »eine  Stellung 
im  Kirchenbau  nicht  ganz  behaupten  können  nnd  znm  min- 
desten einen  Theil  der  ihm  jetzt  zufallenden  Aufgaben  dieses 
Gebiets  an  die  Renaissance  nnd  den  romanischen  Stil  ab- 
zngeben  haben. 

Wenn  irgend  eine  der  gegenwärtig  noch  nicht  gepflegten, 
geschichtlichen  Stilweisen  demnächst  Aussicht  hat,  einen  nenen 
Aufschwung  zn  erleben  — selbstverständlich  gleichfalls  nicht  als 
ausschließliche  nnd  endgiltige  Banweise  — so  ist  esder  roma- 
nische Stil.  Einmal  drängt  der  Zng  unserer,  durch  das  Sche- 
matische der  Gerüst-Stile  übersättigten  Zeit,  wie  ich  bereits 
wiederholt  betont  habe,  zu  der  ruhigen  Monumentalität  der 
Massen-Stile.  Dann  aber  ist  anch  im  romanischen  Stil  jenes 
Moment  enthalten,  das  uns  die  deutsche  Renaissance  so  inter- 
essant macht:  die  Verschmelzung  des  eigenartigen,  germanischen 
Empfindens  mit  den  Ueberlieferangen  der  antiken  Welt.  Ein 
Moment,  welches  um  so  bedeutungsvoller  ist,  als  Alles  darauf 
hinweist,  dass  auch  die  Entstehung  einer  nenen  Stilweise  im 
wesentlichen  wiederum  von  gleichen  Anfangspunkten  au*  sich 
vollziehen  wird.  Endlich  hat  der  romanische  Stil,  anf  dessen 
Beziehungen  zn  der  ehemaligen  Glanzzeit  unseres  Volkes  ich 
nnr  beiläufig  hinweise,  sieh  dnrehans  nicht  ansgelebt,  sondern 


ist  einfach  vom  gothiachen  Stile  verdrängt  worden,  als  er  — 
im  sogen.  Uebergangsstil  — noch  mitten  in  »einer  Entwickelung 
sich  befand. 

Schon  ist  auch  bei  uns  die  Zahl  der  Architekten  nicht 
gering,  welche  ihm  ihr  Interesse  zugewendet  haben.  Ich 
erinnere  — von  gewissen  Kirchenbauten  der  älteren  Berliner 
Schule  abgesehen  - an  die  Synagogen-Bauten  von  üppler  nnd 
Albert  Schmidt,  an  die  letzten  Kirchen- Entwürfe  Hart  eis, 
an  da*  von  March  erbante  Spiel-  und  Festhaus  in  Worms  u.  a.  Die 
Zahl  würde  noch  erheblich  größer  sein,  wenn  die  besten  ge- 
schichtlichen Denkmale  des  Stils  in  ihren  Einzelheiten  so  gut 
bekannt  wären,  wie  diejenigen  der  übrigen  Stilweiseo  nnd  wenn 
nicht  so  manche  traurigen  Leistungen  der  Gärtnerischen  Schule 
und  des  kgl.  preußischen  „Randbogen-Stils“  sowie  die  irrige 
Meinnng,  dass  der  romanische  Stil  nur  als  eine  unreife  Vorstnfe 
der  Gothik  anznsehen  sei,  auf  vielen  Seiten  ein  Vorartheil 
gegen  ihn  groß  gezogen  hätten.  Ich  bekenne  mich  persönlich 
gern  als  einen  warmen  Verehrer  romanischer  Knust  and  wünsche 
ihr,  in  meiner  Eigenschaft  als  Norddeutscher  nm  so  mehr  ein 
baldiges  Wieder- Anlieben,  als  ich  der  Meinung  bin,  dass  sie 
auch  der  künstlerischen  Entwickelung  des  Racksteinhanes  ein 
ergiebigeres  Feld  darbieten  würde  als  die  Gothik.  Die  neuer- 
dings hervor  tretende  Neigung,  unter  Ausnutzung  der  heutigen 
Ziegeltechnik  in  immer  weiterem  Grade  mit  den  Formen  des 
gothiachen  Werksteinbanes  wetteifern  zn  wollen,  führt  dagegen 
not h wendig  anf  Abwege.  — 

Dabei  will  ich  die  vielleicht  nicht  allen  Anwesenden  bekannte 
Thatsache  hervor  heben,  das»  der  romanische  Stil,  insbesondere  in 
seiner  letzten  Form  als  Uebergangsstil,  bereits  die  Baukunst  eines 
großen  Landes  beherrscht,  diejenige  der  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika.  Ich  kenne  die  dortigen  Banten  dieses  Stils 
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Die  IX.  Wander-Versammlung  A des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur -Vereine 
tSES-  zu  Hamburg. 

Vom  84.—  80.  Anglist  1890. 

A i2ö|ö 

Aj|v^  I.  Der  äufsere  Verlauf  der  Versammlung. 

_ . - a T ^ i«  Erwartungen,  welche  man  an  die  Wahl  Hambnrgs  zum  Sitze  der  IX.  Wan- 

v3l  tt*Vs?  Tk  der  Versammlung  des  Verband»*  allgemein  geknüpft  hatte  und  denen 

—~-j BLO  V i unsererseits  noch  in  No.  66  d.  Bl.  Ausdruck  gegeben  worden  ist,  haben 

flr  sich  glanzend  erfüllt  — glänzender  vielleicht,  als  unseren  liebenswürdigen 

^ Wirthen,  den  Mitgliedern  des  Arch.-  o.  Ing.-V.  zu  Hamburg,  willkommen 
i*T  1 gaw«1»««  iat.  Denn  die  Anziehungskraft  des  Ortes  und  des  diesmal  auf- 

«v  gestellten  Programms  hat  in  dem  gesteigerten  Besuch  der  Versammlung 

TÄ,  Y'|v>  : - .•  einen  Ausdruck  gefunden,  der  über  d e kühnsten  Erwartungen  weit  hinaus 

»1  fll*'  . ging  und  demnach  bei  allen,  mit  Rücksicht  aut  eine  bestimmte  Theil- 

? t ir^'TTaii  * nehmerzabl  getroffenen  Anordnungen  neue,  zum  Theil  nicht  ohne  Schwieri^- 

v ■'*  Vij'-F  • | ‘ ' V'  ~r\  '■  ke‘len  *°  bewirkende  Veranstaltungen  nothwendig  machte.  Während  seit 

j i’';,  der  ersten,  i.  J.  1874  zu  Berlin  abgchaltenen  und  von  824  Mitgliedern  be- 
i *•  • •*’  Buchten  Verbands-Versammlung  die  Zabl  der  Theiluehmer  ziemlich  stetig 

1. ' ‘ ' 1 f zurück  gegangen  ist  — 1876  in  München  auf  617,  1876  in  Dresden  auf 

- — - — r 582,  1880  in  Wiesbaden  auf  327,  1882  in  Hannover  auf  345,  1887  in 

Ab*  .iiambifc  und  »ein*  »»hu**.  Stuttgart  auf  375,  1886  in  Frankfoit  a.  M.  auf  480  (die  höheren  Zahlen 

der  3 letzten  Jahre  sind  lediglich  dem  stärkeren  Besuch  aus  dem  Orte  bezw.  der  Nachbarschaft  zuzuschreiben),  1888.  in  Köln 
gar  auf  263  — ist  sie  diesmal  auf  920  empor  geschnellt,  nimmt  also  den  höchsten,  bisher  überhaupt  erreichten  Stand  ein.  Und 
zu  diesem  920  wirklichen  Mitgliedern  der  Versammlung  kam  — trotz  der  abfälligen  Beortheiluug,  welche  erst  jüngst  ein 
Mitarbeiter  u.  BL  über  die  Betheiligung  der  Damen  an  derartigen  Festen  gefällt  batte  — noch  eine  geschlossene  Schaar 
von  413  Damen,  so  dass  also  bei  den  Ausflügen  nsw.  mit  einer  Theil  nehmerzahl  von  1333  Personen  zu  rechnen  war! 


Abt  »llambuaC  und  ••In*  B*n(*n". 


von  418  Damen,  so  dass  also  bei  i 


von  1333  Personen  zu  rechnen  war! 


Ob  Uber  die  Art,  wie  die  Versammlung  sich  zusammen  setzte,  seitens  des  Verband- Vorstandes  oder  des  Orts- Ausschusses 
enaue  statistische  Untersuchung  veranstaltet  werden  soll,  ist  uns  unbekannt.  Eine  flüchtige  Uebersicht  der  in  den  3 
[ebenen  Theilnebmer- Listen  aufgeführten  902  Personen  ergiebt,  dass  die  Stadt  und  daB  Gebiet  Hamburg  selbst  allein 


265  Theilnebmer  gestellt  halten.  Die  nächst  grufste  Zahl  von  132  Th.  (mit  55  Damen)  fällt  auf  das  Königreich  Sachsen. 
Von  den  benachbarten  bezw,  näher  gelegenen  Gebieten  batten  die  Provinz  Schleswig- Holstein  5fl  Th.  (darunter  32  aus  Altona), 


Hannover  mit  Lippe  usw.  40,  Oldenburg”  8,  Lübeck  9,  Bremen  3,  Mecklenburg  12,  Braunzchweig  10  Th.  gestellt;  die  Provinzen 
Rheinland  und  Westfalen  waren  mit  55,  die  Provinzen  Hessen -Nassau  mit  30,  die  Provinz  Sachsen  mit  den  anbaltischen  und 
thüringischen  Gebieten  mit  23  Th.  vertreten.  Noch  weiter  aus  dem  Osten  waren  von  Berlin  51  (eine  für  Berlin  unerhörte  Zahl  I) 
aus  den  Trov.  Brandenburg,  Posen  und  Schlesien  33,  aus  den  Prov.  Pommern,  West-  und  Osipreufsen  14  Th.  gekommen,  wäh- 
rend von  den  süddeutschen  Staaten  Bavern  43,  Badrn  40,  Württemberg  32,  Hessen  17  und  Eisass- Lothringen  5 Th.  geschickt 
batten.  Das  Ausland  war  dnreh  16 Tb.’ (7  von  Oesterreich,  3 aus  Skandinavien,  2 a.  d.  Schweix,  je  1 aus  England,  Rursland, 
Ostindien  uud  Brasilien),  sowie  durch  den  prenfsischen,  technischen  Attacbee  der  Pariser  Botschaft  vrrtreten.  Was  die  Berufs- 
Stellung  der  Mitglieder  betrifft,  so  befanden  sich  unter  denselben  etwa  50  Nicht-Techniker  (Juristen,  Aerzte,  Kaufleute,  Journalisten 
nsw.)  zu  denen  noch  etwa  30  Chemiker  und  Fabrikanten  kamen,  deren  Beruf  mit  der  Bautechnik  nur  lose  zusammen  hängt. 
Wie  sich  unter  dem  Rest  das  Verhältnis!  der  Architekten  zu  den  Ingenieuren  stellt,  ist  bei  der  Unbestimmtheit  der  amtlichen 
Bezeichnung  schwer  zu  entscheiden;  doch  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Zahl  der  letzteren  bei  weitem  (vielleicht 
doppelt)  so  stark  war  als  diejenige  der  Architekten. 

Wenden  wir  nns  nunmehr  zu  einem  Berichte  über  den  äufseren  Verlauf  der  Versammlung,  den  wir  — mit  Rücksicht 
aaf  den  durch  die  diesmaligen  Vorträge  gebotenen  überreichen  Stoff  — leider  im  wesentlichen  auf  eine  knappe  Verzeichnung 
der  Thatsachen  einzusebränken  genöthigt  sind. 

Etwa  1000  Herren  und  Damen  hatten  sich  im  Laufe  des  Eröffnungstages,  am  24.  August,  bereits  in  die  Theilnehmer- 
Listen  eintrsgen  lassen,  als  am  Abecd  die  erste  Begrüfsung  der  erschienenen  Gäste  in  Gertig’s  Gesellschaftsbaus,  Gr. 
Bleichen  Nr.  32  erfolgte.  Die  Räume  dieses  von  Arch.  Georg  Thielen  erbauten  neuen  Bierhauses,  das  erst  im  Spätherbst 
eröffnet  werden  soll,  haben  z.  Z.  noch  nicht  ihre  vollständige  Ausstattung  erhalten,  gewährten  jedoch  in  dem  Festschmcck, 
der  ihnen  für  diesen  Abend  zutheil  geworden  war,  einen  eben  so  prächtigen  wie  anheimelnden  Eindruck.  Und  anheimelnd 
war  auch  das  Leben,  welches  sich  in  ihnen  bei  dem  seitens  des  hohen  Senats  und  der  Bürgerschaft  der  Freien  und  Hanse- 
stadt Hamburg  gespendeten  „Freitrunk“  — einen  in  Steinkrflgen  kredenzten  vortrefflichen  Rheinwein  — entwickelte.  An  ein 


nur  aus  Veröffentlichungen  von  Entwürfen  und  weizs  nicht, 
ob  die  Ausführungen  stets  auf  der  Höhe  der  Zeichnungen  stehen, 
in  letzteren  aber  ist  — neben  mancher  plumpen  und  miss- 
lungenen Leistung  — nicht  selten  eine  Fülle  so  geistvoller 
und  eigenartiger  Gedanken  enthalten,  dass  mau  zur  Bewnudemug 
gereizt  wird  und  von  der  Gestaltung«  Fähigkeit  des  romanischen 
Stils  auch  für  neuzeitliche  Aufgaben  völlig  ungeahnte  Vor- 
stellungen empfängt.  — 

Die  Reihe  der  überhaupt  in  Frage  zu  ziehenden  Stile  wäre 
damit  durchmustert ; denn  auch  den  altcbristlicben  und  den 
byzantinischen  Sri]  glaube  ich  mir  nnd  meinen  Zuhörern 
schenken  zn  dürfen.  — 

Wenn  ich  vielleicht  hoffen  darf.  Ihnen  bei  dieser  Musterung 
den  einen  oder  anderen  neuen  Gesichtspunkt  vorgeführt  zn  haben, 
so  ist  das  Oesammt-Ergebnlss,  zu  dem  ich  gelangt  bin,  aller- 
dings nichts  weniger  als  neu.  Es  läuft  ja  auf  nichts  anderes 
als  die  Ueberzengung  hinaus,  dass  wir  zwar  Yermnthnogen 
darüber  äu&ern  können,  welche  der  geschichtlichen  Stile  und 
Stilfärbungen  in  nächster  Zeit  mehr  oder  weniger  bevor- 
zugt werden  dürften,  dass  wir  nns  aber  bescheiden  müssen, 
vorläufig  allen  diesen  Stilen  ihr  wohl  erworbenes  Bürgerrecht  zu 
lassen  nnd  abzuwarten,  in  wie  weit  beim  friedlichen  Wettkampfe 
derselben  eine  weitere  Annäherung  unter  ihnen,  vielleicht  ihre 
Verschmelzung  zu  einem  nenen  Stil  sich  vollzieht.  Dass  dieses 
letzte  Ereigniss  früher  oder  später  einmal  eintreten  wird,  ist 
eine  logische  Notbwendigkeit,  die  angesichts  der  Kunstgeschichte 
Niemand  leugnen  kann.  Untersuchungen  über  das  mögliche 
„Wie“  eines  solchen  Vorgangs  auzastellen,  ist  jedoch  vollkommen 
überflüssig;  denn  in  dem  Augenblicke,  wo  derartige  Unter- 
suchungen auch  nur  den  geringsten  thatsächlichen  Werth  haben 
könnten,  müsste  der  nene  Stil  ja  schon  gefunden  sein. 


Aber  wenn  wir  den  still  wirkenden,  ansichtbaren  Natnr- 
kräften,  die  su  einer  Stilbildung  führen,  auch  machtlos  gegen- 
über stehen,  so  brauchen  wir  deshalb  die  Hände  nicht  verzagt 
in  den  Schoofs  zu  legen.  Wir  sind  vielmehr  verpflichtet,  uns  anf 
dem  bereits  gewonnenen  Boden  nicht  nur  zn  behaupten,  sondern 
auch  zu  versuchen,  weiter  vorxndringen. 

Geben  wir  zunächst  jedem  ehrlichen  Streben  freien  Raum. 
Werfen  wir  auch  den  letzten  Rest  des  Vorartheils  von  nns  ab, 
als  sei  irgend  ein  anf  natürlichem  Wägt  entstandener  Stil  besser 
uud  berechtigter  als  die  anderen.  Es  hat  jeder  derselben  seine 
Licht-  nnd  seine  Schattenseiten.  Verzichten  wir  namentlich 
darauf,  gewisse»  Stilen  ein  Vorrecht  auf  gewisse  Gebäude- 
Gattungen  zutuerkennen.  Gönnen  wir  dem  Gothiker,  dass  er 
ein  Theater  bane,  falls  er  nämlich  einen  solchen  Auftrag  erhalten 
sollte,  aber  schliefsen  wir  — soweit  noser  Einfluss  reicht  — 
auch  die  Renaissance  vom  Kirchenban  nicht  aus.  So  manche 
Verirrung,  welche  die  Vertreter  der  letzteren  sich  haben  xn- 
schnlden  kommen  lassen,  würde  vermieden  worden  sein,  wenn 
sie  ihre  Knust  an  der  idealen,  von  selbst  zn  monumentaler  Ein- 
fachheit zwingenden  Aufgabe  des  Kirchenbaues  hätten  schnlen 
können,  anstatt  unablässig  den  Wünschen  reklamesüchtiger  Bau- 
herren nachgeben  zn  müssen. 

Vor  allem  aber  — streben  wir  im  künstlerischen  Schaffen 
nach  gTöfserem  Emst  nnd  gTöfserer  Vertiefung.  Es  giebt  für 
die  zukünftige  Entwickelung  unserer  Baukunst  nichts  Wichtigeres, 
als  dass  das  dilettantistische  Spielen  mit  Formen  möglichst  ein- 
geschränkt werde  und  dass  der  Architekt  sich  bemühe,  jede, 
auch  die  kleinste  Aufgabe  in  gewissem  Sinne  monumental  zu 
lösen.  Denn  was  seit  100  Jahren  als  Krebsschaden  an  der 
deutschen  Baukunst  geuagt  nnd  ibr  Fortschreiten  so  verzögert 
bat,  ist  ja  imgrunde  nicht  die  Unsicherheit  und  Zerfahrenheit 
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von  Hrn.  Obering.  Fr.  Andreas  Meyer  dargebrachtes,  herz- 
liches Willkommen  schloss  sich  ein  poetischer  Grass,  mit  dem 
4 als  Vierländerinnen  gekleidete  Hambarger  Damen  den  weib- 
lichen Gästen  eine  Blamenspende  widmeten.  Im  Kamen  der 
Fremden  antworteten  der  derzeitige  Verbands-Vorsitzende,  Hr. 
Ober-Bandirektor  Wiebe- Berlin,  llr.  Oberregierungsrth.  Eber- 
mayer- Hänchen  nnd  Hr.  Oberbanrath  v.  Le  ins- Stuttgart. 
Gegen  12  Uhr  hatte  diese  erste  wohlgelungene  Feier  ein  Ende. 

Zar  Stätte  der  Verhandlungen  und  Vorträge,  die  der  seit 
der  Frankfurter  Versammlung  festgebaltenec  Sitte  gemäfs 
wiederum  vor  der  Gesammtneit  der  Mitglieder,  ohne  eine 
Trennung  derselben  in  Abteilungen,  stattfanden,  war  das  in 
St.  Pauli,  unmittelbar  vor  dem  ehern.  Millernthor  gelegene 
„Concerthaus  Hamburg,  Gebr.  Ludwig“  gewählt  worden.  Hier 
hatte  (in  der  Eintritlshalle)  vom  Morgen  des  25.  August  an 
auch  das  Empfangs- Bureau  seinen  Sitz  ued  ebenso  war  hier 
(in  den  Nebenränmen  sowie  auf  den  Logen  nnd  Gallerien  des 
Saals)  die  mit  der  Versammlung  verbundene  Ausstellung  unter- 
gebracht worden.  Der  Grundriss  des  von  dem  Architekten 
C.  Hälse  entworfenen  und  begonnenen,  von  den  Architekten 
Stammann  und  Zinnow  vollendeten  Hauses,  sowie  die  An- 
sicht seines  großen  Saals,  die  nnter  den  in  No.  70  d.  Bl.  mit 
gethritten  Probe- Abbildungen  aus  „Hamburg  nnd  seine  Bautet“ 
sich  befinden,  werden  den  Leser  erkennen  lassen,  dass  die  be- 
treffenden Räumlichkeiten  nach  Gröfse  und  Anordnung  wie  an 
Zweckmässigkeit  nnd  Wurde  nichts  su  wünschen  übrig  Hessen; 
nur  die  Akustik  des  Sitzungs-Saals  erwies  sich  bei  einzelnen, 
schwächer  besuchten  Sitzungen  als  nicht  günstig. 

Eine  zahlreiche  Gesellschaft,  unter  welcher  die  Spitzen 
der  Hamburger  Behörden  nud  ein  ansehnlicher  Damenflor  ver- 
treten waren,  hatte  den  Saal  bis  auf  den  letzten  Platz  gefüllt, 
als  der  Vorsitzende  des  Verbandes,  Hr.  Ober-Baudirektor 
Wiebe- Berlin  am  Montag,  den  25.  August,  y’/4  Uhr  Vor- 
mittags die  Versammlung  eröffnet«.  In  seiner  gedankenreichen 
Ansprache  gab  derselbe  zunächst  der  herzlichen  Freude  Aus- 
druck, dass  der  Hamburger  Arch.-  o.  Ing.-V.  der  Reihe  seiner 
Verdienste  um  den  Verband  das  neue  hinzugefügt  habe,  die 
diesmalige  Versammlung  des  Verbandes  nach  dieser  herrlichen 
und  weltberühmten  Staat  einzuberafen.  Damit  tei  nicht  allein 
dem  eigentlichen  Fachtheile  unserer  Tagung  eine  besondere 
Weihe  verliehen,  sondern  es  seien  uns  nach  Genüsse  in  Aas 
sicht  gestellt,  wie  sie  keine  andere  Stadt  Deutschlands  su 
bieten  vermöge.  Insbesondere  die  großartigen  Einrichtungen, 
welche  die  Stadt  filr  die  Weltstellang  ihres  Handels  getroffen 
habe,  forderten  zur  freudigen  Anerkennung  heraus  — um  so  mehr, 
als  gerade  diese  Weltstellnng  es  auch  unserer  Wissenschaft 
nnd  Kunst  ermöglicht  habe,  jenseits  des  Ozeans  festen  Fass  zu 
fassen,  in  Amerika  das  volle  Bürgerrecht  zu  erwerben,  in  Japan 
Paläste,  io  China  un  i Siam  Eisenbahnen  zu  bauen.  Nicht  lauge 
mehr  könne  es  währen,  dass  nach  der  neue  erschlossene, 
schwarze  Erdtheil  unserer  bedürfen  werde. 

„Sie  sehen  hier  — so  fuhr  der  Redner  fort  — „den  Beweis, 
dass  das  Baufach  erhaben  über  alle  politischen  Strömungen 
der  Zeit,  dass  es  international  ist,  wie  kaum  ein  anderes, 
wie  höchstens  die  Konst  des  Arztes  nnd  die  Xitorwissenschaften. 
Je  inniger  aber  nnd  unmittelbarer  die  Beziehungen  sind,  in 
welchen  unser  Fach  nnd  seine  verschiedenen  Verzweigungen 
nicht  allein  zum  Wohlbefinden  des  einzelnen  Menschen  nnd  der 
Familie,  sondern  auch  zur  gedeihlichen  Entwickelung  politischer 
Gemeinschaften  nnd  der  Staaten  steht,  um  so  mehr  ist  das. 


was  wir  tbun  und  leisten,  der  öffentlichen  Beurtheilung  aas- 
gesetzt, um  fo  geringer  war  auch  im  grossen  and  ganzen  das 
Verständnis  für  unsere  Bestrebungen,  die  Dankbarkeit  für 
unsere  Dienste.  Wer  sieb  eines  schönen  und  behaglichen  Heims 
erfreut,  wer  im  hoch  gewölbten  Dome  seine  Seele  zu  Gott  er- 
hebt, wer  durch  die  Straßen  der  Stadt  wandelnd,  deren  Schön- 
heit bewandert,  wer  im  Schauspielhaus«  lacht  oder  weint,  wer 
im  Krankenbause  Heilung,  im  Gerichtsgebäude  sein  Recht,  im 
Hönoale  Belehrung  sacht  — fast  niemand  von  allen  gedenkt 
des  geistigen  Urhebers  der  ihn  umgebenden  Schönheit  and 
Zweckmässigkeit.  Selten  wird  jemand,  der  aus  stürmischem 
Meere  in  den  sichern  Hafen  einliiuft,  den  das  Dampfross  aus 
schwindelnder  Höhe  über  Tbäler  und  Ströme  oder  durch  das 
Innere  des  Berges  führt,  der  wahrnimmt,  wie  das  schwer  be- 
lastete Fahrzeug,  auf  dem  brei'en  Rücken  des  Stromes  durch 
Dampf  kraft  bewegt,  die  Erzeugnisse  der  Länder  austauscht,  wer 
hinter  sicheren  Deichen  sich  des  Erndtesegens  einer  fruchtbaren 
Niederung  erfreut  — selten  wird  jemand  sich  vergegenwärtigen, 
welche  Fülle  des  Nachdenkens  und  der  geistigen  Arbeit,  welche 
Schaffensfreudigkeit  and  persönliche  Aufopferung,  schließlich 
nicht  zum  mindesten,  welche  Verantwortl'chkeit  aufgewendet 
ist,  um  das  hervor  zu  bringen,  was  man  als  selbstverständlich 
hmzuoehmen  gewohnt  ist.  Oft  genug  aber  werden  die  Lorbeeren, 
welche  der  Techniker  errungen,  von  unberufenen  Hünden  gepflückt. 
Wird  dagegen  ein  Gebäude  nicht  für  schön,  sein  Grundriss 
nicht  für  zweckmässig  erachtet,  entspricht  eine  Eisenbahn  oder 
eine  Wasserbau- Anlage  nicht  den  persönlichen  Wünschen  des 
Einzelnes  — stets  ist  man  geneigt,  hierfür  den  Architekten 
oder  den  Ingenieuren  die  ächnld  beizumessen,  ohne  za  er- 
wägen, in  wie  hohem  Mafse  ihre  Thätigkeit  von  äußeren  Um- 
ständen, welche  nach  ihrem  Willen  za  regeln  sie  aasserstande 
sind,  abhängig  bleibt. 

Es  sind  dies  Erfahrungen,  welche  die  Alten  in  unserer 
Versammlung  längst  hinter  sich  haben,  welche  den  jüngeren 
Fachgenossen  noch  bevor  stehen  und  über  deren  Bitterkeit  das 
Bewusstsein,  das  Beste  erstrebt,  das  Erstreb'e  mit  Einsetzung 
aller  Kräfte  gefördert  zu  haben,  nicht  immer  hinweg  hilft. 
Andererseits  aber  haben  gerade  diese  Erfahrungen  zu  dem  engen 
Anschluss  der  Fachgenossen  nnter  einander,  wie  er  in  unserem 
Vaterlande  zum  Ausdruck  gelangt,  nicht  wenig  beigetragen. 
Da  sie  den  hier  vertretenen  beiden  Fachrichtungen  gemeinsam 
sind,  so  werden  aoeh  die  hin  und  wieder  bemerkbar  werdenden 
Bestrebungen,  nicht  allein  innerhalb  der  Einzel-Vereine,  sondern 
auch  im  Verbände  eine  vollständige  Trennung  der  Fachrichtun- 
gen durchzuführen,  einen  fruchtbaren  Boden  schwerlich  finden. 

Allerdings  ist  das  Gebiet,  welches  wir  hier  vertreten,  ein 
außerordentlich  großes  and  mit  dem  Fortscbreiten  der  künst- 
lerischen Erkenntniss  auf  der  einen,  der  technischen  Wissen- 
schaft anf  der  anderen  Seite,  noch  immer  in  der  Vergrößerung 
begriffenes.  Allmählich  bat  sich  an  unseren  Hochban  die 
wissenschaftliche  Behandlung  der  Erwärtnnngs-,  Lüftung«-  nnd 
Belenchtungs- Anlagen  als  Zweiggebiet  angegliedert;  für  den 
Ingenieur  sind  der  Eisenbahn-Betrieb,  die  Ueberspannnng 
grolter  Oeffnungen  mit  Eisen-Konstruktionen,  die  Kenntnis« 
von  der  Bewegung  des  Wassers  in  Flüssen,  Kanälen  und 
Röhren  u.  A.  zu  besonderen  Wissenschaften  herangereift  Die 
gesammte  Technik  beginnt  durch  das  noch  lange  nicht  an  der 
Grenze  seines  Könnens  angelangte  Gebiet  der  Elektrizität,  der 
Uebertraguog  des  Worts,  des  Lichts  und  der  Kraft  auf  weite 
Entfernungen  mehr  oder  minder  beeinflusst  za  werden. 


bezüglich  des  stilistischen  Glaubensbekenntnisses:  diese  ist  viel- 
mehr selbst  nur  eiue  Folge  davon,  dass  die  Kunst  zumeist 
nur  in  di lettantistischem  Sinne  getrieben  worden  ist.  Gleich- 
giltig  gegen  jeden  Zusammenhang  der  Form  mit  Konstruktion 
und  Material,  war  mau  mir  zu  lange  lediglich  daranf  bedacht.  I 
die  Bildungen  dieses  oder  jenes  geschichtlichen  Stils  äußerlich  I 
in  ihrer  allgemeinen  Erscheinung  nachzuahmen.  Es  bat  nicht 
nur  eine  Theater-Gothik  gegeben,  sondern  anch  einen  Theater-  l 
Hellenismus,  eine  Theater-Romanik  nnd  eine  Theater- Renaissance ! 

Hierin  Wandel  geschaffen  zu  haben,  ist  — wie  Ich  wieder-  i 
hole  — vor  allem  dos  Verdienst  unserer  Nengothiker.  Sie  sind 
nicht  die  ersten  nnd  nicht  die  einzigen  gewesen,  welche  ver- 
sucht haben,  einen  Bau  wiederum  in  gesunder,  monumentaler 
Konstruktion  durchzuführen,  aber  sie  waren  die  ersten,  welche 
dies  als  uoabänderlicho  Nothwendigkelt  erkannt  und  gleichsam 
als  Glaubenssatz  angenommen  haben.  Dass  der  Zusammenhang 
zwischen  Form  nnd  Konstruktion  bei  der  Gotbik  ein  engerer 
ist  als  in  jedem  anderen  Stil,  hat  ihnen  die  Erkenntniss  dieser 
Nothwendigkeit  allerdings  erleichtert.  Andererseits  sind  sie 
dadurch  zuweilen  zu  gewissen  Uebertreibnngen  und  zu  der 
irrigen  Auffassung  verführt  worden,  als  habe  man  nur  eine  be- 
liebige Konstruktion  mit  Kunstformen  ausznstatten,  um  mit 
Sicherheit  zu  einer,  künstlerischen  Ansprüchen  genügenden 
Architektur  zu  gelangen. 

Es  ist  durchaus  nicht  erforderlich,  überall  in  diesem  Sinne 
von  der  Konstruktion  aaszugehen.  Wohl  aber  ist  es  nothwendig, 
keine  Knnstform  anzawendeu,  wenn  man  dieselbe  nicht  kon- 
struktiv in  gesuuder  und  monumentaler  Weise  hersteilen  kann. 


Würde  diese  Regel  allgemein  angenommen  und  gewßsenbaft 
dnrehgeführt,  so  wäre  nicht  nur  der  Volksseoche  der  Foraen- 
Ueberladnng  ein  kräftiger  Riegel  vorgeschoben,  sondern  auch 
der  allmählichen  Entwickelung  neuer  Formen  und  Motive  ein 
vielversprechender  Weg  gebahnt.  Man  denke  z.  B.  nur  an  den 
günstigen  Einfluss,  den  es  auf  die  Baukunst  Berlins  gehabt 
hätte,  wenn  die  Urheber  der  neuen  Bau  Polizei-Ordnung,  anstatt 
um  die  Aesthetik  der  Gesims-Aufsätze  und  Dachbildungen  so 
ängstlich  besorgt  zu  sein,  die  Anwendung  von  Holz-  nnd  Gips- 
stnek  im  Aeußercn  der  Gebäude  schlechthin  verboten  hätten. 

Selbstverständlich  fällt  es  mir  nicht  ein,  die  Baupolizei  als 
Helferin  für  unsere  künftige  stilistische  Entwickelung  anrufen 
zu  wollen.  Wohl  aber  wende  ich  mich  an  unsere  Unter- 
i rieht s- Anstalten  mit  der  so  oft  schon  wiederholten  Mahnung, 

| die  Ausgestaltung  der  architektonischen  Einzelheiten  nnd  das 
für  letztere  unentbehrliche  gründliche  Studium  der  alten  Bau- 
denkmäler zugunsten  des  skizzenhaften  Gesamrut  • Entwerfens 
nicht  so  zu  vernachlässigen,  wie  leider  anf  unseren  meisten 
| deutschen  Bauschulen  noch  immer  geschieht.  Statt  der  Aus- 
arbeitung grofser  Aufgaben,  wie  sie  den  meisten  Studirenden 
nie  wieder  Vorkommen,  sollte  die  bis  in  alle  Einzelheiten  er- 
streckte Durchbildung  kleinerer  Entwürfe  den  Schwerpunkt  und 
das  Ziel  des  Architektur  - Unterrichts  bilden.  Schon  in  der 
Schnle  müsste  jedem  Architekten  der  Grundsatz  in  Fleisch  und 
Bill  geprägt  werden,  dass  die  Aufstellung  einer  Banskizze  TO* 
bältuissmäfsig  wenig,  das  Ansgestalten  eines  Baues  ln  schöner 
künstlerischer  Harmonie  und  konstruktiver  Echtheit  aber  Alles  ist. 

Zar  Stil-Entwickolung  kann  die  Schule  damit  allerdings 


No.  72. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


439 


Die  Unmöglichkeit,  alle  die  mächtigen  Geb  ete  von  einem 
Paukt«  aus  za  übersehen,  hat  naturgemäß  zurfolge  gehabt, 
dass,  wie  solches  bei  fast  allen  im  Fortschreiten  begr.ffenen 
Fiebern,  beispielsweise  der  Medizin,  der  Chemie  a.  A.  der  Fall 
ist,  auch  einzelne  Zweige  unserer  Kaost  and  Wissenschaft 
besondere  Fächer  geworden  sind,  welcher  sich  bestimmte,  hierzu 
beantagt«  Facbgenossen  ausschließlich  zuwenden.  Dessen  unbe- 
achtet bleiben  nabe  Beziehungspnnk'e  zwischen  den  verschie- 
denen Zweigen  des  Baufaches  bestehen.  Die  Grundlagen,  auf 
denen  wir  arbeiten,  sind  allen  diesen  Gebieten  gemeinsam  and 
für  alle  Zukanft  unerschütterlich.  Es  wäre  daher  schlimm  am 
nns  and  anser  Fach  bestellt,  wenn  die  Abzweigung  jener  Fach- 
gebiete dazu  führen  sollte,  dass  der  Einzelne  unter  uns  den 
Blick  für  das  Ganze  und  Grolse  nnd  damit  das  Bewusstsein 
verlöre,  einer  in  ihren  Grandfesten  untheilbaren  Gemeinschaft 
&nz  jgekören.  Die  „Baukunst“  ist  aber  der  Stamm,  welcher  auf 
den  aus  ihm  sich  entwickelten  Zweigen  die  Rose  ans  zufllbrt. 
In  allen  Ländern  des  Erdkreises  hat  er  seine  Wurzeln,  vor 
tausenden  von  Jahren  blühten  seine  Zweige.  Heute  blüht  er 
so  reich  und  schön  wie  jemals;  er  wird  and  muss  blühen,  so 
laoge  vernünftige  Wesen  die  Erde  bewohnen  nnd  der  Begriff 
der  Schönheit  nnd  Zweckmäßigkeit  nicht  verloren  geht.  Uns 
aber,  die  wir  nns  als  Vertreter  der  herrlichen  Bankanst  im 
neu  geeinigten  Deutschen  Vaterlaode  betrachten  dürfen,  möge 
stets  das  Wort  des  Dichters  gegenwärtig  bleiben; 

„Nur  aus  der  Kräfte  schön  vereintem  Streben, 

Erhebt  sich  wirksam  erst  das  wahre  Leben.“ 

Im  Namen  der  höchsten  Hamburger  Staatsbehörde  erwi- 
derte auf  diese,  mit  großem  Beifall  aufgenommene  Ansprache 
der  Vorsitzende  der  Baudeputation,  Hr.  Senator  Dr.  Lehmann. 
Nach  einer  warmen  und  verständniss vollen  Würdigung  der 
Bedeutung,  welche  der  Architektur  und  dem  Ingenieur  wesen 
innerhalb  des  Gebietes  menschlicher  Kultur  zukommen,  gab 
der  Redner  in  kurzen  Zügen  ein  Bild  von  dem,  was  Hamburg 
als  Ergebniss  seiner  lOOOiährigen  Geschichte  an  We/ken  beider 
Fächer  besitzt,  sowie  von  den  Aufgaben,  welche  eB  auf  diesem  Felde 
demnächst  noch  zu  lösen  h^t.  Indem  er  der  Hoffnung  Ausdruck 
gab,  dass  die  Mitglieder  der  Versammlung  einerseits  Freude  an 
aem  bisher  Geleisteten  haben  möchten  und  dass  andererseits  die 
durch  ihren  Besuch  gegebene  Anregung  den  bevor  stehenden 
Bauten  zugute  kommen  möge,  hiefs  er  dieselben  seitens  des 
Senats  aufs  herzlichste  willkommen.  — 

Der  Verbands-Sekretär,  Hr.  Stadthaninspektor  Pinken- 
burg-Berlin  erstattete  sodann  über  die  Ergebnisse  der  voran 
gegangenen  Abgeordneten-Versammlong  and  den  an  diese  an- 
geachlossenen  Besuch  der  Abgeordneten  in  Friedrichs  ruhe  einen 
Bericht,  über  den  wir  mit  Rücksicht  auf  das  in  No.  71  n.  Bl. 
abgedrnckte  Protokoll  hinweg  gehen  können.  Der  Hr.  Vor- 
sitzende nahm  daraus  Veranlassung,  dem  Berichterstatter,  dessen 
unermüdliche  Tbätigkeit  die  Verbands-ArbeitCD  wesentlich  ge- 
fördert habe,  nnter  der  Zustimmung  der  Versammlung  den  Dauk 
der  verbundenen  Vereine  aaszusprechen. 

Den  Abschluss  der  Verhandlungen  des  ersten  Tages  bildeten 
die  wiederum  mit  reichem  Br  i fall  aufgenommenen  Vortrage 
des  Hrn,  Ober-Ingenieur  Fr.  Andreas  Meyer- Hamburg:  „Ueber 
Hamburg“  und  d.s  Hrn.  Staitbrtb.  T>r.  James  Ho  brecht- 
Berlin:  Die  modernen  Aufgaben  des  großstädtische n 
Strafsenbaues  mitRücksicht  auf  die  Unterbringung 
der  Versorgungsnetze.“ 


nur  mittelbar  beitragen;  denn  wenn  sie  nicht  den  Boden  unter 
dea  Füfsen  verlieren  will,  muss  sie  mit  Strenge  an  bestimmte 
geschichtliche  Stil  weisen  sich  hollen.  Aber  es  genügt,  wenn 
sie  dem  JUnger  den  Weg  zeigt,  der  ihn  zu  selbständigem 
Schaffen  fähig  macht.  Und  selbständig  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  wird  uubewnsst  ein  Jeder  schaffe  a.  der  sich  jenes  ernste, 
vorhin  von  mir  augedeutete  Ziel  setzt.  Ebenso  werden  in  dem 
Schaffen  der  Gleichzeitigen  stets  gemeinschaftliche  Züge  sich  [ 
geltend  machen,  die  ihnen  selbst  verborgen  bleiben  können,  die 
aber  spätere  Geschlechter  eben  so  gut  als  das  bezeichnende 
stilistische  Merkmal  des  Zeitalters  auseben  werden,  wie  wir 
ähnliche  Züge  beispielsweise  an  den  Werken  der  Renaissance- 
Meister  erkennen,  trotzdem  diese  sämmtlich  des  Glaubens  lebten, 
in  unverfälschten  antiken  Formen  zu  hauen. 

Nur  auf  diesem  Wege  kann  nnd  wird  allmählich  ein  neuer  , 
Stil  entstehen  — * nicht  durch  willkürliche  Mischung,  sondetu 
durch  Verschmelzung  und  Umbildung  älterer  Formen  und  Mo- 
tive. Keime  dazu  sind  des  öfteren  schon  anfgetaucht.  Ich  er- 
innere wiederholt  an  Schinkels  Bauakalemie,  au  Ferstels  Bauk- 
gebäude,  an  eine  Anzahl  neuerer  französischer  Bauten.  Auch 
unser  Reichshaus  wird,  wie  ich  glaube,  einige  Errungenschaften 
dieser  Art  anfweisen.  — 

Meine  Betrachtungen  sind  damit  dem  Eude  nabe  gekommen. 

Lassen  Sie  mich  zum  Schlüsse  noch  eiumal  des  gegenwärti- 
gen Standes  der  „Stilfrage“  gedenken.  Vou  Berufenen  nnd  Un- 
berufenen böreu  wir  ja  bekanntlich  des  öfteren  ein  Wehegeschrei 
über  die  angebliche  „Stillosigkeit“  unserer  Zeit.  Man  wirft  den 
Architekten  vor,  dass  sie  in  völliger  Unsicherheit  zwischen  den 


Das  Ziel  für  die  Besichtigungen  am  Nachmittage  bildete 
die  Gesammtheit  der  „Zollanscblass-Banten“  — die  größte 
Sehenswürdigkeit,  welche  Hamborg  gegenwärtig  dem  Fremden 
and  insbesondere  den  Architekten  und  Ingenieuren  zu  bieten 
hat,  Anf  6 Dampfern  vertheilt,  trat  die  Gesellschaft  um 
P/t  Uhr  von  der  St.  Paali  Lznaungs-Brücke  aas  die  Fahrt 
an,  welche  sie  zu  den  sehenswerthesten  Punkten  der  in  ihrer 
Großartigkeit,  Zweckmäßigkeit  und  Schönheit  unerreichten 
Anlage  leitete,  die  ihnen  von  kundigen  Führern  entsprechend 
erläutert  and  überall  da,  wo  es  um  interessante  technische 
Vorgänge  sich  bandelte,  im  Betriebe  vorgefubrt  wurde. 
Eine  Schilderung  des  Gesehenen  zn  geben,  verbietet  sich  an- 
gesichts der  Fülle  desselben.  Es  muss  genügen,  wenn  wir 
das  Programm  des  Ausflage«,  wie  er  für  eine  Gruppe  aufge- 
stellt war,  hier  zum  Abdruck  bringen: 

„l1/*  U.  Nchm.:  Landung  aui  Westende  des  Sandthorkai’s, 
Gang  über  den  Sandtborkai,  Kehrwiedersteg  nach  dem  Kehr- 
I wieder,  woselbst  Besichtigung  der  hydraulischen  Zollabferti- 
gungs-Krähne,  Brooksbrücae,  über  die  S&ndbrücke  nach  der 
hydraulischen  and  elektrischen  Zentralstation.  l8/*  U.  Nchm. : 
Besichtigung  der  Station,  Vorführung  eines  Hochdruck- Hy- 
; dranten  für  Feuerlöschung.  2*/.  U.  Nchm.:  Weiter  über  den 
Sandtborkai,  Gang  durch  die  Kaffeebörse  and  den  Kaffee* 
| Speicher  Ob,  über  die  Neuerwegs-  and  Pickhubenbrücke,  durch 
den  Speicherblock  H,  Blick  auf  die  Baastelle  am  neuen  Wand- 
rahm,  über  die  Jungfernbrücke,  die  Mühren,  Kaien  (Kajrn- 
Habbrücke),  Steinhöfr,  Raumwal],  Xiederbaombrücke  nach  der 
Kebrwiederspitze,  woselbst  3 U.  Nchin.  Wiedereinsrhiflang, 
Fahrt  nach  der  Zollassistentor  Neue  Elbbrücke.  &l/t  U.  Nchm.: 
Besichtigung  der  neuen  Elbbrücke  mit  Besteigung  der  Portal- 
tbürme,  nnd  der  Billböroer  Brücke  mit  Bewegung  der  Roll- 
brücke. 33  4 U.  Nahm.:  Wiedereinsclnffang  bei  der  Billbörner 
Brücke.  Fabrt  elbabwärts  liiogs  des  Kirchenpaaerkafs.  in  den 
| Baakenhafen  hinein,  Aofdrehen  der  hydraulisch  betriebenen 
! Baakenbrücke  nnd  hinüber  nach  dem  Krahnhöft.  4 U.  Nchm.: 
Aassteigen  daselbst.  Besichtigung  des  150 * Krabni.  Gang 
am  Asiakai  (Schupuenbaaten  mit  Zentral-Dampfanlage  für  die 
Krähne.)  4'/*  U.  Nchm. : Wiedereintckiffung  am  Ostende  des 
Asiakai’s,  Fahrt  durch  den  Segelschiffshafen  nnd  elbabwärts 
(am  Reiher>tieg-Dock  und  Dock  von  Blohm  & Voss  vorbei) 
nach  Blankenese. 

In  Blankenese,  dem  bekannten  schönsten  Punkte  des  hohen 
nördlichen  Klbofers  sollte  das  gemeinsame  Mittagessen  einge- 
nommen werden.  Die  große  Tbeilnehmer  - Zahl  gestattete 
leider  nicht,  diese  Absicht  durchzuführen,  sondern  nüthigte 
dazu,  die  Gesellschaft  in  3 Wirtschaften,  dem  Blankeneger 
Fährhaus,  dem  Stillberg  and  dem  Park-Hötel  za  vereinigen  — 
eine  Anordnung,  welche  zwar  der  Feierlichkeit,  nicht  aber  der 
Fröhlichkeit  Abbruch  that.  Eine  grofse  Ucberraschnng  wartete 
der  um  10  Uhr,  wieder  auf  einer  Dampfer-Flotille  vereinten 
Heimkehrenden  — eine  Beleuchtung  des  ganzen  nördlichen 
Elbafers  mit  seinen  im  Grün  versteckten  Villen,  von  Blankenese 
aufwärts  bis  Altona  nnd  Sf.  Pauli,  darch  Magnesium-Fackeln, 
verschiedenfarbiges  bengalisches  Licht,  elektrische  Leucht- 
| und  Feoerwerks-Körper.  Das  Ganze  — io  seiner  lückenlosen 
Vollständigkeit  und  Grofsartigkeit,  s_.wie  im  Wechsel  der  ver- 
schiedenen einander  ablöseoden  nn<l  tiberbietenden  Eindrücke 
| — ein  Schaispiel,  wie  es  wohl  auch  der  Verwöhnteste  nnter 
«len  Zuschauern  bisher  noch  nicht  genossen  hatte.  — 

<Fo.ta*UMf  fulgl.i 


geschichtlichen  Bauweisen  einher  schwanken  nnd.  statt  Eige- 
nes zn  geben,  bald  bei  dieser  bald  bei  jener  eine  Anleihe 
machen.  Und  man  erblickt  darin  einen  Verfall  der  Baukunst. 

Sind  diese  Vorwürfe  berechtigt  und  haben  wir  demzufolge 
Ursache,  anstatt  hier  ein  fröhliches  Fest  za  feiern,  Asche  auf 
unser  Haupt  zn  streuen,  an  unsere  Brust  zu  schlagen  un  1 eineu 
Bufspsalm  anzustimmen?  — Ich  glaube,  darauf  mit  einem  sehr 
entschiedenen  Nein  antworten  zu  können. 

Ich  bestreite  vorab,  dass  unsere  U-niige  Baukunst  das  Ge- 
präge des  Verfalls  an  sich  trage.  Die  iiberscbänmende  Kraft, 
mit  der  sie  die  ihr  zufallenden  Aufgaben  anfas.it.  dürfte  eher 
ein  jugendlicher  als  ein  greisenhafter  Zag  sein. 

Ich  bestreite  ferner,  dass  wir  unsicher  nnd  willkürlich,  gleich- 
sam dem  Zufall  folgend,  von  Stil  zn  Stil  tasten  Denn  ich 
glaube  im  Vorhergegangenen  nachgewieseu  zn  haben,  nnter 
welchen  Umständen  und  ans  welchen  Gründen  man  sieh  den  ver- 
schiedenen Stilweisen,  die  seit  100  Jahreu  aufgenorameu  wor- 
den sind,  zage  wendet  hat. 

Ich  bestreite  endlich  vor  allen  Dingen,  dass  man  es  uns 
zum  Vorwurf  machen  darf,  nnsere  Formen  entlehnt  zu  haben 
und  keinen  eigenen,  selbst  erfundenen  Stil  zu  besitzen,  Der- 
artige Entlehnungen  und  eine  Aufuabme  fremder  Formen  haben 
seitens  der  Architekten  staugehabt,  so  lange  ci  überhaupt 
Architekten  giebt.  Ich  brauche  Ihnen  dafür  wohl  keine  beson- 
deren, kunstges  hichtlichen  Beispiele  auzutühren  Sie  sind  ein 
Ausfluss  des  in  der  Menschheit  von  Anbeginn  an  schlummernden 
Nachahmungs-Triebes,  den  man  wahrlich  nicht  schelten  toll,  weil 
es  ohue  denselben  nm  die  Erfolge  von  Erziehung  und  Unter- 


440 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


6.  September  1 .S!4 


Vermischtes. 

Eisenbahn  Unfall  auf  dem  Bahnhof  Wilmersdorf- 
Friedenau  der  Berliner  Ringbahn.  Am  30.  v.  M.  ist  dort  dnrch 
An  ft  reffen  eine*  Personenzugea  auf  2 in  das  1.  Gleit  gerathene 
Wagen  eines  Güterzngs  ein  Unfall  herbei  geführt,  der  neben 
Zerstörungen  an  rollendem  Material  den  Tod  eines  Menschen 
zur  Folge  gehabt  bat;  die  Güterwagen  sind  dnreb  Ablaufen  in 
das  Personengleis  hinein  gerathen. 

Von  diesem  Unfall,  der  für  sich  allein  kaum  dazu  geeignet 
wiire,  an  dieser  Stelle  besondere  Erwähnung  zu  finden,  wird  hier 
Mittheilung  gemacht,  weil  er  ein  Ereigni&s  bildet,  wie  dasselbe 
unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  der  Ringbahnstrecke 
Potsdamer  Bahnhof-Schmargendorf  öfter  befürchtet  werden  kann, 
an  dem  das  lange  Aasbleiben  beinahe  verwunderlich  ist.  Der  Bahn- 
hof Wilmersdorf  Friedenau  hat  einen  Güterverkehr  zu  bewältigen, 
für  welchen  die  Gleisanlage  schon  seit  lang«  unzureichend  ist. 
Es  ist  daher  eine  tägliche  Wahrnehmung,  dass  die  Rangir- 
bewe^angen  sich  weit  in  die  Personengleise  hinein  erstrecken, 
bei  einem  Personenzugs-Verkehr  von  Ö Zügen  aif  die  Stande 
in  jeder  Richtung  und  Unregelnmisigkeiten  in  den  Abfahrts- 
zeiten, welche  ganz  unvermeidbar  sind,  weil  die  beiden 
Personengleise  des  Südringes  zur  Einführung  in  den  Potsdamer 
Bahnhof  in  ein  einziges  Gleis  zusammen  gezogen  sind  und 
weil  an  dem  andern  Ende  der  Zusammenschluss  des  Südringej 
mit  der  Stadtbahn  im  Kndbahnbof  Charlottenburg  öfter  Störungen 
mit  aich  bringt.  Die  Uebelstände  sind  schon  seit  ein  paar 
Jahren  grofse  gewesen,  so  dass  im  Anfaug  dos  Jahres  18-S9 
die  Mittel  für  Anlage  eines  zweiten  Gleiseraates  anf  der 
Strecke  vom  Potsdamer  Bahnhof  bis  zum  Bannhof  Wilmors 
«lorf  Friedenau  durch  den  Landtag  haben  bereit  gestellt  werden 
müssen.  Es  stehen  darnach  der  Eisenbahn  Verwaltung  d:e 
Mittel  zur  Abhilfe  eines  Gefahr  drohenden  Zustandes  schon 
während  eine*  Zeitraumes  von  fast  1 */a  Jahren  zugebote,  in 
welchem  Abhilfe  wohl  möglich  gewesen  wäre,  wenn  man  den 
nöthigen  Ernst  gezeigt  hätte.  Der  augenblickliche  Bauzustand 
ist  aber  ein  derartiger,  das*  kaum  der  Hoffnung  Raum  bleibt, 
dass  die  endliche  Abhilfe  etwa  nach  Ablauf  von  1— VJ9  Jahren 
eintreten  wird. 

Wenn  man  binzn  nimmt,  dass  es  sich  hier  um  eine  Anlage 
handelt,  für  welche  ein  grölserer  Verkehr  von  vorn  herein  vor- 
handen war  und  dass  für  letzteren  eine  Steigerung  fast  von  Woche 
zu  Woche  mit  mathematischer  Gewissheit  zu  erwarten  ist,  so  kann 
man  nicht  umhin,  diese  Angelegenheit  denjenigen  Fällen  hinzu 
zu  rechnen,  bei  denen  die  bureaukratische  Art  und  Weise  nnd 
die  davon  untrennbare  Schwerfälligkeit  unserer  Staatseisenbahn 
Verwaltung  in  helle  Beleuchtung  treten. 

l’reisaufgaben. 

Das  Preisatlasohreiben  für  Entwürfe  z am  Neubau 
einer  evangelisoben  Klrohe  in  Heilbronn,  welches  znm 
1.  Mürz  1391  erfolgt  ist,  entspricht  im  wesentlichen  den 
üblichen  Regrln,  wenn  auch  — wie  leider  nur  za  häufig  — 
die  ausgesetzten  Preise  die  Höhe  der  in  den  „Gruud»üt*eu“ 
des  Verbandes  geforderten  Preise  nicht  erreichen.  Das  Ge- 
bäude, welches  1400  Sitzplätze  enthalttu  und  auf  dem  Kaiser- 
Wilbelm-Platz  errichtet  werden  soll,  dürfte  nach  der  Grund- 
form dieses  Platzes  am  zweckmäfaigbten  als  Zentral- Anlage 
zu  gestalten  sein;  es  soll  nur  einen  Thurm  erhalten  und  in 
durchaus  monumentaler  Weise  (ln  gelblichem  Qeilbronner 


Sandstein)  ausgeführt  werden.  Die  Bestimmung,  dass  , wer 
mißlich,  etwa  150—  200  Sitzplätze  in  einem  für  sicli  ab* 
sch  Reisenden  und  heizbaren  oritenraum  antergebracht  wordt 
sollen,  dürfte  schwer  zu  erfüllen  sein.  Die  äessmmt-Bai 
summe  einsch).  Architekten  Honorar  und  Bauleitung,  jedoc 
ausschl.  der  inneren  Ausstattung  der  Kirche,  soll  die  Summ 
von  400  000  »-Ä  nicht  überschreiten.  Verlangt  werden  Zeicfr 
nungen  in  1:200  (ein  Anfriss  der  Vorderseite  in  1:100),  «sin 
Perspektive,  nnd  ein  revisionafühiger  Kostenüberschlag  nach  <lec. 
Rauminhalt  des  Gebäude*.  Die  3 Preise  von  2500  1500  . #. 

und  1000  JL  werden  von  einem  9köpfigen  Preisgericht  ver 
liehen,  dem  2 Geistliche,  der  Oberbürgermeister  von  H.,  eil 
im  Gemeinderath  der  Kirche  befindlicher  Werkmeister  um 
die  Architekten  Hrn.  Oberbrth.  Prof.  Dr.  v.  Leins  and  Brth 
B er  ner  in  Stuttgart,  Geb.  Brth.  Prof.  Wagner  in  Darm 
stadt  sowie  Baaimp.  Rümelin  und  Stdtbmstr.  Wen*  el  in 
Heilbronn  angehöreo.  — Der  Ankauf  weiterer  Entwürfe  rum 
Preise  von  je  600  JC  ist  Vorbehalten. 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reloh.  Garnison-Banverw&ltnng.  Versetzt  sind  : 
Die  Garn.  - Ban insp.  Nenmann  in  Potsdam  nach  Qleiwitz, 
Ahrenda  in  Breslau  I nach  Potsdam.  Brtb.  Veitmann  in 
Gleiwitz  nach  Breslau  I,  Brth  Rettig  in  Münster  nach  Posen  I, 
Schneider  II  in  Posen  I nach  Münster. 

Preufsen.  Dem  Kr.-Bauinsp.,  Brth.  Brunner  in  Neu- 
Ruppin  ist  der  Rothe  Adler  -Orden  IV.  Kl.  verliehen.  Der 
Wasser- Bautnsp.,  Brth.  Schwärt*  in  Kassel  ist  von  seinen  bish. 
Dienatgßscbäfipji  entbunden  und  mit  der  Leitung  der  Arb.  zur 
KanalisLrung  der  Fulda  von  Münden  bis  Kassel  betraut. 

Dem  bisb.  Reg.-Bmstr.  Ang.  Hirsch  in  Duisburg  ist  die 
naebges.  Entlassung  aus  dem  Staatsdienst  ertheilt. 

Württemberg.  Der  Ob.- Brth.  v.  D im ler  bei  der  Gen  - 
Dlr.  der  Staatseis.  ist  seinem  Ansuchen  entpr.  in  den  Ruhestand 
versetzt  und  dems.  die  Kroue  znm  Ebrenritterkren*  des  Ordens 
der  Württemberg.  Krone  verliehen. 

Der  erste  Werkführer  Deifs  bet  d.  Eia.- Werks  tätte  Aalen 
ist  auf  die  erled.  Stelle  eineB  Werkführers  u.  gleiehzeit.  Vor- 
stands der  Nebenwerkstätte  Ulm  versetzt. 

Offeue  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  henL  No.  werden  zur  Be- 
schäftigung gesucht, 
s)  Ke*  «.  Res  -Bfbr. 

I SUJilnlU.  «1.  A.  RUJtTdfoul- - Vorxt.  KrU**T-Aeci»<'mki!t«D.  — 1 Ite*.-Bniilr. 
tL  d.  Lnti-ntUiilur  d.  Murine -9taL  d.  Nord*»  Wilbtlnufaevcn. 

I»)  Architekten  and  Ingenieure. 

Je  I Arvfa.  d.  d.  lUuJppnL-Frankfart  ».  M,:  I,»ndl>*eiiup,  Berfnuen-Ouia 
krtid.  — Arcli.  u.  ln*.  aU  Lehrer  d.  d.  Dir.  O.  lluxtuenn  <L  bere.  Bwgewerk- 
•flml*  Hi>l«uiüd«a.  — 8 In*,  d.  iL  k.  Eji.-Uctr.  Amt-Aacbea.  — I ln*,  d.  d.  SU.it- 
nugixtr.il-  Wilriburg. 

e|  Landncusr,  Techniker.  Zeichner,  An  faeher  new. 

1 Lendwwixrr  d.  d.  k Ein.-ltetr.-Anit-CeUGn».  — Je  l Beutechn.  d.  d.  Bnaalr. 

B.  Rrhreibcr  - Dr«di;ii ; üi  kurt  n.  l.'anni’bnrg  - lUrtin,  Yurkxtr.  71;  T.  n-  JSJSJI 
K.  Ili-.w  Halle ; A.  So  K.  MiMM-lYa-Afnrt  a.  M.;  J.  0.  34  Alwin  Kid»».  Anu  - 
Kif^d  -Majc  lHl.iirt  — I Tachn.  o.  I Wrrkmalr.  d.  D.  f.  22SS3  R.  Mox*ie-H»Ile.  — 
Sichre  Ttfchn.  f.  d.  Much  - Baulich  d.  d.  k.  Et*.- Dir.- Berlin.  — 1 Zeinest-Tee-bii.  d. 

D.  504  M»p«i.  d.  J't«h-  Ras.il*.  — Ja  1 Zeichner  d.  Karl  Basar. Berlin.  MUi-I 
atr.  43;  Hiiwcndnk  k Bey.iher-Bielefald ; K.  G.Diiix  lUa*enrt*lii  a.  Vaglar-K*rl<- 
ruhe.  — 1 ttiaxcbreib.-r  d.  d.  l hann.<l>aakocD®iMion  B«™ko«.  — J Buaafseh-r 
d.  d.  Hudtbrth.  TUtSea-Cttetfia. 
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rieht  schlimm  aussebanen  würde.  Formen  werden  eben  über- 
haupt nicht  erfunden,  sondern  entwickeln  sich  aus  anderen 
Formen,  und  nicht  darauf  kommt  es  an,  ob  sie  von  uns  entlehnt 
oder  vielmehr  ererbt  sind,  sondern  darauf,  ob  wir  es  verstehen, 
dieses  Erbe  so  auszngestalten  und  geistig  zu  verarbeiten, 
dass  wir  es  nach  dem  Worte  des  Dichters  als  unseren  Besitz  be- 
trachten dürfen.  Wenn  frühere  Ueschlechter  mit  dieser  Arbeit 
schneller  fertig  geworden  sind,  als  wir,  so  liegt  es  daran,  dass 
ihr  Erbe  ein  beschränkteres,  nicht  daran,  dass  ihre  Kraft  und 
ihr  Eifer  gröbere  waren.  Wie  sollen  wir  armen  Angehörigen 
des  Zeitalter  der  Eiseubahueu  und  der  Photographie  uns  der 
Hochfluth  künstlerischer  Anregung  erwehren,  die  heute  aus 
allen  Jahrhunderteu  und  von  allen  Lindem  gleichzeitig  anf  uns 
einstürzt?  Mir  will  scheinen,  als  ob  die  die  heutigen  Archi- 
tekten mit  diesen  Verhältnissen  noch  immerhin  gut  genug  sich 
nbgefundeu  haben.  Jedenfalls  ist  nicht  die  Gegenwart,  sondern 
erst  die  Nachwelt  zum  Richter  darüber  berufen,  ob  sie  wirklich 
nur  von  fremdem  Gute  gezehrt  oder  ob  sie  das  ihnen  zugefallene 
Erbe  nicht  auch  aus  eigner  Kraft  bereichert  haben. 

Noch  ungerecht  fertiger  erscheint  jener  Vorwurf,  wenn  wir 
darüber  Umschau  halten,  wie  es  z.  Z.  denn  eigentlich  anf  an- 
auderen  Gebieten  aussieht.  Nehmen  wir  die  sog.  „exakten“ 
Wissenschaften  aus  nnd  betrachten  wir  diejenigen  Felder  mensch- 
licher Geistesthätigkeit,  auf  denen  das  subjektive  Empfinden 
entscheidend  ist  — Religion,  Staats-  und  Sozial  Politik,  Verwal- 
tungsknnst,  Pädagogik,  Kunst  im  allgemeinen  nsw.  uaw.  Ueberall 
die  gleiche  Gährung  und  Bewegung,  überall  noch  dasselbe,  anschei- 


nend  vergebliche  Ringen,  um  die  Ueberlieferungen  der  Vergan- 
genheit mit  den  Anforderungen  der  Gegenwart  zu  verschmelzen. 
Wie  kann  man  verlangen,  dass  gerade  die  Architekten  eine  Auf- 
gabe zuerst  gelöst  haben  sollen,  an  der  gleichzeitig  bst  die 
halbe  menschliche  Gesellschaft  sich  abmüht^  — Einen  vernünf- 
tigeren Grund,  als  etwa  den,  dass  unser  Berufsname  mit  dem 
ersten  Buchstaben  des  Alphabets  anhebt,  vermag  ich  dafür  nicht 
aufzufinden. 

Nein,  meine  Herren  Fest-  nnd  Fachgenossenl  Wir  haben 
durchaus  keine  Ursache,  uns  der  Stellung  zu  schämen,  die  wir 
| mit  unseren  Htilbeslrebungen  in  der  Kulturarbeit  des  Jahrhuu- 
| derts  einnehmen. 

Nicht  auf  elendem  Wrack  treiben  wir  atenerlos  dahin,  ein 
Spielball  der  Wellen  und  des  Windes,  bald  auf  diese,  bald  auf 
jene  Sandbank  verschlagen.  Mit  Ruder  und  Segel  darchschnci- 
den  wir  deu  Ozean  — einem  unbekannten  Ziele  entgegen,  aber 
voll  redlichen  Willens,  es  zu  suchen,  und  im  festeu  Vertrauen, 
dass  es  dereinst  gefunden  werden  wird  — überall  da  anlegend, 
wo  wir  Auskunft  über  den  Weg  erhoffen  dürfen.  Fern  liegt 
das  Ziel  nnd  Niemand  weifs,  ob  wir  selbst  oder  erst  die  au 
| unsere  Stelle  tretenden  Geschlechter  es  erreichen  werden.  Aber 
wir  werden  vor  letzteren  mit  Ehren  bestehen,  wenn  man  um 
nachsagen  kann,  dass  wir  weder  dnrch  die  Weite  des  Wegs  noch 
durch  die  Beschwerden  der  Fahrt  davor  zurück  geschreckt  worden 
sind,  ihm  entgegen  zu  streben  — alezeit  nnermüdet  nnd  nneniwegi, 
allezeit  vorwärts! 
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Die  IX.  Wander-Versammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur -Vereine  zu  Hamburg. 

(Fortaatxmc.) 


1.  Der  äul'sere  Verlauf  der  Versammlung.  (Schluss.) 

Eie  Sitzungen  des  zweiten  Tages,  Dienstag,  d.  26.  August 
brachten  die  Vorträge  der  Hm.  Arch.  Fritsch- Berlin: 
„Stil  betrachtungen" , Marine  • Ing.  Butley-Kiel: 
-Die  neueren  Schnelldampfer  der  Handels-  and 
Kriegs- Marine  und  deren  Motoren“  sowie  Prof.  Hubert 
Stier-Hannover:  „Ergebnisse  des  architektonischen 
Wettbewerbs  in  den  verflossenen  22  Jahren."  Durch 
reichen  Besuch  und  noch  reicheren  Beifall  ausgezeichnet  wurde 
namentlich  der  an  zweiter  Stelle  genannt«  Vortrag,  der  einen 
hoch  interessanten  und  für  die  meisten  Mitglieder  der  Ver- 
sammlung neuen  Stoff  in  anschaulichster  Klarheit  und  Überaus 
fesselnder  Form  behandelte. 

Der  Nachmittag  war  wiederum  der  Besichtigung  bam- 
bnrgischer  Bauwerke  und  An  lagen  gewidmet.  Uml  zwar 
besuchten  die  Architekten,  in  2Öruppcn  getheilt,  einerseits  die 
Villen-Vorortc  auf  dem  rechten  Alsterufer  mit  der  Uarveste- 
huder  St.  Johannis-Kirche  von  Hauers,  andererseits  die  Stadt- 
theile  auf  dem  linken  AUterufer  mit  der  Otze n 'sehen  8t.  Oer- 
trud-Kirche  in  der  Uhlenhorst  Einzelne  hervor  ragende  bezw. 
charakteristische  Villenbauten,  so  insbesondere  das  von  Haller 
erbaute  Haus  des  Hrn.  Barons  Albertus  v.  Ohlendorff  wurden 
auch  im  Innern  gewürdigt.  Den  Ingenieuren  war  ein  drei- 
faches Programm  zur  Auswahl  gestellt:  einmal  eine  Fahrt 
elbaufwärts  durch  den  Oberhafenkanal  nach  der  2.  Hammer- 
brook-Schleuse und  der  Stadt- Wasserkunst  in  Rothenburgsort, 
dann  eine  Besichtigung  der  deutschen  Seewarte,  endlich  eine 
solche  des  Eisenwerks  (vorm.  Nagel  & Kaemp)  A.  (i.  und  der 
Gasanstalt  Barmbeck.  Ein  Eingenen  auf  irgend  eine  dieser 
Anlagen,  welchen  die  verdiente  Anerkennung  nicht  vorenthalten 
blieb,  verbietet  sich  von  selbst  — Alle  6 Gruppen,  deren  Weg 
zur  Aufsenalster  zurück  geleitet  wurde  und  die  dort  auf 
3 Dampfern  mit  12  von  diesen  geschleppten  Schuten  an  ver- 
schiedenen Ponkten  sich  einschifften,  vereinigten  sich  schlieft- 
lieh  za  einer  gemeinschaftlichen  Fahrt  auf  diesem  herrlichen 
Wasserbecken.  In  langem  Zuge,  angeführt  von  der  Barkasse 
„Hafenpolizei"  und  geleitet  von  einem  besonderen  Musikdampfer, 
ging  die  Fahrt  der  reich  beflaggten  und  mit  bunten  Laternen 
geschmückten  Schiffe  aufwärts  am  rechten  und  zarück  am 
linken  Ufer,  von  denen  wiederum  der  Schein  bengalischer 
Flammen  und  Magnesium  - Fackeln  in  die  von  unzähligen 
kleineren  Fahrzeugen  belebte  Wasserfläche  hinaus  strahlte. 
Als  die  Gesellschaft  schließlich  gegen  9 Uhr  au  der  Alster- 
lust — der  kurz  oberhalb  der  Lombards-Brücke  gelegenen, 
1888  durch  Arch.  Georg  Thielen  erneuerten  großen  Bade- 
Anstalt  und  Gastwirthschaft-  gelandet  war  und  sich  dort  häus- 
lich niedergelassen  hatte,  begann  der  im  Obergeschoss  des 
Hauses  aufgestellte  elektrische  Scheinwerfer  seine  Thätigkeit 
und  eroffnete  reizvolle  Blicke  auf  das  Gewimmel,  das  außer- 
halb  sieb  fortsetzte.  Ein  grofsartigeB  Feuerwerk,  das  auf  10 
in  der  Aufsenalster  verankerten  Sehnten  abgebrannt  wurde 
und  in  der  Erscheinung  eines  in  phantastischem  Reichthum 
ausgestatteten  Prachtschiffes  mit  allegorischen  Darstellungen 
der  Architektur  und  verschiedener  Zweige  des  Iugenieurwesens 
gipfelte,  bildete  den  Schluss  des  schönen  Festabends.  Wenn 
derselbe  in  seinem  Gesammt-Eindrucke  nicht  ganz  au  das  i.  J. 
1868  auf  der  BinnenaUter  gefeierte,  unvergessliche  Fest  heran 
reichte,  so  war  dies  nicht  Schuld  der  Anordner,  welche  wiederum 
bewunderungswürdige  Leistungen  entwickelt  batten,  sondern 
nur  Schuld  des  Wetters,  dem  eine  um  10 höhere  Luftwärme 
zu  wünschen  gewesen  wäre. 

Unerwähnt  darf  übrigens  nicht  bleiben,  dass  für  die  Damen 
der  auswärtigen  Fest-Theilnehmer  am  Dienstag  Vormittag 
2 Wageofalirien  veranstaltet  worden  waren,  welche  sie  in  den 
landschaftlich  schönsten  Tbeil  der  Umgebungen  Hamburgs  ein- 
führten  und  einerseits  auf  die  Umgebung  der  Aufsenalster, 
andererseits  auf  das  hohe  nördliche  Elbofer  sich  erstreckten.  — 
Am  dritten  Tage,  Mittwoch  d.  27.  August,  erfolgte  sodann 
die  Fahrt  nach  der  Nordsee  — jener  Theil  des  Fest- 
programms, der  auf  die  Mehrzahl  der  Binnenländer  unzweifel- 
haft wohl  den  grössten  Anreiz  ausgeübt  batte.  Sollte  doch 
diese  Fahrt  auf  einen  der  berühmten  nenen  Doppelschrauben- 
Schnelldampfer  der  Hamborg  - Amerikanischen  Packetfahrt- 
Aktien-Gesellscbaft,  der  „Columbia",  angetreten  werden, 
deren  Ruhm  in  aller  Monde  ist,  und  ergab  sich  somit  eine 
wohl  selten  gebotene  Gelegenheit,  in  das  eigenartige  Leben 
und  Treiben  auf  See  einen  Einblick  zu  thun,  wie  ihn  selbst 
die  farbenreichsten  Beschreibungen  niemals  ersetzen  können. 
Mit  einer  Großherzigkeit,  die  nicht  warm  genug  ^anerkannt 
werden  kann,  war  aie  Gesellschaft  der  Anfrage,  ob  die  Be- 
sichtigung eines  ihrer  Schiffe  gestattet  sei,  mit  einer  Einladung 
begegnet,  welche  die  gelammten  Tbeilnehtner  der  Versammlung 


für  diesen  Tag  zu  ihren  Gästen  machte.  Eine  mehr  als  fürst- 
liche Gastfreundschaft,  die  msn  an  der  Höbe  der  dafür  auf- 
gewendeten  gewaltigen  materiellen  Opfer  noch  nicht  einmal 
voll  zu  würdigen  vermag.  Denn  es  kommt  daneben  inbetracht, 
dass  die  Columbia  bereits  am  Morgen  des  nächsten  Tages  nach 
New- York  abdampfen  sollte,  also  schwerwiegende  Betriebs- 
störungen zu  überwinden  batte  — vor  allem  aber,  dasB  es 
wegen  des  nnvermntbeten  Andranges  der  Gäste,  die  auf  der 
Columbia  nicht  Platz  finden  konnten,  erforderlich  war,  noch 
ein  zweites  Schiff,  die  „Mora via*  io  Dienst  zu  stellen  und  für 
diesen  Zweck  erst  eigens  aus  zustatten. 

Auf  3 kleineren  Dampfern  wurde  früh  7*/t  Uhr  von  St. 
Pauli  ans  zunächst  die  Elbfahrt  bis  zur  Rbede  von  Brunshausen 
bei  Stade  angetreten,  wo  gegen  10  Uhr  die  Uebertchiffung  in 
die  wegen  ihres  Tiefgangs  am  weiteren  Einlaufen  verhinderten 
rietiegen  transatlantischen  Dampfer  erfolgte.  Bis  dahin  hatte 
sich  das  in  den  Morgenstunden  sehr  zweifelhafte  Wetter  auf- 
geklärt. Folgte  auch  einem  mehrstündigen  Sonnenschein  ab- 
wechselnd ein  kurzer  Regenschauer  und  brachte  der  anhaltende 
frische  Wind  auch  Bewegung  in  die  Meereswogen,  so  erhöhte 
das  lediglich  den  Reiz  der  Fahrt,  deren  Einwirkung  nur  auf 
eine  verhältnisHrnäfsig  kleine  Anzahl  von  Damen  in  unangenehmer 
Weise  sich  geltend  machte.  Erst  um  2 Uhr  kam  der  rothe 
eigenartig  geformte  Felsen  von  Helgoland  in  Sicht,  dem  die 
mit  einer  gemäßigten  Geschwindigkeit  von  etwa  17  Knoten 
fahrende  Colnmbia  bis  auf  kurze  Entfernung  sieh  näherte, 
während  die  langsamere  Mora  via  in  größerer  Weite  sich  hielt. 
Gegen  2'/s  Uhr  wurde  zur  Rückfahrt  gewendet,  welche  um 
& Uhr  mit'  der  wiederum  durch  mehre  kleinere  Dampfer  ver- 
mittelten Laudong  an  der  „Alten  Liebe"  in  Cnxhaven  endigte. 

Eine  Schilderung  der  Fahrt  oder  eine  solche  des  Schiffes 
zu  geben,  ist  an  dieser  Stelle  leider  ausgeschlossen;  die  letztere 
wird  wenigstens  in  den  Hauptpunkten  durch  unsern  Bericht 
über  den  ßoilev'schen  Vortrag  ersetzt  werden.  So  sei  lediglich 
erwähnt,  dass  äie  hohen  Erwartungen,  mit  welchen  die  Meisten 
die  Celombia  betreten  batten,  durch  das,  was  sie  sahen  und 
erlebten,  noch  weit  übertroffen  wurden.  Man  wusste  in  der 
That  nicht,  was  man  mehr  bewundern  sollte:  die  ge- 

waltigen Abmessungen  des  Fahrzeugs  und  die  prächtige  Aus- 
stattung der  für  seine  Bewohner  besiimmten,  in  3 Geschossen 
vertheilten  Räume,  seine  Maschine,  deren  Räume  von  Besuchern 
nicht  leer  wurden,  den  ruhigen  Gang  des  Schiffes,  der  es  zeit- 
weise gar  nicht  zum  Bewusstsein  kommen  liels,  dass  dasselbe 
■ich  überhaupt  bewegte  oder  endlich  die  wahrhaft  vornehme 
Haltung  sümmtlicher  Mannschaften  and  die  Vorzüglichkeit  der 
Verpflegung,  der  denn  auch  von  den  Mitfahrenden  gebührende 
Ehre  erwiesen  wurde.  Soviel  jedenfalls  erkannte  ein  Jeder, 
dass  man  durch  die  Besichtigung  eines  ruhig  im  Hafen  liegen- 
den Schiffes  von  den  Einrichtungen  und  dem  Betriebe  desselben 
nur  eine  sehr  unvollkommene  Vorstellung  empfängt. 

Die  Gastfreundschaft  der  Packetfahrt-Aktien-Gesellsehaft, 
welche  jeden  Mitreisenden  mit  einer  Elb-  und  Flaggenkart« 
sowie  einer  Schilderung  ihres  Betriebs  beschenkt  hatte,  be- 
schränkte sich  im  übrigen  nicht  auf  den  Aufenthalt  der  Ver- 
sammlung anf  deren  Schiffen,  sondern  übernahm  auch  Vorsorge 
für  die  in  Cuxhaven  gelandeten  Gäste.  Hier  war  in  der 
offenen,  für  diesen  Zweck  mit  theilweiser  Deckung  und  fest- 
lichem Schmuck  versehenen  Passagier-Halle  der  Gesellschaft 
sowie  in  der  aostoßenden  großen  Bahnhofs-Halle  und  in  mehren 
Wirtbshäusern  ein  festliches  Mabl  gerüstet,  das  anf  der  Höhe 
des  bisher  Gebotenen  stand.  Von  den  Reden,  welche  dabei  aas- 
getauscht wurden,  seien  die  in  einem  Hoch  auf  S.  M.  den  Kaiser 
ansklingende  Ansprache  des  Vorsitzenden  der  Packetfahrt-A.- 
G.,  Hrn.  Woldemar  Nissen,  sowie  der  dieser  Gesellschaft 
gewidmete  Trinksprach  des  Hrn.  Ober-Regierungsrath  Eber- 
mayer-München  hervor  gehoben.  Die  Wärme  des  letzteren 
stand  nicht  hinter  der  Wärme  des  Danks  zurück,  den  die 
deutschen  Architekten  und  Ingenieure,  welche  diesen  Tag  zu 
ihren  Lebens-Erinnerungen  zählen,  ihr  zollen  und  für  immer 
zollen  werden.  Drei  Sonderzüge  der  Unterelbiscben  Eisen- 
bahn brachten  die  Anwesenden  gegen  Mitternacht  nach  Ham- 
burg zurück,  während  der  am  Tage  zurück  gehaltene  Regen 
in  Strömen  niederflnthete.  — 

Die  Arbeit  des  letzten,  in  Hamburg  selbst  zugebrachten 
Verrammlungstages,  Donnerstag  d.  28.  Angast,  begann  um 
8 Uhr  Vormittags  wiederum  mit  einigen  Besichtigungen.  Eine 
Gruppe  von  Architekten  besuchte  den  Rathhansbau  and  empfing 
hier  die  Erläuterungen,  welche  Hr.  Haller  im  Namrn  der 
übrigen  Architekten  des  Baues  gab,  sodann  das  nach  dem 
Entwurf  von  Hrn.Fitschen  in  Ausführung  begriffene  Knacke- 
sche Geschäftshaus  an  der  Stadthausbrücke,  sowie  die  beiden 
Hauptkirchen  der  Stadt  St.  Nicolai  und  St.  Michaelis.  Eine 
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andere  Architektengrappe  schenkte  dem  neuen  Xaturhistorischcn 
Museum  von  Semper  & Kretisch,  der  Kanstb&lle  and  dem 
Strafjustiz  Gebäude  von  Bau  dir.  Zimtuermano  ihren  Besach. 
Die  Ingenieure  nahmen  die  Baustelle  des  neuen  Central- 
Schlachthofes  sowie  die  neue  Rinderhalle  anf  dem  Heiligen- 
geistfelde in  Augenschein. 

Um  10  Uhr  nahm  die  Sitzung  ihren  Anfang,  in  welcher 
die  mit  gebührendem  Beifall  anfgenommenen  Vorträge  des 
Hrn.  Geh.  Oberbaurath  Baen sch- Berlin:  „DerXord- Ostsee- 
Kanal“  und  Kisenb.-Bau-  und  Betr.-lnsp.  M ehrten e- Brom- 
berg: „Weitgespannte  Strom-  und  Thalbrücken  der 
Neuzeit"  stattfanden.  Gegen  12,/a  Uhr  echloss  der  Vor- 
sitzende, Hr.  Ober-Baudir.  W lebe -Berlin  die  Verhandlungen  der 
Wander- Versammlung  mit  dem  Ausdrucke  herzlichsten  Dankes 
für  die  Aufnahme,  welche  derselben  in  Hamburg  bereitet  worden 
war,  und  indem  er  anerkannte,  dass  seine  etwas  pessimistisch 
angehauchten  Krüffouugsworte  über  die  geringe  Theilnahme, 
welche  das  Volk  den  Leistungen  der  Architekten  und  Ingenieure 
zolle,  für  diese  Stadt  wenigstens  nicht  zntreffe. 

£ine  grofser  Tbeil  der  Gäste  war  einer  Einladung  der 
Hrn.  Blohm  & Voss  gefolgt,  um  2®  , Uhr  dem  Stajpellsuf 
eines  aut  ihrer  Schiffswerft  erbauten,  neuen  eisernen  Fracht- 
damnfers  beixuwohnen  und  an  diesem  Fahrzeug  Pathenstellc 
zu  übernehmen.  Der  interessante  Vorgang,  bei  welchem  die 
anmuthige  Tochter  von  Hrn.  Oberingen.  F.  Andreas  Meyer  die 
Tanfhandlung  vollzog,  verlief  in  glattester  Weise.  Mit  ruhiger 
Sicherheit  glitt  der  „Baum wall",  ein  Fahrzeug  von  330'  Länge, 
411/4'  Breite,  28  W Stromtiefe  und  4000  * Tragfähigkeit,  in  das 
Tür  ihn  bestimmte  Element  und  wiegte  sich  auf  demselben  so 
behaglich,  dass  man  für  seine  Leistungsfähigkeit  nur  die  besten 
Hoffnungen  hegen  konnte,  Groi  «artig  wirkte,  was  man  bei 
diesem  flüchtigen  Besuche  beiläufig  von  dem  Betriebe  der  Werft, 
anf  die  Hamburg  mit  Recht  stolz  ist,  zu  sehen  bekam. 

Seinen  letzten  festlichen  Abschluss  fand  der  Tag  in  dem 
roi’sen  Festmahle,  welches  um  5 Uhr  an  der  Stätte  der  bis- 
erigeo  Sitzungen,  im  grossen  Saale  sowie  im  Wintergarten 
des  Konzertbauses  Hamburg,  Gcbr.  Ludwig  stattfand.  Trotz 
dieser  Tbeiluug  war  der  Raum  für  die  gewaltige  Zahl  der 
Theilnehmer  so  knapp,  dass  die  Breite  der  Tischplatze  und 
Gänge  auf  schier  unmögliche  Mindestmasse  batte  eingeschränkt 
werden  müssen.  Aber  uie  vorzügliche  Organisation  des  Ganzen 
und  vor  allem  die  Stimmung  der  Gesellschaft,  in  deren  Herzen 
lichterloh«  Begeisterung  für  das  schöne  Hamburg  und  die  nicht 
zu  übertreffenden  Leistungen  der  bei  Ausrüstung  des  Festes 
wiederum  aufs  glänzendst«  bewährten  Hamburger  Fuchgenossen 
glühte,  half  über  diese  kleinen  Unbequemlichkeiten  leicht  hinweg. 
Dass  diese  Stimmung  in  zahlreichen  Reden  sich  Luft  machte, 
ist  selbstverständlich.  Nachdem  Hr.  Senator  Dr.  Lehmann 
das  Hoch  auf  S.  M.  den  Kaiser  ausgebraebt  hatte,  feierte  (im 
grofsen  Saale)  Hr.  Ober-Baudir.  Wiebe-Berlin  die  8tadt 
Hamburg,  Hr.  Bürgermeister  Dr.  Mönckeberg  (in  trefflichen, 
geistvollen  Worten)  den  Verband,  Hr.  Obering.  F.  Andreas 
Meyer  die  auswärtigen  Verbands-Mitglieder,  Hr.  Geb.  Ober- 
Brtfi.  11  a gen -Berlin  die  Vortragenden  und  den  Festausschuss, 
Hr.  Arch.  Scbomburgk- Hamburg  1, in  launiger,  aus  schrift- 
stellerischen Zitaten  zusammen  gesetzter  Rede)  die  Damen, 
Hr.  Oberbrtb.  Prof.  Dr.  v.  Le  ins- Stuttgart  die  nicht  zum 
Verbände  gehörigen  Hamburger,  welche  der  Versammlung  sich 
freundlich  erwiesen  hatten,  usw.  Auch  dem  deutschen  Be- 
dürfnis* nach  Sang  wurde  durch  2 treffliche,  von  Hrn.  Scbom- 
bnrgk  gedichtete  allgemeine  Lieder  Rechnung  getragen. 
Während  nach  Aufhebung  der  Tafel  die  Gesellschaft  in  den 
Garten  sich  zurückgezogen  hatte,  um  einem  Feuerwerk  beixu- 
wobnen,  wurde  der  Seal  geräumt,  um  zuguterletzt  noch  ein 
„Tänzchen"  anfügen  zu  können.  — Und  siebe,  Alles  war  gut. — | 

Als  Fortsetzung  der  Versammlung  war  für  die  letzten  beiden 
Tage  der  Festwoche,  den  23.  und  30.  August  bekanntlich  ein 
gröfserer  Aasflug  auf  das  Programm  gesetzt  worden,  der  die 
Theilnehmer  zunächst  nach  Kiel  führen  sollte. 

Bei  unbewölktem  Himmel  sammelte  sich  am  Freitag  Morgen 
die  durch  die  Abreise  mancher  Mitglieder  auf  etwa  750  Herren 
und  Damen  zusammen  geschmolzene  Gesellschaft  an  den  Bahn- 
höfen der  Hamburg-Altonaer  Verbindungsbahn,  um  den  bereit  , 
gestellten  Sonderzug  zu  besteigen,  froh  der  Aussicht,  die 
Herrlichkeiten  Kiels,  die  Kriegsflotte  des  deutschen  Reiches 
und  die  Ostsee  unter  der  Gunst  des  schönsten  Wetters  zu  ge- 
niefsen.  Doch  unterwegs  zogen  sich  die  Wolken  aus  allen 
Himmelsgegenden  zusammen  und  der  Empfang  in  Kiel  schien 
dadurch  gestört  zu  werden,  dass  unaufhaltsame  Regengüsse 
niederflutheten.  Der  Math  der  Festgecossen  lief»  sich  indessen 
nicht  beeinträchtigen  und  in  der  That  folgte  schon  nach  Verlauf 
weniger  Standen  vollständige  Besserung,  sodass  Nachmittag  und 
Abend  zur  allgemeinen  Freude  bei  klarem  Himmel  verliefen. 

Nicht  geringe  Schwierigkeiten  hatte  es  den  Kieler  Kollegen, 
von  denen  eiosebl  der  Damen  etwa  70  an  den  Veranstaltungen 
des  Tages  Tfacil  nahmen,  bereitet,  für  eine  so  unerwartet  grofse 
Zahl  von  Gästen  Wohnungen  und  Beförderungsmittel  zu  be- 
schaffen. Es  verdient  hohe  Anerkennung,  dass  diese  Schwierig- 


keiten in  so  vollständiger  Weise  besiegt  wurden.  Und  zwar 
worde  die  Wohnungsfrage  in  der  für  die  Festtheilnehmer  über- 
aus bequemen  Art  gelöst,  dass  die  Ankommenden  ohne  Zeit- 
verlust sich  den  Besichtigungen  zuwenden  konnten  und  dennoch 
gewiss  waren,  am  Abend  ihre  Gepäckstücke  richtig  in  den 
vorher  bezeichnten  Wohnungen  vorzufinden. 

So  ging  et  sofort  au  Bord  der  5 Dampfbotc,  die  statt  der 
ursprünglich  in  Aussicht  genommenen  3 den  Dienst  zu  versehen 
hatten.  Nach  Erquickung  durch  ein  auf  den  Schiffen  bereit 
gehaltenes  Frühstück  trat  man  sodann  die  bei  der  Ausdehnung 
der  zu  besichtigenden  Werke  nicht  mühelose  Wanderung  an. 

Zunächst  wurde  bei  der  mit  Genehmigung  des  Reichs- 
Marineamtes  geöffneten  Kaiserlichen  Werft  gelandet. 

Empfaogen  von  den  Hrn.  Ober- Werftdir.  von  Diederichs 
und  den  Ober-Bauräthen  Hafenbaudir.  Franzi us,  Marinedjr. 
Meyer  and  Schiffsbaudir.  <ieb h ardt,  denen  sich  die  Herren 
Werftdir.  Zimmermann  von  der  Germania -Werft,  die  Hrn. 
Gebrüder  Howaldt,  Hr.  Marine-Ingen.  Busley  u.  A.  an- 
schlossen, wurden  die  Gäste  unter  sachknndiger  Führung  in 
12  Gruppen  durch  die  weiten  Räume  der  Kaiserlichen  Werft 
geführt.  Alle  Theile  der  Anlagen,  namentlich  die  ausgedehnten 
and  hellen  Maschinenräume  mit  ihren  Hilfsmaschinen  von  un- 
geahnter Ausdehnung  und  Vollkommenheit  sowie  die  Einrich- 
tungen für  den  Torpedodienst  fanden  das  lebhafteste  Interesse 
und  an  dem  im  Trockendock  liegenden  Panzerfahrzeugen  wurden 
die  Formen  dieser  Kolosse  eingehend  studirt.  Eines  derselben 
gehörte  dem  kürzlich  aogekommmen  österreichischen  Geschwader 
an;  der  .Kronprinz  Erzherzog  Rudolph"  hatte  bekannt- 
lich das  Dock  aufsuchen  müssen,  um  die  bei  der  ersten  Reise 
überanstrengten  Sch ranben-Schaft- Lager  zu  erneuern.  Es  wurde 
freundlichst  gestattet,  auch  die  Innenräume  desselben  in  Augen- 
schein zu  nehmen. 

Dass  der  Besuch  in  Kiel  erfolgte,  während  neben  eioem 
griifseren  Tbeil  der  deutschen  Flotte  ancli  das  österreichische 
Geschwader  im  Hafen  verweilte,  war  überhaupt  ein  Ereigniss. 
das  den  Theilnehmern  der  Verbands-Versammlung  in  glück- 
lichster Weise  zugute  kam.  Die  aokommenden  Gäste  wurden 
durch  die  Salutschüsse  des  soeben  in  den  Hafen  eingelaafcuen 
Flaggschiffes  „Kaiser  Franz  Joseph  I"  gleichsam  empfangen. 

Von  der  Kaiserlichen  Werft  ging  es  nach  der  Germania- 
Werft  zur  Besichtigung  der  im  Bau  befindlichen  Kriegsschiffe, 
der  Panzerschiffe  B und  der  von  Hrn.  Marine-Ingen.  Busley 
in  seinem  vorausgegangenen  Vortrage  besonders  erwähnten 
Kreuzer-Korvette  H.  Hr,  Dir.  Zimmermann  uud  Hr.  Busley 
übernahmen  hier  die  Führung  und  erläuterten  auch  die  Ein- 
richtungen eines  für  die  Wasserbau- Verwaltung  in  Husum  im 
Bau  befindlichen  Saugebaggers. 

Ein  von  der  Germania- Werft  gewährter  Frühschoppen  gab 
Hrn.  Oberingenieur  F.  Andreas  Meyer  die  willkommene 
Gelegenheit,  dem  Danke  der  Gäste  in  einem  noch  auf  diese« 
Werk  und  seinen  technischen  Leiter  Ausdruck  zu  geben,  dem 
sich  die  Versammelten  lebhaft  anschlossen.  — 

Nachdem  die  Gesellschaft  wieder  eingeschifft  war,  wurde 
zur  Besichtigung  eines  Stapellaufes  auf  der  an  der  Schwentine 
belegenen  Howaldt'schen  Werft  aufgebrochen.  Um  ls/4  Uhr 
setzte  sich  der  stolze  Bau  des  für  die  Rhederci  Heinrich 
Diedericbsen  in  Kiel  erbauten  Ostsec-Fraehtdampfers  „Senior" 
in  Bewegung,  begleitet  von  den  Hochrufen  der  Festtheilnehmer, 
welche  bedauerten  den  bedeutenden  Howaldt- Werken,  welche 
seit  1877  227  Fahrzeuge  mit  81400  Reg.  T und  45778  indi- 
cirteo  Pferdestärken  hergestellt  haben,  bei  der  Kürze  der  Zeit 
einen  ausführlichen  Besuch  nicht  abstatten  zu  können. 

Weiter  ging  es  nach  dem  am  gegenüberliegenden  Ufer 
bolegencn  Schwartzkopf  sehen  Torpedo-SchieJsstnnae,  wo  man 
die  Bewegungen  dieser  eigenartigen  Geschosse,  die  sebun  am 
Morgen  das  lebhafte  Interesse  erregt  batten,  verfolgen  konnte. 

Um  3 Uhr,  als  die  nach  See  weiterfahrenden  Boote  Labü 
passirt  hatten,  zeigte  sich  das  ruckkehrende  deutsche  Ge- 
schwader am  Horizont  und  im  Laufe  der  nächsten  Stande 
wqrde  Gelegenheit  gegeben,  den  stolzen  Aufmarsch  desselben 
zu  bewundern.  15  Torpedoschiffe  unter  Führung  des  Aviso« 
„Blitz*  und  10  Panzerfahrzeuge,  unter  denen  sich  die  Korvetten 
„Baden",  „Bayern“,  „Württemberg“  und  „Oldenburg“  befanden, 
kehrten  von  mehrtägigen  Manövern  aus  See  zurück  und  ge- 
währten einen  ebenso  imposanten  wie  «eiten  gebotenen  Anblick. — 

Die  bis  zar  Heulooje  »asgedehntc  Seefahrt  endete  am 
& Uhr  und  es  folgte  das  Mittagessen,  welches  die  grofse  Theil- 
nehmerzabl  indessen  nicht,  wie  beabsichtigt  im  Hotel  Bellevue 
zu  vereinigen  vermochte.  Im  Seegarten,  in  Sahlmanns  Tivoli 
und  in  Wriedts  Etablissement  waren  deshalb  weitere  Tafeln 
hergerichtet.  Fröhliche  Reden  und  herzliche  Worte  des 
Dankes  erklangen  an  den  verschiedenen  Versammlungsorten, 
von  denen  wir  hier  jedoch  nnr  diejenigen  kur*  erwähnen  w ollen, 
welche  im  Hotel  Bellevue  gesprochen  »ind,  weil  dort  sowohl 
die  Vertreter  des  Verband«- Vorstandes  als  auch  viele  der 
liebenswürdigen  Führer  des  Tages  versammelt  waren.  Der 
Vorsitzende  des  Verband*«,  Hr.  Ober-Ba«dir.  Wiebe -Berlin 
brachte  das  Hoch  auf  S.  M.  den  Kaiser  aus.  während  Hr.  Ober- 
baurath Franzius-Kiel  in  gewinnenden  Worten  den  Verband 
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Hr.  Oberbrth.  Prof.  Baumeister-Karlsruhe  die  Stadt  Kiel 
und  das  dem  deutschen  Staats  •Verbände  wieder  gewonnene 
Schleswig-Holstein,  der  Hr.  Oberbürgermeister  von  Kiel  aber 
die  Damen  feierte.  Im  „Seegarten“  wo  zom  Beschloss  des 
Tages  die  Festtheilnehmer  sämmtlich  wieder  vereinigt  waren, 
hatten  dieselben  Gelegenheit,  die  reichen  Erlebnisse  des  Tages 
im  Gespräche  sich  zarück  za  rufen  und  sich  des  Anblicks  anf 
den  vom  Monde  beleuchteten  Hafen  za  erfreuen.  Der  anf 
einem  der  österreichischen  Kriegsschiffe  in  Thätigkeit  gesetzte 
Scheinwerfer  erhöhte  den  Eindrnck  nicht  wenig.  — 

Der  Morgen  des  nächsten  nnd  letzten  Tages,  Sonnabend 
d.  30.  August,  führte  za  einer  Theilnng  der  Gesellschaft  in 
2 Groppen,  von  denen  die  eine,  aus  171  Personen  bestehende 
mittels  Sonderzages  die  Fahrt  nach  Lübeck  antrat,  während 
der  um  einige  inzwiachen  Abgereiste  verminderte,  aber  immer- 
hin noch  etwa  <100  Personen  umfassende  Rest  dem  nationalen 
Werke  des  Nordostsee-Kanals  sich  znwandte. 

Wir  werden  unseren  Bericht  über  die  reichen  Ergebnisse 
auf  technischem  Gebiete,  welche  die  Fahrt  dieser  zweiten, 
greiseren  Gruppe  von  Kiel  nach  Rendsburg  bot,  gemeinsam 
mit  dem  Berichte  über  den  bezgl.  Vortrag  des  Hm.  Geh.  Oberbrth. 
Baensch  erstatten  und  lassen  hier  nur  einige  Worte  über  die 
überaus  freundliche  Aufnahme  folgen,  welche  den  Pesttheil- 
nehmera  dabei  wiederum  überall  zu  Tbeil  wurde. 

Geführt  von  den  Hrn.  Geb.  Oberbaurath  Baensch  und 
Geh.  Reg.-  u.  ßrth.  F Ul  scher,  denen  sich  eine  grolse  Zahl 
der  am  Xordostsee-Kanal  thätieen  Facbgenossen  und  deren 
Damen,  sowie  die  ausfuhrenden  Unternehmer  der  verschiedenen 
Strecken  anscblossen,  wurde  die  Fahrt  nach  Holtenau  angc- 
treten.  Den  4 Dampfschiffen,  auf  welche  sich  die  Gesellschaft 
vertheilte,  gesellten  sich  noch  einige  Barkassen  bei.  Tn  Holtenau 
wurde  zunächst  der  Bau  der  Seeschleuse  durch  Besichtigung 
der  Baustelle  und  an  uusgeatellten  trefflich  ausgeführten 
Uebersichts-Blältern  erläutert.  Den  Theilnebmern  waren  so- 
weit bei  der  unerwarteten  Zahl  der  Vorrath  reichte,  Führer, 
welche  die  Hauptangaben  Uber  den  Kanalbau  und  eine  Karte 
der  Kanallinie  enthielten,  übergeben.  So  ausgerüstet  wurde 
der  alte  Eiderkanal  befahren,  welcher  die  neue  Kanallinie  be- 
kanntlich mehrfach  schneidet.  Die  Zeiten  der  Durchschlensungen 
worden  so  Besichtigungen  der  benachbarten  Baustellen  be- 
nutzt. auch  wohl  ganze  Zwiscbenstrecken  zu  Fufs*  zurück- 
gelegt.  Und  so  grofs  war  das  allgemeine  Interesse,  dass  selbst 
manche  Dame  den  weiten  Weg  durch  Sand  and  L-hui  nicht 
scheute.  Freilich  wurde  auch  für  die  Erhaltung  der  Kräfte 
der  Wanderer  in  reichster  Weise  gesorgt.  Auf  dem  vorn 
Reiche  angekauften  Gntshofe  Prejensdorf  war  von  der  Kaiser- 
lichen Kanal-Kommission  mit  Genehmigung  S.  M.  des  Kaisers 
ein  willkommenes  Frühstück  zur  Verfügung  gestellt  und  Hr. 
Philipp  Holzmann  Heils  es  sich  in  spaterer  Stunde  nicht 
nehmen,  die  Gesellschaft  in  seiner  Dampf-Ziegelei  freundliche 
zu  begrüben  und  ihr  treffliche  Erfrischung» n zu  spenden.  An 
der  Bluvensieker  Schleuse  wurden  die  Ankommenden  mit 
Kaffe  empfangen  und  nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  dass  Hr. 
Reg.-Bmstr.  Scholar  an  der  Königsförder  Schleuse  iu  liebens- 
würdigster Weise  die  Erzeugnisse  seines  Obstbaues  darbot, 
nachdem  ein  Besuch  seiner  Amtswohnung  mit  zugehörigem 
Garten  gezeigt  hatte,  dass  man  mit  geschickter  Hand  auch 
fern  vom  grofsen  Verkehr  sich  wohnlich  einzurichten  vermag. 

Sn  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  die  Gesellschaft  in  be- 
friedigter Stimmung  zwischen  & nnd  6 Uhr  Rendsburg  er- 
reichte. Hier  wurde  in  verschiedenen  Sälen  das  Mittagessen 
eingenommen,  wobei  die  Gelegenheit  natürlich  nicht  unbenutzt 
blieb,  den  Dank  für  die  liebenswürdige  Führung  an  diesem 
Schlussausfluge  lebhaft  za  bezeugen.  Die  Mehrheit  kehrte 
dann  nach  Hamborg  bezw.  in  die  Heimath  zurück.  Ein  kleiner 
Kreis  folgte  Sonntag  früh  der  Einladung  der  Kaiserl.  Kanal- 
Kommission,  die  Besichtigung  bis  Bransbüttel  fortzusetzen.  — 

Nicht  minder  befriedigend  verlief  der  von  der  kleineren 
Grappe  — überwiegend  Norddeutschen  and  Architekten  — 
unternommene  Ausflug  nach  Lübeck. 

Ein  Sonderzng  führte  dieselbe  früh  von  Kiel  nach  dem 
alten  Vorort  der  Hansa,  der  um  9.20  erreicht  wnrde.  Hier 
empfingen  die  Mitglieder  des  z.  Z.  von  Hrn.  Bandirektor 
Schwiening  geleiteten  „Technischen  Vereins“,  der  sieb  auch 
diesmal,  wie  smon  wiederholt,  der  Gäste  aufs  liebenswürdigste 
und  opferwilligste  annahrn,  die  durch  diesen  Znwacbs  und 
einige  Hamburger  Nachzügler  auf  etwa  200  Personen  vermehrte 
Gesellschaft,  um  mit  ihr  sofort  den  Gang  zu  den  Sehenswürdig- 
keiten der  Stadt  anzutreten.  Der  prächtige  Flaggenschmuck 
der  letzteren  zeigte  jedoch,  dass  die  deutschen  Architekten  und 
Ingenieure  in  Lübeck  nicht  nur  ihren  Facbgenossen,  sondern 
der  gesammten  Bevölkerung  herzlich  willkommen  seien. 

Die  künstlerischen  Schatze,  welche  Lübeck  aus  den  Tagen 
seiner  Glanzzeit  sich  gerettet  hat,  sind  bekanntsicb  so  umfang- 
reich, dass  ein  Tag  zu  ihrer  Besichtigung  beiweitem  nicht 
genügt  Muss  die  letztere  gar  anf  einige  Tagesstdhden  ein- 
geschränkt werden,  wie  es  diesmal  der  Fall  war,  so  können 
dieselben  thalsächlich  nur  im  Fluge  gewürdigt  werden.  Es 


kann  dann  nur  darauf  ankommen,  dem  Besehener  eine  Gesammt- 
üebersicht  Uber  das  Vorhandene  zu  geben  nnd  damit  in  ihm 
den  Wunsch  zu  erwecken,  die  herrliche  alte  Stadt  gelegentlich 
in  besserer  Mufie  zum  Gegenstände  gründlichen  Privatstndiums 
zu  machen.  Von  diesem  Standpunkte  aus  war  das  vom  „Tech- 
nischen Verein“  aufgestellte  Programm  des  Tages  mit  grolser 
Kunst  entworfen. 

Am  Holetenthor  vorüber  wurde  die  Gesellschaft  zunächst 
nach  der  längs  der  Trave  laufenden  alten  Hafenstrafse  nnd  den 
von  dieser  ausgehenden  Querstrafsen  geführt,  in  welchen 
letzteren  die  schönsten  Kanfherren-Hänser  der  Stadt  aus  der 
Renaissance-Zeit  liegen.  Eines  derselben,  das  Heycke’scbe 
Hans  in  der  Mengslr.,  dass  die  alte  Anordnung  der  um  eine 
grofse  Diele  gruppirten  Räume  nnd  die  alten  Formen  in  be- 
sonders bezeichnender  Weise  zeigt,  besah  man  mit  grofsem 
Interesse  auch  im  Innern.  Unter  den  Schüsselbuden,  an  dem 
neu  eingesetzten  Westportal  der  Marienkirche  vorüber,  ging  es 
dann  nach  dem  Kohlmarkt  nnd  von  dort  nach  dem  grofsen 
Marktplatz,  der,  von  dem  Gewühl  der  Käufer  and  Verkäufer 
belebt,  ein  überaus  reizvolles  Bild  gewährte.  Hier  stieg  man 
in  die  Tiefen  des  Rathskellers  hinab,  wo  in  dem  prächtig  her- 
gestellten Hauptraume,  dem  Hansa-Saale,  ein  Frühstückt  ein- 
genommen wnrde,  zu  welchem  der  Technische  Verein  seinen 
frästen  den  „Freitrunk“  gespendet  hatte.  In  3 unter  Führung 
je  zweier  einheimischen  Kachgenossen  gestellte  Gruppen  ge- 
theilt,  brach  die  Gesellschaft  dann  auf,  um  auch  noch  die  süd- 
lichen and  östlichen  Tbeile  der  Stadt,  sowie  deren  kirchliche 
Haupt-Baudenkmäler  (Dora,  Marien-  und  Jacobi-Kirche),  das 
Rathbaus,  das  Heilige  Geist- Hospital,  das  Burgkloster  mit 
seinem  Museum,  das  Fredeohagen’sche  Zimmer  nsw.,  sowie  eine 
zweite  aus  etwas  späterer  Zeit  stammende  Diele  im  Hause 
Bebn  und  da«  Weinlager  von  Lorenz  Harms  & Sohne  zu  be- 
I sichtigen.  Die  „Stärkung“,  welche  der  gastfreundliche  Besitzer 
des  letzteren  seinen  Gästen  „in  loco“  zutheil  werden  lief«,  so- 
| wie  der  in  der  berühmten,  auch  diesmal  wieder  ihren  Kneip- 
tauber  bewährenden  Schiffergesellschaft  eingenommenen  Früh- 
| schoppen  mussten  dafür  entschädigen,  dass  das  Wetter  sich 
I leider  zom  Böseren  gewendet  batte. 

Eine  Schilderung  des  Gesehenen  ist  selbstverständlich  an 
dieser  Stelle  wiederum  völligausgeschlossen.  War  es  für  diejenigen, 
denen  Lübeck  ein  altvertrauter  Ort  ist,  vor  allem  ein  besonderer 
Genuss,  aus  den  Mienen  der  zum  ersten  Male  hier  weilenden 
Gefährten  das  freudige  Erstaunen  über  die  ungeahnte  Fülle  des 
Schönen  abzulesen,  das  ihnen  hier  entgegen  trat,  so  waren  für 
jene  ersten  doch  noch  brsondere  Freuden  Vorbehalten.  Vor 
allem  darüber,  dass  die  gute  alte  Stadt  fortfährt,  ihre  Denk- 
mäler nicht  nur  in  pietätvoller  Weise  zu  erhalten,  sondern  dass 
sie  auch  daranf  bedacht  ist,  für  eine  würdige  Herstellung  des 
unscheinbar  Gewordenen  und  Verfallenen  zu  sorgen  und  dass 
bei  diesen  jüngsten  Herstellung*- Rauten  eine  glückliche  Hand 
gewaltet  hat.  Die  Herstellung  der  nördlichen  Dom -Vorhalle, 
die  allerdings  erst  nach  Ausführung  der  beabsichtigten  Malerei 
so  voller  Wirkong  gelangen  wird,  diejenige  des  Rathhauses, 
insbesondere  der  Kriegsstube,  der  nach  dem  Märien-Kirchhofe 
sehenden  nördlichen  Fassade  und  des  schon  oben  erwähnten 
Hansa-Saales,  der  Bau  des  nenen  Treppenhauses  und  die  Ein- 
richtung der  neuen  Börse  in  den  früher  unnutzbaren  Innen- 
räumen  des  Rathbaases  usw.  sind  Leistungen,  denen  man  seine 
Anerkennung  nicht  versagen  kann  und  über  welche  wir  den 
Lesern  d.  Bl.  demnächst  nähere  Mitteilungen  hurten  machen 
zu  können.  Aber  auch  eine  Anzahl  stattlicher  Neubauten,  unter 
denen  die  Post  an  erster  Stelle  zu  nennen  ist,  hat  sich  den 
alten  Baudenkmälern  zngesellt;  neben  dem  Marktbrunnen  von 
Schneider  nnd  dem  Brunnen  auf  dem  Klingenberge  von 
Schmitz  ist  dos  Geibel-Denkmal  von  Vols  als  Schmuck 
eines  dritten  öffentlichen  Platzes  entstanden.  Ein  neues  statt- 
liches Museum  von  Baudir.  Schwiening  und  eine  neue  katho- 
lische Kirche  von  Brtb.  Güldenpfennig  in  Paderborn  sind 
im  Bau  begriffen.  Aach  der  Privatbau,  der  (zur  Freade  der 
Altertbumsfreunde)  allerdings  noch  keinen  sehr  erheblichen  Um- 
fang erlangt  hat,  kann  immerhin  einige  bemerkenswerthe  Neu- 
Schöpfungen  aufweisen  So  regt'  sich  überall  neues  frischet 
Leben  und  auch  die  Architekten  sind  beflissen,  für  ihr  Theil 
den  Nachweis  zu  führen,  dass  das  gegenwärtige  Geschlecht  der 
Vergangenheit  Lübecks  nicht  ganz  unwürdig  ist.  — 

Cm  4 Uhr  war  das  gemeinschaftliche  Mittagsmahl  im 
Tivoli  gerüstet,  dessen  Saal  durch  Hrn.  Arch.  Jul.  Grube 
einen  durch  Festen«  von  natürlichen  Blnmen  überaus  reizvoll 
wirkenden  Schmack  erhalten  hatte.  In  zahlreichen  Reden  und 
Gegenreden  (unter  denen  nor  diejenigen  der  Hm.  Bindir. 
Schwiening,  Zimmermstr.  Sch  wartzkopf,  Oberingen. 
Reiche  und  Dir.  Lange  von  Lübeck,  Prof.  Fror.  v.  Schmidt- 
München,  Arch.  Dr.  Cathiaa-Karlsruhe,  Prof.  Brtb.  Kühler- 
Hannover  und  Arch. 'Bösen berg-Leipzig  erwähnt  seien)  ging 
der  Mund  über  von  dem,  dessen  das  Herz  voll  war.  An  die 
in  Rendsburg  tafelnden  Theilnehmer  der  anderen  Versammlungs- 
Gruppe  wurde  ein  telegraphischer  Grals  abgesandt,  auf  wel- 
chen die  Antwort  allerdings  erst  am  nächsten  Tage  einlief.  — 
Der  gröfsere  Tbeil  der  Giiste  nahm  schon  am  Abend  Abschied 
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von  dem  heben  gütlichen  Lübeck;  dem  Vernehmen  nach  soll  sofort  ein  eingehenderes  Studium  ihrer  Denkmäler  in  beginnen- 
aber  eine  nicht  geringe  Anzahl  derselben  erst  am  Morgen  von  8o  fand  denn  auch  hier  die  herrlich  gelungene  IX.  Wander 

den  am  Abend  noch  anfgesnehten  Lieblingsstätten,  dem  Raths*  Versammlung  des  Verbandes  einen  schönen  und  frSblichen 
keller  und  der  Schiffergesellschaft  sich  haben  trennen  können.  Abschluss.  — F. — ond  . ..y. 

Ein  kleiner  Kreis  blieb  anch  am  Sonntag  noch  in  der  Stadt,  am  (FortMtzanc  folgt.» 


Mittheiliiugeii  ans  Vereinen. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Hauptversammlung  vom 
1.  September  1890.  Anwesend  36  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende,  Hr.  Wiebe,  berichtet  nach  einigen  ge- 
schäftlichen Mittheilungen  über  das  erfreuliche  Ergebnis*  der 
Sammlung  für  die  Hinterbliebenen  des  Regierung«  Baumeisters 
Kurt  Schmidt  Im  Ganzen  sind  19  174,03  *46  eingegangen,  wo- 
von 18  000.46  in  zinstragenden  Papieren  angelegt  sind.  Aufaer- 
dem  hat  der  Hr.  Minister  die  Bezüge  der  Wittwe  und  der 
Kinder  erhüht.  Eine  besondere  Veröffentlichung  der  Sammel- 
liste ilndet  nicht  statt.  Es  wird  sodann  Mittheilnng  gemacht 
über  die  seitens  der  ständigen  Kommission  für  die  Konferenzen 
zur  Vereinbarung  einheitlicher  Prüfongsmethodeu  für  Bau-  und 
Konstruktion- Materialien  zu  der  am  19.  und  20.  d.  M.  statt- 
flndeuden  3.  Konferenz  an  den  Verein  ergangenen  Einladung. 
Der  Verein  wird  durch  einige  Abgeordnete  vertreten  werden. 
Im  übrigen  ist  Jeder,  der  sich  für  diese  Sache  iuteressirt,  bei 
der  Versammlung  willkommen.  (Vergl.  No.  69  d.  Bl.) 

Hr.  Eggert  berichtet  kurz  über  den  Ausfall  der  Preis- 
bewerbung um  das  sog.  Strandschloss,  neues  Kurhaus,  in  Kolberg. 
Der  Verein  hatte  insofern  ein  besonderes  Interesse  an  dieser 
Preisbewerbung,  als  ein  Vereinsmitglied,  Hr.  Hinkeldeyn,  bei 
der  Aufstellung  des  Programm»,  ein  zweites  Mitglied,  Hr.  Eggert, 
als  Preisrichter  tbätig  war.  Nach  dem  Programm  war  an  der 
Stelle  des  alten  Gebäudes  ein  neues  Kurhaus  zu  errichten, 
welches  u.  a.  einen  Konzertsa&l  mit  2000  Sitzplätzen,  einen 
Speise-  bezw.  Tanzsaal  für  500  Personen,  die  nöthigen  Gesell- 
schaft»- und  Wirthschafts-RAnme  und  100  Logirzimmer  enthalten  i 
sollte,  für  welch  letztere  der  freie  Ansblick  auf  die  See  ge- 
fordert war.  Zn  dieser  dankbaren  Aufgabe  waren  9 Bearbeitungen 
eingegangen,  von  denen  die  beiden  mit  den  ersten  Preisen  ge- 
krümen Arbeiten  sieb  sowohl  durch  die  glückliche  Grundriss- 
bildang  inbezug  auf  die  Trennung  der  Fest-  nnd  Logirränme, 
als  auch  durch  die  Architektur  vor  den  anderen  auszeichueteu. 
Ueber  das  Ergebnis«  der  Preisvertbeilung  vergleiche  mau  S.  416. 

Hr.  Wiebe  giebt  schließlich  eine  Uebersicht  Uber  den  in 
d.  Bl.  besonders  zu  behandelnden  Verlauf  der  Hamburger  Wander- 
Versammlung  de»  Verbände»  uud  spricht  sich  besonder»  warm 
über  den  herzlichen  Empfang  uud  die  gesammten  vorzüglichen 
Anordnungen  aus. 

Da  ein  Vortrag  für  diesen  Abend  nicht  angesetzt  war,  so 
schliefst  die  Versammlung  nach  Besprechung  einiger  unwesent- 
licher Fragen  schon  in  früher  Stunde.  — Ala  auswärtiges  Mit- 
glied wurde  Hr.  Reg.-Baumeister  Karl  Rasch  (Olfen  i.  Westfalen) 
ln  den  Verein  aufgenommen.  Die  Bibliotheks-Kommission  wurde 
nengewählt.  Fr.  E. 

Vermischtes. 

Grofser  Werkkanal  am  Rhein  bei  Rheinfelden.  Der 
Plan  eines  rechtsrheinischen  Kanals  zwischen  ßenggen  und 
Rheinfelden  wird  demnächst  verwirklicht  werden,  nachdem  von- 
seiten  der  badischen  nnd  schweizerischen  Regierung  die  Pläne 
genehmigt  sind.  Eine  grössere  Gesellschaft  von  Industriellen 
nnd  Technikern  der  Schweiz  hat  die  Absicht,  durch  den  Kanal 
etwa  zwei  Drittel  der  Wassermenge  des  Rheins  (bei  niederem 
Wasserstande)  zur  Errichtung  einer  elektrischen  Kraftstation 
zu  verwenden.  Das  eidgenössische  Ober-Baninspektorat  hat 
letzten  Winter  die  Messung  des  Rheins  bei  der  nntern  Fähre 
in  Basel  vorgenommen  nna  gefunden,  dass  bei  dem  niedersten 
Wasserstand  auf  eine  Durcbflussmenge  von  rd.  300  in 
1 Sek.  zu  rechnen  ist.  Und  da  zwischen  Rheinfelden  und 
Basel  keine  nennenswerthen  Zuflüsse  einmünden,  so  wird  auch 
in  Rheinfelden  bei  niedrigstem  Wasserstand  die  Minimalwasser- 
menge 300  in  1 Sek.  sein. 

Die  Gesellschaft  will  durch  den  zn  erbauenden  Kana) 
810rtm  Wasser  auf  die  Turbinen  leiten  und  da  die  badische 
Regierong  die  Bedingung  gestellt  haben  soll,  zur  8peisung 
eines  Kanals,  der  landwirtschaftlichen  oder  gewerblichen 
Interessen  dienen  wird,  unentgeltlich  eine  Wassermenge  von 
30  ct>»  zu  erhalten,  so  blieben  bei  dem  niedrigsten  Wasserstand 
noch  60  im  eigentlichen  Rheinbett  zurück,  was  nach  An- 
nahme der  Unternehmer  für  die  Fischzucht  genügen  nnd  auch 
die  Flößerei  nicht  beeinträchtigen  würde. 

Du  Wasser  des  Rbeines  soll  in  der  Weise  dem  Kanal 
zugeführt  werden,  dass  auf  dem  Felsenriff,  das  dort  quer  den 
Rhein  durchzieht,  ein  Grundwehr  von  238“  Länge  von  der 
Schweizer  Seite  aus  in  nördlicher  Richtung  gegen  den  Kanal 
geleitet  wird.  An  der  tiefsten  Stelle,  wo  bei  niedrigstem 
Wasserstand  der  gröfste  Durchfluss  stattfindet,  wird  wegen  der 
Fischzüge  ein  Durchlass  vorgesehen  von  12“  Breite  und 
2“  Tiefe. 


Der  Kanal  fallt  vollständig  auf  Nollinger  Gemarkung  und 
bekommt  eine  Länge  von  3 k“.  Die  Sohle  erhält  eine  Breite 
von  50“,  ein  Sohlengefälle  von  0,6  auf  Tausend;  die  Wasser- 
tiefe beträgt  bei  Nieaerwasser  2,40“.  Es  ist  in  Aussicht  ge- 
nommen, 25  Turbinenkammern  zu  erstellen  und  diese  mit 
Doppelturbinen  von  1000  PfdL  Leistungsfähigkeit  zu  besetzen. 
Die  Kheinbrücke  bei  Rheinfelden  soll  beseitigt  und  durch  eine 
neue  ersetzt  werden. 

l’rcisanfgabeu. 

Das  Preisausschreiben  de«  Vereins  Conoordia  ln 
Remsoheld,  betreffend  den  Entwurf  zu  einem  Erweiterungs- 
bau des  Vereins-Gebäudes  stellt  eine  derjenigen  Aufgaben,  die 
für  einen  Wettbewerb  besonders  sich  eignen  und  demzufolge 
vorzugsweise  beliebt  sind.  Es  handelt  sich  im  wesentlichen 
um  die  Vergrößerung  des  bestehenden  Hanse»  durch  einen 
Fest-  und  Konzertsaal  von  360—4001“  Grundfläche  mit  den 
zagehörigen  Nebenräomen,  und  es  wird,  wie  in  allen  ähnlichen 
Fällen,  der  glückliche  Grundgedanke  bezüglich  der  Verbindung 
dieser  neuen  Räume  mit  den  schon  vorhandenen  entscheidend 
sein.  Die  durch  einen  eingehenden  Kostenanschlag  nachzu- 
weisenden Ausfilhrungskosten  sollen  den  Betrag  von  60  000*46 
nicht  überschreiten.  (Leider  fehlt  jeder  Anhalt  zur  Beurtbeilung 
der  ortsüblichen  Preise.)  Die  Zeichnungen  sind  im  Maaßatabe 
von  1 : 100  zu  liefern.  Als  Preise  für  die  besten  der  bis  zum 

I.  Dezember  d.  J.  einzusendenden  Arbeiten  sind  die  Summen 
von  600  .46  und  300  .46  ausgesetzt.  Dem  Preisgericht  sollen 
— entgegen  den  Grundsätzen  des  Verbandes  — nur  2 aus- 
wärtige technische  Sachverständige  angeboren,  welche  noch 
nicht  genannt  sind,  während  im  übrigen  der  gesammte,  nach 
Bedarf  noch  durch  andere  Mitglieder  zu  verstärkende  Vor- 
stand der  Gesellschaft  au  ihm  theilnimmt. 

Der  engere  Wettbewerb  für  Entwürfe  zn  demNational- 
Denkm&l  Kaiser  Wilhelm«  I.  ln  Berlin  auf  dem  Gelände 
der  freigelegten  Schlossfreiheit  ist  nach  den  Mittheilungen  der 
politischen  Presse  nunmehr  ausgeschrieben  worden.  Eine  Auf- 
forderung zur  Theilnahnte  an  demselben  ist  dem  Vernehmen 
nach  an  die  Sieger  des  ersten  allgemeinen  Wettbewerbs,  einichl. 
der  damals  durch  die  beiden  ersten  Preise  ausgezeichneten  Archi 
tekten  und  an  Hrn.  Prof.  Rein  hold  Begas  ergangen.  Jeder 
Theilnebmer  erhält  für  seine  Arbeit  ein«  Entschädigung  von 
4000  *46,  während  die  ausgesetzten  Preise  bis  zur  Höhe  von 
12000  *46  steigen  sollen.  Preisrichter  sind  nicht  nsmbaft 
gemacht,  was  nach  Lage  der  Sache  anch  wohl  nicht  noth- 
wendig  erscheint. 

Za  der  Prolsbewerbung  für  Entwürfe  za  einem  Sttinde- 
hau8e  in  Kreaznaoh  sind  nicht  weniger  als  116  Entwürfe 
eingegangen,  welche  vom  8. — 20.  d.  M.  im  jetzigen  Kreistags- 
saal zur  öffentlichen  Besichtigung  stehen.  Das  Preisgericht 
wird  erst  zu  Ende  September  oder  Anfang  Oktober  zusammen 
treten. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anseigentheil  der  hent.  No.  werden  zur  Be- 
schäftigung gesucht. 

»)  Reg.- flu*tr.  u.  Reg.-Kfhr. 

1 SUdtbrlb.  iL  d.  StadtTerenL-Vocst.  Krüger- A jeher- leben. 

bi  Architekten  o.  I »iceni  *n  r». 

Je  1 Arch.  d lUmleput- Frankfurt  » AI.;  IVitbrtb.  Btuler-l'oeen;  Garn.-Bau- 
i»t»p  Abrrudt*  - l’.tadam;  Arch.  Bruno  Srlunili-Berlw  W..  L&tnoir-üfnr  21 , Bnwtr. 
Trappen-Binlafnld-  — Je  1 In*.  .1,  d,  Sladtma*  lat rnt-Wlin borg;  R*.-tt*uiurp  -Ixihae 
KMa  a.  Rb.,  Trank*«..  SS. 

c>  Landmaster.  Techniker.  Zeichner.  Aafteher  ntw. 

t Fttdo»MPT  il.  d.  kultnr-Ttrhn.  Sch«‘dk*-Jlnlchin  L M.  — Je  I Techn.  d. 
d.  Eij.-IUu-  u.  IUdr.-In*|i.  Se>berlk-R*Iiw*del ; Kr.-Basuup.  BrieJstcia-Briuiubani 
| O.-Pr. : IiycktThv!!  A Wjdnurui  - Biebrich  ».  Kh.;  Dretickkahn  u.  Fndhop  - Brian- 
I schwer*:  Arcb.  Mendel  KalsorsUaUrn ; T.  n.  2*Wl  Und.  Möwe-Halle;  J.  G.  34 
I Alwin  Kien.  Ann.-Exp.  Ma*debur*.  — Mehr«  Te-chn.  <1.  d.  • ■am.-BauiiLip.  Pieper 
1 IImuu  — 1 Z'-tneiit  Tech«.  «I  l>.  5W  Kip.  d,  Ittn-h.  Bit«.  — I StilUHlt-THkL 
d.  IL  fi'J074J  llex.cntti'in  t Ycgter  Frankfurt  x M.  — I B»um.i»t«-u1  d.  d.  Ober- 
s>nr^m»eirtrr»xnHHi»M-li|orf.  — 1 (learhkftefUbrcr  f.  B»u*i“^rhlfl  4.  Pia!  Troyp- 
Ma*deh«r*.  ■vbrutd-.>rfen4r.  Ha.  — 1 Zeichner  d.  K-  lÜtoSZe  Hiwea-telt  t Vegler- 
Ksrlernhr.  - I BnusctlfUnf  d.  d.  i bau»«®ehaukoinmn*«nn.Bo.-.kow. 

II.  Ans  anderen  techn.  Blättern  d.  In-  o.  Auslandes 

1}  Re*. -Bm.tr.  n.  Bef.-Rfhr. 

Ja  1 Ke*. -Bm.tr.  d.  d.  Inland,  d.  Marin«  StaL  d.  Nordsee- Wi1h«lm.ba*«-o ; 
Gsra.-fUu-iisp.  Hn**e-Thorn. 

b|  Architekten  nnd  Ingenieur*. 

Arrb.  a.  In*.  ».  Lehrer  d.  d.  Dir.  <•.  Nuraa&n.  hanOfl.  H*B*awerk'«hu]e- 
llohmindeiv  — Je  I Inf.  4.  4.  k.  Cie.-Betr.-Aat- Aachen;  *r.  Knlt.-ln*.  Wi**mann- 
OtoM.a,  ob.-lf«wea. 

r)  Landmesser,  Techniker.  Zeichner.  Aufseher  atw. 

Je  I BatiDcbn-  d.  4.  k.  Kr,  Bkuinsj' -Weblau;  k.  Kr.-Baainep.  Zaunci-LiM. 
i.  P.;  Eckert  A Iijnnebei*-Berliu.  Vork.fr.  71;  »ttdt.  Bnirken  Bso-BtlT.-Berlln  <’., 
KloeUnlr.  1";  die  M.-Mrtr  K Kiefoastlbl-Viudliahai*,  C.  Kret.*  Gotte- her*  i Schl  : 
A.  lWJrfer-S«*»rd  a.  Ku*m,  P.  Uo*a4n-P?riU.  — Je  1 Bauaafaeber  <L  d.  NUdtbrth. 
Tiltznn-f  'tistria ; TrUb*-B«rlin  W.,  LStzow-Uhr  1« 


Kotomlistonivrrla*  tob  Km *1  T«>«ch  *,  Berlin.  FUr  «He  He«lakti«m  reraiiti»-.  K.  E-  <*•  Fr t ter  h . Merlin.  Druck  reu  W.  Drove  - H erb  Irucker,  i . Berlin  ®W. 
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No.  74.  DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXIV.  JAHRGANG. 

Berlin,  den  13.  September  1890. 

lakalt:  PI«  IX.  Wtoder-Vefewamlnog  dee  V«rh*»d«#  deulmber  Airhiteklea-  Bremen  1890.  IV.  — Verm i sc k t BMpdfMflMlSS  »**  Berlin.  — Zur  Wortb- 

tuid  la^euieur- Vereine  *o  Hamburg.  (Fcrteetiaog  > — An  der  Sofele  Am  Sord-Oat-  b#n>**«unf  der  EiaeMebulimitU].  — Telephon-Monopol.  — Hckmledeivera»  Spund- 
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Die  IX.  Wander-Versammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  2u  Hamburg. 

(Forleetiong.) 

II.  Die  Vorträge.* 

1.  Die  modernen  Aufgaben  des  grofsstädtUchea  Strafaenbaues  mit  Rücksicht  anf  die  Unterbringung  der  Versorgungsnetze. 

Nach  daa  Vortrag«  von  Stadt-  Bunth  Dr.  Jacnea  Ho  brecht- Barlin. 


Eie  Zahl  und  Art  der  Versorgungsnetze  in  den  Grofs- 
Städten  wächst  von  Jahr  zu  Jabr.  Zu  den  schon  seit 
Jahrzehnten  vorhandenen  nnd  sich  stets  vermehrenden 
Gas*  nnd  Wasserleitungen  sind  die  elektrischen  Kabelleitungen  für 
mancherlei  Zwecke,  die  Entwässerungs-Anlagen,  Druckluft-  nnd 
Druckwasserleitungen  hinzugetreten  and  ein  Ende  ist  in  dieser 
Beziehung  nicht  abzasthen,  wie  x.  B.  die  Verkeilung  hei  Isen 
Wassers,  die  Zentralisirnng  der  winterlichen  Heizung  einer 
ganzen  Stadt  u.  A.  das  Ziel  einer  näheren  oder  ferneren  Zu- 
kunft sein  wird. 

Die  Aufstellung  eines  Normal-Querschnitts  für  Strafsen 
mit  wohl  abgemessener  Anordnung  der  verschiedenen  Leitungen 
ist  deshalb  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  and  verbietet  sich  am 
so  mehr,  als  die  Grundriss- Verhältnisse,  die  Bodenbescbaflenbeit 
und  der  Grand  wasser  stand  in  den  verschiedenen  Städten  in 
aufterordentlicher  Weise  von  einander  abweichen. 

Die  Aufgabe  der  Unterbringung  der  Versorgangsnetze  ist 
deshalb  in  jedem  einzelnen  Falle  besonders  zu  behandeln. 

Erschwert  wird  dieselbe  dadurch,  dass  vielfach  die  Ver* 
Bergungen,  namentlich  diejenigen  mit  Gas  und  Wasser  nicht 
einheitlich  erfolgen,  sondern  theils  den  Gemeinden,  theilfl  auf 
Grund  langjähriger  Verträge  besonderen  Gesellschaften  über- 
lassen sind.  Infolge  der  zunehmenden  Bevölkerung  und  des 
wachsenden  Verkehres  erfahren  ferner  mit  der  Zeit  alle  Lei- 
tungen eine  Vermehrung  nnd  Vergröfserung.  Die  Anlage  von 
Straftenbahnen  und  das  Verlangen,  ein  dauerhaftes  Pflaster 
auf  fester  Unterlage  in  den  Fanrdämmen  zu  besitzen,  lässt 
nur  die  Bürgersteige  für  Unterbringung  der  Versorgungsnetze 
übrig  und  an  den  Straftenkreuznngen  steigern  sich  alle  Ver- 
legenheiten in  hohem  Maafse. 

Der  Nothitand  ist  zuerst  io  London  schwer  empfanden 
worden.  Dort  begann  die  Anlage  der  Versorgungsleitungen 
■ehr  früh,  und,  wie  es  scheint,  ohne  Ahnung  dor  späteren  Ent- 
wickelung, hat  man  dort  den  verschiedensten  Gesellschaften 
bezügliche  Rechte  vertragBmülsig  ert heilt. 

Schon  in  den  fünfziger  Jahren  war  hier  deshalb  manche 
Strafe  in  ihrer  ganzen  Breit«  mit  eisernen  Röhren,  eine  neben  j 
der  anderen  belegt  und  die  ununterbrochenen  Pflaster  an  fbrüche 
bei  Rohrverlegungen  und  Ausbesserungen  wurden  als  schwere 
Störung  empfunden. 

Man  sann  damals  in  London  anf  Abhilfsmaafsregeln  und 
suchte  dieselben  darin,  dass  geräumige  Tunnel  unter  «1er  Strafsen- 
decke erbaut  würden  Wie  man  vor  Jahrzehnten  in  London 
hoffte,  dass  die  „Subways"  alle  Misastande  beseitigen  sollten, 
so  glaubt  man  auch  heute  bei  ans  an  dieses  Heilmittel  nnd 
wundert  sieb,  dass  nicht  schon  längst  mit  der  Untertunnelung 
aller  Straften  begonnen  ist,  damit  ebenso  wie  in  London  und 
Paria  die  ewigen  Straikenanfbrüche  vermieden  werden. 

Aus  dem  1864  bei  Gelegenheit  des  Gesetzes  für  haupt- 
städtische Tonnel  herausgegebenen  Blaubuche  ersehen  wir, 
dasB  eine  genaue  Aufzählung  der  stattgebabten  8traftenauf- 
brüche  vorgenommen  ist.  Es  ergaben  sich  für  die  verschie- 
denen Kirchspiele  1256  Aufbrüche  in  1 Jahr,  bezw.  10377  in 
7 Jahren  und  44  932  in  5 Jahren.  Die  Länge  der  in  London 
ausgeführten  Tunnel  überstieg  kaum  1 km,  die  Abmessungen 
derselben  waren  beschränkt  (1,8—2  * Halbm.).  Die  Tunnel 
waren  zum  Tbeil  auf  fester  Griindong  ausgeführt,  »um  Tbeil 
nicht;  in  ihre  Fuftböden  waren  auch  Röhren  eingebe:tet.  Hit 
den  unter  den  Bürgersteigen  liegenden  Kohlenkellern  der 
Häuser  waren  sie  durch  Seitengänge  verbunden. 

Bei  den  üoer  die  Tonnel  geführten  Verhandlungen  ist  die 
Frage,  ob  die  Gefahr  der  Gasexplosionen  die  Aufnahme  der 
Gasrohren  in  die  Tunnel  gestatt«,  aut's  eingehendste  behandelt. 
Namhaft«  Ingenieure  wie  Bazalgette,  Bramwell  u.  A.  läugnen 
jede  Gefahr,  während  andere,  wie  Bateman,  der  Erbauer  der 
Glasgower  Wasserwerke,  Haywooi  und  Hawksley  eine  grofse 
Gefahr  als  vorhanden  behaupten.  Die  bei  den  Gaswerken  be- 
schäftigten Ingenieure  stehen  der  Tunnelanlage  feindlich  ent- 
gegen, wobei  indessen  die  Besorgniss,  dass  die  Kosten  für  die 
Gesellschaft  gewaltig  anwaebsen  würden,  mitbestimmend  war. 
Der  französische  Ingenieur  Beigrand  spricht  sich  so  scharf  aus, 
dass  er  von  dem  Tage  an  welchem  die  Gasröhren  in  die  Tonnel 
gelegt  würden,  nicht  in  dieselben  hinab  steigen  würde,  ohne 
vorher  sein  Testament  zu  machen. 

* Bl«  V«rti*{«  der  Um.  Fr.  Andre»«  Mayer-  Hamburg  und  K.  E.O.  Fritach- 

Barlin  *io4  in  daa  voran  gefangenen  Nuuitaerti  bareila  Mlbattndig  tum  Abdruck 
gelangt. 


Die  explosible  Mischung  des  Gases  wird  je  nach  der 
Natur  desselben  in  weiteren  Grenzen  angenommen,  die  von 
1 Tbeil  Gas  zu  G Theilcn  Loft  bis  zu  1 : 15  schwanken.  Die 
Mischungen  1:8  bis  1 : 12  werden  als  die  gefährlichsten  be- 
zeichnet; die  Erstickangsgefahr  beginnt  bei  1:20.  — Der,  wie 
es  scheint,  unvermeidliche  Gasverlust  in  den  Rohrnetzen  wird 
auf  10%  bis  25%  angegeben;  vorzugsweise  Temperatur-Unter- 
schiede sind  die  Ursachen  der  Verluste,  indem  bei  eintretender 
Kälte  die  Röhren  sich  aus  den  Muffen  ziehen.  — Von  Dr.  Frank- 
land angestellte  direkt«  Versuche  (ea  wurden  Löcher  bis  zu 
4 c®  Durehro.  io  die  Gasrohren  gebohrt)  veranlassten  denselben 
so  dem  Schlosse,  dass  in  dem  Maafte,  wie  üasauaströmnng 
statifindet,  der  LUftungszog  sich  vermehre,  dass  eine  Gefahr 
somit  ausgeschlossen  sei. 

Im  Gegensätze  hierzu  wird  von  den  Gegnern  der  Tunnel 
hervor  gehoben,  dass  nur  künstliche,  keine  natürliche  Lüftung 
die  Gefahr  der  Explosion  und  der  Ersticknng  ausschliefte. 

Dieselben  betonen  ferner,  dass  in  den  Tunneln  nur  bei  Liebt 
gearbeitet  werden  kann,  dass  weder  Platz  für  Arbeitswege 
noch  für  neue  Leitangen  verbleibe,  dass  es  schwer  sein  werde, 
die  Röhren  in  die  Tunnel  einzubringen,  dass  Gas  nnd  Ent- 
wäaserungslüfte  durch  die  Seitenginge  in  die  Kohlenkeller  der 
Häuser  eindringen  würden,  dass  die  Bleiröhren  fremder  Ge- 
sellschaften durch  die  in  den  Tunneln  beschäftigten  Arbeiter 
gestohlen  würden,  dass  im  Falle  eines  Aufstandes  unüberseh- 
bare Schäden  durch  den  Pöbel  im  Tunnel  ungerichtet  werden 
können  nsw.  Die  Nachtheile,  welche  die  Tunnel  nicht  allein 
den  Gesellschaften,  sondern  dem  Publikum  bringen,  überwiegen 
hiernach  die  Vortheile  bedeutend.  Die  Freonde  der  Tunnel 
behaupten  von  alledem  das  Uegentheil  and  heben  die  Möglich- 
keit der  guten  Unterhaltung  der  Köhren  hervor. 

Nach  einigen  Vorläufern  liegt  s.  Zt.  dem  Parlamente  ein 
Gesetz  vor,  nach  welchem  der  Londoner  Kreis*Kath,  eine  neue 
Provinzialbehörde  an  Stelle  des  hauptstädtischen  Amtes  fttr 
öffentliche  Arbeiten,  berechtigt  sein  soll,  nach  eigenem  Er- 
messen, wo  und  wie  er  will,  Tunnel  tu  bauen  nnd  so  unter- 
halten. Der  Kreis-Rath  hat  das  Recht,  wenn  in  einer  Strafte 
ein  Tunnel  vorhanden  ist,  oder  demnächst  gebaut  werder  soll, 
die  Gesellschaften  zur  Verlegung  der  Köhren  in  den  Tunnel 
anznbalten  und  Benutzungs-Gebühren  einzuziehen. 

Was  Paris  betrifft,  so  besteht  dort  keineswegs,  wie  viel- 
fach angenommen,  eine  planmälsige  Vertheiiung  der  Versor- 
gungsrohre  in  den  Entwässerung*- Kanälen.  Die  Abmessungen 
der  letzteren  reichen  hierzu  meistens  beiweitem  nicht  aus,  da 
doch  wohl  nur  der  auch  bei  Regenflutben  frei  bleibende  Theil 
in  Betracht  gezogen  werden  darf.  Die  Aufnahme  von  Gas- 
leitungen ist  unterblieben.  Die  Popp'schen  Druckluft-Röhren 
sind  in  den  Kanälen  verlegt;  die  Wasserleitungen  liegen  zum 
Theil  in  denselben,  die  elektrischen  Beleuchtnngskabel  unter 
den  Bürgersteigen. 

Nach  dem  Vorgesagten  kann  ea  unter  besonderen  Um- 
ständen nnd  bei  Neuanlage  einzelner  Straften  empfehlenswert!! 
sein,  Tunnel  anzule^en,  sobald  dieselben  nämlich  nach  den 
gegebenen  Verhältnissen  eine  durchgreifende  Ordnung  und  die 
dauernde  Unterbringung  der  Leitangen  in  Aussicht  stellen. 

Die  Tonnel  können  indessen  nicht  grundsätzlich  als  das  Mittel 
angesehen  werden,  wodurch  das  Einlegen  der  Versorgungs- 
netze in  die  Straftendämme  und  Bürgersteig«  nnd  das  sonstige 
Aufbrechen  des  Pflasters  vormieden  wird.  Gasröhren  in  die- 
selben za  verlegen  ist  nicht  als  ganz  gefahrlos  zu  betrachten; 
die  Abzugskanäle  werden  in  den  meisten  Fällen  nicht  einge- 
führt werden  können,  da  dieselben,  wenn  sie  nicht  unvernünftig 
groft  angelegt  sind,  bei  aafsergewöhnlicüen  Wasseransch Wel- 
lungen unter  einem  bis  zur  Straftenhöhe  reichenden  inneren 
Drucke  stehen.  Die  Kosten  der  Tunnel  sind  gewaltige;  denn 
ihre  Decke  soll  jede  Verkehrslast  tragen  und  es  wird  schwer 
Brin,  sie  so  za  bemessen,  dass  sio  den  künftigen  Ansprüchen 
genügen,  namentlich,  wenn  Platz  zum  Auswechsrln  der  Rohre, 
zum  Bewegen  der  Schieber  bleiben  soll.  Es  erscheint  vom 
Standpunkt  der  Gesundheitspflege,  namentlich  in  Rücksicht 
auf  Epidemien  kanm  zulussig,  das  Innere  aller  Häuser  durch 
ein  gemeinschaftliches  Kellergeschoss  in  Verbindung  zu  setzen. 

Endlich  wird  in  vielen  Städten  der  hohe  Grundwasstrstaud 
dem  Bau  grofser  und  deshalb  tiefer  Tunnel  sehr  erhebliche 
Schwierigkeiten  bereiten. 

Um  die  Unterbringung  der  Versorgungsnetze,  für  deren 
Aufnahme  Tunnel  nicht  allgemein  hergerichtet  werden  können, 
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im  Straßenkörper  za  ermöglichen,  müssen  die  Bürgersteige 
eine  entsprechende  Anordnung  erfahren;  denn  die  Fahnlämme 
können  die  Rohre  usw.  nicht  aufnebmen.  Sie  müssen  bei  den 
Anforderangen,  welche  die  Str&fsenbahnen,  wie  der  Verkehr 
der  Großstädte  überhaupt,  stellen,  das  vorzüglichste  Pflaster 
auf  fester  Unterlage  erhalten,  welches  den  häufig  sich  wieder- 
holenden Aufgrabungen  jedenfalls  zu  entziehen  ist;  es  kann 
nach  nicht  in  Krage  kommen,  einen  Theil  des  Fahrdammes  in 
dieser  sorgfältigen  Weise  zu  behandeln  und  die  seitlichen  Reste 
in  leichtererWeise  zu  pflastern,  um  auch  hier  die  Versorgung»- 
rohre  unterzobringen;  mit  der  mehr  und  mehr  geforderten 
Einführung  geräuschlosen  Pflastern  ist  dies  unvereinbar.  Die 
Bürgersteige  dürfen  deshalb  nicht  den  Raum  zu  Kohlenkellern 
der  Wohnungen  hergeben.  Sie  sind  ferner  so  ausreichend  za 
bemessen,  dass  voraussichtlich  auch  für  eine  fernere  Zeit  Raum 
zur  Unterbringung  der  Leitungen  verbleibt.  Wo  die  Verhält- 
nisse beschränkt  sind,  ist  deshalb  selbst  nicht  davor  zuriickzu- 
schrecken,  die  Bürgersteige  auf  Kosten  des  Fahrdatnmes  zu 
vergrößern.  Dem  Wagenverkehre  werden  oft  zu  viel  Opfer 
ebracht.  Derselbe  wird  in  mancheu  Hauptverkehrsstraßen 
er  Grofsstädte  auf  das  schnelle  Fahren  und  damit  auf  das 
Vorbeifahren  verzichten  müssen,  wahrend  einzelne,  prächtiger 
gestaltete  Wege  dafür  offen  bleiben  können. 

Die  Vergröfserung  der  Bürgersteige  kommt  andererseits 
dem  ebenso  wichtigen  Fußgänger- Verkehr  der  Grofsstädte  zu- 
gute; denn  es  ist  nicht«  gefährlicher,  als  wenn  bei  eng  be- 
messenen Bürgersteigen  die  breiten  und  regellos  befahrenen 
Dämme  vom  Fußgänger  mitbenutzt  werden. 

Sollen  non  endgiltig  die  Versorgung* netze  in  den  Bürger- 
steigen, deren  Abmessungen  immerhin  begrenzt  sind,  anterge- 
braebt  werden,  so  sind  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  und 
der  Verwaltung  einer  vernünftigen  VertheilQng  der  Leitungen 
die  Wege  zu  dienen. 

Die  einheitliche  Verfügung  über  den  vorhandenen  Raum 
erfordert  zunächst,  dass  die  Anlage  von  Versorgungsnetzen 
irgend  welcher  Art  nicht  ferner  Privat-Gesellschaften  über- 
lassen werde,  die  im  Streitfälle  natargemifs  ihre  dem  öffent- 
lichen Interesse  zuwiderlaufenden  Sonderrechte  geltend  machen. 

Es  musB  ferner  der  größte  Werth  darauf  gelegt  werden, 
dass  Varwaltongs-Verbänue  geschaffen  werden,  welche  das 
ganze  Gebiet,  soweit  die  Lebensinteressen  der  Grofsstädte 
reichen,  umfassen,  damit  das  Wohl  der  Gesammtgemeinde,  so- 
weit die  Anlage  der  Versorgungsnetze  inbetracht  kommt, 
ewahrt  bleibt.  Gegenwärtig  bestehen  neben  den  Grofsstädten 
ie  selbständigen  Vorstädte  und  doch  erstreckt  sich  das  Ver- 
sorgungsnetz meist  über  das  Gebiet  der  letxteren  hinaus.  Die 


Gasanstalten  mit  ihren  weiten  Fabrikations-Räumen  und  Gas- 
behältern, ihren  auf  Eisenbahn-  and  Wasser- Verbindung  ange- 
wiesenen Kohlenplatzen  werden  weit  vom  Mittelpunkt  der  Stadt 
verwiesen;  die  Wasserwerke  können  reines  Wasser  wohl  nicht  im 
Weichbild  der  Städte  gewinnen  und  ebenso  führen  die  Stamm- 
leitnngen  der  Entwässerung  durch  da*  Gebiet  der  Voistüdte. 

Es  handelt  sich  darum,  bei  Aufstellung  eines  Gesammt- 
Bebauungs-  Planes  lür  die  genannten  verschiedenen  Haupt- 
leitungen, deren  jede  Abmessungen  von  mindestens  1 ■ haben 
wird,  mächtige  Diagonal-  und  Radial  straßen  vorzusrhen,  deren 
Breite  nicht  grofs  genug  gewählt  werden  kann,  da  sie  zugleich 
Verkehrsbahnen  aller  Art  aufnehmen  werden.  Im  Anschluss 
an  diese  Hauptstraßen  ist  das  übrige  Straßennetz  za  entwerfen. 

Solche  Entwürfe  werden  naturgemäß  die  Rechte  des  ein- 
zelnen Grundeigenthümers  zugunsten  der  Gesammtheit  be- 
schränken. In  Preußen  ist  durch  das  Gesetz  vom  2.  Juli  1876 
die  Möglichkeit  hierzu  gegeben.  In  anderen  Staaten  fehlt  ein 
solches  Gesetz  noch ; in  Preußen  wird  es  bis  jetzt  noch  nicht 
überall  in  hinreichendem  Maafse  zur  Geltung  gebracht. 

Die  Zunahme  der  Einwohnerzahl  der  Grofsstädte  ist  nicht 
voraus  zu  sehen.  Die  Abmessungen  der  Versorgungs-Leitungen 
können  deshalb  für  die  Gesammtstadt  nicht  so  bestimmt  werden, 
dass  sie  für  irgend  einen  späteren  Zeitpunkt  sicher  genügen. 
Es  empfiehlt  sich  deshalb  nach  dem  bei  der  jetzigen  Ent- 
wässerung Berlins  zur  Ausführung  gebrachten  Verfahren,  die 
ganze  Stadt  räumlich  in  einzelne  Systeme  zu  zerlegen,  so  dass 
jede  unvorhergesehene  räumliche  Ausdehnung  de«  Versorgungs- 
Gebietes  ausgeschlossen  ist. 

Für  die  sich  am  äußeren  Umfange  angliedernden  neuen 
Gebiete  sind  daun  weitere  Versorgungsnetze  zu  entwerfen.  Nor 
so  können  in  vernünftiger  Weise  Anlagen  geschaffen  werden, 
welche  Aussicht  aif  Dauer  haben;  denn  die  Dichtigkeit  der 
Bevölkerung  der  Großttidte  nimmt  erfahrungsmüfsig  keines- 
wegs in  anhaltender  Weise  zu,  sondern,  wenn  ein  bestimmter 
Zustand  der  Entwicklung  erreicht  ist,  pflegt  sie  stille  zu  stehen 
oder  gar  langsam  zurück  zu  gehen.  Weniger  sicher  ist  freilich 
der  für  die  Abmessungen  der  Leitung  in  Betracht  kommende 
zweite  Faktor,  der  Verbrauch  für  den  Tag  auf  den  Kopf  der 
Bevölkerung.  Unvorhergesehene  Aenderungen  in  lungeren 
Zeiträumen  und  damit  die  Nothwendigkeit  auch  die  Leitungen 
zu  verändern,  sind  nicht  ganz  ausgeschlossen. 

Unerlässlich  erscheint  es  endlich,  dass  in  den  Großstädten 
die  Verwaltung  der  verschiedenen  Versorgungswerke,  wenigstens, 
soweit  es  Bich  um  die  Versorgungsnetze  handelt,  technisch  in 
einer  Hand  ruhe.  v 


2.  Die  Schnelldampfer  der  Kriegs«  und  Handels-Marine  und  deren  Motoren. 


(Nach  d«m  Vortrsg«  Am  KiImtI. 
icht  auf  dem  Ozean,  sondern  auf  den  amerikanischen 
Seen  and  Strömen  sind  die  ersten  Schnelldampfer  zu 
suchen.  Gegen  das  Ende  der  dreißiger  Jahre  unseres 
Jahrhunderts  wurde  die  120  Seemeilen  lange  Strecke  des  Hudson 
von  New-York  bis  Albanv  bereits  mit  einer  Durchschnitts  - 
Geschwindigkeit  von  17  bis  17,5  Knoten  befahren,  während 
die  Dampfer  der  Cunard-Linie,  welche  1840  den  ersten  regel- 
mäßigen Ozeandienat  zwischen  Liverpool  und  New-York  ver- 
richteten, nur  8—  B'/i  Knoten  zurück  legten. 

Die  amerikanischen  Flussdampfer  erreichten  ihr  Ziel  mit 
den  alten,  nur  mit  Zügen,  nicht  xnit  Rohren  versehenen  Kesseln, 
indem  sie  durch  große  Flügelrad-Gebläse  künstlichen  Unterwind 
erzeugten  und  so  eine  Verbrennung  von  200  Kohle  in  der 


Mviii»  Ingwripnrs  llu.le j-Kiol), 

Stunde  auf  1 <r-n  Rostflache  erzielten,  eine  heute  nur  von  den 
Torpedoboolen  erreichte  Leistung.  Diese  schönen  Anfänge 
maritimer  Technik  gelangten  indessen  nicht  zu  weiterer  Aus- 
bildung, weil  der  Wettbewerb  der  Eisenbahnen  bald  den  Flnss- 
daiupfer-Dienst  für  die  Personen-Beförderung  mehr  und  mehr  in 
den  Hintergrund  treten  liefs. 

Die  ersten  Ozeandampfer  waren  Raddampfer  und  Rad- 
dampfer waren  bis  in  das  8.  Jahrzehnt  hinsichtlich  der  Schnel- 
ligkeit den  Schraubendampfern  überlegen.  Die  Vorliebe  des 
türkischen  Sultans  Abdul  Aziz  für  schnelle  Dampfyachten  gab 
in  den  Jahren  04,  G5  und  60  io  England  den  Anstoß  zum 
Bau  von  Fahrzeugen,  welche  16,5  bezw.  17,5  und  18,5  Knoten 
! liefen.  Zehn  Jahre  später  gelang  ea  Thornycroft  auf  seiner 


An  der  Sohle  des  Nord-Ostsee-Kanales. 

on  den  etwa  GOO  Theilnehmern  der  IX.  Wanderversamm- 
lung. welche  nach  Besichtigung  der  östlichen  Hälfte  des 
Nord-Ostsee-Kanales  am  Abend  des  30.  August  in 
Rendsburg  zum  letzten  Male  an  froher  Tafel  versammelt  waren, 
suchten  die  meisten  noch  mit  den  Abendziigen  Hamburg  bezw. 
die  südlichere  Heimath  zu  erreichen.  Ein  weiterer  ThBil  blieb 
noch  bis  zu  später  Stande  der  Vereinigung  treu,  um  am  Sonntag 
Morgen  die  Heimreise  anzutreten  und  nur  ein  kleines  Häuflein, 
mit  den  Rendsburger  Kollegen  waren  es  25  Fachgeoossen, 
versammelte  sich  am  anderen  Morgen  bei  der  Rendsbnrger 
Schleuse  und  trat  die  Weiterfahrt  ois  zum  Elbegestade  an. 

Der  von  Holtenau  bis  Rendsburg  bestehende  Parallelismus  des 
alten  Eiderkanales  und  des  Nord  Ostsee-Kanales  hört  westlich 
von  Rendsburg  bald  anf.  Damit  ist  auch  die  bequeme,  durch- 
gehende Wasser  fahrt  vorbei  und  der  Besucher  ist  anf  den  um- 
ständlicheren Landweg  angewiesen,  der  ihn  außerdem,  abge- 
sehen von  Burg,  zu  keinen  größeren  Ortschaften  führt.  Diese 
Umstände  waren  indessen  nur  der  Anlass,  den  Gästen  die  Be- 
weise des  besonderen  Wohlwollens  der  Kaiser!  Kanal-Kom- 
mission, der  großen  Liebenswürdigkeit  ihrer  beim  Kanalbau 
tbätigeo  Kollegen  und  des  freundlichen  Entgegenkommens  der 
betreffenden  Bau u Lerne hmer  zu  liefern. 

Nicht  nur  wurden  die  Theilnehwer  in  ganzer  Ausdehnung 


des  Weges  bald  im  Dampfschiff,  bald  in  den  Salonwagen  der 
Arbeiterzüge  oder,  wo  Geleise  nicht  lagen,  in  Bauerwagen  be- 
fördert, so  dass  nur  die  technisch  besonders  interessanten  Strecken 
begangen  wurden,  sondern  es  bot  sich  auch  dem  Hungrigen 
stets  zn  rechter  Stunde  eine  treffiieh  besetzte  Tafel  and  uem 
Müden  wurde  in  Grüntbak  die  nach  vollbrachter  Tagesarbeit 
erwünschte  Nachtruhe  in  den  UebernacbtungBraumen  der  K. 
Kanal-Kommission,  bezw.  in  den  freundliihst  znr  Verfügung 
«stellten  Fremdenzimmern  der  ortsansässigen  Regierungs-Bau 
eamten  zn  Theil.  So  war  denn  Gelegenheit  geboten,  die 
interessanten  Einzelheiten  dieser  Baostrecken,  namentlich  die 
nach  verschiedenen  Systemen  arbeitenden,  festen  und  schwim- 
menden Bagger  and  Elevatoren  und  die  bereits  znr  Aasführung 
gebrachten  Uferdeckwerke  in  Augenschein  zu  nehmen.  ln 
Grünthal,  wo  die  westholsteiniscbe  Bahn  auf  einer  festen 
Bogenbrücke  von  156,5  ■ Spannweite  und  42  “ lichter  Durch- 
fahrtshöhe den  Kanal  überschreiten  wird,  wurde  nicht  ver- 
säumt, die  fast  bis  znr  vollen  Höhe  ausgefübrte  Dammschüttung, 
den  holsteinischen  „Pilatus“  zu  ersteigen  und  dort  die  zweit« 
Rundsicht  über  die  Banstelle  und  ihre  Umgebung  za  genießen. 

Ara  Montag  früh  fandvon  hier  aus  die  Weiterfahrt  nach  Burg 
statt.  Unterwegs  bei  Kilometer  22  konnten  die  Tbeilnehmer 
durch  einen  glücklichen  Zufall  Zeuge  eines  für  den  Kanalbau 
wichtigen  Ereignisses  sein.  Auf  einem  kurzen  Theil  der  zur 
Unternehmung  V er i ng  gehörigen  Strecke  war  die  Kanalsohle 
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Werft  in  Chiswick  bei  London  in  der  Schranben-Dampfyacht 
Gitana,  welche  alt  der  Vorläufer  aruerer  Torpedoboote  anzu- 
•ehen  ist,  die  Raddampfer  an  Schnelligkeit  an  übertreffen  ond 
bei  nur  26»  Lange  und  3)*  Wasserverdrängung  20,75  Knoten 
tu  erreichen. 

Der  von  Scott  Rüssel  erbante  nnd  1859  in  Fahrt  gesetzte 
Great  Eastern  bleibt  für  alle  Zeiten  dem  Schiffbau  ein  leuch- 
tendes und  ein  warnende«  Vorbild,  das  erstere  wegen  seines 
bei  ungeheuren  Abmessungen  vollkommenen  sicheren  Gefüges, 
das  letztere,  weil  er  ans  vor  Angen  führt,  dass  selbst  der 
Genius  an  aie  Bedingungen  des  praktischen  Lebens  seiner  Zeit 

febonden  bleibt.  Bei  207 *, '4  n känge  u°4  27  400  * Wasserver- 
rängung  erreichte  der  Great  Eastern  mit  seinen  Schrauben 
and  Raa-Maschinen,  welche  zusammen  7650  Pferdekräfte  iu- 
dicirten,  eine  Geschwindigkeit  von  14,5  Knoten.  Seine  unge- 
wöhnliche Größe  war  der  Keim  seines  Unterganges;  denn  es 
war  derzeit  unmöglich,  die  4000  Passagire  nnd  6000  * Ladung 
znsammenzubringen,  welche  das  Schiff  für  eine  Reise  aufzn- 
nehmen  im  Stande  war  nnd  die  erforderliche  lange  Lösch-  nnd 
Ladezeit  stand  in  keinem  Verhältnis  tu  den  darch  Verzinsung, 
Unterhaltung  und  Löhnung  erwachsenden  Kosten. 

Während  die  Anforderangen,  welche  heut«  bezüglich  d-r 
Schnelligkeit  an  die  Schnelldampfer  der  Kriegs-  und  Handels- 
Marine  gestellt  werden,  die  gleichen  sind,  weicht  die  Bauart 
beider  wesentlich  von  einander  ab,  weil  bei  den  Kriegsschiffen 
Räcksichtrn  auf  die  Bewaffnung  nnd  auf  die  Sicherang  der 
Maschinen  gegen  die  Einwirkung  feindlicher  Geschosse  in 
nehmen  sind,  denen  bei  den  Handelsschiffen  nur  Rücksichten 
auf  Kaumcrsparoiss  gegenüber  stehen. 

Die  ersten  Cunard-Pampfer  brauchten  1810  bei  8*/*  bis 
8*/«  Knoten  Geschwindigkeit  15  Tage  zur  Fahrt  von  Liverpool 
nach  New- York.  1850  dauerte  die  Heise  bei  9,5  Knoten  Ge- 
schwindigkeit 13  Tage,  1860  bei  11 — 11,5  Kn.  11  Tage,  1870 
bei  14  Kn.  9 Tage  und  1880  bei  etwa  15,5  Kn.  8 Tage. 

1881  beginnt  die  eigentliche  Schnelldampferfahrt  mit  den 
englischen  Dampfern  Servia,  Alaska  und  City  of  Rome,  denen 
sich  die  Elbe  des  Norddeutschen  Lloyd  und  1883  dessen 
Weira  nnd  Folda  anschlossen.  1884  folgten  die  bremer  Dampfer 
Eider  ond  Kms  nnd  die  englischen  Schiffe  America,  Umbria, 
Ktruria  n.  A , welche  den  Ozean  in  ötyj  Tagen  mit  15,5  Knoten 
Geschwindigkeit  durchquerten.  1887  erreichte  die  Bremer  Lahn 
18,5  Knoten  nnd  neben  den  neuesten  Dampfern  der  englischen 
Inman  und  White  Star  Linie  traten  1889  die  Schnelldampfer 
der  Hambnrg-Amerikaniichen  Packetfahrt-Aktien  Gesellschaft 
August«  Victoria,  Columbia  and  Normannia  anf  den  Plan, 
denen  im  nächsten  Jahre  der  Kürst  Bitmark,  sowie  die  Bremer 
Dampfer  Havel  und  Spree  folgen  werden.  Die  schnellsten 
Reisen  dieser  Schiffe  erfolgen  in  nahezu  6 Tagen  von  Queens- 
town  bis  Sandy  Hook,  was  einer  Durchschnitts-Ge- 
schwindigkeit von  mehr  als  19  Knoten  = 35 kn>  in  der 
Stunde  entspricht.  Die  schnellste  Heise  hat  bis  jetzt  die  City 
uf  Paris  zurückgelegt  in  5 Tagen  19  Stunden.  Die  gröfste 
(Etmal)  in  24  Standen  surückgelegte  Fahrt  betrug  dabei 
511  Seemeilen  = 21,3  Knoten  mittlerer  Geschwindigkeit. 

Bei  Beurtheilung  der  City  of  Paris  (mittlere  Heise-Ge- 
schwindigkeit 19,9  Knoten)  and  der  Columbia  (mittlere  Reise- 
Geschwindigkeit  19,14  Knoten)  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  dass 
das  erstere  Schiff  bei  20000  indizirten  Pferdestärken  400* 
Kohlen  täglich  verbraucht,  während  die  Columbia  12  500  Pferde- 
stärken indizirt  und  nur  270  * Kohlen  verbraucht. 

Keines  der  älteron  Kriegsschiffe  ist  imstande,  den  neuesten 
Schnelldampfern  der  Handelsmarine  tu  folgen,  geschweige 
dieselben  einholen;  doch  sollen  die  im  Bau  befindlichen  Kreuzer 


der  englischen  Flotte  Blake  und  ßlenheim,  der  Dnpuy  de 
Löme  der  Franzosen,  der  italienische  Kreuzer  Piemonte  und 
unsere  Kreuzerkorvelt«  H (deren  Bau  auf  der  Germania-Werft 
die  Kieler  Ausflügler  in  Augenschein  nahmen)  bei  115— 120 m 
Lüoge  mit  einer  Geschwindigkeit  von  mehr  als  20  Knoten  dies 
Ziel  erreichen. 

Unter  den  Torpedobooten  nehmen  die  von  Schichau  in 
Elbing  bergestellten,  welche  die  Geschwindigkeit  von  27,4 
Knoten  im  Stundendurchschnitt  erreichten,  unbestritten  die 
erste  Stelle  ein,  wie  die  für  die  Flotten  Italiens,  Oesterreichs 
und  Russlands  ergangenen  zahlreichen  Aufträgen  am  hes'en 
beweisen.  Die  schnellsten  Thornycroft  - Böte  haben  bis  zu 
26  Knoten  an  der  abgesteckten  Meile  erzielt,  die  französischen 
Torpedoboote  nicht  viel  Uber  20  Knoten. 

Nrben  der  Bedingung  der  Schnelligkeit  haben  die 
Schnelldampfer  den  folgenden  4 allgemeinen  Bedingungen  ru 
genügen,  welche  die  Schiffsbaukunst  stellt:  Sie  müssen 

stetig,  wohnlich,  sicher  and  wirtschaftlich  im 
Betriebe  »ein. 

Für  die  Stetigkeit,  d.  h.  das  Vermögen  des  aus  der  Mittel- 
lage gebrachten  Schiffes  in  sanier  Bewegung  in  die  aufrechte 
Lage  zurück  zu  kehren,  ist  die  metatentrische  Höhe*  maafs- 
gebend,  welche  neuerdings  bei  den  wichtigen  Schiffen  der 
Handelsmarine  ebenso  sorgfältig  durch  Krängung«  -Versuche 
bestimmt  wird,  wie  es  bisher  loi  Kriegsschiffen  der  Fall  war. 
Nun  verdanken  die  Hamburger  Schnelldampfer  ihrer  grofaen 
Breite  eine  »ehr  bedeutende  met« zentrische  Höbe.  Während 
man  im  allgemeinen  bei  vollständig  ausgerüsteten  Ozean- 
dampfern 30 rm  für  dieses  Maats  als  ansreichend  betrachtet, 
beträgt  dasselbe  hier  bei  leerem  Fahrzeuge  25  **,  «teigt  bei 
gefüllten  Kesseln  nnd  Bankern  und  850  * Ladung  anf  60 cm 
and  wird  noch  vermehrt,  falls  zwischen  die  Doppelböden 
Wasserballast  eingenommen  wird.  Diese  Schnelldampfer 
nehmen  deshalb  selust  bei  stärkeren  Winden  nur  eine  geringe 
Seitenneigung  an. 

Kriegsschiffe  bedürfen  wegen  ihrer  auf  den  oberen  Decks 
aufgestellten  Geschütze,  der  Panzer  nsw.  einer  bedeutend 
gröfseren  metazentrischen  Höhe  als  Handelsdampfrr,  deren 
schwere  Gewichte  anten  gelagert  sind.  Die  Franzosen  haben 
dieser  Seile  der  Schiffsbaukunst  eine  genügende  Sicherheit 
nicht  gewidmet,  wie  das  Beispiel  der  51  Torpedoböte  von 
35  ® Länge  und  3,35  m,  oberhalb  der  Wasserlinie  stetig  abneh- 
mender, Breite  zeigt.  Zwei  dieser  Böte  kenterten  angesichts 
des  Ausgangahafens;  die  übrigen  erlangten  erat  durch  kost- 
spielige Umbauten  die  Seetüchtigkeit. 

Die  Wohnlichkeit  des  Schnelldampfers  hängt  in  erster 
Linie  mit  seiner  Stetigkeit  zusammen;  denn  Fahrzeuge,  welche 
leicht  Schlagseit-i  annehmen,  stark  schlingern  nnd  stampfen, 
sind  als  wohnlich  nicht  zu  bezeichnen.  Bezüglich  des  Stampfens, 
d.  h.  des  Anftauchens  vorn  und  hinten  haben  sich  nun  die 
Doppelschraubenboote  als  besonders  günstig  erwiesen. 

Wie  im  übrigen  die  Wohnlichkeit  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten zogenomm'n  hat,  beweist  die  Zunahme  der  Deckhöhe 
von  2 anf  2,5  bis  2,75  “ Höhe,  die  bessere  Zuführung  des 
Tageslichts  nnd  die  veränderte  Nachtbeleuchtung.  Der  Durch- 
messer der  Seitenfenster  ist  von  200  ■■  anf  250  mm  im  Zwischen- 
deck nnd  400  Bn  io  den  Sälen  gestiegen  und  an  die  Stelle  der 
Übelriechenden,  tranrigen  Oellampen  ist  da«  reinliche  glänzende 
elektrische  Licht  getreten.  Die  höher  gelegenen  Seitenfenster 
gestatten  auch  beim  Sturme,  wenn  derselbe  nicht  zu  schwer 

* Abstand  dva  Schiffsachwerpaoktv*  vom  Me*,  ».•'■nlrura,  dnm  Schaittpuokto 
der  Symmetrie*!«  de*  Schiff'-*  mit  dpr  ttichtuog  de*  Auftriebe*  bei  kleiner  Ab- 
weichend »«*  der  (iloichc<»*icbt<<Ug*. 


im  Laufe  der  letzten  Woche  nahezu  erreicht.  Am  betreffenden  | 
Morgen  war  anch  der  Rrstausbob  erfolgt;  es  standen  noch 
50  en  Wasser  an  der  betreffenden  Stelle,  aber  Jeder  konnte 
sich  durch  Peilung  von  der  Wahrheit  überzeugen.  Tiefe« 
Schweigen  wurde  indessen  den  also  Eingeweihten  auferlegt, 
da  es  die  Absicht  war,  den  acu  Nachmittag  anf  der  Prüfungs- 
fahrt erwarteten,  obersten  technischen  Leiter  des  Banea,  Hm.  Geh. 
über-Baurath  Baensch  mit  der  vollendeten  Tbatsache  za  über- 
raschen. Es  verlautete  nachträglich,  dass  bis  zum  Nachmittag 
die  Senkung  des  Wasserspiegels  bis  10  ca  unter  Kanalsohle 
erfolgt  sei,  so  darni  Hr.  Geh.  über- Baurath  Baensch  in  der 
Lage  war,  das  Querprofil  wenigstens  einer  Kanalleite  in  Natur 
an  rechter  Stelle  zu  übersehen. 

In  dem  romantisch  am  Geestabhange  telegenen  Barg  wurde 
unter  dem  Vorsitze  des  inzwischen  in  Begleitung  des  Hrn.  Geh. 
Reg.-Rath  Fälscher  von  Brunsbüttel  angekommenen  Hrn. 
Geh.  Ober-Baurath  Baensch  ein  letztes  feierliches  Frühstück 
eingenommen,  wobei  der  als  Rumpfparlament  begrüßte  Rest 
der  IX.  Wander-Versammlung  in  kräftigem  Hoch  des  Ver- 
bandes deutscher  Architekten-  nnd  Ingenieur-Vereine  gedachte. 

Unaufhaltsam  ging  die  Reise  weiter;  denn  ein  langer  Weg 
musste  von  den  znr  Rückkehr  am  Abend  Entschlossenen  «n- 
rückgelegt  werden,  wenn  der  Elbdeich  und  die  Schleusengrnbe 
zu  Rrnnsbüttel  noch  erreicht  werden  sollte. 

Die  Fahrt  erfolgte  zunächst  mit  Dampfboot  auf  der 


Burger  Aue  und  durch  den  Rudensee,  wo  noch  ein  mit  Seiten- 
ablagerang arbeitender  Pumpenbagger  der  Unternehmung 
Vering  besichtigt  wurde,  dann  mittels  Arbeitszuges  nach  Bruns- 
büttel. Im  schönsten  Abend-Sonnenschein  lsg  das  Fahrwasser 
der  Elbe,  das  vor  wenigen  Tagen  auf  der  stolzen  Columbia 
durchfurcht  war,  wieder  vor  den  Theilnehmern.  Das  hohe 
Gefühl,  in  ganzer  Ausdehnung  des  Meere  verbindenden  Werkes 
Zeuge  der  grofsrn  Ba*  aosfühiung  gewesen  zu  sein,  ergriff  Alle 
nnd  die  Gesellschaft  war  mit  dem  Vorgehen  eines  Brunsbütleler 
Kollegen  ganz  einverstanden,  welcher,  um  diesen  Augenblick 
fcstzohalten,  von  Burg  ans  den  Brunsbütteier  Photographen 
zur  Stelle  beschiedeu  hatte,  um  die  11  Mitglieder  der  IX. 
Wander-Versammlung,  welche  bis  zum  Schlüsse  de«  9.  Tages 
ausgeharrt  hatten,  im  Kreise  der  ortsangesessenen  Kollegen  im 
Lichtbilde  festznhalten.  Unter  den  11  Mitgliedern  befand 
sich  als  Gast  der  Wander-Versammlnng  der  k.  k.  Regierunga- 
rath, Hr.  Prof.  Schoen  aus  Wien.  Die  übrigen  waren  Mit- 
glieder der  verbundenen  Vereine  und  zwar  batten  4 den  Wohn- 
sitz in  Burg  i.  D.  und  je  einer  in  Asgsborg,  Dresden,  Doebeln, 
Köln,  Wilhelmshaven  und  Hamburg.  Wenige  Minuten  standen 
nnr  noch  für  den  im  Gasthofe  „znr  Kanalmündnng"  be- 
reiteten Abschiedstrunk  znr  Verfügung.  Denn  nnr  za  bald  er- 
schien der  bestellte  Wegen  um  die  letzten  Gäste  der  Wtnder- 
versatnmlung,  welche  den  zartickbleibenden  Kollegen  in  dank- 
barer Erinnerang  ein  kräftiges  Hoch!  zuriefen,  zu  entführen. 
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ist,  die  natürliche  Lüftung  nnd  wie  die  künatliche  Lüftung 
fortgeschritten  ist,  zeigten  die  78  Lüflungsköpfe  der  im  Modell 
ausgestellten  Nortnannia.  Oie  hoch  gelegenen  Kammern  der 
1.  Kajüte  sind  geräumig,  auf  einigen  Sei  inelldampfern  finden 
sich  sogar  Familienkaromera  mit  daneben  liegenden  Bade- 
zimmern. Die  dem  Einflüsse  der  Maschinen  entrückten,  vor- 
deren Säle  sind  auf  das  prächtigste  eingi  richtet;  der  Speise- 
saal der  neuesten  Inm au -Dampfer  ist  in  einer  Länge  von  10“ 
und  einer  Breite  von  7 “ duren  das  Promenadendeck  hindurch- 
geführt  nnd  mit  einer  halbrunden  Koppel  aus  farbigem  Glase 
überspannt.  Wahrhaft  grofsartig,  dem  amerikanischen  Ge- 
schmacks entsprechend,  im  zopfigen  Stile  sind  die  neuen 
hamburger  Schnelldampfer  von  Bemb4  in  Mainz  ausgestattet, 
Gemälde  namhafter  Künstler  schmücken  ihre  Wunde.  Damen- 
ritnmer  und  Musikzimmer  sind  anfs  Anmutigste  in  zarten 
Farbentonen  ausgefübrt  und  besondere  Behagen  erregt  der 
Rauchsaal  mit  eigenem  Bierausschank. 

Die  Ränine  der  zwei- 
ten Kajüte  sind  einfacher, 
gleichen  aber  immerhin 
denen  manchen  Gasthofes 
ersten  Ranges. 

Den  geräumigen  Küchen 
sind  besondere  Schlächte- 
reien, Konditoreien,  Eis- 
keller u.  A.  beigesellt. 

Die  Sicherheit  des 
Schiffes  verlangt,  dass  auch 
bei  starken  Stürmen  die 

\ Verbände 
desselben 
nicht  ge- 
lockert 


zweier  einseitigen  Querabtheilungen  dem  Schiffe  eine  starke 
Schlagseite  ertheilen  würde.  Kräftige  Lenzpumpen,  welche 
mit  allen  Abteilungen  durch  Saugrohre  verbunden  sind,  sorgen 
für  die  Beseitigung  des  durch  Leckstellen  eindringenden  Wassers; 
bei  den  Torpedoböten  vermögen  dieselben  die  5— 6 fache  Menge 
des  vom  ganzen  8chifle  verdrängten  Wassers  in  der  Stande 
fort;  uschaffen.  — 

Ausreichende  Feuerlöschleitnogen  finden  sich  ebenfalls  vor 
und  da  trotz  aller  getroffenen  Vorsichtsmaafsregeln  die  Mög- 
lichkeit, dass  das  sinkende  oder  brennende  Schiff  im  äufsersten 
Falle  verlassen  werden  muss,  nicht  völlig  ausgeschlossen  ist,  so 
sind  neben  einer  ausreichen- 
den Zahl  von  Rettongshöten 
noch  so  viele  Schwiromgür-  /\s\ 

tel  vorgesehen,  als  der  gröfs- 

ten  Zahl  einznschiffender  ^ s\ 

Personen  entspricht.  v'  / 


11  »liier  LlogentclicitL 


Qnvrarknitt. 


Zar  Sicherheit  der  Schnelldampfer  trägt  auch 
das  System  der  Doppelschranbe  bei,  weil  in  dem 
erfahrungsmäfsig,  auch  bei  bester  Ausführung  nicht 
absolut  ausgeschlossenen  Falle  eines  Wellenbraches 
hei  verminderter  Geschwindigkeit  mit  einer  Schraube 
weiter  gefahren  und  weil  das  Schiff  bei  einem  Ver- 
luste des  Steuers  mit  den  beiden  Schrauben  gelenkt 
werden  kann. 

Freilich  sind  2 getrennte  Maschinen  in  der  An- 
lage und  Unterhaltung  theurer  als  eine  gröisere;  auch 
erfordern  die  beiden  Maschinen  mehr  Bedienungs- 
mannschaften und  verbrauchen  mehr  Dampf,  also  mehr 
Kohlen  als  eine  gröfsere  Maschine.  Es  ist  aber 
zu  bedenken,  dass  der  Schnelldampfer  mit  einer 
Schraube  im  Falle  eines  Wellenbruches  auf  hoher 
See,  da  beim  Fehlen  der  Takelage  an  ein  Segeln 
nicht  zu  denken  ist,  ein  Spieiball  der  Wellen 
— wird  nnd  dass  im  güostgsten  Falle  der  Ret- 

~ taug  durch  einen  begegnenden  Dampfer  ein 

f Bergelohn  za  zahlen  ist, 

der  die  Ersparnisse  vieler 
f Jahre  verschlingt. 

| Bei  den  Kriegsschiffen 

h i*t  aus  den  angeführten 


Gründen  das  Doppelscbrao- 


Gebäude  der  Handels-Ausstellung  auf 
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werden  und  dass  Verletzungen  der  Anfsenhaut 
den  Bestand  des  Schiffes  nicht  in  Frage  stellen.  V. 

Mitte  der  70.  Jahre  fanden  die  Klassifikationa-  y. — j 

Gesellschaften,  dass  der  Längsverband  der  Schiffe 
nicht  der  Länge  entsprechend  gewachsen  sei.  tr-J/ 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  das  auf  einer  uuu — 

Welle  von  der  Lauge  des  Fahrzeuges  schwim- 
mende Schiff  einem  nur  in  der  Mitte  aufgelagerten  Balken 
vergleichbar  ist,  wurden  Biegungsspannungen  von  bedeutendem 
Werthe  (bis  zu  650  k«  auf  1 frstgesteYlt ; die  nachträgliche 
Einfügung  von  Längsversteifungen  wurde  deshalb  ungeordnet. 

Die  neueren  aus  Stahl  erbauten  Schiffe  besitzen  zwischen 
ihren  Doppelböden  eine  Reihe  dem  Kiele  parallel  laufender 
Längsträger. 

Die  Doppelböden  bieten  zugleich  einen  bedeutenden  Schutz 
gegen  die  Folgen  von  Verletzungen  der  Aufsenhaut.  Durch 
wasserdichte  Längs-  and  Querschotte  findet  ferner  eine  Theilang 
des  Fahrzeuges  in  bis  za  16  bezüglich  der  Schwimmfähigkeit 
von  einander  unabhängige  Räume  statt  Ein  durchgehendes 
Längsschott  erhöht  den  Lungsverband;  es  erscheint  aber  zweifel- 
haft, oh  es  im  Fall  des  Zusammecstofse»,  etwa  in  der  Nahe 
eines  Querschottes  vorteilhaft  wirkt,  weil  das  Vollaufen 


ben- System  fast  durchweg  zur  Anwendung  gebracht;  neuer- 
dings werden  sogar  vielfach  Kriegsschiffe  mit  8 Schrauben  ge- 
baut Der  Grund  hierfür  ist,  dass  in  Friedenszeiten  inr  Koh- 
lenersparniss  bei  beschränkter  Geschwindigkeit  mit  bedeutend 
verminderter  Maschinenkraft  gefahren  wird.  Es  wird  beim 
Marsche  im  Frieden  (10—12  Knoten)  nur  mit  der  mittleren 
Schraube  gefahren,  beim  Avisodienst  (18  Knoten^  nnr  mit  den 
Seitenschrauben,  während  im  Ernstfälle  bei  Knegszeiten  alle 
3 Schrauben  eingekuppelt  sind.  Für  Handelsschiffe  würde  die 
Verwendung  von  3 Schrauben  keinen  Zweck  haben. 

Das  Dreiachranben- System  der  Kriegsschiffe  hat  schon  znm 
4.  in  betracht  zu  ziehenden  Punkt,  der  Wirtschaftlichkeit 
binübergeführt.  Es  handelt  sich  hier  in  erster  Linie  nm  Er- 
sparung des  werthvollen  and  Frachtraum  beanspruchenden 
Kohlenmaterials.  Praktisch  ist  inr  Erzeugung  von  1 k«  Dampf, 
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iei  derselbe  niedrig  oder  hochgespannt,  stets  dieselbe  Feuernngs- 
menge  erforderlich.  Die  Wirtschaftlichkeit  hat  deshalb  zur 
steten  Steigerang  des  KesseldrucVes  geführt.  Zar  Zeit  ist  die 
Verwendung  von  anf  14  Atm.  Ueberdrnck  gespanntem  Damnfe 
erreicht,  welcher  sich  nach  einander  in  den  3 Zylindern  der 
Dreifacb-ExpanBions-Hatnmer-Maschme  aasdehnt,  damit  nicht 
der  heifae  Kesseldampf  mit  stark  abgekühlten  Zrlinderwänden 


Um  die  Wirmcleitunga-Fähigkeit  nicht  za  schmälern  sind 
Niederschläge  möglichst  za  vermeiden  and  deshalb  ist  als 
Ersatz  für  die  durch  Verdunstung  sich  ergebenden  Verloste  an 
Kondensationswasaer  möglichst  süßes  Wasser  der  Ballastriiume 
oder  destillirtes  8ee wasser  za  verwenden;  auch  ist  die  Reini- 

Jnng  des  8pe!sewassers  von  Luft  and  Fettstoffen  tarSchonang 
er  Kesselwände  za  empfehlen. 


Gi-baok.’«  der  llaa<tsl.-i-A«M<elliiag 


PhotcfT.  Aifnkmt  ».  L.Ko«h.  Alllitnorr  Slnfic.  Arch-  Jiibum  0.  foppe. 
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in  Berührung  komme.  Bei  weiterer  wesentlicher  Steigerung 
des  Ktssrldruckes  wird  die  Verwendung  der  jetzt  schon  ver- 
einzelt vorkomir  enden  vierfachen  Expansion  angezeigt  erscheinen. 

Man  wird  hierzu  widerstandsfähigere  und  doch  wohlfeile 
Kessel  heratellen  müssen.  Die  Franzosen  nnd  Amerikaner  sind 
zo  diesem  Zweck  bemüht,  den  in  Fabriken  bewährten  Wa»ser- 
rohr-Kessel  aufs  Schiff  za  verpflanzen,  während  Engländer  and 
Deutsche  die  gebräuchlichen  Zylinderkessel  fester  za  bauen 
suchen.  Anf  letzterem  Wege  sind  wohl  Erfolge  wahrscheinlich, 
nachdem  in  England  angeatellle  Versuche  die  Steigerung  der 
Blechstaike  anf  19  ma  als  möglich  erscheinen  lassen,  ohne  dass 
eine  erhebliche  Abnahme  der  Wännoleitungs- Fähigkeit  e intritt. 


Der  Kohlenverbraacb  für  1 Pferdekraft  and  Stande  ist 
von  1,5  k*  bei  den  besten  Niederdruckmaschinen  auf  0,75 
bei  deu  neuen  Dreifach-Kxpansions  Maschinen  gesunken.  Mehr 
wird  man  z.  Zeit  im  Durchschnitt  langer  inm  Tlieil  stürmischer 
Reisen  auch  hei  bestgeschultem  und  mit  Lust  arbeitendem 
Personal  nicht  erreirhen. 

Bezüglich  der  Konstruktion  der  Schrauben  sind  dreiflüglige 
bei  den  Schnelldampfern  gebräuchlich;  sie  sind  den  mehrflüg- 
ligen  hinsichtlich  des  Effektes,  den  zweiflügligen  mit  Bezug 
auf  Ruhe  des  Ganges  überlegen : Schnell  amlaufende,  kleinere 

Schrauben  übertreten  die  Wirkung  der  langsamer  laufenden 
, gröfiwrenSchrauben.  Zur  Vermeidung  der  durch  die  ansaugende 
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Wirkung  der  Schnoben  hei  vorgerufenen  Abnahme  de»  Wasser- 
druckes am  Hinterschiffe  ist  letzteres  möglichst  lang  and  scharf 
zu  halten;  zur  Verminderung  der  Reibung  and  Wasserverdrän- 
gung sind  die  Schraubenflügel  möglichst  glatt  und  dünn,  daher  aus 
bestem  Metall  (Gusastahl  oder  Manganbronze)  herzustellen.  — 


Was  der  Zukunft  noch  zu  thun  übrig  bleibt,  findet  sich  in 
dem  Verhältnis»  der  von  den  Maschinen  der  neueren  Schnell- 
dampfer indizirten,  zu  der  für  die  Fortbewegung  des  Schilfes 
nutzbar  gemachten  Arbeit  ausgedrückt.  Dasselbe  hat  infolge  der 
Reibungsverluste  usw.  auch  heute  noch  den  Werth  100:  55.  y. 

________  (VtiMmi  folgt-) 


Von  der  Nordwestdeutschen  Gewerbe-  und  Industrie-Ausstellung  in  Bremen  1890.  IV. 

(Hw-roa  di«  Abbildungen  *nf  S.  448  u.  44$. ) 


Schon  im  Anfang  unseres  Berichtes  erwähnten  wir,  dass 
das  Gebäude  der  Handels-Ausstellung  als  eine  der 
glücklichsten  Schöpfungen  der  ganzen  Anlage  gelten 
darf.  Es  ist  als  holländischer  Renaissancebau  in  Nachbildung 
rotber  Ziegel  mit  Sandsteingliedern  hergestellt  und  mit  großer 
Sorgfalt  und  Liebe  ausgeführt.  Die  Bretter  sind  den  8tein- 
scbichten  entsprechend  quer  gelegt,  sodass  die  Fugen,  wo  sie 
sichtbar  sind,  als  Steinfugen  vortheilbaft  in  die  Erscheinung 
treten.  Diese  Anordnung  hauptsächlich  lässt  das  unechte  Ma- 
terial sehr  wenig  störend  wirken.  Besonders  ist  hervorzuheben, 
dass  in  diesem  Bau  auch  die  Innendekoration  der  aalseren 
Architektur  gleichwertig  zurseite  steht. 

Ueber  «fein  Eingang  der  auch  hier,  wie  in  allen  Bremer 
Ausstellung»- Bauten,  zuerst  in  eine  mittlere  Empfangshalle 
fuhrt,  erhebt  sich  ein  reich  aasgebildeter  Giebel  von  2 Thürmen 
eingefasst,  reich  mit  Schnitzwerk  geschmückt.  Auf  der  Spitze 
bekrönt  ihn  ein  eilender  Hermes,  der  den  Zweck  des  Ganzen 
Allerdings  nnr  unvollkommen  erläutert;  denn  so  schön  dis  Ge- 
bäude auch  ist,  so  könnte  es  doch  jedem  anderen  Ausstellungs- 
Zwecke  dienen,  ohne  geändert  zu  werden.  In  der  inneren 
Halle  rauscht  in  der  Mitte  ein  kräftig  modellirter  Spring- 
brunnen. GeradeEU  iat,  durch  eine  Säulenhalle  vom  Eingangs- 
raum getrennt,  ein  kurzes  QuerschifF  angeordnet;  rechts  nnd 
links  erstrecken  sich  die  langen,  hohen,  lichten  Hallen  der 
eigentlichen  Handels-Aosstellong.  Wenn  wir  davon  absehen, 
dass  vielleicht  dieser  Mittelraum  etwas  heller  hätte  sein  können, 
dass  ferner  die  wcitgeschwongenen  Hallenseiten  im  Maaßstab 
etwas  gröfser  gerathen  sind,  als  die  Aofsenarchitektur  und 
dass  sie  auch  in  der  Form  mehr  an  die  flotten  Barockbauten 
um  den  Hauptplatz  erinnern,  so  müssen  wir  anerkennen,  dass 
der  Raum  an  sich  einen  ganz  vorzüglichen  Eindruck  macht.  Be- 
sonders gut  wirken  die  flott  gemalten  Wandbilder  vom  Maler 
Hellgreve,  die  den  reichen  Farbenschmuck  der  ausgestellten 
Erzeugnisse  aller  Zonen  an  den  Wänden  wiederspiegeln,  sodass 
wohl  kein  einheitlicherer  Raum  in  der  ganzen  Ausstellung  zu 
finden  sein  dürfte. 

Aoch  diese  Handels  - Ausstellung  selbst  bietet  Manches, 
was  mau  nicht  überall  wiederfindet.  Die  weiten  Handels-Ver- 
bindungen Bremens  allein  ermöglichten  die  Reichhaltigkeit  der 
hier  vereinigten  Sammlungen.  Wir  erwähnen  nur  kurz  die 
chinesischen  und  japanischen  Schätze,  die  ja  seit  der  modernen 
Mikado-Krankheit  allgemein  beliebt  und  bekannt  geworden  sind, 
und  die  u.  A.  schon  so  überschätzt  werden,  dass  ein  vernuoft- 

femul'ser  Rückschlag  nich  lange  mehr  ausDleiben  wird.  Aber 
aneben  finden  wir  für  Laien  und  Fachleute  aus  allen  Theilen 
der  Welt  Neues  und  Interessantes.  Dort  Götzen-  und  Masken- 
Schuitzereieo  von  der  Westküste  Südamerikas  und  von  den 
Siidseeinseln,  die  einen  unbewussten  Humor  wiederspiegeln, 
hier  Holzschnitzereien  aus  Norwegen,  Daunen,  Prlze,  Vogel- 
bälge usw.  usw.  aus  aller  Herren  Länder,  mexikanische  Erze, 
Muscheln  und  Silberarbeiten,  Hölzer  in  unendlicher  Verschie- 
denheit aus  Amerika,  Asien  und  Afrika,  Zuckerrohre,  Reis- 
end Tabackprohen,  Elfenbein  in  ganzen  Zähnen  von  riesiger 
Grölte  aus  unseren  Kolonien  — kurz  zu  Vielerlei,  um  das 
Einzelne  in  einem  karzen  Bericht  genügend  za  würdigen. 

Für  den  Techniker  besonders  interessant  sind  jedoch  ver- 
schiedene Modelle  von  Anlagen  zur  Verarbeitung  der  Roh- 
produkte in  den  verschiedenen  nnknltivirten  Ländern.  Diese 
Modelle  sind  bis  auf  die  kleinsten  Einzelheiten  ausgearbeitete 
Darstellungen  von  Mühlen  und  Pflanzungen;  ja  ein  ganzer 
indischer  Markt  mit  allen  Menschen  und  Thieren,  den  Häusern 
rechts  und  links  ist  dargestellt,  in  der  gaozen  Buntheit  orienta- 
lischer Trachten  und  Bauwerke. 

Wenn  man  die  unendlich  primitiven  Einrichtungen  sieht, 
mit  denen  grofso  Werke  besonders  in  spanischen  and  hollän- 
dischen Kolonien  bezw.  Pflanzerstaaten  die  reichen  Erzeugnisse 
des  Landes  verarbeiten,  so  fragt  man  sich  unwillkürlich,  warum 
nicht  mehr  unserer  jungen  Techniker  nach  „drüben“  gehen, 
wie  die  hanseatischen  Kaofleute  alle  Länder  über  dem  Wasser 
nennen,  anstatt  hier  in  Deutschland  immer  im  alten  Gleise  in 
kleinen  Verhältnissen  weiter  zu  schaffen.  Wir  sehen  Modelle 
von  Anlagen  zur  Indigogewinnung,  Baumwoll-Wäschereien,  Sal- 
peterbergwerken, Kaffoepflanxungen  usw.  usw.  — alle  von  der 
«lenkbar  einfachsten  Konstruktion.  In  englischen  Kolonien  soll 
mehr  in  dieser  Beziehung  geschehen,  wie  ja  z.  B.  die  Reis- 
mühlen  in  Indien  grofsatiig  ausgebildete  llaBcbinen-Anlagen 
eworden  sind.  Allerdings  gehen  auch  massenweise  englische 
ogenieure  und  Techniker  in  die  Kolonien.  Hoffentlich  werden 
die  deutschen  Besitzungen,  von  deren  Schätzen  die  in  Bremen 
ausgestellten  Dinge  ein  vielversprechendes  Bild  geben,  für 


deutsche  Arbeitskraft  eio  gleich  werthvolles  Feld,  wie  Indien 
bezw.  Amerika  für  England  gewesen  sind.  Jedenfalls  sind  die 
Aussichten  die  denkbar  besten  und  zwar  um  so  mehr  für  den 
Einzelnen,  je  weniger  erschlossen  das  Land  im  ganzen  ist. 
Natürlich  gehört  etwas  mehr  Unternehmungsgeist  dazu,  als  den 
meisten  unserer  jungen  Techniker  eigen  ist,  die  in  einer  auch 
nur  nothdürftig  gesicherten  Lebensstellung  daheim  das  Ideal 
ihrer  Zuknnftsträume  finden.  Andererseits  muss  allerdings 
auch  das  deutsche  Kapital  sich  mehr  an  den  Unternehmungen 
jenseits  der  Meere  betneiligen,  wenn  nicht,  wie  es  oft  — gar 
in  Deutschland  selbst  — vorkam,  das  Ausland  uns  in  der 
zweckentsprechenden  Ausnutzung  unserer  Ländereien  zuvor- 
kommen  soll. 

Wir  vermissten  leider  unter  diesen  Modellen  eine  Dar- 
stellung der  wichtigsten  Handelsbedingung,  der  Verkehrs- 
mittel in  den  verschiedenen  Ländern.  Für  das  Urtbeil  in 
dieser  wichtigen  Frage  müsste  es  unendlich  werthvoll  sein, 
einmal  vergleichende  Studien  über  die  bisher  zor  Verfügung 
stehenden  Verkehrsmittel  in  Europa  sowohl,  als  auch  ganz  be- 
sonders in  den  unkultivirten  Lünaern  machen  zu  können.  Bei 
der  Auastfllnngstust  unserer  Zeit  würde  eine  „solche  Ver- 
kehrs-Ausstellung" sicher  ein  allgemeines  Interesse  und 
grolae  Beteiligung  finden. 

Zunächst  der  Handels  Ausstellung  und  als  letztes  hervor- 
ragendes Bauwerk  finden  wir  die  sogenannte  Altbremer- 
Strafst.  Die  Idee  an  aicb  ist  ja  nicht  neu.  ln  London  war 
i.  J.  1884  schon  eine  solche  Nachahmung  der  Wohnungsweise 
unserer  Vorfahren  ausgetührt,  auch  später  wieder  hier  und  dort 
und  in  umfassendster  Weise  auf  der  vorjährigen  Pariser  Aus- 
stellung. Kaum  jedoch  dürfte  eine  Bolche  Darstellung  vorher 
mit  so  viel  Sorgfalt  bewirkt  worden  sein,  wie  s.  B.  an  dem 
ersten  Haas«  rechts  in  dieser  Bremer- Strafse,  das,  als  Weinhaus 
eingerichtet,  von  oben  bis  unten  ganz  als  altes  Bremer  Kaufhaus 
ausgebildet,  großenteils  sogar  aus  alten  Bantheilen,  wie 
Thüren,  Fenstern  und  Treppen  erbaut  ist. 

Durch  die  nausthür  gelangt  man  auf  die  große  „Diele", 
die  durch  2 Geschosse  reicht  Eine  reich  geschnitzte  Treppe 
führt  zu  der  im  Obergeschoss  umlaufenden  Gallerie,  deren 
Geländer  Gelegenheit  zu  reicher  Entfaltung  von  Bildhaoerarbeit 
gegeben  hat.  In  der  Decke  ist  in  wirklich  alten  Häusern  eine 
große  Lucke  angebracht,  durch  die  die  Waaren  in  die  ver- 
schiedenen Dachgeschosse  hochgewunden  wurden.  Um  diesen 
Vorplatz  groppiren  sich  die  Zimmer,  welche  — da  die  alten 
Häuser  meist  beiderseits  eingebaut  waren  — hauptsächlich 
nach  vorn  und  hinten  liegen.  Seitwärts  finden  sich  seltener 
Räume,  die  dann  von  der  großen  Halle  aus  beleuchtet  sind. 
Die  Halle  selbst  empfängt  ihr  Licht  meist  von  vorn  durch  ein 
großes  Fenster  über  der  Thür.  Das  Ganse  macht  in  seiner 
Geräumigkeit  einen  sehr  malerischen  großartigen  Eindruck. 
Wir  haben  uns  bei  dietom  Bauwerk  etwas  länger  aufgehalten, 
weil  das  Gesagte  für  die  meisten  alten  Bremer  Häuser  zutrifft, 
ja  zum  Theil  auch  für  die  Jetztzeit  gut  verwendbar  scheint. 

Die  beigefügte  Abbildung  giebt  einen  Begriff  von  dem 
Aeufseren  dieses  Baues  dem  sich  noch  eine  ganze  Reihe  anderer 
anscbließt.  Leider  batte  mau  im  Anfang  die  Dächer  hinter  den 
der  Straße  sugekehrten  Giebeln  fortgelaasen,  sodass  das  Blend- 
werk gar  zu  deutlich  zu  Tage  trat;  nachträglich  soll  jedoch  in 
diesem  Punkte  Abhilfe  geschaffen  worden  sein.  Im  Innern  der 
Strafse  könnte  man  sich  wirklich  in  einen  alten  Stadtwinkel 
Bremens  versetzt  fühlen.  Diese  runden  Thorwege  neben  den 
vorgebauten  Erkern  diese  niedrigen  kleinen  Verkaufsläden 
finden  reichlich  Ihresgleichen  in  den  alten  Straßen  der  Stadt. 
Die  Bauart  dürfte  den  meisten  Fachleuten  bekannt  sein;  Ziegel 
und  Sandstein,  ganz  wio  bei  den  holländischen  Bauten  geben 
in  ihrer  Vereinigung  allen  diesen  Bauten  den  Charakter.  Es 
ist  nicht  zu  beklagen,  dass  dieser  Stil  auch  heute  wieder  die 
Haoptrolle  in  Bremen  spielt,  soweit  wenigstens  bessere  Bauten 
inletracht  kommen.  Allerdings  die  alten  schmalen  Giebel- 
häuser mit  ihren  unzähligen  Fenstern  und  ihrer  reichen  Bild- 
hauerarbeit sind  verschwunden;  an  ihre  Stelle  ist  das  kleine  Ein- 
familienhaus nach  englischem  Muster  getreten,  doch  die  äußeren 
Formen  jener  alten  Bauten  weiden  jetzt  vielfach  neu  benutzt. 

Auf  dem  großen  freien  Platz  zwischen  dem  Hauptgebäude 
und  der  Handelsausstellung  sind  die  Drahtseile  einer  Seilbahn 
espannt;  uns  will  scheinen,  dass  das.  was  hier  nur  eine 
pielerei  ist,  einer  ernsten  Erwägung  als  Verkehrsmittel  werth 
iat.  Leider  konnten  wir  nichts  über  den  Kostenaufwand  einer 
solchen  Anlage  erfahren. 

Eine  besonders  eigenartige  Schöpfung,  die  wir  schließlich 
noch  kurz  erwähnen  müssen,  ist  das  weitfäliiche  Bauern- 
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haus  der  Labmey  ersehen  Brauerei  io  Bremen.  Es  zeigt  genau 
die  Anlage  eines  grofsen  niedersiiehsiechen  Bauernhofes:  das 
eigentliche  Hauptgebäude  weiter  zurückliegend,  vorn  rechts  und 
links  zwei  kleinere  Rauten,  die  sonst  als  Stille  benutzt  werden. 
Das  Ganze  ist  in  Fach  werk  mit  weiften  Putsfeldern  ausgeführt; 
auf  letzteren  sind  einige  sehr  primitive  Orname&te  aulgemalt. 
Die  ziemlich  steilen  Strohdächer  werden  oben  von  den  altbe- 
kannten, gekreuzten  Pferdeküpfen  bekrönt.  Die  grolse  Tenne 
im  Hauptgebäude,  die  niedrigen  Hinterstoben  mit  den  kleinen 
Fenstern,  Alles  entapricht  genau  dem  Charakter  dieser  grofsen 
Höfe.  Hier  dient  das  ganze  all  Wirtschaft  Besonders  günstig 

Vermischt««. 

Baupolizeiliches  aus  Borlin.  Begriff  eines  „Stock- 
werks“ und  eines  „ausgebauten  Dachgeschosses“.  Der 
Eigentümer  J.  besitzt  am  Nordhafen  Str.  6 eiu  gröberes  Grund- 
stück. Anf  demselben  befindet  sich  ein  Wohngebäude,  welches 
ans  einem  Erdgeschosse  und  einem  Obergeschosse  besteht.  Das 
letztere  hat  io  seiner  oberen  Decke  keine  Balkenlage,  vielmehr 
sind  die  Decken  der  Zimmer,  welche  überall  lothrechte  Seiten- 
winde in  der  dem  § 87  Aba.  4 der  Rau- Polizei-Ordnung  vom 
16.  Januar  1887  entsprechenden  Höhe  haben,  mittels  der  Zangen 
des  Dachgespärrs  hergestellt.  J.  hat  das  Grundstück  in  6 Par- 
zellen getheilt  und  will  anf  einer  derselben  ein  Wohngebäude 
derart  errichten,  dass  mehr  als  zwei  Drittel  der  Grundfläche 
bebaut  werden.  Das  Polizei-Präsidium  beschied  jedoch  durch  Ver- 
fügung vom  7.  September  1889  das  Baugesuch  ablehnend.  § 2 
Abs.  1 der  Bau-roliiei-Ordnnng  vom  16.  Januar  1887  laut«: 
Bisher  nicht  bebaute  Grundstücke  dürfen  bis  auf  zwei  Drittel, 
bei  Veröffentlichung  dieser  Bau-Polizei-Ordnnng  bereits  bebaute 
Grundstücke  bis  auf  drei  Viertel  ihrer  Grundfläche  bebaut  bezw. 
wieder  bebaut  werden.  Dazu  bestimme  § 2 Abs.  8:  Als  bereits 
bebaut  sind  alle  diejenigen  Grundstücke  anzusehen,  welche  bei 
Veröffentlichung  der  Iku-Polizei-Ordnnng  mit  Wohngebäuden 
von  mindestens  einem  Stockwerk  über  dem  Erdgeschoss  besetzt 
waren.  Es  müsse  aber  beatritten  werden,  dass  das  fragliche 
Grundstück  als  ein  bebautes  im  Sinue  dieser  Bestimmung  er- 
scheine; es  habe  Uber  dem  Erdgeschoss  nicht  ein  Stockwerk, 
sondern  uur  eiu  ausgebautes  Dachgeschoss.  Demnach  sei  es 
unzulässig,  die  Parzelle  auf  mehr  als  zwei  Drittel  derselben 
zu  bebauen. 

Gegen  die  versagende  Verfügung  erhob  J.  Klage  und  legte 
weiter  gegen  die  ihm  ungünstige  Entscheidung  des  Bezirksaus- 
schusses Berufung  eiu.  Dos  Ober-Verwaltungsgericht  beschloss, 
Uber  den  streitigen  Punkt  den  Stadtbanrath  Blankenstein  als 
Sachverständigen  zu  vernehmen.  Derselbe  erstattete  in  dem 
Verhandlungstermine  ein  später  schriftlich  abgefasstes  Gutachten, 
wie  folgt: 

„Die  Berliner  Bau -Polizei-Ordnung  unterscheidet  im  An- 
schluss au  einen  älteren  Hinisterial-Erlass  konsequent  zwischen 
Geschoss  und  Stockwerk  in  der  Weise,  dass  zwar  sämmtliche 
horizontal  übereinander  liegende  Abteilungen  eines  Gebäudes 
als  Geschosse,  jedoch  nur  die  zwischen  dem  Erdgeschoss  nnd 
dem  Dachboden  oder  dem  Dachgeschosse  belegeuen  als  Stock- 
werke angesehen  werden.  Eine  Definition  der  beiden  Ausdrücke, 
aas  welcher  sich  namentlich  auch  der  Unterschied  zwischen 
einem  Stockwerk  nnd  einem  ausgelanten  Dachgeschoss  erkennen 
liefse,  giebt  die  Bauordnung  nicht  und  es  ist  mir  auch  sonst 
nicht  geiuugeu  eine  sulche  aufznfinden. 

Das  Polizei-Präsidium  ....  geht  davon  ans,  dass  jedes 
.Stockwerk  eine  Balkenlage  und  ein  Dachgeschoss  oder  wenigstens 
einen  Dachboden  haben  müsse.  Es  sagt  ferner,  dass  das  obere 
Geschoss  des  iu  Rede  stehenden  klägerischen  Gebäudes  nicht 
als  ein  Stockwerk  im  Sinne  des  § 2 alinea  6 der  Bau-Polizei- 
Ordnung  angesehen  werden  könne,  „während  letzteres  nach  den 
Regeln  der  Baukunst  das  Vorhandensein  einer  darüber  liegenden 
ausgestakten  Balkenlage  bedingt“.  Dies  Alles  ist  aber  nicht 
richtig  und  eine  derartige  Regel  der  BauknnBt  dürfte  sich 
nirgends  anifiuden  lassen,  wie  denn  überhaupt  die  »ogenannten 
„anerkannten  Regeln  der  Eaukunst“  bekanntlich  vielfach  strittig 
sind.  Zahlreiche  umfassende  Gebäudegrnppen , wie  Kirchen, 
Turnhallen,  Markthallen,  haben  keine  Balkenlagen  und  keinen 
Dachboden,  ohne  dass  man  darum  die  betreffenden  Räume  als 
„ausgebaute  Dachgeschosse“  bezeichnen  könnte.  Man  kann 
allerdings  sagen,  dass  dieselben  auch  keine  Stockwerke  im  Sinne 
der  Bauordnung,  sondern  Erdgeschosse  Heien.  Dann  ist  aber 
nioht  einzosehen,  warum  nicht  bei  einem  solchen  eine  Balken- 
lage ebenso  erforderlich  sein  sollte,  wie  über  einem  Stockwerke. 
Aber  auch  Räume,  welche  zweifellos  als  Stockwerke  angesehen 
werden  müssen,  haben  oft  keine  Balkenlage,  wie  dies  allgemein 
bei  den  neueren  Krankenhäusern,  z.  B.  im  Friedrichsbain 
and  am  Urban,  bei  den  Gebäuden  des  Arbeitshauses  in 
Rummelsbnrg  usw.  der  Fall  ist.  Bei  letzteren  enthalten  die 
Haupttheile  der  Gebäude  über  dem  Kellergeschoss  noch  drei 
massive  Geschosse,  von  welchem  das  letzte  keine  Balkenlage, 
keine  horizontale  Decke,  keinen  auch  noch  so  geringen  Boden- 
raum, auch  keine  eigentlichen  Dachsparren  hat,  und  doch  wird 
diese  Abtbeilnng  des  Gebäudes  ebenso  gut  als  ein  Stockwerk 


ist  für  diesen  Bau  die  ganz  abgeschlossene  Lage  im  Park, 
welche  die  Illusion  noch  erhöht. 

Mit  der  Erwähnung,  dass  die  Ausführung  der  meisten  Aus- 
stellungsbautrn  in  den  Händen  der  hier  als  Grols-Untemehmer 
auftretenden  Architekten  Hrn.  Hecht  & Siepmann  in  Han- 
nover lag,  während  die  Ausführung  des  Penthauses  an  Hre. 
Architekt  F.  W.  Rauschenberg,  diejenige  des  Gebäudes  der 
Handels- Ausstellung  an  einen  Bremer  Ziramermeister  übertragen 
war,  wollen  wir  nnsern  Bericht  abtchlielien. 

Berlin,  September  1890. 

I ßodo  Ebhardt. 

angesehen  werden  müssen,  wie  die  darunter  liegenden.  In  dieser 
Weise  wird  vielfach  gebaut.  Aber  auch  eiu  eigentliches  Dach 
ist  nicht  immer  erforderlich,  wenn,  wie  vielfach  im  Orient,  nor 
so  geringe  Niederschläge  fallen,  dass  ihre  Ableitung  nicht  noth- 
wendig  erscheint,  sondern  das  wenige  Wasser  auf  der  horizon- 
talen Decke  des  obersten  Geschosses  verdunsten  kann.  Dar 
Begriff  „Stockwerk“  als  Gegensatz  zu  Geschoss  ist  überhaupt 
eigentlich  veraltet.  Derselbe  stammt  aus  dem  Mittelalter,  wo 
es  allgemein  üblich  war.  Uber  einem  massiven  Erdgeschosse  ein 
oder  mehre  Geschosse  in  Holzverband  — Stielwerk  oder  Stock- 
werk — zu  errichten.  Nachdem  diese  Bauweise  fast  ganz 
durch  den  vollständigen  Massivbau  verdrängt  ist.  erkennt  der 
allgemeine  Sprachgebrauch  eine  solche  Unterscheidung  nicht 
mehr  au.  Vielmehr  wird  ein  Gebäude,  welches  nur  aus  einem 
Erdgeschoss  oder  aus  einem  solchen  mit  einem  Stockwerk  darüber 
besteht,  ganz  allgemein  als  ein  einstöckiges  oder  zweistöckiges 
Haus  bezeichnet. 

Bei  dem  in  Frage  stehenden  Hause  des  Klägers  haben 
sämmtliche  Räume  des  oberen  Geschosses  au  allen  Punkten  mehr 
als  die  minimale  Zimmerhöhe,  durchweg  sogar  horizontale  Decken, 
wenn  aach  keine  eigentlichen  Balkenlagen,  mit  Ausnahme  des 
Treppenraumes.  Dass  der  Raum  zwischen  Decke  nnd  Dachfläche 
als  ein  Bodenraum  angesehen  werden  könnte,  wie  iu  dem  Gut- 
achten eines  Sachverständigen  angegeben  ist,  kann  ich  nicht 
zageben;  ein  solcher  ist  aber  überhaupt  nicht  erforderlich,  auch 
würde  es  meines  Erachtens  nicht  entscheidend  für  die  vor- 
liegende Frage  sein,  wenn  die  Zimmerdecken  geneigt  wären. 
Ich  muss  vielmehr  das  fragliche  Geschoss  als  ein  Stockwerk  im 
Sinne  der  Bauordnung  ansebeu  nnd  würde  es  nur  dann  als  eiu 
auagehautes  Dachgeschoss  bezeichnen  können,  wenn  wenigstens 
in  einigen  Räumen  die  lothrechten  UmfassungswHnde  nicht  die 
für  Wohnräume  erforderliche  Höhe  besäfsen,  sondern  dieselbe 
durch  Höberlegaog  der  Decke  im  übrigen  ausgeglichen  wäre, 
d b.  wenn  die  mangelnde  Höhe  der  lothrechten  Winde  durch 
tbeilweise  Hinsuaahme  der  geneigten  Dachfläche  ersetzt  wäre. 
Das  aber  ist  hier  nicht  der  Fall.  Ich  bin  überdies  der  Ansicht, 
dass  diese  Auslegung  des  § 2 alinea  6 der  Bau-Polizei-Ordnung 
vollkommen  entspricht,  weil  es  bei  dieser  Bestimmung  nicht 
sowohl  aaf  die  Bauart  der  Gebäude,  als  auf  den  Grad  Ihrer  Aus- 
nutzung zu  Wohnzwecken  ankam.“ 

Das  Oberverwaltungs-Gericht  schloss  sich  diesen  Ausfüh- 
rungen an  und  gelangte  demgemäfs  zu  der  Uebe rzengung.  dass 
die  Begriffs- Bestimmung,  welche  der  Bezirksausschuss  mit  dem 

; beklagten  Polizei- Präsidium  dem  „Stockwerke“  dahin  giebt,  dass 
es  der  zwischen  zwei  Balkenlagen  befindliche  Raum  eines  Ge- 
bäudes sei,  eine  irrthümliche  ist.  Der  höchst«  Gerichtshof  nahm 
in  Uebereinstimmung  mit  den  Darlegungen  des  Gutachtens  au, 
dass  das  in  dem  Wohnhaus«  des  Klägers  über  dem  Erdgeschoss 
liegende  Geschoss  als  ein  Stockwerk  im  Sinne  des  § 2 Abs.  8 
a.  a.  0.  anzusehen  ist.  Demgemäfs  erachtete  derselbe  die  Vor- 
aussetzungen für  die  von  dem  Kläger  beabsichtigte  Bebauung 
seines  Grundstücks  gegeben  and  setzte  die  angefochteue  Ver- 
fügung unter  Aufhebung  der  Vorentscheidung  autser  Kraft. 

L.  K. 

Zur  Werthbemesaung  der  Elaeusehatzmittel.  Eine 
im  Fragekasten  von  No.  68  d.  Bl.  enthaltene  Anfrage  über  die 
Ausbesserung  eines  mit  unverzinktem  Eisenblech  gedeckten, 
ehemals  mit  Üelfarbe  gestrichenen  Daches  giebt  mir  Veranlassung 
zu  einigen  Bemerkungen  über  den  Werth  der  üblichen  Eisen- 
schutzmittel. Zunächst  möge  jedoch  die  dort  gestellte,  besondere 
Frage,  beantwortet  werden.  Wenn  die  s.  Z.  mit  Oelfarbe  ge- 
strichenen Eisenblecbplatten  des  Daches  an  vielen  Stellen  bereits 
durch  gerostet  sind,  so  ist  es  das  Geratenste,  sich  nioht  auf  ein 
Ausflicken  des  Daches  einzulasaen,  sondern  eine  vollständige 
Neueindeckung  mit  verzinkten  oder  glasirten  Eiseublechplatten 
vorzunehmen,  da  das  Ersetzen  der  durchgerosteten  Platten  dnreh 
neue,  mit  Rücksicht  darauf,  dass  das  Dach  bereits  etwa  12  Jahre 
liegt,  jedenfalls  zu  kostspielig  ausfallen  würde  und  aufserdem  zu 
bedenken  ist,  dass  die  alten  Platten  schon  zu  sehr  durch  Rosten 
werden  gelitten  haben,  um  noch  eine  angemessene  Gebrauchs- 
dauer zu  versprechen. 

Um  den  Unterschied  zwischen  den  Schntzmitteln  des  Eisens, 
die  bei  eisernen  Bedachungen  uuter  allen  Umständen  zur  An- 
wendung kommen  müssen,  möglichst  hervor  zu  heben,  sei  dazu 
erwähnt,  dass  ein  Oelanstrich,  welche  Farbe  man  auch  dem 
flüssigen  Anstrichmittel  — Oel,  Leinöl  oder  Leinölfirniss  — zu- 
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setzen  möge,  uuter  dein  oxydireuden  Einfluss  des  Sauerstoffes 
schließlich  io  Kohlensäure  und  Wasser  übergeführt  wird,  da 
verharzte  Oele  im  wesentlichen  eben  Kohlenstoffe  sind;  diese 
Zersetzuugs-Prodnkte  entweichen  langsam,  aber  sicher.  Der 
Vorgang  kann  dadurch  nicht  gehindert  werden,  dass  inan  dem 
Del,  wie  es  doch  meist  geschieht,  irgend  welche  mineralischen 
Substanzen  beimengt;  letztere  werden  vielmehr  durch  das  schein- 
bar spurlose  Verschwinden  des  Oels  ihres  Bindemittels  beraubt 
und  Ibsen  sich  los  oder  brOckcln,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  ab. 
Hieraus  erhellt  wohl  zurgenüge,  dass  ein  Üelfarbenanstrich 
uuter  allen  Umständen  nach  Verlauf  eines  gewissen 
Zeitraums  der  Erneuerung  bedarf. 

Ist  man,  wie  es  bei  vielen  Bauausführungen  bei  Dächern, 
Brflcken  u.  dergl.  in  der  Regel  der  Pall  ist,  nicht  in  der  Lage, 
ftlr  einzelne  unzugängliche  Eiseu-Konstruklionslheile  eineu  neuen 
Anstrich  ausznfübren.  so  ist  es  das  Gerathenste,  ein  wirksameres 
.Schutzmittel  als  den  blofseu  Oelaustrich  zu  verwenden  uud 
zwar  hat  sich  das  Verzinken  des  Eisens  überall  da  bis  jetzt  als 
am  passendsten  heraus  gestellt,  wo  nicht  zu  häufige  Temperatur- 
Schwankungen  aoftreteu.  Die  Dauer  der  metallischen  Ueher- 
züge,  d.  h.  der  aufgescbmolzenen  (nicht  der  galvanischen)  Eisen- 
Schutzmittel,  von  denen  aufser  Zink  höchstens  noch  Zinu  uud 
Blei  für  den  Großbedarf  in  Betracht  kommen  können.  steht  zwar 
noch  nicht  fest,  ist  im  allgemeinen  aber  erheblich  größer,  als 
die  Dauer  der  Oel färben- Anstriche,  da  die  erwähnten  Metalle 
sich  mit  eiuer  Oxydschicht  bedeck«  n,  welche  die  darunter  lie- 
genden Tbeile  ausreichend  schützt- 

Außerdem  besitzt  man  in  dem  Glasiren,  Ueberachinelzen 
oder  Emailliren,  ein  vorzügliches  Schutzmittel  des  Eisens,  das 
unter  Umständen  dem  Verzinken  bezw.  den  sonstigen  metallischen 
Schutzmitteln  des  Eisens  noch  vorznziehen  ist  und  überall  da, 
wo  es  sich  um  Schutz  für  kleinere  Gegenstände,  Dachplatten 
u.  dergl.  handelt,  vun  ganz  besonderem  Werth  ist. 

Leider  hat  sich  in  neuerer  Zeit  bei  einzelnen  Farbenfabriken 
der  Gebrauch  eingcscblicben  von  Email Irfarben  zu  sprechen  und 
das  Anstreicheu,  also  ein  gewöhnliches  Bepinseln  mit  solchen 
Farben  oder  Lacken  „glasiren  oder  emailliren“  zn  nennen. 
Mag  ein  solcher  Anstrich  auf  Hauerwerk  oder  sonst  wo  auge- 
wendet, auch  noch  so  große  Haltbarkeit  zeigen,  so  ist  er  im 
allgemeinen  doch  nicht  imstande,  sich  mit  den  vorstehend  an- 
geführten dauerhafteren  Eise ti Schutzmitteln  zu  messen.  Uui  Be- 
griffsverwirrungen zu  vermeiden,  sollte  man  die  Fremdwörter 
„glasiren  oder  emailliren“  da  nicht  zur  Anwendung  bringen, 
wo  es  sich  thats&chlich  um  uichts  weiter  als  um  bloße  An- 
striche bandelt.  Ldt. 

Telephon-Monopol.  Eine  für  die  elektrotechnische  In- 
dustrie höchst  wichtige  grundsätzliche  Entscheidung  ist  am 
10.  Juli  d.  J.  von  dem  Kgl.  Landgericht  I.  in  Berlin  getroffen 
worden.  Die  Reichspost -Verwaltung  beansprucht  das  Recht, 
die  Genehmigung  zur  Anlage  von  Privat-Telephon-Leitungen, 
welche  zwei  Grundstücke  eines  und  desselben  Besitzers  oder 
zwei  Grundstücke  verschiedener  Besitzer  mit  einander  telephonisch 
verbinden,  zu  crtbeilen  Da  diese  Genehmigung  in  den  meisten 
Fällen  nur  sehr  schwer  zu  erlangen  ist.  kommt  die  Sache  in 
Wirklichkeit  darauf  hinaus,  dass  eine  große  Zahl  beabsichtigter 
und  nothwendiger  Telephon-Aulagen  nicht  angelegt  wird.  Dieser 
Frage  schließt,  sich  im  Zusammenhänge  damit  die  weitere  Frage 
an,  ob  die  Reichspost- Verwaltnng  ein  Monopol  auf  die  Herstellung 
von  Stadttelephon- Anlagen  besitzt,  oder  ob  dergleichen  Anlagen 
ohne  Genehmigung  der  Reichspost- Verwaltung  von  «len  Inter- 
essenten, den  städtischen  Behörden  usw.  angelegt  werden  können. 
Die  Aktien-Oesellschafc  Mix  & Genest  zu  Berlin,  in  deren 
Geschäfts  kreis  hauptsächlich  die  Anfertigung  von  Apparaten  für 
Telephon -Anlagen  und  die  Herstellung  von  Privat -Telephon- 
Anlagen  fällt  and  die  sich  durch  die  Maaßnahmen  der  Reicbs- 
pozt- Verwaltung  io  hohem  Grade  geschädigt  fühlte,  hat  es  über- 
nommen, diese  Frage  zam  rechtlichen  AuBtr&ge  za  bringen. 

Der  von  der  Aktien-Gesellscbaft  Mix  & Genest  in  ihrer 
Klageschrift  gestellte  bezügliche  Antrag  lautet  folgecdcrma&ßcu: 
„Den  Beklagten  (KeiclisfUkus)  kostenpflichtig  zn  vernrtheilen, 
anzuerkennen, 

I.  dass  er  nicht  berechtigt  ist.  der  Klägerin  (der  Aktieu- 
Gesellschaft  Mix  & Genest)  die  Herstellung  und  den  Betrieb 
von  Fi-rnnprech- Verbindungen 

a)  zwischen  Grundstücken,  welche  zwar  einem  und  demselben 
Besitzer  gehören,  aber  räumlich  — sei  es  durch  Grund- 
stücke anderer  Besitzer,  sei  es  durch  öffentliche  Wege, 
Straßen  oder  anderweit  — von  einander  getrauut  sind. 

b)  zwischen  Grundstücken,  welche  eich  iui  Eigenthum  ver- 
schiedener Besitzer  befinden,  zn  untersagen  und  zu  ver- 
hindern. 

II  Falls  vorstehendem  Anträge  nicht  stattgegeben  werden 
sollte,  dass  Beklagter  zur  Geltendmachung  eines  Untersagung»- 
und  Verhinderungsrechtes  des  im  Anträge  I.  bezeichneten  In- 
haltes jedenfalls  dann  nicht  für  befugt  zu  erachten  ist,  wenn 
die  Ferasprech- Verbindungen  der  zu  I.  gedachten  Art  unter 
Ausschließung  eines  Erwerbazweckes  nur  dem  Fernsprech-Be- 
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dürfnias  der  durch  dieselben  mit  einander  Verbundenen  dienen, 
ohne  für  den  öffentlichen  Verkehr  bestimmt  zu  sein.“ 

(Dem  Anträge  zu  II.  lag  ein  bestimmter  Fall  zogrnnde,  in 
welchem  eine  Anzahl  von  Einwohnern  einer  Stadt  ein  Fernsprech- 
netz für  ihreo  eigenen  Verkehr  herstellen  und  die  entstehenden 
Kosten  gemeinsam  bestreiten  wollte.) 

In  oben  genanntem  Termine  wurde  diese  Streitfrage  zu 
unguosten  der  Reicbspost-Verwaltnng  entschieden  und  es  wird 
letztere  künftighin  nicht  mehr  die  Polizei-Behörden  für  ihre 
Rechuauffassong  in  Anspruch  nehmen  können.  Es  ist  wünschens- 
werth.  dass  die  interessirten  Kreise  von  dieser  Entscheidung 
gebührend  Kenntnis*  nehmen. 

Sohmiedei8erno  Spundwände.  (Mittheilnng  des  Patent- 
und  technischen  Bureaus  von  Richard  Lüders  in  Görlitz.)  Eine 
wesentliche  Vervollkommnung  der  sog.  ganz  eisernen  Spund- 
wände hat  Hr.  Karl  Ohlrogge  in  Bremen  eingeführt,  indem  er 
sich  die  früher  üblichen,  hölzernen  Spundbohlen  mit  Zapfen  und 
Nuth  zum  Muster  nahm  und  dabei  auch  in  Rücksicht  zog,  das* 
geringe  Biegungen  Vorkommen  köunen.  Er  konstruirt  nämlich  das 
Profil  der  eisernen  Spundbohle  mit  haibranden  verdickten  Zapfen 
nnd  Nuthen  derart,  das*  dasselbe  aus  einem  Stück  gewalzt  werden 
kann  und  verbindet  die  einzelnen  Profile  mit  Wiukeleisen  und 
Nieten.  Der  Schuh  des  Profils  ist  zugespitzt.  Werden  stärkere 
Spundwände  gebraucht,  so  wählt  er  ein  Z-Eisen  mit  2 Nuthen, 
in  welche  die  keilförmig  abgerundeten  Kanten  de«  kranzförmigen 
Spundwandprofils  eingepasst  und  ebenfalls  wieder  mit  Winkel- 
eisen unter  einander  verbunden  werden.  Eine  besondere  Vor- 
richtung, welche  bei  hölzernen  Wänden  nicht  in  Anwendung 
kommen  kann,  besteht  in  der  Anbringung  von  Klemmplatten, 
mittels  welcher  man  die  Handprofile  so  fest  zusammen  fügen 
kann,  dass  sie  so  gut  wie  vollkommen  wasserdicht  sind.  Das 
Einrammen  derartiger  eiserner  Spundwände  ist  billiger  zn  be- 
werkstelligen als  das  von  hölzernen  Wänden,  weil  nur  ver- 
schwindend wenig  Boden  verdritugt  zu  werden  braucht.. 

Personal-Nachrichten. 

Preufsen.  Dem  Brth.  Hey],  bisli.  Vorst,  d.  z.  d.  k 
Eis.-Betr.-Amt  Kassel  (Main- Weser  Bahn)  gehör.  Eis.-Bauinsp. 
in  Frankfurt  a.  M.  ist  b.  d.  Ucbertritt  i.  d.  Ruhestand  o.  dem 
Dom-Bmstr.  Prof.  Dr.  Beyer  in  Ulm  der  kgl.  Kronen-Orden 
III.  Kl.  Vorlieben. 

Die  k.  Rcg.-Bmstr.  Co<| ui  in  Prenzlau,  Plachetka  in 
Rastenbnrg,  Jende  in  Cartbaus  u.  Maas  in  Oels  sind  als  k. 
Kreis  Bauinsp.  dss.  angeslelit. 

Versetzt  sind:  d.  k.  Wasser-Bauinsp.  Wiesel  v.  Zehdenick 
n.  Kassel  n.  d.  bish.  b.  d.  Rheinstrom -Regulirnngsbauten  be- 
schaff. k,  Wasser  Bauinsp.  Hugo  Schmidt  in  Oberweiel  in  die 
Wasser-Baoinsp.-Stclle  in  Zehdenick,  sowie  ferner  d.  Eis.-Mascb.- 
Insp.  Hirsch,  bish.  in  Saarbrücken,  als  stand.  Uilfsarb.  a.  d. 
k.  Eis.-Betr.-Amt  in  Erfurt  n.  d.  Eis.-Ban-  n.  Betr.-Insp.  Stimm, 
bish.  in  Walsrode,  unter  Beladung  i.  d.  bish.  Beschält,  b. 
Bahnbau  Hannover  Visselhövede  n.  Hannover. 

Der  ehern.  Dir.  d.  Unterelbeschen  Eis.-Geiellsch.  v.  Finckh 
b.  d.  k,  Eis  -Betr.- Amte  in  Kottbus  ist  unter  Ernennung  zam 
Eis.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  i.  d.  unmittelbaren  Staatsdienst  über- 
nommen. 

Der  k.  Reg.  Bmstr.  Willert  in  Saarbrücken  ist  z.  Eis.- 
Bauinsp.  c.  Verleib,  d.  Stelle  eines  solches  b.  d.  Hauptwerkst, 
das.  ernannt. 

Den  bish.  k.  Reg.-Binstrn.  Oskar  Queiaser  in  Lübeck  u. 
Raphael  Schweers  in  Eisen  ist  die  naebgesnehte  Entlassung 
aus  dem  Staatsdienste  ertbeilt. 

Offene  Stellen. 

L Im  Anzeigeutheil  der  heut  No.  werden  zur  Be- 
schäftigung gesuoht. 

»)  Kag.-ttfnxtr.  u,  Keg.-  B fh r, 

I Keg  -Binstr.  4.  4.  Hdibaoinap.  IYn- Berlin. 

bi  Architekten  n.  Ingenieure. 

Je  1 Arcb.  d.  d.  IUudep'.>t. -Frankfurt  *.M.;  üani -Bauliiap  AbwodU-Potede» ; 
Arcb.  Bruno  Schmitz -Berlin.  I.1U»«-U(*r  XI;  IltDi.tr.  Truppen- Bielefeld  — Je 
I i'Jothiker  d-  Krlh.  Boetel-Erfurt;  die  Arcb.  Franz  LangenWg-lkina;  Pb.  Hlrigier- 
Kraakfurt  F.U.-Ing.  d.  W.  5i’l  Exp.  d.  inerb.  Bztg.  — Arcb.  u.  log.  al» 

Lehrer  d.  Dir.  <5.  Haaraann-ltobmindM;  Dir.  Dr.  K.  Buba-Ni»nbtirg  n.  W.j  Dir. 
Bedieerw-Boda;  Dir.  Teeckoru-Siuli  Solz«. 

er  Laadmeeaer,  Techniker,  Zeichner,  Anfeeher  new. 

I Fulimeaaer  d.  Ktillunochü.  Hchwelke-Malcbin  i.  II.  — Je  1 Hautecha.  d. 
»larn.-Baoinip.  Picpey-llinaa;  ED.- Ban-  u.  Betr  -loep.  Sejrherth-Snltwedel:  Kr.-Bwutr. 
Kimxler  Urflnberg  1.  Hehl.:  Htdtbautr.  PDper-leerUihn.  Arcb.  Tb.  .-«Irigler-Frank- 
furt  a.  M.;  Arcb.  Mandrl-K*lwr«lautern ; L>yckerh.i«f  & Widmann-Blebnch  n.  Rh.; 
Itlochmnna  A BcbalUn-Rrmoneckwelc ; Z.-M-u.  il.  Öchtfer  Bad  WiMugwi;  B.  r.  R. 
Nr.  12  .InvalldeatUnk'-Barlin.  — 2 lUaaa.bt  u.  I Hilfaxclrbn<r  d.  Ablb.-Bnatr. 
Krzinct-KaguiV  — 1 Uchn.  Bür.-Yortt,  d.  Th.  Mubne-Chxrlottenbnrg.  — 1 lUu- 
at-brelbnr  d.  Brth.  <i  Bauiogart-GUlz. 

II.  Ans  anderen  techn.  Blättern  d.  In-  u.  Auslandes. 

»I  Heg.-Bmatr.  n Keg.-Bfhr. 

1 Keg.-Hm«tr.  d.  Oarn.-Baulnep.  Haigge-Thern.  — 1 Heg.-Bfhr  <1.  «inra.- 
Baninep.  Bcimedding-MUdan. 

bl  Architekten  nnd  Inganienrn. 

• 1 Arcb-  d.  Land  Hauluap.  Bergmann-Üanabrttrk.  — Jo  1 liulnff.  d.  Ele.- 
Baninsp.  Lob*.- Köln,  Trankga.«ae  Wege-  n.  Wateer-Bauiiwtji  Oeltjea  Abbebauaea 

j.  Otdenb. 


K»iuailtalouavrrl*g  von  Krn*t  T 


he.  Iltrllu  Kilr  li«  ltc<lakll>>a  nranie.  K.  E.  O.  Fr  I lirb . Uerllti  Druck  e«n  W.  0 r i r t '•  Buchdr  lieber«  l.  Berlin  SW. 
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l a b*)t:  pj*  IX.  Wan'!«- Vor»is>ssloiig  Je«  Verbandes  Aeolsclier  ArebiUk.  lucg  de»  Verbände*  «L  Atch.  n.  Ing.-Yw.  ia  Lllbwk  — An*  dar  F arbtittara- 
U.R-  und  1 tigrciear-  Verein*  n lUnbarg.  (F©rt*>»ttOg.)  — Mil  ti*ilong*n  au*  | tur  »lütter  fBf  Arckitsktur  »ad  Kun*tUadwerk.  - r rsiaaafffabsa.  — P*f 
Varalnat:  ArrbiUkl*«  Verein  so  Berlin.  — 7-nra  B*-sacb«  dar  IX-  WamipfTM^amm-  I »oaal  - Nacbricbtaa.  — Brisf*  and  Frage  k asten.  — 0ff*os  Stellso. 


Die  IX.  Wander-Versammlung  das  Verbände»  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur -Vereine 

II.  Di«  Vor  träge.  (Focti*tixing.} 

8.  Die  Ergebnisse  des  architektonischen  Wettbewerbes  seit  1868. 


zu  Hamburg. 


INH* : Katfabaua  in  Dortmund,  Mu-«*uiih 
Oehia-i?  ia  Stuttgart. 

I Stils : Kin*b*  io  Krefeld. 

1*70:  — 

1*71:  rsutxh«.  lUickxtagK-liau'«. 

IS7M;  Nied-.-rwabt  - Itaukmal,  B’>m*  in 
Fnukfurt  i.  11..  MaaeuEn  io  Brcalau. 

1S7U : »Tpjitbt«  • Gebando  in  UreeJca. 
Katbkian-  in  ßf*f**nbmm. 

IST!;  bester  in  I'o-ieo,  Kathbaui 

in  Es-* n,  tflindekaiu  io  ltibueldnrf. 

1S7-A  : Rergkircli*  io  M'Mabaikn.  Ersn- 
gstbebe  Kircb*  lu  Ho*  hum. 


IS7A:  Haibbaei  in  Hamburg, 

IS77i  l'nivenitlt  ia  J*trat*barg,  Pr  tri - 
kirrt«  in  t<«ipiig. 

»S7st 

IH70:  Kirchen  ia  Bi«!«Md  and  Altoo#- 

IssO:  Uewaodhao*  in  Leipzig,  Dahab-f 
in  Frankfurt  >.  Mh  Auastellcagro  in 
Halle  «,  Hreatea 

lsslt  GertradUkire-hr  in  Hamburg  and 
hirrb*  ia  EliuebUttel. 

ISsa  i Kathbaiu  ia  VMatn,  l'eat- 
»ckoH  (Luch  »1ag*-H  aas,  LntbeTkirrb# 
in  Dr«nU>n. 


I ss:t : Museen  in  Berlin.  Theater  ia 
Hali«  •itdlfbUbeklu-he  in  Hpuyar 
iss#;  NatnrbiatorUchra  Mwecia  in 
Hamburg,  H«r*U-llu.g  iIm  Aachener 
iUthhauae«,  IU>l<b»g*rlehU  - Hau«  in 
Leipzig.  J katbo'iacbs  Klrvhen  in 
Mflfwli«. 

ISSA:  kec&nr  - Moaeam  in  Hannover. 
Wohnhloner  •><  der  KBnig  .lobana 
Htrafn»  ln  lirtndaa. 

ISSu : Balhhaa«  in  SUdlberg,  Landse- 
anHchiMa-ßobaad*  in  Slrafaburg. 


IHS7 1 l'iivananinistcriuin  in  Dr**4eft. 
Triuk halte  ia  W teabailen , Dum  in 
Bremen.  Lundengowerb«  • Matrum  in 
Htultgar», 

ISNS:  Kirebon  in  iBaUgarf,  Dortmund 
und  Mainz,  VulksthMter  in  Essen 
iss»  : National- Denkmal  fttr  K*i**i'>  il- 
hclra  in  Berlin,  Kaieer  Wiiholm-L'rnk- 
toal  für  <li»  hheiiiproviur,  'leigt.  Dir 
Schlneian.  deagl.  ftlr  drn  K>ffhbu..er, 
Garnisoakirclie  In  Strafsbarg.  Gr- 
ricbte-tlehsiid«  in  Bremen.  TritiUlD- 
ktrcho  ln  Ureedes. 


jFjflng  ekaantlich  worden  i.  J.  1868  von  der  damals  za  Hamborg 
In  tagenden  Versammlung  deutscher  Architekten  und  In- 
***^  grnieare,  gleichzeitig  mit  der  „Norm  für  das  archi- 
tektonische Honorar“  auch  die  „Grundsätze  für  das 
Verfahren  bei  öffentlichen  Konkurrensen“  festgestellt. 
Seide  Beschlüsse  ergaben  sich  aus  der  Nothwendigkeit,  dem 
seit  den  60er  Jahren  immer  stärker  bervortreteoden  Auf- 
schwung« der  architektonischen  Thätigkeit  gegenüber,  auf 
diesen  wichtigen  Gebieten  zu  festen  Grondlagen  zu  gelangen; 
beide  sind  seither  in  dauernder  Anwendung  and  der  veiflossene 
Zeitraum  ist  lang  genug,  um  Uber  dieselbe  einigermaafsen  sichere 
Schluss?  au fzu stellen.  So  erschien  es  denn  bei  einer  wiederum 
in  Hamburg  tagenden  Verbands -Versammlung  als  ein  zeit- 
gemäßes Thema,  die  Ergebnisse  des  architektonischen  Wett- 
bewerbes und  die  Wirksamkeit  der  hierfür  aufgestellten  Grund- 
sätze in  der  inzwischen  vergangenen  Zeit  kurz  zu  schildern. 

Es  war  zu  diesem  Zwecke  erforderlich,  das  vorhandene 
Material  statistisch  zusammen  zu  stellen  und  zu  ordnen.  Vor 
das  Jahr  1868  zorückzugreifen  erschien  nicht  nötbig,  da  die 
öffentlichen  Wettbewerbungen  vor  dieser  Zeit  noch  seltener 
zur  Anwendung  kamen,  auch  theilweise  unter  Verhältnissen 
vor  sich  gingen,  welche  von  den  heutigen  sich  erheblich  unter- 
scheiden. Mit  Hilfe  der  gleicbsfalls  erst  seit  18G7  auftretenden 
periodischen  Fachpresse  ist  es  gelungen,  ein  hinreichendes  Ma- 
terial Uber  258  seitdem  erfolgt«  Ausschreibungen  tu  erlangen. 
Mögen  auch  einzelne  Bewerbungen  in  dieser  Zusammenstellung 
übergangen  sein,  so  ist  die  Zahl  derselben  jedenfalls  nicht  be- 
trächtlich und  wird  an  den  gezogenen  Mittel werthen  nichts 
Erhebliches  ändern. 

Betrachtet  man  die  erwähnten  258  Wettbewerbe  zunächst 
□ach  ihrer  Vertheilunp  auf  die  einzelnen  Jahre,  so 
beginnt  das  Jahr  1868  mit  der  bescheidenen  Zahl  von  5,  dann 
folgt  1868  mit  9,  1870  mit  .6  und  1871  mit  7.  1872  steigt  die 
Zahl  plötzlich  auf  21,  namentlich  durch  die  zahlreichen  Aus- 
schreibungen für  die  Siegesdenkmale,  darunter  als  größtes  das 
auf  dem  Niederwald;  dann  zeigt  sich  wieder  ein  allmähliches 
Sinken  auf  13,  11,  8 und  7 bis  auf  4 im  Jahre  1878.  Dieses 
Jahr  bezeichnet  ein  Minimum,  sowohl  hinsichtlich  der  Zahl 
wie  hinsichtlich  der  Bedeutung  der  gestellten  Aufgaben.  Seit 
1879  tritt  wiederum  ein  Anfsteigen  ein,  welches  mit  Ausnahme 
von  1881,  wo  ein  kleiner  Rückgang  zn  verzeichnen  ist,  von  11 


auf  12,  13,  16  und  1887  auf  19  wächst.  Als  die  bisherige 
Glanzzeit  der  Wettbewerbungen  könnt«  man  die  Jahre  1882 
bis  85  bezeichnen,  nicht  nur  wegen  der  hervor  ragenden  Auf- 
gaben, welche  damals  gestellt  worden,  sondern  such  wegen 
des  künstlerischen  Werths  der  eingelieferten  Arbeiten.  Das 
Jahr  1889  erreicht  mit  26  Ausschreibungen  den  bisherigen 
Höhepunkt.  Die  Menge  der  zum  Theil  hoch  bedeutenden  Auf- 
gaben, darunter  allein  4 grofse  Denkmale  für  Kaiser  Wilhelm  I., 
scheint  für  die  dänische  Architektenschaft  trotz  ihrer  Leistungs- 
fähigkeit fast  ein  Zuviel  zu  bedeuten.  Das  Jahr  1890  verspricht 
übrigens  keine  weitere  Steigerung;  im  ersten  Halbjahr  brachte 
es  nur  8,  gegen  16  im  gleichen  Zeiträume  des  Vorjahr. 

Bezüglich  des  Ortes  der  Ausschreibungen  nach 
preußischen  Provinzen  und  deutschen  Staaten  geordnet,  stehen 
das  Königreich  Sachsen  und  Rheinpreuiten  mit  je  32  obenan  ; 
es  folgen  Weatfalen  mit  22,  Schlesien  mit  21.  Es  erscheint 
sonach,  dass  die  mächtige  industrielle  und  bürgerliche  Ent- 
wickelung dieser  Gebiete  für  den  öffentlichen  Wettbewerb  einen 
besonders  günstigen  Boden  darbietet.  Hannover,  Hessen-Nassau 
und  Frankfurt  a./M.  lieferten  je  10,  Hessen-Darmstadt,  Bayern 
und  Württemberg  je  9,  Baden,  Hamburg  ond  Bremen  je  7.  Die 
östlichen  Gebiete  Deutschlands  sind  nur  mit  vereinzelten  Aus- 
schreibungen vertreten.  Während  alle  Übrigen  deutschen 
Hauptstädte  mehrfach  betheiligt  sind,  fehlt  Berlin  alt  Stadt 
gänzlich;  die  13  von  dorther  stammenden  Ansschreibangen 
entfallen  auf  Staats-  und  Reicbsbehörden  oder  Gesellschaften, 
die  dort  ihren  Sitz  haben. 

Was  den  Stand  der  Ausschreiber  anlangt,  so  gehörten 
dieselben  in  ganz  hervor  ragendem  Maaße  den  bürgerlichen  und 
städtischen  Kreisen  an.  97  Wettbewerbe,  also  28%  der  ganzen 
Zahl  sind  von  den  städtischen  Verwaltungen  ausgeschrieben, 
41  von  den  ebenfalls  hierher  gehörigen  Kirchen-,  Synagogen-  u. 
Schulvorständen,  56  von  Vereinigungen  für  kommunale,  soziale 
und  vor  allem  gesellige  Zwecke,  sowie  von  Ausschüssen,  die 
zu  bestimmten  Zwecken  za  Kaminen  getreten  sind.  Der  Staat 
zeigt  diesen  Zahlen  gegenüber  nur  24  von  ihm  veranlasst? 
Wettbe  wer  bangen.  Davon  rntfallen  7 auf  das  Reich,  welches 
wenigstens  für  srine  großen  Aufgaben  diesen  Weg  durch- 
gehend» gewählt  hat,  7 auf  Provinzial- Verbände,  5 auf  prent- 
sische,  4 auf  sächsische,  1 auf  württembergisch«  Ministerien. 
Ks  steht  nicht  zn  erwarten,  dass  die  Betheiligung  des  Staates 
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in  dieser  Hinsicht  etwa  zunehmen  werde.  Im  Gegentheil  ist 
bei  dem  Bestreben,  das  .Staatsbauwesen  immer  straffer  zusammen 
za  fassen  und  andere  Elemente  anszuscbeiden,  wie  dies  z.  B. 
in  Preulsen  sich  geltend  macht , eher  eine  Verminderung 
denkbar.  Es  ist  auch  natürlich,  dass  der  Stand  der  Staats- 
baubeamten bestrebt  sein  muss,  ihm  gestellte  Aufgaben  selbst 
zu  lösen,  anstatt  durch  Wettbewerbe  andere  zur  Lösung  herbei- 
zurufen.  Das  Privatpublikara  fehlt  noch  bei  den  Ausschrei- 
bungen gänzlich  — und  vielleicht  zum  Glück.  — Kur  3 Fülle 
sind  in  den  21  Jahren  za  verzeichnen. 

Die  Art  der  gestellten  Aufgaben  entspricht  den 
Kreisen  aus  welchen  dieselben  entstammen.  So  betreffen  40 
Ausschreibungen  Schalen  und  Gymnasien,  3h  Kirchen  and 
Synagogen,  37  Kasinos,  Vereins-  oder  Konzertbäuser,  l&Kranken- 
hänser,  12  Rathhäuser,  10  Geschäftshäuser,  8 Bebauungspläne. 
An  Öffentlichen  Denkmalen  und  Brunnen  wurden  41  zum  Be- 
werbe gestellt,  eigentliche  Gebäude  zu  Staatszwecken  dagegen 
nur  rerbältDiBsmäfsig  wenige.  Das  Reicbstagsbans  2 mal, 
Museen  6,  Verwaltung-  und  Gerichtsgebiiude  5,  Empfangs- 
ebände  und  Bibliotheken  je  2.  Ausschreibungen  zur  Wieder-  j 
erstelltlog  aller  Baudenkmale  sind  zwar  10  ergangen,  jedoch 
mit  sehr  verschiedenem  Erfolge;  diese  Art  von  Arbeiten  er- 
fordert stets  so  eigenartige  Begabung  und  sorgfältiges  Vertiefen 
in  die  Aufgabe,  dass  es  vom  Zufall  abhängig  erscheint,  ob  bei 
einem  öffentlichen  Wettbewerbe  sich  auch  geeignete  Kräfte  be- 
theiligen und  dieser  dadurch  ergebuissvoll  wird. 

Was  nun  das  Programm  der  Wettbewerbungen 
anlangt,  »eine  Fassung  sowie  die  Bedingungen,  weiche 
dasselbe  d»n  Tbeilnebmern  auferlegt,  so  ist  vorweg  zn  be- 
merken, dass  das  Ergebnis»  io  erster  Linie  von  einer  richtigen  I 
kbren  und  leicht  verständlichen  Aufstellung  des  Programms 
abhängig  ist.  Nach  den  „Grundsätzen“  sollen  die  Preisrichter 
das  Programm  vorher  gebilligt  haben  und  es  ist  denselben 
damit  die  Möglichkeit  gegeben,  auf  dasselbe  einzuwirken. 
Hiervon  scheint  aber  nicht  immer  hinreichender  Gebrauch 
gemacht  zu  werden;  die  Fassung  mancher  Programme  lieft 
eine  solche  Mitwirkung  der  Preisrichter  offenbar  vermissen 
und  doch  entstehen  Mängel  in  diesem  Falle  weit  weniger  aus 
dem  bösen  Willen  der  Äusschreibenden  als  aus  Unkenntnis» 
derselben  mit  den  üblichen  Formen  nnd  Forderungen.  Unklar- 
heiten and  Unterlassungen  führen  meist  eine  Menge  von  un- 
brauchbaren Arbeiten  herbei  und  machen  den  Wettbewerb 
oft  zn  einem  ergebnislosen.  Namentlich  auch  in  Bezug  auf 
die  Angaben  des  Lageplans  kann  nicht  vorsichtig  genug  ver- 
fahren werden;  bei  keinem  Theile  des  Programms  kommen 
Missverständnisse  häufiger  vor  und  lassen  leichter  Entwürfe 
scheitern,  die  im  übrigen  sorgfältig  durchgearbeitet  sind.  Einen 
Beweis  hierfür  bietet  der  Wettbewerb  zum  Bürgerspital  in 
Dresden  188«,  bei  welchem  zahlreiche  Entwürfe  wegen  falscher 
Auffassung  der  Lage  zurückgestellt  werden  mussten.  Je  ein- 
facher übrigens  die  Aufgabe  an  sich  ist,  desto  sicherer  ist  auf 
einen  Erfolg  des  Bewerbes  zu  rechnen.  Aufgaben  wie  Kirchen, 
Schalen,  Denkmale  liefern  meist  sofort  brauchbare  Entwürfe. 
Verwickelte  Aufgaben  dagegen,  namentlich  solche,  deren  Lö- 
sung sich  erst  ans  dem  näheren  Verkehr  zwischen  Architekten  nnd 
Bauherren  heraus  gestaltet,  bieten  stets  Schwierigkeiten.  Weiss 
der  Aunschreibende  nicht  was  er  will,  so  pflegt  ihm  auch  der 
Wettbewerb  darauf  keine  Antwort  zu  ertbeilen,  wie  denn  be- 
züglich des  Kaiser  Wilbeim-Denkmals  der  Rheinprovinz  die 
zur  Lösung  gestellte  Frage:  ob  Berg-  ob  Inseldenkmal? 

bisher  unentschieden  geblieben  ist.  Man  hat  Versuche  ge- 
macht, zur  Lösung  solcher  Aufgaben  Vorbesprechungen,  deren 
Ergebnisse  man  aann  veröffentlichte,  zwischen  dem  Ausschrei- 
benden und  den  Bewerbern  za  veraustslten  — so  bei  der  Be- 
bauung der  Mnaeumsinscl  in  Berlin,  and  bei  der  Anlage  der  Kaiser 
Wilhelmstrai'se  daselbst  uud  das  Ergebniss  war  namentlich  im 
letzteren  Falle  ein  recht  gutes.  In  anderen  Fällen  ist,  wiederum 
im  Gegensatz  hierzu  und  in  sehr  Überflüssiger  Weise,  die  Re&nt- 
wortungvon  Anfragen  aus  dem  Bewerberkreise  verweigert  worden. 

Die  bei  den  Wettbewerben  eiugelieferten  Zeichnungen 
halten  sieb  im  allgemeinen  in  einer  Mittelstellung  zwischen 
Skizze  uud  Entwarf  und  dem  entsprechen  auch  meistens  die 
bezüglichen  Anforderungen.  Von  dein  früher  häofig  gestellten 
Ansinnen,  banfertige  Entwürfe  za  bearbeiten,  ist  man  ali- 
uuthlich  znrückgekurnmrn:  doch  erscheinen  die  Anforderungen, 
namentlich  im  Hinblick  auf  den  vorgeschriebenen  Maafsstab, 
immer  noch  in  vielen  Fällen  zu  hoch.  Ein  Maafsstab  Vjto  i 
schliefst  skizzenhafte  Behandlung,  auch  weun  dieselbe  verlangt 
wird,  aus:  für  Skizzen  muss  man  MaaGstäbe  wie  Vwxn  höchstens 
1 wühlen,  welche  auch  für  die  meisten  Aufgaben  genügen 
und  nur  für  ganz  kleine  Arbeiten  zu  vergrößern  sind.  Um 
den  Uebelstaml  a i fw  an  il  voller,  überflüssiger  Zeichnungen  zu 
vermeiden,  hat  sich  in  jüngerer  Zeit  das  Verfahren  als  brauch- 
barerwiesen, eine  bestimmte  Zeichenmethode  — einfache  Linien  — 
so  wie  die  genaue  Zahl  der  Blatter  vorzuschreiben,  darüber 
Hinansgehendes  aber  ausznsrhliefse.n.  Perspektiven  zn  verbieten 
— wie  dies  bei  der  Bewerbung  für  die  Strafsborger  Universität 
geschehen  — ist  bei  der  Wichtigkeit  dieser  Zeichnungsgattung 
für  die  Bcurtheilung  det  körperlichen  und  räumlichen  Wirkung 


nicht  zu  billigen;  nur  verlange  mau  auch  hier  gleiche  Stand- 
punkte nnd  gleichen  Maafsstab. 

Die  Bau  tum  me,  namentlich  wenn  ihre  genaue  Innehaltung 
als  wesentliche  Bedingung  aufgestellt  wird,  riebt  meist  zu 
grof»eu  Uniuträglichkeiten  und  zur  Erfolglosigkeit  vieler 
Wettbewerbe  Veranlassung.  Sehr  häufig  wird  diese  Summe 
nämlich  ohne  genügende  Unterlage  und  Erwägung  aufgestellt 
und  der  Wettbewerb  ergiebt  dann  Arbeiten,  welche  für  dieselbe 
nicht  herstellbar,  also  nicht  preisfähig  sind.  Häufig  lässt  man 
dann  den  ganzen  Wettbewerb  fallen  und  überträgt  einem  an- 
deren Architekten  die  Ausführung,  muss  aber  auch  diesem  dann 
die  Bansnmme  unter  der  Notblage  der  Praxi»  erhöhen,  wie  z. 
B.  bei  der  Trinkhalle  in  Wiesbaden  geschehen.  In  günstiger 
verlaufenden  Fällen  wird  ein  Entwurf  als  derjenige  bezeichnet, 
der  allenfalls  unter  Verkleinerung  für  die  gegebene  Summe 
ausführbar  sei;  meist  aber  stellt  sich  dann  auch  hier  ein  greller 
Unterschied  zwischen  dem  Programm  und  den  Ausfdhrongs- 
kosten  heraus.  So  war  für  die  Bergkirche  in  Wiesbaden  eine 
Summe  von  1&0  000  JC  ausgesetzt:  der  Entwarf  von  Otzen 
erhielt,  als  annähernd  in  diesem  Betrage  bleibend,  den  Preis, 
während  viele  künstlerisch  werthvolle  Entwürfe  ausgeschlossen 
werden  mussten.  Die  Ausführung  kostete  dagegen  nachher 
215  000  JC  Man  hat  auch  versuch»,  die  Bewerber  unter  Ga- 
rantie zu  veranlassen,  den  Bau  für  eine  bestimmte  Summe  her- 
zustellen, den  Wettbewerb  also  mit  einer  Verdingang  zu  ver- 
binden, so  beim  natarhistorischen  Museum  in  Hamburg.  Auch 
hier  aber  haben  die  zwingenden  Umstände  der  Ausführung 
zu  einer  schlieislichen  Erhöhung  der  Bausumme  gelührt.  Was 
für  eine  Bausumme  eben  nicht  zu  machen  ist,  lässt  sich  auch 
im  Wege  des  Wettbewerbs  nicht  hineinxwängen;  ja  der  letztere 
ist  sogar  für  die  Erzielung  darchaus  billiger  Lösungen  kein 
geeigneter  Weg.  Wie  der  Cnarakter  der  Arbeiten  zwischen 
Sk  zze  und  Entwurf  eine  nicht  zu  enge  Grenze  erfahren  darf, 
so  muss  auch  hinsichtlich  der  Bausumme  eine  gewisse  Freiheit 
gegeben  werden.  Eine  Berechnung  der  Kosten  nach  Flächen- 
oder  Rauminhalt  unter  Zugrundelegung  eines  vorher  ermit- 
telten Einheitspreises  erscheint  als  das  Vernünftigste  und  kommt 
neuerdings  häufiger  zur  Anwendung. 

Die  Einlief erungs-Termi ne  sind  meist  genügend  weit 
gesteckt;  wo  sie  knrz  bemessen  sind,  bat  man  nur  mit  örtlicher 
Belheiligang  za  rechnen. 

Das  Preisgericht  setzt  sich  meist  nach  den  „Grund- 
sätzen“ aus  einer  grölseren  oder  auch  gleichen  Zahl  von  Tech- 
nikern den  Laien  gegenüber  zusammen.  Neben  Persönlich- 
k'iten,  die  als  ortsangesessen  oder  mit  den  Orlsvrrhältnissen 
bekannt,  mit  dem  Preisrichteramt  betraut  werden,  steht  eine 
Anzahl  von  Persönlichkeiten  von  anerkanntem  Ruf,  welche 
innerhalb  ganz  Deutschlands  zu  Preisgerichten  berufen  zu 
werden  pflegen.  Ihre  Zahl  ist  nicht  sehr  grols;  neben  8 Per- 
sönlichkeiten, die  einer  früheren  Zeit  angehören  und  inzw  ischen, 
gestorben  sind  — es  wären  hier  zu  nennen:  Neureuther,  Strack, 
Nicolai,  Laras  — sind  gegenwärtig  etwa  24  häufiger  thätig, 
darunter  obenan  Hase  mit  18,  Friedrich  und  v.  Leins  mit  16, 
Adler  und  Ende  mit  16  Preisgerichten,  alsdann  Raschdorff, 
Pflaume,  Wagner,  Lipsius,  Blankenstein,  Lüdecke  und  Durm. 
Da  viele  dieser  Männer  ausgesprochene  künstlerische  Grund- 
sätze vertreten,  so  gewinnen  sie  durch  ihr  öfteres  Auftreten 
als  Preisrichter  auch  anf  die  Gestaltung  der  künstlerischen 
Leistungen  einen  gewissen  bestimmenden  Einfluss. 

Bezüglich  der  Theilnehmer  an  den  Wettbewerben  ist  zu 
bemerken,  dsss  die  internationalen  Ausschreibungen  ganz  auf- 
geliürt  haben  (die  Wettbewerbung  zum  Deutschen  Reahsbaus 
1871  erscheint  als  die  letzte).  Bis  1882  fanden  sich  auch  noch 
österreichische  Künstler  häufiger  ein;  seitdem  sind  fast  nur  noch 
Angehörige  des  Deutschen  Reiches  betheiligt  und  auch  hier  über- 
wiegen die  Ortsangesessenen  in  den  meisten  Fällen,  so  dass  Berliner 
Wettbewerbungen  vorwiegend  durch  Berliner,  sächsische  durch 
sächsische  Architekten  beschickt  werden.  Nor  die  großen 
Aufgaben  des  Reichs  finden  eine  allgemeinere  Itetheilung  durch 
ganz  Deutschland.  F.s  muss  übrigens  bemerkt  werden,  dass 
jede  Ausschreibung,  auch  die  fragwürdigste  und  schlechteste, 
ihre  Theilnehmer  nnd  meist  in  grölserer  Anzahl  findet.  Dass 
es  in  dieser  Hinsicht  nicht  noch  schlechter  aussieht,  liegt 
weniger  an  der  deutschen  Architektenschaft,  als  an  dem  ver- 
hültnissmiisig  guten  Willen  der  Ausschreibenden. 

Zu  den  258  Wettbewerben  sind  11256  Entwürfe,  also  etwa 
44  für  jede  Ausschreibung  eingereicht  worden.  Obenan  steht 
da»  Reicbstagshaus  von  1882  mit  189  Arbeiten,  sodann  daa 
Rathhao»  für  Hamburg  mit  139,  das  Reichsgericlitshau*  mit 
119,  das  Knllegienhati*  der  Universität  Strussburg  mit  101,  das 
Kaiser  Wilhelm  - Denkmal  in  Berlin  mit  149.  Nach  diesen 

froften  Aufgaben  folgen  sofort  als  meistbesebickte  solche  ganz 
leinen  Umfanges,  Arbeiter- Häuser,  .Schulen  tnd  dergl.;  so 
worden  für  das  Haus  eines  Domünenpächters  bei  Frankfurt  a.  O. 
bei  einem  Preise  von  300  M.  17*2  Entwürfe  eiogereicht ; .Schulen 
bringen  es  oft  auf  100  Theilnehmer,  wahrend  andere  Aufgaben 
meist  die  Durchschnittszahl  von  etwa  40  bis  herunter  auf  25  Ar- 
beiten zeigen.  Als  ein  Uebelstand,  dem  aber  kaum  abzuhelfen 
sein  wird,  weil  er  in  der  Natur  des  Verfahrens  liegt,  tritt  die 
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bei  jedem  öffentlichen  Wettbewerbe  za  beobachtende  Zahl  un- 
reifer Arbeiten  hervor,  oft  ein  aaiserordentlich  grofser  Ballast. 
Meist  rechnen  hierzu  */■  bis  8 4 aller  eingereichten  Entw  ürfe, 
selten  weniger  als  die  Hälfte,  während  die  Zahl  der  Arbeiten  von 
künstlerischer  Bedentnng  •—  der  auf  die  engere  Wahl  kommen- 
den — etwa  % aasmachen.  Die  übrigen  sind  nnr  als  Mittel- 
gat za  bezeichnen. 

Das  Urtheil  der  Preisrichter  erfolgt  meist  mit  aner- 
kennenswerther  Pünktlichkeit ; nnr  wo  Körperschaften,  wie 
z.  B.  die  Akademie  des  Bauwesens  zu  entscheiden  haben,  ver- 
längert zieh  der  Zeitraum  — wie  beim  Empfangsgebäude  für  Köln — 
bis  auf  6 Monate.  Dagegen  herrscht  bezüglich  der  Veröffent- 
lichung der  Benrtheilnng  des  Preisgerichts  and  des  begründeten 
Gutachtens  desselben,  wie  die  Grundsätze  es  fordern,  immer 
noch  eine  ziemlich  auffällige  Unterlassung.  Ausschreibende 
Behörden  scheinen  die  Nichtveröffentlichung  der  Gutachten  zum 
Grundsatz  erhoben  zu  haben  — selbst,  wie  die  Bewerbungen  zum 
Reichstagshauie  zeigen,  die  doch  sonst  aufgeklärt  denkenden 
Behörden  des  Reichs.  In  vielen  Fällen  begnügen  sich  die 
Preisrichter  mit  einer  knrien  Besprechung  der  gekrönten  Ent- 
würfe. Ausführlichere  Gutachten,  welche  die  Gesamuitheit  der 
eingegangenen  Entwürfe,  wie  es  doch  mit  Rücksicht  auf  die 
geleistete  Arbeit  erforderlich  ist,  wenn  auch  in  aller  Kürze 
berühren,  sind  immer  noch  in  der  Minderzahl. 

Die  Summe  aller  vertheilten  Preise  betragt  in  den 
21  Jahren  die  nur  als  bescheiden  zu  nennende  Ziffer  von 
930000  M.  Es  hat  dies  darin  seinen  Grund,  dafs,  abweichend 
von  den  „Grundsätzen“,  wonach  der  1.  Preis  dem  bezüglichen 
Satze  der  Honorarnorm  entsprechen  soll,  meist  die  Gesammt- 
summe  der  Preise  eret  diesen  Satz  erreicht.  Es  sind  761  Aus- 
zeichnungen zu  verzeichnen,  d.  h.  auf  je  15  Arbeiten  eine. 
Aber  erst  anf  je  43  Arbeiten  kommt  ein  I.  Preis. 

Was  nun  die  Ausführung  der  gekrönten  Arbeiten  anlangt, 
die  doch  das  eigentlich  fruchtbringende  Ergebniss  und  das 
scbliei'tliche  Endziel  der  ganzen  Arbeit  bedeutet,  so  I leisen 
sich  einstweilen  nur  für  214  Wettbewerbe  mit  etwa  10  000 
Arbeiten  die  späteren  Schicksale  genauer  ermitteln.  Danach 
sind  als  1)  unbedingt  erfolgreich  (der  Gewinner  des  I. 
Preises  führt  den  Bau  nach  deinem  Entwürfe  ans)  109,  also 
etwa  50%  zu  bezeichnen;  alz  2)  erfolgreich  (der  Gewinner 

Mittheilnugen  auK  Vereinen. 

Der  Arohitekten- Verein  zu  Berlin  besichtigte  am  Montag, 
den  8.  September  d.  J.,  die  Nenbauteu  an  Stelle  der  alten  Gas- 
anstalt in  Scböneberg.  welche  der  Imperial  Continental 
Gas  Association  gehören  and  mit  dem  gesamrateu  Strafseuuetze 
dieser  Gesellschaft,  deren  Kigenthnm  auch  die  Gasanstalt  in  der 
Gitschiner  Strafse  ist,  in  Verbindung  sieht.  Die  alte  Gasanstalt, 
welche  nicht  erweiterungsfähig  ist,  versorgte  im  wesentlichen 
einen  Tbeil  des  westlichen  Berlins  und  Scböueberg  mit  Gas  und 
gab  jährlich  etwa  1 Million  ab.  Die  neue  Anstalt  soll  auch 
den  westlichen  Vororten,  wie  Steglitz  uaw.,  Gas  zuleiten.  Nach 
ihrem  völligen  Ansbau  wird  die  bestehende  alte  Anstalt  abge- 
brochen. Zur  Besichtigung  dieser  Anlagen  hatten  sich  einige 
20  Vereins-Mitglieder  eingefunden,  welche,  nach  Erläuterung 
der  wesentlichen  Konstruktionen  unter  Hinweis  anf  ausgebiingte 
Zeichnungen,  unter  der  sachkundigen  Leitung  des  Ingenieurs 
Hm.  Cramer  die  Neubauten  eingehend  besichtigten. 

Die  Gasanstalt  liegt  anf  einem  etwa  kreiasegmentförmigeu 
Gelände,  das  westlich  durch  die  in  Strafsenböhe  liegende,  in 
grader  Linie  etwa  von  Nordost  nach  Sildwest  geführte  Potsdamer 
Bahn,  östlich  durch  die  hoch  liegende,  die  Potsdamer  Bahn  im 
Bogen  überkreuzende  Ringbahn  begrenzt  wird.  Itn  südlichen 
Ende  diesen  Geländes  liegt  die  alte  Anstalt,  während  sich  die 
neue  bis  in  das  nördliche  Ende  erstrecken  wird.  Am  meisten 
nördlich  liegt  das  neue  Retortenhans,  dann  folgt  das  Maschinen- 
haus  mit  den  sonstigen  Betriebsräumen  and  schliefslich  das 
Keinigerhans.  Von  dem  Retortenhans  ist  erst  V4  fertig  gestellt, 
die  Verlängerung  erfolgt  nach  Bedarf  gegen  Norden;  von  dem 
Reiniger-Haus  ist  */>  ansgefübrt,  die  Verlängerung  erfolgt  nach 
Süden  bis  in  die  später  abznbrechende  alt«  Anstalt  hinein. 

Die  Kohlenzufuhr  geschieht  von  den  Gleisen  der  Potsdamer 
Bahn  aus.  An  der  westlichen  Begrenzung  des  Grundstückes 
entlang  werden  daher  drei  lange  Gleise  angelegt,  die  als  Auf- 
stellnngsgleis  für  volle  bezw.  leere  Züge  bezw.  als  Rücklauf- 
gleis  dienen,  lieber  die  Art.  des  Anschlusses  an  die  Hanptgleise 
ist  noch  nichts  bekannt,  da  seitens  der  Eisenbahn- Verwaltung 
noch  nicht  bestimmt  ist,  ob  die  Kohlenznfnhr  vom  Potsdamer 
Bahnhof  her  oder  von  Steglitz  aas  erfolgen  soll.  Von  den  Auf- 
stellungs-Gleisen wird  mit  einer  Karre  von  200 m Halben,  ein 
Gleis  abzweigen,  das  sich  in  den  freien  Kaum  zwischen  Retorten- 
nnd  Maschinenbaus  hinein  schiebt  und  sich  so  weit  hemm  krümmt, 
bis  es  einen  rechten  Winkel  mit  den  Aufstellungs-Gleisen  bildet. 
In  diesem  Gleise  werden  8 Drehscheiben  angeordnet,  von  welchen 
je  ein  kurzer,  in  einem  Druckwasser-Aufzug  endender  und  wieder 
parallel  zu  den  Aufstellungs-Gleisen  geführter  Gleisstumpf  ab- 
zweigt. Die  Aufzüge  beben  die  Kohlenwagen  anf  je  ein«  7,6* 
Uber  Gelände  liegende  Pfeilerbahn,  welche  ebenfalls  parallel  zu 


des  I.  Preises  führt  den  Bau  unter  Abänderungen  seines  Ent- 
wurfes aus,  oder  der  Gewinner  des  II.  Preise*  bezw.  ein  anderer 
bei  dem  Bewerbe  Betheiligter  erhält  die  Ausführung)  31  oder 
| 15%;  alt  8)  bedingt  erfolgreich  (die  Ausführung  erfolgt 
, durch  Andere  unter  Benutzung  oder  Zugrundelegung  der  gekrönten 
Entwürfe)  31  oder  15%;  als  4)  erfolglos  (die  Ausführung 
erfolgt  nicht  oder  durch  andere  nicht  Betheiligte  nach  anderes 
Entwürfen)  43  oder  20%. 

Den  unter  1 bis  3 aufgeführten  171  erfolgreichen  Arbeiten 
stehen  aber  9981  eingereichte  Entwürfe  gegenüber,  cs  kommt 
also  erst  auf  59  Entwürfe  eine  Ausführung.  Mithin  arbeitet  die 
deutsche  Architektenscbaft  in  ihren  Wettbewerbungen  mit 
einem  Nutzeffekt  von  1%  Prozent  Eine  Zahl,  die  zu  Nach- 
denken Veranlassung  geben  möchte 

Eine  kurze  Bemerkung  sei  noch  über  die  engeren 
Wettbewerbuogen  angeschlossen.  Die  Zahl  derselbeu  auch 
nur  annähernd  mit  gleicher  Vollständigkeit  zu  ermitteln,  wie 
jene  der  öffentlichen,  erscheint  ausgeschlossen;  nur  so  viel  lässt 
sich  erkennen,  das  die  so  vielfach  empfohlene  Form,  hei 
welcher  nur  eine  Anzahl  bewährter  Meister  zur  Theilnahme 
anfgeforderf  wird  — man  könnte  sie  „Koryphäen  • Kon- 
kurrenzen“ nennen  — sich  in  Deutschland  nicht,  wie  z.  B.  in 
Wien  eingebürgert  hat.  Hier  herrscht  die  Form  der  Be- 
i schränkung  auf  ein  örtliches  Gebiet  mit  Entschiedenheit  vor. 

Ausschreibungen  in  Hannover  werden  für  hannoversche,  in 
I Sachsen  für  sächsische,  in  Hamburg  für  Hamburger  Architekten 
! ausgeschrieben.  Damit  wird  der  Vortheil  einer  genaueren 
Kenntnis«  der  örtlichen  Verhältnisse  seitens  der  Bewerber 
erreicht;  hinsichtlich  der  Erfolge  scheinen  aber  ähnliche  Ver- 
hältnisse vorzuwalten,  wie  bei  den  öffentlichen,  allgemeinen 
Ausschreibungen.  Eine  sehr  erfreuliche  Erscheinung  auf  dem 
, ganten  Gebiete  bilden  die  Aoschreibungen  innerhalb  der 
Architekten -Vereine,  beispielsweise  des  Berliner  Vereins;  sie 
werden  häufig  vom  Privatpubliknm  benutzt  und  liefern  sehr 
- anerkennenswert!)«  Ergebnisse.  — 

Vorstehende  Zusammenstellungen  sollen  nnr  eine  Grund- 
lage bilden  für  die  weitere  Betrachtung  der  wichtigen  Frage 
des  Wesens  unserer  Wettbewerbnngen.  Der  Verfasser  behält 
sich  vor,  sie  in  einer  besonderen  Schrift  ausführlicher  zu  be- 
handeln. H.  Stier. 

l Fort**)  tan*  folft-) 

den  Anf9tcllungs-Gleisen  liegt.  Die  beiden  westlichen  sind  anfser- 
dem  noch  rückwärts  anf  eine  gröfsere  Strecke  verlängert  nnd 
dienen  dazu,  den  freien  Platz  zwischen  Aufstellungs-Gleisen  und 
Betriebs  Gebäude  mit  den  Kohlen  zn  beschicken,  die  nicht  so- 
fort dem  Retorteuhause  zugeführt  werden.  Die  dritte  Pfeiler- 
babn  ist  durch  das  Maschinenbaus  begrenzt,.  Von  der  gesammten 
Gb  isaulage  ist  bisher  noch  nichts  ausgeführt.  Dagegen  sind 
I die  Pfeilerbahnen  schon  ziemlich  weit  vorgeschritten  nnd  die 
! Anfzüge  im  Bau.  Sowohl  die  Aufzüge  als  die  Drehscheiben  sind 
i für  Güterwagen  vou  9 ui  Länge  berechnet.  Die  Anfzüge  be- 
• stehen  ans  einer,  durch  einen  einzigen,  in  der  Mitte  angreifen' 
i den  Drnckwasaer-Zylinder  bewegten  Plattform,  die  beiderseits 
der  (jueraxe  an  dem  stark  versteiften,  schmiedeisernen  Gerüst 
geführt  wird.  Die.  Fundament«  reichen  bis  6,0  * unter  Erdgleiche. 
Der  Bangrnud  ist  Lehmboden,  der  aber  mehrfach  nmgearbeitet 
sowie  mit  Sandschichten  nnd  aufgefiUltem  Schutt  durchsetzt  ist. 

Die  Pfeiler  der  Pfeilerbahu  sind  massiv  in  Klinker  Mauer- 
werk ansgefübrt  und  haben  etwas  über  10*  Abstand  von  Mitte 
zu  Mitte.  Die  Schienen  liegen  auf  hölzernen,  in  Carbolinemn 
getränkten  (juerachwellen,  die  anf  den  beiden,  aus  Blechträgern 
gebildeten  Hauptträgern  rnheu.  Die  Schwellen  stehen  seitlich 
weit  über,  so  dass  noch  schmale  Fnfswege  neben  den  längs  der 
Schienen  ungeordneten  SchtUtscblilzen  ausgeführt  werden  kounten. 
I Innerhalb  des  Retortenbanses  ruhen  die  Gleisträger  anf  schmied- 
cisernen  Stützen.  Unter  den  Gleisen  ist  in  4,0 1,1  Höhe  über  Fufs- 
boden  des  Hauses  je  eine  breite  Kohlen-l'laltform  angeordnet, 
die  ans  schmiedeisernen  Stützeu,  Unterzügen  and  Lüugsträgern 
besteht.  Zwischen  den  letzteren  sind  1 Stein  starke  Kappen 
| eingewölbt;  dann  folgt  eine  Sandschüttung  und  darüber  eine  aus 
I starken,  mit.  Flacbbändern  zusammen  genieteten  Riechen  gebildete 
Decke.  Es  wird  so  die  durch  das  Abstürzen  der  aus  beträcht- 
licher Höhe  herab  fallenden  Kohle  verursachte  Erschütterung  und 
| besonders  der  harte  Schlag  von  den  Gewölben  abgeh&Uen. 

Zwischen  diesen  3 Plattformen  liegen  die  Retorten,  die  von 
I dort  aus  mit  Kohle  beschickt  werden.  Ihre  unteren  Enden  liegen 
1 noch  so  hoch,  dass  der  heransfallende  Koke*  unmittelbar  in  Land- 
fuhrwerk geladen  und  abgefahren  werden  kann. 

Das  ganze  Retortenhauaist  in  Stein  and  Eisen  anagefUhrt.  Die 
Uebcrdai-hnng  besteht  ans  quer  znr  Längnxe  des  Gebäudes  liegen- 
den eisernen  Satteldächern  mit  Laternenanfsatz,  die  auf  schmied- 
eisernen  Gitterträgern,  diese  wiederum  auf  eisernen  Stützen  ruhen. 
Die  Eiudeckung  ist  unmittelbar  auf  den  eisernen  Pfeilen  ohne 
Schalung  mittels  Falzziegeln  erfolgt.  An  dem  ganzen  Gebäude 
bestehen  nnr  die  (jnerschwellen  der  Gleise  und  die  Tbüren  ans 
Holz.  Die  Nordwand  des  Gebäudes  ist  nur  provisorisch  und 
ans  Wellblech  hergestellt,  das  zum  größeren  Widerstande  gegen 
Winddrack  nach  aufsen  ausgebaucht  ist. 
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Unmittelbar  vor  der  Gebäudefront  stehen  die  aus  mächtigen, 
geschmiedeten  Rohren  hergesteliten  Kühler.  Zwischen  den  3 Auf- 
zügen liegen  ferner  2 grofae  Theerziateruen.  Dieselben  bestehen 
jede  aus  einem  zylindrischen  Raum  von  10,0 Dorchnvesser  und 
2 Stein  Mauerstärke,  der  auf  einer  durchgehenden  Betonsohle 
ruht  und  bis  über  6 unter  Gelände  reicht.  Der  Raum  hat 
eine  massive  Mittelstütze  und  ist  mit  einem  ringförmigen  Ge- 
wölbe überdeckt.  Letzteres  ist  genügend  stArk  und  mit  Erde 
überschüttet,  so  dass  es  mit  Eisenbahnwagen  Überschritten  werden 
kann.  Eine  weitere,  thurmartig  über  die  Erde  heraus  geführte 
Zisterne  ist  in  die  westliche  Pfeilerbahn  eingebaut. 

Das  Betriebsgebäude,  welches  fertig  gestellt  ist,  enthält  im 
nördlichen  Ende  das  Kesselhaus,  in  dem  zunächst  2 Kessel  mit 
Flammrohren  und  künstlicher  Luftzuführuug  vorgesehen  sind, 
sodann  das  Maschinenbaus , dann  das  Pumpenhaus,  welches 
2 Pumpen  für  den  Druckwasserbetrieb , Wasserreservoir  und 
Akkumulatoren  enthält,  sodann  den  Raum  für  die  Stations- 
messer. Von  letzteren  haben  4 Platz;  einer  ist  bisher  aufge- 
gestellt.  Diese  Stationsmesser  beruhen  auf  demselben  Prinzip 
wie  die  gewöhnlichen  kleinen  Gasuhren.  Aufgestellt  sind  in 
dem  Hause  bisher  nur  die  beideu  Kessel,  die  beiden  Pampen 
und  der  eine  Gasmesser.  Das  üehäude  ist  in  der  Hauptsache 
ebenfalls  in  Stein  und  Eisen  hergestellt. 

Am  weitesten  südlich  liegt  das  Reiniger-Hans.  Dasselbe 
ist  zunächst  zu  Vs  hergestellt;  die  südliche  Wand  ist  proviso- 
risch iu  Holz  mit  äufserer  Dachpappe- Verkleidung  ausgeführt. 

Im  übrigen  sind  ebenfalls  nur  Stein  und  Eisen  verwendet.  In 
dem  Hause  stehen  vorläufig  2 Reihen  mächtiger  eiserner  Kasten, 
welche  mit  einer  Lage  Raseueisenerz  beschickt  werden.  Die  schwe- 
ren Deckel  der  Kasten  sind  abnehmbar  und  in  einen  Falz  mit 
WaaserfUllung  zur  Abrichtung  hinein  gesenkt.  Feber  jeder 
Reihe  laufen  auf  Schienen  starke  Laufkrahne,  mit  welchen  die 
Deckel  abgehoben  werden  können. 

An  sonstigen  Bauten  ist  nur  noch  ein  neuer  Gasbehälter  zu 
erwähnen.  Ein  älterer  ist  bereits  vorhanden. 

Die  sftmmtlicheu  Gebäude  sind  in  gefugtem  Ziegelbau  mit 
sparsamer  Verwendung  von  Kunststein- Quadern  in  einfachen, 
aber  gefälligen  Formen  nach  den  Entwürfen  von  Hm.  Reg.- 
Bmstr.  Messel  ausgeführu  Die  gesamwteu  Eisenkonstruktionen 
sind  von  Hrn.  Ing.  Trainer  entworfen.  Das  ganze  Material 
ist  nur  von  deutsche»  Firmen  entnommen,  von  denen  Borsig, 
Beiter  & Schneevogl,  Mehlis  & Behrens  in  Berlin,  Freund  in  . 
Charlottenburg  nsw.  hervor  zu  heben  sind. 

Die  Anstalt  soll  im  nächsten  Herbste  betriebsfähig  sein.  ' 
Nach  vollständigem  Aushau  »oll  die  gröfste  Leistungsfähigkeit 
in  24  Stunden  etwa  200  000  cbB  betragen.  Fr.  E. 

Zum  Besucht»  der  IX.  Wanderversammlung  des  Ver- 
bandes d.  Arch.  u.  Ing.-V.  in  Lübeck  haben  wir  unserem 
Berichte  auf  8.  143  noch  die  durch  Versehen  fortgebliebene 
.Mittheilung  nachzutragen,  dass  den  Güsten  alt  Andenken  an 
diesen  Besuch  je  1 Exemplar  des  von  Hrn.  Bernhard  Xöhring  ' 
heraosgegebenen  und  verlegten  „Neuen  Führers  durch 
Lübeck*4  überreicht  wurde.  Das  mit  4 kleinen  photographischen 
Ansichten  (vom  Holstenthor,  dem  Marktplatz,  dem  Burgthor 
und  dem  Heilig-Gcist  Hospital),  sowie  einem  Stadtplan  aus- 

gestattete  Büchlein  giebt  in  seinem  von  Hrn.  Reg.-Bmstr. 

rube  verfassten  Text  in  knappster  Form  über  alle  Sehens- 
würdigkeiten der  Stadt,  insbesondere  über  ihre  Bau-  und  Kunst- 
denkmliler  so  vollständige  und  dabei  zaverlüssige  Auskunft, 
wie  sie  bisher  in  keinem  seiner  Vorläufer  enthalten  war.  Dass 
es  dabei  mittheilt,  von  welchen  dieser  Gegenstände  (im  gleichen 
Verlage  käufliche)  Lichtdruckbildrr  nach  Aul  nahmen  von 
J.  No  bring  berge*  teilt  sind,  dürfte  den  meisten  Fachleuten 
nnr  willkommen  sein.  Denn  die  gelegentlich  jenes  Besuches 
in  Tivoli  vcranstallete  kleine  Ausstellung  dieser  weit  ver-  I 
breiteten  und  bekannten  Aufuahmen  gab  wiederum  Gelegenheit 
die  Trefflichkeit  derselben  warm  zu  würdigen. 

Aus  der  Fachliteratur. 

Blätter  für  Architektur  und  Kunsth  and  werk.  Gern 
nehmen  wir  Veranlassung  unsere  Leser  auf  dieses  schon  früher 
von  uns  besprochene  Unternehmen . von  welchem  unserer 
letzten  Nr.  ein  Probeblatt  beigefügt  war,  wiederholt  aufmerk- 
sam zu  machen.  Anfangs  eine  Zeitschrift  mit  umfangreicherem 
Text,  der  neben  den  zu  den  Lichtdruck-Tafeln  gehörigen  Auf- 
sätzen noch  selbständige  Beiträge  erhielt,  hat  das  z.  Z.  von 
Hm.  Reg.-Bmstr.  Graef  geleitete  Blatt  seit  längerer  Zeit  \ 
seinen  Schwerpunkt  in  der  Veröffentlichung  der  Abbildungen 
gesucht,  zu  deneu  lediglich  wenige  knappe  Erläuterungen  ge-  i 
geben  werden;  es  ist  also  ein  Seitenstiick  zu  der  von  den  Hrn. 
Eisenlohr  und  Weigl e in  Stuttgart  heraus  gegebenen  „Archi- 
tektonischen Rundschau1*  geworden,  von  der  es  sich  haupt- 
sächlich dadurch  unterscheidet,  dass  diese  vorzugsweise  Nach- 
bildungen von  Zeichnungen  in  Federmanier  veröffentlicht,  j 
während  d.  Bl.  f.  Arch.  u.  Kunsthdw.  durchweg  Lichtdrucke,  I 
sei  es  nach  Zeichnungen,  sei  es  nach  Natur-Aufnahme  von  Bauten  ‘ 
Koran 


usw.  liefern.  Auch  bringen  letztere  neben  Neubauten  und 
Konkurrenz-Entwürfen  zahlreiche  Abbildungen  älterer  Denk- 
mäler, während  die  Rundschau  ihr  Augenmerk  hauptsächlich 
auf  Neubauten  richtet.  Dass  beide  Veröffentlichungen  neben 
einander  bestehen  können,  ist  jedenfalls  ein  recht  erfreuliches 
Zeichen  für  das  in  den  Kreisen  der  deutschen  Architekten  be- 
stehende Bedürfnis,  sich  mit  den  neuen  wie  mit  den  älteren 
Leistungen  ihrer  Konst  vertrant  zu  machen.  Bedauerlich  ist 
es  dagegen,  dass  der  Vorläufer  beider,  das  im  Verlage  von 
Ernst  & Korn  in  Berlin  erschienene  „Architektonische 
Ski  zzenbuch4*,  in  welchem  die  Schöpfungen  der  älteren 
Berliner  Schale  s.  Z.  am  vollständigsten  und  in  liebenswürdigster 
Form  litterarisch  ans  Liebt  traten,  mit  dem  Niedergange  dieser 
Schule  die  Segel  gestrichen  hat.  Denn  die  künstlerische  Eigen- 
art desselben,  welche  bekanntlich  darin  bestand,  dass  ein  Tbeil 
der  dargestellten  Bauten  und  Dekorationen  in  ihrer  vollen 
farbigen  Erscheinung  wiedergegeben  wurde,  bat  in  den  neueren 
Veröffentlichungen  keine  entsprechende  Vertretung  gefunden. 

PreisAufgabeu. 

Zu  der  Prelsb  ewerbang  för  Entwürfe  zu  einem  Ge- 
sellsohaftehause  der  „Conoordla“  in  Remnoheld,  die  wir 
in  No.  73  besprochen  haben,  wird  uns  mitgetheilf,  dass  dem 
z.  Z.  ausgeschriebenen  allgemeinen  Wettkampf  schon  ein  be- 
schränkter unter  den  der  Gesellschaft  ungehörigen  Bautechnikern 
voraus  gegangen  ist,  dem  im  wesentlichen  das  gleiche  Pro- 
gramm zugrunde  lag.  Von  den  eingegangenen  5 Entwürfen 
wurde  derjenige  des  Hrn.  Priv.-Bmstr.  Weck  in  R.  als  der 
beste  anerkannt  und  von  den  Preisrichtern  (die  Baukommission 
des  Vereins,  Stadtbmstr.  Winchenbach  in  Barmen  und  Stdtbmstr. 
Bües  in  RA  zur  Ausführung  empfohlen.  Die  seitens  der  Ge- 
neral-Verssmmlung  des  Vereins  gestellte  Forderung,  dass  der 
Verfasser  seinen  Entwarf  in  der  von  ihm  gezeichneten  deko- 
rativen Ausstattung  für  den  Preis  von  flOOOO  JC  auszuführen 
habe,  während  sein  Anschlag  diese  Dekoration  von  der  Bau- 
summe ansschloss,  hat  jedoch  dazu  geführt,  dass  Hr.  Weck 
auf  den  Preis  verzichtet  und  seinen  Entwurf  völlig  zurück 
gezogen  hat.  — Die  Theilnehmer  des  Wettbewerbs  mögen  sich 
demnach  auf  ähnliche  Schwierigkeiten  gefasst  machen,  zumal 
die  (vorläufig  nicht  genannten)  sachverständigen  Mitglieder 
des  Preisgerichts  in  so  bescheidener  Minderheit  sich  befinden 
werden. 

Personal-Nachrichten. 

Sachsen.  Infolge  des  Aastritts  des  Reg.-Bmstrs.  Erdni. 
Job.  Bernhardi  ist  d.  techn.  Hilfsarb.  Reg.-Bmstr.  Bernh. 
Geissler  zum  ständ.  Reg.-Bmstr.  bei  der  fiskal.  Hochbau- 
Verwaltung  ernannt.  

Brief-  und  Fragekasten. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Ist  Näheres  über  den  sog.  „Relations-Blitzableiter**,  ge- 
fertigt vom  Schlosaermstr.  Schmidt  in  Apolda  bekannt  ge- 
worden? Wo  findet  man  eine  nähere  Mittheilung  bezw.  Be- 
schreibung des  Apparats  unter  Angabe  der  Funktionsgesetze, 
auf  welchen  die  Konstruktion  beruht.  — 

A.  H. 

2.  Steht  der  Rabitz  • Putz,  was  davon,  z.  Z.  noch  unter 
Patentschutz  und  auf  wie  lange  Zeit. 

W.  G.  S. 

Offene  Stellen. 

L Im  Anzeigentheil  der  heut.  Nr.  werden  znr 
Beschäftigung  gesucht: 

Bcg.-B  tust  r.  und  Rag.-ßfhr. 

1 Rrp.-Bia«4r.  d.  Gara-Bauinap.  K»Ikb'f.Mfllb»u«HO  I.  EU. 

b)  Architekten  m.  Ingenieure. 

1 Aich. 4.  Arch.  Bruno  SchmitrBuTlin,  I.nUow-Ufar  11.  — J«  I Uothikerd.  Areb 
Fraai  Langi-aberg-Boiui ; Arch.  Ph.  JMnitler-FriBkfiirt  » .St.  — 1 Bana».  u,  1 leg. 
li.  d.  Magistrat  - Alt'  na  a.  K.  — Ei«.- In*  d.  EH -Raninap.  L*lwe-Köln.  Trank 
gaese  £1;  W Oil  Exp.  d.  Nach.  Balg.  — .Wb.  u.  Ing.  als  Lehrer  d 4.  Mafiatrat- 
Nlnbefi  Dir.  T'-erkora-^Udt  ^nlt» 

c)  Landneaaer.  Techniker,  Zeichner,  Aafaaher  saw. 

J..  | ItautfiTm  d.  il.  kpl.  Ei».  Betr .-Ainl-Brumbrrg : Kr.-Bauinap.  PetDtaifc- 
BnatMbarf,  O.-Pr.;  BH.-Bauinap.  Ukw-Ktbi,  Traakgaee*  .*3;  Garn  -Bauia*p.  Kalk 
bof-McUutia-a  i.  Ela.;  Kr.  Bm«lr.  Kimler-Gfliabarf  I.  BchL:  Keg.-Bmatr.  •'chjadrr- 
8t. -Ari-Id;  KaJa  A BnckroanB-Berlin,  NcosUdt.  Kirchstr.  15;  Dyckerbuff  l "ld- 
maaa- Biebrich  a.  Bh.;  Areb.  Mandel-KaiaereUuterii;  A.  5J®  Elp  4.  Nach.  B»tg. 
— I Techn.  f EiacnkoMtr.  4.  Z.  Rif  4.  Nach.  U*tp.  — l techn.  BUranv- 
»ii rat  »her  d.  Z.  Matr.  Th.  M6»ll*Cbi(lan«hilf.  1 Bauvrbreibcr  4.  Ead*  A 
Bit-ckioann-B-rlin.  N»«Uidt  Kirrh.sU.  15. 

II.  Ans  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes. 

al  Kag.-Rmstr.  n.  Krg.-ßfhr. 

1 K-z  -Bmitr.  d.  d.  'larn.-ltauin-p  -Thon». 

b>  Architekten  u.  Ingenieur«. 

1 treh.  d.  Gtrn^Baniftaii.  Ahmidta  PoUdam.  1 flatuog.  4,  Waa-erbauinaj.- 
'►«Itjeu-Abb«h»u*i»ii  ln  Oldenbg.  Arch.  u.  lag.  als  Lehrer  J,  Dir.  «J.  Itaarraaan- 
Unlrniiodm;  Dr.  1t.  Roha-Vienbarg  t-  W. 

c)  Land  meaacr,  Techniker.  Zeichner,  Aufseher  «aw, 

1 I,ari4m*e»*r  d.  d kgl.  E»a.-B«tT.-Aint-S<rata»n-J.  — Je  I Bauteeha  d.  Brta 
Weinteicb  - Hesura;  Gar*.  - Hauin«p.  Pieper  • Hanau  ; die  M - M*tr.  T.  A.  Hon»- 
Darkehn-s,  «'atpr. ; Oakar  Areailt-I>«M*u , liroMacbul  Knuipblitte.  T.  Milde- 

Kreuabiirg;  H.  Ackarwaa  \*ubaldcnaUb#n  bei  Magdeburg:  Z - Mftr.  C.  Ilola- 
Kuepaoick;  B.  ».  IC-  Na  1»  .rn»alideB.lank'-Berlia  W.;  !».  I».  F.  potll  Graudenr.; 
Z.  Iva-,  paetL-Nsababelahanr.  — •>  Hauua«  u.  I Hilfaeichaer  d.  AMb-Hwtr.  Kra- 
mer-Rag  mt.  — I BamscbrcfWr  d.  Brtb.  <r.  Baemgart-Olatx. 
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U arten-  Puaada. 


Wohnhaus  des  Hrn.  Dr.  Grüneberg  am  Sachsenring  zu  Köln. 

Architekt:  Reg.-Ranmei stör  -Otto  March  in  Charlotteuburg. 

(Ulerta  41«  Abbildungen  uf  8.  4S1-I 


ie  in  (len  Abbildungen  vorgeführtc  Bnuanlngc 
befindet  sich  an  demjenigen  Theile  des  Kölner 
Ringes,  dem  Sachsenring,  für  welchen  durch  be- 
sondere banpolizei liehe  Bestimmungen  ein  villen- 
artiger Charakter  der  Gebäude  gewahrt  bleibt. 
In  dem  vorliegenden  Falle  lag  außerdem  der  bestimmte 
Wunsch  des  Bauherrn  vor,  sämmtliche  Für  ihn  selbst  er- 
forderliche Räume  in  einem  2,ä m über  Erdgleiche  befind- 
lichen Erdgeschoss  angeordnet  zu  sehen.  Zur  Unterbrin- 
gung der  Zimmer  für  die  Söhne,  für  Besuch,  für  das 
Billard,  eine  kleine  Bibliothek  usw.,  von  denen  eine  nicht 
uubeträcktlichc  Zahl  vorgeseb rieben  war,  empfahl  sich  unter 
den  vorliegenden  Umständen  am  meisten  die  Wahl  eines 
hohen  Mansard-Daches,  das  einerseits  dem  Hause  die  aus- 
drücklich gewünschte  Erscheinung  cinee  eingeschossigen 
Baues  beliefe,  andererseits  sich  gegen  die  bedeutenderen 
Höhenabmessungen  nachbarlicher  Gebäude  geltend  zu  machen 
vermochte. 

Ueber  die  Einzelheiten  der  Lösung  geben  die  Abbil- 
dungen in  der  Hauptsache  genügende  Auskunft.  Das  mit 
seiner  Vorderseite  nach  NO.  gerichtete  Haus  stobt  — 
durch  einen  Vorgarten-Streifen  vom  Sachsenring  and  durch 
einen  Hof  mit  den  Stallgebänden  von  der  Overstolzen- 
Strafee  getrennt  — frei  inmitten  des  durch  ein  reiches 
scbiniedeisernes  Gitter  abgeschlossenen  Grundstücks,  dessen 
hinterer  Theil  als  Garten  ausgebildet  ist.  Das  bezeichnende 


Moment  der  Grundriss-Gestaltung  ist  die  Anordnung  einer 
mittleren,  durch  Oberlicht  beleuchteten  „Diele“,  welche  — 
als  Zimmer  ausgestattet  nnd  benutzt  — in  beiden  Ge- 
schossen sowohl  den  Schlüssel  wie  die  Verbindung  sämmt- 
licher  übrigen  Zimmer  abgiebt.  Eine  Anordnung,  welche 
allerdings  die  Nutzbarkeit  des  Hauses  für  die  anders  ge- 
arteten Bedürfnisse  etwaiger  späterer  Besitzer  etwas  ein- 
schränkt, an  Behaglichkeit  jedoch  kaum  zu  übertreffen  ist. 
Von  den  Wirthschaftsgelasaen  sind  nur  die  für  den  anmittel- 
baren Küchen-Be trieb  erforderlichen  ins  Erdgeschoss  ver- 
legt, während  die  übrigen  im  Untergeschoss  liegen 

Für  die  Wahl  der  an  französische  Vorbilder  anklingen- 
den Spätrenaissance-Formen,  in  denen  das  Aenfserc  des 
Baues  durchgebildet  ist,  war  die  Gesammt-Gcstaltang  des- 
selben mit  seinem  hohen  Mansard-Dacbc  wohl  mitbestiinmend. 
Die  Ausführung  der  Fassaden  erfolgte  in  Werkstein  durch 
die  Frankfurter  Firma  Pb.  Holzmann  & Comp.;  und  zwar 
gelangten  für  den  Sockel  Hannebacher  Basalüava,  für  die 
Architekturglieder  dunkelrother  Mainsandsleiu  von  Heubach, 
für  die  Flächen  hellgelber  Burgpreppacher  Sandstein  und 
für  die  Stufen  der  Freitreppen  Württemberger  Kalkstein 
zur  Verwendung. 

Die  künstlerische  Durchbildung  der  inneren  Räume, 
bei  welcher  der  vornehme  Schmuck  echter  Holzarbelten 
eine  wesentliche  Rolle  spielt,  schliefst  sich  stilistisch  im 
allgemeinen  der  Fassaden- Archltektnr  an. 


[eit  Jahren  begegnet  man  dem  nicht  immer  mit  der  Mög- 
lichkeit rechnenden  Rufe  nach  Ennäfsigting  der  Eisen- 
bahnfraehten  und  neuerdiogB  gebiert  die  erfreulicher 
Weifte  immer  zunehmende  Erkenntnis*  der  volkswirtschaftlichen 
Bedeutung  guter  Wasserstraßen  mitunter  Pläne,  deren  Väter 
ein  „Sie  jubeo“  für  ausreichend  halten,  um  dem  Wa&serl&ufe  be- 
liebige Leistungen  aufauerlegen.  Aber  in  solcher  Uebertreibung 
ist  der  gesunde  Kern  nicht  zu  übersehen,  darin  bestehend,  dass 
die  Hydrotechnik  berufen  sei,  dem  Vaterlands  bezüglich  Trans- 
port-Verbilligung die  erheblichsten  Dienste  zu  leisten  durch 
nachdrückliche  Besserung  vorhandener  und  Ausbildung  neuer 
Waaserstrafsen.  wie  nicht  minder  durch  Herstellung  guter  Häfen. 


In  letzterer  Beziehung  ermuntern  die  glänzende»  Ergeb- 
nisse von  Mannheim  und  Frankfurt  a./M.  gewiss  zur  Nach- 
ahmung und  es  darf  deshalb  mit  aufrichtiger  Freude  begrüßt 
werden,  wenn  Plätze  wie  Dresden  und  Magdeburg,  Mainz  und 
Köln  aus  eigener  Kraft  solche  Anlagen  schufen  oder  ia’s  Leben 
zu  rufen  im  Begriffe  stehen. 

Auch  Düsseldorf  hat  sich  durch  die  Schwierigkeit  der 
dortigen  Strom-Verhältnisse  nicht  abbalten  lassen,  seil  Jahren 
einen  der  Bedeutung  des  mit  sehr  leistungsfähigem  Hinterlande 
versehenen  Platzes  entsprechenden  Hafenbau  zu  planen.  — Für 
die  Fachgenosseu  mag  es  von  Interesse  sein,  von  den  obwal- 
tenden Verhältnissen,  wie  von  dem  fast  bis  zur  Ausführung  ge- 
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diehenen  Entwürfe  Kenntnis*  su  nehmen;  es  mag  aber  sogleich 
hlnzugefilgt  werden,  dann  eine  erspriefalichere  Gestaltung  desselben 
allerdings  erst  von  der  Ausltthrnng  des  im  beigefügten  Lage- 
plane angedeuteten  Durchstichs  erwartet  werden  kann. 

Nach  dem  trefflich  orientirenden  amtlichen  Werke  aus 
neuester  Zeit  „Der  Rheinstrom“  liegt  bei  Düsseldorf  die  eine  von 
den  auf  dem  gansen  Niederrhein  nur  vorhandenen  zwei  engen 
Schleifen  scharfer  Doppelkrümrauug.  in  welcher  überdem  die 
sonst  420—620  betragende  Strorabreite  (oberhalb  der  dortigen 
Schiffbrücke)  auf  280  ■ zurückgeht.  Die  Unregelmäßigkeiten 
des  Strombettes  machen  sich  auch  in  der  Gefälle-Entwickelung 
an  allen  scharfen  Krümmen  durch  ziemlich  schroffe  Unter- 
brechungen der  Linie  geltend;  in  einem  Palle  steigert  sich  das 
(sonst  etwa  0,18°  ll0  betragende)  Gefälle  bei  N.-W.  auf  0,84°, M. 

Zu  letzterer  Angabe  darf  hinzugefügt  werden,  dass  das 
Gefälle  des  mittleren  Sommer-Wassers  (=  -f  2,66  ® D.  P.)  ober- 
halb Düsseldorf  0,245  o/«,.  an  der  Schiffbrücke  0,015 ° 0o  beträgt! 
Die  ungünstige  Gestalt  des  Qnerprofils  A D nahe  der  Mündung 
des  geplanten  Hafens  kann  darum  nicht  verwundern;  auch  ist 
unschwer  einzusehen,  dass  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  die 
dem  Hafenmunde  gegenüber  geplante  Abgrabung  des  linken  Ufers 
einen  irgend  wesentlichen  und  dauernden  Erfolg  nicht  su  gewäh- 
ren vermag.  Zn  der  für  Begegnung  von  Schleppzügeu  (und  damit 
verbundenes  Ab-  oder  An- 
hängen nach  oder  aus  dem 
Hafen  gehender  Kähne) 
misslichen  Lage  des  Hafen- 
mundes nahe  oberhalb  der 
Schiffbrücke  und  in  einer 
Krümme  von  nur  785 « 

Halbmesser  treten  oIb  wei- 
tere, gegen  die  Ausführung 
in  der  geplanten  Weise 
sprechende  Gründe:  Die 
Einzwänguug  des  Hafens 
zwischen  Eisenbahn  und 
Stromdeich , welche  nur 
etwa  4,5  kB  Kailänge  an- 
znlegen  gestattet  (gegen 
Mannheim  24  *"»,  Frank- 
furt a.  M.  mit  einstweilen 
7 *■).  Das  Bedenklichste 
aber  ist  die  Entfernung 
des  Hafens  vom  Strome, 
falls  der  in  Wettbewerb 

fetretene  Durchstich  Uber 
urz  oder  laog  zur  Aus- 
führung kommt.  Und  die 
andern  schweren  Mängel, 
unter  denen  die  Stadt  lei- 
det: Der  durch  lebhafte 
Schiffahrt,  wie  Hochwasser 
und  Eisgang  unleidlich  oft  unterbrochene  Verkehr  mit  dem  ge- 

Senüber  liegenden  Ufer,  ferner  die  zeitweilige  Ueberschweinmung 
er  Uferstraisen  und  der  Südstadt  mit  ihren  Schäden  für  Gesund- 
heit und  Eigenthum  der  Bewohner  (H.-W.  1882  I 8,93  ®,  Ufer- 
strafse  rd.  -|-  8,5  ■»)  bleiben  unverändert  bestehen ! 

Die  Zwangslage  der  Stadt  ist  nicht  zu  verkennen.  Wenn 
andere  Städte  sich  grofser  Vortheile  aus  ihren  Hafen-Anlagen 
erfreuen,  so  bedeutet  jede  Stuude  Verspätung  in  Schaffung 
einer  solchen  entgangenen  Gewinn.  Andrerseits  mochte  als 
unabsehbar  gelten,  ob  und  wann  die  Stromliau- Verwaltung  zur 
Ausführung  eines  Durchstichs  schreiten  würde.  Es  gewinnt 
aber  die  Sache  für  alle  Betheiligten  (es  sind  glücklicherweise  deren 
mehre)  sofort  ein  freundlicheres  Gesicht,  wenn  mau  diesen, 
an  sich  nicht  so  gar  erheblichen  Bau,  dessen  Ausführbarkeit 
auf  Grnnd  nicht  erschöpfender  Untersuchungen  einstweilen  an- 
genommen wird,  vollendet  denkt: 

Eines  Tages  nämlich  wird  dem  nähergetreten  werden  müssen, 
weil  die  nach  der  ministeriellen  Denkschrift  von  1868  für  den 
Niederrhein  erstrebte  Fahrtiefe  von  3 “ in  160  ra  Breite  bei 
f 1,6  m Kölner  = -f  1,42  » D.  P in  beregter  Strecke  nicht  vor- 
handen ist,  eine  wirksame  Korrektion  derselben  aber  sehr 
bedeutende  Kosten  verursacht  Mau  müsste  sogar  Bedenken 
tragen,  solche  für  eine  so  scharfe  Krümme  noch  aufzuwenden, 
weil  die  Schiffahrt  auf  einem  Strome,  der  schon  1888  bei 
Emmerich  einen  Verkehr  vou  über  6,6  Mill.  1 aufweist,  vielleicht 
erhoffen  darf,  denselben  bis  an  die  vou  der  Natur  gesteckte 
Grenze  ausgebildet  zu  sehen.  Dazu  passen  derartige  Krümmen 
um  so  weniger,  als  anch  mit  der  Möglichkeit  zn  rechnen  ist, 
dass  nach  Feststellung  der  Danerknrve  der  Rhein-Wasserstände 
dem  Hofe  „Köln  — Seestadt-  Folge  zu  geben,  unr  sie  allein 
hinderlich  wäre.  Möge  also  den  schon  mitunter  verlantbarten 
Klagen  über  „falsche  Strömungen*4  und  gefährliche  Fahrt  in  den 
betr.  Strecken  — gegenüber  anderweiten  Bedürfnissen  des 
Stremes  — noch  uicbt  die  Bedentung  beizumeaseu  sein,  dass  mit 
II  intansetznng  jener  hier  sofort  gröfsere  Mittel  angelegt  würden, 
so  könnte  doch  — ganz  abgesehen  von  jeder  Anstandspflicbt 
des  Staates  zur  Unterstützung  eines  der  Schiffahrt  wesentlich 


zugute  kommenden  städtischen  Unternehmens  — der  z.  Z. 
erreichbare  wirtschaftliche  Vortheil  wohl  Veranlassung  sein, 
zu  den  auf  die  Dauer  unvermeidlichen  Maafsnahmen  etwas 
früher  zu  schreiten,  zumal  dieselben  jedem  zn  Berg  oder  zn 
Thal  gehenden  Fahrzeuge  nicht  nur  bequeme  Fahrt  nnd  nicht  un- 
erheblichen Zeitgewinn  (4  ku>  langer  Umweg)  gewähren,  sondern 
auch  in  dem  am  Unterende  des  Altlaufa  einzurichtenden  Aufsen- 
hafen  ev.  Zuflucht,  bieten  würden. 

Es  kommt  hinzu,  dass  nach  Beobachtung  Sachverständiger 
erst,  die  vollständige  Ausspiegelung  von  Hamm  bis  zum  Heerdter 
Loche  bislang  die  Wassermassen  der  Uochfluth  zwingt,  in  den 
engen,  scharf  gewundenen  Weg  über  Düsseldorf  einzulenken. 
Ein  bei  Eisstopfung  möglicher  Bruch  des  linksseitigen  Deiches 
abwärts  von  Heerdt  könnte  nicht  nur  fruchtbare  Felder,  ver- 
schiedene Einzelgehöfte  und  4 Dorflagen  schwer  schädigen,  son- 
dern für  den  im  Falle  solchen  Unglücks  wohl  nicht  länger  auf- 
zuschiebeuden  Durchstich  anch  eine  sehr  unbequeme  nnd  kost- 
spielige Richtung  vorzeichnen.  — 

Der  vielleicht  znr  Berücksichtigung  geeignete  Antrag  der 
Städte  Crefeld,  Düsseldorf  und  Elberfeld-Barmen  anf  Fortführung 
der  Bahn  Crefeld  Obercassel  bis  zum  Zentnü-Bahuhofe  Düssel- 
dorf erfordert  die  Ueberbrückung  des  Rheines.  Einen  guten 
Uebergang  ermöglicht  erst  der  Rbeindurchstich;  es  wird  darum 
die  reiche  Eisenbahn-Ver- 
waltung der  vom  Schick- 
sale weniger  begünstigten 
Schwester  auch  die  Sorge 
um  dem  Brückenbau  ohne 
weiteres  abnebmeu.  Die 
Kosten  der  mit  der  Eisen- 
bahnbrücke zn  verbinden- 
den Landbrücke  werden 
dagegen  die,  an  stets  leich- 
ter Zugänglichkeit  Düssel- 
dorfs luteressirte  Provinz 
und  dieser  Platz  selber 
gern  aufbringen. 

Die  nach  Herstellung 
der  neuen  Deiche  und  der 
Eisenbahn-  und  Strafaen- 
dämme  übrig  bleibende 
Anshub  Masse  des  Durch- 
stichs kann  jetzt  trefflich 
zur  Darstellung  vou  Hafeu- 
Geläude  in  dem  auf  einen 
80—100  “ breiten  Kanal 
einzuschränkenden  Altlanfe 
verwendet  werden,  nach- 
dem derselbe  oberhalb 
durch  eine  Schleuse,  unter- 
halb durch  ein  Sperrthor 
vom  Rheine  getrennt  ist, 
welch  letzteres  bei  Wasserstäuden  über  -f  6,7  ■»  geschlossen 
| wird  nnd  so  die  Stadt  vou  der  bisher  so  überaus  lästigen 
Wassergefahr  befreit, 

I Die  Kosten  des  Durchstichs  werden  nach  überschläglichen 

Ermittelungen  betragen 11  Millionen  JL 

diejenigen  der  Landbrücke 4 „ „ 

die  des  Hafens  (der  mit  Eisenbahn-Anschlüssen 
usw.  bis  zn  16  k*  Uferlänge  ansgebaut  werden 
kann,  wozu  — wenn  das  dereinst  nicht  aus- 
reicht  — das  jetzt  zum  Hafen  ausersebene 
Gelände  hinzu  treten  mag),  sofern  man  den 
gröfseren  Theil  der  Kais  au  Private  mit  der 
Verpflichtung  überlässt,  den  Ausbau  nach 
Vorschrift  selbst  auszuführen,  etwa  ....  9 „ „ 

zusammen  21  Millionen  JL 

Diesen  (oder  einen  ähnlichen)  Betrag  aufznbringen,  dürfte 
dann  nicht  schwer  fallen,  wenn  alle  Betheiligten  zur  Erreichung 
der  ihnen  aus  der  Arbeit  entapringenden  vielseitigen  and  grofseu 
Voriheile  anch  viribus  nnitis  beizutragen  sich  bewegen  lassen. 

In  der  oben  angeführten  ministeriellen  Denkschrift  wird 
der  Werth  vou  1 durch  Korrektion  zu  erzeugender  Verlandung 
mit  1200.#  berechnet;  denjenigen  des  aufzngebenden  Altlaufs 
bei  etwa  280  ha  Gröfse  hiernach  zn  rd.  8 Mill.  *#.  angenommen 
(obschon  derselbe  erst  nach  Jahren  erreicht  werden  würde), 
dürfte  vom  Wasserbau  - Fiskus  ein  Beitrag  erwartet  werden 

von  11 — 8= 8 Millionen 

| die  Deichverwaltnng  erstattet  für  Ausführung 
der  neuen  Deiche  und  bessere  Sicherung  der 

Niederung 0,3  „ „ 

870 h*  jetziges  Vorland  am  rechten  und  linken 
Ufer  können  ftlr  die  Beförderung  nicht  nur 
zu  künftigem  Binnenlande,  sondern  grofsen- 
theils  zn  Baastellen  durchschnittlich  min- 
destens angesehen  werden  zu  6000  JL  — rd.  1,7  „ „ 

zu  übertragen  10,0  Million. 
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IJebertrag  10,0  Million. 

die  Hausbesitzer  in  Düsseldorf  wogen  höheren 
Werths  ihrer  Grundstücke  nach  Befreiung 
von  der  Hochwassergefahr  desgl.  t.  N.  mit  1,0  „ „ 

Staat,  Provinz  nnd  nächste  Kreise  zahlen  znr 

festen  Brücke  flir  den  Landverkebr  ....  2,0  „ „ 

die  Stadt  desgl 2 Mill. 

nnd  für  die  Hafen-Anlagen  einstweilen  0 n 11.0  » « 

24,0  Million. 

Die  Stadtgemeinde  will  für  die  jetzt  geplante  Hafen-Anlage 
6*  - Mill.  aufwenden  und  müsste  auf  ein  künftiges  Mehr  gefasst 
•ein.  Da»  die  hier  geschützte  gröfsere  Ausgabe  (welche  auch 
die  feste  Brücke  und  Beseitigung  der  Ueberschwemmnog  um- 
fasst) ungleich  rentabler  ist,  wird  nach  Mannheimer  Erfahrungen 
nicht  zu  bezweifeln  sein.  Wenn  man  aber  sich  erinnert,  dass 


die  Hochfinanz  von  Manchester  die  Kosten  des  dortigen  See- 
kanals von  7 Mill.  £ fast  allein  zeichnete,  sollte  diejenige 
von  Düsseldorf  — falls  die  Stadt  sich  nicht  mit  Spekulationen 
befassen  will  — sich  die  Gelegenheit  entgehen  lassen,  die 
rheinische  Kunst-Metropole  auch  zn  einem  Mannheim  des  Nieder- 
rheins erheben  an  helfen,  znmal  — inbetracht,  dass  in  Mainz 
Grundstücke  in  der  Nähe  des  Hafens  mit  60 — 160  .ft  f.  1 im  be- 
zahlt werden  — an  Qafenplitzcn  wie  au  Baustellen  in  der  am 
linken  Ufer  entstehenden  Fabrik-  nnd  Speicherstadl  glänzende 
Erträge  solches  Lokal-Patriotismus  mit  Sicherheit  in  Ansaicht. 
stehen? 

Auch  im  Interesse  der  Hydrotechnik  müsste  bedauert  wer- 
den, wenn  der  grofae  Werth  des  — ob  auch  nur  von  einem 
Privatmann  in  Oberkassel  ausgehenden  — Durch sticbpians  nicht 
noch  in  zwölfter  8tunde  erkannt  würde.  Opel. 


Die  IX.  Wander-Ver8ammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  zu  Hamburg. 

(FurUatiung.) 

II.  Die  Vorträge.1  (AcUm.) 

4.  Weitgespannte  Strom-  nnd  Thalbrücken  der  Neuzeit. 


|N»rk  dom  Vortrag  dos  Eisenbaba-Bs«-  and 

ic  Spannweiten  steinerner  Brücken  haben  in  der  Römer- 
zeit 25  n in  der  Regel  nicht  überschritten.  Im  Mittel- 
alter  erreichten  dieselben  das  Maafs  von  60  *,  welches 
neuerdings,  aber  nor  in  seltenen  Fällen,  anf  60  “ und  etwas 
mehr  gesteigert  ist.  Ancb  die  hölzernen  nnd  gusseisernen 
Brücken,  welche  zn  Ende  des  vorigen  nnd  im  Anfang  dra 
gegenwärtigen  Jahrhunderts  gebaut  wurden,  erreichten  in  der 
Kegel  keine  Spannweiten  von  mehr  als  75 

Erst  die  Massendarstelloog  des  Schweifseisens  im  Puddrl- 
ofen,  welche  unserem  Jahrhundert  mit  Recht  den  Namen  des 
„eisernen*1 * * *  ertheilt  hat,  ermöglichte  es,  Weiten  von  150  bis 
200  m frei  zu  überspannen  nnd  in  den  letzten  Jahrzehnten  ist 
es,  zumeist  nnter  Zuhilfenahme  des  BrÜcken-Bsustoffes  der 
nächsten  Zukunft  — des  Flussmetslls  — gelangen,  dieses 
Maafs  weit  zn  überschreiten  and  selbst  Oeffnungen  von  mehr 
als  500  “ ohne  Zwischenstützen  zu  (iberbrücken. 

Das  bedeutende  Material,  welches  zasammenzufassen  ist, 
wenn  alle  Brücken  von  mindestens  100  Ä Spannweite  inbetrarht 
gezogen  werden  sollen,  lässt  sich  bei  der  großen  Mannich- 
faltigkeit  der  Systeme  und  Einzelformen  nur  der  geschicht- 
lichen Entwickelung  folgend  einigermaafsen  ordnen. 

Wenn  man  dabei  alle«  ansscheidet,  was  für  die  Gegenwart 
eine  Beachtung  nicht  mehr  verdient,  also  auch  von  den  weit 
gespannten  Hängebrücken  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahr- 
hunderts absieht,  welche,  so  weit  sie  nicht  wieder  abgetragen 
werden  mussten,  im  Laufe  der  Zeit  namhafte  Verstärkungen 
erfahren  haben,  io  iat  mit  dem  Beginne  des  6.  Jahrzehnts  der 
Anfang  zu  machen. 

Die  Brittania-Brücke  (4  Hsuptöffnuogen  zu  140  m}  und  die 
Coowsy-Brücke  (122  M)  wurden  von  Stepbenson  als  geschlossene 
Kasten  träger  erbaut.  Damit  waren  die  Balkenbrücken  zur 
Mitberrscnaft  neben  den  Hängebrücken  erhoben  und  zugleich 
die  Vorzüge  des  Schweifseisens  gegenüber  dem  noch  sehr  be- 
liebten Gusseisen  in  helles  Licht  gestellt.  Die  Parallelträgrr 
der  von  Lentze  nach  dem  Vorbild  der  Townschen  Lattenbrücken 
erbauten  Weichselbrücke  su  Dirschau  (6x121  “)  zeigten  durch 
die  Gliederung  ihrer  Tragwände  bemerkenswert»«  Fortschritte 
gegenüber  den  Gitterbrücken  mit  durchweg  gleichen  unver- 
stellten Wandgliedern.  Bei  der  Brücke  über  den  Tamar  zu 
Saltash  (2x132»)  finden  wir  lei  weitmaschigem  Felderwerk 
zurrst  gekrümmten  Ober-  nnd  Untergurt  Zu  den  genannten, 
als  Wahrzeichen  am  Beginne  des  neuen  Brückenbau- Zeitalters 
stehenden  Konstruktionen  ist  das  von  Neville  und  Warren  ein- 
führte einmaschige  »tatsch  bestimmte  Netzwerk  hinzu  zu  fügen, 
um  die  Grundformen  der  Brückenträger  zn  geben. 

Die  folgenden  Jahrzehnt«  entwickelten  das  Gebäude  der 
RröckenbaokuDst,  zn  welchem  praktische  Männer  in  England 
drn  Grundstein  gelegt  batten,  während  die  Deutschen  Henz, 
Mohniö,  Hartwich,  Culmsnn,  Schwedler,  Winkler  o.  A.  durch 
Erweiterung  der  theoretischen  Grundlagen  tbatkräftig  und  ziel- 
bewusst an  dem  Weiterbau  arbeiteten. 

Noch  ehe  das  6.  Jahrzehnt  zn  Ende  ging,  ist  auf  dem 
Gebiete  des  Eisenhüttenwesens  das  folgenreiche  Ereigniss  der 
Massendarstellung  des  Fluasmetalles  in  (1er  Bessemer-Birne  zn 
verzeichnen.  Beim  Bau  der  holländischen  Brücken  des  7.  Jahr- 
zehnts, namentlich  der  Leckbrücke  bei  Knilenbnrg  (1x160») 
— der  bedeutendsten  Balkenbrücke  der  damaligen  Zeit  — wurde 
mit  wenig  Glück  der  Versuch  gemacht,  das  neue  Material  za 
den  Fahrbahntrigern  zu  verwenden.  Das  barte  und  spröde 
Flussmetall  erwies  sich  hierbei  als  ungeeignet  and  seine  Ver- 
wendung ist  insofern  verhängnisvoll  gewesen,  als  sie  ein 

1 Der  Beruht  aber  den  Vortrag  de«  Hm.  Geh.  Oher-Baarath  Baensck- 

Ibirlii),  «reicher  im  Zaust  men  hange  ult  demjenigen  Ober  die  BereienaK  de*  Nord- 

oaUee- Kanäle  durch  die  Vertanda-Mitglieder  usUUot  werden  mH,  wird  ia  *elb- 

iUndiger  Fora  aackgaliefert  werden. 


Betriebe- lufpelrtera  II ehrtrna- iirombtrg.) 

Vorartheil  erzeugt«,  welches  noch  anhielt,  als  längst  geeigneter6 
Flusseisen-Sorten  am  Markte  waren. 

Neben  den  Halbparabel-Trägern  der  holländischen  Brücken 
sind  unter  den  Balkeabrücken  im  7.  Jahrzehnt  der  Paoli'ache 
Träger  der  Mainzer  Bheinbrücke  (4  x 105  der  Parallrlträger 
der  Brücke  über  den  alten  Rhein  bei  Griethausen  (100  “)  mit  nur 
auf  Zug  beanspruchten  Gitterstfiben,  sowie  der  Warren-Träger 
der  Ohio  * Tall  - Brücke  bei  Louisville  (122  “)  zu  erwähnen. 

Aus  dem  älteren  Blecbträger  war  so  der  heutige  Träger 
mit  regelrecht  gegliederter  Wand,  dessen  einzelne  Theile  unter 
sparsamer  Verwendung  des  Eisens  den  theoretischen  Bedin- 
gungen angepasst  sind,  hervor  gegangen;  seine  sachgemäß!« 
Anordnung  ermöglichte  den  erfolgreichen  Wettbewerb  der 
Balkenbrücke  mit  den  Hängebrücken  der  gleichen  Zeit 

England  ist  nach  dem  grofsen  Anlaufe  um  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  von  dem  Bau  weitgespannter  Brücken,  abgesehen 
von  einigen  Hängebrücken,  fast  ganz  zuriiekgetreten  and  auch 
Frankreich  hat  anf  diesem  Gebiete  keine  bedeutenden  Lei- 
stungen aufzuweisen.  EifffPs  kühne  BogenbrUcken  über  den 
Donro  bei  Porto  (160“)  und  die  Garabit-Tbal-BrUcke  (166  m) 
gehören  erst  dem  8.  nnd  0.  Jahrzehnt  an. 

Dagegen  hat  Nord-Amerika  seit  Beendigung  des  Bürger- 
krieges durch  die  Masse  und  Großartigkeit  »einer  Leistungen 
alle  Länder  überflügelt.  Die  vor  dieser  Zeit  nach  den  Systemen 
von  Whippel,  Rider,  Bolluiann,  Fink,  Pist  u.  A.  erbauten 
Brücken  gehören  der  Geschichte  an.  Ihre  Fehler  sind:  Ver- 
kehrte Verwendung  von  Gusseisen,  mangelhafte  Knoten-Ver- 
bindungen und  unzureichende  Qu^rversteifungen.  Die  letzten 
Jahrzehnte  haben  zu  hunderten  von  Brückeneinstürzen  geführt 
und  den  wahren  Werth  der  älteren  Konstruktionen  offenbart. 
Endlich  wurden  umfassende  Untersuchungen  aller  bestehenden 
Brücken  angeordnet  und  für  die  Ausführung  . der  Neubauten 
ausreichende  Lieferungs-Bedingungen  ausgeschrieben.  Es  bil- 
dete sich  ein  Stamm  tüchtiger  Ingenieure  heran,  welche  mit 
dem  Entwürfe  der  Brückenbauten  und  der  Ueberwachung  der 
Ausführong  betraut  worden,  und  schon  im  8.  Jahrzehnt  war 
die  amerikanische  Brückenbaukunst  zn  hoher  Blütbe  entwickelt. 
Die  1876/77  nach  dem  System  Linville  erbaute  Ohio-Brücke 
der  Cincinnati-Südbahn  (168  ®)  war  derzeit  die  weitgespann- 
teste Balkenbrücke. 

Als  eigentümliche  Merkmale  der  neueren  amerikanischen 
Balkenbrücken  erscheinen  grofse  Felderweiten  zur  Ueberführung 
der  Kräfte  in  wenige  möglichst  starke  Wandglieder,  Bildung 
des  Obergurts  ans  starken  senkrechten  Platten,  die  oben  durch 
eine  Deckplatte,  unten  durch  Gitterwerk  im  wagrechten  Sinne 
versteift  werden,  sowie  Bildang  des  Untergurts  und  der  auf 
Zog  beanspruchten  Wandglieder  aus  Flacheisen  mit  sorgsam 
geschmiedeten  Bolzenangen.  Vorzüge  der  Bolzen-Verbindungen 
in  den  Haupkuoten  sind  in  erster  Xinie  die  Verringerung  der 
Nebensnannungen  nnd  die  leichtere  Berechnung  der  letzteren, 
dann  aie  einfachere  nnd  raschere  Aufstellung  der  Brücke. 
Diesen  Vorzügen  steht  indessen  der  Nachtheil  der  geringeren 
Betriebssicherheit  gegenüber.  Brürkeneinstürze  infolge  von 
Zugentgleisnrgen  vor  oder  auf  der  Brücke  sind  bei  Bolzen- 
brücken  infolge  der  geringeren  Seitensteifigkeit  häufig,  bei  ver- 
nieteten Brücken,  so  weit  bekannt,  noch  niemals  vorgekommen. 
Vollständige  Betriebssicherheit  kann  nicht  allein  durch  Vor- 
richtungen znr  Verhütung  von  Entgleisnngen,  sondern  nur 
dadurch  erreicht  werden,  dass  die  Brücke  für  alle  Fälle  wider- 
standsfähig ist. 

Wie  übrigens  in  Amerika  die  früher  aus  Hol*  und  in 
mangelhafter  Verbindung  mit  den  Hauptträgern  hergestellte 
Fahrbahn,  gegenwärtig  fast  durchgeheods  nach  europäischer 
Art  vernietet  wird,  so  gewinnen  auch  die  ganz  vernieteten 
Brücken  in  Amerika  an  Boden.  Z.  B.  besitzt  die  kürzlich  vol* 
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lendet«  1190°  lange  Brücke  der  Canadiichen  Bahn  über  den 
Lorenz-Strom  ganz  vernietetes  Tragwerk. 

Die  St  Louis-Brücke  über  den  Mississippi  (2x152®  und 
158  ®),  die  erste  der  amerikanischen  weitgespannte  Bogen- 
brücken,  zeichntte  sich  durch  die  31  ■ tiefe  Pressluft-Grünaung 
der  Pfeiler,  die  Verwendung  des  Qussstahls  zu  den  röhren- 
förmigen Bogengarten  und  die  Aufstellung  ohne  Verwendung 
von  StromgeriiBten  aas.  Während  nur  eine  weitgespannte 
Bogenbrücke,  die  jüngst  vollendete  Manhattan-  oder  Washington- 
Brücke  Uber  den  Harlem-Flusi  bei  New-York  (2x155®)  un- 
mittelbar folgte,  hat  die  St.  Louis-Brücke  doch  durch  die 
gründliche  Art  der  Material-Untersuchung  bei  ihrer  Ausführung 
und  durch  die  gerüstfreie  Aufstellung  ungemein  fördernd  ge- 
wirkt, in  letzterer  Beziehung  namentlich  die  Einführung  des 
Ausleger-  oder  Cantilever  - Systemen  bei  den  Balkenbrücken 
beschleunigt.  — 

Auch  in  Europa  sind  die  Bo^enb rücken  gegenüber 
den  weit  gespannten  Balkenbrücken  in  den  Hintergrund  ge- 
treten. Im  ganzen  werden  im  8.  und  9.  Jahrzehnt  neben 
mehr  als  80  weit  gespannten  Balkenbrücken  nur  11  Bogen- 
brücken gezählt,  darunter  8 über  tiefe  nnd  weite  Tbalscbluchten3 
führend.  Flachbogen  über  Ströme  sind  aulser  den  genannten 
amerikanischen  über  den  Rhein  oberhalb  Koblenz  (2  x 108  “) 
und  zwischen  Mainz  und  Kastell  (102  ®)a  und  über  die  Theiss 
bei  8zegcdin  (110®)  ausgeführt.  Der  starke  Schub  dach  ge- 
spannter Bögen  nnd  die  Verminderung  der  Durch  fahrtshöhe 
neben  den  Kämpfern  lassen  bei  beschränkter  Konstruktions- 
höhe  Bogenbrücken  im  Wettbewerb  mit  Balkenbrücken  nur 
dann  den  Sieg  davon  tragen,  wenn  es  in  erster  Linie  auf  die 
vortheilhafte  äufiere  Erscheinung  ankommt.  Bogen  ohne 
Gelenk  oder  mit  2 Gelenken  aind  gleich  stark  vertreten; 
selten,  oder  nnr  bei  kleineren  Brücken,  werden  3 Gelenke 
verwendet. 

In  den  Hängebrücken  haben  die  Bogenbrücken  einen 
weiteren  Mitbewerber,  welcher  hinsichtlich  der  günstigen 
äufseren  Erscheinung  ihnen  gleich  weithig,  bezüglich  der  ver- 
fügbar bleibenden  Durchfahrtshöhe  un<l  des  Kostenpunktes 
ihnen  überlegen  ist.  Amerika  brachte  die  bedeutsamsten 
Neuerungen  im  Hängebrticken-Bao. 

Johann  Röbling's  erstes  grofsartiges  Werk  war  1855  die 
Niagarabrücke  (250®),  eine  durch  die  Balkenträger  der  Fahr- 
bahn versteifte  Drahtkabel-Brücke,  die  einzige  Hängebrücke 
mit  Eisenbahn-Betrieb-  Später  führte  Rohling  die  von  den 
Stützpfeilern  ausgehenden  versteifenden  Hilfsseile  ein  und  vor 
allem  bei  der  East  River-Brücke  in  New-York4  (493  ® und 
2 x 287  ®)  die  Verwendung  des  Gussstabldrahtes,  welcher  gegen- 
wärtig mit  130—140  Zugfestigkeit,  GO — 70  k*  Streckgrenze 
und  4%  Dehnung  geliefert  wird. 

Die  amerikanischen  Neuerungen  sind  in  letzter  Zeit  auch 
auf  französischen  Boden  verpflanzt,  dessen  ältere  Drahtbrücken 
keine  grolse  Lebensdauer  bewiesen  hatten. 

Der  französische  Ingenieur  Arnodin  führte  fernere  Ver- 
vollkommnungen ein,  unter  welchen  die  Einfügung  versteifenden 
Träger,  die  auswechselbare  Verbindung  der  Hängestangen  mit 
den  Kabeln  und  die  Lagerung  der  letzteren  über  den  Stütz- 
feilern  hervor  zu  heben  sind.  An  jeder  Seite  der  Brücke  liegen 
—5  Spiralseile  so  neben  einander,  so  dass — ohne  den  Betrieb  der 
Brücke  zu  stören  — jedes  Seil  für  sich  fortgenommen  und  durch 
ein  neues  ersetzt  werden  kann. 

Wo  der  Kostenpunkt  in  erster  Linie  steht,  kann  nach  den 
französischen  Erfahrungen  die  Wahl  einer  Drahtkabel- Brücke 
vollständig  gerechtfertigt  sein. 

Der  Versuch,  die  Drahtkabel- Brücken  durch  fachwerk« 
artige  Versteifung  der  Tragwände  zwischen  Seil  und  Fahrbahn 
widerstandsfähiger  zu  machen,  führt  zur  Balkenbrücke  zurück; 
die  Schönheitswirkung  wird  beeinträchtigt  und  es  bleibt 
gegenüber  der  Balkenbrücke  nur  der  Vortheil  des  geringeren 
Gewichtes. 

Dieser  Vortheil  entspringt  aber  aus  der  künstlichen  Zog- 
Hpannung  in  den  Widerlagern,  deren  Vorhandensein  die  Hänge- 
brücke weniger  einfach  und  für  den  Eisenbahnverkehr  weniger 
betriebssicher  macht,  als  die  Balkenbrücke.  Selbst  in  ihrem 
Heimathlande  Amerika  treten  deshalb  die  Hängebrücken  gegen- 
über den  neuesten  weitgespannten  Balkenbrücken  zurück. 

Das  bei  der  Kentucky-Thalbrücke  (3x114  ®)  1876  zuerst 
auf  weit  gespannte  Balkenbrücken  angewendete  Auslcgersystem 
hat  in  Dentschland  seine  Vorläufer,  indem  Aug.  Ritter  schon 
Anfang  des  7.  Jahrzehnts  die  Vortheile  der  Einfügung  von 
Gelenken  in  durchgehenden  Trägern  Dachwies  und  Gerber  nach 
dem  ihm  1866  ertheilten  Patente  thatsächliche  Ausführungen 
solcher  Tragwerke  bewirkte. 

Je  nachdem  der  Hauotwertb  auf  Materialersparnis«  oder 
auf  die  gerüstfreie  Ausführung  der  Brücke  gelegt  wird,  be- 

* 8.  4.  tkhn  »nw**»*r-llrUrk»,  JAhrg.  1884,  8.  512  4-  l'Urhn.  Bnaztg. 
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stimmt  sich  die  Abmessung  der  Ausleger  zur  Gesammtlänge 
der  Brücke.  Bei  der  Brücke  über  den  Futh  of  Forth  (2x521  ®) 
wurde  zur  Erleichterung  der  Aufstellung  die  Länge  de»  Mittel- 
trägers auf  107®  beschränkt  und  die  Eigenmasse  des  Ueber- 
baues  unter  Bemessung  der  Vorkragung  auf  207  ® möglichst  in 
der  Nähe  der  Pfeiler  zusammen  gedrängt.  Die  Folge  dieser 
Anordnung  ist  die  angewöhnliche  Höhe  der  Ausleger;  es 
erscheint  fraglich,  ob  es  nicht  sparsamer  gewesen  wäre,  durch 
Verkürzung  der  Ausleger  eine  Verringerung  des  ^rsammten 
Ueberbau-Gewichtes  herbei  zu  führen  und  die  Schwierigkeiten 
bei  Aufstellung  des  schwereren  Mittelträgen  durch  Anwendung 
von  Wasserdruck-Pressen  zu  überwinden. 

Bei  der  Kentocky-Tha'.brücke  liegt  das  Bolzengtlenk  zur 
Verbindung  der  Mittelträger  mit  den  Auslegern  im  Obergurt, 
die  Untergurte  greifen  dagegen  lose  iu  einander.  Bei  der 
Forth-Brücke  und  beider  im  Bau  begriffenen  Czernavoda-Donau- 
Brticke  sind  io  die  offnen  Endpfosten  der  Ausleger  Pendel« 
säulen  eingefügt,  während  bei  den  übrigen  amerikanischen 
Auslegerbrücken,  über  den  Niagar*  (141  ®)5,  über  dtn  Ohio 
bei  Louisville  (146  ®,  147  ® und  170  ■),  über  den  8t.  Johns- 
Fluss  (145  ® bis  159  "),  über  den  Colorado  zwischen  Arizona 
nnd  California  (201  ®)  zum  Theil  Bolzen,  zum  Theil  Pendel- 
lager verwendet  sind. 

Die  Erreichung  der  grofsen  Spannweiten  bei  den  neuesten 
Ausleger-Brücken  ist  zum  Theil  auf  Rechnung  der  Verwendung 
zähen  Flnssmetalles  zu  setzen.  8eit  dem  Misserfolg  der  in 
Holland  mit  dem  Bessemermetall  angestellten  Versuche  bat  die 
Eisenhüttentechnik  wesentliche  Fortschritte  gemacht  nud  das 
im  Martin-Flammofen,  sowie  das  im  Thomas-Verfahren  in  der 
Bessemer- Birne  mit  basischem  Futter  rrrielte  weichere  Fluss- 
metall  mit  40—45  **  Festigkeit  utd  25— 30%  Dehnung,  welches 
zunächst  im  Schiflbau  ausgedehnt«  Verwendung  fand,  gewinnt 
jetzt  langsamen  Schrittes  auch  das  Gebiet  deB  Brückenbaues 
und  findet  namentlich  bei  weit  gespannten  Brücken,  mit  Rück- 
sicht auf  die  ermöglichte  Verringerung  des  Eigengewichts  die 
WertbBchätzung,  welche  ihm  bei  genügender  Ueberwachong 
der  Lieferungen  gebührt. 

Neben  der  Verwendung  des  Flussmetalles  und  des  Aus- 
legersystems  für  die  weit  gespannten  Balkenbrücken  wird  der 
Stand  des  heutigen  Brückenbaues  gekennzeichnet  durch  das 
Bestreben,  die  aasgeführte  Brücke  möglichst  mit  den  beim 
Entwürfe  gemachten  Voraussetzungen  ln  Einklang  zu  bringen, 
deshalb  einfache  Anordnung  der  Wandglieder  nnd  des  Wind- 
verbandet  zu  treffen  and  durch  zentrische  Belastung  der  Haupt- 
knoten  Nebenspannungen  zu  vermeiden. 

Dass  auch  die  Gründungs-Schwierigkeiten  in  wachsendem 
Maafse  von  der  Brückenbaukonst  überwunden  werden,  zeigt  die 
Zunahme  der  erreichten  Gründungstiefen.  Mit  Verwendung 
von  Pressluft  wurde  Anfang  de«  7.  Jahrzehnt*  bei  der  Kehler 
Rbeiobrücke  die  Tiefe  von  20  ® erreicht,  10  Jahre  apäter  bei 
der  St.  Louis  Bogenbrück«  31  ®.  NeoerdingB  ist  durch  Ver- 
senkung offner  Uolzkästen  nnd  Füllung  derselben  mit  Beton 
bei  Poughkeepsie  in  36  ® Tiefe  und  bei  der  Hawkesbury-Briicke 
in  Australien  sogar  in  54  ® Tiefe  gegründet 

Die  Fortschritte,  welche  der  Brückenbau  in  den  letzten 
Jahrzehnten  zn  verzeichnen  hatte,  und  welche  in  dem  Werke 
Uber  die  Forth-Brücke  in  der  zutreffendsten  Weise  ihren  Ausdruck 
gefunden  haben,  lassen  weiter  gehende  Zukunftspläne,  wie  den- 
jenigen Gustav  Lindenthal'»,  den  Nord-River  bei  New-York 
mit  über  eine  Oeffnung  von  869®  gespannter  Drahtkabel-Brilcke 
zu  überschreiten"  oder  die  Meerenge  von  Messina  mit  1000® 
weiten  Bogen  zu  überbrücken,  nicht  als  aussichtslos  erscheinen. 

Mit  der  Ausführung  solcher  Riesenwerke  ist  aber  die  Auf* 
gäbe,  sie  apäter  zu  unterhalten,  untrennbar  verbunden;  es 
sollten  deshalb  bei  dem  Entwürfe  derselben  die  Vorkehrungen 
für  die  spätere  Prüfong  des  Bauwerkes  in  seinen  einzelnen 
Theilen  und  die  zweckmässige  Anordnung  der  Unterhaltung«- 
arbeiten  nicht  unberücksichtigt  bleiben. 

Was  schliesslich  die  vom  Standpunkte  der  Schönheit  an 
eine  eiserne  Brücke  zu  stellenden  Ansprüche  betrifft,  so  müssen 
wir  gestehen,  dass  es  dem  Zusammenwirken  des  Ingenieurs  und 
der  Architekten  bisher  iu  der  Regel  nur  bei  Bogen  und  Hänge- 
brücken gelungen  ist,  dieselben  zu  befriedigen.  In  den  meisten 
Fällen  zwingen  indessen  örtliche  Gründe  zarWahl  des  Systems 
der  Balkenbrücken  und  wir  müssen  ans  an  den  Gedanken  ge- 
wöhnen, dass  das  den  Regeln  der  statischen  Nothwendigkeit 
folgende,  ans  unansehnlichen  geraden  Stücken  zusammengesetzte 
Gefüge  weit  gespannter  Tragwerke  in  der  gesummten  Baukunst 
der  Vergangenheit  ein  Vorbild  nicht  besitzt,  dass  deshalb  ein 
landläufiger  Schönheit«  Maafsstab  für  solche  Riesenwerke  wie 
die  Forth-Brücke  nicht  besteht,  sondern  erst  durch  das  Schaffen 
der  kommenden  Jahre  gewonnen  werden  kann. 

i f*  Jahr?-  1883  j*.  341.  84  8.  2*3.  d.  Duck*.  Banat«. 

4 8.  Jahrs-  1888  .8.  380  d.  Machn.  Baute. 


Sarkum  • Km*. 


K»»s*de  »in  9*cb>enri»g. 
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20.  September  1890. 


in.  Di«  An 

SSsSb  es  sich  für  untere  heutigen  Wunder  Versammlungen 
itgfj  noch  lohnt,  die  mit  der  Veranstaltung  einer  Fach-Aua* 
Stellung  verbundene,  sehr  erhebliche  Milhe  aufzuwendeo, 
während  angesichts  des  immer  reichhaltiger  werdenden  Pro- 
gramms dieser  Versammlungen  den  Theilnehmern  zur  Besich- 
tigung der  ausgestellten  Arbeiten  kaum  einige  flüchtige  Viertel- 
stunden übrig  bleiben,  ist  bekanntlich  eine  atreitige  Frage,  die 
wir  unsererseits  durchaus  nicht  bejahen  können.  Auf  den 
alteren  Versammlungen  der  40.,  50.  und  60.  Jahre,  die  in  ; 
einem  wesentlich  einfacheren  Rahmen  sich  bewegten  — zu 
einer  Zeit,  da  verhältnissmäfsig  wenig  gereist  wurde,  Ver- 
öffentlichungen von  Entwürfen  aus  dem  Gebiete  der  Architektur 
und  des  Ingenienrwesens  nur  in  beschranktem  Umfange  statt- 
fanden  und  die  Fachpresse  noch  wenig  entwickelt  war  — hatten 
diese  Ausstellungen  eine  Bedeutung,  die  ihnen  heute  durchaus 
nicht  mehr  zukommt;  sie  gaben  Gelegenheit,  Arbeiten  kennen  i 
zu  lernen  bezw.  bekannt  zu  machen,  die  sonst  nur  einem  sehr 
kleinen  Kreise  zugänglich  gewesen  wären. 

Trotz  dieser  Sachlage  hat  sich  der  vor  keiner  Miihe  und 
Anstrengung  zurück  scheuende  Festausschuss  des  Hamburger 
Arch.-  u.  Ing.-V.  nicht  abhalten  lassen,  auch  für  die  diesmalige 
Versammlung  eine  Ausstellung  zusammen  zu  bringen,  zn  der 
allerdings  schon  durch  den  zu  einigen  Vorträgen  gehörigen 
AnBchauungsstoff  ein  Grundstock  gegeben  war,  während  im 
übrigen  vor  allen  die  Hamburger  Baubehörden,  sowie  die  Mit- 
glieder des  dortigen  Vereins  es  waren,  welcfae  den  Gästen  — 
neben  den  Bauwerken  selbst  nnd  deren  Abbildungen  in  der 
Festschrift  — auch  die  zeichnerischen  Original-Urkunden  ihrer 
reichen  Tbätigkeit  vorführten.  So  ist  mit  Hilfe  einiger  Beiträge 
von  aufserhalb  eine  sehr  bedeutsame  und  im  höchsten  Grade 
sehenswert))«  Ausstellung  zustande  gekommen,  die  in  den 
wenigen  Tagen,  die  sie  nach  Schluss  der  Versammlung  noch 
dem  Publikum  zugänglich  war,  auch  von  diesem  eifrig  besucht 
wurde  — eifriger  sogar,  als  es  den  Mitgliedern  der  Versammlung 
möglich  gewesen  war.  Auch  wir  bedauern,  derselben  nicht 
so  viel  Zeit  haben  widmen  zu  könren,  dass  wir  an  dieser  Stelle 
wesentlich  mehr  als  eine  flüchtige  Uebersicht  des  überhaupt 
Vorhandenen  zu  geben  imstande  wären. 

1.  Die  Ausstellung  ans  dem  Gebiete  dea  Tngenienr- 
wesen ». 

Das  Bauingenieur  wesen  war  hier  zum  überwiegenden 
Tbeil  dnreh  Entwürfe  zti  Brücken-  und  Wasserbauten  vertreten. 

Dass  die  Ausstellung  fast  ausschließlich  die  Werke  deutscher 
Ingenieure  zur  Anschauung  brachte,  dürfte  selbstverständlich 
sein.  Nnr  in  der  höchst  interessanten  Sammlung  zu  dem  Vor- 
trage von  Mehrtena  „Weitgespannte  Strom-  u.  Thalbrücken  der 
Neuzeit“  war,  wie  leiclrt  erklärlich,  da»  Ausland  und  besonders 
England  und  Amerika  stark  vertreten.  Die  umfangreiche  Aus- 
stellung von  Zeichnungen  der  großen  Brückenbanten  dieses 
Jahrhunderts  gab  ein  vollständiges  Bild  von  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  Brückeubaoknnst  Neben  den  älteren  deutschen 
Brücken,  z.  B.  der  Koblenzer  Rheinbrücke  nnd  der  Dirschauer 
Weichsel  brücke,  gelangten  die  neueren  Rhein-,  Weichsel-  nnd 
Elbbrücken  zur  Vorführung.  Verhältniasmäßig  zahlreich  waren 
die  Entwürfe  von  Brücken  nach  dem  sogenannten  Analegersystem 
(Snkkur-,  Forthbrücke  usw.)  au  »gehängt. 

Die  Baudeputation  zn  Hamburg  zeigte  durch  dieselbe 
geschaffene  und  in  der  Ausführung  begriffene  Bauwerke  in  einer 
großen  Anzahl  von  Zeichnungen.  Photographien  nnd  Modellen. 

Neben  den  zahlreichen  Zeichnungen  der  Bauten  des  Zoll- 
auschlusses  wie:  Brücken,  (juaimanern,  .Schuppen,  Zollabfertigungs- 
stellen, Speicher.  Maschinen- Anlagen  für  elektrische  und  hydrau- 
lische Betriebe,  Landungs- Anlagen  usw..  führte  die  Abtbeilnug 
für  Ingenieur  wesen  die  öffentlichen  Garten-  und  Wallanlagen. 
Kandelaber,  Geländer.  Schleusen.  Entwässerung»- Aulagen,  Bade- 
anstalten, den  Zentral-Viebhof,  Marktaulagen  usw.  vor.  Von 
den  Modellen  sei  demjenigen  des  Portals  der  neuen  Elbbrücke 
sowie  des  Modells  der  Drebklappe  ftlr  den  Erweiterungsbau  der 
Alsterschleuse  Erwähnung  ge t hau. 

Die  ebenfalls  sehr  umfangreiche  Ausstellung  der  AbtheiluDg 
für  Strom-  nnd  Hafenbau  gab  ein  nicht  minder  anziehendes 
Bild  über  deren  ausgedehnte  Tbätigkeit.  Die  neuen,  bereits 
angeführten  großen  Hafeubanten  nebst  Zubehör,  wie  auch  die 
in  der  Ausführung  befindlichen  Ilafeuanlagen  zu  Hambnrg  und 
Cnxhafen  wnreu  durch  Zeichnungen  wiedergegeben.  DieLeistnngs- 
fühigkeit  des  der  Abtheilung  gehörenden  und  durch  Photo- 
graphien und  Abbildungen  veranschaulichten  Materials  znm 
Baggerbetritbe  (Bagger  mit  einer  täglichen  Leistung  bis  8000 
Baggerschuten  mit  Bedenk  lappen,  Hängebahnen  usw.)  illnstrirte 
in  Übersichtlicher  Weise  eine  graphische  Darstellung  der  Ver- 
besserungen der  Fahrwa99eratraße  der  Elbe.  In  den  Jahren 
1H54  — 1H82  sind  hiernach  nicht  weniger  als  13  225  000  r,!'ro  und 
in  der  Zeit  von  1883-1886  sogar  8 966  OOO  «*»,  also  insgesammt 
21  500  000  * Boden  aus  der  Elbe  bei  Hamburg  gebaggert  und 
znr  Aufhöhuug  der  tief  liegenden  Gegenden  verwendet  worden. 
Die  großartige  Entwickelung  der  Hamburger  llafenanlagen  zeigten 
drei  Pläne  aus  den  Jahren  1854,  1862  und  1889. 


«Stellung. 

Die  Speicherbanten  der  städtischen  Freihafenbezirke  sowie 
die  hydraulischen  Winde-Vorrichtungen  in  denselben  usw.  hatte 
die  Hamburger  Freihafen-Lage rhaus-Gesellsohaft  aus- 
gestellt. Die  Zollanschlussbauten  der  Nacbbarstadt.  Altona  waren 
durch  Zeichnungen  der  städtischen  Bau -Deputation  sowie  der 
AUonaerFreihafen-Lagerhau8-Gesell#chaft(Arcniiekten  Semper  &■ 
Kru tisch)  wiedergegeben. 

Von  den  seitens  der  Kaiserlichen  Bau-Kommission  des  Nord- 
ostsee-Kanals für  die  Zwecke  des  Baenseh’schen  Vortrages  aus- 
gestellt gewesenen  Zeichnungen  verdienen  besonders  die  Bagger- 
Einrichtungen,  die  Entwürfe  der  Schlenscnanlagen  bei  Bruns- 
büttel nnd  Holtenaa,  sowie  der  Bogenbrücke  bei  Grünthal  hervor 
gehoben  zu  werden. 

Die  neuen  Brückenbauten  der  Stadt  Berlin  (darunter 
die  Kaiser  Wilhelm-  und  Moltke-Brücke)  waren  in  einer  reich- 
haltigen Sammlung  von  Photographien  dargestellt. 

Entwürfe  zu  Brückenbauten,  unter  anderen  einen  Entwurf 
für  den  Mannheimer  Wettbewerb  und  die  Drehbrücke  über  den 
Kanal  Bagonrieh  auf  der  Linie  Chibln  el  Com  nach  Menouf 
(Aegypten)  führten  die  Hm.  Havestadt  & Contag  (Berlin) 
vor.  Von  den  seitens  dieser  Firma  ausgestellten  Hafenanlagen 
und  8peicherbaoten  9ei  der  Entwürfe  der  Hafenbanten  auf  der 
Mölln-Wiese  zu  Stettin,  des  Holzschuppens  für  den  Freibafen- 
bezirk  Bremen  und  des  Speichers  am  Salzufer  zu  Berlin  gedacht. 
— Magens  in  Geestemünde  zeigte  in  einer  Anzahl  Blätter  die 
Eiderbrücke  bei  Friedrichstadt,  insbesondere  deren  Fundirung. 

Seitens  des  Ministeriums  für  Elsass-Lothringen, 
Abtheilung  für  Finanzen,  Landwirthschaft  und  Domänen,  ge- 
langten die  Pläne  für  die  Ableitung  des  Hl-Hoehwauers,  der 
Quellwasserleitung  der  Stadt  Diedenhofen,  einige  Schutz-  nnd 
Nadelwehre,  sowie  die  Stauweiher  im  oberen  Teehihalc  und  im 
Alfeld  bei  Sewen  zur  Vorführung.  — Gerhardt  in  Cbarlotten- 
bnrg  stellte  einen  Entwarf  znm  Einlasseu  des  Winter-Hoch- 
wasser« in  die  Elb  - Niederung  zwischen  Wittenberge  und 
Dömitz  aus. 

Von  den  Zeichnungen  zn  dem  Vortrage  Hobrecbts  „Dte 
modernen  Aufgaben  des  großstädtischen  Straßenbaues  mit  Rück- 
sicht auf  die  Unterbringung  der  Versorgungsnetze“  war  be- 
sonders das  Norroal-Straßenprofil  interessant. 

Lehret  in  Rentlingen  hatte  zu  der  Ausstellung  das  Modell 
eines  neuen  Berghahnsystems  (analog  der  Kettenschiffahrt)  und 
den  Entwurf  einer  Brückenfähre  über  den  englischen  Kanal 
geliefert.  Das  Eisenbahnwesen  war  außerdem  auaachliefslich 
durch  Zeichnungen  von  Weichen  vertreten.  Die  General  Direktion 
der  badischen  Staats-Eisenbahnen  hatte  zwei  Heft«,  enthaltend 
eine  Sammlung  von  Normal-Weichen,  eingescbickt. 

Anf  dem  Gebiete  des  Maschinenwesens  verdient  an 
erster  Stelle  die  Sammlung  von  Zeichnungen  und  Modellen  zu 
dem  Vortrage  Bnsley’s  „Die  neueren  Schnelldampfer  der 
Haudele-  nnd  Kriegsmarine  nebst  deren  Motoren“  genannt  zu 
werden.  Zn  dieser  interessanten  Abtheilnng  hatten  die  Kaiserliche 
Marine-Akademie  in  Kiel,  die  Germania- Werft  in  Kiel.  F.  Schicbau 
in  Eibirg,  die  Hambnrg- Amerikanische  Packet  fahrt- Akt.-Ges. 
und  Blohm  & Voss  in  Hambnrg  kunstvoll  ausgeführte  Modelle 
von  Kriegs-  und  Handelsschiffen,  sowie  äußerst  anschauliche 
Zeichnungen  der  Maschinen  nnd  Keaselanlagen  derselben  usw. 
beigeateuert. 

Das  Eisenwerk  vormals  Nagel  & Kacmp  in  Hamburg 
führte  verschiedene  Mühlenaologen  (Königsberg,  Bernbnrg),  Port- 
landzement-Fabriken. Turbinen  Anlagen  und  die  Modelle  eines 
Dismembrators,  Walzenstuhls  und  Staubfänger»  vor.  — Das 
Bergedorfer  Eisenwerk  stellte  eine  für  den  Fürsten  Bis- 
marck hergestellte  Molkerei-Einrichtung  zur  Schau.  — Hoppe, 
Berliu,  zeigte  die  Abbildungen  verschiedener  hydraulischer  Hebe- 
Vorrichtungen  sowie  der  hydraulischen  Aufzugs-  nnd  Abschlepp- 
Maschinen  der  Kaiserlichen  Werft  zu  Danzig.  — Filler  &. 
H insch  in  Hamburg  brachten  die  Abbildungen  von  Windmotoren. 
— Von  Körting  in  Hannover  war  das  Modell  eines  Patent- 
Feuer  - Luftheizung*  - Kalorifer  eingesandt.  — Endlich  waren 
Haniel  & Loeg  in  Düsseldorf,  Dürr  & Co.  in  Ralingen,  die 
Süddeutsche  Röhren  - Dampfkesselbau  • Anstalt  von  Simonis  & 
Lang  in  Frankfurt  a.  M.  und  Beck  & Henkel  in  Kassel  durch 
Zeichnungen  der  von  ihnen  für  die  Hamburger  Zollanschloas- 
bauten  gelieferten  hydraulischen  Winden-  und  Kessel-Anlagen 
vertreten.  , _ , , . , 

Zum  Schlüsse  sei  eines  von  Pröll  in  Dresden  eingehend 
bearbeiteten  Entwurf«  einer  städtischen  Druckluft-Anlage  von 
4500  indizirten  Pferdekräften  und  der  Bnrkhardt‘schen  Rechen- 
maschine gedacht.  Gurt  Merkel. 

2.  Die  Hoch  bau- Ausstellung. 

Unter  den  zahlreichen  Arbeiten,  welche  der  Horhbau- 
At  »Stellung  angehörten,  ergaben  sich  ganz  von  selbst  2 Haupt 
gruppen  und  in  diesen  wiederum  ie  2 Nebeogroppen,  je  nachdem 
die  betreffenden  Arbeiten  aus  Hamburg  oder  von  ausserhalb 
| herrührten  und  dem  öffentlichen  Bauwesen  beiw.  der  Tbfttig- 
I keit  von  Privat- Architekten  entstammten. 
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Beginnen  wir  mit  den  Einsendungen  von  ausserhalb  nnd 
zwar  mit  denjenigen  von  Behörden,  so  haben  wir  an  erster 
Stelle  eine  Sammlang  von  Anfris<eo  nnd  Grundrissen  der 
Post-  nnd  Telegraphen-Gebäu de  des  deutschen  Reichs 
za  erwähnen,  die  in  einheitlichem  Maaßstabe  gezeichnet  nnd 
darch  Umdruck  vervielfältigt,  anscheinend  >u  einer  Veröffent- 
lichnng  über  die  umfassende  bauliche  Thutigkeit  unserer  Reichs- 
ust  bestimmt  sind.  Leider  wird  dieselbe  bei  der  sehr  un- 
ünstlerischen  Darstellang  der  Fassaden  danach  keineswegs 
nach  Gebühr  gewürdigt  werden  können.  — In  weitem  Umfange 
war  ferner  noch  aie  städtische  Bandeputation  von 
Berlin  (Stadtbrth.  Blankenstein)  mit  Zeichnungen  nnd 
Photographien  der  jüngsten  städtischen  Hochbauten  der  R.ichs- 
Hanptstadt  vertreten.  Wir  sahen  hier  in  Abbildungen  ausge- 
stellt neben  zshlreichen  Schalen  and  mehren  Markthallen  das 
Asyl  für  Obdseblose,  das  üospital  nnd  Siecbenbans  an  der 
Prenzlaner  Allee,  das  neue  Krankenhaus  am  Urban  and  das 
neue  Gebäude  des  Polizei-Präsidiums.  Dass  diese  sehr  durch- 
dachten, vom  Standpunkte  der  Zweckmäßigkeit  theilwcine  als 
musterhaft  zu  bezeichnenden  Bauten,  deren  Veröffentlichung 
dringend  zu  wünschen  wäre,  den  Besuchern  der  Ansstellung 
sonderlich  gefallen  haben  dürften,  ist  kaum  anxonehmen;  denn 
letztere  werden  mit  verschwindenden  Ausnahmen  nur  auf  die 
änlsere  Erscheinung  derselben  einen  flüchtigen  Blick  geworfen 
haben.  Letztere  aber  leidet  — ganz  abgesehen  von  dem  Um- 
stande, da<>s  die  bezgl.  Abbildungen  nicht  für  Ausstellungs- 
Zwecke  berechnet  waren  — bekanntermaaf»en  an  einer  gewissen 
Einförmigkeit.  — Seitens  des  Magistrats  so  Liegnitz 
(Stadtbrth.  Becker)  waren  gleichfalls  mehre  Entwürfe  zu 
Schulgebäuden  ausgestellt;  das  eine  derselben,  die  Wilielms- 
schule,  angeschlossen  sn  einen  (als  Museum  benutzten)  ein- 
schiffigen Kirchenban  des  XVII.  Jahrh.  mit  einem  in  schöner 
Stuckdekoration  geschmückten  Tonnengewölbe;  leider  ist  der 
Kaam  darch  Einziehen  einer  durchgehenden  Zwischendecke 
entstellt.  — Endlich  war  noch  eine  Anzahl  der  bekannten,  von 
Hro.  Reg.-  u.  Brtb.  Dr.  Meydenbauer  in  Berlin  im  Anfrage 
des  pr.  Kaltos-Ministerioms  bergestellten , schönen  Messbild- 
Aufnahmen  zur  Stelle. 

Von  auswärtigen  Privat- Architekten  hatten  sich  nur  G bo- 
theiligt:  die  Hrn.  R.  Kader  & Jos.  Hüller  in  Straßburg 
mit  ihrem  darch  einen  Preis  ausgezeichneten,  in  ansprechender 
Monumentalität  gehaltenen  Entwarf«  für  das  Romine-Gebäude 
in  Laisanne,  Hr.  W.  Linse  in  Aachen  mit  seinem  Entwürfe 
für  das  Kaiser  Wilhelm-Dmkmal  der  Rheinprovinz  (offener 
Kuppelbau  über  einem  Reiterbilde  in  der  Mitte  einer  Rhein- 
brücke  mit  eisernem  Ueberbau);  Hr.  A.  Hanser  in  Mannheim 
mit  reizvollen  farbigen  Aufnahmen  italienischer  Dekoiations' 
Malereien,  Hr.  L.  Schaefer  in  Mannheim  mit  einem  in  ma- 
lerischer deutscher  Renaissance,  jedoch  nicht  ganz  einheitlichem 
Maaßstabe  gehaltenen  Entwarf«  zam  Umbau  von  8cb!oss 
Laogenzell;  Hr.  W.  Manchot  in  Mannheim  mit  den  Abbil- 
dungen des  nach  seinem  Entwürfe  ausge führten  Kestner  Museums 
in  Hannover  und  einem  Entwarf«  für  das  Xational-Denkmal 
Kaiser  Wilhelm  I.  in  Berlin;  endlich  Hr.  Prof.  Oskar  Sommer 
in  Frankfurt  a.  M.  mit  einem  akademischen  Entwürfe  zu  einem 
als  Zentralbau  gestalteten  großen  protestantischen  Dom,  dem 
eine  als  Snsderabdruek  aus  den  Westermaon'scken  Monats- 
heften erschienenen  Broschüre  über  den  protestantischen  Kirchen- 
ban beigefügt  war.  — 

Noch  kürzer  können  wir  inbetreff  der  weitaus  zahlreicheren 
Beiträge  aus  Hamburg  uns  fassen,  da  der  größere  Theil  der- 
selben in  der  Festschrift  veröffentlicht  worden  ist.  Die  meisten 
der  ausgestellten  Zeichnungen  — zum  mindesten  diejenigen  der 
öffentlichen  Bauten  — dürften  sogar  für  die  Zwecke  dieser 
Veröffentlichung  angefert  gt  worden  sein. 

Nach  Umfang  und  Reichthum  künstlerischer  Durchbildung 
nimmt  nnter  diesen  das  neue  Rath  haus  weitaus  den  ersten  Platz 
ein.  Neben  drn  vollständigen  Zeichnungen  des  durchgear- 
beiteten, z.  Z.  in  Ausführung  begriffenen  Entwurfs  waren  als 
Proben  für  die  Ausgestaltung  der  Einzelheiten  mehre  größere 
Modelle  aasgestellt.  Von  der  Außen-Architektnr  das  Modell 
eines  der  beiden  seitlichen  Giebel- Vorspiünge  an  der  Haopt- 
front;  von  der  Ionen-Architektnr  die  Modelle  der  Tharmballe 
nnd  der  großen  Diele  im  Obererd-Geschosse. 

Die  Abtbeilnng  für  Hochbao  der  Bandeputation 
(Baudirektor  Zimmermann)  war  mit  Entwürfen  and  einigen 
Theil-Modellen  fast  aller  großen  Bau-Ausführungen  vertreten, 
die  in  den  letzten  Ity«  Jahrzehnten  von  ihr  geschaffen  worden 
sind.  Wir  nennen  aas  Strafjustiz-Gebäude  mit  dem  Unter- 
suchungs-Gefängnis« am  Holstenthor,  das  Z-ntrsl  Gefängnis» 
in  Fuhlsbüttel,  das  interimistische  Rathhaus,  die  Erweite- 
rungsbauten des  Stadthauses  und  der  Kunsthalle,  Polizeiwachen 
und  Zollämter,  Volks-  und  höhere  Schulen,  das  neue  Allge- 
meine Krankenhaus  in  Eppendorf,  die  Irren-  und  Siechen-An- 
stalt  Friedrichsberg  und  den  Zentral-Scblachthof.  Schon  dieses 
Verzeichniss  zeigt,  dass  von  einem  Eingehen  auf  Einzelheiten 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Bezüglich  des  allgemeinen  Gepräges 
dieser  Bauten  gilt  im  wesentlichen  gleichfalls  das  über  die 
städtischen  Hochbauten  Brrlios  Getagte.  Die  Gesichtspunkte 


der  Zweckmäßigkeit  überwiegen,  während  für  die  architekto- 
nische Schönheit,  vor  allem  aber  für  ein  individuelles  Gepräge 
der  einzelnen  Bauten,  hei  einer  so  umfangreichen  im  zentraJi- 
sirenden  Sinne  betriebenen  Verwaltung  trotz  des  besten  Willens 
I und  der  künstlerischen  Befähigung  der  leitenden  Architekten 
I Entsprechendes  nicht  geleistet  werd-n  kan*.  Es  könnte  den 
| beiden  ersten  Städten  Deutschlands  nnr  zam  Heile  gereichen, 
wenn  für  diesen  Theil  der  za  lösenden  Aufgaben  jedesmal 
i frische  Kräfte  im  Wege  des  Wettbewerbes  gewonnen  würden. 

Als  zur  architektonischen  Ausstattung  gehörig  müssen 
übrigens  auch  nicht  wenig»  der  Entwürfe  betrachtet  werden, 
welche  die  Abt  hei  lang  derBaudepotation  für  Ingenieur- 
Wesen  (Ober-Ingenieur  F.  Andreas  Meyer),  sowie  die  Ham- 
burger Freibafen-Lagerhaos-Gesellsi  halt  ausgestellt  hatten.  In 
dem  verdienstvollen  Ober- Ingenieur  Hamburgs  steckt  bekannt- 
lich gleichzeitig  ein  Architekt  und  zwar  vielleicht  der  begab- 
teste, jedenfalls  aber  der  sebaffensfreudigste,  den  die  Stadt 
z.  Z.  besitzt.  Einem  Theile  der  baulichen  Anlagen,  die  nnter 
seiner  Leitung  und  seinem  Einflasse  entstehen,  insbesondere 
den  Gebilden  aus  Schmiedeisen,  giebt  er  selbst  die  künstlerische 
Foim;  zur  Gestaltung  der  anderen  weifs  er  die  richtigen 
Kräfte  zu  finden,  die  auf  seine  Bestrebungen  mit  Liebe  ein- 
, gehen.  So  bilden  diese  Ausstattung»  Gegenstände  der  öffent- 
I lieben  Straßen  nnd  Parks,  die  Kandelaber,  Brunten  und  Denk- 
mäler, die  Badeplatze  nnd  die  Warte- Pavillons  der  Dampfschifte, 
die  Brücken-Architekturen,  die  Schleusenwärter-Häuser  usw , 
endlich  die  Hochbauten  des  Freihafen-Bezirks  in  ihrer  durch- 
weg gesunden  und  monumentalen  Technik  und  in  ihrer  eigtn- 
: artigen  künstlerischen  Erscheinung  für  den  Architekten  un- 
zweifelhaft eine  der  bemerkenswerthesten  und  erfreulichsten 
Sehenswürdigkeiten  von  Hamburg.  Auch  in  Abbildnngen  ragten 
sie  in  dieser  Ausstellung  an  Werth  aus  der  Masse  der  Uebngen 
hervor.  Dass  auch  die  reizvoll  erfundenen  Initialen  zu  den 
einzelnen  Abscbnifen  der  Festschrift  des  gleichen  Ursprung» 
sind,  zeigte  die  Ausstellung  der  bezgl.  Original-Zeichnungen 
unter  den  Werken  de«  Ingenieur- Wesens  — 

Von  kirchlichen  Bauten  bezw.  Entwürfen  waren  nar 
die  von  Hrn.Arch.  Jnl  Faul  wasser  herrührenden,  seinen  älteren 
Aufnahmen  der  St.  Nicolai-  und  St.  Michaelis-Kirche  würdig 
sich  anreihende  Aufnahmen  der  St  Katharinen -Kirche,  der 
wir  später  wohl  noch  in  einer  Veröffentlichung  begegnen,  sowie 
der  Entwurf  zn  einem  Orgel- Prospekt  für  St.  Nikolai  augestellt. 
Letzterer  von  Urn.  Arch.  Christoph  Hehl  in  Hanno  rer,  einem 
ehemal.  Schüler  Gilbert  Scott’»,  erfunden,  schließt  der  Formen- 
welt des  Bauwerks,  für  das  er  bestimmt  ist,  getreulich  sich  an. 

Auch  unter  d-n  no  h zu  erwähnenden  weiteren  Beiträgen, 
mit  denen  eir.e  Reihe  einzelner  Hamburger  Architekten  bezw. 
Arch-tekten-Firmen  die  Ausstellung  beschickt  hat,  waren  Ent- 
würfe zu  öffentlichen  Bauten  mehrfach  vertreten;  es  hat  je- 
doch wohl  keinen  Zweck,  dieselben  besonders  heraus  zu  heben. 

Anscheinend  nicht  ohne  bestimmte  Absicht  ist  es  geschehen, 
dass  von  den  am  Rathhausbau  betheiligten  7 Architekten  nur 
wenige  mit  anderen  Arbeiten  hier  anfgetreten  waren.  Hr.  M. 
Haller  batte  (in  Gemeinschaft  mit  den  Hrn.  Bebr  & Georgi) 
den  Entwurf  zu  der  neuen  Hammonia-Bierhalle  (mit  großer 
vicleckigrr  Flachkuppel  auf  eisernen  Stützen)  als  ein  Beispiel 
dafür  ausgestellt,  wrlcbe  räumlichen  Wirkungen  man  bei  Ver- 
wendung von  Monier-Konstroktionen  und  Gipsdielen  mit  ver- 
hältoissmäßig  billigen  Mitteln  erzielen  kann.  Die  Hm.  Stam- 
mann  & Zinnow  führten  Zeichnungen  vom  Vollendungs-Baue 
des  Konzeitbauses  Hamburg  und  des,  diesem  gegenüberliegenden 
die  äaßere  Erscheinung  des  älteren  Baues  noch  übertrumpfenden 
Hornbardt'schen  Konzert  ha uses  vor. 

Den  ursprünglichen  Entwurf  zu  dem  Konzerthaus  Hamburg, 
dem  der  Grundgedanke,  sowie  der  als  phantastischer  Grottenbau 
gestaltete  Wintergarten  aogehören,  hatte  Hr.  Arch.  C.  Hülse 
ausgestellt,  während  Hr.  Arch.  G.  Thielen  die  Entwürfe  für 
Gertigs  Gesellschaftsbaus  (die  gleichfalls  einen  Kuppelraum  mit 
Glasaccke  enthaltende  Stätte  des  Empfangsabends  unserer  Ver- 
sammlung) sowie  für  des  (z.  Z.  noch  nicht  aus^eführte)  Wirths- 
haus  zur  deutschen  Krone  eingesaodt  hatte;  eine  Reihe  in  reiz- 
vollen Aquarellen  vorgetragener  kleinerer  Entwürfe  zu  Wobn- 
hauibauten  vervollständigte  die  Ausstellung  dieses  Künstlers, 
der  unter  den  Hambarger  Architekten  vorzugsweise  als  Ver- 
1 treter  einer  malerischen  Richtung  iu  betrachten  ist. 

In  umfangreichster  Weise,  theils  durch  neuere,  von  ihm 
| allein,  theils  darch  ältere,  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  seinem 
' verstorbenen  Genossen  Ed.  Haliier  gefertigte  Entwürfe  hatte 
| Hr.  Pitachen  von  seiner  baulichen  Thätigkeit  Rechenschaft 
gegeben;  unter  letzteren  befand  sich  eine  grüfsere  Anzahl  von 
Konkurrenzarbeiten,  z.  Theil  noch  aus  den  70.  Jahren. 

Die  Hrn.  Semper  & Krutisch  hatten  neben  den  Zeich- 
nungen ihres  (in  u.  Bl.  veröffentlichten,  Natjrbist.  Museums 
einige  Entwürfe  zu  Wohnhäusern  ansgestellt;  wie  sie,  so  ver- 
treten auch  die  gleichfalls  mit  einigen  Wohnhaus  Entwürfen 
betheiligten  firn.  Fosshag  & Dameck  vorzugsweise  die 
Kunst  aer  Spätrenaissance.  Hr.  H.  Groothoff  führte  dagegen 
eine  Reihe  der  kleinen  reizvollen  8chöpfuogen  im  Bilde  vor, 
zu  wrlchen  ihm  die  vorjährige  Hamburger  Gewerbe -Ausstellung 
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Gelegenheit  gegeben  hatte.  Ebenso  Hr.  A.  Vioi,  der  über- 
dies noch  einige  Abbildungen  von  Villenbauten,  sowie  den 
Entwarf  zu  dem  Logeuhsus  am  Welker- Platz  ausgestellt  hatte. 
Mit  Entwürfen  bezw.  Abbildungen  von  Wohn-  und  Landhaus* 
Bauten  gröfserer  und  kleinerer  Art  waren  ferner  noch  die 
Hre.  Futtfarken  & Janda,  Wolbrand  (neb>t  Reiaeskizzen), 
0.  Elvers  und  A.  Petersen  in  Altona  vertreten  — letiterer 
zugleich  mit  einigen  Scblossbauten. 

Vermischtes. 

Architektur- Ausstellung  in  Turin.  Ueber  diese,  am 
28.  September  zu  eröffnende  Anaatellnng,  von  der  wir  schon 
früher  Mittheilung  machten,  entnehmen  wir  dem  Mailänder 
„Secolo“  die  erfreuliche  Nachricht,  dass  dieselbe  sowohl  hier  wie 
im  Analande  ein  lebhaftes  Interesse  erweckt  hat.  Der  Aufforde- 
rung des  Komitee  haben  unter  andern  von  auswärts  bis  dahin 
die  Gemeinde-Vertretungen  von  Krakan,  Warschau.  Nürnberg, 
Eisenach.  Stettin,  Frankfurt,  Lübeck,  Stuttgart,  Berlin,  Wien. 
Triest,  London,  Edinburgh,  Beifort,  Stockholm,  Konstantinopel 
u.  a.  entsprochen  und  ebenso  ist  eine  reiche  Prlvatbetheilignng 
aus  allen  europäischen  Staaten  gesichert.  Von  italienischen 
Gemeinde-Vertretungen  haben  ihre  Mitwirkung  zugesichert  die 
von  Rom.  Mailand,  Florenz.  Neapel.  Spezia.  Ferrara  u.  a.  in. 
Die  Ausstellung  soll  hauptsächlich  auf  die  Wiederbelebung  des 
Studiums  der  Formensprache  der  vergangenen  Jahrhuuderte  und 
namentlich  des  Mittelalters  günstig  einwirken,  wozu  durch  die  Tn- 
riner  Ausstellung  von  1884  and  die  damalige  gelungene  Vorftlbrnng 
eines  Kastells  und  einer  Ortschaft  aus  dem  Mittelalter  schon 
eine  entsprechende  Anregung  gegeben  war,  die  ihre  Wirkung 
nicht  verfehlt  hat.  Die  Regierung  selbst  hat  alle  mögliche 
Unterstützung  zu  eiuem  guten  Ausgang  der  Ansstellung  ver- 
bürgt. Der  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts,  Boselli,  der 
die  Ausstellung  in  Person  eröffnen  wird,  hat  die  Beibringung 
einer  vollständigen  Sammlung  von  Konstruktion«  Plänen  historisch 
bedeutsamer  Bauwerke  des  Landes  aus  dem  letzten  Jahrzehnt 
befürwortet,  welche  Sammlnog  unter  der  Leitung  des  damit 
seiten«  des  Ministeriums  besonders  beauftragten  Architekten 
P'Andrade  im  Hauptsaal  des  Ausstellung*  Gebäudes  zur  Auf- 
stellung gelangt.  Von  Werth  wird  sich  daneben  die  Ansstellung 
der  iV.  — internationalen  — Abtheilunz:  erweisen,  in  welcher 
die  „Risauttinentspläne“  der  Städte  enthalten  sind.  Turin  selbst 
wird  aufser  den  schon  anf  der  1884  er  Ausstellung  vorgeführteu 
Stadtpläuen  sich  mit  Vorführung  von  Photographien  und  Zeich- 
nungen alles  dessen  beLhuiligen,  was  dem  allgemeinen  Interesse 
der  Stadt  dient  und  unter  irgend  welchem  Gesichtspunkte  Zu- 
sammenhang mit  der  Architektur  hat.  Die  Anfragen  der  Aus- 
steller sind  zahlreich  und  sowohl  vom  Ausland  wie  vom  Inland 
sind  Photographien,  Lichtdruoke,  Zeichnungen,  Druckwerke  in 
gradezu  außergewöhnlicher  Menge  eiugegangen.  Und  wie  der 
Erfolg  nach  der  künstlerischen,  wissenschaftlichen  und  moralischen 
Seite  hin  gesichert  ist,  so  scheint  er  sich  anch  nach  finanzieller 
Richtung  hin  gut  zu  stellen.  Die  Einzeichnung  auf  die  zur 
Deckung  der  Kosten  aasgegebenen  Aktien  war  eine  so  starke, 
dass  sie  hei  weitem  die  Hoffnungen  des  Komites  überstiegen 
hat.  Um  den  guum  Ausgang  der  Ausstellung  haben  sich  noch 
besondere  Verdienste  erworben  der  Präsident  deB  Ausführung«- 
Ausschusses,  Ingenieur  Angelo  Rejcend,  und  der  Sekretär,  Ad- 
vokat Lavini.  P.  0.  S. 

Prelsaufgaben. 

Eine  Preisbewerbung  für  Entwürfe  za  einem  Ge- 
sohufts-  und  Wohnhaase  in  Dresden  wird  von  dem  Besitzer 
des  bezgL  Grundstücks  zum  10.  Dezember  d.  J.  ausgeschrieben. 
Die  I/age  der  Baustelle  sowohl  (neben  der  Börse  mit  3 Fronten 
an  der  Ring-,  See-  und  Waiseuhaus-Stralse)  wie  die  näheren 
Bestimmungen  des  Programms  dürften  auf  die  in  derartigen 
Aufgaben  geübten  deutschen  Architekten  starken  Anreiz  atu- 
üben.  Verlangt  werden  einfache  Zeichnungen  in  1 : 100  mit 
einer  Perspektive.  Die  ausgesetzten  H Preise  betragen  3000  JC, 
2000  .Ä  nnd  1000  .IC.  während  der  Ankauf  weiterer  Entwürfe 
zum  Preise  von  je  600  JC  vorbebalteu  ist.  Das  Preisrichter- 
Amt  haben  übernommen:  Hr.  Arch.  A.  Hauschild,  Hr.  Prof. 
Brth.  C.  Lipsius  uud  Hr.  Stadtbmstr.  W.  Rettig  nebst  Hm. 
Stadtrth.  Leu  pol  d und  dem  Bauherrn. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Unsere  Mitarbeiter,  welch«  wegen  de«  verzögerten  Ab- 
drucks ihrer  Beiträge  ungeduldig  geworden  sind,  bitten  wir 
freundlichst  berücksichtigen  za  wollen.  dass  die  Bewältigung 
des  diesmal  durch  die  Hamburger  Verbands-Versammlung  ge- 
lieferten Stoffes  unseren  Kaum  in  stärkerer  Weise  als  sonst 
beansprucht  hat.  Wir  können  uns  jedoch  der  Pflicht  nicht  ent- 
ziehen, diesen  Slofl  zunächst  im  Zusammenhänge  zum  Abdruck 
zu  bringen. 

Berichtigung.  Durch  Hrn.  Architekt  Albert  D.  Dun- 
kel in  Bremen  werden  wir  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
die  A lt-Bremer-S trafse  der  dortigen  Ausstellung  durchaus 


Mit  der  Erwähnung  des  zur  Ausführung  bestimmten  Ent- 
wurfs zu  einem  Cremntorium  für  Hamburg  von  Hm.  Emst  P. 
Dorn  — einer  malerisch  aufgefassten  Anlage  in  romanisch- 
sarazenischem  Stil  mit  tninar  fertig  behandeltem  Schornstein  — 
und  eines  von  demselben  Architekten  bearbeiteten  Entwurfs 
zur  Wiederherstellung  des  heiligen  Geist-Hospitals  in  Lübeck 
möge  dieser  leider  nor  allzusehr  summarisch  gehaltene  Bericht 
abgeschlossen  sein.  — — F. — 

(ScLUm  folgt.) 

i nach  seinen  Entwürfen  and  unter  seiner  Leitang  sur  Ausfüh- 
rung gebracht  worden  ist  Die  in  No.  74  enthaltene  Angabe, 
dass  anch  diesem  Tbeil  der  baulichen  Anlage  Entwürfe  von 
Hrn.  Arch.  Johann  G.  Poppe  zugronde  liegen,  beruht  demnach 
anf  einem  Irrthum. 

H.  in  H.  Ziokdäcber  bedürfen  in  der  Regel  keines  An- 
striches als  Schutzmittel,  wenn  nicht  die  Luft  mit  Salpetersäure, 
Ammoniak,  Schwefelsäure,  schwefliger  Säure,  Chlor,  oderdergl. 
enthaltenden  Salzen  nsw.  geschwängert  ist.  Zink  ist  weiter  noch 
«als  gefährdet  anzusehen,  wenn  es  anschliefst  an  Mauern  oder 
Ziegeldächer,  welche  lösliche  Salze  oder  Alkalien  enthalten  (also 
u.  A.  auch  frischer  Zementpatz)  oder  wenn  Traufwasser  von 
diesen  oder  von  Holztement  Dächern  darüber  geleitet  ist,  welche 
mit  Mergel  oder  lettigem  Kies  übertragen  sind. 

Ist  die  Ziokoberflä  he  durch  derartige  Einwirkungen  schon 
angegriffen,  so  wird  ein  Anstrich  kaom  mehr  datauf  haften, 
oder  wenigstens  keinen  langdaiernden  Schatz  gewähren. 

Auf  neuem,  nicht  verunreinigtem  Zink  ist  ein  gut  aasge- 
strichener Mennigeanstrich  dorchaus  zweckroäfs’g  als  Grund- 
anstrich für  weiteren  Oelfarbeanstrich;  zweckmäßiger  freilich 
ist  der  Anstrich  mit  sogen.  „Neosilexore“,  einer kieselsäare- 
hsltigen  Zinkverbindung,  welche  n.  A.  von  der  Gesellschaft 
„Vieille- M ontagne“  — nebst  Gebrauchs-Anweisung  — zu 
beziehen  ist  nnd  welche  bei  sorglicher  Behandlung  schon  über 
30  Jahre  lang  sich  vollauf  bewährt  bat. 

Hrn.  8.  in  M.  Die  Gesichtspnokte  für  die  Wahl  des  Ma- 
terials za  Badewannen  sind  so  verschieden,  dass  man  keines 
derselben  schlechthin  a’s  das  empfehlenswertheste  bezeichnen 
kann.  Wir  bitten  Sie  darüber  in  unserer  „Baukunde  des 
Architekten",  Th.  II  8.  822  nschlesen  zu  wollen. 

Hrn.  A.  W.  in  K.  Nach  der  Honorar-Norm  des  Ver- 
bandes (§  7,  1)  gilt  in  den  Kreisen  der  deutschen  Architekten 
and  Ingenieure  der  Grundsatz,  dass  alle  für  einen  Ban  gelie- 
ferten Zeichnungen  Eigenthum  des  Architekten  bezw.  lag. 
bleiben,  während  der  Bauherr  eine  Kopie  des  Entwarf«  ver- 
langen kann.  Wie  sich  die  Gerichte  sn  dieser  Frage  stellen, 
ist  nns  nicht  bekannt,  da  o.  W.  ein  bezgl.  Streitfall  noch  nicht 
zur  Eatscheidang  gelangt  ist.  In  dem  Verfahren  dürfte  es 
keinen  Unterschied  machen,  ob  der  Techniker  den  Bau  zu  Ende 
geführt  hat,  oder  ob  die  Leitung  des  letzteren  im  Einverständnis« 
zwischen  ihm  nnd  dem  Bauherrn  vorher  io  andere  Hände  über- 
gegangen ist. 

Hrn.  H.  in  MG.  Wie  man  fremde  Orden  nur  mit  Ge- 
nehmigung seines  eigenen  Landesberrn  anlegen  darf,  so  ist 
selbstverständlich  auch  die  Führung  eines  von  einem  fremden 
Monarchen  verliehenen  Adelstitels  an  eine  solche  gebunden. 

Offene  Stellen. 

L ltn  Anieigentheil  der  heuL  No.  werden  sur  Be- 
schäftigung gesucht. 

■)  Keg.-Bm.tr.  o.  H*g.-Rfhr 

J«  t K-g-Rmatr.  'I  die  Uaru.-Baalnap  Kalkbor MtÜkauaan  i.  EU.;  fcxU- 
Po «an.  — I Keg.-Bmatr.  (Bauing.)  ala  9Wtbm.tr.  n.  I Keg.-Bfbr.  d.  d.  Magi-trat- 
BtetUn.  , .....  , 

bl  Architekten  u.  Ingenieur«. 

1 Areh.  d.  Arch.  Fr.  W Itattaehantarg-BreiMa.  — Je  I üothlkar  d.  Arch. 
Frenz  Langi'nbcrg.Bonn;  Arch.  Pb.  i-Url  gier- Frankfurt  a.  M.  — Banaadat  u.  Ing. 
d.  Ueg.-Btnatr.  Scbilling-Btaltin.  Karlstr.  1.  — Arch.  o.  Ing.  nie  Lehrer  d.  Dir. 
U.  Uuroatnn- HoJtm Loden ; Dir  Bckaarer-Bods;  Dir.  Te«rk orn-.SUdt  Butts. 

fj  Landmeeeer.  Techniker.  Zeichner.  Aafaeber  nsw. 

Je  1 Lvndm’-*»«r  d.  d.  kgl  Eia -Batr.  Amt  (D.-Bex.  Broanb  )-P**en ; A.  E 5 
paall  -MroUcben,  Kr.  WireiU  — Je  1 Hauterbn.  d.  d.  kgl.  Kia.-Bete.-Amt-Uromb«ry ; 
liam.-flauinap.-Ecfnit:  BrOHhal«  Ei*.  Ilnnnrf  a Hier;  kgl.  Kr.-Baaioap.  IV-Krem- 
burg  0.-9ebl.;  kai*.  Kanal-Komin . ltauamt  Ill-Beedabarg;  Keg.-Baetr.  Sckrader- 
Hl  Aeold;  Arcb.  Pb.  Htr«l«r-Frankfurt  a,  M,;  Arch  McndeMUlaaralaoten»;  M -M»tr 
E.  Schult- Neiden bu Tg  O.-Pr.;  A.  f»20  Exp.  d.  Dtach.  Rstg.  — I Waaaarltgn--Tnchn. 
J.  d.  Magietrat-  Königsberg  i.  Pr.  — 1 Bleinm«’t-Tccbn.  d.  E.  «30  Exp.  d.  Dtecb. 
Btt*.  — 1 teebn.  Hflr.-Yorat.  il.  Z-Matr.  Tb.  Mdbui-ChnHulUsbnrg.  — I Bauauf» 
d H*g.-Bw»tr.  Budileberg-KonaUoz. 

II.  Aus  anderen  tcchu.  Blättern  d.  In-  u.  Auslandes. 

s)  Keg.-Bmatr.  il  Keg.-Bfbr. 

1 Bsfc-Bnstr.  d,  Garn.-Baainap.  9aigg*-Tbom.  — I Bag.-Bmatr.  (lag.)  d.  d. 
Magistrat- Potadam.  — 1 Kvg.-Ilfbr.  d.  Heg.- Bnrntr.  PoUck-IIaitaUiont  bei  Kpaadan. 
b)  Arcbitakten  and  Ingantaara. 

Je  1 Baning.  (WtMavbu)  d.  d.  b gl.  kaaiaikomra.  Mtlrular  I.  W, ; <l«ao»4nda- 
t iireteher  iJj-kmaim-Borknn»-  — Daaing.  d.  Kia.-ttania*p.  Lohe#- Mia,  Trankgaaae  23. 

3 Lehrer  d.  d.  M» gUtrat  r.  Htrumer-Nllrnberg. 

rl  I.sndmeaaar,  Techniker,  Zeichner.  Aafaehar  ■ 

J«  1 Ludmoeaei  d.  d.  kgl.  Kanalkonnn.-Mflnat-r  i.  W. . kgl.  Eia.  Batr.-Amt- 
Htialannd.  — Je  1 Baalcchn  d.  d.  kgl.  fUmnsp -LeobtchHta;  llrtk  bricaemaan- 
HaUe  a.  H. ; I>tn.-Buliiip.  Bode  Poaen;  Kr.-BaniMp.  BeiWein-Brasneharg  O.-Pr. ; 
El» -Bauinep.  Loben  Knln,  Trankgaee--  23;  Sldttuuetr.  Pieper.  Iaerlobn ; die  M -M»lr, 
H.  Ackennann-NeubaliienelnbcB  b Magdcb  ; P.  Knedam-PyTiU;  die  Z.- Met r.  E.  Jeeke- 
! Czarnikaa;  C.  Holm  Köpenick ; H.  v K.  No  12  .Iniatiitf-ndaak*- Berlin  W.;  Z.  100 
po*tl  -Nenbabeleberg  — Jo  l Hnuamiel.  d.  d.  MaguUat-AtU.oa  (Elta);  Abth-Bmetr. 
Kramer- Ragnit.  — Zeichner  d.  d.  kgl.  Kaaalkotnm  MS.iatar  i.  W. 
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Oie  IX.  Wander-Versammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur -Vereine  zu  Hamburg. 

(Schinna.) 


h l 8 t.  n r 1 i i „ 11  a 

ic  «las  Programm  unserer  Wander-Versammlungen  mehr 
und  mehr  sich  erweitert,  so  auch  Umfang  und  Inhalt 
der  den  Mitgliedern  als  willkommene  Gäbe  uud  dauerndes 
Andenken  dnrgeboieuen  Festschriften,  welche  eine  Schilderung 
des  Versammlungs-Orts  und  seiner  Bauwerke  zürn  Zwecke  haben 
und  welche  sich  im  Wechsel  dieser  Orte  allmählich  zu  einer 
hoch  bedeutsamen,  wohl  in  keinem  anderen  Lande  eu  ermög- 
lichenden Sammlung  entwickeln  werden.  Den  Anfang  daxu 
machte  bekanntlich  i.  J.  1864  die  Stadt  Wien  mit  einer  106 
Seiten  starken,  von  26  Holzschnitten  begleiteten  Schrift,  der  Bich 
in  den  Jahren  1868  bexw.  1872  entsprechende  Darstellungen  Ober 
Hamburg  (160  S.)  und  Karlsruhe  (190  S.)  auschlossen.  Auf 
einen  breitereu  Boden  stellte  sich  dann  das  gelegentlich  der 


• Kaiser  Karl -Brunnen  auf  dem  Fischmarkt. 

(Au«  „llambtirK  and  «rlne  Biutou*.) 


1.  Verbands- Versammlung,  1874.  heraus  gegebene  rd.  800  Seiten 
starke  Huch:  „Berlin  und  seine  Bauten“,  das  annähernde  Voll- 
ständigkeit anstrebte,  zufolge  der  einem  solchen  ersten  Versuche 
erwachsenden  Schwierigkeiten  aber  auch  freilich  erst  2 Jahre 
nach  der  Wauder- Versammlung  zur  Vollendung  gelangte.  Der 
nächste  Verbands- Vorort  München  — durch  diese  Schwierig- 
keiten gewarnt  — war  bemüht,  die  von  ihm  dargebotene,  im 
llbrigeu  Tortreffliche  Schrift  Uber  München  wieder  in  mäßigerem 
Umfange  zu  halten,  welchem  Beispiele  1880  Wiesbaden,  1882 
Hannover,  1881  Stuttgart  gefolgt  sind,  während  Dresden  i.  J. 
1878  mit  „Berlin  und  seiue  Bauten“  ge  wetteifert  hatte.  Und 
letzteres  Vorbild  scheint  nnumebr  endgiltig  angenommen  zu 
sein,  nachdem  die  Vervollkommnung  des  auf  die  unmittelbare 
Nachbildung  von  Zeichnungen  mittels  Zinkätzung  gerichteten 
Verfahrens  ein  Mittel  an  die  Hand  gegeben  hat,  die  bildliche 
Ausstattnng  dieser  Bücher  im  weitestem  Umfange  mit  wesent- 
lich geringerem  Zeit-  und  Kosten  - Auf waude  durchführen  zu 


urg  nun  seine  D»uien-, 

können.  So  folgten  1886  „Frankfurt  a.  M.  und  seine  Bauten“ 
mit  628  S.,  1888  „Köln  nnd  seine  Bauten“  mit  806  9.  nud  in 
diesem  Jahre  „Hamburg  nnd  seine  Bauten“  mit  730  S.  Text 
nnd  unzähligen  Abbildungen.  Schon  lässt  sich  voraus  sehen, 
dass  die  Besucher  einer  binnen  einigen  Jahren  wiederum  in 
Berlin  tagenden  Verbands  • Versammlung  die  (dann  jedenfalls 
rechtzeitig  fertig  gewordene)  Festgab«  nur  als  Frachtgut  in 
ihre  Heimath  werden  befördern  können.  — 

Wenn  wir  bei  Besprechung  der  Ausstellung,  mangels  aus- 
reichender Gelegenheit  eu  einem  wirklichen  Studium  derselben, 
im  wezenllicben  auf  eine  Inhalts  - Angabe  uns  einschränken 
mussten,  so  wird  nus  ein  gleiches  Verfahren  hier  durch  den 
UmfaDg  der  Festschrift  aufgezwuogen. 

Zur  Bearbeitung  der  letzteren  hatte  der  Hamburger  Arch.- 
u.  Ing.-Ver.  einen  aus  16  Mitgliedern  bestehenden  Buch- Aus- 
schuss niedergeaetxt,  der  ans  seiner  Mitte  einen  engeren,  durch 
die  Hrn.  Bargum.  Kümmel,  F.  Andreas  Meyer  uud  Ver- 
mehren gebildeten  Redaktion« -Ausschuss  uiedersetzte.  Die 
Bearbeiter  der  einzelnen  Abschnitte  sind  mit  einer  einzigen 
Ausnahme,  die  sich  auf  den  ersten,  durch  Hrn.  Baupolizei-In- 
spektor B&rgum  geschriebenen  Abschnitt  bezieht,  nicht  ge- 
nannt. Für  den  geschäftlichen  Tbeil  der  Arbeit  nnd  die  tech- 
nische Herstellung  des  Werkes  hat  Hr.  Buchhändler  Otto  Meifs- 
ner  dem  Ausschuss  znrseite  gestanden. 

Aus  nahe  liegenden  Gründen  bat  sich  der  Verein  im  Übri- 
gen nicht  an  die  politischen  Grenzen  des  Hamburger  Staats- 
gebiets gekehrt,  sondern  seine  Arbeit  zugleich  anf  die  Nacb- 
barstädte  Altona  nnd  Wandsbeck  mit  erstreckt,  deren  Archi- 
tekten und  Ingenieure  dem  Vereine  ja  gleichfalls  als  Mitglieder 
angehören. 

Seiner  Hanpt-  Anlage  nach  gliedert  sich  das  Bach  in  3 grofse 
Abschnitte,  deren  erster  als  Einleitung  die  geschichtlichen 
nnd  allgemeinen  Mittheilungen  giebt.  während  der  zweite  die 
Bauten  für  öffentliche  Zwecke  nnd  der  dritte  die  Privat- 
ban ten  behandelt..  Jeder  derselben  zerfällt  selbstverständlich 
in  eine  namhafte  Zahl  von  Uoter-Abtheilnugen. 

Zunächst  wird  Uber  die  Entstehung  nnd  bauliche  Entwicke- 
lung Hamburgs  and  Altonas  berichtet.  Stadtpläne.  die  in  rother 
und  blauer  Farbe  auf  den  gegenwärtigen,  blass  gehaltenen  Stadt- 
plan  anfgedruckt  sind,  veranschaulichen  die  Gestalt  nnd  den 
Umfang  der  Stadt  Bowie  den  Zustand  von  Elbe  und  Alster  in 
den  Jahren  1066,  1810,  1605  und  1720.  Zahlreiche  Abbildun- 
gen älterer,  insbesondere  der  mittlerweile  untergegangenen  Ge- 
bäude geben  Proben  der  Bauweise,  welche  hier  ehemals  herrschte, 
besonders  interessant  ist  die  verkleinerte  Nachbildung  einer  in 
Kupfer  gestochenen  Stadtansicht  von  1610.  Mit  einer  durch 
Pläne  nnd  Ansichten  erläuterten  Darstellung  des  grofsen  Stadt- 
brandes  von  1842  wird  die  wechselvolle  ältere  Geschichte  der 
Entwickelung  Hamburgs  in  diejenige  der  Neuzeit  Ubergeführt, 
welche  durch  das  schnellere  Anwachsen  der  Bevölkerung  und 
den  Zollonschlnss  Umwälzungen  mit  sich  gebracht  hat,  die  den- 
jenigen früherer  Zeiten  kaum  nachstehen.  Die  Nachbildungen 
zweier  grofser  Stadtpläne  von  1880  und  1890  geben  davon  ein 
sehr  anschauliches  Bild.  Mit  einer  Anzahl  von  statistischen 
Uebersichten,  die  in  graphischer  Darstellung  gegeben  sind  und 
sich  anf  die  Bevölkerung  und  die  Wohnungs-Verhältnisse,  anf 
die  Entwickelnng  der  Seeschiffahrt  und  anf  die  Waareu  - Ein- 
und  Ausfuhr  mittels  See-  und  Fluss-Schiffahrt  beiw.  mittels  der 
Eisenbahnen  beziehen,  schliefst  der  erst«,  mit  84  Abbildungen 
aasgestattete  Abschnitt. 

Die  Darstellung  des  öffentlichen  Banwesens  beginnt  mit  den 
Kirchen,  deren  Abbildungen  leider  in  etwas  gar  zn  kleinem 
M&afstAb  gehalten  sind  nud  wendet  sich  dann  zunächst  dem 
uenen  Kalkhause  r.o.  Es  folgen  die  Gebäude  für  Sammlungen 
und  wissenschaftliche  Institute  (Knnsthalle,  Gewerbe-Museum. 
Naturhistorisches  Museum,  See  warte,  Zoologischer  Garten  usw.), 
die  Schulgebäude  mit  Turnhallen,  Waisenbans,  Taubstummen- 
anstalt usw.,  die  Theater,  Gesellschaftshäuser  nnd  Panoramen, 
die  Gebäude  für  Rechtspflege,  Börse  nnd  Münze,  Militärgebäude, 
Verwaltungs-Gebäude  (darunter  das  Gebäude  der  Reicbspost:, 
Stifte  (welche  in  H.  bekanntlich  zu  einer  besonders  großartigen 
Entwickelnng  gelangt  sind),  Volks-Kaffee-  und  Speise-Hallen. 
Bade-  und  Waschanstalten,  (darunter  die  trefflichen  Freibade- 
Austalteu  in  der  Alster),  Krankenhäuser  (darunter  das  neue 
allgemeine  Krankenhaus  in  Eppendorf  und  die  Irrenanstalt 
Friedrichsberg),  die  Schlacht-  nnd  Viehböfe,  die  Anlagen  für 
Feuerlöschwesen,  die  Friedhöfe  nnd  deren  Denkmäler  (Zeutral- 
Friedhot  in  Ohlsdorf).  — Mit  den  Mittheilungen  über  die  als 
ein  Stelz  Hamburgs  anznsehenden  öffentlichen  Gartenanlagen 
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und  die  Ausstattung  der  öffentlichen  Plätze,  deren  bildliche 
Beigaben  reizvolle  Proben  der  in  unserem  AusstelluDgH- Berichte 
erwähnten  kleinen  architektonischen  Leistungen,  insbesondere 
der  eigenartigen,  von  F.  Andreas  Meyer  erfundenen  Kunst- 
Schmiedearbeiten  geben,  sowie  über  die  Denkmäler  wird  der 
Uebergang  zu  den  Werken  dea  Ingenieurwesens  gewonnen,  die 
in  einer  Stadt  wie  Hambarg  den  Leistungen  des  Hoehbanee  an 
Bedeutung  selbstverständlich  voran  stehen  müssen.  Zunächst 
werden  die  Straßenanlagen  sowie  deren  bauliche  Behandlung 
und  Reinigung  beschrieben,  wobei  auch  einiger,  durch  Strafsen- 
Durchbrüche  uaw.  neu  geschaffener  Stadtteile  gedacht  wird. 
Daran  schließen  sieb  Mittheilungen  Aber  die  Straßenbahnen 
(mit  statistischen  Angaben),  über  die  (zum  Tbeil  einer  völligen 
Umwälzung  entgegen  sehenden)  Eisenbahn-Anlagen  und  Uber 
die  Schleusen  und  Brücken  (letztere  meist  gleich  interessant 
für  den  Ingenieur  wie  für  den  Architekten).  Dasselbe  gilt 
nicht  minder  für  die  Speicberbauten  im  Freihafen-Gebiet,  welche 
nebst  den  anderen  Einrichtungen  dieser  jüngsten  und  groß- 
artigsten Hamburger  Schöpfungen,  der  Zollgrenze  und  den  Zoll- 
gebäuden natürlich  in  besonders  ausführlicher  Weise  behandelt 
*ind.  Mit  letzterem  Theilabscbnitt  stehen  io  nnmittharem  Zu- 
sammenhänge die  Mittheilnngeu  über  die  llamburgiseben  Hafen- 
und  Kaianlagen  auf  beiden  Elbufern  (darunter  auch  über  deu 
inzwischen  genehmigten,  für  Cnxhaven  neu  geplanten  Hafen). 
Weiter  folgen  die  Werften  und  der  Schiffbau  (mit  Abbildungen 
des  Scbwesterscbiff»  der  „Columbia“,  des  Schnelldampfers  „Aognsta 
Viktoria“),  das  Baggerwesen,  die  Hafenbauten  von  Altona,  der 
«hoch  interessante!  Ausbau  des  Elbstroms  und  die  Deichbauten. 
Am  Schluss  des  Abschnitts  werden  die  Wasserversorgung  und 
Entwässerung,  sowie  die  Beleucbtungs- Anlagen  für  Gas  und 
elektrisches  Licht  beschrieben.  — Von  dem  Umfange  der  Dar- 
stellung, die  in  einer  dem  Techniker  sehr  erwünschten  Weise 
im  Texte  möglichst  knapp  gehalten  ist,  aber  reichen  Anschauunga- 


Stoff  darbietet,  mag  es  eine  Vorstellung  gewähren,  dass  die  Zahl 
der  dem  Abschnitt  beigegebenen  Abbildungen  784  beträgt. 

Nicht  ganz  so  umfangreich  ist  der  letzte,  dem  Privat- Bau  wesen 
gewidmete  Abschnitt  ausgefallen,  obgleich  er  verhältnismäßig 
noch  reicher,  nämlich  mit  529  Abbildungen  auf  179  Textaeiten 
ausgestattet  ist.  Nach  einer  kurzen  D.irsteüung  des  alten  Ham- 
burger Kaufmannshanses  werden  zunächst  das  Familienhaus  der 
Neuzeit,  das  sogen.  „Etagenhaus“  (Hamburger  Bezeichnung  des 
Mietb-  oder  Zinshauses),  der  Wobnbof  und  das  moderne  Geschäfts- 
haus nach  allgemeinen  Gesichtspunkten  kurz  geschildert,  sodann 
aber  von  jed^r  dieser  Gebäudegattungen  Proben  vorgeffthrt  — 
letzteres  in  der  Art,  dass  in  jeder  Gattung  die  von  einem  Archi- 
tekten geschaffenen  Werke  zusammen  gefasst  sind.  Es  folgen 
dann  noch  selbständige  Mittheilungen  Über  die  Arbeiterwohnungen, 
über  Versammlung«-  und  Wirtschafts-Gebäude,  über  die  Gast- 
höfe Qud  endlich  über  die  gewerblichen  Anlagen.  — 

Wie  Alles,  was  die  Fachgenosaenscbaft  Hamburgs  und 
Altonas  gelegentlich  dieser  Wander- Versammlung  des  Verbaudes 
geleistet  bat,  so  steht  auch  dieses  von  ihr  geschaffene  Werk 
durchaus  auf  der  Höhe  der  Ansprüche,  welche  aaf  dem  bezgl. 
Gebiete  überhaupt  gestellt  werden  können.  Wie  seine  Vor- 
gänger wird  es,  über  den  unmittelbaren  Zweck  des  Tages  und 
die  Kreise  der  Architekten  und  Ingenieure  hinaus,  Verbreitung 
finden  und  Nutzen  stiften  — eine  reichhaltige  Fundgrube  für 
den  Wissbegierigen  und  ein  stolzer  Rnhmestitel  sowohl  für 
die  Stadt  Hamburg  im  allgemeinen  wie  für  ihre  Techniker  im 
besonderen. 

Für  die  Mitglieder  unserer  Versammlung  jedoch  wird  das 
Buch  daneben  für  immer  ein  liebes  Erinnerungs-Zeichen  sein. 
Sie  werden  es  schwerlich  jemals  anfschlagen,  ohne  datiei  fröh- 
lichen und  dankbaren  Herzens  zurück  zu  denken  an  die  schönen 
August  tage  von  1890  — an  die  Tage  von  Hamburg! 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Verein  lür  Elsenbabnkunde  in  Berlin.  Die  Versamm- 
lung am  9.  September  d.  J.  wurde  von  dem  Versitzenden,  Hrn. 
Geh.  Ober-Regrth.  Streckert,  mit  geschäftlichen  Mittheilungen 
eröffnet.  Sodann  hielt  Hr.  Direktor  Ströhler  den  sngekiin- 
digten  Vortrag  über: 

Die  Beziehungen  der  Eisenbahnen  nnd  Binnen- 
schiffahrt zu  einander. 

Der  Vortragende  gab  einen  Rückblick  anf  die  Geschichte 
der  Wasser-Verkehrtstrafsen,  welche  bcIiod  zur  Zeit  des  römi- 
schen Reiches  in  guter  Ordnung  waren  nnd  fast  die  ausscbließ- 
licbe  Verkehmtrafse  bildeten,  wies  dann  auf  die  im  Mittel- 
alter  durch  hohe  Zölle,  Umschlags-  and  Stapel-Rechte  herbei- 
geführte Beeinträchtigung  und  die  durch  den  Aufschwung  des 
Eisenbahnwesens  später  eingetretene  Stockung  des  Wasser- 
straßen -Verkehis  hin.  Erst  mit  dem  an  politischen  nnd 
wirtschaftlichen  Erfolgen  so  reichen  Jahr  1870  habe  man, 
indem  durch  die  Reicnsverfassung  alle  WanserverkehrsZölle 
aufgehoben  worden,  den  Wasserstraßen,  welche  in  anderen 
Ländern  Europas  so  wesentlich  zur  volkswirtschaftlichen 
Entwickelung  oeigetragen  hätten,  wieder  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet. Die  Regierung  sei  mit  der  Kegulirung  der  deutschen 
•Ströme  vorgegangen.  Der  Wasserverkehr  habe  sich,  ohne  dass 
der  Eisenbahnverkehr  vermindert  sei,  um  das  fünf-  bis  sechs 
fache  gehoben,  der  Eisenbahnverkehr  xngenoimneu,  und  die 
Krkenntniss  habe  sich  Bahn  gebrochen,  dass  die  Wasser- 
straßen für  die  Bewältigung  der  Massengüter  zu  müßigen 
Frachtsätzen  unentbehrlich  seien.  Der  Vortragende  erinnerte 
an  die  als  selbstverständlich  anzusehende  Bedingung,  dass  na- 
mentlich dort,  wo  für  die  Benutzung  regnlirter  und  zu  ver- 
bessernder Wasserstrafsen  erst  noch  ein  Schienenweg  bis  in 
das  Erzeugung«-  oder  Absatz-Gebiet  von  verhültnissmäßiger 
Länge  erforderlich  sei.  die  Krage,  ob  dann  die  zu  verbessernde 
Wasserstraße  den  erwarteten  wirtschaftlichen  Erfolg  haben 
werde,  eingehend  und  unter  Hinzuziehung  aller  betheiligten 
Interessenten,  insbesondere  auch  aus  den  Kreisen  der  Eisenbahn 
und  Binnenschiffahrt,  gepriilt  werden  müsse,  ob  der  in  Aussicht 
genommene  wirtschaftliche  Erfolg  auch  tatsächlich  zu  er- 
warten sei.  Seine  Meinung  fasste  er  in  folgenden  Sätzen  zu- 
sammen: 

1.  Die  Binnenschiffahrt  ist  als  eine  Konkurrenz,  den  Haupt- 
bahnen gegenüber,  nicht  zu  betrachten;  sie  ist  berufen,  na- 
mentlich für  Massengüter,  die  Eisenbahnen  wesentlich  zu 
entlasten  und  durch  mäßigere  Frachtsätze  die  wirtschaftliche 
Lage  der  Staaten  zu  verbessern.  Indess  ist: 

2.  Vor  der  Entscheidung  über  jede  Verbesserung  einer 
vorhandenen,  oder  Herstellung  einer  neuen  Schiffakrtsstraße 
durch  Anhörung  von  Vertretern  der  Kisenbahnverwaltung,  der 
Binnenschiffahrt  und  derjenigen  Interessentenkreise , deren 
Wohlfahrt  die  Verbesserung  oder  Neuherstellung  der  Wasser- 
straße. dienen  soll,  zu  prüfen,  ob  insbesondere  dann,  wenn  der 
Zugang  zu  der  betreffenden  Wasserstraße  erat  wiederum  durch 
den  Schienenweg  vermittelt  werden  muss,  unter  Berüeksich- 
t gung  der  Entfemnngs  • Verhältnisse  zu  dem  nächsten  Um* 


| scblagsplatze,  der  Transportzeit,  Scbiffährtsabgaben  und  dergl. 

der  unter  1 betonte  wirtschaftliche  Vortheil  für  die  geplante 
I Strecke  gegenüber  den  Eisenbahnen  wirklich  vorliegt  oder  zu 
[ erwarten  steht. 

3.  Auf  natürlichen  und  künstlichen  hinnenländischen 
Wasserstraßen  erscheint  zur  Erreichung  billiger  und  schneller 
Ueherl&dung  die  Erweiterung  vorhandener  und  Anlage  heuer 
Einrichtungen  zur  Ueberladung  von  Gütern  vom  .Schiff  zur 
Bahn  wie  umgekehrt  (Umschlagsverkehr)  an  allen  denjenigen 

j geeigneten  Pnnkten,  an  welchen  Eisenbahnen  mit  Schiffabrta- 
Straßrn  in  Berührung  kommen,  als  ein  den  gemeinschaftlichen 
Zielen  entsprechendes  Verkehrsbedürfniss.  Im  notwendigen 
Zusammenhänge  hiermit  steht  die  Ausstattung  dieser  Um- 
schlagsstellen mit  solchen  Tarifsätzen,  welche  — auf  staffel- 
artiger  Grundlage  aufgebant  — unter  Berücksichtigung  der 
Entfernung«- Verhältnisse,  den  jeweilig  im  Seehafen-Tarif-Ver- 
bande  angenommenen  Frachtsätzen  und  Transport-Bedingungen 
nicht  nachstehen.  Die  Bildung  zusammengelegter  Tarifsätze 
i zwischen  Eisenbahnen  and  den  in  dieser  Beziehung  za  einem 
Gesammtverbande  für  je  ein  Stromgebiet  zu  organisirenden 
Schiffahrta- Interessenten  würdo  einem  fühlbaren  Bedürfnis  von 
Handel,  Industrie  nn-1  Landwirtschaft  entsprechen. 

4.  Es  erscheint  die  Wiederaufnahme  der  Verhandlungen 
zur  Einführung  eines  Systems  erwünscht,  welches  unter  An- 

i nähme  abfallender  Skala  nach  allgemein  festzustellenden  Ent- 
fernungs-Abschnitten auf  der  Bildung  zweier  Stückgutsklas&fD 
. (unter  und  über  10  Tonnen),  der  Frachtberechnung  für  Wagen- 
ladungen nach  dem  Kaum,  welchen  die  Güter  einnehmen,  be- 
ruht und  bei  welchem  die  Ausnahmetarife  im  wesentlichen 
oder  durchweg  anf  die  im  Artikel  45  der  Reicbsverfassung 
| vorgesehenen  Guterarten  beschränkt  werden. 

5.  Die  Ausführung  einer  gemeinasmen  Statistik  über  die 
auf  Haupt-  und  Nebenbahnen  wie  den  deutschen  Binnengewässern 
beförderten  Gütermengen,  nach  einem  gleichartigen  Muster, 
dürfte  als  eine  für  die  Regelung  der  gegenseitigen  Verkehrs- 
und Tarif- Verhältnisse  nicht  mehr  autschiebbare  Aufgabe  an- 
zuaehen  sein. 

6.  Die  binnenlundiscben  Wasserstraßen  sind  unter  gewissen 
Verhältnissen  nnd  Umständen  zur  Theilnabme  bezw.  zur  Ent- 
lastung der  Eisenbahnen  hei  Transporten  für  militärische 
Zwecke  befähigt 

In  der  an  diesen  Vortrag  aich  knüpfenden  Berathang, 
an  welcher  sich  die  Hrn.  Schwabe,  Kinel  nnd  Mever  betei- 
ligten, wurde,  auch  in  Hinblick  auf  die  bei  den  Eisenbahnen 
geplante  Vergröfsernng  der  Tragfähigkeit  der  Eisenbahn  Güter- 
wagen, die  vom  Vortragenden  den  Wasserstraßen  nachgerühmte 
Bedeutung  nicht  ganz  anerkannt  und  betont,  dass  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Eisenbahnen  zur  Bewältigung  dea  Verkehrs  der 
Massengüter  unbestritten  sei,  zumal  sie  nicht  durch  die  Jahres- 
zeiten beeinflusst  sei  wie  die  Schiffahrt.  Ohne  dass  man  ein 
Gegencr  der  Wasserstraßen  sei,  halte  man  doch  dafür,  das» 
bei  jedem  einzelnen  Projekt  genau  geprüft  werden  miisae,  ob 
der  wirtschaftliche  Nutzen,  welcher  durch  die  geplanten 
Wasserstrafsen  angenommen  würde,  nicht  durch  die  vorhandenen 
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Eisenbahnen  geboten  werden  könne.  Jedenfalla  würde  eine 
vollständige  Verweisung  der  Massengüter  anf  den  Wasserweg 
unausführbar  sein. 

In  ordentlicher  Abstimmung  wurden  als  Mitglieder  des 
Vereins  Hr.  Oberst  von  Roessing  and  Hr.  Eisenb.  Bsu-  und 
Betv.-Insp.  Wiesner  aufgeno turnen. 

Arohitekten- Verein  zu  Berlin.  Einige  20  Mitglieder 
des  Vereins  machten  am  Nachmittage  des  13.  September  d.  J. 
einen  Anaflug  nach  Potsdam,  tun  dortige  Ingenieurbauten 
in  Augenschein  zu  nehmen 

Nach  einer  kurzen  Besichtigung  der  im  Uraban  begriffenen 
Havelbrüeke  der  Potsdamer  Bahn,  welche  aus  einer  tief  liegenden 
Drehbrücke  in  eine  hoch  liegende  Brtloke  mit  festem  Ueberbau 
(Schwedlerträger)  umgewandelt  wird  ond  im  übrigen  wenig  Be- 
raerkenswerthes  bietet,  wandte  man  sieb  der  städtischen  Klär- 
anlage zu.  Dieselbe  dient  zur  Reinigung  der  aus  der  sogen. 
Berliner  Vorstadt  herrührendeu  Abwässer  vor  Einleitung  der- 
selben in  die  Havel.  Die  Anlage  ist  für  eine  Bevölkerungszahl 
von  10  000  Personen  berechnet.  Zur  Zeit  ist  das  Entwässerungs- 
Gebiet  jedoch  nnr  von  etwa  2000  Personen  bewohnt.  Die  Klärung 
der  Abwässer  erfolgt  durch  chemische  Fällung  und  durch  mecha- 
nische Niederschlagung.  In  einem  Zylinder  werden  die  Ab- 
wässer zunächst  mit  den  Chemikalien  gemischt  und  treten  so- 
dann in  einen  zweiten  Zylinder  von  2,5  ® Durchmesser,  7,0  m 
Hohe  ein,  in  dem  sie  alsdann  langsam  ansteigen  und  so  allen 
schwereren  Stoffen  Gelegenheit  geben,  sich  in  dem  trichter- 
förmigen Boden  des  Gefäfses  zu  sammeln,  von  welchem  sie  mittels 
Schlammpumpe  entfernt  werden.  Das  geklärte  Wasser  wird  am 
oberen  Ende  des  geschlossenen  Zylinders  durch  ein  Heberohr 
abgesaugt,  das  durch  eine  Luftpumpe  in  Thtttigkeit  gesetzt 
wird.  Der  mit  der  Schlammpumpe  abgesaugte  Schlamm  wird 
in  Gruben  geleitet  and  nach  Verdunstung  des  Überschüssigen 
Wassers  ansgehobeu  und  als  Dungmittel  abgefahren.  Ein  be- 
sonderer Bericht  über  die  in  noch  anderen  Beziehungen  inter- 
essant« Anlage  wird  nachfolgeu. 

An  diese  Besichtigung  schloss  sich  eine  hübsche  Fahrt  über 
den  Jungfern-  nnd  Fahrlander-See  mit  Rückfahrt  zur  Langen 
Brücke  au.  Die  kgl  Wasserbau-Inspektion  batte  hierzu  in  liebens- 
würdiger Weise  den  Regierungs-Dampfer  zur  Verfügung  gestellt. 

Am  Montag,  den  15.  September  d.  J.,  wurde  unter  zahl- 
reicher Retheiligung  — es  hatten  sich  gegen  60  Mitglieder 
eiugefnnden  — das  neue  nach  dem  Entwurf  uud  unter  der 
oberen  Leitung  des  Hm.  Geh.  Ober- Reg. -Raths  August  Busse 
ausgefübrte  Gebäude  des  Reichs-Patent  amte«  in  der  Lnisen- 
Strnlie  besichtigt,  welch  letzteres  bisher  in  gemietheten  Räumen 
in  der  Königgrätxer  Straf»«  untergebracht  war. 

Das  Gebäude  umscbliefst  einen  grofsen  Hof  an  allen  vier 
Seiten  and  hat  nach  hinten  einen  zweiten  kleineren  Hof.  Die 
Südseite  des  Geländes  schliefst  unmittelbar  an  die  Wand  des 
Nachbargrundstücks  an,  bat  hier  also  keine  Front.  An  der 
Nordsette  dagegen  ist  man  weit  vom  Naohbargrundetttcke  zurück 
geblieben,  da  die  schlecht  gegründeten  Nachbarhäuser  bei  In- 
angriffnahme der  Ausschachtungen  Risse  erhielten  nnd  seiten» 
der  Be»itzer  ein  Prozess  angestrengt  wurde  Der  Baugrund  ist 
außerordentlich  schlecht.  Unter  dein  aufgefüllten  Boden  liegt 
eine  Torfschicht,  dann  Sebliefsand,  so  dass  die  Fundamente 
6 — 7 ">  tief  hinab  getrieben  werden  mussten.  Statt  der  sonst 
bei  Hochbauten  üblichen  hölzernen  Kasten  senkte  man  dicht 
neben  einander  eiserne  Röhren  von  0,80  ,u  Durchmesser  ab, 
welche  mit  Beton  ansgefüllt  und  mit  einer  gemeinsamen  Beton- 
decke versehen  wurden.  Hierauf  setzt  das  Fundament- Mauer- 
werk  auf.  Trotz  der  bei  dieser  Gründung  hohen  Ausführungs- 
Kosten  hat  mau  dieses  Grundstück  gewählt,  weil  sich  Aus- 
führung«- and  Grunderwerbs-Kosten  zusammen  gerechnet  noch 
immer  recht  günstig  stellten. 

Das  3 stückige  Gebäude  ist  möglichst  feuersicher,  unter  fast 
gänzlicher  Vermeidung  des  Holzes  anfgeführt.  Sdmmtliche  Räume, 
sowohl  die  Treppenräume  und  Korridore  als  die  Arbeite-  und 
Sitzungsränme  sind  massiv  überwölbt.  Ebenso  sind  die  Treppen  ge- 
wölbt nnd  erhalten  Terrazzostufen.  Der  Fufsboden  besteht  in 
eiozelneu  Räumen  aus  Terrazzo,  im  allgemeinen  jedoch  aus 
einfachem  Zementestrich  mit  Linoleum-Belag.  Die  Daohkon- 
»truktion  besteht  im  wesentlichen  ans  Eisen.  In  den  sämmt- 
liehen  Räumen  sind  nur  die  Fenster  und  ThÜr-Rahmeo,  sowie 
die  Thüren  selbst  aus  Holz  hergestellt.  Die  Thür-Rabtneu  be- 
stehen dabei  nur  in  den  Zargen  aus  Holz,  die  Gewinde  zeigen 
den  offenen  Putz.  Sämmtliche  Inneuräume  sind  verpatzt.  Die 
Hof*  nnd  Hinterfronten  sind  mit  bell-rötblich-gelben  Verblend- 
steinen verkleidet,  die  Strafsenfront  mit  schlesischem  hellgrauen 
Sandstein  aus  WartliAu.  Die  sichtbare  Dachfläche  ist  mit  glasirten, 
dunkelbraunen  Ziegeln  eingedeckt. 

Im  Vonlerbanse  liegt  im  Erdgeschoss  die  Eingangshalle, 
von  der  nach  beiden  Seiten  die  Haupttreppen  abzweigen  nnd  au 
die  »ich  die  Portier-Wohnungen  anschliefsen.  Je  eine  Neben- 
treppe liegt  aofserdem  in  den  beiden  hinteren  Ecken  des  Innen- 
hofes. Hinter  dem  Vestibül  verläuft  in  ganzer  Breite  eine 
Halle,  die  vielleicht  später  als  Modellkammer  dienen  soll.  Feber 
derselben  liegt  im  ersten  Obergeschoss  der  grofse  Sitzungssaal,  der 


ebenfalls  anf  die  ganze  Hoffrontlänge  dnrehgebt.  Nach  der 
Strafte  zu  liegen  Dienstwohnungen.  Eine  ähnliche  Einteilung 
zeigt  da«  2.  Obergeschoss.  Hier  ist  der  hintere  Raum  jedoch  in 
zwei  kleinere  Säle  geteilt.  Die  beiden  Seilenflügel  enthalten  die 
eigentlichen  Diensträume.  Im  hinteren  Quergebäude  liegt  im 
Erdgeschoss,  ebenfalls  als  ungeteilter,  in  voller  Breite  durch- 
gehender Kaum,  die  Registratur.  Feber  derselben,  bis  zum 
Dachgeschoss  reichend,  ist  die  Bücherei  angeordnet.  Dieselbe 
ist  insofern  bemerkenswert,  als  die  gesammte,  die  Bücher  - 
Repositorien  tragende  Konstruktion  au  der  Eisen-Konstruktion  des 
Daches  aufgebingt  ist.  Die  eigentliche  Trage-Konstruktion  des  in 
8 Zwischengeschosse  abgetbeilten  Raumes  besteht  in  Eisenflacbbän- 
dem,  an  denen  wieder  die  ans  leichtem  Eisen-Rahmenwerk  nnd  Mo- 
nierdecken bergestellteu  Zwischenbödeu  aufgehängt  sind.  Leichte 
eiserne  Treppen  führen  von  Zwischenbödeu  zu  Zwischenboden. 
Die  Flachbäuder  sind  in  kleinen  Abständen  dnrcblocht,  so  dass 
zahlreiche  Bücherbretter  angebracht  werden  können.  Es  wird 
so  wesentlich  an  Platz  gespart  gegenüber  einer  Anlage  mit  von 
unten  aufgeführten  Stützen. 

Da«  ganze  Gebändc  wird  durch  eine  Warm wasser- Heizung 
erwärmt.  Die  Kessclanlage  liegt  im  Kellergeschosse  unter  dem 
hinteren  Quergebände.  Zur  Ventilation  ist  ein  Ventilator  daselbst 
angeordnet,  der  in  Luftkammern  vorgewärmte  Lnft  in  die  Ka- 
näle presst. 

Die  äufsere  Ausstattung  ist  mit  Ausnahme  der  Strafsenfront. 
eine  einfache.  Die  Hoffronten  machen  jedoch  einen  sehr  sauberen 
Eindruck.  Durch  die  mächtigen,  gegenüber  der  Höhe  sehr 
breiten  Rnndbogenfeoster  sehen  sie  allerdings  etwas  schwer- 
fällig aus.  Die  Innenränme  sind  Aber  recht  bell.  Reichen 
bildnerischen  Schmuck  bat  dagegen  die  Strafsenfront  erhalten, 
welche  aufserdem  schon  durch  das  schöne  Material  einen  ge- 
diegenen Eindruck  macht.  Feber  dem  Portale  wird  nach  den 
Entwürfen  Lessing's  ein  Bronzeschild  mit  dem  Kaiserporträt  an- 
gebracht, umgeben  von  allegorischen  Figuren. 

Znm  Schiasse  wurden  noch  die  in  No.  72  d.  Bl.  veröffent- 
lichten Erweiterungsbauten  des  Berliner  „Tattersall“  besucht. 

Fr.  E. 

Vermischtes. 

Remscheider  Wasserwerk.  Die  Ausführung  der  Thal- 
aperre  im  Eschbackthal  nach  dem  Vorschlag  des  Herrn  Prof. 
In tze- Aachen,  über  den  in  No.  45  Jhrg.  88  d.  Bl.  berichtet 
wurde,  ist  im  besten  Gange.  Die  Fundamentirung  der  Absperr- 
tnAuer  auf  festem  Lenneschiefer  ist  bewerkstelligt  und  dieses 
Gestein  erweist  »ich  als  ein  ganz  geeignetes  Baumaterial,  so 
dass  die  zu  verwendenden  Bruchsteine  an  den  seitlichen  Ge- 
hängen gebrochen  und  sofort  znr  Vermauerung  transportirt 
weiden  können,  indes«  für  die  übrigen  Baumaterialien  ein  700  m 
langes  Zweig-Gleis  der  schmalspurigen  (1  m br.)  Lokalbahn  Wer- 
melskirchen-Burg verwendet  wird.  Gegen  500  Maurer  sind  tbätig, 
um  die  Fertigstellung  der  rd.  17  000  rh,n  enthaltenden  Absperr- 
roaner,  welche  bis  21  111  hoch  und  zum  mindesten  4 ® stark  bis  auf 
14™  Stärke  anwachsend  ausgefdhrt  wird,  zu  beschleunigen;  an  der 
ganzen  Höbe  fehlen  zur  Zeit  durschuittlich  etwa  noch  7 w.  Die 
Erwerbung  des  für  die  Wasseranstaimng  erforderlichen  Geländes 
konnte  auf  gütlichem  Wege  erfolgen;  auch  mit  den  am  Eschbach 
bis  Burg  gelegenen  Besitzern  der  znraeist  in  Feiletfabriken  be- 
stehenden 25  industriellen  Anlagen  ist  Vereinbarung  getroffen, 
dass  zunächst  das  für  die  Stadt  erforderliche  Nutswasser  als 
Ergänzung  der  Grundwaaaer-Entnahme  bis  auf  4500 fbjn  für  den 
Tag  entnommen  werden  darf,  bevor  bis  6000 au  den  Bach- 
lauf  als  Triebkraft  abzageben  sind.  Der  Einlauf  in  das  Ab- 
flussrohr erfolgt  durch  einen  in  das  Reservoir  eingestellten 
thurmartigen  Filter  aus  Beton;  Feberlauf  und  Ablass- Vorrichtung 
sind  in  Ausführung  begriffen  uni  in  der  Stadt  Remscheid  selbst 
werden  bereits  die  erforderlichen  Rohrverlegungen  vorgenomraen. 
Wie  im  Jhrg.  89  d.  Bl.  roitgetheilt  wurde,  ist  derjenige  Ent- 
wurf angenommen  worden,  welcher  ein  Reservoir  von  1 Mill. e1"“ 
schaffen  soll  nnd  wofür  330  000  Jä  Kosten  aufzuwenden  sind. 
Die  gesammte  Aulage  des  Wasserwerks  wird  nach  Fertigstellung 
der  derzeitigen  Anlage  rd.  I*  3 Mill.  JL  Kosten  erfordern. 

Der  neueste  Bericht  über  den  Panama  Kanal.  Kurze 
Zeit  nach  Abdruck  eines  über  den  Panama-Kanal  gehaltenen 
Vortrages  in  No.  35  nnd  36  d.  Bl.  ist  der  Bericht  erschienen, 
weichen  die  aus  9 Franzosen,  1 Belgier  und  1 Holländer  ge- 
bildete Kommission  an  den  inzwischen  verstorbenen  Liquidator 
der  alteu  Gesellschaft  des  Pauama-Kanales  erstattet  hat.  5 Mit- 
glieder derselben  haben  6 Wochen  laug  an  Ort  nnd  Stelle  Er- 
hebungen angestellt  und  die  Kommission  bat  in  8 HauptAhscbniten 
ihr  Gutachten  über  Lage  und  Zukunft  dieses  grüfsten  derzeitigen 
Kauxlbanes  abgegeben. 

Nach  demselben  steht  eine  Vollendung  des  Kanal«  weder 
als  Niveau-  noch  ah  Scblenseukanal  ebenso  wenig  bis  zu  dem 
ersten  vertragsgemäßen  Vollendungstermin.  Ende  Januar  1893, 
wie  bis  zu  dem  bei  etwaigen  Eintritt  unvorhergesehener  und 
unabwendbarer  Naturereignisse  festgesetzten  zweiten  Termin 
(Ende  1899)  zu  erwarten,  da  für  den  in  Vorschlag  gebrachten 
Schleusenkanal  allein  *2.5  Mill.  meist  schwerere  Massen  zu 
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bewegen  nein  würden;  die  Sohlenbreite  Ton  22  ■,  eine  Wasser- 
tiefe  von  9 » wird  beibehalten  und  für  die  Schleusen  eine  Länge 
von  180  ",  eine  Breite  von  20  ™ mit  höchstens  11  “ Gefälle  in 
Vorschlag  gebracht.  Das  Scheitelbeoken,  welche«  auch  den  8 k“ 
langen,  bis  76»  tiefen  Cordilleren- Einschnitt  enthalten  würde 
und  zwischen  San  Pablo  und  Paraiso  in  den  Thälern  des  Ko 
Grande  und  Chagres  angelegt  werden  soll,  ist  34.5  ® Uber  Meeres- 
spiegel und  20  km  lang  gedacht. 

Die  Kommission  veranschlagt  die  Rankosten  auf  485  Mill. 
Pres.,  dazu  für  unvorhergesehene  Ausgaben  20  und  für  Ver- 
waltungskosten 10  %.  Voraussichtlich  würde  Geldbeschaffung 
und  Verzinsung  während  der  Banzeit  das  erforderliche  Kapital 
auf  900  Mill.  Frcs.  erhüben.  Bei  sofortiger  Herstellung  von 
Doppelschlensen.  welche  die  Kommission  als  erforderlich  be- 
zeichnet für  einen  Verkehr  von  jährlich  mehr  als  6 Mill.  Tonnen 
Ladungage  wicht  der  passirenden  Schiffe  unter  Wasserspiegel, 
werden  100  Mill.  Frcs.  mehr  gefordert.  Für  Unterhaltung,  Be- 
trieb und  Verwaltung  im  Jahre  wird  ein  Aufwand  von  10  Mill. 
Frcs.  anzunehmen  sein;  auch  sind  vertragsgemäß  von  der  Brutto- 
Einnahme  5 % an  die  Beglerung  von  Columbia  ahzugeben. 

Die  Kommission  nimmt  znr  Berechnung  dieser  Einnahme 
eben  Verkehr  an.  der  sich  jährlich  zunächst  12  Jahre  lang 
steigern  würde,  so  dass  an  Registertous  unter  Wasserspiegel 
(wofür  121  4 Frcs.  Zoll  gerechnet  werden  soll)  sich  ergeben  würden 
im  1.  Jahre  : 1 Mill.,  im  2.  Jahre  2,  im  3.  Jahre  3,  im  4.  Jahre  4. 
im  5.  Jahre  41 4.  im  6.  Jahre  41/*  nsw.  ansteigend  bis  auf  0 Mill. 
iin  12  Jahre;  sie  ermittelt  demnach  dann  61  Vt  Mill.  Frcs.  Netto- 
Einnahmen.  Da  nun  der  Werth  der  ausgefübrten  Arbeiten, 
der  vorhandenen  Gebäude,  des  überlassenen  Areals  wie  der  Vor- 
arbeiten und  der  Konzession  von  der  Kommission  auf  450  Mill. 
Frcs.  bewerbet  worden  ist,  so  schlägt  dieselbe  vor,  bei  Eintritt 
der  vorstehend  angenommenen  Einnahmen  auch  nach  dieser  Höhe 
die  Zeichner  nnd  Aktionäre  an  der  Verzinsnng  Theil  nehmen 
zu  lassen,  indem  sie  betont,  dass  ein  in  jeder  Beziehung  be- 
friedigender Niveaukanal  nicht  wohl  unter  3 Milliarden  Frcs. 
herzustellen  sei,  so  dass  an  eine  Weiterführuug  des  Baues  in 
dieser  Weise  wohl  kaum  gedacht  werden  könne. 

Fraglich  erscheint  es  immerhin  noch,  ob  die  ungeheure 
Sntnme  von  1 Milliarde  Frcs.  noch  in  dieses  Bauunternebmen 
wird  gesteckt  werden  müssen,  wenn  nicht  für  eine  mäßige  Ver- 
zinsnng wenigstens  eine  Gewähr  geleistet  wird.  Eine  Zlns- 
wäbning  worden  nur  die  seefahrenden  Nationen  gemeinschaft- 
lich Uhernebmen  können,  doch  ist  wohl  die  Hoffunng  auf  eine 
Einigung  derselben  zu  diesem  Zweck  gänzlich  ausgeschlossen. 
Es  ist  anznerkennen.  dass  die  Kommission  ihre  Aufgabe  recht 
wohl  erfüllt  hat  auch  dadurch,  dass  sie  ausführlich  nachweist, 
wie  erschrecklich  wenig  an  Massenbewegung  in  den  letzten 
6—7  Jahren  erfolgt  ist  gegenüber  den  gegenteiligen  Behaup- 
tungen voneeiteu  der  Vertreter  der  alten  Gesellschaft,  welche 
nur  immer  neue  Kapitalien  znr  Tbeilnahme  an  dem  Ruin  heran 
zn  ziehen  bemüht  waren. 

Statistisches  von  den  preufsisohen  Eisenbahnen  im 
Betriebsjahr  1890  91.  Der  „Ztg.  d.  V.  d.  E.-V.’*  sind  die 
folgenden  statistischen  Angaben  Über  die  Ausdehnung  uud  Zu- 
sammensetzung des  preußischen  Eisenbahnnetzes  am  Schlnsse 
des  Betriebsjabres  1890  91  entnommen. 

Das  gesammte  preußische  Eisenbahnnetz  umfasste  am 

1.  April  1890  98748*» 

davon  waren  im  Betriebe  stehende  Strecken 27  105  „ 

im  Ran  oder  in  Vorbereitung  befindliche  Streckeu  . 1 688  „ 

Von  der  preußischen  St natsbahn- Verwaltung  wurden: 

auf  eigene  Rechnung  betrieben 24  323  klu 

mitbetrieben ...  1 * 

für  fremde  Rechnung  betrieben iI8  „ 

verpachtet  waren  ferner 123  „ 

der  Antheil  an  der  Main-Neckar-Bahn  betrug  ....  9 „ 

im  Ban  oder  in  Vorbereitung  waren  begriffen  . 1 602  „ 

Somit  betrag  die  Gesammtlänge  der  vom  preußischen 
Staate  verwalteten  Rahnen  zusammen  . . . . . . ,96181** 
Hierzu  kommen  an  Privatbahnen  bezw.  den  Strecken,  welche 
unter  außerprenßischer  Staatsverwaltung  stehen: 

Betriebs*  trecken 9 586 kra 

Nenbaustrecken 36  „ 

zusammen  2 622km 

Hieraus  ergiebt  sich  das  gesammte  preußische 

Eisenbahnnetz  zu 98748** 

Außerdem  waren  an  nicht  im  öffentlichen  Verkehr  stehenden, 
zum  Theil  unter  Staatsverwaltung  befindlichen  Anschlussbahnen 

noch  vorhanden 1613*» 

Von  den  im  öffentlichen  Verkehre  stehenden  Betrieb  «strecken 
waren : 

a)  bei  der  preußischen  Staatsbahn 

zwei-  nnd  mehrgleisige  Vollhahnen 8 790*» 

eingleisige  Vollbahucn  ...  9 239  „ 

Nebenbahnen  uud  Vollbahnen  mit  Nebenbabn-Betrieh  . 6 358  „ 


I b)  bei  den  nicht  unter  preußischer  Staatsverwaltung  stehenden 
Bahnen 

Vollbahnen  . 1318*» 

Nabenbahnen .1 973  „ 

Die  Staatsbahnen  wurden  von  11  Direktionen.  75  Betrieba- 
ämtera  uud  222  Baninspektionen  verwaltet,  während  die  nicht 
unter  preußischer  Staatsverwaltung  stehenden  Bahnen  von  61 
verschiedenen  Verwaltungen  betrieben  wurden. 

Zum  Bau  and  zur  Wiederherstellung  des  rollenden  Material* 
waren  im  ganzen  246  Werkstätten  vorhanden,  davon  58  Haupt-, 
23  Neben-  und  165  Betriebs- Werkstätten. 

Personal-Nachrichten. 

Deutsche«  Reioh.  Der  Eis-Bau-  n.  Betr.-Iuap..  Brth. 
Karl  Ottmann  ist  z.  Eis.-Betr.-Dir.  mit  dem  Range  eines  Raths 
! IV.  Kl.  in  der  Verwaltung  d.  Reichseis.  in  Els.-Lothr.  ernannt,  n. 
demselben  die  Verwaltg.  des  Betr.-Dir.-Bez.  in  Kolmar  übertragen. 
Der  Eis.-Rmstr.  Karl  Kaeser  ist  z.  Eis.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  b. 
d.  Verwaltg.  der  Reichseis.  in  Els.-Lothr.  ernannt  u.  demselben 
j die  Vertr.  des  Vorst,  des  bauteebn.  Bür.  der  kais.  Gen.-Dir.  in 
Straßburg  Übertragen. 

Den  Lehrern  an  der  Mar.-Akademie  nnd  Schule,  Dr.  phll. 
Zielcke  n.  Mar.-Hasch.-Bmatr.  Bnsley  in  Kiel  ist  der  i'ha- 
j rakter  als  Professor  verliehen. 

Der  Mar.-Bfhr.  Fräuzel  ist  au«  dem  Mar.-Dienate  ausge- 
schieden. 

Baden.  Der  Ing.  I.  Kl.  Georg  Wies  er  in  Rastatt  ist 
unter  Verleihung  des  Titels  Bez.-Ing.  zum  Vorstand  der  Waaser- 
und Straßeu-Bauinap.  Achern  ernannt. 

Preufsen.  Dem  Geh.  Reg. -Rth.  u.  Oder-Stram.-Baudir. 
Bader  in  Breslau  u.  dem  Geh.  Reg.  Rth.  Koch,  Reg.-  u.  Brth. 
bei  der  Reg.  in  Posen  ist  der  Rothe  Adler-Orden  III.  Kl.  mit 
der  Schleife;  dem  Reg.  n.  Brth.  Baumert,  Mitgl.  der  kgl. 
Eis -Dir.  in  Bromberg;  dem  Reg.-  u Brth.  Wollanke  st. 
Hilfsarb.  bei  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amte  in  Görlitz;  dem  Eia.-Bau- 
und  Betr.-Insp..  Brth.  Gl  Und  er.  Vorsteher  der  Eit.-Bauinsp. 
in  Ulatz  und  dem  Landes-Brth.  Wulff  in  Posen  ist  der  Rothe 
Adler-Orden  IV.  Kl.;  dem  Landes-Brth.  Keil  in  Breslau  der  Cha- 
rakter als  Geheimer  Brth.  verliehen. 

Versetzt  sind:  Der  Eis.-Bauinsp.  Domschke,  bish.  in 
j Fulda,  als  Vorst,  d.  Hauptwerst,  nach  Frankfurt  a.  M.,  der  Eis.- 
| Masch.-Insp.  Kirchhoff.  bish  iu  Frankfurt  a. M:,  als  Vorst,  d. 

' Hauptwerkst,  nach  Fnlda. 

Der  Reg.-Brnstr.  Hin  in  Koblenz  ist  z.  Eis. -Ban-  u.  Betr.- 
Insp.  unter  Verleih,  der  Stelle  eines  stäud.  Hilfsarb  bei  d.  kgl. 
Eis.  Betr.-Amte  das.  ernannt. 

Deu  bish.  Reg.-Bmstra.  Michael  Schiller  in  Zerbst  nnd 
Tietzen  in  Kftstrin  ist  die  nachges.  Entlsssnng  ans  dem 
Staatsdienste  ertheilt. 

Brief-  und  Fragekästen. 

Hm.  G.  in  G.  Wir  wüssten  keineu  Grand  technischer 
Natur  anzugeben,  nach  welchem  der  abwechselnde  Stoß  von 
Batkeu  aut  Zwischenwänden  fehlerhaft  ist. 

Anfrage  an  den  Leserkreis. 

Woher  sind  sogenannte  Zementscbläuche  (Schläuche  mit 
Zementfüllung),  welche  zum  Abdichteu  von  Rohrleitungen  in 
Verwendung  sind,  zu  beziehen? 

M.  G. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  A nzeigentheil  der  heut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesneht: 

i)  lteg.-B ra»t  r.  und  Heg.  Bfhr 

1 K-lt  -Hiu.lr  il.  Q«rn  Beoitup.  Bode-Poee*.  — Je  i Bflir  d.  0.  t‘.  S«SS  Und. 
Mo«*e- Berlin;  K.  511  E*j>.  «t  lu—j,.  Bits 

bl  Architekten  n.  Ingenieur». 

Je  1 Arch.  d.  «1.  Bandeput  - Frankfurt  v St.;  Arrb.  Beb«  llenbeig  A Jecobi- 
Wieebad*u;  I- 5s«  E»p.  «I  Dtech.  Bit«.  — Je  1 Inj;.  <t.  J.  kgl.  Xetiorat.-BuMnt- 
0|(i.ln;  Eia.-|tanm<|i  Lnh*«-K5l»,  Tranlgu*«  ÄS;  Kag.-Rmatr.  Schilling -Stettin. 
Karl.itr.  1.  — 3 Arch.  ud.  log.  »I»  Lekrar  d,  D>r.  -vh-erer-Kod*. 

e|  Landmeeeer,  Techniker,  Zeichner,  Anfeeher  new. 

1 I.endmre««r  d.  d kgl  KSa-Betr.-Ant  Rnimbergi-Poaea.  — Je  I Bau 

ti'fks.  d.  d.  ItrOltkalcr  Kia.  ilrimef  a.  Sirg;  kgl.  En-U.t  r.-Aiat  (D.-Il.  Elborfeldl- 
Ka«-e):  kii*.  K*n»l-Komnj  . Rammt  Ill-Kendaburg;  Ei*  -Haainap.  Lehao-Kltl»;  Garn- 
Bauiaep.  B<4e-Poeen;  Aren  Mmd«l-K*la*r»l»ul«rn:  M -M*tr.  E.  Hchulr-Nnideabarg 
O-.Pr,  - 1 EU.-Trchn.  <L  d Akt- Ge*.  Ukelbakn  Götten-»-  WinehUch  -Teiwerh. 
— 1 WaeaerleiL-Trahn.  d.  d.  Ei*.-B*tr.-Aat  <I>.-B.  Ürotubergi-SMUn.  — 1 Stein- 
metl-WerkfHr.  d.  * B iildeberg-KiiiHtaiu. 

II.  Aus  Anderen  techn.  Blättern  des  In-  n.  Auslandes. 

*i  K,g.  Iln.lr.  o.  Reg.  -Bfkr. 

Je  I Keg  -Uun.tr  il,  4.  Gara-Bninen.  Kelkbof-Maltun»*«  i.  E.;  Seigr- 
Tknrn.  — I SU«!tb»ni*rt»tcr  d.  d.  Magiurat  -.Stettin.  — Je  1 K'g.-Bfnr.  d.  4.  Ma- 
giatrat- Stettin:  Keg.-BmUr.  Putack-Ilawlhorat  bei  Spandau. 

b)  Architekten  «.  lagern  eure. 

lageuieore  d.  d.  kgl.  Kaml-Komn.-Munater  i.  W.  — Arck.  n.  Ing.  »1*  Lehrer 
<L  l'ir.  He*rnnno-H>Uiuindoii. 

c)  Land  iDe*«*r , Techniker.  Zeichner.  Anfaekernew. 

LaivJnieeaer  d.  d.  kgl.  Kami  komm.  - U Cutter  |.AV.:  A.  E '■  no*tL  - Mrotech«). 
Kr.  Wir«itr  Je  1 Bml-ehn  d.  Brth.  I>maama"n-Hklle  a.  rUoitl*p  Merteo»- 
Leer.  OatfH-elend ; G*n*.  Bauitup.  KatkhoMtUihaO'en  I.  El*.;  Hef.-Bmatr.  Matte 
gang  Ui-  M.-M.lr  W.  Ku-nu  ('uiulkau.  Fm*.  P«M«;  P.  Betdis  Pnili; 

ni»  Z.-M»t»  i.  Holin-Koprnict , Tböna  - PoUdatn;  E.  Je»k-  Ctarnlkaa;  L».  D.  F 
]Miat1.-Grsud>-nr.  — Zeichner  d.  d.  kgl.  E»ualko*tim,-Mai>*t*r  i.  W. 
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Stadt  Thüringens,  die  uach  Auf- 
lassung ihrer  Festungswerke  einer 
viel  versprechenden  Entwickelung 
und  voraussichtlich  einer  neuen 
Blüthe  entgegen  geht,  hat  damit 
zu  dem  Schatze  ihrer  mittelalter- 
lichen Denkmale  wiederum  eine 
künstlerisch*  Schöpfung  unserer  Zeit, 
gewonnen,  zu  deren  Besitz  man  ihr 
nur  aufrichtig  Glück  wünschen  kann. 

Der  Gedanke  zur  Errichtung 
dieses  Bronnens,  welcher  vor  etwa 
einem  Jahrzehnt  gefasst,  wurde,  ist 
ausgegangeu  von  dem  Vorstände  des 
Erfurter  Verschönerungs  - Vereins 
und  steht  in  Beziehung  zu  der  Vol- 
lendung des  städtischen  Wasser- 
werks. Es  sollte  diesem  segens- 
reichen Un- 
ternehmen 
damit  gleich- 
sam ein 
Denkmal  ge- 
setzt wer 

den.  Nach-  < -1— — 
dem  man  ur-  (- 

sprünglich  ) 

nur  eine  !>••-  - | 

scheide  ne 
Anlage  ge- 
plant  hatte, 
ging  mau 
gern  anf  die 
Aussicht  ein, 

dieselbe  in  ^ J 

stattlicher 
künstleri- 
scher Form  v.ii.  (M 
auszugestal-  --  ,M“’ 
ten,  welche 

der  Stadt  , — « iw.,,.,- 

durch  die  ; J ■ «••**- 

Zusage  eines 
Staats -Zu- 
schusses aus  dem  der  Verwaltung 
des  kgl.  Kultusministerium  unter- 
stehenden, sogen.  „Knnstfonds“ 


gehen  auf  jene  Bedingungen,  die 
Stadtgemeinde  Erfurt,  welche  durch 
ihre  technischen  Krittle  überdies  die 
Herstellung  der  Fundamente,  die 
Wasser-Ztt-  und  Abfluss- An  läge  und 
die  das  Denkmal  umgebenden  Gar- 
ten-Anlagen bat  ausführen  lassen. 

Als  Standort  für  den  Brunnen 
war  der  südwestliche,  platzartig  er- 
weiterte Endpunkt  des  vornehmsten 
Strafsenzuges  der  Stadt,  des  sogen. 
„Anger“  ausersehen  worden.  Die 
von  nllen  Seiten  frei  stehende  An- 
lage hat  hier  nicht  nur  einen  für 
ihre  Erscheinung  sehr  günstigen 
Hintergrund,  sondern  kommt  bei 
der  verh&ltnissmlftlgen  Nähe  der 
seitlichen  Gebäude  auch  ihrer  Gröfse 
nach  gut  zur  Geltung,  ohne 
dass  der  Maafsstab  des  Auf- 
baues iibeitrieben  zu  wer- 
den brauchte.  Andererseits 
bedingte  diese  Stelle,  wie 
ein  Bück  auf  den  beige- 
lugten  kleinen  Lageplin 
zeigt,  eine  Anordnung  des 


Brunnen -Denkmals,  bei  welcher 
das  letztere  im  Grundriss  etwas 
in  die  Länge  gezogen  und  nnter 
vorzugsweiser  Betonung  einer 
Schauseite  entwickelt  werden 
musste. 

Da  sowohl  der  Aufriss  wie 
der  Durchschnitt  der  Anlage  mit- 
gef heilt  sind,  so  kann  die  Be- 
schreibung derselben  in  knappen 
Zügen  gehalten  werden.  Den 
hoch  ragenden  Mittelpunkt  des 
Ganzen  bildet  ein  Obelisk  auf 
barockem  Fnfsgestell,  zu  dessen 
Seiten  2 auf  die  beiden  Haupt- 
Erwerbszweige  des  heutigen  Er- 
furt, die  Industrie  und  den  Gar- 
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I n h»l  t : M»«iiitii*»Ut  Hruii*oii  in  Erfurt.  — lh*t  Nord  'Mw  Könnt.  — 
jUnif-trii  iUliMi«i'Srn  Ii*nV»lIir.  — Von  der  KorJ*«*tdeuU<hi'ii  Gnwtrb*- 


Imlii'lrii.  Au.'lrllnrg  iu  [Irrmi-ii.  V.  — V*  r in  i ■ c h t — P r • i »*o  1 % i k. « n.  - 

Brt«f-  and  Fft(«kul*t.  — Offm  Stillu. 


Monumental-Brunnen  in  Erfurt. 

Architekt:  Heinrich  Stöckbardt;  Bildhauer:  Hein*  Hoffmeister  in  Berlin. 

I Hirns  di«  An- klil  uf  S.  473). 

m 0.  September  d.  J.  ist  zu  Erfurt  unter  ent-  fübrung  gebracht  werde,  bewilligte  das  Staats m in isteriuin 
sprechenden  Feierlichkeiten  der  iu  den  beige-  einen  Beitrag  von  10  000  M.,  d.  i.  ein  Drittheil  der  auf 
fügten  Abbildungen  dargestellte  Monumental-  ■ 30000  M.  veranschlagten  Herstellungs-Kosten.  11  000  M. 
Brnnnen  enthüllt  und  der  Benutzung  übergeben  j hatte  der  Verschönerung« -Verein  aufgebracht;  den  Rest 


worden.  Die  alte  Haupt- 


übernahm,  im  bereitwilligen  Ein- 


wurfe ausgefnhrten)  Brunnen  auf  dem  Angustus- Platze  in 
Leipzig  siegreich  gewesen  war.  Unter  der  Bedingung, 
dass  der  Eotwnrf  unter  der  Oberleitung  des  Urhebers, 
mit  Zuziehung  des  Bildhauers  Hoffmeister  in  Berlin 
iui*l  des  Erzgiefsers  Howaldt  in  Brannschweig  zur  Aus- 


tenbau bezügliche  allegorische  Figuren  lagern.  Es  steht, 
dieser  Mittelbau  frei  innerhalb  eines  rechteckigen,  anf  den 
3 Nebenseiten  durch  kleine,  auf  der  Hauptseite  durch  einen 
großen  flaohbogigen  Vorsprung  erweiterten  Brunnen-Beckens, 
iu  das  zwei,  aus  den  Seitentheileu  empor  steigende  Strahlen, 
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sowie  rlir  an  der  Hintemite  des  Obcliskru- Untersatzes 
angebrachter,  ans  einem  Delphin  entspringender,  zur  Wasser- 
Entnahme  bestimmter  Laufbranncn  sich  unmittelbar  cr- 
giefsen.  Das  Schaustück  der  eigentlichen  Wasserkünste 
entfaltet  sich  dagegen  anf  der  Vorderseite  des  Mittelbaues. 
Hier  entströmt  dem  Fnfse  des  Obelisken  aus  einer  Maske 
zunächst  eine  reichlichere  W aase rmas.se,  mit  welcher  2 
Putten  zu  spielen  scheinen.  Sie  fällt  iu  eine  Muschel  und 
läuft  ans  dieser  über  auf  einen  Delphin,  der  seinerseits 
ans  Maul  und  Nüstern  gleichfalls  Wasser  hervor  sprudelt. 
Das  gesammte  Wasser,  zu  dein  noch  2 aus  den  Urnen 
der  grofsen  Seiteufignren  gespendete  Strahlen  treten,  ver- 
einigt sich  in  einer  großen  unteren  Halbkreis-Schale,  aus 
der  es  schließlich  in  das  unterste  Hecken  Uberlänft. 

Der  als  Monolith  von  5,25“  Höhe  hergestellte  Obelisk 
und  die  3, 40*"  breite  U eberlaufschale  bestehen  aus  politor- 
reif  geschliffenem  rothem  schwedischem  Granit;  die  ganze 
übrige  Architektur  ist  von  Seeberger  Sandstein  (Grund- 
stein) ausgeführt.  Aus  Bronze  gegossen  sind  die  obere 
Ausguss-Maske  sowie  die  beiden  spielenden  Putten  nnd  eine 
unterhalb  des  Ausgusses  auf  der  Rückseite  ungeordnete  In- 
schrifttafel,  welche  Beginn  und  Vollendung  des  Werks,  sowie 
die  Namen  des  Architekten  und  Bildhauers  angiebt  In  Kupfer 
getrieben  (mit  innerem  Gerüst  aus  verkupferten  Eisenstäben) 
sind  die  Muschel,  die  beiden  Hauptfiguren,  der  Delphin  des 
Laufbrunnens  auf  der  Rückseite  und  das  über  dem  letzteren 
befindliche  Erfurter  Wappen.  Letztere  beiden  kleineren 
Arbeiten  hat  F.  Peters  in  Berlin  gefertigt;  die  Inschrift- 
tafel ist  von  Koch  & Bein  in  Berlin  geliefert;  alle 
übrigen  Metallarbeiten  sind  dagegen  aus  der  Werkstatt 
von  H.  Howaldt  in  Braunschweig  hervor  gegangen, 
während  die  Steinmetz-Arbeiten  durch  die  Firma  Florenz 
Moeller  in  Erfurt  bewirkt  wurden.  Die  (in  der  Hälfte  der 
wirklichen  Gröfse  bewirkte)  Modellirnng  sämmtlicher,  nach 
ihrer  allgemeinen  Anordnung  von  dein  Architekten  ent- 
worfenen Figuren  ist  das  Werk  des  Bildhauers  Heinz 
Hoffmeister  in  Berlin. 


lieber  den  technischen  Theil  der  Ausführung  giebt 
der  Durchschuilt.  genügende  Auskunft;  nur  durfte  noch  zu 
! bemerken  sein,  dass  die  Steine  der  unteren  Beckenwandung 
bebnfs  besserer  Dichtigkeit  mit  einander  durch  Verzinkung 
, verbunden  sind.  Die  Gesamtnthühe  des  Denkmals  beträgt 
I 12, f h»  der  grüßte  Durchmesser  des  unteren  Beckens  10,50  “. 

Die  Erscheinung  der  Anlage  ist  eine  sehr  gewinnende. 
Wenn  ihr  voller  Reiz  natürlich  nur  entfaltet  wird,  sobald 
die,  zufolge  geschickter  Anordnung,  bei  rerhlltnuenäldg 
sparsamem  Verbrauch  doch  ungemein  reich  wirkende  ge- 
stimmte Wasserfülle  sich  ergießt,  so  kommen  die  Schönheit 
des  Umrissbildes  wie  die  sinnige  und  liebevolle  Gestaltung 
der  Einzelheiten  auch  immerhin  selbst  dann  zur  Geltung, 
falls  — wie  gewöhnlich  — nur  der  Laufbrunnen  der  Rück- 
seite in  Tbätigkeit  gesetzt  ist.  Beiläufig  gesagt,  bildet  es 
einen  bemerkensweitlien  Vorzug  des  Werks,  dass  auch 
diese  (bei  so  vielen  Denkmälern  stark  vernachlässigt«) 
Rückseite  ein  äußerst  anziehendes  Bild  gewährt.  Einen 
nicht  geringen  Antlieil  an  der  Schönheit  des  Ganzen  hat 
ferner  noch  die  durch  Zusammenstellung  verschiedener  Stoffe 
! erzielte,  farbige  Wirkung;  letztere  wird  im  Verlaufe  der 
Zeit  — sobald  er»t  die  Sandsteintheiie  einen  dunkleren  Ton 
annebmen,  bezw.  mit  Moos  sich  überziehen,  die  Metallthdl«: 
aber  Edelrost  ansetzen  — nur  noch  gewinnen. 

Alles  in  allem  ist  es  eine  überaus  erfreuliche  Schöpfung, 
die  wir  hier  vor  uns  sehen  — erfreulich  nicht  nnr  durch 
ihren  künstlerischen  Werth  an  sich,  sondern  namentlich 
anch  dann,  wenn  wir  sic  mit  dem  vergleichen,  was  auf 
verwandtem  Gebiet  in  Deutschland  noch  vor  einem  Ueuscheu* 
alter  durchschnittlich  geleistet  wurde  nnd  wenn  wir  be- 
denken, mit  wie  verhältnissmäfsig  kleiuen  Mitteln  dieser 
Erfolg  erzielt  worden  ist.  An  dem  letzteren  buben  neben 
dem  Architekten,  welchem  das  Haupt  verdienst  gebührt, 
selbstverständlich  auch  Bildhauer  und  Erzgießer,  denen  die 
Verkörperung  seiner  Gedanken  zufiel,  ihren  nicht  zn  unter- 
schätzenden Antheil.  — 

— F- 


Der  Nord-0 

jer  von  Hrn.  Geh.  Ob.-Brth.  Ra  tusch  auf  der  IX.  Wander- 
Veraammlung  des  Verb.  D.  Arch.-  u.  Ing.-Vereine  ge- 
haltene Vortrag  mul  die  iin  Anschluss  aa  die  Waoder- 
Versamralung  mit  freundlicher  Unterstützung  der  Kaiserlichen 
Kanal- Kommission  und  unter  Führung  der  betreffenden  Regierungs- 
Baubeamten  stattgebabte  Besichtigung  der  Kaualarbeiten  geben 
den  Aulass  zu  den  folgenden  Ergäoznngen  der  früher  in  der 
Deutschen  Banzeitung  gebrachten  Mittheilungen*  über  den  Nord- 
D.stsee-Kanal  Einzelne  Zsblenatigahen  sind  auch  der  im  vorigen 
Jahre  veröffentlichten  amtlichen  Darstellung  des  endgiltlgen 
Bauentwurfes-  entnornmeu. 

Der  nach  deu  Aufzeichnungen  über  die  Sund schiffahrt  in 
den  letzten  Jahrzehnten  stetig  wachsende  Verkehr  zwischen 
der  Nordsee  und  Ostsee  betrug  im  Durchschnitte  der  Jahre 


1871  bis  1880: 

durch  den  Sund ...  35  246  Schiffe 

„ die  Belte 4 000  „ 

„ den  Eider- Kanal 2 258 


41  5 4 Schiffe 

Der  Jahresdurchschnitt  des  gesummten  Tuunengehaltes  der 
zwischen  Nord-  und  Ostsee  verkehrenden  Schiffe  betrug  12  241  880 
Keg. -Tonnen.  Von  dem  Geaammt verkehr  kamen: 

narli  4«  Z*b! 
nach  iler  >l.f  KatfiaUr- 
-i-liiffMlil  Turnten. 


auf  die  deutschen  Ostseehäfen 24%  20% 

„ „ dänischen  „ 13  „ 9 „ 

„ „ schwedischen  „ 34  „ 33  „ 

ff  „ russischen  „ 29  , 3H  „ 


100  i,  1U0'„ 

Unter  Abscbeidung  der  auch  künftig  voraussichtlich  den 
Weg  um  Skagen  nehmenden  .Schiffe  nnd  nnter  fernerer  Berück- 
sichtigung de»  derzeitigen  Verhältnisses  der  Zahl  der  Dampf- 
schiffe zur  Zahl  der  Segelschiffe  ist  der  für  den  Nord  •Ostsee- 
Kanal  zu  erwartende  Verkehr  geschätzt  zu  jährlich: 

7 842  Dampfschiffen  mit  4 862  040  Reg.-T. 
und  21  741  Segelschiffen  „ 4 348  200  „ 

zusammen  29  583  Fahrzeuge  mit  9 210  240  Reg.-T. 

Unter  der  Annahme  einer  späteren  Verkebrsznnahme  uud 
zeitweiser  Anschwellung  des  Verkehrs  in  den  Summe rmonaten 
ist  au»  diesen  Zahlen  auf  einen  Tage  «verkehr  in  einer  Richtung 
vun  27  Dampfschiffen  uod  8)  Schleppzügen  zu  je  3 4 Segpj- 

• !§»•;  H «II  u.  ff.,  Ii»tt  !*-  -<«o  « ff. 

1 liar  Nwr-I  K»»»l  Itvrtkl,  Krn«t  1 Kurn- 


itsee-Kanal. 

schiffen  gerechnet.  Im  Laufe  der  Zeit  wird  die  Zahl  der  Dampf- 
schiffe zunebmen.  diejenige  der  Segelschiffe  sich  verringern.  AI* 
zulässige  Fahrgeschwindigkeit  ist  das  llaafa  von  5,3  Knoten1 
angenommen. 

Die  ursprüngliche  Kauallinie  bat  iu  der  Barg-Kndenseer 
Niederung  und  hei  Rendsburg  Verschiebungen  erfahren.  Für 
die  erstgenannte  Aendernng,  eine  Verschiebung  um  1,5  war 
maaTsgebend,  dass  die  Linie  des  Vorentwnrfes,  welche  namiltel- 
I bar  neben  dem  Geestabhang  bei  Burg  lag,  den  Anschnitt  einer 
starken,  unter  dem  hohen  Drucke  des  Grund wassers  der  Geest 
i stehenden  Triebsandschicht  bedingt  haben  würde. 

I Bei  Rendsburg  sollte  der  Kanal  anfänglich  im  Anschluss 
an  die  Eider-Seen  dicht  au  der  Nordseite  der  Stadt  vorbei  ge- 
führt werden,  um  dann  auf  eine  Länge  von  18 k“  dem  Laute 
| der  Untereider  zn  folgen.  Der  hierdurch  bedingten  Abdämmung 
der  Untereider  bei  Witteubörgen  setzten  die  Anlieger  indessen 
Schwierigkeiten  entgegen;  sie  fürchteten,  dass  bei  einer  Sturra- 
fiuth  in  der  Untereider  die  in  ihrem  Laufe  gehemmte  Flnth- 
welle  zu  bedeutender  Ilöbe  anschwellen  werde.  Die  Uferbesitzer 
oberhalb  Witteubörgen  glaubten  wiederum  aus  dem  Fortfall  der 
Wiesen -l.Vberschwemnmngen  grofse  Grundentschädlgungen  ab- 
leiten zu  küunen.  Da  nun  auch  die  Wirtbschafts- Verhältnisse 
Rendsburgs  durch  die  Führung  des  Kanals  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Stadt  uud  dnreh  die  Senkung  des  Wasserspiegels  auf 
der  ganzen,  die  Stadt  umgebenden  Wasserfläche  iu  Mitleiden- 
schaft gezogen  wären  uud  andererseits  die  Kreuzung  der  Kanal- 
schiffahrt mit  dem  lebhaften  Verkehr  Rendsburgs  nach  dem 
Norden  manche  Unbequemlichkeiten  mit  sich  gebracht  haben 
würde,  so  hat  man  sich  entschlossen,  den  Nord-Ostsee-Kanal  bei 
Andorf,  etwa  8 k"  östlich  von  Rendsburg,  südlich  abzulenken, 
in  etwa  1 km  Entfernung  um  die  Stadt  herum  und  dann  zunächst 
parallel  der  Untereider  weiter  zu  führen.  l>er  Kanal  wird 
später  durch  oiue  Eindeichung  gegen  die  Sturmfluthen  der  Unter- 
eider  geschützt  werden  ; zur  Zeit  steht  die  Baufiäche  des  Kanal» 
mit  dem  Flusse  in  Verbindung,  wodurch  die  Anfnhr  der  hier 
arbeitenden  holländischen  Nassbagger  und  der  sonstigen  Maschinen, 
sowie  der  Kohlen  wesentlich  erleichtert  ist.  Der  Wasserstau*! 
der  Eider  wechselt  bei  Reudsburg  in  der  gewöhnlichen  Tide 
von  — 0,17  bis  -t  0.96  ®;  der  äufserste  Werth  des  Sturmflutb- 
Hochwassers  ist  -|-  2.96  *. 

Von  der  zeitweisen  Zulassung  der  Fluth  wird  eine  Benach- 
theiliguug  nicht  befürchtet;  ein  Theil  der  im  Ban  befindlichen 

* i K*utra  i»  «•<!.  w. 
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Strecke  ist  indessen  abgedämiut,  de  für  die  daselbst.  arbeitenden 
Bagger  und  Elevatoren  ein  unveränderlicher  Wasserstand  er- 
wünscht ist*  — Nördlich  von  Rendsburg  wird  auch  in  Zukunft 
der  bestehende  Schiffahrt» weg  erhalten  bleiben  znr  Benutzung 
für  diejenigen  kleineren  Fahrzeuge,  für  welche  der  Weg  anf 
der  Untereider  nach  Tönning  bequemer  i«t,  als  der  Weg  dnrch 
den  neuen  Kanal  zur  Elbiutindnug.  Die  für  diesen  unterge- 
ordneten Verkehr  bei  Rendsburg  zu  erbauende  Schleuse  erhält 
eine  nutzbare  Länge  von  68  m bei  einer  Breite  von  12  ". 

Die  genauere  Bearbeitung  der  Linie  hat  einen  schlankeren 
Verlauf  derselben  ermöglicht.  Die  Summe  der  Centriwiukel 
aller  Bögen  ist  von  2048°  anf  841"  ermäßigt  und  für  den 
kleinsten  Halbmesser  ist  statt  früher  750  m jetzt  das  Maate  von 
1000  » zagrunde  gelegt. 

Es  liegen  von  der  Gesammtlänge  von  98,5  k,n 

in  gerader  Strecke  02  k“ 

in  Krümmungen  von  0000  bis  3000  * 23.5  „ 

„ * * 2500  bis  1500  * 10  * 

„ * „ 1000 »" 3 „ 

Dabei  ist  im  Interesse  der  freien  Beweglichkeit  der  Kriegs- 
wie  der  Handelsschiffe  für  alle  Krümmungen  von  2500  w abwärts 

eine  (^aencbmita-Verbreiterung  nach  der  Formel  (*26  — » 


eingeführt,  so  dass  bei  den  — anf  die  Ein schnittsst recke  Pro- 
jensdorf-IIoltenau  beschränkten  — Krümmungen  von  1000 
Halbmesser  die  8ohlenbreite  auf  das  Maate  von  38 1,1  gebracht 
wird.  Zwischen  zwei  Ücgenkrüiumungeu  ist  stets  eine  Gerade 
eingeschaltet,  welche  zum  mindesten  der  doppelten  Länge  eines 
Schiffes  gröteester  Bauart  entspricht. 


Schleusen  die  allmähliche  Ausspiegelutg  des  Kanalwasscratandes 
eintreten  muss.  ZurZeit  des  Niedrig-Wasserstandes  in  der  Elbe 
wird  der  Wasserspiegel  des  Kanals  die  in  der  Uebersichta-Zeich- 
nuug  angedeutete  in  der  Richtung  nach  Westen  an  Neigung  zu- 
nehmend geneigte  Lage  annebtuen.  Damit  überall  die  geforderte 
Mindesttiefe  von  8,5  welche  ira  Falle  des  Bedürfnisses  später 
durch  Baggerung  auf  9 111  gebracht  werden  soll,  erhalten  b|eibt, 
wird  die  Kanalsohle  entsprechend  geneigt  angeordner. 

Von  Holtenau  bis  Rendsburg  (klB  60)  liegt  die  Kanalsohle 
wagreclit  in  Höhe  — 9,23“. 

Van  fcm  60  bis  k,u  40  ist  die  Sohle  im  Gefälle  1 : 200  000, 

„ „ 40  ,,  v 85  „ , „ „ „ 1 : 50  000. 

» „ 25  „ „ 12  „ „ „ „ „ 1:  33  333, 

, » 12  „ * 1 „ , „ n , 1:  25000. 

Die  Höhenlage  der  Sohle  nimmt  hiernach  von  — 9,23  bei 
k'"  60  ab  auf  — 10,45  « bei  kra  1.  — Mit  kurzem  Gefälle  1 : 8000 
wird  endlich  bei  der  BronsblHteler  Schleuse  die  Höhe  — 10,60* 
erreicht,  während  der  Vorhafen  weiter  bis  — 11,50“*  abfällt. 
Der  Drempel  der  Brnnsbürteler  Schleuse  liegt  auf  — 10,0  «*,  so 
dass  bei  mittlerem  Niedrig wnsser  der  Elbe  die  Fahrtiefe  von 
8 6 ,n  in  der  Schleuse  gewahrt  bleibt. 

Der  Drempel  der  Holieuauer  Schleuse  liegt  auf  — 9,8  ■*,  so 
dass  coch  bei  dem  auf-ergewöhulichen  t ) jtseestaude  von  ~ 1,80'"  die 
Fahrtiefe  von  8,5  ® für  die  Einfahrt  in  die  Sehlens«  gesichert  ist. 

Auffallende  westliche  Winde,  welche  den  Niedrig- Wasser- 
stand der  Elbe  heben,  senken  zugleich  den  Ostsee-Stand  in  der 
Kieler  Bucht.  In  solchem  Fall  können  die  Verhältnisse  umge- 
kehrt werden,  so  dass  zeitweise  selbst  ein  nach  der  Ostsee  aus- 
gehender Strom  entsteht.  — 


Die  Wasserstände  des  zukünftigen  Kanals  und  ihr  Ver- 
hältnis s zu  den  gewöhnlichen  and  den  auteerordentlichea 
Wasserständen  der  Ostsee  ond  der  Elbe  sind  ans  der  oben- 
atehendeu  Uebersichta  - Zeichnung  zu  ersehen.  Der  höchste 
Wasserstand  liegt  in  allen  Theilen  des  Kanals  auf  + 0,27 
mithin  0,5  m über  dem  mittleren  Ostsee- Stande.  Die  Niedrig- 
Wasserlinie  des  Kanals  senkt  sich  dagegen  von  — 0.73  ® bei 
Holtenau  auf  — 2,0 n in  Brunsbüttel,  lu  Holtenau  ist  der 
niedrigste  Kanal wasserstand  0.5  w unter  mittlerem  Ostsee- 
sptegel.  Die  Holtenaner  Schleusen  können  nach  Vorstehendem 
geöffnet  bleiben,  so  lange  die  Höhe  des  Ostsee-Spiegel«  nicht  um 
mehr  als  0.5  •»  nach  oben  oder  nach  uoien  vom  Miltelwertbe 
ab  weicht.  Da  erfuhrungsmilfsig  an  etwa  340  Tagen  des  Jahres 
diese  Grenzen  nicht  überschritten  werden,  wird  in  Holtenau  nur 
an  etwa  25  Tagen  des  Jahres  Durchs*  hleusuug  erforderlich  sein. 

An  der  Elbe  sollen  die  Schleusen  in  jeder  Fltithperiode, 
also  zwei  mal  täglich  geöffnet  werden,  sobald  in  der  Elbe  während  { 
der  Ebbe  der  Kanalwasserstand  erreicht  ist.  Die  Schleusen 
bleiben  dann  während  der  ganzen  Däner  der  Ebbe  geöffnet, 
rofem  nicht  das  Niedrigwasser  der  Elbe  tiefer  als  0,5  « unter 
den  mittleren  Niedrig- WasiersUnd,  also  tiefer  als  —2.0  sinkt. 
Beim  Eintritt  des  Ntedrigwasaer«,  bezw.  wenn  die  Elbe  den 
Stand  von  — 2,0  ,n  erreicht  bat,  werden  die  Schiensen  geschlossen 
und  bleiben  während  der  ganzen  Fitithzeit  und  im  ersten  Theil 
der  Ebbe  geschlossen,  bis  wieder  Attsspiegt luug  zwischen  der  ■ 
Elbe  und  dem  Kanal  atattgefunden  har.  Die  Elbschlenaen 
werden  also  in  jeder  Flutbperiode  3—4  Stunden  geöffnet  sein, 
während  welcher  Zeit  der  Strom  dauernd  ausgehende  Hichtuug 
bat  und  zur  Spülung  dos  Brnusbütteler  Vorhafens  beiträgt. 
3—4  Millionen  tk“  Wasser  werden  iu  der  Regel  während  jeder 
Flutbperiode  znr  Elbe  abflieteen,  von  denen  etwa  der  10.  Theil 
der  Binnen-Entwässernng  entstammt,  der  übrige  Theil  bei  offen 
stabenden  Schleusen  iu  Holtenau  der  Ostsee  entnommen  wird. 
Wäbreud  reines  Oatseewasser  einst römt,  wird  das  Schlick  haltende 
Flnth wasser  der  Elbe  dem  Kanäle  fern  gehalten.  Die  grdteeste 
Stromgeschwindigkeit  am  Westende  des  Kanales  ist  zu  2,8  Knoten 
= 1,45  sec.  ra.  geschätzt.  Mit  wachsender  Entfernung  von  der 
Elbe  wird  diese  Geschwindigkeit  stetig  abnehmen  nnd  östlich 
von  den  Kider-Seeen  fast  uumerklich  werden.  Hier  wird  indessen 
die  nach  Westen  gerichtete  Wasserbeweguug  im  Lanfe  des 
Tages  sich  wenig  vermindern,  da  nach  Schloss  der  BrnnsblUteler 


Von  Brunsbüttel  (•>“  0)  bis  östlich  von  Burg  (k*"  22)  siud 
die  Einschuittstiefen  gering.  Das  Land  liegt  zum  Theil  sogar 
unter  dem  mittleren  Kanal -Wasserstande.  Es  Biud  deshalb 
Deiche  znm  Schutze  der  angrendenden  Niedernngen  herzusieUon. 
Von  hm  22  bis  kra  32  wird  die  Wasserscheide  zwischen  Elbe  und 
Eider  durchschnitten,  deren  höchster  Punkt  hei  Grünthal  33 
über  der  Kanalsohle  liegt.  Daun  folgt  bis  Rendsburg  (klB  60) 
die  Eider-Niederung,  welche  wiederum  Deiche  zum  Schutze  der 
Läudercien  gegen  die  Kanal-Wasaerstiinde  bezw.  zum  Schutze 
des  Kanals  gegen  die  Starmfluthen  der  Eider  erfordert.  Oestlich 
von  Rendsburg  fällt  der  Kanal  zunächst  mit  den  Eidprseeen, 
dann  der  Hanptrichtnng  nach  mit  dem  alten  Eider- Kanal  zu- 
sammen, indessen  unter  Ahschneidnng  der  vielfachen  Krüm- 
mungen de«  letzteren.  Da  der  alte  Kanal  eiu  Schleuse nkaual 
mit  5 Haltungen  ist,  so  findet  zugleich  mit  der  Fertigstellung 
de«  neuen  Kanals  eine  bedeutende  Spiegclsenknug  statt,  welche 
in  den  Eider- Seeen  bei  Rendsburg  2,3  in  der  Scheitelhaltnng 
uiit  dem  Fleraliuder  See  aber  rd.  7 » beträgt. 

Der  Betrieb  auf  dem  alten  Kanal  darf  zu  keiner  Zeit  unter- 
brochen werden.  Es  wird  deshalb  zunächst  die  Scheitelhaltung 
von  Kösigsfürde  bis  Piojensdorf  mit  dem  neuen  Kanal  in  Ver- 
bindung gesetzt  werden.  Sobald  dann  der  letztere  soweit  ans- 
gebaggert ist,  dass  die  Kanalschiffe  die  entsprechende  Tiefe 
linden,  wird  der  Wasserstand  bis  znr  Höhe  der  nächsten  Haltung 
gesenkt  uswM  sn  das»  Anfang  1893  der  Verkehr  von  der  Kieler 
Bucht  bis  Rendsburg  ganz  auf  den  neuen  Kanal  übergegangen 
ist.  Das  alte  Kanalbett  wird  zum  Theil  zur  Bodenablageruug 
verwendet,  während  einzelne  Strecken  im  Interesse  der  Landes- 
entwässcrung  erhalten  bleiben. 

Der  Flemnuder  See,  welcher  schon  während  des  Baues  einen 
willkommenen  Ablagerungsplatz  für  Baggererde  bietet,  soll  auch 
bei  den  späteren  Unterhaltungsarbeiteu  im  selben  Sinne  dienen. 
Sein  Spiegel  muss  deshalb  mit  demjenigen  des  Kanals  um  etwa 
7 ,n  gesenkt  werden.  Um  den  Grund  wasaerstand  der  umliegen- 
den Güter  nicht  in  derselben  Weise  zu  senken,  bleibt  ein 
änteerer  Ringkanal  in  der  bestehenden  Höhe  erhalten.  Die 
Schüttung  de«  zum  Abflchlus«  dieses  Kanals  erforderlichen 
Kingdeiches  wird  augenblicklich  auagefdbrt.  Der  UeberacbuM 
des  Wassers,  welches  dem  Ringkanal  namentlich  aus  der  vom 
Westensee  kommenden  Obereider  zufliefst,  wird  mittel«  Ueber- 
fallwehres  dem  Flemhnder  See  angeführt. 
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In  dem  24  langen  Einschnitt  «wischen  den  Eider-Seeen 
und  Holtenau  wechseln  die  Höhen  von  14  bis  32  ® über  Kanal- 
sohle. — 

Die  beigefUgte  Zeichnung  zeigt  in  der  rechten  Hälfte  den 
Querschnitt,  wie  er  sich  in  dem  Einschnitt  östlich  von  Rends- 
burg gestaltet,  während  links  der  Querschnitt  in  der  Burg- 
Kndenseeer  Niederung  dargestcllt  ist. 

Für  die  Querschnitts-Anordnung  waren  die  Forderungen 
maafsgebend,  dass  beim  niedrigsten  Wasserstande  der  6 fache 
Querschnitt  der  gröfsesten  Handelsschiffe  von  60  - 02  i"  vor- 
handen sei,  dass  in  Kielhöbe  der  6,6 ® tief  gebenden  Handels- 
schiffe die  Breite  zum  Begegnen  12  m breiter  Fahrzeuge  genüge 
und  dass  die  Kriegsschiffe  bei  8,5  ■ Wassertiefe  eine  Sohlen- 
breite von  22 “ nnd  eine  Spiegelbreite  von  mindestens  68 ® 
vorfänden. 

Bei  22 » 8ohlenbreite  sind  die  nnter  Wasser  liegenden 
Böschongen  in  Anbetracht  des  oft  sandigen  Grundes  verbältniss- 
mäfsig  nach  gehalten  und  haben  im  unteren  Theil  eine  Neigung 


und  Stelle  gewonnenen  Oranitsteine,  zum  Theil  werden  auch 
von  Ostseeschiffern  in  der  See  gesammelte  Findlinge  heran  ge- 
bracht. Westlich  von  Rendsburg,  wo  diese  Quellen  fehlen, 
würde  eine  solche  Deckungsart  zu  kostspielig  werden.  Dort  ist 
deshalb  eine  Uferdeokung  verwendet,  welche  bis  zur  Niedrig- 
waaseriinie  aus  Sandbetou  besteht.  Der  20 r®  starke  Beton  in 
der  Mischung  von  1 Tbl.  Zement  auf  8 Thle.  Sand  wird  an 
Ort  nud  Stelle  auf  einer  Kiesbettnng  sorgfältigster  Welse  be- 
reitet und  an  der  Oberfläche  mit  einem  Ueberzug  von  Zement- 
mörtel in  der  Mischung  1 : 4 versehen.  Die  Betonschicht  stützt 
sieb  auf  eine  Steiupackung.  welche  in  die  Unterwasser- Be rme 
gelagert  ist  und  wird  in  der  erforderlichen  Höhe  von  2,7 » 
ohne  Fuge  hergestellt.  Da  geringe  Setzungen  der  Böschungen 
nicht  ausgeschlossen  sind,  so  würden  unwillkommene  Risse  ent- 
stehen. wenn  die  Betonschicht  anch  nach  der  Längsrichtung 
auf  weite  Strecken  ohne  Fngeu  ansgefübrt  würde.  Deshalb 
wird  der  Beton  in  eiuselnen  Platten  angefertigt,  welche  in  der 
Richtung  der  Kanalaxe  gemessen,  vielleicht  1,5 « lang  sind;  und 
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1:3,  im  oberen 
Tbeile  eine  Nei- 
gung 1 : 2 erhalten.  Wird  der 
Kanal  später  um  0,6  ® ver- 
lieft, so  nimmt  die  untere  Böschung  die  Neigung  1 : 2,6 
an.  Die  untere  Benne  wird  2 m nnter  Mittelwaaserstand 
angelegt,  um  dieselbe  dem  Angriffe  der  am  Ufer  entlang  laufen- 
den Welle  zu  entziehen.  Die  normale  Breite  dieser  Benne 
von  2,5  ■ wird  je  nach  der  Bodenbeschaffenbeit  vergröbert  nnd 
erreicht  im  Moorboden  das  Maab  von  9,5  ®.  Iu  den  ein- 
gedeichten  Niederungen  erhält  das  Bankett  anch  aus  dem 
Grande  eine  Verbreiterung,  um  bei  etwaigen  späteren  Er- 
weiterungen des  Kanalqnerscbnittes  nicht  auch  die  Deiche  ver- 
legen zu  müssen.  Die  8 “ hohe  Böschung  1 : 1,6  zwischen  der 
Unterwasser-Beme  und  der  oberen,  den  Fass  der  Eluschnitt- 
böschang  bezw.  des  Deiches  bildenden  Berme  ist  zum  Schutze 
gegen  den  Wellenschlag  in  besonderer  Weise  zu  decken.  In 
den  östlichen  Kanalstrecken  geschieht  diese  Deckung  vorzugs- 
weise durch  ein  80 f“  starkes  Pflaster  aus  gespaltenen  Felsen, 
welches  auf  einer  20 Cln  starken  Bettung  ans  grobem  Kies  ruht. 
Das  Felsmaterial  liefern  tum  Theil  die  beim  Erdaushub  au  Ort 


zwar  wird  zunächst 
zwischen  je  zwei 
Platten  der  Kaum 
für  eine  Zwiscben- 
ptatte  freigelasseu. 
Sind  die  Platten  er- 
härtet, so  folgt  die 
Bildang  der  Zwischenplatte,  wobei  die  etwas  hohl  ansgeführ- 
ten Kanten  der  fertigen  Platten,  welche  nur  als  Lehre 
dienen,  mit  Lehm  bestrichen  werden,  um  das  Anbinden  zu  ver- 
hindern. So  entsteht  ein  Verband  zwischen  den  Platten,  welcher 
indessen  jeder  einzelnen  Platte  eine  gewisse  Beweglichkeit  ge- 
stattet. Man  hat  davon  abgesehen,  anch  oberhalb  der  Niedrig- 
Wasserlinie  Sandbeton  zu  verwenden,  weil  man  denselben  nnter 
dem  wechselnden  Einfluss  des  Wassers  und  der  Luft  nicht  für 
genügend  wetterbeständig  hält.  An  den  Beton  schliefst  sich 
deshalb  ein  Pflaster  von  hoohkantig  versetzten  Klinkern,  welche 
oberhalb  des  normalen  Wasserstandes  in  eine  Klinkervollschicht 
übergebt.  In  der  Qaerscbnittszeicbnung  ist  die  künstlich  ge- 
deckte Fläche  dorch  starke  Schraffur  hervor  gehoben.  — 

In  den  Moorstrecken,  wo  die  Kanalufer  durch  die  in  das 
Moor  geschütteten  Sanddämme  gebildet  werden,  wird  man  auch 
die  vorstehend  beschriebene  Uferdecknng  nicht  verwenden  können, 
da  die  Dämme  noch  auf  lange  Zeit  zu  beweglich  sein  werden 


Die  jüngsten  italienischen  Denkmäler. 

Mn  dem  kurzen  Zwischenraum  von  noch  nicht  einmal  zwei 
Monaten  bat  man  in  der  Hafenstadt  Civitavecchia  zwei 
gröbere  Denkmäler  enthüllt:  am  29.  Juni  ein  Standbild 
Giuseppe  Gariboldi's,  eine  Arbeit  des  dortigen  Bildhauers 
Filippo  Matteini  und  zugleich  das  erste  in  der  Provinz  Bom 
errichtete  Garibaldi  • Denkmal  — am  17.  August  ein  Victor 
Emannel-Denkmal,  eine  Arbeit  des  gleichfalls  dort  geborenen 
Bildhauers  Eitor*  Ridolti,  Schülers  von  Monteverde  Io  keinem 
andern  Lande  der  Welt  wohl  entstehen  Denkmäler  in  so  grofser 
Anzahl  und  so  oftmals  für  ein  und  dieselbe  Persönlichkeit  — 
man  beschliefst  ihre  Errichtung  oft  schon,  noch  ehe  die  irdische 
Hülle  des  Verstorbenen  bestattet  worden  ist 

Während  in  der  Hauptstadt  Rom  die  Vollendung  des  grofs- 
artigen  National- Denkmals  natürlich  noch  in  weiter  Ferne  steht, 
da  es  einen  wahrhaft  riesigen  Aufwand  an  Arbeit  erfordert, 
haben  wir  die  Aufstellung  zweier  anderer  Ebrendenkmäler  — 
eines  für  Garibaldi  am  Janieulus  und  eines  für  i'avour  vor  dem 
Neubau  des  Justizpalastcs  iu  den  sogenannten  Prati  di  Castello 
— wohl  für  die  nächste  Zeit  zu  erwarten.  Diesen  reiben  sich 
an  die  Denkmäler  für  Qnintino  Sella,  für  Pietro  ('ossa.  Goffredo 
Mameli.  Terenzio  Mamiani  n.  a.  m.,  diese  allerdings  in  viel 
bescheideneren  Verhältnissen  als  die  erstgenannten.  In  den 
letzten  Jahren  gelangte  indessen  schon  zur  Aufstellung  ein 
Melastaiius- Denkmal  anf  der  piazza  S.  Silvestro  vor  dem  neuen 
Post-  und  Telegraphen-Üebäuue,  ein  bescheideues  Marmor-Stand- 
bild anf  einem  leider  etwas  misslnngenen  Sockel,  nnd  ein  im 
ganzen  sehr  wohl  gelungeues  Standbild  des  Fiordano  Bruno  auf 
dem  Caropo  di  Fiori,  der  Stelle,  wo  der  Nolaner  Mönch  1600 
verbrannt  wnrde  — erst  eres  eine  Arbeit  Emilio  Gallon’«,  letzteres 
von  Kttore  Ferrari  herrührend  nud  iu  Bronze  gegosseu. 

Genua  und  Venedig  haben  ihre  grofsen  Reiterstandbilder 
für  den  König  Victor  Emannei  schon  im  Jahre  1886  beziehungs- 
weise 1887  aufgestellt,  das  in  Genua  rührt  von  den  Rildhaneru 
Rarzaghl  nnd  Psgaui  her  und  misst  ohne  Fufsgestell  an  n,610, 
mit  letzterem  aber  an  12,0"  Höhe.  — Dos  Veueiiuuer  Denk- 


mal rührt  von  Ettore  Ferrari  her;  hier  beträgt  die  Gesammt- 
höhe  an  10  “.  In  Florenz  und  Perugia  gelangen  andere.  Reiter- 
standbilder des  Königs  im  Laufe  des  Monats  September  zur 
Aufstellung,  in  Neapel  ist  ein  solches  wie  ein  anderes  für  Gari- 
baldi gleichfalls  in  Vorbereitung.  Mailand  bat  s-iu  Garibaldi- 
Denkmal  dem  Bildhauer  Eitore  Ximene«  übertragen.  Im  August 
vorigen  Jahres  wurden  aufgestellt  in  Bologna  ein  Ugo  Bassi 
von  Carlo  Parmegiani,  in  Lecce  eine  stehende  Statue  Victor 
Emanuels  von  dem  dortigen  Bildbauer  Maccagnani,  in  Livorno 
ein  Reiterstandbild  Garibaldi  « von  demselben  Künstler,  der 
schon  im  folgenden  Monat  September  ein  anderes  Reiterstandbild 
des  Generals  in  Brescia  enthüllen  konnte.  Im  gleichen  Monat 
erstand  in  Florenz  ein  Standbild  Daniele  Maniu’s,  im  November 
in  Ferrara  ein  Victor  Emanuel  von  Feeilio  Monteverde.  In  die- 
sem Jahre  errichtete  Genna  ein  Standbild  für  Nino  Bixio,  Mo- 
dena durch  Gibollini  eine  stehende  Statue  Victor  Emanuel«, 
Floren«  und  Todi  audere  für  Garibaldi;  iu  Ravenna  steht  die 
Enthüllung  einer  solchen  bevor. 

Das  Vorstehende  giebt  natürlich  nur  eiue  sehr  nnvolbtän- 
ständige  Aufzählung;  ein  grofser  Theil  der  anfgefübrten  Denk- 
mäler ist  aus  der  bekanuten  hiesigen  üieberel  von  Nelli  her- 
vor gegangen,  Einiges  von  der  sehr  rührigen  jüngeren  Firma 
von  Bastianelli,  Rom  (Ospizio  S.  Michele)  gegossen  worden,  die 
in  den  letzten  Jahren  viele  gröbere  Arbeiten,  namentlich  für 
Amerika  geliefert  hat.  Was  übrigens  Amerika  betrifft,  so  batte 
die  italienische  Kolonie  iu  New-York  vor  einiger  Zeit  eiaen 
Wettbewerb  für  ein  dort  zu  errichtendes  Christoph-Colambas- 
Honument  ausgeschrieben,  den  der  hiesige  Bildbauer  GzeUno 
Russo  gewann.  Der  Entwurf  zeigt  eine  columna  rostrata  auf 
einem  vierseitigen  Fufsgestell,  davor  ein  kleiner  Genius,  der. 
mit  einer  Hand  den  Globus  drehend,  sieb  bückt,  tim  das  auf 
der  andern  Seite  Verborgene  zn  sehen  — auf  der  Säule  in  ein- 
fach würdevoller  Haltung  die  Figur  des  Columbus.  Das  Denk- 
mal soll  im  Oktober  1892  enthüllt  werden  bei  Gelegeubeit  der 
Fast«,  mit  denen  mau  die  fünfhundert  jährige  Wiederkehr  der 
Entdeckung  Amerikas  begeben  will.  F O.  S. 
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um  der  verbältnissmäfsig  starren  Betonschicht  als  Unterlage 
an  dienen.  Ebenso  wird  eine  andere  Deckungaart  auf  den- 
jenigen Strecken  aosgefübrt  werden  müssen,  welche  ganz  auf 
nauem  Wege  ansgetieft  werden,  weil  hier  die  Böschung  niemals 
bis  snr  Unterwasser- Bei  me  trocken  wird.  Vermnthlich  werden 
hier  Steinschüttungen  ansgeführt  werden;  doch  sind  die  bezüg- 
lichen Versuche  noch  nicht  abgeschlossen. 


in  Angriff  genommen  und  swar  waren  in  den  beiden  ersten 
beiden  Monaten  125  000 cb*  bewegt. 

Die  geförderte  Menge  ist  seitdem  ununterbrochen  gestiegen- 
Sie  betrug:  Juni  und  Juli  1889  1 666  000  rb« 

Angnst  und  S pteraber  1889  1944  000  n 
April  und  Mai  1890  2 911000  „ 

Juni  nnd  Juli  1890  6351000  * 


Da  die  grofsen  Kriegsschiffe  weder  einander  noch  den 
Handelsfabrzeugen  in  dem  normal  ausgefilhrten  Kanal  begegnen 
kennen,  so  sind  in  je  12  Entfernung  Ausweicbestellen  vorge- 
geaehen,  welche  auf  450«»  Länge  eine  Sohlenbreite  ton  60“ 
besitzen. 

Von  der  geaammten  zu  bewegeuden  Bodenmasse  ton 
77  000000  »b®  waren  bis  Ende  Juli  d.  J.  18  755  000  «b«,  also  uahezn 
der  4.  Theil  gefördert.  Im  Oktober  1888  waren  die  Arbeiten 


Zur  Zeit  der  Besichtigung  waren  die  folgenden  Maschinen 
und  (ieräthe  in  Thkligkeit  bezw.  annähernd  betriebsfertig  auf- 
gestellt:  27  Trocken-  und  26  Schwimmbagger. 

6 Elevatoren,  darunter  6 schwimmende. 

15  Schleppdampfer  nnd  97  Lokomutiren. 

72  Baggerprahme,  darunter  7 Dampfprahme, 
rd.  2700  Förderwagen  von  2,8—3  fbm  Inhalt, 

230  Handkippwagen,  290  Handkarren  n.37  Dampfpumpen. 
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Eine  erschöpfende  Darstellung  de»  vielseitigen  and  sehr 
interessanten  Maschinenbetriebes  zur  Bewilligung  der  Krdarbeit 
würde  die  Greuxeu  dieses  Berichtes  überschreiten;  es  können 
nur  diejenigen  Punkte  gestreift  werden,  welche  bei  der  Be* 
sichtigung  in  besonderer  Weise  die  Aufmerksamkeit  erregten. 

Der  vor  der  Holtenaner  Mündung  gebaggerte  Boden  wird 
in  Dampfprahmen  seewärts  befördert  und  in  der  zwischen  i 
friedrichsort  und  dem  BUlker  Lenchtthurm  telegenen  Strander 
Bucht  versenkt. 

Während  allerdings  in  den  Eiderseeen  nnd  in  der  dem 
Flemhuder  See  «ich  anschließenden  Kanalstrecke  schwimmende 
Bagger  in  Tbätigkeit  sind,  ist  die  Strecke  Holtenan-Rendsbnrg  ' 
doch  in  erster  Linie  das  Feld  der  Trockenbagger.  Die  hier 
thäligen  Trockenbagger  der  Lübecker  Maschinenfabrik  erreichen  j 
den  Höchstbetrag  ihrer  Leistungsfähigkeit,  8000  fh®  täglich,  ! 
im  leichten  Sandboden;  sie  arbeiten  aber  auch  noch  mit  gutem 
Erfolg  in  dem  schwereren  thonhaltigen  Boden,  welchen  die 
westlich  von  Rendsburg  benutzten  T ruckenbagger  von  Smnldcrs 
in  Utrecht  nur  schwer  zu  bewältigen  vermögen.  Nur  die  zahl- 
reichen Grauitfiodlinge.  welche  in  den  schwereren  Boden  einge-  1 
streut  sind,  trotzen  der  Kraft  des  Baggers.  Sie  werden  deshalb 
von  den  Arbeitern  zur  Seite  gestofsen  nnd  bedecken  den  Unter- 
grund der  vom  ßagger  bestrichenen  Schicht,  ein  Trümmerfeld, 
dessen  Bestandteile  ihre  Herkunft  ans  der  Eiszeit  durch  die  oft 
bemerkbaren  Gletscherscbliffe  bezeugen. 

Westlich  von  Rendsburg  sind  die  verschiedensten  Systeme 
von  schwimmenden  Baggern  in  Tbätigkeit.  Gewöhnliche  Eimer- 
bagger entleeren  den  geförderten  Boden  in  Prahme,  deren  Ent- 
löschung durch  Elevatoren  erfolgt.  — Die  Elevatoren  heben 
mittels  Eimerleitern  den  Inhalt  der  Prähme  in  hoch  gelegene  ! 
Rinnen,  in  welchen  derselbe  mit  Wasser  gemischt  den  seitlichen  j 
Ablagernngsflächen  zufllefat.  Es  kommt  darauf  an,  mit  möglichst  ' 
wenig  Wasserverbrauch  eine  genügend  flüjsige  Masse  herzu- 
stellen  nnd  es  bat  sich  als  wirksame  Neuerung  erwiesen,  zwei 
dicht  neben  einander  liegende  Eimerketten,  deren  Eimer  gegen 
einander  versetzt  sind,  zu  verwenden,  um  dem  fortlaufenden 
Wasserstrahl  einen  möglichst  ununterbrochenen  Erdstrom  ent- 
gegen zu  stellen.  Liegen  die  Ablagernngsfläcben  neben  den 
Baggerstellen,  so  wird  auch  unter  Fortlasinng  des  Mittelgliedes 
der  Prahme  der  Bagger  mit  dem  Elevator  vereint. 

Nach  einem  weiteren  System  liegt  neben  dem  gegebenen 
Falls  anch  als  Prabrabagger  arbeitenden  Bagger  ein  besonderes  ! 
Fahrzeug,  in  welchem  der  gelöste  Boden  — sei  es  Sand.  Moor 
oder  selbst  Lehm  — durch,  unter  starkem  Wasserstrahl  arbeitende 
Messer-Apparate  zerkleinert  und  zu  solchem  Brei  verarbeitet 
wird,  welcher  mittels  starker  Centrifugal  Pumpen  durch  eine  I 
.100  mm  weite,  anf  Petro  lenmfäiwern  schwimmende  Rohrleitung 
gepresst  und  so  den  Ablagerungsflächen  auf  dem  Lande  znge- 
fübrt  wird.  Der  Vorzug  dieser  Anordnung  gegenüber  der  vor- 
her erwähnten,  bei  welcher  das  Gemisch  aus  Erde  nnd  Wasser 
in  geneigten  Kinnen  zur  Ablagerungsstelle  fliefst,  ist  die  größere 
Entfernung,  anf  welche  das  Gemisch  befördert  werden  kann. 
Dass  übrigens  in  den  Röhren  ein  bedentender  Dmckhöben- 
Verlust  statt  linden  mnss.  lässt  das  klappernde  Geräusch  erken-  l 
neu.  welches  die  an  die  Kohrwandungen  schlagenden  Kiesel 
verursachen. 

In  Kudensee  ist  endlich  ein  Pumpenbagger  in  Tbätigkeit,  I 
bei  welchem  der  Boden  durch  sinnreich  nngeordnete  Schneide-  | 
Werkzeuge  unmittelbar  an  der  unter  Wasser  liegenden  Angriff« 
stelle  zerkleinert  und  mit  Wasser  vermischt  durch  Pumpen  der 
Rohrleitung  angeführt  wird.  — 

lu  den  Muorstreckcn,  namentlich  bei  Sehestedt  nnd  Borg 
mussten  befondere  Maßnahmen  getroffen  werden.  Der  Moor- 
boden war  so  flüssig,  dass  3 ® tiefe  Schürflöcher  durch  Nach- 
schiehen des  seitlichen  Bodens  wieder  nu^gefüllt  wurden.  Es  ist 
iu  solchem  Falle  nothwendig,  mit  oft  aus  weiter  Entfernung 
heran  gebrachtem  Sandboden  Dämme  zu  beiden  Seiten  des  Kanals 
anznschütten  nnd  dieselben  im  gleichen  Maaße  naehzutöhen, 
wie  sie  im  Moor  versinken,  bis  der  Sanddamm  sich  bis  zum 
tragfahigen  Untergrund  durchgedrückt  hat.  während  der  Moor- 
böden zu  beiden  Seiten  gebirgsartig  empor  quillt.  Wird  dann 
d-  r Kanal-Qnerrchnitt  aus-gehoben,  so  bildet  der  Sanddamm  einen 
festen  Wall  gegen  die  dahinter  liegenden  Moorstrecken.  Die 
Sauddämme  werden  in  einer  Breite  von  19-16“  angelegt  nnd 
ihre  Bewegungen  werden  durch  Bohrungen,  welche  in  regel- 
mäßigen Zwßchenruumen  nnsgeführt  werden,  genau  verfolgt. 
Es  hat.  sich  dabei  gezeigt,  dass  es  nicht  vorteilhaft  iat,  die 
obere  feste  Moordecke  unter  der  Sandscbüitnng  zu  belassen, 
weil  diese  Matratze  beim  Sinken  doch  reifst  nnd  die  regelmäßige 
Ablagerung  des  Dammes  stört.  Wird  diese  Schicht  beseitigt, 
so  wird  der  Moorboden  selbst  bei  grofser  Tiefe  der  Schicht  voll- 
ständig zur  Seite  gedrückt. 

Au  einigen  Stellen  ist  die  Dammschüttung  von  gerammten 
Rüstungen  aus  erfolgt.,  weil  das  Moor  durchaus  nicht  tragiäbig  . 
war.  Im  Burger  Moore  wird  dagegen  zunächst  mit  leichtem 
Gleise  und  llandkippwagen  vorgegntige»  uud  es  gelingt  bei 
vorsichtiger  Arbeit  nnt  diesem  Wege  den  isiuddanmi  ao  weit  [ 
trngfähig  zu  machen,  da««  auch  das  «chwerete  Aibeitsglei»  vor-  j 
gestreckt  werden  kann.  Die  Mannschaften  Labeu  tsjch  Überhaupt  | 


in  diesen  Betrieb  so  eingearbeiiet,  dass  rasche  nnd  gefahr- 
drohende Verpackungen  so  gut  wie  ausgeschlossen  sind. 

Weitläufigkeiten  bereiten  im  Burger  Moore  die  sog.  Ketscher- 
gräben.  80era  breite,  das  Moor  in  seiner  ganzen  Tiefe  durch- 
setzende Gräben,  welche  früher  dadurch  entstanden  sind,  dass 
ira  Interesse  der  Bodenverbeasernng  der  unter  dem  Moor  liegende 
Klaiboden  mit  einem  von  den  Landlenten  „Ketscher“  genannten 
Bohrgeräth  herauf  geholt  i*L  Diese  oft  die  Deicblinieu  schnei- 
denden Gräben  müssen  natürlich  sorgfältig  wieder  gefüllt  wer- 
den. Za  weiterer  Sicherheit  werden  auch  kurze  Qnerspund  wände 
gerammt.  — 

Die  Holsteinische  Marschbahn.  sowie  die  Eisenbahnen  Rends- 
burg— Neuraünster  und  Kiel— Flensburg  werden  auf  Drehbrücken 
über  den  Kanal  geführt.  Die  in  der  Kanalaxe  liegende  Durch- 
fahrt«-Oeffnnng  der  Brücke  erhält  eine  lichte  Weite  von  36  ™. 
Die  Brücken  sind  gleicharmig,  damit  durch  den  Winddruck  kein 
Moment  entstehen  und  die  Brücke  durchgedreht  werden  kann. 
Das  Brückengewicht  wird  bei  der  Drehung  durch  2 starke  Quer- 
träger anf  den  1,7  ■ im  Durehm.  haltenden  MitteJzapfen  über- 
tragen, nachdem  die  Brücke  durch  das  unter  den  Zapfen  tretende 
Druckwasser  von  ihren  Lagern  abgehoben  ist.  Die  Drehung 
erfolgt  ebenfalls  mittels  Druckwassers,  welches  in  zwei  sich 
gegenüber  stehenden  Kolbenmaschinen  arbeitet.  Im  Ruhezustände 
ist  jeder  Träger  an  seinen  Enden  und  auf  dem  Mittelpfeiler 
fest  gelagert  der  Drebzapfen  also  entlastet  Bei  den  Dreh- 
brücken der  Eisenbahnen  Rendsburg— Neumünster  und  Kiel — 
Eckernförde  ist  genügend  Höhe  vorhanden,  um  die  Fachwerk- 
träger unterhalb  der  Fahrbahn  anznordoen. 

Beachtenswert  ist,  dass  keine  zweigleisigen  Drehbrücken 
ausgeführt  werden,  sondern  «lass  bei  doppelgleisigen  Bahnen 
jedes  Gleis  auf  einer  besonderen  Brücke  übergeführt  wird,  da- 
mit geringere  Gewichte  za  bewegen  sind  und  im  Falle  des  Schad- 
baftwerdens  einer  Brücke  die  zweite  aushilfsweise  iu  beiden 
Richtungen  benützt  werden  kann.  Wegen  der  besseren  Ueber- 
sieht  über  den  Verkehr  an  der  Brttckenstelle  werden  die  Dreh- 
brücken nur  in  geraden  Kanalstrecken  angeorduet  uud  erhält 
der  Brückenwärter  seinen  Stand  in  der  Mitte  über  den  Trägern, 
von  wo  er  durch  Ventilsstellungen  die  Bewegung  der  Brücke 
wie  der  Signal- Vorrichtungen  bewerkstelligen  kann. 

Die  westbolsteiniscbe  Hahn,  welche  bei  ürünthal  anf  der 
Höhe  der  Wasserscheide  zwischen  Elbe  und  Eider  den  Kanal 
schneidet,  kann  zugleich  mit  der  Landstrafse  zwischen  Albers- 
dorf und  Hademarschen  - Haner&u  auf  fester  Brücke  Uber  den 
Kanal  geführt  werden.  Die  166,5®  weite  Bogenbrücke,  deren 
Fahrbahn  zum  Theil  über,  zum  Theil  unter  dem  Bogentr&ger 
liegt,  lässt  in  87  ■ Breite  eine  Höhe  von  42  ■ über  dem  höchsten 
Kanalspiegel  frei,  welche  für  die  Durchfahrt  aller  inbetracht  kom- 
menden Schiffe  genügt,  voraus  gesetzt,  dass  in  einzelnen  Aut- 
nahmefäUen  die  Stengen  der  Masten  gestrichen  werden.  Da  die 
Kanalsohle  an  der  Brüc.kenstelle  83®  unter  der  vorhandenen 
Bodenfläche  liegt,  so  ist  immerhin  eiuc  Dammschüttung  von 
etwa  18“  Höhe  lür  die  Eisenbahn  nml  Wegüberführoug  er- 
f .rderlich. 

Die  von  Rendsburg  nach  Itzehoe  führende  Landstrafse  wird 
den  Kanal  anf  einer  Drehbrücke  gleicher  Bauart  wie  die  oben 
geschilderten,  kreuzen,  während  der  Verkehr  auf  den  sonstigen 
vom  Kanäle  geschnittenen  Landstraßen  und  Wegen,  soweit  es 
erforderlich  ist,  mittels  Fähren  aufrecht  erhalten  wird.  Die  Zahl 
der  Fähren,  von  denen  die  wichtigsten  Dampfbetrieb  erhalten, 
wird  16  betragen.  — 

Die  technisch  bedeutendsten  Werke  des  Kanalbanes  sind 
die  beiden  Eingangsscbleusen.  In  Brunsbüitel  ist  die  Kanal- 
mündniig  in  den  Scheitel  der  Sirorakrümmnng  gelegt,  wo  das 
tiefe  Elbfabrwasser  das  rechte  Ufer  berührt-  Die  Einfahrt  wird 
dadurch  begünstigt,  dass  sich  vor  derselben  eine  8k®  lange. 
1.6  tm  breite  nnd  hei  Niedrigwasser  11  ® tiefe  Rhede  erstreckt. 
Der  Winkel  von  138°,  welchen  die  Kanalaxe  mit  der  Suomaxe 
bildet,  gestaltet  bei  entsprechender  Ausbildung  der  Molen  eineu 
nahezu  parallel  zum  Ebbe-  nnd  Fluthstrom  gerichteten  Anlauf 
der  Schiffe  und  die  stärkste  Wellenbewegung,  welche  bei  west- 
lichem. eine  Wasserfläche  von  28 *®  Länge  bestreichenden  Winde 
stattfindet,  wird  von  dem  Vorhafen  abgeleukt.  An  den  700  ® 
langen,  100®  breiten  Vorhafen  schließen  sich  die  beiden  Schleu- 
senkammern, welche  gleichartig  gestaltet  sind  und  bei  einer 
nutzbaren  Länge  von  160®  eine  Weite  von  25®  erhalten.  Der 
600®  lange,  180®  breite  Binnenhafen  erhält  ostwärts  Anlege- 
plätze für  Kriegsschiffe  und  für  Handelsschiffe,  westwärts  einen 
Betriebsbafen  mit  Ausbesserangs  - Anstalten  für  Bagger  und 
Dienetfabrzenge.  sowie  einen  Anlegeplatz  für  Handelsschiffe, 

Der  eigentliche  Schiensenbau  war  z.  Z.  der  Besichtigung  seit 
einigen  Tagen  in  Angriff  genommen,  nachdem  bis  zur  Mitte  dieses 
Sommers  die  Aushebung  der  Baugrube  bis  — 5»  ® beschafft  worden 
war.  Die  Scbleoiersoble  wird  auf  — 10.60®,  die  Unterkaute  der 
tragenden  Betouplatte  auf  — 14,0®  liegen.  Die  Boden-Unter- 
suchungen haben  unter  dem  Matterbaden  eine  Lehmschicht,  eine 
Mnorlnge  von  veränderlicher,  bis  zu  1 ■ betragenden  Stärke  und 
ein  bis  3 111  hinab  reichendes  Gemisch  von  Bitterklai  uud  Darg 
ergeben.  Weiter  abwärts  fand  sich  feiner  Saud,  mit  inehr  oder 
weniger  Klai  gemischt,  zunächst  weuig  wasser  haltend,  iu  Höhe 
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der  Unterkante  der  zukünftigen  Betonplaltc  dagegen  wachsen- 
den Wasser- Andrang  zeigend. 

Die  ßauverwaltung  hat  sich  die  Entscheidung,  ob  der  Beton 
trocken  oder  unter  Wasser  einzubringen  ist,  nach  Maaftgabe 
der  bei  den  fortschreitenden  Arbeiten  zu  machenden  Erfahrungen 
Vorbehalten.  Im  letzteren  Palle  soll  das  Wasser  bis  zur  Höbe 
des  Urnndwassers,  unter  dessen  Drucke  die  Quellen  stehen,  An- 
steigen. 

In  erster  Linie  wird  anf  das  trockene  Einbringen  des  Be- 
tons gerechnet.  Die  Bangrube  erhält  zu  dem  /.wecke  unterhalb 
der  Betonplatte  eine  25"»  starke  Kieascbicbt,  in  welche  400  M,w 
im  Dnrchtuesser  haltende,  in  den  Waudungen  mit  Schlitzen  ver- 
sehene gusseiserne  Entwässernngs-Hbbren  cinznlegen  sind.  Die 
Pumpen-Anlagen,  welchen  das  Quell  nasser  durch  diese  Entwässe- 
rung# Röhren  angeführt  wird,  sollen  erbalten  bleiben,  um  im 
Palle  späterer,  für  Ausbesserungs-Arbeiten  uothwendig  werden- 
der Entleerungen  der  äcbleuseukaroroeru  wieder  in  Thfttigkeit 
gesetzt  werden  zu  können.  Znm  Beton  soll  Trassuiürtel,  welcher 
aus  gleichen  Theileu  Trass,  Kalk  und  Sand  gemischt  wird,  ver- 
wendet werden,  und  zwar  sollen  5 Tbeile  Tross  anf  9 Theile 
harten  Steinscblag  kommen.  Die  Einbringung  des  Betons  er- 
folgt in  0,5«  starken,  fest  geatampften  Lagen,  welche  1 : 6 ge- 
neigt sind.  Erwäbnenswerth  ist.  dass  die  Betonplattc  nicht 
einheitlich  durchlaufend.  sondern  in  5 Streifen  berge- 
stellt  werden  soll,  von  denen  zuu&chst  die  8 unter  den 
Seitenmaneru  und  der  Mitteltnaner  liegenden,  dann  die  den 
Kammerboden  bildenden  Streifen  znr  Ausführung  gelangen.  Ab- 
gesehen von  den  änfteren  80'»  starken  Spundwänden  werden 
deshalb  4 innere,  etwas  schwächere  Spundwände  erforderlich, 
und  zwar  werden  die  letzteren,  ein  wenig  schräg  gestellt,  so 
dass  die  Betonplatten  unter  den  Kammern  als  scheitrechte  Ge- 
wölbe wirken.  Mit  dieser  Maaftregel  soll  verhütet  werden,  dass 
die  nngleichmäftig  belastete  Betonplatte  bei  geringerem  Setzen 
in  den  Katmnerböden  Risse  erhält. 

Man  rechnet  darauf,  dass  die  zunächst  auszuführeoden  nnd 
durch  das  Gewicht  des  Manerwerks  zu  belastenden  Streifen 
sieb  bereits  gesetzt  haben,  wenn  die  Zwischenstreifen  ausge- 
führt werden.  Als  Nebenvortheile  sind  zn  bezeichnen,  das*  die 
nnteren,  wasserführenden  Schichten  nicht  sofort  in  ganzer  Aus- 
dehnung der  Bangrabe  entlastet  werden  nnd  dass  möglichst  zeitig 
mit  dem  Mancrwerk  begonnen  werden  kann.  Letzteres  ist  wich- 
tig, da  anfser  8000  ck®  Werksteinen  etwa  40  000  000  Ziegel  zu 
verraaoern  sind.  Zur  Herstellung  der  letzteren  ist  bekanntlich 
neben  der  Schlensenbaustelle  eine  Ziegelei  erbaut,  wie  auch  die 
für  die  Holtenauer  Schlense  erforderlichen  Ziegel  der  von  Phi- 
lipp Holzmann  »*  Co.  iu  Groft-Nordaee  erbauten  Schleuse  ent- 
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em  von  anderer  Seite  erstatteten  Bericht  über  die  bau- 
liche Anlage  der  Ausstellung  und  einige  Theile  der  letz- 
teren möge  noch  eine  kurze  Mittheiluug  Uber  diejenigen 
Ausstellungs-Gegenstände  angesehlomen  werden,  welche  in  tech- 
nischer Beziehung  bemerkenswert!»  sind.  Die  Zahl  derselben 
ist  nicht  gering,  so  dass  uor  das  Wichtigste  ernähut  werden  kann. 

Der  erste  hierher  gehörige  Ausstellung»- Gegenstand,  welcher 
dem  Besucher  sofort  in  die  Angen  tällt,  sobald  dieser  ans  dem 
uenen  schönen  Bremer  Bahnhof  heraus  triit,  ist  das  auschei* 
uende  Gewirr  von  Drähten,  welche  Uber  den  Bahnbofspl&tz  ge- 
spannt sind  — die  Zuleitung  für  den  aus  Anlass  der  Ausstellung 
eingerichteten  elektrischen  Betrieb  der  Strafsenbabn. 
Da  das  Thomson-Hoaston’sche  System  der  überirdischen  Zu- 
leitung angenommen  wurde,  so  musste  man  die  Aufbäugung  der 
Znleitnngsdräht«  bewirken,  so  gut  es  eben  ging,  wenn  man  für 
die  vorläufig  nur  versuchsweise  getroffene  Einricbinng  grofse 
Kosten  und  Gleisverlegungen  vermeiden  wollte.  Die  elektrische 
Eisenbahn  bewährt  sich  im  übrigen  aufs  beste  und  erfreut  sich 
infolgedessen  starker  Benutzung;  sie  fährt  schnell  und  kann 
schnell  anhalten.  — Seitwärts  vom  Eingänge  der  Atustellnng 
ist  eine  Bahn  mit  0,70  » Spurweite  1 lang  verlegt,  auf  wel- 
cher kleine  Wagen  für  10  Personen  durch  sehr  schuell  laufende 
Petrol-(Benzin-)Motoren  bewegt  werden.  Kaum  1 „,der  Be- 
sucher der  Ansstellung  nimmt  von  dieser  Schmalspur- Bahu  Kennt- 
nis»; dagegen  bemerkt  man  leicht  das  auf  dem  Hollersee  in  Gang 
befindliche  Boot  mit  demselben  Hotor  nach  Dannler  s Patent, 
welches  anscheinend  bis  15  km  Geschwindigkeit  in  der  Stunde 
za  entwickeln  vermag. 

Die  Halle  mit  den  Kessel -Anlagen  hat  eine  ziem- 
lich ungünstige  Lage  erhalten  — wahrscheinlich,  weil  man 
wünschte,  diesen  Bau  an  der  äußerlich  entlang  führenden 
Strafte  anzuordnen;  die  Zuleitung  nach  den  Motoren  in  der  Ma- 
schinen- und  Mariuehalle  ist  dadurch  etwas  laug  (bis  300  ®)  ge- 
worden. Die  bekannten  Patent-Anlagen  für  rauchlose  Feue- 
rung liefern  auch  hier  den  Beweis,  dass  ohne  Rauch  keine 
Kessel-Anlage  möglich  ist.  Besonderes  Interesse  bietet  wohl 
nnr  ein  Kessel  für  12Atm.  Ueberdrnck,  hergestellt  mit  gewell- 
tem Feuerrohr  von  der  Aktien-Ueseilschaft  Schulz -Knaudt 
in  Essen,  von  welcher  Konstruktion  in  den  vergangenen  10  Jahren 
diese  Fabrik  12  000  Stück  geliefert  haben  will. 


stammen  Als  Werkstein  soll  in  Brunsbüttel  bayerischer  Granit 
verwendet  werden. 

Die  Seitenmauern  enthalten  je  einen,  die  Mittelinauer  zwei 
Umlanfkanäle  von  2,7  » Weite.  3,3  ® Höbe,  welche  an  den  Enden 
mit  dem  Auften-  und  Rinnen  w&sser.  sowie  mit  den  Kammern 
daroh  zahlreiche,  gleichmäftig  vertheilte  und  dicht  Uber  dem 
Schleusen boden  mündende  Seitenkanäle  io  Verbindung  stehen. 
Der  an  den  Ueberoehmer  C.  Vering.  Hannover  vergebene  Bau 
des  Schleusen  - Mauerwerks  u.  w.  d a.  ist  vertragsmäßig  zum 
I.  Oktober  18U3  fertig  zu  stellen,  während  schon  im  Stimmer 
1893  der  Bau  so  weit  gefördert  sein  muss,  dass  die  Thore  ein- 
gehängt werden  köuneu. 

Die  Art  der  Verwendung  der  »Schlense.  welche  zeitweise 
offen  steht,  wird  es  nothweudig  machen,  die  Thore  zn  schließen, 
während  eine  Dnrcbströmnng  der  Kammer  staiifiiidft.  Ein  Be- 
wegen der  groften  Staut  höre  während  der  Strömung  würde 
kaum  ausführbar  nnd  jedenfalls  ein  äufserst  gefährlicher  Vor- 
gang sein.  Es  werden  deshalb  Mittelthore  eingeschaltet,  welche 
sehr  zahlreiche  Schützeuöffuungen  enthalten , bei  geöffneten 
Schützen  also  ein  Rahmenwerk  bilden,  welches  in  der  Strömung 
bewegt  werden  kanu.  Erst  wenn  die  Mittelthore  eingeschwenkt 
und  ihre  Schützen  geschlossen  sind,  wenn  also  die  Dnrcbstrümung 
der  Kammer  beseitigt  ist,  werden  die  Stautbore  geschlossen. 
Leber  die  Eiutelauorduung  der  Thore,  welche  mit  Druckwasser 
bewegt  werden  sollen,  wird  später  zu  berichten  sein.  — 

Die  Ufertnauern  des  Binnenhafens  stützen  sich  auf  3 » 
breite,  auf  Pfahlrost  gegründete  Pfeiler,  zwischen  denen  hinten 
mit  Trocken- Maner  werk  abgeschlossene  <5 ,a  breite  Gewölbe  ge- 
spannt sind.  Die  Holteuauer  Mündung  erhielt  an  der  Kieler 
Bucht  einen  800  ™ laugen.  120 m breiten  Vorhafen  und  einen 
550  m langen,  80  » breiten  Binnenhafen.  Auch  hier  sind  An- 
legeplätze vorgesehen. 

Die  Abmessungen  der  Schleuse  entsprechen  denjenigen  der 
Elbschleuse  und  im  allgemeinen  wird  hier  auch  der  Bauvorgaug 
ähnlich  sein.  Die  Manerwerks-Ansftthrung  war  zur  Zeit  der 
Besichtigung  noch  nicht  vergeben;  doch  war  man  bereits  damit 
beschäftigt,  unter  Verwendnng  von  Druckluft  2 Brnnnen  von 
3,4 m Durchmesser  abzusenkeu.  welche  als  Pumpenschächte  dienen 
sollen.  Ans  der  zur  Darstellung  gebrachten  Uebersicbts-Zeich- 
nnng  war  zu  entnehmen,  (las*  Letten  mit  Sand  in  wechselnder 
Mischung  den  Untergrund  bilden,  unterlagert  von  einer  unter 
dem  hohen  Druck  des  Grundwassers  der  benachbarten  Hügel 
stehenden  Schwimmsand-Schicht.  Damit  beim  Pumpen  der 
Schwimmsand  nicht  mit  iu  Bewegung  gesetzt  wird,  erhalten  die 
Brunnen  eine  als  Filter  wirkende  Füllung,  unten  aus  gröberem, 
darüber  aus  feiuerem  Kies  bestehend.  y. 

d Industrie-Ausstellung  zu  Bremen.  V. 

Nabe  dem  Kesselhause  und  der  damit  verbundenen  Anlage 
einer  Wasser- Konipressions- Maschine  befiudeu  sich  2 Krahne  zu 
1500  k*  Tragkraft  durch  Wasser  von  50  Atm.  Druck  bewegt.  Der 
eine  davon,  ein  um  eine  feste  Säule  iu  einem  Halbmesser  von 
12  m drehbarer  Krahu  ist  durch  das  Eisenwerk  Gntehof  fnungs- 
hütte  iu  Oberhausen  hergestellt;  der  andere  ist  ein  fahr- 
barer Krahu  für  15  m Hub  und  10  m Ausladung  mit  einem  Drehuugs- 
winkel  von  380",  nach  dessen  Muster  die  ausstellende  Firma 
Haniel  »V  Lueg  in  Düsseldorf  12  Stück  für  die  Hafen-Anlage 
in  Venedig  zu  liefern  bat. 

Dicht  dabei  wird  von  dem  Zivil-Ingenieur  Fr.  Neukirch 
in  Bremen  das  ihm  patentirte  Gründungs  - Verfahre  n im 
Betriebe  vorgeftthrl,  indem  eine  Luft-Kompressions- Maschine  auf- 
gestellt  ist,  von  welcher  aus  ein  bewegliches  Kohr  einen  star- 
ken Luftstrom  bis  zu  derjenigen  Tiefe  des  sandigen  oder  kiesi- 
gen Baugrundes  leitet,  in  welcher  man  die  Gründung  von  Bau- 
werken glaubt  vornehmen  zn  können.  In  diesen  Luftstrom  ge- 
langt durch  Düsen,  welche  ähnlich,  wie  die  der  Injektoren  ge- 
staltet sind,  staubförmiger  Zement,  welcher  den  durchfeuchteten 
Boden  in  einen  festen  Steinkörper  verwandeln  soll,  iodess  allmählich 
das  Rohr  mit  dem  Lnftstrom  rückwärts  nach  oben  gezogen  wird. 
Die  Einführung  des  Zement- Einblaserohres  erfolgt  noch  Erfor- 
dernis# in  etwa  0,2— 0,3  m Abstand  der  einzelnen  Löcher.  — Iu 
der  Nähe  des  Kesselhauses  befinden  sich  ferner  die  Wasser- 
Hebewerke  für  den  B darf  der  Ausstellung,  insbesondere  die 
grofse  Fontaiuen -Anlage;  es  sind  3 Pampen  der  Wortbing- 
tou-Pnmpen-Kompagoie  in  Berlin,  New -York.  London, 
Paris  nnd  Brüssel,  welche  zusammen  8.5  <*>»  in  der  Minute  zu 
heben  vermögen  oud  trotz  des  ziemlich  heftigen  Schlagens  ihrer 
Ventile  Anfang  März  v.  J.  bereits  in  37  000  Exemplaren  in  Be- 
trieb gestanden  haben  sollen,  sowie  einige  Pulsometer,  von 
welchen  ein  gröfterer  Neuhans’scber  350rl,,n  in  der  Stande  zu 
liefern  vermag. 

Da  in  den  Groppen  Maschinenwesen,  Elektrotechnik 
und  Transportmittel  auch  Aussteller  zugelassen  waren,  welche 
außerhalb  Nord  Westdeutschlands  ihren  Sitz  haben,  so  ist  in  der 
Maschinenhalle  wohl  mancher  Gegenstand  zu  finden,  der  bereits 
andere  Ausstellungen  gesehen  bat.  Aber  für  das  grufte  Publi- 
kum ist  es  ja  dringend  geboten,  derartige  Vorführungen  immer  zu 
wiederholen,  besonders  diejenigen  von  Kleinmotoren.  Von 
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letzteren  waren  in  der  Ausstellung  solche  mit  Dampf-,  Om-,  Pe- 
troleum- and  Benzin- Betrieb  zu  finden;  der  kleinste  llotor  (für 
feine  Gmviruugen  aus  freier  Hand)  bestand  aus  einigen  galva- 
nischen Elementen,  durch  welche  ein  kleiner  Stofnapparat  mit 
180  Schlägen  in  der  Minute  bewegt  wird. 

BezQglich  der  Ausstellung  von  Zeichnungen  und  Modellen 
im  zog.  Architekten- Hanse  sei  noch  nachgetrageD,  dass  Modelle 
und  Zeichnungen  die  grofse,  für  30  Mül.  JL  in  Ausführung  ge- 
langende Weser-Korrektion  darstellen,  dass  zehr  schöne  grofse 
Pläne  von  Bremen  und  Bremerhaven  die  Bauten  erläutern, 
welche  der  Zollanschluss  bedingt  hat  und  dass  5 Pl&ne  von 
Bremerhaven  eine  Uebersicht  darüber  geben,  welche  Ausdehnung 
1817,  1835.  1855,  1870  und  1890  die  Hafen-Anlagen  nnd  die 
Bebannng  mit  Wohnhäusern  daselbst  gehabt  haben,  beziehentlich 
znr  Zeit  besitzen.  Auch  des  hier  ausgestellten  Entwurfes  ftlr  den 
478  k»  langen  Rhein-Weser-Elbe-Kanal  muss  gedacht  werden. 

Wenn  das  Haupt- Ausstellung*- Gebinde  natürlich  wenige 
Neuigkeiten  an  technischen  Sachen  zn  bieten  vermag,  so  ist  das 
Gegentheil  der  Pall  bei  den  Gegenständen,  welche  in  der  Marine- 
halle Aufnahme  gefunden  haben.  Die  interessanten  Apparate 
für  die  Tiefzee- Forschung,  die  man  bis  8500“  tief  hinab  ge- 
lassen hat  zur  Untersuchung  des  Meeresbodens,  Maschinen  und 
Apparate  aller  Art  für  Ausrüstung  der  Handels-  nnd  Kriegs- 
schiffe sind  vortrefflich  vertreten;  doch  ist  auch  die  8onder- 
Ausstellung  von  Siemens  &.  Halske  so  reich,  dass  die  Offen- 
haltnug  der  Halle  Abends  bei  elektrischer  Beleuchtung  von 
Allen,  welche  aus  den  Ausstellungen  einigen  Nutzen  ziehen 
wollen,  sehr  dankbar  anerkannt  wird.  Siemens  dl  Halske  führen 
> aturgem&fs  nnr  die  Abtheiiung  ihres  Geschäftes  für  elektrische 
Belencbtnng  vor  — nnd  zwar  nicht  blos  Modelle  von  Maschinen 
und  Apparaten,  sondern  eine  im  Betriebe  befindliche  Beleuchtung*  • 
Anlage;  eine  grofse  Compound- Dampfmaschine  treibt  2 Innenpol- 
Dynarao  - Maschinen  von  je  120  000  Voltampere  nnd  versorgt 
dadurch  800  Bogen-  nnd  1500  Glühlampen  im  Gebiete  der  Aus- 

Yerniischtes. 

Erbauung  eines  Zentral-Bahnhofes  ln  Leipzig.  Zur 
Zeit  scheint  für  die  Lötung  dieser  Aufgabe  noch  wenig  Aussicht 
vorhanden  zu  sein,  wie  aus  einer  zwischen  dem  Rath  der  Stadt 
Leipzig  und  der  Kgl.  Eisenbahn-Direktion  in  Magdeburg  gepflo- 
genen Korrespondenz  hervor  geht,  welche  am  17.  d.  M.  den  Leip- 
ziger Stadtverordneten  zur  Kenntnisnahme  vorgelegt  wurde. 

Die  auf  Veranlassung  einer  Zuschrift  der  Preufsischen  Staate- 
bahn-Verwaltung  im  Jahre  1883  eingesetzte  Kommission  hatte 
die  vonzeiten  der  Stadt  für  eine  Zentralbahnhofs-Anlage  evtnt, 
zu  stellenden  Vorschläge  and  Wünsche  formulirt  nnd  nach  Mit» 
theilung  derselben  im  April  1884  war  irgend  eine  offizielle 
Auslassung  in  dieser  Frage  nicht  erfolgt,  weshalb  der  Rath  im 
Mai  d.  J.  Gelegenheit  nahm,  bei  der  Direktion  in  Magdeburg 
Anfrage  zu  halten  uud  event.  um  Mittheilung  eines  Lageplans 
des  aufgestellteu  Entwurfs  zu  ersuchen,  um  die  durch  Ein- 
verleibung der  Vororte  erforderlich  gewordenen  Bearbeitungen 
von  Bebauungsplänen  nebst  Zabehör  möglichst  einem  etwa  fest- 
gestellten  Bahnholsplane  anznpassen.  Zugleich  machte  man 
aufmerksam,  wie  sehr  es  im  Interesse  der  betheiligten  Eiseu- 
bahn- Verwaltungen  liegen  müsse,  die  Ausführung  von  Arbeiten 
zn  verbinden),  welche  später  störend  anf  die  Plangestaltnng 
würden  einwirken  können. 

Der  znerst  ertbeilten  Auskunft:  dass  der  Plan  bei  dem  Herrn 
Minister  von  Maybach  läge,  welchem  der  Wunsch  des  Rathes 
mitgetbeilt  worden  sei.  folgte  später  die  Nachricht,  dass  bis 
j-*tzi  lediglich  eine  Entworfsskizze  aasgearbeitet  worden  sei. 
Anf  Ersuchen  des  Rathes,  wenigstens  von  dieser  Skizze  Einsicht 
zu  erhalten,  wurde  von  der  Eisenbahn- Direktion  in  Magdeburg 
unter  dem  7.  Juli  d.  J.  entgegnet,  dass  eine  Einigung  zwischen 
deu  Direktionen  zn  Magdeburg  und  Erfurt  mit  der  General- 
Direktion  der  sächsischen  Staatsbahnen  zur  Zeit  noch  nicht 
erfolgt  sei,  daher  auch  nicht  einmal  eine  vorläufige  Entwurfs- 
•kisxe  sich  vorlegen  lagse. 

Der  Rath  iu  Leipzig  bat  hiernach  den  Schriften  Wechsel  in 
dieser  Angelegenheit  als  beendet  erachtet. 

Preisaufgaben. 

Zu  dem  engeren  Wettbewerbe  für  Entwürfe  zu  dem 
National- Denkmal  Kaiser  Wilhelms  I.  sollen  neben  den 
Siegern  des  ersten  allgemeinen  Wettbewerbs  nud  Ilrn.  Bildh. 
Prof.  Begas-Berlin  auch  noch  die  Bildhauer  Hru.  Prof.  Donn- 
dorf- Stuttgart,  Rtttatn  an  n- München  nnd  8iemering-ßerlin 
sugezogen  worden  sein.  Die  politischen  Blätter  melden  von 
eiuer  auf  Aeudemng  der  Bedingungen  des  Wettbewerbs  ge- 
richteten Eingabe  an  den  Hrn.  Reichskanzler,  die  seitens  der 
Betheiligten  veranstaltet  worden  sei  bezw.  werden  solle,  Ob 
alle  anfgeforderten  Künstler  der  Einladung  entsprechen  werden, 
steht  z.  Z.  wohl  noch  nicht  fest 

Preisaufgaben  für  die  Studirenden  der  Technischen 
Uocbsohole  zu  Berlin.  Die  für  das  Jahr  1890/91  gestellten 
Aufgaben  sind  durebgehenda  von  einfacher  Natur. 


Stellung.  Als  Sicherheit  für  dieselbe  dient  eine  Akkumulatoren- 
Batterie  (System  Tudor)  von  121  Kastenzellen,  welche  imstande 
ist,  l1/*  bis  2 Stunden  den  Strom  für  die  gesammte  Beleuchtung 
abzugeben  (1010  AmpüSrestunden  bei  240  Amp.-Lade-  und  290 
Amp.- Entladestrom)  Zeit  weis  wird  auch  ein  auf  dem  Parkhaas 
aufgestellter  Scheinwerfer  von  100  Amperen  zur  Beleuchtung 
der  Fontainen  oder  des  Hollersees  verwendet;  doch  hat  man 
auch  eine  elektrische  Beleuchtung  der  Fontainen  von  Innen 
heraus  eingerichtet.  Trotz  der  von  Paris  her  bekannten  In- 
stallations-Anordnung dieser  letzteren  ergaben  sieh  doch  Schwie- 
rigkeiten, da  die  Wasserstrahlen  in  einem  bestimmten  Grade 
diverglrend  austreten  müssen,  damit  nicht  das  staubartig  zurück 
fallende  Wasser  das  von  Innen  aufgeworfene  Licht  zu  stark 
verhüllt. 

Den  ausgestellten  Baumaterialien  eine  besondere  Be- 
schreibung zu  widmen,  hätte  kaum  einen  Zweck,  da  an  natür- 
lichen Steinen  anfser  schönen  englischen  Schiefem  und  grofaan 
Platten  von  belgischem  Marmor  und  an  Bauholz,  aufser  einigen 
Prachtstücken  toq  Nord- Karolina,  etwas  Besonderes  nicht  zu  ver- 
zeichnen ist.  Gebrannte  Steine,  Robglaa,  Asphaltwaaren.  wozu 
auch  das  sog.  Gummipflaster  (in  Aasführung)  in  rechnen  ist, 
sind  gleichfalls  vertreten.  Am  auffallendsten  jedoch  führt  das 
Wayss'sche  Monier-Gech&ft  eine  Probe  seiner  Leistungen 
mittels  einer  über  einen  Teich  gespannten  Fofsg&nger-Brücke 
von  40 m Spannweite  mit  4,6 ® ßogenstich  vor.  Das  Brücken- 
Gewölbe  hat  im  Scheitel  nur  0,25  “,  am  Widerlager  nur  0,65  ■ 
Stärke  erhalten,  trotzdem  jedoch  eine  Probebe lastnng  von 
79  000  auf  1 1“*  ausgehalten.  Bohre  von  2 “ Durchmesser, 
(für  die  Kanalisation  von  Königsberg  angewendet),  ein  Bassin- 
Behälter  von  8|u  Durchmesser  und  eine  Probe  der  in  7600  m 
Länge  ausgeführten  Kasten- Kanäle  für  die  Einlegnng  der  elek- 
trischen Leitungen  in  Berlin  (sämmtlich  von  Germania-Zement 
ausgefilhrt)  vervollständigen  die  Darstellungen  des  Moniersystems 
auf  das  Beste.  jt. 


In  der  Architektur-Abtheilung  wird  der  Entwurf  einer  frei 
stehenden  Villa  mäßiger  Gröfse  verlangt.  In  der  Abtheiiung 
für  ßaningenienr-Wesen  sind  zwei  Aufgaben  gestellt:  Entwurf 
eines  eisernen  Dachbinders  nach  dem  zweifachen  Polonceau-Sy- 
stem,  und  Entwurf  einer  Perron-Ueberdachung  von  mälsigen  Ab- 
messungen aber  gewissen  Schwierigkeiten,  was  die  Abwässemng 
betrifft.  Von  der  Maschiuenbau-Aotheilung  wird  der  Entwurf 
des  vierräderigen  Drehgestells  einer  Schnellzug-Lokomotive  mit 
swei  gekoppelten  Achsen  verlangt,  von  der  Schiffbau- Sektion 
eine  graphische  Darstellung  der  Widerstände,  der  Bewegnngs- 
Wi  (erstände  und  des  Kraftbedarfs  eines  grösseren  Fahrzeugs 
nnter  Voraussetzung  verschiedener  Fahrgeschwindigkeiten  des- 
selben; daneben  ist  eine  Kanstruktions- Zeichnung  des  Schiffes 
in  >/M  der  Gröfse  zn  liefern.  Die  Abtheiiung  für  Chemie  und 
Hüttenkunde  verlangt  eine  Arbeit  ans  dem  Gebiete  der  Mine- 
ralogie nnd  eine  zweite  über  Bestimmung  von  Legirungs-Me- 
tailen  mittels  Elektrolyse.  Die  Abtheilang  für  Allgemeine 
Wissenschaften  schreibt  eine  Aufgabe  betr.  Berechnung  der 
Zahlenwerthe  bestimmter  Integrale  mittels  mechanischer  yua- 
dratnr  vor.  

Brief-  und  Fragekasten. 

An  alle  diejenigen  prenfs.  Hrn.  Beg.-Bmstr.,  deren 
Prüfnngaiahr  zum  Baumeister  in  die  Zeit  von  1880 
bis  einscnl.  1890  fällt,  und  welche,  sei  es  durch  Aus- 
scheidung aus  den  Au  wärterlisten  für  Anstellungim 
Staatsdienst,  Wohnungswechsel,  Beschäftigungs- 
losigkeit oder  Annahme  von  Stellungen  imOemeinde- 
oder  Privatdienst  usw.  glauben  annehmen  zn  dürfen, 
in  dem  gegenwärtig  in  Nenbearbeitnng  befindlichen 
Personal- Verzeichniss  uns.  Deutschen  Bankalenders 
1891  keine  Berücksichtigung  gefunden  zu  haben, 
richten  wir  die  Bitte,  uns  die  bezgl.  Angaben  nnter 
deutlicher  Angabe  von  Namen,  Charakter,  Wohnort 
und  Prüfnngsjahr  spätestens  innerhalb  10  Tagen  zu- 
gehen  zn  lassen.  Red.  d.  Dtseh.  Baustg. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anseigentheil  der  heut.  No.  werden  zur  Be- 
schäftigung gesucht. 

■ I o.  Bac.-Bfkr. 

IMir»  -Btn«tr.  d.  G*ra-B>nittp.  ftotUrfoth-MeU.  — Je  1 ßfhr.  4. 
0.  C.  3438  KuJ.  MoMe-BnrUn;  K.  KZ5  E*p,  d.  Black.  Bilf. 

bi  Arehit«kt«D  «.  losanUnr*. 

Je  I Arcb.  4.  4.  Baudcp.-Kraokfart  a.  11.;  ^tadtbaoarat  l.-Hannornr; 

Bm.tr.  K llriH»r-K«W«ot.  — In*,  d.  d.  k*l  Jl-hunl  .-ßa*aint  Opprl».  — Mehr* 
ßasawi.t.  q.  In*.  4.  fUg.-ßiattr.  Scb.tliag-SteUin.  Karl-tr.  I. 

c)  Ltodaif it.r,  Terboiker,  Zaleboor,  Aaf««h«r  e*w. 

1 Laadtne.h.r  4-  d.  1*1.  Ei».-lMr -Ami  <D.-B.  Brorobergi - i'o»ati.  — J* 
I BNtata  d.  4.  1*1.  Kia.-Brtr.- tmt  |B.B.  BlltHM) » EwtT|  (lant.-ßaaiaap. 
Boriork;  <>ar* -Baaiu.p.  SUitterfolh-Mela ; Ht-Ilbrnatr.  Kaa-Zw-  ibrncleo : Ar«k.  l"b- 
8trij(l«r- Frankfurt  a.  M ; T.  IJ79  J,»h.  N*otbaar.  Ann.-Eap.- Hamburg;  T.  Mt  Eap. 
4.  Btark.  Btt*.  — I IWba.  f.  kanalin.  d.  d.  Mag  Utral  Bre.laa.  — 1 Babnm.lr.- 
A-ipir.nl  d.  d.  Eir.-Betr  Amt  (B.-B.  Urorabarg  i-Strttib.  — 1 Buaifwl«  d.  K«f.- 
Bin.tr  Hsd4»bcrt'-K«i>»Ua>. 


Kuniintaalr>B.verla*  «.n  Krmt  Totclr,  Berlin  Kür  41*  Kcilakliun  rtitMa.  K.  KO.  frltirl,  llarlii 
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I ahft  II : Ft*il**«a*  de« H«e4rtWf*r  I'oib*.  — U*brr  *11«  R*l*»f«o*  dur  Hi«U 
«Mrla  Friskfarifr  KttrWck#a.  di«  tujiwIrtksefclfHIck*  Wrw*rtbun*  4*C  Abfall- 


etoff*.  («iw»«  di*  Zn*w»m«n«eliiag  d«  — V«rai»oht«».  — 

P*rioiil-Nickrlckt(H.  — Fri(tkul«a.  — Off*n*  Stellen 


Freilegung  des  Magdeburger  Doms. 


■ ine  Mittheilung  auf  S.  400  d.  Bl.  weist  auf  die  Gefahr 
1 hin.  welche  dem  Dome  zu  Magdeburg,  dem  ehrwürdigsten 
' kirchlichen  Bauwerk  Nord-Deutschlands,  durch  die  jetzt 
geplante  Ausführung  eines  staatlichen  Dienatgebiudes  vor  seiner 
Sttdfront  erwachsen  würde. 

Ich  stehe  nun  keineswegs  anf  dem  Standpunkt,  dass  es 
eine  Nothwendigkeit  sein  sollte  und  den  ästhetischen  Eindruck 
eines  monumentalen  Baowerks  von  solchem  Range  unbedingt 
steigern  müsste,  wenn  dasselbe  von  allen  Seiten  frei  gelegt  und 
an  dem  Zwecke  von  seiner  selbstverständlich  niedrigeren,  in 
den  meisten  Fällen  allerdings  kleinlichen  und  nüchternen  Um- 
gebung entkleidet  würde.  Ein  amerikanischer  Facbgenosse  hat 
— nach  meiner  Ansicht  mit  Recht  — erst  neulich  seine  Be- 
denken Über  die  Freilegnug  des  Kölner  Doms  ausgesprochen, 
ftlr  welche  in  letzter  Zeit  so  lebhaft  eiugetreten  wird.  Dass 
die  Möglichkeit  vorhanden  sein  muss. 


Zeit  der  hier  in  Aussicht  genommenen  endgiltigen  Platzatubil- 
dnng  noch  entbehrt,  ist  jetst  schon  hinlänglich  frei  und  wird 
auch  späterhin  so  frei  gehalten  werden,  dass  ein  Genuss  der 
Wirkung  der  mächtig  aufstrebenden  Verhältnisse  gerade  nach 
den  im  Vorstehenden  geschilderten  Gesichtspunkten  hiu  für 
immer  gesichert  ist.  Einer  weiteren  unbedingten  Freilegnng 
des  Doma  soll  daher  hier  keineswegs  das  Wort  geredet  werden! 

Was  den  wundervollen  Aufbau  des  Ostchors  mit  seinem 
Kapellenkranz  anbelangt,  so  besteht  hier  die  nächste  Umgebung 
zwar  aus  einer  Anzahl  niedriger,  zum  Theil  recht  nüchterner 
Baulichkeiten,  ohne  dass  jedoch  bei  der  überaus  malerischen 
Lage  dieses  Domtheils  inmitten  dicht  belaubter,  also  verhüllender 
Gärten  der  Wunsch  auf  Beseitigung  seiner  Nachbarschaft  ent- 
stehen möchte.  Zn  einer  Betrachtung  der  Einzelheiten  dieses 
__  ältesten  Theiles  des  Doms  mit  seiner  interessanten  Architektur 

ein  ~ao  gewaltiges  Ban-  aua  dem  Uebergangsstil  ist  vollauf  Gelegenheit  gegeben.  Eine 

weitere  Freilegnng  aber  würde  sich  nach 
Lage  der  örtlichen  Verhältnisse  verbieten; 
sie  würde  mir  mit  den  gröfsten  Schwierig- 
keiten sich  bewerkstelligen  lassen,  keines- 
falls aber,  nach  meiner  Ueberzcngnng.  ohne 
die  erheblichste  Schädigung  eines  der  schön- 
sten Architekturbilder  Deutschlands  za  er- 
reichen sein. 

Aach- für  die  Südseite  des  Doms  ist 
eine  vollkommene  Freilegung  wie  vor  der 
Nord-  und  Westfront  unmöglich,  Es  kommt 
dazu,  dass  bekanntlich  die  Südfroni  weit 
stiefmütterlicher  behandelt  ist,  als  die  reiche 
und  sich  wohl  von  jeher  frei  darbietend« 
Nordseite  mit  ihrem  Reichthum  architek- 
tonischer Einzelheiten  bester  gothischer 
Bauweise.  Der  Südfront  legt  sich  aber  der 
prachtvolle  Kreuzgang  vor,  eins  der  bemer- 
kenswert bestcu  Beispiele  der  romanischen 
Kunst  überhaupt,  so  dass  die  fast  hierdurch 
begründete  Dürftigkeit  der  Ausbildung  des 
Doms  an  dieser  Stelle  wohlthuend  verdeckt 
wird.  Da  der  Kreuzgang  in  allen  Tbeilen 
sorgfältig  geschont  werden  muss,  die  Süd- 
seite desselben  sogar  zweigeschossig  auf- 
geführt  ist,  so  wird  für  den  Blick  des  Be- 
schauers von  Süden  her  auf  den  Dom  immer 
ein  bestimmter  unterer  Theil  des  Frontauf- 
baues unbedingt  verloren  gehen,  glücklicher- 
weise gerade  derjenige,  welcher  nach  seiner 
ganzen  Ausstattung  der  weniger  inter- 
essante ist 

Schon  seit  langer  Zeit  ist  zwar  in 
Magdeburg  das  Bestreben  nach  einer  wür- 
digeren Umgestaltung  der  südlichen  Nach- 
barschaft des  herrlichen  Baudenkmals  rege 
gewesen,  dos  durch  einen  kahlen  Bedürf- 
nissbau,  ein  Schulgebäude  in  der  nüchtern- 
sten Ausführung  geradezu  entstellt  wurde. 
An  eine  vollständige  Freilegung  der  Südseite  hat  bei  dem  Vor- 
handensein des  Kreuzgatigs  natürlich  Niemand  gedacht!  Nachdem 
das  Dom-Gymnasium,  das  sich  über  dem  alten  Krenzgang  erhob 
and  den  letzteren  als  K lassen korridor  in  Benntznng  genommen 
batte,  au  anderer  Stelle  in  eiuem  stattlichen  Nenbau  untergebracht 
war.  musste  jedoch  au  die  Lösung  der  Frage  heran  getreten 
werden:  In  welcher  Weise  ist  der  alte  Dom-Kreuzgang 
in  seinem  Bestände  zu  erhalteu  und.  wenn  er  nicht 
als  selbständiges  Bauwerk  verbleiben  kann,  wie  ist 
derselbe  bei  einer  Verwendung  zu  anderem  Zwecke 
bo  nach  anfsen  abz uschliefsen,  dass  der  Blick  anf 
den  Dom  von  Süden  her,  soweit  eben  angängig,  nicht 
mehr  beeinträchtigt  wird.  Erhaltung  de»  Kreuzgauge« 
und  möglichste  Freilegung  dtr  .Südfront  sind  die  allein  maafs- 
gebenden  Gesichtspunkte!  — 

Die  Stadt  Magdeburg,  welche  zum  gröfsteu  Leidwesen  ihrer 
zwar  als  nüchtern  verschrieenen,  aber  doch  entschieden  von 
lebhaftem  Kuustinteresse  erfüllten  Bürger  immer  noch  an  dem 
Mangel  eines  Museums  krankt,  hatte  den  dringlichen  Wunsch, 
diese  würdigste  Stätte  an  dem  altehrwürdigen  Dom  zu  einer 
Heimstätte  der  Knnst  sich  selbst  umgestalten  zu  dürfen,  um 
so  mehr,  als  im  unmittelbaren  Anschluss  au  den  Kreuzgang 
seit  laugen  Jahren  der  Magdeburger  Kunstverein  für  seine  all- 
jährlich im  Frühjahr  stattfiudendc  Gemälde  - Ausstellung  eine 
Unterkunft  in  dem  vorzüglich  dafür  geeigneten  Remter-Saal  de« 
sogen.  Dekanats-Gebäudes  gefunden  hat.  Ob  es  nuu  zu  erzielen 
gewesen  wäre,  unter  Benutzung  der  alten  Dora-Kreuzgänge,  im 
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werk  von  einem  Standpunkt  überhaupt  betrachten  zu  können, 
der  vor  allem  den  Gesammt- Aufbau  znr  Würdigung  gelangen 
lässt,  ist  als  selbstverständlich  hinznnehmeu.  Andererseits  ist 
es  wohl  unzweifelhaft,  dass  der  majestätische  Eindruck  der  ge- 
waltigen Verhältnisse  entschieden  Einbnfse  erleiden  muss,  wenn 
für  das  Auge  des  Beschauers  ein  Maafastab  znr  Schätzung  über- 
haupt nicht  mehr  vorhauden  ist!  Ich  habe  die  gesteigerte  Wir- 
kung des  Anblicks  bei  einer  erheblichen  Zahl  der  hervor  ragendsten 
gothiechen  Kathedralen  stets  um  so  eindringlicher  empfanden, 
wenn  durch  die  enge,  dem  Bauwerk  gewisse rmaaLen  auf  den 
Leib  gerückte  Umgebung  eine  unmittelbare  Schätzung  von  nahem 
Standpunkt  aus  geradezu  erzwungen  ist.  Ich  erinnere  nur  an 
die  Beispiele  der  Münster  von  Strafsburg  und  Ulm,  der  Kathedrale 
von  Rheims  und  des  Stephanathurms  von  Wien.  Bei  meinem 
letzten  Aufenthalt  iu  Paris  war  ich  einigermoafeen  enttäuscht 
Uber  die  geringe  Wirkung,  welche  die  gewaltige  Thurm faasade 
von  Notre-Darae  auf  mich  ausübte,  und  zwar,  wie  ich  mir  die- 
selbe erklären  musste,  weil  der  Beschauer  nicht,  mehr  un- 
vorbereitet vor  das  Riesenwerk  tritt,  sondern  in  einer  breiten, 
genau  auf  die  Ilauptaxe  gerichteten  modernen  Strafse  «ich 
nähert,  weil  also  der  im  Mittelalter  zweifelsohne  vorhandene 
^tAitdpnnkt  znr  Betrachtung  aus  nächster  Nachbarschaft  über- 
haupt nicht  mehr  zn  gewinnen  ist. 

Der  Magdeborger  Dom  ist  uuu  durch  seine  Lage  an  einem 
freien  Platze  von  sehr  erheblicben  Abmessungen,  dem  Domplatz, 
»chon  an  und  für  sich  vor  vielen  anderen  Kathedral-Bauten  be- 
vorzugt. Auch  die  Westfront,  deren  Nachbarschaft  zwar  zur 
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Anschluss  an  die  Dekanat«- Räume  und  unter  möglichster  Frei- 
kaltung  des  Blicks  auf  die  Südfront  des  Doms  ein  für  die  Zwecke  I 
der  Unterbringung  von  Kanal-  oder  wissenschaftlichen  Samm- 
lungen aasreichendes  Museum»  - Gebäude , wenn  auch  nur  be- 
scheidener Raumabmesaung,  schaffen  zu  können,  ist  ja  fraglich! 
Ob  es  aber  wirklich  unmöglich  sein  sollte,  so  schwierig 
auch  die  Aufgabe  für  den  Architekten  hierbei  gestellt  sein 
mag,  eine  für  alle  Theile  (namentlich  in  ästhetischer  Beziehung: 
befriedigende  Lösung  zu  finden,  ist  bisher  nicht  naebgewiesen. 
Ich  erinnere  nur  an  das  schöne,  in  den  Räumen  eines  alten 
Klosters  uutergebrachte  Museum  der  Stadt  Danzig,  bei  dessen 
Besuch  mir  sofort  die  Verwerthong  des  Dom-Kreuzganges  zu 
Magdeburg  für  einen  ähnlichen  würdigen  Zweck  einfiel.  — Die 
Verhandlungen  der  Stadt  mit  dem  Fiskus  über  die  Abtretung 
des  Dekanats  Gebäudes  behufs  Einrichtung  eines  .Sammlungs- 
Gebäudes  für  Kuust-  oder  wissenschaftliche  Gegenstände  an 
dieser  idealen  Stelle  zerschlugen  sich,  nachdem  Jahre  lang  die 
Angelegenheit  nicht  von  der  Stelle  gerückt  war.  Die  alte  Ruine 
des  Dom-Üymuaaiums  wurde  endlich  dem  Abbruch  geweiht  und 
gegenwärtig  noch  zeigt  sich,  nun  schon  seit  Monaten,  der  trost- 
lose Anblick  von  kahlen,  abgebrochenen  Mauerresten,  hinter 
welchen  der  ehrwürdige  Kreuzgang  zu  denken  ist. 

Grofs  war  die  Ueberraachung  der  betheiligten  Magdeburger 
Kreise,  als  endlich  von  dem  Plane  der  Errichtung  eines  Dienst- 
Gebäudes  für  das  K onsistorium  an  dieser  Stelle  verlautete! 
Der  in  der  Bauabtheilnng  des  Ministeriums  der  öffentlichen 
Arbeiten  aufgestellte  Entwnrf  trägt,  wie  durchaus  anerkannt 
werden  soll,  den  überaus  schwierigen  örtlichen  Verhältnissen 
vollkommen  Rechnung  und  zeigt  auch  in  seinem  änfsern  Auf- 
bau Architektur-Formen  von  einfacher  aber  würdiger,  raaafsvoller 
Haltung,  wie  sie  in  Unterordnung  zu  der  überwältigenden 
Größe  des  Doms  auch  nur  allein  gerechtfertigt  sein  würde. 
Wenn  man  nun  aber  sich  die  Grundriss- Ausbildung  eines  solchen 
Dienst- Gebäude»  vergegenwärtigt,  so  muss  man  doch  die  schwer-  . 
sten  Bedenken  hegen,  ob  die  Errichtung  eines  solchen  Hauses 
mit  Wohnuugeu  für  Unterbeamte,  mit  Geschäftszimmern,  wie 
Kanzlei,  Registrator,  Bibliothek,  Zimmern  für  Käthe  nsw.  hier 
wirklich  am  Platze  sein  sollte!  Das»  auch  für  Speise-,  Mädchen- 
k&mmeru  und  Aborte  hierbei  gesorgt  werden  muss,  ist  selbst- 
verständlich, ebenso  dass  diese  nun  einmal  unvermeidlichen 
Nebengelasse  Bicb  nach  Lage  der  Verhältnisse  von  der  Vorder- 
front nach  hinten  zurück  zu  ziehen  haben,  also  in  dem  alten 
Kreuzgang  eingebaut  werden  müssten!  Das  soll  kein  Vorwurf 
für  die  Verfasser  des  Entwurfs  sein,  die  sich  jedenfalls  redlich 
mit  der  überaus  undankbaren  Aufgabe  haben  herum  qnälen 
müssen,  die  Nüchternheit  der  Verhältnisse  eines  modernen 
Burean-Gebäudes  mit  der  Poesie  des  ehrwürdigen  tausendjährigen 
Bauwerks  zu  verquicken!  Weiter  aber  zeigt  der  den  Formen 


de«  Uebergangs-Stils  sich  anscbliefseude  Bauplan  ein  steiles 
gotbischea  Dach,  das  sich  mit  seiner  First.  Uber  dem  Trauf- 
gesim»  des  oberen  Kreuzgang-Geschosses  noch  um  mindestens 
H “ erhöhen  dürfte.  Hiernach  hätte  man  es  also  mit  einem  Auf- 
bau zu  thnn,  der  nur  wenig  gegen  den  früheren  des,  glücklicher 
Weise  endlich  beseitigten  alten  Dom-Gymnasiums  zurück  bleiben 
würde!  Von  einer  gröfsern  Freilegung  der  Domfassade.  auf 
welche  in  Magdeburg  gehofft  wurde,  kann  unter  solchen  Um- 
ständen natürlich  nicht  entfernt  die  Rede  sein. 

Dem  Vernehmen  nach  sollen  an  maaßgebender  Stelle  im 
letzten  Augenblick  noch,  jedenfalls  nachdem  bereits  mit  der 
Fandamentirnng  des  neuen  Dienst-Gebändes  begonnen  war.  Be- 
denken gegen  den  schon  zur  Ausführung  genehmigten  Grund- 
riss eingetreten  sein,  welche  dazu  führten,  den  ganzen  Bauplan 
einer  nochmaligen  Ueberarbcitung  zu  unterziehen.  Die  bereits 
im  flotten  Gange  befindlichen  Bauarbeiten  ruhen  gegenwärtig 
schon  seit  längerer  Zeit,  sollen  aber,  uachdem  die  endgiltige 
Entscheidung  gefallen  ist,  jetzt  energisch  wieder  aufgeoommen 
werden.  Noch  ist  es  vielleicht  an  der  Zeit,  der  Ausführung  des 
ohne  Frage  wohl  durchdachten  Bauplans  Einhalt  zu  thuu.  welcher 
aber  keineswegs  geeignet  sein  dürfte,  einem  der  schönsten  Bau- 
denkmäler unseres  deutschen  Vaterlandes  so  gerecht  zu  werden, 
wie  dasselbe  es  verdient!  Sollte  es  wirklich  uicbt  möglich  sein, 
für  die  Zwecke  eines  verhältnissmäfsig  doch  nicht  so  umfang- 
reichen Dienstzweiges  wie  da»  Konsistorium,  an  anderer  Stelle 
eine  Stätte  zu  finden,  als  unmittelbar  zu  deu  Füfseu  des  herr- 
licheu  Doms  und  nnter  Hiueinziehnng  des  Krenzganges.  einer 
Perle  der  romanischen  Banknnst  in  Deutschland?  Der  Versuch 
zu  einer  befried igendeu  anderweiten  Lösung  müsste  jedenfalls 
gemacht  werden!  Eh  ist  der  selbstlose  Wunsch  einer  ganzeu 
Stadt  wie  Magdeburg  nach  einer  würdigeren  ästhetischen  Ge- 
staltung der  südlichen  Umgebung  des  Doms,  wenn  auch  dabei 
von  einer  Verwirklichung  der  von  vielen  kunstsinnigen  Bürgern 
gehegten  Lieblings- Idee,  der  Schaffang  eine»  Museum»  in  Ver- 
bindung mit  dem  Dekanats-Gebäude  und  dem  Doiukreuzgang. 
nicht  mehr  die  Rede  sein  sollte.  — 

Bei  der  Schwierigkeit  der  Lösung,  den  zweige sebossigen 
Kreuzgang  in  seinem  Bestände  zu  erhalten,  die  Rückseite  des- 
selben in  künstlerischer  Weise  zu  verdecken,  beziehungsweise 
ihn  nach  aufsen  zu  zeigen,  unter  gleichzeitiger  Ermäßigung 
der  Höhe  des  nun  einmal  zum  Schutze  unvermeidlichen  Dach- 
Aufbane»  über  dem  Kreuzgang,  so  das»  damit  zugleich  die  Dom- 
fassade so  weit  nur  irgend  angängig  frei  würde.  — ist  viel- 
leicht die  Veranstaltung  eines  Wettbewerbs  unter  den  deutschen 
BankÜnstlern  der  gewiesene  Weg  zu  einer  befriedigenden  Lö- 
sung. Ich  würde  mich  herzlich  freuen,  hierzu  noch  in  letzter 
Stunde  die  Anregung  geboten  zn  haben! 

Magdeburg,  September  1890  Peters. 


Lieber  die  Reinigung  der  Sielwasser  im  Frankfurter  Klärbecken,  die  landwirtschaftliche  Verwerthung  der 
Abfallstoffe,  sowie  die  Zusammensetzung  des  Klärbeckenschlammes. 

(Au  eisern  Vortng  de*  I'r.  B.  Lepciu«,  gi-ballen  im  rbv«ik»U»cb«n  Verein  in  Frankfurt  a.  M > 


Bu  der  Hand  eine»  Modells  der  Klärbeckenanlage  und  zahl- 
reicher Pläne  derselben  gab  der  Vortragende  zunächst 
eine  Erläuterung  de»  Reinigungs-Vorganges  der  Stadt- 
abwK»*er  und  zeigte  durch  den  Versuch  die  klärende  Wirkling 
von  Thonerdestilfat  und  Kalkmilch  auf  Sielwasser,  welche»  der 
Kanalisation  entnommen  war.  In  Gemeinschaft  mit  den  Hm. 
Banrath  Liudley,  Stadtarzt  Spie  ns  uud  Dr.  Libbertz  sind 
nun  von  dem  Vortragenden  eingehende  Untersuchungen  über 
die  zahlenmäßige  Wirknng  dieser  uud  anderer  Chemikalien  auf  die 
Reinigung  der  Sielwässer  vorgenommen  worden.  Es  wurden 
6 Versuchsreihen  ansgeführt  und  jedesmal  Dnrchschnit.tsproben 
am  Eintritt,  nach  dem  Cbciuikalieuzusalz.  und  atu  Austritt  im 
Klärbecken  genommen.  Iu  diesen  Proben  wurden  die  Gesammt- 
rückstände,  die  Glühverluste.  die  Mincmlsubstanzeii.  die  Gebalte 
an  leicht  zersetzlichen  organischen  Substanzen  uud  zwar  jedes- 
mal im  Gestimmt wasser,  in  den  »nspendirten  Stoffen  und  iu  den 
gelösten  Stoffen  bestimmt-,  in  letzteres  wurden  anßerdem  Chlor, 
Schwefelsäure,  Thouerde,  Eisenoxyd,  Kalk,  al»  Gips  und  als 
Niebtgip»,  und  Amtnoniakgebalt  fcatgestellt.  Hierbei  wurden 
3 verschiedene  Klärracthoden  geprüft.  Uiliutich: 

1.  Klärung  durch  ThoneMesnlfat  und  Kalk. 

9.  Klärung  durch  Kalk  allein,  und 
3.  Klärung  ohne  Zusatz  von  Chemikalien. 

Gleichzeitig  wurden  iu  den  Wlwm  durch  Hro.  Dr.  Libbertz 
die  Bakteriengehalte  festgestellt . Die  chemischen  Unter- 

suchungen ergeben  nun,  dass  die  3 verschiedenen  Klärmethoden 
in  der  Wirkung  nicht  »ehr  große  Unterschiede  uufweisen.  dass 
»Do  die  mechanische  Wirkung  der  Klärbecken  selbst  eine  be- 
fr.edigende  Dt,  diese  Wirkung  alter  durch  Zusatz  von  Chemikalien 
nicht  wesentlich  verbessert  wird.  Namentlich  die  Schwebe- od.  Sink- 
st offe  und  unter  diesen  wieder  die  organischen,  werden  in  dem 
80 ni  langen  Klärbecken  ganz  vorzüglich  abgeschieden,  während 
die»,  begreiflich,  bei  den  gelösten  Substanzen  uttr  in  geringem 
Grade  der  Fall  ist. 

Wahrend  nnu  die  Klärung  mit  Kalk  allein  am  wenigsten 


günstig  auf  die  Abscheidung  der  Stoffe  wirkt,  diese  auch  deu 
Nachtbeil  hat.  das»  der  Schlamm  »ehr  kalkreich  und  dadurch 
der  Dungwerth  vermindert  wird,  hat  »ich  dieselbe  iu  bakteri- 
ologischer Beziehung  als  außerordentlich  wirkungsvoll  gezeigt. 
I>er  Vortragende  machte  infolge  dessen  den  Vorschlag,  den 
! Schlamm  zuerst  auf  rein  mechanische  Weise  ohne  Kalkznsatz 
! abzuscheiden  und  erst  dann  eine  Desinfektion  mit  Kalk  in  dem 
schon  geklarten  Wasser  V'-rzunehmen.  Es  würde  daun  nach 
beiden  Seiten  hin.  nämlich  durch  Herstellung  eines  guten 
Dünger»,  deu  Anforderungen  der  Laudwirthscbaft  und  durch  aus- 
reichende Desinfektion  denen  der  Hygiene  am  besten  genügt 
werden  küuuen. 

Es  sind  nun  diesen  Untersuchungen  die  Prüfung  von  2 
I weiteren  Klärmethoden  gefolgt,  deren  Ergebniss-.-,  da  sie  eben- 
I fall»  ein  allgemeines  Interesse  für  die  so  wichtige  Frage  der 
Kliirnng  der  Abwässer  besitzen,  hier  folgen  sollen. 

Diese  Klärmetkuden  sind,  wie  die  beideu  ersten,  chemischer 
Natur;  und  zwar  wurde  bei  der  ersten  ein  Zusatz  von  Eisen- 
sdlfat  und  Kalk  und  bei  der  letzten  ein  solcher  von  Phosphor- 
säure  und  Kalk  torgenommen. 

Die  Klärversuche  mit  Eisenvitriol  und  Kalk 
wurden  in  ähnlicher  Weise  vorgenommen,  wie  die  ira  November 
1887,  sowie  im  Mai  und  Juui  1888  au»geführten.  indem  während 
8 Tagen  au  der  Einlatifgallerie  die  Abwässer  mit  eiuein  Zusatz 
von  Eisenvitriol  uud  Kalk  vermischt  wurden,  *o  zwar,  dass 
man  auf  100  Gewichtsthcile  Eisenvitriol  35  Gewichtatbeile  Kalk 
an  wandte. 

Da»  Ergebnis»  ist.  folgendes; 

Die  zur  Betirtheilung  der  Methode  wichtigen  Stoffe  werdeu, 
sofern  sie  sinkend  sind,  ausgiebiger  entfernt  als  bei  anderen 
Methoden,  in  geringerem  Grade  dagegen,  sofern  sie  gelöst  sind. 

Die  Ursache  dieser  Erscheinung  liegt  offenbar  darin,  'lass 
der  Niederschlag  von  Eisenhydro-Oxyd.  welcher  sich  durch  die 
Umsetzung  ton  Eisenvitriol  mit  Kalk  bildet,  durch  seine  Schwere 
die  schwebenden  Stoffe  wirksamer  mit  »ich  niederreißt,  als  es 
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bei  der  mechanischen  Klärung  erwartet,  werden  kann,  oder  bei 
der  Tbonerde- Klärung  durch  Alumluiumbvdro-üxyd,  (Hier  bei  der 
Kalkklärnug  durch  (’alcinrohydro-Oxyd  beziehungsweise  Calcinm- 
karbonat  der  Pall  ist. 

Da  nnn  die  sinkenden  Stoffe  ohnehin  schon  in  jedem  Falle 
in  einem  sehr  günstigen  Verhältnisse  entfernt  werden,  dagegen 
die  gelbsten  Stoffe,  und  zumal  die  gelbsten  organischen  Stoffe 
fast  gar  nicht,  so  muss  auch  das  ungünstige  Ergebnis«,  welches 
die  Methode  in  Bezug  auf  die  gelbsten  Stoffe  aufweist,  das  gün- 
stigere betreffe  der  sinkenden  Stoffe  Oberwiegen. 

Wenn  demgemäß)  auch  nicht  verkannt  werden  soll,  dass  die 
Klärung  mit  Eisenvitriol  und  Kalk  in  gewisser  Beziehung  eine 
wirksamere  genannt  werden  muss,  als  die  früheren,  so  kaun  ihr 
nach  den  vorliegenden  Untersuchungen  im  allgemeinen  nud 
unter  Berücksichtigung  aller  in  Betracht  kommender  Verhält- 
nisse ein  höherer  Werth  alB  den  früheren  nicht  beigelegt  werden. 
Die  Nachtbeile,  welche  dieselbe  zeigt,  werden  dnrcb  ihre  Vor- 
theile nicht  ausgeglichen. 

Die  Klärung  durch  Phosphorsäure  und  Kalk  und 
die  Probenahmen  wurden  in  derselben  Weise  vorgenommen,  wie 
bei  den  früheren  Versuchsreihen.  Die  Klärangszeit  betrug  90 
Betriebsstundeo,  welche  sich  auf  6,42$  Tage  mit  je  14  Arbeits- 
stunden vertheilen. 

Was  diese  Klärmetbode  als  solche  betrifft,  so  beruht,  ihre 
Anwendung  anf  der  folgenden  Erwägung.  Der  Umstand,  dass 
der  Zusatz  von  Chemikalieu  behufs  Abscheidung  der  Verun- 
reinigungen aus  den  städtischen  Abwässern  der  nachfolgenden 
Verwerthuug  der  abgeschiedenen  S:offe  für  die  Laudwirthscbaft. 
bei  den  früheren  Klärmethoden  dadurch  im  Wege  stand,  dass  der 
als  Dünger  zu  verwendende  Schlamm  durch  landwirtschaftlich 
unwirksame  8toffe.  wie  Tbonerde,  Kalk,  Eisenoxyd,  erheblich 
beschwert,  verdünnt  und  entwerthet  werde,  legt  (len  Gedanken 
nabe,  zur  Abscheidnng  solche  Stoffe  zu  verwenden,  welche  nicht 
nur  für  die  Klftrnng.  sondern  auch  für  die  Dünguug  wirksam 
sind,  — das  Klärbecken  somit  gleichzeitig,  so  zn  sagen,  in  eine 
DUngerfabrik  zn  verwandeln.  Hierbei  wird,  selbst  wenn  da» 
Klärmittel  einen  beträchtlich  höheren  Preis  besitzt,  die  Klärung 
doch  ökonomischer,  als  bei  Anwendung  anderer  Klärmittel,  weil 
für  den  Pall,  dass  das  Klärmittel  ganz  in  den  Schlamm  über- 
gebt, der  Werth  desselben  nicht  verloren  geht,  sondern  in  dem- 
selben Maafse  den  Dnngwerth  des  Schlammes  vermehr*,  ohne 
eine  Belastung  oder  Verdünnung  desselben  mit  unwirksamen 
Stoffen  hervor  zn  rufen.  Unter  diesen  Umstanden  würde  die 
Klärung  selbst  keine  Kosten  verursachen. 

Eine»  der  wichtigsten  Nahrungsmittel  für  alle  Pflanzen  ist 
die  Phosphorsäure.  welche  bei  der  Herstellung  von  künstlichem 


Dünger  in  Form  von  Calciumphosphat  verwendet  wird  Diesen 
Stoff  kann  man  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  früheren  Mittel, 
zur  Klärung  verwenden  wenn  man  denselben  als  Niederschlag 
in  dem  zu  reinigenden  Sielwasser  entstehen  lässt,  was  dadurch 
erzielt  wird,  dass  man  diesem  Phosphorsäure  und  Kalkmilch  zufügt. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mag  noch  angegeben  werden,  dass 
anf  1 Tag  127.4 ek®  Schlamm  gewonneu  wordeu  sind.  Da  täg- 
lich rd.  25  000  ,,,>®  Sielwasser  verarbeitet  wurden,  so  hat  1 1 Siel- 
wasser 0.005909b 1 Schlamm  geliefert. 

Aach  die  Wirkung  der  Phosphorsüure-Methode  auf  die  leicht 
oxydirbaren  organischen  Stoffe  zeigt  denselben  Verlauf  wie  die 
der  früheren  Methoden  Die  Sauerst offzahl  fällt  bei  »uspendirten 
und  gelösten  Stoffen  völlig  in  die  Zahlen  der  anderen  Methoden. 
Ein  neuer  Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner  Ansicht,  dass  die 
Reinignngswirkung  nicht  auf  der  chemischen  Klärüug.  sondern 
auf  der  mechanischen  beruht,  eine  neue  Bestätigung  für  die 
glückliche  Anlage  der  Klärbecken  selbst! 

Damit  ist  dann  auch  das  Urtbeil  Uber  die  vorliegende  Me- 
thode ausgesprochen: 

1.  Die  Methode  zeigt  manche  Vorzüge  vor  anderen  Methoden. 
Diese  Vorzüge  jedoch  werden  1.  durch  vorhandene  Nachtheile 
zum  Theil  wieder  aufgehoben.  2.  aber  sind  dieselben  auch  an 
und  sich  nicht  so  groß*,  dass  sie  Anlass  geben  könnten,  eine 
Klärung  mit  Phosphorsäure  anderen  chemischen  Klärmethoden, 
oder  auch  der  meckauischeu  vorzuziehen. 

Die  Erwartungen,  welche  sich  an  eine  wesentliche  Werth- 
erböhung  des  Schlammes  durch  die  Klärung  mit  Phosphorsäure 
knüpfen,  haben  sich  nicht  bestätigt.  Vielmehr  geht,  ohne  dass 
wesentliche  Vortheile  bei  der  Klärung  selbst  erzielt  werden, 
fast  die  Hälfte  der  anfgewendeten  Phnsphorsänre  verloren. 

Gesammtergebniss.  Die  vorliegenden  Untersuchungen 
haben  somit  übereinstimmend  gezeigt,  dass  die  Anwendung  von 
Chemikalien  nicht  »o  wesentliche  Vorzüge  vor  der  mechanischen 
Klärung  besitzt,  als  dass  man  sieb  entschließe»  sollte,  eine 
derselben  der  mechanischen  Klärung  voran  zn  »teilen.  Dies  kann 
selbstverständlich  nicht  allgemein  für  die  Siel wasser -Klärung 
überhaupt  gelten,  sondern  nur  für  den  vorliegenden  FaP,  in 
Beziehung  anf  da»  hiesige  Klärbecken. 

Für  alle  Fälle  ist  aber  damit  der  Beweis  geliefert,  dass 
man  bei  Anwendung  von  Klärbecken,  welche  sich  den  hier  aus- 
geführteu  in  Bezug  auf  Anlage  und  Abmessungen,  namentlich 
Längen  - Abmessungen,  ansohliefsen , imstande  ist.  anf  rein 
mechanischem  Wege  zum  mindesten  dasselbe  zu  leisten,  was 
map  in  Klärbecken  von  geringeren  Abmessungen  nur  mit  Hilfe 
eines  Zusatzes  von  Uhemikalien,  also  mit  grofsen  laufenden 
Kosten  erreichen  Kaun  X. 


Vermischtes. 

Stehende  Molekularwellen  in  Konstruktionatheilen 
werden  stets  bei  niigleicbmtüaigen  Spannungen  der  Stück**  er- 
regt, indem  sowohl  die  am  stärksten  gedrückten  Stellen  (gleich- 
«am  ein  Wellenberg)  als  auch  die  am  stärksten  ausgedehnte 
Stelle  (gleichsam  ein  Welleuthal)  Ausgangspunkte  von  Wellen- 
Systemen  werden,  welche,  von  den  Grenzen  der  festen  Körper 
zurück  geworfen,  ähnliche  stehende  Schwingungen  bilden,  wie  i 
solche  in  einer  begrenzten,  tönenden  Luftmosse  entstehen  Ein 
gebogenes  Glasstück  zeigt  im  polnrisir- 
ten  Licht  diese  Wellensysteme  mit  ihren 
fest  »tehendeu  Knotenlinien,  deren  mitt- 
lere mit  der  neutralen  Axe  zusammen 
fällt.  Wenn  auch  in  den  undurchsichtigen  Materialien  uieht 
nachweisbar,  sind  diese  Wellen  doch  überall  vorhanden  und  folgen 
deu  allgemeinen  Gesetzen  der  Wellenbewegung.  E.  Sasse. 

Gefährdung  eines  nachbarlichen  Bauwerks  durch 
Erdauffüllung  an  einer  Giebelmauer  Die  Polizei- Verwal- 
tung zu  Görlitz  erlief«  unter  dem  28.  Oktober  1888  an  den 
Bauunternehmer  W.  folgende  Verfügung:  „Nach  einer  bautech- 
niseken  Revision  haben  Sie  den  aut  Ihrem  Grundstück  befind- 
lichen Holzlagerplatz  neben  der  Giebelmauer  des  Seite ugebäudes 
de»  Nachbar#  rnndstücks  2,70™  hoch  mit  Erdboden  anfgefüllt; 
auch  wird  außerdem  das  Regenwasser  durch  eine  angelegte 
Böschung  direkt  an  die  Giebelmauer  geleitet-  Die  durch  diese 
Anlage  der  0,40  ® starken  Giebel  tu  auer  zugeführte  Feuchtigkeit 
hat  diese  bis  zu  der  oben  angegebenen  Höhe  bereit»  so  stark 
durchnässt,  das»  sie  dem  Erddrucke  auf  die  Dauer  nicht  wider- 
stehen kann  und  die  ßc.Urchtuug  nabe  liegt,  das»  binnen  kurzer 
Zeit  durch  den  fortgesetzten  Druck  die  Mauer  nach  innen  ge- 
drückt wird  und  deren  Einsturz  erfolgt.  Zur  Behebung  der 
hierdurch  dem  Leben  und  der  Gesundheit  der  nachbarlichen  Be- 
wohuer  drohenden  Gefahr  wird  Ihnen  deshalb  aufgegeben,  den 
ganzen,  ungefähr  7.80  ™ langen  Giebel  des  Seitengebäudes  frei 
zu  graben.  Mit  deu  Arbeiteu  ist  sofort  zu  beginnen,  widrigen- 
falls die  Ausführung  derselben  anf  ihre  Kosten  erfolgen  werde.“  — 

Nach  einer  nochmaligen  Bedrohnng  mit.  sofortiger  Zwaugs- 
ausfübrang  lief«  W.  den  aufgetragenen  Erdboden  in  Hübe  von 
1,25  abschaehten;  weitere  Arbeiten  verweigerte  er,  worauf 
die  Abtragung  des  Erdbodens  durch  städtische  Arbeiter  weiter 


geführt,  wurde.  Inzwischen  hatte  W..  der  sich  durch  die  Ver- 
fügung in  ihrem  vollen  Umfange  in  seinen  Rechten  gekränkt 
sab,  bei  dem  Regierungs-Präsidenten  zu  Liegnitz,  jedoch  wie 
demnächst  bei  dem  Ober-Präsidenten  der  Provinz  Schlesien  er- 
folglos Beschwerde  erhoben.  Gegen  dpn  Bescheid  des  letzteren 
strengte  W.  noch  Klage  an.  Das  Ober  - Verwaltnngsgericht 
entschied  darauf  dahin: 

„Nach  dem  Gutachten  der  vemommeueu  Sachverständigen 
mus«  allerdings  das  Vor  hin  den  »ein  einer  ans  der  Erdauffüllung 
entstandenen  Gefahr  als  erwiesen  betrachtet  werden;  es  fragt 
»ich  aber,  ob  die  Polizei- Verwaltung  nicht  mit  ihrer  Auflage, 
den  ganzen  aufgetragenen  Erdboden  bis  zur  frühem  Sohle  zn 
beseitigen,  über  das  zulässige  Maafs  hinaus  gegaugen  ist.  Der 
I Kreis -Bauiuspektor  Starke  hat  sich  anf  Erfordern  des  Regierungs- 
präsidenten nach  Untersuchung  der  Sache  an  Ort  und  Stelle 
dahin  geäufsert:  „Ob  nach  Beseitigung  von  rd.  1.25  n Auf- 
schüttung die  Gefahr  dauernd  aufgehoben  war,  erscheint,  immer- 
hin noch  zweifelhaft,  wenn  auch  eine  augestellte  annähernde 
j Berechnung  unter  der  Annahme,  da««  die  Aufschüttung  noch 
1,45  »>  betrug  und  der  Boden  dasselbe  Gewicht  wie  das  Mauer- 
werk  hat.  eine  rd.  vierfache  Sicherheit  nachweist.  Der  dauernde 
Drnck  in  Verbindung  mit  dem  gestörten  Zusammenhang  bezüg- 
lich der  Mörtelfugen  und  der  allmählichen  Zerstörung  de»  Mauer- 
werka  durch  die  Nässe  könnte  nach  längerer  Zeit  eine  Ausbauchung 
der  Giebel  wand  hervor  rufen  und  es  erscheint  daun  nicht  aus- 
geschlossen, riAss  diese  Ausbauchung  auch  einen  gefährlichen 
Charakter  für  die  Hausbewohner  annchtnen  kann".  — Wenn  hier 
die  Möglichkeit  einer  künftig  entstehenden  Gefahr  auch  nicht 
geleugnet  wird,  ao  liegt  sie  doch  derart  fern,  da»»  jedenfalls  zu 
der  fraglichen  Zeit  ein  genügender  Anlass  zum  polizeilichen 
Einschreiten  nicht  mehr  vorlag.  Erst,  „nach  längerer  Zeit“ 
würde  eine  Ausbauchung  der  Wand  haheu  eintreten  und  erst 
demnächst,  würde  dieselbe  einen  gefährlichen  < harakter  haben 
auuebmen  können.  So  hat  auch  der  Techniker  bei  der  Regierung 
zu  Lieguitz  die  Sache  anfgefasst;  er  verneint  nach  dem  Gut- 
achten de«  Kreis-  Bau  beamten  da»  Vorhandensein  einer  uuinittel- 
baren  Gefahr  und  meiut  nur,  dieselbe  könne  später  eintreten. 
Letzteres  blieb  abzuwarten;  es  war  danu  immer  noch  Zeit  geuug, 
weitere  Maaßregeln  zur  Abweudnog  der  Gefahr  zn  treffen. 
Wenn  der  Regierungs-Präsident  und  der  beklagte  Ober-Präsident 
aus  den  Gutachten  andere  Schlüsse  gezogen  haben,  so  war  dem 
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nicht  belzustimmeo.  Hiernach  konnte  die  angegriffene  polizei- 
liche Verfügung  nur  theil weise  aufrecht  erhalten  werden  ; so  weit 
eine  AbgrabuDg  unter  das  Uttb  von  1,25  “ hinab  verlangt  ist, 
musste  die  Verfügung  und  der  eie  aufrecht  erhaltende  Bescheid 
des  Beklagten  aufeer  Kraft  gesetzt  werden.“  L.  K. 

26jähriges  Bestehen  des  deutschen  Strafsenbahn- 
weaena.  Das  deutsche  Strafsenbahnwesen  bat  in  diesem  Jahre 
den  ersten,  25jährigen  Zeitabschnitt  seit  seinem  Bestehen  been- 
det, der  es  aus  kleinen  Anfängen  zu  einem  ungeahnten  Anfach wnng 
führen  sollte.  Am  2*2.  Juni  1865  wurde  in  Berlin  ro'it  der  In- 
betriebsetzung der  Strecke  Brandenburger  Thor-Cbarlottenbnrg  der 
erste  Schritt  getbao.  Diese  Linie  wurde  von  der  Kommandit- 
Gesellschaft  „Berliner  Pferdecisenbahn-Gesellschaft-4  J.  Leatmanu 
& Co.  eröffnet  und  wird  noch  jetzt  von  derselben  betriebeu. 

Nach  Dr.  K.  Hilse  (Ztg.  d.  V.  Dtach.  E.-Verwltg.).  dem 
Syndikus  der  „Orofseu  Berliner  Pferdeeiaenb&hn-Aktien-Gesell- 
schaft-,  welche  i.  J.  1873  ihren  Betrieb  eröffnet«,  brachten  die 
ersten  12  Betriebs-Monate  der  ersten  deutschen  Strafsenbahn- 
Strecke  eine  Einnahme  vuti  246  048  Es  wurden  964  512  Per- 
souen  in  67  930  Fahrten  mit  19  Wagen  uud  126  Pferden  beför- 
dert und  i.  G.  529  854  Nutz- Kilometer  durchfahren 

Dem  Berliner  Vorhilde  folgten  bald  Hamburg  und  Stuttgart; 
danu  aber  steckte  die  Entwickelung  bis  z.  J.  1872.  Von  diesem 
Jahre  ab  richteten  in  rascher  Folge  Leipzig.  Frankfurt  a.  31., 
Hannover  und  nach  uud  nach  fast  alle  gröfseru  Städte  Deutsch- 
lands Strafseiibahn- Betrieb  ein.  Jetzt  bestehen  in  64  Städten 
73  getrennte  derartige  Betriebe. 

Im  J.  1889  betrug  die  Gerararat-Einnahme  40  220  359  J( 
Es  wurden  338  209  504  Personen  in  15  326  517  Fahrten  auf 
1349  k">  Gleislänge  befördert.  1.0.  wurden  80  725  266  Nutz- 
Kilometer  durchfahren.  Znr  Beförderung  dienten  35*62  Wagen 
mit  133  386  Sitplätzen.  14  498  Pferde  und  161  Maschinen. 

Während  der  25  Jahre  seit  Besteheu  der  Strafseuhabuen 
sind  i.  G.  von  denselben  Uber  300  Milliarden  Personen  befördert 
worden.  An  Fahrgeld  wurden  rd.  400  Millionen  M vereinnahm». 

Im  wesentlichen  ist  mau  bei  dem  ursprünglichen  Betriebe 
mit  Pferden  verblieben,  theils  weil  mau  diesem  Betriebe  den 
Vorzug  gab,  theils  weil  die  Einrichtung  mechanischer  Betriebe 
an  dem  Widerstande  der  Behörden  scheiterte.  Nur  wenige 
Städte  haben  tbeilweisen  Dampbetrieb  eingeführt.  Elektrischer 
Betrieb  besteht  nur  bei  der  2.4  kc0  langen  Strafsenbabn  in  Lichter- 
felde (bei  Berlin  i und  auf  der  6,6  km  l.mgeu  Linie  in  Frankfurt 
a.  M.  (Sachsenbauseu)- Offeubach.  Andere  Betriebsarten  sind  bis- 
her nicht  ln  Deutschland  inbetracht,  gekommen. 

Von  dem  gesummten  Betriebe  des  Jahres  entfallen  auf:  Pferde- 
betrieb 95,02%,  I>ampfbetrieb  4,65  %.  Elektrischen  Betrieb  0.33  %. 

Dem  letzteren  Betriebe  wird  übrigens  ein  wesentlicher  Zu- 
wachs zufallen,  sobald,  wie  beabsichtigt,  anstelle  des  Pferde- 
betriebe*  bei  der  sogen.  „Stadtbahn“  iu  Halle  a.  d.  S.  der  elek- 
trische Betrieb  eingerichtet  wird.  Diese  St  rafsenbabn  ist  au  die 
„Allgemeine  Eelcktrizitäts  - Gesellschaft  in  Berlin  verpachtet, 
welche  die  Verpflichtung  übernommen  hat.  bis  zum  1.  Juni  1891 
für  das  gesammte  etwa  6,7  km  umfassende  Netz  dieser  eingleisig 
angelegten  Strafsenbabn.  von  1.0 m Spur,  den  elektrischen  Be- 
trieb mit  oberirdischer  Stromleituug  eiuzurichten.  Fr.  E. 

Bauschule  Strelitz  im  Grofoherzogthum.  Das  frühere 
Technikum  zu  Buxtehude  ist  bekanntlich  im  April  d.  J.  vom 
Direktor  Architekt  Hittenkofer  nach  Strelitz  i.  31.  verlegt 
worden.  Das  vom  althergebrachten  Unterrichts-Schema  völlig 
abweichende  Lehr-  und  Lernverfahren  der  Anstalt,  sowie  die 
weit  gehende  Auflösung  der  Lehrgegenstäude  iu  Einzelzweige 
haben  das  Interesse  weiter  Fachkreise  erregt.  Wie  es  an  keiner 
andern  Anstalt  möglich,  kann  in  Strelitz  der  Eintritt  in  die 
Anstalt  ohne  Schaden  für  den  Schüler  jeden  Tag  erfolgen. 
Der  Besitz  an  Vorkenntnissen  und  reger  Fleifs  sichern  dem  Ein- 
tretendeu  ein  rascheres  Weiterkomroen  als  bei  Einschaltung  des 
Lehrgauges  einer  Baugewerkschule  mit  gewöhnlichem  Unier- 
richtsgnug.  . tz . 

Perfioiial-Naeh  richten. 

Deutsches  Reich.  Der  Kandidat  des  Schiff-Bauf.  Pila- 
tus u.  d.  Reg.-Bfhr.  Reimers  siud  zu  3lar.- Bauführern  d.  Schiff- 
bauf.  ernannt. 

Baden.  Der  Babniog.  I.  Kl.  Otto  Spie b b.  d.  Eis.  ßaninsp. 
Zollhaus  ist  d.  Babubauinsp.  in  Heidelberg,  der  Bahning.  Wils. 
Fessler  b.  d.  Eu.-Raninsp.  Sttthlingen  dem  Bahubauiusp.  in 
Offenburg,  der  Bahniug  Karl  Weyer  b.  d.  Eis.-Bauiusp.  Lörrach 
dem  Bahnluuiinsp.  in  Waldshut  zugetbeilt. 

Preufsen.  Dem  Kr.-Baniosp.,  Brth.  Pruel  iu  Hildesheim 
n.  dem  Kr.-Baulnspekt.  Alberti  iu  Swinemünde  ist  bei  ihrem 
Uebertritt  in  d.  Ruhestand,  ersterem  d.  kgl.  Kronen-Orden  III.  Kl-, 
letzterem  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.,  dem  kgl.  Keg.-Bmstr. 
Pogge  in  Kolberg  ist,  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  verliehen. 
— Dem  Reg.-  u.  Brth.  Schelten  in  Berlin  ist  die  Annahme 
n.  Anlegung  de»  tum  verliehenen  Ritterkreuzes  des  Verdienst- 
Ordens  vom  Niederländ.  I.öwen  gestattet. 

tDtrrrliE  von  ».  r n - 1 T ..*•«  t.  r . Ilcriku.  ftlr  41c  lle-lnk«)..u  »ere.itv* 


Zn  Reg.-  u.  Baurätheu  sind  ernannt:  der  Eis.-Bauinsp.-Brtb. 
Niem  an  u in  Bromberg,  die  Els.-Bau-  u.  Betr.-Insp..  Brth. 
Wende rotb  in  Weifsenfels.  Brtb.  Viereck  in  Koblenz.  Brth. 
Francke  in  Nordhausen,  Brth.  Beil  in  Thorn,  Brth.  Cramer 
in  Breslau,  Brtb.  Jacobi  in  Stettin,  Bnddenberg  in  Breslau. 
Bucbholtz  in  Königsberg  i.  Pr.  Vogel  in  Breslau.  Bode 
in  Magdeburg.  Caesar  in  Altona,  Fritze  in  Berlin.  Wessel, 
Klage  in  Köln,  Lneder  in  Münster,  Heis  in  Frankfurt  a.  M.. 
du  Plat  in  Hannover.  Rennen  in  Köln.  Koch  in  Berlin. 
1 Heinrich  in  Stettin,  Schwedler  in  Erfurt,  Crüger  in 
Magdeburg. 

Zu  Eis.- Dir.  mit  d.  Range  der  Käthe  IV.  Kl.  sind  ernannt  : 
Der  Eis.-Betr.-Insp„  Brth.  Wagner  in  Wiesbaden,  die  Eis.- 
Ban-  u,  Betr.  Insp.,  Brth  Menadier  in  Branschweig.  Brth. 
Schmitz  in  Frankfurt,  a.  31.,  Dontin  in  Breslau.  Hanfs  in 
Altona.  Mackensen  in  Dirachau.  Frederking  in  ßraun- 
schweig.  die  Eis. -3Ia8ob.- Insp..  Brth.  Sürth  in  Dortmund. 
Thiele  iu  Leiobausen,  Brosiua  in  Breslau,  Lamfried  in 
Grunewald,  Holzheuer  iu  Bromberg,  Altern  gen.  Othe- 
graven  in  Dortmund,  Köhler  in  Witten.  Erdmanu  in  Magde- 
burg. 3Ionjc  in  Speldorf,  May  in  Berlin,  Oestreicb  in 
Frankfurt  a.  31..  Schaefer  in  Trier,  Callam  in  Berlin,  Reck 
iu  Ratibor.  Müller  in  Berlin.  Schlesinger  in  Köln  (Nippes), 
Rnstemeyer  in  Berlin.  Eberle  in  Breslau.  Passauer  in  Al- 
tona. Reichmauu.  Braun  in  Köln.  Farwick  in  Magdeburg, 
j Conrtois.  Garbe  in  Berlin.  .Mertz  in  Bromberg.  3Ieyer  in 
Elberfeld.  Meyer  ln  Erfurt,  Bock  in  Tempelhof,  Schumacher 
iu  Potsdam,  Kuhn.  Esser,  Schmitz  in  Köln,  Klopsch  in 
. Kattowitz.  Keller  in  Düsseldorf. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hm.  Stadtbmstr.  B.  in  8.  Sowohl  auf  Kalk-  als  auf 
Zemeutputz  verspricht  Üelforben- Anstrich  bessere  Haltbarkeit 
als  irgend  eiu  anderer  Anstrich;  doch  dürfen  die  besonderen 
Bedingungen,  unter  denen  die  Herstellung  stattfindet  ~ die  wir 
bei  Ihnen  als  bekannt  voraiusetz-m  können  — nicht.  Übersehen 
werden.  Jeder  andere  Anstrich  ist  in  seineu  Erfolgeu  zweifel- 
hafter als  der  Oel färben- Anstrich. 

Hrn.  Archit.  W.  in  D.  Ein  „normales"  Abbinden  vou 
Kalkmörtel  kann  nur  erwartet  werden,  wenn  der  Mörtelsanl 
j frei  von  Lehmautbeilen  ist,  da  selbst  ganz  geringe  Mengen 
davon  schädigend  auf  die  Mörtel-Beschaffenheit  wirken.  Nur 
da,  wo  es  auf  die  Qualität  des  Mauerwerks  weniger  ankomtuf. 

: wird  ein  gewisser  Aulheil  von  Lehm  ita  Sand  geduldet  uud  die 
Waschung  erspart  werden  könuea  Dieser  unter  der  gemachten 
Voraussetzung  als  zulässig  anzusehende  Antheil  kanu  zn  4—5  % 

I augenommeu  werden. 

Hrn.  U.  B.  Wir  empfehlen  Ihnen:  W.  Jeep,  Leichte 
und  praktische  Buchführung  für  baugewerbl.  Geschäfte;  Weimar. 
B.  Fr.  Voigt.  — H.  Dieaener.  Die  Koutorarb.  des  Bantechn 
u.  Bauband  werken;  Halle.  Ludw.  Hofs  teuer. 

Berichtigung:  In  No.  78  ist  in  der  Besprechung  der 
I Nordwestdeutscheu  Gewerbe-  und  Industrie-Ausstellung  in  Bremen 
unsere  dort  ausgestellte  .Monier brücke  erwähnt;  hierbei  ist.  wahr- 
scheinlich infolge  eines  Druckfehlers,  angegeben,  dass  die  Brücke 
eine  Probebelastuug  von  78000**  auf  1 !■  ausgehaUen  habe. 

Um  irrtbüralicben  Auffassungen  zu  begegnen,  bitten  wir  Sie. 
berichtigen  zn  wollen,  dass  die  Bruchbelastung  ca.  19 000 *<‘1» 
gleichrnäfsig  vertheilt  and  ca.  5000  einseitig,  beträgt. 

Aktien-Gesellschaft  für  Monier- Bauten 
vorm.  ü.  A.  Wayti  A Co. 

Offene  Stellen. 

> I.  Im  A uieigeutheil  der  heut  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

K«g.-Ba»tr.  und  B*|-.-B fhr. 

J«  I Ktg.-Rflir.  ii.  d.  Unrfist.-fci-Hr*  «Uw ; K.  .V15  Kip.  4.  IH-rh.  Bit*, 
bl  Architekt«»  o.  Ingenieure. 

i Je  l Arrb.  4.  d.  K.iuJrpnt. -Frankfurt  ».  M ; P<*..tbrth.  StaUr-l'nien ; X.  .‘di 

E*|>.  d.  iN.cb.  Ürtff.  — Je  1 iUuing.  d.  d.  I*.p«t.  f.  d.  l.'tit«rwe*«rkurrekiMi»-Krv- 
in-  ii  ; pes i-i'-h-r Hfti gtflueblerS- Dann- 1 a>it : Ei*  -B«»uu«|i.  (.■>h*«-gOln.  Trank?**««  ZI 
et  L»mln*s««r,  Techniker.  Zeichner,  Aufseher  «sw. 

J«  1 Bmt-rbn.  4 d.  Uin.-Baiin'ip  .Rottwk : '«am -IUuiii«p  Ille-ik1--)|jin; . 
Bia.-Rauiiup.  I..  hM.--K'dn;  stdtbmtr  Ki't-Zwuibmcben : f'.  SAT'.'  Uud 

Dnreib-n;  Y.  54'.'  E*|>.  d.  iJUch.  Itzt?  — I Techn.  f.  Knnali«.  *1.  4.  M»gulr*t- 
| Hr>,«l*u.  — I Heit  -Terlin  d.  Lad«.  .l"h  klillVi  -Maifdeb.iiic.  — I Zetctmer  4.  d. 
kgl.  Kt». -Betr- Amt  (Berlm-Lehrtel-berlio. 

II.  Aus  anderen  lechn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes 

»i  Rrr-Daalr.  n.  Reg. - Bfh r. 

J«  I keif.-Hmatr  ■!,  dir  'Uro  -Bnuiisp.  'lolli-rfotb  lMi : Stigge-Thnni. 
bi  Architekten  «.  Ififfenienre. 

I Areh.  4.  d.  SladUnunt  BlltUn<sr.  — 1 Bauint;.  ■!,  Sind  Ib  Ith.  Ilerkta- 
t'h'-caniU.  — Areb.  u.  Ing.  ils  L»hr»r  4.  Ihr.  t».  Hauriiit'inHohmlnderi. 

c>  Limlinriier,  Techniker,  Zeichner.  A u T - h e r u*. 

Je  1 Landnic-cr  4.  d.  «ifl.  Eio.-Betr.-Aint  H«tL*r«Udi ; W»-»*r-lUeiu«[» 
H««n*r  HlMWV^r.  — Je  1 liautecau.  •!.  Ur.klauir-*p.  Kiiici.ch-Zdljif  bau ; Ke(  -ta>tr. 
<<tar1iiiti>nki-l0iiwrsrl*,i> : die  M M-Ir  W Kiennsr -Ctarstkna.  Pttiim  P>H«n: 

| Kitcer  Kyrils : J.  I'.  8J‘->  Und.  t|  .•--■ll-riir,  StY,;  v < *.  p- »d.  - Ueterlltx: 
U.  i'.  F.  i i-il.-Gr»n-l''nr.  — 1 UabnotMr.- Aspir.  <t  iL  kffl.  EU.-Hstr.  Amt  ilrir.-Bet. 

| ttf'i’nbef){i-M»tlln.  Li4HUn.tr,  10.  — 1 ZejvbmT  4.  Abili.-Huittr.  Itu-penbers-Si-blo»' 
|tirl,»r.|  in  bei  Ful-ln  — I iUnaitt'— licr  «1.  Ku^.-Bmstr.  I uU»k-Li*-"5h'>cit  hei 
I -tpatnUiu.  - I Baaetbreibcr  d.  J.  hr.-tt*uil,-p.-H  «,r*i.rd». 


..  K.  Y.  O.  Prito  h,  Berlin  Dr.ick  r«i>  W.  Urrrt  « Hnrhlruckerel.  Berlin  SW. 
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(■halt:  1***  WeUWaarl'  «m  Kai-r  Wilbalai.Oaakaia)  fnr  .li«  Protint  V*n*iaicong  xmr  Ke<e.t.l1«n*  r,akMilir»i..r  l'rltaf*  M»tho4*n  »ob  Du-  und 
\V*«ifilrn.  — WdlMHfllnfMnM.  — Waith«  Ih^Ntang  ot..l  B.'roi  Uliguag  Kaatbahlioaa-MalvHaliaa.  — Trai*««  r«aU«a.  - Para«  nal-Ntrhrtrhleo.  — 
lnt.rn  W.-gK-Signal.'  ' — IN'  Arcbtt«k<ar  »uf  4*»  Miln.-h.Ber  J»hr«.-Au».UIlan(f.  — Offana  Stellen- 


Der  Wettbewerb  zum  Kaiser  Wilhelm-Denkmal  filr  die  Provinz  Westfalen. 


Im  vergangenen  Jahre  beschloss  der  westfälische 
Provinzial-Landtag  mit  geringer  Mehrheit  die 
Errichtung  eines  Kaiser  Wilhelm  - Denkmals  für 
I Westfalen  auf  dem  Wittekindsberge  der  Porta 
‘ westfaliea,  anf  der  um  linken  Weser-Ufer  be- 
logenen Höhe  des  lang  gezogenen  Höhenrückens,  welcher 
hier  von  dem  Strome  in  thorartiger  Oeflhnog  durchbrochen 
wird.  Eine  starke  Minderheit  stand  der  Wahl  entgegen 
und  wünschte  entweder  ein  Denkmal  in  einer  Stadt,  wie 
z.  B.  anf  dem  Domplatze  in  Münster  oder  auf  einer  in- 
mitten des  Landes  belegen en 
Hölle  wie  der  Hohen  sy  bürg. 

Der  Lage  nach  hätte  sich  der 
gewählte  Platz  vorzüglich  für 
ein  das  ganze  ehemalige  Nietier- 
sachsen, also  die  Pro- 
vinzen Hannover  nnd 
Westfalen.  Bremen, 

Hamburg  u.  die  Lippe- 
schon Lande  umfassen- 
des grofsartiges  Denk- 
mal geeignet ; allein 
dieser  Gedanke  wurde 
von  westfälischer  Seite 
ziemlich  schroff  zurück 
gewiesen  und  ist  da- 
durch unter  allen  Um- 
ständen aussichtslos 
geworden. 

Da«  infolge  jenes 
Beschlusses  des  Land- 
tages erlassen»'  Aus-  i 
schreiben  verlangte.  ' 
dass  das  Denkmal  ein 
wesentlich  architekto- 
nisches sein  soll,  das 
dem  landschaftlichen 
Charakter  sieh  an- 
passt . den  < Jedanken 
eines  Kaiser-Denkmals 
schon  aus  der  Ferne 
erkennen  lässt  und  ein 
Bildnis*  des  Kaisers 
enthält.  Als  Kosten- 
summe waren  etwa 
tWOUOOM.  einschliefs- 
lich  des  plastischen 
Schmuckes  festgesetzt, 
deren  Innehaltung 
durch  einen  Ueber- 
schlag  nachzuweisen 

war.  Auffällig  war  die  Niedrigkeit  der  Preise. 

Preise  zu  1500  nnd 


* JA **  *3U-  " 

Skizze  für  die  Anordnung  einer  Weltausstellung  in  Berlin. 

I-  llerg  3.  SUdt  4.  VonUSi.  5 llauft- Au.>.U>l1itnffii-<MiJaile.  6 U»-<b>n«n- 

h*ll«.  ?.  Wirtb.rh»fU-n  mw  & llsuptlbur  V.  Nebentbor».  10,  Alt«  U..f» 

II.  Inner«  Hing.trafee.  I-.  Apafeer«  KiiiK»t/.I  <••.  i S.  linfe.  14.  Windelgaag.  1.V  SLidt- 
16.  '/.mtagrt,  17.  Schut«.  18.  Endlo«»  Ci.pnbftbn.  IV.  Tanne).  iS).  lUapt- 
einguig  d«r  Mucbiovabkll«. 
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Zwei  erste 

zwei  zweite  zu  1<HJ0  M.,  zusammen 
also  5000  M.  waren  aasgesetzt , während  für  die  gleiche 
Aufgabe  bei  fast  gleicher  Arbeit  für  das  Denkmal  in  Köln 
10< »HO  M . für  dasjenige  auf  dem  Kyffhäuser  11)000  M.,  für 
das  der  Kheinprovinz  12  000  M.  ausgeworfen  waren.  Wäh- 
rend aber  für  das  Kölner  Denkmal  nur  10,  flir  diejenigen 
«los  Kyffhä  users  und  der  Kheinprovinz  je  24  Arbeiten  ein- 
liefen, wurde  das  Porta-Denkmal  mit  58  Arbeiten  beschickt. 
Die  Neigungen  der  deutschen  Architektenschaft  sind  eben 
nnberecheiibar  und  unabhängig  von  der  Höbe  der  Preise, 
sobald  die  Aufgabe  an  sich  irgend  etwas  Verlockendes  in 
sich  birgt  oder  zu  bergen  scheint.  Bei  der  Entscheidung 
des  Preisgerichts  (anstelle  des  verhinderten  Geh.  Keg.-Kaths 
Hase  war  Banrath  Ludolff  aus  Münster  getreten),  konn- 
ten die  Preise  vertheilt  und  eine  der  gekrönten  Arbeiten, 
diejenige  von  Bruno  Schmitz,  ohne  Eingehen  auf  eine 
etwaige  engere  Bewerbung  zur  Ausführung  vorgeschlagen 
werden,  so  dass  also  der  seltsame  lür  die  Niedrigkeit  der 
Summe  angeführte  Beweggrund  (Vergl.  D.  Bztg.  No.  15 
d.  J ),  der  Wettbewerb  solle  ja  nur  ein  vorbereitender 


sein,  sich  als  gänzlich  hinfällig  erwiesen  hat.  Was  heißt 
es  denn  auch:  ein  Künstler  solle  seine  Ideale  nur  als  eine 
vorbereitende  Lösung  betrachten  nnd  darum  den  Preis  für 
dieselbe  billiger  ansetzen V Kurz,  die  Provinz  Westfalen  bat 
für  ihre  kläglichen  Preise  genau  dasselbe  erhalten,  wofür 
andere  fast  das  Dreifache  der  Summe  zahlten,  nämlich 
einen  Denkmals-Entwurf,  der  ausgeführt  werden  soll.  Wir 
wollen  wünschen,  dass  der  Vorgang  ohne  weitere  Nach- 
folge bleibt. 

Der  knapp  bemessene,  uns  für  die  Besprechung  zur 
Verfügung  stehende  Raum  ge- 
stattet es  uns  leider  nur,  anf 
die  vier  gekrönten  Arbeiten 
etwas  näher  einzugehen.  Wir 
wollen  aber  vorweg  bemerken. 

dass  sich  auch  unter 
den  übrigen  Entwürfen 
eine  Anzahl  recht  tüch- 
tiger Arbeiten  befand, 
welche  wohl  auch  noch 
eine  Auszeichnung  ir- 
»,  gend  welcher  Art  ver- 
dient hätten. 

Der  Wittekindsberg, 
welcher  zum  Platz  für 
das  Denkmal  anser- 
sehen ist.  bildet  die 
östliche  Endignng  des 
lang  gedehnten  schar- 
fen Grates  des  Wichen- 
gebirges,  als  elu  fast 
gleichmäßig  ansteigen- 
der, oben  spitz  zuiau- 
fender  Kegel  von  180“ 
Höbe  über  der  Ebene. 
Die  Ostseite  schaut  in 
das  enge  Portathal  her- 
ab, während  nach  Süden 
sich  der  Blick  in  die 
Provinz  Westfalen,  nach  Nor- 
den in  die  Provinz  Hanuover 
öffnet.  Ein  Denkmal  an  sol- 
cher Stelle  hat  natürlich  ein- 
mal di**  Aufgabe,  auf  weite  Ent- 
fernungen hin  sichtbar  za  sein 
und  seine  Bestimmung  nuszn- 
sprechen;  es  bedarf  daher  neben 
einer  ziemlich  massigen  Gestal- 
tung vor  allem  eines  charak- 
teristischen, bedeutsamen,  von 
der  Luft  sich  abhebenden  Um- 
risses. Einzelheiten  verschwinden  io  der  Entfernung,  nament- 
lich auch  der  plastische  Schmuck;  es  muss  daher  lür  diese 
eine  Betrachtung  in  der  Nähe  ermöglicht,  und  müssen  ge- 
eignete Standpunkte  hierzu  geschaffen  werden.  Letztere 
Rücksicht  wird  bei  Berg-Denkmälern  oft  versäumt  und  macht 
z.  B.  das  Hermanns-Denkmal  flir  die  Nähe  fast  ungeniefsbar. 
ln  unserem  Falle  kommt  noch  die  Rücksicht  auf  die  nach 
allen  Seiten  hin  sich  bietende  eutzückende  Aussicht,  hinzu. 

Die  eine  der  mit  dem  ersten  Preise  gekrönten  Arbeiten, 
diejenige  von  Bruno  Schmitz,  hat  wie  die  Mehr35ahl  der 
Arbeiten  die  Hanptaxe  des  Denkmals  gegen  den  Engpass 
der  Porta  gerichtet  und  dasselbe  als  eine  sechseckige,  ringsnui 
geöffnete  Halle  aufgefasst,  unter  deren  Gewölbe  die  7 ra 
hohe  Kolossalfigur  des  Kaisers  zu  Fufs  steht.  Ein  stumpfes 
Kegeldach  schliefst  den  Bau  ab  und  endigt  mit  der  plasti- 
schen Nachbildung  einer  Kaiserkrone.  Die  Mehrzahl  der 
Bewerber  hat  zur  Erfüllung  der  Forderung,  dass  das  Denk- 
mal schon  aus  der  Ferne  als  Kaiser-Der.kmal  zu  erkennen 
sei,  zu  diesem,  nachgerade  verbrauchten  Hilfsmittel  gegriffen. 
Die  Halle,  welche  eineu  Durchmesser  von  etwa  15“  be- 
sitzt, steht  auf  einen  kreisförmigen  Unterbau,  an  welchem 
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zwei  gewundene  Treppenlänfe  zu  ihr  herauf  fuhren.  Nach 
vorn  begrenzt  eine  gewaltige,  halbkreisförmige  Terrassen- 
uiauer,  nach  hinten  eine  Abschi  usswaml  mit  vorspringen  den 
Flügeln,  deren  Obertheil  durch  eine  doppelte  Pfeilerstellung 
durchbrochen  ist,  den  Bau,  dessen  Gesammthbhe  etwa  40“ 
beträgt.  Zur  Gewinnung  des  erforderlichen  Raums  für 
diese  Anlage  sehr  bedeutenden  Mnafsstabcs  muss  natürlich 
ein  ganzer  Theil  des  Berges  abgetragen  werden. 

Der  Gedanke,  für  ein  Kaiser -Denkmal  eine  solche 
Halle  zu  wählen,  ist  nicht  neu ; Wallot  hat  ihn  seiner  Zeit 
für  das  Denkmal  auf  dem  Niederwald  dnrehgebiidet;  am 
reifsten  wohl  hat  ihn  Eggert  für  das  Kaiser  Wilhelm- 
Denkmal  in  Berlin,  leider  ohne  Anerkennung,  bearbeitet, 
auch  sonst  ist  er  vielfach  bei  ähnlichen  Bewerbungen  auf- 
getreten, ohne  je  zu  durchschlagendem  Erfolge  gelangt,  zu 
sein.  Schmitz  hat  es  verstanden,  ihm  diesmal  zum  Siege 
zu  verhelfen  durch  eine  großartige  Massenhaftigkeit,  die, 
der  steil  anlauteiiden  Kegellinie  des  Berges  sich  anschließend, 
gewissermaafsen  als  architektonisch  gegliedertes  Felsstück 
die  Berghöhe  weniger  krönt  als  abschliefst.  Der  Zwie- 
spalt, welcher  in  der  nothwendigen  Breiten-Ausdehnung 
einer  Halle  im  Gegensatz  zur  wünschenswerten  Höhen- 
Entwickelung  eines  Bergdenkmals  nun  einmal  liegt,  ist 
auch  von  Schmitz  nicht  ganz  überwunden,  zumal  die  Um- 
risslinie  des  Entwurfs  ziemlich  stumpf  und  uninteressant 
verläuft.  Wie  die  Mehrzahl  der  vielen  Denkmals-Entwürfe 
des  hochbegabten  Verfassers,  zeigt  auch  dieser  einen  mit 
großem  Geschick  behandelten,  aber  von  allen  nationalen 
Beziehungen  losgelösten  Stil,  der,  fast  international,  beinahe 
auf  jeden  Boden  passt.  Und  doch  hätten  gerade  im  vor- 
liegenden Fall  Platz  und  Aufgabe  eine  entschiedene  Be- 
tonung erstgenannter  Beziehungen  wünschenswert!]  gemacht. 
Für  eine  anziehende  Ausbildung  im  Einzelnen  ist  fast 
nichts  geschehen,  sie  ist  nur  auf  die  Fern  Wirkung  be- 
rechnet; die  Pfeiler  bilden  ungegliederte  Massen  von  7® 
Höhe  und  4 “ Breite,  die  Zinnen  Klötze  von  4 ■ zu  8 * 
Größe  ohne  irgend  ein  Profil;  andere  Motive,  wie  die  rück- 
wärtige Mauer  mit  ihren  Pfeilern  und  Endigungen,  sind 
aus  früheren  Arbeiten  des  Verfassers  sattsam  bekannt. 

Das  Kolossalbild  des  Kaisers  wird  ans  der  Ferne  für 
die  meisten  Ansichten  von  den  umstehenden  Pfeilern  störend 
zerschnitten  werden,  während  für  die  Betrachtung  eines  so 
mächtigen,  an  die  t'äsaren-Schöpfungen  Roms  erinnernden 
Bildwerks  aus  der  Nähe  weder  io  der  Halle  selbst,  noch 
auf  den  umliegenden  Terrassen  ein  genügender  Standpunkt, 
sich  bietet.  Kur/.,  das  Denkmal  an  sich,  so  großartig  der 
Grundgedanke  aufgefasst  ist,  ist  einstweilen  noch  eine  rodls 
indigettaqne  moles,  deren  Durchbildung  dem  Talente  von 
Schmitz  ja  zweifellos  gelingen  wird,  die  aber  solche  Durch- 
bildung auch  durchaus  verlangt,  uni  genießbar  zu  werden. 
Freilich  werden  dann  inbezog  des  Kostenpunktes  die  Grenzen 
erheblich  weiter  gesteckt  werden  müssen  als  bis  jetzt.  Die 


I mehr  als  geniale  Wehe,  mit  welcher  Schmitz  in  seinen 
I Erläuterungen  und  sogenanntem  Kosten-Ueberschlagc  diese 
I Seite  der  Frage  einstweilen  behandelt  hat,  wirkt  thcil-s 
imponirend,  theils  verblüffend.  Für  die  Ausführung  des 
Entwurfs  ist  schon  jetzt  von  einer  Million  die  Rede;  wahr- 
scheinlich wird  der  endgilt ige  Betrag  das  Doppelte  der  in 
Aussicht  gestellten  Summe,  1 200 000  M..  erreichen.  Das 
Mittel,  welches  die  Preisrichter  vorgescblagen  haben  sollen, 
(eine  Veröffentlichung  ihres  Gutachtens  ist  u.  W.  bisher 
nicht  erfolgt),  den  Entwurf  Dämlich  zu  verkleinern,  muss 
durchaus  zurückgewiesen  werden.  Er  würde  der  Arbeit 
dasjenige  nehmen,  worauf  ihr  Werth  vornehmlich  beruht  - 
ihre  Mannhaftigkeit. 

Der  zweite  erste  Preis,  die  Arbeit  der  Herren  Reuter 
| und  Fischer  ist  ein  seltsames  Werk,  ein  ziemlich  schlanker 
Thurmbau,  an  einen  Leuth tthurm  erinnernd,  dessen  Schaft 
durch  eine  Anzahl  von  Halbsäulen  gebildet  wird,  welche 
ohne  Kapitel  iu  einen  Fries  von  Adlern  nnd  Kränzen  ans- 
' laufen  und  welcher  in  einer  nach  einer  flachen  Kehle  aus- 
j geschweiften  Spitze  endigt,  die  wiederum  eine  Kaiserkrone 
' trägt.  Eine  Wendeltreppe  führt  im  Innern  des  Thurm  es 
| zu  einer  Aussichtsgallerie  unter  der  Spitze,  so  dass  hier 
| versucht  ist  Denkmal  und  Aussichtsthun»  zu  vereinigen. 
I was  doch  hei  der  entschieden  profanen  Benutzung  des 
letzteren  gerade  dieser  die  höchste  Würde  erlangenden  Auf- 
gabe gegenüber  nicht  recht  passend  erscheint.  Eine  Reiter- 
I statuc  des  Kaßcrs  ist  vor  dem  Thurm  ohne  in  besondere 
Beziehung  zu  demselben  gesetzt  zu  sein,  aufgestellt.  Eine 
I Halbkreismauer  durch  zwei  Brücken  mit  dem  Thurm  ver- 
bunden umgiebt  denselben  an  der  Rückseite.  Der  Umriss 
des  Thurms  wirkt  unschön,  die  Einzelheiten  wie  jene  Ver- 
! wendnng  der  Säulen  sind  von  zweifelhaftem  Geschmack. 
Das  Ganze  erinnert  an  Werke,  wie  nnsere  Nachbarn  jenseits 
des  Rheins  sie  für  verwandte  Zwecke  häufiger  zu  entwerfen 
pflegen  und  wie  sie  uns  aus  den  Veröffentlichungen  des 
Intimclub  bekannt  sind.  Das  Verdienst,  welches  dem 
Entwurf  zu  einem  ersten  Preis  verholfen  hat,  will  sonach  nicht 
recht  einlenchten  und  sogar  das  Laienpublikum , welche« 
dem  Urtheil  des  Preisgerichts  als  einem  Gottesgerichte 
sonst  ohne  Besinnung  zuzustimmen  pflegt,  befindet  sich  bei 
I der  Wertschätzung  dieser  Arbeit  in  entschiedenem  Gegen- 
sätze zu  demselben. 

Der  Xeckelmannsche-Entwurf,  einer  der  beiden  zweiten 
| Preise,  zeigt  gleichfalls  einen  Thurm  mit  Kaiserkrone, 

I unten  durch  eine  kreisrunde  SäulensteHung  verbreitert, 
i welche  auf  der  Axe  durch  drei  größere  triampfthorartige 
Oeffhungen  durchbrochen  wird;  dieselben  Öffnen  sich  nach 
einer  inneren  Halle  in  welcher,  von  aufsen  nicht  sichtbar, 
die  Kaiserfignr  in  einer  Nische,  der  einen  Eingangsöffnuug 
gegenüber  aufgestellt  ist.  Der  Gedanke  die  Kaiserfignr. 
welche  doch  immer  den  sichtbaren  Mittelpunkt  des  Ganzen 
bilden  soll,  dem  Anblick  aus  der  Ferne  zu  entziehen  ist 


Weltausstellungs-Pläne. 

i Hierzu  ili*»  Abbildung  taf  S.  481.) 

ährend  man  io  Nordamerika  noch  mit  den  Vorbereitungen 
I für  die  nächst«,  i.  J.  1893  za  Chicago  abzuhalteode 
■ Weltausstellung  sich  beschäftigt  und  verschiedenartige 
Vorschläge  inbetreff  des  bei  dieser  Gelegenheit  in  Scene  zu 
setzenden,  großen  baulichen  Schaustücks  sich  den  Kang  streitig 
zu  machen  suchen,  ist  auch  der  Gedanke  eiuer  künftigen 
dentschen  Weltausstellung  wieder  ans  Tageslicht  getreten. 

Bekanntlich  hatte  bereits  die  vorletzte  Pariser  Weltaus- 
stellung von  1878,  bei  der  Deutschland  nnvertreten  geblieben 
war,  in  weiten  Kreisen  das  Gefühl  wachgerufen,  dass  es  einer- 
seits eine  Ehrenpflicht  des  deutschen  Volkes  sei,  den  fremden 
Nationen  gleichfalls  einmal  einen  Beweis  unserer  Leistungs- 
fähigkeit und  unserer  Gastfreundlichkeit  zu  geben,  und  dass 
andererseits  eine  längere  Zurückhaltung  in  dieser  Beziehung 
auch  die  Stellung  Deutschlands  auf  dem  Weltmärkte  empfindlich 
schädigen  müsse.  Die  betreffende  Bewegung  kam  jedoch  bald 
wieder  zum  Stillstände,  nachdem  die  Vertreter  des  in  erster  Keihe 
maaßgebenden  Großgewerbes,  wie  auch  die  Regierungen  sich 
gegen  dieselbe  wenig  geneigt  verhalten  hatten.  Abschreckend 
wirkten  wohl  in  erster  Linie  die  großen  Fehlbeträge,  welche 
frühere  Weltausstellungen  ergeben  hatten.  Man  glaubte,  dass 
ein  an  natürlichen  liilfk<{uell>  n verhältnisimlilsig  so  arme«,  in 
erster  Linie  auf  den  Ertrag  seiner  Arbeit  angewiesenes  Land 
wie  Deutschland  sich  um  so  weniger  auf  derartige  gewagte 
Unternehmungen  einlassen  könne,  als  ja  auch  selbst  die  mittel- 
baren Vortheile  der  Weltausstellungen  für  den  betreffenden 


Staat  nur  schwer  messbar  wären  und  von  manchen  Seiten  völlig 
bestritten  würden. 

Das»  der  schlummernde  Funke  neuerdings  wiederum  ent- 
facht worden  ist,  darf  als  eine  Wirkung  der  vorjährigen  Pariser 
Ausstellung  angesehen  werden,  die  scheinbar  unter  den  un- 
günstigsten Verhältnissen  veranstaltet  wurde  und  dennoch  nach 
jeder  Richtung  hin  einen  offen  zutage  liegenden  großartigen 
Erfolg  geliefert  hat.  Die  Eile,  mit  welcher  die  Amerikaner  es 
Bich  angelegen  sein  lassen,  die  nächste  Weltausstellune  ihrem 
Lande  zu  sichern,  hat  des  weiteren  dazu  mitgewirkt,  den 
Glauben  an  die  burraukratischc  Theorie  von  der  Nutzlosigkeit 
lezw.  Schädlichkeit  derartiger  Veranstaltungen  zu  erschüttern. 
So  wird  denn  abermals  von  der  Nothwendigkeit  einer  deutschen 
Weltausstellung  gesprochen  und  man  erwägt  mit  neuem  Eifer, 
ob  die  Bedenken,  welche  s.  Z.  gegen  den  Plan  einer  solchen 
geltend  gemacht  wurden,  noch  zutreffend  und  stichhaltig  sind. 

Es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  dass  bei  solchen  Erwä- 
gungen die  Techniker  mit  in  erster  Reibe  stehen.  — Denn 
einmal  hat  sich  die  Rolle,  welche  bei  jenen  Unternehmungen 
der  Technik  zufüllt,  immer  bedeutsamer  gestaltet.  Sie  liefert 
nicht  nur  einen  wesentlichen  und  nicht  den  geringwertigsten 
Theil  der  eigentlichen  Ausstellungs-Gegenstände,  sondern  hat 
auch  für  die  Form  zu  sorgen,  in  welcher  diese  überhaupt  vor- 
geführt werden  sollen;  letztere  aber  hat  sich  im  Verlaufe  der 
bisherigen  Weltausstellungen,  wenn  auch  nicht  als  das  absolut 
Wichtigste,  so  doch  sls  dasjenige  Moment  ergeben,  dass  die 
Besucher  weitaus  um  meisten  anlockt  und  somit  über  die 
Lebensfähigkeit  des  Unternehmens  iui  wesentlichen  entscheidet. 
— Dann  aber  ist  unter  jenen  Bedenken,  die  wir  an  dieser 
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keilt  glücklicher  zu  nennen,  obgleich  sonst  «1er  schön  ge- 
staltete in  wirkungsvoller  Masse  sich  erhebende  Aufbau 
sowie  die  in  Fermen  italienischer  Renaissance,  ent  sprechend 
grofs  behandelten  Einzelformen  den  hochbegabten,  viel- 
erfahrenen  Künstler  erkennen  lassen. 

Im  ent.schie«J«*nen  Gegensätze  zu  den  vorigen  drei 
Arbeiten  steht  der  andere  zweite  Preis,  der  Stier’sche 
Bntwnrl.  Stier  liebt  es,  nicht  immer  zum  Vortheil  seiner 
Arbeiten,  seine  eigenen  Wege  zu  gehen.  Er  hat,  fast  der 
Einzige  unter  allen  Bewerbern,  «las  Denkmal  nicht  auf  die 
vordere  Spitze,  sondern  etwas  höher  hinauf,  auf  den  Kamm 
des  Gebirges  gestellt,  auch  «lie  Hanptaxe  nicht  gegen  Osten 
zum  Porta-Pass,  sondern  nach  Süden  gegen  Westfalen  ge- 
richtet. Ein  thurmartiger  Bau  erhebt  sich  kräftig  gegen 
«lie  Luft  und  endigt  in  einem  Abschlüsse,  welcher  den 
Gedanken  der  Krone  in  Bauformen  übertragen  zeigt.  Die 
Architektur  «*rinnert  an  deutsche  Kunst  ohne  eigentlich 
streng  gothisch  zu  sein.  Der  Thurm  ist  mit  einer  Nische 
geöffnet,  vor  welcher  das  Reiterbild  des  Kaisers  steht. 
Eine  Statue  der  Westfalia  am  Postament  desselben.  Die 
Gestalten  vou  Krieg  and  Frieden  zu  den  Seiten  des  Thurnies, 
Standbilder  vor  den  Strebepfeilern  des  letzteren,  bilden 
einen  sehr  reichen  bildnerischen  Schmuck,  mit  mannigfachen 


sinnigen  Beziehungen  zur  Aufgabe.  Eine  lang  gestreckte 
iu  zwei  Absätzen  aufsteigende  Terrassenanlage  dient  dem 
Ganzen  als  Unterbau  und  gewährt  ebensowohl  einen  unge- 
hinderten Blick  in  die  Umgebung,  wie  auf  die.  erst  für 
den  Anblick  aus  der  Nähe  berechneten  Bildwerke.  Hierin 
liegt  offenbar  die  Schwäche  «les  Stier'schen  Entwurfes,  ob- 
gleich die  Reiterfigur  die  gleiche  Größte  mit  dem  Stand- 
bilde Friedrichs  des  Großen  erhalten  hat,  wird  sic  doch 
für  die  Ferne  nicht  genügend  grofs  erscheinen.  Auch  die 
gesaramte  Einzelausbildung  wirkt  im  ausgesprochenen  Gegen- 
sätze zu  dem  Scbmitz’schen  Entwürfe  zu  klein.  Vielleicht 
hat  bei  der  sehr  sorgfältig  berechneten  Arbeit  die  Rück- 
sicht auf  die  einzuhaltende  Kostensumme  hier  hemmend 
eingewirkt. 

Der  weitere  Verlauf  der  Angelegenheit  dürfte  sieb 
wohl  so  gestalten,  dass  der  Sch  nutz 'sehe  Entwurf  den 
I Provinzialständen  unter  einigen  Abänderungen  und  unter 
; Erhöhung  der  Kostensumme  zur  Ausführung  vorgeschlagen 
, wird,  um  die  im  Eingänge  des  Artikels  angedeuteten  Strö- 
mungen gegen  «len  Platz  auf  der  Porta  zu  Uberwinden. 
Vorhanden  sind  dieselben  noch  in  erheblichem  Maafse  wie 
es  die  vor  einiger  Zeit  erfolgt«*  Bildung  eines  Ausschusses 
für  eiu  Denkmal  auf  der  Hohensyburg  beweist.  H. 


Welche  Bedeutung  und  Berechtigung  haben  Wege-Signale? 


«Hier*»  «: 

jie  Keicha-Sigiialordnung  vom  30.  Novemb.  1885  kennt  den 
, Begriff  der  Wege-Signale  nicht;  obgleich  zur  Zeit  ihre« 

1 Erlasses  solche  Signale  bei  mehren  deutschen  Bahnen 
schon  in  Gebrauch  waren,  haben  sie  in  die  Signalordnung  kernen 
Eingang  gefunden  und  mau  muss  wohl  annehmen,  «lass  die«  mit 
voller  Absicht  geschah.  Die  Signalordnung  führt  unter  1L  b 18 
und  14.  sowie  unter  II  b A und  B nur  Abschluss-  und  Aus- 
fahrts-Telegraphen auf,  welche  sowohl  vor  und  auf  Bahnhöfen, 
als  auch  zur  Abschließung  einzelner  BahnhofsgnippeD  znr  An- 
wendung kommen  sollen.  Sie  stellen  übereinstimmend  die  ge- 
sperrte Fahrt  durch  den  wagerechten  Signalarm  und  rothes 
Licht  dar;  ferner  gilt  da:  „wo  es  für  uothwendig  erachtet  wird, 
die  Ablenkung  der  Ziige  vom  durchgehenden  (Heise  durch  Sig- 
nale am  optischen  Telegraphen  kenntlich  zu  machen,14  für 
beiderlei  SignaUrten  die  Bestimmung:  „Die  Ablenkung  in  ein 
abzweigendes  Gleis  ist  stets  an  demselben  Telegraphenmast 
zu  signalisiren,  an  welchem  sieb  das  Signal  für  das  Verbleiben 
im  durchgehenden  Gleise  befindet.-.  Die  Darstellung  der  Ab- 
lenkung erfolgt  daher  durch  eine  Mehrzahl  nnter  einander  an 
demselben  Maste  angebrachter  Anne  oder  Lichter  und  außer- 
dem ist  voraus  gesetzt,  dass  diese  Telegraphenmaste  vor  dem 
zu  deckenden  Gefahrpuukt  aufgestclll  werden.  Bei  den  Aus- 
fahrts-Signalen ist  diese  Voraussetzung  ausdrücklich  als  Regel 
hiugesellt,  bei  den  Abschluss-Signalen,  wo  sie  der  Natur  der 
Sache  nach  viel  noth wendiger  und  wichtiger  ist,  allerdings  nicht; 
es  darf  aber  wohl  angenommen  werden,  das*  dies  lediglich  des- 
halb unterblieb,  weil  diese  Voraussetzung  bei  Signalen,  welche 
einen  Bahnhof  oder  Balinbofstbeil  ab  sch  ließen  sollen,  für 
etwas  Selbstverständliches  gilt,  nicht  aber,  weil  sie  etwa  nicht  für 


Stelle  natürlich  nicht  in  ihrer  Gesammtheit  zu  erörtern  gesonnen 
sind,  auch  das  eine  vertreten:  oh  wir  Deutache  wohl  imstande 
sein  dürften,  gerade  anf  diesem  Gebiete  erfolgreich  mit  den 
Architekten  und  Ingenieuren  anderer  Nationen  zu  wetteifern 
und  eine  Weltausstellung  za  schaffen,  deren  eigenartige  Form 
auf  die  Schaulust  «Br  Kulturvölker  die  nöthige  Anziehungskraft 
ausuhen  würde.  Und  dieses  Bedenken  scheint  om  so  mehr 
begründet  zu  sein,  als  die  nähere  Umgebung  unserer  Reichs- 
Hauptstadt,  welche  als  Schauplatz  einer  deutschen  Weitaus- 
Stillung  einzig  in  Frage  kommen  konnte,  an  natürlichem  Reize 
gegen  die  Landschaften  von  London,  Paris,  Wien,  Philadelphia 
und  Chicago  durchaus  zurück  steht.  Hat  man  doch  ernstlich 
in  Zweifel  gezogen,  dass  cs  überhaupt  möglich  sei,  bei  Berlin 
einen  zur  Abhaltung  einer  Weltausstellung  geeigneten  Platz 
ausfindig  za  machen. 

Aber  je  gröfsere  Aufechtungen  der  Gedanke  erfahrt,  om 
so  stärker  ist  auch  der  Anreiz,  sie  zu  besiegen.  Es  dürfte 
eine  nicht  geringe  Zahl  von  Technikern  sein,  die  gelegentlich 
schon  diesem  Anreize  gefolgt  sind  und  über  die  Mittel  znr 
Erreichung  des  Ziels  nachgrsonnen  haben.  Und  soweit  das 
Zustandekommen  einer  «lenttchea  Weltausstellung  auch  noch 
im  Felda  stehen  mag,  so  dürfte  es  für  jenes  Ziel  doch  immer- 
hin förderlich  sich  erweisen,  wenn  derartige  Pläne  — trotz 
ihrer  noch  nnfertigen  Form  - nicht  völlg  verborgen  bleiben, 
sondern  vor  «1er  Gesammtheit  der  deutschen  Architekten  and 
Ingenieure  ausgetauscht  werden.  Es  besteht  einerseits  kein 
besseres  Mittel,  sie  aasreifen  zu  lassen,  bezw.  zur  Aufstellung 
neuer,  vollkommenerer  Pläne  die  Anregung  zu  geben;  anderer- 
seits kann  auch  die  Phantasie  der  grofsen  Masse  de«  Volks, 


a«  Beilage.) 

zutreffend  gehalten  wurde.  So  ist  z.  B.  im  Bahnpolizei-Regie- 
ment  auch  nicht  ausdrücklich  verboten,  auf  eingleisiger  Bahn 
zwei  Züge  anf  derselben  Strecke  gegen  einander  abzulassen. 
weil  eben  auch  dieses  Verbot  so  selbstverständlich  ist,  dass  es 
nicht  besonderer  Erwähnnng  bedarf. 

Die  Abschluss-  und  Ausfahrts-Signale  kennzeichnen  also 
nicht  nur  die  Thataache,  oh  für  einen  Zug  die  Einfahrt  oder 
Ausfahrt  frei  oder  gesperrt  ist,  sondern  sie  stellen  auch  überall 
da,  wo  für  den  betreffenden  Zug  mehre  Wege  in  Frage  kommen 
können  und  wo  das  Kenntlichmachen  dieser  Wege  für  noth- 
wendig erachtet  wird,  diese  Wege  selbst  dar. 

Diesen  letzten  Zweck  verfolgen  nun  auch  die  Wegesignale, 
aber  sie  weichen  dabei  von  den  eigenartigen  Formen  und  Merk- 
malen der  genannten  Signale  der  Reichs-Signalord nnng  wesent- 
lich ab.  Denn  die  Wcgesignale  stellen  die  verschiedenen,  hei  der 
1 Einfahrt  oder  Ansfahrt  von  Zügen  in  Betracht  kommenden 
Fahrstraßen  nicht  durch  Arme  dar.  welche  — wenn  in  Mehr- 
zahl an  einem  Maste  vorhanden  — an  den,  vor  den  in  decken- 
I den  Punkten,  aufgestellteu  Telegrapheu-Masten  unter  einan- 
der angebracht  sind,  sondern  sie  bestehen  ans  mehren  neben 
I einander  aufgestellteu  gesonderten  Signalen,  und  sie  stehen 
sehr  häufig,  ja  man  kann  wohl  sagen,  in  derRegel,  nicht  vor.sondern 
hinter  dem  Gefahrpnnkt.  Diese  Steilung  ergiebt  sich  dar- 
aus, dassgrnndsfctzlich  die  Signale  für  die  Einfahrt  and  Ausfahrt 
möglichst  an  denselben  über  den  Bahnhofsgleisen  aufgestellten 
Signal-Gerüsten  angebracht  werden,  während  nach  der  Signal- 
ordunng  diese  Vereinigung  der  Signale  znr  Einfahrt  und  Aus- 
fahrt an  einer  Stelle  iu  der  Regel  nicht,  soudern  nur  ans- 
nab rasweise  stattfindeu  soll,  damit  eben  die  Signale  nicht. 


welche  bürokratischer  Aengstlichkeit  und  Schwerfälligkeit 
gegenüber  dereinst  den  Ausschlag  geben  mms,  auf  keine  bessere 
Weise  geweckt  ond  genährt  werden.  — 

In  diesem  Sinne  geben  wir  im  Folgenden  unsern  Lesern 
Kenntnigs  von  einem  Plane,  den  ein  süddeutscher  Architekt 
für  die  Anordnung  einer  Weltausstellung  bei  Berlin  ersonnen 
hat.  Der  Plan  ist  bereits  einige  Monate  alt  und  es  hat,  da 
derselbe  M-hren  bekannt  worden  ist,  nicht  Ausbleiben  können, 
dass  Einiges  davon  schon  in  der  politischen  Presse  dnreh- 
| gesickert  ist.  Die  sehr  mangelhaften  and  zam  Theil  völlig 
missverstandenen  Mittheilungen,  welche  diese  darüber  gebracht 
| hat,  machen  es  jedoch  um  so  wiinsebenswerther,  dass  an  ihre 
i Stelle  richtigere  Nachrichten  treten. 

: Abweichend  von  der  üblichen  Art  des  Vorgehens,  bei 

welcher  man  zunächst  nach  einem  Ausstellungs-Gelände  sucht 
und  erst,  wenn  dirsth  gefunden  ist,  über  die  besten,  den  Ver- 
hältnissen entsprechende  Art  seiner  Ausnutzung  sich  schlüssig 
macht,  ist  der  Urheber  des  in  Rede  stehenden  Plans  davon 
ausge^angen,  dass  in  erster  Linie  der  Grundgedanke  für 
die  Gestaltung  der  Ausstellung  gewonnen  werden  müsse, 
während  die  Aufsuchung  des  Platzes,  auf  welchem  derselbe 
sich  am  besten  verwirklichen  lässt,  erst  an  zweiter  Stelle  in- 
frage kommen  könne.  Denn  er  vertritt  in  sehr  entschiedener 
Weise  die  Ansicht,  dass  dieser  Grundgedanke,  gleichsam  das 
„Leitmotiv“  der  ganzen  Anlage,  es  sein  muss,  welcher 
. durch  seine  Kigenait  die  Besucher  der  Ausstellung  von  vorn 
| herein  bestrickt  nn«l  dafür  sorgt,  dass  ihrer  Srhanfost  vollauf 
I genügt  werde. 

| Selbstverständlich  kann  es  sich  dabei  nicht  dämm  han- 
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hinter,  non  dem  vor  den  zu  deckenden  Oefahrpnnkten  aufges  teilt 
werden  können. 

Wohl  die  ausgedehn teste  Anwendung  haben  die  Wege- 
signale  im  Bereiche  der  Reichs  Eisenbahnen  in  Elsass-Lothrin- 
gen  gefunden,  nnd  die  nachfolgenden  Erörterungen  sollen  sich 
an  die  dort  bestehenden  Einrichtungen  anschliefsen.  In  Elnass- 
Lothringen  weisen  die  Wegesignale  noch  eine  weitere,  sehr 
eigenartige  Abweichung  toi»  der  Reichs-Öignalordnung  anf,  in- 
dem bei  Nacht  in  der  Halteatellung  die  Signale  der  Einfahrts- 
Richtung  beiderseits  grünes,  die  Signale  der  Ausfahrt»- 
Richtung  dagegen  beiderseits  rothes  Licht  zeigen.  Diese 
Abweichung  gehört  zwar  nicht  nothwendiger  Weise  zu  den 
Wege-Signalen  überhaupt,  ist  aber  doch  bei  ihrer  groCsen  Ver- 
breitnng  in  den  Reicbslanden  so  auffallend  nnd  eigenartig,  dass 
sie  besonderer  Hervorhebung  bedarf. 

Die  Wege-Signale  sollen  nnn,  wie  dies  bei  ihrer  StellaDg 
im  Innern  des  Bahnhofes  oder  eines  gewissen  («leisbereiches 
anch  eacbgemlfs  ist,  nicht  etwa  die  Fahrt  in  oder  aus  diesen 
sperren  oder  frei  geben,  sondern  lediglich  dem  Bahnhof  »-Per- 
sonal anzeigen,  ob  anf  der  betreffenden  l'abrstrafse 
binnen  kurzem  ein  Zug  zn  erwarten  ist  oder  nicht. 
Die  Absperrung  des  Bahnhofes,  in  seltenen  Fällen  anch  der  ein- 
zelnen Gleisgruppen,  erfolgt  daher  noch  nebenher  durch  besondere, 
allerdings  grundsätzlich  nnr  einarmige  Bahnhofs-Abschlüsse  oder 
Ansfahrts-Signale  and  nnr  diese  sind  für  das  Fahr  - Personal 
bei  Haltstellnng  unbedingt  bindend,  während  die  Wege-Signale 
in  der  Regel  nur  dann  zum  Halten  zwingen,  wenn  die  Signale 
aller  Wege,  welche  für  den  fraglichen  Zug  überhaupt  inbe- 
tracht kommen  können,  sich  in  HaltstellnDg  befinden. 

Werden  nun  die  Wegeaignale  mit  den  Abschluss-  nud  Ans- 
fahrtssignalen in  solche  Abhängigkeit  gebracht,  dass  Freiefährte 
an  letzteren  nicht  eher  hergestellt  werden  kann,  als  bis  die 
Fahrstraße  richtig  gestellt  und  durch  das  zugehörige  Wege- 
aignal  verriegelt  ist,  so  ist  zwar  bei  Einhaltung  der  gewöhn- 
lichen Fahrordnung  die  Betriebssicherheit  gewahrt;  allein  der 
Lokomotivführer  erhält  doch  erheblich  später  sichere  Kenntnis« 
darüber,  ob  der  für  seinen  Zug  vorgeschriehene  Weg  auch  that- 
s&chlich  offen  ist,  als  wenn  dieser  Weg  schon  am  Abschluss- 
oder  Ausfahrta-Maste  durch  mehrflügelige  Signale  dargestellt 
wird.  Sobald  aber  von  der  regelmäfsigen  Fahrordnung  abge- 
wichen werden  muss,  kann-  diese  späte  Erkennung  der  Sachlage 
verhänguissvoll  werden;  es  ist  daher  notli wendig  iu  solchen 
Fällen  den  Zug  unter  allen  Umständen  am  Abfchlnssaignal  zu- 
nächst festzubalteu,  nin  ihm  hier  das  Weitere  rriitzutheilen; 
ein  Verfahren,  welches  bei  Anwendung  mebräiigeliger  Abschluss- 
Signale  nicht  unbedingt  nothweudig  ist  und  jedenfalls  die  Pünkt- 
lichkeit des  Betriebes,  welche  anch  ein  Theil  der  Betriebs- 
sicherheit ist,  nicht  günstig  beeinflussen  kann.  Tritt  nun  aber 
gar  der  immer  nud  überall  mögliche  Fall  ein,  dass  im  Rahnhofs- 
[unern  plötzlich  ein  Fahrthinderaiss  sich  ergiebt,  zu  einer  Zeit, 
in  welcher  der  erwartete  Zug  den  Einfahrt  gestattenden  Ab- 
schluss-Mast bereits  überfahren  hat,  so  kann  bei  Anwendung 
von  Wege-Signalen  dem  Zuge  mit  diesen  vor  dem  Gefahrpunkte 
kein  Halt  mehr  geboten  werden.  Dies  ist  aber  wohl  möglich, 
wenn  an  Stelle  der  Wege-Signale  vor  den  verschiedenen  Bahn- 
hofsgruppen im  Bahnhöfe  wieder  ein-  oder  mehrflügelige  Ab- 
schluHsaignale  aufgestellt  sind,  wie  das  überall  da,  wo  sich  die 
Anwendung  besonderer  Wegesignale  überhaupt  nothwendig 


macht,  in  der  Regel  der  Fall  sein  wird,  wenn  einfach  die 
Signale  der  Reichs-Signalordnung  zur  Anwendung  gekommen  sind. 

Es  ist  zwar  wohl  kaum  zu  leugne«,  da«*  es  für  da*  Hahn- 
nofspersonat  bequemer,  vielleicht  auch  übersichtlicher  ist, 
sich  Uber  die  jeweilig  offenen  oder  geschlossenen  Fährst rafseu, 
sowohl  der  einfahreuden,  wie  der  ausfahreudeo  Züge,  an  einem 
einzigen  Signalgerüst,  welches  für  das  ganze  betr.  Gleisbereich 
gilt,  unterrichten  zn  können.  Für  das  Fahrpersonal  wird  aber 
wohl  immer  eine  Einrichtung  vorzasieben  sein,  welche  diesem 
die  erforderliche  Kenntniss  möglichst  frühzeitig  und  jedenfalls 
vor  Erreichung  des  Gefahrpunktes  giebt.  Und  da  dieser  letztere 
Gesichtspunkt  auch  im  Interesse  der  Betriebssicherheit  von  ganz 
besonderer  Bedentnug  ist,  §o  erscheint  es  doch  anfaerordentlich 
fraglich,  ob  die  für  das  Bahnliofspersonal  zn  gewinnende  gröfsere 
Bequemlichkeit  und  Uebersichtlichkeit  so  werthvoll  ist,  dass  ihr 
zu  Liebe  KiDiichtnngen  geschaffen  werden,  welche  mit  der 
Reicbs-Signalordnung  nicht  recht  in  Einklang  stehen,  und  welche 
dem  fahrenden  Zug  nicht  so  bald  und  so  gebieterisch  ihre 
Weisungen  ert heilen,  wie  dies  bei  einfacher  Anwendung  der 
Signalordnung  möglich  ist. 

Allerdings  kann  man  sich  in  besonderen  Fällen  anch  bei 
Anwendung  von  Wegesignalen,  besonders  wenn  diese  zufällig 
vor  deu  zu  deckendeu  Punkten  stehen,  dadurch  helfen,  dass  man 
ganz  bestimmten  Wege-Signalen  die  Bedeutung  beilegt,  dass 
ihre  Haltstellnng  unbedingt  beachtet  werden  muss,  wie  die« 
z.  B.  bei  den  Reickseiseubahnen  mehrfach  vorgekomtnen  ist. 
Aber  damit  durchbricht  man  den  eigenen  Grundsatz  und  wenn 
es  sich  um  Signale  der  Einfabrtsriehtung  bandelt,  kommt,  noch 
der  missliche  Umstand  hinzu,  das»  grünes  Licht  unbedingtes 
Halt  bedeutet,  Also  eine  weitere  Durchbrechung  sonst  gültiger 
Regeln  mit  iu  den  Kauf  genommen  werden  mnss.  b’olcbe  Ab- 
weichungen von  soüst  gültigen  Grundgesetzen  können  aber  auf 
die  sämratlichen  Eisenbahn-Bediensteten  niemals  günstig  ein- 
wirken, sonderu  sind  in  hohem  Grade  geeignet,  Unsicherheit  in 
diese  hinein  zu  tragen. 

Im  allgemeinen  sind  also  Wegesignale  nur  Zeichen,  dass 
demnächst  gewisse  Fahrstraßen  befahren  werden  sollen;  sie  sind 
aber  nicht  gleichzeitig  Deckungs-Signale,  während  die  Abscblusi- 
und  Ausfahrt»- Signale  die  Möglichkeit  gewähren,  sowohl  alle 
gefährdeten  Punkte  rechtzeitig  vor  Gefahr  zu  decken,  als  auch 
dem  Bahnhofs-  und  dem  Fahrpersonal  den  für  den  erwarteten 
Zog  offeuen  Weg  in  bestimmtester  Weise  kenntlich  zu  machen. 
Die  letzteren  Signale  vereinigen  in  sich  also  den  Begriff  der 
Deckung»-  und  der  Wege-Siguale.  dabei  ist  aber  jedes  Signal  fdr 
sich  und  unabhängig  von  der  Stellung  der  andern  Signale  ein 
Deckungs-Signal,  welches  bei  Haltstellnng  die  Weiterfahrt  un- 
bedingt verbietet.  Im  Gegensatz  hierzu  sprechen  int  allgemeine« 
die  Wege-Signale  nur  in  ihrer  Gruppen-Zusammenfassung  «in 
solches  Verbot  aus,  aber  sehr  häutig  zu  »pät,  weil  sie  erst  hinter 
dem  Gefabrpnnkte  aufgestellt  sind. 

Am  besten  wird  das  Gesagte  durch  einige  Beispiele  ver- 
I auschaulicbt.  Abbild.  1 und  2 zeigen  Theile  des  Bahnhöfe» 

I Metz,  woselbst  die  Wege-Signale  eine  sehr  ausgedehnte  An- 
wendung gefunden  habe  i,  um  die  ziemlich  verwickelten  Fahr- 
strafsen  zur  Darstellung  zu  bringen.  Die  überhaupt  Vorkommen 
den  Fabrstrafsen  und  die  zugehörigen  vorhandenen  Wege-Signalp 
sind  anf  den  Abbildungen  mit  schwarzer  Farbe,  die  anstelle  «1er 
1 Wege-Signale  etwa  aufznstellenden  Abschluss-  und  Ansfahrts- 


deln,  etwas  zu  wiederholen,  was  schon  auf  früheren  Aus- 
stellungen gesehen  worden  ist.  Abgesehen  davon,  dass  der  in 
Aussicht  zu  nehmenden  Schöpfung  der  für  die  große  Masse 
zugkräftigste  aller  Reize,  der  Reiz  der  Neuheit,  nicht  fehlen 
darf,  muss  derselbe  auch  derart  in  eine  natürliche  Beziehung 
zn  ihrem  Standorte  gesetzt  werden,  dass  sie  — soweit  wie 
möglich  — dasjenige  ergänzt,  was  die  betreffende  Landschaft 
an  sich  zu  bieten  nicht  imstande  ist.  Ihre  Wirkung  wird  am 
so  verblüffender  und  großartiger  sein,  wenn  sie  vor  Augen 
führt,  was  man  in  dieser  Landschaft  zu  sehen  am  wenigsten 
erwarten  konnte. 

Da  es  aber  ein  grösserer  Unterschied  der  Bodenerhebung 
ist,  welcher  der  Umgegend  von  Berlin  ani  meisten  mangelt,  so 
dürfte  die  Herstellung  eines  künstlichen  Berges  mehr 
als  alles  Andere  zuin  Ausgangspunkt  und  Leitmotiv  für  die 
Anordnung  einer  Berliner  Weltausstellung  sich  empfehlen. 
Und  zwar  in  der  Weise,  dass  dieser  Berg  nicht  «twa  blos  das 
hervor  ragendate  Schaustück,  die  „great  attraction“,  der  Anlage 
wäre,  sondern  da**  er  in  Wahrheit  den  Kern  derselben  bildete, 
auf  welchen  ihre  übrigen  Theile  mehr  oder  weniger  sich  beziehen. 

Wie  der  Verfasser  des  in  Rede  stehenden  Plans  die  Ver- 
wirklichung seines  Gedankens  vorläufig  sich  gedacht  hat,  zeigt 
die  auf  S.  481  mitgelheilte  Grundriss-Skizze,  welche  die  Phan- 
tasie des  Technikers  leicht  ausgestalten  und  im  Aufrissbilde 
sich  vorstellen  wird  nnd  welche  daher  dem  zunächst  ange- 
strebten Zwecke  besser  entsprechen  dürfte,  als  ein  schon 
weiter  aasgearbeiteter  Entwurf,  bei  dem  die  Kritik  der  Einzel- 
heiten nnr  gar  zu  leicht  einer  Würdigung  des  Grundgedankens 
Abbruch  thnt.  Es  wird  an  dieser  Stelle  nur  verhältnisamüfsig 
kurzer  Erläuterungen  dazu  bedürfen. 


Zunächst  einige  Worte  über  die  geplante  Geaammt  Anlage. 
Am  Falze  des  Berges,  der  als  ein  lang  gestreckter  Hühcnzag 
mit  zwei,  durch  eine  Einsattelung  getrennten,  steil  empor  ragen- 
den Spitzen  gedacht  ist,  sehen  wir  einen  See.  Nicht  allein 
als  landschaftl  ober  Gegensatz  zu  dem  Berge  bat  derselbe  Be- 
rechtigung, sondern  auch  aus  lein  technischen  Gründen  em- 
pfiehlt sich  Beine  Herstellung,  weil  der  dabei  ausgehobenr 
Boden  zur  Bekleidung  drs  Berges  unmittelbare  Verwendung 
finden  kann.  Könnte  er  mit  einem  natürlichen  Wasserlanfe  in 
Verbindung  gebracht  werden,  so  wäre  das  für  die  Herbri 
Schaffung  dpr  Baumaterialien,  wie  später  der  Ausstellungs- 
Güter  nnd  für  die  Beförderung  der  Besucher  zum  Ausstellung» 
Platze  ein  nicht  zu  unterschätzender  Gewinn.  — Der  An- 
ordnung drr  Bauten,  die  sich  um  diese  beiden  Mittelpunkte  in 
der  Ebene  grappiren,  liegt  der  Gedanke  einer  grufcartigm 
Stadt-Anlage  zugrunde.  Am  Sec  die  Reste  einer  alten  Stadt 
— ein  Gewirr  von  Gassen  und  Guaschen,  in  denen  die  mannich- 
faltigsten  Proben  der  Bauweise  vergangener  Jahrhunderte  so* 
verschiedenen  Ländern  vorzu’übren  waren  — das  Innere  der 
Häuser  zugleich  die  Stätte  für  Schaustellungen  archäologischer 
Art,  denen  — trotz  voran  gegang-  ner  Beispiele  — noch  manche 
neue  Seite  abgewonnen  werden  könnte.  Eine  breite,  platz- 
artige  Prachtstrafgc , welche  diese  Altstadt  dnrehschneidet  und 
in  der  Uanptaxe  der  Anlage  anf  den  Berg  zufuhrt,  sowie  die 
Kingstralsr,  welche  Altstadt  sowie  einen  Theil  de«  See«  und 
de»  Berges  amgeht  und  auf  der  äußeren  Seite  von  dem  eigent- 
lichen Ausstellungs-Palast  begrenzt  wird,  sind  dagegen  als  die 
Orte  gedacht,  wo  die  Baukunst  unserer  Zeit  im  Verein  »it 
der  bildenden  Kunst  und  der  Gartenkunst  ihr  Können  vorzugs- 
weise zu  entfalten  bitte. 
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signalc  dagegen  mit  rothcr  Farbe  dargeatellt.  Es  bezeichnen  in 
Abbild.  1 die  Signale: 

III  F .d  die  Einfahrt,  von  Diedenhofen  nach  dem  Innenbahnhof 
III  P /f  - * Proviant-Schuppen 

III  F(,'  „ _ „ der  Westrampe 

III  F />  * „ „ „ „ Gleis  Vm 

III F K m * „ „ r der  SHdratnpe. 

Die  Einfahrten  von  Noveaut  nach  denselben  Zielen  werden 
durch  die  Signale  IV  G A.  Ti,  C,  I),  E dargestellt.  Die  Aus- 
fahrten erfolgen  von  6 Stellen  — Proviant-Schnppen.  Innenbahn-  , 
hof,  Gleis  IX,  Gruppe  A und  Gruppe  BC  — nach  Diedeuhofeu  ] 
und  Noveaut,  wobei  außerdem  für  die  Lokomotiven  vom  Ionen-  1 
bahnhof,  welche  Gleis  XXV  benutzen,  2 Wege  — nach  Uontiguv  j 
und  noch  dem  Lokomotivgleis  die  Signale  //  u.  J — offen  stehen: 
es  sind  daher  aufser  den  genannten  Einfahrtswegen  im  Stell- 
werk  Snblou-West  7,  im  Stellwerk  Montigiiy-Ost  2 Ausfahrt«-  j 
strafseu  durch  Signale  kenntlich  au  machen  — F bis  .V  sowie  1 
B und  C.  Dasselbe  lässt  sieb  bei  Anwendung  von  Abacblnss- 
uud  Ausfabrtssignaleu  mit  weuiger  Signalarmen  (siebe  rothe 
Darstellung)  erreichen,  wobei  slimmt liehe  Signale  vor  den  Gefahr- 
pnnkteu  anfgeatellt  werden  können. 

Im  Innenbahnhof  Meta  (Abbild.  2)  siud  die  Verhältnisse 
noch  verwickelter;  es  kommt  hier  noch  die  Linie  von  Peltre 
(Strafsburg,  Forbach)  au  der  vou  Montigny  (Diedenhofen,  Novfeant) 
hinzu;  ferner  sind  für  die  Lokomotiven  getrennte  Zn-  und  Ab- 
fahrgleise  nöthig  and  aufserdem  bedingt  der  Umstand,  dass  der 
Personen-Babnbof  Meta  Knpfstotion  ist,  die  Ankommenden  Züge 
aber  anm  Theil  geschlossen  weiter  gehen,  eine  mehrfache  Ueber- 
schneidung  der  Fährst rafsen  uud  das  Befahren  derselben  Gleise 
in  entgegen  gesetzter  Richtung.  Die  Signale  D,  K F im  Stell- 
werk Sablon-Nord  gelten  lediglich  den  einfahrendou,  die  Signale 
N,  O,  P,  <,>  nnd  AI,  X,  O in  den  Stellwerken  Innenbahnhof  und 
Sablon-Nord  lediglich  den  anifahreuden  Lokomotiven.  Die  Signale 
A nnd  ( i bezeichnen  die  Einfahrt  der  Züge  von  Montigny  und 
Peltre  nach  der  Rampe,  B,  C und  //  von  ebenda  auf  den  drei 
Hanptgleiaen  nach  den  Bahnsteigen  und  ./  von  Peltre  nach  dem 
Gdterhahnhof;  B geht  ira  inneren  Stellwerk  in  A Aber,  C in 
B.  C,  I),  E und  //  in  F,  G,  II,  I.  Die  Ausfahrt  von  Zögen 
ans  den  Bahnateiggleiseu  VII,  VI  und  IV  erfolgt  nur  nach 
Montigny,  und  zwar  auf  die  Signale  K.  L,  M und  L,  die  von 
der  Rampe  ebendahin  auf  Signal  K,  während  die  Ausfahrt  der 
Zöge  ans  den  Gleisen  I und  III  nach  Peltre  durch  die  Signale 
R und  8 sowie  ty,  die  von  der  Rampe  und  dem  Giiterbahnbof 
rbendahiu  durch  die  Signale  P uud  U dargeatellt  wird. 


Auch  auf  Abbild.  2 aind  diejenigen  Abschluss-  nnd  Ana- 
fahrta-Telegrnphen,  welche  anstelle  der  Wegesignale  unzuweuden 
wären  und  durchweg  vor  den  Gefabrpunkten  aofgestellt.  aind, 
in  Roth  dergestalt.  Dabei  ergiebt  sieb  auch  hier  eine  Ver- 
ringerung der  Signal  zahl,  welche  bezüglich  der  Maste  noch 
weiter  getrieben  werden  könnte,  wenn  man  die  A bschlosssignale 
J,  K,  und  L mit  den  Abfahrtssignalen  E,  F nnd  G an  den- 
selben Maaten  vereinigt;  anch  würden  nnter  Umstanden  die 
Signale  K und  L,  unter  Fortfall  de§  Mastes  M,  vierarmig  ans- 
gebildet werden  können. 

In  Abbild  3 ist  schliefslicb  noch  ein  Bahuhofsflügel  dar- 
gestellt. auf  welchem  jetzt  die  Deckung  der  Gefahrpunkte  nnd 
die  Kennzeichnung  der  Kahrstrafsen  dnreh  Abschluss-  und  Aus- 
fahrts-Telegraphen bewirkt  wird  und  es  ist  mit  rotber  Farbe 
die  bei  Anwendung  von  Wegesignalen  nothwcndlge  Anordnung 
zur  Erscheinung  gebracht. 

Die  beigebrachteu  Beispiele  dürften  zeigen,  dass  nnter  An- 
wendung der  in  der  Reichs  - Sigualordnung  vorgeschriebenen 
Signale  bezüglich  des  Kenutlicbmachens  der  Wege  dasselbe  er- 
reicht werden  kann,  wie  mit  Wegesignalen  und  dass  erster« 
für  die  fahrenden  Züge  jedenfalls  eine  gTüfsere  Sicherheit  und 
eine  früher  erkennbare  Uebersichtlichkeit  der  Sachlage  ermög- 
lichen nnd  gewährleisten,  wie  letztere.  Allerdings  ist  zuzugeben, 
dass  die  Wegesignale  für  das  Bahuhofspersonal  unter  Umständen 
übersichtlicher  und  diesen  vortheilhafter  sind,  besonders  weuu 
durch  die  Stellung  der  Abschluss-  und  Abfahrtssignale  vor  den 
Gefahrpnnkten  deren  Sichtbarkeit  von  allen  Theilen  des  betr. 
Babnbofsbezirks  beeinträchtigt  wird.  Aber  auch  in  solchen 
Fällen  kann  man  durch  Nachabninugssignale  oder  auch  durch 
besondere  Zeichen,  welche  die  Stellung  aller  Signale  anfsen  am 
Stellwerksthurm  zur  Darstellung  bringen  uud  welche  schon  mehr- 
fach Anwendung  gefunden  habeu,  die  gewünschte  Uebersicht- 
Uchkeit  erreichen. 

Ein  zwingendes  Bedürfnis«  zur  Anwendung  der  von  der 
Reichs  - Signalordnung  abweichenden  Wegesignale  kann  daher 
kaum  anerkannt  werden.  Will  man  dieselben  aber,  wegen  ihrer 
erwähnten,  unter  gewissen  Voraussetzungen  zuzugebenden  Vor- 
theile. in  unser  deutsches  Signalsystem  Anfuebmen,  so  empfiehlt 
es  sich  sie  auch  in  die  Reiebs-Signalordnnng  einzuführen,  und 
hierbei  dafür  zu  sorgen,  dass  auch  bei  ihnen  die  Signalfarbon 
nur  in  UebereiuHtimmnng  mit  den  für  die  anderen  Signale 
geltenden  Grundsätzen  augewendet  werden  dürfen. 

Trier,  ira  März  1890.  Bl  am. 
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achdem  die  ietztjährige,  erste  Jahres- Ausstellung  im  Glaa- 
palaat  zu  München  von  gutem  Erfolg  gekrönt  war,  be- 
stand über  die  Abhaltung  der  zweiten  in  diesem  Jahr 
kein  Zweifel  mehr;  nnd  da  auch  die  diesjährige  Ausstellung 
mit  ihreu  bisherigen  Ergebnissen  zufrieden  sein  kann  — zu 
dem  materiellen  Erträgnis«  haben  allerdings  die  Besucher  der 
Oberatnmergauer  Passionsspiele  viel  beigetragen  — , so  darf  man 
wohl  die  Münchener  internationalen  Jahres-Ansstellnugen  nun- 
mehr als  eine  dauernde  Einrichtung  auseheu. 

Es  wäre  dann  aber  doch  sehr  zu  wflnscbeu,  dass  die  Archi- 
tektur auch  eine  ihrer  Bedeutung  mehr  entsprechende  Vertretung 

Dem  Ausstellungs-Palast«,  dessen  hinter  dem  Berge  liegen- 
der. mit  den  Hohlrüumen  im  Inneren  des  letzteren  in  Verbin- 
dung stehender  Theil  eine  für  sich  bestehende  Induslrie-Stadt 
bilden  soll,  ist  ein  System  zugrunde  gelegt,  das  eine  beliebig 
weite  Quertheilung  gestattet  und  daher  — durch  Einfügung 
von  Zwischenhafen  bezw.  Aufführung  von  Freibauten  in  den 
Hofen  — die  Möglichkeit  gewährt,  einem  unvorhergesehenen 
Andrang«  von  Ausstellern  gerecht  zu  werden,  ohne  die  iufsere 
Erscheinung  des  Ganzen  zu  berühren.  Die  Vertheilang  des 
Raums  unter  die  einzelnen  Nationen  hätte  so  zn  erfolgen,  dass  , 
jeder  derselben  ein  entsprechendes  Stück  der  Front  an  der  , 
Ringstraisc  zugewiesen  würde,  während  die  einzelnen  Klassen 
der  Ausstellung  sich  in  der  Längsrichtung  zu  erstrecken  hätten. 
Nach  aufsen  hin  »oll  die  Stadt-Anlage  dnreh  eine  mittelalter- 
liche von  »nichtigen  Thorbauten  durchbrochene  Mauer  mit 
Zwinger  uni  Stadtgraben  abgeschlossen  sein.  Davor  aber  soll 
noch  eine  Vorstadt  «ich  aushreiten,  io  welcher  neben  Proben 
ländlicher  Bauweise,  Landschlössem,  Villen,  Bauernhäusern  und 
ganzen  Dorfanlagen,  alle  diejenigen  Schaustellungen  Plati  fin- 
den könnten,  welche  gröfseren  freien  Raum  bedürfen,  also  die 
Vorführungen  von  Vertretern  fremder  Völkerschaften,  die  Aus- 
stellungen der  Landwirtschaft,  des  Gartenbaues  usw.  Eire 
im  ständigen  Betriebe  gehaltene  endlose  Eisenbahn  soll  den 
verschiedenen  Theilen  dies»»,  durch  seine  systematische 
Grnnpirung  und  die  dadurch  ermöglichte  eigenartige  Ausbildung 
der  Einzelheiten  anziehenden  Ganzen  mit  einander  in  bequemste 
Verbindung  setzen. 

Näher  auf  diese  Einzelheiten  einzugehen,  hätte  kein'  n 
Zweck,  obgleich  die  uns  vorliegende  schriftliche  Darlegung  des 
Plans  noch  manchen  bemerken»*  erthen  Gedanken  enthält.  Nur 


fände,  als  dies  bisher  — wenigsten«  in  den  letzten  Jahren 
der  Fall  war.  Bei  der  1860er  Ausstellung  nahm  sie  sich  ganz 
stattlich  aus;  sie  füllte  eine  lange  Reihe  vou  Sälen.  Jetzt  be- 
anspruchen die  ihr  zugewiesenen  Sälchen  an  BodenÜAcbe  kaum 
8'*„  des  ganzen,  zu  Ausstellungs-Zwecken  verwendeten  Raumes, 
und  auch  die  Zahl  von  nur  42  nuter  der  Ueberscbrift  „Baukunst'1 
genannten  Nummern  — von  welchen  manche  allerdings  mehre 
Entwürfe  usw.  zusammenfassen  — verschwindet  in  der  grofseu 
Zahl  von  über  2000  Nummern  im  ganzen.  Immerhin  ist  die 
Architektur  dieses  Mal  doppelt  so  stark  als  das  letzte  Mal.  und 
wenn  damit  auf  eine  allmähliche  Steigerung  des  Ausstcllmigs- 

der  Haupttheil  der  Anlage,  der  künstliche  Berg,  erheischt,  dass 
wir  etwas  länger  bei  ihm  verweilen. 

Was  seine  Herstellung  betrifft,  so  ist  dieselbe  im  Kern  als 
eiu  hohler,  domartig  gewölbter  Steinbau  gedacht,  dem  zwei 
grofse  hofartsge  Üeffnungen  in  der  Hoffläche  der  beiden 
Spitzen,  sowie  zahlreiche,  für  die  äufsere  Erscheinung  leicht 
zu  versteckende  seitliche  Durchbrechungen  eine  genügende 
Lichtfülle  Zufuhren.  An  allen  schroffen,  abfallenden  Stellen 
würde  der  natürliche  (bezw.  in  den  oberen  Theilen  künstliche- 
Stein  auch  sichtbar  in  die  Erscheinung  treten  — ebenso  da, 
wo  Wasserkünste  angelegt  werden.  Im  übrigen  wäre  dieser 
Kern  mit  Erde  za  überfüllen  und  mit  entsprechenden  An- 
pflanzungen zu  bekleiden.  Aufzüge  und  Bergbahnen  verschie- 
denen Systems  hätten  neben  den  für  Fulsgünger  bestimmten 
Schlangenwegen  für  die  Möglichkeit  seiner  Besteigung  zu 
sorgen.  Selbstverständlich  würde  es  auf  diesen  Wegen  an 
Haltepunkten  nicht  fehlen,  deren  Anlage  die  bezeichnenden 
Formen  von  Gebirgsbaaten  vorzuführen  hätte.  Die  Lageplan- 
Sk  zze  deutet  davon  lediglich  Proben  verschiedener  Befesti- 
gung« Anlagen,  sowie  die  Nachbildung  eines  halb  zerstörten 
mittelalterlichen  Bergschlosses  an,  welche  den  Gipfel  der 
höheren  Bergspitze  krönen  soll.  Welche  Höbe  dem  Ganzen 
gegeben  werden  soll,  dürfte  der  Bearbeitung  eines  eingehenderen 
Entwurfs  Vorbehalten  bleilen.  Wenn  der  Berg  auf  einem 
Punkt  errichtet  wird,  dessen  natürliche  Lage  ihn  tareits  über 
seine  Umgebung  erhebt,  so  dürfte  es  keineswegs  als  ein  zu 
kühner  Gedanke  angesehen  werden,  mit  der  Spitze  des  Wart- 
thurms,  welcher  jene  Burgruine  überragen  soll,  die  Höbe  des 
Eiffelthurms  zu  erreichen. 

Welche  Vorzüge  aber  das  hier  in  Aussicht  genommene 
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Bedürfnisses  der  Architekten  geschlossen  werden  dürfte,  so  er- 
weckte diese  Stellungnahme  dpr  Facbgenosaen  gegenüber  den 
Kunst* Ausstellungen  erfreuliche  Hoffnungen  für  die  xukünftige 
Vertretung  des  Faches! 

Es  kann  unter  solchen  Umstünden  natürlich  vom  Leser 
nicht  erwartet  werden,  einen  Begriff  von  dem  architektonischen 
Schaffen  der  Gegenwart  oder  auch  nur  in  einer  einxelnen  Stadt 
oder  eines  einseinen  Meisters  *u  erhalten;  er  muss  sich  einfach 
mit  der  Besprechung  der  einxelnen  Arbeiten  — so  weit  sie  sich  : 
daxu  eignen  — begnügen. 

Den  Kern  aller  architektonischen  Arbeiten  bilden  acht  Ent- 
würfe ans  der  Wettbewerbong  xnm  National -Deukmal  für  Kaiser 
Wilhelm;  dieselben  haben  voriges  Jahr  in  diesen  Blättern  eine 
so  eingehende  Besprechung  erfahren,  dass  wir  uns  hier  darauf 
beschränken  dürfen,  die  Verfasser  zu  nennen:  Kettlg  und 
Pfann  (der  einzige  der  preisgekrönten  Entwürfe,  welche  xnr 
Ausstellung  kamen  und  mit  der  II.  Medaille  bedacht  wurden. 
No.  129),  Tb.  Fischer -Dresden  (No.  48)  Herrn.  Eggert- 
Berlin  (No.  116).  Bruno  Specht  (No.  25).  O.  Lasne  (No.  57), 
Eman.  Seidl  (No.  52),  slmmtlich  in  München.  Hnlmhnber 
und  Rieth-Berlin  (No.  107).  Paul  M.  Otto- Berlin  (No.  114).» 

Diesen  Arbeiten  steht  an  l'mfung  nur  noch  eine  gleich, 
bezw.  überragt  sie  dieselben  größtenteils;  es  sind  die  Restau- 
rations-Entwürfe für  den  Wormser  Dora  von  Prof.  Heb.  Frhr.  von 
Schmidt-Müocben,  welche  ein  ganzes  Kabinet.  allein  füllen. 
Auf  19  Blättern  werden  aämmtlicbe  Fassaden,  2 (Querschnitte, 
ein  Längsschnitt  und  mehre  Grundrisse  in  »/so  der  wirklichen 
Gröfse  vorgeführt  nnd  daneben  eine  grofse  Menge  interessanter 
architektonischer  Einzelheiten  in  grösseren  Maafsstäben.  — 
Das  alles  in  einfachen,  klaren,  den  Stempel  getrenester  Abbildnng 
tragenden  Feder-Zeichnungen.  In  den  Plänen  sind  n.  n.  auch 
die  schadhaften  Stellen  mit  besouderer  Sorgfalt  eingezeichnet; 
wenn  et  was  zu  wünschen  übrig  blieb,  so  wäre  es  eine  deutlichere 
Hervorhebung  dessen,  was  wirklich  neu  gemacht  werden  muss, 
— Von  sonstigen  Münchener  Architekten  hat  sich  mit  bedeu- 
tenderen Entwürfen  n.  a.  auch  Em.  Seidl  beteiligt;  seines 
National -Denk  mal  •»  haben  wir  schou  oben  gedacht.  Bei  aller 
Achtung  vor  der  architektonischen  Leistung  ist  e«  doch  nicht 
zu  verkennen,  dass  der  Hanptreiz  dieser  perspektivischen  Dar- 
stellung in  der  wundervollen  aquarellistischen  Behandlung  ruht, 
welche  ihr  durch  Hans  Bartels  zutheil  geworden;  auf  einer 
Kunst-Ausstellung,  bei  welcher  die  Oelbilder  überwiegen,  ist 
dies  zwar  vielleicht  der  beste  Weg,  sich  beim  grofsen  Publikum 
Gehör  zu  erzwingen,  aber  allerd ings  auf  Kosten  der  Hauptsache. 
Auch  in  Seidl’»  Entwurf  zur  Bebauung  des  Isarkais  — au  der 
Stelle  der  Dentschnatioualeu  Kunstgewerbe  - Ausstellung  von 
lKflft  — , welcher  eine  hübsche  abwechslungsreiche  Lösung  der 
Aufgabe  darstellt,  erdrückt  die  mit  großartigster  Meisterschaft 
gehandhabte  farbige  Behandlung  des  Landschaftlichen,  gleichfalls 
durch  Haus  Bartels,  den  architektonischen  Entwurf.  Minder 
glücklich  war  Seidl  in  seinem  Konkurrenz  Kutwurf  für  den 
Monnmental-Brunnen  auf  dem  MaxiinillauspUtz.  an  welchem  er 
die  Tritonen  vom  kgl.  Schloss  Linderhof  - g.  Z-  im  Abgnss  , 
auf  der  1888er  Knnstgewerbe-Ansstellung  am  Südbtock  anfge- 
stellt  — in  Abgüssen  anbringen  wollte,  wobei  eiue  Balustrade  : 
und  eiue  Säulenhalle  einen  etwas  dünnen  Hintergrund  bilden.  | 

1 I>ie  in  klamm' hi  iM-ifrfBftm  Namiavrn  Wi*lwm  itrb  aof  dl*  WfttlteMrrlittiig.  I 

Banwerk  gegenüber  letzterem  haben  wurde,  wird  erst  klar, 
wenn  man  weiter  Überlegt,  in  wie  mannichfaltiger  Weise  es 
noch  für  Ausstellungs-Zwecke  nntzbar  gemacht  werden  kann. 
Bis  jetzt  war  nur  von  den  Anlagen  auf  seiner  Außenseite 
flüchtig  die  Rede.  Nicht  minder  groß  ist  die  Zahl  der  Vor- 
führungen, zu  welchen  der  Innenraum  treffliche  Gelegenheit  1 
geben  würde.  Neben  d*-n  verschiedenen  Systemen  des  Tunnel- 
baues könnte  der  Bergwerks  Betrieb  hier  eine  vollständige,  1 
dem  Bilde  der  Wirklichkeit  nahe  kommende  Darstellung  finden: 
auch  Bauwerke  wie  der  Felsentetnpel  der  Inder,  der  altchmt- 
liehen  Katakomben  usw,  könnten  hier  leicht  eine  Nachbildung 
erfahren. 

Alle  diese,  halb  belehrenden  Schaustellungen  würden  frei- 
lich weit  zurück  stehen  gegen  den  Gewinn  an  rein  landschaft- 
lichem Reize,  den  ein  solcher  „Berg“  der  Ausstellung  bringen 
würde  nnd  der  keineswegs  mit  dem  phantastischem  Bilde  seiner, 
den  Ausstell  an  gsplatz  and  eine  meilenweit«  Umgebung  beherr- 
schenden, schön  gegliederten  Gesammt-Masse  erschöpft  wäre. 
Der  Wasserkünste  im  Aeoßeren,  bei  denen  die  Erscheinung 
alpiner  Sturz-  und  Giefsbäche  nachgeahn.t  werden  könnte, 
wurde  bereits  vorher  gedacht;  unter  geschickter  Verwendung 
derselben  Wassermassen  könnte  denselben  im  Inneren  die 
Nachbildung  einer  krainisrhen  Grotte  oder  einer  „Klamm“ 
hinzu  gefügt,  werden.  Nicht  minder  leicht  wäre  es,  einem 
Theile  de»  Höhenzages  — der  in  Rede  stehende  Plan  nimmt 
dazu  die  zweite  niedrigere  Spitze  in  Aussicht  — die  Erschei- 
nung eine»  feuerspeienden  Borges  dadurch  zu  geben,  dass  man 
die  Rauchabzüge  s im  tätlicher  Feuerungen  für  den  Betrieb  der 
ausgestellten  Maschinen  in  das  Innern  des  Berges  leitete  und 
aus  einer  gemeinschaftlichen  Oeffnong  austreten  ließe.  Dass 


Besondere  Beachtnng  verdient  ein  von  Herrn.  Pfeifer  und 
Günter  Bl umen tri  tt- München  verfasster  Entwurf  znm  Neu- 
bau der  Trinitatiskirche  in  Dresden.  Der  hübsche  Ban  ist  in  den 
Formen  oberitalienischer  Frührenaissance  gehalten,  in  einfacher 
nnd  doch  vornehmer  Ausstattung;  die  äußere  Erscheinung  ist 
der  deutliche  Ausdruck  des  lunern.  Au  ein  von  einem  Tonuen- 
gewölbe  überspanntes  Langhaus  schließen  sich  eben  solche,  kurze 
Querhäuser  nnd  ein  halbrunder  Chor;  die  Vierung  wird  von 
einer  Knppel  mit  achtseitigem  Tambonr  markirt.  Die  Mauern 
des  Langhauses  sind  nm  die  Dicke  der  Knpp»)pfeiler  hinaus- 
gerflekt,  wodurch  Ranm  für  schmale  Emporen  gewonnen  wurde, 
welche  sich  auch  über  das  vordere  der  beiden  Langhaus- Joche 
wie  über  die  Qaerarme  hiuziehen;  die  Treppen  für  dieselben 
sind  in  den  Vorhallen  des  Langhanse9  nnd  der  Querarme  nnter- 
gebracht.  Das  Aeufsere  verzichtet  auf  den  sonst  üblichen  Pi- 
laster- und  Säulenschmuck;  nur  das  Hauptportal  ist  damit  be- 
dacht worden  — ähnlich  jenem  an  der  (’ertosa  bei  Pavia,  an 
welche  die  ganze  architektonische  Gliederung  überhaupt  erinnert, 
ohne  mit  ihrem  Reichthnm  irgend  wie  wetteifern  zu  wollen. 
Die  Stellung  des  schlanken  „Campanile“  zur  Seite  der  Haupt- 
fassade, sowie  dessen  Durchbildung  erhöhen  deu  italienischen 
Eindruck  de*  Ganzen.  Alles  in  Allem  führt  dieser  Entwurf 
wieder  ein  Mal  den  Beweis,  dass  die  italienische  Renaissance 
auch  modernen  kirchlichen  Anfgabeu  gerecht  wird,  wenn  sie 
entsprechend  behandelt  wird.  — Im  Anschluss  hieran  mögen 
einige  Reisekizzen  ans  Verona,  Corao  und  Kolmar  von  H.  Pfeiffer 

— bisher  Assistent  von  Prof.  Fr.  Thiersch,  jetzt  Privatdozent 

— genannt  werden,  welche  den  Architekten  anch  als  geschickten 
Aquarellisten  zeigen. 

Die  übrigen  ausgestellten  Münchener  Arbeiten  bewegen 
sich  durchaus  im  Gebiet  des  Profanb&nes,  hei  welchem  für 
monumentale  Ausstattung  wenig  Raum  und  Geld  blieb;  uui  so 
erfreulicher  ist  es  aber,  dass  doch  anch  hier  das  Mögliche  ge- 
leistet wird,  so  in  den  Entwürfen  von  Karl  Hocheder  und 
von  Fr.  Lüwel.  Eraterer  brachte  seinen  Entwurf  zu  einem 
Kranken-  und  Pflegerinneuhause  des  Bayr.  Franenmeins  uuter 
dem  rothen  Kreuz,  welches  in  einfachem  lind  doch  nicht  schmuck- 
losem Harok  gehalten  ist,  in  Grundriss,  und  in  sehr  hübsch  ge- 
malten Ansichten;  von  Bauamtmann  Löwel  sind  zwei  größere 
städtische  Scbllhänaer  vorgeführt.  Eines  derselben  wurde  s.  Z. 
anf  den  als  Geinüsemarkt.  dienenden  Salvatorplatz  erstellt;  um 
aber  doch  zugleich  den  Platz  seiuoiu  bisherigen  Zweck  zu  er- 
halten. musste  das  ganze  Erdgeschoss  des  Schnibause«  als  Markt- 
halle eingerichtet  werden.  Löwel  hat  diese  Aufgabe  der  Ver- 
bindung eiuer  Markthalle  mit.  einem  Schulbau-»  äußerlich  wie 
innerlich  trefllich  gelöst.  — Der  Entwurf  zu  dem  Verguügnngs- 
lokal  „Elysium“  in  Sendling-Müucheu  von  Lincko  & Litt  mann 
ist  zweifellos  ganz  zweckentsprechend  nnd  got,  bietet  aber  nichts' 
Außergewöhnliches;  es  sei  denn,  dass  mau  den  darin  befindlichen 
15“  breiten,  gegen  60“  laugen,  8“  hohen  nnd  mit  eiuer  sicht- 
baren Holzkonstruktion  (ohne  Pfosten)  überdeckten  Saal  als  etwas 
Außergewöhnliches  bezeichnen  wollte. 

Sehr  verschiedenartigen  Charakters  sind  die  noch  zn  nennen- 
den Entwürfe  aus  dem  übrigen  Deutschland.  Da  iat  zunächst 
vou  U.  Dedreux  (Augsburg)  eiu  Entwurf  zu  eiuer  roma- 
nischen Kirche,  deren  obne.bin  schon  hinreichend  altertümliches 
Aussehen  durch  die.  Darstellung  (dunkle  Federzeichnung)  etwas 
unheimlich  Mysteriöses  erhält.  Dann  folgen  10  Blätter,  welche 

es  den  Feuerwerks-Künstlern  ein  Leichtes  wäre,  auch  das 
Schauspiel  eines  nächtlichen  Ausbruchs  aus  diesem  Krater  in 
Szene  za  setzen  bedarf  nur  einer  Andeutung.  Ebenso  mag  cs 
an  einer  solchen  inbetreff  der  wunderbaren  Beleuchtung»- Schau- 
spiel« genug  sein,  die  sich  durch  eine  elektrische  Beleuchtung 
des  Ausstellungs-Gebietes  vom  Berge  aus,  bezw.  des  Bergrs 
vom  Ausstellungs-Palaste  aus  hervor  bringen  ließen  — 

Wir  glauben  annehtnen  zn  können,  dass  der  Plan  unseres 
süddeutsrhen  Fachgenossen  auch  in  dieier  kurzen  skizzenhaften 
Vorführnrg  Freunde  selbst  bei  denen  sich  erworben  haben 
wird,  denen  derselbe  zunächst  schlechthin  abenteuerlich  er- 
schienen ist.  Da1»*  es  unmöglich  wiire,  ihn  zu  verwirkliche», 
wird  am  Schlüsse  des  19.  Janrh.  wohl  Niemand  zu  behaupten 
wagen,  zumal  die  Kosten  des  künstlichen  Berges,  die  sich 
natürlich  vorlimfig  nur  sehr  annähernd  schätzen  ließen,  kaum 
wesentlich  höher  sein  dürften,  als  diejenigen,  welche  der  Eiffel- 
thurm  und  die  große  Maschinenhalle  der  vorjährigen  Pariser 
Ausstellung  zusammen  erfordert  haben.  Auch  das  Gelände, 
auf  welchem  eine  derartig  angeordnete  Ausstellung  bei  Berlin 
iis  Werk  gesetzt  werden  könnte,  bietet  sich  gleichsam  von 
selbst  dar:  es  ist  derjenige  Theil  des  sogen.  „Spandaner  Berges“, 
auf  welchem  gegenwärtig  der  Rennplatz  bei  Westend  liegt, 
mit  dem  von  der  Spree  und  2 Eisenbahn-Linien  durchzogenen 
Wiesengrunde  sn  seinem  Fuße. 

Vorläufig  hat  es  mit  einer  Verwirklichung  des  Gedanken» 
freilich  noch  gute  Wege.  Aber  wir  glauben  im  Eingänge 
nach  gewiesen  zu  haben,  da*s  seine  Veröffentlichung  trotzdem 
weder  eines  Zwecks  noch  eines  Nutzens  entbehren  dürfte. 

— F.— 
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Hugo  Licht'»  reizvollen  Entwuif  zum  Umbau  de»  leipziger 
Haihhau.ii's  darstellen,  über  welchen  in  diesen  Blättern  schon 
wiederholt  berichtet  wurde;  der  Eutwnrf  verdankt  seine  ihm 
gewordene  Auszeichnung  (11.  Medaille)  mit  Hecht  wohl  dem 
unzweifelhaften  Geschick,  mit.  welchem  der  malerische  Charakter 
des  alten  llatbhanses  auch  bei  dem  neuen  gewahrt  wurde.  — 
Den  Schluss  der  Entwürfe  deutscher  Architekten  bilden  zwei 
Kirchenbauten  von  Job.  Otzen  (Berlin),  bezw.  Max  Salz- 
in a n n (Bremen),  die  es  verdienen,  etwas  langer  bei  ihnen  zu 
verweilen. 

Bei  Job.  Otzeu'e  Entwurf  zur  Christaskirche  in  Hamburg - 
EimsbQttel  bandelte  es  sieb  um  eine  kleinere  Aufgabe  für  «500 
Sitzplätze,  welche  anfser  in  dem  nur  10  ™ breiten  Mittelschiff 
und  den  sehr  schmalen  Seitenschiffen  iu  den  kurzen  Querarmen, 
und  den  Emporen  bequem  untergebracht  sind.  Der  Schwerpunkt 
der  ausgestellten  Blatter  — Querschnitt,  Längsschnitt,  Photo- 
graphie des  Innern,  kleiner  Grundriss  — Hegt  in  der  innern 
Dekoration.  Die  Zeichnungen  sind  — wie  man  dies  bei  ihrem 
Verfasser  nicht  anders  weis»  — mit  grOfster  Sauberkeit  und 
Klarheit  ausgeführt  und  die  Dekoration  ist  selbst  in  den 
schwierigsten  Verkürzungen  fehlerlos  eingetragen;  aber  die  Aua- 
schmUckungaweiae  macht  den  — bei  der  photographischen  Ansicht 
eher  noch  verstärkten  — Eindruck,  als  ob  die  gesammte  orna- 
mentale Fl&chendekoration  ihre  Motive  den  dick  umrissenen 


Ornamenten  der  buntfatbigen  Fenster  eutiehnt  hätte,  was  die 
' Freiheit  dekorativer  Wandmalerei  entschieden  beeinträchtigt. 

M.  Salzmann,  von  welchem  im  letzten  Jahr«  die  Bat- 
i würfe  zur  Restauration  des  Bremer  Domes  liier  waren,  brachte 
I diesmal  den  Entwurf  zu  einer  evangelischen  Kirche,  welche 
. — ans  dem  Hintergrund  zu  schliefsen  — für  Straßburg  gedacht 
zu  sein  scheint,  in  der  Gesammterscheinnng  lehnt  sich  der 
Eutwnrf  eng  au  St.  Gereon  iu  Köln  an.  An  den  — hier  aller- 
dings runden  — Zentralban  stößt  vorn  ein  dreijochiges  Lang- 
haus und  eine  von  2 Thürmen  begleitete  Vorhalle,  hinten  ein 
zweiAxiger  Langchor  mit  lulbrandetn  Chorabschluss.  Da  es 
sieb  offenbar  um  Schaffung  möglichst  vieler  Sitzplätze  handelte, 
so  eiud  nicht  nur  iu  den  ringsum  laufenden,  nur  beim  ('hör 
unterbrochenen  Seitenschiffen  Emporeu  angeordnet,  sondern  es 
ist  auch  das  ganze  Langbans  durch  Einfügung  einer  mittleren 
Säulenreihe  in  das  Bereich  der  Emporen  gezogen.  Die  Bau- 
formen sind  die  des  Uebergaugsstil*.  Die  quadratischen  Thürme 
der  Hanptfassaden  schliefsen  sich  in  ihrem  Hanptcharakter  eng 
an  ihre  rheinischen  Vorbilder  an.  in  Fenster-  nnd  Bogen- 
friesen wechseln  Rund-  und  Spitzbogen  mit  Kleeblatt- Bogen  ab; 
das  gotbisebe  Element  kommt  am  entschiedensten  zum  Ausdruck 
in  den  schlichten  Strebebogen,  welche,  das  Dach  der  Seitenschiff« 
überspringend,  die  Kuppel  des  Mittelbaues  stützen. 

|Srh|,Ma  folgt.» 


Vereinigung  zur  Feststellung  einheitlicher  Prüfungs-Methoden  von  Bau-  und  Konstruktions-Materialien. 


er  in  No.  69  d.  Bl.  vom  27.  8.  d.  J.  Seitens  des  Prof.  Dr. 
j Rauschinger  erlassenen  Einladung  entsprechend,  batte 
1 sich  am  19.  n.  20.  d.  M.  eine  stattliche  Anzahl  von  Ver- 
tretern der  verschiedenen  einschlägigen  Berufszweige  praktischer 
nnd  wissenschaftlicher  Richtung.  Fabrikanten  und  Konstruk- 
teure usw.  im  kleinen  Saale  des  Architektenbanses  zu  Berlin 
versammelt.  Die  Zahlung  des  ersten  Tages,  welcher  auf  Fragen 
der  Metallprüfung  sich  beschränkte,  ergab  allein  die  Zahl  von 
über  60  Personell ; darunter  waren  neben  Deutschland  in  hervor 
ragendem  Maafse  üeatreich  und  die  Schweiz  vertreten;  aus 
Russland  war  der  in  weitesten  technischen  Kreisen  bekannte 
Ingenieur  Prof.  Dr.  Belelubskj  aus  Petersburg,  nnd  ans  Paris 
Hr.  üebray*.  Prof,  am  Laboratorium  des  Brücken-  und  Strafsen- 
Ingenieur-Korps  neben  einem  zweiten  Abgeordneten  der  franzö- 
sischen Regierung  erschienen.  Aus  dem  vielen  Erfreulichen, 
was  die  zweitägigen  Verhandlungen  gebracht  haben,  seien  fol- 
gende Einzelheiten  hervor  gehoben: 

Auf  allen  .Seiten,  trat  das  Bestreben,  ersichtlich  hervor; 
durch  möglichste  Vereinfachung  der  Prüfung» -Verfahren  Ein- 
heitlichkeit zu  ermöglichen  und  die  Gemeinverständlich- 
keit derselben  zu  fördern,  ohne  jedoch  auf  wissenschaftliche 
Begründung  nnd  Durchführung  der  Prüfungen  Verzicht  zu 
leisten.  Mit  anderen  Worten:  es  solieu  die  Prüfungs-Ergebnisse 
öffentliches  Gemeingut  werden,  einem  Jedem  ein 
.Schutz  zu  gerechter  Interessen  Währung. 

In  diesem  Sinne  haben  aach  die  Theilaehmer  nn  den  Ver- 
sammlungen sowohl  des  ersten  als  des  zweiten  Tages  — unter 
welchen  sehr  verschiedene,  abgeschlossene  Interessengruppen 
vertreten  waren  — auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  eiustimmig 
beschlossen,  die  infolge  der  bisherigen  Versammlungen  und  Ein- 
xel-Berathungen  entstandenen  sachlichen  Kosten  gemeinschaft- 
lich za  tragen  nnd  ferner  sich  zu  einem  festen  Verein  zu- 
sammen zu  schliefsen. 

Die  Wichtigkeit  dieses  Beschlusses  dürfte  ihre  treffeiule 
Beleuchiaug  darin  finden,  dass  auch  Vertreter  des  Vereins  deut- 
scher Eisenbahn-Verwaltungen  Theilnehroer  der  Konferenz  waren 
und  dass  dieselben  ihre  grundsätzliche  Zustimmung  zn  den  Ver- 
handlungs-Ergebnissen ertbeilten,  ebenso  wie  dies  am  zweiienVer- 
handlnngstage  Seitens  der  Vertreter  des  Vereins  deutscher  Port-  1 
land-Zemcnt-Fabrikanten  geschah.  Nicht  minder  bedeutungsvoll  | 
erscheint  es,  dass  Prof.  Belelnbsky  den  Vorschlag  machte,  es 
möchten  von  den  russischen  Eisenbahn- Verwaltungen  die  Mitthei- 
lungderPrüfungs-Ergebnisse erbeten  werden,  um  so  denAnschlnss 
auch  der  russischen  amtlichen  Kreise  au  die  Vereinigung  an  zu- 
bahnen.  Prof.  Döbfays  endlich  tbeilte  mit,  dass  man  in  Frank- 
reich gern  bereit  sein  würde,  auf  der  Grundlage  der  gepflogenen 
Verhandlungen  Anschluss  au  den  neuen  Verein  in  geeigneter 
Form  zn  nehmen. 

Die  Natur  der  einzelnen  Verhandlungs-Gegenstände  zwingt 
zu  sehr  sorgfältiger  Abfassung  des  Wortlautes  der  getroffenen 
Vereinbarungen.  Es  ist  deshalb  beschlossen  worden,  die  wört- 
liche Fassung  derselben  dem  wieder  gewählten  Vorstände 
unter  Zuziehung  der  betr.  Sonder-  und  Unter-Ausschüsse  zu 
Überlassen. 

Angesichts  dieser  Verhältnisse  kann  kaum  genügend  hervor 
gehoben  werden,  wie  von  akademischer  Seite  die  Mit- 
wirkung der  „Praktiker“  anerkannt  worden  ist,  nnd  wie 
gerade  die  Mittheilungen  der  Praktiker  vielfach  dazu  geführt 
haben . entgegen  stehende  akademische  Ansichten  anszu- 
gleichen. 

Einen  der  erheblichsten  Beitrage  zu  der  Begleichung  der 
scheinbar  sich  entgegen  stehenden  Ansichten  einzelner  üe- 


lehrten-Grnppen  unter  sich  nnd  dieser  mit  denen  der  Praktiker 
der  verschiedenen  Richtungen,  wie  auch  wieder  Letzterer  unter 
einander,  erbrachte  Hr.  Prof.  Belelubsky  in  einem  Vortrage,  mit 
welchem  derselbe  die  Verhandlungen  des  ersten  Tages  beschloss: 
Er  führte  den  Nachweis,  dass  die  in  verschiedenen  Ländern 
besonders  bevorzugten  wissenschaftlichen  Prüfnngs  - Methoden 
vollständig  gleiche  End-Brgebnisse  .liefern  — dass  aber  die  ein- 
fachsten die  anschanlichsten  und  unter  sich  gleichmäßigsten, 
nnd  weniger  dnreh  Versnchsfehler  beeinflussten  Resultate  liefern. 

Von  einzelnen  bedeutungsvollen  Beschlüssen  seien  folgende 
hervor  zu  heben:  Bei  Zerreifa- Versuchen  soll  eine  gleichmäßige 
und  allenthalben  gleiche  Geschwindigkeit  festgestellt  werden, 
ebenso  Gleichmäßigkeit  für  die  Art  der  Messung  von  Dehnungen 
während  der  Zerreiß- Proben.  Bezüglich  der  Biegeproben  für  Metall 
soll  noch  genau  festgestellt  werden,  in  welchen  Fällen  die  Biegung 
über  einen  Doru  stattfinden  soll?  und  welche  Nebenmessungen 
dabei  stattbAben  müssen?  Es  wurde  ebenfalls  beschlossen,  die 
Schlagproben  zur  Feststellung  der  Güte  von  Kupfer,  Zink  usw. 
und  deren  Legirungen  wieder  aufzunehmen,  da  nach  Ansicht 
der  Praktiker  diese  zu  großer  Einfachheit  führen  usw.  — wie 
vielfach  veraltete  umständliche  Biegeproben  geradezu  (einstimmig) 
als  ganz  überflüssig  verworfen  worden. 

Weiter  ward  bestimmt:  Dass  Fall  werke  in  Eisen  zu 
konstrniren  nnd  nur  in  geschlossenen  Räumen  anfzustellen  sind, 
dass  für  letztere  ein  Bärgewicht  von  1000  bei  6 «*  Fallhöhe, 
aber  für  geringere  Schläge  auch  ein  Bärgewicht  von  ÖOO  k-‘  zu- 
lässig sei. 

Die  Prüfungs-Methode  für  Gusseisen,  wie  selbe  nach  früheren 
Beschlüssen  — nach  etwas  sehr  theoretischen  Annahmen  — 
festgestcllt  war,  hat  durch  Anhörung  der  Praktiker  sowohl  der 
Prüfnngs- Anstalten  aß  derer  der  Hütten  nnd  auch  der  Kon- 
strukteure eine  große  Wandlung  erfahren,  indem  der  Guss  der 
Probesiäbe  in  ähnlicher  Weise  geschehen  soll,  wie  allgemein 
üblich  (geneigt)  und  in  einer  Form,  welche  ebensowohl  gestattet, 
aus  demselben  Stabe  nie  Zugkörper  zn  drehen,  als  die  Prüfungs- 
stücke zur  Druckprobe  ohne  Verletzung  der  Gnsshaut  zu 
gewinnen,  also  in  der  Art,  wie  Gusseisen  gewöhnlich  nur  ver- 
wendet werden  soll. 

Die  Prüfungen  bezgl.  der  Abnutzung  von  Materialien  bei 
rollender  nnd  gleitender  Reibung  usw.  sollen  fortgesetzt  werden, 
da  die  bisherigen  Versuche  durch  einfache  Beziehungen  der 
Härte  and  Zähigkeit  usw.  unter  sich,  nicht  zu  einfachen  Folge- 
rungen geführt  haben. 

Besonders  bemerkenswert!)  ist  die  Einigkeit,  welche  iubezng 
anf  Tragfähigkeits-Prüfung  von  Dachziegeln  erreicht  ward. 
Dass  hierin  eine  verwirrende  Vielseitigkeit  bestand,  dürfte  be- 
kannt sein;  man  faud,  dass  eine  einzige,  wenig  umständliche, 
allenthalben  anwendbare  Methode  ein  sofort  praktisch  zn  ver- 
wendendes Ergehniss  liefere. 

Bezüglich  der  Prüfung  von  Portland-Zement  kamen 
eigentlich  nur  drei  Fragen  zur  Verhandlung. 

a)  Die  Auffindung  abgekürzter  Methoden  für  die  Prüfung 
sowohl  anf  Volumen-Beständigkeit  als  auf  Festigkeit.  Die  bis- 
herigen Arbeiten  haben  zu  abschliefsenden  Ergebnissen  nicht 
geführt,  es  ist  daher  beschlossen  worden,  die  Arbeiten  zunächst 
in  einem  Ausschuss  fortzusetzen  nnd  erst  später  Entscheidung 
zn  treffen. 

An  die  Stelle  der  bisher  beim  Herstellen  des  Mörtelsaudes 
verwendeten  Drahtsiebe  sollen  Siebe  aas  gelochtem  Stahlblech 
treten,  die  in  ihrer  Mascbenweite  eine  größere  Gleichmäßigkeit 
von  vorn  herein  besitzen  und  auch  dauernd  bewahren.  Nach 
den  bisherigen  Versuchen  wird  es  jedoch,  am  auf  den  Blech - 
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sieben  dieselbe  .Saudbeschaffenheit  wie  bisher  auf  deu  Dralit- 
siebeu  zn  erzielen,  nothwendig.  sowohl  eine  bestimmte  Blech- 
stärke  als  auch  die  Maschenzabl  für  die  Flächeneinheit  zu 
bestimmen.  Es  sind  hierüber  aber  zunächst  noch  weitere  Vor- 
arbeiten auszuführen. 

Eine  lebhafte  Verhandlung  entspann  sieb  Über  den  Mörtel- 
sand  seihst.  Da  die  bei  den  Prüfungs-Stationen  in  Gebrauch 
stehenden  Sande  verschiedene  Festigkeitszahlen  für  denselben 
Zement  ergeben  und  da  das  Verhaften  der  verschiedenen 
Sande  zu  einander  nicht  leicht  genau  so  in  Koeffizienten 
bestimmt  werden  kann,  dass  es  möglich  wäre,  die  an  zwei 
beliebigen  Prüfungs-Stationen  gefundenen  Festigkeitszahlen  mit 
einander  zu  vergleichen,  so  ergiebt  »ich,  wie  äufserst  wünschens- 
wert!! es  sein  würde,  bei  allen  Prüfungs-Stationcu  den- 
selben Sand  (der  also  dann  als  Normalsand  im  höchsten 
Sinne  des  Worts  zu  bezeichnen  wäre)  tu  bonatreu.  Es  kam 
also  in  Trage,  eine  uuter  den  bei  den  Prüfungs-Stationen  in 
Verwendung  stehende  Sandsorte  bestimmter  Herkunft  und  Zu- 
bereitungsweiae  zum  Normalaand  zu  erkläreu  Wie  mit  Rück- 
sicht auf  die  bisherige  Dauer  und  den  Umfang  des  Prüfung*- 
wesen»  in  Prenfsen  und  Im  Kreise  des  Vereins  der  Deutschen 
Portland- Zement- Fabrikanten  selbstverständlich,  hätte  nur  der 
sogen.  Berliner  Sand  den  Anspruch  erheben  können,  als  Normal- 
nand  anerkannt  za  werden.  Man  hat  hiervon  jedoch  in  Würdi- 
gung mehrer  Gründe,  insbesondere  praktischer  Natur,  Abstaud 
genommen  und  sich  damit  begnügt,  zu  bestimmen,  dass  der 
sogen.  Berliner  Sand  in  dem  engeren  Sinne  als  Normatsaud 
gelten  soll,  dass  auf  denselben  die  anderen  Prüfungs-Stationen 
mit  anderen  Sanden  erzielten  Festigkeitszahlen  zurück  zu  führen 
sind.  Es  ist  der  Wunsch  ausgesprochen  worden,  dass  die  übrigen 
Stationen  sich  um  die  Auffindung  von  Sanden  bemühen  möchten, 
welche  die  gleichen  Festigkeitszahlen  wie  der  Berliner  Saud 
liefern.  Wenn  dies  unthunlicb,  soll  durch  Versuche  ein  Re- 
duktions-Koeffizient ermittelt.  werden,  welcher  eine  Zurück- 
führnug  der  mit  dem  benutzten  Sande  erzielten  Festigkeit  auf 
die  mit  Berliner  Sand  erreichte  ermöglicht. 

Unentschieden  blieb  vorläufig  noch  für  welche  der  beideu 
Festigkeiten  und  für  welche  Erhärtungsdaner  der  Redaktions- 
koeffizient festgestellt  werden  soll;  es  wird  die  Entscheidung 
auch  dieser  Frage  noch  umfangreiche  Vorarbeiten  erforderlich 
machen.  Wie  lauge  aber  auch  diese  noch  dauern  mögen:  es 
ist  mit  dem  Beschlüsse  der  Anerkennung  des  Berliner  Normal- 
saudea  der  Zeitpuukt  in  greifbare  Nähe  gerückt,  von  dem  ab 

Prctaanfgaben. 

Wettbewerb  für  Plane  zu  einem  Hause  dea  Bürger- 
Vereins  in  Frankfurt  a.  M.  Sehr  verspätet  erat  werden  wir 
durch  die  Freundlichkeit  eines  der  Herren  Preisrichter  in  den 
Stand  gesetzt,  über  die  Veranstaltung  eines  Wettbewerbes  Mit- 
theilung zu  machen,  der  zu  den  interessantes ten  seiner  Art  ge- 
hört und  trotz  der  Kürze  der  Zeit,  welche  nur  noch  zur  Ver* 
fügund  steht,  geeignet  sein  dürfte,  Bewerber  anznzieben. 

Der  bereits  im  Besitz  eines  eigenen  Heims  stehende  BUrger- 
vereiu  zu  Frankfurt  a.  M.  stellt  mit  Termin  zum  1.  Novb.  d.  J. 
der  ganzen  deutschen  Architektenschaft  zwei  Aufgaben  zum 
öffentlichen  Bewerb  u.  zw.: 

Verfassung  von  Plänen  zu  einem  Neubau,  desgl.  solcher, 
die  einen  nur  theilweisen  Umbau  bezw.  einen  Erweiterungsbau 
des  an  der  grofseu  Eschenheimer  Strafse  liegenden  gegenwärtige«! 
Vereinshaiises  in  Aussicht  nehmen. 

Für  den  Neobuu-Eulwurf  ist  ein  bestimmter  Platz  nicht 
vorgesehrieben,  soudern  es  sind  nur  eben  Platzform  und  Gröfse 
sowie  die  Lase  des  Gebäudes  auf  demselben  zu  machenden  An- 
nahmen im  Programm  mitgetbeilt;  Anzahl  der  Räume  und 
Gröfse  sind  genau  angegeben,  besondere  Vorschriften  fordern  für 
einzelne  Räume  bestimmte  Lagen. 

Die  Vorschriften  bezüglich  der  Räume  des  Neubaues  haben 
auch  für  den  Entwurf  znm  Um-  bezw.  Erweiterungsbau  Geltung; 
einige,  jedoch  nicht  sehr  weitgehende  Bestimmungen  regeln  die 
sonstigen  Einzelheiten. 

Die  geforderten  Zeichenarbeiten  sind  ziemlich  umfangreich; 
Beigabe  eines  Kosten-Anschlags  oder  auch  mir  Ueberachlags 
wird  nicht  gefordert.  Zwei  erste  Preise  betragen  je  1000  Jl , 
zwei  zweite  je  500  Jl ; aufsenlera  ist  der  Ankauf  einiger  weiterer 
Preise  in  Aussicht  genommen. 

Programme  usw.  sind  vom  Sekretariat  des  Bürger  Vereins, 
Grofse  Eschenheimer  Strafse  No.  74  in  Frankfurt  a.  ÄT,  zu  be- 
ziehen. Das  Preisausschreiben  entspricht,  in  vielen  Stücken  den 
Normen,  so  das»,  abgesehen  von  der  Kürze  des  Termins,  die 
Betheiligung  an  dem  Wettbewerb  nur  empfohlen  werden  kann. 

Wettbewerb  für  Entwurf»  zu  einem  Kreisstande- 
Huum  in  Kreuznach.  Die  Beurtheilungs- Kommission  hat  dem 
Entwürfe  Motto  ^ (Verf.  t’urjel  & Moser-Karlsruhe)  den  1 Preis, 
dem  Entwürfe  Motto  „Oatteite“  (Verf.  O.  Wittera-Uharlotfcenburg) 
den  2.  Preis  einstimmig  ziterkannt. 


es  möglich  und  zulässig  sein  wird,  die  an  verschiedenen  Stellen 
erlangten  Festigkeitsergehnisse  in  unmittelbaren  Vergleich  zu 
setzen,  d.  h.  mit  andern  Worten  derjenige  Zeitpunkt,  von 
welchem  ab  für  die  Messung  der  Festigkeit  von 
Zement  — hoffentlich  in  ganz  Europa  — ein  einheit- 
licher Maarsstab  gilt. 

Das  Ergebnis«,  ein  hoch  erfreuliches,  wird  nur  dem  Zusammen- 
wirken der  bisberigeu  Mitglieder  der  freieu  Vereinigung  mit  den Ver- 
tretern des  Vereins  deutscher  Portlandzement- Fabrikanten  verdankt. 

Am  Schluss  der  Verhandlungen  war  noch  die  Frage:  wann 
und  wo  die  nächste  Versammlung  abgehalten  werden  soll  zu 
entscheiden.  Mit  Rücksicht  auf  die  mancherlei  Arbeiten,  welche 
vor  Fassung  weiterer  Beschlüsse  noch  anszuführen  sind,  ent- 
schied man  sich:  dass  die  nächste  Versammlng  erst  im  Jahre 
1892  statt  finden  solle.  Als  Ort  derselben  ward  Wien  gewählt, 
init  welchem  nur  Zürich  im  Wettbewerb  stand,  welches  einen 
besondern  Anspruch  auf  Berücksichtigung  darin  besitzt,  dass 
dort  zur  Zeit  die  Anlage  einer  reich  ausgestatteten  staatlichen 
PrÜfungsstatiou  im  Werke  ist.  — Dessen  ungeachtet  aber  gab 
der  Zauber  den  die  alte  Kaiserstadt  am  Donanstrande  umgieht, 
den  Ausschlag  zu  ihren  Gunsten. 

Noch  ein  kurzes  Schlusswort,  welches  die  Bedeutung  der 
Arbeiten  der  im  Jahre  1884  in  München  begonnenen  Konferenz 
ins  rechte  Licht  rückt,  möge  gestatu-t  »ein:  Hat  die  Kon- 
ferenz bisher  grofse  Erfolge  in  wissenschaftlicher  Erkenntnis* 
sowohl  als  in  Fördetung  der  technischen  Praxis  erzielt,  so  ist 
damit  gleichzeitig  ein  bedeutsamer  Schritt  geihan,  zur  Aner- 
kennung richtiger  technischer  Leistungen  vor  dem  Gesetz 
und  den  Behörden.  Man  darf  den  Zeitpunkt  ins  Ange  fassen, 
wo  die  unzähligen  Bestimmungen,  welche  in  Verträgen  und 
baupolizeilichen  Vorschriften  sich  bisher  fanden,  einfach  fort- 
fallen weil  man  Besseres  und  vor  allem  Kürzeres  an  ihre  Stelle 
zn  setzen  weif«. 

Sehr  wäre  daher  zu  wünschen,  dass  die  Eiuzelvereine  dem 
jetzt  gegründeten  Vereine  geschlossen  beitreten  um  offen- 
kundig ihr  Einverständnis*,  ihr  Anerkenntnis»,  mit  seinen  Be- 
Bestrebungen  zu  beweisen.  Ein  solcher  Schritt  würde  von 
bedeutenden  Folgen  anch  für  die  Rechtspflege  sein,  indem  es 
nicht  lange  dauern  könnte,  bis  die  Prüf  trag«  Vorschriften  des 
Vereins  sich  in  Streitfällen  ebenso  das  Anerkenutuiss  der  Richter 
verschaffen  würde . wie  ein  solche»  deu  bekannten  Honorar- 
Normen  bekanntlich  schon  in  verhältuissuiiifsig  kurzer  Zeit  zu 
Theil  geworden  ist. 

In  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zum  Neubau  der 
Peterskirche  in  Frankfurt  a.  M.  ist  der  1.  Preis  von  4000  JC 
dem  Entw.  mit  dem  Kennwort  „Gut  protestantisch Verf.  Arch. 
Hans  Grisebach  und  Georg  Dinklage  in  Berlin,  der  2.  Preis 
von  2000,  H-.  dem  Entw.  mit  dem  Kennwort  „Liberal“,  Verf. 
Joh.  Vollmer,  Architekt  und  Dozent  au  der  Kgl.  Techn.  Hoch- 
schule in  Berlin,  der  8.  Preis  von  1000  dem  Entw.  mit  dem 
Kennwort  „Allezeit  vorwärts“,  Verf.  Karl  Henrici,  Arcbit.  n. 
Professor  an  der  Kgl.  Techn.  Hochschule  in  Aachen,  zuerkaunt 
worden.  Die  59  Entwürfe,  welche  eiugegangen,  sind  in  der  Aula 
der  Mnster-Sehule,  Eingaug  Hermes- Weg  84,  vom  2.— lii.  Ok- 
tober, 10 — 4 Uhr,  ausgestellt. 

Personal-Nachrichten. 

Württemberg.  Dem  Betr.-Baninsp.,  tit.  Brtb.  Fuchs, 
Kollegial-Hilfsarb.  b.  d.  Gen. -Dir.  der  Staatscis , ist  die  erled. 
Stelle  eines  bantechn.  Kolieg.-Mitgl.  bei  dies.  Geu.-Dir.  not. 
Beförderung  zum  wirkl.  Brth.  u.  dem  Ob.-Mascb.-Mstr.  d.  Gen.- 
Dir.  der  Staatseis.,  tit.  Brtb.  Kloae  die  Stelle  des  rausch. -techn. 
Kolieg.-Mitgl.  .dies.  Gen.-Dir.  not»  Beförderung  zum  Ob.-Brtb. 
Übertragen. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Auzeigentheil  der  heut.  No.  werden  zur  Be- 
schäftigung gesucht. 

K*f.-Bm*tr.  a,  Ksir.-Bfbr. 

I Stdibrth.  d.  In.  Scharia».  HtadtTrrordn.-Yftrat.- Maltin. 

b)  Architekten  c.  I ngen t >ita. 

J*  1 A ch.  *1  Kcf.-Ilinalr.  It  Müller  -Kslöaai;  X 548  Elp  il.  lHwb.  Hut*- 
— I Ing.  d <t.  gr»f*h.  Uflig<>rm«>i«t*r>*t  Ihkrmöadt.  — Je  | Arth,  al»  l^thrcr  il. 
l'ir.  .!i-nt*en-Seu!«l«.St  i.  llevVl  : l>iretL  d.  Itanschaln- ld.W-in. 

c>  Laadiueaccr,  Techniker.  Zeichner.  Aataeher  tti». 

Je  ] tUnlechn  d.  d.  kgl  Kt*  B-tr.-Amt  i’Dir -Ke*. Krfortt-KaMtl ; Magi-Lat 
Mi!na>‘t:<rir:i  Uaaiinrp -Kootock : die  fiaru  -Uauifttji.  Wollnianu-M-ilin  ; llk-aklc-llniat : 
Arrh.  Arth.  l»ie«mer-I,«i|.H(r;  KanGHr.-tU-rliu.  Wilhehnntr.  !'•.  8.  !►.  llaawtL't'-in  fi 
V.iKler-oorlltt;  Y MO  F.*p  d l't-ch  Uilft  - I Ilt-lL-Tcrba.  d.  I.  idw,  Job. 
Müller  MnfOvb-irf.  I Stemm  nt.  ihn  'I.  R ft  .'XVi  i Haaocu^t-io  A Vogler-Frank 
furt  *.  M.  4«  I Zentner  d.  d.  kgl.  Kja.-Itrtr.-Ami  tB*-rlia-Lrtlrta)-l»*rün;  ker 
waltK-  -Dir.  »"«ih- Berlin.  WaUmMr.  2«.  — 1 Batuchr*ib«r  iL  Baainsp.  Mtlblkr- 
Betlm.  Link.fr  Jy 

IL  Aua  anderen  techn.  Blättern  d.  In-  u.  Auslandes. 

»I  Architekten  und  lugsalaar« 

Ingcinmiiii  d.  LoW-KGlu.  Trank****«  2-1. 

bf  I. andmeaarr,  Techniker.  Zeicfauer.  Aafaeher  «i*. 

Je  1 Baale.'bn.  d.  Ei-.-B»o  u«p.  Lohne  K'-In;  kr.-Bantnup  Lnglach/.UH'bas ; 
Iw*.-Biii«ü  Srarl>ji)v*nki  luawrarlav;  M -Uxtr.  W.  KWew-rrarnika»,  Prot.  IWu; 
d-i'  ÜaiigMtcbifte  Leo  Schn«teri«i»-liiio>:iuit*n;  Th.  Martrn-Kolberf. 


Iliei/.ti  eine  Beilage:  „Wege- Signale,  ihre  Bedeutung  und  Berechtigung“. 

Kt-Bimlaaloaivcriaft  rou  12ra»t  Tor  rl> »,  lorllu.  t'or  41«  Itnlaktlot  wraat«.  K.  K ü.  Krllirk,  Berlin  Bruck  von  W.  (I  r .-  v * « llietdradtanl,  llerlla  »W. 
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k*wi.  T>B-P.  — !H«  Arclukktui  *uf  »!■»  Mllocbon«  J*krei«-Ai»MiUUaB({.  — lloUbuten.  — Vom  Komt*ewerb*-Mo»eiun.  — Preleaa  fg»b«u.  — P*r»on»l- 

M i 1 1 b ei I a l g e n tos  Vereine»:  Architolrteu-Verein  is  Berlin.  — Vermisch.  | Nachrichten.  — Brief*  nnd  Frtfek»*t*n.  — Offene  Sltllin. 


Selbsttätige  Spülvorrichtung  für  Kanäle,  nach  zwei  Seiten  wirkend.  I).  R.  P. 


i*jSttie  zur  Abführung  d«r  Hau»-  and  Kegenab  Wässer  dienenden 
■ SGI  Kanüle  sind  mehr  oder  weniger  der  Verunreinigung  ausge- 
netzt , da  die  zum  Zurückhalten  der  Schwebestoffe  be- 
stimmten Einrichtungen  ftlr  sich  allein  nie  vollkommen  genug 
wirken*  ule  werden  trot*  der  Vorzüglichkeit  solcher  Anlagen  oft  be- 
deutende Mengen  fester  Stoffe  ln  deu  Kanal  gelangen,  welche, 
sobald  die  zu  ihrer  Fortbewegung  erforderliche  Geschwindigkeit 
und  ’ne»*s  des  abweisenden  Wasser»  mangeln,  aiederachlagen. 
bis  bei  einem  über  kurz  oaer  lang  eintretenden  starken  Regen, 
der  die  W aasermenge  nnd  Geschwindigkeit  derselben  in 
dem  Kanal  vergröbert,  ein  mehr  oder  weniger  grofser  Theil 


Der  von  dem  Unterzeichneten  für  diese  Zwecke  konstruirte 
und  bei  der  städtischen  Kanalisation  in  Worms  angewendete 
Apparat  wird  nun  nicht  allein  den  au  eine  derartige,  die  Spü- 
lungen aelbetth&tig  bewirkende  Vorrichtung  zu  stellenden  An- 
forderungen gerecht,  er  eignet  sich  nicht  allein  für  die  Ver- 
wendung von  reinem  wie  unreinem  Wasser  und  wirkt  absolut 
sicher,  sondern  er  bietet  auch  noch  den  Vortheil.  dass  mit  einem 
solchen  Apparat  von  dem  gemeinsamen  Spülbehälter  aus  ab- 
wechselnd zwei  nach  verschiedenen  Richtungen  bin  führenden 
Kanülen  in  beliebigen  Zeitabschnitten  Spülwasser  zugeführt  werden 
kann.  Es  vermindert  daher  nicht  allein  die  Anl&gekosten  erheb* 


-Lat  t/fcfisc/tst  Ut 


Abtritt!.  2 


/ -SO 

Grundriss . 


AMrAiMiiif  <Ut  B«otHxnKg  4*r  W»a»*rWit*oc. 
AbbUd.  4.  AbbM. 


wieder  fortgespült  wird,  wenn  man  nicht  etwa  kostspielige 
mechanische  Reinigungen  des  Kanals  ausfUhrt  Die  an  der 
K&oalwand  sich  festsetzenden  Stoffe  bilden  mit  der  Zeit  feste 
M&sseu,  welche  oft  selbst  den  stärke  reu  Spülwirkungen  der  bei 
Regenwetter  abfliefoeuden  gröfseren  Wassermengeu  nicht  weichen. 

Dos»  »ich  reine,  gut  gespült«  Kanäle  und  deren  Umgebung 
von  solchen  in  denen  rieh  Sinkstoffe  und  Schlammmassen  ab- 
lagern  und  zersetzen  vortheilhaft  unterscheiden,  ist  selbstver- 
ständlich. Die  Erfahrung  hat  erwieaeu,  dass  zur  gründlichen 
Reinhaltung  der  Kanüle,  in  kürzeren  Zeitabschnitten  wiederholt« 
Spülungen  ein  sehr  wirksames  Mittel  sind.  Dieselben  sind  je- 
doch, weuu  sie  öfter  und  auf  mechanischem  Wege  bewirkt 
werden,  nicht  nur  theuer,  sondern  auch  listig  und  unzuverlässig, 
da  sie  eine  stete  Beaufsichtigung  der  ausfUhrenden  Arbeiter 
erfordern. 

Es  wurde  deshalb  öfters  versucht  solche  Spülungen  durch 
selbstthütig  wirkende  Apparate  zu  beschaffen,  von  denen  ein- 
zelne jedoch  die  Benutzung  der  Wasserleitung  bedingen,  andere, 
wie  die  Heberkonstrnktionen,  nicht  bedingungslos  zuverlässig  sind, 
indem  sie  bei  Verwendung  von  unreinem  — zu  Spttlz wecken 
wohl  tauglichem  — Wasser,  bald  schlecht  wirken  oder  einer 
öfter»  zu  wiederholenden  Wartung  bezw.  Reinigung  bedürfen. 


lieb  sondern  hat  auch  den  Vorzug,  dass  bei  jeder  Spülung  di* 
ganze  angestautc  Wasserraenge  unter  Druck  sich  in  eiuen  der 
beiden  Kanäle  ergiefst  und  so  eine  bedeutend  bessere  Wirkung 
herbeiführt,  als  wenn  man  deu  SpUlsLrom  thellen  und  nach  diesen 
zwei  Kanälen  ableiten  wollte. 

Der  Apparat  eignet  sich  deshalb  sehr  gut  zur  Spülung 
zweier  Kanäle  vou  ihrem  höchsten  Punkte  aus;  auch  dürfte  er 
überall  da  mit  Vortheil  zu  benutzen  sein,  wo  zwei  Kanüle 
zweck»  Ihrer  SpUlnng  leicht  durch  elueu  Spülstrang  zu  verbinden 
sind,  der  den  Spülstrom  abwechselnd  dem  eiuen  oder  andereu 
Kanal  zufQbrt. 

Zur  Spülung  todter  Enden  usw.  wird  der  Apparat  auf 
Wunsch  auch  mit  nur  einer  Ausflussüffnuog  und  stets  nur  auf 
e i n Ventil  wirkend,  gebaut.  Der  in  den  Ablldnngen  1 bis  5 
dargestellte  Apparat  hat  folgende  Einrichtung  und  Wirkungsweise : 

Der  Spülschacht  füllt  sich  durch  eine  Hausabwasserleitung, 
bis  das  Wasser  durch  das  tief  in  den  Schacht  geführte  und 
dort  mit  einem  Sieb  versehene  Ueberlaufrohr  l (Abbild.  2)  in  die 
eine  Abtheilung  eine»  Schankelgefä&es  c Uberläuft;  sobald  diese» 
etwa  zu  gefüllt  ist,  kippt  dasselbe  um  und  füllt  das  Kipp* 
gefäfs  f/j.  Durch  den  hierbei  erzielten  Stofs  und  das  jetzt  au 
langem  Hebelarm  wirkende  Waasergewicht  senkt  sich  dies  Gc- 
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f&f*  und  bewirkt  vermittels  der  beiden  Stangen  g und  den  Doppel- 
hebels h eine  Drehnng  der  Achse  und  hierdurch  eine  Hebung 
des  Ventils  tu  Da»  im  Kippgefäfa  </,  befindliche  Wasser  läuft 
während  der  Zeit  der  Entleerung  des  Spül  schachten  durch  eine 
Bodenöffnnng  aus  und  es  bewirkt  das  in  dem  eimerartig  ge- 
formten Ventil  befindliche  Wasser,  dessen  Gewicht  erst  bei  leerem 
Sptilschaebt  zur  Geltung  kommt,  ein  Schließen  dieses  Ventils, 
wobei  es  die  beiden  Rippgefäfne  wieder  in  die  wagrechte  Lage 
zieht.  Etwa  beim  Füllen  des  Spülschachtes  sich  vor  das  Sieb 
des  Ueberhufrohrea  setzende  schwimmende  Körper  werden  beim 
Entleeren  des  Schachtes  durch  das  im  Ueberlanfrohr  befindliche 
Wasser,  welches  seinen  Weg  wieder  rückwärts  durch  das  Sieb 
nehmen  muss,  abgespült. 

Beim  zweiten  Füllen  des  Schachtes  wird  das  Ueberlauf- 
wasser  die  andere  Abtheiluug  des  Schaukelgefäßes  füllen  und 


in  der  oben  beschriebenen  Weise  ein  Oeffuen  des  Ventils  at 
herbei  führen. 

Bei  Beuntznng  einer  Wasserleitoug  zum  Inbetriebsetzen 
des  Apparates  wird  dieser  über  dem  höchsten  Wasserstand  im 
Spttlsehachte  selbst  angebracht  und  mit  den  beiden  Ventilketten 
unmittelbar  verbunden.  Bei  gefülltem  Schacht«  öffnet  sich  ein 
Schwimmkugelveutil;  das  Wasser  der  Wasserleitung  steigt 
durch  die  Rohrleitung  m in  die  ÜÖhe  und  füllt  die  eine  Ab- 
theilnng  des  Schaukelgefäßes,  welche«  dnreh  sein  Umkippen  in 
oben  beschriebener  Weise  den  Abfluss  öffnet.  Bei  sinkendem 
Wasserspiegel  schliefst  das  ScbwimmkugelTentil  die  Wasser- 
leitung wieder  ab.  Die  zweite  Füllung  des  Schachtes  wird  auch 
hier  das  Oeffnen  des  zweiten  Ventils  zur  Folge  haben. 

Worms,  im  September  1890. 

Adolf  Sehnm&nn.  Ingenieur. 


Die  Architektur  auf  der  Münchener  Jahres-Ausstellung. 

(SeUass.) 


Kc^pjterreich  ist  nur  durch  einen  Namen  vertreten,  aber 
Kjgri  dnreh  den  eines  »einer  bedeutendsten  Meister,  Otto 
Wagner  (Wien);  wer  je  eiuen  Blick  iu  seine  Publikation 
gethan  hat,  in  welcher  er  eine  Reihe  seiner  geistreichen  Entwürfe 
in  eigenen,  kunstvollen  Radirungen  aufs  Vornehmste  and  Ge- 
schmackvollste seinen  Fachgenossen  darbietet,  der  verliert  den 
erhaltenen  Eindruck  nie  wieder.  Hier  sind  acht  Originalzeichnun- 
gen  zu  jenem  Werk  ausgestellt  und  unter  dieseu  bilden  die  4 
Blätter  einer  Idealskizze  zn  einem  Knnstheiligtbnm . — den 
„Artibus“  gewidmet  — das  Hauptstück:  eine  großartige  Bau- 
anlage.  in  welcher  der  Architekt  — eiu  wieder  erstaudener  aber 
geläuterter  Piranesi  — seiner  Phantasie  den  freiesten  Spielraum 
gelassen;  aber  trotzdem  er  sich  nicht  nm  die  Milliouen  zu  küm- 
mern braucht,  welche  die  Ausführung  eines  solchen  Werkes  er- 
heischen würde,  ist  überall  weises  Moaß  gehalten,  so  dass  man  bei 
allem  Reichthum  niemals  eine  Ueberladung,  geschweige  eine  Be- 
einträchtigung der  architektonischen  Klarheit  wabrnimmt.  Die 
Grundform  des  Bauwerkes  ist  einfach:  im  Grundriss  ein  lang 
gestrecktes  Hufeisen,  au  dessen  Schmalseite  ein  Kuppelbau  die 
ganze  Anlage,  in  deren  Mitte  ein  grofaer  Teich  liegt,  benerrscht. 
Im  llanptbau  selbst  denkt  sich  der  Verfasser  Kunstsammlungen 
aller  Art,  Bibliothekeu  nsw.  aufgestellt;  an  denselben  schliefsen 
sieb  ein  Theater,  ein  Gewächshaus,  grofse  Gartenanlagen  mit 
mächtigen  Kaskaden  usw.  Was  eine  unerschöpfliche,  nimmer 
müde  Phantasie  zn  schaffen  vermag,  ohne  dabei  die  Grenzen 
des  Schönen  zu  überschreiten,  ist.  hier  getbau;  neben  den  in 
immer  neuer  Anwendung  wiederkehrenden  Säulenordnungen 
bilden  Skulptorwerke  aller  Art  den  vorwiegendsten  Schmuck: 
Triumphalsäulen.  Obelisken.  Tritonen,  Figurengruppen,  Brunnen. 
Und  das  Alles  ist  mit  einer  entzückenden  Klarheit  nnd  Feinheit 
dargestellt.  „Federzeichnung”  nenuts  der  Katalog,  aber  Pinsel 
und  Bleistift  sind  z.  B.  bei  der  Ansicht  ans  der  Vogelperspektive 
zu  umfangreicher  Beihilfe  heran  gezogen  und  mit  den  Feder- 
strichen zu  duftigster  Weichheit  verschmolzen.  — Die  gleichen 
Vorzüge  sorgfältigster  Dnrcbttthrnng  zeigen  andre  für  die  Aus- 
führung bestimmte  Entwürfe  Wagner' fl.  wie  die  Zeichnungen 
zu  eiueiu  Wiener  Wohnhaus  und  einpr  Villa. 

Frankreich,  das  in  früheren  Jahren  stets  eine  ganz 
achtbare  Sammlung  architektonischer  Arbeiten  in  den  Mün- 
chener Ausstellungen  sehen  lief»,  ist  dieses  Mal  nnr  sehr  unbe- 
deutend vertreten.  M.  Grün  (Paris)  brachte  einen  Entwurf  zn 
einem  riesigen  Orgelaufban  in  französischer  Renaissance;  aber 
mau  darf  das  über  2«  hohe  Bild  nicht  näher  besehen,  — die 
stümperhafte  Zeichnung  macht  seinem  Verfasser  wenig  Ehre, 
weshalb  es  um  so  weniger  nöthig  wäre,  dabei  durch  Nennung 
seiner  Lehrer  auch  diese  mitverantwortlich  zu  machen.  — Das 
gleiche  ungünstige  Unheil  müssen  wir  über  die  drei  anderen 
Sachen  desselben  Architekten  fällen:  Aufnahmen  älterer  Bunten; 
man  ist  in  Deutschland  au  bessere  Leistungen  des  französischen 
Architekten  gewöhnt  — ein  bischen  etwas  von  dem  „wie  er  sich 
ränspert  und  wie  er  spuckt“  — mehr  nicht.  — Ganz  anders 
führte  sich  Ernst  Brumarius  (Paris)  ein1  mit  seiner  Auf- 
nahme des  Schlosses  Tourbillon  in  Sion  (Wallis);  es  sind  12 
Blatt  vortrefflicher  Abbildungen  dieses  interessanten  Bergnestes : 
Grundrisse.  Ansichten  von  allen  Seiten.  Schnitte,  eine  Menge 
Einzelheiten  (verschiedenartige  Schiefsscharten,  bezw.  Fenster, 
farbige  ornamentale  Details  aus  der  Kapelle)  werden  vor  Augen 
geführt  nnd  zwar  bei  aller  anscheinend  grofsen  Gewissenhaftig- 
keit doch  in  einem  flotten  künstlerischen  Zug.  — 

Ans  Italieu.  woher  so  viele  unserer  deutschen  Meister  ihr 
bestes  Können  geholt,  hat  sich  nur  eiu  einziger  Aussteller  ein- 
gcfuuden.  Prof.  Luigi  Toniato  (Vicenza),  welcher  unter  Bei- 
lage einiger  älterer  Lithographien  seinen  in  den  Ricordi  dl  Ar- 
ohiuttnra  veröffentlichten  Entwarf  zu  einer  Rcstauriruug  der 
Fassade  von  S.  Andrea  in  Mantua  anBStflUte.  Ueber  dem  Portal- 
Giebel  in  der  Flucht  der  Rückwand  der  Vorhalle,  erhebt  sich 
ein  zweites,  niederes  Stockwerk,  dessen  4 Pilaster  summt  Giebel 
geDan  denen  der  Vorballe  entsprechen,  während  das  Mittelfeld 
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durch  ein  Kreisfenster  eingenommen  wird  und  grofse  Voluten 
nach  den  Seiten  den  Uebergang  zu  dem  breiteren  Kirchenkörper 
vermitteln;  auch  das  Querhaus,  dessen  Abschlüsse  genau  der 
Hanptfassade  zu  entsprechen  scheinen  — so  weit  inan  die«  aus 
der  geometrischen  Ansicht  schliefsen  kann  — kommt  äufsexlich 
klar  zum  Ausdruck.  Ueberbanpt  hat  der  ganze  Restauration*- 
Entwurf  viel  für  sich. 

Nächst  Deutschland  ist  nach  Zahl  seiner  Architektur- 
Aussteller  England  am  stärksten  vertreten.  — Wir  kennen 
die  Einflüsse  nicht,  welche  diese  starke  Betheillgnng  von  jen- 
seits des  Kanals  veranlasst  haben;  aber  dass  es  ein  reiner  Zu- 
fall ist,  wenn  sich  neben  einem  Architekten  ans  London  gleich 
11  andere  ans  Schottland  (Edlnbnrg  und  Glasgow),  hier  eiofln- 
den,  will  nicht  recht  einlenchten.  Es  sind  im  ganzen  nicht 
viele  Arbeiten,  meist  sogar  von  jedem  Entwurf  nur  eine  einzige 
perspektivische  Zeichnung ; aber  diese  Gruppe  zeigt  bei  genauer 
Durchsicht  ihrer  einzelnen  Bestandtheile  einen  so  bestimmten 
englich-nationalen  Zog,  dass  es  sich  der  Mühe  lohnt,  etwas 
länger  dabei  zu  verweilen.  Was  am  meisten  im  Gegousatx  zu 
den  deutschen  Arbeiten  auffällt,  ist  «ias  Vorherrschen  der  mittel- 
alterlichen Banformen,  von  denen  sich  auch  die  renaisaauce- 
gera&ß  durchgeführten  Gebäade  nur  selten  völlig  frei  machen. 
Bei  den  grofsen  Monumental-Aufgaben.  mögen  sie  kirchlichen 
oder  weltlichen  Zwecken  dienen,  behaupten  der  romanische  und 
gothische  Stil  fast  durchweg  die  Alleinherrschaft,  wogegen  bei 
den  zahlreichen  Schlossbauten  die  Renaissance  — namentlich 
die  französiche,  wie  sie  z.  B.  das  Schloss  Chambord  anfweist 
— das  Uebergewicht  hat.  wenn  auch  selten  rein.  Man  kann 
übrigens  auch  von  den  englischen  Bauten  iu  mittelalterlichen 
Stilen  nicht  gerade  sagen,  dass  sie  echt,  d.  h.  genau  so  aus- 
sähen, wie  sie  etwa  vor  6,  6 Jahrhunderten  gebaut  worden  waren; 
für  sklavische  Nachahmungen  geht  dem  praktischen  Engländer 
das  Verständnis«  ab  und  es  ist  ihm  gewiss  wobler.  wenn  die 
Bauten  recht  zweckmäfslg  sind,  als  wenn  er  sich  in  denselben 
ein  paar  Jahrhunderte  zurück  träumen  soll.  So  ist  der  mit  der 
I.  Medaille  gekrönte,  durch  ein  einziges  Blatt  vorgeführte  Ent- 
wurf zu  dem  naturhistorischen  Mnwnra  in  Sonth-Kensington  vou 
Alfr.  Waterhouae-(London)-’  im  wesentlichen  — so  weit  die 
verhäUnisstnäfsig  kleine  perspektivische  Darstellung  eiuen 
Schluss  gestattet  — in  romanischen  Bauformen  gehalten.  Was 
eigentlich  bei  der  Preisertheilnng  hierfür  den  Ausschlag  gegeben 
hat,  ist  uns  unbekannt  ; aber  es  darf  immerhiu  die  Zeichnung 
als  solche  — brauue  Umrisse  und  kräftiges  Aquarell  — eine* 
besonderen  Lobes  gewürdigt  werden. 

Bei  dem  mit  der  II.  Medaille  ausgezeichneten  Entwurf  zu 
einer  schottischen  Porträt-Galerie  mit  Antiqnitäten-Mnseum  von 
R.  Roward  Atiderson-Edinbnrg  begegnen  wir  einem  gothischeu 
Monumentalbau.  Der  perspektivischen  Sepia-Zeichnung  nach  ist  es 
ein  rechteckiger  Block,  dessen  Ecken  durch  kräftige,  in  hohen 
Dacbpynuniden  auslaufende  ErkerthÜrme  eingenommen  sind; 
die  Mitte  der  Langseite  bezeichuet  ein  reich  ansgebildetes 
gothisches  Portal  mit  Figuren,  Baldachinen  usw.,  über  welchem 
ein  einfach  gekuppeltes  Fenster  unter  einem  Spitzbogen  und 
einem  bis  snm  Hauptgesims  reichenden  Wimperg.  An  das 
Mittelfester  schliefst,  sich  beiderseitig  eine  dichte  Reihe  von  10 
gekuppelten  Kleeblatt-Fenstern,  welche  nur  an  je  5 Stellen  durch 
Figuren-Nischeu  mit  Baldachinen  und  Fialen  unterbrochen  wird. 
Im  Gegensatz  zn  dem  Keichthum  dieser  Anordnung  lagert  sich 
über  die  Fensterreihe  eine  durch  die  Fialen  kaum  unterbrochene 
hohe  Mauerraasse  — ähnlich  wie  au  maucheu  italienischen 
Palästen,  z.  B.  Strozzi  — welche  von  einem  bescheidenen  Hanpt- 
gesitns  mit  Balustraden  abgeschlossen  wird.  Im  Erdgeschoss 
entspricht  je  ein  breites  aber  ganz  schlichtes  Spitzbogeu-Fenster 
den  nur  durch  die  Figuren-Nischen  geschiedenen  Fensterpaareu 
des  oberen  Stocks.  Die  architektonische  Gliederung  ist  somit, 
im  ganzen  eine  sehr  einfache;  aber  gerade  diese  ungeschminkte 
Schaustellung  der  einfachen  Grundform  der  Raumasse  giebt  dem 
Ganzen  eine  gewisse  Großartigkeit,  welche  übrigens  auch  durch 
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die  hübsche  Zeichnnug  der  Perspektive  in’s  rechte  Licht  genetzt 
wird.  Auch  durch  Andersons  Entwurf  zur  neuen  Medizinischen 
Schale  der  Universität  Edinburg,  in  welchem  er  sich  der  Re- 
naissance — Vendramiu-Palast  — bedient,  geht  ein  gewisser 
Zug  von  ürofsartigkeit;  dahin  wirkt  auch  die  Nachahmung  des 
Campanile  von  S.  Marco,  so  wenig  dessen  Zweck  an  diesem  Ban 
eigentlich  einznsehen  ist.  Anfser  photographischen  Abbild nogen 
eines  hübsch  gearbeiteten  Renaissance-Grabmals  (mit  liegender 
Statue  in  einer  Wandnische)  und  der  etwas  an  HeidelofTsche  Gothik 
erinnernden  Hansel  in  Moray  Aisle  (St.  Oiles- Kathedrale,  Edin- 
burgh hat  Anderson  nooh  einen  Entwurf  zn  der  katholischen 
Apostelkirche  zu  Glasgow  ausgestellt,  wenigstens  einen  Theil 
desselben:  eine  grofse  perspektivische  Sepia-Zeichnung  des  In- 
neren. romanisch,  am  meisten  auffallend  durch  die  Ober  Stein- 
rippeu  liegende  gewölbeähnliche  Holtscbaltiog,  welche  den  in 
den  Feusterlaibungen  sichtbaren,  sehr  beträchtlichen  Mauerstärkeu 
eigentlich  wenig  entspricht.  Uebrigens  steht  dieser  Fall  nicht 
vereinzelt  da;  auch  bei  einer  gothiachen  Kirche  — von  James 
Salraon  & Son  (Glasgow)  — begegnen  wir  einer  ähnlichen 
Anordnung.  Die  sonst  uoch  ausgestellten  kirchlichen  Renten 
schottischer  Architekten  — i.  B.  eine  gothisebe  Kirche  mit 
daneben  stehendem  Thurm  von  John  Burnet  d.  J.  und  Camp- 
bell-Glasgow  — erregen,  zumal  sie  nur  in  perspektivischen 
Zeichnungen  geboten  werden,  also  keinen  Aufschluss  über  das 
Innere  geben,  weniger  Interesse. 

Die  gewichtigste  Rolle  bei  dieser  Aasstellergrnppe  spielen 
die  sohlossartigen  Landhäuser.  Im  Kern  und  in  manchen  deko- 
rativen Grundgedanken  bewahren  sie  nicht  selten  ein  Stück 
Gothik;  dabei  herrscht  aber  doch  in  der  dekorativen  Durch- 
führung die  Renaissance,  bald  mehr  venezianisch,  bald  mehr 
französisch,  so  dass  man  häufig  an  das  hierfür  typische  Schloss 
t'hambord  erinnert  wird.  Die  schon  genannten  Architekten  John 
Burnet  und  Campbell  brachten  in  c.  Th.  sehr  flotten  Feder- 
zeichnungen einige  kleinere  Hauten  dieser  Art,  die  sie  durch  eine 
ziemliche  Anzahl  von  Photographien  ans  dem  Innern  derselben 
ergänzen;  ihre  interessanteste  Arbeit  ist  aber  ein  in  Arabischem 
Stil  entworfenes  Bad.  welches  sehr  fein  in  Grundriss.  Ansicht 
und  Durchschnitt  dargestelt  ist  — also  auch  in  dieser  Hinsicht 
unter  deu  andern  englischen  Architekturen  einzig  in  seiner  Art 
dasteht.  An  das  von  offenem  hölzernem  Dachstahl  überspannte 
Schwimmbad,  an  dessen  Seiten  sich  Bogenhallen  auf  schlanken 
Sänlchen  hinziehen,  schliefsen  sich,  dem  unregelmäfsigcu  Bau- 
grnnd  hübsch  eingefügt,  eine  Anzahl  Nebenriiume  an,  welche  ver- 
schiedenen Badezwecken  dienen.  — Von  deu  auderen  Land- 
schlössern sei  zunächst  noch  der  Entwurf  von  Andrew  Prentice 
(Glasgow)  genannt  — eine  Aneinanderreihung  von  Thürmen, 
Erkern.  Giebeln,  Terrassen,  Risaliten  hsw..  die  ohne  Grundriss 
nicht  verständlich  und  au  sich  nicht  malerisch  genug  gruppirt 
sind . um  — bei  aller  Anerkennung  einzelner  Schöuheiteu  — 
als  Ganzes  zu  befriedigen.  Einen  ähulicbeu  Charakter,  aber 
theilweise  einfacher,  tragen  die  Scblossbauten  von  Siduey, 
Mitschell «und  Wilson  (Edinburg).  John  Houeyrnan  (Glas- 
gow), William  Leiper  (Glasgow)  und  von  Kiunear  und 
Peddice  (Edinburg)  Letztere  stellten  daneben  auch  die  de- 
korative Ausstattung  eines  quadratischen  Saales  aus  der  Royal 
Bank  of  Scotland  in  Edinburg  aus,  welche  in  derselben  Trocken- 
heit antik-griechiacbes  Ornament  verwendet,  wie  dies  K lenze 
vor  einem  halben  Jahrhundert  in  der  Glyptothek  und  der  Pina- 
kothek gethan;  — besser  ist  die  perspektivische  Zeichnung  des 
Kinmonth  House,  (von  denselben  Architekten),  welches  nieht 
allein  malerisch  augeordnet,  sondern  auch  im  Gegensatz  zu 
dem  Schlossban  — geschickt  in  Feder  dargestellt  ist.  Kleinere 
Landhäuser,  wie  ein  solches  von  Honey  man.  tragen  einen 
ähnlichen  Charakter;  — Thürme,  Erker,  Giebel  mit  Renaissance- 
oder englisch-gothischeu  Details  dürfen  auch  hier  nicht  fehlen. 
Merkwürdig  ist.  dass  selbst  bei  einer  Gmppe  von  Arbeiterhäusern 
von  äidney,  Mitschell  und  Wilson  der  Charakter  des  eng- 
lischen Land  schlosse*  noch  nachklingt;  dagegen  halten  sich 
Leiper 's  Familienhäuser,  welche  z.  Th.  in  Photographien  vor- 
geführt werden,  in  den  der  Aufgabe  gesteckten  Grenzen,  ohne 
•lass  dabei  die  Abwechslung  vernachlässigt  wäre. 

Von  profanen  Monumentalbauten  ist  noch  Einiges  nachzn- 


trageu,  zunächst  der  originelle  Entwurf  von  Th.  L,  Watsou 
(Glasgow)  zu  den  Glasgow  Municipal  Buildings,  ein  vornehmer 
Renaissancebau  mit  dem  üblichen  Thurm.  Dann  bat  Honcyman 
eine  perspektivische  Skizze  „für  a proposed  public  bnilding“ 
(vielleicht  ein  Konknrrenz-Entwnrf  des  vorgenannten  Bauwerks) 
gebracht  gleichfalls  mit  den  unvermeidlichen  Thürmeo.  aber  so  klein, 
dass  man  Uber  die  Gestalt  im  Einzelneu  anklar  bleibt.  Vereinigt 
mit  Keppie  — Honey  man  & Keppie  (Glasgows  brachte  er 
perspektivische  Ansichten  der  Offices  of  Fairfield  Shipbuilding 
and  Engineering  Company  und  des  Memorial  to  Sir  William 
Pearce,  — ersteres  ein  ziemlich  nüchterner,  lang  gezogener  Re- 
naissancebau. letzteres  eiu  barockes  Monument.  Die  Darstellung 
in  reiner  Federroauier  (schwarz  oder  braun),  welche  auch  bei 
den  letztgenannten  Arbeiten  zar  Anwendung  kam,  scheint  sich 
bei  deu  schottischen  Architekten  besonderer  Gunst  zn  erfreuen ; 
die  meisten  der  genannten  Arbeiten  sind  Federzeichnnngen. 

| z.  Tb.  von  hohem  künstlerischem  Werth,  wie  z.  B.  die  Land- 
»cblösser  von  Burnet  und  Campbell,  dann  die  Arbeiten  von 
Sidney,  Hitschell  und  Wilson,  zn  welchen  noch  eine 
Innenansicht  (Vestibül  mit  Treppe  in  edler  Renaissance)  nnd 
eine  Perspektive  der  ..Universitäts-Union“  (in  englischer  Gothik) 
kommt.  Anch  unter  den  noch  zn  nennenden  Arbeiten  herrscht 
die  Federzeichnnug  vor. 

Eine  merkwürdige  Ausnahme  machen  die  Zeichnungen  von 
j G.  Washington  Brown,  welcher  in  der  perspektivischen  Aufsen- 
skizze  der  Bibliothek  zn  Edinburg  und  den  zugehörigen  Einzel- 
heiten sich  des  Bleistifts  allein  bedient,  denselben  aber  anch 
in  vollendeter  Meisterschaft  zn  führen  versteht. 

Von  städtischen  Strafsenfassaden  ist  bei  den  schottischen  Ent- 
würfen wenig  zn  finden.  Der  Entwarf  .for  Trades  House-  von 
James  Salraon  dt  Son  (Glasgow)3  ist  wohl  die  bedeutendste  der- 
selben : ans  der  Mitte  der  Fassade  wächst  ein  noten  massiver  Thurm 
in  die  Höhe,  oben  in  das  Achteck  übergehend,  zugleich  reicher  und 
laitiger  werdend.  Die  Seitentbeile  der  Fassade  enthalten  grofse 
Fenstergmppen  nnd  endigen  oben  im  Fenstergiebel:  aufserdem 
ist  durch  die  Gestaltung  der  Dachflächen,  welche  den  Thurm  ziem- 
lich frei  aufsteigen  lassen,  für  eine  hübsche  Gesammt-Silhouette 
gesorgt.  — Nicht,  minder  originell  ist  die  Fassade  des  „New 
Club  Design“,  gleichfalls  von  Salraon;  sie  erhält  ein  etwas 
merkwürdiges  Relief  dadurch,  dass  sie  bis  zum  II.  Stock  in 
lauter  (5)  Erker  aufgelöst  ist  (das  oberste  Geschoss  zeigt  enge 
rechteckige  Fenster  zwischen  Pilastern);  das  Ganze  ist  aber  so 
hübsch  dnrehgeführt  und  wie  die  vorgenannte  Fassade  — so 
elegant  ln  Feder  gezeichnet,  dass  man  sich  bald  mit  dem  an 
»ich  sonderbaren  Fassaden-Motiv  aussöhnt.  Wie  in  diesen  beiden 
Fäll-n.  so  hat  auch  hei  einem  in  Lichtdruck  vorgeführten  Ge- 
schäftshaus einer  grofsen  ülasgo wer  Zeitung  von  Th.  L Watson 
eine  gediegene  Renaissance  Anwendung  gefunden;  — eiu  ele- 
gantes mehrstöckiges  Hans  mit  2 Giebeln  und  einem  Thürmchen 
an  der  Seite;  da*  Royal  Clyde  Yacht  Club  House  gab  dagegen 
demselben  Architekten  Gelegenheit  »ein  Geschick  in  male- 
rischer Grnppirung  zu  zeigen. 

Wir  haben  un»  absichtlich  mit  den  ans  Schottland  ge- 
kommenen Entwürfen  sehr  eingehend  beschäftigt,  obgleich  sie 

— weil  meist  nur  in  einer  perspektivischen  Ansicht  vorgeführt 

— eine  Allseilige  ßeurtheilung  nicht  ermöglichen;  man  hat  aber 

diesseits  des  Kanals  — wenigstens  ln  Sfiddeutschlatid  — so 
selten  Gelegenheit,  die  Arbeiten  der  englischen  Fach  genossen 
kennen  zn  lemeu,  dass  unser  Vorgeben  wohl  gerechtfertigt  »ein 
mag.  So  klein  dieGrnppe  an  «ich  ist,  so  nimmt  sie  doch  inner- 
halb der  Baukunst  auf  der  diesjährigen  Münchener  Jahresaus- 
stellung eine  hervor  ragende  Stelle  ein,  well  sie  von  einem  ver- 
hält nissmäfsig  kleinen  Gebiet  ein  bezeichnendes  Bild  des  archi- 
tektonischen Schaffens  vorftthrt,  was  gewiss  in  jeder  Hinsicht 
interessanter  und  lehrreicher  ist,  als  wenn  etwa  — was  ja  jetzt 
in  der  Thal  nicht  viel  anders  ist  — aus  einem  Dutzend  deutscher 
Städte  je  ein  Meister  eiu  p\ar  Eutwllrfe  schickt.  Wird  es 
auf  unsren  Kunstausstellungen  damit  jemals  anders  werden?  Wir 
wagen  es  kaum  zu  hoffen!  G. 

1 U+r  Katfclog  n«mt  Willi»»  Fon*»t  »«Inno,  4i»  Zetrhuumc  »*lb»1  trlgt 
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Mitlheilangeu  aus  Vereinen. 

Dor  Architekten- Verein  zn  Berlin  besuchte  am  Montag, 
den  29.  September,  die  in  Charlottenbarg.  Salznfer  11,  gelegene 
Hauptanstalt  des  elektrotechnischen  Etablissements  von  Siemens 
& Halske,  welche  die  Kabelwerke  und  die  Werkstätten  für  die 
Herstellung  der  elektrodiuamiscben  Maschinen  enthält,  während 
in  der  alten  Anstalt  in  der  Markgrafe nstralse  nur  noch  feinere 
Apparate  bergestellt  werden.  Zur  Zeit  erfahren  diese  neuen 
Werkt*  eine  wesentliche  Erweiterung  durch  deu  Bau  einer  Zen- 
tral-Kräfte  tation.  von  der  aus  mittels  elektrischer  Kraftüber- 
tragung die  Werkstätten  betrieben  werden  sollen.  In  ähnlicher 
Weise  wird  jetzt  schon  vom  alten  Maschinenhause  aus  die  ziem- 
lich weit  entfernte  Mechaniker- Werkstatt  mit  Betriebskraft  ver- 
sorgt. Dort  erregte  die  elektrische  Bremsung,  welche  den  fast 


unmittelbaren  Stillstand  der  Haupitrieb- Welle  und  der  ange- 
scblossenen  Maschinen  im  Momente  der  Gefahr  ermöglicht,  be- 
sondere Aufmerksamkeit. 

Wie  bei  allen  derartigen  Besichtigungen  war  natürlich  nur 
ein  »ehr  oberflächlicher  Eindruck  der  Anlage  zu  gewinnen ; hier 
war  die  Ernte  nui  so  geringer,  als  es  »ich  um  eine  Sondertech- 
nik handelt«.  Grade  derartige  Exkursionen  pflegen  übrigen» 
sehr  zahlreich  besucht  zu  werden,  so  dass  selbst  durch  die 
Führung  in  getrennten  Gruppen  nur  sehr  Wenige  in  der  Lage 
sind,  die  Erklärungen  der  sachverständigen  Führer  zu  verstehen. 
Den  Letzteren  soll  damit  aber  kein  Vorwurf  gemacht  werden,  zumal 
es  sehr  anznerkennen  ist,  dass  die  Leiter  der  Werke  bei  den 
häufigen  Besuchen  noch  die  Neigung  haben,  einige  Stunden  zn 
solcher  Führung  zn  opfern.  Fr.  E. 
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Vermischtes. 

Zuläaalgkeit  von  Kellern  unter  Bürgersteigen.  Die 
Polizei-Verwaltung  zu  Eisleben  baue  dem  Kaufmann  V.  dort- 
aelbflt  die  Verfüllnng  seine 8 Kellers  aufgegeben.  Das  Oberver- 
waltung»- Gericht  hat  letztinstanzlich  diese  Verfügung  aufgehoben 
nnd  dabei  begründend  ausgeführt:  Nach  der  von  der  beklagten 
Polizei-Verwaltung  nicht  bestrittenen  Bebanptnng  des  Klägers 
besteht  der  fragliche  Keller  als  Zubehör  seine»  Wohn-Gebäudea 
seit  etwa  800  Jahreu.  während  der  darüber  befindliche  Bürger- 
steig ent  in  neuerer  Zeit  angelegt  ist  und  bis  dahin  der  Grund 
und  Boden,  in  welchem  ietzt  der  Keller  etwa  3®  tief  unter 
dem  Bürgersteige  liegt,  m völlig  freiem  Eigeuthmn  des  Hans- 
Besitzers  gestanden  hat.  Zweifellos  behindert  dieser  Keller  an 
sich  den  Verkehr  nicht,  »o  dass  allein  in  Frage  kommen  kann, 
ob  die  Sicherung  des  Bürgersteiges  nnd  des  auf  demselben 
stattfindenden  Verkehrs  die  Verfüllung  des  Kellers  erfordert. 
Sonach  würde  die  Verfügung  in  Gemäßheit  des  S 10  Tit  17 
Th.  II.  d.  Allgemeinen  Landrechts  mir  dann  aufrecht  zu  erhal- 
ten sein,  wenn  die  Verfüllung  des  Kellers  zur  Abwendung  einer 
dem  Publikum  bevor  stehenden  Gefahr  geboten  ist.  Abgesehen 
davon  jedoch,  dass  die  Beklagte,  sofern  die  Gefahr  in  der  That 
darin  zu  fiuden  wäre,  dass  zur  Verbindung  der  Bausteine  Lehm- 
mörtel verwandt  ist,  doch  zunächst  immer  die  Verwendung  eines 
besseren  infolge  von  Nisse  nicht  aufweichenden  Mörtels  ver- 
langen könnte,  so  liegt  es  auch  im  Begriff  der  bevor  stehenden 
Gefahr,  dass  sie  eine  derart  nahe  liegende  ist,  dass  ihr  Eintritt,  j 
hier  also  der  Einsturz  des  Kellers,  bei  gewönlicbeu  Verhältnissen  ' 
nach  verständigem  Ermessen  befürchtet  werden  darf.  Dies  hat 
jedoch  der  Vorderrichter  zutreffend  verneint  Mit  der  Möglich-  , 
keit  außergewöhnlicher  Ereignisse  ist  hierbei  nicht  zu  rechnen  I 
und  dass  bei  gewöhnlichen  Witterung«- Verhältnissen  das  8 m 
über  dem  Keller  liegende  Erdreich  so  durchfenohten  könnte,  j 
dass  der  Lehmmörtel  sieh  löst,  ist  vorweg  nicht  auzunebmen, 
wird  auch  durch  die  bisherige  Erfahrung  widerlegt.  Zu  ver-  I 
mntben  ist  ferner  nicht,  dass  ein  Bruch  des  anf  etwa  l m Ent- 
fernung vou  dem  Keller  liegenden  Rohrs  für  die  Wasserleitung 
so  lange  unbekannt  bleiben  wird,  dass  um  deswillen  eine  be- 
sondere  Gefährdung  des  Kellers  zu  befürchten  wäre.  Träfe  dies 
zu.  dann  würde  die  Gefahr  für  alle  neben  der  Straße  liegenden 
Keller  nnd  für  die  Erdschicht  über  dem  Rohre  allenfalls  vorlie- 
gen und  daraus  gefolgert  werdeu  müssen,  dass  Wasserleitungs- 
Rohre  überhaupt  nicht  in  den  Straßenkörper  zu  legen  sind, 
während  dies  doch  durchgängig  üblich  ist.  Es  hätte  dann  aber 
auch  die  Stadtgemeinde,  welche  das  Rohr  in  den  Strafsenkörper 
neben  den  Keller  gelegt  hat,  die  dadurch  bedingte  Gefahr  zu 
beseitigen.  L.  K. 

Feuoraiohere  Abschlüsse  ln  Holzbauton.  In  der  Kriegs- 
kunst- und  landwirtschaftlichen  Ausstellung  zu  Köln  brach  am 
7.  September,  Abends  1 1 Uhr  in  bis  jetzt  unaufgeklärter  Weise 
im  Maschineuranme , welcher  am  Ende  des  Hauptgebäudes 

und  von  letzterem  durch  eiue  Rabitz  wand  getrennt  war. 
Feuer  aus. 

Das  Feuer  griff  mit  rasender  Schnelligkeit  um  sich,  genährt 
durch  die  vorhandenen  Ode  und  Benzine,  so  dass  es  der  Feuer- 
wehr unmöglich  gewesen  wäre,  das  Hauptgebäude  zu  retten, 
wenn  nicht  die  vorhandene  2<K)  i™  grofse  Rabitzwand  erfolgreich 
Widerstand  geleistet  hätte.  Diese blieb  trotz  der  enormen  Glnth 
völlig  intakt,  während  säinmtliche  Maschinen  vollständig  aus-  1 
geglüht,  schwere  Eisentheile  sogar  geborsten  und  verbogen  1 
wurden.  — 

Es  soll  dies  ein  Mahnruf  an  alle  Hru.  Kollegen  sein,  bei 
Herstellung  größerer  Holzbauten  geuügeud  feuersichere 
Abschlüsse  und  Scheidewände  herznstellen.  wozu  ihnen 
die  vorbenanuten  Patentwände  alle  Gewähr  bieten,  da  sogar 
Gardinen  auf  der  Rückseite  völlig  unversehrt  geblieben  sind. 

Köln,  1.  Oktober  1890.  R. 

Vom  Kunstgewerbe-Museum.  Im  Kunstgewerbe-Musenm 
ist  soebeu  die  den  ganzen  Lichthof  füllende  Ausstellung  der  , 
Schulerarbeiten  der  Unterrichts-Anstalt  des  Museums  so- 
wie der  Königlichen  Kunstschule  eröffnet  worden.  Sie  | 
gieht  ein  reiches  und  anschauliches  üosammtbiid  der  Wege  und 
Ziele  beider  Anstalten  Von  besonderem  Interesse  auch  ftlr  ein  1 
gröfseres  Publikum  wird  die  Vorführung  der  Entwürfe  und  aus-  j 
geführten  Arbeiten  der  Kompositions-  und  Fachklassen  sein, 
sowie  die  Stickereien  verschiedenster  Technik,  die  Email-Malereien 
der  erst  kurze  Zeit  bestehenden  Fachklasse  für  Email-Malerei 
und  die  grofse  Zahl  der  allerdings  nur  in  Photographien  ver-  1 
tretenen,  znw  Theil  in  Allerhöchstem  Auftrag  als  Ehrengeschenke 
und  Retmprelse  ansgefilhrten  Silberarbeiten  usw.  der  Ziselirklas.se. 

IVeisaufgabüM. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Realsehul  Oe- 
bäude  in  Ludwigshafen.  Den  1.  Pr.  vou  15  0 M erhielt  der 
Eutw.  mit  dem  Kennwort  „Nach  dem  Programm-.  Verf.  Adolf 
Hanse r,  Arcbit.  Professor  an  der  Großherz.  Baugewerksch. 
Karlsruhe,  z.  Zt.  in  Mannheim,  den  2.  Pr.  von  90Q  JL  d.  Eutw. 

K,,iiiuil«*i,iti*T<  rlft«  »,-v,  Kl  n-t  1 kr,  HcrUn.  für  ,1*,-  Itr-Uhli.  TcraM«.  K. 


mit  d.  Kennwort  „Palatia“,  Verf.  Archit.  Herrn.  Lender,  Vorst, 
der  Gewerbe-Schale  Heidelberg,  den  3.  Pr.  von  600  JH>.  d Entw. 
mit  d.  Kennwort  „Fleifs  und  Arbeit“,  Verf.  Archit.  Stephan 
Blattner  in  Mannheim  u.  Wilb.  Müller  in  Frankfurt  a.  M. 
54  Entwürfe  sind  vom  4.— 18.  d.  M.  Im  Turnsaal  der  Volks- 
schule an  der  Schulstraße  in  Lndwigshafen  ausgestellt. 

Personal - Nach  ri  chten . 

Preufsen.  Der  Charakter  als  Brth.  Ist  verliehen:  den 
Eis.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Röhner  iu  AUenstein,  Büscher  in 
Tdssa,  Gotteteia  in  Kattowitz,  Horwios  in  Hoyerswerda. 
König  in  Frankfurt  a.  M.,  Steigerthal  in  Brauuschweig, 
Ehrenberg  ln  Arnsberg,  Vollrath  in  Halberstadt,  üiekeii 
in  Berlin,  Zink  eisen  ln  Leipzig;  den  EU.-Maech.-Insp.  Weif  * 
in  Berlin,  Dickhaut  ln  Kassel,  Köster  iu  Hannover,  Köhler 
in  Neuwied,  Jung  in  Limburg  a.  Lahn,  Kielhorn  in  Posen. 
Becker  in  Hannover,  Nenschaefer  in  Wiesbaden,  Urban  in 
Kassel,  Klövekorn  in  Bromberg,  Böcker  in  Oberhausen. 
Ulrich  in  Altona,  Schneider  in  Neumfluster,  Franck  in  Brom- 
berg. Vockrodt  in  Ka&sel,  Müller  in  Witten.  Hirsch  iu 
Erftirt,  Eichacker  in  Siegen,  Klemann  in  Guben,  Bellach 
in  Königsberg  i.  Pr..  Schneemann  iu  Leinhausen.  Scheibke 
in  AUenstein,  Stösger  in  Stettin,  Jäh  ns  in  Köln,  Brandt  in 
Hambarg,  Tilly  in  Paderborn,  Oelert  in  Halberstadt.  Eibach 
in  Kassel,  Liedei  in  Breslau,  Trapp  in  Göttingen,  Wolf  iu 
Greifswald,  Hei  mann  in  Koblenz,  Müller  in  Paderborn,  Meyer 
in  Magdeburg,  Thomas  iu  Magdeburg-Buckau,  Stempel  in 
Stolp.  11  um  me  11  in  Lingen,  Claasen  in  Osnabrück,  Lutter- 
beck in  Berlin,  Vossköbler  in  Schneidemühl.  Schroeter  in 
Kottbns,  Wenig  in  Saarbrücken,  Pank  in  Wesel. 

Der  Kr-Bautasp.,  Brth.  Jul.  Koppen  in  Schmalkalden  u. 
d.  Waaser-Ikuinsp.,  Brth.  Treuhaupt  in  Landsberg  a.  W.  sind 
in  den  Ruhestand  getreten. 

Brief-  und  Frageltasten. 

Frage hean  twortnnge n ans  dem  Leserkreis. 

Auf  die  im  Briefkasten  der  No.  76  enthaltene  Anfrage  hin 
beehre  ich  mich  Ihnen  mitzntheilen,  dass  meine  Patente  bis 
Mitte  des  Jahres  1893  laufen  uud  dass  deren  Rechtsbestand  in 
ihrem  vollen  Umfange  erst  kürzlich  wieder  durch  Erkennt- 
nis« des  Reichsgerichts  festgestellt  worden  ist.  C.  Rabitz. 

Das  Patent  C.  Rabitz  mit  alleu  seinen  Zusatzpstenten 
(No.  3789.  4690,  25265)  läuft  bis  zum  19.  Juli  1898;  dasselbe 
setzt  sich  ans  8 verschiedenen  Ansprüchen  zusammen.  Eta  von 
Breslau  aus  im  vorigen  Jahre  gemachter  Versuch,  das  Patent 
für  nichtig  *n  erklären,  ist  fehl  geschlagen.  In  erster  Instanz 

— beim  foteutami  — wurde  dem  Antrag  Folge  gegeben.  Offen- 
bar hatte  der  Kläger  in  der  Berufungs- Instanz  beim  Reichs- 
gericht sich  keine  weitere  Mühe  gegeben,  seine  Anträge  schärfer 
zu  begründen  und  sich  init  dem  Beweis  aus  Brevmann  1869 
und  1873  bernhigt,  welcher  für  unzureichend  erachtet  wurde. 
Infolge  dessen  hob  das  Reichsgericht  die  Nichtigkeits-Entschei- 
dung wieder  anf,  da  es  keine  Kenntnis«  von  älteren  Veröffent- 
lichungen (Stüler,  Fairbaire  usw ) erhielt. 

Bremen.  Fr.  W.  Rauschenberg. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Auzeigeutheil  der  heut.  Nr.  werdeu  znr 
Beschäftigung  gesucht: 

»)  Krg.-Hiu.tr.  Uli]  Rag.-ilf  hr. 

I Komtu.-Bai-tr.  d.  d.  Krain-AaaachuK-SimnMni-  — Ja  J Bfbr.  •!.  d.  Siol- 
BiubKr.-Miunhriin;  N.  56J  Kip.  d.  DUch.  Bilg- 

b)  Arcbitaktan  a.  lagaaiaisra. 

J«  1 Arch.  d.  d.  Arcb.  A A A,  Klaia-Badau,  Baden;  DOlitur-Hcrlio.  Gr«.*if«- 
waldtr.tr.  54.  — Je  1 lug.  d.  d kgl.  El..-Belr.-Amt-lliak»rh>-Kn>a:  für.  d.  Lob 
Bleh.-EW.- Lübeck ; UafoubMidir.  Hir.rb  1tai«targ;  Ein.-Biuisnp.  Lobaa-Kutfl,  Trauk- 
g**aa  »i;  X.  M2*  W.  I hn.«»«.  Elberfeld.  - Arcb.  at*  Lehrer  d.  fix.  JeutWO-Xaa- 
stidt  ln  Mockl. ; Dir.  d.  ltiu.rhuli--ld.tcin. 

c)  Land  n«sa«r.  Techniker,  Zelebaer.  Auf. aber  o«w. 

I Landm»-.-r  d.  d.  kgl.  Kit -Bctr.-Amt- ticb-n  — 1 Geometer  d.  kgl.  Laad- 
nth  Graf  PiUli  Olngau.  — 1 V«rme*«oDga-Gekilfe  d.  P.  505  Kip,  d.  DUch.  Bitg. 

— Je  1 Tcrbn  >1.  d.  kgl  Eis.-Retr.  Amt- Aachen;  dir  Gan.-Suis.p.  WallaMSn- 
Koeatia:  Itl»r>kli>-Miiiii ; K<. wbi*«*»« ; F.i«  -ilimtup.  Lohae-Kitn;  Stii«.  Hau 
iiup.  Wendel-Metz;  dia  (Ug.-Hnutr.  -^Köppcrle  - ll*g.Mi»a  i.  Hb  : Tute-Ranit; 
ltm.tr.  s*,|U-r  W«if.- nSurir  i.  Ela.;  X.-Udr..l«niMb  Mkni  11  Wi«|«re-B*cJ»UJa; 
8.  D.  IU*»ra*t*iii  Ar  Vogler- QOflitt;  K.  AM,  L.  5*11  Eip  d.  Dt»,  h.  Bztg.  — 1 8teln- 
moU-Torhn.  d.  F.  02 aftA»  Ilio»>  n^-trin  A Vogler- Frankfurt  a.  M.  — Je  1 Zridww 
d.  d.  Sielbaabir.-Mziiaheim ; Varwaltga-Dir.  Cimo  B-rl‘n.  Waiaenetr.  27.  — 1 B*u- 
•uf*ebnr  d.  Bag  -Itin.tr,  K-pplin-Hrrlir.,  LttbeelCff»tr.  5. 

II.  Ans  anderen  techn.  Blättern  des  ln-  u.  Auslandes. 

>i  Reg.-Bmetr  u.  It|  - Bfh r. 

1 Reg.-Itnulr.  d.  G«rn.-Hiu»in*p.  .“rigg— Thora.  --  I Stidthmatr.  d.  d.  stadl- 
nth-Boaawatn. 

bl  Architekt*-»  u.  Ingenieure. 

1 Arcb.  d.  Keg.  - U.  MlliLr-Kobleiu-  — »ich.  u.  lag.  at.  Lehrer  •> 

Dir.  G.  llauuLjuiii-liohiaiii.lnu 

ci  LandmcB.er,  Techniker.  Zeichner.  Auf-, -her  ■*,<*. 

.1*  I Raatrch  «1  4.  kgl.  Ei-.-Rclr.-Amt  iDkr.-ltn.-F.ifartl-huact ; Garn 
Bauin-.p.-koitork  i-  Mcckl-j  di--  Reg--ltni.tr.  >->rg«-Givei>eu;  Th.  X.uh.ua-ktArbu-y 
».  Libn  ; Bm.tr.  Joeeph  - Herlie.  "rau.mcnbergi-ratr.  II;  M.-Ü.tr.  A.  M*h*r#-Tber*> : 
die  Z.-Malr.  c.  Ifßlm-Koepcuick ; K.  Wilc.  lite- Riidorf,  B*-rg*tr.  3» ; A.  Malier-Tegel; 
die  Itaagcarfaifte  Leo  ^ebaatenua - GumbinMa ; Frau*  Eraat-  Magdeburg;  W.  flj 
llaasec.tein  A Viigler-ilaiaau.  -Je  I Zeichner  durch  d»a  kgL  Ei».-Belr -Auit  iBariiu 
Lahrtat-Berliu , Re*.-bm»tr.  Scbilltng  Stetlla-Kailstr.  I;  Abth  Hm-ti.  lCueg.«a»berg . 
Schloa.  Bieberataia  Sri  Fulda. 


K-  O.  FrH.cb,  Ilerlia.  Urach  v m W,  liiere  • Hu- hdcuckeral.  Berlin  SW, 
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Dunm-  |l&*<bnag««i  bei  B»bt)«nl»gi  n — Noch  *ianul  «'«I  Hflltirher.  — Di«  Aaf-  — IVr»oti»l-K«irhricbUn.  — Brief-  nnd  Pra?eka*Un.  — Offen«  8Ull«i 


Vierte  evangelische  Kirche  für  Dessau. 

Architekt:  Job.  Otzen  in  Berlin. 

(Hiena  die  Abblldoafta  «af  R.  4B7). 


Ansicht  sos  der  Friedhof- Str«f« 


| n den  beigeftigten  Abbil- 
dungen ist  der  z.  Z.  noch 
in  Ausführung  begriffene 
Entwurf  zu  der  vierten 
evangelischen  Kirche 
Dessan’s  dargestellt.,  die  ihren  Platz 
an  einer  durch  die  Aosmündnng 
zweier  Nebenstrafsen  gebildeten  Er- 
weiterung der  Friedhofstr.,  unweit 
der  Kreuzung  der  letzteren  mit  der 
Amalienstr.  erhält.  Verfasser  des 
Entwurfs,  dem  verschiedene  Ver- 
suche anderer  Architekten  voran 
gegangen  sind,  ist  Hr.  Geh.  Reg - 
Rth.  Prof.  Otzen  in  Berlin;  in 
seinen  Händen  liegt  anch  die  künst- 
lerische Oberleitung  des  Banes. 

Wenn  die  Anlage  in  ihrer  Ge- 
sammthaltung  sowie  in  der  Durch- 
bildung der  Einzelheiten  den  voran 
gegangenen  Schöpfungen  des  Mei- 
sters selbstverständlich  auch  nahe 
verwandt  ist,  so  zeigt  sie  doch  an- 
dererseits mehre  durchaus  eigen- 
artige Züge,  die  zu  besonderer  Be- 
achtung heraus  fordern. 

Nach  ihrer  Grundform  eine  durch 
den  rechteckigen  Chor,  sowie  ein 
mit  halben  Sechsecken  geschlossenes 
Querschilf  erweiterte,  sogen.  „Saal- 
kirche4*, d.  h.  ein  einschiffiger,  nur 
von  schmalen,  zwischen  den  Strebe- 
pfeilern ausgesparten  Seitengängen 
begleiteter  Kirchenranm  mit  Empo- 
ren Uber  dem  Schlossjocb,  den  Seiten- 
gängen nnd  den  Armen  des  Quer- 
schiffs, verdankt  die  Kirche  ihre 
Eigenart  der  ungewöhnlichen  Stel- 
lung des  Thnrmes.  Wie  ein  Blick 
auf  den  Lageplan  zeigt,  Ist  letztere 
jedoch  keineswegs  willkürlich  ge- 
wählt worden,  sondern  war  bedingt 
durch  den  Bauplatz,  der  eine  Stel- 
lung des  Thurms  in  der  Axe  als 
sehr  ungünstig  erscheinen  liefs  nnd 
es  nahe  legte,  den  beherrschenden, 
höchsten  Thell  des  Bauwerks  mög- 
lichst in  der  Mitte  desselben  und 
möglichst  nahe  der  Friedhof- Str. 
anzuordnen.  Er  hat  Beinen  Platz 
demnach  im  unmittelbaren  Anschluss 
an  dem  dieser  zugekehrten  Qner- 
schlff-Flügel  erhalten. 

Ans  diesem  Motive  haben  sich, 
gleichsam  von  selbst,  mehrfache 
andere  Anordnungen  ergeben.  Um 
auch  den  unteren  Hohl  raum  des 
Thurms  entsprechend  auszunutzen, 
ist  in  ihn  die  Orgel  verlegt  wor- 
den, deren  Spieltisch  nach  Aasweis 
des  Durchschnitts  seine  Stelle  der- 
art erhält,  dass  der  Spieler  sowohl 
den  Geistlichen  an  Altar  and  Kan- 
zel, wie  den  Leiter  eines  bei  gröfse- 
ren  gottesdienstlichen  Feiern  auf  der 
nördlichen  Querschiff- Empore  auf- 
znstellenden  Sängerchores  stets  im 
Ange  behalten  kann.  Hierdurch  ist 
die  grofse,  dem  Altar  gegenüber 
liegende  Empore  Im  Schlnssjoch  der 
Kirche  für  Anbringung  von  Sitz- 
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plätzea frei  geworden;  ebenso  bat  sich  an  dem,  von  2 kleine- 
ren Thürmeti  ei  o ge  ruhte  ten  Giebel  des  Langhauses  eine  beson- 
ders zweckmäßige  Anlage  der  Emporen-Treppen  ermöglichen 
lassen.  Als  Hanpteingänge  in  die  Kirche  sind  diejenigen  durch 
die  Hallo  des  großen  Thurms  sowie  in  den  eben  erwähnten 
Thürmen  um  Giebel  anzusehen.  Zwei  Nebeneingänge  auf 
den  Langseiten,  die  unmittelbar  in  den  Quer  schiff- Flügel 
führen,  dienen  in  erster  Linie  als  Zugänge  zur  Sakristei 
und  zu  dem,  dieser  auf  der  anderen  Chorseite  gegenüber 
liegenden  herzoglichen  Gestühl;  letzteres  besitzt  überdies 
noch  einen  zweiten  Zugang,  gemeinschaftlich  mit  dem  auf 
der  Hinterseite  des  Chors  angelegten  Konti  rin  anden-Saal. 

Pie  Zahl  der  Sitzplät  ze,  welche  in  durchlaufenden  Reihen, 
ohne  Mittelgang  augeorduet  sind,  beträgt  im  unteren  Kirchcn- 
rantn  (ohne  das  herzogl.  Gestühl)  008,  auf  den  Emporen  292, 
i.  g.  800.  Für  diese  890  Kirchenbesucher  stehen  7 m Ge- 
sammtbrelte  der  Ausgangsthüren,  für  je  127  Personen  also 
1 * zur  Verfügung.  Im  Konflrmanden-Saal  sind  rd.  50  Plätze 
vorhanden. 

Wie  eine  weitere  Erläuterung  der  Anlage,  so  durfte 
auch  eine  Schilderung  der  aus  der  mitgetheilten  perspek- 
tivischen Ansicht  des  Aeufseren  und  dem  Querschnitt  in 
ihren  Grnndzügen  ansreichend  ersichtlichen,  architektonischen 
Durchbildung  des  Bauwerks  überflüssig  sein.  Es  mögen 
daher  lediglich  noch  einige  Angaben  über  die  in  Anwen- 
dung zu  bringenden  Baustoffe  and  die  beabsichtigte  Aus- 
stattung des  Inneren  folgen.  Für  das  Faasaden-Mauerwerk 
und  ebenso  für  das  architektonische  Gerüst,  des  Inneren, 
Pfeiler,  Gurte,  Gesimse  und  Gewölberippen  sind  rothe  Ver- 
blend- und  Formsteine  mit  sparsam  angebrachten  Glasuren 
in  Aussicht  genommen.  Die  durchweg  massiv  auszuführen- 
den Emporen  rohen  auf  Sandstein-Säulen.  Die  Dächer 
sollen  mit  glasirten  Meifseüer  Schuppenziegeln  oder,  falls 
die  Mittel  hierzu  nicht  ausreichen,  mit  grünlichem  Thüringer 
Schiefer  gedeckt  werden;  der  Dachstahl  der  Kirche  wird 
in  Holz,  der  Thurmhelm  in  Holz  and  Eisen,  das  Stahlwerk 


des  im  Thurm  anznbringenden  Bronze*  oder  GusssUlil- 
Geläuts  in  Eisen  konstruirt.  — Wand-  und  Gewülbefläcken 
des  Inneren  werden  gepatzt  nnd  im  Schiff  mit  einfachen, 
am  Triumphbogen  und  im  (’bor  mit  reicherer  Malerei  ge- 
schmückt. Ob  die  letztere  auf  figürliche  Darstellungen 
sich  wird  erstrecken  können,  ist  davon  abhängig,  ob  sich 
Stifter  für  die  bezgl.  Bilder  finden;  das  Gleiche  gilt  für 
die  Fenster,  inbetreff  welcher  im  Anschläge  nnr  die  Kosten 
für  einfache  Blei verglasung  mit  Kathedralglas  aasgeworfen 
sind.  Für  Altar,  Kanzel  und  Taufstein  ist  eine  Ausfüh- 
rung in  Terrakotta,  für  erstere  vielleicht  auch  eine  solche 
in  Eichenholz  beabsichtigt.  Das  Gehäuse  der  auf  2ti  Stimmen 
veranschlagten  Orgel  sowie  das  Gestühl  sollen  in  Tannen- 
holz hergestellt  werden;  letzteres  wird  dunkel  gebeizt. 
Die  Thören  sind  im  Inneren  von  Tannen-,  im  Aeufseren 
von  Eichenholz  anznfertigen.  Statt  der  veranschlagten 
Gasbeleuchtung  wird  vielleicht  sofort  elektrische  Beleuch- 
tung eingerichtet  werden,  falls  die  Einführung  des  elek- 
trischen Lichts  in  der  Stadt  Dessau  bis  dahin  entsprechende 
i Fortschritte  gemacht  hat.  Zur  Erwärmung  der  Kirche  ist 
eine  Mitteldrnck- Hochwasser- Heizung  vorgesehen,  deren 
Röhren  nnter  dem  Fufsbodeu,  sowie  unter  den  Fenster- 
brüstnngen  zn  verlegen  sind. 

Die  Gesammt kosten  des  Baues,  der  im  Sommer  188t  I 
unter  der  unmittelbaren  J/eitnng  des  Hrn.  Arch.  Caxmann 
begonnen  worden  ist  und  im  Laufe  des  Jahres  1891  zur 
Vollendung  gelangen  soll,  sind  auf  237  000  M.  veranschlagt. 

Ein  würdiges  Glied  in  der  Reihe  der  von  ihrem  Schöpfer 
zur  Ausführung  gebrachten  Bauwerke  — anziehend  eben 
so  sehr  durch  die  überaus  glückliche  Anpassung  an  die 
örtlichen  Verhältnisse,  wie  durch  die  daraus  hervor  ge- 
gangene malerische  Erscheinung  des  Aufbaues  — wird  die 
nene  Dessaner  Kirche  eine  sehr  willkommene  Bereicherung 
für  den  an  bankünstieriseben  Leistungen  höheren  Ranges 
noch  keineswegs  allzu  reichen  Denkmalschatz  der  Stadt 
bilden.  F. — ■ 


Ueber  Rutschungen  hoher  Damm-Böschungen  bei  Bahnanlagen. 


S ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  Böschungen  eines 
Bahndamm  • Körpers  von  einigermaafseu  nenneuswerther 
Höbe  trotz  der  sorgfältigsten  Ausführung  bedeutender 
Setzungen  nnd  weiter  bei  anhaltend  regnerischer  bezw.  un- 
günstiger Witterung  hänflg  Rutschungen  unterworfen  sind. 
Scheinbar  merkwürdiger  Weise  treten  sogar  Rutschungen  oft 
bei  Damm-Anlagen  auf,  die  20  Jahre  und  länger  gestanden  haben, 
ohne  dass  innerhalb  dieser  laugen  Zeit  Rutschungen  vorgekom- 
men  sind.  Abgesehen  von  rein  örtlichen  Ursachen  nnd  abge- 
sehen von  sulchen  Damm-Bewegungen,  welche  lediglich  durch 
schlechte  oder  fehlerhafte  Ausführung  der  Anlage  verursacht 
wurden,  können  viele  der  vorgekummenen  Rutschungen  von 
Damm-Anlagen  in  nachfolgender  Weise  entstandeu  sein: 

In  Gebirgs-Bahnen  wechseln  hohe  Einschnitte  mit  hohen 
Damm- Böschungen  oft  sehr  rasch;  es  ist  hierbei  aus  Zweck- 
mäßigkeits-Gründen nicht  immer  möglich,  durch  Viadukte  die 
hohen  Dammkörper  zu  vermeiden  und  das  überschüssige  Material 
abzulegen,  da  einmal  häufig  der  Ranm  zur  Ablegung  des  Materials 


Noch  einmal  Carl  Bötticher. 

jit  einer  seltenen  Hartnäckigkeit  hat  das  Schicksal, 
verkannt  und  missverstanden  zu  werden,  den  ver- 
storbenen Prüf.  Bötticher,  meinen  hochverehrten 
Lehrer,  verfolgt!  Verkannt  von  vielen  seiner  Altersge- 
nossen, infolge  von  mancherlei  Schroffheiten  seines  Wesens, 
missverstanden,  weil  er,  ausgehend  von  einem  riesengroßen  Ar- 
beitspläne, in  zn  grofser  Gewissenhaftigkeit,  sein  Leben  nur  der 
Bearbeitung  eines  einzigen  Kapitels  darans  widmete!  Ein  Irr- 
tborn  ist  es,  anznnehinen,  dass  Bötticher  mit  der  Veröffent- 
lichung seiner  Tektonik  der  Hellenen  bereits  zum  Abschluss 
seines  Lehrgebäudes  gelangt  sei,  zumal  er  an  der  dritten  Um- 
arbeitung der  Tektonik  noch  bis  zum  letzten  Athemzuge  be- 
beschäftigt  war  nnd  diese  bis  jetzt  leider  noch  gar  nicht  er- 
schienen ist.  Um  so  mehr  ist  es  die  Pflicht  derer,  die  dein  Ver- 
storbenen näher  standen,  dafür  eiuzutreten,  dass  nicht  wesent- 
liche Irrthllmer,  welche  sich  oft,  nnr  auf  Ueberliefernngen  ge- 
stützt, verbreiten,  weiter  fortgepflanst  werden  nnd  schließlich 
eine  Zeitlang  die  öffentliche  Meinung  beherrschen.  lu  diesem 
Sinne  will  ich  mich  gegen  zwei  Anslassungen  Uber  Bötticher  in 
den  neuesten  Nummern  der  Deutschen  Banzeituug  richten,  gegen 
einen  Theil  der  über  Bötticher  ausgesprochenen  Ansichten  in 
No.  70,  71,  72,  enthalten  in  dem  Vortrag  „Stil-Betrachtungen 
von  K.  E.  0.  Fritsch“  nnd  in  gröfserem  Umfang  gegen  den 
Aufsatz  „Carl  Bötticher*  von  Cornelius  Gurlitt,  in  No.  04  n.  68  d.  Bl. 


; fehlt,  indem  der  Bahnkörper  meist  am  Hange  des  Gebirge*  sich 
befinden  wird,  andererseits  die  Kosten-Berechnung  häufig  zu- 
gunsten der  Damm-Anlage  nnsfüllt. 

Bei  einer  etwa  20-30**  hoben  Damm-Anlage  wird  nun,  so 
weit  erdiges  Material  inbetracht  kommt,  die  Vorschrift  des 
| sorgfältigsten  Stampfens  dem  mit  der  Abführung  betrauten 
I Unternehmer  gemacht  und  sollen  weitere  Schüttongen  nnr  aus 
sehr  uiäfsiger  Höbe  zugclassen  werden.  Da  aber  die  Ge- 
lände-Verhältnisse im  Gebirge  Damm  Schüttungen  ans  geringer 
Höhe  meist  unmöglich  machen,  weun  nicht  ganz  bedeutende 
Kosten  bieriür  besonders  vorgesehen  sind,  so  wird  der  Unter- 
nehmer aus  einer  verhtUnissmäfsig  beträchtlichen  Höhe  die  erste 
Schüttung  beginnen  müssen,  auf  dieser  wieder  ein  neues  Gerüst 
errichten  nnd  die  2.  Schüttung  vornehmen  usw.,  bis  der  Damm- 
körper hergestellt  ist.  Würde  etwa  der  Unternehmer  vertrags- 
mäßig gezwungen,  selbst  bei  den  ungünstigsten  Gelände- 
Verhältnissen  Schüttungen  nnr  ans  ganz  geringer  Höhe  auszu- 
fübren,  trotz  den  Vorstellungen  des  Unternehmers,  dass  dem 


Znprst  muss  ich  jedoch  hervor  heben,  dass  als  eine  von 
Bötticher  ausgehende  Tektonen- Schule,  welche  in  jenen  Aufsätzen 
öfters  angegriffen  wird,  nur  wenige,  mit  ihm  durch  Familien- 
Verkehr  und  Unterricht  verbundene  Künstler  ans  den  40er  und 
, 50 er  Jahren,  ans  der  Zeit  seiner  höchsten  Kräften tfaltnng  von 
i ihm  selbst  bezeichnet  worden  siud,  wie  Lohde,  Gropins,  Spielberg. 

Leider  sind  diese  zum  Schaden  der  Schale  theils  früh  ver- 
storben, theil*  nur  in  beschränktem  Maafse  werkthätig  gewesen! 
Nach  dem  Tode  derselben  bat  Bötticher,  sich  immer  mehr  von 
1 der  Welt  znrück  ziehend,  sich  immer  weniger  in  nene  Schüler 
hinein  gelebt,  zum  wenigsten  jedoch  an  Bauausführungen  reihend 
oder  selbst  zeichnend  Theil  genommen.  So  war  er  zn  dem  ge- 
worden, wie  die  Gegenwart  ihn  nnr  kennen  gelernt  hat,  zu  einem 
einsam  wandelnden  Idealisten,  welcher  zwar  das  technisch-prak- 
tische 1/eben  bis  zn  seinen  kleinsten  Bedürfnissen  kannte,  aber 
sich  niemals  mit  ihm  geschäftlich  zurecht  finden  konnte.  Zn 
welchen  Umwegen  nöthigte  ihn  zum  Beispiel  anf  seiner  eigenen 
Laufbahn  sein  das  Höchste  anstrebender  Idealismus!  Der  znm 
praktischen  Leben  erzogene  Jüngling  kommt  nach  Berlin,  um 
das  Baufach  zn  stndireo;  darüber  wendet  er  sieb  jedoch  bald 
selbst  forschend  an  die  Quellen  der  Alberthnraskunde  nnd  der 
klassischen  Philologie!  Von  ganzer  Seele  Realist  and  glänzend 
begabt,  seine  künstlerischen  Gedanken  in  realistischer  Formen- 
gebang anszadrücken,  wird  er  durch  immer  weiter  schreitendes 
Quellenstudium  immer  mehr  in  den  ausschließlichen  Formen- 
, kreis  des  Hellenismus  hinein  gezogen!  Dean  er  hat  anf  diesem 
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Vertragsainue  und  dem  Voran  schlage  nach  doch  eine  solche  Be- 
lastung nicht  hätte  angenommen  werden  können,  so  wäre  die 
nächste  Folge,  dass  bei  ähnlichen  Vergebungen  die  Unternehmer 
sich  wehren  nnd  der  Einheisprcls  ftlr  die  Förderung  sich  be- 
deutend erhöhen  würde.  Hiermit  wäre  aber  manchem  Plane 
zur  Herstellung  einer  Eisenbahn  der  Hals  gebrochen,  einfach 
wegen  der  übermäßig  hohen  Ausführungs-Kosten. 

Wenn  auch  bei  den  erwähnten  einzelnen  Schüttungen  die 
Oberflächen  gut  gestampft  werden,  so  ist  diese  Arbeit  nicht 
imstande  — die  nachträglichen  grofsen  Setzungen  aufzubebeu. 
Znra  Ersatz  für  das  oft  vorgesebriebene  Stampfen  in  Schichten 
von  0,60  m Höhe  — welche  Vorschrift  wie  erwähnt  meist  nicht 
zur  Ausführung  gelangt  — wird  nur  die  äufsere  Böschung 
der  Damm-Anlage  etwa  auf  8 bis  6 “Breite  gehörig  gestampft. 
Diese  Arbeit  ist  nun  sehr  häufig  eine  der  unmittelbaren  Ursachen 
zu  den  später  stattfindenden  Rutschungen. 

Wie  ich  schon  früher  im  Wochenblatt  für  Raukunde  zo  be- 
merken Gelegenheit,  batte,  ist  nämlich  der  fest  gestampfte 
vordere  Theil.  welcher  mit  dem  inneren  Dammkörper  zusammen 
hingt,  bestrebt,  die  natürliche  Setznng  des  letzteren  mit  ana- 
znführen.  Das  innere,  lose  Material  netzt  sich  aber  in  bedeuten- 
dem Maafse  in  sich  selbst  zusammen;  das  äufsere  fest  gestampfte 
Material  vermag  diese  Setzung  nnr  in  geringem  Grade  mit  zu 
machen;  die  Folge  davon  ist,  dass  die  äußere  Bahnböscbung 
eine  vollständig  veränderte  Gestalt  aunimmt.  Die  Böschungs- 
Linie  wird  oben  und  unten  steiler,  dazwischen  flacher  (oder 
auch  umgekehrt,  oben  und  unten  flacher,  dazwischen  steiler, 
der  eratere  Fall  ist  aber  der  bänfigere.) 

„ a Bei  der  Setzung  gelangen  die  Paukte 

b — c in  die  Lagen  />'— c1;  eben  so  ist 
der  Punkt«  bestrebt,  bei  der  Setrang 
des  inneren  Dammkörpers  nach  n1  zu 
gelangen.  Da  das  vordere,  fest  ge- 
gestampfte  Band  sich  nur  wenig  ver- 
kürzen kann,  so  ist  die  Böschung»- 
Linie  a-s-d  gezwungen  die  gekrümmte 
Lage  «>— a3— g— #l—  d anzunehmeu. 
(Die  verschiedenen  möglichen  Kurven  sind  dieselben,  welche  sich 
ergeben,  wenn  eine  biegsame  Gerte  aufgesetzt  and  gedrückt 
wird.) 

Diese  Deformation  der  Böschungs-Linie  giebt  oft  später  zu 
Rutschungen  Anlass,  da  die  Böschung  oben  nnd  unten  zu  steil 
geworden  ist. 

Es  ist  daher  niemals  vorteilhaft,  die  äufsere  Böscbungs- 
linie  £lncs  Dammkörpers  allein  zu  stampfen.  Wenn  hohe  Schüt- 
timgen  nicht  zu  vermeiden  siud,  so  muss  wenigstens  die  ganze 
Fläche  des  oberen  Dammkörpers  gestampft  werden,  damit 
jeder  Theil  sich  gleichmäfsig  setzen  kann.  Selbstverständlich  j 
ist  bei  der  Ausführung  der  Dammaulage  eine  entsprechende  Ver- 
breiterung»- und  Erhöh ungslinie  anzunehmen.  Die  letztere  kann 
aber  nicht  so  hoch  angenommen  werden,  wie  es  den  eintretenden 
Setzuugen  nach  richtig  wäre,  weil  die  Neigungs-Verhältnisse 
der  Bahn  zu  dem  nächsten  Einschnittsplannm  zu  sehr  verändert 
werden  müssten.  Infolge  dessen  muss  nach  Eröffunng  der  Bahn- 
linie das  BahDplauum  des  Dammkörper»  sehr  häufig  aufgefUllt 
werden,  bezw.  muss  die  Gleiselage  dnreh  Einbringung  von  Unter- 
baumaterial häufig  gehoben  werden.  Es  entsteht  infolge  dessen 
in  dem  oberen  Theil  des  Dammes  ein  oft  2—4™  hoher  „Sack“ 
aus  Unterbau- Material,  welches  vorzüglich  wasserdurcblaasend  ist. 
Bei  anhaltendem  Regen  werden  aber  hierdurch  leicht  Rutschungen 
veranlasst,  bezw.  kann  der  hierzu  geneigte  Zustand  erat  noch 
vielen  Jahren  eintreten,  wie  dies  durch  Ratschungen  älterer 


Dammanlagen  oft  bewiesen  worden  ist.  Das  rasch  durch  den 
„Sack“  laufende  Wasser  kommt  in  den  iuneren  Dammkörper, 
dringt  dort  je  nach  Beschaffenheit  des  Materials  laDgssm  ein 
and  verwandelt  — bei  anhaltendem  Regen  — die  thonigen  Be- 
standteile des  Erdmaterials  nach  und  nach  in  einen  flüssigen 
Brei,  der  eine  äußerst  glatte  Oberfläche  bildet,  auf  welcher  sehr 
gern  Theile  des  Dammkörper*  abrutschen.  Aach  die  äafsere 
erdige  Wand  des  Sackes  wird  von  dem  durchrieselnden  Wasser 
oft  in  einen  Brei  bezw.  in  eine  glatte  Fläche  verwandelt.  An 
dieser  äußeren  Wand  und  auf  der  unteren  glatten  Fläche  rutscht 
bei  anhaltendem  Regen  der  äafsere  Bankettkörper  wie  der 
Unterzeichnete  häufig  beobachten  konnte  — langsam  und  gleich- 
mäßig ab.  Die  Böschnngalinie  nimmt  alsdann  die  oben  be- 
I »chriebene  Lage  au.  Bei  weiterem  Regen  wird  nun  auch  oft  . 
der  ahgerntechte  Theil  derart  in  einem  schlammigen  Brei  ver- 
wandelt, dass  es  äußerst  schwierig  werden  kann,  die  Damm- 
anlage  zu  halten  und  die  erforderliche  Wiederherstellung  aus- 
zuführeo. 

In  einem  derartigen  Fall  im  Jahre  18B3  — bekanntlich 
regnete  es  in  dieser  Zeit  von  Mai  bis  Herbst  fast  ständig  — 
gelang  es  nnr  durch  Ausführung  einer  Steinmauer  (Trocken- 
mauerwerk) am  Fufse  des  abgeratnehten  und  flüssig  gewordenen 
Materials  den  nöthigen  Halt  für  die  neu  herzustellende  Schüttung 
wieder  zu  gewinnen.  Nur  ein  Theil  des  flüssigen  Materials 
konnte  durch  Herahziehen  entfernt  werden,  da  es  den  Arbeitern 
nicht  möglich  war,  iu  dem  flüssigen  Schlamm  bei  stetigem  Regen 
zu  stehen.  Durch  8teinpackungen  wurde  das  Material  gehalten, 
die  Trockenmauer  gestattete  die  Schüttung  mit  neuem  trockenen 
Material  zur  Ausführung  zu  bringen,  so  dass  die  Dammkrone 
trotz  der  ungünstigsten  Verhältnisse  bald  wieder  hergestellt 
werden  konnte. 

Es  wirft  sich  nun  wieder  die  Frage  anf:  Kann  man  nicht 
die  Dammanlagen  schon  bei  der  ersten  Ausführung  derart  ber- 
nieUen,  dass  die  Bildung  von  Rutschfläcben  möglichst  vermieden 
werde,  ohne  die  Kosten  der  Ausführung  in  bedeutendem  Maaße 
zu  erhöhen?  Sehr  lehrreich  dürfte  es  »ein,  wenn  Erfahrungen 
in  dieser  Hinsicht  öfters  veröffentlicht  werden  würden. 

Meines  Erachtens  nach  empfiehlt  es  sich,  die  Stockung  für 
die  Gleisiage  auch  unter  den  seitlichen  Banketten  des  Bahn- 
planums auszuführen,  um  das  Sickerwasser  möglichst  nach  aafsen 
abzuleiten.  Wenn  es  möglich  wäre,  die  obere  Dammkrone  unter 
dem  Gleisekoffer  nicht  wasserdnrcblassend  herzustellen,  so  müsste 
das  Sickerwasser  anf  den  nach  beiden  Seiten  geneigten  (und 
gut  gestampfteu)  Flächen  der  Dammkrone  Abläufen,  von  wo  aus 
es  durch  eine  längs  der  Dammböschung  ausznführende  Sicker- 
rione  fortgeleitet  werden  kann. 

In  vielen  Fällen  wird  es  nicht  möglich  sein,  das  Eindringen 
des  Wassers  in  den  Dammkörper  za  verhindern.  Um  aoer 
Rutschungen,  welche  alsdann  bei  anhaltendem  Regen  leicht  ein- 
treten. vorzubeugen,  hat  es  sich  nach  meiner  Erfahrung  als  sehr 
zweckmäßig  erwiesen,  die  Böschui'gafläehen  hoher  Dämme  mit 
etwa  1 ■ breiten,  0,6  — 1,00“  starken,  in  6-20“  Entfernung 
angelegten  Steinbändern  zu  versehen.  Ist  man  genöthigt,  diese 
Stolubänder  etwa  20  ™ entfernt  von  einander  anznU-gen,  weil 
das  Steinraaterial  zu  kostspielig  zu  beschaffen  ist,  so  empfiehlt 
es  sich,  sie  in  der  Milt«  durch  ein  steinernes  Bogenhand  zu 
verbinden.  Derartige  Dammanlagen  haben  selbst  der  ungünstigsten 
Witterung  Widerstand  geleistet. 

Die  Ausführung  solcher  Steinbänder  hat  aber  „treppenförmig“ 
zu  geschehen,  wie  es  sich  überhaupt  empfiehlt,  alles  Trocken- 
mauerwerk bei  Abrollung  von  Böschungen  treppenfdnnig  anzu- 
legen, da  nnr  diese  Art  der  Ausführung  eine  abeolnte  Haltbar- 


Wege  sein  ästhetisches  System  der  organischen  Formenbildung 
gefunden,  dessen  ewige  Weltgiltigkeit  er  beweisen  will,  dessen 
Durchführung  er  in  dem  hellenischen  Tempelban  erkennt.  Uud 
nun  giebt  er  alle  seine  übrigen  Herzensneigungen  mit  schweren 
Seeleokämpfen  daran  — seine  Liebe  für  die  mitteaiterliche 
Kunst,  seine  Neigung  für  Ornament  - Kompositionen,  nm  nnr 
litterarisch  th&tig  zn  sein  und  die  historischen  Beweise  für  die 
lebeudige  Durchführung  und  Anwendung  dieser  ewigen  tekto- 
uiechen  Gesetze  im  Hellenismus  beizubringen.  Die  Anwendung 
der  hellenischen  Formen  ist  nicht  das  Endziel  seiner  Lehren, 
sondern  an  ihneu  soll  der  modernen  Zeit  der  Mitlebenden  ein 
Lehrbeispiel  gegeben  werden,  wie  diese  einstmals  auch  ganz 
realistische,  allem  Volke  verständliche  Kunst  zur  poetischen 
Durchgeistigung  des  Stoffes  gelaugte! 

Ueber  dieser  Arbeit  sind  die  letzten  3 Jahrzehnte  des  j 
Lebens  bei  Bötticher  darauf  gegangen,  unter  den  fortwährend 
wechselnden  Eindrücken  der  neuen  Entdeckungen  auf  dem  so  | 
eifrig  betriebenen  Gebiet  der  Ausgrabungen,  zu  welchen  er  i 
durch  seiu  eigenes  Beispiel  den  Anstoß  gab.  Drei  mal  bat  er  1 
in  dieser  Zeit  seine  Tektonik  der  Hellenen  von  Grand  aus 
mngearbeitet , von  Anfang  au  jedoch  der  Ueberzeuguog  hin- 
gegeben,  dass  der  gewünschte  historische  Beweis,  bo  weit  er 
die  fernen  Zeiten  betreffe,  nie  lückenlos  gelingen  werde,  dass 
derselbe  divinatorischer  Konjunkturen  niemals  werde  ent- 
behren können,  und.  dass  der  vollendeten  Klarheit  furmaleu 
Ausdrucks  bei  den  Hellenen  in  zweifelhaften  Fällen  nur  das 


Höchste  und  Vollkommenste  als  Deutung  znznmuthen  wärel 
— Hiernach  will  ich,  auf  die  gedachten  beiden  Aufsätze  über- 
gehend, zuerst  meine  Freude  darüber  ausdrücken,  dass  der  Vor- 
trag „Stilbetracbtuugen“  gleichfalls  der  grofsen,  grundlegenden 
Bedeutung  der  hellenischen  Kunst  gerecht  wird  und  somit  zum 
wenigsten  den  Bötticher' sehen  Standpunkt  nicht  negirt.  Andrer- 
seits muss  Ich  eine  Reihe  pikanter  Angriffe  auf  die  Schule  der 
„Tektonen“  als  gegenstandlos  ansehen;  denn,  wenn  ich  auch  zur 
Zeit  eine  Reibe  hoch  auaehnlicher  Architekten  kenne,  welche 
Böttichers  Lehren  stets  hoch  halten  werden,  so  besteht  doch 
leider  momentan  keine,  dieselben  in  praktischen  Ateliers  ver- 
tretende and  weiterbildende  Schule. 

Verwahrung  lege  ich  dagegen  hinsichtlich  des  Satzes  ein 
„Böttichers  Grundirrthum,  in  eine  so  durch  und  durch  reale, 
aus  der  technischen  Hebung  hervor  gegangene  nnd  vom  Stoff 
abhängige  Knast,  wie  die  Baukunst,  philosophische  Abstrak- 
tionen hinein  legen  zu  wollen,  liegt  auf  der  Hand“.  Ja,  wenn 
es  sich  allein  um  eine  rohe  Handwerksübung  handelte!  Aber 
eine  Kunst  — warum  sollte  diese  der  Leuchte  philosophischer 
Gedanken  entbehren?  Eine  Kunst,  welche  zeitweise  den  aus- 
erwähltesten,  im  Geheimbund  vereinigteu  Kreisen  angehörte  und 
in  ihnen  ihre  Pflege  zu  der  heutigen  Höhe  fand?  Da  nun  aber 
der  Herr  Verfasser  die  bekaunte  Festrede  Böttichers  zam 
13.  März  134ü  „Das  Prinzip  der  hellenischen  nnd  germanischen 
Bauweise,  hinsichtlich  der  Uebertragung  in  die  Bauweise  unserer 
Tage“  mehrfach  an  führt,  so  möge  ans  derselben  auch  folgende 
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keit  verbürgt.  Wenn  die  Ausführung  der  Abrollung  io  der 
Weise  geschehen  würde,  wie  die»  früher  meist  üblich  war,  das» 
die  elnielnen  Steine  „böschungsmäfsig"  gelegt  werden,  »o  ver- 
hält »ich  die  vordere  Steinfläche  grade  so  wie  da»  oben  erwähnte 
gestampfte  Land.  Die  Ausbauchung  der  Abrollnng  ist  dann 
selbst  bei  sorgfältigster  Ausführung  fast  unvermeidlich,  wie  dies 
in  sahireichen  Fällen  beobachtet  wurde.  Das  treppenförmig 


auageführte  Steinb&od  bleibt  in  seiner  Lage,  es  tritt  höchstens, 
wenn  dieses  Band  sich  setzt,  ein  Klaffen  einzelner  Steine  ein; 
jede  Schicht  ist  in  der  Lage,  selbständig  dem  Drucke  nachzu- 
geban.  — Ist  für  die  Bekleidung  hoher  Dammflächen  kein  Stein- 
material zu  beschaffen,  so  empfiehlt  sich  die  Anlage  von  Flecht- 
werk und  Bepflanzung  mit  Akazien.  — 

Hanau,  Juni  1800.  Zimmermann,  Ingenieur. 


Die  Aufstellung  und  Katalogieirung  technischer  Bibliotheken. 


ie  obige  Oeberschrift  eines,  Seite  130  <L  Bl.,  vom  16.  März 
1889  gegebenen,  Hubert  Steinach  gezeichneten  Auf- 
satzes machte  mich  stutzig  und  erfreute  mich  zugleich. 
Was?  dachte  ich,  bedarf  eine  technische  Bibliothek  einer  be- 
sonderen Art  der  Aufstellung  und  Katalogisirnng?  Das  wäre 
mir  neu;  oder,  will  die  Ueberscbrift  vielleicht  in  gedrängter 
Form  besagen:  Die  von  einem  Techniker  auageführte  Aufstellung 
und  Katalogisirnng  einer  Bibliothek.  — Dann  wird  gewiss 
der  Aufsatz  praktische  Winke  bringen;  und  mit  lebhaftem  In- 
teresse für  die  Sache  begann  ich  zn  lesen. 

Einleitend  wird  ausgesprochen:  „Die  Benutzung  der 

Bibliothek  dürfe  thnnlichst  — unabhängig  sein  vom  Bibliothe- 
kar;" da«  ist  sehr  wahr.  Im  nächsten  Passus  wird  gesagt:  „dass 
bei  den  ins  Auge  gefassten  Bibliotheken  wohl  immer  der 
Katalog  gedruokt  sich  in  den  Händen  Vieler  (der  Mitglieder)  be- 
finden dürfte“,  — das  wäre  also  eine  Vereins-Bibliothek,  nur 
zugänglich  für  Vereins-Mitglieder,  also  eine  besondere  Art  der 
Bibliotheken,  die  besprochen  werden  soll. 

Dann  folgt  „das  übliche  Verfahren."  Und  nun  wird  ein 
recht  kindliches  Verfahren  des  Näheren  dsrgestellt;  kindlich, 
das  will  heifsen:  ein  Verfahren,  wie  es  wohl  von  einem 

Bibliothekar  eingeführt  werden  mag,  der  als  solcher  noch  nicht 
aus  seinen  Kinderzebuben  getreten,  das  aber  durchaus  nicht  als 
ein  „übliches"  bezeichet  werden  darf  und  auch  von  dem  Hrn. 
Verfasser  des  Aufsatzes  als  ein  todt  geborenes,  als  ein  nicht 
des  Wachsens  fähiges  bezeichnet  wird  durch  die  alleinige  Zeile: 
„Es  ist  in  der  That  vollständig  überflüssig,  dass  in  der  alpha- 
betischen Ordnung  im  Namens-Katalog  auch  die  Nummern  fort- 
laufen." Darauf  folgt  dann  die  Angabe,  wie  Hr.  II.  S.  es  macht, 
nämlich  ganz  so,  wie  schon  Mancher  es  macht  und  wie  schon 
Viele  es  vor  ihm  gemacht.  In  der  detailürten  Beschreibung 
»eines  Verfahrens  findet  sich  eine  technische  Bemerkung  einge- 
streut,  die  Bemerkung  nämlich,  dass  „aus  praktischen  Gründen, 
um  die  Bretter  nicht  zu  schwer  zu  erhalten,  die  Bcgale  nicht 
über  1 ® zn  nehmen  wären."  Dies  dürfte  zu  gering  bemessen  sein, 
wenn  man  nicht  zn  viel  Holz  in  den  vertikalen  Brettern,  Trag- 
und  Trennung«  - Wänden,  steckend  erhalten  will;  denn  diese 
können,  der  Verzapfung  wegen  nicht  unter  einer  gewissen 
Stärke  sein.  Der  Aufsatz  enthält  gar  eine  Skizze,  und  zwar 
eines  „Happen-Einbandes“,  wie  unsere  Vorfahren  auch  schon 
im  vorigen  Jahrhundert  solche  verwendeten  und  wie  jetzt  jeder 
Knabe  für  sein  Herbarium  es  hat  Der  leicht  hingeworfene 
Handschuh  gegen  Verwendung  der  „Heftung  mit  Draht“  dürfte 
wohl  kaum  ernst  aufzunehmen  sein,  umsomehr,  da  die  Motivirung 
„dass  bei  unserem  schlechten  Papier  ein  derart  gebundenes  Bncn 
oft  gleich  das  erste  Mal  zerrissen  wird",  sich  wohl  auf  München 
beziehen  soll. 

Warum  die  Stempelung  aufser  auf  dem  Titel  auch  auf  der 
10.  and  25.  Seite  and  weshalb  gerade  hier  vorzonehmen,  wird 
(Seite  181)  nicht  erläutert;  dagegen  kennzeichnet,  sich  Hr.  H.  8. 
als  „praktischer"  Jurist  durch  Hinzufügen  des  Wortes  „Unver- 
änfserliches"  vor  „Eigenthnm"  im  Stempel. 


Die  beiden  Spalten  131  enthalten  llittheilung  über  die  Art, 
wie  Hr.  Steinach  die  Katalogisirnng  vorgenommen,  welche  snen 
Schiasspassus  führt:  „dass  ich  — einen  handschriftlichen  Sach- 
Katalog  über  unsere  14  000  Bände  gefertigt  habe,  diesen  drucken 
lassen  und  eine  wesentliche  Erleichterung  der  Bibliothek- Benutzung 
darin  gefunden."  Sollte  dieses  eine  „berechtigte  Eigentümlich- 
keit“ für  Bibliotheken  der  Bauknnde  sein?  Die  gleiche 
Erleichterung  ist.  meine  ich,  eine  unbedingte  Noth Wendigkeit 
auch  für  Bibliotheken,  beispielsweise  der  Medizinalknnde.  Nor 
für  die  Philosophie,  wo  die  Systeme  sich  an  den  Namen  des  Er- 
deukers  knüpfen,  dürfte  der  Namens- Katalog  die  Hauptsache  sein. 

Die  Bibliotheken  Münchens  sind  mir  nicht  bekannt,  wenn- 
gleich ich  Veranlassung  gehabt  und  noch  habe,  eine  grofse  An- 
zahl der  Bibliotheken  Europas  zu  besuchen;  Hr.  Steinach  dagegen 
wird  die  sämmtlicben  Bibliotheken  in  München  kennen  und  also 
dort  nichts  Neueres  gefanden  haben,  als  das  von  ihm  eben  Dar- 
gestellte.  loh  möchte  ihm  anrathen,  nach  Breslau  zu  gehen,  in 
die  Königl.  Landes-Bibliotbek  (Breslau  hat  zwei  grobe  Biblio- 
theken, diese  und  die  Universitäta-B.);  dort  findet  sich  beim 
Katalog  ein  technischer  Gedanke,  den  ich  noch  nirgends  an- 
derswo verkörpert  gefunden  habe.  Nach  dem,  München  näher 
belegenen  Strafsburg  zu  gehen,  möchte  ich  nicht  aurathen ; denn 
die  Landes-  nnd  Universitäta-B.  zu  Strafsbarg  in  Elsas»  bat, 
oder  batte  Schloss  1886  noch  keinen  Katalog.  Die  Strafsburger 
B.  ist  ein  Unikum  hinsichtlich  der  Errichtung  einer  Bibliothek. 
1872  war  der  Aufang  gemacht  nnd  der  Andrang  von  Büchern 
war  namentlich  dnreh,  ans  allen  Welttheilen  znatrömende  Schen- 
kungen ein  so  gewaltiger,  dass  die  Ordnung,  die  Katalogisirnng 
nicht  bat  Schritt  halten  können.  Prägt  man  dort  nach  einem 
Buche,  gekennzeichnet,  sei  es  durch  Verfasser-Namen  oder  durch 
wisaenschafil.  Klassikation,  so  verschwindet  der  Beamte  hinter 
einer  Thür,  die  „Eintritt  dem  Pnblikum  verboten“  bezeichnet 
ist  und  kommt  wieder  mit  einem  Zettelcheu,  nach  dessen  An- 
gaben man  die  Bezeichnung  des  Gewünschten  zu  notiren  hat 
und  erhält  mau  daun  das  Buch,  das  Werk.  Diese  StaUsbarger 
B.  ist  aber  auch  keine  „Vereins-B.*,  sondern  eine  öffentliche 
Bibliothek.  Fast  sämmtlicbe  grofse  Bibliotheken  jedoch  sind 
aus  ursprünglichen  Vereins-Bibliotheken  erwachsen  und  diese 
dürften  stets  so  anzntegen  sein,  dass  sie  zum  groben  Wachsen 
fähig  wären.  Ein  jeder  Bibliothekar  dürfte  den  Feldmarseball- 
stab  für’»  Bücher- Regiment  im  Ränzel  tragen. 

Also  gehen  wir  nach  Breslau  in  die  Königl.  Bibliothek, 
nennen  eine  Bezeichnung  des  Gewünschten  und  wir  werden 
hinein  geführt  in  einen  Saal,  dessen  Wände  ringsum  Schieb- 
laden zeigen,  12 hohe,  20  **  breite  Scbiebladeo  — nichts  als 
Schiebladeu  bis  Armahöhe.  Hier,  tn.  H.,  haben  Sie  ein  Blatt 
Papier  und  einen  Bleistift  (falls  Sie  nicht  einen  bei  sieb  haben). 
„Schreiben  Sie,  bitte  die  lfd.  No.  und  ihren  Namen  anf  den  Zettel, 
ben  Sie  den  an  den  Diener  und  das  Bach  wird  Ihnen  ia’s 
re  »immer  gebrecht",  nagt  der  Bibliothekar  und,  nachdem 
er  eine  der  durch  Buchstaben  oder  sonstwie  gezeichneten  Schieb- 
laden heraus  gezogen,  geht  er  fort.  „Aber  ich  bitte!  Hier 


Stelle,  gleichsam  eine  Rechtfertigung  aus  Böttichers  eigenem 
Munde  Platz  finden:  „Das  Ueberlieferte  können  wir  nicht  blos 
als  solches  im  Brauche  behalten,  sondern  müssen  wissenschaft- 
lich forschend  in  die  geistigen  und  werkthätigen  Verhältnisse 
desselben  eindringeu,  um  so  zur  Erkenntniss  seine«  Wesens, 
zum  Begriff  seiner  Bildformen  zn  gelangen,  bevor  wir  ent- 
scheiden können,  was  in  der  Tradition  blos  der  Vergangenheit 
angehöre,  für  diese  allein  gelte  nnd  von  unserer  Zeit  mithin 
abzu weisen  sei,  oder  aber,  was  in  ihr  als  ewig  Wahres  nnd  für 
alle  kommenden  Geschlechter  Gültiges,  demnach  t^nch  von  ons 
aufgenommen  und  festgehalten  werden  müsse."  — 

Ich  erkenne  dankbar  an,  dass  an  anderen  8tellen  auch 
manche  wohlwollende  Urtbeüe  des  Herrn  Verfassers  über  Bötticher 
zu  verzeichnen  sind  nnd  habe  sogar  kein  Bedenken  zu  bekennen, 
dass  ich,  mit  dem  Herrn  Verfasser  übereinstimmend,  dasjenige, 
was  die  Festrede  vom  Jahre  1846  über  die  Bedeutung  des  Eisens 
an  Hoffnungen  hinsichtlich  der  Entwickelung  eines  neuen  Stiles 
ausspriebt,  als  einen  hinter  nns  liegenden  Standpunkt  erachte, 
da  es  aus  einer  ersten  Begeisterung  gelegentlich  einer  gelungenen 
Anwendung  dieses  zn  iener  Zeit  neuen  Banmateriales  entsprangen 
Ist  nnd  über  das  Ziel  binausichiefst.  Das  Gleiche  gilt  von 
Böttichers  abfälliger  Beurtheiluug  der  römischen  Kunst,  worin 
er  iedoch  nur  der  Erkenntniss  reiner  Zeit  folgt  und  glücklicher- 
weise dnreh  die  heute  bestehende  Monumenten-Kenntniss  überholt 
ist,  ohne  dass  hierin  der  philosophische  Kern  reiner  Lehren  be- 
rührt wäre.  Gewiss  gilt  das  Wort  des  Evangelisten  Johannes, 


welches  Bötticher  gern  und  oft  anwandte,  auch  auf  ihn  selber. 
I „Was  vom  Fleisch  geboren  wird,  das  ist  Fleisch  und  was  vom 
| Geist  geboren  wird,  das  ist  Geist.“  Möge  nnn  die  Nachfolge 
Böttichers  eine  sichtbare  Vertretung  in  einer  Tektonenrehule 
haben,  oder  möge  nur  hier  nnd  da  zerstreut  im  Stillen  sein 
Geist  weiter  arbeiten,  möge  selbst  das,  was  auch  bei  ihm  vom 
Fleisch  war,  der  Verwesung  preisgegeben  sein:  sicherlich  ist 
rein  Wirken.  Denken  nnd  Streben  nicht  abgethan,  sondern  wird 
weiter  leben  nnd  die  Zuknnft  für  sich  beanspruchen! 

Dies  sei  zugleich  die  Antwort  auf  Gurlitt»  Aassprach  in 
dem  vorher  erwähnten  Aufsatz  in  No.  64/66  ds.  Bl.  „Mit 
Bötticher  endet  die  Kunstaoffas«ung,  die  in  Winkelmann  nnd 
Schinkel  ihren  Höhepunkt  erreicht  batte.  Der  Hellenismos 
scheidet  aus  der  deutschen  Nation.“  Im  Weiteren  richtet  sich 
Gnrlitt  gegen  alles,  was  in  Böttichers  Lehre  die  freie  Phantasie 
einzwingen  wollte.  „Das  Zopfige  in  Bötticher  ist  seine  Ein- 
seitigkeit, hinsichtlich  des  Hellenenthums  nnd  die  Feindschaft 
gegen  die  frei  schaffende,  reich  sich  entfaltende  Phantasie.“ 
Ferner,  an  anderer  Stelle  „Wenn  in  Schinkel  noch  zum  Theil 
jene  echt  schöpferische  Harmlosigkeit  obwaltete,  ans  welcher 
das  eigentliche  Grobe  sich  entwickelte,  so  hielt  bei  Bötticher 
und  den  von  ihm  Beeinflussten  die  Erwägung  die  Phantasie 
gebunden.  Ea  fehlte  ihr  die  Unmittelbarkeit  der  Empfindung, 
| das  rechte  KUnstlerihum.“ 

Möge  hiergegen  auch  ein  Wort  Böttichers  angeführt  werden, 
I wiederum  ans  jenem  Fest  vortrag  von  1846:  „Wollte  man  die 

(KerU«tzttf  uf  fl.  4M.) 
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allein  bleiben?“  — „Bitte,  geniren  Sie  sieh  nicht-1,  sagt’a  and 
geht.  Die  Schieblade  ist  etwa  40 tm  lang,  dnrch  schräg  stehende 
Papptäfelchen  gefallt  und,  ahl  das  ist  der  technische  Ge- 
danke — ist  verschlossen  darrh  zwei  Messingstäbchen  der 
Länge  nach.  Umkippen  kann  man  die  Tafeln  und  deutlich  die 
geschriebenen  Titel  nebst  laufender  Katalog-No.  lesen,  eine 
Tafel  nach  der  andern  — aber  sie  heraus  nehmen  kann  man  nicht. 
Das  Publikum  kann  die  losen  Blätter  des  enormen  Kataloges 
nicht  in  Unordnong  bringen.  Der  Bibliothekar  kann  ruhig 
dem  Publikum  die  Benutzung  überlassen;  „die  Benutzung  ist 
thnnlichst  — unabhängig  vom  Bibliothekar“,  wie  Hr.  H.  S. 
in  seinem  ersten  Satze  es  vorgeschrieben.  Freilich  kann  man 


diesen  Katalog  nicht  mit  nach  Hause  nehmen  (wie  für  Vereins- 
Mitglieder  wünschenswert ) aber,  wenn  erst  die  Katalogisirung 
„scbiebladenweise“  gemacht  ist,  ist  die  Herstellung  des  gedruckten 
Kataloges  eine  Kleinigkeit. 

Die  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin  mit  den  050  000  Bdn. 
kenne  ich  leider  nur  dem  Aeufseren  nach;  aber  die  Sage,  dass 
die  Gestalt  des  Gebäudes  einer  Laune  Friedrichs  II.  zu  ver- 
danken sei,  der  dem  Baumeister  eine  Kommode  mit  Schieb- 
fächern als  Muster  gab,  ist  mir  bekannt  und  es  wird  der  tech- 
nische Gedanke  Friedrich  des  Groben  wohl  auch  in  der 
inneren  Verwaltung  der  groben  Königlichen  Bibliothek  zu 
Berlin  walten.  Baggesen. 


Vermischte». 

Blitzgefahr  und  Blitz- 
sohutz.  Eine  vom  Direktor 
der  Provinzial  -Städte -Fener- 
Sozietät  der  Provinz  Sachsen, 

Kassner  (Merseburg  1889),  ver- 
fasste ZasammenstellmiLr  der 
im  Zeitiaum  von  1864  — 1889 
beobachteten  Blitzschläge  für 
einen  grofsen  Tbeil  des  mitt- 
leren Deutschland  erweist, 
dass  die  Blitzschläge  in  den 
6 Jahren  1884—  89  fast  genau 
doppelt  so  zahlreich  vorge- 
kommen sind,  als  in  den  vor- 
her gehenden  12  Jahren,  näm- 
lich durchschnittlich  jährlich 
872  gegen  489  (1864  — 83 
6272,  1884-89  6280). 

Anderweit  angestellt e Er- 
hebungen dürften  mindestens 
das  gleiche  Ergebniss  liefern, 
weil  das  hier  beobachtete  Ge- 
biet nicht  gerade  das  gewitter- 
reichste in  Deutschland  ist. 

Angesichts  der  zunehmen- 
den Gefährdung  wächst  auch 
für  die  Eigentümer  und  ver- 
antwortlichen Verwalter  von 
Gebäuden  die  Verpflichtung 
zu  möglichster  Sicherung  der 
Häuser,  wie  auch  der  in  die- 
sen Obdach  oder  Beschäfti- 
gung findenden  Menschen  und 
Thiere durch  Blitzableiter. 

Neben  der  steten  Erhal- 
tung der  guten  Leistungs- 
fähigkeit ist  von  besonderer 
Bedeutung  die  Auffangstange 
mit  der  Fangspitze.  Dass 
trotz  aller,  abweichender  An- 
sicht entsprungenen  Versuche 
mit  anderen  Formen  die 
Spitze  das  Feld  behauptet, 
verdankt  dieselbe  ihrer  dop- 
pelten Leistung : einerseits 
durch  Vermittelung  lang- 
samen Ausgleichs  die  elek- 
trischen Spannungen  zwischen 
der  Atmosphäre  und  der  Erde 
vorbengend  dann  aber,  bei 
eintretenden  Entladungen, 
vertheilend  und  dadurch 
schwächend  zu  wirken.  Dar- 
nach wird  jede  Verände- 
rung der  Form  eine  Wir- 
kung auf  die  Leistungsfähig- 
keit der  Tragspitze  ausüben 
und  es  erscheint  als  eine  Auf- 
gabe von  besonderer  Bedeu- 
tung, das  Material  für  die 
Fangspitze  so  zn  wählen,  «lass 
dasselbe  nicht  nur  der  Ein- 
wirkung der  Atmosphäre,  sondern  auch  der  Gewalt  elektrischer 
Entladungen  Stand  hält. 

Nnn  ist  aber  schon  ein  mäßiger  Blitzschlag  von  so  gewal- 
tiger Temperatur- Frhöhnng  des  getroffenen  Leiters  begleitet,  dass 
derselbe  anch  das  schwer  verscbmelzbare  Platinmetali  nicht  un- 
verändert lässt,  sondern  die  Spitze  rundet. 

Ein  Material,  welches  allen  Anforderungen  an  gute  Lei- 
stung sowie  iubezug  auf  unbegrenzte  Widerstandsfähigkeit 
gegen  hohe  Temperaturen  und  chemische  Einflüsse  entspricht, 
ist  der  Ke  torten-Uraph  i t,  d.  i.  der  Rückstand  der  verkoksten 
Gaskohle  an  den  Retortenwänden.  Die  Verwendung  desselben 
zn  Blitzableiter- Fangspitzen  nebst  besonderen  Verfahren  lei 


der  Zubereitung  ist  dem  Zivil- 
Ingenieur  Hrn.  P.Leder  unter 
No.  33,291  für  das  deutsche 
Reich  patentirt  und  das  Patent 
von  dem  Erfinder  an  die  Firma 
E.  Suchocki  zn  Berlin  NW., 
Thurmstr.  29  und  Stromstr.60, 
überlassen  worden,  welche  be- 
reits eine  gröfsere  Anzahl  von 
Ausführungen  mit  Grapbit- 
Fangspitze  bewirkt  hat. 

Charlottenburger  Ent- 
wässerung. Am  6.  Oktbr.  ist 
die  Schwemmkanalisation  von 
Cbarlottenburg  dem  Betrieb 
in  feierlicher  Weise  Übergeben 
worden  nnd  damit  ein  von 
den  städtischen  Körperschaf- 
ten unter  Aufbietung  grofser 
Mittel  erstrebtes  und  für  die 
gesunde  Weiterentwickelung 
der  Stadt  wichtiges  Ziel  er- 
reicht worden. 

Nachdem  am  Vormittage 
eine  Besichtigung  des  Riesel- 
feldes in  Gatow,  woselbst  zur 
Zeit  etwa  50»“  eingerichtet 
sind  und  bereits  berieselt 
werden,  stattgefunden  hatte, 
schloss  sich  am  Nachmittage 
eine  Besichtigung  der  Haupt- 
Pumpstation  in  der  Sophie- 
Oharloiten-Strafse  an. 

Aufser  den  Vertretern  der- 
jenigen Staatsbehörden,  welche 
bei  der  Anlage  ressortmäfsig 
betheiligt  gewesen  sind,  wa- 
ren auf  Eiuladung  der  Stadt- 
gemeinde andere  Behörden 
des  Staates  auch  zahlreiche 
Vertreter  der  Provinz  und  der 
Nachbar- Gemeinden  erschie- 
nen; Magistrat  und  Stadt- 
verordneten - Versammlung 
waren  vollständig  vertreten. 

Nachdem  die  Besichtigung 
der  Anlagen  beendet  war,  ver- 
sammelten sich  alle  Anwesen- 
den wieder  in  der  grofsen 
Halle  des  Haachineuhaases 
und  es  ergriff  zunächst  der 
Krbanor  des  Werkes,  Stadt- 
baurath  Köhn,  das  Wort  zu 
eiuer  Ansprache,  in  welcher 
er  den  Erschienenen,  insonder- 
heit dem  Utn.über-Präsideu- 
ten  der  Provinz,  Exzellenz 
Dr.  Achenbach,  für  ihre  Tbeil- 
nabme  dankte.  Dann  ging  er 
dazu  über,  die  Vorgeschichte 
des  Werkes  kurz  zu  schildern, 
welche  bis  zum  Jahre  1871  zu- 
rück reicht.  Nachdem  mau  bis  zum  Jahre  1884  an  der  Ueber- 
zengung  festgehalten  habe,  dass  aus  finanziellen  Gründen  für 
Cbarlottenburg  nnr  dos  Abfuhrsjstem  in  Frage  kommen  könne, 
hätte  sich  ichliefslich  die  Erkenntniss  Bahn  gobrocLen,  dass  in 
einer  nach  dem  Berliner  Master  sich  entwickelnden  ürufsstadt 
die  Abfuhr  zu  unerträglichen  Uebelständeu  führen  müsse  und 
die  Scbwemmkanalisation  allein  imstande  sei.  die  im  sanitären 
Interesse  zu  stellenden  Forderungen  zu  erfüllen. 

So  sei  denn  1885  der  Beschloss  gefasst  worden,  die  bis- 
lang verfolgte  Bahn  zu  verlassen  und  nunmehr  die  Einführung 
der  Schwemmkanaliutinu  mit  aller  Macht  zu  betreiben.  1887 
sei  mit  der  Bauausführung  begonnen  worden  uud  bis  jetzt  seien 


Vierte  evangelische  Kirche  für  Dessau 

Arrh.  Jot.  Otxen  in  Bertis. 
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30  000  * Kohr- Leitungen  und  Kanäle,  darunter  der  Haupt sammler, 
deinen  unterstes  Ende  eine  Höhe  von  2,80®  und  eine  Breite 
Ton  2,70“  habe,  aasgeflihrt;  ferner  sei  die  Pumpstation  vollen- 
det, das  Druokrobr  nach  dem  Rieselfelde  verlegt  und  es  sei 
auf  dem  Rieselfelde  so  viel  Land  hergerichtei  worden,  wie  für 
die  Unterbringung  der  vorhandenen  Abwässer  nöthig  sei. 

Der  landespolizeilich  genehmigte  Plan  für  die  Leitungen 
und  Anlagen  im  Innern  der  Stadt  umfasse  723  t»  und  weise  etwa 
126  km  Leitungen  auf. 

Die  Kosten  seien  mit  etwa  7 500  000  JC  ausschließlich 
des  Druckrohres  und  des  Rieselfeldes  veranschlagt. 

Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  sei  es,  dass  die  Stadt- 
gemeinde Charlottenbnrg.  nachdem  sie  die  Lösung  ihrer  eigenen 
Entwässerongafrage  als  gesichert  habe  ansehen  können,  mit 
den  Gemeinden  Schöneberg,  Wilmersdorf  nnd  Friedenau  einen 
Vertrag  habe  schließen  können,  inhaltsdessen  der  berüchtigte 
schwarze  Graben  in  die  Charloiteobnrger  Entwässerungs-Anlage 
aufgeuouimen  worden  sei.  (Man  vergl.  Jbrg.  1888  S.  161  d.  Ztg.) 
Bereits  im  Jahre  1865  sei  dem  schwarzeu  Graben,  der  jede  Ent- 
wickelung der  Stadt  in  den  von  ihm  durchzogenen  Theile  un- 
möglich gemacht  habe,  dies  neue  uuterirdiache  Bett  angewiesen 
worden;  die  günstigen  Folgen  dieses  Ergebnisses  zeigen  sich 
für  Charlottenbnrg  in  der  geradezu  beispiellosen  Entwickelung 
des  8tadtt heiles  um  den  Stadtbahnbof  Charlottenbnrg  herum. 

Nach  diesem  geschichtlichen  Ueberblicke  dankte  der  Redner 
noch  den  Behörden  und  den  Mitarbeitern  für  ihren  Beistand  und 
sprach  die  Hoffnung  aus,  dass  das  Andenken  an  den  6.  Oktober 
1890  für  die  Stadtgemeinde  immer  ein  erfreuliches  sein  möge. 

Hierauf  ergriff  Hr.  Ober-Bürgermeister  Fritache  das  Wort, 
um  zunächst  gleichfalls  die  Bedeutung  des  Tage  hervor  zu 
heben  und  dem  Erbauer  den  Dank  der  Stadt  auszusprechen. 
Nachdem  er  dann  noch  wiederum  die  bereitwillige  und  wohl- 
wollende Unterstützung  hervor  gehoben  hatte,  welche  die  ver- 
schiedenen Behörden  dem  Werke  haben  angedeihen  lassen, 
schloss  er  mit  einem  Hoch  auf  den  Kaiser,  in  welches  die  Ver- 
sammlung drei  mal  begeistert  einstimmte. 

An  diese  Feier  schloss  sich  ein  Festmahl  in  der  Aala  des 
Real-Gymnasium»,  za  welchem  die  Stadtgemeinde  Einladungen 
erlassen  hatte. 

Projekt  einer  städtischen  Druckluft  - Anlage  von 
7600  indizirten  Pferdestärken.  In  einer  dem  Verständnis* 
eines  gröfseren  Leserkreises  entgegen  kommenden  Schreibeweise 
hat  der  bekannte  Zivil- Ingenieur  Dr.  Proeil  in  Dresden  eine 
Schrift  unter  obigem  Titel  verfasst  und  dem  Druck  übergeben, 
welche  den  Zweck  bat,  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  neben  der 
elektrischen  Kraftübertragung  diejenige  mittels  Druckluft  wirt- 
schaftliche Berechtigung  besitzt  und  Vorzüge  bietet,  welche  die 
elektrische  Uebertragung  nicht  gewähren  kann,  wie  z.  B.  un- 
mittelbare Gebrauchsfäbigkeit  bei  besonderen  Feuerungs-Ein- 
richtungen usw.  Druckluft  und  Elektrizität  sind  nach  Dr.  Proell 
berufen,  sich  gegenseitig  zu  unterstdtzen,  nicht  sich  zu  behindern; 
insbesondere  da,  wo  elektrische  Anlagen  inmitten  von  Städten 
mit  dichter  Bebauung  in  Frage  steheu,  kann  die  Verlegung  der 
Krafterzeugungs-Stätte  weit  nach  anfserhaib  nnd  Zuleitung  der 
Kraft  ins  Innere  mittels  Druckluft  die  groben  Uebelstände, 
welche  mit  der  Anlage  solcher  „Zentralem  verbunden  sind,  er-  I 
heblich  einschränken. 


Vergangenheit  negiren,  so  bliebe  als  Resultat  uns  nichts  mehr 
übrig;  wir  ständen  plötzlich  in  einer  ungeheuren  Leere  allein 
da,  und  hätten  allen  historischen  Boden  verloren,  den  die  Ver- 
gangenheit uns  and  der  Zukunft  als  einzige  Basis  gelegt  hat, 
auf  welcher  eine  Weiterentwickelung  möglich  ist.  Hieraus  er- 
giebt  sich  aber  folgerecht  zweierlei  für  uns;  Erstlich,  dass  wir, 
um  nicht  das  Positive  zu  verlieren,  was  wir  einmal  besitzen,  I 
das  direkt  Ueberlieferte  zunächst  festhallen  müssen.  Und  in 
der  That  ist  auch  eine  Abweisung  oder  Negation  desselben 
eben  so  wenig  möglich,  als  eine  Abweisung  der  Geschichte  über- 
haupt. Denn  selbst  in  den  ephemeren  Gebilden,  welche  einige  I 
sogenannte  originelle  Geister  in  jüngster  Zeit  daun  und  wann 
an  uns  vorübergeführt  haben  und  in  denen  sie  sich  als  von 
aller  Ueberlieferung  befreit  mauifestiren  wollten,  erblickten  wir 
in  dem.  was  daran  noch  etwa  die  SpureQ  der  Wahrheit  trug,  , 
nur  die  unverstandenen  und  gemlssbrauchten  Formen  der  Tra-  i 
dition,  weiter  nichts.“*  Niemals  hat  Bötticher,  dem  man  das 
größte  Unrecht  anthnn  würde,  wenn  tuan  ihn  selbst  phantasielos,  j 
oder  kalt  rettekiireud  neunen  wollte,  während  er  im  üegentheil 
ein  Feuerkopf  war,  der  Phantasie  in  der  Formendichtung  ihre 
Stellung  verkürzen  oder  beschränken  wollen.  So  sagt  er  in  der 
schon  mehrfach  zitirten  Festrede;  „Wenu  der  Mann  nuser  Lob 
gewinnt.  der  in  seinem  Werke  dem  Bedürfnisse  der  Zeit  genügt, 
ho  ist  derjenige  vor  Allen  zu  rühmen,  der  in  solchem  Werke 
sich  noch  über  dieses  hinaus  erhob,  mit  seinen  Gedanken  der  Zeit 
voran  ging  nnd.  Edleres  vorbildend,  das  Geschlecht  *n  diesem  mit 
hinanzog.  Darum  sind  auch  Dichter  uud  Künstler  bienieden  nicht 
gesandt,  damit  sie  der  gemeinen  Wirklichkeit  fröhneu  und  in  dereu 
Kreise  verweilen  sollen,  sondern  sie  sind  erwählt  zu  solchem  höhe- 
ren Dienste,  in  welchem  sie  unbekümmert  um  den  Beifall  oder  Tadel 


Der  Verfasser  führt  den  von  ihm  beabsichtigten  Nachweis 
an  einem  bestimmten  Beispiele,  welches  er  bis  in  die  Einzelheiten 
hinein  bearbeitet  and  dem  Leser  in  Bild  nnd  Wort  vorlegt.  Es 
handelt  sich  hierbei  durchaus  um  eine  Sondertechnik,  auf  welche 
hier  nicht  eiDgegegangen  werden  kann.  Es  würde  sonst  inter- 
essant sein,  einige  Betrachtungen  über  mehre  konstruktive 
Neuerungen  inbezug  auf  einige  Maschinen  anznstellen.  die  von 
Dr.  Proeil  selbst  angegeben  sind  und  hier  zum  ersten  male  vor 
die  Oeffentlichkeit  treten. 

Die  Schrift,  auf  welche  hinsichtlich  alles  Näheren  hier  ver- 
wiesen werden  muss,  ist  bei  C.  Tittmann  in  Dresden  erschienen. 

Regulirung  des  eisernen  Thores.  Am  16.  und  16. 
v.  M.  haben  die  Renlirunga-Arbeiten  durch  Sprengung  der  ersten 
grofsen  Mine  ihren  offiziellen  Anfang  genommen.  Dieser  An- 
fang trug  eine  Art  internationalen  Charakters,  insofern  er  Ver- 
anlassung zu  einem  Zusammentreffen  oestreichisch-ungarischer 
und  serbischer  Minister  und  ihrer  Käthe  an  Ort  und  Stelle  gab, 
wobei  es  an  gegenseitigen  Höflichkeits-Austauschen  nicht  ge- 
fehlt hat.  Die  technische  Seite  der  Aufgabe  blieb  dabei,  so  weit 
die  Zeitnngs- Berichte  erkenne  i lassen,  ziemlich  unberührt;  ge- 
wßaermaaßen  im  Vorbeigehen  nur  gab  der  ungarische  Fach- 
minister  kund,  dass  zur  Ausführung  des  Werkes  eine  Kom- 
mission eingesetzt  sei,  au  dereu  Spitze  er  den  Sektionsratb , 
Ingenieur  Wallaudt  — Verfasser  der  betr.  Pläne  — berufen 
habe.  — 

Die  Abwickelung  der  nach  dem  Berliner  Vertrage  von  187« 
an  Oestreich-Ungam  übertragene  Aufgabe  dürfte  eine  recht  lange 
Reihe  von  Jahren  in  Anspruch  nehmen. 

Der  Geeke'aohe  Spurrichter.  (D.  R.-P.)  Nach  Mit- 
tbeilnngen  vom  Patent-  und  technischen  Burcan  von  Richard 
Luders  in  Görlitz.  Der  wichtigste  Theil  des  Babminterhaltnnga- 
Geschäftes  ist  die  Erhaltung  der  richtigen  Gleislage.  Nächst 
der  Regulirung  der  winkelrechten  Lage  und  der  Temperatnr- 
räutne  der  Gleise  gehört  die  Instandhaltung  der  vorschrifts- 
mäßigen Spurweiten  zu  dem  schwierigsten  Theil  dieser  Arbeit. 

Bei  der  Spurregnlirnng  ist  man  bisher  auf  recht  ursprüng- 
liche Methoden  angewiesen;  sowohl  das  Heften  der  Schienen 
mittels  Nägeln,  als  auch  das  „Inspurdrüeken“  mittels  Drflck- 
lilumen  ist  nicht  imstaude,  die  erwünschte  Genauigkeit  der 
Spurweite  zu  sichern  Was  aber  am  meisten  gegen  diese  Methoden 
spricht,  ist  die  fast  barbarische  Behandlung,  welche  Schwellen 
uud  Nägel  dabei  erfahren  müssen. 

Diese  UnzQträglicbkeiten  haben  die  Anregung  dazu  ge- 
geben, für  die  SpuTTegnlirungs-Arbeiten  ein  zweckmäßiges  IHHs- 
gerätb  zu  schaffen.  Die  Uauptbedingung  für  dessen  Konstruktion 
ist  größte  Einfachheit  und  Widerstands- Fähigkeit  gegen  rauhe 
Behandlung,  welcher  dasselbe  in  hohem  Ha&ße  bei  den  Arbeiten 
auf  der  Streckt  ausgesetzt  ist.  ln  vollkommener  Weise  ist  die 
Aufgabe  durch  ein  vom  Bahnmeister  Geeke  erfundenes  Geräth 
erfüllt. 

Dasselbe  hat  den  Namen  „Spurrichter*  erhalten  und  ist  im 
wesentlichen  ein  Drnckhebel  in  Verbindung  mit  einem  selbst- 
tbätig  wirkenden  Spur-Maaßstab,  welcher  so  eingerichtet  ist, 
dass  er  dem  Hebel  als  Widerlager  dient;  vergl.  Abbild.  Ein 
Kohrstück  ist  an  einem  Ende  mit  einer  Klane  A,  an  dem  anderen 
Ende  mit  einem  flachen,  ösenförmigen  Kopf  ß versehen.  An 


der  kurzsichtigen  Menge,  das  hinaus  führen  müssen,  was  ihnen  die 
Gottheit  in  das  Her*  geschrieben.“  Kann  etwa  derartig  das  Pro- 
gramm eines  empfindungslosen  Feindes  der  Phantasie  lauten? 

Kann  angesichts  der  entzückend  poetischen,  pbantasie vollen 
Ornament-Kompositionen  Böttichers  ein  solcher  Vorwurf  noch 
ferner  aufrecht  gehalten  werden  ? Aehnlich  muss  aber  auch  das 
Unheil  über  die  Beschuldigung  einer  einseitigen  Zopfigkeil 
Böttichers  im  Hellenenthum  Unten!  Allerdings  gebe  ich  tu, 
dass  unter  seiner  Jahrzehnte  langen,  ausschließlichen  Beschäfti- 
gung mit  der  hellenischen  Formenwelt  diese  schließlich  in  ihm 
die  Oberhand  gewonnen,  wogegen  das  Denken  und  Fühleu  des 
jugendlichen  Bötticher  aus  den  dreifsiger  und  vierziger  Jahren 
in  anderen,  namentlich  mittelalterlichen  Formenkreisen  allbekannt 
sein  wird,  für  welche  romantischen  Neigungen  und  tiefen  Stadien 
sich  die  interessantesten  Publikationen  desselben  als  Beweis  bei- 
briugen  lassen.  Wie  wenig  er  aber  prinzipiell  ein  auucbliefi- 
licher  Hellenist  war.  mögen  folgende  Weite  Böttichers  erweisen; 
„In  was  für  unfruchtbaren  uud  dem  eigentlichen  Kern  der  Sache 
ganz  fern  bleibenden  Ansichten  man  sich  bis  jetzt  Uber  antike 
uud  mittelalterliche  Bauweise  ergaugen  hat,  ist  bekannt!  Indem 
vou  der  einen  Seite  daher  das  Schema  der  antiken  Bauweise 
als  da«  Ideal,  als  der  Gipfelpunkt  aller  tektonischen  Tbätigkeit 
bezeichnet  wurde.  Uber  deu  hinaus  sich  keine  Kuustweise  jemals 
erbeben  könue.  schloss  man  die  mittelalterliche  Bauweise,  nament- 
lich die,  welche  das  Spitzbogen-Gewölbe  bezeichnet,  als  ein« 
gor mano- barbarische,  von  ihrem  wühl  erworbenen  Recht«  aas 
und  übersah  den  gewaltigen  Schritt,  den  letzteres,  von  der 
Materie  frei  gewordenes  System  weit  gespannter  Ranmdecken 
statischerseits  gemacht  hatte,  im  Vergleiche  zu  dem  statischer- 
seit«  dagegen  be schränkten  System  der  hellenischen  Stein- 
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der  Klane  hingen  zwei  Gegenkeile,  welche  in  eine  Nnth  der-  Hinderniss  beim  Bewegen  der  Schiene  bilden,  vielmehr  aber 

selben  passen  nnd  zum  krftftigeu  Festklemmen  der  Klaue  au  nach  erfolgter  Befestigung  eine  anrichtige  Lage  derselben  znr 

dem  Kopfe  der  festet  ehenden  Schiene  dienen.  Der  Schiit*/  Folge  haben  würde.  Hinsichtlich  de«  Freilegens  der  omzunagelu- 

des  ösenförmigen  Endes  legt  sich  hierbei  auf  die  gegenüber  den  Schienen  von  Kies  ist  zn  bemerken: 

liegende,  zu  bewegende  Schiene  derartig  auf,  dass  der  Schah  Sind  die  Vorbereitungen  beendet,  so  löse  man  die  beiden 

des  knieförmig  gebogenen  Druckhebels  7/  in  denselben  eingesetzt  Muttem  der  beweglichen  Klinke,  stelle  dieselbe  auf  das  Maaft 

nnd  gegen  den  Scbienenfoft  gedrückt  werden  kann.  der  zu  regnlirenden  Spur  ein  und  ziehe  die  Muttern  mittels  de« 

Legt  sich  ein  Arbeiter  mit  seinem  üewicht  auf  das  andere  Schlüssels  wieder  fest  an.  — * 

Hebelende,  so  wird  die  Schiene  in  wagrecbter  Richtung  ver-  Der  Sporrichter  wird  an  beliebiger  Stelle,  gewöhnlich  zwischen 

schoben,  bis  sie  an  die  Doppelklinke  k k stöbt;  letztere  Ist  ver-  zwei  Schwellen,  winkelrecht  nnd  so  über  das  Gleis  gelegt,  dass 

stellbar  eingerichtet  and  besitzt  einen  mit  Ausschnitt  versehenen  die  Klaue  die  feste  Schiene  umfasst.  Hierauf  wird  der 

zngesch&rf  teu  Steg,  welcher  anf  dein  neben  dem  Schlitz  befestigten  Apparat  mittels  der  vorhandenen  beiden  Gegenkeile  hk  an  den 

Maafsstabe  m gleitet,  dessen  Nnllstrlch  um  die  Sparweite  =>  Schieneokopf  fest  angezwängt.  Die  Keile  brauchen  nicht  mit 

1435  mm,  von  der  änfseren  Seite  des  inneren  Klaoenbakens  ent-  Haramerschlägen  eingetrieben  za  werden,  da  ein  leichter  Schlag 

femt  liegt.  Da  die  zngescbärfte  Kante  des  Verbinduogssteges  mit  dem  Schlüssel  für  die  Verbindung  vollstlndig  genügt. 

Demnächst  wird  der  Druckhebel  in  den  Schlitz 
des  Kopfes  eingestellt  und  zwar,  wenn  das  Gleis 
verengt«  Spar  zeigt,  von  der  inneren  Seite  der 
Schiene,  wenn  Sparerweiterang  vorhanden,  von  der 
ftufseren  Seite  derselben. 

Ebenso  ist  die  Art  der  vorhandenen  Spor  an 
der  Steilung  der  Klinke  sofort  ersichtlich.  Bei  Spur- 
verengung  liegt  die  Klinke  auf  dem  Schienenkopf, 
hingegen  steht  dieselbe  bei  Sparerweil eruug  um 
dieses  Msaf«  von  der  Fahrkante  ab.  Im  enteren 
Falle  wird  mit  dem  Hebel  so  lange  gedrückt,  bis 
die  Klinke  herunter  fällt.  Im  anderen  Falle  wird 
die  Schiene  einfach  mit  der  Fabrkante  bis  an  die 
Klinke  heran  gedrückt.  Wie  das  Verfahren  bei 
anderweiter  Befestigung  der  Schienen  ist,  ersieht 
sich  von  selbst. 

Das  Geske'sche  Geräth  kann  auch  als  änur- 
msftb  allein  verwendet  werden.  In  diesem  Falle 
bleiben  die  Klinken  lose  auf  ihrem  Bolzen  d.  b. 
die  Muttern  werden  nicht  ungezogen.  Man  legt 
das  Geräth  wie  gewöhnlich  Uber  das  Gleis,  ohne 
indessen  die  Keile  einzuschieben,  nnd  drückt  die 
bewegliche  Klinke  mit  der  Hand  bis  an  die  Fahr- 
kante der  Schiene.  Alsdann  kann  die  vorbandeue 
genau  mit  der  Vorderkante  der  Klinke  Uberein  stimmt,  so  wird  Spurweite  abgelesen  werden, 

beim  Anschlägen  der  Schiene  an  die  letztere  die  Spar  genau  

das  verlangte  und  vorher  festgestellte  Maaft  besitzen.  Nun-  Wasserversorgung  von  New-York.  Entsprechend  dem 

mehr  kann  das  Festnageln  der  Schiene  in  bequemer  und  vor-  in  Amerika  vorherrschenden  System  der  Wasserversorgung  dnrch 

sichtiger  Weise  bewerkstelligt  werdeu,  indem  der  Arbeiter  wäh-  Aufspeicherung  grofser  Wassernüssen  mittels  Anlage  von  Thal- 

rend  dieser  Zeit  anf  dem  Hebelende  liegt  und  einen  Druck  von  sperren  ist  auch  für  New-York  eine  ganze  Reibe  derartiger 

14 — 15  z am  Angriffspunkt  des  Spurrichters  ausübt,  die  Schiene  Sammelbecken  geschaffen  worden.  Nach  dem  „Railroad  aud 

also  in  der  betreffenden  Lage  während  dieser  Zeit  festhält.  Engineering  jonrnal“  ist  nach  6 jähriger  Bauzeit  im  Juli  d.  J. 

Bei  der  Anwendung  des  Spurrichters  sind  folgende  Punkte  ein  nenes  Stück  der  Anlage,  eine  weitere  Leitung  aus  dem 

zu  beachten:  Croton-Tbale,  dem  Betriebe  Ubergeben  wordsn.  . - • 

Soll  ein  Gleise  in  vorgeschriebene  Spur  gebracht  werden,  Die  gesammte  Lenting  von  der  Thalsperre  bis  zum  Haupt- 

so  müssen  zunächst  die  Schwellen  der  nmznnagelnden  Schienen  reeervoir  im  Zentral  Park  bat  eine  Länge  von  63,32  ta“.  Davou 

von  Kies  frei  gelegt  werden,  während  die  gegenüber  liegenden  liegen  nur  1 ,8  '* ® im  offenen  Einschnitt  und  die  innerhalb  der 

Schienen  unberührt  bleiben.  Wenn  der  Scbienenfufs  oder  die  Stadt  liegenden  3,72 sind  mit  Eisenrohren  hergestellt.  Die 

l’nterlagsplatten  sich  in  die  Schwellen  eingefressen  haben,  so  Häuptlinge  von  48,80  km  liegt  im  Tunnel.  Vom  Sammelbecken 

ist  der  Ansatz  zn  beseitigen.  Dies  muss  mit  grofser  Sorgfalt  bis  Jerome  Park  ist  der  Querschnitt  des  Tanneis  eiförmig,  4,12  “ 

geschehen,  da  die  Bewegung  der  nmzanagelnden  Schienen  mittels  hoch,  4,34  m weit  nnd  für  eine  Leistungsfähigkeit  von  rd. 

des  Hebels  nur  wagrecht  erfolgt  und  ein  nicht  gänzlich  ent-  14-16  000 cbm  täglich  berechnet.  Die  folgende  Strecke  bis  zur 

fernter  Theil  der  Einfressung  an  der  Schwelle  entweder  ein  135.  Strafte  bat  kreisförmigen  Querschnitt  von  8,74  |U  Durch- 

balkcndeckc,  die  an  eiuen  gewissen  Materienwucbs,  an  geringe  Ganz  ähnlich  bat  sich  Bötticher  oft  genug  ausgesprochen 

Spannweiten  nnd  einseitige  Plattform  gebunden  isL  Es  bezeichnen  der  Alles  das,  was  Gurlitt  perhorresxirt,  ebenso  verdammte  nnd 

beide  nnr  zwei  Entwickelnngflstufen,  die  erst  voran  geben  und  diese,  vom  Wesen  ihrer  Zeit  abgetrennte,  die  einem  alter  Kunst 

ihren  vorgezeiobneten  Kreis  erfüllen  mussten,  bevor  eine  dritte  abgezogenen  ästhetischen  Gesetze  folgende  Afterknost,  als  den 

Weise  an  das  Liebt  treten  kann,  welche  keine  der  vorigen  eigentlichen  Zopf  bezeichnete,  der  nicht  selbständig  zu  empfinden 

negirt,  sondern  vielmehr  nnr  auf  beider  Resultat  sich  gründen  nnd  zn  prodnziren  befähigt  sei.  Aber  wohin  die  Architektur 

könne,  um  eine  dritte  und  höhere  Stufe  der  Entwickelung  ein-  sich  verlnen  würde,  wenn  sie  der  von  Bötticher  nicht  nnter- 

zunebuieu.  als  irgend  eine  von  jenen  erstiegen  batte,  eile  dritte  schriebenen  Ansicht  folgte,  dass  die  Individualität  des  echten 

Weise,  zn  deren  Erzeugung  die  aus  folgende  Zeit  schon  der  Künstlers  aus  dem  lebendigen  Kunstempfinden  geboren  sein 

geschichtlichen  Noth  wendigkeit  nach  bernfen  ist.“  i müsste,  will  ich  nicht  näher  bezeichnen. 

Nun  könnte  ich  noch  eine  Menge  anderer  Worte  ßöltichere  Sollen  dies  ernsthafte  Vorschläge  sein,  so  kann  ich  mir  die 

anfübren,  aus  denen  hervor  geht,  dass  es  ein  Irrthnm  ist,  ihn  Früchte  einer  solchen  unerzogenen  Phantasie  nnr  mit  Schaudern 

immer  und  immerfort  als  einen  gewissermaaften  einseitig  ver-  vorstellen,  wie  Beispiele  aus  der  Geschichte  schon  Aehnliches 

rittenen  Hellenisten,  ohne  Würdigung  der  Phantasie  darzustellen,  ergeben  haben.  Grade  für  die  freieste  Kunstbildung,  für  die 

welcher  philosophische  Abstraktionen  anstelle  einer  aus  dem  Gesetzmäfsigkeit  des  formalen  Denkens,  welches  selbst  in  der 

realen  Leben  schöpfenden  Knnst  geübt  wissen  wollte.  Im  Gegen-  freiesten  Phantasie-Herrschaft  nie  anders  als  logisch  richtig  sieh 

theil  ist  manches  wahre  Wort  Gurlitts,  welches  irrthflmlich  zum  bewegen  kann,  möp  n es  Gedanken  dramatischer  Tiefe,  mögen  es 

Angriff  anf  Bötticher  geworden  ist,  vollständig  auch  dein  heitere  Lieder  des  Hirtengedichtes  sein,  bat  Bötticher  sein  Leben 

Bötticher' sehen  Glaubens-Bekenntnis«  konform,  wenn  man  nnr  lang  gearbeitet  and  hierin  seiner  Nation  wenigstens  ein  vollendetes 

dasjenige  hiervon  ausnimrot.  was  vorher  zur  Begründung  seiner  Lehrbeispiel  in  der  Tektonik  der  Hellenen  vorführeu  wollen,  wel- 

historischen  Stadien  gesagt  ist  Zum  Beispiel  sagt  Gurlitt:  ches  die  Zukunft  befähigen  soll,  die  höchsten  Gipfel  zu  erreichen ! 

„Nicht  wie  Bötticher  in  der  wissenschaftlich  zu  erforschenden  Möchte  die  Gegenwart  nun  auch  gerechter  sein  in  der 

Antike  wird  die  moderne  Kunst  die  Gesetzmäfsigkeit  des  Würdigung  dieses  Mannes,  der  bei  rechtem  Licht  besehen  nnr 

Schaffens  finden,  sondern  in  der  vollen  Entwickelung  des  modernen  genau  Dasselbe  erstrebt  and  die  gleichen  Ziele  für  die  Kunst 

Lebens  zur  künstlerischen  Selbständigkeit,  nicht  in  der  Stil-  unserer  Nation  verfolgt,  wie  die  edelsten  Geister  der  Gegen- 
richtigkeit, sondern  im  Stil,  das  heilst  nicht  dario,  dass  sie  wart  and  Vergangenheit.  Wahrlich,  Bötticher  gehört  nicht  zu 

einem  von  alter  Kunst  abgezogenem  ästhetischen  Gesetze,  son-  den  Abgeschiedenen,  sondern  wenn  man  ihn  nnr  würdigen  wollte, 

dem  darin,  dass  sie  dem  eigensten  Wesen  ihrer  Zeit  nnd  ihrer  so  würde  man  seiner  Lehre  sogar  den  Lorbeer  unvergänglichen 

Nation  folgt,  die  Individualität  des  ans  dem  lebendigen  Kunst-  | Ruhmes  und  ewiger  Jagendfrische  zawenden! 
empfinden  geborenen  echten  Künstlers  zam  Gesetz  erbebt.“  | Berlin,  Septbr.  1690.  Tuckermann,  Postbaurath. 
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messer.  Die  tägliche  Abgabe  ist  auf  rd  1 136  000rfcm  bemessen. 
Vom  Endpunkte  dieser  Strecke  bi«  znm  Zentral-Park-Reservoir 
besteht  die  Leitung  ans  12  eisernen  Rohren  von  je  1.22  w Durch- 
messer.  Das  geaammte  Gefälle  der  Tunnel- Leitung  betragt  durch- 
schnittlich 0,13  ■ auf  1 klB. 

An  4 Punkten,  an  denen  die  Tunnelsohle  sich  der  Erdober- 
fläche nähert . sind  Ablass  • Vorrichtungen  angebracht.  Von 
bedeutenden  Kunstbauten  Ist  die  Unterführung  der  Leitung  in 
Syphon-Form  unter  dem  tief  eingeschnittenen  Thale  des  Harlem- 
Flusses  an  erwähnen.  Der  die  beiden  Uferschacbte  verbindende 
Tunnel  liegt  93,67  « unter  dem  Fluthspiegel  des  Flusses.  Der 
Tannelquerschnitt  ist  kreisförmig  und  hat  mit  Rücksicht  auf 
den  bedeutenden  Druck,  noter  dem  das  Wasser  stehen  wird, 
nur  8,20  m Durchmesser  erhalten.  Behufs  Ausführung  der  Lei- 
tung wurden  42  Schaehte  abgeteuft  mit  Tiefen,  die  von  6,71  ® 
bis  su  128,02  m (am  Harlem-Flusa)  wechseln. 

Die  Gesammtkosten  betrugen  bisher  94,4  Hill.  „46  Die  jährlich 
im  Niederschlags-Gebiete  des  Crotoo-Thales  zum  Abfluss  ge-  | 
langenden  Wassermassen  würden  au  sich  genügend  sein,  den  , 
gesammten  Bedarf  New-Yorks  su  decken.  Das  Sammelbecken 
ist  jedoch  nicht  genügend  grob,  um  dieses  Wasser  so  zusammen  I 
zu  halten,  dass  auch  während  der  trockenen  Jahreszeit  der  I 
Bedarf  gedeckt  wäre.  Eine  ausreichende  und  gleicbmäfsige 
Wasserversorgung  wird  erst  nach  Fertigstellung  des  grofsen  j 
Quaker  Bridge  Sperrdammes  gesichert  sein.  Fr.  E. 


Bahnbauton  ln  Ostasien.  Ein  dentscher  Ingenieur,  Hr. 
Bethge,  bat  den  Auftrag  znm  Rau  einer  Eisenbahn  von 
Bangkok  nach  Corat  erhalten  und  ist  in  siamesische  Dienste 
getreten. 

Der  Bau  dieser  Strecke  — der  ersten,  welche  Siam  besitzt 
— war  seit  lange  von  Engländern  geplant,  welche  auch  bereits 
Vorarbeiten  für  denselben  verfasst  hatten.  Unser  Landsmann 
war  zu  einem  Gutachten  Ober  den  Bau  veranlasst  worden  und 
entledigte  sich  dieses  Auftrags  in  einer  der  siamesischen  Re- 
gierung so  sehr  gefälligen  Weise,  dass  er  zum  Bauleiter  ein- 
gesetzt ward.  Für  deutsche  Technik  und  Industrie  ist  der  Erfolg 
ein  höchst  erfreulicher. 

Während  in  Siam  das  Feld  für  Deutschland  gewonnen 
ist,  scheint  dasselbe  in  China  den  Engländern  zufallen  su  sollen. 
Es  handelt  sich  dort  um  eine  von  Pelnng  aus  in  die  Mandschurei 
zu  führende  Hauptbahn  von  nicht  weniger  als  1600  Er- 
streckung, die,  wie  es  heilst,  binnen  wenigen  Jahren  fertig  zu 
stellen  ist  Die  auffal lende  Eile,  mit  weleher  die  chinesische 
Regierung  den  Plan  betreibt,  wird  mit  dem  Bau  der  russisch- 
sibirischen  Eisenbahn  in  Verbindung  gebracht. 

Bficherschaa. 

Nord-Ostsee-Kanal.  Auf  Veranlassung  der  Kaiserlichen  , 
Kanal-Kommission  ist  von  dem  Vorsteher  des  Technischen  Bureaus  l 
derselben,  Reg.-Baumeister  Brennecke,  eine  Karte  des  Nord- 
ostsee-Kanals  bearbeitet  und  der  Oeffentlichkeit  Obergeben  wor-  I 
den.  Der  sehr  gelungene  Stich  der  Karte  ist  von  W.  Greve 
in  Berlin  ansgefQhrt,  den  Verlag  der  Karte  bat  M.  Pasch- 
Beriin  übernommen.  Die  Karte  ist  in  dem  grofaen  Moafsstabe 
von  1:  100000  gehalten;  beigegeben  sind  derselben  ein  Längen-  1 
profil,  dessen  Hohen  nach  dem  Maafsstabe  von  1 : 1000  dargestellt 
sind  und  kurze  Angaben  baulicher  Natur,  sowie  über  den  Ver- 
kehr zwischen  Ost-  and  Nordsee  und  die  Zeitersparnis#,  welche 
die  Benutzung  des  Kanals  demnächst  bieten  wird.  Allen,  welche 
«in  Interesse  an  dem  Bau  nehmen,  wird  die  Veröffentlichung 
ein  willkommenes  Hilfsmittel  zur  Orientiruog  sein. 

Personal-Nachrichten. 

Hesaen-Darmatadt.  Dem  Dir.  d.  techn.  Hochschule  Prof. 
Landsberg  ist  d.  Ritterkreuz  I.  Kl.  d.  Verdienst- Ordens  Phi- 
lipps des  Grofsmfitbigen  verlieben.  — Prof.  R.  R.  Werner  ist 
unter  Verleihung  der  Krone  zum  Ritterkrens  L KL  des  Ver- 
dienst-Ordens Philipps  des  Grofsmüthigen  in  den  Ruhestand  ge- 
treten, an  seine  Stelle  ist  Prof.  Bich.  Stribeck,  blsh.  an  d. 
Bange werksch.  s.  Stuttgart  als  ordentl.  Prof.  d.  Mascli  - Bau- 
kunde berufen.  Privatdoc.  Pr.  Otto  Warschauer  ans  Leipzig 
ist  z.  aufserordentl.  Prof,  der  StaatswissenschafteD  ernannt  nnd  in 
dieser  Eigenschaft  an  die  techn.  Hochschule  su  Dannstadt  berufen. 

Preufaen.  Dem  Reg.-  n.  Brth.  Haafsen gier,  Vorst,  d.  betr.- 
techn.  Bür.  d.  kgl.  Eis.  Dir.  in  Berlin  u.  d.  Land-Bauinsp.  Paul 
Kieschke  in  Berlin  ist  d.  Rothe  Adler-Orden  IV.  KL.  dem  Stadt« 
brth.  Becker  in  Liegnits  der  kgl.  Kronen-Orden  IV.  KL  ver- 
liehen. — Dem  EU -Bau-  u.  Betr.-Insp.  Niese  in  Gotha  ist  d. 
Erlaubnis#  s.  Annahme  u.  Anlegung  des  ihm  verliehenen  Ritter- 
kreuzes II.  KL  des  Herz.-Sachsen-Ernestiniscben  Hansordens  er- 
lheilt. Dem  Wasser- Baninsp.  Max  Volkmann  b.  d.  deutschen 
Botschaft  in  St.  Petersburg  ist  der  Charakter  als  Brth,  verliehen. 

Versetzt  sind:  Der  Kr.-Bauinsp.,  Brth.  Knipping  in 
Hildesbeim  in  die  bisb.  von  d.  Brth.  Pra#l  das.  bekleidete  Kr.- 
Bauinsp.-Stelle  für  den  Bankr.  Hildesbeim  I.,  der  Kr.-Bauinsp. 
Scho  1 r.  in  Bniizlan  »ach  Hildesbeim  in  d.  Kr.- Baninsp  .Stelle 

Komm 


für  d.  Bankr.  Hildesheim  II.,  der  Kr.-Haninsp.  Ziolecki  in 
Johannisbnrg  O.-Pr.  in  gl.  Amtseigenscb.  nach  Bunzlan;  die 
Wasser-Bauinsp.  Hellmuth  in  Hameln  nach  Danzig  behufs  Be- 
schäftig. bei  Herstellung  der  Deich-  u.  Schiffahrts-Anlagen  in  den 
Weichsel-Mündungen,  Eich,  bisb.  im  techn.  Bür.  der  Bau-Abth. 
des  Minist,  d.  öffentl.  Arb.  in  Berlin,  als  Hafen- Baninsp.  nach 
Swinemünde,  Wolffram  in  Dies  nach  Münster  i.  W.  als  Vor- 
steher der  dort.  Banabth.  beim  Bau  des  Schiffahrts-Kau.  von 
Dortmund  nach  den  Emsbäfen,  Teubert  in  Bromberg  in  gl. 
Eigeusch.  nach  Dies  a.  Lahn,  Allendorff  in  Landsberg  a.  \V. 
in  gl.  Eigensch.  nach  Bromberg,  Heekt  in  Münster,  bish.  heim 
Bau  des  Schiffahrts-Kau.  von  Dortmund  nach  d.  Emshäfen  be- 
schäftigt, indie  Wass.-Bauinsp.-Stelle  in  Stendal.  DieReg.-u.Brthe. 
Wolff.  bish.  in  Dansig,  als  Dir.  an  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amt  in  Guben  ; 
N e i t z k e , bish.  in  Magdeburg,  als  Dir.  (auftrw.)  an  d.  kgl.  Eis.-Betr.- 
Arot  in  Danzig;  Blanck,  bish.  in  Stettin,  als  stäad.  Hilfsarb.  an  d. 
kgl.  Eis.-Betr.-Amt  (linksrh.)  in  Köln;  die  Eis.-Ban-  u.  Betr.- 
Insp.  Hoeft,  bish.  in  Arnstadt,  als  ständ.  Hilfsarb.  an  d.  kgl. 
EU.-Betr.-Amt  (Dir.-Bez.  Elberfeld)  in  Düsseldorf;  Panten, 
bish.  in  Potsdam,  als  ständ.  Hilfsarb.  an  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amt 
in  Glogau;  Merten,  bUh.  in  Düsseldorf,  als  Vorst  d.  Eia« 
Baninsp.  nach  Arnstadt  Borggreve,  bish.  ln  Berlin,  als  st. 
Hilfsarb.  an  d.  kgl.  Eia-Betr.- Amt  (Main- Weser- B.)  in  Kassel; 
der  Eia-Baninsp.  Siegel,  bish.  in  Frankfurt  a.  M.,  als  Vorst, 
d.  Hauptwerkst  nach  Halle  a.  8.  — Der  bish.  Kreis  - Ban- 
insp. Lehmbek  in  Diepholz,  Bez.  Hannover,  als  Baninsp.  an 
d kgl.  Reg.  in  Danzig;  d.  bish.  b.  d.  kgl.  Reg.  in  Posen  ange- 
stellte  Wasser- Baninsp.  Job.  Schultz  in  d.  Wasser- Baninsp. - 
Stelle  in  LandBberg  a.  W.;  der  Kr.-Bauinsp.  Pani  Schuls  in 
Wrescheu  in  gl.  Eigenschaft  nach  Schmalkalden. 

Ernannt  sind:  die  Reg.-Bmttr.  Schugt  in  Frankfurt  a.  M. 
z.  Eis.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  unt.  Verleih,  d.  8telle  eines  stind. 
Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amte  das.;  Träder  in  Hannover 
x.  EU.-Bauinsp.  unt  Verleih,  d.  Stelle  eines  solchen  im  masch.- 
teehn.  Bür.  d.  kgl.  Eia-Dir.  das. 

Der  Prof.  Lang  an  d.  kgl.  techn.  Hochschule  in  Hannover 
Ist  s.  Mitgl.  d.  kgl.  techn.  Prüfungs-Amts  das.  ernannt 

Der  Eis.-Dir.  Hirsekorn,  L Vorst  d.  Hauptwerkst  O.-S. 
in  Breslau  ist  ln  den  Ruhestand  getreten. 

Dem  bish.  kgl.  Reg.-Bmatr.  Ippach  in  Biedenkopf  a.  Lahn 
und  dem  bisb.  Reg.-Bmstr.  Max  Ewald  in  Hannover  ist  d. 
nachges.  Entlass,  aus  d.  Staatsdienst  ertheilt  — Der  Els.-TeL- 
Insp.  Lübbecke  in  Frankfurt  a.  M.  ist  gestorben. 

Württemberg.  Der  8trafsen-Bauinsp.  Stuppel  in  Calw  ist 
s.  Ans.  gemäfs  auf  d.  erled.  Strafsen-Bauinsp.  Reutlingen  versetzt. 

Brief*  und  Fragekasten. 

Anfrage  an  den  Leserkreis. 

Zur  gründlichen  Trennung  von  neben  einander  liegen- 
den, darch  Thüren  verbundenen  Krankenzimmern,  in  welchen 
mit  verschiedenen  ansteckenden  Krankheiten  behaftet«  Kranke 
untergebracht  sind,  sollen  die  auf  einer  Seite  glatten  Verbindungs- 
thüren  verklebt  werden  (um  gelegentlich  die  Zimmer  auch 
wieder  verbunden  zu  benutzen).  Welcher  Stoff  würde  zam  Be- 
kleben der  Thür  sich  eignen  und  welche  Klebemasse  ist  su 
verwenden?  Liegen  Uber  derartige  Isolirung  schon  Erfah- 
rungen vor?  F.  in  K. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heut.  No.  werden  zur  Be- 
schäftigung gesucht. 

e)  m.  Re*.-Bfbr. 

1 Stdtbrth.  d.  StadtTarordneten- Vani.  Dt.  Bcharlan-Htetlin.  — 1 Bldtbnwtr. 
d.  Bürge  rxnatr.  Titi-Bsarleui«.  — Je  I Reg.Bnatr.  4.  Ob.-BSrgermetr.  Becker-Kflln : 
Oarn.-Bauinep.  K»lkbof-Mulb*a*.-n  I.  El*.  — Je  l Ref  -Bfhr.  d.  d.  Hiel  B»ab«r.- 
Mannbeim;  Lendith.  t.  Loebrll-Kathenow;  N.  &Ä3  Exp.  d.  l'txb.  Hilf. 

bl  Architekten  d.  Ingenieure. 

Je  1 Arth.  d.  Btdtb— tr  Soeck-Oldenbnrg  i.  Or:  DiSx.-Rmatr.  Rakowi«- 
Poeeo ; Arcb.  A * A.  Klelo-Reden,  Baden;  Arch.  Rical*  k Rübling -Hüne«  er: 
W.  572  Exp.  d.  DUcb.  Bilf.  — Je  1 Inf.  d.  d.  kgl.  Eis.  Betr.-Aat  |1ink«rb>KCln; 
Dir.  d.  Lob. -Büch.  KR-Lubeck ; X.  5485  W.  Thlenee-Elberfeld.  — Arth,  sie  Hllfe- 
Jehrer  d.  d.  Dir.  d.  Raaschnl»  Idateln. 

r|  Landaeaeer,  Techniker,  Zeichner,  Aefeeher  new. 

1 Laödapi^r  n.  3 Techn,  d.  d.  kpl.  Ei«  -Bctr.-Amt  Aachen.  — 1 Yenneeaenf*- 
gehilfe  d.  Mi  Kxp.  d.  (Hach.  Bxtf . — Je  I BeoWhn.  d.  d.  BOrgermstr.-Kneiinscb ; 
Sudtm»|fi»tr»i  Wernburg : R»g.-  n Brth.  Moseerarbnidt-Fneen ; Sldlrth.  Hechler 
Cbemnilx;  die  Gtrn.-Hsaioap.  *.  Fieenne-Gr« ifawmld ; Koppen. MOrrhiefen ; Kalkhof- 
Mnlh»o*-a  i.  EI»  ; Keg.-Reutr.  SchSpperle-HagenM  i.  Ei*.;  Ion  Bmatr.  Hteller 
Welf-enbnrg  I.  Ela.:  die  M -M«tr.  GntUeiner- Berlin,  l'.itadaaeretr.  SA;  Aereecke- 
F.'sDbeo;  Z.-Hstr.  Kathüfrld  - Nordhenaee;  M.  H.  100  po«U.  • Berlin.  Toeteat  S3; 
L.  ASt  Exp.  d.  IHach.  H»tg.  — I Sleiuaelxtecbn.  d.  F 62355»  H*a«eneDin  * 
Vofler-Frtakfurt  a.  M.  — I Zeichner  d.  T.  .'>«0  Exp.  d.  Itech  Bxtf.  — 1 Ban 
•aiaeher  d.  Abth.-Bm«tr  Nebrlnf -Berlin,  Alt-B^bit  «7  — 70.  — I Beeachniher  d. 
Ref . Bmatr.  BehUle-Or  -Btrehlitx  i.  Schl. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  d.  In-  u.  Auslandes. 

al  Kec-Bmatr.  and  Ref.-Bfhr 

I Ref.-Bm-tr  d.  Brth.  Lira«  Dal iltarb. 

bi  Architekten  u.  Ingenien™. 

Je  I Bauinf.  d.  Ob.-Blrf>rmatr.  Hocker  Kein.  — lltfcnbaadir.  Hirarh-I»ai*- 
bnrf.  — 2 A-aiat.  f.  Maarh.-Ing -Wcaen  d.  ItekUir  Dulcxelek,  Techn.  Herbechule. 
IHnnoTer. 

«)  l.andmeeaer,  Techniker,  Zeichner.  Anfacher  n«w. 

I I.amlmeaeer  d d.  kcl.  Eia.-Brtr.-Amt  |Wittenb*'rfe-I»tipiif>-Mefdeherf-  — 
Je  1 Baulcchn.  d.  d Eie.-IUnin*p.-Ueliea;  Ob.-Harferwetr.  Becker-KCln;  Ukru  - 
Banlnap.  Wallatnn-Knelln ; B»f. -Bmatr.  TaaU-Rafnit.  04pr. 


>l»(1oD*Tprlec  *«n  Ern «t  Toeche.  Berlin.  FUr  die  Reilnhtlon  vernntw  K E O.  Frlteeh,  Berlin.  Druck  tob  W.  Urin  i Huctntrurkerel.  Berlin  8W 
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(■hall:  D»»  BwliSrr  Arl>i'u*T-MMk*.h*o>i,  - Preisgekrönt*  Ent*0rfc  tUr 
du  K*u»*r  W>Uw1n>- !>«*■■!  de»  Pru*b<  WertW«».  — F.Uktriwbc  BnhoMi  I» 
Bodapt-O  — M Itthaf  langen  tat  Ver.in*»:  Af<kU*kt»a-Vrr.'in  ib  Berlin.  — 


V*r  aii  *r  btr*  — Preuaa  1 gaben:  Engerer  Wdlknofli  für  Enlwttrfw  MM 
Xatinnal-Ironktral  Kauer  Wilhelm'*  I.  — Per*onal-Narhrirht#n.  — Briif- 
nn<l  Pragakaaien.  — Off*##  üttlUn. 


Das  Berliner  Arbeiter-Miethshaus. 

Eine  hantr<ha««b - «ntial«  Btndi«  ron  Theodor  t*»#fke. 


Wo  wohnt  der  Arbeiter? 

Mn  der  Vorstadt,  wie  Jedermann  bekannt.  Aber  auch  im 
Vorort,  soweit  dieser  mit  der  Stadt  in  nnmlttelbarer  Ver- 
bindung steht.  Nicht  aber  auf  dem  Lande.  Niobteinmal 
gern  in  weiter  vorgeschobenen  Ansiedlungen,  selbst  wenn  sie 
die  täglichen  Arbeitsstätten  in  sich  schließen.  Zahlreiche  Ar- 
beiter aus  den  Fabriken  in  Köpenick  z.  K.  kehren  abends  nach 
Berlin  zurück.  Wollten  sie  anfserbalb  wohnen,  so  würde  der 
Banunternehmer  einem  dauernden  Bedürfnisse  dort  so  gut  oder 
so  schlecht  entgegen  Kommen  — wie  er’l  hier  thnt.  Ihm  ist’» 
gleich,  wo  er  sein  Geld  verdient. 


Dies  versuchen  auch  bereits  seit  langen  Jahren  mehre  Ver- 
einigungen. deren  Wirksamkeit  aber  innerhalb  enger  Grenzen 
sich  bewegt  und  daher  in  der  überwältigenden  Masse  der  Be- 
dürftigen fast  verschwindet.  In  einer  Abhandlung  der  „Zeit- 
schrift für  Bauwesen“  Jahrgang  1ÖG7  berichtet  die  gemein- 
nützige Gesellschaft“  mit  der  ihr  verbundenen  „Alexandra- Stiftung“ 
über  ihre  ersten  Erfolge.  Die  einleitende  Schilderung  der  all- 
gemeinen  Verhältnisse,  in  besondere  die  Verkeilung  der  Arbeiter- 
Bevölkerung  über  das  Stadtgebiet  trifft  im  Grundgedanken  heute 
nur  noch  sehr  bedingt  zu.  Ohne  auf  eine  nähere  Untersuchung 
eingehen  zu  können  welche  Veränderungen  und  Verschiebungen 


Entwurf  »06  H.  Stior  in  Hanno*«».  Ein  II.  Brat* 

Preisgekrönte  Entwürfe  für  das  Kaiser  Wilhelm -Denkmal  der  Provinz  Westfalen. 

(Sucbtrig  in  dom  B«kfete  la  No.  80. 1 


Eui  L Pr««. 


Nein,  der  Arbeiter  will  eben  im  Getriebe  der  Stadt  bleiben ; 
er  fühlt  sich  wohl  im  Strafsengewtthl ; er  benutzt  die  Vortheile 
eines  grofsen  Gemeinwesens  beim  Einkauf  seiner  Bedürfnisse; 
hier  findet  er  seine  Vergnügungen.  Deswegen  verlassen  alljähr- 
lich Viele  die  Arbeit  anf  dem  Lande.  Nichts  wäre  daher  ver- 
kehrter, als  im  grofsen  Stile  Arbeiterbäuser  fern  von  der  Stadt 
erbauen  zu  wollen.  Nicht  dem  eigenen  Triebe,  sondern  der 
Noth  gehorchend  lässt  sich  der  Arbeiter  mit  dem  Wachst  hum 
der  Stadt,  und  den  steigenden  Mietben  weiter  hinans  drängen. 
Das  soll  nun  keineswegs  beifsen.  die  gerade  das  entgegen  ge- 
setzte Ziel  «bahnenden  Baugenossenschaften  und  verwandten 
Vereine  seien  auf  dem  falschen  Wege.  Sicherlich  wird  es  immer 
Arbeiter  geben,  welche  eine  ferner  gelegene,  aber  dafür  bequemere 
Wohnung  freiwillig  vorxieben,  die  in  Zufriedenheit  ihren  Kohl 
bauen,  zwischen  eigenen  vier  Pfählen  hausen  wollen.  Solche 
Bestrebungen  verdienen  gewiss  Unterstützung;  aber  was  besagen 
schließlich  alle  Erfolge  nach  dieser  Richtung  gegen  die  un- 
geheure Mehrzahl,  welche  sich  lieber  mit  dem  kleinsten  Raum 
Im  Miethhaose  begnügt  oder  sich  zn  bescheiden  gezwungen  ist? 
Denn  es  darf  nicht  übersehen  werden,  eia  wie  großer  Brueh- 
theil  durch  die  Art  seiner  Tbäügkeit  in  der  Stadt  festgehalten 
wird,  da  er  in  kürzester  Frist  stet«  zur  Hand  sein  muss.  Solche 
Arbeiter  sind  doch  ohne  Wahl  anf  Mielhsränme  angewiesen. 
Dem  Arbeiter  steckt  aber,  wie  jedem  Großstädter  überhaupt, 
etwas  von  sorgloser  Wanderlust  im  Blute;  er  gefällt  sich  nun 
einmal  besser  als  Miether,  der  leicht  zum  Stabe  greifen  kann. 
Diese  Erscheinung  mag  man  als  unwirtbsohaftlioh  beklagen,  ihr 
entgegen  zu  wirken  suchen,  indem  man  die  Sesshaftigkeit  fördert 
— genug,  sie  ist  in  weitem  Umfange  vorhanden.  Der  so  ge- 
stellten Bevölkerung  aber  muss  geholfen  werden;  ihren  Bedürf- 
nissen mnsfl  eine  gerechte  Gesellschaft  entgegen  kommen. 


mit  der  Ausdehnung  der  Stadt  und  der  Vermehrung  der  Be- 
völkerung unterdessen  eingetreten  sind,  darf  doch  so  viel  be- 
hauptet werden,  dass  die  arbeitenden  Klassen  sieh  in  einigen 
Stadtgegenden  dichter  zusammen  gedrängt,  ja  aus  Rixdorf  rast 
ein  geschlossenes  Arbeiterviertel  entwickelt  haben.  Die  zer- 
1 st  re  nie  Lage  der  Fabriken  begünstigt  zwar  immer  noch  eine 
! Mischung  der  Arbeiter  mit  der  übrigen  Bevölkerung,  aber  man 
1 sieht  doch  eins  nach  dem  andern  der  alten  Werke  abbrechen, 
um  kostbare  Bauplätze  zn  gewinnen  und  dadurch  den  Arbeiter 
aus  alten  Sitzen  aufzuscbeucben.  Es  kann  daher  kaum  mehr 
zweifelhaft  sein,  wohin  wir  treiben.  In  Zukunft  wird  man  anf 
einem  Gange  zur  Stadtmitte  mit  Ausnahme  vornehmster  Viertel 
I einer  gemischten  Bevölkerung  und  umgekehrt  nach  außen  hin 
dem  Massentritie  der  Arbeiter  begegnen.  Heute  schon  batten 
diese  einen  Ringausscbuitt  vom  Nordwesten  über  den  Osten  bis 
zum  Südwesten  herumreichend  besetzt. 

Wie  wohnt  der  Arbeiter? 

Kurz  gefragt,  in  Schlafstelle  bei  der  Arbeiterfrau.  Mehr 
bietet  ihm  die  Wohnung  selten,  da  sie  außer  deu  Eheleuten 
nebst  Kindern  auch  Schlafburschen  und  Mädchen  aufnehmen 
muss.  Besser  gestellte  oder  kinderlose  Arbeiterpaare  vermiethen 
ein  Zimmer  möblirt  und  beschränken  sich  auf  die  Küche.  Denn 
die  weitaus  meisten  Wohnungen  bestehen  nur  ans  zwei  Rämneu. 
Nicht  immer  ist  der  Bauplan  danach  entworfen,  am  ersten  noch 
in  den  Hofgebäuden-  Sonst  werden  größere  Wohnungen  einfach 
dnrcbgethei.lt  und  in  gewöhnlichen  Stuben  kleine  eiserne  Koch- 
öfen aufgestellt.  Der  Unternehmer  berücksichtigt  gleich  in  der 
Anlago  mebrräumiger  Vorderwohnungen  die  zukünftige  Ent- 
i Wicklung  und  bemisst  die  Größe  der  Räume  nach  Erwägungen, 
| wie  er  am  besten  die  Baustelle  ansnutzen  könne. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


15.  Oktober  1890. 


Hier  beherbergen  deshalb  ganze  Häuserreihen  ausschließlich 
Arbeiter,  dort  nur  die  die  Höfe  verbauenden  Querhäuser  und  Seiten* 
flöge],  während  nach  vorn  hinaus  kleine  Beamte  oder  Meister 
sitzen  — überall  in  drangvoller  Enge.  Im  Vorderhaus  befinden 
sich  unten  fast  immer  Ladengeschäfte  und  Schenken.  Die  Aborte 
werden  noch  vielfach  auf  den  Höfen  angelegt,  oder  sind  in  den 
Geschossen  gemeinschaftlich  für  mehre  WohnuDgen. 

Es  ist  daher  kein  Wunder,  wenn  der  Arbeiter  seine  Woh- 
nnng  öfter  wechselt;  gewährt  sie  ihm  doch  aufser  der  Koch- 
gelegenheit kanm  mehr  als  vier  kahle  Wände,  allenfalls  noch 
das  Wasser!  Viele  veranlasst  zum  „Ziehen"  anch  die  häufige 
Verlegung  der  Arbeitsstätte.  Die  oft  weiten  Wege  dahin  nehmen 
trotz  Omnibus  und  Stadtbahn  oder  auf  Tbeilnng  gemietheter 
Kremser  ein  gut  Stück  vom  Tage  mehr  fort.  Der  Abend  gehört 
der  Erholung,  den  Fach  vereinen,  in  erregten  Zeiten  den  politi- 
schen Versammlungen.  Der  Sonntag  wird  in  der  Hasenhaide 
oder  im  „Prater"  zugebracht-  Das  tbnt  der  Häuslichkeit  an 
sich  schon  Abbruch.  Wenn  aber  auch  die  Familienväter  nur 
ein-  bis  zweimal  in  der  Woche  die  Kneipe  anfsnchen,  der  ge- 
ringere Arbeiter  überhaupt  nicht  oder  nur  ausnahmsweise,  so 
lassen  doch  die  armseligen  Wohnverhältnisse  erst  recht  kein  häus- 
liches Behagen  anfkommen.  Der  großstädtische  Arbeiter  ist  eben 
entwöhnt,  im  eigentliehen  Sinne  des  Wortes  zn  „wohnen". 

Wie  viel  Miethe  zahlt  der  Arbeiter? 

In  einigen  gröfseren  Städten  sind  hierüber  bekanntlich  ein- 
gehende Untersuchungen  veranstaltet  und  deren  Ergebnisse  vom 
„Verein  für  Sozialpolitik"  veröffentlicht  worden.  In  Magdeburg 
verfolgt  eint  Kommission  des  Bezirksvereins  deutscher  Ingenieure 
das  gleiche  Ziel.  Hier  in  Berlin  gewähren  die  Ausbietungen  der 
Wohnungen  in  der  „Wohnnngszeitnng“  und  im  „Intelligenz- 
Blatt"  lehrreiche  Einblicke.  Zwar  geben  die  Zahlen  nnr  die 
geforderten  Miethspreiae,  indessen  bestätigen  die  eigenen  Er- 
kundigungen und  gelegentlichen  Auskünfte  zuverlässiger  Leute, 
dass  die  wirklich  gezahlten  Preise  nnr  unerheblich  davon  ab- 
weichen. Danach  müssen  für  eiue  einzelne  Stube  an  monatlicher 
Miethe  entrichtet  werden: 

in  der  äußerenätadlzone  mit  Ausnahme  desWestens  7,60—12,60  JC 
„ „ mittleren  „ und  im  Westen  . . . 14,00—18,00  n 

„ „ inneren  Stadt bis  90,60  .. 

für  eine  Stube  mit  Küche: 

in  der  äußeren  Stadtzone  mi t Ausnahme  desWestens  16,00 — 95,00.4t 
„ „ mittleren  „ und  im  Westen  ....  25.00—28,75  „ 

„ „ inneren  Stadt  bis  35.00  „ 

für  zwei  Stnben  bezw.  eine  Stabe  nebst  Kammer  und  Küche: 

in  der  äußeren  Stadtzone 18,75—28.75  JL 

„ „ mittleren  „ bi»  35,00  „ 

im  Westen  und  in  der  inneren  Stadt bis  45,00  „ 

Im  Einzelnen  ist  die  Preisbildung  natürlich  von  der  Größe 
der  Räume  sowie  dem  sogenannten  Zubehör  abhängig,  wovon 
ein  eigener  Eintrittaflur  besonders  hoch  geschätzt  wird.  Die 
Zahl  der  Treppen  fällt  weniger  ins  Gewicht,  als  die  Lage  nach 
der  8traße.  Im  Norden  und  Osten  sind  die  Wohnungen  billiger, 
im  Süden  schon  theurer,  am  theuersten  im  Westen  und  im  alten 
8tadtkerne.  Der  mittlere  Preis  für  eine  Wohnung  ans  Stube 
und  Küche  bestehend  beläuft  sich  in  den  vorzugsweise  von 
Arbeitern  besetzten,  dicht  bevölkerten  Stadttbeilen  auf  20  bis 
25  „46  im  Monat.  Er  fallt  allmählich,  ie  weiter  die  Wohnung 
heraus  liegt.  Die  sich  daraus  ergebende  Ersparnis«  ist  aber 
oft  nur  eiue  scheinbare;  denn  wenn  anch  ein  rüstiger  Arbeiter 
seiner  zehnstündigen  Arbeitszeit  noch  zwei  Stauden  zuzusetzen 
vermag,  um  den  Weg  zwischen  seluer  Wirkungsstätte  und  der 
Wohnung  zu  Fuß  zurück  zn  legen,  so  kann  dies  kaum  mehr 
sein  Weib  oder  Kind,  das  ihm  das  Mittagessen  bringt.  Eine 
nnr  zweimalige  Zehnpfennigfahrt  auf  der  Pferdebahn  für  jeden 
Tag  verursacht  aber  schon  im  Monat  eine  Ausgabe  vou  5,00  JC 
welche  doch  auf  die  Wohnungsmiethe  gerechnet  werden  muss. 
Je  häufiger  also  die  Arbeiter,  wie  z.  B.  die  Bauhandwerker, 
herum  geworfen  werden,  um  so  mehr  bevorzugen  sie  die  mitt- 
lere Stadtzone,  von  wo  aus  sie  leichter  überall  hin  gelangen 
können.  So  kommt  es,  dass  für  eine  zweiränmige  Wohnung  — 
di«  Küche  immer  als  ein  Raum  eingerechnet  — an  der  Stadt- 
bahnbrücke  in  Moabit  oder  in  der  Umgegend  des  Michaelkirch- 
platze»  ein  Miethsprein  von  25,03 — 27.60  gang  und  gäbe  ist. 

Wie  ans  Allem  wohl  hinlänglich  hervor  leuchtet,  muss  der 


Preis  von  25  *46  überhaupt  als  ein  durchschnittlicher  ausgesprochen 
werden.  Nach  altväterlicher  Wirtschaftsrechnung  dürfte  also 
das  Einkommen  des  Arbeiters  im  Monat  125  Mark  nicht  unter- 
schreiten. Viele  verdienen  solchen  Lohn,  viele  darüber,  wie 
viele  mehr  aber  auch  nicht,  wenigstens  nicht  das  ganze  Jahr  über! 
Es  möge  der  Hinweis  auf  den  Maurer  genügen,  dessen  Thätig- 
keit  auf  250  Tage  im  Jahre  zu  veranschlagen  ist  and  welchem 
| daher  ein  Stnndenlobn  von  50  Pfennig  jm  Durschschnitt  wenig  über 
100. 4t  für  den  Monat  einbringt.  Auch  beträgt  in  einer  inmitten 
der  großen  Stadt  betriebenen  Fabrik  für  Metallbearbeitung  der 
Dunäschnitts-Verdienst  für  sämmtliche  Arbeiter  100  Jt  im  Monat. 
Es  ist  daher,  auch  ohne  einen  zwingenden  Beweis  für  die  Ein- 
kommens-Verhältnisse der  Arbeit  antreten  zn  können  — was 
natürlich  nicht  so  beiläufig  abznmachen  wäre  — schon  erklär- 
lich, warum  der  Arbeiter  »eine  Ansprüche  an  die  Wohnung  her- 
unter schraubt.  Wer  nur  2,50  JL  Tagelohn  verdient,  muss  sich 
eben  mit  einer  Stöbe  behelfen  und  wer  eine  zweiräumige  Woh- 
nung genommen  hat,  sucht  sich  durch  Abvermiethung  der  möb- 
lirten  Stube  oder,  wenn  er  sich  dadurch  zu  sehr  beschränken 
würde,  durch  Aufnahme  von  Schlaflenteu  einen  Zuschuss  zum 
Mietkgpreise  zu  verschaffen.  Für  eine  möblirte  Stube  werden 
monatlich  12 — 15  Jt  gezahlt,  für  eine  Schlafstelle  6 Jt  Kinder- 
lose Ehelente  nehmen  gern  ein  Pflegekind  gegen  18  Jt  monat- 
liche Erziehungs-Gelder  an.  Der  Arbeiter  wohnt  also  unzweifel- 
haft zn  theuer  and  wenn  all  die  Uebeßtäode,  welche  ans  einem 
zn  dichten  Zuaammenpferchen  so  vieler  Metisehen  entspringen, 
an  der  Wnrzel  gefasst  werden  sollen,  wenn  man  wünscht  — 

| and  man  mau  muss  es  wünschen!  — die  sittliche  und  soziale 
Stellung  der  Arbeiter  zn  heben,  so  muss  zunächst  für  die  Mög- 
lichkeit gesorgt  werden,  dass  der  Arbeiter  eine  seinem  Ein- 
kommen entsprechende  Wohnung  auch  miethen  kann.  Hierüber 
herrscht  wobl  nirgendwo  ein  Zweifel,  es  fragt  "ich  nnr,  ob  und 
wie  es  erreichbar  sei? 

Was  bedarf  der  Arbeiter? 

Es  giebt  Monteure,  welche  nach  glaubhafter  Versicherung 
ein  Jahres-Einkotnmen  von  3600  JL  erzielen.  Für  solche  be- 
steht natürlich  keine  Wohnuugsnoth  im  absoluten  Sinne.  Wohl 
aber  im  absoluten  und  relativen  Sinne  schon  für  den  Arbeiter, 
welcher  1500  „4t  erwirbt,  bis  herab  zum  Straßenkehrer,  der  auch 
mit  750  Jt  eine  Familie  erbalten  soll,  erst  recht  für  allein  stehende 
Frauen  und  Wittwen  mit  noch  geringerem  Einkommen.  Ais 
Glückspilze  werden  diejenigen  beneidet,  denen  gegen  Uebernahme 
der  Hausreinigang  oder  der  Pförtner-Geschäfte  eine  freie  Woh- 
nung zufällt,  denen  sich  gar  die  Pforten  der  „gemeinnützigen 
Baugesellscbaft"  öffnen!  Erweist  sich  im  allgemeinen  auch  jener 
Grundsatz,  der  die  Ausgabe  für  die  Wohnnng  zur  Gesammt- 
Einnahme  auf  ein  Fünftel  fest  stellt,  in  der  Großstadt  schon 
seit  langem  in  weiten  Kreisen  als  unhaltbar,  so  müsste  er  ge- 
rade für  die  niedrigsten  Einkommen  doch  wieder  zn  Ehren  ge- 
bracht werden ; es  müssten  den  bezeichneten  Einkommens-Grenzen 
entsprechend  auch  angemessene  Wohnungen  im  Preis  von  höch- 
stens 300  bis  150  „4t  and  noch  weniger  bereit  gestellt  werden 
können.  Ein  Zins,  der  nicht  nur  einigen  Auserwählten,  sondern 
Allen  insgesammt,  nicht  nnr  dem  Fabrikarbeiter,  dem  Banhand- 
werker, sondern  auch  dem  Unterbeamten,  dem  Droschkenkutscher, 
und  so  vielen  Andern,  welche  nicht  mehr  unter  dem  eigentlichen 
Begriff  „Arbeiter"  fallen,  aber  doch  in  gleichen  Lebensstellungen 
sich  bewegen,  erreichbar  sein  muss.  Die  Frage,  ob  in  den 
Wohn-Verhältnisseu  der  Arbeiter  etwas  gebessert  werden  kann, 
stellt  sich  daher  einfach  als  die  technische  und  finanzielle  Auf- 
gabe dar:  ob  verzinsliche  Mietshäuser  mit  Wohnungen  in  den 
oben  angegebenen  Preis-Grenzen  ausführbar  sind?  Verfasser 
glaubt  diese  Frage  vorweg  bejah e u zu  dürfen,  indem  er  sich 
vorbehält,  weiterhin  den  Beweis  dafür  zn  erbringen.  Freilich 
werden  sich  die  Wohnungen  nicht  viel  geräumiger  gestalten 
lassen,  als  sie  jetzt  sind,  wohl  aber  luftiger,  bequemer  und,  da 
sie  eben  billiger  vermiethet  werden  sollen,  der  Familie  zur 
alleinigen  Benutzung  verbleiben  können.  Diese  würde  sich  selbst 
zurück  gegeben  und  von  allen  nnr  durch  die  Nothlage  herbei 
gerufenen  Mitbewohnern  befreit  werden.  Ein  solches  Ergebuiss  aber 
allein  schon  wäre  ein  gewaltiger  Schritt  vorwärts  zur  Linderung 
sozialen  und  sittlichen  Elends.  Die  Aufgabe  muss  aber  noch 
dahin  erweitert  werden,  dass  anch  den  auszntreibenden  Schlaf- 
leuten  und  Aftermiethern  angemessene  Unterkunft  .besorgt  wird. 

(PwtMtcu^  fetzt) 


Elektrische  Bahnen  in  Budapest. 


der  ungarischen  Hauptstadt  befinden  sich  »eit  1.  August 
1889  einige  Straften  bahnen  mit  elektrischem  Betriebe, 
welche  nach  mehren  Richtungen  hin  Interesse  bieten. 
Bau-  und  Betriebs-Unternehmerin  dieser  Bahnen  ist  die  Firma 
Siemens  &.  Halske,  welche  über  die  Anlage  und  die  Betriebs- 
ergebuisse  eine  nach  Ausstattung  und  Inhalt  sehr  ansprechende 
Druckschrift  veröffentlicht  und  uns  ein  Exemplar  derselben 
frenndlichst  zur  Verfügung  gestellt  hat,  welches  der  gegen- 
wärtigen Mitteilung  als  Unterlage  dient. 

Zur  Zeit  besitzt  Budapest  8 Linien  mit  elektrischem  Be- 
triebe: die  Sutionsgassen-Linie  2,6  k“  lang,  wovon  1 k®  ein- 


gleisig, 1.5 zweigleisig  ausgefiihrt  siod;  die  Podmaaiczkj- 
gassen-Linie  3.5  k®  lang,  ebeufrdls  theila  1-  theils  2gleiaig  und 
endlich  die  durchgehend*  zweigleisig  hergestellte  Ringstraßen- 
Liuie.  deren  Ban  beute  noch  nicht  abgeschlossen  ist.  Ein» 
fernere  Linie,  die  Friedhofs  - Linie , befindet  sich  im  Ban, 
während  die  Anlage  von  noch  zwei  weiteren  Linien  beabsichtigt 
ist.  Die  von  den  Linien  berührten  Straßeu  gehen  bis  aut 
7,83»  Pflaaterbreite  für  eingleisige  nnd  11,19®  Breite  für 
zweigleisige  Anlage  hinunter;  der  kleinste  Halbmesser,  welcher 
angewendet  worden,  beträgt  25  ». 

Die  Betriebsweise  der  Bahnen  bildet  eine  Nenbeit.  Die 
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Wagen  bewegen  sich  weder  unabhängig  von  der  Maschinen- 
anlage. noch  wird  denselben  der  Strom  oberirdisch  oder  durch 
die  F&hrscbienen  zngefllhrt.  Zu  seiner  Zuführung  ist  vielmehr 
unter  einer  Schiene  des  Gleises  ein  Kanal  angelegt,  welcher 
die  Leitung  anfnimmt,  die  durch  einen  Schlits  hindurch  mit 
dem  Wagen  in  Verbindung  gebracht  wird.  8owohl  die  Anlage 
dieses  Kanals  als  die  Herstellungsweise  des  Schlitses  sind  mit 
besonderem  technischen  Geschick  ausgo  führt.  Als  Oberbau  ist 
ein  den  bekannten  Haarmann’schen  Doppelschienen  ähnlicher 
eiserner  Oberbau  verwendet  und  die  Spurrille  «wischen  den 
beiden  Schienen  bildet  den  Schiit«.  Die  Schienen  sind  indessen 
nicht  im  Strafsengrunde  sondern  auf  gusseisernen  Stühlen  ge- 
lagert, welche  in  Abständen  von  1,20  “ gestellt  sind.  Diese 
Stühle,  eigentlich  Rahmen,  haben  eine  Breite  und  Höhe.  dass 
sie  eine  freie  Oeffnnng  von  88  cm  Höhe  and  28 c«  Höhe  um- 
rahmen. welche  mit  dem  unterirdischen  Kanal  hinsichtlich  der 
Umrisslinie  übereinstimmt.  Letaler  in  Beton  hergestellt,  seist 
sich  .daher  aus  einseinen  Stücken  von  rd.  1,20  ® Länge  zu- 
sammen. deren  Enden  gegen  zwei  Stühle  stofsen.  Da  der  Kanal 
wegen  seiner  Aufochlitzung  im  Scheitel  von  den  Fahrschienen 
nicht  gedrückt  werden  darf,  müssen  diese  ausreichend  stark  sein 
um  sich  auf  die  Länge  von  1,20  “ frei  tragen  su  können. 
Die  Isolatoren  für  einen  Doppelleitungs-Kanal  sind  au  die  guss- 
eisernen Stühle  so  angegossen,  dass  die  Leitungen,  welche  den 
Querschnitt  von  L Eisen  haben,  weder  von  oben  gesehen,  noch 
von  hier  ans  berührt  werden  können.  Die  innere  Kanalsohle 
liegt  67  tm,  die  äufsere  70  unter  Schienen- Oberkante;  letzteres 
ist  eine  Höbe,  bei  der  noch  alle  sonstigen  Leitungen  im  Strafsen- 
gruude  unberührt  bleiben.  Für  die  Trockenhaltung  des  Kanals  sind 
an  entsprechenden  Stellen  neben  demselben  Hammel  Schächte  ange- 
legt, denen  das  in  dem  Kanal  eingedrangene  Tagewasser  zufliefst- 

Hinsichtlich  der  Einrichtung  der  Wagen  ist  nnr  zu  er- 
wähnen, dass  die  — sekundäre  — Dynamomaschine  nnter  dem 
Wagen- Fufsboden  zwischen  den  beiden  Wagenachsen  augeordnet 
Ist  und  dass  unter  den  Wagenperrons  in  4 Gruppen  vertheilt, 
die  Widerstände  liegen,  durch  dereu  Ein-  and  Ausschaltung  die 
Regelung  der  Wagen-Geschwindigkeit  bewirkt  wird.  Die  Ver- 
bindung zwischen  Wagen  und  Leitung  wird  durch  ein  JKontakt- 
schiff4  bewirkt,  welches,  der  Bewegnng  des  Wagens  folgend, 
zwischen  den  beiden  Leitungen  im  Kanal  von  jenen  mit  fort- 
gezogen  wird.  Der  elektrische  Strom  hat  300  Volt  Spannung. 

Zur  Strom  - Erzeugung  dient  eine  Zentralstation,  in 
welcher  vorläufig  8 Dampfmaschinen  zn  je  100  Pfdkr.  effekt.  atif- 
gestellt  sind,  Compound  - Maschinen  mit  Kondensation.  Der 
Wagenpark  umfasst  60  elektrische  Maschiuenwageti  und  8 Bei- 
wagen. Die  stündliche  gröbte  Fahrgeschwindigkeit  ist  seitens 
der  Behörde  auf  15  k®  festgeeetst;  dieselbe  muss  aber  in  engen 
Strafsen  mit  lebhaftem  Verkehr  auf  10  k®,  in  Kreuzungen  auf 
6 k™  ermäfsigt  werden,  während  sie  in  den  Strafsen  der  äufsern 
Stadt  am  8 *“  vermehrt  werden  kann.  Es  lind  dies  Geschwin- 
digkeiten, welche  eine  so  weit  gehende  Ausnutzung  der  Wagen 


gestatten,  wie  sie  bei  den  Strafoenbahnen  anderer  Städte  nicht 
möglich  ist,  daher  wesentlich  snr  Ermä&igung  der  Betriebskosten 
beitragen.  In  der  Schrift  wird  angegeben,  dass  die  Zahl  der 
Wagen-Kilometer  eines  Tages  mit  16  ständigem  Betriebe  120 
bis  180,  ja  sogar  160  erreicht. 

Nach  den  vorstehenden  Mittheilungen  darf  angenommen 
werden,  dass  mit  dieser  Anlage  die  endgiltige  Einbürgerung 
1 des  elektrischen  Betriebes  für  den  Bndapester  Straben- 
bahn- Betrieb  sich  verwirklicht  hat,  auf  dem  europäischen  Kon- 
tinent vielleicht  das  erste  Beispiel  von  gröberer  Bedeutung, 
welches  früher  oder  später  anderswo  Nachahmung  finden  wird. 
Ueber  die  ökonomische  Seite  der  Sache  enthält  die  ans  vor- 
liegende Schrift  keine  Angaben;  dagegen  bebt  sie  als  Vorzüge, 

I welche  dem  elektrischen  Betriebe  eigen  sind,  folgende  hervor: 
Geringere  Länge  der  Wagen  gegenüber  den  mit  Pferden  bespannten 
Wagen  und  deshalb  verminderte  Belastung  des  Strafsenverkehrs; 
das  Umkobren  der  Fahrrichtung  erfordert  kein  Wenden  oesw. 
kein  Umlegen  der  Pferdebespannung , sondern  nur  eine  Um- 
steuerung der  Maschine,  ist  daher  viel  einfacher  als  bei  jeder 
andern  Betriebsweise;  endlich  ist  die  Sicherheit  gegen  Zu- 
sammenstofs mit  anderm  Fuhrwerk  oder  gegen  das  Ueberfahren 
I von  Fufagängern  die  denkbar  gröbte,  weil  der  Führer  den 
' Wagen  durch  die  Drehung  der  Schaltkurbel  rückläufig  machen 
und  denselben  daneben  noch  bremsen  kann;  die  Zeit  bis  zum  Still- 
stand des  Wagens  erscheint  daher  aufs  äufserste  eingeschränkt. 

Alles  das  wird  zuxugeben  sein  und  man  kann  diesen  Vorzügen 
auch  noch  den  weitern  sehr  wichtigen  anreihen,  das*  der  elek- 
trische Betrieb  die  städtischen  Strafsen  von  einer  groben  Menge 
Schmutz  und  von  einem  beträchtlichen,  nervenzerstürenden  Ge- 
räusch befreien  würde.  Es  hätte  demnach  beinahe  etwas  Un- 
verständliches. dass  sich  die  Pferdebahn-Gesellschaften  bisher 
so  sehr  spröde  gegen  die  Einführung  des  elektrischen  Betriebes 
verhalten,  weno  nicht  auch  Gründe  gegenteiliger  Art  vorlägen. 
Einer  derselben  und  zwar  ein  ziemlich  schwer  wiegender  ist 
auch  leicht  zur  Hand:  Wenn  der  elektrische  Betrieb  versagt, 
oder  wenn  eine  Entgleisung  stattfindet,  entsteht  in  den  verkehrs- 
reichen Strafsen  leicht  eine  anerträgliche  Störung  des  gewöhn- 
I liehen  Verkehrs,  weil  der  elektrische  Wagen  minder  leicht 
wieder  flott  gemacht  werden  kann,  als  der  mit  Pferden  bespannte 
Wagen;  schon  sein  viel  gröberes  Gewicht  verhindert  dies  noch 
mehr,  aber  seine  Unlenkaamkeit  wenn  er  schienenlos  ge- 
worden. — Wer  es  beobachtet,  wie  häufig  Entgleisungen  statt- 
finden  nnd  mit  wetch  geringem  Zeitverlnst  das  Wiedereinfahren 
ins  Gleis  bei  Pferd  e-Bezpannung  sich  vollzieht,  welch'  bedeutende 
Störungen  sich  für  den  gewöhnlichen  Verkehr  schon  durch  einen 
solchen  anf  nur  einige  Minuten  Däner  beschränkten  Unfall  in 
verkehrsreichen  Strafsen  ergeben,  kann  sich  das  Bild  eines 
schiffbrüchig  daliegenden  elektrischen  Wagens  mit  seiner  Um- 
gebung leicht  ansmalen.  „Wahrscheinlich  wird  dann  seine 
„Meinung“  für  den  elektrischen  Betrieb  ein  wenig  abgeschwächt. 

— B.  — 


MlUlieilmiewi  aus  Vereinen. 

Architekten-Verein  zn  Berlin.  Haupt-Versammlung  vom 
6.  Oktober.  Anwesend  65  Mitglieder  and  1 Gast.  Vorsitzen-  j 
der  Hr.  Schwechten. 

Unter  den  Eingängen  befinden  sich  zahlreiche  Geschenke 
für  die  Bibliothek  vom  Hrn.  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten, 
vom  Magistrat  zu  Berlin  and  der  technischen  Hochscbale  zn 
Berlin.  Dnrch  Abstimmung  wird  die  Aufnahme  des  Hm.  Reg.- 
Eths.  Ko  sehe  1 vollzogen. 

In  den  Vergnügung» -Ausschuss  werden  die  Hrn.  Engel, 
Bürde,  Bomnann,  Astfalk,  Kapf,  Wulff,  Wittig,  Seifert,  v.  SaJtz- 
wedell,  Schröder.  Lasser  und  Fürstenau  gewählt. 

Ueber  die  Wahl  neuer  Aufgaben  mn  den  Scbinkelpreis  be- 
richtet seitens  des  Ausschusses  für  das  Ingenieurwesen  Hr. 
Müller-Breslau.  Der  Ausschuss  schlägt  den  Entwurf  zn  einer 
gröfseren  eisernen  Brücke  von  400,0»  Länge,  darunter 
eine  Hanptöffnnng  von  200,0  “ nach  dem  Auslegenyatem  zn  kou- 
strniren,  vor.  Hr.  Schlichtung  lenkt  die  Aufmerksamkeit 
der  Versammlung  auf  einen  Dreh-Aqnadnkt,  wie  ein  solcher 
zur  Zeit  bei  dem  Manchester  - Seekanale  in  der  Ausfüh- 
rung begriffen  sei.  Die  Abstimmung  ergiebt  die  Wahl  des 
Entwurfes  für  die  Brücke  and  es  wird  der  Aasschuss  nunmehr 
in  der  November-Hanpt-Versammlang  ein  ausführliches  Programm 
der  Aufgabe  vorlegea.  Für  den  Hochbau  berichtet  Hr.  Eggert. 
Es  sind  8 Vorschläge  gemacht  and  zwar:  Von  Hrn.  zur  Megede: 
Entwurf  zu  einem  Weltansstellnngs-Gebäude,  von  dem 
Ausschüsse  Entwurf  zu  einem  Kaiserlichen  Marstalle  nebst 
Reitbahn  nud  Wagenhallen  oder  ein  Volks -Theater. 
Der  Ausschuss  empfiehlt  letzteres  und  es  wird  diese  Aufgabe, 
nachdem  sich  auch  der  Hr.  Vorsitzende  noch  warm  dafür  aus- 
gesprochen hat,  angenommen.  Anch  für  diesen  Entwurf  wird 
das  ausführliche  Programm  demnächst  znr  Vorlage  gebracht 
werden. 

Hr.  G oering  erhält  alsdann  das  Wort,  am  mitzutheilen, 
dasB  die  im  Sommer  satzungsgemäte  erfolgte  Prüfung  der  Bib- 
liothek zn  Ausstellungen  keine  Veranlassung  gegeben  habe. 


Der  Bestand  beläuft  sich  auf  7782  Bände  Buchwerke  und  8820 
Bände  Zeitschriften,  im  ganzen  also  anf  11602  Bände;  der  Zu- 
wachs hat  im  letzten  Jahre  180  Bände  betragen. 

Anf  der  Tagesordnung  stand  ferner:  Beschlussfassung 
über  die  weitere  geschäftliche  Behandlung  des  von 
dem  snr  Verfassnng  derSatzungcn  eingesetzten  Aus- 
schüsse ausgearbeiteten  Entwurfes.  Der  Vorstand  em- 
pfiehlt, die  Berathung  und  Beschlussfassung  über  den  Entwurf 
in  der  November-Hauptversammlung  vorznnehmeu,  nachdem  der- 
selbe vorher  sämmtlichen  Mitgliedern  zugänglich  gemacht  wor- 
den sei.  Die  Versammlung  stimmt  dem  zu. 

Hr.  Sarrazin  berichtet  hierauf  über  die  Ergebnisse  der 
Hamburger  Abgeordneten-Versammiung.  Wir  können  dieserhalb 
auf  das  in  No.  71  des  Blattes  veröffentlichte  Protokoll  verweisen, 
haben  aber  hinzu  su  fügen,  dass  Hr.  Sarrazin  ankündigt«,  die 
Abgeordneten  des  Berliner  Vereins  würden  einmal  mit  dem  An- 
träge an  den  Verein  heran  treten,  den  Verbands-Vorstand  für 
die  zwei  nächsten  Jahre  unabhängig  von  dem  jeweiligen  ge- 
schäftsführenden Ausschüsse  des  Berliner  Vereins  zu  wählen 
nnd  ferner,  der  Berliner  Verein  möchte  eine  namhafte  Snmme 
für  die  Errichtung  des  Semper- Denkmals  bewilligen.  Pbg. 

Vermischtes. 

Kaiser  Wilhelm-Denkmal  der  deutschen  Krlogor- Ver- 
eine auf  dem  Kyffhänser.  Bezüglich  der  Ausführung  des 
preisgekrönten  Entwurfs  von  Bruno  Schmitz  ist  in  einer  Be- 
ratbang des  Denkmal- Ausschusses,  welche  am  5.  Oktober  an  Ort 
und  Stelle  stattfand,  beschlossen  worden,  dem  Werke  die  in  der 
(auf  8.  341  u.  Bl.  mitgetheilten)  perspektivischen  Ansicht  dar- 
gestellten  Richtung  nach  Osten  zn  geben.  Dnrch  eine  derartige 
Stellung,  bei  welcher  der  in  dem  Lageplan  des  Konkurrenz- Ent- 
wurfs geplant«  Festplatz  zwischen  dem  sogen.  Barbarossa-Thurm 
and  dem  Denkmal  natürlich  in  Wegfall  kommen  bezw,  erheblich 
vereinfacht  werden  würde,  ergiebt  sich  nicht  nur  eine  »ehr 
wesentliche  Herabminderung  der  Baukosten,  sondern  es  wird 
auch  der  Vortheil  erzielt,  dass  das  Denkmal  mit  seinen  Ter- 
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rasscn  in  der  H&uptansiobt  ans  dem  natürlichen  Unterbau  des 
Felsens  sich  entwickelt.  Standpunkte  zur  Betrachtung  desselben 
sind  sowohl  in  der  Nähe,  wie  namentlich  in  größerer  Entfernung 
fast  im  geflammten  Umkreise  vorhanden.  Zunächst  soll  bereits 
im  nächsten  Frühjahr  die  Anlage  der  Wege  und  Terrassen  in 
Angriff  genommen  werden;  mit  dem  su  erlassenden  zweiten 
Preisausschreiben  für  die  Gestaltung  des  bildnerischen  Schmucks 
will  man  bis  sur  Vollendung  der  besgl.  Arbeiten  warten.  Die 
Uesammtsumme  der  erforderlichen  Herstellungskosten  wird  auf 
600  000  bis  600  000  JL  geschätzt. 

Zentralbahnhof  ffir  Leipzig.  Hier  fand  vor  einigen  Tagen 
eine  Zusammenkunft  von  Vertretern  der  preufsiscben  Eisenhahn- 
Direktionen  Magdeburg  und  Erfurt  und  der  General-Direktion 
der  sächsischen  Eisenbahnen  statt,  welche  über  die  Frage  der 
Erbauung  eines  Zeutralbahnhofes  in  Leipzig  berietb.  Man  ver- 
hielt sich  dem  Plane  gegenüber  zustimmend  und  es  soll  bald 
ein  bezügliches  Bauprogramm  ausgearbeitet  und  dem  prenfsischen 
nud  sächsischem  Staataministerium  vorgelegt  werden.  L. 


Von  der  Ausstellung  in  Bremen.  Der  Georgs-Marien- 
Bergwerks-  und  Hütten-Verein.  dessen  Osnabrüoker 
Stahlwerk  bekanntlich  mit  Erfolg  die  Herstellung  von  Gleisen 
und  Geräthen  für  Feld-,  Porst-  und  Wirthschaftsbahnen  in  ebenso 
durchdachten  als  soliden  Konstruktionen  betreibt,  ist  für  seine 
auf  der  nordwestdeutschen  Gewerbe-Ausstellung  ln  Bremen  zur 
Darstellung  gebrachten  Leistungen  mit  dem  ersten  Preise, 
der  goldenen  Medaille,  ausgezeichnet  worden. 

Preis&ufgabeu. 

Engerer  Wettbewerb  für  Entwürfe  zmn  National- 
Denkmal  Kaiser  Wilhelm’s  I.  Von  den  politischen  Zeitungen 
wird  nunmehr  der  Wortlaut  der  (auf  8.  476)  als  bevorstehend 
erwähnten)  Eingabe  mitgetheilt,  welche  unter  dem  4.  d.  M.  seitens 
eines  Theils  der  za  dem  engeren  Wettbewerbe  »ufgeforderten 
Künstler  an  den  Hrn.  Reichskanzler  gerichtet  worden  ist.  Die- 
selbe weist  zunächst  darauf  hin,  dass  die  Bedingungen  dieses 
Wettbewerbs  den  sonst  üblichen  in  wesentlichen  Punkten  nicht 
entsprechen.  Es  wird  als  wünsche  ns  werth  bezeichnet,  dass  die 
Vertheilung  von  Preisen  und  die  Öffentliche  Ausstellung  der 
Arbeiten  nicht  nur  Vorbehalten  sondern  ausdrücklich  in  Aussicht 
gestellt  würde.  Die  den  Tbeilnehmern  zugebilligte  Entschädi- 
gung von  je  4000  „C,  weiche  mit  Rücksicht  auf  die  Gröfse  der 
▼erlangten  Modelle  kaum  mehr  als  die  Hälfte  der  Selbstkosten 
betrage,  wäre  angemessener  Weise  auf  8000  zu  erhöhen;  vor 
allem  aber  müsse  es  als  unerlässliche  Forderung  bezeichnet  wer- 
den, dass  der  Bewerber,  dessen  Arbeit  al9  die  beste  bezeichnet 
werde,  auch  die  Gewähr  erlange,  bei  der  Ausführung  des  Denk- 
mals zur  Mitwirkung  an  erster  Stelle  berufen  zn  werden. 
Weiterhin  wird  es  als  nothwendig  bezeichnet,  die  Zahl  und  die 
Namen  der  zur  Entscheidung  berufenen  Preisrichter  zu  nennen 
und  ebenso  anzugeben,  welche  Künstler  zu  dem  engeren  Wett- 
bewerbe aufgefordert  seien.  Zum  Schluss  wird  der  Hr.  Reichs-  i 
k analer  gebeten,  eine  Abänderung  der  Bedingungen  dieses  Wett- 
bewerbs in  diesem  Sinne  bei  8.  M.  dem  Kaiser  beantragen  und  i 
befürworten  zu  wollen.  Unterzeichnet  ist  das  Schriftstück  von 
den  Hrn.  Hilgers.  Pfann,  Rettig,  Soh&per  und  Schmitz; 
ihr  Einverständnis*  zn  demselben  haben  die  Hrn.  Donndorf 
und  Siemering  erklärt,  während  die  Hrn.  Begas,  Hilde- 
brand  und  Schilling  ihre  Unterschrift  verweigert  haben  sollen. 
— Falls  der  Ur.  Reichskanzler,  wie  zu  vermuthen  steht,  nicht 
in  der  Lage  ist,  dem  Gesuche  zu  entsprechen,  so  darf  man  wohl 
erwarten,  dass  die  Urheber  desselben  ihrerseits  auf  eine  Bethei- 
ligung an  dem  Wettbewerbe  verzichten  werden. 


Personal-Nachrichten. 

Baden.  Der  Hasch. -Ing.  Herrn.  Zntt  bei  d.  Gen.-Dir.  der 
Staatseis.  ist  seinem  Ans.  gemäß  aus  dem  Staatsdienste  entlassen. 

Bayern.  Der  Ob.-lng.  der  vorm.  b.  Osthahnen  mit  d.  Titel 
u.  Range  eines  Rathes  bei  d.  Gen.-Dir.  der  Scaatseis.  Karl 
Zenger  ist  z.  Kth.  bei  d.  Gen.-Dir.  d.  kgl.  bayr.  Staatseis.  er- 
nannt. — Der  Hauamtm.  des  Strafsen-  u.  Fluss  baue  mts  Aschaffen- 
burg, Georg  Lotter,  ist  auf  Ans.  zum  Reg.-  u.  Kr.- Bauassess. 
für  d.  Ing.-Fach  bei  d.  Reg.  von  Unterfrauken  ernannt;  der  Reg.- 
n.  Kr.- Bauassess.  bei  der  Reg.  von  Unterfranken  Eduard  F lei  soh- 
in an  u auf  die  ßauamtmannsstelle  in  Aschaffenburg  berufen. 

Braunachweig.  Der  Ing.  Wilh.  Peukert  ln  Wien  ist  s. 
ordenti.  Prof,  für  Elektrutechn.  an  d.  herz,  techn.  Hochschule 
Bräunlich weig.  der  aufserordentl.  Prof.  Max  Möller  in  Karlsruhe 
zum  ordenti.  Prof,  für  Wasserbau  an  der*.  Hochschule  ernannt. 

Brief-  und  Fragekasten. 

H>*  n.  K.  L.  in  M.  Eine  Kritik  der  Entscheidung  von 
Preisgerichten  hat  stets  ihr  Missliches  und  schadet  der  Hache 
des  Konkumnzweeens  ira  allgemeinen  meist  mehr,  als  sie  den 
Betheiligten  in  dem  besonderen  Falle  zn  nutzen  vermag.  In- 


dessen können  wir  uns  der  Beantwortung  der  von  Ihnen  ge- 
stellten, bestimmten  Frage,  ob  unserer  Auffassung  nach  bei  dem 
Wettbewerb  um  die  Realschule  zu  Ludwigsfaafen  die  Unter- 
bringung von  Lehrsälen  im  8.  Obergeschoss  programmgemäß 
zulässig  war,  nicht  wohl  entziehen.  Unsere  Ansicht  geht  in 
Uebereinstimmung  mit  der  von  Ihnen  und  54  unter  56  Bewerbern 
kund  gegebenen  Auffassung  dahin,  dass  eine  solche  Anordnung 
in  der  Tbat  unzulässig  war.  Dean  wenn  &ach  im  Eingänge  des 
Programms  gesagt  ist.  dass  die  Lehreäle  in  allen  Geschossen  des 
Gebäudes  vertheilt  sein  können,  so  ist  doch  später  ausgesprochen, 
dass  man  dabei  eine  Anlage  von  Erdgeschoss  und  2 Oberge- 
schossen als  „normal“  voraus  gesetzt  und  nur  inbetreff  des 
Gesang-  und  Zeichensaals  mit  Nebearftumen  eine  Unterbringung 
derselben  in  einem  8 Obergeschoss  für  möglich  gehalten  hat. 
Dass  kurz  darauf  ganz  allgemein  von  der  Unterbringung  einzelner 
Räume  in  einem  3.  Obergeschoss  die  Rede  ist,  kann  der  voran 
gegangenen  ausdrücklichen  Anführung  jener  beiden  Säle  gegen- 
über nicht  ins  Gewicht  fallen.  — Hiernach  sind  wir  der  Ansicht, 
dass  ein  Entwurf,  in  welchem  andere  Lehrsäle  in  jenes  Geschoss 
verlegt  waren,  einen  Preis  nicht  erhalten  durfte,  wenn  man  ihn 
trotz  jener  Abweichung  vom  Programm  auch  zur  Ausführung 
wählen  mochte. 

Hrn.  R.  in  Basel.  Die  Werke  „Frankfurt  a.  M.  und 
Beine  Bauten”.  „Köln  u.  s.  B.“,  „Hamburg  u.  s.  B.“  sind  völlig 
selbständige,  in  sich  abgeschlossene  Werke,  die  den  an  jenen 
Orten  abgehaltenen  Wander- Versammlungen  zwar  den  Anstofs 
zu  ihrem  Entstehen  verdanken,  im  übrigen  aber  außer  jeder 
Beziehung  zu  diesem  Anlass  stehen.  Ueber  Umfang  und  bild- 
liche Ausstellungen  der  bezgL,  im  Buchhandel  käuflichen  Werke 
haben  unsere  Besprechungen  derselben  einige  Angaben  gebracht. 

Hrn.  H.  H.  in  L.  Wenn  der  Preis  für  eine  Schiebetbür 
nach  der  Gröfse  der  Thür  verdungen  ist,  so  gilt  als  Thürgröfse 
die  lichte  Oeffnnng,  ohne  einen  Zuschlag  für  Ueberdecknng  der 
Einfaaaungsmauern  (Sturz-  und  Seitengewände).  Die  Forderung 
des  Fabrikanten,  dass  die  Höhe,  welche  Laufschiene  und  Lauf- 
rolle einnehmen,  der  Thürhöhe  zugereehnet  werde,  scheint  uns 
der  Begründung  zu  entbehren,  da  diese  Tbeile  den  „Beschlag“ 
der  Thür  bilden. 

Hrn.  M.  in  P.  Wenn  der  Unternehmer  einen  Ban  nach 
Kubikmetern  fertig  gestellten  Mauerwerka  so  bezahlt  bekommt, 
dass  ihm  zu  dem  Einheitspreise  ein  Zuschlag  von  8 % für  Bruch 
gewährt  wird,  so  ist  der  wirklich  erfolgende  Bruch  sein  Eigen - 
thurn.  Denn  der  Sinn  dieses  Zuschlag«  geht  doch  offenbar  dahin, 
dem  Unternehmer  eine  Entschädigung  für  das  Mehr  su  ge- 
währen, welches  er  an  Material  gegenüber  der  reinen  Mauer- 
werksmasse  gebraucht.  Wenn  derselbe  in  dem  vereinbarten 
Znschlag  keine  volle  Deckung  fände,  würde  er  den  Minder- 
betrag aus  seiner  Tasche  zusohießeu  müssen  ohne  seinerseits 
ein  Recht,  zu  Entschädigungs-Ansprüchen  gegen  die  Bauver- 
waltung zu  haben.  Umgekehrt  wird  letzterer  auch  kein  Anspruch 
auf  den  Gewinu  sustehen,  welcher  dem  Unternehmer  in  Gestalt 
eines  Minderverbrauchs  an  Material,  d.  h.  in  Gestalt  gewonnenen 
Braches,  znfälit.  

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anseigentheil  der  heut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

»I  Reg. -Halit r.  a.  Ueg.-BThr. 

1 Ke*.  Hraitr,  d.  Ob.-BUrgarm*tr.  Brcker-Knln.  Je  I K-g.Bfsr  d-  Lund* 
rmth  t.  Lc*l-ell-R*theuo<»:  Kauitup.  Atwtl  Stettin ; S.  6S8  Bxj>.  4.  Dtecb.  Bit*. 

b)  Architekten  a.  Ingenieure. 

Je  1 Arch.  4.  ßtdtbmatr.  Nowk  - i.  Or.;  Baute  Otto  8ehlu*»rr- 

Meifnen;  Arch.  A.  S A.  Klein- Beden,  Baden;  Arch.  Rieale  * Rohling  - Hannoter: 
Arch.  Helnr.  Meyer  Üstiabrtrk ; W.  572  Exp.  d.  Wach.  Bitg.  — Je  I Ing-  4.  •!. 
hfl.  Ei* -Betr  Amt  (liakxrh.l-Kftla;  Dir  4 Lab-Blch.  Ei« -Lübeck;  Ob.  Bnrgermatr. 
Becker- Köln.  — I Bauing-  nie  I.ehrer  d.  Dir.  Teert  orn-SUdt  Rulza.  — Arch.  al* 
iiilfulnhrer  d.  d.  Dir.  d.  Baaiehale-Idntein. 

n|  Landmeaaer,  Techniker,  Zeichner,  Aufseher,  naw. 

Je  1 Landmeaaer  d.  die  kgl  Eis.  Betr. Venter-  Aachen ; iDIr -H*i.  Brotaberf  I- 
Posen;  Stdhrlb.  Köhn-Cbariottiinbnrg  — 1 Yem***--Geh.  d.  P.  6S5  Exp-  d-  Mach. 
H«tg.  — J«  1 Tnchn.  d d.  kgl.  Kie.-R.'tr. -Amt-Aachen , Ob.  BOrgerm-tr.  Becker- 
Köln:  BSrgennitr- Kreuznach;  '-Udtmagietnt -Wllnburg:  Keg'  u.  Brth.  Meeaer- 
echmidl  I'oeen;  Reg-Hnntr.  Hchöpperle-Hageiiw  1.  El*.;  Keg.-Bfhr.  Rahre-Boe-kea- 
heien:  M.-Mitr.  A«rnocke-Et»leben , Hange«  rblft  Fram  Fiarher-Rhajrdt;  W 1800 
RuiL  Ximm>  tlrae}i.a;  A.  57  tt  Exp.  d.  M*eh.  Bitg.  J«  1 Zeichner  d.  Arch.  Weeeer 
Krell- Charlettenliurg:  Arch.  Hnwendtrk  A Rejacher-Bielefeld ; A.  F.  100  !taa*«n*tein 
S Vogler-  Wleabadea;  T.  3>fi#  Exp.  d.  DUeh.  Bltg,  — 1 Baaanf*«fear  d.  Atth -Bnalr. 
NV bring -Berlin.  Alt  M.-ahit  67—70-  — l Bau-enreibor  d.  Keg.-Bmatr.  Schiele-Gr 
fltr«.h!iU  i.  Schl 

II-  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes. 

at  K«ig.-Ra*tr.  o.  Ktf.-Bfkr, 

Ja  1 Keg.-  Bmxtr.  d,  Brth.  Lacaa-Delito-rh ; itara.  Baainep.  Kalkhof-Xül- 
haaeeo  L Ela.;  Kr.-Baninrp.  Xaa«-Oel».  — 1 HtadtVm»tr.  d Bürger metr  Titr- 

Saulnaia. 

bi  Architakten  and  Ingeniaara. 

Je  1 Arch.  d.  Diiizea.  - Brattr.  Rekowicz-Toaen:  StabeJ- Straf  «borg  i.  El-, 
Steinwallet-.  76. 

«0  Landmeaaer,  Techniker.  Zeichner,  Anfaeher  naw 

l Ltndni-’iMer  'i.  d,  kgl.  Eia.-ftetr.-Amt  > Willen berge-l-eipzlg)  Magdeburg. 

Je  1 lUaterhn.  d.  die  Garn..Baoin>p.  Koppe». Merchingen;  Kalkhor-Xulhau*«» . 
die  M.-Matr.  Aug.  ilof«r-Pr*a»Udt:  Otto  Koth-NameUil  i.  Scbl  ; Ebert-Kiesenbarg, 
Weetpr.;  Carl  Drece-Thate  *.  H.;  di«  0.  Halm-Koeperiirk ; W.  Tarh*nt«‘har- 

l>l*gnilt;  Ralhfeld-KordhanMn;  W.  R.-cker  Schkeuditz;  F.  Paetz-Seeaen;  t*.  136" 
Nootbaari  .Vnn.-Eip.-llaratm'g;  W.  öi  H»a#rii«tei&  t Vogler- Hanau.  — I Zeichnet 
d.  die  Rui.-Drp.-Abth.  Wefebaa- Bremen. 


R«iiaa>laatonav*rl«g  von  Kn«lTuertt,  Berlin.  Fl 
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{■halt  : l»t*c  M*uck»*li’r  Hmkmal-  — D«  Berlin*!  Arbeiter - Mirtfcak»«*. 
— AmcMom  der  Blitubtetter  »n  di*  ua<l  W»M«roli«. 


T«rm  iurlit*».  T»d  t*n*rka*.  — I'  r#i  «*n  tg — r«r*oaal  - Nach - 
riehlrn.  — Brief-  «ad  Fr*(*k«*t«n.  — Offeö*  Stellen. 


Der  Manchester  Seekanal. 


1.  Vorgeschichte. 

eher  die  Anfänge  des  nicht  allein  ohne  Staat-  i 
liehe  Unterstützung,  sondern  auch  Im  harten  | 
j Kampfe  gegen  mächtige  Körperschaften  in  An-  ; 

griff  genommenen  Unternehmens,  einen  der 
1 ilauptaitze  des  gewerblichen  Schaffens  in  Eng-  , 
land  den  Fracht-Dampfern,  welche  den  Ocean  durchqueren, 
unmittelbar  zugänglich  zu  machen,  ist  s.  Zt.  in  diesen  | 
Blättern 1 berichtet.  Einzelne  Mittheilungen  sind  gefolgt, 
nachdem,  allen  Widerwärtigkeiten  trotzend,  das  bedeutende 


einer  Stadt  zur  anderen  höher  sind,  als  zur  Zeit  der  Fracht« 
wagen,  konnte  ernstlich  wieder  au  die  Frage  heran  getreten 
werden,  neue  Verkehrswege  zu  schaffen. 

Es  klingt  unglaublich,  dass  man  vor  einem  Jahrzehnt 
wirklich  in  Erwägung  zog,  die  Landstrafse  mit  Flacb- 
schinen  zu  belegen,  auf  denen  Wagen  jeder  Art  zwischen 
den  Waarenhäusern  Manchester*  und  den  Idvcrpooler  Docks 
verkehren  könnten.  Und  doch  hat  man  es  dieses  Jahr  er« 
lebt,  dass  die  königliche  Fostverwaltnng  zur  Beförderung 
von  Packeten  zwischen  beiden  Städten,  Postwagen  auf  der 
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Werk  wirklich  in  Angriff  genommen  war;  namentlich  ist 
eine  Uebersicht  der  ausgedehnten  maschinellen  Einrichtungen 
zur  Bewältigung  der  in  erster  Linie  infolge  kommenden 
Erdarbeiten  gegeben*.  Doch  dürfte  gegenwärtig,  wo  ein 
grofser  Theil  der  Ausführungen  vollendet  ist  und  wo  der 
Abschluss  der  Arbeiten  iu  nicht  viel  mehr  als  Jahresfrist 
erwartet,  wird,  eine  übersichtliche  Gesammtdarstellung 
derselben  der  deutschen  Fachgenossenschaft  willkommen 
sein.  Es  soll  versucht  werden,  gestützt  auf  persönliche 
Inaugenscheinnahme  und  auf  zahlreiche  Berichte  in  der 
englischen  Fachpresse,  namentlich  Engineer  und  Engineering, 
im  folgenden  eine  solche  Darstellung  zu  geben. 

Schon  im  Jahre  1832  wurde  durch  den  Ingenieur 
Hawkahaw  der  Manchester  u.  Bolton  Eisenbahn  der  Bau  eines 
SeekanaLs  nach  Manchester  empfohlen.  Das  Zeitalter  der 
grofsen  Erfolge  auf  dem  Gebiete  des  Eisenbahnwesens  war 
indessen  der  Verwirklichung  solcher  Pläne  nicht  günstig. 
Erst  als  es  sich  zeigte,  dass  bei  den  stets  wachsenden  Ver- 
kehrsmassen  selbst  der  Wettbewerb  von  vier  Eisenbahn« 
linien  nicht  genügte,  um  eine  Verringerong  der  anfser ge- 
wöhnlich hohen  Frachten  zu  erzielen,  als  es  unbestreitbar 
vor  Augen  lag,  dass  50  Jahre  nachdem  die  Eisenbahnen 
zwischen  Liverpool  nml  Manchester  eröffnet  waren , die 
Kosten  für  die  Beförderung  eines  Ballens  Baumwolle  von 

1 Jahrg  llMi.’  Ä.  -V*'.. 
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Lamlstralse  fuhren  lässt,  um  den  leasten  zu  entgehen, 
welche  die  Eisenbahnen  derselben  für  die  Mitnahme  der 
Postpackete  auferlegten. 

Allerdings  konnte  die  Lundstmfse  nicht  wieder  die 
Vermittlung  des  Massen  Verkehrs  übernehmen.  Um  hier  mit 
den  Eisenbahnen  in  Wettbewerb  zu  tretcu,  musste  ln 
Manchester  wie  anderen  Orte»  auf  den  Wasserweg  zurück- 
gegriffen werden.  Nun  war  zwar  in  der  Mersey-  und  Irwell- 
Schiffahrt  eine  Wasserverbindung  vorhanden  und  es  wäre 
wohl  möglich  gewesen,  diesen  Weg  den  Händen  der  Eigen* 
tbftmer,  welche  denselben  systematisch  vernachlässigten  zu 
entwinden  und  eine  gesunde  Flnssschiffahrt  ins  lieben  an 
rufen.  Hierzu  wäre  es  nöthig  gewesen,  die  veralteten  und 
verfallenen  Einrichtungen  der  Mersey-  und  Irwell-Schiffahrt, 
welche  kaum  einen  Tiefgang  von  1 ■ gestatten,  durch  neue 
Stau-  und  Schleusenanlagen  so  zu  verbessern,  dass  grofse, 
mindestens  3 "*  tiefgehende  Fahrzeuge  verkehren  könnten. 

Man  hat  an  diesen  Ausweg  wohl  gedacht,  aber  man  hat 
dann  darauf  verzichtet,  solchergestalt  die  Liverpooler  Docks 
den  Waarenhäusem  Manchesters  näher  zu  bringen. 

Der  Grund  hierfür  wird  zum  Theil  in  dem  mangel- 
haften Entgegen  kommen  zu  suchen  »ein,  welches  Liverpool, 
im  Bewusstsein,  ein  Monopol  zu  besitzen,  dem  Ein-  und  Aus- 
fuhrhandel des  ge  werbreichsten  Distriekte*  Grofsbrittaniens 
bewiesen  hat.  In  räumlicher  Beziehung  ist  eine  bedeutende 
Entwickelung  der  Liverpooler  Hafenanlagen  eingetreten; 

Digitized  by  Google 


506 


\ 

DEUTSCHE  BAUZEITUNG  18.  Oktober  1M90. 


zählen  wir  doch  :ut  der  Stadtseite  U) im  Kailänge  und 
im  gegenüberliegenden  Birkeuhead  weitere  15  k“.  Mit  der 
Schaffung  großartiger  Einrichtungen  zur  Bewältigung  des 
wachsenden  Verkehrs  haben  aber  die  ßetniihnngen,  die  durch 
den  Warenumschlag  erwachsenden  Kosten  zu  vermindern, 
nicht  immer  Schritt  gehalten.  Da«  erhellt  schon  ans  der 
verhältnissmäßig  geringen  Pflege,  welche  bei  hohen  Hafen- 
abgaben dem  Umschlag  vom  Seeschiff  zur  Eisenbahn  zu- 
theil  geworden  ist.  Dass  die  alteren  Docks  keine  Eisen- 
bahnverbindung besitzen,  ist  natürlich;  doch  auch  bei  den 
neueren  Docks  sind  in  dieser  Beziehung  die  von  der  Technik 
gebotenen  und  in  anderen  Häfen  Englands  sowie  des  Fest- 
landes zur  Anwendung  gekommenen  Hilfsmittel  nicht  in 
genügender  Weise  berücksichtigt.  Die  1 1 k®  lange,  an  der 
Landseite  der  Docks  sich  hinziehende  Straße  besitzt  aller- 
dings ein  Eisenbahngleis,  von  dem  einzelne  Abzweigungen 
nach  den  Docks  fuhren. 

Dieses  von  der  Dock-  und  Hafenbehörde  verwaltete 
ft  leis  dient  indessen  nicht  allein  dem  Güterverkehr,  sondern 
wird  auch  von  Straßenbahnwagen  befahren.  Die  Eisen- 
bahugenellacbaflten  haben  jenseit  der  Strafse  ihre  großen  ; 
und  trefflich  eingerichteten  Güterhallen  nnd  der  ganz  über- 
wiegende Theil  der  mit  den  Eisenbahnen  zu  versendenden 
Waaren  wird  diesen  Hallen  nicht  anf  dem  unzureichend 
eingerichteten  Gleiswege,  sondern  durch  Rollwagen,  welche 
mit  kräftigen  Yorkshire-Gäulen  bespannt  sind,  zugeführt. 
Die  Güterfrachten  vom  Schiff  in  Liverpool  zur  Eisenbahn- 
station in  Manchester  stellen  sich  deshalb  je  nach  der  Art 
der  Waaren  anf  9*  5*  bis  17*  11 d für  die  Tonne,  wovon 
0 ■ 8 ■*  bis  1U  * 10 d auf  die  Bahnfracht  entfallen. 

Die  Manchester  Kauflente  sagten  sich  nnn,  dass  nicht 
allein  die  theuren  Bahnfrachten,  sondern  auch  die  hohen 
Hafenabgaben  und  die  unzeitgemäßen  Einrichtungen  in 
Liverpool  die  Beförderung  ihrer  Waaren  vertheuren.  Sie 
beschlossen  deshalb,  statt  einer  guten  Flussschiff- Verbindung 
mit  Liverpool  einen  Seekanal  zn  bauen,  auf  welchem  die 
Ozeandampfer  direkt  ihre  Stadt  erreichen  könnten.  Man 
hofft,  dass  die  Seefrachten  nach  Manchester  nicht  wesentlich 
theurer  sein  werden,  als  nach  Liverpool,  so  dass  selbst  bei 
Zahlung  einer  die  Verzinsung  der  Anlagekosten  und  die 
Betriebskosten  deckenden  Kanalabgabe  wesentlich  geringere 
Kosten  aß  gegenwärtig  für  die  Waarenbeförderung  von  der 
Mersey-Mündnng  bis  Manchester  sich  ergeben.  Natürlich 
waren  sowohl  die  Liverpooler  Dock-  und  Hafenbehörde  als 
auch  die  Eisenbahn-Gesellschaften  heftige  Gegner  des  ge- 
planten Unternehmens.  Ihnen  schlossen  sieh  die  Bridge- 
water-Kanal- Unternehmung,  welcher  auch  die  Mersey-  nnd 
Irwell-Schiffahrt  gehörte,  die  Vertreter  der  kleineren  Häfen 
am  oberen  Mersey,  die  Großgrundbesitzer,  welche  ihre 
Landsitze  nicht  angetastet  sehen  wollten  und  sonstige  Bc- 
theiligte  an.  Es  ßt  wohl  selten  ein  Bauplan  so  leiden- 
schaftlich bekämpft  worden  nnd  es  ist  die  eiserne  Ausdauer 
in  hohem  Grade  anzuerkennen,  mit  welcher  die  Manchester 
Kaufleute  und  ihre  technßohen  und  juristischen  Beratber 
den  Angriffen  ihrer  Gegner  Jahre  lang  zu  widerstehen 
wussten,  so  dass  endlich  der  Sieg  ihnen  zufiel. 

All©  mit  der  Benutzung  öffentlichen  Grundes  und  der 
Enteignung  von  Privattiteln  verbundenen  Unternehmungen 
bedürfen  in  England  der  Genehmigung  durch  das  Parlament 
nnd  die  vor  Ausschüssen  beider  Häuser  nnter  Anhörung 
Sachverständiger  zn  führenden  eingehenden  Verhandlungen 
kosten  nicht  allein  Zeit,  sondern  auch  sehr  viel  Geld.  Der 
im  Jahre  1888  zuerst  eiugebracbten  Vorlage  war  das 
Unterhaus  günstig;  das  Oberhaus  lehnte  ein  Eingehen  anf 
dieselbe  indessen  ab,  weil  die  Art  und  Weße,  wie  der 
Kanal  durch  das  Fluthbecken  des  Mersey  zu  führen  sei, 
nngenügend  dargelegt  war.  Neue  Anträge  im  Jahre  1884 
erlitten  eine  neue  Niederlage,  indem  nun  das  Oberhaus  zu- 
stimmte und  das  Unterhaus  „Nein“  sagte.  Mit  unge- 
schwächter  Kraft  wurde  im  Jahre  1885  zum  dritten  Male 
der  Antrag  gestellt;  nnd  zwar  hatte  man  nun  ans  den  Ein- 
würfen der  Gegner  gelernt,  wie  man  die  Angelegenheit 
anzugreifen  habe  und  diesmal  siegte  Manchester!  Von  der 
Hartnäckigkeit  des  geführten  Kampfes  nud  von  dem  um- 
fassenden Charakter  der  Angestellten  Beweiserhebungen 
giebt  die  Thatsache  ein  Zeugnis1*,  dass  bis  zn  diesem  Zeit- 
punkte bereits  7-IMMMMM)  M.  Kosten  erwachsen  waren,  von 
denen  nahezu  die.  Hälfte  die  Kanal-Gesellschaft  traf,  der 
größere  Rest  die  Gegner  derselben.  Den  letzteren  waren 


die  ungeheuren  Kosten  eine  unangenehme  Zugabe  zu  dem 
schließlichen  Misserfolg,  während  die  Kanal-Gesellschaft  sich 
wenigstens  damit  trösten  konnte,  für  den  gemachten  Auf- 
wand in  den  Besitz  der  allgemeinen  Pläne  für  die  Aus- 
führung gelangt  zu  sein.  Es  muss  hier  darauf  verzichtet 
werden,  die  oft  höchst  interessanten  Einzelheiten  de«  „Für“ 
und  „Wider“  aus  den  Parlamentsve? Handlungen  wiederzn- 
geben ; doch  auf  einen  technisch  wichtigen  Punkt,  nämlich 
die  Behandlung  des  Mersey- Fluthbecken«  ßt  zurück  zu 
kommen,  nachdem  an  der  Hand  de«  U ebersich taplan es 
(Abbild.  1)  die  allgemeine  Lage  kurz  beschrieben  ist. 

Liverpool,  welche.«  am  rechten  Ufer  oberhalb  der 
Mündung  des  Mersey  liegt,  ist  in  der  Luftlinie  etwa  50*“ 
von  Manchester  entfernt.  Letztere  arn  Irwell  belegen© 
Stadt  ist,  zusammen  mit  dem  unmittelbar  anliegenden  Sal- 
ford, der  Mittelpunkt  einer  im  höchsten  Grade  gewerb- 
lichen Gegend.  Mit  ihren  Vororten  zählen  diese  Städte 
850  000  Einwohner.  Eine  große  Anzahl  gewerblicher 
Mittelstädte,  von  denen  viele  über  50  00U  Einwohner  haben, 
schließen  sich  unmittelbar  an  und  sind  durch  Eisenbahnen 
und  Kanäle  mit  Manchester  verbanden.  — 

Bel  Irlam  vereinigt  sich  der  Irwell  mit  dem  bß  dahin 
unbedeutenderen  Mersey,  welcher  gleichwohl  abwärts  dem 
gemeinsamen  Flosslanfe  den  Namen  giebt.  Bis  Warrington 
ßt  der  durch  feste  Wehre  mangelhaft  geregelte  Fluss  der 
Träger  einer  wenig  bedeutenden  Schiffahrt,  welche,  weiter 
abwärts  durch  den  Mersey-  und  Irwell-Kanal  nach  Roncorn 
geführt  ßt.  Der  Mersey  seihst  ßt  von  Warrington 
abwärts  der  Flnth  unterworfen,  welche  vor  Liverpool 
eine  Höhe  von  8,4  * bei  Springtide  und  4,0 m bei  tauber 
Tide  hat. 

In  der  Springtide  der  Tag-  uud  Nachtgleiche  steigt 
die  Fluthgröße  anf  9,5  “,  während  sie  bei  außergewöhn- 
lichen tauben  Tiden  noch  erheblich  unter  das  Maaß  von 
-I  “ hinabreicht.  Das  Hochwasserbett  des  Mersey,  welches 
bei  Liverpool  eine  Breite  von  etwa  1 k®  hat,  erweitert  sich 
oberhalb  zu  einem  bis  zu  5 kn*  breiten  Seebecken,  welches  bei 
jeder  Fluth  eine  sehr  bedeutende  Wassermenge  aufnimmt. 
Da“  bei  der  Ebbe  durch  die  engere  Mündung  abfließende 
Wasser  ist  von  großer  Wichtigkeit  für  die  Tiefhaitang  des 
Zuganges  znm  Liverpooler  Halen.  Beim  Niedrigwasser 
kommen  im  Fluthbecken  umfangreiche  Rände  zu  Tage  nnd 
oberhalb  der  Linie  Garston  Eastham  bleibt  nur  ein  schmaler 
W&sserlanf.  Die  Seeschiffahrt  nach  dem  oberen  Theile  des 
Fluthbecken«  ßt  sehr  beschränkt,  da  für  Runcorn  bei 
Springtide  ein  Tiefgang  von  nicht,  mehr  aß  4 ®,  bei  tauber 
Tide  sogar  nur  2,8  m anzunehmen  und  außerdem  das  Hoch- 
wasser rasch  verläuft. 

Runcorn  nnd  Manchester  sind  ferner  durch  den  in  der 
Mitte  vorigen  Jahrhunderts  erbauten  Bridgewater-Kanal 
verbunden,  welcher  bei  Barton  den  Irwell  schneidet.  Es 
ßt  bekannt,  dass  diese  Ueberfiihrung  eines  Kanäle«  über 
einen  Fluss,  welche  von  Brindley  hergestellt  ßt,  zu  den 
hervorragendsten  Ingenieur- Bauwerken  des  vorigen  Jahr- 
hunderts gehört.  Au  den  Bridgewater-Kanal  schließt  «ich 
der  Trent-Mersey-Kanal,  welcher  bei  Anderton  durch  die 
1875  von  Leader  Williams  erbaute  Schiffshebe-Anstalt  mit 
dem  15“  tiefer  fließenden  Weaver  verbanden  ist. 

Leader  Williams,  der  Entwerfer  der  Pläne  für  den 
Manchester  Seekanal  und  jetzt  der  technische  Leiter  der 
Ausführung  dieses  Werkes  war  früher  Uberingenieur  der 
Weaver  Schiffahrt  und  bat  diese  Schiffahrt  durch  wohl- 
angelegte  Schleusen  und  bewegliche  Wehre  zu  einem 
Grade  hoher  Vollkommenheit  gebracht3.  Es  findet  auf 
dem  Weaver  ein  bedeutender  Güterverkehr  statt:  nament- 
lich wird  Salz  von  Northwich  nach  Liverpool  verladen. 
Die  Weaver -Schiffahrt  mündet  durch  den  Wenton-Knnal  in 
die  Docks  bei  Westen  Point  dicht  unterhalb  Runcorn.  Die 
Schleusen  unterhalb  Northwich  haben  70 “ Länge.  18“ 
Breite  und  4,5  “ Wassertiefe  auf  den  Drempeln,  sodaas 
Schiffe  von  1000  1 Tragfähigkeit  Northwich  erreichen 
könnten,  wenn  nur  die  Wasserverhältnisse  ain  oberen 
Mersey  günstigere  wären. 

Die  Uebersichtskarte  zeigt  neben  den  Kanälen  ein 
dichte«  Eisenbahnnetz.  Vier  Hauptlinien  verbinden  Liver- 
pool und  Manchester,  von  denen  die  nördlichste  der  L&nca- 
sbire*  und  Yorkahire-Eisenbahn  gehört.  Von  den  drei 

1 lh»  rvrkl  if>Ura*»ant#n  GioaiTheitMi  »>itJ  im  Kiiffiu>**'rim;  1i«4  il-  «-  241 
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astiereo,  welche  in  kürzester  Linie  die  Verbindung  der  beiden 
Städte  hersteilen,  besitzt  die  London*  und  North  Western- 
Eisenbahn  zwei,  die  Cheshire- Eisenbahn  die  dritte.  Auf 
jeder  der  letztgenannten  drei  Bahnen,  welche  zum  Theil 
vierglcisig  ausgeführt  sind,  verkehren  stündlich  Schnellzüge, 
welche  die  Entfernung  von  50 k“  (Luftlinie)  in  40  bis  45 
Minuten  zurücklegen  und  sämmtlich  alle  3 Wagenklassen 
führen,  so  dass  für  die  Personenbeförderung  in  ausgiebigster 
Weise  gesorgt  ist.  Der  von  deu  Bahnen  monopolisirte 
Güterverkehr  wird  nach  der  Eröffnung  des  Seekanals  be- 
deutenden Umwälzungen  entgegen  gehen.  Einen  nachhaltigen 
Widerstand  konnten  die  Bahnen  der  Konzmions-Ertheilung 
indessen  nicht  entgegen  setzen;  denn  da»  was  sie  verlieren, 
kommt  dem  Haoptmittelpunkte  des  englischen  Uewcrb- 
fleifse»  zu  gut.  — Da  die  Eisenbahnen  vertragsmäßig  ge- 
zwungen waren,  zugunsten  der  Mersey -Schiffahrt  die  Ein- 
legung von  Drehbrücken  zu  gestatten,  sobald  dies  notbwendig 
würde,  so  konnten  sie  auch  keiuen  Einwand  erheben  gegen 
die  au  den  Kreuzungen  mit  dem  Kanal  auszuführenden 
Bahnverlegnngen  und  Hebungen  der  Gleislinie,  welche 
nuthwendig  worden,  weil  es  im  beiderseitigen  Interesse 
liegend  erkannt  wurde,  hoch  liegende  feste  Brücken  anstatt 
Drehbrücken  zn  bauen. 

Wesentlich  schwerere  Einwände  vermochte  die  Liver- 
pooler  Dock-  und  Hafen-Behörde  dem  Plane  des  Seekanales 
entgegen  zn  setzen.  Diese  technisch  begründeten  Einwände 
bezogen  sich  auf  die  schädigende  Wirkung,  welche  die 
Kanalanlagen  auf  die  Kluthentwickelung  im  Mersey  ang- 
ilben würden.  Wäre  es  nicht  möglich  gewesen,  die  Be- 
hauptung zu  entkräften,  dass  der  Kanalbau  eine  Versandung 
des  Fluthbeckens  und  damit  eine  Verminderung  des  Ebbe- 
wassers herbei  führen  würde  und  dass,  mangels  der  natür- 
lichen Speisung,  die  Zugänglichkeit  des  Liverpooler  Hafens 
leiden  würde,  so  wäre  ohne  Zweifel  da».  Parlament  ange- 
sichts des  Kapital werth es  von  über  4<»0  Millionen  Mark, 
welcher  in  «lein  Liverpooler  Hafen  angelegt  ist,  nicht  zu 
bestimmen  gewesen  sein,  seine  Zustimmung  znm  Kanalbau 
zu  crtheilen. 

Es  ist  bereits  erwähnt,  dass  1SH3  eine  Verwerfung 
des  Bangesucbes  stattfand,  weil  die  Führung  des  Kanales 
durch  das  Elufhbecken  von  Rnncorn  abwärts  nicht  genügend 
klar  gestellt  sei.  In  der  Uebersichtskarte  ist  die  gegen- 
wärtig in  der  Ausführung  begriffene  Kanallinie  stark 
schwarz  gezeichnet.  Die  im  Jahre  1884  znm  zweiten  mal 
vorgeschlagene  Linie  stimmt  «iberhalb  Kuncorn  im  wesent- 
lichen mit  dieser  endgiltigen  Linie  überein.  Unterhalb 
Kuncorn  wollte  mau  damals  aber  den  Kanal  mitten  durch 
das  Kluthbecken  führen,  wie  durch  eine  Doppellinie  auge- 
deutet  ist.  Um  den  Seekanal  bei  Runeorn  für  Seeschiffe 
zugänglich  zn  machen,  musste  der  Tiefwasserschlaueh  im 
Fluthbeckeii  festgelegt  werden.  Die  nebenstehende  Abbild.  2 
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Tiefwasserschlauches, 
wie  sie  in  den  Jahren 
1873,  75,  77,  79  u.  81 
beobachtet  sind,  in  demselben  angegeben.  Bei  so  wechselnden 
Verhältnissen  war  ohne  weiteres  an  die  Durchführung  einer 
grossen  Seeschiffahrt  nicht  zu  «lenken.  Die  Ingenieure  des 
Seekanal- Unternehmens  waren  sich  indessen  der  Gefahren, 
welche  mit  der  Festlegung  des  Tiefwasserschlauches  ver- 
banden sind,  bewusst.  War  doch  in  unmittelbariT  Nähe 
der  Dee,  «leasen  Laut  durch  die  im  vorigen  Jahrhundert 
von  Chester  abwärts  uusgelührte  Korrektion  gründlich  ver- 
«lorben  war,  weil  man  mehr  darauf  gesehen  hatte,  dem 
Fluthbecken  bebauungsfähiges  Land  abzngewinncu.  als  die 
znr  Erhaltung  der  Tiefe  erforderliche  Meng«?  des  Fluth- 
w'assers  zn  erhalten  oder  gar  zu  vermehren!  Auch  die  zur 
Verbesserung  der  Zufahrt  des  Haien»  von  Rouen  in  der 
Seine  ausgeführten  Arbeiten  hatten  gezeigt,  dass  durch 
die  Einfassung  des  Strumsehlauche»  in  hoch  wasserfreie 
Dämme  allerdings  wesentliche  Vortheile  für  den  oberen 


Stromlauf  erzielt  worden,  dass  aber  gleichzeitig  infolge 
starker  Versandung  der  Seitens! recken,  welche  «lurch  die 


Dämme  dem  Ebbestrome  entzogen  sind,  eine  Verminderung 
der  in  die  Mündung  eintretenden  Fluthwassermenge  statt- 
findet, welche  schließlich  den  Tiefen  in  der  Mündung  ver- 
derblich wird. 

Der  durch  die  Mitte  des  Fluthbeckens  zu  führende 
Tiefwasser-Schlanch  sollte  in  Berücksichtigung  dieser  Er- 
fahrungen nicht  durch  hochwasserfreic  Dämme;  sondern 
durch  Dämme  in  der  Höhe  des  Mittelwasserstandes  «»der 
in  noch  geringerer  Höhe  begrenzt  werden.  Solche  Dämme 
! würden  nach  dem  Unheil  «1er  Kanalbau-Ingcnieure  aller- 
dings den  Lauf  des  Niedrigwasser-Stromes  fest  legen,  dabei 
aber  «loch  dem  Haupttheile  «les  während  der  Ebbe  abströ- 
menden Wassers  gestatten,  sieb  über  die  seitlichen  Sand- 
bänke aaszubreiten  und  weitere  Ablagerungen  von  Sand 
und  Schlick  zn  verhindern. 

Die  von  dem  Parlaments-Ausschüsse  über  «liesen  Punkt 
geführten  eingehenden  Verhandlungen,  bei  denen  eine  Armee 
von  Ingenieuren  nnd  unter  ihnen  die  durch  ihre  Arbeiten 
an  Tideströmen  als  Autoritäten  bekannten  Männer,  von 
beiden  Seiten  als  Sachverständige  /«gezogen  und  im  Kreuz- 
verhör ausführlich  vernommen  wurde,  boten  vom  Stand- 
punkte d«'»  Strombaues  betrachtet,  ein  äufserst  lehrreiches 
j Bild.  Die  Liverpooler  Partei  wehrte  sich,  auf  diesen  Punkt 
gestützt,  aufs  Aenfserste  und  stellte  die  Behauptung  auf, 
«lass  jede,  auch  durch  die  flachsten  Dämme  bewirkte  Fest- 
legung «les  Niedrigwasser-Bettes  schädlich  sei  und  dass 
man  unter  allen  Umständen  die  Anfschlickung  des  Fluth- 
beckeüs  befördere,  wenn  man  dem  Strome  die  Gelegenheit 
nehme,  mit  seinem  Tiefwasser-  Schlauch  wie  bisher  von 
einem  Ufer  zum  andern  zu  schw'anken. 

Der  Beweis,  das»  diese  Behauptung  nicht  zutreffend 
sei,  war  min  wohl  recht  schwer  zu  führen,  zumal  mit  dem- 
! selben  eine  ungemein  grofse  Verantwortung  zu  übernehmen 
war.  Denn  eine  Verschlechterung  kann  die  Mümlung  des 
Mersey  nicht  vertragen,  ohne  dass  eine  erhebliche  Beein- 
trächtigung der  hohen  Interessen,  welche  mit  «lern  Hafen 
von  Liverpool  verbunden  sind,  eintritt. 

Die  der  Uebersichtskarte  in  etwas  kleinerem  Maaß- 
atabo  beigefngte  Darstellung  der  Mündung  des  Mersey  von 
Eastham  bis  zur  See  wird  dies  erläutern.  Die  Niedrig- 
1 wasser- Linie  ist  durch  Punktirung  «1er  Sande  hervor  ge- 
hoben. Wir  sehen,  «lass  von  Liverpool  abwärts  in  ziem- 
lich gerader  Richtung  sich  ein  Hauptschlanch,  der  Crosby- 
Kanal  erstreckt,  von  welchem  westlich  einzelne  kleiner*', 
aber  für  di«'  Schiffahrts-Verbindung  mit  der  See  unbrauch- 
bare Seitenarme  abzweigen.  dass  die  3-Fadeulinie,  welche 
eim^r  Tiefe  von  5,5  ■ bei  Niedrigwasser  Springtide  ent- 
spricht, diesen  HanpLscblauch  vollständig  umschließt  und 
dass  anf  dem  Sattel  zwischen  dieser  und  der  seewärts  ge- 
legene« 8-Fadenlinie,  also  auf  der  Barre  nur  eine  Tiefe 
von  l’/j  Faden,  2,75"  bei  N.-W,  Springtide,  verbleibt. 

Abbild.  3.  Nim  ist  »war 


zwischen  «len 
verschiedenen 
Niedrig*  und 


Hochwasser- 


ständen das  in 
neben  gedruck- 
tem Schema 
( außergewöhn- 
liche Hochwas- 
ser erreichen 
noch  1,18  “ 
mehr  als  dar- 
gestellt, aufser- 
gewöhnliche 
Niedrigwasser 

bleiben  noch  IO™1  gegen  die  niedrigste  Angabe  zurück)  gege- 
bene Verhältnis»  vorhanden,  so  dass  bei  Hochwasser  Tauber- 
tide 9,33  ln  und  bei  Hochwasser  Springtide  11,54"  Wasser 
I auf  der  Barre  ist.  Immerhin  muss  aber  zugegeben  werden, 
I dass  diese  Zugangs-Verhältnisse  für  den  zweiten  Handels- 
i hafen  Europas  und  den  Haupt- Ausgangspunkt  der  trans- 
atlantischen Schnelldampfer-Linie  kein  glänzender  ist.  Was 
hilft  es,  durch  hoheu  Kohlen-Verbrauch  die  Ozeanfahrt 
uin  einige  Stunden  abzukürzen,  wenn  der  zur  Niedrigwasser- 
zeit aukotnmetnle  Dampfer  dieselbe  Stundenzahl  liegen  blei- 
ben muss,  um  über  die  Bane  fahren  zn  können? 

Es  ist  hieraus  zu  entnehmen,  «lass  in  der  Thal  all«» 
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hintauzuhalten  ist,  was  die  Verhältnisse  der  Mersey-Barre  i 
verschlechtern  könnte  nnd  hieran  gehört  eine  Verminderung 
des  durch  seine  Spfllkrait  die  Barre  vertiefenden  Ebbe- 
stromes durch  Verschlickung  des  obern  Fluthbeckens.  Wir 
erinnern  uns,  dass  das  Dentsche  Reich  im  Jahre  1875  ein 
Gesetz  erlassen  hat,  durch  welches  künstliche  Versan- 
dungen «am  Jahdebusen  beschränkt  werden,  damit  der  bei 
Entleerung  des  Busens  entstehende  Ebbestrom  imstande 
bleibt,  die  Mündung  des  Reichskriegshafeus  tief  zu  erhalten. 

Dieselben  Grunde  veranlagten  auch  den  Parlaments- 
Ausschuss  im  Jahre  1884  den  Kanalplan  zum  zweiten  Mal 
zu  verwerfen. 

Es  scheint.,  dass  das  zugunsten  Liverpools  ausfallende 
Urtheil  des  durch  seine  erfolgreichen  Bauten  zur  Vertiefung 
der  Mündung  des  Mississippi  berühmt  gewordenen  Kapt.  Kads 
(der,  nebenbei  bemerkt,  filr  sein  Gutachten  das  Honorar  von 
80000  M.  bezog),  von  besonderem  Einfluss  auf  die  Entschei- 
dung des  Ausschusses  gewesen  ist.  Eads  wühle  im  Laufe 
der  Vernehmung  gefragt:  .Was  würden  Sie  thun,  wenu 
Sie  Manchester  zn  einem  Hafenplatz  machen  wollten.4  Er 
antwortete:  .Ich  würde  den  Kanal  im  Lande  bis  Garston 
führen.  Dies  ist  der  Eindruck,  den  ich  von  der  Sache 
habe,  ohne  sie  einem  besonderen  Stadium  unterworfen  zn 
haben.4 

Dieser  ohue  besonderes  Stadium  von  einem  hervor 
ragenden  Praktiker  gewonnene  Eindruck  ist  ohne  Zweifel 
von  Einfluss  gewesen  auf  die  Gestaltung  der  1885  zum 


| dritten  mal  vorgelegten  und  dann  genehmigten  Baupläne. 
Man  sagte  sich,  dass  die  Kinwände  Liverpools  nur  dann 
beseitigt  werden  könnten,  wenn  der  Kanal  binnen  Lande» 
so  weit  stromabwärts  geführt  würde,  dass  seine  Mündung 
an  den  vorhandenen  Tiefwasserschlaucli  des  unteren  Mersey 
unmittelbar  Anschlüsse.  Der  Kanal  wurde  indessen  nicht, 
wie  von  Eads  angedeutel,  am  rechten  Ufer  bis  Garston, 
sondern  am  linkeu  Ufer  bis  Knstham  geführt.  Eastham 
liegt  an  der  konkaven  Seite  des  Flnthbeckens  und  es  hat 
sich  nahe  am  Ufer  dauernd  ein  tiefer  Xebenpriel  erhalten, 
welcher  vielleicht  zeitweise  der  Nachhilfe  durch  Baggerei 
bedürfen,  durch  Einbauten  aber  nicht  zu  begrenzen  sein 
wird.  So  bleibt  denn  das  Flnthbecktn  des  Mersey  von  den 
Kanalbauten  fast  unberührt.  Der  Kanal  wird  von  Runcom 
abwärts  zum  grofsen  Theil  in  das  Ufer  eingeschnitten;  an 
einzelnen  Steilen  nähert  sich  die  Mittellinie  des  Kanals 
indessen  dem  Hoch  Wasserbett  oder  tritt  in  geringem  Maafse 
in  dasselbe  ein.  Man  ist  indessen  bemüht,  den  in  Anspruch 
genommenen  Streifen  auf  das  iufserste  Maafs  zu  beschränken 
und  scheut  selbst  nicht  vor  umfangreichen  Ramimingen 
zurück,  um  bei  dem  Damm,  welcher  den  Kanal  an  solchen 
Stellen  außen  begrenzt,  an  Röschungsbreite  zu  sparen. 
Gegen  so  unbedeutende  Beeinträchtigungen  des  Fluthbeckens 
konnte  Liverpool  um  so  weniger  nachhaltig  etwas  ein- 
wenden, als  ein  grofser  Theil  «ler  Fläche,  welche  die  Liver- 
pool Docks  einuehmen,  ebenfalls  dem  Kluthgebiete  abge- 
wonnen ist.  (P<<rW*lsunf  folgt; 


Das  Berliner  Arbeiter-Miethshaus. 

Rin«  b*at*«.‘fcni»ch - Stadl«  von  Tboodor  Go«ckt. 
i Port  «atz  nag.  i 


Wie  plant  man  das  Arbeiterhaue? 

■.'■glichst  wie  ein  gewöhnliches  Miethahaus.  Schon  die  Bauord- 
nung sorgt  für  eine  gewisse  Uebereinstiroimmg.  Nor  wer- 
den der  geringeren  Lebenshaitang  gemäß  die  Wohnungen 
kleiner,  die  Räume  bescheidener  werden,  besondere  Eintrittsflure 
fast  gänzlich  ausfallen,  die  Aufgänge  aber,  die  Grnppirung  der 
Wohnungen  omdieTreppenflture,  die  Betheilignug  an  gemeinsamen 
Einrichtungen,  kurzum  die  Gestaltung  des  Hauses  im  ganzen, 
wenn  auch  erheblich  vereinfacht,  sich  an  die  hergebrachte  Bau- 
weise anlehnen  müssen.  Denn  Niemand  fühlt  sich  leichter  zu- 
rück gesetzt,  als  der  Arbeiter.  Er  scheut  jede,  für  ihn  beson- 
ders zorecht  gemachte,  außergewöhnliche  Anstalt,  die  ihn  immer 
wieder  an  seine  Armnth  erinnern,  in  ihm  die  Empfindung  der 
Abhängigkeit  wachrufen  würde. 

Darum  ist  der  Kaserairungs-Gedanke,  der  die  Wohnungen 
an  lange,  gemeinschaftlich  zu  benutzende  lanben-  oder  balkon- 
artige Außengänge  oder  gar  halb  dunkle  mittlere  Flurgänge 
reibt,  grundsätzlich  zu  verwerfen.  8o  viele  greifbare  VortheUe 
auch  die  Londoner  Arbeiterkaserne  in  der  Gatliff-Strafse  sonst 
bietet,  Berliner  Arbeiter  würden  sie  schon  ans  diesem  Grande 
nur  widerstrebend  beziehen.  Weit  besser  verwendbar  erscheint 
der  trefflich  durchdachte  Grundriss  der  Kaserne  am  Batteraea- 
Park.  wenn  auch  die  hiesige  Baupolizei  die  mittelbare  Beleuch- 
tung der  Aborte  in  den  Gebändewinkeln  schwerlich  znlaasen 
würde  nnd  die  gemeinschaftliche  Benutzung  der  Aborte  und 
Ausgussbecken  durch  mehre  Familien  überhaupt  vom  Uebel  ist. 
Gegen  unsere  Anschauungen  von  Verkehrssicherheit  innerhalb 
eines  Gebäudes  verstofsen  in  beiden  Kasernen  die  gewundenen, 
engräuroigen,  theilweise  auch  unzureichend  beleuchteten  Treppen. 
Im  allgemeinen  ist  g*gen  diese  englischen  Anisgen  aber  einzn- 
wenden,  dass  sie  erst  in  weiterem  Umkreise  Berlins  zur  Nach- 
ahmung empfohlen  werden  könnten.  Ihre  weitläufige  Bebau- 
ungweise würde  schon  in  der  nächsten  Umgebung  der  Stadt  an 
den  hohen  GrandstUckspreisen  scheitern,  geschweige  denn  in  der 
Stadt  möglich  sein.  Nichts  desto  weniger  wird  auf  sie  immer 
wieder  zurück  gegriffen  werden  müssen,  wenn  es  hoffnungsvoll 
erscheinen  sollte,  die  Abneigung  der  Arbeiter  gegen  entferntere 
Ansiedelungen  durch  billige,  ausgiebige  und  beqneme  Verkehrs- 
mittel zu  besiegen,  wie  es  heute  erst  von  der  Stadtbahn  zwischen 
Zoologischem  Garten  und  Schlesischem  Bahnhofe  vereinzelt  ge- 
boten wird. 

Sonst  bleibt  man  anf  den  üblichen  Zuschnitt  der  Berliner 
Grundstücke  angewiesen.  Diesen  hat  denn  auch  Hr.  Born  in 
Magdeburg  in  seinem  Vortrage  Uber  die  Wohuungszustäude  der 
unbemittelten  Klassen  seinen  Grnudriss  angepasst,  welcher 
manchen  brauchbaren  Gedanken  enthält,  in  wichtigen  Punkten 
aber,  wie  in  der  Anlage  dunkler  Aborte  und  Schlafgemächer 
durchaus  polizeiwidrig  gerathen  ist. 

Das  Berliner  Arbeiterhaus  muss  also  ans  den  örtlichen  Be- 
dingungen heran»  neu  entworfen  werden.  Pie  von  der  gemein- 
nützigen Baugewllscbaft  in  der  „Zeitschrift  für  Bauwesen“ 
veröffentlichten  Pläne  älterer  Arbeiterbänser  zeigen  in  der  Rauiti- 
bemesMing  einen  größeren  Aufwand,  als  man  heute  noch  zuge- 


’ stehen  kann  nnd  entbehren  dafür  mancherlei  Einrichtungen,  die 
das  Gefühl  anheimelnder  Wohnlichkeit  zu  erwecken  vermöchten. 
Darum  können  auch  die  neuerdings  von  einem  Privatmann  in 
Lindenan-  Leipzig  erbauten  Häuser,  deren  Pläne  das  fentralblatt 
der  Bauverwaltnng  vor  kurzem  mltgetbeilt  hat,  keine  Vorbilder 
für  unsere  Verhältnisse  abgeben,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die 
baupolizeiliche  Prüfung  noch  durchgreifende  Aenderungen  mit  sich 
bringen  würde.  Im  allgemeinen  müssen  vier,  ja  im  Durchschnitte 
selbst  drei  Räume,  besondere  Eintrittsflure  und  wenn  sie  noch 
so  klein  sind,  als  unbezahlbares  Uebermaafs,  Gasbeleuchtung  auf 
den  Treppen,  Wasserleitung  und  Aborte  in  jeder  Wohnung  da- 
gegen als  nothwendige  Bequemlichkeiten  gelten.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  ans  hat  der  Verfasser  die  praktischen  Versuche 
studirt,  welche  allerorten  in  unserem  Vaterlande  ähnliche  Auf- 
gaben bereits  gezeitigt  haben  und  welche  neben  den  vorhin  schon 
gewürdigten  Londoner  Lösungen  vom  Verein  Conoordia  zu  Mainz 
der  Allgemeinheit  in  dankenswerter  Weise  nutzbar  gemacht 
worden  sind.  Eine  Sichtung  der  herausgegebenen  Blätter  sengt 
davon,  wie  schwierig  die  einfach  klingende  Frage  zu  beantworten 
ist,  welchen  Einfluss  mehr  noch  als  hergebrachte  Bauweisen 
und  ban polizeiliche  Bestimmungen  persönliche  Meinungen  Ober 
das,  was  dem  Arbeiter  frommt,  darauf  üben.  Mustergültig  ragen 
auch  hieraas  die  Grundrisse  der  weithin  bekannt  gewordenen 
. Arbeiterhäuser  von  Friedrich  Krapp  zn  Essen  hervor,  in  der 
Kolonie  »Drei  Linden“  sind  sie  zwar  noch  zu  aufwändig  aus- 
gestattet mit  besonderen  Eintrittsflnren  und  allzn  geräumigen 
Aborten,  aber  in  der  Kolonie  „Scbederhof“  enthalten  sie  einen 
aneh  für  Berliner  Verhältnisse  wohl  verwertbaren  Kern.  Nur 
der  nnmittelbare  Zugang  der  Aborte  von  den  Treppen  her  dürfte 
als  Uebelstand  anzuseben  sein-  Schließlich  sind  noch  die  ver- 
schiedenen, diesem  Gegenstände  gewidmeten  Veröffentlichungen 
> in  der  „Deutschen  Bauleitung“  zu  erwähnen,  insbesondere  die 
während  der  Niederschrift  dieser  Zeilen  erschienenen  Grundrisse 
der  vom  „Johannes  - Verein“  in  Dresden  errichteten  Arbeiter- 
Mietsbänser. 

Was  muss  das  Arbeiterhaus  enthalten? 

Die  zweiräumi^e  Wohnung,  aus  Stube  and  Küche  bestehend, 
kann  so  recht  eigentlich  aIs  das  Hauptbedürfniss  groß- 
städtischer Arbeiter  hingestellt  werden,  wie  der  Baoge- 
schäftsm&nn  längst  erkannt  hat.  Geht  man  bei  der  Grundriss- 
bildung  davon  ans.  so  lehrt  gleich  der  erste  Versuch  anf  dem 
Papiere,  wie  zwanglos  sich  ein-  and  dreiränmige  Wohnungen 
eiufttgen  lassen.  Verfasser  schlägt  also  als  Norm  vor.  ortsüb- 
liche Treppen  anznlegen,  von  jedem  Treppenflur  zwei  Wohnungen 
zugänglich  zu  machen,  deren  Scheidewand  auf  die  Mittelaxe  des 
Treppenhauses  passt.  Unmittelbar  an  dieses  stofsen  Räume  von 
möglichst  16  s*  Grundfläche,  zeitgemäß  umgestaltete  altdeutsche 
Dielen  für  ein  genügsames  Geschlecht.  Hierauf  soll  sich  das 
tägliche  Leben  der  Familie  abspielen.  Hier  soll  gekocht,  in 
geringem  Umfange  auch  gewaschen  werden;  von  hier  aus  betritt 
mau  die  etwa  20‘j”‘  grofse  Vorderstnbe,  welche  die  Scblafstätten 
und  das  Staats-Sofa  aufnimmt.  Gegenüber  der  King&ngsthür 
i findet  in  der  Ecke  ein  Herdofen  Aufstellung,  nach  der  von  Born 
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iu  Magdeburg  vorgeschlageDen  Art,  am  die  Stabe  mit  erwärmen 
and  einen  ausgiebigen  Luftwechsel  in  beiden  Räumen  vermitteln 
zu  können.  Denn  nicht  der  MaafsstAb  der  Gesundbeitslehre, 
die  *o  und  so  viel  rha  Luftraum  für  einen  Bewohner  fordert, 
bestimmt  die  Gröfse  der  Räume,  sondern  die  Möglichkeit  anf 
dem  thenren  Grund  und  Boden  überhaupt  noch  billige  und  ge- 
sundere Wohnungen  zu  schaffen,  als  jetzt  der  Menge  zur  Ver- 
fügung stehen.  Den  bei  einer  lichten  Stnbenhöbe  von  8.0 » 
entfallenden  Fehlbetrag  an  Luftraum  muss  daher  eine  verstärkte 


her,  sondern  in  der  Kegel  über  einen  der  Küche  vorliegenden 
Balkon  betreten  werden,  welcher  zu  allerlei  wirtschaftlichen 
Arbeiten,  wie  zur  Kleiderreinigung  ohnehin  notwendig  erscheint. 
Wird  anf  diesem  Balkon  noch  ein  kleines  Gelass  für  Brenn- 
material untergebracht,  so  finden  sich  die  Vorteile  ebenerdiger 
Wohnungen  auch  fünf  Treppen  hoch  wieder,  indem  gewisser- 
maaCsen  ein  kleiner  Wirtbschaftsbof  in  die  Luft  gehoben  wurde. 
Eiue  solche  Bequemlichkeit  ist  aber  den  einfachsten,  'meist  viel- 
köpfigen Haushaltungen  um  so  unentbehrlicher,  als  anf  der 
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Lüftung  ausgleichen.  Schon  hierdurch  würde  einer  mehrköpfigen 
Familie  eine  gTofse  Wohltat  erwachsen.  Wollte  man  die  An- 
sprüche höher  schrauben,  so  hiefse  das  von  vorn  herein  auf  jede 
Besserung  der  Wohnverhältnisse  verzichten,  da  gerade  mit  dem 
Raume  gegeizt  werden  muss.  Um  ihn  bestens  ausznnutzen,  wird 
vielleicht  der  Versuch  zu  mzeben  sein,  in  den  Stuben  gleich 
pritsebenartige,  durch  niedrige  Brüstungen,  in  mehre  .Schlaf- 
stätten zn  trennende,  feste  Bettstellen  einztibauen,  deren  Unter- 
teil herausziehbare  Kästen  enthielte.  Für  besser  gestellte  oder 
grofsere  Familien,  insbesondere  mit  erwachsenen  Kindern  sind 
dagegen  dreiräumige  Wohnungen  bereit  za  hhlten.  indem  noch 
eine  von  der  Küche  oder  Stabe  aus  zugängliche  Kammer  beige- 
geben  wird. 

Ueberaus  wichtig  ist,  wenn  irgend  möglich,  für  jede  Woh- 
nung die  Anlage  eines  besonderen,  von  ihr  aus  leicht  erreich- 
baren Abortes.  Verfasser  will  diesen  in  die  AuEsenwiukel  der 
Treppenhansvorlageo  verweisen.  Kr  soll  aber  nur  in  Ausuabine- 
fiülen  vom  Treppenflnr.  auch  nicht  unmittelbar  von  der  Küche 


Hausfrau  allein  so  gut  wie  alle  Arbeit  lastet.  Aus  demselben 
Grunde  sind  daher  die  Kehricbtschächte  zn  empfehlen,  wodurch 
die  Abfälle,  Müll,  Asche  in  Kellergrnben  geschüttet  werden. 

8part  man  nun  noch  einen  Wandschrank  mit  Luftzug  zur  Auf- 
bewahrung von  Speisen  aus  nnd  bringt  in  der  dem  Aborte  an- 
liegenden Kflchenecke  ein  Ausgussbecken  mit  Wasserznlanf  an. 
so  ist  unsere  Wohnung  fertig.  Wie  schon  erwähnt,  wird  darin 
anch  die  Vornahme  kleiner  Wäsche  zu  erlauben  sein.  Das  ist 
ein  unausrottbarer  Gebrauch,  dessen  schädlichen  Wirkungen  un- 
durchlässige  Fufaböden  begegnen  müssen. 

Endlich  sind  einräumigeWohnnngen  mit  eiuem  Kochofen  aus- 
gestattet und  zwar  solche  von  12  Grandfläche  für  allein  stehende 
Arbeiter  oder  Frauen,  hauptsächlich  aber  gröfsere  von  26  im 
Grundfläche  für  kiuderlose  Ehepaare  und  Schlaflente  vorzuaeheu. 

Hierzu  gehörige  Aborte  werden  meist  zr.r  gemeinschaftlichen 
Benutzung  mit  der  uebenliegendcn  Wohnung  zu  vereinigen  und 
am  Treppenflnr  anzulegen  sein,  zumal  solche  Einzel-Wobnräume 
vielfach  der  AfterverroiethuDg  überlasten  werden  müssen.  Wir 
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hätten  also  ein-,  zwei-  und  dreiräumige  Wohnungen.  Natürlich 
brauchen  diese  drei  Sorten  nicht  immer  unter  demselben  Dache 
zusammen  sich  zn  finden.  Es  wird  vielmehr  von  mancherlei  Um- 
atäuden  abbäugej  und  von  Fall  zn  Fall  zu  erwägen  bleiben, 
welche  Verbindungen  deu  Vorzug  verdienen.  Grundsätzlich 
könnte  wohl  erstrebenswert h erscheinen,  für  Facharbeiter,  Hand- 
werker drei-  and  einrftumige,  für  geringere  Arbeiter,  Handlanger 
zwei  und  einräumige  Wohnungen  in  getrennten  Häusern  herzu- 
stellen.  Verfasser  vermag  aber  kaum  an  die  Durchführbarkeit 
einer  solchen  Trennung  zu  glauben.  Die  bessere  Ausnutzung 
günstiger  Lagen  and  die  dadurch  zn  steigernde  Ertragfähigkeit 
wird  im  Gegen»  heil  häniig  dazu  führen,  in  den  Vorderhäusern 
Läden  und  dreiräumige  Wohnungen,  wenn  nicht  gar  uoch  eine 
Stufe  höher  stehende,  kleinbürgerliche  Wohnungen  eiDzuricbteu, 
während  ln  den  Hofgebänden.  dem  herrschenden  Gebrauche  ent- 
sprechend, die  kleineren  Wohnungen  uuterznbringen  blieben. 

Für  die  grofse  Wäsche  der  Hausbewohner,  insbesondere  auch 
mit  Rücksicht  auf  deu  Nebenerwerb  durch  Uebernabme  fremder 
Wäsche,  sind  mehre  Küchen  vorzusehen,  die  zwar  am  bequemsten 
unter  dem  Dache  neben  den  Trockenböden  liegeu  würden,  je- 
doch, abgesehen  voi  der  dadurch  leicht  herbeiznführenden 
Ueberschwemmungs-Gefabr  besser  im  Keller  untergebracht  werden, 
um  eine  einfache  Badeanstalt  damit  zn  verbinden.  Je  uach  den 
Umständen  wird  hierfür  allerdings  auch  ein  besonderer  Anbau 
infrage  kommen.  Zur  Begründung  dieses  Vorschlages  bezieht 
sich  Verfasser  auf  die  Benutzung-Ausweise  der  Volksbäder,  die 
bei  noch  so  billigen  Preisen  vorzugsweise  immer  nur  für  die 
Häuner  eine  Wohlthat  bilden.  Die  Frauen  aus  dem  Volke 
nebst  ihren  Kindern  baden  nnr  dann,  wenn  es  ihnen  so  gut  wie 
nichts  kostet.  Und  das  ist  in  einem  grofsen  Hause  wohl  er- 
reichbar. Denn  Brausebäder,  wie  sie  jetzt  eingerichtet  werden, 
und  gemauerte  Badebecken  bedürfen  keiner  hohen  Anlagekosten 
und  es  hätten  die  Hausbewohner  für  ihre  Benutzung  lediglich  das 
Brennmaterial  selbst  zu  beschaffen.  In  den  Keller  würden  Wasch- 
küchen mit  Kessel  und  Spülbecken  neben  einer  Badeanstalt  ein- 
zubauen sein.  Das  geschieht  an»  besten  im  ijuer-  oder  Hiuter- 
hanse.  Per  Keller  des  Vorderhauses  mnss  zn  Vorrat hsrin men 
für  etwa  im  Erdgeschoss  einznrichtende  Ladengeschäfte  usw. 
verfügbar  bleiben.  Sonstige  Kelle  rräunm  sind  entbehr!  ch  und 
es  können  insbesondere  Seitenflügel  allemal  ohne  Keller  ausge- 
fübrt  werden,  da  es  heutzutage  billige  Hilfsmittel  genug  giebt, 
die  Grandluft  abzuschneiden.  Die  Aufstellung  von  Drehrollen, 
welche  g;  gen  eiue  kleine  Abgabe  benutzbar  sind,  empfiehlt  sich 
im  Dachboden.  Im  übrigen  wird  für  jede  Wohnung  daselbst  ein 
Verschlag  als  Rumpelkammer  hergestellt. 

Wie  erbaut  man  das  Arbeiterhaos  ? 

Einfach,  aber  solide,  mit  mäßigem  Schmuck.  Alle  Wäude 
bis  auf  wenige,  auf  Drahtgeflecht  zu  patzende  Scheidungen 
sind  zn  mauern,  die  Frontwände  von  aufaen  mit  Wasaerkalk 
zu  putzen,  welcher  in  seiner  Naturfarbe  steben  bleiben  kann, 
die  Oeffnungen  mit  gewöhnlichen  Klinkern  oder  einfachen  Form- 
ziegeln einzufasseo,  der  Sockel  und  einige  Bandgesimae  nebst 
dem  Hauptgesims  in  eben  solchen  Steinen  zu  mauern.  Die 
Brüstungen  können,  wie  üblich,  i-.it  Blech,  das  die  Arbeiterfrau 
blank  zu  scheuern  liebt,  abgedeckt  werden.  Für  die  Dächer 
nehme  man  Falzziegel.  Unmittelbar  auf  dem  Baugrnude  anzu- 
legende  Erdgeschosse  sind  in  drei  Schichten  mit  Aussparung 
von  Luftzügen  zu  unterpflastern,  die  Keller  zu  überwölben. 
Die  Wände  und  Decken  in  der  Waschküche  und  der  Badean- 
stalt werden  am  besten  gefugt  und  mit  Oel  getränkt,  die  Fnfs- 
biiden  daselbst  asphaltirt.  die  Dnrcbfabrten  und  Höfe  freundlicher 
mit  Klinkern  gepflastert.  Io  den  Geschossen  müssen  die  Wäude 
über  den  Treppe nläufen  und  iu  den  Küchen  1 “ hoch  mit 
Wasserkalk  geputzt  und  mit  Oelfarbe  gestrichen  werden.  Sonst 
genügt  überall  gewöhnlicher  Putz  und  eiu  Anstrich  mit  Leim- 
farbe; uur  die  Stuben  erhalten  Tapeten.  Sämmtlicbe  Treppen 
sind  von  unten  bis  oben  durchgehend  anzulegen  und  zwischen 

Anschluss  der  Blitzableiter 

Eie  Frage  des  Anschlusses  der  Blitzableiter  an  die  Gaa- 
uud  Wasserrohre  beschäftigt  schon  seit  längerer  Zeit  die 
Fachkreise  und  da  dieselbe  sogar  von  besonderen  Kom- 
missionen dreier  Vereine  (und  zwar  vom  Deutschen  Verein  von 
Gas-  und  Waaserfachtnännern.  vom  Architekten-  und  Ingenieur- 
Verein  und  dem  Elektro- technischen  Verein)  in  Berathang  ge- 
nommen worden  war.  so  stand  zu  erwarten,  dass  diese  für  weite 
Kreise  ungemein  wichtige  Angelegenheit  endlich  einer  Lösung 
entgegen  geführt  werden  würde,  welche  alle  Betheiligten  so 
weit  als  überhaupt  zur  Zeit  irgend  möglich,  befriedigen  müsste. 
Leider  sind  diese  Erwartungen  überraschend  schnell  zu  nichte 
geworden,  da  sich  heraus  gestellt  hat,  dass  eine  ersprießliche 
Weiterführuug  der  Frage  infolge  Festhalten*  verschiedener  Fach- 
techniker an  ihrem  Standpunkt,  sowie  durch  im  Druck  erschienene 
unerquickliche  Erörterungen  der  Beschlüsse  des  Verein*  der 
Gas-  und  Wasserfachtnfcnner  seiten*  einiger  Vertreter  der  Elektro- 

* tu  K-rgl.  PruWb*  HaateitubK  Sw.  oi  «um  21.  Augu-t  ISS®  S.  4"t  u.  1‘Ci. 


Trägern  zu  wölben,  die  Stufen  aufzumauern,  darauf  Trittbohlen 
zu  schrauben  und  durch  dichte  Geländer,  von  Pfosten  anf  deu 
Absätzen  und  Fluren  unterbrochen,  gegen  schädliche  Folgen 
kindischer  Spielereien  zu  sichern.  Die  Fofaböden  sollen  undurch- 
lässig sein.  Neben  anderen  Gründen  würde  diese  Bedingung 
naturgemäß  für  massive  Decken  sprechen.  Deren  mannichfacbe 
Vorzüge  aber  gerade  in  «len  Ban  von  Arbeiterh Aasern  hinein  za 
tragen,  welche  bei  aller  wünschenswerten  Festigkeit  doch  nur 
knappe  Baugelder  verbrauchen  dürfen,  vermag  man  sich  nicht 
recht  ermntbigt  zu  fühlen.  Theils  unter  dem  Drucke  be- 
hördlicher Unentschlossenheit,  Stampfdecken  zuznlassen,  teils 
infolge  der  tbeoren  Eisenträger,  die  bei  den  Belastungs-An- 
nahtneu  der  Baupolizei  für  massive  Decken  so  schwer  ausfalieu, 

| dass  sie  bei  gleicher  Anzahl  reichlich  drei  mal  mehr  kosten  als 
Holzbalken,  will  die  Bewegung  zur  allgemeineren  Verdrängung 
der  Holzbalkendeekeii  durch  Eisenträgerdeeken  hier  in  Berlin 
I wenigstens  nicht  recht  in  Finss  kommen. 

Darin  darf  man  wohl  die  Ursache  erblicken,  warum  die 
| Baukosten  durch  die  Einführung  von  massiven  Decken,  insbe- 
j sondere  einiger  weniger  unter  dem  Schutze  von  Patenten  heran 
gebildeter  Gefüge  gleich  so  erheblich  in  die  Höhe  schnellen. 
Wer  aber  wollte  länguen,  das*  gut.  ausgeführte  Balkendecken 
so  mauebes  Jahrzehnt  überdauert  haben  uni  auch  weiter  über- 
dauern werden,  wenn  mau  alles  beseitigt,  was  das  heutzutage 
angeblich  weniger  sorgsam  behandelte  Holz  augreift?  Warum 
sollten  sie  nicht  den  Forderangen  der  Oesundheitslehre  auzu- 
paaseu  sein?  Mau  muss  nur  mit  der  Ueberlieferung  so  weit 
brechen,  als  offenbar  üble  Gewohnheiten  daran  hängen.  Und 
solche  bestehen  hauptsächlich  in  dem  Mangel  einer  wasaer-  und 
i luftdichten  Schicht,  sodann  in  der  Benutzung  minderwertigen 
Holzes  für  die  Staaknng,  in  der  Ausfüllung  der  Fache  mit  keim- 
fähigen, waaserachluckenden  Maasen,  in  der  unzweckmäßigen 
Vermauerung  der  Balkenköpfe.  Statt  dessen  lagere  man  die 
Balken  anf  einer  die  Feuchtigkeit  abhaltenden  T heerpapp  bahn 
und  lasse  vor  den  Köpfen  eine  Luftschicht,  welche  in  geputzten 
Wändeu  durch  eine  kleine  Zinktülle,  in  gefugten  Wänden  durch 
eine  offene  Stofsfuge  mit  der  Außenluft  in  Austausch  bleibt. 

Zur  Zwischendecke  verwende  mau  die  saubere  Gipsdiele, 
bekleide  damit  auch  die  nach  unten  vortretenden  Balken, 
so  dass  die  Deckenschalung  nebst  Berohrung  gänzlich  fortfällt 
und  die  sonst  schmucklose  Decke  durch  die  kräftige  Felderthei- 
lnng  einen  ausdrucksvollen  Charakter  erhält,  wie  iu  alten 
Bauernstuben.  Nebenher  würde  hierdurch  ein  ziemlich  hoher 
Grad  von  Feuersicherheit  zu  erzielen  sein.  Endlich  breite  man 
über  die  Balkenlage,  aber  unter  der  DieluDg  ein  Tuch  aus 
Dacbleiueu,  wie  es  Weber-Falkenburg  in  Köln  erzeugt,  nm  die 
Feuchtigkeit  von  oben  abzuhalteu  und  das  Durcbdringen  von 
unten  her  aufsteigender,  verbrauchter  Luft  zu  verhüten.  E# 
würde  zn  weit  fuhren,  hier  eine  genauere  Beschreibung  des 
Deckengefüges  zu  geben,  wie  es  sieb  Verfasser  denkt.  Da  es 
mit  Eisenträgern  in  ganz  ähnlicher  Weise  bereits  erprobt  ist, 
wird  wohl  glaublich  erscheinen,  dass  e*  mit  Holzbalken  noch 
leichter  ausführbar  sein  mnss.  Freilich  wären  für  solche  Deckeu 
auch  höhere  Kosten,  und  zwar  für  1 •««  etwa  2 JL  mehr  aufzu- 
wenden. ah  gewöhnlich  geschieht.  Nichts  desto  weniger  blieben 
die  Kosten  uoch  nm  eiu  mal  sn  weit  hinter  denjenigen  für 
massive  Decken  zurück,  so  da**  die  wesentliche  Verbesserung 
kein  unerschwingliches  Opfer  erfordern  würde. 

Um  den  Herd  herum  ist  ein  Randstreifen  der  Dielung  mit 
starkem  Eisenblech  zu  benageln,  das  die  Hausfrau  des  Sonn- 
abend* selbst  mit  Pottlot  schwärzen  mag;  der  Spülplatz  vor  dem 
Ausgussbecken  und  tbürbreite  Streifen  vor  den  Eingängen  be- 
klebe man  mit  Linoleum.  Im  übrigen  sind  die  Dielungen  der 
besseren  Erhaltung  wegen  von  Zeit  zu  Zeit  gut  zn  firnisseu. 
Der  Balkon  mag  in  bewährter  Weise  von  einem  längs  zu  strecken- 
den Frontträger  mit  engmaschigem  Kisengeländer  und  einer 
Wellblechdecke  mit  Asphalt- Estrich  gebildet  werden. 

(ScbhiM  fotzt) 


an  die  Gas-  und  Wasserrohre.* 

technik.  Es  ist  daher  ein  Antrag  anf  Auflösung  der  sogen.  Blitz- 
Kommission  des  Verein*  von  Gas-  und  Wasserfachmäunera  auch  an- 
genommen und  steht  dauach  wohl  zu  erwarten,  dass  die  Frage 
de»  Anschlusses  der  Blitzableiter  an  die  Gas-  und  Wasserrohre 
einstweilen  immer  noch  als  oft'eu  zu  bezeichnen  ist  und  schwer- 
lich grofse  Förderung  erfahren  wird,  wenn  die  hierbei  in  aller- 
erster Linie  beteiligten  Techniker  nach  den  gemachten  Erfahrungen 
es  ablehneu  müssen,  sich  mit  der  Sache  zu  befassen. 

Wie  man  in  elektro-techniscben  Kreisen  die  Angelegenheit 
weiter  zu  betreiben  gedenkt,  darüber  liefert  eine  Mitteilung 
I der  Elektro-techniscben  Zeitschrift  (H.  24  v.  18.  Juni  d.  J.) 

Aufschluss.  Es  heißt  darin,  dass  ein  Mitglied  des  Unterausschusses 
j des  Elektro-techn.  Vereins  ausführlich  die  Hohlheit  der  Gründe, 
' welche  die  Gastechniker  gegen  den  Anschluss  geltend  gemacht 
haben,  naebgewiesen  und  besonders  die  Beweiskraft  der  be- 
kannten Sehilling'schen  Blitztalle  auf  ihren  wahren  Wert  zurück 
geführt  habe.  „Ob  Alles  dieses^,  heifst  es  an  genannter  Stelle 
weiter,  „auf  die  Uaatecbniker  einen  nachhaltigen  Eindruck  machen 
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wird,  ist  allerdings  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  sehr  zweifel- 
haft.. Dagegen  wollen  wir  abwarteo,  ob  «ich  dieselben,  nach- 
dem sie  sich  durch  physikalische  Urttnde  von  der  Nothwendigkeit 
des  Anschlusses  der  Blitzableiter  au  die  Gas-  und  Wasserrohre 
nicht  habec  überzeugen  lassen,  durch  das  vom  elektro-technischen 
Verein  demnächst  zu  veröffentlichende  statistische  Material,  auf 
weiches  sie  ja  so  grofsen  Werth  zn  legen  scheinen,  veranlasst 
sehen  werden,  ihre  Ansicht  zu  Ändern.  Ist  auch  dieses  Material 
zur  Zeit  sohon  ganz  ansehnlich,  so  ist  es  doch  wünschenswert!!, 
dasselbe  noch  weiter  zu  vermehren.“ 

Bei  der  Wichtigkeit  der  Sache  erscheint  es  nnn  aber  doch 
angemessen,  dass  der  in  Rede  stehende  Gegenstand,  welcher  für 
das  gesammte  Bauwesen  sogar  eine  hohe  Bedeutung  hat,  in 
thunürhster  Kürze  eine  Klärung  findet,  da  wohl  kanm  zu  er- 
warten steht,  dass  nach  den  gemachten  Erfahrungen  die  Be- 
schlüsse eines  einzelnen  Vereins  allgemeinere  Anerkennung  finden 
werden.  Es  dürfte  daher  an  der  Zeit  sein,  das«  seitens  des  Staats 
oder  des  Reichs  von  einer  Kommission  die  Angelegenheit  in 
umfassender  Weise  berathea  wird,  und  zwar  auch  unter  Berück- 
sichtigung sonstiger  in  Grobstädten  vorhandener  Gebäude- Ein- 
richtungen, nämlich  der  Telegraphen- Leitungen. 

Die  Technik  kann  unsere»  Erachten«,  besonders  auch  mit 
Rücksicht  auf  die  fortgesetzt  gesteigerte  Blitzgefahr,  nicht  darauf 
warten,  bis  ein  Verein  mit  seinen  Arbeiten  und  Beschlüssen, 
die  möglicherweise  von  anderen  Vereinen  doch  nicht  als  maab- 
gebeud  anerkannt  werden,  zustande  kommt. 

Je  eher  Ober  die  Frage  Klarheit  geschafft  wird,  um  so 


besser  wird  es  nicht  blos  für  die  zunächst  Retheiligten,  sondern 
für  die  Allgemeinheit  «ein.  Es  ist  bereits  früher  einmal  der 
Vorschlag  aufgetaucht,  das»  die  physikalisch-technische  Reichs - 
anstatt  mit  der  Aufgabe  betrant  werden  möchte.  Ob  diese 
Anstalt  besonders  geeignet  ist  für  Erledigung  einer  solchen  Auf- 
gabe, soll  hier  nicht  weiter  berührt  werden,  da  es  zunächst 
darauf  ankommt,  den  Vorschlag  an  sich  zu  erwähnen  und  die 
Allgemeinheit  auf  die  Dringlichkeit  des  Eingreifens  der  Be- 
hörden aufmerksam  zu  machen.  L. 

Nachschrift  der  Redaktion.  Wir  sind  nicht  sicher, 
ob  das  Eingreifen  der  Behörde  in  gegenwärtigem  Zeit- 
punkte der  Sache  förderlich  sein  wird.  In  den  meisten  Orten 
sind  die  Gas-  und  Wasserwerke  Privat-Eigenthnin;  wenn 
die  Besitzer  derselben  von  der  Nutzung  ihres  Eigenthums  für 
einen  ihnen  fremden  Zweck  mit  Grund  Schaden  befürchten, 
wird  mau  zur  Dnidong  der  Anschlüsse  Zwang  gegen  Bie  hu 
lange  nicht  an  wenden  können,  bis  ihre  GrUoude  als  gegen- 
standslos nachgewiesen  sind. 

Dass  sie  sieh,  wenn  dieser  Beweis  geführt  wird,  „aus  purem 
Eigensinn“  ablehnend  gegen  das  verhalten  sollten,  was  das  öffent- 
liche Interesse  erheischt,  ist  nicht  auzunehmen.  Wozu  also 
beim  heutigen  8tande  der  Angelegenheit  das  Eingreifen 
der  Behörde?  Schwerlich  wird  auch  diese  selbst  Neigung  zur 
Einmischung  in  die  Entscheidung  einer  Frage  verspüren,  die 
vorläufig  noch  auf  dem  wissenschaftlichen  Gebiete  liegt, 
und  weiter  gebender  Kläruug  bedarf,  um  für  das  Eingreifen 
der  Verwaltung  reif  zu  sein. 


Vermisehtos. 

Die  Leipziger  Kanalfrage  ist  neuerdings  dadurch  ge- 
fördert worden,  dass  auf  das  Gutachten  des  Hrn.  Wasserbau- 
Direktor,  Uberbanrath  Schmidt  zu  Dresden  hin  die  sächsische 
Regierung  für  eventuelle  Ausführung  den  Kanal  von  Leipzig 
nach  der  Saale  bei  Creypan  in  Aussicht  genommen  hat,  weit 
dieser,  gegenüber  dein  von  der  Handelskammer  zu  Leipzig  län- 
gere Jahre  verfolgtem  Plane  eines  Kanalee  nach  der  Elbe  bei 
Wallwitxbafen  entschiedene  Vortbeile  aufzuweisen  bat,  auch 
wesentlich  kürzer  werden  würde.  Da  dieser  Saalekan&l  aber 
zum  Theil  auf  preufoiscbem  Gebiete  auszufübren  sein,  auch 
eine  Regulirung  der  Saale  und  Einrichtung  der  Schlepp- 
acbiffabrt  auf  derselben  zwischen  Halle  und  Creypau  be- 
dingen würde,  bat  sich  die  sächsische  Regierung  mit  der  preufsi- 
sohen  ins  Einvernehmen  zu  setzen  gehabt  und  von  derselben  die 
Erklärung  entgegen  genommen,  dass  sie  Bedenken  nicht  zu  er- 
beben habe,  wenn  Vorarbeiten  für  den  Kanalbau  durch  die  säch- 
sische Regierung  auch  auf  p reu  falschem  Gebiete  vorgenom  tuen 
werden  würden,  dass  jedoch  daraus  keine  Geneigtheit  zur  Ueber- 
nabme  von  Kosten  für  den  Bau  des  Kanales,  Reguliruog  der 
Saale  oder  Einrichtung  von  Schleppschiffahrt  auf  derselben  ober- 
halb Halle  zn  folgern  sei.  Die  sächsischen  Ministerien  haben 
zunächst  den  Kanalverelu  zn  Plagwitc-Lindenau  anfgefordert, 
weitere  Vorschläge  für  Ausführung  des  Planes  zu  machen.  L. 

Neue  Blementglooke  von  Mix  & Genest.  D.  R.-P. 
Die  Aktien-Gesellschaft  Mix  4 Genest,  Telephon-,  Telegraphen- 
nnd  Blitzableiter-Fabrik  zn  Berlin,  hat  eine  neue  elektrische 
Signalglocke  für  den  Hansbetrieb  koustruirt, 
welche  eine  sehr  einfache  und  praktische  Ver- 
bindung von  Trockenelement  und  Läuteapparat 
bedeutet,  durch  welche  es  auch  dem  Nichtfach- 
manne ermöglicht  wird,  sich  ohne  sachliche 
Vorkenntniss  eine  Hans-Telegraphenanlage  her- 
zustellen und  bei  welcher  die  Erneuerung  und 
Instandhaltung  der  bei  anderen  derartigen  An- 
lagen erforderlichen  nassen  Elemente  fortfällt. 
(Siebe  Abbild.  1) 

Das  dabei  verwendete  neue  Trockeu- Element, 
bestehend  ans  einer  geschnittenen  Gaskohle  K, 
der  Erregern! ass«  K und  einem  Zinkzylinder 
befindet  «ich  in  einem  zylindrischen  Becher  aus 
Papiermache  oder  dgl.  B , dessen  Boden  />  nicht 
am  unteren  Ende  de*  Zylinders  eingesetzt  ist. 
sondern  etwa  um  l/s  der  ganzeu  Länge  von 
unten  absteht,  so  dass  hierdurch  ein  zylindri- 
scher Hohlraum  zur  Aufnahme  des  Glockeu- 
werkes  gebildet  wird.  Dieses  Glockenwerk  wird 
durch  einen  eigentümlich  geformten  eisernen 
Dreifufs  F getragen,  der  zugleich  als  Fach  für 
die  Elektromagnet-Schenkel  dient,  während  der 
Anker,  die  Kontaktfedern  und  Schrauben  auf 
eiuer  Brille  ans  Messing  befestigt  sind , in 
welche  die  mit  Gewinde  versehenen  Polschuhe 
der  Elektromagnet-Schenkel  M hinein  geschraubt 
sind,  so  dass  durch  Drehung  der  letzteren  am 
ihre  Aze  eiu  Verstellen  des  Ankers  gegen  die 
Polftächen  ermöglicht  wird,  ohne  die  spaunung 
der  Federn  zu  ändern.  Die  Glockenschale  C iat  auf  einen 
Zapfen  S geschraubt,  dessen  anderes  Ende  in  deu  eisernen  Drei- 


AbblM.  1 


fufs  zentrisch  vernietet  ist,  so  dass  die  entere  den  zylindrischen 
Hohlranm  unter  dem  Becher,  welcher  zugleich  als  8challkasten 
dient,  bis  auf  einen  schmalen  Spalt  abschliefst. 

Die  znr  Verbindung  der  Kohle  mit  der  Leitung  erforder- 
liche Klemme  P bildet  ein  Kupferband,  welches  die  Kohle  au 
ihrem  oberen  Ende  umfasst  und  an  einem  frei  stehenden  Ende 
gleichzeitig  mit  der  Leitnngaklemme  L verschraubt  ist.  Eiu 
iu  das  Kupferband  eingenietetes  Measingstück  trägt  eiue  Druck - 


Abuild.  i. 


AbbiM.  3. 


schraube  s,  mittels 
welcher  die  Klemme 
fest  am  die  Kohle 
gespannt  wird.  Ein 
verzinnter  Kupfer- 
drafat  führt  von  dein 
Zinkzylinder  durch 
ein  Loch  io  den  Pa- 
pierbecher an  der 
Seitenwaud  desselben 
senkrecht  herab  zur 
Glocke  und  ist  durch 
ein  Hartgnmmi-Kohr 
geschätzt.  Ein  glei- 
cher Draht  stellt  die 
Verbindung  der 
Glocke  mit  der  Lei- 
tung her  and  es  dienen 
die  beiden  Hart- 
gummi • Röhren  R 
gleichzeitig  als  Anf- 
lager.  falls  das  Ele- 
ment au  seiner  Oese  o 
an  die  Wand  gehängt 
wird,  zur  Verhinde- 


rung einer  seitlichen  Bewegung.  (Siehe  Abbild.  2 und  8.) 


Diese  ebenso  einfache  wie  praktische  Konstruktion  ist  im 
Deutschen  Reiche  nnd  in  den  bedeutendsten  fremden  Ländern 


patent irt  worden. 


Die  erste  italienisohe  Architektur  -Ausstellung  iu 
Turin  ist,  wie  bestimmt  war,  am  28.  .September  durch  den 
Minister  des  öffentlichen  Unterrichts  Boselli  feierlich  eröffnet 
worden.  Zugleich  hat  der  Minister  eine  Kommission,  zn  welcher 
der  Senator  Gremona.  der  Architekt  nnd  Konst  Schriftsteller 
Camillo  Boito,  Luca  Beltrami  von  Mailand,  D'Andrade  nnd 
Reycend  von  Turin,  Manfred!  and  Calderini  von  Rom  gehören, 
ernannt , die  nAch  ganz  bestimmten  technisch  • künstlerischen 
üruudzügen  hin  eine  genaue  Prüfung  alles  dessen,  was  die 
Ausstellung  enthält,  vornehmen  soll,  um  auch  auf  diese  Weise 
fest«  nnd  brauchbare  Normen  für  die  angeregte  Reform  der 
Architektur-Schulen  und  zugleich  die  nöthigen  Anhaltspunkte 
für  künftige  Architektur- Ausstellungen  zu  gewinnen, 
deren  nächste  nnd  zwar  internationale  im  Jahre  1889  in 
Rom  Abgebalten  werden  toll.  Bekanntlich  ist  für  1883  der 
Aerzte-Kongress,  der  dieses  Jahr  iu  Berlin  tagte,  nach  Rom 
einbernfen  and  damit  also  anch  eine  Hygiene-Ansstellnng  in- 
betracht gezogen  worden;  dem  soll  sich  tun  eine  Klekirizltäts- 
A Umstellung,  wie  eine  solche  des  Architektur-  und  des  Ingenieur - 
wesens,  eine  Kunst-Ausstellung  u.  a.  m.  ansohUehen.  Und  in 
der  That  liehe  sich  eine  solche  Ausstellung  in  Rom,  mit  seiuer 
Ruinenwelt  and  den  stolzen  Erinnerungen  späterer  Zeiten  und 
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mit  Hilfe  der  heut,  in  den  eiten  und  neueren  Museen  anfg*- 
speü'herten  Schüre  und  den  fielen  sonstigen,  »ns  den  Aus- 
grabungen gewonnenen  Errongenschaftcn  bei  einem  einiger- 
maafuen  einigen  und  Überlegten  Zusammenwirken  der  infrage 
kommenden  Kreise  — würdig  der  Roma  antica  schaffen , eine 
Ausstellung  in  Plänen  nnd  Modellen  der  alten  Kunst  wie  der 
Kunst  unserer  Tage,  denen  sich  jene  Erzeugnisse,  die  zura 
Hauen  geboren,  zur  Konstruktion  wie  snr  Ausstattung  usw.  an- 
zuschliefsen  bitten  Um  den  Gedanken  zu  fördern  und  Über- 
haupt zu  einem  eingehenderen  Studium  der  alten  Denkmale 
anr.uregen  nnd  für  deren  Erhaltung  zu  sorgen,  Wettbewerbuugen, 
Ausstellungen  und  Veröffentlichungen  zu  veranlassen  und  auf  eine 
Reform  der  Achitektur-  nnd  Kunstgewerbescbulen  hiozuwirken. 
hat  sich  hier  eine  neue,  freie  Arcbitekten-Genoasenschaft  ge- 
gründet, in  der  wir  die  besten  Namen  vertreten  finden.  Wir 
wtiosrheu  dieser  neuen  Assooiasione  Artistica  fra  i 
cultori  d'  Arcbitettura  glücklichen  Anfang  nnd  besten  Erfolg. 

Rom.  6.  Oktober  1890.  P.  0.  8. 

Todtensehaa. 

Alfredo  Baccarini.  •{•  Am  2.  Oktober  verstarb  iu  seiner 
Geburtstadt  Russi,  Provinz  RAvenna,  im  Alter  von  64  Jahren 
der  derzeitige  Vorstand  des  Verbandes  der  italienischen  Inge- 
nieur- und  Architekten-Vereine  und  ehemalige  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten,  A lfredo  Baccarini.  Am  6.  August  1826 
geboren,  stndirte  er  znerst  an  der  Universität  Bologna  Mathe- 
mathik  und  Litteratnr.  machte  später  seine  Prüfung  als  Ingenieur 
und  stand  als  solcher  bis  1857  an  der  Spitze  des  Stadtbauamtes 
von  Ravenna.  1860  wurde  er  nach  Turin  berufen  als  Sekretär 
der  Kommission  für  den  Bau  einer  transalpinen  italisch-schweize- 
rischen Eisenbahn,  hatte  durch  10  Jahn»  die  Oberleitung  der  1 
Arbeiten  am  porto  eanale  Corsini,  beschäftigte  sich  viel  und 
eingehend  mit  der  Frage  der  toskanischen  Maremmen.  war  1871 
Chef-Ingenieur  des  genio  eivile  zu  Orosseto,  wurde  1872  als 
auTserordentliches  Mitglied  in  den  Staaterath  und  ins  Ministerinm 
der  öffentlichen  Arbeiten  berufen,  trat  nach  dem  Vorgehen  Gari- 
baldi's  1875  mit  einem  Entwurf  uud  einer  Denkschrift  über 
die  Tiber  Regulirung  und  die  Mittel  zur  Abwehr  der  Ueber- 
ncbwemmuDg  im  Stadtgebiet  auf  und  hielt  später  unter  dem 
Ministerium  Cairoli  uud  Depretls  während  etwa  6 Jahren 
das  Portefeuille  der  Öffentlichen  Arbeiten.  Als  Kammer- 
Mitglied  gehörte  er  der  Oppositions- Partei  au.  Von  seioen 
Schriften  mögen  erwähnt  sein:  die  schon  berührte  Denkschrift 
r8niraltezza  di  piena  massima  nel  Tevere  urbauo  e sui  provve- 
dimenti  contra  l'inondazione“,  weiter:  le  acqne  e le  trasforma- 
zioni  idrograflebe  in  Italia“  — „Appunti  di  statistica  idrografica 
italiaua“  — sowie  die  cenni  monografici  dei  singoll  servizi  dei 
Lavori  Pubblici,  12  Volumen,  die  1878  auf  der  Pariser  Ausstellung 
das  grofse  Ehrendiplom  erhielten,  wie  dieselbe  Auszeichnung 
seinen  für  die  Brüsseler  Hygiene-Ausstellung  von  1876  geschriebe-  j 
neu  Daten  Über  die  ausgeführten  und  geplanten  Arbeiten  der 
Urbarmachung  des  agro  roraano  usw.  zutbeil  wurde.  Baccarini’a 
Hinscheiden  wird  im  ganzen  Lande  tief  betrauert.  P.  0. 8. 

Pretaaiifgaben. 

Wettbewerb  für  Plaue  zum  Bau  einer  evangelischen 
Klrohe  zu  Qiefsen  an  der  Lahn.  Die  Kirche  soll  850  Sitz- 
plätze enthalten,  von  welchen  300  anf,  von  aufsen  zugänglichen 
Emporen  anznordnen  sind;  anfaerdem  wird  gewünscht,  dass  der 
Plan  die  Anlage  eines  Konfirmanden-Saals.  der  120  Sitzplätze 
und  Raum  für  weitere  100—130  Plätze  enthält,  vorsieht.  Die 
Wahl  des  Banstils  ist  frei  gestellt;  die  Kosten  des  Banes.  ein- 
gerechnet Heizung,  Gasbeleuchtung  und  Bauleitung  — nicht 
eingerechnet  Gestühl.  Kanzel.  Altar,  Orgel,  Geläute  and  Thurm- 
uhr --  sollen  200  000  JU  nicht  überschreiten. 

Erster  Preis  2000  JC,  zweiter  desgl.  1200  JU\  der  Ankauf 
eines  oder  mehrer  anderer  Pläne  ist  Vorbehalten.  Termin: 

15.  März  1891.  Preisrichter  sind  die  Herren  Oberbaurath  Dr. 
v.  Leins-Stuttgart,  Professor  Schäfer-Berlin,  Geh.  Baurath  Pro- 
fessor Wagner-Darmstadt,  Pfarrer  Dr.  Naumann  und  Pfarrer 
Schlosser- Dannstadt.  Was  an  Vorlagen  gefordert  wird,  geht 
nicht  über  das  Uebliehe  hinaus.  — Im  Programm  sind  Ban- 
preise usw.  angegeben  and  ist  damit  ein  Hilfsmittel  an  die  Hand 
geliefert,  welches  bei  der  geringen  Bemessung  der  Bausumme 
allerdings  einen  besonderen  Werth  besitzt. 

Wettbewerb  für  Plane  zum  Bau  einer  ovangeliaoh-lutbe- 
riaohen  Klrcho  zn  8t.  Moritz  ln  Zwiokau.  Die  Aufgabe 
ist  der  für  GieCsen  gestellten  einigermAafsen  verwandt,  da  es 
sich  um  eine  Kirche  für  1000  Sitzplätze  uud  eine  Bausumme  von 
260  000  handelt,  welche  die  Kircheumöbel,  Glocken,  Heizung 
und  Beleuchtung  usw.  einschliefst,  das  Programm  nimmt  für 
diese  dem  Ansbau  angehörenden  Theile  die  Summe  von  40  000  JU 
an,  wonach  für  den  eigentlichen  Bau  rd.  210  000  »ft  verbleiben; 
ob  dabei  noch  die  Kosten  für  einen  Thnrmbau  von  einiger  Be- 
deutung erübrigt  werden  können,  lässt  das  Programm  selbst 
dabin  gestellt  sein. 


Erster  Preis  2400.  ff,  zweiter  1400  JC,  dritter  800  JC ; der 
Ankauf  einzelner  Entwürfe  zum  Preise  von  je  600  „dfc  ist  Vor- 
behalten. Preisrichter  sind  die  Hrn  Banrath  Prof.  Lipsius  iu 
Dresden,  ätadtbanmeister  Möbins  in  Zwickau,  Baurath  Dr. 
Mothes  daselbst.  Geh.  Reg.-Rath  Prof.  Otzen  in  Berlin,  Pfarrer 
Kreher.  .Superintendent  Meyer  und  Kircben-Vorsteher  Strobel 
in  Zwickan. 

Die  geforderten  Vorlagen  überschreiten  nicht  das  liebliche. 
Das  Programm  ist  sehr  eingehend  bearbeitet  und  enthält  als 
dankenawerthe  Zugabe  eine  Reihe  sehr  ins  Einzelne  gebender 
Angaben  über  örtliche  Banpreiee. 

Porsonal-Nachrichten. 

Braunsobwelg.  Der  Prof.  f.  Wasserb.  Engels  n.  d.  Prof, 
für  mittelalterl.  Baukunst  Rinkiake  an  d.  herz,  techn.  Hoch- 
schule in  Brannachweig  sind  anf  ihr  Ans.  ans  dem  berx.  Staats- 
dienste ausgeschieden. 

Dem  herz.  Reg.-Bmstr.  Ah  re  ns  in  Brannscbweig  ist  der 
Titel  herz.  Bauiuspektor  verliehen. 

Preufoen.  Dem  Ob.-Brth.  Berger,  Vorst,  des  Staatsbau- 
amts  in  Wien  ist  der  Rothe  Adler-Orden  III.  Kl.;  dem  Reg.- 
u.  Rrth.  Schneider.  Mitgl.  d.  kgl.  Eis.-Dir.  in  Berliu  (auftrw.) 
u.  dem  Eis.-Dir.  Schumacher,  Vorst,  d.  Hanptwerkst,  iu 
Potsdam  ist  d Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.;  dem  Eis.-Dir.  Bttte, 
Mitgl.  d.  kgl.  Els.-Dir.  in  Magdeburg  u.  dem  in  d.  Ruhestand 
getret.  Wasser-Bauinsp.  Brth  Trenhanpt  in  Landberg  a.  W. 
der  kgl.  Kronen- Orden  in.  Kl.  verliehen. 

Dem  bish.  Reg.-  u.  Brth.  bei  d.  kgl.  Reg.  in  Lüneburg.  Geh. 
Brth.  üeithans  u.  d.  bish.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Pnpperscblag 
in  Lingen  ist  d.  n&chges.  Entlassung  ans  d.  Staatadienate  ertheilt. 

Der  Kr.-Bauinsp.  Brth.  Thurmann  in  Wittenberg  ist  ge- 
storben. 

Württemberg.  Der  Bahnmstr.  Frey  in  Ehingen  wurde 
auf  Ans.  nach  Königsbronn  versetzt. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Hneling  in  Offenheim.  Wir  bitten  um  Ihre  Adresse, 
da  nuaere  Antwort  als  „unbestellbar“  zurück  gekommen. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Welche  Auetricbsroittel  für  Holz  haben  sich  zum  Feuerschutz 
bisher  am  besten  bewährt? 

C.  E.  S. 

Welcher  Anstrich  bat  sich  für  das  Streichen  der  eisernen 
Theile  von  Gewächshäusern,  in  welchen  die  feuchte  Luft  so 
leicht  die  Rostbildung  befördert,  besonders  bewährt?  Liegen 
Erfahrungen  Uber  die  neuerdings  empfohlenen,  znm  Theil  paten- 
tirten  Anairichmassen  vor? 

H.  A. 

Welche  Bezugsquellen  giebt  es  in  Deutschland  für  Hand- 
pressen , die  zur  Herstellung  einfarbiger  sowohl  als  gemusterter 
Zementplatten  benntzt  werden? 

P.  W.  Q, 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leserkreis. 

Auf  die  Anfrage  in  der  Deutschen  Bauzeitung  No.  77,  welche 
mir  erst  heute  zu  Händen  kam,  theile  ich  mit,  dass  fragliche 
Zementschläuche  von  Hrn.  Gustav  Adolph  in  Mainz,  Zeughaus- 
strafse  6,  geliefert  werden.  Wir  benutzen  dieselben  mit  gutem 
Erfolg  zur  Verpackung  der  Mannlöcher  in  den  Dampfkesseln 
Zementfabrik  Amöneburg,  den  8.  Okt.  1890.  Dr.  C.  Schumann. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anseigentheil  der  heut  No.  werden  znr  Be- 
schäftigung gesucht. 

a)  tUjr-Um.tr.  n.  Keg.-Rrhr. 

I Keg. -Hni.tr.  1‘oatbrin.  i'uck»rmaim- Merlin. 

bl  Architekten  n.  Ingenieure. 

Je  1 Arch.  4,  Mroetr,  Otto  8chlo**er-M*if#e«;  Arch.  Heb.  Hmw-HimWö  ; 
vnn  Koaelrr  W in.li »den ; J.  .Vtt  Kip.  4.  I.'tarh.  Hctg.  — Je  I Baume,  4.  U.  I'-  » 
ifaaeunttein  ti  Vogler-Frankfurt  a M.;  H.  n.  SOU  lluefrute  in  A V.-gler-Hamberg. 

— 1 Ing  f.  Tiefb.  4.  < U*. -Kargerm.tr.  Becfcer-Kcla.  — Arch,  ale  Hilfelehrer  4.  4 
l»ir  4.  lUuuwhale  -IdMeln,  — I Hauing  nie  Lehr»*  4.  Ihr  Teerkoni -Stadt  '«Ix» 

c|  Land  meeeer,  Techniker,  Zeichner.  Anfeeber  »*« 

Je  1 LnirfaMMT  d.  die  Ri«.- Betr.- Seniler  iMagdeburg-Halheratadtj-Magdf 
bSfK ; (Utr.-B«.  Biomberg)- .Tote«;  Stdtlirtb.  KShs-rhMlottnahnrf.  — Je  1 Bnatechn. 
d.  4.  IWrgennrir.  • Kren  mach;  StdtNlb.  O.  A-  Schmidt  - ti.  - • iladbach ; Baoiiup. 
t l'ieenor -•ireifewaM;  Keg -Bin «Ir  Habre-tt  .ckenbain;  Kraut  Fiecber,  Bengaech.- 
Kbeydt ; W.  ISOO  Bod.  ; A,  ’>*6  Exp.  4.  Mach.  Bat«.  — Je  I Zeichner 

4.  Arch.  tVeeacr  hrrll-l  'harlottenhurg ; T.  MO  Exp.  4.  »Urb.  Uxtg.  — I Bai»aiif**b*r 
4.  Abtfa.-Bmetr.  Sehring- Berlin,  All-Moabit  Ci— 70. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  d.  ln-  u.  Auslandes. 

»I  Krjr.-Slco.tr.  and  Ueg.-Ufbr 

I Keg.-Kmatr.  d.  Gara.-Hauinip.  'aigge-  I bonv.  — I Keg.-Bfbr.  4 Oarn.- 
HitiiiHf.  AUect-ÄtetÜn. 

b)  Architekten  o.  Ingenieure. 

Je  1 Arch.  4.  Stdtbmetr.  F.  Suark-Oldenbnxg  i.  U.{  HUbel-Htiafehnrg  1 EN. 
SteinwalUtr  70.  --  lug.  d.  d.  kgl.  Eii.-Pir.-BreeSa« ; El«.  -Bauintp  l.uhee  Kola, 
Trankgsaee  23 

c>  Landmeseer,  Techniker,  Zeichner,  Anfeeber  new. 

1 Landuicneer  J.  4.  kgL  KN.-Betr.- Amt- Aachen  — l^tidnieMter,  Mndateui-r- 
gefcilfen,  B»u»«eNt . lech».  BUr.-Geb.  n Zeichner  4.  d.  kgl-  P.i*.-B#tr-Amt-Brn»J»u 

— Je  1 Bautcchn.  d,  d kgl.  Üa-Betr-Ant-Aarkini  Keg  - u.  Rrtb.  hleeeei^cbniidt 

Fm»;  Hof-Baalniip  Bahne- Potedam,  Alle  teMutr.  Ct ; Kr.-Ilesimp,  Hreymann- 
1 ••'Hingen:  Ei» -Ba«iu«p  Lohee-KGIn;  SebAppecle  - Hagenau  ■ Eie  : 

die  M.-Metr.  k.  Aeniecke-ENM-eu;  Raheki-MIU»*l«w;  (NU  Roth- Kamel  an,  Wentpr. 


lUeionevri  lag  Ton  Er  n *1  Turtk«,  Berlin.  Für  die  Itc-Ial 


vr laut«  k.  K. 


Kriierli,  Merlin.  Orerk  v»u  W. 


i'e  ItiKbilriickml,  Berlin  HW. 


No.  86. 
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lakalt:  Y.rUcwi  De«t«*h«>r  tr.-Ht-ktm  utd  In^mrur- Verrinn  — Eaf-  lllriWM.  ~ Pff  glMüttlHI  I» Lwin,  - li,t.rn»ti<,nal<-  EI*klroln-hr.i*rh«  Au»- 

hwh.  8cklOM«r  und  Dorna.  — Dir  ArvhiUktar  «nf  «Irr  di«»j«krig<n  AoaiUUuf  in  Frankfurt  ••  M l*»l.  - P*r«ou*l -N»clirlcM«n.  - *>nd 

«Irr  Altudemi«  «Ifr  KUn-t«  jo  R«»lin.  — Vermi*rhl»*t  Hofcrinao-Iii»«  mit  SchtuirjH-  Fr4jf«*k»«tnn.  — Off»««  SttlUn. 


Verband  Deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

Arbeitsplan  für  das  Verbandsjahr  1890  91. 

I.  Im  luterease  einer  geregelten  Geschäftsführung  werden  wir  No.  5.  Prüfung  der  im  Entwürfe  eines  bürgerlichen  üe- 


iiber  nachfolgende  geschäftliche  Angelegenheiten  den  Einzel- 

vereinen  rechtzeitig  besondere  Aufforderung  zu  gehen  lassen: 

1.  Zablnug  der  Verbands-Beiträge. 

2.  Zahlung  der  Beitrüge  für  den  Bezug  der  Verband s-Mit- 
theiltingen. 

3.  Mitteilung  über  den  Mitgliederstand,  die  Zusammen- 
setzong  der  Vorstände  usw. 

4.  Abuunement  anf  die  Verhands-Mittheilungen. 

5.  Einheitlicher  Prnck  der  Mitgliedcr-Verzeichmsse. 

Wir  ersuchen  die  Vereine,  nach  erhaltener  Aufforderung  den  jeweili- 
gen Gegenstand  derselben  baldmöglichst  za  erledigen,  damit  unserer- 
seits Erinneruugsscbreiben  thmilichat  Termieden  werden  können. 

II.  Ausführung  der  Beschlüsse  der  Abgeordneten-Versammlung:  | 

No.  1.  Errichtung  eines  Semper- Denkmals  in  Dresden. 

Am  1.  Jannar  1891  werden  wir  den  Kassenbestand  des 
Semper- Denkmalfouda  von  Dresden  übernehmen. 

Im  Uebrigen  ersncheu  wir  die  Vereine,  nach  Kräften  anf 
die  Sammlung  weiterer  Beiträge  hinwirken  zu  wollen. 

No. 2.  Austellnug  eines  ständigen  besoldeten  Sekretärs. 

Wir  werden  unverzüglich  mit  den  Vorbereitungen  znm  Druck 
der  Gutachteu  der  Einzclvereioe  schreiten,  so  dass  das  ent- 
sprechende Heft  der  Mitteilungen  noch  in  diesem  Jahre  in  die 
Hände  der  Vereine  und  der  Abonnenten  gelangt.. 

Den  Rückantworten  sehen  wir  bis  znm  1.  April  1891  späte- 
stens entgegen,  so  dass  die  Sitzung  des  Ausschusses  noch  im 
Laufe  des  April  statt  Huden  kann. 

Unsere  Auffassung  der  Sachlage  werden  wir  den  Vereinen 
in  einem  besonderen  Schreiben  ingehen  lassen. 

Die  Vereine  zu  Berlin,  Stuttgart,  Frankfurt.  Köln.  Bremen, 
sowie  den  sächsischen  Ingenieur-  n.  Architekteu-Verein  ersuchen 
wir.  sich  inzwischen  über  die  Wahl  der  von  ihnen  in  den  Aus- 
schuss zu  entsendenden  Mitglieder  schlüssig  zu  machen. 

No.  3.  Ausarbeitung  einer  Denkschrift  in  Sachen  des  i 
Anschlusses  der  Gebäude-Blitzableiter  au  die  Gas- 
und  Wasserröhren. 

Mit  der  Ausarbeitung  der  Denkschrift  sind  die  Hrn.  Kümmel, 

Kohlranscb,  Dr.  Ulbricht  und  Pinkeuburg  beauftragt, 
sich  mit  den  übrigen  Herren  ins  Einvernehmen  zu  setzen. 

No.  4.  Beseitigung  der  Rauch-  uud  Rufsbeläst  igung 
iu  grofaen  Städten. 

Die  Ausarbeitung  dieser  Denkschrift  ist  den  Hrn.  Garbe, 

Kümmel  und  Taaks  übertragen  worden. 

Da  es  sich  empfehlen  dürfte,  dass  die  vorbenannten  Herren 
in  enger  Fühlung  mit  dem  hannoverscheu  Vereine,  welcher  die 
Sache  bis  jetzt  bearbeitet  bat.  bleiben,  werden  wir  Hrn.  Taaks 
ersuchen,  die  Vermittlung,  sowie  die  ersten  einleitenden  ge- 
schäftlichen Vorbereitungen  zu  übernehmen. 

Berlin,  im  September  1890.  . . 

Dar  Yerband8-Yor3tand. 

(gez.)  A.  Wiebe. 


•etzbuches  enthaltenen  baurechtlicben  Bestimmungen. 

Im  Einvernehmen  mit  den  Abgeordneten  des  Berliner  Archi- 
tekten-Vereins  werdeu  wir  das  Gutachten  des  Verbandes  zur 
Keuutuiss  des  Hrn.  Reichskanzlers  bringen. 

No.  ö.  Anfertigung  einer  tabellarischen  Zusammen- 
stellung der  in  Deutschland  zu  Hauten  gebräuch- 
lichen Hausteine. 

Diejenigen  Vereine,  welche  mit  der  Einsendung  der  aus- 
gefüllten  Fragebögen  noch  im  Rückstände  sind,  ersuchen  wir 
dringeud,  solche  bis  znm  l.Jaunar  1891  zu  bewirken. 

No.  7.  Einführung  einer  Einheitszeit  in  Deutschland. 

Wir  werden  an  den  Hrn.  Reichskanzler  die  Bitte  richten, 
die  erforderlichen  Maafsnahraen  znr  Einfühlung  der  einheitlichen 
Zeit  in  die  Wege  zu  leiteu. 

Abschrift  unseres  Schreibens  werden  wir  den  Einzelvereinen 
der  Hundesstaaten  znsenden,  damit  dieselben  bei  ihren  Regie- 
rungen auf  Unterstützung  des  Gesuches  hiozuwirken  in  der 
Lage  sind. 

No.  8.  Sammlung  von  Erfahrungen  über  das  Verhalten 
des  Fluaseisena  bei  Baukonstruktionen  im  Vergleich 
zum  Sch weifseisen. 

Für  die  Bearbeitung  dieser  Frage  ist  ein  engerer  Ausschuss 
aus  den  Vereinen  zu  Berlin,  Hamburg  mtd  Köln  gewählt  worden. 

Wir  werden  an  den  Berliner  Verein  das  Ersuchen  richten, 
sich  mit  den  beiden  anderen  Vereinen  über  das  weitere  Vor- 
geben iu  dieser  Angelegenheit  ins  Einvernehmen  zu  setzen. 

No.  9.  Sammlung  von  Erfahrungen  über  die  Feuer- 

Sicherheit  verschiedener  Baukonstruktionen. 

Für  die  Bearbeitung  dieser  Frage  ist  ein  engerer  Ausschuss, 
bestehend  aus  den  Vereinen  zu  München,  Hraunsehweig  und 
Berliu  gewählt  worden. 

Wir  werden  an  den  Münchener  Verein  das  Ersuchen  rich- 
ten, sich  mit  deu  beiden  anderen  Vereinen  Über  das  weitere 
Vorgehen  iu  dieser  Angelegenheit  ins  Einvernehmen  zn  setzen. 


Schliefslich  bemerken  wir  noch,  dass  im  vorstehenden  Ar- 
beitspläne unterlassen  worden  ist,  für  die  Erledigung  der  ein- 
zelnen Arbeiten  bestimmte  Zeitpunkte  anzugeben,  da  die  Er- 
fahrung der  letzten  Jahre  gelehrt  hat,  dass  dieselben  selten  inne 
gehalten  werden. 

Wir  glauben  aber,  den  Einzelvereinen  dringend  empfehlen 
zu  sollen,  die  an  sie  gestellten  Arbeitaanfordernugen  möglichst 
pünktlich  zn  erledigen,  da  einerseits  an  Arbeitszeit  nur  die 
Wintermonate  in  Betracht  kommen,  andererseits  es  sehr  er- 
i wünscht  ist,  die  Unterlagen  für  den  Geschäftsbericht  früh  genug 
zu  erhalten,  um  auf  die  Abfassung  des  letzteren  die  gröfstmög- 
I liebste  Sorgfalt  verwenden  zu  können. 


Englische  Schlösser  und  Burgen. 

Eie  mittelalterlichen  Befestigungsbauten,  obwohl  nach  ihren 
Grnndzügeu  in  allen  Ländern  Europas  übereinstimmend, 
bieten  doch  dem  aufmerksamen  Beobachter  bei  den  ver- 
schiedenen Volksstämmen  hinreichend  bezeichnende  Merkmale, 
nm  daran  die  Eigenthümliobkeiten  der  einzelnen  Nationen, 
roannichfache  Lebensgewohnheiten  der  damaligen  Zeit,  sowie 
gesellschaftliche  Verhältnisse  und  Zustände  studiren  zu  können. 
Und  gerade  in  England  giebt  die  Baukunst  besonders  günstige 
Gelegenheiten  zu  derartigen  Untersuchungen.da  hier  politiacheVer- 
bältnisse  schon  frühzeitig  innere  Zustände  fördern  halfen,  durch 
welche  das  Land  noch  heut  in  sozialer  Beziehuug  eine  eigen- 
artige Stellung  allen  andern  Kulturländern  gegenüber  behauptet. 

Die  Baureste  aus  der  Zeit  der  römischen  Herrschaft  haben 
anf  die  Befestigungsknnst  der  darauf  folgenden  Jahrhundert« 
einen  nachweisbaren  Einfluss  nicht  geübt  Denn,  wenn  auch 
der  Volksround  an  manchem  bedeutendem  Bauwerke  den  einen 
oder  anderen  Theil  als  aus  römischer  Zeit  stammend  bezeichnet, 
hie  und  da  auch  die  Verwendung  von  römischen  Baumaterialien 
unzweifelhaft  ist.  so  sind  doch  bedeutendere  Befestigungsanlagen 
oder  auch  nur  Theile  derselben,  welche  das  Gepräge  römischer 
Bauweise  au  sich  trügen,  mit  Sicherheit  nicht  nachzuweisen. 
In  den  Kämpfen  durch  welche,  nach  Abzug  der  Römer,  die 
Dänen  und  später  die  Angelsachsen  sich  zn  Herren  des  Landes 
aufwarfen,  ging  so  ziemlich  alles,  was  an  römischen  Bauwerken 


vorhanden  war,  zugrunde.  Die  Eroberer  brachten  mit  ihrer,  von 
der  römischen  verschiedenen  Lebensweise  auch  ihre  eigene  Bau- 
weise vom  Festlande  herüber  nnd  hielten  an  derselben  fest, 
unbeirrt  durch  die  künstlerisch  reicher  uud  schöner  ausgestatteten 
römischen  Bauwerke. 

ln  befestigten  Städten  oder  überhaupt  nur  näher  beisammen 
zu  wohnen,  liebten  die  Germanen  nicht;  ebenso  wenig  unter- 
hielten sie  stehende  Heere  in  befestigten  Lagern  znm  Schutze 
des  Landes.  Jeder  wohnte  am  liebsten  anf  seinem  Hofe  allein 
mit  seiner  Familie.  Dienstleuten  und  Gefolge.  Diese  Höfe  waren 
genügend  gesichert  gegen  Ueberfälle  umher  streifender  Räuber- 
horden; gegen  planmäßig  geleitete  Angriffe  größerer  Heeres- 
abtbeilungen konnten  sie  aber  nur  geringeu  Widerstand  leisten. 
Solche  Aulagen  waren  anfsen  mit  eiuem  Graben  nmgebeo,  hinter 
demselben  noch  mit  einem  Wall,  auf  dem  sich  meist  eine 
starke  Pall i Badenreihe  befand;  an  den  Eiugängen  führten  Zag- 
brücken über  den  Graben.  Innerhalb  der  Umwallung  lag  die 
aus  Holz  oder  Fachwerk  erbaute  Halle,  welche  dem  Grundherreu 
und  seiner  Familie  sowie  seinen  PiensUeuten  nnd  Gefolgsmann- 
schaften  als  Wohnrautn,  Speisesaal,  Schlafranm,  Küche,  Vorrats- 
kammer nsw.  diente.  Für  Pferde,  Rindvieh,  Schweine,  Schafe, 
Hühner  usw.,  ebenso  für  gröfsere  Kornvorräthe  waren  besondere 
leichte  Holzbauten  innerhalb  der  Umwallung  anfgeführt;  manch- 
mal war  anf  einer  natürlichen  oder  künstlichen  Anhöhe  im  Hofe 
ein  hölzernes  Blockhaus  als  Zufluchtsort  angelegt.  Je  nach  dem 
Reichthume  und  der  dadurch  bedingten  Zahl  vou  Dienst-  und 
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22.  Oktober  1890, 


Die  Architektur  auf  der  diesjährigen  Aussteifung  der  Akademie  der  Künste  zu  Berlin. 


leider  erst  „post,  festum“,  d.  h.  nachdem  die  diesjährige 
j Berliner  akademische  Kunstausstellung  bereits  geschlossen 
ist,  gelingt  es  uns,  den  anf  S.  313  voraus  geschickten 
kurzen  Angaben  Über  die  dort  vertreten  gewesenen  architek- 
tonischen Entwürfe  einige  weitere  Mittheilungen  folgen  zn  lassen. 
Selbstverständlich  kann  es  jedoch  auch  bei  diesen  nicht  um  ein 
näheres  Eingehen  auf  die  einzelnen  Angestellten  Arbeiten,  soli- 
dem mehr  tim  eine  allgemeine  Uebersicht  des  betreffenden  Stoffs 
sich  bandeln,  durch  welche  wir  den  betheiligten  Künstlern  auch 
unsererseits  bezeugen,  dass  der  von  ihnen  bewiesene  Opferrauch 
wenigstens  seitens  der  Fachgeuossenschaft.  nicht  gaus  uuge- 
wiirdigt  geblieben  ist.  Denn  Opfennnth  gehört  dazu,  mit  eiuer 
Behandlung  sieb  zufrieden  zu  geben,  wie  sie  anch  anf  der  dies- 
jährigen Ausstellung  wiederum  den  Einsendungen  der  Archi- 
tekten zntheil  geworden  ist.  Trotzdem  es  an  Kaum  durchaus 
nicht  fehlte  — die  Vorder*äle  waren  fast  unbesetzt  und  der 
grofse,  für  die  Aufstellung  der  Entwürfe  zum  Kylfhäuser-Dcnk- 
rual  dienende  Seitensaal  hätte  sich  unschwer  noch  weiter  aus- 
nutzen lassen  — halte  man  nämlich  die  architektonischen  Ent- 
würfe in  3 der  erbärodichsten  Räume  des  Ausstellungs-Gebäudes 
verwiesen,  nämlich  in  die  engen,  mangelhaft  beleuchteten  Durch- 
gäuge  neben  deu  Kiesels,  wo  ohne  Noth  so  leicht  Niemaud  verweilt. 

Es  ist  ein  verhältnissmäßig  schwacher  Trost,  dem  gegenüber 
versichern  zu  dürfen,  dass  der  Werth  der  diesmaligen  Architektur- 
Ansstellnng,  der  jedenfalls  über  den  Durchschnitt  sw  erth  der 
daneben  sich  breit  machenden  malerischen  Dutzendwaare  weit 
hinaus  ging,  einen  solchen  Platz  nicht  verdiente.  War  ihr  Um- 
fang anch  nur  klein,  so  enthielt  sie  doch  eine  ganze  Anzahl 
sehr  bemerkenswerther  Arbeiten,  die  nach  Stoff  und  Darstellung 
durchaus  geeignet  gewesen  wären,  auch  das  Laienpubliknin  au- 
zuzieben,  wenn  sie  ihm  in  entsprechender  Anordnung  nnd  Be- 
leuchtung als  geschlossene  Masse  vorgeführt  worden  wären. 

Dass  die  Strömung  des  Tage9  augenblicklich  den  Kirchen- 
hau  in  einer  Weise,  wie  seit  lange  nicht,  begünstigt,  batte 
auch  auf  dieser  Ausstellung  einen  Ausdruck  gefunden,  der  um 
so  bezeichnender  ist,  als  er  ohne  irgend  welche  Absicht,  und 
Verabredung  durchaus  zufällig  sich  ergehen  hatte.  Unter  der 
Gesammtzahl  von  24  Arbeiten  waren  nicht  weniger  als  13  Kirchen- 
Entwürfe  vertreten. 

Zn  diesem  Ergebnisse  hat  allerdings  vor  allem  der  Umstand 
beige  tragen,  dass  einer  der  bedeutendsten  und  vielbeschäftigtsten 
unter  den  deutschen  Meistern  kirchlicher  Baukunst.,  Johannes 
Otzen  in  Berlin,  diese  Gelegenheit  benutzt  hatte,  um  durch  Vor- 
führung einer  gröfscreu  Zahl  seiner  neuesten  Arbeiten  wieder 
einmal  von  seiner  reichen  schöpferischen  Thätigkeit  Rechenschaft  j 
abzulegen.  Neben  den  Ent  würfen  für  die  4.  evaog.  Kirche  zu 
Dessau  und  der  2.  evang.  Kirche  für  Lndwigsbafen.  die  in  d.  Bl. 
veröffentlicht  worden  sind,  nennen  wir  zunächst  noch  diejenigen 
tür  die  evang.  Kirche  zn  Berubnrg- Waldau.  einen  kleinen  Werk-  | 
steinban  sächsisch-romanischen  Stils  mit  einem  Thurm  auf  der  1 
Nordecke  der  Westfront,  für  die  evang.  Kirche  zu  Apolda,  eine 
Saalkirche  mit  einseitigem  Nebenschiff  in  früfagothischeiu  Back-  ! 
steinbau  mit  gleicher  Thnrmstellnng.  für  eine  neue  evang.  Kirche 
in  Altona,  deren  hoher  Westthurm  Ans  dem  Quadrat  ins  Achteck  | 
Ubergeführt  ist,  nnd  deu  Konkurrenz- En Lwnrf  für  die  Kaiserin  ' 
Augueta-GedächUiisskircbe  im  Berliner  Itivnlidenpark,  eine  früh- 
gothische  Saalkirche  mit  Qnmcbiff  und  einem  Thurm  anf  der  ' 
.südecke  der  Westfront.  Als  die  bedeutendste  der  ausgestellten  l 
.Arbeiten  erscheint  der  Entwurf  zn  der  auf  dem  Berliner  l>eone-  i 


Gefolgsleuten  nahmen  diese  Anlagen  einen  kleineren  oder 
größeren  Raum  ein;  in  den  Hanptzügeu  aber  stimmten  sie 
sämintlick  Überein.  Man  begreift  leicht,  dass  dieselben  als 
wirkliche  Bargen  nicht  gelten  konnten  mit  Ausnahme  der  wenigen 
Fälle,  wo  natürliche  Befestigungen  durch  Felsen  oder  Wasser. 
Sümpfe  osw.  zur  Uuterstüizung  herangezogen  waren.  Diese  i 
Art  der  Befestigung  war  bei  den  Angelsachsen  die  einzig 
übliche  bis  zur  Zeit  der  Eroberung  des  Landes  durch  die.  Nor- 
mannen im  Jahre  10ÜG. 

Wie  wenig  genügend  dieselbe  gegen  eine  Besetzung  des 
Landes  durch  einfalleodc  Feinde  war,  zeigte  sich  nach  der 
.Schlacht  bei  Hastings.  Nachdem  die  Normannen  hier  die  Angi-1- 
aacheeu  in  offener  Feld  Schlacht  besiegt  hatten,  setzten  sie  sich 
in  überraschend  kurzer  Zeit  in  Besitz  fast  des  ganzen  Landes.  , 
Da  mit  Ausnahme  einiger  weniger,  von  Natur  schwer  zugäng- 
licher Punkte,  wie  z.  B.  Ely,  nirgends  feste  Plätze  vorhanden 
waren,  an  denen  die  geschlagenen  Heerestheile  sich  hätten 
sammeln  und  zu  neuem  Widerstande  vorbereiten  können,  so 
wurde  es  den  Eroberern  leicht,  die  zersprengten  Uebcrresie 
völlig  zu  vernichten.  Dass  sie  sieb  ihrer  Eroberung  nicht  in 
ungestörter  Ruhe  erfreuen  würden  uud  dass  der  vertriebene  I 
Sachsenadel  alles  versuchen  würde,  sich  wieder  in  den  Besitz 
seines  früheren  Eigeuthutns  zu  setzen,  wobei  er  sicher  auf  die 
Unterstützung  der  den  Siegern  feindlichen  Landbevölkerung  t 
rechnen  durfte,  darüber  konnten  die  Normanueu  wohl  nicht 
im  Zweifel  sein.  Sie  timten  daher  schleunigst  alles  Mögliche 
um  sieb  das  gewonnene  Land  durch  Anlage  eines  Systems 


witz- Platze  zn  errichtenden  Lutberkirche.  Auch  sie  ist  eine 
Saalkirche  mit  breitem  Querschiff  und  anch  bei  ihr  — wie  bei 
mehren  der  vorher  genannten  — ist  es  die  eigenartige  Stellung 
uud  Entwickelung  des  Thurms,  welche  zn  besonderer  Beachtung 
heraus  fordert;  hier  hat  der  Thurm,  welcher  in  aeiuer.  nament- 
lich dem  Glockenhause  zugute  gekommenen,  mächtigen  Höhen- 
ent wickelung  in  etwas  an  englische  Kaihedral-Thürme  erinnert, 
seiuen  Platz  anf  einer  Langseite,  in  der  Ecke  zwischen  Qner- 
schiff  und  Chor,  erhalten,  wo  er  in  die  Axe  der  Bülow-Strafse 
fällt  und  auf  weite  Eutfernuugen  bin  zur  Wirkung  kommen 
wird.  — Als  letzte  Arbeit  de»  Künstlers,  dem  eine  Auszeich- 
nung für  diese  Ausstellung  wohl  nur  deshalb  nicht  zntheil  ge- 
worden ist,  weil  er  sich  bereits  im  Besitz  der  kleinen  goldenen 
Medaille  der  Akademie  befindet,  ist  noch  der  Entwurf  zur 
Wiederherstellung  der  Peter-Paul»-Kirche  in  Liegnitz  zu  er- 
wähnen. Das  hoch  ragende  zweithflrmige  Banwerk,  das  dem  Kerue 
nach  eine  mittelalterliche  Antage  ist,  aber  in  der  Renaissance- 
zeit wesentliche  Umgestaltungen  erfahren  hat.  zoll  unter  schonen- 
der Erhaltung  der  werthvollsten  Reuaissanee-Tbeile.  insbesondere 
der  einen  Thnrmspitze,  im  allgemeinen  wieder  in  einen  mittel- 
alterlichen Backst einban  zurück  verwandelt  werden.  Io  wie 
weit  dieser  Gedanke  richtig  und  glücklich  ist.  würde  sich  viel- 
leicht am  besten  dadurch  benrtheileu  lassen,  dass  dem  vor- 
liegenden Plane  ein  Gegcnentwurf  znrscite  gestellt  würde, 
welcher  die  Wiederherstellung  des  künstlerisch  vernachlässigten 
Bauwerks  ausschließlich  im  Sinne  deutscher  Renaissance  ve  rauchte. 

Mit  3 aus  öffentlichen  Wettbe  Werbungen  stammenden  Kircben- 
Eutwttrfen  war  Carl  Doflein  in  Berlin  vertreten.  Zwei  der- 
selben. der  mit  dem  III.  Preise  ansgezeiebnete  Plan  zu  der 
evang.  Garnisonkirche  für  Strafsburg  nnd  ein  Entwurf  zn  der 
katb.  Gartenfeldkirche  in  Mainz  (Kennwort:  „Willigis“ > sind 
s.  Z.  bereits  von  uns  besprochen  worden.  Die  dritte  Arbeit 
war  für  deu  Wettbewerb  um  die  (ledüchtnisskirche  für  weiland 
Kaiserin  Augnsta  im  Berliner  iuvalidenpark  bestimmt.  Der 
schöne,  insbesondere  mit  feiner  Empfindung  für  die  künstlerische 
Eigenart  des  mittelalterlichen  nordischen  Backafeinbaues  ge- 
staltete Entwurf,  welcher  dem  Verfasser  eine  „ehrenvolle  Er- 
wähnung“  sowie  den  Auftrag  znm  Bau  der  neuen  Kirche  für 
Friedenau  bei  Berlin  eingetragen  hat,  zeigt  eine  3 schiffige 
Hallen-Atilage  auf  schlanken  Ruudsäulen  mit  Emporen;  der  nur 
wenig  eingezngeneChor  wird  von  2 Knulirmanden-Säleu  begleitet. 
Im  Aeufseren  zeigen  die  Seitenschiffe  Qnerdächer  über  den 
einzelnen  Jochen;  der  hohe  Thurm  steht  au  der  nördlichen  Ecke 
der  Westfron’. 

Zwei  weitere  Kirchen- Entwürfe,  die  «len  ceuereu  Bestre- 
bungen zur  Belebung  des  Kirchenbanes  in  der  Reichshaupts  tadt 
ihren  Ursprung  verdanken,  rühren  von  Wilhelm  Löffler  in 
Berlin  sowie  von  (Jarl  Schäfer  \ Hugo  Hartung  in  Cliar- 
lotteubnrg  her.  Der  erste  eine  »olide  Backstein  Kirche  größeren 
Umfangs  ohne  hervor  stechende  Eigentümlichkeiten,  der  zweite 
(für  den  Stadtteil  Moabit  bestimmt)  bereichert  durch  manche 
glückliche  Versuche,  das  herrschende  Schema  im  Interesse  einer 
größeren  Manuichfaltigkeit  der  Kircbeubanten  Berlins  zu  durch- 
brechen. Wir  erwähnen  als  dahin  gehörige  Züge,  abgesehen 
von  den  absichtlich  mäßig  gehaltenen  Höben- Verhältnissen,  die 
3 schiffige  Anlage  de»  Chors  (mit  Gestühl  in  den  durch  Säulen 
geöffneten  Seitenschiffen),  die  Gestaltung  des  Wesuburm»  als 
breiter  Querbau  mit  3 Spitzen,  die  grundsätzliche  Abwal- 
mung der  Schieferdächer  und  die  auf  einer  Verbindung  von 


fester  Plätze  zu  sichern.  Die  Grundsätze,  nach  welchen  sie 
dabei  verfuhren,  waren  so  richtige  und  die  bezgl.  Anlagen 
wurden  so  rasch  zur  Ausführung  gebracht,  das«  die  sächsische 
Bevölkerung  in  mehren  Aufständen  trotz  ihrer  eidrückenden 
Ueberzahl,  trotz  kräftiger  Unterstützung  vou  außerhalb  durch 
die  Dänen  nicht  imstande  war,  das  Joch  der  Eroberer  wieder 
ubzuschUttelo.  Denn  wenn  es  ihnen  auch  gelang,  hie  und  da 
eine  Burg  zu  zerstören,  oder  eine  befestigte  Stadt  zn  erobern, 
»o  fanden  doch  die  vertriebenen  Normannen  sowie  ihre  zur 
Unterstützung  herbei  eiieudeu  Landsleute  schnu  in  nächster 
Nähe  wieder  feste  Paukte,  von  denen  an»  sie  den  Widerstand 
fortsetzen  uud  znm  erneuten  Angriff  übergehen  konnten. 

Das«  ein  derartig  sich  bewährendes  System  nicht,  an»  einem 
ersten  Versuche  entspringen  konnte,  sondern  al»  das  Ergebnis» 
einer  langen  Reihe  von  thatsächlichen  Erfahrungen  zu  bedachten 
ist,  liegt  auf  der  Hand.  Diese  Erfahrungen  zn  sammeln,  batten 
die  Normannen  genügende  Gelegenheit  gehabt,  als  sie  sieb  in 
den  Besitz  der  Normandie  setzten  uud  darin  behaupteten  — wenige 
Jahrhunderte  vor  der  Eroberung  Englands.  Die  Normaniea 
waren  bekanntlich  zuerst  als  Seeräuber  an  die  französischen 
Küsten  vorgedruugen.  l)a  sie  bei  ihren  Plünderungen  wenig 
Widerstand  fanden,  so  drangen  »ie  weiter  in  da»  Innere  de* 
Lande»  vor.  indem  sie  mit  ihren  Flotten  die  Fiiisae.  bwoidw» 
die  Seine  aufwärts  verfolgten,  um  dann  mit  Beute  beladen  nach 
ihrer  norwegischen  Heimatb  zuriiekzukehren.  Die  Herrscher 
Frankreichs,  die  schwachen  Nachfolger  Karls  de»  Grofsen,  ver- 
mochten nichts  gegen  »ie  ausznrichten.  und  dadurch  immer 
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Backstein- Maner  werk  mit  Werkstein-Gliedern  und  Ecken  be- 
ruhende Technik.  — 

Weitere  Arbeiten  der  znletzt  genannten  Künstler,  die  zur 
Ausstellung  gelangt  waren,  betrafen  die  Neugestaltung  der 
Kömer-Faaaade  in  Frankfurt  a.  M.  und  das  Hartang'sche  Wohn- 
haus in  Charlottenburg.  Das  letztere,  eine  überaus  anmutbige 
Anlage  in  deutscher  Früh- Renaissance  mit  an  die  Straße  ver- 
legtem Hofe,  die  znr  Geltung  namentlich  erst  dann  kommen 
wird,  wenn  Nachbarhäuser  sie  eiRKhliefsen  werden  Pie  Archi- 
tektur! heile  der  von  überbäugendem  Ziegeldach  bekrönten 
Fassade.  Unterbau,  Erker  new.  sind  ans  rothem  Sandstein  her- 
gestellt, die  Flächen  geputzt  und  mit  freien,  reizvoll  erfundenen 
Malereien  geschmückt.  Geber  den  Entwnrf  zn  der  Römer-Fassade 
werden  wir  demnächst  in  anderem  Zusammenhänge  zu  berichten 
haben,  so  dass  wir  uus  hier  mit  seiDer  Erwähnung  begnügen 
können. 

Das  Gleiche  gilt  von  dem  durch  Gustav  Ehe  in  Hei lia 
neu  hergestellten  Uoncordia-Tbeater,  sowie  von  dem  Gescbäita- 
hause  „Zum  Hausvoigt.“  ton  Otto  March  in  Charlottenburg, 
wahrem!  wir  die  Kölner  „Villa  Dr.  Grünberg“  desselben  Künst- 
lers erat  kürzlich  in  u.  Bl.  veröffentlicht  haben.  Eine  dritte 
Arbeit  von  ihm,  das  Herrenhaus  anf  Mnrkwitz  in  Posen,  zeigte 
eine".  Ban,  der  bei  einfacher  Gestaltung  seiner  im  Racksteiubau 
durcbgefübrten  Einzelheiten  seine  Wirkung  vorzugsweise  in  der 
reichen,  an  die  Erscheinung  englischer  Landhäuser  erinnernden 
Gesammi-Gruppirnng  liudet. 

l>a  wir  deu  durch  eine  Bleistift-Zeichnung  vorgeftlhrten  Er- 
furter Monuineutal-Brunneu  vou  H.  Stöckhardt  in  Berlin 


Vermischtes. 

Bohrmaschine  mit  Sohmirgcl- Bohrkrone.  Wie  be- 
kannt. benutzt  man  bis  in  die  jüngste  Zeit  zn  Tiefbohrnugeu 
durch  sehr  hartes  Gestein  Bohrmaschinen  mit  Diamant- Bohrkrone. 
Dieses  Verfahren  bringt  häufige  Unterbrechung  des  Bohrbetriebes 
infolge  des  verhültnissraäßig  oft  vorkommenden  Ausbrechens  der 
Diamanten  und  die  Unmöglichkeit  mit  sich.  Bohrlöcher  unter 
25rom  und  über  500 »"*  uiederznbringen;  endlich  ist  dasselbe  sehr 
kostspielig.  Diese  Mängel  hat  der  Bohrtecbniker  Olaf  Terp  mit 
einem  Schlage  dadurch  beseitigt,  dass  er  die  Diamant-Bohrkrone 
durch  eine  Schmirge  1- Bohrkrone  ersetzt  nud  ihr  eine  3—4 
mal  gröfsere  Umdrehungs-Geschwindigkeit  gab. 

Der  obere  Theil  des  Bohrers  besteht  aus  einem  hohlen  Zy- 
linder von  weichem  Metall  mit  inliegendem  Kernfiinger.  Der 
untere  Theil.  der  eigentliche  Bohrschub,  ans  demselben  hohlen 
Metallzyliuder,  der  aber  hier  mit  Riffeln  versehen  ist.  in  welche 
sich  die  lose  anf  die  Bohrlocb-Soble  geschütteten  .Schmirgelkörner 
während  des  Bohrens  eindrtickeu,  so  dass  nicht  der  Zylinder, 
sondern  das  harte  Gestein  ringförmig  ansgeschliffeu  wird.  Auch 
stellt  Terp  diesen  Bohrscbuh  nur  aus  Scbroirgelraasse  her.  Der 
für  die  Ausspülung  des  Bohrloches  und  die  Kühlung  der  Bohr- 
krone nütbige  Wasseratrora  kann  durch  Löcher  der  Bohrkronen- 
wand  austreten,  vor  welche  ein  ringförmiges  Drahtsieb  von 
sicher  Feinheit  gelegt  ist.  dass  durch  dasselbe  wohl  Wasser 
und  ganz  feines  Bohr-  und  Schmirgelmehl,  aber  keine  irgendwie 
noch  brauchbaren  Schmirgelkörner  austreten  können.  Weitere 
Vorzüge  des  neuen  Verfahrens,  mit  dem  man  Bohrlöcher  bis 
1000 m®  Darchrn.  niederbriugeu  kann,  bestehen  darin,  dass  es 
ebenso  gut  für  die  Bohrung  von  Sprenglöchern  jeder  Art  von 
20  mn‘  aufwärts  dienen  kann,  als  auch  Gesteinskerne  von  20  bis 
1000  Durcbm.  und  10  “ Länge  liefert,  weide  auf  der  Dreh- 


gleidifalla erst  kürzlich  veröffentlicht  haben,  so  bleiben  uns  nnr 
noch  wenige  Arbeiten  zu  nennen.  Zunächst  ein  ans  einem  Wett- 
bewerbe hervor  gegangener  Entwurf  zu  einem  Ratbbause  für 
Wilhelmshaven  von  Paul  Fingerling  in  Berlin,  der  Grund- 
riss beherrscht  durch  das  Motiv  eines  diagonal  zur  Ecke  ange- 
ordneten Eingnugs,  die  Fassaden  in  den  Formen  der  Spfit- 
Renaissance  lind  in  einer  Verbindung  von  Werkstein  mit  Back- 
stein gestaltet.  Sodanu  die  in  sehr  ansehnlichen  Verhältnissen 
nud  vornehmer  monumentaler  Haltung  entworfene,  gleichfalls  die 
Formen  der  Spät-Renaissance  zeigende  Fassade  einer  Villa  von 
Oscar  Sommer  in  Fnukfnrt  a.  II.  Endlich  mehre  Entwürfe 
von  Felix  Wolff  i:i  Berlin.  Ein  (nicht  zur  Ausftlhrnug  ge- 
wählter) Plan  zu  dem  z.  Z.  noch  im  Ban  begnffenen  grofsen 
Bazar-Gelände  am  Werder’ reben  Markt,  zwischen  Jäger-  und 
Werder-Str.,  zeigt  eine  4 geschossige,  zusammen  hängende  Anlage 
mit.  einem  einzigen  offeuen  Hofe  durchbrochen,  im  übrigen  nur 
durch  Licht büfe  und  Oberlicht  erhellt:  die  ftnfserst  wirkungs- 
volle Fassade  in  Barockformen  sollte  ihren  Schwerpunkt  in  2 thurm- 
artigen  Aufbauten  über  den  dem  Werder’schen  Markt  zugekebr- 
ten  Ecken  finden.  Das  „Laudhans  Linderode-  zeigt  einen  ge- 
geschlossenen  Renaissance  - Bau,  dem  durch  eine  Freitreppe, 
einen  Risalitbau  mit  Klippel- Aufbau  und  eiu  Thürmchen,  das 
auf  der  einen  Ecke  anfsitzt.  dennoch  ein  malerisches  Moment 
gegelen  worden  ist:  eine  leichte  Veranda  in  zierlichem  Eisen- 
bau umzieht  3 Seiten  des  Erdgeschosses. 

Die  Photographien  nach  3 Wandgemälden  von  F.  Klein- 
Chevalier  in  Düsseldorf  wareu  wohl  nur  ans  Versehen  im  Archi- 
tektur-Katalog  anfgefübrt. 

bank  zn  Säulen  für  allerlei  Zwecke  hergerichtet  werden  können. 
(Mitgetbeilt  vom  Fatculburean  von  R.  Ltiders  in  Görlitz.) 

Der  Riesentburm  in  London.  Im  Oktober  v.  J.  wurde 
durch  die  „Tower  Company,  Limited“,  eine  Gesellcknft,  die  sich 
zur  Erbauung  eines  monumentalen  Thnrmes  in  der  Hauptstadt 
Großbritanniens  gebildet  hat,  ein  Wettbewerb  ausgeschrieben, 
an  welcher  sich  nicht  weniger  als  68  Bewerber,  fast  ausnahms- 
los Engländer  oder  Amerikaner,  durch  Einseudnng  von  Plänen 
beiheiligt  babeu.  Der  Zweck  des  betreffenden  Unternehmens, 
das  unter  der  Leitung  Sir  Edward  Watkiu's,  des  bekauuten 
Eisenbahnkönigs,  ins  Leben  trat,  besieht  dariu,  die  riesenhaften 
Abmessungen  des  viel  bewunderten  Eiffel-Thnrms,  welche  bisher 
als  der  Gipfelpunkt  des  in  dieser  Beziehung  Erreichbaren  galten, 
durch  eiuen  festen  Bau  von  noch  gewaltigeren  Verhältnissen  zu 
übertreffen  Demgemäß  wurde  als  Hanptbedingnng  bei  der 
Preisbewerbung  eine  Gesaminthöhc  des  Baues  von  wenigstens 
1200  englische  Fnfs  (365=)  gefordert  , während  hinsichtlich 
anderer  wichtiger  Punkte,  wie  der  Wahl  des  Baumaterials,  der 
Anzahl  und  Höhe  der  bewohnbaren  Stockwerke,  der  Konstruktion 
der  Aufzüge  usw.,  keine  Beschränkung  stattfand. 

Wie  zn  erwarten  stand,  lehnten  sich  die  meisten  der  ein- 
gesendeten Pläne  bezüglich  der  Form  und  der  Banweise  au  das 
durch  deu  Pariser  Thnrm  gegebene  Vorbild  an,  obwohl  auch  an 
eigenartigen  und  selbst  phantastischen  Ideen  keiu  Mangel  war. 
In  vielen  Fällen  hatten  die  Konstrukteure  die  geforderte  Höhe 
um  200  >"  und  mehr  überschritten.  Bezüglich  der  baukünstle- 
ri sehen  Lösung  der  Anfgabe  gaben  sich  theils  ökonomische, 
(feilt  ästhetische  Rücksichten  als  vorwiegend  zu  erkennen;  fast 
durchgängig  war  der  Stahl  als  Baumaterial  bevorzugt  wurden. 

Nachdem  die  Plaue  von  Mitte  März  bis  Mitte  Juni  d.  J. 
der  zur  Prüfung  derselben  eingesetzten  Kommission  Vorgelegen 


kühner  gemacht,  fingen  die  Normannen  an,  sich  an  einzelnen 
günstig  gelegenen  Punkten  festzusetzen;  zuerst  nur  um  ihre 
Beute  in  Sicherheit  »n  bringen,  dann  aber  um  von  dort  aus 
ihre  Unternehmungen  iu  das  Land  nm  so  erfolgreicher  ins  Werk 
setzen  zu  können.  Während  es  deu  angegriffenen  Landlbeilen 
au  der  nölhigen  Kraft  znm  Widerstande  fehlte,  da  einerseits 
die  Fürsten  schwach  und  energielos  waren,  jeder  einzelne  der 
landbesitzenden  Herren  sowie  die  Städte  aber  nur  darauf  be- 
dacht wareu,  das  Ihrige  zu  schützen  nud  Niemand  Opfer  filr 
das  Wohl  des  Landes  bringen  wollte,  so  hatten  die  Normannen, 
welche  als  Feinde  im  Lande  gezwnngen  waren,  zusammen  zu 
halten  und  welche  außerdem  das  gemeinsame  Ziel  verfolgten. 
Beute  und  Land  zu  erwerben,  verhaltmssmäßig  leichtes  Spiel 
den  zersplitterten  Kräfteu  der  Angegriffenen  gegenüber.  Es 
gelang  ihnen,  dieselben  einzeln  nach  einander  zu  besiegen.  Zur 
Sicherung  ihrer  Eroberungen  aber  legten  sie  ein  System  vou 
Befestigungen  an,  welches  ihuen  durch  die  Verhältnisse  und 
die  gemachten  Erfahrungen  vorgeschrieben  wurde.  Während 
die  eingehornen  Edelleute  ihre  befestigten  Wohnstätten  inmitten 
ihrer  Besitzungen  bauten,  möglichst  bequem  für  deu  Zweck, 
ihr  Eigenthum  übersehen  zn  können,  aber  ohne  Rücksicht  anf 
allgemeinere  strategische  Gesichtspunkte  für  die  Venheidiguug 
des  Landes,  gingen  die  Normannen  bei  der  Solidarität  der  In- 
teressen Aller  bei  ihren  Barg  Anlagen  von  dem  Gesichtspunkte 
aus,  dass  jede  derselben  nicht  nur  das  Eigenthom  des  Besitzers 
zu  schützen  habe,  sondern  auch  ein  wirksames  Glied  der  Ver- 
teidigung des  ganzen  Landes  bilden  müsse.  Im  Gegensatz  zu 


den  Bargen  des  einheimischen  Adels  sind  daher  die  Normannen- 
Burgen  stets  so  angelegt,  dass  sie  entweder  eine  wichtige 
Verkehrastraße  oder  einen  Engpass,  einen  FiimUhergang  oder 
sonst  einen  fllr  die  Landes-Vertheidigung  oder  als  Angriffs-Basis 
wichtigen  Pnnkt  beherrschen. 

Zuerst  wurden  diese  Barge»  wahrscheinlich  aus  Holz  erbant. 
einmal  um  schnell  fertig  zu  werden,  dann  aber  aach  wohl,  weil 
den  Seefahrern  diese  Bauweise  geläufiger  war.  als  der  Steinbau. 
Bei  den  häufigen  Angriffen  aber,  welchen  diese  Burgen  oder 
vielmehr  Blockhäuser  — denn  mehr  waren  sie  iu  der  ersten 
Zeit  nicht  — ausgesetzt  wareu,  lernten  die  Normannen  bald 
einsehen,  dass  sie  zu  festeren  Baustoffen  Übergehen  müssten, 
wenn  ihre  Burgen  den  Zweck,  ihren  Bewohnern  dauernden  Schutz 
zu  gewähren,  erfüllen  sollten.  Sie  lösten  nicht  uur  diese  Auf- 
gabe, sondern  sie  verstanden  es  auch,  ein  System  der  Verthei- 
dignng  zn  erfinden  und  in  so  hohem  Grade  zu  vervollkommnen, 
dass  zur  Zeit  der  Eroberung  Englands  die  Normanneu  mit  liecht 
als  die  besten  Bargenbauer  in  ganz  Europa  galteu. 

Als  es  sich  daher  für  Wilhelm  deu  Eroberer  darum  han- 
delt». das  neu  erworbene  England  non  auch  dauernd  für  seinen 
Besitz  zu  sichern,  fand  er  sofort  nicht  nnr  erfahrene  und  lech 
nßch  geschulte  Bauleute  in  hinreichender  Zahl,  sondern  auch 
genügendes  Verständniss  bei  seinen  Anhängern  nm  nach  einem 
gemeinsamen  System  den  Ban  von  Bargen  im  ganzen  Lande  in 
Angriff  zn  nehmen  und  dnrchznführen. 

Als  Beispiele  für  die  damaligen  Leistungen  der  normanni- 
schen Festungs-Baukunst  wollen  wir  von  vielen  interessanten 
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batten  und  öffentlich  ausgestellt  gewesen  wareu.  haben  die  Preis- 
richter ihr  Gutachten  dahin  abgegeben,  dass  der  erste  Preis  tob 
600  Guineen  (10  700  «ft)  dem  Entwürfe  von  A.  D.  Stewart,  J.  M. 
Mac  Laren  una  W.  Dann,  London,  zuzuerketmeu  sei.  wobei  jedoch 
atisdrOcklich  betont  war,  d&as  der  Plan  nicht  ohne  Vornahme  ge- 
wisser Abänderungen  zur  Ausführung  empfohlen  werden  konnte. 

Der  Thurm  nach  dem  Plane  von  Stewart,  Mac  Laren  und 
Dünn,  vou  1200  Fufs  (365  »)  Höhe,  ist  in  der  Grundform  als 
ein  Achteck  gedacht,  das  an  der  Basis  einen  änderen  Durch- 
messer von  300  FuTs  (91  "•)  hat.  Die  quadratischen  Hauptstützen 
sind  aus  dach  gebogenen  Gitterträgern  gebildet,  die  bis  zur 
ersten  Hauptgalerie  den  sich  verjüngenden  Unterbau  abgeben. 
Ueber  dieser  in  170  ,n  Höhe  befindlichen  Galerie  setzt  sich  der 
immer  schmaler  werdende  Thnrmban  bis  zu  F30  “ Höhe  fort, 
worauf  eitie  Laterne  von  35  ™ Höhe  das  Ganze  abschliefst.  Die 
Wirkung  des  Baues,  dessen  Fufs  von  einer  25  ra  hohen  Mauer 
im  nrabiscben  Stil  eingusehlossen  ist,  wird  durch  die  denselben 
fiankirenden  Obelisken  gehubeu.  Für  die  Ersteigung  des  Thurms 
sind  mit  Dampfkraft  betriebene  Anfziige  vorgesehen.  — y. 

Internationale  Elektrotechnische  Ausstellung  in 
Frankfurt  a.  M.  1801.  Vom  Ausstellung«  - Vorstande  werden 
angehende  Elektrotechniker  als  Ausstellungs-Assistenten  ange- 
nommen. die  sowohl  jetzt  schon  für  die  im  lebhaftesten  Gange 
befindlichen  Vorarbeiten,  als  auch  später  bei  Eintheilung,  Auf- 
stellung und  Installation  der  Ausstellung«  - Gegenstände  den 
eiuzclueu  Kessorts  zugewiesen  werden  sollen  und  denen  dadurch 
Gelegenheit  zu  praktischer  Thätigkeit  in  den  verschiedenen 
Zweigen  der  Elektrotechnik  gegeben  wird. 

Den  gleichen  Vorgang  batte  mau  bereits  bei  der  Münche- 
ner Ausstellung  1889  mit  bestem  Erfolge  beobachtet.  Die  Stu- 
direuden  der  Technik  drängten  sieb  zu  dieser  Hilfsthätigkoit,  die 
ihre  praktischen  Kenntnisse  bereicherte;  man  darf  daher  voraus 
sagen,  dass  die  Frankfurter  Ausstellung,  die  das  ganze,  seither 
bedeutend  erweiterte  Gebiet  der  Elektrotechnik  vorftlhrt  und  ver- 
anschaulicht. eine  noch  gröfsere  Anziehungskraft  auf  junge  Tech- 
niker aunubeu  wird.  

Personal-Sachrirhtvu. 

Deutsches  Reich.  Der  vortr.  Bth.  beim  Reichs-Eis.-Amt, 
Geh.  Reg.-Rth.  Emmerich  ist  z.  Geb.  Ober-Reg.-Rth.  ernannt. 

Preufaen.  Dem  Eis.-Betr.-Dir.  a.  D.  Steltzer  in  Kötschen- 
broda,  Wik.  in  Kolmar  i.  E-,  ist  d.  Rothe  Adler-Orden  lll.  Kl. 
mit  der  Schleife;  deu  Eis.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Nitschm&nn 

u.  Königer  in  Halle  a.  8.,  d.  Laud-Bauinsp.  Peltz  in  Halle, 
sowie  den  grofsherz.  bad  Eis.-Baubearaten:  den  ßahnbaninsp. 
Gockel  in  Lörrach,  Gebhard  in  Zollhaus- Blumberg.  Kräuter 
in  Stüblingen  ist  der  Rothe  Adler  Orden  IV.  KL;  dem  R&udir. 

v.  Würtheuau  in  Karlsruhe  ist  der  kgl.  Krouen-Orden  II.  Kl. 
u.  den  Ob.-Ing.  Kern  in  Basel,  Gernef  in  Karlsruhe  der  kgl. 
Kronen-Orden  III.  Kl.  verliehen.  — Die  Eis.-Bau  u.  Betr.-Insp  , 
Brtb.  Sobecsko  iu  Nordhauseu  u.  Brth.  Arndt  in  Münster 
sind  zu  Reg.-  u.  Banrätben  ernannt. 

Es  ist  verliehen:  Dem  Reg.-  u.  Brth.  Bude  in  Magdeburg 
die  Stelle  des  Vorst,  des  betr.-techn.  Bür.  ---  Abth.  I.  — ■ der 
kgl.  Ela.-Dir.  das.;  dem  Eis.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Königer  in 
Halle  a.  8 d.  8telle  d.  Vorst,  der  zu  d.  kgl.  Eis.-Eis.-Betr.- 
Amte  (Wittenberge-Leipzig)  in  Magdeburg  gehörigen  Bauinsp. 
in  Halle  a.  8. 

Der  Eis.-Bau-  n.  Betr.-Insp.  Nit gebmann.  bisb.  in  Halle 
a.  ä.  ist  als  st.  Ililfsarb.  an  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amt  (Wittenberge- 
Leipzig)  in  Magdeburg  versetzt. 


Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  vom  Hove  in  Harburg  ist  z.  Eii.- 
Bauiusp.  unt.  Verleih,  d.  Stelle  eines  solchen  bei  d.  Haupt  werkst . 
das.  ernannt. 

Die  bisb.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Kirstein  in  Harbnrg  u Bache  m 
in  Elbing  sind  als  kgl.  Kr.-Bauinsp.  ebendas,  angestellt. 

Per  Kr.-Bauinsp.,  Brtb,  Delius  in  Eisleben  ist  mit  d.  Ver- 
waltung einer  Reg.-  u.  Brths.-Stelle  bei  d.  kgl.  Reg.  in  Lüue- 
bnrg  betraut. 

Deu  bish.  kgl.  Reg.-Binstrn. Gustav  Ublmann  in  Mannheim 
u.  Adolf  Schiller  iu  Köln  ist  die  naebges.  Entlass,  aus  d. 
Staatsdienste  ertbeilt. 

Itriel-  nn«l  Fragekasten. 

Hrn.  T.  D.  in  Oleiwits.  Eine  Möglichkeit,  sich  den  Titel 
„Pri  vatbanraeister“  auf  „rechtliche“  Weise  zu  erwerben,  ist 
heute  nicht  mehr  vorhanden.  Derselbe  wurde  in  Preufnen  früher 
Maurer-,  Zimmer-  und  Steinmetzmeistern  verliehen,  wenn  die- 
selben ein  mehrjähriges  Studium  auf  der  Berliner  Bauakademie 
abgelegt  und  einer  bestimmten  Prüfung  sich  unterworfen  hatten. 

Hrn.  C.  W.  iu  H.  Werke  Uber  mittelalterliche  Baukunst 
sowie  Uber  Scbmiedeisen  - Arbeiten  sind  mehrfach  vorbauien. 
Welches  derselben  Tbrem  Zwecke  am  besten  entsprechen  würde, 
sind  wir  anfserstande  zu  beurlbeilen.  ohne  deu  Grad  Ihrer  Vor- 
bildung zu  kennen.  Am  besten  dürfte  es  sein,  wenn  Sie  auf 
eiuer  Bibliothek  oder  in  einer  größeren  Arcbitektnr-Bncbband- 
lang  persönlich  Einsicht  in  deu  bezgl.  Stoff  sich  verschafften. 
Vielleicht  lassen  Sie  aas  einer  derartigen  Buchhandlung,  z.  Ü. 
von  E.  Wasmuth  in  Berlin  zunächst  deu  Katalog  «ich  übersenden. 

Anfrage  an  den  Leserkreis. 

Ist  der  iu  neuerer  Zeit  zur  Verwendung  kommende  grüne 
Schiefer  (englischer)  dem  blauen  englischen  Schiefer  an  Wetter- 
1 beatändigkeit  gleich? 

D.  H. 

Offline  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

• l Re*  ttinilr.  u.  Keg.-Bfhr. 

1 Keg.-Umetr.  d.  Xtdtbitb.  FiUddentsn- Breul»«.  — I Bftsr.  d.  d.  «tsdt.  Hock- 
b»u*mt-Hti-i<<lb«rg. 

b>  Architekten  «.  Ingenieure. 

Je  1 Arrb  d.  C.  »<-n  K^ieler.Wieebaden : J Elf.  d.  DUrb.  Ililg  — Je 
) I«f.  d.  K<-z.-llm»tr.  KubrVen  Hannover;  U.  II  SO  IU.i<enM«ln  Si  Vogler- frank - 
fort  a.  kl.;  J.  E.  Wi  Kad.  Ham- KOI«.  — 1 Arrb.  »1*  Jlilful.-brer  d.  d.  IMr  d 
Biuckik-IdiUla. 

rl  Lindm'im.  Techniker,  Zeichner,  Aafeeker,  tu«. 

I La&ilnife"»r  d.  d.  kgl.  Eia.-Kulr.-Anit  (t).-B.  Broinb.irg.  l’M«a.  — I Kcn*'-»r 
gehilfe  d.  d.  ?'t*4tk*»i»int-AII'>n*  » E — 1 Verin.-Oeh.  d.  d.  SUdtkiwt-lieiil 
— Je  I Bauteeh«.  d d.  etadl  Il  vkkauamt- H.iiiUll»  ig ; Magi-trat-KaUowiU ; Blrgei 
inxtr  -Kreornirh;  kgl.  Ei.-.-Ilrlr.  Amt- Wrif.cnfelt : sidtbrtb.  O.  A Schmidt- M.  ••lad 
l>acb:  Kr.-Hsaiimp.  Brejmann-Il Ml Ingen ; (tarn.  Baainsf.  Kop(-ers-Mörrhingt-n;  K.* 
Hmitr.  Schild- l>arm -ladt;  J.  Z.  MI4  Und  ilu-M- Berlin  ; li.  100  Kud.  M-jyec  Krank 
fort  a-  M.  — Je  I Zeichner  d.  il.  *Udt-  II  •i'bbaua«it-ll<  idelWrg;  Arck.  J kiiakle? 
Sohn-Bt.  llaUen.  1 Haunchrnber  d,  d.  Magistrat -K-attbiia. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  ln-  u.  Auslandes. 

il  B <■  g . - II m * t r.  n.  Heg.-Rfhr. 

Je  1 Keg-Binetr.  d.  tV*itl'rtb  Tackeruann-Uerlio ; <iam.-Baein«p.  Saigg*- 
Thoru.  - J»  I R»g-Bfhr.  d-  kgl.  Landdh.  v.  Loebell-Bathenuw ; Garn -llaniai- 
AUort-Strttln. 

b)  Architekten  end  Ingenienrei 

Arch.  d-  SUbel-MraMiurg.  8«SawaII"tf.  TU.  — Irtg.  d.  d.  kgl.  MelinraL-Bau- 
amt-Opfeln. 

cj  Eandmeeeer,  Techniker.  Zeichner,  Anfaeher  new. 

Je  I l.andmoMer  d.  d.  Eie -Buir  -Amt  (Mafdeb.  - llalbemti  - Stagdoborg;  kgL 
IlelioraL-  llanamt- 1 ippcln.  Je  1 Techn.  d.  Ili>f-Banlnef-  Bobn^Potadaa ; 8c; 

BtnHlr  Bahre-H‘.H'kfni  <-1ni;  Hinelr.  Eilen-Oreii  i.  V.;  die  <•.  Wcikrft- 

liayti»«  i.  Schl,;  It.  Oroeee  KUetria;  H.  ScbCppner-Merkllinlc  bei  Castrop  i.  \V.,  4i» 
Z.-U»tr.  W.  Terhenucher  Liegniu ; II.  Gaestac  HaitinWb-lMsda«;  llaaapftchoridr. 
mOhle  O.  Ueucr-Mi'we  i.  Weutpr.j  W.  1300  Kad.  U.-.**c.|lie»laii;  IV.  6.‘  ||aaeeti«U'ja  * 
Viigier-Hanan.  — I HaaaurVehcr  J.  .tlitb.-Bm-lr  Brbring-Bcrlin.  Alt-Moabit  SJ-Ta 


Ausführungen  der  Art  nur  das  Schloss  von  Arques  iu  der 
Nähe  von  Dieppe  erwUmen,  welches  von  dem  Onkel  Wilhelm 
des  Eroberers  etwa  um  die  Mitte  des  11  Jahrhunderts  erbaut 
wurde.  Dasselbe  zeigt  alle  damals  zur  Anwendung  gebrachten 
Befestigungs-  und  Vertheidignugs-Mittel  in  möglichst  vollkomme- 
ner Ausführung.  Obwohl  auf  einem  steil  ins  Thal  abfallenden 
Höhenrücken  gelegen,  ist  doch  die  Mauer  des  Schlosses  obeu 
auf  der  Hochfläche  von  einem  breiten  uni  tiefen  Graben  um- 
geben ; die  hohe  massive  Mauer  ist  vou  nindeu  und  viereckigen 
Thürmen  flankirt,  der  Hauptzngang  an  der  Nordseite,  wo  der 
Bergrücken,  auf  dem  die  Burg  steht,  mit  dem  Hoheuznge  zu- 
sammen hängt,  ist  durch  zwei  besonders  starke  Thürroe  ver- 
theidigt.  Ihm  gegenüber,  am  Südende  des  Schlosshofes,  steht  der 
Donjon,  die  eigentliche  Zitadelle  des  Schlosses;  neben  ihm  be- 
findet «ich  noch  ein  zweiter  Ausgaug.  Im  Hofe,  theils  an  die 
Mauer  augebaut,  theils  frei  stehend,  wareu  verschieden  leichte 
Baulichkeiten  zur  Unterbringung  von  Menschen,  Hnusthieren. 
Vonttben  usw.  Der  Donjon  selbst,  dessen  Eingang  im  ersten 
Stock  nur  durch  eine  äufsere  Treppe  zu  erreichen  war,  diente 
in  seinen  verschiedenen  Geschossen  dem  Burgherrn,  sowie  der 
Besatzung  zur  Unterkunft.  Jedes  der  durch  Balkeudeckeu  von 
einander  getrennten  Geschosse  enthielt  2 Raume,  deren  Zugänge 
durch  äufsere  and  innere  Treppen  so  ungeordnet  waren,  dass 
nur  Jemand,  der  mit  demselben  ganz  vertraut  war.  imstande 
war.  seinen  Weg  zu  den  einzelnen  Ränmen  ohne  Schwierigkeit 


zu  finden  Diese  Einrichtung,  ebenso  wie  die  sehr  engen 
T büren  und  Treppen  sollten  dem  Feinde  das  Eindringen  er- 
schweren. bereiteten  aber  auch  oftmals  den  Vertheidigern  gTofse 
Schwierigkeiten.  Zum  Schutz  gegen  Unterminirung  des  Felsens, 
auf  dem  die  Barg  stand,  waren  innerhalb  desselben,  etwas  Uber 
der  Grabensohle  und  mit  ihr  parallel  laufend,  Galerien  eilige- 
sprengt,  welche  eine  Ueberwachaog  dieses  besonders  gefährdeten 
, Punkte«,  sowie  ein  Gegenminiren  ermöglichten. 

Genauere  Einzelheiten  giebt  Viollet  le  Dac  über  dieses 
! sowie  andere  französische  Schlösser  in  seinem  „Uictionnaire  de 
l'Architecinre“  unter  „Chateau“  und  „Donjon“.  Wir  begnügeu 
uns  hier  mit  Anführung  dieaer  wichtigsten  Grundelemente  der 
damaligen  Befestigungskuust,  wie  sie  nach  England  übertragen 
wurde,  wollen  jedoch  gleich  hier  eine  Besonderheit  des  nor- 
mannischen Schlosses  im  Uegensatz  zum  französischen  hervor 
heben,  welche  sich  im  weiteren  Verlauf  besonders  in  itngland 
als  bezeichnende  Eigentümlichkeit  heraus  bildete.  Im  franaösi- 
sehen  Schloss  nämlich  dient  der  Donjon  nur  als  Zufluchtsort  iu 
Kriegszeiten,  wahrem!  des  Friedens  aber  wohnt  der  Burgherr 
mit  den  Seinigen  iu  einem  daran  anstofsendeu  Gebäude.  Im 
normannischen  und  mehr  noch  im  eugllscheu  Schloss«  dient  der 
Donjon  dagegen  zugleich  stets  als  Wohnung  und  enthält  daher 
bei  bedeutenderen  Anlagen  nicht  nnr  einen,  sondern  mebra 
Räume  iu  jedem  Geschoss,  trägt  also  im  Gegensatz  zum  Thurm 
mehr  das  Gepräge  des  befestigten  Hauses.  iF.>rU«Uu«n  Mft  > 


KniuntMlnntYrrlmz  »o#  Krau  To»th»,  li«rllo.  Für  dl«  Tarant*.  K.  K ü.  Krii»«-h.  lUrlla  I>ru<k  Ton  Vf.  Orcre  » II «b«l ruck« rH.  Berlin  SW. 
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I ■ h » 1 1 : 1 l-f  U<UiCkl»Kt«r 
I uii^vn  4«>  liest «4 wi  »min*  für 
£ni;ti'rti»  Sch!i'--M>r  und  liargoo. 
kau«.  <*thla *a.)  — Vor  m I *r  h t e a 
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■^««'koJUl.  it'ifctMrtiUby  I — Au»  des  Vorhand' 
-'fmtliclir  (iekuiidhi'ilnjitloKO  in  IlfmnwKwel*:  — 
{l\‘Haetmn’T  — Dm«  Ucrliuur  ArimiUr  Kirtba- 
llrtndo  atu  l>0tu  tim  und  in  der  Albinbra.  — 


I>m  grolse  BoiaMtiposdiaui  d«r  Kgl.  Akadomi«  der  hildeadea  Kttaile  zu  Dreoden.  - 
Vntt  il*f  AVI  B«tgev»trki  ti»iUuIe  ca  IManeis  i,  V.  — Die  Aufstellung  und  KtUul-- 
gUimng  leehniaehor  Hihll»lUek*u.  — An*  der  K»eblitterftti>r.  — r»i»on»l 
Nachricht«*.  — Offen«  Stellen. 


Der  Manchester  Seekanal. 

(PerteeUutg.) 


|m  0.  August  188’>  wurde  die  Erlaubnis»  zur  Er- 
bauung eines  Tiefwasser-Kanales  von  Eastham 
| bis  Manchester  ertheilt.  Dieselbe  umfasste  den 
Ankauf  des  gesummten  Bridgewater  Kanal-Un- 
ternehmens für  die  Summe  vou  31  200  000  M. 
Zu  diesem  Unternehmen  gehören  nicht  allein  die  Bridge- 
water  Kanäle,  sondern  auch  die  Meraey-Irwell-Schiffahrt, 
der  Wes  ton -Kanal  und  die  Runcorn-Docks,  alles  Gegen- 
stände, welche  durch  den  Bau  des  Seekanals  so  sehr  ln 
Mitleidenschaft  gezogen  werden,  dass  es  das  einfachste  war, 
auf  diese  Weise  sich  zu  einigen. 

Das  Aktion-Kapital  des  Manchester  » 

.Seekanal  - Unternehmens  wurde  zu  Mark  >'  *bl 
100 000000  fest  gesetzt.  Dem  gegenüber  j , * *»g 

steht  eiu  Kosten-Anschlag  von : 


1004tH «io  . 
34200000  . 


2020000 


1 79  38t  KKW)  M.  z usarn inen . 

Es  braucht  also  nur  ein  ge- 
ringer Theil  des  Kapitals  durch 
Vorrechts-Anleihe  aufgebracht  zu 
werden. 


Land-Auk&nf, 

Ankauf  des  Bridgewater  1 

Kanals  usw. 

Kosten  dos  Vor-  f — ; 

verfahren»,  wel-  til* 

che  d.  Förderern 

rv 

d.  Angelegenheit 

7\\X 

zuersetzen  waren,  ffyf 

rvM 

Trotzdem 
sieh  nun  in  den 
Herren  Lucs»  & 

Aird  zahlungs- 
fähige Uebemehmer  fan- 
den, welche  die  ganze  Bau- 
Ausführung  für  die  Summe 
von  115000  000  M.  zu  über- 
nehmen bereit  waren,  so  konnte 

man  1885  doch  noch  nicht  mit  dem  Bau  beginnen,  weil 
das  Aktien-Kapital  fehlte.  Die  mit  der  Beschaffung  des- 
selben beauftragten  Bankhäuser  machten  es  zur  Bedingung, 
dass  während  der  4jährigen  Bauzeit  Zinsen  vom  Baukapital 
gezahlt  würden.  Hierzu  war  eine  neue  Parlamentsakte 
uothwendig,  welche  im  Jalire  IMS«  ertheilt  wurde. 

Doch  auch  jetzt  waren  die  entgegen  stehenden  Schwie- 
rigkeiten noch  nicht  überwunden  und  Liverpool  glaubte  in 
letzter  Stunde  noch  den  Sieg  davon  zu  tragen.  Der  Geld- 
markt weigerte  sich,  die  von  Rothschild  in  London  aufge- 
legten Aktien  zu  zeichnen;  nur  ein  Bruchtheil  der  ganzeu 
Hamme  fand  Aufnahme  durch  die  Börse. 

Schon  wurde  von  einem  Krach  geredet,  als  die  zu- 
nächst Bctheiligtcn  sich  erinnerten,  dass  sie  in  erster  Linie 
die  Gefahr  des  Unternehmens  zu  tragen  hätten.  Unter 
dein  Vorsitze  des  Bürgermeisters  von  Manchester  trat  ein 
Untersuchungs-Ausschuss  von  23  Personen  aus  den  Industrie- 
städten Yorkshire’s  und  Laucashire’s  zusammen,  welcher 
durch  6 Wochen  in  täglich  mehrstündigen  Sitzungen  eine 
genaue  Erörterung  des  Unternehmens  vornahm.  Das 
schliefsliche  Ergebnis*  dieser  Untersuchung  war  die  all- 
seitige Ueberzeugung  von  den  günstigen  Aussichten  de* 
Kanales,  welcher  im  («runde  ein  57  k"  langes  Dock  bilden 
werde,  das  einen  grofsen  Tbeil  der  Tide  für  die  tief 


Abgaben  und  die  Eisenbahn-Frachten  zwischen  der  Kanal- 
Gesellschaft  und  den  Handelshäusern  get heilt  werden  könn- 
ten, dass  die  letzteren  eine»  haaren  Vortheil  erlangen  wür- 
den, während  der  Kanal- Gesellschaft  bei  guten  Rücklagen 
eine  Verzinsung  von  5%  gesichert  sei. 

Nachdem  sodann  der  Vorstand  der  Kanalgesellschaft 
neu  gebildet  war,  fand  die  Zeichnung  de»  Aktion-Kapitals 
für  das  vom  Vertrauen  der  Betheiligten  getragene  Unler- 
nehmen irn  Frühjahr  18H7  anstandslos  statt. 

Anstelle  der  znrück  getretenen  Uebernehmer  Lncas  und 
Aird  wurde  der  bekannte  Grolsunternelimer 
T.  A.  Walker,  welcher  sich  bereif  er- 
klärte, die  sämmtlichen  Anlagen  für  den- 
selben Gemmmtprels  von  115000000  M. 
innerhalb  4 .fahren  an  umführen,  mit  der 
Arbeit  betraut.  Am  11.  November  18b7 
erfolgte  der  erste  Spatenstich  und  schon 
jetzt  ist  mit  annähernder  Gewissheit  zu 

. . W U*.t*rk**r«  5?->T;a 

übersehen,  das»  der  Bim  ln  .der 
vertragsmäßigen  Zeit  fertig  ge- 
stellt werden  wird  und  dass  Ende 
1891  die  ersten  Ozean  - Dampf- 
scUffe  den  Hafen  von  Manchester 
erreichen  werden,  während  der  un- 
tere Thefl  bi*  zur  Mündung  des 
Weaver  noch  Ende  1890  dem  Ver- 


kehre der  Wea- 
vor  Schiffahrt 
übergebet»  wer» 

piyi/'v  den  soll. 

2.  Beschreibung. 

Da  die  Rennbahn  zu 
Manchester,  welche  als  zu- 
künftiges Hafengebiet  anser- 
sehen war,  18  ® höher  als  Hoch- 
wasser an  der  Mündung  des  Mersey  liegt,  so  war  die 
ursprünglich  vom  Ingenieur  Fultou  angeregte  Idee,  den 
Tide-Kanal  bis  Manchester  zu  führen,  unannehmbar.  Der 
Kanal  hat  vielmehr  anfser  den  Eingaugs-Schleuseu  bei 
Eastham  und  den  Dockschleusen  bei  Salford  noch  3 mittlere 
Schleusen  erhalten.  Die  Haltungen  vertheilen  sich  wie 
folgt : 


38,4 k* 

12,0  „ 

4.4 

6.4 


Eastham—  Latchford 
Latchford— Irlam 
Irlam — Barton 
Barton— Salford 

50,2  k™ 

Der  Unterschied  der  Wasserspiegel  ist: 
bei  Latchford  5,03  w 

„ Irlam  4,88  r 

„ Barton  4,57  * 

„ Salford  8,9«  * 


de: 


Die  Höhe 
ist  hierbei  zu 
angenommen, 
die  Schleusen! höre  bei 
Schiffe  ungehindert  bis 


Zusammen  1 8,4  4 

Wasserstandes  in  der  unterstell  Haltung 
1,5"’  unterhalb  Hochwasser  gew.  Springtide 
Bei  allen  höheren  Wasser  ständen  werden 
Eastham  offen  stehen,  so  dass  die 
Latchford  gehen  können.  In  der 


gellendsten  Schiffe  zugänglich  ist,  während  die  Liverpooler  I Höhe  dieses  Wasserstandes  sind  anch  Ueberläufe  in  dem 
Docks  nur  um  die  Hochwasserzeit  ihre  Thore  zu  öffnen  j Abschlussdamm  gegen  das  Fluthbecken  des  Mersey  vorge- 
vermögen.  Man  stellte  fest,  dass  die  Seefrachten  nach  i sehen,  so  dass  bei  Springtiden  die  ganze  nntere  Haltung 
Manchester  nicht  wesentlich  höher  sein  würden,  als  nach  einen  Theil  diese*  Flntbbeckens  bildet.  Die  bei  Eastham  aus- 
Liverpool,  das*  deshalb  die  bisher  in  Liverpool  bezahlten  I geführten  Kanmerschleuseti  gestatten  bei  allen  niedrigeren 


Digitized  by  Google 


518 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


25.  Oktober  1890. 


Wasserstäudeu  den  Ein-  und  Austritt  der  Schiffe.  so  lange 
der  Anfahrtspriel  im  Merseybett  die  erforderliche  Tiefe  besitzt. 

Der  Querschnitt  des  Kanals  ist  so  bestimmt,  dass 
die  Sohlenbreite,  abgesehen  von  den  Erweiterungen  ober- 
halb und  unterhalb  der  Schleusen  und  an  einzelnen  für 
Kohlen- Verladung  in  Aussicht  genommenen  Stellen,  durch- 
weg 36,0 ® beträgt;  die  Tiefe  ist  iilter&l)  7,92™,  während 
die  Schieusendrerrpel  8,53*  unter  dem  Wasserst ande  liegen, 
so  dass  im  Falle  des  Bedürfnisses  eine  weitere  Vertiefung 
durch  Baggerung  um  0,0*  möglich  Ist.  Die  Tiefe  ge- 
stattet Frachtdampfero  von  reichlich  7“  Tiefgang  einzu- 
laufen und  die  gewählte  Bodenbreite  macht,  wie  der  um- 
stehende Querschnitt  zeigt,  überall  das  Kreuzen  zweier 
grofsen  Dampfer  möglich.  Zum  Vergleiche  sind  auf  der 
rechten  Seite  des  Durchschnittes  die  Linien  des  Normal- 
Querschnittes  für  denNord-Ostsee-Kanal  pnnktirt  beigefügt.  > 
Zum  weiteren  Vergleiche  dient,  dass  der  Suez-Kanal  mit 
7,92“  Tiefe  bei  22“  Sohlenbreite  angelegt  ist;  durch  die 
jetzt  ln  der  Ausführung  begriffenen  Erweiterung  wird  die 
Breite  des  Suez-Kanales  wie  beim  Manchester  Kanal  zunächst 
auf  37  ro  gebracht,  während  als  das  Endziel  späterer  Arbeiten 
eine  Sohlenbreite  von  65*  bei  9*  Tiefe  angesehen  wird. 

Der  Querschnitt  zeigt  links  die  bei  losem  Boden  zur 
Ausführung  gebrachte  Böschung  von  1 ; 1,5  unter  Wasser 
und  1 : 2 über  Wasser.  Bei  standfähiger  Natur  des  Ein- 
schnitt-Bodens wird  durchweg  mit  einer  Böschung  1 : 1 ge- 
arbeitet und  das  vielfach  verkommende  felsige  Gebiet  wird 
steil  mit  einem  Anlauf  0: 1 angeschnitten. 

Die  Einschnitts  - Tiefe  ist  wechselnd  und  übersteigt 
oberhalb  Runcorn  verschiedentlich  das  Maafs  von  20  “.  Er- 
heblich gröfsere  Einschnitts-Tiefen  kommen  nicht  vor,  da 
sich  die  8chleusen-Treppe  dem  allmählichen  Ansteigen  des 
Geländes  anpasst. 

Von  dem  gesammlen  Abtrug  von  34  000  (HX)  tb'H  sind 
5 300  000 <b“  felsiger  Natur.  Von  dem  losen  Boden  können 


wieder  verwendet  werden: 

zu  Dämmen  des  Kanals  .......  2 765  000 rb*, 

zu  Eisenbahn-Dämmen 3 957  000  „ 

zur  Ausfüllung  der  abgeschuittenen  Tbeil« 

des  Irwell  und  anderer  Wasserläufe  . 1 189  000 


zur  Aufhöhung  für  Strafsen  u.  Kai- Anlagen  422000  „ 

für  später  nothwendig  werdende  Aufhöhun- 
gen werden  seitlich  abgelagert  . . . 012  000  „ 

Zum  Vergleiche  ist  anzuführen,  dass  beim  Ban  des 
Nord-Ostsee-K anales  77  Millionen  c,"n  Erde  zu  bewegen  sind. 

Da  die  Erdarbeiten  Vs  der  ganzen  Baukosten  erfor- 
dern, musste  der  guten  Verüieilung  des  überschüssigen  Bo- 
llen« viel  Sorgfalt  gewidmet  werden,  zumal  jede  Ablage- 
rung im  Flnthbecken  des  Mersey  aus  bekannten  Gründen 
ausgeschlossen  war.  Es  wurde  erreicht,  nirgends  die  Ford«  r- 
weite  von  1,6  k“  zu  überschreiten. 

Von  dem  gewonnenen  felsigen  Material  werden  2t  WtXX)»»"l 11 
zu  den  Mauern  der  Schleusen  und  Eisenbahn- Brücken  und 


1 000  000  t,,"B  zum  Abdecken  der  Böschungen  verwendet. 

Fester  rother  Sandstein  bildet  der  Hauptsache  nach 
den  Boden  des  Kanals;  wo  der  Fels  tiefer  ansteht,  finden 
sich  sandiger  Thon  nnd  Sand,  im  Flnthbecken  des  Mersey  auch 
Schlamm.  Schichten  von  reinem  Flusssand,  Kies  und  Thon 
sind  in  dem  rothen  Sandstein  eingebettet  nnd  es  kommen  auch 
Moorschichten  vor;  doch  treten  die  durch  letztere  den  Erd- 
arbeiten bereiteten  Schwierigkeiten  nur  vereinzelt  auf.  — 

Der  rothe  Sandstein  wechselt  sehr  an  Festigkeit,  wie 
aus  der  verschiedenen  Art  nnd  Weise  seiner  Beseitigung 
bei  einem  Gange  Uber  die  Baustellen  klar  wird.  Spren- 
gungen mit  Dynamit  und  Pulver  wechseln  mit  der  Bear- 
beitung durch  Keil  und  Hacke.  Die  Flächen  lassen  sich 
häufig  sehr  schön  und  rasch  mir  der  Hacke  glatt  abarbeiten 
nnd  der  an  der  Luft  härter  werdende  Stein  gestattet  den- 
noch unverkleidef  als  steile  Seitenwand  den  späteren  An- 
griffen des  Betriebes  entgegen  gestellt  zu  werden.  Wo  in 
der  eben  bezeichneten  Weise  vorgegangen  wird,  leisten  die 
namentlich  von  .1.  H.  Wilson  & Co.  beschafften,  anf  Ge- 
leisen leicht  beweglichen  Dampf  - Kraline  vortreffliche 
Dienste  zur  Verladung  des  Materials.  Die  .schweren 
Löffelbagger  (Steam  na  wies)  von  Raston  Proctor  & Co., 
welche  gewisse  Sorten  Thonboden  nicht  zu  bewältigen  ver- 


l  I •!*•») V«b  «i&4  »nf  drin  UGcS*1«n  K«a»l  IfumuluJ  betören.  bei  wrl.bejn 

!■  W»at*ft!rf*  >orb»B>d*ii  UV  Bei»  U«f«Ua  K *a»l-W**«ei.Uni  i*t  die  Wteser 
tiefe  B.S  “ 


mochten,  haben  au  Stellen,  wo  der  rothe  Sandstein  in 
weicheren  Formen  an^taml.  unbehelligt  in  demselben  ge- 
arbeitet und  der  Uebergaug  des  letzteren  iu  rotlion  sandi- 
gen Thon,  welcher  mit  der  Schaufel  zu  bearbeiten  ist  und 
im  Aufträge  einen  Zusammenhang  gröfserer  Stücke  durch- 
aus nicht  mehr  erkennen  lässt,  vollzieht  sich  ganz  unmerk- 
bar. Während  zum  Tbeil  schöne  Quadern  für  die  Kunst- 
bauten gefordert  werden,  dienen  die  geringeren  Felssoilen, 
so  weit  sie  genügende  Festigkeit  besitzen,  zur  Ahpflnsterung 
der  Böschungen,  zum  Tbeil  auch  als  Einlagen  in  die  ge- 
waltigen Betonmauern  der  Schleusen  bauten.  Wie  der  Snml- 
steinfels  wechselt  natürlich  auch  das  Ansehen  der  fertigen 
Uferränder:  steile,  un verkleidete  Wände  6: 1,  un verkleidete 
Böschungen  1 : 1,  bis  zu  losen  Böschungen  1 : 2.  Sftm tät- 
liche losen  Böschungen  werden,  wie  im  Querschnitt,  nng**- 
deutet,  in  ganzer  Ausdehnung  sorgfältig  abgepflast**rt  und 
am  Fnfse  durch  kräftige  Steinsetzling  gesichert.  Da«  ans 
dem  Aushub  gewonnene  Stein- Material  genügt  der  Meng«- 
nach  zn  diesem  Zwecke  nicht,  sondern  muss  dnrcli  ander- 
weitig beschaffte«  ergänzt  werden. 

Die  Erdarbeiten  waren  znr  Zeit  meines  Besuches. 
Ende  Mai  d,  J.,  an  vielen  Stellen  schon  sehr  weit  vorge- 
schritten, streckenweise  schon  vollendet.  Noch  gar  nicht 
in  Angriff  genommen  waren  nur  einzelne  kurze  Strecken 
oberhalb  Latchford.  Der  Kanal  schmiegt  sich  liier  dem 
vorhandenen  Bette  des  Mersey  bezw.  oberhalb  Irlnm  des 
Irwell  so  eng  au,  dass  eine  grof«e  Anzahl  von  Kreuzungen 
beider  Wasserläufe  stattfindet.  Um  die  alten  Flnssläuf« 
vor  Fertigstellung  des  Kanals  nicht  aufzulieben,  müssen 
deshalb  zahlreiche  Durchstiche,  Verlegungen  nnd  sonstige 
provisorische  Arbeiten  vorgenommen  werden,  welche  die 
Vollendung  der  endgihigen  Aushebung  verzögern.  Von  War- 
burton  aufwärts  werden  die  Abläufe  vollständig  ausgefüllt. 

Die  Anzahl  der  znr  Bewältigung  der  Erdarbeit  in 
Thätigkeit  gesetzten  Maschinen  hat  entsprechend  der  fort- 
geschrittenen Arbeit  gegenwärtig  den  Höhepunkt  schon 
überschritten.  Mit  Rücksicht  auf  die  über  «len  früheren 
Stand  in  dieser  Zeitschrift  (1889  S.  60)  erfolgte  Veröffent- 
lichung kann  ein  Eingclieii  auf  die  Einzelheiten  hier  des- 
halb unterbleiben.  Es  waren  in  diesem  Sommer  nebeu 
3 französischen  und  3 «h  utschen  Trockenbaggern  80  englische 
Grabemaschine  (von  Boston  Proctor  & Oo.,  Whittacker  & 
Priestmann),  175  Lokomotiven,  150  Krähn«*,  140  Dampf- 
maschinen für  Pum|ien  «sw.  und  6500  Wagen  in  Thätig- 
keit.  Die  Geräthe  hatten  einen  Werth  von  20  000000  M.: 

14  00t i Arbeiter  waren  thätig. 

Die  Löffelbagger  von  Raston  Proctor  & Co.  haben  es 
bei  sehr  zähem  Boden  bis  zur  Förderung  von  1,7  im 

Hube  und  bis  zur  Füllung  von  444  Wagen  zu  3,26 rbm  im 
inständigen  Arbeitstag**  gebracht.  Die  englischen  Ingenieur** 
geben  diesen  Maschinen  in  «lern  wechselnden  Boden  den 
Vorzug  vor  den  ebenfalls  verwendeten  3 Trockenbaggern 
der  Lübecker  Maschinen-Bananstalt,  wenngleich  die  letzter»*« 
sich  wegen  ihrer  Leistungen  im  sandigen  Boden  gleicher- 
weise hohe  Anerkennung  erworben  haben.  — 

Das  sämmtliche  Maschinen-Material  und  die  in  der 
ganzen  Ausdehnung  de«  Kanals  sich  erstreckenden  nn«l 
vielfach  verzweigten  Gleise  sind  von  bester  Herkunft  und 
vorzüglich  instand  gehalten.  Vorkehrungen  für  das  Wohl 
der  Arbeiter  sind  im  weiten  Maafs«  getroffen,  so  dass  die 
Leistungen  des  Unternehmer«  (Herr  T.  A.  Walker  ist  in- 
zwischen gestorben,  die  Erben  sind  Indessen  ohne  weiteres 
in  den  Vertrag  eingetreten)  im  besten  Lichte  erscheinen. 
Allerdings  gehört  ja  auch  ein  grofses  Vertrauen  in  die 
geldliche  und  technische  Leistungsfähigkeit  des  Ueber- 
nebmers  dazu,  wenn  ihm  für  eine  Gesammtanmme  von 
115000000  M.  die  ganz*  Ausführung  eine«  so  Meuteoden 
Gegenstandes,  welche  jedenfalls  eine  Menge  vorher  im  Ein- 
zelnen gar  nicht  zn  übersehender  Nebenarbeiten  umfasst.  | 
übertragen  wird.  Der  Uebernehmer  hat  den  Bau  in  9 be- 
züglich des  Arbeitsfeldes  örtlich  getrennte  und  geschäft- 
lich mit  grofser  Selbständigkeit  arbeitende  Sektionen  getheill- 
— Die  Arbeiter  werden  zum  Tbeil  im  Akkord,  zum  Tbeil 
im  Tagelohn  mit  Zusage  von  Belohnungen  für  gesteigerte 
Leistungen  bezahlt. 

Die  Kanal- Gesellschaft  übt  die  Beaufsichtigung  durch 
eine  Anzahl  von  Abtheilungs-Ingenieuren,  welche  ihr  Bureau 
auf  der  Strecke  haben,  während  das  Hauptburean  unter  der 
Oberleitung  von  Leader  Williams  sieb  iu  Manchester  befind«’! 

(ScUiue  felft  I 


Nu.  Mi. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


51« 


Aus  den  Verhandlungen  des  deutschen  Vereins  fUr  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Braunschwelg, 

11.-18.  September  4.  J. 


Huf  der  Tagesordnung  der  diesjährigen  Versammlung  (S.  423) 
standen  einige  Gegenstände,  die  neben  ihrem  gesundheit- 
lichen auch  bautechuisches  Interesse  boten,  so  dass  ein 
kurier  Bericht  unsern  Lesern  nicht  unwillkommen  sein  wird. 

Geh.  Medizinalrath  Dr.  D.  Keracbensteiner-MUnchen.  sprach 
über  Krankenhäuser  für  kleinere  Städte  and  länd- 
liche Gemeinden.  Mit  der  Einführung  der  deutschen  Üeaetse 
über  Krankenkassen  und  Unfall- Versicherung  sei  in  kleineren  j 
Städten,  sogar  in  ländlichen  Ortschaften,  das  Bestreben  immer  , 
deutlicher  hervor  getreten,  selbst  Krankenhäuser  zu  erbauen  und 
einsurichten,  während  man  früher  die  Sorge  für  diese  den  grofsen 
Städten  und  den  Staats  Regierungen  überlassen  habe,  ln  Bayern 
beständen  infolge  dessen  bereits  378  Kraukenbäuser  mit  einem 
Bestände  bis  su  30  Betten,  welche  nach  einer  von  dem  Bericht- 
erstatter vorgelegten  Karte  sich  sehr  gleichmäßig  über  das 
ganze  Land  vertheilen.  Nicht  alle  erfüllten  die  vom  ärztlichen 
Standpunkte  au  stellenden  Ansprüche;  Wasser- Veraorgong  und 
Aborte  ließen  häufig  au  wünschen  übrig;  aber  trotzdem  sei  im 
ganzen  die  Meinung  der  Aerzte  den  kleinen  Krankenhäusern 
günstig,  während  die  Verwaltung«- Beamten  die  grofsen  Häuser 
Vorzügen.  Die  Müglichkeit,  die  einzelnen  Kranken  in  kleinen 
Häusern  spezieller  zu  beaufsichtigen,  nach  ihrer  Eigenart  zn 
verpflege»,  sei  unzweifelhaft.  Der  Kranke  komme  schneller  ond 
nach  kürzerem  Transport  in  eines  der  zahlreichen  kleinen,  als 
in  die  weit  entfernten  grofsen  Häuser;  Lüftung  und  Reinigung 
»ei  iu  dem  kleinen  Hanse  viel  einfacher  und  deshalb  sicherer  za 
erreichen,  als  in  den  großen  Palast  Spitälern.  Die  Baukosten  des 
kleinen,  allerdings  In  jeder  Beziehung  auf  das  einfachste  einge- 
richteten. aber  doch  den  berechtigten  Ansprüchen  der  Gesund- 
heitspflege entsprechenden  Hauses  stellten  sich  in  Bayern,  ohne  I 
Bauplatz,  anf  etwa  1000.«.  für  das  Bett,  gegenüber  2000 
in  den  großen  Krankenhäusern.  Hingegen  seien,  wenn  die  Ver- 
waltung nicht  in  jeder  Beziehung  sehr  sparsam  eingerichtet 
werde,  die  Verpflegungs-Kosten  der  Kranken  höher  und  die  Beauf- 
sichtigung sei  mühsamer,  schwerer  zu  kontroliren.  Es  sei  deshalb 
für  kleinere  Häuser  durchaus  erforderlich,  unbedingt  zuverlässige 
Aufsicht  und  Pflege  zu  führen,  am  besten  dnreh  weibliche 
Pflegerinnen,  Schwestern  vom  rotben  Kreuz  tisw.  Bei  guter 
Leitung  habe  man  in  Bayern  die  Verpflegungssätze  für  1 Kranken- 
tag auf  etwa  JL  1,69  bis  1,93  in  solchen  kleinen  Krankenhäusern 
herab  gemindert.  Die  von  dem  Berichterstatter  empfohlenen  Be- 
stimmungen über  bauliche  Anlagen  entsprechen  den  in  tech- 
nischen Kreisen  allgemein  üblichen;  einzelne  Vorschläge,  z.  B. 
die  Aborte  grundsätzlich  nach  Norden  zu  verlegen,  fanden  in 
der  Versammlung  Widersprach. 

Sonst  wurden  in  der  Anschließenden  Verhandlung  Bedenken 
ausgesprochen  gegen  die  zn  starke  Zerstreuung  der  Kranken;  in 
Westfalen  seien  z.  B.  bei  etwa  600  000  Einwohnern  mehr  als 
70  Krankenhäuser,  in  einem  Kreise  von  kaum  40  000  Einwoh- 
nern 10,  von  diesen  sogar  8 in  Orten  ohne  Arzt.  Solche  Häuser 
seien  daun  bänfig  Alles,  nnr  nicht  für  die  Unterbringung  Kranker 
geeignete  Häuser.  Die  Anlage  von  Krankenhäusern  von  weniger 


Englische  Schlösser  und  Burgen. 
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s würde  uns  selbstverständlich  zn  weit  führen,  wenn  wir  auf 
eine  Besprechung  aller  erhaltenen  Bauwerke  eingehen 
wollten ; wir  müsseu  uns  begnügen,  aus  der  Zahl  der  vor- 
handenen Denkmäler  diejenigen  heraus  zn  greifen,  welche  iu  be- 
sonders deutlicher  Weise  die  bezeichnenden  Merkmale  der  Zeit  j 
ihrer  Erbauung  sttr  Anschauung  bringen  oder  durch  geschicht- 
liche sowie  künstlerische  Bedentung  ein  allgemeines  Interesse 
in  Anspruch  nehmen  könneu. 

Die  einfachste  ßnrgaulage  normannischer  Edelleute  bestand 
aus  einem  umschlossenen  Hofraum  von  20-40  « Grüße,  von 
einem  breiten  und  tiefen  Graben  mit  Erdwall  umgeben;  bis 
hierher  unterschied  «ich  eine  solche  Anlage  in  nichts  von  der- 
artigen sächsischen  Anlagen  und  e«  sind  letztere  zweifellos 
vielfach  auch  von  den  Normannen  unmittelbar  benutzt  worden. 
Auf  dem  Wall  errichteten  sie  jedoch  anstatt  der  hölzernen 
Pallissaden  eine  steinerne  Mauer  mit  einem  durch  hohe  steinerne 
Brustwehr  geschützten  Vertheidigungsgange.  Der  Eingang  in 
diesen  Hofranm  war  überbaut,  um  von  oben  sowohl  die  über 
den  Graben  führende  Zugbrücke  als  auch  das  Thor  selbst  wirk- 
sam vertheidigen  zu  können;  letzteres  war  häufig  auch  durch 
zwei  vorapringende  Thürme  noch  von  den  Seiten  her  geschützt. 
Wenn  die  Mauer  sehr  aasgedehnt  war  oder  einzelne  Punkte 
besonders  gefährdet  erschienen,  io  wurden  anch  hier  noch  be- 
sondere vorapringende  Thürme  angelegt.  Dem  Eingänge  in  der 
Regel  grade  gegenüber  lag  der  Donjon,  die  eigentliche  Citadelle 
der  ganzen  Anlage,  welch®  Mauer  und  Eingang  beherrschte. 
Sie  lag  aber  nicht,  wie  bei  kontinentalen  Anlagen  derselben  Zeit 
häufig  der  Fall  war,  mitten  im  Hofraum,  sondern  am  Ende  des- 
selben in  Verbindung  mit  der  Mauer,  um  sowohl  bequem  Aus- 
fälle unternehmen  zu  können,  als  auch  für  den  Fall,  dass  es 


als  20  Betten  und  an  Orten,  an  denen  ständig  kein  Arzt  wohnt, 
sei  nicht  zu  empfehlen.  Erwähnt  wurde,  das«  in  Kiel  ein  kleine- 
res Krankenhaus  vom  Verein  der  Aerzte  erbaut  werden  soll,  in 
dem  jeder  der  Vereins- Aerzte  seine  Kranken  nnterbringeu  und 
in  eigener  Behandlung  behalten  kann. —Thesen  waren  nicht  auf- 
c stellt;  dagegen  wurde  einstimmig  beschlossen,  das  Referat  und 
ie  Diskunsion  an  staatliche  und  Gemeinde-Behörden  nu  senden, 
und  diese  von  der  dringenden  Nothwendigkeit  der  Herstellung 
von  Krankenhäusern  in  kleineren  Städten  und  ländlichen  Kreisen 
zu  überzeugen. 

Ueber  Filter- Anlagen  für  städtische  Wasserleitun- 
gen berichtete  Prof.  Dr.  C.'Fränkel,  Königsberg.  Den  Ansiedelun- 
gen einer  größeren  Anzahl  von  Menschen  stehe  in  der  Regel  nicht 
mehr  das  gute  Wasser  zur  Verfügung,  welches  vor  der  An- 
siedelung vorhanden  gewesen  sei.  Quellen  seien  meistens  nicht 
an  Menge  ausreichend;  das  Grund wasser,  welches  man  in  frühe- 
ren Zeiten  durch  Brunnen  erschlossen  habe,  sei  durch  die 
Abgänge  de«  menschlichen  Haushaltes  verunreinigt  und  unbrauch- 
bar gemacht;  man  greife  deshalb  zunächst  zu  dem  sichersten, 
bequemsten  und  in  der  Regel  allen  Anforderungen  an  Menge 
genügenden  Oberfiftchenwaaser  aus  dem  benachbarten  Flusse  oder 
See.  Aber  dieses  Wasser  sei  nicht  unverdächtig,  besonder« 
nicht,  nachdem  es  den  neuesten  Forschungen  gelungen  sei,  lm 
Wasser  Keime  der  Krankheit  erregenden  Bacillen  naefasuweisen, 
welche  mit  menschlichen  Abgängen  dem  Oberiliehenwaaser  zu- 
geführt sein  müssten.  Deshalb  fordere  der  Hygieniker  für  jedes 
Oberflächen  wasser,  dass  es  vor  der  Verwendung  möglichst  keim- 
frei gemacht  werde.  Völlige  Keimfreibeit  sei  nicht  zu  errei- 
chen, weil  alle  bisher  vorgeschlagenen  Methoden  das  Wasser 
wohl  steril,  gleichzeitig  aber  ungenießbar  gemacht  hätten;  Thon- 
und  Aabestfiiter  «eien  nur  so  kurze  Zeit  leistungsfähig,  dass 
sie  praktisch  ohne  Bedeutung  seien.  Es  bleibe  deshalb  als  da« 
einzige  Mittel  der  Reinigung  nnr  das  Sandfilter  übrig,  keimfrei 
könne  dieses  das  Wasser  aber  nicht  machen;  ein  frisch  elnge- 
brachte«  Filter  sei  zunächst  nahesu  wirkungslos ; erat  nach  ein- 
getretener Verschmutzung  zeige  sich  die  Wirkung.  Eine  sehr 
zarte,  aber  sehr  engmaschige  Membran  aus  zusammen  gefilzten 
Organismen,  Aigen,  Diatomen  ttsw.,  bilde  sich  auf  der  Sand- 
Oberfläche  und  durch  diese  Membran  würden  die  Keime  zu- 
rück gehalten.  Allmählich  verstopfe  sich  die  Membran;  daun 
fließe  kein  Wasser  mehr  durch  dieselbe;  das  FQter  müsse  ge- 
reinigt, die  su  starke  Veraobmutzung  entfernt  und  ein  neuer 
Filter- Prozess  begonnen  werden.  Berichterstatter  habe,  um  sich  über 
die  Wirkungswei  e der  Filtration  volle  Aufklärung  zu  ver- 
schaffen, in  Berlin  eingehende  Versuche  mit  einem,  den  dort  üb- 
lichen grofsen  Filtern  thunlichst  gleichen  Versuchs  - Filter  ge- 
macht; er  habe  bei  diesen  Versuchen  gefunden,  dass  das  Wasser 
niemals  keimfrei  geworden,  aber  doch  die  Abminderung  der  Keim- 
zahl eine  sehr  große  sei,  sobald  die  Filtration  mit  geringer  Ge- 
schwindigkeit und  unter  Anwendung  geeigneter  Vorsicht  ge- 
schehen wäre.  Aber  selbst  bei  sehr  geringe»  Geschwindigkeiten 
sei  das  Versnchs-Filter  nicht  imstande  gewesen,  die  dem  rohen 


dem  Feinde  gelang,  die  Mauer  zu  nehmen,  der  Besatzung  noch 
die  Möglichkeit  den  Rückzugs  oder  der  Flucht  ans  dem  Schlösse 
zn  gewähren. 

Der  Donjon  war  ein  viereckiger  Thurm  mit  3—4  ■ dicken 
Mauern,  der  in  jedem  der  3 oder  4 Geschosse,  welche  er  enthielt, 
einen  Raum  von  etwa  6 m im  Geviert  umschloss.  Das  unterste 
Geschoss,  welches  aber  nicht  in  der  Erde  lag,  batte  weder 
Thttren  noch  Fenster,  sondern  war  nur  mittels  einer  Fallthür 
und  Leiter  von  dem  darüber  liegenden  Stockwerk  aus  tngänglich. 
Dieses  zweite  Geschoss  bildete  den  Eingang  zum  Thurm.  Die 
hoch  über  dem  Erdboden  gelegene  Thür  war  anfänglich  nur  auf 
einer  Leiter,  später  anf  einer  aufsen  frei  erbauten  Treppe,  welche 
vom  Thurm  aus  beherrscht  wurde,  zu  erreichen ; außer  der  Thür 
waren  die  Wände  nur  durch  einige  Schiefsscharten  durchbrochen. 
Dieser  Eingangsraum  diente  einem  Wachtposten  znm  Aufent- 
halt, zugleich  auch  wohl  zur  Unterbringung  von  Vorräthen ; der 
darunter  gelegene,  schon  erwähnte  Kaum  nnr  zur  Aufbewahrung 
von  Vorräthen,  gelegentlich  auch  wohl  zur  Unterbringung  eines 
Gefangenen.  Von  den  in  Romanen  eine  so  große  Rolle  spielen- 
den unterirdischen  Gefängnissen  ist  in  der  Regel  in  Wirklich- 
keit nichts  tu  finden;  die  meisten  der  dafür  ansgegebenen  An- 
lagen haben  sieh  als  Kloaken  u.  dgl.  herausgestellL  Von  der 
Eingangshalle  führte  eine  Treppe  entweder  leiterartig  im  Raum 
selbst  oder  ln  der  Dicke  der  Wand  zu  dem  daiüber  liegenden 
Geschoss,  welches  als  Wohnraum,  Esszimmer,  .Schlafraum,  ln 
Kriegszeiten  auch  als  Küche  für  den  Burgherrn  mit  seiner 
Familie  und  der  Besatzung  diente.  Dieser  Kanm  war  durch 
wenige  kleine  Fenster  erleuchtet  und  hatte  einen  Feuerherd 
an  der  Wand.  Eine  Mauernische  diente  als  Oratorium;  ab  und 
zu  waren  in  der  Maoerdicke  kleine  Zellen  ausgespart,  welche 
als  gesonderte  Schlafriume  benutzt  wurden.  War  noch  ein 
weiteres  Geschoss  vorhanden,  so  diente  dieses  der  Familie  de« 
Burgherrn  ala  gesondertes  Wohn-  und  Schlafzimmer,  was  für 
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Wasser  Ln  sehr  großer,  dem  Vorkommen  in  der  Wirklichkeit 
nicht  entsprechender  Anzahl  beigemengten  pathogenen  and  nicht 
pathogenen  Bacillen  vollständig  zurück  zu  halten;  vielmehr  seien 
diese  Keime  in  zweifelsfreier  Weise  auch  in  dem  filtrirten  Wasser 
von  ihm  naebgewiesen.  Man  dürfe  also  nicht  annehmen,  dass 
eine  Sand  Filtration  das  Wasser  nnter  allen  Umständen  immun 
liefere,  wohl  aber  behaupten,  dass  ein  gnt  angelegtes  und  gat 
betriebenes  Filter  den  Mangel  aaf  ein  sehr  geringfügiges  Maats 
beschränken  könne.  Man  müsse  deshalb  dafür  sorgen,  ein  sang- 
lichst gutes,  möglichst  wenig  verunreinigtes  Wasser  zu  benutzen, 
eine  möglichst  geringe  und  möglichst  gleich mäfsige  Filtrations- 
Geschwindigkeit  anwenden,  und  die  zu  Anfang  jeder  Filtrations- 
Periode  gelieferten  Wassermengen  weglanfen  lassen,  also  nicht 
verwenden.  Dnrch  eine  ansreichende  Verklärung  könne  man 
den  Prozess  wesentlich  erleichtern,  durch  diese  auch  die  Bei- 
mengungen beseitigen,  welche  das  Wasser  trüben  und  es  des- 
halb für  den  Gebrauch  weniger  angenehm  machen.  Man  sei  in 
dieser  Weise  in  den  Tegeler  Werken  in  der  Lage,  den  Keim- 
gebalt des  filtrirten  Wassers  anf  ' w«,,  des  Gehaltes  im  Havel- 
wasser herab  mindern  zu  können.  Trotzdem  müsse  man  selbst 
ein  so  sorgfältig  filtrirtes  Wasser  erst  dann  verwenden,  wenn 
die  Unmöglich  Zeit  vorliege,  anderweit  das  Bedürfnis  genügend 
zu  decken.  In  erster  Linie  empfehle  es  sich,  das  Grnnd- 
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wasser  anfznsnchen,  welches,  in  früheren  Jahren  als  verwerflich 
angesehen,  nach  den  Ergebnissen  der  neuesten  Forschungen  un- 
gleich schmackhafter,  ungleich  gesunder  und  dazu  Auch  keimfrei 
sei,  ein  Wasser,  das  durch  die  natürliche  Bodenflltration  io 
weit  sicherer  Weise  von  der  Natur  filtrirt  werde,  als  dies  durch 
die  beste  künstliche  Filtration  geschehen  könne. 

Der  zweite  Berichterstatter,  Betriebs- Ingenieur  Piefke.  Berlin, 
fügte  diesen  Darlegungen  Bemerkungen  über  die  technische  Aus- 
führung der  Filtration  hinzu,  zeigte  in  graphischen  Darstellungen 
die  Temperatur-Schwankungen  des  Wassers  in  offenen  und  über- 
wölbten Filtern,  zwischen  denen  sichtbare  Unterschiede  nicht 
zu  finden  waren,  und  betonte  besonders  die  Nothwendigkeit.  die 
Filtration  derart  einznrichten,  dass  die  Waaserl ieferung  der 
Filter  während  der  Dauer  der  Filtration  möglichst  gleichförmig, 
unabhängig  von  den  beträchtlichen  Schwankungen  des  Tages- 


verbrauches, bleibe.  Im  übrigen  schloss  er  sieh  den  Ausführun- 
gen des  Referenten  an. 

An  der  den  sehr  ausgedehnten  Berichten  folgenden  Ver- 
handlung betheiligten  sich  die  Wasserwerks-Ingenieure  in  der 
Versammlung,  E.  Grahn,  W.  H.  Lindley,  F.  Andr.  Meyer  und 
W.  Kümmel,  welche  den  Berichterstattern  znm  Theil  »rharf  ent- 
gegen traten,  andererseits  aber  hervor  hoben,  dass  der  größte  Theil 
der  Ausführungen  dem  Ingenieur,  welcher  sich  mit  Filtration 
eingehend  beschäftigt  habe,  nichts  Neues  bringe,  auch  wohl  kein 
Ingenieur  ans  Vorliebe  für  Filtration  eine  derartige  Anlage  aus- 
führen würde,  sofern  ihm  genügende  Mengen  von  gutem  Grund- 
wasser  in  erreichbarer  Entfernung  zur  Verfügung  ständen.  Be- 
sonders erwähnt  wurden  die  Zweifel,  ob  die  von  den  Vorrednern 
angest  eilten  Versuche  wirklich  mit  einem  dem  Großbetriebe 
entsprechenden  Versuchs  Filter  angestellt  seien,  und  ob  die  un- 
mittelbar den  Versuchen  mit  größtmöglicher  Geschwindigkeit 
folgenden  Versuche  mit  kleinster  Geschwindigkeit  den  Beweis 
liefern  könnten,  dass  auch  bei  geringer  Geschwindigkeit  pathogene 
Keime  das  Filler  durehdringen,  da  die  Berichterstatter  es  unter- 
lassen haben,  ihre  Versuchs- Filter  vor  den  letzten  Versuchen  von  den 
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pathogenen  Bacillen  zweifelfrei  zu  reinigen.  Aueh  diese  last 
•4  Stunden  währende  Verhandlung  schloss  ohne  Thesen;  die  Aus- 
führungen der  Urn.  Fränkel  und  Piefke  wurden  rmit  großem 
Interesse  zur  Kenntnis»  genommen.“ 

In  Anknüpfung  an  die  in  vorjähriger  Versammlung  be- 
schlossenen 

Vorschriften  zum  Schutze  des  gesunden  Wohnens 
sprach  der  vorm.  Reichstagsabg.  Fritz  Kalle  über  das  Wohn- 
haus des  Arbeiters.  Das  von  dem  Verein  beantragte  Reichs- 
Wohnnogegesetz  könne  die  Wohnungen  der  arbeitenden  Klasse 
wohl  gesunder,  aber  nicht  billiger,  sondern  sicher  theurer  machen  ; 
es  sei  deshalb  erforderlich,  die  Bemühungen  zur  Schaffung  ge- 


die  normannischen  Herren  insofern  notbwendig  war.  als  sie  ihren 
unterworfenen  sächsischen  Dienern  nicht  trauen  konnten  und 
sich  daher  wenigstens  bei  Nacht  von  ihnen  abschließen  mussten. 
Das  Dach  war  flach  zur  Aufstellung  von  Vertheidigungs-Maschinen 
und  mit  einem  umlaufenden  Wehrgange, 
der  durch  Brustwehr  mit  Zinnen  ge- 
schützt war,  versehen.  Von  hier  aus 
geschah  hauptsächlich  die  Verteidigung 
des  Thurms,  da  von  diesem  Punkte  die 
Feinde  am  wirksamsten  beschossen  wer- 
den konnten;  auch  konnte  von  hier 
ans  den  Versuchen  des  Feindes,  den 
Thurm  su  unterminiren  oder  mittels 
Sturmleiter  an  die  Thür  su  gelangen, 
dnrch  Herabwerfen  von  Steinen,  sieden- 
dem Wasser,  Pech  u.  dgl  am  wirksamsten 
begegnet  werden.  Alle  Geschosse  waren 
dnrch  Treppen  mit  einander  verbanden, 
ebenso  war  der  innerhalb  des  Thurms  ge- 
legene Ziehbrunnen  von  allen  Geschossen 
aus  sugänglicb,  sowohl  zur  Versorgung 
mit  Trink  wasser  als  zum  Löschen  bei 
Feuersgefahr;  auch  war  in  jedem  Ge- 
schoss pine  Kloset-Anlage  mit  nach  unten 
führendem  Abfallschacht  vorgesehen. 

Derart  war  die  Anlage  eines  Schlosses 
der  einfachsten  Art,  wie  sie  die  beigege- 
benen Grundrisse  des  Schlosses  zu  Castle- 
ton in  Derbyshlre  zeigen.  Der  Thurm  enthielt  nur  8 Geschosse 
und  die  ganze  Anlage  war  sehr  beschränkt. 

Ein  zweite*  Beispiel,  welches  dieselben  Gntndelemente,  aber 
iu  reicherer  Ausbildung,  zeigt,  ist.  das  Schloss  Iledingham  in 
Esse*.  Dasselbe  wurde  zur  Zeit  Wilhelms  des  Eroberers  erbaut. 
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Der  Donjon  liegt  auf  einer  natürlichen  Anhöhe  nnd  ist  etwa 
19  0"*  I.,  16,75*"  br.  und  30,50»  hoch.  Der  Thurm  enthält 
vier  Geschosse.  Die  Mauern  sind  unten  etwa  4,27  B,  oben  etwa 
8,66»  stark;  sie  bestehen  ans  Gussmanerwerk  mit  regelmäßiger 
Werkstein  - Verkleidung.  Das  unterste 
Geschoss  erhält  Licht  and  Loft  nur  durch 
H enge,  8,0»  hoch  über  dem  Erdboden 
befindliche  Schießscharten;  dasselbe  ist 
rd.  4,5»  hoch  und  nur  von  oben  zu- 
gänglich. Das  darüber  liegende  Geschoss 
enthält  an  seiner  Westseite  den  hoch 
gelegenen  Hanpt-Eingang  mit  reich  ver- 
ziertem Portal.  Im  darüber  liegenden 
Geschoss  befindet  sich  der  Hanptwohn- 
raum,  welcher  durch  awel  Geschosse 
reicht.  Die  Decke  über  demselben  wird 
von  einem  Rundbogen  von  8,58»  Span- 
nung auf  zwei,  den  östlichen  nnd  west- 
lichen Wänden  vorgelegten  halbrunden 
Säulen  getragen;  die  Fenster  sind  in 
zwei  Reihen  über  einander  angeordnet. 
Kragsteine  nnd  Balkenöffnungen  im  In- 
nern unter  den  oberen  Fenstern  lassen 
darauf  schließen,  dass  der  Raum  ent- 
weder in  seiner  Höhe  durch  eine  Balken- 
decke getheilt  war,  oder,  was  wahr- 
scheinlicher ist,  da  für  die  obere  der 
beiden  Geschosse  kein  Kamin  vorge- 
sehen war.  dass  sieh  eine  Galerie  an  den  Wänden  entlang  zog, 
welche  den  Zugang  zu  den  in  der  Mauerdicke  ausgesparten 
Zellen,  die  jedenfalls  als  Schlafltaiumern  dienten,  vermittelte. 
Unser  ürundrße  zeigt  die  Anordnung  dieses  oberen  Geschosses, 
desseu  laueres  aus  dem  beigefügten  Bilde  zn  erkennen  ist.  Die 
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amtier  Wohnungen  in  Ausreichender  Zahl  in  verstärktem  Maaße 
fortzusetzen.  In  enter  Linie  müsse  mau  bestrebt  itein,  die 
Eisenbahn-Tarife  herab  zu  setzen,  damit  es  den  Arbeitern  in 
groben  Städten  ermöglicht  werde,  in  den  umliegenden  Dörfern, 
in  denen  von  gemeinnützigen  Bauvereinen  Wohnungs-Einrich- 
tungen hergestellt  werden  müssten,  wohnen  zu  können.  Vor- 
schläge, die  Besitzer  schon  bestehender  oder  ueu  anzulegender 
gewerblicher  Anlagen  zu  zwingen,  Arbeiter- Wohnungen  zu  bauen, 
»eien  ebenso  wenig  durchführbar,  wie  die  vou  anderer  Seite 
empfohlene  Maaßregel,  Bauunternehmern  die  Gestattung  von 
Wohnbausbanten  an  die  Bedingung  zu  knUpfen,  dass  in  denselben 
auch  Arbeiter-Wohnungen  angelegt  würden. 

In  erster  Linie  seien  Gemeinde  und  Staat  verpflichtet,  als 
Arbeitgeber  für  Ihre  nnteren  Beamten  nnd  Arbeiter  Wohnungen 
zu  erbauen,  wie  bereits  mehrfach,  aber  nicht  ausreichend  ge- 
schehen sei.  Die  Stadt  Frankfurt  a.  M.  habe  mit  bestem  Er- 
folge bereits  Wohnungen  für  Unterbeamte  erbaut;  doch  köune 
naturgemäß  die  Stadtverwaltung  nur  voran  gehen,  die  Haupt- 
arbeit müsse  privater  Thfttigkeit  überlassen  bleiben.  Seitens 
«ler  Großindustrie  ist  indeu  letzten  Jabreu  Bedeutendes  in  Her- 
stellung von 
Arbeiter- 
Wobnnngen 
geleistet;  es 
müsse  jedoch 
noch  viel  mehr 
geschehen. 

Neben  dieser 
hätten  die  be- 
sitzenden 
Klassen  und 
Auch  die  Ar- 
beiter selbst 
mehr  Selbst- 
thätigkeit 
nussuüben,  als 
bisher.  Man 
solle  nach  dem 
Vorbilde  der 
Londoner  ge- 
meinnützigen 

BaugesellachAften  auch  bei  uns  bemüht  sein,  nicht  allein 
neue,  thunliehst  zweckmäßige  und  gesunde  Häuser  zu  bauen, 
sondern  auch  vorhandene  schlechte  Gebäude  durch  richtigen 
Umbau  iu  gute  gesnude  Wohnungen  umznäudern,  da  man  hier- 
durch mit  weniger  Geld  praktisch  mehr  erreichen  könne.  Ebenso 
■olle  mau  vorsichtig  sein  mit  der  Eigenthums-Uebertragung  an 
die  Mietber;  seien  diese  nicht  einigermaaßen  sicher  gestellt, 
so  könnten  sie  das  Besitzthum  sich  nicht  erhalten  uud  fielen 
den  Wucherern  in  die  Hände,  welche  die  wohlwollendsten  Be- 
strebungen illusorisch  machen  könnten.  Andrerseits  sei  zu  er- 
wägen. dass  die  Erwerber  derartiger  Gebände  sehr  geneigt 
seien,  aus  ihren  kleinen  Wohnungen  den  gröfstmöglichen  Nutzen 
zu  ziehen  und  dadurch  die  Gefahr  entstehe,  in  diesen  aufs  neue 
die  kaum  beseitigte  Ueberfüllung  der  Gelasse  wieder  herbei  zu 


führen,  ja  oft  noch  zu  erhöhen.  Eine  grofse  Zahl  von  Arbeitern 
besitze  eben  noch  kein  Verständnis»  für  eine  gute  gesunde 
Wohnung;  deshalb  sei  das  Ideal  einer  Arbeiter-Wobnung  eine 
solche  mit  Stube.  Kammer  und  Küche,  also  ohne  die  zweite 
.gute  Stube“  und  ohne  die  an  den  Schlafburschen  zu  vermiethende 
zweite  Kammer.  Die  eratere  sei  überflüssig,  die  zweite  sehr 
häufig  die  Veranlassung  zum  sittlichen  Ruin  der  ganzen  Familie; 
man  solle  nur  das  Notbwcndigc  geben,  dann  aber  auch  dafür 
sorgen,  dass  die  Wohuränme  ihrem  Zwecke  entsprechend  benützt, 
die  Küche  tum  Kochen,  nicht  zum  Wohnen  und  Schlafen  diene. 
Ob  man  dann  besser  Einzel-  oder,  der  gröfseren  Billigkeit  wegen. 
Doppelhäuser,  oder  aber  mehrgeschossige  Miethskasernen  baue, 
sei  in  jedem  Falle  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  zu  ent- 
scheiden; in  jeder  Bauart  könne  man  bei  geeigneter  Anlage  den 
Zweck  sicher  erreichen.  Wichtig  sei  in  erster  Linie  gute  Lüf- 
tung der  Wohnungen  und  eine  gute  Kocheinrichtung;  die  entere 
»olle  durch  selben hätige,  aber  auch  abstellbare  Einrichtungen 
ohne  fühlbaren  Zug  erreicht  werden  können,  der  Kochofen  mög- 
lichst so  gebaut  »ein.  dass  er  keinen  Dunst  in  das  Zimmer 
lasse,  nöthigenfallt  auch  in  einem  zum  Wohnen  dienendeu  Raume 

aufgestellt 
werden  könne 
und  dabei  das 
Feuerungs- 
Material  be- 
stens verwer- 
tfae.  Hier  sei 
noch  recht  viel 
zu  wünschen; 
wirklich  gute 
Einrichtun- 
gen dieser  Art 
seien  kaum  zu 
Anden;  des- 
halb empfehle 
■ich  ein  Preis- 
ausschreiben 
für  gute  Lüf- 
tung« • und 
Kocbeinrich- 
tungen . für 

welche  dem  Vorstände  1000  „K.  zur  Verfügung  zu  stellen  seien. 
Für  große  Städte  und  überall  da,  wo  ledige  Arbeiter  uud  Ar- 
beiterinnen in  großer  Zahl  vorhanden  seien,  empfehle  es  sich, 
besondere  Gebäude  (Kasernen)  für  diese  ancnlegen.  um  da»  Schlaf- 
bnrschenweseu  »o  viel  wie  möglich  zu  beseitigen.  Besonders 
für  die  Unterbringung  der  weiblichen  ledigeu  l'ersoneu  »ei 
eigentlich  nirgends  genügend  gesorgt.  Man  solle  Kommissionen 
einsetzen,  welche  uieht  allein  die  Anlage,  sondern  auch  die 
Benutzung  der  Wohnungen  kontroliren  müssten  nnd  dadurch  auf 
die  I/ebeusfaaltung  uud  Sittlichkeit  der  Bewohner  einen  wobl- 
tbuemlen  Einfluss  ansüben  könnten. 

An  den  durch  die  Ausstellung  zahlreicher  Zeichnungen  er- 
läuterten Vortrag  knüpfte  sich  eine  längere  Verhandlung,  in 
welcher  die  von  einer  Seite  bemängelte  Kasernirung  der  Uu- 
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perspektivische  Ansicht  giebt  eine  Anschauung  der  Knfscren  Aus- 
bildung derartiger  Thurm-Wohnungen. 

Wir  g-  Hm  nun  znr  Betrachtung  einiger  umfangreicherer 
Anlagen  von  t?n  aus  jener  Zeit  noch  erhaltenen  Thurmbauten 
über,  welche  ; tgen,  welchen  Anforderungen  bei  Un- 
terbringung euer  größeren  Besatzung,  sowie  auch 
für  die  Bedürfnisse  der  Kgl. 

Haushaltungbe/w.  derjenigen 
der  großen  Kron-Vaeallen  zu 
genügen  war.  Wir  geben  zu 
diesem  Zweck  die  Grundrisse 
von  Rochester  Castle 
und  des  Towers  von  Lon- 
don. des  Schlosse»,  welches 
Wilhelm  der  Eroberer  sich 
als  Residenz  und  zur  Beherr- 
schung der  Stadt  London  er- 
bauen liefe,  beide  von  dem- 
selben Baumeister,  dem  Bi- 
schof Gnndolnh  vonRochester, 
bald  nach  der  Schlacht  bei 
Hastings  errichtet.  Ncbeu 
denselben  erwähnen  wir  noch 
das  Schloss  roo  Dolches  ter 
in  der  Grafschaft  Esiex  haupt- 
sächlich wegen  sei.. er  Größe. 

Dieses  Bauwerk  nimmt  eine 
Stelle  ein.  an  welcher  die  Rö- 
mer bereits  eine  Militärstation  hatten.  Da»  Mauerwerk  besteht 
aus  Kalksteinen  mit  Feuersteinen  vermischt,  sowie  an«  römischen 
Ziegeln,  welche  tbeils  iu  wagemhten.  um  das  ginie  G 'bände 
herum  gehenden  Schichten,  tbeils  in  schrägen,  recht»  uud  liuas 
geueigteu  Lageu  verwendet  worden  sind.  Die  Mauern  sind  im 
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Fundament  etwa  9,13«  st,  verjüngen  »ich  aber  nach  oben  in 
den  verschiedenen  Geschossen  bis  auf  4,25,  3, «5  und  3.30  ».  Die 
Liu^e  von  Osten  nach  Westen  beträgt  60,6  die  der  Nord-  und 
Süd  front  44,5  und  36.4 «.  Das  Innere  ist  zu  verschiedenen 
Zeiten  vielfach  verändert  worden,  so  dass  sich  die 
ursprüngliche  Anlage  nicht  mehr  mit  Sicherheit  fest 
»teilen  lässt;  wir  verzich- 
ten deshalb  auf  die  Wie- 
dergabe des  Grundrisses, 
um  so  mehr,  als  er  dem 
de»  Tower  von  Londou 
ähnlich  ist. 

Zur  Zeit  Karls  1.  wurde 
das  Schloss  von  seinen  An- 
hängern wochenlang  ge- 
gen ein  starkes  Parla- 
mentsheer  gehalten  — 
wohl  der  beste  Beweis 
für  die  Festigkeit  des 
Bauwerkes. 

Etwas  besser  erhalten 
tat  das  Schloss  zu  Roche- 
ster;  obwohl  e»  jetzt, 
ebenfalls  Ruine  ist.  lässt 
sich  doch  überall  noch 
die  ursprüngliche  Anlage 
erkennen.  Das  Dach  und 
die  Balkenlagen,  welche 
die  einzelnen  Geschosse  von  eiuauder  trennen,  fehlen;  jedoch 
sind  die  Vertikal  - Mauern  bl»  auf  geringe,  leicht,  an  ergän- 
zende Kleinigkeiten  erhalten.  Die  bei^efügte  von  Nordwestcu 
ireseLeue  An-icht  des  Schlosses  «lebt  eine  Vorstellung  von  der 
Gesammt Wirkung  de*  Baue».  Der  Burghof,  dessen  Umfassuug«- 
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verheiratbeten  durch  Hrn.  Stadtbauruth  .Schaum* Halle  nach  den 
mit  der  dortigen  Anlage  gemachten  Erfahrungen  sehr  in  Schutz 
genommen  wurde.  Im  ilbrigen  sprachen  sich  alle  Redner  im 
Sinne  des  Berichterstatters  aus,  dessen  Antrag  auf  Ausschreibung 
einer  Wettbewerbung  für  Lüftungs-  und  Kocbanlagen  die  Ver- 
sammlung genehmigte. 


Der  letzte  Vortrag  „Banuipflanzungeu  und  Garten  - 
anlagen  in  Städten“  vom  < ' beringen  ieur  F.  Andr.  Me  je  r- 
Hamburg  soll  in  einer  der  nächsten  Nummern  möglichst  wort- 
getreu gebracht  werden.  Bezüglich  der  übrigen,  technische  Gegen- 
stände nicht  behandelnden  Fragen  seien  die  Leser  auf  den  Bericht 
der  Vierteljahresschrift  für  öffentliche  Gesundheitspflege  verwiesen. 
K. 


Das  Berliner  Arbeiter-Miethshaus. 

(HeMoas.) 


Was  für  Baustellen  verlangt  das  Arbeiterhuus? 

Eies*  Frage  kann  natürlich  keine  allgemein  gütige  Beantwor- 
tung fiuden,  zumal  man  in  Wirklichkeit  mit  vielerlei  ver- 
schiedenen Umrissfiguren  zu  thun  haben  wird.  Es  kommt 
auch  nur  darauf  ao,  die  innerhalb  der  polizeilich  zulässigen  Grenzen 
bestmögliche  Ausnutzung  fest  zustellen.  Vorausgesetzt  seien  des- 
halb rerbteckige  Baustellen,  eine  Strafsenbreite,  die  21  ® Gebäude- 
höbe  sulfisst  und  die  gleichmäßige  Durchführung  dieser  Höhe. 

Geht  man  nun  z.  B.  von  27  ® Frontbreite  aus,  welche  eine 
Bebauung  mit  zwei  6 • breiten  Seitenflügeln  gestattet,  so 
müssen  sowohl  bei  einem  wie  bei  zwei  Höfen  ihre  Tiefen 
derart  bemessen  werden,  dass  die  bebaute  Grundfläche  nur 
* ) der  Gesammi  fläche  bedeckt.  Die  Tiefemnaafse  fallen  dann 
so  groß  aus,  dass  aufter  den  polizeilich  gestatteten  fünf  be- 
wohnbaren Geschossen  uoch  ein  sechstes  Geschoss  aufgesetzt 
werden  könnte,  wie  im  8chnitte  angedeutet  worden  ist.  Die 
zahlreicbeu  massiven  Treppen  und  die  Festhaltnng  einer  Höhen- 
lage von  17,6®  für  den  sechsten  Geschosafufsboden  lassen  es 
möglich  erseheinen,  für  derartige  Häuser,  deren  Erbauung  doch 
eine  gewisse  öffentliche  Fürsorge  voraus  setzen  darf,  die  Be- 
willigung einer  Ausnahme- Erlaubnis«  zu  erwirken.  Denn  die 
Einrichtung  der  Häuser  könnte  kaum  einem  anderen  Zwecke 
augepasst  werden  und  es  würden  gemeinnützige  Bangesellscbaften, 
kommunale  Körperschaften  oder  Berufs- Verbände,  die  Arbeiter- 
häuser bauen  wollen,  leiebt  zu  verpflichten  sein,  solche  Häuser 
auch  dauernd  ihrem  Zwecke  in  erhalten.  Es  blieb«  daher  nur 
dem  Binwande  zu  begegnen,  dass  durch  das  sechste  Geschoss  & 

wieder  eine  gröfsere  Anzahl  von  Menschen  unter  einem  Dache 
vereinigt  würde,  als  sich  mit  der  augestrebten  Verbesserung  » 

der  Wohn- Verhältnisse  verträgt.  Das  trifft  aber  nicht  zu,  weil  7 

eben  die  vielen  Treppen  einen  erheblichen  Theil  der  Baufläche  » 

einnehmen.  Was  hierdurch  an  Wobnränmen  verloren  geht,  * 

könnte  deshalb  recht  wohl  durch  ein  weiteres  Geschoss  wieder 
eiugebracht  werden,  ohne  das  erforderliche  Maafc  an  Luft  und 
Licht  zu  beschränken.  Vermöchte  diese  ErwägUDg  durchzu- 
greifen,  so  würden  die  Miethen  noch  weiter  zu  verbilligen,  bzw. 
die  Hänser  dichter  an  die  Innenstadt  zu  rücken  sein,  als  die  | 
folgenden  Berechnungen,  die  nur  fünf  Geschosse  voraus  setzeu, 
nach  weisen. 

Wird  im  beigegebenen  Grundrisse,  der  nebenbei  bemerkt 
nur  den  Urnudgedanken,  kein  vollendetes  Musterbeispiel,  dar- 
stellen soll,  die  Tiefe  der  Vorder-  und  Querhäuser  zu  9,8®  an- 
genommen, diejenige  der  Hinterhäuser  wie  der  Seitenflügel 
zu  je  6,0  ®,  dann  sind  alle  Daten  zur  Begründung  der  bei- 
stehenden  Tabelle  gegebeu.  “welche  für  verschiedene  Grundstücks- 
typen sowohl  das  VerhältnissderbebautenGrundfläcbe  zurüesammt- 
tlftche  verzeichnet,  als  anch  den  Theiler  aus  der  Zähler- Oesammt- 
rtitche  durch  die  Nenner-Anzabl  über  ihr  erreichbarer  Räume.  Zu 


diesen  werden  jedoch  nur  die  Wohnung  bildenden,  als  Stoben.  Kam- 
mern. Kücken  geiäblt.  nichtdie  Durchfahrten,  Treppenhäuser,  Flure 
und  Aborte.  Es  Mt  daraus  ersichtlich,  wie  weit  wichtiger  der 
letztgenannte  Theiler  zur  Beurtbeilnng  für  die  bestmögliche 
Ausnutzung  der  Grandstücke  ist,  ah  die  einfache  Verhältnis*- 
xahl  zwischen  Hof-  und  Haus- Grundflächen.  Insbesondere  beachte 
man  die  Ueberlegenheit  der  größeren  Frontbreiten. 
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Was  kostet  da»  Arbeiterh&ns 

Voraus  gesetzt  sei  das  unter  No.  1 der  vorstehenden  Zusam- 
menstellung beschriebene  Hans.  Zur  Ermittelung  der  Kobbauk osten 
hat  Verfasser  die  Preise  für  die  Baustoffe  dem  Markt- Berichte  des 
Bundes  der  Bau-,  Maurer-  und  Zimmer-Meister  zu  Berlin  vom 
10.  Mai  d.  J.  entnommen  und  einen  Stuudenlohn  von  60  Pfennigen 
für  den  Maurer-Geselleu,  von  40  Pfennigen  für  den  Handlanger 
zugrunde  gelegt,  die  Ausbaukosten  nach  den  für  Unternehmer- 
Häuten  üblichen  Sätzen  der  verschiedenen  Hand  wer  kssweige  be- 
rechnet. Danach  würden  sich  die  Bankosten  bei  solidester  Aus- 
führung, einschliefslich  der  Vergütung  für  die  Entwurfs-Arbeiten 
nebst  Bauleitung,  und  zuzüglich  4 % Bansin sen  auf  rd.  230  000.^ 
belaufen.  d.  h.  für  1 1®  bebauter  Grundfläche  rd.  356, 0 jc  und 
für  1 cb®  des  Bauwerkes  rd.  18,0  ,H.  betragen.  Anf  einen  be- 
wohnbaren Raum  entfielen  somit  im  Durchschitt  1797  , K,  [»a 


Mauer  mit  vorspringendeu  viereckigen  Tbürmen  ebenfalls  noch 
so  weit  erhalten  ist.  dass  man  sich  ein  genaues  Bild  der  ursprüng- 
lichen Anlage  machen  kann,  ist  j*tzt  mit  Galten -An  tagen  ge 
schmückt;  von  deu  früher  in  demselben  vorhandenen  Neben-Gc- 
häuden  ist  nichts  mehr  erhalten.  Der  von  der  Mauer  umschlossene 
Burghof  umfasste  etwa  1,6''*  und  batte  die  Gestalt  eines  un- 
regelmäßigen Vierecks.  Die  Lage  der  Burg  unmittelbar  am 
Flusse  Medway  war  so  gewählt,  da»»  dieselbe  sowohl  den  Fluss 
und  die  öber  denselben  führende  Brücke  als  auch  die  Stadt  voll- 
kommen beherrschte.  Der  Haoptthnrm  lag  dem  an  der  Nord 
westecke  gelegenen  H-opt- Eingänge  diagonal  gegenüber  in  der 
Südostecke  des  Hofes.  Eine  ungeschützte  Treppe  führt  um  die 
Nordwestecke  des  Thnnues  herum  zu  dem  hoch  gelegenen  Ein- 
gangs-Geschoss. dem  hier  ausnahmsweise,  wie  an»  dem  beige- 
filgten  Grundrisse  zu  ersehen  ist,  ein  Vestibül  in  eii.em  be- 
sonderen Anbau  vorgelegt  ist.  Das  Innere  des  Thurmes  ist 
durch  eine  von  Osten  nach  Westen  laufende  Mauer  in  zwei 
Raume  getheilt;  in  der  Milte  dieser  Mauer  ist  der  durch  alle 
Geschosse  reichende  Brunnenschacht  angelegt.  Jeder  der  beiden 
Kiim  hat  einen  in  der  Wand  angelegten  Kamin  mit  Ra  .ch- 
robr  — wahrscheinlich  das  älteste  bekannte  Bei*piel  derartiger 
Peueruugs- Anlagen;  gewöhnlich  brannte  du»  Feuer  mitten  in  der 
Halle  auf  einem  offenen  Herde  und  der  Ranch  zog  durch  eine 
im  Dach  befindliche,  mit  besonderer  thurmartiger  Bedachung  ver- 
sehene Oeffuuug  ins  Freie.  In  der  Nordostecke,  dicht  am  Hanpt- 
eingange.  führte  eine  \\endelt;eppe  in  das  unterhalb  gelegene, 
auch  zwei  Räume  enthaltende  Geschoss;  eine  zweite  iu  «ler  Süd- 
westecke angelegte  Treppe  führte  zu  den  beiden  oberen  (Je* 
schossen  und  zum  D.cb.  Obwohl  die  Zwischendecken  der  Ge- 
schosse fehlen,  kann  man  auf  deu  Wendeltreppen  und  den 


Wand  • Galerien  alle  Theüe  des  Thurmes  er r heo  und  be- 
sichtigen. Io  den  »ebr  starken  Wänden  sind  mehrl  n kleine  Räume 
ausgespart.  Das  nächste  Geschoss  enthielt  den  dauptwohnranm 
de»  Schlosses.  Die  Treaüungawand  der  beiden  Räume  ist  hier 
auf  jeder  Seite  de»  Brunnenschachtes  durch  je  2 Bogeu-Oeffanngen 
auf  einer  kräftigen  Rnndfäule  uni  zwei  Halbsäulen  durchbrochen. 
Das  Amßere  ist  der  Bestimmung  des  Bauwerks  entsprechend . 
schmucklos;  nur  das  Hauptportal  am  oberen  Ende  der  Frei- 
treppe zeigt  etwas  reichere  Verzierung  iu  dem  bekaunten  Zick- 
zack-Muster, welches  auch  au  einigen  inneren  Bögen  znr  An- 
wendung gebracht  ist.  Der  Ban  des  Schlosses  durch  den  Bischof 
Gundolph  von  Rocbester  fällt  unzweifelhaft  in  die  letzten  Re- 
giernDgsjAhre  Wilhelms  des  Eroberers  oder  :n  den  Anfang  der 
Regierung  seines  Sohnes  Wilhelm  Rufus.  Doch  wird  von  mehren 
Forschern  behauptet,  dass  der  grofse  Thurm  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  erst  der  Zeit  von  1126  bis  1121'  angeböre;  die  Befesli 
gungsraauer  des  Hofes  an  der  Wasserseite  dagegen  gilt  allge- 
mein noch  als  eiu  Theil  der  ursprünglichen  Anlage. 

Wir  gehen  jetzt  zur  Betrachtung  de*  zweiten  Gundolph'scben 
Baue»,  de»  Towers  von  London,  Uber,  der  als  Residenz  der 
Könige  vou  England  von  Wilhelm  dein  Eroberer  bis  zu  Jakob  II. 
gedieut  bat  und  durch  die  vielen  historischen  Erinnerungen, 
welche  sich  au  ihn  knüpfen,  allgciueiu  bekannt  geworden  ist. 
Die  Grüuduug  desselben  fallt  iu  das  Jahr  1078.  I>er  dafür 
gewählte  Bauplatz  am  nördlichen  Ufer  der  Themse  greuzte  un- 
mittelbar an  da*  östliche  Ende  der  Stadt,  deren  Befestigungen 
hier  theil  weise  niedergerissen  wurden,  um  für  das  neue  Königs- 
schloss  Raum  tu  schaffen.  Die  Lage  war  gleich  günstig  für 
Beherrschung  der  Stadl  und  des  Flusses  wie  für  einen  etwa 
uothwemlig  werdenden  Rückzug.  Obwohl  im  Laufe  der  Jahr- 
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Absichtlich  ein  Hans  mittlerer  Größe  gewählt  wurde,  kann  dieser 
Herstellungspreis  Oberhaupt  als  eiu  durchschnittlicher  angesehen 
werden.  Bei  ausgedehnterer  Bebauung  wird  der  Preis  noch 
etwas  sinken,  bei  enger  begrenzter  steigen. 

Da  anf  einen  Kaum  7,91  <1»  des  Bauplanes  su  rechnen  sind, 
hängt,  demnach  der  Gesammtpreis,  der  snr  Gewinnung  eines  sum 
Wohnen  nutzbaren  Raumes  anfcewendet  werden  muss,  lediglich  : 
noch  vou  dem  Banstellenpreise  ah.  Dieser  wechselt  aber  so  stark, 
dass  inan  sich  gerade  von  ihm  in  der  Auswahl  geeigneter  PllUe 
*ur  Erbauung  von  Arbeiterkänaero  leiten  lassen  wird.  Man 
muss  daher  die  Rechnung  umkehren,  für  die  Ranmeinbeit  einen 
durchschnittlichen  Mietbsatz  annebmen  und  Zusehen,  was  nach 
Verzinsung  des  Baukapitales,  nach  Abzug  der  Unterhaltungs- 
Kosten  und  Abgaben  uoch  für  die  Erwerbung  des  Bauplatzes  j 
nebst  seiner  Verzinsung  übrig  bleibt? 

Angenommen,  im  Durchschnitt  seien  für  eine 
dreirftumige  Hinterwobnnng  ▼.  46  im  nutzbarer  Wohnfläche  800  »46 
zweiriumige  „ „ 84.2 1®  „ » 220  „ 

einräumlge  „ , 26.4 i®  „ * 160  * 

dreirftumige  Vorderwohng.  „ 40,9  n * 310  „ 

xweirftumige  „ „ 84,6  im  „ _ » 240  * 

im  Jahr  an  Uiethe  zu  erheben,  so  würde  sich  der  Ertrag  für 
1 n»  nutzbarer  Wohnfläche  auf  6,76*46  und,  da  im  Durchschnitt 
17 ’i“  für  einen  Kaum  zu  rechnen  sind,  für  diesen  anf  114,9.46 
im  Jahr  beziffern.  Dieser  Ertrag  wird  sich  in  guten  Straßen- 
lagen  durch  Einrichtung  einiger  Läden  noch  erhüben  lassen, 
uhne  ein  wesentlich  größeres  Bankapital  zu  erfordern.  Hier- 
durch wäre  ein  Mittel  geboten,  die  geringe  Verzinsung  von 
Häusern  auf  theueretn  Grunde  wieder  auaxugleichen  und  deshalb 
auch  die  Erbauung  ton  Arbeiterhäusern  weiter  in  die  Stadt 
hinein  za  ermöglichen,  aber  auch  nur  hierdurch,  wie  beiläufig 
bemerkt  werden  soll,  allenfalls  noch  in  dem  schon  früher  er- 
weiterten Sinne.  Die  Verbindung  vornehmer  Vorderhäuser 

mit  von  Arbeitern  bevölkerten  Hof  ge  bänden  führt  erfahrungs- 
mäßig  zur  Entwerthang  der  erstereu. 

Das  Baukapital  solle  non  mit  81  , % versinst  und  mit  1 % 
getilgt  werden.  Die  Geaammt-Cnkosten  für  Unterhaltung  und 
Abgaben  belaufen  sich  bekanntlich  anf  16^  vom  Mietbsertrage. 
Demnach  wären  an  Bau-  und  Granderwerbkosten  zusammen  auf- 

wpnilbftr:  K _ (114  9 _ A1*'®-111)  l“  » 2170 

\ 100  / 4,ö 

Hiervon  nehmen  allein,  wie  vorhin  berechnet,  die 
Baukosten  weg 1707  .46 

Es  bleiben  also  für  den  Uronderwerb  verfügbar  . 873  jl 

und  zwar  auf  den  Bedarf  eines  bewohnbaren  Baumes  bezogen, 

für  1 S”  Bauplatz  demnach  = rd.  47.2  *46  oder  für  1 f 


Vermischtes. 

Brände  am  Dom  von  Siena  und  in  der  Alhambra. 
Die  genannten  beiden  Baudenkmäler  sind  in  der  jüngsten  Zeit 
von  ernstlicher  Feneragefahr  bedroh«  gewesen,  jedoch  znm  Glück 
nnr  so  weit  beschädigt  worden,  dass  der  Verlust  an  kunst- 
geschieht]  ich  bemerken*  wert  heu  Theilen  ein  unerheblicher  ist. 

Der  erst  in  den  letzten  Wochen  eingetretene  Brand  am 
Dom  von  Siena  ist  anf  dieselbe  Ursache  zurück  zn  führen,  welche 

hunderte  vielfache  Zerstörungen,  Wiederherstellungen.  Verände- 
rungen usw.  an  dem  Schlosse  vorgenoiumen  worden  sind,  so 
sind  doch  die  ürundzüge  der  ursprünglichen  normannischen 
Anlage,  des  sogen.  „Weißen  Thurms“,  bis  zum  heutigen  Tage 
erhalten  geblieben.  Dagegen  sind  die  Verteidigung« werke  des 
an  den  Haupttburm  sich  anschließenden  Burghofes  sowie  alle  in 
letzterem  vorhanden  gewesenen  Wohn-,  Wirtschaft*-  und  Dienst- 
gebiude  bei  den  von  den  Nachfolgern  Wilhelms  ansgeführten 
Erweiterungen  der  Festung  beseitigt  worden  und  jetzt  nicht 
mehr  nachzuweisen.  Auf  die  jetzt  noch  vorhandenen  äußern 
Befestigungswerke  aus  späterer  Zelt  werden  wir  weiterhin  noch 
zurück  kommen. 

Der  weifse  Thurm  misst  von  Norden  nach  Süden  36,4  ». 
von  Osten  nach  Westen  29,26»;  seine  Höhe  beträgt  27.75«». 
An  den  vier  Keken  wird  das  flache  Dach  von  Wachttürmen 
überragt.  Das  Innere  enthält  vier  Geschoase.  Das  unterste 
enthielt  vermutlich  nur  Vorratbsräume  u.  dgl.;  da«  darüber 
liegende  Geschoss  enthielt  den  Eingang,  der  wahrscheinlich  an 
der  Nordseite  des  Thnrmea  lag.  Im  folgenden  Geschoss  befand 
sich  an  der  Südostecke  die  dreischiffige.  durch  zwei  Geschosse 
reichende  St.  Johannis-Kapelle  mit  nsch  Osten  vorsprlogeuder 
halbrunder  Apsis,  um  welche  die  Seitenschiffe  sowie  die  über 
demselben  liegenden  Emporen  bemm  geführt  sind;  es  ist  dies 
eins  der  ältesten  und  besterhaltenen  Beispiele  normannischer 
Kirchen- Baukunst  in  England.  Wir  fügen  eine  perspektivische 
Ansicht  des  Innern  bei,  welche  die  kräftigen  Formen  der  Archi- 
tektur zur  Anschauung  bringt. 

Aufser  der  Kapelle  enthielt  dieses  Geschoss  ebenso  wie  das 
darüber  gelegene,  wie  der  beigefügte  Grundriss  zeigt,  nnr  noch 
je  zwei  Bäume,  welche  nuler  einander  and  mit  der  Kapelle 
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669,8  JL  Diese  Summe  ist  ein  wenig  knapp  und  beweist 
nebenher,  wie  phantastisch  jene  Pläne  aussebaueu,  welche  ge 
wisaermaafsen  Arbeiter-Villen  im  Weichbilde  der  Großstadt  er- 
bauen wollen.  Andererseits  ist  daraus  ersichtlich,  welchen  Nutzen 
viel  schlechter  eingerichtete  Häuser  mit  viel  höheren  Mieths- 
ertrügen  dem  Geschäftsmanns  abwerten.  der  sich  hei  Zeiten 
billige  Baustellen  gesichert  hatte. 

Sehen  wir  uns  auch  danach  um ! Nach  dem  in  No.  3 der 
Banzeitung  erschienenen  Jahres- Bericht  über  Grundbesitz  stiegen 
im  vergangenen  Jahre  die  Preise  der  Banstellen  selbst  in  weit 
vorgeschobenen  Vorstadt-Straßen  zu  schwindelhafter  Höhe.  Seit- 
dem ist  ein  Rückschlag  eingetreten  nnd  es  wurden  z.  B.  im 
April  d.  J.  znm  Verkaufe  angeboten  in  der: 

Schönhauser  Allee  370  _ jR.  zn  . 646.0 .46 

Greifswalder  Straße  nahe  am  Thor  240  R.  . . 666,7  „ 

Woißensee  200  jR.  375,0  „ 

Schlossstraße,  Charlottenburg 750.O  „ 

Verlängerten  Urbanstrafse 209,0  * 

Den  Kölnischen  Wiesen 260,0  „ 

Rummelsburg 260,0  „ 

Frankfurter  Chaussee  am  Bahnhof  Lichtenberg  . . 500,0  „ 

Noch  sind  also  passend  gelegene  Baustellen  zu  erschwing- 
lichen Preisen  zn  haben,  freilich  nicht  allzu  viele,  auch  wohl 
kaum  mehr  allzu  lange.  Alsdann  wird  ein  besonderes  Augen- 
merk anf  Baustellen  in  der  Nähe  der  Stadtbahn,  auf  GrunewAld- 
Witmersdorf  einerseits  und  Rummelsburg- Lichtenberg  anderer- 
seits zu  richten,  endlich  aber  auf  eine  innigere  Verkehrs-Ver- 
bindung mit  Rixdorf  und  Weißensee  zn  dringen  sein,  als  Pferde- 
bahnen sie  su  bieten  vermögen. 

Die  Wahrscheinlichkeit,  überhaupt  gesunde  und  um  ein 
Drittel  des  üblichen  Mietbspreises  billigere  Wohnungen  für 
Arbeiter  beschaffen  su  können,  ist  wohl  kaum  mehr  ansnfeebten. 
Denn,  wenn  man  sich  geswungen  sehen  sollte,  die  Häuser  weiter 
hinaus  zn  rücken,  so  sinkt  auch  der  vorher  angenommene  durch- 
schnittliche Mieths  preis  nnd  es  kann,  was  an  Mietbe  erspart  wird, 
tnr  Ausnutzung  der  Verkehrsmittel  verwendet  werden.  Es  er- 
weist sich  also  auch  hier,  wie  anderwärts,  der  Ban  von  Arbeiter- 
Miethsbäuaern  — selbstverständlich  unter  den  dargelegten,  durch 
die  hiesigen  Verhältnisse  bedingten  Einschränkungen  — aß 
eine  Kapitals- Anlage  mit  4'  a % Verzinsung.  Ein  rechter  Segen 
würde  aber  erst  gestiftet  werden,  wenn  eine  kapitalkräftige 
Gesellschaft  gleichzeitig  drinnen  nnd  draußen  solche  Häuser  er 
bauen  wollte,  am  das.  was  zur  Schaffung  billiger  Wohnungen 
in  der  Stadt  zngeaetxi  werden  muss,  durch  die  Mieths  Erträge 
vor  der  Stadt  wieder  heraus  zu  wirtschaften.  Damit  diese 
Wechselwirkung  wirklich  eintrete,  müssten  natürlich  die  Häuser 
in  einer  Hand  vereinigt  bleiben. 


den  Untergang  so  vieler  mittelalterlicher  Kirchen  herbei  geführt 
bat,  anf  die  Unvorsichtigkeit  der  mit  Ausbesserung  der  Dächer 
beschäftigten  Bleiarbeiter.  Der  größere  Theii  der  Dächer,  ins- 
besondere das  Kuppeldach  sind  zerstört;  eine  Beschädigung  der 
Architekturtheile  ist  dagegen  nur  in  sehr  geringfügigem  Maaße 
erfolgt  und  das  iunere  des  Doms  mit  seinen  Knnstechätzeu  Ist 
von  dem  Brande  völlig  unberührt  geblieben. 

Größer  sind  die  Verheerungen  an  dem  berühmten  Haupt- 

verbnnden  waren;  am  dieselben  herum  lief  in  der  Dicke  der 
Umfassungsmauern  ein  Vertheidigungsgang.  Die  Verbindung 
der  Geschosse  unter  einander  wurde  durch  3 Wendeltreppen 
vermittelt,  von  denen  die  in  der  nordöstlichen  Ecke  gelegene 
durch  alle  Geschosse  reichte,  während  die  beiden  in  der  nord- 
westlichen und  südwestlichen  Ecke  befindlichen  erst  im  Eingangs- 
Geschoss  anfingen.  Die  Kapelle  sowie  der  unter  derselben  ge- 
legene Kaum  waren  gewölbt,  die  übrigen  mit  zum  Theii  noch 
erhaltenen  Balkendecken  versehen;  Küche  usw.  waren  wohl  im 
Burghofe  in  besonderen  Gebäuden  untergebracht.  Im  übrigen 
genügten  die  oben  genannten  Räumlichkeiten  den  damaligen 
Ansprüchen  der  Königlichen  Haushaltung.  Welchen  Zwecken 
die  einzelnen  Räume  zu  dienen  hatten,  ist  mit  Sicherheit  nicht 
auzugeben;  wohl  aber  sieht  man,  dass  die  Ansprüche  selbst  der 
Königlichen  Familie  an  Bequemlichkeit  und  Abgeschlossenheit 
keine  Übermäßigen  waren  and  (lass  die  dafür  vorhandenen  Ein- 
richtungen kaum  von  denen  kleiner  Schlösser  abwiohen.  Wie 
langsam  Verbesserungen  anf  diesem  Gebiete  sich  Eingang  ver- 
schafften, beweist  noch  die  Klage  Heinrichs  III.  (1216—1272) 
darüber,  dass  im  Schlosse  za  Kochester  alle  Mitglieder  des 
Haushalts  den  Weg  sur  Kapelle  durch  sein  Zimmer  nehmen 
müssten,  sowie  dass  er  in  einem  seiner  anderen  Schlösser  nnr 
über  eine  Leiter  und  durch  eine  Fallthür  in  die  Kapelle  gelangen 
könne,  da  ihm  dieser  Zustand  unerträglich  erschien,  so  befahl 
er  die  Anlage  einer  Wendeltreppe  in  der  Mauer.  Seinen  Vor- 
gängern scheinen  die  Fallthür  nnd  die  Leiter  genügt  zu  haben ! 
Der  Comfort  einer  Wendeltreppe,  welche  er  anstelle  derselben 
anlegen  ließ,  genügt  bent  kaum  noch  den  Ansprüchen  der 
Dienstboten ! (FattMUur  fuigt  > 
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Baudenkmal  spanisch  arabischer  Ban  kaust,  dem  die  Gefahr  völliger 
Vernichtung  änfserst  uahe  war  uud  das  nur  durch  deu  hin- 
gehenden Eifer  gerettet  wurde u ist,  mit  dein  die  ganze  Be- 
völkerung Granadas  sich  an  den  Löscharbeiten  betheiligte.  Das 
Feuer,  welches  wahrscheinlich  absichtlich  angelegt  worden  ist, 
entstand  bezw.  wurde  zuerst  bemerkt  in  der  dem  Comares-Tbunn 
vorgelegten  offenen  Galerie;  das  Dach  wie  die  in  Holzmosaik 
hergestellte  Deoke  dieser  Galerie  sind  vernichtet,  die  durch- 
brochene Gips- Architektur  der  Wände  jedoch  bis  auf  einen  kleinen 
Theil  erhalten  worden.  Vernichtet  ist  auch  die  schöne  iiolz- 
decke  und  das  Dach  der  anstofsenden  Sala  de  la  Barea  mit  den 
beiden  Tbiirmchen  nnd  den  Zinnen,  welche  das  Saaldacb  nach 
Anisen  hin  bezeichneten;  dagegen  ist  die  Innen-Architektnr  des 
Raumes  im  wesentlichen  gleichfalls  unversehrt  geblieben.  Endlich 
sind  noch  das  Dach  und  die  Decken  der  Galerla  de  los  Arrayanes 
zerstört  bezw.  beschädigt,  an  welche  sich  im  Osten  die  Bäder 
und  der  Löwenhof  anschliefiten.  Die  von  Erfolg  gekrönten  An-  j 
strengungen  bei  den  Rettungs  Arbeiten  haben  sich  daher  auch 
vorzugsweise  darauf  gerichtet,  ein  Uebergreifen  des  Brandes  anf 
diese  hervor  ragendsteu  Theile  de«  Palastes  zu  verhindern.  Mit 
der  Wiederherstellung  des  Zerstörten  ist  noch  im  September 
begonnen  worden. 

Das  grofse  Reisestipendium  der  Kgl  Akademie  der 
bildenden  Künste  zu  Dresden  (je  3000  JU  auf  2 Jahre),  das 
in  diesem  Jahre  für  das  Fach  der  Baukunst  fällig  war.  ist  dem 
Architekten  Theobald  Hofmann  ans  Löban  für  den  von  diesem 
bearbeiteten  Entwurf  eines  Kouzerthanses  verliehen  worden.  Ilr. 
Hofmann,  eiu  Schüler  von  Prof.  Brth.  Lipsius,  war  bereits  im 
vorigen  Jahre  durch  die  kleine  goldene  Medaille  der  Akademie 
ausgezeichnet  worden  nud  hat  zu  Anfang  d.  J.  anch  das  vom 
Rathe  zu  Dresdeu  gestiftete  Semper  Stipendium  sich  errangen. 

Die  Kgl.  Baagewerkensohale  zn  Plauen  1.  V.  feiert 
am  1.  u.  2.  November  d.  J.  das  Jubelfest  ihres  60  jährigen 
Bestehens.  Aus  diesem  Anlässe  hat  sich  ein  Ausschuss  ehe- 
maliger Schiller  gebildet  nnd  gemeinsam  mit  dem  Lehrerkollegium 
ein  Festprogramm  anfgestellt.  Voraussichtlich  wird  das  Fest 
sich  einer  lebhaften  Betbeiligung  seitens  der  alten  Schüler  zn 
erfreuen  haben  and  somit  Vielen  Gelegenheit  bieten,  alte  Studien- 
genossen  nnd  Jugendfreunde  in  gröfserer  Anzahl  wieder  zn 
sehen. 

Die  Aufstellung  und  Katadoglsirung  teohnisoher  Bi- 
bliotheken. (Erwiderung  auf  den  Artikel  auf  S.  496.)  Hr. 
Ilaggesen  thut  mir  in  der  No.  82  vom  11.  Oktober  1890  die 
Ehre  an,  den  von  mir  am  16.  März  1889  gebrachten  Artikel 
Uber  obiges  Thema  zn  besprechen.  Eigentlich  kann  ich  mich 
darüber  nur  freuen,  denn  Hr.  Baggesen  Ist,  was  meine  Vorschläge 
betrifft,  ziemlich  der  gleichen  Ansicht;  nnr  wnudert  er  sich, 
dass  man  über  so  allbekannte  und  selbstverständliche  Dinge 
einen  Artikel  schreibt! 

Der  Grund  zn  dieser  Auffassung  dürfte  darin  liegen,  dass 
Hr.  Baggesen  eben  unsere  Technischen  Bibliotheken  nicht  kennt. 
Denn  dos  von  mir  gekennzeichnete  „übliche  Verfahren“,  welches 
Hr.  Baggesen  als  „kindlich“  bezeichnet,  ist  leider  kein  so  selten 
vorkommendes,  sondern  eben  ein  „übliches“.  Ich  verweise  z.  B. 
auf  den  Artikel  „Die Kataloge  technischer  Bibliotheken“,  Wochenbl. 
f.  Bank.,  No.  47  1888,  and  anf  meine  Erwiderung  in  No.  49. 

Dort  werden  gegenteilige  Ansichten  zugunsten  des  „üblichen 
Verfahrens“  geändert  and  verfochten.  Auch  die  Redaktion  gab 
damals  in  einer  Endbemerkung  der  Ansicht  Raum,  dass  z.  B. 
die  Herstellung  allseitig  befriedigender  Kataloge  dnrchaas  keine 
su  einfache  Sache  sei. 

Wenn  aber  Hr.  Baggesen  in  meinem  Artikel  nnr  Selbst- 
verständliches gefunden  hat,  so  bedanre  ich  das  gewiss  lebhaft; 
iudessen  befindet  sich  vielleicht  doch  nicht  jeder  in  dieser  be- 
ne idenswerthen  Lage  nnd  gehen  die  Meinungen  noch  ziemlich 
auseinander.  Anch  irrt  sieh  Hr.  Baggesen,  wenn  er  meinen 
Erörterungen  nur  Münchener  Verhältnisse  zugrunde  liegend  denkt. 

Ich  will  nun  nicht  darüber  streiten,  ob  die  Regale  1 ® breit 
oder  darüber  sein  sollen;  es  kann  mir  nnr  erfreulich  zn  hören 
sein,  wenn  für  den  von  mir  nebenbei  angegebenen  Mappeueinbend 
das  Vorkommen  im  vorigen  Jahrhundert  nachgewiesen  wird. 
Dagegen  möchte  ich  mich  gegen  die  ungenaue  Anführung  z.  B. 
Uber  Drahtheftung  Verwahrern  Es  ist  doch  ein  grofser  Unter- 
schied, ob  man  die  Drahtheftung  durch  die  Seitenkante,  also  nicht 
durch  den  Falz  verwirft,  oder  wenn  Hr.  Baggesen  von  einem 
gegen  die  „Heftnng  mit  Draht“  überhaupt  hingeworfenen  Hand- 
schuh spricht 

Die  Geschichte  vom  Breslauer  Schiebladen-Katalog,  wo  jeder 
Bncblitel  für  sich  auf  Papptafeln  geschrieben  nnd  unter  Messing- 
»läbcheu-Verschlusa  gehalten  ist  und  so  diese  Tafelnsammlnng 
dem  Publikum  als  Gebrauchs- Katalog  vorgeführt  wird,  hat  mich, 
um  die  Worte  des  Hrn.  Baggesen  Uber  meinen  Artikel  zn  ge- 
brauchen: „stutzig  gemacht  und  erfreut“. 

Hubert  Steinach. 


Aus  der  Fachliteratur. 

Verzoiohnlss  der  bei  der  Redaktion  d.  Bl.  eingegan- 
genen litterariaohen  Neuheiten. 

Scholle  vom  Brillil.  Deutsche  Schlösser  und  Burgen. 
Heft  I:  Die  Kaiserpfalz  Gelnhausen.  H.  2:  Vom 
Rodensteiner  und  seiner  Bnrg.  H.  8:  Die  Eberu- 
burg.  H.  4:  Die  Marburg.  Leipzig  1889;  Vofs'  Sor- 
timent G.  Harfsei.  — Pr.  pr.  Heft  50  Pf. 

Koch,  Albert,  Brtb.  Der  Hochbandienst.  Die  Darstellung 
des  Geschäftsganges  nach  den  Vorschriften  für  die  Bauten 
d.  k.  wiirtt.  Finanz- Verwaltung.  Tübingen  1889;  H.  Laupp. 
— Pr.  4 JL 

('blöder*  u.  Tschud).  Zur  Tonhalle- und  Theaterfrage. 
Ein  Beitrag  zur  Lösung  derselben  an  Hand  des  Projektes. 
Mit  einer  Einleitung  von  A.  S.  Zürich  1888;  David  Bürli. 
GrUnwald,  F.,  Ing.  Der  Ban,  Betrieb  upd  die  Repara- 
turen der  elektrischen  Beleucht igs  - Anlagen. 
Ein  Leitfaden  für  Monteure,  Werkmeister  Techniker  usw. 
Mit  176  Holtschn.  2,  Aull.  Halle  a.  8.  lö-9;  Wilh.  Knapp. 
— Pr.  3 

Diesener,  H.,  Arch.  n.  Dir.  d.  Bangewerkschule  ‘Idenburg  i.  O. 
Die  Kontorarbeiten  des  Bantechnik  ’i  nnd  Ban- 
handwerkers.  Hilfsbnch  zur  Abfassung  von  Verträgen. 
Eingaben,  Briefen.  Gutachten,  Zeugnissen,  Schuld-  n.  Bürg- 
schal  t «scheinen,  Cessionen,  schriftlichen  Verpflichtungen. 
Verdingung«  - Formularen,  Quittungen,  Vollmachten,  An- 
weisungen n.  allen  anderen  geschäftl.  Schriftstücken.  Mit 
einer  leicht  fass],  Anltg.  z.  Bchfhrg.  u.  einem  Ratbgeber 
f.  Rechtssachen,  sowie  einer  Anwsg.  f.  d.  im  Kontor  noth- 
wend.  Zeichen-Mat.  Für  d.  Bedürfnisse  des  prakt.  Meister« 
herausgeg.  Halle  a.  8.  1890;  L.  Hofstetter.  — Pr.  4 80.4& 
Pereis,  Dr.,  Emil,  o.  ö.  Prof.  a.  d.  k.  k.  Hochsch.  i Boden- 
kultur in  Wien.  Abhandlungen  über  Knltnrtechnik. 
Jena  1890;  H.  ( 'ostenoble.  — Pr.  7 JL 
Traatmann,  Otto.  Lehre  vom  Schönen.  I.  Form,  Or- 
nament nnd  Farbe.  Mit  9 Text-Abb.  Dresden  1890; 
Richard  Bertling.  — Pr.  2 JU 

itaer,  J.  grofah.  bad.  Geb.  Rth.,  Dir.  d.  Strafsen-  n.  Wasser- 
baues n.  D.  Das  Strafsenbauwesen  in  dem  Grofs- 
herzogthnm  Baden  nnter  dem  Einfluss  derEisen- 
bahnen,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Kreis- 
nnd  Gemeinde-8trafsenbau  nnd  anf  die  Strafsen- 
Eisenbahnen.  Karlsruhe  1890;  J.  Bielefeld'«  Verlag.  — 
Pr.  7,60  JL 

Porsonal-Nachrichten. 

Preufaen.  Der  bish.  teebn.  HUfsarb.  bei  d.  kgl.  Reg..  Bau- 
insp.  Trampe  in  Magdeburg,  ist  als  Kr.-Baoinsp.  nach  KD’ebeu 
n.  d.  bish.  Kr.-Baoinsp.  Bastian  in  Merseburg  als  Bauinsp. 
an  d.  kgl.  Reg.  in  Magdebnrg  versetzt 

Dem  Dozenten  au  d.  kgl.  techn.  Hochschule  in  Hannover, 
Emst  Müller  ist  das  Prädikat  Professor  beigelegt. 

Württemberg.  Der  Werkfbr.  Weller  bei  der  Lokomotiv- 
Werkst.  Aalen  ist  z.  erat.  Werkf.  bei  dies.  Werkstätte  befördert 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzei  gentheil  der  hent.  No.  werden  zur  1 e- 
schäftignng  gesucht. 

•)  Rac.-Umntr.  *.  Keg.-Brhr. 

I R»g.-Rm*tr.  d.  stdtkrtb.  Krthn-rharlortauburg.  — I Hauftlkrar  d.  d.  >i 
llot-bbauamt*  Uri  diibrrg. 

bl  Arekltaktan  n.  ln^enieura. 

Je  1 Arck.  J.  Arck.  Hkjold  Neekalmanu-Btutigarl ; I).  ll£i  Hud.  Mnw*-Fr»r 
turt  *.  M ; I).  60*  Exp.  d.  IHirb.  Hitg.  — Ing.  d.  J.  F.  Rud.  Moa»-Kflln. 
Arch.  alt  jlilMcbrar  d.  d.  Dir.  d.  Baucbnle.Id.telo. 

c|  Lkndmaiear,  Tachnlkar,  Zeichner.  Auftabar  *»». 

1 l.andweerer  d.  d,  kgl.  W*Marbuiftap.-C*II«-  — Je  1 Hautecha.  d.  d.  I.r 
iW- Dir.  <1.  Pmt.  Brandenburg-Berlin.  UaUhaikircbitr.  JO/21;  Magiatra<-K*Un»i 
Knia-Baulnap.  IV.-Kreuiburg  U.-Hch. ; Bllr(ffriBstr.-Kr*t«u*.-b ; die  Oirn.-tai» 
Neumaan-Ulciwita ; K'ipi-ent  M’-rcbiiigen;  v.  Fteenne-Graifawald;  F.i«.-B»iiüi«p-  r. 
Betck»n-l,ennep;  die  kg).  Rag.-Rmatr.  Hohild-DarmaUdt;  MaJcneii-LubllniU  U -Sch! 
Arcb.  Dieb*  Witten  a.  B_:  II.  1CW;  L’.  1137  Und.  Mc-see- Frankfurt  a.  M.  — 1 Oa» 
u.  Waaaerlt«. -Techn.  <1.  B 602  E*p.  d.  Dtack.  Rate;.  — Ja  1 Zetehoar  d.  d.  kgl. 
F-:klu»<hiu-KeR>D. -Berlin;  Arcb.  J.  Knnkler  Sobn-St.  Gallen.  — I Baiucbreibar  <i. 
d.  SUdtbanamt-l  ’uuburg. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  n.  Auslandes. 

at  Ucg.-Rnatr.  und  B*f.*Rfbr. 

Ja  I lieg -Bmtr.  d.  Hldtbrlb.  liuddcmann- Bre»)ao ; rtun.-Banliwp.  Saigg.- 

Tfawn. 

k|  Architekten  n.  Ingenieure. 

Ing-  d.  d.  kgl.  kl>-:ioraL-Bauamt-<ippeln;  Eia.-IUuinep.  Lcilue-Kuln.  Trauk- 
gwwc  .'S.  * l.ehrer  fllx  d.  Fachecbule  d.  Maurer  u.  Zimmerer  d.  Bawtr.  Felivh- 

Harlin.  ScbAfaruD.  14. 

c)  Lindntiur,  Techniker,  Zeichner,  Aufaakar  o*w. 

I Landmeaaer  d.  d.  kgl.  Eie.-Betr.-Amt  (D.-B.  ltromtmu i - l'oeea ; 1 Ver- 
d.  d.  Studthauamt-KaMel.  — L*adi»e*eer  u.  Knlturtechn.  d.  d kgl. 
M-Iiii»»t-Hauamt-D|'t-In.  — J»  l Bastack*.  iL  d.  Sudthunamt  Oasakrttck;  llnf 
Buinep.  Bokni'-Potedam;  ttam.-lljuinap.  Il-UcU;  Ei-.-Bauisap.  I.obae-Krtln:  Bnelr 
W Itbalaa  Eilen  Greiz  i.  V.;  die  Sl.-Mstr  Wcikert-llag-eaii  t.  Sch.;  R.  iir«f#a 
Knatriii  II;  B Srhapimer  Merkltiide  bal  i'aelr-w  i.  W. ; Oft®  l'acbnl  Mnekau.  Oü.- 
Lanaitz;  l'oarackka  Ststlin;  Aiii*lsog*Wongr«witj.  l'oa,-n;  die  Z.  Ibtr.  <1  Ebaliug 
Ma. Urals, It.  W.  TUastsdier.tdagnita ; H.  »isat,  B.iunibaeh-l'nt-dam ; IUug«»<hlft*- 
Schmakl  * Zafoikow-BafUa,  Mamelaratr.  40;  Fr  KrvWnkrisg - Fricdlaad  i.  Mark!.. 
G.  Ilauar-Meire,  Waatpr.;  J.  Z sS]4  Hud.  Musae-Berlin.  — 1 Bau  an.  d.  Kag.- 
Bnuttr.  Menckboff-AroDea.  — l Baoacbr.  <1.  d.  Magiatrat-Kuttbsa. 
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I ■ ha  II I Vom  IV.  liiUnutionalru  Binafasi‘tiifabrt*-Ko»gr»«a  in  MMckettov.-  »inen.  Preist»  f b #a.  — Par  io  ntl  • N trb  rieht  »o.  — Briaf-  and 
EnKliM-b.  Sclilvi.vr  und  Uunfrj,.  iFnrlwUimf.l  — M i 1 1 hei  I u n jmi  au«  Var-  Fragakaaten.  — offen#  Stelle«. 


Vom  IV.  Internationalen  Binnenschiffahrts-Kongress  in  Manchester. 

«Nach  II ittbeilungen  von  Prof.  Sehl lebt ing - Barlln.i 


er  unter  dem  Protektorat  des  Prinzen  von  Wales  in  der 
Zeit  vom  28.  Jnli  bis  1.  August  abgehaltene  Kongress 
wurde  in  der  Konzertballe  zu  Manchester  in  festlicher 
Abendsitznng  durch  seinen  Präsidenten,  Handel  «minister  Hieks* 
Beacb.  eröffnet. 

Von  den  489  Kongress-Mitgliedern  entfallen  271  anf  England. 
72  anf  Dentichbiud,  44  anf  Frankreich.  24  anf  Holland.  22  anf 
Oesterreich-Unf  .CrÄ,  12  auf  Belgien,  10  anf  Italien,  6 auf  Russ- 
land. je  2 auf  dtaemark.  Schweden  und  Norwegen  und  Spanien. 
Leider  hatte  4M  Koraite  die  Vorarbeiten  zn  spät  begonnen, 
was  znr  Folge  ntte,  dass  die  Einladungen  zur  Theilnabtne,  sogar 
diejenigen  au  ’Ue  Staats- Regierungen,  verspätet  erfolgten,  dass 
von  Beschaff»  » sorgfältig 
ausgearbeiteter  Referate 
Qber  Einzelfragen  der  Bin- 
nenschiffahrt Abstand  ge- 
nommen werden  ransste, 
dass  nur  eine  geringe  Zahl 
gedruckter  Abhandlungen 
und  auch  diese  erst  wenige 
Tage  vor  Beginn  des  Kou- 

£ essen  versendet  wurden, 
ss  demnach  die  Tbeil- 
uehmer  ohne  genügende 
Vorbereitung  in  die  Ver- 
handlangen  eintreten  maus- 
ten nnd  dass  Ausstellun- 
gen von  unchen  Ländern 
theils  Uoerhanpt  nicht 
mehr,  theils  nur  unvoll- 
ständig ins  Werk  gesetzt 
werden  konnten.  Den  Ans- 
fall an  Referaten  Uber  ein- 
zelne. besonders  wichtige 
Fragen  der  Binnenschiffahrt  ersetzte  mau  durch  etwa  30  Vor- 
träge über  Bauausführungen.  Projekte  nnd  Schiffahrt«  - Einrich- 
tungen nnd  bewirkte  hierdurch  eine  derartige  Vielgliederung 
und  N’ offüberfüllang , dass  die  Gründlichkeit  des  Studiums  und 
der  VV>haudlungen  beeinträchtigt  werden  musste. 

Sehr  ungünstig  wirkte  in  Deutschland  die  Restimmnng,  die 
dentsche  Sprache  von  den  Verhandlungen  anszuschliefsen.  Um 
dies  zu  verhindern,  hatte  der  Vorsitzende  des  Deutschen  Kanal- 
Vereins.  Hr.  Prof.  Schlichting,  beim  Drganisations-Komit6  Wider- 
spruch erhoben  und  den  Antrag  gestellt,  die  deutsche  Sprache 


für  gleichberechtigt  mit  der  englischen  und  französischen  zu 
erklären,  hierauf  jedoch  die  Antwort  erhalten,  Deutschland  habe 
die  Ernennung  amtlicher  Vertreter  heim  Kongress  verweigert 
nnd  sich  auch  nicht  veranlasst  gefunden,  die  in  Frankfurt  aus- 
gestellten Pläne  nnd  Modelle  zur  Ausstellung  nach  Manchester 
zn  senden.  Bei  der  Abwesenheit  amtlicher  deutscher  Ver* 
treter  »ei  es  nnntitz.  sich  beim  Kongress  amtlich  der  dentscheu 
Sprache  zn  bedienen . die  indessen  dennoch  in  so  weit  zur 
Anwendnng  gelangen  werde,  als  dies  bezüglich  der  englischen 
Sprache  in  Frankfurt  der  Fall  gewesen  sei.  Wenn  sich  uuu 
auch  auf  diese  Antwort  Vieles  hätte  erwidern  lassen,  so  bei- 
spielsweise, dass  das  Exekutiv* Komite  schon  im  ersten  Programm 
den  Ausschluss  der  dem* 
sehen  Sprache  bekannt  ge- 
geben nnd  erst  viel  später 
die  Einladungen  an  die 
Staats  • Regierungen  er- 
lassen habe,  so  war  doch 
der  Vorsitzende  des  Deut- 
schen Kanal- Vereins  weder 
willens  noch  befngt.  sieh 
anf  eine  Auseinandersetz- 
ung Uber  Handlangen  der 
dentscheu  Regierung  ein- 
zn lassen  Die  Angelegen- 
heit blieb  bis  zum  Beginn 
des  Kongresses  vertagt,  wo 
sie  ihre  endliche  Erledi- 
gung in  dem  Sinne  fand, 
dass  verkündet  ward,  die 
Verband! nngen  würden  in 
englischer,  französischer 
und  deutscher  Sprache  ge- 
führt werden.  Diese  Errun- 
genschaft hat  zunächst  den  deutschen  Kongress-Mitgliedern  das 
Gefühl  der  Zurücksetzung  erspart  nnd  ihnen,  wenn  anch  die  Mehr- 
zahl Englisch  verstand,  doch  eine  regere,  die  Sache  fördernde  Be- 
theiligung au  den  Debatten  ermöglicht.  Die  Verhandlungen  haben 
gezeigt,  dass  sich  drei  Sprachen  mit  Hilfe  kurzer  Ueberaet zungen 
bei  Kongressen  sehr  wohl  anwenden  lassen,  nnd  so  wird  denn  dieser 
Vorgang  voraussichtlich  die  Anwendung  der  deutschen  Sprache 
hei  allen  weiteren  internationalen  Kongressen  zur  Folge  haben. 

Der  Kongress  gliederte  sich  in  4 Sektionen,  zn  deren  Prä- 
sidium 41  Mitglieder  berufen  worden,  nuter  denen  sich  jedoch 
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Englische  Schlösser  und  Burgen. 

(FoitscUaoff.) 

as  zuerst  erwähnte  Castleton  Castle  nnd  der  White  Tower 
zu  London  bezeichnen  die  beiden  änfsersten  Grenzen, 
zwischen  denen  sich 
Ende  des  11.  Jahrh.  die  .-^w. 

. erliche  der  höheren  nnd  - r 

• hsteu  Klassen  der  eng- 
I*  eben  Gesellschaft  au 
ohnuugs-Comfort  beweg- 
r Aehnlicbe  Anlagen  wie 
t Tower  zn  London  sind 
-ch  mehr  oder  weniger  er- 
sten in  den  Schlössern 
von  Lancaster,  Corfe,  Üuil- 
ford,  Norwich,  ßamborongh 
n.  andere»;  von  manchen 
jetzt  vrrschwnndeuen  sind 
wenigstens  Abbildungen  er- 
halten, aus  denen  zu  erken- 
nen ist.  da«s  sie  alle  den- 
selben i barakter  trugen. 

Wir  wollen  hier  uur  noch  des  i.  iu«pttr#rp» 

Schlosses  von  Norwich  gedenken,  j vorhin# 
weil  dieses  sich  in  seinem  Aeufse- 
ren  von  den  übrigen  gleichzeitigen  « Wubniui 
Aulagen  seiner  Art  in  etwas  nnter- 
scheidet.  Nach  seiner  allgemeinen 
Anordnnng  gleicht  es  Rehr  dem 
Schlosse  Kising  Castle,  welches  wir 
weiterhin  eingehender  besprechen 
werdeu.  Die  Treppe  ist  aufsen  an 
der  Ostseite  angebaut  nnd  führt  zu  dem  in  einem  besonderen 
Thnrrnanban  gelegenen  Vorraum.  Eine  ähnliche  Anordnung  hat- 
ten wir  anch  schon  im  Schlosse  von  Rochester  gesehen.  Das 


Hiiapti;— t-hut«  - 
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Klein»«  Zinn. 

•I.  K«J'C|I<\ 

7.  W« liltiomer 
Neben  rli»m». 

Abbild.  |2  l.  ia.  gebt 


Innere  ist  infolge  Umbaues  und  Einrichtnng  des  Gebäudes  zum 
Gefängnis*  »ehr  verändert  und  die  ursprüngliche  Einrichtung 
sowie  die  Eintbeilnng  der  Geschosse  sind  kaum  noch  zn  erken- 
nen. Dagegen  ist  im  Aenfseren  des  Bauwerkes  die  ursprüng- 
liche Ausführung,  abgesehen  von  einzelnen  Beschädigungen  nnd 
Zerstörungen  noch  voll- 
kommen erhalten,  wie  ans 
der  beigegebeuen  perspek- 
tivischen Ansicht  derWest- 
uud  Südseite  zn  ersehe» 
ist.  Die  Wäude  sind  durch 
vertikale  schwache  Strebe- 
pfeiler gegliedert  nnd 
dnreh  leichte  Horizontal- 
Gesimse  iu  fünf  Geschosse 
getheilt.  Das  unterste 
und  höchste  derselben  ist 
schmucklos  und  nur  durch 
einige  kleine,  hoch  Uber 
— — - dem  Erdboden  belegeue 

i — Fenster  durchbrochen.  An 

der  Westseite  sieht  mau 
zwei  grofse  Bogeufelder,  als  ob 
!•■*.  Abtrin».  hier  der  Haupteingang  gelegen 
n.  w»n>ikaminrni  habe;  doch  scheiuen  dieselben  nur 


H.  N#b*-nringti»g 
»ii  4 Trepp#. 


zur  Dekoration  angebracht  zn  sein, 
da  die  Maner  gerade  hier  beson- 
ders verstärkt  ist.  Die  oberen 
Stockwerke  sind  dnreh  Säulen  nud 
Bugenste!  hingen  reich  verziert. 

Iu  einigen  der  oberen  Bogenfelder 
I»#»  HUI»*  r».ti#  ia  Norfolk.  sind  die  Fugen  diagonal  nnd  netz- 

artig ungeordnet.  Man  hat  au-i 
dieser  von  den  übrigen  Anlagen  der  normannischen  Periode  ab- 
weichenden Ausschmückung  scbliefsen  wollen,  dass  das  Schloss 
aus  einer  früheren  Zeit  stamme  — etwa  ans  der  der  Diuen- 
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nur  2 Deutsche  gegenüber  9 Franzosen  und  20  Engländern  be- 
fanden Dabei  fungirten  in  den  4 ersten  Präsidenten*tellen 
außer  einem  Belgier  nur  Engländer.  Ob  bei  dieser,  ohne  Wissen 
der  Deutschen  erfolgten  Zusammensetzung  der  Aktions-Präsidien 
die  Nichternennnng  amtlicher  deutscher  Vertreter  von  Einfluss 
gewesen,  ist  unbekannt;  jedenfalls  aber  hat  Deutschland  bei 
dieser  und  noch  bei  anderen  Gelegenheiten  im  Vergleich  tu  den- 
jenigen Staaten,  die  amtlich  vertreten  waren,  nicht  diejenige 
Stelle  eingenommen,  die  ihm  nach  Zahl  der  Mitglieder  und  Be- 
deutung der  deutschen  Binnenschiffahrt  gebührt. 

Die  Sektions-SitzuDgen  nahmen  regelmäßig  den  Vormittag 
von  10  bis  1 Uhr,  die  Ausflüge  den  Nachmittag  von  2 Uhr  ab 
in  Anspruch.  Täglich  wurden  gleichzeitig  mehre  Ausflüge,  au 
denen  sich  nur  eine  bestimmte  Zahl  von  Mitgliedern  betbeiiigen 
konnte,  auageführt,  und  zwar  nach  dem  im  Ban  begriffenen 
Manchester  Seeknual,  dem  Weaver- Floss  mit  der  hydraulischen 
Schleuse  in  Anderton,  den  Wasserwerken  von  Manchester,  den 
Eisenbahn- Anlagen  und  Werkstätten  in  Crewe,  deu  Hafen-  und 
Dockanlagen  iu  Liverpool,  sowie  nach  deu  Besitzungen  des 
Herzogs  von  Weatrainater  in  Eaton  Hall,  des  Lord  Egerton  in 
Tatton  Park,  des  Herzogs  von  Devonshirc  iu  Schloss  Chatsworth 
und  des  Herzogs  von  Ruiland  im  alten,  ans  dem  12.  Jahrhundert 
stammenden  Schloss  Haddou  Hall.  Die  Eisenbahn-Verwaltungen 
hatten  für  die  Reise  London-Manchester  und  zurück  halbe  Fahr- 
preise, sowie  für  alle  Ausflüge,  auch  für  denjenigen  nach  Schott- 
land, die  erst  nach  Schluss  des  Kongresses  stattfand.  5 Tage 
umfasste  nnd  n.  a.  Kdinburg,  der  Forth-Brücke  nnd  dem  schotti- 
schen Hochlande  gewidmet  war,  meist  freie  Fahrt  bewilligt.  Bel 
den  Ausflügen  fanden  die  Mitglieder  sehr  gastliche  Aufnahme, 
ebenso  auch  in  Manchester.  Leider  fehlte  es,  um  an  Allem,  was  der 
Kongress  bot,  theilzuuehmen.  an  Zeit.  Da  die  Ausflüge  fast 
unmittelbar  den  Sitzungen  folgten , blieb  insbesondere  zum 
Studium  der  Ausstellung  vou  Modellen,  Plänen  nnd  litterarischeu 
Arbeiten  nur  wenig  Mufse  übrig  Ausgestellt  hatten  England 
u a.  den  Manchester  Scekanal,  verschiedene  Wehrschützen,  Schiffe, 
Bagger,  Pumpen  und  Wasserst audsmeaser  in  Modellen  sowie 
ausgufübrte  und  geplante  Wasserstraßen,  Bauwerke  und  Dampf- 
schiffe ältester  und  neuester  Konstruktion  iu  Zeichnungen  und 
Photographien;  Frankreich  zahlreiche  Pläne,  ihotographieu  nnd 
1 literarische  Arbeiten  Uber  Wasserstreckeu  uud  deren  Hanpt- 
bau  werke;  Deutschland  eine  Karte  de»  Verkehrs  auf  deutlichen 
Wasserstraßen.  Modelle  schwimmenderuud  hydraulischer  Schleusen, 
Pläne  des  Rheinstroms  und  des  Hafens  zu  Frankfurt  a.  M.; 
Oesterreich  eine  Broschüre  über  die  bisherigen  Kongresse,  sowie 
Belgien,  Italien,  die  Niederlande  nnd  Russland  Zeichnungen  und 
Pläne  ihrer  Wasserstraßen  nnd  Hafenanlagen. 

Da  der  Einzelne  bei  der  Vielgestaltigkeit  des  Kongresses 
nicht  imstande  war,  Allem  zu  folgen,  kann  es  Bich  zur  Zeit 
anch  nur  um  Mitteilungen  von  allgemeinem  Interesse  and  Her- 
vorhebung der  Beschlüsse  des  Kongresses  nnd  der  Vorgänge,  auf 
denen  sie  beruhen,  baudein. 


, Dazu  gehört  zunächst  die  Eröffnungs-Rede  des  Handelsmi- 
nisters  Hick»- Beuch,  die  dem  hohen  Interesse  Ausdruck  gab,  das  die 
englische  Regierung,  insonderheit  das  Handels-Ministerinra  an 
den  Arbeiten  des  Kongresse»  nehme.  Der  Redner  bezeichnote 
diesen  als  einen  der  Nägel  zum  Sarge  der  Völkerkriege,  da 
deren  Vereinigung  zu  gemeinsamem  Wohls,  wie  solches  der 
Kongress  auf  seinem  Gebiete  anatrebe,  das  Erlöschen  der  Kriegs- 
fackel für  die  Zukunft  erhoffen  lasse,  und  legte  die  Gründe  dar, 
weshalb  die  englische  Regierung  dem  Vorgänge  Deutschlands, 
welches  beim  Kongress  in  Frankfurt  a.  M.  eine  umfassende  Aus- 
stellung vou  Plänen  und  Modellen  Über  auagefübrte  Bauwerke 
und  Schiffahrts-Einrichtungen  veranstaltet  habe,  erst  bei  einem 
der  weiterhin  znsammen  tretenden  Kongresse  folgen  könne, 
indem  die  Wasserstraßen  in  England  fast  ausschließlich  im 
Besitze  von  Privat-Gesellschaften,  Korporationen  oder  sonstigen 
Verbänden  seien.  Die  Binnenschiffahrt  habe  sieh  in  England 
nicht  no  entwickelt,  wie  es  wünschenswert!)  »ei.  znm  Theil  als 
Folge  des  Einflusses  der  Eisenbahnen,  deren  Entwickelung  lange 
Zeit  der  Ansicht  eine  Stütze  geboten  habe,  dass  das  Zeitalter 
der  Wasserstrafsen  vorüber  sei.  Diese  Ansicht  habe  sich  jedoch 
inzwischen  geändert,  namentlich  durch  die  Erfolge  der  Schiff- 
fahrt auf  den  Flüssen  Weaver,  Aire  uud  Calder  und  so  «ei 
denn  tbats&chlich  jetzt  der  Antbeil  der  Wasserstraßen  am  Binnen- 
verkehr ein  erheblicher;  uud  zwar  betrage  derselbe  im  letzten 
Jahre  über  36  Millionen  ' oder  9000  bi»  10  000  * aof  1 englische 
Meile  gegen  14  000  { auf  1 Meile  Eisenbahn.  Eine  Täuschung 
sei  die  oft  gehörte  Ansicht,  dass  Kanäle  für  die  Aktionäre  er- 
traglos  blieben.  Dies  sei  nnr  bei  Ö % aller  engl.  Kanäle  der 
Fall,  wäbreud  25  % derselben  2 bis  8 ",  9 % dagegen  4 bis  10,5  • 
Dividende  zahlten.  Letztere  betrage  im  ganzen  bei  81  % aller 
Kauftle  inehr  aß  91  Durch  Verbesserung  der  Wasserstraßen 
seien  indes»  zweifellos  noch  günstigere  Ergebnisse  zn  erzielen. 
Eisenbahnen  und  Wasserstraßen  müsse  man  als  sich  gegenseitig 
ergänzende  nnd  fördernde  Verkehrs  Anstalten  betrachten.  In 
dieser  Beziehung  werde  der  Kongress,  der  in  einem  für  Man- 
chester besonders  günstigen  Zeitpunkt  tage,  voraussichtlich  segens- 
reich wirken.  Der  Manchester  Seekaoal  sei  eine  Thal  individu- 
1 eller  Unternehmung,  welche  ins  Werk  zu  setzen  keine  Regierung 
i in  England  gewagt  haben  würde,  und  zwar  mit  Rücksicht  aal 
die  Schwierigkeiten  bezüglich  der  Interessen  der  großen,  in 
Frage  kommenden  Städte  und  Korporationen  nnd  anch  mit  Rück- 
sicht auf  die  zu  erwartende  Umwälzung  in  den  Handelsbeziehungen 
der  betreffenden  Gegenden.  Trotzdem  sei  es  Glaube  und  HolF- 
| nnng  des  Redners,  dass  das  Werk  der  gesammten  Gegend  znm 
Heil  gereichen  werde.  Bewähre  sich  der  Manchester  Seekaual, 
i so  sei  er  nur  ein  Vorläufer  für  noch  andere  derartige  Seekanäle 
I in  England,  und  dann  stehe  für  die  Entwickelung  der  Binnen- 
schiffahrt ein  neuer  Aufschwung  bevor.  Zur  Krreicbuog  dieses 
! Ziels  würden  auch  die  Berathangen  des  Kongresses  beitragen,  der 
außerdem  noch  als  ein  Mittel  zur  Förderung  der  Brüderlichkeit, 
I des  Friedens  und  des  Heils  der  Nationen  zu  begrüßen  »ei. 

(Hehls**  falst  ) 


Mlttheilangen  aus  Vereinen. 

Architekten- Vcroin  za  Berlin.  Versammlung  am  13.  Okt. 
1890.  Vorsitzender:  Hr.  Wiebe.  Anwesend  87 Mitglieder,  8 Gäste. 

Da  geschäftliche  Angelegenheiten  nicht  zu  erledigen  waren, 
erhielt  Hr.  ßanrath  Küster  sofort  das  Wort  zn  seinem  Vortrage: 
„Die  römische  Campagna,  ihr  gegenwärtiger  Zustand 
nnd  die  Mittel  zn  ihrer  Verbesserung". 


herrschaft  oder  noch  früher  — allein  die  gesammte  Anlage  und  Aus- 
führung. abgesehen  von  der  reicheren  Fassaden- Ausschmückung, 
spricht  doch  für  die  normannische  Bauzeit 

Wir  wollen  hier  gleich  einige  Worte  einfügen  über  die  Be- 
festigung*-Au  lageu,  deren  Ueberreste  man  häufig  bei  englischen 
Kathedralen  und  Klöstern  findet  und  welche  weit  Uber  das  hin- 
aus gehen,  was  mau  aus  der  allgemeinen  Unsicherheit  der  da- 
maligen Zeit  erklären  kann.  Gerade  wie  der  sächsische  Adel, 
so  verlor  auch  die  sächsische  Geistlichkeit  nach  der  Schlacht 
vou  Hastings  ihre  Besitzungen.  Die  Bischofssitze  und  Klöster 
wurden  mit  normannischen  Geistlichen  and  Mönchen  besetzt,  die 
natürlich  ebenso  viel  Veranlassung  batten,  sich  gegen  die  säch- 
sische Bevölkerung  zu  schützen,  wie  der  Adel.  Darum  verband 
man  gern  mit  jeder  Kathedrale  ein  Kloster,  dessen  Bauteil  mit 
derselben  sowie  dem  Residenz- Paläste  de9  Bischofs  und  den  Woh- 
nungen der  übrigen  Geistlichen  ein  geschlossenes  Ganze  bildeten, 
welches  man  mit  Mauern  und  TbUrmen  befestigte.  Die  Ver- 
teidigung bewirkten  die  Mönche.  Welche  hervor  ragende 
Stellung  einzelne  Geistliche  als  Kriegs- Baumeister  einnakuien, 
haben  wir  schon  oben  erwähnt.  Die  Ueberreste  von  Thorthllrmen 
und  Mauern  sowie  die  Spuren  der  gesammten  Befestigungs- 
Aulagen  lassen  sich  fast  bei  jeder  englischen  Kathedrale  noch 
dentlich  nach  weisen.  Wenn  dieselben  anch  uicbt  zu  deu  Burgen 
im  eigentlichen  Sinne  gehören,  so  verdienen  sie  doch  wegen 
ihrer  Doppeßtelltmg  als  Festnngen  und  Gebäude  für  kirchliche 
Zwecke  immerhin,  wenigstens  erwähnt  zu  werden. 

Schon  im  nächstfolgenden,  im  12.,  Jahrhundert  «eheu  wir, 
trotz  der  unruhige!!,  politischen  Verhältnisse  im  Innern  des  Lau- 


Hr.  Küster  knüpfte  an  »einen  im  vorigen  Wiuter  ge- 
haltenen Vortrag  über  Rom  an;  wie  er  damals  über  die  Maafs- 
nahmen  der  Kommune  Roms  zur  Hebung  der  Hauptstadt  des 
Landes  gesprochen  habe,  »o  wolle  er  diesmal  über  die  Verbesse- 
rungen reden,  welche  die  italienische  Regierung  ins  Werk  setzte, 
um  die  Campagna,  deu  alten  ^ager  romanus*4,  wiederum  in  höherem 
Grade  kulturfähig  zu  machen,  als  er  dies  zur  Zeit  leider  be- 


des,  welche  dnreh  Thron-Streitigkeiten  innerhalb  der  Königlichen 
Familie  hervor  gerufen  wurden,  beim  Bau  der  Bargen  ein  Be- 
streben sich  geltend  machen,  in  der  Grundriss-Ausbildung  anch 
mehr  deu  Ansprüchen  an  Beqnemlichkeit  durch  Vermehrung  der 
Zahl  der  Räume  Rechnung  zu  tragen,  als  bisher  geschehen  war. 
Natürlich  blieb  noch  immer  in  erster  Linie  die  Nothwendigkeit 
leichter  Vertheidignng  maaßgebend. 

Wir  geben  als  Beßpiel  aus  dieser  Zeit  den  Grundriss  des 
I Schlosse»  Ri  sing  Castle  in  Norfolk.  Das  Wohu-Gescbo» 
über  dem  untersten  Geschoss  enthält  außer  deu  beiden  großen 
Räumen,  wie  sie  auch  die  Schlösser  von  Colchester.  Rocheater  und 
der  Londoner  Tower  zeigen,  noch  mehre,  ganz  bestimmt  zu  unter- 
scheidende Nebenräume.  Eine  Vestibül-Aulage  wie  sie  hier  in 
dem  an  der  Nordostecke  angebanten  Thnrm  untergebracht  ist, 
hatten  wir  schon  bei  dem  Schlosse  iu  Rochester  gesehen;  neu 
ist  aber  hier,  dass  die  an  der  Ostseite  gelegene  Treppe  nicht 
mehr  frei,  sondern  überbaut  ist.  Außer  dem  an  der  Südostecke 
belegeuen  Zugang  zu  derselben  ist  noch  ein  zweiter,  nach  alter 
Art  hoch  Uber  dem  Erdboden  belegener  Eingang  in  der  üstwand 
vorhanden,  wie  in  der  GrnndrisB-Zeichnung  dargestellt.  Die  dar- 
unter empor  führende  Hanpttreppe  ist  an  dieaer  Stelle  durch 
eine  zweite  Thür  absperrbar;  Uber  dieser  ist  in  der  Decke  die 
Oeffnung  e angebracht,  durch  welche  eindringende  Feinde,  wenn 
sie  nach  Eröffnung  der  ersten  Thür  die  zweite  zu  erbrechen 
suchten,  mit  Stein  würfen,  siedendem  Wasser,  Pech  usw.  abge- 
wehrt werden  konnten.  Wahrscheinlich  aber  wurde  in  Kriegs- 
zeilen der  untere  Eingang  zu  ebener  Erde  übeihanpt  vermauert, 
und  nur  der  höher  gelegene,  allein  durch  eine  I^iter  erreich- 
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kenntlich  sei.  Beide  Vorträge  Ständen  insofern  in  einem  ge- 
wissen Zusammenhänge,  als  man  mit  Recht  der  Ansicht  sei, 
dass  die  schlechten  Uesundbeits-Yerhäl  misse  Roms  nicht  eher 
besser  werden  würden,  als  bis  sich  die  noch  viel  schlechteren  der 
Campagne  ebenfalls  zum  Outen  gewandt  hatten,  ln  richtiger 
Erkenntnis«  dieser  Tbotsachen  Labe  die  italienische  Regierung 
denn  anch  gleich  nach  1870  Hand  ans  Werk  gelegt. 

Indessen  entsprechen  die  Erfolge  bis  jetzt  bei  weitem  nicht 
deu  aufgewendeten  Mitteln.  Um  dies  richtig  zu  verstehen,  ist 
es  erforderlich,  zunächst  einen  Augenblick  bei  den  geologischen 
Verhältnissen  der  Campagna  zn  verweilen  und  alsdann  einen 
Klick  auf  ihre  geschichtliche  Entwickelung  zu  werfen.  Zu  ver- 
stehen hat  man  unter  der  Campagna  das  Gebiet  des  Tiber  und 
Anio,  welches  im  Westen  vom  Meere,  im  übrigen  von  Gebirgen 
begrenzt  wird. 

Es  giebt  so  leicht  keinen  Laudstricb,  welcher  in  sich  so 
verschiedenartige  Formationen  vereinigt.  Vutkaniscbe,  sedimen- 
täre und  Diluvial  • Schichten  wechseln  hier  mit  einander  ab. 
Ursprünglich  ist  der  ganze  Landstrich  überflnthet  gewesen;  nur 
einzelne  der  höchsten  Berge  werden  aus  dem  Meere  hervor  geragt 
haben,  üb  später  eine  Hebung  des  Landes  oder  ein  ZurUck- 
treten  des  Meeres  stattgefunden  hat,  mnss  dahingestellt  bleiben. 
Ein  Fünftel  der  Campagua  ist  eben,  vier  Fünftel  etwa  dagegen  sind 
hügelig,  gebirgig  oder  sumpfig.  Die  bekanntesten  Gebirge  sind : 
das  Sabatiner  Gebirge,  die  Berge  von  Tibur,  die  Prftnestiuer 
Berge,  das  Albaner  Gebirge.  Zahlreich  sind  die  vulkanischen 
Erhebungen.  Die  Seen  sind  ausgebrannte  Krater  von  beträchtlicher 
Tiefe;  man  findet  Lavagesteine.  Taff,  Peperiu  und  den  Travertin. 

Nach  den  ältestea  Nachrichten  war  das  Land  reich  bewaldet, 
später  wurde  ein  ansgedehmer  Ackerbau  getrieben,  von  dessen 
Ertrage  die  Römer  der  älteren  Zeit  lebten.  Bereits  bei  Livius 
findet  sich  eine  Stelle,  in  welcher  der  mangelhafte  Gesundheits- 
zustand des  Landes  erwähnt  wird.  Mit  der  immer  intensiveren 
Bewirtschaftung  des  ager  romanus  mag  sich  dieser  ja  gebessert 
buben.  T bat sache  ist,  dass  znr  Kaiserzeit  ein  großer  Theil 
mit  den  Villen  der  reichen  Römer  besetzt  war,  die  herrlichsten 
Gärten  und  die  großartigsten  Parkanlagen  aufzuweiscu  hatte 
Eiu  großer  Theil  der  Waldungen  musste  diesen  Anlagen  aller- 
dings zum  Opfer  fallen,  was  sich  später  bitter  rächte.  Vielfach 
anfgefnndeue  Reste  von  unterirdischen,  ausgedehnten  Km-  und 
Bewässerungs-Anlagen  geben  Kunde,  welch  hervor  ragender  Kultur 
sieh  das  Land  zn  erfreuen  hatte. 

Mit  dem  sinkenden  Kaisertbum,  dem  Beginn  der  Völker- 
wanderung verfiel  der  Wohlstand  und  von  den  Zeiten  des  Mittel- 
alters, der  Papstwirthsoliaft  und  der  spätem  politischen  Zerrissen- 
heit hat  sich  die  Campagna  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht 
wieder  erholt.  Sie  ist  nur  noch  ein  Schatten  ihres  früheren 
Icbs.  Von  den  212000  h*  werden  etwa  100  000  als  Acker  nud 
Garten,  70  000  als  Wiesen  oder  Weiden  gebraucht,  das  andere 
ist  Sumpf  und  Gestrüpp.  Aber  wie  geschieht  die  Bewirth- 
scbaftnng!  Leider  nnr  in  der  allere* tensivsteu  Weise.  Das 
ganze  Land  zählt  nur  ungefähr  an  390  Besitzer,  darunter  einige 
der  vornehmsten  römischen  Familien  der  Borghese,  Colonna  nsw. 
mit  einem  ungeheuren  Bodenbesitz.  Diese  verpachten  das  Land 
gegen  billigen  Pachtschilling  an  Heerdenbeaitzer,  welche  also 
hauptsächlich  nur  auf  Wiesen  und  Weiden  Werth  legen.  Da  wo 
Ackerwirthschaft  getrieben  wird,  bestellt  man  das  Land  in  sehr 
primitiver  Weise,  erndtet  einmal  im  Jahre  und  lässt  das  Land 
dann  wieder  mehre  Jahre  brach  liegen  aus  Furcht,  den  Boden 
zu  erschöpfen.  Die  Pflugschaaren  lockern  wohl  den  Boden. 


werfeu  die  Schollen  aber  nicht  uro ; von  etuer  regelrechten  Düngung 
ist  keine  Rede. 

Dass  der  Zustand  des  Landes  bei  der  jahrhundertelangen 
Verwahrlosung  so  werden  musste,  darf  nicht  Wunder  nehmen. 
Wesentlich  tragen  noch  die  mangelhaften  Entwässerung-«- Ver- 
hältnisse dazu  bei,  welche  keinen  Abflns»  des  Grundwassers  nach 
dem  Meere  zu  gestatten.  So  bat  sich  denn  ein  landschaftlicher 
Charakter  des  Landes  gebildet,  welcher  von  deu  Reisenden  viel- 
fach beschrieben  worden  ist  und  dessen  grossartiger  Melancholie 
sieb  Niemand  entziehen  kann,  der  das  Land  zq  schauen  und  zu 
bereisen  Gelegenheit  gehabt  hat. 

Hierzu  kommt  nun  noch  der  schlimmste  Feind  der  Menschen 
nud  aller  Verbesserung*- Vornahmen:  die  Malaria,  welche  die 
Bevölkerung  deziroirt  und  entkräftet.  Hat  doch  die  letzte  Volks- 
zählung ergeben,  das*  auf  50  1,1  gerade  ein  Bewohner  kommt. 
Alle  bislang  gegen  die  Seuche  aufgewendeten  Mittel  babeu  sich 
als  wirkungslos  heraus  gestellt.  Eine  Zeit  laug  glaubte  man 
durch  Anpflanzung  von  Encalyptns  ein  Mittel  gefunden  zu  haben. 
Die  Versuche,  welche  damit  bei  der  alten  Trappisten  - Abtei 
Tre  Fontane  hinter  St.  Paolo  gemacht  waren,  hatten  zuerst 
günstige  Ergebnisse  gezeitigt;  alle  Welt  war  froh,  bis  1882 
wiederum  unter  den  Mönchen  eine  starke  Epidemie  ausbrach, 
welche  alle  Hoffnungen  über  den  Hänfen  wart. 

lu  richtiger  Erkenntnis«  nun  des  Umstandes,  dass  es  Sache 
des  Staates  sei,  hier  einzagreifen,  hat  die  italienische  Regierung 
sich  gleich  nach  der  Einnahme  Roma  i.  J.  1870  die  Verbesserung 
der  Campagua  angelegen  sein  lassen.  Verschiedene  Gesetze 
sind  zustaude  gekommen,  durch  welche  im  obigen  Sinne  be- 
schlossen wurde.  Es  wurden  Verbinde  hergestellt,  denen  die 
Rcgnliruug  der  Wasserzufllisse,  die  Auffangung  der  Quellen  und 
die  bessere  Bewirt haebaftung  des  Rodens  zur  Pflicht  gemacht 
wurde.  Diese  erhielten  zahlreiche  Staatsznschüsse  und  mehr- 
übrige  Steuerfreiheit.  Bereit«  1880  wurde  ein  allgemeiner  Me- 
lioratiousplan  nach  den  Vorschlägen  des  Ingenieurs  Giov.  Ameudiui 
vorgelegt  und  die  Regierung  nahm  die  Arbeiten  im  Tiberdelta 
seihst  in  die  Hand.  Da  ein  Anfböhen  de«  Rodens  sich  als  un- 
möglich heran«  gestellt  hatte,  legte  man  ein  Polderaystem  mit 
den  er  forderlichen  Gräben.  Kanälen  und  Wasser- Hebemaschinen 
au.  dessen  Erfolg  noch  nicht  ahzuaehen  ist.  Die  gebildeten 
Verbände  haben  bis  jetzt  so  gnt  wie  gar  nichts  geleistet.  Das 
beste  Mittel,  der  ganzen  Schwierigkeiten  Herr  zn  werden,  wäre 
wenn  man  die  wenigen  Großgrundbesitzer  los  wäre  und  statt 
(lessem  eine  zahlreichere,  rührige  Bevölkerung  ius  Laad  führen 
könnte.  Mittels  einer  Expropriation  im  großen  ließe  sich  das 
wohl  erreichen,  aber  um  diese  durchzufübren,  dazu  fehlt  es. 
wie  so  oft  in  Italien,  am  besten:  am  Gehle. 

Hr.  Küster  schloss  seinen  interessanten,  mit  lebhaftem  Bei- 
fall anfgenommenen  Vortrag  mit  dem  Wunsche,  dass  es  der 
italienischen  Regierung  zum  Segen  ihres  Landes  gelingen  möge, 
der  großen  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Verbesserung  der 
Campagna  in  den  Weg  stellen,  Herr  zu  werden.  Pbg. 

Eine  Schilderung  der  diesjährigen  Hamburger  Wander- 
Vers&mmlong  dos  Verbandes  D.  Arch.-  u.  Ing.-V.  soll  als 
21.  Heft  der  „Verbeuds-Mittheilungen’*  zu  Anfang  1891  im  Druck 
erscheinen.  Indem  der  Verbands- Vorstand  den  Vereinen  hiervon 
Kenntniss  giebt,  fordert  er  sie  anf.  ihre  Mitglieder  weun  mög- 
lich schon  jetzt  zu  einer  Voraus- Bestellung  auf  dieses  inter- 
essante Heft  zu  veranlassen.  Dasselbe  dürfte  in  der  Tbat  sehr 
geeignet  sein,  nicht  nur  den  Theilnehmern  jener  Versammlung 


bare  Neben-Kingang  belassen,  ln  Friedenszeiten  diente  letzter 
wohl  als  Eingang  für  die  Dienerschaft.  Betreffs  der  anderen 
in  diesem  Geschoss  vorhandenen  Nebenräume  wird  angenommen, 
«lass  der  an  der  Südwestecke  belegene  kleine  Raum  als  Kapelle 
gedient  habe,  der  davor  gelegeue  als  Schlafzimmer,  sowie  der 
daran  anstofsende,  dem  Nebeneingange  gegenüber  befindliche,  als 
Wachtstnbe  An  der  Westseite  befindet  sich  eine  Kloset-Anlage, 
durch  einen  Korridor  von  dem  Haoptsaal  aus  zugänglich,  außer- 
dem zwei  kleinere  Räume,  eins  mit  einem  Fenster  nach  anfsen. 
das  andere  obue  Fenster.  Iu  der  Nordost-  nnd  Südwestecke  be- 
fanden sich  Wendeltreppen,  die  vom  untersten  Geschoss  empor 
steigen.  Der  rnnde  Raum  der  Nordwestecke  lässt  ebenfalls  das 
Vorhandensein  einer  Treppe  au  dieser  Stelle  vermothen.  obwohl 
keine  Ueberreete  derselben  erhalten  sind.  An  der  Nordseite  des 
grofsen  Saales  befand  sich  ein  nach  demselben  durch  Bögen 
geöffneter  Gang.  Die  Nebenränme  hatten  nicht  die  Höhe  der 
Hauptsale,  sondern  waren  durch  Zwischendecken  in  zwei  Geschosse 
getheilt.  In  den  sehr  starken  Umfassung»-  ond  Zwischenwänden 
waren  in  den  oberen  Geschossen  überall  kleine  Gelasse  nnd 
Nischen  ausgespart.  Anch  an  dem  Aeofseren  des  Schlosses,  be- 
sonders an  dem  Treppenvorban,  prägt  sich  schon  eiu  gewisses  Be- 
streben aus,  durch  Zicksackmnster,  Bogenfriese,  schlanke  Ecksäulen 
u.  dergl.  die  starren  Manerroas»eii  zu  beleben  nnd  zu  verzieren. 
Während  gewöhnlich  der  Grundriss  des  Burghofes  ein  eckiger, 
von  graden  Linien  eingeschossener  ist,  zeigt  derselbe  sich  bei 
Kisiug  Castle  in  Form  eines  beinahe  vollkommenen  Kreises 
von  etwa  60 w Durchmesser.  Der  Hof  war  von  einem  breiten 
und  tiefen  Graben  und  hohem  Wall  umgeben,  der  von  einer 


mit  innereu  Strebepfeilern  und  Schiefsscbarten  versehenen  Ziegel- 
maner  bekrönt  war. 

Der  Donjon  lag  am  westlichen  Ende  des  Burghofes;  ihm 
gegenüber  am  östlichen  Ende  der  von  einem  Thurm  veriheidigt« 
Haupt-Eingang  mit  Fallgatter  und  Brücke  Uber  den  etwa  24.0» 
breiten  Graben.  Das  dem  Thurm  zunächst  liegende  Stück  der 
Brücke  war  selbstverständlich  als  Zugbrücke  angeordnet.  Vor 
dieser  Brücke  anf  der  östlichen  Seite  des  Graben«  war  ein 
Anßenwerk.  dnreh  hohen  Wall  mit  tiefen  nnd  breiten  Gräben 
veriheidigt,  angelegt.  Ein  ähnliches  Werk,  etwa  25  m im  Durch- 
messer. befand  sich  an  der  westlichen  Außenseite  des  Hanpt- 
Grabens,  dem  Hanptthurm  gegenüber,  zur  Verstärkung  dieser 
Seite  des  Schlosses. 

Während  der  unruhigen  Regierung  des  Königs  Stephan, 
1135  — 1154.  wurden  überall  im  Lande  zahlreiche  Burgen  erbaut, 
in  weteben  der  Adel  sich  unabhängig  zu  behaupten  sachte ; allein 
der  Nachfolger  Stephan'«,  König  Heinrich  II.,  hatte  genügende 
Thatkraft  und  auch  Macht,  die  meisten  dieser  Borgen  wieder 
zu  zerstören;  außerdem  erließ  er  znr  Sicherung  des  Friedens 
im  Lande  das  Verbot,  neue  feste  Schlösser  ohne  Genehmigung 
der  Krone  zu  erbauen,  und  wusste  anch  diesem  Verbote  die  ge- 
nügende Achtung  zu  sichern.  So  kommt  es,  dass  im  ganzen 
nur  wenige  Burgen  dieses  Zeitabschnittes  auf  die  Gegenwart 
gekommen  sind. 

Schon  während  seiner  Regierung,  besonders  aber  nnter  der 
seine«  Sohne«  und  Nachfolgers.  Richard  Löwenherz,  tritt  in  der Be- 
festignngsknnst  ein  Wechsel  der  Ansichten,  sowie  eine  fort- 
schreitende Ent  Wickelung  gegenüber  den  bisher  tnaafsgebenden 
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als  wer  tli  volles  Andenken  zu  dienet!,  sondern  auch  weiteten 
Kreisen  von  der  Thätigkeit  des  Verbandes  ein  günstige*  Bild 
zu  liefern 

PrpisHufgaben. 

lieber  die  Entscheidung  des  Wettbewerbs  am  die 
Reolschulo  für  Ludwigahnfon,  welche  auf  S.  504  n.  Bl.  Ge- 
genstand einer  Erörterung  im  „Briefkasten“  gewesen  ist,  liegt 
uns  nunmehr  das  amtliche  Protokoll  des  Preisgerichts  vor.  Es 
ergiebt  sich  aus  demselben  nicht,  dass  die  Frage  einer  Ver. 
legung  von  Unterrichts- Räumen  in  ein  3.  Obergeschoss  die 
Brn.  Preisrichter  Überhaupt  beschäftigt  hat.  MaaGgebend  sind 
für  das  Unheil  derselben  vielmehr  zunächst  die  Fragen  ge- 
wesen. ob  die  geforderten  12  Lehrsile  abseits  der  geräusch- 
vollen Jägers tr.  nach  N.  oder  NO.  aogeordnet  seien,  ob  für 
Treppen  und  Gänge  nicht  zu  viel  Raum  aufgewendet  und  end- 
lich ob  die  Kostensumme  eitigehalten  sei.  Das  Ergebnis«  der 
Prüfung,  welche  den  eingegangenen  54  Entwürfen  nach  diesen 
Gesichtspunkten  zntheil  wurde,  scheint  kein  günstiges  gewesen 
zu  sein,  da  von  den  beiden  an  erster  .Stelle  ausgezeichneten 
Arbeiten  gesagt  wird,  dass  sie  den  Anforderungen  des  Pro 
gramrns  verhüll  nissmftfsig  noch  am  meisten  entspiächeu,  während 
der  dritte  Preis  überhaupt  nur  ertheilt  worden  ist,  weil  das 
Programm  die  Vertheiluug  von  3 Preisen  „unter  allen  Umständen“ 
zusicherte.  — Hiernach  wird  es  allerdings  erklärlich,  das  eine 
Abweichung  vom  Programm,  wie  sie  in  der  au  uns  ergat  treuen 
Zuschrift  au  dem  mit  dem  i.  Preise  gekrönten  Ent  wart  gerügt 
wnrde,  demselben  nicht  als  ein  grundsätzlicher  Mangel  ange- 
rechnet  worden  ist. 

Die  Preisbewerbung  um  ein  Reiterstandbild  Kaiser 
Wilhelms  I.  in  Stuttgart,  welche  in  den  letzten  Nnmmern 
nnseres  Anzeigenblatts  au  s ge  schrieben  war,  ist  für  deutsche  und 
deutsch-österreichische  Bildhauer  bestimmt  und  wird  durch  ein 
Preisgericht  entschieden,  dem  neben  den  Vorsitzenden.  Prinz 
Wilhelm  v.  Württemberg  und  Hru.  Geh.  Koratuerztenraih  Siegle 
in  Stuttgart  die  Bildhauer  Hrn.  Prof.  Eberle  - München,  Volz- 
Karlsruhe  und  Alb.  Wolff-Berlin.  sowie  Hr.  Oberbrih.  Prof.  Dr, 
v.  Leins  - Stuttgart  angeboren.  Hie  Kosten  des  Werks  aus- 
schl.  der  Fand  men  tirutur  sollen  150  000  JC  nicht  überschreiten; 
demzufolge  sind  auch  die  nusgesetzteu  Preise  nur  auf  3000.  K., 
2000  J(.  und  100  bestimmt,  währeud  Modelle  in  natür- 
licher Gröfse  zu  liefern  siud.  Als  Standort  für  das  Denkmal 
ist  der  int  0.  des  Alten  Schlosses  nnd  ira  S.  des  Residensschfb-tes 
gelegene  Karlsplatz  auser^ehen  worden. 

Personal'Nachrichten. 

Baden  Den  nacbbeu&nnteu  Beamten  ist  die  Erlaubnis 
znr  Annahme  und  Anlegung  der  ihnen  verliehenen  preufs.  Orden 
ertheilt:  Dem  Baudir.  v.  Würthenan  in  Karlsruhe  des  kgl. 
preufs.  Kronen  Ordens  11.  Kl.;  dem  Ob.  Ing.  Kern  in  Basel  u. 
dem  Vorst,  d.  babnbanteebu.  Bür.  d.  Gen.-Dir.  der  grofsh-  .Staats- 
eis. Gern  et  in  Karlsruhe  des  kgl.  preufs.  Kronen-Ordens  III.  Kl.; 
den  Bahabaaint-p.  Gockel  iu  Lörrach.  Gebhard  in  Zollhaua- 
B1  umberg  u.  Kräuter  iu  Stüb|in>,eu  des  kgl.  prenfs.  Rothen 
Adler-Ordens  IV.  Kl. 

Die  Bahn  • Ing.  Moriz  Eisenlobr  in  Lörrach  u.  Karl 
Theod.  Fliegauf  in  Freiburg  sind  als  Ing.  I.  Kl.  zur  Strafsen- 
u.  Wasser  - Bauverwaltung  versetzt.  Dem  Bahn  - Baninsp. 


Ed.  Gockel  in  Lörrach  ist  die  etatsm.  Amtsst.  eines  Bahn- 
Baninsp.  in  Heidelberg,  dem  Zentral-Insp.  Otto  Hof  <lie 
etatsm.  Amtsst.  eines  Bahn-Baninsp.  iu  Offenbttrg,  dem  Babo- 
Bauinsp.  Edwin  Kräuter  in  Slüblingen  die  etatsm.  Amtast, 
eines  Bahn- Baninsp  das.  u.  dem  Hahn- Baninsp.  Karl  Gebhard 
in  Zollbaas,  unter  Belassang  seines  Titels  die  etatsm.  Amtsst. 
eines  Zentral-Insp.'  bei  d.  Gen.  Dir.  der  Staatseis.  übertragen. 

Es  wurden  zöge  wiesen:  Den  Bahn- baninsp.  Gockel  in 
Heidelberg  der  Dienstbez.  Heidelberg  I.,  Ob. -Ing.  Fuchs  das. 
der  Dienstbez.  Heidelberg  II.,  Ob.-Iog.  Scholl  in  Offenbarer  der 
Dienstbez.  Offenburg  I.,  Hof  das.  der  Dienstbez.  Offenburg  II.  — 
Die  Babuing.  Karl  Buzengeiger  in  Heidelberg  dem  Bahu- 
Battinsp.  des  Dienstbez.  Heidelberg  II.;  Rieh.  Hergt  in  Mann- 
heim dem  Bahn-Bauiu*p.  des  Dienstbez.  Heidelberg  I.;  der  Bahn - 
Arch.  Job.  Lutz  in  Stühlingen  n.  die  Bahn-Iog.  Otto  Hardung* 
in  Offenbnrg  n.  Herrn.  Eissen hauer  in  Stühliugen  dem  Bahn- 
Bauinap.  des  Dienstbez  Offenbnrg  I. ; der  Bahn- Arch.  Chr.  Fessler 
iu  Lörrach  dem  Bahn- Bauinsp.  in  Basel;  die  Bahn-Ing.  Herrn, 
r.  Stetten  in  Lörrach  dem  Bahn-ti*uin»p.  in  Stühliugen;  Bich. 
Tegeler  iu  Stühliugen  dem  Bahn- Bauinsp.  in  Mannheim;  Otto 
Hanger  in  Stühliugen  dem  Bahn-Bauinsp.  in  Freiburg;  Arthur 
Wolpert  in  Slüblingen  dem  bahnbantechn.  Bür.  der  Gen.-Dir. 
der  grofsb.  Staatseis.;  Otto  Spies  in  Heidelberg  dem  ßabn- 
Baninsp.  in  Rberbacl>;  Karl  Kümmele  in  Zollhaus  dem  Bahn- 
Bauiusp.  iu  Stühlingen;  Wilb.  Fessler  in  Offenbarg  dem  Babn- 
Bauinsp.  des  Dienstbez.  Offenburg  11. 

Brief*  und  FYagekasten. 

Eifriger  Leser  in  Berlin.  Der  Schluss  des  Aufsatze? 
wird  Ihren  gezeigt  haben,  dass  bei  demselben  die  Bestimmnngeu 
der  z.  Z.  bestehenden  Bauordnung  keineswfgs  unberücksichtigt 
geblieben  sind.  Uebrigeus  scheint  es  uus  eine  starke  Verkeilung 
der  Ziele  und  der  Bedeutung  der  Arbeit  zn  sein,  wenn  Sie  ihren 
Schwerpunkt  in  dem  als  Beispiel  mitgetheilten  Entwürfe  eines 
Arbeiter-Mietbbauaes  erblicken.  Für  eiue  Mitthehung  über  die 
„bedeutend  besseren“  Anlagen  ähnlicher  Art,  die  Sie  erwähnen, 
werden  wir  Ihnen  dankbar  sein. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Giebt  es  ein  Werk,  welches  Angaben  über  die  technische 
Anlage  von  Seifenfabriken  macht?  E.  & B in  II. 


Offene  Stellen. 

I.  Im  Auzeigentheil  der  heuL  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

■)  Ri<K--n>n*tr.  o.  Up*.  - II  f b i. 

I Biuflllrvr  tl.  SUdthm.tr.  Ireazmrr- Haien  l.  \V, 

bl  ArcbitPkteo  o I n k a ci  r«. 

Je  1 Ar-Ti.  «L  Kr.-Iteoiacp,  lUltba.ar-Starsard  i.  I*. ; Stdtbiu.u.  Wjkn  McU . 
lt»H .- Ilin-1  r IUIIInti„r-l|ji;rc  iu  i.  EI*.:  D.  Z04  H.  «08  E*u.  tl.  Ittpfb.  Bll* 
Ari'b.  aU  Ili  f-I.  hr*-r  d.  d,  1*1*.  d.  Ha-<«cbn!tt- M.trin. 

cl  Lniimmtr,  Tecbnlker,  Zeichner.  Aof**b*r,  u*w. 

1 Ltmlior—iT  il.  d.  IVuar  Beuitt*f>.-Ot|«.  — Je  I Bio!,  ehe.  d.  d.  BUrKn- 
m>tr.-Krca;iuch  ; di«  Gatu.-Haniusp.  \«uinam»-<.lriwtU : Reimrr-Guizibianrn:  ki»pp*r- 
MOrcbinceii:  Ei-.-Baniti.p,  v il  1).  rck-n-Leiiuep : II.  MIO  Rud.  !|  n»,--Fr*nkfii*t 
:i.  i>.  COt  Ei|>.  d.  d.  I'l»rb.  Ü«!®.  — 1 UauM-fareiber  d.  d.  SUdtbauami- 

II.  Ans  anderen  techn.  Blättern  des  In-  a.  Auslandes 

»I  K K- - B in » t r.  «.  Rpg.-Bfbr. 

Je  1 Rrir--Biui.tr.  d.  ?MdUirtb  Kflbu-i'b»rl‘-tt<ni>iirf ; Garn.- Bau m^p.  Haigfr-Tb'-rt. 
bl  Arrbitektea  ead  lageBieurr. 

I Arcb-  d.  Arcli.  Skjold  \wl«lnuiin-SlnU|f«r1.  — ln*,  d.  d.  kgl.  Melmrat  - 
Bummt-Oppeln. 


Grundsätzen  hervor.  — Zahlreiche  einheimische  Fehden 
und  Kriege  mit  den  Nachbarn  hatten  Gelegenheit  znm  Erproben 
der  Befestignngswerke  gegeben.  Die  ans  dem  Morgenlands  zu- 
rück kehrenden  Kreuzfahrer  hatteD  dort  Gelegenheit  gehabt,  ein 
bereits  sehr  vervollkommnet  es  Befestigungs-System,  sowie  auch 
besonders  uene  Arten  des  Angriffs  von  Festungswerken  durch 
Belagerung.-»- Maschinen  aller  Art,  wie  Stormböcke,  Wurf-Maschi- 
nen, durch  Minir-Arbeiteu  usw.  kennen  zu  lerneu  und  suchten 
natürlich,  diese  neu  erworbenen  Kenntnisse  zu  Hause  sowohl 
im  Angriff  als  in  der  Verteidigung  thatsächlich  zu  verwerthen. 
Die  Folge  war  eine  wesentliche  Umgestaltung  aller  Vertheidi- 
gungs-Anlagen.  Dies«  betraf  natürlich  in  erster  Linie  den  Donjon. 
Man  erkannte,  dass  die  viereckige,  bis  dahin  nusschlief-dicb  ge- 
bräuchliche Form  desselben  an  den  Ecken  dein  Angreifer  Gelegenheit 
znm  Unterminireo  bot,  ohne  dass  es  möglich  war.  ihn  vom  Inneren 
des  Thurms  wirksam  darau  zu  verhindern,  maa  ging  deshalb  zur 
runden  Grundrissform  über.  Ferner  konnte  man  nicht-  umhin, 
zu  bemerken,  dass  die  engen  Thttren.  die  versteckten  Treppen 
und  Gänge  im  Innern  des  Thurmes,  die  alle  daraut  berechnet 
waren,  dem  Feinde  das  Eindringen  zu  erschweren,  ebenso  auch 
den  Vertheidigern  die  freie  Bewegung  im  Innern  benahmen. 
Schliefslich  zeigte  es  sich  als  njLhwendig.  anstatt  der  hölzernen, 
gewölbte  Zwischendecken,  wenigstens  in  den  unteren  Geschossen 
eiozutühren;  denn  wenn  es  dem  Angreifer  gelang,  sich  des 
untersten  Geschosses  zn  bemächtigen,  so  konnte  er  sich  die 
Mühe,  die  oberen  Stockwerke  auf  engeu  Treppen  und  Leitern 
zn  erobern,  ersparen,  indem  er  einfach  die  hölzernen  Zwischen- 
decken in  Brand  steckte  nnd  den  Gegner  so  zur  Ilebcrgabe 


zwang.  Auch  die  vorn  Dache  ans  vorgtbauten  Vcnheidignng«- 
gänge  wurden  in  diesem  Zeitabschnitt  zuerst  massiv,  anstatt 
wie  bisher  üblich  in  Holz,  ansgefübrt.  Der  Fnfs  der  Tbonn- 
mauern  führte  man  nicht  mehr  senkrecht,  sondern  mehr  oder  we- 
niger stark  geböscht  aus,  um  die  durch  die  Macbiconlia  herab 
geworfenen  Steine  von  der  Mauer  iu  die  Reihen  der  Feinde  hin- 
eiu  abprallen  zn  lassen. 

Alle  diese  Neuerungen  linden  sich  einzeln  ausgeführt  an 
vielen  Schlössern  in  England,  während  kein  Beispiel  dieselben 
alle  vereinigt.  Bei  der  vorhandenen  Schlossanlage  lief*  man  den 
Doujuu  unverändert  und  baute  nnrdiu  den  Burghof  utnschllefsen- 
deu  Mauern  nnd  ThUrme  nach  den  netten  Grundsätzen  um.  Für 
den  Neubau  grofser  befestigter  Burgen  war  in  England 
weniger  Veranlassung  als  in  deu  festländischen  Besitzungen  der 
normannischen  Könige,  gegen  welche  die  Könige  von  Frank- 
reich ihre  Angriffe  zu  richten  begannen.  Der  bedeutendste 
Burgbau.  welchen  Richard  Löwenherz  ansführte  nnd  der  wohl 
am  besten  die  Grundsätze  der  neuen  Befestignugaweise  in  sich 
vereinigt,  ist  das  Schloss  Gaillard  in  der  Normandie.  Wir 
können  auf  dasselbe  hier  nicht  weiter  eiugehen,  da  es  nicht  tu 
den  Schlössern  auf  englischem  Boden  gehört,  erwähnen  es  aber 
als  die  bedeutendste  Ausführung  der  Art  des  Königs  Richard, 
der  als  tapferer  Soldat  und  besonders  als  Ingenieur  sowohl  im 
Angriff  von  Burgen  als  in  Befestigung  derselben,  einer  der 
hervor  nagendsten  seiner  Zeit  war!  Eine  genaue  Beschreibung 
der  Anlage  sowie  die  Geschichte  der  Belagerung  und  Eroberung 
des  Schlosses  durch  Philipp  August  von  Frankreich  giebt  Viollet- 
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Der  Wettbewerb  für  Entwürfe  zum  Neubau  der  Peterskirche  in  Frankfurt  a.  M. 


(HUrsn  eia« 

er  in  Rede  stehende,  im  März  <ls.  J.  ausge- 
schriebene Wettbewerb,  über  dessen  Ausgang 
wir  bereits  auf  S.  488  kurz  berichtet  haben, 
zählt  unter  den  für  die  Zwecke  kirchlicher  Bau- 
ausführungen veranstalteten  deutschen  Preisbe- 
werbungen der  letzten  Jahre  an  sich  keineswegs  zu  den 
hervor  ragenderen.  Weder  der  Umfang  des  anf  1000  Sitz- 


M-BatUf*.) 

Einheitspreise  von  20  M.  für  1 cb*  des  Kircbenkfirpers  nntl 
30  M.  für  1 ebm  de«  Thanns,  vom  niedrigsten  Punkte  der 
Baastelle  aus  gerechnet)  kann  ah  eine  knapp  bemessene 
bezeichnet  werden.  Ebenso  ist  die  Betheiligung  von  59 
Entwürfen  zwar  eine  rege,  aber  im  Hinblick  auf  andere 
Wettstreite  ebenfalls  keine  aufserordentliche  zu  nennen. 
Und  was  das  Verhältnis»  der  künstlerisch  werthvollen,  eigen- 


platze  zu  bemessenden  Bauwerks,  noch  der  für  dasselbe  artig  aufgefassten  Arbeiten  znm  sogen.  „Mittelgut“  betrifft, 
ausersehene  Platz  waren  aufsergewöhnlicb : die  zur  Ver-  so  steht  diese  Frankfurter  Konkurrenz  sogar  erheblich 
tügung  gestellte  Bausumme  von  300  000  M.  (bei  einem  hinter  den  Preisbewerbungen  am  die  Kirchen  za  Dortmund, 


Die  Kunst  im  Schul-Unterricht. 

Ein  Wort  *ur  Fr»g»  der  Sckulrefurtn. 

mu  bevor  stehende  Zusammeotreten  der  von  der  preußischen 
Unterricht« -Verwaltung  berufenen  Enqntte -Kommission 
■ur  Berathnng  der  Schulreform  bringt  den  Beweis,  dass 
sowohl  die  Kittel  ala  auch  die  Ziele  der  höheren  Schule  allgemein 
nicht  mehr  für  zweckentsprechend  angesehen  werden. 

In  dieser  Kommission  dürften  voraussichtlich  nur  Minner 
gehört  werden,  denen  es  fast  ausschließlich  um  die  wissen- 
schaftliche Erziehung  su  thun  ist;  solche,  die  ein  anderes 
Ziel  im  Auge  haben,  werden  kaum  sum  Worte  kommen.  Und 
doch  sollte  mindestens  eine  kleine  Zahl  von  berufenen  Vertretern 
der  Kunst  befragt  werden,  damit  nicht  die  andere  Seite  mensch- 
licher Geiatesthitigkeit  wie  bisher  fast  völlig  unberücksichtigt 
bleibe. 

Die  Schule  soll  für  das  Leben  ersiebeu.  Auf  der  Licht- 
seite aber  steht  die  Kunst.  In  das  Programm  der  Schulreform 
nehme  man  daher  die  Erstehung  sum  Kunst-Verständ- 
niis  auf,  wohl  beachtet  — die  Erstehung  zum  Kunstver- 
ständnis« nicht  zur  Künstlerschaft;  denn  die  höhere  Schale, 
welche  deu  Ausgleich  zwischen  Gymnasium  und  Realschule  er- 
strebt, darf  ohne  Zweifel  niemals  eine  Fachschule  sein. 

Dass  unser  Gymnasium  sohliefalicb  eine  solche  für  die  Phi- 
lologie geworden  war,  hat  ihm  den  heutigen  Kampf  vornehm- 
lich gebracht,  in  welchem  seine  Stellung  keine  glückliche  und 
ausaichtavolle  mehr  ist.  Nach  langem  Sträuben  und  hartnäcki- 
gem Widerspruch  ist  es  wenigstens  einem  Thelle  der  Pädagogen 
klar,  dass  die  bisherige  Methode  der  Erziehung  des  Geistes  mit 
der  Belehrung  durch  das  Wort  allein,  d.  b.  die  rein  wissen- 
schaftliche Erziehung  verlassen  werden  muss.  Die  Alleinherr- 
schaft der  Sprachen  machte  sich  bis  vor  10  Jahren  noch  derart 
geltend,  dass  der  Befähigungs-Nachweis  in  Griechisch  und  Latein 
auf  dem  Gymnasium,  und  der  in  Englisch  und  Französisch  auf 
der  Real  geh  ule  für  die  Versetzung  nach  der  höheren  Klasse  nahesn 


allein  bestimmend  war.  Nach  und  nach  setzten  dann  die  Lehrer 
der  früheren  Nebenfächer  — Mathemathik,  Geschichte,  Geogra- 
phie und  Physik  — durch,  dass  diese  Fächer  mit  bestimmend 
wurden.  Dadurch  sind  aber  z.  Z.  so  Übertriebene  Anforderungen 
an  die  Schüler  Regel  geworden,  dass  von  der  Schnle  selbst  da- 
gegen aogekämpft  wird. 

Die  wohlgemeinten  Bemühungen  nach  dieser  Richtung  wer- 
den jedoch  leicht  gekreuzt  durch  das  Bestreben  jedes  einzelnen 
Iehrers  nach  besten  Erfolgen,  die  er  eben  nur  durch  häus- 
liche Arbeiten  erzielen  kann,  ferner  durch  die  nngleiche  Begabung, 
die  ungleiche  Gesundheit  und  das  ungleiche  Pflichtgefühl  der 
Schüler,  von  denen  die  pflichttrenen  und  ehrgeizigen  nach  wie 
vor  fast  ohne  Unterbrechung  arbeiten  müssen,  um  den  an  sie 
gestellten  Anforderungen  gerecht  su  werden. 

Bel  jeder  der  jetzigen  ähnlichen  Schulordnung 
wird  Ueberbürdung  und  damit  Schädigung  der  Schü- 
ler bestehen  bleibenl 

In  die  Reihe  der  5 täglichea  Schulstunden  müssen  die  Er- 
holungsstunden  n.  sw.  zwei  sn  jedem  Tage  ein  gefügt  werden. 

Die  Schulreform  muss  sich  auf  das  besinnen,  was  von  jeher  die 
Quelle  der  Gesundheit  war  — auf  Natur  und  Kunst.  Sie  muss 
diese  beiden  Lebens- Elemente  für  den  Unterricht  nutzbringend 
heran  sieben. 

Die  Mittel,  durch  welche  das  geschehen  kann,  sind  — all- 
gemein bezeichnet  — einerseits  der  Turn- Unterricht , der  ja 
bereits,  wenn  auch  su  nebensächlich,  im  Lehrplan  steht  and 
anderseits  der  Anschauungs-Unterricht,  welcher  als  Kunst- 
lehre eben  dort  fehlt,  wohin  er  gehört:  in  den  oberen  Klassen. 

Das  Turnen  wird  zunächst  stets  der  Stärkung  des  Körpers 
dienen;  es  wird  aber,  wenn  auf  den  Rythmns  der  Bewegung, 
auf  Haltung  und  Geberde  genügend  Werth  gelegt  wird  — das 
Formen-Gefühl  selbst  entwickeln.  Dos  wiederholte  and  geschähe 
Beobachten  wird  durch  Vergleich  belehren,  die  schöne  von  der 
unschönen  Bewegung  sz  unterscheiden.  Das  Auge  wird  sehen 
lernen  and  durch  Alles  dieses  kann  das  Turnen,  gut  geleitet,  in 
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za  Mainz  u.  a.  — geschweige  denn  gegen  die  unvergess- 
liche Wettbewerbnng  am  den  Neoban  der  Petrikirche  in 
Leipzig  (1878)  zurück.  Es  war  ersichtlich,  dass  sich  auch 
diesmal  nicht  wenige  unserer  bedeutenderen  Baakünstler 
absichtlich  vom  Kampfe  fern  gehalten  hatten. 

Wenn  der  Wettbewerb  trotzdem  ein  büchst  bedeut- 
sames Ergebniss  geliefert  hat,  dessen  Folgen  für  die  weitere 
Entwickelung  deutscher  kirchlicher  Baukunst  nicht  ohne 
Einfluss  bleiben  werden,  so  ist  dies  in  erster  Linie  nicht 
den  Theilnehtnern,  sondern  den  Preisrichtern  zn  danken. 

Dass  der  Verlauf  der  meisten,  bisher  zur  Entscheidnng 
gelangten  Kirehen-Konkurrenzen  die  deutsche  Architekten- 
welt wenig  befriedigt  nnd  zur  Betheiligung  an  der  I^sang 
ähnlicher  Aufgaben  nnr  in  sehr  geringem  Ma&fce  angeregt 
hat,  kann  nicht  Wunder  nehmen.  Der  frische  lebendige 
Zng,  der  z.  Z.  in  der  deutschen  Baukunst  sich  geltend  macht, 
drängt  znr  Entwickelung  and  Ausgestaltung  neuer  Ge- 
danken — auf  dem  Gebiete  des  protestantischen  Kirchen- 
banes  lim  so  mehr,  als  man  sich  allseitig  klar  darüber  ist, 
dass  dieses  Gebiet  noch  zu  einer  reichen  und  vielseitigen 
Entwickelung  Kaum  gewährt.  Bei  Licht  betrachtet,  ist 
man  auch  berechtigt,  jedes  Preisausschreiben  um  einen 
Kirchen-Entwurf,  falls  nicht  etwa  die  Baustelle  aufserge- 
wtihnliche  Schwierigkeiten  darbietet,  als  eine  Aufforderung 
zu  dem  Versuche  einer  neuen  nnd  eigenartigen  Lösung  des 
Grund  • Problems  anfzufassen.  Denn , nm  einen  sogen, 
«normalen-  Kirchen -Entwurf  zn  erlangen,  braucht  sich 
heutigen  Tages  kein  Bauherr  mehr  die  Weitläufigkeiten 
nnd  Kosten  eines  Preisausschreibens  aufzuerlegen ; es  sind 
in  Deutschland  z.  Z.  wohl  einige  Dutzend  Architekten  vor- 
handen, die  jedem  bezgl.  Aufträge  entsprechen  werden. 

So  sahen  wir  denn  bei  den  Prcisbewerbnngen  dieser  Art 
in  steigender  Zahl  Arbeiten  vertreten,  deren  Urheber  sich 
bemüht  hatten,  die.  herrschende  Kirchen-Schablone  zn  durch- 
brechen — sei  es,  dass  sie  in  neuen,  aus  dem  Bedürfhiss 
des  evangelischen  Gottesdienstes  abgeleiteten  Grundriss- 
Anordnungen  sich  versucht  — sei  eB,  dass  sie  in  der  Thurm- 
stellung und  in  der  Wahl  der  Fassaden-Hotive  Neuerungen 
angestrebt  — sei  es,  dass  öie,  statt  der  landesüblich  ge- 
wordenen frühgothischen  Formen,  die  Formen  der  Spät- 
gothik,  des  romanischen  Stils,  der  deutschen  Renaissance 
oiler  des  Barockstils  gewählt  hatten.  Noch  niemals  war 
es  jedoch  einem  derartigen  Entwürfe  gelungen,  einen  Erfolg 
zn  erringen.  Die  Preisrichter  haben  — ob  ans  Abneigung 
gegen  jede  Neuerung,  ob  aus  anderen  sachlichen  Gründen, 
lässt  sich  bei  der  Seltenheit  öffentlich  erstatteter  Gutachten 
nur  schwer  beurtheilen  — fast  regelmäßig  einer  „normalen“ 


die  Reihe  der  vorbereitenden  Kunstübungen  rücken;  es  muss 
ihm  nnr  dies  höhere  Ziel  der  Erziehung  zum  Erkennen  des 
Mazfsvollen  und  rythmisch  SohOnen  gegeben  werden. 

In  den  unteren  Klassen  sollte  sich  dieser  Unterricht  über- 
haupt nur  mit  Spielen  beschäftigen,  in  welche  neben  der  Lust 
und  der  Fröhlichkeit  jedoch  zugleich  der  sinnige  Ernst  einzu- 
führen wäre,  der  die  Volksspiele  unter  Umständen  zu  hoher 
Bedeutung  heben  kann. 

Die  Schüler  der  mittleren  Klassen  mögen  mit  Reigen,  Tur- 
nen und  Spielen  fröhlich  gemacht  werden;  es  möge  in  diesen 
Uebungen  aer  Wetteifer  entfacht  werden,  der  Gewandteste  zu 
»ein.  Würden  die  körperlichen  Leistungen  gerechtere  Beurtei- 
lung oder  nur  Beachtung  finden,  so  würde  für  manchen  weniger 
reich  beanlagteu  Schüler  darin  der  Ausgleich  geschaffen,  der 
seine  gedrückte  Stimmung  heben  und  io  ihm  den  jugendlichen 
Frohsinn  neu  beleben  würde,  der  leider  so  manchem  tüchtigen 
Jungen  für  alle  Zeit  auf  der  harten  Schulbank  trübseligst  ver- 
kümmert wird. 

Die  oberen  Klassen  übe  man  neben  dem  eigentlichen  Turnen 
im  Tanz  und,  es  sei  gewagt  zu  sagen,  io  Mimik  I Man  ziehe 
damit  die  Kunst  selbst  für  die  reiferen  Schtiler-Abiheilungen  der 
oberen  Klassen  in  den  Bereich  der  Schulübung  und  gebe  damit 
einen  Abschluss  aller  früheren  Vorübungen. 

Dass  die  Aufführung  einer  griechischen  Tragödie  mit  Chören 
und  begleitender  Musik  möglich  ist,  kann  als  Thataache  nicht  be- 
stritten werden,  nachdem  der  Versuch  gemacht  und  wiederholt 
geglückt  ist. 

Die  gestromte  Schule  hätte  den  Vorstellungen  (vielleicht 
nur  zweien  im  Halbjahr)  beiso wohnen.  Es  könnten  neben  den 
klassischen  Werken  der  Griechen,  die  natürlich  übersetzt  oder 
passend  bearbeitet  zu  geben  wären,  auch  solche  aus  deutscher 
Vergangenheit  vorgeführt  werden.  Die  Anschauung  würde 
\ besser  als  alle  Belehrung  wirken  nnd  hoch  auf  würden  die 
^ Herzen  der  jungen  Spieler  und  der  noch  jüngeren  Zuschauer 
schlagen.  Besser  als  in  ermüdender  Lektüre  würden  die  Werke 


Lösung  den  Vorzug  gegeben.  So  u.  a.  bei  der  Wettbe- 
werbung nm  die  3.  evang.  Kirche  für  Köln  (1888),  in  der 
Wiethase’s  schöner  Entwurf  gegen  die  «korrekte-,  aber 
jedes  eigenartigen  Zuges  entbehrende  Arbeit  von  Hartei 
&.  Neckelmann  unterlag.  Dass  das  Gutachten  des  Preis- 
gerichts über  den  Wettbewerb  um  eine  neue  evang.  Kirche 
für  Dortmund  (1889),  welchem  Otzen  und  YViethase  ange- 
hörten,  auch  den  Vorzügen  jener  vom  Herkömmlichen  ab- 
weichenden Entwürfe  gerecht  wurde  und  einzelnen  Arbeiten 
die  „Anlehnung  an  bekannte  Anlagen,  ohne  neue  Gedanken“ 
zum  Vorwurf  machte,  musste  schon  als  bemerkenswerlher 
Fortschritt  erscheinen. 

Bei  dem  diesmaligen  Frankfurter  Wettbewerbe  scheint 
dagegen  die  Znrückstellnng  derjenigen  Entwürfe,  welche 
sich  damit  begnügt  hatten,  „bekannte  Anordnungen  oder  oft 
schon  dagewesene  Vorschläge  mit  ganz  unwesentlichen  Ab- 
änderungen zu  wiederholen-,  gewisseren  aafsen  das  Leitmotiv 
für  die  Thätigkeit  der  Preisrichter  gebildet  zu  haben. 
Die  8 zu  vergebenden  Preise  sind  Arbeiten  zutheil  ge- 
worden, welche  selbständige  Grundriss-Gedanken 
nnd  einen  in  Renaissance-Formen  gestalteten  Aufbau 
zeigen!  Dabei  ist,  wenn  auch  der  dein  Preisgericht  als 
Laien-Mitglied  angehörige  Pfarrer  Hr.  Battenberg  schon 
vor  Erlass  des  öffentl.  Preisausschreibens  seine  Theilnahme 
für  die  durch  den  Dortmunder  Kirchen  - Entwurf  von 
Schreiterer  & Schreiber  in  Köln  (Jabrg.  89  No.  35  n.  Bl.) 
vertretenen  Bestrebungen  ausgesprochen  hatte,  hinsichtlich 
der  sachverständigen  Mitglieder  (v.  Egle-Stuttgart,  Rasch- 
dorff-Berlin,  Wiethase-Köln  nnd  Behnke -Frankfurt)  doch 
die  Annahme  durchaus  ausgeschlossen,  dass  auf  die  ein- 
stimmig gefassten  Beschlüsse  des  Preisgerichts,  einseitige, 
vorgefasste  Neigungen  eingewirkt  haben  könnten. 

Ans  dem  in  dankenswertber  Ausführlichkeit  gehaltenen, 
den  Theilnehmem  des  Wettbewerbs  zugestellten  Gutachten 
der  Preisrichter  seien  zunächst  noch  einige  allgemeine  An- 
gaben kurz  erwähnt.  Unter  den  58  zur  Beurtheilnng  ge- 
stellten Entwürfen  (l  Arbeit  war  verspätet  eingegangen) 
befanden  sich  nach  dem  Haupt- Grundriss-Motiv  40  K reaz- 
kirchen  (darunter  16  mit  polygonal  und  28  mit  geraden 
Querschiff-Abschlüssen),  4 gleichseitige  Langschiffkireben 
mit  schmalen  Emporen,  4 zweischifflge  Anlagen  und  4 
sonstige  Grund  riss  formen,  Der  Stilfassung  nach  unter- 

scheidet das  Gutachten  38  rein  gotbifebe  Anlagen,  2 in 
einem  Stile,  der  zwischen  Gothik  und  Renaissance  die  Mitte 
hält,  5 in  entschiedenem  Früh-  oder  Spätrenaissance -Stil 
und  13  in  „nicht  definirbarem-  Stil,  darunter  mehr?  mit 
' Anklängen  an  das  Romanische.  Den  gothischen  Entwürfen 


klassischer  Zeit  begriffen  werden  — die  Chöre  und  Dialoge 
w ürden  lebenslang  im  Gedichtniss  klingen,  da  sie  so  gründlich 
gelernt  und  oft  gehört  wurden! 

Das  Ungewöhnliche  und  darum  Zerstreuende,  das  solchen 
Spielen  vielleicht  zunächst  anhaften  möchte,  würde  bald  achwin- 
I den,  sobald  sie  erst  obligatorisch  geworden  wären.  Im  Herzen 
{ der  Schüler  aber  bliebe  die  Begeisterung  für  die  dargestellie 
Dichtung,  die  Kenntnis«  guter  Musik  und  das  Verständnis«  für 
] die  mimische  Darstellung,  die  noch  später  erhöhten  Genuss  bei 
den  ernsten  Vorsteilangen  der  hohen  Knnst  bringen  würde. 
Unser  Volk  würde  reifer  »ein  und  Dichtern  wie  Schauspielern 
gerechter  werden.  — 

Der  Anschauungs-Unterricht  lehre  das  Sehen  und 
das  Erkennen  in  der  realen  Welt.  Er  wird,  richtig  ge- 
leitet, ganz  gewiss  den  Geist  nicht  minder  bilden,  als  es  nach 
anderer  Richtung  die  Beschäftigung  mit  den  Sprachen  thnt. 
Auf  die  Methode  nur  kommt  es  an!  Denn  ebenso  wie  die  Er- 
kenntnis* der  Ursächlichkeit  bei  den  Satzbildungen  und  den 
i Formeln  der  Mathematik  fördernd  wirkt,  ist  auch  das  Versteheu- 
lernen  von  Ursache  und  Wirkung  in  der  Technik,  wie  es  z.  B 
die  Mechanik  vermittelt,  durchaus  geeignet,  den  Geist  »um 
Denken  nud  ihn,  den  nachdenkenden,  zur  Selbständigkeit  su  er- 
ziehen. 

Der  Anschauungs-Unterricht  gliedere  sich  ähnlich  wie 
der  Turnunterricht  nach  den  Klassen.  Er  gebe  in  den 
unteren  durch  Darstellungen  und  passende  Erklärung  Belehrung 
über  das  Aussehen  der  Dinge  in  aer  Welt  und  damit  Kenntnis« 
der  Natur  uod  des  Menschen,  sowie  der  Werke  beider.  Für  die 
mittleren  Klassen  »ei  Besichtigung  und  Erklärung  von  Werken 
der  Technik,  technisches  Zeichnen.  Handfertigkeits-Unterricht 
die  Vorbereitung  für  den  Unterrieht  in  den  höheren  Klassen, 
für  welche  Besichtigung  von  Werken  der  Kunst,  Kunstgeschichte. 
Zeichnen  und  vielleicht  Modelliren  heran  zn  ziehen  wären.  Da* 

I mit  würde  zunächst  der  in  nnsern  gebildeten  Klassen  herrschenden, 
fast  unglaublichen  Unwissenheit  über  die  Elemente  d»r  Küsst« 
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wird  im  allgemeinen  mit  wenigen,  sehr  be&chtens  werthon 
Ausnahmen,  eine  künstlerische  Minderwerthigkeit  zur  Last 
gelegt,  die  sich  sowohl  in  der  Wiederholung  bekannter 
Anordnungen,  namentlich  bei  den  Thurmlösungen  wie  in 
einem  zu  kleinlichen  Maafsstabe  der  Einzelheiten  kundgiebt. 
Die  Vertretung  der  Renaissance  wird  als  eine  würdigere 
anerkannt. 

Eine  erste  Sichtung  des  vorliegenden  Stoffs  führte  zur 
Ausscheidung  von  32  Entwürfen,  die  entweder  Verstöße 
gegen  das  Programm  zeigten,  oder  als  unzweifelhaft  minder* 
werthig  erschienen.  Von  den  verbleibenden  20  Entwürfen  j 
konnten  bei  näherer  Prüfling  weitere  l'J  ihre  Stelle  nicht  I 
behaupten,  so  dass  schließlich  7 Arbeiten  (2  im  gothischen, 
f>  im  Renaissancestil)  zur  engeren  Wahl  gelaugten,  aus  der 
durch  einstimmigen  Beschluss  schließlich  3 siegreich  hervor 
gingen.  Den  betreffenden  7 Arbeiten  wird  in  dem  Gut- 
achten eine  eingehendere  Beurtheilung  gewidmet,  anf  welcher  , 
wir  bei  dem  nunmehr  zu  erstattenden  Berichte  Rücksicht 
nehmen  werden. 

Ueber  das  Gelände  des  ehemaligen  Peterskirchhofes 
auf  welchem  die  Kirche  errichtet  werden  soll,  giebt  der  | 
beigefugte,  dem  Wettbewerbs- Programm  entlehnte  kleine  i 
Lageplan  Auskunft,  zu  dessen  Verständnis*  noch  zu  be*  j 
merken  ist,  dass  der  Höhen unterschied  zwischen  den  Kronen  | 
der  Bleichstr.  und  der  verlängerten  Senckenberg-Strafse 
nahezu  3,00  ® beträgt.  Das  Gelände,  welchem  die  in  W. 
u.  O.  anstehenden  Nachbargebäude  nicht  etwa  mit  kahlen 
Brandgiebeln,  sondern  mit  Fensterwänden  sich  zukehren, 
ist  mit  Parkanlagen  ansgestattet  und  es  ist  Absicht  die 
nicht  zum  Kirchenban  beanspruchten  Theile  auch  ferner 
als  Park  zu  erhalten.  Hieraus,  sowie  aus  der  Programm- 
Forderung  dass  eine  aus  der  Bleichstr.  nach  S.  herab  ge- 
führte Vcrkch rsstrafse  gabelförmig  um  die  Kirche  hemm 
geführt,  werden  könne,  ergab  sich  als  die  natürliche 
Stellung  des  Bauwerks  eine  solche  in  der  Richtung  von 
S.  nach  N. ; in  der  Th&t  liegen  nur  vereinzelte  and  nicht 
eben  glückliche  Versuche  vor,  die  Kirche  in  üblicher  Weise 
zu  orten tiren.  Beiläufig  gesagt,  hätte  die  Rücksicht  auf 
diese  Stellung  auch  vor  der  Wahl  aller  Grundrissfortnen 
abhalten  sollen,  welche  — wie  Kreuzkirchen  — verhält- 
nissniäfsig  grofse  Breiten-Abmessungen  bedingen.  Die  Axe 
der  Kirche  ist  von  den  meisten  Bewerbe rn  zn  derjenigen 
des  im  Lagoplan  verzeichneteu  Straßen  - Durchbruchs  von 
der  Bchleidenstr.  bezw.  dein  Unterweg  durch  die  Escheu- 
lieimer  Anlage  nach  der  Bleichstr.  derart  iu  Beziehung 
gesetzt  worden,  dass  der  Thurm  aus  diesem  Straßenzuge 
auf  weite  Entfernung  hin  sichtbar  gemacht  worden  ist. 


gesteuert  werden.  In  den  Versuchen,  nachahmend  selbst  zu 
schaffen,  würde  sodann  für  Mauchen  der  Anlass  zu  künftigem 
künstlerischen  Streben  liegen.  Aber  auch  die  weniger  beanlagten 
Schüler  würden  Achtung  vor  dem  Schaffen  erhalten,  die  hent 
leider  so  gering  ist,  dass  viele  nnr  am  Zerstören  ihre  Lust  haben. 

Es  kann  keine  Frage  »ein,  dass  sich  unsere  junge,  auf- 
strebende,  vom  besten  Geist  beseelre  Lehrerwelt  willig  und  gern 
ia  die  nene  Aufgabe  finden  würde,  die  ihr  ja  selbst  Erholung 
brächte  von  dem  ewigen  Einerlei  der  Grammatik  und  Syntax, 
die  sie  vortragen  und  eindrillen  muss  — auf  dasselbe  Buch  mit 
denselben  Beispielen  Jahr  für  Jahr.  Die  Belehrung  in  dem  An- 
se haunngB-Unterricbt  würde  von  Belbst  sich  freier  gestalten  und 
der  Lehrer  gäbe  Geist  von  seinem  Geist!  Die  Sprachen  sind 
alt  geworden  und  werden  so  genannt;  Natur  und  Kunst  bleiben 
immer  jung,  immer  neu  im  Lichte  der  erlebten  Stunde.  In  den  i 
Zeichenunterricht  würden  gern  und  freudig  unsere  jüngeren 
Künstler  einrücken;  anch  würde  au  geschulten  Zeichenlehrern 
bald  hinreichend  tüchtige  Kräfte  zu  haben  sein. 

Es  wäre  nun  ganz  falsch,  cinzuwenden,  dass  wenn  nicht 
aus  Mangel  an  Lehrern,  so  doch  aus  Mangel  an  hinreichend  be- 
gabten Schülern  der  Unterricht  nicht  abgehalten  werden  könne. 
Der  altehrwardige  Satz,  dass  ein  Künstler  geboren  werde,  möge 
nieht  heran  geholt  werden;  denn  er  besagt  trotz  seines  Alters 
und  seiner  Allbeliebtheit  für  den  vorliegenden  Fall  nichts.  Wer 
zeichnen  lernen  soll,  wird  dämm  noch  nicht  znm  Künstler  er- 
zogen. Lesen  und  Schreiben  war  einst  anch  eine  so  hohe  Kunst, 
dass  sie  dem  großen  Karl  fast  zu  schwer  wurde;  ihre  Kennt- 
nis* machte  jeden  fast  zu  einem  höheren  Wesen.  Heute  erzwingt 
die  einst  so  seltene  Kunst  der  Staat  durch  sein  Gesetz  — der 
Analphabeten  giebt  ob  in  Deutschland  nur  wenige.  Das  Bil- 
dungs-Niveau ist  eben  gestiegen.  Und  ebenso  bestimmt  kann 
für  die  Uebung  der  naohahmendeu  Künste  allmählich,  vielleicht 
sogar  langsam  ein  ähnliches  Niveau  erreicht  werden,  wenn  nur 
erst  die  falsche  Vorstellung  Überwunden  ist,  als  ob  für  solche 
Schul-Anforderangen  ein  bedeutendes Maafs  von  Begabung  erforder-  , 


Dabei  ist  dir*  Kirche  bald  hart  au  die  Bleichstr.,  bald  in 
die  Mitte  des  Geländes,  bald  hart  an  die  Senckeuberg-Str. 
gesetzt  worden.  Letztere  Stellung  hat  den  Vortheil,  dass 
die  Baukosten  sich  verringern,  während  dagegen  die  Er- 
scheinung des  Bauwerks  von  der  um  3®  höher  liegenden 
Bleichstr.  her  entsprechend  verlieren  würde.  Die  Preis- 
richter, welche  anerkennen,  dass  die  meisten  Entwürfe  auch 
in  anderer,  als  der  von  den  Verfassern  gewählten  Steilung 
sich  verwerthen  lassen  würden,  sprechen  ihre  Ansicht  dahin 
aus,  dass  es  wünschenswert  sei,  die  Kirche  in  der  Nähe 
und  iu  der  Höhenlage  der  Bleichstr.  und  zwar  senkrecht 
zu  letzter  zu  errichten.  Eine  derartige  Stellung,  hei  wel- 
cher vielleicht  das  z.  Z.  inmitten  des  Kirchhofs  stehende 
Krieger-Denkmal  anf  .seinem  Platze  erhalten  bleiben  könnte 


und  nnr  eine  kleine  Drehung  sich  gefallen  lassen  müsste, 
würde  die  Erscheinung  des  Bauwerks  von  S.  her  besonders 
malerisch  gestalten,  verträgt  sich  jedoch  weniger  gut  mit 
jenem  von  N.  her  geplanten  Strafsen-Durchbruch.  An- 
scheinend legt  man  auf  letzteren  neuerdings  auch  von  städti- 
scher Seite  keinen  entscheidenden  Werth  mehr. 

Bei  der  Besprechung  einzelner  Arbeiten,  der  wir  im 
übrigen  keine  allzu  große  Ausdehnung  einzuräurnen  beab- 
sichtigen, wollen  wir  — dem  Vorgänge  des  Preisgerichts 
folgend  — zwischen  den  beiden  H&nptgruppen  der  iu  Re- 
naissance-Formen und  der  im  gothischen  Stil  gestalteten 
Entwürfe  unterscheiden. 


lieh  »ei.  — Nur  die  Missachtung  dieser  Fertigkeit,  welche  scheinbar 
unnütz  ist,  hat  es  verschuldet,  dass  von  Geschlecht  zn  Geschlecht 
diese  menschliche  Urfähigkeit  mehr  and  mehr  verkümmerte. 
In  den  drei-  bis  fünfjährigen  Kindern  bricht  die  natürliche  An- 
lege noch  Immer  wieder  durch  und  es  ist  keine  zn  ktihoe  Be- 
hauptung, dass  es  fast  kein  Kind  giebt,  wetche«  nicht  ganz 
beachtenswerthe  Versnobe,  etwas  nachznbilden,  macht,  to  gute, 
dass  der  fünfjährige  Knabe  gewöhnlich  besser  zeichnet  als  der 
Abiturient,  der  seine  Matrikel  für  die  Universität  abholt.  Viel 
za  >P*t  erkennt  derselbe  z.  B.  als  Stndirender  der  Medizin,  dass 
ihm  eine  bescheidene  zeichnerische  Fähigkeit  bei  anatomischen 
und  pathologischen  Uebnngen.  überhaupt  bei  allen  witutenechafL- 
licben  Vornahmen,  wie  beispielsweise  beim  Mikroskopiren,  von 
Nutzen  wäre.  Der  Mangel  macht  sich  zunächst  geltend  iu  der 
Schwerfälligkeit  des  Verstehens  von  Durchschnitts-Zeichnungen 
usw.  sowie  ferner  bei  der  Unmöglichkeit,  Gesehenes  rasch  durch 
schematische  Zeichnung  für  die  Erinnerung  fest  zu  halten.  Es 
ist  aber  unzweifelhaft,  dass  die  Fähigkeit,  schematische  Zeich- 
nungen in  rohen  Umrissen  zn  fertigen  und  solche  zu  verstehen, 
anlernbar  ist;  denn  sie  ist  nicht  schwieriger  als  die  Kunst 
unserer  »ehr  zierlichen  Bnchstabensehrift.  Die  durch  Handfertig- 
keitz-Unterricbt  und  Zeichnen  geübte  Hand  würde  jedem  Arzte 
die  besten  Dienste  leisten.  — 

Doch  wer  denkt  auf  unserer  Schale  an  solche  Rücksicht!  — 
Der  lateinische  Aufsatz  — ist  ja  noch  da  und  muss,  zum 
Schrecken  der  Lehrer  und  Schüler,  in  vorgeschriebener  Anzahl 
gefertigt  werden.  Einst  safsen  beide  anch  bei  fröhlicher  dichte- 
rischer Arbeit  beisammen;  es  wurden  Hexameter  und  Pentameter 
in  bestem  Latein  geschmiedet.  Die  Ober-Seknnda  hatte  den  Vor- 
zug, diese  läppische  Kunstarfceit  zu  versehen.  Dafür  ging  zur 
Schulzeit  des  Verfassers  außer  ihm  freilich  nur  noch  ein  Schüler 
— wir  waren  also  2 von  82  — in  den  Zeichen-Unterricht  zu 
dem  alten  Zeichenlehrer,  der  seinen  Platz  damals  noch  vor  der 
Thür  des  Konferenz-Zimmers  hatte. 

Der  Zeichen-Unterrioht  ist  auch  heute  noch  für  die  oberen 
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Der  an  erster  8telle  ausgezeichnete  Entwurf  „Gut. 
protestantisch“  von  den  Architekten  H.  Griscbach 
und  G.  Dinklage  in  Berlin  zeigt  das  s.  Z.  von  Schreiterer 
& Schreiber  für  Dortmund  gewählte  Motiv  einer  Anlage 
mit  einseitigem  Nebenschiff,  dessen  Vorzüge  für  den  pro- 
testantischen Gottesdienst  seither  in  u.  Bl.  wiederholt  er- 
örtert worden  sind,  in  besonders  knapper  und  klarer  Durch- 
bildung. Eine  Beschreibung  der  in  2 Skizzen  dargestellten 
Grundriss-Lösung  dürfte  entbehrlich  sein.  Als  anfechtbare, 
jedoch  leicht  zu  ändernde  Punkte  derselben  erscheinen  uns 
das  Vorhandensein  von  nur  2 Ausgangen  für  die  Kirchen- 
besucher und  der  Mangel  einer  besonderen  kleinen  Sakristei 
für  den  Geistlichen;  auch  durfte  es  zweckmäfsig  sein,  den 
Umgang  hinter  dem  Altar  zur  Vergröfserung  der  Haupt- 
Sakristei  heran  zn  ziehen,  den  Altar  dagegen  von  der  Chor- 
wand loszulüsen.  — Die  malerische  Gestaltung  der  in 
Bruchstein  - Mauerwerk  mit  Werkstein-Gliederung  herzu- 
stellenden Aufsen-Architektnr,  der  ein  gotisches  Struktur- 
System  zugrunde  liegt,  die  aber  auch  bedeutsam»  romanische 
Motive  verwerthet.  atbmet  in  ihrer  Gesammthaltung  den 
künstlerischen  Geist  deutscher  Frührenaissance,  deren  Formen 
auch  für  die  Einzelheiten  verwendet  sind,  und  tragt  in 
ihrer  dem  Maafsstabe  aufs  glücklichste  angemessenen  Einfach- 
heit ein  echt  monumentales  Gepräge.  Wenn  man  das  Vor- 
handensein gröfserer  ungegliederter  Flächen  (unter  den 
hoch  liegenden  Fenstern  des  Hauptschiffs)  getadelt  hat,  so 
zeugt  dies  lediglich  von  einem  sehr  geringen  Verständnis» 
für  Monumentalität  — ganz  abgesehen  davon,  dass  jene 
Flächen  zur  Unterbringung  der  werth vollsten,  jetzt  auf 
dem  Kirchhofe  zerstreuten  Grabsteine  Bich  trefflich  aus- 
nutzen lassen.  Auch  kirchliche  Haltung  ist  dem  Bauwerke 
gewiss  nicht  abzusprechen  — vielleicht  mit  Ausnahme  des 
leicht  zu  ändernden,  oberen  Abschlusses,  welcher  demWendel- 
stiegen-Tburm  an  der  Vorderseite  gegeben  ist.  Nicht  min- 
der reizvoll  als  das  Aeufsere  des  Gotteshauses  wirkt  das 
in  mäfsigen  Höhen -Verhältnissen  (das  Hauptschiff  ist  bei 
II, O«  1.  Br.  bis  zum  Gewölbescheitel  IG, 6®  hoch)  ge- 
staltete Innere  desselben,  in  welchen  das  Renaissance-Ge- 
präge noch  entschiedener  zur  Geltung  kommt.  — Wer  die 
ausgeführten  Bauten  Grisebachs  kennt,  wird  nicht  zweifel- 
haft darüber  Hein,  dass  auch  in  diesem  Werke  eine  ebenso 
eigenartige,  wie  anziehende  Schöpfung  entstehen  wird. 

Als  eine  höchst  gediegene  nnd  liebenswürdige  künst- 
lerische Leistung  ist  nicht  minder  die  mit  dem  zweiten 
Preise  bedachte  Arbeit:  „Liberal“  von  Arch.  Joh.  Voll- 
mer in  Berlin  anzuerkennen.  Dem  von  reifer  Meister- 
schaft auf  dem  Felde  kirchlicher  Baukunst  zeugenden  Grund- 
riss liegt  das  für  kleinere  Anlagen  bewährte  Motiv  der 


Saalkirche  mit  übergekragten  Selten-Emporen  zugrunde. 
Neu  ist  die  Wiederaufnahme  des  s.  Z.  schon  von  Gropius 
vorgeschlagenen  Versuchs,  dem  Orgel-  und  Säuger-Chor  seine 
Stelle  im  Rücken  des  Altars,  über  dem  dort  angelegten  Bet- 
raum anzuweisen;  jedoch  dürfte  diese  Anordnung,  welche  d*-r 
Künstler  damit  begründet,  dass  es  widersinnig  sei,  „der 
Gemeinde  auf  den  Rücken  zn  singen“,  so  lange  auf  be- 
rechtigten Widerstand  stoben,  als  noch  in  der  Liturgie 
ein  Ueberrest  des  wohl  zu  den  urälteBten  kirchlichen  Ueber- 
lieferungen  zählenden  Wechsel-Gesangs  festgehalten  wird. 
Die  in  einer  Variante  gezeichnete  Stellung  der  Kanzel  iu 
der  Axe  der  Kirche  hinter  dem  Altar,  wobei  dieselbe 
gleichsam  als  ein  Zubehör  des  Sängerchors  erscheinen  würde, 
empfiehlt  sich  unter  jener  Voraussetzung  schwerlich.  Die 
dem  Altar  gegenüber  befindliche  Thurm-Empore  liegt  übri- 
gens so  hoch  über  den  8eiten-Emporen,  dass  es  möglich 
wäre,  vor  derselben  im  Zusammenhänge  mit  letzteren  noch 
eine  Anzahl  Plätze  zu  gewinnen;  freilich  würde  dadurch 
die  ansehnliche  Gestaltung  des  Haupt-Eingangs,  welche  einen 
wesentlichen  Vorzug  der  Arbeit  bildet,  beeinträchtigt 
werden.  In  Ihrem  nach  Verhältnissen  und  Formen  gleich 
ansprechenden , architektonischen  Aufbau  ist  der  Re- 
naissance-Charakter noch  etwas  schärfer  betont,  als  in  der 
vorher  erwähnten,  obwohl  sie  gleichfalls  romauische  Ele- 
mente enthält  ; der  Reichthum  der  Ausgestaltung,  welche 
für  die  Fassaden  in  einer  Verbindung  von  Werkstein-Glie- 
derungen mit  rothem  Backstein -Mauerwerk  erfolgen  soll, 
geht  vielleicht  schon  etwas  über  das  richtige  Maafs  hinan».  — 
Der  Entwurf;  „Allezeit  vorwärts“  von  Professor 
K.  Henrici  in  Aachen,  welchem  der  dritte  Preis  zutheil 
geworden  ist,  kann  sich  iu  seiner  etwa»  trockenen  Spät- 
renaissance- Architektur,  deren  zum  Theil  gleichfalls  romani- 
schen Elemente  nicht  ganz  zu  einer  organischen  Einheit, 
verschmolzen  sind,  mit  den  beiden  anderen  siegreichen 
Arbeiten  nicht  messen.  Sein  Verdienst  liegt  in  der  Grund- 
riss-Ent  wickelang,  welche  wiederum  da»  Motiv  eines  breiteren 
einseitigen  Nebenschiffs  mit  der  Empore,  jedoch  diesmal 
unter  Anordnung  eines  schmalen,  gangartigen  Nebensduff* 
auf  der  andren  Seite,  zeigt,  sowie  in  dem  Fleifse,  welchen 
der  Verfasser  auf  eine  angemessene  Ausbildung  der  rin- 
gebangen des  Bauwerks  verwendet  hat.  Denn  wenn  «ine 
Vorschläge  auch  auf  der  durchaus  irrigen  Annahme  futsen, 
dass  der  Peterskirchhof  von  Brandmauern  umschlossen  sei 
nnd  dass  die  über  denselben  zn  führenden  Strafsen  demnach 
mit  Häusern  besetzt  werden  sollten,  so  Ist  es  doch  immer- 
hin anznerkennen,  dass  der  Entwurf  — als  einziger  unter 
I allen  überhaupt  eingegangenen  — auch  dieser  Seite  derliössng 
| ein  künstlerisches  Moment  abzugewinnen  versucht  hat.  Ant 


Klassen  nicht  obligatorisch;  die  geistige  Kurzsichtigkeit  der 
Eltern  hält  die  Schaler  von  seinem  Besuche  ab.  — Es  sei  gleich 
der  bekannten  Einwendung  begegnet,  dass  das  Schnlzeiehnen 
die  Augen  an  strenge.  Diese  Behauptung  wagt  nur  derjenige, 
der  nie  gezeichnet  hat.  Die  Vorlagen  nnd  Zeichnungen  sind 
für  die  Allgemeinheit  eo  grofs  nnd  können  für  die  Kurzsichtigen 
jederzeit  um  so  viel  gröfser  gewählt  werden,  dass  bei  der  Lang- 
samkeit, mit  der  das  Schal-Zeichnen  die  Striche  führt,  unmög- 
lich ein  größerer  Schade n daraus  erwachsen  kann,  als  ihn  Lesen 
nnd  Schreiben  mit  sich  bringen,  bei  welchen  die  kleinen  ver- 
schwimmenden  Buchstaben  in  groDer  Zahl  nnd  in  gröfster  Hast 
aofgenommen  oder  dargestellt  werden  müssen.  Nur  weil  Eltern 
nnd  Direktoren  von  der  Bedeutung  und  dem  Wesen  des  Zeichen- 
unterrichts nichts  ahnen,  gehen  solche  Entschuldigungen  durch. 

Dass  alles  dieses  nicht  willkürlich  aus  der  Luft  gegriffen, 
sondern  tatsächlich  nnd  gut  begründet  ist,  lehrt  nns  die  Volks- 
Schulreform  iu  Frankreich.  Es  würde  natürlich  zu  weit  führen, 
hierauf  eiuzngehen.  So  sei  unr  auf  das  Buch  von  Dr.  Max 
Weigert  oder  wenigstens  auf  die  Besprechung  desselben  in  „Die 
Gegenwart“  (No.  88  S.  179—161  d.  Jahrgs.)  aufmerksam  gemacht 
Die  französische  Volksschule  bat  zum  letzten  Zweck  die  Er- 
ziehung für  das  praktische  Leben.  Die  Gegenwart  schreibt: 
„Charakteristisch  iür  diesen  Plan  ist  der  Werth  der  auf  die 
Unterweisung  durch  Anschauung  gelegt  wird!“  — 

Dem  späteren  Berufe  der  Schüler  entsprechend  erziehe  auch 
bei  uns  endlich  die  Volksschule  zur  Technik,  und  darum 
sei  ein  Einblick  in  diese  auch  in  der  höhern  Schule  für  die 
mittleren  Klassen  Unterrichts-Gegenstand. 

Aber  die  höhere  Schule  hat  höhere  Ziele;  ihre  Erziehung 
sei  keine  einseitige,  sondern  eine  gleichraäfsige.  Bisher  galt 
nur  die  wissenschaftliche  Bildung;  die  ästhetische  und  körper- 
liche war  völlig  unbeachtet.  Nur  Gesundheit,  Schönheit  nnd 
Wahrheit  können  zum  Guten  führen,  zu  dem  ethischen  Ziele, 
das  dem  Erzieher  als  höchsten  vorscb weben  muss. 


Unsere  Zeit  braucht  Minner,  welche  Im  Leben  stehen  kön- 
nen ; sie  hat  der  Stnben-Gelebrten  noch  Übergenug.  Darum  gebt 
die  Schule  dem  jnngen  GemUthe  den  Blick  für  das  Leben  u»Ä 
lehre  ihn  im  Turnunterricht  gemeinsam  fröhlich  sein,  gemeinsam 

Sehorchen;  sie  lehre  ihn  durch  das  Wissen  urthellen  nnd  dorth 
ie  Kunst  empfinden! 

Unbedingt  muss  die  unheilvolle  Zweitheilung  in  Gymnasium 
und  Realschale  fallen;  es  wäre  aber  tief  zu  hedauern,  wenn  — 
wie  einzelne  Schulmänner  hoffen,  andere  fürchten  — die  letatere 
an  Stelle  des  Gymnasiums  treten  würde.  Zwar  will  es  scheinen, 
als  ob  die  Realschule  den  oben  gestellten  Forderungen  länc*t 
entgegen  gekommen  sei.  Sie  that  es  auch  so  sehr  nach  der  prak- 
tisch-technischen Seite  hin,  dass  sie  ähnlich  wie  in  Frankreich, 
durch  die  höheren  Bürgerschulen  abzulösen  ist.  Das  Gymnasium 
lasse  von  der  übertriebenen  Forderung,  zwei  klassische  Sprachen 
! in  bisherigem  Umfange  zu  pflegen;  es  komme  der  Realschule 
mit  einer  lebenden  Sprache  und  dem  Anschauungs-Unterricht 
entgegen  nnd  verstärke  durch  Kanatkhre  und  Erziehung  zum 
Kunstverständnis  in  zeitgemäfser  Weise  jenen  idealen 
Zng,  der  es  bisher  schmückte  und  unzweifelhaft  zur  ersten 
Schule  des  Landes  machte.  — 

8o  zur  Kunst  hingeleitet  und  zu  ihrer  Wertschätzung  er- 
zogen, würde  die  br  ite  Masse  der  ausschlaggebenden  Schichten 
unseres  Volks  die  Kunst  als  eines  der  Lebens -Element«  erken- 
nen nnd  geniefsen  lernen.  Es  würde  das  Lächeln  der  romani- 
schen Völker  beim  Anblick  eines  grofsen  und  edlen  Kunstwerke* 
auch  das  Antlitz  der  Deutschen  durchleuchten.  Der  Stolz  des 
Italieners  auf  die  Werke  seines  Landes,  die  Achtung  des  Frtu- 
zoseu  vor  seinen  Künstlern  würde  auch  in  seiner  Seele  brenn*» 
— Jeder  Einzelne  würde  still  «eben  vor  einem  grofsen  Werke 
und,  sich  beugend,  verraten,  wie  hoch  er  selbst  steht.  — 
Wissen  und  Uebung  sind  vergänglich,  das  Erkennen  und 
Empfinden  allein  bleibt  lebendig.  Dieses  erziehe  die  Schule 
auch  durch  die  Knust!  F-  H. 
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Einzelheiten  seiner  bezgl.  Vorschläge,  welche  die  Erbauung 
eine»  neuen  Pfarr-  und  K Osterhausen,  sowie  einer  Halle  zur 
Aufnahme  der  alten  Grabdenkmäler  in  Verbindung  mit 
malerischen  Hof*  und  Terrassen* Anlagen  umfasst,  wollen 
wir  unter  den  vorliegenden  Umständen  nicht  eingehen. 

Von  den  zwei  übrigen  Renaissance-Entwürfen,  die  noch 
mit  auf  die  engste  Wahl  gelangt  sind,  ist  die  mit  dem 


der  Flachkuppel  noch  mit  *J  niedrigen  Thnrm- Aufsätzen 
geschmückte  Anlage  nls  einfach  und  würdevoll,  äufsert 
jedoch  Bedenken  gegen  die  Brauchbarkeit  einzelner  Sitz- 
plätze und  gegen  die  Kuppel-Konstruktion.  Uns  will  als 
Hauptfehler  der  interessanten  Arbeit  ei  scheinen,  dass  für 
eine  Kirche  dieser  Grüße  ein  Motiv  gewählt  worden  ist, 
das  nur  für  eine  Anlage  von  bei  weitem  grüfsrrem  Maaß- 


UUckwU«. 

Feuersichere  Wand  nach  Patent  Kabitz  in  dem  abgebrannten  Gebäude  der  Kriegskunst- Ausstellung 

zu  Köln  1890. 

Kennwort:  „Dem  neuen  GeiBte  neue  Form-  bezeichnet«*,  stabe  Berechtigung  haben  würde.  — Bei  dem  zweiten  Entwurf: 

von  Arch.  Felix  Henry  in  Breslan  herrührende  Arbeit  .Predigtkirche**  (II.),  der  von  Prot.  C.  Weifsbach  in 

als  ausgeprägte  Zentral-Anlage  gestaltet.  Au  eine  mittlere  Dresden  verfasst  sein  soll,  einer  Kreuzkirche  mit  hohem 
Kr.ppel  schließen  sich  seitlich  und  vorn  3 durch  Thermen-  Axenthurm  und  großer  dem  Chor  angefügter  Sakristei- 

feilster  erleuchtete  Kreuzflügel  mit  Emporen.  Der  vierte  Anlage,  ist  es  vor  allem  die  meisterhafte  Durchbildung  der 

Flügel  enthält  hinter  der  flachen  Altarnische  die  Sakristei  Architektur  in  monumentalen  Barock  formen,  welche  küust- 

und  über  derselben  einen  Konflrmauden-Saal.  Das  Gut-  lerischcs  Interesse  erregt  und  auch  von  den  Preisrichtern 

achten  der  Preisrichter  rühmt  die  in  freien  Renaissance-  gerühmt  wird. 

formen  klassischer  Gattung  entwickelte,  ira  Acußen*»  neben  , Hervorhebung  verdient  neben  diesen  Arbeiten  besonders 
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noch  der  Plan:  „Deutsch“  von  Prof.  A.  Neumeister  in 
Karlsruhe,  eine  dreischiflige,  durch  Querschiff-Nischen  er- 
weiterte Anlage  von  sehr  mäßigen  Höhen-' Verhältnissen  in 
«‘chter,  einfacher  deutscher  Renaissance  mit  schlankem, 
allerdings  etwas  profan  wirkenden  Axenthurm  und  2 zier- 
lichen Treppen thfinncn  neben  dem  Chor;  für  den  absoluten 
Maafsstab  des  Bauwerks  durften  die  Motive  allerdings  etwas 
zu  klein  gegriffen  sein.  — Der  Entwurf:  „Predigtkirche 
(III.)  zeigt  eine  sehr  eigenartige  Grundriss-Gestaltung  — 
e inen  rechteckigen  Saal  mit  abgeswhrägten  Ecken,  an  den 
*ich  auf  den  Schmalseiten  kleinere,  auf  dei  einen  Langseite 
eine  tiefere  Empore  anschliefsen ; letzter  gegenüber  öffnet 
sich  clie  Altarnische,  hinter  welcher  der  in  seinem  untersten 
Geschoss  die  Sakristei  enthaltende  Thurm  empor  steigt. 
Die  architektonische  Durchbildung  des  Entwurfs  in  deutscher 
Frührenaissance  zeugt  von  entschiedenem  Talent,  giebt.  aber 
gleichfalls  bei  weitem  zu  viel.  Dasselbe  gilt  für  d«*n  in 
reicher  malerischer  Wirkung  sich  aufbauenden  Entwurf: 
„Frührenaissance“,  eine  Kreuzkirche  mit  Axenthurm 
und  ausgebauten  Treppenhitusern.  Der  Entwurf:  .1700“, 
gleichfalls  eine  Kreuzkirche  mit  Axenthurm,  versucht  nicht 
ohne  Glück  an  die  Barock- Architektur  der  Zeit  um  die 
Wende  des  17.  Jahrb.  anznknüpfeu.  — S&mmtliche  vor- 
erwähnten Arbeiten  haben  mit  anf  der  engeren  Wahl  ge- 
standen. — 

Unter  den  gothischeu  Arbeiten  ist  vor  allen  der  Plan: 
„Gen  Aufgang“  von  Arch.  Ph.  Strigler  in  Frankfurt 
a.  M.  zu  nennen,  der  vielleicht  nnr  eine  der  bei  Abstim- 
mungen so  leicht  eintretenden  Zufälligkeiten  anzukiageu 
hat,  wenn  ihm  nicht  anstelle  des  Henrici’schen  Entwurfs 
der  dritte  Preis  zuerkannt  worden  ist.  Denn  die  von  ihm 
gewählte  Grundriss-Anordnung  stimmt  in  den  Hanptzügen 
mit  der  von  Henrici  ganz  überein ; der  künstlerische  Werth 
des  architektonischen  Aufbaues  dagegen,  von  welchem  die 
Preisrichter  mit  Recht  rühmen,  dass  er  als  einziger  an  die 
mittelalterlichen  Ueberlieferungen  Frankfurts  aus  dem  XIV. 
und  XV.  Jahrh.  anzuknüpfen  versucht  hat,  steht  entschieden 
höher.  Geschadet  haben  der  WertbBchfttzung  des  Entwurfs 
jedenfalls  auch  die  Unzuträglichkeiten,  welche  sich  ans  der 
dem  Bauplane  nach  unnatürlichen  Stellung  der  Kirche  in 
der  Richtung  von  W.  nach  O.  ergeben  haben. 

Die  zweite  mit  auf  die  engste  Wahl  gelangte  gothische 
Arbeit  mit  dem  Kennwort  „Deo*  soll  dem  Vernehmen 
nach  von  den  Arch.  Neher  & v.  Kaufmann  in  Frank- 


1 


fort  a.  M.  verfasst  sein;  sie  zeigt  eine  Saalkirche  mit 
schmalen  Seitengängen  und  Axenthurm  und  ist  im  Acnfseren 
als  schöner  Werksteinban  frühgot bischen  Stil»  gestaltet.  — 
Auf  die  zahlreichen  anderen  Entwürfe  dieses  Stils  ein- 
zugehen,  wollen  wir  nicht  erst  versuchen,  da  neue  Gedanken 
in  denselben  verbältnissmitlsig  nnr  spärlich  vertreten  waren, 
eine  Darlegung  ihrer  individuellen  Verschiedenheiten  abc*r 
in  Kürze  unmöglich  sich  geben  lässt.  Wir  wollen  uns  jedoch 
ausdrücklich  gegen  die  Auslegung  verwahren,  als  solle 
damit  von  uns  eine  Herabsetzung  dieser  Entwürfe  ausge- 
sprochen werden.  Wir  wollen  vielmehr  gern  und  ausdrück- 
lich anerkennen,  dass  unter  denselben  eine  nicht  geringe 
Zahl  an  sich  durchaas  tüchtiger,  künstlerisch  werthvoller 
Leistungen  sich  befand,  die  — nach  i^em  Mpafsstabe  früherer 
Preisbewerbnngen  gemessen  — nicht  nnr  einer  Auszeieh- 
nung  durchaus  würdig  gewesen  wären,  sondern  in  der  Aus- 
führung unter  den  kirchlichen  Neubauten  der  Gegenwart 
auch  mit  Ehren  sich  behaupten  würden.  Um  wenigsten» 
einige  der  hervor  ragendsten  unter  ilnen  zu  bezeichnen, 
seien  die  Entwürfe  mit  den  Kennzeichen  der  verschlun- 
genen Ringe  und  des  Schlüssels  flU)  sowie  diejenigen 
mit  den  Kennworten : „Amen11  (II),  „Will»  Gott“, 
„Friede“  (von  Zaar  & Vahl  in  Berlin),  „Wo  Glaube 
da  Friede“  (von  L.  Müller  in  Frankfurt  a.M.),  „Klar“ 
(von  R.  Lippold  in  Dresden)  und  „Ich  bin  des  trocknen 
Thons  nnn  satt“  genannt  Die  wenigen,  mehr  an  ro- 
manische Formen  sich  anlelinouden  Arbeiten  boten  nichts 


Erwähnenswerthes.  — 

Das  Gesammt-Ergebniss  der  Preisbewerbung  können 
wir  nach  dein  jederzeit  von  uns  eingehaltenen  Standpunkte 
nur  als  ein  im  höchsten  Grade  erfreuliches  bezeichnen. 
Eine  belebende  Wirkung  auf  das  Streben  der  deutschen 
Architektenschaft  wird  dieselbe  in  keinem  Falle  auszuüben 
verfehlen.  Noch  wichtiger  freilich  dürfte  sich  ihr  Einfluss 
auf  die  zukünftige  Entwickelung  unseres  deutschen  prote- 
stantischen Kirchenbanes  gestalten,  wenn  sie  erst  durch 
die  Ausführung  des  mit  dem  ersten  Preise  gekrönten  Ent- 
wurfs von  Grisebach  & Dinklage  ihren  natürlichen 


Abschluss  gefunden  hat.  Denn  nm  die  Vorurtheile  der  in 
einseitiger  Gewöhnung  an  eine  bestimmte  kirchliche  Scha- 
blone befangenen  Kreis«.*  zu  besiegen,  von  denen  die  Ent- 
scheidung über  kirchliche  Neubauten  zunächst  abhängt. 
bedarf  es  vor  allem  körperlich  anschaulicher  Beispiele! 

— F.  — 


Vom  IV.  Internationalen  Binnenschiffahrts-Kongress  in  Manchester. 

(Mim.) 


mie  Frage  «ler  Verbessserung  der  Binnenschiffahrts- 
Statistik  war  im  Aufträge  des  III.  Kongress««  an  Frank- 
furt a.M.  durch  eine  internationale  Kommission  nnterVorsitz 
des  Professors  Scblichting- Berlin  aufgrund  der  in  den  verschie- 
denen Ländern  gebräuchlichen  Methoden  der  Statistik  stndirt 
nnd  in  einem  gedruckten  Bericht,  der  im  Entwurf  der  Qrund- 
zUge  einer  rationellen  Binnenschiffahrts-Statistik  gipfelt,  ein- 
gehend erörtert  worden.  Die  Kommission  trat  zur  nochmaligen 
Prüfung  des  Berichts  vor  Eröffnung  des  Kongresses  zu  einer 
letzten  Sitzung  in  Manchester  zusammen  nnd  beschloss,  dem 
Kongress  die  Bestätigung  der  Grandzttge  der  Statistik  zn 
empfehlen. 

Bei  den  Verhandlungen  in  der  Sektion  begründete  der 
Vorsitzende  des  deutschen  Kanalvereins  die  Anträge  der  inter- 
nationalen Kommission  und  trat  dem  Vorschläge  des  Vertreters 
des  englischen  Handelsministeriums  entgegen,  der  dahin  ging, 
„den  Kommissions-Bericht  dem  im  Jahre  1892  in  Wien  zusammen 
tretenden  internationalen  statistischen  Kongress  znr  Beschluss- 
fassung zn  überweisen  nnd  demgemäß  von  weiterer  Beratbung 
iu  Manchester  abzustehen“.  Auch  die  übrigen  Reduer  be- 
kämpften diesen  Vorschlag,  dessen  Annahme  gleichbedeutend 
mit  Verwerfung  des  Kommissions-Berichts  gewesen  wäre,  nnd 
betonten,  dass  der  statistische  Kongress  in  Wieu  sich  mit  der 
Statistik  auf  allen  Gebieten  zu  befassen  habe,  Uber  die  besondere 
Gestaltung  der  Binnenschiffahrts-Statistik  aber  weniger  orientirt 
sein  werde,  als  der  lediglich  znr  Förderung  der  Schiffahrt  be- 
rufene gegenwärtige  Kongres«.  Nach  längerer  Debatte  wurde 
denn  auch  der  Vorschlag  des  englischen  Vertreters  abgelehnt 
und  der  „Antrag  der  internationalen  Kommission  nach  dem 
Wortlaut  der  1,  2 und  3 ihres  Berichts“  fast  einstimmig 
mit.  dem  Zusatz  angenommen,  „den  hetneiligten  Ländern  die 
Durchführung  der  Statistik  nach  den  im  Bericht  angegebenen 
Grnndiügen  zu  empfehlen“. 

Datob  diesen  Beschluss  ist  die  Frage,  auf  welche  Weise 
eine  Verbesserung  der  Binnenschiffahrt-Statistik  und  die  Ver- 


gleichbarkeit der  statistischen  Angaben  aller  Länder  zu  erreichen 
sei,  gelöst  worden.  Es  wird  nnnmehr  Sache  der  Einzelstaateu 
sein,  die  Ergebnisse  der  Statistik,  welche:  1.  die  schiffbaren 
Wasserstraßen.  2.  die  darauf  verkehrenden  Fahrzeuge,  3.  den 
Geanmmt-  nnd  kilometrischen  Verkehr  und  4.  die  Unfälle  auf 
den  Binnenwasserstraßen  umfaaaen  soll,  nach  den  vereinbarten 
Grundzügen  zn  ermitteln,  in  der  vereinbarten  Form  zusammen 
zn  stellen  nnd  regelmäfsig  zu  veröffentlichen.  Von  dem  Vor- 
schläge, mit  den  Staats-Regierungen  wegen  Bin-  und  Durch- 
führung der  Grundzüge  der  Statistik  zu  verhandeln,  hatte  die 
internationale  Kommission  in  ihrer  Schliuaberatbung  zu  Manchester 
in  der  Erwägung  Abstand  genommen,  dass  für  den  Kongress 
solche  Verhandlungen  misslich  seien  und  dass  die  Empfehlung 
der  Grundztlge  durch  den  Kongress  für  diejenigen  Länder,  denen 
die  Durchführung  erwünscht  erscheine,  vollkommen  genüge. 

Da  die  Stitistik  für  Deutacbland  hervor  rageude  Bedeutung 
besitzt,  sollen  die  in  Manchester  vereinbarten  Grnndzüge  nnd 
deren  Nutzbarmachung  für  Deutschland  in  einer  der  folgenden 
Anaschusas-SitzoDgen  des  Zentralvereins  noch  erörtert  werden. 

Die  Berathung  der  Frage  wes-es  Bildung  einer  per- 
manenten Kongress  - Kommission  war  einer  besonderen, 
aus  Vertretern  aller  Länder  zusammen  gesetzten  Kommission 
überwiesen  worden.  Der  Antrag  ging  dahin,  die  permanente 
Kongress- Kommission  aus  Delegirten  aller  Länder  zusammen  zn 
setzen,  die  den  Präsidenten  jedesmal  aus  den  Delegirten  des- 
jenigen Landes,  in  welchem  sich  der  jedesmalige  Kongressort 
befindet,  wählen  sollten.  Dieser  Vorschlag  fand  indessen  nicht 
die  Zustimmung,  weil  das  Komitee  nach  Thunlichkeit  freie  Hand 
behalten  müsse,  am  durch  Zuziehung  von  Vertretern  aller  übri- 
gen Länder  den  Wünschen  derselben  Rechnung  tragen  zu  können. 
Es  wurde  schließlich  folgende  Fassung  deB  Beschlusses  ange- 
nommen. 

„Der  viert«  Kongress  beschließt,  dasjenige  Land,  in  welchem 
der  nächste  Kongress  statt  findet,  wolle  unverzüglich  sein  Or- 
ganisations-Komithe  zusammen  setzen  nnd  zn  demselben  mit 
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der  Binnenschiffahrt  vertrante  Mitglieder  au»  denjenigen  Lan- 
dern berufen,  welch«  an  den  vorhergehenden  Kongressen  tbeilge- 
uomtnen  haben.  Es  ist  wünschenswert!).  in  jedem  Lande  je  ein 
besonderes,  ans  4 Mitgliedern  bestehendes  National- Komitee  zu 
sammen  zu  setzen,  mit  welchem  das  Organisations-Komitee  in 
Verbindnng  treten  wird“ 

Durch  diesen  Beschluss  ist  die  Stetigkeit  in  der  Abbaltnng 
von  Kongressen  gewahrt  und  allen  Lindern  ein  Einfluss  bei 
Festssetznog  der  Berathuogs-Gegenstände  und  Aufstellung  des 
Gesammtplaus  ermöglicht,  aofserdem  aber  Vorsorge  getroffen, 
dass  zur  gründlichen  Vorbereitung  die  erforderliche  Zeit  ver- 
bleibt So  weit  es  sich  um  Bildung  des  National-Koraitöe«  für 
Deutschland  handelt,  soll  in  der  nttchsen  Ausschuss-Sitzung  eine 
Vorberathung  sUttfinden,  da  dem  Zentralverein  in  dieser  Be- 
ziehung wohl  allgemein  die  Berechtigung  zuerkannt  werden  wird. 

Die  Verhandinngen  der  Sektion  über  den  wirtschaft- 
lichen Werth  der  Wasserstrafsen  führten  zu  der  An- 
regung. eine  Kundgebung  über  den  wirtschaftlichen  Werth  der 
Binnenwasser-Strafsen,  über  Sicherung  des  Durchgangs-Verkehrs 
und  Über  die  Notwendigkeit  gemeinsamer  Entwickelung  der 
Wasserstrafsen  und  Eisenbahnen  zu  vereinbaren.  Wenn  nnn 
auch  schon  die  früheren  Kongresse  zu  derartigen  Anssprüchen 
gelangt  waren,  so  erschien  eine  nochmalige  Zusammenfassung 
immerhin  ganz  besonders  für  England  wünschenswert.  Die  in 
den  Beratungen  festgestellte  Resolution  hat  folgenden  Wortlaut: 

„Unter  Bezugnahme  auf  die  Verhandlungen  und  Beschlüsse 
früherer  Kongresse  spricht  der  vierte  Kongress  die  folgende  An- 
sicht aus: 

L Infolge  ihrer  niedrigen  Herstellung«-  und  Betriebskosten 
bilden  die  Wasserstrafsen  ein  wertvolles  Mittel  für  den  Trans- 
port von  Massengütern  zu  billigen  Preisen  und  sollten  den  Ge- 
genstand der  ernsten  Aufmerksamkeit  aller  Beteiligten  nnd  des 
Staates  bilden. 

II.  Zwecks  Sicherung  billiger  Dnrchgangs- Transporte  ist  | 
ein  Netz  von  Wasserstrafsen  mit  Gleichförmigkeit  der  Ab-  j 
messnngen  wesentlich. 

III.  Der  gleichzeitige  Bestand  nnd  die  gleichzeitige  Ent-  I 


Wickelung  der  Kiaenbahnen  und  der  Wasserstrafsen  ist  erwünscht. 

1.  weil  diese  zwei  Transportmittel  sich  gegenseitig  ergän- 
zen und  zusammen  wirken  sollten,  Jedes  nach  seinen  besonderen 
Eigenschaften  zum  allgemeinen  Wohl, 

2.  weil  die  Verhältnisse  io  ihrer  Gesamratheit  betrachtet, 
die  Entwickelung  von  Industrie  und  Handel,  welche  Folge  der 
Verbesserung  der  Verkehrswege  ist,  schliefslich  sowohl  den 
Eisenbahnen  als  auch  den  Wasserstrafsen  zum  Nutzen  gereicht. 

IV.  Der  große  Werth,  welchen  Wasserstrafsen  für  das 
ganze  Land  besitzen,  sowie  die  Thatsacbe,  dass  dieselben  die 
Eisenbahnen  speisen  und  ergänzen,  rechtfertigen  es,  wenn  Staat  und 
öffentliche  Körperschaften  die  Herstellung  und  Unterhaltung  von 
Wasserstrafsen  mit  Gleichförmigkeit  der  Abmessungen  zwecks 
Förderung  des  Durchgangs-Verkehrs  zu  billigen  Frachtsätzen 
unterstützen“. 

Alle  d ese  Beschlüsse  wurden  in  der  doreh  den 
Präsidenten  des  ürganiaationa  • Komitees  geleiteten  Schluss- 
sitzung des  Kongresses,  nach  Erstattung  der  Referat«  über  die 
Sektions-Verhandlungen  vom  Plenum  angenommen.  Die  Schluss- 
sitzung war.  abweichend  von  den  früheren  Kongressen,  die  ein- 
zige beratbende  Plenar- Versammlung  des  Kongresses,  so  dass 
in  derselben  alle  noch  ausstehenden  Entscheidungen  getroffen 
werden  mussten. 

Nachdem  die  üblichen  Dauhreden  der  Vertreter  aller  Län- 
der gehalten  worden  waren,  wobei  die  Staaten  mit  amtlicher 
Vertretung  den  Vorrang  batten,  brachte  der  substituirte  Kon- 
gress-Präsident, Unterstaats- Sekretär  Lord  ßalfour  of  Burlei gh, 
die  Wahl  des  nächsten  Kongressorts  zur  Sprache  und  schlug 
unter  dem  Beifall  der  Versammlung  für  den  nächsten  im  Jahre 
1892  abzuh&lteuden  Kongress  Paris  vor.  Der  Vorschlag  wurde 
einstimmig  angenommen,  worauf  die  Handelskammer  von  Paris 
durch  ihr  Mitglied  Lalney  der  Freude  nnd  Befriedigung  über 
die  Wahl  des  nächsten  Kongresaorts  Ausdruck  gab. 

Zum  Schluss  fasst«  Lord  Balfour  of  Burleigb  die  Ergebnisse 
des  Kongresses  in  längerer  Rede  zusammen,  die  mit  einem,  von 
der  Versammlung  bestätigten  Dankvotnm  für  den  Bürgermeister 
und  die  Btadt-Vertretnng  von  Manchester  ihr  Ende  erreichte. 


Mittheilnngen  ans  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur  - Veroln  zu  Hamburg. 
Während  der  Sommerferien  des  Vereins  wurde  am  11.  Juni  eine 
gut  besuchte  Besichtigung  mebrer  gewerblicher  Anlagen 
in  Ottensen  unter  Betheiligung  von  Damen  mit  anschliefsendem 
geselligen  Zusammensein  im  Park- Hotel  an  der  Elbe  vorge- 
nommen. Besichtigt  wurden  die  nach  den  Plänen  des  Arch. 
Hoppmann  erbaute  Margarine-Fabrik  des  Herrn  A.  L.  Mohr,  die 
von  den  Arch.  Pnttfarken  nnd  Janda  erbaute  nene  Brauerei 
Bahrenfeld  und  eine  Mennorscbneiderei.  — Während  der  Sommer- 
monate gaben  die  Vorbereitungen  znr  Wandet- Versammlung 
Anlass  so  manchen  kleineren  Ausflügen  der  Ausschüsse  und 
nahmen  die  Vereins-Mitglieder  in  Anspruch,  so  dass  von  gröfseren 
Besichtigungen  abgesehen  wurde.  — Am  28.  September  wurde 
ein  Vereins-Ausflng  noch  Bremen  unternommen,  wo  unter  der 
liebenswürdigen  Führung  der  dortigen  Kollegen  die  Anlagen 
der  Gewerbe-  und  Industrie-Ausstellung  besucht  wurden.  •—  Mit 
dem  1.  Oktober  nahmen  die  regelmäfsigen  Versammlungen  wieder 
ihren  Anfang.  CI. 

Sitzung  vom  1.  Oktober  1890.  Vorsitzender  Hr.  F. 
Andr.  Meyer.  Anwesend  «l  Personen.  — Anfgenomroen  in  den 
Verein  werden  die  Hrn  Ing.  Bahr.  Arch.  Cordts,  Dampfkessel- 
Revisor  Hirschfeld,  Baumeister  Kl  Ucker,  Eis.- Ban-  u.  Betriebs- 
Insp.  Langbein,  B.  Schiffer.  — 

Nach  Erledigung  geschäftlicher  Eingänge  bespricht  der  Vors, 
den  glücklichen  Verlanf  der  Wender-Versammlung  des  Verbandes 
Deutsch.  Arch.-  u.  Ing.- V.,  welche  im  August  d.  J.  in  Hamburg 
getagt,  giebt  der  Freude  des  Hamburger  Vereins  über  die  An- 
erkennung Ausdruck,  welche  seine  Veranstaltungen  bei  den  zum 
Fest  anwesenden  Fachgenossen  gefunden  haben  und  knüpft 
daran  den  Wunsch,  dass  auch  dieses  Fest  dem  Gedeihen  des 
Verbandes  und  dem  festeren  Anschluss  seiner  Mitglieder  förder- 
lich sein  möge. 

Hierauf  erhielt  Hr.  Bubeudey  das  Wort  zu  seinem  Vor- 
trage über  „den  Manchester  Seekanal“,  welcher  an  anderer 
Stelle  dieses  Blattes  zum  Abdruck  gelangen  wird.  An  den  Dank 
des  Vereins  für  die  interessanten  Mittheilungen  des  Redners 
knüpft  der  Vorsitzende  noch  einen  kurzen  Bericht  über  den 
Ausflng  einer  Anzahl  Mitglieder  des  Hambarger  Vereins  nach 
Bremen  am  28.  September  d.  J.  Der  Vorstand  wird  dem  Bremer 
Verein  für  seine  liebenswürdige  Führung  und  Bewirtbnng  den 
Dank  des  Hambarger  Vereins  schriftlich  ansspreohen.  Uhr. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zn  Berlin.  Die  Versamm- 
lung am  14.  Oktober  1890  wurde  von  dem  Vorsitzenden,  Hrn. 
Geh.  Ober-Regiernngsratb  Streckert,  geleitet.  Hr.  Regierungs- 
Baumeister  zur  Me  ge  de  sprach  über  die  Aussichten  für  die  Ein- 
führung selbstthätiger  Billetausgabe- Apparat«.  Der  Vortragende 
hält  derartige  selbstthätige  Apparate  rtlr  Eisenbahnen,  Straßen- 
bahnen, Theater  und  sonstige  Schaustellungen  anwendbar  und 


glaubt,  dass  das  Publikum  bequemer  die  Karten  lösen  könue, 
wenn  die  Ausgabestellen  nicht  so  beschränkt  zu  bleiben  branchen. 
wie  bei  dem  bisherigen  Kassen- Verkauf.  Die  stummen  Ver- 
käufer können  in  gröfserer  Zahl  aufgestelit  werden.  Die  Ein- 
richtung erspart  den  betheiligten  Verwaltungen  manche  Ausgaben 
im  Kassendienst,  macht  aber  andererseits  nioht  jede  Kontrole 
entbehrlich;  denn  eine  Ueberwachnng  bleibt  nach  der  Richtung 
nothwendig.  dass  nicht  falsche  Geldstücke  zum  Einwurf  benutzt 
werden.  Den  Umstand,  dass  das  Pnbliknm  den  Kaufpreis  ab- 
gezählt bereit  halten  muss,  glaubt  der  Vortragende  nicht  hoch 
anichlagen  zu  sollen,  giebt  allerdings  zn,  dass  das  System  im 
Eisenbahnverkehr  erst  dann  verwendbar  erscheine,  wenn  ein 
Personen-Zonentarif  einge  führt  sei.  Io  der  an  schliefsenden  Be- 
sprechung wurde  von  anderer  Seite  auseinander  gesetzt,  dass  dAs 
beim  Pferdebahn- Betrieb  eingeführte  System  sieb  weder  als  eine 
zweckmäßige  noch  eine  vortheilhafte  Einrichtung  darthuo  werde. 

Hr.  Regierung»- Baumeister  Kern  mann  sprach  über  die  Ent- 
wickelung der  Londoner  Eisenbahnen.  Von  der  London-Bir- 
minghain-ß&hn  ausgehend,  deren  Erbauer  Stephenson  & Sohn 
gewesen  sind,  gab  der  Vortragende  in  großen  Zügen  einen 
Ueberblick  über  die  Entatehange-Genehiehte  der  einzelnen  Bahn- 
linien, ihre  Besitzverhältnisse,  Verkehrsgebiete  usw.  Mag  die 
Freigabe  des  Eisenbahnwesens  an  die  Privat- Industrie,  wie  dieses 
in  England  der  Fall  ist,  auch  den  Vortbeil  bieten,  dass  der 
Wettbewerb  «wischen  den  einzelnen  Gesellschaften  die  Preise 
regulirt,  so  führt  doch  der  Interessenkampf  zu  einer  Verschwen- 
dung^ des  Nationalvermögens  insofern,  als  unsinnige  Summen 
für  Konkurrenzbauten  ausgegeben  sind,  denen  eine  wirthsebaft- 
liche  Bedeutung  nieht  anerkannt  werden  kann,  sondern  die  nur 

S macht  sind,  nm  einen  Gegner  lahm  zu  legen.  Derartige 
Ile  sind  auch  bei  den  Londoner  Linien  nicht  selten  gewesen. 
Hr.  Ober-Bsodirektor  A.  Wiebe  sprach  über  die  Versnobe, 
welche  letzthin  auf  dem  Oder-Spree-Kanal  angeaiellt  worden 
sind,  nm  eine  geeignete  Methode  für  den  Schiffabrts- Betrieb  anf 
dem  zukünftigen  Donau  - Ems  • Kanal  zu  ermitteln.  Seil-  und 
Lokomotiv-Beu-ieb  sind  in  Wettbewerb  getreten  und  di«  Ver- 
suche haben  ergeben,  dass  die  Schleppung  der  Fahrzeuge  mittels 
Lokomotiven,  die  aut  Ufergleisen  fahren,  den  Vorzug  verdient. 
Von  anderer  Seite  wurde  hervor  gehoben,  dass  der  Lokomotiv- 
Betrieb  die  Kosten  der  Frachtbefirderuug  erhöhe 

Die  Hm.  Wirkl.  Geh.  Legatioowath  und  Präsident  des 
Reichs- Patent- Amts  von  Bojanowski,  Major  Stenzei,  Haoptmann 
Aiberti  und  Reinold  wurden  als  ordentliche  Mitglieder  in  den 
Verein  aufgenommen. 


Vermischtes. 

Feuersohutz  durch  Rabitzwände,  lieber  die  besondere 
Haltbarkeit  dieser  Wände  selbst  gegen  lang  dauernde  und  heftige 
Glutb  hat  ein  vor  einigen  Jahren  bei  der  Königlichen  Prüfung* - 
Anstalt  für  Baumaterial  in  Charlottenburg  Angestellter  „Probe 
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brand“  bereit«  einen  schlagenden  Beweis  geliefert.  Nunmehr 
liegt  ein  »weiter  Beweis  vor,  dessen  Ergebnis«  von  Manchen, 
ob  der  gröfsereu  Ausdehnung  des  Brandes  und  weil  e«  sich  hier 
nicht  um  ein  künstliches  Experiment,  sondern  um  einen  natür- 
lichen Vorgang  handelt,  der  unter  Umständen  vorgekommen  ist, 
wie  sie  Öfters  wiederkehren,  wohl  für  maafsgebender  wird  an- 
erkannt werden,  als  die  jenes  Probebrandes  m Charlottenburg. 

Am  6.  September  d.  J.  kam  in  der  Maschinenhalle  der 
Kriegskunst-Ausstellung  in  Köln  ein  Brand  von  weit 
greifender  Heftigkeit  srnn  Ausbruch,  genährt  von  dem  grofsen 
Vorrath  an  stark  brennbaren  Stoffen,  die  er  in  der  genannten 
Halle  vorfand  und  dem  Holswerk  des  Baues  selbst  Die  gante 
grofse  Halle  würde  sammi  ihrem  Inhalt  der  Zerstörung  anheim 
gefallen  sein,  wenn  das  Vorachreiten  des  Brandes,  bevor  er  da« 
Ende  des  Baues  erreichte,  nicht  an  der  durch  Eiusieben  einer 
R&bitswand  bergestellten  inneren  Trennung  ein  Hindernis«  ge- 
funden hätte.  Die  Herstellung  eines  Abschlüsse«  war  erst 
nachträglich  auf  Andringen  der  Gesellschaften  geschehen,  welche 
die  Halle  in  Versicherung  genommen  batten. 

Die  Abschlusswand,  umfassend  etwa  200  q®  Fläche,  hatte  nur 
5 e®  Stärke.  Diese  genügte  aber  — nach  den  auf  S.  533  beigefiigten 
Abbildungen  — um  gewebte  Stoffe,  welche  an  der  Rückseite  der 
Wand  aufgebängt  waren,  vor  dem  Versengen  tu  schütten;  nur 
da,  wo  wegen  der  Durchführungen  von  Transmissionnn  Löcher 
einge schlagen  worden  waren,  hatten  die  Flammen  einen  Durch- 
gang gefunden.  Wie  die  Abbildungen  ferner  teigen,  hat  das 
Feuer  in  den  Hölzern  der  Dachkonatrnktion  über  die  Babitt- 
wand  fort  gegriffen,  letttere  aber  auf  beiden  Seiten  bo  unversehrt 
gelassen,  das«  selbst  am  Umfange  derselben  keine  Schäden  wabr- 
tunehmen  sind. 

Gewiss  bildet  der  Verlauf  dieses  Falles  ein  sprechendes 
Zeugnis s für  das  Zutrauen,  welches  den  Babittwänden  als  Feuer- 
schutsmittel von  Fachgenonsen  und  Behörden  tugewendet  wird. 

Für  die  Gründung  einer  Baugewerksehule  zu  Königs- 
berg 1.  Pr.  tritt  lebhaft  ein  Schriftstück  ein,  das  uns  in  diesen 
Tagen  von  einer  Antahl  dortiger  jüngerer  Techniker  angegangen 
ist.  Das  Bedürfnis  hierzu  wird  durch  Angabe  der  Thatsache 
erhärtet,  dass  s.  Z.  etwa  30  jüngere  Baugewerken  tu  Königs- 
berg vorhanden  sind,  welche  sich  um  Aufnahme  in  die  Bau- 

S werkschulen  tu  EckeraförJe,  Höxter,  Holzminden  und  Breslau 
müht  haben,  aber  dort  wegen  IJeberiüllnng  der  besgl.  Anstalten 
zurück  gewiesen  wurden. 

Für  unser  Tbeil  entsprechen  wir  gern  der  Aufforderung, 
dem  bezgl.  Wunsche  öffentlichen  Ausdruck  zu  leiben,  verfehlen 
jedoch  nicht,  die  Verfasser  jenes  Schriftstücks  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  sie  für  ihre  Bestrebungen  vor  allem  in  den 
Kreisen  der  Köuigsberger  Gemeinde-Behörden  Anhänger  werben 
müssen,  da  ohne  eine  Anregung  und  ohne  kräftige  Beihilfe  von 
dieser  Seite  au  eine  Verwirklichung  des  Gedankens  wohl  iu 
keinem  Falle  zu  rechnen  ist  — u.  zw.  um  so  weniger,  als  dem 
unleugbar  vorhandenen  Bedürfnis«  nach  einer  weiteren  Ban- 
gewerkschule in  den  östlichen  Provinzen  des  preufsischen  Staates 
schon  in  nächster  Zeit  durch  Errichtung  einer  solchen  in  Posen 
entgegen  gekommen  werden  soll.  Allerdings  würde  letztere 
nach  unserer  Auffassung  die  Gründung  einer  weiteren  Anstalt 
in  Königsberg  keineswegs  überflüssig  machen,  wenn  dem  Ban- 
gewerkschulwesen erst  jene  Ausdehnung  und  Pflege  zntbeil  wird, 
die  ihm  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  des  Baugewerbes  ent- 
schieden Noth  thut. 

Ueber  die  Beamten-Eigensohaft  eines  Kgl.  Regie- 
rungs-Baumeistora  hat  nach  No.  206  der  Dresdner  Nachrichten 
da«  dortige  Landgericht  am  22.  Oktober  <L  J.  oin  Urtbeil  gefällt, 
da«  nicht  ohne  Widerspruoh  bleiben  dürft«.  Ein  dortiger  Unter- 
nehmer hatte  einem  Kgl.  Regierungn-Ranraeister  iu  Preufsen  für 
den  Fall,  dass  ihm  von  demselben  ein  bestimmter  Bauauftrag  zutheil 
würde,  Prozente  angeboten  und  sich  dadurch  eine  Anklage  wegen 
versuchter  Bestechung  eines  Beamten  zugezogsn.  Von  dieser 
Anklage  ist  er  durch  da«  Kgl.  Landgericht  in  Dresden  frei 
gesprochen  worden,  weil  letzteres  in  Uebereinstimmung  mit  den 
Ausführungen  des  Verteidigers  iu  der  Bezeichnung  „Kgl.  Reg.- 
Baumeister“  nur  einen  Titel  erblickte,  der  den  Begriff  „Beamter* 
keineswegs  decke.  — Wir  brauchen  wohl  unsere  Ansicht  uicht 
weiter  zu  begründen,  dass  hier  ein  Bechtsirrthum  vorliegt, 
dessen  Aufklärung  um  so  erwünschter  wäre,  als  die  Verurtei- 
lung eines  Unternehmers  aus  diesem  Grunde  nur  eine  im  höchsten 
Grade  heilsame,  „luftreinigende“  Wirkung  haben  könnte. 

Der  Streit  zwischen  dem  Oberbürgermeister  und 
dem  Stadtbaumeister  von  Gleiwitz  über  die  in  dem  Schrei- 
ben des  letzteren  zu  brauchende  Adverbial- Bezeichnung  (No.  38, 
S.  199  d.  BI.)  ist  durch  einen  Begeheid  des  Keg.- Präsi- 
denten auf  die  Beschwerde  des  Stadtbaumeistera  erledigt  wor- 
den. ln  demselben  beifst  es:  „Gehoraamst  haben  Sie  unr  an 
den  gesammteu  Magistrat  und  den  Herrn  Ober-Bürgermeister  zu 
schreiben,  wogegen  gegenüber  dem  Dirigenten  der  Polizei  sowie 


der  Baudeputatiou  und  deren  Vorsitzendem,  da  Sie  zu  denselben 
nicht  in  dem  Verhältnis«  eines  Untergebenen  stehen,  die  ge- 
wöhnliche zwischen  gleichstehenden  Beamten  und  Behörden  üb- 
liche Schreibweise  Anwendung  zu  finden  bat.  Auch  erachte 
ich  die  ersterwähnte  Redeweise  nur  bei  Berichten,  die  Sie  an 
den  Magistrat  oder  dessen  Dirigenten  zu  erstatten  haben,  für 
erforderlich.  Iu  allen  übrigen  Fällen,  namentlich  bei  kamen 
dienstlichen  Anzeigen  im  laufenden  Geschäftsgänge,  erscheint 
dieselbe  dagegen  entbehrlich.  Meinerseits  habe  ich,  wie  ich 
achliefsUeh  noch  hervor  hebe,  dem  Magistrat  aufgegeben,  bei 
dem  dienstlichen  Verkehr  mit  Ihnen  diejenigen  Formen  nicht 
aufseracht  zu  lassen,  welche  Ihrer  Stellung  als  höherer  städti- 
scher Beamter  entsprechen1*. 

Todteusch&u. 

Architekt  Hermann  Görris  -f*.  Nach  laugen  Leiden  starb 
am  18.  Oktober  in  der  Blütbe  der  Jahre  der  Architekt  Hermann 
Görris  zu  Düsseldorf.  Der  Verstorbene,  Sieger  in  verschiedenen 
Konkurrenzen , war  einer  der  hervorragendsten  Architekten 
unserer  Stadt,  dem  diese  zahlreiche  prächtige  Neubauten  ver- 
dankt. Seine  letzte  gröbere  Arbeit  war  da«  fürstlich  ausge- 
»tattete  und  allgemein  bewunderte  Haus  Josefinen -Strafae  9 
(Hotel  Rotbes  Haus).  — Ehre  seinem  Andenken!  W.  H. 

Personal-Nachrichten. 

Preufsen.  Der  Geh.  Brth.  u.  vortr.  Btb.  im  Minist,  d. 
öffentl.  Arb.  Juugnickel  ist  z.  Geh.  Ober-Brth.  emannt. 

Die  bisb.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Gust.  Schultz  in  Wehlau  O.-Pr. 
u.  Selhorst  iu  Osterburg,  Beg.-Bez.  Magdeburg,  sind  als  kgl. 
Kr.-Bauinsp.  ebendas,  angestellt. 

Der  Kr.-Bauinsp.  Brth.  M o m m in  Landeshut  1.  Schl,  ist  in 
gl.  Amtseigensch.  nach  Henfeld,  Bez.  Kassel,  versetzt. 

Brief-  und  Fragek&sten. 

Abbon.  in  0.  Wir  wissen  Ihnen  die  nähere  Adresse  des 
in  siamesische  Dienste  getretenen  Ingenieurs  Hrn.  Baurath  Bethge 
leider  nicht  aazugebeu;  vielleicht  ist  dieselbe  anderweitig  be- 
kannt und  wird  uns  in  Folge  der  gegenwärtigen  Anregung 
mltgetheilt. 

I Hrn.  W.  in  P Veröffentlichungen  über  8chnlbäder  liegen 
bisher  nur  zerstreut  vor.  hauptsächlich  in  der  Deutschen  Bau- 
' zeitung,  in  der  Vierteljahrzschrift  für  öffentl.  Gesundheitspflege, 
und  in  dem  lentralbl.  für  allgemeine  Gesundheitspflege.  Sie 
| werden,  um  über  alles  WUseuswerthe  unterrichtet  zu  sein,  etwa 
die  letzten  & Jahrgänge  der  genannten  Zeitschriften  durehzn- 
, suchen  haben. 

Hrn.  F.  in  B.  Zufolge  Ihrer  Anfrage  in  der  „Deutschen 
Bauzeitung“  8.  500  mache  ich  den  Vorschlag,  statt  die  Thüren 
zu  verkleben,  einen  dünnen  Holzrahmen  mn  die  Thürbekleidung 
zu  legen,  welcher  entweder  auf  einzuziebende  Mauerklötzchen, 
oder  auf  die  Thürbekleidung  selbst  aufgeschraubt  werden  kann. 
Zwischen  diesen  Holzrahm  und  die  Wand  bezw.  die  Verklei- 
dung würde  zu  dichtem  Schluss  eine  dünne  Filzpackung  zu  legeu 
sein.  Der  mit  wasserdichtem  Stoff  Überspannte  Kahm  kann  mit 
Tapete  oder  gewöhnlichem  Papier  beklebt  werden ; wasserdichter 
Stoff  wird  jedoch  allein  schon  genügende  Sicherheit  gegen  Luft- 
durublass  bieten.  Rahmen  der  angegebenen  Konstruktion  können 
mit  Bequemlichkeit  losgenommen  und  wieder  verwendet  werdeo. 
wogegen  eine  beklebt«  Thür  bei  Wiederbenutzung  undicht  wird. 

R.  L,  Architekt,  Elberfeld. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzei  gentheil  der  heut.  No.  werden  zur  Be- 
schäftigung gesucht. 

a)  Reg  - llmat  r.  o.  Reg.-Hfhr. 

Je  I K*ff.-Ki)Mtr.  <t.  Ktdtbrth.  K.'bn-t'harlutt'-nburg;  Gans.-Bautnip.  KalkVT- 
McUiaai.ru  i.  Ela. 

1>>  Architekten  *.  Ingenleare, 

Je  1 Arcb.  d.  Krtf.-Bmalr.  Hallbamir..*trafi«biirg  i.  Eia,;  Stdtbnatr.  Wahn 
Mate;  I).  00*.  H.  60«,  X.  «ia  Exp.  d.  Dfech.  Btt«.  — J«  1 In«,  d.  d.  «t<  dtntb 
j I’Uuri. . Mb.-BCrgi-rmatr.  Becker-Knla. 

c)  Land  me*«*r.  Techniker,  Zeichner,  Aufaeber  Mf. 

1 Laad ■> eener  4.  d.  kgl.  Waa»er-Bsuiu»p  «VUe.  — I Geometer  d.  V.  1436 
Kail.  Mo**«- Brodau.  — 1 VeraiMMMSg«bilf»  d.  d.  hat*.  Kanal-Kumm  tta«aast  11L- 
Reuiiübarg,  — Je  I BauUcbn.  d.  die  Garn.  FUuirup.  Ne-umaun-OMwiU ; Kciro-r- 
Oumbiwnn;  Koppero-MSrcätngea : G «1*7,  K.  «10.  L «II  Exp.  d.  Mach.  Bit*.  - 
ilauaJMaleuUfi  J.  Eta-btuitup.  Hft-et-Eümfeld.  — I Htrafaemnstr  ii.  Stdtbrti 
BStn  Keiuiicbeid. 

IL  Au«  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslandes. 

a)  Reg.-B  mal  r.  and  Reg.-Bfhr. 

I Rrg.-Bmatr.  d.  Garn  .-llauinap.  £*igg*-1bon>. 

bl  Arrhitukten  a.  Ingenieure, 

1 Arcb.  d.  Kr-H»mn-p.  Baltbanr-Htargard  L P.  — I lug.  d.  Kia.-Beoitirp. 
LtUae-Kdln.  TraukgaM«  3U-  — 1 Baggrr-Injp.  d.  d-  Krg.-l'riuid.StralrnQd,  — 

1 Areb.  ala  Hilfslehrer  d.  d.  Dir.  ii  Itaiigowerkechsle-ldslein. 

c)  Landmesser.  Techniker,  Zeichner,  Aufaelker  ua». 

Ja  l l.andm*««or  d.  die  hgl.  Eia  -Betr.-Aemter  Brxanar.bweig : -Bbslaus-I. 
Brth.  Orote-Torgau.  — Je  l Haut-chu  d.  Brth.  Sekunder.  11  all»  a.  die  E»*.- 
Hauin-p.  Luhse-KOlo > *.  d.  Henken- l-rnncp;  Garn.- Bau l&ap.  II.  Metz:  H*'g.-Rni»1r 
E.  «tto-Nurdemejr;  die  W.  Trupe -Allenatein.  Getpr. : Ff,  ll»et*-G»!lu, . 


Hierzu  eine  Bild-Beilage:  „Entwürfe  zum  Neubau  der  Petei  skirclio  in  Frankfurt  a.  M.“ 


, Berlin.  Für  die  Redaktion  verantw.  K.  E.  O-  F r 1 1 
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lahslt:  Fiarh*n>Au*BiMwaaf  »nf  d*m  Papi#?.  — HtMliwf  und  — Kaiaer  Wilhelm  - Wnkmal  dar  Provinz  Wadfil*t  auf  Wittakinda  - Hart* 

Rurgvu.  iP<.r1*alzunK.|  — II  itthsi  1 n n *♦  n aua  Varainao:  Arthitaklam-Vrrain  dar  Porta  waatfaJir*.  — Von  dar  T«chni»-h«n  Huchackula  zu  Barlin.  — Par- 
zu  Uarhn.  — Varm  iacktea:  Xaacbiuanbaa-Bckala  4er  Hudt  KOIn  a.  Kh.  — Ana*  aanal-Kaekrkcktao.  — Briaf-  nad  Fra^akaatan.  — Offana  Stallen, 
«lahnui  -,g  dar  »!*k«rl*rh«m  Ar»l*f*n  in  Berlin.  — EhrenboiBifooym  an  TAcbnlkar. 


iflr  technische  Zwecke  gewähren  die  Verfahren,  dnrch  Ab- 
J zählen  von  Qaadraten  oder  mit  Hilfe  eines  senkrechten 
' Nettes  eng  gespannter  Fäden  die  Inhalte  zeichnerisch 
dargestellter  Fliehen  von  beliebiger  Umgrenzung  zu  ermitteln, 
einen  für  die  meisten  Fälle  ungenügenden  Genauigkeitsgrad. 
Eine  weit  gröfsere,  völlig  aasreichende  Genauigkeit  wird  in  ein- 
facher und  schneller  Weise  mittels  des  Planimeters  gewonnen. 
Keineswegs  neu  ist  das  fernere  Verfahren,  ebene,  gradlinig 
begrenzte  Figuren  dnrch  Flächen- Verwandlung  mittels  zweier 
Dreiecke  uod  einer  Punktirnadel  (Abscbieben)  in  bestimmen; 
wohl  aber  ist  anzunebmen,  dass  dieses  Verfahren  bei  weitem 
nicht  in  dem  Maafse  geübt  wird,  wie  es  wünschens werth  wäre. 
Es  darf  nach  mehrjährigen  Erfahrungen  behauptet  werden,  dass 
sein  Werth  dem  des  planime  tri  sehen  Verfahrens  mindestens  gleich 
gestellt  werden  muss,  ans  folgenden  Gründen: 

1.  Die  Hilfsmittel  liegen  jederzeit  auf  dem  Zeichentisch  be- 
reit und  können  nicht  durch  ungeschickte  Handhabung  verdor- 
ben werden.  Der  Gebrauch  des  Bleistifts  ist  bei  dem  Verfahren 
fast  ganz  vermieden. 

8.  Irrthüiner  bei  der  Ausführung  sind  nicht  leicht  zu  be- 
fürchten. weil  einerseits  die  Hilfsmittel  anfaerordenüich  einfach 
sind  and  das  Verfahren  ein  rein  mechanisches  ist,  und  weil  es 
andererseits  bei  den  dargestellten  Flächen  nur  auf  Festsetzung 
der  Polygon-Ecken  ankommt,  während  es  nicht  nöthig  ist,  die 
Verbindungslinien  anders  als  mit  freier  Hand  zu  ziehen. 

3.  Das  Verfahren  führt  ebenso  schnell  znm  Ziel,  wie  das  mit 
Benutzung  des  Planimeters. 

Diese  Vortheile  haben  beispielsweise  dahin  geführt,  dass  anf 
dem  Neubau-Bureau  der  künigl.  Eiseubabn-Direktiou  zu  Frank- 
furt a.  M.  die  vorkommenden  umfaugreichen  Flächen- Bestim- 
mungen fast  ausschließlich  nach  diesem  Verfahren  ausgeführt 
werden. 

Im  folgenden  soll  da»  Verfahren  ausführlicher  erläutert  werden. 

Wenn  es  sich  darum  handelt,  beliebig  viele  Polygone,  in 
Abbild.  1 etwa  f und  f\ 
F f in  ein  Dreieck  zusam- 

men zu  fassen,  dessen 
Spitze  in  S und  dessen 
Grundlinie  in  der  Ge- 
raden G liegen  soll,  so 
stellt  man  durch  unend- 
lich 9cbmsle.  sonst  be- 
liebig liegende  Fläcben- 
streifen  0—1.  3—4  und 
8— .Sein  einziges  Poly- 
gon her,  welches  an  S 
wie  an  G anschliefst.  Es  bedarf  sodann  der  zweimaligen  Lösung 
der  folgenden  einfachen  Aufgabe: 

Die  polygonalen  Linienzüge  0 1 2 3 4 5 6 7 8 S und  n / II 
3 4 T VI 8 S durch  Geraden  zu  ersetzen,  derart,  dass  die  zwischen 
den  anfeen  liegenden  (schraffirten)  Flächen  F und  Fx  (welche 
an  diesen  Linienzttgen  nnd  an  f,  Grenzen  haben),  ansgesparte 

Gesammt  fläche  in- 
haltlich nioht  ver- 
ändert wird.  Das 
von  den  gefunde- 
nen beiden  Linien 
nnd  G einge- 
schossene Dreieck 
stellt  den  zusam- 
men gefassten  In- 
halt der  Einzel- 
polygone dar. 

Die  Begradigung  der  Grenze  0 12....  7 8 S der  Fliehe  F 
findet  bekanntlich  dem  Prinzip  nach  in  der  Weise  statt,  dass 
(siehe  Abbild.  2)  Punkt  / ||  0 2 nach  G verschoben  wird,  wo- 
durch der  Punkt  /l  erhalten  wird.  Weiter  werden  2 II  /'  3, 
3\[2X  4 usw.,  endlich  6’  ||  5l  7 und  7\]  61  S nach  G verschoben 
werden,  wobei  ll,2l,  3l  . . . 7l  die  auf  G liegenden  Endpunkte 
der  von  den  jedesmaligen  Dreiecksspitzen  aus  gezogenen  Paral- 
lelen bezeichnen.  S ?*  ist  die  gesuchte  Ansgleichslinie.  Die 
praktische  Ausführung  des  Verfahrens  ist,  ausführlich  beschrie- 
ben, die  folgende:  Lege  2 Holzdreiecke  wie  in  Abbild.  3 skiszirt 
auf  die  Papierebene,  so  dass  die  Pnnkte  0 und  in  der  Kante 
K K i liegen.  Halte  mit  dem  Daumen  und  dem  kleinen  Finger 
der  Unken  Hand  Dreieck  / bei  <i  und  b,  fasse  mit  den  freien 
Fingern  den  Schenkel  c <1  und  verschiebe  ihn  längs  n h so,  dass 


Flächen-Ausmessung  auf  dem  Papier. 

nmgebogen  sein  muss,  dass  ihre  am  Dreieck  liegende 
Kante  senkrecht  auf  der  Papierebene  steht  ^Abbil- 
dung 4).  Diese  Lage  ergiebt  sich  gleichzeitig  als  die  be- 
quemste. Drehe  jetzt  mit  der  linken  Hand  beide  Dreiecke,  ohne 

sie  gegen  ein- 
ander zu  ver- 
schieben um  die 
Nadel,  bis  Punkt 


S 


3 von  K Kx  be- 
rührt wird,  ver- 
l H schiebe  11  gegen 
/.bis  Pnnkte  er- 
reicht wird,  setze 
die  Punktirnadel 
nach  2l  (Schnitt- 
punkt von  K A', 
und  G).  drehe 
K Kx  an  Punkte, 
verschiebe  // ge- 
gen / bis  Paukt  3 
erreicht  wird. 

setze  die  Nadel 

nach  .V1  nnd  fahre 

so  fort  Nach  jedesmaliger  Drehung  um  die  Punktir- 
nadel wird  ein  nener  Pnnkt  in  die  Kante  K Kx  gelegt, 
dann  durch  Verschieben  von  II  gegen  I der  vorher 
gehende  Pnnkt  in  die  Gerade  G ge- 
bracht und  mit  der  Nadel  fest  ge- 
halten. Der  zuletzt  nach  G gebrachte 
Pnnkt  ist  7 (?‘)i  S ist  die  gesuchte 
Linie.  Das  Verfahren  hinsichtlich  des  Li- 
nienznges  0 1 II 3 4 V VI  7 nsw.  ist  ge- 
nau dasselbe. 

Prüfungen  auf  die  Richtigkeit  werden 
dusch  Wiederholung  schnell  und  sicher 
aasgeführt. 

Will  man  den  Unter- 
schied zweier  oder  allge- 
mein die  algebraische  Somme 
mebrer  Polygone  bilden,  so 
bat  man  in  der  Weise  zu 
verfahren,  dass  man  die  zu  Drturk 
begradigenden  Linienzüge 
je  nach  dem  8inoe  des  Vor- 
zeichens ans  gleich  oder 
entgegen  gesetzt  gelegenen 
Polygon  - Abschnitten  zu-  AbMU.  *. 

saimnen  setzt.  Will  man 

z.  B.  f — fx-i-  f * (Abbild.  5)  als  Dreieck  darstellen , so  bat 
man  die  mit  Pfeilen  versehenen,  verschieden  gekennzeichneten 

Linienzüge  / und  lx 
zu  begradigen.  Diese 
letztere  Aufgabe  wird 
seltener  zu  lösen  sein. 

Znm  Schloss  er- 
übrigt noch  die  Be- 
rechnung des  er- 
haltenen Dreiecks. 
In  praktischen  Fällen 
Ist  dies  überaus  ein- 
fach. Querprotile  von 
Erdwerken , Flüssen 
usw.  pflegt  man  anf 

Millimeter  - Papier  anfzntragen.  Man  wird  hier  eine  der 
stärker  ausgezogenen  Senkrechten  des  Papiers  zur  Grundlinie 
machen,  die  Spitze  anf  einer  anderen  stark  anagezogenen  Senk- 
rechten in  der  Richtung  einer  Polysooseite  annehmeu,  so 
dass  die  so  im  voran»  festgelegie  Höhe  des  zu  bildenden 
Dreiecks  eine  runde  Zahl  wird,  welche  man  später  mit  dem 
nach  dem  doppelten  Maafsstab  gemessenen  Abstande  der  anf 
G erhaltenen  Pnnkte  multiplizirt.  In  gleicher  Weise  einfach 
gestaltet  sich  die  Berechnung  in  anderen  Fällen,  etwa  bei  der 
Berechunng  von  Einfiissfiäcben  im  Brückenbau  (bei  welchen  es 
sich  auch  um  die  algebraische  Summe  von  Flächen  handeln 
kann)  usw. 

Das  Verfahren  wird  nach  dem  Gesagten  mit  gleichem  Vor- 

_ ..  theil  bei  Trassirungs- Arbeiten.  Aufstellung  von  Kostenanschlägen 

Punkt  / in  die  Kante  K Kx  fiUlt,  Dreieck  II  also  in  die  Lage  // 1 [ für  Erdwerke  (häufig  anch  für  Mauerwerk)  usw.,  als  auch  nei 
gelangt.  Setze  in  ll  mit  der  rechten  Hand  eine  Punktirnadel  Abrechnuogsarbeiten,  Berechunng  von  Einfinssfllchen  nsw.  all- 
ein, deren  Spitze,  der  Handhaltnng  entsprechend,  so  I gewendet.  Km. 


Abbild.  I. 
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Mittheüungen  au«  Vereinen. 

Arobitekten-Verein  zu  Berlin  Sitzung  vom  20.  Oktober. 
Vorsitzender  Hr.  Wiebe.  Anwesend  80  Mitglieder.  Da  ge- 
gescbäftlicbe  Angelegenheiten  nicht  Vorlagen,  erhielt  Hr.  Stadt- 
bauroth  a.  D.  StnrtnhSfel  sofort  da«  Wort  iu  seinem  Vortrage: 
Das  Passionaspiel  zu  Oberammergan. 

So  weit  sich  die  Aualamrangen  des  Hm.  Redners  auf  allge- 
meine Verhältnisse  des  Oberem merganer  Passionsspiels  bezie- 
hen, dürfen  wir  dieselben  als  bekannt  voraus  setzen  und  können 
dieselben,  als  ohne  technisches  Iuteresae,  hier  übergehen.  Wir 


thische  Tempelformen  zeigender  Anfbau  mit  einer  Mittelöffonug 
von  10.0®  Breite,  ein,  welcher  durch  einen  Vorhang  geschlossen 
ist.  Gegen  die  vordere  Front  desselben,  etwas  zurück  springend, 
erheben  sich  zu  beiden  Seiten  desselben  tborartige  Aufbauten. 
An  diese  stofsen,  nnter  einem  Winkel  von  45°  links  das  Hans 
des  Pilatus,  rechts  dA«  des  Hohenpriesters  Annas.  Beide  Bau- 
werke haben  Freitreppen.  Au  diese  Häuser  scbliefsen,  recht- 
winklig zum  vordem  Bühnenabschlnss,  offene  Hallen  an. 

Die  Frage  liegt  nabe,  wie  die  Oberammerganer  auf  eine 
derartige  BUhnen-Einrichtnng  gekommen  sind.  Trotzdem  die 


Abbild.  I.V  fl*r  T-iw*t  in  Loadeu.  Nordwclli, b.  Amirbl. 


wenden  uns  daher 
sofort  za  den  Be- 
trachtungen, wel- 
che Hr.  Stnrm- 
böfel  an  die  vor 
einigen  Jahren 
neu  erbaute  Bühne 
knüpfte. 

Die  Oberem- 
mergauer  Bühne 
hat  eine  Breite 
von  62,0®,  eine 
nutzbare  Tiefe 
von  8,0  ®.  Der 
Znschanerraum, 
welcher  anf  seine 
hintere  Hälfte  hin  Überdacht  ist.  kann  gegen  8000  Menschen 
fassen.  Wir  haben  es  also  mit  einer  für  moderne  Verhält- 
nisse sehr  achtbaren  Volksbühne  zu  tbno.  Die  Bühoen-Kin- 
richtnng  ist  eine  fest  stehende  nnd  durchaus  symmetrische. 
Die  Mitte  der  Bühne  nimmt  ein  ebenfalls  überdeckter,  korin- 


gauze  Spiel  weise 
an  die  mittelalter- 
liche, ja  selbst  an 
die  antike  an- 
klingt, zeigen 
doch  die  über- 
kommenen Büh- 
nen • Einrichtun- 
gen nichts  der- 
artiges. Dagegen 
ist  eine  Aehnlich- 
keit  mit  der 
Bühne  in  Vicenza, 
welche  Palladio 
daselbst  für  die 
Vorstellungen  der 

Akademiker  erbaut  bat,  unverkennbar. 

Auch  diese  Rilboe  zeigt  eine  bestehende  Einrichtung  in 
der  Weise,  dass  von  dem  Hintergrund  Prospekte  drei  Straften, 
eine  senkrecht  zntn  Hintergründe,  die  beiden  anschliefsenden 
in  schräger  Richtung  — abzweigen.  Dann  folgen  Baulichkeiten. 


14.  Ccm« Ub  1*-Th u rto- 

15.  s*l«tburm. 

15.  WakvStlii- Thann. 

17.  Bl.  Pnt*r-K«p#lU. 

16.  Weiter  Thurm. 

II  XsMVWh 

20.  Zeughiu- 

21.  <2oav»ra«ar*Wohaanr. 

22.  I'ntangt-Qrabca. 

23.  K**tinoea. 

24.  In»wr«r  llot 

25.  Di«  The«»». 

26.  straften  nnd  l’UUi*. 


Englische  Schlösser  und  Burgen. 

(Portmitxmg.) 

VBNi er  Abschnitt  der  englischen  Geschichte  nach  Richard’ s 
■ Tode  unter  seinem  Bruder  Johann  ohne  Land,  1109—1218, 
und  dessen  Sohn  Heinrich  III.,  1217—1272,  ist  reich  an 
Kriegen  mit  Frankreich  sowie  Kämpfen  zwischen  der  Krone  und 
den  grofseu  Baronen,  iu  welcheu  der  Grundstein  zur  englischen 
Verfassung  gelegt  wurde.  In  diesen  Kriegen  und  Kümpfen,  in 
denen  von  beiden  Seiten  bedeutende  Trnppenmassen  ins  Feld 
geführt  nnd  feste  Plätze  vielfach  belagert  worden,  stellte  sich 
die  Nutzlosigkeit  kleiner  tburmartiger  Befestigung«  - Anlagen 
mit  eugen  Zugängen,  welche  nur  eine  verbältnissrnäfsig  kleine 
Zahl  von  Verteidigern  anfzunehroen  vermochten,  immer  mehr 
heraus.  Dazu  kam.  dass  man  mit  der  fortschreitenden  Kultur 
auch  größere  Ansprüche  an  die  Wohnungen  zu  machen  begann 
und  die  engen  düsteren  Thilrme  aus  der  Zeit  der  Eroberung 
anfing,  unbequem  zu  finden.  Der  Gegensatz  zwischen  Normannen 
und  Sachsen  nnd  damit  auch  die  Feindschaft  zwischen  ihnen 
fing  an  zn  verschwinden;  die  Wohnungen  brauchten  daher  nicht 
mehr  auf  Schatz  bei  Belagerang  durch  die  aufständische  Land- 
bevölkerung berechnet  zn  werden,  sondern  es  genügte,  wenn 
sie  Schatz  gegen  plötzliche  Ueberf&He  feindlicher  Nachbarn  oder 
räuberischen  Gesindels  gewährten.  D.e  Macht  der  Krone  war 
außerdem  za  sehr  erstarkt,  als  dass  der  kleine  Edelmann  noch 
hätte  an  bewaffneten  Widerstand  gegen  dieselbe  denken  können; 
dies  konnten  nur  noch  die  grofsen  Barone.  Letztere  und  die 
Könige  selbst  waren  daher  von  nun  an  die  einzigen,  welche  noch 
gröfsere  Befestigungsbauten  ausfübrten,  die  entweder  die  Er- 
weiterung und  Verstärkung  vorhandener  älterer  Anlagen  be- 
trafen oder  iu  wenigen  Fällen  auch,  wie  nnter  Eduard  I.,  voll- 
kommene Neuanlageu.  Die  kleineren  Barone  verliefsen  meist 
ihre  engen  normannischen  Thilrme  und  bauten  iuuerbalb  der 
Umwallnng  ein  bequemeres  Wohnhaus,  oder  sie  legten  dasselbe 
bei  Neuanlageu  so  au.  dass  es  mit  den  nothwendigen  Wirth- 
acbafts-Gebänden  usw.  einen  Hof  umschloss.  Die  meisten  Fenster 


gingen  nach  innen ; die  Aufscninauer  des  Gebäudes,  welche  aufacr- 
dem  noch  durch  Tbürme  fiaukirt  und  durch  einen  Wassergraben 
geschützt  wurde,  war  nur  dnrch  wenige  Ueffuungen  durchbrochen. 
Ställe,  .Scheunen,  usw.  bildeten  eine  besondere  mit  starker  Ein- 
zännnng  versehene  Gruppen  aufserhalb  des  Grabens.  Nach  ähn- 
lichen Grundsätzen  wurden  auch  die  festen  Schlösser  angelegt, 
welche  unter  Eduard  I.  Regierung  zur  Sicherung  der  neu  er- 
worben en  Provinz  Wales  erbaut  wnrden,  während  an  der  Nord- 
grenze des  Landes,  welche  die  englischen  Könige  immer  weiter 
gegen  Schottland  vorzuschieben  suchten,  nnd  wo  der  Krieg 
eigentlich  nie  anfhörte,  noch  fortdauernd  kleine  feste  Wohn- 
häuser nach  dem  älteren  System  errichtet  wurden. 

Unter  den  Beispielen  aus  dieser  Zeit  ist  vor  allen  wieder 
der  Tower  von  London  zu  erwähnen,  dessen  Befestigungen 
damals  im  wesentlichen  die  Ausdehnung  erhielten,  welche  sie 
jetzt  noch  zeigen,  obwohl  durch  vielfache  Umbauten  der  nach- 
folgenden Jahrhunderte  verändert.  Dieselben  bestehen  ans  einer 
doppelten  Mauer  mit  zahlreichen  Thürmen  und  tiefen,  erst  seit 
dem  Jahre  1843  trocken  gelegten  Wassergräben;  von  den  früher 
vorhandenen  bedeutenden  Aufsenwerkeu  ist  nichts  mehr  geblieben. 
Wie  aus  der  beigefügten  Ornndrlsskizze  zn  ersehen  ist,  hatte 
der  von  den  Befestigungswerken  umschlossene  Hofraum  von 
etwa  6,6  >'*  Üröfae  die  Form  eines  uuregelmäfsigen  Fünfecks. 
Etwa  in  der  Mitte  desselben  steht  der  schon  früher  besprochene 
Weifte  Ttmnn  aus  der  ersten  Zeit  der  Normannen- Herrschaft. 

Es  würde  ans  zu  weit  führen,  wenn  wir  auch  nur  anf  die 
Bau-Geschichte  der  interessantesten  unter  den  1k  Thürmen  der 
Befestignngswerke  eingehen  wollten;  sie  dienten  theiJs  als  Ge- 
längnisse,  theils  als  Wohnungen  für  Beamte  und  für  die  Be- 
satzung An  jedeu  einzelnen  derselben  knüpfen  sich  die  Ge- 
schicke der  berühmtesten  Namen  Englands,  so  dass  eine  ein- 
gehende Geschichte  des  Towers  fast  zu  einer  Geschichte  des 
Landes  werden  würde.  In  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  haben 
die  Mauern  nnd  Thürrae  verhäl  misst»  ifaig  nur  wenig  von  ihrer 
frühereu  änfaeren  Erscheinung  bewahrt  Von  manchen  sind 
nur  die  Fundamente  oder  die  Untergeschojse  erhalten,  andere 
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hierauf  zwei  weitere  schräge  Strafen.  Endlich  zweigen  auch 
von  den  zum  Znschacierranm  »enkrecbten  Regrenznngsflächen 
Straften  ab.  Der  Schluss  scheint  daher  nicht  allzu  kühn,  das» 
den  Oberamoer gauern  die  Einrichtung  dieser  Kühne  in  der 

einen  oder  anderen  Welse  bekannt  geworden  ist. 

Hierauf  ging  der  Redner  auf  die  Verhältnisse  der  Volke* 
bühnen  im  allgemeinen  Ober.  Bei  ihnen  kommt  es  vornehm- 
lich auf  die  Schaffang  grofser  Zusehauerräame  an.  Solehe 
lassen  sich  aber  nur  bei  breiten  Bühnen  schaffen,  welche  zudem 
eine  geringe  Tiefe  besitzen.  Diese  haben  aufserdem  noch  den 
Vortheil,  dass  der 
Hintergrunds- 
Prospekt  der  Aku- 
stik erheblich  zu- 
hUfs  kommt. 

Die  Auslassun- 
gen des  Redners 
wurden  äufsent 
beifällig  au  (ge- 
nommen. 

Dienstag  den 
21.  Oktober  fand 
ein  Ausflug  mit 
Damen  zur  Be- 
sichtigung 
des  Mausole- 
ums in  Char- 
lottenburg 
statt,  zn  welchem 
trotz  der  vorge- 
rückten Jahres- 
zeit, eine  statt- 
liche Zahl  von 
Tbeilnehmern 
sich  eingefnuden 
hatte.  Mit  Rück- 
sicht auf  die  ein- 
gehenden Mit' 
iheünngen.  wel- 
che dem  Bau  be- 
reits in  No.  23. 
d.  Bl.  gewidmet 
worden  sind,  kann 
von  einem  Be- 
rlcbteAbstand  ge- 
nommen werden. 

Pbg. 

Vermischtes. 

Maschinenbau  Schale  der  Stadt  Köln  a.  Rh.  Bekannt- 
lich Terfolgt  der  Veteiu  deutscher  Ingenieure  seit  einigen  Jahren 
das  Bestreben,  technische  Ali ttelscbulen  für  die  Ausbil- 
dung von  Maschinentechniken),  dieal»  Verbindungsglieder  zwischen 
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dem  akademisch  gebildeten  Ingenieur  und  dem  Pabrikmeister 
gedacht  sind  und  die  demzufolge  als  Betriebsleiter  und  Hilfs- 
Konstruk  teure  Verwendung  finden  würden,  ins  Leben  zu  rufen. 
In  diesem  Bestreben  bat  er  einen  ersten  Erfolg  davon  getragen, 
indem  die  Stadt  Köln  darauf  eingegangen  ist,  die  an  Ihrer  ge- 
werblichen Fachschule  bestehende  masebinen technische  Abtheitong 
in  eine  technische  Mittelschule  nmzuwandeln.  Die  Umwandlung 
ist  sehou  im  gegenwärtigen  Herbst  zur  Durchführung  gebracht; 
sie  war  allerdings  relativ  nicht  »ehr  erheblich,  erfordert  indessen 
anf  die  Daner  auch  einige  Geldmittel,  zu  deren  Beschaffung 

der  Verein  deut- 
scher Ingenieure 
insoweit  mitge- 
holfen hat , dass 
er  der  Stadt  Köln 
für  6 Jahre  einen 
laufenden  Bei- 
trag von  8000  JC 
zur  Verfügung 
stellte. 

Die  ueue  Schule, 
die  „stadtkölni- 
»che  Maschinen- 
bau-Schule“, glie- 
dert sieb  in  eine 
höhere  Abtei- 
lung, die  Techn. 
Mittelschule,  und 
in  eine  niedere, 
die  Werkmeister- 
Schule.  Entere 
nm fasst  eine  Vor- 
ktasae  nod  zwei 
Pacbklassen,  jede 
von  einjähriger 
Daner  des  Lehr- 
gangs , letztere 
drei  Lehrgänge 
von  je  ö monat- 
licher Dauer.  Auf- 
nahme-Bedingun- 
gen fflr  die  Tech- 
nische Mittel- 
schule sind  derBe- 
sitz  guter  Kennt- 
nisse, welche  anf 
der  obersten  Stufe 
der  Volksschule  gelehrt  werden  uud  ausreichende  praktische 
Ausbildung,  voo  deren  Besitz  indessen  unter  Umständen  ab- 
gesehen werden  kann.  Die  alsbaldige  Aufnahme  in  die  unterst« 
Fachklasse  ist  von  dem  Besteben  einer  Aufnahme-Prüfung  daun 
abhängig,  wenn  der  Amracbende  nicht  etwa  die  wisseasebaft- 


sind  von  späteren  Bauten  so  umschlossen,  dass  sie  kaum  heraus  za 
kennen  sind;  das  Ganze  bewahrt  trotzdem,  wie  aus  der  beige- 
fügten Ansicht  hervor  geht,  immer  noch  «ehr  das  Gepräge  der 
mittelalterlichen  Festuug. 

Südlich  und  südöstlich  vom  Weifsen  Thurm  bis  an  die 
innere  Befestignogslinie  erstreckte  sich  früher  der  Königliche 
Palast,  von  Garieu-Aalngen,  Wirtbscbafts- Gebäuden  nsw.  um- 
geben. Derselbe  ist  leider  unter  der  Regierung  Jakob  II.  ab- 
gebrochen worden  und  wir  kennen  Grundriss,  Zahl  der  Bäume 
und  sonstige  Einrichtung,  sowie  auch  seine  Ban  ge  schichte  nicht 
zor  Genüge! 

Wir  wissen  nur,  dass  er  unter  Heinrich  II.  begonnen 
wurde  uud  dass  fast  alle  seine  Nachfolger  an  demselben  weiter 
gebaut  und  verändert  haben,  so  lange  er  als  Königliche  Residenz 
dient«.  Der  Bau  wurde  beschlossen,  als  die  Räume  de«  Weifsen 
Thurms,  dessen  einfache  und  anspruchslose  innere  Elntheiiung 
wir  oben  beschrieben  haben,  nicht  mehr  für  ausreichend  gehalten 
wurden.  Welchen  Ansprüchen  der  neue  Palast  zn  genügen 
hatte,  können  wir  nns  etwa  vorstellen,  wenn  wir  einen  Blick 
anf  die  Siiten  und  Lebensgewohnbeiten  damaliger  Zeit  werfen! 
Wir  haben  schon  oben  darauf  hinge  wiesen,  dass  man  unter 
Heinrich  IIL  und  Ednard  I.  aufing.  die  Donjons,  als  zn  un- 
bequem znm  Wohnen,  zn  verlassen  und  durch  bequemere  An- 
lagen zu  ersetzen ; auch  die  allgemeinere  Einführung  von  Treppen 
haben  wir  sehou  erwähnt-  Die  meisten  dieser  Hänser  waren 
aus  Holz  gebaut  nnd  enthielten  anfser  der  grofsen  Halle  nur 
wenige  Räume.  Die  Halle  diente  noch  immer  als  allgemeiner 
Wohn  raum,  Esszimmer  und  Scblafsaal  für  den  gesammten  Haus- 
halt. Nnr  für  den  Hausherrn,  die  Hausfrau  und  etwaige  be- 
vorzugte vornehme  Gäste,  war  ein  besonderer  Raum  vorhanden. 
Der  des  Hausherrn  diente  ihm  bei  Tage  zugleich  als  Empfangs- 
und Geschäftszimmer,  falls  nicht  etwa  die  io  keinem  ansehn- 
lichen H«nse  fehlende  Kapelle  dazu  benutzt  wurde.  Kamine 
waren  noch  immer  keine  allgemein  eingefOhrte  Einrichtung. 
In  der  Halle  bräunte  das  Feuer  in  der  Mitte  des  Raums  anf 
einem  Herde,  audeie  Räume  wurden,  wenn  nötbig.  mit  Kohlen- 


becken erwärmt-  Glaafenst«r  waren  nur  in  Kirchen  gebräuch- 
lich; in  Wohnzimmern  hatte  inan  nnr  Vorhänge  und  hölzerne 
Laden  für  die  Nacht  nnd  für  ungünstige  Witterung;  es  erklärt 
sich  daher  die  Sitte,  selbst  im  Hause  stets  pelzbesetzte  Kleidung 
nnd  Pelzkappen  zu  t.rageu.  Gabeln  waren  uoch  nicht  bekannt, 
man  bediente  sieh  beim  E«sen  der  Löffel  und  der  Messer,  die 
jeder  Gast  sich  tnitznbringen  pflegte.  Das  Hansgeräth  war 
von  der  alDreinfacbateu  Art.  Bade- Einrichtungen  fanden  sich 
nur  in  Königlichen  Häusern  und  besten  leu  in  einer  Holzwanne 
in  einem  Verschlage!  Die  Ent  Wässerung«- Anlagen  waren  sehr 
ursprünglicher  Natur.  Im  Palast  zu  Westminster  z.  B.  ging 
ein  offener  Abfluss  von  der  Küche  durch  die  groDe  Halle,  so 
das«  durch  die  Ausdünstungen  die  Gesundheit  der  in  der  Halle 
sich  Aufhallenden  gefährdet  wurde;  demzufolge  befahl  der 
König  die  Anlage  einer  unterirdischen  Entwässerung. 

Mau  sieht,  die  Ansprüche  damaliger  Zeit  in  den  Schlössern 
des  Königs  uud  des  hohen  Adels  erhoben  sieh  nicht  Uber  die 
Höbe  dessen,  was  man  beut  zu  Tage  in  jedem  Bauernhause  als 
selbstverständlich  ansieht. 

Leider  ist  nicht  nnr  von  dem  Königspalaste  im  Tower 
nichts  erhalten  geblieben,  sondern  auch  von  dem  in  Windsor, 
der  Residenz,  welche  die  Könige  meist  nach  dem  Tower  zn  be- 
vorzugen pflegten,  ist  infolge  späterer  Umbauten  und  Zerstö- 
rungen nicht«  auf  unsere  Zeit  gekommen,  was  einen  sicheren 
Anhalt  für  eine  Rekonstruktion  bieten  könnte;  doch  haben  sieh 
von  den  Adelsschlüssern  aus  jener  Zeit  genügende  Reste  er- 
halten. Insbesondere  bietet  das  durch  Walter  Scott’«  Roman 
so  bekannt  gewordeoe  Schloss  Kenilwortb,  von  weichem  wir 
eine  Grundriss-Skizze  bringen,  ein  schönes  Beispiel  eines  durch 
Umbau  nnd  Erweiterung  der  alten  Normannen- Festnng  ent- 
standenen Schlosse«  diese«  Zeitabschnitt«,  in  ähnlicher  Weise 
Warwick  Castle,  Bronghion  Castle,  Lediow  Castle,  Stokesay 
Castle  u. die  wir  hier  nicht  alle  namentlich  aufführen  wollen. 
Von  den  durch  Eduard  I.  in  dem  neu  eroberten  Wales  erbauten 
Schlössern  sind  besonders  zu  neunen:  Carnarron  Castle,  Convay 
Castle,  Caerphilly  Castle,  Beaumaris  nsw.  iSchlut  folgt.) 
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liehe  Befähigung  für  den  Elnjährigen-Dienst  erworben  hat.  Für 
die  Aufnahme  in  die  Werkmeister- Schale  wird  Volksuchulbildung 
wie  vor  und  Nachweis  einer  bestandenen  regelmäßigen  Lehr- 
zeit gefordert.  Das  Schulgeld  beträgt  für  jede«  Halbjahr  75  Jt 

Die  nene  Schule  ist  u.  W.  die  erste  ihrer  Art  in  Preußen, 
während  andere  Länder,  wie  Sachsen,  Bayern.  Oesterreich,  sehr 
ähnliche  Anstalten  längst  besitxen,  Oesterreich  sogar  in  gröberer 
Zahl  als  besondere  Abteilungen  an  seinen  Staats-Gewerbeschulen. 
Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  unter  der  tüchtigen  Leitung, 
die  der  Kölner  Fachschule  zu  einer  groben  Blüthe  verhelfen  i 
hat,  das  Gedeihen  auch  dieses  neuen  Zweiges  der  Schule,  welchem 
das  werktätige  Interesse  des  grofsen  Vereins  der  deutschen 
Ingenieure  zugewendet  wird,  völlig  gesichert  erscheint. 
— 

Ausdehnung  der  elektrischen  Anlagen  in  Berlin. 
Hierzu  entnehmen  wir  dem  vor  kurzem  ausgegebenen  Geschäfts- 
Bericht  der  Berliner  Elektrizitätswerke,  welcher  das  Jahr  vom 
1.  Juli  1889,90  umfasst,  folgende  Angaben: 

Ungerechnet  die  zur  Strafsen-Beleuchtung  dienenden  Lampen, 
bei  denen  im  Berichtsjahre  eine  Vermehrung  nicht  «taufand, 
erhöhte  sich  die  Zahl  der  Übrigen  Lichtquellen  anf  (Glüh-) 
Lampen  normaler  Stärke  zurück  geführt,  von  46  710  auf  74  269, 
d.  h.  um  etwa  59%  und  entsprechend  die  Zahl  der  Abnehmer 
von  475  auf  662,  sowie  die  Zahl  der  Lampen-Brennstunden  von 
19800000  auf  41  800  000.  Es  entfallen  nach  diesen  Zahlen 
auf  jede  Verbrauch  »stelle  durchschnittlich  86  Lampen  mit  48  533  ! 
Brennstunden  (gegen  99  mit  41  637  Brennstunden  im  Vorjahre),  1 
Zahlen,  welche  sowohl  erhebliche  Zunahmen,  der  kleinen  An- 
lagen, als  auch  der  mittleren  Brenndauer  der  einzelnen  Lampen 
beweisen.  Für  Kraftübertragung  sind  26  Elektromotoren  abge- 
geben worden. 

Das  Kabelnet*  in  den  Strafsen  erreichte  am  1.  Juli  d.  J. 
die  Ausdehnung  von  79,09  gegen  26 km  zum  gleichen  Zeit- 
punkte des  Voijahrea.  Es  können  bei  dem  gegenwärtig  be- 
stehenden Umfang  der  Anlage  120  000  Normal- Lampen  (oder 
deren  Aeqivalent)  mit  Stiom  versorgt  worden,  wonach  sich  bei 
einem  für  die  Anlagen  aufgewendeten  Kapital  von  etwas  Uber 
12000  000^45  die  Anlage-Kosteu  jeder  angebrachten 
Glühlampe  auf  ein  Weniges  über  100  M.  stellen.  Darck  Er- 
weiterungen, welche  in  Anssicht  stehen,  wird  dieser  Einheits- 
preis noch  verringert  werden. 

Erweiterungen  werden  in  gröfserem  Umfange  geplant,  theil- 
weise  um  Anträgen  auf  Stromversorgung  aus  Bezirken,  die 
außerhalb  des  vertragsmäßigen  Veraorgongs  • Gebiets  liegen, 
entsprechen  za  können.  

Ehrenbezeigungen  an  Teohnlker.  Geh.  Reg.-Rth.  Prof. 
Job.  Otzen  in  Berlin  ist  zum  Ehrenmitgliede  des  Royal  Institute 
of  British  Arobitects  und  Baurath  Paul  Wal  Io  t in  Berlin  zum 
Ehrenmitgliede  der  Kgl.  Akademie  der  bild.  Künste  zu  München 
gewählt  worden.  

Kaiser  Wilhelm  - Denkmal  der  Provinz  Westfalen 
auf  dem  Wittokinds- Berge  der  Porta  westfalloa.  Der  west- 
fälische Provinzial-Laadtag  hat  in  einer  seiner  letzten  Sitzungen 
auf  Vortrag  des  Hrn.  Frhrn.  v.  Schorlemer-Alst  die  Ausführung  des 
Denkmals  nach  dem  preisgekrönten  Entwürfe  von  Arch.  Bruno 
Schmitz  in  Berliu,  jedoch  uuter  Einschränkung  desselben  anf 
*/g  der  ursprünglich  angenommenen  Abmessungen  beschlossen, 
angeblich  nachdem  die  Preisrichter  begutachtet  hatten,  dass  das 
Werk  durch  eine  derartige  Verkleinerung  nur  gewinnen  werde. 
Die  Kosten  der  Ausführung,  welche  andernfalls  das  Doppelte 
der  im  Programm  des  Wettbewerbs  bestimmten  Somme  betragen 
haben  würden,  sollen  dabei  innerhalb  der  letzteren  sich  stellen. 
— Man  darf  wohl  annehmen,  dass  die  Nachricht  in  dieser  Form 
auf  einem  Missverständnis«  beruht  und  dass  nicht  lediglich  eine 
mechanische  Verkleinerung  des  bezgl.  Entwurfs,  sondern  eine 
künstlerische  Umgestaltung  und  Vereinfachung  desselben  be- 
absichtigt wird,  welche  zwar  an  dem  gewählten  Motiv  fest  hält, 
aber  gleichzeitig  den  kleineren  Abmessungen  des  ganzen  Werks 
Rechnung  trägt. 

An  der  Teohnlsohen  Hochschule  zu  Berlin  hat  Hr. 
Baurath  0.  Hofsfeld  den  früher  von  dem  versu  Prof.  Elia  ge- 
leiteten Unterricht  in  der  architektonischen  Formenlehre  für  die 
Studirenden  der  Abtheilung  für  Bauingenienre  übernommen. 

PerMOnaJ'Nachricliten. 

Deutsches  Reich.  Dem  Post-Brth.  Perdisch  in  Koblenz 
ist  die  Krlaubniss  zur  Anlegung  des  ihm  verliehenen  Ritter- 
kreuzes des  grofsherz.-mecklenb.-scbwerinschen  Greifen-Ordens 
ert heilt.  — Der  württemb.Reg.-Bmstr.  Ernst  Mayr  ist  z.  kais.  Eis.- 
Bmstr.  bei  d.  Verwalt g.  der  Reichsei«,  in  Eis.- Lothringen  ernannt. 

Preufsen.  Der  bisher.  Laud-Bauinsp.  Weyer  bei  d.  Reg. 
in  Kassel  u.  d.  bisher  Wasser- Bauinsp.  Max  Meyer  in  Harburg 
sind  zu  Reg.-  u.  Baurätben  ernannt;  dieselben  sind  den  kgl.  Reg. 
in  Oppeln  bezw  iu  Aut  ich  überwiesen. 

versetzt  sind.  Der  Ob.-Brtb.  u.  Geh.  Reg.-Rth.  Dircksen, 
bish.  in  Köln,  nach  Erfurt  als  Dir  der  bei  d.  kgl.  Eia-Dir. 


«las.  iu  Wirksamkeit  getretenen  Abth.  IV.  (für  den  Ban  neuer 
Bahnen);  die  Eia-ßau-  u.  Betr.-Insp.  Goos,  bisher  in  Stralsund 
als  stand.  Hilfsarb.  An  d.  kgl.  Eis.-Belr.-Amt  (Berlin-Stettin«  in 
Stettin,  Zachariae,  bish.  in  Wittenberg,  als  ständ.  Hilfsarb 
an  d.  kgl.  Eia-Bttr.-Amt  in  Stralsund. 

Dem  Reg.-  u.  Brth.  Lange  in  Köln  ist  die  Stelle  eine» 
Mitgl.  d.  kel.  Eia.- Dir.  (rechtsrh.)  da«,  verliehen. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Nöhre  in  Köln  ist  *.  Eis. -Bau-  n 
ßeir.-Insp.  unt.  Verleib,  d.  Stelle  eines  ständ.  Hilfsarb.  bei  A 
kgl.  Eia-Betr.-Amte  (rechtsrh.)  das.  ernannt. 

Der  bish.  Reg.-Bmstr.  Münchow  in  Schleswig  ist  als  kgl 
Meliorat.-Baninsp.  der  Prov.  Schleswig-Holstein,  der  Reg-Bmsti 
Otto  Müller  als  kgl.  Kr.-Baninsp.  in  Frankeuberg  (Bes.  Kasse: 
angestellt. 

Der  bish.  bei  d.  kgl.  Reg.  in  Schleswig  angestellt«  Wiuer 
Bauinsp.  Lang  ist  d.  kgl.  Reg.  in  Kassel  überwiesen. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Zu  der  Preisbewerbung  um  die  Peterskirche  in 
Frankfurt  a M.  Al«  Verfasser  des  mit  zur  engsten  Wah 
gestellten  Entwurfs  „Predigtkirche"  (II)  nennt  sich  un«  Hr 
Arch.  Karl  Barth  in  Dresden,  als  Verfasser  des  Entwurf» 
„Ich  bin  des  trocknen  Thon«  nun  satt“  Hr.  Arch.  H.  Groß- 
mann  in  Berlin. 

Hr.  S.  in  E.  Ueber  die  Scballdnrchläasigkeit  verschied«': 
Deckenfüllmiitel  sind  vom  Architekten  Nassbaum  am  hygieci 
«eben  Institut  zu  München  besondere  Versuche  angestellt,  bei 
denen  sich  folgende  Füllmittel  mit  Bezog  auf  Schalldorchlüst; 
keit  als  gleich wertbig  erwiesen: 

Feiner  Sand  und  Torfmull  in  der  Schichthöhe  von  7<». 

Schlackenwolle  „ „ „ * 6 . 

Kiese Ignhr  * „ „ „ 8 . 

Feiner  Kies  „ „ „ * 9 „ 

Gipsdielen  „ „ „ „ 13  . 

Wenn  über  Wiederholung  der  Nussbaum  scheu  Versack* 
oder  Erstreckung  derselben  anf  amierweite  Füllmittel,  wie  ab. 
anf  die  Spreutafeln  von  Dr.  Kats  und  die  Korksteinplsttea  von 
äartmann  & Grünzweig  etwas  Genaueres  bekannt  sein  tollte, 
würden  wir  um  Zusendung  betreffender  Mittheilungen  bitte» 

Hrn.  ArchiL  R.  in  Gmunden.  Briefliche  Miitheilnoget 
an  Sie  sind  uns  unmöglich,  weil  Ihre  Adresse  unleserlich  a »ge- 
geben ist.  Wir  müssen  uns  daher  darauf  beschränke».  Sie  auf 
TL  III.  Band  6 des  Handbuchs  der  Architektur  (Dann- 
stadt), aufmerksam  zu  machen,  wo  sie  den  Gegenstand  voUstis- 
dig  behandelt  finden.  Irgend  welche  Befürchtungen  Wr  den 
Bestand  des  Bauwerks  scheinen  auch  uns  sehr  ttberfiüuig  ZR 
sein;  die  Mittel  „ein  Uebriges“  zu  thun,  sind  Ihnen  in  der  ge- 
nannten Quelle  an  die  Hand  gegeben. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Für  einen  Ort  im  mittleren  Theil  von  Schlesien  wird  der 
Bau  eines  Hauses  im  sogen.  Schweizerischen  Holzbau-Stii  beab 
sichtigt.  Giebt  es  in  der  Nähe  Geschäft»,  welche  auf  derartige 
Ausführungen  eingerichtet  sind. 

F.  K. 

Fragebeantwortungen  ans  dem  Leserkreis. 

Hrn.  E.  u.  B.  in  H.  Ueber  Seifen- Fabriken  giebt  es  k- 
sondere  Schriften  nicht.  Ein  paar  Beschreibungen  Uber  einstiv 
Anlagen  enthalten: 

Allgem.  ßauzeitung  (Wien)  1840.  Seifensiederei  iu  Marseille 

Nonv.  Ann.  de  la  constr.  1866.  P.  61.  PI.  17 — 18.  Savoas-:' 
rie  et  parfumerie  de  la  Villette  A Paris. 

Berlin.  Schuster  & Bufleb. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigen  theil  der  heut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

a)  Architekten  c.  Ingemeare. 

Je  ) Arch.  0.  Bm.tr . Srtunid- Berlin,  Atexander-L'fer  1:  Stdlbmstr.  Wiin- 
MHt;  Peil  Schotr-Bcrlin,  B(Uo»»tr.  00;  W.  «82  exp.  d.  Much.  EUtg.  — 1 lof  ■ 
d.  SUdtratb-PUnen. 

Kl  Landmeeeer.  Techniker,  Zeichner,  Aufeeher,  u* 

I Geometer  4.  V.  143t  Kud.  Moeio-Breelao.  — Je  1 BanUckn.  4.  4.  K« 
Wen*  ll»u»rat  Huu,  Megi-trat- Spenden;  die  Gerti.-Beuimip.  Heimer-Gumhineti 
Küppere -MC rchtugeo  ; Uk.- ie(  Mit^an-Mrauii«,  hweiff . 4l»g. -Bnutr,  |:,ian»tuin-Krefr:f- 
Ortwall  9:  Arch.  I’h  Btrlgter-Franfiirt  a M.:  L.  Seeliy-BenUcbe©.  P»** 

Po*en:  G.  HO!  Erp.  d.  Mtecb,  Hrtg,  — Je  I ZeU-huir  d.  Hlodt-Beniuep-  Be*e-B*rl  r. 
Neue  Kriedricbelr.  flV;  Wu«>er-lU*in»p.  Margrctcrn-Zo*  lp  bei  Maldeaü-n.  — 1 B>- 
aafecheT  4.  V,  * ■ _*  1 Ei|i.  >1.  ln«oh.  Bitg. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern  des  In-  u.  Auslande* 

a>  Reg.-Bm.tr.  u.  Reg.  .Hfhr. 

Je  I Keg.-Hmrtr.  J die  Garn.-Baniup.  Kilkbof-Mtllhau*en  i.  fc:  Sehne  du 
MSoater  i.  W.;  Hxiggo-Tborn. 

c>  Landmeeeer.  Techniker.  Zeichner,  Anf. eher  ne«. 

Je  1 l.xii'imeMHr  d.  4.  kgl.  Ei*.-B*4r.-A*inl*r-Rrasnafhvrig;  (WllUnhanr- 
Loiptlffl-MafUcbacg-  — | VermaMang.-OvbUfa  d.  d,  VaU.  Kxoel-Kiwan..  Banamtlll 
JUnd.Kurg.  Je  1 lUut.'vbm.  d.  Garn.  Baninep.  Senmaan-Gleiwiti ; die  Ä.-Z»« 
Pr.  11,6t!  Gullub.  W.  Pr.;  C.  ValifAAlw  i.  MÜ.J  die  Z.-Mrtr.  J.  B.  Timumraum 
i «Miahrtlr-k ; H.  Gnatav  Ptaukirb-MiS;  die  lUnge.rhlfle  t'arl  lUeckcT-Hehet 
limburg  i.  W«*4f.;  C.  Fr.’blwb-tlxg'li'borff ; Theo«,  lliti*rotbllagdi>bnrts  ; Cer 
Staeimer-Zictenr«;  H.  300  Ku<L  lIo.-e-EbomraM«;  A.  M.  Z.  portl.Graadeni. 

Hid  A.iUI  d.  Ki-.-Rsein-p  liMM-Elbarfeld.  — Je  l Bauerhreiber  d,  d-  k«t.  &• 
Be tr.  Amt  iBerl.-Hommerf.i.llerlin,  K' pp-'netr.  'K  89;  kgl.  Kr.-ftaaliMp.-Unkraage-. 
Oatpr.  - 
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Der  preisgekrönte  Entwurf  zu  ein 

Architekten  Carjel  i 

ie  Erkämpfnng  des  Sieges  in  einem  Wettkampfe 
gegen  105  Mitbewerber  darf  als  eine  so  bedeut- 
same Auszeichnung  einer  baukünslleriselien  Ar- 
beit gelten,  dass  wir  gewiss  »lern  Wunsche  vieler 
Leser  entgegen  kommen,  wenn  wir  den  inzwischen 
zur  Ausführung  gewählten  Entwurf  der  Hrn.  Cnrjel  & Moser 
für  das  Kreisstäudehans  in  Kreuznach  veröffentlichen. 


n Kreisständehaus  für  Kreuznach. 

Moser  in  Karlsruhe. 

einem  mit  dem  Erdgeschoss  abschließenden  Anbau  — da» 
Sitznngszimmer  des  Kreisausschusses  sowie  ein  Warte- 
zimmer und  die  Aborte  liegen.  Das  Dienstzimmer  «les 
Landratbs,  von  jenem  Korridor  nur  durch  das  Vorzimmer 
zugänglich,  hat  seinen  Platz  in  der  Unken  Ecke  des  Hauses 
erhalten.  Es  steht  durch  das  Haupt treppenhans  sowie 
durch  die  Neben  treppe,  welche  von  der  linken  Seite  des 


Kür  da-  im  Kivu/micln  r Bade  viertel,  an  der  Salinen-  Hauses  zugänglich  sind,  in  ungestörter  Verbindung  mit 
str.  zu  errichtende  Bauwerk,  dessen  Hauptfront  nach  NW.  der  irn  Obergeschoss  liegenden  Dienstwohnung  des  Land- 
sieht,  ist,  dieser  Lage  entsprechend,  eine  allseitig  freie  raths.  Der  hintere  Tlieil  des  linken  Seitenflügels,  für  den 
Stellung  derart  gewählt,  dass  dasselbe  um  die  übliche  Vor-  die  Nebentreppe  einen  gesonderten  Zugang  bildet,  ist  im 
garten-Breite  hinter  d«  r Straßen  flacht  zurück  liegt.  Erdgeschoss  als  Dienstwohnung  des  Botin  eingerichtet. 

Die  Grundform  der  Anlage,  welche  aus  einem  il,10"»  Im  Obergeschoss  liegen  über  diesem  Theile  die  Wirtli- 

holten,  überwölbtem  Kellergeschoss,  einem  je  4,’JO m hohen  schaftsräume  der  Landraths -Wohnung,  während  über  dem 
Eni-  und  Obergeschoss  und  einem  zuin  Theil  ausgebauten  Amtszimmer  des  Landsraths  und  der  vor  diesem  ausge- 
Dachgesehoss  besteht,  bildet  ein  LJ,  dessen  Flügel  jedoch  bauten  Loggia  der  Saal  für  die  Sitzungen  des  Kreistages 
nicht  ganz  gleichmäßig  gestaltet  sind.  augeordnet  Ist;  der  ganze  übrige  Theil  des  Geschosses  wird 

Durch  den  iu  der  Axe  der  Vorderseite  befindlichen  von  der  Dienstwohnung  des  Landratbs  eingenommen,  welche 
Iluupt-Eiriguug  betritt  mal»  einen  wohl  beleuchteten  2,90“  in  dem  breiten  hellen  Korridor  und  der  demselben  vorge- 
breiten  Korridor,  an  welchem  nach  vorn  und  rechts  die  legten,  nach  dem  Garten  sehenden  Terrasse  nicht  gewöhn- 
Geschäftszimmer  des  Landraths-Amts,  nach  hinten  — in  | liehe  Annehmlichkeiten  besitzt.  Programmgemäß  steht 
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dieselbe  mit  dem  vom  Hanpttrrppenhan.se  unmittelbar  zn- 
gänglichen  Kreistags-Saale,  dem  eine  seinen  Abmessungen 
entsprechende,  größere  Höhe  gegeben  worden  ist,  in  Ver- 
bindung, so  dass  letzterer  zugleich  als  Festranm  für  die 
Wohnung  benutzt  werden  kann. 

Das  Dachgeschoss  enthält  aufser  einem  Trockenspeicher 
und  einer  Anzahl  von  Kammern  3 nutzbare  Giebelzimmer.  Im 
Kellergeschoss  liegen  unter  dem  eingeschossigen  Hofanbau 
die  Vorrath-sränme  für  Brennmaterial,  unter  der  Boten- 
Wohnung  die  Wirthschafts-Keller,  während  die  übrigen 
Räume  nach  Bedarf  als  Weinkeller  nutzbar  gemacht  wer- 
den können.  Namentlich  unter  dem  rechten  Flügel  hat 
sich  ein  großer  zusammen  hängender  Lagerkeller  ergeben, 


in  welchem  zu  den  Seiten  eines  breiten  Mittel ganges  2 Doppel- 
stücke bequem  Platz  finden  können. 

Die  Ausführung  der  Fassaden  des  Baues,  die  dei 
Stile  deutscher  Früh-Renalssance  sich  anschliefsen,  ist  auf 
die  Verwendung  des  Werksteins  aus  dem  Alsenz-Thale  ia 
Verbindung  mit  Verblendziegeln  von  St.  Wendel  berechn*: 
Bei  einem  körperlichen  Inhalte  des  Hauses  (Kellerfußbodcr, 
bis  Oberkante  Hauptgesims)  von  rd.  7450 cU"  stellen  sich 
die  aus  der  festgesetzten  Bausumme  von  1 10  000  M.  ver- 
fügbaren Kosten  für  1 rb«  auf  14,70  M.,  welcher  Einheit- 
preis  durchaus  innerhalb  der  Grenzen  sich  hält,  welche 
ans  den  Ausführungs-Kosten  ähnlicher,  in  letzter  Zeit  hw- 
gestellter  Gebäude  ermittelt  worden  sind. 


Der  Manchester  Seekanal. 

(F«itwtcnf  «Utt  Sdriuaj 


nter  den  Einzel  - Ansiührungen  nehmen  die 
Schleusen  natürlich  den  ersten  Rang  ein. 
Die  oberen  vier  Scblensengruppen  gleichen  sich 
bis  auf  die  bereits  genannten  Abweichungen  in 
der  Hubhöhe  (3,00®  bis  5,03“)  und  die  Anzahl 
der  Freischützen  vollständig.  In  der  auf  52 ■ Sohlenbreite 
gebrachten  Kanalstrecke  liegen  neben  einander  2 Schleusen: 
Länge  Breite  Drempeltiefe 

183«  19,8»  8,53» 

107 » 13,7 » 7,6 ». 

In  den  Mauern  sind  dieselben  15*  hoch.  Ihre  Anordnung 
entspricht  den  näher  zn  beschreibenden  Schleusen  zu  Eastham. 

Hier  sind  3 Schleusen  vorhanden.  Die  beiden  gröfse- 
ren  haben  die  gleichen  Längen  wie  die  oberhalb  belegenen; 
die  Breite  derHauptschlen.se  ist  aber  auf  24,4“  vermehrt, 
um  die  Einfahrt  zu  erleichtern.  Dies  Maafs  entspricht  an- 
nähernd dem  für  die  Brnnsbütteler  Schleuse  gewählten  von 
25“.  Die  für  Flussbarken  bestimmte  3,  Schleuse  ist  45,7» 
lang  bei  9,15"  Breite.  Der  Wasser-Ersparnlss  halber  sind 
die  grofsen  Schleusen  durch  Mittelthore  entsprechend  ge- 
theilt  und  es  können  Verbindungen  der  einzelnen  Kammern 
hergestellt  werden.  Die  Seitenmauern  sowohl  wie  die  9,2» 
breiten  Zwischenmauern  der  Kammern  enthalten  eiförmige 
Kanäle  von  3,7“  Höhe  und  1,8«  Breite  zur  Verbindung  mit 
dem  Ober-  und  Unterwasser.  Von  den  8 Ein  lass- Oeffuuu- 
gen  (2,1»  x 1,2")  sind  die  neben  den  Tlmren  belegenen 
so  gerichtet,  dass  eine  Spülung  der  Wendenische  beiin  Ein- 
lasse stattfindet. 

Grnndnogs-Sehw'ierigkeiten  waren  bei  diesen  Schiensen 
nicht  zu  überwinden,  denn  alle  Manertheile  ruhen  auf 
festem  Felsen.  Die  sehr  kräftigen  Seitenmauern  sind  in 
Kiesbeton  in  der  Mischung  1:8  ausgeführt;  nur  an  der 
bis  zur  Wasserliuie  nnverkleidet  bleibenden  Aufsenseite 
wird  die  fettere  Mischung  1 : 4 verwandt. 

Ein  zur  Betonbereitung  geeigneter,  aus  groben  und 
feinen  Theilen  gemischter  Kies  fand  sich  an  verschiedenen 
Stellen  im  Aushub,  so  dass  die  Förderkosten  dieses  Materials 
nicht  bedeutend  waren.  Ich  habe  auch  hier,  wie  bei  frühe- 
ren Besichtigungen  in  England,  die  Beobachtung  gemacht, 
dass  man  der  Zubereitung  des  Betons  von  Hand  vor 
der  Maschinenarbeit  den  Vorzug  gab.  Die  ebenso  rasch 
wie  gewissenhaft  arbeitenden  Colonnen  stellten  in  der  Tliat 
eine  sehr  gleichmäßige  Mischung  her.  Znr  Material-Er- 
sparniss  werden  in  den  Grobmörtel  der  6 " und  mehr  starken 
Mauern  Felsstücke  von  beliebiger  Größe  wie  Rosinen  in 
einem  Kuchen  eingebettet. 

ln  der  Wasserlinie  bildet  eine  kräftige  Granitschwelle 
den  Abschluss  des  nnverkleidet en  Theiles.  Oberhalb  der 
Schwelle  werden  alle  glatten  Flächen  mit  hart  gebrannten 
blauen  Klinkern  verblendet  Diese  Klinker  sind  auch  in 
den  Wölbeflächen  der  Kanäle  verwendet.  Alle  Ecken 
und  vorspringenden  Tbeile,  die  Drempel,  sowie  die  Mün- 
dungen der  Verblendungs-Kanäle  sind  iu  grauem  Granit 
sauber  verkleidet. 

Die  mächtigen  Schleusenthore,  für  welche  Bewegungs- 
Einrichtungen  mittels  Wasserdruck  vorgesehen  sind,  werden 
wie  fast  überall  in  England,  nicht  aus  Eisen  au  »geführt, 
sondern  aus  Grunheart  - Holz.  Bei  Eastham  waren  die 
15,24«  hohen  Thor-Flügel  für  die  24.4 « weite  Schleuse 
im  Mai  d.  J.  in  der  Ausstattung  begriffen.  Das  Holz- 
gewicht eines  Thorflügels  ist  180  ‘,  das  Gewicht  der  Eisen- 
Verbindungen  80  *.  Die  Wecdesäule  und  die  Schlagsäule 


besteht  aus  2 neben  einander  liegenden  Hölzern  41  c“x30** 
Die  kreisfinnig  gelegenen  Riegelhölzer  haben  in  der  Mitte  ein* 
! Gesammtstärke  von  1,5“.  Jeder  ThorflQgel  läuft  auf  2Rol]*‘n 
Neben  den  Schleusen  mussten  iu  ausreichendem  Ma.i.r- 
Freischützen  vorgesehen  werden,  da  der  Kanal  ober- 
, halb  Run  com  die  bisher  vom  Irwell  und  Mersey  ansgefifa 
j Abwässerung  übernimmt.  Diese  Freischützen  entspreche* 
in  ihrer  Bauart  den  unterhalb  Runcorn,  namentlich  gegn- 
über  der  Weaver-Mündnng  anzubringenden  Freischützen 
i So  vortheilhaft  für  die  Anlieger  oberhalb  Rancora  der 
I beschleunigte  Verlauf  der  Hochwasser  in  dem  begradigt'1 
! und  aufnahmefähigen  Kanal  sein  wird,  so  macht  Atfi 
unterhalb  Runcorn  der  auf  Hochwasserhöhe  angesfaw 
Kanal  besondere  Vorkehrungen  für  die  Abwässernng  d» 

1 südlich  an  das  Flutbecken  des  Mersey  grenzenden  Ufer? 
noth wendig.  Die  kleinen  Wasserläufe  werden  in  eisern*-* 
Rohren  von  verschiedenem  Durchmesser  unterhalb  der 
Kanalsohle  dem  Mersey-Becken  zugeführt. 

Nicht  so  war  der  Weaver  zu  behandeln,  sowohl  in 
Ansehung  seiner  bedeutenden  Wassermenge  als  auch,  weil 
' der  Kanal-Gesellschaft  die  Bedingung  aufgelegt  war,  das 
Tidewasser  der  Weaver-Mündung,  so  weit  tbunlicli,  un- 
mittelbar dem  Fluthbecken  des  Mersey  zuzufuhren. 

Die  Thore  der  Eastham-Schleuse  bleiben  geöffnet,  so 
lange  der  Wasserstand  höher  als  1,5“  unterhalb  Hoch- 
wasser der  gewöhnlichen  Springtide  ist.  Bei  allen  höheren 
Wasserständen  gehört  also  der  neue  Kanal  zum  Floth- 
becken. Damit  die  weite  Mündung  des  Weaver  sich  voll- 
ständig fülle,  sind  in  dem  Damme  gegenüber  derselben 
Ueberlaof-Stellen  in  Höhe  des  genannten  Wasserotande* 
vorgesehen.  Um  aber  bei  fallendem  Wasser  das  Tide- 
wasscr  rascher  zu  beseitigen  und  um  hohen  Oberwassern. 

; denen  der  Weaver  unterworfen  ist,  zu  begegnen,  sind  Frei- 
schützen herge8tcllt,  welche  4,8“  gehoben  werden  kilnc-o 
Diese  Freischützen,  welche,  ebenso  wie  die  neben  dt* 
Kanalschlensen  belegenen,  nach  Stoney’s  Patent  erbant  sind, 
haben  die  bedeutende  Länge  von  9,2“  bei  4,7“  HtHie 
I Solche  Tafeln  würden  bei  starkem  Wasserdruck  nur  mit 
außergewöhnlichem  Kraftaufwand  zu  heben  sein,  wenn  sie 
sich  dabei  auf  den  Dichtungsflächen  mit  Reibung  bewegten. 
Das  Stouey'sche  Patent  löst  nun  diese  Schwierig- 
keit in  äufserst  einfacher  Weise.  Die  mit  kräf- 
tigen Rollen  versehenen  Schützen  bewegen  sich  auf 
gehobelten  Schienen,  so  dass  rollende 
Reibnng  an  die  Stelle  der  gleitenden  ... 

Reibung  tritt. 

Der  wasserdichte  Schluss  wird 
dabei  in  der  neben  stehend  skizzirten 
I Weise  herbei  geführt.  — Im  Horizon-  A. 
talschnitt  ist  A der  senkrechte  Seiten- 
ständer  der  beweglichen  Schützentafel, 
während  B das  Mauerwerk  des  festen 
Pfeilers  zwischen  zwei  Schützen-Oeff- 
nuugen  darstellt.  Auf  diesem  Manerwerk  ist 
eine  gehobelte  Flachschiene  befestigt  und  ebenso 
ist  die  schräge  Seitenfläche  des  beweglichen  Stän- 
ders behobelt.  In  dem  von  den  beiden  Flächen  gebildeten 
Winkel  hängt  ein  genan  abgedrehter,  eiserner  Zylinder 
Dieser  Zylinder  wird  durch  den  Wasserdruck  gegen  die 
behobelten  Flächen  gepresst  und  stellt  so  den  wasser- 
dichten Schluss  her,  ohne  dass  Bich  eine  irgend  erhebliche 
Reibung  beim  Heben  der  Schütze  ergiebt.  Diese  Art  der 
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Abdichtung  hat  sieb  bereits  bei  vielen  Fällen,  u.  a.  bei 
den  Freischützen  zu  Pntton  am  Weaver  bewährt  Das 
Gewicht  der  Schützen  wird  durch  Gegengewichte  aufge- 
hoben, so  dass  dieselben  bei  vollem  Wasserdrücke  durch 
3 Männer  leicht  mul  rasch  gehoben  werden  können. 

Zwischen  Kuncorn  und  Latchford  ist  bei  Norton  ein 
Paar  solcher  Freischützen  hergestellt.  Vor  der  Mündung 
des  Weaver  sind  10  derselben  ausgeführt,  welche  den  Damm 
also  in  einer  Gesammtlänge  von  02“  öffnen.  Wenn  man 
unmittelbar  vor  der  Mündung  eines  nicht  unbedeutenden 
Stromes  (der  Weaver  hat  ein  Entwässerungs-Gebiet  von 
1400 «ta),  einen  Damm  errichten  sieht,  so  leuchtet  die  Not- 
wendigkeit, umfassende  Mittel  zur  Beseitigung  des  Hoch- 
wassers vorzusehen,  allerdings  ein. 

Die  Fahrzeuge  der  Weaver-8cbiffahrt  müssen  entweder 
«len  Seekanal  abwärts  bis  Easthain  verfolgen,  oder  eine  in 
der  Weaver- Mündung  angelegte  Schleuse  benutzen,  um 
durch  den  Weston-Kanal  nach  Weston-Point  zu  gelangen, 
wo  eine  entsprechende  Schleuse  in  «len  Außcndamm  des  See- 
kanals eingefügt  wird.  Der  erstere  Weg  ermöglicht  es, 
die  Tiefe,  welche  «Üe  Wcaver-Scdiiflfahrt  bietet,  nunmehr 
voll  auszunutzen;  die  Untiefen  des  Mersey-Flntbbeckens 
sind  überwunden. 

Io  nnmittelborer  Nähe  der  Norton-Freischützen  kreuzt 
die  neue  Liverpooler  Wasserleitung,  aus  den  Bergen  von 
Wales  kommend,  den  Kanal.  Dieselbe  wird  in  einem  ein- 
gemauerten Rohre  von  3,7 " innerem  Durchmesser  und 
0 halben  Steinen  Wandstärke  unterhalb  des  Kanales  aas- 
geführt. Die  Ausführung  des  auf  einer  Betonscbüttung 
gelagerten  Rohres  machte  manche  Schwierigkeiten,  da  wegen 
der  unmittelbaren  Nähe  des  Mersey  bei  «lern  gerade  hier 
unzuverlässigen  Boden  starker  Wasserzndrang  war. 

In  dem  gewerbreichen  Gebiete  wird  eine  grofse  An- 
zahl von  Verbiudungs-Strafsen  durch  den  Kanal  abge- 
sebnitteu.  Die  unwichtigeren  Wege  werden  entweder  ab- 
geleitet oder  es  wird  die  aufgehobene  Verbindung  durch 
Fähren  wieder  hergestellt.  Nichts  desto  weniger  sind 
H Drehbrücken  znr  Ueberfübrung  von  Landstrafsen  er- 
forderlich, abgesehen  von  den  in  Verbindung  mit  den 
Schleusen  herznstellenden  1 Überbrückungen.  Die  bedeu- 
tendste ist  die  im  Zuge  der  Trafford-Straße  unmittelbar 
unterhalb  Manchester  liegende  Brücke. 

Die  Brücken  sind  ungleicharmig;  der  kürzere  Arm  misst 
30“,  der  längere  42,7“.  Zwischen  den  Pfeilern  bleibt  die 
volle  lichte  Breite  von  30“  in  der  Axc  des  Kanals  frei. 

Die  Brücken  ruhen  auf  einem  Rollenkranz,  so  dass 
der  Mittelzapfen  unbelastet  ist.  Die  Bewegung  erfolgt 
durch  dreizylindrige  Wasserdruck-Maschinen. 

Etwas  abweichend  musste  die  Wasserleitung  behandelt 
werden,  welche  bei  Barton  den  Bridgewater-Kanal  über 


den  See-Kanal  hinweg  führt.  Es  ist  dies  die  Stelle,  wo 
Brindley  1700  den  Kanal  horizontal  über  den  Irwell  führte, 
nachdem  er  dem  Herzog  von  Bridgewaler  den  Plan  ausge- 
redet hatte,  einerseits  mit  einer  Schleusentreppe  12“  zum 
Irwell  hinab  zu  steigen,  um  an  der  anderen  Seite  in  gleicher 
Weise  wieder  anzusteigen.  Brindley’s  Bau  besteht  aus 
3 Gewölben  von  je  19“  Spannweite,  welche  das  Bett  des 
für  4,6“  breite  Fahrzeuge  genügenden  Kanales  tragen. 
Auf  uns  macht  dieses  Bauwerk  keinerlei  außergewöhnlichen 
Eindruck,  wenn  wir  es  nicht  vom  geschichtlichen  Stand- 
punkte betrachten.  Berücksichtigen  wir  indessen  den  Stand 
der  Technik  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  sehen 
wir,  wie  die  zu  Rathe  gezogenen  Kollegen  Brindley's 
dessen  Plan  verwarfen,  weil  er  in  das  Gebiet  der  Luft- 
schlösser gehöre,1  so  müssen  wir  der  Kühnheit  Brindley’s 
< und  dem  Vertrauen  des  Herzogs  von  Bridgewater  in  dessen 
Kunstverständnis  alle  Achtung  zollen.  Was  würden 
Brindley's  Gegner  gesagt  haben,  hätte  man  ihnen  Unter- 
bracht, dass  nach  130  Jahren  ein  drehbares  KanalsUkk 
hergerichtet  werden  würde,  dass  in  geschlossenem  Znstande 
die  Fahrt  auf  dem  oberen  Kanal,  in  geöffnetem  Zustande 
die  Fahrt  bemasteter  Seeschiffe  auf  dem  die  Stelle  des 
Irwell  einnehmenden  unteren  Katiale  gestattet? 

Der  eiserne  Oberbau  dieser  Drehbrücke  erfordert  be- 
sondere Stärke,  da  der  schwingende  Brückenkörper  ein- 
scbliefslich  seines  Wasser-Inhaltes  ein  Gewicht  von  1600  1 
hat,  gegenüber  700  1 bei  den  Strafsenbrücken.  Da  der 
obere  Kanal  die  Linie  des  Seekanals  außerdem  in  schräger 
Richtung  kreuzt,  hat  man  bei  dieser  Drehbrücke  von  der 
ungleicharmigen  Anordnung  mit  seitlicher  Lage  des  Dreh- 
zapfens Abstand  genommen.  In  die  Axe  des  erweiterten 
Seekanals  ist  hier  vielmehr  ein  Drehpfciier  gesetzt.  Der 
Brückenkörper  ist  zwischen  den  Trägern  5,8“  breit,  der 
Leinpfad  ruht  auf  seitlichen  Auskragungen.  Für  den  Fall 
der  ausgedrehteu  Brücke  werden  sowohl  die  Enden  des 
landfesten  Kanals  wie  diejenigen  des  schwimmenden  Theiles 
durch  Stemrathore  abgeschlossen.  Ist  dagegen  der  obere 
j Kanal  im  Betriebe,  so  findet  der  wasserdichte  Anschluss 
des  schwingenden  Theiles  an  den  festen  wohl  in  Anlehnung 
1 an  die  Hchiffs-Hebeanstalt  zu  Anderton  durch  Vermittlung 
I von  Kautschukplatten  statt.  Zeichnungen  dieses  Anschlusses 
| waren  noch  nicht  einzusehen. 

i Es  dürfte  dieses  der  erste  Fall  der  Ausführung  einer 
Kaoal-Dreb brücke  sein.  Der  Höhen-Unterschied  der  Wasser- 
spiegel des  Bridgewater  Kanals  und  des  Seekanals  Ist  9,8“. 
Um  beide  zu  verbinden,  wird  neben  der  Brücke  eine  Schiffs- 
Hebeanstalt  ähnlich  der  zu  Anderton  erbaut. 

Die  Ueberfuhrung  der  den  Kanal  kreuzenden  Eisen- 
bahnen geschieht  durchweg  vermittels  fester  Brücken,  weil 
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Englische  Schlösser  und  Burgen. 
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ie  bezeichnenden  Unterschiede,  welche  die«  von  Eduard  I. 
erbauten  Schlösser  von  denen  de*  vorher  gegangenen  Zeit- 
abschnilt*  unterscheiden,  lassen  sich  etwa  wie  fol^t  zusammen 
fassen.  Anstelle  des  in  sich  geschlossenen  Donjons  tritt  ein  Bau- 
werk mit  offenem  Hof  in  der  Mitte,  dessen  Seiten  and  Ecken 
durch  befestigte  Tbore  und  Tbürme  geschützt  werden.  Dieser 
innere  Bau  wird  von  einer  doppelten  oder  dreifachen  Reihe 
konzentrisch  um  ihn  angeordneter,  befestigter  Verteidigungs- 
linien umgeben.  Der  Hanpthau  enthielt  die  grofse  Halle,  die 
bessern  Wohnr&ume  sowie  die  Kapelle,  alle  diese  um  den  inneren 
Hof  gruppirt.  Die  Wirtschaft*  Gebäude  lagen  i wischen  diesem 
Bauwerk  und  der  nächsten  Befestiguogslinie;  zwischen  dieser 
und  der  äufseren  Linie  legen  Pferdeställe,  Mühlenanlagen  usw. 
Die  Mauern  waren  durch  TbUrme  verstärkt  entweder  rund  wie 
in  Conway  und  Caerphilly  oder  viereckig,  wie  in  Dover  und 
Porcheater,  oder  endlich  polygonal  wie  in  Caernarvon  und  Cardiff; 
auch  finden  sich  Beispiele,  deren  OrundrisB  aus  Kreis-Segmenten 
gebildet  ist,  wie  x.  B.  der  „Guy'*  Tower“  in  Wanriek  Castle. 
Diese  Thürme  konnten  gegen  den  Burghof  und  die  Mauern  durch 
starke  Tbore  und  Fallgatter  abgeschlossen  werden,  so  dass  ein 
jeder  eine  Festung  für  sich  bildete  und  als  solche  verteidigt 
werden  konnte.  Oft  waren  sie  im  unteren  Geschoss  viereckig, 
in  den  oberen  rund  oder  polygonal  geformt;  der  Uebergang 
wurde  dann  außen  dnreh  Pyramiden-Abschnitte  vermittelt.  Die 
Eingänge  wurden  durch  besondere  Bauwerke  mit  Thorflügeln, 
Fallgattern  und  Zugbrücken  verteidigt.  Ueber  den  Thor- 
Öffnungen  befanden  sich  Machicoulis  oder  Pechnasen;  vom  Innern 
aus  waren  die  Zugänge  durch  Schiefsscbarteu  zu  bestreichen. 
Der  Zugang  zur  Brücke  wnrde  dnreh  ein  besonderes,  anf  der 


Aufsenaeit«  des  Graben  liegendes  Werk,  den  „Barbeean“,  ver- 
teidigt. Meist  war  dasselbe  nnr  ans  Holz,  am  es  rasch  zer- 
stören zu  können,  falls  es  nicht  zu  halten  war,  so  dass  es  dem 
Feinde  nicht  als  Schatz  dienen  konnte.  Wir  geben  als  Beispiel 
aus  dieser  Periode  eine  Ansicht  von  Caerphilly  Castle. 

Unvorteilhaft  aber  unterscheiden  sich  die  Bauten  diese* 
Zeitabschnitt*  von  den  normannischen  Bauten  durch  ihre  mangel- 
hafte Ausführung;  denn  während  letztere  trotz  aller  Zerstö- 
rungen durch  Zeit  und  Menschenhände  sich,  wenn  auch  vielfach 
nur  als  Ruinen,  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  haben,  so  finden 
wir  vielfache  Berichte  aus  der  Zeit  Heinrich  III.  und  Eduard  I., 
welche  den  Zerfall  der  kaum  fertig  gewordenen  Schlösser  melden. 
So  stflrete  a.  B.  beim  Tower  zu  London  ein  Theil  der  neuen 
Befestignogswerke  zwei  mal  hinter  einander  ein!  Das  Schloss 
zu  Newcastle  sowie  das  zn  Conway  waren  etwa  30  Jab  re  nach 
ihrer  Erbauung  bezw.  Erweiterung  in  ihren  neuen  Tbeilen  so 
baufällig,  dass  bedeutende  Kosten  zu  ihrer  Wiederherstellung 
notwendig  waren.  Znm  Theil  erklärt  sich  dies  ans  der  sehr 
hastigen  Herstellung  der  Bauten  — das  sehr  ausgedehnte  Schloss 
zu  Caernarvon  s.  B.  soll  ln  einem  Jahre  erbaut  worden  sein  — 
theils  ans  der  Verwendung  schlechter  Baustoffe,  sowie  endlich 
daraus,  daas  bei  nicht  genügender  Aufsicht  oder  in  Zeiten  von 
Geldnot  werthvolle  Baustoffe,  wie  z.  B.  die  Bleiplauen  der 
Dächer,  Rinnen  nsw.  verkauft  wurden,  womit  natürlich  der  Zer- 
störung Thür  und  Thor  geöffnet  waren. 

Kleinere  befestigte  Bauten,  wie  sie  im  14.  Jahrhundert 
hauptsächlich  in  den  nördlichen  Provinzen  gegen  die  fortdauernden 
Streifxüge  der  räuberischen  schottischen  Grenzbewohner  erbaut 
wurden,  bestanden  gewöhnlich  aus  einem  thurmartigen  Wohn- 
gebäude mit  einem  Raum  in  jedem  Geschoss,  an  welchen  sich 
in  den  vorspringenden  Eckthürmen  Treppenhaus,  Schlafkammern, 
Klosetanlage  usw.  anschlossen.  Die  beigegebenen  Skizzen  von 
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bei  dem  sehr  lebhaften  Eisenbahn-Betriebe?  ein  häufiges 
Offnen  eingeschalteter  Drehbrücken  ganz  ausgeschlossen 
war.  Hier  die  widerstreitenden  Interessen  zu  vereinigen, 
ist  jedenfalls  besonders  schwer  gewesen.  Beim  Nordostsee- 
Kanal  ist  die  lichte  Durchfahrtshöhe  nnter  der  festen  Brücke, 
welche  die  westholsteinische  Bahn  und  die  daneben  liegende 
Landstraße  trügt,  42 m.  Dieser  Abstand  der  Brücken- 
Unterk&nte  vom  Wasserspiegel  gestattet  sämmtlichen  Kriegs- 
schiffen and  mit  we- 
nigen Ausnahmen 
auch  den  Handels» 
schiffen  ohne  Wei- 
teres die  Durch- 
fahrt. Ausgeschlos- 
sen würden  nnr  die 
neuesten  Schnell- 
dampfer der  trans- 
atlantischen Fahrt 
sein,  von  denen  z.B. 
die  Augusta  Victo- 
ria die  Spitze  des 
aus  einem  Stücke 
bestehenden  Mastes 
43®  über  Wasser, 
die  Normannia  gar 
47,5“  Uber  Wasser 
hat.  Einzelne  sehr 


Oeffnungeu  bei  Hoch wanser  auf  154®  Breite  eine  Höbe  von 
45,7  ,n  vom  Wasserspiegel  bis  zur  Brücken- Unterbaute. 

Solche  Forderungen  beim  Bau  des  Manchester  See- 
kanals gestellt,  würden  dessen  Ausführung  fast  unmöglich 
gemacht  haben.  Die  Unterkante  der  vorhandenen  Brücke 
Hnncorn-Widnes  liegt  22,80 1,1  über  dem  Wasserspiegel  de» 
Kanals.  Eine  Hebung  der  Gleise  um  20  “ oder  mehr  würde 
die  direkte  Verbindung  beider  verkehrsreichen  Städte 

aufgehoben  haben. 
---  ■'  Ebenso  würde  von 

W arrington  aus 
diese  Höbe  an  den 
Kreuznugsptmkten 
nicht  annähernd  zu 
erreichen  gewesen 
sein,  ganz  abge- 
sehen von  den  ITn- 
zuträglichkeiten. 
die  auch  für  des 
d ii  rch  gehenden  V er- 
kehr  mit  einer  der- 
artigen Hebung  des 
Planums  verbunden 
gewesen  wären.  Es 
mussten  deshalb 
ganz  andere  Ge- 
sichtspunkte für  die 
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huch  bemastet*-  Segelschiffe  würden  ev. 
vor  der  Durchfahrt  die  oberen  Sten- 
gen (Bramstengen)  streichen  müssen. 

Die  Brücke  über  den  Firtli  of 
Forth,  welche  von  Schiffen  unter  Segel 
gekreuzt  wird,  hat  in  jeder  ihrer 
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Bestimmung  der  Durchfahrtshöhe  ge- 
sucht werden  als  die  in  den  genann- 
ten beiden  Fällen  manßgebenden.  Man 
hat  angenommen,  dass  Segelschiffe 
überhaupt  nicht  den  Kanal  benutzen 
werden.  Die  Schwierigkeiten  des  engen 
Fahrwassers  und  der  Schleusen  lassen 


D&ore  Castle  und  Langley  Castle  geben  eine  Anschauung 
der  Grundriss- Anordnung  and  des  äußeren  Aufbaaes  derartiger 
befestigter  Anlagen. 

Uuter  Eduard  III.  Regierung  war  di«  innere  Ordnung  im 
Lande  weniger  gesichert  als  früher,  da  der  König  häutig  auf 
Kriegszügen  außer  Landes,  besonders  in  Frankreich,  abwesend 
war  und  den  inneren  Zuständen  nicht  die  genügende  Aufmerk- 
samkeit widmete.  Dass  die  Sicherheit  im  Lande  manches  an 
wünschen  übrig  ließ.  geht  schon  darans  hervor,  dass  nnter  seiner 
Regierung  die  Erlanbuiss  nachgesucht  und  ertheilt  wurde.  Dorf-  I 
kirefathürrae  tom  Schutz  gegen  UeberfÜlle  befestigen  zu  dürfen. 
Von  den  gröfseren  Befestigung*- Rauten,  welche  er  auaführen 
Siefs,  ist  vor  alten  Windsor  Castle  zu  nennen,  welches  er 
fast  vollständig  nea  baute.  Obwohl  fast  von  allen  seinen  Nach- 
folgern darau  weiter  gebaut  und  verändert  worden  ist,  sind  doch 
die  Hanptztlge  seiner  Anlage  noch  zu  erkennen.  Das  Schloss 
wurde  gegründet  von  Wilhelm  dem  Eroberer,  der  liier  zuerst 
ein  Jagdschloss  baute.  Seine  Nachfolger,  besonders  Heinrich  I. 
und  Heinrich  II-,  erweiterten  den  Ran  zum  Residenzscblosse 
and  in  den  Kriegen  zwischen  den  Baronen  und  Johann  ohue 
Land,  sowie  später  unter  Heinrich  III.  spielte  das  Schloss  als 
Festung  eine  bedeutende  Rolle,  hatte  viele  Belagerungen  ans- 
znhalten  und  wechselte  mehrfach  seinen  Herrn  F.dnard  IIL, 
der  hier  1312  geboren  worden  war  uni  mit  Vorliebe  hier  wohnte, 
lief«  das  alte  Schloss  niederreißen  uud  neu  aafbauen.  Dass 
dabei  die  frühere  Gruppirung  im  allgemeinen  beibehalten  wurde, 
auch  ein  großer  Theil  der  vorhandenen  Fundamente  sowie  der 
unteren  Geschusimanern  wieder  benutzt  worden  sind,  steht  ohne 
Zweifel  fest.  Aber  auch  der  Bau  Eduard  III.  ist  vielfach  um- 
gestaltet  worden;  fast  jeder  seiner  Nachfolger  hat  dAran  gebaut, 
manches  ist  in  den  Bürgerkriegen  zerstört  worden  oder  durch 
Vernachlässigung  verfallen,  so  dass  im  Anfänge  dieses  Jahr- 


hunderts eine  gründliche  Wiederherstellung  sich  als  nölhig  er- 
wies, durch  welche  Windsor  znm  Residenzscbloss  der  jetzt 
regierenden  Königin  eiugerichtet  wurde.  Wenn  es  daher  auch 
in  seiner  jetzigen  Gestalt  und  inneren  Einrichtung  keine  Auf- 
klärung zu  gehen  vermag  über  seine  frühere  Bestimmung  als 
Festnug,  so  läsat  doch  der  Grundriss  erkennen,  dass  die  Geaamnii- 
Anordnung  eine  von  der  damals  üblichen  verschiedene  war.  Der 
HanpU hnrm  von  beinahe  kreßruuder  Form  — die  Durchmesser 
betragen  2fi,9  « und  31.07  « — liegt  auf  einem  Hügel,  von 
tiefem  Graben  umgeben,  zwischen  den  beiden  Scblossfaöfen.  l*m 
den  oberen  Ösilicben  Hof  gruppiren  sich  die  Staats-  und  Empfangs- 
zimmer, die  Wobnrltunie  und  Gastzimmer  des  königlichen  Hofe*. 

Im  unteren  westlichen  Hof  sieht  die  St.  Georgs-Kapelle,  die 
Kapelle  der  Ritter  des  Hosenband-Ürdena  mit  der  daran  an- 
stofseudeo  Gedächtnis*  - Kapelle  für  den  Prinzen  Albert,  den 
verstorbenen  Gemahl  der  jetzigen  Königin,  beide  umgeben  von 
Dienstwohnungen  für  Hofbeamte.  Geistliche  nsw..  welche  sich 
um  mebre  Krenzgänge  herum  gruppiren.  Die  unteren  Tbeile 
der  3 Thürrae  an  der  Westseite  sowie  Tbeile  der  Umfassungs- 
mauern «ollen  noch  dem  alten  Bau  des  zwölften  und  dreizehnten 
Jahrhunderts  angeboren. 

Nach  dem  Tode  Eduard  Ul.  irat  eiue  vollkommene  Umge- 
staltung aller  Verhältnisse  in  England  ein.  Unter  seinem  Eckel 
und  Nachfolger  Richard  IL  brach  jener  Kampf  um  den  Thron 
aus.  welcher  als  Krieg  der  rothen  uud  weißen  Rose  das  Land 
auf  hundert  Jahre  in  Unruhe  stürzte  Das  eine  gnte  Ergehniss 
aber  hatte  er  wenigstens.  da«s  in  ibra  die  Macht  der  großen 
Barone  cudgiltig  gebrochen  wnnle;  nach  dem  Tode  des  Grafen 
Warwick,  „dts  Kouigtnacherau,  war  die  Macht  der  Krone  unbe- 
stritten überall  im  Lande  anerkannt.  Ferner  fällt  in  diesen 
Zeitabschnitt  die  Einführung  der  Feuerwaffei,  denen  gegenüber 
sich  die  bisher  gebräuchlichen  Befestigungs-Anlagen  bald  als 
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.selbst  für  deu  Fall,  dass  die  Schiffe  geschleppt  werden,  die 
Weitei  fahrt  nach  Manchester  gegenüber  der  Entlöschung  in 
Liverpool  nicht  als  voitheilhaft  erscheinen.  Die  Einfuhr  der 
Rohprodukte  für  die  Industrie  Lancusliires  usw.,  sowie  die 
Ausfuhr  seiner  Gewerbe-Erzeugnisse  geschieht  auch  schon 
jetzt  vorwiegend  durch  Dampfschiffe  und  die  Segler  werden 
mehr  und  mehr  aus  dieser  Fahrt  verdrängt.  Schnelldampfer 


neu  Stengen  unter  den  Brucken  passiren  könnten.  — Die 
Höhe  der  vorhandenen  Brücke  bei  Runcorn  wurde  aus  diesem 
Grunde  für  dir  zu  erbauenden  Brücken  maßgebend. 

Es  sind  im  ganzen  4 Btiicken  zu  erbauen.  Die  erste, 
dglefeig,  unterhalb  Warrington  gemeinsam  für  von  Crtloo 
nach  Schottland  führende  Linie  der  London  n.  North- Western- 
Eisenbahn  und  die  Linie  Chester- Warrington  der  Gr^at- 


AfetUd.  S4.  AU*?  TWflhojm  in  T*rk. 


von  Manchester  abgehen  zu  lassen, 
daran  hat  ebenfalls  Niemand  ge- 
dacht. Es  handelt  sich  also  nnr  um 
die  Fracht- Dampfschiffe  und  diese 
werden  mit  wenigen  Ausnahmen 
mit  der  Höbe  von  22,80  * auskommen, 
wenn  die  Stengen  gestrichen  werden. 

Die  auf  dem  Querschnitte,  darge- 
stellten  Schiffe  entsprechen  den  gröfs- 
ten  Fracht-  und  Passagier-Dampfern 
der  Hamburg- Amerikanischen  I^cket- 
fakrt-Aktien-GeoeUschaft  (abgesehen 
von  den  Schnelldampfern ).  Man  sieht, 
dass  auch  diese  Schiffe  mit  gestriche- 
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Western-Eisenbahn ; sie  schneidet  die 
Kanalaxe  unter  einem  Winkel  von 
20Vt°,  die  Trftger  werden  deshalb 
rd.  00  * lang.  Die  zweite,  2gieUig, 
dicht  oberhalb  Warrington  für  die 
London  nnd  North -Western - Eisen- 
bahn von  Warrington  nach  Stockport. 
Die  letzten  beiden,  4gleUigeo,  Brük- 
kon  für  die  Cheshire-Eisenbahn  kreu- 
zen den  Kanal  unweit  Jrlam.  Die 
neuen  Eisenbabndärome  sind  bis  zu 
einer  Höhe  von  18*  Uber  der  Boden- 
flftcbe  geschüttet.  Die  Stelguogen 
Hnd  1 : 135.  (fehl«-»  fai*o 


ungenügend  erwiesen.  Es  war  daher  nutzlos,  Burgen  anzulegen, 
die  man  doch  nicht  mehr  mit  Aufsicht  auf  Erfolg  vertheidigen 
konnte,  oder  eine  grotae  Zahl  Bewaffneter  zu  nnterhRlten.  die 
keinen  Nutzen  mehr  gewähren  konnten.  Dazu  kam,  dass  durch 
die  Entdeckungen  neuer  Seewege  der  Handel  zur  See.  für  den 
ja  Englard  günstigere  VorbediuguDgeu  als  irgend  ein  anderes 
fand  besitzt,  einen  bedeutenden  Aufschwung  nahm;  mit  ihm 
kamen  Reicblhum  und  grttfsere  Ansprüche  au  Bequemlichkeit. 
Obwohl  inan  bei  Nenanlagen  noeb  immer  auf  gewisse  Sicher- 
beits-Maafrregeln  Bedacht  nahm  nnd  dieselben  wenigstens  durch 
(Jraben  nnd  Zugbrücken  schützte  — ein  Gebrauch,  welcher  sich 
noch  bis  in  die  Regierungszeit  der  Königin  Elisabeth  erhielt  — 
so  wurden  doch  eigentliche  befestigte  Anlageu,  welche  imstande 
gewesen  wären,  einer  Trnppenmacbt  längere  Zeit  Widersland 
zu  leisten,  nicht  mehr  errichtet.  Dagegen  fing  mau  an,  der 
besseren  Grundriss-Ausbildung  mehr  Aufmerksamkeit  zu  widmen 
und  auf  bequemere  Anlage  und  Einrichtung  der  Wohnnngen 
gTÖfseres  Gewicht  zu  legen.  Die  Aulage  iu  vier  Flügeln  um 
einen  inneren  Hof  herum  wurde  beibehalten ; auch  ira  Ae  u Deren 
Anden  sich  noch  vielfach  die  Motive  des  FesUiugsbaues  in  Thor 
und  Eckthttrmen,  Zinnen  mit  SebiefMcbarten  nsw.  Die  äufsrren 
Mauern  und  Umwallungen  des  Burghofes  ebenso  wie  sonstige 
Vertheidignngawerke  fallen  aber  fort.  §u  dass  man  wohl  sagen 
kann,  dass  mit  dem  sechszehnten  Jahrhundert  der  Bnn  fetter 
Schlösser  in  England  zum  Abschluss  gelangt  ist.  wenn  man 
von  der  Anlage  kleiner  befestigter  Thüjme  nnd  Häuser  au  der 
schottischen  Grenze  absiebt,  welche  wegen  der  fortwährenden 
Grenz-Bäubereien  noch  während  der  Regierung  der  Königin 
Elisabeth  allgemein  gebräuchlich  waren.  Was  an  befestigten 
Plätzen  nach  dieser  Zeit  noch  eine  Rolle  spielt,  sind  entweder 
befestigte  Ortschaften  oder  alte  Befestigungen,  meist  ans  der 
Normannenzeit,  welche  man  durch  moderne  Znthaten  den  Er- 


fordernissen der  Artillerie  mehr  oder  weniger  augep&sst  hatte. 
— Die  Befestigungen  der  Städte  weisen  dieselben  Grund* 
zflgeauf  wie  diejenigen  der  gröfseren  Burgen.  Hobe  und  starke 
Mauern  mit  Webrgang  durch  Brustwehr  mit  Schießscharten  uaw. 
geschützt  ; in  gewissen  Entfernung*  n viirspringende  Tbürae  ver- 
schiedener Form,  um  die  Mauer  zu  flankireu  ; das  Ganze  umgebeu 
von  tiefen  Wassergraben.  Die  Thore  sind  durch  besonders  starke 
Doppel thtlrme  mit  Fallplatten  und  Zugbrücken  vertbeidigt;  die 
Brückenköpfe  am  jenseitigen  Grabenufer  durch  besondere  Aufseu- 
werke  geschützt.  Wo  es  die  Umstände  erheischten  und  reiche 
Mittel  vorhanden  waren,  wurde  um  die  er-te  Befeatigungsreibe 
noch  eine  zweite  hernm  gelegt.  Wir  geben  als  Beispiel  der 
Ausbildung  derartiger  Stadtthore  den  Thorthurm  von  York.  — 


Bel  der  geschützten  Lage  Englands  haben  seit  der  Ver- 
einigung vou  Euglaud  und  Schottland  und  nach  Beendigung 
der  Bürgerkriege  Festungen  kaum  noch  eine  Rolle  gespielt  nnd 
ancb  bei  weitem  nicht  die  Wichtigkeit,  welche  sie  auf  dem 
FcBtlande  haben.  Die  Burg  war  in  England  das  befestigte 
gesicherte  Wohnhaus  und  zugleich  ein  Glied  des  Befestigungs- 
Systems,  welche«  zur  Beherrschung  der  ursprünglich  feindlichen 
Bevölkerung  des  Lande«  angelegt  war!  Je  gesicherter  die  Zn- 
atitnde  im  Lande  wurden,  um  su  mehr  trat  der  burgartige 
Charakter  zurück  und  der  des  Wohnhauses  mehr  und  mehr  in 
den  Vordergrund.  — Wenn  der  Engländer  auch  henzniage  noch 
gern  zu  sagen  liebt:  *my  house  in  ray  castle“  so  denkt  er 
dabei  nicht  etwa  an  den  geringen  materiellen  Schutz,  den  sein 
Hans  ihm  gegen  äußere  Gewalt  zu  gewäbreu  imstande  ist.  son- 
dern pa  ist  bei  ihm  der  Ausdruck  des  stolzen  Rewustseins  der 
Unabhängigkeit  und  der  Unantastbarkeit  seiner  Persou  und 
seines  Eigeutbnines,  welche  das  Gesetz  ihm  gewährleistet. 

W.  Saegert. 
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8.  November  1890. 


Aufwendung  für  Wasserstraßen  in  Preußen  während  der  letzten  10  Jahre. 


ie  besonderen  Schwierigkeiten,  anf  welche  die  Verwirk-  I 
I Hebung  des,  eine  Verbindung  zwischen  Rhein,  Weser  nnd 
Klbc  herstellenden,  sogen.  Mittelland-Kan&ls  stößt.  haben 
in  der  letzten  Zeit  vielfach  die  politische  Presse  beschäftigt 
nnd,  wie  der  Sachlage  nach  nicht  anders  erwartet  werden  konnte, 
dem  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  vereinzelt  auch  mehr 
oder  weniger  heftige  „Anzapfungen“  eingetragen.  Diesen  An- 
griffen ist  in  einer  der  letzten  Nummern  des  R.-  n.  8t-A.  eine 
Reihe  von  Zahlen  gegenüber  gestellt  worden,  welche  zum  Theil 
für  den  Zweck  irrelevant  sind.  Denn  als  Maaßstab  für  das 
Interesse,  welches  der  Hr.  Minister  der  öffentl.  Arbeiten  an  dem 
Wasserstraßen  wesen  des  Landes  nimmt,  werden  nämlich  im  R.-  u. 
8t.-A.  die  in  zehnjährigem  Zeitranm  1880  90  für  dasselbe  er-  1 
folgten  Bereitstellungen  von  Staatsmitteln  aufgeführt. 

Es  ist  ja  zweifellos,  dass  dieser  Maaßstab  mit  Bezug  auf 
die  für  Neuanlagen  an<gew>rßnen  Mittel  einlgermaafsen  zn- 
trifft,  ebenso  zweifellos  aber  auch,  dass  die  für  den  Zweck  der 
laufenden  Unterhaltung  der  Ströme  bereit  gestellten  Mittel 
dazn  rnlrauchbar  sind,  nnd  demnach  der  Betrag  von  74  812  000  .46, 
der  in  der  Zusammenstellung  als  für  Unterhaltung  der  Ströme 
vennslagt  aofgefükit  wird,  aus  jener  verschwinden  müsste. 

Auch  von  einem  weiteren  Posten  von  47  142  000 .46, 
welcher  Aufwendungen  Ur  zahlreiche  Brückenbauten  einschliefst, 
hätte,  um  das  Bild  klar  zn  halten,  ein  erheblicher  Abstrich  ge- 
maeht  werden  müssen,  da  die  ansgeführton  Brückenbauten  jeden- 
falls wesentlich  für  Zwecke  des  Landverkehrs  ausgeführt  wor- 
den sind  nnd  die  Rücksicht  auf  den  Wasacrstraßen-Verkebr  dabei 
theil  weise  wohl  ganz  entfallen,  theil  weise  nur  nebensächlicher 
Natur  gewesen  ist. 

Abgesehen  von  der  hier  nachgewieseuen,  etwas  missbräuch- 
lichen Benutzung  von  Zahlen,  hat  die  Wie  lergabe  der  Zusammen- 
stellung des  R.-  n.  Su-A.  aber  für  teebninse  Kreise  ein  gewissen 
Interesse,  so  dass  wir  dieselbe  hier  Abdrucken  wollen. 

Es  wurden  für  den  Zweck  der  Regolirung  der  grossen  und 
kleinen  schiffbaren  Ströme  des  Landes  in  den  Staat shansh&lta- 


Etats  bereit  gestellt: 

1880/81  ....  5 838  OCO  JL  1885,88  ....  7 681  000*46 
1881  82  . . . . 6 390  000  „ 18845,87  . ...  5 136  000  „ I 

1882,  88  . . . . 7 019  0(0  * 1887  88  . . . . 5 157  000  „ 

1883/84  . . . . 6 9710(0  * 188889  . . .4794000  , 

1884  85  ....  7 468000  „ 1889  90  . . . . 3803  000  „ 

Znsimmen  61  152  000  Jt 
Ferner  für  Unterhaltung  jener  Ströme  in 

dem  vorliegenden  lOjäbrigea  Zeiträume 74  812  000*46 

Und  für  sonstige  Regal  irnngen  der 
Wasserst  rafften  einschließlich  der  Aufwendungen 

für  Brücken,  kleine  Kanäle  usw 47  142  000  „ 

Darnach  Gesammt  ■ Ansgabe  für  Wasserbau- 
Zwecke,  so  weit  es  sich  um  natürliche  Wasser- 
atrafsen  nnd  kleine  Kanäle  handelt 183  106  000  JL 


Mitttipilungcn  aus  Verelueii. 

Architekten- Verein  za  Berlin.  Versammlung  vom  27.  Ok- 
tober. Vorsitzender:  Hr.  Baurath  Schwechten.  Anwesend 
92  Mitglieder,  4 Gäste. 

Der  Vorsitzende  macht  der  Versammlung  Mittheilung  von 
dem  Ableben  des  Geh.  Regierungsratheg  Friedrich  Simon. 
Um  das  Andenken  des  Verstorbenen  zu  ebreu,  erheben  sich  die 
Anwesenden  von  ihren  Sitzen.  Da  geschäftliche  Ar  Gelegenheit  en 
weiter  nicht  zu  erledigen  sind,  erhält  Hr.  Prof.  Jens  Weile 
von  der  Universität  zn  Pisa,  als  Gast  des  Vereins,  das  Wort 
zum  Vortrage  des  Abends: 

„Wie  soll  ein  Künstler  in  Italien  reisen  und  stndiren?“  j 

Alljährlich  wandern  Hunderte  und  Aber- Hunderte  von  Künstlern 
jeder  Gattung  Uber  die  Alpen  in  das  gelobte  Land  der  Kunst,  Italien,  1 
um  dort  an  dem  nimmer  versiegenden  Born  alles  dessen,  was 
Jahrtausende  an  Kuusterzeugnisseu  aufgespeichert  haben,  ihre 
Studien  zu  vollenden  und  sich  am  Schönen  zu  erfreuen.  Die 
einen  reisen  ans  eigener  Tasche,  die  andern  auf  Kosten  des 
Staats,  wenige  wohl  auf  Kosten  von  Gönnern.  Meist  erfolgt 
die  Reise  auch  Abschlags  der  heimatlichen  Studien  auf  den 
Universitäten  nnd  Hochschulen  des  Landes.  Da  liegt  die  Frage 
nabe:  Erfüllen  diese  Studienreisen  ihren  Zweck,  sind  sie  Im 
einzelnen  verfehlt  oder  ven  Grund  aus  falsch  angelegt? 

Im  allgemeinen  ist  der  Verlauf  derartiger  Reisen  folgender: 
Begonnen  wird  die  Reise  meist  im  Oktober;  das  Hauptziel  ist 
Rom,  wo.  weuu  die  Zeit  Qt  gestattet,  der  Winter  zugebracht 
wird;  der  Berallicr  fast  durchweg  der  Bädecker;  die  Sprache 
bereitet  wenig  Kopfzerbrechen;  Land  nnd  Leute  werden  der 
Beachtung  weiter  nicht  der  Mühe  für  werth  gehalten.  Die 
Hauptsache  ist  und  bleibt,  möglichst  viel  nnd  Hchnell  zu  sehen. 
Alles  wird  überhastet,  nichts  gründlich  getrieben.  Nicht  besser 
bestellt  ist  es  mit  der  Anfertigung  fixirter  Erinnerungen,  woher 
die  spöttische  Bemerkung  der  Italiener,  dass  die  Architekten 
skizzirten  nnd  die  Maler  ihre  Palette  anffrischten.  Die  Bild-  ' 


Dieser  Summe  treten  für  die  Bauten  an  künstlichen  g röf se- 
ren Wasserst rafsen  hinzu: 

Für  den  Nord-Ostsee  Kanal:  . . 50  000  000.46 

„ „ Oder-Spree-K 12  600000  * 

„ die  Regtilirnngen  an  der 
oberen  Oder  und  der  Spree  . 26  800  000  „ 

„ den  Kanal  Dortmund-Ems.  59  825  088  „ 
n die  Bauten  au  der  unteren 

Weichsel 20000  000* 

„ die  Vertiefung  der  Haff- 
rinne von  Königsberg  nach 

Pillan 7300  000* 

* die  Kanalisirnng  der  Fulda  8 848  250  „ 

179  373  283  JL 

Es  handelt  sich  demnach  ftlr  den  Zeitraum  1880  90  am  die 
rnude  Summe  von  860  000  000.46.  die  gewiss  grofs  genug  ist, 
am  auch  den  Gedankin  an  die  Beschaffharkeit  des  für  die  Ver- 
ausgabung geeigneten  technischen  Personals  nahe  au  legen. 
Mit  vollem  Rechte  hat  daher  in  der  vom  R - u.  St.-A.  wieder- 
gegebenen Rede  der  Hr.  Minister  d.  öffentl.  Arb.  am  8.  März 
d.  J.  im  Abgeordnetenhaus«  die  Schwierigkeit  auch  dieser  Seite 
der  Saohe  betont  und  daraus  einen  erheblichen  Grand  gegen  ein 
hier  und  da  gefordertes  raschere«  Vorgehen  entnehmen  können. 

Von  keinerlei  beweisender  Bedeutung  für  das  Interesse, 
welches  regierungsseitig  angeblich  dem  Bau  des  sogen.  Mittel- 
iand-Kanals  zngewendet  wird,  erscheint  dagegen  der  sonstige  , 
Inhalt  jener  Rede.  Denn  es  ist  allgemein  bekannt,  dguw  in  den 
Verhandlungen  der  preußischen  Parlamente  über  die  Geldbewilli- 
gung zürn  Ban  des  Dortmund-Eras-Kanala  der  Bau  des  Mittel- 
land-Kanals den  Stein  des  Anstoßes  sowohl  für  die  Regierung 
als  fllr  besondere  Gruppen  der  Landesvertreter  gespielt,  und  dass 
mau  diesen  Stein  schließlich  durch  eine  mit  Bezug  gerade  auf 
den  Mittelland-Kaual  nichtssagende  Fassung  des  § 1 des  betr- 
Gesetzes  ans  dem  Wege  geräumt  hat.  Wer  den  § 1 jenes  Ge- 
setzes rein  sachlich  auffasst,  wird  nicht  heraus  lesen,  dass  durch 
denselben  die  Regierung  für  den  Ban  des  Mittellaod- Kanals 
irgendwie  engsgirt  ist  nnd  mithin  wird  anch  die  Regierung 
denselben  nicht  für  den  Zweck  benutzen  können,  ihre  Freund* 
licbkeit  für  den  Bau  des  genannten  Kanals  zn  erweisen.  Dies 
namentlich  nicht  gegenüber  den  vorliegendeci  Thatsachen. 
dass  der  Hr.  Minister  der  öffentl.  Arbeiten  vor  wenigen  Mo- 
naten den  Empfang  einer  Abordnung  abgelehnt  hat,  welche  der 
Zweck  verfolgte,  denselben  für  den  Bau  jenes  Kanals  zn  inter- 
easiren  nnd  dass  kürzlich  einem  Koraitfc,  welches  über  die  nöthigen 
Geldmittel  \*erfUgt,  sogar  die  Erlaubnis«  versagt  worden  ist, 
speziellere  Vorarbeiten  für  den  Kanalbau-Plan  ausführen  zu  lassen. 

Wenn  das  einem  Unternehmen  gegenüber  geschieht,  welche« 
seit  30  Jahren  etwa  die  öffentliche  Meinung  in  sehr  weiten  Ge- 
bieten beschäftigt  nnd  trotz  aller  bisherigen  Misserfolge  über 
Wasser  gehalten  wird,  kann  man  von  Wohlwollen  demselben  ge- 
genüber doch  wohl  kaum  reden.  — -R  — 


bauer,  welche  keins  von  beiden  thuu,  haben  zweifellos  das  bessere 
Theil  erwählt.  Skizziren  und  skizziren  ist  ein  Uuterschiedj 
vielfach  ist  es  blos  ein  Schmieren  was  dabei  heraus  kommt. 
Nicht  die  Schnelligkeit  ist  die  Hauptsache,  sondern  mit  wenigen 
Strichen  das  Charakteristische  eines  Kunstwerkes  wiederzageben. 

Dass  es  mit  der  Kunst  des  Skizzireus  vielfach  so  schlecht 
bestellt  ist,  daran  sind  die  Vorübungen,  wie  sie  in  Deutschland 
betrieben  werden.  Schuld.  Falsch  freilich  ist  es,  immer  nar  auf 
die  talentlosen  Schüler  zu  schelten,  während  doch  die  Frage 
nahe  liegt,  ob  auch  der  Lehrer  etwas  taugt,  ob  derselbe  der  Indi- 
vidualität seinerSchüler  genügend  Rechnung  getragen  bat.  Solches 
ist  freilich  schwer,  da  es  voraus  setzt,  das«  der  Lehrer  nicht 
blos  mit  dem  Kopfe,  sondern  auch  mit  dem  Herzen  bei  der  Sache 
ist.  So  kommt  es,  dass  der  Schüler  häufig  nicht  lernt,  mit 
wenig  Strichen  viel  zu  sagen,  wie  es  eine  gute  Skizze  ver- 
langt. welche  man  gewissermaaßen  das  Sprichwort  in  der  Kunst 
nennen  kann. 

Nicht  weniger  ungenügend  ist,  wie  bereits  kurz  augedeutet, 
meist  die  allgemeine  Vorbereitung  für  die  Reise.  So  kommt  es, 
dass  dio  jungen  Künstler  von  ihren  Reisen  so  häufig  einen  so 
geringen  dauernden  Gewinn  mit  Uber  die  Alpen  zurück  bringen. 

Wenn  also  der  angedeutete  Weg  nicht  der  richtige  ist,  go 
tritt  die  weitere  Frage  an  uns  heran,  wie  aber  dann? 

Dem  Mangel  an  gründlicher  Kenntnis«  des  Skizzireus  kann 
nur  durch  Abänderung  unseres  Kunstunterrichts  in  befriedigender 
Weise  abgeholfen  werden.  Den  Schülern  wird  ein  solcher  Ballast 
an  Lernstoff  während  ihrer  Studienzeit  verabfolgt,  dass  an  ;ein 
richtiges  Verdauen  gar  nicht,  zu  denken  ist.  Eine  weitere  Be- 
dingung besserer  Ausnutzung  der  Reise  ist  eine  gründliche  Vor- 
bereitung. Hier  sollte  man  sich  zunächst  mit  Land  und  Leuten 
bekannt  machen,  da  jedes  Knnsterzeugniss  doch  ein  Produkt 
der  Eigenart  des  Landes  ist  und  aoB  dem  vollen  Ver- 
ständnis» für  dieses  heraus  betrachtet  und  gewürdigt  werden 
will.  Das  beste,  was  hierüber  zu  lenen,  ist  immer  noch  Heinrich 
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Leo:  „Ueber  die  italienischen  Staaten“,  freilich  *cbou 
1829  33  geschrieben,  aber  imro»r  noch  klassisch  inbezug  auf 
das,  was  darin  Uber  Land  uud  Leute  gesagt  ist.  Um  einen 
Ueberblick  über  das  gesammte,  in  Italien  angehäafte  Kunst- 
material  zu  erhalten,  thut  man  am  besten,  anf  einer  der  deutschen 
Universitäten  ein  allgemeines  archäologisches  Kolleg  zu  hören; 
dagegen  ist  za  rathen.  sich  nicht  mit  Spvzial-Kollegien  za  be- 
fassen. Auch  Bnrekhard’s  „Cicerone“  lese  man  in  der 
Heimath!  Ganz  irrig  ist  die  Ansicht,  in  Italien  selbst  die  Vor- 
bereitung noch  nachholcn  za  können.  Die  Fülle  der  neuen 
Eindrücke,  die  gänzlich  veränderte  Lebensweise  wirken  so  über- 
wältigend, dies  von  einem  Nachbolen  des  Versäumten  keine 
Rede  sein  kann. 

So  vorbereitet  Übersteige  man  die  Alpen  und  mache  es  nun 
von  der  Zeit  abhängig,  welche  mau  auf  die  Studienreise  verwenden 
kann,  wohin  man  sich  zu  wenden  bat.  Es  ist  und  bleibt  immer 
ein  Fehler,  heutzutage  Rom  noch  als  Hauptziel  der  Reise  an- 
znseben.  Das  moderne  Rom  ist  nicht  mehr  das  päpstliche,  wel- 
che« gewisserroaafsen  um  der  Künstler  willen  da  war.  Rom 
will  mit  anderen  UrofsstMten  konkurriren  und  ist  iu  einem 
Läuterungs-Prozesse  begriffen;  es  bietet  zur  Zeit  die  Schatten- 
seiten der  Großstädte  ohne  ihre  Vorzüge  zu  besitzen.  Wer 
daher  nur  ein  bis  zwei  Monate  zar  Verfügung  bat,  thut  gut, 
seine  Reise  nicht  über  Florenz  auszudehnen,  wie  denn  wohl 
behauptet  werden  darf,  dass  Toscana  jedem,  welcher  Kunst- 
richtung er  immer  angehöre,  welch’  Geistes  Kind  er  sein  mag, 
volle  Befriedigung  gewährt.  Kann  man  seinen  Aufenthalt  ein 
bis  zwei  Jahre  ausdehnen,  so  mag  man  Beinen  Neigungen  schon 
eher  nachgeheu  und  längern  Aufenthalt  iu  der  Lombardei  und 
in  Venetien  nehmen.  Vor  allem  sind  Städte,  wie  Perugia  und 
Siena  ins  Auge  zu  fassen.  Man  beherzige,  dass  der  Künstler 
nioht  blos  an  dem  zu  erkennen  ist.  was  er  stodirt,  sondern  auch 
an  dem,  was  er  liegen  lässt.  Auch  darauf  sei  hingewiesen,  dass 
man  nicht  blos  die  Monumente  stndiren,  sondern  noch  fleißig 
die  Handzeichouogeo.  beispw.  in  den  Ufflcien  in  Florenz,  in 
Augenschein  nehmen  soll.  Diese  Quelle  der  Belehrung  ist  bis 
jetzt  fast  ganz  außeracht  gelassen.  Selbstverständlich  soll  der 
Künstler  auch  die  Hilfsmittel  der  Photographie  benutzen.  Eine 
reiche  Sammlung  derartig  gefertigter  Denkmals  - Aufnahmen 
giebt  die  schönsten  RÜckerinnerongen  nsw. 

Leider  muss  es  ausgesprochen  werden,  dass  die  deutsche 
Kunstgenossenachaft  in  Rom  gegenüber  denjenigen  anderer  Natio- 
nen zur  Zeit  minderwertig  dasteht,  da  sie  nicht  diejenige  Unter- 
stützung seitens  des  Deutschen  Reiches  erhält,  auf  welche  sie 
ihrer  Bedeutung  nach  Anspruch  erheben  darf.  Selbst  Spanien 
thut  für  seine  in  Rom  weilenden  Künstler  mehr,  von  Amerika, 
Russland.  Frankreich  und  England  ganz  zu  schweigen.  Es  ist 
gewiss  lobenswerth,  wetn  die  Berliner  Mnseutns-Verwaltung 
ungezählte  Tausende  für  den  Ankauf  der  Dürer,  Rubens  usw. 
verwendet.  Dann  müssen  aber  auch  weitere  Tausende  vorhan- 
den sein,  damit  auch  der  Lebende  zu  seinem  Rechte  gelaugt. 
Denn  das  ist  sicher,  soll  von  den  mit  Staatsstipendien  nach 
Italien  geschickten  Künstlern  etwas  Schönes  und  Charakteristisches 
geschaffen  werden,  so  muss  denselben  auch  die  Gelegenheit 
und  die  Möglichkeit  geboten  werden,  ihre  Stadien  iu  Ruhe 
und  Mufse  zu  vollenden. 

Reicher  Beifall  lohnte  den  Redner  für  »einen  interessanten 
Vortrag.  Schluss  der  Sitzung  9 Uhr.  Pbg. 

Architekten-  u.  Ing.  Verein  für  Niederrhein  u.  West- 
falen. Die  diesjährigen  Sommer-Ausflüge  waren  gerichtet  nach 
dem  Brölthal  zur  Besichtigung  der  dortigen  Dampf Straßen- 
bahn-Anlage,  nach  Düsseldorf  zu  den  Bauten  des  dortigen  Zeo- 
tral-Personen-Bahnhofes,  nach  Knechtsteden  zu  der  herrlich 
im  Walde  gelegenen,  mittelalterlichen  Abteikircbe,  nach  Her- 
mülheim  zur  Besichtigung  der  Feinziegel-Fabrikation  der  dor- 
tigen Gewerkschaft  und  nach  Barmen  za  den  umfangreichen, 
von  Bauinap.  Schachert  ausgeführten  Eisenbahnbauten. 

Von  besonderer  Bedeutung  w*ar  der  am  16.  Juli  unternommene 
Ansflug  zur  Abtei  Knechtsteden,  vier  Wegeatnnden  von 
Köln  bei  der  Eisenbahnstation  Dormagen  gelegen.  Nach  An- 
kunft in  der  malerischen  Ruine  des  ausgedehnten  Klostergebäudes 
gab  Hr.  Wietbase,  als  Führer  des  Ausfluges,  und  ungleich 
als  Leiter  der  Wiederherstellungs-Arbeiten,  unter  den  schattigen 
Kastanien-  und  Lindenbäumen  des  Wirtbsch&ftthofes  eiue  kurze 
Erläuterung  des  Baues  und  seiner  Geschichte,  ans  welcher  das 
Nachstehende  kurz  wieder  gegeben  wird: 

Die  Abtei  verdankt  ihre  Entstehung  einem  für  die  Kultur- 
geschichte des  Mittelalters  bedeutenden  Manne,  dem  heil.  Norbert, 
einem  Grafen  vom  Niederrbein.  welcher  seine  reformatorischen 
Bestrebungen  auf  dem  kirchlichen  Gebiete  vorzüglich  durch  die 
Gründung  eines  Klosterordens,  des  der  Norbertiner,  oder  nach 
dem  Kloster  Präimontri,  Prämonstratenser,  zu  fördern  suchte 
(1120/.  Schon  1134  wurde  Knechtsteden  gestiftet,  augenschein- 
lich durch  französische  Brüder  aus  der  Gegend  von  Nevera  ge- 
baut; seiner  Anlage  gemäß  der  erste  Bau  in  Deutschland,  bei 
welchem  eine  wohl  durchdachte  Gewölbe-Konstruktion  zur  Aus- 
führung gelangte,  dabei  iu  ernst  abgewogenen  guten  Verhält- 
nissen. Der  Ban  ist  eine  Basilika  mit  zwei  Chor-Anlagen  und 


eiueiu  Kreiu»cbiffc  vou  bedeuteten  Abmessungen.  Au  beide 
Laugseiten  scheinen  sich  Kreuzgäoge  und  Kloster- Gebäude  au- 
gelehnt zu  haben,  heute  sind  nur  noch  Ansätze  zu  sehen.  Ueber 
der  Vierung  erhebt  sich  ein  Zentralthurm,  iu  den  Chorecken 
schlanke  Flankirthürme.  Diese  Touren- Anlagen,  wie  die  Gewölbe 
der  östlichen  Ttieile  gehören  schon  dem  Ende  des  12.  Jahrhun- 
derts an  und  siud  ähnlich  wie  die  der  Andreaskirche  zu  Kölo. 
Der  ganz«  Bau  scheint  sehr  langsam  entstanden  zu  sein,  die 
französischen  und  deutschen  Arbeiten  sind  gut  zu  unterscheiden. 
Ana  der  golhiachen  Periode  ist  nur  noeh  das  nach  den  Kriegs- 
Verwüstungen  Karls  von  Burgund  gegen  1500  errichtete  obere 
Miuerwerk  des  Chores  erhalten,  während  alle  übrigen,  heute 
vollständig  als  Rainen  dastehenden  ßautlieile  des  Klosters  dem 
I Eude  des  18.  Jahrhunderts  angehören.  Von  besonderer  Be- 
I dentuug  siud  die  alten  Malereien  des  Westcborea.  Christus  und 
die  zwölf  Apostel,  die  wahrscheinlich  um  1190  entstanden  sind; 
leider  sehr  schlecht  reataurirt.  Viele  der  schönen  Bildwerke 
I sind  duroh  frühere  Besitzer  verschleppt;  eiuTheil  wurde  iu  Uer- 
j dingen  als  Garten- Dekoration  verwendet. 

Nach  der  Säkularisation  des  Klosters  ging  der  Besitz  in 
j verschiedene  Hände,  znletzt  in  die  der  Stadt  Köln  über,  während 
j die  Kirche  selbst  Eigeothum  der  Gemeinde  Straberg  blieb.  Ein 
Brand  zerstörte  1662  das  ganze  Kloster  und  alle  Dächer  der 
Kirche.  Nachdem  zuerst  auf  Kosten  des  Staates  Nothdächer 
über  der  Kirche  augebracht  waren,  erfolgte  seit  1883  eine  gründ- 
lichere Wiederberstellnng  zur  Erhaltung  der  wesentlichen  Kon- 
struktionen, hierzu  lieferten  die  beiden  Bau rereine  in  Köln  nnd 
Neuss,  der  Staat  und  die  Provluz  sowie  manche  Private  die 
Mittel,  etwa  lOJOOO  .fC.  Es  werden  aber  für  die  bloße  Her- 
stellung des  Baues  noch  wenigstens  16  000  .«.  ei  forderlich  sein. 
In  der  nächsten  Zeit  werden  sich  Benediktiner  dort  niederlasaeu. 
an  welche  die  Stadt  Köln  einen  Theil  des  Klostergutes  ver- 
kauft hat,  und  wird  dann  wohl  nicht  nar  da*  Aeufsere,  sondern 
auch  das  lunere  vollständig  wieder  hergeatellt  werden. 

Vermischtes. 

Hafenbau  in  StrsLfsburg  1.  Eie.  Der  Plan  der  Anlage 
eines  Kanals  von  Ludwigshafen  nach  Straßlnrg  rnht  vor- 
läufig noch  auf  ungewisse  Zeit.  Dagegen  bat  sich  Straßbarg 
selbst  ans  Werk  gemacht  und  einen  Hafenbau  begonnen,  so 
dass  man  hofft,  durch  die  Benutzung  des  Vorhandenen  nicht 
nöthigza  haben,  auf  den  Lud wigsbafener  Kanal  xu  warten.  Diese 
Hafen- Anlagen  sind  bereits  in  grofsartiger  Weise  in  Angriff 
genommen  worden.  Strafsburg  zählte  bisher  nicht  mehr  in  die 
für  die  Schiffahrt  bedeutenden  Rheiustädte,  da  es  nicht  die  ge- 
ringste Vorkehrung  hatte,  nm  ein  Anlegen  und  Ausladen  von 
grölseren  Fahrzengen  oder  solchen  gar  den  Zugang  zur  Stadt 
zu  ermöglichen.  Dieses  soll  nun  mit  den  neuesten  Werken  gänz- 
lich geändert  werden.  Fahrzeuge  bis  zn  100  « Läoge  sollen 
Zugang  bis  in  das  Innere  des  eigentlichen  Stadtbereiches  finden. 
Zu  diesem  Behufe  wird  die  Schleuse  des  Marne -Rhein  Kanals 
derart  umgebaut,  dass  solche  Schiffe  in  den  Kanal  bis  zum 
Kehler  Thor  gelangen  können.  Das  eigentliche  Hafenbecken 
erhält  700  * Länge  bei  40  ■ Breite.  In  der  Nähe  desselben 
sind  die  Getreide- Lagerhäuser  vorgesehen,  für  welche  bereits 
Anmeldungen  für  eiue  Fläche  von  rd.  9000  *»»  vorliegen.  Nebeu 
den  Schienen-Gleiseu  werden  hier  auch  Elevatoren  aufges teilt 
werden.  Ein  Lagerhaus  von  vier  Stockwerken  mit  je  3000  q® 
Lagerfläche,  das  im  ganzen  also  12,000  q®  Lagerfläche  bieten 
| wird,  während  ein  Platt  von  700«  Länge  uud  80 «Breite  znm 
Lagern  von  Kohlen  ausersehen  ist.  Aufser  den  Schienensträngen, 
die  überall  die  Verbindung  herstelleo,  sind  natürlich  auch  ver- 
schiedene Dampfkrahne  an  den  geeigneten  Plätten  vorgesehen 
und  der  neue  Hafen  wird  so  mit  allen  Errungenschaften  der 
modernen  Technik  ausgerüstet  sein.  Man  rechnet,  dass  er 
gleichzeitig  16  große  Rheinfabrzeuge  nebst  einer  unbestimmten 
Anzahl  Kaualschiffe  wird  aufnebmen  können. 

Ueber  die  unterirdische  Btadt-Fernspreeh-Anlago 
ln  Berlin,  an  der  in  den  letzten  Jahren  eifrig  gearbeitet  wor- 
den ist  und  die  z.  Z.  im  wesentlichen  als  vollendet  betrachtet 
werden  kann,  macht  eine  aus  amtlichen  Quellen  geflossene 
Mittheiluog  folgende  Angaben.  Die  unterirdische  Fernsprech- 
Anlage  findet  ihre  natürlichen  Knotenpunkte  in  den  Vermiue- 
luDgsämtern;  von  dort  aus  verzweigen  sich  die  Röhrenstränge, 
welche  einerseits  die  Vermittelungs-Aemter  unter  sich  verbinden, 
andererseits  nach  den  sogeuanten  Kabel-Anfführungs-Punkteu 
geleitet  sind.  Bei  den  letzteren  werden  die  in  Röhren  unge- 
zogenen Fernsprechkabel,  welche  je  26  Leitungen  enthalten,  mit 
dem  oberirdischen  Drahtnetz  in  Verbindung  gesetzt.  Die  Röhreu- 
stränge  haben  insgesammt  eine  Länge  vou  rd.  34*«;  hiervon 
sind  in  der  Nähe  der  Vennittelnugs-Austtlten,  wo  die  meisten 
Kabel  zusammeu  lanfen,  rd.  10 k®  als  Doppelsinnig  mit  zwei 
neben  einander  liegenden  Röhren  gebaut.  Für  diese  Röhren- 
st  ränge  sind  42  076  » gusseiserne  Normal- Muße uröhren  von  20  bis 
40c*  I.W.  verw  endet  worden,  von  denen  die  Köhren  mit  dem  größten 
Querschnitt  bis  zu  90  Stück  Kabel  aufzunehmen  vermögen.  Das 
Üeaammtgewicht  der  eingebetteten  Röhren  beträgt  4 646  740  **; 
522  gemauerte  Kabelbrannen  gestatten  deu  jederzeitigen  Zu- 
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gang  zu  den  Röhren.  Aufserlem  sind  .in  bNon-len  schwierigen 
•Stellet!  (Strafsen-Uebergingeu  u*w.)  etwa  100  « sebmiedeinerne 
Kasten  eingelegt  und  135  » gemauerte  Kanäle  hergestellt  wor- 
den. 212 eiserne  Kabelkasten  ttberspauiten  an  verschiedenen 
Punkten  die  Spree  und  die  Schiffahrt»- Kanälp.  Da»  Kinzieben 
der  Kabel  in  die  Rühren  erfolgt  je  nach  Bedarf  und  ist  gleich- 
falls anfserodentlieh  gefördert  worden.  Innerhalb  eines  Jahres 
sind  6381  Leitungen  mit  einer  Gesammtl&nge  vuu  rd.  8686 
iu  die  Köhren  eingezogen  worden.  Hiervon  befinden  sich  schon 
8823  Leitungen  mit  einer  Länge  von  1489*®  im  Betrieb. 

Kölner  Stadtbahn.  Beim  Umbau  der  Kölner  Bahnanlagen, 
insbesondere  dem  Nenbau  des  Zentral  Personen-Bahnhofes,  haben 
sich  grofse  Veränderungen  vollzogen.  Die  ganze,  mit  dem  Be- 
trieb so  eng  verknöpfte  Bauleitung,  welche  bisher  in  Verbindung 
mit  der  Bauleitung  der  Nebenbahnen  in  der  Eifel  eiue  IV.  Ab- 
teilung der  kgl.  Eisenbahn-Direktion  (liuksrb.)  bildete,  ist  an 
das  kgl  Eisenbahn  Betriebsamt  Köln  (liuksrb,)  übergegangen, 
während  die  Nebenbahnen  der  III.  Direktions-Abtheilung  über- 
tragen sind.  Ana  diesem  Anlass  ist  der  bisherige  Bauleiter, 
Ober-Banrath  Dirckaen,  zur  kgl.  Eisenbahn-Direktion  Erfurt 
versetzt  worden,  wo  für  das  thüringische  Nebenbahu wesen  eine 
besondere  IV.  Abtheilnug  unter  Hro.  D.'s  Leitung  eingerichtet, 
wird.  Der  bisherige  Direktor  des  Betriebsamtes  Köln  (linksrb.), 
Hr.  Kegierungsratb  Krug,  ist  als  Mitglied  an  die  kgl.  Eisen- 
bahn-Direktion Altona  versetzt;  an  seine  Stelle  ist  als  Betriebs- 
Direktoi  und  zugleich  Bauleiter  der  Stadibahnbauten  Hr.  Reg.- 
und  Baurath  v.  Blanok,  bisher  in  Stettin,  berufen  worden. 

Die  gewerbliohe  Fachschule  der  Stadt  Köln  batte 
im  Sommerhalbjabr  1689  folgende  Besuchszahlen:  in  der  maschinen- 
technischen Abt  beilang  48,  iu  der  bantechnischen  46,  in  der 
kunstgewerblichen  28  und  in  der  Vorklasse  31.  Im  Winter- 
halbjahr 1889  90  stellten  sich  die  Besucherzahlen  wie  folgt: 
Maschinentechnische  Abtheilnng  70,  bautechnische  236,  kunst- 
gewerbliche 91,  Vorklasse  24. 

Die  Abgangs-PrUfnng  bestanden : im  Herbst  1889  6 Maschinen- 
Techniker,  9 Bautechuiber,  1 Kunsthandwerker,  im  Frübjabrl890 
5 Maschinen  Techniker,  19  Bautechniker.  7 Kunsthandwerker. 

Das  Lehrer-Kolleg  umfasste,  den  Direktor  mit  gerechnet, 
33  Personen,  worunter  16  ordentliche  Lehrer  und  17  Hilfslehr- 
krftfte,  welche  gröfstentheil*  nur  im  Winterhalbjahr  zur  Hilfe 
heran  gezogen  waren. 

Preisaufgaheu. 

Proissehrift  betr.  die  zweckentsprechendste  Ans* 
bildnng  der  Bauteohniker.  Der  Zentral-Vorstand  des  Deut- 
schen Techniker  - Verbandes  veröffentlicht  ein  Beurtheilnngs- 
Protokoll,  nach  welchem  zu  dessen  oben  angegebenen  Preis- 
ausschreiben der  Arbeit  des  Architekten  und  Fachlehrers  au  der 
Bauschule  zu  Strelitz  i.  M.  H.  Bennewitz  der  erste  und  jener 
des  Dr.  W.  Baeumer,  Professor  der  Architektur  zu  Strafcbnrg. 
der  zweite  Preis  zuerkannt  wurde.  Die  als  beste  unerkannt« 
Preiaachrift  soll  bei  L.Hofstetter  in  Halle  a.  8.  im  Drnck  erscheinen. 

Preiebewerbnng  um  die  8t.  Peterskirche  in  Frank- 
furt a.  M.  Die  Arcli.  Hrn.  Neher  & v.  Kaufmann  in  Frank- 
furt a.  M.  theilen  uns  mit,  dass  sie  nn  dem  Wettbewerbe  über- 
haupt nicht  betbeiligt  waren.  Als  Verfasser  der  Arbeit:  „Will1 8 
Gott*1  nennt  sich  uns  Hr.  Arcb.  C.  Schumann  in  Leipzig. 

Todtenschau. 

Rudolf  Hariacher  f.  Am  28.  ▼.  M.  iat  zu  Lugano  der  Pro- 
fessor an  (1er  deutschen  technischen  Hochschule  in  Prag,  R.  Har- 
iacher, verstorben,  ein  Mann,  dessen  Arbeiten  üub  den  Gebieten  i 
der  Hydrometrie  und  Hydrographie  ihrem  Urheber  den  Ruf  eines  be-  i 
deutenden  Spezialisten  verschafft  haben.  Einer  längeren  Lebens- 
beschreibung, die  wir  in  der  Schweiz.  Bauzeitung  finden,  entnehmen  ; 
wir,  dass  H.  am  21.  Sept.  1842  in  Schüfflidurff  in  der  Schweiz 
geboren  ward,  schon  1860  in  die  Ingenieur-Schule  des  Züricher 
Polytechnikums  eintrat  und  nach  Vollendung  seines  Studiums 
in  der  kurzen  Daner  von  nur  3 Jahren  in  die  Praxis  des  Eisen- 
hahubaues  überging.  Um  sich  eine  mehr  gesicherte  Existenz 
zu  schaffen,  trat  H.  nach  weiteren  3 Jabreu  in  die  Stelle  eines 
Hilfslehrers  und  Dozenten  am  eidgenössischen  Polytechnikum 
in  Zürich  ein.  Er  wirkte  hier  besonders  unter  Culmann  und 
es  bot  jene  besondere  Wirksamkeit  ihtu  willkommenen  Anlass  und 
Gelegenheit  zu  erheblichen  Erweiterungen  und  Vertiefungen 
seiner  wissenschaftlichen  Ausbildung.  Nach  abermals  3 Jahren, 
im  Herbst  1869,  erhielt  H.  «ine  Berufung  au  die  technische 
Hochschule  in  Prag,  welcher  er  indes*  erat  nach  längerer  lieber- 
legnng  folgte,  weil  eine  grofse  Anhänglichkeit  an  die  Heimath 
ihm  den  Abschied  erschwerte. 

Es  war  in  Prag  nicht  von  voru  herein  eine  Thätigkeit,  die 
ihn  dem  späteren  >'pezialistenthura  zuführte,  du  er  auf  den  all- 
gemeinen Lehrgebieten  des  Wasser-,  Strafsen-  und  Eisenbahn- 
baue«  zu  wirken  hatte.  Erst  später  wurde  II.  infolge  Zerlegung 
der  Hochschule  iu  eine  deutsche  und  ein«  tschechische  auf  das 


engere  Gebiet  der  Hydrometrie  und  Hydrographie  geführt.  Als 
Mitglied  der  hydrographischen  Kommission  des  Königreichs 
Böhmen  hat  er  nicht  nur  für  dieses  Land  Arbeiten  von  grofsem 
Wertbe  geleistet,  sondern  durch  die  Eigenartigkeit  derselben, 
durch  neue  Methoden . durch  Vervollkommnungen  von  Mess- 
instrumente» der  Wissenschaft  wesentliche  Förderung  und  Er- 
weiterung verschafft.  Die  Zahl  seiner  Schriften  ist  eine  nicht 
kleine;  ob  mit  den  nachfolgenden  Angaben  der  uns  bekannt 
gewordenen  die  Reihe  derselben  erschöpft  ist,  steht  dahin.  Aus 
II.'s  Feder  gingen  in  verbältuiasmtfsig  kurzer  Zeit  hervor:  Di« 
von  der  hydrographischen  Kommission  des  Königreichs  Böhmen 
laufend  heraus  gegebenen  Jahresberichte  über  die  hydro- 
metrischen Arbeiten  und  Beobachtungen  seit’l876, 
umfassende  Werke,  deren  Schaffung  eine  gewaltige  Arbeitskraft 
erfordert,  sowie  ein  Buch:  Die  Messungen  in  der  Elbe 
und  Donau  und  die  hydrometrischen  Apparate  und 
Methoden  des  Verfassers. 

Es  ist  im  luteres«  der  experimentellen  Hydrotechnik  sehr 
zu  beklagen,  dass  eine  Kraft,  wie  die  Harlacher's,  schon  nach 
so  kurzer  Zeit  vom  Arbeitsplätze  abberufen  worden  ist. 

Personal-Naehrieliten. 

Preufeen.  Der  bisb.  bei  d.  kgl.  Minist.  Bankomm,  in  Ber- 
lin «»gestellte  Baninsp.  K lut  mann  ist  als  Land-Bauinsp.  an 
d.  kgl  Reg.  in  Kassel  n.  der  bish.  bei  d.  Bauabth.  des  Minist, 
d.  öffentl.  Arb.  angestellte  Land-Bauinsp.  Paul  Böttger  in  Ber- 
lin als  Bauinsp.  au  die  kgl.  Minist.-Baukomm.  versetzt. 

Dem  bisb.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Ludwig  Haar  mann  in  Seesen 
ist  die  naebges.  Entlass,  aus  dem  Staatsdienste  ertbeilt. 

Der  Geb.  Brtb  Beckmann,  Dir.  d.  kgl.  Eis.- Betr.- Amts 
(Hannover- Altenbeken)  in  Haunover  ist  gestorben. 

Württemberg  Die  erled.  Stelle  des  Ob.-Masch.-Mstrs.  d. 
Gen. -Dir.  der  Staatseis.  ist.  d.  Vorst,  d.  Lokomotiv -Werkst. 
Esslitgen,  tit.  Ob.-Mascb.-Matr.  Fischer  übertragen. 

Brief-  and  Fragekasten. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1)  Wo  sind  Einrichtungen  ausgeführt  um  das  in  Öffentlichen 

Schlachthäusern  beschlagnahmte  Fleisch,  bezw.  die  Körper  kran- 
ker Thiere  durch  Hitze  zu  vernichten  und  welche  Fabrik 
baut  die  betr.  Apparate?  Znra  nähern  Verständnis*  der  Frage 
wird  hinzu  gefügt,  dass  für  den  betr.  Schlachthof  weder  die  Be- 
nutzung eiuer  Gasanstalt,  noch  die  eher  Fabrik  künstlichen  Dün- 
gers zur  Verfügung  steht.  D.  iu  \V. 

2)  Befindet  sich  in  Deutschland  ein  mehrstöckiges  größeres 

Gebäude,  dessen  ünherc  uud  innere  Wände  (und  Decken)  ans 
Eisenröbren  beziehungsweise  Profileisen  und  Dratbgefieeht  mit 
Zement  oder  Mürtelumbüllnng  hergestellt  sind?  Von  welcher 
Firma  ist  dasselbe  ansgefübrt?  L.  S.  iu  A. 

3)  Es  wird  nni  Nennung  einer  Fabrik  gebeten,  welche  sogen. 

Trockenbriquetts  erzeugt.  (Briqnetts  ans  Holzkob  len-Pnl- 
ver),  welche  gut  geeignet  zur  künstlichen  Trocknung  von  Ge- 
bäulen  sind.  K.  in  B. 

4)  Welche  Bezugsquellen  giebt  es  für  die  Gere  botanischen 

Messinstrumente;  erwünscht  wäre  namentlich  die  Angabe  einer 
deutschen  Bezugsquelle.  R.  8.  in  G. 

5)  Es  Bind  vereinzelt  Nachrichten  Uber  Anwendung  von 
Gummi  zur  Strafsen-Pflasterung  durch  die  Tagesblätter  ge- 
laufen. Sind  wirklich  be«r.  Versuche  irgendwo  gemacht  worden 
und  wo  ist  darüber  Auskunft  zu  erhalten?  A.  R.  in  A. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heut.  Nr.  werden  znr 

Beschäftigung  gesucht: 

al  Kee.-Bmilr.  u.  lieg.-llfhr. 

Je  1 lt*tf  -Btn-lr.  <1.  «1.  Maip-tral - Kdniifnlw'rff  i.  Pr.;  (ib.-llOrgemnir.  Kerker. 
Köln.  — 2 Madt-lUui.i-p.  Oli.-linr*>>rra*tr.  Ja*ger-Elberfe14.  — I Kr-Bnwtf.  4. 
d.  Krcie-VuetchnM-Mcnxl. 

b>  Architekten  a.  In?enioore. 

1 ArcV  «1.  A.  C20  Exp.  d.  OUch.  Bilg.  --  1 lag.  <1.  4.  Zcntralbor.  d.  Unter- 
w wer-  Korrekt  10D. 

et  L»ndme*«t>r,  Techniker.  Zeichner.  Aafeeher  u**. 

I Geometer  d.  V.  1436  Und.  Moaeo-Brealau.  — Je  1 HaiiiecliB.  4.  4.  kgl. 
Eiv-Bujup-itmii4t!  4 io  Garn  - Uauinap.  Zur*  Berlin,  Calviaetr.  tü;  Köpper-. 
MOr,  hingen.  *>b.-|jg.  Mittfan.Braaiucliwaigi  Kolturicchn.  tfchwrtka -Malchin  i.  M ; 
Arch.  I'h.  .Slrigltr  Krank furt  a.  M.;  II  6-M)  Exp.  4.  lH*oh.  Hit*.  •—  4o  I Z"i  ebner 
d.  d.  kai*.  P»r1iflkalkm.C«tbaVMi;  Stadl- Raam-p.  B-or-Berlin . Neue  Friedrich- 
Hlr  69;  Wir-ierbatilmp.  Mvrgenrteni-Zoelp  bei  Mal4ettl>u>. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern: 

H K • g.  - lt  m«  t r.  o.  Keg.-Bffar. 

I Reg..  He -Ir  d.  Garn -lianin-p.  Sebindder-llUmtnr  i.  W. 

b)  Architekten  und  In  genieure. 

I Arch.  d.  Paul  Scholl  Berlin.  KDlowatr.  (Hi. 

<•)  I.andmeaeer,  Techniker.  Zeichner,  Aufseher  ua«. 

I l.andm-'-ecr  d.  4 kgl.  Eie.-Itvtr.  Anit  iWSUfDbcrji'-l.aiprjg).  Magdeburg.  — 
t Venavo*.- Gehilfe  d d kai«.  Kanal  K'imin  . Bäumt  III- Renda  barg.  — Je  1 Bau* 
techn.  d.  >!.  Magistrat  Spandau;  ttctr-lnap  l.a-chke-tterlin.  Ilulnnarkbtr.  Ul  OS; 
Keg  Hm-tr.  E.  OUu-N-t  cincy ; M.-M-tr  K.  Ilvn-Marienburg,  Weotpr. : die  Z.-Metr. 
J.  lt-  1 immereroaeu  i «aiubrlii  k : Carl  Ptuetiner-ZMentig;  ll.iagcocb.  Carl  Boecker- 
Hohenlimburg.  Wc«tf. ; J.  H.  p«>t|.-|{Unkeabnrg  ».  H.  -2  lUnanfechcr  4.  4.  kgl. 
Kt*  -B<tr.-Aint-K«*cu. 


K »ui  utaalona  vertag  vnu  Kratl  Toenh  r,  llcrlia.  Fiir  die  IlcOakllon  vorautn.  K.  K-  ().  fr  I larlt,  tS.-rli»  Drin 
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laliftlt:  Der  9e*kin»l-  |$rfclaja.i  — Vermischt**  Kiw 

Vorrichtung  ium  aelhaltbitif«  n •‘chlu««  da«  Spult*«  onter  Thflren  — Zar  Aul»*« 
»i>e  GUiabakmou  bat  B*-rflhrniig  Öffentlicher  Wege.  — Zar  Verhütung  toh  Scbwumni- 
t.ildung  and  Flulni»»  bei  oincetnauerlen  lUlkwjkOj>fea.  - Dia  Koatam  der  Berliner 


^UdteUrnbabn.  — Ton  der  technlach«  HocUrrboIe  in  BrautKchwrig.  — Hängewerk- 
achnl«  Nürnberg.  — Pretueuf  gebe».  — Am«  dar  Fachlitteratur.  — I’ar- 
«nnal-N'acbrirbtan.  — Brief-  and  Frageknaten.  — Offen«  Stellen. 


Der  Manchester  Seekanal. 

(SehtuM.) 


lie  Großgrundbesitzer,  deren  Gebiet  vom  Kanal 
berührt  wird,  traten  der  Ansführung  desselben 
fast  ausnahmslos  feindlich  entgegen.  Als  die 
Genehmigung  des  Planes  nicht  mehr  zu  ver- 
' hindern  war,  wurde  es  wenigstens  durchgesetzt, 
dass  der  Gesellschaft  erhebliche  Leistungen  zum  Schutze 
ihres  Eigenthams  auferlegt  wurden;  so  sehen  wir  die  be- 
nachbarten Wiesen  und  Landflächen  auf  Entfernungen  von 
Kilometern  durch  Mauern  oder  schwere,  hohe,  eiserne 
Geländer  eingefasst.  Den  leidenschaftlichsten  Widerstand 
leistete  Sir  Humphrey  de  Trafford,  dessen  Besitzung  sich 
unmittelbar  anscbliefsend  an  Manchester  auf  eine  Entfer- 
nung von  8«®  zunächst  am  linken  und  dann  an  beiden 
Ufern  des  Irwell  erstreckt.  Der  alte  Baron,  welcher  seine 
Vorfahren  für  ein  Jahrtausend  als  sesshafte  Inhaber  dieser 
Ländereien  tiachweisen  konnte,  wollte  von  der  neuen  Han- 
delsstrafse  durch  dieselben  nichts  wissen.  Um  seine  Ge- 
fühle zu  schonen  und  seinen  Widerspruch  zu  mildern, 


wurde  alles  aufgeboten,  um  möglichst  geringe  Theiie  des 
vor  den  Thoren  Manchesters  liegenden  Trafford- Parkes  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Es  wurde  deshalb  darauf  verzichtet, 
am  linken  Ufer  des  neuen  Kanals  irgend  welche  Ländereieji 
zu  erwerben.  Da  nun  andererseits  am  rechten  Ufer  des 
Irwell  die  Rennbahn  Manchesters  liegt,  welche  unerhörte 
Preise  fiir  Hergabe  ihres  Laudes  forderte,  so  war  der  Plan 
zu  den  Dockanlagen  bei  Manchester  trotz  aller  Bemühungen 
recht  dürftig  ausgefallen.  Noch  dazu  war  zur  Ausführung 
desselben  die  Niederlegung  dicht  bebauten  Gebiets  an  der 
Grenze  von  Manchester  und  Salford  erforderlich.  — Da 
geschah  es,  dass  kurz  vor  Inangriffnahme  der  Arbeit  der 
alte  Sir  Humphry  de  Trafford  diese  Zeitlichkeit  mit  der 
Ewigkeit  vertauschte  und  dass  der  seinem  Vater  folgende 
Baron  bedeutend  zeitgemilfsere  Anschauungen  von  der  Ent- 
wickelung des  Handels  und  der  Verwerthung  von  Ländereien 
hatte,  welche  es  der  Kanal-Gesellschaft  ermöglichten,  an 
der  linken  Seite  des  Irwell  fernere  30  h*  zu  erwerben  und 
den  nun  zur  Ausführung  gebrachten  Dockplan  zu  ent- 
werfen, welcher  oben  übersichtlich  zur  Darstellung  ge- 
bracht ist 

Die  Vorzüge  des  neuen  Planes  gegenüber  dem  alten 
erhellen  aus  den  folgenden  Zahlen: 

früherer  P1»ii  aua<«(%brt«T  Plan 

Wasserfläche 40 h*  46 h* 

Kaifläche 33  „ öl  „ 

Kailänge 0,3  k®  8,2 km 

In  der  Uebersichts-Skizze  ist  die  Kaifläche  wagrecht 
schraffirt.  Der  Hauptschlauch  des  neuen  Kanals  oberhalb 
Trafford  Road,  von  welchem  rechts  5 Hafonartne  von  etwa 
200®  Länge  abzweigen,  fällt  mit  dein  Laufe  des  Irwell 
zusammen  und  bildet  die  Grenze  zwischen  Salford  und 
Manchester.  Es  ist  ersichtlich  dass  die  hauptsächlichen 
Hafenanlagen  in  das  Gebiet  von  Haiford  fallen.  Durch 
Hinab  rücken  der  Schleusen  bis  iu  die  Nähe  des  Öalforder 
Kirchhofes  ist  in  der  ganzen  Strecke  bis  dahin  der  Wasser- 
stand bis  2,5*  unterhalb  Kaimauer-Oberkante,  welche  mit 
der  Höhe  der  umgebenden  Strafsen  übereinstimmt,  an- 
gestaut, wodurch  eine  bequeme  Ausnutzung  der  Anlagen 
gewährleistet  ist. 


Des  Vergleiches  halber  wird  hier  hinzu  gefügt,  dass 
die  in  Betrieb  befindlichen  Kaianlagen  in  Hamburg  eine 
Kailänge  von  8,3 k®  am  rechten  Elbufer  und  3,2 k“  am 
linken  Elbufer  besitzen.  Dass  aber  keineswegs  1 kro  Kai- 
länge in  Manchester  ebenso  leistungsfähig  sein  wird,  als  es 
1 km  in  Hamburg  ist,  erhellt  aus  der  Verkeilung  der  Kai- 
längen  auf  zahlreiche  kurze  und  recht  schmale  Landzungen. 
Auch  die  Wasserfläche  wird  in  Manchester  verhältnis- 
mäßig sehr  beschränkt  sein,  da  in  Hamburg  abgesehen  von 
dem  durch  den  Elbstrom  gebotenen  greisen  Raum,  zur 
freien  Entwicklung  des  Wasserverkehrs  den  zusammen  11,5  k* 
Kailänge  Hafenflächen  von  zusammen  224  ki  Inhalt  gegen- 
über stehen. 

Ueber  die  Art  und  Weise  der  Ausnutzung  der  Kai- 
anlagen im  Einzelnen  liegen  Pläne  noch  nicht  vor.  Die 
Kaimauern  werden  in  derselben  Weise  erbaut  wie  die 
Schleuseumancrn.  Auch  hier  ist  überall  gewachsener  Fels 
das  Grundwerk. 

Abgesehen  von  Manchester  - Salford  werden  vor 
allem  in  Warrington  Hafenanlagen  geplant.  Der  Alt- 
lauf des  Mersey  wird  hierzu  benutzt:  Kaimauern  sind 
nicht  vorgesehen,  sondern  nur  abgepflasterte  Böschun- 
gen mit  Ladebrücken.  Kohlenkippen  sollen  hier  und 
bei  Partington  iu  der  Mitte  zwischen  Warburton  und 
Irlam  erbaut  werden,  wo  der  Kanal  sich  zu  einem 
Hafen  tür  die  Ausfuhr  der  Süd -Lancashire- Kohle  er- 
weitert. 

Hier  werden  vermuthlich  die  meisten  Dampfer, 
welche  den  Kanal  befahren,  ihre  Buukerkohle  entneh- 
men. Kleinere  Anlagen  wird  n.  a.  Ellesmere  Port  er- 
halten und  in  Runcorn  und  Weston  Point  werden  die 
vorhandenen,  sehr  unvollkommenen  Dockanlagen  mit 
der  Zeit  voraussichtlich  neueren  Bauten  weichen. 

3.  Schlusswort. 

Bei  Kntwerfung  des  Kanals  hat  rnan  sich  die  Leistungs- 
fähigkeit desselben  so  grofs  vorgestellt,  dass  dermaleiast 
ein  Seeverkehr  von  21  Millionen  Reg.-Tonnen  in  jeder 
Richtung  bewältigt  werden  kann.  Ueber  die  ganz  theore- 
tische Bedeutung  dieser  aus  der  Zahl  der  im  Kanal  zu 
bewegenden  Fahrzeuge  abgeleiteten  Verkehrsmenge  hat  man 
sich  indessen  keinen  Täuschungen  hingegeben,  die  Berech- 
nung der  Ertragsfähigkeit  ist  vielmehr  auf  einen  Verkehr 
von  3 Millionen  Reg.-Tonnen  begründet.  Die  Hafenanlagen 
in  Manchester  werden  zur  Bewältigung  eines  solchen  Ver- 
kehrs nicht  genügen,  die  Behauptung,  dass  eigentlich  der 
ganze  Kanal  ein  Dock  sei,  ist  indessen  richtig.  Nach  ge- 
schehener Erweiterung  kann  an  jeder  Stelle  gelöscht  und 
geladen  werden. 

Jede  Durchschleusung  wird  15  Minuten  erfordern,  so 
dass  bei  einer  Fahrtgeschwindigkeit  von  5 Knoten  oder  8 k® 
in  der  Stunde  eine  Zeit  von  8—10  Stunden  zur  Fahrt  von 
Eastham  bis  Manchester  erforderlich  ist.  Der  Kanal  bleibt 
nahezu  während  der  ganzen  Tide  zugängig,  sofern  nur  der 
Zngangspriel  unterhalb  Eastham  durch  Baggerung  genügend 
tief  erhalten  wird.  Es  ist  dies  ein  nicht  zu  unterschätzender 
Vorzug  gegenüber  Liverpool,  dessen  Dockschleusen  mit 
ihren  Drempeln  bis  vor  wenigen  Jahren  noch  0,6  bis  1,2* 
über  der  Niedrigwasser-Höhe  gewöhnlicher  Springtide  liegen 
und  deshalb  in  der  Taubentide  auch  bei  Hochwasser  nur 
5,3  bis  5,9®  Wasser  über  den  Drempeln  hatten.  Die 
grofsen  Ozeandampfer  konnten  deshalb  nur  in  der  Hälfte 
der  Tiden  des  Jahres  vollbeladen  die  Liverpooler  Docks 
erreichen  und  mussten  häufig  entweder  auf  dem  Strom 
leichtern  oder  in  die  etwas  tieferen  Schleusen  der  gegenüber 
liegenden  Birkenbead  - Docks  einlaufen.  In  den  letzten 
Jahren  ist  dies  Verhältnis  allerdings  gebessert.  Sowohl 
am  Nord-  als  auch  am  Südende  der  gewaltigen  Dockreihe 
sind  mit  großem  Kostenaufwande  neue  Docks  bezw.  tief 
liegende  Eingangsschlensen  erbaut.  Das  nördlich  liegende 
Canada  Vorbassin  Ist  mit  der  Sohle  auf  1,2®  unter  N.-W. 
gew.  Springt,  gebracht  nnd  wird  durch  ein  sehr  sinnreich 
ungeordnetes,  kräftig  wirkendes  Spilßystem  (es  können 
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3Ü00Ücbm  Wasser  in  1 Minute  zur  Spülung  verwandt 
werden)  von  Niederschlägen  rein  erhalten.  Der  Drempel 
der  Schleuse  zum  Langton  Dock,  an  welches  sich  weitere 
Docks  anschliefsen,  liegt  dann  0,6 m unter  N.-W.  gew. 
Springtide.  Aehnlich  ist  an  der  Südseite  beim  Herculaneum 
Dock  vorgegangen.  In  diesen  neuen  Eingangsschleusen  ist 
bei  Hochwasser-Taubertide  7,08  ■ Wasser  und  während  der 
Springtide  können  die  Schlensenthore  bis  zu  21/«  Stunden 
geöffnet  bleiben,  so  dass  in  einer  Tide  Dampfer  von  einem 
Gesatnmtgekalt  von  84  000  Heg. -Tonnen  ein-  und  ausbe- 
fördert  werden  konnten. 

Nichtsdestoweniger  ist  mit  diesen  unter  grofsem  Kosten- 
aufwand«* dnrchgefnhrten  Bauten  noch  lange  nicht  die  Zu- 
gänglichkeit des  Manchester  Kanals  durch  die  tief  liegende 
Schleuse  bei  Eastbam  erreicht. 

Die  Soblenbreite  des  Kanals  von  36,6 “ ist  dieselbe 
wie  bei  der  Erweiterung  des  Suez- Kanals  zunächst  dorcli- 
zufÜhrende  Breite,  durch  welche  der  ununterbrochene  Ver- 
kehr in  beiden  Richtungen  ermöglicht  werden  soll.  Die 
Tiefe  von  7,92  m wird  nahezu  allen  gröberen  Krach tdampfern 
der  Neuzeit  den  Zutritt  gewähren.  Die  Krümmungs-Ver- 
hältnisse sind  im  allgemeinen  gute.  Die  der  Lage  der 
Sache  nach  nicht  zu  vermeidende  starke  Krümmung  unter- 
halb Kuncorn  hat  immerhin  2kni  Halbmesser,  während  die  . 
Krümmungen  beim  Nordostsee-Kanal  bis  zn  1000 m Halb-  I 
messer  herab  gehen,  allerdings  unter  wesentlicher  Erweite- 
rung des  Querschnitts.  Das  Begegneu  grober  Schiffe  iu 
Fahrt  wird  in  dieser  Krümmung  sowie  in  den  beiderseitig 
im  Felsen  mit  steilen  Ufern  ansgeftlhrten  Strecken  nicht 
ganz  ungefährlich  sein.  Einfacher  würde  sich  schon  die 
Sache  gestalten,  wenn  Vorkehrungen  getroffen  würden,  eines 
der  Schiffe  gegebenen  Falls  am  Ufer  zu  befestigen. 

Durch  Verwendung  elektrischen  Lichtes  soll  der  Betrieb 
auch  zur  Nachtzeit  aufrecht  erhalten  wrerden. 

Als  eine  Behinderung  der  Fahrt  ist  das  wegen  der 
niedrigen  festen  Brücken  unvermeidliche  Streichen  der  Stengen 
zu  bezeichnen,  doch  wird  diese  Handhabung  von  Sachver- 
ständigen als  nicht  zn  schwierig  angesehen.  Erweiterungen 
des  Kanals  in  ganzer  Ausdehnung,  ebenso  die  nach  Maar»- 
gabe  der  Schleusen- Abmessungen  nicht  ausgeschlossene  Ver- 
tiefung desselben  um  0,6  ■ werden  sich  bei  dem  im  Betriebe 
befindlichen  Kanäle  wegen  der  felsigen  Beschaffenheit  eines 
grol'sen  Theiles  der  Ufer  und  der  Sohle  nur  schwer  und 
mit  groben  Kosten  beschaffen  lassen.  Die  Notkwendigkeit, 
solche  Erweiterungen  vorzunehmen,  wild  aber  auch  kaum 
vorliegen. 

Einen  bedenklichen  Funkt  für  den  Betrieb  des  Kanals 
bildet  es,  dass  seine  Schleusenkaltungen  mit  der  Entwässe- 
rung des  Irwell  auch  die  Abwässer  Manchesters  und  anderer 
grofsen  Städte  anfhekmeu  müssen.  Das  vor  20  Jahren  bei 
Gelegenheit  der  River  pollution  act  entstandene  Blaubuch 
bezeichnet  den  Zustand  des  Irwell  und  des  Mersev  oberhalb 
des  Flußgebietes  als  den  eines  Sieles.  Einiges  ist  seiden» 
besser  geworden;  Salford,  die  grobe  Vorstadt  Manchesters, 
Bolton  und  Rochdale  haben  durch  Reinigung  ihrer  Ab- 
wässer einiges  zur  Linderung  getban.  Weitere  Besserungen 
stehen  in  Aussicht;  denn  die  Städte  sind  nicht  gesonnen, 
ein  Vorgehen  der  Kanal-Gesellschaft  gegen  dieselben  auf- 
grund des  Gesetzes  gegen  die  Verunreinigung  der  Flüsse 
abzuwarten.  Vielmehr  haben  die  Behörden  von  Manchester 
einer  Anregung  des  Vorsitzenden  der  Kanal-Gesellschaft 
Folge  gebend  die  Summe  von  10000000  M.  zur  Verfügung 
gestellt,  um  die  Abwässer  vor  dem  Eintritt  in  den  Fluss 
zu  reinigen.  Stockport  ist  in  gleichem  Sinne  vorgegaugeu 
und  man  ist  gegenwärtig  bemüht,  alle  zu  dem  Niederschlags- 
gebiet des  Irwell  gehörigen  Gemeinden  zur  Vornahme  ge- 
meinsamer Maafsregeln  unter  einen  Hut  zu  bringen.  Um- 
fassende Versuche,  die  beste  Art  und  Weise  der  Abwässer- 
Reinigung  festzustellen,  sind  im  verflossenen  Sommer  in 
Salford  angestellt;  und  zwar  ist  sowohl  die  Reinigung  durch 
elektrischen  Strom  wie  dleFällnngder  unreinen  Beimengungen 
durch  Zusatz  von  Chemikalien  in  bet  rächt  gezogen.  In 
letzterer  Beziehung  wurde  das  Hauptgewicht  darauf  gelegt, 
solche  Stoffe  zu  Anden,  welche  iu  möglichst  geringer  Ge- 
wichtsmenge zugesetzt  zu  werden  brauchen,  weil  man,  wohl 
mit  Recht,  eine  Hauptschwierigkeit  in  der  Beseitigung  des 
niedergeschlagenen  Bodensatzes  erblickt.  — 

Kann  der  Manchester  Seekanal  einen  Verkehr  von 


jährlich  3 Millionen  Reg.-Tonnen  in  jeder  Richtung  be- 
wältigen, so  fragt  es  sich  andererseits,  ob  diese  Verkehhs- 
menge,  welche  der  Berechnung  der  Ertragsfälligkeit  zugrunde 
gelegt  ist,  sich  einstellen  wird. 


Es  kamen  in  Liverpool  an: 

Von  frrtnd»n  LUndarn 

a.  engl.  Kolonien  In  Kil»t*n fuhrt 


1885  . 

Schiff. 
. 4668 

«o.  Million.  Keg.-T. 

5,17 

Schiffe  m. 

12189 

MUHob.  k«c  7. 
2,60 

1880  . 

. 4807 

5,02 

12  877 

2,55 

1887  . 

. 4477 

5,19 

13  342 

2.75 

1888  . 

♦ 4457 

5,37 

13  219 

2,74 

Die  Uesammtzahl  der  angekommenen  Reg.-T.  ist  von 
8,11  Millionen  in  1888  auf  9,29  Millionen  in  1889  gestiegen. 

Ein  neuer  Verkehrsweg  bringt  in  der  Regel  neue  Ver- 
kehrsmengen und  es  ist  ja  möglich,  dass  durch  die  erzielte 
Frachtersparniss  die  Erzeugnisse  Lancaskires  im  Wett- 
bewerbe auf  dem  Weltmärkte  so  viel  günstiger  gestellt 
werden,  dass  die  Ausfuhr  dieser  Erzeugnisse  und  damit  die 
Einfuhr  der  Rohprodukte  wesentlich  zunimmt.  So  viel 
geht  indessen  mit  Sicherheit  aus  den  gegebenen  Zahlen 
hervor:  Wenn  der  Seekanal  einen  Verkehr  von  3 Millionen 
Reg.-T.  nach  Manchester  bringt,  so  muss  in  «ler  ersten  Zeit 
der  Verkehr  Liverpools  mit  dem  Anslaude  — die  Küsten- 
fahrt kommt  weniger  inbetracht  — ganz  erheblich  abnehmen. 

In  einsichtigen  Kreisen  Liverpools  bat  man  sich  mit 
diesem  Gedanken  abgefnnden,  wie  die  vom  Bürgermeistri 
Liverpools  bei  einer  Besichtigung  der  Kanal- Ar beiten  ge- 
sprochenen Worte:  „Der  Handel  muss  die  billigsten  Wege 
suchen,  damit  die  Nation  nicht  überflügelt  werde**  beweisen. 

Man  sneht  andererseits  das  Möglichste  zur  Hebung  der 
Gebrauchst ähigkeit  der  eigenen  Dockanlagen  zn  thun.  Zo 
diesen  Arbeiten  gehört  vor  allem  die  Anlage  grofser  Pump- 
werke, um  den  Wasserstand  in  den  weniger  tiefen  Docks, 
welche  jetzt  durch  innere  Schleusen  mit  den  neuen  tieferen 
Docks  verbunden  sind,  zu  heben.  Die  hierzu  benutzten 
Zentrifugal-Pumpen  erreichen  bei  2,29 m Durchmesser  der 
sich  drehenden  Scheiben,  1,37*"  Rohrdurchmesser,  2.96“ 
Hubhöbe  und  85  Umdrehungen  in  der  Minute  eine  Forder- 
menge von  1185*  in  der  Minute.  Auch  an  die  Beseitigung 
der  Barre  wird  gedacht,  indem  ein  Pumpenbagger  beschafft 
wird,  «ler  500 1 in  der  Stunde  aus  Tiefen  von  3—10*  zu 
heben  imstande  ist.  Dass  es  gelingen  werde,  auf  diesem 
Wege  die  Fahrt  über  die  Barre  wesentlich  zu  erleichtern, 
erscheint  allerdings  fraglich.  Das  mehr  Aussicht  auf  Er- 
folg versprechende,  aber  auch  ungleich  kostspieligere  Mittel 
der  Leitdämme  ist  im  Ernste  wohl  noch  nicht  in  Aussicht 
genommen.  Ebenso  sind  die  in  politischen  Zeitungen  ver- 
breiteten Entwürfe  zu  frei  am  Strome  belegeneu  Anlege- 
plätzen für  tief  gehende  Schiffe  wohl  noch  als  fromme 
Wünsche  zu  bezeichnen. 

Dagegen  wird  der  neueste  Gedanke  auf  dem  Gebiete 
der  englischen  Wasserbau-Technik:  einen  für  kleine  See- 
schiffe und  für  Leichterschiffe  bis  400 1 Gehalt  bestimmter. 
Kanal  zwischen  dem  Mersey  und  Birmingham  herzustelleu. 
von  seiten  Liverpools  auf s wärmste  unterstützt.  Birming- 
ham, als  Mittelpunkt  der  Industrie  Manchester  gleichberech- 
tigt. hat  die  gleichen  Wünsche  wie  letztgenannte  Stadt  be- 
züglich billiger  Frachtverbindungen  mit  der  See.  Vier 
Pläne  für  eine  Wasserstrafse  aus  dem  Herzen  Englands 
zur  See  sind  bearbeitet  : sie  führen  unter  Benutzung  des 
Trent  nach  Hüll,  im  Anschluss  an  die  Themse  nach  Lon- 
don, über  den  Severn  nach  Bristol  und  nach  dem  Mersey. 
Der  letztgenannte  Plan,  welcher  die  Liverp«>oler  Docks 
und  die  grofsen  dort  endenden  Dampferlinien  mit  Birming- 
ham in  unmittelbare  Verbindung  bringen  würde,  scheint 
gegenwärtig  den  Sieg  davon  zu  tragen.  Seine  Ansführung 
würde  Liverpool  für  den  durch  den  Manchester  Seekamd 
zn  erwartenden  Verlust  einigermaafsen  entschädigen.  Wenn 
auch  nicht  für  grofse  Seeschiffe  bestimmt,  erscheint  der 
Entwurf,  die  untere  Strecke  des  Weaver  durch  einen  100 k” 
langen  Kanal  mit  Birmingham  zu  verbinden,  wegen  der  zu 
überwindenden  Terrain-Schwierigkeiten  doch  großartig  ge- 
nug. Sind  doch  Höhenunterschiede  von  120 m durch  eine 
Reibe  von  Schiffshebewerken  zn  überwinden,  während  in 
dem  sogenannten  „schwarzen  Lande“  lange  Strecken  im 
Boden  wie  in  den  Böschungen  aus  Beton  berzustellen  sind, 
damit  das  Wasser  nicht  in  den  von  Kohlenbergwerken  zer- 
klüfteten Boden  versinke!  Bohendey. 
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Vermischtes. 

Eine  Vorrichtung  znm  selbstthätigen  Schluss  des 
Spaltes  unter  Thören.  Thören  welche  an  der  Unterkani« 
einen  gröfseren  Spielraum  — Spalt  — lassen,  kommen  theils  als 
Folge  mangelhafter  Arbeit,  theils  wegen  voraus  an  sehender 
Ungen nuigkeiten  in  der  Lage  des  Fufsbodens,  theils  auch  aus 
dein  Grunde  vor,  dass  die  Legung  eine#  Teppich  oder  Linoleum- 
Belags  auf  dem  Fofsboden  dazu  nöthigt,  zwischen  Thür  und 
Fufsboden  einen  gewissen  Höhentheil  unverschlossen  au  lassen. 

Um  den  in  besonderen  Füllen  sehr  fühlbaren  Uebelständen 
abzubelfen,  welche  das  Vorhandensein  eines  solchen  Spaltes  mit 
sich  bringt,  haben  W.  Grate  und  J.  Müller  in  Diedenbofen 
eine  Vorrichtung  ersonnen . welche  diesen  Spalt  selbstthätig 
schliefst,  wenn  die  Thllr  geschlossen  und  das  Schliefsmittel  wieder 
beseitigt,  wenn  die  Thür  geöffnet  wird.  Die  auf-  and  nieder- 
gehenden Bewegungen,  welche  das  Schliefsmittel,  ein  entsprechend 
hoher  Streifen  aus  Leder.  Gummi,  Fil*  usw.  bestehend,  aus- 
fährt, müssen  daher  in  Abhängigkeit  von  den  Bewegungen  der 
Thür  selbst  stehen.  Dieselben  werdeu  durch  einen  Mechanismus 
hervor  gebracht,  welcher  zunächst  aus  einer  der  Breit*  nach 
über  den  Thörsockel  fortreichenden  Schiene  besteht,  an  welcher 
der  Schliefsstreifen  mittels  Winkelhebel  aufgehängt  ist;  diese 
Schiene  wird  an  einem  Ende  von  einer  Spiralfeder  augezogen 
und  am  andern  von  einer  regelbaren  Schraube  gehalten,  mit 
welcher  ein  Hebelwerk  verbunden  ist;  das  andere  Ende  des  an 
der  Thürverkleidung  angebrachten  Hebelwerks  ist  durch  ein 
kurzes  Kettchen  mit  der  Thürrahia  in  Verbindung  gesetzt.  Ver- 
möge Wirkung  der  Spiralfeder  wird  nabe  dem  Augenblick,  wo 
der  Thürschlus«  erfolgt,  die  vorerwähnte  Schiene  sammt  dem 
daran  hängenden  Dichtungsatreifen  sich  senken  and  den  Spalt 
schliefseu.  während  beim  Oeffnen  der  Thür  Schiene  und  Streif 
sieh  wieder  heben,  so  dass  letzterer  Uber  ein  etwaiges  Hinder- 
nis« fortgeht. 

Dass  man  die  untere  Begrenzung  des  Streifs  genau  der 
Fufsbodenform  an  passen,  also  einen  sehr  dichten  Schloss  er- 
zielen kann,  versteht  sich  von  selbst  nnd  bildet  einen  wesent- 
lichen Vorzug  der  Vorrichtung  Es  scheint  uns  nor,  dass  der- 
selben eine  etwas  gTöfsere  Einfachheit  zn  wünschen  wäre,  da 
die  Schrauben,  Hebel  und  Ketten,  welche  Vorkommen,  kleine 
Wandlungen  erleiden,  welohe  öftere  Regelungen  des  Ganzen 
nothweudig  machen  können;  vielleicht  gelingen  hei  weiterer 
Durcharbeitung  der  Konstruktion  solche  Vereinfachungen  ohne 
Schwierigkeit.  Ein  anderes  Bedenken,  welches  Derjenige,  der 
den  Apparat  nicht  schon  gesehen,  haben  könnte,  dass  nämlich 
durch  die  Anbringung  des  Apparat«  eine  Verunstaltung  der 
Thür  herbei  geführt,  ist  gegenstandslos,  da  die  Haapttheile 
jenes  unter  einem  Blechschirme  verborgen  liegen,  welche  die 
•Sockelhöhe  der  Thür  erhalten  und  mit  der  Architektur  der  letztem 
in  Uebereinstimmang  gesetzt  werden  kaun. 

Zur  Anlage  von  Qieisbahnen  bei  Berührung  öffent- 
licher Wege.  Der  Ziegelei- Besitzer  J.  bat  innerhalb  des  Ge- 
meinde-Bezirks Kallinchen  ein  aus  Grubenschienen  bestehendes 
Gleis  angelegt,  das  — einen  früheren  Kommunalweg  durch- 
kreuzend — zwei  ihm  gehörige  Grundstücke,  seinen  Thonberg 
und  seine  Ziegelei,  verbindet  und  anf  dem  Sachen  durch  mittels 
Menschenkraft  bewegte  Wagen  fortgeschnfft  werden.  J.  batte 
zur  gröfseren  Sicherheit  den  Konsens  zu  dieser  Anlage  nacb- 
gesocht  und  denselben  auch  seitens  des  Amts  Vorstehers  des 
Amts  Bezirk«  Motzen  ohne  Vorbehalt  eines  Widerrufs  unter 
dem  16.  Juli  1883  erhalten. 

Nachdem  neuerdings  der  Weg  in  eine  Kreis-Chaussee  um 
gewandelt  war,  verfügte  der  Amts-Vorsteher,  dass  die  früher 
ertheilte  Genehmigung  ungiltig  sei.  da  letztere  von  dem  Re- 
gierung# Präsidenten  hätte  ertheilt  werden  müssen;  J.  wurde 
aufgefordert,  binnen  6 Wochen  entweder  die  Konzession  des- 
selben zn  der  bestehenden  Anlage  zu  beschaffen  ider  letztere, 
bei  Vermeidung  der  Exekution,  zu  beseitigen.  Mit  der  gegen 
diese  Verfügung  gerichteten  Beschwerde  von  dem  Landrath  des 
KreiseB  Teltow  und  demnächst  dem  Regierungs-Präsidenten  zu 
Potsdam  zurück  gewiesen,  besebritt  J.  den  Klageweg.  Das 
über -Verwaltung«  - Gericht  machte  sich  in  der  Sache  dahin 
schlüssig:  Die  erlassene  Verfügung  lässt  sich  nur  dann  als  be- 
rechtigt anerkennen,  wennn  es  eine  gesetzliche  oder  auch  nur 
polizeiliche  Norm  giebt,  die  jedem  Privaten  die  Anlage  von 
GleUbahnen  ohne  vorgängige  staatliche  Erlaubnis«  verbietet, 
lu  dem  Gesetz  vom  3.  November  1888  ist  zwar  eine  solehe 
Vorschrift  für  die  „Eisenbahnen11  enthalten,  der  Inhalt  desselben 
ergiebt  jedoch,  wenn  auch  darin  der  BegrifT  der  Eisenbahnen 
nieht  deüuirt  und  insbesondere  nicht  ausdrücklich  auf  den 
Dampf  - Betrieb  beschränkt  ist,  so  viel  als  unzweifelhaft,  das« 
unter  jenen  nur  Transport-  Unternehmungen  verstanden  werden, 
die  als  öffentliche  Verkehrs-Anstalten  dem  Publikum  eröffnet 
und  als  solche  dem  Eisenbahn  Polizei-  nnd  Betriebs- Reglement 
unterstellt  sind.  Für  die  grofse  Zahl  ähnlicher  Anstalten,  welehe 
durch  auf  Schienen  laufende  Wagen  Personen  oder  Güter  be 
fördern,  zu  den  Eisenbahnen  im  Sinne  des  Gesetzes  von  1838  aber 
nicht  zu  zählen  sind,  fehlt  es  znr  Zeit  noch  an  jeder  allgemeine- 
ren gesetzlichen  Bestimmung.  Selbst  derartige  Transportmittel, 


welche  zur  Unterhaltung  des  öffentlichen  Verkehrs  innerhalb  der 
Orte  dienen,  sind  Im  f 37  der  Reich  »Gewerbe-Ordnung  zwar 
berücksichtigt,  aber  nur  insofern,  als  deren  Regnlirung  der  Orts- 
polizei  übertragen  ist,  so  dass  auch  hier  das  Gesetz  von  der 
Anforderung  vorgängiger  Erlaubnis  so  deren  Errichtung  abge- 
sehen hat.  Aber  auch  diese  Bestimmung  kommt  gegenwärtig 
nicht  inbetraebt,  da  die  streitige  Bahn  weder  in  einem  Orte 
liegt,  noch  dem  öffentlichen  Verkehr  dient.  Die  Tbätigkeit  der 
Polizei  hat  sich,  abgesehen  von  den  Fällen  des  $ 37.  auch  den 
Bahn-Anlagen  gegenüber  im  allgemeinen  nur  auf  der  Grundlage 
des  § 10,  Th.  ü.  Tit.  17  de«  Allgemeinen  Landrechts  zu  bewe- 
gen; die  Behörde  ist  erst  zum  Einschreiten  befugt,  wenn  Stö- 
rungen der  öffentlichen  Ordnung  und  Sicherheit  eingetreten  oder 
doch  nach  verständigem  Ermessen  zu  befürchten  sind.  Nur 
wenn  in  solcher  Art  die  ihrer  Obhut  anvertrauten  Interessen 
durch  Bahn-Aulagen  gestört  werden,  darf  sie  deren  Errichtung 
hindern  oder  errichtete  beseitigen  lassen,  nicht  aber  lediglich 
um  deswillen,  weil  sie  noch  nioht  zu  übersehen  vermag,  ob 
solche  Störungen  eintreteu,  weil  sie  die  Anlage  noch  nicht  ge- 
prüft und  vorgängig  genehmigt  hat.  Entstehen  allerdings  Gleis- 
Anlagen  ln  gröberer  Zahl,  so  kann  die  Polizei  allgemein  die 
Voraussetzungen,  unter  denen  solche  zugelassen  werden  sollen, 
vorschreiben  oder  auch  zur  Kontrole,  dass  diese  im  Eiuzelfall 
beachtet  werden,  die  vorgängig»  Vorlage  des  Projekt«  und  dessen 
Genehmigung  auordnen.  Eine  dahin  gehende  Verordnung  ist 
jedoch  für  den  hier  fraglichen  Amtsbezirk  nicht  erlassen.  Fehlt 
es  aber  au  einer  bezüglichen  gesetzlichen  oder  lokalen  Rechts- 
norm, so  hat  der  Amts-Vorsteher  durch  die  Anforderung,  dass 
Kläger  zu  der  bestehenden  Anlage  die  Genehmigung  einholen 
oder  jene  beseitigen  müsse,  das  bestehende  Hecht  verletzt  nnd 
es  ist  demnach  die  angegriffeue  Verfügung  und  der  dieselbe 
aufrecht  erhaltende  Bescheid  de«  Regierung»  Präsidenten  aufzu- 
heben. L.  JL 


Zur  Verhütung  von  8ohwummbildung  und  Fäulnis« 
bei  eingemauerten  Balkenköpfen  wurde  beim  Neubau  einer 
Doppelvilla  dahier  unmittelbar  au  den  Stirnen  der,  auf  dem 
Mitielgiebel  auflagemden,  Balken  entlang,  eine  alte  werth- 
lose — Siedröhre  eingelegt,  welche  an  ihrem  Ende  Über  die 
Verputzfläche  der  Verfassungsmauer  um  ein  Weniges  vorsteht,  mit 
dem  anderen  Ende  in  ein  Ventilation«- Kamin  mündet;  ad  jedem 
Baikenkopfe  ist  diese  Röhre  angebobrt;  die  Balkenköpfe  sind 
an  den  Seitenflächen  trocken  eingemauert  nnd  stofsen  mit  der 
unteren  Stirnkante  an  die  Röhre,  auf  deren  Decke  ein  Hohl- 
raum  au  jeder  Baikenstation  ausgespart  ist.  Dadurch  wer- 
den sämmtliohe  Ralkenköpfe  fortwährend  mit  der 
Anfsenluft  in  Verbindung  gebracht  und  ohne  besonderen 
Kostenaufwand  die  immerhin  nöthige  nachträgliche  Anstrock- 
nung des  Balkenholzes  befördert. 

Bei  gleichlaufenden  Gebälken  auf  die  ganze  Haustiefe  kaun 
die  Röhre  innerhalb  de«  Giebels  von  einer  zur  anderen  Um- 
fassung dnrchgelegt  werdeu,  wobei  derselbe  Erfolg  ohne  Venti- 
lations-Kamin erzielt  wird.  Auch  lassen  sich  die  auf  den  üm- 
fassungs-Maneru  auflagermien  Balkenköpfe  in  gleicher  Weise 
mit  der  Anfsenluft  in  Verbindung  bringen.  Eine  derartige  An- 
bringung von  an  den  Balkenköpfen  vorüber  führenden  Luft- 
Kanälen.  deren  Ein-  uud  Ausmündnngen  am  Aeofseren  kaum 
wahrznnehmen  und  deren  Kosten  ganz  unerhebliche  sind,  dürfte 
■ich  in  vielen  Flllen  empfehlen.  Fr  u.u.r,  Architekt. 


Die  Kosten  der  Berliner  Stadtelsenbahn  haben  sich 
nach  neuerlichen  cndgiltigen  Feststellungen  etwas  anders  er- 
geben, als  6 Jahre  nach  Eröffnung  der  Bahn  — 1887  — im 
Archiv  für  Eisenbahnwesen  und  danach  auf  S.  46  Jahrg.  1887 
d.  Ztg.  mitgetheilt  ward. 

Sie  betragen,  wenn  die  Kosten  der  östlichen  und  westlichen 
Anschlüsse  hinzu  gerechnet  werden: 

36  199  000  JL  für  Gronderwerb  nnd 
39  886  000  „ „ Baukosten. 

Von  eraterer  Summe  sind  jedoch  abzurechnen  für  über  Be- 
darf hinans  erworbene  und  wieder  veräufserungsfähige  Grund- 
stücke 8 000  000  JL  Nach  Anrechnung  dieser  Ziälen  «teilen  sich 
die  Grnnderwerbs-Kosten  der  Stadtoahn  auf  27  199  000  »g; 

„ Bankosteu  „ „ „ 33  339  000  „ 

zusammen  60  538  000  JL 
d.  h.  bei  12,145  k»  Bahnlänge  auf  rd.  5 000  000  JL  für  1 k“. 


Von  der  technischen  Hochschale  in  Braunschweig. 
Der  Chronik  der  Hochschule  für  das  Studienjahr  1889  90  ent- 
nehmen wir  folgende  Mittheilungeo: 

An  die  Stelle  der  früheren  Bezeichnung  „Direktor“  bezw. 
„Direktorat“  für  die  Leitung  der  Hochschale  sind  die  Beaeich- 
nungen  „Rektor“  und  bezw.  „Rektorat“  getreten.  Bei  den  Ab- 
theilungeu  für  Maschinenbau  und  für  technische  Chemie  haben 
Unterrichts  - Erweiterungen  stattgefonden.  Bei  ersterer  ist  die 
Elektrotechnik  zu  einem  selbständigen  Unterricht«« weig  ausge- 
staltet und  ein  besonderer  Dozent  dafür  iu  der  Person  des  Pro- 
fessors W.  Penkert  bestellt  worden.  Bei  letzterer  sind  beson- 
dere Lehrgänge  für  Chemiker,  welche  sich  der  Untersuchung 
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von  Nahrung*-  und  Geuussmittelu  widmen  wollen  wie  desgi. 
für  „Zuekertechniker'  eingerichtet. 

In  den  Ruhestand  getreten  sind  die  Professoren  Geh.  Hofrath 
Dr.  Knapp,  Geh.  Hofrath  Dr.  Sy  uud  Rinoklake.  Durch  Todes- 
fall verlor  die  Hochschule  den  Professor  Dr.  Sievers;  durch  Ver- 
eng nach  Dresden  den  Professor  Engels,  desgi.  nach  Berlin  den 
Professor  Dr.  Vogel.  Anfser  dem  schon  oben  genannten  Prof. 
Peukert  sind  dem  Lehrkörper  der  Hochschule  dagegen  hinzu 

Sstreten:  Die  Professoren  Dr.  R.  Meyer  bisher  an  der  Staats- 
ewerbeschule  su  Reichenberg  in  Böhmen,  Möller,  bisher  an 
der  technischen  Hochschule  in  Karlsruhe  und  Oberlehrer  Dr. 
W.  Brandes  vom  Gymnasium  su  Brannscbweig. 

Baugewerksohule  Nürnberg.  Bei  der  diesmaligen  Ein- 
schreibung für  die  Tagesschule  der  Baugewerkschule  haben  sich 
894  Schüler  angemeldet,  davon  148  für  den  I.  Knrs,  114  für 
den  IL,  72  für  den  111.,  39  für  den  IV.  und  21  Schüler  für  den 
V.  Kurs. 


Da  laut  Magistrats-Beschluss  vom  31.  Oktober  für  den  1.  Kurs 
nur  110  Schüler  anfgeuommen  werden  sollen,  mussten  38  zurück 
gewiesen  werden,  weitere  11  Schüler  sind  infolge  des  Ausfalls  der 
Vorprüfungen  abgewiesen  worden.  Die  Zurückgewiesenen  sind  um 
so  mehr  in  eine  üble  Lage  gekommen,  als  sie  bei  der  vorge- 
rückten Zeit  auch  an  keiner  andern  Bangewerkschule  mehr  auf- 
benommen  werden  and  sich  anter  denselben  viele  ältere  Leute 
im  Alter  bis  zu  25  Jahren  befinden. 

Da  ähnliche  Erscheinungen  wie  die  in  Nürnberg  za  Tage 
getretenen  sich  auch  bei  einigen  preußischen  Baugewerkschulen 
heraus  gestellt  haben,  ist  der  Schluss  nicht  abzu weisen,  dass 
die  vorhandenen  Schulen  das  Bedürfnis«  nicht  decken.  Wenn  I 
nur  die  Unterrichts -Verwaltung  den  Städten  gegenüber  ihre  1 
Forderungen  bei  Gründung  neuer  Baugewerkschulen  auf  einen 
angemessenen  Umfang  herab  mindert,  dürfte  es  unter  den  Ver- 
hältnissen der  Gegenwart  und  voraussichtlich  auch  der  Zukunft 
nicht  schwer  halten,  einige  neue  Baugewerkschnlen  ins  Leben 
zu  rufen;  hinzu  gefügt  werden  mag  sogleich,  dass  am  1.  d.  M. 
iu  Magdeburg  eine  neue  Bange  werkschule  eröffnet  worden  ist. 

Pretaanfgaben. 

Erlangung  von  Sohriften  über  die  zweckentspre- 
chendste Ausbildung  des  Bau-  bezw.  des  Masohinen- 
Teebnikers.  (Man  vergl.  die  Mittheilnng  in  No.  90  S.  648.) 
Die  Entscheidung  Über  die  eingegangenen  Arbeiten  war  zwei 
verschiedenen  Preisrichter-Kollegien  übertragen.  Es  haben  je  j 
einen  I.  Preis  erhalten  der  Architekt  Bennewitz  zu  8trelitz 
i.  M.  und  der  Techniker-Verein  za  Halle  a.  S.,  je  einen  II.  Preis 
der  Professor  der  Architektur  Dr.  Bäu  me  r zu  Strafaburg  I.  Eis., 
der  Berliner  Techniker-Verein  und  der  Ingenieur  Otto  Gähring 
zu  Gerresheim  bei  Düsseldorf.  Die  Herausgabe  der  preisgekrön- 
ten Schriften  wird  durch  die  Buchhandlung  Ludw.  Hofstetter 
in  Halle  a.  S.  demnächst  erfolgen. 


Aus  der  Fachlitte ratur. 

Verzeichnis  der  bei  der  Redaktion  d.  BL  eingegan- 
genen Literarischen  Neuheiten. 

Hllken,  Hauptmann  a.  D-  Praktische  Winke  für  Einjähr.- 
Freiwillige  und  deren  Eltern,  Vormünder  usw., 
Wahl  derWaffen-GattungunddesTrnppentheiles 
nebst  den  einschlägigen  gesetzlichen  Vorschriften  der  Wehr- 
und Heer  - Ordnung.  8.  Tauseud.  Berlin  1890;  Heuser  s 
Verlag  i Louis  Heuser).  — Pr.  60  Pf. 

Gllnzer,  Dr.  E.,  Lehrer  d.  allgem.  Gewerbeschule  a.  d.  &chule 
für  Bauhandwerker  in  Hamburg.  Grundriss  der  Festig- 
keits-Lehre. Zum  Gebrauch  an  Handwerkerschulen,  ins- 
besondere Baugewerk-  und  Maschinenbauschulen,  sowie  zum 
Selbst-Unterricht.  Mit  91  Text-Abb.  u.  mehr.  Taf.,  sowie 
m.  zahlr.  Uebuugsbeisp.  u.  Aufg.  Dresden  1890;  Gerhard 
Kühtmaun. 

Beerholdt,  Alexander.  Uuser  Kreditwesen  und  dessen 
Schäden.  Dresden  1890;  M.  A.  Beerholdt.  — - Pr.  1 

Behse,  Dr.  W.  H.,  Bmstr.  u.  Rektor  d.  städt.  Gewerbeschule 
in  Dortmund.  Der  Ban  hölzerner  Treppen.  Eine  kurze 
Anleitung  zum  Selbst-Unterricht  für  Zimmerleute  und  Tischler. 
8.  verb.  Aull.  Mit  64  Abbild,  auf  4 Taf.  Weimar  1890; 
B.  F.  Voigt  — Pr.  1 JC. 

Ledebur,  A , Prof.  a.  d.  kgl.  Bergakademie  in  Freiberg  i.  8. 
Eisen  und  Stahl  in  ihrer  Anwendung  fürbaulich- 
gewerbliche Zwecke.  Ein  Lehr-  und  Handbüchtein 
für  Alle,  die  sieb  des  Eisens  bedienen.  Berlin  1890. 
S.  Fiseber. 

Maertens,  Herrn,  kgl.  Brth.  Optisches  Maafs  für  den 
Städtebau.  Bonn  1890;  Max  Cohen  & Sohn  (Fr.  Cohen). 

Nchloms,  E.,  Der  Schnittholz-Berechner.  Hilfsbach  für 
Käufer  nnd  Verkäufer  von  Schnitt-Material,  Zimraenneister, 
Holz  - Spediteure  usw.  Weimar  1890.  B.  Fr  Voigt  — 
Pr.  1,80  je. 


Porsonal-Naehrichten. 

Preufsen.  Dem  Geh.  Reg.  Rtb..  Prof.  Rasch dorff  in 
Berlin  ist  d.  kgl.  Kronen-Orden  II.  Kl.,  dem  im  Bereich  der  kgL 
Minist- Bau- Komm,  angestellten  Bauinsp.,  Brth.  Priedr.  Schulze 
iu  Berlin  der  kgl.  Kronen-Orden  UL  KL;  den  Landes- Bauinsp. 
Karl  Ang.  Ed.  Köcher  in  Halberstadt,  Karl  Marcus  Lun». 
Edm.  Müller  in  Erfurt,  Wilh.  Kleinschmidt  in  Hannover. 
Friedr.  Gravenhorst  in  Stade,  Karl  Rhode  in  Lingen,  Ale* 
j v.  Bodecker  in  Osnabrück  ist  der  Charakter  als  Brth.  ver- 
| lieben. 

Die  Reg.-Bfhr.  Josef  Voigt  aus  Küllstedt  i.  Thür.,  Pani 
Kitschier  aus  Glaiz  (Hochbaut);  Nicolaus  Gutjab r aus  Gern» 

| heim.  Hessen  (Ing.- Kauf );  Max  Jaretzki  aus  Liegnitz  (Hasch. 
Baof.)  sind  zn  kgl.  Reg.-Bmstrn.  ernannt 

Dem  bish.  ckL  Reg.-Bmstr.  Heinr.  Kerkhoff  in  Kobleoi 
ist  die  nachges.  Entl.  aus  dem  Staatsdienst  ertheilt 

Sachsen.  Der  Betr.-Iosp  Alb.  Kaap.  Christ  v.  Schön- 
berg ist  mit  d Verwaltg.  d.  Betr.-Ob.-losp  Dresden-Neust 
betraut,  der  Abth.-Ing.  Theod.  Schönleber  z.  Betr.-Insp.  in 
Dresden  • Neust  ernannt.  Der  Abth.-Ing.  in  üeithain,  Heinr. 
Rieh.  Kaiser  mit  d.  Verwaltg.  des  Sekt.-Bür.  Brand  betraot. 
ist  z.  Abth.-Bür.  II.  in  Freiberg,  d.  Abtb.-lng.  Georg  Edm. 
Lucas,  mit  d.  Verwaltg.  d.  Sekt.-Bür.  Dohna  betraut,  z.  Abth.- 
Bür.  in  Zittau  versetzt 

Ernannt  sind:  Der  Sekt.-Ing.  Felix  Jal.  Rohr werder. 
beim  Sekt.-Bür.  Glashütte,  z.  Abth.-Ing.  in  Geithain;  der  Reg - 
Bmstr.  I.  KL  beim  Ing.- HauptbUr.,  Ernst  Hugo  Tolle  r z.  Sekt.- 
Ing.  bei  d.  Sekt.-Bür.  für  d.  Umbau  der  Dresdener  Balmh.;  der 
Reg.-Bmstr.  I.  Kl.  beim  Bez.-Ing.-Bür.  Chemnitz,  Alb.  Schneider 
s.  Sekt-Ing.  in  Kirchberg;  letzterer  wird  jedoch  bis  auf  weitere* 
kommandoweise  z.  Verraew.  auf  d.  2.  Sekt  der  Linie  Sauper*- 
dorf-Schönheide-Wilzscbhaus  verwendet 

Brief-  und  Fragekasten. 

Berichtigung.  In  dem  Bericht  der  letzten  No.  d.  Bi 
betreff,  meinen  Vortrag  im  Architekten-Vereiu  zu  Berlin  befindet! 
sich  einige  Irrthümer:  Die  Breite  der  Bühne  in  Oberantmergau 
beträgt  nicht  62»  sondern  nur  42  ■;  der  Zuschauerraiun  fast 
nicht  6000  sondern  nur  4000  Sitzplätze,  zu  denen  bei  grofiem 
Andrang  300 — 600  Stehplätze  in  den  Gängen  treten. 

Sturmhöfel. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1)  Welche  lohnenden  Verwendungen  bieten  sich  beote  für  das 
Holz  von  Robinia  psendo  Aeaeia?  Wird  das  Holz  wie  früher 
so  auch  heut«  noch  im  Schiffbau  (Nägel)  gebraucht  oder  nicht' 

H.  in  B. 

2)  Auf  einer  schmiedeisernen  Bogenbrücke  von  rund  30  r- 
Spann weite  ist  die  Fahrbahn  mit  Holz  und  der  Fufasteig  mit 
Gnasaaphalt  Abgedeckt.  Das  Holzpflaster  treibt  derartig,  dass 
die  seitlichen  Bordsteine  gehoben  worden  sind  und  nun  eine 
Schlangenlinie  bilden  und  der  Gussaspbalt  ist  voller  Hisse. 
Welche  Mittel  sind  gegen  diese  Erscheinungen  auzuwenden? 

D.  iu  P. 

8)  Hat  sich  das  Verfahren  Eiaentheile  durch  Naphta-Dimpfe 
gegen  Rosten  zu  schützen  bereits  bewährt  und  wer  könnte  über 
bezügliche  Erfahrungen  Mittheilung  machen,  v.  U.  in  W. 

4)  Es  wird  um  Mittheilnng  von  Erfahrungen  über  den  Pateit- 
A sehen-,  Funken-  und  Rufafänger  von  F.  Ebeling  in  Lindensu 
Leipzig  gebeten.  K.  in  L. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Auzei  gentheil  der  heut.  No.  werden  zur  Be- 
schäftigung gesucht. 

k)  Beg.-Bmutr.  n.  Beg.-Bfbr. 

I ftldtbrth.  (L  Stkdtcerurd.  Vr-rrt.  Weller-König»  brrg  •-  Pr-  — «I*  1 Br*  - 
I'.nutr.  «1.  d.  Mkgi*Ukt-KOnig»b»rTg  i.  Pr.;  Ob.-B*rg*rm<iiirt*r  Beck»r-Kn|n;  0*re-- 
Bkiii&ftp.  Sto)terf"th-MeW  — 1 Kr.-Bmatr.  4.  d Kr.-Aeiechuan-Mriael. 

bl  Architekten  a.  Ingenieure. 

Je  I Arth.  4 <1.  Zentrkl-Stelle  für  fUetJ.  Kocbbkaweeeu-I'rceden,  Ann>-'.- 
>tr.  17:  Arcb.  .-‘«hmidtminn  h Klemp-Oortmand.  Je  I Ing.  d.  d.  Zentr.-BBr.  4 
UnUrw«fr-Korrekt.-Bri-mi'n : Migiilrkt-RTwUn.  — Lehrer  für  Modrlliren  ik  Bf1« 
b.  i.  FeMmee#en  d U.  433  Bsp.  d.  l>l*rb-  Bitg. 

e)  Lendmeeeer,  Techniker,  Zeichner,  Aofeeker  a»*r. 

I Lendin««Ber  d.  d.  kgl-  E»*.-Betr.-Ant-Po*eu.  — 1 Ueometer  d.  V.  14» 
Kol.  M->u*-ßr>v*lku.  - I K*tkat«r-ß*biir»  4 d.  >tadthkttfcert-Alto»k  *.  E.  — 1* 

I BesUchn.  d.  d.  kgl.  Eie.-Beü.  Amt  tB.-M.'i-lXUfteldarf.  Onrn.-Bkuinep.  Zkkr-Bertlk- 
(.'klvinktf.  10;  Beg.-Bra»lr.  Bannat»i»-Kr*fidd ; \rrh.  Pb.  H tri  gler-Fmok  fort  k.  M.; 
KuIU.rtcchn.  Srbwftk-'-Xkkbm  i.  * . M.  437  Ein.  d.  PUch.  Bit*.  — 1 B.aewiit. 
4 d.  kgl.  Kir.L'tr.  Berlin.  — Je  1 Zeichner  d.  4 Sledtbkuemt  Alloak  k.  E.;  kki». 
Fortillketion-i  nthkven:  kgl-  PortirikkUon-Megdeburg.  — 1 Hilf* «ebner  d.  d.  kgl 
Ew.-Betr.-Amt-Stoi*.  - I t,cbti.  BOr.-Ochüff  d.  d.  kgl.  EU.  Bel r.- Amt  iJL-B.»- 
UHnrier  i.  W. 

IL  Aus  anderen  techn.  Blättern. 

k*  Heg.-Bmetr.  und  Beg.-Bfbr. 

ä sudt-Bkuump  d.  Ok.-BlMMMlr.  Janger-Elberfcld.  — I Keg.-Bnrttr.  d.  4 
I4r.  der  CMpe.  Sflihkhn  - GeenHeconft-  - Kttnigebnrf  i.  Pr.  — 1 K».  - Bnwtr.  d d. 
Kr*i»iu<»cbnn-Crkui.  I Bfhr.  d.  T.  llirbig-Poeen. 

bi  Architekten  u.  Ingenieure. 

lüg.  d.  4 kgl.  Ku.-Dir.-HaunoreT. 

e>  Lkiilm>-i«er,  Techniker,  Zeichner.  Aufseher  nt». 

Lkndmeuer.  Hllfnfeldniw-eer,  Haaw-iel.  u. Techniker  <1.  d.  kgl-  EU.-FMr.-Hknno*er. 
— Je  1 Rkiiterbn.  d.  d.  kgl.  Kik.*Bkuiniip.-Anutkdt ; kgl.  EU.-Betr.-Aint-Kottbu*. 
kgL  EU.-lnep.  Bohrungen,  *>«tpr.;  Beg.-B«*tr  E.  irtto-Noniemcj ; die  lf.-M»1r. 
E.  Hurn-Mknenbnrg.  Wertpr.;  L.  fi8blert-ffeideab«rg.  u*tpr. 


v «fÄiit w.  K.  E.  O.  Ff  1 1 


W.  O 


i*e  Buchdnickerei,  Berlin  SW. 
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Zur  Frage  der  Verbesserung  der  Lagerungs-,  Lösch-  und  Lade-Vorrichtungen  Berlins. 

(Hi«na  di«  Abbildungen  auf  S.  AM  n.  .V57.) 


■igaaa^  nter  diesem  Titel  veröffentlichten  im  Jahre  1885 
Q d'e  Weitesten  der  Kaufmannschaft  von  Berlin 
Ih  B eine  Denkschrift in  welcher  in  überaus  klarer 
Weise  die  Unzweck mäfsigkeit  der  bisher  in 
t Berlin  in  dieser  Hinsicht  bestehenden  Verhält- 
nisse und  das  Bedürfnis'»  des  Handels  znr  energischen  Aas- 
Gestaltung  der  Lösch-,  Lade-  und  Lagerung»- V orrichtongen 
im  3inne  moderner,  maschinell  betriebener  laade-Vorrichtun- 
gen  dargeleßt  wurde. 

Eine  Ergänzung  ln  gleicher  Richtung  fand  diese 
Schrift  bald  darauf  in  dem  Bericht  der  Subkominission 
des  Magistrats3  «Über  die  Gestaltung  des  Ladeverkehrs  an 
den  öffentlichen  Wasserstrafsen  Berlins“,  welcher  der  Stadt- 
gemeinde die  Mitwirkung  zur  Befriedigung  des  Bedürfnisses 
an  Ladegelegenheiten  in  Berücksichtigung  der  für  die  öko- 
nomische Entwickelung  der  Stadt  höchst.  bedeutenden  ein- 
schlägigen Interessen  empfiehlt. 

Von  wie  grofser  Tragweite  diese  Interessen  tbatsÄch- 
licli  sind,  ergiebt  sich  am  klarsten  aus  der  nachfolgenden 
statistischen  Tabelle,  welche  die  Güterbewegong  Berlins 
zn  Wasser  und  durch  die  Eisenbahn  für  die  Jahre  1882 
bis  1888  zeigt. 
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Zur  Veranschaulichung  der  absoluten  Gröfse  des  Ber- 
liner 8chiffs-  Verkehrs  sei  hier  gleich  angeführt,  dass  der- 
selbe den  Binnenschiffahrts-Verkehr  selbst,  von  Hamburg 
bedeutend  überflügelt;  denn  während  in  Berlin  im  Jahre 
1888  die  Summe  der  angekommenen  und  abgegangenen 
Güter  4 580  493 1 betrug,  erreichte  sie  in  Hamburg  im 
gleichen  Jahre  nur  die  Höhe  von  2 790  245  * . 

Des  weiteren  aber  zeigt  die  Tabelle,  wie  der  Schiffs- 
Verkehr  trotz  der  mangelhaften  Lade- Vorrichtungen  seit 

1 Sielte  Kom*|>oad«ti(  der  Aelterten  d«r  Kaufnuno^bift  ton  Berlin,  8.  J ahr- 
irang.  So.  7. 

• Sieb«  Koinma&allilatt  dir  Haupt,  and  Itrxnimiiitadt  Berlin  1886  No.  KL 


Karl  Boetticher  als  Ornamentiken 

ie  alten  Schüler  Karl  Boetiicber’s,  zu  denen  ich  selbst 
zähle,  werden  mir  gewiss  znstiinmen,  wenn  ich  es  im 
Nachstehenden  unternehme,  das  Andenken  an  die  Lehr- 
ihJUigkeit  des  Meisters  im  Fache  des  Ornament-Zeichnens  wieder 
au  Taufrischen.  Boetticher  versammelte  um  sich  zugleich  an  der 
damaligen  Bauakademie  und  an  der  Kunstakademie  einen  groben 
Kreis  von  Schülern  und  wusste  denselben  durch  die  gestellten 
Aufgaben,  durch  die  geforderte  Bearbeitung  jedesmal  von  ihm 
selbst  gegebener  Skizzen,  seiner  „Impromptu**1,  wie  er  selbst 
sagte,  eine  ganz  neue  Anschnnng  über  die  Stilistik  der  griechi- 
schen Binzeiformen  zu  übermitteln.  Allerdings  fühlte  sich  der 
Schüler,  wenn  er  etwa  von  Strack  zn  Boetticher  kam,  aus  einer 
lässlichen  Freiheit  in  eine  gewisse  Enge  versetzt:  aber  grade 
diese  Beschränkung  derSelbatthätigkeit  der  Lernenden  auf  wenige 
strenge  Forderungen,  einmal  auf  das  Wesen  der  Linienführung 
für  das  Detail  im  groben  llaabstabe  und  dann  auf  die  ätimmnog 
in  der  Farbengebung,  konnte  einen  tiefen  und  nachhaltigen 
Eindruck  nicht  verfehlen. 

Dem  Andenken  Boetticher'«  geschieht  einigermtaben  Unrecht, 
wenn  man  seine  Thätigkeit  als  Oruatnentiker  nebeu  seinem 
ästhetisch  theoretischen  Bemühen  auf  litterarischem  Uebiete 
aafser  Acht  lässt,  und  deshalb  mag  eine  Erörterung  über  den 
erstgenannten  Tbeil  seines  Wirkens  wohl  eine  notbweudige  Er- 
gänzung zn  dem.  den  Werth  der  „Tektonik  der  Hellenen“  be- 
sprechenden Aufsatze  in  No.  64  und  66  der  Dtsch.  Bauzeitung 
bilden,  umsomehr,  als  die  Richtung  Boetticher's  als  Ürnamentiker 
sich  nicht  ganz  mit  seiner  Tendenz  als  Theoretiker  deckt. 


1882  um  mehr  als  46%  gewachsen  ist  und  speziell,  wie 
derselbe  in  den  beiden  letzten  Jahren  den  Eisenbahn-Ver- 
kehr an  Bedeutung  öbertrifft. 

Inzwischen  haben  sich  noch  die  Verhältnisse  zugunsten 
einer  weiteren  erheblichen  Zunahme  des  Berliner  Schiffs- 
verkehrs verschoben ; denn  nachdem  die  Staats  - Regie- 
rung znr  Verhütung  einer  Ueberlastung  des  Eisenbahn- 
verkehrs eine  Verbesserung  der  Schiffahrts-ßtrafseu  als 
eine  dringende  Not  h Wendigkeit  erkannt  hatte,  wurde  im 
Jahre  1880  „die  Verbesserung  der  8chiffs-Verbindung  von 
der  mittleren  Oder  nach  der  Oberspree  bei  Berlin"  und  im 
Jahre  1887  „die  Regulirnng  der  oberen  Oder“  beschlossen. 

Die  nun  bald  vollendeten  Verbesserungen  an  den 
Schiffahrts- Verhältnissen  der  Oberspree,  der  mittleren  Oder 
und  ihrer  Kanäle,  die  bevor  stehende  Regulirung  des 
oberen  Oderlaofes  und  das  damit  in  Verbindung  stehende 
Projekt  eines  Donau-Oder-KanalR  eröffnen  Gegenden  und 
Produkten,  welche  bisher  auf  den  Landtransport  angewiesen 
waren,  einen  bequemen  Wasserweg  nach  der  Hauptstadt, 
den  möglichst  bis  ins  Herz  der  Stadt  hinein  zn  führen  und 
hier  durch  rationelle  Lade- Vorrichtungen  voll  nutzbar  zu 
machen,  gleicherweise  im  städtischen  Intcrease  wie  im  In- 
teresse der  östlichen  und  südlichen  Provinzen  Preufsens 
liegen  und  als  eine  der  dringendsten  wirtschaftlichen  Auf- 
gaben anerkannt  werdeu  mnss.  In  viel  höherem  Maafse 
wie  bisher  werdeu  landwirtschaftliche  Produkte  und  die 
Erzengoisse  der  schlesischen  Bergwerks-Industrie  den  Wasser- 
weg nach  Berlin  einschlagen  und  ein  weiteres  mächtiges 
Anschwellen  des  Schiffs- Verkehrs,  besonders  auf  der  Ober- 
spree hervor  rufen. 

Dass  diesen  größten  und  ständig  wachsenden  Anfor- 
derungen gegenüber  die  jetzigen  primitiven  Verhältnisse 
durchaus  unzulänglich  sind,  ist  in  den  beiden  oben  er- 
wähnten offiziellen  Auslassungen  mit  zutreffender  Schärfe 
naebgewiesen. 

Es  erhellt  klar  auch  aus  einem  Vergleiche  mit  dem, 
was  man  für  den  geringeren  Bionen-Schiffsverkebr  Ham- 
borgs seit  1882  an  Kai-Anlagen  zu  schaffen  für  nötig  ge- 
halten hat;  es  sind  dies  nicht  weniger  als  7000  laufende 
Meter, :l  während  Berlin  an  dauernd  öffentlichen  Ladestrafsen 
nur  rd.  3000  laufende  Meter  besafs.  Sicherlich  wäre  man 
anch  seitens  der  Stadtgemeinde  Berlin  in  der  Abhilfe 

1 VergL  .Hamburg  und  »man  Baotun*.  heraus  gegeben  tmd  Architekt«1«.  n. 
Ingenieur  Verein  dajeibrt. 


Boetticher'«  „Tektonik  der  Hellenen“,  die  littermriiehe  Haupt- 
leitung «eine«  Lebens,  ist  wohl  zweifellos  mit  anderen  Ver- 
suchen moderner  ästhetischer  Spekulation,  welche  dem  Ziele  zn- 
streben , ans  der  griechisch  - nationalen  die  Grundlinien  einer 
abaolnten  Konst  abzaleiten,  in  eine  Reibe  zn  «teilen;  denn  mit 
dem  historisch  gegebenen  Griechentum  haben  die  Schlüsse 
Bötticher’ i*  anf  die  Entstehung  griechischer  Kunstformen  ebenso 
viel  oder  ebenso  wenig  zu  schaffen  als  jene.  Der  naive  Stand- 
punkt, das  einfache  Anerkennen  geschichtlich  verbürgter  That- 
sachen.  welches  die  Entwieklnng  des  griechischen  Stils, 
einmal  aus  naturalistischen,  durch  national-arische  Eigenheiten 
bedingten  Anfängen,  dann  aus  übertragenen,  bereit«  stilistisch 
ausgeprägten  Kunaifürmen  des  semitischen  Orients  zn  einem  zu 
klassischer  Einfachheit  abgeklärten,  durchaus  originellen  Kunst- 
| ideal  zu  erklären  unternimmt,  mangelt  Boetticher  gänzlich. 
Seine  hellenische  Tektonik  ist  ohne  Mutter  gleich  der  Atbena 
durch  barten  Hammerschlag  fertig  aus  dem  Haupte  des  Zeus 
i geboren  Doch  genug  hiervon!  Wer  wird  Boetticher  einen 
Vorwurf  daraus  machen  wollen,  dass  er  auf  dem  Felde  der  geist- 
reichen Spekulation  nicht  mehr,  aber  doch  genau  so  viel  geleistet 
hat,  als  irgend  rin  Anderer  der  Geistreichsten  der  Modernen? 
An  Boetticher  bewährt  sich  eben  nur  der  alte  Spruch : Niemand 
gelingt  es.  über  den  Bannkreis  seiner  Zeit  hinaus  zu  streben. 

Dagegen  war  Bötticher  unbestritten  grofs  als  schaffender 
Künstler  in  seinem  Sondergebiet,  der  Ornamentik.  Zwar  sehnte 
er  sich  stets  nach  einem  reichen  Bauherrn,  dem  er  ein  Haus 
errichten  wollte  „bequem  bis  an  die  ThUrfüllungen  hinan“,  wie 
er  sioh  ausdrückte,  aber  die«  Glück  ist  ihm  leider  aioht  znibeii 
geworden.  Der  Erfolg  eines  solchen  Boetticber'schen  Unter- 
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der  anerkannten  Missstande  schon  weiter  fortgeschritten, 
wenn  nicht  eben  die  in  der  Ausführung  begriffene  Regn- 
lirang  der  Spree  der  Schaffang  dauernder  Anlagen,  die  j 
sich  an  dieselbe  anschliefsen  müssen,  zur  Zeit  störend  ent- 
gegen  gestanden  hatte.  Nunmehr  aber  wird  der  Zeitpunkt 
gekommen  sein,  mit  aller  Anstrengung  und  möglichst  bald 
die  schon  beschlossenen  Anlagen  zur  Bewältigung  des  zu 
erwartenden  Verkehrs  zur  Ausführung  zu  bringen.  — Ab- 
gesehen von  der  Muster-Anlage  des  neuen  l’ackhofes,  | 
welche  aber  hauptsächlich  den  Zwecken  der  Steuer*  und  ' 
Zollverwaltung  dient,  ist  hierfür  der  Bau  eines  Hafens 
am  Urban,  sowie  die  Anlage  von  Ladestrafsen  beabsichtigt,  ! 
von  welchen  die  eine,  am  J^andwehr-Kanal  zwischen  Schöne-  ; 
berger  und  Möckernstrafse  belegene,  so  eben  vollendet  worden 
ist.  Sie  zeigt  die  Anordnung  einer  8 bis  11“  breiten  gegen 
die  Verkeil rs-Strafse  nur  rd.  1,00®  vertieften  Pflaaterbaim 
in  angemessener  Höhe  über  dem  Wasserspiegel,  ohne  Be- 
nutzung maschineller  Lade- Vorrichtungen  — also  eine  Anlage, 
welche  wohl  den  beabsichtigten  Erszatz  für  die  hier  früher 
bestehenden  l'rivat-Ladestellen  bietet,  keinesfalls  aber  den 
Anforderungen  eines  schnell  zn  überwältigenden  Massen - 
Verkehrs  genügen  wird. 

Es  sei  anerkannt,  dass  bei  der  dort  vorliegenden  Ge- 
lände-Beschaffenheit dies  das  höchste  Erreichbare  sein  mag: 
als  wünschenswert!!,  wenn  nicht  als  nothwendig  wird  man  j 
jedoch  die  Schaffung  voo  Anlagen  zutn  intensiveren  Be- 
trieb bezeichnen  müssen  nnd  es  wird  daher  nachfolgender 
Vorschlag  zur  Ansbildung  derartiger  Strafsen  an  Stellen, 
wo  die  Verhältnisse  günstiger  liegen,  nicht  ganz  interesse- 
los erscheinen. 

Gewählt  sei  als  Beispiel  die  ebenfalls  im  Prinzip  be- 
schlossene Ladestrafse  am  Nord-  und  Südufer  der  Oberspree, 
zwischen  Jannowitz-  und  Waisenbrücke,  und  zwar  sei  der 
Durcharbeitung  der  Grundidee  das  südliche  Ufer  zugrunde 
gelegt,  wo  die  Vortheile  der  gewählten  Anlage  besonders 
klar  zn  Tage  treten. 

Dieser  Entwurf  geht,  wie  ein  Blick  auf  die  beigegebene 
Skizze  lehrt,  von  dem  Gedanken  aus,  die  Verkehrastraise 
so  weit  zu  heben,  dass  unter  ihr  eine  Erweiterung  der 
knapp  bemessenen  Ladestrafse  sich  verwirklichen  lässt,  um 
dadurch  einerseits  An-  und  Abfuhr  in  geregelte,  getrennte 
Bahnen  zu  leiten,  Raum  zum  bequemen  Löschen  und  Laden 
von  Massengütern  zu  schaffen  und  andrerseits  Gelegenheit 
zur  Anbriugung  ausgiebiger,  maschineller  Hebe- Vorrich- 
tungen zu  bieten. 

Verfolgen  wir  an  der  Hand  der  beigegebenen  perspek- 
tivischen Skizze  von  dem  einzigen,  jetzt  schon  fest  liegen- 
den Punkte,  der  Janno witzbrücke,  aus  den  Lauf  der  Ufer- 
strafse,  so  führt  uns  dieselbe  in  mäfsiger  Steigung  auf  die 
erforderliche  Höhe,  um  auf  dieser  bis  zur  Waisenbrücke 
horizontal  fortzulaufen.  Sie  hat  eine  Breite  von  17  m und 
dient  allein  den  Bedürfnissen  des  grofsstädtischen  Verkehrs: 


zwei  mal  auftretende,  plattformartige  Ausbauten  mit  Pavillon«, 
welche  Bnrcans  der  Aufsichts-  und  Verwaltungs -Behörden 
i Strompolizei  usw.)  enthalten  würden,  unterscheiden  das 
Strafsenbild  von  dem  sonst  üblichen.  Bei  der  Waisenbrücke 
spaltet  sich  der  Strafsenlauf  in  mehre  Arme:  die  Wallst rai's. 
sowie  die  anstelle  des  ehemaligen  Grünen  Grabens  neu  an- 
zulegende  Strafae  vertheilen  den  Verkehr  nach  der  einen 
Seite,  die  Waisenbrücke  nach  der  andern  Seite  in  die  Stadt : 
ein  vierter,  19 ,n  breiter  Strafsenzug  senkt  sich,  tun  dm 
dort  sich  bildenden  kleinen,  dreieckigen  Schmink  platz  hemm 
führend,  zur  Spree  hinab,  trifft  am  Ufer  mit  der  Strafe 
Nen-Kölln  am  Wasser  zusammen,  welche  für  den  Zutlns« 
des  Lastverkehrs  als  Hanptader  auzusehen  sein  wrird,  und 
erreicht,  in  mäfsigem  Fall  sich  rückwärts  wendend  am  Land- 
pfeiler  der  Waiseubrücke  die  für  die  Ladestrafse  als  vor- 
theilhaft  angenommene  Höhenlage  von  33, Ö5  über  N.  X. 

I Hier  hat  die  Trennung  des  Verkehrs  stattzufinden.  Die 
rechts  gelegene  Oeffnnng  der  Brücken-Ueberführung  hat 
als  Znfnhr  zu  dienen.  Sie  führt  in  einem  überwölbtem, 
aber  einseitig  offenen  Strafsenzug,  welcher  bei  7,0  ® Breitt 
4,0“  lichter  Höhe  für  in  einer  Richtung  sich  bewegende, 
doppelreihigen  Wagen  verkehr  völlig  ausreichend  bemessen 
ist;*  aus  diesem  steht  bei  einem  Stiitzenabstand  von  u® 
der  Zutritt  zu  der  eigentlichen  Ladestrafse  an  allen 
Stellen  frei.  Diese  eigentliche  Ladestrafse  Ist  so  in  d>-r 
ganzen,  im  Bebaunngsplan  vorgesehenen  Breite  für  die 
Lösch-  und  Ladehantirnngen  frei  gehalten;  sie  wird  in  ihrer 
Leistungsfähigkeit  dadurch  atifs  Höchste  gesteigert,  dass 
uuu  infolge  der  günstigen  Kanm-  nnd  Höhen- Verhältnis«#- 
die  Einrichtung  mechanischer  Hebe -Vorrichtungen  ohne 
Störung  des  Strafsen  verkehr«  sowohl  wie  die  Zufuhr  rieh 
ermöglichen  lässt.  Denselben  ist  hier  die  mehrfach  be- 
währte* Form  sogenannter  Portalkrahne  gegeben  (vergl. 
Profil  C D and  E F ),  welche  unter  ihrer,  4,5 ,n  über  Strafen- 
krone befindlichen  Plattform  den  Fuhrwerksvcrkehr  unge- 
stört pass i re n lassen.  Auf  der  Plattform  befinde!  sich 
erst  der  eigentliche  Drehkrahn,  durch  dessen  Ausladung 
von  Ö bis  10“  das  gleichzeitige  Be*  und  Entladen  zweier 
neben  einander  liegender  Hei  heil  von  Sefiiff'gefäfsen  und 
im  Verein  mit  der  seitlich  rollenden  Bewegung  der  Krahne 

; die  Beherrschung  der  ganzen  Uferstrecke  derart  ermöglicht 
wird,  dass  für  aufsergewöhnlich  schwere  Lasten  zwei  dieser 
Krahne  zusammen  wirken  können.  Auf  ihnen  lassen  sich, 
noch  je  nach  den  Bedürfnissen  des  Handels,  gleichzeitig 
auch  andere  Hebe- Vorrichtungen,  wie  Elevatoren,  Schnecken 
usw.,  leicht  anbringen.  Zum  Betriebe  der  Anlage  würde 
sich  als  rationell,  geräuschlos  und  reinlich  die  Verwendmu: 
von  Druckwasser  oder  Pressluft  am  meisten  empfehlen, 
für  welche  Betriebsarten  die  Schaffung  von  Zentralstellen 
zur  Kraftabgabe  an  solchen  günstig  gelegenen  Punkten  in- 

* LL  Polizei -VtTonlunBf  »o«  4.  -V  1874  bolngen  die  Maximal -AtauM»*.'1 

I Wadetier  Fulirwerke  3,10  m HOlie  und  2,50  »*  Breite. 

I * Siekf  die  ZollueclileMbautea  lUtnWg», 


nehmena  wäre  auch  mindestens  zweifelhaft  gewesen;  und  wir 
jüngeren  Leut«,  die  wir  zum  Theil  schon  eine  tüchtige  Banpraxis 
hinter  uns  hatten,  konnten  wohl  ein  Lächeln  nicht  unterdrücken, 
wenn  uns  der  Altmeister  in  einem  Athem  erzählte,  wie  er  einst 
als  Bauführer  die  Nägel  an  der  Dachschalung  nachgezählt  habe 
und  gleich  darauf  S:üler  einen  Pedanten  schalt,  weil  derselbe  au 
einem  ionischen  Prothyron  das  einfache  Kapitell  statt  deB  Eck- 
kapitells angewendet  habe. 

Boetticher  folgte  als  Oroamentiker  keineswegs  den  Spuren 
Schinkels,  wie  dies  wohl  von  anderer  Seite  hervor  gehoben  iat, 
sondern  ging  durchaus  seine  eigenen  Wege.  Schinkel  hatte 
einen  viel  weiteren  Standpunkt;  er  verschmähte  weder  die  römische, 
wesentlich  von  der  Verkeilung  großer  Luft-  nnd  Schattenmassen 
abhängige  Wirkung,  noch  die  lebendigere,  ein  Helldunkel  als 
Ergebnlss  verschiedener  Gründe  ansirebende  Kompositlonsweise 
der  Renaissance , während  Boetticher  ausschiiehilich  in  den 
Formen  der  griechischen  Blüthezeit  und  zurück  greifend  auch 
in  denen  des  archaischen  Zeitalters  sein  eigenstes  Feld  fand.  Nnr 
die  erste  selbständige  Veröffentlichung  Boetticher’*,  die  „Holz- 
architektur des  Mittelalters  1836“,  bewegte  sich  in  einer  anderen 
.Stilrichtung;  olle  späteren  — Ornamenten- Buch  1836,  Ornament* 
Schule  1838,  Ornament- Vorbilder  1868  — gehörten  dem  Griechen- 
thum an  und  seine  persönlich  ausgeübte  Lehrtätigkeit  verfolgte 
auBscbliesslich  die  antike  Richtung  in  der  oben  erwähnten  Be 
schränkung.  Nur  selten  kann  ein  Motiv  aus  den  Wandmalereien 
der  römischen  Kaiserpaläste  zur  Bearbeitung,  oder  gar  der 
problematische  Versuch,  ein  Kreuzgewölbe  in  hellenistischer 
Weise  zu  dekoriren.  Erklärte  etwa  ein  Schüler  etwas  vorlaut 
seinerseits  die  Absicht,  das  „Kreuzgewölbe“  machen  zu  wollen, 


so  konnte  Boetticher  wohl  mit  einigem  Hohn  erwidern:  „Machen 
Sie  es“,  aber  an  seine  Theiln&hme  an  der  Arbeit  war  dann  sich: 
zu  denken. 

Boetticher  war  wohl  der  erste,  der  die  leinen  Linienspiel« 
der  griechischen  Vasenmalerei  in  einen  gröfseren  Mn&fsstab  und 
in  das  Plastische  umsetzte,  so  dass  diese  eigenartige  Ornamentik 
für  Bauzwecke  verwendbar  wurde.  Wir  alle  kennen  noch  die« 
zarten,  mehr  band-  als  raukenartigen  Geschlinge  aus  den  Einzel- 
heiten der  früheren  Gropins'schen  Bauten,  namentlich  ans  den 
Brüetuogstafeln  der  Fenster  und  den  gusseisernen  Gittern  der 
Vorgärten.  Mittlerweile  sind  diese  archaisch  wirkenden  Motive 
bald  wieder  aus  der  Berliner  Bauweise  verschwunden;  selbst 
Gropius  hat  an  seinen  letzten  Bauten  einer  anderen  Richtumt 
der  Ornamentik  gehuldigt.  Auf  die  durch  Boetticher  erfolgte 
Neubelebung  eines  uralten  Pflan zenmotivs,  der  Araceenforic 
hat  schon  Jacobsthal  (angewiesen.  (Man  vergl.  Jahrg.  1885 
8.  464  d.  Dtsch.  Bauztg.)  Nur  sparsam  findet  sich  bei  Boetticher 
der  Akanthus  und  die  spätere  rümisch-griechische  Rankenform 
derselben  Pflanze,  in  deren  Windungen  sich  Menschen-  nnd 
Thiergestalten  tummeln.  Diese  Bildung,  welche  in  späterer 
Zeit  den  Stolz  Lepautre's  und  seiner  Schiffe  ausmachte  und  auch 
von  Schinkel  wieder  mit  Vorliebe  gepflegt  wurde,  hat  Boetticher  * 
Sympathie  niemals  gewinnen  können.  Wie  Bcbon  oben  »ge- 
deutet, ist  Boetticher  zwar  nicht  in  die  Lage  gekommen,  eigen'* 
Architekturschöpfungeu  zu  (unterlassen;  aber  er  hat  als  De- 
korateur am  Inneren  des  Neuen  Museums  nnd  besonders  am 
Inneren  des  Bierschen  Hauses  am  Leipzigerplatz  in  Berlin 
namhaften  Antheil  genommen.  Bedeutender  als  diese  Leistungen 
ist  indes«  sein  Einfluss  auf  gleichzeitige  Architekten  anw- 
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mitten  der  industriell  thätigsten  Ktadttheile  wohl  ohnedies 
nnr  eine  Frage  der  allernächsten  Zeit  ist. 

Dass  sich  durch  direkte  nuterirdische  Zufahrten  nach 
den  anliegenden  Hintergrundstiicken  der  Uferstrafse  hier 
Lagerkeller  und  Speicher- Anlagen  ermöglichen  Heften  (vergl. 
Profil  A B)  wie  sie  in  derartig  bequemer  Verbindung  mit 
einer  rationell  betriebenen  Ladestrafse  und  in  so  günstiger 
Lage  inmitten  der  verkehrsreichsten  Stadtgegend  bislang 
noch  uicht  vorhanden  sind  and  wie  sie  sowohl  dem  so- 
genannten „Loco “-Verkehr,  als  auch  dem  zu  erwartenden 
grofsen  „Transit“-Verkehr  in  höchstem  Grade  erwünscht  und 
forderlich  sein  müssen,  sei  nnr  nebenbei  erw&hnt,  da  die 
Vortheile  der  vorgeschlagenen  Anlage  gegenüber  einer  nicht 
unterftthrten  einfachen  Ladestrafse  ohnedies  anf  der  Hand 
liegen.  Denn  letztere  würden,  um  Stockungen  im  Verkehr 
zu  vermeiden,  unbedingt  an  beiden  Enden  Znfahrts-  bezw. 
Abgangsrampen  erfordern,  welche  bei  zweckentsprechender 
Höhenlage  der  Ladestrafse  den  gröfsten  Tbeil  der  nutz- 
baren Uferlänge  allein  beanspruchen  und  eine  Aufstellung 
von  fahrbaren  Krahnen  überhaupt  nicht  znlassen  würden. 
Auch  würde  an  den  direkt  auf  die  Brücken  mündenden 
Kämpen  der  Ladeverkehr  mit  dem  sehr  lebhaften  Brücken- 
verkehr in  empfindlichster  Weise  zusammen  stofsen. 

Dagegen  ergiebt  der  hier  besprochene  Vorschlag  anf 
beiden  Üfem  insgesammt  880  m intensiv  nutzbare  Lade- 
straften,  wozu  noch  zum  Vergleich  erwähnt  sei,  dass  der 
Hafen  am  Berliner  Hafeuplatz  nnr  eine  nutzbare  Uferlänge 
von  810 bietet. 

Einiger  entgegen  stehender  Schwierigkeiten  wäre  frei- 
lich noch  zn  gedenken.  Zu  diesen  gehört  zunächst  nicht 
die  Schaffung  der  nöthigen  Kampen-Anlagen,  da  die  Be- 
bauungs-Verhältnisse auf  der  südlichen  Ufereeitc  überhaupt 
erst  ganz  neu  zu  schaffen  sind,  anf  der  nördlichen  Ufer- 
seite infolge  der  unbedingt  nothwendigen  Durchführung  der 
Bnrgstrafse  bis  zur  Waisenbriicke  und  der  Verlängerung 
der  Stralaner  Strafte  ohnehin  durchgreifende  Verände- 
rungen bevor  stehen. 

Wobl  aber  ist  Air  die  Entwässerung  eine  Lösung  zn 
suchen;  denn  es  müssen  die  Abwässer  der  Verkehrsstrafte 
und  die  Hansent, Wässerung  unter  dem  Niveau  der  Lade- 
strafte den  Anschluss  an  die  städtische  Kanalisation  finden, 
um  nicht  die  eventuell  wichtige  direkte  Verbindung  der 
Ladest ralse  mit  den  angrenzenden  Lagerkellem  nsw.  von 
vorn  herein  unmöglich  zn  machen.  Ausführbar  wird  dies 
infolge  der  TicAage  des  Kanalisations-Systems  in  der  Insel- 
strafse,  wenn  wir  das  Entwässerungsrohr,  an  der  Jannowitz- 
Brücke  beginnend,  dem  Ufer  entlang  zur  nenen  Strafte  anf 
dem  „grünen  Graben“,  durch  diese  und  die  verlängerte 
Wassergasse  zur  Inselstrafte  führen.  Der  Anschluss  dort 
ist  auf  32,607  m über  N.  N.  gelegen,  die  Länge  des  Rohr- 
stranges betrüge  rd.  570 m ; bei  dem  üblichen  Fall  von 
1 : 2750  erhält  also  das  Ende  des  Stranges  an  der  Janno- 


witz-Brflckc  die  Höhenlage  von  32,815  über  N.  N.,  während 
selbst  bei  einer  Höhe  von  33,00  über  X.  N.,  wie  sie  Im 
Lageplan  angegeben,  die  Anlage  in  dieser  Weise  noch  aus- 
führbar ist.  Diese  Lage  hat  keinerlei  Bedenken,  wenn, 
wie  es  im  Entwurf  geschehen  ist,  die  Rohrleitungen  innerhalb 
eines  geräumigen  Mauerkanals,  welcher  in  der  Stützmauer 
auszusparen  wäre,  wohl  geschützt  gegen  Witterung  und 
äuftere  Gewalt  geborgen  werden. 

Inbetreff  der  Kosten  einer  solchen  Anlage,  so  weit 
die  Herstellung  der  Straften- An  lag«  an  sich  infrage  kommt, 
sei  zunächst  darauf  hingewiesen,  dass  zur  Verhütung  schwe- 
rer Verkehrs-Störungen  die  Unterführung  der  Lade-Straften 
nnter  der  Waisenbrücke  auf  beiden  Uferseiten  sich  für 
jede  Art  der  Ausführung  als  nothwendig  erweisen  wird, 
dass  ferner  die  Ufennaner  der  Lade-Htrafte  und  die  Stütz- 
mauer der  Verkehrs-Strafte  an  Stellen,  wo  derartige  Höhen- 
lagen des  Ufers  bestehen,  ebenfalls  für  jede  Anlage  erfor- 
derlich sind,  dass  endlich  die  Anlage  gemauerter  Kanäle 
znr  Aufnahme  der  mannichfachen  Leitungen  noch  jüngst 
von  autoritativer  Seite  als  an  sich  wünschenswertb  bezeich- 
net worden  ist.  Es  bleiben  demnach  als  Mehrkosten  einer 
nach  diesem  Vorschlag  ansgeführten  Anlage  nnr  die  Kosten 
für  Eisen-Konstruktion,  massive  Herstellung  der  Ueber- 
decknog  und  Pflasterung  der  bedeckten  Zufahrts-Strafen, 
gegebenenfalls  noch  die  Kosten  für  Errichtung  der  ange- 
denteten  Bureau-Gebäude  auf  vorspringenden  Plattformen. 

Es  erübrigt  sich  hier,  wo  es  lediglich  auf  eine  Klar- 
legung allgemeiner  Gedanken  an  der  Hand  eines  bestimmten 
Beispiels  ankam,  eine  genaue  Kosten- Berechnung  auzn- 
stellen:  das  darf  man  aber  wohl  getrost  aussprechen,  dass 
der  erforderliche  Aufwand  zn  den  erreichten  Vortheilen  in 
einem  anfterordentlich  günstigen  Verhältnisse  stehen  würde. 

Gewinnt  man  doch  durch  eine  Anlage  ein  Mehr  an 
Grundfläche  von  rd.  1500 1“  und  zwar  in  einem  Stadt  theil, 
wo  eine  solche  Fläche  allein  schon  ein  erhebliches  Kapital 
darstellt;  denn  an  der  Jannowitz-Brücke  sind  bereits  im 
Jahre  1881  für  den  Grund  und  Boden  zur  Anlegung  dieser 
Uferstraftc  rd.  310  M.  für  1 gezahlt  worden.  Veran- 
schlagt man  hier  den  Durchschnitts-Werth  des  Landes  nur 
mit  250  M.,  so  gewährt  diese  Anlage  einen  Kapital-Gewinn 
von  875000  M. 

Im  Vergleich  hierzu  ist  das  Anlage-Kapital  für  eine 
derartige  Unterkellerung  der  Uferstrafte  nur  ein  sehr  mäfti- 
ges  und  es  ist  die  Verzinsung  und  Amortisation  desselben 
darch  die  Steigerung  im  Ertrage  der  Öffentlichen  Lade- 
stellen infolge  intensiven  Betriebes,  durch  Abgaben  vom 
Erträgnis»  der  Krahn- Anlagen,  sowie  durch  Beträge,  welche 
für  die  Benutzung  etwaiger  direkter  Zufahrten  zu  den 
anliegenden  Grundstücken  zu  erheben  wären,  wohl  völlig 
sicher  gestellt.  Es  würden  sich  demnach  solche  Anlagen 
auch  durchaus  im  Rahmen  des  Magistrats-Beschlusses  vom 
5,  April  188«j  (Vorl.  277)  halten,  wonach  die  Stadtgemeinde 


schlafen.  Strack  war  in  der  Ornamentik  znm  grofsen  Theite, 
Gropius  mindesten«  in  der  ersten  Hälfte  seiner  Schaffenszeit  so 
ziemlich  ganz  von  Boetticher  abhängig,  und  wir  anderen  jüngeren 
Berliner  Zeitgenossen  haben  wohl  alle  zur  Zelt  etwas  „ge- 
böttichert“,  ohne  dass  wir  Ursache  hätten,  diese  Thatsache  zu 
verlängnen,  wenn  uns  auch  die  nachfolgende  künstlerische  Ent- 
wicklung unserer  Tage  von  selbst  in  andere  Bahnen  gelenkt  hat. 

Boetticheria  Eigenstes  in  der  Ornament  - Erfindung  mit 
Worten  zu  bezeichnen  ist  schwer.  Man  kann  nnr  sagen:  er 
kam  als  Zeichner  dem  künstlerischen  Empfinden  der  Griechen 
näher  als  irgend  einer  der  Modernen.  Wie  die  Klassizität  des 
griechischen  Ornaments  sich  namentlich  in  dem  unübertroffenen 
Adel  der  Linienführung  knndgiebt,  welche  durch  eine  mäfsige 
SchaUengebung  zart  modellirt  und  hervor  gehoben  wird,  ohne 
dass  jemals  der  Kontnr  durch  den  Schattenwnrf  durchkreuzt  und 
beeinträchtigt  wnrde,  so  liegt  auch  im  Boetticher’scben  Ornament 
das  Hauptgewicht  anf  der  Klarheit  und  Vollendung  des  Einzelnen 
in  der  Zeichnung.  Jeder  Akademieschüler  hatte  ja  wobl  die 
griechischen  Detailformen  so  oben  hin  ans  Manch  und  anderen 
Quellen  kennen  gelernt,  noch  bevor  er  zu  Boetticher  kam;  aber 
es  ist  wohl  Keiner  von  diesen  gewesen,  dem  nicht  durch  das 
Beispiel  des  Meisters  seine  eigene  bisherige  Stttmperhaftigkeit 
zn  Gemüth  geführt  worden  wäre.  Was  eine  pralle,  schwellende 
Linie  im  Gegensatz  zn  einer  schlaffen,  kraftlosen  bedeutete , das 
lernte  man  erst  bei  Boetticher.  Unter  seiner  Hand  gewannen 
die  Linien  geistigen  Ansdrnck  und  eigenes  Leben:  Die  Sima 
bäumte  sich  stolz  auf,  das  Kyma  schwoll  kraftvoll  dem  Druck 
entgegen,  und  vollends  an  den  sich  mit  unendlicher  Grazie 
suchenden  und  fliehenden,  pfeilspitzengleich  abschnellenden  Blatt- 


theilen der  Palmetten.  nicht  minder  an  den  sich  elastisch  straff 
am  einen  Kern  zusammen  rollenden  Ringen  der  ionischen  Volute 
konnte  sich  der  Meister  selbst  kaum  genug  thnn.  Ein  anderer 
Vorzug  der  Boetticher'ichen  Ornamentik  ist  ihr  enger  Anschluss 
an  die  Bildungs-Gesetze  der  Natur  und  folglich  die  Verbannung 
jeder  Willkür.  Wie  die  gesunde  Natnr  nichts  Verkrüppeltes 
und  Unfertiges  hervor  bringt,  so  duldete  auch  Boetticher  keine 
derartigen  Formen.  Das  einfache  oder  geflederte  Blatt  musste 
sich  in  symmetrisch  abgewogenen  Hälften  zur  Mittelrippe  ent- 
wickeln; die  Blätter  mochten  eich  falten  und  umbiegen,  aber 
es  durfte  kein  Tberil  derselben  unterschlagen  werden,  auch  in 
den  Gruppen  des  Akanthns  durfte  keine  Blattspitze  fehlen.  In 
dieser  am  Kleinsten  geübten,  liebevollen  Sorgfalt  in  der  Be- 
handlung der  Ornament-Motive,  steckt  aber,  abgesehen  von  jeder 
besonderen  Stilform,  der  wahre  Geist  echter  Monnmentalität, 
der  unserer  hastenden  Zeit  etwas  abhanden  gekommen  ist;  nnd 
deshalb  wird  kein  Boetticber-Schüler  Ursache  haben,  die  nnter 
den  Augen  des  Meisters  hingebrachte  Lehrzeit  zu  bedauern. 
Man  hat  wohl  dem  Boetticher'schen  Ornament  Monotonie  vorge- 
worfen, im  Hinbliok  anf  die  allzn  häufige  Wiederholung  der 
Palmetten-  and  Zwiebeltntuter;  auch  ist  dieser  Vorwarf  nicht 
ganz  ohne  Grnnd.  Indess  muss  man  andererseits  zugeben,  dass 
die  Beschränkung  anf  wenige,  aber  zu  äußerster  Vollendung 
durchgebildete  Motive  eine  nothwendige  Bedingung  der  Klassizität 
ist,  wie  denn  auch  die  Griechen  selbst  erst  durch  das  Abweisen 
des  Vielfältigen  in  den  übertragenen  orientalischen  Konsttypen 
znr  Höhe  der  klassischen  Einfachheit  durchgedinngen  sind.  Eine 
Grenze  des  Boetticher’aebeu  Könnens,  die  wohl  durch  den  Bil- 
dungsgang des  Meisters  bedingt  war,  mag  hier  wenigstens  an- 
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es  als  eine  freiwillige  Aufgabe  übernimmt,  bei  der  Be- 
friedignng  der  Bedürfnisse  de»  durch  die  Sdiiffalirt  auf 
den  hiesigen  öffentlichen  Wasserlftnfen  sich  entwickelnden 
sogenannten  Lokal- Verkehrs  dnrch  Einrichtung  von  Lade- 
Gelegenheiten  mit  zu  wirken.  Voraussetzung  ist  dabei,  dass 
für  die  Stadtgemeinde  die  Erhebung  von  Abgaben  für  die 

Zur  Verbesserung 

Hör  kurzer  Zeit  brachte  die  hiesige  Tagespreise  die  Mit- 
theilung, dass  die  Ham  bürg- Berliner  Jalousie-Fabrik  in 
einer  hiesigen  Strafse  Holzpflaster  nach  der  in  Paris  üb- 
lichen Weise  verlegen  lasse,  welches  — wie  dort  — ebenso  auch 
hier  eine  bedeutend  gröfsere  Widerstandsfähigkeit  gegen  den 
Angriff  rollender  Lasten  zeigen  würde,  als  das  bisher  hier  ver- 
legte Holzpflaster. 


Benutzung  öffentlicher,  ihr  gehöriger  Ladestellen  und  deren 
Einrichtungen  in  der  Höhe  erreicht  wird,  dass  durch  die- 
selben die  Verzinsung  und  Amortisation  des  Anlage-Kapitals 
für  die  neuen  und  späteren  Anlagen  sowie  die  Betriebs- 
kosten gedeckt  werden. 

Th.  Kampffmeyer. 

des  Holzpflasters. 

derjenigen,  nach  welcher  hier  Steinpflaster  besserer  Sorte  mit 
Asphaltpech-  oder  Zement-Vergnss  hergestellt  wird.  Zwischen 
je  zwei  11c®  hohen  Klotzreihen,  welche  entweder  senkrecht 
oder  unter  einem  Winkel  von  46"  gegen  die  Strafsensxe  ge- 
stellt sind,  werden  nnten  3C"  hohe,  1 rm  starke  Holzleisten 
gelegt,  welche  also  zwischen  den  Reiben  eine  1 CB  starke  Fuge 
hervor  bringen,  die  dann  mit  Aspbaltpech  oder  Zementmörtel 


PROFIL  A-B  PROFIL  C-D 

u_f : ; i : : 


Jede  Verbesserung  de<  Strafsenpflasters  mit  Aufmerksam- 
keit verfolgend,  wandte  ich  mich  an  die  genannte  Firma  mit 
der  Bitte,  mir  Gelegenheit  znr  Bereicherung  meiner  Kenntnisse 
iu  dieser  Richtung  zu  verschaffen,  nnd  wurde  ich  von  derselben 
ersucht,  die  Pflasterangs- Strecke  des  Bethanien- Ufers  zwischen 
der  Adalbert-  und  Elisabeth- Brücke  in  Angenschein  za  nehmen. 

Die  genannte  Firma  bat  hier  versuchsweise  anf  verschiedene 
Art  imprägnirte  Holzpflaster  mit  Beton-Unterbettung  anf  ver- 
schiedene Weise  verlegen  lassen  und  scheint  sich  namentlich 
von  der  sog.  französischen  Pflasterungsart  besonderen  Erfolg  zn 
versprechen.  Diese  Art  der  Pflasterung  gleicht  itu  wesentlichen 


vergossen  wird.  Dass  durch  diese  Anordnung  die  Möglichkeit 
besseren  Anfüllens  der  Fugen  erreicht  wird,  als  dies  bei  weniger 
weiten  Fügen  der  Fall  ist,  liegt  auf  der  Hand;  ob  aber  die 
besser  ausgefüllte  Page  imstande  sein  wird,  dem  Holzpflaster 
eine  gröfsere  Widerstandsfähigkeit  gegen  den  Angriff  der  Rider 
zu  verleihen,  mnss  bezweifelt  werden. 

Die  mit  Asphaltpeeb  vergossene  Fuge  leistet  dem  Raddruck 
überhaupt  nur  sehr  geringen  Widerstand,  und  die  Zememfoge 
würde,  selbst  wenn  dieselbe  den  Rädern  gröfseren  Widerstand 
entgegen  setzte,  als  das  mit  Kreosot  oder  ähnlichen  Stofen 
getränkte  Holz,  nur  zur  Erzeugung  gröberer  Unebenheiten  As- 


gedeutet  werden:  es  mangelte  ihm  die  zeichnerische  Gewandtheit 
in  der  Darstellung  der  menschlichen  Figur,  Selbst  in  dem  kleine- 
ren, dnrch  die  Ornamentik  geforderten  Maafsstabo.  Boeiticher 
hat  sich  denn  auch  nur  selteu  au  menschlichen  Bildungen  ver- 
sucht und  niemals  mit  Glück.  Ein  Beispiel  dieser  Unzuläng- 
lichkeit im  Figürlichen  geben  die  Guirlandenträger  des  Frieses 
auf  Taf.  38  des  Atlas  znr  Tektonik. 

Wir  haben  nun  noch  eine  Seite  der  künstlerischen  Thätig- 
keit  Boetticher's  inbetracht  zu  ziehen:  seine  Farbengebung 
in  der  Ornamentik.  Anf  diesem  wichtigen  Gebiete  gebührt  ihm 
noch  mehr  als  anf  dem  der  Zeichnung  der  Ruhm  eines  Selbst- 
schöpfers; anfserdem  kann  ihm  in  diesem  Sinue  das  Verdienst 
nicht  streitig  gemacht  werden,  die  Vorarbeit  für  eine  spätere 
farbenfrohere  Richtung  der  architektonischen  Dekoration  geliefert 
zu  haben.  In  seiner  Zeit  stand  Boetticber  noch  so  ziemlich 
ein-am  mit  seinem  tiefen  Verständnis»  für  die  Stimmungswirkung 
der  Farbe.  Er  war  Künstler  uud  Aentbetiker,  als  letzterer 
vielleicht  vollkommener  mit  der  Hand  als  mit  dem  Kopfe;  aber 
zum  Archäologen  hatte  er  nnr  geringe  Anlage,  wie  »eine  Studieu- 
berichte  über  die  Bauten  der  athenischen  Akropolis  und  im 
einzelnen  sein  Restauration«- Versuch  des  Kapitells  vom  Ljsikrates- 
Denkmal  beweisen.  Deshalb  darf  man  auch  in  seiner  Färbung 
der  griechischen  Gliederungen,  des  Säulen-  und  Deckengerüsts, 
keineswegs  die  Ergebnifse  eines  auf  strenger  archäologischer 
Forschung  begründeten  Wissens  suchen.  Eigentlich  war  dai 
Hauptelemeut  der  Boettischer'schen  Farbengebung  die  Stimmung 
und  zwar  nach  anderem  Gefühl;  denn  die  von  ihm  beliebte,  feine 
Hrechnng  der  Töoe  war  sicher  der  griechischen  Polychromie 
fremd.  Wcun  es  erlaubt  ist,  hier  den  Vergleich  mit  einem 


Dichtwerk  heranzuziehen,  so  möchte  man  sagen:  Boetticber  gab 
in  seinen  farbigen  Dekorationen,  wie  Goethe  in  seiner  Iphiuenia, 
die  griechisch  klassische  Gestalt  wieder,  aber  mit  einer  roman- 
tischen Seele.  Boettichers  Erfindungen  für  Deckenmalerei  sachten 
zumeist  auch  kein  unmittelbares  Vorbild  in  der  Autike;  so  sein 
bekanntes  tiefblanes  Deckenfeld  mit  dem  Epheukrans,  dann  die 
Velariendecken  mit  den  hell  auf  dunkelem  und  dunkel  auf  heilem 
Grunde  damaszirten  Mastern.  Letzteres  Motiv,  sowie  noch 
manches  Andere  erinnert  an  den  Umstand,  dass  Boetticber  mit 
dem  Mnsterzeichuen  für  Weberei  seine  Laufbahn  begonnen  hatte. 
Bekanntlich  mischte  Boetticber  für  die  Arbeiten  seiner  Schüler 
stets  alle  Farbentöue  selbst  und  stimmte  dieselben  in  unend- 
licher Feinheit  zn  einander.  In  diesem  Packte  konnte  es  ihm 
Niemand  naebthun  und  sein  eigentliches  Gebeimniss,  die  Töne 
trotz  aller  Brechungen  immer  „schön“  zu  halten,  blieb  uner- 
gründet.  Indess  wurden  die  Schüler  doch  angeregt,  neue  Farben- 
ZuMimuenstellungen  zu  erfinden  und  ich  erinnere  mich  noch 
gern  daran,  wie  ich  mit  H.  v.  Geymüller  und  Anderen  bei  Llssaner 
in  der  Jägersirale  nach  Stoffproben  suchte,  um  eine  neue  „WandH 
herzustellen. 

Den  alten  Schülern  Boettichers  werde  ich  in  Obigem  nichts 
Neues  gesagt  haben.  Aber  es  kann  doch  nichts  schaden,  wenn 
hier  uoch  einmal  vor  einem  weiteren  Kreise  darauf  hingewiesen 
wird,  dass  die  Nachwirkung  der  Tbätigkeit  des  verewigten 
Heisters  noch  keineswegs  aufgehört  bat,  wenn  wir  auch  in 
seiner  „Tektonik“  nicht  mehr  deu  untrüglichen  Schlüssel  zum 
inneren  Geiste  griechischer  Kunst  hi Idnngen  zn  sehen  vermögen. 

Gustav  Ehe. 


Digitized  by  Google 


No.  92. 


555 


Entwurf  zu  einer  Quai- Anlage  in  j3ERLiN 

am  linken  Spreeufer  zwischen  Jannowitz- Brücke  und  Neu  Cölln  b.  W. 
Von  Baumeister  Tb.  Kampf fmrjrer. 


Digitized  by  Google 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


15.  November  1890. 


558 


las*  geben,  als  wenn  nie  nicht  vorhanden  wRre.  Der  wider- 
staudsfähigere  Zementmörtel  würde  schlieftlich  Über  den  weniger 
widerstandsfähigen  and  daher  stärkerer  Abnutzung  unterworfe- 
nen Klötzen  hervor  ragen,  nnd  die  Wagenräder  würden  scblieft- 
lich  anstatt  auf  Holz  auf  den  erhöhten  Zementfugen  rollen,  wie 
inan  die«  bei  ßacksteinpflaster  mit  abgenutzten  Steinen  beob- 
achten kann.  Der  einzige  Vortheil.  welchen  die  Anordnung 
einer  starken  Zementfuge  zwischen  den  Klotzreihen  gewährt,  ist 
derjenige,  dass  die  der  Fuge  zunächst  gelegenen  Jahresringe  in 
derselben  einen  Halt  gegen  Umknicken  finden,  nnd  dass  daher 
der  eine  Klotz  nicht  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden  kann 
durch  die  stärkere  Abnutzung  des  durch  die  Zementfage  von 
im  getrennten  andern  Klotzes. 

Wichtiger  für  die  längere  Erhaltung  einer  möglichst  ebenen 
Strafsenfläche  erscheint  eine  sorgfältige  Answahl  der  zur  Ver- 
wendung gelangenden  Klotze  nach  ihrem  Qefilge,  wie  solche 
gleichfalls  von  der  genannten  Firma  bei  Herstellung  ihrer  Ver- 
suchastrecken am  Bethanien-Ufer  vorgenommen  wird.  Es  ist 
ohne  weiteres  klar,  dass  schnell  gewachsenes  Holz,  bei  welchem 
die  Jahresringe  dnreh  eine  starke  Zwischenlage  weniger  fetten 
Gefüges  getrennt  sind,  den  Raddrücken  weniger  Widerstand 
entgegen  setzen  kOnnen,  als  solches  von  langsamerem  Wüchse, 
bei  welchem  die  Jahresringe  näher  an  einander  liegen.  Denn  | 
lediglich  die  Anzahl  der  auf  die  Flächeneinheit  des  Holzquer- 
schnitta  entfallenden  Jahresringe  bestimmt  seine  Widerstands- 
fähigkeit gegen  Druck  io  der  Richtung  der  Längsfasern.  Dass 
aber  auch  die  sorgfältigste  Auswahl  der  zur  Verwendung  kom- 
mt nden  Klotze  nach  der  Dichtigkeit  ihres  Gefüges  nicht  im- 
stande Bein  wird,  das  Holzpflaster  von  dem  Mangel,  welcher 
durch  zn  schnelle  Abnutzung  herbei  geführt  wird,  vollständig  zu 
befreien,  ist  mir  ebenso  wahrscheinlich,  wie  ich  dessen  gewiss 
bin.  dass  die  ausgewählte  Versnebsstrecke,  in  einem  mit  Lasten  | 
wenig  befahrenen  Straftenzuge  gelegen,  keinen  Aufschluss  dar- 
über geben  wird,  ob  das  dort  Versuchs  weise  verlegt«  Pflaster 
sieb  für  stark  benutzte  Straften  besser  eignet,  als  das  bisher 
verlegte.  Dass  aber  in  wenig  befahrenen  Straften  das  Holz- 
pflaster wegen  seines  geringen  Preises  gegenüber  dem  Asphalt- 
belag mit  Vortheil  verwendet  werden  kann,  dies  kann  man  nach 
den  bisher  gesammelten  Erfahrungen  ohne  Zweifel  schon  jetzt 
mit  Sicherheit  behaupten,  ohne  das  Ergebniss  des  nun  ange- 
stellten  Versuches  abznwarten. 

Ich  möchte  mir  hier  noch  gestatten  einem  Gedanken  Aus- 
druck zn  geben,  welcher  — in  der  Richtung  der  von  der  Eingangs 
genannten  Firma  angestellten  Versuche  liegend  — meines  Erachtens 
die  Möglichkeit  gewährt,  zn  einem  dauerhafteren  Holzpflaster 
zu  gelangen,  als  dies  bislang  der  Fall  war. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  ist  die  Widerstandsfähigkeit  der 
Holzklotz«  gegen  Drnck  in  der  Richtung  der  Längsfasern  des 
Holzes  in  erster  Linie  von  der  in  die  Flächeneinheit  des  Quer- 
schnitts fallenden  Anzahl  von  Jahresringen  Abhängig.  Wenn 
man  also  imstande  wäre,  die  anf  die  Flächeneinheit  des  Quer- 
schnitt« entfallenden  Jahresringe  künstlich  zn  vermehren,  so 
würde  man  damit  ohne  Zweifel  dem  Holzpflaster  eine  gröfsere 
Verbreitung  sichern,  als  durch  die  jetzt  beliebten  Zementfugen. 
Wie  aber  kann  dies  ohne  erhebliche  Vermehrung  der  Kosten 
und  ohne  Zerstörung  des  HoIzgefUges  bewirkt  werden? 

Das  Holz  nnd  im  besonderen  das  zu  Pflasterungen  ver- 
wendete Nadel-  nnd  Laubholz  besitzt  bekanntlich  in  feuchtem 
Zustande  die  Eigenschaft,  sich  in  der  Richtung  senkrecht  zn 
den  lAngsfasern  stark  zusammen  pressen  zu  lassen.  Wenn  man 
also  die  Klotze  nach  stattgefnndener  Dnrchtränknog  mit  (änluiss- 
verhindernden  Stoffen  in  eine  Presse  bringt,  mittels  welcher  man 
dieselben  senkrecht  zn  ihren  Längsfasern  stark  zusammen  presst, 
und  wenn  man  gleichzeitig  Vorsorge  trifft,  dass  dieselben  infolge 
der  Wiederaufnahme  von  Feuchtigkeit  sich  nicht  wieder  stark 


ansdehnen  können,  so  wäre  meines  Erachtens  die  WiderstAnda- 
fähigkeit  der  Klotze  gegen  die  Einwirknng  rollender  Lasten 
auf  die  denkbar  gröftte  Hohe  gebracht.  Die  zwischen  den 
Jahresringen  lagernden  weichen  Bestandtheile  des  Holzes,  unter 
der  Einwirknng  der  Presse  stark  verdichtet,  würden  in  diesem 
Zustande  den  Jahresringen  eine  nicht  zn  unterschätzende  Stütze 
gegen  seitliches  Umknicken  gewähren  nnd,  da  der  Feuchtigkeit 
der  Eintritt  in  das  Innere  der  Klötze  verschlossen  ist,  nicht 
mehr  Veranlassung  zur  Erweichung  und  der  dadurch  bedingten 
starken  Abnutzung  derselben  geben. 

Um  aber  die  Klotze  bis  zn  ihrer  Verwendnng  nnd  aaeh 
nach  derselben  im  Zustande  starker  Zusammenpressung  zu  er- 
halten, empfiehlt  es  sich,  eine  gewisse  Anzahl  derselben  nach 
Art  der  von  der  Hamburg- Berliner  Jalousie  Fabrik  hergestellten, 
von  durchgreifenden  DTähten  zusammen  gehaltenen  Platten  zu- 
sammen zu  fassen,  denselben  aber  in  diesem  Drahtverbaode  die 
Möglichkeit  zu  belassen,  Bich  dem  schwach  gewölbten  Straften - 
proöle  ebenso  anznscblieften,  wie  wenn  jeder  Klotz  einzeln  ver- 
legt würde.  Mit  der  Herstellung  solcher,  aus  einer  gröfseren 
Anzahl  von  Klötzen  zusammen  gesetzter  Platten,  welche,  wie 
ich  höre,  der  Hamburg- Berliner  Jalousie-Fabrik  patentirt  sein 
soll,  ist  aufterdera  der  Vortheil  verbanden,  das«  die  Verlegungs- 
Arbeiten  anf  der  Strafte  sehr  schnell  vorachreiten,  mithin  in 
kurzer  Zeit  ausgedehnte  Flächen  mit  Holzpflaster  belegt  werden 
können. 

Wenn  ich  im  Vorstehenden  meine  Ansichten  über  das  vor- 
aussichtliche Ergebniss  der  von  der  Hamborg- Berliner  Jalousie  - 
Fabrik  unternommenen  Versuche  mit  von  der  bisher  üblichen 
Art  abweichend  hergestelltem  Holzpflaster,  nnd  über  eine  durch- 
greifende Verbesserung  dieses  Pflasters  dargelegt  habe,  so  freue 
ich  mich,  in  den  neueren  Mittheilungen  der  Deutschen  Ban- 
zeitung rAns  dem  Ingenienrwesen  der  Stadt  Paris“  — No.  86 
Jahrg.  1890  — eine  Bestätigung  dieser  meiner  Ansichten  inso- 
fern gefunden  zu  haben,  als  man  auch  in  Paris  auf  die  sorg- 
fältigste Auswahl  des  Holzes  den  gröftteu  Werth  legt,  nnd  als 
dort  für  Strafrenpflaslernng  in  erster  Linie  die  schwedische 
Föhre  znr  Verwendung  kommt,  welche  wegen  ihres  langsamen 
Wachses  eine  geringe  Entfernung  der  Jahresringe  von  einander 
anfweist.  Hieraus  erklärt  sich  zur  Genüge  die  gleichmäftigere  Ab- 
nutzung des  auf  groften  freien  Plätzen  der  Stadt  Paris  verlegten 
Holzpflasters,  als  solche  bei  dem  bisher  hier  üblichen  Holzpflaster 
eintreten  kann,  welches  ohne  Rücksicht  anf  die  Dichtigkeit  des 
Gefüges  der  Klötze  hergestellt  wird.  In  dieser  Beziehung  ist 
denn  auch  das  Vorgehen  der  Hamburg-Berliner  Jalousie-Fabrik, 
welche  am  Bethanien-Ufer  auch  eine  Strecke  mit  sorgfältig  ans- 
gewählten Klötzen  von  schwedischem  Föhrenholze  belegt  hat, 
rühmend  anzner kennen. 

Dass  mit  fänlnissverbiadernden  Stoffen  nicht  darch- 
tränktes  Holzpflaster,  wie  solches  in  Pari*  lediglich  znr  Ver- 
wendung kommt,  in  engeu,  vom  Sonnenschein  und  Loftznge 
wenig  getroffenen  Str&fteu  nicht  von  langer  Dauer  sein  kann, 
ist  dagegen  sehr  begreiflich,  weil  hier  die  Fänlniss  mit  der  Ab- 
nutzung durch  Fuhrwerke  zur  schnellen  Zerstörung  des  Pflasters 
sich  vereinigt,  nnd  die  Eoge  der  Straften  den  Vereehr  znr  fort- 
währenden Benutzung  derselben  Bahnen  zwingt. 

Dass  aber  Sonnenschein  nnd  Luftzug  selbst  bei  vollkommen 
durchtränkten  Klötzen  in  Berlin  nicht  imstande  sind,  die  Dauer 
des  nach  alter  Manier  hergestellten  Holzpflasters  zn  erhöhen, 
dafür  dürfte  der  Opernplatz  den  ansgiebigsten  Beweis  liefern. 

Die  sorgfältigste  Answahl  der  znr  Verwendnng  kommenden 
Klötze,  oder,  noch  besser,  die  Verwendnng  stark  zusammen  ge- 
presster Klötze  sind  meines  Erachtens  die  einzigen  Mittel,  dem 
Holzpflaster  in  Berlin  ausgedehntere  Verwendnng  zn  sichern. 

Berlin,  im  Angast  1890.  Daebr. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arohitekten-Veroin  zn  Berlin.  Haupt-VerFammlung  vom 
Montag,  den  8.  November.  Vorsitzender  Hr.  Wiebe.  An- 
wesend 184  Mitglieder. 

Für  die  Bibliothek  sind  zahlreiche  Geschenke  vom  Hrn. 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  sowie  von  der  Verlags-Bach- 
handlang  Emst  & Korn  eingegangen. 

Es  erfolgt  die  Vorlage  der  nenen  Schinkel- Aufgaben, 
welche  im  Wortlant  zu  verlesen  der  Vorsitzende  aher  in  Rück- 
sicht anf  die  Fülle  deB  Verhandlungs-Stoffes  glaubt  unterlassen 
zu  sollen. 

Hr.  Gustav  Meyer  legt  einen  Entwurf  zum  Voranschläge 
der  Vereins-Einnahmen  nnd  Ausgaben  für  1891  vor  und  es 
werden  in  den  znr  Prüfung  dieses  Voranschlages  einzusetzenden 
AnsschuiiB  die  Hrn.  Appelins,  Gebauer,  Froebel,  Gott- 
heiner, Honsnelle,  Boethke,  Germeimann,  Spitta, 
P.  Boettger.  Knoblauch  , Müh! ke  und  Haesee  ke  gewählt. 

Bei  der  Neuwahl  des  VerbandB-Vorstandes  für  die  9 Jabre 
1891  und  1892,  wofür  der  Wahlausschuss  Vorschläge  nicht  ge- 
macht bat,  empfiehlt  Hr.  Piukenbnrg,  in  Rücksicht  anf  die 
Wichtigkeit  der  Sache  von  einer  Wahl  dnreh  das  Plenum  Ab- 
stand zn  nehmen,  vielmehr  den  Vorstand  aufzuforderu,  in  dieser 


Beziehung  dem  Vereine  in  der  Dezember-Haupt-Versamtnlnng 
geeignete  Vorschläge  zu  machen  nnd  die  Wahl  alsdann  vom- 
nehmen.  Dem  wird  zngestimmt. 

Zn  Verbands-Abgeordneten  werden  gewählt  die  Hrn.:  Blnth, 
Eggert,  L.  Büttger,  Knoblauch,  Hossfeld,  Keller,  Sar- 
razin, Hagen,  Contag,  Garbe. 

Als  einheimische  Mitglieder  werden  aufgenommen  die 
Hrn.  Reg.-Bmstr.  Job.  Baltzer,  Architekt  Emil  Schmidt, 
Reg.-Bfhr.  Bruno  Schulz  und  Reg.- Bfhr. John  Wattmann,  so 
wie  als  auswärtiges  Mitglied  der  Reg.-Bfhr.  Georg  Lnbowzki 
in  Friedricbswalde. 

Der  Vorstand  beantragt,  für  die  vom  Verbände  unternommene 
Herstellung  eines  Semper-Denkmals  in  Dresden  in  Rück- 
sicht darauf,  dass  der  Berliner  Verein  mit  seinen  Beiträgen  zn 
diesem  nationalen  Werke  gegenüber  andern  Vereinen  noch  sehr 
zurück  stehe,  eine  Snmroe  von  500  zu  bewilligen.  Hier- 
gegen wendet,  sich  Hr.  Blankenstein  aufgrund  der  Finanz- 
lage des  Vereins.  Ihm  schliefst  sich  Hr.  Sknbovins  an,  wel- 
cher empfiehlt,  unter  den  Mitgliedern  nochmals  eine  Liste  für 
freiwillige  Beiträge  hemm  gehen  zn  lassen.  Hr.  Haaek  em- 
pfiehlt eine  Zwangs-Umlage  unter  den  einheimischen  Mitglie- 
dern auszuschreiben.  Dem  gegenüber  macht  Hx.  Wiebe  gel- 
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tend,  dass  keine  Mittel  vorhanden  seien,  Mitglieder,  welche  sich 
der  Zwangs-Umlage  entziehen  wollten,  zur  Zahlung  anznhalten. 
Br.  Pinkenbnrg  tritt  auf  das  wärmste  Mr  die  Bewilligung 
ein,  will  aber  den  finanziellen  Bedenken  der  llrn.  Blanken- 
stein und  Sk  uh  ov  in  s entgegen  kommen  und  beantragt,  den 
Vorstand  zu  beauftragen,  in  den  Voranschlag  für  1891  500  „tC 
für  das  Semper-Denkmal  einzustellen.  Die  Bewilligung  sei 
Ehrensache;  glanbe  man  aich  deswegen  an  anderer  Stelle  Be- 
schränkungen auferlegen  zn  müssen,  so  möge  man  an  den  Aus- 
flügen  nparen.  Nachdem  sich  auch  noch  Br.  Sarrazin  auf  das 
wärmste  für  die  Bewilligung  ausgesprochen  und  den  Antrag 
Pinkenburg  ebenfalls  empfohlen  hat,  wird  letzterer  einstim- 
mig angenommen. 

Es  folgt  die  Berathnng  des  Entwurfes  zn  den  nenen 
Satzungen,  für  dessen  Vorbereitung  im  März  des  Jah,es  ein 
Ausschuss  aus  21  Personen  eingesetzt  worden  war.  Der  Ent- 
wurf ist  den  Mitgliedern  gedruckt  zngegaugen.  Hierin  haben 
die  Hrn.  Scblichting,  Heimaun,  Boethke,  Skubovius, 
Grassmann,  Weiss,  Eggert  und  Frobenius  einen  Antrag 
eingebracht,  welcher  dabin  gebt,  den  Entwurf  an  den  Ausschuss 
mit  dem  Ersncheu  zurück  zu  geben,  einen  anderweitigen  Ent- 
wurf, nach  Möglichkeit  itn  Rahmen  der  jetzt  gütigen  Satzungen 
anszuarbeiten  und  dabei  vou  der  Eiufrthrnug  der  außerordentlichen 
Vereins-Mitglieder-Klasse  Abstand  zn  nehmen,  die  Fachgruppen  der- 
art zn  bildeu,  dass  jede  derselben  befugt,  ist,  die  Entscheidung  in 
denjenigen  Angelegenheit  zn  treffen,  welche  ihr  vom  Vorstande 
zugewiesen  werden,  den  Vorstand  so  zusammen  zu  setzen,  dass 
derselbe  zur  Hälfte  aus  Architekten,  zur  Hälfte  aus  Ingenieuren 
besteht,  jüngeren  Fachgt-nossen  den  Besuch  des  Vereins,  der 
Bibliothek  usw.  gegen  mäßige  Beiträge  zu  ermöglichen. 

Dieser  Antrag  ist  den  säimnllichen  einheimischen  Mitglie- 
dern ebenfalls  gedruckt  zugestellt  worden. 

Zunächst  erhält  Hr.  Äppelius  das  Wort,  um  über  die 
Arbeiten  des  Ausschusses  zu  berichten  und  den  Entwurf  zu 
begtünden.  Die  Aufnahme  neuer  Mitglieder  durch  den  Vor- 
stand sei  fallen  gelassen;  im  wesentlichen  handele  es  sich  nur 
um  2 Neuerungen : die  Schaffung  außerordentlicher  Mitglieder 
und  die  Bildung  von  Fachgruppen.  Letzten  Pnnkt  betreffend 
sollten  die  zur  Zeit  dem  Vereine  angehörenden  Mitglieder  eo 
ipso  Mitglieder  beider  Fachgruppen  sein.  Auf  diese  Weise 
glanbe  der  Ausschuss  alle  dem  ersten  Entwürfe  noch  anhaften- 
den Härten  beseitigt  zu  habeu  nnd  könne  denselben  mit  gutem 
Gewissen  und  aufs  wärmste  zur  Annahme  empfehlen. 

Hr.  Scblichting  sucht  hierauf  in  längerer  Hede  den  Gegen- 
antrag zu  begründen  und  weist  einige,  wenn  auch  unwesentliche 
Widersprüche  in  dem  Entwürfe  nach. 

In  der  nun  folgenden  allgemeinen  Erörterung  vertheidigen 
die  Hrn  Sarrazin  und  Goering  mit  warro-u  Worten  den 
Entwurf  des  Ausschusses,  während  Hr.  Blankenstein  ebenfalls 
in  längerer  Ausführung  sich  gegen  jede  Satzung*- Aeudernng  ana- 
sprichu  Derselbe  empfiehlt  nach  dem  Muster  des  österreichischen 
Architekten-  und  Ingenieur- Vereins  innerhalb  der  bestehenden 
Satzungen  die  Bildung  von  Abteilungen  ans  Sachverständigen, 
welchen  einzelne  spezifische  Fachfrageu  zur  Vorbereitung  für 
die  Verhandlung  im  Plenum  zuzuertbeilen  seien.  Ebenso  weudet 
sich  Hr.  Blankcns  tein  gegen  den  Vermittelungs- Vorschlag 
der  Hrn.  Scblichting  und  Genossen.  Nachdem  alsdann  Hr. 
Boethke  noch  den  Versuch  gemacht,  die  Versammlung  für 
den  Vermittlnngs- Antrag  günstig  zn  stimmen,  schlägt  Hr.  Boeck- 
mann  vor,  doch  lieber  gleich  über  die  beiden  grundsätz- 
lichen Punkte  abznstimmen;  den  Entwurf  au  den  Ausachus 
zurück  zu  verweisen,  sei  ganz  zwecklos.  Dem  stimmt  Hr. 
Strecken  bei. 

Bei  der  nunmehr  vorgenommenen,  etwas  verwickelten  Ab- 
stimmung ergiebt  sich,  dass  die  Schaffung  aufserordentlicher  Mit- 
glieder abgelehnt  wird,  dass  dagegen  ein  neuer  Ausschuss  ge- 
wählt werden  soll,  welcher  im  Rahmen  der  bestehenden  Satzungen 
Vorschläge  über  die  Bildung  von  Fachgruppen  tu  machen  bat- 

Pbg. 

Vermischtes. 

Uober  den  griechischen  Marmor  hat  der  Geologe,  Prof. 
Lepsins  in  Darmstadt  nähere  Stadien  angestellt,  welche  im  An- 
hänge zn  den  Abhandlungen  der  prenfsiseben  Akademie  der 
Wissenschaften  veröffentlicht  wordeu  sind  und  denen  wir  folgende 
Angaben  entlehnen: 

Für  die  Gewinnung  des  Marmors  in  alter  Zeit  kamen  auf 
dem  griechischen  Festlands  drei  Landschaften:  Thessalien,  Attika  | 
und  Lakonien  in  besonderen  Betracht  Bei  dem  Marmor  aus 
Attika  ist  ein  unterer  weifserer,  der  bis  zn  500  “ Mächtig-  , 
keit  ansteht,  von  einem  oberen  grün-blanen,  der  in  dünneren  1 
Schichten  vorkoinmt,  zu  unterscheiden.  Der  pentbeltsche  Marmor 
gehört  jenen  weißen  Schichten  an.  aus  denen,  nach  Prof.  Lepsins 
Berechnung,  in  alter  Zeit  die  ungeheure  Menge  vou  400  000 rbBI 
Steine  entnommen  und  weithin  verbreitet  worden  ist.  Ein  ge- 
wisser Gehalt  an  Eisen  giebt  dem  penthelischen  Marmor  mit 
der  Zeit  einen  Ueberzog  von  goldbrauner  Färbung.  Durch  diese  , 
unterscheidet  er  sich  von  dem  bei  Cap  Snnion  gebrochenen  — ■ 
ebenfalls  dem  penthelischen  Gebirge  angehörenden  — attischen 


Marmor,  der  wegen  seines  Mangels  an  Eisen  für  alle  Zeiten  reiu 
weif«  bleibt.  Beispiele  hierzu  bieten  einerseits  der  Parthenon, 
andererseits  der  Atbenae-Tempel  auf  Cap  Sunlon. 

Thessalien  ist  ebenfalls  sehr  reich  an  Marmor,  der  aber 
geringwertiger  ist.  Nnr  an  wenigen  Bildwerken  kann  bisher 
eine  Verwendung  tbessalischen  Marmors  naebgewiesen  werden. 

Von  der  Insel  Euböa  kam  der  zur  römischen  Kaiserzeit 
sehr  geschätzte  Cipollino,  welcher  in  mehren,  ain  Südende  der 
Insel  vorkommenden  Fundstätten  gebrochen  wurde. 

Der  vorzüglichste  uuter  deu  griechischen  Marmorarten,  der 
I.ychnites.  kam  vou  der  Insel  Faros;  ans  ihm  ist  n.  a.  der 
Hermes  des  Praxiteles  geschalten.  Von  dem  penthelischen 
Marmor  unterscheidet  sich  der  p&rische  durch  gröberes  Korn, 
größere  Dichte,  besondere  Festigkeit  und  Durchsichtigkeit.  Leider 
haben  sich  in  den  erschlossenen  Brüchen  nur  Schichten  geringer 
Dicke  gefunden,  so  dass  das  Verwendnngsgebiet  des  kostbaren 
panschen  Marmors  nur  beschränkt  ist.  Aach  neuere  Versuche 
zur  Wiederaufnahme  der  Ausbeulung  alter  Graben  haben  mit 
Bezug  auf  die  Uröfse  der  zu  Tage  gebrachten  Blöcke  kein 
günstiges  Ergebniss  geliefert. 

Die  Insel  Naxos  liefert  einen  Marmor,  welcher  dem  pariseben 
iobezug  auf  Festigkeit  und  Farbeureinheit  nachsteht. 

Ueber  den  Bauzustand  der  Prager  Kurlsbr&oke,  von 
welcher  am  4.  September  d J.  3 Bogen  durch  Hochwasser  zer- 
stört worden,  während  alle  übrigen  Bogen  stehen  geblieben  sind, 
ist  von  Professor  H.  v.  Rzihai  und  dem  Prager  B.iuratb  Klarke 
ein  Gutachten  abgegeben  worden,  welches  »ehr  befriedigend  lautet: 

„Dem  Konstruktions- Prinzipe  des  Mittelalters  ist  es  zn  ver- 
danken, das  trotz  des  erfolgten  Einsturzes  der  drei  vom  Altstädter 
Brllckenthnrme  aus  gezählten  Bogen  No.  5,  6 nnd  7 alle  an- 
dern Bogeu  stehen  geblieben  sind.  Die  Gründuog  der  Pfeiler 
ist,  wie  bei  allen  mittelalterlichen  Brücken,  eine  seichte;  daher 
wnrden  auch  die  Pfeiler  sehr  massiv  gemacht,  um  durch  ihre 
große  Masse  stabil  zu  werden.  Die  Fundamente  der  Pfeiler 
ruheu  auf  Piloten;  letztere  tragen  einen  Rost,  nnd  auf  diesem 
lagen  zunächst  große  Quadern,  so  dass  uur  weit  greifende,  bis 
uuter  den  Schwerpunkt  des  Pfeilers  reichende  L'nterspUlungeu 
den  Pfeiler  beschädigen  können.  Was  die  Fundamente  betrifft, 
so  konnten  die  eingestürzten  Pfeiler  Nr.  5 und  6 in  ihren  Fun- 
damenten nicht  untersucht  werden,  weil  der  Schutt  das  Fluss- 
bett gänzlich  versperrte.  Alle  auderen  Fundamente,  bis  auf  jene 
der  Pfeiler  3,  4,  7 und  8,  wurden  ohne  Unterwaschung  gefun- 
den, so  weit  die  Hilfsmittel  zur  Untersuchung  reichten.  Die 
genannten  Pfeiler  zeigen  jedoch  partielle  Unterwaschnngs- 
stellen;  allein  die  Sondirnngen  ergaben  das  günstige  Resultat, 
dass  diese  Unterwaschungeu  die  Piloten  nicht  angegriffen  haben, 
so  dass  die  Pfeiler  in  der  Grundfläche  ihrer  Stärke  unversehrt 
und  tragfähig  sind. 

Bezüglich  der  Pfeiler  wurde  festgestellt,  dass  alle,  welche 
die  stehen  gebliebenen  Wölbungen  tragen,  vollkommen  unver- 
sehrt sind ; uirgends  konnte  ein  Riss  oder  sonst  ein  bedenkliches 
Zeichen  bemerkt  werden.  Alle  Pfeiler  stammen  aus  der  ersten 
Bauzeit. 

Bei  den  Brückengewölhen  fanden  wir  nirgends  eiue  Defor- 
mation der  Wölblinie,  nirgends  einen  nnr  irgendwie  bedenk- 
lichen Riss  oder  einen  gedrückten  Wölbstein.  Wohl  fanden 
wir,  dass  manche  Steine  ein  verändertes  Aussehen  haben  und 
der  Auswechselung  bedürfen;  allein  dies  steht  mit  der  Katha- 
strophe  nicht  im  Zusammenhänge. 

Wir  sprechen  sämmtlicheu  Gewölben  die  unge- 
störteste und  vollkommen  sichere  Tragfähigkeit  zu. 

Die  Parapettuauern  zeigen  entlang  der  ganzen  Brücke  Ab- 
trennungsrisse  in  dem  Steinverbande  Alle  diese  Risse  sind  alt 
und  dadurch  erklärbar,  dass  diese  Mauern  bei  der  Legnng  der 
Gasröhren  und  der  Trottoirs  unterrainirt  wordeu  sind.  Diesen 
Rissen  ist  jedoch  keine  Bedeutung  beizulegen,  da  solche  Haar- 
risse aaf  jeder  viel  befahrenen  Brücke  zu  finden  sind.*4 

Die  beiden  Fachmänner  erachten,  dass  die  partiell  beschä- 
digten Fundamente  der  betreffenden  Strompfeiler  unterfangen 
und  durch  Pilotageo  und  Betonirnngen  uud  durch  neue  Eis- 
böcke  wohl  verwahrt  werden  können,  and  dass  damit  jedes  weitere 
Bedenken  gegen  die  Sicherheit  der  Fundamente  entfällt;  diese 
Reparatur  voraus  gesetzt,  erklären  sie  die  stehen  gebliebenen 
Brückentheile  für  vollkommen  stabil  and  dem  Verkehre  über- 
gebbar.  Die  Erbaanng  der  Ioterimsbrücke  halten  die  Fach- 
männer nnr  entlang  des  zerstörten  Brückentbeils  für  nothwendig. 

N.  F.  P. 

Eine  unterirdiaohe  elektrische  Eisenbahn  ist  am 
4.  d.  M.  in  London  eröffnet  worden.  Dieselbe  führt  von  der 
City  aus  in  das  südliche  London,  Ist  etwa  5 kra  lang  und  liegt 
etwa  16  * unter  Strafsenhöhe.  Die  Bahn  ist  zweigleisig  ausge- 
führt in  zwei  ueben  einander  liegenden  stahlgefütterten  Tunnels, 
die  in  einem  engen  Straßenzage,  nm  nicht  den  anliegenden 
Häusern  zu  nahe  zn  kommen,  ausnahmsweise  über  einander 
gelegt  worden  sind.  Der  Zugang  zur  Bahn  wird  durch  Fahr- 
stühle vermittelt;  die  Baukosten  sollen  sich  auf  etwa  2*  4 Millio- 
nen für  1 kn  stellen. 
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Höchst  einfach  ist  das  Tarif*  und  Kontrol-Weseu  der  Hahn 
dadurch  geworden,  dass  mau  für  jede  beliebige  Theilstrecke  wie 
auch  für  die  ganze  Balinläoge  deo  einheitlichen  Fahrpreis  von 
SO  Pfg. : (2  Pence)  festgesetzt  hat,  weil  dabei  die  Verausgabung 
von  Fahrkarten,  die  Kontrolle  und  Wiedereinsammlung  der- 
selben entfällt.  Denn  die  Fahrgäste  werden  einfach  nach  Er- 
legung des  Fahrpreises  durch  Passireu  eines  Drehkreuzes  znui 
und  vom  Zuge  gelassen. 

Deokeneinsturz  im  atädtlaohen  Museum  zu  Leipzig. 
Iu  dem  gegen  21  "■  laugen  und  9 » breiten  Aufstelluugsraiitn 
für  Gipsabgüsse  des  Museums  in  L.  ist  am  Sonntag,  deu  9.  Mo* 
vember,  während  der  Besuchstunden  die  gesäumte  Dtcken-Scffaluog 
nebst  Rohrung  und  Putz  fast  gleichzeitig  herabgestttrzt.  — 
Glücklicherweise  sind  Menschen  dabei  nicht  beschädigt  worden, 
da  die  Museumsdiener  die  wenigen  anwesenden  Personen  kurz 
vor  dem  Eintritt  des  Absturzes,  der  sieb  nur  durch  Abbröckeln 
von  etwas  Kalk  aokündigte,  zum  Verlassen  des  Raumes  aufge- 
fordert hatten.  Auch  die  Gärtnerischen  Wandbilder,  welche  den 
Kaum  schmücken,  sind  unversehrt  geblieben,  ebenso  eine  Ganymed- 
Figur  von  Marmor  und  einige  werthvolle  Gipsabgüsse,  welche 
an  den  Seiten  standen,  da  die  Decke  sich  entlang  der  groben 
Voute  des  Saales  losgetrennt  hat.  Die  näheren  Ursachen  des 
Unfalls  sind  zur  Zeit  noch  nicht  festgestellt.  Zur  Aufklärung 
der  Fachgenoaseu,  welebe  eine  Nachricht  über  den  Unfall  in 
der  politischen  Presse  gelesen  haben,  sei  nur  mitgethellt,  dass 
die  bezgl.  Decke  nicht  dem  vor  etwa  4 Jahren  vollendeten  Er- 
weiterungsbau des  Museums,  sondern  der  ursprünglichen,  vor 
34  Jahren  hergestellteu  Anlage  angehört.  Sie  ist  bei  jenem 
Umbau  (bis  auf  die  Verstärkung  einiger  angefaultcu  Balkeu- 
köpfe  durch  Eisenträger)  unberührt  geblieben,  weil  man  auf  die 
Erhaltung  der  Malereien  des  Saales  Werth  legte. 

Ueber  den  Fortgang  der  Arbeiten  am  Bau  des  Relohs* 
geriohts-Gebäudes  in  Leipzig  theilt  man  uns  von  dort  folgendes 
mit.  Der  Rohban  von  Ziegeln  ist  in  dem  abgelaufeuen  Bau- 
jahre so  weit  gefördert  worden,  dass  die  Höhe  des  Hauptge- 
achosses.  welches  sich  gegenüber  den  umgebenden  Baulichkeiten 
als  mächtig  hervor  tretend  erweist,  zu  erkennen  ist.  Die  Eisen- 
träger für  die  Deeken-Konstruktionen  sind  zum  gröfsteu  Theil 
verlegt,  das  Eisengerüst  für  die  Bibliothek  ist  aufgestellt.  Iu 
dem  nördlichen  Hofraum  wird  augenblicklich  die  Fundamentirung 
des  Kesselhauses  ausgeführt  und  zwar  wegen  des  dicht  an  der 
Baustelle  vorbei  Hievenden  Pleifsen Hasses  mit  anschließenden 
Seiteuwandnngen  in  Stampfbeton. 

Eine  Frage  von  nicht  geringer  Bedeutung  bildete  für  den 
banleitenden  Architekten  wie  für  die  BauverwaltuDg  die  Wahl 
des  Haustein  * Materials  für  die  Bekleidung  der  Außen-  und 
Hof- Fassaden.  Eine  öffentliche  Ausschreibung  führte  10  Angebote 
herbei.  Nach  sorgfältiger  Prüfung  hat  mau  in  der  Hauptsache 
für  sächsischen  Elbsandstein  (Quaderaaadstein)  sich  ent- 
schieden und  die  Ausführung  der  Steinmetz- Arbeiten  dem  Leipziger 
Steinmetz -Meister  Hrn.  Ander*  übertragen,  welcher  dem 
Vernehmen  nach  die  große  Arbeit  gemeinschaftlich  mit 
den  bedeutendsten  Steinmetz-Meistern  Leipzigs  zur  Ausführung 
bringen  wird.  Nur  die  Haustein  - Arbeiten  an  der  mittleren 
Slldfront  (nach  dem  Koozertbaus  zu)  sollen  durch  Hro.  Stein* 
metz-Meister  Schilling  iu  Berlin  von  bestem  gelben  schlesi- 
schen Sandstein  aus  dem  Heuscbeuer  Gebirge  und  der  Sockel 
voc  Grünsteinporphyr  ans  Beucha  bei  Leipzig  ausgeführt 
werden;  von  letzterem  Material  soll  der  ausgedehnte  Günt bersche 
Bruch  bis  zum  Beginn  des  nächsten  Sommers  rd.  250  C*"B 
Werkstücke  liefern,  indes«  aus  den  besten  Brüchen  von  Postel- 
witz.  Posta.  Herrenleitbe  und  den  Teicbsteineu  innerhalb  der 
nächsten  2 Baujahre  etwa  6000 cb“  ausgesuchte  Sandsteine  zu 
beschaffen  sein  werden,  wozu  au  Heuacheuer  Sandstein  etwa  noch 
300  «*■  kommen  werden.  Ueber  die  endgiltige  Gestaltung  der 
Kuppel  steht  auch  jetzt  noch  die  höhere  Entscheidung  ans. 

Die  Ausdehnung  der  sibirischen  Eisenbahnbauten, 
weiche  neuerdings  von  Russland  geplant  werden,  beträgt,  wenn 
eine  ununterbrochene  Verbindung  zwischen  Moskau  und  Wladi- 
wostok au  der  ostasiatischeu  Küste  geschaffen  werden  soll, 
etwa  8500  k“. 

Bei  dem  sehr  grofsen  Aufwand  an  Geld  und  Zeit,  den  die 
Ausführung  erfordern  würde,  ist  neuerdings  der  Plan  näher 
untersucht  worden,  zunächst  nur  einige  in  die  allgemeine  Rich- 
tung der  Bahn  fallende  Theilstrecken  zu  baueu  und  als  Zwischen- 
Verbindung*- Mittel  Wasserwege  zn  benutzen;  auch  bei  diesem 
beschränkteren  Plane  bandelt  es  sich  noch  immer  — selbst 
wenn  mau  von  den  örtlichen  Schwierigkeiten  abaiebt  — um 
-ehr  bedeutende  Aufgabeu;  da  zu  bauen  sein  würden  die 
Theilstrecke  von  Tomsk  bis  zum  Baikal -See 1670  km 

n » Baikal -S«e  bis  zum  Ussuri- Fluss  . . 1070  „ 

n „ Ussuri- Fluss  bis  Wladi wostock  . . . 410  „ 

zusammen  3150  km 

Die  Kosten  dafür  sind  verbältnissmäfsig  niedrig  — zu 
127  000  000  angenommen. 
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Pertton&l'Nachrichteu. 

Sachsen  Die  Keg.-Bmstr.  II.  Kl.  Emst  Albiu  Fritzache 
bei  d.  Sekt.- Bür.  Dobna.  Paul  Ridh.  Herr  mann  bei  d.  Sekt - 
Bür.  Glashütte  sind  i.  Reg.-Binsirn.  I.  Kl.  ernannt. 

Die  anfseretaiam.  Reg.-Bmstr.  Rnd.  Sohurig,  bei  den  gener. 
Vorarb.  für  Staateeis.  - Bauten.  Ottom.  Rnd.  Fromm  hold  in 
Kameuz  sind  z.  Reg.-Bmstr.  II.  Kl.  ernannt. 

Der  Reg.-Bmstr.  I.  Kl.  bei  d.  Sekt.-Bür.  Bautzen.  Herrn. 
Rieb.  Scheibe,  ist  iu  gl.  Eigenscb.  an  d.  Bez.- Ing.-Btlr.  Chem- 
nitz, der  mit  d.  Verwaltg.  des  Abth.-Ing.-bür.  Geithaiu  betraute 
Reg.-Bmstr.  II.  Kl.,  Rieb.  Leonh.  Müller  z.  Bau  der  Falken- 
stein-Muldenberger  Eis.  versetzt. 

Der  mit  der  Abbaltg.  v.  Vorle*.  üb.  Telegr.  u.  Sigualweaeu 
bei  d.  techn.  Hochschule  iu  Dresden  beauftragte  Betr.-Telegr.- 
Ob.-Insp.  d.  sächa.  Staatab.  Dr.  phiL  Friedr.  Rieh.  Ulbricht 
ist  z.  Houorarprof.  bei  d.  genannten  Hochschule  ernannt. 

Der  Betr.-Dir.  d.  Staatseis.  Gottl.  Aug.  Mleth  ist  gestorben. 

Brief-  und  Frageka-sten. 

Hrn.  M.  in  Frankfurt.  Nachdem  wir  die  Erlaubnis» 
dazu  erhalten  haben,  neunen  wir  Ihnen  Hrn.  Architekt  David 
Röhm  iu  Nürnberg  als  Urheber  des  in  No.  80  n.  Bl.  bespro- 
chenen Plans  für  die  Auorduung  einer  Weltausstellung  bei  Berlin. 

Hrn.  Fr.  K.  in  Gera.  Indem  wir  Ihre  Frage,  wo  die 
Verwendung  von  Glasziegeln  iu  Grenzmauem  gestattet  sei.  und 
welche  Erfahraugen  man  mit  derartigen  Ziegeln  in  Brandfällen 
gemacht  habe,  unserem  Leserkreise  übergeben,  ueanen  wir  Ihnen 
als  einen  Ort.  au  welchem  eine  derartige  Anordnung  baupolizei- 
lich gestattet  ist,  in  erster  Linie  Berlin.  Ihr  träte»  Vorkom- 
men liegt  hier  u.  W.  etwa  25  Jahre  zurück  und  es  wurden  bei 
deu  bezgl.  Fällen  — gauz  wie  Sie  es  beabsichtigen  — statt  ge- 
wöhnlicher Ziegel  einzelne  in  den  Abroessuugej  der  letzteren 
gehaltene  Glasziegel  in  die  Grenzmaueru  eingefttgt.  Die  damit 
gemachten  Erfahrungen  müssen  sehr  günstige  gewesen  »ein; 
denn  die  neue,  bekanntlich  keineswegs  durch  Milde  ausgeaeich- 
nec«  Berliner  Bau-Polizei  Ordnung  v.  J.  1887  gestattet  eine  bei 
weitem  weniger  schwerfällige,  für  Krleuchtungszwecke  wirk- 
samere Anordnung.  Absatz  6 des  4j  6,  welcher  vou  den  an 
Nach  bar  grenzen  zu  errichtenden  Brandmauern  handelt,  enthält 
nämlich  folgenden  zweiten  Satz:  „Zum  Zwecke  der  Erleuchtung 
vou  Innenränmen  sind  jedoch  Oeffuungen  mit  mindestens  1 em 
starkem,  fest  eingemauertem  Glasverschluss  statthaft,  wea«  die- 
selben nicht  mehr  als  600  V“  Inhalt  haben  und  auf  eine  Wand- 
länge voa  3 “ in  jedem  üesohosse  nur  ein  mal  Vorkommen.- 

Hrn.  E.  in  G.  Als  sicherstes  Mittel  gegen  den  Holswuno 
gilt  die  Anwendung  vou  Benzin,  das  im  vorliegenden  Falle,  wo 
das  Insekt  seine  Zerstörungen  erst  begonnen  hat.  vielleicht  am 
besten  in  die  sichtbaren  Bohrlöcher  eingelräufelt  bezw.  eiu- 
geepritzt  würde.  Würden  alsdann  die  Löcher  sofort  von  aofsen 
verkittet,  so  dürfte  die  Einwirkung  der  im  Innern  des  Holses 
sich  entwickelnden  Gase  verrouthlich  wohl  hinreicheo,  um  Käfer 
und  Brut  zu  vernichten.  Eiten  bestimmten  Fall,  iu  welchem 
die  Anwendung  von  Benzin  den  gewünschten  Erfolg  gehabt  bat. 
wissen  wir  Ihnen  nicht  aozngeben,  bitten  vielmehr  unsere  Leser, 
weiche  hierzu  imstande  sind,  um  bezgl.  Angaben. 

Offene  Stelleu. 

I.  Im  Auseigentbeil  der  heut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

a)  Reg.Hmatr.  a.  Keg.-Bfht. 

Ja  I Keg.-Hmrfr.  d.  (J«h.  Ofc.-Rsg.-BtS.  o»er*r«,g-Müiuil«sr  i.  W, : dam.-B**' 
•Mp.  MoSterfom-Mvii.  — * Stadl- Bau ms|>  d.  '»b.-BUrganiMU.  Jaef-r-F.lbrjfeld.  — 

I lLg.-liffar.  d.  d.  Magistrat  Naumburg  a.  S. 

bl  Architekten  o.  Inganieara. 

J«  1 Arefc.  d.  <t.  kg!.  Eis.-I>ir.-Magdeb<arg;  Arch  Schinidtiaaan  A Klrtap- 
Iiortmnnd ; P.  640  E*p.  d.  Iktn-fc  Btt*.  — • Ing  4.  d.  Z-atr-lbllr.  d.  Uoterww**»- 
Kurr.-Itronicii.  — Je  I l^hrrr  fltr  MmiclJiren  u Hots  u.  tua  Feldroauaen  n*w.  d. 

II.  «33  E*p.  d.  Dt*ch.  Hrtg.  - I Fachlehrer  d.  V.  «J.  5*9  Ann.  Eip.  ».  0-  L. 
l'aabe  Frankfurt  a M. 

cl  laidneMer,  Techniker.  Zeichner.  Aufseher  aaw. 

1 Landmesser  d.  4.  kgl.  Ei*.-Retr.>  Aaat-Po— ".  — 1 <i*no*eUr  d.  V.  I4S- 
Rnd.  llu**-- Breslau.  — 1 Katostargvhilfn  d d.  St  ad  tbauamt*  Altena.  — Ja  1 H*a- 
leefca.  d.  Rrf..BlUib.  Schräder  SA.  ArolJ;  Kultart. i hn.  Sehwi-tke- Malchin  I.  M.. 

)l  4J?.  V.  ®4S  Kap.  d.  Ptucli.  ltitg.  — Je  I Zeichner  d.  d.  SUdthauaiul- Allein 
a,  d.  E.;  Fi>rtihkati.>o  - Magdeburg ; l>ir.  d.  Wcrrs-Ei*.-4Je;mUach.-Meitiiageu;  kgl 
Ein -U»'tr.-A®t->tilp;  M»rk*cb-i.U*  Seer- Frankfurt  a.  0.;  Arch.  F.  M.  l'akrjJw- 
demajrj  N.  323«  Und  Mone-ZOrfcfc.  — l techn.  Bttr.-Gebllfe  d.  d.  kgl.  K*.-BeU.- 
Amt  (M  -E.i  Mtlnstcr. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern: 

a|  Kcg  -Ita.tr.  o Beg.-Rfhr. 

I SUdtbrth-  d,  Stadteciurdnrt.-Vnrat  Weller-KOoignUirg  i.  Pr.  — I Kr.-Bm»!r 
«L  d.  k’r.-Aa«M-hu»M'rant.  — I Itffcr.  d.  1‘.  ülr«lg -Posen. 

bi  Architekten  und  Ingenieure. 

Je  1 Arrh.  d.  d Bau bir -Berlin.  Yorkatr.  *4:  Htahel -Sirafsbsrg.  Stein*»'*’ 
atr.  — Ingenieur-  a.  Baua**.»t  d.  Kcg-Bia-Ir  Schitliag-St-Itia.  MOblenhergraml« 
e|  Land tnes.er,  Techniker,  Zaiehner,  Aafeeher  aaw. 

1 Landmesser  d.  Kanäl-Iaep.  von  KarUmeki-Poeeu.  — Je  I Kauleehn  d-  ä* 
Kl»  -Itetr -Aantl'-r-  (Berg.- Mtrk.1  -DSaaeldorf;  -Koitbu«;  -Stralsund;  di»  M -M-U- 

II  Kran**  Frankiertem  . Seht;  b.  Pöhlert- Netdeoburg,  Onlpr. ; P,  Ke-dainl'rnt'  •' 
di«  Z.-Mstr.  W.  Sittel  - Ir.mcic  n , A l.otk- - MMu.t-'berg  i.  Schl.;  die  Hange»*» 
ll"lfii>abti  A Wu.<ten)iag«n- Berlin.  Stralanenrtr.  24;  H.  H-rgirann  Scbtnirg*!,  Pe*-", 

J.  8.  poaÜ.-BUnkeahorjt  a.  II.  — ■ J«  1 Zeichner  d.  d.  kai».  ForliJlkati&n-Caahire«. 
K-g.-Bnistr.  Sebilling-Slettin.  


;.  E.  O.  Fritsch.  Berlin  Üruch  rua  W.  Urrri'a  Bucbdruckarai,  Berila  *W. 
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Iah  alt:  BtaaverrMtaat  m «eine«.  — Di*  8WlH|  <*«  B*u- 

li*nd*ert«  in«  Entwurf  •!*•*  iUkek^Mtm  »her  -li*  Zwangvrolletrecfcatift  in  Omnd- 


»tOcko.  — Vermi»el«tee.  — Au»  der  Paehlitteratar.  — Preiaauff  eben.  — 
Peraooal-Neehrlehlea.  — Brief-  m.  Pr»r»ka»tea.  — Offen#  Stellen. 


•JppM.knilt.  qoewcbnitt 

Hör  geraumer  Zeit  war  io  der  Deutschen  Bauzeitung  die 
Frag:«  gestellt:  „Welches  System  beweglicher  Ötanvorrich- 
tnngen  bat  sich  . . . bisher  am  besten  bewährt?“  Da  ich  bis 
heute  eine  Beantwortung  nicht  wahrgenommen,  erlaube  ich  mir, 
Ihnen  eine  Stellvorrichtung  anzngeben,  welche  sich  gut  bewährt  hat. 

In  Steinen  im  Wiesenthal  hat  ein  Hr.  Brunner.  Direktor 
einer  Spinnerei  und  Weberei,  eine  bewegliche  Stauvorrichtnng 
ausgefttbrt,  welche  immer  den  Dienst  versehen  hat.  Es  wäre 
zu  wünschen,  dass  Hr.  Bmnner  durch  ein  Patent  für  die  Müheu 
der  Erfindung  belohnt  wurde. 

Aus  den  Abbildungen  ist  ersichtlich,  dass  wenn  das  Wasser 
höher  steigt  als  hier  angegeben,  es  das  obere  Schützbrett  er- 


Aufir*‘t«llte  KU(>|>m. 

1 * 1 ° -f  -5' 


reicht  nnd  mit  eigener  Last  die  Klappe  znm  Sturz  bringt.  Diese 
Klappen  werden  1,50  bis  2,0»  lang  gemacht 

Die  Höhe  der  Klappen  ist  bei  5 r"  verschieden.  Dadurch 
wird  eine  Klappe  nach  der  andern  zu  Fall  gebracht,  je  nach  dim 
stärkern  oder  weniger  starken  Steigen  des  Wassers.  Klappe  n 
würde  hier  zuerst  fallen,  nachher  beide  h usw. 

Zürich.  Schmuziger-Koller. 


Die  Stellung  des  Bauhandwerks  im  Entwurf  des  Reichsgesetzes  über  die  Zwangsvollstreckung 

in  Grundstücke. 


u dieser  wichtigen  Frage  veröffentlicht  iu  No.  15  des  von 
der  „Deutschen  Zentral-Geuossenschaft“  herauagegcbenen 
„Genossenschaftlichen  Wegweisers“  Hr.  Geh.  Juatizrath 
Prof.  Dr.  Dernbnrg  in  Berlin  einen  sehr  beinerkenswerthen 
Aufsatz,  der  mit  ebenso  großer  Wärme  wie  Schärfe  für  die  zu 
einer  Gesundung  unseres  großstädtischen,  auf  die  Herstellung 
von  Wohnbau :i bauten  gerichteten  Banthätigkeit  unbedingt  er 
forderliche  Sicherung  der  Ansprüche  ein  tritt,  welche  die  Bau- 
handwerker  an  die  von  ihnen  ausgeführten  Bauten  nach  dem 
natürlichen  Rechtsgefllhl  unzweifelhaft  geltend  machen  können, 
welche  ihnen  jedoch  der  Entwurf  unserer  neuen  bürgerlichen 
Gesetzgebung  au«  juristischer  Pedanterie  verweigert.  Der  Gegen- 
stand ist  auch  für  diejenigen  Augehörigen  des  Baufachs,  welche 
dem  Unternehmerthum  fern  stehen  oder  sich  wenigstens  nicht 
mit  Arbeiten  und  Lieferungen  für  die  infrage  kommenden 
Speknlations*  Bauten  befassen,  interessant  und  wichtig  genug, 
um  den  Anfsatz  nachstehend  zur  Hauptsache  im  Wortlaut  mit- 
zutbeilen.  wenu  auch  die  im  Eingänge  gegebene  Schilderung 
der  z.  Z.  herrschenden  Zustände  den  meisten  Lesern  nichts 
Neues  bietet. 

„Wenn  dos  Baugeschäft,  in  den  grofsen  Städten  infolge 
„der  Wohuuuganoth“  einerseits  und  der  „Geldflüssigkeit-*  an- 
dererseits flott  geht,  so  ist  der  Hergang  folgender.  Neben 
soliden,  technisch  gebildeten  nnd  vertnöglichen  Bauherrn,  werfen 
sich  in  Menge  geriebene  und  verkommene  Spekulanten.  Grund- 
stücks-Kommissionäre. auch  Maurer-  nnd  Zimmerpolierer  auf 
dies  Geschäft.  Technische  Kenntnisse  brauchen  sie  nicht,  Ver- 
mögen brauchen  sie  auch  nicht.  Das  Technische  besorgen  ihnen 
Maurermeister,  die  nach  bekannten  Mustern  bauen;  Geld  wird 
ihnen  vorgeschossen ; die  Zeche  bezahlen  scbliefslich  die  Ban 
band werker.  mittelbar  auch  das  wohnungsbedürPige  Publikum. 

Gemacht  wird  es  aber  so:  Der  Bauspekulant  kauft  ein 
möglichst  großes  Terrain.  Da  er  nichts  bat  und  das  Geld  borgt, 
so  kommt  ihm  auf  den  Preis  nicht  viel  an.  Daher  gehen  die 
Grundatückspreise  so  sehr  iu  die  Höhe.  Die  Ballgelder  geben 
Baubankeu  und  einzelne  Bauquicrs  mit  dem  Fortschreiten  des 
Baus  gegen  hypothekarische  Sicherheit.  Die  Lieferanten  von 
Baumaterialien,  insbesondere  aber  die  Bruhandwcrker  erhalten 
dann  aus  den  Baugelderu  „Anzahlungen“.  Im  übrigen  geben 
sie,  wie  es  ihr  Geschäft  mit  sich  bringt,  mit  Arbeiten  und 
Materialien  in  Vorschuss. 

Nun  kAon  sich  die  Sache  in  zweifacher  Weise  gestalten. 
Die  Konjunktur  ist  günstig,  glänzend.  Der  Nenbau  wird  vollendet 
und  vorteilhaft  verkauft,  der  Bauspekulant,  ist  Uber  Nacht  znm 
reichen  Mann  geworden  und  die  Baubandwerker  werden  für 
ihre  Kestforderuugen  befriedigt,  oder  es  gelingt  dem  Bauspeku- 
lauten  wenigstens  neue  Terrains  zu  erwerben,  neue  Baugelder 
zu  erhalten,  so  dass  er  mit  dem  Geld  für  den  zweiten  Bau  die 


Schulden  des  ersten  zustopft  und  so  weiter,  so  lange  die  Kon- 
junktur bleibt. 

Gelingt  aber  weder  das  eine  noch  das  andere,  so  verfällt 
er  eben  iu  Koukurs.  Der  Bauapekulant  bat  beim  Geschäft  nichts 
verloren.  Denn  er  hat  bei  Beginn  seine»  Unternehmens  nicht» 
gehabt.  Während  der  Bauzeit  aber  hat  er  herrlich  nnd  in 
Freuden  gelebt!  Vielleicht  ist  es  ihm  aber  auch  gelungen 
während  der  Zeit,  in  welcher  er  Über  Tausende  und  Tausende 
von  Baugeldern  verfügte,  etwa»  für  seine  Frau  oder  sonst  iu 
das  Trockene  zu  bringen.  Die  Baugeld-Geber  ihrerseits  verlieren 
auch  nicht»;  sie  riskiren  nichts  und  können  nur  gewinnen;  denn 
die  Bangelder,  welche  sie  nuszahlen,  bleiben  immer  beträchtlich 
hinter  dem  Werthe  des  Gebauten  zurück,  welches  ihnen  durch 
die  Baugelder-Hypotbek  verpfändet  ist.  Entweder  nun  wird 
das  Haus  fertig  gebaut  und  vom  Bauspekulanteu  veräufsert, 
dann  bleibt  ibueu  eine  hoch  verzinsliche,  gute  Hypothek  oder 
der  Banepekulant  fallirt  ; daun  gebt  der  Bau  iu  die  Subhastatiou. 
sie  erwerben  ihn  für  ihre  ansgezablteu  Baugelder  und  machen 
ein  noch  besseres  Geschäft,  weil  in  ihm  mehr  an  Werth  steckt, 
als  sie  kreditirt  haben.  Dies  ist  namentlich  dann  der  Fall, 
wenn  das  Haus  nicht  fertig  gestellt  werden  konnte,  denn  wer 
bietet  auf  ein  nicht  vollendetes  Haus  neben  den  Baugeld- 
Hypotheken. 

Hereingelegt  “ sind  nur  die  Banhand  werker.  Ihre  For- 
derungen sind  verloren.  Denn  ihr  persönlicher  Schuldner,  der 
Bauunternehmer  bat  kein  Vermögen;  der  Bangeldgeber  aber, 
welcher  das  von  ihnen  gebaute  Hans  erwarb,  ist  ihnen  nichts 
schuldig.  Er  ist  völlig  „uubetbeiligt“.  Was  geben  ihn  die 
Forderungen  der  Banhaudwerker  an,  mit  denen  er  nicht  kontra- 
hiribat?  Vielleicht  bat  er  den  Verlauf  vorausgesehen,  vielleicht 
ist  der  Bauunternehmer  von  vornherein  nur  vorgeschoben,  um  die 
Baubandwerker  zu  prellen.  Optimisten  — und  auch  wir  gehören 
dazo  — mögen  glauben,  dass  das  nicht  oft  vorkommt.  Wenn 
es  aber  geschieht,  wer  will  es  beweisen? 

Warum  aber  lassen  sich  die  Baubaudwerkcr  auf  das  Risiko 
ein?  Auf  eine  solche  Frage  werden  sie  vielleicht  antworten, 
wie  jener  Assessor,  der  sich  beim  Minister  um  eine  Stelle  bewarb: 
„wir  müssen  doch  leben“.  Und  weuu  ihnen  das  Gesetz,  wie 
jener  Minister,  dem  Assessor,  erwidert:  „ich  sehe  die  Nothwendig- 
keit  davon  nicht  ein“,  so  wird  sie  das  schwerlich  über  die 
Schwierigkeit  ihrer  Lage  hinweg  führen. 

Eine  ziemlich  gebrechliche  Rettungaplanke  wirft  das  preußi- 
sche — ähnlich  das  französische  — liecht  den  Bauhaudwerkem 
zu-  Es  gewährt  ihnen  einen  sogenannten  gesetzlichen  Pfand- 
rechtstitel  auf  den  Bau;  sie  können  daher  aufgrund  desselben 
eine  gerichtliche  Verfügung  erlangen,  wonach  ihre  Forderungen 
im  Grundbuch  vorgemerkt  werden.  Hie  stehen  hierbei  freilich 
den  eingetragenen  Baugeldern  und  andern  bereits  eingetragenen 
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Hypotheken  und  Grundscknlden  nach.  Itniuerhiu  ist  es  unter  Um- 
ständen den  Banhand werkern  aufgrund  diese*  Pfaudrecbtstitels 
gelungen,  tu  ihrem  Gelde  zu  kommen. 

Der  Entwurf  des  bürgerlichen  Gesetzbuch«  will  jedoch  den 
Pfaudrechtstitel  der  Baubandwerker  ans  Gründen  „juristischer 
Eleganz“  beseitigen! 

Die  Bauhandwerker  verlangen  aber  seit  langer 
Zeit  für  ihre  Forderungen  wegen  gelieferter  Bau- 
materialien und  Bauarbeiten  ein  Vorrecht  vor  den 
Hypotheken  an  dem  Gebäude,  also  namentlich  auch 
vor  den  eingetragenen  Baugeldern. 

Daraufantworleu  freilich  die  Motive  des  Zwangsvollstreckungs- 
Entwurfs:  „Es  wäre  ein  büchst  bedenkliches  Wagnis«,  diesen 
Bestrebungen  nachzugeben.  Das  Reich  mag  immerhin  die  Auf- 
gabe haben,  dpn  wirtschaftlich  Schwachen  gegen  den  wirtschaft- 
lich Starken  zu  schützen.  Ein  solcher  Schatz  würde  hier  iu 
wirksamer  Weise  nur  dadnreh  gewährt  werden,  dass  den  frag- 
lichen Ansprüchen  ein  Vorzugsrecht  nicht  allein  vor  allen  persön- 
lichen Ansprüchen,  sondern  auch  vor  den  Ansprüchen  aus  Hypo- 
theken und  Grundscbnlden  erteilt,  ein  solcher  Bruch  in  das 
Eintragung«- Prinzip  aber  würde  die  Grundlage  des  Realkredits 
erschüttern.  Die  Aufnahme  von  Hypotheken  und  Grundscbnlden 
auf  Baustellen  würde  kaum  zu  ermöglichen  oder  nur  unter  den 
drückendsten  Bedingungen  ausführbar  sein.  Der  Nachtheil  hier- 
von aber  träfe  nicht  allein  die  Grundbesitzer,  welche  das  zur 
Bebauung  des  Grundstück«  erforderliche  Kapital  nnr  ira  Wege 
des  Realkredits  beschaffen  können,  «oudern  auch  die  Rauhand- 
werker, für  welche  die  Gelegenheit  zu  lohnender  Beschäftigung 
erheblich  sich  vermindern  würde.“ 

Also  zweierlei  Gründe  werden  in  das  Feld  geführt,  ^juristische“ 
und  „wirthsL'hafiliche“.  Die  juristischen  Gründe  waren  aber 
ohne  Zweifel  die  entscheidenden,  denn  die  wirthschaftlichen  sind 
unglaublich  schwach. 

Da«  „Eintragungs-Prinzip“  würde  leiden.  Aber  es  giebt 
«loch  seihst  nach  dem  Entwurf  zahlreiche  bevorzugte  Forderungen, 
welche  den  Hypotheken  Vorgehen.  Es  war  eine  Zeit,  wo  auch 
die  Acrzte  nur  nach  gelehrten  medizinischen  Kegeln  Kranke  be- 
handelten. Mochte  der  Patient  sterben  — er  durfte  das  Bewusst- 
sein haben,  nach  Hippokrates  und  Galen  zugrunde  gerichtet 
zu  werden.  Gegen  diese  Kegeln  ihn  zn  heilen,  wäre  ein  „höchst 
bedenkliches  Wagnis»“  gewesen.  Auf  diesem  Standpunkt  stehen 
noch  heute  viele  Juristen,  wenn  sie  Gesetze  machen.  Deu  Re- 
daktoren des  Entwurfs  eines  bürgerlichen  Gesetzbuchs  ist  der 
Gedanke  jeues  »panischen  Königs  schwerlich  ganz  fremd:  „Eher 
mögen  unsere  Kolonien  zu  Grunde  geben,  als  ein  Prinzip“. 
Darauf  lassen  wir  uns  nicht  ein. 

Was  aber  die  wirtschaftlichen  Bedenken  anlangt,  so  soll 
uach  der  Meinung  der  Motive,  wenn  das  Vorrecht  erlheilt 
wird,  nicht  mehr  viel  gebaut  werden  und  den  Bauband  werkern 
die  Gelegenheit  zu  „lohnender“  Arbeit  entgehen.  Sollte  dies 
einen  Banbaud werker  überzeugen?  So  schlicht  sein  Verstand 
sein  mag,  so  wird  er  sich  doch  sagen,  da  das  Bedürfnis«  nach 
Neubauten  vorhanden  und  etwas  dabei  zn  verdienen  ist.  so 
wird  stets  dementsprechend  gebaut  werden.  Die  Errichtung 


Vermischtes. 

Zur  Frage  der  Einführung  einer  Einheitszeit  hat 
das  zur  Abgabe  eines  Votums  veranlasst«  preußische  Laudes- 
Oekonomie-Kollegium  so  eben  eine  Stellung  eingenommen,  welche 
den  Frennden  der  einheitlichen  Zeitrechnung  recht  unwill- 
kommen sein  wird.  Mit  13  gegen  Ö Stimmen  gelangte  ein  Antrag 
zur  Annahme,  welcher  erklärt,  dass,  so  wüuschenswerLh  die  Ein- 
führung der  mittleren  Sonnenzelt  de«  15.  Meridians  östlich  von 
Greeuwich  für  den  Innern  Kisenbahndieust  erschien,  diese 
Aeuderung  doch  für  das  gestammte  (?)  bürgerliche  Leben  im 
deutschen  Reich  und  insonderheit  für  die  deutsche  Landwirth- 
schaft  nicht  unerheblichen  Bedenken  unterliegt  uud  dass  es  sich 
empfehle,  zunächst  weitere  Erfahrungen  oder  anch  Anregungen 
ans  der  Volksmitte  heraus  abznwarten,  bevor  man  zu  einer 
Ausdehnung  der  Einheitszeit  auf  das  gesammte  bürgerliche 
Leben  übergehe. 

Der  Beschloss  sieht  einer  runden  Ablehnung  der  Einheits- 
zeit so  ähnlich  wie  ein  Ei  dem  andern , weil  ihm  die  still- 
schweigende Abweisung  eines  vorliegenden  Antrages  voranfging, 
welche  wenigstens  ein  gewisses  Wohlwollen  gegen  die  Absicht 
bekundete,  iudetu  er  aussprach,  dass  die  Einheitszeit  für  das 
gesammte  Verkehrswesen  nützlich,  man  von  einer  Erstreckung 
derselben  auf  das  bürgerliche  Leben  vorerst  aus  Opportun  itäta- 
gründeu  absebeu  möge;  solche  Gründe  sah  mau  in  dem  passiven 
Widerstande,  den  gröfsere  Bevölkerungskreise  der  Aenderung 
entgegensetzen  würdeo.  sowie  in  «lern  Wunsche  dass  zu  den 
maunichfachen  Beunruhigungen,  welche  die  Gesetzgebung  der 
neueren  Zeit  hervorrufe,  nicht  uniiöthigerweise  noch  eine  neue 
hinxngefügt  werden  möchte. 

Letzterm  Ausspruche  wird  man  eine  ziemlich  weitgehende 
Bedeutung  nicht  versagen  wollen,  wogegen  die  Gründe,  die  der 
wirklich  gefaßte  Beschluss  enthält,  wohl  weniger  stichhaltig 
sind.  Urheber  ist  der  Direktor  der  Berliner  Sternwarte  Hr.  Geb. 


von  Neubauten  geschieht  ja  überwiegend  nicht  nach  Laune  and 
zum  Luxus,  sondern  ist  eine  unabweisbare  Nothwendigkeit,  die 
durch  das  Auwachseu  der  Bevölkerung  in  den  Städten  heror 
gerufen  wird. 

Die  Folge  wird  vielmehr  sein,  dass  die  Schwindler  vom 
Bangeschäft  zurück  gedrängt  werden.  Es  wird  allerdings  eintu 
Bau  von  Hnnderttansenden  nnr  beginnen  können,  wer  so  viel 
hat.  dass  er  deu  Kau  aus  seinen  Mitteln  etwa  zum  Drittel 
oder  zur  Hälfte  herstellt.  Die  zwei  andern  Drittel  oder  di* 
Hälfte  werden  die  Raabanken  geben;  denn  sie  werden  nach 
wie  vor  darauf  angewiesen  sein,  ihr  Geld  anznlegen.  Nnr  werdet 
sie  das  Geld  den  !-auhand werkern  aussahlen,  also  für  deren 
volle  Befriedigung  sorgen,  damit  sie  durch  deren  Vorrecht  nicht 
leiden. 

Damit  würde  ein  gesundes  Verhältnis«  hergestallt.  Gilt  m 
nicht  als  schwindelhaft,  wenn  Jemand  ein  theurea  Uebind* 
erwirbt,  ohne  eine  erhebliche  Anzahlung  zn  machen?  Und  e* 
soll  kein  Schwindel  »ein.  wenn  man  einen  Ban  herstellt,  ohne 
Kapital  zu  haben?  Welches  Geschäft,  bei  dem  es  sich  um  greif« 
Summen  handelt,  kann  man  ohne  eigenes  Kapital  führen?  Dm 
Banspekulanten  allein  wird  es  ermöglicht. 

Die  ungesunde  Banspekulation  ist  es,  welche  die  Preise  df: 
Terrains  in  die  Höhe  treibt,  weil  ebeu  der  Känfer  nichts  *n  ver- 
lieren hat.  Sie  nötbigt  die  Banhand werker,  hohe  Preise  w 
machen,  um  das  Risiko,  welches  ihnen  die  Gesetzgebung  anf- 
erlegt,  einigerroaaßen  auszngleichen.  So  »teigen  die  Preise  dtr 
Häuser  und  die  Miethen  uud  steigert  sich  Notb  und  Missbehaget! 
der  Bevölkerung. 

In  dem  Spekulanten,  welcher  in  schwindelhafter  Weise  Grand 
und  Boden  erwirbt  uud  bebaut,  zeigt  «ich  einem  großen  Theil 
der  arbeitenden  Bevölkerung  der  Eigentümer  in  seiner  ab- 
schreckendsten Gestalt  und  das  Eigenthum  in  eiuern  Zerrbild.  Und 
das  Bild  wird  oft.  nicht  verschönert  durch  den  im  Hintergrati: 
stehenden  Bangeldgeber.  Das  erklärt,  dass  die  Baubandwerkf-r 
so  leicht  der  sozialdemokratischen  Agitation  verfallen! 

Uehrigens  verlangen  wir  das  Vorrecht  nicht  schrankenD«- 
nicht  nuter  Gefährdung  anderer  wichtiger  Interessen,  nicht  noter 
Verletzung  erworbener  Rechte. 

Dem  Bedürfnis  entsprechend,  wollen  wir  es  nnr  für  Neu- 
bau teil  — nicht  bloße  Reparaturen  — ■ nud  zwar  nnr  bezüglich 
derjenigen  Grundstücke,  die  einem  ortss tatutarisch  fest- 
gestellten  Bebauungsplan  unterliegen.  iAnd/fcJje Hypo- 
theken blieben  also  unberührt. 

Dem  Vorrecht  würden  nicht  unterliegen  die  zur  Zeit 
des  Inkrafttretens  des  Gesetzes  bereits  bestehenden 
Hypotheken,  ebenso  wenig  Hypotheken  au  den  Grundstücken, 
die  erst  später  einem  Bebauungsplan  unterworfeu  werden,  sofern 
die  Hypothek  bereits  bei  Inkrafttreten  dieses  Plans  bestand.  Im 
Verkehr  spielen  solche  Hypotheken  bei  der  Bebanung  der  Terrain* 
keine  Rolle.  Durch  die  Wahrung  der  erworbenen  Rechte  würden 
also  die  Zwecke,  die  wir  verfolgen,  grobem  Schwindel  zu  steuern, 
schweren  sozialen  MissstAnden  zu  begegnen,  redlicher  Arbei1 
ihren  Lohn  zu  sichern,  nicht  beeinträchtigt.“ 


Regierangsrath  Förster,  welcher  der  Uebertragung  der  Eia 
heitszeit  auf  das  bürgerliche  Leben  bekanntlich  grund«Atrli<ta 
Widerstand  entgegensetzt  und  dienen  Standpunkt  auch  im  Lande*- 
Oekonomie-  Kollegium  znr  Geltung  gebracht  bat.  Alle  wiasenschsft- 
lichen  Fachkreise  theilten  seine  Ansicht,  sie  würden  sich  der 
Neuerung  nur  an j aasen,  wenn  dieselbe  im  Interesse  des  bürge: 
lieben  Verkehrs  läge.  Da  aber  die  Wissenschaft  die  Ueberzengou 
habe,  dass  ein  solches  Interesse  in  keiner  Weise  vorliege.  *• 
werde  die  Einheitszeit  von  der  Wissenschaft  verworfen. 

Es  mag  sehr  wohl  sein,  dass  die  Naturwissenschaften  ver- 
möge der  langen  Gewöhnung  an  die  bisherige  Zeitrechnung 
leicht  mit  derselben  Auskommen  und  keinen  Grund  haben,  sieb 
nach  einer  Aenderung  zu  sehuen.  die  für  die  Vertreter  dieser 
Wissenschaften  auf  lange  Zeit  hinaus  mancherlei  Arbeit  and 
Unbequemlichkeiten  mit  sich  bringen  würde.  Aber  ebenso 
gewiss  erscheint  es.  dass  sie  nicht  berechtigt  sind,  ihre  besonderen 
Gründe,  wie  sie  es  tbun,  mit  denen  des  bürgerlichen  Leben4 
zu  indentiüzireu.  Für  sehr  weite  Kreise  des  bürgerlichen 
Lebens  ist  die  Aenderung  zunächst  von  keinerlei  Bedeutung, 
für  das  gesammte  Verkehrsleben  — und  nicht  nur  für  den 
iuterueu  Dienst  der  betr.  Verwaltungen  — aber  von  sehr  erheb- 
licher; man  denke  nur  an  die  Bedeutung  welche  selbst  wenige 
Minnten  Zeit  im  Telegraphen-  und  Telephon-Verkehr  mit  ent- 
fernten Orten  haben  und  welche  rechtlichen  Folgen  Irrungen- 
die  bei  der  „Vielzeit“  «o  leicht  möglich  sind,  hervor  rufen 
können.  Zieht  man  die  großen  Irrthums  - Gefahren  und  die 
massenhafte  Arbeite  Vergeudung,  welche  die  Rechnung  mit  der 
Vielzeit  im  Eisenbahnbetriebe  schon  heute  hervor  ruft,  iubetracht, 
so  wird  man  hei  dem  stetigen  Anwachsen  der  VerkehrabedUrfni** 
nicht  zweifelhaft  sein  können,  welcher  Seite  der  Sieg  in  dieser 
Angelegenheit  winkt  uud  dass  eseine  blofse  Frage  derZeit  ist,  wann 
die  Frage  der  Zeiteinheit  znr  endgültigen  Erledigung  kommt,  die 
„graue  Theorie“  dem  grünen  Baum  des  Lebens  den  Platz  einräomt' 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Druoklalt- Anlage  für  Rixdorf  bei  Berlin.  Der  Ton  bei- 
nahe 80000  Menschen  bewohnte  Berliner  Vorort  Rixdorf.  dessen 
Bevölkerung  ganz  überwiegend  dem  Arbeiteratande  Angebürt,  bat 

— wahrscheinlich  als  erster  in  Deutschland  — jetzt  einen  Ver- 
trag über  Einrichtung  einer  Druckluft -Anlage  abgeschlossen, 
welcher  besagt,  dass  die  Anlage  innerhalb  zweier  Jahre  nach 
Genehmigung  des  Vertrages  (durch  den  Kreisausscbus«)  herge- 
stellt sein  muss. 

Wahrend  der  ersten  10  Jahre  hat  die  Gesellschaft  allein 
das  Recht,  den  Ort  mit  Druckluft  und  elektrischem  Licht 
zu  versorgen,  behält  auch  das  Vorzugsrecht  vor  Dritteu  für 
andere  Kraft-Versorguogen.  Die  Gesellschaft  zahlt  an  die  Ge- 
meinde für  Rühreuleguug  20  „ H : für  1 klu,  aufserdem  3^ 
der  Brutto-Eiunabme  aus  dem  hiesigeu  Verbranch  und  * .»%  der- 
selben von  Einnahmen  in  anderen  Gemeinden,  die  von  der  hiesi- 
gen Zentrale  versorgt  werden.  Nach  20  bezw.  4«)  Jahren  kaun 
die  Gemeinde  die  Anstalt  käuflich  übernehmen,  andernfalls  nach 
50  Jahren  Kabel  und  Kohruetz  ohne  Entgelt  in  den  Besitz  der 
Gemeinde  Übergehen.  Der  Gesellschaft  kann  die  Konzession 
entzogen  werden,  wenn  ohne  genügende  Gründe  der  Betrieb 
7 Tage  hinter  einander  oder  30  Tage  itu  Jahre  unterbrochen 
wird.  — Die  Bedingungen  der  Gesellschaft  sind  folgende:  Der 
Abnehmer  von  Druckluft  hat  bei  Maschinen  bis  zu  2 Pferde- 
kräften als  Grnndtaxe  2 M für  1 i’fcrdekratt  und  Muuat,  bei 
gröfserem  Verbrauch  für  1 Monat  und  Pferdekraft  1 JL  zu  ent- 
richten, während  die  Druckluft  selbst  mit  1,2  Pfg.  für  1 
augerechnet  wird.  — Das  elektrische  Licht  ist  eine  Kleinigkeit 
theurer  als  das  der  Berliner  Elektrizitäts-Werke. 

Hervor  gehoben  zu  werden  verdient,  dass  Rixdorf  zur  Zeit 
nach  der  Landgemeinde-Ordnung  verwaltet  wird,  welche  be- 
kanntlich der  Selbständigkeit  der  Gemeinwesen  vielfach  enge 
Grenzen  zieht.  Um  so  mehr  ist  die  Schnelligkeit,  mit  welcher 
die  Gemeiude-Verwaltung  eine  neue  technische  Einrichtung  in 
Benutzung  nimmt,  anzuerkenm  u.  Freilich  dürften  Zweitel,  was 
die  technische  Seite  der  Anlage  betrifft,  längst  ausgeschlossen 
»ein;  ungelöst  noch,  weil  bisher  ohne  Vorgänge,  siud  aber  alle 
Fragen,  welche  sieb,  gleichwie  bei  Gas-  und  anderen  Leitungen 
mit  Bezug  auf  Verwaltung,  Eigeuthum  und  Rechts- Verhältnisse 
verschiedener  Art.  die  in  Frage  kommen,  ergeben  müssen. 

Eine  Reihe  öffentlicher  Vorlesungen  über  Verwen- 
dung und  Ausführung  heraldischer  Ornamente,  die  von 
Uro.  Freiherrn  v.  Biedermann  im  Kgl.  Knustge  werbe- 
Museum  zu  Berlin  gehalten  werden,  bat  am  12.  d.  M.  be- 
gonnen, Der  Inhalt  der  8 Vorlesungen,  die  an  jedem  Mittwoch 
von  8l/j — 9lr  Uhr  Abends  im  großen  Hörsaal  stattfindeu  und 
zu  deneu  der  Zutritt  unentgeltlich  frei  steht,  wird  in  der  Ein- 
ladung wie  folgt  angegeben: 

Einleitendes:  Der  Künstler  bedarf  heraldischer  Kenntnisse. 

— Geschichtliche  Entwickelung  heraldischer  Ornamentik.  Die 
nothwendigsten  Begriffe  aus  der  Heroldskunst.  Schildformen, 
Wappeufiguren.  Helme  und  Helmzier,  ihre  Gestaltung  und  tech- 
nische Darstellung.  Beizeicheu  und  Symbolik  und  ihre  An- 
wendung. Wahlsprüche  und  Deviseu ; Wappensagen.  Technische 
Verwendung  heraldischer  Ornamente. 

Die  Eröffnung  der  neuon  Neokar-Brüeke  bei  Mann- 
heim, welche  anstelle  der  alten  bekannten  Ketten-Brücke  erbaut 
worden  ist,  hat  am  81.  v.  M.  stattgefundeu,  nachdem  in  den 
vorher  gehenden  Tagen  die  vorgeschriebeneu  Belastung*- Probeu 
ausgeführt  worden  waren.  Der  Brücke  fehlt  vorläufig  noch  der 
äufitere  reiche  Schmuck;  es  ist  Absicht,  diesen  bis  zum  9.  Sept. 
k.  J.  fertig  zu  stelleu,  für  welchen  Tag  eine  entsprechende  Er- 
Öffnungs-Feier  beabsichtigt  wird. 

Ein  massenhaftes  Vorkommen  des  als  „Kräuter- 
dieb“ (tinus  für)  bezeiohneten  Käfers  in  einem  Neubau 
ist  in  Münster  beobachtet  worden.  Man  schreibt  uns  von  dort 
Folgendes. 

Der  Käfer  zeigt  sich  iu  einem  1869  im  Robban  fertig  ge- 
stellten, seit  September  1890  bewohnten  Neubau  iu  grosser  Menge 
auf  dem  Fnssboden  des  II.  Obergeschosses,  uud  nistet  sich  in 
Möbeln  und  Kleidern  ein.  Die  Hölzer  der  Balkenlage  in  ge- 
nanntem Bau  besteheu  aus  oberrheinischem  Tannenholz,  welches 
als  Rundholz  im  Floss  nach  den  Sägewerken  befördert  wurde. 
Der  Fufrbodcn  und  die  Bretter  der  Zwischendecken  sind  ans 
nordischen  Tanuenbretlern  hergestellt,  und  die  Zwischendecken 
mit  .Strohlehm  und  ausgeglühtem  Sand  übertragen.  Vielleicht 
weif*  einer  der  Leser  Antwort  auf  die  Fragen:  1.  Wie  kommt 
der  Käfer  hierher?  und  2.  Wie  lässt  sich  derselbe  vertreiben? 
Zu  letzterem  Zwecke  wurden  bisher,  jedoch  ohne  Erfolg  auge- 
wendet: Zacherlin,  ein  hier  sehr  empfohlenes  Insektenpulver; 
Petroleum  iu  groLen  Massen  und  Borax  mit  Zucker  versetzt. 
Die  Tbiere  haben  ein  sehr  zähes  Leben.  Zehn  Tage  iu  eiuem 
gut  verkorkten  Glase  auf  bewahrt,  sind  dieselben  noch  nicht 
gelödiot. 

Thaleperre  für  das  städtlsobe  Wasserwerk  von  Chem- 
nitz. Am  7.  November  fand  zn  Einsiedel  bei  Chemnitz  die 
feierliche  Grundsteinlegung  für  den  Bau  der  zum  Zwecke  der 


t städtischen  Wasser-Versorgung  dort  anszuführenden  Tbalsperre 
statt.  Durch  einige  an  der  Baustelle  errichtete  Profilgerüste 
und  durch  Absteckungen  war  die  Lage  und  Gröfee  der  zn  er- 
bauenden Th&labdäromnngs-Mauer,  sowie  die  Ausdehnung  der 
Wasserfläche  hei  voller  Fütlnng  des  Thalbeckens  bezeichnet. 

Die  Mauer  wird  iu  einein  Bogen  mit  500«  Halbst,  angelegt  , 
sie  erhält  an  der  Kroue  eine  Länge  von  175*»  und  eine  Stärke 
von  4 «.  An  der  tiefsten  Stelle  des  Thaies  beträgt  die  Höbe 
der  aus  Bruchsteinen  herzustellenden  Mauer  27  » über  der  GrÜn- 
doug  und  20 m über  der  Erdoberfläche,  bei  einer  Stärke  von 
20 w an  der  Gründung  uud  18 in  < er  Höhe  der  Tbalsohle; 
ibr  körperlicher  Inhalt  misst  31  000c>k|“.  Der  angestante  Wasser- 
spiegel liegt  2 01  unter  der  Mauerkrone  und  es  ergiebt  sich  bei 
dieser  Füllung  ein  Wasserinbalt  von  etwa  300  00üa'“.  welcher 
durch  das  zufliefsende  Wasser  jährlich  etwa  drei  Mal  erneuert 
werden  kann.  Der  Wasserspiegel  umfasst  eine  Fläche  von  4*“*. 

Für  die  Ausführung  der  Tbalsperre  uud  der  hierzu  gehörigen 
Filter-Anlagen,  Wasser- Behälter.  Wege-  und  Brücken -Anlagen 
ist  eine  Bauzeit  von  drei  Jahren  in  Aussicht  genommen.  Die 
Leitung  des  Baues  liegt  in  den  Händen  der  Hru.  Stadtbaurat b 
Hechler,  Vorstand  der  Wasserwerks-Verwaltung,  und  Wasser- 
wer us -Dir.  Nau 

Aus  der  Faclilittcratur. 

G.  Hamann,  Der  Westbau  des  Münsters  zu  Essen. 

Essen  1890.  Selbstverlag  des  Verfassers.  Preis  4 JC 

Der  durch  seine  kuustgescbicbtlicben  Arbeiten  iu  weitereu 
Kreisen  bekannte  Verlas.- *r  bietet  in  dieser,  mit  vielen  Ab- 
bildungen ausgestatteten  Arbeit  die  Frucht  langjähriger,  der 
Kirche  seiner  Vaterstadt  gewidmeter  Forschungen.  Die  Ein- 
leitung giebt  eine  kurze  Wiederholung  der  Gründe,  worauf 
Hamann  se.ue  (in  den  Bonner  Jahrbüchern  Bd.  80  veröffentlichte) 

Ansicht  stützt,  dass  die  den  Kern  der  jetzigen  Kirche  bildenden 
Bantbeile  noch  auf  Altfred,  den  Gründer  des  Essener  Klosters, 
zurück  geben  uud  somit  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts 
augehören.  Ob  diese  These,  welche  meines  Wissens  bislang 
keinen  Widerspruch  erfahren  hat.  zu  einem  unbestrittenen  Siege 
gelangen  wird,  ist  tür  die  vorliegende  Arbeit  nur  von  neben- 
sächlichem Belange:  die  Ergebnisse  derselben  werden  auch  dann 
keine  wesentliche  Aeudernng  erfahren,  wenn  man  jene  Reste 
erst  dem  10.  Jahrhundert  zuweisen  nnd  in  dem  Westbau  eine 
diesem  nachträglich  angefügte  Znt hat  erblicken  will.  Denn  dass 
der  Weatbau  nicht  planeinheitiicb  mit  der  Kirche  entstanden 
ist,  deren  Reste  noch  jetzt  vorhanden  sind,  ist  durch  die  vou 
Hnmanu  hervor  gehobenen  Momente  allerdings  iu  hohem  31aafse 
wahrscheinlich  gemacht  Hnmaun  vertritt  in  sein  in  Rekon- 
struktions-Entwürfe die  Ansicht,  dass  die  Kirche,  bevor  sie  mit 
dem  jetzigen  Weatbau  vergehen  wurde,  bereit»  ein  querschifl- 
artig  gestaltetes  Westwerk  besaf»  und  dass  diese»  auch  bei 
dem  westlichen  Erweiteruugs-Bau  beibehalten  worden  ist.  Ich 
möchte  jedoch  mehr  der  Aunnhme  zuneig  u.  dass  der  alte  West- 
hau  durch  den  Neubau  eine  Veränderung  erfahren  hat,  welche 
es  ermöglichte,  das  ueue  Westwerk  mit  der  Kirche  auch  in 
eine  wirklich  organische  Verbindung  zn  bringen. 

Indes»  ist  auch  dies  ein  Puukt,  der  auf  den  eigentlichen 
Kern  der  Arbeit  keinen  Einfluss  übt,  Ihr  Werth  leidet,  mag 
! man  sich  so  oder  ao  zn  entscheiden  geneigt  sein,  keine  Ein- 
bnfse.  Zu  ihren  grüfsten  Vorzügen  rechte  ich  daa  reiche  zeich- 
nerische Material,  welches  hier  zum  ersten  Mal  über  den  kom- 
plizirten  Bau  einen  vollständigen  Aufschluss  bringt  und  die 
Quast’schen,  zwar  in  theueren  Kupferstichen  bestehenden  aber 
zum  Theil  anscheinend  nach  Hand*kizzen  herge-tellten  — Ab- 
bildungen nicht  nur  ergänzt,  sondern  auch  in  wesentlichen 
Punkten  berichtigt.  Eine  Überaus  liebevolle  Behandlung  haben 
die  Detailformeo  gefunden,  welche  nicht  iu  der  vielfach  beliebten 
skizzenhaften  Weise,  sondern  aufgrund  genauer  Messungen 
wiedergegeben  worden  sind.  Ein  nicht,  geringeres  Verdienst  hat 
sich  der  Verfasser  durch  die  sorgfältigen  Untersuchungen  er- 
worben. die  es  ihm  ermöglichten,  die  so  interessante  Pilaster- 
Architektur  an  den  Aofseowänden  der  Obergeschosse  der  Selten- 
räume vor  unserem  Blicke  wieder  erstehen  zn  lassen.  Die  An- 
gabe Qaaal’s,  das»  dieselbe  bei  der  vorletzten  Restauration  der 
Kirche  so  gründlieb  zerstört  worden  sei,  dass  man  von  ihrem 
ehemaligen  Vorhandensein  auch  keine  Ahnung  mehr  haben 
könne,  ist  glücklicherweise  nicht  in  ihrem  vollen  Umfange  zu- 
treffend gewesen,  nnd  es  ist  dem  Verfasser  sogar  gelangen,  auch 
die  Form  der  allerdings  sehr  verstümmelten  Kapitelle  zn  er- 
gänzen. Wenn  dadurch  auch  eine  Lücke  iu  der  bisherigen  Kennt- 
nis» des  Essener  Westwerks  so  weit  als  noch  möglich  geschlossen 
ist,  so  bleibt  es  doch  zn  bedauern,  dass  Quast  diese  Pilaster- 
Architektur,  die  er  vor  der  Zerstörung  gesehen  und  wie  er  selbst 
angiebt.  auch  gezeichnet  hat,  nicht  auch  veröffentlicht  hat. 

Die  bisherige  nach  dem  Vorgänge  von  Quast  allgemein 
angenommene  Ansicht,  welche  in  dem  Essener  Ban  eine  direkte 
Nachahmung  der  Aachener  Palast-Kapelle  erblickt,  dürfte  durch 
die  Humaun'sche  Arbeit  endgiltig  abgethan  sein.  Ebenso  wird 
auch  die  gleichfalls  von  Quast  aufgeetellte  und  seitdem  allgemein 
getheilte  Ansicht,  wonach  in  der  westlieh  vor  der  Münster- 
Kirche  liegenden  und  mit  dieser  durch  Säulengänge  verbundenen 
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Johannes-Kirche  eine  Nachahmung  der  altchristlicben  Baptisterien  - 
Anlagen  zu  erblicken  ist.  erschüttert  durch  eine  von  dem  Ver- 
fasser zuerst  baulich  Terwerthete,  dem  Ende  des  10.  Jahrhunderts 
sugescbriebene  Kalendarien  - Notiz,  welche  Hamann  wohl  nicht 
mit  Unrecht  auf  den  Westbau  der  Münster-Kirche  selbst  zn  be- 
ziehen geneigt  ist. 

Wird  die  Schrift  auch  in  erster  Linie  das  Interesse  der 
Archäologen  erwecken,  so  wird  dieselbe  aber  auch  allen  An- 
forderungen der  Architekten  gerecht,  durch  da»  reichhaltige 
zeichnerische  Material  nicht  minder  wie  durch  die  eingehende 
Beschreibung  des  Bauwerks  und  seiner  verschiedenen  Einzeltbeile. 

Freiburg  (Schweiz).  W.  Effmann. 

Prelsaufgaben. 

Ueber  einige  Missbrauche  bei  Preisbewerbungen  be- 
klagt sieb  ein  aus  zugegaoges  Schreiben  eines  rheinischen  Fach-  I 
geuoaseu,  da*  wir  nicht  im  Wortlaute  Abdrucken  wollen,  da  es 
zum  Theil  bekannte  Klagen  wiederholt,  dessen  sachlichen  Inhalt 
wir  jedoch  gern  im  Auszuge  wiedergeben,  da  eine  Aeufsernng 
über  die  Missstftnde,  welche  in  letzter  Zeit  besonders  drückend 
empfanden  worden  sind,  immerhin  nicht  ohne  Werth  ist. 

Tn  erster  Linie  rügt  das  .Schreiben,  dass  — ganz  abgesehen 
von  der  zu  geringen  Hübe  der  ausgesetzten  Preissumme  — noch 
immer  Wettbewerbuugeu  Vorkommen,  bei  denen  es  dem  Preis- 
gerichte frei  gestellt  bleibt,  die  Preise  überhaupt  nicht  zu  er- 
theilen,  angeblich  weil  kein  Entwurf  eines  Preises  würdig  ge- 
wesen »ei.  Mag  aber  auch  wirklich  keine  der  eingereiebten 
Arbeiten  zur  Ausführung  sieb  eignen,  was  dann  fast  regelmäfsig 
dem  mangelhaften  Programm  znr  Last  flUlt,  so  bat  doch  die 
Aufgabe  durch  den  Wettbewerb  unter  allen  Umständen  eine  I 
wesentliche  Förderung  erfahren.  Die  Theilnebroer  an  diesem 
haben  das  verletzende  Gefühl,  diesen  Erfolg  durch  ihre  Mühe 
herbei  geführt  zn  haben,  um  den  Lohn  ihrpr  Mühe  aber  gebracht 
worden  zn  sein.  — Als  ein  zweiter  Missbrauch  wird  die  io 
manchen  Preisausschreiben  enthaltene  Bestimmung  angeführt, 
dass  bei  Ausführung  eine»  preisgekrönten  Entwurf*  durch  den 
Verfasser  der  für  denselben  aufgesetzte  Preis  nicht  zur  Aus- 
zahlung kommt  bezw.  von  dem  Honorar  de»  Architekten  in  Ab- 
zug gebrecht  wird;  man  verlangt  also  i hat  stiehl  ich  eiue  oft  sehr 
wesentliche  Arbeit  umsonst..  — Des  Ferneren  wird  auf  die  will- 
kürliche Ergänzung  des  Preisgerichts  itn  Falle  der  Verhinde- 
rung eines  Preisrichters  durch  die  Wahl  einer  anderen,  zn  dem 
Amte  oft  bei  weitem  weniger  befähigten  Persönlichkeit  hinge- 
wiesen,  während  es  angemessen  sei,  schon  im  Preisausschreiben 
die  Möglichkeit  eines  solchen  Falles  vorzusehen  und  einen  Stell- 
vertreter im  voran*  zu  ernennen.  — Als  letzte  Ungehörigkeit 
endlich  wird  das  zuweilen  eingescblagene  Verfahren  angeführt, 
zwischen  der  öffentlichen  Ausstellung  der  Entwürfe  und  dem 
Zusammentritt  des  Preisgerichts  eine  Pause  von  mehren  Wochen 
eiutreten  zn  lassen.  Das  Verfahren,  welches  in  den  meisten 
Fällen  wohl  auch  auf  die  plötzlich  eingetretene  Behinderung 
einzelner  Preisrichter  zurück  geführt  werden  kann,  ist  ungehörig, 
weil  e*  zu  Missdeutungen  und  Verdächtigungen  Anlass  geben 
kann;  es  kann  vermieden  werden,  wenn  einerseits  für  eine  Stell- 
vertretung der  Preisrichter  gesorgt  ist  und  wenu  es  andrer- 
seits zur  Kegel  gemacht,  wird,  die  öffentliche  Ausstellung  der 
Entwürfe  erst  nach  erfolgter  Entscheidung  zu  bewirken. 

Zum  Schluss  betont  da*  Schreiben  die  oft  schon  ausgesprochene,  j 
aber  noch  immer  nicht  genügend  beachtete  Forderung,  dass  eine  j 
weitere  Vervollkommnung  des  Verfahrens  bei  Wettbewerbnngen, 
dessen  Mängel  den  nicht  sachverständigen  preisausschreibenden 
Behörden  tt*w.  nicht  znm  persönlichen  Vorwurf  gemacht  werden 
können,  durch  die  zu  Preisrichtern  berufenen  und  die  an  Weit- 
bewerbungen theilnehmenden  Techniker  herbei  geführt  werden 
möge.  Wenu  die  ersten  ihre  Mitwirkung  an  jeder  den  Grund- 
sätzen des  Verbandes  D.  A.-  u.  I.-V.  nicht  entsprechenden  I'reis- 
bewerbuDg  ablehnen,  letztere  aber  die  Betheiligung  verweigern, 
so  wird  schnell  Abhilfe  für  alle  Missstände  beschafft  sein. 

Leider  sprechen  die  bisherigen  Erfahrungen  nicht  dafür, 
dass  diese  Forderung  jemals  durchgesetzt  werden  könnte;  wir 
werden  uns  nach  wie  vor  mit.  langsamen  Fortschritten  begnügen 
müssen.  Znm  Glück  können  wir  bei  einem  Vergleich  der  heutigeu 
mit  den  vor  25  Jahren  herrschenden  Zuständen  nicht  verkennen, 
dass  wir  trotzdem  ein  gutes  Stück  vorwärts  gekommen  sind. 

Porsoiml-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  biah.  Ziv. -Schiffs- Bau  ing  Konow 
ist  z.  Mar.-Bfbr.  des  Schiffs-Bauf.  ernauut. 

Buden.  Der  aufs*  rordentl.  Prof,  au  d.  leebn.  Hochschule. 
Abtb.  für  Ing.-Weaen  Max  Möller  ist  aeiuem  Ansuchen  getnäfs 
ans  d.  Staatsdienst,  entlassen.  Der  Vorst,  der  Rhein-Bauinsp. 
Olfenbnrg.  Bez.  lug.  Kosmos  Sayer  ist  z.  ordentl.  Prof,  an  d. 
teebn.  Hochschule.  Abth.  f.  Ing.  ernannt. 

Preuiuen.  Dem  Garn.-Bauinsp.  Wellmann  in  Kuslin  ist 
d.  kgl.  Kronen-Orden  IV.  Kl.  verliehen.  Der  Verleihung  des 
Ehreukrenzes  HL  Kl.  des  fürstl.  Hobenz.- Hans- Ordens  au  den 
türstl.  Hofkammer-Brtb.  de  Puy  in  Signiaringeu  ist  d.  üe- 
KuffiminaloiuvrrlM:  V«U  Kr  dal  ToecU«,  Drrtiu.  Für  die  Redaktion  mul«.  I 


Genehmigung  ertheilt.  — Die  Kgl.  Reg.-Brostr.  Orunert  und 
Koerner  in  Berliu.  z.  Z.  in  d.  Bau- Abth.  des  Ministeriums  d. 
öffentl.  Arb.,  sind  als  Land-Bauinsp.  angestellt. 

Der  Wasser- Baninsp.  ^Thomas  in  Fürsteuwalde  ist  d.  Kgl. 
Reg.  in  Schleswig  überwiesen.  Der  hieb,  bei  d.  Bau  d.  Oder- 
Spree -Kanal  beschäftigte  Wasser -Bauinsp.  Michelmann  in 
Fürstenwalde  ist  in  d.  dortige  Wasser  - Baninsp.-Stelle  versetzt. 

Dem  Privat docenten  u.  Assist,  an  d.  kgl.  techn.  Hochschule 
in  Aachen  Dr  Alfred  Einhorn  ist  d.  Prädikat  Prof,  beigelegt. 

Die  Reg.-Btbr.  Hugo  Hoogen  aus  Calcar,  Georg  Cnny 
aus  Borgfeld  bei  Danzig.  Max  Knopf f ans  Scbmiegel  u.  Gnst. 

I Schroeder  ans  Vietz  bei  Landsberg  a.  W.  (Hoch häuf.)  sind 
z.  kgl.  Reg.- Ban  ms  tm.  ernannt. 

Württemberg.  Je  eine  B&hnmstr.-Stclle  ist  übertragen:  in 
Spaicbingen  d.  Bfhr.  Heller  bei  d.  Betr.-Bauamt  Mühlacker; 
in  Beuron  dem  Bfhr.  Pantlen  b.  d.  Eis.-Bausekt.  Sigmaringen; 
in  Ebingen  dem  Bfhr.  Steeb  bei  d.  Betr.-Bauamt  Lentkircb; 
iu  Balingen  dem  stellvertr.  Bahnrastr.  Bartb  in  Isuy.  — Der 
Bahnmstr.  Käpplinger  in  Vaihingen  auf  d.  Fildern  ist  s.  An*, 
gemäfs  zur  Ruhe  gesetzt. 

Brief-  und  Frageka&ten. 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leserkreise. 

Hm.  D.  in  W.  (Frage  I,  No.  90).  Jm  Jahre  1887  habe 
ich,  damals  nocti  Ingenieur  und  Gesobiftsleiter  der  Firma  Rud 
Otto  Meyer  in  Berlin,  einen  Verbrennung«- Ofen  für  die  Kadaver 
iofizirter  Tbiere  bis  zur  Gröfse  eines  mUtelgrofsen  Hundes  ent- 
worfen und  anxgefübrr.  Derselbe  steht  im  Erweiterungsbau  de* 
Pathologischen  Iustituts  auf  dem  Grundstück  der  Kgl.  Charit*' 
in  Berlin  — des  bekannten  Virchow’schen  Instituts.  Der  Zweck 
war  die  Vernichtung  der  namentlich  bei  bakteriologischen  Unter- 
suchungen verendeten  Tbiere.  Die  Bauausführung  unterstand 
dem  Kgl.  Bauinspektor  Hrn.  Klutmann  in  Berlin. 

Der  Ofen  ist  iu  starkem,  theils  feuerfesten  Mauerwerk  ans- 
geführt  und  mit  entsprechenden  Feueruug*-  und  sonstigen  Eisen- 
theilen  ausgerüstet.  Er  wird  mit  Steinkohlen  gefeuert  und  die 
Verbrennung  erfolgt  mittels  eines  Gemisches  von  Feuergasen 
und  hoch  erhitzter  Luft. 

Elberfeld.  W.  Zimmerstädt. 

Zur  Beantwortung  der  Frage  in  No.87  dies.  Ztg. 

S oha  edler,  Technologie  der  Fette  und  Oele  des  Pflanzen-  und 
Thierreich*.  Dr.  Schaedler. 

Zur  Frage  3.  No.  90  dies.  Ztg.  Fabrik  für  Troeken- 
Rriquetts,  eine  der  eröfsten  ist:  Carl  Decken,  Lippoldsberg.  Post- 
direkt. Braunschweig. 

Wir  erlauben  nns  in  Beantwortung  der  Frage  5 im  Frage- 
kasten von  No.  90  dies.  Ztg.  folgeude  Mittheilnng  zn  machen. 
Da*  von  der  Firma  Scblieräann  & Oo..  Hannover- Linden,  aus- 
gebeutete  Verfahren  zur  Herstellung  von  Gnmmi-StrafsenpfUster 
hat  sich  durch  zahlreiche  Probepflasuruntten  gnt  eingeföhrt. 

Solche  Probepflasternngen  sind  ausgeführt  in  Berlin.  Museum- 
»trafse.  Hannover,  Prinzenstrafse,  Üeorgstrafse.  Goethebracke  usw.. 
Frankfurt  a.  M.,  Oederweg,  Brüssel  (Boulevard  Anspach).  London 
(King  William  Street),  ferner  in  Rotterdam,  Brügge.  München. 
Hamborg  usw. 

Das  Pflaster  wird  hergestellt  durch  Mischung  von  Steinmeb! 
(Dolomit,  Basalt,  Grault)  mit  Gnmmimasse  nach  einem  eigenen, 
iu  den  meisten  Ländern  patentirten  Verfahren  nud  wird  in  der- 
selben Weise  wie  Stampf-Asphalt  verarbeitet. 

Hannover-Linden.  Schliemann  & Co. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzei gentheil  der  heut.  No.  werden  zur  Be- 
schäftigung gesucht. 

a)  Ree.-Bim.tr.  a.  Reg.-Bfbr. 

Je  I Keg.-Bmtdr.  <1.  <1.  Magi-drat-tlalle  n H.j  Magi  »trat- Stettin : G.h-  Ob.- 
R*if.-Rtli-  Or«nreg-Mtln«ter  >.  W.  I Sndlbntlr.  4.  4.  JUgUlrst-Wernigerod*. 

— Je  1 Bfbr.  d.  SulUmutr.  GeMMer-llsges;  Ziviling,  J. Wlteua  und  A.  Tebw»*- 
Knajitoa,  Bnyera. 

b>  Architekten  a.  Ineoninor«, 

1 Ar,-h.  d.  <j*r».  H»;in.-p.  Ander»«» -Strafobarg  i.  El*.  — 1 Fachlehrer  **• 

Y.  I».  58t»  0.  L Daube-Frankfurt  ».  M. 

t)  ».und  in«  »*«r  Techniker,  Zeichner,  Aufgeber  an«. 

t Ltndin»*)Mir  d.  d.  kgl.  Fix.-B«tr-- Arut  Powii. — Je  I K».t«*t«r-iieJiilf»  d.  4. 
SUdttauaml-Altan»;  Kr.-Bmitr.  Pusch-Greltkan.  — J«  I üaut-'chn.  d.  d.  ü*ru-B*e- 
m»ji.  Hildnbrandt -Spandau ; 11.  4399  S l!»»«ou.itein  k Vogler  -Stuttgart:  M.  437, 

V.  64«  Erp.  4.  IHmL  Bxtg.  — Jo  1 Zeichner  4.  4.  F.irlikalioit-Magilebnrgi  Dir. 

4.  Wem  Eia.-GeeoUeeh.  Mmnmg.o;  Arcb.  F.  M.  Fa  bry  Norderney. 

II.  Aus  anderen  techu.  Blättern. 

•I  Reg.-Bnaatr.  und  Reg.-ltfhr- 

1 Reg-Btnolr.  «L  >t.  t>ir.  d 0*tpr.  Sodbahn  ti,-**ll»ch. -Königsberg.  — 2 St*C  - 
ßauin*p.  d.  Ob.-ItttTgurnihlr.  Jime-Elb«rfrkl.  — I St.lt  -Boatr.  d.  MagUtrat-K#*1^* 
Uuch-Hau^erliMioeti.  1 4.  d.  Magntrat  Naumbnrg  ».  8. 

bl  Architekten  *»■  Ittgenieur*, 

Je  1 Areh.  d,  Garn.  - Hauuuji.  SuM-Straf-burg,  Se*ii»waJI<tr.  76:  tU«bnr.- 
Berlin  Ynrkrtr.  74 : M.  »t.  100  pocU.  Haaptpuet-UrniUu-  — Je  l Ing.  4.  d.  Dop*1 
f.  d.  Unterwewr- Korr -Bremen;  gro*»berxogl.  Miniat.  d.  Finwren.  Abth.  f.  #*• 
wMi-n-Pariattait.  kgt  Eu.-Betr -Amt  (HerliD-SMUn)-Hlettin. 

e)  Lao«ltnoa»or.  Techniker,  /.«icbtivr,  Attlaeber  »iw. 

Je  1 Laadmeooer  d.  d.  Vgl.  Wa$«*i-Iiauia>«p.-C*ile;  Kanal-Ia»p.  t.Karlo«*»’ 
Posen.  — Je  I UaoD*cb»-  d.  4.  I^r»4go»titt-N«ub»ii-ltr»u«*lH'r<.  Oatpr.:  kgl-  r-u." 
m>lr.-Amt  Stral<ott4i  41*  VVa»<nr-BauiiMp.  Kr«»»on  a.  O.j  -Cell»;  d»<*  Kog-'B«*4'' 
Schradrr-St.  Amid,  Lr.thr.;  TaoU-Ragoit,  Oatpr.;  die  M.-Mdr  C.  Str»r-er-Rerfi*- 
«•rieboe>u<r«tr.  16. 


E O.  Fritaeb,  B.irllo  Druck  ron  W.  urerc'»  Buebdruelieret,  Hertt»  RtV. 


No.  94. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXIV.  JAHRGANG. 

Berlin,  den  22.  November  1890. 


565 


lahslt]  'V.  IhiImus  «!.■ * Herrn  A . «iolxn.  Wpi»£at*b«<it{«r  in  Z»ll  i.  d.  PfaU.  Verein  «ii  Hamborg.  — \nhiwkt* 
Der  tJrforliitil,  eio*  wwiUml«  Bauart.  — l'eW  Flllraliim  T*«n  llB*«waa»*r.  — miachtra.  — I*  r e i o fp  a b«  n 

Uitttailnngen  tu«  Veroinao:  Arckitoktan-Varain  »u  Berlin  - Arcfattektea-  Stellen. 


ul  Imt.'iiiour- Verein  ru  lUntmver.  V*r- 
Brief-  und  Prafekaetee.  Offene 


Wohnhaus  des  Herrn  A.  Golsen,  Weingutsbesitzer  in  Zell  i.  d.  Pfalz. 

liliene  di*  Abbildungen  aaf  rt.  5A0). 


•'11  i.  <1.  Pfalz  ist  iu  der  Nähe  des  Donnersberges 
auf  •■inem  der  ßergabhängc  des  Höhenzuges, 
weichet  sich  von  dein  Haardtgebirge  nach  dem 
Donnersberge  hinzieht,  gelegen.  Es  Ist  in  der 
Pfalz  durch  seine  freundliche  Lage,  namentlich 
aber  durch  den  guten  Wein,  welcher  auf  dessen  sonniger 
Hügelkette  wächst,  vorteilhaft  bekannt.  Dieser  ange- 
uehmen  Aufsenseite  steht  jedtrch  eine  wahrhatt  bösartige 
Kehrseite  gegenüber  und  die  Bewohner  von  Zell  habe« 
jahraus  jahrein  mit  Naturkräften  zu  kämpfen,  welchen 
menschliche  Knut  in  den  meisten  Fällen  nicht  gewachsen 
ist,  und  welche  das  Wohnen  dortselbst  öfters  etwas  „unge- 


nuti  die.  dass  ein  fortwährendes  Schieben  nach  dem  Thal»* 
hin  stattlindet.  Dieses  Schieben  ist  so  stark,  dass  oft 
innerhalb  weniger  Tage  auf  dein  Wege  zum  Thal  und  in 
den  Weiubergen  an  den  Bergabhängen  Vertiefungen  und 
denselben  entsprechende  erhöhte  Erdreic.hwellen  von  über 
1,00*  Höhe  entstehen.  — Dass  unter  solchen  Verhält- 
nissen Gebäude  in  die  stärkste  Mitleidenschaft  gezogen 
werden,  liegt  auf  der  lland  nud  es  vergeht  kaum  ein  Jahr 
dort,  in  welchem  nicht  das  eiue  oder  andere  Haus  von 
Grnnd  aus  hergestellt  oder  abgetragen  wird , um  einem 
Einstürze  vorzubengen.  Geborstene  Mauern  weisen  alle 
Häuser  auf.  — 


miithlieh“  machen.  Zell  steht  nämlich  auf  einem  wandern- 
den Baugrunde.  Der  Berg,  auf  dessen  oberer  Hälfte  es 
liegt,  (vergl.  Abbild.  A.)  besteht  aus  bläulichem  Letten, 
mit  vielen  einzelnen  Kalkstein- FelsstUcken  untermengt.  Die 
Schichtung  des  Lettens  ist  stark  gegen  die  Horizontale  geneigt 
und  mit  unendlich  vielen  wasserführenden  Adern  durchzogen. 
Das  Plateau  des  Berges  besitzt  eine  grol’s«*  Einsattlung,  welche 
wie  ein  Trichter  alles  Meteorwasser  aufnimmt  und  jahraus 
jahrein  in  die  unzähligen  kleinen  Wasseradern  abfuhrt. 
Die  Folge  dimer  geologischen  Beschaffenheit  des  Berges  ist 


Das  Wohnhaus,  dessen  Kekonstniktion  nachfolgend 
beschrieben  werden  soll,  wurde  von  den»  gleichen  Schicksal 
betroffen.  Es  war  vor  2’>  Jahren  neu,  massiv  aus  Bruch- 
steinen erbaut  worden  und  in  üblicher  Weise  konstruirt. 
Die  Deformationen,  welche  es  bis  zu  seinem  vor  2 Jahren 
erfolgten  Abbruch  der  über  dem  Keller  liegenden  Theile 
erlitten  hatte,  waren  der  Art,  dass  es  fast  als  ein  Wunder 
angesehen  werden  darf,  dass  es  überhaupt  so  lange  stehen 
geblieben  ist.  Die  Kellergewölbe  (welche  mit  der  Stirn- 
seite gegen  den  Berg  gerichtet  sind.)  zeigten  starke  Risse, 
namentlich  2 sehr  starke  iu  der  Längsrichtung  des  Ge- 
bäudes, und  an  den  entsprechenden  Stellen  waren  auch 
sämmtlichc  innereu  und  äufseren  Kellerwände  geborsten.  Der 
Fnfsboden  der  Keller  (Lagerkeller  für  Weine)  war  in  den 
(•ängen  zwischen  den  Fasslagem  mit 
Zementbeton  belegt,  welcher  nach 
allen  Richtungen  hin  gebrochen  war; 
an  <-inzelnen 
Stellen  war 


Abbild.  A. 

der  Auftrieb  des  Rodens  so  stark,  dass  ein  Latten  verschlag, 
der  oben  am  Gewölle1  anstand.  zerdrückt  wurde.  Durch 
das  Ktnporquellen  des  Erdreiches  im  Innern  des  Kellern 
trat  ein  bedeutende«  Setzen  der  hinteren,  an  den  Berg 
anstofsenden  Kellermauer  ein.  Diese  Setzung  war  zunächst. 


Der  Gefachstil,  eine  werdende  Bauart. 

gagCleitdem  der  Verfasser  in  No.  Bö  Jahrg.  188H  vor  den 
HgC  I.esern  d.  Bl.  zuletzt  von  seinen  Studien  Ober  «leu  aus 
■B*®  unserer  neuzeitlichen  Eiseukoustrnktiou  keimenden  Bau- 
stil berichtete,  hat  er  am  15.  April  1889  im  Arch.-  u.  Ing.-V. 
für  Niederrhein  und  Westfalen  zu  Köln  einen  Vortrag  Uber  den 
gleichen  Stoff  gehalten  und  in  Heft  HI  des  lfd.  .Jahrgangs  der 
„Wiener  Allgem  -Bauztg.“  unter  der  Ueberschrift:  „Darwinisti- 
sches Uber  Kuust  und  Technik“  einen  darauf  bezgl.  Auf- 
satz veröffentlicht.  Jeuer  Vortrag  war  durch  mannichfache 
eigene,  sowie  mittels  der  Mannst  Ad  t1  sehen  verzierten  Walzeiseti 
hergestellte  Modelle  erläutert , während  als  Probe  einer  wirk- 
lichen Bauausführung  die  photographische  Aufnahme  der  von 
Hrn.  Baniusp.  Schellen  entworfenen  Gefachstütze  am  Schau- 
fenster des  Konditoreiladens  von  Maus  in  Köln  vorlag;  ein« 

Abbildung  der  letzteren  war  anch  dem  an  zweiter  Stelle  ge- 
nannten Aufsätze  beigegeben.  Es  mögen  nunmehr  an  dieser 
Stelle,  unter  kurzer  Voraussetzung  der  wichtigsten  Momente  aus 
beiden  Erörterungen,  die  Ergebnisse  unserer  jüngsten,  insbe- 
sondere auf  die  Bauten  der  vorjährigen  Pariser  Aufteilung  er- 
streckten Studien  vorgefUhrt  werden. 

Darwin  gelangte  bekanntlich  zu  seinen  Gedanken  Uber  die 
natürliche  Zncktwahl  durch  die  von  ihm  dauernd  betriebene 
künstliche  Züchtung.  Iu  eiuetn  für  uns  sehr  interessanten 
Gleichnis*,  welches  wir  in  der  Zusammenfassung  des  21.  Kap. 

Bd.  IV  faudea,  sucht  er  die  Wirksamkeit  der  küustlicheu  nud 
natürlichen  Zuchtwahl  durch  die  Thätigkeit  des  Architekten  zu 
erklären,  welche  ja  als  gutes  Beispiel  der  sorgfältigen  Auswahl 
bevorzugter  Formen  gelten  kann.  — 
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die  Ursache  der  grofseu  Sprünge  in  den  Qumväwh*u  und 
Gewölben  des  Kellers,  in  weiterer  Folge  Ursache  der 
groben  Verschiebungen  des  Hauptgeschosses.  T)a  das  Stock- 
gebälk auf  jener  hinteren  Mauer  aullag  und  sowohl  mit 
dieser,  wie  mit  der  vorderen  Lttngsfassade  gut  verankert 
war,  so  zog  erstere  die  vordere  Mauer  (summt  den  zwischen- 
liegenden Riegelwändeu)  nach.  Die  vordere  Fassade  brach 
infolge  dessen  in  ihrer  ganzen  Länge  etwa  auf  halber  Höhe 
dnrcii  und  schob  sich  in  der  Mitte  nach  außen  (siehe  neben- 
stehende Skizze  Abbildung  B).  Aufserdetn  bildete  sich 
noch  eine  Menge  vertikaler  Risse,  von  denen  einzelne  bis 
zu  Sr“  klafften. 

Der  nächstliegeude  Rath,  — das  Haus  ganz  abzu- 
reißen und  an  einer  andern,  weniger  gefährdeten  Stelle 
wieder  aufzubanen  --  liefs  sich  aus  («runden  der  Ver- 
waltung des  größten  Gutes  nicht  durchführen  und  so  wurde 
dem  Verfasser  die  Aufgabe  gestellt: 

1.  Die  Kellerräume  (welche  wegen  ihrer  großen  Lager- 
vorräte nicht  entbehrlich  waren)  zu  erhalteu  und  in  irgend 
einer  Weise  zu  befestigen. 

2.  Auf  dem  alten  Keller  ein  neues  Haus  zu  hauen  und 
dasselbe  möglichst  sicher  zu  stellen. 

Angesichts  der  außerordentlichen  Natnrkräfte.  welche 
hier  infrage  stehen,  musste  man  sich  sagen,  dass,  wenn  es 
anch  glücke,  den  Keller  durch  starke  eiserne  Anker,  welche 
kreuzweise  die  Umfassnngs -Wände  zusammen  fassen,  als 
ein  kompaktes  Ganzes  zu  erhalten,  es  doch  keine  Kraft 
dem  allgemeinen  Schieben  des  Berges  entgegen  zu  setzen 
giebt,  und  ebenso  keine  Kraft,  welche  ein  alleufallsiges  Ver- 
schieben in  der  Horizontal-  oder  Vertikal- Axe  des,  als  ein  I 
Ganzes  angenommenen,  Kellers  verhüten  könnte.  Eine 
jede  derartige  Verschiebung  müsste  aber  auch  die  oberen  ! 
Stockwerke  mehr  oder  weniger  in  Mitleidenschaft  ziehen. 

Um  letztem  zu  vermeiden,  und  also  den,  über  dem 
Keller  liegenden,  Thell  des  Hauses  auch  für  den  Fall  in- 
takt zu  erhalten,  dass  Verschiebungen  des  Kellers  statt- 
tinden,  wurde  der  ganze  obere  Theil  des  Hauses  auf  einen 
starken  und  ausreichend  nach  allen  Seiten  verankerten 
Rost  von  I Eisen  aufgebaut.  Derselbe  bestand  aus  einem 
ringsum  auf  den  -1  Umfassungs-Mauern  aufliegenden  Kranze 
von  je  4 verkuppelten  lEisen  235  *nra  hoch.  In  der  gleichen 
Stärke  und  mit  ersterem  fest  vernietet,  liegeu  je  2 lEisen 
in  der  Richtung  C — D und  E — F (siehe  den  Grundriss), 
welche  daher  nur  auf  den  Paukten  t\  L.  P und  D sowie 
E,  K , 0 mul  V aufliegen.  Dieses  Gerippe  bildet  den  tragen- 
den Theil  des  Rostes.  Dasselbe  wird  einerseits  unmittelbar 
durch  die  oberen  Mauern  belastet,  anderntheils  nimmt  es 
durch  zwischen  liegende  kleinere  lEisen  in  der  Querrichtung 
die  Last  des  Erdgeschoss-Fußbodens  and  der  Querwände  auf. 
Da  die  Spannweiten  von  C — L usw.  zu  grofs  für  diese  , 


Ueberh&upt  erkennt  mau  in  der  EutwicklungB-Geschichte 
der  durch  menschlichen  Geist  geschaffenen  Erscneinangswelt 
ebenso  klar  die  Abstammung  und  Umbildung  der  Formen  wie 
bei  den  durch  die  Natur  entstehenden  Gebilden.  So  konnte  es 
nicht  fehlen,  dass  bald  nach  der  Herausgabe  der  Werke  Darwin'» 
die  menschlichen  Formgedanken  in  gleicher  Weise  eingehend 
durchforscht  wurden  wie  die  Natnrformen  nud  dass  mau  beide 
nach  gleichen  Gesichtspunkten  benrtheilte.  Schon  im  Jahre  1869 
nahm  Semper  in  einem  in  Zürich  gehaltenen  Vortrage  Gelegen- 
heit, sich  Uber  die  beginnende  darwinistische  Auffassung  der 
Architektur  auazusprechen.  Während  ihm  die  Ansicht  noch  be- 
denklich erschien,  dass  anch  die  Baustile  sich  nach  den  Gesetzen 
der  natürlichen  Züchtung,  Vererbung  und  Anpassung  fortent- 
wickeln , begegnen  wir  dieser  immer  mehr  in  der  neueren 
Fachliteratur.  — 

Ihrer  Darlegung  ist  auch  jener  Aufsatz  in  der  Wiener  Bau- 
zeitung gewidmet,  welcher  das  stetige  Werden  von  Baustilen 
in  zwei  Entwicklungsreiben  durch  Querschnitte  erläuterte,  bei 
denen  wir  zuletzt  der  Formeu  des  Gefachstils  gedachten. 
Eine  Stütze  für  unsere  Ausführungen  fanden  wir  in  dem  von 
E.  Kapp  heransgegekenen  Werke : „Grundlinien  einer  Philosophie 
der  Technik“  ; in  demselben  sind  die  neueren  Entdeckungen  auf- 
geführt. welche  beweisen,  dass  unsere  künstlichen  Schöpfungen 
stets  eine  Nachbildung,  eine  Projektion  natürlicher  Organe  sind, 
und  in  ihr  häufig  sogar  uns  bisher  unbekannte  Vorbilder  haben, 
ihr  also  unbewusst  uacherfundeu  sind.  (Vergl.:  Was  ist  Kunst? 
Jhrg.  1886  d.  Bl.) 

Die  Knust  kann  sich  demnach  ebenso  wenig  von  der  Natur 
befreien,  wie  der  Geist  vom  Körper,  die  Kraft  vom  Stoff.  So 
weit  diese  einheitlich  anfzuf&ssen  sind,  ho  weit  sind  es  auch 
künstliche  und  natürliche  Organ i-meu. 


AÜZEITUNG. 

Mittelträger  waren,  .so  wurden  dieselben  in  ihrer  freien 
Länge  noch  2 mal  unterstützt.  Dem  allen  Gewölbe  konnte 
mit  seinen  vielen  Sprüngen  keine  besondere  Belastung  mehr 
zugeamthet  werden;  »ach  musste  darauf  gesehen  werden, 
diese  Last  mit  Gewissheit  nun  ebenfalls  auf  die  Punkt** 
C,  L,  P.  D usw.  zu  übertragen  und  diese  Laste u durch  gut 
fundamentirtc  und  verankerte  Erdbögen  anfnehmen  zu  lassen. 
(8.  weiter  unten.)  Deshalb  wurden  Uber  das  alte  Gewölbe 
starke  Gurte  in  Zement  gewölbt  und  über  dieselben  2 kurze 
Eisenbahnschienen  gelegt,  welche  nun  die  Mittelträger  in 
jedem  Felde  2 mal  unterstützen.  (Vergl.  Schnitt.) 


Es  besteht  also  zwischen  dem  Keller  (der  einen  be- 
sonderen Eingang  vom  Hofe  ans  hat),  und  dem  oberen  Theil 
des  Hauses 


Da  die  Untersuchung  ergeben  hatte,  dass  die  Keller- 
Mauern  durch  die  große  Last  des  früher  auf  ihnen  ruhen- 
den Hauses  (Bruchstein- Wände  in  ansehulicher  Dicke),  sich 
vielfach  in  den  weichen  Letteuboden  eingesaefct  hatten,  so 
war  auf  eine  wesentliche  Verringerung  der  oberen  Haus- 
last,  sowie  auf  eine  größere  Verthcilung  des  Bodendruckes 
Bedacht  zu  nehmen. 

Ersteres  wurde  dadurch  erreicht,  dass  das  Hans  nur 
in  Fachwerk  erstellt  und  mit  den  leichten  niederrheinischen 
Tuffsteinen  ausgemauert  wurde.  Die  Außenwände  wurden 
zum  Schutze  gegen  Kälte  und  Hitze  mit  kleinen  konischen 
Lättchen  in  Zwischenfäumen  von  rd.  4 Fta  verschalt,  diese 
Zwischenräume  mit  einem  Gemisch  von  Speis-  und  Sägemehl 
verstrichen  and  alsdann  die  ganzen  Flächen  mit  einer  Holz- 
Schindel- Verkleidung  versehen,  wie  solche  im  Schwarzwalde 
Üblich  sind. 


Hftckel  spricht  die  Ueberzeugung  aus,  dass  die  namentlich 
durch  f.amarck,  Güthe  und  .Darwin  begründete  „einheitliche 
Naturanschauung“  einen  Tortschritt  iu  der  wissenschaft- 
lichen Erkenntnis»  bedeute,  den  man  künftig  als  den  größten 
Wendepunkt  iu  der  üeistesgeschiohte  der  Menschheit  betrachten 
werde.  (Deutsche  Rundschau  Bd.  83  S.  88.)  Um  aich  lossagen 
zu  köuneu  von  dem  Glauben  au  eine  zwiespältige  Natur,  der 
menschenfreundliche  Zwecke  und  Bestimmungen  zagrunde  liegeu. 
ist  ein  umfangreiches  Wissen  nicht  erforderlich,  aber  die  neue 
Saat  wird  doch  nur  in  denjenigen  wenigen  Borufskreisen  reif 
aufgehen,  welche  geistigen  Stoff  aufzunehineu  gewohnt  sind 
Der  Techniker  huldigt  vielfach  der  materialistischen  Denkwei 
Mathematik  und  Naturwissenschaft  führen  bei  ihm  sogar  tu  ein- 
seitiger. trockner  Bildungsart.  In  einem  Vortrag  Uber  „Kultrr- 
geschieht«  und  Naturwissenschaft“,  den  du  Bois-Reyraonl  itn 
März  1877  in  Köln  hielt  (Deutsche  Rundschau  Bd.  13j  beklagte 
er:  „dass  die  technische  Seite  der  naturwissenschaftlichen  Thätig- 
keit  immer  mehr  in  den  Vordergrund  tritt,  dass  der  Idealismus 
erliegt  im  Kampfe  mit  dem  Realismus  und  ein  Reich  der  ma- 
teriellen Interessen  beginnt.“ 

Bei  den  vielen  Neubildungen  jedoch  auf  sozialen  und  tech- 
nischen Gebieten  darf  man  die  strenge  Auslese  nach  der  Idee 
des  Guten  und  Schönen  nicht  so  rasch  erwarten,  erst  allmählich 
erfolgt  die  Ausscheidung  krankhafter  und  hässlicher  Gestal- 
tungen. Mögen  darum  einstweilen  noch  die  neueren  Bestrebungen 
in  wirren  Zustäuden  uud  nüchternen  Kunstruktioneu  sich  wieder- 
spiegeln, so  glauben  wir  doch,  dass  die  Freude  an  Ordnung  und 
Formvollendung  auch  hier  bald  sich  bemerkbar  machen  wird 
nud  insbesondere  mit  jenem  Wendepunkt  iiu  Geistesleben  ein 
Baustil  seinen  Aufaug  nimmt,  welcher  der  Ausdruck  einer 
höheren  Kulturentwioklung  ist.  — 
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Di<*  gröbere  Vertbeilung  des  Bodendruckes  wurde 
dnrdi  ein  System  von  Erd  bögen  (Oontrebögen)  erzielt.  Wie 
aus  dem  beigefügten  Grundriss  ersieht  lieb  ist,  ist  der  Keller- 
raum  durch  2 Mittel-Mauern  in  der  Richtung  ,/.  K.  L,  M 
nud  X.  O,  P.  (,>  in  3 gleiche  Tlieile  getheilt,  welche  mit 
Tonnengewölben  überspannt  sind  (siehe  auch  Schnitt).  Die 
Fnndation  aller  Keller-Mauern  war  eine  ungenügende,  nur 
0,40“  unter  Kellerboden;  »las  Stück  A — B der  hinteren, 
unmittelbar  an  den  Berg  stofsenden,  Mauer  hatte  durch  den 
Auftrieb  des  Bodens  und  die  dadurch  bewirkten  Senkun- 
gen derart  gelitten,  dass  es  entfernt,  und  durch  ein  nenes 
Mauerstück  ersetzt,  werden  musste.  Letzteres  erhielt  eine 
Fundament-Tiefe  von  2,00  m,  in  welcher  Tiefe  der  an  jener 
Stelle  völlig  durchweichte  und  elastische  Letten  sich  ziem- 
lich trocken  und  fest  erwies.  Als  unterste  Lage  erhielt 
nun  diese  neue  Mauer  eine  Zementbeton-Lage  von  0,00 “ 
Höhe,  bei  einer  Breite  von  2“.  Hierauf  wurde  das  Keller- 
Mauerwerk  in  üblicher  Weise  aufgesetzt. 

Sodann  wurden  silmmtliche  Quer-  und  Umfassung»- 
Mauern  sowohl  unter  der  Sohle,  als  auch  etwa  in  Scheitel- 
höhe der  alten  Gewölbe  mit  35  ““  starken  Bandeisen  ver- 
ankert. (Siehe  S auf  »lein  Schnitt  und  Grundriss.)  Da  die 
Qnerwftnde  mit  Thüröffnangcn  durchbrochen  sind,  so  wur- 
den unter  den  letzteren  Erdbögen  zur  Verspreizung  der 
unteren  A uker  angelegt.  Ferner  worden  in  der  Längs- 
richtung von  C nach  J>  und  von  K nach  F je  3 Erdbögen 
eingeschaltet  und  ebenfalls  verankert,  um  den  vorzugsweise 


anf  die  Pfeiler  C.  L,  P.  D und  E,  K.  0.  F wirkenden  Druck 
des  oberen  Theils  des  Hauses  möglichst  zu  vertheilen  nnd 
gleichzeitig  die  Fundamente  der  Querwände  gegen  seit- 
liches Ausbiegen  sicher  zustellen.  Die  Konstruktion  dieser 
Erdbögen  ist  ans  dem  Schnitte  ohne  weiteres  ersichtlich. 

1 Als  ein  wesentliches  Moment  zur  Sicherung  des  Hauses 
muss  noch  einer  Drainage  Erwähnung  getlian  werden, 
welche  3 — 4 “ hinter  dem  Hause  und  parallel  mit  dessen 
Längs-Axe  angelegt  wurde  und  zwar  aus  eigener  Initiative 
des  Bauherrn  bereits  ein  Jahr  vor  dem  Abbruch  des  alten 
Hauses.  Konnte  dieselbe  auch  den  Ruin  des  alten  Hauses 
nicht  mehr  anfhaiten,  so  wird  doch  zweifellos  ihre  günstige 
Wirkling  dem  neu  erbauten  Hanse  zustatten  kommen. 

Der  Wasseratand  in  dem  hinter  dem  Hause  liegenden 
Brunnen  stand  früher  rd.  1,20“  über  der  Kellersohle  und 
ist  seit  Anlage  der  Drainage  (einer  sog.  Rieselsohle),  tim 
! 2“  gesunken. 

Das  in  vorbeschriebener  Weise  konstruirte  Haus  steht 
; jetzt  2 Jahre  und  hat  sich  In  dieser  Spanne  Zeit  tadellos 
i gehalten,  obgleich  gerade  im  letzten  Winter  in  unmittel- 
: barer  Nähe  desselben  wieder  sehr  beträchtliche  Erdver- 
Schiebungen  stattgefunden  haben. 

Die  spezielle  Bauleitung,  welche  mit  vielerlei  Schwie- 
| rigkeiten  verbunden  war  und  die  gröfste  Sorglalt  erforderte, 
wurde  durch  Ilm.  Architekt  A.  Nopper  in  der  lobens- 
werthesten  Weise  ausgeübt. 

Mannheim,  19.  Mai  1890.  W.  ManchoL 


Ueber  Filtration  von  Flusswasser. 

Jiarb  fitirm  Vi.rlnir-  «1«  Hm.  W*»j.Twerk»-  Direktor  K fl  ra  n>»  1 - AHoiu  im  Arcb.-  n.  Ing -Venia  xu  Hamburg. 


nter  Filtration  ist  man.  wenn  von  Wasser -Versorgungen 
die  Rede  ist,  gewohnt,  im  allgemeinen  die  Sandfiltration 
zu  verstehen.  Dieselbe  war  bei  nosero  Vorfahren  nicht 
bekannt;  diese  versorgten  sich  aus  Quell wasaer  oder  ans  dem 
unter  ihren  Fatsen  vorhandenen  Grundwasser  mittels  Brunnen, 
nnd  fanden  hier  meistens  genügende  Mengen  von  guter  Be- 
schaffenheit. Bei  der  hentigen  dichten  Bebanung  and  den  An- 
forderungen der  grofsen  Städte  ist  eine  Quell  wasaer  -Versorgung 
nur  noch  in  seltenen  Fällen  und  nnr  in  der  Nähe  von  Höhen- 
zügen möglich,  häufiger  eine  Grundwasser-Versorgung;  letztere  ist 
ei ue  sehr  schöne  Sache,  es  ist  aber  in  der  norddeutschen  Tiefebene 
Grundwasser  in  genügender  Menge  und  Güte  leider  in  der 
Regel  nicht  zn  haben.  Dort  bleibt  dsuu  nur  das  Flnsswasser 
zur  ausreichenden  Versorgung  der  grofsen  Städte  übrig.  In 
England  hat  man  das  Wasser  zu  diesem  Zweck  ans  den  Flüssen 
entnommen  und  zuerst  entweder  direkt  oder  nach  vorheriger 
Abklärung  in  die  Städte  geleitet,  bis  1839  William  Simpson 
zuerst  für  die  Cbelsea  Water- Works  in  London  eine  Filtration 
des  Wassers  eingerichtet  bat.  Er  ging  von  der  Beobachtung 
aus,  dass  alles  Wasser,  bevor  es  an  der  Erdoberfläche  zu  Tage 
tritt  einen  Filtrat ious- Prozess  durchmacht,  indem  es  verschiedene 
Bodenschichten  dnrehströmt;  dieser  natürliche  Keinignnga- Vor- 


gang ist  ein  sehr  vollkommener,  weil  er  sehr  langsam  vor  sich 
geht  und  daher  das  Qnellwasser  sehr  rein.  Simpson  ahmte 
diesen  Vorgang  nach,  indem  er  iu  einen  Behälter  Schichten, 
ähnlich,  wie  sie  sich  im  Erdboden  vorfinden,  brachte  and  das 
Wasser  durch  dieselben  hindurch  gehen  liefa.  Die  heutige 
Filtration  entspricht  im  wesentlichen  noch  vollkommen  dem  von 
Simpson  angegebenen  Verfahren. 

In  Frankreich  kam  zuerst  die  sog.  natürliche  Filtration  des 
Flusswassers  auf,  iudem  man  Gallerten  in  der  Nähe  des  Flusse» 
aulegte  und  aas  diesen  vermeintlich  daa  Fl oss wasaer  entnahm, 
nachdem  es  die  zwischeuliegenden  Sandschichteu  durchdrungen 
hatte.  Deutsche  Techniker  fandeu  jedoch,  dass  daa  so  ent- 
nommene Wasser  sehr  häufig  kein  Flusswnaser  »ei,  dass  vielmehr 
ein  Grundwaaserstrom  gegen  den  Fluaslauf  streiche  nnd  im  Fluss- 
bett verschiedentlich  zu  Tage  trete;  die  sog.  natürliche  Fil- 
tration liefert  in  »olchen  Fällen  nicht  Flnsuwaaser,  sondern 
Grandwaascr,  was  durch  die  verschiedene  Beschaffenheit  beider 
Wasser  iubezug  anf  Temperatur.  Härte,  chemische  Zusammen- 
setzung nachge wiesen  ist.  Solche  Grundwasser- Versorgungen, 
neben  dem  Flosse  angelegt , haben  in  Deutschland  Dresden, 
Hannover,  Leipzig,  Düsseldorf  u.  a. 

Derartige  Grundwasserströme  sind  in  Hamburg- Altona  nicht 


Derartige  Betrachtungen  über  dos  Schaffen  der  Natur  und 
de»  Menschen,  über  die  natürliche  und  künstliche  Aufsenwelt 
haben  unseren  Studien  einen  fruchtbaren  Untergrund  gegebeu. 
Die  gewonnene  Auffassung  über  Artenbildung  auch  bei  Gefügen 
und  Gebilden  vou  Menschenhand  bestärkten  uns  in  der  Ueber- 
ze»  gung.  dass  die  überall  uach  dem  Prinzip  „Gurt  and  Steg4 
entstehenden  Eisen- Fach  werkbauten  sowie  auch  die  vielfach  in 
anderen  Rohstoffen  aufkorameuden  Gefachformen  die  bedeutungs- 
vollen Anzeichen  eines  werdenden  Baustiles  sind.  Vorläufig 
haben  wir  im  Jahrg.  1H88  d.  Bl.  nur  »las  Rippwerk,  das  Wand- 
und  Deckensystem  als  erfunden  bezeichnet  und  daa  durch  die 
vergleichende  Betrachtung  dreier  «largestellter  Querschnitts- 
Systeme  klar  gelegt. 

Wiewohl  somit  die  Hauptsache  gegebeu  ist,  findet  doch  die 
Ueberzeugung,  dass  dauaoh  ein  neuer  Baustil  noch  in  Stein  und 
anderen  Rohstoffen  möglich  ist,  nur  langsam  Vertreter,  weil 
eben  die  noch  nüchternen,  starren  Formen  bei  den  meisten  Be- 
schauern Missfallen  hervor  rufen  und  darum  selten  anregend 
wirken.  Erst  wenn  die  Gefachformen  mit  der  allmählich  ein- 
tretenden Verzierung  anmutheu  und  Beifall  finden,  wird  der 
Glaube  an  einen  entstehenden  Baustil  allgemeiner  werdeu.  Es 
ist  deshalb  dankbar  und  geboten,  wenn  — gleich  wie  in  unserem 
Vortrage  — jetzt  dasjenige  Kunstmittel  in  gesonderte  Weise  be- 
leuchtet wird,  da»  in  zweiter  Linie  iubetracht  kommt: 

Die  Verzierung  der  Stabilrab  men. 

Dass  sich  im  allgemeinen  die  Verzierung  dem  Gefüge  uuter- 
ordnen  soll,  daran  »ei  nur  mit  einem  Satz  aus  dem  „Grundriss 
der  bildenden  Künste“  von  H.  Riegel  erinnert:  „Es  schieu  nöthig. 
hier  in  aller  Kürze  auzudeuten,  anf  welchem  Prinzip«  die  Bau- 
stile beruhen,  um  namentlich  aufser  Zweifel  zu  setzen,  dass 
nicht  im  Ornament,  sondern  in  der  Konstruktion,  deren  .Schlüssel 


wiederum  die  Decke  ist,  das  Wesentliche  derselben  besteht.“ 
(S.  909) 

Hierbei  i*t  jedoch  nicht  zu  vergessen,  dass  es  auch  Fälle 
giebt,  in  denen  Zweck  und  Gefüge  eines  Bauwerks  gegen  die 
Zierart  sehr  zurück  treten.  Bei  nnsem  glatten  Zimmerwändeu 
und  Decken,  wo  eine  Konstruktion  nicht  sichtbar  ist,  erlangt 
der  Schmuck  sogar  volle  Selbständigkeit  und  es  können  blcfse 
Dekorationsstile  entstehen,  wie  das  Rococo.  Auch  wo  daa  Ge- 
füge zur  natürlichen  Herrschaft  gelangt,  unterscheidet  mau 
doch  nach  den  Merkmalen  seiner  Verzierung  den  Stil  eines 
Volkes  und  den  eines  jeden  Meisters;  bei  denselben  konstruk- 
tiven Grundgedanken  lassen  sich  durch  neue  Zierformen  immer 
wieder  andere  B&narteu  bilden.  Selbst  beute  noch  treibt  die 
Renaissance  frische  Blüthen  und  auch  iu  diesem  Stile»  können 
hervor  ragende  Bauten  noch  Schule  machen;  so  bildet  sich  au 
unseren  Reichstagsbau  die  eigenartige  Kunstweise  von  Wallot,  der 
schon  manche  begabte  Schüler  angeboren.  (8.  53*»  Jhrg.  1889  d.  Bl.) 

Darum  mögen  auch  die  Gefnchaüle,  kaum  im  Entstehen,  je 
nach  Kunstübnng  so  rasch  auseinander  arten  and  wahrscheinlich 
auch  in  bekannten  Bauweisen  anfgehen,  dass  es  schwer  sein 
wir»!,  für  alle  eine  bestimmte  Bezeichnung  zu  finden.  Wenn 
schon  bei  den  einfachen,  gleichseitigen  nnd  runden  Stützen  sich 
»o  viele  Säulenordnungen  ergaben,  dann  muss  das  um  so  mehr 
bei  den  Gefachformeu  der  Fall  sein,  die  durch  ihre  ungleich- 
artigen Seiten  die  Motive  der  Ausschmückung  um  das  Doppelte 
vermehren. 

Es  würde  dereiust  ein  umfangreicheres  Lehrbuch  als  das 
von  Manch  erforderlich  sein,  um  alle  nach  dem  Prinzip  „Gurt 
nnd  Steg“  sich  abzweigenden  Zierstile  einheitlich  festzustellen. 
Es  ist  also  vou  vom  hereiu  klar,  dass  wir  einen  einzelnen,  be- 
stimmten Zierstil  nicht  abzugrenzen  haben;  wir  können  nur 
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vorhanden,  wenn  schon  an  manchen  Stellen,  z.  B.  unterhalb 
Blankenese  einige  Quellen  am  Strande  der  Elbe  in  Tage  treten; 
sie  sind  weder  ergiebig  noch  von  guter  Beschaffenheit.  Für  die 
hiesigen  Verhältnisse  bleibt  nur  die  eine  Möglichkeit:  Wasser- 
versorgung ans  dem  Flnsa.  Das  Elbwasser  ist  so,  wie  es  der 
Fluss  liefert,  nicht  su  verwenden;  es  mnss  gereinigt  werden. 
Dies  ist  für  Hamburg,  welches  mit  der  Versorgung  durch  un- 
ültrirtes  Elbwasser  in  Deutschland  bisher  einsig  dasteht,  neuer 
dings  ebenfalls  beschlossen,  während  in  Altona  schon  lange 
Jahre  filtrirtes  Elbwasser  geliefert  wird.  Vor  dem  Filtriren 
lässt  man  das  Wasser  abklären;  bei  »ehr  langsam  lliefsendcn 
Flössen,  bei  seeartigen  Erweiterungen  kann  die  Abklärung  im 
Flusse  selbst  geschehen,  wie  im  Müggelsee  und  Tegelersee  bei 
Berlin;  anderen  Falles  sind  künstliche  Klärbecken  in  schaffen. 
Der  Erfolg  der  Klärung  in  solchen  Becken  ist  ein  sehr  bedeu- 
tender; in  Altona  wird  a.  B.  in  90  Tagen  eine  Schicht  bis  zu 
60 Höhe  im  Einlass,  bis  zu  20 in  den  Klärbecken  abge- 
setzt. Was  hiernach  noch  im  Wasser  verbleibt,  ist  nur  durch 
Filtern  in  entfernen.  Das  System  der  Filter  ist  überall  dasselbe, 
wie  es  von  Sympson  angegeben  wurde:  in  gemauerte  oder  aus 
gegrabene  Behälter  wird  grober  Kies,  dann  feinerer  Kies,  dann 
Sand  gebracht,  durch  welche  Schichten  man  das  Wasser  fliefsen 
lässt.  Redner  hat  die  Schuitle  aller  ihm  bekannten  Filter  aus 
Deutschland  und  dem  Auslande  aafgetragen  und  übersichtlich 
zus&mmengestellt ; die  Mehrzahl  hat  gemauerte  Umfassurgs- 
wände,  z.  Th.  senkrecht,  z.  Th.  geböscht;  einige  haben  Böschungen 
mit  Thondichtnng.  Außerordentlich  verschieden  sind  die  Filter- 
schichten sowohl  in  der  Gesaonmihtthe,  wie  iu  den  Eiuzelböhen 
von  Sand-  udJ  Kieslagen.  So  zeigt  der  Querschnitt  des  Filters 
von  Brieg  2480®®,  der  von  Schweinfnrt  650  Southwark  und 
Vauzhall  1986“®,  Leyden  1000  Höhe  der  Filterscbichten; 
Brieg  hat  1240 rora.  Lübeck  400  “*"  Saudscbicht;  dazwischen 
kommen  die  gröfsteu  Verschiedenheiten  vor.  Was  in  dieser 
Beziehung  das  Beste  sei,  ist  eine  offene  Frage.  Thatsäcblich 
wirken  die  Filter  sämmtlich.  Ebenso  herrscht  grofse  Ver- 
schiedenheit in  der  Stein-  nnd  Korngröfse  der  Kies-  und  Sand- 
schichten. Nach  Redner  s Ansicht  sollen  die  Legen  möglichst 
der  Natur  entsprechen:  auf  grofse  Steine  sollen  kleinere  folgen, 
welche  nicht  durch  die  Zwischenräume  der  ersteren  durchfallen 
können  usw.  bis  zum  Sande.  Auch  die  Korngröfse  des  Sandes 
wird  sehr  verschieden  gewählt,  in  Posen  z.  R.  bis  zu  4TOm,  in 
Amsterdam  dagegen  feiner  Dünensand;  der  Sand  in  Altona  ist 
viel  reiner  als  der  in  Magdebnrg,  trotzdem  ist  die  Wirkung 
etwa  dieselbe.  Das  abgeklärte  Wasser  lässt  man  oberhalb  der 
Sandschicht  in  das  Filterbecken  eintreten  und  durohsinkeu  bis 
unterhalb  der  Kieslsge,  von  wo  es  in  ein  Rein  Wasserbecken 
tritt;  ruhiges  Eintreten  ist  erforderlich,  damit  nicht  Löcher  in 
die  Schichten  gerissen  werden.  Die  frühere  Annahme  fUr  die 
Dorchfluss-Gescwindigkeit  war  bis  za  UOm  in  der  Stande; 
in  neuerer  Zeit  nimmt  man  nnr  100—50  *"«  in  der  Stunde  für 
die  Durchfluss-Geschwindigkeit  an.  In  Altona  wird  mit  02“°*, 
in  Lübeck  mit  über  200»“,  in  Brieg  mit  160*nml  in  Brann- 
sebweig  mit  40»“  gearbeitet. 

Der  Abfluss  vom  Filterbecken  wird  meist  in  gleicher  Höhe  mit 
der  Oberfläche  der  Sandschicht  angeordnet;  oft  wird  der  Höhen- 
unterschied noch  geringer  gemacht.  Neuerdings  hat  man  zum  Ab- 
fluss vom  Filter  Vorbeh&lter  mit  Schutzen  zum  Verstellen  und  in 
Warschau  eine  selbstthätige  Abfluss- Regul irung  mit  Schwimmern 
angewendet.  Jedes  Filter  wird  mit  der  Zeit  unbrauchbar  durch 
Verschmutzung;  jedoch  nur  der  oberste  Sand  wird  durch  die 
Scblickscbichte  undurchlässig.  In  Altona  wird  etwa  20 
anderwärts  auch  bis  60  mm  Saudschicht  verschmutzt  und  muss 
ersetzt  werden.  Danach  glaubte  mau  früher,  wieder  ein  gutes 


Filter  zu  haben.  Dies  ist  nach  neueren  Untersuchungen  aber 
durchaus  nicht  der  Pall,  vielmehr  ist  vom  hygienischen  Stand- 
punkt eigentlich  ein  schmutziges  Filter  besser,  als  ein  neues. 

Früher  beurt heilte  man  den  Erfolg  der  Filtration  wesent- 
lich nach  der  chemischen  Analyse  des  Wassers  und  fand, 
dass  eine  grofse  Menge  organischer  Beimengungen  durch  die 
Filtration  beseitigt  werde;  über  die  als  zulässig  anzusehenden 
Beimengungen  stellte  man  die  sog.  Wiener  Zahlen  auf  für 
100  000  Theile  Wasser  und  war  znfriedeu,  wenn  dieselben  nicht 
überschritten  wurden.  Seit  Rob.  Koch  und  seine  Schüler  die 
bakteriologischen  Untersuchungen  ausgebildet  haben,  ist  in  der 
Benrtheilung  der  Güte  des  Trinkwas*ers  ein  völliger  Umschwung 
eingetreten.  1000  Milliarden  Keime  entsprechen  etwa  der  Grofse 
I eines  der  gTÖfste  ist  etwa  ,/tou»  ma  groß.  Diese  Bakterien 
erfüllen  alles  im  Ranm,  selbst  in  der  gröfsteu  Bergesböhe,  im 
! Flusswasser  ist  ihre  Zahl  eine  sehr  grofse.  Die  Elbe  bei  Blan- 
kenese bat  zwischen  40  000  nnd  80  000  Keime  auf  1 die 

Spree  oberhalb  Köpenick  82  000,  unterhalb  Charlottenburg  bi» 
zu  10180  000  u.  s.  f.  Diese  grofsen  Mengen  mussten  au  Be- 
denken Anlass  geben,  sobald  Koch  nnebgewiesen  batte,  dass 
mehre  Krankheit  erregende  Arten  von  Keimen  (Bakterien,  Ba- 
cillen. Kokken)  im  Wasser  leben  und  sich  vermehren  und  somit 
durch  das  Wasser  weiter  verbreitet  werden  können  nnd  weiter 
verbreitet  sind.  Es  veranlasst  dies  die  größeren  Wasserwerke, 
ihr  Wasser  fernerhin  bakteriologi«ch  untersuchen  su  lassen  Die 
Ergebnisse  waren  fast  ausnahmslos  sehr  gute;  es  wurde  z.  B. 
in  Altona  stets  ein  gesundheitsmäßiges,  nicht  zu  beanstandendes 
Wasser  gefunden.  Ira  vorigen  Jahre  veranlassten  Prof.  Fränkel 
und  Ing.  Piefke  eine  Beunruhigung,  indem  sie  die  Ergebnisse 
von  Versuchen  mittbeilten,  Krankbeit  erregende  Keime  durch 
ein  Filter  zu  bringen.  Pathogene  Keime  wurden  in  nngeheuren 
Mengen  dem  rohen  Wasser  beigemischt  und  es  gelang,  solche, 
wenn  auch  in  sehr  kleinen  Mengen,  durch  das  Filter  hindurch 
zu  bringen.  Diese  Versuche  sind  nach  Redners  Ansicht  nicht 
einwandfrei,  weil  dem  Großbetriebe  nicht  entsprechend;  u.  a. 
wurde  ein  hölzernes  Fass  als  Behälter  genommen  nnd  eine  zu 
grofse  Geschwindigkeit  benutzt. 

Redner  macht  seit  einiger  Zeit  gleiche  Versuche  mit  dem 
Altonaer  Wasser  und  benutzt  ein  gemauertes,  dem  wirklichen 
Filter  genau  nachgebildeten  Gefäß;  es  ist  ihm  bisher  nicht  ge- 
lungen, die  Bakterien  hindurch  zu  bringen,  er  arbeitet  mit 
weit  kleinerer  Geschwindigkeit.  Keime  finden  sich  in  jedem 
Wasser  und  Prof.  Emmerich  in  Müuchen  bat  im  Münchener, 
dem  reinsten  Alpenwasser,  nie  unter  ö Keimen  gefunden.  Mau 
erklärt  hente  ein  Wasser  für  brauchbar,  welches  nicht  mehr  als 
800  Keime  in  1 <*  '<*  enthält  — sofern  nicht  pathogene  darunter 
sind.  — 

Die  in  Altona  angestellten  Untersuchungen,  welche  gleich- 
zeitig auch  in  Kiel  ausge führt  werden,  ergeben  8 bis  197  Keime 
meist  bleibt  die  Zahl  unter  100.  Das  mäßig  verschmutzte 
Filter  liefert  die  besten  Ergebnisse;  auf  der  Filter-Obeifläcb* 

; schlägt  sich  eine  ganz  feine  Filtermembran  nieder  von  Algen- 
resten.  Diatomeen.  Keimen  u.  dgl.  tu , welche  die  eigentliche 
Filterschicht  bildet.  Der  Schmutz  auf  der  Oberfläche  des  Filters 
ergiebt  1—6  Millionen  Keime  auf  1 cbe";  2.>,m  tiefer  finden 
sich  noch  784  000  (Berlin)  bis  756  000  (Altona),  an  der  unteren 
Grenze  des  Filtersandes  noch  24  900  Keime  und  trotzdem  ent- 
hält das  austretende  Wasser  nur  noch  eine  geringe  Zahl  bis 
zu  8 herab.  Wie  trotz  solcher  Verschmutzung  des  Saudes  eine 
solche  Abminderuug  der  Keimzahl  möglich  ist,  bedarf  noch  der 
Aufklärung.  Im  jungfräulichen  Sande  unserer  Blaukene-er  Bern 
tief  aus  der  Erde  gegraben,  werden  5600  bis  4000  Keime  ge- 
funden; wird  dieser  Sand  mit  flltrirtem  Wasser  gewaschen,  so 


versuchen,  ans  der  gegebenen  neuen  Werkform  allgemeine  Regeln 
für  viele  Gattungen  zukünftiger  Knnstforinen  abzuleiten.  Das 
möge  nunmehr  im  Nachfolgenden  nach  zwei  Haupt-Gesichts- 
punkten geschehen.  — 

1.  Die  Verzierung  nach  Gefüge,  Kraftleistung  nnd 
Bauzweck. 

Wir  betrachten  zuuächst  die  Verzierung  der  Gurtgefache 
nach  dem  Gefüge,  abgesehen  davon,  ob  sie  als  Stütze  oder 
Träger  verwaudt  werden.  — 

Die  Gurtung  erhält  einen,  ihrem  Wesen  und  ihrer  Thätig- 
keit  entsprechenden  künstlerischen  Ausdruck,  wenn  man  sie  als 
Flechtband,  Kette,  Pflanzen -Rippe  usw.  au-bildet;  überhaupt 
mit  all  den  Ziermotiven,  welche  wir  bereits  an  der  Untersicht 
des  Stein- Architra vs  und  den  Fascien  der  Konsolen  kennen.  — 

Der  Steg  kann  ebenso  wie  der  Gurt  als  Zierband  gekenn- 
zeichnet werden,  jedoch  gewinnt  dai  Gefüge  der  Stabilrabmen 
au  größerer  Deutlichkeit,  wenn  man  deu  Steg  iu  wohlthueudem 
Gegensatz  zum  Gurt  behandelt,  mithin  seine  abweichende 
Gestaltbarkeit  hervor  hebt,  also  die  Haukörper  verschieden- 
seitig  aasbildet.  Zn  den  rannnichfaltigen  Bandmustern  nud 
Fries-Ornamenten  kommt  demnach  namentlich  das  Motiv  der 
Durchbrechung. 

Die  damit  bezweckte  Stoffverminderung  wird  zu  einem 
schätzbaren  Kunstmittel,  wenn  sie  als  der  lichte  Zwischenraum 
von  Baud-,  Hanken-  und  Figuren- Verzierung  erscheint.  In  geo- 


metrischer Theiluug  treten  solche  Oeffnnugen  iu  der  Stegwand 
bei  dem  so  vielfach  augewaudtcu  Gitterwerk  hervor.  Dasselbe 
kan  i außer  der  Verzierung  der  Kreuzstäbe  noch  eine  reichert 
Ausbildung  erhalten,  wenn  die  Gefache  statt  offen,  theil  weise 
oder  ganz  geschlossen  sind  und  rythmisch  wechselnd  ein  Orna- 
ment erhalten. 

Die  Gurtung  hat  nur  in  Ausnahmen  eine  Dnrobbrechum: 
und  so  kann  der  Fehler  nicht  eintreteu,  dass  lichte  Verzierungen 
sich  gegenseitig  verwirren. 

Es  kann  ferner  der  Unterschied  der  Seiten  betont  werden 
durch  die  Querrippen,  welche  zur  Verstärkung  der  Stegwand 
gewöhnlich  angebracht  werden.  Man  erhält  dabei  geometrische 
Gefach muster  wie  vorbin;  jedoch  wi.d  hier  die  Tbeilung  durch 
mehrfache  üurtrabmen  erreicht,  die  sich  durch  verschieden  pro- 
tilirte  und  gezierte  Saumränder  von  einander  unterscheiden  lasser 
Im  allgemeinen  sei  schließlich  davor  gewarnt,  dass  der  Zweck, 
einzelne  Glieder  durch  Zierart  hervor  zu  heben  und  verständlich 
z«  machen,  nicht  durch  zu  starke  Häufung  verfehlt  werde.  Oft 
braucht  mau  überhaupt  Rahmen  nnd  Füllung  gar  uicht  plastisch  zu 
schmücken,  namentlich  wenn  die  Gurtuugen  sich  dnreh  andere  Farbe 
und  anderen  Rohstoff  schon  kräftig  von  der  Stegwand  absondem. 

Bei  den  Straßeu-Ueberfübrungen  der  Kölner  Stadtbahn  wird 
das  Eisenfachwerk  gegenwärtig  recht  ansprechend  durch  ver- 
schiedene Farbeutöne  architektonisch  gegliedert,  was  wir  schon 
früher  gegenüber  dem  owig  grauen  Einerlei  empfohlen  haben.  -- 


•;~t\ 


Hinsichtlich  des  sinnbildlichen  Ausdrucks  der  Kraftleistnng 
der  .Stabilrahmen  ist  zunächst  in  Erwägung  zu  ziehen,  dass  die 
Gurtung  sowohl  wie  der  Steg  je  nach  Benntznng  der  Hantheile 
wechselnd  anf  Zng  und  auf  Drnck  in  Anspruch  genommen 
wer  en.  Es  ist  daher  nicht  immer  augftnglich.  sie  ihrer  wechsele 
den  Thätigkeit  entsprechend  xn  zieren:  x.  B.  dann,  wenn  der 
stützeude  Theil  ohne  Unterbrechung  im  Winkel  oder  Bogen  in 
den  getragenen  übergeh».  Iht'jenige  Ornament  genügt  daher, 
welches  Überhaupt  versteifte  Flüchen  uns  deutlich  macht;  den 
Ausdruck  ihrer  Leistungsfähigkeit  erkeunen  wir  dann  mehr  in 
ihrem  Zusammenwirken;  wir  wissen  erfabrungsmüfsig.  dass  zwei 
Flächenstreifen,  im  rechten  Winkel  zusammen  gefügt,  sich  gegen 
zeitig  Stabilität  verleihen  and  bei  verschiedener  Lage  die  uöthige 
Festigkeit  haben  können. 

Bei  alledem  aber  dürfen  wir  doch  im  besonderen  die  Ver- 
zierung derjenigen  Stabilrahmen  erörtern,  die  auf  relative  Festig- 
keit beansprucht  wer  len,  nämlich  der  horizontal  liegenden  Ge- 
fach träger.  Hierüber  spricht  sich  Karl  Boetticher  in  seiner 
„Tektonik  der  Hellenen“  nur  in  einem  Satz  aus,  der  hier  aber 
grofse  Wichtigkeit  gewinnt.  Er  sagt  8.  92: 

„In  der  neueren  Konstruktion  znr  Erzeugung  hoher  eiserner 
Gitterbalken  für  die  Ueberspannnng  gewaltiger  Weiten,  nament- 
lich zwischeu  Brückenpfeilern,  lässt  Geh  eine  solche  Vereinigung 
jener  Festigkeiten  mit  Angen  verfolgen  und  wahrnebmen : denn 
die  absolute  Festigkeit  in  den  Langeiseu  (Gurten)  ist  durch  die 


rückwirkende  Festigkeit  der  sie  tragenden  nnd  zugleich  ver- 
bindenden gekreuzten  (Jittereisen  (Stege)  znr  relativen  Festigkeit 
in  der  Leistung  gebracht. “ 
Fiter  ist  zwar  zu  be- 
richtigen. dass  die  obere 
Gurtung  nicht  anf  Zug, 
sondern  auf  Druck  in  An- 
spruch genomuieu  wird,  je- 
doch haben  wir  hier  das 
Zugeständnis«,  dass  Bueiti- 
cher  durch  Anwendung  des 
Prinzips  -Gurt  und  Steg** 
bei  Balkentrftgern  die  rela- 
tive Festigkeit  als  wahr- 
nehmbar gemacht  erkennt. 

Nach  ihm  haben  nun 
die  Griechen  den  Arcbitrav. 
das  Epistilion.  als  Stein- 
band,  als  eine  Summe  anf 
einander  liegender  Fascien 
(vergl.  Taf.  30  der  Tektonik 
n.  beistehende  Querschnitte) 
ausgebildet;  er  sagt  hier- 
über S.  93:  „Ist  so  nur  mittels  des  Vorbildes  absoluter  Festig- 
keit von  den  hellenischen  Tektonen  die  relative  Festigkeit  der 
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steigt  die  Zahl  auf  105  000.  ln  dem  Sand  aus  der  Grube 
wurden  4 Arten  Keime  gefunden,  im  Abraum  der  Filter  13  Arten, 
in  der  untersten  Filierschicht  nnr  6 Arten;  es  muss  deshalb  ein 
Theil  der  Keime  sich  entweder  gegenseitig  vertilgt  haben  oder 
sonstwie  untergegangen  sein,  ln  unserem  filtririera  Wasser 
finden  sich  5 bis  ft  Arten,  »um  Theil  bekannte,  »um  Theil  noch 
uioht  bestimmte. 

Redner  bebak  sich  vor,  das  Ergebnis?  der  noch  nicht  ab- 
geschlossenen Untersuchungen  spater  bekannt  zn  geben,  macht 
noch  Hittheilnng  über  das  Verfahren  bei  den  Untersuchungen 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten -Verein  zu  Berlin.  Sitzung  vom  Montag, 
den  10.  November.  Vorsitzender  Hr.  W iebe.  Anwesend  76  Mit- 
glieder und  2 (laste. 

Auf  der  Tagesordnung  siand  zuu&cbst  die  Wahl  eines  Aus- 
schusses, welcher  über  die  Bildung  von  Fachgruppen  im  Rah- 
men der  gegen wänig  gütigen  Satzargen  dem  Vereiue  Vor- 
schläge machen  soll.  Wie  am  Schlüsse  der  Sitzung  bekaunt 
gegeben  wurde,  fiel  die  Wahl  auf  die  Hru.:  Blankenstein. 
Boethke.  Kggert,  Schlichting,  Kiuel,  Strecken. 
Gottbeiner,  Boeckmann.  Reitnann,  Skubovins,  Hoss- 
leid,  Frobenius,  G.  Meyer,  Froebei,  Knoblauch, 
Schmieden.  Schlechten. 

Nach  Erledigung  der  wenig  zahlreichen  Eingänge  und  nach- 
dem llrn.  G oering  noch  zu  der  Bemerkung  das  Wort  ertheilt 
war,  dass  ihn  lediglich  der  unerwartet  schnelle  Schluss  der  Be- 
rat liungen  Uber  den  Satzungs-Entwurf  in  der  vorigen  Sitzung  daran 
gebindert  habe,  die  gegen  denselben  vorgebrachten  Einwände 
anschwer  za  entkräften,  erhielt  Hr.  Schlichting  das  Wort  zu 
eiuem  Vortrage  über  die  Binnen-Schiffahrt  im  Dienste 
der  Volkswirihschaf t.  Von  einem  Berichte  Uber  den  Vor- 
trag wird  Abstand  genommen,  da  derselbe  in  d.  Bl.  demnächst 
selbständig  zum  Abdrucke  gelangen  wird.  Es  schloss  sich  au 
ihn  eine  längere  Erörterung,  an  welcher  aufner  dem  Vortragen- 
den die  Hrn.  Wiebe,  Walld,  Strecken.  Opel  und  Sasse 
theilnahmen  und  in  welcher  das  Verhältnis  der  Eisenbahnen 
zu  den  Wasserstraften  näher  beleuchtet  wurde.  Mau  wies  darauf 
hin,  dass  die  Kauäle  und  Flüsse  einen  Theil  des  Winters  nicht 
schiffbar  wären,  wodurch  den  Eisenbahnen  nach  wie  vor  auch 
der  Transport  von  Massengütern  bleiben  würde,  dass  die  Bahn- 
Verwaltungen  ferner  bereits  darauf  bedacht  wären,  ihre  Fahr- 
zeuge tragfäbiger.  ihre  Lokomotiven  kräftiger  zu  gestalten;  die 
Durchführung  dieser  Verbesserungen  aber  vor  allem  die  Ver- 
stärkung des  Überbaues  erfordere.  Schliefslicb  einigte  mau  sich 
aber  allseitig  dahin,  dass  Wasserstrafsen  und  Eisenbahnen  zum 
volkswirtschaftlichem  Wohle  des  Staates  friedlich  neben  ein- 
ander bestehen  kannten  und  sich  keinerlei  ungesunde  Konkurrenz 
zu  bereiten  brauchten.  Pbg. 

Architekten  - Verein  zu  Hamburg.  Versammlnug  am 
8.  Oktober  1890,  Vors.  Hr.  F.  Andreas  Meyer,  anweseud 
52  Persouen. 

lu  den  Verein  aufgenommen  sind  die  Hrn.  Ing.  W.  Cordts, 
8.  v.  Gaisberg.  Dr.  E.  Gliuzer,  Arch.  H.  A.  Grotb.  Ing.  A.  Herr- 


und zeigt  eine  Anzahl  von  Keimpräparaten  vor.  Wenn  in  dieser 
Weise  fortgearbeitet  wird,  so  schliefst  Redner  seinen  mit  leb- 
haftem luteresse  attfgenommenen  Vortrag,  so  wird  es  erst  ge- 
lingen, deu  Grund  für  die  mancherlei  bisher  noch  unaufgeklärten 
Vorgänge  bei  der  Filtration  zu  finden  und  aufgrund  dieser 
grüfteren  Kenntnis»  der  Ursachen  auch  die  Wirkungen  der  Filter 
wesentlich  zu  verbessern.  Aber  eines  steht  heute  «schon  fest: 
Nur  die  Sandflltration  bietet  das  Mittel,  ans  dem  rohen  Floss- 
wasser  gutes,  für  Versorgungszwecke  brauchbares  Wasser  za 
schaffen.  CI. 


manu,  Arvh.  P.  L.  Hintzpeter,  Ing.  Roeber,  Arch.  Koethke, 
Reg.-Bfhr.  A.  Möller.  Arch.  A.  Schaar,  Bmstr.  E.  Schütt,  Ing. 
R.  Schüler,  H.  Frede  u.  H.  Unger. 

Nach  Erledigung  mehrer  Eingänge  erhält  das  Wort  lir. 
Dir.  Kümmel  zu  einem  Vortrage  über  Filtration  von  Fluss- 
waaser.  Ein  Auszug  aus  demselben  ist  auf  S.  f>87  u-  folgd.  in 
selbständiger  Form  abgedruckt.  CI. 

Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Hannover- 
Sitzung  am  2».  Oktober  1890.  Vorsitzender  Hr.  Schuster- 
Hr.  Geh.  Regiemngs-Ratli  Launbardt  hält  einen  Vortrag;  über: 
„Die  zweckmäßigste  Höbe  des  Personen-Fahr- 
geldes  auf  den  Eisenbahnern“ 

Nachdem  der  Vortragende  zunächst  die  auf  den  ungarischen 
und  Österreichischen  Bahnen  eingeführten  Abänderungen  in  der 
Festsetzung  des  Personen- Fahrgeldes,  also  die  Zonen-Tarife. 
einer  knrzen  Besprechung  und  Beurtheilung  unterzogen  bat, 
bebt  er  sodann  hervor,  dass  seiner  Ansicht  nach  e > als  un- 
durchführbar erscheint,  die  Fracht-  und  Fahrpreise  auf  den 
Eisenbahnen  uur  auf  die  Höhe  der  Selbstkosten  des  Betriebes 
festzustellen,  da  dann  die  Zinsen  des  Anlage  - Kapitals  durch 
Steuern  aufgebracht  werden  müssen.  Es  ist  vielmehr  ein  ge- 
wisser Betriebs-Ueberscbnss  anzustreben,  ans  dem  dann  noch 
eine  Staats- Einnahme  erzielt  wird,  der  also  eine  Art  indirekter 
Besteuerung  bildet,  die  wohl  als  die  gerechteste  und  am  wenig- 
sten fühlbare  zu  bezeichneu  ist.  Demnach  ist  iobetreff  des  Per 
sonen  Fahrgeldes  die  Frage  zu  beantworten,  wie  hoch  dasselbe 
festgestellt  werden  muss,  damit  es  den  höchsten  Betriebs- Ueber- 
sebuss  liefert  nnd  ob  zu  diesem  Zwecke  eine  Herabsetzung  der 
bestehenden  Fahrpreise  ;um  dadurch  die  Zahl  der  Reisen  xa 
vermehren)  vorgeuommeu  werden  muss. 

Zur  Entscheidung  dieser  Frage  bat  der  Vortragende  auf 
mathematischem  Wege  ein  Gesetz  anfgestellt,  von  ihm  „Reise- 
Gesetz“  genannt,  welches  die  Abhängigkeit  der  Zahl  der  unter- 
nommenen Reisen  von  der  Höhe  des  Fahrgeldes  darstelit.  Auf 
die  nähere  Entwickelnng  und  die  zuletzt  erzielte  mathematische 
Formel  dieses  „Gesetzes  der  Reisedichtigfeeit,“  wie  es  auch  ge- 
nannt werden  kann,  kann  hier  nicht  weiter  eingegangen  werden, 
es  wird  vielmehr  anf  die  demnächst  in  der  Hauuov.  Zeitschrift 
erfolgende  Veröffentlichung  dieses  Vortrages  verwiesen.  Hervor 
zu  heben  ist  aber,  dass  bet  eiuer  Prüfung  dieses  Gesetze?, 
welche  au  den  Zusammenstellungen  über  den  Personen- Verkehr 
auf  deu  preufsischen  Staat sbabnen  in  einigen  Monaten  von  1888 
und  1889  vorgenommen  ist,  im  Grofsen  nnd  Ganzen  eine  sehr 


Balkenglieder  vergleichsweise  bildlich  dargesteilt,  ein  anderer 
gleich  treffender  Amulruck  für  diesen  Begriff  von  ihnen  aber  nicht 
gefunden  worden,  daun  lässt  sich  entschieden  behaupten,  dass 
einen  audereu.  gleich  analogen  Ausdruck  hierfür  auch  eine  andere 
Kuust  niemals  wird  findeu  können.“ 

Als  oh  er  fühle,  eine  andere  Meinung  sei  doch  noch  möglich, 
wiederholt  er  S.  102: 

„Wird  man  übrigens  unbedingt  zugeben  müssen,  dass  sich 
die  Eigenschaft  der  relativen  Ferttigkeitaieistung  Überhaupt  durch 
keine  andere  Bildform  vergleichsweise  Ausdrücken  lieft,  als  ver- 
mittels der  absoluten  Festigkeitsleistnug  in  der  Fascia,  dann 
wird  auch  Niemand  vermögend  sein,  eine  andere  Weise  zu  fin- 
den, nm  die  verschiedenen  Grade  dieser  Leiatn.ig  anszudrücben, 
als  nnr  mittels  Anwendung  der  verschiedenen  Gattungen  von 
Parteien  nnd  ihrer  diesen  Graden  entsprechenden  Verfielfackuug.“ 
Diese  beiden  Ansprüche  können  trotz  ihrer  Entschiedenheit 
unsere  durch  den  ersten  Satz  bekräftigte  Anschauung  nicht  än- 
dern, dass  ein  hochkautig  aufl legender  geschlossener  oder  durch- 
brochener Steg,  der  durch  einen  oder  mehre  Gurte  (vgl.  Abbild, 
-r,  h,  c),  versteift  wird,  durch  Holche  Gestaltung  deu  Eindruck 
macht,  dass  er  anf  relative  Festigkeit  inauspruch  genommen 
werden  kan:i.  Eiuem  vollfortnigeu.  hochkantig  anfliegenden 
Balken  sehen  wir  das  allerdings  auch  an;  aber  da»  wird  nicht 
künstlerisch  verdeutlicht,  wenn  man  ihn  als  mehrfach  auf  ein- 
ander liegende  Gurte  (.4,  /?,  C),  auffasst  und  ausbildet.  Viel- 
leicht haben  das  auch  die  Griechen  nicht  getban  und  die  Ver- 
zierung und  Ttieilnng  der  Hocbseite  hat  anderen  Ursprung  und 
Bedeutung.  Jedenfalls  halten  wir  diese  gewohnt«  Form  de» 
Arcbitravs  nicht  für  die  künstlerisch  einzig  zulässige,  sondern 
»teilen  diejenige  als  eine  berechtigte  daneben,  welche  durch  da» 
-w,  Prinzip  „Gnrt  und  Steg“  in  der  Baukunst  »ich  Geltung  verschaff  t.  — 
Vergleichen  wir  einen  Tragbalken  des  Ge  fach  Stiles  mit  dem 


des  griechischen,  indem  wir  dabei  die  Art  des  Rohstoffes  ganz 
aufteracht  lassen.  Bei  dem  griechiscbischen  Architrav  wird  der 
Sinn  de»  verzierenden  Flechtbande»  dem  Auge  nicht  sofort  ver- 
ständlich; man  muss  erst  wissen,  dass  derselbe  aus  mehren,  auf 
einander  liegenden  Fascien  bestehen  soll.  Er  wird  uur  so  ge- 
deutet. und  man  wird  an  Beispielen  suchen  müssen,  wo  die 
Gnrle  einmal  gesondert  werden,  um  für  sich  zu  tragen,  zu  ver- 
binden oder  zu  umrahmen.  Eine  solche  Sonderung  wird  erst 
bei  dem  Gurt-Bogen  uud  Balken  der  Golhik  allgemeiner,  dieser 
besteht  ans  gebündelten  Rippen,  welche  für  sich  bestehen  können 
nnd  sich  zu  Maafswerk  au»  einander  zweigen.  (Abbild.  .1,2?,  f-) 

Bei  dem  XTräger  dagegen  ist.  das  Gefüge  sofort  erkennbar. 
Auch  weuu  mehre  Gurt«  angewandt  sind,  die  sich  als  mehrfach 
auf  einander  liegende  Zierprofile  dantellen.  so  gewinnt  jeder 
Selbständigkeit,  indem  er  zn  einem  Rahmen  sich  absondert,  um 
Gefachmuster  »u  bilden  und  deu  Steg  zn  versteifen.  Die  Be- 
deutung einer  auf  die  Struktur  bezüglichen  Ver- 
zierung, etwa  eines  Flechtbandes,  ist.  demnach  hier 
unschwer  zn  errathen. 

Rei  (Mach trägem  kann  es  als  ein  Mangel  erscheinen,  dass 
ein  Schmuck  auf  der  Stegseit«  bei  stark  vortretender  Gurtung 
oft  verdeckt  wird.  Perspektivische  Schwierigkeiten,  die  jede 
kräftige  Formeubildnug  in  grofter  Höhe  macht,  treten  bei  we- 
niger au-*getiefteu  Gefachträgern  nicht  hervor.  Einen  solchen 
aus  Stuck,  der  mehr  als  Fries  erscheint,  hat  Ilr.  Brth.  Pflaume 
bereit»  ausgeführt  im  Wartesaal  des  alten  Kölner  Zentral-Rahn- 
hofes.  der  nun  bald  verschwinden  wird.  Die  Fries-Füllung  i«1 
gut  von  unten  sichtbar,  aber  ein  für  bequeme  Betrachtung 
geeignete»  Zierband  auf  der  unteren  Seite  fehlt;  die  Gurtung 
ist  durch  Kuustmittel  nicht  hervor  gehoben. 

Bei  der  überlieferten  Archltrav-Fonu  sind  die  durch  Perl* 
schnür  uud  Kym&lion  vermittelten  Ausladungen  von  unteu  g«* 
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befriedigend«  Uebereinstimmuug  «ich  ergeben  hat,  indem  die  betref- 
fenden Abweichungen  sieb  durchschnittlich  nur  auf  1 — 2“,  belaufen. 

Aus  diesem  Gesetze  lässt  sich  dann  zunächst  die  Gröfse 
der  Betriebs-Einnahmen  bereebneu,  welche  bei  den  auf  irgend 
eine  Entfernung  r auagefflhrten  Reisen  erzielt  wird,  uud  dabei 
erhält  man  das  im  ersten  Augenblicke  sehr  üterraschcnde  Er- 
gebnis«, dass  bei  den  jetzt  in  Prenfsen  Ublicheu  Fahrpreisen 
die  gröfste  Betriebs-Einnahme  bei  den  Reisen  auf  6,6  Eut- 
fernnng.  also  bei  den  Reisen  zwischen  zwei  benachbarten  Statio- 
nen, erzielt  wird.  Dieses  Ergehniss  stimmt  auch  mit  den  wirk- 
lichen Verältnissen  überein. 

Des  weiteren  wird  aus  dem  Reise-Gesetze  nachgewieseu, 
dass  zur  Erreichung  des  höchsten  Betriebs-lleber- 
Schusses  das  Fahrgeld  nicht  gleichmäfsig  mit  der 
Fabrläuge  wachsend,  sondernd  nach  einem  mit  der 
Entfernung  fallenden  Streckensatze  erhoben  wer- 
den muss.  Es  mtlsste  dabei  dann  auch  für  den  Personen- 
verkehr eine  Abfertigung«  - Gebühr  erhoben  werden, 
von  der  man  allerdings  in  Wirklichkeit  aus  verschiedenen  Grün- 
den absehen  wird,  [in  allgemeinen  verlangt  das  Gesetz  zur 
Einführung  des  vorteilhaft  esten  Fahrgeldes  für  die  kürzeren 
Reisen  eine  Erhöhung  der  jetzigen  Fahrpreise,  für  die  weite- 
ren eine  Erniedrigung  derselben,  es  kauu  also  nur  in  letzterer 
Beziehung  eine  Berücksichtigung  desselben  iu  Frage  kommen, 
da  an  eine  Erhöhung  der  Sätze  wohl  nicht  zu  denken  ist. 

Der  Vortragende  zieht  dann  noch  in  Erwägung,  wie  mau 
bei  einem  mit  der  Länge  der  Reise  fallenden  ätreckensatze  das 
Fahrgeld  beqnem  berechnen  kann,  uud  weist  dabei,  ohne  die 
Einführung  ohne  weiteres  empfehlen  tu  wollen,  anf  die  Ein- 
richtung von  „Preislftugen“  hin,  bei  denen  ein  unwiderruf- 
licher Einheitssatz  beibehalten  wird,  die  Länge  aber,  für  welche 
dieser  Einheitssatz  erhoben  wird,  mit  wachsender  Entfernung 
zunimmt.  In  einer  Tabelle  werden  die  so  ermittelten  Fahrgeld- 
Sätze  gegeben.  Vor  der  Einführung  dieser  oder  einer  ähnlichen 
Einrichtung  in  den  Bahn-Betrieb  sind  aber  noch  die  sorgfältig- 
sten Erwägungen,  besonder»  betreffs  der  Preise  für  den  Lokal- 
Verkehr.  der  Hin-  und  Rückfahrten  usw.  vorzunehtnen. 

An  der  an  den  Vortrag  sich  anschliefsendeu  sehr  regen 
Besprechung  beteiligten  sich  die  Hrn.  Schwering,  Kiepert, 
Thielen,  Schuster  uud  Rdhlmann. 

Sitzung  am  5.  November  1890.  Vorsitzender  Hr. 
Schuster.  In  den  Vorstand  für  da»  Jahr  1891  werden  ge- 
wählt die  Tlrn:  Intcndautur-Baurath  Schuster  (Vorsitzender). 
Landes! lauratb  Franc k (Stellvertr.  d.  Vors,),  Reg. -Baumeister 
Schacht  (Schriftführer).  Reg.- Banmeister  Ansborn  (Stellvertr. 
d.  Schriftf.).  Uber  • Landesbauinspektor  Nesseniu»  (Bibliothe- 
kar), Geh.  Kegierungarath  Dolezalek  und  Baurath  Unger, 
(Mitglieder  ohne  bestimmtes  Amt).  Postbaurath  a.  D.  Fischer 
(Kassenführer);  in  den  Ausschuss  für  1891  die  Hrn.  Götze, 
Taaka,  Lorenz,  Quirll  und  Sehwanenberg.  — Hr.  Geh. 
Baurath  Sasse  tragt  danu,  den  Schluss  eines  früher  begonnenen 
Vortrages  bringend.  Uber  „die  Umformung  der  Eytelwein- 
sebcu  Geschwindigkeits-Formel  für  fliefsende  Ge* 
was  er*  vor.  Der  Vortrag  kann  hier  nicht  im  Ausznge  wieder- 
gecebea  werden,  wird  aber  demnächst  in  der  Hannoverschen 
Zeitschrift  erscheinen. 


sehen,  gut  wahrnehmbar,  aber  weil  sie  dem  Gurtbaud  parallel 
laufen,  wird  dem  Auge  die  hoch  gehende  Seite  nicht  so  deut- 
lich, wie  bei  einem  Gefachträger,  wo  auch  senkrechte  Theilun- 
gen  nnd  Verstärkungen  des  Stege»  diesen  im  Gegen  s&tztz  zur 
liegenden  Gurtseite  sufort  als  aufrecht  stehend  erkennbar  machen 
können.  — 

Deo  4.  interessanten  Querschnitt,  den  der  Blattscheibe  einer 
Zuckerrohr- Art  fanden  wir  dargestellt  zu  einem  Aufsatz  über: 
„Das  Knochengerüst  der  Pflanzen“  von  Arno  Nagel  (Wester- 
rnann’sche  Mhfte.  Bd.  64).  Es  lag  nahe,  die  Abbildung  den 
beiatehenden  Durchschnitten  znzufügen  und  wir  können  damit 
an  dieser  Stelle  passend  einen  kleinen  Nachtrag  zu  der  anfangs 
genannten  „Philosophie  der  Technik*  von  Kapp  einschalten. 
Nagel  schöpft  zum  Tbeil  »eine  Mittheilungen  au»  Schwendener's 
Werk  Uber  die  „Mechanische  Theorie  der  Blattstellungen “,  nnd 
ein  Setz  daraus  sei  auch  hier  angeführt : „Unsere  eiserneu 
Rieaenbrücken,  unsere  Tunnelbauten,  alles,  was  der  Scharfsinn 
moderner  Ingenieure  an  dabin  Gehörigem  bervorbringt  — seit 
ungezählten  Jahrtausenden  haben,  in  der  Stille  des  Walde»,  in 
der  Tiefe  der  Seen  und  Ströme,  in  Steppen  und  auf  Bergeshöhen, 
Pflanzen  weit  komplizirtere  Probleme  in  sohweigendem  Schaffen 
gelöst:  durch  den  Untergang  de»  Unvollkommenen, 
da»  Ueberleben  und  Vererben  de«  Bessern.“  Bei  vor- 
liegendem Blatte  hat  die  obere  Seite  nur  Zug  ausxuhalten,  daher 
sind  hier  nur  Gurte  entstanden,  die  untere  Seite  ist  auf  relative 
Festigkeit  beansprucht,  daher  hier  der  JL  Querschnitt.  Wer  den 
Gefachstil  als  kunstschöne  Erscheinung  für  nnmöglich  hält  nnd 
die  Verzierung  der  H Formen  nach  Kraftleistnng  and  Gefüge 
damit  für  überflüssig,  den  könnte  dieser  Querschnitt  in  »einem 
Zweifel  bestärken.  Denn  wie  in  der  monumentalen  Baukunst 
das  Eisen  vielfach  im  Stuck,  so  verschwinden  hier  die  halten- 
den Rippen  vollständig  in  der  Blattmasse.  Die  Natnr  giebt 


Sitzung  am  12.  November  1890.  Vorsitzender  Hr. 

1 Schnster.  Hr.  Areh. Schönermark  trägt  in  sehr  anregender 
Weise  „über  den  Cruoifixus*  vor,  die  Entstehung  uud  die 
geschichtliche  wie  künstlerische  Entwickelung  desselben  an  der 
Hand  einer  grofsen  Zahl  von  Tafelskiazen  darlegend.  Sch. 

Vermischtes. 

Aus  Sachsen.  Wahrend  die  sächsische  Regierung  es 
bislang  nicht  hat  zugeben  wollen,  das«  sie  es  durch  die  zu  spät 
Yorgenomraeuen  Aufbesserungen  der  Rang-  uud  Gebaltverbältmsse 
der  Techniker  bis  zu  einem  Mangel  an  solchen  hat  kommen 
lassen,  welcher  nicht  nur  eineu  zu  langsamen  Fortschritt  der 
begonnenen  Eisenbahnbanteu , sondern  stellenweise  sogar  ein 
Hinausschieben  bereit«  vom  Landtage  genehmigter  Neubau- 
strecken zur  Folge  gehabt  hat,  gewährt  es  uns  Befriedigung, 
von  einer  Maafsnahme  derselben  Kenntnis«  zu  nehmen,  in  welcher 
eine  öffentliche  Anerkennung  der  eingetretenen  Nothlage  nnd 
damit  zugleich  die  Anerkennung  des  begangenen  Fehlers  aus- 
gesprochen ist. 

Freilich  wird  diese  Maafsnahme  durch  die  Art  ihrer  Aus- 
i führnug  mit  Recht  einiges  Befremden  in  den  Kreisen  der 
Techniker  hervor  rufen.  Da  der  verfügbare  Bestand  an 
| Technikern  nicht  einmal  genügte,  den  Bedarf  der  im  Ban  be- 
findlichen Eisenbahnlinien  ausreichend  zu  decken,  geschweige 
denn  den  Beginn  neuer  bereit»  bewilligter  Bauten  zu  ermög- 
lichen, hat  die  Regierung  von  aufserb  alb  — und  zwar  au* 
Oesterreich  — Kräfte  herbeigerogeu.  Die  bczgl  Techniker,  von 
denen  einige  ihre  erste  Staatsprüfung  bestanden,  andere  eine 
solche  Prüfung  noch  nicht  abgelegt  bAben,  sind  mit  einem  Gehalt 
von  6 JL  und  einer  Banzulage  von  2 .JL  auf  deu  Tag  auge- 
nommen nnd  den  Bahnhofs- Umbauten  in  Dresden  zugewiesen 
worden.  Wenn  dieselben  nun  auch  lediglich  vorübergehend, 
ohne  Zusichernng  dauernder  Anstellung,  beschäftigt  sind,  so 
dürfte  doch  die  Höhe  des  ihnen  bewilligten  Togegeldersatze»  — 
gegenüber  den  Bezügen  der  inländischen  Fachgenossen  — wohl 
vom  Standpunkte  der  Nothlage  zu  erklären,  vom  Standpunkte 
der  Gerechtigkeit  aber  nicht  zu  begründen  »ein.  Es  beziehen 
in  Sachsen  die  aufseretatsmafsigen : 

Regierung«- Bauführer  monatlich  125—150  Remuneration  nnd 

30  JL  Banzulage. 

Regierungs-Baumeister  „ 175  „ „ „ 

50  JL  Banznlage. 

Wir  haben  also  die  Tbatsoche  zu  verzeichnen,  dass  die 
Regierung  die  vom  Auslände  herbei  gezogenen  Bauführer  bezw. 
Bauführer-Kandidaten  besser  bezahlt, als  die  Regierung»- Baumeister 
ihres  eigenen  Lande».  Bedenkt  man  aofserdem , dass  sich 
mancher  der  in  kleinen  Orten  der  Provinz  verstreuten,  vom 
Verkehr  oft  gänzlich  abgeschnittenen  Fachgenossen  — abge- 
sehen von  den  Annehmlichkeiten  des  Aufenthaltes  in  Dresden  — 
danach  sehnte,  an  der  grofsen  Aufgabe  der  dortigen  Bahnhof«- 
l’m bunten  mitzuwirken,  »o  wird  klar,  dass  anch  von  dieser  Seite 
betrachtet,  die  getroffene  Maafsnahme  nur  Unzufriedenheit  er- 
zeugen  nnd  damit  der  ohnedies  schon  bedenklich  entwickelten 
Abneigung  der  Iuländer  vor  dem  technischen  Staatsdienste 
| weitere  Nahrang  zuführen  muss. 


hier  selbst  das  Beispiel,  wie  die  Fülle  der  Stoffbekleidung  allein 
die  änfsere  Erscheinung  bestimmt.  Es  ist  dies  jedoch  nnr  ein 
besonderer  Fall;  bei  den  meisten  Blättern  sieht  man  das  Ast- 
werk der  versteifenden  Rippen;  die  Fächer -Palmen  erhalten 
sogar  ihre  ganze  Form  durch  die  Wellen-  und  Zickzack -Ver- 
steifung. Manche  Gräser  und  Pflaozenstengel  bekommen  ihren 
Halt  durch  vortretende  Längnrippen,  welche  das  bekannte  Motiv 
geworden  sind,  um  die  Straffheit  der  Säulen  auszudrücken:  sie 
«ind  ebenso  geeignet,  am  die  Gurtbäuder  der  Stabilrahmen  zn 
verzieren  gemäfs  ihrem  Gefüge  und  ihrer  Dienstleistung.  Dass 
zn  jeder  Zeit  künstlerisch  erwogen  werde,  wann  eine  Kernfürm 
ganz  in  schmückender  Hülle  anfgeben  darf,  daran  möge  uns  also 
das  Knochengerüst  der  Glanzen  hier  schUefslich  erinnert  haben.  — 
Fassen  wir  jetzt  die  stützenden  Formen  in«  Auge,  die- 
jenigen Stabilrahmen,  welche  eine  rückwirkende  Festigkeit  er- 
fordern. Hier  liegt  es  vor  allem  nahe,  zn  der  mit  einem  Flecht- 
band verzierten  Gurtung  der  horizontalen  Träger  eine  gegen- 
sätzliche Verzierung  zn  wählen  für  die  nenkrecht  stehende 
Gurtung  der  Stütze.  Hier  sind  die  anfwaehaenden  Blätter-  nnd 
Steugelrippen  das  natüi  liehe  Vorbild.  Im  ganzen  wird  man  die 
Trajtfähigkeit  weniger  durch  die  Verzierung  wie  durch  die  nach 
onten  zunehmende  Masse  in  die  Erscheinung  bringen,  so  dass 
etwa  Unterglieder,  Sockel  und  Postamente  al«  vollforraige  Stirn- 
körper zu  behandeln  wären.  Die  Stützen  können  hierdurch  eine 
so  lebendige,  organische  Gestaltung  erhalten,  wie  sie  au  bis- 
herigen Banstilen  noch  nicht  hervor  getreten  sind.  Da«  be- 
währte Ausdrucks- Mittel,  die  Kraftleistuug  durch  ungebogeue 
Blätter  uud  Bänder  zu  zeigen,  entspricht  der  Eigenschaft  der 
biegsamen  Gurtung  so  sehr,  dass  die  mittels  Spiralen,  Vo- 
Inten  und  Kartuschen  ausgebildeten  Kapitelle  nnd  Sockel 
zu  den  besonderen  Merkmalen  des  Gefachstile«  ge- 
hören werden.  Als  eine  »cbätzenswerthe  Bereicherung  unserer 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


22.  November  1890. 


Das  Schicksal  des  für  den  Potsdamer  Platz  in  Berlin 
geplanten  Obeliskcn-Denkmals,  das  seit  12  Jahren  in  der 
Schwebe  sich  befand  und  Über  das  in  d.  Bl.  wiederholt  ver- 
handelt wurde,  ist  in  den  leisten  Tagen  entschieden  worden. 
Das  Komit6.  welches  s.  Z.  die  für  Errichtung  des  Denkmals 
bestimmten  Gelder  gesammelt  und  seither  verwaltet  hatte,  ist 
dahin  schlüssig  geworden,  auf  Ausführung  des  Obelisken,  für 
welchen  die  ursprünglich  in  Aussicht  genommene  Stelle  nicht 
tu  erlaugen  war.  Überhaupt  eu  versiebten  und  den  vorhandenen, 
auf  etwa  127  600  . tL  sich  belaufenden  Betrag  für  einen  Theil 
der  neuerdings  geplanten  Kaiser  Wilhelms  - Gedichtnisskirche 
eu  bestimmen.  Selbstverständlich  ist  eine  Verfügung  in  letalem 
Sinne  ohne  Zustimmung  derjenigen  nicht  möglich  welche  einst 
eu  dem  Denkmalfonds  beigeatenert  hatten;  denselben  soll  daher, 
falls  sie  es  verlangen,  ihr  Beitrag  zurück  erstattet  werden.  — 
Wir  können  nicht  umhin,  den  gefassten  Beschluss  als  den  den 
Umständen  einsig  entsprechenden  anzuerkennen. 


Preisaufgabon. 

Eine  engere  Wettbewerbung  für  Entwürfe  zu  einer 
in  Berlin  za  erbauenden  Gedüehtniss-Kirche  für  Kaiser 
Wilhelm  1.  ist  in  jüngster  Zeit  zugunsten  des  von  Hm.  Bau- 
rath  F.  Schwecbten  eingereichten  Plans  entschieden  worden. 
Indem  wir  uns  über  den  Wettbewerb  im  allgemeinen  sowie 
den  preisgekrönten  Plan  im  besonderen  einige  nähere  Angaben 
Vorbehalten,  theilen  wir  bezgl  des  letzteren  vorläufig  nur  mit, 
dass  die  für  1600  Plätze  bestimmte  Kirche,  welche  da»  gröfste 
bisher  in  Berlin  znr  Ausführung  gebrachte  Gotteshaus  werden 
wird,  in  den  Formen  des  rheinisch- romanischen  Stils  entworfen 
ist.  An  die  eigentliche  Kirche,  welche  die  Grundform  eines 
Kreuzes  mit  tieferen  Emporen  in  den  Querachiffs-Flttgeln  und  \ 
am  Giebel  des  Hauptschiffs,  sowie  schmalen  gangartigen  Emporen  { 
zur  Seite  des  letzteren  hat,  lehnt  sich  aui  der  Vorderseite  ein  , 
qtierschiffartiger  Bau.  der  oben  die  Orgel -Empore,  im  Erdge-  | 
schoss  aber  eine  mächtige,  zugleich  dem  Andenken  Kaiser  Wil-  j 
heims  gewidmete  Eingangs-Halle  enthält.  Ueber  diesem  Bau 
erhebt  sich  in  der  Mitte  der  mit  seinem  Steinhelm  bis  über  80  m 
aufragende  Haupt-Glockenthnrro,  der  von  2 vorderen  Eckthttr- 
men  begleitet  wird.  Zwei  andere  Thürme  sind  in  den  Ecken 
des  von  einer  änfseren  Zone  von  Konfirmanden-Sälen  und  Sakri- 
steien umgebenen  Chors  und  des  Krenzsehiffs  angeordnet.  Das  In- 
nere soll  durchweg  überwölbt  werden.  — Als  Baustelle  für  die  ganz 
in  Werkstein  berztutellende  Kirche  ist  bekanntlich  das  dem 
Zoologischen  Garten  gegenüber  liegende,  von  der  Hardeobergstr. 
nnd  dem  Kurfürstendamm  begrenzte  Eck-Grundstück  auf  Char- 
lottenburger Gebiet  auaensehen. 

Eine  Ausstellung  sämmt  lieber  ein  gegangenen  Entwürfe  oder 
wenigstens  der  zu  denselben  gehörigen  perspektivischen  Bilder 
soll  in  der  Kansthandlnug  von  Schulte,  U.  d.  Linden  stattflnden. 


Die  Preisbewegung  für  Entwürfe  zu  dem  Dresdener 
Victoriahaus  (man  vergl.  8.  464  d.  Bl.),  ist  bis  zum  24.  De- 
zember d.  J.  verlängert. 


Auf  das  Preisausschreiben  für  die  Kirche  in  Enge- 
Zürloh  (S.  i486  n.  Auzeigebl.),  sei  auch  an  dieser  Stelle  einst- 
weilen hingewiesen.  Weiteres  nach  Einsicht  des  Programms. 

Brief-  and  Fragekanten. 

Druckfehler- Berichtignng.  In  der  llittheilung  „Zur 
Verhütung  von  Schwarambildung  nsw.u  in  No.  Hl  dies.  Bl.  ist  iu 
lesen:  Zeile  6:  „Umfassungs-Mauer“  statt  „Verfassung*- Mauer*. 
ZI.  10:  „Dicke“  statt  „Decke*  nnd  ZI.  11:  „Balkenatirue“  stau 
„Balkenstation“. 

Fragebeantwortnngeu  ans  dem  Leserkreis. 

Zu  der  Anfrage  in  Nr.  75  bezgl.  der  Schraidt'scben  Blitz- 
ableiter Konstruktion  tbeile  ich  mit,  dass  die  mit  dem  Namen 
„Hotations-Hlitzableiter“  nicht  „Relations-Blitzableiter*  wie  auf 
8.  456  irrthttmlich  angegeben,  bezeichnet*  Anlage  darin  besteht, 
dass  eine  in  3 Spitzen  aaslaufende  Auffangstange  elektrisch 
isolirt  auf  dem  Dache  befestigt  ist.  Die  sonst  übliche  Erd- 
leitung kommt  in  Wegfall  nnd  es  soll  der  Blitzstrahl  nach  der 
Angabe  des  Fabrikanten  durch  eine  die  3 Spitzen  verbindend* 
„Zirkelleitung“  für  das  Gebäude  unschädlich  gemacht  werden. 
Nach  der  Darstellung  in  dem  Prospekt  würde  wie  der  Name 
„Rotations-Blitzableiter“  sagt,  der  Blitzstrahl  einen  Kreislauf 
zu  machen  geswungen  werden.  Unabhängig  von  dieser  Hanpt- 
leitnog  ist  eine  zweite  „Reserveleitung“  angeordnet,  welch* 
aus  einer  geraden  senkrechten  Kupferstange,  an  deren  unterem 
Ende  eine  in  sich  geschlossene  Kreisleitung  abgebracht  ist,  be- 
sieht. Die  beschriebene  Anlage  kostet  80  Jt.  Genauere  An- 
gaben mit  einer  erklärenden  Zeichnnng  finden  sich  in  dem 
Prospekte  des  Verfertigers  der  fraglichen  Konstruktion,  dessen 
Adresse  ist:  Apolda,  Untere  Bahnhofstr.  12. 

Düsseldorf.  Weisstein. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heut.  Nr.  werden  znr 

Beschäftigung  gesucht: 

»I  Reff.- Rmttr.  n.  K*ff.  Rfbt. 

1 Rvff.-Hmttr.  4.  <1.  Mtrivtrat-Stottin.  — I 31<übm«tr.  >1.  4.  Mtffi*trat-W*r- 
nigproilf.  — 1 Rh*, -Rir.tr.  d.  *1.  kffl.  Itrrirk v»mt-lliT»bni<k. 

Architekten  a.  Ingenieure. 

Je  I Arrk.  4.  Ltatl-fUulmip.  ttergiuann  ' ',u,,brBck ; Ctm.-Baain4j>.  Asi-wn. 
Straf, barg  I.  El».:  Areh.  Ureiu- Hannover ; K,  S.  1204  (iCwU  -Mimnhei»  — Httitff, 

•1.  4.  kffl.  Ei*.-IWr.- Amt-H.-rlln,  InaalidenMr.  .'<2;  grofsk  tieea.  Mmirit  ».  liumr» 
AMh.  f.  Kacwe.en-Dxrai«U<)*. 

ct  l.andmeaxer.  Technikar,  Zeichner,  Anf*«k*rs,» 

I Ullfti-Pt'lil!iM*»er  u £ Hilf— Zeichner  d.  d.  Ncnbta-AÜA.-JII*rWff.  — J* 

I lUuWrlin.  d.  d.  Raa.Mlj.  ile«  kffl  Schau-pialhaii-e.  Berlin;  kgt.  Eu.lWU*»*- 
Berlln.  Aakan.  Platt  Gtrti.-Btuionp.  U>in:er  «iombiniwn;  tleBfary»- 

Nntr«  bkaa . .1.  I).  9642  Ko4.  Moese- Berlin ; V.  ti+fi  E*p.  d.  I>t«k.  Dttf.  — i *•“- 
aaaiat.  d.  Afcth  .ßm*tr.  v.  Mi|mr*ki-Sullui>«n»n.  — 1 B**fferm«tr.  d-  C.  WA 
d.  L'Uch  Hit|.  - Je  1 Zeichner  d.  d.  liir.  d WerTa-E  s.-'trMlUek.  Xetnbir-r ; 

0.  n.  23854  Und.  Moeee-Halie. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern: 

■I  Her. -Btnstr.  n.  Keff.-Bfhr. 

Je  l K^.-RmmI/.  d.  d.  MtgUtrit-Htll«  a.  S.;  Oeb.  "k.-R«ff.-llth.  0<*rwt- 
MOnatrr  i.  W. 

bl  Architekten  nnd  Infenieare. 

Je  1 Arch.  d.  SUbel-Straraburff  ..  Ela.,  StoinwalUtr.  1«;  M.  B.  1»  ^ 
Hiaatporf  Rrealao.  1 Buiir.  d.  d.  kai*.  Kan.- Komm. . Beatmt  II- Pu. -ff  i-  1'-  _ 
Bulnff.  >.  B»u*—i«t.  d.  d.  kffl.  Eu-.Betr.-Amt  (Berl.-8tHtin|-Slettin. 
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Kunstformen  kommen  hierzu  noch  die  Gelenklager,  welche 
sich  eben  so  wirksam  gestalten  und  verzieren  lassen,  wie  Kapi- 
telle nnd  Konsolen  nnd  womit  sich  die  neue  Architektur  noch 
mehr  deiuWerkformen  der  Maschinen-Bauktwst  nähert.  Diese 
Drehpunkte  sind  eine  Organ-Projektion  tbieriseber  Knochen-Ge- 
lenke und  wurden  als  solche  bei  unseru  darwinistischen  Be- 
trachtungen in  der  Wiener  Bauzeitung  besprochen.  — 

Zn  der  beigefüg’ten  Abbildung  (auf  8. 1)  gab  die  Gestaltung  der 
gTofsen  Sockellager  vom  neuen  Frankfurter  Bahnhof  den  Anlass, 
doch  haben  unsere  Deckenbinder  nicht  wie  dort  eine  Kastenform, 
auf  welche  wir  am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  noch  zurück  kommen. 

Die  bisher  genannten  Motive,  welche  die  Kraftleistnng  nnd 
das  Gefüge  deutlich  machen  helfen,  kommen  in  der  Zeichnung 
zur  Anwendung;  die  Gurtang  wirkt  ais  biegsames  Band  von 
elastischer  Kraft  und  es  war  hier  möglich,  einen  raschen  Ueber- 
gang  von  Eisen-  zu  SLeiuforaen,  von  der  dünnen,  durchbrochenen 
Stegwand  bis  znr  vollen  tragfähigen  Masse  des  Postaments  zu 
bilden.  Bei  letzterem  bemerkt  man  aulser  den  in  ganz  freier 
Weise  äuge  wendeten  Uefachformen  auch  anderweitige  Stirn- 
körper.  Aehnliche  finden  sich  an  römischen  Matronensteineu  und 
nud  Aschenkästchen,  wie  wir  sie  im  Werke:  „Köln  und  seiue 
Bauten“  (S.  26)  diagonal  aufgestellt  zur  Darstellung  brachten. 
Bei  diesen  fügten  die  Römer  zu  den  wechselnden  Verzierungen, 
welche  dorch  das  ungleiche  Maafa  der  Seiten  bestimmt  wurden, 
meist  als  sehr  ausdrucksvolle  Stirnformen  noch  den  Stein  ab- 
deckende Voluten,  Bogen  nnd  Giebel.  — 

Bei  den  gelegentlich  der  Kölner  Wander-Versammlnug  aus- 
gestellten Wettentwürfen  zum  Zeutral-Bahnhof  traten  Versuche 
der  DeUUaosbildung  von  „Gurt  nnd  Steg“  und  eines  entsprechen- 
den Sockel»  wie  in  unserer  Abbildung  nicht  hervor;  die  Be- 
Hierzu  oim*  Bild- Beilage:  „Schloss 


mühungen  waren  mehr  anf  gefällige  Gestaltung  des  g»n**D 
Gitterwerks  gerichtet.  (No.  71  Jhrg.  1688  d.  Bl.) 

Hinsichtlich  de»  „Bauzwecks“  sei  am  Schlüsse  dieses  Ab- 
schnitts noch  an  einige  Punkte  erinnert.  Der  Zweck  des  Gliedes  in 
einzelnen,  soweit  seine  Kraftleistnng  infrage  kommt  wurd* 
schon  berührt.  Es  wird  meist  zn  erwägen  sein,  ob  man  die 
schmale  Gurt-  oder  die  breite  Steg-Seite  zur  Hauptansicht  m 
machen  bat  nnd  welche  Seite  demnach  durch  Verzierung  am 
meisten  hervor  zu  heben  ist.  So  wechselt  z.  B.  die  Bedeuten? 
der  Seiten  je  nach  Anbringung  von  Wänden,  Gittern  nnd  son- 
stigen Raumabschlüssen.  In  der  beigetügten  Zeichnung  erhielt 
die  eine  Seite  durch  Anfügung  einer  Bank  einen  lebhafteren 
Ausdruck,  welcher  Uberhanpt  hei  allem  Entwerfen  zuerst  durch 
die  Zweckfonn  and  den  Rohstoff  erreicht  werden  darf.  Pf 
Verzierung  wird  sich  ferner  richten  müssen  nach  der  monn- 
mentalen  Bedeutung  des  ganzen  Bauwerks,  wobei  also  auch 
sinnbildlicher  Schmuck  zur  Anwendung  kommt.  Wie  sehr  für 
solche  Fälle  die  tiefen  Gefache  zu  stark  vortretendem  Bildwerk 
geeignet  sind,  lehren  deutlich  die  Bogen-  und  Giebel -Ver- 
dachuogeu  der  Fenster  uud  im  grofsen  Maafstab  der  Giebel 
(Tympanon)  klassischer  Tempel.  Der  Gefachstil  leitet  demnach 
zu  lebendigem,  figürlichem  Schmuck,  je  nach  den  Ansprüchen* 
die  an  ein  Bandenkmal  gestellt  werden. 

Weisen  wir  endlich  noch  anf  die  kunstgewerblichen  Zweck« 
hin,  so  erhält  die  Verzierung  den  weitesten  Spielraum.  Hier 
kann  die  kunstvollste  Durchbrechung  des  Steges  wechseln  mi( 
voller  plastischer  Behandlung  desselben  und  mehrfach  aneinander 
geschmiegte  Gurtbinder  lassen  sich  zu  mannichfaltigen  Gefaeh- 
mnstern  absondern  und  zn  freien  Endigungen  ausbiegen.  — 

(Äphln»  folffl'1 

Boy tzen bürg  in  der  Uckt* nimrk“. _ 


von  KrutlToeche,  Berlin.  EUr  die  Kedtktlou  vertut«.  K.  E-  O-  Krittelt . Hrrlln.  Druck  von  W,  Ortri'i  Huckdruckerei.  Berlin 
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Prels*»fjf»l>»n-  — Paiaonal- JUchru 
— Offen»  Stollen- 


Brief*  «.  Pr*fek»«te 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


A.roh.-  u.  Ing.-Verein  für  Niederrhein  n.  Westfalen. 
Versammlung  zu  Köln,  am  6.  Oktober  1890. 

Der  vorüber  gehend  hier  auwerende  Ober -Ingenieur  der 
Sorocabana  - Eisenbahn- Kompagnie  in  Brasilien,  Hr.  Coerner, 
Mitglied  de*  Vereine,  machte  folgende  Mittheilnngen  über  bra- 
silianische Eisenbahnen,  indem  er  anf  einen  vor  einiger 
Zeit  im  Zentralblatt  der  Banverwaltong  erschienenen  Aufsatz 
hin  wie«.  Trotadem  Brasilien  bereits  »eit  mehren  Jahrhunderten 
besiedelt  ist,  fehlen  Karten,  aufgrund  welcher  allgemeine  Eisen- 
bahn-Entwürfe aufgestellt  werden  könnten,  noch  gänzlich.  Die 
Vorarheiten  werden  durch  diesen  Mangel  sehr  umständlich.  Man 
muss  die  Gegenden,  welche  von  einer  Eisenbahn  durchkreuzt 
•werden  sollen,  zu  Pferde  abreiten,  die  Thäler  und  Wasserscheiden 
aufsuchen,  sodann  nach  Augemnaafs  Handskiazen  aofieichnen 
und  die  Höhen  dnrcb  Barometer- Aufnahmen  vorläufig  feststellen. 
Hierauf  werden  Schoeusen  durch  den  Wald  gehauen  und  vor- 
läufige Polygon- Linien  ansgesteckt.  Zu  dem  Polygon  werden 
dann  Qnerprofile  anfgenommen.  am  mit  Hilfe  derselben  die 
Trafse  fest  zu  stellen.  Tachymeter  können  in  dem  meist  dicht 
bewaldeten  Gefilde  selten  benutzt  werden.  Sämmtlicbe  Bahnen 
werden  eingleisig  ausgeführt  und  erhalten  Spurweiten  von  1,60« 
und  1.0«;  letztere  Spur  ist  die  bei  weitem  häufigere.  Die  klein- 
sten Kurven  erhallen  180  «,  bezw.  bei  1 ® Spurweite  80  » Halb- 
messer, da«  Gefälle  beträgt  höchstens  S %.  ausnahmssweise  2,6  %. 
Die  Bahnen,  welche  die  Küsteustädte  mit  dem  Innern  des  Lan- 
des verbinden  sollen,  müssen  den  in  einiger  Entfernung  von  der 
Küste  von  Norden  nach  Süden  sieh  erstreckenden,  etwa  1000« 
hohen  Gebirgszng  überschreiten.  Io  Ermangelung  von  geeigneten 
Flusstb&lern  ist  diese  Ueberechreitnng  kostspielig  und  umständ- 
lich: daher  sind  bis  jetzt  nnr  drei  Ueberschreitungen  ausgeführt, 
nämlich  von  den  Bahnen  Santos-San  Panlo.  der  Pedro  II-Babn 
von  Rio  nach  Miuas  und  der  Linie  Parauagua-Caritiba.  Die 
Ueberscbreiiungen  finden  durch  Drahtseil- Bahnen  mit  geneigten 
Ebenen  von  10%  Steigung  statt.  Von  den  überschreitenden 
Linien  gehen  itn  Lande  die  andern  Linien  radial  ab, 
jedoch  so.  dass  keine  Bahn  die  anderere  überschreitet..  In 
der  Provinz  San  Panlo  sind  in  den  letzten  neun  Jahren  1000  k“ 
neue  Bahnen  zebaut  worden,  im  ganzen  sind  etwa  2070  k®  vor- 
handen. Die  Lokomotiven  werden,  da  die  im  Lande  befindlichen 
Kohlenlager  noch  nicht,  erschlossen  sind,  durchweg  mit  englischen 
Kohlen  geheizt;  die  Tonne  kostet  48—56  JC  Der  Vortragende 
hat  zuerst,  auch  der  deutschen  Industrie  dort  Eingang  verschafft 
und  mehrfach  Eisen  - Konstruktionen  für  Brücken  au*  Deutsch- 
land bezogen,  die  der  Plnss- Verhältnisse  wegen,  von  schwimmen- 
den Gerüsten  ans  aufgestellt  werden  mnssten. 

Die  meist  in  Privatbesitz  befindlichen  Bahnen,  beziehen 


Der  Gefachstil,  eine  werdende  Bauart. 

2.  Die  Verzierung  nach  Bildsamkeit  der  Rohstoffe, 
s ist  nunmehr  die  Vorstellung  darauf  zu  richten,  wie  die 
im  vorigen  Abschnitt  abgeleiteten  Verzierungen  in  ver- 
! schiedenen  Rohstoffen  entstehen,  sieh  gestalten  und  still- 
sirt  werden. 

Die  Stabilrahmen  erhalten  ihr  schärfste*  Gepräge,  wenn 
man  sie  auMchlieWich  ans  Flächen  zusammen  fügt,  welche  ge- 
falzt and  gebogen  die  nöthige  Starrheit  besitzen. 

Da«  ermöglichen  vor  allem  die  Platten  aus  metallischen 
Stoffen,  wie  die  Eisenbleche,  dann  auch  Papiermasse  nud 
Leder,  ferner  Holz,  Glas  und  Thon.  Indem  wir  unsere  für  den 
Vortrag  bestimmten  Modelle  au«  Pappdeckel  fertigten,  liefe  sich 
der  Einfluss  der  dnreh  den  Rohstoff  gegebenen  Technik  anf  den 
Stil  ln  gröfserer  Tragweite  erkennen.  Man  gelangt  bald  dazu, 
eine  Verzierung,  eine  anmntbige  Gestaltung  nicht  durch  Um- 
kautung,  sondern  dnrcb  Umbiegnng,  durch  Bogen  versteifnag  zu 
erreichen  und  so  entsteht  als  natürliche  Endigung  des  Grurt- 
bandes  die  Spirale  und  die  im  vorigen  Abschnitt  angeführte 
Eigenschaft  de*  uragürtenden  Rahmens  gelangt  zum  vollsten 
Anadrnck.  Verziert  man  weiter  mit  Hilfe  von  Flächen,  dann 
ergiebt  sich  von  selbst  auch  das  durch  einander  gesteckte  und 
gedrehte  Kartnschenwerk,  wie  es  in  der  deutschen  Renaissance 
so  vielfach  in  Stein  nacbgebildet  wurde. 

Die  Musterbefi«  der  heutigen  Kunstschmiede- Werkstätten 
zeigen  an  Zierbrücken  und  Treppenrampen  derartig  verzierte 
Gartgefacbe  in  Schmiedeisen.  Neben  den  schmückenden 
Voluten  sind  es  hier  die  zusammen  haltenden  Schrauben.  Rosetten 
und  Nieten,  welche  solchen  Erzeugnissen  aus  metallischen  Flächen 
eine  Eigenart  verleiben.  Das  Prinzip  „Gort  and  Steg“  tritt 
beim  Schmied  en  in  einheitlicher  und  verständlich- 
ster Weise  in  die  Erscheinung. 

Eine  anderweitige,  reichere  Gestaltung,  wie  sie  bei  Holz, 
Thon,  Stuck  und  Stein  möglich  ist,  war  bisher  beim  Eisen  nnr 


ihre  Ober- Beamten  aus  dem  Aaslande.  Deutsche  sind  unter  ihnen 
selten,  obgleich  das  Klima  besonders  in  der  Provinz  San  Panlo 
ein  gutes  ist. 

Versammlung  am  20.  Oktober  1890.  Znr  Aufnahme 
in  den  Verein  gelangen  die  Hrn.  Stadtbrth.  Heimann-Köln.  Stadt- 
bmstr.  Mai  weg- Witten,  nnd  Diöcesan-Bmstr.  Wirtz-Trier. 

Zum  Vertreter  des  Vereins  im  Verbands-Ausschuas«  zur 
Berathnog  über  die  Abänderung  der  Organisation  des  Verbandes 
wird  Hr.  Stübben  durch  Zuruf  gewählt,  ln  den  gemäTs  Ver- 
bands-Beschluss vom  23.  August  d.  J.  zu  wählenden  Ausschuss 
zur  Berathnng  „über  da«  Verhalten  des  Flusseisens  bei  Ban- 
konstruktionen im  Vergleich  zom  Schweisseisen“  werden  die 
Hrn.  Kohn,  Schmitz,  Hildebrand.  Hintze  und  Pelzer  gewählt. 

Hierauf  hält  Hr.  Schott  seinen  Vortrag  über  die  Druckluft 
und  ihre  Anwendungsarten. 

Nach  Beendigung  des  mit  grofeem  Beifall  aufgenommenen, 
zur  gesonderten  Veröffentlichung  bestimmten  Vortrags  macht  Hr. 
Stübben  nnter  Vorlage  zweier  Pläne  über  den  Umbau  und  die 
Erweiterung  der  Stadt  Sofia  einige  Mittheiiungen,  welche  »ich 
tbeils  auf  ein  Schreiben  des  dortigen  Stadtbaumeisters,  Archi- 
tekten A.  Natücbeff.  theils  auf  einen  Aufsatz  in  der  Kölnischen 
Zeitung  stützen.  Die  alte,  sehr  eng  nnd  winklig  gebaute  tür- 
kische Stadt  wird  bis  anf  geringe  Reste  vollständig  sbgerissen. 
am  einer  neuen  Stadt  mit  geraden,  breiten  Strafsen  und  ge- 
räumigen Plätzen  Raum  zu  schaffen;  gleichzeitig  findet  eine 
bedeutendere  Stadterweiterung  statt,  in  der  Annahme,  dass  die 
Bevölkerung,  welche  vor  kurzem  35  000  Seelen  zählte,  sich  m 
Bälde  auf  100  000  vermehren  werde.  Durch  ein  sehr  einfaches, 
wenig  zeitraubendes  Abschätznngs-Verfahren.  welches  nur  wenig 
Widerspruch  erfährt,  werden  den  Eigenthümern  die  alten  Wohn- 
stätten enteignet  und  neue  Banplätze  augewiesen.  Obwohl  die 
Ausführung  erst  seit  zwei  Jahren  imgange  ist,  sind  schon  1200 
alte  Häuser  niedergelegt.  lOt-O  neue  erfaant  Gleichzeitig  bat 
die  Stadtverwaltung  den  Neubau  eines  Rathhanses.  einer  grofseu 
Badeanstalt  (nach  dem  Entwürfe  E.  von  Försters  in  Wien)  nnd  einer 
Markthalle,  ferner  eine  neue  Wasserleitung  sowie  die  elektrische 
Beleuchtung  und  die  Kanalisation  in  Angriff  genommen.  Der 
nene  Stailtbanplan.  welcher  StroCsen  bis  zu  60  ■ und  mehr  Breite 
enthält,  findet  zwar  nicht  den  vollen  Beifall  des  Vortragenden, 
desto  mehr  aber  die  Thatkraft,  mit  welcher  die  Erneuerung  der 
Stadt  in  ersianulich  kühner,  für  deutsche  Auffassung  seltsam 
radikaler  Weise  dnrchgefübrt  wird.  Die  ungarischen  Unter- 
nehmungen in  Budapest  und  Szegedin  nnd  selbst  die  amerikani- 
schen Städtegründnogen  scheinen  in  Sofia  übertroffen  zu  werden- 


durch  Stanzen  nnd  Giefsen  möglich  und  nnr  stellenweise  liefsen 
sich  die  Zierformen  des  Bildhauers  bei  deu  grofseu  metallischen 
Gefügen  anwenden.  — 

Gegenwärtig  eröffnet  nun  die  Walztechnik  der  künst- 
lerischen Behandlung  des  Eiseos  ein  neues,  weites  Feld.  Die 
mehrfach  genannten  Profileisen  mit  angewalztem  Ziermuster  von 
L.  Mannstaed  t & Co.  in  Kalk  bei  Köln  finden  bereits  weit 
gehende  Anwendung.  Der  Kunstschlosser  Paal  Heiurichs  in 
Berlin  betreibt  die  Verarbeitung  derselben  als  bevorzugten  Ge- 
schäftszweig; hübsche  Arbeiten  auch  anderer  dortiger  Werk- 
stätten waren  im  Kölner  Knnstge werbe- Museum  ausgestellt. 

Was  wir  indessen  schon  früher  befürwortet  haben,  ist  die 
Verwendung  solcher  Ziereisen  nicht  blo«  für  kleinere  kunst- 
gewerbliche Gegenstände,  sondern  auch  für  Grofs- Konstruktionen, 
weil  eben  dadurch  die  künstlerische  Ausbildung  metallischer 
Hochbauten  herbei  geführt  wird.  Wie  uns  Hr.  Maunstaedt  mit- 
theilt, sind  noch  viele  Schwierigkeiten  zn  überwinden,  um  Orna- 
mente unmittelbar  an  die  Gurt-  oder  Siegseite  von  H -Eisen 
anzuwalzeu,  aber  statt  diese  mit  Profileisen  zn  bekleiden,  geht 
man  jetzt  dazu  Uber,  sie  gleich  aus  verzierten  Band- 
utid  Winkeleisen  zusammen  zn  nieten.  Indem  hierbei 
die  Nietstellen  im  Master  vorgesehen  werden,  entsteht 
eine  neue  Art  von  Zierbändern  mit  kräftig  betonter  Theilung. 
Ein  Fortschritt  liegt  anch  darin,  dass  jetzt  schon  viel  aus  - 
gerieftere  Ornamente  gewalzt  werden,  so  dass  deren  Hauptlinien 
«ich  anch  in  kleinem  Maaf«stab  kräftig  zeichnen  lassen,  mithin 
am  Bauwerk  in  der  Ferne  gut  erkennbar  sind.  Bei  allen  ürofs- 
Konstrnktionen  wird  man  sich  selbstverständlich  nur  anf  deut- 
liche Sehweite  der  Zierbänder  bedienen;  die  Ingenieure  werden 
dieselben  als  Verstärk nngsgurte  am  Pulse  von  Hallenbindern 
gelegentlich  verwenden  können,  wie  dies  an  der  von  uns  mit- 
getheilten  Zeichnung  des  Gelenkiagers  anf  S.  666  geschehen  ist. 

Die  Nachfrage  wird  bald  zu  weiteren  Verbesserungen  dr&Dgen ; 
so  wären  da rchbrochene  Master  erwünscht  für  die  Sieg- 
wand nnd  wo  möglich  gleich  mit  Nietlöchern  auch  für  die 
Gurtnng.  Leichter  wird  es  angeheo.  den  beiden  Samnrändem 
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Architekten- Verein  zu  Berlin.  Vertilgender  Hr.  Wiebe. 
Anwesend  62  Mitglieder  uud  20  Gäste. 

Da  geschäftliche  Angelegenheiten  nicht  zu  erledigen  waren, 
erhielt  ala  Gast  de«  Vereins  Hr.  Prof.  Dr.  Seiht  vum  hiesigen 
geodätischen  Institnt  d&s  Wort  cn  einem  Vortrage: 

Ueber  einen  neuen  selbstregistrirenden  Pegel 
mit  selbstthätigem  Integrirwerke  und  einer  Vor- 
riehtnng  zum  telephonischen  Abhören  bezw.  zum  Ab- 
lesen des  jeweiligen  Wasaerstandes  aus  der  Ferne. 

Wasserstands  - Beobachtungen  dürfen  wohl  mit  nnter  die 
allerersten  Beobachtungen  gerechnet  werden,  welche  der  denkende 
Mensch  überhaupt  angeatellt  hat.  So  haben  namentlich  die  alten 
Aegypter  Pegel  znr  Beobachtung  der  Nilwassemände  bereits 
ror  mehren  tausend  Jahren  ange wendet.  Diese  Beobachtungen 
batten  bei  der  Wichtigkeit  der  Nfl-Wassersiände  für  die  Rauten 
besondere  Bedentung  und  wie  wir  im  gewöhnlichen  Leben  viel- 
fach den  Barometerstand  nicht  nach  Millimetern  oder  Zollen  und 
Linien  angeben,  sondern  denselben  mit  „Schön  Wetter.“  „Bestän- 
dig“ nsw.  andenten,  so  hatten  auch  die  Aegypter  Wasaeretauds- 
Beseichnungen.  wie:  Ueberfluss,  Sorglosigkeit,  Hungersnot b usw. 

Später  befassten  sich  die  Mauren  in  Spanien,  die  Mönche 
iu  Italien,  namentlich  bei  Bewä»serungs- Anlagen  mit  der  Ab- 
stellung und  Beobachtung  von  Pegeln.  Itn  späteren  Mittelalter 
wurde  dagegen  wenig  auf  diese  Dinge  gegeben  und  erst  For- 
scher wie  Galilei,  Newtou  und  später  L&place  widmeten  nament- 
lich den  Erscheinungen  der  Ebbe  und  Flnth  wieder  Interesse 
und  zogen  dieselben  in  den  Kreis  Ausgedehnter  Beobachtungen. 
Im  18.  Jahrhunderte  gelangte  mau  dann  zur  systematischen  Beob- 
achtung selbstregistrirender  und  ununterbrochen  arbeitender  Pegel. 

Von  deu  Pegellatten  aus  bildeten  die  Schwimmpegel  den 
Uebergang  zu  den  Registrirpegelo.  Sehr  bald  gab  sich  das  ße- 
dürfnias  kund,  die  Beobachtungen  in  die  Ferne  zu  übertragen. 
Dies  wurde  mit  Hilfe  elektrischer  Pegel  erreicht,  deren  verschiedene 
konstruirt  sind,  so  von  Siemens  & Halske,  Hermann  Kolbe  und 
Andern.  Allen  diesen  Pegeln  hafteten  aber  zwei  Mängel  an: 

Keiner  zeichnet  eine  kontinoirliche  Kurve,  Keiner  ver- 
mag zu  rechnen.  Beides  ist  aber  wichtig,  da  man  meist  doch 
auch  den  mittleren  WassersUnd  haben  will.  Letzteren  ver- 
schafft man  »ich  mit  Hilfe  des  Amslerscben  Polar- Planimeters; 
es  ist  das  aber  stets  eine  durch  ihre  häufige  Wiederkehr  lästige 
Arbeit.  Der  verstorbene  Ingenieur  Reitz  hat  dann  versucht, 
dem  Uebelstande  dadnrch  abzuhelfen,  dass  er  den  registrirenden 
Pegel  in  direkte  Verbindung  mit  dem  Planimeter  brachte,  eine 
Lösung,  die  als  vorzüglich  bezeichnet  werden  muaa.  Trotzdem 
muss  das  Rechen-Resultat,  welches  dieser  Apparat  liefert,  als 
unsicher  bezeichnet  werden. 

Der  Redner  ging  uuumehr  zu  der  Beschreibung  des  von 
ihm  in  Gemeinschaft  mit  Hrn.  Mechaniker  Fuess  konstruirten, 
für  8winemüude  bestimmten,  in  ganzer  Gröfae  vorgeführten 
Apparates  über.  Letzterer  weist  folgende  Vorrichtungen  auf: 


der  Bandeisen  ein  Muster,  etwa  Perlstab.  zu  geben,  um  zwischen 
liegende  Garte  zur  Geltung  zn  bringen,  also  mehrfach  aufeinander 
liegende  Profile  abwechselnd  zieren  zn  können. 

Mit  diesen  gereihten  Mustern  nähern  wir  uns  der  gewohnten 
Fonnensprache  der  Stein-Archltektnr  und  wie  wir  in  dieser  die 
Kraftleistung  und  das  Gefüge  durch  Blatt-  und  Blumenreihen 
betonen  können,  so  ist  das  jetzt  auch  in  Eisen  erreichbar! 

Boetticber  sagt  (§  7),  „dass  blos  glatte  Profile,  ohue  Voll- 
endung durch  Malerei,  bei  deu  Alten  undenkbar  gewesen  seien“. 
Da  man  nun  in  nnserm  Klima  nicht  alle  Profile  bemalen  könnte, 
so  wurden  sie  von  der  damaligen  Berliner  Schule  sämmtlicb 
gewissenhaft  mit  plastischem  Ornament  versehen.  Dass  das 
jetzt  in  nnserm  bisher  als  so  spröde  verschrieenen  Metall  so 
leicht  geschehen  kann,  ist  eine  größte  Errungenschaft;  doch  raass 
man  sich  hüten,  dass  der  frühere  Fehler,  jedes  der  aufeinander 
liegenden  Profile  bis  zu  gegenseitiger  Beeinträchtigung  zn 
schmücken,  bei  Verwendung  der  Walzeisen  vermieden  werde. 

Es  sei  nun  weiter  auf  einige  allgemeine  Regeln  hinge- 
wieaen,  die  sich  dem  Rohstoff  gemäfs  ergeben.  Tiefe  Gefache, 
welche  bei  Stoffen  mit  dünneu  Wänden  entstehen,  erhalten  einen 
passenden  Schmuck,  wenn  dieser  ebenfalls  ans  dünnen  Flächen 
gebildet  erscheint.  L>a  es  nuu  beim  Gefachstil  meist  auf  Stoff- 
ersparnog  ankommt,  so  wird  mit  seinem  Gefüge  ancb  seine 
Verzierung  gewöhnlich  ein»  metallische  Schärfe  gewinnen.  Die- 
selbe wird  bei  Blätteru  and  Blumen  hervor  gerufen,  weun  sie 
nicht,  wie  gewöhulich  bei  plastischem  Pflanzen -Ornament.  mit 
ihren  Flächen  auf  dem  Grunde  anfliegeu.  sondern  mit  ihren 
scharfen  Rändern  frei  vortreten. 

Ein  Beispiel  hierfür  sind  die  Porzellan- Bl  innen , welche 
auch  auf  Vasen  und  Tellern  eingebrannt  sind,  sowie  die  oftmals 
broncirten  Markartsträn fse.  Dieselben  führen  zu  stilvoller 
Anordnung  weit  vortpringenden  Pflanzensöhmucks  und  könnten 
Anlass  geben,  uene  Naturformen  iu  die  Architektur  eins u bürgern. 
Reiche  Anregung  hierzu  bietet  auch  das  neuerdings  vou  M.  üerlach 
heraus  gegebene  Prachtwerk:  „Die  Pflanze  iu  Kunst  und 
Gewerbe“.  Die  naturwissenschaftliche  Methode,  welche  hier- 
bei befolgt  wird,  und  welcher  auch  der  (Jefachstü  seine  Ent- 


Uebertragnng  des  Wasserstandet,  unmittelbares  Ablesen  dessel- 
ben, Aufzeichnung  der  Kurve  des  aich  stetig  ändernden  Wo aaer- 
standes,  Integration  der  Fläche  zwischen  Kurve  und  Basislinie. 
Abhören  beim  Ablesen  ans  der  Ferne,  Kontroll-Einrichiuogn 

Wir  müssen  es  uns  versagen,  auf  den  äufaerst  sinnreich 
konstrirten  Apparat  näher  einzageben.  da  derselbe  zu  komplizin 
ist,  um  aus  einer  einfachen  Beschreibung  ohne  Vorführung  bezw 
Abbildung  verstanden  zn  werden,  zumal  auch  eine  Riathemathinche 
Begründung  unerlässlich  wäre.  Thatsacbe  ist.  du«  der  Redner 
seine  Zuhörer  bis  gegen  10  Uhr  im  höchsten  M&afse  zu  fesseln 
verstand,  was  um  so  mehr  sagen  will,  als  es  sich  nicht  grade 
um  einen  Gegenstand  allgemeinen  Interesses  bandelte.  Pog. 

Vermischtes. 

Welche  Bedeutung  und  Berechtigung  haben  Wege- 
< Signale.  Unter  dieser  Ueberschrift  ist  in  No.  80  der  Deutschen 
Bauzeitung  ein  Vergleich  zwischen  zwei  verschiedenen  Arten 
der  Sicherung  und  Signalisirnng  der  Fahrwege  inuerh&lb  der 
Bahnhöfe  angestellt.  Die  eine  dieser  beiden  Arten  sichert  jeden 
einzelnen  Fahrweg  in  der  Weise,  da**  sie  durch  ein  einzige» 
Signal  alle  zu  durchfahrenden  Weichen,  sowie  diejenigen,  rer 
mittelst  welcher  Fahrzeuge  in  deu  frei  zu  haltenden  Weg  ge- 
langen könnten,  in  richtiger  Stellung  mechanisch  verriegelt, 
und  zugleich  dem  dieustihnendeu  Staüonsbeamten  sowohl  al» 
auch  dem  sonstigen  bei  der  Freihaltnug  des  zu.  durchfahrenden 
Weges  beiheiligten  Personal  Anzeigt,  dass  die  Weichen  richtig 
stehen  und  dass  sie  so  lauge  in  richtiger  Lage  verriegelt  sind. 

I als  das  betreffende  Sigual  sichtbar  ist.  Die  andere  Art  der 
Signalgebnng  will  die  Sicherung  dadurch  erreichen,  dass  an 
allen  Getabrpunkteu.  wie  Weichen,  Kreuzungen  usw.,  ein  Signal- 
mast  anfgestellt  nnd  dass  die  Verriegelung  der  für  einen  be- 
stimmten Fahrweg  inbetracht  kommenden  Weichen  von  der 
| Stellung  der  sämmtlichen  Signale  abhängig  gemacht  wird, 
welche  an  den  Gefabrpnnkten  des  betreffenden  Weges  stehen. 
Diese  Einrichtung  nähert  sich  mehr  oder  weniger  dem  alten 
System  der  Signalisirnng  mit  Hilfe  von  Weicbenstgnalen.  dessen 
Unzulänglichkeit  und  Unsicherheit  zur  Zeit  wohl  allgemein  an- 
erkannt ist.  Die  Erfahrungen  mit  letzterem  System  haben  ge- 
zeigt. dass  es  undurchführbar  ist,  Auf  gröfseren  Bahnhöfen  von 
dem  Stationsvorsteher  die  Ueber wAcbung  der  Stellnog  der  eia- 
seinen  Weichen,  sowie  von  den  Lokomotivführern  die  Beachtung 
der  einzelnen  Weiche  nsiguale  bei  der  Ein-  und  Ausfahrt  der 
Züge  und  er.  das  Anhalten  derselben  vor  jeder  etwa  unrichtig 
stehenden  Weiche  zu  fordern. 

Hinsichtlich  der  Vorzüge  der  Signalisirnng  jedes  Weges 
mit  einem  einzigen  Signale  wird  auf  den  in  der  Zeitschrift  des 
Vereins  deutscher  Ingenieure  (1888  S.  161)  veröffentlichten  Vor- 
trag des  Eiseubahu-Telegraphen-lnspektors  C.  F i n k in  Hanoorer 
über  das  Signal-  und  Sicherungswesen  bei  den  deutschen  Eisen- 
bahnen hingewiesen. 


stebung  verdankt,  führt  diesem  vielleicht  eine  Ornamentik  tu, 
welche  sich  von  denen  früherer  Stile  durchaas  unterscheidet 
Das  systematische  Erfassen  schmückender  Naturformes  allein 
, ergie bt  freilich  noch  keinen  selbständigen  Baustil. 

\ Wo  nun  im  Unterschied  znr  eben  betrachteten  Gestaltung) 
art  sich  der  Rohstoff  nicht  zu  dünnen  Flächen  gestalten  lässt, 
oder  leicht,  wohlfeil  und  bildsam  genug  ist,  um  besser  in  voller 
Masse  verwandt  zu  werden,  da  wird,  im  Einklang  mit  den 
weniger  hoch  nnd  scharf  umrandeten  Gefachen,  auch  das  Or- 
nament voll  förmiger.  Mau  sieht  das  au  den  mit  einem  Siirogurt 
ausgebildeten  Steinkonsoleu,  an  welchen  überhaupt  zu  erkennen 
ist,  wie  weit  die  Gefachformen  in  Gusseisen.  Holz.  Gips,  Zement. 
Stein  nnd  ähnlichen  gestalt  baren  Rohstoffen  ihre  höchste  monu- 
mentale Verkörperung  erhalten  können,  wie  weit  sich  Gurt  nnd 
Steg  losgelöst  von  vielen  technischen  Schwierigkeiten  verzieren 
lassen.  Zugleich  aber  ist  auch  wahrnehmbar,  dass  gerade  diese 
Befreiung  vom  Zwang  dahin  führt,  dass  der  anfängliche 
Struktur-Gedanke  gauz  verlassen  wird  und  das*  mehr 
rudimentäre  Formen  übrig  bleiben,  deren  Ursprung  nicht  immer 
zu  errathen  ist.  — 

Die  Verbindung  jener  Gefache  ans  dünnen  Flächen  mit 
solchen  aus  voller  Masse  giebt  das  Mittel  zu  lebhafter,  gegen- 
sätzlicher Wirkung  verschiedener  Rohstoffe,  wie  sie  unsere  Ab- 
bildung auf  8.  665  für  „Stein  und  Eisen“  zeigen  sollte.  D«r 
in  vorigem  Abschnitt  erwähnte  Ausdruck  zunehmender  Trag- 
fähigkeit lässt  sich  so  in  höchster  Steigerung  erreichen. 

Inbetreff  des  Grades  der  je  noch  dem  Rohstoff  möglich» 
Durchbrechung  der  Zierart  des  Steges  brauchen  wir  für  Schmied- 
eiseu  uud  Gnssmeull  nicht  erst  an  Beispiele  zn  erinnern;  wie 
weit  die  Durchbrechung  iu  Sandstein  gehen  kann,  zeigen  die 
figurenreicheu  Bekrönungen  des  Lettners  im  Dom  zn  Hildeebeim 

Zum  Schluss  sei  noch  der  an  die  Hand  gegebenen  Art 
des  künstlerischen  Schmucks  in  jenen  Fällen  gedacht,  wo  die 
Stegwaudung  aus  andern)  Rohstoff  besteht  als  die  Gurtung- 
Eiue  gute  Wirkung  ist  dann  leicht  zu  erreichen  durch  des 
Wechsel  der  Farbe  wie  der  Bildungsart  des  Stoffes.  Mat 
wird  vielfach  den  Steg  aus  loser,  gut  gestaltbarer  Füllmasse  her- 
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Für  die  „Enqußto**  über  das  Unterriohtswesen,  welche 
demnächst  vuuseiten  des  prenfsiachen  Kultus  Ministeriums  veran- 
ntaltel  werden  wird,  ist  als  Vertreter  für  das  technische  Hoch- 
schulwesen Hr.  Geh.  Reg.-Bth.  Prof.  Ende  in  Berlin  berufen 
worden.  Die  bereits  laut  gewordenen  Klagen.  das»  die  Anschau- 
ungen der  technischen  Kreise  über  das  Unterrichtswesen  völlig 
ungehort  bleiben  sollten,  waren  demnach  verfrüht.  Ob  neben 
Hrn.  Ende  noch  ein  zweiter  Vertreter  de«  technischen  Hochschul- 
wesens berufen  ist,  welcher  die  Frage  mehr  vom  Standpunkt 
des  Ingenieurs  au  betrachten  geeignet  wäre,  ist  uns  nicht  be- 
kannt; als  erwünscht  dürft«  eine  solche  Doppel- Vertretung  wohl 
in  jedem  Falle  an  bezeichnen  sein. 

Säohaisohe  Kirchen -Herstellungen.  In  Leutzsch  b. 
Leipzig  ist  im  letzten  Sommer  die  alterthümiiche  Kirche  gänz- 
lich umgebaut,  vergröfserc  und  stilvoll  verschönert  worden; 
mehrfache  Stiftungen  ermöglichten  es,  die  Absis  mit  gemalten 
Fenstern  zn  versehen,  neue  Altarhekleidnngen  anzuschaffen  osw. 
Am  6.  Oktober  hat  die  Wiedereinweihnng  des  Gotteshauses 
atattgefunden.  Die  Anaführnng  des  Baue*  erfolgte  nach  den 
Plänen  und  unter  der  Leitung  des  Baumeisters  Altendorff  in 
Leipzig.  — Ein  zweiter  Herstellnngsban  ähnlicher  Art,  der 
demselben  Architekten  anvertrant  ist.  soll  im  näcbsteu  Jahre 
zn  Altenbach  bei  Wnrzeu  in  Angriff  genommen  werden.  Die 
aus  dem  frühesten  Mittelalter  stammende  Kirche,  welche  als  das 
erste  in  St«in  erbaute  Gotteshaus  dortiger  Gegend  angesehen 
werden  kanD,  ist  im  Aeufseren  noch  vollständig  in  ursprüng- 
lichem Zustaude  erhalten;  nur  das  Innere  bat  einige  Verände- 
rungen erfahren. 

Aus  der  Fachütteratur. 

II.  von  Morlok.  Die  Königlich  Württembergiscben 
Staats  - Eisenbahnen;  Rückschau  auf  deren  Erbanung 
während  der  Jahr«  1836—1889.  Stuttgart  1889;  Deutsche 
Verlagsanstalt.  — Preis  11,2 

Dan  schwäbische  Land  ist  nicht  alizn  früh  in  den  Besitz 
von  Eisenbahnen  gekommen,  wenngleich  die  ersten  Verhandlungen 
darüber  schon  sehr  zeitig  — 1836  — in  Angriff  genommen 
worden  sind.  Denn  erst  das  Jahr  1854  sah  die  Eröffnung  der 
ersten  Württemberg! sehen  Eisenbahnen. 

Seit  den  Anfi&ugeu  derselben  ist  beiuahe  eine  Generation 
d&hiu  geschwunden  und  Manches,  was  nicht  „aktenmäfsig“  fest- 
gestellt ward,  ist  bereits  einer  gewissen  Unsicherheit  verfallen. 
Dieser  Gefahr  wird  durch  die  vorliegende,  einen  stattlichen  Band 
grofsen  Formats  bildende,  mit  einer  Tafel  und  zahlreichen  Ab- 
bildungen im  Text  ausgestattete  Veröffentlichung  vorgebeugt, 
welche  Hr.  Ober-Baurath  v.  Morlok  den  Facbgenossen  und  dem 
gröfseren  Publikum  übergiebt.  Es  handelt  sich  um  eine  anf 
die  Akten  der  württembergiscben  Zentralinstauz  für  das  Eisen- 
bahnwesen sowie  auf  eigene  Wahrnehmung  nnd  Mittb&tigkeit 
gestützte,  kurz  gefasste  technische  Darstellnng  der  Eisenbahnen 


stellen  können,  die  dann  von  anderen  dehnbaren  Stoffen  zu  festen 
Baukörpern  umgürtet  wird.  Zu  der  vollformigen  Zierart  des 
Steges  lässt  sich  dann  das  freie,  schwungvolle  Ornament  der 
Gurtseite  in  reizvollen  Gegensatz  bringen.  — 

Unsere  gesammten  Ausführungen  können  wir  zum  Schluss 
wohl  dahin  zusammen  fassen,  dass  die  H Formen  nicht  nur  in 
tektonischer,  sondern  auch  in  ornamentaler  Beziehung  von 
gröfster  Bedeutung  sind,  dass  aber  in  letzterer  von  einem  aus- 
geprägten. abgeschlossenen  Zierstil  noch  Dicht  die  Rede  sein 
konnte.  Es  ist  zunächst  Gefacbstil  in  Eenaiasauceformen,  dem 
wir  hier  und  da  begegnen  und  zn  dem  auch  wohl  unsere  zahl- 
reichen eignen  Arbeiten  zu  rechnen  sind  Diese  dürfen  aber 
entschieden  deshalb  neuartig  genannt  werden,  weil  sie  alle  nach 
Gefüge,  Stoff  und  Zweck  eine  Verzierung  zeigen,  die  nicht  io 
„einer  Ebene“ , sondern  in  zwei  senk  recht,  aufeinader  stehenden 
Ebenen  perspektivisch  gedacht  sind  nnd  so  durchgängig  ver- 
schiedenseitige  Bankörper  darstellen.  Immerhin  kann  man  aber 
den  Stil  als  noch  im  Werden  begriffen,  als  noch  nicht  zu  künst- 
lerischer Reife  gediehen  ansehen;  gewiss  aber  braucht  man 
die  Wahl  eines  Namens  nach  dem  bereits  gegebenen  Gefüge 
nicht  als  verfrüht  zn  bezeichnen.  Eine  bessere  Bezeichnung 
als  das  von  uns  vorgeschriebene  Wort  „Gefachstil“  ist  bisher 
nicht  aufgetaucht;  auch  bat  sie  aus  zu  Widersprüchen  nnd  be- 
denklichen Verwechslungen  bis  jetzt  nicht  geführt.  Wenn  Hr. 
Plüddemann  im  Jabrg.  188(5  d.  Bl.  vorechlog,  statt  „Stabil- 
rahmen“ einfach  „Stegeisen“  zn  sagen,  so  ist  dem  entgegen  zu 
halten,  dass  letztere  Bezeichnung  nicht  für  alle  Rohstoffe  ver- 
wendbar sein  würde. 

Dass  sieb  für  die  werdenden  Formen  der  neuen  Kunstweise 
in  den  Fachkreisen  überhaupt  vorläufig  nur  eine  geringe  Tb  eil- 
nähme  regt,  darf  nicht  befremden,  da  den  im  rüstigen  Schaffen 
begriffenen  Künstlern  theoretische  Erwägungen  ferner  zu  Hegen 
pflegen.  Immerhin  hätten  wir  jedoch  erwarten  dürfen,  dass  Hr. 
Albert  Hof  mann  in  Reichenberg,  weicher  im  vorig.  Jabrg.  d. 
Dtw.hu.  Bzig.  Uber  die  kunstgeschicbtlicbe  Stellung  der  Bauten 
für  die  letzte  Pariser  Weltausstellung  sich  ausliess.  von  unseren 
seit  1881  alljährlich  bekannt  gemachten  Abhandlungen  und 


des  Landes,  der  in  einem  besonderen  Theil  Nachweise  über 
das  wirthschaftliche  Erträguias  angefügt  sind.  'Dieses  letzte 
Stück  hat  den  ausgesprochenen  Zweck  der  Gewinnung  von 
Grundlagen  für  bevorstehende  weitere  Ausdehnungen,  bei  welchen 
Fragen  anftauchen,  die  der  genauesten  Untersuchung  bedürfen, 
indem  der  finanzielle  Zustand  der  württembergiscben  Bahnen  — 
wie  im  übrigen  bekannt  — seit  einer  Reihe  von  Jahren  un- 
günstig ist.  Der  Reinertrag  der  Bahnen,  welcher  zu  Anfang  der 
60er  Jahre  6 am  betrug,  ist  noch  während  desaelben  Dezenniums 
auf  etwas  über  3 % herab  gesunken  und  hat  späterhin  selbst 
diesen  Satz  noch  unterschritten ; ganz  neuerdings  scheint  er 
wieder  im  langsamen  Ansteigen  begriffen  zn  sein.  Diese  Zu- 
stände sind  geeignet  zu  möglichst  eingehenden  Untersuchungen 
über  eine  ganze  Reihe  von  Fragen : ob  weiterer  Bau  von  Haupt-  oder 
Nebenbahnen,  ob  gröbere  durchgehende  Linien  eingerichtet  wer- 
deu sollen,  wie  weit  in  der  technischen  Ausgestaltung  nnd  Be- 
triebsweise der  Bahnen  die  Mittel  zu  besseren  Erträgnissen 
gefunden  werden  können  nnd  mehrerer  andere. 

Neben  Einigem,  was  hieran  gehört,  giebt  der  Hr.  Ver- 
fasser in  6 gröfseren  Abschnitten  die  Geschichte  der  württem- 
bergischen  ßahnbanten,  welche  er  in  eben  so  viele  Bauabschnitte 
zerlegt,  die  folgende  Jahre  umfassen:  1844—1864;  1864  bis 
1864;  1864—1870;  1870-1880;  1880-1886.  Der  Beschreibung 
der  Eisenbahn-Tbäügkeit  innerhalb  jedes  dieser  Zeitabschnitte 
ist  ein  iähgerer  Abschnitt  voran  gestellt,  welcher  das  enthält,  was 
etwa  als  Vorgeschichte  jener  Tbätigkeit  bezeichnet  werden  kann : 
die  ersten  Einleitungen,  die  Berufungen  von  ausländischen  Sach- 
verständigen, die  Erörterungen  über  besondere  Eisenbahn-Systeme, 
die  Entscheidungen  über  Alternativ-Eutwürfe  nsw.  Vermöge 
der  Oberflächen-Gestaltung  des  Lande*  wohnte  den  technischen 
Fragen  des  würtsembergisebeu  Eisenbahnwesens  von  vorn  herein 
eine  besondere  Bedeutnng  bei;  es  kommt  dies  zum  Ausdruck 
durch  die  zahlreichen  Berufungen  Sachverständiger,  unter  denen 
I sich  hervor  ragende  Vertreter  der  Eisenbahn-Technik,  wie  z.  B. 
v.  Negrelli,  Vignoles.  Klein,  v.  Etzel  n.  A.  befanden;  die 
wichtigem  Gutachten  dieser  Fachmänner  werden  hier  mitgetbeilt. 

Es  ersieht  sich  aus  diesen  Angaben,  dass  es  »ich  um  eine 
höchst  vielseitige,  die  mannichfalügsten  Einblicke  in  das  schwä- 
bische Eisenbahnwesen  gewährende  Veröffentlichung  bandelt,  wie 
1 sie  nur  aus  der  Feder  eines  Fachmannes  hervor  gehen  kann, 
der  an  leitender  Stelle  steht  und  der  «las  gesammte  Quellen 
Material  ohne  Einschränkung  benutzen  kann.  — B.— 

Verzeichniss  der  bei  der  Redaktion  d.  Bl.  eingegan- 
i genen  litterariachen  Neuheiten, 
lleliue,  W.  Zimmermstr.  in  Berlin.  Tabellarisches  Hand- 
buch snr  Bestimmung  der  Holzstärken  im  Hooh- 
ban  nebst  einer  Anleitung  zu  deren  Berechnung.  Halle  a.  8. 
1890;  Lndw.  Hofstetter. 

Hilgert»,  E..  kgl.  Brth.  Ban- Unterhaltung  in  Hans  nnd 
Hof.  Handbuch  zum  Beurtbeilen  und  Veranschlagen  von 


I Zeichnungen  einige  Kenntnis»  gehabt  hätte.  Indessen,  gerade 
i weil  der  Verfasser  wohl  nicht  Gelegenheit  halte,  die  früheren 
* Jahrgänge  dieser  und  der  Wiener  Banzeitnng  zn  lesen,  ist  für 
, nns  seine  selbständige  Meinung  sehr  beaebtenswerth.  Auch  er 
] gelangt  zn  der  Ansicht,  „dass  wir.  angesichts  der  gewaltigen 
Fortschritte  unserer  modernen  Eisentechnik  nns  mancher  über- 
lieferten Gewöhnungen  entschlagen  müssen“;  doch  führt  er  nur 
als  Beispiel  au,  das*  das  Verhältnis*  zwischen  „Last  nud  Stütze“ 
sich  wesentlich  verschieben  müsse  und  giebt  dabei  die  nnbe 
stimmte  Andeutung,  dass  man  für  dünnere  Stützen  vielleicht 
unbewusst  ästhetische  Gesetze  schaffen  werde.  Wir  halten  in 
diesem  Punkte  unsere  Deutung  für  ausgiebiger,  dass  nnter  all 
den  Gefügen,  die  sich  bei  Eisenbeuten  ans  führen  lassen,  das 
Prinzip  „Gort  un  i Steg“  als  das  neue  Element  in  unserer  Kunst 
erscheint  Es  führt  nicht  allein  zu  einem  selbständigen  Ge- 
fachstil, sondern  vermag,  wie  alle  bahnbrechenden  Ver- 
besserungen. das  bisher  Gewordene  neu  zn  beleben, 
die  Stile  nach  „Stütze  nnd  Last“  wie  auch  die  nach 
„Rahmen  nnd  Füllung“  mit  neuer  Regel  zn  durch- 
dringe u.  — Im  übrigen  war  es  erfreulich,  unsere  Meinung 
von  anderer  Seite  mehrfach  bestätigt,  wenn  auch  keineswegs 
überholt  zu  sehen.  Wir  rechnen  dahin  die  Aenfsernng  Jul. 
Leasings:  „dass  die  moderne  Eisen-Konstruktion  ein  urostürzendes 
Element  von  mindestens  eben  so  grofser  Gewalt  in  sich  birgt, 
als  die  Spitzbogen-Konstruktion  der  Gotbik,“  sowie  seine  Forde- 
rung, dass  sich  die  Architektur  aus  der  Geschmeidigkeit  des 
Eisens  heraus  ihre  Formen  schaffen  müsse  anch  für  Aufgaben 
monumentaler  Wirkung. 

Im  Anschluss  hieran  seien  auch  nns  noch  einige  Bemerkun- 
gen ans  Anlass  jener  jüngsten  Pariser  Schöpfungen  des  Eisen- 
baues gestattet.  Die  Maecbinen-Halle,  der  bis  jetzt  am  weitesten 
überspannt«  Raum  der  Welt,  lässt  sich  in  das  System  von  „Stütze 
und  Last“  nicht  einfügen;  die  gewaltigen  Bogenbinder  sind  ein- 
fach ohne  jede  Verzierung  aus  „Gort  und  Steg“  gebildet  und 
machen  eine  klare  rhythmische  Wirkung.  Hingegeu  traten  in 
mebren  grofsen  Galerien  der  Ausstellung  Verzierungen  bei  den 
rnnden  Zwickeln  der  Siegwandung  hervor,  wobei  meist  wichtige 
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Neu-  und  Ansbessernngs-Arbeiien  an  Wohn-  und  Wirt- 
schaft« - Gebinden.  6.  vertu.  Aull.  Mit  zahlr.  Holzschn. 
Wiesbaden  1890;  Bud.  Bechthold  & Co. 

RÖttinger,  Josef,  Ing.  n.  Stadtbmstr.  Die  Bauführnng.  Ab- 
fassung und  Ausfertigung  von  Projekten,  Veranschlagung 
derselben,  Banvergebung.  BauUbernahme.  Ranführung  im 
gener.  Sinne  und  Bauabrechnung.  l.Hefi. : Anfertigung 
von  generellen  Projekten.  Mit  9 lith.  Taf.  Wien 
1890;  Heinrich  Brookbanseu. 

Rnhltmanti,  Dr.  G.  A-,  Oberstabsarzt.  Erste  Nächsten- 
hfllfe  bei  Unglücksfällen.  Ein  kurzer  Uaihgeber  für 
Jedermann,  namentlich  für  Militär.  Schutzleute.  Feuerwehr, 
Eisenbahn-Beamte,  Werkfübrer,  Bergleute,  Bauband werker, 
Radfahrer.  Turner,  Reisende,  besonders  als  Taschen büchlein 
für  Samariter  und  zum  Gebrauche  beim  Unterrichte  der  Unter- 
offiziere Uber  die  erste  Hilfe  bei  Unglücksfällen.  Mit  121  Abb. 
Dresden  1800;  Carl  Höckner,  k.  Hofbchhdlg.  — Pr.  60  Pf. 
Ejrdam,  Dr.  med.  W.,  prakt,  Ärztin  Braunschweig.  Samariter- 
buch  fdr  Jedermann.  Alltremeinventändliche  Anleitung 
zur  ersten  Hilfeleistung  bei  Unglücktfällen.  Mit  78  Abb. 
Brauuschweig  1890;  Otto  Salle.  — Pr.  80  Pf. 

Lntbnirr,  F.  Prof.  Führer  durch  die  Freiherrlich  K.  v. 
Rotbschild’sche  Kunstsammlung.  Frankfurt  a.  M. 
1890;  Carl  JUgel's  Verlag  (M.  Abendroth)  — Pr.  1 JU 
Oppermann,  Wilh.,  kgl.  Reg.-Bmstr.  Die  Gr9fsen-Bemes- 
snng  der  Eisenbahn  - Werkstätten.  Berlin  1890: 
Dieng  & Siemens. 

Preisaufgaben. 

Bei  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  BUrgerbospitai, 
Armeuhaus  usw.  in  Stuttgart  (8.  280)  ist  der  1.  Preis  (5000  .fc) 
den  Arch. Hrn.  Schmid  dt  Burkhardt  in  Stuttgart,  der  2.  Preis 
<3000  „#)  den  Areb.  Hrn.  Jul.  Braun  & C.  Schumann  in 
Leipzig,  der  3.  Preis  (2000  J£)  dem  Arch.  Paul  Bnrkbardt  in 
Stuttgart  zugesprochen  worden. 

Personal-Naeh  rieh  t«n . 

Deutsches  Reich.  Dem  Geh.  Admir.-Rtb.  n.  vurtr.  Rth. 
Dietrich  im  Reichs- Mar.- Amt  ist  neben  seinem  Titel  die  Be- 
zeichnung „Cbef-Constrncteor  der  Kais.  Marine“  beigelegt. 

Der  dipl.  Scbiff-Baning.  BQrkner  ist  z.  Mar.-Rfbr.  des 
Schiflhauf.  ernannt. 

Preufaen.  Dem  Reg.-  u.  Brth.  Blank  in  Köln  ist  die 
Wahrnehmung  der  Geschäfte  des  Dir.  des  kgl.  Eis.-Betr.-Amt* 
(linksrh.)  übertragen. 

Die  Reg.-Bfhr.  Max  Sehurich  ans  Bnnzlan,  Theod.  Hüller 
aus  Frankfurt  a. M.,  Jul.  Volk  ans  Oberwinter,  Otto  Hagen 
ans  St.  Johann  a.  S..  Job.  Kleber  ans  Brannschweig  u.  Max 
Sorge  ans  Berlin  (Ing.  Baut);  Arthur  Goldbach  ans  Tilsit 
(Mftsch.-Baof.)  sind  zn  kgl.  Reg.-Rmntrn-  ernannt. 

Den  bisb.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Ernst  Spindler  in  Berlin  nnd 


Pani  Meinecke  in  Breslau  lat  die  nachges.  Entlass,  ans  d. 
Staatsdienst  ertheilt. 

Württemberg.  Dem  der  kais.  deutschen  Botschaft  in  8i 
Petersburg  zngetheilteu  kg),  prenfs.  Wasser-Ban  inap.  Volkmant 
das.  ist  d.  Ritterkrens  I.  Kl  des  Friedrichsordens  verlieben. 

Die  erl.  Strafsen-Bauinsp.  Calw  ist  d.  Abth.-Ing.  Fleisch 
haner  in  Stuttgart  Übertragen.  Der  Betr.-Baninsp.  Zügel  in 
Heidenheim,  s.  Z.  Vorst,  d.  Rahn-ßansekt.  Sigmaringen,  ist  » 
Ans.  entspr.  nach  Heilbronn  versetzt.  Die  eri.  Steile  ein?* 
Werkfbr.  bei  d.  Lokomotiv- Werkst.  Aalen  ist  dem  Masch.-Tecba 
Meier  bei  d.  Lokomotiv- Werkst.  Esslingen  übertragen. 

Brief-  und  lYagekasten. 

Anfragen  an  den  Leserkreia. 

1.  Es  wird  um  Mittheilung  von  Erfahrungen  gebeten,  vir 

»ich  die  von  Prof.  Frank  in  München  erdachte  neue  hydrometrisch 
Rühre  im  Gebrauche  bewährt  hat.  W.  in  G. 

2.  Bei  anhaltendem  Regen  wurde  vollständig  gesundes  und 
trockenes  Tannenholz  zn  einem  Dach  werk  verzimmert.  Sowohi 
die  Konstruktion*- Hölzer  als  anch  die  Schalbretter  haben  uset 
nur  8 Wochen  an  einzelnen  8t«llen  weifsen  Schimmel  aogesetxt 
welcher  sich  mit  dem  Finger  leicht  abreiben  lässt. 

Liegt  in  dieser  Erscheinung  eine  dauernde  Gefahr  nnd  ml; 
welchen  Mitteln  kann  letztere  beseitigt  werden?  R.  in  R 

3.  Welche  besonderen  Mittel  giebt  es  zur  Schalldämpfmif 

bei  Holsdecken?  W.  S.  in  D. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzei gentheil  der  hent.  No.  werden  zur  Be- 
schäftigung gesneht. 

*1  R«g.-Bm«tr-  a.  Reg.-Bfhr. 

Ja  | Kqf.  Umatr  4.  d.  M«gi»tr»t-Ht#4lin ; Korpe-Intend-  d.  kgl.  H-  II-  Ar»-- 
Korp* -Wanburg.  — I Kri.-Bnulr.  d.  d.  kgl.  fWx.-A  rat  ■U«ir»  brock  — 2 B fht.  'I 
Beuont.  Paal  Schmidt-  Worms. 

b)  A rch  it  skten  b.  lngeuieure. 

J«  1 Arch.  4.  I'uetbrth.  Tackvrnnjin- Berlin,  HeiligfireleWW.  2#  ü;  SUtbiMt' 
Wahn-Watt;  Arcb-  I.or*o*-H*aji«i*r ; B.  A.  Ml  Bud.  M«4a*-ßa*MM»rf;  C.  MS 
Rud.-  Wf-i-if-KoIn ; F.  «M  Exp.  d.  DUch.  Bit*.  — lag.  d.  K.J.  9«  Jtai  «hwtaaa»- 
Berlin.  Friadrichatr.  12A 

e)  Land  maiiar.  Techalker,  Zeichner,  Aufaehrr  if* 

k Oeometi  ffrehilfe  d.  J.  CSt*  Exp.  d.  IHarh.  Bit*.  — 1 HllftMAMW«  * 
llilfHietihiver  d,  d.  N»ab«u-AKth  -Jüterbog.  — Je  1 Bantecbn.  d.  d.  BSSÜT-  '* 
kgl.  SchaunpIr-lhaaaaa-BeelUi ; Blad th rth.  0.  A.  Schmldt-M.-'iladbaek;  Oii».-IUa:n«p 
lUimer  • «inntiiniwn;  Arch.  Gwt.  König- Herford;  J.  ß.  9#*2  Bad. 

E.  K IUaaen«tain*  V-.gler-Ei.Irben;  A.  Z 2388»  Rud.  Mo»»e-lHUt  «-*-:* 
ilaaeenateia  k Vogler-Himberg.  — I Baggeraavtr.  d.  C.  6&3  tlf  4.  Oterh.  Brtg 
— I Werkuntr.  d.  d.  Dir.  d.  Löback-Bttckeoer  Ei*.  - LtWk  — V Zeith» : 
d.  0.  il  238M  Bud.  Motae-Halle  «.  S.  - I Zakhoer-OehUf»  A.  A.  hfl  lit-h'V 
Amt-Altea»  > Vvtt 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern. 

a|  H«g.-Bm»tr.  and  Heg.  It  f h r 

1 Std'bm»tr.  d.  d.  Magbtral-Weraigerode.  — 1 Reg.-Bfhr.  4.  4.  kiat.  K“  • 
Kumm.,  Batumi  II. -Burg  I.  Ditbm. 

bk  Architekten  a.  Ingenieure. 

1 Arch.  d.  I.aiid-Bauinap.  n*'rgman"-t»*iiabrflck.  — Je  1 Ing.  d.  A.  grcf*k 
hu».  Minist.  d.  Finanxen.  Abth.  für  Rauweaan-Darmatadt:  Reg  ■ Hm»t.  BeMfaf- 
Stettin.  WnhlenbergTampe. 


Kartuschen  und  Wappen  unvermittelt  auf  die  Gitterstäbe  gelegt 
waren,  eben  ko  and  nicht  besser  wie  im  Jahre  1878.  Versuche 
in  anderer  Richtung  zeigten  sich  auch  an  dem  ans  Eisen  ge- 
fertigten Abtheilungs- Portal  der  „Galerie  für  Metall  waaren.“  Hier 
war  die  überlieferte  Stein -Architektur  meist  in  Schmiedeisen 
nacbgebildet  nnd  dabei  gelangte  der  metallische  Charakter  der 
Konsolen  zum  Bewusstsein,  welche  denn  anch  aus  stark  ge- 
krümmten Blechstreifen  gebildet  waren,  aber  ohne  eine  füllende 
Stegwandnng.  Das  viel  angewandte  Bekleiden  der  Eisengebinde 
mit  Stoff-Vorhängen  nnd  Scbnürwerk  ergab  keine  brauchbaren, 
einheitlichen  Knnstmotive.  Wohlgefällig  war  dagegen  der  grofse 
Aufgang  zur  Mascbinen-Halle  ans  Gefacbträgern  konstruirt;  doch 
kennt  man  schöner  ausgeführt«  Treppenwangen  von  Berliner 
Kunstschlossern.  — Welchen  Vorzug  Stabilrahmen  vor  dem 
kastenförmigen  Gitterwerk  haben,  das  zeigte  sich,  wo  dieses 
in  verschiedenen  Hallen  nnd  am  Eiffelthurm  hervor  trat.* 

An  den  vier  Ecken  der  Kuppel  de»  Martfeld-Domes  waren 
solche  allseitig  ziervoll  durchbrochene  Kasteubögen  als  Abstre- 
bnug  angewandt,  die  mau  aber  als  künstlerischen  Gewinn  wohl 
nicht  zu  weiterer  Nachahmung  empfehlen  wird.  Nicht  die 
Durchbrechung  an  Bich,  nicht  das  in  der  Eisen- 
Konstruktion  so  viel  sichtbare  Gitterwerk  schätzen 
wir  für  unsere  Kunst  als  eine  bedeutsame  Neue- 
rung, sondern  das  hier  zuerst  so  weit  gehend  ange- 
wandte Prinzip  .Gurt  und  Steg,“  bei  welchem  je  nach 
Rohstoff  durchbrochene  Gefache  ausführbar  sind, 
ohne  die  Deutlichkeit  zn  beeinträchtigen.  — 

In  welcher  Weise  der  Thon  in  Verbindung  mit  dem  Eisen  ge- 
bracht wurde,  ist  noch  besser  alsan  den  A uaste Dungs- Bauten  selbst 

• Beiläufig  genagt.  ■•r»ei»'*n  dir*  auch  die  an  «ich  «>hflo  geochwangcneB 
Binder  der  Frankfurter  Bibnliof»- Halle.  !*i«  drei  oder  vierfachen  ilurchnirbtigco 

HUbwand«  der  Kaatenform  »er» irren  »ich  mit«*  «inander.  *le  gaben  keinen  klaren 
Hkjrtbmu«.  Wollte  man  einen  »oiebrn  enrobig  wirkenden  U)Uerka*ten  nach  dem 
UeHl**  kUn»tl»ri»ch  vrriiaren.  no  m6«*te!i  die  Windungen  »n  weit  geechloMen 
werden,  m*  einen  »ISr—4—  -iHirchhUck  nicht  iuJa»ea. 


ans  den  Mnsterbeften  der  Firma  Emile  Hüller  & Cie.,  Irr;  pri* 

. Paris  zu  ersehen.  Man  bemerkt  aof  diesen  Blättern  eine  FMk 
1 von  nützlichen  Banformen,  die  alle  ans  dünnen  Flächen  gebil^ 
sind,  aber  es  ist  meist  Hohlkörper-Konstruktion.  Der  Tboi 
zwingt  nicht  wie  das  Eisen  an  offenen  Gefachen,  welche  jedori 
einseitig  als  Decken-Kaaette  auf  der  Ausstellung  mehrfach  xw 
Verwendung  kamen.  Im  allgemeinen  war  es  mehr  die  Fvte 
die  bnnte  Glasur,  weniger  die  ungewöhnliche  Form,  wodurch  di* 
Keramik  ihre  glänzenden  Triumphe  feierte.  Die  Leistung 
derselben  erkennt  auch  Hr.  Albert  Hofmann  an,  bebt  aber  b>‘ 
Recht  hervor,  dass  das  Bemühen,  die  Eieen-Konstrnktiofl  ui 
Dekoration  in  Einklang  zn  bringen,  den  französischen  Artir 
t eklen  nicht  gelungen  ist.  Sie  lieben  das  Experiment,  wie  *ir 
früher  sagten,  aber  es  fehlt  die  systematische  Durch  bi  ldang  - 
Die  in  diesem  Aufsatz  vielleicht  zu  deutsch  - gründlich  er- 
örterte Verzierung  solcher  Fachwerk-Gefüge  haben  auch  wir  i* 
unsern  seit  Jahren  augefertigten  perspektivischen  Entwürfe 
angestrebt  nnd  es  können  diese  wohl  einen  Vergleich  mit  in 
Fonngedanken  nunerer  Nachbarn  ausbalteu. 

> f Mögen  in  Zukunft  Doch  andere  Stoffe  ala  Eisen  für 
bankünstleriscbe  Gebilde  infrage  kommen,  mögen  zn  Thon 
Glas  noch  Aluminium.  Magnesit,  Zelluloid  usw.  binsn  u*i*D 
dem  Znge  unseres  technischen  Zeitaltalt*?' 
entsprechend,  wird  es  immer  nm  ein  Kauii- 
prudukt  sich  bandeln,  dem  allseitig«  Bearbeite 
gegeben  nnd  bei  welchem  anf  Ersparnis*  f* 
«eben  werden  mnss.  Darum  ist  zn  erwart*- 
dass  neben  den  Konstruktionen  in  VeH* 
c)  I formen  (a)  nnd  solchen  ln  HohH°r 

1 1 V»/  men  (b)  (Röhren  von  Mannesman»!.  * 

die  Gefachformen  (c)  sein  werden,  welche  mit  Natnrnot’’ 
wendigkeit  sich  dem  Kunstschaffen  des  Menschen  aafdräng«1  " 
Cöln.  Mai  1890.  G.  Heuser. 


*>  E □ 
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K<jinmiMloo»T«rlU*  vou  Erw»l  Tvaobe,  Brrlio.  Fttr  die  K-.1okti.in  vermal*».  K.  E O.  Frltseh,  Berlin  Druck  tu»  W.  <i r itr’i  llnrl».ln»rk#f«d.  BerU« 
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likcb'lrjrlrrn  W,  Gm«  I*  B»rlin. 
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lahalt:  Di*  KataUrf*  za  aiaor  Bahn  auf  dna  Oipfol  d*»  Jungfrau.  — Ein 
würkhcher  HarrWMHs.  — Om  n#ao  Pont  und  Tab-graphm -ii»blude  in  Wurn-a.  S» 
kl  i U hei  I u u Ren  an»  Varninnn:  Vnrain  für  Ei*-ob»Unkunde  zu  flerhu.  - V»i- 
niiecktee-  Aa*'Sbrang».Ka«t*n  a*B*r*r  pr*uf<i«rber  PUaU-Mochbaaton.  — 0*- 


plant*  Kuenbababauten  ln  Oldenburg  — J»*iiU<-b  • < >»«t»rr*icbi*cb*  UinnMarann- 
rObr-n- Werke.  — Uil«rrlrkl*-Rr>'ilenia|  ui  dar  Trehnitthen  Horbxhole  io  HluM- 

fzri  AiicrktiiaunicwD  01  r da*  Holt i#mrnt-l>aeli.  — Ana  dar  Karklittaratar. 

rekaaaff ab*a.  - llriaf  and  Pragakaataa.  — Offaaa  Stellen. 


Abbild.  8.  rt<kln«»  BoiUenburg  ia  dar  Uckermark. 

Narb  aaiaam  Aaaban  durch  llofbaaratk  A.  Htllar  ia  Berlin  1838  42. 


Die  Entwürfe  zu  einer  Bahn  auf  den  Gipfel  der  Jungfrau. 


ot  den  Gipfeln  den  Hochgebirge*  zu  stehen,  nnd 
einen  Hinblick  in  die  Wunder  der  Alpenwelt  zu 
thun,  war  bisher  nur  einer  verh&ltnissmftfsig 
kleinen  Zahl  von  Menschen  vergönnt.  Jetzt 
verbinden  sich  Erfind  ungsgei-t  und  Kapital  um 
bequeme  Wege  zu  bahnen,  die  ohne  Gefahr  nnd  Kraftauf- 
wand von  Jedem  za  benutzen  sind,  der  die  nöthigen  Mittel 
besitzt.  Die  Schweiz  ist  hierin  voran  gegangen,  und  mancher 
kleinere  Gipfel  des  Landes  ist  heute  durch  eine  Bergbahn 
erreichbar,  zur  Bequemlichkeit  der  Touristen,  zum  Nutzen 
der  Kranken,  welche  Heilung  in  stärkender  Bergesluft 
suchten.  Heute  wagt  sich  die  Ingenieur-Baukunst,  welcher 


der  Math  mit  den  steigenden  Aufgaben  gewachsen  ist,  an 
höhere  Ziele  heran.  Der  bedeutsamste  Plan  dieser  Art, 
welcher  bisher  anfgetaucht  ist,  hat  die  Yerbindnng  des 
Lanterbrunner  Thaies  mit  dem  Gipfel  der  Jongfran  zum 
Gegenstände.  Sollte  er  znr  Ausführung  kommen,  so  würde 
der  Reisende  in  Iuterlaken,  der  an  einem  schönen  Abende 
den  Sonnenuntergang  aut  der  Jungfrau  geniefsen  will, 
unter  Benntznng  der  bestehenden  Schmalspurbahn  Inter- 
laken-Laute rbrun  neu  und  sodann  der  Jungfruubahn  in 
wenigen  Stunden  den  Gipfel  erreichen  und  zur  Nachtruhe 
wieder  in  Interlaken  eintreffen  können. 

Bei  der  grofsen  Beachtung,  welche  die  drei  vorliegen- 


Abbild.  I.  I.ag»plan  »on  Bcfclo«*  and  Marktflecken  Bojtiwiborg  i.  «I.  lekermaik  1890. 


Ein  märkischer  Herrensitz. 

( Hierzu  die  Abbildung*«  uf  8.  577.  580. 
581  and  di*  mit  No.  94  vornu  geecbickt« 

Beilage.! 

jnMjebr’n  den  8cblossbauten, 
welche  die  hohenfolleru- 
sehen  Kurfürsten  nnd 
Könige  während  ihrer  nahezu 
600jährigen  Herrschaft  Ober 
die  Mark  Brandenburg  in  und 
bei  Berlin  und  Potsdam  anf- 
geführt  haben,  spielen  die 
Wohnstätten  der  märkischen 
Grundherrn  im  Denkmalschutz 
des  Landes  fast  durchweg  eine 
verhältnissmäfaig  untergeord- 
nete Bolle.  Aeltere  Werke  von 
monumentaler  Bedeutung  sind 
unter  ihnen  uieht  häufig  und 
wären  noch  seltener,  wenn 
nicht  die  südliehen,  bis  1814 
knmächsiscben  Theile  der  Pro- 
vinz eine  Anzahl  derselben  ent- 
hielten. Denn  von  den  Burgen 
und  Herrensitzen  des  Mittel- 
alterd, welche  überwiegend  wohl 
nur  aus  Holzbauten  bestandet) 
und  durch  Erd  werke  mitWasaer- 
gTäben  geschützt  waren,  dürfte 
die  Mehrzahl  schou  un  Laufe 
der  Kämpfe  untergegangeu  sein, 
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den  Vorentwürfe  verdienen,  wird  es  gestattet  sein,  die  all- 
gemeinen Gesichtspunkte  an  dieser  Stelle  kurz  zu  besprechen. 

Alle  drei  Entwürfe  haben  das  gemeinsam,  da*s  die 
Bahn,  vorn  Lauterbrunner  T bale  ausgehend,  entweder  ganz 
oder  wenigstens  in  den  oberen  Strecken  durchweg  im  Tunnel 
geführt  ist,  da  die  Anlage  einer  offenen  Bahn  in  Höben 
bis  zu  4166“  über  dem  Meeresspiegel  sowohl  in  der  ersten 
Ausführung  als  in  Unterhaltung  und  Betrieb  unmöglich 
sein  würde.  Die  beiden  ersleu  Entwürfe  rühren  von  dem 
als  Mitarbeiter  Eiffel's  bekannten  Ingenieur  Maurice  Köchlin 
in  Paris,  bezw.  von  dem  Eisenbahn-Ingenienr  Trautweiler 
her.  Der  letzte  Entwurf  ist  von  E.  Locher  aufgestellt. 

Der  Köchli  irische  Entwurf  sieht  zwei  gesonderte 
Strecken  vor.  Die  erste  bildet  die  Fortsetzung  der  schmal- 
spurigen  Adhäsionsbabn  (1,0“  Spur)  Interlaken-Lauterbrunuen 
abzweigend  von  der  etwa  etwa  800  “ ü.  M.  liegenden 
Endstation  der  letzteren  Bahn.  Die  Strecke  hat  die  Länge 
von  4,21 km,  als  gröfste  Steigung  diejenige  von  37%o,  kleinste 
Halbmesser  von  110“,  nnd  endigt  in  der  Höhe  von  870". 
Die  zweite  Strecke  ist  die  eigentliche  Bergbahn , für  welche 
Hr.  Köchlin  eine  bestimmte  Betriebsart  noch  nicht  gewühlt 
hat.  Er  schwankt  zwischen  Zahnstangen-  und  Seilbahn. 
Bei  der  enteren  ist  man  etwas  freier  in  der  Führung  der 
Trace  im  wagrechten  Sinne,  abhängiger  in  den  Steigungs- 
Verhältnissen.  Für  die  Zahnstangenbahn  setzt  sich  die 
Köchlin'sche  Linie  aus  5 Graden  zusammen,  welche  in 
Höhe  von  1500»  2800,  3430  und  4045™  Stationen  haben 
zur  Anlage  der  nöthigen  Auswelcheatellen  der  eingleisig  ge- 
dachten Bahn.  Die  Strecke  hat  6 Tunnel,  wovon  der 
oberste,  längste  2, 42*°  lang  ist. 

Für  Seilbetrieb  setzt  sich  die  Trace  ebenfalls  ans 
5 Graden  zusammen.  Hier  ist  natnrgemäfs  jede  Zwischen- 
station  auch  Umsteigestation,  da  jede  Strecke  für  sich  be- 


Fremden  die  Auffahrt  machen  würden  und  erhält  so  die 
bedeutende  Zahl  von  80000  Personen.  Danach  berechnet 
er  die  Jahres-Einnahmen : für  die  untere  Strecke  zu  50  40011. 
nnd  für  die  obere  (Bergbahn-)  Strecke  zu  840 000  11., 
während  demgegenüber  die  Betriebs-  und  Unterhaltungs- 
kosten auf:  bezw,  20800  M.  und  280  <>00  M.  geschützt 
sind,  bo  dass  sich  ein  jährlicher  Ueberschuss  von  580  800  M.. 
also  eine  Verzinsung  des  Anlagekapitals  zu  7,5%  ergiebt. 

Auch  Trautweiler  plant  eine  Seilbahn,  die  er  jedoch 
in  4 gradlinigen  Strecken  nnd  vollständig  unterirdisch  Ui* 
zu  80*  Höhe  unter  den  Gipfel  fuhrt.  Die  Tracni  der 
beiden  Entwürfe  unterscheiden  sich  wesentlich.  Während 
Köchlin  die  Bahn  in  einem,  in  wagrechtem  Sinue,  stark 
gebrochenen  Linienzuge,  dagegen  mit  wenig  verschiedenen 
Steigungen  führt,  geht  Trantweiler  fast  gradlinig  auf  den 
Gipfel  zu;  die  Steigungen  wechseln  aber  zwischen  33  und 
98%.  Die  Linie  zeigt  die  folgende  Einteilung: 


Unter*  Station 

Lang«  In  <W 

Itergnaigung 

Ob#r«  Station 

'/ai  0b..r«rin4rui|.. 

Hteigon . 

TSMSl 

Hohe  in  m 

gern***.  in  ton 

Hohe  In  m 

HQha  io  « 

1»  % 

1 

870 

13,80 

1850 

980 

98 

2 

1850 

18,40 

2000 

750 

48 

3 

2600 

18,80 

8089 

1039 

67 

4 

3039 

14,40 

4130 

491 

33 

trieben  wird. 

Die  ganze  Strecke  ist  wie  folgt  einget heilt: 

wagrerhte  Läng« 

Iilnffe  ia  dar  geneigten 

in  aberwindando 

gTOfiU  Steigung 

ln  kn» 

Fahrung  in  km 

Halte  In  "i 

in  */o 

1.  11,00 

12,69 

638 

57,0  f 

2.  11,00 

12,67 

610 

55,5 

8.  11,60 

13,49 

690 

59,0 

4.  10,60 

12,33 

631 

59,0  | 

5.  10,30 

11.98 

641 

59,0 

54,50  k“ 

63.16  *■ 

3210“. 

Als  Betriebskraft  für  die  Seilbahn  würde  jedenfalls 
die  natürliche  Wasserkraft  des  Matten-  oder  Staldenbaches 
in  Frage  kommen.  Die  Fahrgeschwindigkeit  ist  tür  Zahn- 
radbetrieb  zu  1 *,  für  Seilbetrieb  zu  3*  in  1 Sec.,  die 
Bauzeit  zu  o Jahren  angenommen  und  es  sind  die  Bau- 
kosten wie  folgt,  geschätzt: 

1.  Anlagekosten  der  unteren  Strecke  . . 430  800  M. 

2.  Desgl.  der  eigentlichen  Bergstrecke  ein- 

schliefsl. maschineller  Einrichtungen  usw.  G 868  OCH)  „ 

3.  Bauzinsen 492  OOP  » 

Gesammtkosten  7 79G  800  M. 
Zur  Berechnung  der  Ertragsfähigkeit  macht  der  Ver- 
fasser die  wohl  sehr  hoch  gegriffene  Annahme,  dass  V« 
sämmtlicher,  während  eines  Jahres  Interlaken  besuchender 


05,40 k“  3200* 

Auf  jeder  Strecke  ist  eine  Ausweichstelle  vorgesehen. 
Die  Stationen  sind,  wie  die  ganze  Bahn,  unterirdisch  nnd 
für  50 — 60  Personen  berechnet 

Der  eingleisige  Tunnel  hat  2,7 m Breite,  2,9 m Höhe 
im  Lichten,  somit  7.2'*“  Querschnitt.  Neben  dem  Gleise 
ist  noch  Platz  für  einen  Fufsweg  für  das  Bahn  personal, 
der  bei  Steigungen  über  50%  als  Treppe  ansgebildet,  ist. 
Der  Tunnel,  welcher  wie  vorausgesetzt  werden  darf,  durch- 
weg in  druckfestem  Gestein  liegen  wird,  erhält  eine  nur 
0,20  “ starke  Ausmauerung  aus  Beton-Formsteinen,  so  dass 
der  auszubreebende  Tunnelquerscbnitt  nur  rd.  9,0  s“  be- 
tragen braucht.  Der  Gesammtausbrtich  ergiebt  sich  hier- 
aus zu  rd.  65  000 eb®  d.  h.  rd.  Vis  des  0 SIMMBtH» hfcfct 
beim  Gotthardtunnel.  Die  Kosten  sind  auf  nur  4,6  Mül.  M. 
veranschlagt.  Es  erscheint  aber  sehr  zweifelhaft,  ob  bei 
der  sehr  grofsen  Steigung  der  Tunnel  mit  den  sonst  üblichen 
Einheitspreisen  gerechnet  werden  darf,  da  mit  den  bisher 
gebräuchlichen  Bohrmaschinen  usw.  kaum  wird  gearbeitet 
werden  können.  Der  Oberbau  ist  ähnlich  wie  bei  der 
Bürgenstock-Bahn  gedacht,  mit  einer  Spurweite  von  1 * und 
doppelter  Zahnstange.  Die  Geschwindigkeit  soll  I“  betragen. 
Dann  ergiebt  sich  einschließlich  der  Zeitverluste  für  das 
l'msteigen  auf  den  Zwischenstationeu  eine  Fahrzeit  von 
etwa  2 Stunden.  Da  alle  V*  Stunde  ein  Zug  abgelassen 
werden  kann,  in  welchem  jeder  Wagen  18  Personen  anfnimmt. 
so  können  300  400  Personen  im  Tage  befördert  werden,  was 
iur  die  100  tägige  Saison  eine  Meistbefnrderong  von  40  000 
Personen  ergiebt.  Für  die  Berechnung  der  Ertragsf&big- 
keit  sind  jedoch  nur  8000  Personen  iu  Ansatz  gebracht, 
dagegen  ist  der  Fahrpreis  allerdings  wesentlich  höher  als 
bei  Köchlin,  mit  52  M.  angesetzt. 


welche  da*  Land  ira  14.  nnd  15.  Jahrb.  verwüsteten;  erhalten 
sind  von  ihnen  heute  nnr  einige  ThQrme  besw.  Thnrmreste  sol- 
cher Borgen,  welchen  als  Grenzfeatnngen  gröfsere  Wichtigkeit 
zukam.  Auch  von  den  Schlössern  und  Schlösschen,  welche  da* 
haufreudige  Zeitalter  der  deutschen  Renaissance  hier  geschaffen 
hatte,  bat.  ein  namhafter  Theil  nicht  die  Stürme  des  dreifsig- 
jährigen  Krieges  überdauert,  während  der  Rest  — mit  wenigen 
Ausnahmen  - im  Laufe  der  folgenden  Jahrhunderte  durch  nüchterne 
Umbauten  völlig  entstellt  wurde.  Was  aber  diese  letzten  Jahrhun- 
derte, in  denen  der  märkische  Adel  wie  das  ganze  märkische  Volk 
unter  Führung  seiner  Fürsten  in  hartem,  unaufhörlichen  Ringen  Out 
and  Blnt  für  die  Erhaltung  und  Erstarkung  des  Staates  ein- 
setate,  an  eigenen  Leistungen  hinzu  gefügt  haben,  steht  im 
allgemeinen  nicht  viel  höher  als  jene  Umbauten.  So  bleibt  es 
denn  auch  auf  diesem  Gebiete  im  wesentlichen  unserer  Zeit  bezw. 
der  Zuknnft  überlassen,  die  Schuld  alter  Zeiten  aaszugleichen 
nnd  nac.hznbolen,  was  sie  versäumten. 

Bekanntlich  fehlt  es  den  meisten  märkischen  Herrenhäusern 
trotz  ihrer  im  ganzen  so  schlichten  architektonischen  Gestalt 
dennoch  durchaus  nicht  an  eigenartigem  Reize.  Abgesehen  von 
den  Schönheiten  ihrer  landschaftlichen  Umgebung,  in  welcher 
neben  einem  wohlgepflegten  Schlosspark  mit  altem  Baumbestände 
die  Urbestandt  heile  jeder  märkischen  Landschaft  — Wald  und 
Wasser  — stets  die  Hauptrolle  spielen,  ist  es  der  Geist  vater- 
ländischer Geschichte,  der  udb  ans  ihnen  anziehend  entgegen 


weht.  Fast  aus  jedem  dieser  unscheinbaren  Häuser  ist  eine 
Mehrzahl  bedeutender  Männer  hervor  gegangen,  deren  Wirken 
einen  Theil  des  festen  Bangrundes  bilden  half,  auf  welchem  die 
Gröfse  unsere»  Vaterlandes  sich  aufgebaut  hat:  Kriegshelden, 
deren  Namen  einst  io  aller  Munde  lebten,  Staatsmänner  ersten 
I Ranges,  aber  auch  leuchten  der  Wissenschaft,  wie  die  Hum- 
I boldts  und  L.  von  Buch.  Freilich  bedarf  es,  um  solche  Erinne- 
rungen wach  zu  rufen,  eines  Führers,  wie  ihn  Theodor  Fon- 
tane in  seinen  unerreichten  „Waudernngen  durch  die  Mark 
! Brandenburg“  uns  geschenkt  hat.  Die  Stimmungsbilder,  welche 
er  von  nicht  wenigen  märkischen  Schlössern  giebt,  sind  wahre 
Meisterstücke:  Gegenwart  ond  Vergangenheit,  die  Erscheinung 
der  sichtbaren  Dinge  wie  das  Gedächtnis»  geschichtlicher  Vor- 
gänge weifs  er  zu  einer  künstlerischen  Einheit  zu  verweben, 
ans  der  die  eigenartigen  Züge  des  Ganzen  in  voller  plastischer 
Wirkung  hervor  treten. 

Leider  ist  der  liebenswürdige  Schilderer  seiner  märkischen 
Heimath  zufälliger  Weise  an  der  Siäue  vorbei  „gewandert“, 
bezw.  nicht  bis  zu  ihr  vorgedruDgeu,  die  seiner  Feder  den  dank- 
barsten Stoff  d&rgeboten  hätte.  Denn  wenn  Schloss  Boytzen- 
burg.  mit  dem  diese  Zeilen  sich  beschäftigen  wollen,  hinsicht- 
lich seiner  geschichtlichen  Erinnerungen  und  der  Bedeutung  der 
M&uner.  welche  das  seil  369  Jahren  hier  sesshafte  Geschlecht 
der  Herren  und  Grafen  v.  Arnim  dem  Lande  geliefert  hat, 
mit  jedem  anderen  Herrensitze  der  Mark  sich  messen  kann. 
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Der  Trautweilcr'sche  Plan  weist  insofern  eine  besonder© 
Eigentümlichkeit  auf,  als  für  die  abwärts  fahrenden  Züge 
neben  den  besonderen  Bremsen  noch  die  Luftbremsnng  in  An- 
wendung kommen  soll.  Der  7»  lange  Wagen  füllt  den 
Tunnelquerschnitt  fast  ganz  ans.  An  den  beiden  Stirnwänden 
sind  sowohl  an  den  Wagenseiten  als  auf  der  Decke  flügel- 
artige Klappen  angebracht,  die  sowohl  von  Hand  als 
automatisch  in  die  Ebene  des  Querschnitts  aufgeklappt 
werden  können.  Die  Flügel  bestehen  am  Rande  aus 
biegsamem  Material,  dünnem  Blech  oder  Leder,  so  dass 
sie  an  etwa  vorspringenden  Manertheilen  nicht  verletzt 
werden  können. 

Gleitet  der  Wagen  bei  aufgestellten  Flügeln  rasch 
abwärts,  so  wird,  falls  der  Tunnel  unten  abgeschlossen  ist, 
die  Luft  gegen  das  untere  Ende  hin  verdichtet  und  dann 
verzögernd  auf  die  Bewegung  wirken. 

Ein  lr ebelstand  für  die  Sicherheit  der  Bremswirkung 
ist  es  jedenfalls,  dass  an  den  Ausweichstellen,  wo  die  Ge- 
fahr eines  Zusammenstofses  des  auf-  nnd  absteigenden  Wagens 
vorliegt,  die  Bremswirkung  der  Luft  plötzlich  während  Be- 
fahrung einer  längeren  Strecke  aufhört,  da  an  diesen 
Stellen  zwei  Tunoelröhren  neben  einander  liegen,  die  nicht 
gegen  einander  abgeschlossen  werden  können.  Es  tritt 
somit  hier  ein  plötzliches  Entweichen  der  verdichteten  Luft 
durch  diesen  Seitentunnel  ein  und  der  Wagen  muss  erst 
wieder  eine  längere  Strecke  durchlaufen,  ehe  die  Brems- 
wirkung der  Luft  aufs  neue  beginnt. 

Der  dritte  und  neueste  Plan,  der  von  E.  Locher,  ist 
der  eigenartigste.  Locher  benutzt  wie  Trautweiler  ver- 
dichtete Luft,  aber  nicht  nur  zur  Bremsung  des  abwärts 
fahrenden  Wagens,  sondern  überhaupt  als  bewegende  Kraft, 
unter  Verzicht  auf  Seil  und  Zahnstange.  Dieser  Gedanko 
ist  an  sich  nicht  neu.  da  Versuche  mit  pneumatischen 
Bahnen,  wenn  auch  nie  in  grüfserem  Umfange,  schon  vor 
langer  Zeit  angestellt  worden  sind.  Neu  ist  nur  die  An- 
wendung auf  den  Betrieb  einer  stark  geneigten  Bahn.  Bei 
dieser  Betriebsart  ist  eine  wesentlich  raschere  Personen- 
Befdrdernng  möglich,  als  bei  den  beiden  anderen  Entwürfen, 
jedenfalls  zum  Nutzen  der  Ertragsfähigkeit  der  Bahn.  Di© 
Bewegung  der  Wagen  kann  mit  erheblich  gröfserer  Ge- 
schwindigkeit erfolgen  und  es  fällt  anfserdem  der  Zeit- 
verlust für  das  Umsteigen  au  den  Zwischenstationen  fort, 
die  beim  Seilbetrieb  noth wendig  sind. 

Der  Betrieb  mit  Pressluft  bedingt  natürlich  die  Anlage 
von  2 selbständigen  Tunnels,  die  nur  durch  eine  dünne  Scheide- 
wand getrennt  sein  sollen.  Die  Axe  ist  eiue  nahezu  grade 
Linie  im  wagrechtcn  Sinne,  im  senkrechten  nur  wenig  nach  ab- 
wärts gekrümmt,  entsprechend  dem  Profil  des  Berges.  Die 
Tunnels  erhalten  kreisförmigen  Querschnitt  von  8 m Durch- 
messer, werden  mit  donnerScbaleansgemauert  und  genau  kreis- 
förmig mit  Zementputz  hergeslellt.  Die  Wagen  füllen  den 
Tunnel-Qnersclmitt  fast  ganz  aus  und  erhalten  eine  Länge 
von  2t) haben  einen  als  Treppe  ausgebildeten  Mittelgang, 
beiderseits  je  25  Sitzplätze  und  Eingangst büren  an  den 
beiden  Kopfseiten.  Hier  sind  anch  die  Räder  angebracht, 


je  4 au  jedem  Ende.  Dieselben  lauten  auf  8 Schienen, 
j von  denen  2 mit  1 ■ 8pnr  auf  der  Tnnnelsohle  liegen, 
! während  eiue  im  Tunnelscheitel  angebracht  ist.  Diese 
1 Schienen  sind  am  Kopf  sanber  abznhobeln  und  sehr  genau 
und  sicher  zu  verlegen.  Die  beiden  oberen  Räder  des 
Wagens  laufen  hinter  einander.  Die  Wagen  sind  mit 
Klotzbremsen  versehen,  welche  senkrecht  über  dem  Be- 
rührungspunkt zwischen  Rad  und  Schiene  angreifen  und 
somit  die  Räder  fest  anf  die  Schienen  pressen.  Die  Wir- 
kung ist  also  eine  wesentlich  gröfsere  als  bei  den  gewöhn- 
; liehe«  Bremsen  einer  einfachen  Adhäsionsbahn.  Die  Brems- 
! Wirkung  soll  so  grofe  werden  können,  dass  die  Wagen  an 
I jeder  Stelle  im  Tnnnel  festgeklemmt  werden  können.  Die 
Bremsen  sollen  sowohl  vom  Führerstande  ans  von  Hand 
als  auch  automatisch  in  Tbätigkeit  gesetzt  werden  können. 
Im  übrigen  soll  die  Abfahrt  nie  ohne  die  Bremswirkung 
«kr  unterhalb  verdichteten  Lnft  stattfinden.  Behufs  Ab- 
«itehtung  der  Wagen  gegen  die  Tunnelwandung  sind  die- 
i selben  mit  dünnen  Blechringen  in  Abständen  von  öc“  um- 
I geben,  so  dass  die  Wagenranmfläche  in  40()  Lnftkammem 
abgetbeilt  ist,  zwischen  denen  naturgemäfs  bei  Verdichtung 
i «kr  Luft  von  nnten  aus  ein  sehr  geringer  Druckunterschied 
herrscht,  so  dass  der  Verlust  an  Druckluft  möglichst  klein 
wird.  Die  Spielräume  zwischen  Wagenrad  nod  Tunnel- 
wand  sollen  */**"  nicht  überschreiten. 

Wiegt  der  mit  60  Personen  besetzte  Wagen  rd.  10  4, 
so  ist  bei  einem  Querschnitt  von  rd.  7 nnd  einer  Steigung 
von  70%  zur  Erhaltnng  des  Gleichgewichts  theoretisch  ein 
Luftüberdruck  von  etwa  0,3  * nöthig,  d.  h.  900  k*  für  1 i“, 
, <1.  i.  etwa  Vn  Atmosphäre.  Steigert  tnan  diesen  Ueberdruck, 
so  läuft  der  Wagen  aufwärts,  verringert  man  ihn,  abwärts. 
Der  wirklich  nothwendige  Ueberdrnck,  der  mit  dem  Auf- 
steigea  des  Wagens  mit  Rücksicht  anf  das  Gewicht  der 
unter  demselben  befindlichen  Luftsäule  entsprechend  ge- 
steigert werden  muss,  wird  zwischen  Vto— v*  Atm.  schwanken, 
für  die  Abfahrt  zwischen  ‘/in — Vis  Atm.  Bei  diesem  geringen 
Ueberdrucke  ist  ein  Sprengen  der  unteren  Tunnel-Verschlüsse, 
also  ein  plötzliches  Abblasen  der  Druckluft  wohl  als  aus- 
geschlossen zu  betrachten.  Zur  Sicherheit  sind  noch  die 
Bremsen  da.  — Die  Geschwindigkeit  soll  für  1 Sek.  im  Mittel 
7,0“,  höchstens  8,0“  betragen.  Die  ganze  Auffahrt  würde 
demnach  nur  15  Minuten  in  Anspruch  nehmen. 

Der  Luftüberdruck  soll  durch  2 hinter  einander  ge- 
schaltete Ventilatoren  von  0,5  “ Durchmesser  erzeugt  wer- 
den, welche  unmittelbar  auf  den  Achsen  von  Turbiuen  auf- 
sitzen.  Ein  dritter  Ventilator  ist  znr  Reserve  vorgesehen. 
Rechnet  man  bei  einem  Querschnitt  von  7,0 des  Tunnels 
und  8 “ höchster  Geschwindigkeit  mit  Rücksicht  auf  die  un- 
vermeidlichen Verluste,  statt  66 chm  für  l Sec.,  80 cb“  Druck- 
luft von  V*  Atm.,  so  werden  2 Ventilatoren  von  obigen 
Abmessungen  mit  310  Umdrehungen  iu  1 Minute  nach  den 
Erfahrungen  bei  dem  Bau  der  Arlbergbahn  leicht  imstande 
! sein,  dies  Ergebnis*  zu  erzielen.  Für  den  Betrieb  dieser 
Ventilatoren  würden  etwa  2400  Pfdkr.  nöthig  sein,  welche 
von  den  durch  di«  natürlich*1  Wasserkraft  betriebenen  Tur- 
binen zu  liefern  sind.  Die  VeutU&toren  liegen  am  unteren 


so  Obertrifft  es  sie  s&mmtlich  durch  die  Schönheit  seiner  herr- 
lichen Lage  und  durch  den  künstlerischen  Werth  seiner  baulichen 
Gestaltung  — Eigenschaften,  die  ihm  nicht  alleiu  den  ersten 
Rang  unter  jenen,  sondern  Oberhaupt  einen  hervor  ragenden  Platz 
unter  den  vornehmsten  Schlössern  von  ganz  Deutschland 
sichern ! 

Diese  iianktlüfl tierische  Stellung  des  Schlosses,  welche  es 
übrigens  zur  Hauptsache  durch  einen  letzten,  in  den  Jahren 
18*1—84  durch  Architekt  0.  Doflein  in  Berlin  ausgeführten 
Ausbau  gewonnen,  bezw.  wieder  erlangt  hat,  ist  es  natürlich, 
um  welche  es  in  diesem  Blatte  zunächst  sich  handeln  muss, 
wenn  dabei  auch  jene  anderen  Momente  nicht  ganz  unberück- 
sichtigt bleiben  können.  Doch  liegt  es  um  so  weniger  in  meiner 
Absicht,  hier  eine  vollständige,  fachgemäße  Veröffentlichung  der 
Anlage  zu  geben,  als  eine  solche  bereits  durch  den  Architekten 
selbst  im  Jhrg.  1886  der  „Zeitschrift  f.  Bauwesen“  veranstaltet 
worden  ist.  Durch  letztere  wurde  mir  die  erste  Kenntnis«  von 
dem  Bauwerk  vermittelt,  das  in  seiner  versteckten  Lage  — 
nnweit  der  mecklenburgischen  Grenze,  30 k“  von  der  nächsten 
Eisenhahn-Station  Prenzlau  entfernt  — auch  von  dem  wander- 
lustigsten Bewohner  der  Hauptstadt  nicht  leicht  von  selbst  aufge- 
sucht wird.  Ein  Ausflug,  den  ich  demnächst  im  vorigen  Jahre  au 
Hrn.  Dofleius  Seite  nach  dem  gastlichen  Hause  unternahm,  gab 
mir  Gelegenheit,  jene  Kenntniss  durch  eignen  Augenschein  zu 
vervollständigen.  Und  das,  was  ich  sah,  übertraf  meine  Erwartungen 


noch  eo  weit,  dass  seither  der  Wunsch  in  mir  gereift  ist,  auch 
weitere  Kreise  von  Facbgenossen.  welche  jene  amtliche  Zeit- 
schrift für  gewöhnlich  nicht  zugesicht  bekommen,  auf  das  präch- 
tige Werk  anfmerzsam  zu  machen. 

Es  ist  vor  allem  das  Gesammtbild  der  ganzen  Anlage,  das 
ich  dabei  hervor  heben  möchte,  da  gerade  dieses  bei  einer  streng 
fachlichen  Darstellung  selten  zu  seinem  vollen  Rechte  kommt. 
Doch  scheint  mir  die  letztere  anch  in  gewissen  Einzelheiten 
noch  ca  einer  Ergänzung  aufzufordern  — namentlich  inbetreff 
der  überaus  interessanten  Ansführungsweise  des  Baues,  welche 
als  ein  naebahmenswerthea  Vorbild  für  ähnliche  Werke  des 
norddeutschen  Tieflandes  stärker  betont  zu  werden  verdient, 
als  der  bescheidene  Sinn  des  trefflichen  Architekten  in  dessen 
eigener  Veröffentlichung  es  znliefs.  — 

Von  dem  Range,  welchen  Schloss  Boytzenburg  — seit  1866 
der  Mittelpunkt  einer  Grafschaft  gleicbeu  Namens  — behauptet, 
giebt  neben  den  beiden,  anf  neuerer  Bild- Beilage  mitgetheilteu. 
landschaftlichen  Gesammt- Ansichten  vor  allein  der  Lageplan  auf 
8.  577  eine  Vorstellung.  Nicht  am  das  Herrenhaus  eines  ßuts- 
hofes  handelt  es  sich,  sondern  um  ein  wirkliches  Schloss  — um 
den  von  hohen  Reizen  der  Natur  umgebenen,  durch  die  Kunst 
geschmückten  Sitz  eines  grofsen  Grundherrn,  neben  welchem 
nicht  nur  die  Wirtschaft«  • Gebäude  des  zunächst  gelegenen 
Gatshofes,  die  Gärtnerei,  der  Marstall.  die  Beamten- Wohnungen 
nsw.,  sondern  selbst  der  angrenzende,  unter  dem  Sohutz  des 
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Tunnelende  und  pressen  die  Luft  in  eine  zwischen  beiden 
Tnnnelröhren  liegende,  mit  denselben  durch  Klappen  ver- 
bundene Röhre.  Die  Tunnelenden  selbst  sind  noch  ein 
Stück  vor  die  Berglehne  heraus  gezogen,  so  dass  die  Wagen 
durch  einen  Kiahn  bequem  eingesetzt  und  entfernt  werden 
können.  Die  Enden  sind  mit  starken  eisernen  Thören  ge- 
schlossen. Ein  Ventil,  das  entsprechend  belastet  Ist»  dient 
zur  Entfernung  der  überschüssigen  Luft  beim  Abgang  des 
Wagens.  Die  oberen  Tnnnelenden  sind  ebenfalls  abge- 
schlossen und  mit  einer  gemeinsamen,  durch  Jalousien  ab- 
geschlossenen 
Röhre  versehen, 
so  dass  auch 
hier  die  über- 
schüssige Luft 
entweichen  kann. 

Beide  Tunnels 
sind  in  ange- 
messenen Ab- 
ständen dnrch 
Thüren  in  der 
Scheidewand 
verbunden , so 
dass  man  erfor- 
derlichen Falls 
von  einem  in 
den  anderen 
Tunnel  gelangen 
kann. 

Sämmtliche 
Klappen,  Ven- 
tile usw.  werden 
vom  Maschinen- 
baus am  Tunnel- 
ende  bedient,  und 
zwar  mit  Druck- 
wasser von  einer 
einzigen  Stelle 
ans.  Ebenso  wird 
die  Bewegung  der  Ventilatoren  regulirt  Manometer  zur  Be- 
obachtung des  Luftdrucks,  Tourenzähler  für  die  Ventilatoren, 
Apparate,  um  jeder  Zeit  die  Stellung  des  Wagens  im 
Tunnel  feststellen  zu  können,  sind  ebenfalls  hier  angeorduet 
Mit  Manometer  und  Geschwindigkeitsmesser  winl  anch  der 
Fahrerstand  des  Wagens  ausgestattet.  Ebenso  ist  telepho- 
nische Verbindung  vorgesehen.  — 

Gegen  sämmtliche  Entwürfe  werden  gemeinsame  Ein- 
wendungen gemacht,  von  denen  die  wichtigsten  sind,  dass 
die  oberen  Tnnnelpartien  der  Kälte  halber  nicht  ausführ- 


bar, oder  der  Eis-  und  Schneebildung  halber  nicht  belriebv 
I fähig  sein  würden,  dass  die  Zagluft  im  Tunnel  unerträglii  li 
sein  würde  und  dass  schlicfslich  die  Fahrgäste  durch  t\> 
Luftdruck-Unterschiede  zwischen  dem  Bergesfufce  und  deo 
Gipfel  bei  der  verhältnissmäfsig  kurzen  Fahrt  wesentlich 
belästigt  würden. 

Dem  gegenüber  führt  Trautweiler  folgendes  an:  Di? 
mittlere  Jahrestemperatur  der  Luft  auf  dem  Gipfel  der 
j Jungfrau  beträgt  etwa  —10  biB  — 14°  C.  Die  Boden- 
1 temperatur,  somit  die  Temperatur  der  Tunnelwände  an 

oberen  Ende.f 
würde  sich  Back 
Beobachtung?* 
am  Gotthard 
tunnel  um  etwi 
8°  höher  stelhi. 
also  nur — 2öbp 
— 4 °C.  betragen 
Von  der  Thal- 
sohle  steigt  um 
aber  die  wärmer- 
Luft  im  Tuoti 
auf.  Nimmt  mat 
Bie  zu  •+*  10®  C. 
an,  so  berechnet 
sich  die  Tempe- 
ratur der  ge- 
mischten Luft  im 
oberen  Tunnel- 
ende  zu  + 3®  C. 

Eisbildungen 
werden  somit 
nicht  eintreten. 
wenigstens  nicht 
während  der  Be- 
triebszeit Der 
Zugluft  glaubt 
TrattweiJer 
durch  mehrfach' 

Thüranlagen  begegnen  zu  können. 

Was  schliefslich  den  Luftdruck- Unterschied  anbctrÜÜ.  v* 
wird  der  Einflnss  desselben  natürlich  um  so  fühlbarer  «in, 
je  rascher  die  Auffahrt  erfolgt.  Der  gesammte  Unterschied 
beträgt  jedoch  nur  l/a  Atm.,  so  dass  von  schädlichen  Ein- 
flüssen kaum  die  Rede  »ein  kann,  da  bei  pneumatischen 
Gründungen  ein  Ueberdrnck  bis  zu  8 Atm.  bei  noch  kürzerer 
Uebergaogszeit  ohne  Schaden  für  die  Gesundheit  ausgehalten 
wird.  „ . 

Fr.  Eiselen. 


Schl«**  Botiteabarff  i.  d.  Ucktnuit.  Nach  da«  Anaban  dirck  Areh.  C.  nefl>ia*li  Berlin.  1881/84. 


Schlosses  entstandene  Marktflecken  mit  seiner  Kirche  lediglich 
als  „Zubehör“  erscheinen. 

Wer  von  Prenzlau  kommend  in  die  von  schönen  alten 
Bäumen  eingefasste,  am  HUgelrande  sich  hinziehend«  Hanpt- 
strafse  des  Orte«  einfäbrt,  gewinnt  einen  Blick  auf  das  Schloss 
erst,  wenn  er  von  der  hoch 
liegenden  Kirche  zum  Thal- 
gründe  abbiegi.  Jenseits  des 
Wasserlaufs,  welcher  den  Thal- 
grund durchzieht  und  sich  un- 
schwer als  Reet  eines  ehemali- 
gen Wehrgrabens  erkennen 
lässt,  tanchi  zwischen  blinken- 
den, von  schOn  bewaldeten 
Flöhen  umgebenen  Teichen  der 
Inselhflgel  empor,  auf  dessen 
Scheitel  hinter  den  Kronen 
herrlicher  Baumriesen  die  Gie- 
bel und  Thflrme  des  Schlosses 
sichtbar  werden.  Eine  kurze 
Fahrt  durch  den  anfa  sorgfäl- 
tigste gepflegten  Park,  jenen 
Hügel  hinan  und  der  nach  SO. 
geöffnete,  nach  vorn  durch 
eine  mittlere  Gartenten-asse 
mit  2 Adlersänlen  begrenzte  grobe  Schloashof  liegt  vor  uns 
Seitlich  2 niedrigere,  in  thurmartigeu  Eck  haute»  endigende 
Flügel,  an  denen  schmalere  Terrassen  sich  hiuzieben.  hinten 
die  höhere  Masse  des  HnuptflUgeln,  vor  dem  ein  grofser  Mit- 
teliluiriu  sowie  zwei  kleiuere.  verschieden  gestaltete  Seiteu- 
tbllrme  Anfragen,  während  zwischen  diesen  stattliche  Giebelerker 


dem  Dache  sich  vorlegen.  Hinter  dem  linken  Flügel  aber, 
eines  höher  liegenden  Binnenhofes,  zu  dem  ein  diesen  FlBp" 
durchbrechender  Treppenaufgang  führt,  erblicken  wir  einen  zwüu' 
noch  höheren  Bau  mit  entsprechen  den  Erkergiebeln  und  enx* 
weiteren  Thurm,  den  ältesten  noch  in  ursprünglicher  Forts  er- 
haltenen Tbell  der  ganzen  An- 
lage. — 

Es  hätte  keineu  rechten 
Zweck,  wenn  ich  die  architei 
tonische  Erscheinung  de* 
Schlosses  hier  in  allen  Ein- 
zelheiten zu  schildern  ver- 
suchte. Wer  dieselbe  näher 
kennen  zu  lernen  wünscht,  aS* 
dies  nach  den  auf  der  BeiUflT 
mitgetheüten  Ansichten  mög- 
lieh  ist,  sei  auf  die  oben  an 
geführte  Veröffentlichung  «1«* 
Architekten  verwiesen,  welche 
sie  iu  5 Aufrissen  zur  voll- 
ständige» Darstellung  bringt. 
Auf  der  dem  Orte  zngekehrw» 
Seite,  ans  welcher  gleichfall* 
ein  offener  Treppen  - Aufgang 
unmittelbar  zur  Höhe  de« 
grofseu  Scblosshofe»  empor  führt,  sind  es  einerseits  der  Efk- 
thurm,  andererseits  der  hohe,  mit  einer  mittleren  Schorn- 
stein-Vorlage ausgesuttete  NO. -Giebel  des  Hanplflüg<*k  welche 
im  Verein  mit  einer  Loggia  und  mehren  kleineren  Giebel- 
erkem  als  interessante  Motive  sich  geltend  machen.  Die  hin- 
tere Seite  des  Qauptflügels  wird  von  einer  offenen  Vorball* 


Abbild.  8.  fchleM  Boyttmbarg  am  1480.  (Nach  Ueriatt.) 
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Das  neue  Post-  und  Telegraphen-Gebäude  in  Wurzen,  Sa. 


AhbiliJ  7. 
II.  •►l.rrgrM-h- 


Im  26.  November  <1.  J.  ist  da*  neu*  relcbseigene  Post*  nml 
Telegraphen-Gebäude  in  Wurzen  Sa.,  in  feierlicher  Weise 
dem  Betriebe  übergeben  worden.  — 

Nachdem  von  dem  Reichstage,  nach  einmaliger  Ablehnung 
des  Baues  im  vorauf  gehenden  Jahre,  für  das  Etatsjahr  1889/90 
die  Mittel  bereit  gestellt  wa- 
ren, wurde  im  April  1889  der 
alte,  völlig  unzulänglich  ge- 
wordene Bau  an*  der  säch- 
sischen Poetsei  t Diederge- 
legt und  mit  dem  Neubau 
auf  demselben  Grundstücke, 
welches  die  außergewöhn- 
liche Größe  von  8260  q«  auf- 
weist, begonnen  Die  säromt- 
I leben  Banarbeiten,  e inseh  1. 
der  Hofpflast  erring,  der  Ein- 
friedigungen und  die  Reguli- 
rnug  des  Bürgersteiges  vor 
dem  GrnndatUcke  sind  haupt- 
sächlich von  Wnrsener,  z.  Th. 
auch  von  Leipziger  Bau- 
gewerks-Meistern  in  andert- 
halb Jahren  beendet  worden. 

Das  Haupt-Gebände  ist 
40  * lang  und  ohne  Vor- 
sprünge 16,6“  tief.  Es  ent- 
hält in  der  Mitte  die  statt- 
liche Schalter-Halle,  mit  stil- 
gerechter Holzdecke  und  den 
drei,  je  von  breiten  K orbbögen 
überspannten,  in  sorgfältig 
ausgeführter  Tischler-Arbeit 
bergeatellten  Schalter  - Grup- 
pen Der  Fufsboden  ist  mit 
ausgesuchten  Mettlacher  Flle- 
senplatten  belegt  und  die 
Wände  sind  stimmungsvoll 
in  lebendiger  Farbengebung 
mit  Oelwachs-Farben  gemalt. 

Um  die  Schalter- Halle  grup- 
piren  sich  die  Dienstrftnme 
des  Postamts:  an  den  beiden 
Giebelseiten  befinden  sich  be- 
sondere Eingänge,  an  welche 
sich,  in  deu  Hofecken  des 
Gebäudes,  die  aus  freilrngen- 
den  Granitstufen  konstruirten  und  mit  Geländern  io  Kunst- 
schmiede-Arbeit  versehenen  Geschoss -Treppen  ansehUeben.  — 
Das  obere  Geschoss  enthält  den  Apparat-Saal  und  die  für  Tele- 
graphie und  Fernsprecherei  erforderlichen  Nebenräume,  sowie 
die  Dienstwohnung  für  den  Amts-Vorsteher.  — 

Die  Hanptfaaaade  zeigt  in  zwei  Geschossen  anfser  den 
beiden,  je  6“  breiten  Risaliten  9 Fensteraxen.  Sie  ist  Im 


Feinziegelbau  mit  reichlicher  Verwendung  von  weißem  Elb- 
sandstein zn  den  Architekturen  und  schön  rothen  schlesischen 
Verblendern  zur  Verkleidung  der  ebenen  Waudfläcben  atu- 
geführt.  Die  Risalite  steigen  finehtrecht  empor  und  sind 
oben  mit  mehrfach  geschwnngenen  Giebel  - Auf  bauten  io 
den  Formen  der  deutschen 
Renaissance  abgeschlossen. 
Das  Gebftudemittel  wird 
im  Erdgeschoss  charak- 
terisirt  durch  den  von  zwei 
toskanischen  Säulen  einge- 
schossenen Uaupteingang. 
dessen  Gebälk  das  in  bedeu- 
tenden Abmessungen  und 
kräftiger  Modellirnng  berge- 
stellte  ßeichswappen  mit 
Adler  und  Krone  uägt.  Der 
Fries  des  Gebälkes  ist  mit 
der  Inschrift  „KAISER- 
LICHES POSTAMT*  in 
vergoldeten  Metall  • Buch- 
staben geschmückt.  Eine 
Freitreppe  führt  zum  Haupt- 
eingang  empor.  Im  Ober- 
geschoss zeigt  sich  oberhalb 
des  Purtalbaues , Über  dem 
entsprechend  hervor  tretenden 
Hauptgesimse  und  durch  tie- 
ter  berabgreifende,  skulpirte 
Konsolbtldnngen  gestützt,  der 
ganz  in  Sandstein  ansge- 
tührte,  mit  geschwungener, 
welscher  Haube  abgedeokte 
Uhraufbau.  Das  höbe  deut- 
sch« Daeb  ist  mit  gemuster- 
ten Schiefern  auf  Pappunter- 
läge  und  Schalung  einge- 
deckt, durch  Lukarnen  mit 
rundlich  eingesebieferten  Sei- 
teubacken  belebt  und  mit 
»chmiedelsernem  Firstgitter, 
welches  zugleich  als  Führung 
für  die  Blitzableitung  dient, 
nebst  kräftig  gegliederten 
Kckspitaen  und  eiserner 
hoch  ragender  Fahnenstange 
in  der  Mitte  gekrönt.  — 
Die  frei  srehenden  GicMreireo  de»  HM.es.tlld  in  einer 
der  Hauptfassade  entsprechenden  Weise  ausgeftthrt,  während 
die  Hinterfront  erheblich  einfacher,  wenngleich  auch  in  echten 
Materialien,  hergeatellt  worden  ist.  — 

An  Baukosten  standen  im  ganzen  163  300. g,  zur  Verfügung. 
Hiervon  entfallen  137  950  auf  das  vorstehend  beschriebene 
Hauptgebäude,  das  Übrige  auf  das  Nebengebäude  und  die 


mit  Freitreppe  und  2 an*gekragten  Erker  - Thürmcheu  unter- 
brochen. zwischen  welchen  im  Dachgeschoss  wiederum  dieselben 
hohen  Giebelerker  aufragen,  welche"  auch  die  Vorderseite  zeigt. 
Malerisch  am  reichsten  erscheint  die  Baugruppe,  welche  von 
NW.  her  dem  Blick  sich  darstellt  — rechts  im 
Vordergründe  die  ernste  Masse  de«  alten  SchloMes, 
hinten  links  der  Haupt flßgel  mit  seinem  zweiten 
grofsen  Giebel  nnd  zwischen  beiden  die  niedrigeren, 
durch  einen  thurmartigen  Eckerker  nnd  einen  Dach- 
aufsatz belebten  Bautbeile,  welche  beide  verbinden, 
über  ihnen  aber  die  höheren  Thürme  des  grofsen 
Schlosshofes.  Kurzum  — von  welcher  Seite  man  auch 
die  Anlage  betrachten  mag,  ob  man  sie  ans  der  Nähe 
ins  Auge  fasst,  oder  von  geeigneten  Punkten  des 
Schlossparks  einen  Bück  anf  sie  gewinnt  — überall 
neue  und  Überall  ansprechende,  ja  zum  Theil  entzückende 
Bilderl 

Ich  würde  übrigens  einer  Unterlassungs-Sünde  mich 
sctmldig  machen,  wenn  ich  nicht  diesen,  die  Scbloss- 
insel  selbst  und  die  umliegenden  HQgel-Abhänge  be 
deckenden  Parks,  der  nach  außen  frei  nach  den  Ackern- 
feldern  sich  öffnet,  ausdrücklich  erwähnte.  Er  zählt 
zu  deu  schönsten,  welche  die  Mark  — einschliefslich 
der  Königlicheu  Gärten  — überhaupt  besitzt.  Unter 
den  kleineu  Freibauten.  die  ihn  schmücken,  sind  eine 
gothische  Gedächtnis*- Kapelle  von  Martin  Gropius  sowie  die 
nene,  von  C.  Doflein  erst  im  vorigen  Jahre  vollendete,  weihe- 
volle Friedhof  - Anlage  der  Gräflich  Arnim'schen  Familie  zn 
nenuen.  welcher  demnächst  in  d.  Bl.  eine  besondere  Veröffent- 
lichung gewidmet  werden  soll.  Fast  noch  sehens würdiger  ist 
der  gräfliche  Thiergarten,  der  am  unteren  Laufe  des  Baches 


hinter  dem  Orte  beginnt  und  über  eine  Stande  weit  in  dem 
Hügellande  zn  beiden  Seiten  de«  Baches  sich  hinzieht.  Auch  er 
enthält  einen  architektonischen  Schmuck  — die  Ruinen  des 
ehemaligen  Cistercienser-Nonnen- Klosters  Marienpforte;  schöner 
find  freilich  die  maonicbfaltigen  laadschaftl  leben 
Bilder,  die  er  gewährt,  nnd  sein  herrlicher  Baum- 
bestand. Wer  die  hier  vorhandene .i  erlesenen  Bei- 
spiele noch  nicht  gesehen  bat,  weifs  überhaupt  noch 
moht,  bi»  zn  welcher  Höbe  und  Stärke  des  Wuchses 
es  eine  ehrliche  märkische  Kiefer  bringen  kann.  — 
Doch  kehren  wir  von  dieser  Abschweifung  zu  dem 
Schlosse  selbst  zurück,  um  zunächst,  dessen  Grund- 
riss-Anlage zu  betrachten 

Was  die  gegenwärtige  Benntznngsart  des  Ba»  es 
betrifft,  so  ist  die  Bestimmung  der  wichtigeren  Räume 
in  die  mitgetbeilten  Grundriss-Skizzen  eingeschrieben 
worden. 

Die  Haupt- Wohnränroe  der  Familie  befinden  sich 
im  mittleren  Geschoss  des  grofsen  Hanptflügels. 
Zwischen  2 Vorzimmern,  auf  welche  die  Ausgänge  von 
der  grofsen  Treppe  und  diejenigen  im  sogen.  Orafeuthurm 
münden,  liegen  hier  anl  der  (vorderen)  Hofseite  das 
Wohn-  nnd  Empfangs-Zimmer  des  Grafen,  aufder  Hinter- 
Heit«  die  Salons  der  Orfifiu  und  «las  für  deu  täglichen 
Gebrauch  der  Familie  dienende  Ess-Zimmer-,  3 Erker, 
eine  kleine,  offene  Halle  neben  dem  Haupttbnnn  nnd  ein 
Altan  Uber  der  unteren  Garten  - Vorhalle  erhöhen  die  An  - 
nehmlicbkeit  dieser  Raum-Groppe.  Nach  links  schliefsen  sich 
an  dieselbe  die  Schlaf  - Zimmer , sowie  (ln  dem  niedrigen 
Anbau ) die  Ankleide  • Räume , die  Bade  Zimmer  nsw. , zu 
denen  die  vornehmlich  für  die  Dienerschaft  bestimmt«  Treppe 
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Neiwtianlagen.  Die«  Somme  ist  nicht  überschritten  worden. 
Es  stellt  sieh  sontch  bei  668 1»  bebauter  Grundfläche  1 sw 
auf  nicht  gana  210  Die  örtliche  Leitung  und  Beauf- 
sichtigung der  Rauarbeiten  lag  in  den  Händen  des  Hrn. 
i’ri rat- Architekten  Serbin,  während  die  künstlerische  Aushli- 

Mittheiinogen  ans  Vereinen. 

Verein  für  Eisenbuhnbundu  au  Berlin.  In  der  Sitsnng 
den  Vereins  am  11.  November  1890  berichtete  Hr.  Geh.  Baurath 
Tiger  namens  des  für  die  Benrlheilnng  der  im  April  v.  J. 
gestellten  Preiaaufgabe  vom  Verein  gewählten  Ausschusses.  Die 
Preisaufgabe  lautete:  „Welche  Vortbeile  und  Nachlheile  würden 
für  die  deutschen  Eisenbahnen  eine  Erhöhung  der  Tragfähigkeit 
der  bedeckten  und  offenen  Güterwagen  über  10  * bei  Bassen- 
transporten  bieten?“  Von  den  eingegangenen  beiden  Bear- 
beitungen hat  keine  nur  Gewährung  des  Preises  empfohlen  werden 
können.  Die  tine,  in  englischer  Sprache  verfasst,  behandelt  die 
Aufgabe  von  dem  einseitigen  Standpunkt.  des  Wagonbaues  und 
streift  kaum  die  tarifarieche  und  wirthsrbaftliche  Sei«  der 
Frage.  Sie  musste,  weil  für  die  Bearbeitung  die  deutsche 
Sprache  Torgeschrieben  war,  überdies  schon  aus  formellen  Gründen 
vom  Wettbewerb  ausgeschlossen  gelten.  Die  iweite  Bearbeitneg 
erschien  in  ihrer  Geaammtheit  naeh  Umfang.  Inhalt  und  Grnp- 
pirnng  nicht  ausreichend.  Der  Verein  trat  den  Ausführungen 
des  Ausschusses  bei. 

Hr.  Geb.  Ober- Reg.- Rth.  Dr.  Gerstner  vom  kais.  Reichs- 
Eisenbahn- Amt  hielt  sodann  einen  Vortrag  über  das  sin  14.  Ok- 
tober d.  J.  tu  Bern  durch  die  6 kontinentalen  Grofsmächte  und 
4 Mittelstaaten  abgeschlossene  Uebereiu kommen  betreffend  den 
Internationalen  Eisenbahnfracht- Verkehr.  Es  war,  wie  der  Redner 
sich  ausdrückte,  ein  Rundgatig  durch  den  Neubau  des  inter- 
nationalen Eisenbahn  - Prachtrechts , au  dessen  Errichtung  er 
selbst  von  den  ersten  Entwürfen  an  bis  zur  Krönung  des  Ge- 
bäudes mitzuwirken  berufen  war.  Wir  heben  aus  dem  sehr 
beifällig  aufgenommenen  Vortrage  einige  besonders  interessante 
Momente  hervor.  Du  reberein  kommen  beherrscht,  wenn  die 
Vorbehalten«  Ratifikation  erfolgt  sein  wird,  den  gröfsten  Theil 
Europa«,  ein  Gebiet  von  mehr  als  7 */a  Millionen  ■»*»  mit  rund 
260  Millionen  Einwohnern  und  160  000  *■  Bahnlänge.  Aber  es 
herrscht  innerhalb  der  von  ihm  selbst  weise  gezogenen  Schranken. 
Es  regelt  nur  den  internationalen  Verkehr  und  lässt  den  inneren 
Verkehr  unberührt.  Es  findet  nnr  Anwendung  auf  Sendung  von 
Gütern,  welche  aufgrund  eines  durchgehenden  Frachtbriefes  aus 
dem  Gebiete  eines  andern  auf  denjenigen  Eisenbahnen  befördert 
werden,  welche  in  einer  dem  Vertrag  angebängten  Liste  ver- 
zeichnet sind.  Der  letztere  besteht  aus  dem  Uebereiukommen 
und  verschiedenen  Annexeu  als:  Reglement  für  das  Zentralarat, 
Ausführung«- Bestimmung  und  Schlossproiokoll.  Er  enthält  außer- 
dem verschiedene  Anlagen.  Sowohl  die  deutsche  als  die  franzö- 
sische Fassung  sind  gleichwertige  Urtexte.  Auch  die  Verhand- 
lungen der  drei  vorbereitenden  Konferenzen,  welchen  Redner 
als  Mitglied  der  deutschen  Delegation  beigewobnt  bat,  worden 
in  beiden  Sprachen  geführt.  Die  Entwürfe  der  letzten  dieser 
Konferenzen  vom  Juli  1886  sind  dem  nunmehr  abgeschlossenen 
Staats  vertrage  ohne  Aenderung  oder  Zusatz  zugrunde  gelegt. 
Die  hohe  Bedeutung  dieses  Werkes  für  unser  ganzes  hnltur- 


im  linken  Eckthurm  des  Hofes  führt.  Rechts  folgt  ein  dnreh 
die  ganze  Tiefe  des  Flügels  sowie  znm  Theil  ins  2.  Ober- 
geschoss reichender  Festsaal  und  — in  ganzer  Ausdehnung  des 
rechten  Seitenflügels  — die  als  repräsentativer  Raum  behandelte, 
zugleich  zur  Aufnahme  der  Familien-Bilder  bestimmte  Bibliothek, 
mit  welcher  das  im  Obergeschoss  des  Eckbaues  nntergebrachte 
Archiv  zusammen  hängt.  Im  linken  Seitenflügel,  dem  eine  Ver- 
bindung mit  dem  Hauptbau  fehlt,  liegen  in  gleicher  Höhe  die 
unmittelbar  von  dem  oberen  Hofe  zugänglichen,  in  2 Gruppen 
vertheilten  Wohnräume  für  die  erwachsenen  Kinder  der  Familie. 

Von  den  im  Erdgeschoss  des  HanptbaneB  enthaltenen  Zim- 
mern. welche  bis  vor  kurzem  als  Wohnung  der  Gräfin  Mutter 
dienten,  wird  z.  Z.  nur  der  große,  die  ganze  Tiefe  des  Flügels 
einnehmende  und  die  vordere  Veranda  mit  der  hinteren  Garten- 
Halle  verbindende  Hauptraom  als  sommerliches  Speise-Zimmer 
benutzt.  Im  linken  Eckbau  liegt  die  Schloss-Kapelle,  im  linken 
Seitenflügel  die  Schloss-Küche,  welche  mau,  trotz  der  für  den 
Transport  der  Speiseu  vorhandenen  Unbequemlichkeiten,  nicht 
von  dieser  alten  Stätte  entfernen  wollte,  die  Wohnung  des 
Kastellans  und  eine  Anzahl  von  Ränmen  für  die  weibliche 
Dienerschaft;  auch. ist  in  diesem  Flügel,  der  mit  seiner  Hiuter- 
mauer  au  dem  Erdkörper  des  oberen  Hofes  austeht.  der  Schloss-Brun- 
nen eingebaut.  Das  Erdgeschoss  des  rechten  Seitenflügels,  indessen 
Eckbau  eine  Nebentreppe  zur  Bibliothek  bezw,  znm  Archiv  empor 
führt,  ist  zur  Hauptsache  der  inännlicbeu Dienerschaft,  eingeräumt. 

Das  2.  Obergeschoss  des  Hauses,  das  durch  eine,  als  Fach- 
werks-Kuppel  aus  dem  Dach  des  Anbaues  antragende  West- 
Vorhalle  in  sehr  geschickter  Weise  auch  mit  dem  linken  Treppen- 
thurm in  Verbindung  gebracht,  ist,  enthält  eine  größere  Anzahl 
von  Fremdenzimmern,  das  hohe  gewölbte  Uutergeschoss  die  Lager- 
räume für  Holz  uaw. 


dang  des  Bauwerkes  nach  den  Angaben  des  Unterzeichneten 
bewirkt  worden  ist. 

Leipzig,  26.  November  1890. 

Hermann  Schmedding,  Postbanrath. 


leben  wird  erst  im  Laufe  der  Zeit  seine  volle  Würdigung  er- 
fahren. 

Id  dem  Uebereinkomtnen  bat  unser  heimisches  Recht,  welches 
auch  bisher  schon  durch  Vermittlung  des  Vereins  deutscher 
Eisenbahn-Verwaltungen  unsere  Grenzen  *eit  überschritten  hatte, 
in  weitem  Umtange  Aufnahme  gefunden.  Gerade  Deutschland 
' ist  aber  mit  Zugeständnissen  an  die  fremden  Rechte  voran  ge- 
gangen, welche  zugleich  Konzessionen  an  berechtigte  Wünsche 
des  Publikums  bedeuten.  Dahin  gehört  namentlich  der  Wegfall 
der  Maximalsät ze  nnd  der  Werth- Deklaration.  Nach  dem  Rechte 
des  Uebereinkommens  wird  voller  Ersatz  für  das  verlorene  oder 
beschädigte  Gut  geleistet,  ohne  jede  Werthaugabe  oder  Fracht- 
zoschlag.  Die  neu  eingefübrte  „Deklaration  des  Interesses  an 
der  Lieferongu  aber  ermöglicht  dem  Publikum,  gegen  einen  ge- 
ringen Frachtzuschlsg  auch  noch  einen  weiteren,  deu  Werth 
des  Gutes  übersteigenden  Schaden  ersetzt  zu  erhalten.  Die 
gleiche  Deklaration  sichert  auch  für  den  Fall  der  Verspätung 
I einen  höheren  als  den  sonst  zu  leistenden  Ersatz,  nnd  zwar  im 
Falle  des  Schadensnachweises  bis  zur  Höhe  des  deklarirten  Be- 
trages. Es  entspiioht  ferner  einem  dringenden  Wunsche  des 
Handelsstandes,  dass  nachträgliche  Verfügungen  nur  gestattet 
sind,  wenn  der  Absender  das  Fracht brief-Daplikat  Voranzeigen 
vermag.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Anerkennung  des 
Grandsatzes  der  Pnblizität  der  Tarife,  insbesondere  des  Verbots 
heimlicher  Tarif-Begünstigungen.  Einer  Erklärung  im  Schluss- 
protokoll zufolge  gelten  die  gleichen  Grundsätze  auch  in  den 
inneren  Rechten  der  vertragschliefsenden  Staaten.  Es  ist  des- 
halb zu  hoffen,  dass  dieselben  etwaigen  Versuchen,  das  inter- 
nationale Verbot  durch  derartige  Manipulationen  im  Verkehr 
von  Grenze  zu  Grenze  zu  umgehen,  energisch  entgegen  treten 
werden.  Große  Sorgfalt  ist  auf  die  Sicherung  der  Bahnen  gegen 
etwaige  Nachtheile  verwendet,  welche  ihneo  ans  der  unvermeid- 
lichen Transport- Gemeinschaft  mit  fremden  Bahnen  and  der  aas 
der  Pflicht  zur  Annahme  nnd  Ausführung  des  Transports,  unter 
sammt verbindlicher  Haftbarkeit  der  Befördernngsstrecke,  er- 
wachsen könnten.  Namentlich  ist  für  Ansprüche  der  Bahnen 
unter  einander  sowohl  ein  abgekürztes  gerichtliches  Verfahren, 
unbeschadet  etwaiger  Schiedsgerichte,  als  anch  ein  administratives 
Beitreibung«  - Verfahren  vor  dem  Zentralamt  vorgesehen.  Im 
übrigen  hat  dieses  Amt  alle  laufenden  Geschäfte,  welche  aus 
dem  Uebereinkomuieu  erwachsen,  zu  besorgen  und  kann  auch 
eine  Zeitschrift  heraus  geben. 

Redner  betonte  den  günstigen  nud  von  Erfolg  begleiteten 
Eindruck,  welchen  das  entgegen  kommende  Verhalten  Deutsch- 
land» gemacht  habe  im  Gegensatz  zu  vereinzelten  chauvinisti- 
schen Stimmen,  welche  geratbeu  batten,  jedes  Zugeständnis«  zu 
verweigern  und  einfache  Annahme  des  deutschen  Rechts,  anch 
für  den  innern  Verkehr  der  vertragsehl ießenden  Staaten,  zu  ver- 
langen. Er  wies  nach,  dass  die  freiwillige  Uehertragaog  der 
Grundsätze  des  internationalen  Recht«  auf  den  iuoem  Verkehr 


AU  ein  ganz  selbständiger,  nnr  im  Dachgeschoss  mit  dem 
Hauptflügel  in  Verbindung  gesetzter  Theil  der  Anlage  erscheinen 
der  auf  der  Westseite  des  oberen  Hofes  liegende  ältere  Schloss- 
flügel  und  der  Zwischenban,  welcher  diesen  Hof  nach  N.  ab- 
schließt.  Nur  da»  wenig  unter  dem  I.  Obergeschoss  des  Haupt- 
flügels liegende  Erdgeschoss  dieses  Baues  sowie  das  darüber  liegende 
Geschoss  werden  zu  Amtaräumen  für  die  Kassen-Verwaltung, 
die  Oberförsterei  nsw.  benutzt;  die  im  Ausbau  verwahrlosten 
großen  Hauptränme  im  2.  Obergeschoss  de«  Westflflgels  dienen 
als  Aufbewahrungsort  für  den  seit  Menschen  altern  zurück  ge- 
stellten Hausrath  des  Schlosses.  In  deu  mächtigen  Untergeschoss- 
Räumen  dieses  Theils  befindet  sich  der  große  Weinkeller.  — 

Ich  habe  damit  — von  der  später  zu  erwähnenden  inneren 
Ausstattung  abgesehen  — in  kurzen  Zügen  Schloss  Bovtzenburg 
so  vorgefUhrt.  wie  es  gegenwärtig  einem  Besucher  sich  darstellt. 
Werthvoller  freilich  ist  es,  zu  erfahren,  wie  es  allmählich  diese 
Gestalt  erlangt  hat.  So  will  ich  denn  zu  der  Bangeschichte  des 
Schlosses  mich  wenden,  die  freilich  so  unmittelbar  mit  der  Ge- 
schichte des  Arnira'schen  Geschlecht«  zusammen  bängt,  dass  es 
unmöglich  ist,  die  letztere  dabei  zu  übergehen.  Und  wahrlich, 
e«  ist  interessant  genug,  eiu  wenig  bei  ihr  zu  verweilen  — zu 
verfolgen,  wie  dieses  alte,  dem  Hohenzollern-Staate  von  jeher 
treu  ergebene  Geschlecht  durch  ganz  dieselben  Eigenschaften, 
welche  das  Fürstenhaus  anszeichneten,  von  bescheidenen  An- 
fängen im  Laufe  der  Jahrhunderte  immer  höher  sich  aufge- 
scbwnngen  hat,  bis  es  schließlich  unbestritten  als  das  erste  im 
Lande  Brandenburg  sich  anseben  kauu.  • 

irurUotxsng  folgt.! 

• AU  ftlr  die  g. ».hiebt  Ucben  llitlh.  iluugen  i-t  4«.«  Werk:  «Schlot* 

Uoytxrnhnrg  an»  »eine  Booiüor*  i Berlin  IMO)  tob  l’utor  Kirchner  Kenelit  wor-leo. 
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der  einzige  gangbare  Weg  «ei  für  die  wünacheuitwertbe  tbuu- 
licbst«  Kon  form  irung  beider  Recht«.  Er  zeigte,  wie  namentlich 
dem  Verein  deutscher  Eisenbahn-Verwaltungen  in  dieser  Hinsicht 
eine  neue,  fruchtbringende  Aufgabe  erwachse  und  schloss  mit 
dem  Wunsche,  es  möge  nicht  alliu  lange  dauern,  bis  der  nen 
zu  errichtende  Eisenbahn- Palast,  geräumig  genug  «um  friedlichen 
Zusammenwohueu  der  Völkerfamilie  Europas,  wohnlich  einge- 
richtet sei  nnd  bezogen  werden  könne. 

Hr.  Reg.-Rth.  Dr.  Zimmer  mann  sprach  sodann  Ober  die 
vou  der  Verwaltung  der  belgischen  Staatsbabnen  vorgenommenen 
Untersuchungen  der  neuen  Goliath  Schienen,  wobei  keine  andern 
Fehler  gefunden  sein  sollen,  als  die,  welche  auch  den  gewöhn- 
lichen 88  k*  schweren  Schienen  anhaften.  Insbesondere  will 
man  bei  den  Bnichproben  im  lauern  des  8chienenkopfs  nicht 
die  Kristalle  gefunden  haben,  welche  beispielsweise  Hr.  Geb. 
Bergrath  Dr.  Wedding  In  seiner  im  April  d.  J.  dem  Verein  ge- 
machten Mittheilung  nachgewiesen  batte.  Die  schwere  Schiene 
bat  — etwa  mit  Ausnahme  der  Befestigungsweise  — einen  den 
gehegten  Erwartungen  entsprechenden  Oberbau  gegeben. 

Als  einheimische  Mitglieder  werden  aofgenoraroen  die  Hrn.: 
Reg.-  u.  Brth.  Bilttner,  Eis.-Dir.  Diefenbach,  Baninsp.  8eeliger, 
(Her,  Strasser  nnd  Reg.-Bmstr.  Leschinsky. 


Vermischtes. 

Ausführung^  - Kosten  neuerer  preufelsoher  Staats 
Huchbauten.  Im  Anschlüsse  an  seiue  Mittheilongen  Uber  die 
Koateu  der  i.  J.  1888  durch  Abrechnung  abgeschlossenen  preußi 
«eben  Staats-Hochbauten,  welche  wir  auf  S.  271  u.  Bl.  im  Aus- 
züge wieder  gegeben  haben,  veröffentlicht  Hr.  Landbauiusp. 
W jethoff  in  No.  46 A d.  Zentralbl.  d.  Banverw.  nunmehr  eine  i 
entsprechende  Uebersicht  a.  d.  Jahre  1889.  Unter  Hinweis  auf 
diese  Quelle  und  unsere  früheren  Erläuterungen  begnügen  wir  | 
uns  auch  diesmal  damit,  die  wichtigsten  der  von  Hrn.  Wiethoff 
ermittelten  Einheit!-  Wert  he,  d.  i.  die  bei  den  verschiedenen 
Gebinde-Gattungen  erwachsenen  Kosten  für  1 cb“  umbauten 
Raumes  unsern  Lesern  zugänglich  zu  machen. 

Die  betreffenden  Einheitssätze  haben  betragen: 

1 Für  Kirchen:  a)  Mit  Holzdecken  8,6-15,8.  i.  M.  18.8  JC 
b)  Mit  gewölbten  Decken  14.8  — 22.9  i.  M.  18,4  v*  c)  Für 
1 Kirchthurm  25,9  »* 

2.  Für  Pfarrhäuser:  a)  Eingeschossige  Häuser  11,0—14,6, 
i.  M.  12.7  JC  b)  Zweigeschossige  H.  8.9-12,8.  i.  M.  10,5  .* 

8.  Für  Schnlbäuser:  a)  Eingeschossige  H.  mit  1 Schult.  ! 

8,9—17.2,  i.  M.  11.86  ,*  ; mit  2 Schul*.  8,9  - 16,7,  i.  M.  11.8  .*  i 
b)  Zweigeschossige  H.  mit  2 Schul*.  10,1 — 12.6,  i.  M.  11,1  . , 

mit  3 Schalt.  7.4-11,0.  i.  M.  9.86.*;  mit  4 Schnls.  8.4—10,8,  i 
i.  M.  9.35  * c)  Schulhäuser  ohne  Lehrerwobnnng  8,65  * 

4.  Für  höhere  Schalen:  a)  Gymnasien  18,7—14,7,  i.  M 
14,2  JC  b)  Direktor- Wohnhäuser  17,8  „* 

5.  Für  Seminare  n.  Alumnate:  a)  Lehrer-Seminare 8.4  ,* 

b)  Abtritt-Anlagen  9,8  JC 

6.  Für  Turnhallen:  8.0—10,6,  i.  M.  9,77.* 

7.  Für  Gebäude  zur  Pflege  von  Knnst  n.  Wissen- 
schaft: a)  Hörssal  u.  Instituts-Geb.  f.  Universitäten  9,4 — 17,6, 
i.  M.,  14,49  JC  b)  Universität!  - Kliniken  13.7  Jf-  c)  Dienst- 
wohngs.-  u.  Verwaltungs-üeb.  10,4—20,1,  i.  M.  15,12  . * d)  Geb. 
f.  Wissenschaft!.  Zwecke  (Photogr.  Kuppelgeb.  b.  Potsdam  52.9,*, 
Pflanzenhans  i.  botan.  Garten  zn  Kiel  23,2.*)  e)  Geb.  f.  ge- 
snndheitspoliz.  Zwecke  (Leicheuhaus  i.  Hannover  17.8  ,*) 

6.  Für  Regiernngs  • Gebäude.  (Anbau  iu  Arnsberg 
15,4  ,*) 

9.  Für  Amtsgerichts-Gebände  ohne Gefängniss-Zellen 
18,6—14,8,  i.  M.  14,15  ,*,  mit  Gefängniss-Zelleu  16,8—17,9,  i.  M. 
17,22  JC 

10.  Für  Gefängnisse  n.  Straf- Anstalten  a)  Gerichts- 
Gefängnisse  11,6 — 16,6,  i.  M.  13.66  v*  b)  Aufseher- Wohnhäuser 
12,1—12,7,  i.  M.  12,8  ,* 

11.  Für  Steueramts  - Gebäude:  a)  Steuerdienst -Geb. 

(i.  Potsdam)  18,4,*.  b)  Nebenzollämter  9,2— 11,2,  i.  M 10,44,* 

c)  Überkontrolleur- Wuhnhäuser  13,8  .*  d)  Grenxaufseher-Wohnh. 
16,0—20,9,  i.  M.  19,16  JC 

12.  Für  Forst  haus  - Ban  teu.  a)  Wohnh.  f.  Oberförster. 
Eingeschossige  H.  10.1—12,6,  i.  M.  11,12  ,*;  mehrgeschossige 
H.  10,6-15.8,  i.  M.  12.9  JC  b)  Wohnh.  f Förster.  Eingeschoss. 
H..  meist  ohne  Drempel  11,6 — 18.0,  i.  M.  14,65,*;  H.  mit  aus- 
geb. Drempel-Geschoss  oder  zweigeschossig  in  Verbindung  mit 
dem  Wirthschafts-Geb.  9,3—19,5,  i.  M-  11,8,* 

18.  Für  landwirthschaftliche  Bauten:  a)  Päcbter- 

Wobnh.  14,0  JC  b)  Arbeiter- Wohnh.  Eingeschossige  II.  10,8  bis 
17,6,  i.  M.  13.5,*  Zweigeschossige  H.  8,7  JC  c)  Scheunen  in 
Fachwerk  2,95  J( , massiv  4,85,*.  mit  Remise  4,9.*,  d)  Spei- 
cher 7,25  JC  e)  Schafställe  mit  Holzdecken  6,5,*,  mit  ge- 
wölbteu  Decken  4.6  .*  f)  Bindviehställe  m.  gewölbt.  D.  9,25,* 
g)  Pferde-  u.  Rindviehstille  m.  gewölbt.  D.  8,85  JC  h)  Schweine- 
ställe  mit  Holsd.  10,60,*,  mit  gewölbt.  D.  14,1,*  i)  Ver- 
schiedenartige Stille  mit  Holzd.  7,46  ,*  k)  Gewerbi.  Anlagen 
10,00  JC 

14.  Für  Hochbauten  aus  dem  Gebiete  derWasser- 


bau  - Verwaltung:  a)  Wohnhäuser  9,0 — 14.9,  i.  M.  12.8,* 
b)  Schuppen  6,4  JC 

Die  mitgetbeilten  Zahlen  weichen  nicht  wesentlich  von  den 
für  das  Jahr  1888  ermittelten  ab,  wie  es  bei  den  im  allgemeinen 
gleichartig  gebliebenen  Verhältnissen  auch  nur  natürlich  ist. 
Auffällig  ist  die  vergleichsweise  Kostspieligkeit  der  landwirt- 
schaftlichen Bauten,  die  sich  wohl  nnr  daraus  erklären  lässt, 
dass  da9  bei  der  Vergebung  der  bexgl.  Arbeiten  eingeachlagene 
Verfahren  nicht  ganx  zweckmäßig  ist.  Denn  ans  der  erschwer- 
ten Beschaffung  der  Arbeiten  und  Baustoffe  lässt  es  »ich  doch 
wohl  schwerlich  begründen,  dass  der  für  eingeschossige  Pfarr- 
haus-Bauten  anfge wendete  mittlere  Satz  von  12.7  ,*  für  1 
um  0,80  ,*  geringer  ist,  als  der  für  den  Ban  eingeschossiger 
Arbeiterhäuser  ausgegebene  (13,5  J() 

Geplante  Eisenbahn-Bauten  in  Oldenburg  Das  Grofs- 
herzogthum  Oldenburg  gehört  bekanntlich  zu  denjenigen 
Theileu  Deutschlands,  welche  erst  sehr  spät  — im  Anfänge  der 
60er  Jahre  — Eisenbahnen  erhalten  haben.  Die  früheie  Un- 
tätigkeit. des  Landes  ist  dann  aber  bald  einer  gewissen  Regsam- 
keit auf  diesem  Gebiete  gewichen,  so  dass  Oldenburg  schon 
zur  Zeit  verhältnissmäßig  gut  mit  Eisenbahnen  anagestattet  ist. 

Augenblicklich  wird  wieder  ein  größerer  Zuwachs  geplant, 
indem  nach  einer  dem  Landtage  gemachten  Vorlage  6 neue 
Bahnen,  alle  mit  normaler  Spurweite,  aber  vou  untergeordneter 
Bedeutung,  gebaut  werden  sollen: 

1.  Von  Lohne,  dem  bestehenden  Endpnnkt  der  Stlchbabu 
Ahlhorn- Vechta- Lohne  in  der  Richtung  auf  Bramsche  bis  zur 
LandeagTenze.  Die  Strecke  ist  einige  20 k®  lang  und  erfordert 
einen  Koaten-Anfwand  von  1085  000  ,*,  wozu  von  den  Inter- 
essenten ein  Baarzaschn«»,  vou  16%  geleistet  werden  soll. 

2.  Von  Vechta  über  Wildeshausen  nach  Delmenhorst.  Die 
Strecke  ist  etwa  45  knl  lang  und  erfordert  einen  Baukosten-  Aufwand 
von  2225000,*,  von  denen  gleichfalls  15%  Seitensder  Interessenten 
anfxobringen  sind.  Durch  die  beiden  genannten  Bahnen  wird 
mit  Hiotnnabme  des  vorhandenen  Stücks  Vechta -Lohne  und 
einer  vorgesehenen  Verlängerung  auf  preußischem  Gebiet  eine 
das  ganze  Land  in  der  Richtung  vou  Süden  nach  Norden  durch- 
ziehende Parallel  1 bali n einerseits  zu  der  Paris- Hamburger  Bahn 
und  andererseits  zu  der  Oldenburg- Quakeubrücker  Bahn  geschaffen. 

3.  Die  Linie  von  Oldenbnrg  nach  Brake  etwa  80 k«  lang, 
bildet  eine  dritte  Verbindung  Oldenburgs  mit  dem  Haupt-Hafen- 
platze  des  Landes  nnd  kürzt  die  bisherige  Verbindung  über 
Hude  auf  fast  die  Hälfte  ab.  Die  Baukosten  sind  zu  1 500  000  .* 
vorgesehen,  von  welchen  die  Interessenten  20%  aufbringen  sollen. 

Die  weitere  Linie  Nordenhamm-Blexen  bildet  eine  kurz« 
Verlängerung  der  Bahn  Hude  Nordenhamm,  für  welche  400  000  JC 
Baukosten  ansgeworfen  sind,  nnd  die  Linie  Varelerhafen  Uber 
Bockhorn  Neuenburg-Zetel  nnd  EUenser  • Damm,  eine  in  sich 
zurück  laufende  Bahn  von  ebenfalls  rein  örtlicher  Bedeutung 
welche  die  zahlreichen  industriellen  Werke  der  Gegend  mit 
dem  größeren  Wasserwege  der  Jade  in  Verbindung  bringen 
soll.  Die  Kosten  sind  zu  1450  000,*  vorgesehen,  von  welchen 
20%  durch  die  Interessenten  zu  überreichen  sind. 

Außer  den  hohen  Biar- Zuschüssen,  welche  die  oldenbnrgische 
Regierung  den  Ioteresaenten  aoferlegt,  wird  von  diesen  die  kosten- 
freie Ueberweisnng  des  erforderlichen  Grnnd  und  Bodens  gefordert. 

Deutsoh-Oesterreiohiflche  Mannesmannröhren- Werke. 
Eine  Gesellschaft  unter  diesem  Namen,  welche  die  Erfindungen 
der  Brüder  Manoeuroami  geschäftlich  ausnntzen  will,  ist  nun- 
mehr mit  einem  Aktieu-Kapital  von  86  Millionen  Mark  gebil- 
det worden.  Die  Gesellschaft  hat  ihren  Sitz  ln  Berlin,  besiut 
Fabrik-Anlagen  zn  Boos,  Remscheid  und  Komotan.  Die  Zwecke 
der  Gesellschaft  werden  wie  folgt  angegeben; 

a)  die  Herstellung  und  der  Vertrieb  von  Metall-Gegenstän- 
den aller  Art,  insbesondere  nach  den  im  Statut  näher  bezeleh- 
neten  Patenten,  ferner  die  Herstellung  und  der  Vertrieb  der 
hierzu  notbwenigeu  Rohstoffe,  sowie  die  Anfertigung  und  der 
Vertrieb  von  Maschinen  und  vou  Maschineu-Tbeilen  aller  Art; 
b)  der  Erwerb  und  die  Verwerthnng  von  Patenten  auf  dem 
Gebiete  der  Fabrikation  von  Hohlkörpern  aus  Metall;  e)  der 
Erwerb,  die  Pachtung  und  Errichtung  sowie  die  Veräußerung 
vou  Anlagen,  welche  den  vorgedachten  Zwecken  dienen,  insbe- 
sondere der  Fortbetrieb  der  bisher  unter  der  Firma  Mannes- 
maun-Röhren-Walawerks-Aktien-Gesellscbaft  zn  Bons,  unter  der 
Firma  Mannesmau-Röhren-Walzwerk  Komotan  zu  Komotan  und 
unter  der  Firma  Reinhard  Mannesmann.  Stahl  und  Röhrenwerk 
zu  Remscheid  betriebenen  Werke;  d)  die  Errichtung  von  Zweig- 
Niederlassungen  und  die  Betheilung  an  anderen  industriellen  Un- 
ternehmungen. deren  Geschäfte- Be  trieb  zu  den  vorgedachten 
Zwecken  in  Beziehung  steht. 

Unterrichts-Erweiterung  an  der  Technischen  Hoch- 
schule ln  Stuttgart.  Die  Hochschule  hat  eine  dankenswert  he 
Bereicherung  dadurch  erfahren,  dass  der  unter  Leitung  des  Pro- 
fessors C.  Bach  an  der  Kgl.  technischen  Hochschule  dahier 
stehende  Württembergische  Dampfkessel-Revisionsverein,  in  der 
Absicht,  tüchtige  Studiiende  des  Maschinen  - Ingenieurwesens 
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hinsichtlich  ihrer  Ausbildung  eu  fördern,  denselben  Gelegenheit 
giebt,  sich,  insbesondere  Eur  Zeit  der  groben  Ferien,  an  um- 
fassenden Untersuchungen  und  Prüfungen  von  Dampfmaschinen, 
sowie  an  der  Ermiltelaug  der  Leistungsfähigkeit  von  Dampf- 
kesseln — geeigneten  Falls  gegen  eine  entsprechende  Vergütung 
— tu  betheiligeu.  Zum  erstenmale  ist  mit  dieser  Einrichtung 
in  den  verflossenen  Sommerferien  ein  Versuch  mit  günstigem 
Erfolge  gemacht  worden  und  es  bat  das  Kgl.  Ministerium  des 
Kirchen  • und  Schulwesens  dieselbe  unter  Anerkeunnng  und 
Dank  gegeu  den  genannten  Verein  amtlich  gut  geheifsen. 

Anerkennungen  für  da«  Holzzement-Dach.  Nachdem 
der  Firma  C.  F.  Beer  in  Köln,  früher  Küpen,  für  ihre  Haensler’ 
sehen  Holzzement-Dächer  im  vorigen  Jahre  auf  der  Int.  Aus- 
stellung in  Köln  die  goldene  Medaille  Euerkaunt  worden,  ist 
derselben  auf  der  Kriegskunst-Ausstellung  in  Köln  die  höchste 
Auszeichnung,  das  Bhrendiplom,  sugefallen. 

Aus  der  Fachliteratur. 

Verzeichniss  der  bei  der  Redaktion  d.  Bl.  eingegan- 
genen litterarisohen  Neuheiten. 

Kfilirlch,  Wilhelm.  Das  Buch  von  Staat  und  Gesell- 
schaft. Eine  allgemeine  Darstellung  des  gesammten  sozialen 
Lebens  der  Gegenwart.  In  25  Lfgo.  zu  je  40  Pf.  1.  Lfg. 
Leipzig  1890;  F.  W.  Biedermann. 

-Müller,  Gustav,  Techniker  u.  Zimmermstr.  Karte  zur  Be- 
rechnung des  Grund-  und  Bodenwerthes  in  Berlin, 
Charlottenburg,  Westend,  Wilmersdorf,  Schiineberg,  Rixdorf, 
Stralau,  Rmnmelsburg-Viktoriastadt,  Boxhagen.  Friedrichs- 
berg und  Neu  • Weifsensee  mit  Berechnung  der  Wenhe 
massiver  Wohngebäude,  Angabe  der  Miethspreise  und  Rau- 
gesetze.  Ein  Rathgeber  für  Bauunternehmer,  Spekulanten. 
Kapitalisten  und  Bankgeschäfte,  bei  Geldbeleibung.  Kauf 
oder  Verkauf  der  GrnndstUcke.  2.  Jabrg.  1890.  Berlin; 
Alexius  Kiessling.  — Pr.  10 

Fraissinet,  E.  Kultur-Ing.  Landwirtschaftliche  Meliora- 
tionen und  Wasserwirtschaft.  Ihre  Erfolge  im 
Ausland  und  die  Organisation  des  kulturtecbnischen  Dienstes 
im  Königreich  Sachsen.  Mit  einem  Vorwort  von  Hrn.  Geh. 
Reg.-Bth.  Prof.  Dr.  V.  Bömert.  Dresden  1890;  G.  Schön- 
feld’s  Verlagsbchhdlg.  — Pr.  2,40 
Nördliuger,  Dr  H.,  Oberforstrath  u.  Uni vers.- Prof.  a.  D.  Die 
gewerblichen  Eigenschaften  der  Hölzer.  Stutt- 
gart 1890;  J.  G.  Cotta'sche  Bchhdlg.  Nchf. 

Kick  u.  tfinll,  Prof.  a.  d.  dtseb.  techn.  Hochsch.  in  Prag. 
Karmarsch  und  Heeren's  technische»  Wörterbuch. 
3.  Aufl.  Mit  üb.  5000  Text-Abb.  Lfg.  102.  Prag  1890; 
A.  Haaae.  — Pr.  2 pr.  Lfg. 

Krau«,  Prof.  Dr.  Franz  Xaver.  Die  Restauration  des 
Freiburger  Münsters.  Rede,  gehalten  im  Kornhaus- 
Saale  zu  Freibug  i.  Br.  am  18.  Mal  1890.  Freiburg  i.  Br. 
1890;  Herdersche  Bchhdlg.  — Pr  40  Pf. 

Keim,  Adolf,  Denkschrift  über  die  Nothweudigkeit, 
Mittel  und  Wege  einer  Verbesserung  unserer 
Maltechnik  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  und  des 
Gewerbes.  Mit  einem  Auszug  ans  deu  Verhandlungen 
der  bayerischen  Kammer  der  Abgeordneten  vom  28.  Mürz 
1890  über  diesen  Gegenstand.  Müncbeu  1890;  Theodor 
Ackermann.  — Pr.  60  Pf. 

Jenssen,  Christian,  Hannover.  Praktischer  Leitfaden 
durch  daslnvaliditäts-  und  Alters-Vers icherungs- 
Gesetz  vom  22.  Juni  1889.  Zum  Gebrauch  für  Ge- 
meinde-Behörden, Arbeitgeber  uud  Versicherte  in  Stadt  und 
Land.  Hannorer  1890 ; Carl  Meyer  (Gustav  Prior).  — Pr.  1 JC 
Hibliotheca  Pohtorhnicn.,  Wissenschaftlich  in  Schlagwörtern 
geordnetes  Repertorium  der  gesammten  deutschen,  französi- 
schen n. englischen  technischen  Litteratnr  einschliefslich 
ihrer  Beziehungen  zu  Gesetzgebung,  Hygiene  uud  täglichem 
Leben.  Herausg.  v.  Fritz  von  Szczepanski.  Jahrg.  I.  80  S. 
i.  Nonp.  St.  Petersburg  u.  Leipzig  1890;  Verlag  v.  Fritz 
v.  Szczepanski.  — Pr.  2 Jt. 

Abel,  Lothar,  Arch.  Das  elegante  Wohnhaus.  Eine 
Anleitung.  Wohnhäuser  aufseu  und  innen  mit  Geschmack 
zu  erbauen  und  ausznstatten.  Mit  226  Abb.  Wien,  Pest, 
Leipzig  1890;  A.  HarUeben’s  Verlag.  — Pr.  8,« 

Pretaaufgahen. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einer  neuen  Kirohe  in 
Enge -Zürich.  Im  Anschluss  an  nnsern  vorläufigen  kurzen 
Hinweis  auf  S.  572  theilen  wir  unnmehr  mit,  dass  es  um  eine 
anf  der  Bürgli-Tcrrasse,  unweit  des  Züricher  Sees  zu  erbauende 
reformirte  Kirche  von  1200  Sitzplätzen  sich  bandelt,  die  in  Werk- 
stein ansznfübren  ist.  einen  bis  zur  oberen  War.htstube  mindestens 
40  * hoben  Thurm  erhalten  soll  und  ausachl.  der  Einrichtung 
nicht  mehr  als  350  000  Freu,  kosten  darf.  Die  Bedingungen 
sind  im  einzelnen  mit  grofsem  Sachverständuiss  und  im  engen 
Anschluss  an  die  Grundsätze  de«  Schweiz.  Ing.-  n.  Areh.-V. 


aufgestellt.  Veriaugt  werden  Zeichuuugeu  in  1 : 100  und  eine 
perspektivische  Skizze,  welche  in  eine  den  Tbeilnehmern  ge- 
lieferte Lichtdruck-Ansicht  des  Bauplatzes  einzutrageu  ist,  nebst 
Raubeschreibung  und  summarischem  Kostenüberschlag.  Für 
Preise  stehen  dem  aus  den  Architekten  Prof.  J.  Stadler-Zürich. 
Kelterborn  und  Reber- Basel,  Gull  in  Enge  sowie  8 Laien  zusamrr.fi, 
gesetzten  Preisgericht  i.  g.  6000  Freu,  zur  Verfügung.  Der  Wett- 
bewerb schliefst  am  15.  Febr.  1891. 

Zu  unserer  Mittheilong  über  das  Ergebnis«  des  Wett- 
bewerb« für  Entwürfe  zu  dem  Bürgersplt&l  usw.  in 
Stuttgart,  auf  S.  576  erfahren  wir,  dass  der  mit  dem  III.  Preise 
ausgezeichnete  Entwurf  nicht,  wie  anfänglich  gemeldet  wurde, 
von  Hrn.  Arch.  Paal  Barkhardt,  sondern,  wie  die  au  erster  Stelle 
gekrönte  Arbeit,  von  den  Arch.  Hrn.  Schmidt  & Bnrkbsrdt 
verfasst  Ist.  An  dem  Wettbewerb  haben  i.  g.  18  Arbeitet 
theiigenommen,  von  denen  7 aus  Stuttgart,  je  2 aus  Berlin  uad 
Leipzig,  je  1 aus  Cöln,  Dresden,  Darm stadt,  Düsseldorf.  Ham 
bürg,  Holzrainden  nnd  Wien  eingesandt  waren. 

Brief-  und  Frage  kästen. 

Hrn.  XZ.  Eine  gesetzliche  Vorschrift  Uber  die  für  Tech- 
niker einzufaaltende  Kündigungsfrist  besteht  nicht.  Ueblicb  ist 
es,  für  die  Kündigung  von  der  einen  oder  anderen  Seite  min- 
destens die  Hälfte  desjenigen  Zeitabschnitts  der  Auflösung  des 
Verhältnisses  voran  gehen  zu  lassen,  in  welchem  die  Gehalts- 
zahlungen einander  zu  folgen  pflegeu. 

Hrn.  W.  R.  in  Budapest.  Ueber  die  Beziehungen  zwischen 
der  Stärke  vou  Betonbögen  nnd  deren  Belastungen  wollen  Sie 
gefälligst  Jahrg.  1879  8.  858  u.  Jahrg.  1881  S.  588  vergleichen. 

Hrn.  Reg.-Bfhr.  V.  in  G.  Selbst  sehr  stark  mit  Kalk 
und  andern  Stoffen  beschmutzte  Asphalt- Estriche  lauen  sieh 
mit  Herings-  oder  Pökellake  gut  reinigen. 

Fragebeautwortungen  aus  dem  Leserkreise. 

Zur  Frage  in  No.  87  neuut  sich  uns  Hr.  Regierung«- 
Bauführer  von- Menden  in  Eupen.  mit  dem  Erbieten  zu  weiteren 
Mittheilucgen  auf  direkte  Anfragen  betr.  die  Anlage  von  Seifen- 
Fabriken. 

Beantwortung  der  Frage  in  No.  84  (S.  512)  hetr.  Anstrich 
eiserner  Theile  vou  Gewächshäusern.  Feuchte  Luft, 
wie  sie  in  Gewächshäusern  zur  Tagesordnung  gehört,  wirkt  so/ 
Üelfarbenanstriche  und  selbst  die  bestauagefübrten  Bfe/menoigc- 
Oelfarbenanatriche  äufsersl  zerstörend  ein  (m.  r.  di«  Mitthei- 
Inngen  in  No.  74  dieser  Zeitschrift  vom  13.  September  4 1» 

S.  452),  weshalb  inan  am  besten  gänzlich  von  diesem,  au  sich 
| höchst  schätzen« werthem  und  billigem  Eisenschutzmittel  Abstand 
; nimmt.  Falls  man  die  Eieentheile  der  Gewächshäuser  dennoch 
zunächst  mit  einem  üelanstrich  versehen  will,  so  ist  es  raths&m 
diesen  mager  zu  halten  und  ihn  gewisserroaTsen  als  G rund  innig 
, zu  benutzen  und  darüber  einen  Anstrich  aus  gutem  Kopsllack 
! berznstelleu. 

Sieht  man  gänzlich  von  der  Verwendoug  des  Oelfarben- 
anstriches  ab,  so  kann  tnau  einen  Anstrich  mit  einem 
Mittel  ausführen,  dessen  flüssiger  Bestandtheil  eine  alkoholische 
Schellacklösung  ist.  Auch  Lackfirnisse,  die  aus  Leinölfirnis«  und 
Harzlösungeu  bestehen  oder  auch  nur  Harzlösungen  enthalten, 
lassen  sich  wohl  verwenden.  Dieselben  bilden  nach  dem  Trocknen 
I Ueberzüge,  die  weniger  spröde  sind  als  solche  von  gewöhnlichen 
| Oelanstrichen  und  dabei  mindestens  ebenso  hart  aber  glänzender 
I als  die  zuletzt  erwäbuten  ausfallen. 

Sind  etwa  vorhandene  Eisentheile  der  Gewächshäuser  schon 
mit  Üelanstrich  versehen,  so  Ist  es  nur  rathaam,  diese  letzteren 
j durch  einen  Lacküberzug  vor  der  zerstörenden  Einwirkung  des 
i Wassers  zu  schützen.  L. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  beut.  Nr.  werden  zur 

Beschäftigung  gesucht: 

a)  Kag.-Bmetr.  u.  Keg.-Bfbr. 

Jf  1 lieg.-Hmatr.  d.  iL  Korj.t-lnU-ert-  d.  kgl.  B.  II.  Arwc-K.-WttrrbaTB:  Ma- 
gi.trat-stottin.  — 1 Rag.-Bfbr.  d.  d.  Oaro.-llaol—amtan  itoblflng  Frankfurt  a-  M 
bl  Architekten  n.  Ingaaiaara. 

J«  1 Arrh.  d.  DtdtbnwU.  Wahn-MeU;  8.  WIK  Erp.  d.  Illach.  Bit«.  - J« 

1 Ing.  d.  4.  kgl.  Kaaat-Kninm.-Mtla-ter;  l'ruf.  lata*- Aachen;  Htdtkania*p.  (5«tU»ia«f 
Ikrlln:  Htdtfcrtk.  Knflfel- I'laurn  i.  V.;  Mrgerastr.  MertU-Wetalar;  K.  J.  »«8  M** 
OvnUnuin-KerUn,  Friedrich»!*  12&. 

ci  Laadtomarr,  T>  t b n i k e r , Zeichner,  Aufaeher  ■•«. 

Laudmaa^-r  d.  d kgl.  Kanal  Kasan.  NOaaUr.  - 3 V.-nua«,  Gehilfe«  d-  Laad» 
Wcädacr-l'aanwalk.  — 1 Geometer  Gehilfe  d.  J.  «.10  Eip.  d.  DUrh.  Brtg.  - J" 

1 HanU-chn.  d.  d.  kgl.  Ki»--Üesän*p.- Araatadl ; Garn.-HaaiiuiB.  Baimer-GambianeD . 
Abtb.-bmatr.  Grimm- Haimo  i.W  ; Arrh.  leid  ra  arm -Ea«eu  ».  R.;  E Schal* - 

Neldeaharg  Ö.-Pr.;  E.  R.  Ilu’riui'ia  k Vcgler-Riatobeu ; A.  Z.  8ZSBV  Rad. 

Hall-  a.  y fl*J  V.  670  Eaj..  d.  Dtecb.  Batg.  — I srhachlnwtr.  d.  L.  R «*•' 
lind.  llww  Ftarlin,  Prin«u»tr.  41.  — Ja  1 Z«i.luw  4.  d.  Obar-Hürgermitr.  A«i 
1'tUsoJdgrf;  «.  n 288M  Rad.  kl»«»- II alle  ».  8.  - I Z*lchn<r-GahiU«  d.  d.  »*! 

E is.- Betr.- A mt  Allee»  |.  W>»tf. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern: 

a)  R>  g -ftio.tr.  a.  Keg.-Bfkr. 

1 Rag  -Bnialr.  d.  Uara.Baniu.ji  Goabel-Altona.  — 1 Kr.-Rmstr.  d.  d.  Kt***" 
Auaacbnaa- Angerharg. 

b)  Architekten  und  Ingenieur«. 

i Arrh.  d.  IWbrth.  TuckarmaaiB  BarUa.  — Ing  u.  Baiuaaiet.  d.  d.  kgl.  K** 

! HeU.-Awt  (Beilin-Btelt.,).  Stettin.  
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Iah  alt;  Zar  Frag*-  <Ur  L*d.«U»r»*n  Beillai  — Ein  t»»rki-cb«r  Kmvfr* 
»iH  iFortMttuagJ  — Vermischt*«:  Fort-  pnd  Tvlagraidiftt-Haat^n  in  U«rkUn- 
bm»f.  — Vom  7.  iaUmatir-naUo  kongr#«»  f»r  ai»d  IioimcnpM*.  — 


l*al4wUrtar  Prolllmraatr  von  Keg-Baalr.  W HcblUlBf  in  Stvttln.  — MereteJInof  Um 
konatinktlvco  Scbtdra  ao  J#a  Zvitigntbaiitai  in  1 Twdwi  — Froiaanfgabna.  — 
Paraonal -5aebrlcht»n.  Uriaf-  u.  Frireka«l«n.  — Offen*  Stellen. 


Zur  Frage  der  Ladeatraisen  Berlins. 


So.  92  der  „Deutsch.  Bauzeiiuug"  veröffentlichte  einen  Vor- 
nebln#  sar  Anlage  von  Ladestraßen  an  der  Oberspree  im 
Zentrnm  Berlin«;  freandliebe  Beurtheiluug  einerseits  und 
Widersprach  andererseits,  welche  demselben  zntheil  geworden 
sind,  geben  die  Veranlassung,  diesen  Vorschlag,  dessen  Klar- 
legung au  einem  Sonder- Falle  vielleicht  die  allgemeine  Anwend- 
barkeit nicht  hinreichend  beleuchtete,  ln  nachfolgenden  Zeilen 
etwas  weiter  aaszuftlhren. 

Jener  Aufsatz  behandelte  die  Vortheile  der  vorgeschlagenen 
Bauweise  für  die  zwischen  Jannowitz-  und  Waisen  Brücke  be- 
lesene linksufrige  LadestroTse  und  zeigte,  wie  bei  Anschluss  an 
die  bestehenden  Verhältnisse  durch  günstige  Anlage  noch  za 
schaffender  Straßen  Züge  eine  zweckmäßige  Ladeatraße  sich  erzie- 
len lässt  l>iese  schloss  sich  sowohl  an  der  Jannowitz- Brücke  der 
jetzigen  Höhenlage  der  Straßen  an,  wie  sie  an  der  Mündung  der 
Waisen- Brücke  in  die  Strafse  an  der  Stralauer- Brücke  in  einer 
Höhenlage  (36,86“  fl.  N.-N.)  endete,  welche  der  im  Brückeu-Entwnrf 
der  Stadtgemeinde  vom  Jahre  1886  angenommenen  (86,74  ü.  N.-N.) 
fast  genau  gleieh  ist.  Dnrch  Führung  der  Strafse  zwischen 
diesen  zwei  fest  liegenden  Punkten  gelang  es.  die  für  die  Unter- 
führung der  Ladestrafse  erforderliche  Höbe  zu  schaffen.  Gleich 
günstige  Höben-Verbältnisse  finden  wir  aber  für  die  Fortsetzung 
solcher  Anlagen  an  den  überhaupt  verfügbaren  U ferst  recken  der 
Oberapree  überall  vor.  Diese  ferner  verfügbaren,  d h.  nicht 
durch  Stadtbahn,  Gasanstalten,  mililärfiskalische  Baulichkeiten 
nsw.  eingenommenen  Uferstreoken  ziehen  sich  auf  dem  linken 
Spreeuter  von  der  Jannowitz- Brücke  bis  zur  Schillings-Brücke  bin, 
auf  dem  rechten  Spreeufer  von  dem  Hüblendamm  bis  zürn  Punkte 
„an  der  Stralauer- Brücke-*,  wo  die  Stadtbahn  den  Spreelauf  verlässt. 

Es  sei  von  vorn  hereiu  bemerkt,  dass  man  anf  eine  Unter- 
führung der  tief  gelegten  Strafsen  unter  den  bestehenden  Brücken 
sowohl,  wie  unter  dem  rechtsufrigen  Landpfeiler  der  neuen 
Waisen-Brücke  wird  verzichten  müssen.  Die  praktische  Nutz- 
barkeit der  Anlage  wird  dadurch  aber  Abbruch  nicht  erleiden, 
da  überall  die  Zugänglichkeit  des  unteren  Straßenzuge«  unter 
Benutzung  vorhaudener  Strafsen  oder  durch  deren  Verlängerung 
-ich  leicht  ermöglichen  lässt.  Der  eingehende  Nachweis  hierüber 
würde  inde<«  hier  zu  weit,  führen  und  sei  anderer  Gelegenheit 
Vorbehalten. 

Es  liegen  demnach  die  zu  überwindenden  Schwierigkeiten 
technischer  Natur  nur  in  dem  Anschluss  der  erforderlichen 
Uöhetilagen  für  Strafsenkrone  und  Entwässerung  an  die  vorhan- 
denen Verhältnisse,  an  die  Endpunkte,  wo  die  anznlegenden 
oberen  Verkebrsstrafseu  die  bestehenden  Brücken  kreuzen  werden ; 
folgende  kleiue  Tabelle  wird  vielleicht  nni  kürzesten  Über  die 
Möglichkeit,  hier  der  vorhandenen  Wirklichkeit  Rechnung  zu 
tragen.  Aufschluss  geben. 


Ein  märkischer  Herrensitz. 

(PortMtxonjc) 

unde  vorgeschichtlicher  Waffen  auf  der  Sehlossinsel  machen 
, es  wahrscheinlich,  dass  der  von  Natnr  feste  Platz  schon 
I in  früher  Zeit  von  Germanen  und  später  von  Slaven  be- 
setzt war.  Ausdrücklich  erwähnt  wird  das  „r&strum  Moycene- 
borch-  zuerst  1273  als  Besitz  eines  Ritters  Dietrich  v.  Kerkow, 
der  kurz  zuvor  das  benachbarte  Kloster  ÜArienpforte  gestiftet 
hatte.  Mit  der  gesaramten  Uckermark,  welche  erst  1250  von 
Pommern  au  Brandenburg  abgetreten  war,  wechselte  auch 
Boytzenburg  io  den  bis  1420  andauernden,  öfteren  Kriegen 
zwischen  beiden  Ländern  wiederholt  seine  Landeshoheit,  noch 
öfter  aber  seine  Besitzer,  bezw.  — nachdem  es  in  das  Eigenthum 
der  stet»  geldbedürftigeu  Markgrafen  gelaugt  war  — seine 
Pfandiubaber.  Unter  den  letzteren  waren  im  16.  Jahrhundert 
nicht  weniger  als  dreimal  verschiedene  Kitter  v.  Arnim  ver- 
treten, deren  vermntblicb  aus  der  Stendaler  Gegend  stammen- 
des Geschlecht  seine  Hanptsitze  in  der  Mark  damals  tu  Biesen- 
thal  und  Zebedenik  hatte.  Durch  einen  Tausch  der  Schlösser 
bezw.  Güter  Zehdenik  nnd  Boytzenburg.  die  Markgraf  Joachim  I. 
i.  J.  1628  mit  seinem  Käthe  Hans  v.  Arnim  abacbloss,  ward 
letzteres  endgiltig  Eigen t hum  der  Familie. 

Hans  v.  Arnim,  der  von  1687—52  das  Amt  eine»  Landvogt« 
der  Uckermark  verwaltete  and  i.  J.  1589  durch  die  Erwerbung 
des  aufgehobenen  Klosters  Marienpforte  und  seiner  Güter  den 
reichen  Landbesitz  des  Geschlechts  begründete,  ist  ohne  Frage 
auch  als  der  Erbauer  de»  noch  heute  vorhandenen,  als  „Ober- 
baus“ bezeichneten  alten  Sohlosstheils  anznsehen.  dessen  Kunst- 
tormen durchaus  der  bezgl.  Zeit  angehören  und  dessen  Thurm- 
fahne  noch  im  vorigen  Jahrhundert  die  Zahl  1580  zeigte.  Die 
regelmäßige  Anlage  des  Hauses  erlaubt  den  Schluss,  dass  es 
»L  vollständiger  Neubau  aufgeführt  ist,  während  die  schief- 
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Die  Tabelle  zeigt,  dass  überall  nnr  geringe  Steigungen  zu 
überwinden  sind;  dazu  fällt  noch  günstig  Tnsgewicht,  dass 
Bämratliche  Anrampungen  in  neu  zu  schaffende  Straßenzüge 
falleu,  dass  also  Entschädigungen  für  dieselben  nirgends  zu 
leisten  sind. 

Auch  für  die  Anordnung  der  Entwässerung,  welche  unter- 
halb der  anf  33,66  <=>  über  N.-N.  liegenden  unteren  Ladestraße 
zu  geschehen  hätte,  liegen  die  Verhältnisse  durchaus  günstig. 
Es  sind  besondere  Vorkehrungen  für  diesen  Zweck  an  der  nörd- 
lichen Uferstraße  vom  MUblendamm  bis  zur  Neuen  Friedrich- 
Straße  überhaupt  nicht  erforderlich,  da  sämmüiche  anliegenden 
Grundstücke  nach  schon  vorhandenen  Systemen  hin  entwässern, 
und  die  auf  das  Straßenplannm  entfallenden  Niederschläge  der 
Spree  zugeführt  werden  können. 

Die  Entwässerungsrohre  der  noch  Snfrage  kommenden 
Strecken  zwischen  Jannowitz  - und  Hichaelkirch-Brücke,  sowie 
zwischen  letzterer  und  der  Schillings-Brücke  finden  unter  Be- 
obachtung des  üblichen  Gefälles  leicht  Anschluss  an  die  vor- 
handenen Roh rm ränge,  welche  an  der  Michael-Brücke  auf  rd. 
82,70  Uber  N.-N.,  an  der  Schillings-Brücke  auf  88,096  ü.  N.-N.. 
in  der  Köpnickerstraße  bei  der  Adalberts!  raße  auf  32.609  ü. 
N.-N.  liegeu. 

Von  den  infrage  stehenden  nördlichen  Uferstrecken  bietet 
de:  Theil  zwischen  Waisen-Brücke  nnd  Stadtbahn  Raum  zur  An- 
lage von  Lade-  und  Verkehrsstraße  ohne  Unterführung  in  einer 
Länge  von  190 ».  Die  Strecken  anf  der  Südseite  zwischen 
Waisen-Brücke  und  Jannowitz-Brücke  und  zw i. -eben  Miohaelkircb- 
und  Schillings- Brücke  wären  nach  der  in  No.  92  der  D.  B.-Z.  vorge- 
scblagenen  Form  mit  vorgelegtem  I.adebankert  Anzulegen  in 
einer  Geaatnmllänge  von  640  m;  die  auf  der  Nordseile  zwischen 
Mühlendamm  und  Waisenbrücke  sowie  der  anf  der  Südseite 
zwischen  Jannowitz-  und  Michaelkirch-Strafsen- Brücke  gelegeneu 
Ulertbeil  in  einer  Geaammtlänge  von  900 ' ■ würden  ohne  solch 
vorgelegtes  Ladebankett  auszuführen  reiu. 

im  ganzen  ergiebt  also  unser  Vorschlag  eine  für  Ladezwecke 
intensiv  nntzbare  Uferlänge  von  über  1700  ® — eine  lAnge,  die  der 
zu  erwartenden  großen  Verkebrszunahme  angemessen  erscheint. 


winklige  Gestalt  und  die  zaui  Theil  gewaltigen  Mauersiärken 
des  naeh  NO.  anstoßenden  Zwischenbaues  darauf  hiuzudeuten 
scheinen,  dass  sich  in  seinen  unteren  Tbeilen  vielleicht  noch 
Reste  der  mittelalterlichen  Bnrg  erhalten  haben.  Ohne  Zweifel 
war  auch  der  Arnitn'scbe  Neubau  ursprünglich  befestigt;  denn, 
dass  der  Hof  desselben  höher  liegt,  als  das  änßere  Gelände, 
lässt  sich  nnr  daraus  erklären,  dass  die  Wall -Anlage,  welche 
das  Hans  ehemals  umgab,  später  abgetragen  worden  ist.  Anf 
seine  architektonische  Gestaltung  komme  icb  am  Schloss  noch 
besonder«  zurück. 

Schon  der  Name  „Oberhaus"  lässt,  erkennen,  dass  neben 
demselben  ein  „Unterhaus“  bestanden  haben  muss,  welches 
mau  wohl  als  die  anf  dem  Atißengelände  liegende,  mit  dem  Guts- 
hofe verbundene  Vorburg  des  festen  Haoptschlosse«  anseheu 
darf.  Als  i.  d.  J.  1670—78  die  Hinterlassenschaft  des  Hans 
v.  A.  zwischen  seinen  beiden  Söhnen  Gurt  und  Berndt  getheiit 
wurde,  erhielt  jener  (f  als  kurfürstl.  Oberhofmarschall) das  Ober- 
baus, dieser  (später  gleichfalls  Oberhofmarsckall  nnd  Landvogl) 
das  Unterhaus.  Zwischen  beiden  Tbeilen  befand  sich  ein  Thurm, 
dnreb  den  eine  Verbindung  sieb  heratellen  ließ  — vermuthlich 
der  ehemalige  Doujon  der  mittelalterlichen  Veste,  von  dem  viel- 
leicht noch  ein  Theil  jenes  oben  erwähnten  starken  Mauerwerks 
in  dem  heutigen  Zwischenbau  herrührt.  Der  Keller  und  die 
beiden  darüber  liegenden  Geschowie  des  gegenwärtigen  Haupt- 
flügels sind  dagegen  ohne  Zweifel  bei  einem  Neobau  des  Unter- 
hauses entstanden,  den  Berndt  v.  A.  gegen  Ende  des  16.  Jahrh. 
unternahm.  Aus  der  Zeit  jener  Besitzt  hei  lang  stammt  ferner 
auch  die  Anlage  getrennter,  zu  beiden  Häusern  gehöriger  nnd 
an  diese  anschließender  Wirthschaftshöfe , sowie  getrennter 
Brücken-Zngänge,  wie  wir  sie  auf  der  1662  von  Merlan  ver- 
öffentlichten. auf  8.  580  wieder  gegebenen  Ansicht  erblicken. 
Leider  ist  dieselbe  — wie  so  viele  der  Merian’sehen,  vermuth- 
, lieh  nach  sehr  flüchtigen,  an  Ort  and  Stelle  anfgenomroeneu 
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die  aber  an  den  geplanten  kostspieligen  Hafenanlagen  nie  zu  er- 
reichen ist,  da  letalere  wenig  mehr  als  einen  Ersatz  für  künftig 
fortfallende  Ladestellen  am  Landwehrkanal  bieten.  Es  fällt 
noch  iusgewieht,  dass  die  vorgeschlagenen  LadeBtrafsen  durch- 
gängig mit  fahrbaren  maschinellen  Ladevorrichtnngen  bester 
Art  anagestattet.  im  Zentram  der  Stadt  gelegen  nnd,  was 
filr  die  Bedürfnisse  des  Handels  das  Wesentlichste  ist,  in 
unmittelbarer  Verbindung  mit  aasgedehnten  Lager- 
räumen gedacht  sind. 

Dm  eine  derartige  Verbindung  von  aweckmtfsiger  Lade- 
gelegenheit mit  Lagerräumen  dem  Handel  an  bieten,  hat  sich  die 
Gemeinde  für  verpflichtet  gehalten,  mit  Aufbietung  grofser  Kosten 
besonders  für  Granderwerb,  in  entlegenen  Theilen  der  Stadt,  also 
für  den  „Loko-Verkehr“  viel  angünstiger  gelegene  Hafenbecken 
ansnlegen,  weil  der  Strefsenverkebr  immer  mehr  im  Innern  der 
Stadt  „dem  Ladeverkehr  feindlich  entgegen  tritt  and  ihn  schliefs- 
lieh  vernichtet".  Nach  unserem  Vorschläge  bietet  sich  eine 
Gelegenheit  durch  Trennung  beider  Verkehrsarten  diesen  Kampf 
derselben  zn  vermeiden,  schon  geplante  Streifen  mit  Ausschluss 
fast  jeder  Kosten  für  Grnoderwerb  oder  Entschädigung  von  An- 
liegern in  wirksamster  Weise  für  diesen  Doppelverkehr  untsbar 
zn  machen,  dem  Handel  die  dringend  nöthigen  Lagerräume  in 
unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Ladegelegeoheit  an  bieten. 

Denn  wenn  schon  jetit,  wo  durch  die  missbräuchlich  langen 
Liegefristen  der  Schiffer  noch  häufig  der  Strom  selbst  als  Stätte- 
platz  benützt  wird,1  Stätteplätze  einen  höheren  Ertrag  abwerfen 
als  Lagerketler,  so  wird  dies  noch  wesentlich  mehr  der  Fall 
sein  beim  weiteren  Verschwinden  der  vorhandenen  Stätteplätze 
nnd  der  unvermeidlichen  Kürzung  der  Liegefristen. 

Nicht  anerwähnt  möchten  wir  hier  lassen,  dass  auch  gerade 
die  lange  Liegezeit  der  Einführung  maschineller  Lade-  nnd 
Löschvorrichtungen  hinderlich  ist;  denn  durch  sie  allein  wird 
es  dem  Schiffer  mit  seinem  eigenen  Schiffs  Volke  möglich,  das 
Löschen  selbst  zu  übernehmen.  Verkürze  man  also  die  Liege- 
zeiten, gebe  man  den  Interessenten  durch  Errichtung  praktischer 
Ladestrafsen  passende  Gelegenheit  sich  brauchbare  and  vor 
allen  Dingen  leicht  zugängliche  Lagerräume  zn  schaffen, 
so  wird  man  mit  geringerem  Kos tenanf wände  die  Bedürfnisse 
des  Verkehrs  besser  befriedigen,  als  die  bisher  geplanten  Hafen- 
anlagen bei  ihren  geringen  Abmessungen  es  können. 

Denn  während  dort  die  Errichtung  von  Lagerhäusern  nur 

1 V*rfl.  IW.ckt  <l*r  SnS^ommUainB  d*.  (KoWBMtlMstt  188«, 
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ln geringem  Umfange  möglich  nud  von  der  Stadtgemeinde  noth- 
gedrungen  zu  übernehmen  ist,  wird  hier  die  vorgeschlagen.“ 
Verbindung  der  Ladeatrafte  mit  umfangreichen  Lagerräumen  der 
Privattbätigkeit  so  vorteilhaft  erscheinen,  dass  man  dieser  die 
Schaffung  solcher  Räume  getrost  überlassen  nnd  sie  sogar  zur 
Tragung  der  Kosten  für  die  Strafaenanlage  in  erheblichem  Maafi? 
mit  heran  ziehen  bann.  Dass  auch  andrerseits  der  Handel  durch- 
aus imstande  nnd  gewillt  ist,  zn  den  Kosten  vollkommenerer 
Verkehrs- Einrichtungen  seinerseits  in  der  erforderlichen  Höhe 
beizutragen,  ist  in  dem  erwähnten  Berichte  der  Subkocnmissicu 
des  Magistrats8,  also  von  maafsgebender  Seite  ausgesprochen,  so 
dass  Zweifel  hierüber  wohl  nicht  besteben  können. 

Inbetreff  der  Kosten  dieser  Anlage  ist  schon  bemerkt,  das* 
durch  die  Raropenanlagen  Entschädigungen  nicht  erforderlich 
werden  — (der  kleine  Betrag  für  Erhöhung  der  südlichen  Ufer- 
pfeiler der  Waisenbrücke  kaun  füglich  anfser  Ansatz  bleiben  i, 
es  sind  also  nur  die  Baukosten  für  die  eigentliche  Unterführung 
der  Ladestrafte  inbetrecht  zn  ziehen.  Die  Konstruktion  besteht 
ans  Stützen  und  einem  Netz  genieteter  nnd  gewalzter  Träger, 
welche  vermittels  1 1 , Stein  starker  KappeDgewölbe  die  Fahr- 
bahn tragen.  Die  rückwärtige  Fnttermauer  ist  nnr  mit  der 
Hälfte  der  Kosten  in  Rechnung  zn  stellen,  weil  sie  in  etwa 
halber  Höhe  auch  bei  anderer  Strafsenanlage  erforderlich  wäre. 

Unter  Zugrundelegung  dieser  Annahmen  berechnen  sich  die 
Mehrkosten  für  l'i»auf  90  „fc,  eine  Summe,  die  als  sehr  niedrig 
bezeichnet  werden  mnss.  Denn  durch  einen  geringen  Kapitals- 
anfwand,  dessen  Verzinsung  sicher  zn  erwarten  ist,  gewinnt 
man  Grand  nnd  Boden  für  Strefsenzwecke.  der  sonst  mit  dem 
drei-  bis  vierfachen  Preise  bezahlt  wird;  man  erreicht  eine 
völlige  Trennung  des  sich  gegenseitig  ausschliefsenden  Straften- 
nnd  Ladeverkehrs,  bietet  letzterem  praktische  maschinelle  Hilft- 
mittel  für  Massen  - Bewältigung,  schafft  dem  Handel  Gelegen- 
heit znr  Herstellung  der  dringend  erforderlichen  Lagerräume 
im  Zentrum  der  Stadt  nnd  entlastet  so  auch  die  Strefsen  Berlins, 
denen  ohne  solche  Gelegenheit  die  Vermittlung  zwischen  peri- 
pherisch gelegenen  Häfen  und  Verbranchsstellen  des  Stadt- 
zentrums sufallen  müsste.  Jede  derartige  Vereinfachung  des 
Verkehrs  macht  sich  aber  im  Preise  der  Güter  bemerkbar  and 
muss  somit  im  Interesse  der  breiten  konsnrairenden  Bevölkerungs- 
Schichten,  im  Interesse  der  Gemeinde  selbst  liegen. 

Tb.  Kampffmeyer  n.  0.  Stieb!. 
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Vermischtes. 

Post-  und  Telegrapben-Bauton  in  Mecklenburg.  Ueber 
die  Entwickelung  des  Post-  and  Telegrephenwesens  in  den 
Grofchersogtbümern  Mecklenburg- Schwerin  und  Mecklenburg- 
Strelitz  während  des  zehnjährigen  Zeitraums  von  1880—1889 
ist  bei  der  Kaiserlichen  Uber-Postdirektion  in  Schwerin  eine 
Denkschrift  ausgearbeitet,  welcher  wir  über  die  Banthfttig- 
keit  der  Reichs-Post-  nnd  Telegraphen-Verwaltung 


Handskizten  gezeichneten  Bilder  — in  den  Einzelheiten  nicht 
ganz  zuverlässig:  die  Giebel  des  Oberhauses  stehen  falsch,  der 
Treppentburm  desselben  erscheint  zn  bedeutend.  Indessen  ge- 
nügt sie  immerhin,  um  uns  sowohl  im  Oberbaase,  wie  iu  dem 
mit  einem  .Seigerthurm“  an  der  SO.-Seite  versehenen  Unter- 
hause den  Kern  der  noch  heute  bestehenden  Anlage  erkennen 
zu  lassen;  selbst,  ein  Flügel vorsprung  war  an  letzterem  schon 
vorhanden.  Dagegen  fehlt  jede  Andeutung  des  oben  erwähnten 
(nach  einem  Inventar  von  1712  auch  damals  noch  vorhandenen) 
Verbindungathnrmes.  der  demnach  wohl  nnr  in  Minen  unteren 
Theilen  erhalten  gewesen  sein  kann. 

Die  Stürme  des  80  jährigen  Krieges,  während  welcher  Kloster 
Marienpforte  in  Flammen  aufging,  scheinen  Schloss  Boytzeubttrg 
selbst,  das  eine  Plünderung  durch  die  Dänen  und  mehrfache 
Ueber&Ue  der  Schweden  erlebte,  nicht  wesentlich  geschädigt  zu 
haben;  nnr  dass  dasselbe  durch  mangelhafte  Unterhaltung  litt. 
Für  die  Arnitn’sche  Familien-Geschichte  ist  die  betreffende  Zeit 
eine  der  interessantesten,  da  ein  Glied  des  Geschlechts,  Hans 
George  v.  Arnim,  der  Sohn  des  Beredt  v.  A.  nnd  sein  Nach- 
folger im  Besitze  des  Unterhauses  Boytzenburg.  als  Heerführer 
eine  bedeutende  Rolle  spielte.  Ursprünglich  in  schwedischen 
und  polnischen  Diensten,  dann  seit  1626  kaiserlicher  Oberst, 
seit  1628  Feldmarschall,  beschloss  der  merkwürdige  Manu  sein 
wechselvolles  Leben,  das  ihn  vorübergehend  in  schwedische  Ge- 
fangenschaft geführt  hatte,  1641  zu  Dresden  als  „Generalissimus'* 
der  knrsächaischeu  Truppen,  an  deren  Spitze  er  schon  früher 
den  ehrenvollsten  Antbeil  an  dem  Siege  über  Tilly  bei  Breiten- 
feld genommen,  sowie  einen  Sieg  über  Oolloredo  bei  Liegnitz 
erfochten  hatte.  Tapfer  als  Krieirer  und  bedeutend  als  Feldherr 
steht  er  unter  den  Heerführern  jener  verwilderten  Zeit  neben 
TlUy  fast  einzig  da  durch  Mine  Charakter-Eigenschaften,  die  ihm 
bei  den  Soldaten  den  Beinamen  des  „lutherischen  Kapuziners“  ein- 
getragen hatten.  Denn  er  hielt  sich  ebenso  frei  von  Grausamkeit 
wie  von  Habsucht,  so  das«  er  während  seiner  zeitweisen  Zurück- 
gezogenheit zn  Boytzeubarg  in  Dürftigkeit  leben  mnsste.  Da- 


in dem  Mecklenburgischen  Über-Postdirektions-Be- 
zirke  zwecks  Beschaffung  verbesserter  Post-  und  Telegnphec- 
üienst räume  Folgendes  entnehmen. 

Mit  der  Erweiterung  der  Verkehrsanstalten  infolge  der  all- 
gemeinen Entwickelung  steigerte  sich  auch  der  Raumbedarf  der- 
selben. Aofterdem  entsprangen  neue  Bedürfnisse  der  zunehmen- 
den Vielseitigkeit  des  Post-  and  Telegraphen  - Betrieb«,  dem 
Bestreben,  dem  Publikum  den  Verkehr  an  den  Schal terstellen 


bei  war  er  Schriftsteller  anf  theologischem  Gebiet,  dichtete  geist- 
liche Lieder  and  unterhielt  einen  umfangreichen  Brief Wechsel  — ins- 
besondere mit  Wallenstein,  der  ihm  durch  enge  persönliche  Freund- 
schaft verbanden  war  nnd  von  welchem  daaBoytzenburger  Archiv 
noch  hnnderte  von  Briefen  birgt.  — Ob  er  anf  seinem  Stamm- 
sitze, anfeer  dem  herrschaftlichen  Chor  der  Kirche,  bauliche 
Ausführungen  hat  bewirken  lassen,  ist  nicht  verbürgt  und  an- 
gesichts der  Zeitverhältnisse  wenig  wahrscheinlich.  Zwar  findet 
sich  in  einem  Kaum  des  Unterhauses  (dem  Empfangszimmer  de» 
Grafen  im  I.  Obergeschoss)  eine  als  flache  Tonne  gestaltete,  mit 
Jagd-  und  Kriegs-Szenen  geschmückte  Stuckdecke,  welche  die 
Inschrift  H.  G.  v A.  — F.  M.  trägt,  und  es  ist  die  Möglich- 
keit nicht  abznweloen,  dass  ein  iu  den  Kriegalänfen  nach  Braudes 
barg  veraehlagener  (niederländischer?)  Künstler  im  Aufträge 
des  Feldmarscballs  diesen  Schmuck  ansgeführt  haben  kann,  znoial 
der  Stil  der  Relief«  anf  das  17.  Jahrh.  hin  weist.  Indessen  ist 
mindestens  ebenso  wahrscheinlich,  dass  die  betreffende  Decke 
erst  aus  dem  Ende  d.  Jahrh..  wenn  nicht  gar  aus  dem  18.  Jahrh- 
herrübrt  und  dass  jene  Inschrift  lediglich  daher  stammt,  weil 
die  kriegerische  Persönlichkeit  des  berühmtesten  unter  den  bis- 
herigen Schlossherren  dem  Künstler  gewissermaafeeu  das  Thema 
angegeben  hatte. 

Karze  Zeit  nach  dem  Tode  von  Hans  George  v.  Arnim,  der 
nn vermählt  geblieben  war,  starb  mit  seinem  Neffen  die  bisherige, 
ältere  Boytzenburgische  Linie  des  Geschlechts  ans.  Ihr  Besit* 
wurde  unter  3 entfernte  Verwandte  getheilt,  von  denen  einer 
Stifter  der  noch  bente  blühenden  jüngeren  Boytzenburgische« 
Linie  geworden  ist.  Unter  ihren  Gliedern,  welche  znnäch*1 
überwiegend  der  brandenburgischen,  bezw.  prenftischen  Armee 
angehörteD,  begegnet  uns  ein  zweiter.  1781  gestorbener  General* 
Feidmarachall  Georg  Abraham  ▼.  Arnim. 

Sein  Neffe  Georg  Dietioff  v.  Arnim , 1706  Landvogt 
der  Uckermark  and  des  Landes  Stolpe,  gest.  1768  als  dirigirender 
Minister  nnd  Vlze-Präsident  der  General-Ober-Kriegs-  und  Do- 
mäuen- Direktion,  General-Postmeister  usw..  der  Mit  1710  wieder 
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der  Posianstalten  thunUchei  zu  erleichtern,  sowie  der  gebotenen 
Rücksichtnahme  auf  das  Wohl  der  Beamten  — Bedürfnisse,  in 
deren  Befriedigung  an  die  Beschaffenheit  der  Diensträume  höhere 
Anforderungen  gestellt  werden  mussten. 

Dem  gegenüber  erwiesen  die  vorhandenen  Diensträume  sich 
vielfach  als  unzulänglich.  Um  den  bestehenden  Uebelstinden, 
welche  sum  Tbeil  schon  früher  hervor  «treten  waren  nnd  sich 
mit  der  Zeit  noch  verschärft  hatten,  ahznhelfen,  sind  in  dem 
rückliegenden  zehnjährigen  Zeiträume  etwa  60^  aller  Post- 
ämter mit  neuen  oder  erweiterten  Dienaträumen  ver- 
sehen worden,  sei  es  darch  Errichtung  neuer  PostgebAude, 
sei  es  durch  Inanspruchnahme  vorhandener  Privatgebände  im 
Wege  der  Anmiethung. 

Neue  Postgebände  sind  errichtet  worden: 

A)  Reichseigene  Gebäude 
in  Lndwigslust,  Neubrandenburg,  Rostock  und  Wismar; 

B)  Mietbs-Gebäude 

in  Boitsenburg,  Rütsnw,  Doberan,  Dömitz,  Gadebusch,  Unoien. 
Goldberg,  Grabow,  Grevesmühlen,  Malchin,  Malchow,  Par.him. 
Plan.  Röbel,  Schönberg,  Stavenhagen.  Sternberg,  Teterow.  Waren 
und  Waruemtlude; 

C.  Postgebäude  auf  EisenbahnhOfen 
zu  Gelbensande,  Karow,  Laiendorf,  Passow  nnd  Vollrathsruhe. 

Im  Ban  begriffen  waren  Ende  1889*  noch  die  Posthäuser 
in  Crivitz.  Lübz,  Tessin  und  Wittenburg. 

Die  neuen  MiethvPostgebäude  sind  aufgrund  von  Bau-  und 
Mieths Verträgen  eigens  su  Postzwecken  hergestellt  und  diesen 
auf  eine  längere  Reihe  von  Jahren  gesichert.  Die  Postverwal- 
tung hat  sich  in  mehren  der  abgeschlossenen  Verträge  überdies 
das  Recht  gewahrt,  die  betreffenden  Grundstücke  binnen  einer 
bestimmten  Zeit  zu  einem  vorher  festgesetzten  Preise  ansnkaufen. 
In  Ausübung  eines  soichen  Ankanfsrechtes  sind  die  Postgrund- 
stücke in  Parohim  nnd  Grevesmühlen  bereits  erworben 
worden. 

Sämmtlicbe  neuen  Postgebäude  sind  nach  Ent- 
würfen der  Post-Ban  Verwaltung  nnter  deren  Leitnng 
oder  Aufsicht  errichtet  worden.  Ist  hierin  eine  Bürgschaft 
für  die  zweckentsprechende  Ausführung  der  Bauten  zu  erblicken, 
so  hat  dabei  durch  das  Bestreben,  dem  Dienste  des  Reichs 
würdevolle  Heimstätten  zn  schaffen,  auch  die  künstlerische  Seite 
möglichst  weit  gehende  Berücksichtigung  gefunden. 

* l)t»  n*u»n  Fnathinatr  in  Cfirlti.  Ltbi  «ad  T>*rtn  *ln<t  inwitch-n  fertig 
i:  erteilt. 

Der  7.  internationale  Kongress  für  Hygiene  and 
Demographie  wird  vom  16.  bis  17.  August  k.  J.  in  London 
abgehalten  werden  , ein  mit  den  Vorbereitungen  dazu  beauftragter 
Ausschuss  ist  bereits  in  Thätigkeit  getreten.  Bekanntlich  be- 
steht für  diese  Veranstaltungen  anch  ein  dauernder  inter- 
nationaler Ausschass,  in  welchem  Deutschland  durch  den  General- 
arzt Dr.  Roth -Dresden  nid  der  Geb.  Regier.-Rath  Prof.  Dr. 
Bo  ec  kh- Berlin  vertreten  ist. 


den  Besitz  aller  8 Linien  vereinte,  war  nicht  nur  der  Wieder- 
hersteller des  Familien-Vermögens,  sondern  erneuerte  anch  das  ver- 
mutblich  io  starken  Verfall  gerathene  Schloss  durch  einen  i.  J. 
1740  beendeten  Umbau  im  Geschmack  seiner  Zeit.  Letzterer 
erstreckte  sich  jedoch  nicht  auf  das  Oberhaus,  sondern  betraf 
unr  iIaa  Unterhaus  uud  die  Zwischenbanten.  Das  Unterhaus 
erhielt  ein  neues  Mansarddach.  der  Seigerthurm  desselben  eine 
neue  Spitze;  die  noch  erhaltene  Zeichnung  zeigt  uns  das  Ganze 
in  die  Formen  trockener  Zoptarchitektnr  gekleidet,  welche  anch 
die  damaligen  Berliner  Bauten  anfweisen.  Ein  stattliches  Werk 
der  nacbschlüterscben  Berliner  Bildbanerschnle  ist  dagegen  das 
in  der  Ortskirche  enthaltene,  in  Marmor  ansgeführte  Grab 
denkmal  des  Ministers.  — 

Io  der  1740  hergestellteu  Form  verblieb  Schloss  Boytzen- 
burg  fast  100  Jahre.  Friedrioh  Wilhelm  v.  Arnim,  der  Enkel 
des  Minister»,  welcher  nach  der  Thronbesteigung  König  Friedrich 
Wilhelms  II.  1766  in  den  Grafensund  erhoben  und  als  Staats- 
minister  zur  Leitung  des  Forst- Departements  berufen  wurde, 
hat  »ich  um  den  Sitz  seiner  Väter  namentlich  dadurch  Verdienste 
erworben,  dass  er  den  Wirthscüaftshof  vom  Schlosse  entfernte 
and  zur  Umgestaltung  der  Umgebungen  des  letzteren,  zum 
Park,  znm  Thiergarten  usw.  den  Grund  legte.  Veränderungen 
am  Schlosse  selbst  hat  er  eben  sowenig  vorgenommen,  wie  »ein 
früh  verstorbener  Sohn.  Erst  der  dritte  Graf,  Adolph  Heinrich 
v.  Arnim-Boytzenburg,  der  insbesondere  i.  J.  1848  als  „März- 
minister- des  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV.  bekannt  geworden 
ist,  schritt  abermals  zn  einem  Umbau,  der  i.  d.  J.  1838 — 42 
unter  Leitung  des  damaligen  Hofbauraths  A.  Stüler  zur  Aus- 
führung gelangte. 

Veranlassung  su  diesem  Umbau,  von  dem  Oberhaus  und 
Zwischenban  wiederum  unberührt  blieben,  gab  vor  allem  das  Be  - 
dürfniss  nach  Gewinunng  neuer  Räume.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  das  Unterhaus  um  eiu  vollständiges  Stockwerk  erhöht, 
der  Fesuaal  in  demselben  angelegt;  die  Flügei-Aubanten  des- 
selben wurden  erweitert  and  »usgebant.  Kurzum  es  wurde  in 


StraTaenbelenchtong  mit  Glühlampen  kommt,  bisher 
wohl  nur  sehr  vereinzelt  vor.  Eins  dieser  Beispiele  bietet  die 
kleine  Stadt  Friedeck  in  Oesterreich -Schlesien,  wo  um  die  Mitte 
d.  M.  die  8traf»enbeleuchtung  mit  Glühlicht  in  Betrieb  genommen 
worden  ist;  doch  ist  dieselbe  nicht  ausschließlich  Glühlicht- 
Beleocbtnng.  da  die  wichtig  ten  Kreaznngspnokte  der  Strafsen 
nnd  ein  gröberer  Platz  Bogenlioht  Beleuchtung  erhalten  haben. 
Die  Einrichtung,  von  der  Firma  K.  J.  Gülcher  in  Biala  ans- 
geführt, ist  Eigeuthmn  der  Stadt,  welche  Ströme  für  Beleuch- 
tungazwecke  auch  au  Privat«  abgiebt. 


Patentirter  Profilmesser  von  Reg.-Bmstr.  W.  Schilling 
in  Stettin  Dieses  bereits  in  unseren  technischen  Zeitschriften 
beschriebene  Gerätb  hat  den  Zweck  der  Schaffung  einer  leichten 
und  genauen  Kontrolle  über  die  Abnutzung  des  Kopfes  und  des 
oberen  Stegtheils  von  Eisenbahn-Schienen,  ohne  das»  eine  Heraus- 
nahme der  Schiene  aus  dem  Gleis  erforderlich  ist;  wie  das 
Schienenkopf- Profil , so  nimmt  dasselbe  anch  das  Profil  von 
Weiohenzungen  auf. 

Ein  hufeisenförmiger  Bügel  Z , der  mittels  einer  Schranbe  O 
auf  der  Schiene  featgemacht  werden  kann,  trägt  eineu  Rahmen, 
dessen  seitliche  8iüuke  II 
durch  einen  gitterförmigen 
Balken  verbunden  sind; 
deagl.  dient  der  Rahmen 
znm  Tragen  von  2 wag- 
rechten Rnndstangea  w 
und  von  2 senkrechten 
Rondatangen  r.  Auf  den 
Rnndatangen  •>  gleitet  ein 
Schieber  and  die  Enden 
dieser  Rnndstangea  gleiten 
ihrerseits  aaf  den  Rund 
Stangen  r;  es  entstehen 
auf  solche  Weise  2 Schie- 
ber. bei  deren  Bewegung 
die  Aufnahme  deaScbienen- 
profila  mittels  Taster  und 
Zeichenstift  bewirkt  wird. 
Und  zwar  trägt  der  wag- 
rechte Schiebereinen  zwei- 
armigen Taster  H (mit 
den  Spitzen  »•  and  r.  so- 
wie  oben  einen  Schieb- 
stift ;>).  welcher  das  von 
dem  Taster  umfahrene  Profil  B io  seiner  wahren  Gröfse  and 
Form  aaf  ein  PapierMatt  zeichnet,  welche*  in  einen  Rahmen  ./ 
eingespanut  ist.  Das  kleine  Zubehör,  die  Verbindungen,  Klammern 
usw.  bedarf  einer  besonderen  Beschreibung  nicht,  wie  ebenso 
wenig  eine  Gebrauchs-Anweisung  hier  erforderlich  ist. 

Die  Dauer  der  Aufnahme  eine»  Schienenprofils  wird  zu 
1‘  a bis  höchsten»  2 Minuten  Angegeben;  der  Preis  des  Gerätb» 
ist  180  *46  Angefertigt  wird  dasselbe  von  der  Firma  Sommer 


der  Genaromt-Anlage  der  Ränme  im  wesentlichen  der  Znataud 
geschaffen,  welcher  noch  heute  erhalten  ist,  wie  ja  anch  der 
heutige  Ausbau  des  Schlosse»,  abgesehen  von  wenigen  Zusätzen 
and  Aenderangen,  noch  von  Stüler  herrührt.  Dass  dieser  Ans- 
ban nach  den  Anschauungen  der  Gegenwart  ein  ebenso  schwäch- 
liches und  dürftiges  Gepräge  zeigt,  wie  die  zugleich  geschaffene, 
ans  der  Ansicht  auf  8.  677  ersichtliche  architektonische  Er- 
scheinung des  Aufsenbauea.  wird  Niemand  Wunder  nehmen,  wel- 
cher die  Verhältnisse  jener  Zeit  kennt,  nnd  berechtigt  weder 
zn  einem  Vorwurfe  gegen  den  Bauherrn  noch  zu  einem  solchen 
gegen  den  Architekten,  von  dessen  damaliger  Schöpfung  übrigens 
noch  die  mittlere  Terrasse  des  Schlosshofes  mit  den  beiden  Adler- 
säolen  erhalten  ist.  Ich  will  daher  auf  Einzelheiten  auch  nicht 
weiter  eingeben. 

Was  dagegen  zn  einem  solchen  Vorwürfe  heraus  fordert, 
ist  die  Konstruktion,  welche  Stüler  für  das  Dach  des  Unter- 
hauses angewendet  hatte.  Wie  aus  Abbild.  4 auf  S.  581  er- 
sichtlich ist,  haue  man  nämlich  den  oberen  Tbeil  des  alten  Man- 
s&rd-Daches  erhalten,  indem  man  die  durch  einen  Unterzug 
unterstützten  Kehlbalken  desselben  bis  zn  den  neu  aufge- 
führten Mauern  des  II.  Obergeschosses  verlängerte.  Hinter  dem 
Schein-Zinnenkranze  des  letzteren  aber  hatte  man  nach  rück- 
wärts je  ein  kleines  Pultdach  angeordnet,  so  dass  längs  des 
ganzen  Daches  2 tiefe  Kehlen  vorhanden  waren,  in  denen  natür- 
lich fast  in  jedem  Winter  kleine  Teiche  sich  bildeten.  Anschei- 
nend hatte  man  s.  Z.  alles  Heil  von  der  Undurchlässigkeit  des 
Zinkblechs  erwartet,  mit  welchem  sämmtlicbe  Dächer  des  Haupt- 
banes  sowie  die  flacheu  Dächer  der  Flügelbauten  eingedeckt 
wurden.  Die  IJt-belstände  dieser  Dackordnnng  stellten  sich  iiu 
kaufe  der  Zeit  jedoch  als  so  anerträglich  heraus,  dass  sie  als 
treibende  Ursache  für  den  jüngsten  Umbau  des  Schlosses  be- 
trachtet werden  können,  zu  dem  im  Jahre  1881  der  damalige 
Schlossherr,  Graf  Dietlof  Friedrich  Adolf  v.  Arnim  (gest.  d. 
16.  Dez.  1887  als  Wirkl.  Geh.  Rth.  and  Präsident  de«  Herren- 
hanses),  sich  entschloss.  (svhio«  foi*».) 
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& Knute,  Ben  hold  Fensky  Nachfolger,  in  Berlin  SW..  Wilhelm- 
»trafse  122;  es  ist  bereiu  bei  mehren  Eisenbahnen  in  Gebranch 
genommen. 

Herstellung  der  konstrnktlven  Schäden  an  den 
Zwingerbauten  in  Dresden  Die  Ausbesserung*- Arbeiten, 
über  die  wir  in  No.  15  d.  lfd.  Jhrg.  kurze  Mittheilang  brachten, 
sind  mit  Eintritt  de*  Winters  unterbrochen  worden.  Vorläufig 
haben  dieselben  auf  den  nördlichen,  nach  dem  Zwingerteich  an 
gelegenen  Theil  de*  Bauwerks  sich  erstreckt,  da  dieselbe  hier- 
durch zugleich  für  Aufnahme  des  mineralogisch- geologischen 
Landesmuseums  Torgerichtei  werden  sollte.  Von  den  be- 
schädigten Sandstein-Arbeiten  wurden  zunächst  Gipsabgüsse  ge- 
nommen; sodann  wurden  das  ausgewitterte  Material  sorgfältig 
beseitigt  und  alle  Eisentheile  eutfernt.  Auf  die  abgearbeiteten 
Flächen  ward  ein  Drahtgewebe  von  Messing  aufgelegt,  welches 
bestimmt  ist.  die  iu  Zemcntgnss  neu  berge*tellten  architek- 
tonischen Gliederungen  an  dem  alten  gesunden  Sandstein-Material 
fest  an  halten.  Durch  Auflegen  nasser  Tücher  hat  man  für  ein 
möglichst  langsame  «Abbinden  dieser  Zementtheile  gesorgt,  während 
an  dem  figürlichen  Schmuck  fehlende  Tbeile  ebenso  vorsichtig 
mittels  Messingdübel  und  Zemeuteiustrich  angesetzt  worden. 

Den  in  dieser  Woche  ausge besserten  Tbeilen  des  alten 
Zwingerbaues  hat  man  ein  gleichmütiges  Ansehen  dadurch  er- 
theilt.  dass  man  alle  Tbeile  sorgfältig  gereinigt  und  getrocknet, 
hierauf  mit  heifsem  Leinölfirniss  zweimal  getränkt  und  sodann 
mit  einem  Wachsüberzug  versehen  bat.  Hierdurch  ist  der 
störende  Glanz  vermieden  worden,  welchen  der  sonst  übliche 
Oelfarbenanstrich  den  verschiedenen  Gliederungen  ertbeilt.  ; 

— e. 

Preisangaben. 

Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  einem  gusseiser- 
nen Strafsenbrunnen-Btook.  Auf  das  zum  15.  Jan  1891  er- 
lassene, im  Anaeigentheil  u.  Bl.  enthaltene  bzgl.  Preisausschreiben 
der  Firma  Bopp  & Renther  in  Mannheim,  bei  welchem  8 Preise 
im  Betrage  von  800  ,JC,  200  JL  und  100  Jt  ausgesetzt  sind, 
seien  unsere  Leser  hiermit  besonders  aufmerksam  gemacht.  Die 
Heranziehung  künstlerischer  Kräfte  ans  weiteren  Kreisen  fllr 
die  Lösung  derartiger  Aufgaben  ist  uro  so  daokenswertber,  als 
gerade  die  künstlerische  Gestaltung  von  Gegenständen,  die  als 
Massenwaare  hergestellt  und  vertrieben  werden,  lür  die  Ent* 
Wickelung  des  Geschmacks  im  Volke  grosse  Bedeutung  bat.  Zn 
Preisrichtern  sind  im  vorliegenden  Falle  die  Hrn.  Dr.  Göta  und 
Prof.  F.  S.  Meyer  von  der  Kunstgewerbeschule  an  Karlsruhe, 
Arch  Man chot- Mannheim,  Kom.-Kth.  Wurm  bach- Frankfurt 
a.  M.  und  Fahr.  C.  Reut  her- Mannheim  berufen 

Ueber  die  Entscheidung  der  Preisbewerbung  um  das 
Kreis-Ständehaus  für  Kreuznach,  deren  an  erster  Stelle 
gekrönten  Entwurf  wir  in  No.  90  veröffentlicht  haken,  ist  uus 
nachträglich  noch  der  Bericht  der  Preisrichter  zugegangen.  Wir 
entnehmen  aus  demselben,  dass  zu  dem  Wettbewerb  nicht  nur 
106  sondern  11?  Arbeiten  eingegangen  sind,  dass  derselbe  also 
zu  den  am  stärksten  beschickten  gehört,  welche  die  bzgl.  Sta- 
tistik zu  verzeichnen  hat.  Von  dieser  Geammtzahl  sind  nur  14 
zur  näheren  Beurtheilnng  gelangt,  von  denen  schließlich  8 
(die  beiden  preisgekrönten  und  der  mit  einem  beraldescben  Adler 
bezeichnet«  Entwurf  No.  75)  zur  engsten  Wahl  gelangten.  Letzte- 
rer wurde  ausgescbieden,  weil  der  für  die  Fassaden  gewählte  gothi- 
sehe  Stil  für  Kreuznach  als  weniger  passeud  erachtet  wurde 
Für  die  Bevorzugung  des  Entwurfs  der  Hrn.Curjel  ft  Moser 
vor  demjenigen  des  Hr.  Wittern  bat  den  Ansschlag  gegeben, 
dass  die  starke  Gruppirung,  welche  das  Hans  in  der  zweiten 
Arbeit  zeigte,  ein  villeuartiges  Gepräge  au  sich  trug,  wäbreud 
der  an  erster  Stelle  genannte  Entwurf  im  Aufsenbau  das  öffent- 
liche Gebäude  in  besserer  Weise  betont  batte. 

ln  einem  Preisausschreiben  für  Entwurfskizzen  zu 
einer  neuen  katholischen  Kirche  in  Kassel,  welche  der 
dortige  Arch.-  u.  Ing.-V.  unter  seinen  Mitgliedern  veranstaltet 
hatte,  wurden  die  beiden  ausgesetzten  Geldpreise  den  Hrn.  Krs.- 
Baninsp.  Bös  «er  in  Ziegeunain  und  Arch.  Anger  mann  in 
Kasse!  anerkannt.  Der  Verein  bewilligte  den  genannten  Mit- 
gliedern seinerseits  einstimmig  noch  einen  Ehreupreis. 

Beschränkter  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einer 
Kaiser  Wilhelm-Gedächtniss-Klrohe  in  Berlin.  Die  für 
diesen  Wettbewerb  eingegangenen  9 Arbeiten  der  Hrn.  Doflein, 
Grisebach,  Kyllmann,  Fr.  Schulze  und  Sch wechten  in  Berlin, 
KUhn.  March  und  Sehring  in  Charlottenburg  und  Jahn  in  Magde- 
burg sind  bis  einscbl.  den  8.  Dezember  d.  J.  im  Uhrsaal  der 
Kgl.  Akademie  der  Künste  zu  Berlin  von  11—8  Uhr  öffentlich 
ausgestellt.  — 

Personal-Nachrichten. 

Prcufsen.  Die  Erlaubniss  zur  Anlegung  verliehener  nicht- 
preufs.  Orden  ist  ertheilt:  Dem  Geh.  Ob.-ßrth.  Jungnickel, 
vortr.  Rth.  im  Minist,  d.  öffentl.  Arb.,  de»  kais.  ruas.  St.  Auuen- 
Urdcu*  II.  Kl.;  dem  Eia. -Dir.  Wagner  in  Wiesbaden  des  kais. 

K "tnmlMi«DtT<-r1fcK  »un  F. rntl  ToecU«.-,  Berlin  Für  die  Ke  1*kli»ti  vrrantw. 


u.  kgl.  österr. -ungar.  Ordens  der  Eisernen  Krone  III.  Kl.;  deai 
Geh.  Ob-Beg.-Rth.  Bensen,  Vors.  d.  Eis-Kommiss,  in  Bertin. 
des  Kommaodeur-Kreuzes  des  kgl.  belg.  Leopold- Ordens;  des 
Reg.-ßmstr.  Plock.  techn  Mitgl.  d.  Betr.-Dir.  der  Grof*i 
Vfluezuela-Eis.-Gesellscb.  in  Caracas,  des  Venezolanischen  Orden* 
der  Büste  Bolivars  III.  Kl. 

Dem  Reg.-  u.  ßrtb.  Arthur  Schneider  in  Berlin  ist  d.  Std> 
eines  Mitgl.  d.  kgl.  Eia-Dir.  in  Berlin  verliehen 

Zu  Eia-Ban-  n.  Betr.-Insp.  sind  ernannt:  der  Abth.-in« 
Scherenberg  in  Sangerhausen  bei  Uebernahme  in  den  unmittcii 
Staatsdienst  u.  unter  Verleihung  der  Stelle  d.  Vorst,  d.  Kb- 
Bauinsp.  da*.;  die  kgl.  Reg.-Bmstr.  Maxim.  Werren  in  Pos» 
unt.  Verleib,  d.  Stelle  eines  ständ.  Hilfsarb.  bei  d.  kgL  Bi>- 
Betr  -Amte  (Dir.-Bez.  Breslau)  das.;  Hagenbeck  in  Kroaten 
unt.  Verleih  d.  Stelle  eines  Eis.-Bau-  n.  Betr.-Insp.  im  betr 
techn.  Bür.  der  kgl-  Eis.-Dir.  da*. 

Der  beim  Bau  des  Reichatagsgeb.  beschäftigte  bish.  k g 
Reg.-Bmstr.  Wilh.  Wulff  in  Berlin  ist  t.  kgl.  Land-Banüic 
ernannt.  — Der  bish.  bei  deo  Bauten  am  Kloduitz- Kanal  beschäftig- 
Wasser- Bauinsp.  Vaticbfe  in  Gleiwits  O.-S.  ist  an  d.  Kgl.-Bfi 
in  Posen  versetzt 

Der  Reg.-Bfbr.  Oskar  Becker  aus  Hamburg  ( Manch.- Bm! 
ist  z.  kgl.  Reg.-Bmstr.  eruaunt. 

Der  Kr. -Bauinsp.,  Brtb.  Wronka  in  Ostrowo  tritt  w 
1.  Jan.  1891  in  den  Ruhestand.  — Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Ix-; 
Weisenberg  in  Berlin  ist  aus  der  Allgem.  Staats- Ban verwkt 
geschieden,  um  in  das  Ressort  der  Milit.-Verwaltg.  überzutretcr 

Dem  bish.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Karl  Kühne  in  Möhliusw 
i.  Tb.  ist  d.  naebges.  Entlass,  aus  d.  Staatsdienst  ertbeilt. 

Württemberg.  Dem  Bmstr.  Albert  Reichert  in  C*na 
stadt  ist  der  Titel  Regier.-Bmstr.  verliehen. 

Brief-  und  Frage  kästen. 

Hrn.  J.  io  D.  Im  allgemeinen  wird  man  einen  Wobt 
hans-Neuban  nicht  als  für  fertig  bezeichnen  können,  wenn  des 
»eiben  noch  die  Kliugel-Leitung  fehlt,  dies  auch  dann  nid* 
wenn  in  dem  Arbeits-Verträge  fest  gesetzt  ist.  da»»  der  Bs: 
zu  einem  gegebenen  Zeitpunkte  „bis  auf  den  Schlüssel  fertig1 
übergeben  werden  soll.  Wenn  aber  „nach  Ortsüblirhkeit"  oder 
nach  der  besonderen  Beschaffenheit  oder  Lage  des  Haue*  er- 
Klingelzug  regelmäßig  als  eiu  Zubehör  des  Baues  gilt,  kes« 
das  Fehlen  desselben  aen  Gebrauch  des  Hauses  erschwere«  oder 
hindern  würde,  so  wird,  um  da»  Verlangen  der  Jbnsbine  be- 
gründen zu  können,  die  Klingel-Leitung  nicht  fehlen  dkriea. 

Aenderungen,  die  der  Bauherr  während  der  Banwwfthmi: 
vorgesebriebeu  hat,  bringen  keineswegs  immer  eine  Hiawu- 
Schiebung  des  Vollendungs-Termins  bezw.  einen  Erls«  der  Ver- 
trags-Strafe mit  »ich;  vielmehr  kann  hier  nur  der  Wortlaut  de? 
Vertrage»  oder  auch  die  aus  dem  ganzen  Sach  Verhältnis*  g« 
schöpfte  Auslegung  entscheiden.  In  jedem  Falle  ist  es  ein  Ge- 
bot der  Vorsicht,  dass  ein  Bauunternehmer  sich  anf  nscbuif 
lieh  vom  Bauherrn  geforderte  Aenderungen  er»t  eiuläsüi.  nieMet 
er  diesem  die  etwaigen  Konsequenzen,  als  insbesondere  Ver- 
längerung der  Bauzeit,  vor  Augen  gehalten  hat.  Ist  die*  »ater 
blieben,  so  kann  der  Bauherr  mit  Grund  die  Einrede  erbebet 
dass  er  in  gutem  Glauben  gebandelt  und  die  Tragweite  seiuei 
Anforderung  nicht  übersehen  habe,  mithin  auch  nicht  verpflichte: 
sei,  die  Konsequenzen  derselben  auf  sich  zu  nehmen. 

Hrn.  C.  W.  in  S.  Besondere  Schriften  über  die  Bet*-' 
nung  und  Ausführung  von  Fabrik-Schornsteinen  sind  not 
bekannt  geworden.  Eine  etwaige  Angabe  aus  dem  Leserkm* 
heraus  würden  wir  mit  Dauk  entgegen  nehmen. 

Hrn.  J.  B.  Uns  ist  keine  zusammen  fassende  Beschreibe 
der  preußischen  Eisenbahnen  weder  in  ihrer  Gesammtbeit 
auch  der  von  Berlin  ausgehenden  bekannt. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  heut.  No.  werden  zur  Be- 
schäftigung gesucht. 

■ I K eg.  • Bn»  t r.  u.  Beg.-Hfhr. 

Jo  1 Keg  15m»tr.  it.  <1.  Korpe-lntend.  -I.  kgl.  11.  1L  Annf»-K«p»-»W,Ll 
Magistrat-Rettin.  — 1 fUg.-Hfhr.  iL  d.  liarn..BaabeanilPU  Koblfing-FrasW“*  * * 
kl  Architekten  s.  Ingen  i itr«. 

Ji-  I Arcü.  -i.  Stiitl.ni.tr,  Wahn-Mett  . Arch.  A.  F.  Sander- Hagen ; Arch. 
Ntirnbetg  — J*  I tng-  <1  d.  kpl  I.  W.:  Prof.  Iotae-Aicb* 

Milt  brtb.  KnOfal- Planen  i.  V ; 2.  62731#  Haaaenntain  und  Vogler-KaiUrnb»- 
o Landmesser,  Techniker,  Zeichner.  Aaftaher  o»» 

Je  1 Land  me- «er  d.  4.  kgt.  EUenb.-Betr.-  Amt-Bremen;  kgl.  Kanal 
Mllnoter  i.  W.  — ■ 2 Venne«#.- Gehilfen  il.  I.andm.  Weidner  Pneeeralk.  — I 
A.niaat.  -1.  d.  llagietrat-Ualb-rstadl.  — Je  l Haot.chn,  4.  Brth,  Wlakf-WiieW» 
Arcb.  A.  F.  Sander- Magen;  Q.  6S6  Kap.  d.  iHath.  Bitg.  — I Hilfeieichacr  t 
kgl.  El«,  H-tr.- Amt-Bremen. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern. 

a|  Heg. -Bm.tr.  und  Heg.-Bfhr 

1 Kommunal- Hm* tr,  4.  kgL  Landrath  ».  (lagen- t*t.  Wendel. 

hl  Architekten  u.  lngenieare. 

I Arch.  d . l'iwtbrth.  Tuckermaun-Berlin  — Je  I lug.  d.  d.  kgl.  KW.-M? 
Amt  (Berlin- HUdtinl-Htettlo ; Stdtbaninai».  Ootthaiaer-Barlln. 

CI  l.andme«eer.  Techniker.  Zeichner.  Aafeeher  ■** 

I Laadmeeeef  4.  d.  kgl.  Kv-Betr.-Ant  > Stadt  u.  Ringt-, Berlin.  - J»  1 •' 

I moMer -Gehilfe  4.  iL  Neubau-  Ablh.  JtlVrbog;  Kr.-Bmstr.  Pml-öwMh*  ~*  y 
I Rautecha.  d.  41«  kgl.  Ei*. -Bauitv«]>. -Arnstadt ; -M' -Krängen,  O.-Pr.:  Magi*" 

I Wittenberg-  H«r.  1’oUdam ; Hainin?  K«*ern-Plea«.  Q.-O.  — 

K B.  O.  Frltarb.  Berlin  Druck  »on  W.  Oravc'a  lluehdruekarei.  Berlin 
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lakall:  Anwetidniiff  too  lloi-r  ior  Knl«l»mron|{  tob  SladUu  te«:  Zar  Verbewaeruiig  d««  HolspftMltr«.  — Zor  8chalr*fora.  — R*»onb»lin-Ji*ui*«i 

Kia  mlrkr*rber  IlmMiili.  <8ehliw«.>  - Zor  Verh***eniBg  Jm  A«pk*]lptU«U*rr  1b  Hu*.  — Proietof g *b«a.  — Parenoal  Narkrirhtea.  — Rriaf-  aod 

Mitthoilung-n  an*  Vereinen:  ArHilt*kl*n-V*r»*in  tl  Beeil«.  — V*ri»l«<h-  Pr  kgekeeten.  — Offene  Stellen. 


Anwendung  von  Heber-Leitungen 

as  Bestreben  und  der  von  den  .staatlichen  Auf- 
sicht»-Behörden  geübte  Zwang,  die  Flüsse  von 
der  Einführung  von  Sckmutzwasser  frei  zu  halten, 
haben  eine  wesentliche  Veränderung  nnd  Er- 
schwerung in  der  Ausführung  städtischer  Ent- 
wässerungs-Aulagen herbei  getfihrt.  In  früheren  Zeiten 
sind  einheitliche  Entwässerungs-Anlagen  für  ganze  Städte 
nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  zur  Ausführung  gekommen : 
es  wurde  vielmehr  dem  besonders  dringend  sich  geltend 
machenden  Bedürfnisse  zur  Entwässerung  einzelner  Thelle 
der  Städte  dadurch  genügt,  dass  einzelne  Entwässerungs- 
Anlagen  ansgeführt  wurden,  welche  lediglich  diesem  be- 
sonderen Bedürfnisse  genügten,  ohne  auf  die  Entwässe- 
rung der  übrigen  Tbeile  der  Stadt  Rücksicht  zu  nehmen. 
Abgesehen  von  diesem  Umstande,  waren  die  bis  gegen  die 
Mitte  dieses  Jahrhunderts  nnd  auch  noch  später  ausgeführ- 
ten  Entwässerungs-Anlagen  auch  in  ihrer  Konstruktion  im 
nilgemeinen  mangelhaft,  da  die  Kanäle  häutig  eine  unbe- 
festigte Sohle,  rechteckigen  Querschnitt,  undicht«  Wan 
düngen  und  ähnliche  Fehler  zeigten.  Seit  20  bis  80  Jahren 
ist  jedoch  selbst  in  mittleren  und  kleinen  Städten  in  die- 
ser Beziehung  Wandel  eingetreten,  iudetn  die  Kanäle 
zweckmäfsige  Formen  und  gute  Ausführung  erhalten  haben 
und  indem  insbesondere  das  für  Ent  wässerungs- Anlagen 
vorzüglich  geeignete  Material  der  glasirten  Thon  röhren  all- 
gemeine Anwendung  gefnnden  hat. 

Mit  der  Aufstellung  der  oben  erwähnten,  durch  das 
allgemeine  Interesse  vollständig  gerechtfertigten  Forderung 
der  Staats  - Behörden,  das  ans  den  Städten  abgeführte 
Schmutz wasser  vor  der  Einleitung  in  die  Flüsse  zu  reinigen, 
trat  in  den  meisten  von  dieser  Forderung  betroffenen  Städten 
eine  vollständige  Stockung  in  der  Ausführung  von  Ent- 
wässerungs-Anlagen ein.  Reinigung»- Anlagen,  mögen  die- 
selben in  Rieselfeldern  oder  mechanisch-chemisch  wirken- 
den Anlagen  bestehen,  machen  die  Zusammenführung  der 
Schmutzwässer  an  einer  oder  wenigen  Sammelstellen  noth- 
w-ndig,  während  bisher  die  ohne  durchgängigen  Zusammen- 
hang angeführten  Anlagen  an  vielen,  zur  Abführung  mög- 
lichst günstig  gelegenen  Punkten  ihre  Mündung  hatten  * 

Es  mussten  also  entweder  die  bestehenden  Entwässe- 
rungs-Anlagen, auch  wenn  dieselben  in  ihrer  technischen 
Ausführung  tadellos  waren,  anfgegeben  werden  oder  es 
musste  eine  dieselben  ergänzende  Anlage  hinzu  treten, 
welche  die  durch  sie  abgeführten  Schmutzwasser  ver- 
einigte und  nach  einer  oder  wenigen  Sammelstellen  (Pump- 
odcr  Klär-Stationen)  führte.  Das  Regenwasser  konnte,  un- 
beschadet der  Forderung  der  Staats- Behörden,  durch  die 
alten  Leitungen  in  Form  von  Nothauslässen  seinen  Lauf 
in  den  Fluss  nehmen;  denn  die  Erfüllung  der  Forderung, 
unter  Ausschluss  von  Nothauslässen  das  gesammte  Regen - 
wasser  durch  Rieselfelder  oder  mechanisch- chemische  Klär- An- 
lagen zu  reinigen,  wäre  unmöglich  gewesen.  Zur  Ausführung 
einer  allgemeinen,  einheitlichen  Entwässerung»- Anlage  unter 
Opferung  der  bereits  vorhandenen  Anlagen,  haben  sich  selbst 
Städte  wie  Berlin,  für  welche  die  Ausführung  einersolchen  An- 
lage eine  einfache  Lebensfrage  war,  nur  nach  grofsen  Kämpfen 
entschließen  können,  aber  ganz  unvergleichlich  ungünstiger 
wrie  Berlin  und  ähnliche  Städte  stehen  Mittel-  und  Klein- 
städte der  Aufgabe,  eine  neue,  einheitliche  Entwässerungs- 
Anlage  auszuführen,  bezüglich  des  erforderlichen  Geld- 
opfers gegenüber.  In  diesen  Städten  wohnt  die  Bevölke- 
rung im  allgemeinen  nicht  in  vielgeschossigen  Häusern  mit 
grofsen  Seiten-  und  Hinter-Gebäuden,  sondern  in  schwach 
bevölkerten,  niedrigen  Gebänden.  Die  Hänser  sind  oft  nur 
in  einzelnen  Stadttheilen  dicht  aneinander  gebant,  während, 
wie  z.  B.  in  Potsdam,  viele  Straften  nur  vereinzelt  und 
mit  kleinen  Häusern  besetzt  sind.  Die  Gröfse  der  Kanäle 
wird  aber  von  der  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  nur  wenig 
beeinflusst,  ist  vietnehr  hauptsächlich  von  der  Regenmenge 
abhängig.  Der  Kanal  einer  dicht  bevölkerten  Berliner 

tck  bemerkt*.  «Uk-  i>  h bei  Mim  Ei*«rt»*rnafi!B  nur  »»lebe  SUdle  im  Angr 
k»b«,  denn  Oberfllrhen-Oeetnltiiiif  fSr  dir  Abftthnwj  4a*  W untre  a&fflottlf  i*t 


zur  Entwässerung  von  Städten. 

Straße  erfordert  also  etwa  dieselben  Abmessungen  wie  der 
einer  entsprechenden  Potsdamer  Villenstrafsc;  die  Kosten  ver- 
theilen sich  aber  in  dem  einen  Falle  auf  eine  große,  in 
dem  anderen  auf  eine  unvergleichlich  kleine  Zahl  von  Bür- 
gern. Berücksichtigt  tnan  nun  noch,  dass  im  allgemeinen 
auch  die  Steuerkraft  der  Bewohner  von  Mittel-  und  Klein- 
städten erheblich  geringer  Ist,  als  derjenigen  von  Groß- 
städten, so  muss  man  zugeben,  dass  für  viele  Städte  die 
Ausführung  einer  Entwässerongs- Anlage  wie  die  Berliner 
finanziell  unmöglich  sein  würde. 

Derartige  Erwägungen  haben  mich  veranlasst,  zu  ver- 
suchen, für  Potsdam  unter  möglichster  Erhaltung 
und  Benutzung  der  bestehenden  Leitangen  eine 
Entwässerungs-Anlage  zu  entwerfen,  die  geeignet  ist,  die 
Stadt  von  allem  Tage-  und  Verbrauchs- Wasser  zu  befreien 
nnd  dabei  die  Forderung  der  Staats-Behörden  zu  erfüllen, 
die  Havel,  abgesehen  von  der  Zeit  heftiger  Regengüsse, 
von  der  Einführung  von  Schmutzw&sser  frei  zu  hallen. 

Wenn  man  bei  dem  anfangs  beregten,  bisher  in  der 
Regel  angewandten  Verfahren  der  Entwässerung  von  der 
mangelnden  Einheitlichkeit  der  Anlagen  absieht,  so  muss 
man  zugeben,  dass  der  leitende  Grundsatz:  den  nächsten, 
günstigsten  Punkt  des  Flusslaufes  zur  Mündung  der  Ent- 
wässerungs-Anlage für  einen  bestimmten  Theil  des  Stadt- 
gebietes zu  wählen,  ein  durchaus  verständiger  ist.  und  die 
beste,  billigst«  Ent  wässerungs- Anlage  ermöglicht.  Da  eine 
I solche  Anlage  auf  dem  kürzesten  Wege  zom  Ziele  führt, 
i erhalten  die  Leitungen  das  günstigste  Gefälle,  welches  zu 
i erreichen  ist  und  infolgedessen  die  kleinsten  Querschnitte 
und  tauchen  so  wenig  wie  möglich  in  das  Grand  waaeer  ein  — 

! zwei  Umstände,  welche  für  die  Kosten  der  Gesammt-An- 
1 läge,  sowie  für  die  Sicherheit  and  Bequemlichkeit  des  Be- 
triebes von  unschätzbarem  Werthe  sind  und  für  eine  Stadt 
von  gröfserem  Umfange  den  Werth  von  Millionen  darstellen. 

Eine  städtische  Eut wässerungs- Anlage  möge  entworfen 
werden,  wie  immer  sie  wolle,  so  wird  die  Gesammt-Länge 
der  Leitungen  im  wesentlichen  immer  die  gleiche  werden : 
denn  dieselbe  ist  abhängig  von  deV  Länge  der  sämmtHchen 
Straßen,  welche  mit  Ent  wässerungs- Anlagen  versehen  wer- 
den. Die  Gröfse  nnd  Tiefen-Lage  der  Leitungen  wird  da- 
gegen sehr  verschieden  ansfallen,  je  nachdem  man  auf  kur- 
zem Wege  zum  Flusse  gelangt.  Welchen  Werth  es  aber 
hat,  mit  kleinen,  hoch  gelegenen  Kanälen  oder  Rohrleitun- 
gen zutn  Ziele  zu  kommen  oder  mit  grofsen,  tief  in  das 
Grundwasser  eintauchenden  Kanälen,  darüber  werden  einige 
vergleichende  Zahlen-Angaben  Aufschluss  geben.  Nach: 
„Hobrecht,  die  Kanalisation  von  Berlin“  hat  ein  0,üm  hoher 
Kanal  ohne  Spundwände  und  Beton,  also  in  grundwasser- 
freier  Lage  00  M.  für  1 01  gekostet,  ein  eben  solcher  Kanal 
mit  Spundwänden  aus  Beton  dagegen  140  M.  und  ein  Kanal 
von  2*  Höhe  mit  Spundwänden  nnd  Beton  800  M.  Hier- 
aus ist  aber  ersichtlich,  wie  man  sich  bei  AusfUhrong  einer 
Entwässerungs-Anlage  zu  hüten  hat  vor  grofsen  Quer- 
schnitten der  Kanäle  nnd  tiefem  Eintauchen  derselben  in 
das  Grund wasaer. 

Wollte  tnan  aber  die  ohne  einheitlichen  Plan  ausge- 
fükrien,  an  »ich  durchaus  bewährten  Entwässerung»- An- 
lagen einer  Stadt  durch  einen  Abfange- Kanal,  welcher  das 
1 Sckmutzwasser  nach  einer  oder  mehren  SammeUtellen  führt, 
vereinigen,  so  würde  man,  da  die  Kanäle  zur  Ausnutzung 
des  vorhandenen  Gefälles  schon  so  tief  wie  möglich  mün- 
den werden,  einen  Kanal  mit  geringstem  Gefälle  und  im 
Grund wasser  liegend  auszuführen  haben  und  zwar  nnter  so 
ungünstigen  Verhältnissen,  «lass  seine  Ausführbarkeit  in 
den  meisten  Fällen  überhaupt  zweifelhaft  sein  würde.  Zur 
Ueberwindung  dieserSchwierigkeiten  bietet  jedoch  der  lieber 
ein  vorzügliches  Mittel.  Derselbe  bringt  gewisserm  außen 
frisches  Blut  in  das  System;  letzteres  ist  inbezng  auf  seine 
Haupt-Rohrleitung  nicht  an  die  Tiefenlage  der  Mündungs- 
i Stellen  der  vorhandenen  Kanäle  gebunden,  sondern  es  kann 
unbeschadet  seiner  Wirksamkeit  der  Röhrenzug  der  Heber- 
, leitung  in  wasserfreie  Höhen  gehoben  werden. 
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Abbild,  b. 

So  schwierig  und  tkener  and  den  Betrieb  dauernd  er- 
schwerend das  Verlegen  langer  Rohr-Leitungen  im  Grund- 
wasser ist,  so  leicht  ist  im  Verhältnis*  dazu  das  Senken 
eines  wasserdichten  Brunnens  für  die  langen  Heberschenkel 
nnd  während  die  Ausführung  von  Rohrleitungen  und  Ka- 
nälen im  Grundwasser  überhaupt  nur  bis  zu  einer  geringen 
Tiefe  möglich  Ist,  kann  mit  Hilfe  eines  wasserdichten  Tief- 
brunnens für  eine  Heberleitung  die  einer  ganzen  Atmosphäre 
entsprechende  Höhe  als  Gefälle  nutzbar  gemacht  werden. 

Rohrleitungen  für  Gefälle-Leitungen  werden  bekannt- 
lich in  der  Regel  nicht  nach  dein  Sohlengefälle,  sondern 
nach  dem  Wasserspiegel-Gefälle  berechnet.  Ist  eine  wag- 
rechte Rohrleitung  wie  Abbild,  a mit  Wasser  gefüllt,  so 
tritt  in  derselben  keine  Wasser- 
Bewegung  ein.  Liegt  dagegen 
die  Einmündung  des  Wassers 
um  das  Maats  h höher,  als  die 
Aiismündung  Abbild,  b und  nen- 
nen wir  das  Gewicht  der  senk- 
rechten Wassersäule  Ot  den 
-G  Druck  der  Atmosphäre  A,  so 
wirkt  auf  die  Rohrleitung  am 
Anfänge  des  wagrechten  Roh- 
res der  Druck  Q + A,  an  der 
AMUq' e Ansmündung  der  Gegendruck  A, 

es  ist  also  der  Unterdrück  G die  bewegende  Kraft,  welche 
die  Wasser-Geschwindigkeit  in  der  Rohrleitung  erzeugt. 
Ersetzt  man  dagegen  den  stehenden  Schenkel  am  An- 
fänge der  Rohrleitung  durch  einen  gleich  langen,  hän- 
genden Schenkel  an  der  Ansmilndung  desselben,  Ab- 
bild. c,  so  findet  auf  das  in  der  Rohrleitung  enthaltene 
Wasser  an  der  Kinmündnngsstelle  ein  Druck  A und  der- 
selbe Druck  an  der  Ausmündnng  statt,  dagegen  ist  an 
der  Stelle,  wo  der  hängende  Schenkel  sich  von  dem  wag- 
rechten abzweigt,  der  Druck  tim  das  Gewicht  G vermindert, 
beträgt  also  A— G,  mithin  beträgt  der  llnteidmck  an  der 
Einmündung  ebenfalls  G.  Sieht  man  von  dem  für  eine 
Heberleitung  günstigen  Umstande  ab,  dass  der  durch  den 
Atmosphärendruck  bedingte  Gegendruck  in  der  Kohrleitung» 
nach  Maalsgabe  der  Länge  des  langen  Heberschenkels 
kleiner  ist,  als  in  einer  Gefälle -Leitung,  dass  also  die 
Reibungs-Widerstände  entsprechend  kleiner  sind,  so  ist  es 
für  die  Wasser-Bewegung  in  einer  Rohrleitung  ganz  gleich- 
gütig,  ob  dieselbe  durch  Wasserdruck  an  der  Seite  des 
Zuflusses  oder  durch  einen  hängenden  Schenkel  an  der  Seite 
des  Abflusses  erzengt  wird.  Die  Berechnung  der  Wasser- 
Geschwindigkeit  in  einer  Heberleit  uug  kann  also  nach  den- 
selben Grundsätzen  und  nach  denselben  Formeln  aufgrund 
des  Wasserspiegel-Gefälles  erfolgen,  wie  bei  einer  Leitung 
mit  natürlichem  Gefälle. 

Diese  Erwägungen  haben  mich  veranlasst,  bei  dem 
Entwürfe  einer  Entwässernngs-Anlage  für  Potsdam  sowohl 


zur  Erhaltung  der  bestehenden,  an  sich  brauchbare!!  Lei- 
tungen eine  Heberanlage  vorzusehen,  welche  das  Aastreteft 
der  dnreh  die  Kanäle  abgeführten  Schmutzwasser-M- ngri 
in  den  Fluss  verhindert,  dieselben  vielmehr  einer  Zentral- 
stelle (Pump-Klärstation)  zuführt,  wie  ancli  die  erfordn 
liehen  neuen  Leitungen  nach  demselben  Grundsätze  n 
entwerfen,  wie  die  vorhandenen,  d.  h.  für  dieselben  di*  . 
kürzestem  Wege  erreichbaren,  günstigsten  Mündnngsstellr« 
aufzosuehen.  Für  die  Berliner  Vorstadt  ist  eine  so!r> 
Anlage  bereits  seit  Jahr  and  Tag  in  ungestörtem  Betrieb 
während  der  allgemeine  Entwurf  für  das  übrige  Stadtgeb:' 
der  Staats-Behörde  zur  Prüfung  vorliegt. 

Das  allgemeine  Bild  einer  nach  den  entwickelten  Grund- 
sätzen entworfenen  Entwässerungs-Anlage  wird  durch  neben- 
stehende Skizze  dar- 
gestellt.  Die  durch 
die  Gefälle -Leitonj-i 
abgeführte  Jauch* 
tiiefst  in  die  Heber- 
Brunnen  (i  der  Skizz- 
und  wird  aus  diese* 
durch  die  Heber-Di- 
tung  nach  der  Pnm^ 
Station  b befördert  B* 
heftigen  Regengüssen, 
deren  Wasserm-tu.' 
durch  die  Heber-Di- 
tung  nicht  bewältigt  werden  kann,  strömt  das  nb*r- 
schlissige  Wasser  durch  die  Nothanslass  - Kanäle  in  den 
Fluss  über.  Die  in  den  Heber-Brunnen  anfangenden  Zweie*- 
der  Heberleitung  vereinigen  sich  zu  Aesten  nnd  schließ- 
lich zn  einem,  in  den  auf  der  Pumpstation  befindlichen 
Tiefbrunnen  mündenden,  den  langen  Heberschenkel  bilJendf» 
Stammrohre. 

Die  hauptsächlichsten  Einrichtungen  des  Hebers  zur 
dauernden  Sicherstellung  seiner  Wirksamkeit  bestehen: 

a.  in  einem  beweglichen  Verschlüsse  für  jede  Ein- 
mündung, welche  der  zufiiefsenden  Jauche  den  Fbiritt  in 
den  Heber  gestattet,  den  Eintritt  von  Lnfl  in  denselben 
dagegen  verhindert. 

b.  in  einer,  den  Eintritt  von  Luft  verhindernden  Ge- 
staltung der  Heber-Ausmündnng. 

c.  in  einer  Vorrichtung  zur  leichen  Entfernung  von 
Luft  aus  dem  Heber,  welche  sich  ans  der  Jauche  ansge- 
schie<len  hat  oder  dnreh  missbränchiiche  Behandlung  der 
Aulage  in  den  Heber  eingetreten  ist. 

d.  io  Vorrichtungen  znr  Befreiung  des  Hebers  von 
etwaigen  Schlamm- Ablagerangen. 

Abbild,  e zeigt  einen  Heber-Einlauf,  c ist  der  vor- 
handene oder  neu  herzasteilende  Scfamutawasser-Knnal;  der- 
selbe führt  in  einen  Brunnen  A,  dessen  Sohle  tiefer  lieft 
als  die  Kanal-Sohle;  von  diesem  Brunnen  aus  führt  •■im’ 


Ein  märkischer  Herrensitz. 

(SchlnaM 

Hierzu  die  Abbildangeu  *uf  r*  508. 

uch  dieser  letzte,  innerhalb  eines  dreijährigen  Zeitraums 
zur  Ausführung  gebrachte  Umbau  tou  Schloss  Boytzen- 
bürg  bat  seine  Gescbic-hte.  Anscheinend  lag  bei  Ein- 
leitung desselben  zunächst  nur  die  Absicht  vor,  jene  konstruk- 
tiven H&gel  der  Dacbanordnnng  zn  beseitigen,  während  Aende- 
ru ugen  in  der  Erscheinung  des  Ganzen  lediglich  so  weit  vor- 
genommen  werden  sollten,  als  dies  zufol  ge  der  neue  uDarhgestal  tung 
schlechthin  unvermeidlich  war.  Nachdem  danu  die  grundsätzliche 
Frage  nach  der  Stilweise,  in  welcher  die  neuen  Bautheile  durch 
zubilden  seien,  im  Sinne  eines  Anschlusses  an  die  Kunstform^n 
des  noch  vorhandenen,  alten  Oberhauses  entschieden  war,  scheint 
es  seitens  des  Architekten  neben  seiner  künstlerischen  Erfin- 
dungsgabe einer  nicht  geringeren  Kuust  sanfter  Ueberredungs- 
kraft  bedurft  zn  haben,  um  den  Bauherrn  mit  allen,  aus  dieser 
Entscheidung  erwachsenden  Folgerungen  zu  befreunden  nnd  ihn 
allmählich  in  jene  rhaufreudige“  Stimmung  zn  versetzen,  die 
dem  Baumeister  das  Schaffen  erst  zu  einer  Last  macht.  Trotz- 
dem konnten  manche  seiner  Vorschläge  nur  mit  Mühe  durch- 
driugeu;  andere  siud  rundweg  abgelehnt  worden  uud  es  klingt 
ans  der  eingehenden  Beschreibung,  welche  Hr.  Doflein  den  Ein- 
zelheiten des  Umbaues  gewidmet  hat,  zuweilen  noch  wie  ein 
Laut  der  Wehmuth  hindurch,  dass  er  auf  dieseu  oder  jenen 
Lieblingsgedankeu  hat  verzichten  müssen.  Dem  gegenüber 
möchte  ich  meinerseits  der  Ueberzengung  Ausdruck  gehen,  dass 
gerade  dem  angedeuteten  Verhältnis*  des  Architekten  zum  Bau- 


herrn nnd  dem  regen  Antheil,  welchen  letzter  an  den  kleit»"* 
Einzelheiten  der  Lösung  genommen  hat.  wohl  nicht  an  lewter 
Stelle  der  gröfste  künstlerische  Vorzug  des  vollendeten  Werk* 
sein  ausgesprochenen,  individuelles  Gepräge  zu  dank«) 
ist.  Ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Schwierigkeiten.  Er- 
weichen der  Künstler  zufolge  jenes  Verhältnisses  ca  kimpk* 
hatte,  seine  Kraft  um  so  höher  angespannt  haben,  ist  durch  die 
schrittweise  Entscheidung  inhetreff  der  einzelnen  Tlieile  de» 
Baues  dem  Ganzen  ganz  von  selbst  etwas  von  jenem  anziehend^ 
Hauche  des  „Gewordenen"  zutbeil  geworden,  der  sich  bekannükb 
einer  willkürlichen  Hervorbringung  durchaus  entzieht.  — 

Dass  ich  an  dieser  Stelle  auf  alle  Einzelheiten  des  Uabasc1 
nicht  eingehe,  brauche  ich  wohl  kaum  zu  begründen.  Soweit 
die  ueu  hinzu  gefügten  Bautheile  im  Grundriss  sichtbar  wer«irc. 
sind  dieselben  in  unseren  Skizzen  durch  einen  helleren  Toi 
kenntlich  gemacht. 

Am  Obe  rh  an  ne  bedurfte  der  Treppenthurm  einer  voll- 
ständigen Erneuerung,  die  unter  Benutzung  der  Blocksturen  der 
alten  Treppe  in  der  früheren  Form,  iedoch  mit  HinzufOgv®? 
eines  neuen  PortAls  erfolgt  ist;  für  die  Gestaltung  der  Thurm- 
hanbe  gaben  die  vorhandenen  älteren  Abbildungen  einen 
nügenden  Anhalt.  Die  Dachgiebel  des  alten  Hauses  ward*’" 
aasgebessert  and  mit  bekrönenden  Spitzen  versehen.  - 
ältere,  an  das  Oberhaus  aostofsende  Zwischen  bau  ist  im  we^ept' 
liehen  unverändert,  gehlieben  nnd  nnr  im  Dach  durch  ein«** 
Lu  kamen,  uene  Scbornsteinköpfe  nnd  eine  Walmbekrönnoc 
Schmiedeiaen  (ein  fliegender  Adler  auf  hohem  Stiel)  bereichert 
worden.  — Dagegen  haben  das  Unterhaus  mit  seinen  beide1 
Flügel- Vorsprüngen  und  dem  ihm  zunächst  liegenden,  jüugem 
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Rohrleitung  b das  Kchtnuuswasser  in  den  Heberbrunnen  B, 
während  ein  Kanal  a dazu  dient,  bei  heftigen  Regengüssen 
das  Wasser,  welches  von  dem  Heber  nicht  bewülltigt  werden 
kann,  in  den  Fluss  abzuldten.  Der  Heber-Brunnen  B ist 
durch  eine  Wand  d in  2 Thelle  getheilt.  Ee  wird  hier- 
durch links  von  der  Wand  d ein  Sandfang  gebildet,  wel- 
cher Sinkstofle,  die  dem  Heber  nacht  heilig  werden  kannten. 
zuriickltäU,  während  in  der  Vertiefung  rechts  die  Heber- 


Einmündung  liegt.  Zur  Zurückhaltung  größerer,  schwim- 
mender Körper  ist  der  Brunnen  noch  durch  ein  Gitter  e 
getheilt.  Die  Heber-Mündung  wird  durch  einen  in  senk- 
rechter Ebene  drehbaren,  mit  geschliffenen  DichtungsfliU-hen 
versehenen  Schieber  g verschlossen. 

Dieser  Schieber  ist  mit  einem  Schwimmer  h verbunden. 
Hebt  sich  durch  den  Zufluss  von  Jauche  in  den  Brunnen 
der  Schwimmer  A,  so  öffnet  sich  dadurch  der  Schieber  und 
die  Jauche  flicist  in  den  Heber  ab;  sinkt  der  Wasserspiegel, 
so  sinkt  auch  der  Schwimmer  nnd  infolge  dessen  schliefst 
sich  der  Schieber. 

Die  Ausnumduug  des  langen  Heber- Schenkels 
in  den  Tiefbrunnen  auf  der  Pumpstation  muss  so 
gestellt  «ein,  dass  dieser  Heber- Schenkel  stet«  ganz 
mit  Wasser  gefüllt  bleibt,  auch  wenn  der  Wasser- 
spiegel im  Tiefbrunnen  bis  unter  die  Ausmündnng 
des  Hebers  gesenkt  wird.  Der  Heber-Auslauf  wird  daher 
so  gestaltet  wie  Abbild,  f zeigt. 

Die  Freihaltung  des  Hebere  von  Luft  ist  die  wich- 
tigste Aufgabe,  welche  zu  erfüllen  ist,  um  die  Heber  in 
nngestörter  Wirksamkeit  zu  erhalten.  Es  muss  also  die 
aus  der  Jauche  ausgeschiedene  oder  durch  missbräuchliche 
Benutzung  der  Heber-Anlage  eingetretene  Luft  leicht  ent- 
fernt werden  können.  Zu  diesem  Zwecke  ist  es  erforder- 
lich, die.  Luft-Ansammlung  auf  bestimmte  Pnnkte  zu  be- 
schränken. vor  allem  also  unbeabsichtigte  Luftsäcke  zu 
vermeiden.  Das  Heberrohr  muss  daher  steigend  und  fallend 


und  niedrigere«  Theile  de*  Zwi«oheubaues  im  Aeufseren  eine 
vollständige  Neugestaltung  erfahren.  Neu  sind  die  Dicher 
dieser  Bant  heile  mit  ihrem  Qiei  ei-  und  Lnkanten-Schmnck,  die 
an  den  Fassaden  ausgekragten  Erker  und  Thttrme,  der  Treppen- 
thnrm  in  der  linken  Ecke  des  Schlosahofe«,  die  oberen  Theile 
des  greisen  Haupt thunns  und  des  Orafenthnnns,  endlich  sämmt- 
liche  Portale,  von  denen  das  am  Hauptthurm  in  reicher  Sand- 
stein * Architektur  gestaltet  ist  Die  Gartenvorhalle  auf  der 
Hinterseite  des  Hauptflligels,  der  Diener  - Vorbau  uebeu  dem 
Qrafenthurm  sowie  die  Veranda  und  der  Altan  auf  der  Hofseite 
des  letzteren  sind  mit  Erhaltung  des  konstruktiven  Kerns  in 
der  Form  gänzlich  verändert  worden,  ebenso  die  Fenster  des 
Hauptgeschosae«.  Die  Fenster  des  9.  Obergeschosses  im  Häupt- 
linge! haben  nicht  nur  eine  neue  Form,  sondern  auch  eine  neue 
Anordnung  erhalten.  — Ueber  alle  diese  Arbeiten  giebl  die 
wiedetbolt  angeführte  Veröffentlichung  des  Architekten  ausführ- 
lichste Auskunft. 

Inbetreff  des  Stils  und  der  Ausfübniugsweise  des  Umbaues 
hat  sich  Hr.  Doflein,  wie  schon  erwähnt,  aufs  engst«  an  die  alt« 
Architektur  des  Oberhauses  an  geschlossen.  Ihren  Formen  nach 
entspricht  die  letztere  dem  Stile  deutscher  FrÜhrenaisaanc«, 
wie  er  im  zweiten  Drittheil  des  16.  Jahrh  in  den  mittleren 
(•egenden  des  östlichen  Dentscbland  gebandb&bt  wurde.  Die 
tUr  die  Fenster  gewählte  Abschluaafonn  de»  sogen.  Vorbang- 
bogens. die  aus  den  älteren  Theilen  der  Schlösser  au  Torgao, 
Merseburg.  Berlin  usw.  bekannt  ist,  die  Anordnung  der  auf  eine 
schräg  abgeachuitteue  Fase  auf  setzenden  Fenster- Einfassungen, 
vor  allem  aber  die  Auflösung  der  Giebel  - Architektur  in  ein 
System  von  Pfeiler- Vorsprüngen  und  Kleinbogen- Stellungen  ge- 


verlegt werden  und  die  Scheitelpunkte  sind  mit  Entlüftangs- 
Vorrichtnng  zu  versehen.  Diese  Vorrichtung  ist  iu  Abbild,  f 
dargestellt.  Die  Entlüftung  geschieht  durch  Einlassen  von 
Druck wasser  in  den  Heber.  Zu  diesem  Zwecke  wird  der 
in  der  Nähe  des  Ankauf* Schenkels  angeordnete  Schieber 
geschlossen ; infolge  dessen  schliefsen  sich  die  Kugelvcntile 
K Abbild,  e,  welche  in  den  steigenden  Schenkeln  der 
Heber- Einläufe  ungeordnet  sind  und  damit  ist  der  Heber 
an  allen  Oeffnungcn  abgeschlossen.  Wird  nun  auf  der 
Pumpstation  Druck  wasser  in  den  Heber  eingelassen,  so 
wird  die  im  Scheitel  des  Hebers  angesaminelte  Luit  zu- 
satnroengepresst,  dieselbe  hebt  das  Ventil  « Abbild,  f und 
entweicht  durch  die  in  der  Kappe  über  diesem  Ventile  an- 
geordnete Öffnungen.  Steigt  nun  das  Wasser  in  die  Luft- 
glucke  b,  so  hebt  sich  der  Schwimmer  c und  dementsprechend 
das  Ventil  d bis  dasselbe  seine  Oeffnungcn  vollständig 
schliefst.  Der  Maschinist  erkennt  an  einem  auf  der  Pump- 
station augebrachton  Manometer,  dass  der  Schlu»  dieses 
Ventile»  eingetreten,  der  Heber  also  luftleer  ist  und  kann 
denselben  wieder  in  Gang  setzen. 

Zur  Reinhaltung  des  Heber»  von  Ablageruugen  und 
größeren,  schwimmenden  Körpern  ist,  wie  oben  angeführt* 
jeder  Heberbrunneu  mit  einer  Vertiefung  zutu  Niederainkcu 
von  Sinkstoffen  und  mit  einem  Gitter  versehen,  lrn  übrigen 
bietet  ein  stets  ganz  gefülltes  Rohr  eine  erheblich  größere 
Gewähr  gegen  Ablageruugen,  als  eil»  nur  wenig  gefülltes 
Rohr,  — einerseits  dadurch,  dass  die  größere  Wassermeoge 
eine  größere  Spülkraft  besitzt,  andererseits  dadurch,  das» 
an  Stellen,  an  welchen  Ablagerungen  entstehen  sollten,  die 
Wasser-Geschwindigkeit  im  umgekehrten  Verhältnisse  znr 
Einschränkung  de»  Querschnittes  wächst,  Es  erscheint 
also  bei  der  grofsen  Wasser-Geschwindigkeit  im  Heberrohre 
die  Gefahr  einer  Verstopfung  vollständig  ausgeschlossen. 
Um  jedoch  Dir  alle  Fälle  gesichert  zu  sein,  ist  noch  die 
Möglichkeit  der  Spülung  des  Hebers  mit  einem  Drnckwasser 
vorgesehen.  In  Abständen  von  etwa  100®  ist  der  Heber 
mit  je  eiuern  Stutzen  versehen.  Dieser  Stutzen  bat  eine 
Verschraubung  zum  Aufschrauben  eines  Standrohre»,  an 
welches  an  passender  Stelle  «in  Wasserleitung»  - Schlauch 
geschraubt  werden  kann.  Ist  da»  Standrohr  aufgeschraubt 
nnd  der  Wasserschlauch  an  dasselbe  angesch rauht,  so  wird 
zunächst  so  viel  Wässer  gegeben,  dass  die  Luft  ans  dem 
Standrohre  durch  ein  Ventil  entweicht ; demnächst  wird 
mittels  einer  Stange  der  Deckel  angeschraubt,  hoch  ge- 
zogen nnd  festgestellt  und  endlich  durch  «len  Schlauch 
Spülwasser  eingelassen,  welches  die  im  Heber  vorhandene 
Wasser-Geschwindigkeit  derartig  steigert,  dass  eine  sehr 
wirksame  Spülung  erfolgt. 

Die  beschriebenen  Einzelheiten  der  Heber- Ausrüstung  sind 
von  dem  Ingenieur  Wilhelm  Rothe  in  Güsten  bearbeitet 
und  demselben  tlieils  patentirt,  thetls  von  ihm  zur  Patentirung 
angemeldet;  Hr.  Rothe  hat  auch  die  liier  in  Potsdam  zur 


hören  durchaus  noch  der  Empfindung« weise  der  Spätgothik  an. 
während  di«  Verbindung  des  bexgl.  Systems  mit  entsprechenden 
HorizontalTheilnngeu  sowie  die  Binzelformen  der  Gesimse  auf 
die  Renaissance  hinweisen.  Abbild.  10  auf  8.  593,  welche  einen 
der  Erkergiebel  vom  alten  Schlosse  Boytzenbnrg  dars teilt,  giebt 
davon  eine  Anschauung. 

Ihr  eigenartiges  Gepräge  aber  hat  die»«  Architektur  im 
vorliegenden  Fall«  «rat  durch  die  Art  der  Ausführung  erhalten, 
welche  man  am  kürzesten  wohl  als  ei  neu  monumentalen 
Ziegel-Putzbau  bezeichnen  kann.  Der  ganze,  aus  Ziegeln  ge- 
mauerte Bau  ist  nämlich  mit  Kalkputz  überzogen  .aber  nicht  imSitme 
der  späteren,  von  Italien  au»  eiugeführten  Technik,  welche  die 
Kunstformen  mittels  Schablonen  in  Patsmasse  hemellte  und  da- 
durch dem  Ziegelban  den  Schein  eines  Steinbauea  su  geben  ver- 
suchte, sondern  derart,  dass  demselben  seine  natürliche  Struktur  und 
die  durch  dieselbe  bedingte  künstlerische  Gesammthaltung  im 
wesentlichen  gewahrt  bleiben.  Alle  Gesims-Gliederungen  usw. 
sind  nämlich,  so  weit  die  Anwendung  gewöhnlicher  Backsteine 
nicht  ausreiebte,  in  Formsteinen  hergestellt.  Der  in  sehr  dünner 
Lage  aufgebracht«  Putz  bat  daher  lediglich  den  Zweck,  einer- 
seits das  Ziegelmaterial  gegea  Wiuerungs- Einflüsse  zu  schützen, 
andererseits  das  unruhige  Gewirr  der  Backsteinfngen  verschwinden 
zu  machen  nnd  damit  auch  den  feineren  Formen  eine  plastische 
Wirkung  zn  Kichern. 

Die  betreffende  Technik,  mittels  welcher  sieh  die  im  mittel- 
alterlichen Backsteinbau  geschulten  Meister  im  nördlichen  Sachsen 
sowie  in  einzelnen  Gebieten  der  Mark  Brandenburg,  Pommerns 
und  Schlesiens  mit  der  netten  Kunstweise  abzufinden  suchten, 
war  8.  Z.  sicherlich  weit  verbreitet,  wenn  sie  auch  Verhältnis*- 
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Anwendung  gekommene  Klaranlage  nach  dem  System  Htick* 
ner-Kqthe  ans  geführt. 

Für  die  Entwässerung  von  Potsdam  war  zunächst  ein 
Entwurf  nach  dem  Schwemmsystem  in  der  üblichen  Anord- 
nung aufgestellt  und  veranschlagt  worden,  dessen  Aus- 
führung einen  Kostenaufwand  von  4 500(¥)0  M.  ergeben 
hätte,  während  die  Ausführung  der  nach  dem  beschriebe- 
nen Systeme  entworfenen  Entwässerung^  - Anlage  anf 
1 400  000  M.  veranschlagt  ist.  Abgesehen  von  dieser  sehr 


bedeutenden  Verringerung  der  Kosten  der  Anlage  Ist  auch  , 
der  Umstand  beachtenswert!],  dass  die  günstigeren  öefÄlle. 
welche  durch  die  beschriebene  Anordnung  erreicht  werden, 
eine  wirksamere  Keinbaltnug  der  Leitungen  gewährleisten,  j 
so  dass  das  durch  die  Xothauslässe  in  den  Fluss  gelangende 
Wasser  den  geringsten  Grad  von  Verunreinigung  zeigen 
wird,  welcher  zu  erreichen  ist. 

Potsdam,  den  10.  Juli  1890.  Vogdt. 


Zur  Verbesserung  des  Asphaltpflasters. 


Hu  No.  46  die«.  Zeitung  kommt  Hr.  Prof.  Dietrich  nochmal«  | 
anf  die  von  mir  iD  früheren  Nummern  diese«  Blatte«  ge- 
machten Vorschläge  zur  Verbesserung  de«  Asphaltpflasters 
zurück.  War  ea  nach  der  ersten  Aeußerung  in  No.  90  Jahr- 
gang 1889  d.  Ztg.  schon  eu  vermuthen,  dass  eine  zweite  Aus- 
lassung nicht  die  Zustimmung  zu  meinen  Vorschlägen  enthalten 
würde,  so  hätte  ich  doch  erwarten  können,  dass  da«,  was  ich 
wirklich  geschrieben  habe,  meinem  Herrn  Gegner  vollständig 
bekannt  worden  sei  und  das«  die  von  ihm  beigebrachten  Zahlen  der 
«pezif.  Gewichte  der  auf  verschiedene  Welse  verdichteten  Asphalt- 
beläge,  wenn  anch  nicht  ihrer  absoluten  Größe  nach,  so  doch 
sicher  in  ihren  gegenseitigen  Verhältnissen  bei  einer  Prtlfnng 
sich  als  richtig  erweisen  würden,  endlich  anch,  dass  es  unter- 
lassen worden  wäre,  zur  Beglaubigung  von  Zahlen  sich  der 
Aotoritit  des  Direktors  einer  englischen  Unternehmerfirma  zu 
bedienen,  weil  bei  aller  Achtung,  welche  man  der  betr.  Per- 
sönlichkeit gewährt,  das  Abhängigkeit«- Verhältnis«  desselben 
von  dem  Interesse  der  von  ihm  vertretenen  Gesellschaft  nicht 
übersehen  werden  darf. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  muss  ich  hervor  beben, 
dass  ich  in  Berlin  bei  der  Ausführung  von  Strafen- Aspbaltirungen 
thätig  gewesen  bin  und  dass  mir  daher  die  sämtnllichen  hierbei 
zur  Anwendung  kommenden  Werkzeuge  bekannt  sind.  Dass  ich 
hierüber  keine  Ungewissheit  habe  bestehen  lassen,  geht  aus 
meinen  Mittheilungen  auf  S.  639  Jhrg.  1888  dies.  Zeitg.  zur 
Genüge  hervor,  wo  es  wörtlich  heifst:  „Das  mit  erhitzten  eisernen 
Stampfen  nnd  Walzen  usw.“  und  weiter  unten:  „und  mit 
gleichfalls  erhitzten  Stampfen.  Walzeu  usw.u 

Woher  also  Hr.  Prof.  Dietrich  das  Reoht  nimmt,  mich  hierin 
der  Unkenntnis«  zu  zeibeu,  ist  mir  unerfindlich. 

Ich  bedarf  auch  keineswegs  der  mir  ertheilten  Belehrung 
über  die  Wirkung  einer  Walze  gegenüber  derjenigen  einer 
Presse.  Was  würden  wohl  die  Unternehmer  für  Aaphaltirungs-  , 
Arbeiten  dazu  sagen,  wenn  man  von  ihnen  verlangte,  dass  sie 
das  auf  den  Beton  aufgebrachte  Asphaltpulver  erst  mit  der 
Walze  durchkneten,  bevor  sie  dasselbe  mit  Sumpfen  festdrücken? 
Die  Stampfe  aber  vertritt  auf  der  Strafe  die  Presse  und  der 
gewichtigen  Handhabung  dieses  Werkzeugs  verdanken  wir  die 
erste  erfolgreiche  Verdichtung  der  losen  Masse.  Hat  also  hier 
die  Wirkung  der  die  Presse  vertretenden  Sumpfe  vor  deijenigen 
der  Walze  den  Vorzug,  so  muss  die«  in  noch  erhöhtem  Maafse 
mit  der  fest  umschlossenen  Presse  der  Fall  sein.  Warum  hätte 
denn  auch  wohl  Hr.  Prof.  Dietrich  sich  mit  der  Konstruktion 
einer  Sumpfmaschine  befasst,  wenn  er  nicht  von  der  erfolg- 


reichen Wirkung  de«  Sümpfen«  überzeugt  gewesen  wäre?  Da* - 
die  erhitzte  Walze,  welche  nach  Beendigong  der  Statnpfarbeii 
zur  Verwendung  kommt,  anfer  für  die  Beseitigung  der  beim 
Stampfen  verbleibenden  Unebenheiten  für  die  Herstellung  eines* 
mit  gleichmäßigem,  nicht  unerheblichen  Drucke  befahrenen  Asphalt- 
belages  unerlässlich  iat,  dürfte  Sachverständigen  bekannt  «ein. 
Wenn  ich  trotzdem  ihre  Wirkung  derjenigen  einer  Presse  nach 
netze,  so  hat  dies  seinen  Grund  in  dem  zu  geringen  Gewicht* 
dieser  Walze. 

Bei  Verwendung  einer  erheblich  schwereren  Dampf wafe 
nach  Herstellung  eines  abgeglätteten  Belage«  stellt  die  äaebr 
sich  anders.  Unverständlich  aber  bleibt  ea  wie  Jemand,  nach- 
dem er  den  Vorzug  der  Sumpfe  vor  der  Walze  gerühmt  hat. 
die  vervollkommnet«  Sumpfe,  d.  i.  die  Presse,  nicht  zu  ihrem 
Rechte  kommen  lassen  will. 

Die  von  mir  über  das  Ma&ß  der  Verdichtung  auf  8.  2 de« 
laufenden  Jahrg.  dies.  Zeitg.  gemachten  Angaben  halte  ich  auf 
recht  und  «ehe  einer  ausführlichen  nnd  allseitigen  Begründung 
der  gegentheiligeu  Behauptungen,  auch  mit  Bezug  anf  ihren 
Ursprung,  entgegen. 

Den  vom  Hrn.  Prof.  Dietrich  sodann  mitgetheilten  Zahlen 
der  spesif.  Gewichte  der  auf  verschiedene  Weise  verdichteten 
Asphaltbeläge  stelle  ich  die  vou  einem  bei  diesem  Streite  nicht 
betbeiiigten  Physiker  auf  mein  Ansuchen  ermittelten  gleich- 
artigen Zahlen  gegenüber,  welche  die  Beweiskraft  jener  erheb- 
lich abschwächen  und  für  die  Richtigkeit  meiner  Behauptung 
sprechen  dürften:  dass  die  Verdichtung  de«  aut  der  Strafe  her- 
gestellten Asphaltbelages  bedeutend  geringer  ist,  als  diejenige 
einer  mit  hohem  Drucke  gepressten  Platte. 

Spnif.  <S«rw. 


1.  Bituminöser  Kalkstein  aus  den  Gruben  bei  Ragusa 

auf  Sizilien 2,01—2,09 

2.  Durch  den  Verkehr  komprimirter  Asphalt belag  aus 

siziliauiscbem  Asphalt  mit  geringem  Zusatz  von 
Vorwobler  Asphalt 2,07 

8.  Platte  von  demselben  Gemisch,  mit  72  k*  V"  ge- 
drückt   1,98 

4.  Belag  von  demselben  Asphalt,  gleich  nach  Fertig- 
stellung. also  vor  der  Eröffnung  des  Verkehr  heraus 

geschnitten 1.66 — 1,67 

6.  Platte  von  J.  S.  Kahlbetzer-Dentz 2.08 


Diese  Zahlen  sprechen  deutlich  genug,  um  die  ßehauptnDg 
zu  widerlegen,  dass  ein  nennenswerther  Unterschied  in  der 
Dichtigkeit  des  auf  der  Strafe  hergestellten  Aaphaltbelage«  nnd 


mäßig  nicht  lauge  geblüht  haben  dürfte,  weil  sie  der  immer 
mächtiger  hervor  tretenden  Neigung,  die  Fassaden  mit  reichem 
bildnerischen  Schmuck  zu  versehen,  nicht  genug  Vorschub 
leistete.  Man  half  «ich.  indem  man  — wenn  auch  mit  gröferen 
Kosten  — Werkstein  zur  Herstellung  der  Gliederungen  beschaffte, 
oder  indem  man,  wie  namentlich  in  Mecklenburg,  diese  Gliede- 
rungen nebst  dem  bezgl.  Reliefrcbtnurk  aus  grofsen  Tbonplatten 
formte  und  bräunte.  Die  Beispiele  jener  älteren  Pittztechnik 
unter  Zugrundelegung  eines  Formstein-Gerüsts  sind  daher  im 
Laufe  der  Zeit  ziemlich  selten  geworden  und  es  ist  nicht  auf- 
fällig. dass  sie  bisher  so  gut  wie  gar  keine  Beachtnng  gefunden 
haben,  bezw.  völlig  missverstanden  nnd  als  Leistungen  plumpen 
Ungeschicks  gering  geschätzt  worden  sind.  Als  den  bekanntesten 
Ban,  an  welchem  diese  Bauweise  auftritt,  führe  ich  das  alte 
Leipziger  Rathhaua  von  Hieronymus  Lotter  an;  in  der  Mark 
Brandenburg  iat  neben  Schloss  Boytzenbnrg  noch  Schloss  Stolpe 
a.  0.  (oberhalb  Schwedt)  zu  nennen.  Wahrscheinlich  gehören 
auch  die  durch  Kugter  bekaunt  gewordenen  Häuser  zu  Star- 
gartl  i.  P.,  deren  Maafswerk- Dekorationen  angeblich  ans  Stuck 
hergestellt  sein  sollen,  hierher.* 

Das  erste  Beispiel  einer  Wiederverwendung  jener  Technik 
tut  grofen  aber  bat  Hr.  Doflein  beim  Ausbau  der  neuen  Theile 
von  Schloss  Boytzenbnrg  geliefert.  Wenn  dieses  Unternehmen 
zu  einem  so  überaus  glücklichen  Erfolge  geführt  hat-,  so  ist  da- 
bei vielleicht  der  Unstand  nicht  ohne  Einfluss  gewesen,  dass 
dieser  Bau  überhaupt  das  erste  Werk  war,  welches  der  auf  dem 
Boden  der  mittelalterlichen  Stilweisen  ausgebildete  Künstler  in 
Renaissance-Formen  zur  Ausführung  gebracht  hat.  Mit  voller 

• Eiim»  UatemcJlUig  inbclrsff  du»**  Punkt««  war«  im  kanatgr 

•«kirKUkh*«  lnl*n-»'r  «rwtMrbt- 


HiDgebung  in  die  Anfgabe  sich  verseukend,  konnte  er  derselbe, 
wesentlich  unbefangener  entgegen  treten,  als  ein  Architekt,  der 
bereits  an  eine  bestimmte  Ausdrucks- . bezw.  Vortragsweise  sich 
gewöhnt  hat. 

Als  Proben  sowohl  der  stilistischen  Durchbildung  der  neuen 
Bautbeile  wie  ihrer  Herstellungsweise  sind  in  den  Abbildungen 
11 — 16  auf  S.  698  Vorder-  und  Seitenansicht  des  grofen  West- 
giebels  vom  Hauptgebäude  sowie  die  Ansicht  der  nördlichen 
Gartenvorhalle  — je  mit  einem  Theile  der  Rohbau-Ansicht  — 
dem  Aufriss  eines  alten  Giebels  vom  Oberbanse  gegenüber  ge- 
stellt. In  Abdildung  16  No.  1 — 7 sind  sodann  die  wtuigeu 
Formsteine  vorgeführt,  welche  beim  Bau  zur  Anwendung  ge- 
langten — darunter  allerdings  einige  (No.  4.  6 nnd  7).  die  in 
verschiedenen  Größen  angefertigt  wurden.  Ein  nicht  gering  au- 
zuschlagender  Vorzug  der  Technik  ist  es,  dass  eine  weit  gehende 
Bearbeitung  der  Steine  mit  Hammer  bezw.  Meissei  zulässig  ist, 
da  der  dünne  Mörteltlbercng  mit  dem  an  den  be&rbeiteteu 
Stellen  haftenden  Ziegelmehl  zu  einer  «teinartig  erhärtenden, 
mit  dem  Backstein  aufs  innigste  zusammenhängenden  Schicht 
sieb  verbindet,  die  als  mindestens  ebenso  wetterbeständig  ao- 
geseheu  werden  kann,  wie  die  natürliche  Haut  des  unverletzten 
Ziegels.  Von  diesem  Vorzüge  i«t  in  umfassendster  Weis*  Ge- 
brauch gemacht  worden  — nicht  nur  bei  Zusammensetzung 
verschiedener  architektonischer  Fonneu.  sondern  anch  zur  Er- 
zielung eines  dekorativen  Eindrucks,  indem  Flächen  auegegründet 
nnd  mit  Mustern  versehen  wurden.  Letzteres  geschah  nament- 
lich bei  den  vielfach  angewendeten  Rosetten;  jedoch  sind  anch 
eigens  hergestellte  größere  Thon-Platten  in  dieser  Weise  durch 
Flachornament  geschmückt  worden.  Mit  der  Ausführung  der- 
artiger Arbeiten  war  auf  der  gräflichen  Ziegelei,  welche  das 
(ForWUuc  uf  a.  4M.) 


Architektonische  Einzelheiten  der 
Fassaden. 


Arcliils.il  C.  Pofloko  ln  Iferlin. 
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der  mit  Pressen  in  der  Fabrik  hergestellten  Platten  nicht  be- 
steht. Deü  Namen  de»  Ermittler»  obiger  Gewichte  bin  ich 
jederzeit  bereit,  zu  nennen,  wie  eben»o  die  Bezugsquellen  der 
Proben. 

Der  Vorschlag,  den  fertig  gestellten  Asphalt  belog  hinsicht- 
lich der  richtigen  Mischung  stark  bituminöser  mit  weniger  stark 
bituminösen  Best&ndibeilen  und  seiner  hierdurch  bedingten  Wider- 
standsfähigkeit su  prüfen,  ist  allerdings  ernst  gemeint  und  der 
Beachtung  werth.  Es  befremdet,  wie  Hr  Prof  Dietrich,  der 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-' Verein  zu  Berlin.  Sitzung  vom  Montag 
den  24.  November.  Vorsitzender  Hr.  Wiebe.  Anwesend  H6 
Mitglieder  und  7 Gäste. 

Der  Vorsitzende  theilt  zunächst  mit,  dass  der  Hr.  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten  der  Bibliothek  63  Inventarien- 
Zeichnungen  des  Spree -Oder- Kanales  and  Hr.  Prof.  Otzen 
derselben  einen  weitem  Theil  der  Veröffentlichung  seiner  Bauten 
überwiesen  habe,  wofür  in  üblicher  Weise  der  Dank  des  Ver- 
eins erstattet  werden  würde. 

Nunmehr  erhält  flr.  Reg.-  u.  Brtb.  Mohr  ans  Fürsten  walde 
das  Wort  zum  Vortrage  des  Abends: 

Ueber  die  am  Oder  - Spree  - Kanäle  vorgenommenen 
Verancho  zur  Fortbewegung  von  Schiffen  auf  Ka- 
nälen durhamUfer  in  Thätig keit  gesetzte  Maschinen- 
kräfte. 

Dasselbe  hohe  Interesse,  welches  zur  Zeit  von  allen  Seiten 
dem  Gedeihen  der  Binuen-Schiffahrt  entgegengebracht  wird,  be- 
kundet auch  die  Staatsregierang.  Unter  andern  wichtigen 
Punkten  ist  das  Augenmerk  auch  auf  eine  rationellere  Fortbe- 
wegung der  Schiffe,  als  dies  durch  dos  gewöhnliche  Treideln 
möglich  ist,  gerichtet,  zumal  es  für  die  honkurrer.z-F&higkeit 
der  Kanäle  unbedingt  erforderlich  ist.  die  Fortbewegung  schneller 
zu  gestalten.  Ueber  Remorquenre  und  Toneure  liegen  Erfah- 
rungen bereits  geuügend  vor;  dagegen  war  mau  bis  dahin  durch- 
aus im  Unklaren  darüber,  wie  sich  die  Sache  gestaltete,  wenn 
man  die  Schiffe  vom  Lande  aus  durch  irgendwelche  maschinelle 
Kräfte  zu  schleppen  versuchte. 

Dahin  gehende  Versuche  sind  nun  am  Oder-Spree- K anale 
im  umfassenden  M&aße  vorgenommen  werden  und  zwar  in  der 
ausgesprochenen  Absicht,  die  Ergebnisse,  wenn  irgeud  möglich, 
demnächst  am  Dortmund-  Ems-  Kana!  praktisch  zu  verwerthen. 
Es  muss  aber  gleich  eingangs  hervorgebuben  werden,  dass  es 
nur  darauf  aukommen  konnte,  die  technische  Seite  der- 
artiger Einrichtungen  klar  zn  stellen,  dass  aber  die  gewonnenen 
Zahlen  usw.  betreffs  der  Kosten  keineswegs  als  maaTsgebeud 
für  die  wirtschaftliche  Sette  der  Einrichtungen  angesehen 
werdeu  dürfen. 

Der  eine  Versuch  ist  nun  auf  einer  4,5  laugen  Strecke 
und  zwar  von  der  Wernsdorfer  Schleuse  bis  zur  Neu- 
zitlauer Chaussee  mit  einem  Drahtseil  ohne  Ende  ange- 
stellt worden.  Die  Betriebs -Maschinen,  2 Lokomobilen  von 
zusammen  28  iudizirten  Pferdekräften  wurden  bei  Wernsdorf 
am  Lande  aufgestellt.  Durch  sie  wurde  eine  große  Seilscheibe, 
welche  mit  .Spannvorrichtung  versehen  war.  in  Bewegung  und 
so  das  Seil  in  Antrieb  gesetzt.  Letzteres  ist  19  >nra  stark  und 
besteht  ans  294  verzinkten  Stahldrähten  mit  Hanfeinl  ige;  das 
Gewicht  beträgt  auf  1 ™ 0,94  Das  Seil  läuft  über  Rollen, 


ganze  Backstein-Material  für  den  Ban  geliefert  hat,  ständig  eiue 
Anzahl  von  Leuten  beschäftigt.  Im  übrigen  bat  der  Architekt 
den  Grundsatz  einer  durchgängigen  Anwendung  de«  Backsteins 
für  den  Ban  keineswegs  zutode  geritten,  sondern  in  allen  den 
Fällen,  wo  die  Heranziehung  von  Sandstein  zweckmäßiger 
schien  und  billiger  sich  stellte,  vernünftiger  Weise  auch  letzteren 
benutzt.  So  sind  in  den  mitgetheilten  Beispielen  die  Obelisken, 
welche  die  Pfeiler  der  Garten  Vorhalle  krönen,  die  Kugeln  auf 
den  Wangen-Enden  und  Podest  Ecken  der  Freitreppe  sowie  die 
Kugel-Bekrönungen  der  Giebclpfeiler  aus  Werkstein  gebildet.  Für 
•las  in  gröfserem  Reichthnm  durcbgebildete  Hauptportal  des 
Schlosses  am  großen  Thurm  wurde  dieselbe  AusfUhrungswei.se 
gewählt,  um  es  ata  ein  Schmuckstück  besonderer  Art  hervor  zu 
beben.  — Im  allgemeinen  hat  der  Pnttübersug  des  Ganzen,  bei 
welchem  (gleichfalls  im  Anschluss  au  da«  alte  Oberhaus)  die 
Fenster  zum  Theil  mit  einer  schlichten  Einfassung  umrahmt 
und  die  Hausecken  mit  einer  qnaderartigen  Verzahnung  — 
beide  in  glatterem  Putz  — versehen  wurden,  überall  seine  na- 
türliche Farbe  behalten.  Stellenweise  — so  namentlich  bei  jenen 
schwach  vorspringeudeu,  glatteren  Putzftiicben  und  in  den  Ge- 
simsen - ist  derselben  ein  röth lieber  Schein  dadurch  verlieben 
worden,  dass  der  Putz  mit  Backsteinen  abgerieben  wurde.  — 
Der  Eiudruck,  den  ich  von  den  in  der  geschilderten  Technik 
uusgeführteu  Fassaden  gewonnen  habe,  ist  ein  so  günstiger,  dass 
ich  die  Architekten  der  aut  den  Backsteinban  angewiesenen 
Gegenden  unseres  Vaterlandes  nur  dringend  dazu  aufforderu 
kann,  gelegentlich  einen  entsprechenden  Versuch  zu  machen. 
Die  bezgl.  Bauweise,  welcher  natürlich  gewisse  stilistische 
Grenzen  gesetzt  sind,  ist  nicht  nur  eiue  durchaus  dauerhafte: 


sich  in  einer  lehrenden  Thätigkeit  befindet,  gegen  die  jedenfalls 
mögliche  Verbesserung  einer  technischen  Einrichtung  «ich  anf- 
lehnt  und  hierbei  «ich  der  Hilfe  des  Direktors  einer  ausländischen 
Unternehmerfinna  versichert.  Sollten  beide  wirklich  da»  jetzig? 
AxphaltpfUster  eiuer  Verbesserung  nicht  für  bedürftig  halten: 
Nach  diesen  Darlegungen  glaube  ich  dem  Urtheile  der  Leser 
die  Entscheidung  überlassen  zu  können,  in  wesaeu  Auslassungen 
da»  größere  Maaß  von  Irrigem  sich  befindet.  • 

Berlin,  im  Juni  1890.  Daehr. 


welche  an  hölzernen  aus  zwei  eingerammteu  Pfählen  bestehenden 
Böcken  befestigt  sind.  Die  Rollen  haben  Anskliukungeu,  um 
dem  Auhäiigeseil  seitlich  da»  Ansschltipfen  zu  gestatten.  Die 
Achse  dieser  Rollen  von  600  «“*  Durchmesser  ist  3,20  ® Über 
dem  Leinpfade;  ihre  Etitferuuug  beträgt  100  ».  An  den  Krüm- 
mungen des  Kanals  wurden  anfangs  horizontale  Rollen  von  1 ■ 
Durchmesser  angewendet  mit  Leitrollen  in  unmittelbarer  Nähe. 
Später  ging  man  zu  pendelnd  aufgebängten,  - schirmförmig 
Leitrolleu  über,  welche  sich  sehr  gut  bewährt  haben.  Eine 
solche  Rolle  gestattet  einen  Winkel  von  4";  bei  stärkern  Winkels 
müssen  mehre  Rollen  hinter  einander  augeordnet  werden.  Znr 
Befestigung  der  Anhängeseile  wurden  in  Entfernungen  vou 
400  » Beilscblösaer  von  Maurice-Levy  angebracht,  auf  denen  »irl 
ein  drehbarer  Ring  mit  Anbänge-Oese  befand,  in  welch  letzter? 
die  Schiffer  ihre  Treidel-Leinen  einkufipften. 

Diese  Anordnung  bewährte  sich  nicht.  Der  ursprünglich 
drehbare  Ring  wurde  bald  uubeweglicb,  so  dass  die  Treidel-Leine 
sich  um  das  Drahtseil  wickelte,  welches  beim  Betriebe  in  steter 
Drehung  begriffen  ist.  Austelle  des  Levy'scben  Öeilschlonsei 
wurden  nun  verschiedene  Anhänge -Vorrichtungen  mittels  Kor- 
tüm’scbcr  Seilschlösser  eingeschaltet,  von  denen  diejenige  An- 
ordnung sich  am  besteu  bewährt  hat.  welche  anf  kurzem  Bolzen 
einen  drehbaren  Ring  trägt,  an  dem  sich  ein  nm  eine  Achse 
drehbarer  .Schäckel  zum  Einkntipfen  der  Treidel-Leine  befindet 
Der  Ring  stützt  sich  unter  Einlage  zweier  Measiugscheiben 
gegen  einen  Anlauf  des  Bolzens  und  wird  anf  der  andern  Seite 
durch  eiueu  Stift  gehalten. 

Um  die  Umwickelung  der  Treidel-Leine  nm  da«  Zugseil 
noch  sicherer  zu  vermeiden,  wurden  in  die  Anbinde -Oese  2“ 
lange  Drahtseile  eingehakt,  die  am  audern  Ende  (lesen  xtim 
Eiukuüpfeu  der  Treidel-Leine  haben.  Diese  Anordunng  hat  rieb 
gut.  bewährt.  Versuche,  auf  das  Seil  MflMtlgnter  SSnVäMBi 
die  sich  gegen  eine  anf  dem  Seil  befestigte  Hülse  stützen  und 
um  welche,  die  Treidel- Leine  einfach  herarn  geschlungen  wird, 
haben  sich  dagegen  nicht  bewährt. 

Als  Ergebniss  der  Versuche  lässt  sich  Nachstehendes  anfühwn  • 

1.  Die  Schirmscheiben  verdienen  auch  als  Leitrollen  aaf 
gerader  Strecke  den  Vorzug.  Es  genügt  alsdann  ein  Dareh- 
messer von  500®«. 

2.  Kleine  Brechungen  in  der  Kanal-Linie  bis  zu  3 u. 4 Grad 
lassen  sich  durch  pendelnd  aufgehftngte  Schirmrollen  überwinißo- 

3.  Bei  gröfseren  Winkeln  empfielt  es  sich,  2 Schirrarolle® 
von  vergrößertem  Durchmesser  hinter  einander  anzuordnen. 

4.  Die  Laufrolleu  in  den  Sebeibeu  sind  mit  elastischem  M* 
terial,  Holz  oder  Hirnleder  nnszufüttern. 

5.  Die  Entfernung  der  Tragerollen  mms  beim  auf  laufend” 
Seile,  anf  etwa  800  “ von  der  Betriebs-Maschine,  von  60®  »h 
allmählich  anf  100  « wachsend  angeordnet  werden. 


sie  hat  auch  nicht  da«  Mindeste  gemein  mit  der  öden,  bleche: 
nen  Langweiligkeit  unserer  Üblichen . mittels  Lehren  und  Schablo- 
nen hergestellten  Putzbauten.  Denn  bei  der  geringen  Stlrte 
der  Putncbfflbt  macht  sich  in  den  Flächen  überall  die  dnp:l> 
die  Unregelmäßigkeiten  des  Backstein-Manerwerks  hervor  «e- 
braebte  Bewegung,  stellenweise  sogar  der  Ziegelverband  gelte»1' 
eine  Flächen  beschaffeuheit,  die  man  - nebenher  gesagt  — (W 
am  Leipziger  Rathhaus,  besonders  am  Thurm  trefflich  beobachte» 
kann.  — Ich  brauche  schließlich  wohl  nicht,  weitläufig  darauf 
hiuznweisen.  dass  noch  manche  andere  Anwendungen  der  Ba°* 
weise  sich  denken  lassen  — so  vor  allem  die  Verbindung  eine» 
derartig  hergestellten  verputzten  architektonischen  Gerüst*  t®*1 
farbigen  Flächen  in  gefugtem  Backstein  Mauerwerk  usw.  — 

Wenn  ich  es  übrigens  oben  als  einen  Vortheil  für  de“ 
Bau  bezeichnet  habe,  dass  der  Architekt  an  die  von  ihm  ge- 
wählte. weil  in  diesem  Fall  gebotene  Stilweise  uubefangen  hew" 
trat,  so  gilt  dies  in  fast  gleichem  Grade  iubefreff  der  ausfübreu- 
den  Werkleute,  die  mit  gleicher  Hingebung  und  Liehe  in  die 
ihnen  fremde  Technik  sieh  eingelebt  haben.  Unternehmer  der 
Maurerarbeiten  war  Hr.  Maurermstr.  Nagel  in  Boytzenbnrg,  der 
als  Gesell  seines  Vaters  vor  60  Jahren  auch  au  der  Ansführntyf 
de»  damaligen  Umbaues  theilgeuomuien  batte;  die  von  ihm  be- 
schäftigten Gesellen  waren  fast  sämmtlich  nnr  an  ländliche« 
Bauten  geschult. 

Auch  die  maunichfachcu  Kttnstecbiniede-Arbeiten,  mit  wel- 
chen die  Fassaden  geschmückt  sind,  die  phantaaievoll  gestalteten 
Bekrönungen  der  Thürme,  Giebel  nnd  Dachluken,  die  Wasserspeier, 
die  Ueberdachung  der  Veranda  am  Schlosahofe  naw.  sind  »tu« 
größten  Theil  von  einem  Boytzeuhurger  Meister,  Hru.  8chlo»“*r' 
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6.  Die  Achse  der  LeiLrolleu  ist  3.20  ® über  Leiupfadkroue 
aogeordnet.  Bei  dieser  Höh«  hängt  das  Seil  in  der  Mitte  zwischen 
2 Stützen  bis  etwa  1,60®  über  Erdboden  durch,  so  dass  das 
Einkoflpfeu  der  Treidel-Leine  leicht  za  bewerkstelligen  ist. 

7.  Die  Seele  des  Draht  zug-Seile»  muss  aus  bestem  Manilla- 
Hanf  hergestellt  «ein.  um  das  Znsammenpressen  nnd  die  Ver- 
längerung de«  Zugseiles  möglichst  zu  verringern.  Im  vorliegen- 
den Falle  wurde  das  19 »®  starke  Seil  auf  17 “»  zusammen 
gepresst,  b*i  200  “ Reckung  auf  0300  “ Oesnramt-l.äuge. 

8.  Die  Stärke  des  Seils  von  19  ““  wird  genügen.  Vielleicht 
bietet  ein  stärkeres  Seil  den  Vortbeil,  das«  es  ruhiger  läuft  nnd 
beim  An-  bezw.  Abhängen  von  Schiffen  weniger  schlendert. 

9.  Ala  empfehlenswertste  Geschwindigkeit  kann  0.8«  auf 
die  Sek.,  r=  3 '«  auf  die  Stunde  angenommen  werden. 

10.  Bei  den  Versuchen  ist  fest  gestellt  worden,  dass  die 
Dubuat  - Rarlow'schc  Formel  für  Schiffs  - Widerstand  in  Kauälen 
bis  1 “ Geschwindigkeit  zutrifft.. 

Die  Betriebskosten  des  Versnch«  — das  Seil  ist  vom 
30.  Mai  ab  bis  jetzt  im  Betriebe  gewesen  — haben  ergeben, 
dass  bei  vollem  Betriebe,  wie  er  filr  den  Oder-Spree- Kanal  in 
Aussicht  genommen  worden  ist.  auf  das  Tonnenkilometer  0.17  Pf. 
entfallen.  Eine  endgiltige  Anlage  wird  voraussichtlich  noch 
günstiger  arbeiten.  — 

Der  weitere  Versnch  ist  mit  Hilfe  einer  Lokomotive 
zwischen  Brauusdorf  und  Spreenhagen  in  folgender  Weise  an- 
gestellt  worden.  Anf  eine  3 k“  lange,  durch  starke  Krüm- 
mungen ausgezeichnete  Strecke  ist  ein  Gleis  von  900““  Spur- 
weite verlegt  ward«:?,  auf  welcher  eine  6f>00  k<  schwer»*  Lokomot  ive 
mit  10Ö0  Zugkraft  Verwendung  fand.  Krnpp’scbe  Stahl- 
schienen von  89“«  Höhe  und  82,39k*  Gewicht  auf  das  Meter 
erhielten  Schwellen  in  800  »“  Abstand. 

Die  Steigung  des  Gleises  überstieg  nicht  1 : 100  mit  Kurven 
von  nicht  unter  25 « Halbm.,  wahrend  die  kleinsten  Knrven 
des  Kanals  auf  dieser  Strecke  einen  Halbm.  von  650“  bauen. 

Dicht  hinter  der  Lokomotive  war  mittels  gewöhnlicher 
Kuppelung  ein  besonderer  Zug  wagen  ungeordnet,  auf  welchem 
möglichst  nahe  dem  Schwerpunkte  der  Angriffspunkt  des  Zug- 
seils angebracht,  war. 

Hierdurch  wurde  erreicht,  dass  die  Lokomotive  seihst  gänzlich 
von  dem  schrägen  Zuge  des  Schleppseiles  entlastet  wurde.  Der 
Wagen  ist  8,280  * lAng  und  1.814®  breit  mit  versenkt  ge- 
lagerten Achsen,  nud  besteht  ans  einem  Kasten,  der  dnreh  Eisen- 
harren bis  zn  einem  Gesaramtgewichte  von  6300 k*  belastet 
werden  konnte. 

Das  Zugseil,  welches  100“  lang  nnd  15»®  stark  war, 
hing  mittels  einer  Achse  aut  einem  Dorn,  der  in  der  Mitte  anf 
den  Wagen  zwischen  zwei  C Eisen  befestigt  war  und  oben  eine 
Seiltrommel  trug,  auf  welche  das  Seil  beim  Leerläufen  aufge- 
wickelt. wurde. 

Der  Betrieb  des  Schiffszuges  dnreh  Lokomotiven  hat  sieb 
aufserordentlich  günstig  gestaltet  und  es  sind  während  einer  Probe- 
zeit von  9)  Tagen  keinerlei  Störungen  vorgekommen.  Es  wurden 
Züge  von  7 Schiffen  befördert  und  eine  Geschwindigkeit  vou 
1,80  “ anf  die  Sekunde  erreicht.  Merkbare  Abnutzungen  haben 
sich  weder  an  den  Schienen,  noch  au  den  Radreifen  des  Zag- 
wagens gezeigt.  Auch  ein  Waudern  de«  Gleise«  kanalwärt«  ist 
nicht  vorgekommeu. 

Für  eine  endgiltige  Anlage  dürfte  Folgendes  zu  be- 
achten sein: 


mstr.  Rohdo  in  ausgezeichneter  Weise  augefertigt  worden.  Die 
Zimmerarbeiten  waren  an  Ilm.  Zimroermsir.  Koosch  in  Prenz- 
lan  übertragen.  — Eine  Erwähnung  erheischt  zum  Schluss  noch 
die  Art  der  Eindeckung  des  Baues.  Dieselbe  ist,  entsprechend 
den  erhaltenen  Dächern  der  alten  Theile  in  allen  graden  Flächen 
nud  den  entsprechend  ansgeruudeti  n Kehlen  mit  den  landes- 
üblichen Biberschwänzen,  in  der  Form  des  Doppel- Kronendachs 
erfolgt.  Grate  und  Fiiste  sind  mit  Hohlsteiuen  abgedeckt  — 
n.  zw.  in  ungewöhnlicher,  aber  sehr  günstig  wirkender  Weise 
auch  an  den  geschweiften  und  unregelmäßigen  Dächern  der 
Thürme,  Erker  und  Luken,  welche  eine  nach  dentreher  Art  au- 
georduet«  Bedachung  von  rothein  Schiefer  erhalten  haben.  Für 
die  Grate  der  zuletzt  erwähnten  Dächer  ist  jedoch  eine  kleinere 
Sorte  von  Hohlsteinen  verwendet  worden.  — 

Alle  bisher  besprochenen  Umgestaltungen  bezogen  sich  aus- 
schlieCsIich  auf  das  Aenfsere  des  Schlosse«.  Dass  das  Innere 
der  Anlage  von  dem  letzten  Umbau  verhält nissmäßig  wenig 
berührt  worden  i«t,  habe  ich  beiländg  schon  früher  erwähnt. 
So  weit  die  Räume  »les  Hauses  dnreh  Erker  erweitert  worden 
sind,  haben  letztere  überall  eine  selbständige  Ausstattung,  meist 
in  Täfelung  erhalten.  Der  größer«  Salon  der  Gräfin  ist  mit 
einer  neuen  Stuckdecke  in  Spätrenaissance-Formen  (nach  dem 
Muster  einer  sulchen  im  Breslauer  Ober  Präsidium)  versehen, 
der  mit  gepatzten  Holzgewölben  überdeckte  Bibliothek  - Saal 
durch  einige  dekorative  Zusätze  nnd  neue  Ansmalnng  etwas 
verbessert  wurden.  Am  durchgreifendsten  erscheint  die  sehr 
glückliche  Aendernug,  die,  unter  Beibehaltung  der  alten  Läufe, 
den  beiden  Treppenhäusern  im  Hanptthnrm  und  im  Grafenthurm 
sutheil  geworden  ist.  Weiteren  Umgestaltungen,  die  sich  wohl 


1.  die  Spurweite  ist  vou  900““  auf  1000““  zu  erhöhen. 

2.  Beim  Durchführen  des  Gleises  unter  den  Kanalbrücken 
ist  der  Halbm.  nicht  unter  60  “ zu  wählen. 

3.  Die  Fahrgeschwindigkeit,  darf  1,50  —2,00“  nicht  über- 
schreiten. Es  ist  deshalb,  da  bei  dieser  Geschwindigkeit  »»ine 
ausreichend*  Anfachung  des  Feuer*  der  Lokomotive  durch  »len 
Auspuff  dampf  nicht  erzielt,  wird,  erforderlich,  dass  die  Plenel- 
»tauge  nicht  direkt  an  den  Triebrädern  angreift.,  sondern  es  ist 
eine  Blindachs*  mit  Zahn-  oder  Reibrädern  einznscbalten. 

4.  Bei  der  Versnehutreake  war  nur  auf  einer  Seite  »les 
Kanals  ein  Gleis  angeordnet.  Bei  Dauerbetrieb  würde  beider- 
seits ein  Gleis  auznlegeo  sei»,  und  die  Lokomotiven  links  her- 
auflaufe»,  über  den  Kanal  ühersetzeu  nud  rechts  znrdckkehren. 

6.  Der  Kanal  wäre  in  Strecken  vou  annähern»!  30  k®  Länge 
einzntbeilen  und  die  Lokomotiven  wären  so  eimurichten,  das* 
sie  erst  nach  der  Rückkehr,  also  nach  dem  Durchlaufen  vou  etwa 
60  k®,  Wasser  und  Kohlen  einznuehmen  brauchen. 

6.  Beim  Bilden  der  Hchleppzüge  sind  stets  die  ach  werst- 
beladenen Schiffe  an  die  Spitz»*  zu  etellen. 

7.  Die  Anfahrtstrecke  iat  möglichst  gerade  anzulegen.  da- 
mit der  Lokomotivführer  den  Schleppzug  übersehen  kann. 

8.  An«  demselben  Grunde  ist  ein  Schleppzug  von  nicht  über 
4 Schiffen  geeignet. 

9.  Als  empfehlenswertbe  Geschwindigkeit  sind  1.8“  anf  die 
Sekunde  = 7 *«  auf  die  Stunde  auzunehmen.  Bei  dieser  Ge- 
schwindigkeit leiden  die  Uferbefestigungen  (Spreutlageu  mit 
Kalksteitibegrüizuug)  in  keiner  Weise. 

Unter  Zugrundelegung  der  bei  der  Probe  aufgewendeten 
Kosten  würde  «ich  bei  vollem  Verkehr  auf  dem  Kanal  das 
Tonnen-Kilometer  auf  0,70  Pf.  «teilen. 

Hei  endgiltiger  Anlage  würde  «ich  jedoch  zweifelsohne  ein 
ganz  erheblich  geringerer  Kostenaatz  herau «stellen. 

An  deu  mit.  großem  Beifall  au fgenom menen,  höchst,  lehr- 
reichen Vortrag  knüpfte  »ich  eine  längere  Besprechung,  an 
welcher  außer  dem  Vortragenden  noch  die  Uro.  Wiebe,  Scblichtiug 
und  Lange  theilnahmen.  Hauptsächlich  drehte  sich  die  Unter- 
haltung nui  die  Frage  der  Kosten.  Man  war  darüber  einig,  »lass 
diese  dnreh  die  geschilderten  Versuche  nicht  gelöst  werden 
konnte.  Pbg. 

Vermischtes. 

Zur  Verbesserung  den  Holzpflasters.  Der  Hr.  Ver- 
fasser der  in  No.  92  d.  Bl.  uuter  vorstehende.  Uehewcbrift 
veröffentlichten  Besprechung  macht  darin  den  Vorschlag,  durch 
Pressung  der  Holzklötze  senkrecht  zu  ihrer  L&ogsfaser  die  anf 
die  Flächeneinheit  de.*  Querschnitts  entfallenden  Jahresringe 
künstlich  zu  vermehren  und  «o  die  Widerstauda- Fähigkeit  des 
Holze»  gegen  die  Einwirkung  rollender  Lasten  auf  die  denkbar, 
grüfseste  Höhe  zu  bringen. 

Ein  in  derselben  Richtung  sich  bewegender  Vernich  ist  be- 
reit« vor  3 cxler  4 Jahren  in  Pari*  auf  Anregung  eine»  Hrn. 
Mailet  angestellt  worden,  der  auch  die  dabei  verwendeten,  senk 
recht  znr  Holzfaser  stuammen  gepressten  Klötze  geliefert  hat. 

Der  im  Bandienste  der  Stadt  Paris  stehende,  der  ersten 
Ahtbeilnng  der  Verwaltung  für  die  öffentlichen  Weg«  nnd 
Promenaden  Vorgesetzte  Chef-Ingenieur  Hr.  v.  Tavcrnier  äußert 
sich  anf  Befrageu  Uber  erwähnten  Versnch  dahin,  derselbe  habt* 
insofern  zwar  zu  einem  befriedigenden  Ergebnis»  geführt,  als 


ohuc  Frage  augeschlosacu  haben  würden,  isL  durch  den  frühen 
Tod  de«  Grafen  Adolf  ein  Ziel  gesetzt  worden. 

Wenn  demnach  die  äußere  Erscheinung  von  Schloss  Boytzen- 
bnrg  nnd  die  durchaus  minder werthige  künstlerische  Ausstattung 
desselben  znr  Zeit  noch  in  einem  «ehr  fühlbaren  Gegensatz 
stehen,  so  kanu  die  Ausgleichung  dieses  Ranguuterschiedes  wohl 
mit  einiger  .Sicherheit  von  der  Zukunft  erwartet,  werden.  Vielleicht 
ist  es  sogar  al*  ein  Glück  zn  betrachten,  dass  der  Baulust  der 
künftigen  Majoratsharren  auf  diesem  Gebiete  noch  eiu  weiter 
Spielraum  frei  gegeben  i«t.  Neben  einer  neuen  dekorativen 
Ausstattung  der  Wohnrfintne.  hei  der  selbstverständlich  di«  beiden 
wertbvollen  Stuckdecken  geschont  werden  dürften,  bieten  vor 
allem  ein  neoer  Ausbau  de*  Festsaa!«  und  der  Bibliothek  dank- 
bare Autgabeu.  Als  die  wichtigste  Aufgabe  der  Zukunft  aber 
darf  die  Herstellnng  einer  bequemen  inneren  Verbindung  zwischen 
Oberhaus  und  Unterhaus  nud  der  Ausbau  des  ersteren  ange- 
sehen werden. 

Doch  da«  sind  Dinge,  die  wohl  noch  weit  ioi  Felde  stehen 
und  Uber  die  ich  mir  deu  Kopf  nicht  zu  zerbrechen  brauche. 
Auch  in  »einer  gegenwärtigen  Verfassung  iat  Schloss  Boytzen- 
burg  im  vollsten  Sinne,  des  Wortes  ein  prächtiges  Werk  — 
würdig  de«  edlen  Geschlecht«,  dem  es  angehürt  und  ein  be- 
rechtigter Gegenstand  frendigeu  Stolzes  für  den  Künstler,  dem 
seine  Ausgestaltung  vergönnt,  war. 

Der  Zweck  dieser  Zeilen  ist  erreicht,  wenn  ich  dienern 
märkischen  Herrensitze  bei  meinen  Leaeru  dieselbe  Tbciiuahme 
gewonnen  habe,  die  er  mir  eingefiöfst  hat.  Möge  er  noch  die 
Freude  «päter  Jahrhunderte  bilden!  — — 
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dt«  Holt  «ich  gleichmütig  abgenutzt  habe  und  die  Ausdehnung 
desselben  in  der  Richtuug  quer  tur  Längsaxe  der  Straße  eiue 
mindere  gewesen  sei;  die  Vorzüge  der  Mallei'schen  Klötze 
stünden  indessen  nicht  in  angemessenem  Verhältnisse  tu  dem 
durch  da«  eingescblageue  Verfahren  verorsAchten  Mebranfwande 
ond  man  habe  desshalb  von  eiuer  weiteren  Verwendung  der 
nAch  dem  Hallet'scben  Verfahren  g preßten  Klötze  Abstand  ge* 
r.oromen.  Natürliches  Holz,  einfach  mit  Kreosot  getränkt,  ge* 
nftgo  vollkomramen.  wenn  man  die  Vorsicht  walteu  lässt,  nur 
gutes  Holz  zn  verwenden,  und  in  ein  und  derselben  Straf** 
nicht  Holz  von  verschiedener  Art  and  Homogenität  nnter  ein- 
ander zu  bringen. 

Dieser  von  sachverständigster  Seite  stammenden  Aenfserncg 
möchte  ich  nur  noch  binzufügen,  dass  die  Kosten  für  Nenanlage 
und  Unterhaltung  eines  in  so  sorgfältiger  Weise  hergestellten 
Holzpflasters,  wie  dies  in  Paria  geschieht,  nach  den  in  letztge- 
nannter Stadt  gemachten  und  in  offiziellen  Berichten  der  dortigen 
Ba.iverwaltnng  niedergelegten  Erfahrungen  keinesweges  gering 
sind,  and  dass  man  sich  im  Interesse  einer  weiteren  Aus- 
breitung des  Holzpflasters  hüten  sollte,  dies*  dnrcb  Maaßnahmen. 
denen  nicht  ganz  aufeerordentUche  Erfolge  mit  Bestimmtheit 
voraus  zn  SAgen  sind,  noch  zn  erhöben. 

Berlin,  November  1890.  Gotth einer. 

Zar  Soha'rcform.  Eine  Auuuil  Professoren  der  Aachener 
und  Berliner  technischen  Hochschale  angebörig.  sammelt  nach 
dem  Vorgänge  deutscher  Universitäts-Lehrer  aus  den  natur- 
wissenschaftlichen und  medizinischen  Fakultäten  Unterschriften 
für  eine  Erklärung,  in  welcher  die  Vorbildnog  auf  dem  huma- 
nistischen Gymnasium  als  nicht  gut  geeignet  für  da9  Stadium 
technischer  Fächer  bingestellt  wird.  Io  dem  begleitenden  An- 
sebreiben  verweisen  die  Urheber  auf  die  allerdings  nieht  ganz 
zutreffende  Tbatsache,  dass  auf  der  „Sehulkonferenz“  die  tech- 
nischen Hochschulen  unvertreten  seien. 


Eisenbahn-Bauten  in  Siam.  Im  Anzeigen-Blatte  der 
gegenwärtigen  Nummer  finden  die  Leser  eine  Bekanntmachung 
des  General- Direktors  der  Siamesischen  Eisenbahnen,  Hrn.  Ban- 
rath Bethge  in  Bangkok,  betr.  die  bevor  stehende  Vergebung 
von  Banarbeiten  und  Lieferungen  für  die  demselben  nuterstellte 
Baastrecke  Bangkok- Ajntbia-Korat. 

Es  handelt  sich  nm  den  Bau  einer  Vollbahn  von  2ft8  k“ 
länge,  welche  großenteils  nnter  bedeutenden  natürlichen  Er- 
schwerungen ausgelübrt  werden  muss  und  für  den  eine  Bauzeit  bis 
zn  7 Jahren  in  Anssicht  genommen  ist.  Das  Nähere  dazn  ent- 
hält die  Bekanntmachung  selbst,  anf  welche  wir  hier  verweisen 
dürfen. 

Es  ist  erfreulich.  dass  in  diesem  Falle  deutsche  Technik 
der  englischen  den  Rang  abgelaufen  hat;  möge  es  ihr  gelingen, 
in  dem  harten  und  meist  ut  günstig  für  sie  liegenden  Wett- 
kampfe öfter  den  Sieg  davon  zn  tragen.  Damit  das  bei  Eisen- 
babn-Bauten  der  Fall  sein  könne,  wird  es  wohl  in  der  Rege! 
nnf  eine  enge  Verbindung  zwischeu  Technik  und  Kapital  hier  an- 
koinmen.  da  das  Geld  der  Schlüssel  ist.  der  den  englischen 
Technikern  bisher  wohl  immer  zum  Siege  verholten  hat. 

ProiRaul  gaben. 

Boi  der  Preiabewerbung  für  Entwürfe  zu  einem 
Hause  dea  Bürgervereins  in  Frankfurt  a.  M.  (S.  488  d. 
Ifd.  Jhrg.)  sind  i.  g.  24  Arbeiten  eiogegangett.  Bekanntlich 
war  der  Wettbewerb  ein  doppelter,  indem  sowohl  Entwürfe  zu 
evuem  Umbau  des  alten  Hauses  wie  zn  einem  vollständigen 
Neubau  eiugereicbt  werden  konnten;  für  jede  dieser  beiden 
Entwnrfs-G rappen  waren  2 Preise  im  Betrage  von  1500  und 
1000  Jt  ansgesetzt  worden.  Die  letzteren  sind  für  die  Grnppe 
der  Umbau-Entwürfe  den  Arbeiten  der  Hrn.  Alfred  Günther 
hezw.  Holbmstr.  Dielmann  in  Frankfurt  a.  M..  für  die  Gruppe 
der  Neubau-Entwürfe  den  Arbeiten  der  Hrn.  Wilhelm  Müller 
in  Frankinrt  a.  AL  bazw.  W.  Mössinger  in  Berlin  zuerkannt 
worden.  Der  mit  dem  Kennwort:  „Vorwärts“  (in  Schwarz- 
druck) bezeichnet«  Plan  wurde  zum  Ankauf  empfohlen. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Kreis-Stande* 
huuse  in  Kreaznnoh.  Als  Verfasser  des  anf  S.  588  erwähnten, 
mit  auf  die  engste  Wahl  gelangten  Entwurfs  mit  dem  Zeichen 
des  heraldischen  Adlers  (No.  75)  nennen  sich  uns  die  Uru. 
Werner  nud  Zaar  in  Berlin. 

Preisausschreiben  für  Entwürfo  zu  einer  Kirohe  der 
Lukas-Gemeinde  in  Dresden  and  zu  einer  Brüoke  über 
dio  Neokar-Kanale  in  Esslingen.  Indem  wir  unsere  Ijeaer 
auf  die  im  Anieigeutheil  u.  Bl.  erlassenen  beiden  Preisausschreiben 
bin  weisen,  behalten  wir  uns  weitere  Mittbeilungen  Über  die- 
selben bi«  nach  Einsicht  der  bezgl.  Programme  vor. 


IV  rsonal -Nachrichten. 

Baden.  Der  Zentral-Insp.  bei  d.  Ob.-Dir.  d.  Wasser-  u. 
Straßenbaues,  Bez  -Ing.  K.  Knpferscfamidt  in  Karlsruhe  ist 
z.  Vorst,  d.  Rheiub&n-Insp.  Offeubnrg  ernannt. 

Hessen.  Dem  Ob.-Brth.  Victor  v.  Weltzien  ist  d.  Krone 
z.  Ritterkreuz  L Kl.  des  Verdienstordens  Philipps  des  GtoL- 
mtithigen  verliehen. 

Der  Kr.-Banas-ess.  Reinhardt  Klingelhöffer  i«t  z.  Vorst, 
d.  bautechn.  Bür.  bei  d.  Abth.  für  Bauwesen  ira  Großherz. 
Minist,  der  Finanzen  mit  d.  Amtstitel  Kreie-Bmstr. ; der  Kr- 
Bauass.  Qust.  Reuting  z.  Kr.-Rrostr.  des  Kr.-Bauamta  Giefsen, 
der  Rmst.  Heinr.  Die  hm  z.  Kr.-Bauass.  ernannt. 

Der  Eis.-Mstr.  Stahl  ist  s.  Vorst,  d.  Baubehörde  fÜrNebenb. 
in  Starkenbnrg  mit  dem  Sitze  in  Darmstadt  bestellt. 

Der  Kr. - Bmst.  dea  Kr.-RAnamts  Gießen.  Brth.  Lndwig 
Walter,  ist  auf  s.  Ansuchen  in  d.  Ruhestand  getreten. 

Württemberg.  Der  Brth.  b.  d.  Gen. -Dir.  der  Staata-Ei*. 
Karl  Knoll  ist  gestorben. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  W.  M.  in  Berlin.  Von  dem  von  Ihnen  erwähnten 
Preisausschreiben  für  Entwürfe  zn  einem  R&hnbof-Empfangi-G« 
bände  in  Warschau  haben  wir  noeh  keinerlei  Kenutnias  erhalten 

Hrn.  G.  in  M.  Von  einer  „gesetzlichen  Geltung4*  der  Ho- 
norar-Norm im  strengen  Sinn*  kann  keine  Rede  sein;  der  Richter 
kann  in  einem  bestimmten  Falle  die  Norm  höchstens  die  Stelle 
eines  Sachverständigen  Gutachtens  vertreten  lassen  und  danach 
entscheiden,  dass  eine  in  Uebereinstimmung  mit  der  Nora 
stehende  Honorar-Forderung  als  die  für  die  betreffenden  Leistun- 
gen „übliche“  Entschädigung  ansusehen  sei.  Ob  derartige  Fälle, 
in  denen  die  Kosten  der  Sachverständigen-Vernehmung  gespart 
werden,  schon  häufig  dagewesen  sind,  vermögen  wir  Ihnen  nicht 
zu  sagen.  Jedenfalls  lässt  sich  annebmen,  dass  bei  den  ver- 
biltnisamäßig  nicht  sehr  zahlreichen  Rechtsstreiten  über  Hono- 
rar-Forderungen wohl  kanm  mehr  gegen  die  „Norm“  entschieden 
wird. 

Hrn.  N.  in  B.  Als  eins  der  besten  Mittel,  nm  neuen  Stei- 
nen, n.  zw.  Werk-  oder  Backsteinen,  die  zur  Ausbesserang  alten 
Mauerwerks  verwendet  werden,  eine  Färbung  zn  geben,  welche 
sie  mit  der  Farbe  des  letzteren  einigermaafsen  in  Ueberelutin- 
mutig  setzt  and  nicht  allza  schnell  vom  Regen  abgevaschro 
wird,  hat  sich  u.  W.  noch  immer  die  Anwendung  renffluiter 
Tinte  bewährt.  Selbstverständlich  bedarf  es  sorgfältiger  Er- 
probnng,  am  den  richtigen  Grad  der  Verdüuunng  zu  treffen. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Ans  welcher  naben  Bezugsquelle  sind  „Klehe’icbe 

Dachziegel“  zn  beziehen?  Was  kosten  dieselben  und  welche 
Dacbneignug  erfordern  dieselben?  0.  in  M. 

2.  Giebt  es  einen  Kitt,  dessen  Haltbarkeit  beim  Anküten 

von  Sandsteinstücken  bis  rd,  20 c*  Wflrfelseite  an  größere  Sand- 
steine sich  bewährt  hat.  Giebt  es  ferner  eine  Mischung,  welche 
zum  Anskitten  von  kleineren  defekten  Stellen  im  Sandstein  be- 
nutzt, sich  nach  Erhärtung  wie  dieser  bearbeiten  lässt  und  sieb 
bewährt  hat.  S.  in  N. 

3 Giebt  es  ein  Mittel,  nm  an»  einem  Belage  von  gebrau- 
tem Thon  (Mosaik- Platten),  Flecke  zn  entfernen,  welche  dadurch 
entstanden  sind,  dass  der  fertig  gestellt«  Belag,  utn  denselben 
vor  Frostschaden  an  schützen,  mit  Sägemehl  abgedeckt  wurde 
ans  dessen  Lohe-Gehalt  die  Flecke  vermntblich  entstanden  »ini 

4.  Die  Glasnr  der  Falzziegel  dea  Daches  eines  vor  5 Jahr», 
erbauten  Hauses  blättert  ab.  Giebt  es  etwa  einen  Anstrich 
welcher  die  Ziegel  vor  weiterer  Zerstörung  schützt?  C.  H.  in  K 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentbeil  der  hent.  Nr.  werden  znr 
Beschäftigung  gesucht: 

■I  Rfj.  Bmiir,  B.  Kcg.-Bfhr. 

I Stiltlmi.tr  d.  d.  XogUUat-Stattiii. 

b)  Architekten  n.  Ingenieur*. 

Je  I Atch.  d.  Arck.  Vieler  Liadner  Hnnahaira;  Arch.  Ki***r->iiin»hcrg;  t.t'i 
Elp.  it,  IlUch-  Bit*.  — Je  I in*,  d.  JUdtbacinap.  OottkiiHT  Berlin;  Kcg.-Bwrtr 
Pubrknn-Hnjir.nT.ir;  N.  62131a  Hi»**iiwteln  i Vogler-  Karl  «ruh*. — l log.  f.  ZeBt»»*- 
h*ii.  d.  l.udw.  Job.  MOIW-r-kfagdehurg. 

<)  Lnadneceer,  Techniker.  Zeichner,  Aef*«h«r  Beer. 

1 PicddnarMcr  d.  d.  kgL  Ert.-Bclr  - Amt-Breni.'n.  — 2 t'rBi(*»«,.<i*hilfrn  d- 
Laudt».  Weidner- pMewnlk.  — Je  1 BanU-bo.  d.  d.  kgl.  Ei*..B*-tr.-Aeit-Kottbu*: 
<J»rii.-K»Bin>p.-K««tQck  I.  M.J  K'.-Wrge  Ilkuamt-Sngui;  llrtii.  Wii.UrWi«-b»Ö- *. 
A.  O.ft  Exp  d.  Irlach.  Bxtg.  — l /.•■irbner  4.  Arch.  Klingi*nb.-rg  ä Wehw-OM«*- 
borg.  — 1 Hilfrreii-bner  d.  d.  kgl.  Ei*  -Bell  Amt-Ilr<  iu*u. 

II.  Ans  anderen  techn.  Blättern: 

4)  B»g.  Bnatr.  n.  Keg.-Bfhr. 

J*  1 Rcg.-Boutr,  d-  4-  Intendant  d.  kgl.  B.  IL  Ame»-Kerp*-WZnburg 
lj*rn.-lUuin»|.  lwl-Al|..n»;  StdU-baninep.  Brer- Berlin,  Nene  Fricdrirhctr,  SV.  — 
I K‘<mmun.-hiu.ti,  d.  Landralh  v.  Hegen-St.  Wundei. 

hi  Architekten  und  Ingenieure. 

Ing.  ii  Kauaet'xt.  «t  d,  kgl.  E:-.-Brti  -Amt  (Rerlin-Stettinl-Btetlin.  — 1 B»«- 
nmUn-eiM.  d-  d.  Magi»»  rat- HalW-Udt. 

«•>  l.nnd  tu e»»*i , Techniker.  Zeichner.  Anfsehernew. 

1 Feldtni'e«.  rgnhilfr  J.  Kr.-Bmutr  Putb-OntÜM.  — J»  1 Bautcrli*.  d 
Kr.-Baain*p--<jr»ifaw»Id ; kgl.  iUnmip.-Mobiungm. 


K .naJBlnaloa.TrcriM  »n#  Krn.t  T«»ok«,  Berlin.  FUr  die  RednkUoa  **r*utw.  K E.O  Fril.cU.  Her! Io  Druck  «ob  W O r e t e , Muchdruekarel.  Berlin  SW. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXIV.  JAHRGANG. 

Berlin,  den  10.  Dezember  J890. 

■ ■hall:  WtiWtn  l.n-'-,.|r  j.»!.nL-rt-  Stan!l«»i»»o  - P,.,.»,, , ein,  N,o-  d«,  t>i«W>  iPtin..  for  L.l  in  «Inei.  N.e.ia  » Min., er.  - P.IImI  - Vcrordnim, 
heil  in  drr  liHxt«bnkk.  — M i It  bo  i I »ncon  »«u  V»r«Io«B;  S»cb*l4ofci-r  I»**-  I Skrr  tll#>  MeJollbronooreien  jMdillWiwi'l  fbr  d«*n  HUdlkxol»  Horlm.  _ Krflffnoof 
mmr  «od  Ar.:hlt»k»«B  - Verein.  — Vereltiiining  B«rliu«r  ATebl1«kt*o.  — Vrr-  | der  WUrtlemb*np»cbM)  Pena«0)»l - Baku.  — Sltnriwh.*  El>w»ik»kii . — To<tt*u- 
m i s c h t s (ri'h.niiaer  Ob*r-ll«oriUi  J.  \V.  A-h*MI*r.  — UxVr  d**  YoTkuBun«  »t kau.  — Pr«i*«a f**b« t».  — P*r * oni)  • Sa cbr lebt *«.  — Off ono  SM Ion. 


Wilhelm  Lönholdt  patentirte  Sturzflammen-Feuerung,  eine  Neuheit  in  der  Heiitechnik. 


Ier  auf  dem  Gebiete  des  Heiz-  nnd  Lttftnngsweaens  dorch 
zahlreiche  gelungene  Ausführungen  bekannte  Architekt  Hr. 
Wilhelm  Lönholdt  iu  Berlin  ist  iu  den  letzten  Woeben 
mit  einer  Erfindung  hervor  getreten,  welche  ah  ein  sehr  bedeuten’ 
der  Fortschritt  au?  dem  Gebiete  der  Feuerungs-Technik  deshalb 
bezeichnet  werden  darf,  weil  ihre  Verwendbarkeit  nicht  auf  eine 
eng  umgrenzt«  Klasse  von  Heizanlagen  beschrankt  ist,  sondern, 
wie  Zimmer- Heizüfen.  auch  die  Fenerungsanlagen  der  Zentral- 
heizungen und  die 
mannichfachen  Feue- 
rungsaulagen der  In- 
dustrie und  des  Ver- 
kehrswesens umfasst. 
l»a  die  Wirksamkeit 
wie  die  Anpassungs- 
fähigkeit der  Erfin- 
dung des  Hru.  Löu- 
holdt  an  die  man- 
nichfaltigsteu  Heil- 
zwecke durch  län- 
gere voraus  gegan- 
gene Erprobungen 
sicher  gestellt  sind, 
kann  (Iber  die  Be- 
deutung derselben 
beute  schon  mit  einem 
größeren  Hanfs  von 
Bestimmtheit  ge- 
sprochen werden  a « 
dasjenige  ist,  welches 
bei  Neuheiten  in  der 
Regel  eiugebalten 
werden  muss. 

Hervor  gerufen 
ist  die  vorliegende 
neue  Feuerungs- Ein- 
richtung ebensowohl 
durch  das  tausend- 
fältige Suchen  nach 
einem  Mittel  gegen 
die  heutige  Stadt- 
plage  der  Rancb- 
und  Rufsbeläniguug 
als  durch  den  Zweck, 
gewisse  Mängel  die  . 
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Zeit  und  Größe  möglichst  genau  regelbarer  Menge  von  Ver- 
breuDungsluft  gesorgt  wird,  so  muss  notbwendlg  eine  sehr 
vollkommene  Verbrennung  dann  entstehen,  wenn  die  Ein- 
richtung noch  gewisse  Neben -Bedingungen  erfüllt.  Hierher  ge- 
hören leichte  Zuführung  des  Brennmaterials  zum  Fener  in  dem 
Maafse,  in  welchem  die  Verbrennung  fortschreitet,  nud  Vermei- 
dung von  Konstruktionen  und  Materialien,  welche  der  baldigen 
Zerstörung  durch  die  gestürzte  Flamme  ausgesetzt  sind.  Die 

vollkommene  Ver- 
brennung aber  ge- 
schieht rauchlos  und 
sichert  daneben,  falls 
nur  die  Heis-Anlage 
io  ihren  sonstigen 
Tbeilen,  d.  h.  etwa 
bezflgl.  Größe,  Form, 
Starke  und  Lage  der 
wärmeabgebendeu 
Fläche,  entsprechend 
ausgeführt  wird, 
die  möglichst  weit 
gehende  Ausnutzung 
des  Brennmaterials. 
Neben-Vortbeile 
sind  dann  noch:  Ver- 
minderung von  Ruß- 
aD&atz  und  Ruß-Ab- 
laeerungen  in  den 
Zügen  der  Heizgase, 
also  sowohl  „besserer 
Zug“  als  vermin- 
derte Explosions-  und 
Fenersgefabr , sowie 
größere  Sauberkeit 
und  bessere  Luft- 
be  schaffen  heit  in  den 
beheizten  Räumen, 
wie  endlich  Beschrän- 
kung der  (Jröfae 
des  Heizkörpers,  auf 
welche  in  besonderen 
Fällen  außerordent- 
lich viel  ankommen 
kann. 

Die  weit  geltendste 


Abbild.  & u.  «. 


den  zogen.  Füll  cbacht- Fenemugen  darin  auhaften,  dass  die  Art 
des  Brennmaterials  mehr  oder  weniger  weit  gehenden  Beschrän- 
kungen unterliegt,  und  einzelne  Tbeile  mancher  betr.  Oefen  auch 
bald  der  Zerstörung  anheim  fallen,  zu  beseitigen.  Dass  und  in 
wie  weit  die  Lönhold'scbe  Erfindung  diesen  Zwecken  entspricht, 
werden  die  nachstehenden  näheren  Angaben,  denen  einige  Bei- 
spiele aus  dem  Gebiete  der  Ofenheizung  angefügt  sind,  ergeben. 

Das  Wesen  der  Neuheit  ist  einigermaaßen  in  dem  dafür 
gewählte»  Namen  „Sturzflammeu-Feoerung“  angegeben; 
es  besteht  darin,  dass  die  Flammen  gestürzt,  d.  b.  gezwungen 
werden,  eine  andere  Richtung  als  diejenige,  welcher  sie  un- 
gezwungen folgen  würden,  zu  nehmen;  in  der  Regel  wird 
dieB  die  abwärts  gekehrte  Richtung  sein.  Wenn  man  nun 
diese  Richtung«- Aenderong  vermittels  eines  Konstruktion*- 
tbeils  hervor  bringt,  welcher  eine  enge  Einschnürung  der 
Fenergase  und  infolge  dessen  auch  eine  innige  Mischung 
derselben  bewirkt  nnd  alsdann  für  Zuführung  von  nach  Ort, 


Verwendbarkeit  der  Stnrzfiammen  • Feuerung  bei  Zimmeröfen 
gewöhnlichster  Art  und  gleichzeitig  die  klarste  Darstel- 
lung der  Theile  desselben  lässt  sieh  an  dem  sogen.  Volks- 
ofen, Abbildung  1 nnd  9,  geben.  Es  handelt  sich  hier  um 
einen  Ofen,  ans  Kacheln  oder  Ziegelstein  herges teilt,  welcher 
zur  Heizung  von  drei  Räumen  geformt  und  dem  entsprechend 
in  der  Ecke  des  größeren  der  drei  Räume  Auf- 

stellung erhalten  hat;  selbstverständlich  ist  die  Einrichtung 
so  getroffen,  dass  die  Beheizung  der  drei  Räume  unabhängig 
von  einander  suttfinden  kann,  a und  a zind  die  Oeffuungen 
von  zwei  Füll  schachten , in  welchen  das  Brennmaterial  zu  dem 
eigentlichen  Heizraum  hinab  gleitet.  Die  hier  auf  einer,  je  nach 
der  Ofengröße  mehr  oder  weniger  breiten  Fläche  der  Ueizschicht 
erzengten  Flammen  schlagen  (stürzen)  niederwärts  dorch  einen 
Schlitz,  der  in  einen  kastenförmigen  Raum  mündet,  in  welchem 
sie  auf  ihrem  weitern  Zuge  durch  den  Ofen  auf  einen  ent- 
sprechend geformten  Chamottekörper  treffen.  Dieser  Körper  er- 
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fallt,  mehre  Zwecke:  es  sollen  auf  ihn  die  glühenden  Kohle* 
theileheu  treffen,  nm  sieh  noch  weiter  tu  mischen  nnd  voll- 
kommener eu  verbrennen ; es  soll  auch  durch  das  Erglühen  diese« 
Körpers  eine  gewisse  Beständigkeit  der  Temperatur  der  abziehen- 
den Feuergase  nnd  dadurch  ebenfalls  eine  vollkommenere  Ver- 
brennung gesichert  werden.  Endlich  kann  dieser  Körper,  wie 
in  vorliegendem  Beispiel  auch  sur  Vertbeilnog  der  Oase  in  zwei 
Züge  dienen.  Die  Art  nnd  Weise,  wie  in  dem  Beispiele  Ab- 
bild. 1 n.  2 die  Wärme  an  mehrerlei  Zwecken  nutzbar  gemacht  wird, 
ist  für  die  Eigentümlichkeit  der  Sturzflammen-Feuemng  ganz 
belanglos;  wesentlich  dafür  ist  aufser  der  ans  Cbamotte  herge- 
stellten  tiefen  Düse  und  dem  sich  anschliefsenden  „Mischraom“ 
der  Flamme  noch  die  Rost- Konstruktion,  vou  welcher  hier  nur 
bemerkt  werden  mag.  dass  es  sich  um  ein  Mittelding  zwischen 
Plan-  nnd  Korbrost,  handelt,  von  einer  Beschaffenheit,  die  mit 
besonderer  Sorgfalt  and  entsprechend  der  besonderen  Güte  der 
ganzen  Ofen-Konstruktion  erdacht  worden  ist. 

Die  Einrichtung  eines  Kamins  zur  Sturzflammen-Feuemng 
kann  sowohl  mit  offener  als  — dnrch  Glimroerfenster  — ge- 
schlossener Feuerung  getroffen  werden.  Abbild.  3 u.  4 stellen 
dieselbe  so  weit  dar.  dass  nach  dem  Vorangescbickten  nähere 
Erläuteruugen  entbehrt  werden  können;  es  mag  nnr  hinzu  gefügt 
werden,  dass  gröfsere  Kamine  zweck mäfsig  zwei  Düsen  erhalten 
werden,  diese  aber  ancb  ohne  .Schwierigkeiten  aubringbar  sind. 

Die  Abbild.  5 i.nd  6 geben  dieEinrichtnng  eines  eisernen 
Ofens  für  Sturzfl&mmen-Fenerung.  welcher  wie  der  Ofen  Abbild.  1 


Mittheiliingen  aus  Vereinen. 

Sfichslaoher  Ingenieur-  nnd  Arohltekten-Verein.  Da  der 
Hamburger  Verbands-Versammlung  wegen  die  Sommer-Versamm- 
lung des  Vereins  ausgefallen  war.  so  ist  diesmal  «1er  Dresdener  Früh- 
jahrs-Versammlung sofort  die  127.  Haupt-Versammlung  in 
Leipzig  gefolgt,  welche  eine  ziemlich  rege  Tbellnabme  gefun- 
den hat.  An  die  gesellige  Vereinigung  in  einer  ueu  erbauten 
Gastwirthschaft,  der  Ulrich'schen  Brauerei,  schlossen  sich  am 
30.  November  die  Abtbeilungs  SHzungeu  — in  welchen  zahl- 
reiche Vorträge  gehalten  worden. 

In  der  1.  Abtheilnng  sprach  zunächst  Hr.  Geh.  Finanzrath  | 
Köpcke:  „Ueber  Eisen  und  Stein  im  Brückenbau.“  Der 
Reduer  wies  besonders  auf  die  schädlichen  Einflüsse  hin,  welche 
Stühe  nnd  Temperatur- Veränderungen  zur  Abmindernng  der  in 
statischer  und  dynamischer  Beziehung  an  die  Brückenbauten  zu 
stellenden  Anforderungen  bezüglich  Festigkeit  und  Dauerhaftig- 
keit ansüben.  Nach  den  zusammen  gestellten  Versuchen  vou 
Tetmayer,  Wtthler,  Banschinger.  besprach  der  Hr.  Vortragende 
den  Arbeite-Widerstand  und  die  Wärme-Entwickelung  verschiede- 
ner Baumaterialien,  erwähnte  u.  A.  auch  das  Ergebnis«  der 
Hasweli'schen  Versuche,  wonach  durch  das  Hämmer«  die  Festig- 
keit des  Eisens  sich  von  698  auf  277  abmindert,  nnd  er- 
örterte schließlich,  unter  Vorlegung  einer  Reihe  von  Mürtel- 
proben.  die  Wasseraufnahmefähigkeit  und  die  dadurch  bedingte 
Abmindernng  der  Festigkeit  von  Mörteln  verschiedener  Zusammen- 
setzung und  verschiedenen  Alters. 

Aus  deu  Miuheilungeu  des  Hru.  Finanzrath  Pressler  über 
den  Bau  der  Sächsischen  Staatsbahn- Linie  Annaberg  Schwarzen- 
berg sei  nur  erwähnt.,  dass  der  Einschnitt  an  der  sog.  Schweden- 
kiefer besondere  Schwierigkeiten  bereitet  bat,  weil  das  Material 
desselben,  Gneifs  in  seinen  verschieden  Abarten,  Aufser  st  ver- 
wittert und  zersetzt  war;  au  h enthielt  das  Gestein  schwache 
Einlagen  von  Letten,  wodurch  wiederholt  Abmachungen  ein- 
traten. blähte  sich  beim  Zutritt  der  Luft  nnd  zeigte  außerge- 
wöhnliche Quellungen.  Die  21 km  lange  Baustrecke,  welche 
&,7  Mill.  . t(  gekostet  hat,  enthält  deu  auch  in  diesem  Blatt  früher 
bereits  erwähnten  Gerüst-Pfeiler-Viodukt  bei  Mittweida. 

Hr.  Oberlehrer  Dr.  Föppl  hat  für  die  in  Fertigstellung  be- 
griffene Markthalle  in  Leipzig  die  Eisen-Konstruktion  berechnet 
nnd  «childeri  die  ungünstige  Eintheilung  infolge  des  unregel- 
mäßigen Bauplatzes  sowie  die  zur  Auwendnng  gebrachten  als 
Fachwerke  singe  bildeten  Bogenträger  der  Halleu-lachbiuder  wie 
der  kuppelartigen  Mittelgallerie.  — 

In  der  2-  Abtheilnng  (für  Architekten)  gab  Hr.  Baurath  i 
Nauck  eine  Baubeschreibung  des  kürzlich  vollendeten  Gebäu- 
des für  die  Leipziger  Kuustgewerbe-Schule  (Akademie),  Bange - 
werkeu-Schule  um)  Atn'B-Haupunauti schaft.  Aus  diesem  Vortrag 
wie  einer  am  folgenden  Tage  vorgenommenen  Besichtigung  war 
zti  entnehmen,  dass  das  ichon  ansgestattete,  in  monumentalen 
Baustoffen  hergesudlte  Gebäude  für  die  verschiedenen  Lebr- 
gegenatäude  der  Akademie  als  Zeichneu,  Modelliren.  Xylographie. 
Lithographie,  Photographie  nsw.  durchweg  trefflich  eingerichtete, 
namentlich  sehr  zweckmäßig  beleuchtete  Räumlichkeiten  ent- 
hält, denen  noch  ein  Aktsaal  und  eine  Aula  hiuzutreten.  Das 
Treppenhaus  mit  Lichthuf  ist  in  kleinerem  Maaßstabe,  ähnlich 
wie  der  prächtige  Mittelbau  der  technischen  Hochschule  in  Berlin 
gestaltet.  Die  dekorative  Durchbildung,  namentlich  die  schöne 
Fai  bengebung,  lassen  überall  den  bewährten,  feinfühligen  Bau- 
meister erkennen.  Erwähnt  sei  noch,  dass  die  Baukosten  von 
1*/b  Mill.  *Äl  einem  Aufwand  von  837  für  1 1®  Fläche  oder 
15,8  .für  1 cbm  umbauten  Raumes  entsprechen. 


und  2 eine  Kochgelegenheit,  übrigens  keine  weiteren  Eig*e- 
tbümlichkeiteu  besitzt. 

Endlich  ist  in  Abbild.  7 und  8 die  Uebertmgung  der  Sinn- 
flammen-Feuerung  auf  einen  Kochheerd  gezeigt  nur  als  Beweu 
eine  wie  große  Anpassungs-Fähigkeit-  dieselbe  an  alle  Hm- 
anlagen  besitzt.  Der  Erfinder  hat  wie  selbstverständlich,  «nck 
die  Anpassung  derselben  an  Heizanlagen  für  industrielle  Zwecke, 
wie  z.  B.  Brennöfen  für  die  keramischen  Gewerbe,  für  feste  und  be- 
wegliche Dampfkessel,  wie  überhaupt  für  jede  Flatnra- 
Feuerung  in  d:e  Hand  genommen  und  ist  dabei  xn  konstrukti- 
ven Lösungen  von  fast  unerwarteter  Einfachheit  gelangt,  »if 
welche  hier  indess  nicht  näher  eiugegangeu  werden  kann. 

Es  muss  hier  genügen,  auf  die  vielversprechenden  günstiges 
Eigenschaften  der  Lönholdt'schen  Erfindung  aufmerksam  gemacl' 
zu  haben.  Um  nichts  auf  die  Konstruktion  Bezügliche«  as- 
erwähnt  zu  lassen,  was  von  einiger  Wichtigkeit  erscheint,  sei 
ouf  die  besondere  Schonung  hingewiesen,  welche  trotz  der  az- 
gleichen  Hitze-Entwickelung  bei  den  Oefen  mit  SturzflamKet- 
Feuerung  in  den  Anfsentheilen  des  Ofens  verliehen  ist,  sowie 
ferner  darauf,  dass  die  Oefen  in  gleich  guter  Weise  sowohl  rnr 
gewöhnlichen  Heizung  als  zur  Umlauf-  und  Lüftungsheisnzg- 
eingeriebtet  werden  können , dass  endlich  auch  keinerlei  Schwie- 
rigkeiten bestehen,  um  Kachelöfen  äUerer  ungenügender  Ein- 
richtung nachträglich  zur  Stnrzflammen- Feuerung  einzurichteL 
die  Zukunft  der  Heizung  dürfte  sich  darnach  als  eine  rech; 
große  heran»  »teilen. 


Hr.  Architekt  Rnssbach  legte  die  Pläue  vor  für  das  in 
Leipzig  jetzt  znr  Ausführung  gelangende  Kinder-Krankenbiu«, 
welches  aus  freiwilligen  Beiträgen  auf  einem  vou  4er 
Stadt  geschenkten  Bauplatz  zur  Ausführung  gelangen  wird 
und  aus  7 Gebäudeo.  nämlich  einem  Aofnahmehans  mit 
Hörsaal,  einem  Krankenhaus  für  Nichtinfisirt»,  einem  Kttcben- 
baus  mit  Waschküche,  3 Baracken  für  Kranke  An  Schar*  ! 
lach.  Masern  nud  Dipbterilis,  sowie  einem  Laboratoriums-Ge- 
bäude mit  Sektion-Zimmer,  Desinfektions  - Zimmer.  Leichen- 
halle nsw.  bestehen  soll.  — In  der  nen  erbauten  Handelsschule 
legte  Hr.  Huf-Bmstr.  Brück  wald  die  Grundzüge  für  Kaum-Ein- 
theilnug  des  Bauwerkes  und  die  für  die  Ausführung  nud  Einrich- 
tung gestellten  vielfachen  Anforderungen  dar;  da»  schön  aasge- 
stattete, sehr  zweckmäßige  und  uicbt  zu  theure  Schul-Gebän-ie 
fand  allseitig«  Anerkennung. 

In  der  8.  Abteilung  (für  Maschinen- Ingenieure/  bot  eia 
geistreicher  Vortrag  des  Hru.  Ziviliug.  Dr.  Proell;  „Heber 
neuere  Dampfmaschinen-Konstruktione  n*  in der  4.  AV 
theilung  (ür  Berg-  und  Hiittenleute)  ein  Bericht  des  Hm.  Berg- 
rath Prof.  Kreisch  er  über  seinen  Besuch  im  oberschU  rischen 
Eisen-,  Zink-  und  Koblenbezirk  viel  Interessantes,  ln  letzterer 
Abtbeilung  besprach  Hr.  Bergrath  Stelzner  fernerweit  die  im 
höchsten  Norden  Skandinaviens  von  ihm  beobachteten  Anwen- 
dungen einer  sehr  zweckmäßigen  Diamant-Handbohrmaschine, 
welche  in  l/10  der  Zeit  für  die  Hälfte  der  Kosten  gegenüber 
dem  Stolleubau  durch  Hauer  Aufschlüsse  Uber  Erxgäoge  und 
Flötzlager  erzielen  lässt  und  seit  1887  vielfach  angewendet  wird 
— Sie  besitzt  den  großen  Vortheil.  dass  eine  Maschine  neb« 

50  “ Bohrgestänge  (Rohre)  nur  7 — 800kg  wiegt  und  so  weit  *«• 
legbar  i«t,  dass  die  schwersten  Stücke  nur  gegen  100  k«  wiege«: 
eine  Beförderung  derselben  auf  Pferden.  Maulthieren  and  Ks- 
melen  wird  demnach  wohl  möglich  sein  und  e«  dürfte  sich  dibt* 
diese  dnrch  wenig  Arbeiter  zu  bedienende  Maschinen  wohl  <&- 
pfehlen  zur  Untersuchung  unbekannter  Landstrecken  (Afri»* 
oder  schwer  zugänglicher  Gebige  (Kordilleren). 

In  der  Hauptversammlung,  welche  11  neue  Mitglieder  saf- 
nahm,  gab  der  Vereins-Sekretär  einen  kurzen  Bericht  über  & 
Angelegenheiten  des  Vereins  und  des  Verbandes,  wobei  man  «® 
Antrag  dem  Hamburger  Verein  für  die  so  überaus  freundlich* 
Aufnahme  nnd  die  so  zahlreichen  schönen  Darbietungen  ge- 
legentlich der  diesjährigen  Verbands-Versammlung  noch  ei«** 
besonderen  Dank  darbrachte.  Der  Verein  Leipziger  Architekten 
bat  die  ihm  zugefallene,  nicht  leichte  Aufgabe,  die  Kollegen 
1892  in  Leipzig  zu  begrüßen,  eingeleitet  durch  das  Ersuch« 
an  den  Leipziger  Zweigverein  des  riiehs.  Ing.-  und  Arcb.- Verein 
um  Unterstützung.  Auf  dessen  Antrag  beschloss  die  Hauptver- 
sammlung, dass  der  gesararnte  sächsische  Verein  sich  an  der 
Erledigung  dieser  Aufgabe  bet  heiligen  solle  nud  ermächtigte  unter 
einigen,  durch  die  Verhältnisse  bedingten  Vorbehalten  den  Leip- 
ziger Zweigverein,  die  erforderlichen  Vorbereitungen  mit  den 
Verein  Leipziger  Architekten  in  die  Hand  zu  nehmen. 

Geselliges  Beisammensein,  eine  Festtafel  sowie  Besichtigung 
neuerer  Leipziger  Bauwerke  waren  gern  gepflegte  Beigaben  4er 
2.  und  letzten  diesjährigen  Vereins- Versammlung.  — «• 

Vereinigung  Berliner  Architekten  Nach  einer  länger*0 
Pause  hielt  die  Vereiuignug.  welche  ihre  Thätigkeit  zufolge  der 
zwischen  ihr  und  dem  Architekten -Verein  schwebenden  Anschluß 
Verhandlungen  im  Laufe  des  lutsten  Jahres  noch  mehr  als  fröLer 
eingeschränkt  hatte,  am  29.  Oktober  d.  J.  wiederum  eine  SitzMg 
ab.  Dieselbe  wurde  ausschließlich  dnrch  einen  Vortrag  vua 
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Hro.  Prof.  Neurer  aus  Rom  ausgefüllt.  der  hier  vor  einem 
engeren,  durch  zahlreiche  Oiste  ans  der  Lehrerschaft  des  Knnst- 
gewerbe-Muaeura».  der  technischen  Hochschule  usw.  verstärkten 
Kreise  von  Architekten  seine  Bestrebungen  zugunsten  des 
Studiums  der  Natnrformen  im  kunstgewerblichen 
Unterricht  näher  er  läuterte.  Der  interessante  Vortrag,  welcher 
auf  eine  gröfsere  Zahl  durch  Hm.  Menrer  nnd  Hm.  Architekt 
Seliger  hergestellter  Siudieuhlfttter  sich  stützte,  fand  die  vollste 
Anerkennung  der  Versammlung.  Ein  Bericht  über  denselben 
kann  Ausfallen,  da  der  Oegenstand  an  anderer  Stelle  d.  RI.  be- 
sonder» behandelt  werden  soll. 

Io  einer  zweiteu  Versammlung  am  5.  Nov.  d.  J.  wurde 
seitens  raebrer  Mitglieder,  die  den  2 Tage  vorher  gepflogenen 
Berathungen  de»  Arcbitekteu-Vereins  über  den  ihm  vorgelegten 
Entwurf  zu  neuen  Satzungen  (mau  vergl.  S.  659)  beigewohnt 
hatten,  über  da*  Ergebnis»  dieser  Beratbangen  berichtet.  Die 
allgemeine  Anschauung  ging  dahin,  dass  die  seit  l1 « Jahren 
geführten  Verhandlungen  über  ein  Wiederaufgeben  der  Ver- 
einigung in  den  älteren  Mntterverein  leider  tatsächlich  als 
gescheitert  anzusehen  »eien.  Angesicht»  dieser  Sachlage  wurde 
beschlossen,  die  selbständige  Thätigkeit  der  Vereinigung  uu- 
verzüglich  wieder  anfznnebmen.  Da  die  bisherige,  s.  Z.  gar 
nicht  auf  eiue  ständige  Thätigkeit  berechnete  Verfassung  der 
Vereinigung  als  hierzu  ungenügend  erschien,  so  wurde  der  nra 
2 Mitglieder  verstärkte  Ausschuss  beauftragt,  einen  Entwurf  zu 
neuen  Satzungen  anfznstellen  nnd  den  Mitgliedern  in  möglichst 
kurzer  Frist  voraulegen.  — 

Letzteres  geschah  in  einer  am  19.  Nov.  d.  J.  abgehaltenen, 
von  84  Mitgliedern  besnehteu  Versammlung,  die  den  bezgl.  Ent- 
wurf nach  einigen  Abänderungen  nnd  Zusätzen  einstimmig  ge- 
nehmigte nnd  damit  die  Anflösung  der  Vereinigung  in  ihrer 
alten  Organisation  beschloss.  Die  eudgiltige  Annahme  der  neuen 
Setzungen  und  die  anfgrund  derselben  vorznnehmenden  Waiden 
sind  einer  am  11.  Dez.  d.  J.  abzuhaltenden  konstitnirenden  Ver- 
sammlung Vorbehalten,  au  welcher  neben  den  bisherigen  Mit- 
gliedern der  Vereinigung  auch  diejenigen  neuen  Mitglieder 
derselben  theilnehmen  werden,  die  ihr  anfgrund  einer  bezgl. 
Aufforderang  beigetreten  sind.  Mit  dem  Erlass  dieser  Auf- 
forderung wurde  derselbe  Ausschuss  beauftragt,  von  welchem 
der  Entwurf  zu  den  neuen  Satzungen  aufgestellt  worden  ist. 


Vermischtes. 

Geheimer  Ober  - Baurath  J.  W.  Sohwcdler  hat  nach 
einer  dem  Staate  gewidmeten  Dienstesdaner  von  etwa  32  Jahren 
sich  in  den  Ruhestand  zurück  gezogen,  bei  welcher  Gelegen- 
heit ihm  mit  dem  Titel  eines  Wirklichen  Geheimen  Ober-Bau- 
raths der  Rang  der  Räthe  1.  Klasse  beigelegt  wordeu  ist,*  Den 
Anlass  zu  diesem  Rücktritte  von  amtlicher  Thätigkeit  bat  der 
nnbefriedigende  Gesundheitszustand  Schwedler’s  gegeben;  von 
den  Folgen  eines  vor  einer  Reihe  von  Monaten  erlittenen  Schlag- 
anfalls  hat  er  »ich  auch  dnreh  den  Gennas  der  Ruhe  während 
eines  längeren  Urlaubes  nicht  wieder  erholen  können. 

Der  unmittelbare  Verlust,  welchen  da»  preufsische  Staats- 
Bauwesen  durch  den  Rücktritt  Schwedler's  erleidet,  ist  ein 
grofser,  und  es  dürfte  nicht  leicht  »ein,  einen  vollwerthigen  Er- 
satz für  ihn  zu  finden.  Wohl  fast  alle  grofsen  Koustrnktions- 
Aufgaben,  welche  der  Bauverwaltuug  des  Staates  in  den  letzten 
20  Jabren  und  darüber  gestellt  wurden,  siud  durch  »eine  Hände 
gegangen  und  haben  ihre  Lö«ung  entweder  unmittelbar  durch 
ihn  gefunden,  oder  siud,  mit  neuen  fruchtbaren  Ideen  Schwedler’s 
bereichert,  andern  Kräften  zur  Bearbeitung  überlassen  geblieben. 
Wie  grofs  und  weitreichend  seine  Einwirkung  anf  dem  Gebiete 
de«  Konstrukt ionswesen«  gewesen  ist,  kann  nur  teilweise  au» 
dem.  was  davon  an  die  Oeffeutlichkeit  gelaugt  ist,  beurteilt 
worden,  theil»  weil  Schwedler’s  Natur  wohl  im  Grunde  dem  Her- 
austreten in  die  gröfsere  Oeffentlichkeit  abhold  war.  tbeils  auch 
weil  hunderte  von  Sachen  in  das  geheimuissvolle  Innere  von 
Aktengchränken  gebannt  worden  »ind.  Aber  nicht  nur  der 
preufsische  Staat  hat  für  seine  besonderen  Zwecke  von  dem  be- 
frachtenden Genie  J.  W.  Schwedler’s  Gebrauch  gemacht,  sondern 
auch  fremde  Staats  Verwaltungen,  Verbäode.  Gemeinden  und  Pri- 
vate haben  seine  Rathschläge  mannichfach  erbeten  nnd  erhalten. 
So  hat  es  geschehen  können,  dass  Schwedler  trotz  des  im  Ver- 
hältnis» zu  seiner  Schaffensthätigkeii  nur  Wenigeu,  was  darüber 
in  der  wissenschaftlichen  und  technischen  Litteratnr  bekannt 
geworden,  »n  einer  in  der  technischen  Welt  wohl  aller  5 Erd- 
theile  anerkannten  Grofs«  empor  gestiegen  ist.  - 

Dass  ein  gütiges  Geschick  ihm  einen  noch  recht  langen  und 
sonnigen  Lebensabend  beschränken  möge  nnd  dass  ihm  so  die 
Möglichkeit  gegeben  werde,  von  dieser  Höhe  ans  mit  dem  reichen 
Schatze  soines  Wissens  auch  noch  weiterhin  fördernd  nnd  be- 
fruchtend auf  die  technische  Wissenschaft  einzuwirken,  ist  ein 
Wunsch,  den  wir  J.  W.  Schwedler  bei  dem  Uebergauge  in  den 
wohlverdienten  Ruhestand  >m  Namen  von  Tausenden  der  Jünger 
technischer  Wissenschaft  anf  den  Weg  geben  dürfen.  — B.— 


• Uk-  Rüalicho  nt  gleich d-ni  ol*r»l*a  Leitw  der  Ilaoac- 

rohrnng  <k»  Nordo*|af«-Kui*l».  Ilr*>.  Och.  Obwfcrtb.  I'.»*ncch  nd  dem  Chef  d*r 
Kgl.  Ki.inl.ahn- l'irrhtioo  Itcrliu,  Hin.  Eisenbahn. |>Sr -rrfeidemten  It'gg  totbail 


Ueber  das  Vorkummon  des  Diebes  (Ptinus  für  L.) 
in  einem  Neubau  zu  Münster.  Von  Uber  - Forstrath  Dr. 
Nördlinger  zn  Tübingen.  Durch  Hrn.  Banrath  Koch  dahier 
auf  das  Artikeloben  anf  S.  663  der  No.  93  der  Deutschen  Ban- 
Zeitnng  aufmerksam  gemacht,  verfehle  ich  nicht,  die  dort  auf- 
geworfenen Fragen,  so  gnt  ich  kann,  zu  beantworten. 

Zunächst  sei  bemerkt,  das«  ein  Vorkommen  wie  das  be- 
schriebene einigermafsen  überrascht  Denn  sonst  findet  sich 
der  Käfer  nicht  ira  oder  am  Holze,  sondern  in  Rinde  ver- 
schiedener Holzarten.*  Aufserdem  geht  er  gern  in  wollene 
Kleider,  besonders  wenn  diese  sich  durch  Alter  anszeichneu, 
endlich  auch  in  alte»  Getreide.  Nun  aber,  nachdem  ich  meiner, 
von  dem  geschilderten  Vorkommen  abweichenden  Kenntnis»  der 
Lebensweise  des  Käfers  Ansdruck  gegeben,  kann  ich  unmöglich 
anf  die  erste  Frage  antworten,  welche  lautet:  Wie  kommt  der 
Käfer  hierher? 

Um  so  leichter  dagegen  ist  es  mir,  die  zweite  Frage  zu 
beantworten,  welche  lautet:  Wie  lässt  sich  derselbe  vertreiben? 
Legt  man  nämlich  fenchte  Leinwand  oder  besser  noch  ange- 
feuchtete Pflansenstengel  wiederholt  die  Nacht  über  auf  den 
Boden  der  von  ihm  heimgesnehten  Zimmer,  so  braucht  man 
nur  die  am  folgenden  Morgen  darau  sitzenden  Käfer  abzuklopfen 
und  zn  tödten.  Sogar  im  November,  wo  ich  ditac*  schreibe, 
geht  solches  ganz  gnt.  Denn  der  Käfer  ist  bei  einer  Tempe- 
ratur noch  lebendig,  welche  andere  Käfer  schon  lange  in  Winter- 
schlaf versetzt  haben  würde. 

* K«  <-l  «vhl  ni  'liflirh.  4*m  dacäUMi^rr  W <-.».•  «»hw'g- . 114z  *Muot 
H iodtnanut«  verweadet  rd«-n  Ut  IUur»th  Kerb. 

Eino  Polizei-Verordnung  über  die  Motallbrennoreien 
(Metallbeizen)  für  den  Stadtkreis  Berlin,  welche  n.  d. 
21.  November  d.  J.  erlassen  worden  ist,  hat  folgenden  Wortlaut: 

»Anf  Grund  der  §§  143  nnd  144  de«  Gesetzes  Uber  die 
allgemeine  Landes-Verwaltuug  vom  30.  Juli  1883  (Gesetz-Samm- 
lung Seite  265  u.  ff.)  wird  mit  Zustimmung  des  Gemeinde- 
Vorstandes  für  die  Metallbrennereien  (Metallbeizen)  im  Stadt- 
bezirke Berlin,  in  welchen  mehr  als  drei  Arbeiter  beschäftigt 
werden,  das  Folgende  verordnet : 

1.  Der  Fnfshodeu  des  Raumes,  in  welchem  da»  Brennen 
von  Metallen  vorgonommen  wird,  ist  so  abzudeckeu.  dass  keine 
Säure  über  denselben  hinaus  abfliefsen  oder  in  da*  Erdreich 
eindripgen  kann.  Die  verschütteten  Säuren  und  Spülwasser 
sind  vielmehr  in  einem,  im  Fnfsboden  anzubringenden  Behälter 
zu  sammeln  und  bevor  sie  weiter  abfliefsen,  dnreh  Kalk  zu 
neutralisiren. 

2.  Die  Gefäfse,  in  denen  sich  die  Säuren  befinden,  müssen 
so  hoch  gestellt  werden,  dass  ihre  Oberkante  75  <*  bis  1 » über 
den  Fnfsboden  hinauf  reicht. 

3.  Ueber  den  Gefllaen  müssen  die  Siuredärapfe  abgefangen 
nnd  durch  einen  engen  Schornstein  mindestens  1—2“  über  die 
Nachbargebäude  vollständig  hinweg  geführt  werden.  Die  voll- 
ständige Abführung  dieser  Dämpfe  ist  durch  maschinelle  Absauge- 
Vorrichtungen  bezw.  da  wo  Dampfkraft  nicht  vorhanden  ist, 
dnreh  eine  im  Schornstein  an  zu  bringende  Gasflamme  sicher 
zu  stellen 

Zuwiderhandlungen  der  Gewerbe- Unternehmer  gegen  die 
Bestimmungen  dieser  Verordnung  werden  mit  Geldbufse  bis  zu 
30  „K  oder  entsprechender  Haft  bestraft 

Diese  Verordnung  tritt  mit  dem  I.  April  1891  in  Kraft.“ 

Eröffnung  der  Württombergiachen  Donaathal-Bahm. 
Die  Donauthsd-Bahn,  ein  unter  wesentlicher  Betheilignug  de» 
Reiches  bergesiellter  Bau,  dessen  Gesammtkosten  etwa  13  Hill. 
Mark  betragen,  ist  am  24.  v.  M.  feierlich  eröffnet  worden. 

Die  Feier  des  Tages  vollzog  sieh  nach  einer  Befahrung  der 
Bahn  in  Sigmaringen.  Bemerkenswert  an  derselben  ist  die 
beim  Festmnhl  gehaltene  Rede  des  Minister-Präsidenten  Trei- 
bern! v.  Mittnacht  durch  die  besonders  anerkennenden  Worte, 
welche  darin  dem  Bauleiter,  Baudirektor  v.  Schlierholz,  ge- 
spendet worden  «ind.  Hr.  v.  Miitnacbt  sprach  sich  wie  folgt 
ans:  Dass  da*  Werk  gelungen  sei  und  schön  und  stattlich  da- 
stebe,  davon  haben  sich  die  Festgfcste  bei  der  hentigeu  Fahrt 
ütarzeugen  können.  Es  sei  nur  zn  bedauern,  dass  der  Bauleiter, 
Direktor  von  Schlierbolz,  durch  Krankheit  am  Erscheinen  ver- 
hindert. die  Glückwünsche  zu  der  Vollendung  de«  schönen  Baue« 
nicht  persönlich  entgegen  nehmen  könne;  er  spreche  aber  im 
Sinue  Aller,  wenn  er  demselben  am  heutigen  Tage  die  gebühreude 
Ehre  zolle.  (Zustimmung.)  Wohl  Alle  haben  heute  die  land- 
schaftlichen Schönheiten  dieser  Bahn  bewundert,  welche  im  Glanze 
de«  frisch  gefallenen  Schnee*  noch  einen  gauz  eigentümlichen 
Reiz  entfaltete;  alle  haben  auch  die  vollendete  Technik  bewundert, 
welche  bei  diesem  Werk  zum  Amdruck  gekommen  ist,  die  einen 
Fluss,  wie  die  Donan,  »o  zu  meistern  und  den  widerstrebenden 
Felsen  die  Bahn  kühn  abzuringen  verstanden  hat,  — Die  Selten- 
heit, mit  welcher  derartige  Anerkennungen  den  Trägern  de» 
technischen  Berufes  zntheil  werden,  rechtfertigt  es  gewiss,  davon 
etwas  ausführlicher  Notiz  zu  nehmen. 
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10.  Dezember  1890. 


Sibirische  Eisenbahn  Gin  magisches  Blau  hat  über  die 
Tbätigkeit  einer  mit  der  Prüfung  des  Plans  betrauten  Kom- 
mission, welche  in  den  letzten  Wochen  mehre  Sitzungen  ge- 
halten hat,  folgende  Mittbeilungen  gemacht: 

Der  allgemeine  Plan  der  Kommission  ist  in  drei  Tbeile 
getheilt:  1.  Rekognoszirnug  und  Vorarbeiten.  2.  Prüfungen  der 
technischen  nnd  finanziellen  Bedingungen  und  3.  die  Wahl  der 
Richtung  der  Bahn. 

Die  beiden  ersteren  Fragen  wurden  in  den  zwei  ersten 
Sitzungen,  die  letztere  uacb  lebhaften  Verband! iingen  in  einer 
am  8.  November  abgebaltenen  Sitzung  entschieden.  Und  zwar 
wurde  die  Richtung  des  westlichen  Tbeils  der  künftigen  Bahn, 
d.  h.  bis  Irkutsk,  bestimmt.  Es  bandelte  sich  insbesondere  um 
die  Wahl  zweier  Richtungen,  eine  nördliche  Uber  Ufa.  Slatoust, 
Omsk.  Tomsk.  Krassnojarsk.  Nisbnendinsk  nnd  Irkntsk  und  eine 
südliche  über  Orenburg,  Orek,  Albassarsk,  Akmoliusk,  Ssemi- 
palatiui'k,  Minnssinsk,  Nishneudinsk  nnd  Irkutsk.  Erstere  Rich- 
tung bezweckt  hauptsächlich  Kolonisation  und  Befriedigung  der 
Bedürfnisse  des  Landes;  die  südliche  strebt  die  kürzeste  Ver- 
bindung des  europäischen  Russlands  mit  Wladiwostok  nnd  Er- 
langung eines  grofsen  Durchgangs- Verkehrs  an.  Die  Mehrzahl 
stimmte  für  erstere  Richtung. 

Betreffs  der  ersteren  Frage  beschloss  die  Kommission,  den 
Vorarbeiten  örtliche  Untersuchungen  voran  gehen  zu  lassen  usw. 

Was  die  technischen  und  finanziellen  Bedingungen  anbetrifft, 
so  wurde  ungefähr  Folgendes  beschlossen:  das  Durcbsehnitts- 
nrofil  des  Erddatnms  muss  4,0514  ® Breite  haben.  Die  änfserste 
Neigung  des  Längenprofils  ln  der  Ebene  mnss  0.006  and  der 
Halbmesser  609  * betragen.  In  gebirgigen  Gegenden  kann  die 
änfserste  Neigung  des  Profils  bis  0,012  and  der  Halbmesser 
bis  244  “ zugelassen  werden.  Alle  Kunstbauten  müssen  möglichst 
billig,  die  Brücken  aus  Holz  hergestellt  werden.  Auch  sind 
Dampffähren  zulässig  (deren  Werth  bei  dem  wechselnden  Niveau 
der  sibirischen  Flüsse  immerhin  fraglich  bliebe)  Die  Ussuri- 
Linie  (Zweigbahn)  kann  schmalspurig  gebaut  werden.  Die 
Stationen  sind  in  Entfernungen  von  je  63  km  zn  bauen. 

Die  Zahl  der  8tations-Gleise  mnss  eine  möglichst  beschränkte 
sein.  Der  Bau  von  Waaren  - Plattformen,  Packhäusern  nnd 
Telegraphen  kann  aufgeschoben  werden.  Der  Verkehr  auf  der 
Bahn  kann  mit  Hilfe  des  Zngstabes  und  des  Telephons  von 
statten  gehen.  

Todtensehitn. 

Münsterwerkmeister  Wächter  in  Ulm  +.  Am  1.  Dezember 
d.  J.  ist  zu  Ulm  der  hoch  verdiente  erste  Gehilfe  des  Münster- 
baumeist ere,  Werkmeister  Wächter  an  einem  Lungenleideu 
verschieden,  das  erst  kurz  nach  dem  letzten  Münsterfest  hervor 
getreten  war,  aber  einen  unaufhaltsamen  Verlauf  genommen  hat. 
Der  Verstorbene,  welcher  nur  ein  Alter  von  44  Jahren  erreicht 
har,  ist  ursprünglich  als  einfacher  Steinbaner  am  Münsterban 
eingetreten,  hat  sich  aber  durch  unermüdlichen  Fleifs  und  seltene 
Berufstreue  bis  zu  jener  Stellung  aufgeschwnDgen,  die  er  schon 
unter  MUusterbmstr.  Scheu  bekleidete.  Wie  jenem,  so  ist  er 
auch  dem  gegenwärtigen  Haupte  der  Hütte,  Münsterhmstr.  Prof. 
Dr.  Beyer  der  treueste  und  zuverlässigste  Gehilfe  gewesen, 
welcher  dessen  unbedingtes  Vertrauen  genoss.  Auch  als  Zeichner 
hat  er  — trotzdem  seine  Ausbildung  lediglich  auf  dem  Werk- 
platze erworben  war  — Ungewöhnliches  geleistet;  er  war  als 
solcher  zuletzt  selbst  den  schwierigeren  Konstruktions-Zeich- 
nungen, an  denen  es  beim  Münsterban  nicht  gefehlt  bat,  ge- 
wachsen. - Der  ehrenvolle  Antbeil  des  trefflichen  Mannes  an 
dem  Werke,  dem  der  Haupttbeil  seines  Lebens  gewidmet  war, 
wird  unvergessen  bleiben. 

Baurath  Karl  Knoll  in  Stuttgart  +.  Ic  dem  am  26.  Nov.  d. 
J.  im  Alter  von  57  Jahren  einem  Herzschlage  erlegeneu  Mit- 
glied« der  Geueraldir.  d.  Württemb.  Staatseiseubahnen.  Baurath 
Knoll  hat  das  Württemb.  Eisenbahnwesen  einen  seiner  ver- 
dientesten. namentlich  auf  dem  Felde  der  Bauausführungen  be- 
währten Vertreter  verloren.  Von  seiner  ersten  Thätigkeit  i. 
J.  1861  beim  Bau  der  Linie  Aalen-Nördlingen,  bis  zn  seinem 
Eintritte  als  Hilfsarbeiter  der  Generaldirektion  i.  J.  1886  war 
der  Verstorbene  von  1865—71  beim  Bau  der  Tauberbahn  in 
Ellwangen  und  Weikersheim,  1872  — 80  beim  Bau  der  Gäubahn 
in  Stuttgart  uud  1881 — 86  beim  Ban  der  Kinzigtbal  in  Freuden- 
stadt thätig;  als  Oberingenieur  bAt  er  zuletzt  den  zweigleisigen 
Ausbau  der  Linie  Crailsheim— Eppingen  geleitet.  Seiu  früh- 
zeitiger Hingang  wird  um  so  mehr  bedauert,  als  ihm  sicher 
noch  Gelegenheit  zu  reicherer  Wirksamkeit  sich  dargeboten  hätte. 

Preisanfgaben. 

Dos  PrcisauKSohreiben  für  Entwürfe  zu  oiner  ev.- 
luth.  Kirche  der  Luk&n-Pfurrgnmclnde  in  Dresden,  dessen 
bereits  auf  S.  596  erwähnt  wurde,  ist  für  deutsche  Architekten 
und  zum  28.  April  1891  erlassen.  Die  Baustelle,  auf  einem  noch 
zu  schaffenden,  nach  dem  Chor  hin  ansteigenden  Platze  im  süd- 
lichen Erweiterungs  Gebiete  der  Stadl  ist  eine  sehr  günstige; 
die  znr  Verfügung  stehende  Bausumme  von  500  000  -fc  (bei 


1300  Sitzplätzen  in  Schiff  und  Empore  sowie  einem  Orgelcbor 
für  100  Personen),  erscheint  zwar  mäfsig  bemessen,  aber  immer- 
hin ausreichend.  Iubetreff  der  Anordnung  des  Bauwerks  ist  nur 
bestimmt,  dass  die  Kircbe  gewölbt,  mit  nur  einem  Thurm  ver- 
sehen und  in  den  äufseren  Architekturtheilen  aus  Elbaandsteio 
hergestellt  sein  soll;  die  bezgl.  des  Baustils  gemachte  Bemer- 
kung. dass  es  der  Entrckeidong  der  Bewerber  überlassen  wird, 
.inwieweit  unter  votier  Wahrung  des  kirchlichen  Charakters 
den  Dresdener  Verhältnissen  Rechnungen  zu  tragen  sei“,  schein: 
darauf  bin  zn  deuten,  dass  Entwürfe  im  Renaissancestil  er- 
wünscht sein  würden.  Verlangt  werden  aufaer  den  üblichen  Rissen 
in  1:100  eine  perspektivische  Skizze,  ein  Erläuterung*- Bericht 
und  ein  Kosten  - Ueberschlag  nach  und  '*>■  des  Baues  mit 
Zusatz  der  Kosten  für  die  Ausstattung  nsw.  Für  Preise  ist  eine 
Gesammt-Summe  von  8000  ausgesetzt.  die  — falls  nicht  be- 
sondere Gründe  für  eine  andere  Vertheilang  vorliegen  — re 
8 Preisen  von  4000  Ji , 2500  JL  n.  1500 . M,  verwendet  werden  soll. 
Das  Preisrichter-Amt  haben  neben  Hrn.  Oberbrgrraatr.  Dr.  Stttbel. 
einem  Kirchen- Vorst  eher  und  dem  Pfarrer  der  Gemeinde  di« 
Hm.  Hase-Hannover,  Ende-Berlin,  Friedrich  nnd  Heyn-Dresdes 
übernommen.  

Bezüglich  der  Proinbewertmng  für  Entwürfe  zu  dem 
Krels-St&ndehaus  ln  Kreuznach  werden  wir  Ton  mehret 
Betheiligten  zn  einer  Veröffentlichung  des  Gutachtens  der  Frei* 
richtet  aufgefordert..  Die  Erwägnug.  dass  ein  Eingehen  ani 
diesen  Wunsch  nns  die  Verpflichtung  gleichen  Verhaltens  bei 
allen  künftigen  Preisbewerbungen  auferlegen  würde,  macht  an« 
ein  solches  selbstverständlich  unmöglich.  Dagegen  wollen  wir 
gern  nachträglich  wenigstens  die  Nummern  nnd  Kennworts  der 
neben  den  bereits  erwähnten  8 Arbeiten  anf  die  engere  Wahl 
gelangten  11  Entwürfe  angeben.  Es  waren  dies:  No  18,  .Hiebe! 
Hort“;  No.  17,  „Non  scholae  aed  vitae  discimus“;  No.  18,  „Kreuz- 
nach is  Trump1*;  No.  19,  „Rath  nach  Thal  kommt  zu  spat- : 

I No.  31,  „Im  Nabetbal“;  No.  82.  „Deutsch“;  No.  88.  „Kreis 
Krenznacb“;  No. 49,  „Imperator“;  No. 61,  „Krenznacher  Wappen“; 

I No.  66.  „Terra  incognita“;  No.  97,  „Nahe“.  Von  diesen  11  Ar- 
beiten wurden  7 wegen  minderwertbiger  Architektur  zurück 
gestellt,  „znmal  auch  die  Grundrisse  nichts  besonders  Hervor- 
ragendes zeigten“.  1 anderer  wegen  ungenügender  Beleocbtang 
der  Korridore  und  Treppenzugänge.  Zwei  dagegen,  näm lieh 
No.  61  und  No.  97,  sind  noch  mit  in  den  vorletzten  Wahlgsug 
vor  Vertheilang  der  Preise  gelangt.  — 

Personal-Nachrichten. 

Baden.  Dem  grofsherz.  besä.  Ob.-Brth.  Arth.  Vf  tu  ist 
das  Ritterkreuz  1.  Kl.;  dem  Kr.-Baninsp.,  Brth.  Schmidt  in 
Saarunion  das  Ritterkreuz  II.  Kl.  mit  Eichenlaub  des  Ordens  vom 
Zähringer  Löwen  verliehen. 

Proufsen.  Dem  Geh.  Ober.- Brth.  u.  voitr.  Rth.  imMitiitt- 
der  Öffentl.  Arb..  Joh.  Willi.  Sch  we  dler,  aus  Anlass  seines  Ein 
I tritts  in  den  Ruhestand;  dem  Geb.  Ob.-Brth.  n.  vortr.  Rth.  im 
Minist,  d.  öffentl.  Arb..  Baenscb;  dem  Präsid.  der  kgi.  EU-- 
Dir.  in  Berlin  Wex  ist  der  Charakter  als  Wirklicher  Geh.  Oa- 
Brth.  mit  dem  Range  eines  Rathes  L Kl.  verliehen. 

Der  bei  der  Kanalisirang  d.  Unterepree  beschäft.  bish.  Eeg- 
Bmstr.  Wilh.  Mattray  in  Charlottenbnrg  ist  z.  kgl.  Waswr- 
Bauinsp.  ernannt. 

Die  Reg.-Bfhr.  Karl  liiert  aus  Kassel  u.  Karl  Teichen 
aus  Stralsund  (Hocbbauf.)  sind  za  kgl.  Reg.-Bmstr  ernannt 

Württemberg.  Die  bei  dem  maieb'-tecbn.  Bür.  der  Get 
Dir.  der  Staatseis.  erl.  Stelle  eines  Abth.-Ing.  ist  d.  Masch.-lty 
Zutt  in  Karlsruhe  übertragen. 

Offene  Stellen. 

L Im  A uze  i gentheil  der  heut.  No.  werden  zar  Be- 
schäftigung gesucht, 

»)  Rog.-Baatr.  s.  Kof.-Bfhr. 

1 Kr-l:m«tr.  d.  d.  KroM-AaMcfcoM-Lortas»  — I Stdi--Hrn.tr  4.0h-W*f*e‘ 
tnfdr.  Pkhlko-Kbeydt.  — 1 Ti.lbjumtp.  d.  d.  SUdtrath  Moiwbaim. 

b)  Architekten  ■.  lurcui  "«  r«. 

)•  1 Areb.  d.  Artk  Victor  Lindtier-Mntithriin ; Y.  674,  K 6tV>  Exp.  d.  W*L 

— 1 Ihr  <1  d,  !>eirb.-  und  W«-j«  -Hanib^i'.-Brrtora.  — 1 Idr.  f.  ZHitnlk*1- 
d.  Lud«.  Job.  MOUcf-Maffdobnr«. 

ri  1. » n .1  in r Torbnikrr,  Z.irboer,  Auf#»  her  an« 

Je  1 Lxodaixwr  d.  d.  kgl.  Eii.-IWtr.-Amt  (Ht*tiin-Htr»t>.nB<t)-£t*tti*; 

I m»tr.  Meyer-MnJaUlt-Bariach.  — J«  1 Bautei-fcn.  d.  d.  Mx(p»tr»t  HandeiiuUl  -Krial- 
furt  *.  M-;  HagUtrat-Maiael : «Tarn -Bi»«uu>p.->(u«tork  L Jt.;  Kr.-  n. 

SoRaa:  Uarn.-tUuio.p.  Blenkle-IDlni ; Arrh.  Hcllbaaaar-Bocbuin : Areb,  Pwl  J»** 
Mogdetxirj;.  J.  CM  Lip.  d.  tJtfch.  BjIr.  — I Zoicbacr  d.  d.  I'eich-  u.  Wrtje-B» 
in*  I*.- Bremen. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern. 

a)  BMR.-Bm.tr.  and  lteg.-Bfbr 

Je  I BcR.-Bni.itr.  d.  stdt.  H»ulii«|>.  B^ar- Berlin  N„  Friedrkb-1r.  6V;  Gsrn;- 
Bauinip.  .'tollerloth-Mcti  1 Ko«m.-Bm«tr.  d.  kgl.  I.andratb  ».  Hsr#d -St.  *<■»*♦- 
b)  Arrbitekten  a.  Ingeniear*. 

Imr  d.  BUdtluutioap.  li.>U)i-ir.nr-Herli«;  Kp«f.-Bm*tr.  Kuhrkfln-H»nnorcf . AMa. 
Bni.tr.  CUMM-ftaarbrnekMa,  EUbnbofofeb. 

d Landiaen.or,  Techniker,  Zeichner.  Aufiober  tl»w. 

3 1 lUnterbn.  d.  d.  kgl.  Ei.-Betr .-Amt-Kottbmi:  Abth.-Hmntr 
brücken : die  Ji  -M»lr.  L.  A.  Ott«  SohuU-Bertio  W„  Mollndwhtr.  25;  C.  K»r‘* 
Zörbig;  Z -llstr.  B.  OiuU*  Baiunbub-PoUiUn;  Aua,-Bcr.  W. 

— I Bbiumti-A««u1.  d.  d.  M»ifiitr»l- Hui l„'r«'idt.  — I Zcicba-r  «L  d.  W- 
SeU.-Asnt-Hart-crif,  Kl  he.  — 1 fUsnafM.-her  d.  d Keg.-Bmtr.  Ki.kett- Klier»  »rdro-^'16* 
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Ibhalt:  Eia  Maar  Saabaf.n  aa  dar  üolat-EIba.  - Au.  Ilat.au  - Bracban-  Varaiaaa:  Arcbltablaa-  and  lufanlau.-Varam  au  Hanbarf.  - Varaiaebtaa. 
baatan  Aar  Htadt  Barila.  — l.la  W.Ubewaabuar  Ela  Kalaltt.  aa  eiuar  Kaatar  | — Aua  dar  EachiUtaralar.  — Offuua  Stallau 
WUk*tm-0«dleh0itMltirrh*  Ow  Berlin • CkariotUnbnry.  — M i 1 1 hoi  I a q ge o 


Ein  neuer  Seehafen  an  der  Unter-Elbe. 

lUiena  der  I^geplwi  uf  S.  605.) 

lie  schnelle  Entwickelung  des  Seebandeis 
and  der  8chiffahrt  seit  dem  Abschluss 
der  großen  Kriege  im  Anfänge  des  Jahr- 
hunderts hat  die  Anforderungen  an  die 
Seehäfen  mehr  und  mehr  gesteigert, 
nicht  allein  inbetreff  der  räumlichen  Ausdehnung, 
sondern  — mit  dem  stetigen  Gröfserwerden  der 
Schiffe  — auch  hinsichtlich  der  Tiefe  der  Hafen- 
becken, der  Einfahrten  und  der  Zugänge,  also  der 
Eahrwaswer  von  der  See  her.  Unsere  wichtigsten 
Seehandelsplätze  liegen  meist  weit  landeinwärts  am 
oberen  Ende  von  Flussstrecken,  welche  in  der  frühe- 
ren Zeit  hinreichend  schiffbar  waren,  die  Plätze  an 
der  Nordsee  etwa  da,  bis  wohin  die  Wirksamkeit 
der  Fluthwelle  reicht.  Mit  dem  zunehmenden  Tief- 
gänge der  Schiffe  genügten  die  Fahrwasser  den 
Anforderungen  des  Verkehrs  nicht  mehr,  zumal 
ihre  W'assertiefe  sich  stellenweise  auch  absolut 
verminderte,  weil  die  natürliche  Versandung  oder 
Verschlammung,  oder  sonstige  nachtheiligen  Ver- 
änderungen nicht  überall  beseitigt  wurden  oder  be- 
seitigt werden  konnten. 

Seit  geraumer  Zeit  haben  Neufahrwasser  für 
Danzig,  Swinemünde  für  Stettin,  Travemünde  für 
Lübeck  u.  a.  m.  steigende  Bedeutung  gewonnen; 
andrerseits  ist  beispielsweise  das  früher  als  See- 
hafen blühende  Emden  beim  Mangel  eines  weiter 
seewärts  gelegenen,  größeren  Seeschiffen  zugäng- 
lichen Hafens  ganz  zurück  gegangen.  Allerdings 
kam  dort  hinzu,  dass  ungünstige  staatliche  Ver- 
hältnisse durchgreifenden  Verbesserungen  des  Fahr- 
wassers usw.  im  Wege  standen.  Dasselbe  galt  für 
die  Weser  und  ohne  Zweifel  war  dies  einer  der 
wesentlichsten  Gründe,  welche  schon  vor  mehr 
als  0 Jahrzehnten  den  umsichtigen  und  weit 
blickenden  Bremischen  Staatsmann,  Bürgermeister 
Smidt,  veranlassten,  an  der  Unter-Weser,  unter 
Benutzung  der  Mündung  des  kleinen'.Nebenflusses 
Geeste,  einen  neuen  Seehafen,  Bremerhaven,  zu 
gründen,  welcher  es  der  alten  Hansastadt  er- 
möglicht hat,  ihre  Stellung  als  zweiter  Seehandels- 
platz Deutschlands  zu  behaupten. 

Zu  dem  damals  dort  hergestellten  und  später 
bedeutend  erweiterten  ersten  Schleusen -Hafen  sind 
seitdem  zwei  andere,  größere  hinzu 
gekommen:  daneben  ist  am  süd- 
lichen Ufer  der  Geeste  seiner  Zeit 
der  Kgl. 


Die  Kirche  zum  Gedächtniss  für  Kaiser  Wilhelm  L in  Berlin -Charlottenburg. 

Zar  AsifUhruuy  gewthlUr  Entwurf  von  H»«r*th  Prtat  8c,kw«ckt«a  ia  B«rlin. 


Digitized  by  Google 


602 


13.  Dezember  1890. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Vegesack  and  den  oldenburgisckeu  Orten  Nordenham m, 
Brake  und  Eßfleeth  die  Hafen-Anlagen  erweitert;  endlich 
wird  da»  während  des  Elends  der  Kleinstaaterei  für 
den  Seeverkehr  fast  unbrauchbar  gewordene  Fahrwasser 
der  Weser  neuerdings  gerade  gelegt  und  vertieft,  so  dass 
schon  jetzt  Schiffe  von  4 * Tiefgang  bis  zur  Stadt  Bremen  , 
herauf  kommen  können,  wo  die  vorhandenen  Hafen- Anlagen 
vor  2 Jahren  um  ein  fast  2 kra  langes  Freihafen-Becken  ver- 
mehrt worden  sind.  Aber  das  Alles  genügt  für  den  reißend 
zunehmenden  Verkehr  auf  der  Weser  noch  nicht,  sondern 
in  Bremerhaven  wird  schon  der  Bau  eines  vierten  Hafen- 
beckens geplant,  das  durch  eine  vierte  Schleuse  mit  hin- 
reichend grofser  Schleusenkammer  für  die  großen  Schnell- 
dampfer mit  dem  Fahrwasser  des  Stromes  verbunden  wer- 
den soll. 

Hamburg  ist  bezüglich  seiner  Verbindung  mit  der  8ee 
viel  günstiger  als  Bremen  daran,  weil  das  Fahrwasser  der 
Unter-Elbe  gerader  und  breiter  ist  als  das  der  Weser, 
und  bei  seiner,  im  ganzen  westnord  weltlichen  Richtung,  der 
Fluthwelle  freieren  Eintritt  gestattet;  auch  weil  die  aus  der 
Flussmündung  ausströmende  große  Wassermenge  dem  Ebbe- 
strom eine  gröfsere  Geschwindigkeit  verleiht,  als  irgend 
anderswo  an  der  deutschen  Küste  und  dadurch  eine  starke 
Einwirkung  auf  die  Erhaltung  der  Wassertiefe  ansübt. 
Obgleich  das  Fahrwasser  trotzdem  in  seinem  obersten  Theile 
schmal  und  schwierig  wird,  hat  dies  doch  den  lebhaften 
Seeschiffs -Verkehr  nicht  gehindert,  derselbe  hat  vielmehr 
derart  in  Hamburg-Altona  seinen  Mittelpunkt  gewonnen,  dass 
die  sonstigen  Hafcnplätze  an  der  Unter-Elbe,  wie  Harburg, 
Glückstadt,  Cuxhaven  usw.,  für  den  Handel  keine  nennens- 
werthe  Bedeutung  haben  erlangen  können. 

Hierzu  haben  wesentlich  die  seit  1872  eifrig  und  mit 
großem  Kostenaufwande  betriebenen  Bemühungen  zur  Ver- 
besserung des  Fahrwassers  beigetragen,  welche  sich  auf 
die  etwa  52 kra  lange  Strecke  von  Hamburg  bis  Glückstadt 
ausdehnen.  Vor  520  Jahren  etwa  hatte  die  gebaggerte  i 
Rinne  bei  mittlerem  Niedrigwasser  stellenweise  nnr  die  I 
Breite  von  57  ",  bei  3,4  " Tiefe  ; jetzt  ist  die  Rinne  überall 
mindestens  143"  breit  und  fast  5"  tief.  Da  der  mittlere 
Fluthwechsel  bei  Hambarg  noch  über  2 “ betrügt,  so  können 
unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  bei  Hochwasser  noch 
Schiffe  von  7 ■ Tiefgang  bis  Hamburg  herauf  kommen. 
Erst  In  neuester  Zeit,  seit  die  transatlantischen  Dampfer 
immer  größere  Abmessungen  annehmen,  und  namentlich  seit 
dem  Auf  kommen  der  grofsen  Schnelldampfer  reicht  diese 
Wassertiefe  nicht  mehr  ans  and  es  macht  sich  der  Mangel 
eines  Hafens  an  dem  breiten  und  tiefen,  für  Schiffe  aller 
Größen  und  jeden  Tiefgangs  geeigneten  Theile  der  Unter- 
Elbe  fühlbar. 

Die  gegenwärtigen  Hafen-Anlagen  in  Cnxhaven,  die 
einzigen,  welche  für  den  Seeverkehr  unterhalb  Hamburgs 
inbetracht  kommen,  entsprechen  den  dafür  zn  stellenden 
Anfordernngen  in  keiner  Weise.  Das  Hafenbecken  für 
Schiffe  ist  zwar,  von  der  Einfahrt,  ab  gemessen,  etwa  500" 
lang  und  85"  breit,  hat  aber  bei  mittlerem  N.-VV.  au  der 
Einfahrt  nur  4,1  ",  weiterhin  3,5 " und  oben  blos  2,6  ® 


Aus  Italien. 

Bm  28.  Oktober  hat  in  Florenz  die  Wiedereröffnung 
der  Kirche  von  8.  Trinitä  stattgefunden,  die  des 
entstellenden  Aufputzes  späterer  Jahrhunderte  enkleidet, 
nun  wieder  ihrer  anfänglichen  Schönheit  zurück  gegeben  worden 
ist.  Die  Restaurationsarbeiten  waren  vor  etwa  6 Jahren,  seitens 
des  Ministeriums  des  öffentlichen  Unterrichte  in  die  Hände  des 
inzwischen  verstorbenen  Prof.  Üinseppe  Castellasxi  gelegt 
worden  und  von  diesem  auch  begonnen;  »eine  Vorschläge  zur 
Wiederherstellung  des  ursprünglichen  Banbestaudes,  wie  in- 
teressante Beiträge  zn  der  noch  nicht  völlig  klaren  Baugeschicht« 
sind  in  einem  1887  erschienenen  Werke  „la  Basilioa  di  8. 
Trinitä,  i suoi  templ  ed  il  progetto  del  euo  restanro“ 
niedergelegt,  auf  das  wir  bei  Gelegenheit  gern  zurückkommen 
werden.  Nach  dem  Tode  Castellazti’s  hat  der  frühere  Mitarbeiter 
des  Dombau  meisten  De  Fabris  an  der  Fassade  von  Santa  Maris 
del  Fiore,  der  Architekt  Del  Moro  die  Arbeiten  geleitet, 
dem  für  die  überaus  gelungene  Durchführung  allseitig  unge- 
teiltes Lob  gespendet  wird.  Wir  haben  seinerzeit  etwas  ein- 
ehender  über  die  beabsichtigte  Wiederherstellung  im  Centralbl. 
. Bv.  (No.  20  Jhrg.  85)  berichtet;  alles  ist  mittlerweile  so 
ausgefübrt,  und  nnr  die  Chorpanie  harrt  noch  der  letzten  Hand. 
Die  im  17.  und  18.  Jahrhundert  verunstalteten  Scheidebögen  der 
Seitenschiffe  sind  wieder  auf  die  ursprünglichen  Spitzbögen  zu- 


Tiefe. Da  es  nun  uicht  durch  Schleusen  geschützt,  sondern 
als  Tidebafen  dem  Steigen  und  Fallen  des  Wasserspiegels 
ausgesetzt  ist,  und  da  das  wirkliche  N.-W.  sehr  oft 
unter  den  mittleren  Stand  fällt,  so  kommen  schon  mittel- 
große Schiffe  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  dort  auf  den 
Grund.  Der  Hafen  ist  mithin  für  die  sogen,  grofse  Schiffahrt 
ungeeignet,  zumal  auch  Vorrichtungen  zur  Ausbesserung 
beschädigter  Schiffe  nur  in  geringem  Umfange  vorhanden 
sind;  ein  Trockendock  fehlt. 

Bei  der  Bedeutung,  welche  Cnxhaven  nach  seiner  Lage 
— an  der  Ausmündung  des  verkehrsreichsten,  bis  dahin  für 
Schiffe  jeder  Größe  fahrbaren  deutschen  Stromes  und  von 
dem  nächsten  größeren  Hafen,  Hamburg,  noch  etwa  100 
entfernt  — wenn  nicht  für  den  Seebande],  so  doch  als 
Zufluchts-  und  Nothhafen  für  die  Schiffahrt  im  all- 
gemeinen zukommt,  ist  der  Gedanke,  dort  einen  wirklichen 
Seehafen  zn  schaffen,  ein  nahe  liegender. 

Vor  18  Jahren  bildete  sich  auch  eine  Gesellschaft  zo 
dem  Zweck  and  gleichzeitig  zum  Bau  der  schon  lange 
schmerzlich  entbehrten  Eisenbahn  von  Harburg  nach  Cux- 
haven. ln  Bezug  auf  den  Bau  des  Hafens  aber  blieb  es 
bei  einem  schwachen  Versuch  und  die  ertheilte  Konzession 
wurde  schliesslich  im  Jahre  1883  wieder  zurück  gezogen. 

Jetzt,  da  die  Schiffahrt«- Verhältnisse  es  immer  dringender 
fordern  und  da  in  einigen  Jahren  nach  Fertigstellung  des 
Nord-Ostsee-Kanals  eine  weitere  bedeutende  Zunahme  des 
Verkehrs  in  der  Elbe-Mündnng  mit  Sicherheit  zu  erwarten 
steht,  hat  die  Hamb  urgische  Regierung  sich  entschlossen,  unter 
Ablehnung  eines  privaten  Anerbietens  den  Bau  eines  See- 
hafens bei  Caxhaven  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen.  Unter 
dem  6.  Juni  d.  J.  hat  der  Hamburger  Senat  einen  bezüg- 
lichen Antrag  an  die  Bürgerschaft  gerichtet,  der  inzwischen 
von  dieser  gntgeheißen  worden  ist 

Diesen  Vorgängen  sind  sowohl  die  hier  gemachten 
Angaben  aß  auch  der  beigefügte  Lageplan  entnommen. 

Der  neue  Seehafen  soll  kein  Schiensenhafen,  sondern 
ein  Tidehafen  werden  mit  der  Bestimmung: 

1.  den  großen  Schnelldampfern  jederzeit  das  Ein-  and 
Auslaufen  zu  gestatten  behufs  schleuniger  Abgabe  oder 
Aufnahme  ihrer  Fahrgäste; 

2.  als  Nothhafen  für  beschädigte  Schiffe  und  als  Zu- 
fluchtshafen zu  dienen,  namentlich  wenn  die  Schiffahrt  durch 
Eß  gehindert  ist. 

Das  tiefe  Fahrwasser  der  Elbe  zieht  sich  bei  Cuxhaven 
dicht  am  Ufer  entlang.  Die  Tideströmung  ist  dort  sehr  stark, 
die  stärkste  an  der  deutschen  Küste;  der  Ebbestrom  hat 
unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  die  Geschwindigkeit  bß 
zn  1,86"  in  der  Sek.  oder  3,6  Knoten,  in  außergewöhnlichen 
Fällen  noch  bedeutend  mehr.  Die  Richtung  des  Stromes 
geht  parallel  dem  Ufer. 

Wie  aus  dem  Lageplan  ersichtlich,  wird  die  Erbauung 
von  2 Hafenköpfen  etwa  30"  weit  außerhalb  des  „Schutz- 
höfts“ bezw.  der  Linie  „Sclmtzhöft-ParaUeldamm*'  beab- 
sichtigt, und  zwar  aus  Mauerwerk  in  8"  Wassertiefe;  die 
je  120®  laugen  Außenseiten  derselben  liegen  in  einer  ge- 
raden Linie  und  parallel  mit  der  Strororichtung,  wie  mit 


rückgeführt ; der  im  Laufe  der  Zeiten  um  etwa  0,40  « aufgehöbte, 
den  Unterteil  der  Pfeilerbaaen  nud  die  Stufenaufgftnge  zn  den 
Kapellen  und  zum  Chor  verdeckende  Fufsboden  ist  in  seine 
frühere  Lage  gebracht,  die  Farben,  die  der  Anstrich  deckte, 
sind  blosgdegt,  die  Gewölbe  gemäß  dem  alten  Charakter  in 
ihrer  Bemalung  wieder  hergestellt  worden.  Auch  die  durch  die 
fortwährende  Anfböhnng  des  Bodens,  so  zu  sagen,  unter  der 
Erde  gebliebene,  durch  Schutt  und  Vermauerung  angefüllte  und 
gedeckte  Krypta  au«  dem  7.  Jahrh.  ist  wieder  erstanden;  ihr 
Zugang  liegt  in  der  letzten  Arkade  des  Unken  Seitenschiffs. 

Professor  Del  Moro,  der  nach  dem  Hinscheiden  von  De  Fabris 
dessen  Domfasaade  vollendete,  den  Portikus  der  Nordseite  der 
alten  Bettelordenskirche  von  S.  Croce  offen  legte,  hat  neuer- 
dings auch  Vorschläge  über  die  nothwendig  vorzunehmenden 
Wiederherstellungs-Arbeiten  ln  8.  Maria  Novelß  eingebracht. 
Von  ihm  stammt  auch  ein  Plan  her  zur  endlichen  Aufstellung 
des  berühmten  Orgellettners  des  Domes  mit  den  Reliefs 
t&uxender  und  musizirender  Kinder,  Figuren  des  Donatello  und 
Lncca  della  Robbia,  die  sammt  den  architektonischen  Bestand- 
teilen des  Ganzen  bisher  im  Natiotial-Musenm  (Bargello)  in 
Florenz  mehr  oder  weniger  gut  aufbewahrt  waren,  nachdem 
dieses  Ganze  schon  Jahrhunderte  lang  auseinander  genommen 
war.  Nunmehr  soll  die  Zusammenstellung  zur  That  werden  in 
dem  neuen  Museum  der  Opera  del  Duomo,  das  Alles  zum 
Dom  gehörende,  jetzt  an  verschiedenen  Orten  Zerstreute  ln  sich 
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dem  Ufer.  Dazwischen  ist  eine  100“  breite  Eiufahrt  ge- 
lassen, deren  Axe  demnach  senkrecht  zur  Stromrichtnng  steht. 

Die  Hafenköpfe  sind  an  beiden  Seiten  der  Einfahrt 
nicht  wie  sonst  üblich  (z.  B.  in  Bremerhaven,  Wilhelms- 
haven), voll  nnd  abgemndet,  sondern  als  nnr  etwa  7® 
breite,  scharfkantige  Masern  gehalten,  innerhalb  deren  das 
Hafenbecken  sich  sogleich  bis  auf  170",  dann  bis  auf  250“ 
Breite  erweitert.  Die  Lange  desselben  ist  auf  etwa  800" 
bemessen;  weiterhin  soll  an  deren  nordwestlicher  Kaje  ein 
300"  langer  und  80®  breiter  Hafenarm  sich  anschllefsen. 
Die  Ausführung  eines  zweiten  solchen  Armes  an  der  in 
diesem  Falle  zn  verlängernden  südöstlichen  Kaje  ist  der  Zu- 
kunft Vorbehalten. 

Die  Wassertiefe  soll  in  der  Einfahrt  nnd  in  dem  ganzen 
Hafen  auf  8®  — immer  auf  den  mittleren  N.-W.-Stand 
bezogen  — gehalten  werden.  Demzufolge,  und  der  Sicher- 
heit gegen  Unterspülung  halber,  ist  beabsichtigt,  die 
Mauern  der  Hafenköpfe  nnd  Kgjen  unter  Wasser  bis  auf  10" 
Tiefe  zu  führen;  über  Wasser  wird  die  Höhe  von  5®  als 
genügend  angesehen. 

8chienen-Gleisc  von  dem  nahen  Bahnhofe  aus  sind  nur 
im  Interesse  des  Passagier- Verkehrs  der  Dampfer  — nicht 
aber  für  Handelszwecke  in  Aussicht  genommen;  sie  reichen 
daher  nnr  bis  an  das  innere  Ende  des  Hafenarmes.  Auf 
Kräbne  und  andere  Lade-Vorrichtungen  ist  nicht  gerück- 
sichtigt;  Reparatur- Werkstätten  sind  nicht  vorgesehen,  anch 
kein  Trockendock,  für  dessen  etwaige  künftige  Herstellung 
nur  ein  Platz  bezeichnet  ist;  die  Ausführung  des  Docks 
unterbleibt  der  auf  etwa  8V*  Millionen  M.  geschätzten 
Kosten  halber,  da  dieselben  voraussichtlich  nicht  rentiren 
würden. 

Als  Bauzeit  Air  den  Seehafen  sind  3 Jahre  angenom- 
men, die  Kosten  bei  den  vorstehend  angedeuteten  Be- 
schränkungen ohne  den  Grunderwerb  zn  7 Millionen  M.  ver- 
anschlagt, die  jährlichen  Unterhaltungs-Kosten  einschliefs- 
lich  Baggerung  zn  höchstens  80  000  M.  Zur  Deckung  der 


Ausgaben  wird  beabsichtigt,  in  Cuxhaven  demnächst,  ebenso 
wie  in  Hamburg,  Hafen-  and  Tonnengelder  zu  erbeben. 
Die  Hamburger  Packetfahrt-Aktien-Gellschafl  hat  sich  ver- 
pflichtet, nach  Eröffnung  des  Hafens  15  Jahre  lang  an 
Mietlie  für  200®  Kaje  und  einen  daran  stofsenden  Streifen 
Land  von  30  ® Breite  zum  Bau  eines  Schuppens,  sowie  als 
Pausch-Quantum  für  Hafen-  und  Tonnen-Gelder  den  Betrag 
von  00  500  M.  jährlich  zu  zahlen. 

Aufser  der  Erbauung  des  Seehafens  ist  noch  der  Aus- 
bau des  vorhandenen,  bisher  nur  vom  Qoarantaine-Hafen 
aus  zugänglichen  Fischer- Hafens  beabsichtigt,  der  bis  auf 
etwa  218®  Länge  nnd  137®  mittlerer  Breite  vergröfsert, 
bis  auf  2,4"  unter  mittlerem  N.-W.  vertieft,  mit  einem 
Vorhafen  (zagleich  Liegehafen  für  Zoll -Fahrzeuge),  ver- 
sehen und  durch  eine  besondere,  50®  breite  Einfahrt  mit 
der  Elbe  in  unmittelbare  Verbindung  gesetzt  werden  soll. 
Diese  Arbeiten  sollen  innerhalb  eines  Jahies  mit  einem 
Aofwande  von  600000  M.  ausgefübrt  werden;  zur  Deckung 
der  Unterhaltungs-Kosten  ist  die  Erhebung  geringer  Hafen- 
Abgaben  beabsichtigt.  — 

Die  neue  Hafen-Anlage  würde  demnach  im  Vergleich 
zu  der  jetzigen,  ganz  unzureichenden,  als  eine  grofse  Ver- 
besserung anzusehen  sein;  jedoch  erscheint  sie  im  wesent- 
lichen nur  dazu  bestimmt , den  Stadt-Hamburgischen  Inter- 
essen Rechnung  zu  tragen.  Diesen  genügt  ein  Fluth- 
hafen,  denn  die  8chnelldampfer  erhalten  die  für  ihren 
Betrieb  nothwendige  geschützte,  Anlegestelle,  und  für  Schiffe 
in  Noth  oder  bei  Eisgang  werden  Liegehäfen  geschaffen. 
Aber  aller  Handels- Verkehr  nnd  die  Möglichkeit,  Schiffe  zu 
docken  oder  ausznbessem,  sollen  ausgeschlossen  bleiben. 

Entspricht  nun  die  Anlage  in  der  geplanten  Gestalt 
und  mit  diesen  Beschränkungen  den  Anforderungen,  welche 
vom  seemännischen  Standpunkte  und  im  Interesse  der 
Schiffahrt  im  Allgemeinen  und  des  Reiches  an  die- 
selbe gestellt  werden  müssen?  Dies  zu  beortheilen  soll  im 
Folgenden  versucht  werden. 


Brückenbauten  der  Stadt  Berlin. 


Seit  dem  lotsten  ln  No.  64  u.  Bl.  erstatteten  Berichte  sind 
die  in  der  Ausführung  begriffenen  ßrttcken  tbeils  fertig 
gestellt,  tbeils  sind  dieselben  ihrer  Vollendung  erheblich 
näher  geführt. 

An  der  Kaiser  Wilhelm -Brücke  mit  der  wiederum 
begonnen  werden  mag,  ist  nunmehr  anch  die  Schlassstein-Gruppe 
oberstrom  fertig  gestellt  nnd  die  letaten  Zäune  sind  gefallen,  so 
dass  das  stolte  Bauwerk  als  in  allen  seinen  Theilen  vollstän- 
dig beendet  eu  betrachten  ist.  Man  konnte  sich  dem  Eindruck 
nicht  verschli eisen,  daas  die  beiden,  den  mittleren,  aus 
dunkler  Bronze  bergestellten  Schild  mit  dem  Namenssuge  des 
hochseligen  Kaisers  einrahmenden  weifsen  Marmor  - Figuren 
sich  ln  der  Farbenwirkung  gegenüber  dem  dunklen  Granit  cn 
hart  ansnahmen  nnd  von  weitem  gesehen  mit  dem  Schilde  keine 
cusammen  hängende  Gruppe  bildeten.  Man  hat  sich  daher  ent- 
schlossen, den  Figuren  einen  gelblichen,  warmen  Farbenton  zu 
ben  und  den  Band  des  Schildes,  sowie  daa  Kissen  nebst  Krone, 
hwert  and  Szepter  zu  vergolden.  Die  Wirkung  ist  eine  über- 
raschend günstige  gewesen. 


Wir  können  hierbei  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass 
das  von  der  SchloBsbau-Verwaltong  in  unmittelbarer  Näh«  der 
Brücke  nnd  dee  alten  Schlosses  errichtete  Maschlnen-Gebände 
in  seinem  gelben  Farbentone  wenig  harmonisch  zn  Schloss  and 
Brücke  wirkt. 

Die  Verbreiterung  nnd  Regnlirung  der  Burgstrafse 
zwischen  Kaiser  Wilhelm-Brücke  nnd  Kurfürsten- Brücke 
ist  beendet;  zur  Zeit  wird  die  Futterraauer  zwischen  letzterer 
Brücke  and  dem  Mühlendamme  vom  Fiskus  ausgefübrt. 

So  wären  wir  am  Müh  len  dämm  augelangt,  wo  inzwischen 
die  ßanthätigkeit  der  Stadt  ebenfalls  eine  rege  gewesen  ist, 
wenngleich  der  beschränkte  Bauplatz,  die  andauernde  Beseiti- 
gung alter  Reste  usw.  Hinderungs-Gründe  für  ein  noch  inten- 
siveres Fortschreiten  des  Baues  genügend  abgeben.  Die  letzten 
Arkaden  sind  beseitigt,  ein  weiterer  llansabbrnch,  erforderlich  für 
die  Verbreiterung  der  Fischer- Brücke,  ist  auf  dem  dortigen  alten 
Fischermarkte  soeben  beendet  nnd  für  die  dem  Weiterbau  im  Wege 
stehenden  Hinterhäuser  der  Fischer- Strafse  ist  der  Stadtgemeinde 
vor  kurzem  das  Enteignungsreoht  verliehen.  Im  groben  Ge- 


anfnehmen  nnd  vereinigen  soll.  Da  sind  neben  den  Holzmodellen 
zur  Fassade  des  Domes  von  Giov.  Bologna,  der  academia  del 
disegno,  des  Giov.  Antonio  Dosi,  des  Gherardo  Silvan  i,  Beruardo 
Bnontalenti,  Domenico  Pasaignani  nnd  Don  Giovanni  de  Medici 
n.  a.,  die  neueren  Wett be Werbung»- Entwürfe  von  Scala,  Petersen, 
Alvino.  Cipolla  u.  a„  der  Ausführung»- Entwurf  von  De  Fabria, 
der  Plan  GioUo’s  zu  der  ersten  angefangenen  Fassade;  die  Mo- 
delle der  Knppelgallerie  und  die  der  Laterna  des  Brnnellesco. 
Dann  überrascht  der  reiche,  massive  Silberaltar  mit  Krens,  der 
alljährlich  ein  mal  im  ßattistero  von  S.  Giovanni  snr  Schau  ge- 
stellt wurde;  eines  der  hervor  ragendsten  Werke  der  Florentiner 
Goldschmiedekunst.  begonnen  in  der  gothiseben  Zeit  von  Cione 
u.  a. , vollendet  dnreh  die  Renaissance  von  Meister  Antonio 
Poll^juolo,  Andrea  Verrocchio  und  Miehelozzo.  — Reliqniarien, 
Nielloarbeiten  und  Emails,  Tafelbilder  und  Gemälde  auf  Leine- 
wand des  XIII.,  XIV.  nnd  XV.  Jahrhundert*,  Mosaiken.  Intarsien, 
Büsten  und  Statuen  sowie  Architektur-Fragmente  vervollständigen 
neben  einer  reichen  Anzahl  von  mit  den  köstlichsten  Miniatoren 
geschmückten  Chorbücbern  die  Sammlung. 

Die  Reguliruug  der  Stadtmitte  bat  inzwischen  ihre 
Fortschritte  gemacht;  den  Abbrüchen  nach  in  uribeilen  nähert 
man  sich  zusehends  den  seinerzeit  von  Maler  Bennert  hierfür 
gemachten  Vorschlägen,  die  wir  in  diesem  Blatte  nnd  a.  a.  0. 
des  öfteren  besprochen  haben.  Vor  allem  bat  man  die  Hänser- 
Komplexe  vor  der  Hauptfront  des  Palazzo  8trezzi  — dem  Haupt- 


Ausgangspunkt  des  Bennert'schen  Planes  — denn  doch  nieder- 
gelegt, so  dass  man  nnn  den  gewaltigen  Riesen  in  richtigem 
Abstande  anseben  nnd  würdigen  kann ; vielleicht  folgt  anch  der 
Stralsen-Durchbruch  an  der  Südseite  des  Palastes  noch  nach  and 
so  treibt  man  allmählich  auf  Umwegen  in  die  Bahn  dieses 
früheren,  ans  recht  kleinlichen  Interessen  zurück  gedrängten 
Entwurfs  hinein.  Dass  nebenher  der  Platz  des  früheren  mereato 
vecchio  offen  gelassen  worden  ist,  war  gar  nicht  nothwendig, 
nnd  die  dort  anfgeatellte  Reiterstatue  Victor  Emanuers 
von  Emilio  Zocchi  konnte  eben  so  gut  vor  dem  Strozzi 
reiten  — Reiter  und  Pferd  sind  dafür  massiv  genug  an- 
gelegt— 

In  Neapel  hat  man  am  9.  November  mit  entsprechenden 
Feierlichkeiten  nnd  einer  Aosstellnng  „del  lavoro*  die  ne  ne 
Gallerie  Umberto  eingeweiht;  sie  bedeckt  einen  Flächen- 
raum von  über  14000  t®  und  hat  eine  Gesammtlänge  von  via 
Toledo  bezw.  Roma  bis  zur  via  Manicipio  von  147  ®,  von  via 
San  Carlo  bis  Santa  ßrigida  von  122  ».  Sie  theilt  sieb  wie  die 
in  Mailand,  in  4 Arme  in  Kreuz  form,  je  16  ® breit  — im  Mittel- 

Sankt  öffnet  eich  ein  mächtiges  Achteck,  von  dem  ans  man  den 
ugang  zu  den  inneren  Höfen  nnd  von  diesen  mittels  breiter 
(2,50®)  Marmorstiegen  zn  den  Wohnungen  der  verschiedenen 
Stockwerke  gewinnt.  Das  Ganze  fasst  aulsenlem  im  Erdgeschoss 
im  Innern  an  82  grofse  Magazine,  im  Aeufaern  deren  67;  auch 
das  Untergeschoss  ist  an  einer  Untergallerie  mit  Magazin  räumen, 
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rinne  ist  die  Fnndirung  der  nördlichen  Hälfte  der  eadgilti- 
gen  Brücke  beendet;  auch  stehen  bereits  die  eisernen  Säulen, 
welche  die  Mittelstütxeu  für  die  Eisen  • Konstruktion , die 
soeben  im  Entwarf  fertig  gestellt  ist,  abgeben  sollen.  So  ist 
nunmehr  dieses  Gerinne  für  den  Durchfluss  des  Oberwassers 
frei  gegeben  und  das  kleinere  mittlere  gesperrt  worden,  damit  I 
auch  Mer  mit  dem  Abbruch  der  alten  GewOlbe  vorgegangen 
werden  kann.  Vergeben  ist  bereits  anch  die  Eisen-Konstruktion 
über  die  Schleuse,  wofür  eine  eiserne  Bogen-Konstruktion  in 
Aussicht  genommen  ist.  Der  Fiskus  ist  mit  aller  Kraft  mit  ] 
der  Fundirnng  seiner  grofsen  Schleuse  beschäftigt,  von  der  ein 
grober  Theil  zwischen  dem  Mühlen-üebäude  und  dem  Hanse 
Poststrafse  16  bereits  fertig  gestellt  ist.  Anch  die  städtische 
Hochban-Verwaltnng  ist  rüstig  am  Werk,  die  Pläne  für  den 
Ausbau  der  beiden  Mühlen-Geblode  zu  beenden.  Immerhin  aber 
werden  noch  Jahre  vergeben,  bevor  die  säramtlichen,  am  Mühlen* 
dämm  geplanten  baulichen  Veränderungen  auagefübrt  sein  werden. 

Fertig  gestellt  sind  inzwischen  anch  die  Bukower  Brücke 
und  die  Albrechtshofer  Brücke,  für  welche  es  nunmehr 
gilt,  passende  Namen  zu  wählen.  Die  letztere  Brücke  mit  den, 
gewissermaalsen  aus  dfem  Schutte  neu  entstandenen,  Herkules- 
und  Sphinx-Gruppen  der  alten  Herkules-Brücke  geschmückt,  bil-  | 
det  für  die  dortige  Gegend  eine  hervor  ragende  Zierde.  Ist 
nnn  anch  die  Frage  der  Reguliruug  des  Lützo w-Platzes, 
welcher  zur  Zeit  noch  einen  Lagerplatz  für  Brenn  ■ Materialien 
bildet,  entschieden,  so  ist  jener  grobe  und  bedeutsame  Strafsen- 
zng  vom  Nollendorf- Platz  durch  die  Friedrich-Wilhelm  Strafae 
und  Hofjäger-Allee  bis  zum  Kriminal-Gericht  in  Moabit  fertig 
— falls  es  inzwischen  gelungen  sein  wird,  auch  die  geplante 
Spree-Brücke  im  Zage  der  Paul-Strafse  auszufübren. 

Für  den  Entwarf  zu  dieser  Brücke  war  bekanntlich  die  [ 
landespolizeiliebe  Genehmigung  nacbgesucht  worden,  welche  aber 
vom  Berliner  Polizei- Präsidenten  aufgrund  eines  Gutachtens  ! 
der  Akademie  des  Bauwesens,  in  welchem  der  Entwurf  vom  I 
ästhetischen  Standpunkte  mehrfach  angefochten  war,  versagt 
wurde.  Der  Stadt  ward  aufgegeben,  einen  neuen  Entwurf 
unter  Berücksichtigung  der  Auslassungen  der  Akademie  auszu- 
arbeiten and  demnächst  vorzulegen.  Hiergegen  wurde  zunächst  < 
der  Beschwerdeweg  beim  Ober- Präsidenten  der  Provinz  Branden- 
burg und  als  dieser  erfolglos  blieb,  der  Klageweg  beim  Oberver- 
waltungs-Gericht seitens  der  Stadtgemeinde  beschritten. 

Das  Erkenntniss  ist  zugunsten  der  Stadt  ausgefallen  nnd 
der  Ober-Präsident  abgewiesen.  Diese  Entscheidung  ist  zweifei-  | 
los  von  hoher  prinzipieller  Bedeutung.  Es  siebt  nun  zu  er- 
warten, dass  mit  dem  Bau  in  den  nächsten  Wochen  wird  be- 
gonnen werden  können,  zumal  alle  Vorbereitungen  zu  demselben 
bereits  seit  Monaten  getroffen  worden  sind. 

Um  so  günstiger' liegen  die  Verhältnisse  an  der  Moltke- 
Brücke.  Da«  eigentliche  Brücken-Bauwerk  ist  bis  auf  die  Kan-  ' 
delaber,  ihre  Sockel,  sowie  die  für  die  Endpostamente  bestimmten 
Greife  fertig.  In  diesen  Tagen  werden  die  Bauzäune  längs  der 
Bürgersteige  auf  diese  selbst  zurück  gerückt  und  die  provisori- 
schen hölzernen  Bürgersteige  fallen  fort,  so  dass  der  Fahrdamm 
dem  Verkehr  Übergeben  werden  kann.  Gestattet  die  Witterung 
einigermaafsen  den  Weiterbau  der  beiden  Treppen  oberstxom, 
so  werden  diese  bis  zum  Frühjahr  ebenfalls  fertig  gestellt  wer- 
den können,  so  dass  die  für  den  näohaten  Sommer  übrig  bleiben- 
den Arbeiten  sich  lediglich  anf  die  Herstellung  der  Ufermauern 
and  der  Ladestrafsen  beschränken. 

Dem  Aussehen  der  Brücke  erweisen  sich  die  auf  der  Unter- 
spree verkehrenden,  vielen,  qualmenden  Dampfer  als  äufserst  ver- 
derblich. Die  Stirnen  der  Mittelöflhung,  gerade  da,  wo  der 


eafö  chantant  nsw.  aosgenützt,  Der  Bau  rührt  von  dem  In- 
genieur De  Mauro  her. 

Gegenwärtig  schwebt  noch  der  Plan,  diese  Gallerte  durch 
einen  Viadukt  in  Eisen  mit  dem  Corso  Vittorio  Era&nuele  in 
Verbindung  zu  setzen  (Ingenieure  Aveva  und  Fantoni)  mittels 
eines  mächtigen,  an  92  ® hohen  Thurmbaues  an  der  Ecke  der 
via  Santa  Brigida,  von  dem  in  einer  Höhe  von  etwa  60®  die 
doppelstrafrige  ( nntere  und  obere ) Ueberfübrnng  auf  hohen 
Etsennfeilern  in  einer  Länge  von  über  420  ■ über  die  Streiken 
und  Häuser  hinweg  zum  Corso  Vittorio  Emanuele  leiten  soll; 
die  Beförderung  von  unten  nach  der  Höhe  sollen  hydraulische 
Aufzüge  vermitteln.  — 

In  Mailand  schreitet  der  6k®  vor  der  Stadt  bei  Musocco 
angelegte  neue  grofse  Friedhof  der  Vollendung  entgegen. 
Bis  zum  Jahre  1866  batte  die  Stadt  5 verschiedene  Begräbnis- 
stätten. die  unterdrückt  wurden,  als  man  den  Monnmental- 
Friedbof  vor  Porta  Volta  schuf,  der  einen  Flächenranm  von 
etwa  120  000  ä®  bedeckt,  c Doch. bald  genug,  stellte  sich  bei  der 
stetig  wachsenden  Bevölkerungszahl  heraus,  dass  auch  diese 
neue  Todtenstadt  nicht  mehr  zureichte  für  die  allgemeinen  Gräber, 
so  dass  die  Stadtverwaltung  sich  gezwungen  sab,  die  bereits 
aufgehobenen  älteren  Anlagen  zum  gröfsten  Schaden,  namentlich 
der  Vorstädte,  wieder  zu  öffnen.  Diesem  Umstande  endgiltig 
abzuhelfen  und  zugleich  eine  Anlage  zu  schaffen  von  solcher 
Ausdehnung  uu<]  io  solcher  Entfernung  von  der  Stadt,  dass  auch 
für  die  längste  Dauer  hinaus  deren  Interessen  nnd  die  by- 


Portr&itkopf  des  Grafen  Moltke  angebracht  ist,  zeigen  bereits 
eine  deutliche  Schwärzung.  Wäre  das  Material  nicht  an  und 
für  sich  so  dunkel,  so  würde  dieser  Uebelstand  bereite  riei  deut- 
licher in  die  Erscheinung  treten.  Das  städtische  Brücken-Bau- 
bureau  bat  sich  denn  auch  bereits  veranlasst  gesehen,  das  König- 
liche Polizeipräsidium  um  Abhilfe  zu  ersuchen.  Da  weder  auf 
der  Oberspree  so  gequalmt  wird,  da  ferner  auch  die-  Stadtbahn- 
Lokomotiven  ranc.hfrei  feuern  müssen  und  da  endlich  das  Polizei- 
Präsidium  der  Bauch-  nnd  Rufsplage  bekanntlich  so  wie  io 
schon  scharf  entgegentritt,  so  darf  man  zieh  der  Hoffnung  hü- 
ben, dass  auch  die  Dampfer  auf  der  Unterspree  mit  der 
it  die  üble  Angewohnheit  des  Qoalmens  ablegen  werden. 

Ein  Schmerzenskind  der  städtischen  Bau  Verwaltung  ist  nnd 
bleibt  die  seinerzeit  ebenfalls  vom  Fiskus  übernommene  Alsen- 
brücks, welche  1858—64  erbaut  worden  ist.  So  reizvoll  di« 
Grundriss- Anordnung,  so  erbärmlich  die  Ausführung  und  die 
Wahl  der  Materialien.  Die  Brücke  hat  der  Stadt  bereits  Tau- 
sende sn  Reparaturkosten  verursacht  nnd  wird  noch  weiten 
Tausende  beanspruchen,  ohne  dass  dadurch  ein  dauernder  guter 
Bestand  erzielt  werden  würde.  Unverständlich  bleibt  die  Ab- 
deckung Her  Fahrbahn  durch  gusseiserne  Platten  mit  unterer 
Rippe,  welche  über  drei  Träger  hinwegreichen,  wodurch  die 
Biegungs Verhältnisse  eines  Trägers  auf  drei  Stützen  hervor- 
gerufen werden.  Viele  dieser  Hatten  sind  denn  auch  bereits 
gebrochen  und  müssen  durch  neue  ersetzt  werden,  welche  nur 
auf  zwei  Stützen  aufruhen. 

Gänzlich  fertig  gestellt  endlich  und  dem  Verkehr  bereiu 
seit  Wochen  übergeben  ist  auch  die  Fufagänger-Brücke  im 
Zuge  der  Neuet&dti sehen  Kirchstrafse.  Die  Brücke 
darf  zweifellos  Anspruch  auf  eine  gewisse  Eigenart  machen  und 
spannt  sich  leicht  und  gefällig  Uber  die  Spree.  Sehr  gut  ans- 
gefallen sind  die  schmiedeisernen  Portal-Bekrönungen,  welche 
ans  der  Kunstschmiede- Werkstatt  von  Kleinsohmidt  hervor- 
gegangen,, sind. 

Weitere  grofse  Brückenbauten  stehen  für  die  nächsten  Jahre 
in  Aussicht.  Die  Spreeregolirung  erfordert  zunächst  den  be- 
schleunigten Umbau  der  Kurfürsten-Brüoke  und  der  Frie- 
drichs-Brücke. Der  Umbau  der  ersteren  Brücke  bedingt 
eine  Verschiebung  des  Standbildes  des  Grofsen  Kurfürsten 
während  der  Bauzeit.  Zu  dem  Zwecke  wird  hinter  demselben 
ein  starkes  Gerüst  erbaut  werden  müssen,  anf  welchem  die 
Statue  während  des  Umbaues  Platz  findet.  Wenngleich  man 
bemüht  sein  wird,  die  äufsere  Gestaltung  der  neuen  Brücke  der 
alten  möglichst  anzupassen,  so  bedingt  doch  die  Rücksicht  fttf 
die  Schiffahrt,  dass  die  jetzt  vorhandenen  vier  Oeffansgen  zu 
zweien  zuBammengezogen  werden,  so  dass  die  neue  Brücke  eine 
kleine  mittlere  Oeffnnng  zur  Aufnahme  des  Standbildes  des 
Groben  Kurfürsten  und  je  eine  seitliche  besitzen  wird.  Der 
Ban  einer  Interimsbrücke  wird  in  Rücksicht  auf  den  grofsen 
Verkehr  ln  der  Königatrafse  und  dem  Schlossplätze  nicht  in 
umgehen  sein.  Die  Kosten  sind  anf  rd.  800  000  *40.  veranschlagt. 

An  der  Friedrichs- Brücke  wird  das  jetzt  vorhanden* 
Flussprofil  vom  linken  Ufer  her  derartig  eingeschränkt,  dass  die 
steinerne  Brücke  ebenfalls  nur  drei  Öffnungen  erhält.  Dm 
Verschieben  des  linken  Ufers  soll  in  Anbetracht  des  Dombaoe* 
erforderlich  sein.  Im  engen  Zusammenhang«  mit  den  durch 
die  Spreeregulirung  bedingten  Neubauten  steht  auch  der  Umtan 
der  Waisen-.  Eberls-  und  Weidendammer-Brücke.  Sind 
diese  alten  Brücken  glücklich  beseitigt,  so  ist  die  Umwandlung 
der  alten  übernommenen  fiskalischen  Brücken  in  zeitgemif* 
«wischen  der  Oberbaum-  und  Moabiter-Brücke  auf  der  eigent- 
lichen Spree  beendet. 


gienischen  Forderungen  keinen  Eintrag  erlitten,  hatten  rchoa 
vor  längerer  Zeit  die  Ingenieure  Brotti  and  Mazzocchi 
einen  Entwurf  ansgearbeitet,  der  im  Jahre  1886  die  Genehmigung 
des  Gerne inderatbes  erhielt  ; zwei  Jahre  darauf  konnte  dann  auch 
mit  den  Grundstücks-Enteignungen  und  zugleich  mit  der  Au*; 
führung  begonnen  werden.  Die  Wahl  des  Platzes  scheint  sowohl 
nach  Lage  nnd  Entfernung,  wie  hinsichtlich  seiner  Boden-  iw 
Wasserverhältnisae  nnd  der  Richtung  der  vorherrschenden  Wind« 
eine  vorzügliche.  Die  neue  Anlage  steht  mit  dem  1866  bet- 
gestellten Mounmental-Friedhof  durch  eine  40  ■ breite,  mit  einet 
4 fachen  Baumreihe  bepflanzte  Strafe«  in  Verbindung;  dieser 
bleibt  für  die  auf  alle  Zukunft  erworbenen  Grabstätten  Vorbe- 
halten, jener  für  die  allgemeinen,  in  einem  Zeitraum  von  10  oder 
20  Jahren  aufzuhebenden  Gräber.  Der  Leiobentransport.  wie 
die  Beförderung  der  Leidtragenden  und  Besncber  soll  mittels  einer 
besonderen  elektrischen  Bahn  erfolgen,  die  es  ermöglicht,  ftt 
geringen  Preis  die  Entfernung  zwischen  den  beiden  Begräbnis»- 
stätten  in  weniger  als  einer  Viertelstunde  zurück  «n  leg*11 
Das  Friedhofs-Gelände  bildet  ein  Rechteck  von  720  an f WO* 
nnd  ist  durch  Wegetheilungen  in  64  Felder  «erlegt,  die  Bano- 
und  Straucbpflanzungen  in  einen  Garten  wandeln.  Für  dt* 
Eingangsbau  der  im  griechisoh-dorischen  Stil  gehalten  i»1 
und  eine  Längenausdehnung  von  200®  hat,  sind  durch  de* 
üemeinderath  »60  000  Lire  ansgeworfen. 

Rom,  1.  Dezember  1890.  Friedr.  Otto  Bchnlse- 
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Die  neue  Waisen -Brücke  kann  infolge  der  erheblichen 
Senkung  de*  Hochwassers  in  der  Oberspree  um  1,65  ® ebenfalls 
in  Stein  ausgefilbrt  werden.  Die  Gewölbe  werden  an*  Ziegeln, 
die  Stirnen  in  Sandstein  hergestellt.  Die  neue  Brücke  liegt 
etwas  oberhalb  der  alten,  so  dass  die  alte  vorhandene  Holxbrüeke, 
eine  der  tranrigsten  ihrer  Art.  noch  während  des  Neubaues  be- 
stehen bleiben  kann  nnd  der  Ban  einer  Interimsbrücke  gespart 
wird.  Die  Kosten  sind  auf  rd.  1 000  000  veranschlagt. 

Dringend  ist  ferner  der  Umbau  der  Bberts-Brücke,  am 
so  mehr  alB  erst  nach  seiner  Beendignng  an  den  der  Weiden- 


dammer Brücke  heran  getreten  werden  kaun,  da  während  diese« 
die  Eberts- Brücke  einen  grofsen  Theil  des  Verkehrs  wird  auf- 
nehmen  mti*9em.  Der  Entwurf  für  diese  letatere  Brücke  in 
derart  geplant,  dass  sieb  an  eine  grofse  Mittelöffnnng  von  80.0" 
Spw.  — eiserne  Bogenkonstrnktion  — anf  jeder  Seite  eine 
kleinere  gewölbte  Üeffnnug  anschliefst.  Die  Ansicht  der  Brücke 
wird  aut  diese  Weise  sweifellos  des  Beize«  nicht  entbehren. 
Die  Kosten  sind  anf  rd.  700  000  JO  berechnet. 

Pinkenburg,  Stadt-Baninapektor. 


Oie  Wettbewerbung  für  Entwürfe  zu  einer  Kaiser  Wilhelm-Gedächtnisskirche  für  Berlin-Charlottenburg. 

(Hierin  di«  Abbildungen  »uf  8.  601.) 


mer  in  Rede  stehende,  beschränkte  Wettbewerk,  über  dessen 
Ausgang  wir  bereits  auf  S.  572  berichtet  haben,  darf 
nach  2 Seiten  bin  die  Aufmerksamkeit  der  deutschen 
Fachgenossen  beanspruchen.  Einmal  infolge  des  thats&chlichen 
Ergebnisses,  das  er  in  Gestalt  von  9,  mehr  oder  minder  bedeut- 
samen Entwürfen  zur  Lösung  einer  augenblicklich  im  Vorder- 
grund« des  allgemeinen  Fachinteresses  stehenden  Aufgabe  ge- 
liefert bat,  sodann  aber  zufolge  des  bei  ihm  — nunmehr  schon 
zum  zweiten  Male  — eingeschlagenen,  ungewöhnlichen  Verfahrens, 
gegen  dos  sich  gewichtige  Bedenken  kaum  zurück  halten  lassen. 

Verfolgen  wir  zunächst  in  aller  Kürze  den  Verlauf  des 
Wettbewerbs.  Derselbe  ist  veranstaltet  von  dem  unter  dem 
hohen  Protektorate  I.  M der  Kaiserin  stehenden,  von  S.  Exs. 
dem  Minister  des  Kgl.  Hauses,  Hrn.  v.  Wedell-Piesdorf. 
geleiteten  „Evangelischen  Kircbenbau-Verein“,  der  sieb 
znm  Zweck  gesetzt  hat,  die  anf  Abhilfe  der  iu  Berlin  n.  a.  0. 
bestehenden  Kirebennoth  gerichteten  Bestrebungen  L M.  der 
Kaiserin  dadurch  zn  unterstützen,  das«  er  für  die  Beschaffung 
künstlerisch  gestalteter  Entwürfe  für  die  in  Aussicht  genommenen, 
von  dieser  geförderten  Kirchenbauten  sorgt.  Abgesehen  von 
der  Mitwirkung  bei  Vorbereitung  einzelner  anderen  Kirchen- 
Entwürfe  (so  s.  B.  für  den  Vorort  Friedenau)  sind  es  bisher 
namentlich  die  Pläne  für  die  beiden,  znm  Gedächtnis  I.  M.  der 
Kaiserin  Aogusta  nnd  S.  M.  des  Kaisers  Wilhelm  I.  bestimmten 
Kirchenbauten  gewesen,  welchen  die  Haupt  - Tbätigkeit  des 
Vereins  gegolten  hat. 

Inbetreff  des  letzteren  erging  im  Jnli  d.  J.  an  eine  Anzahl 
von  Architekten  die  Aufforderung,  sich  an  einer  beschränkten 
Wettbewerbung  unter  folgenden  Bedingungen  zn  betheiligen: 
,1.  Die  Kirche  mnss  dem  Andenken  de«  Hohen  Verblichenen 
entsprechend  in  ihrer  ftnfseren  nnd  inneren  Ausstattung  würdig 
gehalten  sein. 

2.  Der  Bau  darf  die  Kosten  von  650  000  »tt  nicht  über- 
schreiten. 

8.  Er  mnss  2 Sakristeien  uud_2  grofse  Konfirmanden-Sile  und 
Königliche  Loge  mit  Vorhalle  enthalten. 

4.  Die  Konkurrenz  ist  freiwillig  und  unentgeltlich,  d.  h. 
es  werden  den  etwaigen  Bewerbern  für  ihre  eingereichten  Pro- 
jekte nsw.,  mögen  dieselben  angenommen  werden  oder  nicht, 
keine  Vergütigungen  in  Aussicht  gestellt.“ 

Als  Schluss  des  Wettbewerbs  war  der  1.  September  d.  JM 
als  Bauplatz  der  Wittenberg-Platz  in  Cbarlottenhnrg  genannt. 
An  Zeichnungen  wurden  je  eine  perspektivische  Anfsen-  bezw. 
Innen-Ansicht  sowie  Grnndriss  nnd  mindestens  2 Durchschnitte 
e fordert.  Eine  Angabe  Uber  die  Gröfse  der  Kirche  bezw.  Uber 
ie  Zahl  der  verlangten  Sitzplätze  fehlte  vorläufig.  — 

Wie  viele  und  welche  Architekten  zur  Tbeilufäme  au  diesem 
Wettbewerb  auf^efordert  worden  sind,  ist  uns  nicht  bekannt. 
Entwürfe  sind  eingereicht  worden  von  den  Hrn.  Arch.  Doflein, 
Arch.  Griaebach,  Brth  Kyllmann,  Brtb.  F.  Schulze  und 
Brth.  Schwächten  in  Berlin,  Prof.  Brth.  Kühn,  Beg.-Bmstr. 
March  nnd  Arch.  Sehring  in  Cbarlottenhnrg  sowie  Stadt- 
Bauinsp.  Jaehn  in  Magdeburg.  Mittheilungen  aus  Fachkreisen, 
für  die  wir  jedoch  keine  Bürgschaft  Übernehmen  können,  nennen 
noch  die  Hrn.  Geh.  Reg.-Rth.  Prof.  Olzen,  Heg.-  u.  Brth.  Eggert, 
Reg.-Bmstr.  Schwärt  zkopf  und  Reg.-Bmstr.  Pogge  als  Künstler, 
welche  eine  entsprechende  Aufforderung  erhalten,  aber  abgelehnt 
haben  sollen. 

Die  eingegangenen  9 Entwürfe  sind  zunächst  einer  vor- 
läufigen Keurtheilung  nnd  Begutachtung  innerhalb  des  Vereins- 
Vorstandes  unterzogen  worden,  welchem  als  Architekt  Hr  Geh. 
Ober- Reg.-Rth.  Spieker  angehört;  als  Kommissare  der  Hrn.  Mini- 
ster d.  Offent).  Arb.  nnd  des  Kultus  waren  für  diesen  Zweck  noch  die 
Hrn.  Geh.  Ober-Brth.  Adler  und  Geh.  Reg.-Rth.  Prof.  Ende  ent- 
sendet. Hierbei  wurden  die  8 Arbeiten  der  Hrn.  Sch wechten, 
Kyllmann  und  Doflein  als  diejenigen  bezeichnet,  welche  den 
gestellten  Anforderungen  im  höchsten  Maafse  entsprä  hen.  Die 
eigentliche  t Entscheidung  des  Wettbewerbs,  d.  h.  die  Answahl 
des  zur  Ausführung  in  Aussicht  zu  nehmenden  Entwurfs  wurde 
— wie  schon  bei  der  voran  gegangenen  Wettbewerbung  am  die 
Kalserin-Augusta-Gedächtniss-Kirche  — «lern  allerhöchsten  Er- 
messen I.  M.  d.  Kaisers  und  der  Kaiserin  Vorbehalten,  welche 
sich  zugunsten  des  Schwech  ten'scben  Entwurfs  entsprachen. — 
Mittlerweile  bat  eine  öffentliche  Ausstellung  sämmtlicher 
V Arbeiten  im  Uhreaale  der  Kgl.  Kunst- Akademie  staUgefuuden, 


welcher  sich  neuerdings  eine  solche  in  der  Aula  der  Kgl.  tech- 
nischen Hochschule  zu  Charlottenburg  aDgeschlossen  bat.  Ei 
ist  dadurch  weiteren  Kreisen  die  bei  jenem  früheren  Wettbe- 
werbe leider  nicht  gestattete  Gelegenheit  gegeben  worden,  die 
interessanten  Entwürfe  in  ihrer  Gesammtheit  kennen  zn  lernen, 
sie  mit  einander  zn  vergleichen  and  auch  die  Leistungen  der 
unterlegenen  Theilnehmer  zu  würdigen. 

Was  an  derselben  zunächst  auffällt,  ist  das  Ergebnis«  des 
Wettkampfe«  in  stilistischer  Beziehung.  Neben  einem  Entwürfe 
in  Barockformen  (Kyllmann),  und  3 Arbeiten  gothischen  Stil« 
(Grisebacb,  Jaehn  nnd  Sehring),  treten  5 Entwürfe  in  roma 
nisehen  Stilformen  anf.  Wir  lassen  dahin  gestellt,  ob  di« 
lediglich  auf  den  von  uns  schon  mehrfach  beobachteten,  einer 
Wiederaufnahme  diese«  Stils  günstigen,  allgemeinen  Zog  der  Zeit 
zurück  zn  führen  ist,  oder  ob  es  als  eine  unmittelbare  Folge  der 
Thai sacbe  angesehen  werden  kann,  dass  I.  M.  der  Kaiser  und 
die  Kaiserin  unter  den  ihnen  vorge. egten  Entwürfen  zar  Kaiserin- 
Augnsta-Gedichtniss-Kircbe  einem  romanischen  Banplaae  de* 
Vorzug  gegeben  hatten : jedenfalls  wird  der  Umstand,  dass  auch 
diesmal  das  Glück  einem  Entwürfe  dieses  Stils  günstig  war,  der 
Ausbreitung  des  letzteren  weiteren  Vorschub  leisten.  — Eine 
andere,  sofort  sich  autd  längende  Beobachtung  ist  die,  dass  sieb 
' die  Theilnehmer  an  die  einzige,  in  bestimmter  F.nn  ausge- 
sprochene Bedingung  des  sogen.  Programms,  das«  nämlich  der 
Bau  für  eine  Kostensnmme  von  660  000  JO  müsse  ansgefthrt 
werden  können,  im  allgemeinen  wenig  gekehrt  haben.  Und 
— leider,  müssen  wir  vom  Standpunkte  einer  gesunden  Hand- 
habung des  Wettbe wer bungs- Wesens  sagen  — dürfte  sack  dieses, 
durch  die  letzten  Konkurrenzen  um  die  Kaiser-DenJazIfer  an / 
dem  Kyffh&user  und  au  der  Porta  westfslica  nnterstfltzte  Bei- 
spiel zur  Nachfolge  reizen,  da  bei  Beurthellung  nnd  Entscheidung 
des  Wettstreits  auf  diesen  Umstand  offenbar  nicht  da*  geringste 
Gewicht  gelegt  worden  ist ! — 

Doch  wenden  wir  uns  nunmehr  einer  Betrachtung  4«  ein- 
zelnen Arbeiten  und  zwar  an  erster  Stelle  des  siegreichen  Plan» 

; von  F.  Schwecbten  zu,  von  dem  wir  auf  S.  601  die  beiden 
Grundrisse  sowie  eine  Skizze  der  Haupt-Vorderauslcht  geben. 
Wenn  der  Maafastab  de«  Grundrisses  im  Vergleich  zu  letzterer 
etwas  zu  grofs  gegriffen  erscheinen  sollte,  so  sei  von  vornherein 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  jener  Maafastab  der  in  «.  Bl 
I in  der  Regel  angeweadete  (1:600)  ist.  Es  wird  hierdurch  U 
I anschaulicher  Weise  die  absolute  Gröfse  des  Bauwerk*  klar, 
welche  — wie  wir  bereits  in  unserer  kurzen,  vorläufigen  Mit- 
theilung  anf  S.  572  erwähnt  haben  — über  diejenige  aller  bi* 
her  in  Berlin  errichteten  Gotteshäuser  hinaus  geht.  Im  übriges 
glauben  wir  im  Hinblick  anf  jene  Miuheilung  und  die  vor- 
liegenden Darstellungen  auf  eine  eigentliche  Beschreibung  der 
Anlage  vollständig  verzichten  nnd  uns  auf  eine  kurze  Würdigung 
derselben  beschränken  zn  können. 

Ihre  allgemeine  Anordnung  darf  als  eine  künstlerisch  wohl 
überlegte  und  trefflich  gelungene  bezeichnet  werden.  Monn- 
mentale  Klarheit  nnd  Uebersichtlichkeit  sowie  leichte  Zugäag- 
liehkeit  bilden  neben  der  mächtigeu  einheitlichen  Erschein«:# 
des  Inuenraums  ihre  Hanpt-Vorzüge.  Wenn  die  Ramnansnotznag 
nicht  so  weit  getrieben  ist,  wie  wir  dies  an  unsere  meisten,  il* 
eine  Art  von  Nothbauten  zu  betrachtenden  modernen  Kirche* 
gewöhnt  sind,  so  entspricht  dies  wohl  nur  der  verlangten 
„Würde“  des  in  mehr  als  gewöhnlichem  Sinne  zugleich  *1* 
Denkmalbeu  anzusehenden  Gotteshanses.  Besonders  glücklich 
erscheint  uns  in  dieser  Beziehung  die  Verwendung  des  Chor* 
als  Taufkapelle  und  die  Gestaltung  des  mächtigen  Orgel- 
Sängerchors.  Auch  die  Anordnung  der  unter  letzterem  Hegenden 
Eingangs-  und  Gedenkhalle,  welche  als  ein  besonders  eigenartiger 
Zug  des  Entwurfs  sich  geltend  macht,  möchten  wir  gegen  die 
Angriffe  vertheidlgen,  die  von  so  manchem  Beschauer  des  Ent- 
wurfs wider  sie  erhoben  worden  sind.  Trotz  der  Verhältnis 
müfjjig  geringen  Höhe,  die  ihm  an  dieser  Stelle  gegeben  werden 
kann  (7,6  ■)  dürfte  der  Raum  immerhin  zu  mächtiger  Wirkung 
kommen  and  für  den  Mosaik-Schmuck,  der  ihm  vermutblich  ge- 
geben werden  soll , würde  verbältnissmäfsig  schwache  Be- 
leuchtung ans  den  Treppenhäusern  und  der  Vorhalle  gw*de 
günstig  sein.  — AU  eine  Schwäche  des  Planes  erscheint  uw 
dagegen,  dass  derselbe  noch  allzu  sehr  an  das  Vorbild  dernd**** 
alterlichen,  katholischen  Kirche  sich  anlehnt  und  daher  die  Map 
des  Schiffs  anf  Kosten  der  Breite  desselben  zu  sehr  betont  bst. 
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Eine  Entfernung  von  80  “ zwischen  den  leisten  Sitzreihen  and 
der  Kanzel  sollte  nioht  ohne  Noth  gewählt  werden,  während  die 
Breite  des  Mittelschiff*  mit  18»  i.  L.  nur  mäfsig  erscheint. 

Die  architektonische  Ausgestaltung  des  Entwurfs,  bei  welcher 
Hr.  Schwechten  durch  Hru.  Reg.-Bmatr.  W.  Moeller  unterstützt 
worden  ist,  ist  natürlich  nur  in  betreff  der  Gesammtbaltung  nnd 
der  Wahl  der  Motive  als  maafagebend  für  die  spätere  Ausführung 
anxnsehen.  während  die  als  Skizze  zu  betrachtende  Gestaltung 
der  Einzelheiten  wohl  schon  aus  dem  Grunde  einer  weitgehenden 
Umgestaltung  unterliegen  dürfte,  dass  die  Anweianng  einer 
anderen  Baustelle  auch  gewisse  Aenderungen  des  Plans  noth* 
wendig  machen  wird,  ln  der  Hauptsache  aber  erscheint  der 
Entwurf  Schwechtens  auch  nach  dieser  Seite  hin  als  eine 
Schöpfung,  die  der  ihr  zutheil  gewordenen  Auszeichnung  nicht 
unwürdig  ist.  Dass  das  originelle  malerische  Gesaramt-Gepräge 
rheinisch-romanischer  Bauten  mit  der  wuchtigen  Wirkung  eines 
grofsartigen  Hauptmotivs  verbunden  worden  ist,  wirkt  be- 


Mittheilnngen ans  Vereinen. 

Arohltokten  - und  Ingenieur  - Verein  zu  H&mbnrg. 
Sitzung  am  16.  Oktober  1880.  Vors.  Hr.  F.  Andr.  Meyer.  An- 
wesend 78  Personen. 

Ans  dem  Zivilkabinet  Sr.  Majestät  des  Kaisers  ist  auf  eine 
Immediat  - Eingabe , welche  der  Vorstand  des  Vereins  unter 
Ueberreichnng  des  Werkes  „Hamburg  uni  seine  Bauten"  am 
28.  September  au  den  Kaiser  gerichtet  hatte,  ein  Dankschreiben 
eingelaufen,  welches  der  Vorsitzende  verliest  nnd  das  folgenden 
Wortlaut  hat: 

„Dem  Vorstande  theile  ich  anf  Allerhöchsten  Befehl  auf  die 
Immediat-Eingabe  vom  22.  d.  M.  ergebenst  mit,  dass  S.  M.  der 
Kaiser  und  König  das  eingereichte  Exemplar  des  von  dem 
dortigen  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  heraus  gegebenen 
Werkes  „Hamburg  und  seine  Bauten“  gern  aufznnebmen  geruht 
haben.  8.  M.  haben  mit  lebhafter  Freude  von  dem  interessanten 
Werke,  welches  die  Entwickelung  der  Stadt  Hamburg  an  den 
Schöpfungen  der  Baukunst  so  trefflich  vor  Aogeu  führt,  Kennt- 
nias  genommen  und  lassen  dem  Vorstande  bestens  danken." 

Gez.  v.  Lucanns. 

Hr.  Ingenieur  Schertel  spricht  hierauf 
„Ueber  Druckluft". 

Der  Vortrag  zerfällt  in  2 Tbeile,  einen  technisch  beschreiben- 
den nnd  einen  die  wirtschaftliche  Bedeutung  von  Drucklnft- 
Anlagcn  behandelnden. 

Redner  leitet  seine  Ausführungen  mit  dem  Hinweis  darauf 
ein,  dass  in  neuester  Zeit  über  Druckluft  und  insbesondere  über 
das  System  Popp  neben  Richtigem  leider  sehr  viel  Unzutreffendes 
geredet  und  geschrieben  worden  sei,  sowohl  von  den  Anhängern 
der  Druckluft  als  auch  von  ihren  heftigsten  Gegnern,  den  Elektro- 
technikern, nnd  dass  angesichts  dieses  Umstandes  Jedem,  der 
Gelegenheit  gehabt  habe,  die  Druckluft  ln  ihrer  praktischen 
Verwendung  auf  gewerblichem  Gebiete  aus  eigener  Anschauung 
kennen  zn  lernen,  die  Verpflichtung  erwachse,  das  Ergehniss 
seiner  Beobachtungen  in  ungefärbter  Weise  bekannt  zn  geben, 
ntn  nach  Möglichkeit  zur  Klärung  der  ganzen  Sache  beizu- 
t ragen. 

Nachdem  Redner  die  wesentlichsten  physikalischen  Eigen- 
schaften der  Luft  sowie  diejenigen  Formeln  der  mechanischen 
Wärme-Theorie  kurz  behandelt  hat,  welche  für  die  bei  der  Zu- 
sammendrückung und  Ausdehnung  sich  vollziehenden  Vorgänge 
inbetracht  kommen,  setzt  er  zunächst  die  Gründe  auseinander, 
welche  bis  vor  kurzem  der  Anwendung  von  Druckluft  in  weiteren 
Kreisen  entgegen  standen  — sehr  geringer  Nutzeffekt  und  lästige, 
den  Betrieb  beeinträchtigende  Eisbildungen  im  Arbeits-Zylinder 
und  Auspuffrohr.  Nach  Andeutung  der  Methoden  von  Cornet 
nnd  M6karsky.  durch  Erwärmung  der  Lnft  vor  ihrer  Arbeits- 
leistung nach  beiden  Richtungen  Wandel  zn  schaffen,  giebt  er 
sodann  eine  Beschreibung  der  in  Paris  von  der  „Compagnie 
Parisienne  de  l’air  compritnfc,  procfcdös  Victor  Popp"  »angeführten 
Druckluft-Anlagen  nnd  bemerkt  vorweg,  dass  das  eigentliche 
Merkmal  des  sog.  „System  Popp“  der  von  Popp  eingeführte 
Ofen  sur  Vorwärmung  der  Luft  bilde  nnd  dass  ohne  diesen  der 
Betrieb  mit  Druckluft  praktisch  überhaupt  keinen  Sinn  haben 
würde. 

Betreffs 'der  verschiedenartigen  Anwendung  der  Drncklnft 
äufsert  der  Vortragende,  dass  die  Popp’sche  Gesellschaft,  trotz 
der  ansehnlichen  Zahl  kleiner  nnd  mittlerer  Betriebe,  deren  In- 
haber durchweg  ihre  Zufriedenheit  bekundet  hätten,  wohl  schwer- 
lich ihre  Rechnung  finden  könne,  wenn  sie  sich  nicht  dadurch 
an  ihrem  eigenen  gröfsten  Abnehmer  gemacht  hätte,  dass  sie 
bei’JTeiner'i  beträchtlichen  Anzahl  grösserer  Maschinen  für  elek- 
trische Beleuchtung  an  die  Stelle  des  Dampfes  Drncklnft  als 
Betriebskraft  gesetzt  habe. 

Der  Kaltlnft  als  Nebenprodukt  motorischer  Betriebe  legt 
Redner  nicht  die  Bedeutung  bei,  welche  die  ansgesprochenen 
Vertheidiger  der  Drncklnft  ihr  anerkennen,  schon  wegen  der 
bedeutenden  Kostenerböhnng . welche  der  Betrieb  mit  kalter 
oder  mäfsig  vorgewärmter  Lnft  gegenüber  dem  Betrieb  mit 
heifser  Luft  oder  gar  mit  einem  Gemisch  von  beifser  Lnft  mit 


sonders  glücklich  uuJ  dürfte  bei  der  Wahl  des  Entwurfs  auch 
wohl  den  Ansscblag  gegeben  haben.  Freilich  bedarf  gerade 
dieses  Hauptmotiv,  der  grofee  Vorderthnrm,  der  gegenwärtig 
wie  ein  zufälliger  Weise  an  die  Front  gerückter  Vieruugsthurm 
wirkt,  in  seinem  Unterbau  noch  am  meisten  der  Umbildung.  Im 
Inneren  dürfte  die  Emporen  • Architektur  einer  glücklicheren 
Lösung  fähig  sein. 

Die  Ausführung  des  Baues  ist  aar  Hauptsache  in  Tuffstein 
beabsichtigt,  der  den  Formen  des  romanischen  Stils  bekanntlich 
einen  eigenen  Reiz  verleiht.  Die  Kosten  desselben  werden  mit 
1 Million  Mark  wohl  eher  zu  niedrig  als  tu  hoch  geschätzt 
sein;  doch  dürften  gerade  dieser  Kirche,  für  welche  ja  auch 
die  für  das  „Obelisken-Denkmal“  gesammelten  Gelder  verwendet 
werden  sollen,  die  Mittel  so  reichlich  zufliefsen.  dass  daran*  ein 
Hinderniaa  der  Ausführung  des  Entwurfs  wohl  schwerlich  er- 
wachsen wird.  — 

(HcUum  r«t|t) 


Dampf  bedingt.  Demgemäfa  sei  auch  anf  die  Nntsbarmacbung 
der  auspnffenden  Lnft  zur  Kühlung  der  Arbeitsräume  kein  be- 
sonderes Gewicht  zu  legen  und  stellt  Redner  auch  die  übrigen, 
verbreiteten  and  übertriebenen  Angaben  über  die  Verwerthung 
der  Kaltlnft  nach  Maafsgabe  seiner  eigenen  Beobachtungen 
richtig. 

Redner  bespricht  alsdann  den  pneumatischen  Uhrenbetrieb 
in  Paris,  au*  welchem  die  Anwendung  der  Drnckloft  sich  uach 
nnd  nach  bis  su  ihrem  gegenwärtigen  Umfange  entwickelt  hat 
und  giebt  hierbei  auch  eine  kurze  Ueberalcht  über  die  Druckluft- 
Einrichtungen  in  Birmingham.  Er  hebt  hervor,  dass  hier  die 
Entwickelung  eine  umgekehrte  gewesen  sei,  weil  man  nicht, 
wie  in  Paris,  von  einem  kleinen  Einzelbetrieb  allmählich  su 
Vergrößerungen  geschritten  ist,  sondern  gleich  eine  Zentral- 
station im  grösseren  Stil  errichtete  and  dann  anf  die  Suche 
nach  Abnehmern  ging. 

Da  die  Birmingham  compressed  Air  Power  Company  unter 
▼iel  ungünstigeren  Verhältnissen  arbeitet,  als  die  Popp’scbe 
Gesellschaft  in  Paris,  weil  sie  lediglich  Drncklnft  liefen  und 
sich  nicht  mit  elektrischer  Beleuchtung  befasst,  weil  ferner  der 
Gesellschaft  betreff«  Anordnung  ihrer  Rohrleitungen  seitens  der 
Stadtverwaltung  sehr  schwere  Bedinjpngen  auferlegt  wurden 
und  weil  die  niedrigen  Kohlenpreise  sie  zwingen,  die  Druckluft 
zu  sehr  niedrigem  Preise  abzugeben  kann  es  nicht  verwundern, 
dass  die  Gesellschaft  z.  Z.  nicht  prosperirt.  Redner  glaubt, 
das«  durch  grofse  Steigerung  des  Lnft  - Verbrauchs  sich  diese 
Verhältnisse  vielleicht  günstiger  gestalten  könnten. 

Wegen  vorgerückter  Zeit  wird  der  2.  Theil  des  Vortrags 
für  die  nächste  Sitzung  in  Aussicht  genommen.  Lgd. 

Vermischtes. 

Entwürfe  zu  einer  Jungfrau-Bahn.  In  dem  Aufsatz 
über  „die  Entwürfe  in  einer  Baba  anf  den  Gipfel  der  Jungfrau“ 
ist  anf  8.  670  d.  Bl.  die  bestehende  Eisenbahn  von  Interlaken 
nach  Lanterbrannen  als  schmalspurige  „Adhäsions-Bahn“  be- 
zeichnet worden.  Das  ist  insofern  nicht  ganz  zutreffend,  als 
diese  Bahn  eine  solche  gemischten  Betriebes  ist,  auf  welcher, 
ebenso  wie  bei  der  ßrüsigbahn  Alpnach-Meiringen,  Adbä^ions- 
mit  Zahostangen-Strecken  wechseln. 

Vielleicht  ist  es  von  luteresse,  bei  dieser  Gelegenheit  einige 
weitere  Mittbeilungen  über  die  Bahnen  gemischten  Systems  hier 
anzafügen,  welche  unter  dem  Namen  der  „Berner  Oberland- 
Bahnen“  Interlaken  mit  Lanterbrannen  und  Grindelwald  verbinden 
und  im  l&nfenden  Jahre  eröffnet  sind. 

Die  Bahnen  haben  das  Stück  von  Interlaken  (Zollbaas)  bis 
Zweilütschlnen,  dem  Trennungspankte  der  beiden  von  Lanter- 
brunnen  und  Grindelwald  herab  kommenden  Thäler,  gemeinsam. 
Dieses  Stück  ist  ohne  Zahnstrecke  nnd  8.2 k»  lang.  Die  Fort- 
setzung nach  Lanterbrannen  von  4,15 k»  Länge  enthält  1 Zahn- 
strecke von  etwa  1200  » mit  6 % and  eine  zweite  von  860  ® 
Länge  mit  12  % Steigung.  Die  Strecke  von  ZweilÜtsohinen  nach 
Grindelwald  ist  11,16  ka  lang  and  enthält  ebenfalls  zwei  Zahn- 
strecken von  zusammen  etwa  3 *»  Länge  nnd  12  % größter 
Steigung.  Die  Ausgang- Station  Interiakeu -Zollhaus  Hegt  anf 
670,3,  der  Trennungapnnkt  anf  865,  die  beiden  Endpunkte  auf 
792,8  und  1037,6  ■ Über  Meer.  Auf  den  Adhäsion* -Strecken  be- 
trägt die  gröfste  Steigung  2,6  %. 

Die  Spurweite  ist  1 ».  Die  Zahnstange  ist  nach  Rtirgen- 
bach'scber  Bauart  — trapezförmige  Zähne  zwischen  zwei  D -Eisen 
gefasst  — bergestellt.  Die  Zahnstaugen-Einfahrtstücke  haben 
jedoch  kreisrunde  Zähne,  welche  sieb  beim  Eintritt  des  Zahn- 
rades am  ihre  Axen  drehen  können.  Trotzdem  ist  der  Stofs 
beim  Eintritt  des  Zahnrades  sehr  stark  hörbar  und  fühlbar,  was 
bekanntlich  bei  der  mehrtheiligen  Abt’scben  Zahnstange  durch- 
aus nioht  der  Fall  ist. 

Die  Maschinen  haben  3 gekoppelte  Triebachsen  und  geben 
von  Interlaken  ab  ganz  durch.  Das  Zahnrad  sitzt  lose  auf  der 
mittleren  Triebachse,  so  dass  es  unabhängig  von  den  Adhäsions- 
Triebrädern  bewegt  werden  kann.  Dies  geschieht,  indem  ein 
2.  Zylinderpaar  ein  kleineres  Zahnrad  in  Umlauf  setzt,  welches 
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in  das  Zehntriebred  eiugreifi.  Dieses  zweite  Zylinderpaar  wird 
kur*  vor  Eintritt  in  jede  Zahnstrecke  in  Thätigkeit  gesetit,  so 
daas  du  Zahntriebrad  bereits  in  Bewegung  ist,  wenn  es  du 
Einfahrtstück  der  Zahnstange  erreicht.  Aufserdem  enthält  die 
Kaschine  noch  ein  sweite«  Zahnrad  mit  besonderer  Bremse. 
Ebenso  sind  alle  Wagen  neben  der  gewöhnlichen  noch  mit  Zahn- 
radbremsen versehen.  Die  Bremswirkung  geschieht  mit  Dampf 
(nach  Klose)  wie  anch  an  der  Brünigbahn;  die  Bremsung  wirkt 
gut,  es  geht  aber  viel  Dampf  dabei  verloren. 

Die  Fortsetzung  der  Schmalspurbahn  von  Interlaken  Zoll- 
bans  nach  Brienz  wird  beabsichtigt,  so  dus  alsdann  ein  zu- 
sammen hängendes  Schmalspurnetz  Lasern  - Meiningen  - ßrienz- 
Interiaken-Lauterbrunnen  und  Grindelwald  bestehen  wird. 

A.  Goering. 

StraTaenbeleuohtung  mit  Glühlampen.  Unter  Bezug- 
nahme auf  die  Mittheilung  betr.  Straßenbeleuchtung  mit  Glüh- 
lampen in  Nr.  97.  gestatte  ich  mir  za  bemerken,  dus  auch  in 
Deutschland  eine  solche  Beleuchtung  bereits  ausgeführt  ist. 

Die  Nachbarstädte  Trarbaoh-Traben  a.  d.  Mosel,  welche 
besonders  durch  ihren  Weinhandel  bekannt  sind,  haben  bereits 
mehr  als  ein  Jahr  elektrische  Strafsenbeleuctatung  mit  Glüh- 
lampen. Die  Anlage  ist  von  der  Allgemeinen  Elektrizitäts- 
esellscbaft  sn  Berlin  ausgefübrt.  Interessant  bei  dieser  Anlage 
ttrfte  noch  sein,  dus  du  elektrische  Licht  auch  vorzugsweise 
zur  Beleuchtung  der  grossen  Kellereien  benutzt  wird,  wobei 
man  neuerdings  die  besondere  Einrichtung  getroffen  hat,  dus 
man  Glühlampen  mittels  einer  Kontakteinrichtnng.  ähnlich  wie 
der  Kontaktwagen  bei  elektrischen  Bahnen  mit  oberirdischen 
Leitungen,  auf  eine  grössere  Entfernung  trausportiren  kann. 

L.  Glaser.  Beg.-Bmstr.  n.  Patentanwalt. 

Gefährdungen  gusseiserner  Hohlsäulen.  Zn  den 
mancherlei  Beispielen,  dus  gusseiserne  Uohlaäulen,  wenn  in 
dieselben  Wuser  eindringen  und  der  Frost  Zutritt  gewinnen 
kann,  in  hohem  Maafse  gefährdet  sind,  ist  uns  dieser  Tage  von 
neuem  Mittheilung  gemacht  worden.  Mit  Auslusnng  der  näheren 
Bezeichnung  geben  wir  darnach  von  folgenden  Thataacben 
Kenntniss: 

Es  sind  in  einem  gröfseren  Bau  zur  Unterstützung  der  ge- 
wölbten Decken  gusseiserne  Hohlsäulen  angewendet  worden. 

Da  du  Daeh  des  Gebäudes  noch  nicht  völlig  fertig  gestellt  war, 
hatte  der  häufige  Regen  während  der  letzten  Wochen  Zutritt 
zu  einigen  Säulen  gefunden.  Als  sich  darauf  heftiger  Frost 
einstellte,  machte  man  folgenden  Tags  die  unangenehme  Ent- 
deckung, dass  2 Säulen  in  der  sog.  „üuasnath  völlig  anfgeplatzt“ 
und  dus  fi  Säulen  mit  Eis  angefUllt  waren. 

In  diesem  Falle  ist  Unglück  nicht  eingetreten,  wu  in- 
dessen nur  auf  Rechnung  des  Znfalls  gesetzt  werden  muss.  Es  ^ 
Ist  aber  doch  anffälig,  dus  auch  in  diesem  Falle  eine  leicht  zur 
Hand  befindliche  und  keinerlei  Kosten  erfordernde  Vorsicbts- 
maafiregel  einfach  bei  Seite  gelassen  wurde.  Warum  werden 
gusseiserne  Säulen  mit  geschlossenem  Boden  überhaupt  be- 
nutzt oder  auch  warum  unterlässt  man  es,  wenn  ein  geschlossener 
Boden  nothwendig  Ist,  am  Fofse  der  Sänle  ein  kleines  Loch  in 
der  Wand  entweder  schon  beim  Giefsen  hersteilen  oder  nach- 
träglich einbohren  zn  lassen?  Wenn  auf  solche  Weise  dem  ein- 
gedrungenen  Wasser  Abfluss  verschafft  würde,  wäre  einer  Gefähr- 
dung der  Säulen  bei  Frostwetter  sicher  vorgebeugt.  Aber  manche 
technische  Aufgaben  scheinen  etwu  gar  za  einfach  zu  sein,  tun 
auf  Beachtung  Anspruch  erbeben  zn  dürfen! 

Ueber  die  Ausaiohten  der  deatachen  Bautechniker 
ln  Chile  schickt  tos  ein  dortiger  Fachmann  folgende  Mitthei-  ! 
lang,  der  er  mögli.  bste  Verbreitung  in  Fachkreisen  gegeben  zn  , 
sehen  wünscht. 

In  den  letzten  Jahren  haben  hiesige  deutsche  K&uflente 
mehrfach  deutsche  Architekten  und  Ingenieure  für  auszu führende 
Bauten  hierher  kommen  lusen  und  zwar  unter  Bedingungen,  die 
ein  Landeskundiger  nie  unterzeichnen  würde.  Man  hat  sich  die 
Unkenntnis»  derselben  über  hiesige  Verhältnisse  zunutze  ge- 
macht, um  sie  nach  ihrer  Ankunft  in  Chile  auf  die  schamloseste 
Weise  auszubeuten,  was  meist  um  so  leichter  gelang,  als  sie 
natürlich  in  den  meisten  Fällen  der  spanischen  Sprache  noch 
dnrchauB  nicht  mächtig  waren. 

Die  Hauptscbädigung  besteht  darin,  dass  die  betreffenden 
Techniker  durch  ihren  Vertrag  gezwungen  werden,  für  eine  Be- 
zahlung zu  arbeiten,  die  oft  kanm  t!4  oder  ■/*  von  der  Somme 
beträgt,  welche  ein  hiesiger  Baumeister,  der  nicht  */ip  so  viel, 
wie  der  deutsche  Fachmann  leisten  kann,  für  die  gleiche  Arbeit 
erhalten  würde.  Meistentheils  wird  nämlich  dem  deutschen 
Techniker  bei  Abschluss  des  Vertrages  vorgespiegelt,  dass  das 
hiesige  Geld,  der  „Peso,“  einen  Werth  von  4 -dt  hätte.  That- 
sächlich  steht  derselbe  seit  Beendigung  des  Krieges  mit  Pern,  1 
also  seit  etwa  6 Jahren,  auf  rd.  2 deutscher  Münze  und  ist 
nur  als  Papiergeld  im  Umlauf,  da  Gold-  nnd  Silbermünzen  seit  , 
jener  Zeit  nicht  mehr  vorhanden  sind. 


Vor  allem  tnnw  ich  aber  darauf  aufmerksam  machen,  das* 
das  Geld  in  fast  ganz  Süd-Amerika  nicht  einen  so  hohen  Werth 
besitzt,  wie  man  im  groben  Ganzen  wohl  in  Deutschland  an- 
nimmt,  weil  hier  allez  fast  doppelt  nnd  dreifach  so  theuer  ist. 
als  dort.  Berücksicht  man  diesen  Umstand,  so  dürfte  hier  ein 
„Peso“  im  Verhältnis  nicht  mehr  Werth  haben  als  in  Deutaeb- 
land  eine  Reichsmark) 

Concepcion  ln  Chile,  16.  Oktober  1890. 

Bndolfo  Weber,  Arquitecto. 


Aus  der  Fachlitteratur. 

Verzeiobniss  der  bei  der  Redaktion  d.  Bl.  eingeff&n- 
genen  litterarüiohen  Neuheiten. 

Honaell.  Max.  Die  Wasserstrafse  swischen  Mannheim- 
Luawigshafen  and  Kehl-Strafsbarg.  — Kanal  oder 
freier  Rhein?  Mit  1 Karte.  (Sonder- Ahdr.  a.  d.  Zentr.- 
Bl.  d.  Bauverwltg.  Jhrg.  1890).  Berlin  1890;  Ernst  dt  Korn. 
(W.  Ernst). 

v,  Waltenhofen,  Dr.  A.,  k.  k.  Reg  -Rth.  n.  Prof.  d.  Elektro- 
techn.  in  Wien.  Ueber  Blitzableiter.  Vorschriften  für 
deren  Anlage  nebst  einem  Anhänge  mit  Erläuterungen  an 
denselben.  Mit  5Abb.  Brannschweig  1890;  Friedr.  Vieweg 
dt  Sohn.  — Pr.  8,40  JL 

Jahrbuch  der  Elektrotechnik.  1888—89  Unt.  Mitwirk.  d. 
Hrn.  Dr.  A.  Krebs,  Berlin;  Dr.  Ed  in.  Hoppe,  Hamburg, 
Dr.  G.  Erl  wein,  Berlin;  Dr.  0.  Mej,  Frankfurt  a.  M ; 
Ing.  Fr.  Drexler,  Wien;  Telegr.-Iog.  E.  Müller;  Telegr.- 
Insp.  Löbbecke,  Frankfurt  a.  M.;  Dr.  V.  Wietlisbach. 
Bern;  Dr.  J.  G.  Wallenthin,  Troppau,  hrag.  v.  Prof.  Dr 
G.  Krebs  in  Frankfurt  a.  M.  and  C.  Grawinkel.  Ob.- 
Telegr.-Ing.  in  Berlin.  8.  Jhrg.  Mit  vielen  Text- Abbild. 
Halle  a.  S 1890;  Wilb.  Knapp.  — Pr.  6 JC. 

Hobb»,  W.  R.  P.,  Oberlehrer  a.  d.  Marine -Torpedo -Schule  in 
Portsmouth.  Berechnung  elektrischer  Messungen, 
an  zahlreichen  Beispielen  dargestellt.  Aus  dem  Englischen 
übersetzt  von  0.  Kietz  er.  Halle  a.  8. 1890;  Wilh.  Knapp. 
— Pr.  8 JC 

Zetzsche,  Prof.  Dr.  Karl  Eduard,  kais.  Telegr.-Ing.  a.  D.  Der 
Betrieb  und  die  Schaltungen  der  elektrischen 
Telegraphen.  Unter  Mitwirkung  von  mehren  Fach- 
männern. Zugleich  als  II.  Hälfte  des  IH.  Bandes  das  Hand- 
buch der  elektrischen  Telegraphie.  Heft  I.  Mit  117  Ttxt- 
Abb.  Heft  8.  Mit  39  Text-Abb.  Halle  a-8.  \S9Q-,  WVib. 
Knapp.  — Pr.  pr.  Heft  6 „dt 

Vogler,  Dr.  Ch.  Aug,,  Prof.  a.  d.  landwirthsoh.  Hochschule  zu 
Berlin.  Geodätiohe  Uebnngen  für  Landmesser  und 
Ingenieure.  Mit  36  Text-Abb.  Berlin  1890;  Paul Parey. 
Pr.  7 JC 

Mensel,  Julius,  Chemiker.  Das  Leben,  seine  Grundlagen 
nnd  die  Mittel  zu  seiner  Erhaltung.  Physikalisch 
erläutert  tum  praktischen  Nutzen  für  Ackerbau.  Forstwinb- 
schaft,  Heilkunde  und  allgemeine  Wohlfahrt.  2.  Aufl.  Mit 
einer  Beilage:  Hensel’s  Theorie  der  Lebens-Cbemie  in  typi- 
schen Figuren.  Philadelphia  - Leipzig  1890;  Boerioke  A 
TafeL  (Auslfrg.  b.  K.  F.  Köhler.  Leipzig).  — Pr.  18  „dt 
Tabellen  zur  Bestimmung  der  Kontraktion  und  Zug- 
festigkeit von  Probestäben  von  19,5  bis  20, 6»s 
Durchmesser.  Berechnet  von  Jnlins  Bieiob,  Eiaenbaha- 
Beamter.  Leipzig  1890;  Wilh.  Bngelmann. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anceigentheil  der  heut.  Nr.  werden  znr 
Beschäftigung  gesucht: 

a»  Baf.-Bmstr.  m.  Raf.-Bfhr. 

1 Kr.-Rtnatx.  d.  iL  Krrla-Auaackuaa-LoetiatL  — I Stdt-Bowlr.  d.  Ok.-Btlf*f- 
m.tr.  J'ahlk'  • Rheidt.  — 1 Tiefbau-Ioip.  d.  d.  stadtratb-Maaahaim. 

bl  Arehilaktan  o.  Imraniaart. 

Ja  1 Arch.  d.  Arch.  Victor  Lindnar-Maeahai» ; N.  683  Exp.  d.  IMaeb.  Bit* 

— i lag,  d-  d.  i ►*•!*•(»-  c.  irtas  üiiiwj)  linmm, 

c|  Laadmeaaer,  Techniker,  Zeichner,  Aafaakar  «ew 

Je  1 I^jodmaner  iL  d.  k*l.  Eie.-Bctr -Amt  (ÄtotUn-9U'at*«ndK*tottin;  BSrger- 
matr.  Me}  tr-Malitall- Burbach.  — Je  1 Baatecbn.  d.  d.  M»*l»trel-n»udep«L  Frank- 
furt a.  M. ; Magi.lral-Metnel ; liara.-IUuia.|i -Ro.tuck  i.  M.;  Garn.-  IUu>u»p  Bleotl' 
Malm;  H.  Rfalcke- Berlin,  Lledenuunatr.  18, 14;  Arrb.  Paul  J*«ke-Ma*debur*;  J.  SS4 
Kip.  d.  l»Urh  Bit*,  — 1 Rabnaatr.-Anuut.  d.  d.  I>lr.  d.  Baaaa<chw.  Laodea  Ei»  • 
Br*an*cbwci*.  — Ja  1 Zaickaar  4.  d.  Deich.  n.  Wajc-Baninap.-Bre®*«:  V.  S9T 
Ei|>  d.  Dteca.  Bit*.  — 1 Biuaufaehnr  d.  Btdtbaudir.  Winter- Wleaheiton. 

IL  Ans  anderen  teehn.  Blättern: 

a)  B - fr.  - B mal  r.  n.  Keg.-Bfbr. 

Ja  l !(•■*. -Um«tr.  d die  Oarn-Kaiiin«p.  Goebel-Altoua;  Stoltcrfoth-MrU  - 
I Ka*.-Bmatr.  u.  I Bet.-Bfbr.  d Uarn.  Bauiimp.  Paadacb-Brauiuchvrelg 
b)  Architekten  and  lagenleare. 

2 rin  a.  1 Tunnel-In*.  d.  Abth  -Bmatr.  ( Imt^aarbiilrkea,  Bahnb<»f»*»b- 
c|  Laadmeaaer.  Techniker.  Zaickaar,  Aafaakar  a»». 

Ja  I Raotech».  d.  d.  k*t.  Eis.-tHr.  Erfurt ; kgl.  Kr.-Bauibep-  M"brua*cn 
Aktb -Rm-tr.  Vloo»  - ^aarbrllrkan ; Kc*.-Rm»1r.  SchraiTar.Jtt.AroM.  Lolhr.;  Arik. 

C.  Woarpal-Haanovar;  die  M.-Matr.  W.  Wii-Otttenkdl  i.  W.;  Babaki-Mll«!»*.  Poa. ; 

L -Malr.  TI.  Uu*Me  Rannbach-Pataäaa;  Bua*a«rh.  C.  Boacker-Hohealinibnii:;  W 
Mdaai**aa*,  Ana.-ItÖT -WotTO».  — I Manch.-  u.  1 BanUrhn.  d.  die  Br&lthaler  Kv- 
llrnnef  a.  S.  — Je  I Zeichner  d-  d.  llafaDbandir.-Bremerkarea;  kal».  Kaflal-Konua, 
Buuanit  I.-BranabtUtalbifan;  k*l.  Eia.-Betr.-Amt-llaxbarg  (Elba).  — 1 Bauaafbafeer 
d.  K-k  - Bmntr.  Kirkeo  EUwQrdcn.  Oldenburg 


K iiumUatonarerla*  ron  F.r  oat  Toaeb  e,  Berlin.  FOr  dla  Kadakilon  rarantw.  K.  £.  O.  Fr  itae  b . Martin  I»ruek  von  W O r e r e ' ■ Buchdrackarel  Rarlln  SW. 
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Verband  Deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

An  die  Einzelvereine  1 

Hiermit  bringen  wir  zur  Keuntniss  der  Vereine,  dass  der  Berliner  Architekten- Verein  in  der  Haupt-Versamm- 
lung am  1.  Dezember  die  Hrn.  Oberbaudirektor  A.  Wiebe,  Geheimer  Baurath  0.  Appelius  und  Professor  Goering 
zum  Verbands-Vorstande  erwählt  hat. 

Der  Verbands-Vorstand. 

A.  W i e b e. 


Ein  neuer  Seehafen  an  der  Unter -Elbe. 

(SckloM.) 


as  zunächst  die  100"  breite  Einfahrt  in  den  See- 
hafen anlangt,  so  liegt,  deren  Axe,  wie  oben  er- 
wähnt., senkrecht  zur  Richtung  dea  Fahrwassers 
and  der  beständig  wechselnden,  oft  starken,  mit- 
unter reifsenden  Tide-Strömnng,  welche  an  den 
in  das  Fahrwasser  hinaus  gebauten  Hafenköpfen  mit  voller 
Gewalt  entlang  fließt.  Das  einlanfende  Schiff  müsste  dem- 
nach seinen  Kur»  um  8 Strich  oder  einen  rechten  Win- 
kel ändern  und  nach  beschriebenem  Bogen  mit  dem  Bug  die 
Einfahrt  richtig  treffen.  Die  Breite  des  Fahrwassers,  welche 
zwischen  den  10®  Tiefen-Linien  etwa  750“  beträgt,  genügt 
wohl  auch  dem  längsten  Schiffe  zur  Drehung,  zu  mal  den 
Hamburger  Schnelldampfern,  welche  Doppelschrauben  be- 
sitzen ; das  Manöver  muss  aber  sehr  genau  und  mit  verhältniss- 
mäfsig  großer  Fahr -Geschwindigkeit  ausgeführt  werden, 
und  es  darf  keinerlei  Störung  eintreten,  was  — wenn 
auch  an  Bord  alles  vorzüglich  funktionirt  — bei  dem  iu 
dieser  Gegend  sehr  lebhaften  und  durch  die  Zoll-Abferti- 
gung vielfach  verzögerten  Verkehr  anf  dem  Wasser  sich 
oft  erst  im  letzten  Augenblick  übersehen  lassen  wird,  zu- 
mal bei  unsichtigem  Wetter.  Es  kommt  ferner  inbetracht, 
dass  die,  namentlich  bei  starken  oder  stürmischen  Winden 
vorherrschende  Windrichtung  WNW.  bis  NW.  ebenfalls 
mehr  oder  weniger  senkrecht  zur  Einfahrts-Axe  stebt  und 
in  Verbindung  mit  dem  dadurch  verursachten  Seegänge 
etwa  qner  auf  das  einlanfende  Schiff  wirkt  und  dessen 
Manöver  unter  Umständen  sehr  erschwert. 

Läuft  das  Schiff  dann  in  die  Einfahrt  ein,  so  kommt 
das  Vorder-Ende  in  stilles  (stromfreies)  Wasser,  während 
der  Strom  noch  mit  voller  Kraft  auf  das  Hinter -Ende 
wirkt,  wodurch  er  das  Schiff  aus  dem  Kurse  bringt  und 
es  auf  einen  der  beiden  Hafenkflpfe  zu  versetzt.  Dies 
macht  schon  Schiffen  der  üblichen  Gröfse  das  Einlaufen 
schwierig,  wie  viel  mehr  noch  den  Schnelldampfern,  welche 
auf  der  Elbe  jetzt  mehr  als  140“  und  in  England  bereits 
über  170"  Länge  haben,  und  die  vielleicht  schon  in  weni- 
gen Jahren  des  Wettbewerbes  halber  noch  länger  werden 
gebaut  werden  müssen! 

Gelingt  es  dem  Schiffe  nicht,  glatt  durch  die  Ein- 
fahrt zu  kommen,  so  erleidet  es  an  den  schmalen  und 
scharfkantigen  .Manern  der  Hafenköpfe  unfehlbar  Havarie; 
kommt  es  durch,  so  bedarf  es  bei  seiner  durch  die  Strö- 
mung behinderten  SteuerfÜbigkeit  und  der,  nothwendiger 
Weise,  grofsen  Fahrt  eines  breiten  und  langen  freien  Rau- 
mes im  Hafen,  ehe  es  zum  Stehen  gebracht  werden  kann. 
Ist  aber  der  Hafen  so  mit  Schiffen  besetzt,  wie  dem  Plane  I 
nach  beabsichtigt  ist,  so  können  Zusammenstöfe  nicht  ans-  j 
bleiben.  Bei  Eisgang  würden  sich  diese  Schwierigkeiten  | 
noch  um  Vieles  erhöhen. 

Die  geplante  Einfahrt  ersch eint  daher  nicht 
zweckentsrechcnd.  Die  Weite  von  100®  würde  zwar 
bei  anderweitiger  Anordnung  der  Hafen-Manern  zur  Noth 
genügen;  dass  aber  in  einem  Fahrwasser  mit  starker  Tide- 
strömung  die  Axe  der  Einfahrt  bei  den  heutigen  Schiff- 
fahrts-Verhältnissen nicht  senkrecht  zur  Stromrich- 
tung liegen  darf,  sondern  dass  sic  mit  derselben  einen  mög- 
lichst spitzen  Winkel  bilden  muss,  Ist  eine  durch  die  Er- 
fahrungen von  Jahrzehnten  theuer  erkaufte  Lehre.  Und 
dies  allein  genügt  noch  nicht;  es  muss  auch  durch  die  An- 
ordnung der  Hafenköpfe  uud  Mauern  dafür  gesorgt  werden,  i 
dass  der  Strom  das  einlanfende  Schiff  nicht  von  der  Seite  1 


triflt,  sondern  dass  es  sich  in  möglichst  flachem  Bogen, 
also  mit  möglichst  geringer  Kurs-Aenderung  in  diese  Rich- 
tung legen  kann  nnd  dass  es  thunlichst  vor  dem  Erreichen 
der  Enge  der  Einfahrt  schon  in  stromfreies  Wasser  kommt. 

Bei  der  alten  Hafen-Einfahrt  in  Wilhelmshaven,  deren 
Axe  senkrecht  zur  Stromrichtumr  steht,  ist  das  Einlaufen 
schon  bei  Stillwasser  und  fiir  Schiffe  von  nur  80—110" 
Länge  mit  einem  gewissen  Risiko  verbanden ; bei  der  ueuen, 
günstiger  gelegenen  Einfahrt  hat  die  Hafenmauer  eine  so 
starke  Krümmung  — von  nnr  etwa  250"  Halbmesser  — 
dass  blos  gut  steuernde  Schiffe  ihr  zu  folgen  vermögen. 

In  Bremerhaven  hat  man  das  Einlaufen  in  die  zu  dem 
Neuen  und  Kaiser-Hafen  Führenden,  senkrecht  zum  Weser- 
liegenden  Einfahrten  durch  gekrümmte,  etwa  80"  weit 
vorstehende  Flügel-Deiche  zu  erleichtern  gesucht  ; aber  je 
länger  die  Schiffe  werden  um  so  mehr  erweist  sich  dies 
als  unzureichend.  Bei  dein  dort  zu  erbauenden  vierten 
Hafenbecken  will  tnau  sich  diese  Erfahrungen  zunutze 
machen;  daher  ist  die  Lage  der  Einfahrt  so  geplant,  dass 
ihre  Axe  mit  der  Stromrichtung  und  dem  Fahrwasser 
einen  Winkel  von  nur  etwa  45®  bildet,  dass  die  Für  die 
eiulaufenden  Schiffe  kursgebende  Hafenmaner  einen  flachen 
Bogen  von  etwa  000"  Halbmesser  macht,  nnd  dass  gegen- 
über ein  etwa  100“  weit  gleichlaufend  mit  der  Einfahrts- 
Axe  vorgeschobener  Flügeldeich  den  Strom  abhält.  Ganz 
ähnlich  — doch  nur  mit  etwa  halb  so  langer  Ost-Mole 
(statt  Flügeldeich)  und  wegen  der  Doppelschleusen  doppelt 
so  breitem  Vorhafen  — ist  die  Einfahrt  in  die  elbseitige 
Mündung  dea  Nord- Ostsee-Kanals  entworfen.  Hier  wird  selbst 
das  längste  Schiff,  ohne  einen  grofsen  Theil  des  Fahrwassers 
zu  beauspruchen,  mit  ganz  allmählicher  Knrs-Aenderung 
nnd  kleiuer  Fahrt  nnweit  der  Hafenmauer  entlang,  ira 
Bedarfs- Falle  auch  unter  Benutzung  von  Trossen,  in  den 
Vorhafen  und  demnächst  in  den  Hafen  einlanfeu  können. 

Alle  diese  Einfahrten  als  zu  Scbleusen-Häfen  führend, 
sind  nur  zur  Benutzung  bei  Still wasser  bestimmt;  um  so 
dringender  geboten  ist  die  Anwendung  der  hier  für 
ein  leichtes  nnd  sicheres  Einlaufen  getroffenen 
Einrichtnngen  bei  dem  Cnxhavencr  Seehafen,  in 
welchen  die  grofsen  Schnelldampfer  jederzeit,  also  anch  bei 
starkem  Strome  nnd  stürmischem  Winde  einlanfm  sollen. 

Die  Fläche  des  Hafenbeckens  ist  zu  etwa  (30 000 v® 
bemessen,  die  Zahl  der  ihn  gleichzeitig  benutzenden  Schiffe 
auf  50  grofse  Handel-Schiffe  geschätzt,  welche  40  000  t® 
Raum  beanspruchen  würden;  es  blieben  dann  nur  20  000  t* 
oder  der  dritte  Theil  der  ganzen  Wasserfläche  für  das  Ein- 
laufen nnd  Verholen  frei.  Wie  es  scheint,  siud  dieser 
allerdings  nnr  ganz  allgemeinen  Schätzung  die  gegenwärti- 
gen Schiffahrts- Verhältnisse  zugrunde  gelegt;  die  Zahl  der 
auf  der  Unter-Elbe  verkehrenden  8chiffe  ist  aber  ln  dem 
Jahrzehnt  1879—88  von  rund  15  OOO  auf  19  000  gestiegen, 
von  dem  etwa  1800  Fahrzeuge  zählenden  Binnenschiffahrta- 
Yerkehr  in  Cuxhaven  und  den  den  Ortsverkehr  vermitteln- 
den Passagier-Darnpfern,  den  Schlepp-Dampfern  usw.  ab- 
gesehen, nnd  sie  wird  voraussichtlich  weiter  zunehmen.  Ferner 
kommt  demnächst  noch  der  Verkehr  nach  der  Ostsee,  wel- 
cher jetzt  durch  den  Eider-Kanal  geht  — 2258  Schiffe,  jähr- 
lich im  Durchschnitt  von  1871  bis  1880  — und  ohne  Zweifel 
schnell  wachsen  wird,  hinzu.  Indessen,  wenn  es  auch  bei 
den  angenommenen  50  Schiffen  bliebe,  so  müssten  dieselben 
bei  der  K^jelänge  von  etwa  740®,  wovon  ein  Theil  zunächst 
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der  Einfahrt  nur  beschränkt  ausgenutzt  werden  kann,  schon 
in  5 — 0 Reihen  neben  einander  liegen;  und  da  die  ganze 
Hafenlänge  nur  knapp  300“  beträgt,  so  würden  beim 
Einlaufen  eines  langen  Dampfers  Zusammenstöße 
kaum  za  vermeiden  sein. 

Der  eine  Uafenarm  von  24  000*1®  Fläche  kommt  hierbei 
nicht  inbetracht,  da  er  Für  die  Schnelldampfer  zur  Ver- 
fügung bleiben  soll;  der  vorbehaltene  2.  Hafenann  reicht  zur 
Abhilfe  nicht  aus.  Eine  fernere  erhebliche  Erweiterung 
des  Hafens  wurde  die  Verlegung  des  Seedeiche«  bedingen. 

Die  Wassertiefe  soll  in  der  Einfahrt,  wie  im  ganzen 
Hafen  auf  8“  unter  dem  mittleren  N.-W.-Standc  gehalten 
werden.  Für  die  jetzigen  Schnelldampfer  würde  dies  bei 
normalen  Tiden  gerade  aasreichen,  schwere  Panzerschiffe 
aber  würden  schon  auf  Grund  kommen.  Das  N.-W.  fällt  jedoch 
bei  Östlichen  Winden,  die  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres, 
also  wenn  der  Hafen  voraussichtlich  am  stärksten  gefallt 
ist,  oft  wochenlang  anhalten,  fast  immer  unter  den  mittle- 
ren Stand,  i.  J.  1888  z.  B.  nicht  weniger  als  440  mal, 
also  bei  62%  sämmtlicher  N.-W.  im  Jahre.  Und  in  64  von 
diesen  Fällen,  voq  denen  56  anf  die  Winter-Monate  kommen, 
sank  das  Wasser,  wenn  man  den  mittleren  Stand  mit  ± 0,0  “ 
bezeichnet,  auf  —0,6 “bis — 1,5“,  im  Februar  1870  sogar 
bei  4 auf  einander  folgenden  Gezeiten  auf  -1,83  bis  — 1,90°. 
Selbsf’ein  Stand  von  — 2,37  * ist  ein  mal,  am  4.  Februar 
1825,  beobachtet  worden.  Abgesehen  von  einzelnen  Fällen  I 
aber  ergiebt  das  Mittel  aus  fast  50jährigen  Messungen, dass  das  j 

N. -W  durchschnittlich  22  mal  im  Jahre  auf  —0,68“  und 
etwa  2 mal  irn  Jahre  auf — 1,2  “ und  darunter  sinkt ; etwa  % 
aller  Fälle  kommen  auf  die  Monate  Januar  bis  März. 

Schiffe  von  7,6™  Tiefgang,  wie  im  Plane  atigenommen, 
würden  demnach  bänfig  den  Grund  berühren  und  in  den 
ersten  Monaten  des  Jahres,  wenn  sie  Eises  wegen  im  Hafen 
liefen,  durchschnittlich  13  mal  um  0,28“,  Ibis  2 mal  am 

O, 8  bis  1,1  “,  in  Ausnahmefällen  sogar  bis  beinahe  2“  trocken 
fallen,  immer  die  Einhaltung  der  vollen  Soll-Tiefe  von  8“ 
voraus  gesetzt.  Schon  das  blofse  Berühren  des  Grundes 
ist  aber  bei  Dampfern  der  Boden- Ventile  wegen  unerwünscht, 
das  Trockenfallen  langer  hinterlastiger,  emfindlicher  Schiffe 
bis  zu  1 “ oder  mehr  könnte  selbst  auf  ganz  ebenem  Grunde 
Schäden  ernster  Art  verursachen. 

Die  Höhe  der  Hafenköpfe  und  Kajemane  rn  über 
dem  mittleren  N.-W.  ist  zu  5“  angenommen;  da  der  Hub 
der  Fluth'  im  Durchschnitt  2,8“  beträgt,  so  bleiben  nur 
2,2“  Ueberschnss,  Nun  sind  die  Fälle,  wo  das  Hochwasser 
mehr  als  5“  Höhe  erreicht,  zwar  selten,  indessen  kommen 
sie  bei  nordwestlichem  Sturm  doch  dann  und  wann  vor 
und  zwar  stet1»  im  Winter;  z.  B.  im  Januar  1885  mit 
+ 5.8  und  +5,2“,  im  Dezember  1868  mit  +6,4“;  der 
höchste  Stand  war  der  im  Februar  1825  mit  +6,3m.  Als- 
dann würde  bei  schwerem  nordwestlichem  Sturm  die  ganze 
Umgebung  des  Hafens  einschliefslich  der  Festmache-Pfähle 
bis  an  die  Deiche  unter  Wasser  stehen  und  aller  Verkehr 
unterbrochen  sein.  Was  Für  Schaden  unter  solchen  Um- 
ständen die  um  diese  Zeit  wahrscheinlich  gedrängt  im 
Hafen  liegenden,  dem  Sturm  ausgesetzten  Schiffe  leiden 
würden,  wäre  nicht  abzusehen. 

Da«»  von  dem  Bau  eines  Trockendocks  der  zweifel- 
haften Rentabilität  wegen  znr  Zeit  Absfand  genommen 
werden  soll,  erscheint  gleichfalls  als  ein  wesentlicher  Mangel 
der  Anlage,  zumal  es  in  Cuxhaven  nur  Aufschleppen  Für 
Fahrzeuge  giebt  und  die  nächsten  Docks  erst  in  dem  etwa 
100 km  aufwärts  liegenden  Hamburg-Altona  zu  finden  sind. 
Diese  Unterlassung  ist  r.m  so  auffälliger,  als  es  ein  zur 
Aufnahme  der  großen  Hamburger  Schnelldampfer  geeignetes 
Trockendock  weder  in  Hamburg  oder  sonst  anf  der  Elbe, 
noch  überhaupt  in  Deutschland  giebt;  die  Schiffe  müsseu 
zum  Docken  ins  Ausland,  nach  England,  geschickt  werden. 

Endlich  ist  die  Herstellung  von  Reparatur- Werk- 
stätten aufser  Betracht  gelassen,  auch  kein  geeigneter 
Platz  daFür  Vorbehalten;  dies  würde  gleichfalls  zur  Folge 
haben,  dass  alle  einer  erheblichen  Ausbesserung  bedürftigen 
Schiffe  nach  wie  vor  nach  Hamburg  hinauf  gehen  müssten, 
sofern  ihr  Tiefgang  es  gestattet.  — 

Wenn  hiernach  das  Stadt-Hambnrgische  Interesse  bei 
der  nenen  Hafen-Anlage  sorgfältig  berücksichtigt  erscheint, 
so  lässt  sich  nicht  das  Gleiche  bezüglich  des  allgemeinen 
Schiffahrt*-  und  Handels-Interesses  sagen.  Dies  verlangt 
bei  der  Lage  von  Cuxhaven  und  dem  jetzt  schon  sehr 


starkeu,  aber  mit  Sicherheit  noch  einer  großen  Steigen^ 
entgegen  gehenden  Verkehr  die  Herstellung  eines  gefahi- 
los  einzusteuernden,  geräumigen,  bed eu tender Er 
Weiterung  fähigen  Schieusen-Hafens  m it  Einrich- 
tungen für  Han dels -Verkehr,  mit  Trockendock« 
für  die  größten,  wie  Für  kleinere  Schiffe  und  mit  ausreicheti 
den  Werkstätten  zur  Ausbesserung  auch  großer  Bf- 
Schädigungen,  wie  sie  bei  den  unterhalb  und  oberhalb 
Cuxhavens  nicht  seltenen  Zusammenstößen.  Strandungen  oder 
Grundberührungen  Vorkommen  — kurz,  eines  Hafens  nach  Ar 
desjenigen  von  Bremerhaven,  nur  nicht  von  dessen  Ao> 
dehnung*,  aber  den  Anforderungen  der  Neuzeit  aDgepastf 

Dass  dabei  dem  Staate  Hamburg  nicht.  Ausgaben  für 
Anlagen  auferlegt  werden  dürfen,  an  denen  er  kein  Inter- 
esse  hat,  bedarf  nur  der  Erwähnung;  zu  solchen  würdra 
die  Betheiligten  heran  zu  ziehen  sein.  Der  Hauptsaeh- 
nach  wird  indessen  jede  Verbesserung  der  Schiffahrts-An- 
lagen anf  der  Unter-Elbe  wieder  Hamburg  zugute  konnm. 
welches  das  ganze  Verkehrsgebiet  beherrscht  und  imanf 
beherrschen  wird. 

Die  Befürchtung,  dass  die  Entwicklung  von  Handel.«- 
Verkehr  in  Cuxhaven  der  Stadt  Hamburg  Abbruch  Ihm 
würde,  erscheint  sachlich,  sowie  nach  den  anderweitig 
machten  Erfahrungen  unbegründet.  Denn  einestheils  fuhrt 
ein  schon  jetzt  für  8chiffe  bis  zu  7 “ Tiefgang  brauchbar« 
und  noch  weiter  vertiefbares  Fahrwasser  von  See  nach  der 
Stadt  hinauf,  und  See-  lind  Binnenschiffahrt  des  wichtigsten 
deutschen  Stromes  treffen  dort  zusammen;  in  dieser  außer 
ordentlich  günstigen  Lage  ist  die  Bedentnng  Hamburgs  für 
den  Handel  begründet  und  sie  kann  ihtn  nicht  genommen 
werden,  weil  die  Flussschiffahrt  nicht  nach  derElbe-MöndiiKg 
hinunter  verlegt  werden  kann.  Und  anderntheils  zeige» 
die  Vorgänge  auf  der  Weser,  wo  die  Handelshäfen  sich  seit 
etwa  35  Jahren  in  wahrhaft  erstaunlicher  Weise  vermehrt 
und  vervollkommnet  haben  und  trotzdem  wiederum  neue 
geplant  werden,  dass  der  Handel  dadnreh  nicht  leidet, 
sondern  im  Gegentheil  aufs  Ueberraschendste  gefördert  wird. 
Danach  darf  man  wohl  den  Satz  aufstellen,  dass  — sofern 
nur  überhaupt  die  Vorbedingungen  vorhanden  — die 
! Schiffahrt  nnd  der  Handel  den  Häfen  folgen. 

Aufser  dem  allgemeinen  Schiffabrts-Interes«  kommt 
noch  das  des  Reichs  und  im  Besonderen  das  der  Reichs- 
Marine  wesentlich  inbetracht.  Für  letztere  gewinnen  die 
Unter-Elbe  und  namentlich  Cnxhaven  erst  jetzt  ihre  volle 
Bedeutung  theils  dadurch,  dass  sie  die  Verteidigung  der 
Flussmündung  zu  Laude  wie  zu  Wasser  übernommen  hat 
und  dass  Panzerfahrzeuge  eigens  für  diesen  Zweck  gebaut 
werden,  theils  infolge  des  Wieder  - Deutsch  werden*  voc 
Helgoland,  das  grade  vor  dem  Elbe-Fahrwasser  liegt  und 
dessen  Verbindungen  alle  nach  Cuxhaven  weisen,  thäb 
durch  die  Erbauung  des  Nord-Ostsee-Kanals  und  des-c 
Ausmündnng  etwa  30 k®  oberhalb  Cuxhaven  bei  Brunsbüttd 
Danach  werden  künftig  wohl  schon  in  Friedenszeiw 
Schiffe  unserer  Kriegsflotte  bei  Cuxhaven  viel  verkehr«: 
einisre  Fahrzeuge  sind  jetzt  bereits  danernd  dort  stationirt 
lu  Kriecszeiten  aber,  wenn  es  gilt,  den  Feind  mit  ver- 
einten Kräften  bei  Helgoland  zu  schlagen,  wird  die  dttreb 
den  Xord-Ostsee-Kanal  kommende  Flotte  ihren  Stützpunkt 
in  Cuxhaven  haben;  außerdem  dürften  Für  die  örtliche 
Vertheidignng  Flotilien  von  Panzerfahrzeugen , Torpedo- 
booten, Wachtbooten,  Minen-  nnd  Schleppdampfern  us» 
daselbst  stationirt  werden.  Was  Alles  dafür  zum  Zweck  der 
beständigen  Gefechts- Bereitschaft  erforderlich  ist,  soll  hier 
nicht  erörtert  werden;  nur  auf  einen  Punkt  sei  noch  be- 
sonders hingewiesen. 

Die  heutige  Gefechtsweise  zur  See  geht  in  viel  höhere«: 
Maaße,  als  früher,  darauf  aus,  den  Gegner  nicht  blos  kampf- 
unfähig zu  machen,  sondern  zu  vernichten.  Die  Artillerie 
sucht  dies  nach  wie  vor  durch  Beschädigung  der  feind- 
lichen Schiffe  in  der  Wasserlinie  zu  erreichen,  die  neuere» 
Waffen  aber,  Sporn,  Torpedo  und  Seemine,  zielen  allein  aut 
Zerstörung  unter  Wasser  ab.  Es  ist  daher  mit  großer 
Wahrscheinlichkeit  anznnehmen,  dass  nach  einem  künftigen 
Gefecht  verhältnismäßig  viele  Schiffe  des  Docken' 
bedürfen  werden,  manche  darunter  in  einem  Manß< 
und  vielleicht  mit  einem  Tiefgänge,  welche  ihnen 


1 DU  WjjuTlVichn  U«T  Ilfcfanb«rken  von  Brei&*rh»«'eo  fe-trigt  }«üt  iS*- 
4it  Ton  GunnUatn^i»  *tw»  9 kn. 
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weder  Dach  Hamburg*  hinauf  zu  fahren,  noch  durch  den 
Kanal  nach  Kiel  zu  gehen  mehr  gestattet. 

An  der  Kanal-Mündung  bei  Brunsbüttel,  wo  die  er- 
forderlichen Einrichtungen  wohl  hätten  getroffen  werden 
können,  ist  dies  nach  den  veröffentlichten  Plänen  und  Mit- 
theilungen nicht  beabsichtigt;  der  Reichs-Marine  sollen  nur 
240  “ Kaje  im  Binnenhafen  für  Proviant-  und  Kohlen- 
Schuppen  Vorbehalten  bleiben,  was  selbst  für  diese  Zwecke 
«lern  Bedarf  im  Kriege  nicht  annähernd  genügen  würde.  — 
Je  weniger  Vorsorge  nun  aber  dort  getroffen  wird,  um 
so  mehr  müsste  dies  in  Cuxhaven  geschehen,  welches  dem 
Gefechtsfelde  noch  um  30kltt  näher  liegt;  im  Besonderen 
erscheint  die  Herstellung  von  Trockendocks  aus 
militärischen  Gründen  geboten.* 

Die  Sicherung  guter  Liegeplätze  für  die  Zoll-Fahr- 
zeuge im  Soturner  und  Winter,  sowie  die  Einrichtung  eines 
angemessenen  Quarantäne- Hafens  sind  gleichfalls  Gegen- 
stände, welche  bei  diesem  Anlass  in  Erwägung  zn  nehmen 
sich  empfehlen  würde.  — 

Alles  in  Allem  kann  der  Bau  eines  neuen  Seehafens, 
zumal  an  einem  so  wichtigen  Punkte  wie  Cuxhaven,  nicht 
als  eine  rein  Ham  bargische  Angelegenheit  angesehen  werden: 
derselbe  ist  auch  für  die  deutsche  Schiffahrt  und  den  See- 
verkehr oud  nicht  zum  mindesten  für  unsere  Kriegsflotte 
von  weit  gehender  Bedeutung. 

Kanu  man  sich  den  Fall  wohl  vorstellen  — es  sei 
••in  Beispiel  ohne  Rücksicht  auf  wirkliche  Verhältnisse  ge- 

* Klo  »prucbeBiltT  fttr  den  Mid*«]  aa  Trockendock*  i«t,  d&u  in  dem 

iu-tIi  ASfa-tnu#  dieeer  Zeilen  b-kaunt  few<?ril«ii«a  Mario»  Etat  fBr  1881,1«  ein 
Itctraf  von  S'ioOOU.  „io  Vor-  be*w,  Projekt imufft- Arbeiten  OLr  UersWliuBf  von 
Dork- Anlagen*  ao«x»brarht  ixt  mit  di-r  Hegi Bildung,  da**  die  vorhandenen  Itork- 
inlagfu  vvboa  bei  dem  jeUigen  Bxetand«'  an  KrirgMcbiffen  nickt  mehr  gcnUge«  in* 


stattet  — dass  die  Landes-Regierung  von  Elsass-Lothringeu 
einen  neuen  Zentral-Babnhof  in  Metz  erbauen  liefse,  ohne 
| dass  dabei  den  militärischen  und  allgemeinen  Verkehrs- 
Verhältnissen  Rechnung  getragen  würde?  Der  Generalstab 
der  Armee,  das  Reichs-Eisenbahnaint  würden  dafür  sorgen. 

Cuxhaven  ist  auch  ein  wichtiger  fester  Platz  an  des 
Reiches  Grenze  und  eiu  Seehafen  Ist  ein  viel  wichtigerer 
Gegenstand,  als  ein  Bahnhof,  da  er  den  See-Streltkräften 
nicht  blos  fiir  den  Verkehr,  sondern^  auch  als  Operations- 
Basis  dieut.  Auf  maritimem  Gebiet  fehlt  aber  die  ftach- 
gemäfae  Organisation,  welche  am  Lande  bis  ins  Kleinste 
hinein  die  Anpassung  des  Einzelnen£an  das  grofse  Gefüge 
des  Ganzen  für  Krieg  und  Frieden  sichert.  Ein  General- 
stab für  die  Marine  ist  — wie  in  der|Vom  Ober-Kommando 
der  Marine  heraus  gegebenen  Marine-Rundschau  kürzlich  her- 
vor gehoben  — noch  ein  unerfüllter  Wunsch  und  eine  Reichs- 
Behörde  für  Seewesen,  welche  das  Interesse  des  See- 
verkehrs im  allgemeinen  wahrzunehmen  hätte,  obgleich  schon 
seit  Jahrzehnten  dringend  befürwortet,  ist  ebenfalls  noch 
nicht  geschaffen.  Der  vorliegende  Fall  ist  ein  sol- 
cher, der  diesen  Mangel  deutlich  vor  Angen  stellt 
und  zu  dem  Schlüsse  führt:  Eine  solche  Behörde  für  See- 
wesen ist  nicht  länger  zu  entbehren,  wenu  das  deutsche 
Reich  bei  dem  allseitigen  scharfen  Wettbewerb  sein  Feld 
auf  dem  Weltmärkte  nicht  allein  behaupten,  sondern,  wie 
Handel  und  Industrie  es  gebieterisch  fordern,  noch  er- 
weitern will.  Um  diesen  für  das  Gedeihen  des  Vaterlandes 
hoch  wichtigen  Zweck  zu  fordern,  dürfte  kein  dienliches 
Mittel  vernachlässigt  werden! 

Stenzei . Kapitän  zur  See  a.  D. 


.Hittheilungen  aus  Vereinen. 

Vereinigung  Berliner  Arohltckten.  Konatituirende 
Hauptversammlung  am  11.  Dezember  1*90.  Vorsitzender  Hr. 
v.  d.  Bude;  anwesend  50  Mitglieder. 

Indem  der  »Vorsitzende  die  xnm  ersten  mal  erschienenen 
netten  Mitglieder  namens  der  älteren  Vereinsgenoasen  herzlich 
willkommeu  beißt,  theilt  derselbe  mit,  dass  etwa  die  Hälfte  (88) 
der  zum  Beitritt  anfgeforderten  Herren  der  Einladung  entsprochen 
haben.  Da  die  Vereinigung  aus  Öl  Personen  bestand,  so  beginnt 
sie  demnach  ihre  nene  Thätigkeit  mit  der  glückverheißenden 
Zahl  von  99  Mitgliedern.  Die  Liste  der  Neneingetretenen  wird 
verlesen  und  es  erfolgt,  da  noch  nicht  alle  Anwesenden  sich 
persönlich  bekannt  sind,  zunächst  eine  gegenseitige  Vorstellung 
derselben. 

Erster  Gegenstand  der  Tagesordnung  ist  ein  Beschluss  über 
die  ecdgiltige  Fassung  und  Annahme  der  in  der  voraus  gegangenen 
Versammlung  der  bisherigen  Vereinigung  vom  19.  November  d.  J. 
beratbenen  neuen  Satzungen,  welche  im  wesentlichen  zugleich 
das  Programm  der  nunmehr  in  Aussicht  genommenen  Ver- 
einatbäigkeit  enthalten. 

Als  Zweck  der  Vereinigung  ist  darin  angegebeu,  „nähere 
Beziehungen  unter  den  Architekten  Berlins  zu  unterhalten,  deren 
ge meinaebaft liehe  Berufs-  und  Standes  Interessen  zu  pflegen  und 
diese  nach  anfsen  hin  zu  vertreten“.  Die  Mittel  zur  Erreichung 
dieser  Zwecke  sind  an  sich  die  üblichen,  und  zwar  zunächst 
die  regelmäßigen  Versammlungen,  denen  sich  jedesmal  eine  ge- 
sellige Vereinigung  anschliefsen  soll,  sowie  gemeinschaftliche 
Besichtigungen  nnd  Ausflüge,  nach  Erfordern  auch  die  Ver- 
anstaltung von  Ausstellungen.  Freiste  Werbungen  und  Veröffent- 
lichungen bezw.  die  Beteiligung  an  solchen.  Doch  ist  es  Ab 
sicht,  diese  Thätigkeit  soviel  wie  möglich  von  einem  akade- 
mischen Gepräge  frei  zu  halten,  dagegen  mit  dem  wirklichen 
Fachleben,  insbesondere  der  Bautkiätigkeit  Berlins  in  engster 
FUhluug  zu  bleiben.  Eigentliche  Vorträge  sollen  möglichst  nur 
über  solche  Gegenstände  gehalten  werden,  die  auf  ein  reiches 
Anschauungs-Material  »ich  stützen  müssen;  im  Übrigen  soll  auf 
den  lebendigen  Austausch  von  Ansichten  nnd  Erfahrungen  das 
Hanptgewicht  gelegt  nnd  insbesondere  den  Fragen  des  öffent- 
lichen Bauwesens  von  Berlin  ständige  Aufmerksamkeit  gewidmet 
worden.  Für  eine  entsprechende  Verbindung  mit  den  für  die 
Baukunst  tätigen  Hilfsgewerben  soll  dadurch  gesorgt  werden, 
dass  nicht  nur  neue  Ban-  und  Dekorations-Materialien  in  den 
Versammlungen  zur  Vorlage  gelangen,  sondern  dass  die  Ver- 
einigung auf  Wunsch  auch  die  Begutachtung  von  ihr  vorliegenden 
neuen  Materialien  bezw.  von  Konstruktionen  des  Hochbaues 
übernimmt-  Ebenso  will  sie  auf  Verlangen  Schiedsgerichte  beaw. 
einzelne  Schiedsrichter  zur  Schlichtung  von  Streitigkeiten  zwischen 
Architekten  und  Bauherren  oder  Preisrichter  zur  Entscheidung 
von  Wettbe Werbungen  stellen  und  an  der  Abfassung  von  Pro- 
grammen für  solche  sich  beteiligen.  Selbstverständlich  wird 
sie  anf  Wunsch  von  Bauherren  auch  Preisbewerbungen  unter 
ihren  Mitgliedern  veranstalten. 


Mit  der  Leitnng  dieser  Vereinstbätigkeit  ist  eine  Reihe 
von  Fachausschüssen  beauftragt,  denen  es  obliegt,  nicht 
blos  den  von  anfsen  an  sie  heran  tretenden  Fragen  gerecht  zu 
werden,  sondern  auch  möglichst  diejenigen  Gegenstände  ihres 
Gebiets  anfsnsneben,  die  zu  einer  Behandlung  in  der  Vereini- 
gung sich  eignen.  Als  ständige  Fachausschüsse  bestehen:  1.  Ein 
Ausschuss  für  die  Beschaffung  von  Vorträgen  nnd  die  Vorbe- 
reitung von  Beschlüssen  über  allgemeine  Fachangelegenbeiten. 
2.  Ein  I itterarischer  Ausschuss,  der  über  die  neuesten  Erschei- 
nungen des  architektonischen  nnd  kunstgewerblichen  Verlags 
regelmäßig  zn  berichten  bat  nnd  dem  zugleich  die  allgemeinen 
Angelegenheiten  der  Ausstellungen,  Wettbe  Werbungen  und  Ver- 
öffentlichungen  der  Vereinigung  anvertrant  sind.  3.  Ein  Aus- 
schau für  die  oben  erwähnten  Begutachtungen  sowie  für  Fragen 
des  Baurecbts  und  der  Baupolizei.  4.  Ein  Ausschuss  für 
Besichtigungen,  Aasflüge  and  Feste.  Diese  Aasschttsse  werden 
gebildet,  indem  die  Vereinigung  für  jeden  derselben  nnr  einen 
Obmann  wählt,  dem  es  überlassen  bleibt,  ans  der  Zahl  der 
übrigen  Mitglieder  geeignete  Hilfsarbeiter  in  erforderlicher  Zahl 
heran  au  ziehen.  Die  betreffenden  4 Obmänner  bilden  in  Gemein- 
schaft mit  dem  aus  3 Mitgliedern  (Vorsitzender,  Stellvertreter 
und  Schriftführer)  bestehenden  geachäftsführemlen  Ausschuss  den 
Vorstand-  Der  letztere  bildet  unter  Zutritt  von  5 besonders 
gewählten  Vertrauensmännern  den  Ehrenrath. 

Von  den  sonstigen  Bestimmungen  der  Satzungen  dürften 
an  dieser  Stelle  nnr  diejenigen  über  die  Aufnahme  neuer  Mit- 
glieder interewiren.  Um  ungeeignete  Elemente  besser  fern  halten 
zu  können,  erfolgt  dieselbe  nicht  anf  direkte  Meldung,  sondern 
anf  Vorschlag  eines  Mitgliedes,  der  für  den  Vorgencblagenen 
gewissermoaßen  Bürgschaft  übernehmen  mnss.  Voraussetzungen 
für  die  dnreb  den  Vorstand  zn  vollziehende  Aufnahme  sind,  dass 
der  Anfzunebmende:  1.  Infolge  seiner  akademischen  Ausbildung 
bezw.  amtlichen  Stellung  oder  in  anerkannter  künstlerischer 
Thätigkeit  dem  Hochbaufaeh  bezw.  eiuer  diesem  nahe  stehenden 
Berußart  angebört;  2.  seinen  ständigen  Wohnsitz  z.  Z.  in  Berlin 
oder  in  einem  der  Nachbarorte  bat.  Von  Berlin  nach  außerhalb 
übersiedelnde  Mitglieder  können  anf  Wunsch  als  auswärtige 
Mitglieder  fortgeftthrt  werden.  Für  später  ist  auch  die  Er- 
nennung von  Ehren-Mitgliedern  in  Anssicht  genommen.| 

Da  die  Anfrage  de«  Vorsitzenden,  ob  noch  Aeudernngen  an 
den  vorliegenden  Satzungen  gewünscht  würden,  unbeantwortet 
bleibt,  so  wird  festgestellt,  dass  dieselben  einstimmig  an- 
genommen seien. 

In  8 Wahlgängen  erfolgt  sodann  zunächst  die  Wahl  des 
geschäftsftthrenden  Ausschusses,  sodann  diejenige  der  Obmänner 
der  4 Fachausschüsse,  endlich  diejenige  der  Vertrauensmänner 
für  den  Ebreorath,  die  sämmtlich  gegen  wenige  abweichende 
Stimmen  sieb  vollziehen.  Demnach  werden  berufen:  I.  Znm 
Vorsitzenden  Hr.  Banrath  v.  d.  Hude.  2.  Z.  Stellvertreter  d. 
Vorsitz,  n.  Kaa*enf  Obrer  Hr.  Heg.-Bmstr.  March.  8.  Z.  Schrift- 
führer Hr.  Arch.  Dr.  Gnrlitt.  4.  Z.  Obmann  d.  Au  such.  f. 
Vorträge  usw.  Hr.  Prof.  Kuhn.  6.  Z.  Obm.  d.  litt.  Anascb. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


17.  Dezember  1890, 


612 


Hr.  Arch.  Pritsch.  0. Z. Ohm.  d.  Atiasch.  für  Begutachtungen 
und  banrech  tliebe  Fragen  Hr.  Areh.  Kay 9er.  7.  Z.  Obm.  d. 
Ausacb.  f.  Besichtigungen  naw.  Hr.  Arch.  Doflein.  8—12.  Zn 
Vertrauensmännern  f.  d.  Ehrenratb  die  Hrn.  Qeh.  Ober-Reg.-Rtb. 
n.  Dir.  d.  Reichadrncberei  C.  Busse,  Hr.  Qeh,  Reg.-Rth.  Prof. 
Ende,  Hr.  Brtb.  Orth,  Hr.  Qeh.  Reg -Rth.  Prof.  Raachdorff 
n.  Hr.  Brth.  Schmieden. 

Während  der  Wahl  lenkt  Hr.  Ende  die  Aufmerksamkeit 
der  Versammlung  auf  die  augenblicklich  hier  tagende  Schul- 
fragen-Konfe renz  nnd  die  Stellung,  welche  die  große  Mehr- 
heit der  Lehrer  an  den  3 preußischen  technischen  FI  och  schulen 
sowie  neuerdings  der  Verein  Berliner  Künstler  zugunsten  der 
auf  realistischer  Grundlage  stehenden  Schule  als  Vorbildung»- 
Anstalt  für  das  Studium  des  Technikers  nnd  Künstlers  genommen 
haben.  Eine  von  mehren  Berliner  Architekten  aufgesetzte  Er- 
klärung in  demselben  Sinne  wird  verlesen  und  von  der  Mehr- 
heit der  Anwesenden  unterzeichnet;  sie  wird  von  Hrn.  Ende 
der  Konferens,  deren  Mitglied  er  ist,  unterbreitet  werden.  Hr. 
Kyll  mann  t heilt  mit,  dass  seitens  der  städtischen  Behörden 
ein  Ausschuss  niedergesetzt  sei,  welcher  über  diejenigen  Paukte 
berathe,  in  welchen  — nach  Maaßgabe  der  bisher  gesammelten 
Erfahrungen  — eine  Aendrrung  der  Berliner  Banpulizei-Ürdnnng 
vom  15.  Jan.  1887  erwünscht  sei.  Er  weist  darauf  hin,  dass 
dem  Ausschuss  für  banrechtliche  Fragen  hierdurch  günstige  Ge- 
legenheit gegeben  sei,  sofort  eine  nützliche  Tbätigkeit  im  allge- 
meinen Interesse  entfalten  zu  küonen.  — 

An  die  geschäftliche  Versammlnng,  welche  in  einen»  Saal 
des  auch  für  die  nächsten  Sitzungen  bestimmten  HOtel  imperial 
(früher  Arnim)  abgehalten  wurde,  schloss  Bich  in  einem  der  an- 
stoßendeu  Säle  das  erste  gesellige  Zusammensein  in  Form  eines 
auf  Kosten  der  Vereinakasse  bestrittenen  Abendessens.  Die 
tha» kräft'ge  und  boffanngsfreudige  Stimmung,  mit  welcher  die 
Neubildung  der  Vereinigung  seitens  aller  Betheiligten  eiuge- 
leitet  worden  ist,  fand  Gelegenheit,  sich  dabei  in  mehren,  warm 
gemeiuten  nnd  warm  aufgenommeneu  Trinksprüchen  kund  zu 
geben. 

Arohit«kten-  und  Ingenieur-Voreln  zu  Hamburg.  Ver- 
sammlung vom  22.  Oktober  1890.  Vorsitzender  Hr.  Kümmel, 
anwesend  53  Personen.  Nach  Erledigung  geschäftlicher  An- 
gelegenheiten erhält  Hr.  Schertel  das  Wort  zur  Fortsetzung 
seines  Vortrage«: 

„Ueber  Druckluft.“ 

Redner  giebt  zunächst  eine  kurze  Beschreibung  der  nach 
Mekarski’schem  System  mit  Druckluft  von  sehr  hoher  Spannung 
betriebenen  Straßenbahnen  unter  besonderer  Bezugnahme  anf 
die  Einrichtungen  in  Nantes  nnd  die  chemin  de  fer  Nocentaistu, 
zwischen  dem  Pariser  Vorort  Vincennes  und  verschiedenen  Ort- 
schaften an  der  Marne.  — Nach  den  von  der  Betriebsleitung  in 
Nantes  ansgegebenen  Betriebskosten  ist  die  geringe  Ausbreitung 
des  Mekarski’schen  Systems  nicht  wohl  verständlich. 

Bei  der  Betrachtung  des  Redners  über  die  Bedeutung  der 
Druckluft  als  eines  Mittels  zur  Arbeits-Uebertragung  bemerkt 
dasselbe,  dass  die  von  ihm  durch  Bremsversucbe  für  die  Stunde 
und  Pferdekraft  ermittelten  Luft  verbrauch  s-Zablen  sich  im  wesent- 
lichen mit  den  vor  2 Jahren  von  Prof.  Riedler  gefundenen 
decken  dass  sich  darin  aber  insofern  ein  Fortschritt  gegen 
früher  aussprecbe,  als  sich  dieselben  auf  kleinere  Maschinen  be- 
aieben  (2  n.  4 pferdige  gegenüber  den  von  Riedler  benutzten 
lOpferdigen  Maschinen). 

Der  Vereinigung  von  motorischen  Betrieben  mit  Kalt- 
kammern  zum  Aufbewahren  ton  Lebensmitteln  nsw,  legt  Redner 
wegen  der  hoben  Betriebskosten  eine  praktische  Bedentnng  nicht 
bei,  ebenso  wenig  der  Verwendung  der  Ausgussflüsse  zur 
Kühlung  and  Ventilation  von  Arbeitsräumen,  wenn  er  auch 
zngiebt,  dass  in  vereinzelten  Fällen  die  Kostenfrage  vor  Be 
quemlichkeits-RQckaichten  zurücktreten  könne.  — 

Die  Kosten  für  die  außerordentlich  vortbeilhafte  Vor- 
wärmung der  Lnft  halten  sich  — wie  theoretisch  nachgewiesen 
wird  — bei  sachgemäßer  Ausführung  auf  verhältnismäßig  be- 
scheidener Höhe.  — - Der  Vorwärmofeu  bildet  daher  eine  uner- 
lässliche. wenn  auch  im  allgemeinen  nicht  lästige  Beigabe  zum 
Druckluftbetriebe.  Der  besonders  günstige  Einfluss  der  Wasser- 
Einspritzung  in  den  Vorwärmofen  ward  näher  erläutert.  — 

Bezüglich  der  Kosten  für  die  Arbeits-Uebertragung  durch 
Druckluft  oder  unter  Benutzung  von  Elektrizität  nnd  Gas  kommt 
Redner  sn  dem  Schlosse,  dass  nach  Maafsgabe  der  Pariser  Ver- 
hältnisse bei  gauz  kleinen  Betrieben  die  Elektrizität  selbst  dann 
noch  den  Vorrang  behaupte,  wenn  sie  nach  den  z.  Zt,  für  Be- 
leuchtnngsströme  geltenden  hohen  Tarifen  berechnet  werde,  dass 
sich  dieses  Verhältnis»  aber  wesentlich  ändere,  sobald  man  statt 
der  höchst  unrationell  arbeitenden  Rotalions  Lnfimotoren  ge- 
wöhnliche Kolbenmaschinen  oder  größere  Gasmotoren  anwenden 
könne.  Im  allgemeinen  dürfe  man  unter  diesen  Verhältnissen  an- 
nehmen, dass,  bei  einem  Lufipreise  von  1.2  Pf.  für  1 «*■.  wie 
er  z.  Zt.  in  Pari»  gezahlt  werde,  für  den  Abnehmer  Drocklnft 
und  Elektrizität  gleichwertig  werden  für  einen  Preis  der 
letzteren  von  20—  26  Pf.  für  1 Kilo- Watt-Stunde,  d.  h.  für  einen 
Preis,  der  etwa  1 s des  für  Beleuchtungs-Ströme  Im  Dnrcbschnitt 


zu  zahlenden  beträgt;  es  sei  wohl  nicht  zn  bezweifeln,  dass  bei 
hinreichendem  Verbrauch  die  Elektrizitätswerke  auch  bei  diesen 
Preise,  ja  sogar  bei  einem  noch  niedrigeren,  ihre  Rechnung  finden 
würden.  Der  Gasmotoren -Betrieb  zeige  sich  jedoch  schon  bei 
einem  Gaspreise  von  16  Pf.  für  1 cbm,  wie  er  «.  Zt.  in  Hamburg 
für  motorische  Zwecke  bered» net  werde,  jenen  Betrieben  wirth- 
Bchaftlich  Überlegen.  Diese  Ueberlegeubeit  werde  sich  noch 
steigern,  wenn  für  das  zn  motorischen  Zwecken  verwendete  Ga« 
noch  weitere  Preisermäßigungen  gewährt  würden,  oder  wenn 
es  gelänge,  dem  Wassergas  seine  schädlichen  Eigenschaften  m 
weit  an  nehmen,  dam  es  neben  dem  Steinkohlengas  vollbe- 
rechtigt in  die  Schranken  treten  könne.  Die  Herstellungskosten 
der  Druckluft  werden  sich  nach  Redners  Ansicht  schwerlich  so 
weit  herabdrfleken  lassen,  dass  die  Abgabe  zu  einem  nennenswert^ 
niedrigeren  Preise  erfolgen  kann,  als  gegenwärtig  in  Paria 

Im  Anschluss  an  diese  Ausführungen  bespricht  Redner  als- 
dann noch  die  Rentabilität»- Berechnung  des  von  Dr.  Proei!  in 
Dresden  veröffentlichten  Plana  einer  städtischen  Druck luftanlac* 
von  7500  Pferdekräften,  wobei  er  — unter  Bezugnahme  auf  die 
Pariser  Anlage,  die  Verhältnisse  des  Kleingewerbes  nnd  die 
Wirkungsweise  der  Kompression»- Maschinen  — bestreitet: 

1.  dass  in  einer  .Stadt  das  der  angenommenen  Leistungs- 
fähigkeit von  7500  Pferdekräften  entsprechende  Luftqnantum 
durch  ein  Rohrnetz  von  20 **  hinreichend  vertbeilt  werden  könne: 

2.  dass  es  bei  dem  heutigen  Koblenpreise  von  nahezu  20  X 
für  1*  möglich  sei.  die  Scnndenpferdekr.,  einschl.  des  Vei  brauch» 
an  Wasser,  Schmiere  u.  Pntzmaterlalien  für  1,1  Pf.  herznstellen. 

8.  dass  derLuftkonsnm  den  augegebenenUmfaDg  haben  werde. 

Chr. 

Mftnohener  Architekten-  und  Ingenieur -Verein.  Io 
der  Wochen-Versammlang  vom  18.  November  hält  Hr.  Bauamt- 
mann  Karl  Hoeheder  einen  Vortrag  über: 

„Die  ästhetischen  Momente  bei  Stadterweiternngen.* 

Völlig  anf  dem  Standpunkte  Camillo  Sitte’ s stehend,  dessen 
8chrift  über  den  Städtebau  in  jüngster  Zeit  berechtigte*  Anf- 
seben  unter  den  FaehgeuosBcn  hervor  gerufen  hat,  entwickelt 
Redner  io  der  Einleitung  die  Unterschiede  des  alten  und  mo- 
dernen Städtebaues  im  allgemeinen,  welche  hauptsächlich  darin 
bestehen,  dass  in  alten  Städten  durchgängig  eine  zum  Theil 
bewusste  malerische  und  plastische  Wirkung  wahrgenororoen 
wird,  währeud  die  modernen  Städte  zur  Hauptsache  mehl  nur 
eine  abstoßende  Nüchternheit,  sondern  aoeh  eine  Gleichförmig- 
keit  charakterisirt,  die  eben  nur  aus  dem  allgemeinen  Range 
der  Gegenwart  zum  Schablonenmäßigen  zu  erklären  ist  uni  in 
welchem  Redner  eine  Konsequenz  der  ant  naturwissenschaft- 
lichen Gebieten  erruugeuen  Erfolge  unseres  Jahrhundert»  er- 
kenn ea  zn  sollen  glaubt. 

Nach  Sitte’»  Vorbild  bespricht  er  sodann  im  Einzelnen  die 
Bildung  von  Straßen  und  Plätzen  in  alter  und  neuer  Zeit  und 
hebt  hierbei  insbesondere  hervor,  dass  ehedem  die  Straßen  fM* 
nie  gerade,  sondern  gekrümmt  geführt  wurdeu,  dass  die  Brei« 
derselben  in  ihrem  Verlaufe  vielfach  wechselt  und  insbeson- 
dere die  Plätze  einen  viel  geschlosseneren  Charakter  tragen, 
als  heutzutage,  worin  er  ein  Hauptmoment  ihrer  grofsartigeren 
Wirkung  gegenüber  modernen  Anlagen  ersieht.  Redner  weit* 
dies  au  eiuer  Anzahl  von  Plätzen  nnd  Straßen  alter  und  modo 
ner  Städte  nach,  hierbei  insbesondere  die  Münchener  Verhältui» 
durch  zahlreiche  Beispiele  streifend.  Er  tadelt  die  so  häufig  '*» 
der  Neuzeit  beliebt  gewordene  konsequent«  Durchführung  recht- 
eckiger Strafsensysteme  einzelner  Viertel,  ja  sogar  ganzer  Städte- 
wie  z.  B.  Philadelphia«,  dessen  Grundplan  den  Eindruck  eia« 
karrirten  Hose  mache,  wodurch  jede  malerische  Wirkung  unmög- 
lich werde.  Er  verortheUt  enulich  die  manchmal  übermäßig 
großen  Platzanlageu,  auf  welchen  die  Gebäude  nicht  zur  ent- 
sprechenden Wirkung  kommen  können,  ebenso,  wie  die  Erschei- 
nung moderner  Plätze,  welche-  beim  Zusammentreffen  von'  ®fjr 
als  4 Straßen  zu  entstehen  pflegen  und  welche  als  gerade» 
Gegentheil  von  alten  Plätzen  bezeichnet  werden  müssen, 
bei  denselben  der  Mangel  der  zu  künstlerischer  Wirkung  erfor- 
derlichen Geschlossenheit  am  auffälligsten  ist. 

Die  in  alter  Zeit  namentlich  um  Kirchenbauten  heran) 
übliche  Bildung  von  *.  Platzgruppen  weist  Redner  an  Bei- 
spielen aus  Italien  und  Deutschland  nach;  er  zeigt,  wie  jedem 
dieser  Einzelplätze  ein  Theil  der  Kircben-Fasaade  als  Höhe- 
punkt der  Wirkung  dient,  ein  Beweis,  dass  die  Alten  die  Wir- 
kung eines  monumentalen  Bauwerks  allseitig  auszunotzen  ver- 
standen. Wie  ärmlich  nehmen  sich  dagegen  häufig  die  Gestal- 
tungen moderner  Kirchenjdätze  anal  Bei  dieser  Gelegenheit 
kommt  Redner  auch  anf  die  in  neuerer  Zeit  häufig  Vorkommen- 
den  Fragender  Freilegung  von  Domen  zn  'sprechen  nnd  rätb. 
hierin  uicht  zu  weit  zn  gehen,  da  insbesondere  gothische  Bau- 
werke^ durch  Schaffung  von  zu  großen  Domplätzen  an  ihrer 
großartigen  Wirkung  leicht  Einbnfse  erleiden  können. 

Wie.,  bei  modernen  Stadt- Erweiterungen  die  erkannt« 
Schönheitsgesetze  alter  Anlagen  angewendet  werden  können, 
ohne  mit  den  modernen  Gepflogenheiten  geradliniger  Straften- 
fübrung  in  Konflikt  zn  kommen,  zeigt  Redner  an  einigen  Bei- 
spielen aus  Sitte’»  Werk  und  führt  hierauf  2 Bebanngspline  Blr 


No.  101. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG 


013 


den  Mariftbilfplatr  in  der  An,  sowie  für  die  beide  Pinakotheken 
umgebenden  Plitce  io  München  vor,  welche  zeigen,  dass  die 
ln  beiden  Fällen  zn  großen  Platz-Aulagen  durch  entsprechende 
Verbauungen  in  eine  Anzahl  möglichst  geschlossen  wirkender 
kleinerer  Plätze  sich  zertheilen  lassen,  ans  denen  die  verschiede- 
nen Fassaden  der  Aner  Kirche  nnd  der  Pinakotheken  mit  viel 
günstigerer  und  vielseitiger  plastischer  Wirkung  tur  Geltung 
kommen  würden. 

Monumente  und  Bmnnen  anf  Pützen  stellten  die  Alten  ge- 
wöhnlich nicht  in  die  Mitte  der  Pütze,  keinesfalls  aber  in  die 
Richtung  des  Hanptverkehrz;  meist  sind  sie  mehr  gegen  die 
Platzw&nde  zn  aufgestellt,  wie  viele  Beispiele  aus  Italien  nnd 
Deutschland  emeheu  lassen,  während  in  moderner  Zeit  die  Er- 
richtung von  Monnmenten  in  Mitte  der  Strafaenkrenzungen.  bei 
dem  sich  stetig  steigernden  Verkehre,  nnd  Straßenbahn-Anlagen 
als  recht  störend  empfunden  werden  muss.  Des  weiteren  änfserte 
der  Redner  sich  noch  Uber  öffentliche  Anlagen,  die  er  snm  Tbeil 
mehr  dem  Verkehr  nnd  dem  lärmenden  Treiben  des  grob- 
städtischen  Strafsenlebens  entrückt  nnd  nach  Vorbild  älterer 
Parkanlagen  angelegt  wünscht,  ohne  gerade  grundsätzlich  gegen 
die  jetzt  üblichen  Anlagen  sich  anazuspn  chen.  Nachdem  er  so- 
dann noch  Uber  moderne  Architektur  nnd  die  Rücksichten  anf 
die  Umrisslinien  von  Städtbildern  sich  knrs  verbreitet  batte, 
schloss  er  seinen  an  beherzigenswerthen  Anregungen  so  reichen 
Vortrag  mit  dem  Wunsche,  dass  trotz  der  ihm  düster  scheinen- 
den Aussichten  für  die  malerische  Gestaltung  bei  Städte-Er- 
weiternngen.  die  jetzige  Generation  sieh  nicht  beirren  lassen 
möchte,  anf  dem  als  richtig  erkannten  Wege  zur  Erreichung 
des  Schönen  nnd  Gnten  fortznschreiten. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  Haoptversamlnng  vom 
1.  Dezember.  Vorsitzender  Hr.  Wiebe.  Anwesend  67  Mit- 
glieder, 1 Gast. 

Vom  Hrn.  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  sind 
6 Blatt  Photographien  vom  Oder-Spree -Kanal  eingegangen. 
Hr.  v.  Tiederoann  übersendet  die  zweite  Auflage  seines  Werkes 
„Ueber  landwirtschaftliches  Banwesen“. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  die  vom  Vereine  ange- 
nommenen beiden  Schin kelanfgaben  die  Billigung  des  Ober- 
prüfungsamtes  gefunden  hätten.  — Im  Hocbban  ist  der  Entwurf 
zu  einem  Volkstheater  gewählt  worden.  Dasselbe  soll  vor 
den  Thoren  einer  schön  gelegenen,  volkreichen  Proviuzial-Hanpt- 
stadt  errichtet  a erden,  in  deren  Nahe  sich  ein  stark  besuchter 
Badeort  befindet  Der  Ban  »oll  in  einem  einzigen  ansteigenden 
Parkett  3000  Sitzplätze  enthalten  nnd  nur  wenige  Ir>gen  anf- 
weisen.  Zar  Erholung  der  Theeter-Be«ucher,  sowie  znm  freien 
Besuche  der  Stadtbewohner  nnd  Kurgäste  soll  das  Theater  mit 
einem  Kaffeehaus«  anf  der  einen  nnd  einem  ßierbanse  anf  der 
andern  8eite  verbunden  werden.  — Im  Ingenieurwesen  ist  der 
Entwurf  zu  einer  Strafsen brücke  nach  dem  Ausleger-System 
zwischen  Köln  nnd  Deutz  vorgesehen.  Die  Brücke  soll  die  jetzt 
bestehende  Schiffbrücke  ersetzen.  Es  sind  uur  zwei  Strompfeiler 
nnd  eine  Mittelbffnung  v«*n  mindestens  200*  Spannweite  vor- 
geschrieben.  Die  Brückenbahn  beträgt  34»,  wovon  e*  auf  die  Fnß- 
steige  entfallen.  Anf  schönes  Aussehen  ist  Bedacht  zn  nehmeu. 

Vom  Vorstände  wird  vorges-hlagen,  für  die  nächsten  zwei 
Jahre,  für  welche  Zeit  der  Berliner  Verein  noch  Vorort  ist.  den 
Verbandsvorstand  ans  den  Hrn.  Wiebe,  Appelius  and 
Qoering  zn  bilden.  Auf  Antrag  des  Hrn.  Pinkenburg  erfolgt 
die  Wahl  dieser  drei  Herren  durch  Znrnf.  — In  den  Verein 
anfgetioromen  werden  als  einheimische  Mitglieder  die  Hrn. 
Königl.  Reg.-Bm*t.  Heinrich  Hertlein  und  die  Architekten 
Friedrich  Kristeller  und  Georg  Rathenan. 

Hierauf  berichtet  Hr.  Honsselle  über  einen  Monat  «Wettbewerb  . 
„Entwarf  za  einer  elektrischen  Hochbahn  fürBerliu“. 
Es  ist  ein  Entwurf  eingegangen,  welchem  der  Ausschuss  eia 
Vereinsr.ndenken  zagebilligt  hat.  Als  Verfasser  wird  Hr.  Regbm. 
Hans  Schw&rts  zu  Weilraünster  ermittelt  — Hr.  Hofsfeld 
bespricht  alsdann  die  eingegam;enen  6 Entwürfe  zu  einem  fürst- 
lichen Pürschhanse  im  Walde.  Das  Ergebniss  dieses  Wett- 
bewerbes sei  als  ein  erfreuliches  zu  bezeichnen,  da  fast  durch- 
weg Vortreffliches  geleistet  sei.  Der  Ausschuss  habe  daher 
dem  Entwürfe  mit  dem  Kennwoite  Hirnchtodt,  Verfasser  Hr. 
Reg.-Bfr.  Spalding,  ein  erstes  Vereiusandeuken  und  denjenigen 
mit  den  Kennwörtern  0 bersch lesien  — Verfasser  Reg.-Bfr. 
Heise  — nnd  0.220,  Verfasser  Regbm«tr.  Schmalz  je  ein 
zweites  Vereinsandenken  zuerkannt. 

Hiermit  ist  die  Tagesordnung  der  Hauptversammlung  er- 
ledigt und  es  erhält  nunmehr  Hr.  Pinkenbarg  das  Wort  zu 
seinem  durch  Vorveignng  von  Proben  unterstützten  Vorträge: 
„Ueber  Schlackenzement..“ 

Redner  führt  etwa  Folgendes  ans:  Der  Verbrauch  an  hy- 
draulischen Mörteln  aller  Art  nimmt  von  Jahr  zn  Jahr  anf  allen 
Oebieten  des  Bauwesens  zu.  Znm  Beweise  mag  dienen,  dass 
der  Verein '.deutscher  Portlandzement-Fabrikanten,  welcher  im 
Jahre  1887  laut  Ausweis  der  Vereinsprotokolle  etwa  60  Fabriken 
mit  einer  Jahresproduktion  von  rd.  6,5  AI  .11.  Tonnen  aufwies, 
der-n  1890  bereits  Uber  70  mit  mehr  als  10  Mill.  Tonnen  Jahres- 
produktion halte. 


Es  ist  daher  begreiflich,  wenn  die  Industrie  sich  nach  Ma- 
terialien umsih,  welche  sich  zur  fabrikmäßigen  Herstellung 
hydran’iscber  Mörtel  eigneten.  Als  ein  solche«  ergab  sich  die 
Leim  Eisen  - Hüttenprozess  gewonnene  Hochofenschlacke, 
welche  bis  vor  wenigen  Jahren  noch  als  todter  Ballast  anf  den 
Halden  abgeatürzt  werden  musste.  Die  Hochofenschlacke  bildet 
sich  bekanntlich  ans  den  Zuschlägen  — am  besten  reine  Kalk- 
steine, weniger  gut  Dolomite  — welche  den  Eisenerzen  und  dem 
Brennmaterial  gegeben  werden,  um  leichter  flüssig«  Verbindungen 
zn  erzielen,  und  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  Kalk-Tbon- 
erde-Silikaten;  sie  fliefst  fast  ununterbrochen  ans  den  Hochöfen 
ab,  wird  in  eisernen  Wagen  anfgefangen  nnd  bildet  nach  dem 
Erstarren  die  Klotzscblacke.  Leitet  man  in  dieselbe  einen 
kalteu  Wasserstrahl,  so  entsteht  ein  Granulations-Prozess  nnd 
es  bildet  sich  die  grannlirte  Schlacke  oder  der  Schlacken- 
sand, welcher  bereits  mehrfache,  wirthschaftliche  Verwendung 
gefnnden  hat.  Höhere  Bedeutung  erhielt  derselbe,  als  mau  »eine 
hzdranlischen  Eigenschaften  erkannt  und  ihn  zur  Herstellung 
des  Schlacken  Zemente»,  von  andern  Pnzzolau-Zemeut 
genannt,  zn  benutzen  gelernt  hatte,  dabei  ist  jedoch  zn  bemerken, 
dass  sich  nicht  jede  Schlacke  znr  Herstellung  von  Zement  eignet. 

Der  Schlacke n-Zement  1 estebt  nun  seiner  Hanptsa  -be  nach  au» 
pul ver förmigem  Kalkhydrat  und  staubfein  gemahlener  granulirtar 
Schlacke,  welchen  beiden  Komponenten  je  nach  der  Zusammen- 
setzung der  Schlacke  noch  Thonerde -Präparate  zugesetzt  werden. 
Die  Herstellung  erfolgt  in  folgender  Weise:  Der  gebrannt* 

Kalk  wird  dnreu  Ueberbranzen  mit  Wasser  in  Kalkbydrat  ver- 
wandelt, wobei  aber  nur  so  viel  Wasser  gegeben  werden  darf, 
um  ein  Zerfallen  in  ztanbfeiaes  Hydrat  in  erzielen,  welches 
etwa  2 Monate  an  der  Luft  Hegen  bleibt,  am  ein  vollständiges 
Ablöschen  zu  erreichen.  Dieses  Pnlver  gelangt  dann  in  die 
sogen.  Sichtmaachlnen  — m-t  feinster  Gate  bespannte  rotirende 
Zyliuder  — uml  wird  hier  dnrcbgtsiebt. 

Der  luftfeuchte  Schlackensand  wird  zunächst  anf  Darren 
getrocknet  nid  alsdann  in  Mahlgängen  zn  feinstem  Scblacken- 
mehl  gemahlen.  Hierauf  werden  beide  Komponentn  im  Ver- 
hältnis! von  2 Theile  Schlacke  und  1 Theil  Kalkbydrat  mecha- 
nisch gemischt  und  es  erfolgt  schließlich  noch  ein  ent- 
sprechender Zosatx  an  ZnschÜgeu.  Es  leuchtet  ein,  wie  grund- 
verschieden diese  Art  der  Fabrikation  von  der  des  Portlaud- 
nnd  Roman-Zementes  ist. 

Znr  Zeit  sind  in  Deutschland  — and  zwar  westlich  der 
Elbe,  meist  in  Verbindung  mit  Hüttenwerken  oder  in  deren 
Nahe  — etwa  10  Fabriken  mit  der  Herstellung  von  Schlacken- 
Zement  bei  einer  Jahresproduktion  von  etwa  600  000  Tonnen 
beschäftigt.  Für  den  Berliner  Markt,  kommt  vornehmlich  die 
Puzzolan-Z^ment-Fabrik  Victoria  in  Thale  am  Harz  inbetraebt. 
Diese  bezieht  den  Schlackensaud  von  Blankenburg  und  Hamburg, 
sowie  den  Kalk  von  Neinstädt  am  Harz. 

Zwei  Eigenschaften  des  Scblacken-Zementes  kommen  vor- 
nehmlich inbetracht:  Langsames  Abbiuden  uud  geringe*  spezi- 
fisches Gewicht.  Ersteres  wirkt  störend  auf  die  Frostbeständig- 
keit des  Mörtels  ein,  letzteres  birgt  die  Gefahr  in  sich,  dass 
der  Zemeut  bei  Betonschüttungen  leicht  ausgewaschen  wird. 
Proben,  welche  in  dieser  Beziehung  beim  Bau  der  Kaiser  Wil- 
helm- nnd  der  Mnltke-ßrücke  in  Berlin  angestellt  worden  sind, 
haben  sehr  nngüustige  Ergebnisse  gezeitigt.  Für  Hochbau- 
zwecke hat  sich  der  Zemeut  sehr  gut  bewährt.  Wichtig  ist  es. 
den  Mörtel  möglichst  steif  anzumachen  nnd  dafür  zu  sorgen, 
dass  demselben  durch  die  Steine  kein  Wasser  entzogen  wird. 
Nach  dem  Abbinden  ist  es  dagegen  erwünscht,  das  Mauer  werk 
möglichst  nass  zu  halten,  damit  die  Nacherhärtnng  ungehindert 
vor  sich  gehen  kann.  Eine  sehr  gute  Eigenschaft  des  Schlacken- 
Zementes  ist  die,  dass  er,  bei  der  Vermauerung  von  Sandsteiu- 
Qnadern  verwendet,  entgegen  dem  Portland-Zement  nicht  ans- 
schlägt.  In  dieser  Beziehung  sind  au  der  MoltkebrUcke  keim 
Versetzen  nnd  Vergiefsen  der  rothen  Mainsandatein  Quader  sehr 
gute  Ergebnisse  erzielt  worden.  Die  Miscbuug  zam  Vergiefsen 
bestand  ans  1 Theil  Zemeut  und  1 Theil  feinkörnigem  Sande. 

Ein  Treiben  de«  Zementes  ist  in  Rücksicht  anf  die  Art 
der  Fabrikation,  vorausgesetzt  dass  diese  eine  sorgiältige  ist. 
vollkommen  ausgeschlossen.  So  lange  der  Zement  der  Ein- 
wirkung des  Wassers  unterliegt,  hat  derselbe  eine  blaugrüne  Farbe  ; 
erst  an  der  Luft  verliert  er  dieselbe  und  uimmt  eine  gelbe  an. 

Alles  in  allem  besitzt  dieser  Zement  eine  Menge  guter  Eigen- 
schaften, welche  es  rechtfertigen,  die  Aufmerksamkeit  der  tech- 
nischen Welt  anf  das  Material  zn  lenken.  So  verkehrt  es  daher 
ist,  den  Zement  einerseits  durchaus  absprechend  zu  behandeln, 
so  verkehrt  ist  es  andererseits,  denselben  Über  die  Gebühr  zu 
loben.  Immerhiu  verlangt  derselbe  eine  verständige  Behandlung 
nnd  eine  Verwendung  am  richtigen  Platze.  Seine  Anwendbar- 
keit für  Ingenieurbauten  würde  eine  größere  werden,  wenn  es 
den  Fabrikanten  gelänge,  das  spezifische  Gewicht  zn  erhöhen 
und  die  Abbindezeit  zu  verringern. 

Soweit  Veröffentlichungen  der  königl.  Prüfung  »Station  vor- 
liegen — nnd  eigene  Versuche  bestätigen  dies  — genügt  der 
Zement  inbesag  auf  Festigkeit,  Feinheit  der  Ma  hlnng  nsw 
vollkommen  den  Normen,  welche  für  Portland-Zement  s algesteil 
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sind.  Jedoch  wird  man  gut  thnu,  stet«  selbst  Versuche  mit 
der  gelieferten  Handelswaare  an  zu  stellen. 

In  der  an  diesen  Vortrag  sich  anknttpfenden  Erörterung 
bestätigte  namentlich  Hr.  üermelmann  das  inbezog  auf  Beton- 
Schüttungen  Uber  den  Zement  Gesagte.  Bei  den  Betouprobeti. 
welche  keim  Schlensenban  am  MOhletidamm  in  dieser  Beziehung 
gefertigt  worden  sind,  ergab  sich,  trotzdem  der  Beton  in  Tonnen 
geschüttet  war  nnd  erst  hierauf  ins  Wasser  versenkt  wurde, 
eia  starkes  Auswaschen  der  Mischung. 

Hr.  Pinkenburg  knüpft  alsdann  noch  einige  Bemerkungen 
an  die  seitens  des  OesterreicbUcben  Architekten-  und 
Ingenieur  - Vereins  aufgestellten  Bestimmungen  für 
die  Lieferung  von  Portland-  und  von  Roman-Zement. 
Im  großen  und  ganzen  decken  sich  diese) beu  mit  den  preußi- 
schen  Normen,  was  nicht  Wunder  nehmen  darf,  da  beide  anf 
eine  gemeinsame  Quelle,  nämlich  die  vom  Verein  deutscher 
Porti  and Zement-  Fabrikanten  aufgestellten  Bedingungen,  zurück 
sn  führen  sind.  Es  muss  als  eiu  Manger  der  preußischen  Nor- 
men biogestellt  werden,  dass  die  Bestimmungen  Uber  die  Ab- 
bindezeit  des  Zementes  nicht  ganz  klar  gefasst  sind  nnd  dass 
eine  Begriffserklärung  für  rasch  bindendeu  Zement  fehlt.  Die 
österreichischen  Normen  sind  iu  dieser  Beziehung  besser  gefasst. 
Die  Angabe,  des  »pazifischen  Gewichtes  des  Portland  Zementes 
fehlt  beiderseits.  Roman-Zement  wird  in  Deutschland  kaum 
verbraucht,  so  dass  die  Aufstellung  besonderer  Normen  für  die- 
sen kein  Bedürfniss  ist. 

Anfserordentliche  Haupt-Versammlung  vom  8.  De- 
zember. Vorsitzender  Hr.  Wiebe.  Anwesend  69  Mitglieder, 
2 Gizte. 

Nach  Erledigung  einiger  unwichtiger  geschäftlicher  Mit- 
theilungen erhält  Hr.  Honsselle  das  Wort,  um  Über  den  Haus- 
haltung*-Entwnrf  für  1891  sn  berichten.  Derselbe  schließt  iu 
Einnahme  nnd  Ansgabe  mit  80  426,00  J(.  ab.  Die  Einnahmen 
ergeben  sich  ans:  Mitglieder  Beiträge  81  800,00.«;  Vereinshans 
-17  700,00  ; sonstige  Einnahmen  925,00.«  Die  Ansgaben 

gliedern  sich  in  bekannter  Welse.  Znr  Tilgung  von  Sebalden 
sollen  6600  Jt  verwendet  werden.  Als  Beitrag  für  das  Semper- 
Denkmal  in  Dresden  sind  500  ,4t  eingestellt. 

Hiergegen  weudet  sich  Hr.  Skubovius.  Der  Verein  be- 
schließt aber,  deu  Entwurf  unverändert  anzunehmen,  nachdem 
noch  die  Um.  Wiebe  nnd  Piukenburg  für  die  Bewilligung 
des  Beitrags  gesprochen. 

Hr.  Wiebe  theilt  dann  noch  mir,  dass  die  Verbands-Ab- 
geordneten, welchen  die  Erledigung  der  Verbandsgeschäfte  ob- 
läge, beschlossen  hätten,  in  den  Ausschuss  für  die  Vorberathung 
der  M eyer • Bnbendey’ecben  Organisation« -Vorschläge  Hn». 
H age  n zu  entsenden,  ln  den  eugeru  Ausschuss  für  die  Yerbauds- 
frage  über  das  Verhalten  des  Flnsseisens  naw.  sind  die 
Hrn.  Bluth,  Contag  nnd  Garbe  gewählt.  Endlich  hat  der 
Verbands-Vorstand  ersucht,  ans  der  Zahl  der  Abgeordneten  drei 
Herren  zu  wählen,  mit  welchen  gemeinsam  er  an  die  Abfassung 
der  an  deu  Hrn.  Reichskanzler  zn  richtenden  Schrift  in  Sachen 
des  Banrecbts  im  bürgerlichen  üesetzbuche  heran  treten  könne. 
Hierzu  sind  die  Hrn.  Keller,  Garbe  nnd  Froebel  ansersehen. 

Hiermit  ist  die  Tagesordnung  der  Hanpt-Versaramlnng  er- 
schöpft und  es  spricht  nunmehr  Hr.  Walle  Uber  einige 
»Neuere  Untersuchungen  znr  Bangeschiehte  Berlins 
(Schloss  — Zeughaus  — Schloss  Charlottenburg)“. 

In  der  Zeitschrift  für  Bauw.  hat  Hr.  Dr.  Cornelias  Gnrlitt, 
Privatdozent  au  der  technischen  Hochschule  xn  Cbarlottenburg. 
im  vorigen  Jahre  einen  längeren  Aufsatz  veröffentlicht,  in  welchem 
er  der  Ansicht  Raum  giebt.  dass  nicht  Andreas  Schlüter,  wie 
bis  jetzt  alle  Welt  aunimmt,  der  alleinige  Schöpfer  der  Fassaden 
des  Berliner  Schlosses  »ei,  sondern  dass  dieselben,  vornehmlich 
soweit  dabei  die  Portale^in  Frage  kommen,  auf  den  Architekten 
Borromin i in  Rom  zurück  zn  führen  seien.  Seine,  Gnrlitt'», 
Studien  des  Barockstils  in  Rom  hätten  ihn  davon  überzengt. 
Abgesehen  von  seinem  eigenen  Stilgefühl  gründet  Gnrlitt 
diese  Ansicht  auf  die  Tbatsacbe,  dass  auf  einer  alten  Ansicht 
der  Scblossfassade.  die  von  Bröbes  gestochen  ist,  der  Name 
Borromini  klein  eingeschrieben  steht,  während  gleichzeitig  eine 
große  nnd  deutliche  Unterschrift  Schlüter  als  Erfinder  nennt. 
Dieser  Ansicht  sind  bereits  Hr.  Geheimrath  Dr.  Dohrae  nod  Hr. 
Reg.-Bmstr.  Borrmann  sehr  entschieden  entgegen  getreten. 

Redner  geht  unu  an  der  Haud  zahlreicher  Urkuuden  die 
Gurlitt'scben  Behauptungen  und  Schlussfolgerungen  durch  und 
•acht  dieselben  zn  entkräften.  Vor  allem  sei  zn  bedenken,  dass 
Borromini  hereits  1667  gestorben' ist,  so  dass,  wenn  der  Ent- 
warf wirklich  von  ihm  hmührie,  derselbe  32  Jahre  unbenutzt 
im  Kasten  gelegen  hätte.  Nimmt  mau  hierzu  die  Zeitläufte, 
die  Sorgen,  welche  dem  Großen  Kurfürsten  die  Lage  des  Staates 
bereitete,  so  wird  man  allerdings  schwerlich  glauben  können, 
derselbe  habe  damals  Zeit  nnd  Muße  gehabt,  au  den  Ban  seines 
Schlosses  za  denken  und  habe  sich  zn  dem  Zweck  nach  Rom 
gewandt.  Pbg 


Vermischtes. 

Die  Lage  der  Baubeamten  der  Hecres-Verwaltas« 
wird  seit  eiuiger  Zeit  in  der  politischen  Presse  vielfach  ia 
einem  Sinne  erörtert,  dem  man  wohl  die  Bedentnng  ein« 
..Sctaroerxensscbreies“  beilegen  darf.  Veranlassung  zn  diesen  Er- 
örterungen bat  die  auffällige  Tbatsacbe  gegeben,  dass  es  kt 
Heeres- Verwaltung  trotz  des  Angebots  ungewöhnlich  hoher  Tage- 
gelder in  vielen  Fällen  nicht  gelingen  will,  für  die  AnsfÜhn^ 
der  x.  Z.  irogange  befindlichen,  zahlreichen  Heeresbanten  geeignet* 
jüngere  Kräfie  zu  finden.  Da  die  Beschäftigung  bei  derartig** 
Bauten  die  Vorschule  für  die  in  festen  Stellungen  «Mnla 
ßaubeamten  der  Heeres  verwaltung  bildet,  so  fehlt  es  an  einem 
aasreichenden  Nachschübe  für  letztere.  Die  Ursache  dieser  Zu- 
stände wird  einerseits  darin  gesucht,  dass  die  allgemeine  Han- 
Verwaltung  Preußen»,  ans  deren  Bestaude  an  jüngeren  Regi<- 
rnngs-Baumeistern  früher  auch  der  Bedarf  der  Heeres- Bau wr- 
waltuug  gedeckt  wurde,  seit  einiger  Zelt  selbst  eiuen  Maugel  u 
derartigen  Kräften  hat.  so  dass  Kräfte  für  Banleitnngen  nnr  schwer 
zn  erlangen  sind.  Andererseits  aber,  und  vor  Allem,  wird  di*  Ah- 
ne ignug  der  jüngeren  Banbeamten  znra  Uebertritt  in  den  Dienfl 
der  Heeres  Verwaltung  daraus  abgeleitet,  das»  die  Lage  k 
Garntson-Baninspektoren,  in  deren  Stellung  jene  allmählich  eis 
rücken  würden,  als  eine  im  höchsten  Grade  unbefriedigend«  »uh 
darstellt  nnd  demnach  einen  Anreiz  in  keiner  Weise  ausxu&ben 
vermag.  Kärglich  besoldet,  ohne  technische  Gehilfen  nnd  daher 
mit  einem  Uebermaaß  untergeordneter  Schreibarbeit  überlast* 
leiden  diese  Beamten  namentlich  nnter  der  Unklarheit  ihrer 
Stellung,  die  sie  zn  den  ibnen  gleich  gestellten  Gartiison-Ver 
waltnogen  t hatsächlich  in  eine  Art  von  Abhängigkeits-Yerhil: 
niss  bringt  nnd  damit  einem  „subalternen“  Gepräge  nur  g»r 
zu  leicht  verfällt.  Sie  empfinden  diese  Lage  um  »o  schwerer 
nachdem  diejenige  ihrer,  der  allgemeinen  Bauverwaltung  und 
der  Staats- Eisenbahn- Verwaltung  ungehörigen  Fach-  und  Atnrt 
genossen  in  den  letzten  Jahren  endlich  die  seit  so  langer  Zeit 
angestrebte  Besserung  wenigstens  bis  zn  einem  gewissen  Grade 
erfahren  haben.  Ern  Verständniss  hierfür  scheint  dagegen  den 
ihnen  dienstlich  nahe  stehenden  Kreisen  leider  ebenso  zn  fehlen, 
wie  das  Verständniss  für  die  Noihweudigkeit  der  von  den  Bso 
beamten  der  Heeres  - Verwaltung  zu  entwickelnden  Tbitigkeit 
überhaupt.  Wenigstens  lässt  darauf  die  iu  Nr.  293  der  „Ti«! 
Rundschau“  al  gedruckte  Erwiderung  eines  Offizier»  asf  eine 
voran  gegangene,  im  wesentlichen  die  oben  ngvtührteu  Kltf?« 
erhebende  Erörterung  in  Nr.  233  desselben  Blaue»  K&hesaeu. 
welche  di#  Berechtigung  aller  dieser  Klagen  ebenso  wie  den 
Mangel  aasreichender  Kräfte  für  Bauleitungen  usw.  rundweg  in 
Abrede  stellte  und  einfach  erklärte,  dass  die  Civil-Baubeamtea 
in  der  Heeres- Verwaltung  eigentlich  überflüssig  seien,  da  da» 
Heer  eine  genügende  Anzahl  von  Ingenieur-Offizieren  beiit**- 
welche  die  bezgl.  baulichen  Aufgaben  mindestens  ebenso  gnt  und 
ebenso  billig  lösen  würden.  — Allerdings  ist  nicht  anxunehuen 
dass  die  leitenden  Persönlichkeiten  der  Heeres-  Verwaltung  die« 
Ansicht  tbeilen  nnd  es  würde  daher  gewiss  nicht  ohne  Vonbeil 
. sein,  wenn  die  betreffenden  Beamten  ein  Mitglied  de»  Reicht* 
tagea  bewegen  könnten,  bei  der  Beratbnng  des  nächsten  Heerr*- 
Budgeta  ihre  Lage  zum  Gegenstände  öffentlicher  Erörterung  y - 
der  Volksvertretung  zu  machen.  — üauz  verstummen  wetfci 
die  Klagen  über  ungleiche  Behandlung  der  Baubeamten  *■; 
»chiedcner  Dienstzweige  allerdings  wohl  erst  dann,  wenn  & 
Abhängigkeit  der  Vertreter  des  Bauwesens  von  den  BHazel- 
gebieten  der  Staatsverwaltung  beseitigt  nnd  das  gesummte  fw- 
wesen  des  Staates  einem  einzigen  Bauteuminister  unterstellt  wird 

Einführung  der  Schwemm-Kanalisation  in  Müncteu 
Nach  langjährigem  Zögern  hat  sich  endlich  auch  M Uneben  <1« 

I Nothwei.digkeit  gebeugt,  die  Schwemm-Kanalisation  eiuinfflhr« 
Der  Schritt  ist~vorläafig  nicht  allza  groß,  insofern  als  snnfehfl 
nur  die  Aufnahme  von  Klosetwassern  in  die  Entwässerung  st**1' 
finden  soll,  aber  weder  eine  küustiicbe  Reinigung  der  Scham«- 
wasser  uoch  eine  Verwerthnng  derselben  auf  Rieselfeldern  be- 
absichtigt ist.  Alle  Wasser  sollen  in  einem  großen  Samndrr 
zusammen  geführt  nnd  in  diesem  eine  erhebliche  Strecke  tb»l- 
abwärts  geleitet  werden,  bis  zu  einer  Stelle,  wo  sie  nach  Ab- 
lagerung in  einem  Beckeu  an  die  Isar  zu  übergeben  sind-  Tfir 
spätere  Zeit,  wo  die  Bchmntzmengen  für  das  Verdauung» 
mögen  des  Flusses  zu  groß  geworden  sein  werden,  ist  die  *»• 
führuug  der  Berieselnng  in  Anssiebt,  genommen  nnd  es  »i»“ 
Höhenlage  and  Führung  des  Kanals  bo  gewählt  worden,  d»* 
man  jederzeit  nnter  Beibehaltung  des  Kanals  zur  Berieselt»“* 
übergehen  kann. 

Das  Nähere  enthält  folgende  Mittbeilnng  ans  einem  Sitzung*' 
Bericht  de«  Münchener  Magistrats,  der  in  der  A.  Z.  veröff*“1' 
licht  worden  ist. 

Bürgermeister  Dr.  v.  Widenmayer  erläuterte  die  vier  w® 
Stadtbauamte  ausgearbeiteten  Entwürfe  und  stellte  folge»“' 
Anträge:  „L  Von  den  4 Entwürfen  schlage  ich  den  zweiten 
den  Gemein  ’e-Kollegien  zur  Genehmigung  vor,  also  die  Fühnttg 
des  Hanpt,  Kanals  durch  die  Ingolstädtcr  Straße  (Gefälle  ln  l*1»^ 
rer  1:2200,  Profil  tt*xl,60B)  und  Abzweigung  von 
manu  auf  dem  Freitnauner  Weg  nach  Osten  zur  Is-f  (Ge*W'‘ 
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zwischen  Iugolatädter  and  Freisinger  Strafeo  1 : 78  and  1 : 1100, 
Profil  1,50  x 1,50  and  2 x 1,50  ®);  durch  die  Isar- Auen  ein  Doppel- 
Kanal  mit  je  1.20  ■ lichtem  Durchmesser.  Die  Kosten  betragen 
1 570  000  J(- ; die  von  dem  neaen  Aaslass  ansgehenden  Kanäle 
im  Nordwesten  der  Stadt  mit  dem  dritten  Hanptaammel-Kanal 
sind  in  dieser  Summe  nicht  mitinbegriffen.  II.  Ich  beantrage 
ferner  die  Abschwemmung  der  Fäkalien  in  die  Ka- 
näle and  in  die  Isar,  ohne  Klär-Anlage  and  Riesel- 
felder. aber  mit  einemam  Kreimanner  Weg  anliegen- 
den Becken  *nr  Aufnahme  aller  schwimmenden  Stoffe. 
III.  Durch  die  Führung  des  HnnptanslaM-Kanales  in  die  Ingol- 
st&dter  Stralse  wollte  die  zukünftige  Anlage  einer  Klär-Vor- 
richtnng  o er  von  Rieselfeldern  im  Falle  des  Bedürfnisses  mög- 
lich gemacht  werden.“  — Der  Bürgermeister  betont,  dass  man 
die  Angelegenheit  ruhen  liefs,  bis  sowohl  in  den  Kreisen  d<r 
Wissenschaft  als  in  dem  Kreise  der  Bürgerschaft  die  Mehrzahl 
der  Schwemm- Kanalisation  sich  znneigte.  Redner  berührt  die 
sämmtlichen  öffentlichen  Kundgebungen  in  und  au  feer  der  Ab- 
geordnetenkammer des  Landtages,  ferner  die  Litteratnr  und  aie 
verschiedenen  Erörterungen  der  Frage  in  der  Presse,  nnd  ge- 
langt zum  Schlüsse,  dass  die  sofortige  Entfernung  der  Fäkalien 
and  Schmutzwasser  ans  den  Häusern,  ans  Roden  nnd  Luftraum 
der  Stadt  im  Interesse  der  Bewohuer  derselben  an  nächst  za  er- 
streben sei.  Aaf  die  Landwirthschscbaft  ist  Rücksicht  za  neh- 
men. aber  die  letztere  muss  aufhören,  wenn  die  Gesundheit  der 
Bewohner  der  Stadt  gefährdet  erscheint.  Die  Schwemm-Kanali- 
sation  wird  auch  jene  wasserarmen,  aber  fftkalreichen  Bäche 
reinigen,  welche  nebst  den  zu  beseitigenden  Abtrittgmben  die 
gröfete,  noch  vorhandene  sanitäre  Gefahr  des  modernen  Münchens 
bilden.  Schon  jetzt  geht  nahezu  die  Hälfte  der  Fä- 
kalien, welche  München  depnnirt,  in  die  Isar.  Den 
Auw  sens-Besitzern  wird  in  den  Jahren  des  Ueberganges  znm 
Schwemm-Sjstem  jede  mögliche  Erleichterung  geboten.  Geheim- 
rath Dr.  v.  Peitenkofer  wies  in  seinem  Vortrag  im  Vereine  der 
Gas  und  Wasserfachmänner  nach,  wie  geringfügig  im  Verhält- 
nisse zur  Wnssermenge  der  Isar  die  Menge  der  ans  Müuchen 
noch  (d.  h.  anfeer  den  bereits  wieder  eingeleiteten)  einznleiten- 
den  Fäkalien  sei.  München  wird  seinen  Kanälen  die  reichlichste 
and  rascheste  Spülung  unter  allen  deutschen  Städten  au  gedeihen 
lassen.  Die  Städte  au  der  Isar  unterhalb  Münchens  haben  keinen 
irgendwie  begründeten  Anlass  zur  Besorgnis*.  München  legt 
sich  selber  jede  Anlage  anf,  welche,  wie  Klärbecken  nnd  Riesel- 
felder, geeignet  wäre,  seine  und  der  Isar-Städte  Gesundheit,  so 
sicheni,  sobald  dieselbe  nöthig  werden  sollte.  Redner  schliefet 
mit  dem  Ausdruck  des  herzlichsten  Danken  für  die  Unterstützung, 
welche  ihm  die  — anwesenden  — Hrn.  Geheimrath  Dr.  v.  Petten- 
kofer  und  Protossor  Dr  Prausnitx  durch  umfassende  Arbeiten 
zukommen  liefecn.  — Nachdem  noch  mehre  Magistrat-nräthe, 
welche  im  Jahre  1880  gegen  das  Sch wemmkanal- System  stimm- 
ten, ihre  Zustimmung  erklärt  nnd  der  Hr.  Referent  die  einzelnen 
Bedenken  widerlegt  hatte,  nahm  der  Magistrat  einstimmig  die 
Anträge  des  Bürgermei sters  an.  — Mittlerweile  hat  auch  der 
Gemeinderath  mit  grofeer  Mehrheit  den  bezflgl.,  seitens  des 
Magistrats  an  ihn  gelangten  Vorschlägen  zngestimmt,  so  dass 
der  Beginn  der  Arbeiten  nnr  noch  an  die  (nicht  zu  bezweifelnde) 
Genehmigung  der  Staatsregierung  geknüpft  ist. 

Der  Zwinger  in  Dresden.  Die  Mittbeilung  anf  S.  688 
über  die  Ausbesserung  von  konstruktiven  Schäden  erwähnt  bei- 
läufig, dass  der  nördliche  Tbeil  der  Baulichkeiten  zur  Aufoahme 
des  mineralogisch  - geologischen  Landesmuseums  eingerichtet 
werden  sollte.  Damit  mag  wohl  zusammen  hängen,  was  dem  Ein- 
sender dieses  im  Jnli  d.  J.  anf  fiel : die  Einziehung  von  Wendel- 
treppen im  berühmten  nordwestlichen  Milteipavillon  das  Zwingers 
zur  unmittelbaren  Verbindung  des  Erdgeschosses  mit  dem  oberen 
Saale.  Dieser  konnte,  wie  bekannt,  bisher  nur  vom  Zwinger- 
walle aus  betreten  werden,  zu  welchem  eine  iu  der  unteren 
Flnrhalle  beginnende  und  dann  sich  an  der  änfeeren  Hinterwand 
des  Pavillons  im  Freien  fortsetzende  Treppe  führt.  Gegen  eine 
besser«  Nutzbarmachung  der  anders  gedachten  Anlage  zn  Mu- 
seumszwecken ist  in  uuserer,  hart  arbeitenden  nnd  darum  praktisch 
gesinnten  Zeit  nichts  eiuznwenden;  wohl  aber  berührt  es 
schmerzlich,  den  terrassenartig  der  hinteren  Flurwand  vorge- 
legteu  Treppenabsatz  in  der  reizvollen  offenen  Halle  non  durch 
zwei  Wendeltreppen  vou  gemeinem  Gusseisen  entstellt  zu  sehen. 
Vermut  blich  werden  oder  sind  inzwischen  diese  Nothbf  helfe 
irgendwie  dem  »ugenf&lligen  Anblicke  tbnulichst  entzogen;  es 
drängt  sich  aber  dennoch  die  Frage  anf,  ob  nicht  eine  vor- 
nehmere, dem  Baust il  gleichwertigere  Lösung,  etwa  eine  Ueber- 
daclmng  der  änfeeren  Treppe  möglich  gewesen  wäre?  Wenn 
man  die  roh  eingebauten  Luftnngs-  oder  Heiznngsscblote  in  den 
südwestlichen  Uallenarroen  des  Z Wintergartens,  die  abscheulichen 
Schornsteine  auf  der  Terrasse  des  Zwingerwalles  und  den  dürf- 
tigen Anbau  des  mathemaibLchpbysik&Uschen  Salons  betrachtet, 
so  lä<Bt  sich  die  Empfiuduug  nicht  abweisen,  als  ob  nnaer  wissen- 
schaftlicher Ernst  das  duftige  Gebilde  eines  lebensfrohen  Zeitalters 
zu  rauh  anfasste.  Ein  passendes  Seitenstück  bietet  dazu  Übrigens 
der  anscheinend  in  Zement' geputzte  formloee  Schornsteiokopf  auf 
einer  Giebelecke  an  der  Hauptfront  der  Frauenkirche.  Th.  G. 


Die  Errichtung  des  Kaiser  Wilhelm  - Denkmale  der 
Rheinprovinz  ist  in  diesen  Tagen  Gegenstand  der  Berathung 
innerhalb  des  zn  Düsseldorf  tagenden  rheinischen  Provinzial- 
Landtags  gewesen.  Seit  im  Mai  d.  J.  der  zu  diesem  Zwecke 
ausgeschriebene  Wettbewerb  zur  Entscheidung  gelangt  ist.  sind 
der  Frage  wiederum  die  mannichfachsteu  Erörterungen  gewidmet 
worden.  Die  8ieger  in  jenem  Wettbewerbe,  Hrn.  Arch.  J acobs 
& Wehling  in  Düsseldorf  hatten  eine  Umarbeitung  ihres  Ent- 
wurf« eingeliefert;  ebenso  batte  Hr.  Brth.  Maerteus  in  Bonn 
seinen  Vorschlag,  das  Denkmal  auf  dem  Hardtberge  bei  Königs- 
winter zu  errichten  (m.  vergl.  S.  818  — d.  Bl.),  in  einer  Denk- 
schrift weiter  ansgefübrt.  der  eine  bestimmte,  von  Prof.  Frentzen 
in  Aschen  berrührcnde  Entwurf-Skizze  zugrunde  lag.  Weitere, 
dem  Provizial-Landtage  vorliegende  Eingaben  bezw.  Vorschläge 
in  dieser  Sache  waren  von  den  Architekten  Hrn.  Dir.  Stiller  in 
Düsseldorf,  Prof.  Rineklake  in  Berlin  und  Bruno  Schmitz  in 
Berlin  gemacht.  Endlich  hatte  sich  angesichts  der  vielen  ein- 
ander gegenüber  stehenden,  scheinbar  gleichberechtigten  Vor- 
schläge eine  Partei  gebildet,  welche  statt  eines  künstlerischen 
Denkmals  die  Begründung  irgend  einer,  der  Namen  Kaiser  Wil- 
helms I.  tragenden  milden  Stiftung  forderte.  Anch  dem  Provinzial- 
Landtage.  der  in  zweimaliger,  vertraulicher  Sitzung  über  die 
Frage  verhandelte,  ist  es  nicht  gelungen,  eine  Mehrzahl  von 
Stimmen  auf  einen  der  sich  gegenüber  stehenden  Vorschläge  zu 
vereinigen.  Von  128  Anwesenden  stimmten  für  eine  milde 
Stiftung  88,  für  ein  Standbild  in  Coblenz  58,  für  ein  Standbild 
anf  dem  Siebengebirge  54.  Unter  diesen  Umständen  verfiel  man 
auf  den  Ausweg.  An  nnd  Standort  de*  Denkmals  unter  Dar- 
legung der  verschiedenen  Vorschläge  der  Bestimmung  8.  M.  des 
Kaisers  anheim  zu  stellen.  Der  bezgl.  Vorschlag  ist  zur  nahezu 
einstimmigen  Annahme  gelangt. 

Ueber  dio  Baukosten  der  Kaiserdenkmäler  auf  dem 
Kyffhäaser  und  an  der  Porta  westfalioa  schreibt  uns  Hr. 
Arch.  Brnno  Schmitz  in  Berlin  folgendes: 

Gegenüber  den  auf  S.  802  Ihres  Blattes  enthaltenen  Bemer- 
kungen: „Bei  Entscheidung  nnd  Reartheilang  der  Bewerbe  am 
da«  Kyffhäuser-  und  Porta  westfalica  Kaiser  Wilhelm-Denkmal 
sei  aut  Einhaltung  der  programmgem&feen  Kostensummen  leider 
nicht  das  geringste  Gewicht  gelegt,“  ersuche  ich  Sie.  endlich 
Ihren  Lesern  davon  Kenntniss  zu  geben,  dass  das  Kjffbäoser- 
Denkmal  für  etwas  weniger  als  die  Programrosnmme  und 
in  reicherer  AnsstAttnng  und  gröfserer  Ausdehnung 
als  das  prämiirte  Projekt  sie  zeigt,  zur  Anführung  ge- 
langt; nnd  dass  das  Porta- Denkmal  aufgrnod  genauer  Veran- 
schlagungen nnd  Erhebungen,  nnd  nach  mir  zu  Gebote  stehenden 
Offerten  ganz  einwandfreier  Unternehmer  für  die  programm- 
gemäfee  Kostensumme  von  600000  unverkürzt  zur  Aus- 
führung gelangen  kann.  — 

D r Besohlass  des  westfälischen  Landtages,  meinen  Ent- 
wurf um  Vs  *n  verkürzen,  beruht  auf  eine  hier  nicht  näher  zn 
kriiisirende,  ohne  mein  Znthun  und  ohne  Kenntniss  meiner  Ab- 
sichten ganz  einseitig  von  eiuem  dortigen  ßanbeamten  bewirkte 
Veranschlagung  und  Konstruktionsweiae  meiner  Skizzen.  Die 
Preisrichter  haben  io  beiden  Fällen  (Kyflbäuser  und  Porta)  sich 
für  die  Ausführbarkeit  meiner  Entwürfe  für  die  vorhandenen 
Mittel  ansgesprochen.  — 

Aus  der  Fachliteratur. 

Architektonischer  Zimmerschmuck.  Es  ist  ein  nahe- 
liegendes nud  berechtigtes  Verlangen  des  Architekten,  die  Wände 
seines  Arbeitszimmer«,  wenn  nicht  anch  diejenigen  anderer 
Wohnränme  mit  einigen  Darstellungen  zu  schmücken,  welche 
ihm  Werke  seiner  Knast  vor  Augen  führen.  Leider  war  die 
Auswahl  an  Blättern,  welche  hierzu  sich  eignen,  früher  eine 
ziemlich  beschränkte.  Die  grossen  von  Piranesi  u.  a.  aua- 
geführten,  markigen  architektonischen  Kopferstiche  des  vorigen 
Jahrhunderts,  die  alten  in  Kupfer  gestochenen  Städte- Ansichten 
sind  selten  geworden  nnd  es  gelingt  nnr  Wenigen,  durch  Erb- 
schaft oder  Kauf  in  ihren  Besitz  zu  kommen.  Neben  den  von 
Chr.  Schmidt  in  Trier  herausgegebenen  Nachbildungen  einiger 
alten  Pergatnentrisse  mittelalterlicher  Dome,  deren  dekorative 
Wirkung  eine  etwas  zweifelhafte  war,  spielten  daher  s.  Z.  — 
znm  mindesten  bei  den  Architekten  der  Berliner  Schale  — 
gewisse  Schinkel' sehe  Blätter  die  Hauptrolle.  Es  dürften  unter 
den  älteren  Fachgenossen  nur  wenige  sein,  welche  nicht  den 
Knpferstich  nach  der  „Blüthe  Griechenlands“  oder  den  Sepia- 
drnck  des  Sch&nspielhanses  oder  eins  der  farbigen  Blätter  ans 
der  „Orianda“  unter  Glas  und  Rahmen  hätten^  Dazu  traten 
später  die  prächtigen  Farbendrucke  italienischer  Innenräume 
nach  den  Aquarellen  Heinrich  Köhlers.  Nachdem  man  gelernt 
hat,  den  photographischen  Bildern  eine  etwas  gröfeere  Haltbar- 
keit gegen  die  Einwirkungen  des  Lichts  zu  geben,  siud  auch 
Photographieen  grö feeren  Maafestabes  — namentlich  von  fran- 
zösischen und  italienischen  Baudenkmalen  — in  den  Handel  ge- 
bracht nnd  zahlreich  zu  jenem  Zwecke  verwendet  worden.  Am 
meisten  aber  haben  im  Laufe  des  letzten  Jahrzehnt*  die  schönen 
Radirangen  Mannstädt's  sich  Eingang  verschafft,  von  dem  fast 
jedes  Jahr  einige  neue  Blätter  auf  dem  Kunatmarkte  erscheinen 
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und  am  so  williger  gekauft  werden,  als  es  ja  deutsche  Bau- 
werke und  Landschaften  sind,  welchen  der  Künstler  seine  Nadel 
widmet. 

Einen  Nachtbeil  haben  freilich  sowohl  diese  Maunstädt’schen 
Bilder  wie  jene  Groß-Photograpbieu  in  den  Augen  vieler,  mit 
Glücksgütern  nur  sparsam  gesegneter  Fachgenossen:  sie  sind 
liemlirh  t heuer.  Dazu  ist  die  Haltbarkeit  der  Lichtbilder 
natürlich  immerhin  nur  eine  bescbrftukte.  Es  wird  daher  gewiss 
allseitig  mit  Frende  begrüßt  werden,  dass  eine  unserer 
ersten  dentschen  Knnstanstalten.  diejenige  von  Heinrich 
Biffarth  in  Berlin,  es  unternehmen  will,  ähnliche  im  Wege 
photographischer  Naturaufnahmen  gewonnene  Bilder  als  Kupfer- 
Lichtdrucke  (Pbotogravuren)  berzustellen.  Als  erste  Beispiele 
ihres  Unternehmens  liegen  2 Ansichten  des  größten  deutschen 
Bandenkmals,  des  Domes  von  Köln  vor.  Eine  vom  Thnrm 
vom  Gr.  St.  Martin  aufgenommene  Anfsenansicbt,  welche  den 
Dom  in  einer  etwas  verkürzten  Seitenansicht  zeigt,  bei  welcher 
also  noch  die  beiden  Thürme  und  der  Chor  sur  Geltung  kommen, 
während  das  prächtige  Südquerscbiff  voll  in  die  Erscheinung 
tritt,  und  eine  Innenansicht  vom  Mittelschiff  ans,  deren  Stand- 
punkt etwas  nach  Norden  verschoben  ist.  Wer  die  Schwierig- 
keiten derartiger,  nur  bei  mehrstündiger  Aussetzung  der  Platte 
zu  ermöglichender  Aufnahme  kennt,  wird  der  Leistung  des 
Photographen  (Hrn.  Th.  Creifelde  in  Köln),  die  hbchate  Aner- 
kennung zollen ; nicht  mindere  aber  gebührt  der  Leistnng  des 
Aetzers  und  Druckers,  die  inbezug  auf  Schärfe  der  Umrisse 
einerseits,  auf  Weichheit  und  harmonische  Abstufung  der  Töne 
andererseits  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt  und  mit  der  besten 
direkt  kopirten  Photographie  wetteifert,  während  ihre  Daner 
natürlich  eine  fast  unbegrenzte  ist.  Dabei  stellt  sich  der  Preis 
eines  solchen  in  einer  BildgTöfse  von  59 c®  Breite  und  49'® 
Hübe  bei  einer  Papiergröße  von  106  : 95  ansgeführten  Blattes 
nur  auf  15U&  Wir  glauben  vielen  Lesern  willkommen  zu 
bandeln,  wenn  wir  sie  gelegentlich  de»  Weihnachtsfestes  suf 
diese  Blätter  aufmerksam  machen.  Absicht  der  Riffahrt'scbeu 
Kunstanstalt  Utes,  denselben  in  den  nächsten  Jahren  weitere  An- 
sichten erlesener  deutscher  Baudenkmale  ans  verschiedenen  Zeit- 
und  8tilabschnitten  folgen  zu  lassen. 

Ein  anderes  Blatt,  auf  das  wir  in  gleichem  Sinne  aufmerk- 
sam macken  wollen,  ist  eine  gelegentlich  der  Vollendung  des 
Ulmer  Münsterthurms  im  Verlage  von  Fritz  Hoffmeister  in 
Stuttgart  erschienene  Ansicht  des  Ulmer  Münsters,  von  M.  Hent- 
schel  in  wiikungsvoller  Radirnng  hergestellt.  Lei  einer  Bild- 
größe von  42  cm  Br.  n.  59 Höhe  und  einer  Papiergröße  von 
76 : 106  «■  giebt  das  prächtige  Blatt  den  Überwältigenden  Ein- 
druck des  Bauwerks,  insbesondere  des  Thurms  io  meisterhafter 
Weise  wieder;  für  die  „ Korrektheit11  der  architektonischen 
Formen  bürgt  die  Ueberwachnng,  welche  der  Müasterbanmeister 
Prof.  Dr.  A.  Beyer  der  Arbeit  hat  zutbeil  werden  lassen.  Der 
Preis  des  Blatts  in  dem  gewöhnlichen  Abdruck  mit  der  Schrift 
beträgt  in  den  ersten  60  Abzügen  je  120  .4t  nnd  in  den 

zweiten  100  Abzügen  je  60  Jt  — 

Als  ein  drittes  (farbiges)  Blatt,  dem  wir  bei  dieser  Gelegen- 
heit noch  sein  Recht  geben  wollen,  obgleich  dasselbe  schon  im 
Vorjahre  erschienen  ist,  nennen  wir  noch  eine  Innenansicht 
der  grofsen  Berliner  Synagoge  nach  einem  Aquarell  des 
Architekten  und  Malers  C.  Stöving,  in  Farbendruck  ausgeführt 
von  Stenbock,  Verlag  von  R.  Mitscher  in  Berlin  (Preis  15  M.) 
Der  eigenartige  Reiz  des  interessanten,  noch  immer  in  seinem 
Range  sich  behauptenden  Bauwerks  kommt  auf  dem  in  einer 
Bildgröße  von  35 c®  Br.  und  60 tm  H.  gehaltenen  Blatte  allerdings 
mehr  in  der  Form  als  in  der  Farbe  znr  Geltnng;  da  der  Künstler 
den  üesammlton  des  Bildes  — wohl  um  die  Wirkung  des 
Allerheiligsten  entsprechend  zu  steigern  — etwas  gar  zu  tief 
gehalten  nat.  — F.— 


Frei  nau  (gaben. 

Der  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Erweiterungs- 
bau des  Gesellschaftshanses  zu  Remsobeid  (s.  8,414«.  Bl.), 
zu  dem  19  Arbeiten  eingegaogen  sind,  ist  am  9.  Dezember  d.  J. 
entschieden  worden.  Die  Preisrichter,  nnter  denen  neben  4 Mit- 
gliedern der  Gesellschaft  als  auswärtige  Sachverständig«  die  Hrn. 
Reg.-Bmstr.  Hie  mann  und  Plange  aus  Elberfeld  vertreten  waren, 
stellten  13  derselben  als  minderwerthig  zurück  und  trafen  die 
engere  Wahl  unter  den  6 Arbeiten  mit  folgenden  Kennworteu 
bezw.  Zeichen:  1.  „Für  meine  Vaterstadt“.  2.  „Hülpt  et  nu 
wat?“.  3.  ü.  4.  „Simplex“.  6.  600ö«tf.  6.  „Eintracht“.  Der  1.  Preis 
werde  dem  von  den  Arch.  Fritz  Schulze  und  Victor  Fl  Ück  in 
Berlin  verfassten  Entwurf  No.  6:  „Eintracht“  zugenproeben,  der 
sich  durch  glückliche  Grnudriss- Anordnung  und  künstlerische 
Raumgestaltung  vor  allen  andern  auszeichnete.  Auch  die  Arbeit 
No.  5:  „ttOOQ./f“  von  Hrn.  Reg.-Bmstr.  Schilling  in  Berlin, 
welcher  der  2 Preis  zugesproeben  wurde,  besitzt  den  Vorzug 
großer  Einfachheit  und  Klarheit;  bei  beiden  erscheint  die  Mög- 
lichkeit einer  Ausführung  für  die  im  Programm  festgesetzte 
Kostensumme  gewahrt.  Der  an  dritter  Stelle,  durch  eine  Empfeh- 
lung zmn  Ankauf  ausgezeichnete  Entwurf  No.  4:  „Simplex“ 
hat,  abweichend  von  den  übrigen,  den  Saal  im  Qoergeschoss  an- 


, genommen  und  dadurch  besonders  gute  Vo träume  und  Kleider- 
ablagen gewonnen:  dagegen  lässt  die  Verbindung:  des  Saals  mit 
den  unteren  Gesellst  hafisräumen  zu  wünschen  übrig. 

Bei  der  Wettbewerbung  für  Entwürfe  des  sogen. 
Viotoria-Hauses  in  Dresden  (S.  464  u.  672  d.  Bl)  sind  18 
Arbeiten  eingegangen,  die  vom  14.  bis  17.  d.  M.  im  Brflhl’schfi 
Palais  ausgestellt  waren.  Die  2 ersten  Preise  im  Betrage  t d 
je  2000 . K sind  dnreh  einstimmigen  Beschloss  der  Preisrichter 
den  Arbeiten  der  Hrn.  Lossow  & Viehweger  bezw.  Hermsns 
Th« me,  der  2.  Preis  von  1000  .fc  dem  Entwürfe  der  Hra. 
H.  Kiekelhayn  & E.  Göbel  — s&ramtlich  in  Dresden  — ra- 
gesprochen  worden. 

Ueber  einen  Wettbewerb  für  Entwürfe  zuxn  Ban  eines 
I neuen  Bahnhofs  in  Warschau,  der  von  dem  Verwaltung» 

| rathe  der  Waracbau- Wiener  Eisenbahn  unter  dem  8/20.  November 
ausgeschrieben  worden  ist.  entnehmen  wir  einer  uns  erst  nach- 
träglich zngesicht  gekommenen  Anzeige  in  der  Wochenschrift 
J de*  öster.  Ing.-  uud  Arch.  V.  folgende  Angaben.  Baoprogniti 
, und  Lagepläne  können  von  der  Direktion  der  genannteu  Bahn, 
etwa  erforderliche  nähere  Erläuterungen  von  den  Hrn.  Ingenieur« 
Stephau  Zielinski  bezw.  Carl  Sulikowski  in  Wareeban  bezog« 
werden;  die  Entwürfe  selbst  sind  bis  znm  8 20.  Mai  1881 
anonym  einzureichen,  während  die  Veröffentlichung  über  d« 
Ausfall  des  Wettbewerbs,  der  von  einem  aus  9 (noch  nicht 
ernannten)  Personen  bestehenden  Preisgericht  entschieden  wird, 
bis  spätestens  8 20.  Juli  1891  erfolgen  soll.  Zur  VertheiJmg 
gelangen  3 Preise  von  bezw.  3000,  2000  und  1000  Röbel 
Wird  der  an  erster  8te)le  gekrönte  Entwurf  als  zur  Ausftthroaf 
geeignet  anerkannt,  so  erhält  der  Verfaßer  noch  eine  Zosats- 
Eutschädigung  von  1000  Rubel  nnter  der  Bedingung,  dass  er  h 
seiner  Arbeit  die  etwa  noch  gewünschten  unwichtigeren  Ab- 
I Änderungen  ansfübrt.  Die  Verfafser  der  3 Entwürfe,  weicht 
nächst  den  preisgekrönnten  als  beste  anerkannt  werden,  erhalt« 
eine  Entschädigung  von  je  600  Rnbel,  ohne  dass  die  Gesellschaft 
beansprucht,  dadurch  das  Eigentumsrecht  der  bezgL  Entwurf? 
zu  erlangen. 


Personal-Nachrichten. 

Baden.  Der  log.  I.  Kl.  K.  F.  v.  Babo  in  Mannheim  ißt 
z.  Wahrnehmung  d.  Geschäfte  eines  Zentr.-Insp.  sur  Oh.-Dir.  des 
Waaier-  n.  Straßenbaues  versetzt. 

Preufsen.  Den  Reg.-  u.  Banräthen  Giese,  Dir.  d.  kgl. 
Eis.-Betr.-Amts  (Berlin-Lehne)  in  Berlin.  Kotebel,  Mitfl.  d. 
kgl.  Ei*.-Kommissar.  in  Berlin,  Lex,  Mitgl.  d.  kg\.  Kta-Du.  in 
Elberfeld.  Klose,  Dir.  d.  kgl.  Ets.-Betr.-Amts  in  SualiuuA 
Jausen,  Dir.  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amts  (Main- Weser- Baha)  w 
Kassel  ist  der  Charakter  als  Geheimer  Brth.;  dem  Deichin»p 
Wilh.  Goldspobn  in  Zickericker  Zollhaus  der  Charakter  alt 
Brth.  verliehen. 

Die  Reg.-Bfhr.  Alb.  Anschütz  aus  Berlin,  Beruh.  Hertel 
ans  Kevelaer.  Kr.  Geldern  (Hochbanf.);  Max  Setnier  ans  Ben», 
Erich  Sehe  Icker  ans  Oschatz,  Sachsen  (Ing.-Bauf.)  sind  nW- 
Reg.-Bmstrn.  ernannt. 

Württemberg.  Die  2.  Staatsprüf.  im  Hochbauf.  habet  bt- 
standen:  Osk.  Albert  von  Schwieberdingen.  O.-A.  Ludwiftbsrf 
Max  Borger  von  Obersteinach,  Ö.-A.  Gerabronn,  Gust.  Eilt .< 
von  Esslingen,  Karl  Kühler  von  Markgröningen,  O.-A.  Lndvp; 
bürg,  Emil  Ray  her  von  Odessa  und  ist  denselben  der 
„Reg.-Bmstr.“  verlieben. 


Offene  Stellen. 

I.  Im  A nzei gentheil  der  beut,  No.  werden  zur  B«- 
scbäftignng  gesucht. 

a)  Reg.-Bmstr.  o.  Beg.-ßfhr.  . 

1 fUdthmetr.  d.  Oh.  Bürgertnslr.  Psblke-Rheydl  — Je  1 TiefWsiaW  4 ' 
Ob.-Hurgermstr.- Amt*  Aacbnn ; Mdtrtk.-lUiinbtiitn. 

bi  Architekt««  o.  Ingeaseare. 

J«  1 Arch.  <L  ii.  Blad  l-BanrepeaKg.- Oldenburg  i.  OroOh.;  Arcb.  Vlrtorli»- 
net-Manuh-elni ; Arcb.  Alb.  Spcer-Xannbrim:  N.  088.  T.  604,  U.  605  Eid-  4 W» 
B*tg.  — Je  1 lag.  d.  d-  Oh.- Hurgcfmetr.-Arol- Aachen i H.  S02  Erp.  d.  IRsrh.®» 
c)  Landmesser.  Techniker,  Zeichner.  Aufseher 

Je  I Bantcchn.  d.  d.  Baudcpat.-Krsnkfert  a.  U.;  flarn.-B**1**! 

Btrnkle-Maini.  — t B»hnnmlr.-A*«M.  d,  J.  I>ir.  d.  BnUKkw.  LaaMHi*-*®*? 
schweig  — ] Zeichner  d.  M RS7  F.ip.  d.  DtMk,  Bitf.  — I Bananfesber  4. 
baudir.  Winter- Wiesbaden. 


II.  Au*  anderen  techn.  Blättern. 

Al  ltej.-Bmstr.  nnd  Reg.-Bfhr. 

2 Hcg.-Bmeir.  d.  Bladlbrth  Peler»- Magdeburg.  — 1 Rrg.-Bnulr.  «■  * 
Bfhr.  d.  Harn.- H«nin»p.  Paedach-Braunechweig. 

b)  Architekten  «.  Ingenieur«. 

Je  1 Ing.  d,  dan  Reih  d Stdt.-Lrf-Ijiiig ; I>eich-  u.  W«g*.B*n-Ji*r -”r,a* ' 
Klneterstr.  4 5. 

ci  Landmeaeer,  Techniker,  Zeichner,  Aufseher  ns«- 

Knltertrehn.  u.  Feldmesser  d.  Waa»er  Haulnsp.  Krey-Breslau,  8ade*a4r 
— Je  1 Raulechn.  d.  d.  krl.  Buiisp.-XthniifN,  Otift. ; die  Kng.-Rmsti  *'***"- 
**t.  Amid,  Lothr  ; Ad  8<h«IL-M Harter  i.  W ; Arcb.  C.  Worpel-Haanoter:  »>? - 
>Mr.  I>,  Ho)«frM«-I>naite  a.  K. . W.  Wn-OOtersloh  i.  W.i  Kabakl-Mit«l»'. 
Haugeech.  C.  Roerk-r  ilnhralimburg:  K.  20  Haaeeeitieln  ä Vogler-U»n»8: 
Iturean-W.  Mttf.igtnann-W»nT>».  - 1 Ma-ch.  u.  1 Baat-chn.  d.  d.  Br^lhsle? 
ÜMK-f  a Bieg.  — Jo  I Z-ichner  d.  d.  BaadepalaL,  Abth.  Wegeb.-Brei»««:  “ 
Kan.. Komm.,  iUnaral  1.  - BrunsbUtlelhafen.  — I Baoaufeeh«  d.  Waaet-k*“®^ 
Brandt-Burg  L.  Ditbn. 


Kommliilomeertac  von  Ernst  Tue  che,  Berlin.  Für  die  Kednktion  «erantw.  K.  K-  O-  Frltach,  Berlin.  Druck  rou  W.  Orsri'i  liurbdrutkersl,  Birll'®'' 
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labalt:  lus  klun.ter  *u  »Im.  - Oicbtaii**«  ernae  UaunwUUr«.  — Bwnk-  noeer.  — An«  dar  K achlitter»  t o r.  — Preieeo  rgaben:  W»Uwiw*rb»u* 

Kii'iK  »Udli.ihrr  Abwfeuwr.  — M i tt bet I ■ n ge m au«  Vereinen:  Architekten-  fSr  EnlwUrf*  tu  drin  »ogen.  Viet«rl»b»n*e  in  Dresden.  - Pereoaal-Narfcrlrb 

and  l■f^nirof■V<»^iB  tu  Hamborg.  — Architekten-  and  Ingenieur-Verein  in  Han-  taa.  — Brief-  and  Pragakneten.  — Offana  Stallen. 


Das  Münster  zu  Ulm. 


( Hierin  dia  Abbildnngen  anf  Saite  631. ) 


|m  Jahrgang  1881  <1.  Bl.  ist  eine  von  Abbildungen 
I begleitete  Schilderung  des  Ulmer  Münsters  ge- 
I geben  worden,  welche  die  bau  geschichtliche  Ent- 
i Wicklung  des  Gebäudes  im  Mittelalter  bi«  zum 
Auf  hören  der  Bauthätigkeit  im  Anlang  des 
XVI.  Jahrhdrts.,  sowie  die  in  der  Neuzeit,  seit  den  vier- 
ziger Jahren  zur  Wiederherstellung  und  Vervollständigung 
des  unvollendet  gebliebenen  Werkes  unternommenen  Ar- 
beiten darlegt.  Danach  waren  im  Jahre  1881  der  Chor, 
die  beiden  kleineren  Chorthllrme,  sowie  das  Langhaus  in 
den  beschädigten  Bautheilen  wieder  hergestellt  und  iu  den 
fehlenden  ergänzt,  eine  Arbeit,  welche  die  Thätigkeit  der 
beiden  Dombanmeister  Thrän  und  Scheu  umfasst.  Es 
giilt  nunmehr,  das  Werk  durch  die  Vollendung  des  größten 
Westtlmrme«  abzuschliefsen,  welcher  nach  «lern  Plane  und 
nnter  Leitung  des  Matthäus  Biiblinger  etwa  70*  hoch,  bis 
zum  Uebergange  aus  dem  Viereck  ins  Achteck  gefördert 
war,  den  Abmessungen 
des  ganzen  Bauwerks  aber 
entsprechend  mehr  denn 
150  “ erreichen  sollte. 

Waren  die  bisherigen 
Ergänzugsarbeiten  am 
Münster  hauptsächlich 
nur  aus  den  Mitteln  der 
Stadt  und  des  Württem- 
bergischen  Lande«  be- 
stritten worden,  so  ward 
dieser  letzte  Haupttheil 
der  Arbeit  wesentlich 
gefördert  durch  das  all- 
gemeine Interesse  der  ge- 
sammten  deutschen  Na- 
tion, zuerst  waebgernfen 
durch  die  Stimme  des 
Verbandes  der  deutschen 
Architekten-  und  Inge- 
nieur - Vereine , welche 
sich  (auf  eine  in  d.  RI. 
gegebene  Anregung  des 
Architekten  Pritsch)  auf 
der  Versammlung  zn 
Wiesbaden  im  Jahre  1880 
dahin  aussprach:  nunmehr 
neben  dem  Dome  zu  Köln, 
dessen  Vollendung  in 
Kürze  bevorstand,  die- 
jenige des  Ulmer  Münsters 
anzustreben.  Die  deut- 
schen Regierungen,  ins- 
besondere diejenige  Preo- 
fsens  unterstützten  diese 
Bestrebungen  durch  die 
Gewährung  von  Geld- 
lotterien, so  dass  die  Be- 
schaffung der  znr  Fortführung  des  Baues  erforderlichen 
Mittel  keine  weiteren  Schwierigkeiten  verursachte. 

Dem  1881  an  die  Münsterbauhütte  als  Nachfolger  des 
früh  verstorbenen  Scheu  berufenen  Professor  August  Beyer 
fiel  die  Aufgabe  der  Errichtung  der  fehlenden  Theile  de« 
Westthuruies  und  damit  zugleich  der  krönende  Abschluss 
des  ganzen  Bauwerks  zu.  Gebürtig  zu  Küuzelsau  war  er 
ein  Schüler  v.  Egle's  an  der  Stuttgarter  Baugewerkschule 
gewesen,  hatte  später  an  derselben  Schule  als  Lehrer  ge- 
wirkt und  die  Um-  und  Krgänzungsbauten  de«  Klosters 
Bcbenhausen  zu  einem  königlichen  Sommer  - Aufenthalte 
geleitet. 

Nach  zwei  Richtungen , nach  der  konstruktiv  tech- 
nischen, wie  nach  der  künstlerischen  wurden  Beyers  Fähig- 
keiten nnn  bei  dieser  Herstellung  der  Thnrmspitze  de« 
Ulmer  Münsters  in  gleich  hervor  ragender  Weise  in  Au- 


Wrstfroni  (vich  dem  Riss«  von 
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sprach  genommen.  Böblingers  Thättokeit  schloss  1494  ab, 
nachdem.schwere  bauliche  Schäden  am  Unterbau  des  Thurmes 
eine  Weite rffthrung  plötzlich  unterbrochen  hatten.  Eine 
Uberkühne,  übrigens  den  Vorgängern  Böblingers  zur  Last 
fallende  Konstruktion,  welche  den  Thurm  nnr  anf  die  West- 
wand nnd  zwei  Pfeiler  an  der  Ostseite  gestützt  hatte,  so 
dass  das  Thurminnere  noch  als  freie  Halle  zum  Langhause 
gezogen  war,  sowie  mangelhafte  und  unvorsichtige  Anlage 
der  Grundmauern  trugen  hieran  die  Hauptschuld.  Wenn 
auch  Böblingers  Nachfolger  Burkhard  Engelberg  von  Horn- 
berg den  Bestand  des  Thnrmes  durch  Einziehen  von  Mauern 
und  Verstärkung  der  Gründungen  sicherte,  so  unterblieb 
doch  der  weitere  Aufbau.  Glücklicher  Weise  hinterliefs 
aber  Böblinger  einen  auf  unsere  Tage  gekommenen  Riss, 
welcher  in  ziemlich  genauer  und  verständlicher  Form  die 
von  ihm  beabsichtigte,  vollständige  Gestalt  des  Thnrmes 
überlieferte  und  für  die  Hinznfügnng  der  fehlenden  Theile 
als  Grundlage  dienen  konnte.* 

Es  galt  nnn  zunächst  den  baulichen  Bestand  de«  vor- 
handenen Thurmunterbaue.«  so  za  ergänzen,  dass  derselbe 
mit  einer,  alle  ZuiQUle  aussclilie&enden  Sicherheit  die  ver- 
mehrte Last  der  neuen  Bautheile  aufzunehmen  imstande 
war  und  ferner  den  Böblinger’schen  Plan  so  in  die  Wirk- 
lichkeit zu  übertragen,  dass  derselbe  in  Konstruktion  wie 
in  Form  den  sehr  weit  gehenden  Absichten  des  alten  Meisters 
völlig  entsprach  nnd  sich  zugleich  an  die  vorhandenen 
Theile  in  völlig  harmonischer  Welse  anschloss,  Meister 
Beyer  hat  beiden  Seiten  der  Aufgabe  in  der  vollkommen- 
sten Weise  zu  genügen  vermocht. 

In  einer  umfassenden  Denkschrift  legte  er  zunächst 
1882  seine  Ansicht  über  die  nothwendigen  Verstärkungs- 
Arbeiten  an  dem  vorhandenen  Thurmstücke  dar.  Eine  auf 
Veranlassung  des  Ulmer  Ober-Bürgermeisters  v.  Heim  aus 
hervor  ragenden  Architekten  zusammen  gerufene  Sachver- 
ständigen Kommission,  welcher  auch  der  als  technischer 
Beirath  des  Münster  - Baukomitl-s  thätige  nofbandirektor 
v.  Egle  angehörte,  der  bereits  die  früheren  Arbeiten  am 
Münster  durch  seine  Mitwirkung  anf«  glücklichste  gefördert 
hatte,  billigte  die  Beyer’schen  Vorschläge  und  änfserte  sich 
zugleich  einstimmig  dahin,  dass  der  Vollendung  der  Ober- 
theile  des  Thurmes  der  Böblinger'sche  Riss  zugrunde  zo 
legen  sei,  womit  dann  för  die  weitere  Behandlung  der 
Sache  ein  höchst  wichtiger  Entschluss  festgestellt  war. 

Die  Verstärkungsarbeiten  am  Thurme  wurden  noch 
1882  begonnen  und  zwar  zunächst  an  der  am  meisten  ge- 
fährdeten Stelle,  an  der  grofsen  Oeffnung  in  der  Ostmauer 
des  Thurmes  gegen  das  Langhaus.  Dieselbe  wurde  lu  der 
Sohle  durch  einen  umgekehrten  Bogen  aus  Granitquadem 
geschlossen  nnd  das  Fnndament  dadurch  so  weit  verbreitert, 
dass  der  Baugrund  anch  nach  Vollendung  des  Thnrmes  mit 
höchstens  9,45  k*  für  1 i*»  in  Anspruch  genommen  wurde, 
während  bei  den  früheren  Fundamenten  hier  Belastungen 
bis  zu  11,44 k*  für  1 ic“  eingetreten  wären.  Die  ganze 
Oeffnung  wurde  sodann  durch  vorgelegtc  seitliche  Pfeiler 
von  8,5  “ auf  6 * verengert  nnd  gleichzeitig  die  Tiefe  der 
Laibung  verstärkt;  beiläufig  bemerkt  die  einzige  bedeuten- 
dere Abänderung  am  unteren  Thurmtheil,  während  noch 
Scheu  starke,  aufsen  sichtbar  vortretende  Verbreiterungen 
geplant  hatte.  Uebrigens  hat  diese  Verengerang  der  Oeff- 
nang  den  Eindruck  im  Innern  kaum  wesentlich  verändert. 
Nach  oben  wurde  dann  die  Oeffnung  durch  einen  neuen, 
aus  festem  Quadermaterial  hergestellten  Bogen  geschlossen. 
Um  einen  möglichst  dichten  Anschluss  des  neuen  Bogens 
an  das  alte  Mauerwerk  zu  erzielen  und  die  Last  der  Ober- 
tbeile  durch  denselben  sicher  anf  das  neue  Fnndament  zu 
übertragen,  führte  man  vom  Bogen  zunächst  nur  den  untersten 
Ring  aus,  lief«  diesem  mehre  Monate  Zeit  zum  Setzen  und 
wölbte  nun  erst  die  oberen  Schichten  ein.  Dann  wnrde 
der  ganze  Bogen  gegen  das  vorhandene  Mauerwerk  durch 
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Eisen  keile  mit  gehobelten  Lagcrfl  leiten  verkeilt ; die  ein- 
zelnen Bogensteine  sind  mit  Blei  versetzt.  Der  verbreiterte 
Bogen  wird  jetzt  mit  23,7  k*  auf  1 <Jcln  in  Anspruch  ge- 
nommen. In  gleicher  Weise  wurde  mit  der  Sicherung  der 
oberen  Thnrmtbeile  vorgegangen.  Das  zweite  Thorm- 
geschoss  zeigt  an  der  Westseite  ein  einziges  grofses  Fenster, 
das  sogenannte  Martinsfenster.  Im  dritten  Geschoss  sind 
jedoch  zwei  Fenster  angeordnet,  deren  Zwischenpfeiler 
folglich  auf  dem  Scheitel  des  unteren  ruht;  anfserdem  treffen 
die  Pfeiler  des  oberen  Thurmachtecks  wieder  auf  die 
Scheitel  jener  gekuppelten  Fenster.  Oberhalb  der  letzter«»!» 
ist  daher  ein  Entlastnngsbogen  unter  gleichen  Vorsichts- 
mafsregeln  wie  an  der  Ostseite  eingezogen  worden  und 
damit  die  Last  des  Obertheils  anf  die  Eckpfeiler  des 
Thurmes  übertragen.  Die  getroffenen  Maafsregeln  haben 
sich  als  so  richtige  erwiesen  und  die  Ausführung  ist  mit 
solcher  Sorgfalt  erfolgt,  dass  jetzt  nach  Vollendung  der 
Spitze  auch  nicht  die  geringste  Setzung  an  irgend  einer 
Stelle  stattgefunden  hat.  Nachdem  noch  die  alten,  von 
Büblinger  herrührenden  Uebergänge  aus  dem  Viereck  ins 
Achteck,  die  mangelhaft  konstruirt  waren,  auch  durch 
Witternngseinflüsse  stark  gelitten  halten,  zweckentsprechend 
erneuert  waren,  konnte  nach  3 Jahren,  am  30.  Juni  1883 
mit  dein  Weiterbau  der  Spitze  begonnen  werden. 

Der  Thurm  des  Böblinger,  wie  er  sich  in  dem  voll- 
endeten unteren  Theüe  und  in  dem  Entwürfe  der  Spitze 
darstellt,  ist  ein  Werk  höchster  Originalität.  Der  vier- 
eckige Unterbau,  durch  gewaltige,  in  zahlreichen  Abtrep- 
pungen allmählich  eingezogene  Strebepfeiler  verstärkt,  er- 
hebt sich  in  kräftigstem  M&afse  Uber  dem  Aufbau  der 
Schiffe.  Er  schliefst  mit  einer  stark  betonten  Horizontalen, 
einer  Plattform  ab,  welche  einen  breiten  Umgang  um  das 
von  hier  ab  ansteigende  schlanke  Achteckgeschoss  bildet. 
Nur  vier  dünne,  durchbrochene  Schneckenstiegen,  welche  das 
Achteck  bis  zum  Anfänge  des  Helmes  begleiten,  vermitteln 
den  Uebergang  aus  der  unteren  Masse.  Das  Achteck  wird 
von  Fensteröffnungen  durchbrochen,  deren  langgestreckte 
Form  in  der  Mitte  durch  eingelegte  Maafswerksbogen  ge- 
tbeilt  ist.  Vor  dein  Fenster  selbst  ist  ganz  frei  nnd  durch- 
brochen noch  ein  Stabwerk  von  etwas  abweichender  Zeich- 
nung angebracht;  eine  Anordnung,  die  auch  an  den  unte- 
ren Theil  en  des  Thurmes  die  Flächen  in  wirkungsvollster 
Weise  belebt  und  die  Horizontalen  aufliebt.  Die  eigenart  igste 
Bildung  zeigt  der  das  Achteck  bekrönende  Helm.  Er  ist 
durch  vier  Kronen  und  eine  Umgangsgalerie  unter  der 
Spitze  gegürtet,  jede  Krone  aus  sich  verschneidenden,  im 
Kielboge»  geschweiften  Wimpergen  zusammen  gesetzt.  Diese 
Form,  welche  die  geradlinige  Kante  der  Pyramide  auf  das 
Glücklichste  unterbricht  und  belebt,  dürfte  sicher  Böblinger’s 
eigene  Erfiudung  sein.  Sie  findet,  sich  bereits  auf  einem 
von  seiner  Hand  herrührenden,  jetzt  in  der  Münsterbauhütte 


Dichtungen  eines  Baumeisters.* 

« ist  das  erste  Mal,  dass  wir  in  diesem  Blatte,  auf  dessen 
Spalten  sonst  nur  von  den  fachlichen  Arbeiten  der  Archi- 
tekten und  Ingenieure  die  Rede  ist,  über  2 Schriften 
berichten,  die  dem  allgemeineren  Gebiet  der  erzählenden  Dich- 
tung angeboren,  wenn  ihr  Verfasser  — nach  Ausweis  des  Dtach. 
Ban  Kalenders  ein  i.  Z.  bei  Militärbauten  in  Altona  beschäftigter 
kgl.  preußischer  Regierungs-Baumeister  — auch  zu  den  Fach- 
genossen  zählt.  Wer,  unserer  dringenden  Empfehlung  folgend, 
die  beiden  Büchlein  znr  Hand  nimmt,  wird  freilich  nicht  im 
Zweitel  darüber  bleiben,  was  uns  zu  einer  solchen  Ausnahme 
veranlasst  hat.  Es  ist  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  die 
Tbatsache,  dass  in  dem  Verfasser  jener  Schriften  unserem  Fache 
znm  ersten  Mal  ein  Dichter  — ein  wirklicher  und  rechter 
Dichter  erstanden  ist!  Zwar  besitzt  dasselbe  — abgesehen  von 
so  Manchen,  die  gelegentlich  einmal  einen  leidlich  gelungenen 
Vers  gedrechselt  haben  — bereits  mehre  Söhne,  die  mit  Glück 
als  Dichter  anfgetreten  sind:  wir  nennen  den  Ingenieur  Hein- 
rich Seidel  in  Berlin,  der  auf  dem  deutschen  .Parnass“  der 
Gegenwart  eine  der  hervor  ragendsten  Stellen  behauptet,  und 
den  Leipziger  Architekten  Bruno  Eelbo,  dessen  „Sonnige 
Tage“  kürzlich  in  zweiter  Auflage  erschienen  sind.  Aber  bei 
diesen  Sängern  geht  der  Dichter  neben  dem  Techniker  und 
BaukUnstler  einher;  wüsste  man's  nicht  zufällig.  welchen  Bernf 
sie  im  bürgerlichen  Leben  betreiben:  aus  ihren  Werken  würde 
man  es  schwerlich  errathen.  Hr.  Schirmacher  dagegen  ver- 
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au i' in- wahrten  Bisse  zu  einem  Üelberge,  der  von  ihm  1473 
bis  77  neben  dem  Münster  ausgeführt,  leider  1807  abge- 
brochen worden  ist.  Derselbe  sollte  wohl  als  »ein  Probe- 
stück gelten,  wie  die  eigenhändige  Notiz  von  ihm  am  Ober- 
theil  de»  Blattes  darzntbun  scheint.  Zwischen  den  Kronen 
der  Pyramide  ist  schlankes,  fensterartig  gezeichnetes  Maafs- 
werk  angeordnet,  nicht  jene  rosenartig  durchbrochenen,  an- 
nähernd quadratischen  Tafeln,  wie  bei  den  Spitzen  von 
Freiburg  und  Köln.  Eine  Figur  der  Maria  in  der  Glorie 
auf  dem  Halbmonde  war  ah  oberster  Abschluss  gedacht. 

Dass  der  baukünstlerische  Gesammtgedanke  unter  einer 
Einzel-Ausbildung  in  die  Erscheinung  treten  sollte,  welche 
in  Zeichnung  und  Modellirting  der  Profile,  wie  der  Verzie- 
rungen mit  der  ganzen  auf  mebrhundertjähriger  Ueber- 
lieferung  beruhenden  Erfahruug  der  Zeit,  wie  des  gereiften 
Meisters  durcbznflihreti  war,  beweist  die  bezügliche  Aus- 
bildung der  uuteren  Theile,  die  in  dieser  Hinsicht  zum 
Besten  gehören,  was  die  Spätgothik  geschaffen  hat.  Wenn 
auch  Vorhalle  und  Martinsfenster  noch  auf  frühere  Meister 
zurück  reichen,  so  scheint  Böblinger’s  Thätigkeit  in  dieser 
Hinsicht  offenbar  schon  ziemlich  tief  nnten  am  Thurme  — 
vielleicht  im  Sinne  eines  Umbaues  der  älteren  Theile  — zu 
beginnen  und  hat  so  dem  Ganzen  »eine  hohe  künstlerische 
Einheit  gesichert.  — 

Nach  Lehrbüchern  pflegt  man  die  Gothik  in  die  drei 
Abschnitte  der  Entwickelung  des  Stiles  im  XIII.,  der  voll- 
endeten Reife  demselben  im  XIV.,  der  Erstarrung  und  des 
Absterbens  im  XV.  Jahrh.  einzut  heilen.  Ich  bin  hierin  etwas 
abweichender  Ansicht.  Nach  der  herrlichen  Blüthen-Ent- 
faltung  der  Frühgotbik  tritt  im  XIV.  Jahrh.  vielmehr  eine 
Zelt  der  Verknöcherung  ein  und  diese  Zeit  der  sogenannten 
Reife  des  Stiles  ist  eigentlich  diejenige,  welche  die  wenig- 
sten eigenartigen  Gedanken  innerhalb  desselben  zntage 
förderte.  Wie  die  grofsen  und  frei  schaltenden,  politischen 
und  religiösen  Gedankeu  des  XIII.  Jahrh.  im  XIV.  in  For- 
meln und  Bestimmungen  eingezwängt  werden  und  ver- 
knöchern. so  ist  dies  auch  mit  den  Gedanken  und  Gestal- 
tungen auf  dem  Gebiete  der  Baukunst  der  Fa  11.  Das 
XV.  J&hrb.  dagegen  versucht  wiederum  neuen  Gedanken 
auch  io  neuen  Formen  Ausdrack  zu  geben  und  dies  tritt 
auch  auf  künstlerischem  Gebiete  zutage.  Die  Spätgothik 
zeigt  dieses  Ringen  in  deutlicher  Weise  und  fördert  in 
zahlreichen  Verbuchen  bereits  Lösungen,  welche  die  Re- 
naissance nachher  als  die  ihrigen  übernommen  hat.  Letztere 
ist  auch  nicht  so  unbedingt  und  auf  allen  Gebieten  eigen- 
artig, wie  in  der  Regel  angenommen  wird.  Sie  fufst  in 
sehr  vielen  Dingen  auf  ihrer  Vorgängerin;  nur  das  Gewand, 
in  welches  »io  die  Gedanken  derselben  kleidet,  ist  ein  ganz 
anderes.  Kür  unsere  deutsche  Kunst  bringt  aber  die  Spät- 
zeit der  Gothik  auch  noch  einen  ganz  besonderen  nationalen 
Ausdruck  hervor.  Die  früher  immer  noch  znm  Theil  leben- 


leugnet auch  in  seinen  Dichtungen  den  Baumeister  nicht.  Wie 
er  seine  Helden  dem  eigenen  Fach  entnimmt,  so  ist  letsterem 
auch  ein  wesentlicher  Theil  der  Motive  für  den  Hintergrnnd 
abgewonnen,  anf  dem  seine  Erzählungen  sieh  abspielen.  Und 
zwar  sind  diese  Beziehungen  nicht  zufällig  und  äußerlich  heran 
geholt,  sondern  sie  haben  sich  aus  der  künstlerischen  Notfa- 
wendigkeit  ergeben,  die  Sinnesart  der  Helden  und  ihre  Stimmun- 
gen verständlich  zn  machen.  Es  ist  keine,  lediglich  auf  die 
Angehörigen  des  betreffenden  Berufs  berechnete,  sogen.  „Faeh- 
poesie“,  die  der  Dichter  tmB  vorfübrt,  sondern  echte  nnd  wahre 
Poesie,  deren  Laute  jede  fühlende  Menschenseele  verstehen  wird. 
Wenn  den  Fernerstebenden  dabei  zugleich  eine  Ahnung  Ton 
mancher  eigenartigen  Seite  im  Seelenleben  des  Baumeisters  auf- 
gehen sollte,  so  haben  die  Fachgeuossen  nur  um  so  mehr  Ursache, 
ihm  dafür  dankbar  zu  sein.  — 

„Herr  Baumeister“  ist  eine  Novelle  in  Ta^ebucbform. 
Auf  ihren  rein  menschlichen  Kern  zurück  geführt,  gieht  sie  die 
Hersensgeschichte  eines  gereiften  Mannes,  der  bis  dahin  verein- 
samt UDd  ausschließlich  »einem  Berufe  lebend,  in  einem,  unter 
»einen  Augen  heran  blühenden,  ihm  mit  holdem  Vertrauen  zuge- 
neigten Kinde  sein  Ein  und  Alles  findet,  dies  liebliche  Wesen 
aber  in  dem  Augenblicke  verliert,  als  ihm  die  Seligkeit  zutbeil 
geworden  ist,  sich  auch  von  ihm  geliebt  zu  wissen.  Dass  die 
Sterbende  mit  erkaltenden  Lippen  noch  ein  mal:  „Herr  Baumeister“ 
flüstert,  bat  für  die  Erzählung  den  Titel  geliefert.  Schauplatz 
der  Handlung  ist  die  kleine  Hauptstadt  eines  Regierungsbezirks 
im  westlichen  Theile  der  preufsßchen  Monarchie.  Der  Held, 
der  in  Fachkreisen  als  wissenschaftliches  Licht  gilt,  weil  er  in 
der  „Deutschen  Bauzeitung“  eine  (nach  Ansicht  des  angeblichen 
Herausgebers  seines  Tagebuchs  allerdings  ziemlich  ungenieß- 
bare) Abhandlung  Uber  den  Dom  des  Orts  veröffentlicht  hat,  ist 
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digen  Ueberlieferungen  und  Anlehnungen  an  französische 
Formen  zeigen  sich  völlig  beseitigt  und  überwunden  und 
eine  ganz  deutsche  Empfindung  beherrschte  in  unserem 
Lande  die  Werke  dieser  Zeit. 

Das  Munster  zu  Ulm,  in  allen  Theilen  eine  Schöpfung 
der  Spätgothik,  liefert  für  das  Gesagte  einen  Beweis.  Im 
völligen  und  bewussten  Gegensätze  zu  den  Kathedralen 
des  früheren  Jahrhunderts,  nur  in  den  Abmessungen  den 
größten  unter  ihnen  sich  gleichstellend,  ist  es  ein  Bau  des 
Bürgerthums  gegenüber  den  Schöpfungen  hochstrebender 
geistlicher  oder  weltlicher  Herreu.  Fs  bleibt  eine  „Pfarr- 
kirche“ — der  Bau  ist  iin  Mittelalter  nie  anders  be- 
zeichnet worden  — einfach  in  den  Gedanken,  aber  eigen- 
artig, wie  in  der  Raumgestaltung  des  Langhauses,  ursprüng- 
lich als  einer  Basilika  mit  drei  gleich  breiten  Schiffen  oder 
jetct,  nach  dem  Umbau  von  1502,  als  einer  fünfscbiffigen 
Anlage,  und  zom  Abschluss  gebracht  durch  den  einzelnen 
gewaltigen  Thurm,  der  innerhalb  der  Formen  des  Stils  die 
höchste  erreichbare  AnsdrucksfUhigkeit  desselben  anstrebt 
und  erreicht.  Und  schliefslicJi  ein  kerndeutsches  Werk, 
dem  jetzt  nach  seiner  Vollendung  aus  dem  gleichen  Zeit- 
abschnitte nur  wenige  in  anderen  Ländern  zur  Seite  gestellt 
werden  können. 

Bei  dem  Aufbau  der  Spitze,  auf  welchen  nunmehr 
einzugehen  ist,  traten  zunächst  weniger  die  technischen 
als  die  künstlerischen  Fragen  in  den  Vordergrund.  Der 
Böblinger’sche  Plan  ist  in  seinen  oberen  Theilen  in  einer 
Art  von  Perspektive  gezeichnet,  übrigens  mit  Verkürznngen 
der  Seitenflächen,  welche  der  Naturansicht  entsprechen, 
während  sie  bei  dem  alten  Riss  des  Kölner  Doms  sich  nur 
als  abgekürzte  Theüe  einer  geometrischen  Ansicht  dar- 
stellen.  Kr  bedurfte,  um  in  die  Ausführung  übertragen 
werden  zu  können,  gewisser  Abänderungen.  Anfänglich 
hatte  man  in  dieser  Hinsicht  erheblichere  Abweichungen 
geplant.  Die  Horizontale  über  dem  Viereck  sollte  durch 
grofse.  Fialen  als  Bekrönungen  der  Strebepfeiler  aufgehoben, 
die  Zahl  der  Kronen  am  Thurmhelm  vermehrt  werden, 
der  Helm  selbst  eine  Schwellung  erhalten  und  Anderes 
mehr.  Beyer  ist  von  allen  diesen  Vorschlägen  nach  sorg- 
fältigen Studien,  die  insbesondere  durch  ein  in  großem 
Maaßstabe  angeführtes  Modell  unterstützt  worden,  zurück 
gekommen  und  hat  sich  möglichst  eng  der  Böblinger’schen 
Gestaltung  augeschlossen.8  Nur  Folgende»  ist  gegeu  die 
letzter»»  abgeändert  worden, 

Di«;  Höhe  des  Achteck-Geschosses  wurde  verringert, 
dagegen  die  des  Helmes  und  damit  die  des  ganzen  Thurme» 
vermehrt,  so  dass  derselbe  jetzt  mit  U>1  ® ab  höchster 

1 A«f  S.  (lil  Ul  Aofn«*  dir  ur  Auifabrsa*  ft-lxnirtM  Spitx«  der  m» 

>"•  44  Jbrjc-  18S4  s.  Bl.  wit.ii  rh->lt  mm  Ablrurk  »fUntU  «r«»*  fcoiwurf  d«w  Mttn«ter- 
Hjiim*r«t.r-  ng*nlto  gMUIlt.  Rin  Verfielet  b>-id*  r Ki»*>  lA-«4  am  liden  #rk»an*'0, 
*ie  gwf«  die  Abwilrbiifn  /wi«cli«-n  ihn»n  »lad.  I).  M. 

als  technischer  Hilfsarbeiter  bei  der  Regierungs- Behörde  thätig. 

Zwar  können  wir  bei  der  Erzählnag  kaum  von  einer  eigent- 
lichen „Handlang“  reden.  Ed  ist  eine  schlichte  Aneinander- 
Reihung  an  sich  bedeutungsloser  Ereignisse,  deren  Zweck  es 
lediglich  ist,  die  auftretenden  Persönlichkeiten  kennen  zu  lehren 
und  den  Vorgang  im  Herzen  der  Hauptperson  zu  erläutern. 
Diesen  Zweck  aber  hat  der  Verfasser  mit  einer  Meisterschaft 
zu  erreichen  gewusst,  die  getrost  mit  derjenigeu  unserer  ge- 
feiertsten Novellea-Dichter  sich  messen  kann.  Sowohl  die  Eigen- 
art des  ideal  gesinntes,  von  so  manchen  Seiten  des  ihn  um- 
gebenden Lebens  abgestofsenen  und  deshalb  um  so  inuiger  dem 
Zauber  der  vor  ihm  sich  entfaltenden  reinen  Weiblichkeit  hin- 
gegebenen Mannes  und  das  aufknospende  Gemttth  des  Mädchens, 
wie  andererseits  jene  Umgebung  — die  gmnse  Atmosphäre  der 
Kleinstadt,  die  dienstlichen  Vorkommnisse  bei  der  Kegieruug 
nud  nicht  zum  letzten  die  Stätten,  auf  denen  die  Personen  sich 
bewegen:  sie  sind  in  kurzen  Zügen,  aber  mit  einer  Schärfe  und 
Anschaulichkeit  geschildert,  dass  wir  sie  unmittelbar  vor  unseren 
Augen  glauben  sehen  zu  können.  Und  das  in  einer  Sprache, 
schlicht  und  nngesneht  wie  die  Vorgänge  selbst,  aber  durch- 
haucht  von  einer  zum  Herzen  greifenden,  innigen  Leidenschaft- 
lichkeit, die  nnwillkürlich  an  die  Sprache  des  „Wertber“  er- 
innert, obschon  sie  von  jeder  Nachahmung  sich  frei  hält.  — 

„Der  Ingenieur“  ist  eine  Art  von  Novelle  in  Versen,  die  in 
Uder  Beziehung  als  Gegenstück  der  anderen  betrachtet  werden  kann. 
Nicht  nur  weil  sie,  statt  mit  dem  Tode,  mit  der  Verlobung  des 
Liebespaares  endigt,  sondern  anch.  weil  in  ihr  das  Verhältnis« 
«wischen  dem  fachlichen  — wenn  man  so  sagen  darf  — nnd 
dem  menschlichen  Empfinden  des  Helden  das  umgekehrte  ist. 
Denn  wenn  in  jener  Erzählung  die  reiu  menschlichen  Vorgänge 
im  Vordergründe  sieben  und  die  fachlichen  Beziehungen  nur 


seiner  Art  noch  die  Domthürme  zu  Köln  um  5*  Übertrifft. 

Die  vier  Schneckenstiegen  neben  dem  Achteck,  von  Büblinger 
achteckig  gezeichnet,  wurden  sechseckig  gebildet,  da  die 
achteckige  Grundform  zu  schmale  Seiten  ergab.  Der  Helm 
erhielt  nach  der  Spitze  zu  eine  leichte  Einziehung;  die 
Flächen  desselben  wurden  im  Grundriss  etwa»  konkav  ge- 
bildet und  statt  der  Figur  wurde  die  Spitze  mit  einer 
doppelten  Kreuzblume  abgeschlossen. 

Wenn  diese  Abänderungen  sieb  ala  höchst  glücklich 
erwiesen  und  »lern  Thurm  in  seiner  Gesamtntfonn  eine  »ehr 
schöne  Gestaltung  und  Erscheinung  verleihen,  so  wird  die- 
selbe doch  vielleicht  in  noch  höherem  Maafse  gesteigert 
durch  die  ausgezeichnete  Durchbildung  aller  Einzelheiten. 

Hier  verlief«  den  Künstler  der  doch  nur  die  allgemeinen 
Formen  wiedergebende  alte  Plan;  auf  sich  selbst  ange- 
wiesen, galt  es  nicht  nur  nach  dem  Vorbilde  der  vorhan- 
denen Theile  im  Einzelnen  zu  entwerfen,  sondern  die  dort 
gegebenen  Formen  auch  den  anderen  Verhältnissen,  wie 
sie  z.  B.  beim  Helm  eintraten,  entsprechend  ninzubilden. 

Nur  wer  die  Forderungen,  welche  die  Einzelausbildung  der 
Profile  nnd  Verzierungen  in  solchen  Höhen  inbezug  auf 
Deutlichkeit  and  klare  Silhouetten  stellt,  einigermaafsen 
kennt,  wird  auch  die  Mühe  nnd  das  Geschick  zu  würdigen 
wissen,  mit  welchem  Beyer  diesem  schwierigsten  Theile 
der  Aufgabe  zu  genügen  vermocht  hat.  Namentlich  die 
krönende  Kreuzblume  kann  in  dieser  Hinsicht  als  ein 
Meisterstück  gelten.  Andere  neuere  Herstellungen,  so 
namentlich  die  der  Westthürme  von  Köln,  stehen  bei  aller 
aufgewendeten  technischen  Sorgfalt  in  dieser  Hinsicht  doch 
hinter  der  Ulmer  Arbeit  zurück. 

Was  die  konstruktiven  Einzelheiten  der  neuen  Spitze 
anlangt,3  so  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  im  Achteck- 
theil  in  etwa  8"  Höbe  über  der  das  Viereck  abschließen- 
den Terrasse  ein  erstes  Sterngewölbe  mit  flachem  Zelt- 
dach eingespannt  ist,  unterhalb  dessen  später  die  Thurm- 
wächter- Wohnung  eingerichtet  werden  soll.  Der  Achteck- 
raum darüber  ist  ganz  frei  geblieben  — die  Schneckenstiegen 
in  den  Ecken  vermitteln  den  Aufstieg  zum  oberen  Theil 
des  Thurme«  — und  abermals  mit  einem  Sterngewölbe  ge- 
schlossen. Dicht  über  dem  letzteren  tragen  acht  steil  an- 
steigende, starke  Rippen  ein  Kegeldach,  über  welchem  die 
durchbrochene  Pyramide  anfängt,  and  auf  dem  mittleren 
Schlussstein  erhebt  sich  eine  leicht  gestaltete  Schnecken- 
stiege, welche  bis  znr  obersten  Krönungs-Galerie  desThnrtnes, 
bis  zu  einer  Höhe  von  148*  hinauf  führt.  Diese  Anord- 
nung, der  Thurmspitze  von  Esslingen,  einem  späteren 
Werke  Böbliuger’s  entnommen,  welches,  obgleich  viel  kleiner 
im  M aarsstab,  auch  nach  manchen  anderen  Seiten  hin  noch 
Winke  bezüglich  der  Ausbildung  des  Ulmer  Baues  gegeben 

I * M»o  («rgl.  hitnu  Ami  l)#r»it*  mH  Sex  .'2  voran«  ***•»■  hickton  Daidmfcsltt, 

znr  Hervorbringnng  der  Oe-sammtstiramung  verwerthet  lind,  tritt 
hier  der  Herzenabnnd  zwischen  dem  mit  Ausführung  eines 
Schulzwerks  au  der  Üstseeküate  beschäftigten  jungen  Regierungs- 
Bar  meiste  r nnd  einer  als  Badegast  in  dem  betreffenden  Strand- 
dorfe verweilenden  jungen  adligen  Dame  an  die  zweite  Stelle. 

Den  Kern  der  Dichtung  bildet  dagegen  das  Seeleuleben  des 
ganz  von  seinem  Berufe  erfüllten  Technikers  im  Kampf  mit 
dem  gewaltigen  Elemente,  das  nur  widerwillig  die  ihm  znge- 
mntbete  Fessel  trägt  und  im  wüthenden  Aufbäumen  das  schwache 
Mens«  henwerk  zerstört,  bis  es  durch  die  Kraft  uud  Ausdauer 
des  Ingeuieurs  endlich  doch  gebändigt  wird.  Ein  würdiger  und 
dankbarer,  aber  auch  ein  überaus  schwieriger  Vorwurf,  wenn 
mau  sich,  wie  der  Verfasser  die  Aufgabe  stellt,  die  realistische 
Behandlung  des  Stoffs  selbst  bis  auf  die  Schilderung  gewisser 
technischer  Vorgänge  dnrehzuführen.  Wenn  ihm  die  Ueberwin- 
dang  dieser  Schwierigkeit  nicht  durchweg  geglückt  ist,  und 
wenn  infolgedessen  sein  Gedicht  — insbesondere  in  den  Augen 
der  Leserinnen  — nicht  ganz  den  Eindruck  »einer  Prosa-No- 
velle erreicht,  so  verdient  trotzdem  doch  uicht  nur  das,  was 
er  erstrebt,  sondern  auch  das,  was  er  erreicht  hat,  die  wärmste 
Anerkennung.  Nach  beiden  Richtungen  liefert  vielleicht  grade 
diese  Arbeit  einen  noch  überzeugenderen  Beweis  von  der  Bedeu- 
tung seines  Talents  als  jene  andere,  für  welche  in  erster  Linie 
der  glückliche  Wurf  entscheidend  gewesen  sein  könnte. 

Ein  Eingehen  in  die  Einzelheiten  des  Gedichts  müssen  wir 
uns  natürlich  versagen.  Dagegen  wird  es  gestattet  sein,  die 
Anffaaaungsweise  des  Dichters  inbezng  auf  jenen  Hauptvorwnrf 
seines  Werkes  durch  einige  Proben  zu  belegen. 

Die  boffnungsfreudige  .Stimmung  des  Heldeu  im  glücklichen 
Anfang  seines  Unternehmens,  beim  Rammen  des  Pfahlgrundes  für 

] die  Buhnenköpfe,  giebt  ein  Gesang  wieder,  der  wie  folgt  anhebt:  X 
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hat,  bietet  den  grofsen  Vortheil,  den  ganzen  Obertheil  des 
Bauwerks  jederzeit  hinsichtlich  seines  baulichen  Bestandes 
bequem  itn  Ange  halten  zn  können,  was  bei  Anlagen  von 
solcher  Kühnheit  und  solchem  Reichthum  jedenfalls  von 
grofser  Wichtigkeit  ist;  anch  abgesehen  von  dem  herrlichen 
Rundblick  Uber  Ulm  und  seine  Umgebung,  die  sich  von 
jenem  obersten  Umgänge  bequem  erreichbar  darbtetet.  Drei 
mal  über  einander  ist  die  Mittelstiege  durch  Bogen,  welche 
von  den  Rippen  des  Thurms  ansgehen,  mit  diesen  ver- 
bunden und  dadurch  dem  ganzen  leichten  Steingerlist  des 
Helms  eine  vortreffliche  innere  Absteifung  verliehen.  Auch 
in  allen  Einzelheiten,  so  z.  B.  in  der  Zeichnung  und  dem 
Steinschnitt  der  geschwungenen  Wimperge  der  Kronen  bietet 
die  Ausführung  eine  Fülle  von  liebevollem  und  sorgfältigem 
Studium,  wie  denn  auch  das  ganze  Verfahren  beim  Auf- 
bau, namentlich  die  Herstellung  der  Rüstungen,  grofses 
Geschick  und  sinnvolle,  sparsame  Holzverwendung  kund- 
giebt.  Es  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  der  Aufzug' 
des  Baumaterials  vom  linken  Seitenschiffe  aus,  dessen  Ge- 
wölbe zu  diesem  Zwecke  entfernt  waren,  geschah  und  durch 
eine  - über  dem  viereckigen  Unterban  des  Thurms  aufge- 
stellte Gaskraft-Maschine  erfolgte.  Neben  Kenpersandstein 
aus  der  schwäbischen  Alb  ist  für  die  Spitze  vornehmlich 
Oberttkirchner  Sandstein  zur  Verwendung  gekommen;  alle 
Werksteine  der  oberen  Theile  sind  in  Blei  versetzt. 

Eiuige  Zeit  wird  allerdings  noch  vergehen  bis  der  Thurm, 
dessen  Vollendung  am  HO.  Juni  d.  J.  durch  eiu  allgemeines, 
von  mir  bereits  in  einer  früheren  No.  geschildertes  Fest 
gefeiert  worden  ist,  dem  Auge  des  Beschauers  sich  ganz 
frei  von  Gerüsten  zeigen  wird.  Zunächst  ist  nur  die  Spitze 
auf  etwa  25 m blos  gelegt;  in  diesem  Jahre  beabsichtigt 
man  den  Helm,  im  nächsten  das  Achteckgeschoss  abzurüsten, 


da  an  diesen  Theilen  itoch  eine  Menge  von  Einzelheiten, 
namentlich  krönende  Spitzen,  Kreuzblumen  und  Maafswerks- 
endigungen  zugunsten  eiuer  rascheren  Bauforderung  einst- 
weilen zurück  gelassen  sind.  In  einem  dritten  Jahre  soll 
dann  die  Ergänzung  von  mancherlei  unerheblicheren  Schä- 
den am  alten  Thunntheil  erfolgen.  Schon  an  jener  anderen 
Stelle  habe  ich  übrigens  erwähut,  wie  sehr,  trotz  der  um- 
hüllenden Gerüste  der  Thurm  auch  jetzt  schon  die  Gesammt- 
erscheinung  des  Bauwerks  in  der  glücklichsten  Weise 
beeinflusst.  Dem  Münster  ist  damit  nicht  nur  das  weit- 
schauende Wahrzeichen  wieder  gegeben;  unter  dem  Einflüsse 
der  riesigen  Spitze  ist  das  gesaut  inte  Aeufsere  nunmehr 
anch  zu  einem  harmonischen  Abschlüsse  gelangt,  zu  einem 
wundervollen  Gesanimtganzen  geeinigt,  das  alle  deutschen 
Herzen  mit  der  stolzen  Freude  erfüllen  wird,  nun  neben 
Köln  und  Regensburg  ein  drittes  grofses  und  kerndeutsches 
Vermftchtnias  des  Mittelalters  wieder  erweckt  und  als  leben- 
diges Wahrzeichen  unserer  Zeit  einverleibt  zu  haben. 

Es  mag  zum  Schluss  noch  bemerkt  werden,  dass  auch 
an  den  übrigen  Theilen  de»  Bauwerks  Ergänzungen  und 
Verschönerungen  nicht  geruht  haben.  Das  Dach  des  Lang- 
hauses ist  mit  einer  neuen  Bedachung  in  farbigen  glasirten 
Biberschwänzen  versehen  worden,  namentlich  aber  hat  das 
Innere  eine  weitere  Ausbildung  erfahren.  Die  'hässliche, 
tan  ne  1 artige  Orgelbühne  Thrän’s  ist  entfernt  und  durch  einen 
ansprechenderen  Bau  ersetzt  worden;  ebenso  ist  die  Orgel 
umgebaut  und  damit  wiederum  der  Blick  aut  das  Martins- 
fenster freigelegt;  an  dem  Verschluss  der  Fenster  durch 
neue  farbige  Verglasung,  au  «1er  Malerei  im  Innern,  an  der 
Ergänzung  der  Ausstattungs-Gegenstände  wird  fortschreitend 


Reinigung  städtischer  Abwässer. 


Mn  der  »eit  länger  als  einem  Jahrsehnt  schwebenden  Ent- 
wässerungs-Angelegenheit von  Potsdam  ist  in  ministeri- 
ellem Auftrag«  von  dem  hygienischen  Institute  ein  Gut- 
achten aber  die  Znlissigkeit  der  Einführung  der  auf  chemisch- 
mechanischem  Wege  geklärten  Abwässer  in  den  Havelflnss 
abgegeben  worden,  welches  nicht  nur  für  die  Stadt  Potsdam, 
sondern  für  viele  preufsische  Städte,  welche  die  Ausführung 
einer  allgemeinen  Entwässerungs-Anlage  vorbereiteo,  von  hoher 
Beden  tu  ng  ist. 

Im  Jahre  1888  ist  eine  Vorstadt  von  Potsdam  kanalisirt 
und  mit  einer  Wasser  - Reinigung»  • Anlage  nach  dem  System 
Röckner-Bothe  versehen  worden,  welche  sieb  seit  nahezu 
2 Jahren  in  ungestörtem  Betriebe  befindet. 

Mit  Rücksicht  auf  die  befriedigenden  Ergebnisse  dieser 
Kläranlage  haben  sich  die  städtischen  Behörden  entschlossen, 
die  Abwässer  der  ganzen  Stadt  nach  dem  8ystem  Röekner- 
Rothe  zu  klären  und  haben  bei  den  zuständigen  Staatsbehörden 
die  Genehmigung  sur  Entwässerung  der  Stadt  unter  der  Vor- 


aussetzung der  Kläruog  der  Abwässer  in  der  angegebenen  Weise 
beantragt.  Die  bei  der  Entscheidung  dieses  Antrages  betheiligten 
5 Ministerien  haben  das  hygienische  Institut  mit  einer  wissen- 
schaftlichen Prüfung  der  Einwirkung  der  geklärtes  Abwässer 
auf  das  Wasser  der  Havel  beauftragt  und  es  haben  zur  Eriedi- 
gungdieses  Auftrageseingebende  wissenschaftliche  Untersuchungen 
stattgefunden.  Darüber  ist  ein  umfangreicher,  mit  zahlreichen 
Tabellen,  Zahienangabeu  und  sonstigen  Prüfungs-Ergebnissen 
aasgestatteter  Bericht  verfasst,  worden. 

Der  Anfang  dieses  Berichts  spricht  den  leitenden  Gedanken 
desselben  in  dem  Satze  ans:  „Die  Reinigung  städtischer  Ab- 
wässer bat  den  Zweck,  alle  etwa  darin  vorkommenden  Infektions* 
Stoffe  zu  vernichten  und  das  Wasser  derartig  zn  verändern, 
dass  dasselbe  nicht  mehr  in  stinkende  Fäulnis*  Ubergeheu  kanu.“ 

Dieser  Satz  hat,  als  wissenschaftliches  ideal  aufgefasst, 
seine  zweifellose  Berechtigung;  nach  dem  heutigen  Sunde  der 
Technik  aber  erscheint  eine  bedingungslose,  vollständige  Ver- 
wirklichung desselben  ausgeschlossen. 


Die  Keife  raffelt.  Der  Rantmftuhl  bebt 
Beat  gilt  nicht  Kaffen  unb  Ziagen. 

Der  (ctfenblocf  in  hie  tiifte  fdjmcbt, 

Um  bonnernb  ntcbf^nfchlagcn. 

Cicf  finft  her  Stamm.  Hod?  ein  letzter  Sdjlag  — 

Die  Räber  fmrfdjen  unb  ffehnen  . . . 
lllaa  er  bauern  mm  bis  311m  jnngffen  (Lag, 

Die  roUcttbcn  Jlutben  3n  t]öbuen. 

Der  tiefe  Schmerz  dagegen,  der  ihn  beim  Anblick  seines 
durch  eine  jähe  Sturmflotb  vernichteten  Werks  erfasst,  klingt 
in  folgender  Klage  aus: 

Pcr3®eifclnb  fal>  rerberben  id?  unfre  Kunft  unb  Stärfe. 
lüas  bleibt  mir,  als  jtt  fterbeu  mie  biefc  meine  IPerfel 
Scfjon  bünften  mir  uns  Riefen  unb  trollen  auf  unfre  Kunft  . . . 
Sie  bat  fidj  fdjncll  ermiefen  als  eitel  Sdyaum  unb  Dunff!  — 

3d?  mddftc  Plagen  unb  jammern  au  ben  serriffnen  Steinen, 

Den  ragenben  Blocf  umflammern  unb  blutige  Ctjränen  meinen. 
Denn,  roo  mir  febaffen,  ba  fcbau’n  mir  nicht  toten  Stamm  unb  Stein, 
Unb,  mo  mir  bauen,  ba  bau'n  mir  non  uufrer  Seele  brein  . . . 

Wir  schliefsen  mit  dem  Schlüsse  des  Gedichts,  einem  Trutz- 
gesaage,  den  der  Held  angesichts  der  glücklichen  Vollendung 
seines  Baues,  die  ihm  zugleich  die  Erfüllung  seiner  Herzens- 
wünsche gebracht  hat,  wider  den  besiegten  „Geist  der  Ver- 
nichtung-  austirorot: 

Du  aber,  grimmer  A*ciub  bcs  Gebens. 

Untjolb  ber  (Liefe,  iScift  ber  Radjt: 

Du  fammdff  Dritte  Kraft  oergebens 
Bittfnrber  gegen  unfre  IlTacht! 

ift  ein  Stärfrcr  heut  erftanben. 

Der  bidj  in  Deine  Sd?ranfrn  meiff: 


Du  Itegff  befirat  in  ffarren  Banbctt 
Durch  betnen  jeinb,  ben  ITIenfchengeiff ! 

Sein  IDort,  es  iff  ein  neues  „ItVrbe" 

Unb  unermefflidj  feine  Buhn, 

Die  hohen  IDunber  biefer  «Erbe 
Siub  feinem  Hüllen  nutet than. 

Kudj  ich  barf  meinen  Hrm  ihm  leihen, 

/froh,  baff  ich  ihm  ntidj  31100  »eilt, 

Daff  unter  feiner  £abnr  Reihen 
(Ein  freunblidy  Sdjtcffal  rnidj  geffcUt. 

IDir  türmen  bie  Reifen  5U  ttmdjtigcm  Bati, 

IPir  bohren  burch  Berge  unb  fdjaffeu  uns  Pfabe, 

IDir  hemmen  betn  Strome  bic  Jluthett  im  Stau, 

Unb  rocifcu  bem  Illccrc  io  Bett  als  (Scffabe. 

IDtr  fpamten  mit  ffetnerner  Briicfc 
Die  IDaffcr  in  laffeubes  3ochr 
Sir  fpriihen  empor  bann  111  (E tiefe 
ilnb  fchäumen  — unb  bttlben  es  hoch. 

U>ir  flimmeit  in  nächtigen  Klüften 
Unb  fcharren  bte  «£150  jtihauf. 

IDir  folgen  bem  Dogcl  in  Stiften 
£u  leudjtenbert  IDol’fen  hinauf  — 

Unfer  Blut  iff  bie  .«flamme,  unfre  Schneit  ffnb  *£13 
Unb  ber  fliufuiift  entgegen  froh  Hopft  unfer  lierj! 
Sohirmachers  Dichtungen  werden  ihren  Weg  finden. 
Hoffentlich  bleiben  Bie  nicht  die  letzten , mit  denen  der  Ver- 
fasser «las  denUche  Volk  und  unter  diesem  insbesondere  seine 
Foebgenossen  beschenkt.  Ein  herzliches  „Glückauf“  seiner 
Zukunft ! — P.  — 


gle 
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20.  Dezeinbor  I#90. 


Die  vorgenommene  Prüfung  bat  sich  auf  die  mechanische 
Wirkung  der  Reinigungs-Anlage,  auf  die  chemieche  und  die 
bakteriologische  Beschaffenheit  des  geklärten  Wassers  erstreckt. 
In  dem  Gutachten  wird  anerkannt,  dass  die  mechanische  Wir- 
kung der  Reinigung  rollkommen  gelangen  ist,  dass  die  gereinigte 
Jauche  klar  und  frei  von  allen  schwebendeuden  und  Sink* 
stoffen  ist. 

Dieses  Reinigungs-Ergebniss  ist  um  so  werthvoller,  da  die 
uugeklkrten  Potsdamer  Abwässer  nach  dem  Vergleiche  mit 
denjenigen  anderer  Städte  von  ungewöhnlicher  Konzentration 
sind.  Diese  Eigenschaft  ist  darauf  zurlick  zu  fahren,  dass  in 
Potsdam  der  Anschluss  von  Häusern,  welche  nicht  an  die 
Wasserleitung  angeschlossen  sind,  au  die  Kauäle  gestattet  wird 
und  dass  nur  sehr  geringe  Mengen  von  Fabrikwasser  in  die 
Kanäle  gelangen. 

In  chemischer  Beziehung  ist  festgestellt,  dass  die  gereinigten 
Abwässer  allerdings  erhebliche  Mengen  organischer  and  an- 
organischer Stoffe  in  Lösung  enthielt.  Es  sind  nun  au  der 
Mündung  der  bestehenden  Ent  wäasernngs- Anlage  in  der  Havel 
Untersuchungen  ansgeführt  worden,  um  za  ermitteln,  ob  diese 
chemischen  Verunreinigungen  des  geklärten  Wassers  eine  nach- 
teilige Wirkung  auf  die  Havel  üben  oder  nicht  und  diese 
haben  das  Ergebnlss  geliefert,  dass  1 m von  dem  Ausflüsse  ent- 
fernt noch  Sporen  einer  chemischen  Vernnreinignng 
vorhanden  sind,  während  10  ■ vom  Ausflüsse  entfernt  solche 
Verunreinigung  nicht  mehr  festgestellt  werden  konnte. 

In  bakteriologischer  Beziehung  wurde  ermittelt,  dass  die 
ungeklärten  Abwässer  an  entwickelungsfähigen  Keimen  von  Mikro- 
organismen 160  Millionen  bis  267  Millionen  für  1 fC®  enthielt, 
während  in  der  gereinigten  Jauche  8000  bis  4460  Keime,  in 
dem  gewöhnlichen  Havel wasser  1600  bis  1800  Keime  gezählt 
wurden. 

Diese  Ergebnisse  erscheinen  so  günstig,  dass  das  hygienische 
Institut  wohl  keine  erheblichen  Bedenken  gegen  das  ungeänderte 
Fortbestehen  der  vorhandenen  Kläranlage  geltend  gemacht  haben 
würde.  Die  Befürchtung,  dass  bei  Einführung  gröfserer  Mengen 
geklärter  Abwässer  die  Havel  ungünstig  beeinflusst  werden 
könnte,  hat  jedoch  zu  weiteren  Untersuchungen  geführt.  Diese 
Untersuchungen  konnten,  da  die  erweiterte  Anlage  erst  im  Ent- 
würfe besteht,  nicht  ln  der  Havel  selbst  vorgenommen  werden, 
es  wurden  dazu  Versuche  im  Laboratorium  angestellt.  Es  wurden 
nämlich  geklärte  Abwässer  un vermischt,  geklärte  Abwässer  mit 
UsudlTMNr  gemischt  nnd  Havelwasser  unvermischt  in  Glas- 
schalen hingestellt  und  während  7 Tagen  beobachtet. 

Ein  solcher  Versuch  giebt  offenbar  ein  sehr  unvollkommenes 
Bild  der  Wirklichkeit;  denn  die  Glasscbalen  würden  doch 
höchstens  einem  stehenden  Gewässer  entsprechen,  während  die 
iiavel,  in  weMie  die  geklärten  Wässer  eingeführt  werden  sollen, 
ein  fliefsendes  Gewässer  ist,  ihr  Wasser  also  der  Einwirkung 
des  Sauerstoffs  uud  der  Sonnenstrahlen  in  viel  höheren»  Grade 
ausaetxt,  wie  dies  bei  dem  Inhalte  einer  im  Laboratorium  stebeu- 
den  Glasschale  der  Fall  ist.  Trotzdem  waren  auch  die  Ergeb- 
nisse dieser  Untersuchung  günstig  genug.  Die  geklärten,  unver- 
fälschten Proben  gingen  allerdings  in  starke  Fäuluissüber  und  ent- 
hielten am  7.  Tage  wieder  Millionen  von  Keimen.  Die  geklärten, 
aber  mit  Havelwasaer  vermischten  Abwässer  zeigten  dagegen 
einen  Rückgang  des  Keimgehaltes,  während  endlich  das  an- 
vermischte Havelwasser  vom  1.  bis  zum  7.  Tage  eine  Znnahuie 
des  Keimgehaltes  auf  das  Dreifache  ergab. 

Es  heilst  in  dem  Gutachten:  „Es  gebt  ans  diesen  Resultaten 
hervor,  dass  offenkundige  Zeichen  der  Fäulnis»  eigentlich  nur 
bei  der  uuvermischten,  geklärten  Jauche  zu  beobachten  waren; 
nach  der  Vermischung  mit  Havelwasser  trat  weder  Trübung 
noch  Fänluissgeruch  auf  uud  die  Keimzahlen  gingen  vom  8. 
bezw.  6.  Tage  an  wieder  herunter,  woiaus  sich  auch  auf  eine 
Abnahme  der  in  den  Flüssigkeiten  vorgehendeu  Zerseizuugs- 
Vurgänge  schliefsen  lässt.“ 

Am  ungünstigsten  spricht  sich  das  Gutachten  in  folgenden 
Sätzen  ans: 

„Ferner  sollte  durch  direkte  Versuche  festgestellt  werden, 
wie  grofs  die  Menge  der  Chemikalien  nnd  die  Däner  ihrer  Ein- 
wirkung bemessen  werden  müsse,  um  iu  die  Jauche  direkt  eiu- 
gesäete  und  zur  Entwickelung  gelangte  Typhus  - und  Cholera- 
keime  zu  vernichten.“ 

„Die  Versuche  haben  ergeben,  dass  unter  den  in  Potsdam 
zur  Auwenduug  gelangenden  Bedingungen  des  Verfahrens 
Typbus-  und  Cholera-Bazillen  nicht  vernichtet  wer- 
den; inan  kauu  sogar  die  Menge  des  zugesetzten  Kalkes  auf 
das  Fünffache  steigern,  ohne  dass  bei  kurzer  Dauer  der  Ein- 
wirkung ('/g  .Stunde)  eine  Desinfektion  sämuitlicher  Keime 
stattfindet.“ 

Da  sich,  wie  oben  mitget  heilt,  aus  dem  Gutachten  ergiebt.  dass 
die  Zahl  der  in  der  ungeklärten  Jauche  enthaltenen  Keime  durch 
dos  Reinigungs-Verfahren  vou  267  Millionen  auf  nur  3000  ver- 
ringert wird,  während  der  chemische  Prozess  des  Reiniguugs-Ver- 
tahrens  allein  die  eingesäeteu  Typbus-  und  Ciiolerakpjme  nicht  zu 


vernichten  vermochte,  so  scheint  damit  die  Auffassung  des  In- 
genieur Rothe  begründet,  dass  der  io  dem  Kl&rthnrroe  nieder- 
sinkende  Schlammschleier,  welcher  von  dem  ansteigenden  Ab- 
wasser durchdrungen  werden  »nass,  eine  mechanische  Ausschei- 
dung der  Bakterien  bewirkt,  oder  auch  eß  gehen  die  Bakterjen- 
dnreh  die  in  dem  Klärthurme  herrschende  Luftleere  zugrunde. 
Es  würden  dann  durch  das  Klär- Verfahren  auch  die  Typhns-  nnd 
Cholera-Keime  fast  vollständig  ans  dem  Wasser  ansgesohie- 
den  werden,  obwohl  dieselben  durch  den  Kalkgehalt 
nicht  vernichtet  werden. 

Aufgrund  des  Gutachtens  haben  die  Ministerien  die 
Genehmigung  zur  Anwendung  des  bisherigen  Bei  n i- 
gnngs- Verfahren  s zur  Reinigung  greiserer  Mengen 
von  Schmntzwasser  vorläufig  versagt  nnd  et  soll  eo- 
□ ächst  geprüft  werden,  ob  es  teobnisch  ausführbar 
sei,  den  Abwässern  eine  fünffach  gröfaere  Menge  Kal  k 
als  bisher  zuznsetzen  und  die  Abwässer  der  Einwir- 
kung der  Chemikalien  längere  Zeit  als  bisher,  min- 
destens aber  mehre  Standen  zu  unterwerfen. 

Ein  fünffach  gröfserer  Kalkzusatz  würde  aber  Kosten  ver- 
ursachen. welche  eine  Stadt  wie  Potsdam  für  den  angegebenen 
Zweck  nicht  zu  tragen  vermag! 

Das  Rockner-Roihe’sehe  Reinigungs-Verfahren  allein  würde 
uicht  anwendbar  sein,  da  dasselbe  die  Klärung  in  etwa  l/Ä  Stunde 
bewirkt,  während  eine  mehrstündige  Einwirkung  des  Kalkes  ge- 
fordert wird.  Noch  weniger  würden  aber  Klärbecken  der  bis- 
herigen Anordnung  anwendbar  sein,  da  in  diesen  der  Kalk  noch 
schneller  zu  Roden  sinkt,  also  die  Einwirkung  desselben  atzt 
die  Abwässer  noch  früher  aufhört,  als  bei  dem  Röckner-Rotbe’- 
schen  Verfahren.  Es  müssten  also  etwa  Klärbecken  mit  Rühr- 
werk zur  Anwendung  kommen,  wodurch  wiederum  vielleicht  un- 
erschwingliche Kosten  verursacht  werden  würden. 

Die  Schlamm-Menge,  deren  Beseitigung  h°ute  schon  Schwie- 
rigkeiten bietet,  würde  ins  Ungeheure  vermehrt  nnd  möglicher- 
weise der  Schlamm,  welcher  jetzt  ein  dungwerthiger  Stoff  ist, 
als  Dünger  unverwenbar  und  dadurch  zu  einem  höchst  kost- 
spieligen Ballast  werden,  dessen  Beseitigung  die  gröfsten  Ver- 
legenheiten und  vielleicht  sogar  hygienische  Gefahren  er- 
zeugen könnte.  — 

Die  Entwässerungs-Verhältnisse  von  Potsdam  befinden  sich 
zur  Zeit  in  einem  Zustande,  welcher  theilweise  jeder  B-.scbrei- 
bnag  spottet.  Es  giebt  a.  B.  Strafseutheilc,  welche  mit  ge- 
schlossenen Reihen  hoher  Mietshäuser  besetzt  sind,  ohne  dass 
daselbst  irgend  welche  Anlage  zur  Abführung  des  Schmutzwaaaers 
vorhanden  ist.  Die  Polizei  wendet  alle  ihr  zu  Gebote  stehen- 
den Mittel  au.  um  den  Gefahren,  welche  dieser  Mangel  ordnungs- 
mäfsiger  Entwässerung  erzeugt,  zu  begegnen,  aber  durch  Polizei- 
Verordnungen  ist  eine  Entwässerungs-Anlage  nicht  zu  ersetzen. 

Es  kaun  nichts  Besseres  gefordert  werden,  als  Abfuhr  des 
Schmutswassers.  Die  Abfahr  - Unternehmer  hätten  aber  nicht 
Wagen  genug,  diese  Wassermeugen  abzufahren;  wohin  sollten 
sie  aber  auch  den  Inhalt  entleeren?  Denselben  in  die  Havel 
laufen  au  lassen,  ist  natürlich  verboten,  ebenso  ist  aber  anch 
das  Janchen  der  Felder  am  Tage  verboten.  Die  Erfüllung  der 
an  sich  berechtigten  Forderung  scheitert  also  an  der  thats&ch- 
licben  Unmöglichkeit  der  Ausführung. 

Die  Bürgerschaft  von  Potsdam  hat  sich  jahrelang  dagegen 
gesträubt,  eine  einheitliche  Entwässerung  au-znfübren.  aber  die 
Ve  hältnizae  waren  mit  der  Zeit  so  zwingend  geworden,  dass  ein 
weiterer  Aufschub  der  Ausführung  nicht  mehr  möglich  schien. 
Der  Entwurf  einer  Entwässerung* -Anlage  ward  ansgearbeitet, 
die  Gelder  zur  Ausführung  sind  von  deu  städtischen  Behörden 
bewilligt  und  nun  wird  von  den  Staatsbehörden  die  Ausführungs- 
Erlaubniss  versagt,  weil  das  in  Aussicht  genommene  Reinigungs- 
verfahren nicht  die  buchsten  hygienischen  Forderungen  erfüllt. 

Es  muss  demnach  die  Stadt  Potsdam,  die  Sommer-Residenz  des 
Kaisers,  in  Zuständen  verbleiben,  welche  so  gefahrdrohend  sind, 
dass  jeder  Laie  durch  den  blofsen  Augenschein  nud  die  Nase  diese 
Gefahren  erkennen  kann. 

Bis  jetzt  giebt  es  überhaupt  noch  keine  Entwässerungs-An- 
lage, welche  imstande  wäre,  alle  schädlichen  Bakterien  von 
den  Flussläufen  fern  zu  halten.  Berlin  hat  ohne  Ansehung  der 
Kosten  eine  Eutwässerungs-Anlage  ausgeführt.  welche  da«  Voll- 
kommenste verwirklichen  sollte,  das  aui  diesem  Gebiete  zn  er- 
reichen ist;  dieselbe  ist  aber  sehr  weit  davon  entfernt,  alleTyphns- 
Bazillen  von  den  Flüssen  fern  zu  halten. 

Wenn  es  z.  B.  lauge  gereguet  hat.  so  dass  der  Boden  der 
Ries- lfelder  in  seiner  Oberfläche  mit  Wasser  gesättigt  ist,  so 
rieselt  die  zufliefseude  Jauche  auf  der  Oberfläche  ab,  ohne  durob 
Filtration  gereinigt  zu  werden;  oder  wenn  bei  Regengüssen  die 
Nothau*IA*se  in  Wirksamkeit  treten,  so  gelangen  Hunderte 
von  Kubikmetern  Jauche  mit  ihrem  grofsen  Bakierien-Gehalt« 
ungekl  .rt  in  die  Spree.  Trotzdem  aber  muss  man  anerkennen, 
dass  die  Berliner  Kutwässeruugs-Aulage  für  die  Sauberkeit  und 
Gesundheit  von  Berlin  uud  für  die  Reinigung  der  Spree  Vor- 
zügliches geleistet  hat.  Das  Beste  ist  immer  und  überall  des 
Guten  Feind ! 
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Mitteilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur  - Verein  zu  Hamburg 
Versammlung  am  29.  Oktober.  Vor».  Hr.  F.  Andr.  Meyer; 
anwesend  56  Personen.  — 

Nach  Erledigung  verschiedener  geschäftlicher  Angelegen- 
heiten erhltlt  Hr.  Oppenheim  G6rard  dos  Wort  zu  einem  Vor- 
trage Uber: 

Das  hyd ranlische  Schiffshebewerk  von  La  Louviöre. 

Redner  schildert  zunächst  das  bekannte  Prinzip  solcher 
schon  bei  Anderton  in  England  nnd  La  Fontinettes  in  Frank- 
reich zur  Ansführung  gelaugten  Hebewerke,  welches  darin  be- 
steht, da»B  2 grübe  mit  Wasser  gelullte  und  zur  Aufnahme  der 
Schiffe  bestimmte  Wasserbehälter  auf  die  Kolben  zweier  mit 
einander  durch  eine  (etwas  unter  der  Kolbendicbtnng  ange- 
brachte) Röhre  verbunden  werden.  — Wirl  durch  Oeffnnog 
einer  Klappe  in  der  erwähnten  Röhre  die  Verbindung  zwischen 
den  Pressen  hergestellt,  so  sinkt  die  obere  und  steigt  die  auten- 
Kammer.  — Damit  die  Bewegung  über  den  Gleicbgewichupunkt. 
wo  beide  Kammern  in  gleicher  Höbe  stehen,  fortdauert,  erhält 
die  obere  Kammer  eine  etwas  gröbere  Füllung  als  die  nutere.  — 

Nachdem  alle  Vorbereitungen  für  die  Ausführung  des  Hebe 
werkes  bei  La  Louviöre  getroffen  wareD.  ereignete  »ich  zu 
Anderton  ein  Unfall,  welcher  die  Hinausschiebung  der  Bauaus- 
führung zurfolge  hatte.  — Es  entstand  nämlich  zu  Änderten  in 
einem  der  Presszylinder  ein  Bruch  am  Anschluss  des  Verbin- 
dungarohres,  in  dem  Augenblick  als  das  gehobene  Schiff  oben 
angelangt  aber  die  Schleuse  noch  nicht  geöffnet  war.  — Die 
ganze  240 { schwere  Masse  bewegte  sich  unaufhaltsam  abwärts 
— langte  jedoch  ohne  Beschädigung  unten  an  — (Redner  führt 
den  günstigen  Verlauf  des  Unfalles,  trotz  der  in  Marseille  ge- 
machten Versuche  (vergl.  Scherofibl.  die  neuesten  Kanal-  und 
Hafen- Werkzeuge  in  Frankreich  und  England)  auf  die  Wirkung 
des  unteren  Wasserbehälters  zurück,  in  welchen  die  Kammer 
eintaucht.  — Dieser  Ansicht  wird  aus  der  Mitte  der  Versamm- 
lung widersprochen,  indem  man  darauf  aufmerksam  macht,  dass 
bei  der  verb&ltnissmäfsig  kleinen  Oeffoung  oben  im  Zylinder, 
die  Anlage  wie  eine  hydraulische  Bremse  gewirkt  habe.] 

Der  Unfall  zu  Anderton  führte  jedoch  dazu,  vor  weiterer 
Verfolgung  des  für  La  Louvtäre  aufgestellten  Entwurfes  Ver- 
suche Uber  Herstellung  von  Presszylindern  zu  machen,  bei  wel- 
chen ein  Unfall  wie  der  zu  Anderton  ausgeschlossen  erschien, 
ln  Frankreich  führten  diese  Versuche  dazu,  Suhlsegmeote  von 
weniger  als  35 c'“  Höbe  und  von  60»®  Dicke  mit  Nuth  uod 
Feder  iu  eiuamler  greifend,  zur  Herstellung  zu  verwenden.  — 
Innen  wnrde  der  so  hergestellte  Zylinder  mit  einer  2(  stk. 
Kupferhaut  versehen.  — Diese  Konstruktion  hat  sich  gut  be- 
währt, ist  aber  sehr  tbeoer  nnd  es  ist  daher  in  Belgien  von 
Cockerill  eine  andere  Anordnung  getroffen,  bei  welcher  uro  den 
aus  gusseisernen  Segmenten  hergcatellten  Zylinder,  heifs  aufge- 
zogene Spannringe  gelegt  werden.  — 
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Der  Redner  giebt  itodann  die  in  der  beigetügten  Tabelle 
dargestellte  Uebersicht  über  die  Abmessungen  usw.  der  Schiffs- 
hebewerke zu  Anderton,  La  Lonviore  und  Fontinettes  nnd  er- 
örtert die  bei  Fontinettes  vorhandenen  Kompensatoren,  welche 
dazn  bestimmt  sind: 

1.  den  Verlost  an  Wasser  bei  jeder  Operation;  2.  dengrofsen  | 
Ueberschuss  der  motorischen  Betriebskraft  beim  Beginn  der  Be- 
wegung zn  vermindern.  — Dieser  Zweck  wird  dadurch  erreicht, 
dass  die  Kammern  dnreh  Oelenkrohre  mit  zwei  ThUrmen  von 
gleichem  Durchmesser  wie  die  Presszylinder  verbanden  lind,  so 
dass  also  das  Wasser  in  jedem  Thurme  stet«  so  hoch  steht  als 
in  der  damit  verbundenen  Kammer.  — Beim  Sinken  der  Kammer  1 
läuft  das  Wasser  vom  Thurm  in  die  Kammer,  beim  Steigen  : 
macht  es  den  umgekehrten  Weg.  — 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Vortragenden  und  ertbeilt  so- 
dann Hrn.  Kümmel  das  Wort  zum  Bericht  Über  die  Abge- 
ordneten Versammlung  und  den  Arbeitsplan  des  Verbandes  , 
Zar  Bearbeitung  der  Frage  9 des  Arbeitsplanes  (Dtsch.  Bstg. 
No.  8b)  wird  eine  Kommission  bestehend  aus  den  Hrn.  Bargum. 


Clanen,  üeratr.er,  Heinze,  Himmelheber,  Hottelet  und  Schaefer 
gewählt,  die  früher  znr  Bearbeitung  der  Frage  2,  8.  4,  6 ge- 
wählten Kommissionen  werden  bestätigt,  — ln  der  Flusseisen- 
frage (No.  7)  liegt  bereits  ans  dem  Frühjahr  der  Bericht  einer 
Kommission  vor,  welche  Vorschläge  zn  Normalbed.  für  die  Lie- 
ferung von  Flusseisen  zu  Brückenbauten  usw.,  eingereicht  hat. 
— Der  Bericht  wird  in  einer  der  nächsten  Sitzungen  znr  Be- 
rathung  gestellt  werden.  Ohr. 

Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Hannover. 
Sitzung  am  19.  November  1890.  Vorsitzender:  Hr.  Schacht. 

Hr.  Geh.  Reg.- Kai h Prof.  Dolezalek  sprach  Uber  die  Eisen  - 
bahnen  im  Berner  Oberlande  nnd  im  Wallis.  Der  sehr 
anregeude  nnd’  von  den  in  grober  Zahl  erschienenen  Anwesenden 
mit  lebhaftem  Beifalle  anfgenommene  Vortrag  stützte  »ich  auf 
eine  reiche  Auswahl  von  Landschaftsbildern,  Karten.  Plänen 
nnd  Einzelzeichnnngen,  eignet  sich  aber  gerade  deshalb  nicht 
zu  einer  auszngsweisen  Wiedergabe.  Der  Reihe  nach  wnrden 
besprochen  die  Brünig-B.,  die  Rotbhorn-B.,  die  Bahnen  Inter- 
laken (Zollhaus)  -Lauterbrunnen  bezw.  -Grindelwald.  Lanter- 
brnuuen  - Miirren . Lauterbrunnen  - Scheideck  • Grindelwald , die 
Jnugfrau-B.,  die  Bahn  Visp-Zermatt,  endlich  die  Matterhorn-R. 
und  die  Gorner  Grat-B.  — Es  kann  nur  der  sehr  dringende 
Wunsch  ausgesprochen  werden,  dass  recht  bald  von  derb#rnfenen 
und  kundigen  Feder  des  Vortragenden  au  einem  geeigneten 
Orte  eine  Besprechung  der  vorhin  genannten  Bahnen  geliefert 
werde. 

Sitznng  am  8.  Dezember  1890.  Vorsitzender:  Hr. 
Schnster. 

Die  neueste  Anordnung  des  Edison* sehen  Phonographen 
wird  vorgeführt  und  durch  Versuche  erläutert.  Alsdann  wird 
der  bei  verschiedenen  Vereinen  in  Hannover  seit  einiger  Zeit 
angeregte  Plan  der  Erbauung  eines  gemeinsamen  Vereinshause» 
besprochen.  Näheres  über  diesen  Plan,  bezw.  über  die  ver- 
schiedenen Lösungen,  die  man  ihm  geben  kann,  kann  ent  mit- 
getbeilt  werden,  nachdem  feste,  dnreh  Skizzen  und  Auscblftge 
begründete  Vorschläge  von  dem  zn  diesem  Zwecke  seitens  der 
infrage  kommenden  Vereine  eingesetzten  An»ichn»se  vorgelegt 
sind.  Der  Verein  wählt  zn  Mitgliedern  für  diesen  Ausschuss 
die  Hrn.  Schuster  nnd  Hehl. 

Sitznng  am  10.  Dezember  1890.  Vorsitzender:  Hr. 
Schacht. 

Nach  Erledigung  einiger  Geschäftssachen  hält  Hr.  Professor 
Jordan  einen  Vortrag: 

„Ueber  die  Verhandlungen  der  V ersamtnlung  der  per- 
manenten Kommission  der  internationalen  Erdmes- 
sung vom  16.  bis  21.  September  1890  in  Freiburg  i.  B. 
und  über  die  heutigen  Aufgaben  der  internationalen 
Erdmessung.“ 

Der  Vortragende  weist  zunächst  darauf  hin.  dos»  die  hentige 
internationale  Vereinigung,  welche  sich  die  Messung  der  Erde 
zur  Aufgabe  gestellt  hat,  1868  auf  Anregung  des  1885  verstor- 
benen prenfsiseben  Generals  Baeyer  als  mitteleuropäische 
Gradmessung  in  Berlin  gegründet  ist,  sich  1867  znr  euro- 
päischen Gradmessnng  nnd  1886  zur  internationalen 
Erdmesanng  erweitert  hat,  und  bespricht  dann  kurz  die  ideale 
Gestalt  der  Erde,  die  weder  eine  Kugel  noch  ein  Umdrehungs- 
EUipsoid,  sondern  — nach  den  nenesten  Untersuchungen  — ein 
Umdrehungs-Körper  ist,  dessen  Fläche  von  derjenigen  eine*  Um- 
drehunga-Ellipaoides  messbare  Abweichungen  aufweist,  nnd  der 
den  Namen  Geoid  erhalten  hat.  Dass  nämlich  die  mittlere 
Meeres-Oberfläche,  welche,  unter  den  Kontinenten  fortgesetzt 
gedacht,  als  ideale  Erdoberfläche  gilt,  kein  vollkommenes  Ellip- 
soid  sein  kann,  ergiebt  eich  ans  der  Mossenwirkang  der  Berge 
und  Kontinente,  insofern  jede  derartige  feste  Masse  Lothab- 
lenkung  erzeugen  mast,  nnd  die  Geoid-Fläche  überall  recht- 
winklig zn  den  Lothrichtungen  steht.  Z.  B.  lenkt  der  Harz 
das  Loth  in  Hannover  um  etwa  1 Sekunde  ab,  und  es  steigen 
im  Mittel-  und  Hochgebirge  diese  Ablenknngen  bis  auf  10  Se- 
kunden und  gar  1 Minute. 

Man  kann  diese  Lothablenkungen  ans  dem  Körperinhalte 
nnd  der  Dichtigkeit  der  sichtbaren  Londm&ssen  and  der  Ge- 
staltung des  Meeresbecken  berechnen  and  sie  auch  mit  astro- 
nomisch • geodätischen  Bestimmungen  sowie  mit  Pendel-Beob- 
aebtnngen  vergleichen.  Eine  Erklärnng  für  diese  Erscheinung 
kann  man  aber  nur  theilweise  in  der  sichtbaren  Massenver- 
theilnng  auf  der  Erdoberfläche  finden;  man  mnss  vielmehr  noch 
den  nenesten  Untersuchungen  von  Helmert  annehmen,  dass 
unter  den  Kontinent-Massen  der  Erde  wahrscheinlich  weniger 
dichte  Massen  liegen,  welche  die  Mossenwirkang  der  Kontinente 
zum  Theil  ansgleichen. 

Zn  der  vorbin  erwähnten  astronomisch  • geodätischen  Be- 
stimmung der  Lothablenkungen  sind  hauptsächlich  die  Triangn- 
lirungen  erforderlich,  deren  Basis-Messungen,  etwa  110  an  der 
Zahl,  bis  jetzt  eine  Gesammtlänge  von  rd.  700  erreicht  haben. 
Unter  dieseu  Messungen  ist  die  bedeutendste  die  spanisch -fran- 
zösische Ueberspannong  des  Mittelländischen  Meeres  zwischen 
Spanien  und  Algier  mit  Seitenlängen  bis  zn  270  km. 

An  diese  Bestimmung  der  Lothablenknngen  reiht  sieb  ah 
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20.  Dezember  1890. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


zweite  Aufgabe  der  Erdmeesung  die  Bestimmung  der  Hühen- 
Verbältnisse  der  Erdoberfläche  durch  Nivelliren.  Hierbei 
kommt  ein  Umstand  inbetracht.,  der  lange  Zeit  hindurch  nicht 
genügend  berücksichtigt  ist,  der  Einfluss  der  Abplattung 
der  Erde  auf  das  Nivellement.  Infolge  dieses  Einflusses  wird 
ein  in  sieb  selbst  zurück  kehrender  Nirellementsing  im  allge- 
meinen nicht  in  sich  selbst  schliefsen,  er  muss  also  mit  einem 
Fehler  ankommeo.  Eben  deshalb  darf  man  s.  B.  anch  das  Ni- 
vellement awlBchen  der  Nordsee  and  dem  Mittelländischen  Meere 
nicht  ohne  weiteres  zur  Höben-Berechnnng  benutzen,  sondern 
muss  vorerst  Korrektionen  vornehmen,  welche  zwar  nur  geringe 
Werthe  haben  — bei  einer  Messung  durch  ganz  Europa  hin- 
durch etwa  nur  0.8  bis  0,4  ■ — aber  bei  der  Schärfe  der  heutigen 
Hühenmessnng  wohl  noch  messbar  sind. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Korrektionen  hat  die  nivel- 
li tische  Verbindung  der  verschiedenen  Meerespegel  nun  ergeben, 
dass  die  Mittelwasser  der  Europa  nmgebendeu  Meere  — etwa 
innerhalb  0,26  D — gleich  hoch  sind. 

Die  Gesammt-Ansdehnung  der  Präzisions-Nivellements  in 
Europa  beträgt  jetzt  118  000  km;  jährlich  wurden  etwa  1000  k" 
eiuni  vellirt. 

Die  neueste  and  Interessanteste  Aufgabe  der  heutigen  Feld 
messnng  besteht  drittens  in  den  Untersnchnngen  Uber  die 
Schwankungen  der  Erdaze.  Man  ist  hierzu  durch  die 
Beobachtungen  kleiner  Aendernngen  in  der  geographischen  Breite 
geführt.  So  worden  in  den  letzten  zwei  Jahren  auf  den  Stern- 
warten in  Berlin,  Potsdam  and  Prag  gleichseitig  Breiten- 
messungen vorgenommen,  und  zwar  nach  einem  solchen  Ver- 
fahren (nach  Horrebow-Talkott),  dass  die  Unsicherheit  der 
benutzten  Sterne  fast  ganz  ohne  Einfloss  bleibt.  An  allen  drei 
Orten  zeigte  sich  dabei  fast  genau  dieselbe  Erscheinung  einer 
BreiteDschwankung  von  etwa  0.5  Sekunden.  Da  die  Beobachtnngs- 
Pnnkte  weit  ans  einander  liegen,  ist  nicht  anzonehmen,  dass 
diese  Ergebnisse  durch  rein  atmosphärische  oder  sonstige  Örtliche 
Ursachen  bedingt  worden  sind. 

Es  ist  deshalb  anch  in  der  oben  bezeichneten  Versammlnng 
beschlossen,  diese  Beobach tungen  nicht  nnr  in  Enropa  fortzu- 
setzen,  sondern  anch  eioe  Expedition  nach  der  südlichen  Halb- 
kugel, und  zwar  nach  Honolulu  auf  den  Sandwich-Inseln,  zu 
entsenden,  um  festzustellen,  ob  diese  hin  und  her  schwankende 
Breiten- Verschiebung  nnr  Europa  allein  oder  wirklich  die  Erde 
als  Ganzes  betrifft.  Die  Zukunft  wird  dann  lehren,  ob  man  es 
hier  nur  mit  schwachen  periodischen  Schwanknngen  oder  mit 
einer  stetigen  säkularen  Aendernug  zu  thun  hat.  Ist  letzteres 
der  Fall,  so  wird  man  vielleicht  hierin  anch  eine  Erklärung  der 
„Eis-Zeitti  finden.  Scha. 

Ans  der  Kachlfttsrator. 

Anleitung  zum  Bau  elektrisoher  Haustelegraphen,  Tele- 
phon- and  Blitzableiter- Anlagen,  herausgegeben  von 
der  Aktlen-Gesellschaft  Mix  & Genest,  Berlin. 

Die  auf  dem  Gebiete  der  Haustelegraphie  und  Telephonie 
rühmlichst  bekannte  genannte  Firma  hat  mit  diesem  kleinen 
bereits  in  2.  Anflage  erschienenen  Werke  den  Nicht-Spezialisten  | 
ein  werthvolles  Hilfsmittel  zur  ßeurtheilung  und  Vergleichung 
von  Anlagen  der  behandelten  Art  in  die  Hand  gegeben. 

Die  Vorrede  geht  von  dem  Gesichtspunkte  aus.  dass  bezgl. 
der  Haustelegraphie  die  Auswahl  unter  den  Apparaten  eine  J 
übergrofse,  daher  schwierig  sei  und  deshalb  die  Aufgabe  vor-  I 
liege,  die  vorhandene  Neigung  zu  verwickelten  Haustelegraphen- 
Einrichtungen  zu  bekämpfen. 

Mit  Bezug  auf  die  Behandlung  der  Telephonie  ist  darauf 
zu  verweisen,  dass  die  frühere  Firma  Mix  dt  Genest  Tor  etwa 
4 Jahren  ihr  Mikrophon  koustrnirte,  welches  seitdem  über  die 
ganze  Erde  verbreitet  worden  ist  and  es  ermöglicht  hat,  dass  die 
deutsche  Telephonie,  insbesondere  diejenige  für  grofse  Ent- 
fernungen, zu  einer  überraschenden  ßlüthe  gelangt  ist. 

Die  Abtbeilnngen  „Wasserstands  - Anzeiger“  und  „Blitz- 
ableiter" sind  klar  und  ausreichend  bearbeitet. 

Das  Werkchen  wird  demnach  dem  vorgesteckten  Zwecke 

vollständig  gerecht,  j 
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grofsatädtischen  Straßenbaues  mit  Rücksicht  auf 
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König,  Andreas,  w.  Maurermstr.  in  Koburg.  Entwürfe  io 
ländlichen  Wohngebäuden  oder  Häusern  für  den  Ban-r 
Arbeiter  und  Handwerker,  sowie  Pfarr-,  Schul-  und  Gwt 
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Nebst  1 Uebersichtskarte.  Kassel  1890;  Ernst  Hohn. 


Preisaufgaben. 

Wettbe Werbung  für  Entwürfe  za  dem  aogen.  Victoria- 
hause  in  Dresden.  Durch  ein  bedauerliches  Missrerstiodai« 
ist  die  Mittbeilnng  auf  8.  fll6,  welche  der  Entscheidung  d» 
lediglich  unter  Dresdener  Architekten  ausgeschriebenen  Wett 
bewerbe  um  die  Bebauung  der  Mittelbaastelle  snf  dem 
Grundstück  des  ehern.  Victoria-Hotels  galt,  zu  dem  tilge  me  i- 
nen  Wettbewerbe  in  Beziehung  gesetzt  worden  der  für  Ent- 
würfe zur  Bebauung  der  (Manschen)  Eckbautielle  desselben 
Grundstücke  erlassen  worden  ist  und  nach  der  an!  S.  N2  er- 
wähnten neueren  Bestimmung  erst  am  24.  d.  M.  abllafu  Wir 
bitten  die  Leser,  welche  durch  unsere  falsche  Nachricht  bena- 
ruhigt  worden  sind,  das  Missverständnisa  freund  liehst  entschuldi- 
gen zu  wollen. 

Personal-Nachrichten. 

Sachsen.  Der  bish.  aufser ordern!.  Prof,  an  der  teehs- 
Hochscb.  in  Dresden,  Friedr.  Hugo  Rob.  Fischer  ist  t ordent- 
lichen Prof,  für  allgem.  Masch  - Lehre,  mechan.  Technolopf- 
Eis.-Maach.-Bau  u.  für  techu.  Zeichnen  ernannt. 


Brief-  und  Fragekaaten. 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leserkreise. 

Zu  der  Anfrage  NO.  2 in  No.  98  empfiehlt  Hr.  Steinbrech- 
Besitzer  E.  Friedr.  Meyer  zu  Freiburg  i.  B.  seine  Steizkitt- 
masse,  die  sich  sowohl  für  das  Ankitten  abgebrochener  Stein- 
stücke  wie  znr  Ergänzung  fehlender  Ecken  usw.  vorzüglich  be- 
währt haben  soll.  Prospekte.  Proben  und  Gebrauchs- An weiitag 
sind  vou  Hrn.  Meyer  zu  beziehen. 


Offene  Stellen. 

L Im  A nzei  gentheil  der  heut.  No.  werden  zur  Be- 
schäftigung gesucht. 

» K«g.-Ba«tr.  a.  Reff.-Bfhr. 

2 Re*.  Bta**r.  4.  HMlbrth.  Pet«ni-M»*dafcur|t.  — 1 8tdL-H»aiB*p.  . 
d.  4.  Ob.-l5ür*enn«lr.-Amt-A*rlu-i».  — 1 Ketf.-Rfhr.  «1.  In*.-  •-  Manch.- Baafif*1 
d.  kgl.  Ei*. -Dir.  lr*ckterh.)-K»U»  — 1 Uauntit.-  «.  WuNnwb-D ir.  d.  d.  M«*i,tn:' 
Ketwiirg. 

b)  Architaktan  a.  Ingauiaara. 

Je  1 Arrb  d.  d.  Htdt.  ßa>iT*rwaJ(*.-0]dpnb«r£  I.  ürofeh. ; Schmidt»***  • 
Kl«mp  • Dortmand ; Arth.  Alb.  Speer  - Mannheim;  F.  20  Rad.  Moaaa  • WhwW-* 
N.  SOS,  ü.  «OB,  C.  '.»3  Kip.  4.  DlSCh.  Hit«,  — Je  l loc  d.  *-  Ob.-BBr**i»*'' 
Amt  Aachen;  H.  c.  «■  S7’J8  A Vogler- Hamburg. 

ej  i.iadniM.r,  Techniker.  Zeichner.  Aafaaher  ae». 

I Laadmaaaar  d.  Abtfa.-Bmetr.  Schfirre-Joterbof.  — J«  1 Raoteeh»  4 4 
Garo..IUnia*p.-Bo«tock ; Garn.-Baaiaep.  Bli-ukle-Maint ; Kr.-Raainsp.  Cogei-FTe»r,jt 

— 1 Hahnmxtx.  A<ai*l.  d.  d.  Dir.  d.  Braaneckw.  Land**  - Eis.  - Br»Bn*cheei< 

1 Zeichner  d.  Ei'  -Bauin«p.  *.  «L  Bercken- Lennep. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern. 

a)  Reg.-Bmatr.  und  Keg.-Bfhr. 

I Heg. -Uni  «Ir.  a.  I Reg.  Bllir  d.  Gara.-Baaiiup.  l'a-ilacb-Braanacbari*. 

b|  l.indmeaaer.  Techniker,  Zeichner,  Aufseher  new. 
Koltnrterhn.  n.  Feldiuee*ar  d.  Wawer-Battiwp  Krejr-Breelaa,  Sado*a4i-  * 

— Ja  1 Biut.’cbn.  d.  4,  hgl.  BK-Dir-Erfatt;  kgl.  FU.-Haaloep-DelMO : di*  S- 
M«Lr.  l>.  Holigiere-lmtnitj  . K ; W.  Wli-Gai*r*leh  i.  W.;  A.  W oel fart- leeWt** 
Kab.ki-Mt'neUw,  Po«oo ; Z.-Mrtr.  A Hobniann-Nienburg  *.  S.;  die  IhatW"- 
Joe.  Pinnekimp-'ieliwnkircbcn  i.  Waatf.(  C.  Bucrker- Hohenlimburg;  A-  • ■ 1-'*'" 
Adolf  Vogoe  Alton«.  Ür.  B^rgstr.  5j  K.  20  Haiaeaitein  A Vog'.t'r-H«n*o.  — 1 Mix* 
a.  1 Itaatecba.  d.  d.  Br'ltb»l.r  Kl«. .Hennef  ■ d.  Sie*. 


oeebr.  Berlin.  FSr  die  Kedaklton  eeraniw.  K.  SO.  Frllacb,  Berlin.  Druck  vou  W.  Ureve'i  Hiu-Mrurkerel,  llrrHlS* 
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iBhftlt:  Wobnbia'  d#»  ProfaaMc«  Prallt  t.  I^t>h»ch  in  Man*b«n.  — Ein 
Nachwort  ta  den  .Stilbetrachtungaa*.  — l'ebar  di«  Hedaulunjf  de«  liiaairachaMi 
an  den  IMcbta  der  unUren  Eine.  - Dis  WeUbewnrbong  fUr  Entwürfe  xa  einer 


Kaianr  Wilhelm  ile.HcbtiiMskirrhe  Dir  Bariia-CkwloUaabarg  (Hrhlsiu  | — Mit- 
thailnnfsn  ns«  Verslaso.  — Verflachte«.  — Preieeafgaben.  — 
I’ereou»  I - N «eh  r lebten.  — Brief-  Pragekaalea.  — O.ffana  Stellen. 


Wohnhaus  des  Professors  Franz  v.  Lenbach  in  München. 

Architekt  Professor  Gabriel  Seidl. 

(Hiena  eins  Bild -Beilege  sowie  dis  AbbUdsagrs  «of  8.  SlW.i 


er  aus  den  Mlinchener  «Propyläen“  heraus  tretend 
rechts  in  die  LuiseDStrafse  einbiegt  — etwa  uui 
nach  der  Kunstgewcrbe-Schule  und  der  Industrie- 
Schale  zu  gelangen 
— wird  unwillkür- 
lich von  einer  Wohnhaus* 

Gruppe  gefesselt  werden,  die 
in  unmittelbarer  Nähe  des 
Thors,  neben  den  Garten- An- 
lagen an  der  Mündung  der 
Brienner-  in  die  Luisenstrafse, 
seinen  Blicken  sich  darbietet. 

Dass  es  sich  um  die  Wohn- 
stätte eines  Künstlers  handelt, 
verräth  neben  den  im  Garten 
aufgestellten  Bildwerken  scboti 
die  eigenartige,  in  freier  Ver- 
werthnng  italienischer  Vorbil- 
der entstandene  Anordnung  des 
Ganzen.  Auf  der  Rückseite 
ein  dreigeschossiges,  von  einer 
Laterne  überragtes  Haus,  neben 
welchem  ein  zweigeschossiger, 
offener  Hallenbau  einerseits, 
eine  architektonisch  gegliederte, 
oben  im  Bogenausschnitt  abge- 
schlossene Hofmauer  anderer- 
seits den  Durchblick  nach  dem 
Hinterlande  verdecken.  Links 
ein  lang  gestreckter,  zurHaupt- 
sache  zweigeschossiger  Bau; 
der  vordere,  eingeschossige 
Theil  desselben  von  einer  offe- 
nen Terrasse  bedeckt,  zu  der 
eine  einseitige  Freitreppe  empor  führt.  Der  nicht  bebaute 
vordere  Rest  des  Grundstücks,  das  mit  breiten,  zwischen 
festen  Mauerstücken  eingefügten  Gitterfeldern  nach  der 


Strafse  sich  öffnet,  in  geometrischer  Kegelmüfsigkeit  als 
Garten-Anlage  gestaltet,  die  ein  mittleres  Wasserbecken 
mit  einem  alt-italienischen  Marmorbrunnen  umgiebt.  — 

Es  bat  nicht  an  geist- 
reichen und  wohlwollenden 
Leuten  gefehlt,  welche  diese 
eigenartige  Anordnung  des 
Hauses  zu  der  Eigenart  seines 
Besitzers,  des  Malers  Prof. 
Franz  v.  Lenbach  in  Be- 
ziehung gesetzt  haben  und  sie 
aus  einem  besonders  stark  ent- 
wickelten «Repräsentation*- 
Bedürfnis“  des  gegenwärtigen 
Hauptes  der  Münchener  Künst- 
lerschaft ableiten  zu  können 
glaubten.  Durch  einen  Hiu- 
weis  auf  andere  Künstler- 
häuser, deren  inneres  Leben 
von  der  Aufsenwelt  nach  einem 
stillen  Garten  sich  abkehrt, 
wurde  dabei  noch  für  einen 
wirksamen  Gegensatz  gesorgt. 
Leider  hält  diese  Auslegung 
vor  der  Wirklichkeit  eben  so 
wenig  Stieb,  wie  die  Deutun- 
gen der  meisten  «Ausleger“ 
überhaupt.  Ein  Blick  auf  den, 
auf  S.  U20  mitget heil ten.  zu- 
gleich als  Lageplan  gestalte- 
ten Grundriss  wird  den  Fach- 
mann ohne  weiteres  darüber 
belehren,  dass  die  gewählte 
Art  der  Bebauung  im  wesent- 
lichen das  einfache  Ergebniss  der  Lage  und  Gestalt  des 
Grundstücks  ist.  Letzteres  ist  viel  zu  klein,  als  dass 
es  möglich  gewesen  wäre,  ihm  neben  den  verlangten, 
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ziemlich  umfangreichen  Gebäuden  noch  den  Raum  für 
einen  hinter  dem  Hause  liegenden  Garten  abzugcwinnen, 
der  dem  Bedürfnis 'der  Bewohner  genügen  konnte;  zndem 
hätte  derselbe  erst  „angelegt**  werden  müssen,  also  in  ab- 
sehbarer Zeit  wenig  Annehmlichkeiten  dargeboten.  Durch 
die  gewählte  Anordnung  ist  den  Gebäuden  dagegen  der* 
freie  Ausblick  auf  die  baomrelchen  Gärten  gewonnen 
worden,  welche  das  Grundstück  auf  3 Seiten  umgeben  — 
links  auf  jene  öffentliche  Anlage  vor  den  Propyläen,  rechts 
auf  den  Nachbargarten,  nach  vorn  über  die  l.uisenstrafse 
hinweg  auf  den  Königsplatz  und  den  Park  bei  Ger  Glyp- 
tothek. Allerdings  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  die 
Bewohner  dabei  in  gleicher  Weise  den  Blicken  des  Vor- 
übergehenden ansgesetzt  sind;  aber  dieser  Uehelst and  spielt, 
bei  den  Verkehrs  - V erhältnissen  die  in  jener  Gegend 
Münchens  herrschen,  keine  so  erhebliche  Holle  und  kommt 
jedenfalls  nicht  inbetracht  gegenüber  den  sonstigen  Vor* 
zügen  der  Baustelle.  Man  muss  an  einem  schönen  Sommer- 
abend unter  jener  Terrasse  des  Seitengebäudes  gestanden 
nnd  die  Aussicht  auf  die  im  Feuerglanze  der  nntergehen- 
Sonne  schimmernden  Monomentalbauten  des  Königsplatzes, 
sowie  darüber  hinaus  auf  Altmünchen  und  die  Thürme  der 
Frauenkirche  genossen  haben,  um  es  dem  Künstler  naeh- 
zuempfindt-n,  dass  er  für  die  Errichtung  seines  Wohnhauses 
gerade  diese  Lage  jeder  andern,  innerhalb  München  zu  ge- 
winnenden vorgezogen  hat  — 

Die  im  Vorstehenden  erörterte,  durch  eine  Autotypie 
nach  der  von  Architekt  M.  Dülfer  verfertigten  schönen 
Federzeichnung  zur  Anschauung  gebrachte,  allgemeine  An- 
ordnung der  Anlage  Ist.  ohne  Zweifel  das  interessanteste 
Moment  derselben.  Sie  lielert.  wiederum  einen  überzeugen- 
den Beweis  dafür,  mit  welcher  Meisterschaft  ihr  Schöpfer, 
Prof.  QabrielSeidl,  es  versteht,  aus  den  gegebenen  Ver- 
hältnissen heraus  jederzeit  ein  durch  originelle  Auffassung 
fesselndes  Werk  zu  gestalten.  Die  architektonische  Durch- 
führung der  Bauten  im  einzelnen,  obwohl  gleichfalls  über- 
aus reizvoll  und  eigenartig,  tritt  demgegenüber  doch  an 
die  zweite  Stelle  zurück.  Wie  die  Gesammtansicht  und 
der  Aufriss  des  hinteren  Hauses  zeigen,  hat  sich  der 
Künstler  dabei  der  Formensprache  italienischer  Spät- 
renaissance bedient.  Aber  nicht  die  Prachtbauten  dieser 
Stilweise  haben  ihm  das  Vorbild  geliefert,  sondern  die  aus 
dem  Bedürfnis*  hervorgegangenen  einfacheren  Villenbanten, 
wie  sie  in  den  Außenbezirken  Roms  und  anderen  italienischen 
Städten  noch  so  zahlreich  sich  finden.  Die  Überwiegend  in 
Putzformen  hergestellte  Architektur  ist  im  ganzen  eine 
überaus  schlichte;  sie  sucht  ihre  Wirkung  nicht  in  einer 
Häufung  von  Formen  uud  Motiven,  sondern  vor  allem  in 
den  schönen  Verhältnissen  der  Einzelheiten  und  in  der  Ge- 


saimiitstimmung  der  ganzen  Anlage.  Dnrch  die  Groppinit: 
der  letzteren  im  Verein  mit.  der  Ausbildung:  einiger  bevor- 
zugten Motive  — so  der  giebelgeschrnuckt<?n  Vorhalle  &c: 
der  Terrasse  nnd  der  Loggia  auf  der  Langfront  des  Seiten- 
gebäudes, der  Loggia  und  der  Freitreppe  am  Hinterhaus 
der  an  letzteres  sich  an  schliefsenden  Anbauten  usw.  — bi 
sich,  gleichsam  ungesucht,  ein  malerischer  Eindruck  ergtki 
der  seinen  Zauber  so  leicht  auf  Keinen  verfehlt. 

Unser  Grundriss  giebt  das  1.  Obergeschoss  und  da- 
neben noch  das  Erdgeschoss  vom  Seitengebäude  sowie  d* 
Erdgeschoss  des  hinteren  Hauses  in  ihrer  Anordnung  wieder 
Nach  der  ursprünglichen  Absicht  des  Bauherrn  soll- 
erstere»  aus  schließ!  ich  als  Ateliergebäude,  letzteres  ah 
Wohnhaus  benutzt  werden  nnd  es  ist  demsprechend  aucL 
das  Untergeschoss  des  hinteren  Gebäudes  ganz  zu  wirt- 
schaftlichen Zwecken,  mit  Küche,  Vorrath.sränmen  bmt 
eingerichtet  worden.  Während  der  Bauausführung  gewam 
jedoch  Hr.  Prof.  v.  Lenbach  von  den  mit  einer  Seite  nach 
den  sonnigen  städtischen  Anlangen  an  der  Brienner  Str 
mit  der  anderen  nach  dem  Garten  sehenden  Erdgesch"" 
Räumen  des  Seitengebäudes  einen  so  günstigen  Eindruck 
dass  er  beschloss,  seine  Wohnung  hierher  zu  veilegen 
Das  hintere  Haus  dient  demnach  z.  Z.  in  Wirkliche* 
lediglich  als  eine  Art  von  Galerie  bezw.  Museum  zur  An- 
nahme der  zahlreichen  alten  Bilder  und  Kunstgegenstäni. 
welche  der  Besitzer  im  Laufe  der  Jahre  gesatnmelr  tat 
Doch  ist  ein  namhafter  Theil  der  letzteren  auch  noch  In 
Seitengebäude,  namentlich  in  den  beiden,  an  das  große 
Atelier  des  Meisters  im  I.  Obergeschoss  anstoßenden  Em- 
pfangsräumen,  sowie  io  der  diesen  folgenden,  sogen.  „Grotte*, 
einem  gewölbten  und  nach  antiker  Art  ganz  mit  Marmor- 
Mosaik  ansgeschmückten  Raume  untergebracht. 

Diese  Ausstattung  mit  einer  Fülle  erlesener  Xotttf* 
werke,  giebt  zugleich  den  gesftinmten  Innenrlnmen  beider 
Gebäude  so  vorwiegend  ihr  Gepräge,  dass  daneben  ihre  — 
im  übrigen  gleichfalls  ziemlich  einfache,  vorzugsweise  auf 
schöne  Wirkung  des  Raums  an  sich  und  die  Gestaltung  der 
Decke  gerichtete  — bauliche  Durchbildung  darduuts  zu- 
rück tritt.  Statt  einer  Beschreibung,  die  an  dieser  Stelle 
allein  schon  durch  den  Umfang  des  Stoff»  u»tnS>%\Wh  ge- 
macht wird,  geben  wir  als  Probe  die  nach  photographischen 
Aufnahmen  hergestellten,  umstehenden  Abbildungen  zweitf 
Ansichten  aus  dem  Innern  des  Hauses. 

Das  letztere  ist  nunmehr  seit  2 Jahren  vollendet  Dass 
es  — obwohl  lediglich  aus  den  Verhältnissen  seiner  Lage 
und  gemäss  den  persönlichen  Neigungen  und  Wünschen  de* 
Bauherrn  gestaltet  — dennoch  eine  „Sehenswürdigkeit*1 
geworden  ist,  brauchen  wir  kaum  ausdrücklich  zu  ver- 
sichern. — — F.  — 


Ein  Nachwort  zu  den  „Stilbetrachtungen“.* 

ach  der  aufmerksamen  Umschau  über  die  Stil  wandlunger 
der  letzten  100  Jahre  uud  der  Untersuchung  historischer 
Baustile,  je  nach  ihrer  Entwicklung  zum  „Masaeustile“ 
oder  Eum  „Gerüststile“,  konnten  die  Architekten  jeder  Kunst- 
richtung ancb  die  Auffassung  beifällig  begrüßen,  welche  Hr. 
Fritsch  in  seinen  „Stilbetrachtungen“  über  den  lebhaften 
Wechsel  der  heutigen  Bauweisen  zur  Geltung  brachte.  Man 
gewann  aus  derselben  Vertrauen  eu  der  eingeschlagenen  Lauf- 
bahn dnrch  die  bisher  für  nicht  Wenige  bedenklich  erscheinen- 
den StilstrOmungen  der  Gegenwart.  So  ist  denn  auch  die  freund- 
liche Anerkennung,  die  dem  Verfasser  für  seine  metalltektonischen 
Stadien  zulheil  wurde,  von  ihm  als  willkommenes  Stärkungs- 
mittel zu  weiterer  Arbeit  empfunden  worden.  Und  wenn  auch 
sein  Glaube  an  einen  ans  den  Eisen-Konstruktionen  sieb  ent- 
wickelnden neuen  Baustil  inbezng  auf  dessen  allgemeine  Giltig- 
keit nicht  Zustimmung  gefunden  hatte,  so  konnte  doch  auch 
für  ihn  der  ermuthigende  Zuruf  gelten:  „Allezeit  vorwärts"!  — 

Ein  Beweis  dafür,  dass  der  Leiter  dieses  Blattes  auch  einer 
von  der  »einigen  abweichenden  Ansicht  gern  Raum  gönnt,  war 
mir  der  kurze  Zeit  darauf  erfolgende  Abdruck  meines  etwas 
prophetisch  gehaltenen  Aufsatzes  „Der  Gefachs! il.  eine  werdende 
Bauart".  Einige  Zusätze,  die  ich  demselben  uachschicke,  tragen 
vielleicht  dazu  bei,  die  sich  widersprechenden  Anschauungen 
einander  wesentlich  näher  zu  bringeu. 

Als  ein  Beispiel  für  die  Auffassung,  wie  man  vor  einem 
halben  Jahrhundert  über  die  Möglichkeit  der  Erfindung  eines 
neuen  Hanntils  dachte,  ist  iu  den  „Stilbetrach  langen“  die  Tbat- 
sachft  angeführt,  dass  auf  der  Wauder-Versammlung  deutscher 

* l>0«Uch«  B*u*«ltuug  No.  70,  71  u.  72  <1.  Jitirguir«. 


! Aich.  u.  Ing.  i.  J.  1846  ein  Hr.  Ober-Wegebauinspektor  Horn. 

einen  von  ihm  auagedachten  „nengermauischen  Baustil“  vorle?1*- 
Um  diese  Zeit  trat  aber  auch  ein  Wendepunkt  ein.  H'1 
dem  Eisenbahn-Verkehr  und  der  Förderung  der  Naturwiwes- 
schaften  gewann  der  Realismus  Boden  und  es  ist  seltsam,  da* 
in  demselben  Jahre  1848  der  philosophirende  Tektone  Boetticket 
in  seiner  Hede  zum  Scbinkelfest  ebenfalls  auf  die  Mögltehbf;l 
eines  neuen  Baustiles  aufmerksam  machte,  aber  nicht  aus  biiw- 
rischen  Banstilen  hervorgehend,  sondern  als  aufkeimend  dorcJ) 
die  Eigenschaften  eines  Rohstoffs,  durch  die  mit  dem  fi®1* 
auBgenutzte  Kraft  der  absoluten  Festigkeit. 

Seit  dieser  Zeit  haben  sich  die  Hoffnungen  auf  einen  »BW’ 
Stil  der  Zukunft"  an  das  Eisen  geknüpft,  wobei  jedoch  die  Vor- 
stellung zu  sehr  dnrch  die  so  auffällige  Stabkonstruktun 
gefangen  genommen  wurde.  Einem  damit  sich  entwickelnde* 
„Eiseustil"  wird  mau  ebenso  wenig  die  Dasei  ns-  Berechtig«11* 
abstreiten,  wie  dem  „Holzstil“;  aber  dieses  luftige  „Gerüst“  «J 
Stabwerks  bietet  für  die  monumentale  Kunst  zu  wenig 
und  mit  Recht  stützte  sich  daher  Hr.  Fritsch  aof  den  Aa.«pr°tb 
Sempers,  dass  die  metallische  Stabkonstrubtiou  auf  eine  unlieb'' 
bare  Architektur  binausiaufe.  Aus  diesem  Grunde  bezeichn«^ 
auch  Ilr.  Tuckermann  in  »einem  Artikel  über  Carl  Boettieb« 
die  nach  der  damaligen  Richtung  gebenden  Hoffnungen  als  eises 
hinter  uns  liegenden  Standpunkt.  — 

Ueberraschend  nnd  doch  g&uz  natürlich  ist  es  nun,  das* 
dem  Umschwung,  welcher  in  dem  gedachten  100  jährigen  Z*,; 
absebnitt  dnrch  den  Eisenbabubau  eintrat,  ja  dass  sogar  in  dem- 
selben Jahr  1846  an  den  Eisenbahn- Brücken  in  der  Baukanö 
— das  nene  Prinzip  „Gurt  und  Steg“  seinen  Anfang  n*b* 
Geschichtliche  Verzeichnisse  hierüber  aiud  zusammen 
tragen  in  dem  Buche:  „Die  Brücken  iu  Eisen“  von  D*  f’ 
Heiuzerling  der  auf  S.  261,  vrie  folgt,  berichtet:  „Die  ersten  '• 
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Ueber  die  Bedeutung  des  Baumwuchses  an  den  Deichen  der  unteren  Elbe. 


uter  obiger  Uebertchrift  hat  Hr.  ton  Binzer,  Verfasser  der 
Schrift  „Die  Ueberschwemmungen  an  der  Unterelbe  im 
Jahte  1&88-  in  No.  61  der  Deutschen  Banzeitnng  einen 
Aufsatz  veröffentlicht,  in  welchem  die  MaaDnabmen  der  Deich 
Behörden  «tut  Abstellung  gewisser  Missstände  anf  eincelnen 
Elb  leichstrecken  in  höchst  abfälliger  Weise  benrtheilt  werden. 
Der  Unterzeichnete,  als  Deichiuspektor  der  Priegnitz’achen  Elb 
Deichrerbftnde,  sieht  sich  deshalb  zu  der  nachstehenden  Ent- 
gegnung veranlasst.  Dieselbe  besieht  sich,  soweit  örtliche 
Verhältnisse  infrage  kotnmeu,  anf  die  Deiche  der  sogenannten 
Lenaerwische,  welche  durch  die  Ueberschwemmnng  des  Jahres 
1888  in  hervor  ragender  Weise  in  Mitleidenschaft  gezogen 
worden  sind. 

Zunächst  muss  dem  Verfasser  der  Vorwnrf  gemacht  werden, 
dass  er  sich  in  dieser  nach  seiner  eigenen  Angabe  so  «ehr  be 
deutnngsvollen  Angelegenheit  nicht  genügend  Aber  die  Ab- 
sichten und  Anordnungen  der  Deichbehörden  unterrichtet  hat 
er  hätte  sonst  gewiss  nicht  behauptet,  dass  die  Bäume,  „welche 
auf  den  Vorländern,  am  Pnfse  der  Deiche  nnd  in  ge- 
ringer Entfernnng  von  dieseu  letzteren,  oder  anf  den 
Deichböschnngen  selbst  stehen*1,  entfernt  werden  sollen. 
Angeordnet  ist  lediglich  die  allmähliche  Beseitigung  der  auf 
den  Deichböschnngen  selbst  stehenden  Bäume,  sowie  auch  die 
Wegrftumung  der  anf  dem  Deichkörper  angelegten  Hecken  und 
sonstigen  Einfriedigungen.  Den  Werth,  welchen  die  auf  den 
Vorläudern  längs  den  Deichen  stehenden  Ränme  fUr  letztere 
haben,  wird  von  den  Deicbbehörden  voll  anerkannt  nnd  es  sind 
dieselben  bestrebt,  diese  Baumbestände  nicht  nnr  zn  erhalten, 
sondern  ancb  tbnnlicbst  zu  vervollständigen.  Als  Beispiel  hier- 
für möge  eine  gröfsere  Pappel pflanzung  angeführt  werden,  welche 
noch  iu  jüngster  Zeit  anf  Veranlassung  der  Deichbehörde  xu*o 
Zwecke  des  Deicbscbutzes  auf  dem  Vurlande  bei  Abbendorf  an- 
gelegt worden  ist.  Uebrigena  scheint  Hr.  v.  B.  nicht  zu  wissen, 
dass  die  PriegnUx’scben  Deiehverbäude  nicht  befugt  sind,  die 
Beseitigung  von  Bäumen  anf  den  Vorländern  anzuordnen.  Da 
Ufceihanpt  der  Verfasser  über  die  einschlägigen  Verhältnisse  nicht 
gehörig  unterrichtet  zu  sein  scheint,  so  dürften  einige  bezüg- 
liche kurze  Erläuterungen  am  Platze  sein. 

Die  Lenzerwischer  Deiche  gehören  zum  Deich  verbände  der 
II.  und  111.  Division  der  Priegnits’ sehen  Elbniedernng,  der  sich 
von  Wittenberge  bis  znr  Mündung  der  Löcknitz  bezw.  znr 
Meckleubrg.  Grenze  erstreckt.  Dieser  Verband  ist  gleichzeitig 
mit  deiu  Verbände  der  I.  Divison,  welcher  die  Elbniederung  von 
der  Havel  bis  Wittenberge  umfasst,  durch  die  Allerh.  Verord- 
nung, betr.  die  Revision  des  Deichwesens  in  der  Priegnitx  ▼. 
4.  Dezember  1861  neu  organisirt  worden.  Für  jeden  dieser 
beiden  Verbände  besteht  ein  Deicbamt.  welches  aus  dem  Deich 
bauptmann,  dem  Deichinspektor  und  8 Repräsentanten  zusammen- 
gesetzt ist;  letztere  sind  Vertreter  der  Deich -Interessenten, 
werden  von  diesen  gewählt  nnd  wählen  ihrerseits  den  Deich- 
Hanptmann  und  den  DeK-hinspeklor;  sie  müssen  selbst  Grund- 
besitzer der  Niederung  sein.  Die  Deiche  sind  verkavelt.  Die 
Anordnungen  für  die  an  den  Deichen  vorznnehmenden,  den  Deich- 
pflichtigen aufzuerlegenden  Arbeiten  werden  bei  den  jährlich 


Deutschland  verwandten,  sebmiedeisernen  Brückenträger,  waren 
die  doppelt  Tförmigen  Balken,  welche  um  das  Jahr  1846 
in  England,  sowie  bald  darauf  in  Haunover  aufkamen  nnd 
bei  den  Eisenbahn-Brücken  des  letztgenannten  Landes  eine  be- 
sondere Ausbildung  erfuhren.*1  Dass  sich  diese  Trägerform  so 
rasch  verbreitete,  erklärt  sieb  durch  ihre  grofseu  Vorzüge  und 
diese  finden  anf  .Seite  228  so  treffende  Beschreibung,  dass  ancb 
sie  hier  wobl  Platz  finden  darf. 

„Die  einfache  Vertikalrippe  der  Brunn’schen  Träger  ge- 
stattete eine  Material-Ersparnisa  gegen  die  doppelten  Wände 
der  Kasten  brücke,  wozu  noch  der  Vortheil  der  zweckmäfsigen 
Auflagerung  der  Querträger,  insbesondere  bei  beschränkter  lichter 
Höhe  der  Brückenöffnung,  sowie  der  bequemeren  Beobach- 
tung und  Instandhaltung  gegenüber  jenen,  mit  Hohlraun) 
versehenen  Trägem  trat.“ 

Aber  auch  die  tektonische  Bedeutung  dieser  I Fonneu  er- 
kaunte  Boetticher  schon  sehr  frühzeitig.  Bereits  in  jenem  Auf- 
satz über  den  „Gefachstil“  führte  ich  an.  dass  er  in  der  Zu- 
sammen Wirkung  von  Gurt  uud  Steg  die  relative  Festigkeit  als 
wahrnehmbar  gemacht  erkennt,  während  er  an  anderer  Stelle  bei 
der  entschiedenen  Meinung  bleibt,  dass  für  den  Ausdruck  der 
relativen  Festigkeit  kein  Volk  eine  andere  Kunstform  für  die 
Balkentrtger  finden  werde.  Aber  ancb  Semper  hat  — trotz 
jenes  Unheils  Uber  die  stilistische  Bedeutung  der  Eisen-Kon- 
struktion für  die  Wichtigkeit  der  X Formen  ein  offenes  Auge 
gehabt.  An  Jenen  Ausspruch  schliefst  sich  gleich  im  folgenden 
Absätze  eia  zweiter  an.  in  dem  es  heifst;  „Anders  verhält  es 
sich  mit  dem  Metall,  erstens  als  Stoff  zu  Tabnlar-Konstruk- 
tioueu,  iu  welcher  Form  wir  es  schon  aus  dem  ersten  Bande 
kennen,  zweitens  als  Stoff  zu  Gitter-Konstruktionen11. 
Ueber  das  Tabnlar-Sjstera,  nämlich  das  Bekleiden  der  Bauformen 
mit  Metailblechen  uud  über  die  hierdurch  entstehende  Hohl- 


zwei mal  statt  findenden  Deichbereisungen  vom  Deich-Hauptmann 
und  dem  Deichinspektor  gemeinsam  beschlossen;  aufgrund  der 
hierüber  aufgestellteu  Protokolle  erlässt  der  Deich- Hanptmann 
die  bezüglichen  Anbote.  Die  Protokolle  werden  dem  Deicbamt« 
znr  Kenntnisnahme  mitgetheilt.  Etwaige  Beschwerden  der 
Deich-Interessenten  über  die  ihnen  auferlegten  Arbeiten  ent- 
scheidet in  enter  Instanz  das  Deichamt,  in  zweiter  Instanz  die 
Kgl.  Regierung  zu  Potsdam  als  Aufsichtsbehörde.  Bei  dieser 
Organisation,  welche  für  die  Deicbpflichtigen  die  denkbar 
gUnsiigate  ist,  können  angerechte  oder  gar  wideninnige  An- 
ordnungen trotz  der  Widersprüche  der  betroffenen  Deicbpflich- 
tigen nicht  znr  Durchführung  gelangen. 

Von  dem  etwa  17  langen  Elbdeiche  der  Lenzerwische 
rind  mit  mehr  oder  weniger  xn*atnmeu  hängendem  Baumwuchse 
anf  den  AuLenböschnngen  bestanden  die  Strecke  vor  dem  Dorfe 
Mödlich  mit  et*a  2,6 k",  vor  dem  Dorfe  Kietz  mit  etwa  2k® 
nnd  vor  Unbesandten.  Besandten  und  Baarz  abzüglich  einiger 
Lücken  mit  etwa  2 k*  Länge.  Diese  mit  Bäumen  bestandene 
Detchstrecken  kommen  auch  bezüglich  der  Hecken  usw.  iubetracht. 
Iu  der  Lenxerwische  besteht  nun  die  Eigentümlichkeit,  dass 
mit  geringen  Ausnahmen)  die  Deiehkavel-Grenzen  mit  den  Grnnd- 
atücksgrenxen  zusammen  fallen,  so  dass  jeder  Grundbesitzer  die 
sein  Besitztum  durchschneidende  Deichstrecke  selbst  zu  unter- 
halten nnd  zn  verteidigen  hat.  Dieser  Umstand  mag  dazu 
beigetragen  haben , dass  schon  von  früheren  Zeiten  her  die 
Grundbesit  er  den  Deich  als  ihr  unbeschränktes  Eigentum  an- 
zusehen gewöhnt  wareu  nnd  sich  für  berechtigt  Kielten,  den- 
selben nach  ihrem  eigenen  Ermesst  n zn  benetzen.  Infolgedessen 
wurde  die  als  Kommnnikatiousweg  benutzte  Deichkrone  auf 
beiden  Seiten  mit  dichten  Dornhecken.  Flechtsäunen,  Staketen 
usw.  eingefasst,  die  Aufsenbösciiung  n die  auf  dem  Vorlande 
befindlichen  Viehkoppeln,  die  Binnenböschung  aber,  so  weit  sie 
nicht  ebenfalls  wie  jene  mit  Bäumen  bestauden  war,  in  die 
Hansgärten  einbezogen  nnd  mit  Garten früebten.  Strauchwerk  usw. 
bepflanzt.  Gegen  diese  Zustände,  welche  sich  allerdings  des 
Beifalles  des  Herrn  v.  B.  erfreuen,  aber  weder  den  deichpolizei- 
lichen Vorschriften,  noch  überhaupt  einer  geregelten  Deicbver- 
waltung  entsprechen,  fühlte  sich  die  Deichhebörde  bereits  mehre 
Jahre  vor  der  letzten  Ueberschwemmung  einxosebrriten  ver- 
anlasst. Gleichwohl  wnrde  zur  möglichsten  Schonung  der  In- 
teressen der  betroffenen  Grundbesitzer  für  zulässig  erachtet,  mit 
der  Abstellung  der  beregten  Uebelstände  nur  allmählich  vorsu- 
geben;  denn  trotz  verschiedener,  mit  diesen  Zuständen  zusammen 
hängender  Mängel  (wie  unregelmä/sige,  vielfach  zu  eteile  und 
ungenügend  oder  gar  nicht  benarbte  Dossirangen,  zu  geringe 
Krouenböhe  der  Ueberfahrten  usw.)  waren  damals  gerade  die 
infrage  kommenden  Deicbstxecken  nicht  nnr  die  am  wenigsten 
gefährdeten,  sondern  dnrschnittlich  auch  die  am  meisten  wider- 
standsfähigen des  Lenzerwischer  Elbdeiches,  wie  dies  später  des 
Näheren  dargelegt  werden  boü.  Es  wurde  deshalb  zunächst  nur 
die  Beseitigung  der  in  den  letzten  Jahren  gepflanzten  Hecken 
äträoeher  nnd  Bäume,  sowie  das  Verkürzen  der  älteren  hohen 
Dornhecken  angeordnet.  Schon  diese  Maafsnahmen  führten  za 
Protesten  der  betheiligten  Grundbesitzer;  doch  kamen  diese 


körper- Konstruktion  bemerkt  er  nun  im  I.  Theil  des  Stils,  8.865, 
dass  die  Fälznng  znr  Verstärkung  des  bohlen  Systems  dient 
and  „man  dadurch  jene  Durchschnitts- Flächen  in  Form 
des  Buohstaben  T erreiche,  deren  Vortheil  die  neueste 
Theorie  erkannte  and  hervorhob.“  Bei  den  X Formen  besteht 
nnn  der  Steg  «ehr  oft  aas  Stab-  oder  Gitterwerk,  wodurch  der 
„Eisenstil“  in  anderm  Rohstoff  so  wenig  der  Nachbildung  fähig 
erscheint.  Semper  meint  aber  doch  (§  142)  diese  Gitter  seien 
„Stütz wände“  die  an  sich  für  aesthetische  Verwendung  sehr 
günstig  sein  und  in  der  That  sind  es  ihrer  statischen  Bedeutung 
nach  stets  dünne  Wände,  die  sehr  oft  auch  ganz  geschlossen 
sind;  es  sind  immer  Stegwände,  die  gegen  seitliche  Ausbiegung 
durch  eine  Gurtung  versteift  werden  müssen.  — 

Je  nach  der  Gestaltung  des  Steges  wechselt  nun  der  Aus- 
druck der  Gefachstile  wie  folgt: 

1.  Besieht  der  Steg  ans  dem  für  den  „EisenstU“  so  charak- 
teristischen Gitter-  nnd  Stab-Gefüge,  so  kommt  jene  unsicht- 
bare Architektur  zur  Erscheinung,  welche  in  den  „9til- 
betrachtnogen“  znr  Sprache  gelangte. 

2.  Ist  der  Steg  aus  einer  dünnen,  aber  vorwiegend  ge- 
schlossenen Wand  hergestellt,  so  entsteht  zwar  eine  körper- 
lose, stoffarme,  jedoch  auch  beim  Elsen  sehr  sichtbare 
Architektur,  indem  sie  durch  die  kräftige  Schatten  Wirkung  der 
Gefache  besonders  scharf  und  deutlich  wird. 

8.  Besteht  der  Steg  aus  voller  Masse  in  verschiedenen  Roh- 
stoffen, so  haben  wir  eine  körperliche,  eine  Monumental- 
Architektur  vor  Augen,  bei  welcher  das  Prinzip  „Gurt  und 
Steg“  sowohl  mit  seinem  Vorzug  der  Stabilität,  wie  auch  mit 
seinem  gegensätzlichen  Zierreichthum  als  Kunstgedanka  ver- 
weribet  werden  kann.  Aber  auch  bei  dieser  Zuwendung  zuin 
„Massen stile“  darf  die  Gurtung  aus  dünnen  Flächenstreifeu,  aus 
metallischen  Zierbänden  gebildet  werden,  welche  einen  weniger 
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damals  nicht  auf  den  Gedanken,  die  Vortbeüe  der  Hecken  und 
Bäume  usw.  bei  Uebewehwemtnungen  herrorzubeben.  Von  den 
seit  Generationen  gemachten  Erfahrungen,  anf  welche  nach  An- 
gabe de«  Hrn.  v.  B.  die  Niederung«- Bewohner  sich  (untren,  kann 
also  wohl  nicht  die  Bede  sein. 

Nach  der  üeberschwemmnng  des  Jahres  1888  trat  eine 
wesentliche  Aenderung  der  Verhältnisse  ein;  denn  gleichzeitig 
mit  der  Schliefsung  der  Deichbrüche  wurde  seitens  der  Deich- 
Terwaltnng  der  normale  Ausbau  der  bisher  mangelhaftesten 
Deichst  recken  der  Lenzerwische  (tu  welchen,  wie  oben  bemerkt, 
die  Deiehstreeken  längs  den  Ortschaften  nicht  gehörten),  Iheils 
selbst  ict  Angriff  genommen,  theils  den  Interessenten  atifgegebeu. 
Nach  Fertigstellung  dieser  umfangreichen  (gegenwärtig  nahezu 
vollendeten)  Normalisirungs- Bauten  werden  die  Deiche  tot  den 
Ortschaften  also  nicht  mehr  gegen  die  anderen  Strecken  der 
Lenzerwischer  Deiche  im  Vortbeil,  sondern  trotz  der  günstigeren 
Lage  mehr  als  diese  gefährdet  sein,  wenn  sie  nicht  ebenfalls 
io  normalen  Verhältnissen  ausgebaut  werden.  Aus  diesem 
Grunde  entschloss  sich  denn  noch  im  Jahr©  1888  die  Deich- 
behörde,  und  zwar  elnschllefslieh  sämmtlioher  Deich- 
amts- Repräsentanten,  zur  Einleitung  der  nothwendigen 
Normalisirung  zunächst  die  Wegränmung  sÄmmtlicher  Hecken 
und  Zäune,  sowie  eines  Tbeiles  der  Bäume  von  den  Deicb- 
büaehungen  antuordnen.  Selbstverständlich  fand  diese  Maafs- 
regel  nicht  den  Beifall  der  Interessenten;  diese  richteten  vielmehr 
eite  Eingabe  au  die  Kgl.  Regierung  zu  Potsdam,  in  welcher 
sie  um  Beibehaltung  der  zu  beseitigenden  Anlagen  baten  und 
dafür  alle  diejenigen  Gründe  entführten,  welche  jetzt  Hr. 
v.  B.  in  seinem  Artikel  wiederglebt.  Infolge  dieser 
Eingabe  fand  eine  eingehende  örtliche  Prüfnng  durch  zwei  Re- 
gierungs-Kommissare statt;  diese  konnten  sieh  jedoch  den  Gründen 
der  Bittsteller  nicht  aasehliefsen,  erklärten  sich  vielmehr  mit 
den  Maarsnahmen  der  Deichbehörde  vollkommen  einverstanden, 
wonach  die  Beschwerde  zorück  gewiesen  wurde.  Aus  dieser 
Darlegung  des  Sachverhalts  geht  hervor,  dass  die  Ansichten 
der  betheiligten  Lenzerwischer  Grundbesitzer  nicht  nur  von  den 
Sachverständigen,  sondern  auch  von  den  zuständigen  Behörden 
und  ganz  besonders  von  den  Vertretern  der  Niederungs-Bewohner 
selbst  nicht  getheilt  werden. 

Obgleich  Hr.  v.  B.  in  seinem  Artikel  von  den  Erfahrungen 
früherer  Generationen  spricht,  so  hat  er  es  doch  unterlassen, 
Zeugnisse  ans  älterer  Zeit  für  seine  Behauptung,  dass  der  Baura- 
wuehs  anf  den  Deichhöschungen  (sowie  die  Anlage  von  Hecken 
und  Zäunen  usw.  auf  den  Deichen)  von  Vortbeil  sei,  anznfübren 
Er  ist  dazu  auch  nicht  imstande;  denn  die  Erfahrungen  früherer 
Zeiten  sind  eben  anderer  Art. 

So  sagt  bereits  eine  über  das  Deichwesen  im  früheren  König- 
reich Hannover  erlassene  Königliche  Verordnung  vom  19.  Joni 
1748  wörtlich; 

„Ala  die  Erfahrung  lehret,  dass  von  der  Bewegung 
der  Bäume  bey  starken  Winden,  die  Deiebe  lucker  und  lose, 
unter  den  Buschwerk  und  Zinnen  aber  mürbe  werden;  und 
letzteres  dem  Auge  den  entstehenden  Schaden  verbirgst,  and 
dadurch  verhindert,  dass  die  Deiche  oftmals  nicht  gehörig  ge- 
bessert werden:  So  sollen  die  Bäume,  Dornen,  Bnech- 
Werk  und  Zäune,  welche  auf  denselben  sich  befinden, 


von  selbigen  nnd  deren  Flächen  gänzlich  abgeränmei 
and  die  Wurzeln  ausgerohdet  werden. 

Damit  aber,  die  erforderliche  Znpflanzong  de*,  zum  Stock- 
Bau  bedürfenden  Holzes  und  Busches  deshalb  nicht  unterbleibe, 
ist  dessen  Anziehung  unterhalb  der  Deiebe,  Strom-  nnd  Lsad- 
werts.  fort  Zusätzen,  und  an  denjenigen  Orten,  alwo  die  Deich* 
nur  ein  schmales  Vorland  haben,  vornehmlich  Weiden- Busch,  ah 
welcher  der  Schählung  am  besten  widersteht,  anf  dessen  üfet 
und  Gnmdbetten  zu  zu  ziehen,  wo  aber  ein  räumliches  Vor- 
land sich  befindet,  die  Zupflananng  der  Blume, 
welche  den  Deichen  bey  Eisfahrten,  wenn  das  Wasser 
zugleich  hoch  ist.  guten  Schatz  geben,  za  besorgen 

Die  Zäune  aber  sind  unten  an  den  Fnfs  des  Deiche«  hinunter 
an  setzen." 

Aahnlich  bestimmt  das  KgL  „Reglement,  wodurch  die  Deieb- 
ordnung  in  der  Altmark  vom  90.  Dezember  1695  „näher  deds- 
riret,  erweitert  und  verbessert  wird,"  vom  1.  8eptember  ITif 
wie  folgt: 

• „Die  Hecken  nnd  einzelne  Sträueher  behindern  nicht  nor 
die  völlige  Bewachsung  der  Deiche  mit  Gras,  sondern  es  büt 
sich  darinnen  auch  verschiedenes  Ungeziefer  auf,  welche«  die 
Deiche  durchwüblen  kann,  ohne  dass  solches  in  Zeiten  zu  «eben 
ist,  und  endlich  äufsem  sich  an  den  inwendigen  Seiten  der 

i Deiche  verschiedentlich  gefährliche  Qual  mateilen  in  solches 
Sträuchen»,  die  man  ihretwegen  öftere  nicht  früher  bemerken 
kann,  als  wenn  es  schon  zu  spät  ist,  um  dagegen  die  erforder- 
liche Vorkehrungen  machen  zu  können. 

Wir  verordnen  also  hiermit,  dass  die  Deich- Doszintsgss 

i von  allen  Hecken  und  Sträucheru  bis  im  Grunde  völlig  gesäubert 
werden  sollen  usw. 

Desgleichen  behindern  die  längs  der  Deiche  vorhanden» 
Bäume  die  völlige  Bewaehaung  mit  Gras  derer  Deich- Dossirungea; 
die  Erde  kann  deret  wegen  davon  nicht  fest  gefahren  werden, 
ihre  Wurzeln  dringen  durch  die  Deiche,  und  wenn  sie  mit  der 
Zeit  verfaulen,  so  verursachen  sie  am  Ende  sehr  gefährliche 
Qnalm-S teilen ; endlich  können  grofse  Bäume  auch  beim  hoben 
Wasser  durch  starke  Winde  mit  ihren  Wurzeln  hersnsgerissen. 
und  solchergestalt  Durchbrüche  verursacht  werden. 

Wir  terordnen  also  hiermit,  dass  die  Erde  rings  herein, 
aller  in  denen  bei  derseitigen  Delvhs-Dossirungen  verbanden«! 
Aufgehenden  oder  grofse n Bäume,  zn  drei  Fufs  Brette  and  « 
zwei  Fnfs  Tiefe  vom  Stamme  nmgraben,  die  darinses  rorftss- 

• dene  Wurzeln  ausgerodet,  und  die  Bäume,  so  tief  *1»  aög/ich 
abgestämrot,  mithin  die  aufgegrabenen  Löcher  unk  bwwm 
Erde  wieder  auagefüllet,  und  angestampfet  werden  mltea.  *** 
welches  allenthalben  auf  Kosten  desjenigen,  dem  die  Stirn®« 
gehören,  binnen  sechs  Monaten  von  Zeit  der  Publikation  dieser 
revidirteu  Deichordnung  bewirket  sein  mnss,“ 

G.  G.  H.  Buchbolz,  Deichinspektor  an  der  Oberelbe  ün 
Lüneburgiseben  sagt  In  seinem  im  Jahre  1809  erschienenen, 
von  Eytelwein  he  Vorworte  teu  Buche  „Versuch  einer  prsküwhen 
Darstellung  des  Deich-  und  Faschiuenbaues“ : So  wenig  auf  d« 
Kanppe  als  an  den  Dossirungen  dürfen  Bäume  oder  Strauchwerk 
geduldet  werden.  Entere  lockern  die  Erde  mn  ihre  Wurzeln 
anf,  wenn  sie  vom  Winde  bewegt  werden,  und  die  abgestorben« 
veranlassen  Höhlungen  und  Deichgefahren;  letzteres  dient  dem 


festen  Baustoff  einseitig  verstärken  oder  ganz  umrahmen.  — 
Derart  ist  an  beistehend  skizzirten  Thürpfosten  am  neuen 
Südbahuhof  in  Köln  die  IForni  auf  Holz 
übertragen  nnd  dann  als  Schntsbekleidung 
auf  die  Stirnseite  ein  gewalzter  Zier- 
gurt gelegt  worden. 

So  bat  ferner  an  beistehendem,  hohl 
gegossenem  Fensterpfeiler  vom  Unterbau 
des  neuen  Zentral  - Bahnhofes  die 
Laibung,  zum  Unterschied  von  der  geripp- 
ten Stirnseite,  lediglich  als  Kunstform 
nur  wenig  tiefe  Gefache  erhalten,  die  bei 
ganz  ähnlichen  9tützen  am  Alexander- 
plats-Bahnhof  in  Berlin  noch  fehlen.  — 

Wie  nahe  liegend  es  erscheinen  mag, 
das  bei  Konsolen  and  ähnlichen  geweif- 
ten Stütz-  und  Strebe -Formen  auftan- 
cbende  Prinzip  „Gurt  und  Steg“  auch 
auf  geradlinige  Pfeiler  zu  übertragen,  so 
sind  doch  bei  historischen  Baustilen  nur 
ungefähre  Annäherungen  au  dasselbe  zu 
Anden,  niemals  aber  mit  all  den  aus- 
geprägten Motiven,  wie  sie  durch  die 
neuere  Metalltechnik  entstanden  sind. 

Wenn  wir  je  solche  in  bewusster  Durch- 
führung hei  unserer  stet«  hierauf  ge- 
richteten Beobachtung  entdeckt  hätten, 
dann  wären  ja  alle  seitherigen  Studien 
überflüssig  gewesen. 

An  beiden  Abbildungen  ist  übrigens  zu  ersehen,  dass  uu* 
für  die  Gurtung  viele  Bildungsarteu  geläufig  sind,  während  für 
«ln  deutliches  Abbeben  der  Gefacbseite  noch  nach  passenden  Kunst- 


formen su  suchen  ist.  Zu  den  vielen  gleich  laufenden  •«>*- 
rechten  Linien  werden  geometrische  Untertheilungen  de»  Stege* 
einen  guten  Gegensatz  bilden,  nam***- 
lieh  versteifende  Querrippeu,  wie  sie  di« 
Ingenieure  anordnen.  Auch  mn«  dt* 
Stegseite  stets  in  gutem  Verbäitoi« 
breiter  erscheinen  als  die  Gurtseit*.  wo- 
bei auch  dasjenige  des  „goldnen  8chnltu* 
nicht  ausgeschlossen  ist. 

Die  Anwendung  solcher  doppelseiti- 
gen Bau  formen  hat  die  menschliche  Pkw* 
tasie  erst  seit  jenem  interessanten  Wende- 
punkt beschäftigen  können,  als  dieselbe® 
bei  den  eisernen  Brücken  durch  den  Bm- 
stoff  von  selbst  geboten  wurden.  Z» 
derselben,  in  den  „Stilbetrachtungen“  ge- 
schilderten Zeit,  als  einzelne  Idealist« 
mit  Bewusstsein  aus  den  gewordenen  Bau- 
stilen neuartige  abzoleiten  sachten,  ge- 
langten englische  und  deutsche  Ingenieur« 
ohne  jede  Absicht  einer  Stilerflnduug  ** 
einem  neuen,  motivreichen  Gestaltung* 
prinzip.  Bisher  nicht  vorhandene  Form* 
gedankeu  nnd  Folgerangen  werden  »«* 
hervor  gerufen  durch  neue  WahrnebioaM 
realer  Dinge,  welche  die  Natur  erwog1 
nnd  darum  folgte  man  auch  mit  Befrie- 
digung dem  Gedankengang  des  Vortrag«*- 
der  von  vorn  herein  darauf  gerichtet 
war,  den  Boden  der  Wirklichkeit  nicht  unter  den  Füfseu  *® 
verlieren.  — 

Die  für  die  Betrachtung  von  Bandenkmalen  eingeftthrte  Dstw- 
(FwtMtnag  *af  U.  «SW 


J 


No.  103  n.  104. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


629 


Ungeziefer  zum  Schatze  and  verursacht, 
g rofser  Menge  hinzieht.. 

Von  unseren  Deichen  lind  die 
gesohafft,  nsw.“ 

Wichtig  ist  nach  die  nach- 
stehende Stelle  desselben  Werks, 
welche  den  Beweis  für  die  — Ton 
Hrn.  ▼.  B.  so  nachdrücklich  bestrit- 
tene — Gefährlichkeit  ton  Baum- 
wurzeln im  Delehkörper  liefert: 

„Oft  vermmhet  man  Maul- 
wurfs-,  Mftuse-  oder  Ratte ngänge 
in  den  Deichen  und  trifft,  indem 


dass  sich  dasselbe  in 


Bäume  längst  weg- 


lilHilllnr 


durch  vorstehende  Auszüge  dargelegten  Grundsätze,  welche  sich 
lediglich  auf  praktische  Erfahrungen  stützen,  zu  korrigiren.  Es 
ist  deshalb  in  die  allgemeinen  Bestimmungen  für  künftig  zu  er- 
lassende Deicbstatuten  (Gesetz- 
sammlung von  1863,  Seite  940) 
, aufgenommen,  dass  Hecken, 

ilTftu  B&nme  uud  Sträucher  auf  den 

HUDlk,  Deichen  nicht  zu  dulden  sind. 

ZPy—yLf  Im  Einklang  hiermit  bestimmt 

die  zum  Schutze  der  Anlagen  des 
jr  r-j  Deichverbandes  der  II.  u.  III.  Di- 

vision der  Priegnitz'schen  Elbnie- 
derung  erlaaseue  Regierunga-Ver- 


fm-OT  m 


' m : ' i 


AvfrlM  hinteren  ij»liRad««u 


mau  nacbgr&bt,  auf  Baumwnrzeln 
u.  dergl.  Bei  dem  hohen  Wasser 
vom  Jahre  1799  zeigten  sich  z.  B. 
im  Amte  Dannenberg  an  dem 
Pretzezer  Deiche,  und  im  Amte 
Hitzacker  am  Kolepanter  Deiche 
schlimme  Leckstellen;  die  Deiche 
wurden  indessen  gehalten.  Als 
diese  Deiche  in  dem  darauf  fol- 
gend-o  Sommer  untersucht  wur- 
den, da  fanden  sich  an  die- 


Krdffwbo.N  de«  PPiten-tafMuiW 


ordnung  vom  9.  Oktober  1867.  dass 
die  Krone  ntid  die  Dossiruogen  der 
Deiche  mit  Hecken.  Sträucheru  und 
B&umeu  nicht  bepflanzt  werden 
dürfen. 

Auch  die  Erfahrungen  des 
Jahres  1888  haben  den  Nutzen  des 
Baum  wüchse#  anf  den  Delch- 
böachnngen  keineswegs  erwiesen. 
Die  bezüglichen  Schlussfolgerun- 
gen des  Hm.  v.  B.  beruhen  anf 


sen  Stellen  Baumwnrzeln,  Wohnhaus  des  Prof.  Franz  v.  Lenbach  in  München,  unzutreffenden  Voraussetzungen, 

welche  zum  Thell  1 Fnfs  Architekt:  Prof.  o»brini  8«idi.  wofür  die  örtlichen  Verhältnisse 

im  Durchmesser  hielten,  der  Lenzerwische  den  Beweis  lie- 

und  cs  wurden  überhaupt  mehre  Fuder  Holz  zutage  gebraebt.  fern.  Die  früher  n&her  bezeichnten , mit  Bäumen  bestandenu 
Dergleichen  Fälle  konnte  ich  mehre  anführeu,  wenn  !>eichstrecken  längs  den  Dorflagen  sind  durch  Vorländer,  welche 
es  nüthig  wäre.“  ^ selbst  mit  dichtem  Baumwnchse  bestanden  sind,  gegen  den  nn- 

Die  Deichbautechnik  hat  nie.uals  Veranlassung  gehabt,  die  mittelbaren  Angriff  der  StrOmnng  und  des  Eises  vollständig  ge- 
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schützt,  haben  zumeist  hohes  Hinterland  und  finden  noch  eine 
erhebliche  Sicherung  binnenseits  durch  die  unmittelbar  an  den 
Deich  anschliefsenden,  über  dem  ursprünglichen  Gelände  auf- 
geschütteten  Haus-  und  Hofstellen.  Dagegen  befanden  sich  vor 
der  Ueberacbwemroung  die  niedrigsten  und  bei  L'eberatrOmung  am 
meisten  gefährdeten  Stellen  auf  den  baumfreien,  meist  schaar- 
liegenden Deichstrecken.  Hierzu  gehören  vornehmlich  die  Deiche 
an  früheren  Deichbruchstellen  vor  alten  Bruchkolken,  da  diese, 
wenn  überflnthet,  der  gröfseren  Fallhöhe  des  übemrörueudeu 
Wassers  wegen  zuerst  brechen  müssen.  Dass  die  Elbdeich-Brüche 
im  Lenzerwischer  Deicbpolder  tbatsäcblich  an  solchen  8tellen 
entstanden  sind,  ist  demnach  natürlich  und  keineswegs  auffal- 
lend oder  durch  eine  besoudere  Bildung  des  Gelindes  sn  erklären. 

Ebenso  natürlich  ist  es  aber,  dass  die  Deichstrecken,  in 
welchen  die  Verhältnisse  nicht  so  ungünstig  lagen,  von  Durch- 
brüchen verschont  geblieben  sind;  denn  nach  der  bald  einge- 
tretenen Füllung  des  Polders  war  die  Brucbgefahr  für  alle  übri- 
gen Ueberlaufetellen  so  gut  wie  ausgeschlossen. 

Vor  den  Dorflagen  Kietz,  Unbesandten  usw..  haben  aller- 
dings Ueberläufe  «tattgefnnden,  jedoch  nur  in  geringerem  Maafse 
und  hauptsächlich  auf  die  unter  der  sonstigen  KronenhObe  des 
Deichs  liegenden  Ceberfahrteu  beschränkt,  während  sonst  auf 
diesen  Strecken  der  Deich  größtenteils  das  Wasser  gekehrt 
hatte  und  im  Uebrigen  nur  iu  unerheblicher  Höhe  überströmt 
war.  Dagegen  sind  z.  B.  die  fast  gänzlich  baumfreien  Deiche 
am  1.  und  2.  Kietzer  Gutshofe  in  grofser  Ausdehnung  und  Höbe 
überschwemmt  worden  und  trotzdem  an  keiuer  Stelle  gebrochen. 

Hiernach  muss  die  Bebauptung,  dass  die  Baumbestände  auf 
den  Böschungen  den  Durchbruch  der  fraglichen  Strecken  ver 
hütet  haben,  auf  das  Entschiedenste  zurück  gewiesen  werden. 

Hr.  v.  B.  sucht  seine  Ansicht,  dass  bewaldete  Deiohe  nicht 
brechen  können,  dadurch  glaubhaft  zu  machen,  dass  von  der- 
artigen Deichbrüchen  bisher  nichts  bekannt  gewordeu  sei.  Diese 
Bebauptung  verliert  zunächst  ihre  Bedeutung  vollständig,  wenn 
man  das  außerordentlich  seltene  Vorkommen  bewaldeter  Deiche 
gegenüber  den  baumfreien  Deichen  inbetracbt  sieht.  (Die  ge- 
geringfügigen  Deichstrecken,  um  deren  Entholzuug  es  sich  jetzt 
handelt,  dürften  zur  Zeit  die  einzigem  bewaldeten  Deichstrecken 
am  ganzen  Elbstrome  sein,  und  auch  in  früheren  Jahrhunderten 
können  nach  den  gauzen  Verhältnissen  der  Elbniederungen  be- 
waldete Deiche  nur  ausnahmsweise  vorgekommen  sein.)  Gleich- 
wohl haben  sicherlich  Brüche  in  bewaldeten  Deichstrecken  statt- 
gefunden. Als  Beispiel  möge  der  Bruch  am  jetzigen  Wilkens- 
Brak  zu  Mödlich  angeführt  werden.  Der  gekrochene  Deich  ist 
dort  zweifellos  mit  ebenso  dichtem  Holze  bestaiiden  gewesen, 
wie  der  Deich  ober-  und  und  unterhalb  der  Bruchstelle  es  angen 
blicklich  noch  ist,  nud  noch  jetzt  liegen  große  Bäume  im  Bruch- 
kolke. Mit  ähnlicher  Siche  heit  kann  angenommen  werden,  dass 
vor  den  ersten  Deichbrüchen  bei  Besaudien  und  Baarz  der  Deich 
an  diesen  Stellen  mit  Bäumeu  bestanden  war. 

Auch  die  Ansei uaiidersetznngeu  des  Hm.  v.  B.  über  den 
Werth  der  Bäume  als  Eisbrecher  kommen  für  die  Lenzerwische 
in  keiner  Weise  inbetracht;  denn  auf  den  Vorländern  sollen 
die  deu  Deichschutz  bildenden  Bäume  stehen  bleiben,  die  Bäutne 
auf  den  dahinter  liegenden,  durch  jene  ohnehin  geschützten 


Deich bö sehn ngen  sind  also  zum  mindesten  überflüssig;  aut 
den  Schaard eichen  aber,  welche  doch  in  erster  Linie  des 
Angriffe  des  Eises  ausgesesetzt  sind,  stehen  überhaupt  keine 
Bäume,  es  kann  also  von  Erhaltung  oder  Nichterbaltung  keine 
Rede  sein.  Uebrigens  hat  Hr.  ▼.  B.  vielleicht  irgendwo  einen 
bewaldeten  Schaardeich  gesehen,  welcher  in  ähnlicher  Weise 
dem  Aupralle  des  Eises  zu  widerstehen  bat,  wie  die  von  ihn 
angeführten,  mit  Steinblöcken  gepflasterten  Deiche?  In  hiesiger 
Gegend,  und  nach  diesseitigem  Wissen  an  der  ganzen  Elbe,  ist 
kein  solcher  Deich  vorhanden. 

Hiernach  erscheint  die  Frage  über  den  Nutzen  der  Bäume 
auf  Deichböschuugeu  inbezug  auf  deu  etwaigen  Schutz  gegen 
Eisangriffe  völlig  gegenstandslos  und  deren  weitere  Erörterung 
demnach  unnöthig.  — 

Durch  vorstehende  Darlegungen  dürfte  der  Beweis  erbracht 
sein,  dass  alle  Behauptungen  Uber  die  angeblichen  Vortbeile 
der  auf  Deichböschnngen  stehenden  Bäume  durch  nichts  begrön- 
det  sind.  Hiermit  fallen  auch  alle  Schlussfolgerungen,  welche 
Hr.  ▼.  B.  an  das  Vorhandensein  oder  Nichtvorhandensein  solcher 
Bäume  knüpft,  als  auf  unrichtigen  Anschauungen  fufsend,  io 
Bich  zusammen.  Hingegen  sind  die  Nachtheile  solcher  Bäume 
durch  die  mitgetbeilten  älteren  Erfahrungen  zurgenüge  erwiesen. 

Betreffs  der  Hecken  nud  Zäune  dürfte  der  Hinweis  darauf  aas- 
reichen,  dass  die  wirtschaftliche  Ausnutzung  des  Deiohkörper» 
nicht  Zweek  einer  Deichanlage  sein  kann;  es  wird  gewiss  kein 
Sachverständiger  die  Noth  wendigkeit,  derartige  den  Deich  schädi- 
gende Einrichtungen  zu  beseitigen,  in  Zweifel  ziehen. 

Obgleich  auf  die  Natur  der  Eisbewegungen  im  Strom  nicht 
eingegangen  werden  soll,  so  muss  doch  Folgendes  hervor  gehoben 
werden:  Hr.  v.  B.  ist  der  Ansicht,  dass  das  auf  die  Deich- 
krone herauf  geschobene  Eis  imstande  sei,  den  Deich 
zu  durchbrechen,  wfthreud  jeder  Sachkundige  weifs,  dass  die 
Eisschollen,  welche  die  Deichkrone  erreichen,  für  den  Deich 
völlig  unschädlich  wind,  selbst  wenn  sie  sich  mehre  Meter  hoch 
Über  Deichkrone  aufthürmen. 

Wenn  H.  v.  B behauptet,  dass  die  Deichbrüche  io  der 
Lenzerwische  so  entstanden  sind,  so  beweist  er  nur,  dass  sei» 
Keuotuiss  der  fraglichen  Vorgänge  auf  die  Angaben  der  Perso- 
nen, welche  zu  einer  unparteiischen  Be  rtheiluug  der  Verhält- 
nisse befähigt  waren,  nicht  zurück  zu  führen  ist.  Es  darf 
vielmehr  angenommen  werden,  dass  Hr.  v.  B.  seine  Informatio- 
nen lediglich  da  gesucht  hat,  wo  er  voraus  setzen  konnte,  so/ 
seine  Frageu  die  seiner  forstmäuuirchen  Vorliebe  für  ftfaoe 
entsprechenden  Antworten  zu  erhalten. 

Hiernach  wird,  wie  schon  eingangs  angedentet,  Hru.  t.  H. 
der  Vorwurf  einer  einseitigen  Beleuchtung  der  Verhältnisse  auf- 
grund vorgefasster  Meinungen  nicht  erspart  werden  können- 

Eiuen  weiteren  Beleg  hierfür  bildet  die  schon  oben  ent- 
zogene Schrift  über  „die  Ueberschwemmungen  an  der  Unter- 
elbe  im  Jahre  1888“  mit  ihren  vielfach  den  tatsächlichen  Ver- 
hältnissen nicht  entsprechenden,  zum  Theil  gendezu  erstaun- 
lichen Angaben.  Vielleicht  mag  zu  bedauern  sein,  dass  nicht 
schon  damals  von  hernfeuer  Seite  den  imhümlichen  Urteilen 
des  Hrn.  Verfassers  entgegen  getreten  worden  ist. 

Wittenberge,  den  18.  September  1890.  A.  Fischer. 


Scheidung  nach  „Hassenstilen“  und  „Gerüst Stilen41  er- 
scheint als  verwendbare  Bereicherung  unserer  Berufssprache,  wo- 
bei selbstverständlich  an  deu  dabei  gemachten  Einschränkungen 
festznhalteu  ist.  Die  Stile  sind  in  dieser  Beziehung  ja  meist 
nur  nach  dem  Grade  verschieden;  auch  „Massen stile“  bedürfen 
der  Strukturgedanken;  wenu  kein  Gerüst,  so  zeigen  sie  doch 
immer  ein  je  nach  der  Technik  gegebenes  Gefüge. 

Gefachstile,  bei  denen  es  sehr  auf  Stoffersparnug  aukommt. 
werden  besonders  die  Bezeichnung  „Gerüstztil“  verdienen,  wäh- 
rend zum  Beispiel  ein  Hallenbau  wie  der  des  Anhalter  Bahnhof 
in  Berlin  durchaus  im  Sinne  der  „Massenstile “ gestaltet  ist.  Neben- 
bei zeigt  derselbe,  dass  das  Prinzip  „Gurt  und  Steg“  nicht  das 
allein  fruchtbringende  ist;  das  hier  gewählte  Deckensjstera  bat 
auf  die  Formenbildung  keinen  Einfluss  gehabt  — • unseres  Wissens 
wurde  es  allerdings  auch  gegen  den  Willen  der  Iugenieure  so 
ansgeführt. 

Das  Schöpferische  liegt  hier  darin,  dass  einem  Nützlich- 
keitsbau  der  Ausdruck  ruhiger  Monumentalität  verliehen  wurde. 
Das  Wohlgefällige  liegt  in  der  edlen  Durchführung  des  Ziegel- 
fugenbane«  und  den  großartigen  Verhältnissen  der  Massen, 
welche  harmonisch  gruppirt  sind,  wie  rheinisch-romanische 
Kircbeubauten.  Dass  füuf  Entwürfe  iu  rouiAußchem  Stile  bei 
der  Wettbewerbung  zur  Kaiser- Wilhem-Gedächtnitskircbe  ein- 
gingen. ist  eines  der  mehrfachen  Anzeichen,  mit  welcher  Vor- 
liebe man  sich  dem  malerischen  Gepräge  dieses  „Massenstiles“ 
wieder  zuwendet.  Die  wlederhergestellte  romanische  Hahnen- 
thorburg iu  Köln  und  das  nahezu  vollendete  Eigelsteinthor  wir- 
ken besonders  nach  der  Ktadtseite,  iu>  Gegensatz  zu  dem  ange- 
putzten Architektur- „Gerttat“  der  Wohnhäuser,  aufaerordentlich 
wohltuend  durch  ihre  lebendige  Umppirung  einfacher,  wuch- 
tiger Massen.  — 

Interessant  ist  es  übrigens,  zu  findeu,  dass  auch  früher 


schon  R.  Baumeister  in  seiner  „Architektonischen  Formen- 
lehre für  Iugenieure“  bei  Betrachtung  des  Gusseisens  für  nöthig 
fand  (S.  87).  die  Bezeichnungen  „Massenstil“  und  „Wand- 
stil41 einander  gegenüber  zu  stellen.  Zu  den  Massenstücken 
rechnet  er  auch  die  nicht  durchbrochenen  llohlformen.  wäh- 
rend unter  den  WandsiUcken  alle  Gussfonneu  mit  offenen 
Hohlräumeu  verstanden  sind,  welche  die  Herstellung  aus 
dünnen  Metallfiächen  erkennen  lassen.  Das  Wort  „Wandstil* 
wäre  also  ungefähr  gleichbedeutend  mit  „Gefachstil4*.  Bau- 
meister erörtert  an  jener  Stelle  auch  die  künstlerische  Ausbil- 
dung von  Gurt  und  Steg. 

Zuletzt  möge  noch  in  Beziehung  zu  einem  Punkt  der  Schluss- 
betracbtnng  de»  Vortrages  der  Motiv-Reichthum  des  Gefachstiles 
iu  Erinnerung  gebracht  werden. 

Wie  Hr.  Fritsch  schon  mehrfach  in  diesem  Blatte  in  an- 
regender Weise  für  die  freie  Gestaltung  des  Kirchenbane»  ein- 
getreten ist,  so  wandte  er  sich  auch  hier  mit  Nachdruck  gegen 
die  gewohnte  Anschauung,  dass  bei  der  Bestimmung  mancher 
Gebäude  nur  gewisse  Stile  suzulassen  »eien,  und  empfahl  int- 
besondere  für  deu  Kircbenbau  auch  die  Renaissance. 

Bekanntlich  bat  sich  nun  eine  organische  Lösung  für  die 
rechteckige  Form  der  Strebepfeiler  in  der  Reuaissancezelt  nicht 
ergeben;  der  Strebepfeiler  diente  vielmehr  häufig  als  Mauteistock 
für  das  Priuzip  „Stütze  und  Last“  mit  den  entsprechenden  oft 
krausen  Ziermotiven. 

Im  Gruude  gebt  daraus  hervor,  dass  auch  die  Gothik  der 
nachfolgenden  Renaissance  keine  ausreichenden  struktiven 
Vorbilder  gegeben  hat.  Weun  die  Pfeiler  reioh  Ausgebildet 
werden  sollten,  so  wurden  die  ungleichen  Seiten  gleichartig  mit 
Maaßwerk,  mit  „Rahmen  und  Füllnng“  umkleidet,  aber  ebenfalls 
io  rein  änsserlicher  Weise.  Im  allgemeinen  aber  hielt  man  sich 
an  einen,  dem  Gefühl  für  St  .Lik  entsprechenden  Zuschnitt  der 
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haften  Abbildungen  vorführen.  Da  die  bezgl.  Blätter  jedoch 
vorläufig  nieht.  au«  der  Ausstellung  entfer  .t  werden  durften, 
sind  wir  genöthigt.  uns  zunächst  auf  die  beiden  au  letzter  Stelle 
genannten,  uns  in  Photographien  zugänglich  gemachten  Arbeiten 
zu  beschränken,  die  Ausführung  jener  weiter  gehenden  Absicht 
dagegen  für  später  an  vertagen.  — In  der  Besprechung  der 
Entwürfe  «cbliefsen  wir  dem  Schwechteu’schen  zunächst  die  4 
übrigen  in  romanischen  Stil  gestalteten  Pläne  an. 

Ala  der  hervorragendste  unter  den  letzteren  und  an  sich 
als  die  am  reifsten  durchgebildete,  zu  einer  unmittelbaren  Aus- 
führung am  ehesten  geeignete  Arbeit  des  ganzen  Wettbewerbs 
darf  diejenige  von  ('.  Doflein  augesehen  werden.  Sie  zeigt 
eine  gewölbte  Kreuzkirche  mit  flachen  Queracbiff- Flügeln;  das 
16,6«  breite  Hauptschiff  wird  von  schmalen  Seitenschiffen  be- 
gleitet. der  Chor  ist  behufs  Aufnahme  der  kaiserlichen  und  Pa- 
tronats-Sitze in  der  Breite  des  Mittelschiffs  .lurchgeführt.  Seit- 
lich des  Chors  siud  die  beiden  Konfirmanden-S&le  derart  ansge- 
baut,  dass  zwischen  diesen  und  dem  Querschiff  kleine  Vorhallen 
für  die  Nebeneingänge  gewonnen  siud;  hinter  dem  Chor  liegt 
in  der  Axe  eine  selbständige  Tauf-  bezw.  Traukapelle.  An  der 
Hauptfront  befindet  sich  eine  schmale  Vorhalle  in  ganzer  Breite 
des  Mittelschiffs,  das  in  der  Fassade  als  ein  von  2 Thürmen 
eingefasster  Giebelban  in  die  Erscheinung  tritt.  Zwei  kleinere 
Thürme  liegen  an  der  Chorwurzel,  während  als  beherrschendes 
Hauptmotiv  des  Ranen  ein  achtteiliger,  mit  einem  Zeltdach  ab- 
schliessender Tbnrm  über  der  Vierung  errichtet  ist.  Eine  besondere 
Beziehung  auf  die  Bestimmung  der  Kirche  als  Gedächtnisskirche 
ist  nicht  zu  erkennen.  Das  Ganze,  in  den  klassischen  Formen 
der  Blüthezeit  des  romanischen  Stils  und  in  trefflich  abgewoge- 
nen Verhältnissen  dnrchgebildet,  spricht  außerordentlich  an  — 
besonders  in  den  Anfrissen  und  der  Perspektive  des  Innern;  J 
bei  der  maafsvolleu  Haltung  des  Baues  dürfte  auch  die  aasge- 
setzte Bansumme  wenigstens  annähernd  eingebalten  werden 
können.  Was  dem  Entwürfe  dagegen  fehlt,  ist  der  ausge- 
sprochen individuelle  Zug,  welcher  dem  SchwrchtWscbeu 
Plaue  eigen  ist  und  diesem  ohne  Zeifel  den  Sieg  verschafft  haben  j 
dürfte. 

Anch  in  der  Grandrissblldnng  des  Entwurfs  von  0.  March 
macht  ein  solcher  in  sehr  entschiedener  Weise  sich  geltend;  er 
stellt  sich  als  ein  durchaus  selbständiger  und  darum  hoch  inter- 
essanter Versuch  dar.  die  Kirche  als  einen  Zeotralban  — 
etwa  im  Sinne  der  Dresdener  Frauenkirche  G.  Bähr's  — zu  ge- 
stalten. Der  Grundriss  des  eigentlichen  Kirchenranms  ist  ein 
ungleichseitiges  Achteck  von  26  « gr.  Durcbm.  i.  d.  Diagonale 
mit  nischenartigen  Erweiterungen  in  den  breiten  Seiten,  von 
denen  eine  den  Chor,  die  3 anderen  je  eine  zweigeschossige 
Empore  enthalten;  neben  dem  Chor  sind  in  der  Höhe  des  Schiffs 
Sakristei  und  Tanfkapelle.  darüber  Orgel-  und  Säuger- Empore 
angeordnet.  An  diesen  Zentralbau,  der  von  4.  das  Achteck  zum 
Quadrat  ergänzenden  Treppenthürmen  umgeben  wird  and  ans  I 


on  den  übrigen  Entwürfen  des  Wettbewerbs  wollten  wir 
unsern  Lesern  noch  diejenigen  der  Hrn.  Doflein,  Grise- 
biu-b  Kvllmatin.  March  nnd  Sehrimr  in  kleinereu  «kitte n- 


der  Qaeraxe  durch  9,  je  zn  den  Treppen  und  den  in  den  knrzen 
Diagonalseiten  des  Schiffs  liegenden  Thüren  führende  Ein- 
gangshallen zugänglich  gemacht  ist,  schliefst  sich  in  der  Hanpt- 
axe  ein  langschiffartiger  Ban  an.  dem  sich  in  der  Front  eine 
breite  Thnrmhalle  vorlegt.  Der  Mittelraum  ist  als  mächtige 
Hanpt-Eingangshalle  gestaltet  und  enthält  zugleich  die  Treppen 
zu  der  auf  der  1.  Empore,  dem  Chor  gegenüber  liegenden  kai- 
serlichen Loge;  die  beiden  Seitenschiffe  enthalten  die  verlangten 
beiden  Konfirmanden  - Säle . die  hier  besonders  stattlich  ent- 
wickelt werden  konnten  nnd  eine  selbständige  Bedeutung  im 
Organismus  des  Banen  behaupten.  Leider  ist  es  dem  Künstler 
nicht  gelungen,  letzteren  anch  im  architektoni sehen  Aufbau 
der  Anlage  zura  bezeichnenden  Ansdruck  zu  bringen.  Die 
Erscheinung  der  Kirche,  welahe  die  mitgetheilte  kleine  Skizze 
wiedergiebt,  trägt  ein  sehr  stimmungsvolles,  monumentales 
Gepräge,  ist  aber  in  tu  änfserlicher  Art  derjenigen  der  geschicht- 
lichen Denkmale  des  romanischen  Stils  angeschlonsen  und  steht 
stellenweise  in  offenem  Widersprach  mit  der  Gestaltung  de« 
Innern.  So  erleuchten  die  Oherfeuster  des  scheinbar  basilikal 
gestalteten  Langhauses  nur  den  Kirchenboden.  wäbreud  die 
grobe  Treppenvorhalle  im  Innern,  für  die  ganz  unverhältniss- 
tnäfsiger  Raum  verschwendet  ist,  lediglich  sekundäres  Licht 
erhält.  Auch  der  Aufbau  über  der  Vientug  ist  in  dieser  Form 
lediglich  ein  monumentales  Schaustück;  seine  kleinen  Fenster- 
öffnungen genügen  zur  Beleuchtung  des  iuneren  Kuppelraums 
um  so  weniger,  als  auch  das  vom  Chor  und  der  Queraxe  ein- 
strömende Licht  ein  ziemlich  spärliches  ist.  Diese  Mängel 
schmälern  jedoch  nicht  das  Verdienst  der  im  Grundriss  ent- 
haltenen selbständigen  Gedanken.  Namentlich  erscheint  die 
den  Konfiroiauden-Sälen  gegebene  Stellung  als  ein  »ebr  ver- 
wendbares Motiv,  wenn  dieselben  etwa  als  Seitenbauten  eines 
der  Kirche  vorgelegten,  ton  der  profanen  Aufsenwelt  an  dem 
Innern  des  Gotteshauses  überleitenden  Vorhofes  ausgebildet 
würden.  — 

Der  Entwurf  von  B.  Kühn  zeigt  im  Grundriss  ein  grie- 
chisches Kreuz  vou  15.6  « I.  Weite  des  von  schmalen  nnd  nie- 
drigen Seitenschiffen  begleiteten  Mittelschiffs  mit  einer  durch 
Abschrägung  der  Ecken  entsprechend  erweiterten  Vierung.  Die 
Logen  für  das  kaiserliche  Hans  und  das  Patronat  liegen 
neben  dem  Chor,  den  die  Sakristeien  als  Absiden  umgeben, 
während  für  die  Konfirmanden  - Säle  ein  besonderer  Rundbau 
hinter  dem  Chor  vorgesehen  ist.  Alle  3 Stirnseiten  sind  mit  Vor- 
hallen ausgerüstet,  von  denen  die  des  Hauptschiffs  besonders 
stattlich  entwickelt  und  nach  aufsen  durch  eine  mächtige  Nische 
mit  Giebel  bezeichnet  ist.  Die  Qnerschiffe  schliefsen  mit 
Giebeln,  während  die  beiden  Thürme  vor  dem  Langschiff  durch 
einen  Aufbau  mit  Querdach  verbunden  werden.  Geber  der 
Vierung  erhebt  sich  ein  riesiger  Acnteckthunn  mit  Pyramiden- 
Dach,  unten  mit  Giebeln  besetzt,  der  sich  aus  einem  vierseitigen 
Unterbau  mit  Giebeln  nod  stampfen  Widerlagsthürraeu  entwickelt. 
Die  Erscbeinnng  des  Ganzen  ist  eine  machtvolle,  wenn  auch 
noch  nicht  ganz  zusammen  gestimmte.  An  dem  sorgfältig  durch- 
gearbeiteten  Grundriss  fällt  ein  Nachtheil  auf,  den  man  den 


Steinmasse  und  so  entstanden  die  gesunden  Motive  der  Abkan- 
tung senkrechter  Ecken  und  des  Znrückspringens  durch  Abschrä- 
gungen und  Giebel  Verdachungen. 

Diese  Stiruformen  sind  es  denn  auch,  welche  man  gegen- 
wärtig bevorzugt;  dieselben  waren  u.  a.  bei  den  Entwürfen  der 
Wettbewerbnngen  von  Dorimnnd  und  Frankfurt  mehrfach  in 
wohl  erwogener  Weise  in  Renaisaanceformen  Übersetzt. 

Anfser  der  wechselnden  Gestaltung,  welche  hierbei  der 
Fngenschnitt,  die  Behandlung  der  einzelnen  Quader,  an  die 
Hand  giebt,  erscheint  ferner  in  hohem  Grade  anwendbar  für 
die  Ausbildung  der  Strebepfeiler  das  Prinzip  „Gart  und  Steg“. 
Bereits  im  Jbrg,  1882  d.  Bl.  wurden  Strebepfeiler- Bildaugen  in 
golhischen  und  Renaissance- Formen  dargestellt,  deren  reifere  Ge 
staltbarkeit  spätere  Entwürfe  erkennen  lassen.  Namentlich  für  die 
bei  dem  Strebepfeiler  oft  xnläuige  oder  nöthige  Durchbrechung 
giebt  die  wechselnde  Behandlung  durchbrochener  Stege  manche 
organische  Lösung  und  anch  das  Ausklingen  der  rechteckigen 
Qnerscbnittsform  in  eine  krönende  Spitze  wird  durch  den  bieg- 
samen Stirngurt  leicht  erreicht. 

Diese  mögliche  Neuerung  ist  zum  ersten  dadurch  bedeutsam, 
dass  sie  nicht  in  einem  bloßen  Schmuck  besteht,  sondern  den 
ganzen  Pfeiler  zn  einem  stabilen  Rahmen  gestaltet,  welcher  der 
ästhetischen  Ausbildung  reichen  Anhalt  giebt  and  zweitens  ist 
es  lehrreich,  dass  diese  Gestaltungsweise  nicht  dem  Kirchen- 
bau ihren  Ursprung  verdankt,  dass  nicht  die  Stein masse  des 
Widerlags- Pfeilers  dieselbe  herbeiführte,  sondern  dass  sie  erat 
beginnt  mit  dem  Bahn-  und  Brückenbau  in  Eisen,  welcher  dem 
Verkehr  nnd  der  Kultur  die  Wege  ebnete. 

Im  Grnnde  ist  es  die  Erfindung  der  Dampfmaschine,  welche 
diesen  Fortschritt  ermöglichte  und  deren  Einfluss  auf  alle  Ge- 
biet« der  Technik  und  Indnstrie  in  einem  Vortrage  zu  Hamburg 
vou  Cnrt  Merkel  (vergl.  No.  46  d.  J.,  Geschichte  des  engl,  In- 


genienrwesens) so  anziehend  geschildert  wurde.  Die  allmähliche 
Ausbildung  der  Dampfmaschine  fällt  in  deu  Beginn  des  ln  den 
„Stilbetrachtungen''  untersuchten  Zeitraums  und  wie  die  Wieder- 
aufnahme vergangener  Bauweisen  zuerst  iu  England  unter  Andern 
durch  Htuart  nnd  Revett  angeregt  wurde,  so  anch  waren  iu  dem- 
selben Lande  Watt  und  Bonlton  bahnbrechend  auf  dem  Gebiete 
des  Bau  lngenieurwesens. 

Seit  Ausnutzung  der  Kohle  durch  die  Dampfmaschine  treten 
die  technischen  Künste  immer  mehr  in  den  Vordergrund  und 
jeden  Tag  bringen  die  immer  mehr  sich  verzweigenden  Real- 
wiaaensebafteu  neue  segensreiche  Entdeckungen.  Die  Schul- 
rede des  Kaisers  war  ein  leuchtendes  Zeichen,  dass  der 
Bildungsgang  der  Menschheit  von  den  humanistischen  Fächern 
nach  den  realen  und  technischen  drängt  and  neac  sittliche  und 
ästhetische  Ideale  soeben  Platz  neben  denen  der  Griechen  uud 
Römer  In  dem  geistig  bewegten  Leben  der  Neuzeit  sehen  wir 
Staatsmänner,  Pädagogen.  Künstler  nnd  auch  — Journalisten 
einen  redlichen  Kampf  führen,  welcher  in  (resetzen.  Lehren, 
Knnstwerken  und  in  deutschen  Aufsätzen  seinen  Nieder- 
schlag findet  uud  Zenge  ist  von  dem  Widerstreit  des  heutigen 
Streben«  und  Empfindens  gegenüber  deu  vererbten  Anschauungen. 
Für  unser,  alles  mit  Dampf  treibendes  Geschlecht  passt  so  recht 
der  seemännische  Ruf:  „Dampf  voraus!“,  welchen  unser  Landes- 
herr einst  gebraucht«  als  Auadrack  seines  entscheidenden,  aber 
freilich  nicht  überall  mit  Behagen  empfundenen  Willens.  — Man 
denkt  unwillkürlich  an  dieses  wuchtige  Wort  bei  dem  hübschen 
Schlussbilde,  mit  welchem  der  in  der  aufblühenden  Seestadt  Ham- 
burg gehaltene  Vortrag  „Stilbetrachtuugen ' den  unentwegten 
Knrs  der  Architekten  durch  den  Wellentanz  der  gährenden 
Gegenwart  bezeichnet«. 

Köln,  Dezember  1890.  G.  Heuser. 
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Krenskireben  neuerdings  gemacht  hat  nnd  der  bei  Bauten  dieses 
Maafs-itabe*  in  der  That  nicht  unberechtigt  ist.  Durch  die 
grofse  Ausdehnung,  welche  den  Querschiff-FlUgeln  gegeben  ist, 
wird  ein  sehr  namhafter  Theil  der  im  Hauptschiff  Sitzenden 
von  den  Blicken  der  im  Querschiff,  auf  und  unter  den  Emporen 
sitzenden  Kirchenbesucher,  in  der  Eianke  bezw.  sogar  halb  von 
vorn  gefasst,  bezw.  umgekehrt  — eine  Anordnung  die  der  An- 
dacht unter  Umständen  allerdings  nicht  sehr  förderlich  sein  dürfte. 

Schlichter  und  skizzenhafter  bearbeitet  als  alle  Übrigen 
Arbeiten,  erweist  sich  der  von  Fr.  Schulze  unter  Mitwirkung 
des  Kgl.  Reg.-Bmstrs.  Hasak  bearbeitete  Entwurf  bei  näherer 
Betrachtung  doch  als  eiu  beachten  »werthes  Werk  mit  roancheu 
eigenartigen  ZQgeu.  Eine  Kreuzkirche  vou  14  ■ I.  Weite  des 
Hauptschiffs  und  mäfsig  erweiterter  Vierung  zeigt  er  die  kaiser- 
liche und  Patronats  - Loge  zur 
Seite  des  Vorchora.  welchem 
nur  eine  kleine  Abside  arge- 
schlossen  ist.  Von  den  3 Tra- 
veen  des  Langhauses  werdeu 
die  beiden  äufseren  vou  einer 
tiefen  Empore  eingeuommeu. 
während  jedoch  nur  die  mitt- 
lere zum  inneren' Kirchenram 
gezogen,  die  äufserste  dagegen 
für  Aulage  der  beideu  mit  Ab- 
siden  nach  aufsen  vorspritigen- 
den  Konfirm&uden-Säle  verwen- 
det ist  Den  Abschluss  in  der 
Front  bildet  eine,  zwischeu  den 
Konfirmanden  • Sälen  durch- 
reichende Vorhalle  zwischen 
den  beiden  Hanpttbürmen  der 
Kirche,  deren  Helme  aus  (lie- 
beln sich  entwickeln.  Je  2 
kleinere  Thflrme  bilden  die 
Ecken  der  Querschiffe.  während 
Aber  der  Vierung  ein  Dach- 
reiter sich  erhebt.  Das  Ganze 
ist  in  den  Formeu  sächsisch- 
roroanischpr  Kirchen  schlicht 
aber  nicht  ungefällig  entwickelt 
nnd  dQrfte  allenfalls  auch  noch 
annähernd  für  die  ausgesetzte 
Rannnmme  auszuführen  sein.  — 

Von  den  8 Arbeiten  gotbi- 
sehen  Stils  bietet  diejenige 
von  Jaehn  in  Magdeburg  am 
wenigsten  Veranlassung  zu 
näherer  Erörterung,  weil  sie 
künstlerisch  am  wenigsten  in- 
dividuell gestaltet  ist.  Es  ist 
eine  der  bekannten  „korrek- 
ten“, übrigens  durchaus  nicht 
nnve  rdienstlicben , modernen 
Backsteinkirchen,  wie  man  sie 
bei  Wettbewerbungen  und  anch 
in  der  Auslührung  so  Läufig 
sieht.  Im  Grundriss,  der  das 
Motiv  einer  Kreuzkircbe  mit 
Westthnrm  zeigt,  erscheint  am 
eigenartigsten  die  Anlage  der 
Nebenräume,  welche  den  platt 
geschlossenen  Chor  als  ein  mit 
dem  Vorsprung  der  Querschiffe 
fluchtender  rechteckiger  Bau 
umgeben  und  durch  eineu  hin- 
ter dem  Chor  liegenden,  kreuz- 
gangartigeu  kleinen  Hof  iu  2 
Gruppen  getheilt  werden. 

Hobes  Interesse  erregt  da- 
gegen der  von  H.  Grisebacb 
uuter  Mitwirkung  von  G.  Dinklage  bearbeitete  Eutwurf.  Im 
Grundriss  ein  griechisches  Kreuz  vou  16,6“  Weite  zwischeu 
den  Anfsenmauern.  ist  sie  zwar  mit  Emporen- Eiubauteu  ver- 
sehen : jedoch  sind  die  K Stützen,  welche  diese  und  zugleich  das 
Flachkuppel-Gewölbe  der  Vierung  tragen,  so  schlank  gebildet, 
dass  der  gauze.  sebbu  Überwölbte  Kaum  durchaus  einheitlich 
wirken  würde.  Die  in  ihrer  Lage  zur  Kanzel  nicht  sehr  günstig 
angeordnete  kaiserliche  Luge  sowie  der  zweigeschossige  Bau 
für  die  Koufirmandeu-^äle  liegeu  eiuseitig  neben  dem  Chor. 
Vor  das  Haaptsrhiff  legt  Bich  ein  mächtiger,  sechsseitiger  Thurm, 
desseu  unterer  Theil  ähulich  wie  bei  dem  Flügge- Nurdinann'- 
sehen  Eutwurf  für  die  Gedächtuisskircbe  iu  Speyer  — zu  eiuer 
nach  8 Seiten  offenen,  durch  Freitreppen  von  aufsen  zugänglichen 
Gedenkhalle  geüffuet  ist.  deren  monumentale  Malereieu  allerdings 
zu  hoch  angeordnet  erscheinen,  um  aus  dem  Inneren  des  Raums  ge- 
sehen zu  werdeu,  aber  offenbar  auf  die  Wirkung  vou  aufsen 
berechnet  sind.  Der  Hauptreiz  der  Arbeit  liegt  jedoch  iu  der 
arcbitektonischeu  Ausgestaltung  des  Baues,  die  unter  Verwen- 


dung des  Rundbogens,  aber  durchaus  mit  den  Formen  and  im 
Geiste  der  Spätguthik  bewirkt  ist;  namentlich  der  Hnnpithurm. 
dessen  Steinhelm  am  Fufse  von  uffenen  Lauben  umgeben  wird, 
ist  ein  mit  hoher  künstlerischer  Kraft  durchgeführtes  Werk 
geistvoller  Erfindung.  Die  Querschiffe  schließen  mit  Giebeln; 
Uber  der  Vieruug  erbebt  sich  ein  Dachreiter 

Die  eigenartigste  künstlerische  Leistung  ist  der  Entwurf  von 
H.  Sehriug.  Er  kann  in  gewissem  Sinne  — d.  h.  besgl.  «einer 
Grundgedanken  uuJ  der  künstlerischen  Kraft,  mit  der  letztere 
zum  Ausdruck  gebracht  worden  sind  — vielleicht  sogar  als  die 
bedeutendste  That  des  Wettbewerbs  bezeichnet  werden,  wenn 
sich  der  phautasievolle  Architekt  auch  dadurch  geschadet  hat. 
dass  er  seiner  Neigung  zu  malerischer  Behandlung  (1er  Bau- 
kunst weiter  uaebgegebeu  bat,  als  mit  den  z.  Z.  iu  Deutsch 
land  herrschenden  Anschauun- 
gen verträglich  ist.  — Aus- 
gehend von  der  Ansicht,  dass 
eiue  Gedäcbtoisskirche  für 
Kaiser  Wilhelm  einerseits  ein 
schlichtes  Gepräge  tragen , an- 
dererseits aber  einen  möglichst 
mächtigen  und  großartigen 
Eindruck  machen  müsse  und 
in  richtiger  Würdigung  der  Be- 
schränkung. welche  ihm  die 
zur  Verfügung  gestellte  Bau- 
summe  auferlegte,  hat  Hr. 
Sehring  auf  eine  reiche,  viel- 
gestaltige Gliederung  seines 
Bauwerks  von  vorne  herein 
verzichtet  uud  die  Wirkung 
des  Aeufseren  wie  des  Inneren 
im  wesentlichen  je  auf  ein 
einziges.  dafür  aber  um  so 
gewaltigeres  Motiv  gestellt.  — 
Das  Innere  ist  in  der  Haupt- 
sache als  ein  vou  schmalen  Sei- 
tenschiffen begleiteter  Saal  von 
20  ® 1.  Breite  gestaltet  , der 
hei  deu  verfügbaren  Ranmil- 
teln  allerdings  nur  mit  einer 
durch  spitibogige.  mit  Zug- 
stangen verankerte  Binder  ge- 
tragenen Holzdecke  gescAJosaeo 
werden  kounte.  Iu  einem  et- 
was eiugezogenen  Zwischeubau 
führt  eiue  stattliche  Freitreppe 
zu  dem  16 m weiten,  durch 
mächtige  Fenster  von  hellster 
Lichtfülle  durchflntheten  Chor 
hinauf,  unter  dem  (zufolge  der 
für  deu  vorderen  Theil  des 
Bauwerks  beabsichtigten  An- 
hebung), die  beideu  Konfirman- 
den - Säle  Platz  finden  sollen- 
Welcher  Eiudrock  dabei  erzielt 
werden  kann,  zeigt  die  mit- 
getbeilte  Perspektive.  Dabei 
entspricht  die  Anlage,  abge- 
sehen von  deu  luindexwerthi- 
gen  Plätzen  iu  jenem  Zwischen- 
bau, uud  der  wenig  günstigen 
Lage  der  kaiserl.  Loge,  durch- 
aus deu  Zwecken  des  prote- 
stantischen Gottesdienstes,  so- 
bald der  Altar  aus  dem,  besser 
als  Tauf-  und  Traukirche  beiw. 
für  besondere  Abendmahl-Feiern 
zu  verwendenden,  Chor  auf 
das  Podest  der  zum  Chor 
führenden  Freitreppe  vorge- 
rückt würde.  Nioht  minder  gewaltig  und  dabei  in  besonders 
glücklicher  Weise  dem  als  Baumaterial  in  Aussicht  genom- 
menen vaterländischen  Backstein  augepasst,  ist  der  Eindruck 
des  Aeufseren.  das  uuter  bewusster  Zusammenhaltong  der  Massen 
im  wesentlichen  sIs  eiu  einfaches,  mit  4 E«  kthürmen  an  »ge- 
stattetes Langhaus  ungeordnet  ist,  an  dessen  hinteren  Giebel 
die  Chorkapelle  sich  anlehnt.  Hätte  der  Künstler  für  die  For- 
meu der  vaterländischen  Backstein- Gothik  sich  entschieden,  an- 
statt zu  deu,  malerisch  ja  ohne  Frage  sehr  wirksamen,  aber  doch 
stellenweise  zu  profau  aumuthendeu,  apätgothischen  Bildungen 
Nürnberger  bezw  HeidelofT scher  Herkunft  zu  greifen,  so  wir« 
sein  Erfolg  vielleicht  eiu  unbestrittener.  Er  ist  trotzdem  noch 
grofs  genug,  so  seltsam  auch  die  Urtbeile  lauteten,  die  man 
während  der  Ausstellung  zuweilen  über  ihn  hören  konnte.  — 
Eine  besondere  Stellung  uimmt  der  allein  noch  zn  erwäh- 
ueudu  Eutwurf  von  Ky  11  mann  eiu;  einerseits  dadurch,  dass 
er  der  einzige  in  Renaissance -Formen  durebgeführte  ist,  anderer- 
seits dadurch,  daas  er  die  Bedeutung  des  Bauwerks  als  Denkmal 
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kirche  stärker  als  alle  übrigen  betont  — stärker  sogar,  als  im 
Interesse  der  Benutzung  der  Kirche  für  gottesdienstliche  Zwecke 
erwünscht  sein  möchte.  Das  Innere  de*  Baue*  zeigt  ein  latei- 
nisches Krenz,  die  mit  einer  Flachknppel  tlberJeckte  Vierung 
als  ungleichseitiges  Achteck  von  91  u Durchtn.  gebildet,  die 
Seitenschiffe  in  2 Geschossen  auf  so  kräftigen  Pfeilern  über- 
wölbt. dass  eine  nicht  geringe  Anzahl  der  Plätze  im  Querschiff 
nnd  den  Seitenschiffen  den  Blick  anf  die  Kanzel  verliert.  Durch 
Ausfüllung  der  vonpringenden  Ecken  des  Kreuzes  mit  diagonal 
gestellten  Treppen  ist.  eine  quadratische,  auf  den  Ecken  mit 
Widerleg»  • Thürmen  besetzte 
Banmasse  von  3<;  ® Seite  her- 
gestellt, ans  deren  Mitte  Uber 
der  inneren  Flachknppel  eine 
hohe,  in  der  Kaiserkrone  endi- 
gende steinerne  Schutzkuppel 
sich  erhebt.  Dem  Hauptschiff 
ist  eine  Vorhalle  mit  2 Glocken- 
thürmen angefügt,  der  — wie 
an  den  Qnerschiffen  - noch 
ein  als  Giebelbau  gestalteter 


urtheilung  der  eiugegaugenen  Arbeiten  die  Einbürgerung  einer 
Güustlings-  und  Vettern- Wirtschaft,  dnrch  welche  alle  Erfolge, 
welche  wir  i»  der  Angelegenheit  des  Wettbewerb-Wesen»  müh- 
sam errungen  haben,  wieder  infrage  gestellt  werden  könnten. 
Und  mau  beklagt  »ich  insbesondere  über  die  Facbgenossen. 
welche  eiue  derartige  Einladung  annehtnen  oder  sich  wohl  gar 
um  eine  solche  bewerben,  während  sie  nach  Ansicht  der  Urtei- 
lenden schon  die  Zumnthung  einer  ßetheilignng  an  einem  so  „un- 
geheuerlichen** Verfahren  mit  Entrüstung  zurück  weisen  müssten, 
ln  diesen  Vorwürfen  ist  manches  Berechtigte  mit  vielem 
U nberechtigten  oder  doch  Ueber- 
triebeneru  gemischt.  Wir  wollen 
nicht  geltend  machen,  dass  es  bei 
der  ganzen  Angelegenheit  formell 
nnr  uui  eine  Privatsache  sich  han- 
delt; denu  allerdings  sollte  ein 
Kirchenban.  für  den  öffentliche 
Mittel  mit  zur  Verwendung  gelau- 
gen.  stets  als  öffentliche  Angelegen- 
heit betrachtet  werden  Aber  man 
sollte  nicht  vergessen,  dass  es  that- 


Entwurf  tm  March. 

hoher  Portalbau  sich  vorlegt. 

Die  Koufirmandens&le  bilden 
Anbauten  am  Chor.  Das 
Gauze,  in  wirkungsvollen, 
an  die  klassischen  Dresdener 
Kirchen  bauten  sich  Anlehnen- 
den ßarockformeu  dnrcbgc- 
führt.  bildet  eine  wohl  ab- 
gewogene Baugruppe . giebt 
jedoch  für  den  Maafsstab  der 
Anlage  vielleicht  zn  viel.  — 

Bo  flüchtig  ansere  Wür- 
digung der  eingegangenen 
9 Entwürfe  war,  so  dürft« 
sie  doch  genügt  haben,  uni 
den  in  Rede  stehenden  be- 
sohrttukten  Wettbewerb  in 
der  That  als  eiuen  ungewöhn- 
lich bedentsamcu  erscheinen 
za  lassen.  Zur  Entstehung 
derartiger  Arbeiten  Veran- 
lassung gegeben  zn  haben, 
kann  immerhin  als  ein  Ver- 
dienst des  „ev.  Kirchenbau- 
Verein»*1  in  Ausprnch  ge- 
nommen werden,  so  stark 
auch  die  Bedenken  sind,  die 
man  vom  Fachstandpnnkte 
aus  gegen  sein  Vorgehen  gel- 
tend machen  kann. 

Das  letztere  hat  von  vie- 
len Beiton  her  die  härteste 
Benrtheiluug  gefunden.  Man 
hat  es  als  eine  Dreistigkeit 
seltener  Art  bezeichnet,  dass 
der  Verein  von  den  zur  Be- 
theiligung an  seinen  Wettbe  Werbungen  au/geforderten  Architekten 
unentgeltliche  Arbeit  verlaugt,  und  erblickt  darin  nicht  viel  Anderes 
als  einen  organisirten  Versuch  sur  Ausbeutung  derselben.  Man 
ereifert  sich  wider  die  Art  and  Weise,  in  der  die  Auswahl  der 
zur  Betheilignng  anfgeforderten  Persönlichkeiten  erfolgt  nnd 
befürchtet  daraus,  sowie  ans  dem  geheimen  Verfahren  der  Be- 


Eotwnrf  ton  B.  Behring  in  Ch*rlott«»)'ar£. 
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Entwarf  *oa  B.  »*brlnf. 

sächlich  der  Zweck  des  er.  Kirchen 
bau- Vereins  ist  . seinen  Einfluss  da- 
bin zu  verwenden,  dass  Aufgaben, 
welche  sonst  einfach  als  „Akten- 
nummer**  vergeben  werden  wür- 
den, überhaupt  im  Wege  des 
Wettbewerbs  zur  künstlerischen 
Lösung  gestellt  werden.  Diese» 
Ziel  verdient  an  sich  gewiss  seiten» 
der  Mehrheit  der  Fachgenossen 
keinen  Tadel,  am  so  weniger  a1* 
das  Ergebnis»  der  beiden,  seiten» 
des  Vereins  veranstalteten  Wett- 
bewerbe da»  gewesen  ist,  das» 
tatsächlich  einer  der  Betheiligteu 
mit  der  Ausführung  des  Bane» 
beauftragt  worden  i»t.  — Ob  die 
Aussicht  auf  eineu  solcheu  Erfolg 
eiuem  Fachgenossen  so  viel  wert 
ist.  am  seine  Kraft  dem  Verein 
zunächst  unentgeltlich  zur  Ver- 
fügung zn  stellen,  sollte  man 
billigerweise  der  Entscheidung 
jedes  Einzelnen  überlassen.  Auch 
die  Befürchtung,  dass  die  Zu- 
lassung zn  den  Wettbewerbungen 
lediglich  nach  Gunst  gewährt 
werde,  ist  insofern  eine  irrige,  als 
es  ja  jedem  Architekten  unbe- 
nommen ist,  selbst  Mitglied  des 
Vereins  zn  werden  und  sich  da- 
durch ein  Anrecht  anf  Berück- 
sichtigung zn  sichern.  Dass  un- 
fähige. nnr  durch  persönliche 
Gunst  getragene  Persönlichkeiten  sich  vorschieben  oder  gar 
einen  Erfolg  erreichen  könnten,  ist  ausgeschlossen , wenn  das 
Ergebnis*  der  Wettbewerbnng  — wie  diesmal  dnrch  die  Aus- 
stellung der  Entwürfe  bereits  geschehen  ist  — der  Kontrolle 
der  Oeffentlichkeit  unterbreitet  wird. 

Allerdings  muss  im  Interesse  unseres  Wettbewerb- Wesens 
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gefordert  werden,  dass  nicht  nur  eiue  solche  öffentliche  Ans- 
Stellung  der  eingegangenen  Arbeiten  von  vorn  herein  in  Aus- 
sicht genommen  bezw.  «gesichert  wird,  sondern  das«  auch  in- 
betreff der  Benrtheilnng  der  Entwürfe  schon  beim  Erlass  des 
Preisausschreiben«  bestimmte  Festsetzungen  getroffen  — dass 
überhaupt  das  Verfahren  bei  dem  eigentlichen  Wettbewerbe 
möglichst  demjenigen  an  geschlossen  werde,  das  die  deutschen 
Architekten  als  das  den  sachlichen  Zwecken  eines  Wettbewerbs, 
wie  ihren  Berufs-Interessen  am  meisten  entsprechende  anerkannt 
nnd  in  den  bekannten  „Grundsätzen“  des  Verbandes  d.  A - n. 
l.-V.  dargelegt  haben. 

Gegen  diese  Grundsätze  ist  bei  den  bisherigen  Wettbewer- 
bungen des  „ev.  Kirchenban-Vereins“  schwer  verstoßen  worden, 
aber  — wie  wir  glanben  müssen  — weniger  aus  büsem  Willen,  als 
ans  Unkenntniss  und  Missverständnis«.  Es  bedarf  keines  weiteren 
Beweises  für  das  geringe  Sachverständnis«,  mit  dem  der  Wett- 
bewerb nm  die  Kaiser  Wilhelm • Gedächtnia&kirrhe  eingeleitet 
worden  ist,  als  des  von  uns  anf  S.  606  mitget heilten  Programms, 

mttheilDDgen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur  - Verein  zn  Hamburg- 

Versammlung  am  6.  November  1890.  Vorsitzender: 
Ur.  F.  A.  Meyer;  anwesend  70  Personen.  In  denVerein  wird 
anfgenommen:  Hr.  Architekt  0.  Wittern  aus  Ahrenaböck. 

Der  Vorsitaende  verliest  2 Briefe,  welche  der  Vereins-Vor- 
stand unter  Ueberreichung  des  Werkes  „Hamburg  und  seine 
Bauten“  an  den  Fürsten  Bismarck  und  an  den  Grafen  Moltke 
gerichtet  bat,  und  die  von  denselben  eingelaufenen  Dankschreiben. 

Der  Brief  des  Fürsten  Bismarck  lautet: 

„Seiner  Hochwohlgeboren  Hrn.  Ober- Ingenieur  Andr.  Meyer. 

Hamburg. 

Da«  Werk  über  Hamburgs  Bauten,  welches  Sie  die  Freund- 
lichkeit hatten,  mir  am  22.  vor.  Mts.  sn  Übersenden,  habe  ich 
erhalten  nnd  aus  dem  mit  grofser  Sorgfalt  verfassten  nud  illa- 
strirten  Bache  mit  lebhaftem  Interesse  den  gewaltigen  Umfang 
der  jüngsten  banliohen  Leistungen  meiner  Hambnrger  Mitbürger 
mir  vergegenwärtigt.  Ich  bitte  8ie,  für  Ihre  Sendung  meinen 
verbindlichsten  Dank  entgegen  nehmen  nnd  den  mitnnterseich- 
nnten  Herren  IhreB  Vereins  aussprecben  zn  wollen. 

(gez.)  v.  Bismarck.“ 

Der  eigenhändig  geschriebene  Brief  des  Feldinarscballs 
Grafen  Moltke  lautet: 

„An  den  Architekten-  und  Ingenieur-Verein,  sn  Händen  von 
Hrn.  Andreas  Meyer  in  Hamburg. 

Dem  Architekten-  nnd  Ingenieur-Verein  sage  ich  den  ver- 
bindlichsten Dank  für  die  gütige  Uebersendnng  des  reich  aus- 
gestatteten, höchst  interessanten  Boches,  aus  welchem  eine  , 
stetig  fortschreitende  Entwickelung  der  großen  deutschen  Han- 
delsstadt bis  zu  ihrer  gegenwärtigen  Blüthe  hervor  tritt. 

Besonders  erfreulich  ist  der  AofscbwuDg,  den  Hamburg  seit 
dem  Eintritt  ln  den  deutschen  Zollverein  genommeu  bat.  Möge 
die  Stadt  mit  ihren  schönen  Kirchen,  den  großartigen  Wohl-  : 
tbätigkeits  - Anstalten  und  mächtigen  Handels  • Einrichtungen 
ferner  wachsen  and  gedeihen!  Ergebenst 

(gez.)  Graf  Moltke,  als  Ehrenbürger.“ 

Hr.  Büppel  hält  eiuen  Vortrag,  betitelt: 
„Beisemittheilnngen  über  die  erste  italienische 
Architektur-  Ansstellung  in  Tarin“. 

Er  leitet  denselben  ein  mit  einigen  allgemeinen  Betrach- 
tungen über  die  Art,  wie  Architektur-Ausstellungen  zu  behan- 
deln seien,  und  vertritt  hierbei  die  Ansicht,  dass  der  malerische 
Reiz  der  ausgestellten  Blätter  den  Hauptanziehungspunkt  bilden 
soll,  dass  also  Facbzeichcungen,  namentlich  Konstruktions-Zeich- 
nnngen  ganz  fern  zn  halten,  auch  Grandrisse  zu  beschränken 
sind.  Weil  diese  Prinzipien  beachtet  wurden,  außerdem  aber, 
weil  die  Italiener  mehr  Kunst-Neignng  und  Verständuiss  besitzen 
als  die  nordischen  Völker,  war  der  Besuch  der  Toriner  Aus- 
stellung ein  grofsartiger  and  wurde  durch  dieselbe  also  die  An- 
sicht widerlegt,  als  ob  architektonische  Zeichnungen  sich  für 
Auiutellnngen  nicht  eigneten. 

Die  Ausstellung  selbst  wird  im  allgemeinen  dabin  ctaarak- 
teriairt.  dass  der  architektonische  Werth  der  Entwürfe  durch- 
schnittlich gut,  zum  Theil  vortrefflich,  die  Zeichuuug  fast  durch- 
weg flott  und  malerisch  war.  Mau  erkennt,  dass  die  italienischen 
Architekten  — so  modern  sie  auch  zu  sein  streben  — auf  den 
klassischen  Formen  fußen;  eine  besonder«  eigenartige  Rich- 
tung prägt  sich  in  einer  Reihe  von  Entwürfen  aus,  welche  eine 
Verschmelzung  von  romanischen  Formen  mit  solchen  der  italie- 
nischen Renaissance  zeigen.  Bezüglich  der  änfseren  „Mache“  ist 
die  meisterhafte  farbige  Behandlung  der  Blätter  in  der  italieni- 
schen Abtheiiuug  hervor  zu  beben  nnd  ferner  die  ungewöhn- 
lichen Abmessungen  einzelner  Blätter,  welche  bis  zu  4 ® Länge 
vertreten  waren. 

Di«  Ausstellung  zerflel  in  eiue  uatiunale  und  eine  inter- 
nationale Abtheilnng  und  war  in  folgende  Unterteile  geteilt: 
a)  Architektur,  b)  mit  der  Baukunst  zusammen  hängende  Arbeiten, 
c)  Veröffentlichungen  der  Baukunst. 

An  der  Hand  der  ao.ige* teilten  Pläne  durchwanderte  der 


in  weichem  über  die  wichtigste  Grundlage  des  zn  liefernden 
Entwurfs,  die  Zahl  der  zn  beschaffenden  Kirchenplätze,  eine 
Angabe  einfach  — vergessen  war.*  Es  erscheint  nicht  aus- 
geschlossen. dass  der  ev.  Kirchenban- Verein  Vorstellungen,  die 
von  znsiändiger  Seite  in  dieser  Beziehung  an  ihn  gerichtet 
werden,  sich  zugänglich  erweisen  wird  und  dass  etwaige  weitere 
Wettbe Werbungen,  die  er  veranstaltet,  auch  in  der  Form  zu 
Klagen  keiue  Veranlassung  mehr  geben  werden.  — F. — 

‘ llr.  ß«k.  Ot>*r-R**-Rtb.  Spieker  tk«ilt  una  »af  irr  und  jener  frnber«« 
Angaben  mit,  <J»m  er  an  ilwr  V.u.taede-.Sllionc  de«  Verein«,  in  welrher  di«  Eie- 
lelton«  de«  tun  gl.  Wettbewerb«  tosrhloaaen  worden  i*t,  rafll]ig>r  W^ieei  nicht 
tbeilgenommeii  bat  and  Tun  letzteren  crnt  mehr«  Woeben  «|>lter.  bwi  Rückkehr 
von  einem  Erlaub*,  etwa«  erfahren  bat.  Zaglricb  berichtigt  er  naaera  Angabea 
beigl.  der  fachmännischen  Beurtlieliang  der  eingefangenen  Entwürfe,  an  welcher 
neben  den  Hra.  Adler,  Ende  und  Spieker  noch  di«  Hrn.  Ober-Baudir.  Kn  de II 
aud  Heg.-  o.  Brtb.  Eromerirb  th«ügennn>i»eu  bähen  — dl«  beiden  erde*  nbrigen» 
siebt  »!-  Miniatrrial-Ki.-mini«aarr.  aoitdrrn  alle  & aaf  Exeachcn  de«  Yerwinm-Yor- 
etaiide«.  I>*r  l«4xt*r*  batte  die»*  fachinlnoi-che  Ueortbeiloag  dar  Entwtlrfe  rualrbet 
■einem  Mitgliede.  Hrn.  Spieker,  allein  übertragen  wollea,  sich  aaf  >3ewn  Vorschlag 
jedoch  rar  llerufung  je  um  weitervn  Anx-fho»**-*  entechbiseen 

Redner  das  AnBstellnngs-Gebände  nnd  schilderte  in  jedem  3&&1 
ausführlich  die  hervor  ragendsten  Entwürfe  nnd  OegenBt&nde. 

Bezüglich  der  Abtheilnng  b)  wird  hervor  gehoben,  dam  die 
Handarbeiten  von  grofser  technischer  Fertigkeit  zeugen,  die 
Kunstschmiede -Arbeiten  hingegen  die  nnaereu  nicht  erreichen, 
dass  die  Glasmosaiben  sehr  schön  komponirt  waren  and  die 
Majoliken  sich  dnreh  wandervollen  Farben  sch  mel*  anszeichneten; 
außerdem  erschienen  dem  Redner  farbige  Zementbödeo  nnd  Tor- 
treffliche  Holzschnitzereien  als  bessonder  bemerkenswerth. 

Nachdem  eine  Uebersioht  über  die  reich  beschickte  inter- 
nationale Abtheilnng  gegeben,  die  archäologischen  Bestrebungen 
der  Italiener,  und  die  Art,  wie  sie  ihre  alten  Bauwerke  an  er- 
halten nnd  zu  reBtauriren  Bachen,  beleuchtet,  und  die  hohe  Aus- 
bildung des  italienischen  Kunstverlags  erwähnt  worden  ist. 
schliefst  Redner  mit  einem  allgemeinen  Hinweis  anf  Nutzen  nnd 
Werth  derartiger  Ausstellungen  für  Fachleute  nnd  Laien  nnd 
mit  dem  Wunsche  dass  auch  Deutschland  bald  eine  Architektnr- 
Ansstellnng  haben  möge. 

Die  Versammlung  folgte  den  Ausführungen  mit  regem  In- 
teresse.   Lgd. 

Archltekten-Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  15.  De- 
zember 1890.  Vorsitzender  Hr.  Wiebe,  anwesend  47  Mitglieder. 

Da  geschäftliche  Angelegenheiten  nicht  zn  erledigen  waren, 
erhielt  Hr.  Prof.  Martens  von  der  Kgl.  mechanischen  Versuchs- 
anstalt als  Gast  des  Vereins  das  Wort  zn  dem  frenndliekst 
übernommenen  Vortiage: 

„U eher  das  Material -Prüfnngswesen  nnd  die  Aufgaben 
staatlicher  Versnchs-Anstalten“. 

Der  Redner  wies  zunächst  darauf  hin.  wie  schwer  es  sei, 
sich  eiue  genaue  Kenntnis«  von  allen  Eigenschaften  der  Mate- 
rialien. ihrem  Werthe  oder  Unwert  he  zu  verschaffen.  Sind  ant 
der  einen  Seite  die  Ansprüche  an  die  Materialien  für  ßau- 
konstrnktionen  usw.  gestiegen,  so  ist  auf  der  andern  Seite  die 
Technik  der  Erzeugungs-Prozesse  bemüht,  diesen  Ansprüchen 
nach  jeder  Hinsicht  gerecht  zu  werden.  Dabei  fällt  aber  er- 
schwerend nnd  störend  ius  Gewicht,  dass  auch  dio  Kunst,  durch 
UervorbringUDg  eines  äußern,  gleißenden  Kleides  den  Mangel 
an  guten  Eigenschaften  zu  verdecken,  gesteigert  ist.  Endlich 
ist  zn  beachten,  dass  auch  das  Streben  vorhanden  ist.  die  nns 
von  der  Katar  gebotenen,  ininderwerthigen  Materialien  derartig 
nmznwandeln,  dass  sie  den  alten,  bekannten  and  bewährten  Stoffen 
ebenbürtig  au  die  Seite  zu  treten  vermögen. 

So  ist  nicht  zn  verwundern,  dass  demjenigen,  welcher  nicht 
in  der  Lage  ist,  oder  es  unterlässt,  sich  mit  den  Fabrikation#- 
Methoden  usw.  anf  dem  Laufenden  zn  halten,  der  Ueberblick 
Übei  den  Charakter  der  von  ihm  verwendeten  Materialien  ver- 
loren geht  und  er  die  Beherrschung  der  Stoffe  verliert. 

Je  vollkommener  nun  die  Herstellung  der  Rohmaterialien 
geworden  und  je  mehr  die  Anforderungen  an  dieselben  gewachsen 
sind,  desto  vollkommener  müssen  die  zur  Prüfung  derselben 
angewendeten  Verfahren  werden.  So  hat  sich  bekanntlich  ein 
eigener  Zweig  der  Technik,  das  Material-Prüfnngswesen. 
mit  der  Zeit  heraus  gebildet  und  bereits  eine  grofse  Ausdehnung 
in  allen  Kulturländern  gewonnen.  Grofse  Anstalten  sind  zn  diesem 
Zwecke  von  Staatswegeu  nud  von  Privaten  gegründet  und  über- 
nehmen gegeu  Entgelt  Prüfungen  von  Rohmaterialien  aller  Art. 
Namen,  welche  in  der  Tecbuik  einen  guten  Klang  haben,  sind 
mit  Erfolg  anf  diesem  Gebiete  thätig  gewesen;  es  sei  nnr  er- 
innert an  Mänuer  wie:  Kirkaldy,  Wühler,  Banschinger. 

Nach  Veröffentlichungen  des  Prof.  Kennedy  in  London  und 
deB  Prof.  Tetmajer  in  Zürich  existiren  zur  Zeit  bereits  über 
70  derartige  Versuchs- Anstalten  in  allen  Kulturländern  der  Erde. 
Dieselben  sind  in  jeder  Beziehung  auf  das  vortrefflichste  mit 
allen  erforderlichen  Maschinen  nnd  Apparaten  ausgerüstet.  Ein 
großer  Theil  derselben  ist  ursprünglich  für  Lehrzwecke  bestimmt 
gewesen  nnd  mit.  den  technischen  Hochschulen  verbunden. 
Amerika  bat  an  derartigen  Anstalten  16  aufzuweisen;  Aus  tra 
lieu  2;  Englaud  12,  die  älteste  ist  die  1866  von  Kirkaldy 
gegründete.  Weniger  hervor  ragend  ist  Frankreich  vertreten. 
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wo  öffentliche  Prüfung!  - Anstalten  gar  nicht  bestehen ; die 
grofsen  Werke  and  Verwaltungen  haben  ihre  eigenen  Einrich- 
tungen. Belgien  besitzt  zwei  öffentliche  Prüfung»- Anstalten; 
die  Sehweil  weist  die  bekannte  in  Zürich  am  eidgenössischen 
Polytechnikum  anf.  Italien  tritt  mit  3 derartigen  Anstalten 
in  den  Wettbewerb  ein.  Oesterreich  beeitit  deren  eine  ganze 
Reihe.  In  Den  t sch  Und  endlich  sind  sogar  17  Anstalten  vor- 
banden.  Ala  erste  ist  die  1871  in  München  von  Banscbinger 
gegründete  zu  nennen,  dessen  Arbeiten  und  Methoden  typisch 
rar  alle  übrigen  geworden  sind. 

Was  Berlin  betrifft,  so  sind  hier  3 staatliche  Anstalten 
vorhanden:  die  mechanisch-technische,  die  chemisch- 
technische  und  die  Prüfungsstation  für  Baumaterialien, 
welche  zwar  getrennt  verwaltet  werden,  aber  doch  einer  gemein- 
same« Kgl.  Aufsicht«- Kommission  unterstellt  sind. 

Die  erste  besteht  ans  8 Abteilungen;  sie  verfügt  über 
28  Beamte  und  Arbeiter.  Die  mecbaniicb-technisohe  Ab- 
xheilung  besitzt  11  Zerreifs-Maschinen  von  100»  bl»  herab  zu 
20  kg.  Ferner  Vorkehrungen  für  die  Ausführung  von  Druck-, 
Biege-,  Verdrehung»*,  Seheer-  und  Rohrversnchen  unter  ruhiger 
Belastung  bezw.  unter  Schlagwirkung,  endlich  Dauer- Versucha- 
mascbinen  aller  Art.  Diese  Abtbeilung  beschäftigt  sich  haupt- 
sächlich mit  Versuchen  zur  Prüfung  vou  Metallen,  Hölzern, 
Riemen  und  Seilen.  Im  Laufe  des  Winters  soll  noch  eine  grofse 
Prüfung*- Maschine  iür  500»  Leistungsfähigkeit  aufgestelli  wer- 
den, welche  imstande  sein  wird,  neben  Ketten,  Seiler,  Zug- 
stangen und  Säulen  auch  ganze  Glieder  von  Eisen-Konstruktionen 
auf  Zug.  Druck  oder  Knicken  zu  prüfen. 

Der  Abtbeilung  für  Papier  Prüfung  obliegt  die  Kon- 
trole  über  die  Güte  der  im  amtlichen  Verkehr  benutzten  Schreih- 
und Aktenpapiere;  sie  beschäftigt  6 Beamte  und  erzielt  nicht 
unwesentliche  Einnahmen.  Die  Abtheilnng  für  Schmieröl- 
Prüfung  endlich  beschäftigt  sich  m‘«t  der  Reinheit  der  Oele, 
ihren  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften. 

Die  Anstalt  besitzt  eine  eigene  Werkstatt,  photographische  u. 
mikroskopische  Einrichtung  und  beschäftigt  einen  Feinmechaniker. 

Die  che  misch -technische  Versuchs- Anstalt  führt  chemische 
Analysen  der  Materialien  ans;  sie  beschäftigt  6 Beamte. 

Die  Prüfung  der  eigentlichen  Baumaterialien  obliegt  be- 
kanntlich der  3.  Anstalt  unter  Leitung  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Böb  me. 

Neben  all  den  bis  jetzt  erwähnten  Versuchs-Anstalten  be- 
sitzen nun  aber  alle  groben  Verwaltungen,  als  Eiseubahnen, 
Marine,  Militär  usw.  ihre  eigenen,  nicht  unbedeutenden  Anstalten 
mit  zmu  Theil  vorzüglichen  Einrichtungen.  Das  Gleiche  gilt 
von  den  grofsen  Induatriefirmen. 

Es  drängt  sich  die  Frage  anf,  ob  die  ungeheure  Arbeit, 
welche  auf  die  Material- Prüfung  verwendet  wird,  auch  von  dem 
entsprechenden  Nutzen  begleitet  wird?  Dieselbe  ist  im  allge- 
meinen zu  bejahen;  im  besonderen  wird  die  Zukunft  allerdings 
wohl  dahin  führen,  die  Inangriffnahme  einer  Reihe  von  Arbeiten 
anders  als  bisher  zu  organisiren.  Der  Nutzen  des  Prüfungs- 
wesens  lässt  sich  zifferomäfaig  nicht  gut  ansdrücken;  aber  es 
ist  darauf  hiuzuweisen,  welchen  Erfolg  die  Einführung  der  Prü- 
fungen von  Materialien  auf  die  Fabrikation  bereits  gehabt  hat. 
Die  Möglichkeit,  das  Material  schnell  und  sicher  za  prüfen, 
kommt  vor  allem  dem  reellen  Fabrikanten  zugute. 

Wie  nun  die  Fortschritte  im  Versuchswesen  häufig  anregend 
anf  die  Industrie  eingewirkt  haben,  so  verlangt  andererseits 
auch  der  Fortschritt  der  Industrie  vom  Versnohswesen  ein  ver- 
atändn  iss  volles  Folget,  eine  stetige  Verbesserung  und  Vervoll- 
kommnung seiner  Leistungen.  Aber  auch  die  besten  Methoden 
voraus  gesetzt,  hängt  doch  immer  noch  ein  grober  Theil  des 
Erfolges  von  der  persönlichen  Geschicklichkeit  des  Beobachters 
ah.  Die  Gröbe  und  Tragweite  dieser  Einflüsse  kommt  in  den 
meist  nur  kure  gehaltenen  Uittbeilangen  kaum  zum  Ansdruck. 

Das  Bestreben,  diese  veränderliche  Gröbe  nach  Möglichkeit 
auazumerzen.  bat  dazn  geführt,  überall  für  die  verschiedenen  Prü- 
fungen wenigstens  überein  stimmende  Grundsätze  und  Vor- 
schriften aufznstellen.  In  Deutschland  hat  sich  um  diese  Auf- 
gabe vor  allem  Prof.  Bauscbinger  verdient  gemacht.  Erat 
vor  wenigen  Monaten  hat  hier  in  Berlin  in  eben  diesem  Archi- 
tektenhanse  die  3.  Konferenz  znrVereinbarung  einheit- 
licher Prüfungs-Verfahren  für  Ban-  und  Konstruk- 
tions-Materialien getagt.  Die  beiden  ersten  Konferenzen 
wurden  1884  in  München  und  1886  in  Dresden  abgebalten. 
Vertreten  waren  letzthin  anfser  Deutschland:  Russland, 
Oesterreich-Ungarn,  Frankreich.  Belgien,  Holland 
nnd  Schweden.  Die  Tbeilnehmer  setzten  sich  zn&ammen  ans 
den  Vorständen  der  staatlichen  nnd  privaten  Prüfungs-  nnd 
Versuchs-Anstalten,  aus  Industriellen,  Fachleuten  und  Vertretern 
von  Behörden  und  Vereinen.  Das  Arbeitsfeld  nmfasste  besonders 
die  mechanische  und  physikalische  Prüfung  von  Ban-  und  Kon- 
strnktions  • Materialien  anf  ihren  Nntznngswerth.  Vor  allem 
sind  die  Grundbedingungen  für  die  Ausführung  der  einzelnen 
Prüfnngsarten  gefunden  und  zusammen  gestellt,  welche  ein  von 
persönlichen  und  methodischen  Einflüssen  möglichst  freies  und 
unmittelbar  vergleichbares  Ergebnis*  liefern.  Die  Ergebnisse 
der  Konferenz  sind  mit  Geuogthnuog  zu  begrüben. 

Was  nnn  schliefslich  im  besonderen  die  staatlichen  Prüfungs- 


Anstalten  betrifft,  so  wird  ihre  Hauptaufgabe  darin  bestehen, 
immer  mehr  die  planmäfsige  nnd  zusammen  hängende,  wissen- 
schaftliche Untersuchung  derjenigen  Umstände  herbei  zu  führen, 
welche  die  Ursache  zn  Eigenscbafts  - Aendernngen  der  tech- 
nischen Materialien  im  guten  oder  schlechten  Sinne  bilden.  Anf 
diese  Weise  wird  es  gelingen,  die  staatlichen  Versuchs- Anstalten 
mit  der  Zeit  zu  einer  unparteiischen  Stelle  heran  zu  bilden, 
welche  durch  interesselose  Prüfung  nach  den  besten  and  sichersten 
Methoden  Material  im  fremden  Aufträge  untersucht,  »ei  es  zur 
Entscheidung  von  Streitfällen,  sei  es  in  solchen  Fällen,  wo  die 
Hilfsmittel  des  Antragstellers  nicht  ansreicben,  uro  eine  schwierige 
Untersuchung  dnrchznführeu  nnd  dgl.  mehr. 

Reicher  Beifall  lohnte  den  Redner.  Pbg. 

Zu  unserem  Bericht  (in  No.  101)  Uber  die  Sitzung  des 
Architekten- Vereins  vom  8.  Dezember  werden  wir  gebeten,  nacb- 
su tragen,  dass  die  Streitfrage  um  den  Plan  des  kgl.  Schlosses 
zn  Berlin  die  Portalbauten  nieht  berührt,  dies  vielmehr  die 
Gurlitt’schen  Untersuchungen  sich  auf  die  Architektur  der 
„Rücklagen“  beschränken.  Die<  Mittheilnngen  über  Schloss  Char- 
lottenburg betrafen  deu  mit  der  Kuppel  gekrönten  Mittelbau, 
als  dessen  ältesten  Theil  Hr.  Wal  16  aufgrund  einer  bisher  nicht 
benutzten  Abbildung  im  zweiten  Bande  des  Thesaurus  Brande  n- 
bnrgicua  von  1698  den  östlichen  Risalitbau  feststellt,  so 
dass  bei  der  Ausführung  des  Mittelbaues  allein  schon  drei  ver- 
schiedene Bauperioden  ansunehmen  sind.  Die  in  Aussicht  ge- 
stellten Untersuchungen  über  das  Zeughaus  wurden  deshalb 
vertagt,  weil  vorerst  noch  die  in  kurzem  bevor  stehende  Heraus- 
I gäbe  der  dem  Nachlass  Jan  de  Hodt's  entstammenden  Original- 
j Zeichnungen  durch  Prof.  Dr.  Steche  in  Dresden  abgewartet 
i werden  soll.  


Vermischtes. 

Zur  Unterrlotats-Reform.  Der  von  einigen  Dozenten  der 

3 preußischen  technischen  Hochschulen  aasgegangene  Schritt 
der  Sammlnng  von  Unterschriften  zn  einer  Erklärung,  welche 
die  Gymuasialbildang  nicht  als  geeignet  (ür  das  Studium  tech- 
nischer Fächer  anerkennt,  hat  folgendes  Ergebnis«  gehabt: 

Die  Erklärung  ist  ao  168  Dozenten  versendet  worden; 

4 Exemplare  sind  als  anbestellbar  und  von  den  164  verbleibenden 
119  mit  Antwort  versehen  zurück  gekommen.  Von  diesen  Ant- 
worten lauten  86  unbedingt  zustimmend,  8 bedingt  znstim- 
mend,  11  unbedingt  ablehnend,  3 bedingt  ablehnend. 

Die  Betheiligung  der  verschiedenen  Lehrkörper  an  der  Zu- 
stimmungs-Erklärnug  macht  folgende  Tabelle  ersichtlich: 
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Die  Erklärung  ist  der  Schulfrngen- Kommission  durch  deren 
Mitglied  Geh.  Regierung*- Rath  Professor  Ende  überreicht  worden; 
die  Ergebnisse  der  Kommissious-Berathnngen  sind  bekannt. 

Ueber  die  Herstellung  von  Politur  auf  Gips  geht  uns 
eine  Mittheilung  folgenden  Inhalts  zu.  Der  Modellenr  Rudolf 
Banmann,  Zossener  Strafse  42  in  BerliD,  fertigt  einen  Extrakt 
nn,  mittels  dessen  es  möglich  ist,  anf  Gipsputz  eine  Politur 
hereustellen,  welche  den  Putz  dem  Gipsmarmor  ähnlich  macht. 
Da  der  Glans  anch  beim  Ziehen  von  Gliedern  nnd  Gesimsen  und 
beim  GieCsen  von  Ornamenten  und  Figuren  hervor  tritt,  so  ist 
es  leicht  gemacht,  gröfaere  und  grofse  Flächen,  ganze  Säle,  Trep- 
penhäuser usw..  dem  Marmor  tänschend  ähnlich  her  zn  stellen. 

Die  Verwendung  des  Extrakts  geschieht  in  der  Weise,  dass 
zu  1 Theil  Extrakt  4 Tbeile  reines  Wasser  zngesetzt  werden; 
in  diese  Mischung  wird  so  viel  guter  Gips  gpstrent,  das» 
auf  der  Oberfläche  keine  Feuchtigkeit,  mehr  steht.  Es  wird 
alsdann  mindesten»  so  viel  reiner  Weifskalk  wie  die  Gipsmenge 
beträgt,  hinzu  gefügt,  alles  tüchtig  durcheinander  gemischt  und 
aufgetragen  und  nun  mit  Stahlkelle  (dem  gewöhnlichen  Reibe- 
brett) geglättet,  wobei  der  Glanz  sofort  hervor  tritt. 
Wird  besonders  großer  Glanz  gewünscht,  so  kann,  nachdem  der 
Putz  trocken  geworden,  mit  dem  Poliretahl  nschgeholfen  werden. 

Farben  mit  Extrakt  angemacht,  nehmen  Glanz  an  nnd  werden 
nicht  verschiefsen  oder  erblassen  und  über  Ornamente  oder  Fi- 
guren nach  gegebener  Vorschrift  in  Gips  gegossen,  kann  ein 
galvanoplastiaeher  Niederschlag  erzielt  werden.  — 

Pretaaufjgnben. 

Noch  einmal  der  Wettbewerb  um  die  Ludwlgahafener 
Realschule.  Weuuschon  der  tatsächliche  Aufschwung  de* 
Weubewerbnngswesens  der  ungeteilten  Anerkennung  zoxn- 
schreiben  ist,  welche  die  Entscheidungen  der  Preisgerichte  in 
der  grofsen  Mehrzahl  von  Fällen  bei  der  öffentlichen  Meinung 
. gefunden  haben,  so  kommen  doch  noch  bin  nnd  wieder  beinerken*- 
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werthe  Fälle  vom  Gegentbeil  vor.  Die  Ursache  hiervon  zu  er-  , 
mittelu,  und,  wenn  möglich,  vor  Wiederholung  begangener 
Fehler  za  warnen.  erscheint  Pflicht  der  Presse.  Z.  Z.  liegt  uns 
über  das  ktlrzlich  veröffentlichte  Gutachten  der  Preisrichter  in 
dem  oben  erwähuteu  Wettbewerbe,  eine  von  einem  Theilnebmer 
verfasste  längere  kritische  Abhandlung  vor.  deren  Umfang  uns 
allerdings  nur  gestattet,  *ie  im  Ausznge  wiederzngebeu. 

Der  Haujitvorwurf,  der  darin  den  Preisrichtern  gemacht 
wird,  ist  der,  dass  sie  nicht  streng  an  ihr  eigenes  Programm 
sich  gehalien.  sondern  zum  Zweck  der  Preisertheilung  willkür- 
lich Zusätze  oder  Einschränkungen  an  demselben  vorge- 
Kommen  hab  n.  So  sei  es  gekommen,  dass  gleich  der  ersten 
Bedingung  von  sämtntllchen  64  Entwürfen  nur  wenige  Stich 
hielten,  was  wohl  Grund  genug  für  die  Preisrichter  gewesen 
wäre,  am  ihre  aafgestellte  Forderung  noch  einmal  anf  die  l’eber- 
finstimmung  mit  dem  Programm  bin  zu  prüfen.  Im  Programm 
stand  nämlich:  Sämratliche  Lebrsäle  sollen  möglichst  nach  0. 
bezw.  NO.  gerichtet  »ein;  das  Preisgericht  hat  dagegen  verlangt: 
Sämmtliche  Lehr-äle  müssen  usw. 

Ebenso  habe  dasselbe  die  Vorschrift  über  die  Gange  und 
Treppen,  welche  in  angemessener  Weise  nicht  zu  knapp  und 
nicht  zu  verschwenderisch  angelegt  werden  sollten,  in  nicht  zu 
knapp  und  nicht  zn  reichlich  geändert,  also  die  Mitte  zwischen 
den  beiden  Polen  verschoben,  obwohl  mangels  näherer  Bestimmung 
gerade  der  Zweck  des  Gebäudes  und  die  angesetzte  Bausumme 
zu  einer  mehr  „reichlichen“  Anlage  aufforderte. 

Bezüglich  der  gesonderten  Hofanlage  habe  das  Preisgericht 
nicht  berücksichtigt,  dass  im  Programm  ausdrücklich  die  An- 
lage eines  kleinen  Gartens  gewüoscht  ist.  welcher  vom  Hofe 
getrennt  gelegt  werden  kann;  es  habe  rielmebr  nur  Entwürfe 
zugelassen,  deren  Grundrissbildung  einen  „einzigen“  Hof  um- 
schliefst.  So  hätten  denn  schliefslich  nur  2 Entwürfe  den  Son- 
derforderuogen  des  Preisgerichtes  annähernd  zu  genügen  ver- 
mocht und  danach  den  1.  und  2.  Preis  erhalten. 

Bei  der  Ertheilung  des  8.  Preises  habe  sich  das  Preisgericht 
in  Widersprach  mit  sich  selbst  gesetzt,  indem  es  einen  Ent- 
wurf krönte,  obsebon  derselbe  2 Fehler  enthielt,  aufgrund  welcher 
er  vorher  die  Zulassung  zur  engeren  Wahl  verwirkt  hatte; 

2 Lehrs&le  sind  nach  SO.  gerichtet,  die  Gänge  sind  zu  breit  bei 
unr  einer  zu  schmalen  Treppe.  Anfserdem  zeige  der  Entwurf 
uoch  den  groben  Fehler,  dass  an  Stelle  von  2 Sammlungssälen  deren 
8 und  noch  dazu  von  unzulänglicher  Größe  ungeordnet  sind. 

Wie  schlecht  müssen,  — so  werde  jeder  Unbefangene  fragen 
— die  übrigen  51  Entwürfe  gewesen  sein,  wenn  dieser  Entwurf 
dem  Programm  noch  am  nächsten  gekommen  ist?  — Das  Preis- 
gericht muss  endlich  noch  den  Vorwurf  Über  sich  ergehen  lassen, 
dass  es  von  seinem  programmmäßigen  Rechte.  Entwürfe  zum 
Ankauf  zu  empfehlen,  nicht  Gebrauch  gemacht  habe,  während  es 
doch  ausdrücklich  bekundet,  dass  es  Entwürfe,  die  ihm  bezüglich 
der  Fassadenbilduug  usw,  sehr  gefallen  hätten,  wegen  der  Nicht- 
erfüllung der  1.  Bedingung  von  der  engeren  Bewerbung  habe 
znrückstellcn  müssen.  — 

Soweit  jene  Kritik.  Selb«t  beim  besten  Willen,  eine  jede 
preisrichterliche  Entscheidung  rls  Ansfluss  persönlicher  Ueber- 
zeugnug  zu  achten  und  sie,  auch  wenn  wir  letztere  nicht 
theilen  können,  im  allgemeinen  Interesse  des  Wettbewerbungs- 
wesens zu  schonen,  durften  wir  die  betreffenden  Erörterungen, 
die  wohl  jeder  Facbgenoase  als  berechtigt  anerkennen  wird, 
nicht  unterdrücken.  Dieselben  spitzen  sich  zu  in  der  dringenden 
Aufforderung,  dass  alle  Preisrichter  es  als  ihre  vornehmste  ( 
Pflicht  anseben  möchten,  jeden  Entwurf,  sofern  er  nicht  als 
„stümperhaft“  ohne  weiteres  beiseite  gelegt  werden  muss,  aufs 
gewissenhafteste  zunächst  dahin  zu  prüfen,  ob  die  Auffassung 
des  Verfassers  aufgrund  des  Wortlautes  im  Programm  als  zu- 
lässig zu  erachten  sei.  Bei  Innebaltuog  dieses  Grundsatzes  ] 
dürften  Fälle  wie  der  vorgeschilderte  sich  kaum  wiederholen. 


Fall  einen  1.  Preis  von  1000  JL.  zu  erhalten.  Dabei  handln 
es  sich  am  einen  auch  nach  der  ästhetischen  Seite  hin  gut 
dnrchgebildeten  Entwarf  einer  eisernen  Brücke  von  mittlerer 
Spannweite,  bei  der  namentlich  die  Lage  und  Gestaltung  der 
Widerlager  und  Ufermauern  gewisse  Schwierigkeiten  bietet.  - 

Die  Preisrichter  sind  im  Programm  nicht  genannt,  die  Ein 
liefernng  der  Entwürfe  soll  bis  zum  1.  März  k J.  geschehen 

Die  Aufgabe  hätte  sich  wohl  nur  für  ein  sogen.  Skizzen 
Konkurrenz  geeignet;  dadurch  dass  man  sie  in  der  vorliegendem 
An  nnd  Weise  in  die  Oeffentlichkeit  weist,  wird  dem  Wettbe- 
werbs wesen  kaum  ein  Dienst  geleistet. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Gesel  Isohafts - 
banse  der  Concordia  in  Remscheid  Als  Verfasser  des  mit 
auf  die  engere  Wahl  gelangten  Entwurfs:  „Hö'pt  et  nu  wst 
nennt  sich  uns  Hr.  Arch.  Heinrich  Schumacher  in  Hannover 

In  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  za  einem  Ruth- 
hause  in  Geestemünde  bat  den  I.  Preis  Hr.  Prof.  H.  Stier- 
Hauuover,  den  II.  Preis  Hr  Arch.  P.  Pfann- Berlin,  den  III 
Preis  Hr.  R^g.-Brnstr.  Diestel- Berlin  erhalten.  Znra  Ankau: 
empfohlen  wurde  der  Entwurf  von  firn.  Arch.  Sülsen  guth- 
Berlin. 

PerRonal-Nachritliten. 

Deutsches  Reich.  Der  Mar.-Ma*ch.-Bmstr.  Scheit  ist 
z.  aoßeretatsinäß.  Torpedo  Rauiusp.  ernannt. 

Berlin.  AU  städtisch«  Banmeister  sind  folgende  Reg.- 
Binstr.  verpflichtet  worden : Karl  Meier,  Knuo  Wol lenhanpt. 
Ernst  Weber,  Jnliau  Szaller.  Hermann  H uese,  Engen  Ficht- 
ner, Paul  Schult ze,  Ferdinand  Klein  n.  Gustav  Ziese  mann. 

Preufscn  Dem  Wirkt-  Geh.  üb.  Reg.-Rth,  und  Minister.  - 
Dir.  Schultz,  Dir.  der  Abth.  Mr  die  Verwaltg.  des  Bauwes. 
im  Minut.  der  öffeutl.  Arb . ist  der  Charakter  als  Wirkt  Geh. 
Rih.  mit  dem  Prädikat  Exzellenz;  den  Reg.-  u.  ßaurätben 
Becker  in  Merseburg,  Renoit  in  Köslin,  Beyer  io  Breslau. 
Eitner  in  Minden,  Dieckboff  in  Potsdam,  Reichert  in 
Bromberg,  Neu  mann  in  Kassel  ist  der  Charakter  als  Geh. 
Brth  ; den  Kr.- Karnap.  Schmarsow  in  Neideuburg.  O.-Pr.. 
Emil  Baner  in  Nakel,  Rob.  Bergmann  in  Hannover,  Spin- 
ner in  Essen.  Ziolecki  iu  bnnzlan,  Engisch  in  Züllichan. 
Holtgreve  in  Höxter.  Mebus  in  D rossen,  Dollenmeier  in 
Dtsch.-Kylan;  den  Wasser- Bauinsp.  Alb.  Brinkmann  in  Stei- 
nan  &.  0..  Alb.  Fischer  in  Wittenberge,  dem  Bauinsp.  Grass- 
mann beim  Polizei-Präs,  in  Berlin  n.  dem  Bauinsp.  Lünzner 
bei  d.  Reg.  iu  Arnsberg  ist  der  Charakter  als  Batimh  verfiehen. 

Der  bish.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Hohnstedt  in  Berlin  ist  z. 
Hof- Bauinsp.  ernannt. 

Angestellt  sind:  Die  bish.  Reg.-Bmstr.  Caspari  in 

Mülhrim  n.  Rh.,  Stoessell  in  Düsseldorf,  Emil  Rudolph  in 
Mewe  a.  d.  Weichsel  als  kgl.  Wasser- Bauinsp.;  Lode  mann. 

I im  techn.  Bür.  d.  Bauabth.  des  Minist,  d.  öffentl.  Arb  i.  Berlin 
I beschäftigt,  als  kgl.  Baninsp.;  Poetacb,  bei  Bauten  im  Bereich 
der  kgl.  Minist.-Bau-Komra,  in  .‘‘erlin  beschäftigt,  als  kgl.  Land- 
Bauinsp.;  Rattey  in  Aachen.  Heckhoff,  i.  Zt.  in  Paderborn. 
Mithoff  in  Nangard,  Paul  Rettig  in  Leohschütz  i.  Schl,  als 
Kr.  - Baninsp.  in  Aachen,  Hombnrg  r.  d.  H.,  Nangard,  Leob- 
schüti. 

Der  Kr.- Baninsp.,  Brth.  Holler  in  Homburg  ist  in  d.  Ruhe- 
stand getreten. 

Brief-  und  Fraget  unten. 

Hm.  A.  S.  in  Berlin.  Ueber  die  Entscheidung  der  Pieii- 
bewerbnng  in  Bukarest  sind  wir  noch  ohne  Nachricht.  Da* 
Preisgericht,  dem  als  auswärtige  Sachverständige  die  Hm.  Baa- 
rath  Wallot-Berlin  und  ein  französischer  Architekt  angeboren, 
sollte  seine  Arbeiten  am  19.  d.  M.  beginnen. 


Wettbewerb  für  Entwürfe  einer  Brücke  über  den 
Neokar-Kanal  in  Efalingon.  Die  in  No.  !*8  d.  Ztg.  erfolgte 
Ausschreibung  erfordert  die  Löauog  einer  Aufgabe,  welche  nach 
unserer  Ansicht  zu  denjenigen  zählt.  die  besser  der  Lösung 
durch  eine  mit  den  örtlichen  Verhältnissen  genau  vertranten 
Teckniker  Vorbehalten  geblieben  wäre.  Mindestens  hätte  man 
besser  gethan.  dafür  den  Weg  des  engeren  Wettbewerbs  zu  be- 
schreiten  oder  auch  eine  sogen.  Vorkonknrrens  zn  eröffnen. 
Unerlässliche  Voraussetzung  für  den  Erfolg  eines  allgemeinen 
Wettbewerbs  ist  Klarheit  des  Programms;  an  dieser  mangelt  es 
in  vorliegendem  Programm  »ehr.  Ohne  dass  der  Bearbeiter 
etwas  über  die  besondere  Natur  des  zu  Uberbrückenden  Wasser- 
laufs, Über  Durchrinssweiten,  über  zulässige  Einschränkungen  des 
Flussbettes,  und,  in  Verbindung  damit,  Uber  anderweite  Uferge- 
ntaltangen  anführt,  ja  ohne  dass  nnr  die  Lag«  der  Brücke  fest 
bezeichnet  wäre,  soll  ein  Entwarf  ans  Zeichnungen  im  Maafs- 
stab  1 : 50  nebst  genauen  Maasenberechnnngeu,  Kostenanschlägen 
und  Detailzeichnungen  in  entsprechend  gröfserem  Maaßstabe  ge- 
ll efertwerdenuudaUesdasfürd 


Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzeigentheil  der  beut.  Nr.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

»i  Bez.-Bmatr.  ■-  tte*.-Hfbr. 

I TUfbaii- taap.  d.  ■!.  -■£tadtratb-M*n«ihciiii.  — ! 3tdtbm*tr.  d-  d.  Ma*ntr»: 
KniiUabari  i.  Fr.  — t Oaaaxiid.  u.  Wa»)*rwrk«-I>ir.  d.  d.  Ma*l*lral-R«qd»bnrf.  - 
1 R<w.-Bffar.  d.  ln*.  o.  Match -Basf.  d.  d.  k*l.  Eia.-Dtf.  <r*cbta?M-Eotn. 

b>  Architekten  n.  Inifanleor«. 

J«  l Arch.  d.  d.  Ob  -Pont4ir.-Ksla:  8UdtbMTcrw»lt*--Old««wy  I.  Grofrh. 
Schakttmaan  k KUmp-ll ■■ttrnuad;  F.  *0  Rad.  Homo- WiaabadM ; C.  T<W  Ei*.  4- 
|u^,rh.  Bitg.  — I In*,  d.  Ob.-BBrptn»*4r.  Recker-Knla. 

cl  Landtncaaer,  Techniker.  Zricbnar,  Aafe*b»r  naw. 

1 Laadmoaaar  d.  Abib.-Bwatr.  *<-horT«-JM«rbo*.  — Je  l IlatttcchD.  d.  4. 
(Jan».-Ba*li»«P.  R<  »tock;  k*l.  EU.  B*tr.-Amt-BWp:  die  Oarn.  B*nia.P  Blank)*- Mmui. 
Wellmano-Kooalin;  Z.  S4C0,  W.  ThK-nes  An».  Kip.  Elberfeld.  — J * 1 Zeichner  d 
EU.-BeoiMap.  r.  d.  RrrkeB-Lanmipi  K.  106,  0.  101  Eip.  4.  Dtsch.  Bit*. 

U.  Aus  anderen  techn.  blättern: 

ai  Re*.-Binatr.  •.  Kef.-Bfbr. 

1 Roit.-Bm.tr.  d.  (fern -Boaiasp.  0.  HlegraBUw-Dsnlf.  — I Bamnap.  » 
Hoch-  ii.  WecvbanlM  d.  Baodir.  Schwicolng-Ltibock.  — I Kr.-Bwrtr.  d.  d.  areta- 
Ansachu*»  Seelow. 


Hierzu  eine  BiUl-Beilag«:  »Wohnhaus  des  Professors  Franz  v.  Lenbach  in  München“- 

K >n>mlaal.>t»v«rlfcir  TW  Krnat  Toacfca,  Itarllo.  Für  die  Redaktion  rare otw.  K.  E.  O.  Frltach.  BorHn.  Druck  r»a  W.  Orrr«’i  Buefcdruckarei . Hartl«  »W. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXIV.  JAHRGANG. 

Berlin,  den  31.  Dezember  1890. 

lahalt:  An-omlua«  von  wr  EotwAjwwuiMr  ran  HtnSU«.  - Reform  — BHMMw  ln  IMptlg.  — Di«b«Uhl  in  IWWfcM-  and  T«.l«.*rmph.-u- 

Groodboebwholdrn  and  Biugeldcr.  — MittheilllBf *a  »on  Y«raiaeB:  ArAlt,-  I — Personal- lf  aflhrUäUn.  — Briaf-  bb.1  Fii|ikutiB.  - 

L lof.-V«r«*iB  Ar  NUdarrhaln  n.  Wolftlta.  — Verwischt««:  Zur  UibnitU»*  8t«ll«a. 


Anwendung  von  Heber-Leitungen  lur  Entwässerung  von  Städten. 


Iie  in  No.  1*8  <L  Bl.  am  Schlüsse  de« 

Aufsatzes  von  Hrn . 8 tad  tbaurath  Vo  ff  d t 
in  Potsdam  erwähnten  Einzelheiten 
zur  Ausrüstung  von  Heber -Leitungen  für 
Schmutzwaaser 

konnten  infolge  Abbild.  I. 

eines  Versehen« 
daselbst  niobt  in 
Zeichnungen  mit- 
getheilt  werden. 

Wir  geben  da- 
her in  den  bei- 
stehenden Abbil- 
dungen 1 — 3 diese 
Einzelheiten  be- 
sonders wieder. 

Abbild.  1 stellt 
den  neber  • Ein- 
lauf dar.  Die  Ein- 
mündung des  He- 
berrobres 
besteht  ans 
einem  Mund-  A 

stück  ans . 

Bronze,  des- 
sen Oeffnnng 

durch  einen  dreh- 
baren Bronze- 
Schieber^  wasser- 
dicht verschliefiibs  _ 

dem  8cb wimmer  h verbanden.  Hat  sich  tu  dem  Hebnrbrnnnen  so  viel 


Janebeangesaramelt,  das*  derSch  wim- 
mer A schwimmt,  so  öffnet  derselbe 
durch  sein  Steigen  den  Schieber  g , 
so  dass  die  Jauche  in  den  Heber 
eintreten  kann;  ist  dagegen  die 
Janche  dnrch  den  Heber  abgesaugt, 
so  ist  der  Schieber  durch  das  Sin- 
ken des  Schwimmers  geschlossen. 

In  dem  steigenden  Heberscbenkel 
ist  ein  Kugel ventil  angeordnet,  wel- 
ches sich  schliefst,  sobald  der  Zu- 
fluss von  Janche  anfhört  oder  durch 
irgend  einen  Umstand  eine  rück- 
läufige Bewegung  der  Janche  ein- 
txeten  sollte. 

Abbild.  2 stellt  die  anf  Seite  591 
beschriebene  Vorrichtung  dar,  welche 
es  ermöglicht,  von  der  Pumpstation 
ans  dnrch  Einlassen  von  Dmck- 
wasser  in  den  Heber  sämmtlicbe 
Scheitelpaukte  desselben  gleich- 
zeitig von  der  angesammelten  Loft 
zu  befreien. 

Abbild.  3 stellt  die 
ebenfalls  anf  Seite  691  be- 
schriebene Vorrichtung  zum 
Spülen  des  Hebers  durch 
Leitung« waaser  dar. 

Schliefslich  bemerken  ™ 
wir,  dass  anf  Seite  690  an  zwei  Stellen 
„Ueberdruck“  za  lesen  ist. 


statt  „Unterdrück“ 


Grundbuchschulden  und  Baugelder. 


eber  die  Stellung  des  Banhandwerki  im  Entwürfe  de« 
Reicbsgesetzes  Uber  die  Zwangs-Vollstreckung  in  Grund- 
stücke, ist  in  No.  93  dieser  Zeitung  ans  recht« kundiger 
Fed$r  eine  Meinnugsäufserung  znm  Ausdrucke  gelangt,  welche 
den  ans  weiten  bantechnischen  Kreisen  verlautenden  Wünschen 
Ausdruck  giebt,  mit  den  im  Gesetzentwürfe  dnrch  recbtagelehrte 
Stimmen  vorgeschlagenen  Sätzen  aber  weniger  harraonirt.  Es 
möge  anch  mir,  dem  Bantechniker,  zu  dieser  wichtigen  Präge 
für  ein  bevorstehendes  Gesetz  ein  Wort  erlanbt  seiu. 

Der  Realkredit  des  Grundbesitzers  beruht  nach  den  wohl 
in  allen  deutschen  Landen  jetzt  herrschenden  and  auch  in  den 
neuen  Gesetzentwurf  übergegangenen  hypothekenrechi liehen  Be- 
stimmungen im  wesentlichen  daranf,  dass  demselben  unter  staat- 
licher Gewähr  in  einem  ürumlbuche  bezeugt  wird,  dass  er  der 
verfügungsberechtigte  Eigentümer  einer  durch  angegebene 
Grenzen  bestimmten  Fläche  Landes  mit  alleu  Baulichkeiten  und 
andern  niet-  und  nagelfesten  Gegenständen,  welche  sich  darauf 
befinden,  ist;  dass  demselben  ferner  gestAttet  ist,  gleichfalls 
unter  Gewähr  des  Staates,  znr  Sicherstellung  seiner  Gläubiger 
die  von  denselben  entliehenen  Geldbeträge  in  dies  Grundbuch 
eintragen  zn  lassen,  mit  der  Wirknng,  das«  für  diese  einge- 
tragenen Geldposten  das  Grundstück  den  Gläubigern  vor  allen 
sonstigen  nicht  eingetragenen  Gläubigern  verpfändet  ist,  nnd 
dass  überdies  jeder  eingetragene  Posten  allen  denjenigen  Posten, 
welche  ihm  vor*nfgeheu,  in  seinem  vollen  Betrage  nachsteht 
und  somit  in  diesem  vollen  Betrage  verloren  geht  wenn  bei 
etwaigem  Zwangsverk&nfe  des  Grundstücks  die  voraofgegangenen 
Schuldposten  nicht  voll  gedeckt  werden. 

An  diesen  gesunden  Grundsätzen  der  guten  heutigen  Grnnd- 
bnchordnungeu  darf  meiner  Ansicht  nach  im  Interesse  des  Real- 
kredits  der  Grundbesitzer  in  Stadt  and  Lsud  nicht  gerüttelt 
werden.  Es  darf  deshalb  auch  dem  Bauhandwerker  nicht  ein 
Sonder-Pfandrecht  auf  ein  von  ihm  anf  einem  Grundstücke  er- 
richtetes Gebäude,  neben  den  aut  diesem  Grundstück  bereits 
lastenden,  eingetragenen  Grundbuch-Schnlden  eingeräumt  werden. 
Da  es  nicht  gewollt  ist,  dies  Pfandrecht  des  Handwerkers  auf 
da«  werthlo*e  Recht,  das  Bauwerk  wieder  abznbrecheu  nnd  als 
«ein  Eigenthum  fortznnehmen,  zn  beschränken,  weil  das  Ban- 
werk nicht  als  ein  bewegliches  Eigenthum,  eine  Hobilie,  son- 
dern als  ein  unbewegliches  sich  darstellt,  das  ohne  weiteres  dem 
Grundstücke  niet-  nnd  uagelfest  hinzuwächst,  da  es  also  nicht 
möglich  ist,  das  Bauwerk  ohne  gleichzeitigen  Mitverkanf  des 
Grundes,  anf  dem  es  steht  and  der  nicht  dem  Handwerker, 
sondern  den  Grnndbacb-Glänbigern  verpfändet  ist,  zum  Zwangs- 
verkanf  zu  bringen,  so  darf  dies  erstrebte  Sonder-Pfandrecht 


der  Banhand werker  anch  keine  Unklarheiten  in  die  gesunden 
Bestimmungen  der  vielfach  bereits  bestehenden  guten  Hypotheken  - 
Ordnnngen  bringen. 

Der  Raubaadwerker  bedarf  aber  anch  einer  derartigen  nenen 
Rechtshilfe  nicht;  es  liegt  nur  an  ihm.  die  bereit«  vorhandenen 
gesetslichen  seinerseits  rechtzeitig  zn  benutzen.  Wer  anf  einem 
bereit»  überschuldeten  Grundstücke  ein  Banwerk  als  Handwerker 
errichtet,  hat  es  sich  selbst  zuzuschreiben,  falls  er  hernach  keine 
Zahlung  erhält;  er  kauu  nicht  verlangen,  dass  er  für  sein  Ban- 
geld denjenigen  Gläubigern  voran  geht,  welche  schon  vor  Be- 
giun  de*  Baues  dem  Grundbesitzer  Geld  geliehen  nnd  ins  Grand- 
bach  haben  eintragen  lassen.  Niemand,  nicht  einmal  der  Freund, 
leiht  einem  Grundeigentümer  eine  gröfsere  Geldsumme,  ohne 
dass  letzterer  sie  im  Gmndbuche  ihm  versichert.  Aehnlich  hat 
anch  der  Banhandwerker  seine  Lieferung  nicht  ohne  vorherige 
Sicherstellung  im  Gmndbuohe  zn  beschaffen. 

Es  stehen  demselben  zn  diesem  Zwecke  zwei  Wege  offeu, 
deren  einen  er  bei  Abschluss  de«  Banvertrages  zn  verabreden 
hat  nnd  vor  Beginn  des  Baues  vollbracht  zu  sehen  verlangen 
muss;  nämlich  er  hat  zn  verlangen,  dass  der  Grundeigentümer 
vor  Beginn  des  Baues  in  das  ürnndbuch 

a)  entweder  die  Bemerknog  eintragen  lässt,  dass  in  das 
Grundbuch  anf  das  Grundstück  ohne  Zustimmung  des  Ranband- 
werker*  neue  Pfandposten  nicht  eingetragen  werden  dürfen, 

b)  oder  den  Betrag  der  Bansnmtne  nach  den  bereit«  ein- 
getragenen Geldposten  mit  einer  Bemerknng  eintragen  lässt, 
welche  die  Beziehung  des  fragl.  Postens  zn  dem  Bauverträge  klar 
stellt  und  diesen  Posten  bis  znr  Bezahlung  de«  Haageides  der 
ferneren  Verfügung  des  Gnindeigentbümer*  ohne  Zastimmnng 
des  Banhandwerkers  entzieht. 

Bei  ratenweiser  Zahlung  des  Baogeldes  ist  es  dann  leicht, 
von  einer  Banbank  oder  Anderen  dargereichte  Bangelder  unter 
Zahlung  an  den  Handwerker  and  unter  dessen  Zastimmnng  in 
dem  obigen  Falle  a zagunaten  der  Beabenk  ins  Grundbacb  ein- 
zntragen,  im  Falle  b aber  nach  nnd  nach  von  der  bereits  ein- 
getragenen Bamumme  abzuschreiben  nnd  als  besondere,  nene 
Scholdposten  eiuzutragen. 

Alle  Uebeistände.  welche  jetzt  für  den  ehrlichen  Baohand- 
werker  durch  Schwindel  leichtfertiger  Bauherren.  Raubank-Gelder 
usw.  entstehen,  sind  bei  obigem  Verfahren  vermieden,  welches 
keinerlei  neue,  sondern  nur  die  Bennntznng  bereits  vorhandener 
Mittel  verlangt  nnd  gewiss  anch  jetzt  schon  nicht  so  nngebränch- 
lioh  ist,  als  es  nach  den  dieserhalb  bislang  in  den  Vereinen  ge- 
pflogenen Erörterungen  scheinen  könnte. 

Schwerin  i.  M. 


Hübbe. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


81.  Dezember  1890, 


«88 


Bitthellnngcn  aus  Vereinen. 

Arohit  - a.  Ing  -Verein  für  Niederrhoin  n.  Westfalen. 
Versammlung  eu  Köln  am  4.  Dezember  189C. 

Hr.  Bessert  - Nettelbeck  erstattete  Bericht  Uber  die 
Frage,  betreffend  Einführung  der  Eiuheits(Zonen)  Zeit. 

Die  im  Juli  d.  J.  za  Dresden  abgehobene  General- Versamm- 
lung de*  Verein*  deutlicher  Eisenbahn  -Verwaltungen  bat  fol- 
gende Beschlüsse  gefasst: 

1.  Die  (von  der  Ungarischen  Staatseisenbahn)  vorgeschlagene 
Zonenzeit  im  iuneren  Eisenbahndienste.  und  zwar  mit  Beginn 
der  nächstjährigen  Sommerfahrplan-Periode,  zur  Einführung  zn 
bringen. 

2.  Die  allgemeine  Einführung  gedachter  Zonenzeit  auch 
im  bürgerlichen  Leben  als  empfehlenswert!)  zu  bezeichnen. 

3.  Die  Abgabe  einer  gleichen  Erklärung  auch  in  Beziehung 
auf  die  Zeitangaben  in  den  fUr  das  Publikum  bestimmten  Fahr- 
plänen so  lange  auszusrtzen.  als  die  empfohlene  Zeitrechnung 
nicht  auch  im  bürgerlichen  Leben  zur  allgemeinen  Einführung 
gelangt. 

Von  dienen  Beschlüssen  der  General-Versammlung  welche 
noch  der  Genehmigung  von  »/,«  aller  dem  Vereine  ungehörigen 
Verwaltungen  bedurften,  nm  lür  alle  Verwaltungen  bindend  zu 
werden,  sind  die  Beschlüsse  1 und  2 angenommen  und  damit 
bindend  geworden.  Der  3.  Beschloss  ist  nicht  genehmigt  worden. 
Es  bleibt  nnn  einer  jeden  Verwaltung  Überlassen,  ob  sie  ibre 
Fahrpläne  in  Zonenzeit  oder  Ortszeit  veröffentlichen  will,  und 
es  wird  namentlich  interessant  sein,  zu  beobachten,  was  die  süd- 
deutschen Staaten  Bayern,  Württemberg,  Baden.  Oesterreich  und 
Ungarn  thuu  werden,  welche  Staaten  bereits  seit  längerer  Zeit 
eine  einheitliche,  auch  für  den  iuneren  Eisenbahndienst  gebrauchte 
Zeitrechnung  haben.  Redner  glaubt,  dass  dipse  Staaten  die  Ein- 
führung der  Zonenzeit  auch  ins  bürgerliche  Lebeu  der  Annahme 
einer  besonderen  Eiaenbabnzeit  vorziehen  werden.  Wenn  diese 
Annahme  sich  bewahrheitet,  sind  wir  dem  Ziele  einen  Schritt 
näher  gerückt. 

Eine  weitere  Unterstütznng  wird  die  Einführung  der  Einheits- 
zeit dadurch  erhalten,  dass  der  Verband  Dentacber  Arcbitekten- 
und  Ingenieur-Vereine  beschlossen  bat,  eine  Eingabe  an  den  Hru. 
Reichskanzler  zu  richten,  in  welcher  die  Bitte  ausgesprochen 
wird,  die  erforderlichen  Maäßimhmeu  zur  Einführung  der  einheit- 
lichen Zeit  in  die  Wege  zu  leiten.  Eine  Abschrift  des  Gesuche« 
wird  den  einzelnen  Vereinen  zugeheu. 

Der  Vortragende  schliefst  mit  dem  Wunsche  und  in  der 
Hoffnung,  dass  die  öffentlichen  Uhren  Kölns  recht  bald  die  so 
sehr  erwünschte  einheitliche  Zeit  «eigen  möchten. 

Hr.  Rüppell  beginnt  darauf  seinen  Vortrag  über  Eisen- 
bahn-Oberbau an  der  Hand  von  vielen  Zeichnungen  und  mehren, 
den  Mitgliedern  übergebenen  Tabellen.  Der  Vortrag  kann  wegen 
vorgerückter  Abendstunde  indessen  nicht  beendet,  soll  aber  in 
der  nächsten  Sitzung  fortgesetzt  werden.  Im  wesentlichen 
redet  der  Vortragende  den  bisherigen  breitbasigen  Schienen  das 
Wort,  gegenüber  der  von  Prof.  Göriog  im  Zentralblatt  der  Bau- 
verwaltung empfohlenen  Wiederanwendung  der  Stnblschienen 
nach  Art  derjenigen  auf  der  Midlandbabn  in  England.  Weitere 
Mittheilung  wird  nach  Beendigung  des  Vortrags  vorlx  halten. 


3 Jahre  unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellt;  die  Baukosten 
betrugen  gegen  30  000  Jt  Die  Einweihung  des  von  Hrn.  Arch. 
E.  Zeilsig  errichteten  einfachen  aber  zweckmäßigen  Kirchleins 
fand  am  7.  Dezember  d.  J.  statt. 

Ein  Diebstahl  au  Telephon-  und  Telegraphen-Leltnn- 
gen  wird  aus  Wien  gemeldet;  von  zwei  in  südlicher  Richtung 
von  Wien  ausgehenden  Leitungen  sind  auf  eine  Strecke  von 
600  * Länge  die  untersten  5 Drähte  entwendet  worden.  Die 
Leitung  bestand  ans  Silizium-Bronze-Draht  und  der  Werth  des 
Gegenstandes  ist  keineswegs  unbedentend.  da  zum  Ersatz  mehr 
als  60  Draht  erforderlich  gewesen  sind. 

IVrsoiml- Nachrichten. 

Baden.  Dpt  Ing.  2.  Kl.  H.  U'assinone  in  Donatevbingen 
ist  z.  Ing.  1.  Kl.  eniauut.  — Der  Ing.  1.  Kl.  Fr.  Wagner  ist 
d.  großb.  Wasser-  n.  Strafsen-Bauinsp.  Üffenbnrg  zuget  heilt. 

Bayern.  Der  Staatsbauassisr.  Herrn.  Grimm  in  Bad  Rei- 
chenhall ist  z.  Ranamts- Asiens.  beim  techn.  Bür.  f.  Wasser-Ver- 
sorgung im  kgl.  Staatsminist.  des  Innern  ernannt. 

Der  Bauamts- Assess.  Max' Reiser  in  Dilliugen  ist  an  das 
Strafsen-  nnd  Flnssbanamt  Kempten  versetzt. 

Dem  zum  Stdtbrthe.  von  Landsbut  gewählten  Bauamtsassess, 
Jos.  Preisser  in  Laudshnt  ist  behufs  Uebernahme  dies.  Steile 
ein  dreijähr.  Urlaub  unter  Vorbehalt  des  Rücktrittes  in  den 
Staatsdienst  ertheilt. 

Preufson.  Dem  Kr.-Bauinsp.,  Brth.  Wronka  in  Ostrowo 
ist  anläßlich  seines  Uebertritts  in  d.  Ruhestand  d.  kgl  Kronen- 
Orden  III.  Kl.  verliehen. 

De.r  bish.  künigl.  Reg.-Bmstr.  Graf  ist  als  kgl.  MeliuraL- 
Baninsp.  in  Düsseldorf,  ,v.  Behr  als  köoigl.  Kr.-Baninsp.  in 
Goslar  a.  U.  angestellt. 

Versetzt  sind:  der  b.  d.  kgl.  Reg.  in  Breslau  angestellte 
Baninsp.  Weinbach  als  Kr.-Baninsp.  nach  Glatz;  der  bish. 
Kr.-Baninsp.,  Brth  Baumgart  in  Glatz  in  gl.  A rotsei  gensüb. 
nach  Wohlan. 

Dem  bish.  kgl.  Reg  -Bmstr.  Herrn.  Rathke  in  Pakosch  bei 
Inowrazlaw  ist  die  nachges  Entlass,  ans  d.  Staatsdienst  ertheilt. 

Saohsen.  Der  mit  der  Abhaltung  von  Vorles.  über  allgem. 
Rechtsknnde  u.  spezielle  Theile  derselben  bei  d.  techn.  Hoch- 
schule in  Dresden  beauftragte  Reg.-Rth.  Job.  Mast.  Loti China 
ist  z.  Honorar- Prof,  bei  d.  gen.  Hochscb.  ernannt. 

Der  bish.  Keg.- Bmstr.  Gerb.  Hübler  ist  t.  Strafsen-  u. 
Wasser  Baninsp.  in  Freiberg  ernannt. 

Württemberg.  Der  Bauinsp.,  tir.  Brth.  v.  Misani,  Koll.- 
Hilfsarb.  bei  d.  Gen.-Dir.  d.  Staatseis.  lat  anf  die  erled.  Stelle 
eines  Brtbs.  bei  dies.  Gen.-Dir.,  der  Abth.-Iog.,  tit.  Baninsp. 
Knoll,  z.  Zt.  mit  der  stellvertr.  Wahrnehm,  des  Betr.-Banl.aiu 
Heidenheim  betrant,  ist  anf  d.  erled.  Stelle  eines  Betr.-Bauinsp. 
das.  befördert.  Die  erled.  Stelle  eines  Bahnmstrs.  in  Vaihingen 
anf  den  Fildern  ist  d.  stellvertr.  Bahnmatr.  Espenlaub  in 
Königsbronn  übertragen. 

Bei  der  2.  Prüfung  im  Ingenieur/.  ist  der  Kand.  Eberb. 
Göbel  von  Reutlingen  ftlr  befähigt  erklärt  und  ist  dem*,  der 
Titel  „Reg.-Brostr.“  verliehen. 


V «nniHcht*K. 

Zur  Unterrlohta-Reform.  Nach  der  in  No.  103  u.  104 
mitgetheilten  Tabelle  haben  von  den  Dozenten  der  technischen 
Hochschule  in  Berlin  48  die  Gymnasial -Bildung  für  das  Studium  , 
technischer  Fächer  unbedingt  als  nicht  geeignet  erklärt.  Dies 
ist  die  absolute  Mehrheit,  da  der  Lehrkörper  ans  91  Dozenten 
beateht.  In  ganz  anderem  Licht  erscheint  indessen  das  Ergeb- 
nis!». wenn  man  berücksichtigt,  daas  die  Erklärung  mit  der  nicht 
genügenden  Ausbildung  in  den  Fächern  — Zeichnen.  Mathematik 
und  Naturwissenschaften  — begründet  worden  ist,  dass  aber  j 
von  den  47  Dozenten  der  Abtheilnngen  für  Architektur  und  für 
allgemeine  Wissenschaften,  also  von  denjenigen,  welche  zn  einem 
Urtheil  über  Zeichnen,  Mathematik  und  Naturwissenschaften  in 
erster  Reihe  berufen  sind,  nur  18  Dozenten,  also  nur  88,8 % 
der  obigen  Erklärung  unbedingt  zugestiromt  haben. 

Hilfukirebe  in  Leipzig.  Der  Kirchenbau-Vcrein  in  Leip- 
zig, welchem  bereits  die  Erbauung  der  Lntherkirche  daselbst 
zu  verdanken  ist,  bat  im  Andreas- Kirchspiel,  dem  südlichsten 
Theile  der  Sudt,  dealen  Wachsthum  in  5 Jahren  22  % betragen 
hat,  ein«  Hilßkircbe  a ifföhren  lassen,  welche  für  Abhaltung  des 
Gottesdienstes  bis  zur  Fertigstellung  des  Hrn.  Architekt  Weiden  • 
hach-Leipzig  übertragenen  Baues  der  eigentlichen  Andreaskirche 
bestimmt  ist.  später  aber  abgebrochen  und  wahrscheinlich  in 
einem  anderen  Theile  der  so  rasch  an  wachsenden  Stadt  für 
gleiche  Zweck«  wieder  aufgestellt  werden  soll.  Die  mit  2 
schmalen  Seitenschiffen  versehene  Kirche  ist  deshalb  nur  aß  ein 
Fachwerkshan  für  etwa  800  Personen  (500  Sitzplätze)  ausgeführt. 
Sie  Ist  30®  lang  und  15®  breit,  besitzt  Heizung  (durch  Gas- 
öfen) nnd  Gasbeleuchtung  und  kann  somit  auch  im  Winter  voll 
Iwrontzt  werden.  Der  Bauplatz  ist  von  einem  Privatmann  für 


Brief-  und  Fragekasten. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Sind  in  Krankenhäusern,  in  denen  insbesondere  Infektions- 
Krankheiten  zur  Behandlung  kommen,  Fußböden  ans  Pitcb-pine- 
Holz  solchen  aus  Eichenholz  vorsuzieheu,  deren  Härte  bei  deD 
gesundheitlichen  Zuständen  jedenfalls  eine  gewisse  Rolle  spielt  ? 

B.  in  8. 

Offene  Stellen. 

I.  Im  Anzei  gentheil  der  heut.  No.  werden  zur  Be- 
schäftigung gesucht. 

•I  R «ff. -Bmstr.  o.  K«g..Bfhr. 

1 Tiefbau  lerp.  d.  d.  .Stadlratb  Mannheim.  — 1 Reff.-Binitf.  d.  für. 
ile*  Linkukiwr-Heclenhargw  Eotw.-V«b-.N«nkircb,  O.-IY  — 1 Heg.-Hflir.  (lag.)  d.  d. 
kgl  Ei»--I'ir.-Frankfurt  a M. 

bl  A i r bl  t *k  tun  u.  1 e ff  « Eil  *u  r«. 

Je  I Arch.  d.  d.  Mnffutrat-Frankfurt  a.  0. : kau.  Ob.-Fmitdir-Kfd®:  R«|! - 
Bmstr  HalJbauer-tlaK-na-i  i.  Bla,;  Arch.  Kob  Mos«r-Baden  iHchwciM;  Arrb.  Carj*l  A 
MuMcr-Kariarahe:  N.  ilä  Kap.  d.  [>U-b.  Hrtff.  — Jn  I taff.  d.  Ob.-BSlffunailr 
Recker-Kolu;  I..  M 2 .in*«iid»adank*-Hra<i»xh*eig. 

ci  Landser  »er.  1 ccbrik-r.  Zeichner,  Aufseher  ai». 

Ja  1 Bastecbn.  d.  d.  bffl.  Eia.-Iletr.-Amt  iMag deht.-HalbcrsI.t-Maffdebo'K . 
liea.-Dlr.  d.  kffl.  bajr.  StaaD-Ki,  -Miinrbeu:  i»arn  Hauin-p  .-B-wtock ; bffl.  Ei» -Betr  - 
Atot-^tolp:  dio  • iarn.-Katiiosp.  WcUaua-KOalln;  BIcnLIe-Vaini : Arch.  J'Uclilinff  A 
Jli.l-i  li-l  ’iirtinmi'l ; Z.  HO  Itad.  Mo«r-!'»«*n.  — 1 Rauk»otr>.leur  d.  •*.  SUdtralh- 
Mannheim.  — 1 Bahntuatr,- Adjür.  d.  d.  kffl  Ei*.- Batr^Attbftittui.  Ländamatr,  1®. — 
1 Bohrte »tr.  d.  II.  <J.24(K*  Und.  llo.,«>-llaiuh-ar/. 

II.  Aus  anderen  techn.  Blättern. 

al  Reff.-Biael  r.  und  Kcff.-Bfhr 

Je  1 lti-ff.  Itm--.tr.  d.  d.  Milit.-talend.  d.  III.  Armee- K -Berlin;  kffl-  Inlend.  d. 
II.  Annee-K.-Stuttia.  — l Bamivp.  f.  l-andtmutei*  d.  Baadir.  tfrh  « leninff-LUbeei  . 
—■  I Keff.-Urbr.  d.  d.  kffl.  Kr.  - Benin,  p-Wnhlau. 

bi  Landmesser.  Techniker,  Zeiebnnr,  Auf«rbor  oaw. 

1 Landm»»>er  d.  AMh.-Bmatr.  Hchnrrc-Jsi.- -rW-  - .1»  1 hjUAz  d.  d. 
kffl.  Babnhau«ckl»on- Urilbrotin  i Württemberg) ; EU.- Bin-  u.  Hntr.-Inep.  Wimie- 
Klhing;  Bott>m<tr.  R.  lM/lK,ll,-l‘ot-la»,  Jt/-r,tr.  14 ; die  W.-M-tr.  O.  W«*lf*rt- 
L*ol»i  blitz;  E.  scholl • N' uieubarff.  Odar.;  Wilh.  Brand'  Velten  i M.;  Banffesrh. 
J.  Bleu  ' -Il»tu.-a.t»l  a.  U-.  »I;  II.  I.  •.•UH  Bad.  Mo,  «-Hali«  ■,  H. 


n »eranlw.  K-  R- <J.  Frllaeb,  Berlin-  Druck  rot*  W.  Ororo'a  Iturbdruekeret,  Berlin  SW 
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